li 


N 
Mr 
. 0 
SN IN 9 
* i 
1 N 
R 
3 N min! 
1: 
| 
11 ! 
BE Ein R 
5 ö \ 
7 U 
' Tun 
N 
= 
* 1 
— 
. 


* 
— — 


1 
N 
af 
;| 


2 
\ 


ee 


ll TE nr * en 
nel - 1 . 
1 U — 8 1 A 
* * 1 * f 1 1 N. 7 
er 
* 
. 
23, 
* 
Ir 
* 
s 
1 
fr 
u, 
N . N 
— a 4 N nr A 
I ur 9 * 4 1 . g wir ate } 
At. (Ar N HM 1 W nee. 
wi * j a.) 
. 1 
N 4 
2 . L 
8 g | 
h 5 
1 J 
„ 3 r 4 
. LE a 
P ‚> 
ee 1 0 x 5 ] 
u I Zu x 
3 f f \ } u 
m en 1 


Meyers Lexikon 


Sechfter Band 


Meyers Lexikon 


Achte Auflage 
In völlig neuer Bearbeitung und Bebilderung 
mit etwa 20000 teils farbigen Abbildungen im Text und auf 
Beilagen, etwa 400 faupt- und Nebenkarten, einem Atlasband 
lowie einem Regifterband mit über 
3000090 nachweiſfungen 


Sechfter Band 
Japanholz - Rudlich 


— 


% 1 N * 1 O 5 +. K 4 


Bi 
Uni Du, 5 45 13 
we WROCLAWIU 


Sibliographifches Inftitut AG. Leipzig 
1939 


16981 


guy 


we WROC LA WIU 


Alle Rechte vom Verleger vorbehalten 
Copyright 1939 by Bibliographiſches Inſtitut AG., Leipzig 
Druck: Bibliographiſches Inſtitut AG., Leipzig 
Printed in Germany 


Ui. fee, Lene. 


D 
— 


— 


Ob Warenzeichenſchutz vorliegt, iſt aus dem Regiſterband zu erſehen 


nnd |0073 IP 


33 


Japanholz (Sappanholz), gelbrotes Holz von 
Caesalpinia sappan, einem hinterindiſchen Hülſen⸗ 
früchtler, wertvolles Farbholz (Rotholz), zum Rot⸗ 
färben von Baumwolle u. a., auch in der Kunſt⸗ 
tiſchlerei verwendet. 

Japaniſche Kultur 4 Sp. 3/Aff. 

Japaniſcher Fuchs (im Rauchwarenhandel auch 
Seefuchs), Fell des Marderhundes. 

Japaniſches Meer, Randmeer zw. Japan und dem 
aſiat. Feſtland (29 NO 3, 4), etwa 1 Mill. qkm, bis 
3712 m tief. 

Japanlack (Rhuslack), ſehr widerſtandsfähiger Lack, 
Grundbeſtandteil der grauweiße, dickflüſſige, an der 
Luft ſich allmählich bräunende Milchſaft des Lack⸗ 
baumes (Rhus vernicifera; China, Japan); er wird 
durch Gewebe filtriert (Rohlack, zum Grundieren 
und zum Überziehen der fertigen Lackierung). Zum 
eigentl. Lackieren wird Rohlack eingedickt, erhält 
Zuſätze wie Gummigutt, Extrakt von 1 
Gold⸗, Silber-, Zinnftaub, Zinnober, Eiſenvitriol 
uſw., je nach der gewünſchten Färbung. Lit.: 
Stephan, „Die Lackierkunſt der Völkers, Bd. 1, 1927. 
Japanleder, weißes, reißfeſtes, für Bandagen ver- 
wendetes Leder, in Japan aus Kuh- und Ochſen⸗ 
häuten durch Behandlung mit Rapsöl hergeſtellt. 
Japanpapier, handgeſchöpftes Papier, hergeſtellt 
aus Baſtfaſern jap. Pflanzen (Papiermaulbeer⸗ 
baum), dem Bambuspapier (Chinapapier) ähnlich. 
Japhetjtiſche Sprachen, eine von dem kommuniſt. 
Prof. Nikolaj Marr (* 7. 1. 1865 Kutais als Sohn 
eines eingewanderten Schotten und einer Georgierin) 
erfundene Benennung für eine angeblich zuſammen⸗ 
gehörige Sprachengruppe, welche das Sumeriſche, 
das Elamiſche, das Etruskiſche, das Baskiſche, das 
Tſchuwaſchiſche und die Kaukaſusſprachen umfaßt. 
Danach gehen alle Lautſprachen auf eine (»Einetifchee) 
Gebärdenſprache zurück, die zunächſt begleitet, dann 
erſetzt wird durch eine Lautſprache. Die Lautſprache 
beſtand aus 4 »Ulrwörtern« von odiffuſere, d. h. un⸗ 
beſtimmter Bedeutung, die ſpäter zu den Klangbil⸗ 
dern: jon (in: Jon-iern, ruſſ. konj, Pferde), rosch 
(in: Et⸗rus⸗ kern), sal (in: fumer. sal, Weibe ) u. ber 
(in: Ber⸗ ber, Bas⸗ken, Su⸗mer, Ho-mer) erſtarr⸗ 
ten. Aus ihnen bildete ſich durch Lautverſchiebungen, 
Umſtellungen, Zuſätze die ganze Mannigfaltigkeit 
der heutigen Sprachwelt. Eine abenteuerl. Theorie, 
mit deren Hilfe aus jedem Wort jedes andere her⸗ 
vorgezaubert werden kann, die alle völkiſchen Unter⸗ 
ſchiede leugnet und nur die Einheitsſprache einer 
klaſſenloſen Geſellſchaft« kennt. Nicht einmal von 
allen ruſſiſchen Sprachforſchern anerkannt. 
Japikſe, Nicolaas, niederl. Hiſtoriker,“ ag. 12. 
1872 Joure, Lehrer für Geſch. in Rotterdam, 1902 
im Haag, ſeit 1928 Direktor des Kgl. Hausarchivs, 
trug in der Nachkriegszeit durch unparfeiifche Hal⸗ 
tung viel dazu bei, daß die Kriegsſchuldlüge gegen 
das Dt. Reich vor allem im neutralen Auslande 
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zuſammenbrach. Spezialiſt für das Zeitalter der 
de Witt, ſchrieb u. a.: »Die Stellung Hollands im 
Weltkriege (1921), „Die polit. Beziehungen Hol: 
lands zu Deutſchlands (1925), Europa und Bis⸗ 
marcks Friedenspolitiks (1927), »Handboek tot de 
staatkundige Geschiedenis in Nederland« (1920 
und 1927), Correspondentie van Prins Willem I.« 
(1934). 
Fapurd (ſchä⸗, Vapurcz), l. Amazonasnebenfluß in 
Braſilien (32 b D 4), 2000 km, davon 800 km ſchiff⸗ 
bar, 91 als Saquetä (käke-) in den Anden, 
bildet die Araraquara- (ka-) und die Dihars⸗ 
(diärz⸗) Fälle, mündet bei Teffe. 
Jaramaſcha⸗), r. Nebenfluß des Tajo in Neukaſtilien 
(Spanien; 19 D 2), 161 km, vom Cerro de la Ca⸗ 
bollera, mündet bei Aranjuez; r. Nebenfluß 4 Man - 
zanares (mänch⸗), l. 5 (C=; 150 km), 
Jaranft, ſowjetruſſ. Stadt im Gorki⸗Gebiet, an der 
Jaranka (14a Fa), (1933) 6200 Ew.; Honig⸗, 
Seinen, Fellhandel; landwirtſchaftl. Schule. 
Jarax, das, Kunſtſtoff aus Kreſol⸗Formaldehyd⸗ 
kondenſat und Papier, gehärtet, bef. in der eleker 
und der chemiſchen Induſtrie verwendet. 
Jarcke, Karl Ernſt, ultramontaner Staatsrechtler, 
* 10. 11. 1801 Danzig, f 28. 12. 1832 Wien, 1823 
ao. Prof. für Strafrecht in Bonn, 1825 in Berlin. 
1824 trat er zum Katholizismus über, 1831 Mit⸗ 
gründer des Berliner Polit. Wochenblatts«, in dem 
er unter dem Einfluß der Brüder v. Gerlach und von 
v. Radowitz die Revolution vom ultramontanen und 
legitimiſt. Standpunkt aus bekämpfte. Von dem 
Gerlach⸗Kreis entfernte er ſich aber infolge ſeiner 
Parteinahme im 4 Kölner Kirchenſtreit. 1832—48 
war J. an Gentz' Stelle in Wien Rat in der Hof⸗ 
und Staatskanzlei und vertrat publiziſtiſch das 
Metternichſche Syſtem. Mit Phillips und Guido 
Görres gründete er 1839 die »Hiſtoriſch⸗polit. 
lätters, in denen er den Proteſtantismus erbittert 
bekämpfte. Von ſeinem einſeitigen Parteiſtandpunkt 
aus ſchrieb er: »Die frz. Revolution von 18304 1831 
(anonym), »Studien und Skizzen zur Geſchichte der 
Reformation« (um 1840). 
Jardin (ſchärdän), Nicolas Henri, frz. Baumeiſter, 
22/3. 3. 1720 Saint⸗Germain⸗des⸗Noyers, 
+ 31. 8. 1799 Paris, von Friedrich V. 1754 nach 
Kopenhagen zur Fortführung der von Eigtved be⸗ 
gonnenen, aber erſt 1894 von Meldahl vollendeten 
Marmorkirche berufen, führte den Klaſſizismus in 
Dänemark ein: Luſtſchlöſſer Charlottenlund (1762) 
und Marienlyſt (1768), ſeine glücklichſten Schöp⸗ 
fungen; Innenraum im Schloß Chriſtiansborg. 
Jardinière, die (frz., ſchärdinlärſe], Gärtnerin, 
in der Gärtnerei Blumentiſchchen oder ⸗körbchen; 
in der Kochkunſt Allerlei aus gekochtem Gemüſe. 
Jargon, der (frz., ſchärgon), verdorbene, fehlerhafte 
Sprache; Sprache beſonderer Kreiſe, z. B. Künſtler⸗ 
J.; auch = Jiddiſch. 
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Japaniſche Kultur 


Inhaltsüberſſcht 


Philoſophie 


Religion 


Kunſtgewerbe. 
pre Be 


Das jap. Volk hat ſich dank der Inſellage des 
Landes frühzeitig zu einer völkiſchen und kulturellen 
Einheit entwickelt. Die ſittl. Grundlagen der jap. 
Kultur, die auch durch die plötzliche Übernahme der 
Ziviliſation des Weſtens im 19. Ih. nicht zerſtört 
werden konnten, ſind tiefe Liebe zu Natur, Heimat 
und Vaterland, ferner Heldenkult, Ahnenverehrung 
und Familienſinn. Wie die alte Shintöreligion eine 
aufrecht⸗männliche, heitere und durchaus diesſeits⸗ 
betonte Lebensauffaſſung vertritt, 2 vereint der 
Japaner noch heute in ſich geſunden Menſchen⸗ 
verſtand und unbeſchwerte Dafeinsfreude mit aus⸗ 

eprägtem Ehrgefühl, das ſich in den entſcheidenden 
Augenblicken der Geſchichte immer wieder zu 
leidenſchaftlicher Hingabe erhoben hat. Der uralte 
Mythus, in dem die göttl. Abſtammung des jap. 
Kaiſerhauſes überliefert wird, hat ſich bis in die 
Gegenwart als ſtärkſter Rückhalt der Staatsauf⸗ 
faſſung u. der nationalen Widerſtandskraft bewährt. 


Philoſophie. 

Das Verſtändnis der arteigenen Beſchaffenheit der 
jap. Ph. iſt dem Europäer durch die Schwerzugäng⸗ 
lichkeit ihrer geſchichtl. Quellen und durch die unter⸗ 
ſchiedliche Begriffswelt erſchwert. Der jap. Ph. 
u z. B. jegliche dualiſtiſche Unterſcheidung zw. 
„Subjekte und »Objekte; umſchrieben wird Objekt 
mit »Gaft — Körpers, Objektivismus mit »Gaſt — 
Schauene, Subjekt mit » Gaſtgeber — Körper«, Sub⸗ 
jektivismus mit »Gaſtgeber — Schauens. Jap. Ph. 
iſt, ſoweit ſie nicht vom Auslande her überfremdet 
war, niemals ein für ſich beſtehendes, abſtrakt⸗ 
geiſtiges Gebilde geweſen; ſie war der meiſt weniger 
begrifflich mittelbare als vielmehr anſchaulich un⸗ 
mittelbare Ausdruck der jap. Weltanſchauung und 
Lebensführung, deren oberſte Haltung und Ideal 
die Einheit tapferen Handelns und künſtleriſch⸗ 
ſchöpferiſchen Schauens darſtellt, und zwar auf dem 
Grunde einer inſtinktiv⸗bejahenden Einſtellung zur 
e San und führender Typ iſt 
danach der Dichter⸗Soldat, der zugleich polit. Führer 
iſt und anfangs auch allein prieſterl. Funktionen 
verſah, wie es noch heute die jap. Idee des Kaiſers 
(Tenn) ausſpricht. Aus der Weltanſchauung des 
Dichter⸗Soldaten entſtand allmählich Philoſophie 
i. e. S. Erſt in der Gegenwart begann ſie eigentliche 
europ. Begriffswelt probeweiſe in ſich aufzunehmen. 
Weſen und Entwicklung der jap. Ph. ſind ſeit reich⸗ 
lich einem Jahrtauſend gekennzeichnet durch das Zu⸗ 
fammen- bzw. Widerſpiel der jap. Weltanſchauung, 
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d. h. des Vamatodamaſhii (Volksgeiſte), der chin. 
Kultur ſeit dem & Ih. n. Zw. (die an der Stelle 
ſteht, an der in Europa die Antike wirkt) und der 
buddhiſt. Religioſität und Kirchlichkeit (die an der 
Stelle ſteht, an der in Europa das Chriſtentum wirkt) 
ſeit dem 6. Ih. n. Zw. 

Die Vorzeit kannte noch keine eigentliche Philo⸗ 
ſophie; aber auch die Naturreligion des aus uralter 
Zeit ſtammenden + Shintoismus erſchöpft den welt⸗ 
anſchaulichen Gehalt dieſer Vorzeit bei weitem nicht: 
ihr geiſtig⸗rel. Gehalt beſteht in einem uralten 
Mythus, in deſſen Mittelpunkt das Herabkommen 
göttl. Menſchen vom Himmel ſteht, die das Jap. 
Reich gründen und in der kaiſerl. Familie noch heute 
fortleben. In dieſer Auffaſſung iſt zugleich die ge⸗ 
ſamte rel. 4 Eschatologie des jap. Menſchen ent⸗ 
halten; die natürl. Bindung an das „Oberes, die un: 
aufhebliche Einheit von Unten und Oben, bef. von 
Geburt und Tod, Führer und Gefolgſchaft, Herr⸗ 
ſchen und Dienen, Geſtalten und Empfangen. 

Altere Zeit. Die bewußt erſtrebte Große Ver⸗ 
änderung« (Taika) des Staatsaufbaues und der 
Lebenshaltung ſeit der Mitte des 5. Ih. n. Zw. wird 
techniſch ermöglicht durch die inzwiſchen von dem 
Koreaner Wang:in erfolgte Einführung der chin. 
Schrift, womit zugleich die chin. Kultur, beſ. ihre 
Philoſophie (Konfuzianismus und Taoismus), in J. 
einzudringen begann. Gleichzeitig aber ging die Ver⸗ 
breitung des chin. Buddhismus vor ſich. Während 
durch die chin. Philoſophie e Weſen und 
nüchterne, faſt ausſchließlich auf Erhaltung von Fa⸗ 
milie und Staat bedachte Moralvorſchriften in J. 
eindrangen, kamen durch den Buddhismus Welt⸗ 
unſicherheit und Nachſinnen über Leiden, Tod und 
Nichtigkeit alles Seins hinzu. Daneben ſetzte zwar, 
wie ſpaͤter immer wieder, in der jap. Geiſtesgeſchichte 
die geiſtige Abwehr durch die national bewußten Kräfte 
ein, aber die Abwehr wirkte einſchmelzend, japani⸗ 
ſierend. Chin. Ethik wurde in den Dienſt der jap. 
Kaiſeridee geſtellt, buddhiſt. Lebensaufſchließung als 
Weg zur verfeinerten Bildung des ſoldatiſchen Men⸗ 
ſchen eingeſetzt. In dieſer Richtung arbeitend ent⸗ 
ſtanden drei »buddhift.« Bewegungen: die Iödo⸗ 
Schule (unter Hönen Shönin [* 1133, T 1212) ſteht 
dem eigentl. Buddhismus am nächſten, wenn fie 
durch Diesſeitsverzicht Rettung und Erlöſung er⸗ 
wartet. Die Zen⸗Schule (begr. durch den Mönch 
Eiſai [* 1141, f 1215], heute noch die wichtigſte 
als ſog. Zen⸗Buddhismus) ſucht umgekehrt durch 
glaubensſtarke, ſchlichte Weckung aller Perſönlich⸗ 
keitskräfte und «werte den Einzelmenſchen zur Voll⸗ 
endung zu führen, während die nach ihrem Be⸗ 
gründer. Nichiren⸗Shönin (* 1222, f 1282) gen. 
Nichiren— Schule dasſelbe Ziel hinſichtlich Gemein⸗ 
ſchaft und Staat verfolgt. — Im einzelnen zeigen ſich 
freilich auch Nachteile, wie unjap. Verachtung der 
Frau. Weltſchmerzleriſch⸗myſtiſch⸗dichteriſche Stim⸗ 
mungen zeigen ſich in dem kleinen, nach 1200 ent⸗ 
ſtandenen Buche „Aufzeichnungen in der (Einfiedler-) 
Zelle s (jap.»Höjökie). Lebenserfahrung u. gütig-fatir. 
Lebensverſtändnis aber atmet das Aphorismenwerk 
„Allerlei aus müßigen Stundens (jap. »Tsurezure- 
gusa«) des Nofhida Kenkö (* 1283, f 1330), der als 
Shintöprieſter, kaiſerl. Hofmann, ſpäter als buddhiſt. 
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Philoſophie 


Einſiedler jap. Weſen, buddhiſt. Verſenkung und das 
chin. Weiſentum des Laotſe und des Tſchuangtſe noch 
einmal in feiner Perſon vereinte, bevor ſich Oichtung, 
Religion und Philoſophie voneinander zu trennen 
begannen. Wie oft in unfruchtbar werdenden Zeiten, 
verfuchte man auch hier e Ae 
faſſungen der vorhandenen Erkenntniſſe; ie zeigen 
eine päd. Einſtellung. Von der Slg. »Uji Shüi 
Monogatari« (um 1215) mit ihrer Verarbeitung 
buddhiſtiſch⸗didaktiſcher Gedanken gilt dies weniger 
als von der Slg. »Kokon-Chomon-Shü« (1254) und 
von dem Hb. der Sittlichkeit » Jikkinshö« (1252). 

Neuere Zeit. I) Anſatze zu a »mittel⸗ 
alterlichen« Zwiſchenſpiel im 14. und im 
15. Ih. „Ein Age A. kennt die jap. Ph. 
nicht, trotz zeitweiliger dogmat. Erſtarrung des jap. 
Buddhismus und troß dem feit dem 14. Ih. zur 
Geltung gelangenden orthodoxen, unduldſamen Neu⸗ 
Konfuzianismus der chin. Sung⸗Zeit. Eine 
philof. Scholaſtik konnte wegen des Widerſtandes 
der jap.⸗ſoldatiſchen Geiſteshaltung nicht entftehen. 

2) Die philoſ. Schulen der Tokugawa-Zeit 
(16031868). Ein rein philof. Denkſtil wurde all⸗ 
mählich mit immer ſtärkerem Einfluß des chin., bef. 
des konfuzian. Elements ausgeprägt. Die (neu⸗ 
konfuzian.) Teiſhu-Schule, deren Begründer der 
ehem. buddhiſt. Prieſter Fujiwara Seikwa (* 1561, 
7 1619) war, ſuchte die konfuzian. Tugendlehre mit 
der buddhiſt. oe zu vereinen und predigte 
weltanſchaul. Duldſamkeit. Mehr Neu⸗-Shintoiſt 
war fein Schüler Hayaſhi Razan (* 1583, f 1657), 
deſſen Nachkommen bis in das 19. Ih. Hofphilo⸗ 
ſophen der Shögüne waren; neben Taoismus 
und Buddhismus griff er beſ. das Chriſtentum heftig 
an; er beſaß großen Einfluß auf das Bildungsweſen. 
In Damazali Anſai (* 1618, f 1682) nahm die 
Teiſhu⸗Schule deutlich eine national⸗jap. Wendung. 
Amenomori Höſhuü (* 1668, f 1755) lehrte die letzt⸗ 
Buße Einheit von Konfuzianismus, Taoismus und 

uddhismus bei rel. Duldſamkeit. Miyake Shöſai 
(* 1662, f 1741) ſoll von chriſtl. (kath.) Ideen be⸗ 
einflußt fein. Der Neu⸗Shintoiſt Motoda Töya 
(* 1818, f 1891 als kaiſerl. Hofphiloſoph) wandte 
fi) gegen die feelifch-fittl. Gefahren der abendländ. 
Ziviliſation und Technik und lehrte als Kern der 
Ethik ſelbſtloſe Treue dem Kaiſer gegenüber. Die 
Yömei⸗ Schule nannte ſich nach dem chin. Denker 
Wang Yang Ming (jap. Oydmei), der wie fie einen 
2 15 Idealismus oder Spiritualismus lehrte. Ihr 
Begründer iſt Nakas Töju (* 1608, f 1648), gen. 
der »Heilige von Omis, aus der Teiſhu⸗Schule. Die 
Yömei⸗Schule verſuchte alle bisherigen Strömungen 
1 vereinen. Praktiſch⸗ethiſch forderte fie Innerlich⸗ 
eit und charakterliche Lauterkeit auf der Grundlage 
intuitiver „Erleuchtung des Herzens, in der das 
Weſen Gottes und das Weſen des Menſchen gleich 
find. In der älteren Homei⸗Schule treten nach Toju 
bef. der Staatsmann Kumazawa Banzan (* 1619, 
7.1691) und der Wang Yang Ming⸗Uberſetzer Miwa 
Shiſſai (* 1669, } 1744) hervor. Der bedeutendſte 
Vertreter war Oſhio Heihachirs (* 1793, f 1837, 
Schriftſtellername: Chüſai). Bei ihm kommt der 
Mikrokosmos⸗Makrokosmos⸗Gedanke zum Aus⸗ 
druck, wenn er z. B. lehrt: phyſiſch befindet ſich das 
Herz im Leibe, metaphyſiſch aber der Leib im Herzen. 
Er vertritt den noch für die gegenwärtige jap. ip 
wichtigen Gedanken der »großen Leeres, d. h. des 
Eingehens in das wahre metaphyſ. Sein nach Selbſt⸗ 
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befreiung vom falſchen Sinnenſein. Die Kogaku⸗ 
Schule ſuchte den Urkonfuzianismus in den Mittel⸗ 
punkt der jap. Ph. zu ſtellen. Ihr Begründer iſt 
Vamaga Goo (102, } 1685), bei dem es ſich 
bereits zeigt, daß dieſe Schule im Grunde mehr 
jap. als konfuzianiſch geartet iſt, er trägt bei zum 
Ausbau der Samurai⸗Ethik, des Buſhido; cheore⸗ 
tiſch iſt Yamaga Dualiſt, der die beiden Prinzipien 
der chineſiſchen Philoſophie + Din und 4 Yang dem 
ſteten Werden und Vergehen in der Welt zugrunde 
legt. Std Jinſai (* 1627, f 1705) dagegen ſteht zw. 
idealiſtiſchem und materialiſt. Monismus. Ethiſch 
lehrt er die Nichtexiſtenz des Böſen, hinter deſſen 
Daſein immer nur die Verfehlung oder die Abweſen⸗ 
heit des Guten ſtehe; der ten fei daher der Be⸗ 
freiung und Veredlung fähig. Kaibara Ekken (* 1630, 
1 1714) iſt bef. als Pädagoge berühmt. Butſu Sorai 
(* 1666, f 1728) verklärt Kungtſe zu einem Heiligen. 
Er ſpricht dem Menſchen von vornherein das Gute 
ab; deshalb ſei die moraliſche Geſetzgebung, auf der 
die juriſtiſche beruhen ſolle, Aufgabe des Weiſen. 

3) Kampf gegen die geiſtige Überfrem— 
dung. Aus dem zu Beginn der Tokugawa⸗Zeit von 
dem Shögun Tokugawa Jeyaſu in die jap. Ph. 
eingebauten Buddhismus u. Neukonfuzianismus ent⸗ 
ſtand allmählich eine neue gelehrt⸗dogmatiſche Scho⸗ 
laſtik, die bef. auch am Hof des Shöguns jahrhunderte⸗ 
lang großen Einfluß hatte. Dieſen Buddhismus wie 
den Neukonfuzianismus ſetzten Jeyaſu und ſeine 
Nachfolger zur weltanſchaul. Abwehr des politiſch 
längft verfemten Chriſtentums ein. Alsbald aber 
begann die Auflehnung gegen den Neukonfuzianis⸗ 
mus und den chin. Klaſſizismus aus Samurai⸗ 
Kreiſen; eine Shintoismus⸗Renaiſſance ging damit 
Hand in Hand. Zu Beginn der Meiji⸗Zeit (1868), 
d. h. der Offnung Japans für die abendländ. Kultur 
und Ziviliſation, war dieſer geiſtige Freiheitskampf 
im weſentlichen ſiegreich beendet. Größeren Einfluß 
in dieſer Richtung gewann, mehr als Hiſtoriker denn 
als Philoſoph, Tokugawa Mitſukuni gen. Gikd 
(* 1628, } 1700). Als ethiſch-politiſcher Reformator 
trat Kada Azumamaro (“ 1688, f 1736) auf. Ihm 
folgten Kamo Mabuchi (* 1697, f 1769), Motoori 
Norinaga (* 1730, } 1801), Hirata Atſutane (51776, 
1 1843), weniger auf eigentl. philof. Gebiet als auf 
dem der geiſtesgeſchichtl. Neuentdeckung arteigenen 
japaniſchen Glaubens und Ethos. 

Neueſte Zeit und Gegenwart. Von im weſent⸗ 
lichen geſicherter weltanſchaul. Grundlage aus be⸗ 
gann die jüngſte jap. Ph. ſeit der Mitte des 19. Ih. 
ſich abendländiſchen Denkern und Lehren hinzuwen⸗ 
den; vor allem kam fie dadurch mit dem typiſch abend⸗ 
ländiſchen Denkmittel, dem exakten Begriff, in Be⸗ 
rührung; das Wort »Ppilofophie« erſt ſeither be= 
kannt. Fukuzawa Pukichi (* 1835, F 1ıgor) ſchloß 
ſich Herbert Spencer ſowie der engl. poſitiviſtiſchen, 
evolutioniſt., utilitariſt. Philoſophie an, Nakas 
Tokuſuke dem Naturalismus und der Sozialphilo⸗ 
ſophie Rouſſeaus, Niijima Is einer chriftianifieren- 
den Philoſophie nordamer. Prägung, Katö Hiroyuki 
(* 1835, f 1916) der dt. Philoſophie von Hegel bis 
Haeckel. Unter den dt. Denkern und Schulen haben 
beſ. Kant, Hegel, Cohen, Dilthey, E. v. Hartmann, 
Eucken, die phänomenologiſche und die Heidelberger 
Schule Anhänger gefunden, von neueren außerdt. 
Denkern beſ. James, Dewey, Bergſon. Die neuere 
Pſychologie, bef. auch experimenteller Art, fußt auf 
dem dt. Pſychologen W. Wundt. Der Verſuch der 
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marxiſt. Weltanſchauung, in J. theoretiſch Eingang 
zu finden, muß als geſcheitert gelten. Im übrigen iſt 
das Verhalten des Japaners in der Gegenwart für 
ausländiſche philoſ. Ideen mehr aufgeſchloſſen als 
zu ihnen entſchloſſen, zumal die jap. Ph. ſeit neueſter 
Zeit auch wieder an die Darft. ihrer eigenen Geſch. 
und Entwicklung herangegangen iſt, in erſter Linie 
durch Tetfujird Inoüye, ferner durch Koson Tſu⸗ 
chida und Kuwaki. Syſtemat. Denker iſt Niſhida, 
der durch die moderne krit. Erkenntnistheorie hin⸗ 
durch zu einer intuitiven Lebensphiloſophie zu ge⸗ 
langen ſucht. Eine polit. nationaljap. Philoſophie 
entwarf Chikao Fujiſama (»Nipponismuse). 

Lit.: Inouye, Kurze Überficht über die Entwickl. 
der jap. Ph. 1897 und „Jap. Ph. « (in: »Die Kultur 
der Gegenwarte, Abt. I, Bd. 5, 1909); Minami, 
»Das neue Japan u. die Philo, ophie« (in: »Philof. 
Weltanzeiger« Ig. 1-3, 1926-30); Forke, »Die 
Gedankenwelt des chin. Kulturkreifes« 1927, An: 
bang; Oga, »Die Geiſtigkeit des jap. Menſchens (in: 
„Japan. Eine Einf. in Staat und Volke, H. 2,1938). 


Religion, 

Die Religion ift in Japan kein ftreng gefondertes 
Gebiet, denn der jap. Urmythus enthält alles in ſich 
beſchloſſen: Urgeſchichte, Urreich, Urreligion “Ya: 
pans. Danach kam am Anfang der jap. Geſch. ein 
Göttergeſchlecht vom Himmel und gründete das 
Reich, deſſen erſter Herrſcher der Enkel der Sonnen⸗ 
göttin Amateraſu geweſen ſein ſoll, von dem die 
heute regierende Dynaſtie ihre Herkunft ableitet, wie 
712 und 720 n. Zw. in den beiden Geſchichtswerken 
»Kojiki« und »Nihonshoki« oder »Nihongi« nieder⸗ 
gelegt wurde. So wie der Mythus rel.=politifch, ift 
die damalige Ethik rel.-ſoldatiſch gegründet. Das 
Individuum betr. rel. Fragen, etwa nach »NHeile, 
»Önades, Erlöſunge, »Unſterblichkeit«, gab es nicht. 
Dieſe Fragen gelangten mit dem Buddhismus Mitte 
des 6. Ih. und deſſen individueller 4 Eschatologie nach 
Japan; um dieſelbe Zeit entſtand eine in Prieſtertum, 
Riten und Dogmen geſonderte Religion. Soweit 
Religion vorher arteigen japaniſch auftrat, geſchah 
dies in Form des 7 Shintoismus, der den Einzel: 
menſchen durch ſeine Ahnen, die er verehrt, dem 
Volke und das Volk durch die kaiſerl. (göttl.) Ahnen 
dem Göttlichen verbunden glaubt. Das ſeit Ende 
des 16. Ih. in Japan eindringende (kath.) Chriſten⸗ 
tum blieb infolge rel. Duldſamkeit der Japaner zu⸗ 
nächſt unbehelligt. Nach polit. Übergriffen kam es 
im 17. Jh. zu blutigen Verfolgungen. Seit dieſer 
Zeit iſt Japan mit Erfolg beſtrebt, ſämtliche rel. 
Überfremdungen rückgängig und arteigenem jap. 
Glauben in Form des Neu- 4 Shintoismus Bahn 
zu machen. Heute beſteht ein ſtaatl. rel. Kultus der 
Prieſterkaiſer⸗ (JTennd⸗) Verehrung (dem Innenmin. 
unterſtehend) und daneben 13 offtziell anerkannte 
(ſhintoiſtiſche) Glaubensbewegungen (dem Bildungs⸗ 
min, unterſtehend). 


Sprache. 

Das Japaniſche iſt eine agglutinierende Sprache 
und wird deswegen ſowie wegen gewiſſer Überein⸗ 
ſtimmungen im Satzbau häufig zu den uralaltaiſchen 
Sprachen gerechnet; dagegen iſt die etymolog. Ver⸗ 
wandtſchaft mit dieſer G noch nicht geſichert. 
Unſicher iſt auch, ob es zuſammen mit dem Koreani⸗ 
ſchen als gleichberechtigter Zweig oder nur als Unter⸗ 
teil des Altaiſchen zu betrachten iſt; auch fehlt die 


m 
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ſtarke Vokalharmonie des türk. und des mongol. 
Zweiges. Neuerdings hat man malatiſche Elemente 
nachgewieſen und eine Beziehung zu den auſtriſchen 
Sprachen herzuſtellen verſucht. Mit dem Chine 5 
trotz zahlreich übernommenen Wörtern keine Ver⸗ 
wandtſchaft; als geſichert gilt heute nur die mit der 
Sprache der Ryükyn⸗Inſeln. — Die Wortſtämme 
bleiben unverändert und Est ihre grammat. 
Funktion durch Nachſilben. Der erläuternde Begriff 
ſteht vor dem es näher bezeichnenden Wort. Das 
prädikative Zeitwort oder das Eigenſchaftswort ſteht 
am Satzende, das des Hauptſatzes am Ende der ge⸗ 
ſamten Periode Beim Hauptwort fehlen W 
und Mehrzahl, beim Eigenſchaftswort die Steige⸗ 
rung und beim Zeitwort das perſönl. Fürwort. 
Dagegen iſt das Zeitwort reich entwickelt; es hat 
befondere Verneinungs⸗, u und Möglich: 
keitsformen und komplizierte Formen der Ehrerbie⸗ 
tung. — Durch Einfluß der chin. Lit. drangen im 
3. Ih. n. Zw. aus dem chin. Staat Wu (jap. Go) 
und unter der chin. Dynaſtie Han (jap. Kan) zahl⸗ 
reiche chin. Wörter ins Japaniſche ein, fo daß man 
heute neben der reinen jap. Sprache noch mehrere 
Io: ſiniko⸗jap. Ausſprachen kennt, von denen die 
Mundarten der beiden genannten Dynaſtien, die man 
Gos on und Kan⸗on nennt, die wichtigſten find. Faſt 
ame e ſind die Ausdrücke der 
geſamten Wiſſenſchaftsgebiete, der Technik, der Ver⸗ 
waltung, der Politik uſw. — Schrift⸗ und Umgangs⸗ 


ſprache unterſcheiden ſich nach Satzbau und Wort⸗ 


wahl ziemlich ſtark; ebenſo groß iſt der Unterſchied 
zw. der altjap. und der modernen Sprache; auch die 
Mundarten unterſcheiden ſich erheblich. 

Lit.: Gramm, der Schriftſpr.: Chamberlain, »A 
Practical Introduction to the Study of Jap. 
Writing« 1905; H. Plaut, „Jap. Konb.⸗Gramm. “ 
19362; R. Lange, „Eb. der Jap. Umgangsſprache⸗ 
192285; K. Meißner, »£b. der Grammatik der jap. 
Schriftfprache« 1927 und „Unterricht in der jap. 
Umgangsfpradje« 19374; Wb.: Sawai und Tuji, 
„Jap.⸗dt. Wb. 1936; Saito, »Jap.-Engl. Dict.« 
1930; Wohlfahrt u. Odagiri, »Neues Jap.⸗Ot. 
Wb.“ 1933; Kimura, Großes Jap.⸗Dt. Wb. 
1937; Roſe⸗Innes, „Beginner's Dict. of Chin. 
Jap. Characters and Compounds“ 19272. 


Schrift. 

Als eine Folge des chin. und des korean. Kultur⸗ 
einfluſſes wurde etwa um 400 n. Zw. die heute noch 
gebrauchte chin. Wortſchrift übernommen, obwohl 
ſie wegen des andersartigen Sprachcharakters dem 
Japaniſchen durchaus nicht angepaßt iſt. Jedes 
Schriftzeichen kann entweder rein jap. oder nach dem 
Go⸗on oder dem Kan⸗on ſiniko⸗jap. (4 oben) ge⸗ 
leſen werden, doch iſt dieſe Leſung nicht willkürlich. — 
Durch Abkürzung chin. Zeichen kamen im 8. und im 
9. Ih. zwei aus 48 geichen beſtehende Silbenſchriften 
auf, das eckige Katakana und das häufiger ge⸗ 
brauchte, aber viel ſchwierigere kurſibe Hiragana. 
Diefes »Syllabariume hat man in einem poetiſchen 
Merkvers, dem Jroha, zuſammengeſtellt, der fo ge⸗ 
ordnet iſt, daß ſich dieſelbe Silbe nie wiederholt. Faſt 
alle Bücher find in einer Miſchung von din. Zeichen 
und Kana (dann Sammelbegriff für die beiden Arten: 
Katakana und Hiragana) geſchrieben; die chin. Zei⸗ 
chen werden für Hauptbegriffe, Hauptwörter und 
Verbalſtämme benutzt, die Kana für Partikeln und 
Endungen. Geſchrieben wird, außer mit den europ. 
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Schreibmitteln, mit Pinſel und Tuſche, und zwar 
oben beginnend, in ſenkrechten Reihen von r. nach l. — 
1883 bildete ſich ein Verein, dem ſpäter mehrere 
folgten, mit dem Ziel, die chin. Schrift durch lat. 
Buchſtaben zu erſetzen. Dieſer Kampf wird auch heute 
noch energiſch geführt. Für Beibehaltung der chin. 
Schrift ſprechen ihre unmittelbar den Inhalt vermit⸗ 
telnde Anſchaulichkeit, ihr hoher äſthet. Wert und 
der Umſtand, daß das ganze nationale Schrifttum in 
ihr niedergelegt iſt, für ihre Erſetzung durch die 
Lateinſchrift ihre ie e zeitraubende Er⸗ 
lernung. 4 Schrift. — Lit.: R. Lange, Einführung 
in die jap. n 19222; C. Scharſchmidt, Die 
wichtigſten chin. Zeichen im Jap. 1938. 


Literatur. 


Vielleicht mehr als die irgendeines anderen Volkes 
zeugt die Lit. der Japaner von der im Urzeitglauben 
der Ahnen wurzelnden Tradition ihrer Schöpfer und 
ihrer Liebe zur Natur der Heimat. Sie erweiſt ſich 
als eine für den Europäer ſeltſame Miſchung na⸗ 
tionaler, heldiſcher e e aber auch 
froher Heiterkeit und zarter Wehmut. In ihrer 
geſchichtl. Entwicklung ſpiegeln ſich kulturelle Be⸗ 
einfluſſungen durch Inder, Chineſen und Koreaner, 
neuerdings auch durch das Abendland wider; ſie zeigt 
aber immer wieder in der Überwindung dieſer frem⸗ 
den Elemente und im Begehen arteigener, zuweilen 
eigenſinnig und bizarr, aber doch ſehr anziehend 
erſcheinender Wege die ee geftaltende Kraft. 

1. Vorklaſſiſche Zeit. Aus diefer älteften Epoche 
der jap. Lit., deren Denkmäler in das 8. und das 
9. Ih. n. Zw. fallen, ſind eine Reihe proſaiſcher und 
poetiſcher Schriften erhalten, die inhaltlich zum 
wichtigſten und formal zum ſchönſten Beſtand der 
jap. Lit. überhaupt gehören. Abgefaßt iſt dieſe ganze 
Lit. in chin. Sprache mit chin. Zeichen; erſt philolog. 
Bemühungen ſpäterer Ih. iſt die ſprachgeſchichtlich 
Sele und für die poetiſchen Teile unerläßliche 
Feſtſtellung der altjap. Leſung zu danken. Die Ein⸗ 
führung des Buddhismus 552 n. Zw. und die damit 
ſteigende Beſchäftigung mit chin. 1 55 Schrift 
und Lit. führten zu einem kulturellen Wandel Alt⸗ 
e für das nunmehr Kenntnis der chin. Klaſ⸗ 
ſiker und der übrigen chin. Lit. Grundlage der geiſti⸗ 
gen Bildung wurde. 

Das ältefte überlieferte Werk ift das Geſchichts⸗ 
werk »Kojiki« (71 n. Zw.) das, ebenſo wie das 720 
entftandene »Nihongi« (»Nihonshokie), zunächſt die 
jap: Mythologie, die Entſtehung der Götter, der 

elt und der Jap. Inſeln, ſodann die Geſch. der 
älteſten Zeit, Reichsgründung und Kämpfe mit den 
Ainu ſchildert. Das »Nihongi« erhielt ſpäter g Fort⸗ 
ſetzungen, deren erſte, das 797 vollendete »Shoku- 
Nihongie, die Zeit von 697 bis 791 behandelt; mit 
den übrigen Fortſetzungen, dem»Nihon-Köki«(841), 
dem »Shoku-Nihon-Köki« (869), dem »Montoku- 
Jitsuroku« (878) u. dem »Sandai- Jitsuroku« (gor), 
werden dieſe 6Werke als»Rikkokushi«(»6 National⸗ 
Echte uſammengefaßt. Die älteſten poetiſchen 

rzeugniſſe find in einigen dem »Kojiki« und dem 
»Nihongi« einverleibten Geſängen erhalten. Re⸗ 
ligionsgeſchichtlich wichtig find die im »Engishiki« 
(927), einem an die »Rikkokushi« zeitlich an⸗ 
ſchließenden Geſchichtswerk, enthaltenen »Norito«; 
fie find mehrere Ih. vor ihrer Niederſchrift entſtan⸗ 
den und dienen als Rituale zu einer Reihe religiöſer 
Feſte. Zur ſelben Zeit (Nara⸗Periode, 710-784) 
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erlebte die Dichtung bereits ihre erſte große, ja viel⸗ 
leicht größte Blüte. Nach chin. Vorbild wurde ge⸗ 

en 760 die Gedicht⸗Slg. »Manyöshü« (10 000⸗ 
Bläcter-Elg.) vollendet. Sie ift eine Privatſamm⸗ 
lung und umfaßt 4496 Ged., davon 262 Langged. 
(Naga⸗uta), die übrigen Kurzged. (Tanka und 
Sedöka); fie find faſt alle lyriſch (Gefühlslyrik), 
Epiſches iſt überhaupt ſelten. Die bekannteſten Dich⸗ 
ter dieſer Slg. find: Kaki⸗no⸗moto no Hitomaro 
(* um 662 Yamato, f um 710 Swami), VDamabe no 
Akahito (Anfang des 8. Ih.), der am Hof des Kai⸗ 
fers Shömu lebte, Damanos no Okura (f 733) und 
Otomo no Yakamochi (f 785). 

2. Klaſſik. Als klaſſiſches Beitalter gilt die Heian⸗ 
Zeit (794—1192). Die Lit. ift rein höfiſch; ihre Ent⸗ 
wicklung wuchs und verfiel mit der Macht der 
Fujiwara⸗Familie. In ihrer erſten Entwicklungszeit 
zeigte ſie eine immer ſtärker werdende Anlehnung 
an die chin. Lit.; ſchließlich kam es zu völligem Ver⸗ 
fall der nationalen Dichtung. Die bedeutendſten 
Vertreter dieſer erſten Zeit ſind: der buddhiſt. Mönch 
Kükai (* 774,7 835), mit poſthumem Namen Köbs 
Daifhi, ein überaus vielſeitiger Gelehrter, hervor⸗ 
ragender Kalligraph, Dichter, Es, der 804 bis 
806 in China ſtudierte, von dort das Yogächärya⸗ 
Syſtem mitbrachte und auf ihm die Shingon⸗Sekte 
begründete; eine lg. feiner Gedichte und Eſſays 
iſt u. d. T. »Seireishü« überliefert; ferner Ono 
no Takamura (* 801, f 852), der zuſammen mit 
mehreren anderen das »Ryö no Gige«, einen tobänd. 
Kommentar zu der Geſetzes-Slg. »Taihö-Ryös, ver- 
faßte; Sugawara no Michizane (* 844, f 903), der 
heute unter dem Namen Tenjin »Himmielsgott«) als 
Gott der Schönſchreibekunſt verehrt wird. Seine 
Dichtungen find in den Slgn. »Kwanke Bunsö« und 
»Kwanke Kösö« erhalten. Sein Hptw. ift das 
»Ruijü Kokushis, eine Verarbeitung des Stoffs der 
6 Nationalgeſch. In der ſpäteren Heian⸗Zeit ver⸗ 
lor das Eine immer mehr feine bevorzugte 
Stellung. Der erwachende nationale Geiſt gab auch 
der Lit. das Gepräge. Hauptanteil daran haben die 
Frauen, die ſich von der chin. Schrift frei machten, 
ſich der leichten Silbenſchriften (Kana) bedienten und 
rein japaniſch ſchrieben. 

Die beſten lyriſchen Erzeugniſſe der Heian⸗Zeit 
liegen in der I. of ziellen Anthologie, »Kokinshü« 
(»Kokin-waka-shü«) bon 905, vor, einer Slg. von 
1100 Ged. Die meiſten ſind Kurzged. (Uta, Waka 
oder Tanka) von je 31 Silben. Eigentämlichkeiten 
ſind das ſtarke Hervortreten von elegiſchen Stim⸗ 
mungen und die häufige Verwendung von Bildern 
und Gleichniſſen aus der ſichtbaren Umwelt, freilich 
nie des Gewaltigen und Erhabenen in der Natur, 
ſondern des Zierlichen, Graziöſen, des die vollendete 
Schönheit des Makrokosmos im Mikrokosmos Of⸗ 
fenbarenden, die ſogar zuweilen zum Selbſtzweck 
wurde. Der Hauptkompilator des »Kokinshü« und 
größte Dichter der Zeit überhaupt iſt Ki no Tſu⸗ 
rayuki (F 946, hoher Staatsbeamter), der als Re⸗ 
präſentant jener überfeinerten, etwas weichlichen 
Zeit gilt. Nach ihm iſt Mitſune der bedeutendſte 
der im »Kokinshü« vertretenen Dichter. Nach dem 
Vorbild des »Kokinshü« wurden im Laufe der Ih. 
20 weitere Anthologien zuſammengeſtellt, von denen 
das»Shin-Kokinshü«(1205, Neues Kokinshüd) als 
das bedeutendſte erwähnt ſei. Neben dieſen offiziellen, 
auf Befehl der Kaiſer hergeſtellten Gedicht⸗Slgn. gibt 
es eine ſehr große Anzahl von Privat⸗Slgn., die 
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gewöhnlich nur die Ged. eines Dichters enthalten und 
an lit. Bedeutung teilweiſe die anderen übertreffen. 

Neben der Poeſie erlebte in der Heian-Zeit die 
belletriſt. Proſaliteratur eine hohe Blüte. Man 
gliedert dieſe gewöhnlich in 5 Gattungen: a) Kajo 
(Liedervorreden), b) Monogatari (Erz., Novellen u. 
Romane), c) Nikki (Tagebücher) und Kiks (Reife- 
beſchreibungen), d) Zuihitſu oder Göfhi (Skizzen⸗ 
bücher), e) Zafjhi (geſchichtl. Romane). Mit Kajo 
bezeichnet man elegant geſchriebene Eſſays, die als 
Einleitung zu einer Gedicht⸗Slg., wie z. B. dem 
»Kokinshüs, oder nur für einzelne Ged. dienen. Die 
Vorreden der älteren Zeit, z. B. im »Manyöshu«, 
ſind in chin. Sprache geſchrieben, jap. Einleitungen 
gibt es erſt ſeit der Ara Engi (901-922). Zwei der 
beſten Kajo ſchrieb Ki no Tſurayuki; geſchätzte Kajo 
auch von Minamoto no Shitagö, Taira no Kane⸗ 
mori u. Sujiwara no Michitoſhi. Unter den Mono⸗ 

atari ift das etwa 900 entſtandene »Taketori-M. 
Gen. vom Bambusſammlers) das ältefte (Ver⸗ 
faſſer unbekannt). Etwa zur ſelben Zeit entſtand das 
„Ise-M. 4, das in 124 kleinen Anekdoten, die den ver⸗ 
bindenden Text zu etwa 250 Ged. darſtellen, die Liebes⸗ 
abenteuer des Dichters Ariwara no Narihira beſingt 
(Verfaſſer unbekannt). Dieſen nachgebildet ſcheint 
das um 950 entſtandene »Yamato-M.«. Erwähnens⸗ 
wert find ferner das »Tsutsumi Chünagon-M. e, 


deſſen Verfaſſer Fujiwara no Kaneſuke geweſen fein, 


ſoll und das aus 10 loſe miteinander zuſammen⸗ 
hängenden komiſchen Geſchichten beſteht, ſowie das 
»Ochikubo-M.« („Die Gefh. vom Mädchen im 
Kellers; Mitte des 10. Ih.) und das »Sumiyoshi- 
M.«, beides fog. Stiefkindgeſchichten (ſchlechte Be⸗ 
handlung von Kindern durch ihre Stiefmütter). 
Das »Torikaebaya-M.« berichtet von zwei Ge⸗ 
ſchwiſtern, von denen der Knabe als Mädchen und 
das Mädchen als Knabe erzogen wurde, wodurch 
ſich für ſie allerlei Unzuträglichkeiten ergeben. Das 
zweitgrößte dieſer Monogatari iſt das »Utsubo-M.« 
(Höhle , das nach Form und Inhalt dem bedeu⸗ 
tendſten jap. Roman der Zeit, dem »Genji-M.«, 
ſehr naheſteht. Die Verfaſſerin des »Genji-M,« 
(um 1004 abgeſchloſſen, dt. 1937, 2 Bde.) iſt die 
Hofdame Muraſaki Shikibu aus dem Fujiwara⸗ 
Geſchlecht, die es zu großer Gelehrſamkeit in der 
chin., der jap. und der buddhiſt. Lit. brachte. Im 
»Genji-M.« ſchildert fie die ſittl. Entartung bei Hof 
und in der Hauptſtadt. Der Roman wurde oft nach⸗ 
geahmt. 

Die Nikki (Tagebücher) ſtehen ſtiliſtiſch den 
Monogatari ſehr nahe und ſind ſchöngeiſtige Schil⸗ 
derungen meiſt unbedeutender geſchichtlicher Ereig⸗ 
niſſe. Ihre Verfaſſer ſind eee Die 
Reiſeberichte (Kikö), eine beſondere Art der Nikki, 
bringen Schilderungen aus den Zentralprovinzen, 
gewöhnlich von Reifen von und nach Kyßto, z. B. das 
»Tosa-Nikki« des Ki no Tſurayuki. Neben dieſem 

ilt das »Murasaki Shikibu Nikki« (o Tagebuch der 
Frau M. ⸗Sh. ), das das Leben der Verfaſſerin als 
Hofdame ſchildert, als bedeutendſtes. Das » Kagerö- 
Nikki“ (Tagebuch einer Eintagsfliege«) ſtammt 
von einer Tochter des Fujiwara no Motoyaſu und 
berichtet die Erlebniſſe der Dichterin 954-974. Das 
»Izumi Shikibu Nikki« (»Tagebud) der Frau J. 
Sh.) faſt novellenartig geſchrieben, behandelt das 
Verhältnis der hochgelehrten, aber liederl. Ver⸗ 
faſſerin zum Prinzen Atſumichi 1003. Von Be⸗ 
deutung find ferner das »Sarashina-Nikki«, das die 
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Jahre 1023—58 umfaßt, und das »Sanuki-no-Suke 
no Nikki« (Tagebuch der Hofdame Sanukich, das 
viel über das Hofzeremoniell mitteilt. 

Unter Zuihitſu oder Söſhi (Skizzenbücherch 
verſteht man loſe und kunterbunt aneinandergereihte 
Stücke, in denen der Autor bald Landſchaften be⸗ 
ſchreibt, bald witzige Anekdoten erzählt oder Sitten⸗ 
ſchilderungen entwirft. Beſ. berühmt iſt das Ma- 
kura no Söshi« (Die Kopfkiffenhefter) der Frau 
Sei Shönagon. Die Dichterin ſoll Takuſhi oder 
Akito geheißen haben (um 1000). In ihrem Lebens⸗ 
wandel war ſie das Gegenteil der ſittenſtrengen 
Muraſaki Shikibu. 

In das letzte Viertel der Heian-Zeit fallen die 
Anfänge des geſchichtl. Romans. Dieſe Literatur⸗ 
gattung heißt Zaſſhi h vermiſchte Geſchichtech, weil 
fie in der dichteriſchen Form der Monogatari ge: 
ſchrieben iſt, dem Inhalt nach aber übrigens recht 
unzuverläſſige Landesgeſch. enthält. Das »Eigwa- 
Monogatari« umfaßt die Jahre 889-1092, das 
»Okagami« (kagami, Spiegele) die Jahre 850 bis 
1025, das »Mizu-kagami« reicht von der Reichs⸗ 
gründung bis 850, das »Ima-kagami« von 1017 bis 
1180. Geſchichtlichen Stoff enthält auch das »Kon- 
jaku-Monogatari« von Minamoto no Takakuni 
(* 1004, f 1077), iſt daneben aber auch eine Slg. der 
verſchiedenartigſten Anekdoten. 

Neben der höf. Kunſtpoeſie iſt aus der Heian⸗Zeit 
volkstüml. Lit. überliefert. Religionsgeſchichtlich 
beachtenswert find die »Kagura-uta« (5Görkertanz 
lieder ), die man einſt beim Gottesdienſt vortrug. Bei 
Feſtgelagen wurden »Saibara«, heitere Lieder, ge: 
ſungen. Beachtlich ſind die dem Buddhismus entſtam⸗ 
menden »Ima-yö uta «(»Lieder in moderner IBeife«). 

3. Nachklaſſik. An die Stelle der Hofkreife traten 
in der Kamakura- und der Muromachi⸗Zeit (1192 bis 
1573) Mönche und Einſiedler. Die weiblich⸗weichl. 
Eleganz der Dichtung machte einem kräftigeren 
Ton Platz. Die polit. Auseinanderſetzungen im 
Innern, der Kampf gegen die Mongolen weckten die 
Freude an Schilderungen von Krieg und Helden: 
taten. Daneben aber war die Lit. ſtark von buddhiſt. 
Weltſchmerz durchſetzt. Das Chineſiſche verlor ſeine 
Stellung als Sprache der Gebildeten, hatte aber in⸗ 
zwiſchen den jap. Wortſchatz unauslöſchlich durch⸗ 
ſetzt. Von den unzähligen Dichtern der Kamakura⸗ 
Zeit verdient zunächſt Erwähnung Saigyß-Höſhi 
(118, f 1190, mit 23 Jahren buddhiſt. Mönch): 
in feinen Kurzged. herrſcht elegiſche Stimmung, feine 
Lieder⸗Slg. heißt »Yama-ga-shü« ( Haus⸗Slg. vom 
Bergech, im »Senshüshö« legte er Erlebniſſe aus 
feinem Leben nieder. Fujiwara no Sada⸗ie (* 1162, 
Staatsrat) verwendete auf Formvollendung, Metrik 
und Stiliſtik größte Sorgfalt; berühmt fein »Ogura 
Hyakunin-isshü«, das von 100 Dichtern je ein Lied 
enthält; feine eigenen Ged. find im »Shüigusög zu⸗ 
ſammengefaßt, fein Tagebuch heißt »Meigetsu-ki« 
(„Aufzeichnungen bei hellem Mondſcheing). Als ihm 
ebenbürtig gilt ſein Freund Fujiwara no Jetaka, 
ſiniko⸗jap. Karyn (* 1148, f 1237); feine Lieder ſtehen 
im »Mini-shü (auch »Gyokugin-shü« gen.). Viel⸗ 
leicht der bedeutendſte Dichter dieſer Zeit iſt der Shögun 
Minamoto no Ganetomo (* 1192, 1219), deſſen Ged. 
von außerordentlich männl. Geiſt beſeelt ſind (zu⸗ 
ſammengeſtellt im »Kin-kwai-shüe). Die berühm⸗ 
teſten Uta-Dichter (4 Sp. 10) der Muromachi⸗Zeit 
find die Mönche Ton⸗a (* 1293, f 1376; Gedicht⸗Elg. 
»Soan-shü<), Keiun und Jöben, Prinz Munenaga 
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(1312, f 1385; Gedicht⸗Slg. »Rikwa-shü«) und 
Tö no Tſuneyori (* 1401, f 1494). Dem Pinſel des 
vierten berühmten Dichtermönchs dieſer Zeit, 
Kenkö Höſhi (* 1283, f 1350; dieſe 4 werden zuſam⸗ 
men als Shi⸗tennd, die 4 Himmelskönige im Reich 
der Poeſie bezeichnet), entſtammt das »Tsure-zure- 
gusa«, eine Folge verſchieden langer Erz. und Apho⸗ 
rismen, in reinem Japaniſch geſchrieben. Von an⸗ 
nähernd gleicher Bedeutung iſt das »HOjö-ki« ( Auf⸗ 
eichnungen in einer kleinen Hütte«) von Kamo no 
Chömei (* 1134, f 1216; erſt ſhintoiſt., dann 
buddhiſt. Priefter). 

Eine charakteriſtiſche Literaturgattung der Kama⸗ 
kura⸗Zeit (1192—1333) bilden die romant. Kriegs⸗ 
romane, die durchweg in dem neuen, mit chin. Wör⸗ 
tern durchſetzten Stil geſchrieben ſind. Sie haben die 
Kämpfe zw. den beiden großen Feudalfamilien der 
Taira od. Hei u. der Minamoto od. Gen zum Gegen⸗ 
ftand :»Högen-Monogatarie,»Heiji-M.«, »Heike-M,« 
und »Gempei-Seisui-ki«. Der Muromachi⸗ (Aſhi⸗ 
kaga⸗) Zeit (1333-1373) gehört das »Taiheiki« an 
(Entſtehungszeit und Verfaſſer unbekannt). Bezeich⸗ 
nend für dieſe Zeit find ferner die Renga oder Ketten— 
gedichte, die ſich aus einem f ent⸗ 
wickelten, bei dem in Geſellſchaft mehrere Perſonen 
zu einem Ged. beitrugen. Formal haben ſie den alten 
Tanka⸗Stil (vgl. Sp. 10), inhaltlich handeln fie die 
alten Vorwürfe der Naturfreude, des Liebesleids, 
der Vergänglichkeit uſw. ab. Die literargeſchichtl. 
Bedeutung der Muromachi⸗Zeit liegt aber in der 
Geburt des jap. Dramas, das aus zahlreichen Quel⸗ 
len entſtand: aus der pantomimiſchen Darſtellung 
3. T. mythiſcher Stoffe im Kagura⸗Tanz der 
Shints⸗Feſte, an die ſich ausgelaffene Darbietungen, 
die Sarugaku, anſchloſſen; aus den Dengaku (»Reis- 
feldvergnügungen«), mit Tanz, Muſik und Gaukel⸗ 
ſpiel gefeierten Zeitabſchnitten des Reisbaus; aus 
den Bugaku, feierlichen Maskentänzen; aus dem 
buddhiſt. Ennen⸗mai⸗ und Kowaka⸗Tanz, die ſämt⸗ 
lich in Japan entſtanden; ferner aus den bom Ima⸗ 
95 abgezweigten Ko⸗uta, volkstüml. Balladen, und 
Enkyoku, den Renga ähnlichen Ged. mehr epiſchen 
Gepräges. Aus dem Dengaku entwickelte ſich ein 
muf. Tanzſpiel, Dengaku no No (Nö⸗Kunſth, bei 
dem im Sitzen vorgetragene Geſänge mit ſtum⸗ 
mem Tanz abwechſelten. Dieſe Elemente wurden 
von dem an verſchiedenen Shintö-Heiligtümern in 
Verbindung mit dem Kagura⸗Tanz gepflegten 
Sarugaku übernommen; die Spieler tanzten und 
fangen nun gleichzeitig und verwoben damit auch die 
choriſchen, die muſikal. und die deklamator. Künſte.Da⸗ 
durch entſtand das Sarugaku no Nö, ſpäter No ge⸗ 
nannte Drama. Seine ſprachl. Ausdrucksform ent⸗ 
nahm es der Tanka⸗Lit., den chin. Klaſſikern und 
buddhiſt. Sutras. Inhaltlich wurden ſhintoiſt. Göt⸗ 
termythen, buddhiſt. Legenden, die Ideale des Ritter⸗ 
geiſts der Kriegsromane, zuweilen auch Stoffe der 
chin. Lit. verarbeitet. Bis auf einige lit. Vorwürfe 
iſt aber das Nö⸗Spiel von chin. Einflüſſen frei. 

Unter der Gunſt des erſten Aſhikaga⸗Shoöguns 
Yofhimitfu ſchufen der um 1384 geſtorbene Kwan⸗ 
Ami Kiyotſugu und bef. fein als Schauſpieler, 
Dichter, Muſiker und Kunſtſchriftſteller gleich bedeu— 
tender Sohn Se⸗Ami Motokiyo (* wohl 1363, 
1.1 ) aus dem Sarugaku ein Drama von hoher 
künſtler. Bedeutung. Das Nö⸗Spiel wurde nun nicht 
mehr nur an den Tempeln aufgeführt; ſeit dem 17. Ih. 
wurde es ausſchl. ein Vergnügen der Bornehmen. 
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Heute werden noch etwa 260 Nö⸗Stücke gefpielt, 
u. zwar 3 Arten: a) Götter⸗ oder Tempelſpiele, die 
die Heiligkeit eines Tempels feiern und in der Er⸗ 
ſcheinung eines Gottes gipfeln; b) geſchichtl. Spiele, 
die den Kriegsgeiſt berühmter Helden oder die ge- 
kränkte Liebe ſchöner Frauen beſingen; c) bürgerl. 
Spiele, die Trennung und Wiederſehen zw. Eltern 
und Kindern, Mann und Frau behandeln. 

In grellem Gegenſatz zum No fteht das gleich⸗ 
zeitig entſtandene Kyögen, die Poffe, die das Publi⸗ 
kum in den Pauſen zw. den Nö⸗Stücken erheitern 
ſoll. Die Spieler reden die Alltagsſprache der 
Muromachi⸗Zeit. Über 200 Stücke ſind erhalten; 
ihre Verfaſſer ſind unbekannt. 

An volkstüml. Literatur der Muromachi⸗ Zeit ſind zu 
nennen die Haikaino Renga, humoriſt. Kettenged., die 
Otogi⸗Zöſhi, Unterhaltungsbücher, die Knabenliebe, 
Eiferſucht, Wundertaten der Götter und Buddhas, 
Verhexungen uſw. zum Gegenſtand haben, und für 
den Vortrag beſtimmte volkstüml. Erz., zu denen 
man urfpr. mit dem Fächer den Takt ſchlug, die man 
ſpäter auf der Laute, von etwa 1600 an auf dem 
Shamiſen begleitete; bef. beliebt war das » Joruri- 
Jüni-dan Söshi«, das die Liebe Nofhitfuneg zu der 
ſchönen Yöruri-Hime behandelt. Später wurde der 
Name der Heldin Bez. für die Vortragsweiſe ſelbſt. 

4. Neuere Zeit. Die Betonung der konfuzian. 
Kardinaltugenden, der Loyalität und der Pietät, gab 
der Lit. der Gelehrten der Tokugawa⸗Zeit (160g bis 
1868) ihr Gepräge. Das Studium der chin. Klaſ⸗ 
ſiker lag bis zu Anfang des 17. Ih. ganz in den Hän⸗ 
den der buddhiſt. Mönche, die in Japan durch ihre 
wiſſ. Beſchäftigung mit dem konfuzian. Rationalis⸗ 
mus eine Aufklärung hervorriefen, die dem Bud⸗ 
dhismus beinahe den Todesſtoß verſetzt hätte; be⸗ 
deutendſter Vertreter Arai Hakuſeki (* 1656, f 1725), 
Enzyklopädiſt, Verfaſſer zahlreicher geogr., archäol., 
philolog. und geſchichtl. Schriften. Gegen das Chi⸗ 
neſentum wiederum entſtand eine jap.-fhintoift. 
Gegenbewegung, die das Nationalbewußtſein bef. 
durch das Studium des jap. Altertums pflegte; 
typiſcher Vertreter Damazaki Anſai (* 1618, } 1682). 

Die kulturgeſchichtl. Blüte der Tokugawa⸗Zeit 
fällt in die Ara Genroku (1688-1703). Die 
Mittelpunkte des geiftigen Lebens lagen in Oſaka 
und Kyöto. Träger der lit. Kultur war das in 
üppigem Luxus lebende Bürgertum. Die Freude an 
der bunten Sinnenwelt (Ukiyo) iſt der Grundton der 
neuen Proſa der Ukiyo⸗Zöſhi. Als ihr Meiſter gilt 
Ibara Saikaku (* 1642, f 1693) aus Oſaka, der 
zunächſt Haikaidichter war; ſein Meiſterwerk iſt 
»Köshoku Ichidai Otokos (Ein Freund der Wol⸗ 
Iuft«), das die Liebesabenteuer des Genußmenſchen 
Vo⸗no'ſuke ſchildert; ein weibl. Gegenſtück dazu im 
»Köshoku Ichidai Onna („Eine Freundin der Wol⸗ 
Iuft« 1684); ferner »Köshoku Gonin Onna« (Fünf 
Freundinnen der Wolluft), »Danshoku Ökagami« 
1687, »Nippon Eitaikura« 1688, u. »Seken Muna- 
zanyö« 1692. Die Bedeutung Saikakus liegt in feinem 
unvergleichl. Stil, der bei Enappfter Zuſammen⸗ 
faſſung bis ins kleinſte gehende Schilderungen gibt. 

Zur ſelben Zeit erreichte das Drama ſeinen Höhe⸗ 
punkt in Chikamatſu Monzaemon. Die Entwicklung 
des neuen Dramas hat in der Verknüpfung des 
Jöruri mit gleichzeitiger dramat. Darft. durch das 
Puppenſpiel (Ayatſuri) ihren Anfang. Dieſes 
Ayatfuri-Föruri wurde ungemein beliebt und ver⸗ 
breitete ſich raſch, hauptſächlich durch den Rezitator 
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Satſuma Isun und feine Schüler. 1685 gründete 
der Idruri-Meiſter Takemoto Gidayn ein eigenes 
Puppentheater. Die Texte ſchrieb für ihn Chika⸗ 
matſu Monzakmon (* 1653, f 1724) im Volkston, 
den er durch altes Sprachgut bereicherte. Inhaltlich 
laſſen ſich ſeine über 100 Dramen in 2 Gruppen 
gliedern: Jidaimono ee e und 
Gewa-mono (bürgerl.). Das Kabuki⸗Drama, für 
das Chikamatſu anfangs gearbeitet hatte, entſtammt 
dem Bürgertum. Es begann mit den erot. Sing⸗ 
tänzen, die eine gewiſſe O Kuni Anfang des 17. Ih. 
in Kyöto aufführte, und dem dieſem Vorbild folgen: 
den Frauentheater (Onna⸗Kabuki oder Keiſei⸗ 
Kabuki) und Jungburſchentheater (Wakaſhu⸗ 
Kabuki). Das Idruri war weitgehend Vorbild; 
immer mehr wurden gef@it. oder bürgerl. Vor⸗ 
gänge mit tragiſchem Ausgang Gegenſtand der 
Handlung. Seine Bedeutung verdankt das Kabuki 
aber nicht den Dichtern, ſondern den Schauſpielern, 
deren mimiſche Vollendung gänzlich den typifchen 
Ausdrucksformen der Jöruri⸗Marionetten nachge⸗ 
bildet war. 

Der dritte Gemus der Ara Genrotu ift Matfuo 
Bafho (* 1644, f 1694) aus der Prov. Iga. In ihm 

fand die Haikai⸗ 
i Dichtung ihre 
höchſte Vollen⸗ 
dung. Das Haikai 
(Haiku) iſt das 
kürzeſte jap. Ged.; 
es beſteht aus nur 
17 Silben (3 ＋ 7 
+5). In dieſer 
knappen Form 
konnte und durfte 
der Dichter ſagen, 
was er wollte, 
wobeizarteſte An⸗ 
deutung des Ge⸗ 
wollten dem Ver⸗ 
ſtändnis genügen 
mußte. Es kommt 
für den Leſer oder 
Hörer darauf an, 
zu empfinden, 
Kondo Keixoharu, Seite aus dem Fuwa was nicht ausge⸗ 
Banzaemon no tnögen, 1716. drückt iſt. Vom 
Danrin-⸗Stil aus⸗ 
gehend, der ſich durch kühne Wortwahl und groteske 
Kombinationen vollkommene lit. Freiheit erlaubt, 
behielt Baſhö zwar deſſen Freiheit und Biegſamkeit 
im Ausdruck bei, forderte aber vom Haiku den glei⸗ 
chen Reichtum an lyriſchem Gehalt wie vom Tanka. 
Aus der Haiku⸗Dichtung erwuchs das fog. Haibun, 
aphoriſtiſche Notizen in Proſa. Das berühmteſte 
Werk dieſer Gattung iſt Baſhös »Oku no Hoso- 
michi« von 1689, in dem er eine Reiſe durch Nord⸗ 
japan beſchreibt. 

In der 2. Hälfte des 18. Ih. begann ſich der 
Schwerpunkt des geiſtigen Lebens nach Edo (Tökyd) 
zu berſchieben, wo das erſte Drittel des 19. Ih. eine 
neue lit. Blüte zeitigte. Führer des geiſtigen Lebens 
wurden Japanologen, vor allem Kamo Mabuchi 
(* 1697, f 1769), der das »Kojiki«, das »Manyöshü«, 
das»Kokinshü«u.das»Genji-Monogatari«Ffommen: 
tierte, deſſen Schüler Motoori Norinaga (* 1730, 
11801), Verfaſſer des 44bändigen »Kojikiden«, und 
Hirata Atfutane(* 1776, f 1843), die durch die auf dem 
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»Kojiki«u, dem»Nihongi« begründete Wiederherſtel⸗ 
lung des alten Shintö den Anſtoß zu der nationaliſt. 
und legitimift. Bewegung gaben, die 1868 den Sturz 
des Shögunats herbeiführte. Die Haikai⸗Dichtung 


Der Haikai-Dichter Tatſuha aus dem Tſuru no haſhi des 
Okumura Maſanobu, 1752. 
(4 Sp. 15) erlebte eine neue Blüte in Yofa Bufon 
(* 1716, } 1783) und in Haikaiji Iſſa (* 1763, } 1827). 
Nokoi Pay (* 1701, 1783) ift das witzige »Haibun 
Uzuragoromo« zu berdanken, das an den »ausge- 
laſſenen Stils (Kyöbun), die Sphäre des verärger⸗ 
ten Genies oder der Boheme, erinnert. Vertreter 


dieſer Literaturgattung find Hiraga Kyükei (* 1723, 


11779), Sta Nampo (* 1749, 1823) und Iſhikawa 
Maſamochi (* 1753, f 1830). Die beiden letzteren 
entwickelten das Kyöka, eine Parodie des klaſſiſchen 
Tanka, zu einem beſonderen Literaturzweig. Als 
Volksbeluſtigung beliebt wurden die Rakugo, 
witzige Plaudereien berufsmäßiger Erzähler. 

In der Proſa errangen die Sharebon (Lebemann⸗ 
büchere), Sittenſchilderungen aus den Freudenvier⸗ 
teln, ungeheuren Erfolg. Einer der talentierteſten 
Schriftſteller auf dieſem Gebiet u. in den Pomihon, 
hiſtoriſch⸗romantiſchen Novellen, iſt Santös Kyöden 
(* 1761, f 1816). Ihn übertraf fein Schüler Taki⸗ 
awa oder Kyokutei Bakin (* 1767, f 1848) mit 290 

erken als glänzender Stiliſt, der Elemente aus bei⸗ 
nahe allen Literaturgattungen übernahm. Als echter 
Samurai zeichnete er alles nach konfuzian. Moral⸗ 
ſchema. 

Einen humoriſt. Roman (Kokkeibon) ſchrieb Jip⸗ 
penſha Ikku (* 1766, f 1831) in feinem »Tökaidö 
Döchü Hizakuriges, in dem er eine Reiſe von Edo 
nach Kyoto beſchreibt. Realiſtiſcher iſt der Satiriker 
Shikitei Samba (* 1775, } 1822) in feinen Romanen 
»Ukiyo-buro« 1809-13 und »Ukiyo-toko« 1811. 

Die wichtigſte Rolle fpielte in Edo indeffen das 
Theater, das ein Bild der feudalen Kultur mit dem 
ſtrengen Rittergeift, dem Buſhidö, entwirft. Durch 
ſchlagfertige Sprache zeichnet ſich Sakurada 
Fſuke I. (* 1730, f 1803) aus, der über 120 Jöruri⸗ 
und Kabuki⸗Stücke ſchrieb. Namiki Gohei I. 
(174% f 1808) verſuchte, das kriegeriſche Element 
der Edobühne mit dem eleganten von Kyödto und dem 
bürgerl. von Oſaka zu vereinigen. Den vollendeten 
Typ des bürgerl. Edodramas ſchuf Tſuruya Nam⸗ 
boku IV. (* 1755, f 1829) in feinem berühmten 
Eiferſuchts⸗ und Geſpenſterſtück »Tökaidö Yotsuya 
Kwaidan« 1825. Der letzte große Dramatiker des 
Kabuki iſt Kawatake Mokuami (* 1816, f 1893) 
mit Räuber- und Abenteuerſtücken. 
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ii 


FETT; 
TE FT re ee 


Bildnis des japanischen Kronprinzen Umayado mit dem postumen Namen 
Shotoku Taishi (371-621) wie seines Bruders und seines Sohnes. Nach dem 
Gemälde eines Koreaners (um 600?). 


JAPAN 


Katsugawa Shunsho (1725-1792). Ausschnitt aus einem Farbenholzschnitt. Ein Fürst (Daimyo) 
im Kreise der Seinen in den Garten schauend. 


Kitagawa Utamaro (1753—1806): Dienerin mit Sake (Reisbranntwein). Nach einem 
Farbenholzschnitt auf Silbergrund. Aus einer Folge von Brustbildern schöner Frauen. 


ie 


Katsushika Hokusai (1770-1849). Winterlandschaft in Yamato mit dem Fujiberge im Hintergrunde. 
Farbenholzschnitt aus einer Folge von 36 Darstellungen des Fujiyama. 


NVd VI 


Literatur; Theater 


Der Romanbichter Bakin (rechts) mit dem Zeichner 
Hokuſai (oben). 


v. A. und England wurden die Hauptlehrmeiſter, in 
den Natutwiffenſchaften Deutſchland. Auf lit. Ge⸗ 
biet übten auch Frankreich und ſpäter Rußland nicht 
geringen Einfluß aus. Der engl. Utilitarismus, Rouſ⸗ 
ſeauſche Gedanken, nordamer. Chriſtentum, Dar⸗ 
win, Haeckel und Hegel wurden bekannt; vor allem 
aber wurden große Teile der engl. Proſa überſetzt. 
Nach Form und Inhalt noch unausgereifte polit. 
Novellen beherrſchten das Feld. Ende der 1880er 
Jahre entſtand eine nationale Gegenbewegung gegen 
das bloße Übernehmen. Die Lit. ſtützte ſich ſeit dem 
Ausgang des 19. Ih. vorwiegend auf das lawinen⸗ 
artig anwachſende Zeitungs- und Zeitſchriftenweſen. 
Die Wendung in der japaniſchen Lit. vom freien 
Fabulieren zu pſycholog. Realismus brachte Tſu⸗ 
bouchi Shöyd (* 1859, f 1935). Neben ihm ragt der 
von den Ruſſen beeinflußte Haſegawa Futabatei 
(Futabatei Shimei; * 1864, } 1909) hervor, dem auch 
die Verwendung der modernen Umgangsſprache in der 
Lit. zu verdanken ift. An dt. Lit. gebildet war der Fauſt⸗ 
Überf. Mori Ogwai (M. Rintars; 1862, } 1922). 
Auf dem Theater entſtand das fog. Drama moderner 
Richtung (Shimpa⸗geki), in der Lyrik erfolgte eine 
Neubelebung des Tanka und des Haikai. Eine Er⸗ 
weiterung der Jmayß⸗Strophe ergab eine neue Form 
(Shintaiſhi), die reicheren Inhalt erlaubt. Hier zeich⸗ 
nete ſich durch ſchwermütige Gedankenlyrik Shimazaki 
Zöfon (* 1872) aus, als Epiker Tſuchii Banſui (Doi 
Banfui;* 1871). 72 die Beſchäftigung mit Zola, 
Maupaſſant, Ibſen, Doſtojewſkij entſtand um die 
Wende des Ih. ein Naturalismus, der ſich ſcharf 
von den bisherigen Idealen unterſchied: Kunikida 
Doppo (* 1871, F 1908) und Tayama Katai (* 1871, 
U 1908). Bald entartete der Naturalismus ins Derb⸗ 
erotiſche und erzeugte anderſeits eine Bewegung des 
Aſthetizismus u. der Neuromantik. Letztere hat ihren 
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beften Vertreter in Natſume Söſeki (* 1867, } 1916), 
der u. a. in »Wagahai wa neko de arug, »Sore kara« 
und »Kokoro« Werke von überragender Bedeutung 
ſchuf. Doch wiederum entſtanden, von weſtl. Strö⸗ 
mungen angeregt, neue Ideale, die ſich auf der einen 
Seite in einem ariſtokratiſchen Antikapitalismus, auf 
der anderen in vernünftiger Sachlichkeit äußerten. 
Trotz dem geſtärkten Nationalbewußtſein machte ſich 
nach dem Weltkrieg eine für das Proletariat be- 
geiſterte Richtung bemerkbar; das nationale Un⸗ 
glück des Erdbebens vom 1. 9. 192g lehrte die be⸗ 
ſtehende Ordnung neu 5 en und offenbarte wieder 
die in ihrer 1000 jähr. ech und Lit. immer erneut 
hervortretende Liebe der Japaner zur Heimat. 
Lit.: W. Gundert (im »Hb. der Lit.⸗Wiſſ.a 1929); 
K. Florenz 1909°; Aſton 1899 (engl.); Matſuo, 
Kawaji u. Smoular 1936 (frz.). ee Einzel⸗ 
unterſuchungen und Überf. von faſt allen bedeut. lit. 
Werken; in dt. Sprache er den »Mitt, der Dt. 
Gef. für Natur- und Völkerkunde Oftafiensse. Vollſt. 
Bibliogr. von der Offnung des Landes bis 1905 von 
Wenckſtern (18931907, 2 Bde.), von 1906 bis zur 
Gegenwart von Nachod (Jude), fortgeführt von 
Präſent und Haeniſch (1928-37, 5 Bde.). Fauftude 
Bibliogr. in der Zſ. »Nippons (ſeit 1935), hrsg. vom 
Japan⸗Inſt. Berlin. Auswahl: »Masterpieces of 
Jap. Poetrys, überf. von M. Aſataro 1936, 2 Bde. 


Theater. 


Das jap. Theater entwickelte ſich aus Kulttänzen 
und pantomimiſchen Szenen mit 9 5 Masken. 
Starke Anregung für die Frühzeit kam dabei aus 
China u. Korea. So ſchuf Mimaſhi zu Anfang des 
7. Ih. das Gigaku, das als kultiſche Pantomime 
zum buddhiſt. Gottesdienſt gehörte. Um dieſelbe Zeit 
gab es bei feierl. Anläſſen das Bugaku, ein vor⸗ 
nehm⸗ernſtes Hofſpiel mit Muſik und Tanz. Def. 
aus dieſen beiden entwickelten ſich die Nö⸗Spiele 
(10.14. Ih.; vgl. Sp. 13). Dieſes Nö⸗Theater 
hatte typiſche Figuren, den Helden (Shite) und 
den zweiten Spieler (Waki), verfügte über große 
Maskenkunſt und wurde in der Darſtellung von 
Muſik und Tanz unterſtützt. Dieſe Spielkurſt ver⸗ 
erbte ſich in einzelnen Familien über Generationen 
von Schauſpielern. Das Nö ift ein erhabenes lyr. 
Singſpiel, das heute faft unverändert wie vor 500 
Jahren geſpielt wird. Getragen von buddhiſtiſchem 
Geiſt, verherrlicht es inhaltlich die Ideale des alten 
Sal landes Nach der Reſtauration 1868 
verlor es mit der Aufhebung dieſes Standes an 
Bedeutung, ift aber, getragen von den vorneh⸗ 
men Kreiſen und beſonderen Vereinigungen, als 
unvolkstümliche, rein ariſtokratiſche Kunſtform 
wieder zu Geltung gekommen. Das gegenwärtige 
Theater zeigt daneben 3 verſchiedene Formen: im 
Shimpa, dem jüngſten volfstüml, Theaterſtil, 
ſpiegelt ſich gegenwärtiges Leben; das Kabuki iſt 
eine Pflegeſtätte jahrhundertealter Schauſpielkunſt 
aus dem Zeitalter der Samurai, und das Bunraku 
in Oſaka hat das altjap. Puppentheater erhalten. 
Das Shimpa entſtand in den 18goer Jahren; es iſt eine 
naturaliſt. Theaterform, bringt lebensnahe Stücke u. 
Begebenheiten aus dem Alltag und will den Zuſchauer 
meiſt rühren. In dieſer Art wurden auch Ibſen, 
Strindberg, Hauptmann, Sudermann u. Shaw ge: 
ſpielt. — Das Kabuki mit feiner großartigen Schau⸗ 
ſpielkunſt ſtammt aus dem Anfang des 17. Ih. Die 
Tempeltänzerin O Kuni gilt als ſeine Gründerin 
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(1613: O Kuni⸗Kabuki). Urſpr. traten Frauen im 
Kabuki auf; 1625 entſtand ein Frauentheater, doch 
wurde ſchon 1629 den Frauen das Auftreten ver⸗ 
boten. So bildete ſich die Tradition der männl. 
Frauenſpieler heraus; erſt ſeit 1868 erſcheinen wieder 
Frauen auf der 1 im echten Kabuki ſpielen 
aber nur Männer. Es iſt ein Stiltheater mit ſtreng 
überlieferter Spielform, das meiſt Stücke aus der 
Geſchichte der Samurai Zeit bietet; die Überlieferung 
wird in beſtimmten ap ee vererbt. 
Klaſſiſche jap. Dramen, Herven-, Sitten- und Tanz⸗ 
ſtücke werden aufgeführt. Das Kabuki⸗Theater er⸗ 
lebte in der 1. Hälfte des 17. Ih. ſeine Blütezeit. 
Neben der Kunſt der Schminkmaske ſind die auch 
vom Shimpa übernommene Drehbühne und die Büh⸗ 
nenſtege (Hanamichi), die Rampe u. Parkett verbinden 
(Auftrittweg), ſeine wichtigſten künſtler. Mittel. — 
Das Bunraku, das Puppentheater, führt mit Pup⸗ 
pen von etwa dreiviertel Menſchengröße, die von 
drei oder (ſeltener) zwei Puppenführern bewegt wer- 
den, Dramen vor. Dieſe Aufführungen ſind mit den 
Ibdruri (vgl. Sp. 14), zur Begleitung des Shamiſen 
(ogl. Sp. 20) geſungenen Balladentexten, verbunden, 
die das Puppenſpiel als erzählender Dialog oder als 
Rezitation begleiten. Auch das Bunraku hat hohen 
künſtleriſchen Stil, der aus langer Tradition er⸗ 
wachſen iſt. Seine jetzige Form bildete ſich im 16. Ih. 
heraus; im 18. Ih. erreichte es feine höchſte Blüte. 

Lit.: Perzynſki (Jude), „Jap. Masken (Nö und 
Kyögen)e 1925, 2 Bde., nur als Bildmaterial brauch⸗ 
bar; Maria Pier, »Die Schaukunſt der Japaner 
1927 und »Das jap. Theaters 1937. 

Tanz. Die Entſtehung des jap. Tanzes wird in den 
mythol. Berichten erwähnt. Anregungen ſeit dem 
6. Ih. vom Feſtlande her führten zur Bildung neuer 
Formen. Kultiſcher Charakter herrſchte vor und tritt 
noch heute in den Kagura⸗Tänzen der Shintß⸗Tempel 
zutage. Auch am Kaiſerhofe pflegen noch beamtete 
Tanzmeiſter den urſpr. religiöfen Bugaku⸗Tanz. Der 
jap. Tanz iſt vielfach pantomimiſch und von ſymbo⸗ 
liſchen Bewegungen beherrſcht. Aus Tänzen haben ſich 
die Theaterformen des Nö, des Kabuki u. des Puppen⸗ 
ſpiels weiterentwickelt, in denen der Tanz auch einen 
breiten Raum einnimmt. Als Begleitung findet außer 
Muſik das geſprochene Wort reiche Verwendung. Die 
in der Neuzeit vom Weſten eingeführte Tanzkunſt 
wird von vielen beherrſcht; ſie kann die alten Tänze 
aber nicht verdrängen. Def. gepflegt wird der Tanz 
(gelegentlich mit erotiſcher Note) von den Geiſhas. 

Muſik. 


Die jap. Muſik, tonal der chin. verwandt, iſt ge⸗ 
kennzeichnet durch Fehlen der Harmonie, alſo durch die 


2 
— Takt aus einem jap. 


Volksmuſitſtück (Ge- 
ſang mit dreiſtimm. 


Zither Begleitung). 


Alleinherrſchaft der Melodie. Dieſe wird vom Geſang 
od. von Inſtrumenten oder von beiden zuſammen aus⸗ 
geführt, wobei die Inſtrumente die in allen Stimmen 
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enthaltene »Grundmelodies beim Umſpielen beftändig 
leicht verändern (Heterophonie; Beiſpiel Sp. 19). 
as Tonſyſtem enthält wie das europäifche 12 
Halbtöne in der Oktave; aus ihnen werden aber ganz 
andersartige Tonleitern gebaut: im Gegenſatz zu den 
europ. 7tönigen Dur- und Moll⸗Tonleitern beftehen 
die jap. Leitern nur aus 3 Tönen (»Pentatonik«), doch 
können 2 Durchgangstöne, die Modifikationen zweier 
ſchon vorhandener Töne des fünfftufigen Syſtems 
darſtellen, als Übergangstöne in der Melodie auf: 
treten. Die in der Hofmuſik gebräuchlichen Ton⸗ 
leitern Ryoſen und Ritſuſen ſind nach chin. Muſter 
aus Ganztönen und kleinen Terzen aufgebaut (an⸗ 
hemitoniſche, »halbtonlofe« Pentatonik): 


Ritfufen: 


Die Bollsmufif dagegen verwendet echt jap. Ton⸗ 
leitern, die aus Halbtönen und großen Terzen be⸗ 
ſtehen, fo die beliebteſte jap. Tonleiter Hirajöfhi: 


Beide Prinzipien werden auch gemiſcht. So ver⸗ 
wendet z. B. die Tonleiter Akebono 


57 
in ihrer unteren Hälfte den Halbton (nach Art von 
Hirajsſhi), in der oberen dagegen den Ganzton (nach 
Art von Ryoſen). 

Den meiſten jap. Muſikinſtrumenten ent⸗ 
ſprechen verwandte Typen in China und ar find von 
dort über Korea nach Japan gekommen. Die belieb- 


teſten ſind: das Koto, eine Art Zither mit 13 Saiten, 
unter denen kleine bewegl. Stege hin- u. hergeſchoben 


Eine Art Koto, davor ſtehend eine Laute im Beutel, rechts 
oben kleine Trommel, darunter Bambusflöte. Zeichnung 
von Hokufai. 


werden, um die Tonhöhen genau einzuſtellen, die 
Längsflöte Shakuhachi — dieſe beiden die Inſtru⸗ 
mente der Gebildeten —, die kleine Röhrengeige 
Kokyn und das Inſtrument des Volkes und der 
Straßenmuſikanten, das Shamiſen, eine Art Gitarre 
mit 3 Saiten, die mit einem Plektron aus Bein an⸗ 
geriſſen werden. — Auch die jap. Muſik kennt verſchie⸗ 
dene Stilarten. Am konſervatipſten iſt die Muſik 
am Kaiſerhofe, Gagaku genannt. Sie iſt im alten 
chin. Stil geſchrieben und erhält ihr beſonderes Ge⸗ 
präge durch die Benutzung der Mundorgel, die ihre 
Töne als Hintergrund zur Heterophonie der übrigen 
Inſtrumente bläſt. Volksmuſik zeigt das Noten⸗ 
beiſpiel auf Spalte 19. Gewöhnlich werden die 
Volkslieder nur mit dem Shamiſen begleitet. End⸗ 
lich kennt Japan mehrere Arten von Bühnenmuſik 
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(vorwiegend muf. Tanzfpiele): in den religiös ge⸗ 


färbten Nö⸗Spielen, im modernen Drama und im 
Puppenſpiel. Bei den letzten beiden Arten dient die 
Muſik zur Begleitung, beſ. auch zur muſikaliſchen 
Ausmalung der Handlung. — Lit.: F. T. Piggott, 
„The Music and Musical Instruments of Japan« 
1893; O. Abraham (Jude) u. E. v. Hornboſtel (jüd. 
Miſchling), »Tonſyſtem u. Muſik der Japaner« 1903 
(in: »Abhandlungen zur vergleich. Muſikwiſſ. e 1922); 
N. Peri, »Essais sur les gammes japonaises« 1936. 


Kunft. 

Die jap. Kunſt, jünger als die chineſiſche, iſt in 
vielen Zweigen von dieſer abhängig, bildet aber z. T. 
ſchon früh völkiſche Eigenart aus. Hervorragende 
handwerkl. Geſchicklichkeit und Neigung zu einer 
mehr ſchmückenden Kunſt unterſcheiden ſie von der 
chin.; daher haben ſich einzelne Zweige der ange⸗ 
wandten Kunſt ganz außerordentlich entwickelt. 

Die Vaukunſt beruht auf der Vermiſchung einer 
älteren einheimiſchen Holzbauweiſe (Pfahlbau) mit 
der chineſiſchen (Pfoſtenbau). Die Kultbauten ſtellen 
den Hauptteil der erhaltenen Denkmäler älterer Bau⸗ 
kunſt dar; die ſhintoiſt. Bauten halten ſich dabei 
enger an die überlieferte Bauart, die ſchlichte For⸗ 
men mit geraden Dächern bevorzugt. Dagegen 
pflegen ſich die buddhiſt. Kultbauten mehr an die 
chin. Anlagen anzulehnen: ſtarke, oft reich beſchnitzte 
Pfeiler, Kragbalken und mächtige, geſchwungene 
Dächer, oft mehrfach übereinander, dabei keine 
Einzelbauten, ſondern ein nach einem einheitl. Plan 
angelegtes Hallenſyſtem, von einer Mauer umgrenzt. 
Auch die Torbauten, Tempelhallen und Pagoden 
find aus China übernommen. Aber die jap. Bau⸗ 
kunſt bevorzugt meiſt edlere Werkſtoffe und legt 
größeren Wert auf feines Schnitzwerk, Bemalung 
und koſtbare Metallbeſchläge. Neben Torbauten, 
Tempelhallen und Pagoden ſpielen in der rel. Bau⸗ 
kunſt kleinere Trommel⸗ oder Glockentürme, Biblio⸗ 
theksbauten und 7 Torii eine große Rolle. Die 
weltl. Baukunſt kennt Paläſte, Burgen und Brücken⸗ 
bauten, daneben große Vorratshäuſer, Tee- u. Wohn⸗ 
häuſer. Die Anlage des Wohnhauſes weicht von der 
des chin. völlig ab. Ebenfalls auf ältere Vorbilder 
(Pfahlbau) zurückgehend, hat das Wohnhaus urſpr. 
nur eine feſte Wand mit eingebauter Niſche (To⸗ 
konoma). Die übrigen Wände Bean aus Rahmen 
mit darübergeſpanntem, geöltem apier, ſind be⸗ 
weglich und verſchiebbar (Fuſuma, »Schiebewandch. 
Daher Ausbildung des in ſeinen Teilen fertig be⸗ 
ziehbaren Typenhauſes. Im Zuſammenhang mit 
dem Teehaus hat die Gartenbaukunſt eine beachtliche 
und eigenartige Ausbildung erfahren. In neueſter 
Zeit hat die europ. und vor allem die nordamer. Archi⸗ 
tektur bemerkenswerten Einfluß auf die weltl. jap. 
Baukunſt genommen. Die älteſten Baudenkmäler 
ſind erhalten in einzelnen Teilen der Tempelanlagen 
bei Nara. Der Tempel Hörynji (7. Ih. n. Zw.) iſt 
wohl der älteſte erhaltene Holzbau der Welt. 

Die Malerei ſteht mit der Kalligraphie wie in 
China an der Spitze der Künſte. Sie folgt im we⸗ 
ſentlichen den gleichen äſthetiſchen Geſetzen wie dieſe 
und ſteht am Beginn ihrer Entwicklung völlig unter 
deren Einfluß, dem fie auch fpäter öfter ausgeſetzt ift. 
Mit der Einführung des Buddhismus und der chin. 
Kultur im 6. Ih. n. Zw. ſetzt auch die Geſchichte der 
jap. Malerei ein. Die erſten Darſtellungen ſind in 
der Hauptſache religiöfer Art und zeigen den gleichen 
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Bilderkreis wie die des damaligen Chinas. Die frühe⸗ 
ften erhaltenen Denkmäler, die Fresken im Kondd 
(Goldene Halles) des Tempels Höryüji aus dem 
Anfang des 7. oder des 8. Ih., find die bedeutendſten 
buddhiſtiſchen Malereien der Zeit und zeigen zentral 
komponierte vielfigurige Szenen von großartiger 
Linienführung. Die Blütezeit der buddhiſt.⸗xel. 
Malerei (Butſuga) fällt in dieſe Zeit und dauert bis 
zum 13. Ih. Die zunächſt monumentale Malerei 
wird ſpäter miniaturhaft und naturnäher. Daneben 
entwickelt ſich ſeit dem 12. Ih. eine reiche, ausge⸗ 
dehnte Profanmalerei, die Themen aus der weltl. 
oder der religiöfen Geſchichte Japans bevorzugt und 
in der die jap. Eigenart ſtark zum Ausdruck kommt. 
Die meiſt ſehr figurenreichen Kompoſitionen werden 
auf farbenfreudigen Wandbildern oder Querrollen 
(4 Makimono) dargeſtellt. Die Querrolle eignet ſich 
bef. zur Darſtellung der meift in fortlaufenden Bil⸗ 
dern geſchilderten Erzählungen. Die meiſten der 
Wandbilder (Kakemono-Hängerolle) ſind nicht er⸗ 
halten, zahlreich dagegen die Bildrollen. Die Blüte⸗ 
zeit dieſer eigentlich jap. Malkunſt (Yamato) liegt 
im 12/13. Ih. Die Hauptmeiſter gehören der 
Toſa⸗Schule an. Seit dem 13. Ih. macht ſich ein 
ſtarker Einfluß der Tuſchmalerei der chin. Sang und 
Düan⸗Zeit bemerkbar. Die Schöpfungen der großen 
Maler Minchß (* 1352, f 1431), Shübun (Mitte 
des 15. Jh.), Soami (etwa 1460, f 1430), Nöami 
(* um 1305, + 148), Joſetſu (* 1370/73, # 1440/50) 
und Seſſhü (“ 1420, f 1506) find hierbei bef. be⸗ 
merkenswert und noch die frühen Kano-Meiſter Ma⸗ 
ſanobu und Motonobu ſind hervorragende Vertreter 
dieſer Richtung. Die beliebteſten Vorwürfe ſind 
Landſchaften, Blumen, Tiere und einige Geſtalten 
aus der faoift. Legende (Sennin-Eremiten); die 
geiſtigen Grundlagen find die Lehren der 4 Zen⸗ 
Sekte und des aus ihnen ſich entwickelnden Chanoyu 
(Teezeremonie), denen getreu ſich die Meiſter be⸗ 
mühen, nur durch die ſchwarze Tuſche und die Pinſel⸗ 
führung zu wirken. Die Blütezeit dieſer Malerei 
liegt etwa zw. 1450 und 1330. Um die Wende des 
16. Ih. (Momoyama⸗-Periode) bereitet ſich ein Um⸗ 
ſchwung vor: neue Elemente der chin. Malerei der 
Ming⸗Zeit dringen ein, werden aufgeſogen und zu 
einem einheitl. Stil (Kano⸗Stil) verſchmolzen. Die 
erſten großen Meiſter dieſer Richtung ſind Kano 
Maſanobu (* 1453, T 1490) und Motonobu (* 1476, 
f 1559). Die bedeutendſten Meifter der Kano-Schule, 
die Schiebewände (Fuſuma) und Faltſchirme (Byöbu) 
in Schlöſſern und Tempeln ausmalen, ſind Eitoku 
(* 1543, 7 1590), Sanraku (* 1559, f 1635), Tanyn 
(* 1602, f 1674) und Sanſetſu (* 1589, f 1631). 
Neben der Kano-Schule blühte im 17.%h. bef. die 
Köetſu⸗Schule, begr. von Honami Köetſu (* 1557, 
} 1637). Seine Schüler find Götatfu ( 1643), 
Ogata Körin (* 1655, f 1716) und Ogata Kenzan 
(* 1663, } 1743). Sie zeigen die jap. Dekorations⸗ 
kunſt auf ihrer höchſten Stufe, Blumen und Stilleben 
auf Gold- oder Silbergrund find bevorzugte Mo⸗ 
tive. Daneben ſteht die fog. Literatenſchule (Bun⸗ 
jinga) im Zuſammenhang mit der gleichzeitigen chin. 
Malerei; Hauptmeiſter: Ikeno Taiga (oder Taigadd; 
* 1723, f 1776) und Tani Bunch (* 1763, f 1842). 
Realiſtiſcher find die Maruyama- und die Ghijd- 
Schulen. Auch ihre Malweiſe lehnt ſich eng an den 
chin. Stil an, und ihr Hauptmeiſter Maruyama Okyo 
(* 1733, f 1795) ſteht ſogar ſchon unter europ. Ein⸗ 
fluß: die europ. Perſpektive beginnt ſich in einzelnen 
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Bildern durchzuſetzen. Gleichfalls realiſtiſch ſind die 
Ukiyok⸗Schulen, die ſich herleiten von Iwaſa Ma⸗ 
tabei (* 15378, f 1650) und in Hiſhikawa Moronobu 
(T 1694 oder 17137) ihren erſten großen Meiſter 


1 


; IN 
Zwei Bären, Holzſchnitt von Moronobu aus dem Kermono 
ehon (Tierbilderbuch) von 1694. 


finden. Sie pflegen hauptſächlich die Genremalerei; 
Teehaus, Theater und Yoſhiwara find die Motive. 
Aus den Ukiyoz⸗Schulen ging im 18. Jh. der Farben⸗ 
holzſchnitt hervor, der wohl auf einige ältere Vor⸗ 
läufer zurückblicken konnte, aber nun erſt ſeine Blüte⸗ 
zeit erlebte. Hauptmeiſter find: Miyagawa Chö⸗ 
ſhun (* 1682, f 1752), Niſhikawa Sukenobu (* 1671, 
71751), Suzuki Harunobu (* 1718, f 1770), Katſu⸗ 
gawa Shunſho (* 1726, } 1792), Koryüfai, Kita⸗ 
gawa Utamaro (* 1754, f 1806), Sharaku (t um 
1800), Katſuſhika Hokuſai (* 1760, f 1849) Ando 
Hiroſhige (*1797, 1858). Im Heimatlande zuerft 
eine wenig geachtete, volkstümliche Kunſt, iſt der jap. 
Farbenholzſchnitt heute ein Sammelobjekt und er⸗ 
fährt in neueſter Zeit eine Belebung. Wie er, zeigt 
die moderne jap. Malerei zwei Richtungen, eine jap., 
die die alten Stile mit neuem Leben erfüllen will und 
auf alte Malmittel zurückgreift, und eine europäiſch 
beeinflußte, die die Ätmalerei bevorzugt und in allen 
europ. Stilarten malt. Hauptmeiſter der nationalen 
Richtung find Geihd Takeuchi (* 1864), Gyokudd 
Kawai (* 1873), Suiſhs Niſhiyama (*1879), Juppo 
Araki (* 1872), die Malerin Shöen Uemura (51873), 
Kanſetſu Haſhimoto (* 1883) u. Somei Nüki (“ 1875). 

Die Bildnerei, ſoweit fie die Großplaſtik umfaßt, 
15 ausnahmslos religiös, und zwar buddhiſtiſch. 

erkſtoffe ſind Holz, Ton, Trockenlack (Kanſhitſu), 
Bronze und Stein; Eiſen fehlt. Im Anfang iſt auch 
in der Bildnerei China der gebende Teil, ſoweit nicht 
Chineſen ſelbſt oder Koreaner als Bildhauer in Ja⸗ 
pan auftreten. Im Gegenſatz zur chin. Bildnerei, 
die zum großen Teil anonym iſt, ſind in Japan vom 
Beginn an Künſtlernamen überliefert, mit denen 
beſtimmte Werke zu verbinden ſind. Stiliſtiſch 
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ſpiegelt die jap. Bildnerei der Frühzeit das Bild der 


um etwa 100 Jahre früheren chineſiſchen: die Pla⸗ 
ſtik aus dem Anfang des 7. Ih. in Japan gibt den 
we und etwas kubiſchen Stil der Nord: 

ei-Periode in China wieder, während ſich die 
ſpäteren Bildwerke an den Stil der Tang⸗Zeit an⸗ 
lehnen. Aus der Blütezeit der Plaſtik, dem 8. Ih., 
ſind die Hauptwerke in den Tempeln der damaligen 
Hauptſtadt Japans, Nara, erhalten. Neben den 
Götterbildern kommt auch das Bildnis (Prieſter⸗ 
bildnis) vor. Seit dem 10. Ih. zeigt ſich größere 
Wirklichkeitsnähe bei feinerer u. anmutigerer Linien⸗ 
führung. Die Hauptdenkmäler dieſer Epoche find 
in den Tempeln Kyötos erhalten. Die wichtigſte 
Künſtlerperſönlichkeit ift Jöchs (f 1057), Gründer 
der erſten buddhiſt. Bauhütte. Gleichzeitig wird als 
Werkſtoff das Holz bevorzugt. Im 12. Ih. ſind 
realiſt. Züge beſtimmend. Zwei der bedeutendſten 
Bildhauer Bei in diefer Zeit (Kamakura⸗Zeit) 
für die neu entſtehenden Tempel: Kökei (Ende des 
12. Ih. ), der Schöpfer des Kamakura⸗Stils, und fein 
Schüler Unkei (um 1200), Mitſchüler und fpätere 
wie Kwaikei (um 1200) und Tankei (1. Hälfte des 
13. Ih.) ſind durch eine Reihe datierter Statuen be⸗ 
kannt. Seit dem 14. Ih. iſt die religiöſe Bildnerei 
ziemlich ſchematiſch geworden und lehnt ſich an Vor⸗ 
bilder der Fujiwara⸗ oder der Kamakura⸗Zeit an. 
Aus dem 13. Ih. iſt eine große Zahl herrlicher 
Maskenſchnitzereien für die Tempeltänze überliefert, 
für die z. T. ein Künſtler, Aen (Anfang des 13. Jh.), 
bekannt iſt. Nach dem 14. Ih. bringt die Masken⸗ 
ſchnitzerei für das Nö-Gpiel (Sp. 18) noch beachtliche 
Leiſtungen hervor. Die Kleinbildnerei (Hauptwerk⸗ 
ſtoffe Buchs baumholz und Elefantenbein) blüht etwa 


Eine volkstümliche alte japaniſche Beſonderheit: 
der Nudelverkäufer. 


ſeit Ende des 16. Ih. und bringt hauptſächlich reich⸗ 
geſchnitzte Knöpfe und Knebel (4 Netſuke) hervor. 

Kunſtgewerbe. Die beſondere kunſtgewerbl. Be⸗ 
gabung der Japaner hat zu einer außerordentlichen 
Mannigfaltigkeit in der Gerätekunſt geführt, in der 
vielleicht am ſtärkſten die jap. Eigenart zum Aus⸗ 
druck kommt. Auch in zeitgenöſſiſchen kunſtgewerbl. 
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Arbeiten zeigen ſie hervorragenden Erfindergeiſt, ſo 
daß die 1159 9 jap. Geratekunſt großen Einfluß auf 
die europäiſche ausüben konnte. Der ſeit früheſter 
Zeit beliebteſte Werkſtoff iſt der Lack. Er dient zu 
Herſtellung und Verzierung von Käſten, Truhen, 
. bef. für Räucherwerk (Kögs), Schreibäften 
(Suzuribako), kleinen mehrteiligen Büchschen 
(Invd), Tiſchen, Kuchenbehältern und vor allem fi: 
ſchalen. Für Reis: und Weinſchalen wird eine Ber: 
terung in Goldlack (Kinji) bevorzugt, dabei wird 
Relieflack (Takamakis) oder Flachlack (Hiramakie) 
angewendet. jeh in 2 15 Aae ſeit 
dem 7. Ih., doch ſind jap. Arbeiten wohl erſt aus 
dem 105 u le Eine Blütezeit der Lackkunſt 
war die Tage- Zei (14.—16. Ih.), deren Haupt⸗ 
meifter die Köami⸗Familie ſtellt. Die erhaltenen 
Lackarbeiten diefer Zeit, Schwarzlackkäſten mit Bild⸗ 
themen in Relief⸗Goldlack, ſind ſelten. Die meiſten 
entſtammen der e (17.19. Ih.). 
Diefe Zeit hat auch Vorliebe für Einlegearbeiten. 
Dazu werden neben Perlmutter auch Blei, Elfenbein 
und andere Stoffe verwendet. Die Hauptlackmeiſter 
dieſer Zeit gehören den Familien Köami, Iga⸗ 
219 Shunſhö, Koma und Kajikawa an. Def. 
hervorragend und von eigenem Stil ſind die auch als 
Maler berühmten Honamik Köetſu (* 1557, f 1637) 
u, Ogata Körin (} 1716). Die Arbeiten von Ritſuo 
(* 1663, f 1747) und Shibata Zeſhin (* 1807, 
+ gr) find techniſch äußerſt verfeinert. 

In der Töpferei fpielt das Porzellan eine mehr 
untergeordnete Rolle, während das Steinzeug eine 
beſondere künſtleriſche Ausbildung erfahren hat. 
Die Kunſt der Porzellanherſtellung und der Unter⸗ 
glaſur⸗Blaumalerei wurden um 1500 von Gorödayu 
Shonzui, der ſie in China erlernt hatte, eingeführt. 
Arita (Prov. Hizen) mit feiner 1605 entdeckten 
Porzellanerde wurde die Heimat der erſten jap. 
Brennöfen und des Su De me Dort wurden 
bald auch feinere Arbeiten ausgeführt, die von 
Sakaida Kakiemon (Mitte des 17. Ih.) mit Schmelz⸗ 
farben bemalt wurden. Das ſog. Imari⸗Porzellan, 
nach dem Ausfuhrhafen Imari in der Nähe von Arita 

enannt, iſt hauptſächlich mit unterglaſurblauem 
Dekor wo Vorlagen aus der Textilkunſt geſchmückt. 
Daneben kommen als Farben noch Eiſenrot und Gold 
vor. Beſſere jap. e die ebenfalls in 
der Prov. Hizen gelegenen Ofen von Oköchi und 
Mikawachi Mitochi- Porzelan) her, während das 
beſte von der Inſel Hirado ſtammt. Ferner iſt das 
Kutani⸗Porzellan (Prov. Kaga) und in neuerer Zeit 
das Kyoto, Porzellan bekannt, das meiſt aber eine 
Entartung im Dekor zeigt. Die höchſte künſtleriſche 
Entwicklung hat das jap. Steinzeug durch ſeine 
enge Verbindung mit der Teezeremonie (Chanoyu) 
erhalten, wofür Teeurnen (Chaire), Teekummen 
(Chawan), Wafferbehälter (Mizuſaſhi), Räucher⸗ 
werkdoſen (Köro) und Blumenvaſen (Hanaike) her⸗ 

eſtellt wurden. Dieſe Geräte, deren Form und 
Farbe meiſt von den Teemeiſtern (Chajin) beſtimmt 
wurde, zeigen die jap. Töpferei auf ihrer höchſten 
Stufe. Wenn auch nach der Legende Katd Shiro⸗ 
zatmon (Abk.: Töfhird) 1223 die Töpfer⸗ und Gla⸗ 
ſterkunſt in China gelernt haben ſoll, fo ift dieſer 
Zweig der Keramik doch mehr von Korea abhängig. 
Die erſten Ofen ſollen von Toſhirs in Seto (Prov. 
Owari) gegründet worden ſein. Die Blütezeit be⸗ 
ginnt aber erſt nach dem korean. Feldzug der Jahre 
159298, als Hideyoſhi koreaniſche Töpfer nach 
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Japan brachte, die den Erzeugniſſen der Ofen von 
agi, Karatſu, Takatori und Satſuma zum Ruhm 
verhalfen. Daneben beſtanden die Ofen von Seto, 
Bizen und Shigaraki. Bizen ſtellte ein ſehr hartes, 
mit einer dunklen Glaſur überzogenes Steinzeug her, 
während für die Erzeugniſſe von Shigaraki (Shi⸗ 
garakiyaki [Daki, »Gebranntes ]) die rauhe, unregel⸗ 
mäßige Glaſur kennzeichnend iſt. Bekannt ſind das 
Setoyaki, das Bankoyaki, das Shinoyaki und das 
Rakuyaki. Das Rakuyaki, meiſt Teeſchalen, hand⸗ 
geformt, mit dickem, brüchigem Scherben und ebenſo 
dicker, wachsartiger Glasur, hat ſeinen Namen von 
der Raku⸗Familie. Nonomura Ninſei (Mitte des 
17. Ih.) und Ogata Kenzan (* 1663, f 1743) machten 
das Steinzeug von Kyöto im ausgehenden 17. Ih. 
berühmt. Die älteren Arbeiten aus Satſuma da⸗ 
gegen ſind meiſt undekoriert und zeigen eine helle 
Glaſur mit feinen Sprüngen. Die fpäteren, nur für 
die Ausfuhr beſtimmten Waren (Altſatſuma und 
Satſuma-Vaſen), mit Goldreliefdekor überladen, 
wurden meiſt nicht in Satſuma, fondern in Kydto, 
Köbe oder Nagoya hergeſtellt. 

Die jap. Metallkunſt, in ihrer Entwicklung von 
der chineſiſchen völlig verſchieden, hat auch niemals 
frühe Bronzen von der Monumentalität der Ge 
ſchen geſchaffen. Die glockenförmigen Dötaku, die 
in jap. Gräbern vorkommen, fallen aus der jap. 
Metallkunſt heraus. Dagegen iſt der Schwert⸗ 
ſchmuck in Japan von einer Reichhaltigkeit und 
Mannigfaltigkeit, die er in China nie beſeſſen hat; 
ebenſo iſt die Schwertklinge unerreicht. Die Haupt⸗ 
. des Schwertes ſind das Stichblatt 
(Tſuba) zw. Klinge und Griff ſowie eine Reihe von 
Metallteilen am Griff: der Ring (Fuchi), der Knauf 
(Kaſhira) und das Knöpfchen (Menuki). Dazu 
kommen das Schwertmeſſer (Kozuka) und eine 
Schwertnadel (Kögai), die rechts und links vom 
Griff durch das Stichblatt in beſondere Behälter der 
Scheide geſteckt werden. Die älteſten erhaltenen 
(13. Ih.) Tſuba ſind meiſt einfache, durchbrochen 

earbeitete oder leicht reliefierte (Kamakura⸗Tſuba) 
Fate die auch Einlagen von Gelbmetall 
(Onin⸗Tſuba) enthalten. Die Familie der Myöchin 
ſtellen die Hauptmeiſter. Die älteren durchbrochenen 
oder eingelegten Arbeiten heißen Heianjs⸗Tſuba. 
Die meiſten erhaltenen Tſuba ſind aus der Toku⸗ 
game eis, der Blütezeit des Schwertſchmuckes. 
Alle Werkarten, Durchbrucharbeit, Relief und Zu⸗ 
ſammenſchmieden verſchiedener Metalle, finden An⸗ 
wendung. Jeder Fürſt (Daimyß) beſchäftigte mehrere 
Schmiede, die verſchiedene Schulen ausbildeten, 
meiſt aus den Mitgliedern einzelner Schmiede⸗ 
familien beſtehend. Die bekannteſten ind die 
Familien Akaſaka, Itö, Kinai, Hirata, Umetada 
und Shöami, andere nannten ſich nach den Pro: 
vinzen, Higo, Awa, Kaga, Owari und Gatfuma, 
Prunkſtücke waren die Goldſchmiedearbeiten der 
Gotd⸗Familie und der Nokoya⸗Familie. Eine andere 
Gruppe von Metallarbeiten, die Bronzeſpiegel, zeigt 
ſpäter Abweichungen von dem ſeit alkeſter Zeit nach⸗ 
geahmten chin. Vorbild; ſie bevorzugt Schmuck aus 
Blumen und fliegenden Vögeln. Aus Bronze wird 
ſehr viel buddhiſt. Kultgerät hergeſtellt ſowie Be⸗ 
ſchläge für Truhen und Schreine. Die Eiſenſchmiede⸗ 
kunſt fand beſ. in den beim Chanoyu benutzten eiſernen 
Waſſerkeſſeln ein reiches Betätigungsfeld. Zellen⸗ 
ſchmelzarbeit (Cloiſonns, frz., Eiuäföng) kommt erft 
in neueſter Zeit vor. 
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Die Weberei, an erhaltenen Denkmälern bis ins 
7. Ih. zurückzuverfolgen, ift anfangs ſtark von China 
abhängig, wird aber ſeit dem 10. Ih. ſelbſtändig. 
Für Gewänder, beſ. für Frauen- und Tanzgewänder 
(No⸗Tanz), für Prieſtermäntel und Bildumrahmun⸗ 
gen werden hauptſächlich prächtige Brokate ge: 
braucht. Kennzeichnend für jap. Stoffe ſind die frei 
verteilten Muſter (ſeit dem 16. Jh.). Die beliebteſten 
Webarten find: Aya (Geidendamaft), Kinran (Gold⸗ 
brokat) und Niſhiki (Seidengewebe aus verſchieden⸗ 
farbigen Fäden). Die meiſt ſehr realiſtiſche Gemälde 
nachahmenden »Nadelmalereiens find neueſte, nur 
für die Ausfuhr beſtimmte Erzeugniſſe. 

Lit.: Allgemeines: „Japanese Temples and 
their Treasures« 1910; O. Fiſcher, Die Kunſt In 
diens, Chinas u. Japans“ 1928; O. Kümmel, »Die 
Kunſt Chinas u. Japans 1929; Tſudzumi, »Die Kunſt 
Japans“ 1929. Malerei: 1923; Morriſon, »The 
Painters of Japan« 1911, 2 Bde.; Omura Seigai, 
„History of Japanese Pictorial Arte 1909; Dafhiro, 
„Jap. Malerei der Öegenwart« 1931. Farbenholz⸗ 
ſchnitt: J. Kurth, »Die Geſch. des jap. Farbenholz⸗ 
ſchnittese 1925—29, 3 Bde.] F. Rumpf, »Meiſter 
des jap. Farbenholzſchnittes« 1924. Bildne rei: E. 
Groſſe, „Oſtaſiat. Plaftik« 1922; K. With, Buddhiſt. 
Plaſtik in Japan 19202. Kunſtgewerbe: A. Brod- 
haus, »Netſukes 19245; Sh. Hara, Meiſter der jap. 
Schwertzierateng 1902; O. Kümmel, »Kunſtgewerbe 
in Japans 1923°; Kümmel u. Große, »Oftafiat. Ge⸗ 
rät“ 1925. 

Preſſe. 


Die Anfänge der jap. Preſſe liegen erſt um 1870. 
Seit etwa 1890 erfolgte eine raſche Entwicklung 


Jarkand (Jarkend, Yarkand), x) (chin. Sotſcho) 
chin. Oaſenſtadt in der Prov. Hſinkiang (278 D3), 
(1936) etwa 70000 Ew. (Turktataren)! Teppich⸗ 
knüpferei, Obſt⸗ und Weinbau, Seiden⸗, Wolle⸗ und 
Viehhandel. — 2) (Jarkand⸗Darja), der, ſüdl. Quell- 
fluß des Tarim in der Prov. Hſinkiang (278 DE2,3), 
200 km; dient der künſtl. Bewäſſerung der Oaſe J., 
fließt durch die Wüſte Takla⸗makan. 
Jarl (davon engl. Earl, del), altnord. Bez. für 
ofreier Manne, im Eddagedicht »Rigsthula« Rang 
zw. König und „Karle (oberfter Beamter des Kö⸗ 
nigs). In Norwegen ſetzte Harald Schönhaar 
einen J. über jeden Bezirk als Richter und Statt⸗ 
halter. Nach feinem Tode wuchs die Macht der J. 
Seit Harald dem Geſtrengen gab es nur noch einen 
I., der mit einem Teil des Reiches belehnt war und 
im Treueverhältnis zum König ſtand. 1308 wurde 
durch Haakon Magnusſon die J.würde abgeſchafft. 
Auch in Schweden ſtand lange Zeit ein J. an der 
Spitze der Bezirke. In Dänemark waren J. die 
Nachfolger der jütiſchen Kleinkönige. Zeitweiſe gab 
es die FJ. würde auch auf Island und (bis zum 
15. $h.) auf den Orkney-Inſeln, wo die I. eine 
ſehr mächtige Stellung hatten. Beſ. häufig wurde die 
„J. in den normann. Wikingheeren angewendet. 
Jarmen, Stadt (um 1300) in Vorpommern, ſüdl. 
von Greifswald (12 B2), (1933) 3240 Ew.; Zucker⸗ 
fabrik, Mühlen. 
Jarnae (ſchärnäk), weſtfrz. Stadt weſtl. von 
Angouleme (18 b B 2), (1936) 3800 Ew.; Herſt. 
von Spirituoſen. 
Jarnach, Philipp, Komponiſt und Pianift, * 26. 7. 


= 


Järnefelt 


und Neuformung, bef. nach nordamer. Grundſätzen. 
Heute find — obgleich die wirkliche Höhe der Druck⸗ 
auflage geheimgehalten wird — Millionenauflagen 
keine Seltenheit (Weltblätter: »Tökyö Nichinichi 
[„Tägl. Neuigkeiten] Shimbun], Zeitung J% TGRxG 
Asahi [ Morgenſonne'] Shimbun«, Osaka Asahi 
Shimbun Osaka Mainichi Shimbun« u. a.). Noch 
unzeitgemäß iſt die Art und Weiſe des Satzes, da die 
mehr als 3000 jap. (Silben⸗) Zeichen und Wort⸗ 
bilder vorwiegend Handſatz verlangen. Die Schrift 
(A Sp. 8) gibt dem Zeitungsbild feine Eigenart; jedes 
Blatt trägt dem Geſchmack einer möglichſt breiten 
Leſerſchaft Rechnung (Maſſenblätter, niedriger Mo⸗ 
natsſatz, amer. Bebilderung und Schlagzeile). Die 
Großſtadtpreſſe (vorwiegend in Tökys und Oſaka) 
vermeidet durchweg — ideenmäßig und finanziell — 
Bindungen an eine polit. Partei. Die Provinzpreſſe 
hat bedingt parteipolit, Fühlung; Abhängigkeit von 
wirtſe Den Intereſſengruppen iſt ſtarkl zahlreiche Zei⸗ 
tungskonzerne, der bekannteſte der „Oſaka⸗Mainichi⸗ 
Tökys⸗Nichinichi⸗Konzern). Der Staat kann durch 
den Min. des Innern eine Zenſur ausüben (die kom⸗ 
muniſt. Ztg. ſind verboten), von polit. Ztg. verlangt 
er Stellung einer Kaution; das herrſchende Preſſe— 
geſetz beſteht feit 1909. Berufs- und Standesorgani⸗ 
ſationen (bekannteſte Vereinigung die Nippon 
Shimbun Kyskaic) find nicht ohne Einfluß auf die 
Innenpolitik. Der Berufsausbildung dienen mehrere 
Lehrſtühle für Zeitungswiſſenſchaft (berühmt das 
»Inſtitut für Zeitungsforſchunge an der Univerſität 
Toys). — Führende Nachrichtenagentur ſeit 1936 
die Dömei Tſüſhin Shas. — Lit.: S. Akimoto, »Seiji 
Nöma« engl. 1927, dt. 1933. 


1892 Noify (Frankreich) als Sohn eines ſpan. 
Vaters und einer fläm. Mutter, ſtudierte bei Risler 
und Bufoni. 191821 Lehrer am Konſervatorium 
Zürich, überfiedelte dann nach Berlin; ſeit 1927 Prof. 
für Kompoſition an der Staatl. Hochſchule in Köln. 
J. fühle ſich trotz feiner Herkunft als dt. Künſtler. 
Werke in moderner Tonſprache mit erweiterter Har⸗ 
monik auf tonaler Grundlage: Kammermuſik, Lieder, 
Klavier- und Orcheſterwerke. 

Järnefelt, 1) Armas, finn. Komponiſt und Diri⸗ 
gent, 14. 8. 1869 Wiborg, Schüler von Buſoni 
(Helſinki), Alb. Becker (Berlin), Maſſenet (Paris), 
1904 Kapellmeiſter in Helſinki, 1905 zugleich Diri⸗ 
gent der Sinfoniekonzerte im Kgl. Theater Stock⸗ 
holm, daf. feit 1907 (1911 Hof-) Kapellmeiſter. J. 
iſt einer der Begründer nationalfinniſcher Muſik. 
Orcheſterwerke (Korsholme, Heimacklangeh, Chor: 
kompoſitionen mit und ohne Orcheſter, Lieder, Kla⸗ 
vierſtücke. T Finnland (Kultur [Muſik!]). — 2) Arvid, 
finn. Dichter,“ 16. 11. 1861 Pulkowa, f 28. 12. 
1932 Helſinki, zuerſt begeifterter Anhänger der Fin⸗ 
nifierungsbeftrebungen (Roman »Vaterlande 1893, 
Freiheitsbewegung innerhalb der finn. Studenten⸗ 
(Zach dann beeinflußt von der Lehre Tolſtojs 
(Dramen „Titus, Der Tode); Höhepunkt feines 
Schaffens der Roman „Greta und ihr Gott« 1925 
und das zbändige Lebensbild »Roman meiner El⸗ 
fern« 1928-30. — 3) Eero Nikolai, finn. Maler, 
8. 1. 1863 Wiborg, } 24. 11. 1937 Helſinki; Bilde 
niſſe von ſcharfer Beobachtung, bäuerliche Genre⸗ 
darſtellungen, Landſchaftsbilder, Monumentalmale⸗ 
reien im Feſtſaal der Univerſität Helſinki. 
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Jarnſaxa 


Jarnſaxa (»Eifenmefferfraue), in der nord. Mytho⸗ 
logie eine von Heimdalls Müttern; auch die Mutter 
des Bruderpaares Magni und Modi. 

Jarnwid (Eiſenwalde), Ortsbez. in der nord. 
Mythologie; hier wohnt eine Rieſin, die Rieſen in 
Wolfsgeſtalt gebiert. . 

Jarny (ſchärnſ), oſtfrz. Induſtrieſtadt im Dep. 
Meurtheset⸗Moſelle nördl. von Nancy, (1931) 6100 
Ew.; Metallwarenfabriken, Eiſenerzbergbau. 
Jaromék (⸗mjerſch; dt. Germer), oſtböhm. Stadt 
an der Mündung der Aupa in die Elbe (23a D 1), 
(1936) 8900 Ew.; landw. Märkte, Textilind. 4 km 
nördl. Wallenſteins Geburtsort Hekmanitzl(herſch⸗). 
Jaromir, Herzöge von Böhmen: 1) Sohn Bole⸗ 
ſlaws II., vertrieb zuſammen mit feinem Bruder 
Üdalrich mit Unterſtützung des dt. Königs Heinrich II. 
die Polen aus Böhmen, 1005 durch Heinrich II. zum 
Herzog gemacht, durch ÜUdalrich geblendet und ent⸗ 
mannt, übergab nach Udalrichs baldigem Tod die 
Regierung an Bretiſlaw. — 2) Vierter Sohn des 
Przemyflidenherzogs Bretiſlaw und der Judith von 
Schweinfurt, die J. deutſch erzog und damit die Ein⸗ 
deutſchung der 4 Przemyſliden fortſetzte, T 26. 6. 
1090 in Ungarn, wurde 1068 Biſchof von Prag. 
Mit feinem Bruder Wratiſlaw, Herzog von Böh⸗ 
men, gehörte er zu den treueſten Stützen Kaiſer 
Heinrichs IV. Sah vertraute 1076 Wratiſlaw den 
Schutz der Oſtmarken an, während Biſchof Gebhard, 
wie ſich J. nun nannte, am Hof des Königs 7 Jahre 
lang Kanzler war. 

Jaroslau (poln. Jaroſlaw, järößüäf), poln. In⸗ 
duſtrieſtadt in Galizien (14bD3), (1931) 22300 Ew.; 
Leinenweberei, Getreide- und Holzhandel. 
Jaroſlaw I. (-fläf), der Weiſe, 1016-4 Groß⸗ 
fürſt von Kiew, * 978, f 20. 2. 1054, ſeit 1036 
Herrſcher faft des ganzen damaligen 7 Rußlands; 
gründete die Städte Jaroſlawl und Jurjew (Dor⸗ 
pat); ihm wird die Geſ.⸗Slg. »Russkaja Prawda« 
(1031) zugeſchrieben. 

Jaroſlawl (Jaroſkaw, ßuäf), ruſſ. Induſtrieſtadt 
im Iwanowoer Induſtriegebiet, an der oberen Wolga 
(14a D 2), (1933) 167 300 Ew.; Auto-, Textil- und 
Lederinduſtrie. 

Jarotſchin (Jargein, tin), poln. Stadt in der 
ehem. Prov. Poſen, nordw. von Kaliſch (7 D 2), 
(1931) 7000 Ew.; landw. Handel; Bahnknoten. 
Jarowiſatien (Keimſtimmung, Vernaliſation, neu: 
lat.; vom ruſſ. jarowoje, Sommergetreidec), Ver: 
fahren, bei dem die Samen winteramnueller (im 
Herbſt keimender einjähriger) Pflanzen (z. B. Winter⸗ 
getreide) bei niederen Temp. um 0° angekeimt und 
bis zu 30—40 Tagen auf dieſer Temp. gehalten wer⸗ 
den. Dadurch ſchoſſen dieſe Pflanzen auch bei 
Frühjahrsausſaat, während fie ſonſt keine Halme 
bilden würden. Der Entwicklungsablauf iſt meift be⸗ 
ſchleunigt. Bei manchen fommerannuellen (nicht 
überwinternden einjährigen) Pflanzen wird durch J. 
bei Temp. von ungefähr 25° ein beſchleunigter 
Wachstumsablauf erreicht. 

Jarres, Karl, Politiker, 21.9. 1874 Remſcheid, 
daf. 1910 Oberbürgermeifter, 1914—33 Oberbürger⸗ 
meifter in Duisburg, während der Ruhrbeſetzung von 
der Be atzung mit Gefängnis beftraft und ausgewie⸗ 
ſen, itglied der Ot. Volkspartei, Nov. 1923 bis 
Jan. 1925 Reichs innenmin. und Vizekanzler, im 
1. Wahlgang 1925 Reihepeäfenehnft:.Kandat 
der Rechtsparteien, 1933 Preuß. Staatsrat. 
Jarrow (dſchärö), nordengl. Induſtrie⸗ und Hafen⸗ 
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Jasmin 


ſtadt am Mündungstrichter des Tyne, öſtl. von 
Neweaſtle (16a E 2), (1931) 32000 85 Eiſen⸗ und 
chemiſche Induſtrie, Werften, Kohlenbergbau. 
Jarry (ſchärſ), Alfred, frz. Dichter,“ 8. 9. 1873 
Gauval, F 1. 11. 1907 Paris, mit feinen oft erzwun⸗ 
gen witzigen und abſichtlich außergewöhnl. Dichtun⸗ 
en der typiſche Kaffeehausliterat. 

ärta, Hans, ſchwed. Politiker,“ 11. 2. 1774 Da⸗ 
larne, f 6. 4. 1847 Uppfala, gab, da er 1800 die 
Rechte des Adels im Reichstag zu Norrköping nicht 
zu behaupten vermochte, ſeinen adligen Namen 
Hierta auf und nannte ſich J.] 1809-11, 1815, 
1816 Staatsſekretär für Handel und Finanzen, 
183744 Leiter des Reichsarch., bearbeitete nach 
Entthronung Guſtavs IV. Schwedens neue Ver⸗ 
faſſung; bef. heftiger Feind des Liberalismus, zu 
deſſen Bekämpfung mit Waffengewalt er in der 
Ztſchr. »Odalmannen« 16 


Järvi, der (Jäyri), finn. Bez. für »Sees (eftnifd): 


ärw). 
Jarvis (dſchärwiß), eine der 7 Fanning⸗Inſeln in 
der Südſee (34 K 5), 4 qkm groß, waſſerlos, wurde 
am 20. 5. 1935 von den Ver. St. v. A. annektiert 
und als Flughafen ausgebaut. 
Jary (ſcharh), l. Amazonasnebenfluß in Nord⸗ 
brafilien (32e C 3, 4), 650 km, ſtreckenweiſe ſchiff⸗ 
bar, mündet unterhalb von Billa Nova. 
Jaſina (ruthen., -Binjä; ung. Körösmezö, köröſch⸗ 
mäſö), Landgem. in der Karpato-ll£raine (Tſchecho⸗ 
Slowakei) ul der poln. Grenze (14b E4), (1936) 
10620 Ew.; Erdöllager, Holzhandel. 
Jaſſon (Jaſios), in der grch. Sage Geliebter der 
+ Demeter, von Zeus mit dem Blitz erſchlagen. 
Jaſlo (jäßüs), poln. Stadt in Galizien, öftl. von 
Krakau (14b C4), (1931) 10400 Ew.; Erdöl⸗Ind. 
Jasmin, der (perf.; Jasminum), Gattung der 
Olbaumgewächſe, Sträucher, teils windend, Blätter 
meiſt unpaar gefiedert, Blü⸗ 
ten röhrenartig, mit teller⸗ 
förmiger, gelappter Krone, 
weiß, gelb, ſelten roſa, duf⸗ 
tend; etwa 200 Arten in den 
wärmeren Gebieten der Al⸗ 
ten Welt. Echter J. (J. 
officinale), Himalaya bis 
Kaukaſus, in Südeuropa ver: 
wildert, 33m, wenig klet⸗ 
ternd, Blüten weiß, ſehr 
wohlriechend, doldentraubig, 
Juli bis Herbſt, nebſt dem 
empfindlicheren, großblüti⸗ 
gen Malabar-J.(J. O. var. 
grandiflorum, z. B. an der 
Riviera) zur Gewinnung ech⸗ 
ten Jöls(funten)angepflanzt, 
neben mehreren anderen Arten Kalthauspflanze, in 
milder Lage auch fürs Freiland, ſo vor allem auch der 
ſchon Januar (Febr.) bis März vor Laubausbruch 
ſchön gelbblühende Winter-J. (J. nudiflorum; 
Abb.) und als härteſte Freilandart der Mai bis Juli 
dunkelroſablühende J. beesianum, beide aus China. 
Arabiſcher J. (Sambac, Nachtblume, J. sambac), 
nebſt Gartenformen bei uns als Warmhauspflanze ge⸗ 
zogener, in den Tropen angepflanzter, ſchlingender 
Duftſtrauch mit weißen, ſich ſpäter rötenden Blüten 
(Frühling bis Spätherbſt), in Oſtindien zum Beſtreuen 
der Tempel, Wohnungen uſw., in China zum Parfü⸗ 
mieren des Tees. Im Mittelmeergebiet heimiſch der 
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Winterjasmin. 


Jasmin 


ech ge kletternde (bis 2 m) J. fruticans. 
nechter (Falſcher) J., fälſchlich auch nur J., 
1 5 für 4 ee SE duch Eser 
rage (4 Atheriſche Ole) gewonnenes, wertvolles, 
wohlriechendes ätheriſches Ol, meiſt aus Blüten des 
Malabar⸗J. Hauptbeſtandteil: Benzylazetat (rund 
65 vH), kennzeichnender Beſtandteil: Jas mon, ein 
ungeſättigtes fünfgliedriges Rings + Keton. Durch 
Miſchen der bekannten Beſtandteile wird ein ſynthet. 
(okünſtl.c) Jtöl erhalten. Verw. in der Parfümerie. 
Jasmin (ſchäßmän), Jacques, Deckname des ſüdfrz. 
(gustogn.) Mundartdichters Jacques Bog, 6. 3. 
1798 Agen, f daf. 4. 10. 1864, faßte feine volkstüml. 
Dichtungen zuſammen in Las Papillotos« (1835 bis 
1863, poſthum 1898, mehrere Bde.). 

Jasmund, Set an der Oſtküſte 4 Rügens 
(12 B 1), durch den Großen und den Kleinen Fer 
Bodden abgetrennt. — 17. 3. 1864 unentſchiedenes 
ar zw. Preußen (Jachmann) und Dänen 
(van Dodum); die Dänen gaben aber die Blockade 
von Swinemünde auf. 

Jasnaja Poljana, das Landgut des Grafen Leo 
A Tolſtoj im Gebiet Moskau, früher Gouv. Tula; 
heute Muſeum. 

Safon, I) grch. Sagenheld, Führer der 7 Argo⸗ 
nauten. — 2) Tyrann von Pherä und Beherrſcher 
Theſſaliens 372370 v. Chr. 

Jaſpar (ſchäßpär), Henri, belg. Staatsmann, 
28. 7. 1870 Schaerbeek, Organifator des Kinder⸗ 
ſchutzes, kath. Flamengegner, 1920—24 Außenmin., 
ſchloß ſich der Poincarefhen Politik (Ruhreinfall) 
eng an und blieb auch weiterhin deutſchfeindl. Fran⸗ 
zoſenfreund, war ſeit 1924 dreimal Miniſterpräſ. und 
bis Nov. 1934 mehrfach Min. 1929/30 Präf. der 
Haager en (Voungplan). 
Jaſper-Nationalpark (dſchäßper⸗; Jaſper Foreſt 
Nationalpark), größtes kanad. Naturſchutzgebiet, 
ſeenreich und gebirgig, im weſtl. Alberta (30a E 3), 
11500 qkm, 

Jaſpers, Karl, Philofoph und Mediziner,“ 23. 2. 
1883 Oldenburg i. O., 1920—37 Prof. der Philo⸗ 
ſophie in Heidelberg, einer der Hauptvertreter der 
1 Exiſtenzphiloſophie, bekämpft in feiner „Allg. 
Pſychopathologies 1913, 19232 die materialiſt. Deu⸗ 
tung (Hirnmythologiec) des gefunden und des kran⸗ 
ken Geelenlebens. Seine »Pſychologie der Welt⸗ 
anſchauungene 1919, 1923“ ſchildert Einſtellungen, 
Weltbilder und das Leben des Geiftes«, dabei die 
vital⸗raſſiſche Grundlage der Weltanſchauung ver⸗ 
kennend. Dasſelbe gilt von feinem Hptw. »Philo⸗ 
fophie« 1932, 3 Bde., in dem J., im Anſchluß an 
Kierkegaard, die tragiſche Stellung des Menſchen und 
die Unmöglichkeit echter Gemeinſchaftsbildung trotz 
allem Verlangen nach ſolcher darlegt, zu verzicht⸗ 
vollem Verbleiben in metaphyſiſcher Einfamkeie auf: 
fordert im Gedenken daran, daß der Menſch erft im 
Scheitern an ſeiner Exiſtenz ſeiner echten Exiſtenz 
gewahr wird. »Die geiſtige Situation der Zeite 
1931, 19336 wendet dieſen Gedanken auf die „Maſſen⸗ 
ordnung« und den »univerfalen (techn.) Daſeins⸗ 
apparaté der Gegenwart an, ſieht in wirklichem 
Führertum die Rettung, verkennt aber deſſen wahres 
Weſen. J. iſt die klaſſ. und ehrliche Verkörperung 
der Ratloſigkeit und zugleich der mißglückten Über⸗ 
windung der individualiſt. Philoſophie (des 19. und) 
des beginnenden 20. Ih. Weitere Schriften: »Die 
Idee der Univerſitäts 1923, »Strindberg und van 
Goghe 1922, 19262, „Max Webers 1932, »Ver⸗ 
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nunft und Eriftenz« 1935, »Niegfche« 1936, »Des⸗ 
cartes« 1937, »Exiſtenzphiloſophies 1938. f Deutſche 
Kultur (Philoſophie, Sp. 1218).— Lit.: L. J. 1933; 
29 (in: „Blätter für Dt. Philoſophies, 1937/38, 

d. 11). 
Jaſperware (dſchäßperwär), Erfindung des engl. 
Meiſtertöpfers J. Wedgwood aus dem Jahre 1775, 
hergeſtellt aus einer ſteingutartigen Maſſe, die, zuerſt 
durch und durch gefärbt, ſpäter nur überzogen (engo⸗ 
biert; 4 Anguß) wird, aber ſtets ohne Glaſur er⸗ 
ſcheint. Verzierungen aus figürl. und ornamentalen, 
meiſt weißen, antikiſierenden Reliefs. Geſchirre, 
Gebrauchs- und Schmuckgegenſtände, auch Bildnis⸗ 
plaketten. 

afpis, der (grch.), Abart des + Chalzedons. 
84 „ der, I) bef. in der Schweiz und in Süddeutſch⸗ 
land beliebtes Kartenſpiel mit der J.⸗Spielkarte 
(36 Blatt) zu viert, dritt oder zweit. Die Mehrzahl 
der Augen muß durch Meldungen und gewonnene 
Stiche erzielt werden. Häufigſte Y.fpielarten: Zuger, 
Schieber, Kreuz-, Königs⸗J., Steiger, Hand⸗J., 
Aucho, Schmaus⸗J., Bettel. Vgl. auch Klabrias. 
Lit.: »%.reglement« (feit 1926). — 2) Trumpf⸗Bube 
(oder Unter) im J. und in ähnlichen Spielen. 
Jaſſy (Jasi, jäſch), nordoſtrumän. Prov.⸗Hptſt., 
wirtſchaftl. Mittelpunkt der Moldau (230 D 2), 
(1936) 104500 Ew. (30 vH Juden); Textilind., Han⸗ 
del mit Vieh, Häuten, Getreide und Wein; Bahn⸗ 
knoten, Flughafen; Univerſität (gegr. 1860), Kunſt⸗ 
hochſchule, grch.⸗-orth. und röm. ⸗kath. Biſchofsſitz. 
Jaſtrow (5), Stadt (1602), in der Prov. Branden- 
burg, nördl. von Schneidemühl (12 E), (1933) 
3880 Ew.; Tabak und Schuhfabriken. 
Jäſzapäti (jäfdppati), ung. Großgemeinde in frucht⸗ 
barer Gegend öftl. von Budapeſt (23 b CD 2), (1930) 
12400 Ew.; Geſtüt. 
Jäſzbereény (jäßbärenj), ung. Stadt, im frucht⸗ 
baren Alföld öſtl. von Budapeſt (23 CD 2), (1930) 
30 100 Ew.; Landwirtſchaft, Weinbau, Gerberei. 
IATA, Abk. für International Air Traffic Associa- 
tion (engl., ⸗näſchensl är träflk äßößleſchen), Ver⸗ 
einigung der europ. Luftfahrtunternehmungen, um 
auf internationalen Luftberkehrslinien Einheitlich⸗ 
keit des Betriebes herbeizuführen (4 Luftverkehr). 
Jatagan, der (Vatagan), Nahkampfwaffe, urſpr. 
ind., ſpäter im ganzen Orient: zweiſchneidiger, ge⸗ 
bogener Dolch oder kurzer Säbel, dem 4 Handſchar 
ähnlich, dann 4 Bajonett, bef. der frz. Infanterie. 
Jäten, Beſeitigung des Unkrauts in Garten und 
Feld (möglichſt vor Samenanſatz). 1) Durch Aus⸗ 
raufen unter Beihilfe geeigneter Hand⸗ 
eräte, wie: kurzſtieliger Jätehäckchen, Jäte⸗ 
rallen (Abb. 1), Unkrautſtecher, e 
auch langer Meſſer für langwurzelige Un⸗ 
kräuter; oder durch Bearbeitung mit lang⸗ 
ſtieligen Unkrauthacken (Jäteiſen) aller Art 
(größte Arbeitsleiſtung mit Ziehhacken [durch 
Hacken gleichzeitig Enckruſtung u. Lockerung 
des Bodens ]), auch mit ſog. and 
(mit Jätmeſſern; Abb. 2 4 Sp. 33).— 2) Durch 
Jätmaſchinen, die mit kammartigen, ſich Abb. r. 
drehenden oder feſt ſtehenden Eiſen veräſtelte Jäte⸗ 
Unkräuter (Hederich, Ackerſenf uſw.) zwiſchen e 
den glatten Getreidehalmen erfaſſen und aus⸗ 
raufen oder doch Blätter und Blüten abſtreifen; 
ferner durch Hackmaſchinen oder einreihige Hack⸗ 
geräte (3. B. Hackpflug mit Schar und Jaäte⸗ 
meſſern). 
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Japaniſche Kultur I 


1. Vorgeſchichtliche Stein- 
gruppe aus der Provinz 
Vamato 


2. Inneres eines Dolmen- 
grabes. Die Megalitbgrä- 
ber Japans gehören zum 
Kulturkreis der von Süden 
her in Nippon eingewan- 
derten Japaner, Die Grab- 
beigaben ſind bronze- und 
eiſenzeitlich 


3. Die alte Bauweiſe des 
Shintoismus iſt ſchlicht: 
Haupttempel in Zzumo bei 
Kidzuti (SW.-Hondo) 


4. Üppiger ift die Bauart 
des Buddhismus: Kondo 
(Goldene Halle) des Hory— 
uji-Tempels in Nara (um 
600 n. Chr.) 


5. Pagode des Horpufi- 
tempels 


Japaniſche Kultur II 


Nioirin Kwannon des Ehuguji in Nara (Holz goldgelackt, annähernd lebensgroß) 


Oargeſtellt iſt ein Boddhiſatva, der in Gnaden herabſchauende Kwannon (chineſiſch Kuanpin), ein künftiger Buddha, der 
irwana eingegangen iſt, um der leidenden Menſchheit helfen zu können. Vollkommene Harmonie, Milde und 

Heiterkeit ſprechen aus dieſem ſinnend herabblickenden Antlitz. Die Rechte berührt in der Gebärde der Nachdenklichkeit das 

Kinn, während die Linke in der Gebärde der Erdbeſchwörung auf dem Schenkel ruht. Bemerkenswert an dieſer Gejtalt 

find die Merkmale des buddhiſtiſchen Schönheitside der doppelte Auswuchs auf dem Scheitel, das Usniſa, als 

Sinnbild der Weisheit, das langgezogene Ohr, die Schultern eines Löwen, der ſchlanke Leib, die feſten, runden und 

glatten Gliedmaßen. — Oer japaniſche Bildner der Toriſchule hat in dieſem Werke das große Vorbild ſeines koreanif 

Lehrers innerlichſt nachzuerleben gewußt 


Japaniſche Kultur III 


1. Entführung des Tennd Go Shirakawa, der zugunſten feines unmündigen Sohnes dem Throne entſagt hatte, aber die 
Geſchicke des Landes regierte, durch feinen Gegner Fujiwara no Nobunori, Ausſchnitt aus einer Bildrolle gemalt von 
dem Mönche Keion im 12. Zh. 


3 10 4 
0 ec Dai-Butju (Großer Buddha) am Meeresſtrande von Kamakura, 1252 von Ono Gordemon aus Bronzeplatten 
e 15,3 m hoch, Typus des Buddha Amitabha (Buddha als Spender langen Lebens). — 3. Der buddhiſtiſche Mönch 
Donen Shonin (11331212), Reformator und Verfaſſer von Erbauungsſchriſten, der Begründer der verbreiteten Jodoſekte 


Japaniſche Kultur IV 


1. Lotos. Tuſchbild des 
Toyo Seſſo (um 1500). 
Dem Lotos gleich, der, im 
Sumpfe wurzelnd, jeine 
Blüte der Sonne ent- 
gegenhebt, ſo daß ihre 
Reinheit nicht erkennen 
laſſe, aus welcher Unrein— 
heit ſie ſtamme, ſoll der 
Menſch aus Stofflichkeit 
durch Tüchtigkeit und 
Sittlichkeit dem Lichte 
der höͤchſten Bernunftent- 
gegenſtreben, bis daß er 
wie ein Buddha ins Nir- 
wana eingebe 


2. Die fiebenundvierzig 
Ronin rächen den Tod 
ihres Herrn an Kotſuke 
no Sute. Holzſchnitt des 
18. Jh. Ronin waren 


dieſe 47 treuen Dafallen, d. i. Wellenmänner, herrenloſe Herumtreiber, nachdem ihr Herr, Takumi no Kami, von Kotſuke 
gereizt, den Frieden des Shogun-Palaſtes gebrochen und darob zum Seppuku (Harakiri) verurteilt worden war. Sie über- 
rumpeln Kotſuke in feiner Wohnung, und, da er von ihnen vergeblich aufgefordert wird, an ſich das Seppuku zu vollziehen, 
ſchlägt ihm der Anführer das Haupt ab. Daraufhin entleiben ſich durch Seppuku alle 47 Rönin am Grabe ihres Herrn. — 
3. Bildnis des Schögun Aſchikaga Noſchimotſchi (15. Jh.) — 4. Japaniſche Truppen ſchlagen koreaniſche in die Flucht. Aus den 
Kämpfen Japans um Korea unter Hideyoſchi (1592). — 5. Das chineſiſche Tor vor dem Grabmal des Schögun Feyafu in Nikko 


Japaniſche Kultur V 


1. Den Fefuiten in Japan (zeit- 
genöſſiſcher Holzſchnitt um 1600) 
gelang es innerhalb kurzer Zeit, 
viele Japaner zu bekehren, doch 
iſt das Chriſtentum alsbald wieder 
völlig ausgerottet worden. — 2. Nur 
den Holländern als ungefährlichen 
Chriſten wurde der Handel mit 
Japan in beſchränktem Maße ge— 
ſtattet. Der Heckel eines Goldlad- 
tuſchkaſtensſtellt einen holländiſchen 
Kaufherrn mit ſeinem Diener auf 
einer Brücke dar; Schule des Köetſu 
Beginn 17. Ih. — 3. Netſuke, d. ſ. 
kunſtvoll geſchnitzte Zierknöpfe 
(meiſt Elfenbein), dienten dem 
japaniſchen Mann zur Vefeſtigung 
der „Hängeſachen“. Hier ein Mo- 
tiv aus dem Volksleben: Affen- 
führer mit feinem Tier. — 4. Gold- 
lackdöschen (Inrö) mit Kranichen 
als Sinnbild des langen Lebens. 
— 5. und 6. Zwei Schwertitich- 
blätter aus dem 17. Ab. 


Nr 


Nr 


| 


. / 
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Japaniſche Kultur VI 


I. No-Maske (Böſer Dämon) 2. No-Maste (Japaniſche Frau) 


3. Sarugaku no No: »Kunſt des Affenfpielse iſt die Bezeichnung für das klaſſiſche japaniſche Sing-Tanz⸗Spiel, das aus 

poſſenhaften Anfängen in der Aſhikagazeit (um 1400) durch das Verdienſt der Mönche des Kaſugaſchreins in Nara und 

zweier Schaufpieler aus Buſaki durch die Vereinigung von Tanz-, Muſik- und dramatiſcher Kunſt zu einem einzigartigen 

Geſamtkunſtwerke erhoben wurde. Die Rollen find dabei auf einen ſingenden und muſtzierenden Chor und auf zwei 

Schauſpieler verteilt, von denen der eine maskiert, der andere unmaskiert iſt. Die Bühne iſt dabei von größter Einfachheit, 

nur das Bild einer Kiefer ſchmückt den Hintergrund, um fo prachtvoller iſt das Koſtüm der Schauspieler, und die Masten 
find von höchſt lebendiger Kunſt des Ausdrucks 


Japaniſche Kultur VII 


1. Der Ningkampf iſt ein 
uralter japaniſcher Sport, 
der einzige, der berufs- 
mäßig von fetten, mit 
Fleiſch genährten, über 
2 Ztr. ſchweren Männern 
nach alten genau ausge— 
arbeiteten Negeln geübt 
wird. Dieje Ringer ge— 
nießen im Volke beſondere 
Hochachtung 


2. Die Schreibkunſt wird 
nach chineſiſchem Vorbild 
auch in den Volksſchulen 
Japans eifrig gepflegt: es 
gehört eine jahrelange 
Schulung dazu, die vielen 
Schriftzeichen freihändig 
mit dem Tuſchpinſel aufs 
Papier ſetzen zu lernen. 


Trotz der ſtarken Bewegung, die Latein- 
ſchrift in Japan allgemein einzuführen, iſt 
die Unterrichtsverwaltung nicht davon ab- 
gegangen, in den Schulen die japaniſchen 
Nationalſchriftarten erlernen zu laſſen 


5. Orcheſter am Hofe des Tennö in Tokyo. 
Nach uralter Überlieferung wird die Mufit 
wie in den Shintotempeln jo auch am 
Hofe des Beherrſchers Nippons geübt, in 
der Hauptſache als Begleitung zu Mimo—- 
dramen oder mimiſchen Tänzen. Die Mufit- 
werkzeuge ſind Trommeln, Flöten, darunter 
der Scho leine Art Mundorgel) und die 
dreiſeitige Guitarre, Shamiſen genannt 


Japaniſche Kultur VIII 


I 2 
I. Japaniſche Soldaten beim Anlegen von Schützengräben vor Port Arthur (Dairen). Durch unerhörten Opfermut und 
draufgängeriſche Tapferkeit zeichnete ſich der japaniſche Soldat ſchon im Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege 19041905 aus. Ihm 
konnten die Nuffen nicht ſtand halten; fie verloren ihren Kriegshafen an der Koreabai für immer, den nunmehr die 
Japaner ſelbſt ausgebaut haben. — 2. Der ſeit 1926 regierende Tennd Hirobito auf dem Nitte zu einer Parade. Der 
Beherrſcher Nippons, der 124. in der Reihe der Tennd (Himmelsſöhne), geboren am 29. April 1901, iſt nach der Ver- 
faſſung als Tenn Oberbefehlshaber des Heeres und der Marine. Sein Großvater Meiji Tenns hat Japan die Pflicht auf- 
erlegt, die Weltherrſchaft zu erringen. Das geſamte Volk Nippons iſt von dem Gefühl der Auserwähltheit durchdrungen: 
Stammt doch ſein Herrſcherhaus von den Göttern, die Nippon geſchaffen, und von dem erſten Herrſcherpaar das gefamte Volk ab 


3. Deutſch-japaniſches Abkommen a Belämefung der kommuniſtiſchen Internationale. Am 25. 1 1936 wurde in 

Berlin im Auftrage des Führers durch den Botſchafter von Ribbentrop mit dem japaniſchen Botſchafter Graf Mufbatoji 

ein Vertrag abgeſchloſſen, der gemeinſamer Bekämpfung der internationalen bolſchewiſtiſchen Zerſetzung dienen ſoll. — 

4. Erſteigung der Mauer einer chineſiſchen Stadt durch japaniſche Krieger. In den weitausgreifenden Kämpfen Japans 

um die Vorherrſchaft in Oftafien und die Niederringung des Bolſchewismus in Ching bieten den japaniſchen Truppen 

die chineſiſchen Stadtmauern ſtarke, aber nicht unüberwindliche Hinderniſſe. Hier iſt das Stadttor fo ſtark verbarrikadiert, 
daß der Angreifer den Zugang zur Stadt durch eine Breſche neben ihm ſuchen muß 


Ja tho 5 


atho, 1) Karl, ev. Theologe, * 25. 9. 1851 Kaſſel, 
5 I 85 1915 Köln, 1876 Pfarrer in Bukareſt, 1884 
Boppard, 1891 Köln, 1911 wegen feiner pantheiſti⸗ 
ſchen Haltung auf Grund des J Irrlehregeſetzes fei- 
nes Amtes enthoben. J. und feine theolog. Freunde 
traten nicht aus der Landeskirche aus und wirkten 
weiterhin als Prediger in der Öffentlichkeit. »Pre⸗ 
digten« 1903, 19065, „Fröhlicher Glaubes (Andach⸗ 
ten) 1910, 19114. — 2) Karl, Flieger, 3.2. 1873 
Hannover, } daf. 8. 12. 1933, vollführte 1903 mit 
einem Dreideder den erften Glugſpeung von 18 m 
Länge in ¾ m Höhe, baute 1911 den erſten Stahl⸗ 
rohteindecker, gewann mit ihm den Preis für erſte 
Umfliegung Hannovers. 1914 gründete er die Hann. 


rieges ſtillgelegt wurden. 

Jaͤtiva (cha- Jatiba, chatiwä), maleriſche ſüdoſt⸗ 
ſpan. Stadt ſüdl. von Valencia (19 E 3), (1930) 
13060 Ew.; Handel mit Seide und Südfrüchten; 


alte Maurenburg. [+ auch Chemie (Sp. 466). 
Batrochemie (grch.), med. Richtung, Chemiatrie; 
Jatrophyſik (Jatromechanik, Jatromathematik), 
eine von Santorio Santorio (* 1561, 636) begrün⸗ 
dete med. Schule, die die Medizin auf phyſikaliſcher, 
mechaniſcher und math. Grundlage aufbauen wollte. 
Jatrorrhiza (Jateorrhiza), Gattung der Meniſper⸗ 
mazeen, windende Halbſträucher mit handförmig ge⸗ 
lappten Blättern und in hängenden Trauben ſtehenden 
Blüten, 2 Arten, im trop. Oſtafrika heimiſch. J. pal- 
mata (Abb.) hat walzenförmige fleiſchige Wurzel⸗ 
knollen (Kalumb), die in u En 
ER 


zentimeterdicken Scheiben T 
als Kolombo-, Kalumbo⸗, 
Ruhrwurzel gegen Durch- 7), 
fälle und chroniſchen Darm⸗ 
katarrh verwendet werden. 
Jatſchou (Pachow), chin. 
Handelsſtadt in der Prov. 
Szetſchuan (296 5,6), (1936) 
etwa 30.000 Ew.; Ausgangs: 
punkt für den Karawanen⸗ 
verkehr nach Tibet. 
Jatulian, das (auch ja⸗) bis 
2000 m mächtige Schi t- Jatrorrhiza palmata, 
folge des mittleren 7 Al⸗ eee 
gonkiums von Finnland (in Nordamerika »Hurgn« 
lengl. Ausſpr. huren ]). Im I. eine 2 m dicke Lage 
von Anthrazit, das ältefte bekannte Kohlenlager. 
Jaubert (ſchobär), Pierre Ameise, frz. Orientaliſt, 
3. 6. 1779 Aix, f 27. 1. 1847 Paris, Dolmetſcher 
apoleons I. in Agypten, ſpäter Diplomat u. Prof.; 
Voyage en Arménie et en Perse 1821“ 18602. 
Jauche, I) in der Landwirtſchaft der Harn der 
landw. Nutztiere, der zuſammen mit Spülwaſſer des 
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1 Jaufen 
Stalles, Kot: und Streuteilchen aufgefangen und in 
waſſer⸗ u. luftdichten Gruben aufbewahrt wird. Durch 
ihren Gehalt an Stickſtoff und Kali iſt J. ein wert⸗ 
voller Dünger (4 Wirtſchaftsdünger). — Zum Aus⸗ 
pumpen der J.gruben werden Jpumpen benutzt. 


Kolbenpumpen (Abb. 1), aus Guß⸗ en » 


eifen oder verzinktem Eiſenblech ge⸗ 
Pan können nur ſaugen. Der 
umpzylinder liegt daher ſo hoch, 
daß die angeſaugte J. frei in das 
J. faß (4 unten) fließen kann. Mem=2 
branpumpen haben ſtatt des Kol⸗ 
bens eine elaſt. Gummiſcheibe, die 
wie der Kolben durch Schwengel 
hin und her bewegt wird. Pumpen 
mit Kraftantrieb arbeiten faſt ſämtl. 
nach dem Zentrifugalprinzip. Krei⸗ 
ſelpumpen mit über der Jegrube 
liegendem Gehäuſe müſſen vor dem 
Gebrauch angegoſſen, d. h. mit Flüſ⸗ 
ſigkeit angefuͤllt werden, damit das 
ein⸗ od. zweiflügelige Schleuderrad 
Flüſſigkeit anſaugen kann. Vertikal⸗ 
pumpen (Abb. ) haben ihr Pumpen⸗ =) 
gehäufe in der Grube felbft und brau⸗ 0 
chen nicht angegoſſen zu werden. J. Abb. T. Kolben ⸗ 
pumpen mit Kraftantrieb benötigen pumpe (Schnitt). 
eine Antriebsleiftung von 12 PS, à Ventil. 
Zum Fahren der J. vom Hof auf das Feld dient der 
wagen, der ein 600-100 1 faſſendes J. faß aus 
Holz oder verzinktem Eiſenblech trägt. Gewöhnlich 
läuft die J. aus dem Faß auf ein Prellblech und wird 
während der Fahrt über das 
Feld verteilt. Jverteiler 
(Abb. g 4 Sp. 35), mit einem 
ſich drehenden Schleuderſtern 
an den Y.magen gehängt, 
ſchleudern die F. in breitem 
Bogen auseinander; Streu⸗ 
breite von 612 m. Dadurch 
allerdings ſtarke Durchlüf⸗ 
tung der J., die bei gutbehan⸗ 
delter J. mit hohem Stick⸗ 
ſtoffgehalt unerwünſcht iſt. 
Bei Rinnenverteilern iſt die 
Durchlüftung erheblich her⸗ 
abgeſetzt u. bei dem J.drill, 
der die Flüſſigkeit in einem 
Rohr dem unmittelbar vorher 
gelodertem Boden zuführt, — 
ganz vermieden. — 2) In der 
Medizin bräunl., übelrie⸗ 
chende Flüſſigkeit aus Blut, 
Eiter, Gewebe, durch Fäul⸗ 
nisbakterien zerſetzt, z. B. 
in brandigen Wunden. 


Jauer, ſchleſ. Induſtrieſtadt, Abb. 2. Vertikalpumpe. 
Verkehrsknoten ſüdl. vonLieg⸗ a Mie Ad 
otor. 


nitz (7 C2),(1933) 12630 Ew.; 
aſchinen⸗, Möbel-, Lederind., Wurſtherſtellung 
(Jiſche Würſtchenc), Grudeherdfabrik, Granitwerke, 
Jauernig, Stadt und Sommerfriſche im Reichen⸗ 
ſteiner Gebirge (Sudetengau; 25a EF 1), (1936) 
3070 Ew.; Braunkohlenbergbau, Lederind. — Weſtl. 
von J. das fürſtbiſchöfliche Schloß Johannesberg. 
Jaufen, Paß zw. Stubaier und Sarntaler Alpen in 
Südtirol (21 C 2), 2129 m, mit der 1903-11 er⸗ 
bauten Straße von Sterzing nach Meran. * 
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Jaumontkalk 


Jaumontkalk (ſchomen⸗), dickbankige, Bau⸗ und 
Werkſteine liefernde Kalke des oberen 7 Doggers 


Lothringens (Hauptoolith, Hauptrogenſtein des El⸗ 


ſaß; Großoolith, Great Oolite, Bath Englands), 


Abb. 3." Jaucheverteiler. 


Gruppe der 4 Parkinſoni⸗Schichten, des Dentalien⸗ 
tons (4 Ton), der 4 Varians⸗Schichten und der 
Makrozephalen⸗Schichten Schwabens, der Makro⸗ 
zephalen⸗Schichten und des Cornbraſh (Teil des Dog⸗ 
gers) NW. ⸗Deutſchlands. — Etwas älter der Caen⸗ 
Stein (kan⸗), ein oft zu Skulpturen verarbeiteter 
Oolith von Caen im frz. Dep. Calvados. 

Jaunde (Erdnuße), Stamm der Bantu in Süd⸗ 
Kamerun, Ackerbauer; ihre Sprache durch Ton⸗ 
höhenſyſtem (ähnl. wie im Chin.) bemerkenswert. 
Jaunde (frz. Yaounde, jä unde), Hptſt. des frz. 
Mandatsgebiets Kamerun (33b G8), (1933) 6190 
Ew., davon 230 Weiße; Bahnſtation. 

Jauner, Franz, Ritter v., Schauſpieler u. Theater⸗ 

direktor, 4. 11. 1832 Wien, f daſ. 23. 2. 1900, 

555 1854/55 Charakterſpieler und Bonvivant am 
urgtheater, 1836 in Hamburg, 1838-71 am 

Dresdener Hoftheater, 187380 Direktor der Wiener 

Hofoper, 1880 des Ringtheaters Wien, 1872 und ſeit 

1893 Leiter des Wiener Carltheaters. 

Jauntal (frz. Vallée de Bellegarde, wälg dö bälgärd), 

r. Seitental der Saane ſüdl. von Freiburg (Schweiz; 

20 Cg), mit bedeutender Käſeerzeugung, vom 

Jaunbach (frz. Jogne, ſchönj) durchfloſſen, den 

talauf die Straße von 4 Boll (769 m ü. M.) nach 

Galmis (frz. Charmey, ſchärmä) und Jaun (frz. 

Bellegarde, 1017 m ü. M.) begleitet und zum 

Jaunpaß (1018 m) führt. 

Jaurès (fhorälf)), 1 7 frz. Marxiſt und Philo⸗ 

foph, * 3. 9. 1859 Caſtres (Tarn), f 31. 7. 1914 

Paris, Führer der marrift. Kammerfraktion, ſeitdem 

ſich die Partei 1905 unter ihm vereinigt hatte. Durch 

ſeine Mäßigung genoß er Anſehen auch über die 

Grenzen der eigenen Partei hinaus; als Pazifif ver⸗ 

trat er u. a. den Gedanken einer Verſtändigung mit 

dem Dt. Reich und bekämpfte ſeit dem Beginn der 

Marokkokriſen den Aufſtieg des Nationalismus. Er 

wurde am Vorabend des Weltkrieges von einem 

nationaliſt. Fanatiker (Villain) erſchoſſen. Lit.: 

F. Challaye 1936 (frz.). 

Jauſe, die (ſlowen.), öſterr. Ausdruck für Veſper; 

Vor⸗J. (Halbmittag), in Steiermark Bez. für 

2. Frühſtück. 

Jautſchou, chin. Hafenſtadt am volkreichen Oſtufer 

des Pojang⸗hu, nordö. von Nantſchang (29a B 4), 

(1936) über 30 000 Ew.; Porzellaninduſtrie. 

Java (grch. Sabadiu, malaiifh Pulu Djava, 

Dſchawah, die kleinſte, aber am beſten entwickelte 
und bevölkerungsreichſte der Großen Sunda⸗Inſeln, 
121622 qkm groß, mit der Inſel Madura (Ma⸗ 
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doera) und einigen kleineren Nebeninſeln 131441 
qkm; liegt am Außenrande des Malaiiſchen Archi⸗ 
pels am Ind. Oz., von Sumatra im W. durch die 
Sunda⸗Straße, von Bali im O. durch die Bali⸗ 
Straße, von Borneo im N. durch die J.⸗See ge⸗ 
trennt (280 DE 7 u. Nbk. I). Länge der Hauptinſel 
1060, größte Breite 200 km. 
Vodengeſtaltung. Von unbedeutenden kretaze⸗ 
iſchen und alttertiären Ablagerungen (3. T. mit 
ohle) abgeſehen, if die Inſel aus jungtertiären Ge⸗ 
ſteinen aufgebaut (Kalke, Sandſteine, Mergel, Tone), 
mit vielen Vulkanbergen (rd. 120), bon denen noch 
14 tätig ſind (darunter der höchſte Gipfel: Semeroe 
[Semeru] 3676 m). Beim Ausbruch des in der Sunda⸗ 
1 5 gelegenen Krakatau (1883) wurde die Hafen⸗ 
ſtadt Anjer (Andſcher) zerſtört. Mofetten, Schlamm: 
vulkane, Solfataren und heiße Quellen ſind zahlreich. 
Erdbeben ſind nicht allzu häufig, aber meiſt ſchwer. 
Im W. der Inſel baut eine Kette von Vulkanen 
einen zuſammenhängenden Gebirgszug auf, der von 
den gewaltigen Vulkankegeln Galoenggoeng (Ga⸗ 
lunggung, Gelunggung, 3241 m), Gede (2962 m), 
Slamet (3427 m), Soembing (Sumbing, 3371 m) 
und Merapi (2911 m) gekrönt wird, der aber auch 
eine Anzahl weiter Beckenlandſchaften umſchließt 
(wie um Randoeng). Dem weſtl. Teil dieſer Ge⸗ 
birgskette iſt nördl. ein Flachland vorgelagert (mit 
der Hptſt. Batavia), aus der ſich nur ein einziger 
größerer Vulkan erhebt (Karang, 1778 m). Der 
öſtl. Teil Javas wird wiederum von einer Anzahl 
von Vulkanen beherrſcht, die jedoch aus einigen 
durch breite Lücken getrennten Maffiven beſtehen: 
Lawoe (3269 m), Wilis (2556 m), Keloet (Kelut, 
Kloet, Klut, 1731 m) und Ardjoeno (3343 m), 
Tengger⸗Gebirge mit Bromo (2390 m) und Semeroe 
(3676 m), Argopuro (3089 m) und ſchließlich Idjen⸗ 
Gebirge mit Raveng (3330 m). Auch hier iſt dem 
weſtl. Teil ein breites, hügeliges Vorland im N. 
vorgelagert, das aber noch von einigen Bergkegeln 
an der Nordküſte überragt wird. Größere Flüſſe 
fehlen, die bedeutendſten, wie Solo (auch Bengawan) 
und Brantas (Brantes), die in der Nähe von Soera⸗ 
baja münden, find z. T. im Sommer ſchiffbar. 
Das Klima iſt tropiſch. In den Niederungen be⸗ 
trägt die Durchſchnittstemp. etwa 26°, die Tiefſt⸗ 
bzw. Höchſtpunkte liegen um 20,5“ bzw. 32,9°; im 
Gebirge ſind die Temp. entſprechend niedriger. Die 
Niederſchläge find i. allg. reichlich. Der NW.⸗ 
Monſun bringt vor allem dem W. der Inſel von 
November bis April Regen (Batavia 1836 mm, 
Buitenzorg in 280 m Höhe 4427 mm). Die höheren 
Gipfel ſind das ganze Jahr beregnet. Gegen O. 
nimmt die Niederſchlagsmenge ab (Soerabaja 
1700 mm, Banjoewangi 1415 mm). Da das 
Niederungsklima dem Europäer nicht zuträglich iſt, 
haben ſich einige Höhenorte, beſ. Bandoeng (Ban⸗ 
dung) und Buitenzorg, als Europäerplätze entwickelt. 
Die Pflanzenwelt iſt der Höhenlage nach abgeſtuft. 
Bis 700 m wechſeln trop. Wälder mit Alang-Alang⸗ 
Grasflächen (Lalangſavanne), Palmen find zahlreich. 
Bis 1500 m find die Raſamalabäume (Liquidambar 
altingiana) bezeichnend, darüber bis 2500 m Eichen, 
Lorbeergewächſe, Podocarpus-Arten, in den höchſten 
Regionen niedriger Wald und alpine Matten. — 
Die Tierwelt, zur oriental. Region gehörig, iſt eng 
mit der von Sumatra verwandt, aber artenärmer: 
Einhörniges Nashorn (ſtreng geſchützt), Leopard, 
Banteng (dieſe 3 Arten auf Sumatra ſelten oder 
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ausgeftorben); ferner 337 Brutvogelarten, Tiger, 


Bindenſchwein, nur wenige eigene Arten. Einige 
Vogel-, Fledermausarten und Tüpfelkatze kommen 
auf J. und dem Feſtland, nicht aber auf Sumatra 
vor. Tapir, Flußpferd, Axishirſch, Schweinsaffe 
(und Orang⸗Ulkan ?) find ſeit der Eiszeit ausgeſtorben. 

Bevölkerung. Die Bevölkerung betrug 1930 ein⸗ 
ſchließl. von Madoera 4171864 Köpfe (319 auf das 
qkm]. Die dichte Beſiedlung beruht auf der Frucht⸗ 
barkeit des Landes, die ſtellenweiſe auf dem qkm mehr 
als 800 Menſchen ernährt. Außer den Eingeborenen 
gab es 1930 192571 Europäer, 582431 Chineſen, 
rd. 50.000 Araber und andere handeltreibende Orien⸗ 
talen. Städte mit mehr als 100 000 Ew. ſind Ba⸗ 
tavia, Soerabaja, Semarang, Soerakarta, Djokja- 
karta. Die ländliche Siedlungsform iſt das Dorf 
(Kampong). — Die einheim. malaiifihe Bev. bilden 
im W. die mohammedan. Sundaneſen (7½ Mill.); 
in Mittel: und Oſt⸗J. die eigentl. Javanen (30 Mill.), 
in Oſt⸗J. die Baduwi (1600) und die Tenggereſen 
(7000). In Mittel-⸗J. leben Reſte der negritoähnl. 
Kalang, eines nomadiſchen Bergvolkes. Die Ma⸗ 
dureſen (4 Mill.) ſind tüchtige Seefahrer und aus⸗ 
gezeichnete Soldaten. Auch Miſchlinge zw. Chineſen 
und Javanerinnen, die Pernaken, in den Städten. — 
Als Sprachen werden Javaniſch (hat ſich aus dem 
Altjavaniſchen oder Kawi [bis zum 14. Ih] ent» 
wickelt), Sundaneſiſch u. Madureſiſch geſprochen. — 
In rel. Beziehung herrſcht dem Namen nach der 
Iſlam; er hat 1400 den Buddhismus verdrängt, deſſen 
Heiligtümer aber an mehreren Stellen noch heute in 
bedeutenden Reſten erhalten find: T Borobudur und 
Prambanan bei Diokjakarta, Panataran im O., in 
Wirklichkeit aber iſt die große Maſſe des Volkes noch 
Anhänger des alten Naturglaubens. In neuerer 
Zeit gewinnt der Buddhismus wieder an Boden. 
Das Chriſtentum iſt ohne Bedeutung. 

Wirtſchaft. Die Grundlage des Reichtums der 
Inſel iſt der Ackerbau, den die niederl. Kolonial⸗ 
verwaltung großzügig gefördert hat. An erſter 
Stelle ſteht der Reisbau, deſſen Mittelpunkte in 
den teilweiſe verſumpften Flußniederungen des 
Brantas in der Reſidentſchaft Kediri und im Hinter⸗ 
land von Tjilatjap (Tſchelatſchap) in der Reſident⸗ 
ſchaft Banjoemas (Banjumgs) liegen, während er 
im trockeneren O. hinter dem Maisbau zurücktritt. 
Im feuchten W. werden ferner Zuckerrohr, vor allem 
in der Reſidentſchaft Tſcheribon (Tjeribon), Kaut⸗ 
ſchuk und in den höheren Lagen Tee angebaut. Im 
O. liegen die Hauptanbaugebiete von Tabak (befte 
Sorten in den Vorſtenlanden, in den Reſidentſchaf⸗ 
ten Koedoes und Malang), Kaffee (Reſidentſchaften 
Kediri und Malang) und (Reſidentſchaft Beſoeki). 
Auch der größte Teil der Chinarinde wird im O. 
gewonnen (im W. auch im Gebiet von Bandoeng). 
Der Gewürzbau (früher viel Pfeffer um Serang in 
der Reſidentſchaft Bantam, ferner Zimt) iſt ſtark zu⸗ 
rückgegangen, wie auch der Indigdanbau. An den 
Küſten gedeiht die Kokospalme, in den Wäldern 
der höheren Lagen und Oſtjavas wird das wert⸗ 
volle Teakholz (bei Djokjakarta und in der Reſident⸗ 
ſchaft Rembang) gewonnen. — Die Viehhaltung 
ift nicht bedeutend; erwähnenswert die Ponyzucht 
8 1155 ni 

odenſchätze find nur wenig vorhanden. Kohle 
findet ſich auf der Inſel Ben u im 5 
von J., doch iſt die Güte gering. Erdöl wird bei 
Semarang (Samarang) und Mladioen (Madiun) 
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gewonnen, in Rembang verarbeitet. Salz fteht in 
den heißen Solquellen von Madioen, in den Salinen 
von Ooſt⸗Madoera (Oſt⸗Madura) zur Verfügung 
und wird an der Südküſte aus den zahlreichen 255 
ſeen gewonnen, wie bei Poerworedjo ( Purworedſcho). 
Die Induſtrie iſt nur wenig entwickelt. Alt iſt 
die Gold- und Lederwarenind. in Soerakarta (Sura⸗ 
karta, Solo). Heute iſt Soerabaja (Surabaja) die 
größte Induſtrieſtadt der Inſel mit Schiffbau, Ma⸗ 
ſchinenind., Metallgießerei, während Batavia mehr 
Regierungs- und Verwaltungsſtadt geblieben iſt. 
Umfangreichen Handel haben Batavia (mit Außen⸗ 
hafen Tandjong Priok), Soerabaja und Semarang, 
während die übrigen eher wie Japara 
(Dſchapara), Probolinggo, Pajoeroean (Paſuruan), 


Tegal, als Zuderausfuhrhäfen und Indramajoe 
(Indramadſchu), Tjilatjap, Bangkalan auf Madoera 


als Reishäfen Bedeutung haben. 

Die Verkehrslage iſt heute nicht mehr günſtig, 
da der alte Segelſchiffsverkehr durch die Sunda⸗ 
Straße von dem Dampferverkehr durch die Malakka⸗ 
Straße abgelöft worden iſt. Bef. die Südküſte iſt 


verkehrsabgelegen. Straßen- und Eiſenbahnnetz ſind 
gut ausgebaut und weſentliche Stützen der Wirt⸗ 


ſchaftskraft der Inſel. 

Durch die Verwaltungsneuordnung von 1925. 
wurde die Inſel in 35 (ſtatt bisher 17) Keſidentſchaf, 
ten gegliedert, die in 3 Provinzen zuſammengefaßt 


werden. Die Vorſtenlande (Fürſtenländer) blieben 
nach wie vor unter der Regentſchaft einheimiſcher 
Fürſten. Bevölkerungszahlen und ⸗dichte 1935: 


Meſidentſchaften u. Provinzen 
. 128 

522 
Buiterzorg . 1021 615 273 
Weſt⸗Preanger | 1190872 149 
Keowmang sensor scssenenseee | 1010975 204 
Midden⸗Preanger | 1353791 315 
Ooſt - Preangerr 1915222 215 
Indramaj oe 5 
SS ee ee 575; 
Provinz Weft-japa ......... 11219439 241 
Zuid-Banjoemas ..... 997651 203 
Noord⸗Banjoemas. 1213044 535 
. 1338427 491 
Daene 1301417 448 
ABondfobon u eee 614064 320 
Dae nern 894132 547 
REDDE „nenn nen ensnunn nee er 905031 450 

380 
PCV 1135890 350 
Ponorogo 773558 273 
Blitar 1305025 315 
Kediri , 1165753 402 
Modjokert 9051 433 
Griſee 085844 350 
Soerabaja 999542 695 
510 ja 657603 420 
Malang 1135965 304 
Probolingg o 947282 267 
a RN 1403700 203 
Bondowoſo 5 211 
Weſt⸗Madoera 5 383 
Doſt⸗Madoera . 337 
Provinz Doft-Jab: 314 
e e eee 1658844 497 
CC 951619 522 
Coeralartal...accnecaen nee 1613356 8 
Vorſtenlandeeeeeeeeeeeee 4123819 448 
Java insgeſam en 41859524 | 315 
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ER Java a, . 6 
Lit.: Junghuhn 183437, 3 Bde.; Kohlbrugge, 
»Die Tenggereſeng ( Bijdragen tot de Taal-, Land- 
een Volkenkunde,.« Bd. 6, 1909); Jacobs und 
3 Meijer, De Badoej’s« 1891; P. J. Beth 1896 
bis 1907°, 4 Teile (niederl.); A. B. Meyer, „Die 
Kalang auf %.« 1877. 
Geſchichte. Um 1520 landeten Portugieſen, die 
ſeit 1596 von den Niederländern (Oſtind. Kompanie) 
N vertrieben wurden. Die eingeborenen Fürſten wur⸗ 
g den allmählich von den Niederländern unterworfen. 
ER 181116 war J. engliſch. Der letzte große Einge⸗ 
. borenenaufftand (unter Dipo Negoro) erfolgte 1825 
bis 1830. 1926 blutige Kommuniſtenunruhen. 


Kultur. 


! Die Kultur der Javanen entfaltete ſich durch 
vorderindiſche Einwanderer (8.—10. Ih. ), die neue 
Religionen (Brahmanismus, Buddhismus) ein⸗ 
führten, zu höchſter Blüte (mächtige Reiche, präch⸗ 
tige Tempelbauten). Seit dem Eindringen des If 
lams (14. Ih.) Kulturverfall. Die Javanen find 

5 Reisbauern, im Schmieden von Eiſen und Edel⸗ 

metallen, im Batiken und im Holzſchnitzen ſehr ge⸗ 

1 e haben eine entwickelte Literatur, die in 

ajang⸗Spielen (4 unten) dem Volk nähergebracht 

wird. In Reſten lebt die alte male Kultur noch 

Sy unter den Baduwi und den Tenggereſen in 
Oſt⸗J. . 

. Sprache und Literatur. Die javan. Sprache ift 
N eine indoneſiſche Sprache (4 Indoneſien), die infolge 
ſtarken ind. Kultureinfluſſes (ſchon im 6. Ih. n. Zw.) 
Sea einen großen Teil indiſcher Wörter aufnahm und 

; fiß zur Literaturſprache entwickelte. Auch aus dem 
R rabiſchen feit dem 13. Ih. ſtarke Wortentleh⸗ 
nungen. Im Javaniſchen gibt es eine Volksſprache 

(bäsä ngoko), in der Geſetze erlaſſen werden und in 

der Niedere vom Höherſtehenden angefprochen wer⸗ 

den, eine Hofſprache (bäsä krämä), die im Briefſtil 

5 vorherrſcht, und die Umgangsſprache mit ſeines⸗ 
1 8 gleichen (bas mädyä). Eine rein lit. Kunſtſprache 

iſt das altjavaniſche Kawi, die »Dichterfprachee. 
Jünger find »Chronikeng, wie die der Beſiedlung 
Its durch die Europäer (hrsg. von C. Stuart 
2 1851), eine »Geſchichte der Inſel J. s (hrsg. von 
Meinsma und Breede 1884-992). avan. Fabeln 

2 veröffentlichte W. Palmer van den Broek 1878 
u. d. T. »Javaansche vertellingen«. — Javaniſch 
wird in einer eigenen Schrift geſchrieben, die über 
die altjavan. Kawi⸗Schrift auf ein altes Päli⸗ 
Alphabet zurückgeht, dieſes aber ſehr umfangreich 
aausgeſtaltet hat. 4 Schrift. — Gramm.: Bohatta 
18g; (niederl.): Poenſen 1897; Walbeehm 191323 
Kiliaan 1919; Wb.: Gericke⸗Roorda⸗Vreede, » Jav.- 
Nederl. 41901, 2 Bde.; Yanf, »Nederl.-Jav.« 19 05. 

\ Das javaniſche Theater hat neben tänzeriſchen 
Pantomimen, die mit alten kultiſchen Tanzmasken 
aufgeführt werden, im Schattentheater alte Tra⸗ 

0 dition u. außerordentl. Volkstümlichkeit. Seit dem 
12 II. Ih. find Schattentheateraufführungen üblich; 
die Stoffe der Stücke ſtammen teils aus Sanskrit⸗ 

epen, teils aus alten javan. Sagen. Der Schat⸗ 

1 tenſpieler (Dalang) erzählt die Stücke und bewegt 

die von hinten angeleuchteten Puppen, deren Schat⸗ 
tenbilder auf einem großen Schirm erſcheinen. Wie 
f im türk. Schattentheater ſpielt ein Orcheſter (Game- 
lan) zur Begleitung der Vorſtellungen, die manchmal 
vom Abend bis zum Morgen dauern. Man unter⸗ 
ſcheidet Wajang⸗Spiele mit Holzpuppen (wajang 
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Ja worzno 


beber) und das mit bemalten Lederfiguren (wajang 


purva). Lit.: Höver 1923; G. Jakob 19232. 

Der javan, Tanz iſt uralt, ſtreng traditionell, z. T. 
aus Indien übernommen, wird noch heute ſorgſam, vor 
allem an den einzelnen Fürſtenhöfen, gepflegt. Serimpi 
heißen die ariſtokrat. Tänzerinnen von Geburt, Bedaja 
die Tänzerinnen von Beruf. Die Tänze ſind unperſön⸗ 
lich, ſinnbildlich u. ſchwierig, beſ. kunſtvoll ift die Be⸗ 
wegung der Hände. Das begleitende Gamelan-Orche⸗ 
ſter gibt lediglich den meiſt ſchleppenden Rhythmus 
an. Bas ſtliſterte Tanzdrama (Wajang) gehört zu den 
profanen Tanzſpielen. Große Pracht der Koſtüme. 

Die javan. Muſit, der indiſchen und der vorder⸗ 
aſiatiſchen verwandt, beruht f der 4 Heterophonie. 
Den Melodien liegen Tonleitern zugrunde, die zu⸗ 
gleich ein ethiſches Gepräge haben, ſog. Patels 
Indien [Kultur: Muſik]). Die Tonleitern ſelbſt 
ſind aus Intervallen zuſammengeſetzt, die es in der 
europ. Muſik nicht gibt. Die eine Art Tonleitern 
(Salendro oder Slendro), aus 3 Intervallen be⸗ 
ſtehend, benutzt 5 gleich große Intervalle von je 240 
Cents, die andere Art (Pelog), aus 7 Intervallen, 
verwendet 5 Dreivierteltöne von je 156 Cents und 2 
etwas zu große Ganztöne von je 210 Cents. Indeſſen 
werden in der zweiten Art wie in den chin. 7ftufigen 
Leitern nur 5 Töne als Grundſtock, die übrigen 2 
nur als Übergangs⸗ und Zwiſchentöne gebraucht. 
Beide Tonleiterarten ſollen auf den Blasquinten- 
zirkel (4 Blasquinte) zurückgehen. — Das javan. 
Orcheſter, Gamelan gen., benutzt dor allem Schlag⸗ 
ſpiele (Kylophone, Metallophone, Gongſpiele), dazu 
Trommeln, Flöten und Stachelgeige. Die Muſik wie 
auch die Inſtrumente bewahren in faſt unberührter 
Form die vorindogerman. Muſikkultur Aſiens, die vor 
Jahrtauſenden einmal von Afrika bis nach China 
reichte. — Die si der Pariſer Weltausſtellung 1900 
vorgeführte Muſik regte Debuſſy zu vielen ſeiner Me⸗ 
lodien und klangl. Feinheiten an und bereicherte ſo den 
europ. Impreſſionismus. Lit.: J. Kunſt 1935 (holl.). 

Über die Kunſt, unter der die durch die ind. Kolo⸗ 
niſation hervorgerufene, indiſch beeinflußte (indo⸗ 
javaniſche oder hindu⸗javaniſche) Kunſt Javas (Blüte 
vom 7.—15. Ih.) verſtanden wird, 4 Indiſche Kul⸗ 
tur (Kunſt). 

Javgnen (Japaner, Javaneſen), das begabteſte der 
malaiifchen Völker (helle Haut, ſchlichtes Haar, mit⸗ 
telgroß); 4 auch: Java, Menſchenraſſen. 
Javaneraffe, Art der + Makaken. 

Javgri (ſcha⸗; Rio J., riu⸗; Jacargra, ſcha⸗), r. 
Amazonasnebenfluß, Urwaldfluß an der Grenze zw. 
Braſilien und Peru (32 b C4, 5), im Oberlauf 
Arufta gen., 1065 km, 500 km ſchiffbar. 

Java -See, 1 Meeresbecken zw. Java und 
Borneo im Malaiiſchen Archipel (280 DE 6); ſalz⸗ 
arm, reich an Fiſchen und Perlen. 

Jaͤveg (cha), altertüml. oſtſpan. Hafenſtadt ſüdö. 
von Valencia (19 F 3), (1930) 6700 Ew.; Ausfuhr 
von Südfrüchten und Wein. 

Javornik-Gebirge, 20 km lange Bergkette in den 
Weſt⸗Beskiden (25 D 2), an der een zw. Mähren 


und Slowakei, vom Liffa-Paß bis zur Oberen 


Betſchwa, im Javornik 1077 m. 

Jawpröw (-üf), poln. Stadt in Galizien nordw. von 
Lemberg (14b D 3, 4), (1931) 9000 Ew. (zur Hälfte 
Ukrainer, ein Viertel Juden); landw. Handel. Im 
O. von J. das Schwefelbad Szkko (ſchküs). 
Jaworzno (⸗örſnö), poln. Induſtrieſtadt in Galizien 


öſtl. von Kattowitz (7 F 3), (1931) 16000 Ew (½ 
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Juden chemische Induſtrie, Kohlen⸗ und Galmei⸗ 


bergbau. 1 


ay (dſche), John, nordamer. Staatsmann, * 12. 12. 
En York, 1 17. 5: 1829 Bedford (N. Y.), 
uriſt, politiſch hervorragend am Unabhängigkeits⸗ 
Fig und an der Bundes berfaſſung (ſeit 1787) betei⸗ 
ligt, war einer der Friedensunterhändler mit England 
(1754), mit dem er 1794 den fog. J.⸗Vertrag (über 
Kaperkriegsſchäden und Landanſprüche aus dem 
Friedensvertrag von 1784) abſchloß. Lit.: W. Jay 
(Sohn) 1833, 2 Bde. (engl.); Johnſton, »Corre- 
spondence and Public Papers of J. Jays 1890 bis 
1893, 4 Bde.; Bemis, »J.s Treaty« 1923. E 
Jazygen, im Altertum ſarmatiſches Reitervolk im 
heutigen Ungarn, zw. Pannonien und Dazien, aus⸗ 
gezeichnete e ftanden in der röm. Kaiſer⸗ 
zeit unter Roms Oberhoheit. 
Jazygien (J.⸗Großkumanien⸗Szolnok, ung. Jaͤſz⸗ 
Nagykun⸗Szolnok, jaß napdjlün ßöl⸗), ung. Komitat 
im Alföld, ſüdl. vom Matra⸗Gebirge (23b D 2); 
Hptſt. 4 Szolnok, größte Stadt 4 Jaſzbereny. 
Andere Städte mit reger Landwirtſchaft: Jäſzal⸗ 
ſoͤſzentgyörgy, Jaſzfenyſzaru, Jaͤſzkarajenö, Jäſz⸗ 
kiſer, Jäſzladany und Jaͤſzſzentandräs. 
Jazzmuſik (engl. Ausſprache: dſchäſe, vom amer.⸗ 
engl. chase, tſcheß, zahn, in Nordamerika unge⸗ 
fähr 1914 entſtandene Tanzmuſik, die, angeregt durch 
die Negermuſik, rhythmiſche Elemente, vor allem die 
Synkope, einſeitig bevorzugt, melodiſch aber oft ins 
Triviale verfällt. Neben der Rhythmik iſt kenn⸗ 
zeichnend die übermäßige Verwendung des Schlag⸗ 
zeugs ſowie beſonderer n en und ⸗poſaunen 
und aller Arten des Saxophons. Die auf Erotik ein⸗ 
geſtellten Texte und die Aufmachung der Jazzkapellen 
eigten einen völligen Kulturverfall, herbeigeführt von 
Jeden und Negern, die den Jazz induſtrialiſiert nach 
uropa verpflanzten; doch ließ ſich Europa nur kurze 
Zeit von den amer. Übertreibungen blenden und 
ſchuf bald einen gemäßigteren Stil, der oft der älte⸗ 
ren Salonmuſik naheſteht. Beſ. die dt. J. hat den 
Stil des Hot (engl., „heiße, einſeitig rhythmiſch auf⸗ 
peitſchender Stil) verlaſſen und im 4 Schlager des 
Tonfilms die beliebteſte Art feiner Tanzmuſik ge⸗ 
funden. 4 auch Tanz. 
Ibgdan, Eingeborenenſtadt in der brit.⸗weſtafr. 
Kolonie Nigeria (33b E 7), mit den durch weite 
Wallanlagen umſchloſſenen Farmen (1931) 387 100 
Ew.; Bahnſtation und Haupthandelsplatz der Land⸗ 
ſchaft 4 Joruba (1). 
Ibadſten (auch Abaditen), eine Sekte des 4 Iſlams 
Sp. 41g), gen. nach ihrem Begründer Abdallah ben 
bad (um 700); vertraten einen unduldſamen, rel. 
eth. Puritanismus (Ablehnung der Rechtfertigung 
durch den Glauben ohne Werke); haben ſich bis in die 
Gegenwart erhalten; im + Oman und in Nordafrika 
(neuerdings auch Sanſibar) zahlreiche Gemeinden. 
Ibagus (ge: San Bonifacio de J., -Fld-), Hptſt. 
des Dep. Tolima in Kolumbien (32 b B 3), am Süd⸗ 
oſtfuß des Tolima, 1300 m ü. M., (1933) 71370 
Ew.; Zinn: und Schwefelbergbau, Handel (Kaffee, 
Zucker, Vieh), Thermalquellen. 
bar, r. Nebenfluß der ſüdſlaw. Weſtl. Morawa 
bei Kraljewo (23a E 3), 200 km, entſpringt am 
Zljeb (ſch.) in den Nordalban. Alpen, empfängt die 
vom Amſelfeld kommende Sitnica (=tfä), von l. 
die Raska (räſchkä). 
Ibarra (we; San Miguel de J., -migel-), Hptſt. 
der Prov. Imbabura in Ecuador (326 B 3), am 
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Rorwöftfuf des Imbabura 2225 m ü. M., 
10000 Ew.; Herſtellung von Textilwaren. 
Ibarra (Iw⸗), Joaquin, ſpaniſcher Hofbuchdrucker, 
* 1725 Saragoſſa, f 23. 11. 1785 Madrid, wirkte 
durch feine Meiſterwerke »Geſch. Spaniens von 
Mariana (1780, 2 Bde.), »Don Quichotte« (1780, 
Bde.) und Bibelausgaben als Erneuerer der 
19 55 Buchdruckerkunſt. g 
Ibbenbüren, weſtf. Induſtrieſtadt weſtl. von Osna⸗ 
brück( 10 Be), am Südrand des Jer Steinkohlen— 


lberis 


0980 


gebirges (Schafberge, 171 m; an der hann. Grenze 
durch unterird. Auswaſchung das Heilige Meer), 
(1933) 8600 Ew.; ene Textil-, Glas⸗„ 


Maſchinenind., Steinbrüche. Seit 1721 Stadt. — 
Im SW. Landgem. J., mit Hafen 
Dortmund⸗Ems⸗Kanal 9960 Ew. 
Ibenhorſt, oſtpr. Naturſchutzgebiet bei der Land: 
15 5 J., am Kuriſchen Haff (13 E 1), für Elche und 
enntiere. 

Iberer, Urbevölkerung der Pyrenäenhalbinſel, der 
Balearen, Sardiniens, Korſikas, Weſt⸗ und Südweſt⸗ 
galliens und des vorkeltiſchen Britanniens, jedenfalls 
nicht indogerman., wahrſcheinlich in den heutigen 
Basken fortlebend; klein, dunkelhaarig und farbig, 
kriegstüchtig. 1 ae : Zurdetaner und Turdu⸗ 
ler in Andalu 

vom Ebro die Slergeten, nördl. anſchließend die Kan⸗ 
tabrer und die Aſturier. Seit 300 v. Chr. haben 


örenthe am 


ien, öſtl. davon die Baſtetaner, nördl. 


fi) die J. mit den Kelten vermiſcht (»Seltiberere) + 


und wurden ſpäter größtenteils romaniſiert. — 
Iberiſche Kultur. Die in der Mitte des 6. Ih. 
vb. Chr. an der Oſtküſte Spaniens zum erftenmal er⸗ 
wähnten J. hatten damals eine verhältnismäßig 
altertüml. Kultur von bronzezeitl. Gepräge. Im 
Verlauf des 5. und des 4. Ih. v. Zw. übernahm die 
iberiſche Kultur viele Elemente aus dem benachbar⸗ 


ten kelt. Lebenskreis und breitete ſich nach Inner- 


ſpanien, Südſpanien und Südfrankreich aus, und 
zwar auf Koften einer älteren kelt. Kultur in Inner⸗ 
ſpanien und Frankreich, die mit der bronzezeitlichen 
Urnenfelderkultur Weſtdeutſchlands verwandt iſt. 
Im S. überlagerte die iberiſche Kultur diejenige der 
Tarteſſier. — Die iberiſche Kultur der Bron ezeit 
hat nach Boſch⸗Gimpera ihre Wurzeln in der keins 
zeitl. Almerfa-$tultur, die 10 ſehr deutlich von den 

0 Kulturen der Basken und der anderer 

ölker Mittel: und Südſpaniens abhebt. Die Her⸗ 
kunft ihrer Träger aus Nordafrika iſt aus archäologi⸗ 
ſchen, raſſiſchen u. ſprachl. Gründen ſehr wahrſcheinlich. 
— Iberifhe Sprache, Sprache der alten J. in 
Spanien, von der nur noch wenige Reſte (Inſchriften, 
Münzlegenden und Namen bei alten Schriftſtellern) 
vorhanden ſind. Alle Verſuche, die Sprache mit den 
nordafr. Berberſprachen, den kaukaſ. oder den bask. 
Mundarten in Beziehung zu ſetzen, blieben ergebnis⸗ 
los. Lit.: E. Hübner, Monumenta linguae iberi- 
caes 1893; W. Schmidt, »Sprachfamilien und 
Sprachkreiſe der Erde« 1926 (ſtellt mit Schuchardt 
= iberiſche Sprache zum Baskiſchen). 

erg, 

von Einſiedeln (20 F 2): Unter-J. (930 m ü. M.), 
(1930) 1140 Ew.; Ober⸗J. (1134 m), 310 Ew.; 
Radiumquelle. — J.er Kalk, die Korallenriffaus⸗ 
bildung des unteren Oberdevons bei Ober-J. und 
vor allem im Oberharz. 
Iberién, 1) antiker Name des heutigen Georgien. 
— 2) Alter Name für die Pyrenäenhalbinſel. 
Iberis, Pflanzengattung, = Schleifenblume. 
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wei ſchweiz. Kurorte im Münſtertal ſüdl. f 
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Zberiſche Halbinfel : _ 


Iberi Halb el (auch Pyrenäen⸗Halbinſel), der 

ſüdw. Ausläufer Europas, umfaßt polit. die Länder 
4 Spanien und + Portugal, geogr. ein Syſtem von 
einzelnen durch Gebirge getrennten Beckenlandſchaf⸗ 

ten. — Das regenarme, dünnbeſiedelte Iberiſche 
Randgebirge (19 DE 2, 3) ift der gebirgige Nord⸗ 
oſtrand (in der Sierra de Mloncayo [-fajd] 
2315 m) der Iberiſchen Mefeta (zentralfpan. 
Hochlandstafel, 330-650 m ü. M.). 
Iberiſche Naſſe + Menſchenraſſen. 


Ibero-Amerika (Lateinamerika), das von den 


roman. Bewohnern der Iberiſchen Halbinſel koloni⸗ 
ſierte Mittel- und Südamerika, im Gegenſatz zum 
urſpr. überwiegend germaniſch koloniſierten Nord» 
amerika. ſniſche Kultur (Literatur). 
Ibero-amerikaniſche Literatur 4 Lateinamerika⸗ 
Ibero-Amerikaniſches Inſtitut. Zuſammenarbeit 
der gleichnamigen Inft. in Hamburg (gegr. 1917) 
und Berlin (gegr. 1929) und des Inſt. für Amerika⸗ 
forſchung an der Univ. Würzburg zur Pflege kul⸗ 
tureller handen mit Spanien, Portugal und 
Lateinamerika; verfügen über Auskunftſtelle, reich⸗ 
haltige Bibliotheken (3. B. Queſada⸗Bibl. im Ber⸗ 
liner Inſt.) und Preſſearchiv, veröffentlichen wiſſ. 
Schriftenreihen und Ztſchr.: »Ibericas (bis 1927, 
ſeitdem »Iberbamer. Archivs; Berlin); »Iberbamer. 
Rundſchaus (feit 1935; Hamburg). 
Ibert (bär), Jacques, frz. Komponiſt, * 15.8. 1890 
Paris, Schüler des Be Konſervatoriums, Rom⸗ 
reisträger 1919; Werke von feiner, impreſſioniſt. 
mpfindung im Anſchluß an die Schule Ravels: 
Oper, ſinfon. Dichtungen, Concerto für Violoncello 
und Bläſer, Orgel- und Klavierſtücke, Kammermuſik, 
Lieder. 4 Franzöſiſche Kultur (Muſik 3, Sp. 386). 
Ibieuhy, Rio (kuf; Ibicuy), ſüdbraſ. Nebenfluß 
des Rio Uruguay (32 f DE 4), 550 km lang, 300 km 
ſchiffbar. 
ibidem (lat., Abk.: ib., ibd., ibid.), ebendaſelbſt. 
Ibiſſe (Plegadidae), Familie der Schreitvögel, mit 
kleinem Kopf, meift langem, ſichelförmig abwärts 
ekrümmtem Schnabel, drei vordere Zehen durch 
pannhaut vereinigt, große Flügel. Bewohnen 


Abb. 2. Heiliger Ibis. 
Sümpfe, Steppen und Wälder der heißen und der 
gemäßigten Breiten, find vorwiegend Tagvögel, brü⸗ 
ten meiſt in Kolonien, ordnen ſich bei Wanderungen 

enau in gerade, quer zur Flugrichtung ſtehende 
inien, nähren ſich von kleinem Getier. Vertreter 
der Gattung Ibis iſt der Heilige Ibis (I. aethio- 
pica; Abb. 1), weit unter Storch- oder Fiſchreiher⸗ 
röße, mit ſchwarzem Schnabel, ſchwarzem, nacktem 
Kopf und Hals, verlängerten, zerſchliſſenen Schulter⸗ 
federn und langen, ſtarken, ſchwarzbraunen Füßen, 
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Rumpf weiß, mit ſtahlgrauen, glänzenden Schwin⸗ 


genſpitzen und ſtahlblauen Schulterfedern; lebt ge⸗ 


ſellig in Afrika und Arabien als Strichvogel. Ahnl. 
iſt die Gattung Geronticus (Comatibis), deren wich⸗ 
tigfter Vertreter, der Waldrapp (G. eremita), 
heute auf Nordoſtafrika und den vorderen Orient be— 
ſchränkt iſt; zu Gesners Zeit auch in der Schweiz. 
Befiederter Oberkopf 8 
kennzeichnet die Gat⸗ N 

tung Sichler (Ple- N 
gadis). Der Braune 
Sichler (P. falci- 
nellus), kaſtanien⸗ 
braunrot, Scheitel, 
Rücken, Schwung⸗ u. 
Steuerfedern dunkel- 
braun mit violettem 
od. grünl Schimmer, 
lebt in den Mittel⸗ 
0 nördl. bis 
u den Donautieflän⸗ en 
dern. Der Rote bis Mob. 2, Köter. 
(P. ruber), dem vorigen ähnlich, ſcharlachrot, be⸗ 
wohnt Mittelamerika und das nördl. Südamerika. 
Die Gattung Löffler (Platalea) hat langen, ge⸗ 
raden, vorn eine flache, ovale Platte bildenden 
Schnabel, am Hinterhals verlängertes Gefieder 
und nackte Gurgel. Der Löffler (Löffeloreihere, 
P. leucorodia; Abb. 2), unter Storchgröße, ift 
weiß, mit gelbl. Gürtel um den Kropf, lebt in 
Holland, den Donautiefländern (Neuſiedlerſee), 
Mittel⸗ und Südaſien und Afrika, beſ. an Strand⸗ 
ſeen und Sümpfen. — In Agypten galt der Ibis als 
heiliges Tier des mit J. kopf dargeſtellten Weisheits⸗ 
gottes Thot (4 Agyptiſche Kultur, Sp. 174) u. wurde 
in der Spätzeit einbalſamiert. 

Ibiza (imiehä), größte der ſpan. Pityuſen⸗Inſeln im 
Mittelmeer (19 Fg), 572 qkm, (1930) etwa 27000 
Ew.; Bleigruben, Salinen, Getreide- und Wein⸗ 
bau. — Hptſt. und Hafen an der Südküſte iſt J., 
(1930) 6750 Ew.; Fremdenverkehr. 

Iblis (wohl aus grch. diabolos [»Teufel«] ver: 
derbt), arab.:iflam. Name des Teufels, kommt als 
Verführer der Menſchen ſchon im Koran vor und 
ſpielt im iflam. Volksglauben eine große Rolle. 
Ibn (arab.), „Sohne, häufig in Eigennamen. 

Ibn al Ehatib, Liſän⸗ed⸗din Mohammed, fpan.: 
arab. Schriftſteller und Politiker,“ 1313 Loja, f (er: 
mordet) 1374 Fes, verfaßte außer geſchichtl., geogr. 
und med. Werken zu ſeiner Zeit ſehr beliebte Gedichte. 
Ibn Battuta, arab. Weltreiſender,“ 1303, 1 1377, 
reiſte von feiner Heimat Marokko über Melle 
nach Südrußland und Konſtantinopel, dann über 
Buchara nach Indien und weiter nach China. Nach 
ſeiner Rückkehr weitere Reiſen in Weſtafrika und 
Spanien. Reiſebeſchreibung (redigiert von al⸗ 
Kelbi, } 1336) hrsg. mit frz. Überf. von Defremery 
1853—59, 4 Bde.; dt. Teilüberf. von Mzik 1911. 
Ibn Bawwäb, berühmter arabiſcher Kalligraph, 
Bagdad, ıı. Ih. 

Ibn Haſm, Ali, ſpan.⸗arab. häret. Juriſt, Theolog, 
Politiker und Schriftſteller,“ 994 Cördoba, f 1064, 
ſchrieb u. a. eine Geſch. der Religionen und der Sek⸗ 
ten und ein Werk über die Liebe. Lit.: M. A. Pa⸗ 
lacios 1927/28? (panf.). 

Ibn Saud, arab. Herrſcherfamilie, deren Ahnherr 
Saud zu Anfang des 18. Ih. in Darija (27e E 4) 
in Zentralarabien herrſchte. Um 1740 nahm 


Be 
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— 


4 ö 0 U 1 * 


bo N N 11 1 


Mohammed J. die wahhabitiſche Lehre an und be- 
gann mit ihrer gewaltſamen Ausbreitung. Unter 
feinem Enkel Saud wurde 1806 Mekka erobert, 
ging aber 1813 wieder an Mehmed Ali von Agypten 
verloren, der 1818 auch die Hptſt. 17,75) 
Darija zerſtörte. Seit 1822 ift ET, 
Rijad (27e E A) Hptſt. der J., 
deren Gebiet ſeit 1818 wieder 
auf den Nedſchd (27e DEA, 5) 
ne war. 1891 ging Rijad 
an die Schammar⸗Dynaſtie der 
Ibn Raslkd verloren; der vers 
triebene Abd-er⸗Rahman fand 
schließlich in Koweit Zuflucht. 
Sein Sohn Abdul-Afis ibn 
Saud (“Nov. 1880), der in der 
Verbannung eine harte Schule 
durchgemacht hatte, eroberte 1902 Riſad durch 
Handſtreich zurück und begann von dort aus, das 
Wahhabitenreich neu aufzubauen. In ſchweren 
Kämpfen gegen die Schammar und andere erkannte 
er, daß die nomadiſche Lebensform der Araber eine 
dauerhafte Herrſchaftsbildung ausſchloß, und begann 
daher 1914 mit der Anſiedelung zunächſt kleinerer, 
nach Art rel. Orden ſtraff organifierter und jederzeit 
kriegsbereiter Gruppen in Ackerdörfern. Im Welt⸗ 
krieg ſtand er auf ſeiten Englands gegen ſeinen türk. 
Erbfeind, geriet aber bald in Gegenſatz zum Scheri⸗ 
fen Huſſein von Mekka, dem England die Oberherr⸗ 
ſchaft über alle Araber verſprochen hatte. In plan⸗ 
mäßig langſamem Vorgehen ſetzte er ſich, ohne es 
auf einen Bruch mit England ankommen zu laſſen, 
in Arabien durch und vertrieb 1925 Huſſein aus 
Mekka. Seitdem arbeitet er an der inneren Feſtigung 
feines arab. Reiches (ſeit 1934 4 Saudi⸗Arabien), 
deſſen innere Schwäche, die im Charakter der Be⸗ 
duinen (häufige Aufſtände) und der wahhabitiſchen 
Lehre liegt, er erfolgreich bekämpft. Der Enderfolg 
ſeiner Erneuerungsmaßnahmen (u. a. Einführun 
moderner Technik) iſt noch nicht abzuſehen. Lit.: H. © 
Armſtrong, engl. 1935, dt. 1936. [Migerdelta. 

bo (Igbo), Stamm der 4 Sudanneger öſtl. vom 

bo, Inſel mit lebhafter Handelsſtadt an der Küſte 
von Port.⸗Oſtafrika (33d F 3), (1935) 2900 Ew. 
Ibrahim Paſcha, Statthalter von 4 Agypten, 
* 1789 Kavala, f 10. 11. 1848 Kairo, Adoptivſohn 
Mehemed Alis. 
Ibrſk (perſ.), im Orient Waſſerkanne mit dünnem 
Hals und obalem Bauch. — J.⸗d ar Kannenhalterch, 
Mundſchenk. 
Ibrim, Dorf in Unternubien mit altägypt. Fels⸗ 
grotten und Inſchriften; ihm gegenüber das Dorf 
4 Aniba. 

bſen, x) Henrik, größter norw. Dichter, 20. 3. 1828 
Skien, . 23. 5. 1906 Oslo(Abb.4 Beilage» Normwegene); 
peffimiftifch in feiner Grundhaltung, war er ein Zweif⸗ 
ler, Grübler u. großer Moralift, der ftets die Forderung 
nach der Perſönlichkeit, nach dem »Adelsmenſchens er⸗ 
hob, der europ. liberaliſt. Geſ. des 19. Ih. die Maske 
abriß und gegen Heuchelei und Lüge kämpfte. Der 
ſtarke, ſieghafte Wille wird betont; das Volk ſoll groß 
denken lernen (ariſtokrat. Demokratie). Mit Björn 
ſon begründete er die norw. Nationalliteratur. Zu⸗ 
erſt Apothekerlehrling in Grimſtad, verfaßte er in 
eo Sreizeit lyriſche Ged. Sein erftes Drama, »Ca⸗ 
ilinas 1850, zeigt ſchon deutlich fein Lebensgefühl. 
Während ſeiner Medizinſtudien in Oslo 2 5 es 
1851 den unter Oehlenſchlägers Einfluß ſtehenden 


Ibn Saud. 
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Einakter Das Hünengr 
altnord. Heidentums. Auf Grund dieſes Werkes er⸗ 
hielt er eine Stelle als künſtleriſcher Leiter des von 
Ole Bull gegr. Bergener Theaters, für das er u. a. 
die im Geiſt der Nationalromantik gehaltenen Dra⸗ 
men »Frau Inger auf Öftraats (1855) und »Das Feſt 
auf Golhaug« (1856) ſchrieb. 1858 erſchien „Nord. 
Heerfahrt« (Geſtaltung 1 0 Heldenlebens in 
fagahafter Sprache); 1862 folgten »Die Thronprä⸗ 
tendenten« (Thronkämpfe zw. Jarl Skule und Haa⸗ 
kon Haakonsſon im 12. Ih., Alleinherrſchergedanke). 
In Italien entſtand 1865 »Brand« (Forderung nach 


dem »Alles oder Nichts« im Sinn von Kierkegaards 


»Entweder⸗Odere), 1866 »Peer Gynt« (auch Oper 
von W. Egk 1938), deſſen Held, Gegenpol von 
Brand, träumeriſch und phantaſtiſch, teils großes 
Kind, teils Hochſtapler, hier voll blühender Ro⸗ 
mantik, dort voll bitterer Satire, ſeinen Lands⸗ 
leuten den Spiegel vorhält (Neudichtung von D. 
Eckart). Beide Werke begründeten Js Ruhm. In 
Dresden (1866-77) entſtanden »Bund der Jugend 
1868/69 (gegen das Phraſentum des Liberalismus), 
»Kaiſer und Galiläers 1873 (der Weltwille und feine 
Werkzeuge). 99 der Überſiedlung nach München 
1877 wandte ſich J. Problemen des Realismus zu; 
es entſtanden: »Nora« Ein Puppenheim«) 1879 
(Frauenfrage), »Gefpenfter« 1881 (Vererbungs⸗ 
lehre), »Ein Volksfeinds 1882 (gegen Liberalismus 
und Demokratie), »Die Wildente« 1885 (die dem 


Menſchen geraubte Lebenslüge führt den Untergang 


herbei), »Rosmersholme 1886 (Forderung nach dem 

delsmenſchen). Eine noch tiefere ſymboliſche Ge⸗ 
ſtaltung zeigen »Die Frau vom Meer« (1888) und 
»Baumeiſter Solneß« (1892). I.8 letztes Drama, 
»Wenn wir Toten erwachen« 1900, behandelt den 


Gegenſatz Kunſt Leben und klagt, daß für den Künſt⸗ 


ler berlorenes Leben nicht zurückzugewinnen iſt. In 
den realiſt. Problemdichtungen e ſich I.8 
dramat. Technik, die ſog. Enthüllungstechnik: die vor 
Beginn der Handlung liegenden Ereigniſſe erfährt 
der Zuſchauer durch meiſterhaft geführten Dialog. — 
Ausg.: Minde-Udgaves(norw.) 1906-08; dt. 1898 
bis 1904 (10 Bde.); Volksausg. 1907, 5 Bde. 

Norwegen (Literatur). Lit.: Paul Ernſt 1904; 

„Mayrhofer 1911; R. Engert, »J. als Verkünder 
des 3. Reichs« 1921; E. Felden, »Alles oder Nichts“ 
1911; G. Gran 1918; G. Heiberg, »I. og Bjernson 
paa Scenen« 1918; H. Jaeger 1892; E. Reich, 


„H. J.s Dramen 1894; G. Nedel, „J. und Björn⸗ 


fon« 1921. — 2) Sigurd, Sohn von J. 1), norw. 
Politiker, * 23. 12. 1859 Oslo, } 14. 4. 1930 Frei⸗ 
burg i. Br., 1885—90 im diplomat. Dienft, 1892—94 
Mitredakteur der »Nyt Tidskrift«, 1898-99 Hrsg. 
des Wochenblattes »Ringeren«, 1899 Abteilungs⸗ 
leiter im Innendepartement, 1902 Staatsrat, 1903 
bis 1905 Staatsmin. in Stockholm, 1906 norw. 
Mitglied des internat. Schiedsgerichtshofs im 
Haag, ſchrieb u. a.: »Unionen« 1891, Mend og 
Magter« 1894, »Nationalt Kongedomme« 1808, 
»Udsyn og Indblik« 1912. Im Weltkrieg trat er 
offen für Deutſchland ein, kritiſierte die Entente ſcharf 
u. bekämpfte die 0 Greuelpropaganda. 
Iburg, hann. Stadt, Luftkurort ſüdl. von Osnabrück 
(to BC 2), 142 m ü. M., (1933) 1300 Ew.; Draht: 
ſeilfabrik. — Schloß J., ehem. fürſtbiſchöfl. Sitz, 
1652—58 wiederhergeſtellt. 

. aus Rhegion, grch. fahrender Sänger gegen 
Ende des 6. Ih. v. Chr., F auf einer Reife in der 
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Nähe von Korinth, nach einer wahrſcheinlich an ſei⸗ 
nen Namen (grch. ibyx, »Schreivogels) anknüpfen⸗ 
den helleniſt. Sage von Räubern erſchlagen. J. rief 
ſterbend vorüberziehende Kraniche zu Zeugen ſeines 
Todes an. Als die Mörder ſpäter im Theater in 
Athen vorbeifliegende Kraniche ſchreien hörten, ſagte 
der eine zum andern: »Da kommen die Rächer des 
J.. So wurde die Tat entdeckt, die Mörder 
wurden beſtraft (Plutarch, »Über die Schwatz⸗ 
haftigkeit«, Kap. 14; Schiller, »Die Kraniche des 
J.). Von J.“ Werken find nur Bruchſtücke er⸗ 
halten. 


5 a“ (San Gersnimo de J., er), Hptſt. des peruan. 


ep. I. am 220 km langen Rio J. (32 b bk. ), etwa 
25000 Ew.; Bahnverbindung zum Hafen Pis co; 
Herſtellung von Töpferwaren. 
Ich, in der Philoſophie ſeit der neueren Zeit, bef. 
ſeit Descartes, Bez. für den Bewußtſeinsmittel⸗ 
punkt des individuellen menſchl. Denkens und Han⸗ 
delns; allmählich entſtand eine (irrige) Metaphyſik 
des Ichs, die zum theoretiſchen Mittelpunkt des 
modernen 4 Individualismus wurde; nach dieſer iſt 
das verſtandesmäßige, bewußte Ich der Kern der 
4 Perſönlichkeit, dem alle ihre anderen Kräfte, bef. 
auch ihr geſamtes Seelenleben, unterworfen ſind; 
kraft ihres vernünftigen Ichs iſt ſie danach im 
Grunde aller Bindungen und Verpflichtungen gegen⸗ 
über Gemeinſchaft, Welt, Gott enthoben (theore⸗ 
tiſcher und praktiſcher Egoismus bzw. Individualis⸗ 
mus). Anderſeits iſt danach die Perſönlichkeit in 
die Schranken ihres Ichs unüberſchreitbar ein⸗ 
geſchloſſen (theoret. und prakt. + Solipſismus). Der 
Sache nach tritt dieſe Ichphiloſophie zuerſt bei den 
antiken Sophiſten auf (in der Lehre von der Unerkenn⸗ 
barkeit des Wirklichen und vom Menſchen als Maß 
aller Dinge). Durch das Chriſtentum und ſeine 
Lehre vom Heil der individuellen Seele wurde ſie 
metaphyſiſch überſteigert. Seit Descartes’ Satz 
Ich denke, alfo bin iche wird in der modernen Philo⸗ 
ſophie und Pſychologie teils eine überichhafte Ver⸗ 
ankerung des Ichs geſucht (bei Leibniz und Kant, im 
Dt. Idealismus bef. bei Fichte [abfolutes Ich], bei 
Schopenhauer und Nietzſche), teils eine metaphyſiſche 
Rechtfertigung des Einzel⸗Ichs (bei Descartes, 


Spinoza, Schopenhauer, Feuerbach, Stirner), teils 
eine radikale Kritik des Ichs durchgeführt mit dem 


Grundgedanken, daß der Menſch noch nicht einmal 
ein Ich beſitze (in der geſamten modernen 4 »Pſycho⸗ 
logie ohne Seeles ſeit den engl. Empiriſten des 17. u. 
des 18. Ih., beſ. Hobbes und Hume). Die Ichphilo⸗ 
ſophie erweiſt ſich mit dem Zuſammenbruch des 
modernen Individualismus und Liberalismus mehr 
und mehr als philoſ. Scheinproblem. 
Ichenhauſen, bayr. Stadt in Schwaben, öſtl. von 
Ilm (8 B 2), (1933) 2500 Ew.; Viehhandel. 


Ichneumon, das (grch.), Raubtier, 4 Schleichkatzen. 


Ichneumonfden, die 4 Schlupfweſpen. 

Ichor, das (grch., eigentl. »Blutwaſſerch, nach alt⸗ 
grch. Glauben das Blut der Götter. 
Ichtershausen, thür. Landgem. bei Arnſtadt, (1933) 
2780 Ew.; Stahlwareninduſtrie. 

Shthn(o) .. (grch , Fisch . 

Ichthyodorulften (grch.), Stacheln foſſiler Haie. 
Ichthyol, durch trockene Deftillation der bituminöſen 
Schiefer von Seefeld in Tirol gewonnenes Arznei⸗ 


mittel, in dem u. a. beſ. ſchwefelhaltige Verbindun⸗ 


gen (Thiophene) wirkſam find. Schwefelgehalt über 


"1009. Aus dem J. rohöl wird durch Behandlung 
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mit konzentrierter Schwefelſäure J.ſulfoſäure herz 
geſtellt, aus der man durch Neutraliſieren mit Am⸗ 
moniak das arzneilich gebrauchte Präparat J.am⸗ 
monium (Ammonium sulfoichthyolicum), ſchlecht⸗ 
hin als J. bezeichnet, erhält. J. iſt eine rotbraune, 
ſirupdicke Flüſſigkeit, die ſich in Waſſer klar löſt. J. 
wird vorwiegend äußerlich, meiſt in Form von 
Salben (Ichtholan) oder Löſungen, benutzt bei 
Hautkrankheiten, Frauenkrankheiten, Erfrierungen 
und Verbrennungen, Gelenkentzündungen, zur Er 
rung der Wundheilung uſw. Leukichthol iſt eine 
helle Form des 5. mit den gleichen Anwendungs⸗ 
gebieten. — Außerdem gibt es weitere J.präparate. 
Ichthyologie (grch.), Fiſchkunde. — Ichthyogra— 
phie, Beſchreibung der Fiſche (reine Beſchreibung 
der äußeren Form und der Organe). 

Ichthyoſgaurier (grch., „Fiſchſauriers, Ichthyo— 
pferpgier, „Fiſchfloſſerc), Ordnung ausgeſtorbener, 
bis über ro m langer Kriechtiere, die im Erdmittel⸗ 


7 I. he 


Ichthyoſaurier. 


alter (Meſozoikum: Trias, Jura, Kreide) das Meer 
bewohnten. Sie hatten als die am beſten an das 
Waſſerleben angepaßten Kriechtiere und als vorzüg⸗ 
liche Schwimmer die torpedoförmige Geſtalt der 
Delphine und der Haie, mit ruderförmigen, paarigen 
Gliedmaßen, ſpitzem Vorderende des Kopfes, ver⸗ 
kürztem Hals, nackter Haut. Das Hauptbewegungs⸗ 
organ, die Schwanzfloſſe, beſtand aus einem nur aus 
Weichteilen gebildeten Oberlappen und aus einem 
unteren Lappen, in den hinein die Wirbelfäule unter 
Bildung eines Knicks ſich fortſetzte. Die Zähne 
waren als ſpitze Fangzähne (Raubtiere!) ausgebil⸗ 
det. Der anatomiſche Bau war trotz weitgehender An⸗ 
paſſung an das Waſſerleben ziemlich urfpr. geblieben. 
Die J. müſſen ihrer ganzen Organiſation nach (Lun⸗ 
gen!) von Landtieren abſtammen, doch find ihre Vor⸗ 
fahren noch nicht bekannt. Immerhin war das Ske⸗ 
left, bef. das der Gliedmaßen, bei Vertretern aus der 
Triaszeit noch nicht ſo weitgehend an das Waſſer⸗ 
leben angepaßt wie bei den ſpäteren Formen aus 
10 5 und Kreide. Bef. ſchöne, vollſtändige Skelette 
ind in der älteren Juraformation (Lias) Süd⸗ 
deutſchlands (Württemberg: Boll, Holzmaden; 
Kranken) und Englands gefunden worden. Aus dem 
ias Württembergs kennt man jetzt vollſtändige 
Skelette mit dem ganz erhaltenen Umriß der flach⸗ 
edrückten und in ein Kohlenhäutchen verwandelten 
Weichteile. Auch Mageninhalt von J. iſt foffil er⸗ 
halten, und erwachſene Stücke finden ſich manchmal 
mit Jungen im Leib, die teils als gefreſſen, teils als 
Embryonen angeſprochen worden ſind. Gattungen: 
Ichthyosaurus, Mixosaurus, Ophthalmosaurus 
(Baptanodon) u. a. 

Lit.: Zittel⸗Broili, »Grundzüge der Paläontolo⸗ 
gie«, 2. Abt.: Vertebrata, 19234; Kuhn, »Ichthyo- 
sauria, Fossilium Catalogus« (I.: Animalia), Pars 
63, 1934 (vollſtänd. Lit. nachweis und Verzeichnis 
ſämtlicher Arten). ſſchuppenkrankheit. 
Ichthyoſis, die (grch.), Hautkrankheit, 4 Fiſch⸗ 
Ichthys (grch., Fiſche), Formel zur Bez. Chriſti und 
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ſeiner erlöſenden Tätigkeit, gebildet aus den grch. 
ebe der Formel: Jesus Christos 


Ten Hyios Soter, »Jeſus Chriſtus Gottes Sohn) 


Heilande. In der chriſtl. Symbolik, bef. auf den 
älteſten Grabſteinen (vermutlich als Lebensſymbol) 
verwendet. + Chriſtliche Symbole. \ 
Ichwän as jafd (arab., »Brüder der Lauterkeitch, 
myſtiſch-pietiſtiſche Bruderſchaft im Iſlam, die vor 
allem im 10. Ih. in Basra zahlreiche Anhänger 
hatte. Aus ihrem Kreiſe ſtammen Abhandlungen 
(risälät), die beſondere rel. Auffaſſungen verfechten. 
letitherium, Gattung der Zibetkatzen, aus dem 
Unterpliozän (Tertiär), wohl Übergangsform zu den 
Hyänen. 

Id, das (grch.), von Weismann ſtammender Aus⸗ 
druck, gleichbedeutend mit Erbanlage, Gen, Erb- 
d (arab.), „Feſta, türk. = Bairam. Ufaktor. 
i. O., Abk. von »inkluſive Dividenden, gibt im Kurs⸗ 
zettel an, daß ſich der notierte Kurs einer Aktie ein⸗ 
ſchließl. des Dividendenſcheins verſteht. 

Ida, zwei in der Antike berühmte Gebirge: 1) im 
nordw. Kleinaſien (türk. Kazdagi, käſdaſchi; 270 B 2), 
17% m; 2) auf der Inſel Kreta (grch. Pfiloritis; 
23e F 7), 2458 m. 

Idafeld (altnord. Idavöllr), nach nord. Mytho⸗ 
logie die in der Burg Asgard liegende Arbeits- und 
Gerichtsſtätte der Aſen. Nach dem Zuſammenbruch 
der Welt im Ragnarök wird es von neuem der 
Mittelpunkt für die Götter. 

Idaho (aidähs, indian., „Bergedelſteine; Abk. Id.), 
einer der nordw. Gebirgsſtaaten der 4 Ver. St. v. A. 
(0% BC 2). — 1863 aus Teilen von Oregon als 
Territorium gebildet, wurde 1890 Staat der Union. 
Lit.: MeCommel, Early History of I.« 191g. 
Idaho Falls (qidähs faplſ), Stadt im Staat Zdaho 
der Ver. St. v. A., Bahnknoten an der Mündung des 
Henry's Fork River in den Snake River (300 C 2), 
(1930) 9430 Ew.; landw. Handel und Induſtrie. 
Idar-Oberſtein, rheinl.Induſtrieſtadtimehem. olden⸗ 
burg. Landesteil Birkenfeld (404), mit Ortsteil Al⸗ 
genrodt (1933) 22 340 Ew.; Edel- u. Halbedelſtein⸗ 
ſchleifereien ſowie Perlſchneidereien. — Nordw. der 
Narwald(4C 4) mit dem 765 m hohen Idarkopf. 
Idegl, das (von + Idee), I) imgewöhnl. Sprach⸗ 
gebrauch: edles Vorbild, das ſich ein Menſch als 
Leitziel feines geſamten Lebens und Handelns vor- 
hält. J. e haben, fein Leben nach höheren, bef. über- 
individuellen und gemeinnützigen, Grundſätzen und 
Vorbildern einrichten. J. (als Eigenſchaftswort; 
auch in Zuſammenſetzungen wie I kleidung), etwas 
in jeder Hinſicht Geeignetes und Beſtes. Idealiſſe⸗ 
ren, eine Angelegenheit nach höheren, edleren Ge⸗ 
ſichtspunkten ausdeuten, als ihr in Wirklichkeit zukom⸗ 
men. — 2) Im wiſſ. Sprachgebrauch: »ein ein⸗ 
zelnes, durch die Idee allein beſtimmbares Singe (Kant). 
Tranſzendentgles J. (Kant), der Inbegriff aller 
möglichen Realität, als Vernunftidee vorgeſtellt (die 
Verdinglichung dieſes Begriffs ergibt die Vorſtellung 
Gottes als »Urweſensc . J.typus, reines Urbild einer 
ſoziolog. oder einer anderen Lebenserſcheinung, das 
zur wiſſ. Verdeutlichung durch einſeitige Herauslöſung 
aus größerem Zuſammenhange gewonnen wird (von 
Mar Weber im liberaliſtiſchen Sinne eingeführt). 
Idealſsmus (grch.⸗ lat., von 4 Ideal; auch 
Idee), I) im gewöhnl. Sprachgebrauch: eine 
von Idealen geleitete Welt⸗ und Lebensanſchauung. 
Gegenſatz: Materialismus. Beſ. iſt I. eine Lebens⸗ 
auffaſſung, in welcher der Menſch von Eigennutz ab⸗ 


49 


4 

0 5 . 

1 1 1 u A; Idee 
ſieht und ſelbſt unter Not und Entbehrung Ziele ver⸗ 
folgt, die 1 Perſon hinausgehende, höhere, 
gemeinnützige Inhalte haben. J. iſt die tragende 
Kraft der nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung, Erziehung zum 
J. das Ziel aller nat.⸗ſoz. Organiſationen. Die 
diefer Erziehung als Leitſatz dienende Parole hat in 
dem vom Führer Ad. 
»Gemeinnutz geht vor Eigermuß« ihre volkstümliche 
Prägung gefunden. Jdealift: Ein Menſch, deffen 


geſamtes Leben und Handeln von Idealen beherrſcht 


und von J. getragen iſt. — 2) Im wiſſenſchaftl. 
Sprachgebrauch: Grundanſchauung, nach der die 
fo geartete Welt und alle in ihr enthaltenen Erſchei⸗ 
nungen allein in den Vorſtellungen von Vernunft⸗ 
weſen (Gottes, der ee befteht (Leibniz, 
Malebranche, Kant; 4 Deutſcher Idealismus). 
Gegenbegriff: Realismus, der die Welt in ihrem 
Soſein als vom menſchl. Denken und Vorſtellen un⸗ 
abhängig auffaßt (4 Empirismus). J. und Realis⸗ 
mus beruhen in ihrer Geſamthaltung auf der in der 
neuzeitl. Philoſophie aufgekommenen einſeitigen Be⸗ 
gründung alles Seins im Denken und in der Vernunft 
(T Rationalismus). Die nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung 
hat durch die Wiederentdeckung der volklichen und der 
raff. Kräfte — und eine dadurch bedingte Ganzheits⸗ 
betrachtung von Natur, Welt und Menſch — dieſen 
Irrweg überwunden und damit auch das in dieſem 
Gegenſatzpaar enthaltene Entweder Oder als eine 
Cue geſtellte Frage entlarvt (Lit.: Schriften von 
enft f Krieck). Tranſzendentaler J., Lehr⸗ 
begriff, nach welchem wir alle Erſcheinungen ins⸗ 
geſamt als bloße Vorſtellungen anſehen und dem⸗ 
gemäß Zeit und Raum nur ſinnliche Formen unſerer 
nfhauung find« (Kant, „Kritik der reinen Ber: 
nunfte). Idealität, Seinsweiſe von Gegenſtänden 
die außerhalb unſeres Vorſtellungs vermögens keiner⸗ 
lei (objektive) Wirklichkeit (in der Erfahrungswelt) 
haben (nach Kant alſo Raum und Zeit). ö 
Ideglrealismus (auch Realidealismus), die 
ſchon innerhalb des 4 Deutſchen Idealismus (u. a. 
von Fichte und Schelling) geprägte Bez. für die 
philoſ. Lehre, daß Ideales und Reales aufeinander 
bezogen ſind, daß das Gedachte zwar ſubjektiv iſt, 
ihm aber eine von allem Denken unabhängige Wirk⸗ 
lichkeit entſpricht bzw. zugrunde liegt. Der J. will 
ebenſo materialiſt. Sinnloſigkeit wie romantiſch⸗ 
ſpekulative Wirklichkeitsferne vermeiden. Vertreter: 
Herbart, Schleiermacher, Fechner, Lotze, E. v. Hart⸗ 
mann, Wilh. Wundt u. a. Lit.: Weis, „J. und 
Maferialismus« 1877 Wundt, Logike, Bd. 1, 19214. 
Zdeglſchön, Bez. für die höchſte Vollkommenheit 
im Schönen, in der die Gattungs⸗ oder Artſchönheit 
an einem hervorragenden Einzelfall in größter 
Formvollendung verwirklicht ift; z. B.: Bamberger 
Reiter, Ulta⸗Bildwerk des Naumburger Doms. 
Lit.: Volkelt, Syſtem der Aſthetiks Bd. 2, 1910; 
Rofenberg, »Mythus“ (2. Buch). 
ZIdeatien oder Bdeigren (grch.⸗lat.), Bez. für die 
Bildung von Ideen oder Begriffen auf Grund von 
ſinnhaltigen Anſchauungen, auch ideierende Ab- 
ſtraktion genannt. 
Idee, die (grch. idea [von idein, »fehen«], „das Ge⸗ 
fihtete«), I) im gewöhnl. Sprachgebrauch: 
a) Einfall, Gedanke (Redensart: er hat eine J., d. h. 
er hat einen Einfall); b) der Grundgedanke, auf dem 
eine Geſamttheorie, bef. eine Weltan chauung, auf: 
baut: die J. eines Lehrſyſtems, die J. einer Welt⸗ 
anſchauung. Chriſtliche J., die Vorſtellung, nach 
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Idee 1 ' 
der das geſamte Weltgeſchehen nach einem über: 
natürlichen, von Gott durch Chriſtus geoffenbarten 
Erlöſungsplan abläuft. Völkiſche 3, die Vor⸗ 
ſtellung einer natürl. Weltordnung, deren geſchichtl, 
Ausprägung die Völker als Träger der Kultur und 
der polit. Willensbildung beſtimmen. Nationale 
J., Gedanke des Zuſammenſchluſſes aller Volks⸗ 
enoſſen in einem Staat. Nationalſozialiſtiſche 
5, Gedanke des Zuſammenſchluſſes aller dem dt. 
Volke zugehörigen, in einem gemeinſamen Arbeits⸗ 
und Schaffensprozeß ſich nach dem Maßſtab der 
Leiſtung in Führung und Gefolgſchaft aufgliedern- 
den, von einer raſſiſch hochwertigen, polit. Führer⸗ 
ausleſe geführten Volksgenoſſen in der Volks- und 
Kulturgemeinſchaft des Dritten Reiches. Schöpfer 
und Verwirklicher der nat. ⸗ſoz. J.: A. Hitler. 
Niedergelegt in Hitlers Buch: »Mein Kampfe; 
weitere Literatur: Alfr. Roſenberg, Mythus des 
20. Jh.s. — Weltanſchauliche In machen, im 
Gegenſatz zu bloß theoretifchen, Anſpruch auf den 
ganzen Menſchen. Sie fordern Einſatz der geſamten 
Perſönlichkeit, im Notfalle Einſatz des Lebens für 
die J. (chriſtl. Märtyrer; Opfer der Bewegung). 
auch Idealismus 1). 

2) Im wiſſenſchaftl. Sprachgebrauch: a) in 
der gich. Philoſophie reines Urbild einer Sache, 
das in einem dem Menſchen nur durch rechtſchaffene 
(politiſch aktive) Lebenshaltung (arete) ſowie durch 
wahrhafte Weisheitsliebe (philosophia) zugäng⸗ 
lichen (methexis) Seinsbereich anweſend vorgeſtellt 

wird (Lit.: H. Heyſe, „J. und Exiſtenze 1935). 
Ideenlehre, 4 Platos Lehre von den J. als den 
die Menſchen und die Welt vorbildhaft beſtimmenden 
Urbildern. Verfälſchung und Verflachung der pla⸗ 
toniſchen Jinlehre im 4 Neuplatonismus (Plotin) 
und in der mittelalterl. arab. Philoſophie. — b) In 
der mittelalterl. und der neueren Philoſophie 
vor Kant: allgemeinſter Begriff für ein Gedachtes 
überhaupt (das, was Kant ſpäter als Vorſtellung im 
allgemeinſten Sinne bezeichnet hat). Lehre von den 
I. als ſchöpfer. Gedanken Gottes (J Auguſtinſus] 1). 
Lehre von den den Menſchen eingeborenen In (Ur⸗ 

ſprung des + Idealismus; Leibniz); im Gegenſatz 
hierzu: Lehre von den aus der Außenwelt durch die 
Sinne empfangenen I.n (4 Empirismus; Locke). — 
e) In der kantiſchen und der nachkant. Philo- 
ſophie: Ein »Begriffe, der lediglich dim Verſtande 
feinen Urſprung hate (Notionch und außerdem jede 
„Möglichkeit der Erfahrung überfteigt« (J. oder 
»Vernunftsbegriff«; Kant, „Kritik d. r. V.). Ob: 
gleich J. ſomit keine »objeftive Realität« haben, 
find fie doch als »regulative Prinzipiens unſeres Ver⸗ 
ſtandesgebrauchs notwendig; fie dienen als »Richt⸗ 
ſchnur des empiriſchen Vernunftgebrauchsg. Beſ. 
hat Kant die Begriffe von Gott, Freiheit und Un⸗ 
ſterblichkeit als bloße J. nachgewieſen (Kr. d. r. 
V.: »Tranſzendentale Dialektike). Von Kant aus⸗ 
gehend, baut der 4 Deutſche Idealismus fein Lehr⸗ 
gebäude auf reinen Vernunftideen auf, ein Syſtem, 
das, der empiriſch erfahrenen Welt vorgeordnet, die 
eigentl. Wirklichkeit darſtellen ſoll. — d) In der 
nat.⸗ſoz. Weltanſchauung iſt J. kein unwirk⸗ 
liches, unendlich fernes Wunſchbild, ſondern ein 
blutbedingter, ſchöpferiſch zeugender Kraftmittel⸗ 
punkt, der, durch Symbole (3. B. Hakenkreuz, Fahne) 
veranſchaulicht, zunächſt in wenigen ein Leben auf⸗ 
brechen läßt, nach deſſen Ordnung und Bild allmäh⸗ 
lich das Ganze der Volksgemeinſchaft geformt und 
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geſtaltet wird durch den Glauben an jene ſymbol⸗ N 


geladene Quellkraft, die auch Mittelpunkt bleibt, wenn 


das Ziel der Durchdringung des Ganzen erreicht iſt. 


Ideengeſchichte, ele ge Überſicht über die 
verſchiedenen Inhalte und Anwendungen des J.n: 
begriffes. Eine reine Jungeſchichte muß aber als ver⸗ 
fehlt bezeichnet werden, da der S.nbegriff feine jewei⸗ 
lige Erfüllung und ſein jeweiliges Anwendungsfeld 
allein aus der Geſamtweltanſchauung der ihn tragen⸗ 
den Völker und Raſſen erfährt. Nur im Zuſammen⸗ 
hang hiermit kann auch die Geſch. des Jnbegriffs 
ihre ſinnvolle Stelle haben. —Ideenverbindung, 
zufällige Verbindung zweier Vorſtellungen auf Grund 
äußerlicher Ahnlichkeit. —Ideenaſſoziation, auf 
Grund inhaltlich gleicher oder ähnlicher Merkmale 
mechaniſch im Bewußtſein erzeugte Reihe von Vor⸗ 
ſtellungen (Hume; 4 Aſſoziation Pſychologie ). 
Ideell (grch.⸗lat.), nach der 4 Idee geartet, von der 
Idee beſtimmt, begrifflich, nicht auf nackten Tat⸗ 
ſachen beruhend oder von ſolchen beſtimmt, nur ge⸗ 
dacht. Beiſpiele: ideeller Wert (im Gegenſatz zu 
praktiſcher Mützlichkeit), ideelle Betrachtung, ideeller 
(d. h. begrifflicher) Gehalt. 

Ideenflucht, eine Krankheit; Fauch: Gedankenflucht, 
Maniſch⸗depreſſives Irreſein, Geiſteskrankheiten 
(Sp. 1143). f+ Schrift. 
ZIdeenſchrift, anderer Name für Bilderſchrift, 
idem (lat., Abk.: id.), derſelbe, dasſelbe. 
Idenburg (⸗bürch), Alexander Willem Frederik, 
niederl. Staatsmann, * 23.7. 1861 Rotterdam, 
7 27.2.1935 La Haye, 1901 Abg. der antirevolu⸗ 
tionären Partei, 1902—05 Kolonialmin., 190308 
Gouverneur von Suriname (Niederl.⸗Weſtindien), 
1908 / og wieder Kolonialmin. und 1909-16 General⸗ 
gouberneur von Niederl.⸗Oſtindien, war 118/19 
wieder Kolonialmininiſter, 192024 Mitglied der 
1. Kammer, 1925 Staatsrat. 

Identifizieren (lat.), 1) gleichſetzen (von Menſchen 
oder Dingen), als identiſch betrachten; 2) die Gleich⸗ 
heit (4 Identität) zweier Perſonen oder Gegenſtände 
oder einer Perſon bzw. eines Gegenſtandes mit einem 
Lichtbild oder einer Beſchreibung feftftellen (Iden⸗ 
tifikation, Identifizierung, Identitätsfeſtſtellung); 
auch: Bertillon x), Fingerabdruckverfahren 
(Sp. 155), Kriminaltechnik. 

Identiſch (lat. ⸗frz.), was immer ſtreng dasſelbe 
bleibt trotz allen W dlenger in ſeiner Umgebung, 
was 4 Identität beſitzt; völlig gleich, ein und das⸗ 
ſelbe, übereinſtimmend; gleichbedeutend. — In der 
Mathematik heißt eine 4 Gleichung i., die für be⸗ 
liebige Werte ihrer Buchſtabenzahlen erfüllt iſt, z. B. 
(a+b)(a—b)=a?— be; Identitätszeichen =, — 
In der Vererbungslehre: erbgleich, z. B. iden⸗ 
tiſche Zwillinge. 

Identitas indiscernibilium (lat.), Diesſelbigkeit der 
ununterſcheidbaren Dinge, ſeit Leibniz in der Phi: 
loſophie Bez. für den Grundſatz (lat.: das »princi- 
pium identitatis indiscernabilium«), nach dem 
mehrere Dinge in Wirklichkeit ein und dasſelbe dar⸗ 
ſtellen, wenn fie ſich in keiner Weiſe, alſo auch nicht 
zeitlich und räumlich, voneinander unterſcheiden. 
Identität (lat.), Dieſelbigkeit, Gichfelbftgleichheit, 
Einerleiheit, in der Alltagsſprache wie in der Philo⸗ 
ſophie die Bez. dafür, daß etwas in verſchiedenen 
Sachlagen, Umſtänden ſowie Zeiten ſich ſelbſt 
gleichbleibt bzw. gleichgeblieben iſt; der Nachweis 
heißt Identifizierung (6Identitätsnachweis , 
3. B. daß ein Verhafteter wirklich der dringend 
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Verdächtige ift. Die Philoſophie, bef. die 4 Logik, hat 
feit Ae folgendes ergeben: daß es J., d. h. 
Identiſches gibt, iſt eine unbeweisbare Denknot⸗ 
wendigkeit; dennoch iſt J. die unerläßliche Vor⸗ 
bedingung für Begriffliches, Logiſches, Eindeutiges, 
und damit für exaktes Denken. Daher ſpricht man, 
etwas zu eng, meiſt von einem Denkgeſetz (Satz) 
der J., das oft durch die mißverſtändl. Formel 
A=A G gleich A, ſomit ſchon durch eine 4 Glei⸗ 
chung, einen Anwendungsfall der J., bezeichnet wird; 
richtigere Darſtellung: Es gibt (genauer: gab bis⸗ 
er unendlich oft) identiſches Ka. Die bis zu den 
. durchdachte J.sfrage iſt eine Hauptfrage 
des exakten Philoſophierens geblieben. Scharfes 
Nachdenken über den Gegenſatz zw. Sichſelbſtgleich⸗ 
heit (J.) und Werden (Nicht⸗J.) findet ſich nur im 
ariſch-germaniſchen Denken. 5 
Zdentitätsnachweis, in der Philoſophie + Sden- 
tität. — Im Zollweſen der Nachweis, daß ge⸗ 
wiſſe ein- und ausgeführte Waren identiſch find; 
iſt erforderlich, wenn von der Tatſache, daß eine 
und dieſelbe Ware mehrmals die Zollgrenze über⸗ 
ſchreitet (3. B. im 4 Veredlungsverkehr), Zoll: oder 
Steuerrückvergütung bzw. Zollbefreiung abhängt. 
Dem J. dienen Stempelaufdruck, Zeichen, Beſchrei⸗ 
bung, Anlegung von Plomben, Zurückbehaltung 
von Proben u. a. 
Identitätsphiloſophie, eine beſtimmte, und zwar 
metaphyſ. Ausprägung des + Monismus, unter dem 
Namen J. erſtmalig bei Schelling, der Sache nach 
ſchon bei den Eleaten; behauptet, daß die Gegen⸗ 
ſätze: Sein — Denken, Stoff — Geiſt, Unbelebtes — 
Belebtes uſw. keine wirkl. Gegenſätze find, da fie in 
einem tiefſten metaphyſ. Grunde (dem »Abfoluten«) 
+ Identität beſitzen. Nordiſch⸗germaniſchem Den⸗ 
ken widerſtrebt die J., weil ſie durch eine rationale u. 
abſtrakte Identitätsſetzung über die konkrete Polari⸗ 
täts⸗ und dynam. Beschaffenheit des Wirklichen hin⸗ 
wegtäuſcht. + Dynamismus, Lit.: Schelling, Syſtem 
des tranſz. Sdealismus« 1800; Roſenberg, Mythus . 
Iden-Zeller, Oskar, Forſchungsreiſender und 
Echnograph,! 22. 4. 1879 Zoſſen, f 23. 11. 1925 
Berlin, bereiſte Rußland und Sibirien (1908-10; 
1913—23, feit 1914 Zivilkriegsgefangener). Er 
ſchrieb u. a. (mit feiner Frau Anita J.) »Der Weg 
der Tränen. 11 Jahre verſchollen in Sibiriens 1926 
(nach Ils Tod veröffentlicht). 
Ided .. (grch.), Begriffs 
Ideographie (Paſigraphie, grch.⸗lat., „Begriffs- 
ſchrifts bzw. »Allbeſchreibungeh, eine Schreibart, 
welche die Wortbedeutungen nicht durch die ein⸗ 
zelnen Laute, ſondern durch Bilder und Zeichnungen 
wiedergibt. Ideogramm, das, Name für ein 
ideograph. Zeichen, auch dann, wenn es, wie im 
Babyloniſchen, aus Elementen (Keilen) der ſonſt übl. 
Lautſchrift beſteht. In der Pehlewiſchrift bezeichnet 
man mit Ideogramm 1 5 Heterogramm, grch.) 
die Schriftligaturen ſemit. Wörter im mittelperſiſch 
geleſenen Text. — In der Philoſophie, bef. in der 
Logik, ſeit dem M. A. oft, aber vergeblich unter⸗ 
nommener Verſuch, ein dem math. Zeichenſyſtem 
entſpr., allg. Syſtem von Begriffszeichen und Denk⸗ 
operationen fo zu ſchaffen, daß durch feine Anwendung 
das Denken die Exaktheit des math. Rechnens an⸗ 
nimmt. Lit.: Frege, »Begriffsfchrift« 1879. 
Ideologie (grch.), urſpr. Wiſſenſchaft von den ideel- 
len Beſtandteilen des Seelenlebens, vom Denken 
(ſo bei Deſtutt de Tracy, »El&ments d’I.« 1803). 
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f ’ A!Zdomeneus 
Napoleon T. gebraucht J. (und SdeoLpge als deren 
Träger) als erſter im Sinne einer überſchwenglichen, 
Wirklichkeit, bef. in der Politik, verkennenden, 
ſeeliſch⸗charakterl. Haltung. Der 7 Marxismus be⸗ 
zeichnet mit J. oder mit ſideologiſche Faktorene 
herabwürdigender- und zerſetzenderweiſe alle echten, 
geiſtig⸗kulturellen Güter, um deren angebl. Unwirk⸗ 
lichkeit gegenüber der für ihn allein beſtehenden öko⸗ 
nomiſchen Wirklichkeit auszudrücken. J. wird ſeitdem 
in der Intellektuellenſprache Bez. des Sachverhalts, 
der vorliegt, wenn irgendeine Geſamtheit von Ideen, 
Idealen, Wertungen, Programmpunkten ſich da⸗ 
durch als unecht erweiſt, daß ſie mit der zugrunde⸗ 
liegenden geſellſchaftlich-polit. Wirklichkeit nicht, 
übereinſtimmt bzw. entweder von Schwärmern une 
abſichtlich oder von berechnenden Intereſſenten ab⸗ 
ſichtlich in eine täuſchende, nur ſcheinbare Über: 
einſtimmung gebracht ift. 7 Reſſentiment, 4 Utopie, 
id est (lat.; Abk.: i. e.), das iſt, das heißt. 1 
Div .. grch.), Eigen ..; Sonder 
Idiokineſe, die (grch.), von Lenz eingeführter Aus: 
druck für Auslöſung von + Mutationen. — Idio⸗ 
kinetiſch, erbändernd, Mutation verurſachend. 
Idiolatrie (grch.), Selbſtvergötterung. 
Idiom, das (grch., Eigentümlichkeite), Standes⸗ 
ſprache, Mundart. 
Idiopgthiſch (grch.), zur Grundkrankheit gehörig; 
Gegenſatz: ſympathiſch oder deuteropathiſch. 
Idiophorie (grch.), Übertragung der Erbmaſſe auf 
die Nachkommenſchaft. Ausdruck für Erbgut. 
Idioplasma, das (grch.), von Naegeli geprägter 
Idioſynkraſie (grch.), Überempfindlichkeit, eine 
+ allergifche Krankheit. 
Idiotie (grch.), Geiſteskrankheit, Jauch: Schwach⸗ 
ſinn, Geiſteskrankheiten (Sp. 1143). 
ZIdiotikon, das (grch.), Zuſammenſtellung der Wen⸗ 
dungen, Redensarten und bildhaften Ausdrücke einer 
Sprache, die auch Idiotismen (Einzahl Idiotis⸗ 
mus) genannt werden. Danach auch Wb. eigentüm⸗ 
licher oder mundartlicher Ausdrücke. 
Zdiotypus (grch.), Bez. für alle auch außerhalb des 
Zellkerns liegenden Beſtandteile der Zelle, die für 
Vererbung weſentlich ſind; gleichbedeutend mit 
4 Genotypus. 
Idiovariation (grch.⸗lat.), das Ergebnis der 
+ Adiokineſe, gleichbedeutend mit Mutation. 
Idiſen (altnord. disir, ahd. idisi), in der german. 
Mythologie göttliche Jungfrauen. 
Ido, eine 4 Welthilfsſprache. 
Idol (vom grch. eidolon, „Bilde, Geſtalt, Schatten: 
bild der Abgeſchiedenen), Trugbild, Götzelnbild), 


Abgott, ſeit Francis Bacon Bez. für irrige und täu⸗ 


ſchende Meinungen, Vorſtellungen, Symbole, Ge⸗ 
enſtände. In der Völkerpſychologie bzw. der 
thnologie Bez. für primitive Bildwerke, die in 
vielen vorgeſchichtl. Kulturen, bef. um das Mittel⸗ 
meer herum und auf feinen Inſeln (Kykladen⸗J.), 
vorkommen; meiſt in Gräbern gefunden; ihre Be— 
deutung iſt völlig ungeklärt. 
Idoljno (ital., Götzenbildchen), berühmte Bronze: 
figur eines Jünglings im Muſeum zu Florenz, mög⸗ 
licherweiſe ein grch. Original aus der jüngeren polh⸗ 
kletiſchen Schule in Argos. 
Ido (lo) latrie (grch.), Götzenverehrung, Abgötterei. 
Idomeneus, nach altgrch. Sage König von Kreta, 
Enkel des Minos, Urenkel des Zeus. J. wird von 
Homer als tapferer Held geſchildert, der, Gaſtfreund 
des Menelaos, am T Trojaniſchen Krieg teilnahm. 
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Idria . : 5 
Idria, oberital. Bergbaustadt am Fluß J. Gum 
Iſonzo), nahe der ſüdſlaw. Grenze (24a 11),(1931) 


10550 Ew.; Queckſilberbergbau, Hauptſitz der krain. 


Spitzeninduſtrie. . 

Idrſſi, 1) (Edrifi), aus Ceuta ſtammender arab. 
Geograph,“ 1100, f 1166, lebte lange am Hof des 
Normannenkönigs Roger II. von Sizilien, vollen⸗ 
dete dort feine berühmte Weltkarte (farbig hrsg. von 
Miller 1926) und verfaßte mehrere arab. geogr. 
Werke. — 2) Mohammed Gajjid, Fürſt von fr, 


. * 1876, f 1923, ſchloß ſich im Kampf um Unab⸗ 


en von der Türkei 1912 an Italien und 1915 

an England an. 

Idro-See (Lago d'Jdro), oberifal. vom Chieſe 
durchfloſſener Gee (24a E 2), 14 qkm, bis 122 m 
tief; ſpeiſt Bewäſſerungsanlagen im Alpenvorland. 
Idſtedt, ſchlesw.⸗holſt. Landgem. nordw. von 
Schleswig (11 B 2), (1933) 460 Ew. — 24. und 24.7. 
1850 im Schlesw.-Holſt.-Däniſchen Krieg (4 Schles⸗ 
wig⸗Holſtein) unentſchiedene Schlacht zw. Dänen 
(v. Krogh) und Schleswig-Holſteinern (v. Willifen); 
der unſichere v. Williſen trat aber den Rückzug an, 
fo daß fi) die Schlacht als dän. Sieg auswirkte. 
Idſtein (J. im Taunus), heſſen⸗naſſauiſche In⸗ 
duſtrieſtadt nördl. von Wiesbaden (4 D 3), an der 
Idſteiner Senke, (1933) 41oo Ew.; Hut⸗ und 
Lederinduſtrie. 

Idumäa, Landſchaft in Paläſtina, 4 Edom. 

Fun (auch Idunn oder Idhun), nordiſche Göttin, 
Gemahlin des Bragi, poetiſche Göttergeſtalt, ohne 
lebendige rel. Bedeutung; ſie beſitzt goldene Apfel, 
die den Göttern ewige Jugend erhalten. Nach einem 
vom Skalden Thjodolf von Hvin (10. Ih.) darge⸗ 
ſtellten Mythus liefert Loki ſie und die Apfel dem 
Rieſen Thiazi (Thjaſſe) aus, muß fie aber zu den 
Göttern, die zu altern beginnen, zurückbringen. Als 
Falke fliegt Loki daher zu Thjazi, verwandelt J. in 


dine Nuß und bringt ſie zurück. Die Vorſtellung von 


Iduns Apfeln ſcheint keltiſchen Urſprungs zu ſein. 
Idung-Germania -Gruppe, Selene 
umfaßt I) die Iduna⸗Germania Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungsgeſ. a. G., Berlin, gegr. 1854 als »Idunas in 
Halle und 1930 vereinigt mit der 1857 gegr. Ger: 
mania⸗Stettin ... (Lebens und e 
aller Art); 2) die Iduna⸗Germania Allgemeine Ver⸗ 
ſicherungs⸗A.⸗G., Berlin, gegr. 1912 (Sach-, Unfall⸗ 
und Vermögensverſicherungen). 

Idplle, die (Idyll, das, grch.), »Bildchene, Aus⸗ 
ſchnitt aus dem Leben oder der Natur, der durch be⸗ 
ſchauliche, heitere Stimmung charakteriſiert wird. 
In der epiſchen und der lyriſchen Dichtung: Darſtel⸗ 


lungen aus dem Hirten⸗ und Schäferleben, erfüllt 


von friedlich⸗behaglichem Naturgefühl. A Hirten: 
dichtung. 

3(d) zuhara (1df-), Hptſt. der jap. Inſel Tſuſhima 
(20 b A 8), etwa 13000 Ew.; Fiſcherei, Schiffahrt, 
Wetterwarte. 

Jean de Meung (ſchan dö mön), eigentl. Jean 
(Jehan) Clopinel aus Meung, frz. Dichter des 
13. Ih, ſetzte den von Guillaume de Lorris als 
idealiſt. Liebesallegorie begonnenen Roſenroman als 
ſcharfe, realiſtiſche Zeitſatire fort. 

Jeanne d' Are (ſchän därk), die f Jungfrau von 
Orleans. 

Jeanette-Expedition (ſchänät⸗), nach dem Expe⸗ 
ditionsſchiff benannte Nordenſkjöld⸗Hilfsexpedition, 
die vom Nordamerikaner 4 De Long auf Veranlaſ⸗ 
fung von 4 Bennett 2) geleitet wurde. 
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Jeanette-Inſel (ſchänct⸗), eine der De⸗Long⸗Inſeln 
im Sibiriſchen Eismeer (27a XY 1). 


Jeannin (ſchanän), Dom Jules, Benediktiner, der 


bedeutendſte moderne Erforſcher des gregorianiſchen 
Chorals, “ 6. 2. 1866 Marſeille, F 13. 2. 1933 
Hautecombe (Savoyen), 1889 Benediktiner, 1 
1896-98 den ſyriſchen Kirchengeſang an Ort und 
Stelle. Hauptwerke: »Melodies liturgiques syrien- 
nes et chald&ennes« (nur 1. Band) 1925, »Etudes 
sur le rhythme gregorien« 1926. Er wirkte bahn: 
brechend durch feine Unterſuchungen über die ältefte 
Zeit des greg. Chorals, insbef. durch feine Erfor- 
ſchung des oriental. Geſangs. Da in Europa aber 
ſehr vieles Neue zu den älteren Überlieferungen 
hinzukam und ſie flark veränderte, kann man nicht 
mit J. die Eigenheiten des oriental. Kirchengeſangs 
ohne weiteres für den europäiſchen annehmen. 
Jean Paul (ſchan⸗), Deckname des Schriftſtellers 
Johann Paul Friedrich Richter,“ 21. 3. 1763 Wun⸗ 
fiedel, } 14. 11. 1825 Bayreuth, verlor früh den 
Vater, ſtudierte 1781—84 in Leipzig Theologie, ver⸗ 
öffentlichte hier 1783 die fatir. »Grönländ. Prozeffe«, 
denen 1789 die »Auswahl aus des Teufels Papieren« 
folgte; beide Werke wurden wenig beachtet. 1790 
wurde J. Privatlehrer in Schwarzenbach b. Hof. Die 
Befriedigung, die er hier fand, ſpiegelt der Roman: 
»Leben des vergnügten Schulmeiſterleins Maria Wuz 
in Auenthal« 1792. 2 weitere Romane, »Die un: 
ſichtbare Loge« 1793 und »Hefperus« 1795, brachten 
ihm feine erſten großen Erfolge. Nicht geringeren 
Beifall fand das humorvolle Idyll: »Das Leben des 
Quintus Fixlein« 1796 und die »Blumen-, Frucht⸗ 
und Dornenſtücke, oder Eheſtand, Tod und Hochzeit 
des Armenadvokaten Giebenkäs« 1796/97. Auf 
Einladung von Charlotte v. Kalb ging J. 1797 nach 
Weimar, wo er viel im Kreis Sara verkehrte, 
1799 wurde er vom Herzog von Meiningen zum 
Legationsrat ernannt. 1803 vollendete er ſeinen 
großen Erziehungsroman »Titans. Im ſelben Jahre 
ließ er ſich in Bayreuth nieder, wo er, ſeit 1801 mit 
Karoline Meyer verheiratet, in idylliſcher Zurück⸗ 
gezogenheit bis zu ſeinem Tode blieb. Hier ſchuf er 
fein Hptw., den Roman: »Slegeljahre« 1804/05, 
ferner die »Borfchule der Afthetif« 1804 und Levana 
oder Erziehungslehres 1807. In der Franzoſenzeit 
entſtanden die humoriſt. Erz.: »Des Feldpredigers 
Schmältzle Reife nach Flätzé und „Doktor Katzen⸗ 
bergers Badereife«, beide 1809; zugleich aber ſuchte 
er in der „Friedenspredigt in Deutfchland« 1808 und 
in »Dämmerungen für Deutſchlande 1809 den ge: 
ſunkenen Mut der Nation zu heben. Von Schriften 
der letzten Jahre ſeien genannt: »Selina oder über 
die Unſterblichkeit der Geele« und das ſelbſtbiograph. 
Bruchſtück Wahrheit aus I!s Lebene, beide nach 
feinem Tode erſchienen. J. blieb ſeit feiner Gym⸗ 
naſialzeit der Philoſophie des Dt. Idealismus eng 
verbunden, deſſen Ideen er dichteriſch geſtaltete, an 
deſſen Entwicklung er aber auch durch feine philof. 
Schriften »Vorſchule der Aſthetike, »Levana«, »Se⸗ 
lina« unmittelbar anteilnahm; ſchloß ſich, wenn⸗ 
gleich ſtets mit Vorbehalten, Leibniz, Jacobi, Her⸗ 
der, Kant, Fichte, Schleiermacher an (Abneigung 
egen Spinoza). Im Mittelpunkt von °Y.s Denken 
ſteht die Ehrfurcht vor der weder dem Gefühl noch 
ar dem Verſtande ausſchöpfbaren fruchtbaren 
Wirklichkeit, die nur durch die „geniale Beſonnen⸗ 
heit« des Dichters, d. h. nur künſtleriſch, erfaßt wer: 
den kann, und der der Menſch allein in der Haltung 
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1 
des großen, gläubigen Humors in aller Gelbftbefchei- 
dung zu begegnen vermag, wenn er nicht vermeſſen 
an ihr zerſchellen will. Grundmotiv aller Romane 


iſt der Widerſpruch zw. dem unendl. Gefühl und dem 


beſchränkten realen Leben; ſeine ganze Liebe gehört 
den Mühſeligen und Beladenen, unter deren unſchein⸗ 
barem Außeren er das Große und Echte erkennt. 
Über alle Nöte des Daſeins triumphiert ſein noch 
unter Tränen lächelnder Humor. Sein Stil wirkt 
durch die vielen nachdenkl. Abſchweifungen, gelehrten 
Anſpielungen und fragmentariſchen Einſchiebſel oft 
ſchnörkelhaft, hat aber einen eigenen Reiz. Sein 
Einfluß auf die Erzähler der ſpät⸗ und nachromant. 
Zeit war groß, ſo auf E. T. A. Hoffmann, Immer⸗ 
mann, dann Freytag, Gottfried Keller, Reuter, bef. 
aber W. Raabe. Das Intereſſe für J. wächſt in den 
Ben Jahrzehnten, da man feine grunddeutſche Art 
erkannt hat, immer mehr. Seit 1925 befteht eine 
J. ⸗Geſ.; eine kritiſch⸗hiſtor. Ausg. ſämtl. Werke gibt 
die Preuß. Akad. der Wiſſ. unter Leitung von 
E. Berend ſeit 1927 heraus. Ausgew. Werke hrsg. 
von Nerrlich 1882, 6 Bde., Wuſtmann 1908, 4 Bde., 
Berend 1923, 5 Bde. »Weltgedanken u. Gedanken⸗ 
welt« (Auswahl, hrsg. von Benz 1938. J Deutſche 
Kultur (Sp. 1063); Bild 4 Beilage »Deutſche Litera⸗ 
fur XIV, I u. 2.— Lit.: Nerrlich 1889; Berend, „J.s 
Afthetif« 190g, »Its Perſönlichkeit« 1913 und „F. 
Bibliogr. 4 1924; Harich 1924; J. Alt 1924; Bur⸗ 
ſchell 1926; Folwartſchuy 1933; Kommerell 1933; 
E. Voigt, „Die humoriſt. Figuren bei J.4 1934. 
Jeanroy (ſchanrü), Alfred, Romaniſt,“ 5. 7. 1859 
Mangiennes (Meuſe), hervorragender Kenner des 
frz. und provenzal. M. A., 1889 Prof. in Toulouſe, 
1909 an der Sorbonne; Hrsg.: »Bibl. sommaire des 
chansonniers provengaux« 1916, »Anthol. des 
troubadours du 12d et 13° siecle« 1927; ſchrieb 
u. a.: Les Origines de la poesie lyrique en France 
au moyen-äge« 1889, 19253, La Poesie lyrique 
des trobadours« 1934, 2 Bde. 
Jeans (dſchinſ), James Hopwood, engl. Aſtronom, 
* 11.9. 1877 Cambridge, ſeit 1924 Sekr. der Royal 
Society, ſchrieb zahlreiche, vielfach angefochtene 
Unterſuchungen über Entſtehungs möglichkeiten des 
Sonnenſyſtems und der Sterne, ferner volkstümliche 
aftronom. Bücher. In dt. Überf. erſchienen u. a.: 
„Sterne, Welten u. Atomen 1931, »Der Weltraum u. 
feine Rätfel« 1931, Durch Raum u. Zeite 1936, 
»Die Muſik und ihre phyſikal. Grundlagen« 1938. 
Jechnitz, Stadt im Sudetengau (25a B ı), (1936) 
1550 Ew.; Hopfenbau. — 
Jedburgh (dſchedberk), ſüd⸗ = 
ſchott. Grfſch.⸗Hptſt am Jed 
(10h F 5), (1931) 3060 Ew.; 
Wollinduſtrie. 77 
Jedrzeiow (jändſchzjuf; ruſſ. & 
Andrejew, ef), poln. Stadt 
nördl. von Krakau (14b BC g), 
(1931) 11740 Ew.; Getreide⸗ 
und Viehhandel 
Jeetze (I), I. Neben fluß der Elbe! D 
in der Altmark( 113, 0, So km > 
(davon rd. 30 km ſchiffbar). Thomas gefferſon. 
Jefferſon (oſchefͤrßen), Thomas, 1801-08 Präſ. 
der 1 el Staaten von Amerika, 2. 4.1743 
Sbadwell (Va.), f 4. 7. 1826 Monticello (Va.), 
Juriſt, Verf. der Unabhängigkeitserklärung vom 
4. 7. 1776, 1783-89 Geſandter in Paris, 1790-93 
taatsſekretär, vertrat in Gegenſatz zu Hamilton 
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den Partikularismus der Einzelſtaaten und iſt Be⸗ 
gründer des Zweiparteienſyſtems der Föderaliſten 
(damaliger Name) und Demokraten, und damit der 
nordamer. »Demokraties, erwarb 1803 Louiſiana 
von Frankreich. »Geſ. Schriften« 1892-99, 10 Bde.; 
„Memorial Editions 1907, 20 Bde. Lit. (engl.): 
Randall 1833, 3 Bde.; Cuſhing 1902; Bowers, 
„J. and Hamilton“ 1925; Hirſt 1926. 

Jefferſon City (dſcheferßen ßitl), Hptſt. des Staa⸗ 
tes Miſſouri in den Ver. St. v. A., am Miſſouri 
(gob A4), (1930) 21600 Ew.; Kohlenbergbau; 
Lincoln⸗Univerſität für farbige Lehrer. 
Jefferſonville (dſchͤferßenwfl), Stadt in den Ver. 
St. p. A. in Indiana, am Ohio (31 C 4), gegenüber 
von Louisville (2 rieſige Brücken), (1930) 11950 
Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten. | 
Jegerlehner, Johannes, ſchweiz. Schriftſteller, 
9. 4. 1871 Thun, 17. 3. 1937 Bern, gemütvoller 
Darſteller ſchweiz., beſ. berniſchen und walliſiſchen 
Volkslebens: »An den Öletfcherbächen« 1910, »Berg⸗ 
führer Melchiore 1929, »Die Rottalherren« 1934, 
Das Haus in der Wildes 1936 u. a.; Slgn. walliſiſcher 
Sagen und Märchen: »Was die Sennen erzählen 
1907, »Am Herdfeuer der Gennen« 1916, »Blümlis⸗ 
alp« 1922 u. a. Lit.: Aellen 1921. - 
Jegorjewſk („efßk), ruſſ. Induſtrieſtadt ſüdö. von 
Moskau (14a D 2), (1933) 29250 Ew.; Textilind., 
Getreide- und Holzhandel. 

Jegorow (-öf), Alexander, bolſchewiſt. Marſchall, 
* 1885, Offizier der zariſt. Armee, Mitglied des 
Revolutions⸗Militärrates der Sowjetunion, feit 
1918 Mitgl. der Kommuniſt. Partei, vorher Sozial⸗ 
revolutionär, 1917 Mitgl. des II. Allruſſ. Räte⸗ 
kongreſſes, Mitgl. der Kommiſſion zur Organi⸗ 
fation und Gründung der Roten Armee, 1918 Ober- 


befehlshaber der IX. Armee, ſpäter zur X. Armee 


(Woroſchilow⸗Stalin⸗Armee) verſetzt, 1919 Ober⸗ 
befehlshaber der Südfront (mit Stalin), 1920 Ober⸗ 
kommandierender der a BUNG: anſchließend 
Chef verſchiedener Militärbezirke, 192731 Chef 


des Militärbezirkes Weißrußland, 1931 Chef des 


Stabes der Roten Armee, wurde Febr. 1938 ab⸗ 
geſetzt und ift ſeitdem verſchollen. 

Jehpva, humaniſt. Verbildung für 4 Jahve. 
Jeia, ſüdruſſ. Fluß (14a D 4), 235 km, entſpringt 


als Kungai⸗J. im nördl. Kaukaſus und mündet, im f 


Unterlauf ſchiffbar, ins Aſowſche Meer. 

I-Eifen, ein Walzeiſen: Doppel⸗T⸗Eiſen. 

Jeiſk (Je ), ruſſ. Hafen- und Bäderſtadt am Oſt⸗ 
ufer des Aſowſchen Meeres, ſüdw. von Roſtow 
(14a D4), (1933) 44800 Ew.; Schwefelquelle; 
Textilinduſtrie, Gerberei. 

Jekov (ſcheköf, Schekoff), Nikolaus, bulg. General 
* 25. 12. 1864, im erſten Balkankrieg Stabschef der 
2. Armee, Auguſt 1915 Kriegsmin., Oktober 1915 
bis Oktober 1918 Höchſtkommandierender, wurde, 
da er einen Waffenſtillſtand mit der Entente ab⸗ 
lehnte, abgeſetzt. 


Jelabuga, ſowjetruſſ. Stadt in der Tataren⸗Rep. 


(14 G 3), (1933) 11200 Ew.; Flußhafen an der 
Toima, mit Getreidehandel. 

Jelez, ſowjetruſſ. Stadt u. Bahnknoten im i 
erde-Gebiet (14a D 3), (1933) 52300 Ew.; Handel 
mit Getreide und Vieh, Lederfabriken, Mühlenwerke. 
Jellachich (Jellakic) de Buzim (etſchitſch⸗ bu; 
ſchim), Joſeph, Graf von, * 16. 10. 1801 Peter⸗ 
wardein, f 20. 3. 1839 Agram, 1848 Ban des ver⸗ 
einigten Kgr. Kroatien, Slawonien und Dalmatien, 
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Sellicoe 


kämpfte gegen die ung. Partei der Magyaronen, die 
die Magyariſierung der Südſlawen betrieb. Zur 


Erhaltung der Reichseinheit und der Habsburger⸗ 


herrſchaft marſchierte er 1848 gegen die aufſtändi⸗ 
ſchen Ungarn, unterſtützte dann Windiſchgrätz bei der 
Eroberung Wiens und focht in der Schlacht bei 
Schwechat gegen die Ungarn. Winter 1848/49 
leitete er die Bewegungen, die zur Beſetzung von 
Raab, Peſt und Ofen führten. Seit März 1849 
Van een drängte er zwar die Ungarn unter 
em zurück und beſetzte die Bacsta, wurde aber bei 
Kis⸗Hegyes 14.7. 1849 geſchlagen. Nach Beendi⸗ 
gung des Kampfes war J. Ban von Kroatien und 
Slawonien in Agram. 
Jellicoe (dſchkliks), John Ruſhworth, Viscount 
J. of Scapa, engl. Admiral, * 5. 12. 1859 Dover, 
T 20. 11. 1935 Kenſington, 1900 Kommandant des 
oſtaſiatiſchen Geſchwaders und Chef des Stabes der 
Seymour⸗Expedition im Boxeraufſtand, 1911 Vize⸗ 
admiral und Flottenchef, 1914 mit Beginn des Welt: 
kriegs Oberbefehlshaber der Grand Fleet in der 
Nordſee, trug durch die Fernblockade weſentlich zur 
Untergrabung des dt. Widerſtandswillens bei, ver⸗ 
mied aber eine Schlacht, um die engl. Flotte zu 
ſchonenz erſt am Zr. 5. 1916 kam es vor dem + Skager⸗ 
rak zur Hochſeeſchlacht mit der dt. Flotte. Wegen des 
Mißerfolgs mußte er Ende 1916 das Kommando an 
Beatty abgeben. Bis Ende 1917 Erſter Seelord, 
1919 Großadmiral, 192024 Generalgouverneur von 
ee ſchrieb „The Grand Fleet 1914—16« 
1920). 
Jellinek, 1) Georg, Staatsrechtslehrer, Jude, 
16. 6. 1831 Leipzig, P 12. 1. 1911 Heidelberg, 
1883 Prof. in Wien, 1889 Baſel, 1890 Heidelberg, 
ſchrieb u. a. Die ſozialethiſche Bedeutung von 
Recht, Unrecht und Strafen 1878, »Die Lehre von 
den Gfaatenverbindungen« 1882, „Erklärung der 
Menſchen⸗ und Bürgerrechte« 1895, »Allg. Staats⸗ 


lehres 1900, war typiſcher Vertreter des liberalen 


juriſtiſchen Poſitivismus und Verfechter formal⸗all⸗ 
gemeiner Begriffe auf dem Gebiet des Staatsrechts 
und der Staatslehre. — 2) Walter, Staats- und 
Verwaltungsrechtslehrer, Sohn von J. 1), Jude, 
12. 7. 1885 Wien, 1913 Prof. in Kiel, 1929-35 in 
Heidelberg, ſchrieb »Der fehlerhafte Staatsakt und 
feine Wirkungen 1908, »Geſetz, Geſetzesanwendung 
und Zweckmäßigkeitserwägung« 1913, »Verwal⸗ 
tungsrechté 1928; Vertreter einer liberal-indivi= 
dualiſtiſchen Rechtsauffaſſung bef. auf dem Gebiet 
des Verwaltungsrechts mit dem Ziel unbedingter 
Stärkung der Freiheitsſtellung des einzelnen gegen 
den Staat. Stärkſte Hilfeſtellung bei der ſtaats⸗ 
rechtl. Unterbauung des Novemberſyſtems durch feine 
Lehre von der »Urſprünglichkeit« der Staatsgewalt, 
die die Gleichſetzung von Gewalt u. Recht bedeutet. 
Jellinge (jälenge), dän. Landgem. auf Jütland, 
(1930) 1010 Ew. — Im frühen M. A. von großer Be⸗ 
deutung (Königshof). In der Nähe die beiden Grab⸗ 
hügel König Gorms des Alten und ſeiner Gemahlin 
Thyra. Am Eingang der Dorfkirche (aus dem 12. Ih.) 
ftehen die beiden Jſteine; der größere (um 980) mit 
einer Inſchrift Harald Blauzahns zum Gedächtnis 
feiner Eltern Gorm u. Thyra, der kleinere (um 940) 
mit einer Inſchrift Gorms zur Erinnerung an Thyra. 
Jeluſich (-itfch), Mirko, Dichter, * 12. 12. 1886 
Semil, Sohn eines kroatiſchen Vaters und einer 
ſudetendt. Mutter, ſchildert in geſchichtl. Romanen mit 
Vorliebe heroiſche Kämpfernaturen: »Cäfar« 1929, 
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»Don Juana 1931, »Cromwells 1933 (auch Drama 
1934), »Hannibal« 1934, »Der Löwes 1936 (Heinz 
rich der Löwe), Der Ritter« 1937 (Franz v. Sickin⸗ 
gen). Hrsg. „Dt. Heldendichtung« 1934. Im 
Kampf gegen das Schuſchnigg⸗Regime einer der auf⸗ 
rechteſten dt. Dichter, deshalb viel angefeindet; 
März bis Sept. 1938 Direktor des Burgtheaters. 
Jemappes (ſchömäp), belg. Induſtrieſtadt im 
Hennegau, weſtl. von Mons (17b Cg), (1933) 
14600 Ew.; Eiſenind., Glashütten, Kohlenbergbau. 
— 6. 11. 1792 erſter Sieg der frz. Revolutionstrup⸗ 
pen (Dumouriez) in offener Feld⸗ 
6 über die Oſterreicher 
(Albert von Sachſen⸗Teſchen). 
Jemen, das (arab., Land zur 
Rechtens, engl. Jemen), der ſüdw. 
Teil von 4 Arabien (Sp. 481), 
von den Jemenften bewohnt 
(27e D 3, 6). 

Geſchichte. Im Altertum war 
J. Kerngebiet der Reiche der Mi⸗ 
näer und der + Öabäer, unterſtand 
nach feiner Iſlamiſierung verſchie⸗ 
denen Dynaſtien, ſeit 892 den fchiiti= 
ſchen Zaiditen. 1317 1630 war es 
türkiſch, ſeitdem wieder unter eigenen Herrſchern mit 
dem Titel Imam. 1870 wurde es erneut von den 
Türken beſetzt, gegen die faſt ununterbrochen Auf- 
ſtände mit wechſelndem Erfolg tobten. Seit 1904 
regiert Imam Jachja (* 1869), der die Autonomie 
von J. im Rahmen des Türk. Reiches durchſetzte 
(Vertrag von Da’än 1911) und daraufhin den Tür⸗ 
ken bis 1918 die Treue hielt. 1919 kämpfte er gegen 
Großbritannien, das Idriſi von Aſir gegen ihn 
ſtützte; 1920 kam ein Vergleich zuſtande. Die Er⸗ 
oberung Mekkas durch + Ibn Saud führte zu Strei⸗ 
tigkeiten mit dieſem und 1934 zu einem Krieg, der 
aber durch den Vertrag von Taif 20. 3. 1934 bald 
beendigt wurde. Das von J. zeitweilig beſetzte Aſir 
mußte aufgegeben werden; dafür erkannte Ibn Saud 
die Selbſtändigkeit Jemens an. In ſeiner Flanken⸗ 
ſtellung zu den Lebenslinien des brit. und des ital. 
Reiches am Ausgang des Roten Meeres iſt J. 
von beiden umworben: 1926 Vertrag mit Italien 
(1936 verlängert), 1934 mit Großbritannien unter 
Anerkennung der brit. Herrſchaft über Aden abs 
geſchloſſen. 

Jemeppe-ſur⸗Meuſe (ſchömäp ßür möſ), ſüdw. Vor⸗ 
ort der belg. Stadt Lüttich (17 b F 2), (1933) 13730 
Ew.; Hütten⸗ und Glasinduſtrie, Kohlengruben. 
Jemnice (-tfe; dt. Jamnitz), weſtmähriſche Stadt 


Mirko Feluſich. 


(Tſchechoſlowakei; 25a D 2), (1936) 3230 Ew.; 


Herſt. von landw. Maſchinen, Bier, Spiritus. 
Jen, jap. Münzeinheit, = Yen. 

Jena, Univerſitätsſtadt, an der Saale, der Leutra 
und dem Gembdenbach gelegen, Verkehrs- und in⸗ 
duſtrieller Mittelpunkt des öſtl. Thüringens (6 C 3), 
(1938) 66000 Ew.; Induſtrie: optiſche (Carl⸗Zeiß⸗ 
Werke, Glaswerk Schott & Gen., Buchverlage und 
Druckereien; Univerſität (gegr. 1559, feit 1934: Fried⸗ 
rich⸗Schiller⸗Univerſität zu J.), Reichsanſtalt für 
Erdbebenforſchung, 2 Sternwarten, Fachhochſchule 
für Optiker. — Sehenswert iſt die Altſtadt mit dem 
got. 18 (1340), dem Schloß der Herzöge zu 
Sachſen⸗J. (früher Univerſität). — Schöne Wande⸗ 
rungen durchs Saaletal nach Lichtenhain zur Lobeda⸗ 
burg (317 m) und zur Leuchtenburg (395 m), zu 
den Dornburger Schlöſſern, nach Ziegenhain, zum 
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Hausberg (378 m) mit Fuchsturm, zum Jenzig 
(386 m) und zur Kunitzburg (351 m.. 

1284 als Stadt bezeugt, I 1289 wettiniſch, 1485 
an die erneftinifche Linie. J. war 1672-90 Mitkel⸗ 
punkt des Herzogtums Sachſen⸗J., das I., 


N 
% 
9 


Jena. 
1 Paradies-Bahnhof, 2 Phpletiſches Muſeum, 3 Volkshaus, 
4 Opt. Werkſtätte Carl Zei, 5 Johanistor, 6 Rathaus, 
7 Stadtkirche Sankt Michael, 8 Univerfität, 9 Planetarium, 
10 Pulverturm. 


Burgau, Lobeda, Bürgel, Allſtedt, Magdala, Ka⸗ 
pellendorf, Heusdorf, Apolda u. a. umfaßte und 
nach dem Ausſterben der jenaifchen Linie 1690 teils 
an Sachſen⸗Weimar, teils an Sachſen. Eisenach fiel. 
In der Schlacht bei J., 14. 10. 1806, brach das 
preuß. Heer gegen Napoleon zuſammen. Das 
Korps Hohenlohe (43000 Preußen und Sachſen) 
beſetzte nach dem unglückl. Gefecht bei Saalfeld 


auf'die preuß.Vorkut 
B- ee derHauptarmeen 
De en f. Ke 


Plan der Schlacht bei 


(10. 10.) die Höhen zw. J. und Weimar, um den Ab⸗ 
zug des Hauptheeres nach der Unſtrut zu decken, ver⸗ 
hinderte aber die Beſetzung Ils durch die Franzoſen 
(13. 10.) nicht. Napoleon ließ am nächſten Morgen 
mit 125000 Mann angreifen. Lannes vertrieb 
Tauentzien aus ee und Lützeroda, Soult 
drängte Holtzendorf nach Apolda ab, und Ney ſtieß 
mittags mit der Bande bei Vierzehnheiligen 
(Preußen) und Ifferſtedt (Sachſen) zuſammen, die 
der Übermacht erlag. Rüchel wurde bei Kapellen⸗ 
dorf geſchlagen. Die Slüchtenden vermiſchten ſich 
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mit den Reſten des am ſelben Tage bei Auerſtedt 
geſchlagenen Hauptheeres. N 2 

Jenatſch, Jürg (Georg), Retter der Unabhängigkeit 
Graubündens im Zojähr. Krieg,“ 1396 Samaden, 
T 24.1.1639 Chur, als ev. Geiſtlicher Anhänger 
des frz. Bündniſſes, bekämpfte ſeit 1618 die mailänd.⸗ 
ſpaniſch⸗kath. 
Pompejus Planta er als Rächer des Veltliner Pro⸗ 
teſtantenmordes 1621 erſchlug. Vor den Öfter: 


reichern mußte J. flüchten, trat in den Dienſt Ernſts 


bon Mansfeld, war die rechte Hand des frz. Herzogs 
von Rohan, als dieſer 1635 den Spaniern das Velt⸗ 
lin entriß. Als die Franzoſen Graubünden das Velt⸗ 
lin vorenthielten, verband ſich J. dann mit Hſterreich⸗ 
Spanien zur Befreiung ſeines Landes von den Fran⸗ 


zoſen und BE Me General der drei Bünde 5. 5. 
Abzug. Um den Bund mit Spanien 


1637 dieſe zum 
zuſtande zu bringen, war er äußerlich zum Katholizis⸗ 
mus übergetreten. Seitdem an der Spitze feines 
Landes, wurde er von Verſchworenen, darunter 
Plantas Sohn, ermordet. J. iſt der Held von C. F. 
Meyers Roman „Jürg J. eines Trauerſpiels von 
Richard Voß, eines Operndramas von Kaminſki. 
Lit.: Haffter 1894/95, 2 Bde.; »Zeitſchrift für 
Schweizer Geſchichtes, Bd. 4, 1927. 

Jenbach, Dorf in Tirol (21 C x), im Unterinntal, 
Ausgangspunkt der Achenſee⸗ und der Zillertalbahn, 
(1934) 2300 Ew.; Eiſen⸗ und Maſchineninduſtrie. 
Jendi, Hauptort der Steppenlandſchaft Dagomba 


im brit. Mandatsgebiet von Togo (33 b E 7), (1931) g 


4600 Ew. 

Jen (Jenidſche, türk.), in Ortsnamen oneus. 
Jenichen, Balthaſar, Goldſchmied, Kupferſtecher, 
Verleger, in Nürnberg tätig, daf. 14. 2. 1565 Bür⸗ 
ger, um 1620, fertigte meiſt Kupferſtichkopien nach 
rel, mythol. und ſinnbildl. Gemälden, ſtach Stadt⸗ 
anſichten, Landkarten und Bildniſſe (u. a. von be⸗ 
rühmten Männern der Reformation). 

Jeniſſei, ſibir. Tieflandſtrom (27a 1 3), 4010 km, 


entſteht durch Zuſammenfluß von Ulu⸗kem (Chua⸗ 


kem) und Bei⸗kem bei Kiſyl, durchbricht das Sajan. 
und das J.⸗Gebirge, durchfließt das Land Krasno⸗ 
jarſt, oft in mehrere Arme zerteilt, nur von Tundren 
begleitet, und mündet mit 380 km langem, 15 bis 
17 km breitem Trichter ( J.⸗Buſene) ins Kariſche 
Meer. Bon Okt. bis Juni wegen Eisbedeckung nicht 
befahrbar (rd. 3000 km ſchiffbar). Nebenflüſſe: 
r. Obere, Steinige und Untere 4 Tunguſka, Kurejka, 
l. Abakan, Großer Kas (mit Ob⸗J.⸗Kanal zum 
Kat, Nebenfluß des Ob). 

Jeniſſei-Oſtjaken, fibir. Fiſcher⸗ und Jägeroolk mit 
Renntierzucht am Syeniffei (2000), z. T. mit den fie 
bedrängenden türk. und finn. Völkern vermiſcht (z. B. 
die Arinen); gliedern fi in die ſymſchen Oft: 
jaken im S., die imbazkiſchen Oſtjaken im N. 
und die faſt ausgeſtorbenen Kotten. hre Sprache 
wird neuerdings mit tibetobirmaniſchen in Zuſam⸗ 
menhang gebracht. f 
Jeniſſeiſt, fibir. Stadt und Flußhafen am Jeniſſei 
im Gebiet Krasnojarſk (27a IK 5), (1933) 6000 Ew.; 
Fiſcherei, Pelzhandel. 

Jenner (engl. Ausſpr.: dſch⸗), Edward, engl. Arzt, 
17. 5. 1749 Berkeley (Öloucefterfhire), J daſ. 26. 1. 
1823, Begründer der Schutzpockenimpfung (1796) 
durch die Wee daß ſolche Menſchen nicht 
an den gefürchteten Pocken erkranken, die die harm⸗ 
loſen Kuhpoden durchgemacht haben. »An Inquiry 
into the Causes and Effects of the Variolae 
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Jennersdorf 


Vaceinae« (dt. von V. Foſſel in: Klaſſiker der Medi⸗ 
zins Bd. 10, 1911). Bild 1 Beilage Arzte IV, 2. 


Lit.: Baron 1827; Creighton, »J. and Vaccina-, 
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tions 188g. 


Jennersdorf, Markt im S. des Burgenlandes 


22 E 3), (1934) 4300 Ew.; Wein- u. Getreidehandel. 
ennings (dſch⸗), Herbert, nordamer. Zoolog, * 8.4. 


1868 Tonica (Ill.), 1900-03 Prof. an der Univerſität 


Michigan, 1903-05 Pennfylvania, 1906 Johns⸗ 
opkins⸗Univerſität in Baltimore, daf. ſeit 190 
Irof. für Zoologie, Mithrsg. des » Journal of Ex- 

perimental Zoology«, des » Journal of Genetics« 

und des » Journal of Animal Behavior«, ſchrieb: 

»The Anatomy of the Cat« 1901 (mit Reighand), 

„Behavior of Lower Organisms« 1906, dt. von E. 

‚Mangold 1910. [zer Katzen. 

Yan (Genotten), Handelsbez. für Felle ſchwar⸗ 
enſeits, weitverbreitete Vorſtellung, daß es außer 

»diefer Welte, der „Sinnenwelte, dem Diesſeits, noch 

eine ganz andere Welt, ein völlig anderes Daſein 

gäbe; nordiſch⸗germaniſchem Empfinden urfpr. durch)» 
aus fremd, denn die Unſterblichkeit des einzelnen in 

Sippe und Volk, von der der einzelne erfüllt war, läßt 

Sippe u. Volk nie im Lichte irgendeines J. erſcheinen. 

auch: Germaniſche Religion (Sp. 1328 ff.), Wal⸗ 

hall. Der Deutſche hat zu allen Zeiten jede Ver⸗ 
materialiſierung abgelehnt; darum gibt die dt. Myſtik 
den tiefſten Ausdruck eines Y.glaubens in dem Meiſter⸗ 

Ekkehart⸗Wort: »Ihr tragt ja alle Wahrheit weſen⸗ 

haft in Euchel Der Y.glaube hat zwei bzw. drei 


Hauptanläſſe: 1) gewiſſe rätſelhafte Vorkommniſſe 


des Daſeins werden zur Erklärung auf It einflüſſe 
zurückgeführt, beſ. durch geſpenſtergläubige, über⸗ 
haupt dem Okkultismus verfallene Menſchen. 
2) Jeder Glaube an eine den Tod überdauernde Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele fordert ein J. 3) Die Summe 
beider Anfichten verdichtet ſich zur Überzeugung (des 
Spiritismus), daß ſich die Seelen ersteren 
irgendwie (aus dem J.) bemerkbar machen. — Die 
%porftellungen der Völker find urfpr. ein Ausdruck 
ihrer raſſ. Beſe affenheit. Einige gelangen nur zu 
N eines J.glaubens, für fie find gewiſſe Be⸗ 
zirke und Erſcheinungen des Daſeins ſchon ein J., 
überall dort z. B., wo Verſtorbene angeblich wirken 
oder hauſen, hierher gehört auch der Glaube an 
+ Seelenwanderung oder 4 Hades (Unterwelt). 
Andere (4 auch Eschatologie) ſetzen dem Diesſeits 


PS bewußt ein J. gegenüber, freilich auch auf diesſeitige 


Art beſchrieben: als Reich der Unterwelt (Hades 
oder Tartaros oder Orkus der Antike, Scheol- Hölle 
der Juden) oder als Himmel (in der perſ. Religion). 
Das Chriſtentum übernahm beides, die Hölle als 
Ort der Verdammten, den Himmel als Ort der 
Seligen und verband damit ſeine Vorſtellung von 
Gott wie von Gut und Böſe, von Lohn und Strafe 
nach dem Tode (Jüngſtes Gerichte); wiewohl es 
oft ohne Erfolg verſuchte, feinen urſpr. J.glauben 
feines grobmaterialiſt. Gehaltes (vgl. die Höllen- 
ſchilderungen des M. A.) zu entkleiden und durch den 
Glauben an Gottesgemeinſchaft und eine Jhhoffnung 
zu erſetzen, wobei die Vorſtellung des J. ſelbſt mehr 
oder weniger verblaßte. ’ 

Jenſen, 1) e Komponift, * 12. 1. 
1837 Königsberg / Pr., f 23. 1. 1879 Baden⸗Baden, 
Autodidakt, dann Schüler von L. Ehlert (* 1825 
Königsberg / Pr., 1884 Wiesbaden) und Liszt, 


‚ Mufitlehrer in Königsberg (1860) und Berlin (1866 


bis 1868), lebte dann in Dresden, Graz und Baden⸗ 
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Baden. Seine ehemals beliebten Lieder, ebenſo 
2 Chorwerke und 1 Oper (»Turandots), find heute 
faft vergeffen; lebendiger erhielten ſich feine Zyklen 
feinſinniger kleiner Klabierſtäcke ( Wanderbildere, 
Idylleng, »Erotikong u. a.). 4 Deutſche Kultur, 
Sp. 1132). Lit.: A. Niggli 1900; G. Schweizer, 
„J. als Liederfomponift« 1932. — 2) Johannes 
Vilhelm, dän. Schriftſteller, * 20. 1. 1873 Sarfd 
(Jütland), Darwiniſt, zeichnet in den von echter 
Erdverbundenheit zeugenden Hümmprkandgef ich 
tens (I 1904, II 1910) ein eindringliches Bild jü⸗ 
1 Bauernlebens, in dem geſchichtl. Roman 
»Des Königs Fall« 1901/02 das mittelalterl. Däne⸗ 
mark unter Chriſtian II., in der für den nord. Ge⸗ 
danken wichtigen Romanreihe »Die lange Reife« 
(6 Bde., u. a. »Der Öletfcher« 1908, dt. 1911, Das 
Schiff 1912, dt. 1915) die Entwicklung der nord. 
Raſſe; ferner Gudrun dt. 1937. Exotiſche Reiſe⸗ 
eindrücke behandeln zahlreiche Novellen. Eines feiner 
letzten, aber unbedeutenden Werke „Dr. Renaults 
Verfuhung« 1935 verrät Ablehnung des Neuen 
Deutſchlands. Lit.: O. Gelſted 1915; G. Schwarzen⸗ 
berger 1937. — 3) Peter, Aſſyriolog und Sagen⸗ 
forſcher, 16. 8. 1861 Bordeaux, F 16. 8. 1936 
Marburg, ſchrieb: Babylon. Mythen und Epen« 
1900, »Das Gilgameſch⸗Epos in der Weltlit. I 1906, 
II 1929. — 4) Wilhelm, Schriftfteller, * 15.2. 1837 
Seiligenafen a4 11.1911 Thalkirchen b. München, 
als Lyriker und Erzähler anfangs ſtark von Storm 
beeinflußt, leiſtete ſein Beſtes als Stimmungsdichter 
auch in der geſchichtl. Erz.: »Magiſter Timotheus« 
1866, »Karin von Schwedens 1878, »Runenfteine« 
1888, »Hunnenbluf« 1910, u. a.; feine letzten Werke 
verflachten. Lit.: W. Arminius 1913; W. Barch⸗ 
feld 1913. 

Jentink, Fredericus Anna, niederl. Zoolog, * 20. 8. 
1844, f 4. 11. 1913 Leyden als Direktor des Natur⸗ 
hiſtoriſchen Muſeums (feit 1884); grundlegende Ar⸗ 


beiten über Fledermäuſe und Nagetiere, ferner üben 


die Wirbeltiere der indomalaiifchen Region; zahlr. 
Arbeiten in den von ihm 1884—1913 hrsg. „Notes 
from the Leyden Museums. 

Jentſch, Karl, Schriftſteller,“ 8. 2. 1833 Landeshut 
(Schleſ.), f 28. 7. 1917 Ziegenhals (Schleſ.), 1836 
bis 1875 kath. Kaplan, ſchloß 0 nach Maßregelung 
durch den Papſt wegen einer Erklärung gegen das 
Unfehlbarkeitsdogma den Altkatholiken an und war 
bis 1882 altkath. Pfarrer; geſchichtsphiloſ., polit. 
und volkswirtſchaftl. Schriften: »Geſchichtsphiloſ. 
Gedankens 1892, Weder Kommunismus noch Kapi⸗ 
falismus« 1893, »Grundbegriffe und Grundſätze der 
Volkswirtſchafte 1895, 19268, „Sozialausleſes 1898, 
»Rodbertus« 1899, Friedrich Lift«. 190 1 u. a. 
Jequitinhonha (fheftiinjänjä), oftbraf. Fluß (32 d 
DE 5), 1080 km, wenig ſchiffbar (Stromſchnellen), 
mündet als Rio Grande de Belmpnte in den 
Atl. Ozean. ſliedern Jeremia), 
Jeremigde, die, Klage, Klagelied (nach den Klage⸗ 
Jeremſas, Alfred, Theolog und Orientaliſt,“ 21. 2. 
1864 Markersdorf, f 11. 1. 1935 Leipzig, mit Hugo 


Winkler Verfechter der panbabyloniſt. Anſchauung, 


ſchrieb u. a. „Hb. der altoriental. Geiſteskulturs 
1913, 19292. 

Jérèmie (ſcheremſ), Hafenſtadt an der Weſtküſte von 
Haiti (32a K 4), (1927) 7500 Ew.; Kaffee-, Kakao-, 
Zuckerrohrbau. a 

ZJérez de la Frontera (chersch⸗), ſüdſpan. Stadt 


ſüdl. von Sevilla (19 BC), (1930) 72100 Ew.] 
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ein Mittelpunkt des ſpan. Weinbaues (erez-[Xeres-, 
engl. Sherry Wein), Röm. Siedlung (Munici- 
pium Seriense ?). Nahebei am Salado beim Kap 
Trafalgar erlagen die Weſtgoten (Roderich) 19.—25. 
7. 711 den Arabern (Tarik). 1264 endgültig von 
Alfons dem Weifen erobert. Geit 1379 führt es als 
Grenzſtadt gegen den mauriſchen Oſten den Bei- 
namen ode la Frontera«. 1 N 
Jerez de los Caballeros (cherech käwäljeröß) ſüd⸗ 
weſtſpan. Bergbauſtadt ſüdl. von Badajoz (19 B 3), 
(1930) 12000 Ew.; Eiſen⸗ und Wolframerzlager, 
Marmorbrüche. 1 b 
Jergenf (Ergen), ſüdruſſ. Höhenzug im W. der 
Autonom. Kalmücken⸗Rep. (14a E 4), bis 194 m. 
Jerichau, Jens Adolf, dän. Bildhauer, 17. 4. 1816 
Aſſens, f 25. 7. 1883 bei Frederiksſund, ſeit 1838 
mehrmals in Rom, 1857—63 Direktor der Kopen⸗ 
agener Akad. Zunächſt bon Thorwaldſen und der 
Aue beeinflußt („Herkules und Heben 1834). Spä⸗ 
ter, z. B. in der »Pantherjägerine, feſſeln ſtärkere 
Realiftik und ein monumentaler Zug. Auch Bildniſſe, 
Grabmäler (Marmordenkmal für Goethes Enkelin 
Alma in Weimar) und kirchliche Plaſtiken. 
Jericho (lat. Hiöricus), im Altertum bedeutende 
Stadt Paläſtinas, in fruchtbarer Oaſe weſtl. vom 
Jordan (27 d C 5), bereits im 3. Jahrtauſend v. Zw. 
beſiedelt (dt. Ausgrabungen 1908/09); Eanaanitifche 
Feſtung, das untere Jordantal beherrſchend. Die 
Juden (Joſua) eroberten J. nach 7tägiger Be⸗ 
lagerung. 
Jerichoroſe, Pflanze, 4 Roſe von Jericho. 
Jerichow (55), Stadt in der Prov. Sachſen, ſüdö. 
von Stendal (6 D 1), (1933) 2720 Ew.; Heil⸗ und 
Pflegeanftalt; Kalkſandſteinverk. — 1310 Stadt. 
Jeries (chrlkö), Stadt in Kolumbien füdl. von Me⸗ 
dellin (32 b B 2), (1933) 20000 Ew. ; Smaragdminen. 
Jermak (Jarmak), Timofejew, ruſſ. Koſſak, } 15.9. 
1584, eroberte 1581 an der Spitze einiger hundert 
Koſaken die Reſidenz Isker (Sibir) des ſibir. Chans 
Kutſchum und leitete dadurch die Eroberung Si⸗ 
biriens für Rußland ein. 
Jernberg (-bärj), Olof, Maler, 23.5. 1855 Düffel- 
dorf, f 15. 2. 1935 Berlin, Sohn des ſchwed. Genre⸗ 
malers Auguſt J. (* 1826, f 1896), ſtudierte auf der 
Düſſeldorfer Akademie, in Paris (1880-82) unter 
dem Einfluß der Schule von Barbizon; Akademie⸗ 
lehrer 1901 in Königsberg, 1918 Berlin. Niederrhein, 
holl., belg. und oſtpr. Motive mit eigenartiger Farb⸗ 
gebung und ſtarkem Gefühl für die Stimmungs⸗ 
werte in der Natur. Bilder u. a. in der Berliner 
Nationalgalerie und der Münchener Pinakothek. 
Jerpobeam (Jarebam), Könige von Iſrael: 1) J. I., 
933-912 d. Chr., führte erfolglos Krieg gegen Re⸗ 
habeam von Juda, der die Reichseinheit wiederher⸗ 
ſtellen wollte. Er ließ, im Gegenſatz zum Tempel in 
Jeruſalem, die alten Tempel in Dan und Bethel er⸗ 
neuern und ſtellte goldene Stiere auf. — 2) 9 II., 
783.743 v. Chr., benutzte die Schwäche ſeiner 
dachbarn zur Stärkung feiner Macht, gewann bef. 
die an die Aramäer verlorenen Gebiete zurück. 
Jerome (oſcherzm), Jerome Klapka, engl. Schrift⸗ 
Iteller, * 2. 5.1859 Walfall, } 14.6. 1927 Northamp⸗ 
ton, ſchrieb die impreſſioniſt. Reiſehumoresken „Drei 
Mann in einem Boote 1889, dt. 1920, Drei Mann 
auf dem Bummel« 1900, dt. 190g, den gef ellſchaftskrit. 
Journaliſtenroman „Alle Wege führen nach Gol⸗ 
gatha« rgrg, dt. 1922. Selbſtbiogr.: My Life and 
Times“ 1926. Lit.: A. Moß 1929 (engl.). 
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Jéröme Bonaparte (ſchersm⸗pärt), 
Weſtfalen, 4 Bonaparte 5). 

Jerſey (dſchörſi), weiches, längsrippig gemuſtertes, 
reinſeidenes oder kunſtſeidenes Kreppgewebe; auch 
eine Art Sweater (für Sport). 

Jerſey (dſchörſh, größte der engl. Kanalinſeln 
(18 Co), fruchtbar, faſt waldlos, mildes Klima, 
117 qkm, (1931) 50470 Ew.; Rinderzucht (J. 
Rinde), Kartoffel: und Tomatenbau, Granitbruͤche; 
Hptſt. Saint⸗Helier (ßent heller). 

Jerſey City (dſchörſi ßiti), weſtl. Vorſtadt von 
+ New York in den Ver. St. o. A. (New Jerſey; 
31 H 3 und Nbk. II), (1930) 316700 Ew.; Schlacht⸗ 
höfe, 5 von Fleiſchkonſerven, Tabakverarbei⸗ 
tung, Eiſeninduſtrie; Dodanlagen am Hudſon. 
Jeruſalem (grch. und lat. Hierosolyma, arab. El 
Kuds, »die Hell ech, ſeit 1922 Hptſt. des brit. 
Mandatsgebiets Paläſtina, mit Sitz des brit. Ober⸗ 
kommiſſars (27d C 5), (1936) 117000 Ew. (1922: 
63000), davon rd. 70000 Juden, 790 m ü. M. J. 
gilt drei monotheiſtiſchen Religionen als heiliger 
Mittelpunkt: der jüd. Kult kriſtalliſiert ſich um die 
verſchwundene Tempelherrlichkeit Salomonis, der 
chriſtliche um die Grabeskirche als Gipfel der Paf- 
fion Chriſti, der mohammedan. um das nächſt der 
Kaaba (in Mekka) höchſte Heiligtum (in der Moſchee 
Kubbet es⸗Sachra). Daraus ergeben ſich biele 
Spannungen. 

In öder Umgebung liegt J. auf einem Höhen⸗ 
zug zw. dem Kidron⸗Tal (Tal Joſaphat, Wadi ed⸗ 
Oſchoos) und dem Hinnom⸗Tal (Wadi er-Rabbabi), 
die ſich beim Dorf Öiloa vereinen. Die enge, winkelige 
Aleſtadt mit zahlreichen Pilgerſtätten umſchließt die 
Hügelrücken Kalvaria-Sion im W. und Bezetha- 
Moria im O. Die im 16. Ih. auf z. T. altjüd. Funda⸗ 
menten aufgeführte, 1a m hohe Mauer umfaßt die 
Stadtteile der Juden im SO., der Mohammedaner 
im NO. und der Chriſten im SW. und im NW. Im 
klöſterreichen Chriſtenviertel ſteht die Heilige Gra⸗ 
beskirche, eine Vereinigung von Kirchen und Ka⸗ 
pellen (ſo die Golgathakapelle über einer kleinen Ver⸗ 
tiefung, in der Chriſti Kreuz errichtet fein foll). Der 
hier endende Schmerzenswege kommt vom öſtl. ge⸗ 
legenen altjüd. Tempelplatz(Marmortäfelung aufg m 
hohem Sockel) mit der 7ſchiffigen Moſchee el-Akfa an 
der Stelle des Salomo-Palaſtes (im O. der »Klage⸗ 
mauer und mit der 5b enmoſchee Kubbet 
18 (fälſchlich Omar⸗Moſchee gen.), erbaut 
unter Abd ul Melik 683706. Zahlreiche andere 
Heiligtümer, z. B. im Tal Joſaphat die Grabeskirche 
Mariä beim Garten Gethſemane zu Füßen des Ol⸗ 
berges, auf dem der brit. Oberkommiſſar ſeinen 
Sitz hat. Im S. davon der »Berg des Ärgerniffes«. 

Die modernen, raſch 151 gartenxeichen 
Vorſtädte erſtrecken ſich im . längs der Straße 
nach Jafa, um den Bahnhof (hier Templerſiedlung) 
im SW., am Olberg (hebr. Ulniverſität mit Bibl. 
bon 250000 Bdn.). Mohammed. Hochſchule, Dr. 
Inſtitut für Altertumswiſſenſchaften; Rundfunkſen⸗ 
der. Vertretungen ſämtlicher chriſtl. Kirchen, drei 
Patriarchate (lat., grch. und gre orianiſch). 

Im Knotenpunkt zahlreicher Autoſtraßen iſt J. 
ein Handelsplatz, hat jedoch, abgefehen von An⸗ 
denken⸗ und Lederinduſtrie, nur geringe Induſtrie. 
Weſentlich für die Wirtſchaft iſt der rege Fremden⸗ 
verkehr (jährl. rd. 20000), beſ. zur öſterlichen Zeit. 

Miſſionsarbeit. Die Kaiſerswerther Schweſtern 
unterhalten ein Hoſpital ſeit 1831, das Mädchenhaus 
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Talitha Kumi, 140 Kinder- und Kleinkinderſchulen 
und ein Diakoniſſen- und Lehrerinnenſeminar. — 
Der 1853 in Berlin gegr. J. verein verſorgt die Weih⸗ 
nachtskirche in Bethlehem und das armen. Waiſen⸗ 
haus mit Pfarrern und Lehrern. Das ſyr. Waiſen⸗ 
haus, von Paſtor Joh. Ludwig Schneller 1860 gegr., 
betreut über 3000 eb. Araber, dazu ein Ausſätzigen⸗ 
aſyl. Die dt. ev. Gemeinde wird ſeit 1889 von der 
J.ſtiftung betreut, der der 1898 erfolgte Bau der 
Erlöſerkirche ſowie die Gründung des „Dt. ev. 
Paläſtinainſtituts« (1902) mit zu verdanken find. 
Die kath. Miſſionstätigkeit, der ev. überlegen, hat 
die Gewinnung orthodoxer Chriſten zum Ziel. Die 
Engländer unterhalten, durch Samuel Gobat, ſpä⸗ 
teren Biſchof von I., veranlaßt (1846), Miſſionen 
und Schulen. Auch Schweden und Nordamerikaner 
ſind vertreten. Für alle gilt, daß ihr Aufwand in 
keinem Verhältnis zu dem Erfolg fteht. 

Geſchichte. David eroberte die Burg Zion für 
Juda, machte die Stadt zur Reſidenz und vergrößerte 
fie (daher Stadt Davids). Durch Salome wurde fie 
weiter vergrößert und ausgebaut. In den fpäteren 
Kriegen litt J. ſehr, bis es nach der Rückkehr aus 
dem Babylon. Exil (338) unter 8579 g durch die 
Perſer wieder aufgebaut und ummauert wurde. 63 
wurde J. von den Römern (Pompejus) erobert. 
Erſt Herodes d. Gr. verwandelte ſeit 20 v. Zw. 
Serubabels einfachen Tempel wieder in einen (nie 
ganz vollendeten) Prachtbau. J. war Sitz der röm. 
Statthalter (Landpfleger). Bei Ausbruch des großen 
Judenaufſtandes beſaß J. dreifache Umwallung; es 
verlor ſeine polit. Bedeutung nach der Zerſtörung 
durch Titus i. J. 70. Hadrian erbaute ſeit 130 hier 
eine röm. (Militär-) Kolonie, Aelia Capitolina, 
die Juden nicht bewohnen durften. J. blieb unter 
römiſcher (byzantin.) Herrſchaft, wurde 615 perſiſch, 
628 wieder byzantiniſch, 638 von den Arabern erobert. 
691 wurde über dem heil. Felſen, von dem aus die Him⸗ 
melfahrt Mohammeds ſtattgefunden haben ſoll, ein 
prächtiger Kuppelbau, der Felſendom, errichtet, um 
J. als rel. Mirtelpukt gegen Mekka auszuſpielen. 
Gleichzeitig entſtand wenig entfernt die Moschee el 
Akſa. J. war im M. A. Hauptziel der chriſtlichen 
Pilger, die anfangs von den Mohammedanern nicht 
geſtört wurden. Erſt ſeitdem 1076 die Seldſchuken, 
dann 1098 die ägypt. Fatimiden J. beſetzt hatten, 
wurden den Chriſten Schwierigkeiten gemacht. Dies 
wurde vom Papſttum benutzt, zu den f Kreuzzügen 
aufzurufen. Nachdem Gottfried von Bouillon 15. 7. 
1099 J. erobert hatte, wurde ein chriſtliches, lebens⸗ 
unfähiges Königreich J. geſtiftet, aber 3. 10. 1187 
eroberten die Sarazenen unter Saladin J. Kaiſer 
Friedrich II. ſetzte ſich zwar 1229 die Krone von J. 
aufs Haupt, doch fiel die Stadt ſchon 1244 wieder 
in die Hände der Mohammedaner. Trotzdem führten 
die dt. Kaiſer bis 1806 den Titel „König von J.. 
1382 bemächtigten ſich die tſcherkeſſ. Mameluken 
Jeruſalems; 1317 eroberte es der türk. Sultan 
Selim I. 183340 war J. ägyptiſch. Die jüd. Ein⸗ 
wanderung nach J. nahm zu, nachdem im Gefolge 
der Emanzipation der jüd. Einfluß auf die europ. 
Regierungen gewachſen war, die im jüd. Intereſſe 
ſich gegen die Tarkei wendeten. Seitdem entbrannte 
zw Juden und Arabern ein erbitterter Streit um die 
heil. Stätten. g. 12. 1917 wurde J. von den Eng— 
ländern (Allenby) beſetzt. 4 auch Paläſtina. 
Jeruſalem, 1) Franz Wilhelm, Soziolog u. Staats⸗ 
rechtler,“ 21. 6. 1883 Krefeld⸗Uerdingen a. Rhein, 
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ſeit 1918 Prof. in Jena, ſchrieb u. a.: „Völkerrecht 
u. Soziologie« 1921, »Soziologie des Rechts« 1921, 
2 Bde., »Die Staatsgerichtsbarkeit« 1930, »Ge⸗ 
meinſchaft u. Staat« 1930 »Grundzüge der Sozio—⸗ 
logie« 1930, »Der Gtaat« 1935, »Das Verwaltungs⸗ 
recht und der neue Staats 1935. — 2) Karl Wilhelm, 
Juriſt, * 21. 3. 1747 Wolfenbüttel, T 30. 10. 1772 
Wetzlar, braunſchweig. Sekretär bei der Kammer⸗ 
gerichtsviſitation. Die näheren Umſtände ae 
Selbſtmordes waren Vorbild für Goethes »Leiden 
des jungen Werthers“. 

Jervis (dſchör⸗ od. dſchärwiß), Sir John, Earl of 
Saint Vincent, engl. Admiral,“ g. 1. 1734 Meaford 
(Staffordſhire), F 20. 3. 1823 Rochetts b. Brand⸗ 
wood, zeichnete ſich im nordamer. Befreiungskrieg 
1776—82 als Linienſchiffskommandant aus, befehligte 
in den Kriegen gegen die Frz. Revolution die engl. 
Mittelmeerflotte, deren Schlagkraft er außerordent⸗ 
lich verſtärkte, ſchlug 14. 2. 1797 die ſpan. Flotte 
vernichtend bei Kap Saint Vincent, führte 1801—12 
als Erſter Lord der Admiralität die Kanalblockade 
gegen Frankreich durch und wurde 1821 Großadmiral. 
Jervis Bay (öſchör⸗ oder dſchärwiß be), Bucht an 
der auſtr. Oſtküſte (34a I 6), mit Reede als Zugang 
für die Bundeshauptſtadt Canberra. 
Jeſchil⸗Irmak, der (türk., Grüner Fluße, der antike 
Tris), türk. Fluß in Anatolien (2708 1), 420 km, 
mündet öſtl. von Samſun ins Schwarze Meer. 
Jeſchkengebirge, nordw. Teil der Sudeten, im 
Jeſchken (Ausſichtsturm, Schwebebahn, Rodel⸗ 
bahn), xoxo m hoch (25a CD r). 

Jeſchow (⸗öf), Nikolai, Bolſchewiſt,“ 1895, 1917 
Mitgl. der Kommuniſt. Partei, bis 1gar polit. Kom⸗ 
miſſar in der Roten Armee, danach in verantwortl. 
Stellen des Parteiapparates, 1927—34 des Zentral⸗ 
komitees, 1929—30 ftellvertretender Volkskommiſſar 
für Landwirtſchaft, war Sept. 1936 bis Dez. 1938 als 
Nachfolger Jagodas Volkskommiſſar des Innern 
(früher Tſcheka) und führte im Auftrag Stalins die 
Maſſenhinſchlachtungen der maßgebenden Bol⸗ 
ſchewiſten durch, 1937 Mitglied des Oberſten Rates. 
Jesd (Jezd, jefd), Wüſtenſtadt (1130 m ü. M.) in 
Mitteliran (27 C3), (1933) 55200 Ew., bef. in 
Ackerbau u. Seideninduſtrie als betriebſam berühmt. 
Jeſi (das alte Aesis), altertüml. mittelital. Stadt 
ſüdw. von Ancona (24a H 4), (1931) 27000 Ew.; 
Seidenfabriken. 

Jeſperſen, Otto, dän. Philolog, * 16. 7. 1860 Ran⸗ 
ders (Jütland), ſeit 1893 Prof. in Kopenhagen, be⸗ 
deutender Grammatiker der engl. Sprache: »Die 
Engl. Sprache, ihre Natur, Entwicklung und Ent⸗ 
ftehung« 1905, 19306, dt. 1925, »A Modern English 
Grammar on HistoricalPrinciples« 1909-31, 4 Tle. 
(I: 19284, II: 1928°), „Philosophy of Grammar« 
1924. Begründete eine neue Welthilfsſprache Novial 
(»Novial Lexike« 1930). 

Jeſſelton (dſcheßlten), Hafenſtadt und Umſchlag⸗ 
platz zur Bahn in Brit.-Nordborneo (280 EF 4), 
(1931) 4750 Ew. 

Jeſſen, Induſtrieſtadt in der Prov. Sachſen ſüdö. 
von Wittenberg (6 D 2), (1933) 3700 Ew.; Metall: 
induftrie. In den Jer Bergen (133 m) etwas 
Weinbau. — Um 1200 Stadt; 1815 von Sachſen 
an Preußen. 

Jeſſen, I) Hans Otto, Schulmann, * 26. 12. 1826 
Schleswig, f 28. 3. 1904 Berlin, Gründer und Leiter 
gewerblicher Bildungsanſtalten in Altona, Ham⸗ 
burg, gründete in Berlin die erſte Handwerkerſchule 
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(1880) und den Verband dt. Gewerheſchulmänner. 
Lit.: Glinzer 1904. — 2) Jens, Volkswirt und gi 
nanzwiſſenſchaftler, 11. 12. 1895 Stoltelund (Kr. 
Tondern), Prof, in Göttingen, Kiel, Marburg, ſeit 
1935 Berlin; »Volk und Wirtfchaft« 1935, 1936°, 
„Grundlagen 1 . 1937, Ot. 
inanzwirtſchaft« 1938. 5 
ae (Sefenin), Sergej, ſowjetruſſ. Dichter, 
* 4. 10. 1895 Konſtantinowo (Gouv. Rjafan), 
+ (Selbſtmord) 28. 12. 1925 as Dr Bauern⸗ 
fohn, ſchrieb lyriſche Ged. aus dem Leben des ruſſ. 
Dorfes, als deſſen letzten . er ſich bezeichnete. 
1921 heiratete er Iſadora 4 uncan (2). 
Jeßnitz, Induſtrieſtadt in Anhalt ſüdl. von Deſſau 
(6 D 2), (1933) 6660 Ew.; Metall-, chem., Papier-, 
Mühlenind., ge 
Jeſſo, die jap. Inſel + Hokkaido. i 
Jeſtetten, bad. Landgem. (1933: 1620 Ew.) mit 
47 qkm großer Exklave im ſchweiz. Gebiet (20 EF 1), 
nach 40 jähr. Zollausſchluß durch Reichsgeſetz vom 
1. 10. 1935 wieder in das dt. Zollgebiet eingegliedert. 
Sefuitenbalfam (Kopajvabalſam), von füdamer. 
4 Kopaivabäumen (4 Balſam), gelbbraun, würzig⸗ 
bitterer Geſchmack; innerlich gegen Tripper. 
Jeſuſtenorden (Geſellſchaft Jeſu, lat. Socjetas Jesu, 
Abk.: S. J.; zuerſt auch »Compania de Jesüs«; 
Jeſuit, Anhänger Jeſus, Detbruder, war im 16. Ih. 
Spottname, auch in »Jeſuwider« umgedeutet), kath. 
polit. Kampforden, Träger der Gegenreformation, 
beſ. in Deutſchland, Vorkämpfer des polit. Katholi⸗ 
zismus, gegr. 15. 8. 1534 von 1 Ignatius von 
Loyola. Nach machtvollem Aufblühem geriet der 
J. im 18. Ih. in Verfall; Papſt Clemens XIV. 
hob durch das Breve Dominus ac Redemptor« 
vom 21. 7. 1773 den J. für die ganze röm. ⸗kath. 
Kirche auf. Als Gründe gab das Breve an: Ein⸗ 
miſchung in die Politik, Bee der Kirche 
und des gläubigen Volkes, Störung des Friedens 
unter den Staaten, ſträfl. Mißbrauch der Seel⸗ 
forge um Geldes willen, Beleidigung von Bi⸗ 
ſchöfen, Ungehorſam gegen den Papſt, hochfahren⸗ 
den Streit mit anderen Orden und rel. Inſtituten, 
Kae. und ſkandalöſe Vermiſchung von chriſtl. 
ekenntnis und heidn. Gebräuchen in den Mi Hann 
(Akkommodations- oder 4 Ritenſtreit). Der J. lebte 
aber unter Tarnungen wie »Geſ. vom Glauben Jeſu⸗ 
oder Geſ. vom Herzen Jeſus weiter. Durch Papſt 
Pius VII. wegen des Prieſtermangels nach der Frz. 
Revolution und den Kriegen Napoleons ſeit 7. 8. 
1814 wieder erlaubt, aber als überſtaatl. Macht 
unter geiſtl. Maske aus ſtaatspolit. Gründen ver⸗ 
ſchiedentlich verboten (Spanien, Portugal, Rußland 
[Sowjetunion], Schweiz, Norwegen, Türkei; 4 un: 
ten). Beſtand 1334: 7 Mitgl., 1616: 13112, 1749: 
22 389, 1846: 4752, 1938: 25500 Mitgl. 
Geſchichte. Als urſpr. Miffionsorden hat der J. 
zuerſt bei außereurop. Völkern durch Zerſetzung 
angeſtammter rel, und völkiſcher Gebräuche und 
Anſchauungen Erfolge errungen. Der auf Maſſen⸗ 
bekehrung eingeſtellte Eifer des größten ſeiner Miſſio⸗ 
nare, Franz f Raver, wird durch die Überlieferung 
gekennzeichnet, daß er mit heil. Lift« über 1 Mill. 
Heiden in Oſtaſien (4 Japan, Sp. 1658) u. Indien 
(1541-44) getauft habe. Sein Wirken hinter tauſend 
Maskens wurde bef. nachgeahmt von Pater Ricci, der 
in 1 China (Sp. 515) ſeit 1583 unter dem Deckmantel 
eines Konfuzianers das Vertrauen von Volk, Manda⸗ 
rinen u. Kaiſer erſchlich, und vom Pater 4 Nobili, der 
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ſich in Indien zuerſt (1605) als Brahmane ausgab, 
dadurch Eingang in die einheimiſchen rel. Kreiſe fand. 
— Die 12 Ordensprovinzen (mit 101 Häuſern), die 
beim Tode des Divensftiftere beftanden, reichten 
ſchon von den Jap. Inſeln über Afrika (Kongo ſeit 
1547, Abeſſinien ſeit 1555) bis zu den lüften Bra⸗ 
ſiliens (ſeit 1349). Der J. hat bei unkultivierten 
Völkern Krankenhäuſer und Schulen gebaut, hat 
Katechismen und Grammatiken in bisher uner⸗ 
forſchten Sprachen geſchaffen, ſogar von 1609170 
in 1 Paraguay einen eigenen Staat (mit ungefähr 
180000 chriſtl. Indianern) gegründet und in einer 
Art kommuniſtiſch⸗kollektiviſtiſcher Form geleitet 
(Reduktionen). — Heute gibt es kaum ein Land der 
Erde, in dem nicht Jeſuiten offen oder geheim tätig 
ſind. — Größer und durchſchlagender noch waren 
die Erfolge in den europ. Ländern: In Italien 
wirkte der J. in faſt allen größeren Städten. Be⸗ 
ſonderen Einfluß erlangte er hier durch das Konzil 
bon Trient (1545—63), auf dem 4 Le Jay, 4 Lainez, 
+ Galmerön u. a. Miturheber der Dekrete über die 
Seminarien waren, in denen ein der Familie, der Art 
und dem Volk entfremdeter 4 Klerus erzogen werden 
ſollte; die Leitung der Prieſterſeminare wurde dann 
auch in ſeine Hand gegeben; 1680 gab es in Italien 
bereits 128 Kollegien. Nachdem bereits 1343 in 
Parma und 1560 in Venedig ein Aufſtand gegen den 
J. ausgebrochen war, erfolgte 1606 ſeine Verban⸗ 
nung aus Venedig, die erſt 1636 zurückgenommen 
wurde. 1618 wurde er aus Malta verbannt, zu Be⸗ 
ginn des 18. Ih. für mehrere Jahre aus Sizilien. — 
Nach Portugal kam der J. mit 4 Rodriguez und 
Franz Kaver; jener errichtete als Günſtling König 
Johanns III. u. a. das kgl. Kollegium (die ſpätere 
Univerſität) zu Coimbra. Hier gab der J. unter dem 
Namen Coimbrizenſer (Coimbricenſes) Kommen⸗ 
tare zu Ariſtoteles heraus. Schon Johanns III. 
(11557) Nachfolger, Sebaſtian, wurde von Jeſuiten 
5 im 17. Ih. wurden Jeſuiten zu Beichtvätern 
der kgl. Familie, zu Staatsräten und Mitgliedern 
der Cortes. 1759 wurde der J. wegen inneren Ver⸗ 
falls, Mißſtänden in ſeinem Indianerſtaat Paraguay 
und mutmaßl. Beteiligung an einem Mordanſchlag 
auf den König verboten; 1829 kehrte er zurück, 1834 
bis 1835 und ſeit 1910 erneut aus Portugal und 
feinen Kolonien ausgefperrt. — In Spanien war 
bereits dem Ordensgründer durch den Kardinal⸗Erz⸗ 
biſchof von Toledo Martinez Guijarro ein Gegner 
entſtanden, ebenſo in den Dominikanern, die unter 
Leitung M. Canos die Jeſuiten als Vorboten des 
Antichriſts verſchrien. Trotzdem ſetzten fie ſich durch, 
dank der Fürſprache des Herzogs von Gandia beim 
Papſt, ſo wie er als Ordensgeneral (Franz v. Borgia, 
25. 10. 1310, 30. 9. 1572 Rom) den Vizekönig von 
Katalonien für ſich gewonnen hatte; es folgte ein un⸗ 
geheurer Aufſtieg mit weiteſt reichendem Einfluß im 
Land und in den amer. Kolonien; 1767 wurden ſie 
wegen wirtſchaftl. Schädigungen des Landes u. wegen 
eines Aufſtandes gegen den Finanzmin. Squillace ver⸗ 
bannt. 1815 kehrten fie zurück und wurden erneut 1820 
bis 1823, 1833-48, 186874, 1932 aus dem Lande 
vertrieben. — In Frankreich gewann der J. Einfluß 
durch ſeine Verbindung mit den Guiſen, durfte aber 
nur getarnt im College von Clermont auftreten. Der 
Jeſuit Edmond Auger gilt als einer der Anſtifter 
der Bartholomäusnacht (1572); Denkmal für feinen 
»Siegs das Jeſuitenkollegium von Lyon, erſter feſter 
Mittelpunkt des J. in Frankreich. Auger war ſeit 
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1574 Beichtvater 4 Heinrichs III. und bewog ihn 
zum Edikt von Nemours (1585), das die Hugenotten 
aus Frankreich verbannte. — Der Jeſuit Maldonat 
nahm am Tage nach der Bartholomäusnacht das 
erzwungene kath. Glaubensbekenntnis Heinrichs von 
Navarra und des Prinzen von Conde entgegen. 1595 
wurde der J. wegen des Verdachtes der Teilnahme 
an der Ermordung Heinrichs III. und bef. wegen des 
Mordverſuchs Chatels an Heinrich IV. bis 1603 
verbannt. Doch der Jeſuit + Coton errang als fein 
Beichtvater das Vertrauen des inzwiſchen facholiſch 

ewordenen Königs, und nun waren bis 1764 
Feſutten die Beichtväter aller frz. Könige. Der 
jeſuitiſche Einfluß auf die frz. Politik wurde von 
Kardinal Richelieu gebrochen — deshalb beſchuldigte 
ihn der Jeſuit 4 Santarelli in feinem Tractatus de 
Haeresi« (1625) der Begünſtigung der Häreſie —, 
unter Ludwig XIV. über Fran v. Maintenon zurück⸗ 
gewonnen. Von den 4 jeſuit. Beichtvätern Lud⸗ 
wigs XIV. war beſ. f La Chaiſe einflußreich, der 
den König z. B. 8 Jahre lang ſchamlos von der 
Sünde des Chebruche mit der Montespan (7 Kinder) 
. Für ſeine gewalttätigen Rechtsbrüche 
gegen Deutſchland (Wegnahme Straßburgs, Re⸗ 
unionen, Verwüſtung der Pfalz) holte ſich Lud⸗ 
wig XIV. die Billigung des Jeſuitenprovinzials 4 Le 
Tellier ein, ebenſo für die Unterſtützung der Türken 
gegen Oſterreich. Dann machte die Jeſuiten ihr 
Streit gegen die Gallikan. Kirche und den Janſenis⸗ 
mus verhaßt, die Provinzialbriefe Pascals gaben 
den J. dem Spotte, der Senſationsprozeß des 
Jeſuiten 4 Lavalette der Verachtung preis. 1764 
hob der 8 den J. auf. 1814 kehrten die Jeſuiten 
ohne ſtaatl. Erlaubnis zurück; 1830-32 von neuem 
verbannt. Heimlich zurückgekehrt, wuchs ihre Zahl 
bis 1880 auf 1509, die vertrieben wurden (1880). 
Erneut faßten fie Fuß, bis fie, es waren ihrer 2562, 
1907 endgültig das Land verlaſſen mußten. — In 
Rußland wirkte unter dem Zaren Iwan IV. der 
Jeſuit 4 Poſſevino als polit. Vermittler zw. Polen 
und Rußland, der auch den Anſchluß des Zarenreichs 
an die antitürk. Koalition, die vorübergehende An⸗ 
näherung der ruſſ. und der röm. Kirche, den Anſchluß 
der Kirche in Litauen an Rom und die Einrichtung 
von Jeſuitenkollegien in Siebenbürgen erreichte. 
Katharina II. verwandte die Jeſuiten als Schul⸗ 
775 in Polen, auch kamen durch die 1. Teilung 
Polens mehrere Jeſuitenkollegien an Rußland. In 
ihnen blieb der Orden nach ſeiner Aufhebung beſtehen, 
ſo daß Pius VII. den N ſchon 1801 für Rußland 
(und 1814 für die ganze kath. Kirche) wiederherſtellen 
konnte; ſeit 1820 iſt der J. für Rußland verboten. — 
In 1 Polen (Geſchichte) hat der J. (ſeit 1564) bef. 
unter König Johann Caſimir (1648-69), der vor 
der Thronbeſteigung Jeſuit geworden war, mit allen 
Mitteln die Gegenreformation durchgeführt und vor 
allem den jungen Adel als Werkzeug erzogen; Aus⸗ 
wirkung u. a. das Blutbad zu 4 Thorn 1724. — 
In Schweden gewann der Jeſuit 4 Poſſevino 1478 
als päpſtl. Legat durch das Verſprechen einer 9 0 1 
ladung Gold und die Ausſicht auf die poln. Krone 
den König Johann III. (mit der kath. Katharina 
von Polen verheiratet) eine Zeitlang für die röm. 
Kirche; die Feindſchaft zw. Schweden und Polen iſt 
eine Frucht dieſer Tätigkeit des J. Die Jeſuiten 
Florentius Feyt und J. + Nicolai miſſionierten, als 
deb. Prediger“ getarnt; u. a. gelang 1654 die Be⸗ 
kehrung von Guſtav Adolfs Tochter + Chriſtine. 
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Heute beſitzt der J. eine Reſidenz in Stockholm; 
auch in Dänemark hat er Schulen (Sankt Kanut⸗ 
Kolleg in en und Ordenshäuſer. — 
In England (in Irland ſeit 1442) wurde der J. 
eine Stütze der Stuarts. Die Jeſuiten Campion 
und Parſons warben feit 1380 heimlich in den 
mannigfaltigſten Verkleidungen in den Schlöſſern 
des kath. Adels, hielten Gottesdienſte, verbreiteten 
polit. Drudfchriften, in denen fie geſchickt die Volks⸗ 
ſouveränität gegen die Macht der Königsherrſchaft 
und gegen die Staatskirche auszuſpielen verſuchten. 
Eliſabeth verbannte 1388 alle Jeſuiten und ließ ſie 
blutig verfolgen; unter Jakob I. und Karl II. weiter 
verfolgt, erlangten ſie unter dem kath. Jakob II. 
erneut politiſchen Einfluß. Sein Beichtvater, Edward 
Petre, wurde Kabinettsſekretär; gewaltſam wurden 
die Univerſitäten Oxford und Cambridge rekatholi⸗ 
ſiert; doch Wilhelm von Oranien beſeitigte 1688 den 
kath. König und die Jeſuiten. Seit 1794 iſt der J. 
erneut und zahlreich in England tätig. 

Am ſtärkſten und unheilvollſten hat der J. im 
Deutſchen Reich eingegriffen. 1544 kam er nach 
Köln; 1551, begünſtigt durch Ferdinand I., geführt 
von + Le Jay, nach Wien, wo fein Kolleg bald mit 
der Univerſität vereinigt und der J. mit ihrer Viſi⸗ 
tation beauftragt wurde. Ignatius hatte für die 
Zerſetzung Deutſchlands ſchon 1552 in Rom das 
„Collegium Germanicum« als Schulungsanſtalt für 
dt. Prieſter gegr., aus dem mit der Zeit 6 dt. geiſtl. 
Kurfürſten, 360 dt. Biſchöfe und Tauſende von 
Prieſtern hervorgingen. Von Köln, Wien und ſeit 
1556 von Ingolſtadt aus ordnete der J. feine Er⸗ 
oberungszüge, gründete ein adliges Erziehungs⸗ 
inſtitut in Dez Kollegien in Tyrnau, Olmütz und 
Brünn, ſiedelte in Tirol, erfreute ſich in der Rhein⸗ 
und der Maingegend der Gunſt der geiſtl. Fürſten, 
ſo daß er in Trier, Mainz, Speyer, Aſchaffenburg 
und Würzburg Anſtalten gründen konnte (in 
Fiſcharts Jeſuitenbüchlein 1380 verſpottet und be⸗ 
kämpft); ſeit 1559 in München, das für lange Zeit 
ein Mittelpunkt des J., ein »d£. Rome wurde. In un⸗ 
aufhaltſamem Vordringen wurde der J. in Deutſch⸗ 
land unter der Leitung von P. 4 Caniſius Träger der 
Gegenreformation und Zerſtörer des dt. National⸗ 
bewußtſeins, wozu die Jeſuiten bef. ihre Stellung als 
(Hof-) Beichtväter politiſch mißbrauchten. Um 1600 
hatten ſie die Bildung des dt. Klerus faſt ausſchl. in 
Händen; 1710 lehrten fie in Deutſchland an 24 Uni⸗ 
verſitäten und Akademien Theologie u. Wee 
Unter jeſuit. Einfluß jagte Albrecht V. von Bayern 
Protestanten in Niederbayern außer Landes, zwang 
Philipp von Baden dem bad. Lande den kath. 
Glauben auf, eroberte der kurmainziſche Oberamt⸗ 
mann v. Strahlendorf das Eichsfeld für den Katholi⸗ 
zismus zurück, verbannte der Abt von Fulda aus 
feinem Gebiet den Proteſtantismus, erhielt Ernſt 
von Bayern die Diözeſen von Köln, Hildesheim und 
Paderborn dem Katholizismus, förderte der Würz⸗ 
burger Biſchof 4 Julius Echter von Meſpelbrunn 
die kath. Reſtauration, zwang der ſittenloſe Erz⸗ 
biſchof und Jeſuitenzögling Wolf Dietrich von Salz⸗ 
burg 1588 feine prot. Atera brutal in die röm. 
Kirche zurück. Als Geſandter Maximilians I. von 
Bayern ging deſſen Beichtvater, der Jeſuit 4 Ver⸗ 
vaux, unter dem Decknamen eines Chevaliers Bap⸗ 
tiſte de Clorans, an den Hof von Paris, um dort über 
die Abtrennung Bayerns vom Reich und ſeinen An⸗ 
ſchluß an Frankreich zu verhandeln. Unter Rudolf II. 
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begann! 1378 auf Drängen des Jeſuiten⸗Provin⸗ 
zials Mengin die Gegenreformation in Öfterreic), 
die der jeſuitiſch erzogene Erzherzog Ferdinand ſeit 
1398 mit Waffengewalt vollendete. Der Jeſuit 
Wolff war Beichtvater Leopolds und zugleich als 
Kaiſerl. Kaſtellan und Wirklicher Geheimrat ſein 
polit. Berater. In Ungarn wie in Siebenbürgen 
ſiegte durch den Jeſuitenkardinal Erzbiſchof Pazmanı 
von Gran (T 1637) die Gegenreformation. Auch 
in Böhmen, wo die Jeſuiten den 4 Dreißigjährigen 
Krieg anzettelten und die Seele der Liga blieben, 
waren ſie Sieger. Im Laufe des Krieges wurden 
E (Zögling des Ingolſtädter Jeſuiten⸗ 

ollegs) und Maximilian von Bayern ſtändig in der 
Hand jeſuitiſcher Beichtväter gehalten, darunter der 
Kriegshetzer 2 Verbeeck (Becan), 4 Rimel, Contzen 
und 4 Lamormaini. Wie die Raubvögel zogen 
die Jeſuiten hinter den ſiegenden kath. Heeren her. 
Als Maria Thereſia mit Rückſicht auf die frz. 
Heiratspläne für ihre Tochter Marie Antoinette den 
J. nicht mehr in Schutz nehmen konnte, mußte 
Papſt Clemens XIV. den Orden 1773 verbieten. 
Friedrich d. Gr. beließ die unentgeltlich lehrenden 
Patres als »Priefter des Kgl. Schulinſtitutss in 
Schleſien. Von 1872 ab (4 Kulturkampf) war der J. 
in Deutſchland verboten, wurde aber 1917, im Jubi⸗ 
läumsjahr der en auf Betreiben Erz: 
bergers, außer in Sachſen, wieder erlaubt. Es be⸗ 
ſtehen z. 3. (1939) etwa 60 Niederlaſſungen mit 
etwa 1800 Mitgl. Die dt. Provinzen haben von je⸗ 
her zu den an Zahl ſtärkſten des J. gehört. 

Eine Zuſammenſtellung der Jeſuitengenerale zeigt 
die Internationalität des J. (planmäßig vor allem 
nach 1814, vgl. Nr. 1926), bef. im Verhältnis von 
Abſtammung und Einſatz: 

Ignatius von Lonola, * in Spanien (Baske), ſtudierte 
in Frankreich, tätig in Italien, 
2. £ainez, in Spanien (Jude), tätig in Italien u. Frankreich, 
3. Franz v. Borgia, in Spanien, tätig in Spanien, Por⸗ 
fugal, Frankreich und Italien, 
4. Mercurian, * in Belgien, tätig in Italien, 
5. Aquabiva, * in Italien (Neapolitaner), 
6. Vitelleschi,“ in Italien (Römer), 
7. Caraffa, in Italien (Neapolitaner), 
8. 1 in Italien (Sieneſe), 
ottifredi,“ in Italien (Römer), 
10. Nickel,“ in Deutſchland, tätig in Italien, 
11. Dliva, * in Italien (Genuefe), 
12. de Nopelle, * in Belgien, tätig in Deuffchland u. Italien, 
13. Gonzalez de Ganfalla, * in Spanien, tätig in Italien, 
Gegner des Probabilismus, 
14. Zamburini, * in Italien (Modena), 
15. Retz,“ in Deutfchböhmen, fätig in Italien, 
16. Visconti, in Italien (Mailänder), 
17. Centurioni, in Italien (Benuefe), 
18. Ricci,“ in Italien (Florentiner), 
19. 9 (1614200, * in Polen (Ermländer), tätig in 
ien, 
20. Fortis (1820-29), » in Italien (Veroneſe), 


21. Moothaan (1829-53), * in Holland, tätig in Rußland, 
en * in Bel a D 
22. Bei 105 . in Belgien, tätig in Deutſchland, 
Brea Belgien, Italien, 5 15 


23. Anderlédy (1884-92), * in der Schweiz, tätig in Deutſch⸗ 
land und Italien, 185 e e 


24. Martin (1892-1906), * in Spanien, tätig in Frankreich, 
Bet 8 10 9 8 

25. Wernz (1906-14), * in Deutſchland, tätig in Ö ich, 
England, Italien, 0 e 


26. Ledöchowſti, ſeit 1918, * in Oſterrei 5 
tätig in Priel Oeulſchland, ee A 
„Organiſation. Der J. unterſteht unmittelbar den 
Weiſungen des Papſtes, hat einen Kardinalprotektor; 
im übrigen ſteht dem Ordensgeneral (auf Lebens- 
eit gewählt, 93 Rom) die uneingeſchränkte 
eitung zu unter Ausſchaltung der Biſchöfe; fein 
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ſtändiger Beirat find 7 Aſſiſtenten und ı Admonitor, 
der ihn überwacht und mahnt. Der General ernennt 
die Pibber (Provinziale), ihre Ratgeber (Kon: 
fulforen) und die Obern der e Häuſer. 
Die Geſetzgebung liegt bei der Generalkongre⸗ 
gation, die den General wählt, ſonſt ſelten zu⸗ 
ſammentritt. Mehrere Provinzen, unter Provinzial⸗ 
obern, ſind zu einer Aſſiſtenz tuch 
die der aus ihr von der Generalkongregation 
gewählte Aſſiſtent beim General vertritt: 1) die 
italieniſche (Rom, Neapel, Sizilien, Turin, Ve⸗ 
nedig, Mittelbraſilien); 2) die ni e (Oſterreich, 
Niederdeutſchland, Oſtdeutſchland, Oberdeutſchland, 
Ungarn, Holland, Litauen, Südbraſilien und die 
Miſſionsgebiete: Dänemark, Schweden, Japan); 
3) die ſpaniſche (Andaluſien, Aragonien, Kaſti⸗ 
lien, Leön, Toledo, Portugal, Argentinien und 
Chile, Kolumbien, Mexiko); 4) die franzöſiſche 
(Champagne, Lyon, Paris, ien, Auen 5) die eng⸗ 
liſche (England, Irland, Belgien, Auſtralien, Nieder⸗ 
kanada, Oberfanada); 6) die nordamerikaniſche 
(Kalifornien, Chicago, Maryland, New Pork, 
Miſſouri, New Orleans, Neu⸗England, Oregon); 
7) die ſlawiſche (Tſchecho⸗Slowakei, Südſlawien, 
Großpolen und Maſowien, Kleinpolen). Die afrik. 
Gebiete (Agypten, Kongo, Kapland u. a.) gehören 
u den Prob., deren Vertreter dort miſſionieren. 
Sieg lieder find nur Männer: Kleriker u. dienende 
Brüder. Unterſte Klaſſe die Novizen; nach zjähr. 
Prüfungszeit werden die Bewährten zu den drei 
Ordensgelübden: Armut, Keuſchheit und Gehorſam 
zugelaſſen, die andern entlaſſen. Die 2. Klaſſe ſind 
die Scholaſtiker, die ſich mindeſtens 5 Jahre philof. 
und theol. Studien (nach der Lehre des Thomas von 
Aquin) widmen. Die Befähigten ſteigen durch er⸗ 
neute Ablegung der 3 Gelübde in die 3. Klaſſe, die 
der Koadjutoren, auf. Die hervorragend Befähigten 
(etwa 2 oH) werden unter die Profeſſen, die höchſte 
Klaſſe (aus ihr werden die Obern gewählt), auf⸗ 
genommen; ſie erneuern ihr Gelübde und fügen ein 
viertes hinzu: bedingungsloſer Gehorſam dem Papſt 
gegenüber. Die Häuſer find entweder Profeß⸗ 
häuſer, Kollegien, Nobiziate oder einfache Reſi⸗ 
denzen. Die Profeßhäuſer dürfen keine ander⸗ 
weitigen Beſitztümer haben, ſie müſſen von Almoſen 
leben; die andern Häuſer ſind beſitzberechtigt. — 
Der J. hat ſich alle Privilegien, Abläſſe und Vor⸗ 
rechte der alten Mönchsorden zu verſchaffen ge⸗ 
wußt, braucht aber deren Pflichten, z. B. Abſtinenz, 
Kutte, Chorgebet, nicht zu übernehmen. Der J. 
hat darüber hinaus mehr Vorrechte und Einfluß 
(der Jeſuitengeneral wird der oſchwarze Papft« 
genannt) als ſelbſt die ſtrengſten Mönchsorden 
zuſammengenommen; ſie ſind z. T. bekannt und 
aufgezeichnet, andere ſtehen im geheimen zur Ver⸗ 
fügung des Generals. Da u gehört z. B. das von 
Gregor XIII. verliehene Prioileg, ſich überall dem 
Handel und den Bankgeſchäften widmen zu dürfen; 
das Vorrecht, ſich über Beſtimmungen der Konzilien 
(4. B. des Tridentinums) hinwegzuſetzen, wenn ihre 
kirchenpolit. Ziele dadurch erleichtert werden; ſchließ⸗ 
lich auch die Vergünſtigung, Mitglieder, die dem 
Orden nicht mehr paſſen oder deren Wirken ſeinem 
Anſehen ſchaden könnte, ganz oder auf Zeit auszu⸗ 
ſchließen. So wurde Aloyſius von Gonzaga trotz 
abgelegten Gelübdes als ungeeignet (1391) ent: 
laſſen. Als er aber außerhalb des Ordens hohe An⸗ 
erkennung fand, ließ der J. ihn vor ſeinem frühen Tode 
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zurückholen u. nachher zum Heiligen der kath. Kirche 
und zum Patron der kath. Jugend werden. Neben 
ihm hat der J. noch 22 Heilige. — In der Kirchen⸗ 
leitung betätigen ſich die Jeſuiten bef. als Konſul⸗ 
toren in den Kardinalskongregationen u. als Ratgeber 
der Biſchöfe; in der Kirchenlehre ſind ſie maß⸗ 
gebend als Profeſſoren an Univerfitäten (in Deutſch⸗ 
land z. B. Innsbruck, in Rom die Gregoriana 
[Collegium Romanum] mit etwa 1100 Studenten), 
an Priefterfeminaren, als Schriftſteller und Hrsg. 
von Ztſchr. aller Art; ſie ſind die bevorzugten kirchl. 
Jugenderzieher (berühmte Studienordnung: Ratio 
studiorum 1598), freilich nur immer für den Adel 
und die Reichen; als kirchl. Prediger und Beicht⸗ 
bäfer in den Großſtädten, als Exerzitienmeiſter und 
Studentenſeelſorger gelten ſie unter dem kath. 
Klerus als vorbildlich; ſie leiten Akademikervereine 
und find Gründer (Joh. Leunis, 1563) der Marian. 
Kongregationen. Auch die kirchl. Künſte haben ſie 
zum Ziel der Menſchenbekehrung herangezogen; in 
der Bildnerei z. B. beeinflußten ſie Bernini, Mon⸗ 
fafiez, Mena u. a., in der Malerei z. B. Rubens 
und Van Dyck (Jeſuitenkirchen zu Neuburg und 
Antwerpen); ſie haben den Gottesdienſt durch Auf⸗ 
führung prunkvoller Muſikwerke (4 auch Jeſuiten⸗ 
theater) und den Barockkirchenbau gefördert, weil 
fie in dieſer Raumgeſtaltung die gewünſchte Predigt- 
kirche fanden (Jeſuitenſtil). Schließlich leiſten ſie in 
der Heidenmifjion und der Konvertierung Anders⸗ 
e zahlenmäßig Ungeheures, haben aber durch 
nwendung ungehöriger Mittel (Ritenſtreit, Lava⸗ 
lette), Mißbrauch ihrer Privilegien, Fälſchung von 
theol. Texten zur Kräftigung ihrer Behauptungen (fo 
der Jeſuit Gregor de Balentia in den Gnadenſtreitig⸗ 
keiten um die Lehre Molinas 1398-1607) ſowohl den 
heftigſten Widerſpruch anderer Orden als auch die 
berechtigte Verurteilung durch die Päpſte erfahren. 
Ziel und Methode. Das Ziel des J. ift Eroberung 
der Welt (für Gott nach dem Wahlſpruch Omnia ad 
majorem Dei gloriam, „Alles zur größeren Ehre 
Gottes); aus der Behauptung des Parſtes, Stell⸗ 
vertreter Gottes auf Erden zu ſein, wird die Folge⸗ 
rung gezogen, daß ihm die Menſchen und die Staaten 
durch Rekatholiſierung unterworfen werden müſſen; 
damit wird das Ziel ausgeſprochenerweiſe politiſcher 
(internat.) Natur. Das kath. Chriſtentum iſt ihm 
keine myſtiſche Beſeligungslehre mehr (obgleich auch 
der Lohn für den Jeſuiten allein im Senjeite liegt), 
en ein polit. Handlungsprogramm. Es war von 
nfang fein Ruhm, eine Sturmtruppe des Papftes 
(gegen das Luthertum) zu fein. Daher fabotierte er 
ſchon auf dem Konzil von Trient und dem Religions: 
geſpräch von Poiſſy (1561) jeden verſöhnl. Entſcheid 
gugunften der Proteſtanten und erreichte auf dem 
atikanum (1870) die Erklärung der päpſtl. Unfehl⸗ 
barkeit. — Die Bildungsmethode des Jeſuiten, die 
ſich vorerſt als Forderung gegen ihn ſelbſt richtet, 
iſt vor allem die konſeguente Befolgung orientaliſch⸗ 
philoſ. Grundſätze zur Vernichtung des ee 
des Menſchen. Das natürl. Gefühl, die eigene Ein⸗ 
ſicht werden wie der eigene Wille als ſündhaft an⸗ 
eſehen und müſſen deshalb mittels 4 Exerzitien 
dem Ignatius angeblich von Gott diktiert), Prü⸗ 
Augen Erniedrigungen aller Art, während einer 
usbildung von 15 Jahren, unter fortgeſetzter Sie⸗ 
bung und Selbſt⸗ und Fremdkontrolle der Anwärter 
abgetötet werden. »Jeder ſoll überzeugt ſein, daß, 
wer unter dem Gehorſam lebt, ſich von der göttl. 
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Vorſehung durch die Obern ſo führen und leiten 
laſſen muß, als wäre er ein Leichnam. .. 4. Dies ift 
eine Umſchreibung Loyolas für den von jedem Jeſuiten 
geforderten blinden Gehorſam (Kadavergehor— 
ſam). Alle blutsmäßigen Bindungen (Familie, Volk, 
Rafje) find zu löſen: es wird der „heilige Rate ge⸗ 
geben, nicht zu ſagen, daß fie Eltern oder Brüder 
haben, fondern daß fie ſolche hatte ns (»Consti- 
tutiones Societatis Jesu«). An Stelle der Mutter: 
ſprache hat das Latein zu treten. Nach dem Je⸗ 
ſuitengeneral G. Nickel ſei jedes nationale Denken 
als eine Peſt zu werten. Das Ergebnis dieſer raſſiſch— 
ſeeliſch entwertenden, die Männlichkeit entwürdigen⸗ 
den, kurz charakterzerſtörenden Erziehungsmethode 
iſt der zum Werkzeug gewordene Menſch, der 
ſich bedingungslos einſetzen läßt. — Die Weiterfüh⸗ 
rung der Methode iſt von nun an nicht frei von 
Großzügigkeit. Der Jeſuit hat ein gepflegtes Außeres 
anzuſtreben und die geſellſchaftl. Umgangsformen zu 
beherrſchen; äußere Wandelbarkeit, Fortſchrittlich⸗ 
keit, Zeitnähe ſtehen neben innerer Unberührtheit. 
Übertriebene Bußübungen ſind (über den Rahmen 
einer immerwährenden Gtdenszucht hinaus) verpönt; 
Aufgabe der Kampftrupppe iſt vielmehr die Geſund⸗ 
erhaltung aller Kräfte für den Einſatz. — Weil die 
natürl. ⸗raſſiſchen Charakterwerte der Jeſuiten zer⸗ 
ſtört ſind, muß es ihrer Methode nach außen an 
charakterl. Haltung mangeln. Das zeigt u. a. die 
wiſſ. und praktiſch (vor allem im Beichtſtuhl) be⸗ 
triebene J Kaſuiſtik. Kein Orden zählt fo viele Ka⸗ 
ſuiſten (dt. u. a. Buſembaum, Laymann, Lehmkuhl, 
Noldin) und ſo viele ſkrupellos politiſierende Beicht⸗ 
väter (4 oben). Berechnend konzentrierten die 
Jeſuiten bei Erringung einer Machtpoſition ihren 
Einfluß (Hofbeichtväter, Prinzenerzieher) vorwiegend 
auf Machthaber (Regenten uſw.). 

Der Zweck, den geiſtlichen Menſchen erſtehen zu 
laſſen, heiligt die Mittel. nr Mentalreſer⸗ 
vation, Steuerdefraudation, 4 robabilismus, 
doppelſinnige Antworten auf Gewiſſensfragen, Ab⸗ 
ſichtslenkung finden in dem Zuſammenhang ihre Be⸗ 
rechtigung (4 Escobar, 4 Filluzius). Aus dem 
Schoße des J. wurde die Theſe von der Erlaubtheit 
des Tyrannenmordes geboren (Mariana, Ribade⸗ 
neira). Der Jeſuit trägt kein beſtimmtes Ordens⸗ 
kleid, ſondern die Tracht, die zur Durchführung 
feiner Miſſion dienlich erſcheint; fein Auftreten ge— 
ſchieht zumeiſt unter meiſterhafter Anpaſſung an 
die Sitten und Gebräuche des Gaſtvolkes (3. B. 
Franz Xaver, 4 oben) u. unter (äußerer u. innerer) 
Tarnung (3. B. Poſſevino, 4 oben). Alle Fähig⸗ 
keiten und Berufe dienen dem Zweck. Außer in allen 
Fächern der Theologie, der Pädagogik und der Philo- 
logie haben ſie umfangreiche Werke über Recht, Staat 
u. Wirtſchaft geſchrieben (Th. Meyer, V. Cathrein, 
T. Peſch), aber fie taten es nur, um das Unvermögen 
des Staates zur Beglückung der Menſchheit hervor- 
zuheben und die natürl. Rechte des Staates zugunſten 
der Kirche zu beſchneiden. Sie ſchrieben reich doku⸗ 
mentierte Werke über Geſchichte (Ehrle, Griſar), doch 
nur, um die Kirche zu verherrlichen und ihre Fehler 
zu vertuſchen, über Philoſophie, Kunſt⸗ und Literatur⸗ 
geſchichte (Baumgarten, Kreiten, Beißel, Gietmann, 
Przywara, Overmans), um zu zeigen, wie ſehr das 
Fehlen der kath. Überzeugung den Schwung unferer 
großen Dichter und Denker behindert hat. Sie 
pflegten die Naturwiſſenſchaften und die Mathematik, 
wie Schall (1666) und Verbieſt (1688), die chin. 
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Kaiſern den Kalender und math. ne 
lieferten und (300) Kanonen goffen, auch Athanafius 
Kircher, Angelo Secchi, Dreſſel, Wasmann; ſie 
bauten und unterhielten Sternwarten (Rom, Löwen, 
Kalkutta, Antananarivo, Georgetown, Stonyhurſt 
u. a.), fie lieferten von vielen außereurop. Gebieten 
die erſten geogr. Karten, aber nicht für die Wiſſen⸗ 
ſchaft (aus forſcheriſcher Wiſſenſchaftlichkeit heraus). 
Sie haben nie gezögert, ihre a und Rivalen 
gegeneinander auszuſpielen, die 1 re 
zu diskreditieren und den Bannſtrahl des Papſtes 
gegen die Freiheit der Wiſſenſchaft zu erwirken 
(Frohſchammer, Döllinger, Schell, die Moderniſten). 

Heutige Bedeutung, heutiger Stand. Bei der Be⸗ 
urteilung der heutigen Stellung des J. in der kath. 
Kirche muß beachtet werden, daß er in der Kirche 
ſelbſt mit dem Unfehlbarkeitsdogma u. feinen Solge- 
rungen eines der wichtigſten Ziele erreicht hat. Alle 
Biſchöfe und Prieſter ſind heute durch das Dogma, 
den Syllabus, den Antimoderniſteneid und das neue 
kirchl. Geſetzbuch zum ſtrikteſten Gehorſam gegen den 
Papſt verpflichtet. Jeder Biſchof hat überdies alle 
5 Jahre in Rom perſönlich dem Papſt Rechenſchaft 
abzulegen und ſeine Weiſungen entgegenzunehmen 
(Visitatio liminum Apostolorum). Daher ſind 
heute nicht mehr die Jeſuiten, ſondern die Biſchöfe 
die offiziellen u. verantwortlichen Träger jeder kath. 
Aktion. Die Aufgabe der Jeſuiten iſt die der Rat⸗ 
geber, Aufſeher und bevorzugten Mitarbeiter. An⸗ 
dererſeits ſind durch kanoniſches Recht 1918 allen 
Geiſtlichen alle drei Jahre die Exerzitien vorgeſchrie⸗ 
ben, die zu geben alleiniges Vorrecht des J. it, ſo daß 
er hierdurch wieder ſeinen Einfluß geltend machen 
kann. Die außenpolitiſchen Beſtrebungen des 
J. find die gleichen geblieben. Ständiger Stellver⸗ 
treter des heutigen Generals (4 oben) iſt Pater 
Maurice 4 Schurmann. Der J. umfaßte 1933 in 
42 Provinzen 10 166 Prieſter, 7889 Scholaſtiker, 
4881 Laienbrüder, insgeſamt 22936 Mitgl. Er hat 
21 kirchl. Akademien mit 30270 Stud., 28 weltl. 
Akademien mit 24600 Stud., 211 Kollegien, 13 Miſ⸗ 
fionsfeminare, 26 aſtronomiſche Obſervatorien, 100 
Exerzitienhäuſer, zuſammen etwa 1600 Nieder⸗ 
laſſungen. 

Ordensniederlaſſungen in Oeutſchland 
(Eb. = Erzbistum, B. = Bistum.) 

Preu en: Eb. Köln: Bonn, Düffeldorf, Eſſen, Godesberg, 
Köln. B. Aachen: 1 Jeſuit am Biſchöfl. Prieſterſeminar 
Aachen (als Niederlaſſung). B. Trier: Koblenz, Saarlau⸗ 
tern, Trier. B. Limburg: Frankfurt a. M. B. Münſter: 
Münſter, Hochelten. B. Donabrück: Hamburg. Eb. Pader: 
born: Dortmund, B. Hildesheim: 1 Eb. Breslau: 
Beuthen, Breslau, Oppeln, Zobten a. Berge. B. Berlin: Berlin 
bei St. Caniſius, Sk. Clemens und Biesdorf. B. Ermland: 
Königoberg, Heiligelinde. Freie Prälatur Schneidemühl: 
Schneidemühl. — Bayern: Eb. München⸗Freiſing: Pullach, 
München, Nottmannshöhe. B. Bamberg: Nürnberg. B. 
Würzburg: Aſchaffenburg. B. Gpeyer: Ludwigshafen a. Rh. — 
Oberrhein. Kirchenprovinz: Eb. Freiburg i. Br.: Karloruhe, 
St. Blafien, B. Rottenburg: Ravensburg, Stuttgart. — 
Sachſen: B. Meißen: Hoheneichen b. Hoſterwitz, Oresden⸗ 
Streblen, 1 Je uit am Prieſterſeminar in Schmochtitz. — 
Oſtmark: Eb. Wien: Wien, Kalksburg. B. Linz: am Frein⸗ 
berg b. Linz, Steyr. Eb. Salzburg: Salzburg. ürſtb. Gurk: 
St. Andrä, Klagenfurt. 51 an den Seminaren: Prieſter⸗ 
ſeminar, Knabenſeminar, Fürſtbiſchöfl. Lehranſtalt. Fürſtb. 
Seckau in Graz: Graz. Apoſtol. Adminiſtratur Innsbruck ⸗ 
Feldkirch: Innsbruck, Feldkirch. Theol. Fakultät der Leop.+ 
Franzens. Univerſität in Innobruck. Die Lehrſtühle dieſer 
Fakultät 5 durchweg Mitgliedern der Gef. Jeſu übertragen. 
8555 . beſitzt: 26 Ztſchr. allg. Art (darunter: 
Stimmen der Zeit), 152 wiſſ. Ztſchr. ( tſchr. für 
kath. 76 0 »Scholaſtike u. a.), 77 Miſſions⸗ 
ztſchr, 261 ereinsblätter, 396 Erbauungsblätter, 
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insgeſamt 1112 Preſſeerzeugniſſe in 30 berſchiedenen 
Sprachen, Geſamtaufl. 144206769, Bezieherzahl: 
13340060. Das Geſetzbuch des J.: »Institutum 
Societatis Jesu«, Rom 1869 ff.; »Historiae Socie- 
tatis Jesus Pars VI, I, 2, Rom 1740 von Jul. 
Cordara S. J.; Ignatius v. Loyola, »Geiſtliche 
Übungen 1926; Duhr, »Studienordnung der Gef. 
Sefu« 1896; »Constitutiones S. J. 4, Madrid 1892. 
Lit.: Hoensbroech, »Der %.« 1926 ff., 2 Bde., u. 
14 Jahre Jeſuitæ 1909/10; Fülöp⸗Miller, Macht 
und Geheimnis der Sefuiten« 1929; e 
»Das Jeſuitenbuche 1936; G. Bichlmeir S. J., »Die 
Sefuiten« 1933; G. Albert, »Der J. (in: »NS.⸗ 
Monatsheftes 1936, Heft 73 und 81). 
Jeſuitenpulver, alte Bez. des Pulvers der angebl. 
bon Jeſuiten nach Spanien gebrachten Chinarinden. 
Sefuitentee (Karthäuſertee, mex. Traubenkraut), 
das Kraut von Chenopodium ambrosioides; Wurm⸗ 
mittel, auch gegen Krämpfe, Hyſterie u. a. 
Jeſuitentheater, von den Jeſuiten der ee 
in ihren Kollegien gepflegte Bühnenkunſt zur Auf⸗ 
führung religiös⸗lehrhafter Stücke, der »Jeſuiten⸗ 
drameng, die der Ordenspropaganda dienten. 
4 Deutfche Kultur (Literatur 40). 
Jeſuitentropfen, eine etwas Perubalſam und 
Fenchelöl enthaltende Tinktur aus Guajakharz; 
harn⸗- und ſchweißtreibendes Mittel, Blutreinigungs⸗ 
mittel, auch gegen Syphilis. 
Jeſus (gräziſierte Form des hebr. Jelholſchug, 
Jahwe iſt Heile) Chriſtus (lat., grch. Chriſtos, Ge⸗ 
falbter«, Überſetzung des hebr. maschiach, Meſſias, 
urſpr. ein ihm vonder jeruſalem. Urgemeinde beigeleg⸗ 
ter Titel, in helleniſt. Kreiſen zum Heis gewor⸗ 
den), Religionsſtifter,“ vor 1 unferer Zeitrechnung. 
Geſchichtl. Quellen ſind die erſten drei Evangelien, 
ferner kurze Notizen bei Tacitus, Suetonius und Jo⸗ 
ſephus, die aber lediglich feine Exiſtenz ſicherſtellen. 
Der Talmud ſchmäht J. in verſchiedenen Zeugniſſen. 
— J. iſt Galiläer, ſein Geburtsort wahrſcheinlch 
Nazareth. Die die Geburt nach Bethlehem ver⸗ 
legenden Kindheitsgeſchichten ſind Zweckdichtungen, 
beſtimmt durch 18 auf ihn bezogene, meſſi⸗ 
aniſche Weisſagungen. Sein Wirken begann mit dem 
30. Jahre in Galiläa; erſt gegen Ende feiner reichlich 
einjährigen Tätigkeit ſcheint er nach Judäa ge: 
kommen zu ſein, mit dem Bewußtſein, dort ſterben zu 
müſſen. — Zw. Galiläa und Jeruſalem beſtanden 
3. 3. Jeſu tiefgreifende politiſche und religiöfe Unter⸗ 
ſchiede, die auf völkiſche Verſchiedenheiten zurück⸗ 
gingen. Galiläa war um 100 b. Chr. unter jüd. Ober⸗ 
hoheit gekommen, religiös judaiſiert ſowie in ges 
ringem Umfang jüdiſch beſiedelt worden. Die gali⸗ 
läiſche Frönmigteit entwickelte ſich ſelbſtändig, ſie 
war durch helleniſtiſche ſowie parſiſche Gedanken be⸗ 
einflußt und ſtark apokalyptiſch gerichtet. — Die Be⸗ 
richte über Leben und Botſchaft Jeſu knüpfen an die 
Bewegung 7 Johannes des Täufers an. Jeſu Wir⸗ 
ken iſt grundlegend beſtimmt durch ſein Gottesver⸗ 
ge Gott heißt er Vater; fein Weſen ift Liebe. 
r felbft weiß ſich als der Sohn. Zu dieſem Gottes⸗ 
verhältnis, das er Gotteskindſchaft nennt, die 
Menſchen zu führen, iſt der Sinn ſeines Wirkens. Die 
jüd. Gottesſymbole König, Herr, Richter fehlen 
entweder bei ihm oder ſind gewandelt und von ſeiner 
neuen Gottesſchau beſtimmt. Wenn er den Ge⸗ 
richtsgedanken verwendet, fo um das Urteil zu vers 
anſchaulichen, das der Menſch ſich ſelbſt bereitet, der 
ſich vor dem als Liebe offenbar werdenden Gott 
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verſchließt. Seine Vorſtellung vom Reiche Gottes 
knüpft nicht an die jüdiſch⸗meſſianiſche an, die politi⸗ 
ſcher Art und auf die Weltherrſchaft des Judentums 
gerichtet ift; in ihr ſieht er vielmehr eine fatanifche 
Verſuchung für ſich und die Seinen. Ihm iſt das 
Gottesreich das Werden einer neuen Gottesgemein⸗ 
ſchaft und einer neuen Menſchengemeinſchaft. Es 
gibt für ihn keine Liebe zu Gott, die fich nicht in der 

iebe zum Nächſten auswirkt. Das 9 iſt 
ihm ewiges Leben und Hereinbruch einer neuen Welt 
Gottes, die, durch feine Worte und feine Taten bereits 
anbricht. Das Reich Gottes ſieht er da gegenwärtig, 
wo die neue Gemeinſchaft mit Gott und unter den 
Menſchen ſich verwirklicht. Der Weg zu Gott und 
ins Gottesreich führt durch gläubiges Vertrauen, 
durch Bitten und Offenſein für Gottes Leitung und 
Särlorge, durch Liebe und Nachfolge. Er wird ge- 
wirkt durch Gottes Liebe, die den Menſchen von 
innen her wandelt. Nicht ein politiſches Welt⸗ 
reich, ſondern das Reich der dämoniſch⸗zerſtörenden 
Kräfte und des Böſen iſt für ihn der Gegenſatz des 
Reiches Gottes. Seine Botſchaft führt ihn in einen 
ſcharfen Gegenſatz zum Judentum. enn nach 
einem jüd. Wort die Welt auf den drei Säulen des 
Geſetzes, des Kultus und der Liebeswerke ruht, ſo 
bricht in allen drei Fällen der Gegenſatz zum jüd. 
Religionsſyſtem auf, das er ſeinen Vertretern als 
Heuchelei und Unwahrhaftigkeit entlarvt. Diefe 
Auseinanderſetzungen enthalten die Bergpredigt und 
die Jeruſalemer Streitgeſpräche. — Der neue Gottes⸗ 
1 iſt letztlich der geſchichtl. Anlaß ſeines Todes. 

us den Berichten über die Paſſion geht hervor, 
daß man J. wegen Gottesläſterung anklagte. Diefe 
beſteht in dem Anſpruch, der Sohn Gottes zu ſein. 
Einen meffianifchen Anſpruch hat J. abgelehnt. Die 
Paſſionsgeſchichte zeigt, daß die Juden, um ſeine 
Verurteilung zu erreichen, ihn als Meffiaspräten- 
denten dem Pilatus überlieferten, der keine Schuld 


an ihm fand, aber ihn ſchließlich auf das Drängen 


der Juden hin, ihre Angabe benutzend, verurteilte. 
Seine Kreuzigung fällt in das Jahr 29/30. Nach 
dieſem Tode, dem er hätte ausweichen können, den er 
aber als notwendig erachtete, verkündeten ihn die 
Jünger als Lebendigen. Die ſich unter dem Zeugnis 
der Junger bildenden chriſtl. Gemeinden ſahen in ihm 
den Verheißenen und belegten ihn mit den verſchieden⸗ 
ſten Würdetiteln. Dadurch iſt auch der uns vor⸗ 
liegende Bericht der Evangelien nach der theol. und 
der kult. Seite hin beſtimmt und geftaltet. 

Lit.: A. Schweitzer, »Geſch. der Leben⸗Jeſu⸗For⸗ 
ſchungs 19261; J. Leipoldt, War J. Jude 2« (in: 
»Gegenwartsfragen der neuteſtamentl. Wiſſenſchafte 
1935); W. Bauer (in: „Feſtſchrift für A. Jülicher⸗ 
1927); W. Bouſſet 19268; Weinel, „J. im 19. Jh. e 
1914 (3. Neubearb.); R. Otto 1934; M. E. Winkel 
1935; R. Thiel, „J. 1 und die Wiſſenſchafte 
1938; W. Grundmann, Die Gotteskindſchaft in der 
Geſchichte Jeſus 1938. 

Jeſus Sjrach, apokryphiſche Schrift des A. T.; 
griechiſch überliefert, gehört zur iſraelit. Weisheits⸗ 
dichtung; eine antihelleniſt. Streitſchrift, die der »fal- 
ſchens grch. Bildung die „wahre Weisheit gegenüber⸗ 
ſtellt. In der rel. Haltung gekennzeichnet durch jüd. 
Vergeltungsglauben und das Sinnen auf e 
teil; verwandt mit der aramäiſchen, der ägypt. u. der 
grch. Spruchweisheit. [Rechenpfennig, Spielmarke. 
Jeton, der (frz., ſchöton, von jeter, ſchöte, werfen, 
Jettenſtuben (dän. joettestue, jade ßtü), Rieſenſtube, 
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volkstüml. Bez. für Großſteingräber der Jüngeren 
Steinzeit in Skandinavien; meiſt werden unter J. 
die ſog. Ganggräber verſtanden (4 Steinzeit). 
Jetzer, Johannes,“ etwa 1480 Zurzach (Aargau), 
Schneidergeſelle, feit 1506 Laienbruder im Domini⸗ 
kanerkloſter zu Bern, täuſchte im Streit zw. Franzis⸗ 
kanern und Dominikanern über die unbefleckte Emp⸗ 
fängnis Mariä u. a. vor, die heil. Jungfrau habe 
ihm offenbart, daß ſie in der Erb ünde empfangen 
habe. J. wurde angeblich mit den Wundmalen Chriſti 
begnadet und entfaltete daraus einen großen geiftl. 
Schwindel, der 1507 entdeckt wurde. Im J. prozeß 
gelang es J., 4 Mönche als Anſtifter zu bezichtigen, 
die verbrannt wurden. Er ſelbſt entwich, wurde ber⸗ 
bannt und ſtarb um 1314. Die Angelegenheit rief 
Flugſchriften in allen Sprachen und zahlloſe Illu⸗ 
rationen zur Förderung der Reformation hervor. 
Jeu, das (frz., ſchö), Spiel, bef. (Karten-) Glücksſpiel. 
Jeuffroy (ſchöfrüg), Romain Vincent, frz. Gem⸗ 
menſchneider und Medailleur, * 16. 7. 1749 Rouen, 
t 2. 8. 1826 Le Bas⸗Prunay b. Paris, Autodidakt, 
anfänglich freier Künſtler, um 1800 Leiter der Stein⸗ 
ſchneideſchule und ſpäter der Münzſtätte in Paris, 
entlehnte die Motive zu ſeinen Arbeiten, die als wert⸗ 
vollſte Erzeugniſſe des Neuklaſſizismus zu gelten 
haben, der Antike; pflegte beſ. den Intaglienſchnitt. 
Jeumont (ſchömen), nordfrz. Induſtrieſtadt an der 
belg. Grenze (17 b D 3), (1931) 6130 Ew.; Metall-, 
Glas- und Tonwareninduſtrie. 
Jeunesse catholique frangaise, die (ſchönäß kä⸗ 
tölfk franßäſ; Abk.: J. C.), Verband der katholiſchen 
Jugend Frankreichs, gegr. 1886 durch Albert de 
Mun, Glied der Association catholique de la 
Jeunesse frangaise (Abk.: A. C. J. F.), des kath. 
Vereins der frz. Jugend, mit dem Ziel, junge Leute 
zur katholiſchen Aktion heranzubilden. Dieſer um⸗ 
faßt 7000 Ortsgruppen mit der Jeunesse ouvriere 
chrétienne (Abk.: J. O. C.), der Jeunesse agricole 
catholique (Abk.: J. A. C.) und der Jeunesse mari- 
time catholique (Abk.: J. M. C.). Hauptztſchr.: 
„Annales de la Jeunesse catholique“ ſeit 1886. 
Jeux floraux (frz., ſchö flors, »Blumenfpieles), 
poetiſche Wettſtreite in Toulouſe, bei denen zur 
Förderung der darniederliegenden Dichtkunſt goldene 
und ſilberne Blumen als Preiſe verteilt wurden, zum 
erftenmal 1. 3. 1324 gefeiert, dann vom Consistori 
de la gaya sciensa (-fi-) organiſiert. Bis 1313 
nur in provenzaliſcher, dann in frz. Sprache, 1695 
von Ludwig XIV. als Académię des J. (-dä-) neu⸗ 
belebt, während der Frz. Revolution bis 1806 unter⸗ 
brochen, je alljährlich am 3. 5. abgehalten. Die 
nach dem Vorbild von Toulouſe in anderen ſüdfrz. 
Städten gefeierten J. bekamen im 19. Ih. durch die 
+ Felibres einige Bedeutung. — Eine 1393 in Barce⸗ 
long gegr. ähnl. Gef. ging nach kurzer Blüte im 
15. Ih. ein, wurde im Zug der neukatalan. kulturel⸗ 
len Wiederbelebung (Renaixenga) 1849 erneuert; 
J. gibt es auch in Saragoſſa. In Deutſchland eine 
ähnliche Einrichtung für rheiniſch⸗weſtfäliſche Dichter 
in Köln (unter 4 Faſtenrath). 
Jever, oldenburg. Stadt nordw. von Rüſtringen 
(10 B r), (1933) 6200 Ew; Molkerei, landw. Han⸗ 
del; mit Hookſiel am Jadebuſen durch Kanal 
(»Sieltief«) verbunden. — 100 Stadt, feit etwa 1440 
Mittelpunkt der altfrieſ. Herrſchaft J. (J.land), 
1536—1806 befeſtigt, 1575 an Oldenburg, 1603 an 
Anhalt⸗Zerbſt, 1793 an Katharina II. von Ruf: 
land, 1807-14 zu Holland, dann zu Oldenburg. 
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evons (dſchzwenſ), William Stanley, engl. Na: 
ee u. Philoſoph, 1.9. 1835 Liverpool, 
+ ertrunken) 13. 8. 1882 Berhill (Suffer), 1866—76 
Prof. in Manchefter, 1876-80 in London. Sein Hptw. 
Theory of Political Economy« (1871, dt. 1924) 
bedeutet den Übergang der engl. Nationalökonomie 
von der klaſſ. Wert- und Preislehre Ricardos zur 
4 Grenznutzen⸗Theorie. Als Wirtſchaftspolitiker und 
Anhänger des Liberalismus traf er für den Frei⸗ 
handel ein. Als einer der erſten Volkswirtſchaftler 
wandte er math. Methoden in der National⸗ 
ökonomie an. Er ſchrieb ferner Money and the 
Mechanism of Exchange 1875 (dt. »Geld und 
Geldverkehrs 1876) u. a. x E a 
Jewish Ageney Oecnſch edſchönßl), als öffentliche 
Körperſchaft 1922 anerkannte jüd. Intereſſenver⸗ 
tretung bei der engl. Mandats regierung; die zioniſt. 
Organiſation wurde als Vertretung anerkannt. 1924 
wurde feſtgeſtellt, daß die J. nur über die Mandats⸗ 
regierung mit dem Völkerbund in Verbindung treten 
darf. Die zioniſt. Paläſtina⸗Exekutive in Jeruſalem 
und die zioniſtiſche Exekutive in London ſind die aus⸗ 
führenden Organe der J. 
Jewish Colonization Association (dſchniſch kölö⸗ 
nifefchen üßoßleſchen; Abk.: J CA.), 1891 von Moritz 
Hirſch gegr. Aktiengeſellſchaft, die, über ein großes 
Kapital verfügend, Landankäufe in Südamerika, in 
Paläſtina (Tochtergeſellſchaft Palestine J., päleß⸗ 
tain =; Abk.: »Pica«) durchführte, Religionsſchulen 
und Landwirtſchaftsſchulen für die jüd. Auswanderer 
errichtete und ſie durch große Kredite unterſtützte. 
Jewpatoria (Jewpatorija, jef⸗, Eupatoria), ſowjet⸗ 
ruſſ. Hafenſtadt am Schwarzen Meer (Krim; 14a 
C 4), (1933) 27700 Ew.; Kurort mit Strand⸗ und 
Moorbädern; Fiſcherei, Salzgewinnung. 
i. f. Abk. für ipse fecit (lat.), der ſelbſt hat's gemachte. 
If, frz. Felſeninſel bei Marſeille, mit Schloß 
(Chateau d' If, ſchäts⸗; 16. Ih., früher Staats⸗ 
i. Fa., Abk. für »in Firmas. Ugefängnis). 
Ifferton, dt. Name der ſchweiz. Stadtgem. + Poer⸗ 
don im Kanton Waadt (20 B 3). 
Iffezheim, badiſche Landgem. nordw. von Baden⸗ 
Baden, (1933) 2280 Ew.; Rennplag (Baden⸗ 
Badener Pferderennen). 
Iffland, Auguſt Wilhelm, Schauſpieler, Theater⸗ 
direktor und Dramatiker,“ 19. 4. 1759 Hannover, 
1.22. 9. 1814 Berlin, 1777 
Mitglied des von Ekhof ge⸗ 
leiteten Gothaiſchen Hof⸗ 
theaters, ſeit 1779 am Mann⸗ 
heimer Nationaltheater, 1796 
Direktor des Berliner Na⸗ 
tionaltheaters, war hervor⸗ 
ragender Charakterſpieler für 
N) komiſche u. rührende Rollen, 


0 bef. in Stücken aus dem bür⸗ 

gerlichen Leben. Durch Be⸗ 
* gründung einer natürl. Dar⸗ 
ſtellungs⸗ u. Sprechkunſt u. 
\ 5 durch Auswahl der von ihm 
inſzenierten Stücke wurde er zu einer der bedeutend⸗ 
ſten Geſtalten in der Geſch. des dt. Theaters. Er 
ſelbſt hat 65 Theaterſtücke moralifierenden Inhalts 
geſchrieben, die beſ. dem Unterhaltungsbedürfnis 
ſeiner Zeit dienten: Die Jägers 1 85, Die Hage⸗ 
ſtolzeng 1793 u. a. »Dramatifche Werkes, 16 Bde., 
Neue dramatiſche Werkes 1807 og, 2 Bde. Boll: 
ſtändige Ausg. der Werke 1843, 24 Bde.; Auswahl 
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1844, 10 Bde. J. ſchrieb ferner: »Meine theatra⸗ 
liſche Laufbahn« 17981802, neu hrsg. 1916 (mit 
Selbſtbiogr.), Fragmente über Menfchendarftellung« 
1785, »Theorie der Schauſpielkunſt« 1813, 2 Bde., 
aa fürs Theater« 1806-11, 5 Bde. Brief⸗ 
wechſel mit Schiller, Goethe, Kleiſt u. a. hrsg. v. C. 
Müller 1910. Lit.: Funck, „Erinnerungen aus dem 
Leben zweier Schauſpieler, J.s und Devrients« 1838; 
Duncker, „J. in ſeinen 5 als Künſtler, Lehrer, 
und Direktor der Berliner Bühne« 1859; Stiehler, 
»Das Ifflandſche Rührſtück« 1898; Härle 1923. — 
Der Z. ring, ein beſcheidener Goldring mit dem von 
Rauten eingefaßten Bild des Stifters ſollte jeweils 
von ſeinem Träger an den beſten Schauſpieler einer 
neuen Generation weitergegeben werden. Die Geſch. 
des J.ringes bis Theodor Döring iſt dunkel; dieſer 
gab ihn an Friedrich Haaſe, Haaſe an Albert Baffer- 
mann, der ihn, z. T. ſchriftlich, 2 anderen Schau⸗ 
ſpielern vermachte. Da beide vor ihm ſtarben, über⸗ 
geb Baſſermann den J.ring ſamt Dokumenten dem 
lufeum der Staatstheater Wien. ; 
Ifing, in der nord. Mythologie niemals zufrierender 
Grenzfluß zw. dem Götter- und dem Rieſenheim. 
Ifni, ſpan. Niederlaſſung an der nordweſtafrik. 
Küſte (33 b B 3), 1884 von Marokko abgetreten als 
Entſchädigung für das 130727 ſpaniſch geweſene, 
topographiſch nicht mehr genau feſtzuſtellende San⸗ 
tacruz de Mar Pequeiia (-Eruth-pelenjä), rd. 
4.0 qkm. Der Hafen J. (300 Ew.) iſt bedeutungslos. 
Ifvarſſon(jw⸗), Karl, ſchwed. Politiker,“ 13.2.1818 
Voxtorp (Halland), F 27. 12. 1889 Värestorp (Hal⸗ 
land), 1863 Mitgründer der »Landınannparfei«, die 
er ſeit 1867 in der Zweiten Kammer (188084 
Vizepräſ.) leitete; trat für Abſchaffung der Grund⸗ 
ſteuern ein und war gegen die Wehrreformen; zuerſt 
gemäßigt Eonf., ſpäter lib., im Jolie für den 
Freihandel. 1888 gab J. feine Erinnerungen Min- 
nesteckningar« heraus. 
J. G., Abk. für Intereſſengemeinſchaft, bef. für die 
J. G. Farbeninduſtrie A.⸗G. 
Igedur, ſehr feſte, vergütbare Muminiumlegierung. 
Igel (Erinaceidae), erdgeſchichtl. alte (Oligozän bis 
Miozän) Inſektenfreſſerfamilie, Nachttiere, einzeln 
oder paarig, mit gedrungenem Körper, kurzen Beinen, 
Eeeiehronigen Backenzähnen; Sohlengänger, mit 
feste J. f. Rundohren; vorwiegend Kerf⸗ 
freſſer: J. i e. S. (Gattung Erinac&us), ober⸗ 
e 
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Abb. 1. Europäiſcher Igel. 
ſeits Stacheln, Stummelſchwanz, 36 Zähne 6 > 200 


1 2 
Hautmuskel ermöglicht Zuſammenrollen, bewohnen 
Euraſien (ausgenommen Hinterindien, malaiiſche 
Inſeln), Afrika; ſind im N. Winterſchläfer, gebären 
jährl. 3—8 blinde Junge. Europäiſcher J. (E. 
europaeus; Abb. 1), ½ m lang, Haare des Ge⸗ 
ſichts und der Unterſeite mattbraun, Stacheln dun⸗ 
kelbraun mit ſchwarzer Spitze (auch Farbſpielarten), 
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bewohnt Euraſien, nützlich als Vertilger von 
Schnecken. — Haar-J. (Gymnura), bis 44 Zähne 
61400 langſchwänzig, haben keine Stacheln, be- 
wohnen Hinterindien, malaiifche Inſeln; hierher der 
Ratten. (G. gymnura; Abb. 2), 30 em lang, 
Schwanz ½ m, dunkel gefärbt, weiße Rüſſel⸗ und 
Wangenbinde. 4 auch Borftenigel. 


Abb. 2. Nattenigel. 


Igel, eine Bürſte, deren Borſten von zuſammen⸗ 
gedrehten Drähten gehalten werden. 4 Bürften 3). 
Igel, 1) Iglawa (tſchech.), Nebenfluß der 
Schwarzalwa) in Mähren (25a DE 2), 175 km. — 
2) Rheinl. Landgem. an der Moſel (4 B 4), (1933) 
740 Ew.; Weinbau. — Nahebei die Jer Säule, 
23 m hoch, aus rotem Sandſtein, ein röm. Grab» 
denkmal aus dem 3. Ih. n. Zw. mit Reliefſchmuck. 
Igelbraten, Bez. für Hackbraten (Falſcher Hafe). 
Igelfiſch, Art der 1 Kugelfiſche. 

Igelkolbengewächſe (Sparganiazeen), Pflanzen⸗ 
familie, waſſerbewohnende Kräuter mit kugligen 


Aſtiger Igelkolben. 


Kletten-Igelſame. 


Blütenſtänden und getrenntgeſchlechtigen, einhäu⸗ 
figen Blüten. Einzige Gattung: Sparganium; hier⸗ 
her der Aſtige Igelkolben (Igelkopf, S. ramo- 
sum; Abb.), beſ. in der Verlandungszone von Sümp⸗ 
fen, Teichen, Gräben und Waſſerläufen, mit drei- 
kantigen, oben ſchwertförmigen, 2—3 cm breiten, 
60-100 cm langen Blättern; die blühenden Stengel 
(40-60 cm) tragen am Grunde 2—4 weibl., dar⸗ 
über 10—20 kleine männliche Blütenköpfchen (Juni 
Igelmaul, Fiſch, 4 Großmäuler. [bis Auguſt). 
Igelſame (Lappula), Gattung der Borretſch— 
gewächſe, Früchte mit widerhakigen Stacheln. Klet— 
ten⸗J. (L. myosotis [Echinospermum lappula]; 
Abb., Sp. 83), 1340 cm, Blüten blau (Juni, Juli), 
Unkraut auf Mauern, Steinhaufen, Weinbergen. 
J. G. Farbeninduſtrie A.-G. (Abk.: J. G. Farben 
oder J. G.), Frankfurt a. M., größter dt. Chemie⸗ 
konzern, einer der bedeutendſten Konzerne der Welt, 
größtes dt. Induſtrieunternehmen; gegründet 1925 
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durch Verſchmelzung der dt. Teerfarbenfabriken: 
1) Badiſche Anilin⸗ und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh., gegr. 1863, 2) Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Leverkuſen, gegr. 1863, 3) Actien⸗ 
geſellſchaft für Anilinfabrikation (Abk.: Agfa), Ber⸗ 
lin, gegr. 1873, 4) Farbwerke vorm. Meiſter Lucius 
& Brüning, Höchſt a. M., gegr. 1863, 5) Chemiſche 
Fabrik Griesheim⸗Elektron, oo. a. M., gegr. 
1863, 6) Chemiſche Fabriken vorm. Weiler⸗ter 
Meer, Uerdingen a. Rh., gegr. 1861; ı—3 hatten 
bereits 1904 eine Intereſſengemeinſchaft (Abk.: 
J. G.) gegründet, die 1916 durch den Beitritt der 
Werke 4—6 und der Firmen Leopold Caſſella & Co. 
G. m. b. H., Frankfurt a. M., gegr. 1815, und 
Kalle & Co. A.⸗G., Biebrich a. 9 h. gegr. 1863, 
erweitert wurde. 1926 übernahm die J. G. 

die 1872 gegr. Köln⸗Rottweil⸗A.⸗G., die bef. 
Pulver, Kunſtſeide und Vulkanfiber erzeugte. 

Die J. G. erzeugt Teerfarbſtoffe und Fär⸗ 
bereihilfsprodukte, Stickſtoffdüngemittel u. a. 
Stickſtofferzeugniſſe, Chemikalien, Löfungs- u. Weich⸗ 
machungsmittel, Kunſtharze, ſynthet. Kautſchuk, Kon⸗ 
ſervierungsmittel, Chromgerbſtoffe u. ſynthet. Gerb⸗ 
ſtoffe, Erdfarben, Leicht- u. Schwermetalle u. deren 
Legierungen, komprimierte Gaſe, Edelgaſe, autogene 
Schweiß⸗ und Schneideapparate, ſynthet. Edelſteine, 
J.⸗G.⸗Wachs, ſynthet. Riechſtoffe, pharmazeut. und 
bakteriolog. Produkte, Schädlingsbekämpfungsmit⸗ 
tel, Filme und photogr. Artikel, Kunſtſeide, Zell: 
wolle, Viskoſe⸗Schwämme, Kunſtſtoffe, ſynthet. 
Betriebsſtoffe und betreibt Stein- und Praun- 
kohlengruben. Betriebsgemeinſchaften: Oberrhein, 
Mittelchein, Niederrhein, Mitteldeutſchland, Ber⸗ 
lin, Bergwerksverwaltung Halle a. d. S. Die J. G. iſt 
u. a. beteiligt an: Ammoniakwerk Merſeburg Gem. 
b. H., Merſeburg; A.⸗G. für Stickſtoffdünger, 
Knapſack bei Köln; Braunkohle⸗Benzin A.⸗G., 
Berlin; Deutſche Celluloidfabrik A.⸗G., Eilenburg; 
Duisburger Kupferhütte, Duisburg; Buna⸗Werke 
G. m. b. H., Schkopau; Rheiniſche Stahlwerke, Eſſen. 
Intereſſengemeinſchaftsverträge beſtehen mit der 
Dynamit Aktien⸗Geſ. vorm. Alfred Nobel & Co., 
Troisdorf, der A. Riebeck'ſche Montanwerke A.⸗G., 
Halle a. d. S., der Internationalen Geſellſchaft für 
Chemiſche Unternehmungen, A.-G., Baſel (Abk.: 
J. G. Chemie). 1938 etwa 193000 Gefolgſchafts— 
mitglieder, 820 Mill. RM. Kapital. 

Iglau (tſchech. Jihlava), Induſtrieſtadt in Südweſt⸗ 
Mähren, an der Igel (25a Da), (1930) 31 030 Ew., 
faft zur Hälfte Deutſche, Mittelpunkt der Jer dt. 
Volksgruppe (26330 Deutſche); Textil-, Metall⸗ und 
Schuhinduſtrie. — Um 1250 als dt. Stadt beſtätigt, 
wurde J. mit ſeinem bedeutenden Silberbergbau 
auch als bergrechtl. Oberhof berühmt; ſein Bergrecht 
wurde bald maßgebend für alle dt. Bergſtädte. In 
den Huſſitenkriegen widerſtand das dt. J. tapfer den 
Taboriten; auf dem nach J. berufenen Landtag 
wurde 5. 7. 1436 der Jer Vergleich zw. Kaiſer 
Sigmund und den Prager Kompaktanten abgeſchloſ⸗ 
fen. — Lit.: E. Schwab, »Die J.er Sprachinſels 
1919; W. Schumann, „Die gewaltſame Ver: 
tſchechung des dt. Igellandese 1938. 

Igleſias, ital. Stadt auf Sardinien (24 B 5), 
Mittelpunkt des höhlenreichen, in der Siedlungsform 
nordafrik. beeinflußten Bergbaugebiets Ig tefiente 
(1931) 20000 Ew.; Blei- und Zinkerzbergbau. 
Igleſias, Ignaſi, katalan. Dichter,“ 7. 8. 1871 
San Andres de Palomar, f g. 10. 1928 Barcelona, 
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ſchrieb neben Lyrik realiſt.⸗peſſimiſt. Sitten⸗ und Ge⸗ 
ſellſchaftsſtücke Ibſenſcher rägung: »Els Vells« 
1903, » Joventud« 1905 u. a. } 1 
Igleſias de la Eafa, Joſe, ſpan. Dichter, gr. 10. 
1748 Salamanca, } 26. 8. 1791 Carbajoſa de la 
Sagrada, erſtrebte als Führer der ſalamantin. Dich⸗ 
terſchule eine durch Naturnähe gemilderte Klaſſik, 
chrieb treffende Zeitſatire in den »Letrillas« (dt. 
uswahl »Brieflein« 1862) und ernſte Gedichte. 
Igleſias Poſſe, Pablo, fpan. Marxiſt, 8. xo. 
1850 El Ferrol, f 8. 12. 1925 Madrid, gründete 1888 
die marxiſtiſche Partei, vertrat ſie in den Cortes und 
bekämpfte Mauras Marokkopolitik. 
Iglu, der, Schneehütte der f Eskimos. 
Sgnatjew (f), Nikolai, Graf (feit 1877), ruſſ. 
General und Diplomat, * 29. 1. 1832 Petersburg, 
7 daſ. 3. 7. 1908, erreichte 1838 im Nes bon 
Aigun die Abtretung des Amurgebiets von hing 
an Rußland; 18647) ruſſ. Botſchafter in Konſtanti⸗ 
nopel, der durch den Berliner Kongreß aufgehobene 
Friedensvertrag von San Stefano (1878) war haupt: 
ſächlich ſein Werk. 1881-82 war J. Innenminiſter. 
Igngtius, Karl Emil Ferdinand, finn. Hiſtoriker und 
Politiker,“ 27. 10. 1837 Björneborg, F 11. g. 1909 
Helſinki, 1865 Dozent für nordländ. Geſch. und die 
von ihm begr. finn. Statiſtik, 1870 Leiter des ſtatiſt. 
Büros, 1877 Mitgl. des Landtags, 18831900 und 
1905—08 der Regierung, 1890 des ruſſ.⸗finn. Aus⸗ 
ſchuſſes. J. war eine führende Perſönlichkeit der Fen⸗ 
nomanen und Mitgründer der Ztg. »Suometar«. Er 
ſchrieb hiſtor. und geogr. Werke im völkiſchen Sinne. 
Igngtius von Antiochien, kath. Kirchenvater, 
Biſchof des ſyriſchen Antiochia, T als Märtyrer 
unter Trajan zw. Tro und 117. Von ihm find 
7 Briefe an kleinaſiatiſche Gemeinden überliefert, die 
eine Fülle von Einzelheiten zur älteſten Geſch. des 
Glaubens und des Lebens, der Liturgie und der 
Verfaſſung des Urchriſtentums enthalten (überſ. in 
Lietzmanns „Hb. zum N. T.4, Exg. Bd. 2, 1920). 
Igngtius von Loyola (Don Inigo Löpez de Re- 
calde, injigo lopech⸗), Stifter des 4 Jeſuitenordens, 
* 1491/92 auf Schloß Loyola (baskiſche Prov. Gui⸗ 
puzcoa), 7 31.7. 1336 Rom, 1609 ſelig⸗, 1622 
heiliggeſprochen. J. führte zunächſt das Leben des 
damaligen Adligen, als Page mit geringen Geiftes- 
gaben am Hof Ferdinands des Katholiſchen, widmete 
ſeine erotiſch überſpannten »Minnedienſtes der 
Königin Iſabella; fein Ziel war der Ritterſtand. 
1521 bei der Belagerung Pamplonas durch die 
511 0 verwundet, behielt er ein verkürztes Bein. 
ährend des Krankenlagers bekam ſein unmäßiger, 
phantaſiereicher Ehrgeiz durch die Lektüre der Mita 
Christie gudolfs von Sachſen, der »Nachfolge Chriſtie 
des Thomas van Kempen und einiger Heiligen— 
legenden ein neues Ziel: Heiliger zu werden; er ent⸗ 
ſagte dem weltl. Leben, führte in Monſerrat und 
Manreſa unter dem Namen »Ignatius“ ein Ein⸗ 
ſiedlerleben und unterzog ſich bis zu völligem Zu⸗ 
ſammenbruch planmäßigen »geiſtl. Übungens (in 
einer Generalbeichte ſchriftlich niedergelegt, Anfänge 
der »Exercitia spiritualia ). Sein 1423 unter⸗ 
nommener Verſuch, ſich der Bekehrung der Mo⸗ 
hammedaner zu weihen, wurde nicht gebilligt. Darauf 
Prediger mit Abhaltung der »geiſtlichen Übungen« 
Erfolge bef. in weibl. Kreiſen). J. aber erkannte 
dabei die Notwendigkeit gründlicherer Bildung und 
widmete ſich ſeit 1524 in Barcelona, Alcala, Sala⸗ 
manca und 1528-35 in Paris »theol. Studien 
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(unter Einfluß der alten Scholaſtik); ſeine geiſtigen 
Kenntniſſe blieben dürftig, er beherrfchte nie Latein, 
konnte ſich, obwohl 21 Jahre in Italien, in der ital. 
Sprache nicht ausdrücken und hat ſich ſpäter nie 
über eigentliche theol. Fragen ausgelaſſen. In Alcala 
und Salamanca hatte er ernſthafte Zuſammenſtöße 
mit der Inquiſition wegen ſeines Fanatismus, ſeines 
Auftretens und ſeiner zauberiſchen Bekehrungen. 
Entwich darauf nach Paris, legte daf. 13. 8. 15334 
mit 6 ihm weſensähnl. Gefährten ſeine Ordens⸗ 
gelübde ab (Entſtehungstag des Jeſuitenordens). 
Unter den erſten Genoſſen befanden ſich die Franzoſen 
P. Faber und Fr. Kavier, die Portugieſen Rodriguez 
und Bobadilla, die Spanier Galmerön und Läinez 
(Jude, ſpäter Ordensgeneral). Eine beabſichtigte 
Miſſionsreiſe der Gruppe nach Paläftina unterblieb; 
man wandte ſich deshalb nach Rom, zur Verfügung 
des Papſtes Paul III., deſſen anfängliches Miß⸗ 
trauen J. allmählich zu überwinden wußte; 1537 
wurde J. Prieſter. Die von ihm verfaßten Satzungs⸗ 
entwürfe wurden 27. 9. 1540 vom Papſt beſtätigt, 
wobei der Orden den Namen »Compafia de Jesüs« 
wählte; 4. 4. 1541 wurde J. fein erſter General. — 
J. iſt keine ausgeglichene Perſönlichkeit geweſen. 
In ihm trafen ſich nüchtern⸗ zweckmäßige Vernunft, 
praktiſch⸗beharrliche Zielſtrebigkeit, feelifche Kälte, 
Selbſtherrlichkeit, Hochmut wie äußerſte Selbſt⸗ 
herabſetzung, kriechende Demut, Effekthaſcherei, 
Schmeichelei, glühende Leidenſchaft und beſ. eine 
krankhaft⸗phantaſtiſche Myſtik, die in der Marien⸗ 
verehrung deutlich den Einſchlag verdrängter 
Sexualität zeigt; eine Gerichtsakte von 1313 be⸗ 
zeichnet ihn als »hinterliftig, gewalttätig und rach⸗ 
ſüchtigs. Die Gebrechlichkeit feines Körpers über⸗ 
wand er mit willensmäßiger Beeinfluſſung, mit der 
es ihm u. a. auch gelang, ſeine rel. Viſionen herbei⸗ 
zuführen, wann er wollte; dieſe Fähigkeiten hat er in 
raffinierter u. ſkrupelloſer Weiſe in feinen 4 Exer⸗ 
zitiens verwendet; Leitung u. Ausbau des Ordens ent⸗ 
glitten ihm ſehr bald in die Hände der Juden: Lainez u. 
des Sekretärs Palanco, während J. ſelbſt ſich die Be⸗ 
kehrung von Juden u. Freudenmädchen angelegen fein 
ließ. — Lit.: Monumenta Ignatiana« 1903-1 , 
15 Bde.; Gothein 1895; Fülöp⸗Miller, Macht u. 
Geheimnis der Jefuiten« 1929; G. Schultze⸗Pfaelzer, 
»Das Jeſuiten⸗Buche 1936; H. Böhmer 1902. 
Ignorant (lat.), Nichtwiſſer, Dummkopf. — 
Ignoranz, die, Unwiſſenheit. — Ignorieren, 
nicht wiſſen (wollen), abſichtlich überſehen. 
Ignorantia juris nocet (lat.), „Unkenntnis (des Ge: 
ſetzes) ſchadete, d. h. entſchuldigt nicht, Grundſatz im 
Strafrecht und Zivilrecht, wonach ein + Irrtum über 
Geſetzesvorſchriften unbeachtlich iſt. 

Igor (altſchwed. Ingwar), Name mehrerer ruff. 
Fürſten normann. Herkunft: 1) J., 912-43 Groß⸗ 
fürft von Kiew, Sohn + Ruriks, des german. Reichs⸗ 
gründers, mit Helga (ruſſ. 4 Olga), einer Skandina⸗ 
vierin aus Pleskau verheiratet, hielt noch die Ver⸗ 
bindung mit dem german. Norden aufrecht, holte bef. 
für ſeine Kriege nordgerman. Hilfstruppen heran, 
zerſtörte aber den german. Charakter ſeines Reichs 
durch die Unterwerfung weiterer Slawenſtämme 
(Drewljanen u. Ulitanen) und durch die Annäherung 
an das Byzantin. Reich: J. unternahm ſelbſt zwei 
Züge (941, 944) gegen Byzanz (914 war bereits eine 
waräg.ruſſ. Flotte auf dem Dnjepr nach dem Kaſpi⸗ 
See und den perſ. Küſten vorgeſtoßen) u. ſchloß 945 
einen vorteilhaften Vertrag mit dieſem ab. Er fiel 
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im Kampfe gegen die Drewljanen (bei Koroften). 
Seine Nachfolger verloren dann die volkliche und 
geiſtige Verbindung mit dem Nordgermanentum, 
bef. durch Übernahme des byzantin. Chriſtentums, 
immer mehr. German. Elemente in Staat, Recht, 
Lebensgefühl u. Kultur aber blieben noch lange er⸗ 
halten. — a J. Swjatoſlawitſch, Fürſt von Nowgo⸗ 
rod⸗Sewerſk, 1131, f 1202, wurde 1185 von den 
Polowzern geſchlagen und gefangengenommen; 
ſpäter entfloh er. Dieſen Feldzug beſingt das Igor⸗ 
lied (ruſſ. »Slowo o polku Igorewe«, „Lied von 
der Heerfahrt Igors«; der Stil erinnert an die 
Skaldendichtung), die einzige erhaltene altruſſiſche 
Heldendichtung aus dem 12. Ih. Die 1795 auf- 
gefundene, aus dem 15. od. 16. Ih. ſtammende Hand⸗ 
ſchrift (hrsg. 1800) verbrannte 1812 in Moskau. 
Zahlreiche ruſſ. Ausg., dt. von A. Luther 1923. 
Igualada, nordoftfpan. Induſtrieſtadt am Fuße des 
1236 m hohen Monſerrat (19 F 2), in Katalonien, 
(1930) 12500 Ew.; Textil- und Eiſeninduſtrie. 
Iguanodon, Gattung ausgeſtorbener Kriechtiere, 
1 Dinoſaurier. 
Iguape, braf. Hafenſtadt im Staate Gäo Paulo, 
25 km oberhalb der Mündung des Fluſſes J. in den 
Atl. Oz. (32e G 4), (1930) 48000 Ew.; Reis-, 
Kakao-, Bananen-, Kaffeebau. In der Nähe dt. 
Siedlungsgebiet. 
Iguaſſü (Yguaſſü, Iguazu, -fu), ſüdbraſ. Stadt an 
der Grenze gegen Paraguay (32e C4); (1930)29000 
Ew., am Rio J., einem l. Nebenfluß des Parana 
(1320 km), mit dem 52 m hohen, 3600 m breiten 
Victoria⸗Waſſerfall (Salto Victoria), von dort 
an als Grenzfluß gegen Argentinien ſchiffbar. 
Iguvfniſche Tafeln, 7 eherne Tafeln, 1444 in 
Gubbio, dem alten Iguvium, in Umbrien gefunden, 
die, teils in umbriſcher einheimiſcher, teils in lat. 
Schrift Gebetformeln, Sühnegebräuche, Auſpizien⸗ 
vorſchriften, Opferanweiſungen in einer älteren und 
einer jüngeren umbriſchen Sprachform enthalten. 
Auch nach dem mittelalterlichen Namen Gubbios 
Eugubiniſche Tafeln genannt. 
Shelum (Dſchihlam), brit. ind. Stadt im Punjab 
(28a D 3), wo der Fluß J. nach Durchbruch durch 
die 2300 m tiefe Schlucht bei + Baramula und nach 
Aufnahme des waſſerreichen Kiſchen Ganga in die 
Ebene tritt; (1931) 15000 Ew. 
Ihering (jering), I) Hermann v., Sohn von J. 2), 
Zoolog, * 9. 10. 1850 Kiel, F 24. 2. 1930 Gießen, 
1880 Abteilungsdirektor im Nationalmuſeum in 
Rio de Janeiro, 1893-1916 Direktor des von ihm 
egr. Muſeu Pauliſta in Gäo Paulo, ſeit 1922 
prof. in Gießen, ſchrieb: »Anatomie des Nerven⸗ 
ſyſtems und Phylogenie der Mollusken« 1877, Das 
periphere Nervenſyſtem der Wirbeltiere uſw. s 1878, 
„Anthropology of the State Sao Paulo« 19062, 
»Archhelenis und Archinotiss 1907, »Die Geſch. d. 
Atl. Oz. 1926, gab 1893-1911 die „Revista do 
Museu Paulista« heraus. Lit.: »Phoenir«, Bd. 13, 
1927. — 2) Rudolf v. (ſeit 1872), Rechtslehrer, 
22. 8. 1818 Aurich, 7 17. 9. 1892 Göttingen, 
1845 Prof. in Bafel, 1846 Roſtock, 1849 Kiel, 
1852 Gießen, 1868 Wien, 1872 Göttingen, Gegner 
der hiſtoriſchen Rechtsſchule (von Savigny), fo 
in feinem unvollendeten Hptw. »Geift des röm. 
Rechts (1852—65, 3 Tle., 1891-19068; Tl. 1 
19070. In »Über den Grund des Beſitzſchutzese 
(1868, 18692) und »Der Beſitzwilles (1889) kriti⸗ 
ſierte er die bisherige Methode der juriſt. Dogmatik, 
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ohne allerdings ſelbſt entſcheidend über die jur, 
Denkmethode hinauszuwachſen, wie bef. in feinem 
Streite mit Joſef Kohler deutlich wird. An Stelle 
bloßer Entwicklung aus Rechtsbegriffen, welches 
Verfahren er in feiner Schrift „Scherz und Ernſt in 
der Jurisprudenz« (1885, 1904°) als unfruchtbaren 
Begriffskultus« angriff, forderte J. das Hervor⸗ 
kehren der realen Faktoren des Rechts. Der Rechts: 
philoſophie gehören an die geiſtvolle Schrift »Der 
Kampf ums Rechte (1872, n. Ausg. von Huch, 
1925, in faſt alle europäiſche Sprachen überſetzt.) 
ſowie fein zweites, gleichfalls unvollendetes Hptw. 
„Der Zweck im Rechts (187783, 2 Bde., 19235), 
das er zum Entwurf einer Phänomenologie der 
ethiſchen und der ſozialen Welt erweiterte. Ferner 
ſchrieb J.: „Zivilrechtsfälle ohne Entſcheidungen⸗ 
1847, 190 4%, „Die N im tägl. Leben 
1870, 190312, Das Trinkgelde 1882, 19016. Lit.: 
J. Kuntze, „J., Windſcheid, Brinze 1893. 
Ihle, r. Nebenfluß der Elbe in Brandenburg (6C 1), 
35 km, mündet bei Burg, durch den Y.Eanal mit 
dem Plauer Kanal verbunden. 
Ihmels, Ludwig, ev. Theolog, 29. 6. 1838 
Middels (Oſtfriesland), } 7. 6. 1933 Leipzig, 1898 
Prof. der Syſtematik in Erlangen, 1902 in Leipzig, 
1922-33 Landesbiſchof in Sachſen; Vertreter eines 
ſtrengen Luthertums, der die Frage der Wahrheits⸗ 
gewißheit in den Mittelpunkt feines Denkens rückt. 
„Die geiſtl. Wahrheitsgewißheit« 1901. Selbſt⸗ 
biographie in »Die Religionswiſſenſchaft der Gegen⸗ 
wart in Gelbftdarft.« I, 1925. 
Ihna, r. Nebenfluß der Oder in Oſtpommern 
(12 D 2), 120 km lang, entſpringt aus dem Enziger 
See, durchfließt Stubben- und Kremminer See, wird 
bei Stargard durch die Faule und durch die Ges 
ſtohlene J. ſchiffbar. 
Ihne, Ernſt v., Baumeiſter, 23. 5. 1848 Elberfeld, 
+ 21. 4. 1917 Berlin, baute u. a. daf. das Kaiſer⸗ 
Friedrich-Muſeum (1904) in prunkvollem Neubarock 
und die Preuß. Staatsbibliothek (1914) in etwas 
gemäßigteren Formen. 
Ihr, früher Anrede gegenüber Höherſtehenden, noch 
mundartlich; Ztw.: ihrzen. 
Ihre, Johan, ſchwed. Sprachforſcher,“ 14. 3. 1707 
Lund, f I. 12. 1780 Uppfala, daf. 1737 Prof., ſchuf 
die Grundlagen der modernen ſchwed. Sprach 
forſchung, führte Rechtſchreibungsreformen durch; 
»Svenskt dialektlexikon« 1766, Glossarium Suio- 
Gothicum« 1769. 
Ihringen, bad. Landgem. am Südrand des Kaiſer⸗ 
ſtuhls, (1933) 3460 Ew.; Weinbau und ⸗handel. 
HS., Chriſtusmonogramm, entſtanden aus der Ab⸗ 
kürzung bon HO (grch.) ohne Kenntnis dieſer 
Ableitung aufgelöſt u. a. in: lesushominum salvator 
(lat., »Jeſus der Menfchenheiland«); in hoc signo 
(lat., »in dieſem Zeichen oder volkstümlich: Jeſus, 
Heiland, Seligmacher. Beliebtes rel. Symbol, als 
Abwehrmittel auch abergläubiſch gebraucht. Von den 
Jeſuiten gedeutet als: Jesum socium habemus (lat., 
Wir haben Jeſus als Bundesgenoffen«). Seit Igna⸗ 
tius von Loyola mit Beifügung von Kreuz u. Nägeln 
Ordenswappen. Lit.: F. Wolger, »IXOYE« 1910, 
Jiddiſch, die Sprache der Oſtjuden und der jüdiſchen 
Maſſen Nordamerikas, entſtand im M. A. bei den 
aſchkenaſ. Juden, in Oſteuropa als Verkehrsſprache, 
Sie ſtellt ein jüdiſch beſtimmtes Gemiſch aus urſpr, 
dt. (60. 09), hebr. (3009) und ſlaw. (ro vH) Sprach⸗ 
gut dar. Der dt. Prozentſatz iſt dadurch zu erklären, 
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daß die Juden, die im 13. u. 16. Ih. Oſteuropa über⸗ 
fluteten, Haupſch lich aus Weſt⸗ u. Süddeueſchland 
kamen. Im J. haben ſich Reſte des Mittelhochdt. 
erhalten, aber nicht als »Mutterlaut Wolframs, 
wie Alfred Kerr meinte, ſondern in jüd. Umformung ; 
denn das J. vergewaltigt die aus dt. Sprachgeiſt ge⸗ 
borene Wortform und Syntax. Die eigentümliche 
Sprachverbindung des J. jedoch hat zur Folge, daß 
die Oſtjuden bei ihrem Eintritt in den mitteleurop. 
Raum zuerft und am leichteſten Deutſch lernen. Da⸗ 
her werden ſie oft in der nichtdt. Welt fälſchlich für 
Deutſche oder doch für ihnen weſens verwandt gehal⸗ 
ten. Zw. dem J. und der dt. Gaunerſprache, dem 
Rotwelſch, beſtehen nicht ohne Grund 5 50 u⸗ 
ſammenhänge, weil bef. die Juden ſich als Pfand⸗ 
leiher, Hehler, Taſchendiebe und Mädchenhändler 
betätigten. — Bis zum 19. Ih. wurde das J. faſt nur 
in rel. Schriften verwendet. Erſt in den letzten hun⸗ 
dert Jahren entſtand eine Literatur in jidd. Sprache, 
deren bekannteſte Vertreter Mendele (* 1836, 
7 1917), Scholem Alejchim (* 1859, f 1916) und 
Schalom Aſch (* 1880) find. In neueſter Zeit »über- 
ſetztes der jüd. Sowjet⸗Poet Ezro Fininberg Goethes 
»Sauft« ins J. Hieraus ein bezeichnendes Beiſpiel: 
„Di fidleraj, di kegl-klaperaj, der $raj, — di frajdn 
hob ich tachles-sine fajnt fun lange (Das Fie⸗ 
deln, Schreien, Kegelſchieben — Iſt mir ein gar 
verhaßter Klang«). 

Jig (dſchig), iriſcher, nur von einem Paar aus⸗ 
geführter Nationaltanz. Vgl. Gigue. 

Jigger (engl., dſch⸗), I) ein 4 Jolltau zum Auf- 
holen der Ankerkette oder zu deren Feſthalten hinter 
dem Spill; 2) in der f Färberei (Sp. 1317) benutzte 
Vorrichtung. — Y.maft 4 Jager. 

Jijona (chich⸗), oſtſpan. Stadt mit alter Mauren⸗ 
burg bei Alicante (19 E 3), (1930) 7000 Ew.; Herſt. 
von Honigkuchen, Seidenraupenzucht. 

Jiménez (chlmendeh), Juan Ramon, ſpan. Dichter, 
24. 12. 1881 Moguer, der erfolgreichſte u. tiefſte 
ſpan. Lyriker der Gegenwart, läßt, frei von aller Rhe⸗ 
torik, nur ſchlichtes, reines u. zartes Gefühl fprechen. 
Seine melanchol. »Rimas« 1902, „Arias tristes« 
1903 und »Pastorales« 1905 gehören zum Beſten der 
fpan. Lyrik. Ihnen folgen die unruhigeren Bde. 
»Elegias puras« 1908, La Soledad sonora« 1908, 
»Melancolfa« 1911; nach den formal klaſſiſchen 
»Sonetos espirituales« 1917 ging er mit »Estio« 
1916, »Eternidades« 1918, »Belleza« 1923 und 
»Sucesiön« 1932 zu freieren Versmaßen und zu ge⸗ 
danklich ſchwererem Inhalt über. »Platero y yo« 
1914 (Jugendgeſch.). Auswahlen der Ged. 1923 u. 
1932. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 6). 

Jingkou Dingtom), junge Hafenſtadt in Man⸗ 
oſchutikuo, am Liauho (29 L 3), (1934) 140000 Ew. 
(3000 Japaner). 

Jingo (dſchlu⸗gö; wahrſcheinl. Verſtümmelung von 
„Jeſusc), Work der engl. Vulgärſprache, das aus der 
Bekräftigungsformel »by J. 4 ſich zum Schmähwort 
wandelte, 1877 durch ein Couplet von G. W. Hunt 
polit. Ausdruck pe den Widerwillen gegen die 
kriegeriſche Politik Disraelis: „We don't want to 
fight, by J.«. »Singoismuss, ſeit 1898 auch in den 
Ver. St. b. A. gebräuchlich, bedeutet ſeitdem ſoviel 
815 1 

jine ſcha, die (dſchtnurfkſcha, „Wagen mit menſch⸗ 
licher Krafte, Rikſcha), einſitziger, laser 
gen, bon einem Mann gezogen; ſeit 1870 von Japan 
aus über Oſt⸗ und Südaſien verbreitet (Abb.). 
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Sjolith, der, dem Eläolithſyenit (A Syenit) ver⸗ 
wandtes Geſtein von Finnland u. der Halbinſel Kola. 
Jiräſek, Alois, tſchech. Schriftfteller, * 23. 8. 1851 
Da f 12.3. 1930 Prag, ſchrieb Erz., Romane u. 
ramen, meiſt geſchichtl. Inhalts. Rom.: „Zw. den 
Strömen 1886-91, „Gegen alles 1893, Die Waf⸗ 
fenbruderſchaft« 1899-1908; Dramen: „Jan Zizka⸗ 
1903, „Jan Huss 1911; Erz.: »Chodiſche Freiheits⸗ 
Fämpfer« 1883/84, dt. 1904, u. a. 
Iirecek (etſchek), Joſef, Hiſtoriker tſchech. Herkunft, 
24. 7. 1834 Wien, f daf. 10. 1. 1918, war 1887 
bis 1882 bulg. Unterrichtsmin., ſeit 1884 Prof. in 
Prag, ſeit 1893 Wien; Hptw.: „Geſch. der Bul⸗ 
garen« 1876, Das Fürſtentum Bulgarien« 1891, 
»Gefd). der Gerben« 1911—18. 
Jiriezek (etſchek), Otto Luitpold, Anglift und Ger⸗ 
maniſt, 18. 12. 1867 Ungariſch⸗Hradiſch, goo og 
Prof. in Münſter, 1909-34 in Würzburg; „Dt. 
Heldenfagen« 1894, 19134, „Viktorian. Dichtung 
1907; Hrsg.: »Macpherſon's Fragmentes 1916 u. a., 
Münſterſches (1906 0g) u. Würzburger Beitr. zur 
engl. Lit.⸗Geſch. s (191118). 
Jiſſel (Iſſel, al eißel), nördl. Mündungsarm des 
Rheins in den Niederlanden (17a CD g, 3), 146 km, 
zweigt bei Arnhem ab und mündet in die Jjſſel⸗ 
zee (fe), den durch einen Abſchlußdamm zum Bin: 
nenfee gewordenen Teil der 4 Zuiderzee. 
Jiu-Jitſu (dſchu dſchitßu), jap. Selbſtberteidigungs⸗ 
kunſt, aus der das ſportl. 4 Judo hervorging. 
Jivgro (chl⸗), ſüdamer. Indianerſtamm am Rio 
Paftaza; etwa 15000 Köpfe, Feldbauern und Kopf⸗ 
jäger (der Kopf [chancha, tſchäntſchä] wird nach 
Herausnahme der Schädelknochen über dem Feuer 
getrocknet und ſchrumpft bis auf Fauſtgröße zuſam⸗ 
men). Lit.: Karſten, „Forſchungen unter den J. (in: 
„Zeitſchrift für Ethnologie“ Bd. 62, 1930). 
Ik, I. Nebenfluß der Kama in der ſowjetruſſ. Ta⸗ 
taren⸗Republik (14 G 3, 4), 420 km (Unterlauf 
ſchiffbar). 
Ikarios, nach altgrch. Sage Athener, der den Wein: 
bau in Attika einführte; wurde von den berauſchten 
Bauern, die ſich vergiftet glaubten, erſchlagen; von 
Dionyſos mitſamt ſeiner Tochter Erigone, die ſich 
an ſeinem Grab erhängt hatte, und dem Hund Mära 
(Majra), der feiner Herrin in den Tod folgte, unter 
die Sterne verſetzt. [+ Dädalus. 
Ikarus (Ikaros), grch. Sagengeſtalt, Sohn des 


Ikatten, Verfahren der Malaien, Vorder- und 
Hinterinder zum Muſtern von Geweben. Die 
Kettenfäden werden vor dem Weben verſchieden⸗ 
artig, wie es das Geſamtmuſter verlangt, gefürbt 
und entſprechend den verſchiedenen wiederholten 
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Farbbädern in verſchiedener Weiſe an einzelnen 
Stellen abgebunden. Ikatgewebe zeigen in den 
Muſtern weiche Konturen. Bei Doppelikat— 
geweben (nur auf Bali) wird auch der Schußfaden 
in obiger Weiſe gefärbt. 
Zki (J. ſhima, fe; »Schneeinfele), jap. Inſel 
nördl. von Kyuſhu (29b Ag), 133 qkm; Haupt⸗ 
hafen: Kaſamoto. 
Ikon (e), die (grch., Mz. Ikonen), urſpr. jedes ge: 
malte oder in Relief ausgeführte Bildnis der Antike; 
heute allein die bef. der öſtl. (grch.) Kirche eigenen 
Heiligenbilder, wie ſie ſich ſeit frühchriſtl. Zeit 
herausgebildet haben. Die Mehrzahl der J. ſind 
gemalt, daneben gibt es J. in Moſaik (Moſaik⸗J.), 
Stein od. Metall (Relief-J.). Von der erſten großen 
Blüte der J.enmalerei in byzantin. Zeit ift nur wenig 
erhalten (Kiew, Athos, Leningrad, Moskau, Now⸗ 
gorod); das bedeutendſte Stück die berühmte Mutter⸗ 
gottes von Wladimir, ein byzantin. Meiſterwerk aus 
der Komnenenzeit (11. —12. Ih.; Hiſtor. Muſeum, 
Moskau). Ihre größte Blüte hatte die J.enmalerei 
in Rußland, wo ſich in Kiew, Moskau, Nowgorod 
und Pleskau große Schulen bildeten, die bis in die 
neuere Zeit tätig waren. Aber auch aus anderen 
Ländern, die der grch. Kirche angehören (Griechen— 
land, Bulgarien, Rumänien, Sogsfamsien vor allem) 
ſtammt eine große Reihe von I., künſtleriſch jedoch 
ſelten über dem Durchſchnitt und meiſt ſtark über⸗ 
ſchätzt. Die Kenntnis der J.enmalerei hat außerhalb 
Rußlands erſt nach dem Weltkrieg, als eine große 
Zahl ruſſ. J. auf den Markt kamen, zu dem Verſuch 
geführt, die Geſchichte dieſes Kunſtzweiges zu 
ſchreiben. Lit.: Wulff⸗Alpatoff, »Denkmäler der 
J.enmalerei« 1925; Hackel, „Das altruſſ. Heiligen⸗ 
bild, die J. 4 1936. 
Ikonograph, der (grch.), 1) Bildbeſchreiber, 4 Ikono⸗ 
graphie. — 2) In der 4 Lithographie ein Gerät, 
ähnlich dem Storchſchnabel, zu maßſtabrichtiger 
Übertragung der Zeichnung auf den Stein. 
Ikonographie (Ikonologie, grch.), Bildbeſchreibung, 
Bildkunde, beſ. die Wiſſenſchaft von den Darſtel⸗ 
lungsinhalten der bildenden Kunſt. Hauptgebiete 
find die J. der antiken und der chriftl. Kunſt. Diefe, 
im weſentlichen nur das M. A. umfaſſend, erforſcht 
die Entſtehung und die Wandlung der chriſtl. Bild⸗ 
themen, deutet Allegorien, Symbole und Attribute 
ſowie den inhaltl. Plan beim Aufbau mittelalterl. 
Kunſtwerke. Daneben gibt es noch eine J. der pro- 
fanen Kunſt. Die J. der neueren Kunſt iſt noch 
wenig ausgebaut. f auch Hiſtoriſche Bildkunde. Lit.: 
Bernouilli, »Römiſche I.« 1882—g4, 2 Teile, 
»Griechiſche J. 4 1901, 2 Bde.; Sauer, „Symbolik 
des kirchl. Gebäudes« 19242; Künſtle, „J. der chriſtl. 
Kunſt« 1926-28, 2 Bde.; Marle, »Iconographie 
de l’art profane« 1931/32, 2 Bde. 
Ikonoſkep, das (grch., Bildfänger), beim 4 Fern⸗ 
fehen (Sp. 1429) ein Gerät, das das zu übertragende 
ild ohne mechaniſch bewegte Teile unmittelbar in 
elektr. Ströme umwandelt. 
Ikonoſtaſis, die (grch., »Bilderwand«), in den 
morgenländ. Kirchen mit Bildern verzierte Wand, 
die den Altarraum vom Laienraum abtrennt, wohl 
zurückgehend auf die Szenenwand des grch. Theaters; 
die einſtöckige J. der byzantin. Kirche wahrſcheinl. 
von Anfang an üblich, mehrſtöckige vom 13. Ih. an 
in Rußland und auf dem Balkan. Die Anordnung 
der auf ihr aufgeſtellten Bilder folgt ſtrengen kanoni⸗ 
ſchen Regeln. Lit.: Holl, »Die Entſtehung der Bilder- 
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wand in der grch. Kirchen (Archiv für Religions⸗ 
wiſſenſchaftens IX, 1906). 

Ikterus, der (Joterus, grd).=lat, »Gelbſuchtch, gelbl. 
Verfärbung der Haut u. der ſichtbaren Schleimhäute 
durch Ubertreten der in der Leber gebildeten Galle ins 
Blut. Weiteres + Galle (Krankheiten, Sp. 904). 
Iktinos, hervorragender geh). Architekt des 3. Ih. 
v. Zw., ein Meiſter des Entwurfes; erbaute mit 
Kallikrates den Parthenon zu Athen, mit Koroibos, 
Metagenes und Renokles das Myſterienheiligtum 
(Teleſterion) in Eleuſis; von ihm auch der noch heute 
gut erhaltene Tempel des Apollon in Phigalia 
(Baſſä) auf dem Peloponnes. 

Iktus, der (lat. jotus), Schlag; Betonung, Nachdruck. 
II, 1 Zeichen für Illinium. 

Ilagän, Stadt auf Luzön (Philippinen; 280 G 2), 
(1932) 23300 Ew.; Tabak- und Getreidehandel. 
Ilanz (rätoroman. Glien), altertüml. ſchweiz. Stadt 
am Vorderrhein (20 G 3), (1935) 1600 Ew.; Holz⸗ 
induſtrie, Viehhandel; dabei Ruine Grüneck. 
Ilchuri-alſn, wenig erforſchte Waſſerſcheide zw. 
Amur und Nonni in Mandſchutikuo (29 LM I). 
Sldefonfo-Gruppe, römiſche Marmorgruppe aus 
hadrianiſcher Zeit, gen. nach dem früheren Ort der 
Aufſtellung, einem ſpan. Schloß Ildefonſo. Bedeu: 
tung unklar (nach Winckelmann: Oreſtes und Py⸗ 
lades, nach Leſſing: Schlaf und Tod). 

Ile, die (frz., il, »Infele), z. B.: J. de Croix (dd 
früg; 18a B 4), nordweſtfrz. Küſteninſel vor der 
Bretagne bei Lorient. — e (long), nord⸗ 
weſtfrz. Küſteninſel vor der Bretagne bei Breſt; im 
Weltkrieg dt. Zivilgefangenenlager. — Iles de la 
Manche ('dö lä manſch), die 4 Kanalinſeln. 

Ile de France (Isle, il do franf), I) Zentralftz. 
Landſchaft mit dem Mittelpunkt Paris (18a G-I 2). 
— 2) Orléans-Inſel (an), vergletſchertes Eiland 
an der Oſtküſte Grönlands in 78° n. Br. — 3) Frz. 
Bez. für 4 Mauritius. 

Ilek, l. Uralnebenfluß in der ſowjetruſſ. Rep. Kaſak⸗ 
ſtan (14 GHH 4), 500 km, zeitweiſe ſchiffbar, mündet 
bei J. (1933: 5500 Ew., landw. Handel). 

Jleo .. (lat.), was zum Dünndarm (Iléum) gehört. 
Ileum, das (lat.), der Rrummdarm, Darm (Sp. 8go), 
Ileus, der (lat.), Darmoerſchluß, Darmkrankheiten 
(Sp. 834). 

Ilex, Pflanzengattung, 7 Stechpalme. 

Jlezkaja, ſowjetruſſ. Stadt ſüdl. von Orenburg in 
allen (14 H 4), (1933) 11 100 Ew.; Salzberg⸗ 
werke. 

Ilfeld, Flecken und Kurort in der Prov. Sachſen 
(6 B2), am Südrand des Harzes, 260 m ü. M., 
(1933) 2020 Ew.; Papier- und Holzinduſtrie; die 
1446 gegr. Kloſterſchule wurde 1. 2. 1934 in eine 
„Nationalpolit. Erziehungsanftalt« umgewandelt. 
Ilfracombe (ilfräküm), ſuͤdengl. Hafenſtadt, Seebad 
am Briſtol⸗Kanal (16a B 3), (1931) 11900 Ew. 
Ilg, Paul, ſchweiz. Schriftſteller,“ 14. 3. 1875 
Salenſtein, ausgezeichneter realiſt. Gegenwarts⸗ 
fhilderer: »Lebensdrang« 1906, »Der 10 8 
1909, »Das Menſchlein Matthias“ 1913, »Der, 
ſtarke Manns 1917, »Probus« 1922, „Ein glüdl, 
Paar« 1924, Das Mädchen der Baftille« 1933, 
»Sommer auf Galagnon« 1937. 

Ilgen, Heinrich Rüdiger v., Staatsmann,“ um 
1650 Minden, f 5. 12. 1728 Berlin, kam 1678 in 
preuß. Dienft, wurde 1683 Geh. Kammerſekretär und 
einflußreicher Leiter der poln. und preuß. Angelegen— 
heiten, nach Danckelmanns Sturz unter Kolbe 
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5 rtenberg eigentlicher Leiter der Politik, ob⸗ 
110 im Schatten 15 Er veranlaßte den Kur⸗ 
fürſten, wegen Erlangung der Königswürde mit den 
Habsburgern Verhandlungen anzuknüpfen, die er er- 
folgreich durchführte. Zur Belohnung wurde J 
Min., vermied aber jedes Hervortreten. Seine Poli⸗ 
tik im Nordiſchen Krieg, durch Anſchluß an Schweden 
den Zerfall Polens zu fördern und durch Erwerb 
Weſtpreußens eine Verbindung mit Oſtpreußen her⸗ 
zuſtellen, wurde durch den König verdorben. Seinen 
Einfluß behielt er auch unter Friedrich Wilhelm I., 
den er zu einer habsburgfreundl. Politik veranlaßte. 
Ilha, die (port., Ile, »Infelo), z. B.: Ilhas de Cabo 
Verde (ljaſch de kabu⸗), die + Kapverdiſchen Inſeln. 
— J. Terceira (eterßälrk), eine der port. + Azoren. 
Ilhavo (iljawü), weſtport. Hafenſtadt ſüdl. von 
Porto (19 A 2), (1930) 11250 Ew.; Salzgewinnung. 
3, Fluß in Turkeſtan (278 CD 1, 2), 1210 km; 
entſpringt im öſtl. Tienſchan (Quellflüſſe: Kunges 
und Tekes), bewäſſert das J.-Becken und mündet, 
für kleine Schiffe fahrbar, in den Balchaſch⸗See. 
Ilja Muromez (Ilja von Murom), Hauptheld der 
ruſſ. epiſchen Volkslieder (4 Bylinen), der große Taten 
gegen Tataren, Räuber und Ungeheuer verrichtet. 
Ilias, die (Jliade), altgrch. Heldenged. des + Homer. 
Slim, r. fiſchreicher Nebenfluß der ſibir. Angara 
(27a M 5), rd. 300 km lang, entſpringt im J.-Ge⸗ 
birge, von Ilimſk ab ſchiffbar. 

Iliniza (ß; Iliniſſa), ſchneebedeckter vulkaniſcher 
Doppelgipfel in den Anden Ecuadors ſüdl. von Quito 
(3a b B4), 53053 m und 3162 m. 

Jliſche Tafeln (lat. Tabula iliaca), kleine Marmor⸗ 
tafeln aus der röm. Kaiſerzeit, mit ſehr zuſammen⸗ 
gedrängten und flüchtig ausgeführten Darſtellungen 
von Begebenheiten aus Homers Gedichten; dienten 
wohl dem Schulunterricht; Beiſpiele im Kapitoli⸗ 
niſchen Ar in Rom. 

Jlithpia (Eileithpia), altgrch. Göttin der Geburts⸗ 
wehen und der Entbindung, oft anderen Göttinnen 
(Hera, Artemis) gleichgeſetzt; auch wurden mehrere 
Sliehpien angenommen. Röm. Entſprechung: Juno 
Lucina (»die ans Licht Bringendech. 

Ilkeſton (Ikißten), mittelengl. Induſtrieſtadt (16a 
E 4), (1931) 32800 Ew.; Wirkwaren⸗ und Spitzen⸗ 
induſtrie, Eiſenerz⸗ und Steinkohlenlager. 

Ilkley (HEN), mittelengl. Bäderſtadt am Wharfe, 
nordw. von Leeds (16a E 3), (1931) 10 100 Ew.; 
Kaltwaſſerheilanſtalten. Nahebei die Ruinen Bol⸗ 
ton Priory und Barden Tower. 

Ill, die, 2 Nebenflüſſe des Rheins: I) in Vorarlberg 
(20 HI 2, 3), 75 km, durchfließt das Montafoner 
Tal (J.⸗Kraftwerke bei Fermunt); 2) im Elſaß 
509), 205 km, mündet bei Straßburg und iſt durch 
einen 1,8 km langen Kanal mit den oſtfrz. Kanälen 
verbunden; Zuflüſſe aus dem Wasgenwald: Doller, 
Thur, Lauch, Fecht, Leber, Gießen, Andlau, Breuſch. 
Illakowiezöwna (füaköwitſchüwnä), Kazimiera, 
poln. Dichterin, * 1g. 8. 1892 Wilna, 1926—35 
Privatſekretärin Pilſudſkis, ſchrieb lyr. Ged. und 
gilt als eine der bedeutendſten lebenden poln. Dich⸗ 
terinnen. Hptw.: »Drei Gaiten« 1917, »Kinder⸗ 
reime« 1923, »Moskauer Martyriume 1927, »Per⸗ 
len und Afches 1930, »Heroiſche Balladen 1934. 
Illapel (iljäpeh), chilen. Dep.⸗Hptſt. am Fluß J., 
nördl. von Valparaiſo (32 f A 5), mit dieſem durch 
eine Bahn verbunden; (1930) 3000 Ew. 

Illgten (Illata, Allgta, Allaten, lat.), das »einge⸗ 
brachte Gute der Ehefrau; JEhegüterrecht (Sp. 436). 
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Bllativ (us), der (lat.), Name eines Beugefalls, z. B. 
im Finn. und im Ungar., mit der Bedeutung »in« 
(wohin?): ung. var »Burg«, vär-ba »in die Burg. 
Illawarra (Central and North Illavera, ßentrel 
And napreh-), auſtr. Stadt in Neuſüdwales, am 
Küſtenſee J. ſüdl. von Sydney, (1933) 7400 Ew.; 
Kohlen- und Eiſenerzbergbau, Fiſcherei, 
Illegal (lat.), geſetzwidrig, ungeſetzlich. — I. e Zeit 
in + Oſterreich war die ſtolze und opfervolle Kampf⸗ 
zeit der öſterr. Nationalſozialiſten nach dem Verbot 
der NSDAP. 1933. 
Illegitim (lat.), ungeſetzmäßig; bef.: nicht in einer 
geſetzmäßigen (legitimen) Ehe erzeugt, unehelich. 
Illegitimität (lat.), Ungeſetzmäßigkeit; Abſtam⸗ 
mung aus + illegitimer Ehe. — J.sklage, früher 
die Aufechtungeklage betr. die 4 Ehelichkeit eines 
Kindes. 
Iller, die, r. Alpennebenfluß der Donau (8 B 3), 
165 km, flößbar, entſteht aus Breitach, Stillach und 
Trettach und mündet bei Ulm. — J.-Kraftwerke 
bei Tannheim, Unteropfingen und Unterdettingen 
ſowie bei Untereichen und Au (erbaut 1922-30). 1938 
wurde bei Steinbach ein Unterwaſſerkraftwerk (nach 
dem von Roſtin an der Perſante das zweite der 
Welt) eröffnet. 
Illertiſſen, bayr. Markt in Schwaben an der Iller, 
(1933) 2810 Ew.; Nahrungsmittel-, Beton- und 
Holzwareninduſtrie; Schloß (1550 erbaut). 
Illeshäzy (lleſchhaſt, Illyeshazy, lljeſch., Stefan, 
Graf,“ 1540, f 5. 5. 1609 Wien, 1600 Obergefpan 
von Trencſin, fälſchlich des Verrats angeklagt und 
feiner Beſitzungen beraubt, ſchloß ſich 1604 Bocskay 
an, rettete das belagerte Neuhäuſel vor den Türken 
und wirkte ER den Wiener Frieden (1606). Er er- 
hielt ſeine Güter zurück und wurde 1608 Palatin. 
Illiberal (lat.), unliberal, engherzig. 
Illiez, Val d' (wäl dille), 17 km langes I. Seitental 
der Rhone, von der Vieze (20 B 4) durchfloſſen; mit 
den Luftkurorten Trois Torrents (trüd töran; 
763 m ü. M.) und hehe (ſchanperj; 1052 m 
ü. M.); Ackerbau, Rinderzucht. 
Illiger, Johann Karl Wilhelm, Zoolog, * 19. 11. 
1775 Braunſchweig, f 10. 3. 1813 Berlin als Prof. 
und Direktor des Zoolog. Muſeums (feit 1810), gab 
heraus: Oliviers »Entomologie« (1800, 12 Bde.), 
„Magazin für Inſektenkundes (1801-06, 5 Bde., 
182220, »Prodromus systematis mammalium et 
avium« (1811). 
Illimani (Ilji⸗), erloſchener Vulkan bei der bolivian. 
Hptſt. La Paz (32 f B a), 6460 m hoch. 
Illinium, das (Florentium), II, zu den Seltenen Erd⸗ 
metallen gehöriges chem. Element; auf Grund ſeines 
Röntgenſpektrums 1924-26 von amer. Forſchern in 
Illinois, faſt gleichzeitig von ital. Forſchern in 
Florenz entdeckt; noch nicht rein dargeſtellt, nur in 
öſung angereichert. 
Illinois (noilſi, Abk.: III.), einer der nordö. Zentral⸗ 
ftaaten der + Ber. St. v. A. (30 b AB 3). — Zuerſt von 
grangofen beſiedelt, kam 1763 an England, 1809 
erritorium, 1818 Staat der Union. Lit.: Mather, 
»The Making of I.« 1925; Peafe, »Story of I.« 
1925. — J. River (srfwer), l. Nebenfluß des Miffif- 
fippi in den Ver. St. b. A. (30 b AB g), entſteht aus 
Kankakeelkänkäkſ) u. Desplaines(-plenſ), 8 ro km, 
davon 390 km ſchiffbar. — Der 1836-48 erbaute S.- 
ichigan⸗Kanal verbindet über den Chicago 
River den Miſſiſſippi mit dem Michigan⸗See, 
165 km, 16 Schleuſen. 
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Illipe, Pflanzengattung, 4 Butterbäume. 

Illiqufd (lat.), bei Vermögenswerten: nicht flüſſig, 
nicht verfügbar; bei Forderungen: nicht einziehbar; 
eine Bilanz, ein Unternehmen iſt illiquid, wenn den 
kurzfriſtigen Verbindlichkeiten weniger ſofort verfüg⸗ 
bare Werte gegenüberſtehen, als zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Zahlungsbereitſchaft notwendig wären. 
Illkirch-Grafenſtaden, unterelſäſſ. Induſtrieort im 
oſtfrz. Dep. Bas⸗Rhin, ſüdl. von Straßburg (30a), 
(1931) 7000 meift dt. Ew.; Metalle und Lebens⸗ 
mittelinduſtrie, Maſchinenbau. [gefinnt. 
Illoyal (frz., =Inajs), unehrlich; geſetzwidrig; übel⸗ 
Illumingtenorden (Illuminaten, lat., Erleuch⸗ 
tetec), 1. 5. 1776 von Adam 4 Weishaupt gegründe⸗ 
ter Geheimbund, deſſen Mitglieder 00 im Unter⸗ 
ſchied zur Freimaurerei in den unteren Graden nicht 
kannten. Jedes Einzelmitglied kannte nur ſeinen 
Oberen, der ihn in den Orden aufgenommen hatte; 
es war zur Spionage und Denunziation gegen ſeine 
unmittelbaren Vorgeſetzten verpflichtet. Auf dem 
Kongreß in Wilhelmsbad 1782 wurde für die Hoch⸗ 
grade eine neue Eidesformel ausgegeben, die u. a. 
ähnlich wie die der damaligen Freimaurer eine Ver⸗ 
pflichtung zum Tyrannenmord enthielt und im vor⸗ 
aus von allen Staatseiden entband. Der J. ſtrebte 
eine allg. Weltrevolution an. Zeitweiſe ergaben ſich 
gewiſſe Reibungen mit der Freimaurerei, die teils 
aus reiner Konkurrenz entſtanden, zum Teil aber auch 
der jeſuitiſchen Herkunft Weishaupts zuzuſchreiben 
ſind. In Deutſchland erſtmalig 1784 teilweiſe ver⸗ 
boten, 1785 aufgelöft. Der 1896 neugegründete J. 
vertrat noch ſtärker freimaureriſche Tendenzen und 
aus ihm entwickelten ſich nach und nach mehrere 
Freimaurerlogen. Nach dem Weltkrieg griff der J. 
u. a. auch nad) Oſterreich über. 

Illumination (lat.), Feſtbeleuchtung. — Illumi⸗ 
nie ren, feſtlich erleuchten; ſcherzhaft: ſich betrinken. 
Illumingtor (lat.; Lichtwerfer), eine Vorrichtung 
zur Beleuchtung von Inſtrumententeilen, z. B. 
Skalen und Fadenkreuzen. 

Illuſien (lat., »fpielerifhe Borftellung«, auch: 
»Nichternſtnehmens, »Verſpottunge), im volks⸗ 
tümlichen Sinne eine (meiſt angenehme) Selbſt⸗ 
täuſchung ſtatt des mutigen Blicks auf die (rauhe) 
Wirklichkeit (oſich Jen hingeben«, »ſich in Jen 
wiegen). — In der Pathopſychologie die mehr 
oder weniger krankhafte Um⸗ und Mißdeutung von 
ganz anderes beſagenden Eindrücken (winſelnder 
Wind als wimmernde »Geſpenſter«⸗Stimme, »Irr⸗ 
licht« als lockendes „Geiſtere⸗Weſen); in harmloſen 
Fällen eine einfache Sinnestäuſchung, in ſchweren 
Fällen Halluzination (Wahnvorſtellung). — In der 
Philoſophie, beſ. der Erkenntnistheorie, der 
Glaube an nur vermeintlich, in Wahrheit nicht vor⸗ 
handene Wirklichkeit. 2 Illuſionismus. — Im Ar: 
tiſtenberuf Programmnummer im Varieté oder 
Kabarett, bei der dem Zuſchauer mit Hilfe geſchickt 
erdachter, oft ſehr teurer Apparate Sinnestäuſchun⸗ 
gen und Zauberkunſtſtücke vorgeführt werden. Alteſte 
Form der J. (3. B. die früher viel gezeigte Dame 
ohne Unterleibe) durch Spiegelung. 
Illuſionfſsmus (neulat.), in der Philoſophie im er- 
kenntnistheoretiſch-metaphyſiſchen Sinne Übertrei⸗ 
bung des 7 Phänomenalismus, die behauptet, es 
gäbe keine wirkliche Welt, noch ſei ſie erkennbar, alles, 
was ſich darböte, ſei 7 Illuſion (Schleier der 
Mayas, 4 Schopenhauer). Im ethiſchen Sinne 
führt dies zur Leugnung objektiver Werte und Wer⸗ 


95 


Sllyr(i)er 


tungen, die aber vielleicht als falſche notwendig 


feien: notwendige Illuſionen oder »Lebenslügens. 
Nordiſch⸗germaniſches Empfinden verwirft den J. 
als unſittlich und irreligibs. ([Illuſion beſtehend. 
Illuſoriſch (lat.), täuſchend, trügeriſch, nur in der 
Illuſter (lat.; frz. illustre, üßtr), glänzend, erlaucht, 
vornehm; ſeit Karl d. Gr. Titel der Herzöge, Grafen 
und Bifchöfe; auch Gelehrte legten einander die Bez., 
meift im Superlativ (lat. vir illustrissimus), bei, 
Illuſtration (lat., Erleuchtung, Verſchönerung, 
Verherrlichunge), Bebilderung, um gedruckte Texte 
anſchaulich zu unterſtützen; F auch: Buch, Holz: 
ſchneidekunſt. — Zeitwort: illuſtrieren. 

Illuxt (lett. Illukſte), lett. Stadt nordw. von Düna⸗ 
burg (13d CD 3, 4), am Fluß J., (1935) 1230 Ew. 
Illy, Plateau von (eilf), Hochfläche nördl. von 
Sedan, auf der ſich die Entſcheidung der Schlacht 
1. 9. 1870 abſpielte. 

Illyrien, ein Reich nördl. von Epirus, ſeit 168 v. Zw. 
als Illyricum das röm. Küſtenland am Adriat. 
Meer von Iſtria bis an den Drilon (Drin) und den 
Savus (Gau), wichtig durch Gold- u. Silbergruben. 
J. w. S. verſtand man darunter in der Kaiſerzeit 
auch Pannonien: ſeit Diokletian war J. einer der bier 
Reichsteile (weſtl. Balkanhalbinſel mit Kreta). J. iſt 
benannt nach dem indogerm. Volk der + Sliyr(i)er, 
die durch ſchriftliche hiſtor. Quellen im 4. Ih. v. Zw. 
in dieſem Raum bezeugt ſind. Unter Auguſtus 
wurde J. 35—33 b. Zw. röm. Provinz. Wohlſtand 
u. Anſehen wuchſen; der Schriftſteller Appianus, Kai⸗ 
ſer Valens waren geborene Illyrer. Bei der Teilung von 
395 kam J. zum abendländ. Kaiſertum, fiel aber 476 
dem Byzantin. Kaiſertum zu. Im 6. und 7. Ih. wan⸗ 
derten Slawen ein, die ſich in eigenen Reichen von 
Byzanz freimachten. Außer dem kroatoſerb. Dalma⸗ 
tien oder Chrobatien entwickelte ſich u. a. Altſerbien 
oder Raſa, Raszien (gen. nach der Hptſt. Raſa, jetzt 
Novipaſar), während Bosnien (Bosna) aus dem öſtl. 
Teil Altkroatiens hervorging. Im 17. u. 18. Ih. be⸗ 
zeichnete der Name »Illyrers die grch.⸗nichtunierten 
Slawen (vorzugsweiſe die Serben oder Raizen). 
Seit Maria Thereſia ſprach man in dieſem Sinne 
von der »illyeifehen Nation« Ungarns. Nach dem 
Frieden von Schönbrunn (14. 10. 1809) ſchuf 
Napoleon aus den von Öfterreid) an Frankreich ab⸗ 
getretenen Provinzen, dem größten Teil von 
Kroatien ſowie der ehem. Republik Raguſa die 
Illyriſchen Provinzen. Im Pariſer Frieden von 
1814 kam das Gebiet an Oſterreich zurück; Krain, 


Kärnten, Görz, Gradisca und Iſtrien bildeten ſeit 


1816 ein Königreich J. (28000 qkm mit 1300000 
Ew.), das 1849 in die Kronländer Kärnten, Krain, 
Görz⸗Gradisca und Iſtrien zerlegt wurde. Seit 
1835 wurde verſucht, den Ausdruck villyriſchs oder 
»illyriſche Völkers im nationalen Sinn auf die Ein⸗ 
heit der Südſlawen, Serben, Kroaten und Slowenen, 
zu beziehen (4 Sllyrismus). 4 auch Südſlawien. 

Illyr (ier, indogermaniſche Völkergruppe nordiſcher 
Raffe, durch Ausgrabungsfunde weitgehend bezeugt, 
Nach Annahme vieler dt. Vorgeſchichtsforſcher 
Geſſuna, Wilke u. a.) ſind ſie gleichzuſetzen mit den 
Trägern der Lauſitzer Kultur bzw. des Aunjetitzer 
Kulturkreiſes. Somit wäre ihre Geſchichte bis in 
die Mitte des 2. Jahrtauſends v. Zw. zurückzu⸗ 
verfolgen. Bis dahin beſtand eine einheitl. Kultur in 
dem Naum von Schleſien, Poſen, Teilen von Weſt⸗ 
preußen und 
Mark Brandenburg, in Sachſen bis zur Saale als 


Pommern, in der ſüdl. Hälfte dern 
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Weſtgrenze, in Böhmen, Mähren und Teilen des 
ee Polens. Illyriſe e Flußnamen (3. B. Netze, 
Neiße) haben bis jetzt die rinnerung anehemalige Be⸗ 
ſiedlung durch J. in Oſtdeutſchland bewahrt. Im Ver⸗ 
lauf der Bronzezeit wird das Gebiet der J. ſehr ſtark 
eingeengt; im N. nehmen die Germanen, in Schleſien 
u. a. Kelten den Trägern der Lauſitzer Kultur den 
Lebensraum weg. Wahrſcheinlich lebt in den Trägern 
der ſüddt. Urnenfelder⸗Kultur ein Teil der aus Oſt⸗ 
deutſchland abgewanderten Illyrer fort. Um die Mitte 
des 1. Jahrtauſends v. Zw. hört die Lauſitzer Kultur 
auf zu beftehen; es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ein Teil 
der Bev. nach S., nach 4 Illyriens, abgewandert iſt. 
Teilſtämme, ee ſind z. B. die 
Veneter und die Räter. Ihr Wohngebiet iſt allerdings 
erheblich größer als die Landſchaft J. geweſen (Teile 
von Pannonien, Noricum und des öſtl. Italiens). 
Illyrismus, Bez. einer von dem kroat. Schriftſteller 
L. 4 Gaj 1835 ausgehenden, vom Banus 4 Jel⸗ 
lachich begünſtigten Bewegung, die bezweckte, den 
Südſlawen (Serben, Kroaten, Slowenen) eine ge⸗ 
meinſame Schriftſprache, die illyriſche“ Sprache 
heißen ſollte, zu geben auf Grund der von V. + as 
radgie in Serbien zur Schriftſprache erhobenen herze⸗ 
gowiniſchen Mundart. Maria Thereſia hatte bereits 
1746 als Vertretung der Kroaten und der Serben 
gegen die Madjaren die »Illyr. Hofdeputations er- 
richtet. Politiſch erweitert wurde der Begriff J. durch 
Napoleon J., der 1809 die frz. Prov. 4 Illyrien ſchuf. 
Ilm, die, 2 dt. Flüſſe: I) l. Saalenebenfluß (602, 3), 
120 km, mündet bei Großheringen; 2) r. Donau⸗ 
nebenfluß in der Hollerdau (8 Co), 75 km. 
Ilmenau, 1) Elmenau, die, I. Elbenebenfluß in 
Hannover (10 Er), 105 km, von Lüneburg ab ſchiff⸗ 
bar. — 2) Thür. Kurort und Winterſportplatz am 
Nordoſtabfall des Thür. Waldes (6 BC 3), 477 m 
ü. M., (1938) 16150 Ew.; Glas⸗ und Porzellanind., 
Spielwaren⸗ und Textilfabriken; Fachſchule für 
Glasinſtrumententechnik, für Tiſchler; Meteorol. 
Station. Nahebei der 1 Kickelhahn. 

Ilmenſee, fiſchreicher See im Leningrader Gebiet 
(14a C 2), 918 qkm groß, 2-9 m tief; von Lowat 
und Mſta bewäſſert, durch den ſchiffbaren Wolchow 
zum Ladoga⸗See entwäſſert. 

Jlorin, weitläufig gebaute, von Wällen umgebene 
Hptſt. des ehem. Reiches J. in der brit.⸗weſtafrik. 
Kronkolonie Nigeria (33 bEE 7), (1931) 47 300 Ew.; 
Herſt. von Matten, Leder⸗, Töpferei- u. Holzwaren. 
Now (Illow, 8; Illo), Chriſtian, Reichsfrhr. v., 
Feldmarſchall,“ um 1383 in der Neumark, 1 25. 2. 
1634 Eger, angebl. aus altadliger märk. Familie, 
trat zu Anfang des Zojähr. Krieges in kaiſerl. Dienft, 
ſtieg durch perſönl. Tapferkeit und durch ſeinen aus 
Plünderungen und Erpreffungen erworbenen Reid): 
tum raſch empor; in Böhmen erwarb er Beſitzungen 
und heiratete in den böhm. Adel ein. Seit 1625 
kämpfte er unter Wallenſtein, deſſen Abneigung er 
überwand und auf den er ſteigenden Einfluß gewann, 
den er im Sinne ſeiner eigenſüchtigen Pläne aus⸗ 
zunutzen ſuchte; wurde zuſammen mit Wallenſtein 
bon den Kaiſerlichen ermordet. 

Jlowlja (Ilawlja), l. Nebenfluß des Don, ent: 
ſpringt nur 13 km vom Wolgaufer entfernt in der 
Wolgadeutſchen Republik (14a E 4), 267 km. 
Ilſan (Eifan), humorvolle Geftalt der dt. Heldenſage im 
Sagenkreis um Dietrich von Bern, Bruder Hildebrands. 
Ilſe Bergbau A.-G., Grube Ilſe bei Senftenberg 
Niederlauſitz), größtes oſtelb. Braunkohlenunter⸗ 
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nehmen, gegr. 1871 A.⸗G.) feit 1888), gehört zum 


Petſchek⸗Konzern, betreibt 3 Braunkohlentagbaue 
(Ilſe-Oſt, Marga, Erika), 8 Brikettfabriken, 3 Zie⸗ 
geleien und beſitzt große, noch ungenutzte Gruben⸗ 
felder; 1936: 9,1 Mill. t Braunkohlen, 2,3 Mill. t 


Briketts; 1938: rd. 4900 Gefolgſchaftsmitglieder, - 


38 Mill. RIM. Kapital. 


Ilſeder Hütte, Hüttenwerk A.⸗G. in Groß⸗Ilſede 


und Peine, Sitz der Verwaltung: Peine; betreibt ein 
Hochofenwerk mit 6 Hochöfen, ein Thomas⸗Martin⸗ 
Werk, das Peiner Walzwerk und eigene Sohlen? 


gruben; 1938: rd. 9600 Gefolgſchaftsmitgl., 42,6 


Mill. RM. Kapital (maßgebl. Einfluß des Reichs). 
Ilſenburg (Harz), Luftkurort am Nordabfall des 
Harzes (6 B 2 u. Nbk. I) im Tal der Ilſe (45 km, 
zur Oker), 238-300 m ü. M., (1933) 5340 Ew.; 
Schloß Bothoburg. Nahebei das fürſtl. Stol⸗ 
berg⸗Eiſenhüttenwerk und Kupferwerk; talaufwärts 
der 494 m hohe ſagenumwobene Ilſenſtein, 

Iltis, der, Raubtier, + Marder. —Y.felle werden zu 
Futter, Kragen und Beſatz verarbeitet. Beſ. hellgelb 


find ruſſ. J. felle, jährl. etwa 700 000 Stück gehandelt. 


»Bltis«, zwei dt. Kanonenboote: I) 1884/85 an der 
Beſitzergreifung der dt. Südſeekolonien beteiligt, 
ging im Taifun 23. 7. 1896 am Vorgebirge Suͤd⸗ 
Schantung unter. — 2) Zeichnete ſich während des 
Boreraufſtandes durch Niederkämpfung der Taku⸗ 


forts aus; wurde Okt. 1914 in Tſingtau verſenkt, 


um es nicht in japaniſche Hände fallen zu laſſen. 
Ilz, die, I. Donaunebenfluß, entſpringt im Böhmer 
Wald (8 E 2), 60 km, mündet b. Paſſau, Flößerei. 
Im . (lat.), Un .., Nicht ..; Ein „ In 

J. M., Abk. für „Ihre Majeftäte. . 
Imaginär (frz.), nur in der Einbildung beſtehend, 
ſcheinbar.— In der Mathematik heißen i. die Wur⸗ 


zeln aus negativen f Zahlen. — Im Verſicherungs⸗ 


weſen heißt ein Gewinn i., den der Verſicherte durch 
Verkauf einer beſtimmten verſicherten Ware zu er⸗ 
werben hofft (Spanne zw. Ein⸗ u. Verkaufspreis). 
Diefer im Schadensfall entgangene Gewinn kann bis 


zu gewiſſer Höhe verſichert werden, ſoweit er billiger⸗ 


weiſe zu erwarten iſt( Gewinnentgangsverſicherung) . 


Imagination (lat.), Einbildung(skraft). 

Imagfſten (Imaginiften), Gruppe nordamer. und 
engl. Dichter; bemühten ſich bei Verwendung der 
Alltagsſprache und freier Versmaße um bildhafte 
Klarheit (engl. image, jmidſch, Bilde) und einfache, 


feſt umriſſene Ausdruckskraft in der Poeſie. Der 


Imagismus wurde von E. Pound begründet und 
von Amy Lowell in den Ölgen, »Some Imagist Poets“ 
191817 fortgeführt. Bedeutendſte Vertreter: die 
nordamer. Dichter Hilda Doolittle (Deckname H. 
D.), Amy Lowell und J. G. Fletcher ſowie die Eng⸗ 
länder R. Aldington, ſowie die Hrsg. der »Imagist 
Anthology« 1930, F. M. Ford und G. Hughes. 
Imago, die (lat., „Bild), das vollkommen ausgebil⸗ 
dete Inſekt im Unterſchied zu Entwicklungeſtufen 
wie Larbe und Puppe. / 
Imam (arab.), »Vormanne, bef. in rel. Sinn; Titel 
I) des Vorbeters in der Moſchee, der auch die 
übrigen Pflichten des geiſtl. Amtes (3. B. Beſtattung, 
Beſchneidung) wahrnimmt; 2) religiös theologiſcher 
Autoritäten der Vergangenheit im Iſlam, beſ. bei 
den Imamjten, einer ſtrengen Richtung der 
Schiiten; 3) von Fürſten als Träger religiöfer Ob⸗ 
liegenheiten (noch heute in Güdarabien). 
Imandra-See, nordruſſ. See auf der Halbinſel 
Kola (15 OP 3), 852 qkm, inſelreich, meiſt 
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eisbedeckt. Abfluß zum Weißen Meer: Niwa; Ver⸗ 
bindung zum Nördl. Eismeer: Kola. 
Imatra, berühmte finn. Waſſerfälle des Wuokſen, 
6 km ſüdl. vom Saima⸗See (130 F 2), 24 m Ge⸗ 
fälle, 43 m breit. — Ein Großkraftwerk liefert 81000 


(svorgeſehen 216000) PS. 


Smbabura, nördlichſte Prov. von + Ecuador (Süd⸗ 
amerika); Hptſt. 4 Ibarra. [Grades. 
Imbezillität (lat.), ein 4 Schwachſinn mittleren 
Imbibition (lat., »Einfaugunge), die Aufnahme von 
Flüſſigkeit durch feſte Körper mit feinſten Hohl⸗ 


räumen (Kapillaren) oder durch tieriſche und pflanzl. 


. 


Gewebe bis zur Sättigung (Vollſaugen), z. B. Ton, 
Holz, Leim, Stärke, Gelatine, Zellhaut u. a. 

Imbrigni, Matteo Renato J.⸗Pobrio, ital. Polis 
tiker,“ 28. 11. 1843 Neapel, f 13. 9. 1901 San 
Maritono Valle Caudina, Garibaldianer, mit Bovio 
Mitgründer der »Irredentas, die er in der Kammer 


leidenſchaftlich vertrat; Gegner des Dreibundes. 


Imbroglio, das (ital., ⸗öljö, »Verwirrungch, in der 
Muſik »verwirrendes rhythmiſche Miſchungen, z. B. 
Verbindung mehrerer Taktarten. 

Imbros (türk. Imroz, ⸗roſ), türk. Inſel am Aus⸗ 
gang der Dardanellen (23 f A 2), 225 qkm, kahl, nur 


im N. bewaldet, (1935) 13500 Ew., meift Fiſcher; 


im Hagios Ilias (àjöß⸗) 597 m hoch; Hauptort 
Kaſtron. — 1912-14 von Griechenland, 191318 
von der Entente beſetzt, 1920 Griechenland zu⸗ 
geſprochen, 1923 der Türkei zurückgegeben und nach 
dem Vertrag von Lauſanne 1923 entmilitariſiert. 
Imbuſch, Heinrich, Zentrumspolitiker,“ x. g. 1878 
Oberhauſen i. Rheinl., Bergarbeiter, 1905-1 Lei⸗ 
ter des chriſtl.⸗ſoz. »Bergknappen«, 1919 Vorſ. des 
Gewerkvereins chriſtl. Bergarbeiter Deutſchlands, 
1913 im Vorſtand des Geſamtverbandes der Pe 
Gewerkſchaften, 1919 M. d. R., neigte ſtark zum 
Marxismus, erbitterter Feind des Nationalſozialis⸗ 
mus, wurde 1929 Vorſ. des Geſamtverbandes der 
chriſtl. Gewerkſchaften und des Ot. Gewerkſchafts⸗ 
bundes. Nach der nat. ⸗ſoz. Revolution emigrierte er; 
1937 wurde ihm die dt. Staatsangehörigkeit entzogen. 
Imelmann, Rudolf, Angliſt, 31. 1. 1879 Ber⸗ 
lin, 1918 Prof. in Roſtock, 1929 Frankfurt a. M., 
ſchrieb „Forſchungen zur altengl. Poefie« 1920; 
Überſ.: Shakeſpeares »Antonius u. Cleopatras 1923, 
»Coriolanus“ 1925, „Kaufmann von Venedigs 1927. 
Imeretien (Imerien, das antike Imeretia, Kolchos), 
fruchtbares Bergland im weſtlichen 4 Georgien. 
Imhoff, Guſtaaf Willem, Baron van, niederl. Ge⸗ 
neralgouverneur,“ 1705 Leer, f 1750, 174330 Ges 
neralgouverneur in Oſtindien, verſuchte, allerdings 
ohne Dauererfolg, holl., frieſiſche und niederdt. 
Bauern in Oſtindien anzuſiedeln. 
Imhotp (Imhotep, grch. Namensform Imuthes), 
Baumeiſter des gpl Könige gos er (um2780 v. Zw. ), des 
Begründers der monumentalen Steinarchitektur, in der 
Spätzeit als Arzt u. Weiſer göttlich verehrt, u. daher 
von den Griechen dem Asklepios gleichgeſetzt. Fauch 
Agypten (Sp. 163), Agyptiſche Kultur (Sp. 175). 
Imidazole (Glyoxaline), aus Glyoxal und ähnlichen 
Verbindungen mit Ammoniak und anderen Baſen 
gewinnbare heterozykliſche organiſche Baſen. 
Imjdlo) gruppe (Iminogruppe), in der Chemie die 
zweiwertige Gruppe =NH; hierhin die Imidbaſen 
(Imine) R“ NI mit einem zweiwertigen Kohlen⸗ 


: waſſerſtoffreſt und die Säureimide Ac’’NH mit 


einem zweiwertigen Säureeſt. Beiſpiele: Athylen⸗ 
imin CH NH, Piperidin C5H,,NH; Phthalimid 
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C;H,(CO),NH. Als Imidbaſen bezeichnet man auch 
R 1 7 

die ſekundären Baſen der Form X > NH mit zwei 


einwertigen Kohlenwaſſerſtoffreſten. 0 
Imitation (lat.), Nachahmung (häufig minder⸗ 
wertig). — In der Muſik: Imiterender Stil; 
Nachahmung. — Imitator, Nachahmer. — 
mitieren, nachahmen. — Imitiert, nach⸗ 
geahmt, künſtlich, unecht. 
Imker (zu: Imme), Bienenzüchter. — Imkerei, 
Immakulgt (lat.), fleckenlos, unbefleckt; Immacu- 
lata conceptio 1 1 08 80 Empfängnis. 
Immanenz, die (lat., »Darinbleiben«), Bez. für das 
Enthaltenſein innerhalb eines Bereichs, der vom 
Enthaltenen nirgends überſchritten wird. J. iſt beſ. 
im Sinne von Bewußtſeins-⸗J. gemeint, d. h. 
daß hier die Bewußtſeinsinhalte als ſolche als „bloße 
Vorſtellungens ſtreng im Bewußtſein eingeſchloſſen 
find. Die Tatſache der Bewußtſeins⸗J. ift der Aus⸗ 
gangspunkt der 4 Immanenzphiloſophie ſowie alles 
Subjektivismus. — Immanent iſt das, was der 
. unterliegt; Beifpiel: immanente Kritik iſt Kritik, 
die ihre Schlüſſe aus der Sache ſelbſt ableitet, 1 80 
von außen an dieſe heranträgt. — Gegenſatz der J. 
ift die 4 Transzendenz. 
i ee Strömung der Philoſophie, 
die den Grund und den Beſtand alles Seienden im 
Sinne ſtrenger Bewußtſeins- 4 Immanenz in das 
Bewußtſein verlegt, eine bewußtſeinsunabhängige 
Außenwelt entweder dahingeſtellt ſein läßt oder aus⸗ 
drücklich in Abrede ſtellt. Vertreter: die altgrch. 
Sophiſten und Skeptiker, z. T. die mittelalterlichen 
Nominaliſten, in der Neuzeit u. a. Berkeley und 
Hume, in der Gegenwart viele Vertreter der ſub⸗ 
jektiviſt. 4 Erkenntnistheorie; unter ihnen bezeich⸗ 


9 


Bienenzucht. 


neten Schuppe, v. Leclair, v. Schubert⸗Soldern 


ihre Lehre ausdrücklich als Immanenz⸗Subjektivis⸗ 
mus. Lit.: Schuppe, Erkenntnistheoretiſche Logik⸗ 
1878; v. Leclair, „Eb. der allg. Logik« 19033. 
Immanueélbewegung, rel. Bewegung, ins Leben 
gerufen vondennordamer. Paſtoren E. Worceſter und 
S. Me. Comb an der Immanuelkirche zu Boſton zu 
ſeeliſcher Beeinfluſſung und Heilung ſeeliſch beding⸗ 
ter Krankheitszuſtände (dies der Unterſchied zur 
+ Christian Science), wobei ärztl. Unterſuchung 
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung ift. Im Dt. Reich 
at ſie zur Bildung von Arbeitsgemeinſchaften zw. 
edizinern und Theologen geführt, die unter der 
Führung des Berliner Pfarrers G. Diettrich in der 
von C. Schweitzer hrsg. Schriftenreihe Aeg und 
Geelforger« ihren lit. Niederſchlag findet. Lit.; 
Worceſter und Comb 192g. . 
Immaterialgüterrecht (immaterielles Güterrecht), 
das Recht an unkörperlichen (immateriellen) Gü⸗ 
tern, zuſammenfaſſende Bez. für Erfinder: (Patent:), 
Muſter⸗, Urheber⸗ und Warenzeichenrecht. 
Immateriell (neulat., »nichtftofflich«), unkörperlich, 
Bez. für ſeeliſche und geiſtige Vorgänge und Sach⸗ 
verhalte. Gegenſatz + Materiell. 
Immaterielle Vermögenswerte (ideelle, fiktjve 
Vermögenswerte), Werte an einem außerhalb des 
Menſchen befindlichen, von ihm geſchaffenen un 
körperl. Geiſtesgut, z. B. der 4 Firmenwert, der 
Wert eines patentierten Herſtellungsverfahrens. 
Immatrikulation (neulat.), Eintragung der Stu⸗ 
dierenden in das amtl. Verzeichnis (die Matrikel) 
der Hochſchule und die damit verbundene Aufnahme 
in die Hochſchule. Ztw.: Immatrikulieren. 
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mme, die (chen ahd., Bienenschwarm, mumd- 
ich für Biene. 
Game (neulat.), unmittelbar, reichsunmittel⸗ 
bar, ohne Vermittlung, z. B.: Igeſuch (unter Ums 
ehung des Dienſtweges an die hoͤchſte Behörde oder 
telle); I.fürften, die ſouveränen fürſten im Erſten 
Reich; J.ſtellen, in der ehem. aiſerl. Marine 
dem Kaiſer unmittelbar unterſtellte Kommando⸗ 
ſtellen: Admiralſtab, Flotte, Stationskommandos 
und Inſpektion des Bildungsweſens. f 
Immelmann, Max, berühmter Jagdflieger aus 
dem Weltkrieg,“ 21. 9. 1890 Dresden, 18. 6. 1916, 
nach 1 Abſchüſſen, tödl. Abſturz an der Weſtfront, 
1915 Flugzeugführer, Aufklärungs⸗, dann Jagd⸗ 
flieger an der Front, erhielt mit Boelcke (als erſte 
Jagdflieger) 19. 1. 1916 den Orden pour le m£rite. 
Sein „J.⸗Turng (störn) war von grundlegender 
Methodik beim Angriff und iſt noch heute eine Kunſt⸗ 
flugfigur. In der neuen dt. Luftwaffe trägt das 
Kampfgeſchwader Nr. 162 ſeinen Namen. »Meine 
Kampfflüges 1916. Lit.: Franz J. (Bruder), Max 
J., Der Adler von Lille’« 1934, 1936“. 
Immendingen, bad. Landgem. nahe der Ber: 
ſickerungsſtelle der 4 Donau (5 D 3), (1933) 1350 Ew.; 
Maſchinenind., aer aer 
Immenhauſen, heſſen⸗naſſauiſche Stadt nördl. von 
Kaſſel (4 E 2), (1933) 2230 Ew.; Sanatorium am 
Reinhardswald; Glasherſtellung. 
Immens (lat.), unermeßlich, unendlich. 
Immenſee, ſchweiz. Landgem., Bahnknoten (Gott- 
hardbahn) am Zuger See (20 E 2 u. Nbk. I), (1930) 
etwa 230 Ew. 
Immenſtadt, bayr. Stadt im Allgäu (8 B 3), Kurort 
u. Winterſportplatz, 728 m ü. M., (1933) 6040 Ew.; 
darüber das Immenſtädter Horn (1490 m), im 
O. der ausſichtsreiche Grünten (1738 m). 
Immergrün (Vinca), Apozynazeengattung, meiſt 
halbſtrauchig, Blätter gegenſtändig, lederartig, 
immergrün, Blüten achfelftänd: „röhrenförmig mit 
breiter Tellerkrone; 7 Arten in Bonn dem Mittel⸗ 
meergebiet, Oftafien, 3 in den Tropen. Als unent⸗ 
behrl., den Boden dicht eingrünende Schattenpflanze 
unſerer Gärten, auch als Gräberſchmuck („Toten⸗ 
myrtec) und zu Einfaſſungen dient das einheimiſche 
Kleine J. (Winter, Singrün [sin, altgerman., 
dimmer, V. minor; Abb.), kriechender Halbſtrauch, 
Blüten (April bis Juni) blau, auch weiß, violett, 
rot, roſa, einfach und gefüllt, ferner weiß⸗ oder gelb- 
buntlaubige Gartenformen. Ahnlich, nur in allen 
Teilen größer, das Große J. (V. major) aus Süd⸗ 
europa, beſ. in buntlaubigen Gartenformen, mehr 
als i im Freien ohne Schutz oft aus⸗ 
winternd. Als rofas, auch weißblühende Topfpflanze 
das Roſenrote J. (V. rosea) bon den Antillen. 
Immergrüne Gehölze, baum- oder ſtrauchartige 
Gewächſe mit mehrjährig ausdauernden Laubblät⸗ 
tern, alſo niemals unbelaubt. Mit wenigen Aus- 
nahmen (Lärche) m alle Nadelhölzer immergrün. 
inter den Monokotylen gehören alle baumartigen 
Liliengewächſe (. B. Drachenbäume, Kolbenlilie 
IA Cordyline], Rauhſchopf [T Dasylirion ), Palmen 
und Bambusgräſer hierher. Zahlreiche Familien der 
Dikotylen, wie Heidekraut⸗, Lorbeer⸗, Myrten⸗ 
gewächſe, enthalten faſt nur i. G., während in 
anderen Familien immergrüne und laubabwerfende 
Holzpflanzen in gleicher eiſe vertreten find (3. B. 
Eichen laubabwerfend in Mitteleuropa, immergrün 
in Südeuropa und in den ſubtrop. Gebieten). In 
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Mitteleuropa ſind weitere i. G. z. B. Stechpalme, 
Efeu. Die Scrubformation Auſtraliens beſteht 
faſt nur aus i. G. (Eukalyptus, Akazienbäume, 
Nadelhölzer). Im trop. Regenwald ſind die i. G. 
am üppigſten entwickelt (Palmen, Ficus-Irten, 
Kaffee-, Kakaobaum, Teeſtrauch). 

Immermann, Karl, Dichter,“ 24. 4. 1796 Magde⸗ 
burg, F 25. 8. 1840 Düſſeldorf, kämpfte mit gegen 
Napoleon, trat 1817 in preuß. Staatsdienſt, 1827 


Kleines Immergrün. 


Landgerichtsrat in Düſſeldorf, leitete daſ. 183338 
das Theater, das er zu einer Muſterbühne geſtaltete, 
ſeit 1824 in engen Beziehungen zur Gräfin Eliſe 
b. Ahlefeldt (* 1788, f 1835), der geſchiedenen Frau 
des Freikorpsführers b. Lützow; 1839 löſte er dieſes 
Verhältnis und heiratete Marianne Niemeyer 
(T 1886). In den erſten Ged. und Dramen (»Gar- 
denio und Gelinde« 1826, »Das Trauerſpiel in Tirole 
1827 u. a.) iſt er bon der Romantik abhängig, doch 
überragt fein Myſterium »Merlin« 1831 (von Geibel 
»der zweite Kauft« genannt) an Gedankentiefe die 
meiſten Dichtungen der Romantiker. Im Roman: 
»Die Epigonen« 1836, einem groß angelegten Zeitz 
und Geſellſchaftsbild, fand J. das ſeiner Begabung 
am beſten entſprechende Gebiet, die erzählende Proſa⸗ 
dichtung. So gipfelt ſein Schaffen in dem Roman 
»Müuchhauſen, der das geiſtige, politiſche und ſo⸗ 
ziale Leben der Zeit ſatiriſch⸗kritiſch beleuchtet, zu: 
gleich aber in der nur loſe mit der Haupthandlung 
berknüpften Idylle Der Oberhof« die erfte reali- 
ftifche, von wahrer Liebe zum Volk durchdrungene 
dt. Dorfgeſchichte bot. Das Epos »Triſtan und 
Iſoldes, eine fee Geſtaltung des mittelalterlichen 
Stoffs, iſt Fragment geblieben, ebenſo die zeit⸗ 
geſchichtlich wertvollen »Memorabiliens (gedruckt 
1840-43). J. iſt der Vorbereiter des echten boden⸗ 
ſtändigen Realismus in der dt. Lit. des 19. Ih., 
wurde aber wegen feiner konſervatiben Gefinnung 
bon dem radikalen „Jungen Deutſchland« nicht ge⸗ 
würdigt, als Schilderer des Bauernlebens von dem 
Juden Auerbach, der den ſeichten Geſchmack des 
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großen Publikums beſſer zu treffen wußte, damals 
verdrängt. Geſamtausg. 1833-43, 14 Bde., Neu: 
ausg. von Borberger 1883, 20 Bde., Auswahl von 
Maync 1906, 5 Bde., Deetjen 1911, 6 Bde., u. a. 
+ Deutſche Kultur (Literatur 8b, Sp. 1070), Bild 
Beilage »Deutſche Literatur XVIII, I. Lit.: 
reiligrath 1842; K. Jahn, „Js Merline 1899; 
Mayne 1912; Guzinſky, „J. als Zeitkritikers 1937. 
Immerfipn (lat.), das Ein⸗, Untertauchen. 1) In 
der Aſtronomie der Eintritt eines Weltkörpers in den 
Schatten eines anderen, z. B. bei den Monden des 
Jupiter. — 2) Am 4 Mikroſkop eine Schicht Ol oder 
Waſſer zw. Präparat u. Objektiv, um durch verſtärkte 
Lichtbrechung ſtärkere Vergrößerungen zu erreichen. 
Immigrant (lat.), Einwanderer. Immigration, 
Einwanderung. — Immigrieren, einwandern. 
Imminent (lat.), bevorſtehend; drohend. 
Immiſſien (lat.), Einſetzung in ein Amt, früher auch 
e Einweiſung in den Beſitz von Grund⸗ 
ſtücken; Einwirkung von einem Grundſtück auf ein 
anderes durch Zuführung von Dale, Rauch, Ge: 
rüchen, Erſchütterungen uſw., 4 Nachbarrecht. 
Immobfl (lat.), unbeweglich; nicht für den (Feld⸗) 
Krieg beſtimmt oder ausgerüſtet. 
Immobilien (lat. immobiles res, Immobiligrver⸗ 
mögen, entfpr. dem deutſchrechtl. Begriff »Liegen⸗ 
ſchaftens), unbewegliche Sachen (Grundſtücke, Ge⸗ 
bäude und den Grundſtücken rechtlich gleichgeſtellte 
Rechte) ;Gegenfas:Mlobilien (mobiles res, deutſch⸗ 
rechtlich »Sahrnise), bewegl. Sachen. Das I recht 
(Immobiiliarrecht) ift materiell im 4 Sachenrecht des 
BGB., verfahrensrechtlich in der Grundbuchordnung 
geregelt; Sonderregelung für den Erbhof. — Im- 
mobiliarfredit Grundkredit. — F.büro, Ver⸗ 
mittlungsſtelle für J. — J.makler = Grundſtücks⸗ 
makler. — Immobiliſieren, bewegliche Güter 
rechtlich den J. gleichſtellen. Unſittlichkeit. 
Immorgliſch (lat.), unſittlich. — Immoralität, 
Immoralismus (Amoralismus, neulat.), 1) feit 
Nietzſche Bez. für eine Haltung, die alle + Moral 
ablehnt, ſich alfo offen oder verſteckt, theoretiſch oder 
praktiſch zur Unmoral bekennt, amoraliſch ift; Kenn⸗ 
zeichen von Entartung, Verbrechertum. 2) Von 
+ Nietzſche zur Bez. feiner eigenen Haltung ver: 
wendet, inſofern er ſich zugunſten einer neuen Moral 
gegen die bisherige, verfallende (der Lebens- und der 
Artſchädigung, bef. chriſtl. Art) wendet und dabei von 
deren Standpunkt als morallos erſcheinen muß. Lit.: 
Nietzſches Werke, beſ. Der Wille zur Machte. 
Immortalität (lat.), Unfterblichkeit. 
Immortellen (frz., »Unvergängliche ), hauptſächl. 
gewiſſe Korbblütler (bzw. deren Blütenſtände) mit 
trockenhäutigen, blütenblattartigen, oft farbigen 
Hüllblättern (vielfach auch künſtlich gefärbt), die, 
rechtzeitig getrocknet, lange ihr friſches Ausſehen 
bewahren. In der Binderei zu Dauerſchmuck, bef. 
als Grabſchmuck, namentlich noch dort, wo Friſch⸗ 
blumen im Winter ſchwer beſchaffbar ſind, ſo in nord. 
Ländern, auf dem Lande ufw. Unter den Stroh⸗ 
blumen (Helichrysum) bef. die kleinköpfigen als 3. 
(als „Frz. J. am wichtigſten H. orientale), ferner 
Arten der Gattung Helipterum (Acroclinium, 
Rhodanthe [Rofen:S.]), die weißblühende Sand⸗J. 
(Papierknöpfchen, Ammobium), die ſüdeurop. Pa⸗ 
pierblume (auch rot gebeizt), die Virginiſche J. 
(Perl⸗J., Anaphalis margaritacea) mit perlmutter⸗ 
glänzenden Köpfchen. — Auch Trockenblumen aus 
anderen Familien, z. B. vom Kugelamarant. 
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Immun (lat.), in der Medizin: unempfänglich, 
twiderftandsfähig (4 Immunität). 
Immuniſierung + Immunität (Sp. 105). 
Immunität (lat.), 1) inder Medizin: Unempfänglich⸗ 
keit bzw. Widerſtandsfähigkeit eines Organismus 
gegen Anſteckung mit Krankheitserregern, gegen deren 
und auch andere Gifte; beruht auf der Ausrüſtung der 
lebenden Subſtanz mit Abwehreinrichtungen. 
Dieſe laſſen ſich einteilen in mechaniſche, chemiſche und 
phyſikaliſche und ferner in außerhalb und innerhalb 
des Körpers zur Wirkung gelangende. Mechaniſche 
Abwehreinrichtungen ſind Lidſchlag, Huſten, Nieſen, 
Schlucken, Darmperiſtaltik, Flimmerbewegungen 
mancher Epithelien, Tränen, Schleim- und andere 
Drüſenabſonderungen, Undurchgängigkeit der leben⸗ 
den Körperoberfläche für Kleinlebeweſen. Der Schutz 
kann durch Verwundungen aufgehoben werden; der 
Körper ſchützt ſich dann vielfach durch Verklebung 
der Wundränder mit Blutgerinnſel und bef. durch 
Entwicklung von Granulationsgewebe (4 Granu: 
lationen). Chemiſche Hilfsmittel zur Abwehr ſind 
Magenſäure, Scheidenſekret, keimtötende Abſchei— 
dungen des Dünndarmepithels, die Wirkung der 
eigenen Bakterienflora der verſchiedenen Schleim⸗ 
häute uſw. Störungen in der chem. Zuf. diefer Ab⸗ 
wehrkräfte (durch Erkältung, Einatmen von Gaſen 
und gewiſſen Staubſorten) fördern u. U. die An⸗ 
ſteckung. Erhöhung der Abwehrkräfte durch Zu: 
führen von keimtötenden und das Wachstum der 
Krankheitserreger hemmenden chemiſchen Mitteln, 
Schließlich Abwehrmittel, über die die Körper: 
gewebe ſelbſt verfügen: Bewegung (Abtransport) 
und Bewegungshemmung(Stauung) der Krankheits⸗ 
keime und ihrer Gifte durch Blut- und Lymphſtrom 
und bef. die entzündl. Ausſchwitzung. Erhöhung der 
Abwehr durch natürliche oder mittels Reizftoffen 
künſtlich hervorgerufene Vermehrung der weißen 
Blutkörperchen (Leukozytyſe, Phagozytofe). Als vor⸗ 
wiegend phyſikaliſche Abwehreinrichtung iſt das 
Fieber anzuſehen (zur Heilung auch künſtl. hervor⸗ 
gerufen: Fiebertherapie). Die Wirkung der Abwehr: 
mittel der Körpergewebe iſt eine vorwiegend bio⸗ 
chemiſche. Es ſind unſpezifiſche, d. h. auf alle 
mögl. Anſteckungen eingeſtellte, Wirkkräfte der J., 
und ſpezifiſche zu unterſcheiden, die im Verlaufe 
einer Infektion gegen den Erreger von ſelbſt auftreten 
oder künſtlich durch entſpr. Impfſtoffe (4 Impfung) 
zur Abwehr oder Heilung der Infektion im Körper 
hervorgerufen werden. Bei jeder Infektion wirken 
unſpezifiſche (natürliche) wie auch ſpezifiſche (er— 
worbene) Abwehrkräfte. 

Für die natürl. J. kommen in Betracht: x) keim⸗ 
tötende oder entwicklungshemmende Wirkungen, die 
ſich in den Körperſäften ſelbſt bemerkbar machen; 
2) ſolche, die innerhalb von Zellen auftreten. Für 
jene find im weſentlichen die natürl. Bakteriv: 
lyſine (bakterienauflöſende Stoffe) verantwortlich 
zu machen. Die letzteren verändern die Bakterien ſo, 
daß fie von gewiſſen Zellen gefreſſen werden (Phago: 
zytoſe). Die Bakteriolyſe (Auflöſung der Bakterien) 
iſt ein verwickelter Vorgang und beruht auf der 
Wirkung von mindeſtens zwei im Blutſerum vor⸗ 
handenen Stoffen, dem hitzebeſtändigen, durch Über: 
ſtehen der betr. Infektionskrankheit od. auch künſtlich 
durch Impfung mit den entſpr. Krankheitserregern 
in feiner Wirkung ſteigerungsfähigen, bafterioly: 
tiſchen Immun- (Schutz-) Körper (Ambozeptor, 
Zwiſchenkörper) und dem hitzeempfindlichen, im 
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lut jedes geſchützten und ungeſchützten Tieres nur 
= bef a Menge vorhandenen Komple= 
ment (Ergänzungsſtoff). Bei der Phagozytoſe wer: 
den die Bakterien in das Innere von weißen Blut⸗ 
körperchen oder ſeßhaften Gewebszellen (Milz-, 
Knochenmark-, Leberzellen) aufgenommen und dort 
verzehrt. Durch das Überftehen einer Jufektion oder 
die (Schutz⸗) Impfung werden meiſt auch die anderen 
keim⸗ und giftwidrigen Abwehrſtoffe im Blutſerum, 
und zwar nur gegenüber dem Erreger bzw. dem Gift 
der betr. Anſteckung, e bzw. verſtärkt. 
So entſtehen die ſpezifiſchen Bakteriolyſine, Agglu⸗ 
tinine, Antitoxine u. a. (für die Wirkung der Agglu⸗ 
tine und Antitoxine iſt Komplement nicht notwendig). 

Unter aktiver Immuniſierung verſteht man 
die Behandlung von Tieren und Menſchen mit ab⸗ 
geſchwaͤchten lebenden (bei Tollwut und Pocken) oder 
abgetöteten Krankheitserregern oder deren Stoff⸗ 
wechſelprodukten, z. B. durch Einſpritzung, Impfung, 

ur Erzeugung eines ſpezif. Schutzes gegen die betr. 

Anſteckung (Schutzimpfung, Vakzjnethera⸗ 
pie; F Nen Während des Weltkriegs wurde 
das Heer mit ſehr gutem Erfolg gegen Typhus u. Cho⸗ 
lera ſchutzgeimpft. Mit Bakterienextrakten (Tuber⸗ 
kulin) wird vielfach gegen Tuberkuloſe geimpft. 
Stoffwechſelprodukte werden in der verfchiedenjten 
Form hei der Schutzimpfung gegen Diphtherie 
(Torin-Antitopin⸗Gemiſche, formolifierte Toxine und 
bef. adſorbierte Toxoide) angewendet. 

Bei der paſſiven Immuniſierung wird das 
Blutſerum eines aktiv immuniſierten Tieres oder 
eines Menſchen, der die betr. Infektionskrankheit 
überſtanden hat, eingeſpritzt (Serumtherapie; 
Heilſerum gegen Diphtherie, Wundſtarrkrampf, 
Schweinerotlauf, Rauſchbrand, Genickſtarre, Botulis⸗ 
mus, Wundroſe, Streptokokkenerkrankungen, Ruhr, 
Rekonvaleſzentenſerum bei Scharlach, Mafern, 
ſpinaler Kinderlähmung). Die paſſive Immuniſierung 
wirkt im Gegenſatz zur aktiven nur vorübergehend. 

Die Opſonjne (Vorbereitungs- oder Lockſtoffe) 
und die Bakteriotropfne find Abwehrſtoffe mehr 
unſpezifiſcher Art, werden aber bei der Vakzine⸗ 
therapie (Schutz- und Heilimpfung) in ihrer Wirkung 
vielfach erheblich gefteigert. 32 den ſpezifiſchen 

mmunkörpern gehören neben den ſpezifiſchen Bak⸗ 
teriolyſinen, die zur Auflöſung der betr. Bakterien 
führen, die Antitoxine, die gegen die Gifte der 
Krankheitserreger gerichtet ſind, aber nichts gegen 
deren Wachstumsfähigkeit im lebenden Gewebe, d. h. 
ihr Anſteckungsvermögen, auszurichten vermögen. 
Kaum als eigentliche Schutzſtoffe zu betrachten ſind 
die Agglutinine, die die Bakterienleiber ausfällen⸗ 
den, verklumpendenImmunkörper, die P räzipitine, 
die die gelöſten Stoffwechſelprodukte der Bakterien 
oder andere zur Immuniſierung benutzten Eiweißſtoffe 
auszufällen vermögen (mittels der Präzipitine ge⸗ 
lingt es, geringe Blutſpuren verſchiedener Tierarten 
zu erkennen) ſowie die Reagine (Bordetſcher Anti⸗ 
körper, boͤrdä⸗) vom Charakter eines fpezif. Ambo⸗ 
zeptors, der unter ähnlichen Wirkungsverhältniſſen 
wie der bakteriolytiſche Ambozeptor (die Gegenwart 
von Komplement iſt notwendig) im Reagenzglas 
nach Art einer chem. Reaktion den entſprechenden, 
im Blut ſich auswirkenden Krankheitszuſtand anzeigt 
6. B. die Serodiagnoſtik bei Syphilis). Veranſchau⸗ 
licht wird die Reaktion mittels des fog. hämolytiſchen 
Syſtems, das aus dem hämolytiſchen (blutauflöſen⸗ 
den) Ambozeptor, den zugehörigen, zu löſenden roten 
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Blutkörperchen und dem Komplement beſteht. Wird 
das Komplement 1 dann bleibt die Auf⸗ 


löſung aus. Die Ablenkung wird bewerkſtelligt, indem 
es bei Blutſerum von Syphiliskranken zur Bindung 
des Antigens (eines Extrakts aus ſyphilitiſcher Leber 
oder eines äquivalenten Auszugs aus choleſterinier⸗ 
tem Herzmuskelfleiſch) und des ſyphilitiſchen Anti⸗ 
körpers (im Patientenblut) beanſprucht wird (Bordet⸗ 
Gengouſche [ſchangü⸗] Verſuchsanordnung, modifi⸗⸗ 
ziert von Bruck und Waſſermann für die bekannte 
Waſſermannſche Reaktion). Der hämolytiſche Am⸗ 
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bozeptor wird hergeftellt durch Einſpritzung von 5 


roten Blutkörperchen einer fremden Tierart (3. B. 
Hammelblutkörperchen) in die Blutbahn eines 
Berfuchstieres (3. B. Kaninchen). Diefes Hämolyſin 


iſt biologiſch gleichartig den Zytolyſinen (Zyto⸗ 


toxin), die entſtehen, wenn Tiere mit menſch⸗ 
lichen oder tieriſchen Zellen einer anderen Art vor⸗ 
behandelt werden. — Bakterienleiber, Zellen, un⸗ 
eformte Eiweißſtoffe, die im Organismus Anti⸗ 
örper (Immunkörper) erzeugen, bezeichnet man 
als Aten Die Anaphylaxjne d ſpezifiſche, 
im Serum des immuniſierten Organismus gelöſte 
Antigene, die den Zuſtand der Anaphylaxie 92 
Lit.: »Hb. der Technik und Methodik der J.s⸗ 
forfhung« 1908-1, 3 Bde.; Gottſchlich und Schür⸗ 
mann, Leitfaden der Mikroparaſitologie und Sero⸗ 
logiec 1931; Kolle, Kraus und Uhlenhuth, »Hb. der 
pathogenen Mikroorganismens 1928, 19318, 10 Bde. 
2) Im Recht: Freiheit von Gewalt, z. B. von 
Gerichtsbarkeit, Wehrhoheit oder Abgabenhoheit. 
— Im römiſchen Recht und in frühfränkiſcher 
Zeit die Freiheit eines Grundſtückes von öffent⸗ 
lichen Laſten, verliehen durch kgl. Privileg (I.s⸗ 
privileg), oder von Vorſchriften des üblichen Rechts⸗ 
ganges. Die erſten S.sprivilege wurden zugunſten 
des Staatsfiskus, der Kirche und der Juden erlaſſen. 
Von dort aus Einbruch des Fremdrechts. — Im 
Staatsrecht Unverletzlichkeit der Mitglieder des 
+ Parlaments. Die Mitglieder des Reichstages und 
der Landtage durften nach Art. 36 der RV. von ıgıg 
wegen ihrer Abſtimmung oder wegen der in Aus⸗ 
übung ihres Abgeordnetenberufes getanen Auße⸗ 
rungen weder gerichtlich noch dienſtlich verfolgt, noch 
font außerhalb des Parlaments zur Berantwortung 
gezogen werden. Ohne Genehmigung des Parla⸗ 
ments durfte kein Abgeordneter wegen einer ftraf- 
baren Handlung zur Unterſuchung gezogen oder ver- 
haftet werden, außer wenn er auf friſcher Tat oder 
ſpäteſtens am nächſten Tage feſtgenommen wurde 
(Art. 37). Jedes Strafverfahren und jede Haft 
waren auf Verlangen des Parlaments für die Dauer 


der Sitzungsperiode aufzuheben. Zur J. rechnete 


man auch das Zeugnisverweigerungsrecht der Ab⸗ 
. (Art. 38) und das grundſätzl. Verbot der 


urchſuchung und Beſchlagnahme im Hauſe des 


Reichs- oder Landtages. Die J. iſt im Parteienſtaat 
durch das Weſen des Parlaments als einer freien 
Diskuſſions⸗ und Kontrollkörperſchaft geradezu not⸗ 
wendig bedingt. Die Itsbeſtimmungen der RV. von 
1919 find im nat. ⸗ſoz. Staat nicht aufgehoben 
worden. Das Gef. über die J. der Abgeordneten 
vom 23. 6. 102 beſtimmt, daß die Rechte des Par⸗ 
laments nach Art. 37 der RV. von 191g durch be⸗ 
ſondere Ausſchüſſe wahrgenommen werden, wenn 
das Parlament nicht verſammelt iſt. Nach Beſeiti⸗ 
gung der Landtage gilt dies noch für den Reichstag. 
Infolge der grundlegenden Weſensänderung des 
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I Reichstages erſcheint die Bedeutung der J. jedoch 
in einem anderen Licht. —Im Völkerrecht Unver⸗ 


Illetzlichkeit der Staatsoberhäupter, auch auf fremdem 


Gebiet (4 Exterritorial), ſowie in internat. Kon⸗ 
zeffionen. — Im kath. Kirchenrecht kirchliches 
Privileg (beneficium immunitatis), die Befreiung 
der kirchl. Perſonen, Orte u. Sachen von öffentl. Pflich⸗ 
ten u. Laſten, weſentlichſtes Mittel, um im Gegenſatz 
zum Volksrecht eine juriſtiſch unantaſtbare »Rechts⸗ 
ſtellunge zu gewinnen, umfaßt die perſönl. Freiheit bon 

Fron, Wach⸗, Kriegs-, Hand» u. Spanndienſten, bef. 

alſo die Militärfreiheit, u. die Freiheit der Kleriker 

von ſolchen öffentl. Amtern, deren Ausübung ſich mit 
dem geiſtl. Amt nicht vereinbaren läßt (3. B. Schöffe, 
Geſchworener, Nachrichter uſw.), dagegen nicht mehr 
die Abgabenfreiheit (immunitas realis) und das 
Aſyl⸗Recht (immunitas localis). f auch Geiſtliche 
Gerichtsbarkeit. 
Immunotherapie, die Anwendung von Immun⸗ 


„. körpern (Immunität) in der Krankheitsbehandlung. 


* 


1 


Immunſerum, an Immunſtoffen (4 Immunität) 
reiches Blutſerum, zu therapeutiſchen (Serumthera⸗ 
pie) und diagnoſtiſchen Zwecken (Serumdiagnoſtik). 
Jgmola, oberital. Stadt füdd. von Bologna (24 a 
F 3), (1931) 38 500 Ew.; Weinbau, Schwefelquellen; 
Biſchofsſitz mit Kathedrale (1187). — Römiſch 
Forum Cornelii; 1504 an den Kirchenſtaat. 


Imp., Abk. für: Imperium, Imperator, Imperial, 


„ 
ya 

* * 

x 


2: 


15 


+ 


I Sollen äußert. 


Imperativ, Imperfekt, Impressit (lat., »hat [es] 
edruckte), Imprimatur. 
mpatiens, Pflanzengattung, 4 Balfaminen. 
Impedanz, die (neulat.), Widerſtand eines Strom⸗ 
kreiſes gegen 7Wechſelſtrom, infolge Selbſtinduktion. 
Impediment, das (lat.), Hindernis; Beſchwernis. 
Impekoven, Niddy (eigentlich Luiſe), Tänzerin, 
22. 11. 1904 Berlin, Mitſchöpferin des den Ballett⸗ 
ſtil ablöſenden neuen Tanzes. Lit.: Frentz 1929. 
Imperativ, der (Imperativ, vom lat. imperare, be⸗ 
fehlen«), in der Grammatik: Befehlsform des Zeit⸗ 
worts. Die 2. Perſon der Einzahl des J. ſtellt den 
reeinen Stamm des Zeitworts dar. Das Indoger⸗ 
maniſche beſaß auch eine 3. Perſon des J., z. B. lat. 
audito, »er ſoll hören«, audiunto, »fie ſollen hören«. 
— In der Philoſophie, genauer: in der Ethik, 
ſeit 4 Kant Bez. für ſittliche Ge- und Verbote. Kant 
unterſcheidet den hypothetiſchen J., der das 
Handeln durch beſtimmte Erfahrungsgrundlagen 
veranlaßt (motiviert) fein laßt, vom kategoriſchen 
J., deſſen Veranlaſſung (Motiv) in keinerlei Sinnes⸗ 
erfahrung liegt. Der hypothetiſche J. tritt als 
problematiſcher J. angeſichts einer wohl mög: 
lichen, aber noch nicht eingetretenen, als aſſer⸗ 
toriſcher J. angeſichts einer bereits eingetretenen 
Sachlage auf (falls dieſe Umſtände eintreten, muß 
fo und fo gehandelt werdens, bzw. »Da dieſe Um: 
ſtände vorliegen, muß .... Der kategoriſche J. 
beruht nach Kant auf dem gänzlich erfahrungs⸗ 
überlegenen Sittengeſetz, das ſich in einem das 
Handeln veranlaſſenden unbedingten (abſoluten) 
Kants Formel dafür lautet: 
»Handle fo, daß die Maxime deines Willens jederzeit 
zugleich als Prinzip einer allg. Geſetzgebung gelten 
bonne (Kritik d. prakt. Vernunfte, I. Teil, $ 7). 
Dieſe Lehre iſt ſo arteigen deutſch, daß Otto Dietrich 
j efolgert hat: »Kants Sittengeſetz iſt die geradezu 
f flaſf Formulierung nat.⸗ſoz. Ethike« („Die philoſ. 


Grundlagen des Nationaljozialismus« 1936). Eine 


Weiterbildung der Lehre vom (ſittl.) J. liegt vor im 
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energetiſchen J. Wilh. Oſtwalds: »Vergeude 
keine Energie! Verwerte ſie! Veredle 1 Der 
energet. J. s 1912). Nach der nat. ⸗ſoz. Lehre liegen 1 
die ſittl. Jte auf der Linie der nordiſch⸗german. 
Grundwerte: Volk, Raſſe, Ehre, Treue, Gemein⸗ 
ſchaft, Freiheit, Würde, Glaube, Gerechtigkeit, Art⸗ 
ſtolz, Tapferkeit, Wahrhaftigkeit, Ehrfurcht. 
Impergtor (lat., Oberbefehlshabere), Träger des 
Imperiums, im alten Rom ſeit dem 6. Ih. durch 
Senatsbeſchluß oder Zuruf der ſiegreichen Legionen 
Ehrentitel des Feldherrn; 45 b. Chr. Cäſar erblich ver⸗ 
liehen, kraft Erbrechts Teil des Familiennamens des 
ſpäteren Kaiſers Auguſtus ſtatt Vornamens u. dann 
. aller röm. Kaiſer. Daher iſt das Wort in ſeinen 

eiterbildungen noch heute bei Engländern u. Ro⸗ 
manen der Kaiſertitel (engl, emperor, r; frz. empe- 
reur, anp'rör, uſw.). Lit.: Th. Mommſen, „Röm, 
Staats rechte 1887-94; O. Th. Schulz, »Das Weſen 
des röm. Kaifertums« 1916-19, 2 Bde. 
Imperatprifch (lat.), gebieteriſch; nach Art eines 
Imperators, ihm gemäß, gebührend. 

Imperfekt, das (Imperfekt, lat., dunvollendetch, 
Zeitform des Zeitworts, und zwar der nicht ab⸗ 
geſchloſſenen Handlung in der Vergangenheit, daher 
zur Schilderung von Zuſtänden und zur Beſchreibung 
von Vorgängen verwendet, im Gegenſatz zum 4 Aoriſt, 
Im Indogermaniſchen wurde das J. mittels des 
4 Augments vom Stamm der Gegenwart gebildet, 
Das dt. J. vi) lass trennt beide Leiſtungen nicht 
und geht z. T. auf das indogerman. Perfekt zurück. — 
Unter Smperfeftio verfteht man eine Aktionsart 
des 4 Verbums. 

Imperfektion (vom lat. imperfectus, »unbolk 
kommens), in der + Menſuralnotation muſ. Bez. für 
die Verkürzung einer „vollkommenen dreizeitigen 
Note (3. B. J.) auf eine zweizeitige, alſo »unvolk 
fommene«(>). 

Imperia, oberital. Prov.⸗Hptſt., Hafen und Kurort 
am Liguriſchen Meer (Riviera di Ponente; 24a C4), 
1923 aus Porto Maurizio und Oneglia (Elja) 
gebildet, (1931) 28 800 Ew.; Wein-, Südfrüchtehandel, 
Imperial (lat., frz. impérial, änpe⸗, engl. imperial, 
Impfrlel), kaiſerlich; großartig; ſtattlich. 
Imperial, der, früheres (ſeit 1755) ruſſ. goldenes 
10-Nubelftüd; Wert ſeit 1897 15 Rubel. 
Imperial Chemical Industries Ltd. (impfriel 
kemlkel indäßtriſ mie), London, bedeutendſter 
Chemiekonzern Großbritanniens, gegr. 1926 unter 
Leitung des jüd. Induſtriellen Sir Alfred Mond 
(Lord Melchett) durch Zuſammenſchluß der Groß, 
firmen Brunner, Mond u. Co. (gegr. 1881), United 
Alkali Co. (gegr. 1890), Britiſh Dyeſtuffs Corpo, 
ration (gegr. 1919; Farbſtoffe), Nobel Induſtries 
Ltd. (gegr. 1918; Sprengſtoffe). 

Imperial Conference (impiviel Eönfereng), die 
aus den Kolonialkonferenzen hervorgegangene brit 
Reichskonferenz, die ſeit 1907 periodiſch die Erſt⸗ 
minifter der Dominions u. einen einheimiſchen Ber 
treter Indiens mit dem Erſtmin. Großbritanniens 
in London zur Beratung von Reichsangelegenheiten 
vereinigt. Die I. heißt ſeit 1923 »Konferenz dei 
Premierminiſter und Vertreter des Vereinigten 
Königreiches, der Dominions und Indiens. Dit 
letzte I., Mai bis Juni 1937, beriet vor allem 
Fragen der Reichsverteidigung. Lit.: R. Jeb 
1911, 2 Bde. (engl.). | 
Imperial Federation League (impiriel federeſchn 
lig), 1884—93 engl. Vereinigung, die eine engen 
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Verbindung Großbritanniens mit ſeinen Selbſtver⸗ 
waltung genießenden Kolonien förderte. 
Stelle fraten verſchiedene Vereine: United Empire 


Trade League für Zoll- und Handelsfragen, Im- 


perial Federation Committee für Flottenfragen, 


Federal Union Committee für Geſetzgebung und 
Verwaltung. ® b N 
Imperialfsmus (vom lat. 4 imperium), die um: 
faſſendſte Außerung menſchlicher Machebeſtrebungen, 
eine univerfale weltgeſchichtl. Erſcheinung mit wech⸗ 
ſelndem, zeitbedingtem Inhalt. J. kann religiös, 
kapitaliſtiſch, ſoldatiſch oder bevölkerungspolitiſch 
ausgerichtet fein. Der rel. J. wurde entwickelt aus 
der Behauptung der Kirche, ſchlechthin die Wahr⸗ 
heit zu vertreten. Der kapitaliſt. J. iſt gekennzeichnet 
durch finanzpolitiſche Maßnahmen, Sanktionen des 
Finanzkapitals. Demgegenüber hat der Jude Marx 
aus feiner einſeitig⸗antikapitaliſt. Einſtellung heraus 
eine ökonom. Theorie des J. entwickelt, die Lenin 
folgerichtig weiterführte; er nennt den J. »das 
monopoliſt. Stadium des Kapitalismuse. Der 
ſoldatiſche J. iſt meiſt der Ausweg überſteigerter 
Rüſtung und eine Auswirkung des Aktivitätsdranges 
der Armeen. Der bevölkerungspolit. J. iſt raum⸗ 
politiſch bedingt und meiſt der Ausweg für Über⸗ 
völkerung. 

Als Weltmachtſtreben bedeutet der J. im Alter⸗ 
tum die See eines unbegrenzt erpanfiben, 
einzigen, die ganze Erde umfaſſenden Großſtaates, 
ausgeprägt in der Weltreichspolitik Agyptens, Baby⸗ 
loniens, Aſſyriens, Perſiens, Indiens, Chinas, 
Makedoniens und des Imperium Romanum. Die 
Idee der Imperatorſchaft lebte dann unvollkommen 
weiter im »Heiligen Römiſchen Reich Deutſcher 
Nations. Das 16.—18. Ih. war die Übergangszeit 
zum modernen J., indem die durch Überwindung von 
inneren kirchl. Wirren völkiſch gefeſtigten Weſt⸗ 
ſtaaten Europas ihre gewaltigen überſeeiſchen Be⸗ 
ſitzungen begründeten. Es entſtanden die ſpaniſchen, 
port., holl., engl. und frz. Imperien. Auf der vor: 
wiegend überſeeiſchen Harde entwickelte ſich 
im 19. Ih. der moderne J. Die aufgeſpeicherten, 
zur Expanſion drängenden Lebenskräfte der politiſch 
und wirtſchaftlich erſtarkten europ. Völker ſuchten 
neue Betätigungsgebiete außerhalb der nationalen 
Grenzen. Nicht Alleinherrſchaft war mehr das Ziel 
des J. im Gegenſatz zum antiken J., ſondern größt: 
möglicher Anteil an der Weltherrſchaft; dieſe Idee 
war Außerung eines allg. völkiſch⸗ſeeliſchen Wachſens 
und des Willens nach Reichtum, Glück und Macht, 
die dem gleichzeitigen Streben des nationalen Staats 
auf Erwerb weiter Räume und Zuſammenfaſſung 
durch eine polit. und foziale Organiſation größten 
Ausmaßes erſt den hohen Machtrang verleihen. Die 
Mittel dieſes Machtſtrebens ſind vielfältig, nicht 
nur militäriſcher Eroberung, Seeherrſchaft), fondern 
auch politiſcher (Schutzberträge, Verwaltungstechnik, 
Rechtspflege), wirtſchaftlicher (Unternehmungsgeiſt, 
Handel, Verkehr, Produktionsweiſe, finanzielle 
Durchdringung und Abhängigkeit) und kultureller 
Art. Die ſtaatsrechtliche Form dagegen iſt kein 
Merkmal des J.; ſie hängt ab vom völkiſchen, 
ſozialen, kulturellen und wirtſchaftl. Entwicklungs⸗ 
grad des imperialift. Volkes. 

Der geiſtige Vater der engl. Entwicklung iſt Crom⸗ 
well; er rechtfertigte feine Taten als Ausbreitung des 
Reiches Gottes und fühlte ſich als Vollſtrecker des 
Willens des „Herren der Heerſchars. Die durch ihn 
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Pax britannica«; die als fulturpolit. Suprematie 
der Angelſachſen gedacht und propagiert wird. Von 
dieſer war auch 
die völkerrechtswidrig gebrochen wurden, waren mit 
ſolchen Gedankengängen durchſetzt. Die ſchärfſten 


Vertreter des engl. J. waren der Jude Disraeli, 
Joſ. Chamberlain und Cecil Rhodes. Sie erſtrebtenn 


ein 4 Greater Britains und verkündeten das Pro⸗ 


gramm der Notwendigkeit einer föderativen Ver⸗ 


reichlichung der brit. Kolonien. 8 
nhaltlich dem engl. J. am nächſten ſteht der frz., 
während ſich der nordamerikaniſche neben dem an⸗ 
fänglichen Einsatz militäriſcher Machtmittel (in den 
Ländern des amer. Mittelmeers) bef. ſtark der 
e (Anleihen, Konzeſſionen; deshalb 


ollar⸗J. gen.) bedient; feine Ra ae Auße⸗ 


rung iſt die T Monroedoktrin, in deren Rahmen ſich 
nach dem Rückzug aus Oſtaſien die imperialiſtiſchen 
Intereſſen und Handlungen der Ver. St. v. A. mehr 


und mehr verſtärken (4 auch Lateinamerika). ‘= ' 


Zw. brit. und nordamer. ſteht der jap. J., der nach 
der Meiji⸗Erneuerung in Richtung des geringſten 
Widerſtandes begonnen hatte und heute die Vor⸗ 
herrſchaft über Oſtaſien anſtrebt und dem vor allem 
völkiſche Geſichtspunkte (ſteigender Volksdruck) und 
der Drang nach Erweiterung der zu kleinen Rohſtoff⸗ 
baſis zugrunde liegen. Völlig verſchieden von dieſen 
war der ruſſ. J. Dieſer war eine polit. Expanſion 
aus dem Innern eines Feſtlandszentrums und bewußt 
nach Aſien gerichtet. In der bolſchewiſt. Maske 
aber zeigt ſich die Idee der Weltrevolution als 
imperialiſtiſches Ziel des Weltjudentums, das in der 
Sowjetunion ſein ſtaatl. Sprungbrett hat. 

An die Stelle all dieſer J. tritt mehr und mehr der 
völkiſche Gedanke, dem der Weltkrieg zum Durchbruch 
verhalf und der vom nat. ⸗ſoz. Deutſchland vertreten 
wird. Die wahrhaft imperialiſt. Großreiche der Zu⸗ 
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! eingeleitete Entwicklung wurde fortgeführt bis zur 


ilſon beeinflußt; ſeine 14 Punkte, 40 


kunft werden deshalb die ſein, deren Weltgeltung 5 


durch Größe und Zahl ihres Volkes verbürgt wird 
und die ſich grundſätzlich auf den vom eigenen Volk 
ſchöpferiſch erſchloſſenen Raum beſchränken. In 
dieſem neuen Sinne kann außer vom dt. auch von 
einem ital. J. geſprochen werden, der an das Röm. 


Imperium (ital. Impero) anknüpft und ein völkiſch 


geſchloſſenes Reich im zentralen Mittelmeerbecken 
(Libyen, das vierte Gestade Italiens) erſtrebt. 
Lit.: J. R. Seelley, »The Expansion of England« 
1883, dt. 1928; E. Seilliere, »La Philosophie de 
IImperialismes 1903-07; G. F. Steffen, Welt⸗ 
krieg und I.« 1915; Nearing⸗Freeman, „Dollar⸗ 
diplomatie« 1927; Draſcher, Die Vorherrſchaft der 
weißen Raffe« 1936. 
Imperial standard (engl., impfriel ßtänderd), bei 
engl. Maßen das geſetzliche Normalmaß. 
Imperium, das (lat.), im alten Rom die höchſte 
milit. und zivile Amtsgewalt. Auch Bez. für das 
Heilige Römiſche Reich Deutſcher Nation, das Bri⸗ 
tiſche Reich und das Ital. Kaiſerreich. N 
Impermegbel (lat.; Hptw. Impermeabilität), un: 
durchdringlich, beſonders für Flüſſigkeit oder Gas. 
Imperſonglurteil, ein logiſches 7 Urteil. 


Impertinent (lat.), ungehörig; unverſchämt, flegel⸗ Dr 


haft. — Impertinenz, die, Ungehörigkeit; Unver⸗ 
ſchämtheit, Flegelei. 
Impetigo, Hautausſchlag, 4 Effloreſzenz, P Pyo⸗ 
impetugso (ital.), muſ. Vortragsbezeichnung: heftig, 

ſtürmiſch. t 
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Impetus 


Impetus, der (lat.), Ungeſtüm, heftiger Angriff. 

Impfen, in der Medizin + Impfung. — In der 
Landwirtſchaft 7 Bodenimpfung. — In der Che⸗ 
mie durch Einbringen kleiner Kriſtalle(Impfkeime) 


in Löſungen eingeleitete Kriſtalliſation. 


Impfſchein + Impfung. 

Impfung, die künſtl. Übertragung eines Krank⸗ 
heits⸗ oder Anſteckungsſtoffes, bef. die der krankheit⸗ 
erregenden Mikroorganismen oder der aus ihnen her⸗ 
geſtellten Stoffe, auf ein geſundes Individuum 
zur Immuniſierung (Schutzimpfung, # Immuni⸗ 
tät) oder zu diagnoſtiſchen Zwecken (Pirquetſche 
Reaktion, Schickreaktion). 

Schutz⸗J. gegen Pocken. Vor Eduard 7 Jenner 
wurde, z. T. ſchon ſeit langer Zeit, die ſog. Va⸗ 
riolatien geübt, bei der friſcher oder getrock— 
neter Pockeneiter in kleine Hautwunden gebracht 
wurde. Auf dieſe Weiſe kam es zu einer Pocken⸗ 


infektion, die jedoch nur zu einer ganz leichten Er⸗ 


krankung führte, anderſeits aber völlig gegen die 


eigentl. Anſteckung, die auf dem Luftwege durch die 


Schleimhäute des Mundes und des Rachens zuſtande 
kommt, ſchützte. Bei der Variolation (Inokulatign) 
wird der Krankheitserreger nicht nennenswert ab» 
geſchwächt, ſo daß ein derartiges Verfahren, wenn 
es im großen angewendet werden ſollte, für die All⸗ 
emeinheit nicht ohne Gefahren iſt, weil auf dieſe 
eiſe der Verbreitung des Krankheitskeimes Vor⸗ 
ſchub geleiſtet würde. Darum bedeutete es einen ge⸗ 
waltigen Fortſchritt, als der engl. Arzt Jenner 1796 
die Kuhpocken⸗J. einführte, bei der ein abgeſchwäch⸗ 
tes, für den Menſchen völlig ungefährliches Virus 
(Krankheitskeim) verwendet wurde. Die bei Menſch 
und Rind mild verlaufenden Kuhpocken (Vakzine) 
ſind aber nichts anderes als die auf das Rind über⸗ 
tragenen echten Menſchenpocken. Durch die Vak⸗ 
zinatien (Schutzimpfung mit Kuhpockenlymphe) 
wird ein hinreichender Schutz gegen die Anſteckung 


mit echten Pocken erreicht. Gegenwärtig wird nur 


tieriſche Lymphe verwendet, d. h. ſolche, die durch 
Generationen von Kalb zu Kalb fortgezüchtet 
wurde. Zur Auffriſchung des Impfſtoffes wird von 
Zeit zu Zeit das Virus von der Pockenpuſtel eines 
geimpften Kindes auf Kälber übertragen. In den 
meiſten Kulturſtaaten iſt die geſetzl. Zwangs-J. 
eingeführt, im Dt. Reich durch das Impfgeſetz vom 
8. 4. 1874. Nach ihm iſt jedes Kind unentgeltlich 
vor Ablauf des auf ſein Geburtsjahr folgenden 
Kalenderjahres zum erſten Male und innerhalb des 
Jahres, in dem das 12. Lebensjahr vollendet wird, 
wiederzuimpfen, wenn nicht ärztl. Bedenken dagegen 
beſtehen. Die J. bedeutet nur für diejenigen Impf⸗ 
linge eine Gefahr, die von entzündl. Haut⸗ oder 
Schleimhauterkrankungen 8 ind. Deshalb 
verbietet das Impfgeſetz die J. hautkranker Kinder. 
Entzündungen des Zentralnervenſyſtems (Impf⸗ 
enzephalitis, Vakzinatiensenzephalitis) find äußerſt 
ſelten. Die öffentliche J. wird von Impfärzten 
(4 Beilage »Arzte VII, 1) durchgeführt. Die Lymphe 
wird von den ſtaatl. Impfanſtalten an die Impf⸗ 
ärzte unentgeltlich abgegeben. Private Impfungen 
können von jedem prakt. Arzte ausgeführt werden. 
Über jede J. wird nach Feſtſtellung ihrer Wirkung 
ein Impfſchein ausgeſtellt. Erfolglos gebliebene 
J. muß ſpäteſtens in einem Jahre und bei abermaliger 
Erfolgloſigkeit noch einmal im dritten Jahre wieder⸗ 
holt werden. Eine weitere J. erfolgt beim Eintritt 
in die Wehrmacht. Für den Fall Bon Po debe en 
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beſtehen landesgeſetzl. Beſtimmungen, die neben dem 
Reichsimpfgeſetz in Kraft bleiben. j 

Bei Erftimpflingen zeigen ſich vom 4. Tage ab 
kleine Bläschen, die ſich in der Regel bis zum g. Tage 
unter meiſt mäßigem Fieber vergrößern und zu er⸗ 
habenen, von einem roten Entzündungshof umgebe⸗ 
nen Schutzpocken entwickeln. Dieſe enthalten eine 
klare Flüſſigkeit, die ſich am 8. Tage zu trüben be⸗ 
ginnt. Vom 10.12. Tage ab trocknen die Pocken zu 
einem Schorf ein, der nach 3—4 Wochen abfällt. Bei 
Wiederimpfungen tritt die Entwicklung der Impf⸗ 
puſteln am 3. oder 4. Tage ein und iſt nur mit ganz 
geringen Störungen des Allgemeinbefindens ver: 
bunden. Nach den neueſten Vorſchriften werden nur 
zwei Impfſtriche (mit der Impflanzette), etwa 2 cm 
voneinander entfernt, angelegt; meiſt am linken bzw. 
rechten Oberarm. Der Impfſchutz hält 12 Jahre an. 
Nachher empfiehlt ſich Re vakzinatien (d. h. 
Wieder⸗, Nach⸗J.). 

Gegen die J. ift im Dt. Reich vor 1933 der Reichs⸗ 
verband der Impfgegner aufgetreten mit der Ber 

ründung, daß einerſeits die Bedeutung der J. über: 
chätzt worden ſei, und daß anderſeits Krankheiten 
der verſchiedenſten Art übertragen werden können, 
Umgekehrt gilt, daß auf dieſer Seite aus Unkennt⸗ 
nis der Verhältniſſe bei der Beurteilung falſche 
Maßſtäbe angelegt, vor allem aber die oft nur ver⸗ 
meintlichen Impfſchäden ungebührlich in Rechnung 
geſtellt wurden. Die Statiſtik beweiſt die ſegensreiche 
Wirkung der Schutzpocken⸗J., wie aus der Abnahme 
der jährl. Todesfälle im Dt. Reich (vor 1974: 
1854: 8200, 1864: 9700; nach 1874: 1884: 300, 
1894: 150, 1927: 1) zu erſehen ift. 

Lit.: M. Kirchner, »Schutzpocken⸗J. und Impf⸗ 
gefeg« 1911; Gins, »Pocken und Schutz⸗J. 1932. 
Imphal (Manipur), weiträumige Hptſt. des ſelb⸗ 
ſtändigen Fürſtentums Manipur im O. Aſſams 
(29 EF 7), (1931) rd. 80000 Ew. 

Impiétät (lat.), Gottloſigkeit; Liebloſigkeit. 
Implantation (lat.), Einpflanzung und Eiwachſe 
von Zellen und Geweben, z. B. nach künſtl. Über⸗ 
pflanzung (4 Explantation); Eindringen von Ge 
ſchwulſtzellen in benachbartes Gewebe; Einbettung 
des befruchteten Eies in die Schleimhaut der Gebär⸗ 
mutter. 

Implikation (lat., »Einwicklunge bzw. »Einge⸗ 
wideltfein«), in der modernen math. Logik bzw. bo. 
giſtik Bez. für eine als grundlegend geſetzte Gruppen⸗ 
einheit hypothetiſcher Urteile. Schreibweiſe und Er: 
läuterung: p g (lies: p impliziert q) bedeutet; 
Gültigkeitsverhältniſſe hinſichtlich der Ausſage Pr 
bringen mit ſich (implizieren) ſolche hinſichtlich der 
Ausſage q. Die J. iſt der formelhaft gefaßte Satz 
vom (logiſch notwendigen und hinreichenden) Grunde, 
Lit.: Hilbert u. Ackermann, »Grundzüge der theoret, 
Logik« 1935°. 

Implizite (lat. implicite), darin enthalten, mit: 
Imponderabel (lat.), unwägbar. | gemeint, 
Imponderabflien (lat., »unmägbare Stoffe 
Einflüſſe, die ſich einer faßbaren Beſtimmung und 
Abwägung entziehen. — In der älteren 4 Phyſik 
ein hypothetiſcher, unwägbarer, feinfter Stoff; ſpätet 
in die Vorſtellungen vom Ather übergegangen. — 
In der Politik die Unwägbarkeiten in den zwiſchen⸗ 
ſtaatlichen Verhältniſſen; z. B.: die Verfchieden: 
heiten der Volkscharaktere, die durch das perſönliche 
Verhältnis der leitenden Staatsmänner zueinandet 
mitſprechenden Gefühle u. a. 
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Impohieren (lat), Atung einſtößen, (großen 
Eindruck machen. 5 / 
Import, der (lat.), = Einfuhr. — Importen, ein: 
geführte Waren, beſ. Zigarren. — Importieren, 
(Waren) einführen. — Importeur (frz., or), Ein⸗ 
uhrhändler. 
e (frz.), . bedeutſam. — Impor⸗ 
tanz, die, Wichtigkeit, Bedeutſamkeit. 
Importun (lat.), un eeignet. 0 
Impoſant (fiz.), Achtung, Bewunderung ein: 
flößend; mächtig, eindrucksvoll. 5 
Impoſſſbel (lat.), unmöglich. fähig. 
Impotent (lat.), (geſchlechtlich) unvermögend, un⸗ 
Impotenz, die (lat.), die Unfähigkeit, den Beiſchlaf 
überhaupt oder in normaler Weiſe auszuüben (I. 
cosundi). Die Urſachen find entweder auf ſchwere 
ſeeliſche Erſchütterungen, feel. Erkrankungen, oder 
auf Mißbildungen des männl. Gliedes i 
führen. Unter I. generandi verfteht man die Un⸗ 
fruchtbarkeit (Sterilität) des Mannes; bei ihr kann 
meiſt Beiſchlaf ausgeübt werden, doch iſt der Samen 
mangelhaft beſchaffen oder fehlt ganz. Ihr liegen 
entweder vorausgegangene Geſchlechtskrankheiten 
(Tripper, Syphilis), Tuberkuloſe oder Geſchwülſte 
zugrunde. — Rechtliches: Die bei der Eheſchließung 
vorhandene J. kann die Anfechtung der Ehe, die wäh⸗ 
rend der Ehe durch Verſchulden des Mannes herbei⸗ 
geführte J. die Scheidung begründen. J. kann Grund 
zur Verweigerung des Eheſtandsdarlehens ſein. 
Imprägnieren (lat., durchtränken), einen Stoff mit 
einem anderen durchſetzen, meiſt zum Schutz gegen 
ſchädl. Einflüffe, wie Feuchtigkeit, Fäulnis, Entflam⸗ 
mung; 4 die Art.: Anſtrich, Appretieren, Feuerſchutz 
(Sp. 60), Häute, Holz (Sp. 1377). —Imprägnation 
(Snfiltratipn), der Vorgang, bei dem ein Geſtein od. 
ein organ. Reſt von einem hinzutretenden Stoff durch⸗ 
drungen wird. Sehr häufig iſt die Imprägnation im 
Nebengeſtein von Gängen u. Spalten. Sie iſt tech⸗ 
niſch wichtig, wenn der imprägnierende Stoff wertvoll 
iſt und in größerer Menge auftritt (wirtſchaftlich be- 
deutſam z. B. das Eindringen metall. Löſungen für die 
Entſtehung von Erzlagerſtätten). Verbreitet iſt bei 
Geſteinen (zumal bei Tuffen, Tonſteinen uſw.) die 
Imprägnation mit gelöſter Kieſelſäure (Verkieſe⸗ 
lung, Silifikation) oder mit kohlenſaurem Kalk 
(Zementierung von Sanden und Kiesmaſſen zu feſten 
Sandſteinen und Konglomeraten). Die Imprägna⸗ 
tion organiſcher Reſte beſteht in Durchdringung oder 
Erſatz durch mineraliſche Subſtanzen und führt zu 
Verſteinerungen (4 Petrefakten). — Imprägnation 
in der Biologie + Telegonie. 
Impraktikabel (lat.), unausführbar; unwegſam. 
Impreſgrio (ital.), Unternehmer, beſ. Opern- und 
Konzertunternehmer, Manager von Künſtlern und 
Berufsſportlern. 
Impreſſion (lat.; frz., änpreßlon), Eindruck; 
Empfindung; in der Pſychologie u. der Erkenntnis⸗ 
theorie ſeit Hume Bez. für Empfindung, Wahr⸗ 
nehmung, Sinneseindruck, d. h. überhaupt für jedes 
unmittelbare ſeeliſche Erlebnis. 
Impreſſionſsmus (vom frz. impression, änpreßlon, 
»Eindrucke), in der bildenden Kunſt eine Richtung 
der neueren Malerei, die ſich etwa 1870 i 
reich durchſetzte, um von dort aus die europ. Malerei 
allmählich weitgehend zu beherrſchen, z. T. bis zur 
Gegenwart. Durch Beſchränkung auf das Künſt⸗ 
leriſche und durch Vernachläſſigung des Inhaltlichen 
brachte der J. die Gefahr einer Abſchließung der 
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Auch im rein Maleriſchen bereitete er eine 


Impreſſionismus 


Kunſt gegenüber anderen Lebensgebieten, und damit 


das Abgleiten ins Spieleriſch⸗Aſthetiſche, mit ſich. 
nt⸗ 
wicklung vor, die ſpäter zur Auflöſung aller feſten 
Formen führte. Merkmale: 1) Die Dinge werden 
nicht in ihrer Struktur, in ihrer feſten, körperlichen 
Exiſtenz geſehen, ſondern als farbige Erſcheinung im 
Licht. Der Maler bemüht ſich nicht um Erfaſſung 
des Aufbaues, ſondern um möglichſt getreue Wieder⸗ 
gabe des Augenblickseindrucks, den die Dinge auf 
ſein Auge machen. Scharfe, feſt begrenzende Linien 
werden vermieden. 2) Da es nicht auf das »Was 
der Erſcheinung, ſondern auf das Wies ihres Ein⸗ 
drucks ankommt und auf deſſen möglichſt unver⸗ 
fälſchte Wiedergabe, fällt alles am Gegenſtändlichen 
Haftende weg, wie genrehafter Einſchlag, Stim⸗ 
mung, Idealiſierung. Der J. will nicht erzählen, 
verherrlichen oder rühren, ſondern Geſehenes wieder⸗ 
geben. Kunſtphiloſophiſch ift der J. auf der 4 L’art- 
pour-l’art-Theorie aufgebaut. 3) Da für den fo ein- 
geftellten Künſtler (Smpreffioniften) Farbe und 
Licht die Dinge geftalten, tritt an Stelle der Atelier⸗ 
meiſt die Freilicht⸗ (frz. Plein-air-, plänär-) Malerei. 
Die Folge ift allg. Aufhellung der Farben. 4) Durch 
genaue Beobachtung der farbigen Erſcheinung wird 


die Fähigkeit, feinſte Farbabſtufungen wahrzunehmen, 


und das Augenblickliche einer Bewegung mit farbigen 
Mitteln wiederzugeben, geſteigert. 

Es gibt auch einen J. in der Bildhauerkunſt, 
der ſich in einer unruhigen, weichen, verſchwimmen⸗ 
den, Licht und Schatten ſpielen laſſenden »malerifchen« 
Behandlung der Oberfläche äußert (Rodin). 

Geſchichte. J. als künſtleriſche Weſenshaltung 
hat es zu verſchiedenen Zeiten gegeben, ſo in der 
Malerei des ausgehenden Altertums, ferner in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht auch bei Veläzquez und Frans Hals, 


ohne daß jedoch daraus ein geſchloſſener Stil wurde. 


Dies geſchah erſt im 19. Ih., nach Vorklängen bei 
Goya, Conſtable, Delacroix, Menzel, Rayſki, ſeit 
etwa 1870 durch Manet, Monet, Sisley, Piſſarro 
(Jude), Renoir, Degas und fand in Deutſchland 
Hauptvertreter zuerſt in Leibl, ſodann in Uhde, 
Slevogt und Corinth. Auch der Jude Max Lieber⸗ 
mann war Impreſſioniſt. — Als Abart des J. 
bildete ſich feit etwa 1885 der Neoimpreſſionis⸗ 
mus oder Pointillismus (püänt⸗, Punktmalerei) 
heraus, bei dem ungemiſchte Farben punktförmig 
aufgetragen werden und ſich, aus einer gewiſſen 
Entfernung betrachtet, erſt auf der Netzhaut zu den 
gewollten Farbtönen miſchen. Hauptvertreter ſind 
Seurat und Signac. 

Lit. : Duret, Die Impreſſioniſtens 19235; Hamann, 
»Der J. in Leben und Kunft« 19232; Scheffler, 


»Gefch. der europ. Kunſt im 19. Jh. 1926/27, 2 Bde. 


In der Literatur des ausgehenden 19. Ih. iſt der 
J. eine Strömung, die in einer von der Malerei 
(4 oben) beeinflußten Weiſe Stimmungen und Ein⸗ 
drücke aus der Natur oder aus der Empfindungswelt 
darſtellt. So iſt der J. in allen Künſten der natur⸗ 
notwendige Ausklang der individuellen Aufklärung; 
auf ihn folgt die Gegenbewegung des 4 Expreſſionis⸗ 


mus. Der dichteriſche J. lieſt die Wirklichkeit an 


den Augenblickseindrücken ab, liebt Lautmalerei und 
Wortmuſik und führt ſehr häufig zu ſubjektiven 
15 getungen: Deutſche Impreſſioniſten ſind die 
Lyriker Lilieneron, Dehmel, Dauthendey, Rilke (nur 
3.) ne (jüd. Miſchling); beifpielhafte 
impreſſioniſt. Proſa ſtellt Johannes Schlafs Idylle 
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»In Dingsdas dar. Impreffioniften der frz. Lit.: die N 
Lyriker Baudelaire, Verlaine; impreſſioniſt. Erzähler: 


die Dänen Herman Bang und S.. Jacobſen. 
In der Muſik Bez. für die fpeziell frz. Aus⸗ 


4 prägung der Spätromantik Ende des 19. Jh., die 


ganz auf den Klang gerichtet iſt und mit fein differen⸗ 
zierter, z. T. von exotiſcher (bef. oſtaſiatiſcher) Muſik 
beeinflußter Harmonik und raffinierter Inſtrumen⸗ 
tation zarteſte Stimmungswerte klanglich zum Aus⸗ 
druck bringen will, vielfach unter Vernachläſſigung 
von Melodie und Rhythmus. Hauptvertreter iſt 
Debuſſy, dem u. a. ſeine nn Landsleute d' Indy und 
Ravel, der Spanier de Falla, die Engländer Delius 
und C. Scott, der Ruſſe Skrjabin, der Italiener 
Reſpighi u. in Otſchld. Schreker (jüd. Miſchling) fol⸗ 
gen. Der Wert des echten muf. I. liegt in der Kunſt der 
langl. Darſtellung feinſter Seelenwerte. In ihrer 
einſeitigen Pflege u. in der Überfeinerung der Mittel 
aber erlag er nur zu leicht der Gefahr, aus einer 
»Seelenkunſt« zu einer »Nervenkunft« zu werden, d. h. 
zu blutleerem, äſthetiſchem Genießertum der Klang⸗ 
reize. Lit.: H. G. Schulz, »Muſ. J. und impreſſio⸗ 
niſtiſcher Klavierftil« 1938. 
Impreſſum, das (lat.), bei Druckſchriften die An⸗ 
gabe über Verleger, Drucker, Herausgeber, Schrift⸗ 


leiter und 4 Auflage; 4 auch Druckvermerk. 


Imprimqatur, das (lat., des werde gedruckte; Abk.: 
Imp.), Druckerlaubnis des Verfaſſers od. des Schrift⸗ 
leiters auf dem Korrekturabzug; Formel der Zenſur⸗ 
behörde, daß eine Schrift gedruckt werden darf. 
Beſ. (auch in der Form: Imprimi potest od. imprimi 
permittitur) die kath. kirchenamtliche Druckerlaub⸗ 
nis für Ausgaben der Bibel ſowie Schrift- und Bild⸗ 
werke, die Religions- und Sittlichkeitsprobleme be⸗ 
handeln; für die Erteilung iſt der Biſchof des Ver⸗ 


faſſers, des Druck- oder des Verlagsortes zuftändig, 


für Ordensleute überdies noch der Abt od. der Pro- 
binzialobere. Außerdem dürfen Weltgeiſtliche und 
Ordensleute ohne J. des zuſtändigen Oberen 
keinerlei Schriften weltlichen Inhalts herausgeben. 
Improbabel (lat.), unwahrſcheinlich. 
Improbation (lat.), Mißbilligung. 
Impromptu, das (frz., änpronptü), etwas aus dem 
Stegreif Gemachtes; witziger Einfall. — In der 
Muſik Bez. für Stücke, die einen ſtark improvi⸗ 
ſierenden Zug tragen; am berühmteſten die fo be- 
zeichneten Klavierſtäcke von Schubert und Chopin. 
Improperien (lat. Vorwürfe, d. h. Klagen Jeſu 
am Kreuz), am Karfreitag vor der Meſſe nach alter 
gregorianiſcher Melodie geſungene Antiphonien 
und Reſponſorien. In der römiſchen Liturgie ſeit 
12. Ih.; großartige Bearbeitungen durch Paleftrina. 
Improviſatien (lat. ⸗frz , die Kunſt, etwas ohne Vor⸗ 


bereitung, aus dem Stegreif (lat. ex improviso), zu⸗ 


wege zu bringen (zu improviſſe ren); auch das ſoGe⸗ 
ſchaffene. Die &tegreifdichter werden als Impro⸗ 
viſatgren, heute als Blitzdichter, bezeichnet. Die 
I. ift bei Naturvölkern häufig. Auf der engl. ur 
3. Z. Shakeſpeares 1 der Narr das Recht zur J.; 
auch die »Hanswurſtkomödiens machten reichlich von 
der J. Gebrauch. Bef. ausgeprägt in der Commedia 


dell'arte. Lorenzo di Medici und Leo X. waren 


en der J.; berühmte Talente aus jener Zeit: 
ernardo Accolti (o' Unico Aretino«) und Marone. 
Ende des 17. Ih. wurde die J. zum Beruf; ital. Im⸗ 
ptopifatoren des 18. und des 19. Ih.: Perfetti, Meta⸗ 
ſtaſio u. a. In Deutſchland erſcheint die J. in der 
Zeit der Meiſterſinger und der Pritſchmeiſter 
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(16,/17. Jh.); ſpäter: Oskar Ludwig Bernhard 
Wolf 05 1799, 1 585 und Maxim Langeſchwarz, 
der über die J. ſchrieb: »Die Arithmetik der Sprache« 

1834. Im modernen Kabarett gehört die J. noch 

immer zum Programm; bef. bekannt als Improvi⸗ 

ſator war J. Ringelnatz. — In der Muſik das Spiel 
aus dem Stegreif. Im Gegenſatz zur vollkommen 
freien Phantaſie legt die J. gewöhnlich ein Thema 
oder formale Bindungen (Kanon, Fuge oder dgl.) 
zugrunde. Die J. wird bef. beim Orgelſpiel zum 
liturgiſchen Gebrauch (Vor- und Nachſpiel) noch 
heute gelehrt, ebenſo als Begleitmuſik zu gymnaft. 

Übungen. Lit.: G. F. Wehle 1925/26, 2 Tle. 

Impudent (lat.), ſchamlos. 

Impuls, der (lat.), Anſtoß, Antrieb; Anregung. 

In der Phyſik: Kraft x Wirkungszeit, z. B. beim 

Stoß; 4 Bewegung (Sp. 1305). — Impulſion, 

Anſtoß, Antrieb; Anregung. — Smpulfip, lebhaft; 

raſch handelnd; Augenblicks . 

Imputation (lat.), (ungerechtfertigte) Beſchuldi⸗ 

gung; Zurechnung. — Imputatjo, eine (ungerecht⸗ 

fertigte) Beſchuldigung enthaltend. —Imputieren, 

(ungerechtfertigt) beſchuldigen; zurechnen. 

Imredy (di), Bela v., ung. Staatsmann, * 1891 

Budapeſt, 1915—21 im Finanzmin., dann bei der 

Vereinigung der Sparkaſſen und Banken tätig, 1926 

Stellvertr. Dir. der Ung. Nationalbank, 1928 Direk⸗ 

tor, mehrfach Mitgl. ung. Wirtſchaftsabordnungen, 

1932—35 Finanzmin. im Kabinett Gömbös, dann 

Präf. der Ung. Nationalbank, März 1938 Miniſter 

ohne Geſchäftsbereich im Kabinett Daranyi, erhielt 

beſondere Vollmachten zur Durchführung des wirt⸗ 
ſchaftl. Fünfjahresplanes, bildete Mai 1938 eine neue 
egierung, die den bisherigen Kurs der Außen⸗ und 

Innenpolitik fortführte und Anfang November um⸗ 

gebildet wurde. Okt. bis Nov. 1938 hatte er den 

roßen Erfolg, daß die ungariſch befiedelten Teile der 
ſchecho-Slowakei an Ungarn zurückfielen. 

Imru' ul Kais (Amru' ul Kais), berühmter altarab. 

Dichter, kam nach einem abenteuerlichen Leben als 

vertriebener Häuptlingsſohn 330 an den Hof 

Juſtinians, ſtarb einige Jahre ſpäter auf dem Weg 

nach Paläftina; ſchrieb beſ. Liebesged. in kraftvoller 

Sprache (überf. von Rückert: »Amrilkaise 1843). 

Imſt, Stadt in Tirol, im unteren Gurgltal (21 Br), 

820 m ü. M., an Fernpaßſtraße und Arlbergbahn, 

(1934) 2910 Ew.; Textilind. Im O. der ausſichts⸗ 

reiche Tſchirgant (2372 m), im W. der Mutte⸗ 

In, chem. Zeichen für Indium. [kopf (2777 m). 

In . (lat.), Un .., Nicht ..; Ein . „ In 

in abstracto (lat.), f abſtrakt, allgemein, ſchema⸗ 

tiſch betrachtet, abſtrakterweiſe. 

Inadäqugt (lat., dunangeglichene, d. h. ein Ziel oder 

ein Vorbild nicht erreichend), in der Philoſophie, 

aber auch im Alltag, Bez. für einen Begriff oder eine 

Erkenntnis, die dem, was begriffen oder erkannt 

werden ſoll, nicht entſprechen, auch für e 

oder Leiſtung, die dem Geforderten oder Erſtrebten 

nicht angemeſſen iſt; unangemeſſen. 

Inädifikatien (lat., „das Hineinbaueng), das Errich⸗ 

ten eines Gebäudes auf einem Grundſtück dergeſtalt, 

daß es deſſen weſentlicher 4 Beſtandteil wird. Das 

Eigentum am Grundſtück erſtreckt ſich nach 88 gg, 

94, 946 BGB. auf das Gebäude. 

Inakkurgt (lat.), ungenau. 

Inaktiv (lat.), untätig; außer Dienft; beurlaubt; 

im Ruheſtand; in der Chemie: unwirkſam; vgl. 

Inakzeptabel (lat.), unannehmbar. Aktiv. 
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Inalterabel 
Inalterabel (lat), unveränderlich, unwandelbar. 
Inama-Sternegg, Karl Theodor b., Nationalöko⸗ 
nom, Statiſtiker u. Wirtſchaftshiſtoriker, 20. 1. 1843 
Augsburg, f 28. 11. 1908 Innsbruck, Prof. in Inns⸗ 
bruck (186671), Prag (1880) u. Wien (1881-1905), 
wo er ſeit 1884 als Sektionschef u. Präf. der Statiſt. 
Zentralkommiſſion faſt alle Zweige der amtl. Statiſtik 
reformierte. Seit 1881 gab J. die »Statiſt. Monats⸗ 
fohrift« heraus und war Begründer der „Oſterr. Sta⸗ 
tiſtik« (amtl. Veröffentl. der Zentralkommiſſion), des 
»Gtatift. Hb.« und des »Öfterr. Städtebuches g. 1899 
Präf. des Internat. Statiſt. Inſtituts. Seit 1892 
Mithrsg. der »Ztſchr. für Volkswirtſchaft, Sozial⸗ 
politik u. Verwaltungs. J. ſchrieb u. a.: »Dt. Wirt⸗ 
ſchaftsgeſch. 1879-1901, 3 Bde., »Unterſuchungen 
über das Hofſyſtem im M. A. 1872, »Staatswiſſ. 
Abhandlungene 1903, »Die tiroliſchen Weistümer⸗ 
1879/80, 3 Bde. (mit v. Zingerle) u. a. 
Inamovfbel (lat.), unabſetzbar. [Krankheit. 
Inanition (lat.), Entkräftung, Erſchöpfung durch 
Inappellabel (neulat.), nicht mit Berufung (Ap⸗ 
pellation) anfechtbar. 
Inari, der (ſchwed. Enare), inſel⸗ und klippenreicher 
nordfinn. See in Lappland, 1385 qkm (15 Na), zum 
Nördl. Eismeer entwäſſert. 
Inari, Namederjap. Nahrungsgöttin immittelalterl. 
u. im modernen Volksglauben; in der Kunſt als bär⸗ 
tiger Mann oder als Frau mit zwei Reisbündeln an 
einer Stange, oft auf dem ihr heiligen Fuchs ſtehend, 
dargeſtellt. Vor ihren in Tempeln aufgeſtellten Schrei⸗ 
nen ſitzen Füchſe aus Holz oder Stein; vom Volk wird 
der Fuchs auch oft der Gottheit gleichgeſetzt; auch Bes 
ſchützerin der Schwertſchmiede, verleiht Reichtum, 
hilft in Ehe und Familie und ſchafft geſtohlenes Gut 
Inäſtimabel (lat.), unſchätzbar. Burück. 
Inauguratien (lat.), bei den alten Römern eine 
unter Beobachtung der Vogelzeichen (Aufpizien) vor⸗ 
Aude Handlung; dann feierl. Einſetzung in ein 

it oder eine akad. Würde. — Inaugurieren, ein⸗ 
weihen, einſetzen. 
in bulk (engl., ⸗bälk), Kauf »in Bauſch und Bogens; 
der on übernimmt die Ware ohne nähere Ge⸗ 
11 ſtellung. 
Inc., Abk. für incorporated (engl., etfd), Beſtand⸗ 
teil der Firma bei nordamer. Aktiengeſellſchaften zu 
deren Kennzeichnung als juriſtiſche Per on. 
ine., auf graph. Kunſtblättern Abk. für incidit (lat., 
»hat es gefchnittene). 
Inca, Stadt auf der Balearen⸗Inſel Mallorca 
(19 63), am Südfuß des Pujg Mayor (1445 m), 
(1930) etwa 10000 Ew.; Landwirtſchaft, Tertilind. 
Incarvillea (Staudentrompete, ⸗gloxinis, Freiland: 
Nas Bignoniazeengattung, ſtaudig bis halb: 

rauchig, Blätter ein- bis dreimal gefiedert, Blüten 
trichterförmig, groß, in Endtrauben. Von etwa 
12 Arten des gemäßigten Aſiens als ziemlich winter⸗ 
harte Gartentäuden hauptſächlich I. delavayi und 
I. compacta var, grandiflora mit roten, gloxinien⸗ 
ähnlichen Blüten (Juni bis Auguſt). 
in casu (lat.), in dem Fall; in casum, für den Fall; 
in casu (casum) contraventionis, im (für den) 
Übertretungsfall, in casu (casum) necessitatis, im 
(für den) Notfall. 
Inee in Makerfield (inf in mekerfild), mittelengl. 
Induſtrieſtadt weſtl. von Mancheſter, (1931) 21760 
5 e e Ae e Baumwollind. 

engl., inſch, Inches, inſchiſ), engl. Zoll 

Fülbesſict“, a 3. Juches, Inſchiſ), engl. Zoll, 
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j Independenee 


Zuchkeith (inet), befeſtigte Felſeninſel am Ein⸗ N 


ang des Firth of Forth. ; 
nchoatſvum, das (bon lat. inchoare, vanfäangen«), 
Bez. für ein Zeitwort, das den Eintritt einer Hands 
lung oder den Übergang in einen Zuſtand angibt, 
lat. adolesco, »ich wachſe heran. 


Bugoten, Melchior J., efuit, * 1385 Wien, 8. 9g. 


1648 Mailand, lehrte Philoſophie, Mathematik, 

Scholaſtik und Moral in Meſſina, Konſultor der 

Inquiſition, als ſolcher am Prozeß gegen Galilei 

beteiligt, ſchrieb gegen das Kopernikaniſche Syſtem 

(Rom 1633), gegen die Unſitte der Kaſtration ( öln 
1653), 3 Bde. zur Kirchengeſch. Ungarns (Rom 1640. 

Ineipit (lat.), »es fängt ane (Formel in alten Hand» 

ſchriften und Drucken). [Organen. 
neisura, die (lat.), Einſchnitt, Spalte in tieriſchen 

inel., Abk. für inclusive (lat.), einſchließlich. 


in concreto (lat), 4 konkret betrachtet, konkreter⸗ 


weiſe, im einzelnen, beſtimmten Falle. EN 
in contumaciam (lat.), Verurteilung »in Abweſen⸗ 
heit« des Angeklagten; 4 auch Kontumaz. . 
in corpore (lat.), insgeſamt; als Körperſchaft. 
Ineroyable (frz., änkrüäjäbl), Stutzer des + Direc- 
toire; auch zweiſpitziger Hut jener Zeit. N 
Indals-Alv (lw), mittelſchwed. Fluß in Norrland 
(152 Gr), 420 km, entwäſſert den Storſjö u. a., 
mündet in den Bottniſchen Meerbuſen, 75 km im 
Unterlauf ſchiffbar; ſtarke Flößerei. 

Indamjne, + Chinonimidfarbſtoffe, die ſich vom 
Chinondiimin, HN = CHI. NH, ableiten; ihre 
Farbe (Grün bis Blau) läßt fi wegen ihrer Un⸗ 
beſtändigkeit gegen Säuren und Alkalien (Spaltung; 
Indophenole) techniſch ſchwer verwerten. Die J. 


ſind aber unentbehrliche Zwiſchenſtufen bei der Herſt. 


der + Oxazin⸗, der 4 Thiazin⸗ und der TAzinfarbſtoffe 


und des + Anilinſchwarz. Einfachſtes J.: Pheny⸗ 
lenblau. 


Indanthren, Bez. für die Echtheit von Färbungen 


u. Drucken auf Baumwolle und anderen Faſerarten 
auf Zelluloſegrundlage, wie Leinen, Ramie, Viskoſe⸗ 
und Kupfer⸗Kunſtſeide u.⸗Zellwolle, nicht aber Azetat⸗ 
Kunſtſeide und ⸗Zellwolle, hergeſtellt mit den von der 
J. G. dafür vorgeſchriebenen Farbſtoffen, nament⸗ 
lich J.farbſtoffen (4 Anthrachinonfarbſtoffe), und 
bis zu einer Mindeſtfarbtiefe ausgefärbt (4 auch 
Färberei, Sp. 1320). 

»Indefatigable« (⸗fätigebl, »Unermüdlicheh, engl. 
m (1909; 19050 t), wurde 31. 5. 1916 
in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak durch Artillerie⸗ 
feuer des dt. Panzerkreuzers v. d. Tann verſenkt. 
Indefingbel (neulat.), etwas, wofür es keine 4 Des 
finition gibt; unbeftimmbar, [nomen. 
Indefinftum, das (lat.), »unbeftimmtes« 4 Pro⸗ 
Indeklingbel (lat., »unbeugbar), nicht deklinierbar, 
von Wörtern gebraucht. 

Indelikat (lat.), unzart; unfein. 5 
Indemnität (lat.), Strafloſigkeit, Schadloshaltung; 
im parlamentar. Staatsleben Entbindung des Mi⸗ 
niſteriums von der Verantwortlichkeit für verfaſſungs⸗ 


widrige Maßnahmen, bef. auf finanzwirtſchaftlichem 


Gebiet. Beiſpiel: Beendigung des preuß. Ver⸗ 
faſſungskonflikts durch das S.sgefes von 1866 
(4 Preußen, Geſchichte). . 


Inden, das, Coklg, farblofer, flüffiger, bizykliſcher va 


Kohlenwaſſerſtoff des Steinkohlenteers; polymeri⸗ 
ſiert ſich leicht zu dem als Kunſtharz verwendeten 
harz 


Independenee (pendenß), Städte in den Ver. St. 
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amerika, fo bezeichnet nach ihrer et 


= 


Independenten 


b. A.: 1) Villenvorort bei Kanſas City in Miſſouri 
(Job A4), (1930) 15300 Ew.; — 2) Bahnknoten 
am Verdigris in Kanſas, (1930) 12780 Ew. 
Independenten (vom engl. independents, »unab- 
hängig«), alle nicht zur Staatskirche gehörigen ev. 
Religionsgemeinſchaften in England und Nord⸗ 
völliger 
Unabhängigkeit von jeder Kirchenverfaſſung der 
chriſtlich zuſammengeſchloſſenen Einzelgemeinde, da⸗ 
her jetzt meift 4 Kongregationaliſten gen., im Gegen⸗ 
ſatz zur organiſierten Deopiigals und Landeskirche. 
Ihre Ideen beſeelten das Heer Cromwells und lagen 
den Beſchlüſſen des Parlaments von 1363 ( Parla⸗ 
ment der Heiligen“) zugrunde. Im Zeitalter der 
Reſtauration lenkte der Independentismus in ruhi⸗ 
gere Bahnen ein. 

Independenz, die (lat.), Unabhängigkeit. 

Inder (Indier), allg. Bez. für die Eingeborenen 


Indiens. 


Indetermingbel (lat.), unbeſtimmbar. — Inde⸗ 
termination, Unbeſtimmtheit; Unentſchloſſenheit. 
— In determiniert, unbeſtimmt; unentſchloſſen. 
Indeterminfsmus (lat.), philof. Standpunkt bzw. 
Lehre, wonach es für die Geſchehniſſe in der Welt, 
bef. für die Willenshandlungen, keinerlei eindeutige 
und nötigende Gründe bzw. Urſachen gäbe (Gegen⸗ 
ſatz: 4 Determinismus), führte fälſchlich zur Lehre 
von der abſoluten Freiheit des Willens; iſt vielmehr 
die Anſchauung von der Bindungs- und Geſetzloſig⸗ 
keit, die politiſch⸗ethiſch im 11 mündet. 
Bef. ausgebildet bei dem jüd. Philoſophen 4 Bergfon. 
Index, der (lat., Mz. Indices, Indizes, auch Indexe), 
Anzeiger, Verzeichnis, Inhalts, Sach⸗, Namen⸗ 


anzeiger; auch = Index librorum prohibitorum. 


In der Statiftit (J ziffer, J. zahl, Meßziffer, 
Richtzahl, Koordinationszahl) eine Art der + Ver⸗ 


- i. w. S. eine Zahl, die die zeitl. 


eränderungen einer Zahlenreihe zum Ausdruck 
bringt, indem eine Zahl der Reihe, gewöhnlich die 
des Anfangsjahres (monats uſw.), oder der Durch⸗ 
ſchnitt aller Zahlen der Reihe gleich 100 (oder 1000 
uſw.) geſetzt wird (dieſe Zahl heißt Baſis) und das 
Verhältnis der übrigen Zahlen zur Baſis errechnet 
wird (z. B. Preis⸗J. für eine Warenart); i. e. ©. 
eine Zahl, die die in gleicher Weiſe errechneten zeitl. 
Veränderungen mehrerer Einzelreihen in einem 
Ausdruck zuſammenfaßt (3. B. Preis⸗J. für eine 
Warengattung, errechnet aus den Indices für alle 
Arten dieſer Gattung). Die S.ziffern i. e. S. be: 
zeichnet man auch als General⸗J. oder Total⸗J., 
bei Jziffern für beſtimmte (3. B. Waren-) Gruppen 
als Gruppen⸗J. Neben Preis⸗Jziffern haben J. 
ziffern verſchiedener Art große Bedeutung gewon⸗ 
nen, fo beſ. I.ziffern der Produktion, der Beſchäf⸗ 
tigung, der Löhne, der Aktienkurſe, des Außenhandels 
uſw. General-J.ziffern find z. B.; der dt. Groß⸗ 
handels⸗J., der die Geſamtbewegung der Groß⸗ 


handelspreiſe im Dt. Reich wiedergibt, errechnet 


. 


unter Zugrundelegung des Jahresdurchſchnitts 1913 
(= 100); der Lebenshaltungs-J. (Reichsindex⸗ 
ziffer für die Lebenshaltungskoſten, Teuerungszahl), 
in dem die Bewegung der Preiſe des wichtigſten 
Lebensbedarfs für eine zköpfige Arbeiterfamilie (2 Er⸗ 
wachſene, 3 Kinder) in den Gruppen Ernährung, 
Wohnung, Heizung und Beleuchtung, Bekleidung 
und ſonſtiger Bedarf zuſammengefaßt ift (Jahres⸗ 
durchſchnitt 1913 = 100); der Aktien-⸗J., der die 
Geſamtbewegung der Kurſe der an einer Börſe oder 
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der an ſämtlichen dt. Börſen gehandelten Aktien 
widerſpiegelt (192426 — 100); der allgemeine 
Produktions -J., den das Inſtitut für Konjunktur⸗ 
forſchung auf Grund der Produktionsziffern einiger 
führender Induſtriezweige berechnet (1928 — 100). 
Werden bei einem General-J. die Preiſe der einzel⸗ 
nen Waren einfach zuſammengezählt, ſo ſpricht man 
bon einem dungewogenen I.«, von einem »gewoge⸗ 
nen J. wenn die einzelnen Waren entfpr. ihrer wirt⸗ 
ſchaftl. Bedeutung verſchieden bewertet werden. 

Lit.: Haberler, Der Sinn der J.zahlen« 1927; 
Flaskämper, »Theorie der J.zahlens 1928. 

J. (Iftrich, Zählſtrich) iſt in der Meßtechnik 
die zur Ableſung an Skalen dienende Marke, z. B. 
Nullſtrich am Nonius. 

In der Mathematik Unterſcheidungszeichen, klein⸗ 
geſtellter Buchſtabe oder Zahl an Buchſtaben, z. B. 
Au, Ag. 

In der Chemie bei Formeln die kleine Zahl, die 
den Zeichen für Atome oder Atomgruppen (meiſt 
rechts unten) angefügt wird; ſie gibt die Augahl der 
bezeichneten Atome uſw. in der Molekel an, z. B. 
H,0; Fe(SCN),. 4 Chemiſche Formeln. 

In der Anthropologie eine Verhältniszahl, die 
die Beziehung zweier Körpermaße zueinander aus⸗ 
drückt. Die durch Meſſen beſtimmter Körperteile 
erhaltenen abſoluten Zahlen (Maße) ſind von der 
Größenentwicklung der Objekte abhängig; ſie haben 
dabei nur beſchränkten Vergleichswert, da durch ſie 
wohl Maßunterſchiede in einer Dimenſion (gerad⸗ 
linige Entfernung zweier Punkte), nicht aber Form⸗ 
unterſchiede ausgedrückt werden können. Aus dieſem 
Grund ſetzt man verſchiedene Maße des Körpers zu⸗ 
einander in Beziehung, und zwar je zwei Zahlen, aus 
denen eine Verhältniszahl (der 5) berechnet wird. 
Der erfte J. dieſer Art wurde von dem ſchwed. 
Anthropologen Anders Retzius 1842 für das Ver⸗ 
hältnis der Schädellänge zur Schädelbreite ein— 
geführt. Die Berechnung dieſer Verhältniszahl 
wird meiſt ſo durchgeführt, daß man das größere 
Maß = 100 ſetzt und das kleinere Maß in Prozenten 
desſelben ausdrückt. So beträgt z. B. der Längen⸗ 

1 70 größte Schädelbreite X 100 
Breiten-J. des Schädels W gedgke Ghähllänge 
Verwertbare Verhältniszahlen ſind nur aus zwei 
gleichartigen Maßen zu gewinnen, wie aus zwei ge⸗ 
raden Linien, zwei Kurven, oder einer Kurve und einer 
Geraden. Die Brauchbarkeit des J. hängt wieder von 
der Art der biolog. Beziehung dieſer beiden Maße 
ab. Die meiſten Indices ſind in drei oder mehr 
Gruppen eingeteilt worden. So wird der Längen⸗ 
Breiten⸗J. des Kopfes (grch. kephale) am Lebenden 
und des Schädels (grch. kranon) am Skelett in 
Brachykephalen (-Eranen; grch. brachys, „kurze, d. h. 
Kurz⸗ oder Breitköpfe bzw. ⸗ſchädel, Meſokephalen 
( kranen; grch. mesos, »miffel«), d. h. Mittelköpfe 
bzw. ⸗ſchädel, und Dolichokephalen (kranen; grch. 
dolichos, »lang«), d. h. Schmalköpfe bzw. ⸗ſchädel, 
eingeteilt, mit folgenden Grenzen (Länge und Breite 
werden in der Anſicht von oben [Aufſicht auf das 
Schädeldach] gemeſſen): 
ultradolichokephal (ultradolichokran) . x—64,9 


hyperdolichokephal (hyperdolichokran) .. 63,0 69,9 


dolichokephal (dolichokran d 70, 74,9 
meſokephal (meſokran 73,0 79,9 
brachykephal (brachykran 80,0 84,9 


hyperbrachykephal (hyperbrachykran) 83,0 89,9 
ultrabrachykephal (ultrabrachykran) ... 90, 
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Die J.einteilung iſt willkürlich, künſtlich und wird zur 
beſſeren Beſchreibungseinteilung der Kopfformen 
vorgenommen. Die Grenzen decken ſich nicht mit den 
biologiſch, erblich bedingten Grenzen für die betr. Teile 
der Kopfform. Def. hervorzuheben find der J. zur Be⸗ 
ſtimmung des Verhältniſſes der Höhe des Kopfes zur 
Breite und Länge: Breiten-Höhen⸗J., eingeteilt 
in: tapeinokephal (kran; grch. tapeinos, »niedrig«), 
metriokephal (kran; grch. metrios, »mittel«) und 
akrokephal (kran; grch. akros, »hoche); ferner der 
engen 0 pen eingeteilt in: chamäkephal 
(kran; grch. chamaj, oniedrigc), d. h. niedrigköpfig, 
orthokephal (kran), d. h. in der Mitte (vom grch. 
orthos, »miffel«) u. hypſikephal (kran; vom grch. 
hypselos, »hochc, d. h. hochköpfig, und der Ge: 
ſichts⸗J. (Geſichtshöhe X 100 durch Jochbogen⸗ 
breite) mit der Einteilung und den Grenzen (nach 
grch. prosopon, »Geſichte, eurys, »breité, mesos, 
»mittel« und leptos, „fein, längliche: 


hypereuryproſop. .] niedriges Geſichts⸗ x—79,9 
euryproſop ſkelett 80,0 84,9 
meſoproſop, mittelhohes Geſichtsſkelett 85,0—89,9 
leptoprofop ..... | 90,0—94,9 
DI e hohes Geſichtsſkelett 95, X. 
Der Orbital⸗J. erfaßt die Augenhöhlenform (Or- 
bita, »Augenhöhlec): Orbitalhöhe X 100 durch Orbi⸗ 
kalbreite, mit den Grenzen: chamäkonch (grch. 
konche, »„Muſchel, Augenhöhlee) = niedrige Augen⸗ 
höhle —75,9, meſokonch = mittelhohe Augenhöhle 
76 84,9 und hypſikonch - hohe Augenhöhle 85—x. 
Naſal-⸗J. = Naſenbreite X 100 durch Nlafenhöhe, 
mit den Grenzen: leptorrhin (ſchmalnaſig) 46,9, 
meſorrhin (mittelbreitnaſig) 47,0 30,9, chamärrhin 
(breitnaſig) 31,0579 und hyperchamärrhin (ſehr 
breitnaſig) 38,0 K. 

Auch für die übrigen Körperformen ſind In⸗ 
dices berechnet worden, wie Ober⸗Unterarm⸗J. oder 
Brachial. g. = Unterarmlänge X 100 durch Ober⸗ 
armlänge; Unterarm⸗Hand⸗J. = Handlänge X 100 
durch Unterarmlänge; Hand⸗J. = Handbreitex 100 
durch Handlänge. Ahnliche Indices am Bein, 
ferner Extremitäten⸗J. — ganze Armlänge X 100 
durch ganze Beinlänge. Wichtiger ſind ferner 
Beckenbreiten⸗J. = Breite zw. den vorderen Darm⸗ 
beinſtacheln X 100 durch Breite zw. den Darmbein- 
kämmen; Rumpfbreiten-I. — Breite zw. den Darm⸗ 
beinkämmen X 100 durch Breite zw. den Akromien; 
Bruſt⸗J. (Thorakal⸗J.) = transverſaler Bruſtdurch⸗ 
meſſer X 100 durch ſagittalen Bruſtdurchmeſſer; 
Stammbeinlängen⸗J. — Beinlänge X 100 durch 
Stammlänge. — Lit.: Martin, „Lb. der Anthropo⸗ 
logies 19282, 3 Bde. 

Index librorum prohibitorum (lat., kurz: Inder 
gen.), „Verzeichnis der (den Katholiken) verbotenen 
Bücher, Hauptmittel der kath. Bücherzenſur (4 Zen: 
für). Die Zuweiſung eines Buches auf den I. (die In⸗ 
dizierung) erfolgt entweder durch Dekret der Kar⸗ 
dinalskongregation des heil. Offiziums, deren Unter⸗ 
abteilung Sectio de Indice die Indexangelegenheiten 
unterſtehen, oder durch päpftl. Kundgebung; fie hat 
zur Folge, daß das beanſtandete Buch nicht geleſen, 
aufbewahrt, verteilt, überſetzt oder ſonſt auf irgend⸗ 
eine Weiſe mitgeteilt werden darf. Die bon der Indi 
zierung betroffenen Autoren haben ſich zu unter⸗ 
werfen, widrigenfalls ſie Kirchenſtrafen bis zur Ex⸗ 
kommunikation (ſo der katholiſche Volksſchriftſteller 
Joſeph Wittig) unterliegen. Ebenſo gelten alle 
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Übertretungen der Indervorfchriften als »ſchwere 
Sünde. Doch kann für wiſſ. und apologetiſche 
Zwecke kirchlicher Dispens erteilt werden. Nach dem 
erſten I., errichtet unter Papſt Paul IV. von der 
Ingquiſition, erlangte der „I. Tridentinus« von 
1364 grundlegende Bedeutung. Der neueſte ſtammt 
von 1929. Dieſer enthält in Teil I neben einer 
inführung und einer Inſtruktion van alle Erz⸗ 
biſchöfe und Biſchöfes (vom 3. 5. 1927) die wid): 
tigſten Canones des röm. Kirchenrechtes betr. die 
Büchergeſetzgebung und außerdem das Verurtei⸗ 
lungsdekret des Charles Maurras ſowie der Ztſchr. 
»L’Action Frangaise«. Teil II bringt das Verzeich⸗ 
nis der 30006000 verbotenen Bücher nach Ber: 
faſſernamen geordnet. Die Hauptmaſſe der indi⸗ 
zierten Bücher ſtellen die kath. Theologen, z. B.: 
Hermes, Günther, Janſenius, Renan, Schell, Loiſy 
uſw., auch ein Biſchof (Prohäſzka aus Stuhlweißen⸗ 
burg) ift vertreten, von dt. Hiſtorikern: Ranke („Ge⸗ 
ſchichte der Päpſtec), Gregorovius, Athenais. Über 
die entſcheidenden dt. Philoſophen ſchweigt ſich der J. 
aus; lediglich Kant („Kritik der reinen Vernunftch, 
Schwegler und See abe ſind vertreten. Da⸗ 
gegen werden die frz. Philoſophen faſt vollzählig im 
J. aufgeführt von Descartes, D'Alembert, Bayle 
über Voltaire bis Comte, ebenſo die frz. Dichter von 
Lafontaine über Rouſſeau, Montesquieu, Voltaire, 
Victor Hugo, George Sand, Zola bis Anatole France 
und Flaubert, während kein großer dt. Dichter mit 
einem entſcheidenden Werk vertreten iſt. Ebenſo fehlt 
auf dem I. neben Luthers Büchern die geſamte 
proteſtantiſche Theologie. Indeſſen 1 dieſes 
Verzeichnis der ausdrücklich und mit Namen ver⸗ 
botenen Bücher den Begriff »J. der röm. Kirches 
nicht, ſondern vor dieſem e J. ſtehen die 
»allg. Indexregelns, wie fie Canon 1399 des Kanon. 
Rechts angibt. Durch dieſe allg. Indexregeln, deren 
Faſſung reichlich Spielraum für eine kaſuiſt. Aus⸗ 
legung bietet, werden generell ganze Kategorien von 
Büchern verboten. Daher hat es, wie die Index⸗ 
geſchichte zeigt, im Laufe der Jahrhunderte wenig 
Schrifttum von Rang und Format gegeben, das 
nicht allg. oder ausdrücklich für kürzere oder längere 
Zeit vom Indexberbot getroffen worden wäre, an⸗ 
gefangen von Kopernikus, Galilei über Friedrich 
d. Gr. bis zu Roſenbergs Mythus des 20. Ih. e. 
Der röm. Index erweiſt ſich als ſchädlich, denn er 
verbietet einem beträchtl. Teil des dt. Volkes das 
unvoreingenommene Urteil oder das Teilhaben über: 
haupt an der dt. Kultur, und er verhindert dadurch, 
daß ſich viele dt. Volksgenoſſen durch die geiſtige 
Auseinanderſetzung mit wichtigen polit. und welt⸗ 
anſchaul. Büchern der Volksgemeinſchaft einglie⸗ 
dern können. Dt. Katholiken haben daher, wenn 
auch vergeblich, in einer von Münſter i. W. aus⸗ 
gehenden (1907) »J.⸗Bewegung«s gegen die kuriale 
Büchergeſetzgebung rettet Der bekannteſte 
Eiferer für die Berechtigung der kath. Indexhand⸗ 
habung iſt Albert Sleumer (»Index Romanus“ 
1934°). — Lit.: E. Wolfram, »Der Inder der röm. 
Kirches (in: NS.⸗Monatshefteg, Jan. 1936). 
Indexverſicherung („Gleitende Verſicherunge,Ver⸗ 
ſicherung mit gleitender Verſicherungsſumme), im 
Dt. Reich in Inflations⸗ und Felgen Anpaſſung 
einer auf Mark lautenden Verſicherung an eine der 
Entwertung entſprechende Richtzahl u. ä. Während 
ſog. Feſtmarke⸗(Richtzahl: Roggenpreis u. ä.) und 
ee zur J. zu rechnen ſind, 
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find Dollarverſicherungen und »„Goldmarkverſiche⸗ 
rung auf Dollarbafis« reine Devifen- (Fremd⸗ 
währungs⸗) Verſicherungen und, wie die J., jetzt im 
Dt. Reich verboten. 
Indezent (lat.), unſchicklich; unanſtändig. — In⸗ 
dezenz, die, Unſchicklichkeit; Unanſtändigkeit. 
Indiameer, geopolit. Bez. für den 7 1 
Ozean, womit beſ. die brit. Umfaſſung durch Kolo- 
nien, Mandats und Einflußgebiete gekennzeichnet 
werden ſoll. 
Indiana (indlänä; Abk.: Ind.), einer der nordö. 
Zentralſtaaten der + Ver. St. v. A. (31 BC g). — 1702 
von frz. Kanadiern befiedelt, kam 1763 an England, 
1800 als Territorium aus dem Nord-⸗Weſt⸗Terri⸗ 
forium ausgegliedert, 1816 Staat der Union; 1805 
wurde Michigan, 1809 Illinois von J. abgetrennt. 
Lit.: Eſarey, »History of I. 4 1915. 
Indiana (Indiänd), Stadt im nordamer. Staat Penn⸗ 
ſylvania, nordö. von Pittsburg, (1930) 9600 Ew.; 
Glasinduſtrie, nahebei Kohlengruben. 
Indianapolis (indlänä⸗), Hptſt. des Staates 
Indiana in den Ver. St. v. A., wichtiger Induſtrie⸗ 
und Handelsplatz am Zuſammenfluß des Fall Creek 
und des White River (31. BC 4), (1930) 364 160 Ew. 
(1880: 75000); Großſchlächtereien, Automobile, 
Maſchinen⸗, Möbel- u. Textilinduſtrie, Univerſität, 
Flughafen. 
Indianer, Urbewohner Amerikas, zur mongol. 
Raſſengruppe gehörig, mittelgroß, braun, mit 
ſtraffem, ſchwarzem Haar, vorſtehenden Backen⸗ 
knochen. Über ihre Herkunft gehen die Anſichten 
auseinander: der Argentinier Fiorentino Ameghino 
(* 18. 9. 1854 Lujan, f 6. 8. 1911 La Plata) glaubte 
die Urform der indian. Völker in Argentinien ge⸗ 
funden zu haben; andere Forſcher leiten die J. von 
der ſagenhaften Atlantis her; ee ſind die 
Anſichten, daß die J. in mehreren Wellen aus Aſien 
ins Land kamen, wobei die Beringſtraße die Brücke 
war. Ihren Namen verdanken ſie Kolumbus, der, im 
Glauben, das auf dem weſtl. Weg geſuchte Indien 
vor ſich zu haben, die Einwohner vindioss nannte. 
Die indian. Völker gliedern ſich entſpr. ihrer 
Eigenart in folgende Gruppen: 1) Die kanad. J. 
(Athapasken, Algonkin u. a.), die in leicht gebauten 
Hütten leben, Fellkleidung tragen und ihren Lebens⸗ 
unterhalt durch Jagd (im Winter auf Rahmen⸗ 
ſchneeſchuhen) beſtreiten; ſie haben einen ausge⸗ 
prägten Jauberglauben. — 2) Die Südoſtſtämme 
der Jrokeſen, Mohikaner, Delawaren u. a., die vor 
230 Jahren im Gebiet der Großen Seen lebten 
und viele politiſch bedeutſame Häuptlinge hatten; 
ſie waren Feldbauern, jagten im Winter den Büffel, 
lebten in großen Siedlungen, trugen Lederkleidung 
und hatten bereits eine Bilderſchrift. — 3) Die 
Prärie⸗J. (Sioux u. a.), die zw. beiden Gruppen 
als Jäger (ſeit 16. Ih. durch Spanier beritten) 
umherſchweiften; fie wohnten in Lederzelten u, trugen 
rächtigen Federkopfputz zur Lederkleidung, die 
jänner waren zu Bünden zuſammengefaßt, höchſte 
rel. Feier war das Sonnenfeſt. — 4) Die Tlinkit und 
Haida an der Re Nordamerikas, Fiſcher 
und Seefahrer; große Giebeldachhütten, vor denen 
bunte Totempfeiler ſtanden; ihr Volkstum wurde 
von Ozeanien her beeinflußt. — 5) Die Kaliforniſchen 
J. (Maidu u. a.) lebten dagegen von den reichen 
Ernteerträgen ihrer Eichenwälder; hoch entwickel⸗ 
tes handwerkliches Können (Flechterei). — 6) Az⸗ 
teken, Maya und Chibcha, deren Hochkulturen die 
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Landbrücke zwiſchen Nord» und Südamerika ein⸗ 
nahmen; die peruan. Hochkultur der Aimar und der 
Ketſchua im Andengebiet der Weſtküſte war ihr ſüd⸗ 
lichſter Ausläufer. — 7) Karaiben, Aruaken, Tupf im 
trop. Waldgebiet Südamerikas, Feldbauern mit hoch 
entwickelter Töpferei und Flechterei. — 8) Ges und 
Borors, im oftbrafil. Hochplateau, Jäger u. Samm⸗ 
ler; große Ohr- u. Lippenpflöcke, ohne Kleidung. — 
9) Die nach der ſpan. Koloniſation raſch ausgeſtor⸗ 
400 Bonden e erſtämme der Steppen des Chaco. 
— 10) Von den Pampas-⸗J. haben die Ona als einzige 
ihr altes Volkstum (Fellkleidung, Jagd mit Bogen u. 
feilen, Fellhütten) in die heutige Zeit herüberge⸗ 
rettet. — 11) Die Feuerland⸗J. im 0 S. des 
Erdteils; ihre Lebenshaltung war die einfachſte: als 
Waſſernomaden lebten ſie mehr in ihren Rinden⸗ 
booten als auf dem Feſtland, Kleidung war ein Fell⸗ 
1 — fauch Nordamerika und Südamerika. 
ie J. find i. allg. verſchloſſen u. ernſt, in ihrer 
Liebe zur Freiheit 1925 und berfchlagen (die Kämpfe 
der Azteken gegen Cortez, der nordamer. J. gegen 
Engländer und Franzoſen). Ihre Begabung iſt von 
wenigen Ausnahmen abgefehen (füdamer. Wald⸗J.) 
nicht unbedeutend und hat bei den Maya, den Azteken 
und den Inka hohe Kulturleiſtungen hervorgebracht. 
Gerade dieſen indian. Hochkulturen bereiteten die 
Kongquiftadoren (16. Ih.) ein raſches Ende; Stämme 
(3. B. Chibcha) wurden vernichtet oder durch Ver⸗ 
lavung, Alkohol und Krankheiten verringert. 

Mit dem Vordringen der Weißen, beſ. im Gebiete 
der Ver. St. v. A. (ſeit 17. Ih.) und in Südamerika 
(Kautſchukſammler), ſind die J. immer ſtärker von 
der Ziviliſation erfaßt worden (Kleidung u. Wohnweiſe 
ſtark europäiſch); Miſſionen, Schulen u. (in den Ver. 
St. v. A.) Verleihung des Bürgerrechts beſchleunig⸗ 
ten den Kulturwandel. Damit wurde auch die Ver⸗ 
miſchung zw. Weißen und J. eingeleitet. Aus den 
Reihen der ziviliſierten J. Nordamerikas iſt auf 
den amer. Hochſchulen eine geiſtige Führerſchicht der 
indian. Raſſe herangewachſen, die als Parlamen⸗ 
tarier, Arzte, Rechtsanwälte und Schriftſteller her⸗ 
vortreten. In den 7 Indianerreſervationen Nord- 
amerikas u. in abgelegenen gebirgigen oder mit Ur⸗ 
wald beſtandenen Teilen Mittel⸗ und Südamerikas 
ſind die J. ihrem alten Volkstum treu geblieben. 

Ethnologie und Archäologie der nordamer. J. 
werden bef. durch das Bureau of Ethnology des 
Smithſonian Inſtitute (ßmichßönlen lußtltjüt; 10. 8. 
1846 durch Kongreßakte ins Leben gerufen, beruht 


auf Nachlaßſtiftung des James Smithſon [fmith- 


Ben; * um 1754, f 27. 6. 1829 Genua) bearbeitet. 
— auch Indianerſprachen. 

Lit.: Friederici, „J. und Angloamerikaners 1900; 
wertvolle indian. Selbſtbiographien: Ch. A. Eaſt⸗ 
man, »Obijefa« 1928; Büffelkind Langſpeer, Lang⸗ 
fpeer. Eine Gelbftdarft. des letzten J. 4 1929. 
Indianerreſervationen, den Indianern als Wohn⸗ 
und Lebensräume angewieſene Bezirke in 7 Nord⸗ 
amerika (4 auch Indianer⸗Territorium). 
Indianerſprachen(amer. [Eingeborenen ISprachen), 
ſowohl in Nord- wie in Mittel⸗ und Südamerika. 
1) Die J. Nordamerikas. An den Rändern des 
Kontinents nach dem Eismeer zu ſitzen 4 Eskimo, 
die ſich von hier aus über den Nordrand Aſiens 
verbreiteten. Der übrige Teil des Erdteils war von 
Indianern beſiedelt, die eine große Anzahl recht ver⸗ 
ſchiedenartiger Sprachen redeten. Alle Verſuche, die 
Einheitlichkeit dieſer J. zu erweiſen, ſind bisher 


124 


2 6 1 N f 
* £ % 
. Indianerſprachen era, 


g 5 p 
eſcheitert. Doch heben ſich einige größere Sprach⸗ 5 
ämme ab, von denen die folgenden genannt ſeien. 

a) Die Algonkin⸗Sprachen ſind am beſten er⸗ 

forſcht. Sie gliedern ſich in die kaliforn. Gruppe 

mit dem Wiyot (Bear River Mountains bis zum 

Little River) und dem Jurok (unterer Klamath 

River, hin zur Trinidad⸗Bai), und in die Nordoſt⸗ 

gruppe; deren bekannteſte Einzelſprachen: die Spra⸗ 

chen der Schwarzfuß⸗ (Sikſika⸗) Stämme, der Che⸗ 
henne (Südoſt⸗Minneſota), der Arapaho (Nordoſt⸗ 

Dakota, Teile von Minneſota und bon Manitoba) 

im W.; die Sprachen der Kri (Churchill River bis 

Labrador), das Fox (Michigan⸗See), das Schawni 

(Kentucky, Nord⸗Tenneſſee), Odſchibwee od. Chippe⸗ 

way, Algonkin, Ottawa (am Oberen See, Huronſee, 

St. Lorenzſtrom), Miami (Süd⸗Michiganſee), das 

in Untermundarten zerfallende Dellaware oder 

Lenape, dazu das Mohikaniſche (Mohikan) und eine 

Reihe weiterer Sprachen an der Mündung des 

St. Lorenz und auf Neu⸗Schottland, in Nord⸗ 

Maſſachuſetts uſw., im O. und in der Mitte des 

Sprachgebiets. — b) Die athapaskiſchen Spra⸗ 

chen (auch: Dene), im W. Nordamerikas mit 

Unterbrechungen vom e Norden zum äußer⸗ 

ſten Süden. Die wichtigſten Sprachen dieſer Gruppe: 

das Tlingit (Südoſt⸗Alaska), das Haida (Queen 

Charlotte Islands), und die eigentl. Dene⸗Sprachen, 

die man in a Untergruppen einteilt: das 

Kutſchin (am Porcupine und Tanaſſa, Yukon, 

Mackenzie), das Athapaskiſche, das Nahane (am 

Friedensfluß), das Tſchilkotin (im gleichnamigen Tal), 

das Umbkwa, Kokwil und Tſchetko (in Hergen) 

Hupa und Tlelding (in Kalifornien). Am füdlichften 

das Lipan, Navaho, Apatſche. — 0) Die Jrokefen⸗ 

Sprachen, ſüdl. der Algonkin⸗Gruppe, mit dem 

Huron oder Wyandot (um Ontarioſee), der Mo⸗ 

hawkgruppe (um die Seen im Staat New York), 

das Tuskarora (Nord⸗Carolina), Susquehanna 

(Pennſylvanien, Maryland), 1 (Nord⸗ und 

Süd⸗Carolina). — d) Von der Küſte des Atl. Oz. 

bis zum Miffiffippi reicht das Gebiet der Sprachen 

des Golfs bon Mexiko, deren Zuſammenhang 
noch nicht völlig aufgehellt ift: das Muskogi oder 

Krik (Creek; zw. Mobile und Savannahfluß), das 

Natſchez (am unteren Miffiffippi) und Taenſa; das 

Tunika, Atakapa und Tſchitimatſcha (am Miſſiſſippi, 

in Louiſiana); die noch weni erforſchte koawiltekiſche 

(Coahuilteca-) Gruppe in Mexiko und Süd⸗Texas, 

und die Kaddo⸗Gruppe in der Nähe des Clear Lake 

in Texas. — e) Zw. Miffiffippi und Selfengebirge 
breitet ſich der Hauptſtamm der Dakota: p 118 en 
aus, welche auch unter der frz. Entſtellung Siu⸗ 

Sprachen“ (Sioux) er cheinen und z. T. ſchon aus⸗ 

geſtorben ſind. Das Abſarokiſche (Upſarokiſche) iſt 

die Mundart der Krähenindianer; auch das Ozage 

(Oſage) gehört hierher. — Weitere nordamer. 

1 1) Das Tſimſchian (Brit.⸗Columbia), 

8) die Wakaſch⸗Sprachen mit dem Kwakiutl (Van⸗ 

couver) und einer Reihe von kleineren Mundarten, 

die man neuerdings unter dem Namen Moſaniſche 

Gruppe (mös, »vier«) zuſammenfaßt, h) die Ore⸗ 

gon Gruppe: Schahaptin (SO. des Staates 

Waſhington), dem ausgeſtorbenen Wailatpee (Ore⸗ 

on) und dem genauer bekannten Lutuami, mit den 

dundarten Klamath und Modok (Oregon, Nord: 

Kalifornien), i) die Men Gp füdl. von der 

vorigen, und noch weiter ſüdlich k) die Pen⸗Uti⸗ 

Gruppe, wie ſie von ihren Entdeckern Dixon und 
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Kroeber genannt wurde, in Nordweſt⸗Kalifornien, 
am Trinity River im Sacramento⸗Tal und einem 
Teil der Sierra Nevada. Eine Untergruppe der vor? 
genannten iſt vielleicht 1) das Tſchinu (ChinooE),, 
am Columbia⸗Fluß und Unterlauf des Willamette. 
Einen großen Bereich im W. nehmen m) die Poka⸗ 
Sprachen ein, die in mehrere Untergruppen, wie 
das Salina (Iskoma), das Tſchumaſch !( Santa Cruz 
Island, Santa Jfiez), das Duma (Arizona, Mexiko) 
uſw. zerfallen. Die amer. Linguiſtik hat noch weitere 
Gruppen aufgeſtellt. Daneben ſtehen aber auch 
iſolierte Sprachen, wie das Kutenai (Südoſt⸗Brit.“ 
Columbia), das Kaiowe (Colorado, Oklahama) und 
das Berthuk (Neu⸗Fundland, ausgeftorben). 

2) Die mittelamer, J. za) Die uto⸗aztekiſchen 
Sprachen, mit der l e Deere (Südweſt⸗ 
Montana, Idaho, South Blue Mountains, Wyo⸗ 
ming, Colorado, Nordweſt⸗Texas, Utah, Kali⸗ 
fornien), mit dem Schoſchoni, der Sprache der 
Schlangenindianer, und dem Komanſch (Comanche) 
in Nord⸗Texas, ſowie dem Ute (Utah, Colorado, 
Neu⸗Mexiko) uſw., der Sonora⸗Gruppe (Süd⸗ 
Arizona, Nordweſt⸗ Mexiko), der Nahua⸗ oder aztek. 
Sprachgruppe, mit Nahuat (Toltekiſch) und Na: 
en (Atze iſch) in den Staaten Tabasco, Vera⸗ 

ruz, Puebla, am Nikaraguaſee, Izalco in Sal⸗ 
bador, an der Nordküſte von Coſtarica. — b) Die 
J. der Pueblovölker: Tano (Rio Grande del 
Norte), Keres (in den Dörfern San Ana, San 
Felipe, Santo Domingo am Rio Grande), Zuni 
(Neu⸗Mexiko). Daneben das iſolierte Waikuri und 
Periku (Halbinſel Nieder⸗Kalifornien). — c) Die 
Otomi⸗Mangue⸗Familie, nach W. Lehmann, 
d) die Mixe⸗(Mize⸗) Lenka⸗Gruppe in Hondu⸗ 
ras und Guatemala; e) der Maya⸗Sprachſtamm 
(Honduras, Nikaragua), der wichtigſte in Mittel- 
amerika, mit zahlreichen Mundarten; f) die iſo⸗ 
lierten J.: Tarasko (oder Michoacano), nördl. von 
Rio de las Balras, Mixteko (in Guerrero, Puebla, 
Oaxaca), Zapoteko (Oaxaca) und einige andere; 
8) die Miskito⸗Matagalpa -Familie, auch: 
Miskito⸗Kinka⸗Gruppe genannt, im Staate Hon⸗ 
duras und Nikaragua, am BON Meer. 

3) Die J. Südamerikas: Die wichtigſten 
Sprachſtämme Südamerikas ſind: a) der in mehrere 
Untergruppen zerfallende Tſchibtſcha-Sprach⸗ 
ſtamm, der bis nach Mittelamerika hineinreicht und 
nach der Hauptmundart (auch: Muyska, Moska) 
genannt wird. b) Das Kitſchua (Quechua) oder 
Runa⸗ſimi, von den Inkas zur Amts⸗ und Ver⸗ 
kehrsſprache ihres Reiches erhoben, mit den mo⸗ 
dernen Dialekten: Sliterio . e 
Tſchintſchaya, Huankayo, Ayakutſcho, Kuskeño, 
ne (Argentinier u. a. c) Im S. wie im N. 
des Amazonas gibt es eine große Zahl ifolierter 
Sprachen, deren Träger berſprengte Reſte einſt 
weiter verbreiteter Indianerſtämme ſind, die vor dem 
kulturellen oder polit. Druck ihrer Gegner in die 
Quellgebiete der Nebenflüſſe des Amazonas aus⸗ 
wichen. — d) Im gebirgigen Teile Oft-Brafiliens 
S vorwiegend die Ge- oder Sche-(Ze⸗) 

rachen geſprochen, mit dem Kayapo, Schawante 
Chavent, Beh (Cherente), dem Bugre (Süd⸗ 
Catharina) im S., dem Kamakan und Kotoſchs 
(Cotoxo) im O. ſowie dem Botokudiſchen oder 
Borun, der Sprache der Nachkommen der alten 
Aimaré. — e) Ein weiterer umfangreicher Sprach⸗ 
ſtamm, deſſen Gebiet ſich an der 
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Kontinents von der Mündung des Amazonas bis zum 
Rio de la Plata hinzieht, iſt der Tupi-Guarani- 
Sprachſtamm, benannt nach dem Tupi, der Ver⸗ 
kehrsſprache (port. lingua geral, »allgemeine 
Sprachec) am Amazonas und in Brafilien. — f) Der 
arawakiſche 8 mit dem eigentlichen 
Arawakiſchen oder Lokono (Brit.-Guayana) und 
dem Inſelarawakiſchen (Große und Kleine Antillen, 
Cuba, Weſt⸗Florida), mit dem Eiboneye auf Cuba, 
dem Taino auf Haiti u. a. Auch am Orinoco, Rio 
Negro, in Bolivien und im Quellgebiet des Ring 
werden dieſer Gruppe zuzurechnende Sprachen ge⸗ 
i e — 8) Auf faſt einheitlichem Raum nördl. 
von Amazonas find die karibiſchen Sprachen hin- 
gelagert. Nur vereinzelt greifen ſie über ihr Gebiet 
nach dem S. über. Zu ihnen rechnen u. a.: das 
Kalinga (Kalina) oder Karibi, das infolge der ge⸗ 
raubten Arawakenfrauen, welche ihre Sprache bei⸗ 
behielten, auf Dominica noch heute eine eigentliche 
Männerſprache bildet, und das Oyana (Llayana) in 
Frz.⸗Guayana, Rukuyen genannt. — h) Im argentin. 
Gran Chaco find die Sprachen der Lule-Stämme 
zu erwähnen. — i) Die Sprache der Araukaner 
(Auka), das Maputſcha (Mapucha), das von ſeinem 
urſpr. Gebiete weſtl. der Anden und der Atakama⸗ 
wüſte immer mehr nach S. verdrängt wurde. —k) Oſtl. 
der Anden vom Rio Negro durch Patagonien und 
Chile bis ins Feuerland hinein werden Sprachen 
eſprochen, die man zur Tſchon-Familie zufammen- 
faßt, darunter in Patagonien: das Tehueltſche und 
das Teéhueſch, und auf feuerländ. Gebiete der Ona 
genannte Sprachzweig. Iſoliert erſcheint daneben 
I) das Yämana oder Paghan im ſüdl. Feuerland. 
Lit.: W. Schmidt, Sprachfamilien u. Sprachen⸗ 
kreiſe der Erde“ 1926. 
Indianer⸗Territorium (engl. Indian Territory, In- 
dien teriteri; Abk.: I. T.), Indianer⸗Reſervat in den 
Ver. St. v. A., umfaßte den heutigen Staat Okla⸗ 
homa, war bis 1819 Teil des Arkanſas⸗Terri⸗ 
toriums, wurde 1834 als Territorium organiſiert 
und zum Wohnſitz für die 3 ſüdl. Indianerſtämme 
beſtimmt, ſeit 1866 anderen aus dem O. hierher 
verpflanzten Indianern zugewieſen, ſpäter auf 
155 qkm eingeengt und ging 1907 im Staate Okla⸗ 
homa auf. 
Indianſſt (Amerikanift), Forſcher auf dem Gebiet 
der Indianerkulturen. 4 Völkerkunde. 
Indide + Menſchenraſſen. 
Indien + Sp. 129. 
Indifferent (lat.), gleichgültig; wirkungslos. — 
In der Medizin Bez. für wirkungsloſe Arzneimittel, 
oft nur zur Beeinfluſſung pſychiſch Kranker. — 
In der t Bez. für Stoffe, die bei Zugabe 
anderer, bef. ſtark wirkender, keine oder geringe Um⸗ 
ſetzung erfahren; ausgeſprochen i. find Edelgaſe. — 
In der Mechanik; ſtetiges 4 Gleichgewicht (bei 
Aufhängung eines Körpers im Schwerpunkt). —-In⸗ 
differentjismus, Haltung der Gleichgültigkeit 
oder Unentſchiedenheit gegenüber wichtigen Not⸗ 
wendigkeiten, Entſcheidungen, Pflichten. 4 Verant⸗ 
wortungl(sſcheu). 
Indifferenz, die (lat.), Gleichgültigkeit; Wirkungs⸗ 
loſigkeit. 
Indig * Indigo .. 
Indigeſtien (lat.), Verdauungsſtörung. 
Indigirka, fiſcharmer oſtſibir. Fluß im Jakuten⸗ 
Räteſtaat (27a V 3), 1650 km, entſpringt im 
Stanowoj⸗Gebirge, endet im Eismeer, ½ flößbar. 
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? Indigopapier 
Indignatipn (lat.), Unwille, Entrüſtung. — Indi⸗ 
gniert, unwillig, entrüſtet. 

Indigo, der (ſpan. indigo, »indiſchle Farbe e, auch 
anlil, änjil, vom ind. nila, »blau«), älteſter, wichtigſter 
organ, blauer Farbſtoff, als Glykoſid in der 4 In⸗ 
digopflanze, im Waid u. a., ſpurenweiſe auch im 
tieriſchen Organismus. Natürlicher J. enthält als 
Hauptbeſtandteil Indigblau (Indigotin), 


daneben (ſtörendes) Indigrot (Indirubin) u. «braun 
ſowie Indigleim. Künſtlicher J. ift reines Indigotin, 
zuerſt 1870 von Emmerling u. Engler aus o⸗Nitro⸗ 
azetophenon, ER zuerſt 1897 von der Badiſchen 

nilin⸗ und Sodafabrik aus Teer (Naphthalin > 
Anthranilſäure) hergeſtellt; unlöslich in Waſſer, 
Alkohol, Ather, Benzol, löslich in Chloroform, 
Nitrobenzol, Anilin, Phenol; ſchmilzt bei 390° und 
ſublimiert mit purpurfarbenem Zampf. Durch Sul⸗ 
fierung entſteht die waſſerlösliche Indig(blau)⸗ 
ſchwefelſäure (J. diſulfoſäure, Jextrakt, J. tinktur), 
1740 von Barth (wohl ſächſ. Wollfärber) erhalten 
und als Natriumſalz (J.karmin) früher zum Fär⸗ 
ben der Wolle (Sächſiſchblaufärberei, unecht), heute 
als Indikator verwendet, leicht durch Orydationg- 
mittel entfärbt. Durch Chlorung und Bromung 
entſtehen die farbreineren Brillant- und Brom⸗J. 
Der von den Alten aus der Purpurſchnecke Mu- 
rex brandaris gewonnene Purpur wurde als 6,6“ 
Dibromindigo erkannt; heute wertlos. J. wird 
aus der Küpe (Indigküpe) nach Reduktion zu 
Indigweiß und Abſchöpfen des an der Oberfläche 
zurückoxydierten J.ſchaumes (Blume), nur noch 
felten auf Baumwolle (Bitriol- und Zinkſtaubküpe, 
wenig lichtecht), ſehr viel auf Wolle (Gärungs⸗, 
Hydroſulfit⸗, Waidküpe, ſehr echt) gefärbt, vorteil- 
haft unter Verwendung der bereits reduzierten, Indig⸗ 
weiß enthaltenden Indigküpe u. J. löſung. Die gelb 
aus der Küpe kommende Ware vergrünt an der Luft 
zu Blau. Der fog. J. oder Galpeterfäure-Teft 
(Gelbfärbung beim Betupfen mit ſtarker Salpeter⸗ 
ſäure) läßt ſich mit vielen anderen Farbſtoffen nach⸗ 
ahmen. — Durch Oxydation von J. entſteht + Iſatin. 
Durch chem. Aufbau und färberiſches Verhalten 
find mit dem J. die indigojden (Ciba⸗, Helindon⸗) 
Farbſtoffe (Indigoide) verwandt. I ole find 
Natriumſalze der Schwefelſäureeſter reduzierter 
indigoider und Anthrachinon-Küpenfarbſtoffe; luft⸗ 
beſtändig, auf der aer mit ſauren Oxydations- 
mitteln, z. B. Salpetriger Säure, in beſonderem 
Bade entwickelt. 

Geſchichtliches. J. wurde ſeit Urzeiten in In: 
dien auf einfacher Gärungsküpe gefärbt. Er hieß 
bei Griechen und Römern indikon bzw. indicum. 
Der Farbſtoff ſelbſt wurde erſt 1316 auf dem See⸗ 
weg aus Oſtindien nach Europa eingeführt, wo die 
feit dem 9. Ih. betriebene Waidkultur 200 Jahre 
lang hindernd im Wege ſtand. Waid mußte aber unter⸗ 
liegen, da er nur etwa ½¼0 J. enthält im Vergleich 
mit natürlichen J. arten. Nach Herſtellung des bil⸗ 
ligeren und reineren künſtlichen J. 1897 (4 oben) 
kam die Gewinnung des natürl. J. mehr und mehr 
zum Erliegen. 

Indigoljth, der, Mineral, blaue Turmalinabart. 
Indigopapier, mit Indigo gefärbtes Papier, zum 
Nachweis von Chlor, das Indigo entfärbt. 
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Indien (lat. India, engl. Indian Empire, {ndjen 
Empair, perf. Sind), i. w. S. die beiden großen ſüdl. 
Halbinſeln Aſiens (Vorder- und 4 Hinterindien), 
i. e. S. die weſtliche: Vorder- oder Oſtindien 
(28a und 28 b), die im W. durch das Arabiſche 
Meer, im O. durch den Meerbufen von Bengalen 
begrenzt wird; als geogr. Raum aber ſchließt J. 
im N. die großen Flußebenen des Indus, des 
Ganges und des Brahmaputra ein und wird 
durch die Kettengebirge der Kirthar- und der 
Soliman⸗Kette gegen Vorderaſien, des Himalaya 
gegen Inneraſien und durch die öſtl. Randketten 
von Aſſam gegen den hinterind. Raum begrenzt. 
Vielfach wird 3. auch dem polit. Begriff Britiſch⸗ 
J. (4 unten, Sp. 138 ff.) gleichgeſetzt. 


Natur des Landes. 


Der geogr. Raum J. umfaßt zuatürliche Land⸗ 
ſchaften: das Hochland des Dekhans mit ſeinen 
Randlandſchaften, die Indus-Ganges⸗Ebene, die 
mit ihr eng verbundene Südabdachung des Himalaya. 

Geologie. Das ältefte Glied Ils iſt die Hochebenr 
des Dekhans, der Teil des ſchon im Archaikum 
gefalteten Gondwanalandes, der ſich durch große 
Brüche von Afrika und Arabien entfernte. Auf ge⸗ 
falteten kriſtallinen Geſteinen archaiſchen Alters 
(Gneiſe, Quarzite, Schiefer) und auf paläozoiſchen 
Geſteinen im Gebiet der Godavari liegen mächtige 
Feſtlandablagerungen (Sandſteine und Schiefer; zu⸗ 
ſammengefaßt als »Gondwanaſeriec); zw. Kreide⸗ 
zeit und frühem Tertiär ſchufen gewaltige Lava⸗ 
ausbrüche die bis 1000 m mächtige Trappdede. 

Oberflächengeſtaltung. Das Hochland des 
Dekhans iſt eine ſchräggeſtellte Scholle. Ihr Weft- 
rand (Weſt⸗Ghats, Sahyadri⸗Gebirge) bricht fteil zu 
einem ſchmalen Küſtenſtreifen ab; es gibt nur wenige 
bequeme Übergänge: der im N. bei Bombay ge⸗ 
legene Thal Ghat (583 m) und der B(h)or(e) Ghat 
(618 m). In den Nilgiri-Bergen (Neilgherry Hills) 
biegt der Steilrand gegen O. zurück (im Dodabetta 
2670 m). Das breite Tor von Palghat trennt von 
den Nilgiri⸗Bergen die ale Gebirgsgruppe, das 
bis zum Südkap I.s, dem Kap Comorin (Kumari), 
reichende Cardamom⸗Gebirge mit den Seiten⸗ 
äſten der Palni Hills (Palni⸗Gebirge) und der Ana⸗ 
malai Hills (mit Anaimudi, 2694 m) ab. Der Oft: 
rand des Dekhan⸗Hochlandes ift niedriger und bildet 
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die Randſtufe der Oſt⸗Ghats (Eaſtern Ghats). 
Während die Weſtküſte (Malabar⸗Küſte) nur einen 
ſchmalen, flachen Küſtenſtreifen aufweiſt, wird die 
Oſtküſte (Coromandel-⸗Küſte) von einem breiten, 
allerdings hafenarmen Küſtenland begleitet, defjen. 
dunkler Schwemmlandboden in der Landſchaft Kar⸗ 
natik (Carnatic, Karnatak) zw. Oſt⸗Ghats u. Küſte 
recht fruchtbar iſt (Baumwollanbau). Das Innere 
des Hochlandes iſt eine wellige Hochfläche, im S. 
mit rotem Laterit oder Sand ausgekleidet, im N., 
im Bereich der Trappdecke, herrſchen Hochflächen 
vor, in die ſcharfkantige Täler eingeſchnitten md. 

Der Norden des Dekhans ift in einzelne Schollen 
zerbrochen, deren Ränder als Gebirgszüge erſcheinen: 
Satpura⸗Kette, Mahadeo-Berge, Vindhya-Kette 


(Windhja) und Kaimur Hills, das Bergland von 


Chota Nagpur im NO. und die Aravalli-Kette 
(Arawali⸗Geb.) mit dem Mount Abu (1772 m) im 
NW. Die Halbinſel Kathiawar zw. dem Golf don 
Cambay und dem Golf von Eutd) erreicht im Girnar 
1117 m Höhe. 


Die Indus-Ganges-Ebene iſt bis tief unter 


den Meeresſpiegel von tertiären, diluvialen und 
allubialen Ablagerungen erfüllt. Die Oberfläche 
ſteigt zw. Jumma und Sutlej bis 282 m an. Das 


Indus⸗Gebiet umfaßt das fruchtbare Punjab (Fünf 


ſtromland), deſſen einzelne zw. den Flüſſen Ihelum, 
Chenab, Ravi, Sutlej und Bias gelegenen Teile als 
Doab (perf., ind. Duab) bezeichnet werden (von SO. 
nach NW.: Bari Doab, Rechna Doab, Jech Doab 
und das unfruchtbarere Sind Sagar Doab). Südlich 
von Punjab liegt die Wüſte Tharr (Thar). — Die 
Ganges⸗Ebene weiſt im Vergleich zur Indus⸗Ebene 
fruchtbarere Böden auf. Der Ganges und feine 
Nebenflüſſe haben ſich in die älteren alluvialen Fluß⸗ 
anſchwemmungen 15-20 m 0 eingeſchnitten, ſo 
daß überall hochwaſſerfreie 

dichte Beſiedlung und Bewirtſchaftung ermöglichen. 
Am Fuße des Himalaya treten grobe Schotter mehr 
in den Vordergrund, und wo der Grundwaſſerſpiegel 
an die Oberfläche tritt, dehnen ſich die ungeſunden, 
unwegſamen Sumpfwälder der Tarai (Terai) aus. 
Der Ganges baut mit Brahmaputra (Mündungs⸗ 
arm Jamuna bei dem wichtigen Stußhafen Goa⸗ 
lundo) und Meghna in den Meerbuſen von Bengalen 


latten (Bhangar) 


* 


7 


ein rieſiges Delta vor, deſſen höher gelegene Teile 


intenſiv bebaut find, während der tiefgelegene 
Küſtenſtreifen ein Gewirr von Schlammfeldern, 
Sandbänken, Baumſchilf⸗ und Mangrovedickichten 
w. den n ündungsarmen darſtellt, die 
Land chaft des Sunderbans. Der Oſten des nord⸗ 
ind. Tieflands wird durch die Garo⸗, die Khaſi⸗ und 
die Dſchaintia (Jayanta-) Hills in die Stromebenen 
des Brahmaputra und des Surma aufgeteilt. 

Über dem Gangestiefland erhebt ſich ſchroff der 
Himalaya, deſſen Südabdachung, in den Land⸗ 
ſchaften Sikkim, Kumaun und Garhwal britiſch, 
in regem wirtſchaftl. Austauſch mit dem Ganges⸗ 
Ebene ſteht. Im Indus⸗Gebiet iſt die Vorgebirgs⸗ 
zone (Siwalik Hills) breit entwickelt. Das weit 
gegen S. vorſpringende 52 0 (Salt Range) 
erreicht noch 1522 m Höhe. Durch die Vorgebirge 
wird das Becken von Peſhawar am Fuße des Hoch⸗ 
gebirges gegen S. abgeſchloſſen. 
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Klima. Die großen Temperaturgegenſätze, die im 
Sommer und im Winter zw. dem Ind. Oz. und der 
Landmaſſe Aſiens beſtehen, rufen einen regelmäßigen 
jahreszeitlichen Wechſel der Winde (Monſune) her⸗ 
vor. Im Juni ſetzt ſich mit heftigen Gewittern und 
gewaltigen Regengüſſen der Südweſtmonſun durch, 
der vor allem die Weſt⸗Ghats, die Himalaya⸗Ab⸗ 
dachung und das Gebirge von Aſſam (höchſte jährl. 
Niederſchlagsmenge in Cherra Punji [Tſcherra⸗ 
pundſchi]: in durchſchnittlich 159 Regentagen über 
om) berührt, aber die ihm abgewandten Oſt⸗Ghats, 
das Binnengebiet von Dekhan und vor allem das 
Indus⸗Gebiet nur unvollkommen beregnet. Schwan⸗ 
kungen in der Stärke der Monſune bringen häufig 
Hungersnöte mit ſich, durch Trockenheit oder Über: 
ſchwemmungen. Von Okt. bis Dez. weicht der Süd⸗ 
weſtmonſun zurück, im Ganges⸗Gebiet treten regel⸗ 
mäßig heftige Nordweſtſtürme auf, im Golf von 
Bengalen und über Aſſam zuweilen Wirbelſtürme, 
in deren Gefolge heftige Springfluten auftreten 
(Zerſtörung von Maſulipatam 1864). Von Dez. 
bis Mai Juni dauert die trockene Jahreszeit, an 
deren Ende die höchſten Temp. erreicht werden. — 
Den infolge der Ausdehnung Its und feiner Ober: 
flächengeſtaltung unterſchiedl. Klimaproprovinzen iſt 
nur das Grundgepräge der Jahreszeiten gleich: der 
kühle, trockene Winter; der heiße, trockene Früh⸗ 
ling bei zunehmender Bewölkung und Temp.; die 
ungemein ſchwüle, gewitterreiche Regenzeit im 


Sommer; der wechſelnde, im allgemeinen aber 


kühlere Herbſt. 
Die nordweſtl. Klimaprovinz umfaßt das Indus⸗ 


Gebiet und die oberſte Ganges⸗Ebene: Winter durch 


Winde vom iraniſchen Hochland kühl, Sommer 
äußerſt heiß, Niederſchläge ſehr gering. Bengalen 


und die Oſtküſte haben ausreichende Niederſchläge 


(Kalkutta 1482 mm, Madras 1243 mm), warme 
Winter und heiße Sommer mit geringen Schwan⸗ 
kungen. Die Weſtküſte iſt gekennzeichnet durch hohe 
Temp. im Winter und im Sommer und ſehr hohe 
Niederſchläge Bombay 2042 mm, Karikal 4718 mm, 
Kalikut 3012 mm). Das Dekhan⸗Hochland hat bei 
hohen Temp. mäßige Niederſchläge (Haidarabad 
788 mm, UIdaipur 641 mm), die zur Anſammlung 
von Waſſervorräten zwingen. Der nördl. Gebirgs⸗ 
rand hat höhere Niederſchläge und geringere Temp. 
bei ſonſt gleichem Klimagepräge wie die Nachbar⸗ 
landſchaften. 

Nicht nur der Europäer, auch die eingeborene Be⸗ 
völkerung leidet unter den ſchwülen, feuchten Som⸗ 
mern (Burdwan⸗Fieber in den Diſtrikten Burdwan 
und Birbuhm in Weſtbengalen, Malaria u. a.). Die 
Europäer haben für die heiße Jahreszeit in den ge⸗ 
Buden Gebirgen e und Höhen⸗ 

rorte angelegt (Kodaikanal im Cardamom⸗Ge⸗ 
birge; Ootacamund in den Nilgiris; Mahabaleſhpar 
bei Poona in den Weſt⸗Ghats; Mount Abu in der 
Aravalli⸗Kette; Landour, Muffooree, Naini Tal, 
Dharmſala, Gurdaspur, Simla, Darjeeling, Dal⸗ 
houſie u. a. im Himalaya). 

Gewäſſer. Die bedeutendſten Stromſyſteme ſind 
die von 4 Indus und 4 Ganges mit Brahmaputra; 
ihre Waſſermengen ſind rieſig und reichen, da die 
meiſten Quell- und Zuflüffe den nördl. Gebirgen ent⸗ 
ſtammen, auch in der Trockenzeit für die Bewäſſe⸗ 
rung des Kulturlandes im Indus⸗Gebiet aus, beſ. im 
Punjab und im oberen Ganges⸗Gebiet wichtig. Lange 
Bewäſſerungskanäle durchziehen die trockenen Nord⸗ 
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weſtgebiete (Sirhind⸗Kanal, Chenal-Kanal u. a., 
zuf. 5335 km). 

Der Norden des Dekhans wird durch Chambal 
(Tſchambal), Betwa (Betowa), Son und Damodar 
(Damod) zum Ganges entwäſſert. Außer der Nar⸗ 
bada (Nerbudda) und der Tap(t)i, die in den Golf 
von Cambay münden, fließen alle großen Flüſſe, der 
Abdachung entſprechend, zur Oſtküſte. Es find: die 
Mahanadi, die bei Cuttack (Katak) mit Brahmani 
und Baitarani ein großes Delta aufbaut; die Goda⸗ 
vari (Godaweri), die Kiſtna mit ihren Quellflüſſen 
Bhima, Kriſhna und Tungabhadra; die kleineren 
Flüſſe Penner, Palar, Ponniar und als ſüdl. Haupt⸗ 
fluß der Coleroon (Kolerun), ein Delta-Arm der 
Cauvery (Kaveri oder Daſhkin Ganga). In der 
Trockenzeit führen die Dekhan-Slüffe nur wenig 
Waſſer, die kleineren verfiegen ganz. Sie dienen 
deshalb nicht unmittelbar der Bewäſſerung, die 
Niederſchläge der Regenzeit werden bielmehr in 
großen Staubecken ( Tanks) geſammelt und wäh⸗ 
rend der Trockenzeit verwendet. 

An Seen iſt J. arm. Im N. des Dekhans liegt 
der Sambhar-⸗(Salz⸗) See, an den Küſten find durch 
Deltabildung bzw. durch Nehrungen u. a. der 
Colair⸗See (Kolar⸗See) und der Chilka⸗See 
ee abgedämmt worden. Der Great Ran 
of Cutch (Rann, Runn, Run of Cutch) öſtl. von der 
Indus⸗Mündung iſt ein Salzſumpf von wechſelnder 
Ausdehnung. 

Klima und z. T. die Grundwaſſerverhältniſſe be⸗ 
einfluſſen die Bodenbildung weitgehend. Neben 
den fruchtbaren Schwemmlandböden der Flußdeltas, 
den Alluvialablagerungen des Ganges u. im Punjab, 
die am Gebirgsrande wenig fruchtbar ſind, finden 
ſich im trockenen NW. häufiger ſalzhaltige Böden, 
bef. dort, wo die Bewäſſerung unzureichend iſt. Im 
Hochland des Dekhans liefert der Trapp ein wert⸗ 
volles Verwitterungsprodukt, den Regur, der die 
Baumwollkulturen trägt; im übrigen herrſchen 
wenig fruchtbare Lateritböden von roter bis braun⸗ 
violetter Farbe. Daneben Gelb- und Roterden von 
verſchiedener Güte. Durch Verwitterung oft ſteile 
Felslandſchaften, z. B. »Bad Lands um Haidarabad. 

Pflanzenwelt. In den ſtark beregneten Gebieten 
iſt der immergrüne Regenwald die urſpr. Vege⸗ 
tationsformation, ſo längs der Malabar⸗Küſte, im 
unteren Ganges⸗Gebiet und in Aſſam. Die Küſten⸗ 
ſtreifen werden von Mangrove-Sumpfwald erfüllt, 
längs des Himalaya⸗Fußes und in Aſſam miſchen 
ſich Röhricht, Gras- (Bambus-) und Hochwald zum 
undurchdringl., fieberverſeuchten Oſchungel, z. B. im 
Tarai⸗Gürtel. Die weniger beregneten Hochflächen 
des Dekhans tragen den heute ſtark gelichteten Mon⸗ 
ſunwald, der zur Trockenzeit das Laub abwirft. Im 
Indus⸗Gebiet und in den trockenſten Teilen des 
Dekhans 915 die Trockenſteppe, die öſtl. vom 
Indus in der Wüſte Tharr zur Wüſtenſteppe wird, 
weſtl. vom Indus vorwiegend in Dornbuſchſteppen 
übergeht. Im Himalaya treten in den höheren 
Lagen ſubtrop. Hartlaubwälder, gemäßigte Laub- 
und Nadelwälder und ſchließlich alpine Grasfluren 
auf. Nur 10 oh der Geſamtfläche von Britiſch⸗J. 
(einſchl. Birma) tragen heute noch Wald (davon 
43 vH Regenwald, 22 vH Monſunwald). Der 
Menſch hat für feine Kulturen ausgedehnte Wald⸗ 
flächen vernichtet, im Regenwald zum Anbau von 
Kahn, Kokospalmen, Kautſchukpflanzen ſowie von 
Reis und Tee, in trockneren Gebieten zum Anbau 
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von Getreide und Baumwolle, der auch noch die 
Steppenlandſchaften beherrſcht. 

Sierwelt. In den Wäldern leben Elefant, Aris-, 
Sambarhirſch, Nilgau⸗, Vierhornantilope, Gaur, 
Indiſches Wildſchwein, Tiger, Lippenbär, Hulman, 
Bartaffe, in Ceylon (ohne Tiger) und Süd⸗J. 
Zwergmoſchustier, Hutaffe, Schlanklori. Im 
Himalaya⸗Gebiet gelangt man von der trop. Ebene 
mit Indiſchem Nashorn, Arnibüffel, Leopard durch 
reichbelebte Waldgürtel mit Kafeomirhiege, Mo⸗ 
ſchustier, Muntjak, Tahr, Goral, Elefant (bis 
3300 m), Schwarzrückenfaſan, vielen Häherlingen 
durch die Mattenregion (Glanzfaſan) zum Rande 
des Eiſes und zu kahlem Fels mit Schraubenziege, 
Blauſchaf, Alpendohle bis 8200 m, Felſenſchwalbe, 
Schneefinken, Felſentaube und Gänſegeier. Von 
NW. verbreiten ſich Steppentiere nach J. hinein: 
Löwe, Indiſche Gazelle, Gepard, Schakal, Honig⸗ 
dachs, Gefleckte Hyäne, Frankolinhuhn. Bei menſchl. 
Siedlungen häufig Palmenhörnchen, Mungos, 
Rheſusaffen. Brillen- und Tigerſchlange find ge⸗ 


fürchtet. 
Bevölkerung. 

I. iſt ein äußerſt dicht beſiedeltes Land. Der brit. 
Beſitz leinſchl. Belutſchiſtans u. Birmas) erreicht mit 
(1931) 353 Mill. Ew. auf 4684298 qkm eine durch⸗ 
ſchnittl. Bevölkerungsdichte von 75 Ew. auf das 
qkm; dichteſtbeſiedelte Gebiete in Bengalen und 
dem mittleren Ganges⸗Gebiet: gegen 230, Nord⸗ 
weſtgrenzprovinzen dagegen etwa 30, Wüſtenſteppen 
des unteren Indus⸗Gebietes unter 13. 

J. zählt 2475 Städte (ind. Pura oder ⸗pur) mit 
zuf. 39 Mill. Ew. (= 11 oc der Geſamtbev.), unter 
ihnen 38 Großſtädte. Kalkutta (mit der Be 
Howrah: 1485582 Ew.), Bombay (1161333 Ew.), 
Madras (647230 Ew.), Haidarabad (466894 Ew.) 
und die Hptjt. Delhi (447442 Ew.) find die größten. 
Jahreszuwachs der Bev. rd. 9-10 Mill., fo daß 1935 
370 Mill. Ew. geg wurden (Dichte 79,2). 

Religionen. Vorherrſchend iſt der Hinduis⸗ 
mus (Brahmanismus: 240 Mill.); er hat den 
Buddhismus (12,8 Mill.) faft völlig verdrängt, 
wird aber ſtark vom Iſlam bedrängt (78 Mill., 
d. h. 24 v9 der Bev. ). Zahlenmäßig folgen die 
Animiſten (8 Mill.), die Chriſten (6,3 Mill.), 
die Sekten der Sikhs (4,3 Mill.) und der Dſchaina 
(7,3 Mill.); Glaubensjuden 1931: 24000. 

Soziale Gliederung. Es gibt 3000 Kaſten, 
die meiſt beſtimmte Berufe ausüben und zw. denen 
Heiratsverbote beftehen; oberſte Kaſte die der Brah⸗ 
manen, unterſte die der Schudra, beide mit vielen 
Unterkaſten. Unter allen ſtehen die berachteten 
»Parias« (60 Mill.; heute »untouchables« oder 
depressed classes« [engl., äntätſchöbl, dipreßt⸗, 
»Unberührbares od. dunterdrückte laffen«] gen.). 
Auch alte völkiſche und raſſ. Elemente tauchen in 
dieſer Gliederung wieder auf, z. B. die Chettie als 
Händlerkaſte der Drawida, die Bandſchara als einſt 
nomadiſch lebende Ochſenkarrenführer u. a. 


Wirtſchaft. 

Von den 134 Mill. Berufstätigen waren 1931 
102 Mill. in Landwirtſchaft und Viehzucht, 15 Mill. 
in der Ind. (gegen 4 Mill. in der Textilind.) tätig. 

Landwirtſchaft. Hauptanbaufrüchte: Reis, Ge⸗ 
freide, beſ. Weizen, Jute, Baumwolle, Zuckerrohr, 
Tee, Olfrüchte (Seſamöl, Lein), Kautſchuk und Ge⸗ 
würze. Hauptreisgebiete: Bengalen, beſ. um 
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Faridpur, Hooghly (Hugli), Backergunge (Backer⸗ 
gandſch), Burdwan, Champaran, das Gebiet von 
Chingleput, um Balaſore in Oriſſa, die Deltagebiete 
der öſtl. Küſtenebenen um Cuttack (Katak), 
und im S. der Halbinſel (Landſchaft Arcot Arkat] 
u. a.). Reisernte durchſchnittl. 32 Mill. t jährlich. 


Hauptweizengebiete: die Steppenlandſchaften des 


NW. (um Lyallpur, Meerut, Derajat), die obere 
Ganges⸗Ebene und das Narbada⸗Tal im Diſtrikt 
Hoſhangabad; Jahresernte 9 Mill. t. Im Dekhan⸗ 
Hochland wird auch Hirſe angebaut, in den 
kühleren Gebirgslandſchaften des Nordens, wie in 
Kumaun (bef. im Bez. Almora), 55 Buchweizen. 
Jute Anbau faſt ausſchließl. in Bengalen (Farid⸗ 
pur, Bogra [Bagura], Dinapore); die Ernte von 
(1934) 8 Mill. Ballen deckt den größten Teil des 
Weltbedarfs. Hingegen wird die Baumwolle zum 

rößten Teil im Lande verbraucht (Ernte: 3 Nil 

allen); Hauptanbaugebiete im NW.: Punjab, 
Bundelkhand und Baghelkhand, im Ganges⸗Gebiet 
bei Meerut, Hamirpur und Agra. Auf der Halbinſel 
Kathiawar gedeiht eine bef. gute Qualität bei 
Dholera und Wadhwan. Auch das Hochland des 


adras 


Dekhans hat Baumwollanbau (meiſt künſtl. B. 


wäſſerung). Zuckerrohr in Bengalen und in den 
roßen Schwemmlandebenen der Küſtenſtriche, 
Indigo bef. in Bengalen. Hauptanbaugebiete von 
Tee: Aſſam (bei Eilchar, Katſchar) und Weſt⸗ 
Bengalen (Jalpaiguri). Olſaaten nei in den oſt⸗ 
dekhan. Hochflächen, vor allem in Bihar (Dar- 
bhanga). Tropiſche Produkte, wie Kautſchuk, 
Kokosfrüchte, Tapioka, Gewürze und auch Kaffee, 
werden an der Malabarküſte (Kollam in Travan⸗ 
core) und den nördl. anſchließenden Küſtenlandſchaf⸗ 
ten Konkan und Kanara angebaut. — Die Haupt⸗ 
waldgebiete liegen im Himalaya (Forſtakademie 
Dehra Dun bei Agra), auf den Weſt⸗Ghats (Land⸗ 
ſchaft Malnad) und im N. der Präſidentſchaft 
Madras (Diſtrikt Ganjam); bedeutender Holz⸗ 
handel in Rajahmundry. Die wertvollſten Hölzer 
der Monſunwälder find Teak⸗ und Sandelholz. 

Die brit. Verwaltung hat durch großzügige Be⸗ 
wäſſerungsanlagen (bewäſſertes Gebiet: rd. 20 Mill. 
ha) die Stetigkeit der Erzeugung geſichert und die 
Anbaufläche beträchtlich vergrößert; ſie bemüht ſich 
auch um die Züchtung geeigneter Sorten (Pflanzen⸗ 
zuchtſtation Puſa in Bihar). 

Der Handel mit landw. Gütern ſpielt wegen der 
Bevölkerungszuſammenballungen in den großen 
Städten und wegen ungleicher Verteilung der Hag 
produktionsgebiete eine weſentl. Rolle; Baumwoll⸗ 
handel im Punjab (Multan, in Ihang und Ma⸗ 
ghiana auch Getreidehandel), in Bombay und Hubli, 
in der Div. Berar (Khamgaon), in den Zentralpro⸗ 
vinzen (Amaraoti) und in der Präſidentſchaft Ma⸗ 
dras (Cuddapah, Guntur, Madura); Getreidehandel 
bef. in der Ganges⸗Ebene (Sitapur bei Agra, Deo⸗ 
band, Fyzabad) und bei Bombay (Dharwar). 

Der Viehbeſtand iſt gering. Die 121 Mill. 
Ochſen und 31 Mill. Wafjerbüffel dienen als Ar⸗ 
beitstiere, während die Schweine- und die Rinderhal⸗ 
tung zur Gewinnung von Fleiſch wegen der religid- 
ſen gen (vgl. Sp. 155) ohne Bedeutung 
ſind. Außer Pferdezucht (Pferdemarkt Multan) mit 
1,7 Mill. Tieren Haltung von Maultieren (75 000), 
Eſeln (1,4 Mill.) und Kamelen (326000). Nur 
Schafe (25 Mill.) und Ziegen (36 Mill.) ſpielen für 
die Ernährungswirtſchaft eine Rolle. Perlenfiſcherei 
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bei Navanagar im Golf von 8 in der Falk⸗ 
Straße (Mittelpunkt: Marichchukkadi auf Ceylon). 
Bergbau und Induſtrie. Wertvollſter Bodenſchatz 
iſt die Steinkohle; fie wird in Chota Nagpur und 
in der bengaliſchen Div. Bardwan (Hauptorte: 
RNaniganj, Aſanſol und Iherria) ſowie in den Zen⸗ 
tralprovinzen (Diſtrikte Chindwara und Chanda) ab⸗ 
2 50 (1932: 20 Mill, t). Eiſen findet ſich bei 
un in Berar, Aſbeſt ſowie kaum abgebaute 
Kupfer, Blei- und Eiſenerze in der Landſchaft 
Kumaun, Kupfer bei Navanagar. Edelmetalle 
und Edelſteine, auf deren Reichtum ſich im M. A. 
der Ruf I.s gründete, fpielen nur eine geringe Rolle 
(Gold in den Diſtrikten Chitaldroog und Kolar, 
Rubine und Saphire bei Golkonda in Haidarabad, 
Diamanten in Panna in Bundelkhand). Heiße 
Quellen u. a. bei Oſchamnotri im Himalaya. Rege 
Salzgewinnung, meift in »Galzgärten« an der Küste 
(4. B. Trankebar bei Madras), zum geringeren Teil 
am Sambhar⸗See (Handelsplatz Bhartpur) und aus 
den Bergwerken des Salzgebirges. Mittelpunkt der 
Eiſenverhüttung: Jamſhedpur, große Eiſen⸗ 
gießereien in Roorkee und Barakhar. Bekannt iſt 


die Munitionsfabrik Dum⸗Dum bei Kalkutta. Von 


der F Kunſt, die durch die oft nach 
andwerken unterſchiedenen Kaſten einen ſehr hohen 
tand erreicht hat, ſtehen die Metallarbeiten an 
erſter Stelle (in Gujranwala, Deolali, Naſik und 
Ahmadnagar): eingelegte Arbeiten (in Moradabad 
und Mungir), Filigranarbeiten (in Cuttack), Gold⸗ 
und Silberarbeiten (in Gujrat und Hoſhiarpur). Die 
Elfenbeinſchnitzerei iſt in Hoſhiarpur, Delhi und 
Murſhidabad hoch entwickelt, die Achat⸗ und Onyx⸗ 
ſchleiferei in ER Die keramiſche (in Kriſhna⸗ 
gar), die chemiſche (Salpeterwerk Hardoi) und die 
Maſchineninduſtrie ſowie die Elektrotechnik ſind noch 
wenig entwickelt. Die beherrſchende Ind. iſt die 
Textil-, beſ. die Baumwollinduſtrie, die in den brit. 
Provinzen (ohne Eingeborenenſtaaten) rd. 400000 
Arbeiter beſchäftigt. Ee und Webereien in 
den großen Induſtrieſtädten Lucknow, Bombay, 
Kalkutta, in den großen Städten Hindoſtans, ferner 
im NW.: Ambala, Dhulia, Wadhwan auf Kathia⸗ 
war, Indore, Lyallpur, Rohtak u. a. Damoh in den 
A pningen, Amraoti in Berar, Ihang⸗ 
aghiana und Larkana find wichtige Tuchhandels⸗ 
plätze, ebenſo Jubbulpore, Santipur und Srirangam 
an der Cauvery. Muſſeline wurden früher in Dacca 
hervorragend gut angefertigt, Damaſte erzeugt man 
in Broach und Gujrat. Die Wollweberei tritt be⸗ 
reits völlig zurück (Kulbarga in Haidarabad), nur 
die Herft. von Kaſchmirſchals (3. B. Ludhiana im 
Punjab) und Teppichen (Eluru in Madras, Jubbul⸗ 
pore, Kurnool, Kulbarga, Mirſapur u. a.) find hoch⸗ 
ſtehende Gewerbezweige geblieben. Auf einer ein⸗ 
Nene Seidenraupenzucht (3. B. Bilaspur in den 
Zentralprovinzen, Midnapore in Bengalen) hat ſich 
die Seideninduſtrie aufgebaut (Combaconum, 
Aurangabad, Bilaspur, Ahmednagar, Jammagar, 
Srinagar, Murſhidabad, Benares). Die Opium⸗ 
ewinnung iſt beträchtlich; wichtige Stapelplätze: 
Ghagzipur und Indore. 

Derkehr. 1933 beſtanden 68725 km Eiſen⸗ 
bahnen (3 verſchiedene Spurweiten), rd. 8o v 
ſtaatlich (Imperial State Lines oder East Indian 
Railway). Am beften ausgeſtattet ift der Norden, 
wo ſchon 1840 die Grand Trunk Railway Kalkutta 

Delhi-Bombay begonnen wurde, während das 
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Dekhanhochland nur wenige Durchgangslinien und 
die Zeta e keine durch he Verbin⸗ 
dung hat. Die Oſt nn, vermittelt den Verkehr 
mit Ceylon, indem der 
Paſſage) überbrückt und die Eiſenbahnlinie bis 
Rameswaram, einer Inſel der Inſelgruppe Adams⸗ 
Brücke zw. Palk⸗Straße und Golf von Manar, ge⸗ 
ührt worden iſt; von da ab Fährſchiffe. Da das 
iſenbahnnetz nicht genügt, ſind die Straßen auch für 
den Fernverkehr noch ſehr bedeutſam. Die Poft (Dak 
gen.) hat an den wichtigen Fernſtraßen Raſthäuſer 
(Dak⸗Bungalow, Dak⸗Bangla). Von den natürl. 
Waſſerwegen iſt beſ. der Ganges wichtig. Die Ka⸗ 
näle dienen weitgehend der künſtl. Bewäſſerung, die 
großen Stammlangle jedoch auch der Schiffahrt 
(Ganges⸗Kanal oberhalb von Cawnpore, Arrah⸗ 
Kanal bei Arrah u. a.). Die Haffe der Oſt- und der 
Weſtküſte ſind durch Kanäle miteinander verbunden 
(Buckingham⸗Kanal an der Coromandel⸗Küſte). 
Dem Verkehr mit Europa dient in erſter Linie 
der Seeweg, den an wichtigen Punkten britiſche Be⸗ 
itzungen decken. Die wichtigſten Häfen ſind Kal⸗ 
utta und Bombay, ferner Madras und Karachi; 
außerdem zahlreiche kleinere Häfen für den Küſten⸗ 
verkehr und die Ausfuhr einzelner Landeserzeugniſſe, 
im NW.: Mandvi am Golf von Cutch, Dwarka und 
Veraval an der Küſte von Kathiawar. An der Mala⸗ 
bar⸗Küſte werden die trop. Erzeugniſſe über die 
Häfen Mangalore, Marmagäo (port., in Goa), Can⸗ 
nanore, Mahe (frz.), Cochin, Aleppi, Trivandrum 
und beſ. Kalikut (Calicut) ausgeführt. An der Oft: 
küſte 1 5 Cocanada und Vizagapatam Ausfuhrhäfen 
für Erze geworden und an der bengal. Küſte in 
Chittagong und Balaſore wichtige Häfen neben 
Kalkutta entſtanden. Erdnußausfuhr haben Viza⸗ 
gapatam, Pondichery u. a. Für den modernen 
Schnellverkehr hat das Flugzeug (Imperial 
Airways) große Bedeutung; erſter großer Stütz⸗ 
punkt auf ind. Boden in Kiamari bei Karachi. Seit 
Frühjahr 1938 Briefpoſt zw. England und J. nur 
u: auf dem Luftivege. 
er Landverkehr nach den Nachbarländern 
geht von den großen Grenzorten aus: nach Bes 
lutſchiſtan von Shikarpur; ir Afghaniſtan von 
Quetta über den Kojak⸗Paß (Kodſchak⸗Paß) nach 
Kandahar, von Dera Iſmail Khan über den Gomal⸗ 
(Gollari⸗) Paß, von Bannu (Edwardeſabad) über 
den Paiwar⸗Paß oder aus der Gandhara⸗Ebene um 
Peſhawar, wo die Eiſenbahn bis Landikhona, an den 
afghan. Ausgang des wichtigen Khaibar-⸗Paſſes 
führt; nach Nepal von dem G Gorakhpur 
aus; der Verkehr nach Oſtturkeſtan führt durch 
Kaſchmir und hat ſeine Stützpunkte in Gilgit und 
Leh. — Eine wichtige wirtſchaftl. Quelle, beſ. für 
das Ganges⸗Gebiet, iſt der Pilgerverkehr, der in 
Benares u. a. O., z. B. alle 12 Jahre zum Feſte 
Kumbhla)mela in Allahabad, Millionen von Pilgern 
en Der Handel mit IPB EN 
aſſern (in Jampur) und heiligem Ganges⸗Waſſer 
(in Gangotri) find örtliche Erwerbszweige. 
Auswärtiger Handel. Geſamthandel von Brir 
tiſch⸗J. 1936: 2826 Mill. RM., davon Einfuhr 
1141, Ausfuhr 1685 Mill. RM. In der Einfuhr 
ſtehen an den erſten Stellen Großbritannien, Japan 
und das Dt. Reich; in der Ausfuhr ſteht das Ot, 
Reich hinter Großbritannien, Japan und den Ver, 
St. b. A. an 4. Stelle vor Frankreich. Die ind. 
Ausfuhr umfaßt (nach dem Werte geordnet), 
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Baumwolle, Jute (verarbeitet und roh), Tee, Reis 
und Olſaaten, Häute, Felle und Leder, ferner Lack 


Kautſchuk, Indigo und andere Farbmittel ſowie 


Gerbmittel, Holz und Früchte, Kaffee und Erze 
(darunter Manganerze); die Einfuhr: Baumwoll⸗ 
waren, Maſchinen und Metalle, Erdöl, Fahrzeuge, 
Inſtrumente, Wollwaren, Seide und Seidenwaren, 

arben, keramiſche Artikel, Chemikalien, ferner 
Hacker, Papier, Korn und Hülſenfrüchte, Arz⸗ 
neien u. a. 

Britiſche Maße und Gewichte, daneben ältere ein⸗ 
heimiſche. + auch Überfichten »Gewichtes und 
„Maßes. — Münzweſen + Überficht Münzen. 


robinzen Fläche 5 
und Präſddeniſchaften (qkm) Einwohner 


Ajmer⸗Merwar a 


7018, 779 560292 


Andamanen und Nikobaren. 8137227 20463 
Ulantseieeneaieesae 174327,726 9247857 
Belutſchiſta n 348577,782 9 5 
Präſidentſchaft Bengalen ... 214 770,498 51087 

Bihar and Oriſſa w 269 196,476 42320583 
Präſidentſchaft Bombay... | 392474,277 26347519 
Birne ER 604 510,788 | 14667146 


Zentralprovinzen und Berar. 339404, 955 17990937 
H 4124,277 163327 
o 143,497 636246 


Präſidentſchaft Madras ..... | 372479,430 | 47193602 
North Weſt Frontier Pro: | 94125,684 4684364 
vince (Nordweſtgrenzpro⸗ 


vinz) 
Punjab (Pandſchabk ) 271 690,80 | 21093497 
Agra and Dudb, United Pro. 290462, 499 49614833 


vinces (Vereinigte Provin⸗ 


(Agentſchaften, der britiſchen 


(qkm) 


Dar essen nenne 21 136,596 2443007 


Mittelindiſche Agentſchaft 133584,633 | 6632799 
(Central India Agency) 


Staaten und Agentſchaften Fläche Einwohner | 


Cochin 69484785 1205016 


Zw 8 264,163 3623070 
Haidarabad (Hyderabad, auch | 214105,122 | 14436148 


zam's Dominions) 
Jarmnu und Kaſchmir 218817,924 3646243 
Moſore (Maiſur vnreernrs. 26868046 6557302 
Pandſchab⸗Agentſchaften (Pun« 0882,949 4472218 
jab States Agency) 


Radſchputana (Majputana 334 133,751 | 11225712 
Agency) 


Sein: ĩðĩ?⁊?ʃßda 7298, 802 109808 
Travancore 19741125 5095973 
Weſtindiſche Agentfehaft | 9179,33 3999250 

eſtern India States 


Agency! 
8 N 1269 472,137 63346546 
ritiſch⸗Indien insgeſumt ... |4682446,811 | 320861 167 


aus Baroda und aus Teilen 


Rewa Kantha Agency umfaßt nur noch zahlreiche unbedeu 
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Provinzen und Staaten Britiſch-Indiens (Volkszählung 1931). 
I. Britiſches Gebiet 


zen von Agra und Audb) 
Zuſammen 3412 974,674 266514621 Delhi 


II. Indiſche Staaten 


1933 in 2 Provinzen (Bihar, Oriſſa) geteilt. — 2 Seit 1933 iſt die frühere Dio. Sindeh) (Hptſt. Karachi) der 
Präſidentſchaft Bombay n Provinz. — ® Seit 1. 4. 1937 ſelbſtändige Kronkolonie. — * Am 1.4. 2088, wurde 
un er Präfidentfchaft Bombay eine neue Agentſchaft gebildet: Gujarat⸗Staaten und 
Sie iſt aus den alten Teilagentſchaften Rewa Kantha, Kaira, Surat, Naſik und Thana hervorgegangen. Die heutige 
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* 
Staatliche Gliederung 
Faſt ganz Vorder⸗J. befindet ie unter brit. 
Herrſchaft. Die Beſitzungen der Dänen (Frederiks⸗ 
nagar, heute Srirampur; Tranquebar) beſtehen 
nicht mehr, der port. Beſit iſt auf die Gebiete von 
Goa, Damäo (mit dem Bez. Pargana Nagar 
Hawili) und Diu beſchränkt (insgeſamt 4240 qkm), 
der frz. Beſitz umfaßt mehrere weit auseinander⸗ 
gelegene Bezirke (4 Franzöſiſch⸗Indien) von ins⸗ 
geſamt 513 qkm Fläche und (1933) 281700 Ew. 
Vom brit. Beſitz (Britiſch⸗J., engl. India and 
Dependencies, India änd dipendenßiſ, Angloindiſches 
oder Indobritiſches Reich) gehören 4 Birma (feit 


Hauptſtadt 


Staaten (St.) 
S. = Gommerfig 


und umfchloffene Gebiete 


Subdiviſionen: Ajmer (Adſchmir), 
Kekri Beawar (= Merwara) 


Ajmer 


Port Blair — 
Shillong St.: Manipur (Hptſt. Imphal), 
Khaſi Staaten 

Quetta St.: Kelat, Las Bela K 

Kalkutta, S.: Darjeeling | St.: Cooch Behar, Hill Tippera 

Patna, S.: Randyi St.: Chota Nagpur, Oriſſa 

Bombay, S.: Poona u. St.: fog. Dekhan⸗Staaten (Kol. 
Mahabaleſhoar hapur) 

Rangoon St.: Schan⸗ und Karenni⸗ 


Nagpur, S.: Pachmarhi St.: Berar 
Mercara — 
Delhi — 
Madras, S.: Dofacamımd | Infelgruppe der Lakkadiven 
Peſbawar, S.: Nathia Nordweſtgrenzagentſchaft u. Sram: 
Gali mesgebiete Malakand (Dir, 
Swat und Chitral), Khalbar, 
Kurram, N.⸗ und S.⸗Waziriſtan 
Lahore, S.: Simla zugehörig 34 Staaten 
Allahabad, S.: Naini⸗Tal St.: Benares, Nampur, Tehri⸗ 
Garhwal 


Krone unmittelbar unterſtehend) 


Hauptſtadt bzw. Sitz 
des Agenten 


Wichtige Einzelſtaaten 


Baroda = 

Indore (Indaur) 28 größere, 61 kleinere Staaten, 
darunter; Indore, Bhopal, Re: 
wa; Teilagentſchaften für Bho⸗ 
pal, Malwa und Bundelkhand 

Ernakulam — 

Swalior — 


Haidarabad (Hyderabad) 15 


Srinagar — 
Myſore (Maiſſur) — 
Lahore 14 Staaten, u. a.: Bahawalpur, 


Cbamba, Kapurthala, Khairpur 

(ſeit 1933), Patiala 

Mount Abu 23 Staaten, u. a.: Jodhpur (Mar ⸗ 

war), Jaipur, Atwar, Tonk, 

1 Bundi, Jaiſalmer, 
arauli, Udaipur 


Gangtok 

Trivandrum = 

Rajtot 17 Staaten, u. a.: Cutch dach 
Rajkot, Junagarh, Bizayla)⸗ 
nagar, Jlabanagar 

Delhi | Insgeſamt 560 Staaten 


aroda. 


tende Staaten. 


Indien 1 
1.4. 1937 ſelbſtändige Kronkolonie) geogr. zu 


Hinter⸗J., 4 Kaſchmir zum zentralaſiat. Hochland 


und 4 Belutſchiſtan zum Hochland von Iran, während 
+ Ceylon felbftändige Kronkolonie ift. — Britiſch⸗J. 
iſt in Provinzen gegliedert ( Sp. 137/138); die 
drei bedeutendſten (Madras, Bombay und Ben⸗ 
galen) werden als Präſidentſchaften bezeichnet. Von 
den Vaſallenſtaaten unterſtehen die kleineren (meift 
von Fürſten regiert mit dem Titel: Raja, Radſcha 
oder Nawab) den Provinzen, während die größeren 
(Titel der Fürſten: Maharaja, Maharadſcha; in 
Udaipur: Maharana, in Haidarabad: Nizam) un⸗ 


mittelbar der brit. Krone unterſtehen (Indian States 


i. e. S., indjen ßtetß). Der engl. König iſt zugleich 
Kaiſer von J. Sein Stellvertreter iſt der General: 
gouberneur, der feit 1858 den Titel Vizekönig führt. 

Flagge: Offiziell wie Großbritannien; Flagge der 
Nationalbewegung (Kongreßpartei): Spinnrad auf 
grün⸗weiß⸗orange waagerecht geſtreiftem Grunde. — 
Wappen: wie Großbritannien. 


Bildungsweſen. 


Von alters her beſtanden Gelehrtenſchulen (ſog. 
Tols, Stiftungen, Internate ähnlich den europ. 
Kloſterſchulen), in denen Pandits (Doctores) in 
Sanskrit rel. Fächer, Grammatik, Philoſophie, 
Recht und Aſtronomie lehrten. Ein Elementarunter⸗ 
richt in Pathſchalas (im S.: Pjals), unterhalten von 
Tempeln, Landadel und Gemeinden, begann in den 
Landesſprachen und ee in den höheren Klaſſen 
zum Sanskrit. Die Mohammedaner hatten Koran⸗ 
ſchulen. Mit dem Auftreten der Engländer begann 
zunächſt eine Förderung der ind. Lit. (Begründung 
der 4 Indologie); zwangsläufig ſchaltete ſich aber 
das Engliſche ein, das durch den Spracherlaß von 
1837 zur alleinigen Grundlage der Bildung gemacht 
werden ſollte. — Die (ſeit 1857) 3 Prüfungsämtern 
unterſtellten Colleges hatten hauptſächlich den Zweck, 
den ind. Beamtennachwuchs ſicherzuſtellen. — Die 
Ungebundenheit des engl. höheren Schulweſens iſt 
auf J. übertragen. Engliſch 1 auch die Uberlaſſung 
der Sorge für die Volleſchulen an die Gemeinden, 
die Scheu vor Übernahme der Verantwortung für 
das geſamte Bildungsweſen. Dieſe Auflockerung 
erleichtert die Durchführung des Volksſchulzwanges 
und die Verſtaatlichung des Unterrichtsweſens. 
Die Volksſchule iſt ein Problem. Es beſtehen 
geſetzmäßige Grundlagen, aber noch kein unent⸗ 

eltlicher, obligatoriſcher Unterricht (8639405 
Kinder in 166588 Schulen) und kein 9 15 
(Programmpunkt der Nationalpartei). — Die High 
Schools ſind bisher Durchgangsſtationen zu den 
Colleges geweſen. Geplant iſt die Vermittlung einer 
Allgemeinbildung auf der Grundlage der ind. Volks⸗ 
ſprachen unter 1 8 eines Abſchlußexamens. 
Uniberſitäten hat J. 18 (117641 Studenten), 
darunter die 4 alten Prüfungs-Univerfitäten: Kal⸗ 
kutta, Bombay, Madras, Lahore, und die der dt. 

orm naheſtehenden: Allahabad, Aligarh, Lucknow, 

acca, Annamalai; fie haben ſich 1925 zum Geſamt⸗ 
verband des Inter University Board zuſammen⸗ 

eſchloſſen. Recht iſt ein bevorzugtes Berufsziel. 
Dass kommen 15 Kunſtſchulen, an Forſchungs⸗ 
inſtituten das landwirſchaftliche in Delhi und das 
Indian Institute of Sciences in Bangalore, einige 
Erwachſenen- oder Abendſchulen und eine Reihe von 
Inſtituten, die auf einheimiſcher Tradition beruhen, 
z. B. das Gurukul bei Hardwar und Tagores 
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Bildungsweſen; Wehrmacht 


Wiſchvabharati bei Bolpur. Viele Inder vervoll⸗ 
ſtändigen ihre Bildung in Nordamerika, Japan, 
Europa, bef, in England (1935 rd. 1800). Die 
Frauenbildung wurde aus verſchiedenen Gründen 
bisher vernachläſſigt; die Geſamtzahl von (1935) 
2 Mill. in Ausbildung Befindlicher wächſt aber 
ſtark an. 


Wehrmacht. 


Das Heer beſteht aus: a) Regulären brit. Trup⸗ 
pen mit regelmäßiger Ablöſung aus der Heimat⸗ 
armee (4 Div. mit Nachſchubtruppen, etwa 55000 
Mann; bei jedem Bat. ein ind. Zug); b) Regulären 
ind. Truppen (Söldnerheer mit 185jähr. Dienſtzeit, 
davon 4 Jahre aktiv, Reſt in der Armeereſerve; 
118 Inf.⸗Bat., 21 Kav.⸗Reg., 19 Gebirgsbatterien, 
Nachrichten- und Nachſchubtruppen; Stärke 167 000 
Mann aktiv, 38000 Referve); c) Hilfstruppen (engl. 
Auxiliary Force), in J. wohnende, im Bedarfsfall 
einberufene Engländer, etwa 30000 Mann); d) der 
ind. Territorialarmee (Miliztruppe, im Kriege eine 
Armee zweiter Linie, etwa 11000 Mann; zu ihr ge⸗ 
hört das Univerſitäts⸗Ausbildungskorps an den 
Hochſchulen); e) Truppen einiger ind. Fürſten (unter 
brit. Einfluß, können im Krieg herangezogen wer⸗ 
den). — Oberbefehlshaber der Armee iſt ein brit. 
General, dem auch die Marine- und die Luftſtreit⸗ 
kräfte (eine ind. Fliegertruppe iſt [1938] erſt in 
Bildung begriffen) unterſtehen. Die Maſſe der 
Truppen liegt in Nord⸗J. nahe der afghan. Grenze. 
Sie gliedern ſich in Sicherheitstruppen (11 Brig.⸗ 
Bezirke), Deckungstruppen (7 Brig.), Feldarmee 
(12 Inf., 4 Kav.⸗Brig.). f a len 
offiziere ergänzen ſich aus der ierſchule in Dehra 
Dun. Weitgehende Indiſierung ie 15 Gange. — 
Wehrmachthaushalt: etwa 305 Mill. Rupien. — 
Die Kriegsmarine, unter dem Befehl eines 
Konteradmirals, beſteht aus 5 Kanonenbooten, 
1 Trawler (Bewachungsfahrzeug), 1 Wachboot. 
Im Ernſtfall hat J. Rückhalt auch an den in 
Singapore und in Auſtralien ſtationierten brit. See⸗ 
ſtreitkräften. 


Lit.: Klute, »Hb. der geogr. Wiſſenſchaft«, Bd. 
»Güdafien« 1932—34; Sion, Asie de mousson« 
(in »Geographie Universelle« 9/2, 1929); Engel: 
brecht, »Die Feldfrüchte Ils in ihrer geogr. Pers 
breitung« 1914; Th. Witt, »Moderne Induſtrien 
in Vorder⸗J.4 1931; A. Kraus, »Das ind. Dorfe 
(im »Ib. f. Soziologie« 1927); A. Nobel, „J., 
Techniſch⸗wirtſchaftl. Auslandsführers 1930; v. Gla⸗ 
fenapp, „Britiſch⸗J. und Ceylong 1929; Earl of 
Ronaldſhay, „J. aus der Vogelſchaus 1925; 
v. Schlagintweit, »Reiſen in J. und Hochaſien⸗ 
186972, 4 Bde.; J. Dahlmann, »Indiſche Fahrten 
1927; Hürlimann 1928; N. Krebs, Das Hochland 
der Nilgiris« 1933 (ino Geogr. Ztſchr. ); A. Mayhew, 
„The Education of Indias 1926; G. Hertz, »Das 
britiſche Erziehungsweſen in J. 1932 (mit Lite: 
raturangaben). — »Atlas of Indias 1:235440; 
177 Bl.; — Geological Map of India« (heraus- 
gegeben b. »Geologica! Survey). — Statiſtiken: 
„Statistical Abstract for British India« (jähr- 
lich)! »The Imperial Gazeteer of India« 1909; 
»Report of the Indian Statutory Commission 
(Simon Commission«) 1930; »Murrays Hand- 
book for Travellers in India, Ceylon and 
Burma« 1933. 
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3.8 Vorgeſchichte i 1 3 wenig durchforſcht: 
es finden ſich an der Oſtküſte Eon aus Dede. 
und Neolithikum, im S. (Dekhan) ein Goldbergwerk 
mit ſpätneolithiſcher Siedlung und vorgeſchichtlichen 
Begräbnisſtätten (Steinkiſtengräbern, Megalithen), 
im NO. Kyklopenmauern. Eine vorgeſchichtl. Hoch⸗ 
kultur (Häuſerbau, Kanaliſation, Privathäder und 
öffentl. Bäder in Ziegelbau) legten die Ausgrabungen 
in Mohenjo⸗daro am unteren Indus und in Harappa 
im Punjab bloß (4 Induskultur); zahlreiche weitere 
Fundſtätten harren der Erſchließung. Zuſammen⸗ 
hänge ſcheinen nach W. zu weiſen; doch iſt die auf 
Siegeln vorgefundene Bilderſchrift noch nicht lesbar. 
Eiſen war nicht bekannt. 

Zu Beginn des 2. Jahrtauſends, wenn nicht 
früher, drangen die vorher mit den 7 Sraniern in 
einer engeren Gemeinſchaft lebenden Arier (Zweig 
der Indogermanen) in mehreren Wellen von W. 
her ein und beſetzten zuerſt das Indusgebiet, dann 
die Ganges⸗Ebene, in der ſich fpäter die brahmaniſche 
Kultur entwickelt hat. Obwohl das den Süden 
(Dekhan) abriegelnde Vindhya⸗Gebirge ihre Stoß⸗ 
kraft ſchwächte, hat ihre Kultur nicht nur ganz 
Vorder⸗J., Denen auch J. i. w. S. beeinflußt und 
beherrſcht es in den ethiſch⸗ſozialen Grundanſchauun⸗ 
gen heute noch. Das wichtigſte Denkmal dieſer 
ariſchen Kultur iſt der 7 Weda, das älteſte Literatur⸗ 
denkmal der Indogermanen. Die Eroberer benutzten 
Pferd und Metallwaffen und waren in Stämme, 
Sippen und Familien eingeteilt. Sie hatten hellere 
Farbe (nordiſche Herkunft) als die Eimvohner. 

Die brahman. Kultur entſtand zw. Jamung und 
Ganges und gruppierte ſich um das Opferritual und 
die Prieſter. Sie entwickelte die Gedanken von der 
Seelenwanderung und vom Karman (4 Indiſche 
Kultur, Religionen). Der Ausbau des Kaſtenſyſtems 
und der ſtrengen Heirats⸗ und Speiſevorſchriften 
läßt auf einen Notſtand der Raſſe ſchließen und ber⸗ 
ſtärkt die Auffaſſung von einer Kulturmiſchung mit 
der vorariſchen, größtenteils Drawidiſch ſprechenden 
Bevölkerung, die, ebenfalls aus dem eſten ge⸗ 
kommen und gut organiſiert, die melanide Ur⸗ 
bevölkerung unterworfen und in die Waldgebiete 
gedrängt hatte. Im N. wurde ſie aufgeſogen, im S. 
herrſcht ſie noch heute vor. 

Zu Beginn des 6. Ih. entſtanden im mittleren 
Gangesgebiet die reformierten Religionen des 
Dſchinismus (Jainismus) und des Buddhismus, 
deren kanoniſche Schriften die damaligen Verhält⸗ 
niffe und die Entwicklung der fpäteren kaiſerl. Groß⸗ 
macht von Patna (Pataliputra, grch. Palimbothra) 
beleuchten. Der Süden führte ein Eigenleben; er 
wurde ſtark beſtimmt durch den Welthandel mit 
China, Indoneſien, Agypten, Arabien und Süd⸗ 
afrika, der durch die eigenartigen Wind- und Strö⸗ 
mungsverhältniſſe des Ind. Oz. bedingt iſt. Das 
perſ. Großreich ſchob ſeinen Einfluß ins Punjab vor 
und e durch Eroberung der Indusmündung 
unter Darius I. den arab. ⸗ägypt. Seehandel zu 
überwachen und für Perſien eigene Stützpunkte zu 
gewinnen. Aus dieſer Grenzberührung ſtammen 
die ind. Alphabete (Brahmi und Kharoſchthi). Alex⸗ 
ander d. Gr. nahm 327323 dieſe Politik der Achäͤ⸗ 
meniden auf, eroberte das Sndusgebiet und brachte 
I., das fich ſtets gern nach W. orientiert hat, mit der 
arch. ⸗helleniſt. Kultur in enge Berührung. Das 
helleno-baktriſche Reich mit der größten Städte 
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koloniſation des Altertums trat Alexanders Nach⸗ 
folge an, drückte auf den W. Indiens, wurde aber 
ſchließlich von den Parthern abgelöſt. a err⸗ 
ſchaften hielten ſich bis 78 n. Zw. Vom aus- 
gehend, entwickelte ſich eine fruchtbare Verbindung 
(4 Indiſche Kultur, Sp. 168) 1 und helleniſt. 
Kunſt und Kultur in der Gandhara-Kunſt. Ein König 
Menander ift uns auch aus der buddhiſt. Lit. bekannt, 
andere hellenift. Herrſcher aus Inſchriften und Mün⸗ 
zen. Vom Tode Alexanders bis 185 v. Zw. behaup⸗ 
tete das gut verwaltete ind. Großreich der Maurja 
(Maurya) von Pataliputra das Feld. Es umfaßte 
im weſentlichen ganz Vorder⸗J. mit Teilen von 
Afghaniſtan. 4 1 (grch. Sandrokottos, 
321297) vertrieb die makedon. Garniſonen und 
verdrängte 305 Seleukos Nikator aus J.; fein Enkel 
il Aſchoka war ein großer Förderer des Buddhismus 
(der bind. Konſtantine). Den Maurja folgten 183 
die Schunga, unter denen eine Blütezeit der ind. 
Kunſt zu verzeichnen ift (4 Bodh-Gaya, J Mathura), 
obwohl ihre Autorität im ©. a) durch die 
Andhras, im W. durch die hellenobaktriſchen Herr⸗ 
ſchaften in Frage geſtellt wurde. Im NE, erfchienen 
etwa 78 n. Zw. die 4 Kuſchana, deren bedeutendſter 
König 4 Kaniſchka Buddhismus u. Gandhara⸗Kunſt 
förderte. Um 317 erſtand abermals eine Zentral⸗ 
macht in J. Die Gupta erneuerten die Tradition 
der Maurja und eroberten den ganzen Norden. 
Ihr Einfluß galt auch im S., wo von den Maurja 
bis zu den Gupta die Andhra Bedeutung gehabt 
hatten. Die Gupta führten eine Renaiſſance ind. 
Kultur herauf, in der ſich Buddhismus und Brah⸗ 
manismus begegneten. Seit 455 fielen die Weißen 
Hunnen mehrmals in J. ein und vernichteten die 
Herrſchaft der Gupta. Unter Toramana und ſeinem 
Sohn Mihiragula (302528) eroberten die Hunnen 
roße Teile von Nord⸗J., wurden aber von einem 
Fürſtenbund unter Jaſchodharman von Malwa 328 
beſiegt, der unter dem Namen Vikramäditya als 
Beſchützer der ſchönen Künſte bekannt iſt. Gegen 330 
errichtete Pulakeſchin I. im S. (Dekhan) in Badami 
(Vatapi), Diſtrikt Bijapur (Prov. Bombay), im 
Gebiet der ſpäteren Marathen die Herrſchaft der 
Tſchalukya (Ghalukya), die (wie vielleicht vorher die 
Andhra) das polit. Gleichgewicht in J. empfindlich 
ſtörten, indem der Süden dem geſchwächten Norden 
die Waage halten konnte. Den Norden bereinigte 
zum letzten Male unter Hinduherrſchaft König 
Harſcha (606-642), ebenfalls ein Freund der Künſte. 
Der Buddhismus begann zu verſchwinden. Zeit⸗ 
enoſſe und Gegenſpieler von Harſcha war im ©. 
Pulaleſchin II. (608642). Er ſchlug Harſcha 620 
zurück und beherrſchte ein Reich, das vom Vindhya⸗ 
Gebirge bis zum Kap Comorin reichte. Die Künſte 
blühten, der Dſchinismus hatte im S. viele An⸗ 
hänger. Zu Perſien unterhielt man gute Beziehun⸗ 
en. Pulakeſchin II. wurde von dem König der 
Palaoa von Kanchi (Conjeevaram) 642 geſchlagen, 
deren Herrſchaft ſich vom 4. bis Mitte des 8. Ih. zw. 
Godavari und Kaveri ausdehnte. Nutznießer des 
Sieges aber waren die Raſchtrakuta, von denen 
Kriſchna I. (760—775) den Kailaſa⸗Tempel zu Ellora 
aus dem Felſen meißeln ließ. Die Dynaſtie erloſchrrgo. 
Die Pallava wurden von den Tſcholal(Chola) abgelöſt, 
die etwa von Madras aus vom 9.12. Ih. eine ſtarke 
Tätigkeit entfalteten und ſich auch über die See aus⸗ 
dehnten. Die ſüdlichſten alten Reiche der Pandya im 
SO. u. Chera im SW. machten wenig von ſich reden. 
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Im N. läßt ſich die politiſche Lage nach Har⸗ 
ſchas Tod nicht mehr in ihren Zuſammenhängen 
überſehen. Den Nordoſten beherrſchte z. Z. der 
mohammedaniſchen Einfälle (10. Ih.) eine Hindu⸗ 
dynaſtie. Ihre Herrſchaft reichte über Kabul hinaus 
bis nach Afghaniſtan, wo ihnen in Mahmud bon 
Ghazna ihr Todfeind erſtand. 

Die Ar aber hatten wohl von jeher die Oberhand 
in Seefahrt und Seehandel nach J. Ein Zwiſchenfall 
zur See hatte die Entſendung einer ſtarken Reiter⸗ 
macht durch den Kalifen Welid I. (705—715) zur 
Folge und führte ſeit 711 zur Eroberung der Küſte 
bon Sind einſchl. Multan. Seit 998 erſchienen die 
Türken. 1 von Ghazna führte mit kavalle⸗ 
riſtiſcher Überlegenheit viele Raubzüge nach J. durch, 

liederte ſich aber erſt 1022 das Punjab So 
3 5 50 an. Aus der folgenden Dynaſtie der 
Ghoriden (1148—1215) eroberte Mohammed den 
Norden bis Bengalen und verlegte 1194 die Hptſt. 
nach Delhi, nachdem er den ind. Fürſtenbund unter 
Prithirag Chauhan 1192 geſchlagen hatte. Der 
Mongole Timurleng zerſtörte Del 1398 und 
feste die Saijiden ein, die 1451 von der afgha⸗ 
niſchen Pathandynaſtie abgelöſt wurden. Die Mo⸗ 
hammedaner rotteten die letzten Reſte des Bud⸗ 
dhismus aus und verfolgten den Hinduismus. Im 
W. und im O. traten größere Volksteile zum 
Iſlam über, anderſeits wirkte dieſer auf den 
Hinduismus fruchtbar ein und ließ Sekten ent⸗ 
ſtehen, die beide Religionen verſchmelzen wollten 
(4 Sikh). 

Mit der he der Großmogule und dem 
Auftreten europ. 1 begann ein neuer Abſchnitt. 

Baber, ein Nachkomme Dſchingis⸗Chans und 
Timurlengs, gründete 1326 das Kaiſerreich J., das 
bis 1838 beſtand und ſeit dem Tode des letzten Kaiſers 
1877 durch die engl. ͤKrone weitergeführt wird. Baber 
unterwarf den Norden; fein Sohn Humayun konnte 
aber Bengalen, das ſeit 1202 unter mohammedan. 
Herrſchaft ſtand, nicht bezwingen. Sein Enkel 

Akbar unterwarf den ganzen Norden und den ſüdl. 

ekhan; er fühlte ſich als Inder, hatte eine Radſch⸗ 
putentochter zur Frau und B eine Zentralver⸗ 
waltung ein, deren finanzielle Ergebniſſe in Europa 
Aufſehen erregten. Seine Nachfolger 4 Oſchahangir 
und Schah Oſchahan (T 1658) ſahen die beſten Zeiten 
der Mogulherrſchaft, in denen der Süden erobert 
wurde. Unter 4 Aurangzeb zeigt der rel. Fanatismus 
des Kaiſers den kommenden Durchbruch des Hinduis⸗ 
mus an, Die Marathen unter Schivaſi begannen 
ihren offenen Kampf um die Vorherrſchaft in J. 
und gewannen den Süden. Sie ſtanden ſeit 1758 als 
milit. Vormacht Indiens da, nachdem der perf. 


Herrſcher Nadir Schah 1739 den Pfauenthron aus 


Delhi geholt und auch der Afghane Ahmed Schah 
Durrani Delhi 1756 geplündert und dem Großmogul 
das Punjab entriſſen hatte. Bei dem Verſuch, J. bor 
einem nochmaligen Angriff zu ſchützen, unterlagen 
die Marathen den Afghanen bei Panipat 1761. 
Das Mogulkaiſerreich begann ſich in Provinzen auf⸗ 
zulöſen. Unterdeſſen hatte ein entſcheidendes Er⸗ 
eignis in Bengalen ſtattgefunden: 1737 hatten die 
Engländer durch den Sieg + Clives bei Plaſſen Ben⸗ 
galen, Its Schlüſſelſtellung, an ſich gebracht und 
breiteten allmählich die Pax Britannica«, den vengl. 
Friedens, über J. aus. 

Die Portugieſen hatten nach den Verſuchen des 
15. Ih. unter Vasco da Gama 1498 J. erreicht und 
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unter dem fähigen Vizekönig Albuquerque die 
arabiſch⸗-mohammedan. Mehekſcher des Ind. Oz. 
(mit Ausnahme des Roten Meeres) niedergezwun⸗ 
gen. Ihre Hptſt. war Goa, ihre Herrſchaft reichte 
von Südafrika bis nach Malakka, beſchränkte ſich 
aber auf Faktoreien und feſte Plätze. Deutſches Ka⸗ 
pital (Fugger) war ſtark beteiligt. Als Portugal 
13801640 mit Spanien vereinigt und in europ. 
Kriege verwickelt war, erhielten die Holländer und 
die ag lender Gelegenheit, die Vorherrſchaft der 
Portugiefen zu beſeitigen. Dabei verloren die Fugger 
ihr Vermögen. Später teilte man die Interefen, 
Helen nahm die Inſeln, England Vorder-J. Die 
Franzoſen erſchienen erſt 1664, angeregt durch Col⸗ 
bert, und kämpften unter dem fähigen Dupleix (Gou⸗ 
verneur Re mit dem Ziel der Vertreibung 
der Engländer. Sie hatten im S. bei den Indern 
Sympathien, waren aber zu ſehr durch europ. Fragen 
beanſprucht. Durch den Span. Erbfolgekrieg und den 
jährigen Krieg waren fie belaſtet und hatten prak⸗ 
tiſch 1763 (Friede zu Paris) den Kampf in J. ver⸗ 
loren. Ein letztes Aufflackern der nicht unbedeuten⸗ 
den Sympathien bei den Indern machte ſich z. 3. 
Napoleons I. und des großen Aufſtandes von 1857 
bemerkbar. 

Hatte Frankreich Inſtinkt für indiſche Politik be⸗ 
wieſen, ſo errang England durch natürliche Aus⸗ 
nützung der eigenartigen Verbindung zw. Landes⸗ 
verwaltung und Welthandel den Beſitz Indiens. Die 
+ Oſtindiſche Kompanie (feit 1711, vorher »The 
Governor and Company of Merchants of London 
Trading to the East Indies«) entwaffnete I. und 
hatte bereits eine Zentralverwaltung aufgebaut, 
deren Bezahlung weder aus Lehen noch aus Steuer⸗ 
quellen erfolgte, die zwangsläufig eine in J. ſchwie⸗ 
rige Umſetzung von (bef. landw.) Erzeugniſſen in 
Münzwerte vorausſetzten. Die Beſoldung wurde 
vielmehr getragen von dem gewaltigen Unterſchiede 
zw. dem niedrigen Wert der Waren im Urſprungs⸗ 
lande und dem hohen Verkaufswert in Europa, das 
der ſtille Finanzier dieſes Unternehmens wurde. Für 
das durch Zoojährige Verwüſtung erſchöpfte J. 
waren die gründliche Befriedung wie die Na⸗ 
turalentlohnung eine gewaltige Entlaſtung, für die 
engliſche Handelskompanie die Grundlage des Ge⸗ 
winns. 

Nach altem Fremdenrecht hatte England 1616 
vom Großmogul, den die Abhängigkeit des Reiches 
von den Portugieſen gelegentlich drückte, zuerſt Kon⸗ 
zeſſionen in Ahmedabad, Cambay und Surat erhal⸗ 
ten. Es ſetzte ſich dann in einem Wettbewerb mit 
den anderen Nationen 1639 in Madras, 1661 in 
Bombay und 1690 in Kalkutta, damals unbedeuten⸗ 
den Plätzen, feſt. Während des 7jähr. Krieges, als 
ſich Frankreich auf Europa konzentrieren mußte, tat 
Clive für England den entſcheidenden Schritt zur 
Kolonialpolitik (Treffen bei Plaſſey 1737), die 1773, 
bef. aber durch Pitt 1784 (Einrichtung des India 
Office in London), den nötigen polit. Hintergrund 
erhielt. Mit Warren Haftings begann (1774) eine, 
vom engl. Standpunkt aus, glänzende Reihe von 
engl. Generalgouverneuren, die an der Spitze eines 
ausgezeichneten Beamtenkorps (Civil Service) durch 
Kriege und Verträge J. zu einer polit. Einheit ver⸗ 
ſchmolzen und dem Britiſchen Reich eingliederten. 
Dabei ergaben ſich zunächſt aus der Zwitterſtellung 
der Regierung, aus der Abhängigkeit von Handels; 
geſellſchaft u. Parlament Hemmungen wie Freiheiten, 
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Warren Haſtings (177485) förderte die Kenntnis 
der indiſchen Kultur, ſtrebte eine indiſche Herrſchaft 
an und reformierte das bengal. Zoll⸗ und Münzſyſtem. 
Cornwallis (1786-93) übertrug engliſche Verwal⸗ 
tungsbegriffe auf das Steuerweſen. Bentinck (1825 
bis 1835) führte die engl. Sprache und das engl. Er⸗ 
ziehungsideal in das Verwaltungs- und das Er⸗ 
ziehungsweſen ein. 

Zw. 1774 und 1818 wurden die Marathen, denen 
vor den Engländern Befriedung und Einigung Ss 
faſt gelungen war, völlig ausgeſchaltet, ſo daß als 
letzte 1 5 Macht die 4 Sikh als Herrſcher des 
Punſab übrig blieben, die einſtweilen für die mit ihnen 
verbündeten Engländer die ſtarken Wächter der ge⸗ 
G Weſtgrenze waren, eine Rolle, die ſpäter 

fghaniftan einnahm, als 1843 die Prov. Sind ein⸗ 
verleibt wurde. 1845 griffen die Sikh die Engländer 
an, wurden aber geſchlagen. Der Verſuch, die Sikhs 
weiterhin für die Bewachung der Weſtfront anzu⸗ 
ſetzen, ſchlug fehl. 1849 wurde nach heftigen Kämpfen 
das Punjab einverleibt; damit hatte die politiſche 
Landkarte J.s ungefähr das heutige Ausſehen er⸗ 
langt. 

Dalhouſie (184836), einer der großen General⸗ 

ouverneure, rundete das ind. Protektorat Auf 
Verträge und Annexionen ab und widmete ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit dem Erziehungsweſen. Die erſte Eiſen⸗ 
bahn wurde 1833 eingerichtet, 1854 wurde das Ver⸗ 
hältnis zu Beluefepiftan, 1857 zu Afghaniſtan ge⸗ 
klärt. Hundert Jahre nach dem Treffen von Plaſſey 
brach (1857-39) der große Aufſtand aus, der von 
den eingeborenen Truppen (Sepoys) ausging, aber 
von den Engländern blutig unterdrückt wurde. 

Durch die Proklamation der Königin Viktoria 
wurde die Handelskompanie, die ſeit 1833 nur noch 
eine Finanzierungsgeſellſchaft war, abgelöſt und das 
ind. Protektorat mit ſeinem Beſitz und ſeinen Ver⸗ 
trägen durch die Krone Englands übernommen und 
durch das engl. Parlament regiert, das den Staats⸗ 
ſekretär für J. beſtellte und ihn mit einem Rat von 
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15 Mitgliedern verfah. Der Generalgouverneur 
wurde Vizekönig. Als 1876 der letzte Mogul⸗Schah 
ſtarb, übernahm die Krone den Kaifertitel von J. 

Die Entwicklung führte zur Berührung der engl. 
Macht mit Frankreich im O., wo 1886 durch Ein⸗ 


liederung Oberbirmas die Grenzen von Siam und 


rz.⸗Hinter⸗J. erreicht waren, und mit Rußland im 
N. und im W. (Vertrag 1907). Im N. erlangte 
England 1904 gewaltſam Zutritt nach Lhaſſa und 
hat feit 1912 freundliche Beziehungen zu Tibet. Es 
führte mit Afghaniſtan verſchiedene Kriege, dieſes 
blieb aber unabhängig. Iran wurde 1907 in eine 
engliſche (füdliche) und eine ruſſiſche (nördl.) Einfluß⸗ 
ſphäre aufgeteilt, hat aber feit 1927 feine Handlungs⸗ 
freiheit wiedergewonnen. Der Höhepunkt der gerad⸗ 
linigen Indienpolitik Wee liegt etwa in 
der Zeit des Bigefönigs urzon (1899-1905), der 
eine ſtraffe Zentraliſation vertrat. 

Seit dem Weltkrieg beanſpruchen die engl. Ver⸗ 
ſuche zur Einführung einer demokrat, Verwaltung 
und Verfaſſung ſowie die Stellung J.s zum Ge⸗ 
ſamtgefüge des Britiſchen Weltreiches und die Aus⸗ 
einanderſetzung Englands mit der 4 Indiſchen Na⸗ 
tionalbewegung das politiſche Intereſſe. Birma 
(Hinter⸗J.) wurde 1937 als ſelbſtändige Kron⸗ 
kolonie (wie Ceylon) abgetrennt, während die 
Nordweſtgrenze ſeit 1930 nicht zur Ruhe kommt. 
3. 3. (1938) ſtellt die Nationalbewegung in 6 von 
11 Provinzen die Regierung und dehnt ihre Macht 
weiter aus. 

Lit.: Menghin, »Weltgeſch. der Steinzeits 1931; 


Panchanan Mitra, »Prehistoric India«, Kalk. 


1927 »The Cambridge History of I.« 192 ff., 


6 Bde.; Smith, »The Oxford History of I.« 1923; 
V. Smith, Early History of I.« 1924; G. Dunbar, 
»A History of I.« 1936, dt. 1937; Laſſen, »Ind. 
Altertumskundes 184761, 4 Bde.; Tarn, »The 
Greeks in Baktria and India« 1938; W. Foſter, 
England erobert den Orienthandels 1938; Preftage, 
»Die portugieſiſchen Entdeckers 1936. 


Indigopflanze (Indigofera), Gattung der Schmet⸗ 
terlingsblütler, Sträucher, Halbſträucher und Kräu⸗ 
ter mit unpaarig gefiederten Blättern und traubig 
oder ährig ſtehenden Blü⸗ 
ten, etwa 330 Arten in 
wärmeren Gebieten, bef, 
zahlreich im Kapland und 
im trop. Afrika. Mehrere 
Arten dienen zur Gewin⸗ 
nung des + Indigos, vor 
allem die Gemeine J. (I. 
tinctoria; Abb.), etwa 
1½ m hohe Staude mit 
roſenroten od. weißen Blü⸗ 
ten, Heimat wahrſchein⸗ 
lich Indien, angebaut auf 
Java, den Molukken, in 
Indien, Amerika, auch in 
Agypten und China Anbau 
infolge künſtl. Herſt. des 
Indigos zurückgegangen); ferner I. anil (Anil, Nil) 
in Südamerika, Japan, auf den Philippinen, I. dis- 
perma auf Java (Guatemala-Indigoch, I. lepto- 
stachya auf Java (»Natal:Indigo«) angebaut. 
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Gemeine Indigopflanze. 


Halbwinterharte Zierſträucher find beſ. I. gerar- 
diana, ein Strauch mit hellroten Blüten, vom 
Himalaya, wie auch die chin. I. amblyantha und 
I. kirilowii; andere nur fürs Kalthaus. 

Indikan, das, I) Glykoſid der Indigopflanzen, 
nach Spaltung durch Oxydation ſeines Nichtzucker⸗ 
ſtoffs Indoxyl Indigblau (4 Indigo) liefernd; 
2) (Harn-⸗J.) indoxylſchwefelſaures Kalium, aus 
Indol im Tierorganismus oder aus Indoxyl durch 
Behandeln mit Kaliumpyroſulfat. f 
Indikation (lat., [Heil⸗] Anzeige), je na 
Krankheit erforderliches Heilverfahren. 


Art der 
u unter⸗ 


ſcheiden: I) vitale J., bei drohender Lebensgefahr, 


3. B. Luftröhrenſchnitt bei Diphtherie; 2) ſympto⸗ 
matiſche J., will ein vorwiegendes Symptom be⸗ 
ſeitigen, z. B. Schmerz durch Morphiumeinſpritzung 
(bei Gallen-, Nierenſteinkolik); 3) kauſale J., will 
Krankheitsurſache beſeitigen, z. B. die Malaria⸗ 
erreger durch Chinin. — Kontra-J.: der befondere 
Zuſtand des Kranken oder der Krankheit ſpricht gegen 
eine e neh z. B. bei Herzſchwäche keine 
arkoſe. 1 
Indikativ, der (Indikatjo, lat.), in der Grammatik 
Bezeichnung für einen 7 Modus des Zeitwortes. 
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Allgemeine Kulturentwicklung. 

Das bis heute für Indien beſtimmend gebliebene 
Ereignis der ind. Gefch. iſt die Einwanderung der 
nordiſchen, kulturell den alten Germanen und Sla⸗ 
wen, den älteſten Griechen uſw. nahe verwandten 
Arier im 2. Jahrtauſend v. Zw. Im ind. Altertum 
und im M. A. vollzog ſich ihre Umwandlung in die 
heutigen Hindus; dieſe iſt ein Ergebnis des Ausgleichs 
mit der Kultur der vorariſchen, drawid. Bev., neuer: 
dings ſind jedoch auch wiederauftauchende Züge der 
vorgeſchichtl. Hochkultur des Indusgebietes (Indus⸗ 
kultur) zu erkennen. — Das 6. Ih. b. Zw. lieferte im 
Buddhismus den bedeutendſten Beitrag Indiens zur 
Menſchheitskultur. Im 4./3. Ih. beherrſchte die 
Maurja⸗Dynaſtie das erſte ariſche Großreich; in 
ſeiner hochſtehenden Kunſt ſind perſiſche und — als 
mittelbare Folge des Alexanderzuges — grch. Ein⸗ 
flüſſe zu erkennen, die auch in der Folgezeit von NW. 
her wirkſam waren. Die Jahrhunderte um die Zeit⸗ 
wende brachten bedeutende Staatenbildungen durch 
iraniſche Eroberer (Skythen, Saken, Parther), die 
aber kulturell aufgeſaugt wurden, und es folgte mit 
dem Großreich der Guptas (ab 320 n. Zw.) die 
»indiſche Renaiſſances, vielleicht die glanzvollſte 
Periode der ind. Kulturgeſchichte (Hochblüte der 
Sanskritliteratur; Kälidäſa). Schon vor dieſer Zeit 
hatten ind. Kultur und Religion in Ceylon, Hinter⸗ 
und Inſel⸗J. ſich Eingang verſchafft und dieſe Länder 
zu ind. Kulturprovinzen gemacht. Die Jahrhunderte 
bis zur Zeitwende ſahen in dem politiſch zerriſſenen, 
literariſch, wiſſenſchaftlich u. künſtleriſch weiter Gro⸗ 
ßes leiſtenden Indien die allmähl. Zurückdrängung 
des Buddhismus durch eine brahman. Reaktion; die 
bedeutenden Reſte fegte dann die mohammedan. Er⸗ 
oberung hinweg. Den ihm diametral entgegengeſetz⸗ 
ten, feſtgefägten Iſlam vermochte der Adee 
nicht in ſich aufzunehmen. Die Eindringlinge konn⸗ 
ten daher kulturell nicht aufgeſaugt werden, während 
andererſeits nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der 
Bev. 5 ſie bekehrt wurde. Die Schäden, die ſie 
der alten Kultur — außer im S., wohin ſie ſpät oder 

ar nicht vordrangen — zufügten, md groß; ihnen 
ſieht eine weſentl. Bereicherung durch iſlamiſche Züge 
gegenüber, vor allem auf dem Gebiet der Kunſt. Der 
Gegenſatz zw. Hindus und Mohammedanern ift aber 
noch heute ein ungelöſtes Problem. Die engl. Er⸗ 
oberung wurde durch den polit. wie den kulturellen 
Tiefſtand, in dem ſie Indien antraf, begünſtigt. 
Sie brachte die materiellen Vorteile weſtlicher Zivili⸗ 
ſation und Technik, verurſachte kulturelle und ſoziale 
Reformen (Abſchaffung von Witwenverbrennung, 
Kinderehe uſw.) und rief Wiſſenſchaft nach europ. 
Methode ins Leben; das innere Gefüge der ind. Kultur 
blieb aber im weſentlichen unerſchüttert. Wichtigſtes 
Ergebnis der oft ſchmerzl. Auseinanderſetzung mit 
dem Weſten iſt die Entſtehung eines all-indifchen 
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Volksbewußtſeins und Nationalgefühls, aus dem die 
moderne Unabhängigkeitsbewegung mit bewußter 
Betonung auch der kulturellen Eigenart Indiens er⸗ 
wachſen iſt. Lit.: „Grundriß der indo⸗ariſchen Philo⸗ 
logie u. Altertumskundes, begr. v. G. Bühler, hrsg. 
v. H. Lüders, 1896 ff.; M. Müller, »Indien in feine 
weltgeſchichtlichen Bedeutungs 1884. 


Philoſophie. 

Religion und Philoſophie ſind in Indien von den 
älteſten Zeiten her kaum trennbar; Religion tritt 
meiſt in Form zuerſt geſtalthafter, fpäter begrifflicher 
Symbole, Philoſophie meiſt ſpekulativ⸗metaph. auf; 
ihr eignet ſeltener der Charakter wiſſ. Diſziplinierung 
als der rel.⸗gefühlshaft bewegter Phantaſie. So ent⸗ 
ſtand zwar allmählich ein Vorrat feſtgeprägter philoſ. 
Einzelvorſtellungen u. Begriffe; Eſteeſagte originale 
philoſ. Syſteme dagegen entſtanden kaum. Was unter 
dem Namen ſolcher geht, iſt vorwiegend Gedanken⸗ 
gut unbekannter Urheber. Die ind. Ph. würde den ge⸗ 
prägteſten Typus anonymer und zeitloſer begrifflicher 
Scholaſtik verkörpern, wenn ihr nicht meiſt der Cha⸗ 
rakter exakter Begrifflichkeit im europ. Sinne fehlte. 

Geſchichtliche Entwicklung. Die ind. Ph. iſt, 
ſoweit ihr urſprüngliche, ſchöpferiſche Ideen inne⸗ 
wohnen, zweifellos nordiſch⸗ariſchen Urſprungs; im 
Laufe der Ih. wurde ſie aber in dem Maße entſtellt, 
wie die raſſiſche Reinheit der nordiſch⸗ariſchen Ideen⸗ 
träger abnahm und zugrunde ging und ihre Welt⸗ 
anſchauung überdies unter dem Klima Indiens 
gleichſam tropiſch wucherte und entartete. Anderer⸗ 
ſeits wurden dieſe Ideen in dem Maße materialiſtiſch 
veräußerlicht und ertötet, wie die Verprieſterung der 
nordiſch⸗ariſchen Urreligion Indiens zunahm und 
mit ihren Kulten und Zeremonien ebenfalls gleichſam 
tropiſch wuchernd entartete. Während Jadſchna⸗ 
walkja, der Dichterphiloſoph, zum letztemmal den 
vorprieſterl. Philoſophentyp der ind. Ph. verkörpert, 
ſtellt Buddha ſchon in hohem Maße den prieſter⸗ 
lichen dar. Mit dem Auftreten der Prieſterphilo⸗ 
ſophen ſeit dem 6. Ih. v. Zw. endet die an eigent⸗ 
lichen Schauungen und Symbolen allein fruchtbare, 
wohl mindeſtens halbjahrtauſendalte Vorzeit und 
Altertumsperiode der ind. Ph.; es folgt für andert⸗ 
halb 1 das M. A. (entwickelt bef. die 
ſcholaſt. ind. Ph.) und ſeit etwa 1000 die Neuzeit der 
ind. Ph. she durch beinahe rooojährige 
reſtloſe Erſtarrung, Einbruch des + Iſlams); feit dem 
19. Ih. Eindringen europäifcher philoſ. Ideen ohne 
nachhaltige Wirkungen, vielmehr Anſatz zur Neu⸗ 
belebung der klaſſ. ind. Ph. bis Schankara (4 Sp. 183). 

Vorzeit. Altwediſche Periode (Rigweda): 
vor 1000 v. Zw. Die im Grunde noch vorphiloſ. 
Anſätze finden ſich in den überlieferten über 1000 
Hymnen des Rigweda; mit ihm ſind ſie 1 
2. Jahrtauſend v. Zw. von nordiſch⸗ariſchen Men⸗ 
ſchen im NW. Indiens (im Punjab) geſchaffen. 
»Wiffen« (Weda) und »Wiſſenswirkung im Worte 
(Brahman, ſeiner Urbedeutung nach) treten als die 
älteſten, noch völlig magiſch⸗ſymboliſchen Kategorien 
der ind. Ph. auf; Fr verbinden den Menſchen 
ſchauend und handelnd dem All und laſſen ihn die 
Fährniſſe der Wirklichkeit beſtehen, da ſie ſelbſt Ge⸗ 
ſchenke der Wirklichkeit und ihrer Götter an den Men⸗ 
ſchen guter Raſſe ſind, d. h. an den kämpferiſchen 
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Menſchen, kämpferiſch wie das mannigfaltige Göt⸗ 
tertum (in das ſich früh ſchon unariſche Vorſtel⸗ 
lungen von Dämonenweſen miſchen, wodurch der 
kämpferiſche urſprüngl. Opfergedanke zum magiſch⸗ 
kultiſchen herabſinkt). Der Übergang von der alt⸗ 
wediſchen Hrahzeit zum jungwed. Altertum iſt philoſ. 
noch durch die Frage nach der letzten Urſache und 
Einheit der Vielheit der Dinge, Seelen und Götter 
gegeben (bef. Rigweda, 10. Buch, 129. Hymnus); 

nwort: Ein tiefſtes Unbeſtimmbares ſchafft aus 
ſchöpferiſchem Drang (Kama) heraus die ſichtbare 
und wißbare Welt einſchl. der Götter; es wird auch 
als höchſter Gott aufgefaßt und Wiſchwakarman 
(odeſſen Schöpfung die Welt ift«) genannt; menſch⸗ 
lich erreichbarer erſcheint dieſer Urgott durch die 
Auffaſſung, er ſei von heroifchen Sehern ſchauender 
Entflammtheit bei ſeinem Schöpfungswerke beraten 
worden, von Männern höchſter Kaste 

Altertum. Jungwediſche Periode (1000-600 
v. Zw.), 1) Philoſophie inden + Brahmanas. 
Schon an der Schwelle des Altertums der ind. Ph. 
war ein mannigfaches, untereinander ſtreitendes, 
magiſches und politiſierendes Prieſtertum aufgekom⸗ 
men. Die Ritualienbücher der Brahmanas ebenſo 
wie die Opfermagie des Jadſchurweda und die 
Zaubereiatmoſphäre des Atharwaweda find philof. 
wenig ergiebig. Die neu auftauchende Göttergeſtalt 
des erſchaffenden und ſich darin erſchöpfenden »Va⸗ 
ters der Welte (Pradſchapati) iſt rein kultiſch⸗prag⸗ 
matiſch geſehen. Die Schöpfung ſelbſt erſcheint bald 
als monoſexueller, bald als biſexueller Vorgang, auch 
die 4 Demiurg⸗Vorſtellung findet ſich. Schon in den 
Brahmanas, entſcheidend aber erſt in den Upaniſcha⸗ 
den tritt das Prinzip des Brahmans in den Vorder⸗ 
grund. Die »Wiſſenswirkſamkeite wird zum höchſten 
Sohn Pradſchapatis erhoben, dann an deſſen Stelle 
geſetzt (vgl. antike Logos⸗Spekulation !); Brahman 
wird immer mehr zum Urprinzip der Dinge, zum 
Schöpfer der Götter. Etwas vom Wiſſen und Be⸗ 
wußtſein haftet ihm ſtets noch an, woraus ſich ſeine 
ſpäter immer mehr obſiegende Auffaſſung als (ob⸗ 
jektive) Weltſeeles oder »IBeltgeift« erklärt, der ſich 
in Name und Geſtalts äußert und als »Geiſte im 
Sinne von »Intellekt« ſich ſelbſt begreift, als »leben⸗ 
diger Geift« vital eriftiert und wirkt. Daneben tritt 
das zweite große Prinzip, der Atman, auf, die (ſub⸗ 
jektibe) Seele bzw. der Geiſt, das Selbſt im Gegen⸗ 
ſatz zum eee Man Pete von Brahman und 
Atman die Einheit, die die Prieſter vorgeblich ſchon 
fanden. Gleichzeitig wird »Weltordnunge, im Kos⸗ 
miſchen und im menſchlich⸗ethiſchen Sinne, zum Pro: 
blem; hinter dem Problem des 1. Sterbens über das 
Diesfeits hinaus erhebt ſich die Frage nach dem. Ster⸗ 
ben nochüber das Jenſeits hinaus, wieder ins Diesſeits 
hinein, womit ſich der Wiedergeburtsgedanke anbahnt. 

2) Die Philoſophie in den 4 Üpaniſchaden. 
An die Brahmanas ſchließen ſich die Upaniſchaden 
e Hauptthema, philof, genommen, 
die Brahman⸗Atman⸗Lehre und deren Weiterent- 
wicklung. Das Brahman wird zunächſt aufgefaßt 
als das unterſchiedslos All⸗Eine, das ungreif bar und 
doch allwirkſam iſt, in Geſtalt der 3 Ur⸗Elemente 
Glut, Waſſer, Nahrung erſcheint, ſymboliſiert durch 
die Farben Rot, Weiß, Schwarz. Der Menſch bzw. 
fein Atman hat die Möglichkeit, von einem nur ver- 
ſteckt vom Brahman Erfüllten zu einem bewußt in 
ihm Ruhenden zu werden. Dazu müſſen ihm die 
5 Sinnesorgane und als ſechſtes das Denkorgan, der 
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Geiſt, verhelfen, die vom Wollen regiert ſind (im 
Rad⸗Gleichnis der Kauſchitaki⸗Upaniſchad fo veran- 
ſchaulicht, daß die Nabe den willengelenkten Geiſt, die 
5 Speichen die Sinnesorgane, der Radkranz den Be⸗ 
reich der Gegenſtände der Erkenntnis ſymboliſieren). 
en ibt es 3 hauptſächliche Bewußtſeins⸗ 
zuſtände: Wachen, Traumſchlaf, Tiefſchlaf (in dem 
die Seele in das Brahman eingegangen iſt). All dies 
dient der Geſtaltung des menſchl. Schickſals (Kar⸗ 
man), ſoweit es von guten oder böſen Taten ab⸗ 
hängt. Tugenden, die zu guten Taten führen, ſind in 
erſter Linie: Selbſtdiſziplin (Askeſe), Freigebigkeit, 


Rechtſchaffenheit, Wahrhaftigkeit, Beſchützung des 


Lebendigen, Schaffung von Lebendigem (durch 
Zeugung), zuſammengefaßt: Befolgung des Seins⸗ 
geſetzes. Die Lehre vom 2. Tod entwickelt ſich zu der 
der Seelenwanderung (Gamfära) weiter. Ihr ver 
fällt, wer nicht erlöſt bei ſeinem Tode in das Brah⸗ 
man eingeht; ſicherſter Weg zur Erlöſung ſind mehr 
noch als die gute Tat das myſtiſch⸗ſchauende Wiſſen 
um das Brahman ſchon vor dem Sterben, und das 
Leben dieſem Wiſſen gemäß. Allmählich taucht das 
Problem der (Ur-) Materie und der verwirrenden, 
a Vielheit (Maja) auf; auch wird die 

inzelfeele (Atman) immer mehr von der Weltſeele, 
der »großen Geeles, unterſchieden. Der Gegenſatz zw. 
Vernunft und Sinnenleben prägt ſich ſchärfer aus, 
z. B. im 6 der Käthaka⸗Upaniſchad vom 
Seelenwagen, Seelenlenker, Seelenzügel (dem Denk⸗ 
organ), den Seelenroſſen (den Sinnesorganen; dieſes 
Gleichnis au 
Gottesbegriff in den Kreis der Betrachtung gezogen; 
doch gilt, Brahman als perſönlichen Gott aufzu⸗ 
faſſen, als Ausdruck einer niederen Denkſtufe. Über⸗ 
haupt verläuft die philoſ. Entwicklung allmählich 
weſentlich quantitativ, nicht mehr produktiv, d. h. 
ritualiſierend und ſcholaſtiſch Ausnahme: Jadſchna⸗ 
walkja); immerhin zeichnen ſich bereits Schulen und 
Syſteme der kommenden Zeit ab, beſ. Buddhismus, 
Samkhja, Joga, Wedänta. 

3) Die Philoſophie im 4 Mahabharata. 
Die philof. Teile des Mahäbhärata⸗Epos, (Bhaga⸗ 
wad⸗) Gitä und Mokſchadharma (-Parwan) find 
zwar im M. A. der ind. Ph. verfaßt, gehören aber 
5 Art nach noch deren Altertum an. In der 

hagawadgita leuchten noch einmal die nordiſch⸗ 
ariſchen Ideale des Kämpfertums und der Tapferkeit 
auf, das Gebot des Handelns und der Abweiſung der 
um ſich greifenden Weltflucht; Pflicht, nicht Ausſicht 
auf Belohnung ſoll zur Tat treiben. Schon iſt aber 
andererſeits von der Liebe zu einem perſönl. Gott die 
Rede, wird der Krieg damit entſchuldigt, daß der 
Krieger nur die ſterbl. Leiber feiner Gegner töte, nicht 
aber deren unſterbl. Seelen. Die Mokſchadharma⸗ 
Lehre entwickelt auf der Grundproblematik des Ver⸗ 
hältniſſes zw. Geiſt und Stoff eine Art empiriſcher 
Kategorientafel der ind. Ph. und widmet ſich bef. der 
Individuation. 

Mittelalter. Entwicklung zum Syſtem der 


Syſteme (600 v. Zw. bis 1000 n. Zw.). Nach der 
tropiſch verwirrenden Mannigfaltigkeit philoſ. Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffe im Altertum der ind. Ph. 


B. Brahman, Atman, Puruſcha, Puggalo als 
usdrücke für »Geele«; Buddhi, Manas, Präna, 
Wignäna, Tſchitta für »Geiſta, Kama, Tapas, 
Tanha, Triſchna für »Drange, Triebe) folgten nun 
lediglich Präziſierung und Syſtematiſierung, zunächſt 
durchkreuzt durch den Einbruch heterodoxer Syſteme. 


bei Platon). Immer mehr wird der 
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A. Der Einbruch der heterodoxen Syſteme 
in die orthodoxe Tradition. Die Syſteme ſind, 
brahmaniſch betrachtet, heterodox, weil ſie das 
Brahman⸗Prinzip bewußt aufgeben zur ÜÜberwin⸗ 
dung der orthodoxen Lehren: der Buddhismus auf 
der Binie des Atman⸗ bzw. Dharma⸗, der Dfchinig- 
mus auf der der Karman-Lehre, die Tſcharwaka⸗ 
Lehre auf der des Prakriti⸗Prinzips. 

1) Der Buddhismus, philof. betrachtet, zeigt 
ſich im urſprüngl. Kern am 1 1700 noch als philoſ. 
Lehre mit rel. Heilswirkung (Buddha iſt ſowohl der 
Erleuchtete wie der Vernünftige; er gibt ſich nicht 

prieſterlich, wirkt aber fo). Das Heilsſyſtem der »vier 
edlen Wahrheiten vom Leidens iſt zugleich ein philof.= 
anthropologiſches Syſtem mit ſtarker Neigung zum 
+ Akosmismus. Durch die Tatſache des kauſalen 
Weltgeſetzes des Leidens in ihren 91 Geburt, 
Krankheit, Böſes, Alter, Tod (1. Wahrheit), gegen 
die es nicht die Vereinigung mit dem Brahman gäbe, 
fällt der Brahman-Begriff. Obwohl der Buddhis⸗ 
mus auf der Linie des Atman-⸗Begriffs verläuft, fällt 
auch dieſer. Der Menſch beſteht aus: Leib, Leib⸗ 
empfinden, Umweltwahrnehmung, Geiſt, Wachs⸗ 
tumskraft; hinter ihnen gibt es weder »Gelbft« noch 
»Geele« noch »Perſönlichkeitszentrums. Doch iſt der 
Menſch mit allem für ſeine Tat, auch im Verlauf der 
Seelenwanderung, verantwortlich. Die 2. Wahr⸗ 
heit ſieht den Urſprung des Leidens in der »Kettes 
(dem Kreislauf) der 12 Urſachen; 1) Alter und Tod 
bedingt durch: 2) Geburt, bedingt durch: 3) Werden 
bzw. Zeugung, bedingt durch: 4) Ergreifen (des 
Zeugungspartners), bedingt durch: 5) Durſt nach 
ihm, bedingt durch: 6) Empfindung ſeiner, die eigent⸗ 
lich ſchon if: 7) (bewußtfeinsmäßige) Berührung mit 
Hilfe: 8) der Sinne der: g) (leibl.) Perſon, ſoweit 
dieſe: 10) (geiſtiges) Bewußtſein iſt, das beſtimmt iſt 
durch die: 11) (in der Kette der Generationen ver⸗ 
erbten) beſonderen Wachstumskräfte, die ſich entfal⸗ 
ten durch: 12) das (kummer⸗, alters, todbedrohte) 
Nichtwiſſen des Zeugenden. Die 3. Wahrheit gibt 
als Bedingung der Aufhebung des Leidens die Unter⸗ 
brechung der Urſachenkette ſeitens des Wiſſenden 
bzw. das Nichtgewährenlaſſen des Durſtes im be⸗ 
ſonderen an; Zuſtand der Vollendung, zugleich der 
der Weltabwendung (Nirwana). Die 1 ahrheit 
lehrt als Mittel zur Unterbrechung der Urſachenkette 
des Leidens den edlen achtteiligen Pfade, d. h. die 
+8 Tugenden (4 Buddhismus, Sp. 259). Das philoſ.⸗ 
formal Entſcheidende am Buddhismus ift, daß hier 
erſtmalig in der Geſch. des Denkens die Kauſalitäts⸗ 
kategorie gegenüber der Identitäts⸗ bzw. Gubftanz- 
kategorie im Vordergrund ſteht; wichtig auch die 
Synonymenhäufung zur Beſtimmung der Begriffe 
(der ind. Ph. eigentümlich) ſowie eine ra 
Lehre von dem Geſtalteten bzw. Geſtaltloſen. Dem 
Gottesproblem gegenüber zeigt ſich große Zurück⸗ 
haltung (oft Vorwurf des Atheismus). 


) Der Oſchinis mus (Jainismus), philoſophiſch 


betrachtet, dem Buddhismus verwandt, doch von 
ihm zu unterſcheiden, ſchöpft ebenfalls aus älteren 

uellen, enthält aber eine geringere Anzahl philof. 
Elemente. Das Schickſal der Menſchen iſt nach ihm 
weniger ſeeliſch, vielmehr durch ſeine Verflechtung 
in leiblich⸗ſtoffliche Zuſammenhänge bedingt. Davon 
hängen ab die Samſara⸗ und die Nirwana⸗Auffaſ⸗ 
fung, die Lehre von der Werkgerechtigkeit und die von 
der asketiſch⸗mönchiſchen Kaſteiung. Das Karman 
wird ſchließlich zu feiner, atomiſtiſch aufgefaßter, in 
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die Seele (eigentl.: das Leben) eindringender und ſie 


beeinfluſſender Materie (Verwandtſchaft mit Demo⸗ 


krit !). Sechs Seelentypen werden je nach der Beein⸗ 
fluſſung durch guten oder ſchlechten Karman⸗Stoff 
unterſchieden. Wichtig wurde die Lehre vom ſtofflich 
aufgefaßten Raum, dgl. die Anſätze zu einem pſycho⸗ 
logiſch⸗erkenntnistheoretiſchen, dialekt Relativismus 
in der »Lehre vom Gewiſſermaßens. Verwandt, doch 
verworfen die Lehre Gofalas (Beiname: Makkhali; 
mit Parallelen zum altgrch. Zynismus). Auch Skep⸗ 
tizismus findet ſich. 
3) Die Tſcharwaka⸗Lehre, bruchſtückhaft über⸗ 
liefert, auch Lokgjata-Lehre, d. h. auf die Sinnenwelt 
erichtet, in ihrer älteſten Form noch dem altgrch. 
pikureismus verwandt, entartet allmählich nihi⸗ 
liſtiſch und materialiſtiſch; gelehrt wird: Es gibt 
keinen Gott! Es gibt kein Jenſeits! Die rel. Ur⸗ 
kunden, bef. des Weda, ſind das Werk von prieſter⸗ 
lichen Schwindlern, die ſich an den Opfergaben zu 
bereichern ſtreben! — Der Zynismus geht fo weit, zu 
fragen: Warum ſchlägt der Opfernde nicht ſeinen 
Vater tot, wenn er doch glaubt, das geopferte Tier 
gehe in den Himmel ein? Daraus folgt eine Ethik 
des ſchrankenloſen Sichauslebens. — Vielleicht be⸗ 
deutet der Dſchinismus einen fremdraſſ. Einbruch in 
das vorwiegend nordifch-arifhe Denken der alten 
ind. Ph.; fiber gilt dies für die Tſcharwaka⸗Lehre. 
B. Die ſechs orthodoxen Syſteme. Sie gelten 
als orthodox (brahmaniſch), weil fie (und ſei es 
formal⸗konventionell) die Weden als heil. Schriften 
und weil ſie das Kaſtenweſen anerkennen. — 1) Das 
Sämkhja a nämlich: der Seins⸗ 
grundlagen, auch »Theoriec)⸗Syſtem, noch ins Alter⸗ 
tum der ind. Ph. reichend. Ausdruck eines myſtiſchen 
und zugleich dualiſt. Realismus. Nach erſten An⸗ 
fängen in Upanifchaden und Mahabharata (Mo⸗ 
kſchadharma) und bei dem ſagenhaften Kapila erhielt 
es um 600 b. Zw. in dem Werke »Sämkhjakärika⸗ 
des Iſchwara⸗kriſchna feine kanon. Faſſung; um 550 
v. Zw. ins Chineſiſche überſetzt; Kommentatoren 
bef. Gaudapäda und Watſchaspatimjſchra. Später 
als das „Syſtems der 60 Begriffe bezeichnet. Es be⸗ 
ruht auf dem Gegenſatz zw. Werden und Sein, 
geiſtiger Innenwelt und pfycho-phyſiſcher Außen⸗ 
welt, Tun und Erdulden, aus dem das Leiden kommt, 
das durch richtige zum wahren Sein führende Er⸗ 
kenntnis behoben wird. Die Stoffwelt, in die die 
ſeeliſche unabhängig eingebettet ift, beſteht aus 3 Ur⸗ 
elementen: Licht-, Kraft, Schwereſtoff, die, aus ſich 
in Bewegung und Miſchung geratend, die Fülle der 
Welt erzeugen: ſeeliſch⸗geiſii die je 3 Erkenntnis⸗ 
und Handelsfähigkeiten, ſeeliſch⸗ſtofflich die 5 Ele⸗ 
mente: riechende Erde, ſchmeckendes Waſſer, farbig⸗ 
geſtalthaftes Feuer (Licht), fühlbare Luft, tönender 
Ather (Raum), aus denen ſich die beſonderen Einzel⸗ 
heiten Eonftituieren; zuſammen 24 Elemente; der 
Menſch beſteht aus 13 von ihnen. Das Erkennen 
vollzieht ſich in den 3 Schritten: Wahrnehmung, 
Folgerung, begründete Behauptung. — 2) Das Sch 
tiſche Komplement zu 1) iſt der Joga ( Zügelungg, 
»Anfpannungs, nämlich: des Menſchen durch ſich 
felbft, auch: »Praxiss) Lehre, nach Alter und Ent⸗ 
ſtehung 1) verwandt. Die kanon. Faſſung in den 
Sutras Patandſchalis, ergänzt durch die Kommen⸗ 
tare Wjäfas und Wätfchaspatimifchras. Der Joga 
entwirft, geſtützt auf die Kosmologie des Samkhja, 
praktiſche Vorſchriften, um ſich der Materie zu ent 
ziehen und ſich in das Übermaterielle (in Gott) 
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t 1 
ſchauend verſenken zu können. Anſatzpunkt ift die 
ſchon im Buddhismus vertretene Augenblickhaftig⸗ 
keit alles Wirklichen, wodurch der Geiſt ſchauend, 
der Leib handelnd dem Getriebe der Welt entzogen 
werden kann, indem ſich der Schauende in dem einen 
großen Augenblick der Ewigkeit Gott verbunden 
hält. Auf dieſer Grundlage ruht 15 Joga bzw. 
Jogin (= Jünger) Sgliedr. asket. Praxis (Ent: 
haltſamkeit, Reinigung, Körperhaltung, Atem⸗ 
regelung, Wahrnehmungsenthaltung und geiſtige 
Sammlung, Feſthalten, Schau ſowie Sichverſenken 
in das Abſolute, in Gott, entweder bewußt oder un⸗ 
bewußt, d. h. francesartig), die zur Vereinigung mit 
Gott fuͤhrt. Spater tritt der myſtiſch⸗geiſtige Charak⸗ 
ter des Joga immer mehr zurück gegenüber 9795 
hafter Leibesbeherrſchung, die dem Worte Joga 
ſeinen heutigen populären Sinn verliehen 1 — 
3) Das Waiſcheſchika (Lehre von der Beſon⸗ 
derung«) ⸗Syſtem, einige Ih. jünger als 1) und 2), 
ſtellt einen rationaleren und zugleich unreligiöſeren 
Typus der ind. Ph. als dieſe dar; feine kanon. Faſ⸗ 
pa rührt von Kanada her, feine abſchließende von 

raſchaſtapäda. Das Waiſcheſchika ift eigentlich 
eine realiſtiſch⸗logiſt. Kategorienlehre, es kennt 
3 exiſtenzbezeichnende gegenſtändliche Kategorien, 
3 beziehungsmäßige, gbefchaffenheitliche; ſpäter noch 
24 weitere (beſchaffenheitl.) Kategorien. — 4) Wie 
die erkenntnistheoret. Kategorienlehre des 3) 3. T. 
auf der kosmolog. Gegenſtandslehre des 1) fußt, fo 
noch mehr die logikwiſſ. Begriffslehre des Njäja 
(Alogiſche] Gegenſtandslehrec), der zugleich die 
höchfte Blüte des begriffl. Denkens in der ind. 1 
wie auch die Anfänge ihrer unaufhaltſamen ſcholaſt. 
Erſtarrung entwickelt. Die kanon. Faſſung des 
Njaja wird dem ſagenhaften Gptama Akſchapada 
zugeſchrieben; wichtigſter Kommentator Watsja⸗ 
jana; endgültige Faſſung wohl nicht allzu lange vor 
Beginn unſerer Zeitrechnung. Der Njaja entwickelt 
ein Syſtem von 16 (ſubjektiven) Kategorien, d. h. 
(rationalen und ſophiſt.) Denkformen. 3) und 4) 
ſtehen der eigentl. Philofophie viel ferner, — 5) Die 
Mimamſa Erörterung«, nämlich: der Riten 
des Weda) iſt kaum ein philof. Syſtem; nach Beginn 
unſerer Zeitrechnung entſtanden; Hauptziel, durch 
rechte Befolgung der Weda⸗Riten eine überirdiſche 
Kraft zu gewinnen, die auf Erden und im Himmel 
Seligkeit verbürgt; im übrigen Anlehnung an 3) 
und 4). — 6) Das Wedanta⸗Syſtem G Weda⸗ 
Endes [im Sinne von: Vollendung!) hat in den fog. 
Brahma⸗Sutras wohl noch nach 5) feine kanon. Ge⸗ 
ſtaltung gefunden; Kommentare (beſſer: Paraphra⸗ 
fen) verfaßten beſ. Gaudapäda (Mitte des 8. I), 
Schankara (9. Jh.), Ramanudfha (11/1 g 
Nimbarka (12. Jh.), Wallabha (13. 
Brahman⸗Forſchung bef. im krit. Sinne im Anſchluß 
an die Üpaniſchaden⸗Texte fein; richtet ſich auch 
gegen Buddhismus, Oſchinismus ſowie andere Strö⸗ 
mungen. Wichtig iſt die Lehre von der individuellen 
Perſon bzw. Seele; dieſe iſt erkennend, von atomarer 
Kleinheit, doch allverbreitet, aktiv. 7) Schankara. 
Letzte Zuſpitzung von 6) durch 4 Schankara, den 
kühnſten ind. Denker, ſeinen Monismus bzw. Sin⸗ 
gularismus bzw. Antidualismus. Atman iſt Brah⸗ 
man! Das Selbſt iſt das Abſolute! — ſind ſeine 
Kernſatze. Das Selbſt ift »felbft-beleuchtend«, d. h. 
ſelbſtbewußt. Alles andere, die ſtofflich⸗vielheitliche 
Welt bis hinein in die unſelbſthaften Teile der Seele, 
iſt nicht nur »Umformunge, ſondern »Berformungs 


153 


REN TEEN a 


Indische Kultur 


des wahren, abſolut beharrlichen 5 Dies 
einzufehen, 5 allein erlöſendes Wiſſen, dem 
der ee largeworden i 
löſender Wahrheit und dem Blendwerk der der 
empir. Welt gemäßen »Wahrheits. — 8) Verglei⸗ 
chende Zuſammenfaſſung. Obgleich die Ent⸗ 


wicklung der ind. Ph. auf das »Syſtem aller 


Syſtemes hindrängte, reichte das ſynthet. Können am 
Ende des M. A. der ind. Ph. nicht mehr aus. Schon 
vor Schankara wurden Waiſcheſchika und Njaja als 
erkenntnistheoretiſch⸗logikwiſſ. Einheit aufgefaßt, 
Samkhja und Joga als theoretiſch⸗praktiſche, Mi⸗ 
mamſa und Wedanta als theonomiſch⸗theologiſche. 
Aber eine theoretiſch und zugleich praktiſch gegrün⸗ 
dete, erkenntnistheoretiſch-logikwiſſ. geläuterte, theo⸗ 
nomiſch⸗theologiſch gekroͤnte Geſamtphiloſophie ent⸗ 
ſtand nicht. Zwar ſind den 6 Syſtemen gemeinſam 
die Lehren von der Ewigkeit der Welt (des Brah⸗ 
man), der S von Seele (Atman) und 
Leib bzw. Stoff, der Tatvergeltung (des Karman) 


durch Seelenwanderung, der Erlöſung (dem Nir⸗ 
wana). Aber während J a, Wai srl, Naja, 
Wedanta einen perſönl. Gott (d. h. Brahma als 


Perſon) annehmen, faſſen Samkhia und Mimamſa 
Brahma unperſönlich. Samkhja und Joga Ps 
den letzten Grund der geſchaffenen Welt in der Ent⸗ 
wicklung der 1 8 Materie, Are und 
Njaja im ewigen Spiel abſtrakter Atome, Mimamſa 
und Wedanta kennen dieſe Frage überhaupt nicht; 
ſie ſind ganz der Erörterung des Weda und ſeiner 
weder ſtoffl. 12 atomiſt. Wirklichkeitsauffaſſung 
hingegeben, die Mimamſa als »erſte Erörterunge, 
der Wedanta als »zweite Erörterungs des Weda. 

Neuzeit. Erſtarrung ſeit 1000. 1) Entwick⸗ 
lung bis an die Schwelle der Gegenwart. 
Nachdem ſeit Schankara das ſchöpferiſche Denken 
mehr und mehr ausſtarb, ſetzte ſich die ind. Ph. in 
Kommentaren, Kommentar⸗Kommentaren uſw. uſw. 


fort. Andererſeits wurden, wenn . nicht ſyſtemat., 


fo doch umfangreiche Zuſammenfaſſungen der klaſſ. 
Syſteme gegeben. Die bedeutendſten ſind die »Zu⸗ 
ſammenfaſſung der 6 (brahmaniſch⸗ orthodoxen) 
Syſtemes des Haribhadra (9. Jh.), die »Zufammen- 
5 5 aller Lehrmeinungen« des Schankara (g. Ih., 
Verfaſſerſchaft fraglich), die »Zuſammenfaſſung aller 
Syſtemes des Madhava (14. Ih. ), endlich die »Ein⸗ 
95 in der Mannigfaltigkeit der Methoden des 
adhuſudana (17. 800, eine begriffliche Ontologie 
des Seins und des Nichts, in manchem der modernen 
+ Exiſtenzphiloſophie verwandt. Bedeutende Kom⸗ 
mentatoren kommen fpäter aus der polytheiſtiſchen 
Theologie. In dieſem Sinne erblicken das Brahman 
als den perſönl. Gott 7 Wiſchnu (und Perſoni⸗ 
fikationen): Rämänudſcha (II. Ih.), Nimbarka 
12. Ih.), Madhwa und Purnapraſchna (13. Ih. ), 
allabha (15. Ih.), Baladewa 7 5 Ih. ), die 
4 Tſchaitanja⸗Schule, als den perſönl. Gott Schiwa 
(und Perſonifikationen): Mejkandadewa (13. Jh.), 
Schrikantha und Schrſpati (15. Ih. ). Daß ſchon 
im M. A. der ind. 
deutſame Spuren hinterlaſſen hat, ſteht feſt, iſt im 
einzelnen aber wenig erforſcht, ebenſo die umgekehrte 
Ausſtrahlung von Jndlen nach Altgriechenland und 
Altrom. Feſt ſteht ferner, daß trotz reichlicher Be⸗ 
rührung mit dem Iſlam die ind. Ph. nicht maß⸗ 
geblich von ihm beeinflußt wurde. 
2) Gegenwart. Wechſelbeziehungen zw. ind. Ph. 
und europäiſchem Denken ſetzen im Gefolge des 
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Eindringens der Europäer in Indien, ſeit dem 18. Ih., 
ein, zunächſt beinahe ausſchl. in der Richtung der 
philoſ. Beeinfluffung Europas, z. B. bei Schopen⸗ 
hauer. Dieſe Tatſache, verbunden mit der anderen, 
daß Schopenhauer auf unzuverläſſigen Quellen wie 
dem 4 Oupnekhat fußte, in Schankara auf einen 


-r 


ſpäten Denker traf und daß er ſchließlich in der 


ſankariſchen Wiwarta-(Verformungs⸗) Lehre, die 
er noch dazu in ihrer myſtiſch vergröberten Form als 
Maja⸗Lehre auf ſich wirken ließ, das Weſen der ind. 
Ph. erfaßt zu haben glaubte, hat dem Aufkommen 
einer falſchen, unvollſtändigen Auffaſſung von ind. 
Ph. in Europa Vorſchub geleiſtet und die el 
Anſchaulichkeit ihrer nordiſch⸗ariſchen Quelle und 
Subſtanz verdunkelt, die 1 ſpätere (beſ. J. W. 
4 Hauers) Darſtellung ins Licht gerückt hat. In In⸗ 
dien ſelbſt hat das 19. Ih. Wiederbelebungsverſuche 
der klaſſ. ind. Ph. gebracht, bef. durch Ramakriſchna 
und Wiwekananda, denen aber mangels ſchöpferiſcher 
Grundlagen ein Erfolg bisher nicht beſchieden war; 


noch weniger erfolgreich waren die Bemühungen 


u. a. Tagores und Gandhis. Überdies verdunkelten 
Theoſophie und Anthropoſophie das Bild der klaſſ. 
ind. Ph. aufs neue durch ihren dekadenten Myſtizis⸗ 
mus, der auch bei anderen Sektierern der Gegenwart 
gern aus der Uberfülle der ind. Ph. zehrt. Die Haupt⸗ 
frage für die ſchöpferiſche Wiederbelebung in Indien 
ſelbſt aber iſt, ob indiſche Denker erſtehen von einer 


raſſ. Subſtanz, die der der nordiſch⸗ariſchen einſtigen 


Schöpfer genügend verwandt iſt. 

Lit.: Deußen, „Allg. Geſch. der Philofophie« Bd. x, 
1919-20 und »Das Syſtem des Bedänta« 192053 
Garbe, »Samkhya⸗Philoſ.c 19172; v. Glaſenapp, 
»Madhvas (wi ae ole 1923; O. Strauß 
(Jude) 1925; W. Ruben (jüd. Miſchling), Nyaya⸗ 
Sutras« 1928; J. W. Hauer, »Der Yoga als Heils⸗ 
wegs 1932 und Das rel. Artbild der Indogermanen 
und der Grundtypen der indo⸗ariſchen Religions 
1937; Londhe, Das Abfolute« 1934; Dasgupta, A 
History of Indian Philosophy Bd. 1: 1922; Radha⸗ 
kriſchnan, Indian Philosophy« 1923-27, 2 Bde. 


Religionen. 


Indien ift innerhalb der Weltgeſchichte die klaſſ. 
Stätte mannigfaltigſter Anſätze zu höheren Reli⸗ 

ionsformen. Letzter Urſprung dieſer Formen iſt 
(er das rel. Schöpfertum der eingewanderten 

tier (4 Sp. 141), deren rel. Drang ſich hier gleich⸗ 
ſam tropiſch entfaltete, aber ſchon ſeit der Mitte 
des 1. Jahrtauſends v. Zw. wachſender raſſ. Zer⸗ 
ſetzung und prieſterl. Entartung ihrer Träger wie den 
rel. Vorſtellungen und Kulten tiefer ſtehender, ein⸗ 
wandernder Völker und Raſſen (beſ. aus dem drawid. 
Süden) zum Opfer fiel. Es entwickelte ſich eine 
tropiſch (über-) wuchernde rel. Vegetation unzähliger 
Götterſymbole, Riten und Kulte (augenfälligſte Ver⸗ 
körperung in der bildenden Kunſt). 

Vorariſche Religion. Die vorariſchen Be: 
wohner Nordindiens (Funde von Mohendſcho⸗daro, 
4 Induskultur) lagen einem Fruchtbarkeits⸗ und 
Vegetationskult ob, verehrten einen in Joga⸗Stel⸗ 
lung ſitzenden Gott (Vorläufer Schiwas ?), eine 
Göttin des Muttertums, ferner heil. Tiere und 
Bäume; ihr Kult, bef. durch Götterbilder u. Phallus⸗ 
(Lingam) Steine gekennzeichnet, beeinflußte zweifel⸗ 
los die einwandernden Arier. 

Anfänge der ariſchen Religion (Wedis⸗ 
mus). Die Arier brachten die nach ihrer heil, 
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Schrift, dem 4 Weda, Wedismus genannte Religion 
mit; vorwiegend eine Naturreligion, mehr oder 
weniger perſonifiziert (beſ. der Gewittergott Indra, 
der Sturmgott Hlodra, der Feuergott Agni). Früh⸗ 
zeitig wurden dazu Leben und Gemeinſchaft formende 
und ſchützende Kräfte verehrt, bef. der Rechtsgott 
und Hüter der Weltordnung Waruna (auch Nacht⸗ 
oder Mondgott), der ſich über die Natur erhebende 
Sonnengott Mitra (auch Sürja), der Gott der 
Ekſtaſe (des Rauſchtrankes) Soma. Weibliche Gott⸗ 
heiten oder ſolche des weibl. Weſens ſcheinen, an⸗ 
fangs wenigſtens, in dieſer Krieger- und Eroberer⸗ 
religion zu fehlen; ſpäter Perſonifizierung aller 
möglichen Verrichtungen des menſchl. Lebens zu 
Gottheiten, u. a. Manju (Zorngott), Kama (Liebes⸗ 
gott), Nirriti (Vernichtungsgott), wichtig Pradſcha⸗ 
pati (Nachkommengott), Brihaspati oder Brah⸗ 
mangspati (Gebetsgott). Die Perſonalität der Gott⸗ 
heiten ſteht meiſt mit ihrer Nichtperſonalität 
(dennoch hier kein Atheismus) im Wechſelſpiel. 
Trotz der Vielgötterei trägt das rel. Innenleben des 
einzelnen nicht eigentlich das Gepräge des Poly⸗ 
theismus, ſondern mehr das des Henotheismus, 
d. h. verſchreibt er ſich einem Gott, dann nur dieſem, 
die anderen ſind kaum noch für ihn da. Wichtig iſt 
überhaupt nicht die betr. Gottheit, ſondern ihre 
Funktion im menſchl. Leben. Dieſe nützlich und heil⸗ 
ſam zu geſtalten, führte zu Bindungen gegenüber der 
Gottheit und zu Verträgen mit ihr, d. h. zu Riten 
und (Opfer-) Kulten. 

Verprieſterung der ariſchen Religion 
(Brahmanismus). Dadurch, daß ſich einzelne der 
Riten und Kulte (die ſie weiter und verwickelter aus⸗ 
geſtalteten) annahmen, die Durchführung der Opfer 
allein übernahmen, entſtand allmählich erbliches 
Prieſtertum: das der Brahmanen, d. h. Brahma⸗ 
Jünger (4 Sp. 149); Beginn des rel. ⸗kultiſchen, im 
Unterſchied zum philof.-fpekulativen Brahmanis⸗ 
mus, einer für die Geſamtgeſch. Indiens auf 3 Jahr⸗ 
tauſende entſcheidenden Tatſache, die im Verein mit 
der damit verbundenen Kaſtenordnung (4 Kaſte) den 
größten Teil des Volkes von der geiſtig⸗rel. Führung 
ausſchloß, ihm die e Seite der Reli⸗ 
gion zukehrte, die eſoteriſch⸗ſpekulative Seite, die 
an die Kenntnis des Sanskrits gebundene, aber ver⸗ 
ſchloß. Die (auch im Chriſtentum verhängnisvolle) 
Doppelrolle der Theologie als bald theoretiſche, bald 
praktiſche hat ſich in Indien verheerend ausgewirkt. 

er Weda wurde nun kunſtvoll⸗abſtrakt unter⸗ 
gegliedert: Hymnen⸗ (Rig⸗) Weda, Geſangs⸗ 
(Sama)⸗ Weda, weißer und ſchwarzer Jadſchur⸗ 
(Opferſpruch⸗) Weda, Zauberſpruch⸗(Atharwa—) 
Weda zur Abwehr von Unheil; jeder dieſer vier Teile 
in ſich wieder in: Kerntext (Samhitä), Ritualien⸗ 
buch (Brahmana), Meditations- (OWalde⸗) Buch 
(Aranjaka), Buch der großen Opfer (Schrauta⸗ 
Sütra), Buch der häusl. Opfer (Grihja⸗Sütra), 
Opferplatz⸗Vorſchrift (Schulwa⸗Sütra), Rechtsbuch 
(Dharma⸗Sütra). Den Weda im eigentl. Sinne 
bilden nur die vier Samhita, gen. Mantras (vHeil. 
Wortech; alles andere find Ergänzungen. Grund: 
gefühl iſt immer wieder das Innewerden des (bald 
perſönlicher, bald unperſönlicher gefaßten) Brahman 
in der Seele (Atman, Puruſcha) des Menſchen. Dieſe 
iſt an ſich ewiges Wandern (Samſära), Wieder⸗ 
einkörperung, deren Höhe oder Niedrigkeit durch 
das Tun und Laſſen (Karman) der Seele in der letzt⸗ 
vorhergehenden Einkörperung beſtimmt iſt; nach 
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dem Brahmanismus auch für die Seelen der Gott: 
heiten geltend, worin eine geniale ſpekulative Deu- 
tung des Auf und Ab der Götter und der Götterkulte 
in der Geſch. der ind. Ph. liegt. Grundſehnſucht iſt 
deshalb die nach der Erlöſung von Leben und Leiden 
wie von allen zukünftigen Einkörperungen. Dem 
Nachdenken darüber (und über die Mittel) gilt alles 
prakt. rel. Tun. Der Wedismus ſieht die Erlöſung 
im Wiſſen um das wahre Weſen der Welt (d. h. um 
das Brahman), wobei Opfer, Askeſe uſw. jenes 
Wiſſen vorbereiten, aber noch nicht ſelbſt enthalten. 

Oppoſition gegen inſtitutionelle Religion 
und gegen Prieſtertum. Entſtehung des 
Mönchsweſens (Buddhismus und Dfdinis- 
mus). Der beginnenden Verprieſterung der ind. Ph. 
hatten ſich ſchon nichtbrahman. Kultgenoſſenſchaften 
ariſcher Herkunft entgegengeſtellt, bef. die der Wratja; 
geſteigerte Oppoſition erſt im 7 Buddhismus: aus 
dem mehr äußerlichen Grund der wachſenden Ab⸗ 
neigung gegen inſtitutionelle Religion und Prieſter⸗ 
tum ſowie aus dem entſcheidenden innerl. Grunde 
der Unzufriedenheit mit der intellektualiſt. brahman. 
Erlöſungslehre. Verfahrensmäßig iſt die Anleitung 
zur Erlöſung zwar auch im Buddhismus intellek⸗ 
tualiſtiſch (T Sp. 131), Mittel iſt aber nicht mehr 
Klärung des Wiſſens, ſondern (myſtiſch⸗ſelbſt⸗ 
erlöſeriſche) Anz bzw. Entſpannung des Willens. 
Damit tritt die Frage der Erlöſung überhaupt immer 
mehr in den Mittelpunkt, tritt dem (brahman.) 
Prieſterideal das (buddhiſt.) Mönchs⸗ und Asketen⸗ 
ideal gegenüber, das es bisher nicht gegeben hatte. 
Der in ſeiner e Grundlage und Haltung — wenn⸗ 
gleich angekränkelte — ariſche, nordind. Buddhismus 
fand ſein nichtariſches, d. h. drawidiſches, ſüdind. 
Gegenſtück im Oſchinismus (Jainismus; + Sp. 151), 
lange Zeit von der europ. Betrachtung mit dem 
Buddhismus zu Unrecht zuſammengeworfen, weil er 
ſich von dieſem eigentlich nur durch weſentl. materia⸗ 
liſtiſchere Tonart abhebt. Sein mit Buddha un⸗ 
gefähr gleichzeitig lebender Stifter Wardhamäna 
(Beiname: Oſchaina, Jaina, Siegere, oder Maha⸗ 
twira, „großer Helde) verkündigte ſich als der letzte 
von 24 Heilsfindern, von denen nur ſein Vorgänger, 
Pärſchwa, wg ſein dürfte. Von den beiden 
Mönchsorden des Dfchinismus fordern die Digam⸗ 
baras (»Luftgewandetene) völliges Nacktgehen der 
Mönche; fie verachten die Frau, deren Erlösbarkeit fie 
leugnen. Die Schwetämbaras(» Weißgewandeten«) 
anerkennen die Frau und ihre Erlösbarkeit (haben 
einen Nonnenorden), fußen 1110 einem (von den 
Digambaras verworfenen) in Ardhamägadhi ge⸗ 
ſchriebenen Kanon heil. Schriften. Allmählich ver⸗ 
breiterte ſich der zunächſt nur mönchiſche Unterſchied 
beider zum Unterſchied zweier Geſamtſtrömungen 
des Oſchinismus, der im ind. philoſ. M. A. eine be⸗ 
deutende Rolle ſpielte (u. a. in dem eine Zeitlang 
beſtehenden dſchiniſtiſchen Muſterſtaat Gudſcharat). 
Da der im Oſchinismus überſpitzte pazifiſtiſche 
Grundſatz der Nichtverletzung viele Berufe, u. a. den 
des Bauern, unmöglich macht, haben ſich die An- 
hänger vorwiegend ſtädtiſchen Berufen zugewandt, 
darunter viele wohlhabende Kauf- und Bankleute; 
die bloße Zahl ihrer Bekenner (1,3 Mill.) kennzeich⸗ 
net daher nicht ihre wirkl. Macht und Bedeutung. 

Kampf zw. Buddhismus und Brahmanis⸗ 
mus. Im 6. Ih. v. 30. hatten die antibrahman. 
und die antiwed. Bewegungen des Buddhismus (u. des 
Dſchinis mus) gegenüber dem wediſt. Brahmanismus 
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an Boden gewonnen. Dieſer aber ſetzte fi on 
im 5./4. Ih. v. Zw. erfolgreich zur Wehe 1 
durch die bald nach Buddhas Tode einſetzende Auf⸗ 
ſpaltung des Buddhismus in über ein Dutzend Sekten. 
Zur Weltreligion wurde der Buddhismus unter König 
Aſchoka im 3. Ih. v. Zw. Einfluß gewann er ab⸗ 
ſchließend unter König Kaniſchka im 1. . Ih. n. Zw.; 
von da ab ſtieg der des Brahmanismus dauernd, ſo 
daß der Buddhismus faſt ganz aus ſeinem Stamm⸗ 
lande Indien verdrängt wurde. In dieſer Zeit, 
in der auch das ſog. Geſetzbuch des + Manu entſtand, 
ſpaltete er ſich überdies in den an der alten Lehre 
feſthaltenden Hinajana⸗ und in den durch Aufnahme 
fremder, äußerlicher Lehren und Riten der urſpr. 
Geſtalt entfremdeten Nahajana- Buddhismus, von 
dem ſich dann noch der e uddhismus 
abſonderte. Aber auch der Brahmanismus ent⸗ 
fremdete ſich ſeinem urſpr. Weſen immer mehr und 
wurde zum Hinduismus, wie er in immer weiter 
gewandelter Form das rel. Leben Indiens noch 
heute beherrſcht. Das ariſche Element tritt im 
Hinduismus ſtark zurück. Die reine alte Brahman⸗ 
Lehre wird durch den Glauben an einen Götter⸗ 
himmel verdrängt, den eine in ſchreienden Farben 
und Tönen malende rel. Phantaſie mit einer tropiſch 
wuchernden Götter- und Götzenwelt 0 deren 
bald unheimlicher, bald erſchütternder Ausdruck ſich 
in der rel. bildenden Kunſt zeigt. Immerhin ſtehen 
zwei Hauptgottheiten im Mittelpunkt (deutlich ſeit 
dem 6. Ih. n. Zw.): (Kriſchna⸗) Wiſchnu (Anhänger 
die Wiſchnuften) und (Rudra⸗) Schiwa (Anhänger: 
Schiwajten); fo ſehr ſich ihre Kulte ſpäter unter⸗ 
ſchieden, fo ſehr find doch die theol. Lehren über 
beide vielfach die gleichen. 

Wiſchnuis mus. Wiſchnu war urſpr. ſchon zur 
wediſchen Zeit als Fruchtbarkeitsgott der oberſte 
Gott von im heutigen Radſchputana ſiedelnden 
ariſchen Bauernvölkern. Sein Name bedeutet Der 
(All⸗) Wirkendes (Beiname: »Der Weitaus⸗ 
fchreifende«); oft wird er von dem (Gewitter⸗) 
Kriegsgott Indra kaum unterſchieden, ebenſowenig 
von dem Gotte Nargjana »Männerhorte). In ihm 
iſt der Krieger tragiſch-heroiſch geborgen. Mit dem 
Verfall ſeiner wen Urſubſtanz wandelt ſich der 
Wiſchnuismus. An die Stelle der Paarung von 
Kampf und Opfer treten Opfer und Liebe. Die 
Bhagamadgita gilt nach den Weden als das »N. T. 
des Wiſchnuismus. Der Gott der Krieger wird zum 
milden, vielgeſtaltigen Welt- u. Menſchenlenker u. 
zerhalter, der auch unter dem Namen Hari in my⸗ 
ſtiſch⸗erotiſchen Kulten verehrt wird. Wiſchnu tritt 
auf als Fiſch, Schildkröte, Eber, Löwe, Zwerg, Gott 
Räma (Tſchandra, d. h. »mit dem Beilch, als rich⸗ 
tender Gott Kriſchna (Wäſudewa). Sogar Buddha 
wurde ſpäter als Wiſchnu⸗Verkörperung verehrt. 
Lakſchmi (Schri) iſt Wiſchnus Gattin, Göttin des 
Glücks, der Adler Garuda fein Reittier, Radha, die 
Gattin Kriſchnas, deſſen rührend⸗legendäre Jugend 
geſchichte noch heute ſehr volkstümlich iſt, Gita, die 
Gattin Ramas. Bedeutende Wiſchnuiten⸗Führer 
ſind Ramänudſcha (T 1016), Nimbärka (12. Ih. ), 
Madhwa (13. Jh. ), Purnapraſchna (13. Ih.) und 
Wallabha (15. Ih.) und Tſchaitandſcha (* 1485, 
+ 1533). Der Wiſchmuis mus offenbart die weiche, 
träumeriſche Seite des ind. Weſens, jedoch nicht ohne 
Selbſtdiſziplin, wie Mahatma 4 e BasaıE 

Schiwajsmus. Noch größer iſt die Wandlung 
des uralten nichtariſchen Bauerngotts Schiwa, der 
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bald nach dem Eindringen der Arier mit dem ur⸗ 
ariſchen Sturmgott Rudra, dem Gotte der nicht⸗ 
brahman ariſchen Wratjas, verſchmolz(deſſen Name 
»Der laut Brüllende od. Dröhnendes bedeutet). Aber 
aus dem kraftvoll überlegen⸗gütigen wediſchen Rudra 
wird ſpäter mehr und mehr der nicht mehr aus 
ariſchem Empfinden geſtaltete, unheimlich⸗dunkle 
1 Saen Gott alles Nächtigen und Schaurigen des 
aſeins. Anderſeits verſchmilzt Schiwa oft mit dem 
* Feuergott Agni. Immerhin wird Rudra⸗Schiwa 
noch lange Zeit als der von allen Sünden erlöfende 
Gott verehrt. Immer mehr wird Schiwa zur Ber: 
körperung einer ganzen Welt alter Götter, wie ſeine 
neun Haft. Beinamen (Bhawa, Scharwa, Paſchu⸗ 
. Bi Waju, Ugradewa, Mahadewa, Kumära, Agni, 
Aſchani) beweiſen. Schiwa (fein Reittier iſt der 
Stier Nandi) wird als Fruchtbarkeitsgott unter dem 
Symbol des Phallus und als Meitter des Joga 
verehrt, feine Gattin iſt Durga, auch Uma, Pärwati, 
Kali (als Todesgöttin). Beider Sohn iſt der Kriegs⸗ 
gott Skanda, auch Kumära, Kärttikeja, Subrah⸗ 
manja gen., und der elefantenköpfige Gott Ganeſcha 
» (Wiſchajaka), der helfende Gott, auch der Gott der 
Schreiber (der Wiſſenſchaft). Im Wiſchnuismus, 
** bef. aber im Schiwaismus kommen die früher ganz 
zurücktretenden weibl. Gottheiten immer ſtärker zur 
1 Geltung, beſ. Durga als Mutter der Welt oder, 
unter dem Namen Schakti, als alldurchflutende göttl. 
Kraft (daher die Bewegung des Schaktjsmus, auch 
Tantrismus). In einer anderen ſchiwait. Sekte, die 
ihre Scheußlichkeiten bis zu Menſchenopfern ſtei⸗ 
gerte, wurden Schiwa und Durga unter den Namen 
Schajrawa (Der Grauenhaftes) und Tſchandika 
Die Rafenvde«) verehrt. Die Schwetaſchwatara⸗ 
Upaniſchad 6 die klaſſ. Schrift des Schiwaismus. 
Bedeutende Schiwaitenführer ſind der rel. Hymnen⸗ 
8 dichter Mänikka⸗Waſchaga (9. Jh.), Oſchomanauda 
(10. Ih.) und Mejkandadewa (13. Ih. ). Der ſchi⸗ 
waitiſche Kult iſt auf das Myſtiſch⸗Schauerliche 
9 bef, etwa im Sonderkult der Todesgöttin 
ali. Er offenbart die triebhaft⸗ekſtatiſche Seite des 
ind. Weſens, die in der Gegenwart bef. im rel. polit. 
Em pörertum Tilaks (F 1920) lebendig geweſen iſt. 
Einbruch des Iflams. Das Eindringen des 
4 Sflams in Indien um 1000 n. Zw. zeitigte all⸗ 
mählich neben den polit. auch rel. Wirkungen. An⸗ 
hänger bef. in Nordindien und beſ. feit der Gründung 
7 des Großmogulreiches im 16. Ih. Großmogul 
Dſchelaleddin Mohammed gen. Akbar erſtrebte ver: 
eblich durch vernunftvolle rel. Aufklärung und 
Duldſamkeit eine myſtiſch⸗theiſtiſche Einheitsreligion, 
der größte Verſuch dieſer Art bisher in Indien, 
der ein ausgebreitetes Schrifttum hervorrief. Die 
Spannungskluft beſ. zw. Hindus und Moham⸗ 
medanern wurde ſpäterhin aber eher ſchroffer als ge⸗ 
ringer und entlädt ſich auch gegenwärtig oft in 
blutigen Religionskämpfen, die an ſich der ind. Reli⸗ 
ion ziemlich fernliegen. Heute befindet ſich noch in 
Nordindien der kulturell⸗wiſſ. (nicht der politiſch⸗ 
rel.) Mittelpunkt des Iflams. 
Nationale Differenzierungen. Eine Ein⸗ 
heitsreligion wird auch von ind. Seite deshalb immer 
unwahrſcheinlicher, weil ſeit der Zeit etwa, da der 
Iſlam eindrang, nicht nur die politiſche, ſondern 
auch die kulturelle und ſprachliche Eigenentwicklung 
der ind. Völker und Staaten Fortſchritte machte, 
wobei die alten rel. Hochſprachen Sanskrit und Päli 
in den Hintergrund traten (bzw. ausdrücklich nur der 
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Brahmanenkaſte vorbehalten wurden), ſo daß der 
ſprachlich einheitl. Rahmen der ind. Religiofität 
zerbrach. Im Bereiche der en gewannen 
der Wiſchnu⸗ ſowie der ihm verwandte Kriſchna⸗ und 
Ramakult Bedeutung. Hierher gehört auch die 
von Nänak (* 1469, f 1538) begr. monotheiſtiſche 
Religion der kriegeriſchen 4 Sikhs, die daneben die 
Kriegsgöttin Kandi und das Soldatentum verherr- 
licht. Auch Dokumente mohammedan. Religiofität 
find in Hindi⸗Sprache verfaßt. Im Bereich der Urdü⸗ 
Sprache lebt großenteils der ind. Mohammedanis⸗ 
mus. Die Gudſcharäti⸗Sprache iſt das Ausdrucks⸗ 
mittel bef. dſchiniſtiſcher und parſiſt. Religioſität. 
In der e find viele fpätbrahman. 
Schriften abgefaßt. Im Bereiche der Bengäli⸗ 
Sprache find eine Reihe ſpätbuddhiſt. Schriften 
entſtanden. Hier wirkte beſ. der Reformator 
Tſchaitanja (* 1485, f 1533), der Erneuerer des 
(Wiſchnu⸗) Kriſchna⸗Kults. Hier blühten bef. der 
Schakti⸗ und der Käli⸗Kult. Das Singhaleſiſche auf 
Ceylon iſt die Sprache des ſpäteren Hinajana⸗ 
Buddhismus. Unter den drawid. Sprachen iſt die 
Tamil⸗Sprache durch ihr ethiſch⸗didaktiſches Spruch⸗ 
gut auch religiös bedeutſam, bef. da es dſchiniſtiſch⸗ 
ſchiwaitiſch gefärbt iſt. In der Frühzeit wurden der 
Kriegsgott Murugan und die Kriegsgöttin Korrowai 
verehrt. Auch eine wiſchnuitiſch⸗ſchiwaitiſche und zu⸗ 
gleich antidſchiniſtiſch⸗-antibuddhiſt. Bewegung und 
Hymnenlit. entſtand hier. Aus dem religiös ver⸗ 
anlagten Tamilvolk ſtammen u. a. Schankara, 
Rämänudſcha, Madhwa, der allerdings in kanare⸗ 
ſiſcher Sprache ſchrieb, in der auch ein Teil des 
dſchiniſt. und des wiſchnuitiſch⸗ſchiwaitiſchen Schrift: 
tums abgefaßt iſt, letzteres z. T. auch in Telugu⸗ 
Sprache, die auch der rel. Volksmann Wemana 
ſprach, der ſchon im 15. Ih. gegen das Brahmanen⸗ 
und das Kaſtenweſen auftrat. Die ſprachl. Buntheit 
der ind. Rel. ſeit 1000 n. Zw. offenbart einerſeits 
deren Reichtum, bewirkt aber anderſeits deren 
Mangel an Geſchloſſenheit, der ſich bis ins Politiſche 
hinein verhängnisvoll auswirkte. 
Religiöfe Einigungsbeſtrebungen. Oft 
wiederholte Einigungsbeſtrebungen in der ind. Reli⸗ 
gion haben bis heute nicht annähernd ihr Ziel er: 
reicht. Dieſer Einigung ſollte die verſuchte Hervor⸗ 
hebung der 6 orthodoxen brahman. Syſteme ſeitens 
der Kommentatoren dienen. Der Gedanke einer 
Einigung lag der mißglückten buddhiſt. Expanſion 
zugrunde. Pots Akbars Einigungsverſuch 
ſcheiterte, ebenſo der Kabjrs (* 1440, f 118) und 
der Nanaks von den Sikhs aus ſowie im 19. Ih. der 
des Brahma⸗Samadſch und des Arja⸗Samadſch. 
Immer entſtanden nur neue Sekten und die äußere 
Grundlage der rel. Spaltung, das zerſplitternde 
Kaſtenweſen, blieb befleben. Auch die einigende 
Lehre von der Dreieinigkeit (Trimürti), zu der zus 
ſammengeſchloſſen Brahma, Wiſchnu, Schiwa auf: 
efaßt werden, blieb im großen und ganzen theol. 
heorie ohne einigende und ausgleichende Wie ung. 
Religiöſe Lage der Gegenwart. Die ind. 
Religion der Gegenwart umfaßt die mannigfaltigſten 
rel. e und Strömungen (Statiſtiſches 
über die Bekenner 4 Indien, Sp. 133). Zwiſchen 
Hinduismus und Chriſtentum wurden mancherlei 
Verſchmelzungen verſucht. Den erſten Verſuch in 
dieſer Richtung unternahm Ram Mohan Ray 
(* 1772, f 1833), Gründer der »Brahman. Gef.« 
(Brahman⸗Samadſch), der, unterſtützt u. a. durch 


160 


Indien I 


— — 


1. Blick auf den Jhelumfluß. 2. Bewohner aus Rajputana 
Im Hintergrund das Himalapagebirge mit ſtart ariſchem Einfchlag 


3. Der Lloyddamm bei Bhatgar, einer der größten Staudämme der Welt, deſſen Waſſer zur künſtlichen Bewäſſerung der trockenen 
Gebiete Nordweſtindiens aufgeftaut wird. — 4. Der Khalbar-Paß, der wichtigſte Paß Indiens und überhaupt Südaſiens. Die 
Serpentinen der Autoſtraße, der Eiſenbahn und des Kamelweges liegen auf den öden und ſteinigen Ausläufern der Safed Koh. — 


5. Blick in die Oynamohalle des großen Eiſenwerkes Jamshedpur als Zeichen für die fortſchreitende Technifierung Indiens 


Indien II 


1. und 2. Viel kulturfähiges Land ift in Indien noch ungenutzt, rieſige Oſchungelgebiete harren noch der Koloniſierung. 

Oer techniſche Ausbau iſt im Gange, wird aber vornehmlich von Europäern betrieben und eingeleitet, denen gegenüber 

die breiten indiſchen Volksſchichten vorläufig in einer national unfruchtbaren, tief verwurzelten Zurückhaltung verharren. — 

Das Bild links oben zeigt die Ernte auf einer Jutepflanzung Südindiens. Das Juterohr wird ziemlich am Boden ab- 

geſchnitten. Im Bild rechts oben iſt einer der für weite Teile Indiens kennzeichnenden Horfbrunnen ſichtbar, der in dieſer 
Form ſeine Geſtalt im Laufe der Jahrhunderte bis in die Gegenwart nicht verändert hat 


3. Dorf an der Coromandel-Küſte 
Die Hütten find aus Lehm gemauert, die Dächer aus Palmblättern geflochten. Im Hintergrund die Mauern eines Palaftes 


Indien III (Niederländifch-Indien) 


2. Der Vulkan Gunung Api (der »Feuerberge, 1500 m hoch, auf 
der Inſel Lomblem), deſſen mächtige Rauchfahne aus einem Seiten- 
krater aufſteigt und bei Nacht blutigrot über die Inſel leuchtet 


I. Mädchen aus Lewo Tobi, einem ſtark chriſtianiſierten Gebiet 
des öſtlichen Flores. Das kennzeichnende Kleidungsſtück der Frauen 
und Mädchen iſt der Sarong, nach altem Verfahren aus Ikat- 
gewebe hergeſtellt und farbenprächtig gemuſtert. Der Sarong 
wird vorn und hinten hochgezogen und über der Schulter mit 
einem Dorn feſtgeſteckt 


3. Dorfſtraße auf Sumatra. Für die eng nebeneinanderſtehenden Häuſer 
ſind der luftige Unterbau, der bewegliche Leiteraufgang und das hohe, ſpitze, ſchräg überragende Dach bezeichnend 


Indien IV 


1. Siegel aus Harappa mit unentzifferten 
Schriftzeichen; 3. Jahrtauſend v. Zw. 


2. Relief aus Amaravati; 2. Jh. n. Zw. 


3. Löwenkapitell in Sarnath; 3. Ih. v. Zw. 
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4. Tänzerin (Kupferſtatuette) aus Mohendſcho-Daro; 3. Jahrtauſend 
v. Zw. — 5. Tanz der Apſaras (Himmelsfeen) mit Mufitantinnen. 
Relief aus Barhut; 2. Fb. v. Zw. 


Indien V 


ö 


2 
I. Tempelruinen von Banataran auf Java. Der Haupttempel wurde 1319 bis 


1347 errichtet. Die Terraſſen find mit Reliefs aus der Nama- und Krifchnafage 
geſchmückt 


2. Steinzaun mit Nordtor am Stupa von Santſchi (1. Ih. v. Zw.). Ein Stupa 
it ein halbkugeliger Hügel, mit einem Steinmantel bedeckt, der Reliquien 
von Buddha oder ſeinen Jüngern umſchließt 


3. Buddha von Gandhara, Nordweſtindien; griechiſche Einflüſſe in Gewand 
und Geſichtsausdruck 


4. Buddha von Sarnath (bei Benares), in der Vereinigung von Abgeklärt- 
beit und Zierlichteit der Formen böchite Blüte der buddhiſtiſchen Kunſt Indiens 


Indien VI 


I 


1. Der tanzende Schiwa Nateſcha; ſüd- 
indiſche Bronze, 16.—17. Jh.; Madras, 
Muſeum. Der Hindu ſieht in Schiwa die 
miederdrückende Macht, in Wiſchnu die teil- 
nehmende Liebe der Gottheit verkörpert 


2. Schiwa-Tempel in Chidambaram. Der 
mächtige Torturm (Gopura) ſpiegelt ſich 
im Heiligen Teich, in dem die badenden 
Pilger ſich von Sünden reinigen 


3. Steinernes Rad am Tempel des Sonnen- 
gottes Surya in Konatat; 13. Jh. Die Sitte, 
Götterbilder in Prozeſſion auf Wagen zu 
führen, geht bis in ariſche Zeit zurück. 
Hier iſt der hölzerne Götterwagen zu Stein 
erſtarrt, hat aber die alte reiche Holz- 
ornamentik mit in den Stein übernommen 


Indien VII 


1. Halle des Adinatb-Tem- 
pels auf dem Berg Abu 
(13. Jh.), ganz aus wei- 
zem Marmor, gehört der 
Oſchainag-Religion an. In 
dieſen Tempeln, die ganze 
Bergtuppen des weſtlichen 
Indiens krönen, verehren 
die Oſchaing (meiſt Kauf- 
leute) ihre Heiligen, die 
großen Wegbereiter« 
(Mahavira) und „Sieger 
(Oſching) auf der Wan- 
derung ins Nirwana 


2. Nieſenantlitz eines Gottes 
an einem der Türme des 
Tempels Angkor Thom, 
Bapon, Kambodſcha; 
Khmer-Kultur (12. Jh.), 
ein Beiſpiel indiſcher Kolo⸗ 
nialkunſt in der Königs- 
jtadt des hinterindiſchen 
Volkes der Khmer 


3. Fürſtenpalaſt in Urcha(r7. Fb.), 
der ehemaligen Hauptſtadt eines 
Fürſtentums in Bundelkhand 
(Zentralindien) 


4. Kalſer Oſchehangir und fein 
Hof, Malerei (17. Jh.), Mufeum 
of Fine Arts, Boſton. Dfcheban- 
gir, der Nachfolger Akbars des 
Großen, war ein leidenſchaftlicher 
Sammler, der eine Reihe per- 
ſiſcher Maler an ſeinen Hof nach 
Delbi zog. Das Gemälde ſtellt 
eineRatsperfammlung(Durbar) 
dar, in der der Kaiſer inmitten 
feiner Höflinge ſitzt. 


5. Her »Valaft der Windes in 
Dfchaipur (. Hälfte des 18. Jh.), 
erbaut unter Maharadſcha S ſchal 
Singh II. 


Indien VIII 


1. Indiſcher Fürſt (in eng- 
liſcher Uniform) mit feinem 
Stab und franzöſiſchem 
Berater auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz (1915). 
Der Großteil der indiſchen 
Truppenwurdein Agypten 
u. Meſopotamien eingeſetzt 


2. Unruhen in Bombay 
am Erinnerungstag der 
Frontioldaten des Welt- 
trieges (11. Februar 1932). 
Indiſches Militär geht 
vor unter Führung eng- 
liſcher Polizeioffiziere. Das 
Straßenbild der indiſchen 
Großſtädte zeigt unaus— 
geglichene Miſchungen 
zwiſchen europäiſchen und 
indiſchen Bauſtilen 


“un 
3. Die Inder ſtrömen zur Arbeit. 8 . 
Die Einführung des europä- - . 
iſchen Fabrikweſens hat ein 
indiſches Proletariat aufkom- 
men laſſen, das ſſch der kommu— 
niſtiſchen Propaganda oft allzu 
leicht zugänglich erweiſt 


4. Mahatma (Ser mit der 
großen Seele) Gandhi, der 
Führer der Indiſchen National- 
bewegung, ein gewandter Poli- 
tiker, ein Philoſoph und ein 
Schwarmgeift zugleich, am 
Spinnrad, dem Symbol der 
indiſchen Unabhängigkeit und 
Selbſtgenügſamkeit 
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Sprachen; Schriftarten 


4 * 

Dwarkanath Tagore (Großvater des Dichters), auch 
ſoziale Ubelſtände zu beſeitigen ſuchte, beſ. Witwen⸗ 
verbrennungen (182g von den ee verboten), 
Kinderheiraten, Vielweiberei. Dewendranath Ta⸗ 
gore führte die Bewegung weiter, die, bisher pro⸗ 
teſtantiſch geartet, unter Keſchab Tſchandra ein 
katholiſches Gepräge annahm. Zeitig traten anti⸗ 
chriſtliche Bewegungen zur Verteidigung des Hinduis⸗ 
mus auf, bef. die Ariſche Gef.« (Arja⸗Samadſch), 
die Dajananda Saraswati (* 1824, f 1883) in 
Lahore gründete, der ſich Keſchab ſpäterhin auch zu⸗ 
wandte und die unter dem Asketen Ramakriſchna 
(* 1834) den größten Aufſchwung nahm; deſſen 
Nachfolger: Swami Wiwekangnda (* 1862, f 1902). 
Gandhi, führende Verkörperung des heutigen 
Wiſchnuismus, iſt der einzige, der ernſtlich an 
die Aufhebung des volksgefährdenden Kaſten⸗ 
weſens herangeht. Sekten üben nur einen be⸗ 
ſchränkten Einfluß aus. Ungeregelt lebt die uralte 
Verehrung von Steinen, Bergen, Flüſſen (Ganges), 
Pflanzen (Feigenbaum), Tieren (Kühen, Affen, 
Schlangen), Helden, Heiligen, Dämonen, örtlichen 
Gottheiten in der volkstüml. und der Prieſterreligion 
weiter. Wo doch geordnet wird, geſchieht dies oft 
ſehr ſchematiſch: es wird etwa jede Himmelsrichtung, 
ja Nebenhimmelsrichtung mit Gottheiten beſetzt. 
Die Götter werden wie früher in Tempeln mit ihren 
Kultbildern durch Gebete, Geſänge, Pflanzen, 
ſeltener Tieropfer verehrt. Prozeſſionen mit den 
Götterbildern finden ſtatt, wobei ſich auch heute noch 
fanatiſche Gläubige vor die Räder der heil. Wagen 
mit den Götterbildern werfen. Wallfahrten nach 
heil. Städten werden unternommen, hauptſächlich 
u. a. nach Allahabad, Benares, Mathura, Puri, 
Rameswaram, Srinagar. Jahreszeitliche Feſte 
werden gefeiert: Schiwaratri im Februar, Holi im 
März, Safipaera und Diwali im Oktober. Die 
Riten der Geburt, der Mannbarkeit, der Heirat, der 
Beſtattung werden eingehalten. Der Hinduismus 
bezeichnet ſich als einzige, als »ewige Religions 
(Sanätana dharma), läßt aber den Rechtgläubigene, 
den »Ganafaniften«, duldſamſt Spielraum für ihr 
rel. Leben im einzelnen. Zum Umkreis der gegen⸗ 
wärtigen ind. Religion gehören ſchließlich ihre Aus⸗ 
ſtrahlungen nach Europa und Amerika, unter denen 
beſ. 4 Anthropoſophie und 4 Theoſophie von ſich 
reden gemacht haben. Ihr Höhepunkt ſcheint über⸗ 
chritten zu fein. In Indien ſelbſt ſcheint die rel. 
Frage immer mehr zur politiſchen zu werden. 

Lit.: v. Glaſenapp, »Der Hinduismus. Religion und 
Gef. im heutigen Indiens 1922, »Jainismus“ 192g, 
»Die heil. Stätten Indiens“ 1927 (Bildmaterial), 
„Rel. Reformbewegungen im heutigen Indiens 1928 
u. Brahma u. Buddhas, 19332; Oldenberg (jüd. Miſch⸗ 
ling), »Die Lehre des Ulpaniſchaden und die Anfänge 
des Buddhismus 19232 u. „Die oriental. Religionen 
(in: „Kultur der Gegenwarte 1923); O. Strauß (Jude) 
in: Die Religionen der Erde« 1928; Hauer, „Das 
rel. Artbild d. Indogermanen und d. Grundtypen der 
indoariſchen Religions 1937. 

Sprachen. 

Sieht man ab von den nicht eigentlich ind. Spr. 
der Randgebiete (tibeto⸗birmaniſchen im N. und im 
NO., iraniſchen im NW. jenſeits des Indus), ſo 
gliedern ſich die Gasen prachen Vorderindiens 
in drei ungleiche Gruppen (in Klammern die Zahlen 
der Sprechenden in Mill.): 1) Auſtroaſiatiſche 
(Munda-) Sprachen (5). 2) Drawidiſche Sprachen 
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Indiſche Kultur 


in Südindien (72), die vier wichtigſten, z. T. mit 
reicher Literatur: Tamil (20), Malajalam (9), Ka⸗ 
nareſiſch (11) und Telugu (26). 3) Indoariſche 
Sprachen (230). Dieſe ſtammen ab von der Sprache 
jener indogerman. Einwanderer, die uns im Weda 
entgegentritt. Das Wediſche wird mit dem etwas jün⸗ 
geren eigentl. 4 Sanskrit als Eau 
gefaßt. Dieſem ftehen als mittelind. Sprachſtufe 
B een das Pali, die Kirchenſprache des ſüdl. 

uddhismus, und die Präkrits, zu Literaturſprachen 
erhobene Volksmundarten: Ardhamägadhi, die 
Sprache des Kanons der Dſchainas; Mähäräſchtri, 

ägadhi, ale u. a., teils mit eigener 
Lit., teils nur als Sprache niederer Perſonen und 
Frauen im Drama verwendet. Von der nur aus den 
Lehren der ind. Grammatiker bekannten Paiſchätſchi 
leitet Grierſon die moderne Gruppe der dardiſchen 
(indo⸗iraniſchen M ee e 
Käfhmiri; 1,4 Mill.). Den Übergang zw. Mittel: 
und Neuindiſch vermitteln die lit. Apabhramſcha⸗ 
Mundarten. Von den etwa um 1000 n. Zw. anzu⸗ 
ſetzenden neuind. Sprachen unterſcheidet man etwa 
17 mit 345 Mundarten; wichtigſte: Hindoftäni, 
Mutterſprache von 63 Mill., darüber hinaus als 
Verkehrsſprache in ganz Nordindien gebraucht; in 
ſanskritiſierender Ausprägung Hindi, als ſehr ſtark 
perſiſch durchſetzte, mit arabiſcher Schrift geſchriebene 
Sprache der ind. Mohammedaner Urdu gen.; Oſt⸗ 
Hindi (Ar), Bengali (33), Orija (11), Marathi (21), 
Gudſcharäti (11), Sindhi (4), Rädſchaſtham (13), 
Pandſchäbi (16). — Zu den neu⸗indoariſchen Spra⸗ 
chen gehören auch das Singhaleſiſche auf Ceylon und 
die Mundarten der Zigeuner. — Lit.: „Linguistic 
Survey of India« 1904-28, 21 Bde.; »Census of 
India. 1931. 

Schriftarten 

Die bereits ſtark abgeſchliffene Bilderſchrift der 
4 Induskultur, faſt nur auf Siegeln erhalten, iſt noch 
unentziffert. Die älteſten Inſchriften der geſchichtl. 
Zeit (um 250 b. Zw.; 4 Aſchoka) zeigen 2 Alphabete. 
Die linksläufige Kharsſchthi ift in Nordweſt⸗ 
Indien während der Perſerherrſchaft aus der aramäi- 
ſchen Schrift der achämenid. Kanzleien entſtanden. An 
ſich kurſive Geſchäftsſchrift, ift ſie in Mordweſt⸗Indien 
nur auf Inſchriften und Münzen aus der Zeit vom 
3. Ih. b. bis 3. Ih. n. Zw. erhalten; in Oſtturkeſtan 
gefundene Manuſkripte und beſchriftete Holztafeln 
bezeugen auch literariſchen, Geſchäfts⸗ und Kanzlei⸗ 
gebrauch. — Ebenfalls aus einer (wohl nord-) ſemit. 
Schrift entſtanden iſt die rechtsläufige Brahmi. 
Vermutlich von Kaufleuten zw. etwa 800 und 300 
v. Zw. nach Indien gebracht, wo eine bedeutende 
Lit. jahrhundertelang nur mündlich 19 wor⸗ 
den war, wurde ſie dem Lautſyſtem des Sanskrits 
genau angepaßt und zu einem nach phonet, Grund⸗ 
ſätzen angeordneten Alphabet von 48 Zeichen ausge⸗ 
baut, auf das alle rd. 200 heutigen Alphabete Vorder⸗ 
indiens, Hinterindiens, Inſulindes ſowie Tibets 
zurückgehen. Wichtigſte moderne Schrift iſt die 
Demwanägari, mit der man u. a. Sanskrit, Hindi, 
Marathi wiedergibt; ihr nahe verwandt die nördl. 
Alphabete des Bengali, des Orſja, des Gudſcharätt, 
die Gurmukhi⸗Schrift des Pandſchabi, die kaſchmiriſche 
Schäradd u. a. Einige nördl. Sprachen (Urdu, 
Sindhi, z. T. Kaſchmiri und Pandſchäbi) benutzen 
die arab. Schrift. — Von der fehr früh abgezweigten 
ſüdl. Gruppe ſeien genannt die ebenfalls für Sanskrit 
gebrauchte Grantha⸗Schrift und die Alphabete des 
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Tamil, des Telugu und des Malajalam. — Typiſche 


altindiſche Befchreibftoffe find; Kupferplatten für 


f 9225 ngsurkunden ans Birkenrinde (im N. u. im 
- J und bef. die im S. noch heute z. T. verwendeten 


Palmblätter (ältefte erhaltene Handſchriftenbruch⸗ 
ftüde aus dem 2. Ih. n. Zw.). Das Papier wurde erft 
von den Mohammedanern l auch) Schrift. 
— Lit.: Jenſen, »Die Schrift in Vergangenheit und 
Gegenw.« 1935. 
Literatur. 
Die Lit. der indoariſchen Sprachen ordnet ſich in 
drei Stufen: in die altindiſche (Sanskrit), die mittel⸗ 
indiſche (Pali, Prakrit, Apabhramſcha) und die neu⸗ 
indiſche (Hindi uſw.). Der Beginn der Sanskrit⸗Lit. 
liegt lange vor 1000 v. Zw., die mittelind. wird um 
500 v. Iw., die neuind. ab 1000 n. Zw. angeſetzt. 
ie Sprachen aller drei Stufen ſind nebeneinander 
bis heute literariſch, Sanskrit und Päli gegenwärtig 
nur in geringem Umfang. 

Die älteſten Sanskrit⸗Werke ſind die dem Inder 
als »Offenbarung« (Schruti) geltenden heil. Schrif⸗ 
ten des + Weda. Ihnen ſchließt ſich ſeit den letzten 
Ih. v. Zw. die »llberlieferungs (Smrjiti) an, als 

deren Übermittler ſagenhafte Heilige gelten. Zu ihr 
ehören die Geſetzbücher (Dharmaſchäſtra) des 
anu, die autoritativen Leitfäden der verfchiedenen 
Wiſſenſchaften ſowie erzählende Werke: Maha⸗ 
bhärataé, »Rämajanas, »Puränas«, die ſämtlich 
ältere und jüngere Abſchnitte aufweiſen und die Ars 
beit von Generationen darſtellen. Das »Mahäbhä⸗ 
tata« des Wjaſa behandelt den Kampf zw. den Hek⸗ 
dengeſchlechtern der Kurus und der Pändus (109000 
Doppelverſe; einſchl. eines Anhangs »Hariwamſchas⸗ 
über Kriſchnas Leben). Das »Ramäjana« (24000 
Doppelverfe) des Wälmfki erzählt von den Kämpfen 
des vom Affen Hanuman unterſtützten göttl. Helden 
Rama mit dem Rieſenkönig Räwana, der ihm feine 
Gattin Sitä nach Lankã (Ceylon) entführt hatte. 
Beide Epen enthalten viele Einſchübe; das Ma⸗ 
häbharatas u.a. die Erzählungen von Nala und 
Damajanti, von Sawitri ſowie das Lehrged. Bha⸗ 
gatwadgitä«, in dem Kriſchna dem Helden Ardſchung 
das Weſen von Gott, Welt und Seele darlegt. Die 
dem Wjaſa zugeſchriebenen »Puränas« find Samm⸗ 
lungen von Legenden und ethiſchen und rituellen 
Unterweiſungen. Von den 18 Hauptpuränas ift das 
»Bhägamatas berühmt, aber erſt im 10. Ih. n. Zw. 
abgeſchloſſen. Nicht allgemein anerkannt ſind die 
zahlreichen »Agamase, »Samhitäse, »Tantras«, 
Sach in Dialogform abgefaßte Sektenvorſchriften. 
Eine weltl. Kunſtdichtung vKämjae), die nach be⸗ 
ſtehenden Regeln arbeitet, wurde ſeit Zw. an Königs⸗ 
öfen gepflegt. Hauptvertreter der Epik ſind 
ſchwaghoſcha (1. Ih., »Buddhas Leben«), Kalidaſa 
Raghus Geſchlecht«, Geburt des Kriegsgottsg, 
„Wolkenbotes, um 400 n. Zw.), Bhärawi (Ardſchu⸗ 
nas Kampf mit den Kiräten⸗), Mägha (Tod des 
lo und Bhatti im 7. Ih., Schriharſcha 
HNaifhadhija«) und Kalhana (Strom der Könige«) 
im 12. Ih. Erot. Spruchpoeſie fand ihre Meiſter 
mit Bhartrihari und Amaru (6.—7. Ih.) ſowie 
Bilhana (12. Jh.). Dſchajadewas »Gitagowinda⸗ 
(12. Ih.) bietet erot. Kriſchna⸗Myſtik. Slgn. von 
Sentenzen über Lebensklugheit (Nitie) werden dem 
Tſchanakja (Canakya) und philoſ. Ged. (»Bhartri⸗ 
harie) dem Schankara (um 800) zugeſchrieben. Im 
Käwjaſtil verfaßte Proſaromane ſind Dandins 
„Abenteuer der 10 Pringen«, Subandhus »Waſa⸗ 
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wadattäs, Bänas »Kädambari« und »Harfchas 
Lebens im 7. Ih. In leichter Profa, mit Berfen ver⸗ 
miſcht, ſind die Fabel⸗ und die Märchenbücher ge⸗ 
ſchrieben: eee »Hitopadeſchas, Schu⸗ 
Eufaptati« (70 Papageien⸗Erz. . »Wetälapantſcha⸗ 
wimſchatis (925 Erz. des Leichendämons c, ganz in 
Verſen Somadewas »Ozean der Märchenſtrömeg 
G Kathaſaritſagaras, um 1050). Dramen (Natakac 
dichteten Aſchwaghoſcha (1. Ih.), Bhaſa, Schüͤdraka 
(Mritſchtſchhakgtikac, »Mricchakatikäs = »Ton⸗ 
wägelchen ), Kalidaſa (Malawika und Agnimitras, 
»Urwaſchie, »Schakuntaläc), Wiſchäkhadatta (Mu⸗ 
drärakſchaſac, »des Kanzlers Siegelring ), Kaiſer 
Harſcha HRatnawalic, »Prijadarſchikäc, »Näga⸗ 
nandas, 7. Jh.), Bhawabhüti (7. Ih.), der außer 
einem höfiſchen Intrigenſtück zwei Schauſpiele über 
Rämas Leben ſchrieb; dieſes Thema wurde auch ſonſt 
oft, iR in dem Hanuman zugefchriebenen Mahä⸗ 
nätakas, behandelt. Philoſophiſch⸗allegor. Inhalts 
iſt oder Mondaufgang der Erkenntnis« (»Praba- 
dhatfchandrodajä«, 11. Ih.) von Kriſchnamiſchra, 
medizinifchen Inhalts die »Anandarädſchasg, z. B. 
„Glück des Lebens“ (Dſchiwänandas, 18. Ih.). 

Die mittelind. Lit. umfaßt 1) die in + Päli ab⸗ 
gefaßten Texte, Kommentare, Chroniken und Legen⸗ 
den⸗Slgn. (Wedehatheras „Raſawähinis, 13. Ih.) 
des 4 Buddhismus, z. T. in Ceylon und Hinterindien 
verfaßt; 2) die in A Präkrit geſchriebenen Schriften 
des Oſchinismus (4 Sp. 151); 3) eine nur z. T. er⸗ 
haltene weltl. Lit. in Präkrit. 2 5 verlorene Mär⸗ 

enbuch »Brihatlathä« des Gunädhja iſt in der 

ſchaina⸗Verſion »Waſudewahindis teilweiſe er⸗ 
halten. Kunſtepen find Prawaraſenas „Brückenbau 
(»Setubandhas, um 600), Wälpatis Gaudawaha⸗ 
(um 700); Slgn. lyriſcher Strophen werden Hala 
u. a. zugeſchrieben. Ein Präkrit⸗Orama iſt Rädſcha⸗ 
ſchekharas »Kampferknoſpes (Karpüramandſcharke, 
um 900). Da ungebildete Perſonen in den Sans⸗ 
kritdramen Präkrit ſprechen, enthalten dieſe auch 
Präkrit in Poeſie und 11 55 Den Übergang zur 
neuind. Lit, ſtellen die in Apabhramſcha (»herab- 
gefallene Spraches) geſchriebenen DOſchaina⸗Epen 
des 10. —12. Ih. dar. Dieſe verwenden gleich der 
neuind. Lit. den Reim, der im Sanskrit nur aus⸗ 
nahmsweiſe gebraucht wird. 

Unter den neuindiſchen Literaturen ift die des 
Hindi die umfangreichſte. Ihr erſtes großes Werk 
iſt das Heldenlied »Prithirädſch Räſans von Tſchand 
(Cand) Bardai (f 1192); Werke ähnlicher Art find 
bis zur Gegenwart vielfach von Hofbarden verfaßt 
worden. Ein romant. Epos des 16. Ih. iſt Malik 
Muhammad Oſchaiſis »Padumäwati«. Den Kriſchna 
verherrlichten im 13. Ih. Widjäpati, Sürdas 
und dene Miräbai, den Räma im 17. Ih. 
Tulſidas (Der See der Taten Räması, „Räm⸗ 
tſcharitmanas , die Heiligen des Wiſchnuismus im 
16. Ih. Näbhadas. Monotheiſtiſche Reformer 
waren im 15. Ih. Ramänand, Kabir, Nänak und 
andere Dichter, die im »Adi-Granth« der f Sikhs 
vertreten ſind. Als Meiſter 1 Kunſtdichtung 
gelten Bihärilal, die vier Brüder Tripäthi und Dev 
im 17. Ih. Einen Nebenzweig der Hindk⸗Lit. bildet 
die Urdü⸗Lit. der Mohammedaner, die perſ. Vor⸗ 
bildern folgt; Hauptvertreter: Wali (18. Jh.), 
Ghalib (19. Jh.), Jqbal (20. Ih.). Die Gudſcha⸗ 
räti⸗Lit. hebt im 14. Ih. mit Dſchaina⸗Werken an, 
ihre Klaſſiker waren Kriſchna-Verehrer, wie Pre⸗ 
manand (um 1700) und Dajaram (um 1800). Große 
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rel. Dichter der Marathen waren Oſchnaneſchwar 
(Inänesvare, um 1290), Nämdew, Eknäth (um 
1570), Tukäram und Rämdäs (17. Jh.). Die 
älteſten Vertreter der bengaliſchen ir, waren 
buddhiſt. Myſtiker (vor dem 13. Ih.); ihnen folgten 
die Dichter des Schakti⸗Kults, wie Tſchandidas 
(Candidäs, um 1400), Mukundaram (16. Jh.), 
Bhäratatſchandra und Rämpraſad (18. Ih.) ſowie 
hie, der Sekte Tſchaitanjas (Caitanya). 
Bengalen behandelten (als erſte in J.) auch Pro⸗ 
bleme des modernen Lebens, ſo Rämmokan Roy, 
Madhufüdan Datta, Bankimtſchandra Tſchatto⸗ 
pädhiaja (Chattopadhyäya), Dwidſchendralal Roy, 
Rabindranath 1 Tagore. Die Literaturen des 
Pandſchäbi, des Käſchmirt, des Pahäri, des 
Orija und des Aſſameſiſchen ſind von geringem 
Umfang und noch wenig bekannt. 

Die Anfange der drawid. Literaturen liegen im 
Dunkel. Die bedeutendſte, die Tamil⸗Lit., ſoll be⸗ 
reits in den erſten Ih. n. Zw. von Dichtern der 
Akademie von Madura gepflegt worden ſein. Zahl⸗ 
reiche erof. und panegyr. Dichtungen, 5 große und 
5 kleine epiſche Romane, eine umfangreiche lehr⸗ 
hafte Spruchpoeſie („Kurrals des Tiruwalluwar und 
17 Werke ähnlicher Art), Sign. von Hymnen an 
Schiwa (Tiruwaſchagaſ des Manikkawaſchaga) und 
Wiſchnu („Nalajiraprabandhac, die alle ſchon im 
1. Jahrtauſend n. Zw. verfaßt fein ſollen, gelten als 
klaſſiſch. Dieſen Vorbildern folgten zahlreiche ſpätere 
Dichter, u. a. auch der ital. Jeſuit Beschi (beßki), der 
im 18. Ih. das Leben des heil, Joſeph beſang. Die 
Lit. des Malajalam beſchränkt ſich vornehmlich auf 
Nachbildung von Sanskritwerken, hingegen haben die 
Literaturen des Kanareſiſchen und des Telugu 
ſeit dem 11. Ih. zahlreiche Dichtungen vornehmlich 
rel. Inhalts hervorgebracht. 

Lit.: o. Glaſenapp, Die Literaturen Indiens von 
ihren Anfängen bis zur Gegenwarte (im »Hb. der 
Lit.⸗Wiſſ. 1929), »Ind. Ged. aus 4 Jahrt. 1925; 
nur alt und mittelind. Lit.: Winternitz 190922, 
3, Bde.; über neuindiſche Lit. (engl.): Keay 1920 
(Hindt); Sakſena 1927 (Urdu); Ihaveri 1914 
(Gudſcharati): Nadkarni 1921 (Maräthi); Dutt 
1895; Sen 1911; Das 1926 (Bengali); Pillai 1895 
(Tamil); Rice 1921 (Kanareſiſch); Chenchiah 1928 
(Telugu). 


Theater. 

Die Inder haben als einziges Volk des Altertums 
neben den Griechen ein eigenes Drama entwickelt. 
Grch. Urſprung oder wenigſtens Einfluß wird heute 
wohl allg. verneint, Aigheft err für unbeweisbar ge⸗ 

alten. Gewiſſe Übereinſtimmungen mit dem grch. 

imus ſind für Annahme eines e 
nicht zwingend; Entſtehung aus einheim. urzeln 
iſt wahrſcheinlich: ein bolkstüml. Mimus, auf den 
die ſtarke Weib en mit Geſang, Muſik und Tanz 
zurückgeht, die das ind. Drama mit feinem von Ge- 
ſangsſtrophen durchſetzten Proſadialog als Oper 
bzw. Singſpiel erſcheinen laſſen; ebenſo weiſt die 
ſtehende Verw. eines Brahmanen (höchſte Kaſte) als 
luſtige Perſon (Widuſchaka) auf Herkunft aus Volks⸗ 
elfe Weitere Vorläufer des Kunſtdramas 
ſind wohl das Puppenſpiel (Bez. des Theaterdirek⸗ 
tors als Gütradhära, „Faden⸗Haltere, und feines 
Gehilfen als Sthäpaka, »Aufſteller« [der Marionet⸗ 
ten) und das Schattenſpiel, d. h. bef. der Vortrag 
epiſcher Erz. mit Veranſchaulichung durch Schatten⸗ 
bilder. Als Ableger hiervon kannte man bis vor 
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kurzem nur das (durchweg Stoffe aus dem ind. Epos 
behandelnde) hochentwickelte javan. und ſiameſiſche 
Schattenſpiel; das indiſche, trotz lit. Zeugniſſen in 


feiner Exiſtenz immer wieder beſtritten, wurde erſt 


1934 in Südindien wiederentdeckt. 

Das Kunſtdrama, um 100 n. Zw. bereits fertig 
entwickelt, liegt bis zur Neuzeit in mehreren hundert 
Stücken vor (4 Sp. 164). Sein Inhalt reicht von 
Götter⸗ und n über das bürgerl. Schau⸗ 
ſpiel bis zu Schwank und Poſſe, doch fehlt die Tra⸗ 
gödie: der Ausgang muß immer gut fein. Kenn⸗ 
zeichnende Eigentümlichkeiten find ferner das „Vor⸗ 
ſpiel auf dem Theatere, Vielzahl der Akte (1-14) 
und bef. die Mehrzahl der Sprachen: Hochgeftellte 
und Gebildete ſprechen Sanskrit, andere, bef. Frauen, 
verſchiedene »Volkse-Dialekte (Präkrits), die aber, 
als ſie vom Dichter verwendet wurden, auch ſchon 
wieder tote Literaturſprachen waren. 

Die Bühne, über die, wie über Schauſpielkunſt, 


auch ausführl. Lehrbücher unterrichten, war fehr 


primitiv; ein Vorhang im Hintergrund trennte 
Bühne und Nepathya (Garderobe der Spieler), 
Kuliſſen und Dekorationen gab es nicht, Requiſiten 
nur im beſcheidenſten Umfang. Sie wurden erſetzt 
durch ein aufs höchſte verfeinertes, kompliziertes 
Syſtem von in ihrer Bedeutung genau fe gelegten 
Gebärden. Die Schauſpielertruppe mit ihrem 
Direktor entſpricht in ihrer ſozialen Stellung 
(wenigſtens urſpr.), den »Sahrenden« des europ. 

A., die Frauen werden oft den Dirnen gleich 


geſtellt. Die Lehrbücher beſchreiben zwar auch eigene 


Schauſpielhäuſer, doch fanden die Aufführungen, die 
fi), ſtets mit rel. Zeremonien beginnend, über viele 
Stunden hinzogen und heute faſt die ganze Nacht an⸗ 
dauern, wohl meiſt in Tempeln und an Fürſten⸗ 
25 85 ſtatt. Die Gegenwart bringt einerſeits eine 

iederbelebung des klaſſ. Dramas, u. a. durch Be⸗ 
arbeitungen in den Volksſprachen, anderſeits ent⸗ 


ſtehen unter europ. Einfluß, bef. in Bengalen, mo⸗ j 


derne foziale und polit. Dramen. Das moderne ind. 
Theaterweſen, bef. das in verſchiedenen Formen fort⸗ 
lebende oder neu entſtandene Volksſchauſpiel, iſt noch 
nicht ſyſtematiſch erforſcht; faſt ausſchl. mit dem 
klaſſ. Drama befaffen ſich daher auch die Geſch. der 
ind. Lit. (4 Sp. 165) und die Bücher von ©. Levi 
(Jude: Le Theätre indien« 1890) und Sten Konow 
(Das ind. Dramas 1920). 

Der Tanz ſpielte im alten Indien als rel. Tanz eine 
A Rolle. Man ſtellte ſich die Götter (Schiwa, 

iſchnu u. a.) tanzend vor und glaubte, daß die 
Welt und die Sonne durch die Zauberkraft des 
Tanzes entſtanden wären. Pantomim. Tänze gab es 
in mittelind. Zeit. Die modernen Tempeltänzerin⸗ 
nen, Dewadäſis, auch 4 Bajaderen gen., werden von 
Brahmanen unterrichtet; ſie gelten als mit Göttern 
verheiratet. 

Kunſt. 

Unter ind. Kunſt verſteht man i. e. S. die Kunſt 
Vorderindiens einfchl. feiner nordweſtl. und nördl. 
Grenzgebiete ſowie Ceylons, i. w. S. auch die 
Kunſt der ind. Kolonialgebiete in Hinterindien und 
Inſulinde (Sp. 173). Die im 3. Jahrtauſend v. Zw. 
auftretende 4 Induskultur iſt in der ind. Kunſtent⸗ 


wicklung einſtweilen noch als eine für ſich ſtehende 


Erſcheinung anzuſehen, da ſie mehr als 2 Jahr⸗ 


tauſende bor dem Beginn der hiſtoriſchen Zeit liegt. 


In der Architektur bildete bis ins 3. Ih. v. Zw. 
faſt ausſchl. Holz den Werkſtoff; die damals zuerſt 
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aufkommenden Steinbauten ſind Nachahmungen 
der älteren Holzarchitektur. Die offizielle Kunſt z. Z. 
des buddhiſt. Maurja⸗Herrſchers Aſchvka (um 250 
b. Zw.) zeigt ſich am beſten in den berühmten Stein⸗ 
fäulen (Stambha oder Lat), in die die kaiſerl. Erlaſſe 
eingemeißelt wurden; die Löwen- und Stierkapitelle 
diefer Säulen verraten perſiſch⸗vorderaſiatiſche Ein⸗ 
flüſſe. Seit dem Ende der Maurja⸗Periode und der 
folgenden Schunga⸗Dynaſtie (180-70 b. Zw.) be⸗ 
nutzten die Buddhiſten weitgehend Stein für ihre rel. 
Bauten: Steinzäune und Steintore der 7 Stüpas 
von 4 Bhärhat und + W 0 und des Bodhi⸗ 
Baumes von 4 Bodh-Gaja., Sie zeigen ſich alle 
deutlich als Nachahmungen hölzerner Vorbilder und 
ſind mit Skulpturen geſchmückt, die trotz manchen 
perſiſch⸗vorderaſiat. Einfläffen (Kapitelle, mythol. 
Tiere u. a.) durchaus einheimiſch-indiſches Gepräge 
haben. Bhärhat zeigt den primitivſten Stil in 
flachen, ungelenken, ſchlecht komponierten Figuren, 
während Säntſchi mit ſeinen plaſtiſchen, lebendigen, 
gut komponierten Skulpturen künſtleriſch am weiteſten 
entwickelt iſt. Gleichaltrig ſind die früheſten aus 
dem Fels herausgehauenen Höhlenanlagen, die aber 
nicht ausſchl. buddhiſtiſch find. Die älteſten find die 
Höhlen der Adſchiwika⸗Sekte in den Baräbar⸗Bergen 
bei Gajä in Bihar aus dem 3. Ih. v. Zw. Am zahl⸗ 
reichſten find fie in den Weſt⸗Ghüͤts öſtl. von Bombay, 
wo die Höhlen von Bhädſchä, Bedfä, Kondäne, 
Pitalkhora und Höhle X in 1 Adſchanta aus dem 
2. Ih., die von Näſik und 4 Kärli aus dem r. Ih. 
v. 5 ſtammen. Die dſchiniſtiſchen Höhlen in den 
Üdajagiri⸗Bergen am Unterlauf der Mahänadi in 
Oriſſa gehören dem 2. Ih. v. Zw. an. Die Höhlen⸗ 
anlagen find teils Wihäras (Klöſter), beſtehend aus 
einer Anzahl von Mönchszellen, die eine rechteckige 
Halle mit vorgelegter Veranda umgeben, teils 
Tſchaitjas (Tempel), beſtehend aus einer rechteckigen 
Halle mit Apſis, in der ein maſſiver Stüpa aus⸗ 
geſpart iſt, und einem Säulenumgang, der die ganze 
Anlage in ein Hauptſchiff und zwei ſchmale, in der 
Apſis zuſammenlaufende Seitenſchiffe teilt. Bei den 
jüngeren Tſchaitjas (in Näſik und Kärli) iſt die 
Außenfaſſade waagerecht geteilt, der untere Teil ent⸗ 
hält den Eingang, der obere eine hufeiſenförmige 
Fenſteröffnung, die urſpr. mit hölzernem Gitterwerk 
ausgefüllt war. Hölzerne Rippen, die das Decken⸗ 
gewölbe des Hauptſchiffs zu tragen ſcheinen, doch 
nur Ornament ſind, weiſen darauf hin, daß die 
Höhlentſchaitjas Nachahmungen älterer frei ſtehen⸗ 
der Holzkonſtruktionen find. Die Deckplatten der 
Säulenkapitelle, die Außenfaſſaden und die Veranda⸗ 
wände tragen oft reichen Skulpturenſchmuck; bef. be⸗ 
merkenswert find die altertüml. Reliefs der Veranda 
des alten Wihära von e mit ganz unbuddhiſt. 
Themen, anſcheinend Darſtellungen des Gomnen: 
gottes Sürja und des Gewittergottes Indra. Höh⸗ 
lenbauten waren bis ins 10. Ih. n. Zw. im Ge⸗ 
brauch. Die von Kanhari bei Bombay ſind zw. 
dem 2. und g. Ih. n. Zw. angelegt worden; zu den 
ſpäteſten gehören die letzten Anlagen von + Adſchanta 
und + Ellora. Von den früher offenbar zahlreichen 
frei ſtehenden Tſchaitjabauten aus Stein und Ziegel 
find Überreſte in 7 Säntſcht, Ter (im NW. des 
Staates Haidarabad, im Dekhan), im Gunturdiſtrikt 
am Unterlauf der Kiftna und im Almoradiſtrikt im 
Himalaya erhalten. 
Die ſchon in der Maurja⸗ u. der Schunga⸗Periode 
bemerkbaren weſtl. Einflüſſe treten vom 1. Ih. v. Zw. 
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ab mächtig verſtärkt auf in der Gandhära-Kunſt, 
die oft auch als gräko⸗buddhiſt. Kunſt bezeichnet wird. 
Gandhära bezeichnet eine Landſchaft, die die Fluß⸗ 
gebiete des Kabul und des Swat, alſo den N. der 
heutigen Nordweſtgrenzprovinz ſamt den angrenzen⸗ 
den Gebieten Afghaniſtans umfaßte. Hier blühte 
vom 1. Ih. v. Zw. bis zum 5. Ih. n. Zw. eine 
Kunſt, die, faſt ausſchl. im Dienſt des Buddhismus, 
in der Darſtellung rein indiſcher Themen helle: 
niſtiſche und indiſche Formen miteinander verband. 
Sie erreichte ihren Höhepunkt im 2. Ih. n. Zw.; 
aber bereits vorher durchdrang ihr Einfluß die Kunſt 
Nordindiens und machte ſich, wenn auch ſchwächer, 
ſelbſt in Amaravati im S. geltend. Die zahlloſen 
Reliefs, die urſpr. in Klöſtern und Kulthallen und 
an den Stüpas angebracht waren (jetzt u. a. in den 
Muſeen von Peſhawar, 1 5 Lucknow, Kalkutta, 
London, Berlin, Paris), ſtellen Buddhas Leben und 
frühere Daſeinsformen nach der Legende dar. Der 
helleniſt. Einfluß äußert ſich beſ. in der Kompoſition, 
in der Behandlung der Kleidung und in dekorativen 
Einzelheiten. Während in der älteren buddhiſt. 
Kunſt (3. B. in Bhärhat und Säntſchi) der Buddha 
nie perſönlich, ſondern immer nur durch feine Fuß⸗ 
ſpuren, das Rad der Lehre oder andere Symbole 
gekennzeichnet wurde, hat die Gandhära⸗Schule 
zuerſt ſeine Darſtellung in Menſchengeſtalt, den Typ 
des Buddha im Mönchsgewand und des Bodhi⸗ 
ſattwa in Farſtentracht, eingeführt. Für das Haupt 
wurde der Apollontyp Vorbild: meiſt welliges Haar, 
auf dem Scheitel zu einem Knoten zuſammen⸗ 
gebunden; der Körper iſt unter dem reichen Falten⸗ 
wurf des togaartigen Gewandes verborgen. Das 
Material iſt bis ins 2. Ih. n. Zw. durchweg blau⸗ 
grauer Schiefer. Die ſpätere Gandhära⸗Kunſt, bef. 
durch die Ausgrabungen in Hadda (Afghaniſtan) be⸗ 
kannt, bevorzugt Stuck. Mit dem Wechſel des 
Stoffes geht ein Stilwandel Hand in Hand, die 
Formen werden lockerer und weicher, der Ausdruck 
der Geſichter, beſ. der der Stifterfiguren, wird oft 
überraſchend menſchlich⸗lebendig. 

Der rein ind. Stil wurde von der Bildhauerſchule 
von Mathura (das heutige Muttra bei Agra) 
weiterentwickelt. Sie beherrſchte während der erſten 
6 Ih. n. Zw. die Kunſt Nordindiens. Wie die 
Gandhära⸗Schule erreichte auch ſie ihre höchſte 
Blüte unter den Kuſchäna⸗Herrſchern, beſ. unter 
Kaniſchka im 2. Ih. n. Zw. Das überlebensgroße, 
leider kopfloſe Standbild Kaniſchkas in zentralaſiat. 
Koſtüm iſt eines der älteſten Beifpiele nichtrel. Kunſt 
in Indien. Die Mehrzahl der Schöpfungen Mathu⸗ 
räs trägt buddhiſt. Gepräge, weniger 1 ſind 
oſchiniſt. u. hinduiſt. Werke. Buddhatyp u. Bodhi⸗ 
ſattwatyp ſind identiſch und offenbar aus dem alten 
yarfpatıp entwickelt; der Unterſchied gegenüber 
dem Typ des Gandhära-Buddha iſt fo auffallend, 
daß eine unabhängige Neuſchöpfung durch Mathura, 
wahrſcheinlich im 1. Ih. n. Zw., angenommen wer⸗ 
den muß. Das Haupt des Buddha if kahlgeſchoren, 
der Schädelauswuchs (Uſchniſcha), ſein kanoniſches 
Merkmal, ſpiralig gedreht, das Gewand läßt unter 
den eng aufliegenden, ſchematiſch⸗ſchnurartig an⸗ 
geordneten Falten die Körperform deutlich erkennen, 
die rechte Schulter iſt unbedeckt. Neben dieſem 
Buddha⸗Bodhiſattwa⸗Typ erſcheint ein gekrönter 
Bodhiſattwa in weltl. Koſtüm. Vom 3. Ih. n. Zw. 
ab wird der Buddhakopf mit Schneckenlöckchen be⸗ 
deckt, die von jetzt ab für Vorder- und Hinterindien, 
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Inſulinde und Oſtaſien kennzeichnende Friſur des 
Buddha. Der Schmuck der Steinzäune, die die 
Stũpas von Mathura umgaben, zeigt nackte, üppige, 
naiv⸗ſinnliche Frauengeſtalten, Bat und Waſſer⸗ 
nymphen, Symbole der Fruchtbarkeit u. Gottheiten 
einer volkstüml. Naturxeligion, die von buddhiſt. 
Vorſtellungen weit entfernt ift. Ihr Zuſammien⸗ 
hang mit den Jakſchis (Dämonen) und Wrlkſchakäs 
(Dryaden) von Bhärhat und Gäntfchi ift unverkenn⸗ 
bar, doch ſind Formgebung und Kompoſition freier 
und lebendiger und verraten ein vollendetes Fein⸗ 
gefühl für den menſchl. Körper und ſeine Bewegungen. 
Zahlreich ſind auch Darſtellungen von Schlangen⸗ 
gottheiten (Nägas und Nägis), Genien von Seen 
und Quellen, die mit menſchl. Körper und mit den 
Kopf überragenden Schlangenhauben abgebildet 
werden. Die Skulpturen von Mathurä find aus 
rotem Sandſtein, der häufig gelb geſprenkelt iſt. 
Die Werke dieſer 
Schule waren über 

den größten Teil I 
Nordindiens, von 
Taxila bis Sarnãth, 
verſtreut (heute meiſt 
in den Muſeen von 
Muttra, Lucknow ME 

u. Kalkutta, auch in E98) 
Berlin u. München). 

Die im 2. Ih. n. 
Zw. in Amaravati BE 
in Südindienentſtan⸗ 
denen Bildwerke ſind 
denen von Mathura 
ähnlich, aberüppiger 
u. gragiöfer. Die auf 
denmarmornen Ver⸗ 
kleidungsplatten u. 
Zaunfragmentendie⸗ 
ſes Stüpa dargeſtell⸗ 
ten Geſtalten ſind die 
ſinnlichſte u. zugleich 
zarteſte Blüte aller 
ind. Skulpturen. Auf den Reliefs iſt der Buddha 
durch Symbole wie auch in menſchl. Geſtalt dar⸗ 
geſtellt; außerdem find Rundſkulpturen des Buddha 
mit Schneckenlöckchen erhalten. 

Das 4.—7. Ih. n. Zw., die Gupta⸗ Periode, iſt 
die klaſſ. Zeit der ind. Kunſt: an verſchiedenen Plätzen 
Nordindiens arbeiteten Bildhauerſchulen, wenn auch 
Mathurä feinen alten Ruhm behielt. Der klaſſ. 
Gupta⸗Stil, heiter und kraftvoll, nic und durch⸗ 
geiſtigt zugleich, hat feine Grundlage im Mathurä⸗ 
Stil der Kuſchana⸗Zeit. Die Technik iſt vervoll⸗ 
kommnet; die früher noch veränderl. ikonograph. 
Typen ſind in einem endgültigen und allgemein⸗ 
gültigen Formenkanon feftgelegt. Das Buddhabild 
hat ſich zu einem Elafjifch-verfeinerten Typ ent⸗ 
wickelt, der die Grundlage aller ſpäteren Formen 
innerhalb und außerhalb Indiens wird. Er iſt ge⸗ 
kennzeichnet durch Schneckenlöckchen, größere Man⸗ 
nigfaltigkeit der Handhaltung (1 Müdra), ſchlanke, 
breitſchultrige, ſchmalhüftige Geſtalt, durchſcheinend⸗ 
dünnes Gewand mit ſchnurartig⸗feinen, ſymmetriſch 
angeordneten Falten, große, ſchön verzierte Aureole. 
Die wichtigſten Spielarten zeigen die berühmte 
ſitzende Figur von 4 Sarnath und die ſtehende Kolof- 
ſalfigur von Mathurä, beide 3. Ih. Vom Gandhara⸗ 
Buddha iſt der Gupta⸗Buddha wenig beeinflußt. 
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Der ſpäteren Gupta⸗Zeit gehört auch ein Teil 
der Wandgemälde von 7 Adſchanta, der umfangreich⸗ 
ſten und großartigſten Überrefte altind. Malerei, an. 
Die ausdruckvollſten Werke Adſchantas ſind die zw. 
500 und 330 n. Zw. entſtandenen Gemälde dreier 
Höhlen. Die zw. 600 und 650 unter dem Patronat 
der Tſchalukja⸗Könige des Dekhans entſtandenen 
Gemälde find ſtiliſtiſch von denen der Gupta⸗Zeit 
nicht zu trennen. Alle dieſe Werke find trotz buddhiſt. 
Gepräge der Ausdruck einer verfeinerten u. üppigen 
höfiſchen Umwelt. Andere buddhiſt. Malereien des 
6. Ih. geringer an Umfang und ſchlechter erhalten, 
finden ſich in den Höhlenanlagen von Bägh in 
Maälwa, nördlich von der Narbavda, 

Auch die Architektur tritt während der Gupta- 
Periode in einen neuen Entwicklungsabſchnitt ein. 
Neben den älteren frei ſtehenden tſchaitja⸗artigen 
Konſtruktionen entſteht ein kleiner, niedriger, turm⸗ 
loſer Tempeltypmit 
flachem Dach aus 
Steinplatten, glat⸗ 
ten Steinwänden u. 
einer Säulenvor⸗ 
halle, bisweilen von 
einem Säulengang 
umgeben (Beifpiele 
in Säntſchi, Deo⸗ 
garh in Rajputana, 
Tigawa in den Zen⸗ 
tralprovinzen und 
Aihole im Dekhan, 
5. Jh.). In einigen 
Fällen iſt ſpäter ein 
kleiner, turmartiger 
Auf bau ( Schikhara) 
über dem Sanktuar 
(Garbha⸗griha) hin⸗ 
zugefügt worden. In 


| „ der ſpäteren Gupta⸗ 
N. 5 2 Zeit iſt ein vier⸗ 
Hälfte des 7. Zh. eckiger Tempel mit 

pyramidenförmi⸗ 


gem Dach, eine Art Turmbau, häufig. In Kaſchmir 
verbindet ſich ſpäter der Gupta⸗Stil mit einem 
aus Gandhära übernommenen helleniſtiſchen Ele⸗ 
ment zu einem eigenartigen lokalen Stil, deſſen 
hauptſächl. Merkmale ein in Form einer zweiteiligen 
Pyramide anfteigendes Dach, Giebel, Kleeblatt⸗ 
bögen, Säulen mit doriſchen oder ioniſchen Kapi⸗ 
tellen und ein den Schrein umgebender Hof mit 
Säulengängen ſind (Sonnentempel von Märtand, 
8. Ih., Tempel von Awantipur, g. Ih., Pändrethän 
und Päjer, 10. Ih., ſämtl. brahman. Bauwerke). 

Aus den verſchiedenen Architekturanſätzen der 
Gupta⸗Zeit entwickeln ſich 3 führende Typen: der 
nordind. Nagara⸗Stil (Aryawarta- oder indo⸗ 
ariſcher Stil), der ſüdind. Drawida⸗Stil und der 
Weſara⸗Stil des Dekhans. Der Nagara⸗Stil 
herrſcht in Hindoſtan vor und iſt ſüdl. von der 
Tapti und der Mahänadi nicht vertreten. Sein 
Merkmal iſt der konvex gebogene, in Vertikalrippen 
geteilte Turm (Schikhara), der über dem quadrat. 
Sanktuarium aufſteigt und ſich in kleinerem Aus⸗ 
maß über anderen Teilen des Bauwerks wiederholt; 
Beiſpiele: die aus dem 8.— 1g. Ih. ſtammenden 
Tempel von Oriſſa, in 4 Bhuwaneſchwar, Puri und 
+ Konärak; noch ſchöner u. vornehmer find die Tempel 
von Khadſchuräho in Bundelkhand (Zentralindien) 
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aus dem 10. und dem 11. Ih. Eine Abart der 
Nagara⸗Architektur iſt der ſog. Dſchaing⸗Stil in 
Naſputäna, Gujarat und Mälwa, bef. bemerkens⸗ 
wert wegen des unerſchöpfl. Reichtums der Orna⸗ 
mente und der Figuren, in die Kuppeldecken, Säulen 
uſw. aufgelöft find. Beiſpiele find die ganz aus weis 
ßem Marmor beſtehenden Dſchaina-Tempel auf dem 
Abü⸗Berge im ſüdl. Rajputana, 11. 1g. Ih., und 
die Tempel von Girnär, 13. Ih., und Schatrun⸗ 
dſchaja (Palitäna), ſeit dem 11. Jh., in Käthiawär. 

orwiegend im tamiliſchen Sprachgebiet Süd⸗ 
indiens ift der Orawida⸗Stil vertreten, deſſen auf⸗ 
fälligſtes Merkmal der vielgeſchoſſige, horizontal be⸗ 
tonte Pyramidenturm (Wimäna) des Sanktuariums 
iſt. Die Entſtehung dieſes Stils iſt zuerſt zu beobachten 
in den im 7. Ih. unter der Herrſchaft der Pallawa⸗ 
Dynaſtie errichteten monolithen Tempeln von 
+ Mämallapuram bei Madras, im Kailäſanätha⸗ 
Tempel von Kondſchiveram (Käntſchipuram) und in 
dem weit von der Heimat des Stils entfernten be= 
rühmten Monolithtempel gleichen Namens von 
1 Ellora, beide aus dem 8. Ih. In den ſpäteren 
drawid. Tempelanlagen iſt der Hauptſchrein von 
einem ummauerten viereckigen Hof oder von 
mehreren konzentr. Höfen umgeben, die kleinere 
Nebenſchreine und Pfeilerhallen (Mandapam) ent⸗ 
halten und deren Eingang, oft in allen 4 Himmels⸗ 
richtungen, hohe Tortürme (Gopuram) bilden, viel⸗ 
geſchoſſige Pyramiden wie die eigentl. Tempel⸗ 
türme, doch doppelt ſo breit wie tief. In dem um 
1000 erbauten großen Tſchola-Tempel von Tanjore 
beherrſcht der Wimäna-Turm (11 Stockwerke, 
62 m) die ganze Anlage; vom 12. Ih. an aber treten 
die Gopura⸗Türme immer mehr hervor und ſind in 
den ſpäteren Tempeln von Tſchidambaram, Kumba⸗ 
konam, Schrirangam, Tiruvannämalai, Vellore, 
Tiruvallore, Conjeeveram, Tanjore, Madura, Rä⸗ 
mesvaram u. a, weit eindrucksvoller als die Tempel 
ſelbſt. Ihre Stockwerke ſind mit Skulpturenſchmuck 
überladen, aber auch alle anderen Teile des Tempels 
ſind verſchwenderiſch mit Löwen, Fabeltieren, Reitern 
auf ſich bäumenden Roſſen u. a. bedeckt. 

Das Gebiet des Weſara⸗Stils, der Dekhan, 
liegt zw. den Gebieten des Nagara- und des Dra- 
wida⸗Stils. Als Tſchalukja⸗Stil iſt er bezeichnet 
worden, weil ſeine Entwicklung großenteils in die 
Regierungszeit der jüngeren Dynaſtie dieſes Namens, 
10.—12. Jh., fällt, doch ſtammen feine bollendetſten 
und kennzeichnendſten Bauten aus der Zeit der Hoy⸗ 
fala-Dynaftie von Myſore (Maiſſür), 12. u. 13. Ih. 
Seine Anfänge laſſen ſich ins 7. und ins 8. Ih. in die 
Zeit der älteren weſtl. Tſchalukja⸗Dynaſtie, zurück⸗ 
verfolgen, in der die der frühen drawid. Bauweiſe 
fehr naheſtehenden Tempel von Badami, Pattadakal 
und Aihole, im S. der heutigen Prov. Bombay, ent⸗ 
ſtanden. Entſpr. ſeiner geogr. Lage vereinigt der 
Stil Elemente des Nagara- und des Drawida⸗Stils 
bei ſtärkerer Abhängigkeit von dieſem, erſt allmählich 
entwickelt er eigene Züge. In feiner voll ausgebil- 
deten Form zeigt er weit gebaute, aber niedrige 
Tempel mit ſternförmigem Grundriß, Gruppierung 
von drei Schreinen um eine Halle als Mittelpunkt, 
niedrige pyramidiſche Türme, die die waagerechte 
Tendenz des Südens mit der ſenkrechten des Nordens 
vereinigen, reichen Skulpturenſchmuck. Die berühm⸗ 
teſten . dieſes Stils ſind die Tempel von Hale⸗ 
bid, Somnäthpur, Belür u. anderer Plätze in Myſore. 

Für die reiche, dramat. Plaſtik der Zeit, die un⸗ 
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mittelbar auf die Gupta⸗Epoche folgt, find bef. die 
Skulpturen von 4 Mämallapuram, 7. Ih., + Ele: 
phanta und 4 Ellora (Kailaſanätha⸗Tempel), 8. Jh., 
kennzeichnend, ſämtlich hinduiſt. Darſtellungen. Die 
buddhiſt. Kunſt, die ſeit der Neubelebung des brah⸗ 
maniſchen Hinduismus während der Gupta⸗Zeit im 
größeren Teil Indiens verfällt, gelangt in der Zeit 
vom g. bis zum Ende des 12. Ih. im unteren Ganges⸗ 
tal, dem heutigen Bihär und Bengalen, unter dem 
Schutz der Päla-Herrſcher zu neuer Blüte. Die 
Päla⸗Schule hat ihren Mittelpunkt in Nälanda 
in Bihär, einer altberühmten Pflegeſtätte buddhiſt. 
Kultur, deren Einfluß damals bis nach Nepal und 
Birma, Sumatra und Java reichte. Die Skulpturen 
find aus glattem, ſchwarzem Schiefer; der Stil iſt 
elegant, überquellend im Ornament, doch bei aller 
techn. Verfeinerung etwas ſeelenlos. Neben den 
ſehr zahlreichen buddhiſt. Skulpturen hat dieſe 
Schule, beſ. unter den hinduiſt. Sena⸗Herrſchern, 
die den Pälas Ende des II. Ih. Bengalen entriſſen, 
eine beträchtliche Anzahl hinduiſt. Bildwerke hervor⸗ 
gebracht, ferner Bronzeplaſtiken ſowohl buddhiſt. 
wie hinduiſt. Gepräges. Pälas und Senas wurden 
gleichzeitig kurz vor 1200 durch den Einfall der 
Mohammedaner hinweggefegt, damit erloſch die 
buddhiſt. Kunſt in Indien. Werke der Päla⸗Schule 
ſind in großer Zahl in ind., europ. (3. B. Berlin, 
London) und amer. Muſeen zu finden. Ein anderer 
Mittelpunkt hinduiſtiſcher und in geringerem Um⸗ 
fange auch buddhiſt. Steinplaſtik iſt im 10. und 
11. Ih. Mahoba, die Hptſt. der Tſchandel⸗Rädſch⸗ 
püten von Bundelkhand; die größte Zahl der in gelb⸗ 
braunem Sandſtein gearbeiteten Skulpturen beſitzt 
das Muſeum von Lucknow. 

Dſchiniſtiſche Skulpturen finden ſich bereits in der 
Mathura⸗Schule während der Kuſchäna⸗Zeit. Spä⸗ 
ter find fie in verfchiedenen Teilen Indiens fehr zahl⸗ 
reich, z. B. in Bundelkhand während des 1. und des 
12. Ih. Es ſind in der Hauptſache Darſtellungen der 
verſchiedenen Lehrer des Oſchinismus (Oſchinas, 
Arhats, Tirthankaras), 24 an der Zahl, die durch be⸗ 
fondere Symbole unterſchieden werden. Die dſchiniſt. 
Kunſt ſtellt im Gegenſatz zur buddhiſt. ihre Geſtalten 
nackt dar. Die dſchiniſt. Koloſſalſtatuen Südindiens 
ſind mehr ihrer Ausmaße als ihres künſtleriſchen 
Wertes wegen bemerkenswert. 

Nach dem 12. Ih. verfällt die Plaſtik ſehr ſchnell. 
Nur im tamiliſchen S. werden bis in die Neuzeit 
noch vorzügl. Bronzeplaſtiken hinduiſtiſcher Ge⸗ 
ſtalten hergeſtellt, beſ. Darſtellungen verſchiedener 
Formen des Gottes Schiwa, von denen namentlich 
die des tanzenden Schiwa (Natarädſcha) berühmt 
iſt, feiner Gemahlin Uma (Pärwati), des Gottes 
Wiſchnu, feiner Verkörperungen Kriſchna und Räma 
und feiner Gemahlin Lakſchnn ſowie ſchiwaitiſcher 
und wiſchnuitiſcher Heiliger. 

In der Malerei finden die Werke der Gupta⸗ 
Periode und der unmittelbar folgenden Zeit ihre 
Fortſetzung in den Miniaturen buddhiſt. Palmblatt⸗ 
handſchriften aus Bengalen und Nepal, 11.—1g. Ih. , 
und dſchiniſt. Handſchriften aus Gudſcharät, 13. bis 
15. Ih. , mit ſehr bunten und gekünſtelten, dabei aber 
meiſt primitiven Darſtellungen. Die Rädſchpüten⸗ 
Malerei, Ende des 16. bis Anfang des 19. Ih., 
iſt in ihren Anfängen ſtark von der mittelalterlichen 
dſchiniſt. Malerei beeinflußt. Als eine bäuriſche, ein⸗ 
heimiſch⸗ind. Kunſt, die aus der Mitte des Volkes an 
die Höfe der Hindufürſten gelangt iſt, unterſcheidet 
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ſie ſich von der aus Perſien nach Indien ver⸗ 
pflanzten Mogul⸗Malerei (4 Iſlamiſche Kunft). 
Sie behandelt den Inhalt der altind. Epen und bef. 
den der Kriſchna⸗Lit. Im Stil find 2 Gruppen zu 
unterfcheiden: die Rädſchaſthäni⸗Schule in Rädſch⸗ 
pufäna und dem öſtlich benachbarten Bundelkhand, 
vom 16. Ih. ab, und die Pahari⸗Gruppe in den 
Himalayaſtaaten; dieſe letztere zerfällt in die weſt⸗ 
liche Schule von Jammu, vom 17. Ih. ab, und 
die öſtliche von Kangra, mit zwei Ablegern, der 
Schule von Garhwaäl und der Sikh⸗Schule im Pun⸗ 
jab, 18. und 1g. Ih. Die Darſtellung iſt immer 
flähenhaft und ſtrebt nicht, wie die Mogul⸗Malerei, 
eine reliefmäßige Wirkung durch Schattierung an. 
Die Linienführung ift, bef. in den frühen Werken der 
Radſchaſthani⸗Schule, eckig und gebrochen, die Farbe 
von glühend⸗bunter Leuchtkraft. Erſt fpäter, beſ. in 
der Schule von Kangra, wird die Linienführung 
fließend weich und anmutig, werden zarte, duftige 
Farben und verſchwimmende Halbtöne verwendet. 
Die ind. Malerei der Gegenwart befindet ſich einſt⸗ 
weilen noch in einem eklektiziſt. Stadium, in dem ſich 
altind. europ. u. oſtaſiat. Stilmerkmale erkennen laſſen. 
Die Kunſt Tibets, im weſentlichen buddhiſt. 
Bronzeplaſtiken und Malereien auf Tempelfahnen, 
hat ihr Vorbild in der Kunſt Nepals, die wiederum 
von der nordoſtind. Kunſt der Päla⸗Zeit abhängig ift. 
Die ſinghaleſiſche Kunſt Ceylons iſt der Entwick⸗ 
lung auf dem Feſtlande weitgehend gefolgt, hat aber 
an den alten Bauformen feſtgehalten, bet an der des 
Dägaba oder des + Stüpa, die in Indien ſelbſt mit 
dem 7. Ih. n. Zw. verſchwinden. Die Dägabas der 
alten Hptſt. Anuradhapura im N. der Inſel, 3. Ih. 
v. Zw. bis 8. Ih. n. Zw., find zumeiſt nicht in der 
Form, in der ſie urſpr. gebaut wurden, ſondern in 
ſpäteren Wiederherſtellungen erhalten. Frei ſtehende 
rieſige Steinſkulpturen, Buddhas und ein Bodhi⸗ 
ſattwa oder König, aus dem 2. Ih. n. Zw., ſind mit 
der Plaſtik von Amarävati verwandt. In Sigirija, 
einer Bergfeſtung Mittelceylons, ſind Fresken mit 
Darſtellungen weibl. Gottheiten erhalten (5. Ih.), 
die ſtiliſtiſch mit der Malerei von Adſchanta nahe 
verwandt ſind. Die zahlreichen Dägabas und 
Wihäras der ſpäteren Hptſt. Polonnäruwa, 8. bis 
13. Ih., zeigen verſchiedene Stufen des mittelalterl. 
Yrchitekturftils, Die in Hochrelief aus einem Fels⸗ 
block herausgehauene Keloſalfgle eines in einem 
Palmblattbuch leſenden bärtigen Mannes wird ge⸗ 
wöhnlich als Darſt. des Königs Paräkrama Bahu J. 
(12. Ih.) angeſehen. Neben Steinplaſtiken ſind bud⸗ 
dhiſt. Bronzefiguren aus dem 3.—12. Ih. erhalten. 
Indiſche Kolonialkunſt. Außerhalb Indiens und 
der unmittelbar benachbarten Gebiete hat ind. Kunſt 
in Südoſtaſien geblüht. Die Anfänge der Koloni⸗ 
ſation Hinterindiens und Inſulindes gehen zumindeſt 
bis auf die Zeitwende zurück; das Vorhandenſein 
von Staaten ind. Gepräges wird durch Sanskrit⸗ 
inſchriften aus Tjampa (im Gebiet des heutigen 
nnam) gegen 200, Oftborneo gegen 400, Kam⸗ 
bodſcha und Weſtjava gegen 450 n. Zw. bezeugt. 
Das faſt in allen dieſen Kolonialgebieten mehr oder 
weniger deutl. Entwicklungsſtreben iſt die allmähl. 
Ablöſung des anfangs rein ind. Stils durch inzwiſchen 
herausgebildete nationale Stile u. die fortſchreitende 
Überwucherung der ind. Grundzüge durch die ein⸗ 
heimiſchen Elemente. 
Die älteften indo⸗javan. Kunſtdenkmäler find 
die hinduiſt. Tempel (javaniſch Tjandi) des + Dieng⸗ 
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Plateaus, 7./8. Ih. Sie haben mit der Architektur 
der Gupta, Pallawa und frühen Tſchalukja Züge 
gemeinſam. Etwa 750—850 herrſcht die 1 EB 
ſche buddhiſt. Schailendra⸗Dynaſtie über Mitteljava. 
Dieſer Zeit gehören der 4 Borobudur und ein Teil 
der Tempel von 4 Prambanan an, darunter der 778 
datierte Tjandi Kalaſan, während andere Bauwerke 
von Prambanan, darunter Tjandi Loro Jonggrang, 
das größte hinduiſt. Baudenkmal Javas, in der fol⸗ 
genden Zeit der Wiedererrichtung der einheimiſchen 
mitteljavan. Hindureiche entſtanden find. Die hoch⸗ 
entwickelte, reife Plaſtik Mitteljavas zeigt ſich in den 
Tauſenden von Reliefs des Borobudur und in den 
ſtärker belebten, dramatiſcheren Me des Tjandi 
Loro Jonggrang ſowie in Rundplaſtiken. 

Um 915 verſchiebt ſich der Schwerpunkt der indo⸗ 
javan. Kultur nach dem Oſten der Inſel. Aus den 
erſten 3 Ih. der 1 Zeit iſt nur ſehr wenig er⸗ 
halten; im xo. Ih. wird noch an der mitteljavan. 
Kunſtüberlieferung feſtgehalten. Erſt aus der Zeit 
der Reiche von Singhaſarxi, 13. Ih., u. Madjapahit, 
Ende 13. bis Ende 15. Ih., find wiederum Bauten 
und Skulpturen in größerer Zahl vorhanden. Der 
Unterſchied der oftjavan, von der mitteljavan. Archi⸗ 
tektur liegt beſ. im Fehlen eines einheitl. Plans; eine 
Tempelanlage iſt hier nur eine Häufung von Haupt⸗ 
und Nebenbauten; auch fehlt es an Zuſammenhang 
und Gleichgewicht zw. Baukörper und Dekoration; 
das Ornament wird gleichſam ſelbſtändig und über⸗ 
wuchert das Ganze. Das wichtigſte Bauwerk iſt der 
hinduiſt. Tempelbezirk von Panataran, der aus einem 
im 14. Ih. errichteten, jetzt faſt völlig zerſtörten 
1 und mehreren Nebenbauten beſteht. 

ie Reliefplaſtik des Tjandi Panataran mit Dar⸗ 
ſtellungen der Rama⸗ und der Kriſchnalegende hat 
ſtiliſtiſch mit der älteren mitteljavan. Reliefplaſtik 
nichts mehr gemeinſam, ſie zeigt bereits den grotesk 
entſtellten Körperſtil, der von den Figuren des ſpä⸗ 
teren javaniſchen und balineſ. Wajang⸗(Schatten⸗ 
ſpiel⸗) Theaters bekannt iſt, eine Rückbildung der 
Kunſt auf eine primitiv⸗volkstümliche Stufe. Die 
oſtjavaniſche Rundplaſtik hat dagegen an dem reifen 
Stil der mitteljavaniſchen Zeit feſtgehalten. Einige 
der beſten erhaltenen Skulpturen ſind Bildnisdar⸗ 
ſtellungen verſtorbener Herrſcher in Geſtalt ihrer 
Schutzgottheiten. Außer Steinbildwerken, durchweg 
in ea ee dunkelgrauem Trachyt, hat Java 
zahlreiche Kleinplaſtiken in Gold und Bronze hervor⸗ 
gebracht. Die Geſch. der indo⸗javan. Kunſt endet mit 
dem Fall des Reiches von Madjapahit und der Ein⸗ 
führung des Iſflams um 1500. 

Die eigenartige Miſchung von Hinduismus und 
Buddhismus, die für den oſtjavan. Zeitabſchnitt 
kennzeichnend iſt, hat ſich auf Bali bis in die Gegen⸗ 
wart erhalten. Die älteſten Ruinen Balis ſind die 
kgl. Begräbnisſtätten von Tampakſiring, 11/12. Ih. 
wo der lebende Felſen mit Niſchen und Tempel⸗ 
faſſaden verziert wurde. Die jüngeren Tempelanlagen 
beſtehen aus lockeren Baugruppen, die von einer 
Mauer mit Tortürmen umgeben ſind. Tempel⸗ 
architektur, Stein: und Holzplaſtik und Malerei find 
eine Fortſetzung der ſpäteren Kunſt Oſtjavas. 

Die indo⸗ſumatraniſche Kunſt vom 7. bis 
14. Ih. iſt faſt durchweg buddhiſtiſch. Die wichtigſten 
Funde ſtammen aus dem Gebiet von Palembang, wo 
ehemals die Hptſt. des von der Schailendra⸗Dynaſtie 
beherrſchten Reiches von Schriwidſchaja ſtand, aus 
Djambi, vom Oberlauf des Kampar-Fluſſes in 
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Mittelſumatra u. von Padang Lawas in den ſüdl. Ba⸗ 
taklanden; ſie umfaſſen neben Stein- u. Bronzeſkulp⸗ 
turen turmartige Ziegelſtüpas, eine Beſonderheit der 
ſumatran. Architektur im Gegenſatz zu der Javas. 

In Tjampa, dem Lande der Tjam an der Oſt⸗ 
küſte Hinterindiens, blühte ind. Kunſt bis zum 15. Ih., 
in dem die von Tongking aus nach S. vordringenden 
Annamiten der chin. Kultur zum Siege verhalfen. 
Die wichtigſten Ruinenſtätten find Mi⸗ſon und 
Dong⸗duong, 7.—10. Ih. Die Baukunſt iſt ver⸗ 
wandt mit der frühen Khmer-Architektur; die Tem⸗ 
pel (Kalan) ſind verhältnismäßig kleine, kubiſche 
Ziegelbauten mit nach O. vorgelagerter Eingangs⸗ 
halle, Blendtüren an den andern Seiten ſowie einem 
in 3 Stockwerken abgeſtuften, pyramidenförmigen 
Dach. Die größtenteils hinduiſt. Plaſtik, die bereits 
im 7. Ih. ein durchaus eigenes Gepräge hat, zeichnet 
ſich durch ſchwere, kraftvolle Formen aus. 

Das alte Reich der Khmer umfaßte außer dem 
heutigen Kambodſcha zeitweilig das Mekongdelta, 
d. h. das heutige Kotſchinchina, und die Menam⸗ 
ebene, d. h. Mittelſiam. Chin. Quellen berichten von 
einem Reich Funan, das um 330 n. Zw. von innen 
heraus zerſtört und im SO. von zwei gleichzeitigen 
Staaten mit dem Namen Tſchenlä, einem nördlichen 
u. einem ſüdlichen, im SW. von dem buddhiſt. Mon⸗ 
Kgr. Dwärawati abgelöft wird. Als ältefte Kunſt⸗ 
denkmäler Hinterindiens und der geſamten kolonial⸗ 
indi 1 Kunſt werden die neuerdings im Tal des 
Paſak⸗Fluſſes in Mittelſiam gefundenen Überrefte 

von Sritep (Sanskrit: Schridewa) angeſehen. Die 
Trümmer dieſer anſcheinend im 5. Ih. gegr. Stadt 
enthielten Bauwerke und Skulpturen, die, ſpäteſtens 
aus dem 1. Viertel des 6. Ih. ſtammend, wohl noch 
zur Zeit des Reiches von Funan gehören. Der ein⸗ 
zige erhaltene Tempel, ein turmartiger Ziegelbau mit 
quadrat. Grundriß, Eingang nach W., Blendtüren 
an den anderen Seiten und einem in Stockwerken ab⸗ 
geſtuften, pyramidenförm. Dach, iſt etwa 100 Jahre 
älter als alle anderen Hinterindiens und ſteht dem 
ind. Turmtempel der ſpäteren Guptazeit ſehr nahe. 
Ebenſo zeigen die in Gritep gefundenen ſchönen 
Skulpturen, meiſt Darſtellungen Wiſchnus, ſtärkſte 
Anklänge an die ind. Plaſtik der Guptazeit und kön⸗ 
nen als Verbindungsglied zw. Guptakunſt und dem 
(ſpäteren) frühen Khmerſtil angeſehen werden. Um 
350 ſcheint die Stadt verlaſſen worden zu ſein, wohl in⸗ 
folge des Umſturzes, dem das Reich Funan zum Opfer 
fiel. Die kambodſchaniſche Kunſt des a wird 
als frühe od. primitive Khmerkunſt od. Indo⸗Khmer⸗ 
kunſt (auch, aber nicht gut, als Prä⸗Khmerkunſt) be⸗ 
zeichnet. Die vorherrſchende Tempelform iſt ein meiſt 
aus Ziegeln errichteter kleiner quadrat. Turmbau 
(Prafat), ähnl. dem Tempel von Gritep u. den Tjam⸗ 
Tempeln. Im Stil den Skulpturen Griteps nahe⸗ 
ſtehend, kann die frühe Khmer-Plaſtik und die ver⸗ 
wandte gleichzeitige Plast von Diväramati mit den 
beſten Schöpfungen Indiens verglichen werden. 
Am Anfang des g. Ih. zeigt ein geeintes Khmer⸗ 
reich eine vollentwickelte nationale, klaſſ. Khmer⸗ 
kunſt, die ihr Gepräge bis zum Ende des 12. Ih. be⸗ 
wahrt. Sie unterſcheidet ſich völlig von dem aus⸗ 
geſprochen ind. Gepräge der frühen Khmerkunſt. Es 
erſcheinen jetzt mächtige Tempelſtädte mit konzentr. 
Ringmauern, deren Mitte in Terraſſen anſteigende 
Tempelpaläſte (Präng) zieren, die in einen hohen, 
mit Göttermasken geſchmückten Turm auslaufen: 
Banteai Tſchmar im NW. von Kambodſcha, Beng 
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Mealea, Prah Khan und Angkor Tom fanıt Angkor 
Wat (4 Angkor). Viele Elemente find unindiſch, 
„B. die Türme mit menſchl. Geſichtern, Näga⸗ 
Baluſtraden u. a. Die Plaſtik iſt in der Wiedergabe 
der Geſichter gekennzeichnet durch die waagerechten 
Augenbrauen, die ſcharf gezeichnete Abgrenzung von 
Haar und Bart, den breiten, vollippigen Mund, den 
Ausdruck undurchdringl. Ruhe mit dem geheimnis⸗ 
vollen »Khmer-Lächelne, deſſen Wirkung durch die 
oft geſchloſſenen Augen geſteigert wird. Neben der 
Freiplaſtik gibt es eine reiche dekorative Plaſtik der 
Bauten. Späteſtens im 11. Ih. dehnt die Khmer⸗ 
Großmacht ihr politiſches und kulturelles Einfluß⸗ 
ebiet erneut über die von den ſprachverwandten 
on und Lawa beſiedelte Menamebene aus, und die 
Architekten und Bildhauer von Lopburi arbeiten bis 
ins 14. Ih. in engem Anſchluß an die klaſſ. Formen 
von Angkor. Auch Schridewa in Mittelſiam wird 
im 12. Ih. von den Khmer erneut beſiedelt und mit 
Kunſtdenkmälern des klaſſ. Stils angefüllt. 

Von eigentlich ſiameſiſcher Kunſt kann erſt vom 
13. Ih. an geſprochen werden. Ihr Träger iſt das 
von Südchina aus nach Hinterindien vordringende 
Volk der Tai, deren Kunſt faſt rein buddhiſtiſch iſt. 
In der ſpäteren Architektur ſind indiſche, kambo⸗ 
oſchaniſche, birmaniſche und chin. Elemente ver⸗ 
ſchmolzen. Tempel und Kloſter ſind zu einer um⸗ 
mauerten Anlage (Wat) vereinigt, die außer 
Mönchswohnungen rechteckige Tempelhallen (Bot 
und Wihän) mit mächtigen Giebeldächern um⸗ 
ſchließen, ferner turmartige Monumentalbauten 
(Prabräng), die ſich über die kambodſchan. Tempel⸗ 
fürme vom ind. Schikhara herleiten, endlich noch 
andere, ſpitz zulaufende Turmbauten (Pradjedi), 
eine Abwandlung des buddhiſt. Stüpa. Während 
dieſe Turmformen in der Frühzeit, z. B. in Sukhotai, 
noch verhältnismäßig maſſig und gedrungen ſind, 
werden ſie ſpäter höher und leichter. Die Plaſtik der 
Tai iſt vorwiegend eine Bronzekunſt. Der im 13. Ih. 
in Sukhotai entſtandene klaſſ. ſiameſ. Buddhatyp lei⸗ 
tet ſich von einem noch älteren Tai-Buddhatyp von 
Tchieng Sen (an der Nordgrenze des heutigen 
Siam) her, der letztlich auf Gupta⸗Traditionen 
zurückgeht: hochgezogene Augenbrauen, etwas ſchräg⸗ 
geſtellte, außen und innen geſchwungene Lider, ge⸗ 
bogene Naſe, ſcharf gezeichnete, fein geſchwungene 
Lippen, Geſamteindruck höchſter Verfeinerung. Die 
flammenartige Ausbildung des Schädelauswuchſes 
ift eine von Ceylon nach Sukhotai gelangte An⸗ 
regung. Die Kunſtſchule von Ajuthia, Mitte des 
14. bis Mitte des 18. Ih., offenbart bereits den 
Verfall der ſiameſ. Kunſt. 

Birma beſitzt keine bedeutenden Kunſtdenkmäler, 
die älter find als das 11. Ih. n. Zw., obwohl das von 
den Mon beſiedelte Irawadidelta und auch das 
höher ſtromauf, um Prome, gelegene Gebiet der 
ſpäter völlig von den Birmanen aufgeſogenen Pju 
ſchon in älteſter Zeit mit dem Buddhismus J. emp⸗ 
fangen haben. Das rieſige Trümmerfeld der alten 
Hptſt. f Pagan, 11.— 1g. Ih., enthält im weſent⸗ 
lichen alles, was an altbirman. Architektur, Plaſtik 
und Malerei erhalten iſt. Hier treffen bengaliſche 
und nepalef. Einflüſſe auf die Kultur der eigentl. 
Birmanen Oberbirmas und füdindifche, ceyloneſiſche 
und kambodſchan. Einflüſſe auf die der Mon Unter⸗ 
birmas. Die Kunſt Birmas iſt faſt ausſchl. bud⸗ 
dhiſtiſch. Für die Plaſtik find bef. glaſierte Ziegel⸗ 
tafeln mit Reliefdarſtellungen der buddhiſt. Legende 
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kennzeichnend, die ſich außer in Pagan auch in 
Dee Pe u. a. 8. finden. Die neuere Kunſt 
Birmas iſt wie die Siams ein rokokoartiger Spätſtil. 
Die moderneren Pagoden (Schwe), z. B. das be⸗ 
rühmte Schwe Dagon in Rangoon, vereinigen 
Stüpa und Tempel in ſich. Mandalay bietet die 
beſten Beiſpiele der neueren Holzarchitektur von 
Klöftern (Ryaung) und Paläften mit übereinander⸗ 
eſtaffelten Dächern, reich verzierten Giebel und 
Sirfklinien u. einer Unzahl von Türmchen u. Spitzen. 
Auch die Holzplaſtik ſpielt eine bedeutende Rolle. 

Kunſtgewerbe. Von älterem Kunſtgewerbe iſt 
außer Bronzeplaſtiken und Münzen ſehr wenig be- 
kannt. In den letzten Jahrhunderten blühten vor 
allem Elfenbeinſchnitzerei, Gold- und Silberſchmiede⸗ 
kunſt (Filigran und Zellemail), Bidriarbeit (tau⸗ 
ſchierte Gefäße aus einer Zinklegierung) und Webe⸗ 
rei (Patolafeide, Brokate, Muſſeline, im 16.18. Ih. 
viel nach Europa ausgeführt). 

Lit.: „Annual Bibliography of Indian archaeo- 
logy« 1928 ff.; Coomaraswamy, „History of 
Indian and Indonesian Arte 1927, dt. 1927 (einf.); 
ge rguſſonu. Burgeß, Cave TemplesofIndia« 1880; 

urgeß, »The Ancient Monuments, Temples and 
Sculptures of India« 1897 ; Foucher, L' Art greco- 
bouddhique du Gandhära« 1905-22; Ferguſſon, 
»A History of Indian and Eastern Architecture« 
1910°; Gmith, »History of Fine Arts in India and 
Ceylon« ıgı1; Rao, „Elements of Hindu Icono- 
graphy« 1914/13; Havell, „Ancient and Medieval 
Architecture ofl.«1915,»Handbook of Indian Art« 
1920; Coomaraswamy, »Rajput Painting« 1916; 
Grünwedel, »Buddhiſt. Kunſt in Indiens 19192; With, 
„Javas 1920; Döhring, „Buddhiſt. Tempelanlagen in 
Giam« 1920; Strom, »Inleiding tot de hindoe-ja- 
vaansche kunst« 1923°; Zeuba, Les Chams et leur 
art« 1923; Kramriſch, Grundzüge der ind. Kunſte⸗ 
1924; Diez, Die Kunſt Indiens 1925; Waldſchmidt, 
»Gandhära, Kutſcha, Turfan« 1925; Groslier, La 
Sculpture khmere« 1925; Codrington, „Ancient 
Indian Art« 1926; Mehta, Studies in Indian Pain- 
ting« 1926; Parmentier, »L’Art Khmer primitif« 
1927; Bachhofer, »Frühind. Plaſtike 1929; Barthour, 
»Fouilles de Hadda« 1930; French, »Himalayan 
Art« 1931; Le May, »A Concise History of Bud- 
dhist Art in Siam« 1938. — Ztſchr.: »Archaeo- 
logical Survey of India etc.«; „Archaeological 
Survey of Ceylon«; »Archaeological Survey of 
Burma«; »Indian Antiquary«; „Journal of the 
Siam Society«; »Rupam«; »Bulletin de l’Ecole 
frangaise d’Extr&me-Orient«; »Revue des Arts 
Asiatiques«; »Oudheidkundige Dienst in Neder- 
landsch-Indie, Rapporten«; »Verhandelingen van 
het Bataviaasch Genootschap van Kunsten en 
Wetenschappen«; »Oftafiat. Ztfehr.«; „Ib. der 
aſiat. Kunſte; »Asia Majors; »Artibus Asiae«. 


Muſik. 

Die indiſche Muſik beruht auf der Heterophonie, 
d. h. alle Spieler führen nur ein und dieſelbe Melo⸗ 
die (alſo ohne Begleitung) aus, wobei jedes Inſtru⸗ 
ment dieſe nach ſeiner Art verziert, ſo daß etwa die 
Flöte rhythmiſch kompliziertere Figuren ausführt als 
die Laute. Als Untergrund zum Ganzen dient die 
Begleitung einer oder mehrerer Trommeln, die auch 
verwickeltere Rhythmen, ſozuſagen orhythmiſche 
Kontrapunktee, ſpielen. Sehr kennzeichnend ift, daß 
die Singſtimme den Inſtrumenten entſpr. behandelt 
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wird: im vollſten Gegenſatz zu einer »gefanglichen« 
Auffaſſung verziert fie die dem Ganzen zugrunde 
liegende Melodie mit bunten Schnörkeln und man⸗ 
nigfachen Umſpielungen. Die Kunft einer indiſchen 
Sängerin iſt der unſerer Koloraturſoprane eben⸗ 
bürtig, ja oft überlegen. 

Das Tonſyſtem iſt das unfere, aus Ganz» und 
Halbtönen aufgebaute; doch teilt man die Halbtöne 
noch weiter in Vierteltöne, aber nicht gleichmäßig, 
ſondern ſo, daß manche Ganztöne aus 4 Viertel⸗ 
tönen, manche nur aus 3 Dritteltönen beſtehen. 
Im ganzen beſteht die Oktave aus 22 ſolcher kleinen 
Tonſchritte (Srutis), die wie folgt verteilt find: 

E: F: G: A: 
N HESSEN EN 
2 4 4 


C: D: H: [03 
MER: N 
Srutis 4 3 3 2 


Dieſe Anordnung entſpricht auch dem europ. Gefühl, 
denn die Ganztöne von D nach E und von A nach H 
ſind in der auch von uns noch ſtark benutzten reinen 
Stimmung bedeutend kleiner als die übrigen. Nichts⸗ 
deſtoweniger ift die ind. Muſik aber keine »Viertel⸗ 
tonmuſike, denn der Vierteltonſchritt wird nicht in 
der Melodie als Intervall benutzt, ſondern die ein- 
zelnen Ganztöne werden nur um Vierteltöne erhöht 
oder erniedrigt, an Stelle von D wird etwa das um 
einen Viertelton erhöhte D benutzt. 

Die Hauptinſtrumente find die Stabzither Bin, 
die Laute Sitar, die Streichinſtrumente Esrar und 
Dilruba ſowie verſchiedene Trommelarten. Die 
Streichinſtrumente werden gern mit Reſonanzſaiten 
bezogen, ein Brauch, der nach Aufnahme der engl.- 
ind. Handelsbeziehungen auch nach Europa kam und 
hier zur Schöpfung der 4 Viola d'amore führte. 

Die ind. Muſik it nicht »L’art pour l’arte, fondern 
Dienft an einer höheren Lebensauffaſſung. Eine 
Tonleiter iſt keine leere Aufeinanderfolge mehrerer 
Töne, ſondern (nach einem nordiſchen ind. Muſiker) 
beine nach vorgeſchriebenen Regeln fo angeordnete 
Tonfolge, daß fie eine beſtimmte Stimmung erweckte 
Eine Tonleiter, ebenfo jede Melodie, beſitzt einen 
ſittl. Charakter, ein Ethos, wie in der grch. Muſtk⸗ 
lehre. Sie hat damit erzieheriſche Wirkung, ſteht mit 
dem Weltganzen in Verbindung und bringt ſogar 
Wunder zuftande, wie Löſchung einer Feuersbrunft, 
Bezähmung von Tieren (Schlangenbeſchwörer) uſw. 
Auch die Tonleiter (Grama) ſelbſt ift nach ſolchen Ge⸗ 
ſichtspunkten geordnet, der Hauptton heißt König⸗ 
(Radſcha), die Dominanten find feine »Minifter«, 
die übrigen Töne die »Untergebenens, tonleiter⸗ 
fremde Töne find Feindes. Dieſe Auffaſſung findet 
ſich auch in Arabien und Perſien und geht auf die 
älteſten Hochkulturen des Orients zurück. 

Geſchichte. Die ariſchen Einwanderer ſcheinen 
als Erbgut vor allem die Oboe und mit ihr die Verw. 
von Vierteltonſtufen mitgebracht zu haben. Weiter 
iſt eine Schöpfung der ariſchen Inder der Sämän⸗ 
Geſang, die rezitativiſche Art des Vortrags wediſcher 
Hymnen, die ſogar eine Art Neumenfchrift benutzten. 
Demgegenüber gehören die Lehre der Rägas (Melo- 
dietypen) und die Heterophonie vermutlich zum vor⸗ 
ariſchen Kulturgut. Die mohammedan. Eroberung 
im 11.—13. Ih. n. Zw. hat auf die in ſich gefeſtigte 
ind. Theorie keinen bedeutenden Einfluß ausgeübt; er 
zeigt ſich allenfalls in Außerlichkeiten der muf. Praxis 
8. B. Übernahme eines beſonderen Obdoentypus). — 
Lit.: Strangways, »The Music ofHindostan« 1914; 
Breloer, D. Grundelemente d. altind. Muſike 1922; 
H. Husmann, »Olympos« (in: »Peters⸗Ib. c 1937). 
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Indikator (lat., »Anzeigerc), I) in der Chemie 
Löſungen organiſcher Farbſtoffe, deren Farbe ſich 
von einem beſtimmten Säuregrad (pn⸗Wert, den fie 
dadurch anzeigen) ab ändert; Verw. in der Maß⸗ 


analyſe. Wichtige J. find ackmus 0 95 1 5 1 0 
Phenolphthalein (aa => N Methylorange 


farblos rot 
auer = alkali auer = alkali 
(f rot e Methylrot ( rot 8 ul) 
2) Im Maſchinenweſen Spannungsmeſſer, ein 
bon J. Watt erfundenes Gerät zur Unterſuchung von 


— 


— 
8 


2 


,, 


Abb. 1. Warmfederindikator. 

a Zylinder, b Kolben, e Schrauben- 
feder, d Inditatorhahn, der mit dem 
zu unterſuchenden Kolbenzylinder ver⸗ 
bunden wird, e, f, g, h Geradführung, 
1 Schreibſtift, k Trommel, n Rollen- 
8 8 der Schnur m am Hubmin- 

er l, durch den die Bewegung eines 
bin und her gehenden Teiles der Ma- 

ſchine verkleinert wird. 


Druckänderungen, beſonders von Dampf, das die 
im Zylinder einer Kolbenmaſchine (vgl. Dampf⸗ 
maſchine) auftretenden Dampfſpannungen in Ab⸗ 
hängigkeit von dem vom Kolben zurückgelegten Weg 
als $.diagramm (Kolbenwegdiagramm [4 unten]; 
ſehr wichtig zur Beurteilung der Arbeitsweiſe der 
Maſchine) graphiſch aufzeichnet. Man unterſcheidet 
Warmfeder⸗J. (Abb. 1) mit der Feder im 
I zylinder und Kaltfeder-J., Feder außerhalb, 
dem heißen Dampf entzogen. Sonderbauarten: 
Mikro⸗J. von Mader; optiſcher J.; Kapazi⸗ 
täts⸗J.; piezoelek⸗ 


triſcher J.; Mittel⸗ | N 
druck⸗J. von Geiger. 3 

Abb. azeigt das J. dia- 2 

gramm einer Dampf⸗ = \ 


maſchine mit Konden⸗ 
ſation (weitere Abb. 4 a 
auch: Verdichter, Pum⸗ 
pen); die Ordinaten 
entſprechen dem jeweiligen Druck in at unter Be⸗ 
rückſichtigung des Federmaßſtabes der im J. be⸗ 
nutzten Feder, die Abſziſſen dem vom Kolben zurück⸗ 
gelegten Weg. Bei gleichbleibendem Atmoſphären⸗ 
druck beſchreibt daher der Schreibſtift des J. die 
gerade Linie a (Atmoſphärenlinie). Der Flächen⸗ 
inhalt des Diagramms iſt ein Maß für die geleiſtete 
Kolbenarbeit. Die Fläche geteilt durch die Länge des 
Diagramms ergibt unter Berückſichtigung des Feder⸗ 
maßſtabes den »mittleren indizierten Drucke. Mit 
dieſem kann man die theoretiſche Leiſtung der Ma⸗ 
ſchine (indizierte Leiſtung, vgl. Dampfmaſchine, 
Sp. 776) ſo berechnen, als wenn er während des 
ganzen Kolbenweges gleichmäßig auf den Kolben 


eg 
Abb. 2. Indikatordiagramm. 
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gewirkt häfte.—Lit.: Gramberg, »Tehn.Meffungens 
19338; de Jubasz u. Geiger 1938. 

Indirekt (lat.), mittelbar; auf Umwegen; abhängig. 
Indiſche Kultur 4 Sp. 147-178. [Kultur. 
Indiſche Kunſt, Indiſche Literatur 4 Indiſche 
Indiſche Nationalbewegung, wird im weſentlichen 
verkörpert durch den Indian National Congress 
(ſeit 1885), eine loſe gefügte Organifation mit einem 
konſervativen Kern, der 4 Gandhi und Mlalaviya 
Pandit (* 1861) folgt, ferner einem zielbewußten, 
ſtoßkräftigen marxiſtiſchen Flügel unter Nehru 
Pandit (Jawaharlal, * 1889) und (ſeit 1935) einer 
demokr. Gruppe. Die Vertretung der Mohamme⸗ 
daner liegt, ſoweit ſie nicht der Kongreß übernimmt, 
bei der All India Moslem League (ſeit 1906). Die 
National Liberal Federation (1918) vertritt eine 
diplomat. Politik und hat weniger Einfluß beim 
Volk. Ziel der J. iſt Selbſtverwaltung, d. h. Bes 
freiung von der Herrſchaft des engl. Parlaments, 
planmäßige Übernahme der Verwaltung durch 
Inder, die polit. Einigung Indiens zu einem Reich 
(Bundesſtaat oder Staatenbund), eine ſelbſtändige 
Stellung im Brit. Empire (Dominionſtatus) und 
ſchließlich völlige Unabhängigkeit. Die Lage und die 
Erfolgsausſichten ſind ſchwer zu beurteilen. Die 
Machtfrage ſpielt eine entſcheidende Rolle, und es 
iſt eine kennzeichnende Tatſache, daß die engl. Sprache 
und Ideologie noch der Bewegung die praktiſchen 
und geiſtigen Grundlagen bieten. Ob der Gandhi⸗ 
Richtung die Bildung einer allumfaſſenden, modern 
ind. Kultur gelingt, ob Nehru die Maſſen in das 
marxiſtiſch⸗kommuniſt. Weltbild hineinbringt oder 
ob die Fortſchrittler fie in das aufkläreriſch⸗liberaliſt. 
Fahrwaſſer des Weltbürgertums engl. Prägung 
hineinſteuern, iſt noch unentſchieden. Bei der über⸗ 
wältigenden Maſſe der Hindus und bei der in der 
engl. Ideologie verankerten Vorſtellung von der 
demokr. Methode der Herrſchaft der Stimmenmehr⸗ 
heit ſpielt die Haltung der Hindu Maha Sabha 
(Großer Rat, ſeit 1923), der rel.⸗moral. Autorität 
der Hindus, hinſichtlich der Zugeſtändniſſe an mo⸗ 
derne Anſchauungen und Erhaltung und Moderni⸗ 
ſierung des ind. Weltbildes eine entſcheidende Rolle. 

Geſchichte. Die Einführung der engl. Amts⸗ 
ſprache, der bald die Einrichtung der erſten Univerſi⸗ 
täten folgte (4 Indien, Sp. 139), ſchaffte in allen 
Teilen Indiens eine gleichmäßig gebildete Mittel⸗ 
ſchicht, die ſich etwa 1876 ihrer Kraft bewußt und 
Den während des Afghanenkrieges 1878 durch ein 

reſſegeſetz beunruhigt wurde. Seit 1883 trat all» 
jährlich in der Weihnachtswoche der Indian Na- 
tional Congress zuſammen, der beſtrebt war, engl. 
Übergriffe abzuwehren und das ind. Element in den 
Dem Amtsſtellen zur beſſeren Information der 

ehörden zu verſtärken. 

Seit dem jap. Sieg über Rußland 1904, als die 
engl. Macht unter CEurzon auf dem Höhepunkt ſtand, 
wuchs die Oppoſition am Widerſtand gegen die amtl. 
verfügte Teilung der Prov. Bengalen (1905-11). 
Die Mohammedaner traten 1906 mit der Gründung 
der All India Moslem League hervor, betonten den 
Hindus gegenüber ihre Loyalität, verlangten aber 
ſtärkere Beteiligung bei Vergebung der Amter. Die 
Morley-Reformen (1908) brachten die erſten völlig 
ungefährl. demokr. Einrichtungen, die aber ſchon 
das Problem der künſtl. Schlüſſelung zw. Hindus 
und Mohammedanern der weiteren Entwicklung 
hemmend in den Weg ſtellten. 
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Der Weltkrieg, an dem ſich Indien freiwillige 
mit etwa 2 Md. Mark u. 2 Mill. Soldaten beteiligte, 
brachte eine Einigung zw. Kongreß und Liga, die 
1916 zuſammen tagten und faſt verſchmolzen wären, 
ſich aber ſpäter wieder trennten und damit die Eng⸗ 
länder entlaſteten, ferner eine ungeahnte wirtſchaftl. 
Entwicklung, die die Zolldiktatur lockerte, und ſchließ⸗ 
lich weitere, doch nicht befriedigende Reformen (191g). 
Auflehnung wurde im Keime erſtickt. 

Nun begann 7 Gandhi feine Predigt des zivilen 
Widerſtandes (civil resistance) und das Ablehnen 
jeglicher Zuſammenarbeit (non- cooperation) mit 
Engländern; ſie ſollten wie Luft behandelt werden. 
Viele Inder gaben ihre Stellungen auf. Nach 
gelegentl. Zurückweichen auf beiden Seiten ſpitzte 
ſich die Lage 1930 zu, da ſeit 1927 die Simon⸗ 
Kommiſſion ohne aktive Beteiligung der Inder Vor⸗ 
ſchläge zur weiteren Entwicklung der ind. Demo⸗ 
kratie ausarbeitete. Gandhi erklärte nunmehr den 
zivilen Ungehorſam gegen die Geſetze und erprobte 
im Salzkrieg (ſymboliſche Gewinnung des unter 
Staatsmonopol ſtehenden Meerfalges) und im Boy⸗ 
kott gegen engl. Stoffe die Widerſtandskraft der 
ind. Bev. mit gutem Erfolge. Die Gefängniſſe füllten 
ſich ſo, daß man die Beſtraften nicht mehr ſofort feſt⸗ 
ſetzen konnte. Die Bewegung wurde verboten, ihr 
Vermögen eingezogen, die Führer feſtgeſetzt. Nach 
Zugeſtändniſſen und Verhandlungen wurde fie 1934 
wieder legal zugelaſſen. Inzwiſchen waren 1931 
unter Zuziehung Gandhis und Malaviya Pandits in 
der Round Table Conference in London die Vor⸗ 
ſchläge der Simon⸗Kommiſſion beraten worden; als 
Ergebnis erſchien die Government of India Act 
1935, durch die mit handfeſten Sicherungen für die 
engl. Verwaltung eine parlamentariſche Selbſt⸗ 
verwaltung eingeführt wurde. In g von 11 Pro⸗ 
vinzen erhielt der Kongreß die Führung. Beſtre⸗ 
bungen zur Errichtung eines ind. Reichsparlaments 
ſcheitern einſtweilen an der Weigerung der ind. 
Fürſten, die Reſte ihrer Souveränität aufzugeben. 

Lit.: P. N. Bofe, »A History of Hindu Civili- 
sation during British Rules 1894, 4 Bde.; E. Bevan, 
Indian Nationalism 1914; V. Lopebt, A History 
of the Indian Nationalist Movement« 1920; 
Ztſchr.: »Joung India« (feit 1919). 

Indiſche Philoſophie, Indiſche Religionen AIn⸗ 
diſche Kultur. 

Indiſcher Nierentee (Koemis-Koetjing, Ei: ku, 
Patarang), die Blätter von Orthosiphon stamin&us, 
enthält ein Glykoſid Orthoſiphonin, Saponine und 
Kaliumſalze, dient als ſtark harntreibendes Mittel bei 
Blaſen- und Nierenerkrankungen und Gicht. 
Indiſcher Ozean (üblich werdende Neubildung: 
Indik), das kleinſte der drei Weltmeere, nach Indien 
benannt, zw. Afrika, Aſien, Auſtralien und dem ant⸗ 
arktiſchen Kontinent, mit 74,9 Mill. qkm einſchl. 
der Nebenmeere und 73,4 Mill. qkm ohne dieſe, 
aber einſchl. des Südpolarmeer⸗Anteils (1 L-O 6,7). 
Die Grenze gegen den Atl. Oz. ſtellt der Meridian 
des Kaps Agulhas (Nadelkap), gegen den Gr. Oz. 
das Auſtral⸗Aſiatiſche Mittelmeer und der Meridian 
der Südſpitze Tasmaniens dar. Als Südgrenze gegen 
das Südpolarmeer gilt der Südpolarkreis, falls man 
den J. nicht bis zum antarkt. Feſtlande rechnet. 

Der J. iſt wenig gegliedert. Der nördl. Teil wird 
durch die vorderind. Halbinſel in den Golf von Ben- 
galen und in das Arabiſche Meer zerlegt. Letzteres 
ſteht durch den Golf von Oman und die Straße von 
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Ormus mit dem Perſiſchen Golf (Golf von 
Bas ra, 236000 qkm), durch den Golf von Aden und 
die Straße Bab el⸗Mandeb mit dem Roten Meer 
(Schilfmeers des A. T., 458500 qkm) in Verbin⸗ 
dung. Als drittwichtigſtes Nebenmeer wird der 
Golf von Pegu oder das Andamanenmeer durch 
die le der Andamanen und der Nikobaren 
(malaiifch »Pulo Sembilanch abgegrenzt. Ein kleines 
Nandmeer zw. den Gunda-Infeln Flores, Timor, 
Gawoe: (Sabu⸗) Inſeln und Soemba (Gumba) ift 
die Sawoe⸗(Sabu⸗) See. Das Zuflußgebiet des 
J. (beſ. Südaſien) iſt mit 15,7 Mill. qkm noch etwas 
größer als das des Gr. Oz., macht aber nur den 
vierten Teil des atlant. Zuflußgebietes aus. Wich⸗ 
tigſte Ströme find: Sambeſi, Euphrat⸗Tigris, Indus, 
Ganges⸗Brahmaputra, Jrawadi, Salwen. Ins Rote 
Meer mündet kein 1 

Geologiſcher Aufbau. Der J. iſt nicht allzu inſel⸗ 
reich. Er iſt ein Tiefenbecken von 3900 m mittlerer 
Tiefe, das willkürlich die alte Schollenregion durch⸗ 
bricht und nur am Sundabogen jüngeres Falten⸗ 
gebirgsland berührt. An Stelle des J. beſtand bis 
zum Meſozoikum ein Indien, Südafrika und Auſtra⸗ 
lien verbindendes Feſtland, das Gondwana-Land, 
und bis zum Beginn des Tertiärs blieb zw. 
Vorderindien und Madagaskar das ſchmale Ver⸗ 
bindungsland Lemuria erhalten, das bis auf die 
großen Reſtinſeln Madagaskar u. Ceylon verſchwun⸗ 
den iſt. Die T Andamanen und die + Nikobaren find 
die Uberbleibſel der erſt im Frühquartär verſunkenen 
Gebirgsketten von Arakan bis Sumatra. — Die bis 
200 m tiefen Küſtenſchelfbänke find meiſt klein und 
ſchmal; am ausgedehnteſten find die ſeichte, fiſchreiche 
Agulhas-Bank (00-140 km breit), die große 
nordweſtauſtr. u. die breite ſüdauſtr. Bank. Die Inſeln 
find überwiegend flache Korallenatolle. Viel ſeltener 
find jungvulkaniſche Hochinſeln, z. B. Prinz⸗Eduard⸗ 
Inſeln, Crozet⸗Inſeln, Heard⸗Gruppe, Neu⸗Amſter⸗ 
dam, Saint⸗Paul, Chriſtmas Island. Die Krater⸗ 
kegel find z. T. noch gut erhalten. Saint⸗Paul iſt 
eine Kraterruine, die das eindringende Meer in einen 
guten Hafen umgewandelt hat. Tätige Vulkane gibt 
es aber bloß noch auf den Komoren und auf Reunion. 

Das Relief des Indifhen Ozeans iſt verhältnis⸗ 
mäßig einfach und ſtellt ein großräumiges Tiefen⸗ 
becken dar. Der Oſtteil erreicht im doppelten Sunda⸗ 
Graben längs des Südrandes der Sunda⸗Inſeln 
ziemlich nahe dem Geſtade von Java im »Planettiefe 
die größte bisher bekannte Tiefe des J. mit 7000 m. 
Als Inſeln kommen in dem an unterſeeiſchen Schwel⸗ 
len armen Oſtteil außer den Andamanen (Haupt⸗ 
gruppe Groß⸗Andaman) und den Nikobaren nur die 
Keeling-(Kokos⸗, Cocos-) Inſeln (23 kleine Ko⸗ 
ralleneilande von zuſ. 22 qkm Fläche) und das 
Chriſtmas Island (Weihnachtsinſel, 102 qkm, 
350 m hoch) in Betracht. Das weſtl. Teilbecken 
erfüllt, aus großen Tiefen aufſteigend, eine Reihe 
ausgedehnter ſubmariner Rücken, wiederum mit 
Inſelſchwärmen beſetzt. Von Vorderindien ſüdwärts 
zieht der »Indiſche Rücken, der die 14 Atolle der 
Lakkadiben, die Inſel Minikoi (Minicoi), die 
13 Atolle der Malediven und, weit füdl. von ihnen, 
den Tſchagos-Archipel (Chagos, Olinſeln, 3 Ko⸗ 
ralleneilande von zuf. 109 qkm Fläche, deren größtes 
und wichtigſtes Diego Garcia ift) trägt. Weſtlich 
verläuft der Maskarenen⸗Rückens mit den Sey⸗ 
chellen, den kleinen Koralleneilanden der Cars 
gados Garajos (Garrajos, Garayos, Saint 
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Brandon⸗ oder Nazareth-Infeln, 33 qkm, auf der 
ſtellenweiſe bloß 38 m tiefen Nazareth⸗Bank) u. den 
Maskarenen (port. Mascarenhas: Rodriguez, 
log qkm; Mauritius, 1863 qkm; Reunion oder 
Bourbon, 2400 qkm). Die Brücke nach der Nord⸗ 
ade Madagaskars und nach Afrika ſchlagen die 
Amiranten (Almiranten, Admiralitätsinſeln), die 
kleinen, niedrigen Koralleneilande der Alphonſo-, 
Propidence-, Cosmoledo- und Aldabra⸗ 
Inſeln (4 Korallenatolle von zuf. 143 qkm) und die 
Komoren. 
Südl. der weit 
nach S. ver⸗ 
längerten Ma⸗ 
dagaskar⸗ 
Schwelle ver⸗ 
läuftals Scheide 
gegen das Süd⸗ 
polarmeer von 
W. nach O. 
die Crozet⸗ 
Schwelle mit 
der Marion⸗ 
Infel(1300om 
hoch), der 
Prinz⸗Edu⸗ 
ard⸗Inſel 
(722 m) und 
den Crozet⸗ 
Inſeln (323 
gkm: Poſſeſ⸗ 
ſion [größte 
und mit über 
1500 m höchſte 
Inſel], Pine 
guin=, Oft- und 
Schweineinſel 
610 m] und 
eine Anzahl 
kleiner Eilande 
12 Apoſtel⸗ 
Inſeln]). Die 
tiefe Kerguelen⸗ 
Mulde trennt 
ſie von der die 
Weſtoſtrich⸗ 
tung fortſetzen⸗ 
den breiten 
Kerguelen⸗ 
Schwelle, auf 
der, ſtark ver⸗ 
gletſchert, die 
Heard- In⸗ 
fel (350 qkm, 
1800 m) und 
die Macdonald-Infeln, ferner die Kerguelen, 
Gaint-Paul (7 qkm, 240 m) u. Neu-Amſter⸗ 
dam (Nouvelle Amſterdam, 66 qkm, 8 ro m) ruhen. 
Von den Nebenmeeren haben das Andamanen— 
Meer 4177 m und der ſchmale Troggraben des 
Roten Meeres 2271 m Höchſttiefe. Der Perſiſche 
Golf iſt infolge der fortgeſetzten Schuttzufuhr der 
meſopotamiſchen und der perſ. Ströme (der Schatt 
el⸗Arab ſchiebt feine Mündung jährlich um 40-30 m 
vor) eines der flachſten Nebenmeere, mit 25 m mitt: 
lerer und 100 m größter Tiefe. 
Die Oberflächenſtrömungen entſprechen den Wind⸗ 
verhältniſſen. Im ſüdl. Teile, der ganz vom Paſſat 
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beherrſcht wird, entſteht ein ähnlich geſchloſſener 
Stromkreis wie im ſüdl. Atl. und Stillen Ozean. Im 
Gürtel der ybraven Weſtwindes ſüdl. von 35° f. Br. 
fließt das ganze Jahr hindurch die allen Ozeanen 
gemeinſame kühle Weſtwinddrift nach O. Nahe 
füdl. des Aquators treibt der Südoſt⸗Paſſat die Süd⸗ 
äquatorialſtrömung entgegengeſetzt der Drehung 
des Uhrzeigers weſtwärts. Der Ring wird geſchloſſen, 
indem im O. die von der Weſtwinddrift abzweigende 
kühle Weſtauſtraliſche Strömung (Weſtauſtral⸗ 
3 ftrom) in den 
Südägquatorial⸗ 
ſtrom einbiegt, 
während ſie im 
W. in zwei 
Stromzweigen 
beiderſeits der 
Inſel Mada⸗ 
gaskar nach S. 
fließt. Der weſtl. 
Zweig, erſt als 
Moſambik⸗ 
(Mogambique⸗, 
Mozambique⸗) 
Strom und in 
ſeiner Fort⸗ 
ſetzung als Na⸗ 
delkap⸗(Kap⸗, 
Agulhas⸗) 

Strom be⸗ 
zeichnet, iſt eine 
warme Strö⸗ 
mung von gro⸗ 
ßer Geſchwin⸗ 
digkeit, die ſüdl. 
vom Kapland 
in die ſüdatlan⸗ 
tiſche Weſt⸗ 
winddrift über⸗ 
geht u. ſich zu⸗ 
gleich mit der 
kühlen Ben⸗ 
guelaſtrömung 
durchmiſcht. Die 
Durchkreuzung 
warmen, kühlen 
u. kalten Waſ⸗ 
ſers, häufige 
Nebel, unregel⸗ 
mäß. Winde u. 
ſchwere Stürme 
erzeugen gefähr⸗ 
liche Kreuzſeen 
ſind die 
Urſache vieler 

Schiffbrüche (Schauplatz des Fliegenden Holländers«). 
— Unter 5° f. Br. verläuft parallel dem Südäqua⸗ 
torialſtrom, aber in entgegengeſetzter Richtung von 
W. nach O., der Aquatorial-Gegenſtrom, der 
jedoch z. 3. des Südweſtmonſuns, alfo im Nord— 
winter, verſchwindet. Im nördl. J. verändert ſich 
nämlich wegen abwechſelnder Erwärmung und Abe 
kühlung der umrahmenden Feſtländer die Strom— 
richtung mit den Monſunen (Monſundrift), die 
mit ihrer regelmäßigen halbjährlichen Richtungs⸗ 
umkehr deutlich als Nordoſtmonſun (eigentl. Nord⸗ 
oſtpaſſat) und Südweſtmonſun ausgebildet ſind. 
Im Nordwinter bewirkt der Nordoſtmonſun neue 
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Waſſerbewegung entgegen der Uhrzeigerrichtung von 
O. nach W. Dagegen bewirkt im Nordſommer der 
Südweſtmonſun eine Waſſerbewegung im Uhr⸗ 
zeigerſinne von W. nach O., ſoweit die Bewegungen 
nicht beide Male im Arabiſchen Golf und im Golf 
von Bengalen durch den Küſtenverlauf abgeändert 
werden. Be kräftig iſt mit 9,3 km Stundengeſchwin⸗ 
digkeit die nordwärts gerichtete Strömung des nur 
im Sommer ausgebildeten Somaliſtromes. Zu 
dieſer Jahreszeit treten an der Somaliküſte und am 
Geſtade Weſtarabiens auch abgeſchloſſene Gebiete 
kalten Auftriebwaſſers auf. 

Der J. erſtreckt ſich von den nördl. Subtropen 
bis in die Antarktis, liegt alſo im weſentlichen im 
Bereiche des heißen und des ſüdl. gemäßigten Klimas. 
Im nördl. Teil geht die mittlere Oberflächen— 
temperatur des Waſſers im Sommer nicht unter 
20° und im Winter nicht unter 13 hinab. Unter 
45° f. Br. ſinkt kaltes, ſalzärmeres Waſſer in 1000 
bis 2000 m Tiefe und verbreitet ſich hier als ant⸗ 
arktiſcher Zwiſchenſtrom bis 10° f. Br. Das 
Bodenwaſſer der größten Tiefen hat nur noch 1,5°C, 
wohl weil eiskaltes antarktiſches Waſſer weit nord⸗ 
wärts vordringt. Die höchſten Waſferoberſtachen⸗ 
temperaturen der Erde (bis 33°) haben das Rote 
Meer und der Perſiſche Golf, die wegen geringer 
Süßwaſſerzufuhr und ſehr ſtarker Verdunſtung zu⸗ 
gleich die ſalzreichſten (bis 41 DT) Meeresteile find. 
Salzärmer ſind die kühlen, den abſchmelzenden Süß⸗ 
waſſer⸗Eismaſſen des Südpolarlandes benachbarten 
ſüdl. Meeresteile und die niederſchlagsreichſten öſtl. 
Aquatorialgebiete des J. Der Bereich des J. iſt 
niederſchlagsreich mit Ausnahme der überaus regen⸗ 
armen nördlichſten Teile. 

Die Treibeisgrenze verläuft ſüdlich von 
Tasmanien und Südafrika zwiſchen 40 und 45° 
ſ. Br. Die äußerſten Treibeisreſte gelangen bis 
36° f. Br. 

Unter den Stürmen des J. find am berüchtigſten 
die Mauritius⸗Orkane und die trop. Wirbel⸗ 
ſtürme im Golf von Bengalen. 

Wirtſchaftliches. Die entlegene Weihnachtsinſel 
iſt wertvoll durch den Abbau ausgedehnter Phos⸗ 
phatlager. Als pflanzl. Ausfuhrprodukte ſpielen 
Kokosnüſſe, Kopra und Kokosöl die Haupt⸗ 
rolle. Dagegen wird der außerordentlich große Fiſch⸗ 
veichtum des J. bisher meiſt nur örtlich ausgenutzt. 
Am wertvollſten ſind neben Schildkröten und 
Kaurimuſcheln die Perlmuſcheln als Lieferan— 
ten von Perlen und Perlmutter. Bis 27° f. Br. 
reichen die Bauten der in ihren Lebensbedingungen 
ſehr empfindl. riffbildenden Korallen. — Schon in 
uralter Zeit war der J. Träger des Ophir⸗ und des 
Indienhandels und bis zum Erfjeinen der Europäer 
der Schauplatz einer lebhaften, durch die jahreszeit⸗ 
lich wechſelnden Monſune begünſtigten Segelſchiff⸗ 
fahrt. Heute iſt der J. als Zwiſchenweltmeer der 
Hauptvermittler des Seehandels zw. den atlantiſchen 
und den pogifiichen Randländern. Dampfer benutzen 
ſeit 1869 den Sues⸗Kanal, während Segler (wegen 
Schmalheit, ſchwacher Winde und vieler Riffe und 
Klippen im Roten Meer) nach wie vor die Südſpitze 
Afrikas umfahren und möglichſt lange den »braven 

eſtwindene folgen, ehe fie nordwärts nach den ind. 
und den auſtr. Häfen umbiegen. Die Keeling⸗Inſeln 
beſitzen eine wichtige Kabel: und Funkſtation; die 
Weihnachtsinſel iſt Funkſtation. Diego Garcia iſt 
Kohlenſtation auf dem Wege von Aden nach Fre⸗ 
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mantle. Zw. Perth und Durban verläuft ein Teil⸗ 
ſtück des allbritiſchen Kabels. ß 

Erforſchung. Der Nordſaum des J. war ſchon im 
Altertum und im Mittelalter den Arabern bekannt. 
Mit Vasco da Gamas Indienfahrt 1497/98 be⸗ 
ginnt die Entwicklung der europ. Seemächte. Seit 
dem Weltkriege befinden ſich die Randländer des J. 
unmittelbar oder mittelbar in brit. Hand. Sie bilden 
in ihrer Geſamtheit das brit. Indiameer-Reich, 
das indes ſtark gefährdet wird durch politiſche und 
wirtſchaftl. Erpanfionsbeftrebungen der Japaner u. 
durch die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen Indiens. 
Sonſt hat bloß noch Frankreich nennenswerte Be⸗ 
ſitzungen im J.: Madagaskar, Komoren, Reunion, 
Crozet⸗Inſeln, Kerguelen, Heard- und Macdonald: 
Inſeln, Neu-Amfterdam und Saint⸗Paul. Am 
wichtigſten für die meereskundl. Erforſchung des J. 
und feiner Tiefenverhältniſſe find außer den Kabel⸗ 
dampfern die wiſſ. Expeditionen auf den Schiffen 
»Challengere, »Gazellal, »Valdivias, »Gauße und 
»Planets geweſen. — Lit.: »Segelhandbuch und At⸗ 
las des J. hrsg. von der Dt. Seewarte, 189/92 
»Atlas der Meeresſtrömungen in dem J., hrsg. von 
der Ot. Seewarte, 1913; 1. für den J., 
hrsg. von der Dt. Seewarte, 1913; Lotte Möller, 
»Die Zirkulation des I. 1929; N. Spangenberg, 
»Die Veränderungen des Seeverkehrs im J. ſeit 
dem Weltkriegen 1930; G. Schott, „Geographie des 
Indiſchen und Stillen Ozeanse 1933. 

Indiſcher (japaniſcher) Teepilz (Komboucha, 
⸗butſcha), Miſchkultur von ſäurebildenden Bakterien 
und ſäurefeſten Hefen, liefert durch Gärung in ge⸗ 
zuckerten Teeaufgüſſen angenehm würzig, füß-fäuer- 
lich ſchmeckende Erfriſchungsgetränke, deren Genuß 
auch beſ. bei Stoffwechſelſtösrungen und Arterien⸗ 
verkalkung empfohlen wird. 

Indiſche Schriften 4 Indiſche Kultur (Sp. 162). 
Indiſche Sprachen J Indiſche Kultur (Sp. 161). 
Indiskret (lat.), nicht verſchwiegen; taktlos. — 
Indiskretien, Vertrauensbruch; Taktloſigkeit. 
Indiskutabel (lat.), nicht zu erörtern. 
Indisponfbel (lat.), nicht verfügbar; unveräußer⸗ 
lich. — Indisponſert, verſtimmt; unpäßlich. — 
Indispoſition, Verſtimmung; Unpäßlichkeit. 
Indisputabel (lat.), unbeftreitbar. 

Indiſziplin, die (lat.), Mangel an Manneszucht. 
— Indiſzipliniert, zuchtlos; ungeübt. 

Indium, das, In, Metall, als Sulfid in ſehr geringer 
Menge in manchen Zinkblenden, ſilberglänzend, 
ſchneidbar weich, ſpez. Gew. 7,25, Schmp. 134“, 
ſiedet bei Weißglut, leicht löslich in Salpeter⸗ 
fäure zu J.nitrot, chem. dreiwertig (in weniger 
beſtändigen Verbindungen auch zwei⸗ und ein⸗ 
wertig). Aus ſchwefelſaurer Löſung von J. kriſtalli⸗ 
fiert farbloſes S.fulfat, Ing ( SO %s, deſſen Löſung 
auf Alkalizuſatz farbloſes Jhydroxyd, In(OH),, 
ausſcheidet; Alkaliüberſchuß löſt dieſes zu Indaten 
(darin wirkt J. als Säurebeſtandteil). Aus ſchwach 
ſaurer F.löfung fällt Schwefelwaſſerſtoff gelbes 
J.ſulfid, Inz Sz, das auch als ziegelrote Abart 
auftritt; J.oxyd, In Oz, durch Glühen von J.ſulfat 
erhältlich, ift hellgelb, wird bei 200—300° im Waſſer⸗ 
ſtoffſtrom zu J. metall reduziert. Die J. verbindungen 
niederer Wertigkeit find meift tiefer farbig (Incl rot; 
Ing S ſchwarz). J. wurde 1863 in Freiberger Zink⸗ 
blende durch Spektralanalyſe entdeckt und nach 
der ihm eigentümlichen indigoblauen Spektrallinie 
benannt. g 
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Individual In (lat.), das Individuum betreffend; 
in Zuſn.: Einzel-, Einzelheits⸗, Perſönlichkeits⸗ 
Beiſpiele: J. begriff (= Einzelheitsbegriff, ein 4 Be⸗ 


Individual. Er , f 


riff, inſofern er der Begriff eines und nur eines 
Ge enſtandes, eines Individuums, eines Geſcheh⸗ 
nen iſt), Jethik (Teil der Ethik, der ſich auf die 
inzel⸗] Perſönlichkeit bezieht). 
Individualbogen (Pſychogramm, das, grch.), ein 
J Beobachtungsbogen, der nach folgenden allg. Ge⸗ 
ſichtspunkten aufgeſtellt wird: Abſtammung, Sippen⸗ 
und Familiencharakteriſtik, Überſicht über den Lebens⸗ 
lauf, Körperbeſchaffenheit, geiftige und ſeeliſche Ver⸗ 
anlagung, Verhaltensweiſen, Eigenſchaften. 
Individualiſieren (lat.), ins einzelne gehen; dem 
Einzelfall gerecht werden. Jide Methode erforſcht 
das Einzelne; Gegenſatz: generaliſierende Me⸗ 
thode, die Einzelheiten in Allgemeinbegriffen zu⸗ 
ſammenfaßt. Lit.: Rickert, „Kulturwiſſenſchaften 


und Naturwiſſenſchafteng 1921 ½. 


Individualismus (neulat.), eine vom National: 
ſozialismus aufs ſchärfſte abgelehnte weltanſchaul. 
Enten die das von der Gemeinſchaft losgelöſte 
inzelweſen (lat. individuum, »das Unteilbarec) in 
den Mittelpunkt ſtellt und nur ihm Bedeutung, Wert 
und Wirklichkeit zumißt. Die dem J. entgegengeſetzte 
Entartung iſt der 4 Univerſalismus, der die nordiſche 
Freiheit der ſchöpferiſchen Perſönlichkeit vernichtet. 
»Der rückſichtsloſe J. u. der unbeſchränkte Univerſalis⸗ 
mus, beides Entartungen, »bedingen ſich gegenfeitig« 
(Roſenberg). Im Nationalſozialismus dagegen ſind 
Persönlichkeit und Gemeinſchaft keine Gegenſätze. 
Denn für das Individuum Mind Raffe und Volk die 
Vorausſetzung ſeines Daſeins, aber bedeuten auch 
zugleich die einzige Möglichkeit ſeiner Steigerung. 
Gleichzeitig aber fällt das Allgemeine (Uniberſale) 
mit Raſſe und Volk zuſammen, findet hier alſo ſeine 
organiſche Begrenzunge (Rofenberg). 
Um die geſchichtlichen Verhältniſſe richtig zu 
ſehen, darf man das Schlagwort J. nicht überall im 
gleichen Sinn anwenden, ſondern muß genauer unter⸗ 
ſcheiden. Den Griechen iſt der Privatmann, der ſich 
nicht um den Staat, d. h. um das Wohl des Ganzen 
kümmert, urſpr. tief verächtlich. Je mehr aber die 
Blutgrundlagen des völkiſchen Lebens in der Antike 


zerfallen (4 Griechenland [Alt], Philofophie), deſto 


mehr tritt der J. hervor; ſchon bei den Sophiſten, 
die Plato bekämpft, im Anſatz bei Ariſtoteles, offen⸗ 
ſichtlich beim ſtoiſchen Weiſen der ſpäteren Antike. 
Entſpringt hier J. überall aus einer Zerſtörung der 
Blutwelt, ſo iſt der ſog. J. der anbrechenden Neuzeit 
anders zu bewerten, der im Kraftideal des Renaiſ⸗ 
ſancemenſchen und im Freiheitsbegriff Luthers die 
kirchlich⸗univerſaliſt., der Vollentfaltung einer völk. 
Wirklichkeit entgegenſtehenden Schranken zu ſprengen 
ſuchte. Wenn dieſe Wirklichkeit auch erſt mit der nat. ⸗ 
ſoz. Revolution wieder erſteht, ſo enthält doch gerade 
die Zeit der Reformation ſchon einen auf die Gegen⸗ 
wart hinzielenden Anſatz. Bezeichnend ift, wie Luther 
mit dem mönchiſchen J., der ſich willenlos in die uni⸗ 
verſaliſtiſche Ordnung einfügt und ſchließlich doch 
nur ſich ſelber lebt, aufräumt und an deſſen Stelle 
die felbftverantivortl. Perſönlichkeit zu fegen ſucht, 
ohne die eine Gemeinſchaft im nordiſchen Sinn nicht 


denkbar iſt. Zwiſchen jener Zeit und der Gegen⸗ 


wart liegen ſchwere indibidualiſt. Fehlentwicklungen, 
hervorgerufen durch gewiſſe Züge der Aufklärung u. 
der Romantik ſowie durch das Eindringen des jüd. 


Geeiſtes und des Liberalismus des 1g. Ih. Während 
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Leibniz und Herder im Verfolg einer nordiſch⸗dynam. 


Perſönlichkeitsauffaſſung das Einzelweſen betonen, 
weil ſie in ihm einen immer neuen Ausdruck des ſich 
aufſchließenden Alls ſehen, macht ſich bei den ſchon 
z. T. jüdiſch beeinflußten Romantikern ein äußerſt 
verderbl. J. breit, der im Streben nach Bildung und 
Schönheit jedem Wirken in der Gemeinſchaft ab⸗ 
geneigt iſt und das Ich in äſthet. Stimmungen und 
Gefühlen ſchwelgen und ſich ſelbſt genießen läßt. 
Dieſem äſthet. J., für den der geiſtige Hochmut des 
„Gebildetens kennzeichnend ift, kritt im Zeitalter des 
Liberalismus der wirtſchaftl. J. an die Seite, für 
den die ſchrankenloſe Profitgier des verantwortungs⸗ 
los und wurzellos gewordenen Einzel⸗Ichs oberer 
Grundſatz iſt. Der Bolſchewismus zeigt, daß die 
univerſaliſtiſch⸗marxiſtiſche Internationale mit ihrem 
Kollektivismus, der jenem liberaliſt. Ausbeutertum zu 
ſteuern vorgibt, ſelbſt nur wieder zu einem brutalen 
J. des Verbrechertums führt. f auch Ich. 

Lit.: Roſenberg, Mythus des 20. Jh. 4. 
Individualpſychologie, 1) eine Richtung der 
Pſychologie. 2) Das pfycho⸗therapeut. Syſtem 
des Juden Alfred Adler, das im Gegenſatz zur 
Triebpſychologie das unteilbare (lat. In-divi- 
duum) Leib⸗Seelen⸗Ganze betont. Die J. nimmt 
ihren Ausgang von der Entdeckung der Wirkung 
der Organminderwertigkeit auf das Seelenganze 
und erklärt die Entwicklung des Charakters aus 
der Spannung zw. Minderwertigkeitsgefühl (Er⸗ 
niedrigung) u. Geltungsſtreben (Erhöhung). Wirk⸗ 
liche oder vermeintliche phyſiſche und pfychiſche 
Minderwertigkeiten, in früheſter Kindheit erlebt, 
bewirken in der Angſt vor der Zukunft im Geſamt⸗ 
organismus ausgleichende (kompenſatoriſche) Seelen⸗ 
haltungen, die ſich teils in inneren Konflikten, teils 
in funktionellen Erkrankungen (nervöſe Herz⸗, Ma⸗ 
gen⸗, Darm⸗ u. a. Störungen) äußern (Neuroſe). 
Inhaltlich ſind ſie von einem auf Sicherung des 
a d ee Ae angelegten (fiktiven) Lebens⸗ 
plan, der ſog. Leitlinie, beſtimmt. Die Neuroſe 
wird verſtanden als Inbegriff der unter dem Zwang 
der »Leitlinie« im Unbewußten ſich bildenden »fal⸗ 
ſchen« Verhaltensweiſen. Diefe entſtehen in der Kind⸗ 
55 durch zu ſtrenge od. nörgelnde od. verwöhnende 
Erziehung bzw. »Geſchwiſterkampfé. Die Therapie 
beſteht in der Korrektur der Leitlinie, d. h. im Ab⸗ 
bau der falſchen (mutloſen, ichhaften) Einſtellung 
zu Leben und Gemeinſchaft durch Ermutigung (Uber⸗ 
windung der Lebensangſt). Hauptmängel: Über: 
betonung des Umweltfaktors, Fehlen des Erbfaktors, 
ethosarme Menſchenauffaſſung, aufkläreriſcher Ge⸗ 
meinſchaftsbegriff. Bei dt. Pfychologen ſcheint ſich 
heute die Entwicklung auf eine Pſychotherapie der 
Gemeinſchaft anzubahnen, die aus dem Wiſſen um 
das Gliedſein des Menſchen die Lebensermutigung 
auf das völkiſche Gemeinſchaftsgefühl gründet. 
Individuation (lat.), die Bildung, Entſtehung des 
4 Individuums, des Einzelnen, des Beſonderen, des 
Vielen aus dem Überindividuellen, dem Allgemeinen, 
der Einheit. In der Philoſophie gehört die J., fpäter 
als Principium individuationis (lat., „Grund 
bzw. Urſache der J.) bezeichnet, ſchon ſeit dem 
Altertum (Ariſtoteles) zu den Hauptfragen; fie zer⸗ 
fällt in: 1) weshalb, 2) wie erfolgt die J.? 
Die r. Frage wird bis auf Schopenhauer und 
Schelling immer wieder beantwortet mit der Selbſt⸗ 
entzweiung des Urwillens oder dem Abfall des 
(ſündigen) Einzelwillens vom (göttl.) Allwillen, 
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was freilich mit der Allmacht weder des Urwillens 
noch Gottes verträglich iſt. Die a. Frage wird ent⸗ 
weder durch den Hinweis auf individiierende Um⸗ 
ſtände (lat. individuantia) beantwortet; als ſolche 
werden bald der Stoff (die Materie), bald die Form 
(der Geiſt), bald die Einſchränkung des Allgemeinen, 
bald Raum und Zeit angegeben. Oder die J. wird 
darin geſehen, daß von vornherein Individuen vor⸗ 
handen find. + Individualismus. Lit. 4 Individuum, 
Individuell (lat.), dem einzelnen 4 Individuum 
nach ſeiner Eigenart und ſeiner Verſchiedenheit von 
anderen entſprechend. Beiſpiele: individuelle Unter⸗ 
ſchiede, i. Begabung, i. Behandlung. 
Individuum, das (lat., das Untellbares, Mz.: die 
Indiofdusn) allg. Bez. für das Einzelweſen, 
den Einzelmenſchen; im volkstüml. Sprachgebrauch 
meiſt mit abfälligem oder beargwöhnendem Bei⸗ 
eſchmack( J. verdächtiges J., nichtsnutziges J.). — 
In der Philoſophie bedeutet J. (oder Indivi⸗ 
dualifät) zunächſt das unteilbare einfache Einzelne 
in ſeiner nur einmal vorhandenen Beſonderheit, des⸗ 
halb nicht durch allgemein begriffl. Merkmale be⸗ 
ſchreibbar, wodurch es als zufälliges (4 Zufall) er⸗ 
ſcheint; fo feit der altgrch. Philoſophie (beſ. feit 
Ariſtoteles); das M. A. kam deshalb zu der For⸗ 
mel: „I. est ineffabiles (lat., Das J. ift unaus⸗ 
ſprechbare, d. h. unableitbar); 4 Individuation. Seit 
Beginn der Neuzeit bekommt das Wort J. immer 
mehr die Bedeutung: menſchliches J. Seit der 
4 Aufklärung iſt J. der Menſchals mit unabhängiger, 
eigengeſetzl. Vernunft⸗ und Berfandestärigkeit be⸗ 
gabtes Einzelweſen, das vernünftig, recht und gut 
handelt, deshalb durch Bindungen aller Art weder 
eingeengt zu werden braucht noch eingeengt werden 
darf (was gegen die „Allgemeinen Menfchenrechte« 
verſtieße). Das Ergebnis ſolcher naturwidrigen 
Deutung war die als 4 Individualismus bezeich⸗ 
nete Lebensark. Lit.: Müller⸗Freienfels, »Philo- 
ſophie der Individualität“ 1923; Haering, »Über 
Individualität in Natur⸗ und Geifteswelt« 1926; 
Gerh, Lehmann, „lber Einzigkeit und Individua⸗ 
lität« 1926; Aſſenmacher, „Die Geſchichte des In⸗ 
dividuationsprinzips in der Gcholaftif« 1926. — 
In der Biologie iſt die Begriffsbeſtunmung 
ſchwierig, da ſich die für den Menſchen und die 
1 Tiere gültige Vorſtellung des »unteilbaren« 
inzelweſens nicht auf die Vielgeſtaltigkeit aller 
Tiere u. Pflanzen übertragen läßt. Als 8. i. w. S. 
kann man eine äußerlich abgegrenzte Lebenseinheit 
bezeichnen, die ſich ſelbſt zu erhalten (ernähren) und 
fortzupflanzen vermag. Im einzelnen ſind drei 
Stufen der Individualität zu unterſcheiden: die 
Zelle, der vielzellige Körper (die »Perfon«) und der 
aus vielzelligen Tieren zuſammengeſetzte Tierſtock. 
Die Zelle iſt bei den einzelligen Tieren ( Protozoen) und 
Pflanzen (viele Algen) eine ſelbſtändige Lebensein⸗ 
heit. Innerhall der beiden höheren Individualitäts⸗ 
ſtufen gibt es alle möglichen Grade des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes; vom lockeren Zellverband bis zum viel⸗ 
zelligen Körper und von der Kolonie gleichartiger 
Glieder (Hydroidpolypen) bis zum Stock einer 
Staatsqualle mit fortgeſchrittener Arbeitsteilung 
(＋Hydrozoen). Der vielzellige Körper der meiften 
Tiere und Pflanzen erhält ſeine Einheit als J. da⸗ 
durch, daß feine Zellen, Gewebe und Organe durch 
Arbeitsteilung und Spezialiſterung ihre felbftändige 
Lebensfähigkeit größtenteils im Dienſte des Ganzen 
eingebüßt haben und in engſte Beziehungen zueinander 


189 


* 


* * y 
* > * * 
5 


3 RE 
5 AB3ndochina 


getreten find. — Die Zellen find vielfach durch Proto⸗ 
plasmabrücken (Zytodesmen) verbunden oder zu 
Synzytien verſchmolzen. Die Geſchloſſenheit des 
anzen wird erſt während der Entwicklung erworben; 
denn man kann im Experiment durch Zerteilen eines 


4 


Keimes die Entwicklung zweier J. herbeiführen oder 


de Keime verſchmelzen ( Entwicklungs mechanik). 
uch kann man Gewebe aus einem höheren Organis⸗ 
mus entnehmen und unter beſonderen Bedingungen 
iſoliert am Leben erhalten (4 Gewebe [Gewebezüͤch⸗ 
tung] ). Ferner können an ſich nicht lebensfähige Teile 


von Tieren (der abgeriſſene Arm eines Seeſternes, 


Teilſtücke von Regenwürmern uſw.) u. von Pflanzen 
(Stecklinge, Blateſtücke) ſich zu einem J. ergänzen. 
Indiz, das (Mz. Indizien, lat. indicium, Indizis, die; 
Anzeichen, Inzicht), eine Tatſache, die auf das Vor⸗ 


handenſein einer anderen zu beweiſenden Laila. 1 


ache, 
die eine Schlußfolgerung für die Schuld oder die 


ſchließen läßt; beſ. im Strafprozeß eine Tat 


Unſchuld des Beſchuldigten zuläßt; im weiteſten 
Sinne alles, was in den Erwägungen des Richters 
zur Bildung einer Überzeugung weſentlich fein kann. 
In der Volksſprache verbindet ſich damit die Vor⸗ 


ſtellung des für fo allein unzulängl. Hinweiſes auf 


die Schuld des Bezichtigten. Ein auf Indizien be⸗ 
ruhender Beweis heißt Indizienbeweis (indirekter, 
künſtlicher, mittelbarer Beweis). Im Gegenſatz zum 


röm. Recht war der Beweis im dt. Recht auf dem 


Wort aufgebaut (Ein Mann ein Wort). urch 
die Ketzergerichtsbarkeit der Kirche und die Inqui⸗ 
ſitionsmethoden wurde jedoch der indirekte Beweis 
eingeführt. Um das Wort und das Leugnen des 
Beſchuldigten zu umgehen, wandte man die grau⸗ 
ſamſten Mittel, deren ſchandbarſtes die 4 Folter war, 
an. Im jetzigen Strafverfahren find geſetzl. Beweise 
regeln abgeſchafft. Nach $ 261 StPO. entſcheidet das 


Gericht über das Ergebnis der Beweisaufnahme nach 


Indizieren (lat.), anzeigen. [freier Überzeugung. 
Indo-Afrika, Kontinent in geol. Vergangenheit, 


der außer Afrika mit Madagaskar Arabien, Indien 


und den größten Teil des jetzigen Ind. Ozeans um⸗ 
faßte (4 Gondwanaland). 

Indoaniljne, Chinonimidfarbſtoffe, die ſich vom 
Chinonmonimin, O = C,H, = NH, ableiten, wobei 


der Waſſerſtoff der Imingruppe durch einen Amin⸗ 


reſt erſetzt iſt. Die J. ſtehen zw. den 7 Indaminen 
und den Indophenolen, bei denen der Wafferftoff der 
Imingruppe durch einen Phenolreſt erſetzt iſt. Sie 


werden durch Säuren leicht in Chinone und Para⸗ 


henylendiamine geſpalten; gegen Alkalien ſind ſie 
befländiger. Das einfachſte 5: das Phenolblau, 
wird leicht durch Einwirkung von Nitroſodimethyl⸗ 
anilin auf Phenol erhalten; durch Einwirkung auf 
a⸗Naphthol entſteht das a⸗Naphtholblau, früher als 
»Indophenole als Zuſatz zur Indigo⸗Indophenol⸗ 


küpe vorgeſchlagen; in Waſſer unlöslich, in Alkohol 


und Benzol mit blauer Farbe löslich; durch Reduk⸗ 
tion entſteht eine alkalilösl. Leukoverbindung, die ſich 
zum Farbſtoff zurückoxydieren läßt. Heute md die J. 
nur noch wichtige Zwiſchenſtufen bei der Herft. von 
Schwefelfarbſtoffen, wie Immedialreinblau und 


Immedialindon, ferner als Azetatkunſtſeidenfarb⸗ ; 


ftoffe im Seifenbad zu färben. 

Indoarier 4 Menſchenraſſen. 

Indoauſtralier, veraltete Bez. der älteſten Be⸗ 
bölferungselemente in Südaſien und Indoneſien. 
Indochina (Franzöſiſch⸗J.), frz. Beſitzungen in 
4 Hinterindien. 


>. 


ſchaffene Gruppenbezeichnung für diejenigen 


Indochineſen 9 


Indochineſen, Zweig der mong. Völkergruppe 
in Hinterindien, mit der tibeto-birmanifchen 
Gruppe (Tibeter, Birmanen, Naga, Katſchin 
[Kachin, Tſchingpo], Kadu, Tomang, Gurung und 
Murmi [dienen in den brit. ⸗ind. Gurkha⸗Regi⸗ 


mentern] u. a.) und der ſiameſiſch-chin. Gruppe 


(Annamiten, Siameſen, Chineſen, Tai, Karen mit 
den Sgau und Puo [aus Südchina nach Siam, Pegu 
und Birma eingewandert! u. a.) 
Indochineſiſche Sprachen, veraltete Bez. für die 
+ Tibeto⸗chineſiſchen Sprachen. 
Indoeuropäer 4 Menſchenraſſen. 
Indogermanen, von der Sprachwiſſenſchaft ge⸗ 
ölker, 
die eine + indogermaniſche Sprache gebrauchen bzw. 
ebrauchten. Die wichtigſten indogerman. Völker 
An: Germanen, Kelten, Italer und Griechen, Bal⸗ 


g ten, Slawen, Thraker, Perſer, Meder und Inder; 


gegen iſt die raſſ. Ber 


ferner werden hinzugerechnet: Hettiter, Philifter, 
Tocharer und Saken. Auch die weniger geeignete 
Bez. Indoeuropäer wird in manchen Ländern für 
diefe Völkergruppe gebraucht; für einige aſiatiſche 
Vertreter der J. (3. B. Altinder und Altiranier) 
iſt der Name Arier (Arya) überliefert, der mög⸗ 
licherweiſe für die Geſamtheit Geltung hatte, wenn 
ſich dies 90 nicht mit Sicherheit erweiſen läßt. 
Seit der Entdeckung des gemeinſamen Urſprungs 


der indogerman. Sprachen durch Franz Bopp (1816) 


beſteht auch die Frage nach dem Volkstum der 
Menſchen, die als Träger der indogerman, Grund⸗ 
ſprache anzuſehen ſind. Bei der Vielgeſtaltigkeit der 
indogerman. Sprachen, die in der Urſprache ſchon 
mundartlich aufgegliedert waren, iſt es wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die J. ein ganz einheitl. Volkstum 
beſeſſen haben; die Trennung in Kentum⸗ u. Satem⸗ 
Sprachen ſetzt auch eine Aufſpaltung des Volkstums 
in zwei größere Gruppen voraus, deren Grenzen aber 
deshalb nicht ganz ſtarr geweſen ſein können, weil 


einzelne Querverbindungen von Sprachen beider 


Gruppen beſtehen (3. B. Germaniſch zu Baltiſch⸗ 
bereit Italokeltiſch zu Altperſiſch-Altindiſch). 
Übereinſtimmend mit anderen Wiſſenſchaftszweigen 
hat die el ung nachweiſen können, daß die 
Kultur der J. z. 3 ihrer Aufſpaltung in Einzel⸗ 
völker bäuerlich war und durch Züchtung von 
Haustieren (Hund, Rind, Pferd, Schwein u. Schaf) 
und Kulturpflanzen (u. a. Hirſe, Gerſte, Flachs, 
Erbſe), den Beſitz des Wagens (Rad, Achſe, Nabe, 


Deichſel, Joch) und des entwickelten Hauſes (Dach, 


Tür) und durch eine ſorgſame Beſtattung der Toten 
in Grabhügeln (Grab als Totenhaus) gekenn⸗ 
zeichnet iſt. 

Außer in der Kultur zeigen die J. auch bezüglich 
der raſſiſchen Zuſammenſetzung in ihrem ganzen 
Verbreitungsgebiet, ſoweit es ſich in 9 ich Zeit 
umgrenzen läßt, gemeinſame Züge. Sowohl bei 
den europ. als bei den aſiat. J. konnte die Raſſen⸗ 
forſchung nachweiſen, daß zumindeſt in den Blüte⸗ 
1 70 der indogerman. Kultur eine Oberſchicht aus 

ngehörigen der nord. Raſſe vorhanden war und 
daß in allen indogerman. Kulturen das menſchl. 
Idealbild in alten Zeiten nordraſſiſch war. Da⸗ 
der breiten Maſſe des 

Volkes beſ. im afiat. Ausbreitungsgebiet der J. 
durch Raſſenmiſchung mit den einheimiſchen Be⸗ 
völkerungsteilen ſehr verſchiedenartig. 

Am längſten umſtritten war die Frage nach der 
Urheimat der J. Zunächſt wurde ſie in Indien 


ıgı 


} Indogermaniſche Sprachen 
oder überhaupt in Aſien geſucht, aber gerade hier ſind 


die J. überall geſchichtlich als jüngere Einwanderer⸗ 
9 8 9 


ſchicht überliefert. Dagegen ſind ſie in Europa mit 

usnahme weniger Randgebiete ſtets als herrſchende 
einheimiſche Schicht nachweisbar. Die Sprach⸗ 
forſchung hat aus der Kenntnis beſtimmter Baum⸗ 
namen Buche, Birke, Eiche, Linde, Fichte, Eibe), 
Tiernamen (Schildkröte, Aal, Lachs, Biene, Hering) 
und beſtimmter Ausdrücke für Klima und Jahres⸗ 
eiten (Schnee, Eis, Hagel, Winter, Sommer und 
Frühling) erſchloſſen, daß dieſe Urheimat in einem 
waldreichen, gemäßigten Klima gelegen haben muß. 
Schon M. Much hat 1gor die Ergebniffe der vor⸗ 
geſchichtlichen Forſchung für das J.problem heran⸗ 
gezogen, und Koſſinna hat wenig ſpäter auf Grund 
der von ihm gelhaffenen ſiedlungsarchäologiſchen 
Methode die (Weſt⸗) J. mit der Verbreitung der 
nordiſche Kultur der Steinzeit in Verbindung ge⸗ 
bracht (4 Steinzeit, nord. Kreis). Damit iſt dieſe 
Frage durch die Bodenforſchung beantwortet. Der 
Meinung, daß die Träger des nord. Kreiſes der 
Steinzeit (Großſteingräberkultur und Einzelgrab⸗ 
kultur bzw. Schnurkeramiſche Kultur) zugleich auch 
als Schöpfer der indogerman. Grundſprache anzu⸗ 
ſehen find und daß mit ihrer Ausbreitung im 3. Jahr⸗ 
1 b. Zw. auch die Indogermaniſierung Europas 
verknüpft war, haben ſich heute die meiſten Vor⸗ 
geſchichtsforſcher, Indogermaniſten ſowie Raſſen⸗ 
forſcher, angeſchloſſen. Auch die Urheimat der nor- 
diſchen Raſſe iſt inzwiſchen im nordweſtl. Europa 
nachgewieſen worden. Die Ausbreitung der J. hat 
eine vollſtändige Parallele in der in ſpäterer Zeit 
erfolgten, unter denſelben Bedingungen ſtehenden 
Verbreitung der Germanen. 

Anthropologiſches + Menſchenraſſen. 

Lit.: H. Hirt, »Die J. 1903-07; G. Koſſinna, 
»Urſprung und Verbreitung der Germanen« 1928; 
W. Schulz, „J. und Germanens 1936; H. F. K. 
Günther, »Die nord. Raſſe bei den J. Afiens« 1934. 
Indogermaniſche Sprachen, eine Sprachengruppe, 
die heute Kulturträgerin der Erde iſt. Der Name 
ſuchte die am weiteſten nach O. und W. auseinander⸗ 
geſiedelten Sprachen dieſer Gruppe als Benennung 
für die ganze Gruppe und wiederum die Bez. »indo⸗ 
germaniſchs als Benennung für die Völker der Indo⸗ 
germanenzu verwenden. Die Bez. »indokeltiſchs hatſich 
nicht eingebürgert, die Benennung »indoeuropäifch« 
iſt nur in Frankreich und England gebräuchlich. 

Die vergleichende indogermaniſche Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft und Altertumskunde ( Indogermaniſtik) 
nimmt an, daß, ſoweit nicht 1 und Über⸗ 
tragung vorliegen, die heutigen J. in ſteter Ab⸗ 
folge von Geſchlecht zu Geſchlecht auf eine in ihrem 
Bau einheitl. Grundfpradye zurückgehen, in der die 
heutigen J. ſchon in Geſtalt einer mundartl. Gliede⸗ 
rung vorbereitet waren. Danach ergeben ſich zwei 
umfangreiche Dialektgebiete, die, nach dem Zahlwort 
für „100% als Kentum- bzw. Satem-⸗Sprachen 
bezeichnet werden. Unter Kentum⸗Sprachen ver⸗ 
ſteht man Griechiſch, Italiſch, Keltiſch, Germaniſch 
und das fog. Tochariſche, unter Satem⸗Sprachen 
das Ariſche (Indo⸗Ariſch und Iraniſch), Armeniſch, 
Albaniſch und Baltiſch⸗Slawiſch. 

Die J. find durch ihren Lautſtand, ihren Formen⸗ 
und ihren Satzbau gekennzeichnet. Sie beſitzen drei 
Arten von Verſchlußlauten; reine (p, t, k), aſpirierte 
(ph, th, kh) und ſtimmhafte (b, bh, d, dh, g, gh). 
Die K⸗Laute (Palatale, Velare) haben je nach ihrer 
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Hervorbringungsſtelle verſchiedenen Wert als Prä⸗ 
palatale ( Palatale): k, kh, 8, gh, Poſtpalatale 
(Velare): k, kh, g, gh, und Labiopalatale (Labio⸗ 
velare, Velolabiale): k“, k“h, gu, g"h, d. h. mit 

leichzeitiger Lippenrundung hervorgebrachte K⸗ 
Laute Die Präpalatale ſind in der Kentumgruppe 
als K⸗Laute erhalten oder haben ſich daraus weiter⸗ 
entwickelt; in den Satem⸗Sprachen ſind ſie durch 
Ziſchlaute vertreten, und zwar durch präpalatale 
Ziſchlaute (K > [wird zu] s [fh], 8-2 [ſchl). Grund⸗ 
ſprachliches kmtöm (»1006) lautete im Grch. (he-) 
katön, im Lat. centum, im Altiriſchen cét, im Got. 
hund, aber im Altind.: Satam, im Altiran, satam 
(aweſtiſch: satom), im Litauiſchen szimtas. Die 
labiopalatalen Laute erſcheinen in den Kentum⸗ 
Sprachen als K⸗Laute mit folgendem unſilbiſchem 
u⸗Laut, in den Satem⸗Sprachen ohne dieſen; fo 
lautet das Fragefürwort, deſſen Stamm mit Kr 
anlautete, altind. käs wer 26, litauiſch Kas „was de, 
altſlaw. ko-mu wem?, alban. ka »wen?«, aber 
lat. quo »wohin?«, quis »wer?«, got. hvas »wer ge 
(mit lippengerundetem h), ahd. hwer »wer Le, alt⸗ 
engl. hwile »wie beſchaffen 24. Das Grch. hat, wie 
das Oskiſche, aber auch das (Keltiſche) Bretoniſche 
aus Kw einen p⸗Laut entwickelt. Kennzeichnend 
für das Indogermaniſche iſt weiter das Auftreten 
von m, n, I, r als Selbſtlauten (ein ſonantiſcher 
Funktions, z. B. m), wie in kmtöm oder dem 
berneinenden »uns- aus U-, das im Grch. und im 
Ariſchen zu a- wurde, während das Lat., das Ger⸗ 
man, das Kelt. und das Armen. einen ſelbſtlautenden 
Naſenlaut aufweiſen: lat. in-teger »un⸗berührte, 
armen. an-ban »fpradjlose, An Selbſtlauten beſaß 
das Indogermaniſche a, e, o, i, u (kurz und lang), 
dazu den Reduktionslaut 9, dem auf europ. Gebiet a, 
auf ariſchem i entſprach: lat. pater, altind. pitar 
Vaters. Von den Selbſtlauten ftanden drei (a, e, o) 
im Verhältnis des 4 Ablautes zueinander. Sie 
werden daher auch gegenüber i und u als a⸗Selbſt⸗ 
laute bezeichnet, die in heller (e=), mittlerer (a-) oder 
dunkler (o⸗) Färbung auftreten, ſich aber im Weſen 
von i und u deutlich abheben. 

Die J. unterſcheiden zwiſchen Haupt⸗ und Zeit⸗ 
wort, die beide in 3 Zahlen (Einzahl, Mehrzahl, 
Dual) auftreten. Das Hauptwort beſaß 8 Beuge⸗ 
fälle und 3 Geſchlechter. Beim Zeitwort unterſchied 
man Perſon, Zeitſtufe, Aktionsart. Die Wort: 
bildung geſchieht vor allem durch Nach⸗, ſpäter auch 
durch Vorſilben, ſodann durch Zuſammenſetzung. 
Die Stellung der Wörter im Satz war frei und durch 
pſycholog. Gründe bedingt, der Bau der Wörter 
ließ keinen Zweifel über ihre Aufgaben im Satz⸗ 
zuſammenhang zu. 

Nachweiſe einer über die Möglichkeit von Ent⸗ 
lehnungen oder über nachbarl. Beeinfluffung hinaus⸗ 
reichenden Verwandtſchaft mit andern Sad: 
familien gelangen bisher nicht. Insbeſ. find die Be⸗ 
ziehungen zum Semitiſchen 005 fragwürdig (ogt. 9. 
Möller, yBetgleihendes indogerman.-femit. Wb. a 
1911; A. Schott, „Indogermaniſch, Semitiſch⸗Su⸗ 
merifch« in Hirtfeſtſchrift 1936). In den J. ruht die 
Bedeutung ebenſogut auf dem Selbſtlaut⸗Wortkern 
(Beet: Boot) wie auf Mitlaut⸗Unterſcheidung 
(Hand : Band); die ſemit. Sa beſitzen ein 
feſtes Mitlaut⸗Knochengerüſt, die Wurzel, als Be⸗ 
deutungsträger. Im Indogermaniſchen gibt es 
keine echten »Infizes (Wortftamm-Bildungsglieder), 
wie im Semitiſchen. Die fog. »Wurzelne der J. 
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entſprechen nicht den dritten »Radikalen« (Wurzel⸗ 
mitlauten) ſemitiſcher Wurzeln. Die J. beſitzen 
reiche Möglichkeiten vielgeſtaltiger Wortbildung, das 
Semitiſche hat nur feinen aus 3 Mitlauten ge⸗ 
bildeten Wortſtamm, den Bedeutungskern, den nur 
die Selbſtlaute abwandeln — Unterſchiede, die teil⸗ 
weiſe ſo ſehr den Grundriß des Sprachbaues an⸗ 
gehen, daß ſchwer an eine zweifache Variation ein 
und desſelben Themas zu glauben iſt. Völlig aus⸗ 
geſchloſſen iſt Verwandtſchaft mit dem Sumeriſchen, 
während man bei den uralaltaiſchen Sprachen die 
finniſch⸗ugriſchen in größerer Nähe zum Indo⸗ 
germaniſchen findet, gewiß unter nachbarl. Einfluß 
letzterer. Die Annahme einer »prot(ohindogerman. 
Sprachengruppe, die die 4 Kleinaſiatiſchen Sprachen, 
einſchl. des Etruskiſchen, mit dem Indogermaniſchen 
vereinigen möchte, iſt reine Konſtruktion. 

Lit.: K. Brugmann und B. Delbrück, »Grundriß 
der vergl. Gramm. der I.« 1886-1900, 5 Bde., 
I. 18975, Neudr. 1930, II. 19165; K. Brugmann, 
„Kurze vergl. Gramm. der J. 1903, neu 1922; 

8 Wirt, »Indogerman. Grammatike 1921-29, 
5 Bde; Wb.: A. Walde und J. Pokorny, »Ber- 
gleichendes Wb. der J. 1926-30, 2 Bde.; »Indo⸗ 
german. Ib. s ſeit 1913; Ztſchr.: »Ztſchr. für ver⸗ 
gleichende Sprachforſchungs ſeit 1831; »Indo⸗ 
german. Forſchungens ſeit 1891. 
Indogermaniſtik, die Wiſſenſchaft von den + indo- 
germaniſchen (Abk.: idg.) Sprachen auf Grund ge⸗ 
ſchichtlich⸗ vergleichender Betrachtungsweiſe und von 
der Kultur der idg. Völker zu der Zeit, als ſie noch 
ein einſprachiges Urvolk waren. 

Geſchichte der J. Gegen Ende des 18. Ih. be⸗ 
gegnen die erſten Verſuche, die idg. Sprachen mit⸗ 
einander zu vergleichen: der Karmeliterpater Pau⸗ 
linus a. S. Bartholomago verglich 1799 das Altin⸗ 
diſche mit dem Jraniſchen u. dem Deutſchen. Der in 
Indien lebende Engländer William Jones (dſchönſ) 
erkannte 1786 die Bedeutung des Sanskrits für die 
vergleichende Sprachforſchung, das der dt. Miſſionar 
Heinrich Roth ſchon 1664 erlernt hatte. 1785 er⸗ 
ſchien die 1. Überf. der Mahäbhärata-Epifode Bha⸗ 
gawadgitä. 1802 lernte Fr. Schlegel in Paris einen 
kriegsgefangenen engliſchen Marineoffizier, zugleich 
Mitglied der neugegründeten Aſiat. Gef. in Kalkutta, 
Alexander Hamilton (Hämilten), kennen und wurde 
fein Schüler im Sanskrit. In »Über die Sprache und 
Weisheit der Indier« 1808 verglich er ſchon Grch., 
Lat. und German. mit Armen., Slaw., Kelt, und 
Sanskrit. Aber erſt Franz Bopps »Conjugations⸗ 
ſyſtem der Sanskritſpraches 1816 und feine Erit. Aus⸗ 
gabe der damals noch unbekannten Erz. von Nala 
und Damayanti 1819 ſowie feine Sanskritgramm. 
1827 wurden nicht nur die gen und zuverläſſigen 
Grundlagen zur philolog. Erforſchung der altind. 
Sprache und Lit., ſondern auch der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft überhaupt, um die 175 neben 
Bopp der Däne Rasmus Kriſtian Rast (* 1787, 
+ 1532) große Verdienſte erwarb. Die vergleichende 
Methode wurde durch die ſprachgeſchichtl. Betrach⸗ 
tungsweiſe von Jak. Grimms »Dit. Gramm. (1819) 
ergänzt und unterbaut. Auguſt Friedrich Pott 
(* 1802, f 1887) begründete mit »Etymolog. For⸗ 
fhungen« (1833—36) die wiſſ. Lautlehre der idg. 
Sprachen. Auguſt Schleicher (* 1821, f 1868) faßte 
in »&ompendium der vergleich. Gramm. der idg. 
GSpr.« (1816) alles bisher Geleiſtete zuſammen und 
ſuchte, unter Einfluß naturw. Denkungsweiſe, das 
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Verhältnis der idg. Sprachen zueinander durch das 
Bild eines Stammes und ſeiner Zweige zu verſtehen 
(Stammbaumtheoriec) und die idg. Grundſprache 
zu rekonſtruieren. Um 1870 erſtand die Generation 
der „Junggrammatikere, die die Theſe von der »Aus⸗ 
nahmsloſigkeit der Lautgeſetzes vertrat und alle Ab- 
weichungen von der geſetzmäßigen Sprachentwick⸗ 
lung durch Einfluß benachbarter und ähnlicher 
Sprachformen als »Analogiebildungen« erklärte. 
Grundlegend waren für dieſe Richtung Karl Brug⸗ 
mann, der Däne Karl Verner (Verners Geſetz 1877), 
der Schweizer F. de Sauſſure und Herm. Paul 
(Prinzipien der Sprachgeſch.« 1880, 192085). Karl 
Brugmann (* 1848, f 1919) faßte in feinem monu⸗ 
mentalen »Grundriß der vergleichenden Gramm. der 
idg. Spr. a 9 als Ju. II bezeichnete Bde., 1886-93, 
189719162) das geſamte Wiſſen zuſammen, wäh⸗ 
rend Berthold Delbrück die Syntax beiſteuerte (1893 
bis 1900, 3 Bde.). In der »Kurzen vergl. Gramm der 
idg. Spr. 4 1904 ſtellte Brugmann noch einmal alles 
Weſentliche, einſchließlich der Syntax, dar. Neben 
dieſen großen Syſtematikern ſeien genannt: Johann 
Schmidt (* 1843, f ıgor), Jak. Wackernagel, 
Wilhelm Schulze (* 1863), Alois Walde (* 1869, 
T 1924) und H. Hirt (6Idg. Gramm. 19212, 
3 Bde.); in Frankreich Ant. Meillet. 

Die vergleichend-hiſtoriſche Sprachbetrachtung, 
die die J. an den idg. Sprachen entwickelte, wurde 
zum Muſter der vergleichenden Betrachtung der 
ſemit., der finn. ⸗ugr., der afrik. und der Südſee⸗ 
ſprachen. Die J. hat als »linguift. Paläontologie⸗ 
(vgl. O. Schrader, »Sprachvergleichung und Ur⸗ 
geſchichtes 1907, Ae »Die Indogermanen« 1905 
bis 1907, 2 Bde., W. Koppers, Die Indogermanen⸗ 
und Germanenfrage« 1936) auf andere Weiſe nicht 
zu gewinnende Einblicke in die Vorgeſchichte der idg. 
Völker verſchafft und zuerſt den Begriff des »Ariers« 
und des »Ariertums« geklärt. Sie insbef. hat die 
Ahnlichkeiten und die Unterſchiede der europ. Spra⸗ 
chen und deren Vorgeſchichte verſtehen gelehrt und 
wendet ſich neuerdings immer mehr der Erforſchung 
der ſprachl. Sonderart der einzelnen Völker zu. 

Lit.: W. Streitberg, »Geſch. der idg. Spradwiff.« 
ſeit 1916; B. Delbrück, „Einl. in das Studium der 
idg. Spr.« 19196; V. Thomſen, »Geſch. der Sprach⸗ 
e bis zum Ausgang des 19. Jh.s 1927. 
Indokelten, in romaniſchen Ländern an Stelle von 
»Indogermanens gebräuchl. Bez., en dem weſt⸗ 
lichſten (Kelten) und dem öſtlichſten Volk (Inder) 


dieſer Völkerfamilie. CH 
0 N Jen, farbloſe, 
NH 


Indol, Benzopyrrol, 

feſte, bizykliſche organiſche Baſe, Produkt der Darnı- 
verdauung und der Eiweißfäulnis, im Steinkohlen⸗ 
teer, auch in vielen Blüten und deren ätheriſchen 
Olen, wie Jasmin- und Orangenblütenöl; künſtlich 
durch Aufbau, aus 4 Indigo (deſſen Stammkörper 
I. iſt) durch Abbau. Nicht ganz reines J. riecht 
widrig kotig; reinſtes J., bef. in Verdünnung, blu: 
mig. Verw. in der Parfümerie. Techniſch wichtige 
Abkömmlinge des J.: Indoxyl, 5⸗Oxy⸗J. (als 
Glykoſid im 7 Indikan), Zwiſchenprodukt bei der 
techn. Herſt. des Indigos, daraus durch Abbau er⸗ 
hältlich; ferner 4 Iſatin. 

Indolent (lat.), unempfindlich; gleichgültig; träge. 
Hauptwort: Indolenz. 

Indolog (früher Indianift), Fate auf dem Gebiet 
der Wiſſenſchaft (beſ. Alt-) Indiens. + Indologie. 
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Indologie, die Wiſſenſchaft von Sprache und Li⸗ 
teratur, Geſchichte und Religion vornehmlich des 
alten, ariſchen Indiens, begründet gegen Ende des 
18. Ih. von engl. Beamten (beſ. Juriſten) des ind. 
Zivildienſtes (Sir William Jones, H. T. Cole⸗ 
brooke, H. H. Wilfon [wilßen; * 1784, } 1860). In 
Deutſchland, wo die Romantik die J. begeiſtert auf- 
nahm, wurde Fr. v. Schlegel (ollber die Sprache und 
Weisheit der Indiers 1808) ihr Begründer, fein 
Bruder Auguſt Wilhelm 1818 erſter dt. Prof. des 
Sanskrits in Bonn. In W. v. Humboldt erſtand 
der jungen Wiſſenſchaft ein einflußreicher Förderer, 
in Rückert ein genialer Überf. Der von F. Bopp 
1816 zuerſt ſyſtematiſch geführte Nachweis der Ver⸗ 
wandtſchaft des Sanskrits mit den europ. Sprachen 
rief eine neue Wiſſenſchaft, die vergleichende Sprach⸗ 
wiſſenſchaft od. Indogermaniſtik, hervor. — Hatte ſich 
die J. in den erſten Jahrzehnten faſt nur mit wenigen 
klaſſ. Sanskrittexten befaßt, ſo erweiterte um 1840 
E. Burnouf den Geſichtskreis auf Buddhismus und 
Weda; gleichzeitig erſchloß James Prinſep (* 1799, 
1 1840) durch Entzifferung der älteſten Inſchriften 
die wichtigſten Quellen der vergeſſenen alten Geſch. 
Indiens, deren erſte Geſamtdarſtellung der in Bonn 
als Schlegels Nachfolger wirkende Norweger Chris 
ſtian Laſſen (* 1800, f 1876) in feiner »Ind. Alter⸗ 
tumskundes (184362) verſuchte. Mächtigen Auf- 
trieb empfing die Forſchung durch das monumentale 
»Petersburger Wb.“ (185275) von O. v. Böht⸗ 
lingk und Rudolf v. Roth (* 1821, f 1895). — Von 
der Mitte des 19. Ih. ab ſtand zunächſt u. auf lange 
hinaus der Weda im Mittelpunkt der Forſchung. 
Theodor Aufrecht (* 1822, f 1907, Jude), fpäter 
als Bibliograph hervorgetreten (Catalogus Cata- 
logorumq, lieferte die erſte vollſtändige, F. Max 
Müller (* 1823, f 1900, Prof. in Oxford, Hrsg. der 
„Sacred Books of the East) die grundlegende Mo⸗ 
numentalausg. des Rigweda (1849-75). Von den 
weiteren Hauptvertretern der wediſchen Philologie 
bis zur Gegenwart ſeien genannt in Deutſchland 
Theodor Benfey (* 1809, f 1881, Jude), Albrecht 
Weber (1823, f 1901), die Überf. . Graß⸗ 
mann und Alfred Ludwig (* 1832, f 1912, Prof. in 
Prag), Hermann Oldenberg (F 1854, f 1920, jüd. 
Miſchling), Richard Piſchel (* 1849, f 1908), Karl 
Geldner (* 1852, } 1929), Alfred Hillebrandt (* 1953, 
71927), der Balte Leopold v. Schroeder (* 1851, } 1920) 
und Walther Wüſt (* 7. 5. 1901); in Frankreich Abel 
Bergaigne (⸗gänj; * 1838, f 1888); in Nordamerika 
Maurice Bloomfield (blamfild; * 1855, f 1928, 
Jude), William Owight Whitney (witni; * 1827, 
I 1894) und Charles Rockwell Lanman (länmän; 
8. 6. 1850); in England Arthur Anthony Macdon⸗ 
nell (mäk⸗; * 1854, f 1930) und Arthur Berriedale 
Keith (kith; * 5. 4. 1879); in Holland Willem Ca: 
land (* 1859, } 1932). — Etwa ab 1850 ſetzt die plan⸗ 
mäßige Erforſchung des Buddhismus ein. Zu den 
bedeutendſten Bearbeitern dieſes Gebiets zählen, 
außer den ſchon genannten E. Burnouf und H. Ol⸗ 
denberg, die Dänen Viggo Fausboll (böl; * 1821, 
1.1908), Vilhelm Trenckner (* 1824, f 18g r) und 
Dines Anderſen (* 26. 12. 1861), die Deutſchen 
Ernſt Windiſch (* 1844, f 1918) und Ernſt Wald⸗ 
ſchmidt (* 15. 7. 1897); die Engländer Robert Chil⸗ 
ders (tfdyailderf; * 1838, } 1876) und T. W. Rhys 
Davids (dewidf; * 1843, f 1922), letzterer der ver⸗ 
diente Begründer (1882) der »Pali Text Societyc; 
der Franzoſe Emile Senart (mar; 1847, f 1938); 
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der Holländer Hendrijk Kern (* 1833, f 1917); die 
Italiener Luigi Suali (* 29. 9. 1881) und Giuſeppe 
Tucci (tütſchl; * 5. 6. 1894); die Ruſſen Sergej OL- 
denburg (* 1863, f 1954), Theodor Schtſcherbatſky 
(* 1866) und Ivan Pavlopie Mingjew (jef; * 1840, 
71890); nicht zu vergeſſen find hier auch die Japaner, 
von denen z. . J. Takakuſu (* 1886) und Kaikioku 
Watanabe (* 1872, f 1933) in Deutſchland ſtudiert 
haben. — Etwas ſpäter als der Buddhismus trat 
der Dſchinismus in den Bereich der Forſchung; 
KHaupfpioniere auf dieſem Gebiet waren und find die 
Deutſchen A. Weber (4 oben), Hermann Jacobi 
(* 1850, f 1937), Ernſt Leumann (* 1849, f 1931) 
und Walther Schubring (* 10. ı2. 1881). — Durch 
die ſtändige Erweiterung der Forſchungsgebiete der 
J. wurde immer mehr auch das Indien des M. A. 
und der Gegenwart erſchloſſen; beſ. bedeutſam iſt die 
archäol. Erforſchung Oſtturkeſtans: an ihr hatten 
neben engliſchen (Sir M. Aurel Stein, Jude, 26. 1x. 
1862), frz. und ruſſ. Expeditionen die vier dt. Turfan⸗ 
Expeditionens (1902—14) unter Albert Grünwedel 
(* 1856, f 1935) und Albert v. Le Cog (Id kök; 
* 1860, f 1930) maßgebenden Anteil. — Mit der 
Vergrößerung des Arbeitsfelds nimmt auch in der 
I. die Spezialiſierung zu. Um die ind. Epigraphik 
machten ſich bef. verdient die Deutſchen Georg 
Bühler (* 1837, f 1898), Eugen Hultzſch (* 1857, 
f 1927) und Heinrich Lüders (* 28.6. 1869), der 
Engländer John Faithfull Fleet (flit; 1847, F 1917), 
der Norweger Sten Konow (-ö; * 17.4. 1867). 
Als Archäologen und Kunſthiſtoriker feien ge- 
nannt die Engländer James Ferguſſon (förgößen; 
* 1808, f 1886, Baumeiſter), Sir Alexander Cun- 
ningham (käningeem; * 1854, f 1893) und Sir John 
Marſhall (märſchel; * 19. 3. 1876), der Holländer 
Jean Philippe Vogel (* 9. 1. 1871), der Franzoſe 
Alfred Foucher (fufche; 1863); als Hiſtoriker die 
Engländer James Edward Rapfon (räpßen; * 12. 5. 
1861, 7 5. 10. 1937) und Vincent A. Smith (ßmith; 
* 1848, f 1920). Die Geſch. der ind. Literatur 
ſchrieb Moritz Winternitz (* 1863, f 1937, Jude). 
Vornehmlich auf grammatiſchem Gebiet waren 
od. find tätig in Deutſchland Franz Kielhorn (* 1840, 
7 1908), Jacob Wackernagel (11. 12. 1853, f 22. fl. 
1938), Bruno Liebich (*7. 1. 1862) u. Hanns Oertel 
(20. 4. 1868), in Frankreich Louis Renou (rönũ; 
28. 10. 1896), in Holland J. S. Speijer (* 20. 12. 
1849), auf religionsgeſchichtlichem die Deut⸗ 
ſchen H. Oldenberg, Jak. Wilh. Hauer und Helmuth 
v. Glaſenapp (* 8.9. 1891), auf philoſophiſchem 
die Deutſchen Paul Deuffen, Richard v. Garbe (* 1857, 
71927), H. Jacobi u. Otto Strauß (Jude, 18. 10. 
1881). Von Kennern altindiſchen Rechts- und 
Staatslebens ſeien genannt die Deutſchen Adolf 
Friedrich Stenzler (* 1807, 1887), Julius Jolly 
(* 1849, f 1932) u. Bernhard Breloer (* 8. 11. 1894) 
ſowie der Deutfch- Amerikaner Johann Jakob Meyer 
(* 25. 4. 1870). Den neuind. Sprachen wandten 
ſich zu in England Sir George A. Grierſon (ßen; 
7.1. 1831) u. Ralph Lilley Turner (törnẽr;“ 5. 10. 
1888), in Frankreich Jules Bloch (Jude, 1880). — 
Von der großen Zahl auf den verſchiedenſten Ge⸗ 
bieten tätiger Indologen des In- und des Auslands 
ſeien noch genannt die Deutſchen Carl Cappeller 
(* 1840, f 1925), Richard Fick (* 7. 2. 1867), Ru⸗ 
dolf Hoernle (* 1841, f 1918), Johannes Hertel 
(* 13. 3. 1872), Adolf Holtzmann d. A. (* 1810, 
T 1870) und d. J. (* 1838, } 1914), Willibald Kirfel 
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(29. 1. 1885), Ernſt Kuhn (* 1846, f 1920), Julius 
b. Negelein (* 1872, f 1932), Johannes Nobel 
(25. 6. 1887), Richard Schmidt (* 29, 1. 1866), 
F. Otto Schrader (* 19. 3. 1876) und Emil Sieg 
(* 12.8. 1866); die Engländer L. D. Barnett (* 1871), 
Edward Hamilton Johnſton (dſchönßten; * 1885), 
Peter Peterſon (pfterßen; * 1847) u. F. W. Thomas 
(tömeß; 21. 3. 1867); die Amerikaner Franklin 
Edgerton (edſcherten; “ 24. 7. 188 ) u. E. Waſhburn 
Hopkins (* 1857, f 1932); die Schweden Jarl Char⸗ 
pentier (fchärpantig; * 1884, f 1935) u. Helmer Smith 
(Fmleh; * 26. 4. 1882); die Italiener F. Belloni⸗ 
Filippi (* 17. 7. 1877) u. Carlo Formichi (Kl; “ 14. 2. 
1871); die Dänen Sören Sbrenſen (* 23. 11. 1848, 
7 8. 12. 1902) und Poul Tuxen (* 8. 12. 1880); die 
Franzoſen Louis Finot (end: * 1864, f 1935) u. Syl⸗ 
vain Levi (Jude, 1863, f 1935); der Belgier Louis 
de La Vallée Pouſſin (d lä wälg pußän; * 1. 1. 1869, 
1 März 1938) und die Polen Stanislaus Schayer 
(* 8. 5. 1899, Jude) und Andrzej Gawronſki (-önjffi; 
* 1885, f 1926). Bor allem aber ift ſeit den letzten 
Jahrzehnten Indien ſelbſt an der indolog. Sorfhung 
ſtark beteiligt; aus der übergroßen Zahl von Namen 
feien hier nur genannt Sir Ramkriſhna Gopal Bhan⸗ 
darkar (Vater; * 1837, f 1925), Rajendralal Mitra, 
Bal Gangadhar Tilak, T. Ganapati Saſtri (f 3. 4. 
1926), Harapraſad Saſtri (* 1852, f 1932), K. P. 
Jayaswal (öſcha⸗; * 27. II. 18817, } 5. 8. 1937), 
Ganganatha Iha (dſchha; * 25. 9. 1872), B. ©. 
Sukthankar (* 4. 3. 1887) und Kriſhnaswami Aiyan⸗ 
gar (* 15. 4. 1870). — Die dt. J., die ſtets mit 
an erſter Stelle geſtanden hat und heute mit der 
Geſch. der ariſchen Eroberer Indiens und der von 
ihnen aufgebauten Kultur einen bedeutſamen Bei⸗ 
trag zur Erforſchrug der nordiſchen Raſſe zu lie⸗ 
fern berufen iſt, wird (1938) an 10 dt. Univ. durch 
Ordinariate, an einer Reihe weiterer durch Extra⸗ 
ordinariate oder Dozenturen vertreten. 

Lit.: Windiſch, Geſch. der Sanskrit⸗Philol. und 
ind. Altertumskundes 191720, 2 T.; Wüſt, »In⸗ 
alas 1920. 

Indomelanfde 4 Menſchenraſſen. 

Indoneſien (von Baſtian 1884 zuerſt gebraucht; 
Indiſcher Archipel, Inſulinde), die Inſelwelt zw. 
Südoſtaſien u. Auſtralien, die das Indochineſiſche 
Mittelmeer im S. begrenzt. Seit dem Erwachen 
der nationaliſt. Bewegung in Niederl.⸗Indien wird 
bon dieſer allgemein »Indoneſiag als Name für 
Niederl.⸗Indien gebraucht. 

Indoneſier, ältere zuſammenfaſſende Bez. für alle 
Völker mit indoneſiſchen Sprachen. 

Die indoneſ. Sprachen (malaiifche Sprachen 
i. w. S.) gliedern ſich in: 1) weftindonef. Spra⸗ 
chen: Malagaſſi (Madegaſſiſch) auf Madagaskar, 
Sormofanifch (auf Formoſa), Philippiniſch (darunter 
das Tagalok [Tagala], Ibanag, Igorot Ygolot )), 
Chamorro (Chemorro, Tſchamorro auf den Maria⸗ 
nen), Sangir (Sangi), nordö. von den Celebesdialek⸗ 
ten (Bantik, Ponoſſakan). Ferner im SW.: Ma⸗ 
laiiſch, Atſchin (oder Atſcheh) u. Batak auf Sumatra, 
Madura und Bali auf den gleichnamigen Inſeln, 
Makaſſar und Bugi im S. von Celebes. Im SO: 
Japaniſch(DOſchawaniſch) auf Java, das Daſak(Bor⸗ 
neo), Toradja ( dſcha) in der Mitte von Celebes, und 
andere Inſeldialekte. 2) Oſtin doneſ. Sprachen: 
von den weſtindoneſ. durch eine Linie getrennt, die von 
den Sulainſeln über die Inſel Flores nach dem Oſten 
der Inſel Sumba führt. Hierzu eine Reihe bon 
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Inſelſprachen, wie: Sikka und Tettan (Oſt⸗Flores), 
Splor, Sawu, Rotti, Kiffer, Letti, Watubela, Go⸗ 
tong, Aru und Kei. — Zuſammen mit den 4 ozea⸗ 
niſchen Sprachen bilden ſie den auſtroneſ. Sprach⸗ 
ſtamm. — Nur wenige dieſer Sprachen haben eine 
Literatur entwickelt, ſo unter ind. und arab. Ein⸗ 
fluß das javan. 4 Kawi und das Malaiiſche. Fabel, 
Sprichwort, Rätſel und andere Formen einer Volks⸗ 
literatur finden ſich aber auch in den übrigen Mund⸗ 
arten. Die Schriftſyſteme beruhen auf ind. Alpha⸗ 
beten. Das ed wird mit arab. Zeichen, jetzt 
immer mehr mit lat. Schrift geſchrieben. — Lit.: R. 
Brandſtetter. Monographien zur indonef. Sprach⸗ 
forſchunga (feit 1893 in Heften); K. Wolff, „Indoneſ. 
Studiene (in »Anthropos« Bd. 3, 1910). 
Indophenin, das, blauer Farbſtoff, bildet ſich bei 
der J.reaktion auf Thiophen (3. B. im Handels⸗ 
benzol), beim Schütteln des Thiophens mit Iſatin 
und ſtarker Schwefelfäure. 
Indophenole, 4 Chinonimidfarbſtoffe, 1 Indo⸗ 
aniline. 
Indore („dapr, Indaur, ⸗daßr), I) brit.⸗ind. Vaſallen⸗ 
ſtaat und Agentſchaft in Zentralindien (28a EF 8), 
24654 qkm, (1931) 1325089 Ew. (Maharatten). — 
2) Hptſt. des brit. ind. Staates J., in geſunder Lage 
am Surſuti (28a EE 8), (1931) 127 300 Ew. (meift 
Hindu); Textilind.; Sitz der Brit. Jentralind Agen⸗ 
tur. 22 km ſüdl. das Militärlager Mhow (Mhau). 
Indoſinſſtik, die, Bez. für die Wiſſenſchaft von den 
indochineſiſchen Sprachen und Kulturen. 
Indoſſament, das (Indoſſo, vom ital. in dosso, in 
dorso, „auf dem Rückeng, frz. endossement, andöß⸗ 
man, engl. indorsement, »daprfment, auch Giro, 
ſchl⸗), ÜÜbertragungsvermerk, der den Ubergang der 
Rechte aus einem Wertpapier, beſ. Wechſel, an einen 
anderen bewirkt. Wer den Wechſel begibt, heißt 
Indoſſant, Girant (ſchi⸗), wer ihn empfängt, 
Indoſſat (Indoſſatar), Girat (ſchi⸗, Giratar). 
Das J. muß auf den Wechſel, eine Kopie desſelben 
oder ein damit verbundenes Blatt (Anhang, Allonge, 
⸗onſchſe]) geſetzt werden. Beim Voll⸗J. (Vollgiro) 
ſind Formeln wie »An die Order des Herrn N. N. 
üblich. Der Indoſſant muß das J. unterſchreiben; 
auf der Vorderſeite genügt der Zuſatz:s als Gi⸗ 
ranté. Beim Blanko⸗J. oder ⸗Giro ſchreibt der 
Indoſſant nur ſeinen Namen oder ſeine Firma auf 
die Rückſeite des Wechſels oder der Kopie oder auf 
den Anhang. Rekta⸗J. iſt ein Giro, in dem die 
Weiterbegebung durch die negative Orderklauſel 
Enicht an Order«) verboten iſt (Art. 15 WG.). Das 
Nach⸗J. betrifft verfallene, aber nicht rechtzeitig 
proteſtierte Wechſel (Art. 20 WG.); ein Rück⸗J. 
liegt vor, wenn ein Wechſel an eine bereits im 
Wechſelverband ſtehende Perſon indoſſiert und von 
dieſer weitergiriert wird (Art. 11 WG.). Das ſog. 
Vollmachts⸗J. (Prokura⸗J.) oder Inka ſſol J. 
(zur Einkaſſierung in procura, zum Inkaſſo, zur 
Vollmacht, für meine Rechnunge) ermächtigt den 
Indoſſatar, alle Rechte aus dem Wechſel geltend 
zu machen (Art. 18 WG.). Transportfunktion 
(Transporteffekt) des J. iſt die Wirkung, daß es alle 
Rechte aus dem Wechſel auf den Indoſſatar über⸗ 
gehen läßt (Art. 14 WG.), Garantiefunktion 
effekt die Wirkung, daß der Indoſſant jedem Nach⸗ 
mann wechſelmäßig für Annahme und Zahlung des 
Wechſels haftet (Art. 15 WG.), es ſei denn, daß 
dieſe Haftung durch Beifügung der ſog. Angſtklauſel 
(Obligoklauſel), wie »ohne Gewährleiſtung, ohne 
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Obligo«, ausgeſchloſſen wird (Art. 9 WG.). Das J. 
wird auch bei anderen Orderpapieren angewendet, 
ſo bei kaufmänn. Anweiſungen und Verpflichtungs⸗ 
ſcheinen, Konnoſſementen, Ladeſcheinen, wenn ſie an 
Order lauten (8 363 HGB.). — Indoſſabilitzt, 
Eigenſchaft eines Wertpapiers, durch J. übertragen 
zu werden. — Indoſſſeren (girigren, ſchi⸗), ein 
Wertpapier durch J. übertragen. 
De indiſcher Gott; 4 Indifche Kultur (Religion), 
eda. 
Indragfri, im Unterlauf ſchiffbarer Fluß in Mittel⸗ 
Sumatra (280 C 6), 400 km, durchfließt den Be⸗ 
zirk J. und mündet in die Amphitria⸗Bai. 
Indramajoe ( dſchü; Indramadſchu), Hafenort am 
Kap J. an der Nordküſte Javas (280 Nbk. I), an 
der Mündung des ManoveE(-GE), (1930) etwa 19000 
Ew.; Reisausfuhr. 
Indre, der (ändr), l. Nebenfluß der Loire in Mittel⸗ 
frankreich (18a FG 4), 265 km, vom Plateau de 
Bouſſac, mündet unterhalb von Tours, nicht ſchiffbar. 
Indri, Gattung der 4 Halbaffen. 
in dubio (lat.), im Zweifel; in dubio pro reo, alter 
Rechtsgrundſatz, nach dem im Zweifelsfall zugunſten 
des Angeklagten entſchieden werden ſoll. 
Induktanz, die (lat.), der induktive Widerſtand in 
einem 4 Wechſelſtrom⸗Kreis; vgl. Induktion. 
Induktion (lat.), 1) elektromagnetiſche J., in der 
4r Elektrizität die Erzeugung elektr. Spannungen 
durch bewegte Magnete (durch magnetiſche Kraft⸗ 
linien, + Magnetismus); grundlegend wichtig für die 
geſamte Elektrotechnik, 1831 entdeckt von Faraday. — 
W nehang: RR 
Wird ein Magnet: ; 8 
ſtab in eine Draht 
ſpule geſchoben, ſo 


entſteht während 

der Bewegung in 2 

der Spulenwicklung Es] 

eine  »induziertes Abb. . Induktion durch Bewegen 


eines Magneten a in die Draht- 
ſpule b, c Voltmeter, k in Abb. 1—5 
und 9: magnetiſche Kraftlinien. 


elektr. Spannung 
(induzierte elektro⸗ 
motoriſche Kraft, = 
induzierte EMK), die mit einem Voltmeter gemeffen 
werden kann (magnetelektr. J., Magnet⸗J.; Abb. 1). 
— Da eine ſtromdurchfloſſene Spule ebenfalls wie ein 
Magnet wirkt (4 Elektromagnetismus), entſteht in 
gleicher Weiſe eine indu⸗ 2 


k 

zierte Spannung, wenn die a 
Spule (Primärfpule) in a | 
eine zweite ſtromloſe Spule 2 * 
(Sekundärſpule) geſchoben b 5 
wird (Abb. 2). Beide Spu⸗ 
len heißen auch S.sfpu- 

Abb. 2. Induktion durch 

Bewegen der ſtromdurch- 

alleen Spule a in die 


len; der bei geſchloſſenem 
Stromkreis et Pri⸗ 

feſtſtehende Spule b, e Volt⸗ 
meter, 


a e in der 1 855 
pule hervorgerufene Se⸗ d Stromquelle, 
kundärſtrom heißt I.sftrom Saale 
(induzierter Strom). — Schiebt man zwei ftromlofe 
Spulen ineinander und ſchickt durch die eine (Primär⸗ 
fpule) einen elektr. Strom (Abb. 3), ohne fie zu be⸗ 
wegen, ſo induziert dieſer bei ſeinem Anſtieg in der 
zweiten (Sekundärſpule) eine kurzdauernde Span⸗ 
nung, der ein Stromſtoß (Schließungsſtrom) ent⸗ 
ſpricht (elektrodynamiſche J., Volta -J.). Beim 
ffnen des Stromkreiſes in der Primärfpule entſteht 
ſekundär ein dem Schließungsſtrom entgegen gerich⸗ 
teter »Öffnungsftrome. Allgemein wird bei jeder 
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Anderung der Stromſtärke in der einen Spule in der 
anderen eine Spannung induziert (Gegenſeitige J., 
Gegen⸗J.). — In ein und derſelben Spule induzieren 
bei Stromſtärkeänderungen die einen Windungen in 


Abb. 4. Entſtehung 
der Selbſtinduktion, 
dadurch, daß die 
Kraftlinien le z. B. 
der oberen Win- 


* 


Abb. 3. Induktion in der Spule b 


dungen benach- 
durch Einſchalten eines Stromes barte Windungen 
in der Spule a, c—e wie Abb. 2. ſchnelden. 


anderen benachbarten Windungen eine zufägliche 
Spannung, die der an die Spule 1 Span⸗ 
nung entgegenſetzt gerichtet ift (Selbſt⸗J.; Abb. 4). 
Infolge der Selbſt⸗J. verſchwinden beim Abſchalten 
einer Spule die magnetiſchen Kraftlinien nicht ſo⸗ 

a k fort, fondern fie 
: vermögen noch kurze 
c Zeit danach einen 
uhr Strom (Extraſtrom, 
Gegenſtrom) in der 
Spule fließend zu 


. F. i nem be- di 85 
1 See Mace, ethalten; die Selb f. 
b Drahtſchleife, c Voltmeter, J. iſt eine Art 
d Bewegung des Leiters, e Nich- Trägheit der Elek⸗ 
tung des induzierten Stromes. trizität. 

In allen Fällen der J. werden von elektr. Leitern 
magnetiſche Kraftlinien geſchnitten (Abb. 3). Die 
induzierte Spannung U ift 1) abhängig von der Zahl 
der geſchnittenen Kraftlinien (Kraftfluß ©); 2) von 
der Geſchwindigkeit, mit der der Kraftfluß ſich 
ändert; 3) von der Anzahl n der Drahtwindungen 
in der Spule; ob die Anderung des Kraftfluſſes durch 
Bewegen eines Magneten oder durch Andern der 
Stromſtärke hervorgerufen wird, iſt einerlei. Es 


gilt das J.geſetz U=—n -— (A. = Anderung des 
Kraftfluſſes mit der Zeit). Wird in ı sek von einer 
Windung eine Kraftlinie geſchnitten, fo iſt U= 10 


2 1 


Abb. 6. Induktionsapparat. a Primärſpule, b Sekundär- 

ſpule, c Eifentern, d Unterbrecher mit Anker e, f Kondenſator 

zur Unterdrückung des Funtens an der Stellſchraube g, 
h Stromquelle, i Funkenſtrecke. 


V. — Nach dem Lenzſchen Geſetz (bon dem Phyſiker 
Heinrich Friedrich et Lenz, 1804 Da 
71865 Rom, Prof. in Petersburg) ift der J.sſtrom 
fo gerichtet, daß er der Anderung des Kraft⸗ 
fluſſes entgegenwirkt. Bei Bewegung eines Drahtes 
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quer zu den Kraftlinien, wie in Abb. 3, wird die Rich⸗ 
tung der induzierten Spannung durch die Rechte⸗ 
Hand⸗Regel beſtimmt (4 Elektromagnetismus). — 
Für die induzierte Spannung U bei Selbſt⸗J. L und 


Gegen⸗J. Mgelten die Gleichungen U=—L 55 bzw. 
U=-M. = worin = die zeitl. Anderung der 


Stromſtärke I ift; L heißt Induktivitt (Selbſt⸗ 
Induktionskoeffizient), M heißt Gegeninduktivität 
(Itskoeffizient). Die Einheit zur de von L 
und M ift das Henry (H), diejenige Induktivität, 
bei der eine Stromſtärkeänderung um x 4 e sek die 
Spannung ı V induziert; benannt nach J. Henry. 

Anwendungen der J.: Bewegte Elektromagnete 
in f elektriſchen Maſchinen; Vokta⸗J. (4 oben) in 


IT 


Abb. 8. 
Bifilare Wicklung. 


Abb. 9. Entſtehung 
der Wirbelſtröme. 
a Magnet, z. B. als 
Pendel bewegt, über 
der Kupferſcheibe b, 
e Kreisbahnen der 
elektr. Ströme im 


Abb. 7. Wehnelt⸗ 
Unter brecher. Kupfer bei zwei 
A Anode, Stellungen des 

K Kathode. Magneten a. 


Transformatoren. — Eine Bereini ung von Trans⸗ 
formator und Unterbrecher iſt der apparat (In⸗ 
dukterium, [Funken⸗] Induktor) zur E eugung 
hoher Wechſelſpannungen mit Gleichſtrom (456.6, 
für phyſikal. Zwecke; erfunden von dem Mechaniker 
Heinrich Daniel Rühmkorff (* 1803 Hannover, 
1.1877 Paris). Er beſteht aus dem Eiſenkern c (aus 
Eiſendrähten), der Primärſpule a aus wenigen Win⸗ 
dungen dicken Drahtes und der Sekundärſpule b aus 
vielen Windungen dünnen Drahtes mit guter Iſo⸗ 
lation. Der Gleichſtrom aus der Batterie h wird 
mittels eines ſelbſttätigen Unterbrechers in ozerhack⸗ 
ten 14 umgewandelt. Als Unterbrecher 
dienen der Wagnerſche Hammer (4 Elektromagnetis⸗ 
mus); der Turbinen⸗ (Queckſilberſtrahl⸗) Unter⸗ 
brecher, in dem ein dünner Queckſilberſtrahl ab⸗ 
wechſelnd gegen Eifenftreifen und deren nichtleitende 
Zwiſchenräume geſchleudert wird; der elektrolytiſche 
Unterbrecher (Wehnelt-Unterbrecher, Abb. 7; eine 
Abart ift der Simon⸗Unterbrecher), bei dem eine 
feine Platinſpitze ſich in verdünnter Schwefelſäure 
mit einer nichtleitenden Gashaube überzieht, die 
abwechſelnd ſich ausbildet und dabei unterbricht und 
dann hochſteigt, wodurch der Strom zw. Platinfi 35 
und Säure geſchloſſen wird. Infolge der Gelbſl. ; 
entſteht im Induktor beim Offnen des Stromes eine 
höhere Spannung (Offnungsfunke) als beim 
Schließen (Schließungsfunke). — Der Schlittenappa⸗ 
rat iſt ein kleiner Induktor für mediziniſche Zwecke. 
Die damit erzeugten I.sftröme nennt man in der 
Medizin Faradayſche (Faradiſche) Ströme. 

Spulen mit hoher Selbſt⸗J. (Selbſt⸗J.sſpulen) 
werden als Droffelfpulen (Reaktanzſpulen) in 
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elektriſchen Leitungen verwendet zur Spannungs⸗ 
regelung und Spannungsverminderung, als Blitz⸗ 
ſchutz bei elektr. Bahnen, als Sperre für Wechſel⸗ 
ſtrom in der 4 Funktechnik, ferner zur Phaſenver⸗ 
ſchiebung zw. elektriſchem Strom und Spannung. 
Eine Droſſelſpule für Überlandleitungen iſt die 
Peterſenſpule (4 Beilage »Elektrizität« III, 4) von 
Waldemar Peterſen (* 10. 6. 1880 Athen, Prof. 
an der Techn. Hochſchule Darmſtadt, ſeit 1926 im 
Vorſtand der AEG. ). — Die Induktivität einer Spule 
wird durch bifilare Wicklung (Abb. 8, + Sp. 202) 
ſtark vermindert, worin der Strom in 2 benach⸗ 
barten Drähten entgegengeſetzte Wege nimmt; ver⸗ 
wendet in elektriſchen Widerſtänden für Wechſelſtrom. 

Wirbelſtröme (Foucaultſche Ströme; Abb. 9) ent- 
ſtehen durch J. in einer ausgedehnten Metallmaſſe; 
ſie können je nach dem Widerſtand des Metalls hohe 
Stromſtärken erreichen. Die Wirbelſtröme geben 
ſich kund 1) durch ihre die Bewegung des induzierenden 
Magneten hemmende »elektrodynamiſche Rückwir⸗ 
kungs (ponderomotoriſche Wirkung), 0 durch eine 
Erwärmung des Metalls. Eine unter einer Magnet⸗ 
nadel rotierende Kupferſcheibe zieht die Nadel mit ſich 
im Kreis (Aragos Rotationsmagnetismus). — An⸗ 
wendungen der Wirbelſtröme: In Meßinſtrumenten 
werden die Schwingungen des Zeigers durch Wirbel⸗ 
ſtröme ſtark gedämpft (4 Elektriſche Meßtechnik, 
Sp. 707). In der Wirbelſtrombremſe (J. B. im 
Elektrizitätszähler) wird eine zw. 2 Magnetpolen 
rotierende Scheibe ſtark abgebremſt. Zum Erhitzen 
und Schmelzen von Metallen werden Wirbelſtröme 
im Hochfrequenzofen (4 Elektrowärme) verwendet; 
die dabei in flüſſigen Metallen induzierten Wirbel⸗ 
ſtröme veranlaſſen beſondere Bewegungen und Ver⸗ 
lagerungen der Metallmaſſen im Ofen (Pincheffekt, 
pintſch⸗). — Lit.: 4 Phyſik. 

2) Im 1 Magnetismus die Dichte der Kraftlinien. 

3) In der Vererbungslehre ein unklarer lamarcki⸗ 
ſtiſcher Begriff zur Erklärung der Vererbung er⸗ 
worbener Eigenſchaften durch Umwelteinflüſſe, für 
die es aber keine Belege gibt. 

4) In der Philoſophie, überhaupt in der Wiſſen⸗ 
ſchaft: Bez. für das aus Beobachtung von Einzelheiten 
ſachliche Zuſammenhänge und Geſetze erforſchende 
Verfahren, alſo für das moderne einzel- (ſach⸗) wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verfahren (4 Methode). Durch J. ge⸗ 
wonnene Erkenntniſſe heißen induktiv; ihre Ge⸗ 
winnung J. oder Induzie ren; die darauf beruhen⸗ 
den (Einzel) Wiſſenſchaften auch induktive 
Wiſſenſchaften; induktive Geſetze ſowohl die 
durch J. gewonnenen wie die, gemäß denen die J. 
vorgenommen wird. Eine abſtrakt⸗formale, aber 
ſachlich ungenügende Begriffsbeſtimmung der J. iſt: 
Ableitung des Allgemeinen aus dem Beſonderen 
(entſpr. 4 Deduktion). In Wirklichkeit iſt die J. 

ewiſſermaßen ebenſo die formale wie die rationale 
Außenſeite der 4 Forſchung. Daraus ergibt ſich: 
1) Sachgrundlage der J. ſind Einzeltatſachen; die 
hierfür genügende Anzahl ausfindig zu machen, iſt 
Sache des forſchenden Inſtinkts. 2) Beg ag 
grundlage der IJ. iſt die 4 Beobachtung unter Zuhilfe⸗ 
nahme des + Experiments. 3) Sammlung, Sichtung 
und Aufbereitung des Sachmaterials beſtehen in Zäh⸗ 
lungen, Meſſungen, Abbildungen, Beſchreibungen 
uſw. 4) Daraufhin wird die Bildung von Be tiffen, 
zunächſt von Individualbegriffen, zur Denkgrund⸗ 
lage der J. 5) J. im formalen Sinne befteht in der 
Bildung von Allgemeinbegriffen aus den Einzel⸗ 
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begriffen (foweit fie möglich ift) in zweierlei Weiſe: 
a) als ſtatiſtiſche J. durch ablefendes Heraus⸗ 
ſondern gemeinſamer Merkmale, b) als ideative J. 
(4 Ideation). 6) J. im inhaltlichen Sinne, eigent- 
liche J., beſteht in der Vornahme der formalen J. 
gemäß inhaltlichen Geſichtspunkten. 7) Der Beweis 
der J. beſteht darin, daß beliebig viele Einzelfälle, 
geartet wie die, aus denen die betr. Erkenntniſſe 
induktiv gewonnen wurden, ſich gemäß dieſer Er- 
kenntnis verhalten. 8) Arten der J.: a) vollſtändige 
J., bei der es ſich im Grunde um J. im uneigentl. 
Sinne, d. h. rein gedanklich, ohne der Beobachtung 
zu bedürfen, handelt; b) die (unvollſtändige) J. im 
eigentl. Sinne kennt in der Regel nicht alle Einzel⸗ 
fälle, wodurch ihr Ergebnis in Frage geſtellt werden 
kann. 9) J. durch Analogie bzw. nach Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit trägt eine vergrößerte Unſicherheit in 
ſich, ein Moment, von dem echte J. nie frei iſt. 

Das Problem der J. wurde erſtmalig durch 
Sokrates berührt; es machte im Altertum und im 
M. A. keine grundſätzl. Fortſchritte. Am Beginn 
der Neuzeit umriß Fr. Bacon erſtmalig die Theorie 
der J., die in der engl. Philoſophie bis J. St. Mill 
bef. gepflegt wurde; doch blieb fie gegenüber der 

enial entwickelten Praxis der J. ſeit den nord. 
Forſcherkaten Keplers und Galileis zurück; bis heute 
iſt eine exakte, methodiſch durchgeführte Lehre von 
der J. Bu vorhanden. 

Lit.: Whewell, »Geſchichte der induktiven Wiſſen⸗ 
ſchaftens, 1839, 3 Bde., dt. 1839-42; J. St. Mill, 
»Syſtem der deduktiven und induktiven Kogik« 1843, 
dt. 18774; Apelt 1854; Lenckfeld 1894-98. 
Induktionsofen, ein elektr. Ofen bef. zum Schmel⸗ 
zen von Metallen, 4 Elektrowärme. 

Induktiv (lat.), auf f Induktion beruhend. 
Induktivität (lat.), Maß der elektr. 4 Induktion, 
Einheit 1 Henry (HI). 
Induktor, der (lat.), in der Phyſik Funkeninduktor, 
Induktion; Teil einer felektriſchen Maſchine; eine 
magnet⸗ felektriſche Maſchine (Induktionsmaſchine). 
— In der Chemie Bez. für einen Stoff, der das 
Eintreten gewiſſer Umſetzungen (fog. induzjerter 
Reaktionen, z. B. Autoxydationen) auslöſt; ſo 
wird Natriumarſenitlöſung durch Luftſauerſtoff nur 
bei Anweſenheit von Natriumſulfit (mit dieſem gleich⸗ 
zeitig) oxydiert: Natriumſulfit iſt hier der J. 
Indulgent (lat.), nachſichtig. — Indulgenz, die, 
Nachſicht, Straferlaß; Verkörperung der Gnade bei 
„ in der kath. Kirche = Ablaß; 4 auch 
uße. 
Indult, das, auch der (lat.), Nachſicht, Bewilligung; 
Friſt für Grills einer Verbindlichkeit; 4 Mlora- 
forium, Im Lehnsrecht bedeutet J. (Gottes- 
brief, lat. indultum feudale) Erweiterung der Friſt, 
in der bei einem Lehnsfall um Empfang des Lehens 
nachgeſucht werden mußte. — Im kath. Kirchen⸗ 
recht ein Vorrecht, das den Bevorrechtigten dauernd 
von einer Malene H (3. B. von dem Ver⸗ 
bot, an Feiertagen Handel zu treiben) befreite oder 
ihn berechtigte, ein kirchl. Amt auszuüben. — Im 
Völkerrecht die nach Ausbruch von Feindſeligkeiten 
den auf See befindlichen feindl. Handelsſchiffen er⸗ 
öffnete Möglichkeit, ſich in beſtimmter Friſt (J. friſt) 
in Sicherheit zu bringen, wurde dt. Handelsſchiffen 
im Weltkrieg aber von der Entente nicht gewährt. 
in duplo (lat.), in zweifacher Ausfertigung. 
Indus (ſanskr. Sindhu, Sind, Fluß⸗, bedeutendſter 
Strom Vorderindiens (28a BC 5), 3190 km lang, 
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entwäſſert ein Gebiet bon 960000 qkm, hat aber in⸗ 
folge ungünſtiger klimat. Verhältniſſe für die Schiff⸗ 
fahrt nur geringe Bedeutung, entſpringt nördl. von 
den heil. Seen (Manaſarowar⸗Seen) auf den Hoch⸗ 
flächen des Hedin⸗Gebirges im ſüdl. Tibet als 
Singl(h)itſchu und vereinigt ſich mit dem Gartoktſchu, 
nimmt von l. Zaskar, von r. Shyok (Schyok, Scha⸗ 
jok) auf, ſammelt die Abflüſſe der ſüdl. Karakorum⸗ 
1 (waſſerſpendende Gletſcher: Siatſchen⸗ 
oder Siachen-Gletſcher u. a.), durchbricht in ſchwer 
gangbarem Engtal den Himalaya und tritt in die 
Gandhara-⸗Ebene bei Peſhawar ein, wo ihm der Ka⸗ 
bul die Gewäſſer des ſüdö. Afghaniſtan und der 
Landſchaft Chitral (Tſchitral) zuführt. In engem 
Tal windet er ſich noch durch das Salzgebirge hin- 
durch und tritt darauf in die trockenen Tieflands⸗ 
gebiete ein, in denen ſeine Waſſermaſſen durch Ver⸗ 
dunſtung und künſtl. Bewäſſerung ſtark verbraucht 
werden. Von rechts, aus Soliman-Kette und Hala⸗ 
Gebirge, kommen nur kleine waſſerarme Flüſſe 
(Luni, Baran) zum J., während von links der 
Panjnad (Pandſchnad) die vereinigten Gewäſſer des 
Punjab zuführt, nämlich des Ihelum (Tſchelam, 
Chelam, Oſchelam, Oſchilam; antike Namen: grch. 
Hydaspes, Bidaspes; ſanskr. Vitaſta; 625 km 
lang), des Chenab (Tfchenab, Tſchinab, im Oberlauf 
Chandra; antiker Name: Akesines; 1210 km lang), 
des Ravi (Rawi, antik Hydraotes; 725 km lang), 
des Sutlej (Satledſch, Satladſch) und von deſſen 
Nebenfluß Beas (Bias, Biaß). Hingegen liegt das 
Tal des früheren Nebenfluſſes Gaggar heute trocken. 
Die ſtarken Schwankungen in der Waſſerführung 
(an der Mündung des Panjnad zw. 370 cbm / sek 
in der Trockenheit und 13500 cbm/sek in der Regen⸗ 
zeit) und die große Schuttführung bewirken häufige 
Laufverlegungen und zahlreiche Flußverzweigungen. 
Der Mündungsarm Eaſtern Nara findet nicht zum 
Strom zurück und verſickert in der Wüſte Tharr, 
nur ſelten erreicht er mit geringen Waſſermengen 
den Salzſumpf Great Ran of Cut). Bei Haidarabad 
beginnt das flache Delta, deſſen ſeichte Mündungs⸗ 
arme (größter: Hajamro, Hadſchamro) für den 
Schiffsverkehr nicht geeignet ſind. 

Durch künſtl. Bewäſſerung wird ein großer Teil 
des Waſſers verbraucht. Seit 1835 beſteht ein 
Schiffsverkehr nur zw. Tatta und Multan, bzw. 
bei günſtigem Waſſerſtand bis Dera Ismail Khan 
aufwärts. Die Zahl der wirtſchaftl. und der ſtädtiſchen 
Mittelpunkte am Strom iſt daher gering. Ein Hafen 
an der Flußmündung fehlt; Karachi liegt abſeits des 
Deltas. Der Hauptwert des Fluſſes beſteht in der 
Verſorgung der Kulturen mit Beriefelungs- 
waſſer, wofür große Stauanlagen (Lloyd⸗Stau⸗ 
damm, bei Sukkur im Punjab) und ein ausgedehntes 
Kanalnetz (Sirhind⸗Kanal am Sutlej, Chenab⸗ 
Kanal u. a.) errichtet worden ſind. 

Induskultur, zuſammenfaſſende Bez. der durch 
Ausgrabungen des Archaeological Survey of India 
ſeit 1920/21 bekanntgewordenen vorgeſch. Kulturen 
des Indusgebietes im NW. Indiens. Wichtigſte 
Grabungsſtellen: Harappa (28a D 4) in der Prov. 
Punjab und Mohendſcho⸗daro am Indus, etwa 
40 km ſüdl. von Larkhana in der Prob. Sind. An 
beiden Stellen wurden ausgedehnte Stadtanlagen 
freigelegt, deren Überreſte verſchiedenen Beſied⸗ 
lungsperioden angehören; Unterbrechungen der Be⸗ 
ſiedlung wurden durch Überſchwemmungen verur⸗ 
ſacht. Die bisher ausgegrabenen Schichten gehören 
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dem Ende des 4. und der x. Hälfte des 3. Jahr⸗ 
tauſends v. Zw. an, der chalkolith. Kulturperiode, 
in der neben Kupfer u. Bronze noch Stein für Werk⸗ 
zeuge und Waffen verwendet würde. Bauten aus 
gebrannten Ziegeln. Die Überrefte von Harappa 
umfaſſen die Grundmauern eines rieſigen Bauwerks 
mit einer Doppelreihe von Hallen (wahrſcheinlich 
Waren- oder Kornmagazine). Die eindrucksvollſte 
Anlage von Mohendfcho-daro iſt ein großes öffentl. 
Bad mit Hallen, Badekammern, Treppen, die in das 
in der Mitte gelegene, durch Kanaliſierung zu ent⸗ 
wäſſernde Baſſin hinabführen. Die anderen Bauten 
find meiſt Kaufläden und Wohnhäufer, die einen Grad 
von bürgerlichem Luxus verraten, der in dieſer Zeit in 
Agypten und Weſtaſien nicht bekannt war (Treppen 
zu den oberen Stockwerken, Baderäume und ver⸗ 
deckte Abflußrohre). Die Stadtplanung zeigt Regel⸗ 
mäßigkeit der Straßen und ein entwickeltes Kanali⸗ 
ſationsſyſtem. Die Kleinfunde beider Grabungs⸗ 
ſtellen umfaſſen auf der Scheibe gedrehte, bemalte 
Töpferware, deren Ornamentik ſich von der aller 
anderen ind. Töpferei deutlich unterſcheidet, Geräte, 
Werkzeuge und Waffen aus Kupfer, Schmuck in 
Gold, Silber, Kupfer, Achat, Karneol, Fayence uſw., 
Figurinen von Menſchen u. Tieren. Die bedeutſam⸗ 
ſten Funde find viereckige Siegelamulette aus Speck⸗ 
ſtein und ze mit meifterhaften Reliefdar- 
ſtellungen (Elefanten, Tiger, Feigenbaum u. a.) und 
noch nicht entzifferten Bilderſchriftzeichen. Zahlreiche 
Zeichen dieſer Schrift, die auch auf ähnlichen Sie⸗ 
geln in Kiſch und anderen Orten des alten Sumer 
ſowie in Suſa gefunden worden iſt, ähneln Zeichen 
der bisher gleichfalls unlesbaren Holztafel⸗Bilder⸗ 
ſchrift der Ofterinfel in Oſtpolyneſien. Die überein- 
ſtimmenden Funde an den ungefähr 650 km vonein⸗ 
ander entfernten Orten Harappa und Mohendſcho⸗ 
daro ſowie an noch weiter abgelegenen Plätzen (3. B. 
in Rupar am Satledſch im öſtlichen Punjab, in 
Haiderabad in Sind, im ſüdl. Belutſchiſtan) beweiſen 
das Vorhandenſein eines hochentwickelten vorgeſch. 
Kulturgebiets, das das 1 oder das ſume⸗ 
riſche an Ausdehnung überkraf. Dieſe Kultur zeigt 
viele Übereinſtimmungen mit der der frühſumeriſchen 
Periode Meſopotamiens, anderſeits Beziehungen zur 
hiſtoriſchen ind. Kultur. Sie wurde während eines 
langen Saga anſcheinend von ein und demſelben 
Volke getragen, deſſen ſpurloſes Verſchwinden um 
2500 b. Zw. noch unerklärt iſt. Nach dem Ort, an 
dem ſie zuerſt feſtgeſtellt wurde, 315 dieſe Kultur 
neuerdings Harappa⸗Kultur. An einigen Stellen 
ſind ältere Schichten feſtgeſtellt worden, nach ihrem 
erſten Fundplatz, ſüdl. von Sehwan in Sind, als 
Amri⸗Kultur bezeichnet. Ihre Töpferei unter⸗ 
ſcheidet ſich von der der Harappa⸗Kultur und deutet 
auf ein andersgeartetes Volk hin. Möglicherweiſe 
gehören auch die noch unerforſchten tiefſten Schichten 
bon Harappa u. Mohendſcho⸗daro dieſer Kultur an. 

Die Kenntnis der J., der Harappa-Periode wie 
auch des bisher noch ſehr dunklen, mehr als tauſend⸗ 
jährigen Zeitabſchnitts zw. ihrem Ende und dem Er⸗ 
ſcheinen der Ariſch ſprechenden Stämme in Indien, 
iſt durch die 1935/36 begonnenen amer. Grabungen 
in Tſchanhu⸗daro in Sind, etwa 130 km füdö. von 
Mohendſcho⸗daro, weſentlich erweitert worden. 
Tſchanhu⸗daro iſt eine kleinere Siedlung, die jedoch 
während des ganzen 3. Jahrtauſends v. Zw. be⸗ 
wohnt geweſen ſein dürfte. Zwei Schichten der Ha⸗ 
105 P dd haben in kleinerem Umfang ähnliche 
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Funde gezeitigt wie Harappa und Mohendſcho⸗ 
daro, außerdem eine Fülle von Achat⸗ und Karneol⸗ 
perlen in verſchiedenen Herſtellungsſtadien ſowie von 
Kinderſpielzeug aus Kupfer und übermaltem ge⸗ 
branntem Ton. Die außergewöhnl. Menge 1 8 
Gegenſtände zeigt, daß der kleine Ort ein Mittel⸗ 
punkt der Schmuck- und der Spielzeuginduſtrie war, 
der feine Erzeugniſſe weithin ausführte; Achat⸗ und 
Karneolperlen, die aus Tſchanhu⸗daro ſtammen 
mögen, wurden ſogar in Kiſch, Ur und anderen ſu⸗ 
meriſchen Städten gefunden. 

Über den Schichten der Harappa⸗Periode wurden 
in Tſchanhu⸗daro zwei andere Schichten freigelegt, 
die als Oſchhukar⸗ und als Oſchhangar⸗Kultur (nach 
Fundorten gleichartiger Töpferei in Sind) bezeichnet 
werden. Die Bewohner dieſer beiden oberſten 
Schichten waren ethniſch voneinander und auch vom 
Volk der Harappa⸗Kultur verſchieden. Das Volk 
der Oſchhukar-Kultur in derzweitoberſten Schicht 
hatte eine polychrom bemalte Töpferware, die ſich 
in Form und Ornamentierung von der Harappa⸗ 
Ware unterſcheidet, Kupfergeräte, bemalte Nacken⸗ 
ſtützen aus gebranntem Ton ſowie runde und linſen⸗ 
förmige Siegelamulette aus gebranntem Ton; ſie 

tragen geometriſche Muſter ſowie Tierdarſtellungen, 
aber keinerlei Schriftzeichen. Die Ahnlichkeit der 
Siegelmuſter mit vorderaſiat. Motiven und Funde 
gleichartiger Töpferei in Belutſchiſtan laſſen ver⸗ 
muten, daß das Oſchhukar⸗Volk aus W. nach Indien 
kam. Die oberfte Schicht, die Oſchhangar-Kul⸗ 
tur, zeigt nur Reſte handgedrehter, unbemalter, 
dunkelgrauer Töpferei mit einfachen Ritzornamen⸗ 
ten, von einem anſcheinend verhältnismäßig primi⸗ 
tiven Volk ſtammend, das ſich hier nur kurz auf⸗ 
hielt. Seit etwa 2000 v. Zw. find die Ruinenhügel 
von Tſchanhudaro nicht mehr berührt worden. 

Lit.: Sir John Marſhall, »Mohenjo-daro and 
the Indus Civilizations 1931, 3 Bde.; E. Mackay, 
»The Indus Civilization« 1935, dt. 1938; G. R. 
Hunter, »The Script of Harappa and Mohenjo- 
daro and its Connection with other Scripts« 1934. 
Induſtrialiſierung (neulat.), das Vordringen der 
Induſtrie in einem Lande, das bisher in der Haupt⸗ 
ſache von Ackerbau und P lebte, ſowie die 
dadurch in ihm verurſachten Veränderungen im wirt⸗ 
ſchaftlichen und im ſozialen Aufbau (Übergang von 
der Handwerksarbeit zur fabrikmäßigen Herſtellung, 
Zurückdrängung der Landwirtſchaft, Zuſammenbal⸗ 
lung von Menſchen in den Induſtriezentren, 4 Land- 
flucht, 4 Arbeiterfrage); f auch Induſtrieſtaat. 
Induſtrialfsmus (neulat.), Wirtſchaftsſyſtem, in 
dem die 4 Induſtrie eine überragende Stellung ein⸗ 
nimmt; f auch: Induſtrialiſierung, Induſtrieſtaat. 
Induſtrie (vom lat. industria, [Gewerbe-] Fleiß, 
Betriebſamkeitc), i. allg. die geſamte Tätigkeit der 
Stoffveredlung (= Gewerbe i. e. S.), im beſonderen 
die Geſamtheit der gewerbl. Mittel- und Groß⸗ 
betriebe, die mit Hilfe von Maſchinen und Arbeits⸗ 
Gun in 4 Fabriken oder in + Heimarbeit (Haus⸗J.) 
ihre Erzeugniſſe herſtellen. Die Abgrenzung gegen 
das 4 Handwerk iſt ſchwierig; die gewerbliche 
4 Betriebsſtatiſtik des Dt. Reichs trennt fie da⸗ 
her nicht. 

Man unterſcheidet: a) nach der Größe der Be⸗ 
triebe Groß⸗J. und Klein⸗J., ohne daß zw. beiden 
eine beſtimmte Grenze gezogen wird; b) nach der Art 
der Erzeugung Produktionsmittel-⸗J. (Gewin⸗ 
nung von Kohle, Erdöl, Elektrizität, Eiſen, Bau⸗ 
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material, Holz, chemiſchen Erzeugniſſen, Bau von 
Maſchinen, Wertzen en, Baugewerbe) und Ver⸗ 
brauchsgüter⸗J. (Nahrungs- und Genußmittel, 
Textilien, Bekleidung, eee „Haus⸗ 
haltbedarf, Luxusartikel). Unter S 
verſteht man die Geſamtheit aller J. betriebe, die die 
Aufbereitung der Erze und die erſte Bearbeitung der 
Metalle vornehmen: Hüttenwerke, Walzwerke, 
5 u. a.; i. w. S. rechnet man dazu einerſeits 
die Großbetriebe der Elektro⸗J., der chem. J. u. der 
Maſchinen⸗J., anderfeits die Montan-J. i. e. S. 
(die Bergbauunternehmungen). Unter Montan⸗J. 
i. w. S. faßt man den Bergbau und die Schwer⸗J. 
i. e. S. zuſammen. Schlüſſel⸗J. find J.zweige 
(Bergbau, Schwer⸗J., Baugewerbe), von denen in 
gewiſſem Grade die Produktion der anderen J.zweige 
abhängt; Preispolitik und andere wirtſchaftl. Maß⸗ 
nahmen der Schlüſſel⸗J. wirken ſich auf die ganze 
übrige J. aus. 

Die Entwicklung der modernen J. hat, bef. im 
Bergbau, in der Eiſen⸗, der Kunſtſeide⸗, der Mar⸗ 
garine=, der chem. und der Elektro⸗J., zu einer ſtarken 
Konzentrationsbewegung geführt. Man unterſchei⸗ 
det dabei: Horizontale Gliederung, d. i. die 
Zuſammenfaſſung von Betrieben der gleichen Ferti⸗ 
gungsſtufe (3. B. von Eiſenhütten in der Eiſen⸗J.) 
in 4 Kartellen oder 7 Konzernen, und vertikale 
Gliederung, d. i. die Zuſammenfaſſung aller Be⸗ 
triebe verſchiedener Fertigungsſtufen, die zur Herſt. 
eines Ge⸗ oder Verbrauchsgutes nötig find (z. B. 
Kohlen⸗ und Erzgruben — Hochofenwerk — Hütten⸗ 
werk — Walzwerk — Gießerei — Maſchinenfabrik). 
Zweck der horizontalen Gliederung: Ausſchaltung 
eines ungeſunden Wettbewerbs u. Preis- und Abſatz⸗ 
regelung; Zweck der vertikalen Gliederung: ie 
rung des Rohſtoffbezugs oder des Abſatzes der Er⸗ 
zeugniſſe, Einſparung der Zwiſchengewinne des Han⸗ 
dels, Betriebsvereinfachung, manchmal auch Steuer⸗ 
erſparnis (Umſatzſteuer). 

Über den J.ſtandort 4 Standort. 

Die geſchichtl. Entwicklung der J. begann in 
der Zeit des 7 Merkantilismus unter ſtaatl. För⸗ 
derung in den Formen des Verlagsſyſtems und der 
Manufaktur. Seit dem Ende des 18. Ih. (»induftrielle 
Revolutione) nahm die Zahl der S.betriebe infolge 
der Erfindung zahlreicher Maſchinen raſch zu, wobei 
das Verlagsſyſtem gegenüber der Fabeff in den 
Hintergrund trat. Führendes J.land war bis über 
die Mitte des 19. Ih. Großbritannien, das auch als 
erſter Staat den Übergang vom Agrar- bzw. Han⸗ 
delsſtaat zum 4 Induſtrieſtaat vollzog. Ihm folgten 
die mittel- und die weſteurop. Staaten ſowie die Ber. 
St. v. A. Beſ. das Dt. Reich und die Ver. St. v. A. 
1 58 Ende des 19. und Anfang des 20. Ih. den 

orſprung Großbritanniens ein, de überflügelten es 
ſogar in vielen J zweigen. Vor dem Weltkrieg ftand 
ziemlich deutlich ausgeprägt eine Gruppe von J. 
ſtaaten (Großbritannien, Dt. Reich, Frankreich, 
Belgien, Niederlande, Oſterreich, Schweiz), die auf 
die Aus uhr eines erhebl. Teiles ihrer Jterzeugniſſe 
angewieſen war, den Agrar- und den Rohſtoffländern 
gegenüber. Die ſchon vor dem Weltkrieg in einigen 
überſeeiſchen Ländern (außer in den Ver. St. v. A. 
in Kanada, Südafrika und Auſtralien) beginnenden 
Induſtrialiſierungsbeſtrebungen ſetzten ſich nach dem 
Weltkriege verſtärkt fort. Beſ. Japan hat mit ſeiner 
ſchnell aufgeblühten J. große Abſatzgebiete für ſich 
gewonnen. Auch in China, Brit.⸗Indien, Braſilien, 
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Argentinien und den öſterr. Nachfolgeſtaaten wurden 
ſtarke Jin aufgebaut. 

Nach dem Induſtrialiſterungsgrad (d. i. die Zahl 
der in der J. [einfchl, des Handwerks] u. im Bergbau 
Beſchäftigten auf je 100 der Erwerbsperſonen) ſteht 
an der Spitze Großbritannien mit 49,9; es folgen: 
Belgien (43,9), Schweiz (44,9), Di. Reich (40,6), 
Niederlande (39,3), Tſchecho⸗Slowakei (37,4), Oſter⸗ 
reich (36,9), Ver. St. v. A. (35,2), Frankreich und 
Auſtralien (33,1), Schweden (32,3). 

Die dt. J. iſt vor allem in den J.gebieten Rhein⸗ 
land⸗Weſtfalen (Ruhrgebiet), Mittelrhein (Frank⸗ 
furt a. M.), Mitteldeutſchland (Sachſen und 
Thüringen), Groß⸗Berlin und Oberſchleſien zuſam⸗ 
mengeballt. 4 aud) die Wirtſchaftskarten im Atlas⸗ 
band (30 IV, XXVI). 

In der 1 Organifation der gewerbl. e 
bildet die J. die »Reichsgruppe J. mit 29 Wirt⸗ 
ſchaftsgruppen. In ihr iſt der 1919 durch Verſchmel⸗ 
ung des 1875 gegr. » Zentralverbandes deutſcher 
Induſtrieller« und des 1895 gegr. »Bundes der In⸗ 
duſtriellens entſtandene „Reichsverband der Deutſchen 
J. & aufgegangen. 

Induſtrieausſiedlung, planvolle Verlegung von 
Induſtriebetrieben aus den Induſtriezentren auf 
das flache Land oder in geeignete Klein- u. Mittel⸗ 
ſtädte, um der 4 Verſtädterung und der Entfrem⸗ 
dung zw. Stadt und Land entgegenzuwirken, den 
Induſtriearbeiter durch Anſiedlung kriſenfeſt und 
bodenverbunden zu machen. Vorbild war Württem⸗ 
berg, wo in bef. glücklicher Weiſe die Induſtrie in 
Landwirtſchaftsgebiete eingebettet iſt. 
Induſtriebahnen, Verbindungsbahnen zw. in⸗ 
duſtriellen Anlagen und den Eiſenbahnen des öffentl. 
Verkehrs. 

Induſtriebank, Oeutſche, Berlin, nach der 3. Durchf. 

O. bom 21. 12. 1938 zum Aktiengeſetz Bez. für 
die 4 Bank für deutſche Induſtrieobligationen. 
Induſtriebelaſtung, im Rahmen des Dawesplanes 
(4 Reparationen) eingeführte Belaſtung der dt. In⸗ 
duſtrie durch eine Sonderſteuer zur Leiſtung der 
Tribute. Das Ilsgeſetz vom 30. 8. 1924 war ein 
Beſtandteil der ſog. Dawesgeſetze. Es erlegte die 
Laſten für die Verzinſung und die Tilgung einer Hypo⸗ 
thek von 3 Md. Goldmark den induſtriellen und den 
gewerblichen Betrieben mit mehr als 30000 RM. 
Betriebsvermögen auf. Die Leiſtung aus der J. für 
Reparationszwecke betrug jährl. 300 Mill. Gold⸗ 
mark. Von den einzelnen Unternehmungen waren 
entſpr. Induſtrieobligationen auszuſtellen; ein 
kleiner Teil hiervon war veräußerlich, während der 
größere Teil unberäußerlich war und durch die Bank 
für dt. Induſtrieobligationen verwaltet wurde, die 
ſie als Deckung für die dem Treuhänder zur Ver⸗ 
wertung überlaſſenen Induſtriebonds benutzte. 
Die Schuldverſchreibungen find mit 3 vH jährl. ver- 
zinslich und vom 1. 9. 1927 an mit jährl. 1 oH zu 
tilgen. Die Aufbringung der erforderl. Beträge er⸗ 
folgte auf Grund des Aufbringungsgeſetzes vom 
30. 8. 1924. Durch den Poungplan wurde die Lei⸗ 
ſtungs verpflichtung der dt. Induſtrie zu den beſonderen 
Zwecken der Reparationszahlung aufgehoben. Durch 
Geſetz vom 13. II. 1930 wurde die J. als Auf- 
bringungsumlage in eine Sonderſteuer zu- 
gunſten des Reichshaushalts umgewandelt. ie 
Erhebung erfolgt bis auf weiteres nach dem Geſetz 
über die Weitererhebung der Aufbringungsumlage 
vom 17. 6. 1936; fie wird erhoben von allen gewerbl. 
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Betrieben, deren Vermögenswert (Einheitswert) 
500000 RM. überſteigt, und beträgt 40% des Ver⸗ 
mögenswertes; der Ertrag fließt der Bank für dt. 
Induſtrieobligationen zu als Beitrag für die von 
dieſer übernommene Verwaltung eines großen Teiles 
der Induſtrieobligationen. 
Induſtriebetriebslehre, Wirtſchaftslehre des In⸗ 
duſtriebetriebs, wichtiger Zweig der ſpeziellen 4 Be⸗ 
triebswirtſchaftslehre. Die Fertigung iſt das Kenn⸗ 
zeichnende des Induſtriebetriebs neben Beſchaffung 
und Vertrieb, Lagerung und Transport. Grün⸗ 
dung, Führung, Auflöſung ſtehen unter bölkiſch⸗ 
politiſcher Ausrichtung. Raſſiſche Arbeitskraft, 
:ehre und ⸗geſchicklichkeit beſtimmen Eigenart und 
Entwicklungsmöglichkeiten der Induſtriebetriebe der 
Völker. Neben den betriebswirtſchaftlichen Pro⸗ 
blemen beſtimmen auch Bevölkerungs- und Wehr⸗ 
politik Ausrüſtung, Finanzierung und Koſten⸗ 
geſtaltung. Induſtriebetriebe der Stoffgewinnung, 
der Krafterzeugung, der Warenherſtellung weiſen 
große Unterſchiede auf. Hiervon ſind weſentlich auch 
die Unternehmensformen abhängig. Die betriebs⸗ 
wirtſchaftl. Probleme haben ihren Mittelpunkt in den 
Koſten⸗ und den Ertragsfaktoren. Die J. unterſucht 
den Einfluß des 7 Standorts, des Herſtellungspro⸗ 
gramms und ⸗verfahrens, der Betriebsgröße, des 
Beſchaftigungsgrades, der Einkaufs⸗ und Abſatz⸗ 
politik, der Organiſation, des Rechnungsweſens 
(Koſtenrechnung, Betriebsbuchhaltung, Statiſtik, 
Planung) auf Koſten und Erträge. Der Induſtrie⸗ 
betrieb iſt eine Arbeitsgemeinſchaft, die durch die 
Eigenart der Induſtriearbeit und die ſtraffe Zuſam⸗ 
menfaſſung einer oft großen Anzahl von Menſchen zu 
gemeinſamer Arbeit ſtarke innere Spannungen auf⸗ 
weiſen kann, die, wenn ſie nicht überwunden werden 
können, nicht nur die wirtſchaftl. Leiſtung des Be⸗ 
triebs ſtark beeinträchtigen, ſondern ſich auch über 
den Betrieb hinaus in der Volksgemeinſchaft zer⸗ 
ſtörend auswirken müſſen. Die Erhellung der ſozialen 
Beziehungen und der Aufgaben gemeinſchaftsbilden⸗ 
der Menſchenführung im Betrieb, das Aufzeigen 
menſchengerechter Arbeitsverfahren uſw. iſt daher 
das andere große Forſchurgn gedter der J., das bis zu 
der durch die nat.⸗ſoz. Auffaſſung von der Arbeit er⸗ 
folgten Betonung der menſchl. Seite des Induſtrie⸗ 
betriebs wiſſ. viel zu wenig bearbeitet worden war, 
obwohl gerade auch im Betriebsleben ein unlösbarer 
Zuſammenhang zw. wirtſchaftlichen und ſozialen 
Problemen deutlich wird. — Lit.: Arnhold, »Um⸗ 
riſſe einer dt. Betriebslehres 1936; Hennig, »Be⸗ 
triebswirtſchaftslehre der Ind. 1928. 
Induſtriegetreide, unvermahlen verarbeitetes Ge- 
treide, in erſter Linie Hafer und Gerſte, die von der 
Mährmittelind. (Haferflocken, Gerſtengrütze, Kaffee⸗ 
Erſatzmittel) u. von der Brau- u. Brennereiwirtſchaft 
(Malz) verwendet werden. Induſtrieanlagen. 
Induſtriehafen, eine Hafenanlage in Verbindung mit 
Induſtriell (lat.), zur Induſtrie gehörend, die Ind. 
betreffend. — Induſtrieller, Inhaber oder Leiter 
eines Induſtriebetriebs. 

Induſtrielle Nevolution, von dem engl. Sozial⸗ 
reformer Arnold Toynbee (Lectures on the In- 
dustrial Revolution« 1884) geprägte Bez. für die 
durch die Erfindung zahlreicher Maſchinen (Spinn⸗ 
maſchine, mechan. Webſtuhl, Dampfmaſchine) ver⸗ 
urſachte Umwälzung im engl. Wirtſchaftsleben, die 
die ſchnelle Entwicklung der 4 Induſtrie zu einem 
mächtigen Wirtſchaftszweig herbeiführte. 
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Induſtrieofen, meiſt aus feuerfeſtem Stoff gebaute 
Vorrichtung, in der durch Verbrennung (Oxydation) 
feſter, flüffiger oder gasförmiger Brennſtoffe oder 
durch den elektr. Strom (4 Elektrowärme) Wärme 
erzeugt wird, die man im Ofen ſelbſt od. außerhalb des⸗ 
ſelben zur Hervorbringung oder Unterſtützung chem. 
Umſetzungen oder phyſikaliſcher bzw. chem. ⸗phyſik. 
(Kokerei) Vorgänge verwendet. Auch zur Vorberei⸗ 
tung des verſchiedenſten Arbeitsgutes für die Weiter⸗ 
bearbeitung und darüber hinaus bei den meiſten tech⸗ 
niſchen Vorgängen ſind Ofen er Je nach 
der Art des zu behandelnden Gutes und nach der 
Art der Behandlung werden die J. in den verſchie⸗ 
denſten Vn ausgeführt. Man verwendet z. B. 
für ein Brenngut, das mit dem Brennſtoff und den 
Feuergaſen nicht in Berührung kommen darf, Muffel⸗ 
öfen (für ſtetigen oder abſatzweiſen Betrieb); im 
Gegenſatz hierzu wird bei Schachtöfen der Brenn⸗ 
ſtoff abwechſelnd mit dem Brenn: bzw. Schmelzgut 
ſchichtweiſe in den b gebracht (Hauptver⸗ 
treter: Hochofen bei der Eiſenerzeugung). Zum 
Schmelzen von Roheiſen und anderen Metallen dienen 
+ Flamm⸗ oder Kupolöfen (4 Gießerei), zum Glühen 
oder Wärmen (3. B. im Walzwerk) Glüh⸗ bzw. 
Wärmöfen der verſchiedenſten Ausführung; auch 
zum Trocknen, Dörren, Röſten u. a. werden Ofen 
verwendet. 

Induſtriepädagogik, der pädagogiſche Kampf ge⸗ 
gen die ſchädl. Folgen des Salon (Enk⸗ 
ſeelung, Mangel an Heimatgefühl und Bodenbin⸗ 
dung), von Bedeutung bef. für die Erziehungsarbeit 
Jugendlicher in Induſtriebezirken. Grundlage iſt ein 
tieferes Verſtändnis der feel chen Lage der In⸗ 
duſtriearbeiter (familien). — J. e. S. Bez. für die 
Beſtrebungen, junge Menſchen auf ihre künftige 
Tätigkeit in der Induſtrie vorzubereiten (Ausbildung 
in Lehrwerkſtätten und Werkſchulen) oder ſchon im 
Betrieb Tätige in der Leiſtung zu fördern (Fach⸗ und 
Meiſterkurſe, Anlernwerkſtätten) oder durch Arbeits⸗ 
und Freizeitgeſtaltung ihnen einen ſeeliſchen Aus⸗ 
gleich zu ihrer bef. gearteten Arbeit zu geben. Die 
»Deutfche Arbeitsfront« arbeitet in dieſer Richtung. 
Induſtriepapiere, Aktien und andere Wertpapiere 
von Induſtrieunternehmungen. 

Induſtrieſchaften, nach dem Vorbild der 4 Land⸗ 
ſchaften und der 4 Stadtſchaften feit 1925 gegr. 
Kreditinſtitute, die kleinen und mittleren Induſtrie⸗ 
betrieben Hypothekarkredit beſchaffen ſollen. Die 
Mittel dafür werden durch Ausgabe von Pfand⸗ 
briefen oder Schuldverſchreibungen aufgebracht. Zu 
der dingl. Haftung des beliehenen Betriebes tritt 
meiſt eine beſchränkte ſolidariſche Haftung der zur 
Induſtrieſchaft gehörigen Betriebe. Die J. haben 
wenig Bedeutung erlangt. 

Induſtrieſtaat, ein Staat, deſſen Bewohner über: 
wiegend in der gewerbl. Produktion befi 1 0 find, 
im Gegenſatz zum 4 Agrarftaat (Agrikultur⸗, 
Ackerbauſtaat); 4 auch: Deutſches Reich (Geſchichte, 
Sp. 1402), Induſtrialiſierung. Iten find meiſt auch 
Handelsſtaaten. Handelsſtaaten ohne bedeutende 
Induſtrie ſind ſelten (Beiſpiel: die Niederlande). 
Induſtrie- und Handelskammer, offizielle Bez. 
der meiſten 7 Handelskammern. 
Induſtrieverlagerung, die Verlegung von Indu⸗ 
ſtrien, die nicht unbedingt ſtandortgebunden ſind. 
Politiſcher, ſozialer, bevölkerungspolit. und auch 
wirtſchaftl. Sinn der J. iſt, eine weitere Ballung 
von Menſchen in Städten und Induſtriegebieten 
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zu vermeiden. Bei der Behandlung der Frage, welche 
Induſtrien verlagerungsfähig ſind, iſt den wirt⸗ 
ſchafts⸗ und wehrpolit. ſowie den bevölkerungspolit. 
Notwendigkeiten Rechnung zu tragen. In dünn⸗ 
beſiedelten Grenzgebieten und in Notſtandsgebieten 
ſollen vorhandene Induſtrien verſtärkt oder durch 
Verlagerung neue hinzugebracht werden, die ohne 
Gefährdung der Nähr- und Wehrkraft des Volkes 
eine e der Wirtſchaftsſtruktur dieſer Ge⸗ 
biete ermöglichen. Weiterhin muß die nicht ſtand⸗ 
ortgebundene Ind. auf ihre Verlagerungsfähigkeit 
5 werden. Dabei müffen die Notwendigkeiten 
und die Aufnahmefähigkeit einzelner Landſchaften im 
Mittelpunkt ſtehen. J. erfolgt auch als „Induſtrie⸗ 
wanderung« ohne Beeinfluſſung durch ſtaatliche Or- 
ane infolge Veränderung der Standortfaktoren. 
nduſtrieverlag Spaeth & Linde, Berlin, gegr. 
1914 als Adreßbuchverlag, verlegt umfangreiche 
Handbücher für Wirtſchaft und Verwaltung ſowie 
Fachzeitſchriften, Gpezialverlag für Steuerrecht. 
Induſtriewirtſchaft, landw. Betriebsform, in der 
die Bodennutzung ausſchließlich im Dienſte der techni⸗ 
ſchen Nebengewerbe (Brennerei, Zuckerfabrikation, 
Molkerei uſw.) ſteht. 
Induzieren (lat.), durch 4 Induktion elektriſche 
Spannungen hervorbringen. 
Induziertes Irreſein, Übernehmen der Wahnideen 
eines geiſtig Kranken durch einen geiſtig geſunden 
Menſchen (unter Mitwirkung von charakterlichen 
Vorbedingungen oder von Milieuumſtänden oder 
fonftigen beſonderen, nach Lage des Falles verſchie⸗ 
denen Vorausſetzungen); z. 3. übernimmt die ge⸗ 
ſunde Frau die Verfolgungsideen ihres kranken 
Mannes. Spielt beſ. bei Sekten und nahen An⸗ 
gehörigen eine Rolle. 
Indy (Andi), Vincent d', frz. impreſſioniſtiſcher 
Komponiſt, 27. 3. 1831 Paris, 1 daſ. 3. 12. 1931, 
Mitbegründer des modernen frz. Orcheſterſtils, 1871 
Schüler C. Francks, dann Orga⸗ Zen 
nift und Chordirektor in Paris, S 
Wagner⸗ und Liszt⸗Freund, Mit- 
gründer (1896) und Leiter der 
schola cantorum in Paris, einer 
modernen wiſſ. und prakt. Muſik⸗ 
ſchule. Werke: Opern u. Bühnen⸗ 
muſiken, Chorwerke (u. a. das 
preisgekrönte Le Chant de la 
eloche« auf eigene Dichtung frei 
nach Schiller, I Soli, Doppel- 
or und Orcheſter, 1879-83), E 
Oh eee, (Sinfon. Bichen⸗ een e e 
gen, z. B. »Wallenſteing, Sinfonien, Orcheſter— 
Suiten u. a.), Kammermuſik, Klavierwerke. Kom⸗ 
poſitionslehre (1902) u. biographiſche Werke über 
C. Franck (1906) u. Beethoven (1911); »R. Wagner 
et son influence sur l’art mus. frangaise« (1930). 
Lit.: A. Seriey 1914; L. Borgex 1914 (beide frz.). 
Inebolu (Ineboli), türk. Hafenſtadt am Schwarzen 
Meer (27 EF 1), (1935) 6000 Ew.; Holz: und 
Obſthandel. [Schriften. 
Inedita (lat., Mz.), noch nicht herausgegebene 
Inert (lat.), untätig, träg, wirkungslos. — Inerte 
Stoffe, an chem. Umſetzungen unbeteiligte Stoffe, 
bei chem. Arbeiten oft als Verdünnungs⸗ oder als 
Schutzmittel verwendet (3. B. Stickſtoff, Kohlen⸗ 
dioxyd, Edelgaſe). 
Inexgkt (lat.), ungenau. Pap 
Infallibilität (lat.), die 4 Unfehlbarkeit 
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Infam (lat.), ehrlos; niederträchtig. — Infamſe, 
ehrloſe Handlung(siveife), Niedertracht; Schande, 
Schimpf; Ehrloſigkeit. Vgl. cum infamia, 
Infant (fpan. infante, lat. infans, „Kindch, früher 
in Portugal und Spanien Titel der kgl. Prinzen 
und Prinzeſſinnen (infante, Infantin); das ihnen 
als Leibgedinge angewieſene Gebiet hieß Infan⸗ 
tado (lat. infantagium). 
Infanten von Lara (Infanten von Salas), älteſtes, 
aus Chroniken erſchloſſenes altſpan. Heldenlied über 
Familienfehde im ſpan. Adel. Motivgemeinſchaft 
mit den »Haimonskinderns und mit Szenen aus der 
Thidreksſaga. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 1). 
Infanterie (Fußvolk, Fußtruppe, frz., vom fpan. 
infante, „Knabe, Knecht, Fußſoldat , Hauptwaffen⸗ 
gattung neuzeitl. Heere, die meiſt die Entſcheidung 
bringt. Ihr Feuer wirkt oft ſchon entſcheidend, doch 
ſind auch Kämpfe Mann gegen Mann nicht ſelten. 
Die J. macht weniger Koften und läßt ſich leichter 
ergänzen als Kavallerie und Artillerie. Berittene 
J. (vgl. Dragoner) ſpielt ſeit dem Burenkrieg eine 
gewiſſe Rolle, iſt aber teuer und ſchwer Ba en, 
ihre Verwendung beſchränkt ſich meift auf Kolonial⸗ 
kriege. Heute werden Teile der J. auf Rädern (Rad⸗ 
fahrabteilungen) od. Krafträdern (Kraftrad⸗, Krad⸗ 
ſchützen) ſchnell beweglich gemacht, auch iſt Trans⸗ 
port auf Kraftwagen (vgl. Schnelle Diviſion) in 
manchen Heeren vorgeſehen. Bewaffnung: Ge⸗ 
wehre oder Karabiner und leichte und Be Ma⸗ 
ſchinengewehre, Piſtolen, Gewehr- und Handgrana⸗ 
ten. Um die J. zum ſelbſtändigen Löſen von Kampf⸗ 
aufgaben zu befähigen, wird in den meiſten Staaten 
jedem J.⸗Reg. eine Infanteriegeſchütz- (Minen⸗ 
werfer⸗) Kompanie, in manchen auch eine Panzer⸗ 
abwehrkompanie und ein Reiterzug beigegeben. 
Gliederung der J.: Reg. zu 3—4 Bat. (je 3 Schützen⸗ 
und 1rMG.⸗Kompanie). Die J. einer Diviſion wird 
unter dem J. führer od. J.kommandeur (General— 
major) zuſammengefaßt. Im allg. iſt in allen Staa⸗ 
ten die J. einheitlich bewaffnet und ausgebildet, nur 
für Gebirgstruppen beſtehen Ausnahmen. Zur J. 
gehören auch 4 Jäger und 1 Schützen. 
Geſchichtliches. Über die J. des Altertums 
1. Kampfart. Das Fußvolk, ſeit dem 17. Ih. »J. 4, 
bildete mit wenigen Ausnahmen (Reitervölker, 
Rittertum) den Kern der Heere. Bis zum 19. Ih. 
unterſchied man leichte und ſchwere J.; erſtere leitete 
den Kampf ein. Die ſchwere J. (Pikeniere) trug 
zur Zeit der Landsknechte noch Harniſch und Pike, 
erhielt im 16. Ih, ein ſchweres Gewehr und war in 
Vierecken (bis zu mehreren tauſend Mann) for⸗ 
miert, während die leichte J., mit Musketen be⸗ 
waffnet (4 Handfeuerwaffen), zerſtreut kämpfte. 
Nach Verbeſſerung der Feuerwaffen verwendete man 
in der Lineartaktik ſtets alle Gewehre der Truppe 
gleichzeitig. Durch Einführung des eiſernen Lade⸗ 
ſtocks, durch Gleichſchritt und ſcharfen Drill unter 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich d. Gr. gelang es, 
Feuergeſchwindigkeit und⸗wirkung weſentlich zu ftei- 
gern. Friedrich d. Gr. ſtellte 2 Treffen auf; ge⸗ 
feuert wurde bei fortwährendem Vorgehen in Sal⸗ 
ven. Die vorübergehend abgeſchaffte oder durch 
Grenadiere mit Handgranaten erſetzte leichte J. 
wurde von Friedrich d. Gr. für Vorpoſten⸗, Wald⸗ 
und Dorfgefechte wieder eingeführt. Zur Zeit Napo⸗ 
leons I. leitete man durch Plänkler (Tirailleurs, 
frz., tiräför[ß]) das Gefecht ein und führte mit den 
geſchloſſenen Kolonnen den entſcheidenden Stoß. 
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Infolge der ſtändig ſteigenden Feuerwirkung mußte 
man auch die Kolonnen durch Entfaltung und Ent⸗ 
wicklung teilen und auflockern, und immer mehr 
ſpielte ſich das J.gefecht in der zerſtreuten Ord⸗ 
nung ab. Bis zum Weltkrieg hielt man ge⸗ 
ſchloſſene Referven zurück, aus denen die lockeren 
Schützenlinien aufgefüllt wurden, und die beim 
Sturm in breiter Front die Entſcheidung bringen 
ſollten. Heute löſt ſich der Kampf in Einzelhand⸗ 
lungen auf. Nicht mehr ununterbrochene Schützen⸗ 
linien, ſondern je nach taktiſcher Wichtigkeit ge⸗ 
häufte oder geloderte Gruppen find Träger der 
Kampfhandlung. Schon weitab vom Feinde zwin⸗ 
gen Flieger und weittragende Geſchütze die vor: 
marſchierende Truppe zur Entwicklung; bei näherer 
Gefechtsberührung geht der Aufnahme des Feuer⸗ 
kampfes mit Gewehren und Maſchinengewehren die 
+ Entfaltung voraus. Lücken wechſelnder Größe er⸗ 
lauben Feuerunterſtützung durch rückwärtige Teile; 
Barter ſoll die Tiefengliederung gegen 
urchbruch und Umfaſſung ſchützen. Das Heran⸗ 
arbeiten der Gruppen an den Feind erfolgt unter 
peinlichſter Geländeausnützung, fo daß man felbft in 
großen Schlachten kaum Schützen ſieht (Leere des 
Schlachtfelds ). Die ſchweren J. waffen (Maſchinen⸗ 
gewehre, J.geſchütze, Panzerabwehrgeſchütze) folgen 
den Gruppen e Sache der Führung i 
es, durch Zuſammenfaſſung überlegener Kräfte und 
ſtarke Feuervereinigung an Schwerpunkten des 
Kampfgebiets die Vorbedingungen für Einbruch 
(A Angriffsgefecht) und Durchbruch (4 Angriff) zu 
ſchaffen. Immer mehr bedarf aber die J. im Kampfe 
des Zuſammemvirkens mit Artillerie, Fliegern, Kampf⸗ 
wagen und Nachrichtentruppen. Über die Gefechts⸗ 
führung 4 Schützenkompanie, J Maſchinengewehr⸗ 
kompanie. — Lit.: Linnebach, Dt. Heeresgeſch. 1934; 
Aus bildungs vorſchriften f. die J.; Greiner u. Degener, 
»Taktik im Rahmen des verſtärkten J.⸗Bat. 4 1935. 
Infanteriegeſchütze, Sondergeſchütze der Infan⸗ 
terie, um örtlichen Widerſtand dort zu brechen, wo 
Gewehre, Maſchinengewehre u. Handgranaten nicht 
ausreichen, ferner zur Kampfwagen⸗ und Flieger⸗ 
abwehr. Sie ſollen leicht beweglich ſein (durch 
Pferdezug, Kraftſchlepper, auf kurze Strecken auch 
durch Mannſchaftszug), aus offener und verdeckter 
Stellung ſchießen können, Flachfeuer (gegen Kampf⸗ 
wagen und Maſchinengewehrneſter) und Steilfeuer 
(gegen Gräben, Minenwerfer, Unterſtände) abgeben 
önnen, niedrigen Aufbau haben, um raſch und un⸗ 
auffällig Deckung zu finden, große Feuergeſchwindig⸗ 
keit und Feuerbereitſchaft (gegen Flugzeuge und 
Panzerwagen) mit 8 Einzelſchußwirkung 
vereinigen. Alle dieſe Anforderungen laſſen ſich 
durch eine Geſchützart nicht erfüllen. Man hat in 
verſchiedenen Staaten ne zu vereinigen: 1) J. 
und Panzerabwehrkanonen (Abk.: Pak), daneben 
Minenwerfer beizubehalten; 2) J., Minenwerfer 
und Pak durch Geſchütze mit 2 Rohren; 3) J. und 
Minenwerfer, daneben beſondere Pak. Auf Ver⸗ 
wendung gegen Flugzeuge ift faft überall verzichtet 
worden. Das Ot. Reich hatte gegen Ende des Welt⸗ 
kriegs ein J. fertiggeſtellt (M/ 18), das mit 7,7:cm= 
Kaliber 6 km weit ſchoß und 650 kg wog. Es ähnelte 
dem Feldgeſchütz. Frankreich hat eine Sı-mm- 
Infanteriehaubitze Stokes⸗Brandt konſtruiert mit 
uter Einzelſchußwirkung, aber geringer Reichweite. 
Andere Staaten haben verſucht, eine Einheits⸗ 
waffe mit verſchiedener Munition (Panzergranaten, 
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Briſanzgranaten) herzuſtellen, wieder andere, z. B. 
Schweden und Großbritannien, auf derſelben La⸗ 
fette 2 Rohre mit verſchiedener Seelenweite zu 
verwenden. Jedenfalls iſt die Frage der J. noch 
vollkommen ungelöſt. Im dt. Keichsheer ſind 
jedem Inf.⸗Reg. eine J.-Kompanie (bis 1936 Mi⸗ 
nenwerferkompanie) und eine Panzerabwehrkom⸗ 
panie (Pak, bis 1936 Tankabwehrkompanie, Tak) 
beigegeben. — J. zur Begleitung des Infanterie⸗ 
angriffs (Regiments⸗, Bataillonsgeſchütze) waren 
ſchon 1740 im Gebrauch. Friedrich d. Gr. teilte je⸗ 
dem Bat. zwei Z- oder Öpfündige Geſchütze zu; auch 
die Oſterreicher hatten ähnliche J. (Liniengeſchütze). 
Die frz. J. (Amüſetten) follen von Marſchall Moritz 
von Sachſen erfunden worden ſein. 

Die Minenwerfer (Abk.: MWM), im dt. Heer 
feit 1936 als J. bezeichnet., waren urſpr. nach den 
Erfahrungen des Ruſſ.⸗Jap. Kriegs für den Feſtungs⸗ 
krieg beſtimmt; im Dt. Reich wurden feit 1907 
ſchwere Minenwerfer hergeſtellt, dann auch mittlere 
und leichte. Im Weltkrieg wuchs ſeit dem Übergaug 
zum Stellungskrieg ihre Bedeutung außerordentlich, 
doch waren ſie zunächſt Pionierwaffe, und erſt 1918 
erhielt jedes Inf.⸗Reg. eine Minenwerferkompanie. 
Minenwerfer ſollen widerſtandsfähige Ziele u. Nah⸗ 
ziele bekämpfen, außerdem die Art. ergänzen. Heute 
fordert man Schußweite mit guter Treffleiſtung bis 
auf 3—4 km, geringes e Verwendung für 
Flach⸗ und Steilfeuer, große Einzelſchußleiſtung. 

Die Hauptbeftandteile ähneln denen der 4 Ge⸗ 
ſchütze: Rohr mit Zubehör, Rohrwiege mit Brems⸗ 
vorrichtung, Lafettenkörper mit Richteinrichtung und 
Bettung. Der frz., engl. und nordamer. Stokes⸗ 
Mörſer des Weltkriegs hatte ein glattes Rohr von 
8,1 em Kaliber, eine Fußplatte aus Stahl, einfache 
Höhen- und Seitenrichtſchrauben. Er ſchoß »Flügel⸗ 
minens von 3,2 kg Gewicht auf 3 km. Der dt. 
leichte Minenwerfer hatte ein gezogenes Rohr von 
7.6 em Kaliber, Rohrrücklauf, Radlafette mit 
Sporn; er war erheblich ſchwerer und ſchoß leichte 
Minen von 4,7 kg auf 1,3 km. Die Treffſicherheit 
war viel größer, die Wirkung glich der einer Feld⸗ 
kanonengranate. Leichte Minenwerfer haben Seelen⸗ 
weite bis g, mittlere bis 18, ſchwere bis 25cm. Ihre 
Einzelſchußwirkung wächſt mit dem Kaliber, aber 
auch das Gewicht. Die Schußweite nimmt (im 
Gegenſatz zum Geſchütz) mit dem Wachſen des Ka⸗ 
libers ab, weil die Ladung nicht geſteigert werden 
kann. Die meiſten Minenwerfer waren Vorderlader. 
Die Minen wurden vielfach mittels Schießſtocks aus 
kleinkalibrigen Rohren verſchoſſen, ſo daß der eigentl. 
Minenkörper außerhalb des Rohres blieb. Die La⸗ 
fette iſt ſehr feſt gebaut und hat meift abziehbare Rä⸗ 
der, für Flachfeuer Lafettenſchwanz mit Sporn, für 
Steilfeuer Bettungsplatte. Die Richtmittel find 
beim dt. Minenwerfer dieſelben wie bei den Ge⸗ 
ſchützen. Die Minen haben ſehr ſtarke Spreng⸗ 
ladung. Die leichte Mine ſoll vorwiegend durch 
Splitter, die mittlere durch Luftdruck und Splitter 
wirken. Die ſeeliſche Wirkung iſt groß. Alle haben Auf⸗ 
ſchlagzünder mit und ohne Verzögerung. Auch Nebel-, 
Gas⸗, Leucht- u. Signalminen werden verwendet. 
Infanterieſchule, bei der dt. Reichswehr 192133 
Unterrichtsanſtalt für Offiziersanwärter in Mün⸗ 
chen, ſeit 1924 Dresden; im neuen Heer Waffen⸗ 
ſchule, auf der Oberfähnriche im Infanteriedienſt 
ausgebildet werden; im Sommer auch Lehrgänge 
für Offiziere. 
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Snfantil (vom lat. infans, „Kinde, kindlich, kindiſch. 
Beifpiele: iter Habitus (= kindliche [Körper-] Ver⸗ 
faffung), i.es (= Eindifches) Benehmen. — Infan⸗ 
tilismus, Stehenbleiben auf kindl. Entwicklungs⸗ 
Be ſei es in leiblicher, ſeeliſcher oder geiftiger 
eziehung. 

Infarkt, der (Infarctus, lat., »Anſchoppung, Ver⸗ 
ftopfung«), durch plötzlichen Gefäßverſchluß zum Ab⸗ 
ſterben gebrachter und ſpäter veränderter Gewebs⸗ 
bezirk, von kegelförmiger Geſtalt (Spitze gegen die 
Gefäßverſtopfung gerichtet) und derber Beſchaffen⸗ 
heit. Je nach Art der Gefäßverforgung entſtehen 
weiße oder anämiſche J. bei Verſchluß ſog. End⸗ 
arterien (Niere, Milz). Das Gewebe erſcheint blut⸗ 
leer, weißgelb und trocken. Beſteht ein Kollateral⸗ 
kreislauf (d. h. ift das Gewebe nicht nur von eine m 
Gefäß verſorgt), fo kommt es zum roten oder hä- 
morrhagiſchen J. (Lunge, Darm). Unterſchei⸗ 
dung von erſterem nur durch die Farbe. Abheilung 
des J. unter Narbenbildung. Beim ſeptiſchen J. 
liegt eine Infizierung desſelben durch Bakterien vor. 
Unter Harnſäure- oder Kalk-J. der Nieren ver⸗ 
ſteht man eine Ablagerung von harnſauren Salzen 
oder Kalk in den Nierenkanälchen. 

Infatigabel (lat.), unermüdlich. 

Infektion (lat.) —Anſteckung; + aud) Fokalinfektion. 
Infektionskrankheiten (paraſitäre, anſteckende 
Krankheiten), durch einen von außen in den Körper 
eindringenden und ſich dort vermehrenden Krank⸗ 
heitskeim hervorgerufene Krankheiten (4 auch An⸗ 
ſteckung). Früher machte man für die Entſtehung 
einer J. ein Miasma (gasförmigen Beſtandteil der 
Luft) oder ein Kontagium (ſpezifiſches Gift, das von 
18 zu Menſch übertragen würde) verantwort⸗ 
lich. Die moderne Bakteriologie wies für die ver⸗ 
ſchiedenen J. belebte Krankheitserreger nach. Grund⸗ 
legend waren hierfür Paſteurs und Robert Kochs 
Forſchungen. 

Für die Verbreitung der J. ſind die Lebens⸗ 
bedingungen der Krantheitskeime ausſchlaggebend. 
Bei ausgeſprochen kontagiöſen (übertragbaren) 
J. wird der Anſteckungsſtoff unmittelbar von einem 
Kranken auf einen Geſunden übertragen, da der 
Krankheitskeim außerhalb des Körpers ſehr raſch 
abſtirbt. In anderen Fällen kann der Erreger außer⸗ 
halb des Körpers lange, ja jahrelang anſteckungs⸗ 
fähig bleiben. Die häufigſte Eintrittspforte für den 
Krankheitskeim iſt der Mund. Bei der Tröpfchen— 
anſteckung vermitteln die beim Sprechen verſpritz⸗ 
ten Tröpfchen des Speichels und des Auswurfs die 
Übertragung. Nicht ſo häufig iſt die Verbreitung 
durch Staub, der mit Krankheitskeimen beladen iſt. 

Anſteckungs quellen find vor allem die Ab- 
ſonderungen des Kranken: Hautſchuppen (bei 
Pocken), Kot (bei Cholera, Typhus, Paratyphus, 
Ruhr), Auswurf (Tuberkuloſe, Grippe), ausge⸗ 
huſtete Membranfetzchen (Diphtherie), ausgehuſteter 
Lungenſchleim (Lungenpeſt). Auch durch den Harn 
werden pathogene (krankmachende) Bakterien aus⸗ 
geſchieden (Typhus). Bettwäſche und ſonſtige Ge: 
brauchsgegenſtände, mit denen der Kranke in Be⸗ 
rührung kam, ſowie Verbandzeug des Kranken 
können Anſteckungen verurſachen. Nicht ſelten 
werden die J. verbreitet durch als Bazillenträger 
bezeichnete Menſchen, die nach überſtandener Krank⸗ 
heit (Dauerausſcheider) oder, ohne krank geweſen 
zu fein (Nebenträger), die Krankheitserreger aus⸗ 
ſcheiden. 
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Anſteckende Krankheiten des Menſchen. 


Krankheit 


Aleppobeule . 

Ausſatz (Lepra) 

Bangſche Krankheit 

Botulismus 

Chagaskrankheit (paraſi t. S Echideien. 
entzündung) 


. | Vibrio cholerae 


Erpſipel ( unten bei Siotlatif) 
Faro 
Flecktyphus 

Framböſie ... 
Sebinentgändung (übertragbare). 55 
Gelbfieber 


Grippe 
Grüneiterkrank heit 8 
Impetigo contagiosa,..... 
Kala ⸗Azarr 


Keuchbuſten 
Kindbettfieber (e 
Kinderlähmung (ſpinale ) 


Kleienflechte 
Lebensmittelvergiftung (bakterielle) 
Lungenentzündung V 


Maltafieber. er 
Mandelentzündung. 
Matt e 
Maul» und ee e 
Milzbrand 

Mumps (Ziegenpeter) . En 
Pappataci« und Denquefieber 


Plasmodium malariae 
Bac. melitensis 


Paratyphus 


Pocken ARD 
Pſittakoſe (Papageienkrantheit) 5 
Raufchbrand, Gasbrand, malignes Odem 


Nöteln CCCCCCCC DENE: 


Streptococcus 
Bac. mallei 


Rotz See 

Rürfallfieber 3 5 

Ruhr (bazilläre) 

Nuhr (tropiſche ... 

Schanker, W. licher 95 
Scharlach 


Schnupfen 

Soorkrankheit. 

Starrkrampf (Tetanus). 

S (Akeinompkofe) 0 
Syphilis. e 

Tollwut 

Trachom (örmertrantbei) 

Trichinoſe 

Trichophytie 

Tripper. 8 

Tuberkuloft N 

Typhus 

Varizellen 

Weilſche Krandheit. 

Wolhyniſches (Fünftag „ Sie 

Ziegenpeter 4 oben bei Mumps .. 


Beſchälſeuche (Dourine) 
Mal de Caderas 
W 2 oe 

Tfetfercankbeit‘ Nee eee ee 
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„unbekannt 


Streptococcus pyogenes 


Microsporon furfur 
Bad. enteritidis 


Entamoeba coli 


„Aphanozoon ( Bakterien) 


Inkubationszeit 


Erreger | 


. | Leishmania tropica 


Bacillus leprae 
Bac. abortus 
Bac. botulinus 24—36 std 
Schizotrypanum cruci 
12—48 std 
Bac. diphtheriae 2—14 Tage 
Achorion schoenleini 
Rickettsia prowazeki (?) 
Spirochaeta pertenuis 
Aphanozoon (4 Bie 
Aphanozoon ( Bakterien 


unbekannt 
7-21 Tage 
2—3 Wochen 
9—13 Tage 
2—13 Tage 


Micrococcus 

Meninogococcus 
lularis 

Bac, influenzae 

Bac. pyocyaneus 


unbekannt 
4—10 Tage 


1—5 Tage 
einige Tage 
einige Tage 


intracel- 


Leishmania donovani 
Bac. pertussis 3—14 Tage 
Stunden Bis Tage 
Aphanozoon (4 Bakterien) 210 Tage 
unbekannt 

Stunden bis 2 Tage 
einige Tage 

520 Tage 

6—10 Tage 
Spirochäten und Bazillen see Tage 
Aphanozoon —14 (Tage 
Aphanozoon ( Batterien) 90 — Tage 

Bag. anthracis 2—I0 Tage 
Aphanozoon 10—23 Tage 
unbelannt 3—8 Tage 


Diplococcus pneumoniae 


Bac. paratyphi B 
Bac. paratyphi A 
Bac. pestis 


9—14 Tage 
2—5 Tage 


. | Aphanozoon 

Aphanozoon 

Bac, sacrophysematos, B. 
emphysematosae, B. ma- 
ligni oedematis 

Aphanozoon 


9—13 Tage 
unbekannt 
einige Tage 


18 Tage 

1—3 Tage 

3—8 Tage 

5—7 Tage 

2 Tage 

einige Tage 
Stunden bis 2 Tage 
2—10 Tage 


Spirochaeta obermeieri 
Bac. dysenteriae 


Bac. duerey 
Aphanozoon 
Trypanosoma gambiense 


1—3 Tage 
unbekamit 
4—16 Tage 
Wochen bis Monate 
14—21 Tage 
14 Tage 


Oidium alb 
Bac, tetani 
Aktinomyces 

Spirochaeta pallida 
Aphanozoon ( Batterien) 
Aphanozoon (f Bakterien) 
Trichinella spiralis 
Trichophyton tonsurans 
Gonococcus 

Bac. tuberculosis 

Bac. typhi 

Aphanozoon 

Spirochaeta icterogenes 
Rickettsia quintana 


ans 


bis 


1-10 Tage 

einige Wochen 

1—4 Tage 

Wochen bis Monate 
7—21 Tage 

14—21 Tage 

4—10 Tage 

20—24 Tage 


Reine Tierkrankheiten. 


Trypanosoma equiperdum 6—14 Tage 
Trypanosoma equinum 3—7 Tage 
Aphanozoon (4 Batterien) 30 Tage 
Trypanosoma evansi 3—6 Tage 
Trypanosoma brucei 8—10 Tage 


mehrere Tage bis Wochen 


mehrere Tage bis Wochen 


einige Wochen bis Monate 


[Monate 
mehrere 
einige Wochen bis Monate 


Infektionskrankheiten 


Anſteckungsweg 


Inſektenſtiche 

Berührung 

Ban Verſchlucken 

Verſchlucken 

Stich der Wanze Conor- 
rhinus megistus 

Verſchlucken, Berührung 

Einatmen, Berührung 


Berührung 
Stich der Kleiderlaus 
Berührung 


Einatmen 
Stich der Mücke Stegomya 
calopus-fasciata 


Einatmen 


Einatmen 
Bern 
Berührung 
Snfettenfce (Flöbe, 
Wanzen) 
Einatmen, Berührung 
Übertragung 
unbekannt (Tröpfchen ⸗ 
infeltion?) 
Berührung 
Verſchlucken 
Einatmen 
Stich der Mücke Anopheles 
Bene 
zerührung 
Einatmen 
Berührung (2) 
Berührung, Einatmung 
Einatmen 
Stich der Mücke Phlebo- 
tomus pappataci 
Verſchlucken 


Sten e Berührung, Ein: 
atmen 

Berührung, Einatmen 

Einatmen, Berühren 

Wundverunreinigung 


Berührung, Einatmen 
Wundverunreinigung 
Berührung, Einatmen 
Zeckenſtich 
N Verſchlucken 
Verſchlucken 
Berübrung 
Berührung, Einatmen 
Stich der Schlafkrankheits. 
fliege Glossina palpalis 
e Einatmen 
Verſchlucken 
Wundverunreinigung 
Verletzung 
Er a Verletzung 
i 
Berührung 
Verſchlucken 
Berührung 
Berührung 
Einatmen, Berührun 
Berührung, Verſchlucken 
Berührung, Einatmen 
Berührung 
Läuſeſtich 


Berührung 

unbekannt 

Sehen 

Inſektenſtich 

Stich der Tſetſefliege Glos- 
sina morsitans 
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Die J. können akut oder chroniſch verlaufen. Der 
akute Verlauf iſt z. B. bei Typhus, Scharlach, 
Maſern, Pocken, Diphtherie, Cholera, Peſt u. a. 
die Regel. Der Krankheitsverlauf zeigt meiſt für die 
betr. Krankheit kennzeichnende Abſchnitte: Inku⸗ 
batiensſtadium (Zeit von der Anſteckung bis zum 
Auftreten der erſten Erſcheinungen), Prodromal— 
ſtadium (die als Vorboten auftretenden erſten 
Krankheitserſcheinungen), Stadium acmes (die 
Dauer der voll entwickelten Krankheit, die meiſt mit 
hohem Fieber verbunden iſt). Das Fieber fällt beim 
Übergang zur Geneſung plötzlich (»Eritifch«) oder all⸗ 
mählich (elytiſche) ab. Chroniſche J. find z. B. 
Tuberkuloſe, Malaria, Syphilis (mit oft Monate 
und Jahre auseinanderliegenden Abſchnitten). Nach 
vielen J. tritt eine kürzere oder längere, manchmal 
für das ganze Leben anhaltende f Immunität 

egen die betr. Krankheit auf. — Der Nachweis der 
S. erfolgt bakteriologiſch, ſerologiſch (durch Serum) 
oder chemiſch. 

Die individuelle Behandlung zielt auf Schonung 
und Stärkung des Erkrankten hin. Wichtig iſt Be⸗ 
1 des Fiebers. Für eine Reihe von J. 
ommen ſpezifiſche Behandlungsverfahren in Be— 
tracht. Dieſe können chemiſche ſein (Chinin bei 
Malaria, Queckſilber, Wismut, Arſen bei Syphilis) 
oder in einer Serumbehandlung (bei Diphtherie, epi⸗ 
demiſcher Genickſtarre, Starrkrampf) beſtehen. Ver⸗ 
lauf und Ausgang hängen für den einzelnen von der 
Schwere der Anſteckung, der Widerſtandskraft und 
der rechtzeitigen Behandlung ab. Die Sterblich⸗ 
keitsziffern ſind bei verſchiedenen J. infolge der beſ⸗ 
ſeren Kenntnis vom Weſen der Krankheit und der 
verfeinerten Behandlungsweiſen in letzter Zeit erheb⸗ 
lich geſunken. Inkubationszeit f Tabelle, Sp. 217. 
Der Kontagionsindex, d. h. die Erkrankungs⸗ 
bereitſchaft für eine J., bezogen auf 100 Menſchen, 
die die betr. J. noch nicht überftanden haben und 
die der Anſteckung ausgeſetzt werden, iſt für die ein⸗ 
zelnen J. verſchieden. Der Kontagionsindex beträgt 
für Maſern etwa 95, Keuchhuſten 70, Scharlach 40, 
Diphtherie 10-20 oH. 

Die J. entwickeln ſich leicht zu Seuchen (Epi⸗ 
demien). Das ſeuchenhafte Auftreten iſt teils an 
äußere Bedingungen (verſeuchtes Trinkwaſſer, Milch 
und andere Lebensmittel, bef. ſchlechte hygieniſche 
Verhältniſſe) und teils an innere gebunden. Bei den 
äußeren kann durch entſpr. Maßnahmen hygieniſcher 
und geſundheitspolizeilicher Art das Auftreten von 
Epidemien verhütet werden; die inneren, die Krank⸗ 
heitsbereitſchaft, unterliegen anſcheinend auch noch 
dem Einfluß äußerer Wirkkräfte. Das Weſen der 
inneren, perſönl. Anlage, auf die der Krankheits⸗ 
erreger ſtoßen muß, um die Krankheit hervorrufen 
zu können, iſt bei vielen J. noch nicht erkannt; ge⸗ 
wiß iſt, daß beſondere körperl. Konſtitutionen eine 
Bereitſchaft für beſtimmte J. darftellen (z. B. Habitus 
phthisicus). 

Die Bekämpfung der J. ift im Dt. Reich reichs⸗ 
und landesgeſetzlich geregelt (Reichsgeſ. betr. die 
Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten vom 
30. 6. 1900 und VO. zur Bekämpfung übertragbarer 
Krankheiten vom 1. 12. 1938, ſchreiben vor allem die 
ee [1 Meldepflicht] vor, Reichsgeſetz zur 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten vom 18. 2. 
1927, Reichsimpfgeſ. vom 8. 4. 1874, Reichsgeſ. zur 
Bekämpfung der Papageienkrankheit, preuß. Geſ. zur 
Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom 28. 8. 
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1905, in neuer Faſſung vom 28. 12. 1934). Außer- 
dem beſtehen internationale Abmachungen über 
Maßregeln gegen Peſt, Cholera und Gelbfieber 
(3. 12. 1903). Zur Bekämpfung der J. find ferner 
noch beſondere Desinfektionsanweiſungen (11. 4. 
1907) herausgegeben worden (1 Desinfektion). Die 
im Reichsgeſetz vom 30. 6. 1900 aufgeführten J. 
bezeichnet man als „Fremdſeucheng. Die meiſten 
anderen faßt man unter »Heimſeuchens zuſammen. 
Von dieſen bilden wieder die »Ziviliſationsſeucheng 
eine beſondere Gruppe (Scharlach, Diphtherie, 
Kinderlähme, Mafern, Keuchhuſten); fie treten auf 
trotz einer hochentwickelten Hygiene. Dieſen Seuchen 
ſtehen gegenüber die „Seuchen der Unkultur« (Cho⸗ 
lera, Peſt, Flecktyphus, Typhus, Ruhr uſw.). 

Lit.: Flügge, Grundriß der Hygienes 1920; »Hb. 
der Staatsmedizin. Die J. 1928; Kolle u. Hetſch, 
»Experimentelle Bakteriologie und J. a 19388; Guns 
del, »Die anſteckenden Krankheiten« 1935. 
Inferior (lat.), untergeordnet; minderwertig. — 
Inferiorität, Unterlegenheit; niederer Rang; 
niedrige Geſinnung. 

Infernalliſch) (lat.), hölliſch. 

Infernum, das (lat.), »Unterwelte, chriſtl. »Hölle« 
(Dantes »Inferno« in der »Göttl. Komödie. 
Inferti (bi) lität (lat.), Unfruchtbarkeit. 
Infiltration (neulat., Einſeihunge), in der Medi⸗ 
zin Einlagerung fremder Stoffe (Blut, Serum, 
Eiter bei entzündl. J., Geſchwulſtzellen, Fett) in 
Zellen oder Gewebelücken; führt zu Aaſchwellung u. 
derber Beſchaffenheit des Gewebes. — In der 
Geologie Einführung gelöfter Stoffe in Gefteine. 
Infiniteſimalrechnung (vom lat. infinitus, »unend- 
liche), bef. in Phyſik und Technik angewandter Teil 
der höheren 7 Mathematik, der ſich mit Grenz— 
betrachtungen (urſpr. mit »unendlich kleinen 
Größen) befaßt. Die elementare J. teilt man ein in 
Differentialrechnung u. Integralrechnung; 
höhere Gebiete find Differential- und Integral⸗ 
gleichungen, Differential- und Integralgeometrie, 
Variationsrechnung. 

Differentialrehnung. Den Grundgedanken der 
Differentialrechnung erkennt man am leichteſten 
am Schaubild (Abb. x) einer Funktion y = f(x), 
die in rechtwinkligen Koordinaten durch eine Kurve 


yaxt 


5 

10 
Abb. x. Ableitung des Oiffe- Abb. 2. Konſtruktion der 
rentialbegriffs. Tangente an eine Parabel. 
dargeſtellt wird, welche in jedem Punkte eine Tan⸗ 
gente hat. Verbindet man zwei Punkte PI u. P, durch 
die Sehne s = PIP, fo iſt deren Steigung durch 
den Differenzenquotienten (Va- VI) : (xX), oder 
Ay:Ax (Delta y durch Delta x) feſtgelegt, d. h. 
durch den Zuwachs Ay von y im Verhältnis zum Zu⸗ 
wachs Ax von x. Läßt man P, auf der Kurve nach 
Pi laufen, fo dreht ſich die Sehne s, bis fie in 
die PI berührende Tangente t übergeht. Dieſem 
geometr. Grenzprozeß entſpricht ein algebraiſcher, 
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indem der Differenzenquotient Ay: A = ebenfalls in 
pl P 1 Ay y 
einen Grenzwert (lümes): im 2-7 5 
(geſprochen: limes für nach Null gehendes [ver- 
ſchwindendes]! x; Differentialquotient, erſte 
Ableitung [Derivierte, auch Derivation] von y nach 
x) übergeht. y“ ift das Steigungsmaß der Kurven⸗ 
tangente (mit dem Winkel e) an jener Stelle der 


Kurve. In Abb. 1 iſt y’ = = Man nennt 


dy und dx Differentiale. Sind auf den Achſen 
Ku. y die Maßſtäbe gleich, ſo iſtder Differentialquotient 
der Tangens des Winkels c 55 
210 bis zur Tangente t gedreht werden muß. — 
Kann man nun auch f(x) differenzieren, d. h. hat die 
Kurve für f(x) überall eine Tangente, fo erhält man 


2 — tgc), um den 


2. 
die zweite Ableitung y“ = 1”(x) = I (geſpro⸗ 
chen: d zwei y durch dx- Quadrat). So kann man 
Ableitungen höherer Ordnung bilden, deren n te, wenn 
(n) n 
vorhanden, yD = f(x) = = geſchrieben wird. 

Beim Differenzieren (Ableiten; auch Differen⸗ 
tijeren) der elementaren Funktionen bildet man wirk⸗ 
lich den geforderten Grenzwert. Iſt z. B. y N, 
fo rechnet man y1 X12, 2 I EAV (XI EAN), 
Yyı Ay = G x MA . (Ax), 
Ay: Ax xi Ax, alſo kommt für jede Stelle x 

5 22 dx?) 

im G=+An)=3x, d. h. dx 
Nun iſt 2 KIU AR y: Ax, und das befagt 
geometriſch, daß man in einem beliebigen Punkte xo g 
der Parabel y=x? die Tangente zeichnen kann, indem 
man den Punkt mit dem Mittelpunkt 4x, der Ab⸗ 
ſziſſe xo verbindet (ſog. Tangentenprobleme, Abb. a). 
Die Bedingung, daß die Kurve überall eine Tangente 
hat, erfordert, daß die Funktion überall ſtetig iſt. 
Es gibt aber auch ſtetige Funktionen, die nicht diffe⸗ 
renzierbar find (1861 entdeckt von Weierſtraß). 

Iſt 2 eine Funktion von zwei Veränderlichen 
und y (geometriſch durch eine krumme Fläche im 
Raum dargeſtellt), ſo gibt es zwei partielle Dif⸗ 
ferentialquotienten, die mit rundem 0 geſchrieben 


ſt die Ableitung von 2 bei feſtgehaltenem 


2 


werd 2 
er eu Dt 


y und 57 diejenige bei feſtgehaltenem x. Das 
vollſtändige (totale) Differential von 2 iſt dz = 
92 92 


Integralrechnung. Den Grundgedanken der In⸗ 
tegralrechnung erfaßt man am leichteſten eben- 
falls geometriſch (vgl. Abb. 3). Der von Po (cg, Vo) 
bis P(xu, Vn) gehende Bogen der Kurve y = f(x) be⸗ 
grenzt mit den Ordinaten yo und Ya und dem zwi⸗ 
ſchen dieſen liegenden Stück x, — xy der R⸗Achſe eine 
Dee e F(x), die demnach eine Funktion von ) iſt. 

ie Ermittelung von F(x) (Stammfunktion, pri⸗ 
mitive Funktion von fx)) nennt man die Quadratur 
der Fläche, und dieſe Berechnung des Flächeninhaltes 
iſt die urſpr. Aufgabe der Integralrechnung, die 
wiederum durch einen Grenzprozeß gelöſt wird. Teilt 
man nämlich die Fläche durch eine Anzahl Ordina⸗ 
ten Yi, Ya, . . die voneinander die gleichen Ab⸗ 
ſtände Ax haben, ſo kann man zwei Summen von 
Rechtecken bilden, von denen die eine größer, die 
andere kleiner iſt als die geſuchte Flaͤche E; in 
Abb. z iſt vo Ax FVAN AX ＋ VAX T NAX F 
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SIA N yAX VAX NAX A ynAxn. Die 
Differenz der beiden Rechteckſummen iſt das ſchraf⸗ 
fierte Rechteck in Abb. 3, deffen Fläche offenbar um fo 
kleiner iſt, je kleiner A iſt, d. h. je größer die Anzahl 
der Teilſtreifen iſt, in die man die geſuchte Fläche zer⸗ 
legt. Läßt man num Ax nach o gehen, fo werden die bei⸗ 


O8 br 


9 1 
Abb. 3. Ableitung des Abb. 4. Mittelwertſatz. 


Juntegralbegrliffs. 
den Summen ſowohl einander wie auch der geſuchten 
Fläche gleich. Man benutzt, um das kurz zu ſchreiben, 
zwei Summenzeichen: I (gr). Sigma) für Summe 
und das früher handſchriftlich gebrauchte langes =, 
das man nun Integral nennt. So erhält man mit 
Angabe der Anfangs- und Endwerte der Abfziffen 
(der Grenzen) die Gleichung 
x x 


lim yAx= j! f(x)dx =F(x). 
4x — 0 x, % 

Verſchiebt man die Anfangsordinate yo nach l. oder 
nach r., jo ändert ſich der Flächeninhalt F um einen 
feſten Betrag, nämlich um das hinzukommende oder 
abgeſchnittene Flächenſtück. Es gibt alſo zu einem 
»Integrandene f(x) unendlich viele Stammfunk⸗ 
tionen, die aber alle aus einer von ihnen dadurch her⸗ 
vorgehen, daß man beliebige Konſtanten (Integra⸗ 
tionskonſtanten) hinzufügt. Ein ſolches Integral 
ſchreibt man daher gewöhnl. ohne Angabe der Gren⸗ 
zen und nennt es unbeſtimmtes Integral. Sind 
aber die Grenzen gegeben, z. B. * a als untere, 

b 


* b als obere Grenze, fo nennt man J dx 


a 
ein beſtimmtes Integral. — Auch die Länge eines 
Kurvenbogens wird durch Integration gefunden. 
Den Rauminhalt V von Körpern und den Inhalt 
krummer Oberflächen beſtimmt man durch mehrfache 
* 7222 
Integrale, z. B. V . f(x, Y, 2) dxdydz. — 
XI VI 21 
Die Berechnung von Integralen war ſo lange äußerſt 
ſchwierig, bis man erkannte, daß das Problem der 
Quadratur, d. h. die Integralrechnung, die Um⸗ 
kehrung des Tangentenproblems, d. h. der Differen⸗ 
tialrechnung, iſt, alſo in heutiger Schreibweiſe: 
ae 100 iſt, fo iſt fix) d FID. Da⸗ 
mit war eine große Menge von Integralen lösbar 
geworden. 

Einzelheiten zur J. Wenn bei einem Grenz- 
übergang eines Ausdruckes die unabhängige Ver⸗ 
änderliche X nach irgendeinem beſtimmten Werte a 
gehen fol, fo kann das einfinnig (monoton) ge⸗ 
ſchehen, d. h. ſo, daß x immer wächſt oder abnimmt 
(Reihe). Das wichtigſte Beiſpiel für den Grenzwert 


einer Funktion iſt y = 01 + =), wenn x — oo geht; 


der Grenzwert ift eine irrationale Zahl, die mit e 
bezeichnet wird und angenähert 2,71 828 iſt. Die 


wenn 
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Funktion ex heißt »Exponentialfunktiong, und der 
4 Logarithmus mit der Grundzahl e heißt »natür⸗ 
licher Logarithmus (In; vgl. Arithmetik). 

Die beiſtehende Tafel enthält die erſte Ableitung 


der einfachſten Funktionen. — Die folgenden fünf 
Regeln ermöglichen es, von jeder Funktion die Ab⸗ 
leitung — ſofern ſie überhaupt vorhanden iſt — zu 
berechnen. Sind u und » Funktionen bon x, fo iſt 
I) (u Y) / = u' *. — Y (u) = uv! ＋ uv. — 


3) (05 A Kettenregel: Iſt y- flu), 


y2 
fo iſt y’ = = . 4 — 5) Ableitung der Umkehrungs⸗ 


funktion: Iſt y = f(x) differenzierbar und hat 
es eine Umkehrungsfunktion x = ꝙ (Y), fo iſt 
I) _ U) „der de 0 
dy 9 dy N 
Der Ausbau der J. gründet ſich auf den Mittel⸗ 
wertſatz, der in geometriſcher Faſſung beſagt: 
Wenn eine Kurve y = () auf dem Bogen AB 
(Abb. 4, Sp. 222) zw. x = a und x = b überall eine 
Tangente hat, fo gibt es zw. a und b mindeftens 
einen Wert x = E, für den die Kurve eine Tangente t 
hat, die der Sehne von A nach B parallel ift. Zum 
Beweiſe geht man auf den Satz von Rolle (1690) 
zurück, bei dem f(a) = f(b) angenommen wird. 
nwendungen der Differentialrechnung. 
) Unbeſtimmte Formen. Sie entftehen, wenn eine 
Funktion y=f(x) für x Sa in einer der unbeſtimm⸗ 
ten Ausdrücke 5 =, 0.8, o — oo, 00,000, 1? er- 


ſcheint. Die Funktion exiſtiert alfo an dieſer Stelle 
nicht; wohl aber kann der Grenzwert ‚im fx) 


vorhanden ſein, durch den dann die Lücke in den 
Funktionswerten ausgefüllt wird. So werden bei 


y= u für & o der Zähler und der Nenner 


Null, fo daß y an dieſer Stelle nicht eriftiert. Hier 
hilft die von Joh. Bernoulli aufgeſtellte Regel 
für y = eo: Wenn PX) und px) für : a ver 
ſchwinden und in der Umgebung von a differen⸗ 
zierbar ſind, dann iſt 
lim l=) = lim 2% 
sau) Ka) 
(falls dieſer Grenzwert vorhanden iſt). In obigem 
Beiſpiele ift die Ableitung des Zählers er e was 
2 für x o gibt, die Ableitung des Nenners iſt 1; 
daher iſt lim —.— 2. — 2) 4 Maxima und 
* — 


Minima. — 3) f Reihen. — 4) Differentialgleichun⸗ 
gen, d. h. Gleichungen, in denen Differential⸗ 
quotienten und geſuchte Funktionen vorkommen; 
wichtige Anwendungen in theoretiſcher Phyſik und 
Aſtronomie; von Newton 1682 begründet. — 
5) Die Differentialgeometrie beſchäftigt ſich 
mit Anwendungen der Differentialrechnung auf 
Flächen und Kurven. 

Elliptiſche Integrale. Während man von 
jeder Funktion einer Veränderlichen die Ableitung 
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(wenn überhaupt vorhanden) bilden kann, kann man 
das Integral nur bei einer kleinen Gruppe von 
Funktionen durch bekannte Funktionen ausdrücken, 
alſo in endlicher »gefchloffener« Form darſtellen; 
manchmal gelingt das durch Hilfsſätze, wie z. B. 
1 5 Teil⸗ oder Produktintegration — eine 
Umkehrung der obigen 2. Regel —, manchmal nach 
Einführung einer neuen Veränderlichen (durch eine 
Subſtitutign). Meiſt aber ſtellen die Integrale 
neue Funktionen dar, die ſich nicht auf einfachere 
zurückführen laſſen. Hat z. B. der Integrand als 
Nenner die Quadratwurzel aus einem allgemeinen 
Ausdruck dritten oder vierten Grades, ſo heißt das 
Integral elliptiſch, weil man bei der Berechnung 
der Wee der Ellipſe zuerſt darauf geſtoßen 
ift. —Hyperelliptiſch heißen Integrale von Funk⸗ 
tionen, deren Nenner Quadratwurzeln aus Aus⸗ 
drücken von höherem als dem vierten Grade haben; 
Abelſche Integrale heißen die Integrale be— 
liebiger algebraiſcher Funktionen. 

Graphiſche und numeriſche Verfahren. 
Liegt die Funktion y= f(x) gezeichnet vor, fo kann 
man auf zeichneriſchem Wege, alſo ohne jede Rech⸗ 
nung, das Schaubild der Ableitung y’ . und 
auch dasjenige einer Stammfunktion [ f(x)dx finden. 


Ferner gibt es numeriſche und mechan. Methoden. 
Unter den numeriſchen Methoden zur Ermittelung 
a 


eines beſtimmten Integrals f f(x)dx, alfo zur an⸗ 


b 
genäherten Quadratur, ift die Simpfonſche 
Regel (ßimpßen⸗) bemerkenswert: Man teilt das 
Intervall vona bis bin eine gerade Anzahl a m gleicher 


Teile von der Breiteh — — die zu den Teilpunkten 


gehörenden Ordinaten ſeien 51, V2. % Vam 1, Ya 
und yy ſeien die zu a und b gehörenden. Dann iſt 
b 


h 
t = G. Ai = ＋ Aa Lay . 
a 


+4Yy:m-ı+ ). 

Zur mechaniſchen Beſtimmung einer Quadratur 
gibt es verſchiedenartige Inſtrumente (Planimeter, 
Integraphen, Integratoren), bei denen man die 
Släche mit einem Stift umfährt, wodurch eine 

alze oder ein Zeichenſtift ſo in Bewegung geſetzt 
wird, daß man an einer Einteilung den Zahlenwert 
ableſen kann, oder der Zeichenſtift die Integral⸗ 
kurve ſchreibt. — Geſchichtliche Entwicklung der J. 
und der Fluxionsrechnung 4 Mathematik. 

Lit.: Bieberbach (Ludwig, 4. 12. 1886 Goddelau, 
Prof. Berlin), »Differential- und Integralrechnung 
19283, 2 Bde., »Differentialgeometries 1932; Rothe, 
„Höhere Mathematik« Tl. I 1gga4, Tl. II 193123 
Kowalewſki, »Grundzüge der Differential und Inte⸗ 
gralrechnungeg 19325; v. Mangold, „Einführung in 
die höhere Math. 1931-33“, 3 Bde.; C. Runge, 
»Graphiſche Methodens 19283. 

Infinitiv, der (Infinitiv, lat. infinitivus, »unbe⸗ 
grenzter« Modus), Nennform des + Zeitworts, z. B. 
»hören«, „gehört haben; »gehört werdend, gehört 
worden fein«. Die J. der indogerman. Sprachen find 
urſpr. Beugeformen verbaler Hauptwörter (Verbal⸗ 
nomina, nomina actionis), die erſtarrten und zu den 
Verbalformen geſtellt wurden. Lit.: Jolly, »Geſch. 
des J. im Indogermaniſchens 1873. 

Infinſtum, das (lat.), Unendliches; Unendlichkeit. 
Infirmität (lat.), Gebrechlichkeit. 
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Inffx, das (lat.), Bez. N, ſprach⸗ 
lichen Elementes, das in den Wortkern eintritt: z. B. 
lat. jug-um, ſanskr. yug-am, »Joche, aber: lat. 
ju-n-günt, ſanskr. yu-n-dschanti (3. Perſon der 
Mz.), fie ſchirren an« mit indogerman. J. -n(e)-, 
Im Indogerman. find J. nicht urſprünglich, fondern 
ſekundär durch Vorausnahme der Nachſilbe entſtan⸗ 
den (3. B. lat. unda, ſanskr. udän, Woge). 

in flagranti (lat.), auf friſcher Tat. 

Inflatien (lat. inflatio, »Aufblähunge), die durch 
den Staat zugelaſſene oder geförderte Vermehrung 
der Geldmenge, durch die das mengenmäßige Ver⸗ 
hältnis des Güterumlaufs und des Zahlungsmittel⸗ 
umlaufs in der Volkswirtſchaft derart verſchoben 
wird, daß bei gleicher Geldumlaufsgeſchwindigkeit 
auf die Gütereinheit eine größere Zahlungsmittel⸗ 
menge entfällt (4 Geld), d. h. der »Aufblähungs des 
Geldumlaufs entſpricht nicht eine angemeſſene Stei⸗ 
gerung der Güterproduktion. Die äußere Folge iſt 
eine 1 alſo eine Senkung des Geld⸗ 
wertes. Die Ulrſache der J. liegt in der Regel auf 
der Geld- und nicht auf der Güterſeite, fie iſt alfo 
faſt immer auf die Vermehrung der Geldmenge 
zurückzuführen. Während früher die ſog. Papier⸗ 
währung (nicht durch Gold gedecktes Geld) zur J. 
führen konnte, entſteht in der modernen Volkswirt⸗ 
ſchaft J. durch Kreditausweitung ſeitens der Kredit⸗ 
inſtitute, ſei es durch Mehreinkäufe von Wechſeln 
und Wertpapieren durch die Notenbank, ſei es durch 
Ausdehnung des Kundenkredits ſeitens der privaten 
Banken. Wird ſo die Kaufkraft ſtärker ausgeweitet 
als die Produktionskraft, ſtößt alſo die Kreditaus⸗ 
weitung weder auf einen entſprechenden Inveſtitions⸗ 
bedarf noch auf ein ausreichendes Produktionsver⸗ 
mögen, entſteht die Gefahr der J. 

Regt die J. zunächſt durch Kaufkrafterhöhung 
und Preisſteigerung die Wirtſchaftstätigkeit an, ſo 
führt ſie bei fortwährender Steigerung zur Kata⸗ 
ſtrophe; bef. beim Außenhandel endet fie nach anfäng⸗ 
licher Aktivierung in einer Scheinkonjunktur, die durch 
ſteigende Ausfuhr in Länder mit höherwertigem Geld 
hervorgerufen wird. Dieſe täuſcht N 
Scheingewinne vor bei Verſchleuderung von Wirt: 
ſchaftswerten an das Ausland. In ſozialer Hinficht 
bringt die J. regelmäßig Notſtände mit ſich, weil die 
Preisſteigerung bei nicht nachfolgender entſprechender 
Gehalts: u. Lohnerhöhung ſich auf die Volksſchichten 
mit kleinem und mittlerem Einkommen als Ein⸗ 
kommensminderung auswirkt u. vor allem die Sparer 
einen erhebl. Teil ihrer Erſparniſſe verlieren. 

Die J. iſt auch bei Metallwährung möglich (1620 
bis 1623 Kipper und Wipper, in den 1870er Jahren 
in der Lat. Münz⸗Union bei Silbergeld, in den Ver. 
St. v. A. für Goldgeld). Die bekannteſten hiſtor. 
Erſcheinungen der 3. ſind die Papiergeld⸗J. von 
John Law (1720) in Frankreich, die Ephraimiten in 
Preußen z. Z. des 7jähr. Krieges, die Afſignaten der 
Frz. Revolution ſowie die Papiergeld⸗J. in den Ver. 
St. v. A. (1861-65) im Sezeſſionskrieg. Wohl die 
ſchwerſte J. war die infolge des Weltkrieges, die nur 
wenige Staaten verſchonte. Sie hat z. B. in Ruß⸗ 
land und im De. Reich zu einem völligen Währungs⸗ 
verfall geführt, ja ſogar bis zu einer faft völligen 
Wertloſigkeit und direkten Annahmeverweigerung 
(»Repudiationg, lat.) des alten, durch eine Gold- oder 
Deviſenreſerve nicht mehr gedeckten Papiergeldes 
ſeitens des Publikums. Die Haupturſachen dieſer dt. 
J. waren neben den Reparationen die durch die Re⸗ 
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volte von 1918 geſchaffene unſichere Lage und die 
falſche Währungs- und Verſchuldungspolitik der da- 
maligen Regierungen. Die vom frz. Generalſtab 
und dem Juden Fritz Mannheimer während des 
Ruhrkampfes ſyſtematiſch durchgeführte Markent⸗ 
wertung 9 25 im Weſtens) und die unerhörten 
finanziellen Anſtrengungen der Reichsregierung 
durch die Finanzierung des Generalſtreiks beim 
paſſiven Widerſtand zerrütteten die dt. Währung 
vollends. Dabei erreichten die finanziellen Opfer der 
Reichsregierung nicht einmal ihren Zweck, da die 
marxiſt. Gewerkſchaften nach Füllung ihrer Kaſſen 
mit Reichsgeldern im entſcheidenden Augenblick die 
gemeinſame Front verließen. 

Die von der damaligen Reichsregierung nicht mit 
aller Energie und entſprechenden Maßnahmen be⸗ 
kämpfte J. von 1923 bedeutete zwar eine große Ent⸗ 
ſchuldungsaktion für das Reich, doch war ſie ein Ver⸗ 
brechen; denn nicht, um den Staat bon ſeinen Schul⸗ 
den frei zu machen, wurde das Volksvermögen ber⸗ 
nichtet, ſondern um den Weg für die Außenderſchul⸗ 
dung durch die Tribute zu eröffnen. Wucher, Schie⸗ 
bung und ſonſtige dunkle Finanzgeſchäfte mit höchſten 
Gewinnen auf der einen und völlige Vernichtung des 
Spar- und Betriebskapitals, tiefſtes Elend und Ver⸗ 
armung auf der anderen Seite waren die Folgen. Die 
Goldmark ſtand November 1923 auf 1 Billion Pa⸗ 
piermark. Erſt die Einführung der Rentenmark 
(Helfferich) brachte die Gtabilifierung. 

Der Forderung nach 4 Aufwertung kamen die 
Regierungen der Syſtemparteien nur formhalber 
nach. Der Marxismus nutzte das Beſtreben der 
durch die J. Geſchädigten nach einer gemeinſamen 
polit. Vertretung für ſeine Agitation aus, obwohl 
er die J. mit durchgeführt hatte. (Eine der bekann⸗ 
teſten Vereinigungen: Reichsbund für Isopfer e. B, 
Hamburg; 1933 aufgelöft.) 

In der neueren Zeit find in vielen Staaten (Ver. 
St. o. A., Großbritannien, Frankreich u. a.) durch 
Abwertung (Devalvation) ahnliche Erſcheinungen 
bewußt herbeigeführt worden, um eine Exportſteige⸗ 
rung und eine Anregung der Geſamtwirtſchaft zu 
erzielen (geregelte, manipulierte J.). 

Snfleribel (lat.), unbiegſam; unveränderlich. 
Influenz, die (lat.), Einfluß; Einwirkung; in der 
+ Elektroſtatik Ladungstrennung durch Nähern eines 
geladenen Körpers. — J.maſchine, ein Gerät zur 
Erzeugung hoher Spannung; 4 Elektroſtatik. 
Influenza, die (ital.), Krankheit, 4 Grippe. — J. 
der Pferde (Pferdeinfluenza, Pferdeſtaupe, Rot⸗ 
laufſeuche, Leuma), akute, fieberhafte, ſehr an⸗ 
ſteckende Infektionskrankheit der Pferde, Maultiere 
und Eſel, wird durch ein filtrierbares Virus erzeugt. 
Andere influenzaähnliche Erkrankungen ſind als 
»Skalmas und als »Pferdegrippes abgetrennt. Er⸗ 
ſcheinungen der J.: Durchfall, Kolik, Entzündung 
der Augenbindehaut mit Schwellung und eitrigem 
Ausfluß, Naſenkatarrh, Huſten, Schwellung des 
Euters, der Vorhaut, der Gliedmaßen u. der Unter⸗ 
bruſt. Bei Diät und Ruhe meiſt bald Geneſung. 
Influxus physicus (lat., „körperlicher Einfluß ), in 
der neueren Metaphyſik und Anthropologie ſeit 
Descartes Bez. für die unmittelbare (urfächlicye) 
Beeinfluſſung der Seele durch den Leib. Zur Lehre 
vom I. (der »influrioniftifchen« Lehre) ſtehen im Ge⸗ 
genſatz die »paralleliſtiſchen, die Fokkaſionaliſtiſches, 
die »harmoniftifches, die »phänomenaliftifches bzw. 
»ſpiritualiſt. a, die »materialiſt. s. 4 Leib⸗Seele⸗Frage. 
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in forma (lat.), in aller Form. 
Information (lat.), Belehrung, Auskunft, Nach⸗ 
richt. —Informator, im 17. und im 18. Ih. Lehrer, 
beſ. Hauslehrer. — Informieren, unterrichten, in 
Kenntnis ſetzen. 
Informität (lat.), Unförmlichkeit. 
in foro (lat.), auf dem Forum, d. h. vor Gericht. 
infra .. (lat.), unterhalb, in bezug auf die Lage von 
Organen oder die ihrer Teile. (Knickbruch). 
Infraktien (lat.), unvollſtändiger Knochenbruch 
Infrarot = Ultrarot, Teil des + Spektrums. 
Inful, die (lat. Infula), weiße (felten rote) wollene 
Kopf binde der alten Römer, von Prieftern und Veſta⸗ 
linnen, ſpäter von Kaiſern und höhern Magiſtrats— 
beamten getragen, Zeichen der Unverletzlichkeit und 
der prieſterl. Würde. Ferner Band an der + Mitra. 
Infundieren (lat.), eingießen, aufgießen. 
Infuſion (lat., Eingießung), Einfließenlaſſen von 
Flüſſigkeit in den Darm (1 Kliſtier), die Blaſe, unter 
die Haut, auch unmittelbar in die Vene (intravenöſe 
J.) mittels eines 7 Irrigators; bezweckt z. B. Ent: 
leerung und Reinigung des Darmes bei chroniſcher 
Verſtopfung, bei Darmkatarrh u. a. Verw. von 
Kochſalz⸗ (0,9 o.), Ringer-, Traubenzucker⸗, 
Invertzucker⸗(Caloroſe-), e zur J. 
unter die Haut oder in die Vene bei ſtarkem Blut⸗ 
oder Säfteverluſt oder bei beſtimmten Erkrankungen 
und Vergiftungen. — Die J. wird auch in der Tier⸗ 
heilkunde vielfach angewendet, bef. in eine ober⸗ 
flächlich gelegene größere Vene. Dieſe J. von Arznei⸗ 
mitteln wird gut vertragen, wirkt augenblicklich und 
iſt oft bequemer anwendbar als Eingeben. 
Infuſorien (Infuſions⸗, Aufgußtierchen), höchſtent⸗ 
wickelte und formenreichſte Klaſſe der Urtiere (Proto- 
zoen), umfaſſend die eigentlichen J. (Ciliata, Cilio- 
phora, Wimpertierchen) und die Saug⸗J. (Suctoria, 
Acineta). Die J. find frei lebende oder parafitifche 
Urtiere mit Wimperkleid und zwei Arten von Kernen 
(4 unten). Körperform äußerſt vielgeſtaltig, von der 
länglich⸗ runden Urform über abgeflachte, Bauch⸗ 
und Rückenſeite aufweiſende Formen und ſolche mit 
rüſſelartig verlängertem Vorder- oder ſchwanz—⸗ 
artigem Hinterende bis zu wurm, glocken⸗ oder 
trompetenartigen Formen, nicht ſelten mit wulſt⸗ 
oder zackenförmigen, bisweilen grotesken Körper⸗ 
anhängen. Die Größe ſchwankt von winzigen 
mikroſkopiſchen Formen bis zu ſolchen, die mit 
bloßem Auge unſchwer zu erkennen find (Bursaria 
truncatella 1, mm; Spirostomum ambiguum 
3 mm), Der Bewegung und der Nahrungsaufnahme 
dienen haarartige Protoplasmafortſätze (Zilien, 
Wimpern), bei urſprüngl. Formen über den ganzen 
Körper verteilt, bei vielen Arten aber nur auf be⸗ 
ſtimmten Körperſtellen; ſie ähneln den Geißeln der 
lagellaten, find wie dieſe an einem »Bafalkorn« be- 
eſtigt, führen aber im Gegenſatz zu dieſen ruderartige 
Bewegungen aus und ſind meiſt weſentlich kürzer als 
der Körper. Sie ſtehen in Längs- oder Spiralreihen 
und find oft zu undulierenden Membranen (zart, 
ſchwach) oder Membranellen (kurz, kräftig) verwach⸗ 
ſen, die hauptſächlich der Zuleitung der Nahrung 
zu der meiſt berſenkt angebrachten Mundöffnung 
dienen; bündelartig verwachſen ſie zu Zirren und 
Griffeln, beinartigen Organellen an der Bauchſeite 
vieler J. Das Plasma beſteht aus einer inneren 
Lage von Entoplasma und einer bisweilen panzer⸗ 
artig erhärteten Außenſchicht (Ektoplasma), die bei 
vielen Formen eine verwickelte Untergliederung auf⸗ 
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weiſt und ſtets von einem beſonderen Häutchen, der 

Pellicula, umgeben iſt. Im Entoplasma liegen die 

Kerne; der Großkern (Makronukléus), kugelförmig 

bis band⸗, perlſchnur⸗ (Abb. x, e) oder geweih⸗ 

förmig, dient dem Stoffwechſel; der kugelförmige 
a 


Abb. 2. Bantoffeltier- 
chen (Paramecium 
caudatum). a Groß- 
kern, b Kleinkern, 
e Schlund, d Nah- 


Abb. 1. Trompetentierchen 
(Stentor coeruleus). a adorale 
Wimperzone, b Mund, c Bell- 
after, d kontraktile Vatüole, rungsvakuolen, e kon- 
e Großtern, f Kleinkern. traktile Vakuolen. 


Kleinkern (Mikronuklöus; Abb. r, f) iſt der Ge⸗ 
ſchlechtskern, er enthält die ſog. Erbmaſſe. Viele 
Formen beſitzen zuſammenziehbare Fäden (Myo⸗ 
neme), den Muskelfaſern vielzelliger Tiere vergleich⸗ 
bar; fie ermöglichen blitzſchnelles Zuſammenziehen. 
Das Vorhandenſein eines nervenartigen Syſtems mit 
gehirnartiger Zentralmaffe (Motprium) u. aus Faſern 
beſtehenden (fibrillären) Leitungsbahnen (Neurone⸗ 
men), fog. neuromotoriſcher Apparat nordamer. For⸗ 
ſcher, iſt ſehr zweifelhaft, wenn⸗ 
gleich an einer hochentwickelten 
Empfänglichkeit für chemiſche u. 
phyſikal. Reize ſowie an einer ſehr 
fein geregelten Reizleitung inner⸗ 
halb der Zelle nicht gezweifelt 


Abb. 3. Did inium nasutum (un- 
ten), ein Pantofjeltierchen anfal- 
lend, das zur Verteidigung Tricho- nula), links zufammen- 
zyſten ausſtößt. gezogen. 
werden kann; andere Forſcher deuten ein verwickel⸗ 
tes, mit Silbernitrat färbbares Syſtem von Fibril⸗ 
len des Ektoplasmas (Silberlinienſyſtem) als neu⸗ 
roides (nervenartiges) Organell. Eine Reihe von J. 
vermag bei gröberen Störungen durch Chemikalien, 
Hitze u. dgl. ſtäbchenartige Gebilde auszuſchleudern 
(Trichozyſten, Abb. 3), denen eine Rolle bei der Ver⸗ 
teidigung, evt. auch für Angriffszwecke, zugeſchrieben 
worden ift; andere ſtäbchenartige Gebilde (Trichiten; 
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Reuſenſtäbchen), meiſt in der Nähe des Mundes ge⸗ 
legen und wohl zur Verſteifung der Mundgegend 
dienend, werden nicht ausgeſtoßen. Die Nahrungs: 
aufnahme erfolgt durch den Mund (Zytoſtom; 
Abb. x, b), der nur einigen ſehr urtüml. Formen 
fehlt (Protociliata, z. B. Opalina), Bei den Schlin⸗ 
gern, die Beuteſtücke bis zu der eigenen Größe be⸗ 
wältigen, liegt der Mund am Vorderende; bei den 
Strudlern wird die aus Bakterien beſtehende Nah: 
rung durch beſondere Wimpern oder Wimpergebilde 
(adorale Wimperzone [Abb. ı, a]; Membranen, 
Membranellen) in trichterartige Vertiefungen der 
Körperoberfläche (Mundgrube, Beftibulum, Zyto⸗ 
pharynx) eingeſtrudelt, angereichert und von Zeit zu 
Zeit verſchluckt. Hierbei gerät faſt ſtets Außenwaſſer 
in das Körperinnere und bildet im Entöplasma ein 
bläschenartiges, die Nahrungsteilchen enthaltendes 
Waſſertröpfchen, in das verdauende Fermente ein⸗ 
dringen (Nahrungsvakuole; Abb. 2, d). Die bereits 
gebildeten Vakuolen machen den meiſt raſch nach⸗ 
folgenden Platz, indem ſie von einem beſtändig 
fließenden Entoplasmaſtrom (Zykloſe) in beſtimmter 
Richtung durch den Körper geführt werden und 
dieſem die verwendbaren Stoffe abgeben. Die Reſt⸗ 
ſtoffe befördert der Zellafter (Zytopyge; Abb. 1, c) 
nach außen. Das bei Süßwaſſerformen osmotiſch 
eindringende Waſſer wird durch die kontraktile (pul⸗ 
ſierende, zuſammenziehbare) Vakuole (Abb. 1, d) 
mittels rhythmiſcher Pulfationen durch eine Offnung 
(Perus) ſtoßweiſe entfernt; fie nimmt auch waſſer⸗ 
lösliche Abfallſtoffe auf (Kohlenſaure, Stickſtoffber⸗ 
bindungen) und übernimmt ſo exkretoriſche Funktion. 
Die Vermehrung erfolgt ungeſchlechtlich nach 
Zerſchnürung der Kerne durch Zweiteilung, wobei 
viele der beſchriebenen Differenzierungen (Zell- 
organelle) bei dem einen Tochtertierchen neu gebildet 
werden müſſen. Als Geſchlechtsvorgang nicht eigent⸗ 
lich der Vermehrung, als vielmehr wohl der Erhal⸗ 
tung der Lebensfähigkeit (Vitalität) dienend, zeigen 
die J. die Beſonderheit der Konjugation. Hierbei 
legen ſich zwei Tiere aneinander und verſchmelzen am 
Vorderende durch eine Plasmabrücke. Der Groß⸗ 
kern geht durch Zerfall und Auflöſung zugrunde; der 
Kleinkern teilt ſich mehrmals; die dabei entſtehenden 
Kernſtücke verfallen bis auf eines ebenfalls der Auf⸗ 
1 (Reduktionsteilungen); der übrigbleibende 
Kleinkern teilt ſich nochmals und bildet einen Gta- 
tionärkern, der in der Zelle verbleibt, während ſein 
Partner als Wanderkern durch die Plasmabrücke in 
das andere Individuum eindringt und hier mit dem 
Stationärkern dieſer Zelle verſchmilzt; dieſe Vor⸗ 
gänge vollziehen ſich in beiden Individuen gleich⸗ 
artig, die Befruchtung iſt alſo wechſelſeitig. Der 
Befruchtungskern (Synkaryon) teilt ſich mehrmals, 
und aus den Teilungsprodukten wird ſchließlich der 
endgültige Groß- und Kleinkern gebildet, wobei 
wiederum eine Reihe von Teilſtücken zugrunde geht. 
Unter ganz ähnlichen Erſcheinungen, nur ohne Mit⸗ 
wirkung eines zweiten Tierchens, vollziehen ſich 
parthenogenetiſche Reorganiſationsprozeſſe bei der 
fog. Endomfris Ginneren Befruchtung). Bei einzeln 
auf Stielen feſtſitzenden Formen (Bortizelliden) voll⸗ 
zieht ſich die Konjugation unter dem Bilde einer aus⸗ 
geprägten feruellen Differenzierung in männl. und 
weibl. Individuen, indem ein kleines, frei ſchwimmen⸗ 
des Individuum das feſtſitzende weibliche aufſucht 
und ſich ihm anlegt, worauf die inneren Prozeſſe der 
Konjugation ſich vollziehen wie oben beſchrieben. 
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Eine Reihe größerer J. hat im Experiment eine 
ausgeprägte Fähigkeit zur Regeneration ver⸗ 
lorener Körperteile gezeigt, indem abgetrennte 
Plasmaſtücke ſich zu einem vollwertigen Organis⸗ 
mus weiterentwickeln, ſofern die Kerne erhalten 
bleiben. Nicht ſelten finden ſich bei J. zelleigene 
Farbſtoffe (Stentor coerulöus [Abb. 1J, blau; 
Blepharisma lateritium, blaßrot) oder durch in 
Symbioſe lebende Algen (Zoochlorellen) erzeugte 
Grünfärbung. Die meiſten frei lebenden J. halten 
ſich ſchwimmend in den nährſtoffreichen Schichten 
(Schlamm, Algenwatten) der Gewäſſer auf; eine 
Reihe lebt in abgeſchiedenen, oft mit Fremdkörpern 
verklebten Schleimgehäuſen (3. B. Stentor roeseli), 
andere in membranöſen en (3. B. Lage- 
nophrys- Arten); die peritrichen J. ſchließlich ſitzen 
in der Regel auf Stielen an Waſſerpflanzen und 
ztieren; manche dieſer Stiele find durch Myonem⸗ 
vn Se 6. B. Vorticella; Abb. 4). 

iele J. vermögen bei chemiſcher oder phyſikal. 
Reizung ſchleimartige Hüllen aus Tektin auszuſchei⸗ 
den, die bald wieder verlaſſen werden. Wie bei allen 
Protozoen iſt ferner die Fähigkeit der Erzeugung 
von dauerhaften Schutzhüllen (Zyſten) hochent⸗ 
wickelt. In ihnen werden ungünſtige Zeiten über⸗ 
dauert (Austrocknung, Froſt) oder Vorgänge der 
Teilung und der Konjugation vollzogen. Ihre Klein⸗ 
heit ermöglicht Verbreitung durch Wind, Inſekten 
u. a. Deshalb erſcheinen die J. auch nach 2—4 
Wochen in allen möglichen Flüſſigkeiten, ſofern dieſe 
genügend organiſche Stoffe für die Entwicklung einer 
reichen Bakteriemwelt enthalten (Aufgüſſe von Heu, 
Stroh; in Blumenvaſen u. dgl.); nach Meinung der 
älteren J. forſcher (3. B. Leeuwenhoek) follten die J. 
aus den faulenden Stoffen durch ſog. Urzeugung ent⸗ 
ſtehen. Werden jedoch anhaftende Zyſten durch Ab⸗ 
kochen getötet, und wird durch Abſchließen (Watte⸗ 
bauſch, Glasdeckel) Einſchleppung verhindert, fo 
bleibt die Kultur ſteril, ſolange der Verſchluß wirk⸗ 
ſam iſt. — Die geſchilderte anſehnliche Organiſa⸗ 
tionshöhe der J., bef, der Beſitz hochſpezialiſierter 
Zellorganellen, hat dazu verleitet, in den J. Tiere 
mit vollkommener, derjenigen der höheren Tiere ent⸗ 
ſprechender Organifation mit Speiſeröhre, Magen, 
Geſchlechtsorganen uſw. zu erblicken. 

Syſtematik: 1. Unterklaſſe: Ciliata; während des 
ganzen Lebens mit Zilien. 1. Ordn.: Holotricha, 
Zilien gleichartig, am ganzen Körper oder in beſon⸗ 
deren Zonen: Pantoffeltierchen (Paramaecium cau- 
datum [Abb. 2], P. aurelia), in Heuaufgüſſen, ver⸗ 
unreinigten Gewäſſern; oft vergeſellſchaftet mit 
Arten der Gattungen Colpoda, Colpidium, Glau- 
coma. Didinium nasutum (Abb. 3), Vertilger von 
Pantoffeltierchen. Ichthyophthirius multifillis, 
paraſitiſch auf Fiſchen, Erreger mörderiſcher Seu⸗ 
chen unter Jungfiſchen und in Aquarien. Opalina 
ranarum, im Darm von Fröſchen und Kröten. 
2. Ordn.: Heterotricha, außer kleinen, gleichartigen 
Körperzilien eine Zone adoraler Membranellen: 
Trompetentierchen(Stentor [Abb. 1]. Spirostomum 
ambiguum, weißlich, lang⸗wurmförmig, in altem 
Aquarienwaſſer. Metopus, wichtige Abwaſſer⸗ 
organismen. Balantidium coli, normal im 
Schwein; beim Menſchen ſchwere Darmerkrankun⸗ 
gen erzeugend. 3. Ordn.: Oligotricha, adorale 
Zone vorhanden, Körperwimpern weit rückgebildet: 
Tintinnidium und verwandte Gattungen, vor⸗ 
wiegend im Meer, in Gehäuſen frei ſchwimmend. 
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Ophryoscolex u. Verwandte, in ſehr großen Mengen 
(Rind 50000, Schaf 900000 pro ccm) im Magen 
und im Blinddarm von Wiederkäuern und Pferden, 
wahrſcheinlich Zelluloſe zur Verdauung durch den 
Wirt vorbereitend. 4. Ordn.: Hypotricha, mit 
adoraler Zone und ausgeprägter Bauch- und Rücken⸗ 
ſeite: Oxxtricha, in Aufgäſſen und im Abwaſſer 
häufig. Stylonichia und Euplotes, im Bodenſatz 
alter Aquarien häufig. 5. Ordn.: Peritricha, meift 
auf Stielen feftfigend; Körper nackt, glodenförmig; 
am Rande des quer abgeſtutzten Vorderendes die 
adorale Spirale: Glockentierchen (Vorticellaſ Abb. 4], 
einzeln auf Stielen, und Epistylis, koloniebildend), 
haufig auf Waſſerpflanzen; Opercularia auch auf 

ieren. Lagenophrys, mit Gehäuſe, auf den Kiemen 
von Flohkrebſen. 
Trichodina (Po- 
Inpenlaus), auf 
Süßwaſſerpolypen 
frei umherlaufend. 
2. Unterklaſſe: Suc- 
toria, nur die 
Jugendſchwärmer 
mit Zilien, er⸗ 
wachſene Tierefeſt⸗ 
ſitzend, mit Saug⸗ = 
röhrchen zum Aus⸗ = gemmi- 
ſaugen von Beute⸗ = para). 
tieren: Podophrya (Abb. 5), erſcheint bisweilen in 
Heuaufgüſſen, im Abwaſſer häufig. Dendrocometes, 
auf den Kiemen von Flohkrebſen. 

Lit.: Doflein⸗Reichenow, »Lb. der Protozoen⸗ 
kunde s 1927/29° (mit Literaturangaben). 
Infufprienerde — Kieſelgur. 

Infuſum, das (lat., Aufguß; Abk. auf Rezepten: 
Inf.), wäßriger Auszug aus Arzneidrogen, hergeſtellt 
durch Übergießen mit kochendem Waſſer, 5 min lan⸗ 
es Erhitzen im Waſſerbade und Abpreſſen nach dem 
Erkalten. I. sennae compositum, Wiener Trank, 
Abführmittel aus Sennesblätteraufguß, Manna und 
Kaliumnatriumtartrat. 
Inge (Enge), norw. Könige: I) J. Krokryg (der Buck⸗ 
lige), 1134, f 1161, Sohn von Harald Gille, 
1136 König, mußte die Macht mit ſeinen Brüdern 
Sigurd und Eyſteinn teilen. Dieſe fielen fpäter bei 
dem Verſuch, den von den Häuptlingen unterſtützten 
J. zu ſtürzen. J. fiel 1161 in der Schlacht auf dem 
Eiſe vor Oslo gegen ſeinen Neffen 1 0 (2) 
Herdebred. — 2) J., angeblich Sohn des Magnus 
Erlingsſön, 1197 König, mußte nach den Schlachten 
bei Trondjem und Tunsborg der Macht Gverres 
weichen und wurde 1202 auf Helgeben von Bauern 
getötet. — 3) J. Baardsſön (bgordß⸗), * 1185, 
11217 Trondjem, Neffe König Sverres, 1204 von 
den Birkebeinern zum König gewählt, mußte die 
Macht mit ſeinem älteren Halbbruder Haakon Ga⸗ 
len bis zu deſſen Tode teilen. 
Ingelfingen, württ. Kurſtädtchen nordd. von Heil: 
bronn (5 E 1), (1933) 1270 Ew.; Goldwaren- und 
Nährmittelfabrik, Bitterwaſſer- und Solquelle; 
Schloßruine Lichteneck. — 1334 Stadt, 1806 an 
Württemberg. 
Ingelheim, 2 rheinheſſ. Landgem. weſtl. von Mainz: 
Nieder⸗J. (4 D4), (1933) 5160 Ew.; bedeutender 
Weinbau und «handel, Maſchinen- und chem. Ind.; 
zahlr. Reſte aus der Karolingerzeit (Kaiſerpfalz). — 
Ober-J., (1933) 4120 Ew.; Obſt⸗ und Gemüfebau; 
Burgruine. 


infuſor 
(Fodophrya 
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Ingelmünſter, belg. Induſtrieſtadt ſüdw. von Gent 
(17b Ba), (1930) 7200 Ew.; Textilinduſtrie. 
Ingelow (Indſchils), Jean, engl. Dichterin,“ 17. 3. 
1820 Bofton, f 20. 7. 1897 London, ſchrieb ſchlichte, 
balladenartige Ged. (»Poems« 1863), Romane und 
Kindergeſch.: Mopsa the Fairy« 1869. 
Ingemann, Bernhard Severin, dän. Dichter, *28. 5. 
1789 Thorkildſtrup, f 24. 2. 1862 Gorö, das. 1822 
Lektor; feine erſten Gedichtzyklen (Ged. 18111, 
2 Bde.) ſtanden unter dem Einfluß von Novalis, Tieck, 
Young; es folgten Dramen, allegor. Märchen, Epen 
und viele volkstümlich gewordene geſchichtl. Romane 
(Waldemar der Giegreiche« 1826, Erich Menveds 
Kindheit 1828, »Prinz Otto von Dänemarks 1833), 
geſchichtlich unrichtig, aber reich an romant. Phan⸗ 
taſie und getragen von Begeiſterung für die natio⸗ 
nale Vergangenheit. Bedeutender feine ſchlichten Ged. 
»Morgen⸗- und Abendlieder« 1825 und feine Pſalmen. 
Lit.: Nörregaard 1886; Schwanenflügel 1886. 
Ingenbohl, ſchweiz. Kurort ſüdw. von Schwyz 
(20 Nbk. I), (1930) 3730 Ew.; Obſtbau. 
Ingen-Houß (Ingenhouß, ⸗hauß), Johannes, Arzt 
und Pflanzenphyſiolog,“ 8. 12. 1730 Breda (Hol: 
land), f 7. 9. 1799 Bowood (England), ftellte als 
erſter feſt, daß die grüne Pflanze nur im Licht Sauer⸗ 
ſtoff ausſcheidet, erkannte aber nicht ſicher den wahren 
Aſſimilationsvorgang in der Pflanze, d. h. den Zu⸗ 
ſammenhang dieſer Ausſcheidung mit der Zerlegung 
der Kohlenſäure. Er wies ferner nach, daß die 
Pflanze im Dunkeln wie im Licht durch Atmung, 
wie das Tier, Kohlenſäure abgibt. Die Ernährungs⸗ 
phyſiologie wurde durch feine Arbeiten und Verſuche 
ungemein gefördert. 
Ingenieros (-&e-), Joſé, argent. Philoſoph, Pſy⸗ 
cholog, Pſychiater, Soziolog, 1877, f 31. 10. 
1925, 1904—19 Prof. der Pſychologie in La Plata, 
entwarf im Anſchluß an Spencer, Le Dantec, Haeckel 
eine biolog. Philoſophie, Pſychologie, Ethik und 
Metaphyſik, mit deren Hilfe er die kulturelle Ent⸗ 
wicklung Argentiniens ſchilderte und ſeinen Aufſtieg 
begründete. Für die Geſch. gilt nach J., daß in ihr 
ſtillſtehende Zeiten unter dem »Regime der Mittel⸗ 
mäßigkeit« mit revolutionären Aufſchwüngen unter 
dem »Regime der Genies« abwechſeln. Politiſch ver⸗ 
trat er einen Sozialismus auf biolog. Grundlage. 
Hptw. (ſpan.): »Prinzipien der biolog. Pſychologie⸗ 
1911, dt. 1922; »Der mittelmäßige Menſche 1913, 
191/78; »Die Entwicklung der argent. Ideens 1918 
bis 1920, 2 Bde. 
Ingenieur (frz., ⸗ſchenlör, vom lat. ingenium, „Geiſt, 
erfinderiſcher Sinn, ſchöpferiſches Denkens oder 
auch »Kriegsmaſchines), Berufsbez. für alle auf 
techniſchem Gebiet Eonftruierend od. berechnend od. 
organiſatoriſch Tätigen, ſoweit ſie die prakt. Arbeit 
aus eigener Ae kennengelernt und auf tech⸗ 
niſchen Fach⸗ od. Hochſchulen in einem ordnungs⸗ 
gemäßen (Boll-) Studium mit Abſchlußprüfungen die 
einſchlägigen theoret. Kenntniſſe erworben haben. 
Einteilung: I) nach der Stellung des J. im Ber 
trieb: a) Betriebs -⸗J., tätig in der Arbeitsvorberei⸗ 
tung u. der Überwachung der Teilarbeiten, der Mon⸗ 
tage, des geſamten Maſchinenparkes: theoretiſche 
Zerlegung der an einem Werkſtück vorzunehmenden 
Arbeiten, Verteilung auf die verſchiedenen Werk⸗ 
zeugmaſchinen, Feſtlegung der Arbeitsreihenfolge 
u. dgl. Der Charakter dieſer Tätigkeit iſt weniger 
wiſſ.⸗forſchend als organiſatoriſch und menſchen⸗ 
führend und baut bef. auf Erfahrungen technolog. 
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Art ſowie auf reicher eigener Erfahrung auf. 
b) Konſtrukteur (=tör), entwirft neue Maſchinen 
oder Maſchinenteile und berechnet ihre Arbeits⸗ 
leiſtungen. Wiſſ. Begabung hier am beſten ver⸗ 
wertbar. e) Prüf⸗J., erprobt die Werkſtoffe und 
die fertiggeſtellten Maſchinen auf Leiſtungsfähigkeit 
und Zuverläſſigkeit; Arbeit am ſog. Prüfſtand. 
d) Richt⸗J. (Montageinſpektor), ſtellt die verkauften 
Maſchinen am Betriebsorte a überprüft ihre 
von den Monteuren beſorgte Aufftellung. e) Ab⸗ 
nahme⸗J. führt Verſuche an der betriebsfertig auf⸗ 
geſtellten Maſchine durch, veranlaßt etwaige Berich⸗ 
tigungen u. übergibt die Maſchine ihrer Beſtimmung 
im Fertigungsprozeß. k) Reviſions-J., überprüft 
in regelmäßiger Folge die in Uberwachungsvereinen 
zuſammengeſchloſſenen Betriebe mit Dampf⸗ oder 
elektriſchen Maſchinen. g) Verkaufs- oder Ver⸗ 
triebs⸗J., Reiſender oder Vertreter für ein techni⸗ 
ſches Werk, deſſen Erzeugniſſe er durch Werbung 
bekanntmacht und den Kunden fachmänniſch er⸗ 
läutert. h) Der ſelbſtändige J. (Zivil-J.), ent: 
weder Unternehmer eines eigenen, meiſt kleineren 
Betriebs, überwiegend auf den Gebieten der Heizung 
und Lüftung, der Automobilreparatur, der elektr. 
Inſtallation und des Reviſionsweſens tätig und bei 
Ablegung einer metallhandwerkl. Meiſterprüfung 
zur Ausbildung von Lehrlingen berechtigt, oder Bez 
rater, Sachverſtändiger, Gutachter bei Errichtung 
von Maſchinen⸗ und ſonſtigen 1 Anlagen (Pla⸗ 
nungs⸗J.), bei Rechtsſtreitigkeiten, bei Sach⸗ 
ſchäden uſw. i) Der beamtete J. im gehobenen 
mittleren oder höheren Dienſt bei Behörden (3. B. 
Reichsbahn, Neichspoſt, Wehrmacht, Kommunal: 
verwaltung). Der Ausbildungsgang, das Ein⸗ 
ſtellungshöchſtalter u. dgl. find meift vorgeſchrieben. 
k) Als Lehrer oder Ausbilder, z. B. in werk 
eigenen Lehrwerkſtätten großer Induſtriebetriebe 
oder in Gemeinſchaftslehrwerkſtätten auf genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage oder nach mehrjähriger be⸗ 
rufspädagogiſcher Ausbildung als 4 Gewerbelehrer. 
)) + Patentingenieur. — Einteilung 2) nach dem 
Fachgebiet: a) Maſchinen(bau)⸗J., häufigſte und 
allgemeinſte Berufsart, arbeitet in Entwurf, Be⸗ 
rechnung, Konſtruktion, Bau und Betrieb von faſt 
allen Arten von Maſchinen, Transmiſſionen, An⸗ 
lagen der Wärme- und Kältetechnik, Verkehrsmit⸗ 
teln und Transportanlagen, feinmechaniſchen Er⸗ 
zeugniſſen. b) Elektro-J.; Betätigungsfeld: Er⸗ 
zeugung und Umformung elektriſcher Energie. Unter⸗ 
gliederung in Stark- und Schwachſtrom⸗ J., je nach⸗ 
dem, ob er auf dem Gebiet der 4 Starkſtromtechnik 
oder der 7 Schwachſtromtechnik tätig iſt. o) Schiff⸗ 
bau: und Schiffs maſchinenbau-J., zwei ver- 
ſchiedene Berufe mit getrennter Ausbildung, die aber 
gewiſſe Kenntniſſe auf dem jeweils anderen Gebiet 
erfordern. Der Schiffbau⸗J. (Schiffbauer) projek⸗ 
tiert und berechnet Kriegs⸗ und Handelsfehife und 
überwacht ihre Herft. als Ganzes wie auch die ihrer 
Einzelteile, mit Ausnahme der eigentl. Innenaus⸗ 
ſtattung, die dem Schiffbau⸗Innenarchitekten ob⸗ 
liegt; Reparaturen in Docks, Leitung des Stapel⸗ 
laufs u. dgl. Dem Schiffsmaſchinen⸗J. obliegt Ent⸗ 
wurf und Konſtruktion von Mafchinen- und Keſſel⸗ 
anlagen, Antriebsmitteln (Propeller), Lüftungs- u. 
Signaleinrichtungen, bei Kriegsſchiffen auch die ar⸗ 
tilleriſt. Ausrüſtung. Bei der Kriegsmarine beſteht 
eine beſondere Laufbahn für Marinebaubeamte 
(praktifche Ausbildung hierfür nur auf der Marine⸗ 
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werft Wilhelmshaven). Der metallhandwerklich, 
fachſchulmäßig u. ſeemänniſch ausgebildete, mit der 
Wartung der Maſchinen an Bord betraute Schiffs⸗ 
I. gehört zum techn. Perſonal der 1 Schiffsbeſatzung. 
d) Hütten-⸗J., leitet in Hüttenbetrieben die Ge⸗ 
winnung von Metallen aus Erzen; Betätigung ent⸗ 
weder in der Eiſenverhüttung oder in der ſonſtigen 
Metallgewinnung. Der Gießerei-J. mit ähnlicher 
Ausbildung leitet den Gießereibetrieb. e) Flug⸗ 
zeugs oder Luftfahrt⸗J., entwirft als Flugzeug⸗ 
bau⸗J. oder Flugzeugkonſtrukteur die Luftverkehrs⸗ 
mittel zur Beförderung von Perſonen und Gütern 
und zu milit. Zwecken, leitet ihre Herſt., fliegt fie ge⸗ 
legentlich auch ein oder arbeitet als Betriebs J. mehr 
organiſatoriſch in der Flugzeug⸗, der Flugmotoren⸗ u. 
der Zubehörinduſtrie oder als Verkehrs⸗J. im Luft⸗ 
verkehr oder als Wiſſenſchaftler und Forſcher bei 
Verſuchsanſtalten, an wiſſ. Inſtituten der Techn. 
Hochſchulen, bei der Luftwaffe und den entſprechen⸗ 
den Abteilungen der Rau Als 
Wehrmachtbeamte arbeiten Luftfahrt⸗J.e milit,- 
techniſch im Jkorps der Luftwaffe (Gef. über das 
Jkorps der Luftwaffe vom 18. 10. 1935). Im 
höheren Staatsdienſt gibt es die Laufbahn des 
Flugbaumeiſters, der nach der Diplomingenieur⸗ 
Prüfung 3 (gegebenenfalls 2¼ ) Jahre als Flug⸗ 
bauführer von der Ot. Verſuchsanſtalt für Luft⸗ 
fahrt, E. B., Berlin, ausgebildet wird und zugleich 
als Flugzeugführer ingenieurmäßiges Fliegen lernt. 
1) 4 Bauingenieur. 8) 4 Vermeſſungsingenieur. 
h) 1 Kulturbauingenieur. i) 4 Bergingenieur. 
Ausbildung. I) Abitur einer achtſtufigen höheren 
Lehranſtalt (Hochſchulreife), rjährige Werkſtatt⸗ 
praxis (erſte Hälfte vor Beginn des Studiums), 
Sſemeſtriges Studium mit Vorprüfung nach 2 und 
Hauptprüfung nach 4 Jahren auf Techniſchen Hoch⸗ 
ſchulen (für Hütten-I.e auch auf Bergakade mien) mit 
dem Ziele des Diplom⸗J. Promotion zum Or.⸗Ing. 
möglich. 2) Oberſekundareife, mindeſtens jährige 
Werkſtattpraxis, 5—6femeftriges Studium auf Tech⸗ 
niſchen Lehranſtalten (z. B. Maſchinenbauſchulen); 
Abſchlußprüfung berechtigt zur Führung der Berufs⸗ 
bezeichnung „J.. Daneben beſteht noch eine Reihe 
anderer Möglichkeiten, bef. für begabte Volksſchüler 
mit abgeſchloſſener metallgewerbl. Lehrausbildung. 
Das Abſchlußzeugnis der in die Reichsliſte der Höhe⸗ 
ren Techn. Lehranſtalten aufgenommenen Fachſchulen 
berechtigt zur J.laufbahn des gehobenen mittleren 
Dienſtes bei öffentl. Behörden. Zum Eintritt in den 
höheren Dienſt werden Diplom⸗Jte als techn. Be⸗ 
amtenanwärter zugelaſſen. Der Arbeitseinſatz 
des J. iſt z. Z. äußerſt angeſpannt. Die Aufgaben 
des Vierjahresplanes (Aufrüſtung, einheimiſche Roh: 
und Werkſtoffe, fortſchreitende Techniſierung und 
Rationaliſierung) erfordern Zehntaufende von Iten, 
die heute fehlen, da in der Kriſe vor 1933 viel zu 
wenige das techn. Studium aufnahmen. Der Einſatz 
der vorhandenen Kräfte wird plandoll geſtaltet (z. B. 
durch innerbetriebl. Arbeitsplatzaus tauſch zur Beſt⸗ 
ausnützung der S.e, durch Einf ränkung ungerecht⸗ 
fertigten Stellenwechſels von Betrieb zu Betrieb), 
der Nachwuchs wird verſtärkt (3. B. durch Berufs⸗ 
wahlbeeinfluſſung ſeitens der Berufsberatung, durch 
Sonderreifeprüfung für Nicht⸗Abiturienten, groß⸗ 
zügige Stipendiengewährung ſeitens des Reichs⸗ 
ſtudentenwerkes, der Reichsgruppe Induſtrie u. a., 
durch Fernunterrichtsmethode für aufſtiegswillige 
berufstätige Metallfacharbeiter ſeitens der Ot. 
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Arbeitsfront, Amt für Berufserziehung u. Betriebs⸗ 
führung). Lit. Bremhorſt⸗Budian, »Die Berufs⸗ 
ausſichten der J.e und Techniker« 1937. 
Organiſation: + Nationalſozialiſtiſcher Bund 
Deutſcher Technik (Abk.: MS DT.). 
Ingenieurweſen, 1) Teil des Bauweſens, der Berg⸗ 
und Hüttenweſen, Maſchinenbau, Elektrotechnik, 
Wehrtechnik ſowie Eifenbahn-, Strafen: u. Waſſer⸗ 
bau umfaßt. — 2) Milit. (Genjeweſen, ſch⸗): Sn 
begriff der techn. Tätigkeit der Ingenieur=(Genie-) 
Truppen, z. B. Lager⸗, Wege⸗, Brückenbau, Be- 
lagerungs⸗ u Feſtungsbauweſen. Schon die Römer- 
heere hatten Erdarbeiter (lat. fabri aerarii) und 
Zimmerleute (fabri lignarii). Im M. A. bildeten 
J. und Artillerie eine Bim 1603 wurde in 
Frankreich ein Ingenieurkorps gebildet und fpäter 
von Vauban weiterentwickelt. Guſtav Adolf hatte 
ein Korps von Ingenieuroffizieren. In Preußen 
wurde 1729, in Oſterreich 1747 ein Ingenieurkorps 
ss Im 19. Ih. wurden in Deutſchland die 
ez. Ingenieurkorps, ⸗truppen, =offiziere für die 
entſprechenden Stellen des Feſtungskriegs, des Fe⸗ 
ſtungsbaues und der Behörden der andesbefeſtigung 
üblich, während Feldbefeſtigung, Brücken-, Straßen⸗ 
und Lagerbau den Pionieren zufielen. In anderen 
Staaten, wie Frankreich, Italien, verfteht man bis 
heute unter Genietruppen die Geſamtheit aller 
techn. Truppen, ſogar unter Einſchluß der Eiſen⸗ 
bahn⸗ u. der Nachrichtentruppen. Entſprechend ſpricht 
man von Geniekorps, ⸗offizieren, ⸗ſchulen. In der Lit. 
ehen die Bezeichnungen durcheinander. — Im De. 
eich beſtand bis 1920 das Ingenieurkomitee, 
eine Militärbehörde zur Beratung beſonderer An⸗ 
gelegenheiten des Ingenieur- u. Pionierweſens. Das 
Ing enieurkorps ſtand unter dem Generalinſpek⸗ 
teur des Ingenieur- u. Pionierweſens (über das neue 
Ingenieurkorps der Luftwaffe 4 Ingenieur). In⸗ 
genieueſchulen (Genieſchulen) gibt es in Brüſſel, 
Turin, Paris (Ecole politechnique), geningrad. 
Ingenids (lat. frz.), ſinnreich; erfinderiſch. 
Ingenium, das (lat.), Geift; Geiſtesanlage; Genie. 
Ingenohl, Friedrich o., Admiral, * 30. 6. 1857 
Neuwied, f 19. 12. 1933 Berlin, 191313 Chef der 
Hochſeeflotte, befolgte im Weltkrieg ſtreng den Be⸗ 
fehl, eine Entſcheidungsſchlacht gegen die überlegene 
engl. Flotte fo lange zu vermeiden, bis ein Stärke⸗ 
ausgleich infolge Schwächung der Engländer durch 
Kleinkrieg erfolgt ſei. Nach dem Gefecht an der 
Doggerbank trat er zurück. 
Ingenuität (lat.), Stand, Recht des Freigeborenen; 
Freimütigkeit; Offenheit. 
Inger, Fiſch, 7 Rundmäuler. 
Ingerenz, die (lat.), Einmiſchung, Einwirkung. 
Ingermanland (Ingrien, tuff, Iſcherſtala Semlja, 
finniſch Ingermmaah, nordweſtruſſiſche Landſchaft 
im Leningrader Gebiet (130 FG 3), 50000 qkm, 
3 Mill. Ew. (Reſte finn. Bev.: Ingern, auch In⸗ 
grier oder Iſchoren). — J. gehörte im ſpäten M. A. 
zu Nowgorod u. ging dann im Ruſſ. Reich auf, kam 
1617 durch den Frieden zu Stolbowa an Schweden, 
1700 von Peter d. Gr. eingenommen, 1721 durch 
den Frieden zu Nyſtad wieder zu Rußland. Die finn. 
Bevölkerung längs der Grenze iſt von den Bolſche⸗ 
wiſten brutal vertrieben worden. 
Inghirgmi (=gl⸗), toskan. Patrizierfamilie aus Bol: 
terra: I) Francesco ‚} 17. 5. 1846 Florenz, Archäo⸗ 
log; 2) Giovanni, } 15.8. 1851 Florenz, Aſtronom; 
3) Tommaſo, * 1470 Volterra, + 6. 9. 1516 Rom, 
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neulat. Redner und 7555 von Alexander VI. und 
Leo X. gefördert, von Maximilian I. gekrönt. 
Ingjald Illradi (oder Übeltätere, »der Argliſtige h, 
ſchwed. König in Uppfala um 650, erweiterte mit 
rauſamſten Mitteln feine Macht; fo ließ er bei der 
Totenfeier für ſeinen Vater die Gaufürſten mit ihrem 
Gefolge in der Nacht im Saal verbrennen; auch feine 
Jarle überfiel er ſpäter mit Mordbrennerei, ſo daß 
er den größten Teil Schwedens beherrſchte. Als feine 
Tochter Aſa ihren Schwager Halfdan, dann ihren 
Mann, den ſchoniſchen König, ermorden ließ, unter⸗ 
nahm Halfdans Sohn, Ivar Vidfadmi, einen Nache⸗ 
zug gegen J., der, als er Jvars Heer bemerkte, ſich 
mit ſeinem Gefolge den Flammentod gab. Mit ihm 
endet die Herrſchaft der Yuglinge in Schweden. 
Ingjald Starkadsfoſtre, dan. Sagenkönig, Haupt: 
geſtalt des nur in der lat. Umdichtung von Saxo 
Grammaticus erhaltenen Ingjaldliedes (Ende des 
10. Ih. ), wo J., Sohn des Frodi, von Starkad zur 
Rache ermahnt, Sperting, den Mörder feines 
Vaters, erſchlägt. Geſchichtl. Grundlage iſt J. 
Frediſön, König der Headobearden, Gatte der Prin⸗ 
geflin von Lejre Freaware, der Tochter des Dänen: 
önigs Hrodgar, von dem er mit feinem Heer im 
Kampf vernichtet wird. Lit.: A. Olrik, Danmarks 
Heltedigtning« II, 1910. 
Ingleby(ing,glbi), Clement Mansfield, Shakeſpeare⸗ 
forſcher,“ 29. 10. 1823 Edgebaſton, f 26. 9. 1886 
Ilford, ſchrieb: »Shakespeare« 187781, »The 
Shakespeare Fabrications« 1859, A Complete 
View of the Shakespeare Controversy« 1861. 
Inglin, Meinrad, ſchweiz. Schriftſteller,“ 28. 75 
1893 Schwyz, kraftvoller Darſteller naturverbun⸗ 
dener Menſchen: »Die Welt in Ingoldau« 1922, 
»Wendel von Euwe 1924, »Über den Mafferne 1925, 
»Lob der Heimate 1929, Jugend eines Volkes 1933, 
„Die graue Marche 1935, »Schweizerſpiegels 1938. 
Ingoda, weſtl. Quellfluß der Schilka in Transbai⸗ 
kalien (27a 0 6), 380 km (davon 225 km ſchiffbar). 
Ingoldsby (Ing. geldfbr), Thomas, engl. Schriftſtel⸗ 
ler, Deckname für Richard Harris Barham (bär em), 
6. 12. 1788 Canterbury, f 17. 6. 1845 London, 
verfaßte die burlesken »Ingoldsby Legends 1840 bis 
1846 (3 Serien); Ged. u. d. T.: »Ingoldsby Lyrics 
1881. Lit.: O. Barham (fein Sohn) 1899 (engl.). 
Ingolſtadt, zweitgrößte Stadt Oberbayerns an der 
Donau, bedeutender Bahnknoten (8 Ca), (1938) 
31350 Ew.; Munitions-, Maſchinenfabriken, Gieße⸗ 
reien, Brauereien, Tabakind., Getreide- und Vieh⸗ 
handel. Sehenswerte got. und barocke Bauwerke 
(got. Untere und Obere Pfarrkirche, Kreuztor von 
1383 und Neues Schloß) ſowie Reſte der Feſtungs⸗ 
werke aus der Renaiſſance und dem klaſſtziſt. Zeit⸗ 
alter König Ludwigs I. — 770 als Königshof gen., 
1310 an Oberbayern, 1392—1447 Reſidenz einer 
Linie der Wittelsbacher, 1447—1503 zu Bayern⸗ 
Landshut, ſeitdem zu Bayern⸗München. Die ſeit 
1539 ausgebaute Feſtung wurde 1632 von Guftav 
Adolf erfolglos belagert, 1800 von Moreau zer⸗ 
ſtört, war 1828—48 dt. Bundesfeſtung. Die 1472 
gegr. Univ., ſpäter ein Hauptſtützpunkk der Jeſuiten, 
wurde 1800 nach Landshut verlegt. 
Ingredienzien (lat., Zutaten), die einzelnen Bez 
ſtandteile, beſ. einer Arznei. 
Ingres (ängr), Jean Auguſte Dominique, frz. 
Maler, 29. 8. 1780 Montauban, f 14. 1. 1867 
Paris, daf. Schüler von J. L. David, 1806—24 in 
Italien, 1834—41 Direktor der frz. Akademie in 
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Ingreß 


Rom, im übrigen in Paris tätig. J. bleibt dem 
Klaſſizismus der Zeit am ſtärkſten verbunden im 
repräſentativen Hiſtorienbild. Hptw. im Louvre, 
Paris: Odipus und die Sphinx (1808), Roger be⸗ 
freit Angelika (1819), Apotheoſe Homers (1827), 
Jeanne d' Are (1854). Seine Eigenart kommt am 
reinſten zur Geltung in der Darſtellung des blühen⸗ 
den weibl. Körpers — Badende (1808), Ruhende 
Odaliske (1814), Die Quelle (1856), Das türkiſche 
Bad (1862) — und im Bildnis, in dem ſich fefte Zeich⸗ 
nung mit peinlich genauer Wiedergabe des Stoff⸗ 
lichen und leuchtender Farbgebung verbinden: Ma⸗ 
dame und Mademoiſelle Rivière (beide 1805), Ber: 
tin d. A. (1832), Selbſtbildnis (1858; Florenz, 
Uffizien). Seine Zeichnungen zum größten Teil im 
J.⸗Muſeum in Montauban. Lit.: Lili Fröhlich⸗ 
Bum 1924; Würtenberger 1928. 

Ingreß, der (lat.), Eingang, Eintritt. 
Ingreſſion (lat.), geol. das Eindringen des Meeres 
in eine »ertrinkendes bergige Landſchaft. 

Ingreſſſv (lat., eintretende), Bez. einer Aktionsart 
des 4 Verbums, für die eintretende Handlung. 
Inguingl (lat.), auf die Leiſtengegend (Inguina) 
bezüglich. 

Inguiomer, Cheruskerfürſt, Oheim von Arminius, 
auf deſſen Seite er gegen Germanicus kämpfte, fiel 
aber nach Wegzug der Römer von ihm ab und trat 
17 n. Zw. zu Marbod über. 

Ingul, der, l. Nebenfluß des Bug in der Ukraine 
(14a C 4), 350 km (30 km ſchiff bar). 

Ingulez, der (ruſſ., »Eleiner Ingule), r. Nebenfluß 
des Onjepr in der Ukraine (14a C 4), 550 km, un⸗ 
ſchiffbar. — Im I.tal Eifenerzlager. 

Ingur, der (bei Plinius Sigania, bei Arrian Sin- 
games), trauskaukaſ. Fluß im weſtl. Georgien (27 b 
€ 2), 160 km, mündet bei Anklija ins Schwarze 
Meer, im Unterlauf fchiffbar, 

Inguſchetien (Inguſchen⸗Gebiet), Teil der auto⸗ 
nomen Tſchetſchenzen⸗Inguſchen⸗Republik (2b Ea), 
gen. nach den mohammedan. Ing uſchen, dem Weſt⸗ 
ſtamm der 4 Tſchetſchenzen; Hptſt. Wladikawkas. 
Ingwer, der (Ingber, Zingiber), Gattung der J. 
gewächſe, Stauden mit kriechenden Wurzelſtöcken, 
zweizeiligen Blät⸗ N 

tern, dichtährigen N 0 
Blütenſtänden und N 7 
faft beerenartigen, 
dreifächerigen, viele 
ſamigen Fruchtkap⸗ 
ſeln, über 30 Arten 
im trop. Aſien und 
auf den Maskare⸗ 
nen. Z. officinale 
(Abb.), rim hoch, 
iſt alte Kulturpflanze, 
ſtammt vermutlich 
aus China, in allen 
Tropen angebaut. 
Die ſeitl. Wurzel⸗ 
knollen (Rhizoma 
Zingiberis), mit 
bräunlicher Korkrinde 
bedeckt (ſchwarzer oder Barbados⸗J.), werden un- 
geſchält oder geſchält (weißer oder Jamaica⸗J. [ge- 
bleicht] oder bengaliſcher J. [einfeitig gefchält]) ge⸗ 
handelt, enthalten ätheriſches Jol und ein brennend 
ſchmeckendes Harz, riechen aromatiſch, ſchmecken 
feurig⸗gewürzhaft; dienen als Magenmittel (S.Eon- 
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Ingwer (Zingiber officinale), 
Wurzelſtock mit Blüten und 
beblätterter Stengel. 


Inhalation 


fekt, eingezuckerter J.), Küchen: und Bäckereigewürz, 
zu Likören und I. bier. 

Ingwergewächſe (Zingiberazeen), monokotyle 
Pflanzenfamilie, Kräuter mit meiſt kriechendem oder 
knolligem Wurzelſtock, ſcheidigen Blättern u. dorfiz 
ventralen Blüten mit Kelch, Krone und nur einem 
Staubblatt. Etwa 800 trop. Arten, bef. in Aſien 
und Afrika, enthalten ätheriſches Ol und Harze. 
Hierher: 4 Alpinia, 4 Amomum, 4 Curcuma, 
4 Elettaria, 4 Ingwer. 

Inhaber, wer etwas in feiner Gewalt (in Kite 
+ Beſitz) hat, ohne Eigentümer zu fein. — Milit.: 
4 Chef. 

Inhaberpapiere (Geldpapiere, frz. Titres au por- 
teur, titr o pörtör, engl. Securities to bearer, 
Pekjaritiſ tu bärer), Wertpapiere (Banknoten, Zins⸗ 
kupons, Dividendenſcheine, Pfandbriefe, Teilobli⸗ 
gationen aus öffentl. Anleihen, Loſe), bei denen die 
Perſonen, denen die Geltendmachung der darin ver⸗ 
brieften Rechte zuſteht, nicht im Papier ſelbſt mit 
Namen bezeichnet ſind oder nur durch die Inhaber⸗ 
klauſel (van den Inhabers, van den Überbringerch er⸗ 
wähnt werden. ährend beim 4 Rektapapier 
das Eigentum am Papier dem zuſteht, der Gläubiger 
der im Papier verbrieften Forderung iſt, iſt bei den 
Jin forderungsberechtigt aus dem Papier nur, wer 
Eigentum am Papier erlangt hat. Der Ausſteller 
wird jedoch auch durch Leiſtung an einen zur Ver⸗ 
fügung nicht berechtigten Inhaber befreit. Nach 
8 795 BGB. dürfen im Inland ausgeftellte Schuld⸗ 
verſchreibungen auf den Inhaber, in denen die Zah⸗ 
lung einer beſtimmten Geldſumme verſprochen wird 
(Geldpapierec), nur mit ſtaatl. Genehmigung in 
den Verkehr gebracht werden. Die J. ſind zugleich 
Präſentationspapiere, d. h. der Ausſteller iſt 
nur gegen Vorlegung und Aushändigung der Ur⸗ 
kunde zur Leiſtung verpflichtet; mit der Aushändigung 
erwirbt er das Eigentum an der Urkunde. Abhanden 
A oder vernichtete J. können im Wege des 
Aufgebotsverfahrens für kraftlos erklärt (amorti⸗ 
ſiert) werden. Nach $ 806 BGB. kann die auf den 
Namen eines Berechtigten erfolgende Umſchreibung 
eines I.s, die die bisherige fog. Vinkulierung ſowie 
Außerkursſetzung zu erſetzen beſtimmt iſt, nur durch 
den Ausſteller erfolgen. Die Rückverwandlung auf 
beſtimmte Berechtigte umgeſchriebener Papiere in J. 
(der früheren ſog. Devinkulſe rung entſprechend) 
5 zuläſſig; ihre Form beſtimmt der Ausſteller. An 
Stelle der Umſchreibung auf den Namen kann meiſt 
die Eintragung des Gläubigers in das Reichs⸗ bzw. 
Staatsſchuldbuch (Einſchreibeſyſtem) erfolgen. 
Dieſe Eintragung iſt geſetzlich geregelt durch das 
Reichsſchuldbuchgeſ. vom 31. 3. 1910. Das f Legi⸗ 
timationspapier iſt nicht Träger des verbrieften 
Rechts, ſondern dient nur der Ausweiserleichterung. 
Inhaberzeichen, Urkunden ohne Bez. eines Gläu⸗ 
bigers, die jedem Inhaber ein ſelbſtändiges Recht 
verſchaffen ſollen: Theaterkarten, Eiſenbahnfahr⸗ 
karten u. a. ($ 807 BGB.). Von ihnen verſchieden 
ſind die Legitimationszeichen zum Ausweis 
eines beſtimmten Gläubigers: Garderobemarken, 
Gepäckſcheine u. a. 

Inhabilität (lat.), im kath. Kirchenrecht die Untaug⸗ 
lichkeit eines Beſtraften zu kirchl. Amtern u. Gnaden. 
Inhaftieren (dt. ⸗lat.), verhaften; 4 Haft. 
Inhalation (lat., Einatmung), in der Medizin die 
Zufuhr von Arzneiſtoffen durch Einatmen (Inha⸗ 
lieren). Inhalierflüſſigkeiten dienen zur Behandlung 
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von Erkrankungen der Nafen-, Mund», Rachen, Bron: 
Nee oder der Lungen ſowie von Aſthma. 
iſchungen oder Löſungen von ätheriſchen Ölen, 
bef. 1 Eukalyptus⸗, Pfefferminz⸗, Thy⸗ 
mianöl, oder von Kampfer, Menthol, Thymol können 
durch Eingießen in heißes Waſſer oder Kochen mit 
Waſſer (Inhalierapparate) verdampft u. die mit den 
Arzneiſtoffen beladenen Waſſerdämpfe eingeatmet 
werden; in gleicher Weiſe wirken die Dämpfe heißer 
Abkochungen von Kamillen, Salbei-, Pfefferminz⸗ 
und Thymianblättern. Löſungen nicht verdampf⸗ 
barer Salze werden fein zerſtäubt, z. B. Salzſole in 
Inhalierräumen der Solbäder; gegen Aſthma dienen 
beſ. zerſtäubte Löſungen von Adrenalin, Ephedrin, 
Ephetonin. — Jiskuren zu Haufe mittels eines 
einfachen Zerſtäubers möglich oder in dafür ein⸗ 
gerichteten Anſtalten (Inhalatorikn), beſſer noch 
Verbringung der Kranken in eine die Arzneiſtoffe 
fein verteilt enthaltende Atmoſphäre (Gradierhäuſer 
in Badeorten [Reichenhall, Ems, Soden i. T. u. a. O.). 
Inhalt, in der Philoſophie, beſ. in Logik und Er⸗ 
kenntnistheorie, das, womit die 4 Form erfüllt ift, 
bzw. das, woran ſich eine + Geſtalt verwirklicht. 
4 Gehalt. — In der Muſikäſthetik (auch Gehalt) 
im Gegenſatz zur äußeren „Forme das Innere, ſozu⸗ 
fagen die Seele des muſ. Kunſtwerks. J.säſthetik, 
die Lehre, daß der J. das Wichtigſte am muf. Kunſt⸗ 
werk ſei (Gegenſatz: Formaläſthetik). 
Inhambane (näm-), Hafenſtadt in der port. 
Kolonie Moſambik, nordd. von Lourengo Marques 
(33d EF 6), (1930) 10600 Ew. 
Inhärenz, die (lat., »Anhangenc, in der Philoſo⸗ 
phie, bef. im M. A., Bez. für das zw. einer Eigenſchaft 
und ihrem Träger obwaltende Geinsverhältnis, bef. 
das der ſeinsmäßigen Abhängigkeit, daß nämlich 
eines ohne das andere nicht beſtehen kann. 
Inhibieren (lat.), Einhalt tun, verbieten. — In⸗ 
hibitien, Einhalt, gerichtl. Verbot, Strafauflage. 
In hoc signo vinces (lat., Abk.: „I. H. S., »in 
dieſem Zeichen wirft du fiegen«), Schriftzeichen neben 
dem Kreuze, verkündete angeblich am Himmel Kon⸗ 
ſtantin dem Großen den Sieg gegen den Nebenbuhler 
Maxentius. 
Inhomogen (lat.⸗grch.), ungleichartig, z. B. ein Ge⸗ 
menge verſchiedener Stoffe; Gegenſatz: 4 homogen. 
Inhuman (lat.), unmenſchlich; rückſichtslos. — In- 
humanität, Unmenſchlichkeit; Rückſichtsloſigkeit. 
Injektion (lat.), in der Geologie (Intruſion, lat.) 
gewaltſames Eindringen von erpäbnaffen (I.8: 
gefteinen, Intrufipgefteinen) in Spalten und Höhe 
lungen; J.sſchlieren (Schlierengänge), geol. jün⸗ 
gere Nachſchübe in noch nicht völlig verfeſtigte 
‚sgefteine. — In der Medizin Einſpritzung. — 
Injizieren, Einſpritzen, Einführen von gelöften 
Arzneiſtoffen in den Körper unter Umgehung des 
Verdauungskanals, um eine möglichſt ſchnelle Wir⸗ 
kung zu erzielen oder den Arzneistoff vor Zerſtörung 
durch die Verdauungsſäfte zu ſchützen (z. B. bei Inſu⸗ 
lin). Die Einſpritzung (J.) erfolgt unter die Haut 
(ſubkutan) oder in die Muskeln (intramuskulär, bef. 
in die Oberſchenkel- oder Geſäßmuskeln) oder in die 
Blutbahn (intravenös). [pumpe (4 Pumpen). 
Injektor, der (lat., Einſpritzer), eine Dampfſtrahl⸗ 
in infinitum (lat.), ins Unendliche fort. 
Iniquität (lat.), Unbilligkeit, Härte. 
Initigle, die (Initialbuchſtabe, vom lat. injtium, 
»Anfangs⸗), häufig verzierter Anfangsbuchſtabe in 
Hand- und Druckſchriften; 4 auch: Buch, Buchkunſt. 
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Initiatſve, die (lat.), Einleitung, Inangriffnahme 
einer Handlung; Entſchlußkraft, Unternehmungs⸗ 
geift. — Art der Kriegführung, die dem Gegner 
das Geſetz des Handelns vorſchreibt und ſich von 
feinen Maßnahmen unabhängig macht. — Im 
Staatslebendas Recht (Initiatjorecht), Geſetzent⸗ 
würfe im Parlament einzubringen. Nach der RV. 
von 1919 konnte eine Geſetzesvorlage von der Reichs- 
regierung oder von mindeſtens 15 Reichstags⸗ 
mitgliedern, aber auch vom Reichsrat, Reichswirt⸗ 
ſchaftsrat oder einer Volksminderheit eingebracht 
werden, eine typiſche Kompromißregelung. Im 
nat. ⸗ſoz. Reich geht alle geſetzgebende Gewalt auf den 
Willen des Führers zurück. 7 Geſetz, 4 Deutſches 
Reich (Verfaſſung). 

Inftien (lat. Initia), Anfänge; Anfangsgründe. 
Injungieren (lat.), einſchärfen; pflichtmäßig auf⸗ 
erlegen. Beleidigung. 
Injuriant (lat.), Beleidiger. — Injurie, die, 
Inka, Adelskaſte des alten Peru, die ſich durch Tracht 
(Ohrpflöcke, Kopfbinde) und Vorrechte vom ge— 
wöhnlichen Volk unterſchied. Aus ihr ging der 
»Capac J.“ hervor, der unumſchränkte Herrſcher des 
um 1200 n. Zw. gegründeten, 1533 von den Spa⸗ 
niern unterworfenen reiches, das ſich durch Er⸗ 
oberungen über das ganze Andengebiet zw. 1e n. Br. 
und 35° f. Br. ausgedehnt hatte. Über die Kultur 
des J. reiches T Peruaniſche Kultur. 

Inkabein (Inkaknochen, Os Incae, Os interparie- 
tale), das zuerſt an Inkaſchadeln gefundene, häutig 
vorgebildete, obere dreieckige Stück der Schuppe des 
Hinterhauptbeins (4 Schädel), ſoweit es von dem 
knorpelig angelegten Teil geſondert bleibt. 
Inkalilie, Zierpflanze, 4 Alstroemeria, 
Inkameration (mittellat.), die Einziehung von 
Gütern für den Fiskus oder zum Kammergut. 
Inkapabel (lat.), unfähig, untüchtig, untauglich. 
Inkapazität (lat.), Unfähigkeit, bef. zum Erbſchafts⸗ 
erwerb. Im Dt. Reich find nach dem Geſetz vom 
5. 11. 1937 wegen gemeinſchaftswidrigen Verhal⸗ 
tens ausgebürgerte Perſonen vom Erwerb von 
Todes wegen und vom Erwerb durch Schenkung 
ausgeſchloſſen. 

Inkarbon, feinſte Aufſchwemmung von hochwertiger 
(aktiver) Blutkohle, in der Tierheilkunde zur Ein⸗ 
ſpritzung in die Venen zwecks Adſorption von Bak⸗ 
terien und Bakteriengiften benutzt. 

Inkardinatien (lat.), Eingliederung des in den 
Klerikerſtand Eintretenden in eine beſtimmte Diözefe, 
um zu vermeiden, daß Kleriker ohne Aufſicht eines 
zuſtändigen Kirchenoberen wirken. Geſchieht die 
J. nicht in der eigenen Diözeſe, fo muß ihr die 4 Ex⸗ 
kardination, d. h. die endgültige Ausſcheidung aus 
der bisherigen Diözeſe, durch ſchriftl. Erlaß des 
Biſchofs vorangegangen fein. [Malerei. 
Inkarngt (ital.), ein roter Marmor. — f auch 
Inkarnation (vom lat. caro, „Fleiſche), Fleiſchwer⸗ 
dung, Verkörperung, beſ. Menſchwerdung Chriſti. 
Inkarzeration (lat.), Einkerkerung; in der Medi— 
zin Einklemmung eines Eingeweides. 

Inkaſſo, das (ital., Inkaſſo⸗, Geldeinzugs⸗, Eins 
ziehungsgeſchäft), auftragsweiſer Einzug von 
Schecken, Wechſeln, Coupons, fälligen Wertpapieren, 
Quittungen, Dokumenten uſw. Es wird als Dienſt⸗ 
leiſtungsgeſchäft bef. von den Banken betrieben, die 
fi) dabei ihres Filialnetzes und ihrer Korreſpon— 
denten (Zahlſtellen) bedienen. ie Reichsbank 
übernimmt das J. von Wechſeln, die auf einen 
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Reichsbankplatz gezogen ſind (Ort, an dem ſie eine 
Niederlaſſung unterhält); die Poſt beſorgt das J. 
durch Poſtauftrag, wenn das Papier auf höchſtens 
1000 RM. lautet, und durch Nachnahme, bei der 
beförderte Gegenſtände gegen Zahlung eines be⸗ 
ſtimmten Betrages (höchſtens 1000 RM.) an den 
Empfänger ausgeliefert werden. 

Der Jauftrag (J.mandat, J.vollmacht, früher 
auch S.Eommiffion) kann bei Wechſeln u. Schecken 
durch das J.giro (J. indoſſament: van die Order .. 
zum J., »in Prokuras, »zur Cinkaffierung«) erteilt 
werden, das dem J. beauftragten (J.mandatar) kein 
Eigentum an dem Papier verſchafft, ihn jedoch zur 
Geltendmachung der Rechte des Gläubigers er— 
mächtigt (Proteſterhebung uſw.). Die einziehende 
Bank übernimmt kein Riſiko (wie bei der Diskon⸗ 
tierung des Wechſels), da ſie den Betrag Eingang 
vorbehaltens gutſchreibt, es ſei denn, daß die Kredit⸗ 
würdigkeit des Einreichers über jedem Zweifel ſteht. 
Die Ausführung des J. wird an den Plätzen, an denen 
Abrechnungsſtellen oder Kaſſenvereine beſtehen, 
durch die 7 Abrechnung außerordentlich vereinfacht. 

J.vollmacht haben nach 88 55, 56 HGB. auch 
Handlungsreiſende bezügl. des Kaufpreiſes der von 
ihnen vermittelten Verkäufe und Dabenangeftelle 
bezügl. der von ihnen verkauften Waren; doch kann 
der Geſchäftsherr die J. vollmacht ausſchließen, z. B. 
durch einen Anſchlag im Laden: »Zahlung an der 
Kaſſes. Die abend (I.zeffion), die Abtretung 
einer Forderung zwecks Einziehung durch den Zeſſio⸗ 
nar, iſt in der Regel frei widerruflich. 

Als Gebühr für das J. berechnen die Banken eine 
in ihren I.tarifen näher beſtimmte, als oH⸗Satz 
angegebene, nach dem Ort der Fälligkeit des einzu⸗ 
ziehenden Betrags abgeſtufte J.propifion. 

Den Einzug ſchwer beizutreibender und zweifel⸗ 
hafter Forderungen übernehmen gewerbsmäßige 
J.büros gegen eine J.proviſion oder einen Anteil 
am hereingebrachten Betrag. 

Inkerman (tatar., »Höhlenftadt«), ruſſ. Ruinenſtadt 
auf der Halbinſel Krim, mit Felſenkapellen und 
wohnungen. — Bei J. ſcheiterte im Krimkriege 
5 11. 1854 ein Verſuch der Ruſſen (Fürſt Menſchi⸗ 
ow), Sebaſtopol zu entſetzen. 

Inklinatien (lat.), Neigung; Zuneigung. — Ma: 
gnetiſche J., Neigungswinkel einer um eine waage⸗ 
rechte Achſe drehbaren Magnetnadel zur Waage⸗ 
rechten in der magnetiſchen Nord⸗Süd⸗Ebene. Die 
J. ift mit der Js buſſole (Inklinatorium, lat.) 
meßbar und wird vom Inklinograph (lat. ⸗grch.) 
felbfttätig aufgezeichnet. 4 Erdmagnetismus. 

W (lat.), Neigung, Zuneigung zu etwas 
haben. 

Inkludieren (lat.), einſchließen. 

Inkluſen (auch Rekluſen, lat.), Asketen, Büßende 
im kath. Chriſtentum, die (bef. während des M. A.) 
einen Lebensſinn darin zu ſehen glaubten, ſich vom 
Leben abzuſchließen u. in Zellen einmauern zu laſſen. 
Inkluſſpe (lat.; Abk.: inkl.), einſchließlich. 
Inkognito (ital. incognito, ⸗njlts), »unerfannte; 
unter fremdem Namen. — Als Hptw.: das J., »Un⸗ 
erfanntheit«; Namens- und Standesverheimlichung 
(von Fürſten, Berühmtheiten). 

Inkohärent (lat.), unzuſammenhängend. — Inko⸗ 
härenz, die, Zuſammenhangsloſigkeit. 
Inkohlung, Vorgang, der in langen geol. Zeit⸗ 
räumen pflanzliche organiſche Stoffe unter Abgabe 
von Waſſer und Kohlenſäure und unter Anreiche⸗ 
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rung von Kohlenftoff in Torf, dann Braunkohle, 
Steinkohle und ſchließlich Anthrazit verwandelt. 
Inkolgt, das (Inkolatsrecht, vom lat. incola, Ein⸗ 
wohners), früher entweder Bez. für 1 Staatsan⸗ 
gehörigkeit (3. B. in Schleſien und Böhmen) oder 
(in Bayern) für eine bevorzugte Rechtsſtellung der 
Angehörigen eingeſchloſſener Gebiete (Enklaven). 
e (neulat.), »was ſich nicht zu⸗ 
ſammen meſſen läßte, alfo: unvergleichbar, nicht auf 
einen (denſelben) Nenner bringbar; z. B. inkom⸗ 
menſurable Größen, ee Verhältniſſe. 
Inkommodieren (lat.), beläſtigen; bemühen. — 
Inkommoditt, Unbequemlichkeit, Läſtigkeit. 
Inkompatſbel (frz.), 5 unvereinbar, 
ein beſ. bei Amtern (auch im kath. Kirchenrecht) ge⸗ 
brauchter Ausdruck dafür, daß ſie nicht gleichzeitig 
mit einem anderen Amt verbunden werden können. 
Unvereinbarkeit (Inkompatibilität) beſteht z. B. 
heute bei dem Amt des Beauftragten der NESAup. 
in der Dt. Gemeindeordnung: der Beauftragte kann 
nicht zugleich Gemeinderat ſein. 

Inkompetent (neulat.), unzuſtändig. —Inkompe⸗ 
tenz, die, Unzuſtändigkeit. 

Inkomplett (lat.), unvollſtändig. 

Inkonſequent (lat.), nicht folgerichtig; wankel⸗ 
mütig. — Inkonſequenz, die, Folgewidrigkeit. 
Inkonſiſtent (lat.), unhaltbar; unzuſammenhängend. 
Inkonſtant (lat.), unbeſtändig. 

Inkonteſtabel (lat.), unbeftreitbar. 

Inkontro, der oder das (Incontro, ital.), das (faft) 
gleichzeitige gegenſeitige Sichtreffen zweier Fechter. 
Inkonvenabel (lat.), unpaſſend, nicht ſchicklich. — 
Inkonvenient, unpaſſend. — Inkonvenienz, 
die, Unſchicklichkeit; Unannehmlichkeit. 
Inkorporation (neulat.), Einverleibung, Ein⸗ 
gemeindung; im kath. Kirchenrecht die Vereinigung 
einer Pfarrei und ihrer Einkünfte mit einer juriſt. 
Perſon des kirchl. Rechts, bef. einem Kloſter, einer 
Univerfität, einem Seminar. — Inkorporieren, 
einverleiben; aufnehmen. 

Inkorrekt (lat.), unrichtig; fehlerhaft (im Be⸗ 
nehmen). 

Inkrete (Zuſammenziehung aus »Innere Sekretech, 
die von den Drüſen mit 4 Innerer Sekretion ge⸗ 
bildeten ſpezif. Stoffe. — Inkretolog ie, die Lehre 
von der Inneren Sekretion. 

Inkretoriſche Organe, die Organe mit 4 Innerer 
Sekretion; 4 auch Drüſen. 

Inkrimination (neulat.), Anſchuldigung; inkrimi⸗ 
nieren, anſchuldigen, eines Verbrechens beſchul⸗ 
digen. 

Inkruſtation (lat.), in der Geologie Überrindung 
eines Körpers mit mineraliſcher Subſtanz, z. B. mit 
Kalkſpat, Eiſenkies, Quarz u. a. (auch Überfinterung 
gen.). — Im ee und in der Baukunſt 
verſchiedenfarbige Einlegearbeit, Verkleidung eines 
meiſt weichen, minderwertigeren Werkſtoffs mit 
Steinplatten (beſ. Marmor), Ton, Glas u. a. (Ab⸗ 
art der 4 Intarſia; auch Inkruſtierung gen.). In 
Italien im M. A. von den 4 Cosmaten und in der 
Renaiſſance namentlich in Toskana und Venedig zur 
äußeren und inneren Verzierung hervorragender Ge— 
bäude angewandt. Beifpiele: San Miniato al 
Monte, Baptiſterium und Dom zu Florenz, Dom zu 
Siena, Dogenpalaſt zu Venedig. 

Inkubation (lat., »das Darinliegene), in der grch.⸗ 
röm. Religion das Schlafen an einem heil. Ort 
&Tempelfchlafe), um von dem dort waltenden Gott 
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(beſ. Askulap) im Traum ein Orakel »Traumorakel«) 
zu erhalten. — In der Medizin + Anſteckung, 
Infektionskrankheiten. 
Inkubateren (lat.), Brutapparate (4 Geflügel, 
Sp. 1082). 
Inkubus, der (Incubus, weibl. Inkuba, Incuba, 
lat., »der [die] Daraufliegende«), im röm. Volks⸗ 
glauben Kobold, der den Menſchen im Schlafe auf 
die Bruſt ſpringt und das Alpdrücken verurſacht; 
auch Schatzhüter. 
Inkulantllat.⸗frz.)(geſchäftlich)ungefällig.—Inku⸗ 
lanz (geſchäftliche) Ungefälligkeit. 
Inkulpant (lat.), Ankläger. — Inkulpat, Ange⸗ 
ſchuldigter. 
Inkunabeln (lat. incunabula, Windeln), Bez. 
für Abdrücke aus den Anfängen eines Drudver- 
fahrens; 1 Wiegendrucke. 
Inkurvation (lat.), Krümmung; Einbiegung. 
Inkuſe Münzen (lat. Incusi [nummi]), Münzen, 
die das Bild der Vorderſeite auf der Rückſeite vers 
tieft zeigen; beſ. bekannt die J. der unterital. 
Griechenſtädte (530480 v. Zw.). 
Inlaid, das (engl., inled), farbige, durchgehende 
Muſter aufweiſendes 4 Linoleum. 
Inlaut, Laut im Inneren einer Silbe, eines Wortes. 
Zu das (aus niederdt. Inlede, oberdf. auch 
nlaß, zuſammengeſetzt aus in und läten, »laffen«; 
Federleinwand), ein + Baumwollſtoff. 
in medias res (lat.), mitten in die Dinge, (unmittel⸗ 
bar) zur Sache (Horaz). 
in memoriam (lat.), zum Gedächtnis. 
Inn (engl.), Wirts⸗, Gaſthaus; Kollegium; Rechts⸗ 
ſchule. 
Inn, der (lat. Aenus), größter Nebenfluß der oberen 
Donau (20 J 31 21 BI SE 2), 30 km, entfpringt 
auf ſchweiz. Boden, 2480 mü. M., aus dem Longhin⸗ 
See am Maloja-Paß, mündet bei Paſſau 287 m 
ü. M. Im Oberlauf durchfließt er das Engadin; 
in Tirol das enge Ober- und das weitere, Mae 
bare Unterinntal bis Kufſtein, zw. den nördl. Kalk: 
alpen und den Zentralalpen, begleitet von wich⸗ 
tigen Verkehrslinien. Der Mittel- und der Unterlauf 
liegen auf bayr. Gebiet, wo der J. bei Roſenheim die 
Bayr. Hochebene erreicht und nach Einmündung der 
Salzach die bayr. ⸗öſterr. Grenze bildet, ohne jedoch 
ſchiffbar (nur Flößerei) zu werden. — Wichtige 
Nebenflüſſe: r. Spöl, Sill, Ziller, Alz, Salzach, 
Mattig, Pram; l. Roſanna, Mangfall, Iſen, Rott. 
in natura (lat.), in Natur, leibhaftig. 
Innenausbau, umfaßt die techniſche und die künſt⸗ 
leriſche Durchbildung im Innern eines Gebäudes 
nach vollendetem Rohbau. Der J. muß hohen An⸗ 
e entſprechen hinſichtlich Geſundheit, 
equemlichkeit und Sicherheit. Damit bei Anbrin⸗ 
gung der Einrichtungen Konſtruktionen des Roh: 
baues nicht hinderlich ſind, müſſen ſie bei Aufſtellung 
des Entwurfs und der Werkzeichnungen berückſich⸗ 
tigt werden, um ſpätere Durchbrüche, Ausſtemmun⸗ 
gen und Veränderungen zu vermeiden. Der J. be⸗ 
ginnt mit dem Legen der elektriſchen Licht-, Kraft⸗ 
und Klingel-, auch Rundfunk-, ee e 
(öffentlich und privat), der Kühl-, Alarm-, Gas⸗, 
Feuerungs⸗, Heizungs-, Lüftungs-, Be⸗ und Ent: 
wäſſerungsanlagen, ferner der Abort-, der Kalt: und 
Warmwaſſerleitung unter Putz. Vor dem Verputzen 
find alle Bauteile für Rolläden, Jalouſien, Markiſen, 
Gitter, Aufzüge, Kühlanlagen, Treſore, Müllbeſei⸗ 
tigung u: dgl. einzubauen. Nun folgt das Anbringen 
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der Holzverſchalung unter den Deckenbalken als 
Unterlage für den Putzträger oder einer Holzdecke, 
die als Täfelung (Täferung, Täfelwerk, Getäfel, 
Boiſlerung [buäfz], Vertäfelung) aus Holztafeln 
mit Kehlſtößen und mit Verbretterung (Holzver— 
ſchalung) oder auch als Sperrholzdecke mit wenig 
Fugenleiſten ausgeführt wird. Wände erhalten 
Verkleidung (Bekleidung) aus Holz, Stein, Putz, 
lieſen, Stuck, Kunſtſtein, Glas, Metall u. a. 
aneelwerk (geſtemmte Arbeit, auch Paneel, Pan⸗ 
neau [nd ]) ift Innenwandvertäfelung aus Rah: 
men und Füllung; Lambris (lanbrl, Wandver⸗ 
kleidung, Fußlambris) iſt eine Holzverkleidung bis 
zur Fenſterbrüſtung oder Türhöhe. Der Gefahr 
des Abſchlagens ausgeſetzte verputzte Ecken wer⸗ 
den durch Eckſchienen (Eckenſchützer) aus Holz oder 
Eiſen geſichert. Ausſtäben heißt das Auslegen von 
Kehlungen mit Stäbchen. Untergeordnete Räume 
unterteilt man mittels Latten durch Lattenverſchlag 
(Lattenwerk, Verſchlag) z. B. für Bodenkammern, 
Keller, für Treppen- und Dachſchrägen. Zum Ab⸗ 
ſperren der Feuchtigkeit bei naſſen Wänden hat ſich 
Falzbaupappe (Falztafel), ein bef. iſolierter Putz⸗ 
träger, gut bewährt. Zum J. gehört auch das Her⸗ 
ſtellen von Leichtwänden aus Holz⸗, Kork-, Torf⸗ und 
Strohplatten (allg. Leicht[bau]platten), auch von 
Rabitzwänden aus Drahtgeflecht mit Gipsmörtel⸗ 
füllung und von Gipswänden aus fertigen Gipsdielen 
(Gipsbrettern), letztere im Luftſchutz zur Verkleidung 
bon eee zwecks Feuerdämmung. Die Be⸗ 
feſtigung der Einrichtungen erfolgt mit Holz und 
Metalldübeln; zum Verdübeln dient der Gipsbecher 
(Gipsnapf). Durch Austrocknen des Holzes im Neu⸗ 
bau entſtehen Schwindriſſe; beim Holzfußboden heißt 
das Kantentrocknen auch Ausſchmiegen. — Lit.: 
Schneck 1936 (in: »Slg. Göſchench. 
Innenraumgeſtalter (früher Innenarchitekt), Fach⸗ 
mann für jede Art künſtleriſcher Ausgeſtaltung von 
Innenräumen (Innenraumkunſt, dekoration, ⸗archi⸗ 
tektur), bringt Möbel, Tapeten, Wandſchmuck, Be⸗ 
leuchtungskörper uſw. zu ſtilechter Ubereinſtimmung. 
Ausbildung in mehrjährigen Kurſen auf der Fach⸗ 
ſchule der Reichshauptſtadt für Raumtechnik und 
Raumgeſtaltung« oder in beſonderen Abteilungen 
von Kunſtgewerbeſchulen und Kunſtakademien; als 
Vorbildung iſt abgeſchloſſene Tiſchlerlehre emp: 
fehlenswert, doch ſind auch Kenntniſſe aus den Bau⸗ 
haupt⸗ und ⸗nebengewerben (3. B. als Maurer, Tas 
pezierer, Dekorationsmaler) förderlich; Hochbau⸗ 
architekten können ebenfalls zum Beruf des J. 
übergehen (aber nicht umgekehrt!). — Beſchäftigung 
entweder freiberuflich oder als Angeſtellter in Ver⸗ 
kaufsgeſchäften von Möbeln und Einrichtungsgegen⸗ 
ſtänden oder in der Möbelinduſtrie (hier oft auch 


als Möbelzeichner tätig). — Organiſation: Fach⸗ 


gruppe der J. in der Reichskammer der bildenden 
Künſte. 

Innenwelt, ſchon im volkstüml. Sprachgebrauch, 
bef. aber in der Philoſophie und der Pfychologie 
Bez. für das geſamte (bewußte) Seelenleben eines 
Menſchen, auch als deſſen Innerlichkeit bezeich⸗ 
net. Gegenſatz die Außenwelt (als erlebte 4 Um⸗ 
welt). Der Gegenſatz zw. J. und Außenwelt iſt nicht 
gleich dem zw. Menſch und Umwelt; jener iſt ein 
erlebensmäßiger, dieſer ein ſeinsmäßiger, wobei J. 
und (erlebte) Außenwelt beide zum Menſchen, nicht 
zur Umwelt gehören. 

Innere Koloniſation, im Gegenſatz zur äußeren 
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Kolonifation (Auswanderung und Anfiedlung im 
Auslande) eine früher übliche Bez. für ländliche Sied⸗ 
lung (planmäßige Schaffung neuer Bauern- und 
ländlicher Arbeiter- und Handwerkerſtellen); 4 Neu⸗ 
bildung deutſchen Bauerntums. 

Innere Medizin, Lehre von den Inneren Krank⸗ 
heiten; kliniſche Lehranſtalt für Innere Krankheiten 
iſt die Innere oder Mediziniſche Klinik. Innere 
Krankheiten (Interne Krankheiten): Krankheiten der 
inneren Organe, urfpr. deutlich von den chirurgiſchen 
Krankheiten ſowie Augen- und Ohrenkrankheiten ab⸗ 
gegrenzt, neuerdings mit immer mehr Übergängen zu 
anderen, auch chirurg. Krankheiten (3. B. chirurg. 
Behandlung der Lungentuberkuloſe, der Magenge⸗ 
ſchwüre, der Gallen- und der Nierenſteine, der de 
ſchwülſte). 

Innere Miſſion, nach ihrem Gründer J. H. 
4 Wichern die Betätigung aller wahrhaften Chriſten 
im Sinne eines allg. Laienprieſtertums, die Burch. 
dringung aller kirchl., ftaatl., ſozialen und perſönl. 
Bereiche mit prakt. Chriſtentum; darüber hinaus die 
Schaffung beſonderer Anſtalten der chriſtl. Nächſten⸗ 
liebe; in vielem das prot. Gegenſtück zur ſpäteren 
kath. Aktion, ohne daß der J., durch den allg. rel. 
Individualismus unter den Proteſtanten, deren 
Wirkſamkeit beſchieden war; iſt nicht über die im 
Plane Wicherns weniger bedeutſamen Inſtitutionen 
hinausgekommen, die dem Geiſte nach auf A. H. 
4 Stande zurückgehen. — Die Überzeugung Wicherns, 
daß die beginnende ſoziale und feelifche e 
des dt. Volkes im kapitaliſt. Zeitalter durch eine 
chriſtl. Neuordnung von Menſch zu Menſch über⸗ 
wunden werden müſe, führte über einen Aufruf 1848 
zur Gründung des »Zentralausſchuſſes für die 
der dt. ev. Kirchen; daraufhin entſtanden Vereine, 
freie Organiſationen und Anſtalten. Da ſich aber 
der Gedanke der J. gegenüber dem zunehmenden 
liberaliſt. Geiſt des 19. Ih. nicht als genügend 
wirkungsvoll erwies (auch Stöcker), zerfiel die Be⸗ 
wegung nach etwa zwei Jahrzehnten in Einzel⸗ 
unternehmungen und ſtellte den chriſtl. Dienſt an 
jenen Hilfsbedürftigen beherrſchend in den Vorder⸗ 
grund, die bereits aus dem normalen Volksleben aus⸗ 
geſchieden find (wie Erbkranke, Sieche uſw.); es ent⸗ 
ſtand ein Hilfswerk in ſozialen Grenzgebieten, die 
»Liebestätigkeit« an den Verlorenen. Hier hat die J. 
auch heute noch eine Aufgabe. Im Vordergrund 
ſtehen die e in Hamburg (»das + Rauhe 
Haus, in 4 Kaiſerswerth und in 4 Bethel, das im 
weſentlichen Epileptiker betreut, bis 1910 der Leitung 
v. Bodelſchwinghs, ſeitdem deſſen Sohn unterſtand. 
Bemerkenswert unter den vielen kirchl. Hilfsorgani⸗ 
fationen der J. iſt der »Ev.-kirchl. Hilfsvereing in 
Potsdam, der 1888 von der nachmaligen Kaiſerin 
Auguſte Viktoria gegr. wurde und namentlich Mittel 
für Kirchenbauten zur ſeelſorgeriſchen Durchdringung 
der Großſtädte auf brachte. 1899 entſtand daraus die 
»Ev. Frauenhilfes, die Frauen der chriſtl. Liebes⸗ 
tätigkeit dienſtbar machen ſollte. Die Stadtmiſſionen 
wurden in den Großſtädten die Zentralen der J. 
Die Berliner Stadtmiſſion wurde 1877 von Stöcker 
gegr., deſſen Beſtrebungen neben denen 4 Naumanns 
den zweiten ſelbſtändigen Verſuch bedeuten, den 
chriſtl. Gedanken, nun unmittelbar auf polit. Wege, 
wirkliche Durchſchlagskraft zu einer neuen Volks⸗ 
GE PIE verleihen. Eine Volksmiſſion dient beſ. 
ſeit dem eltEriege der Verkündung des Bibelworts, 
die Schriftenmiſſton in den Traktatgeſellſchaften der 
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Verbreitung chriſtlichen Schriftgutes. Die Bahn⸗ 
hofsmiſſion iſt wohl am ſichtbarſten an die 1 
lichkeit getreten. Nach dem Kriege wurde die J. in 
10 Fachgruppen in einem »Zentralverband« geordnet 
und zuſammengefaßt: Männl. und weibl. Diakonie, 
Frauenverbände, Jugendverbände, Geſundheitsfür⸗ 
ſorge und Krankenanſtalten, Erziehungsarbeit, Wan⸗ 
dererfürſorge (beſ. Auswanderer), Kampf gegen ſittl. 
Notſtände, Preſſe und Offentlichkeitsarbeit, ſoziale 
Arbeit, Volksmiſſion. Im einzelnen zählt die J. in 
dieſen Beſtrebungen: 655 Anſtalten für Kranke, 
körperlich und geiſtig Behinderte (Krüppel, Taub⸗ 
„ Epileptiker), für Nerven-, Gemüts⸗ und 
Alkoholkranke; 1024 Alters- und Siechenheime; 
686 Echofingaheime, 3000 Kindergärten; 628 Er⸗ 
ziehungsheime; 113 Durchgangs- und Bewahrungs⸗ 
heime; 420 Herbergen und Wanderarbeitsſtätten; 
45 Heime für Seeleute, Auswanderer u. a. Berufe; 
50000 ev. Schweſtern (darunter 6700 Gemeinde⸗ 
ſchweſtern) und 4000 Diakone. In der Gegenwart 
ift durch die ſoziale Aufbauarbeit des National⸗ 
ſozialismus, bef, durch NS.⸗Volkswohlfahrt und 
Erbgeſundheitspflege, der J. grundſätzlich ihre Not⸗ 
wendigkeit genommen; obgleich ſie dieſe praktiſch 
noch eine ganze Zeit beſitzen wird. Der nat. ⸗ſoz. 
Staat wird im ganzen dt. Volk Leib und Seele allein 
nach ſeinen Zielen und aus ſeiner Gläubigkeit heraus 
lenken. Im Gefühl dieſer hiſtor. Ablöſung hat ſich 
die J. feſter an die ev. Kirche angeſchloſſen, die ſie 
bisher nur durch ihre Kollekten loſe unterſtützte 
und deren Wirken nicht immer den Beifall der J. 
fand. An »Volkstagen für die J.“ ift die J. auch 
nach 1933 noch an die Öffentlichkeit getreten; als 
Reichsſpitzenverband der freien + Wohlfahrtspflege 
neben der NSV. hat fie weiterhin Korporations⸗ 
rechte. 

Lit.: J. H. Wichern 1849 (Neuausg. von M. 
Gerhardt 1933); Steinweg 1925; Birnbaum, Die 
freien on des Profeftantismusse 1938; 
Ztſchr. »Die J. (feit 1905). 

Innerer Sinn, bef. bei Kant und feit Kant Bez. für 
diejenige Art der 7 Wahrnehmung, die fonft 
(feelifche) 4 Selbſtbeobachtung oder innere Wahr⸗ 
nehmung genannt wird; Kant lehrt: Die Zeit iſt die 
Form des inneren Sinnes. Ihm gegenüber ſteht der 
äußere Sinn, d. h. die Außen- oder Umweltwahr⸗ 
nehmung; der Raum iſt die Form des äußeren 
Sinnes. Lit.: Kant »Kritik der reinen Vernunfte, 
»Prolegomenas. 

Innere Sekretion (Inkretion), die Abſonderung 
ſpezifiſcher Stoffe durch beſtimmte Drüſen, die ihre 
Produkte (Inkrete, Hormone) nicht durch einen 
Ausführgang nach außen oder in eine Körperhöhle 
entleeren, ſondern an das Blut abgeben (endokrine 
Drüſen). Mit dem Blutſtrom gelangen dieſe Stoffe 
zu fern von ihrem Entſtehungsort gelegenen Or⸗ 
ganen und Geweben, wo ſie eine beſtimmte Wirkung 
ausüben. Kennzeichnend für die Hormone iſt, daß 
dieſe Wirkung ſchon mit ungeheuer geringen Stoff: 
mengen erzielt wird. Die Richtigkeit dieſer Auf: 
faffung von der Tätigkeit der Drüſen mit J. wurde 
zuerſt von Berthold 1849 dadurch bewieſen, daß er 
die Folgen der Kaſtration von jungen Hähnen durch 
Einheilung von überlebender, hormonbildender Ho⸗ 
denſubſtanz an anderen Körperſtellen beſeitigte. 
Später hat man gefunden, daß vielfach ſchon Ein⸗ 
ſpritzung oder Eingabe eines Extraktes aus der 
Drüſe für den Ausfall des Organs aufzukommen 
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vermag. Drüfen mit J. find beim Menſchen und den 
Wirbeltieren: Schilddrüſe, Neben- oder Beiſchild⸗ 
drüſen (Epithelkörperchen), Thymusdrüſe, Neben⸗ 
niere, Hirnanhang (Hypophyſe), Langerhansſche In⸗ 
ſeln der Bauchſpeicheldrüſe (des Pankreas), Ge⸗ 
ſchlechtsdrüſen. Die Vorgänge des Stoffumſatzes 
und des Wachstums werden durch das Zuſammen— 
wirken (Synergismus) bzw. Gegeneinanderwirken 
(Antagonismus) der einzelnen Hormone geregelt. 
So fördert das Inſulin der Bauchſpeicheldrüſe den 
Aufbau des Glykogens aus Traubenzucker, das 
Adrenalin der Nebenniere den Zerfall des Gly— 
kogens in Zuckermolekeln. Das Knochenwachstum 
der Wirbeltiere ſteht unter dem gemeinſamen Ein— 
fluß der Thymusdrüſe, der Hypophyſe, der Ge: 
ſchlechtsdrüſen und anderer endokriner Drüſen. Die 
Thymusdrüſe übt einen hemmenden Einfluß auf die 
Verknöcherung der Knorpelſchicht zw. dem Mittel⸗ 
ſtück der Röhrenknochen (Diaphyſe) und deren Ge⸗ 
lenkenden (Epiphyſe) aus; durch die Geſchlechts⸗ 
drüſen wird dieſe Verknöcherung gefördert. Da die 
Thymusdrüſe in der Pubertät zugrunde geht, über⸗ 
wiegt dann der Einfluß der Geſchlechtsdrüſen, was 
zur Folge hat, daß das Längenwachstum der 
Knochen aufhört. Bei verſchnittenen Tieren u. Men⸗ 
ſchen hält dagegen das Fortwachſen der Röhren: 
knochen abnorm lange an (eunuchoider Hochwuchs). 
Außerdem beeinfluſſen ſich die endokrinen Drüſen 
oft gegenſeitig, indem das Hormon der einen die 
Tätigkeit der anderen ſteigert bzw. hemmt. Bei 
»endofrinen Störungens iſt das Gleichgewicht des 
Zuſammenwirkens der Drüſen mit J. dadurch ge⸗ 
ſtört, daß eine oder mehrere Drüſen abnorm ſtark 
oder abnorm ſchwach tätig bzw. ganz funktions⸗ 
unfähig ſind (Überfunktion oder Unterfunktion bzw. 
Ausfall). Die wichtigſten Krankheitsbilder, die 
8 entſtehen können, ſind folgende: 

1. Schilddrüſe. a) Zu ſtarke Tätigkeit (Über- 
funktion, Hyperthyreoidismus) erzeugt die 4 Baſe⸗ 
dowſche Krankheit; b) zu geringes Arbeiten (Unter⸗ 
funktion, Hypothyreoidismus) oder Fehlen der 
Schilddrüſe als Folge einer Zerſtörung oder fehlen: 
der Anlage des Organs erzeugt das Myxödem mit 
teigiger Anſchwellung der geſamten Körperhaut, 
Wachstumsſtörungen, Herabſetzung der körperl. und 
der geiſtigen Fähigkeiten. Durch Darreichung von 
Schilddrüſenſubſtanz wird oft vollkommener Rück⸗ 
gang der Erſcheinungen erzielt. Eine beſondere 
Form der Unterfunktion bildet der 4 Kretinismus. — 
2. Neben- oder Beiſchilddrüſen (Epithelkörper⸗ 
chen). Ihr Mangel verurſacht Tetanie mit Krämpfen 
oder Krampfneigung, »Pfötchenftellung« der Hände, 
Stimmritzenkrämpfe, Übererregbarkeit der Nerven. 
Behandlung mit Epithelkörperchenextrakt oder mit 
dem neuen, ſehr ee e AT 10. — 
3. Nebennieren: Ihre Unterfunktion, meiſt in⸗ 
folge tuberkulöſer Erkrankung, führe zur Addiſon— 
ſchen Krankheit (erſte Beſchreibung durch den 
engl. Mediziner Thomas Addiſon [ädigen;, * 1793, 
118600) mit Braunfärbung der Körperhaut (Bronze⸗ 
krankheit), braunen Flecken auf der Mundſchleimhaut, 
ſchweren Magen-Darmſtörungen, niedrigem Blut⸗ 
druck, leichter Ermüdbarkeit, Abmagerung. Be⸗ 
handlung mit Heilmitteln aus Nebennieren, vor 
allem Nebennierenrinden, und Vitamin C. — 
4. Bauchſpeicheldrüſe. Die Zerſtörung der Drü- 
ſenanteile mit J. (Langerhansſchen Inſeln) führt zu 
Diabetes mellitus (4 Diabetes 1); kommt es dabei 
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zur Ablagerung von braunem Blutpigment in der 
Haut und in den Organen, ſo ſpricht man von 
Bronze⸗Diabetes. — 5. Hirnanhang (Hypophyſe). 
a) Überfunktion, vor allem des vorderen Drüfenlap- 
pens, hat krankhaft geſteigertes Wachstum ( Akro⸗ 
megalie) zur Folge; Nachlaſſen der Intelligenz. 
Verwandte krankhafte Erſcheinungen find Ado— 
leſzentismus (Dauerpubertät, Erſtarrung unausge⸗ 
glichener Formen des Pubertätsalters) und Rieſen⸗ 
wachstum des ganzen Körpers (Gigantismus, Ma⸗ 
Erofomig); b) Erkrankung des mittleren Drüſen⸗ 
anteils des Hirnanhanges verurſacht die Waſſer⸗ 
harnruhr (4 Diabetes 2); c) durch Schwinden des 
vorderen und des mittleren Drüſenlappens kommt es 
zur Dystrophia adiposo-genitalis, einer übermäßi⸗ 
gen Fettſucht bei Jugendlichen mit mangelhaften 

achstum der Genitalien; d) allmähliche Zerſtö⸗ 
rung der geſamten Hypophyſe führt zur hypo— 
phyſären Kachexie, zur langſamen Abmagerung 
ohne ſonſtige Organerkrankung bei zunehmendem 
Schwächegefühl. — 6. Keimdrüſen. Ihre Ber: 
nichtung beeinträchtigt die Entwicklung der ſekun⸗ 
dären Geſchlechtsmerkmale und führt zu weibl. Ver⸗ 
halten beim Manne (3. B. Gynäkomaſtje: Entwick⸗ 
lung einer frauenähnl. Bruſt), zu männl. beim 
Weibe, zu übermäßiger Fettentwicklung, zu gerin⸗ 
gem Haarwachstum in der Achſelhöhle und der 
Schamgegend. Die Veränderungen find um fo ftär- 
ker, je eher vor der Geſchlechtsreife die Ausfall⸗ 
erſcheinungen an den Keimdrüſen aufgetreten ſind. 
Ausfall der männlichen Keimdrüſe führt zu Eunu⸗ 
choidismus. Ausfall der weibl. Keimdrüſen (Ova⸗ 
rien) hat Wallungen, Schwächezuſtände, ſeeliſche 
Störungen und vor allem Ausbleiben der monatl. 
Regel zur Folge. f auch Kaſtration. 

Aus dieſen Krankheitsbildern läßt ſich die Wir⸗ 
kung der einzelnen Drüſen erkennen. Weitere Wir⸗ 
kungen von Drüſenerzeugniſſen ſind folgende: Ein 
aus dem Mittelteil der Hypophyſe ſtammendes Hor⸗ 
mon bewirkt bei Lurchen eine Dunkelfärbung der 
Haut durch Ausbreitung des dunklen Pigments, das 
in der Nebenniere gebildete Adrenalin eine Auf⸗ 
hellung durch Zuſammenballung des Pigments. 

uch bei Fiſchen und Kriechtieren beeinflußt ein In⸗ 
kret der Hypophyſe die Pigmentverteilung in der 

aut. Bei winterſchlafenden Tieren regeln die 
endokrinen Organe Beginn und Ende des Winter⸗ 
ſchlafs. Bei ihnen ruht im Winter die Tätigkeit der 
Schilddrüſe. Winterſchlafende Murmeltiere und 
Fledermäuſe wachen nach Einſpritzung von Schild⸗ 
drüſenextrakt oder Adrenalin auf; ebenſo wirkt 
Traubenzuckerlöſung. Inſulin bewirkt dagegen Ein⸗ 
e — Die Hormone der Geſchlechtsdrüſen 
(Sexualhormone) beeinfluſſen ſehr ſtark das 
Seelenleben und das geſamte Verhalten, regeln z. B. 
bei aus dem Meere in die Flüſſe oder Angel 
wandernden Fiſchen, bei Zugvögeln und anderen 
periodiſch wandernden Tieren den Wandertrieb. Auch 
die Verwandlung (Metamorphoſe) der Lurche wird 
von Hormonen beherrſcht. —Die wechſelnde Tätigkeit 
der Geſchlechtsorgane ſowie die Vorgänge bei der 
Schwangerſchaft des Menſchen und der Säugetiere 
ſtehen unter dem Einfluß eines vom Vorderlappen 
der Hypophyſe gebildeten, als Prolan bezeichneten 

ormons. iſt im Gegenſatz zu den Sexual⸗ 
hormonen nicht geſchlechtsſpezifiſch. Seine Wir⸗ 
kung wird u. a. ſichtbar, wenn man Vorderlappen⸗ 
extrakt nichtbrünſtigen weibl. Ratten oder Mäuſen 
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einſpritzt, e leicht erkennbare Brunſt⸗ 
eichen eintreten (Allen⸗Doiſy⸗Teſt, alen dgiſk⸗). Diefe 
Probe dient zur Prüfung der Wirkſamkeit von 
Hypophyſenpräparaten, die danach in »Rattene⸗ 
oder »Mäuſeeinheitens angegeben wird (eine Ratten- 
einheit iſt die Hormonmenge, die genügt, um bei der 
Ratte die Brunſtzeichen ſichtbar zu machen). — Über 
Wachstumshormone (Harmozone) + Wachstum. 
Über die Zuſammenhänge zw. J. und Alterserfchei- 
nungen 4 Alter. 

Auch bei Wirbelloſen ſind Hormonwirkungen 
nachgewieſen. Der Farbwechſel der Garnelen wird 
durch Hormone ausgelöſt, die von im Zephalo⸗ 
thorax und im Augenſtiel gelegenen inkretoriſchen 
Organen ſtammen. Bei Inſekten wird die Ver⸗ 
puppung durch ein Hormon eingeleitet. Auf Hormon⸗ 
wirkung deuten vielleicht auch die Erſcheinungen der 
paraſitären Kaſtration (durch Schmarotzer) bei ge- 
wiſſen Krebſen und Bienen (4 Kaſtration). 

Die einzelnen Hormone ſind z. T. in reiner Form 
dargeſtellt worden. Sie find i. allg. hitzebeſtändig und 
kriſtalliſierbar. Lange Zeit war das Adrenalin das 
einzige Hormon, deſſen chem. Struktur bekannt war 
und das künſtlich hergeſtellt werden konnte. In 
neueſter Zeit iſt auch der Bau einiger Gerual- 
hormone aufgeklärt worden (durch Butenandt und 
Mitarbeiter). Ob das Thyroxin lein jodhaltiger 
Abkömmling des Tyroſins) ein Hormon der Schild⸗ 
drüſe ift, iſt noch umſtritten. 

Lit.: Biedl 19224; Kemp u. Okkels, „Lb. d. Endo⸗ 
Erinologie« 1935; Fleiſchmann, „Vgl. Phyſiologie 
der J. 1937; »Hb. der J., hrsg. bon M. 
Hirſch, 1926ff.; Bethe⸗Bergmann⸗Embden⸗Ellin⸗ 
ger, »Hb. der normalen und pathol. Phyfiologie« 
Bd. 16, 1930/31; Giersberg, »Hormones 1936; 
Koller, „Hormone bei wirbelloſen Tieren« 1938; 
Ammon und Dirſcherl, „Fermente, Hormone, Vita⸗ 
mine uſw. s 1938; Hanſtröm, »Inkretoriſche Organ⸗ 
und Hormonfunktionen bei den Wirbellofen« (in: 
»Ergebniffe der Biologies Bd. 14, 1937); b. d. Wenſe, 
»Wirkungen und Vorkommen von Hormonen bei 
wirbelloſen Tierens 1938. 

Innerſte, r. Nebenfluß der Leine (6 B 1), 75 km, ent⸗ 
ſpringt im Harz bei Clausthal, mündet bei Sarſtedt. 
Innervation (neulat., Innervierung, »Benervunge), 
1) die Verſorgung der Organe und der Gewebe des 
Körpers mit Empfindungs⸗ (zentripetal leitenden) 
und Bewegungs- (zentrifugal leitenden) Nerven- 
faſern; 2) die Auslöſung der Muskeltätigkeit durch 
einen von den nervöſen Zentralorganen ausgehenden, 
durch die Bewegungsnerven zugeleiteten Reiz. 
Innichen (ital. San Candido), ital. Marktflecken, 
Sommerfriſche im Puſtertal (21 De), 117½mü. M., 
1740 (meiſt dt.) Ew. — Im nahen Sextental Wild: 
bad J., 131g m, Schwefel: und Eiſenquellen. 
Innitzer, Theodor, Erzbiſchof in Wien, * 24. 12. 
1875 Weipert (Böhmen), ſtudierte in Wien Theo⸗ 
logie und Philoſophie, 1902 A habili⸗ 
tierte 1908 für neuteſtamentliche Exegeſe in Wien, 
1928/29 Rektor der Univerſität Wien, 1929/30 
Bundesminiſter für ſoziale Verwaltung im Kabi⸗ 
nett Schober, 19. 11. 1932 Erzbiſchof von Wien 
und 1g. 3. 1933 Kardinal; Metropolit der Wiener 
Kirchenprovinz und Apoſtoliſcher Adminiſtrator 
für das Burgenland; gehörte dem Friedens bund 
öſterreichiſcher Katholiken und dem Paulus bund, 
der ſich die Miſſionierung des Judentums zur 
Aufgabe geſetzt hatte, an. Das Syſtem Dollfuß⸗ 
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Schuſchnigg hatte an ihm einen ſtarken Rück⸗ 
halt. Nach dem Umbruch wurde J. wegen einer 
pofitiven Erklärung zur Rückgliederung der Oſt⸗ 
mark vom Vatikan und anderen maßgeblichen 
konfeſſionellen Kreiſen angegriffen. J. wurde darauf⸗ 
hin nach Rom beſtellt. Darauf ſchränkte er ſeine 
urſprüngl. Erklärung durch zahlreiche Vorbehalte 
ein, diſtanzierte ſich ſpäter immer mehr von ſeiner 
urſpr. Haltung. 
innocente (innocentamente, ital., indtfch-), muſ. 
Vortragsbez.: unſchuldig, ungekünſtelt, ſchlicht. 
in nomine Dei (Domini; lat.), im Namen Gottes 
(des Herrn). 
Innovatien (lat.), im kath. Kirchenrecht jegliche 
Veränderung eines Kirchenamts. — In der Pflan- 
zenkunde Fortbildungs- oder Erneuerungsvorgang 
am Thallus (bei Mooſen) oder Stamm mehrjähri⸗ 
ger höherer Pflanzen durch alljährliche Neubildung 
von Seitenſproſſen. 
Innozenz, Name von 14 Päpſten: 1) J. I. 402 bis 
417 (T 12. g. Rom), Stadtrömer, verſtand es, den 
Einfluß des röm. 1585 im W. des Röm. Reichs 
zu ſteigern. Wie ſchon Siricius beanſpruchte er für 
den röm. Biſchof in kirchl. Dingen ein Recht der Ge⸗ 
ſetzgebung und der Aufſicht: Alle wichtigeren An⸗ 
gelegenheiten« (causae majores) ſollten dem röm. 
Stuhle zur Entſcheidung vorgelegt werden. Nach be⸗ 
währter Praxis wurde dieſer Anſpruch als angeblich 
alte Gewohnheit und heiliges Recht dargeſtellt. Für 
den Primat und das ſpätere Papſttum iſt J. als 
ideolog. Vorläufer Leos I. von Bedeutung geweſen, 
er ſelbſt konnte feine Anſprüche nicht durchſetzen. 
Mit Alexandrien und Konſtantinopel überwarf er 
ſich gänzlich. Auch fein Verſuch, Illyrien durch Er⸗ 
richtung eines röm. Vikariats in ſeinen Herrſchafts⸗ 
bereich einzubeziehen, ſcheiterte im weſentlichen. 
Heiliger der kath. Kirche. — 2) J. II., 1130-43 
(424. 9.), Römer, vorher Gregor Papareſchi, gegen 
Anaklet II. von einer Minderheit überſtürzt erhoben, 
konnte ſich erſt 1133 durch die milit. Hilfe des dt. 
Königs Lothar, den er zum Kaiſer krönte, vorüber⸗ 
gehend in Rom durchſetzen. Nach dem Tod Anaklets 
und durch den Verzicht von deſſen 9 gelang 
ihm 1139 die Wiederherſtellung der kirchl. Einheit. 
Sonſt blieb ſein Pontifikat ohne polit. Erfolge: er 
mußte Roger II. von Sizilien anerkennen, und Rom 
5 ſich im »Genaf« eine eigene Obrigkeit. — 
) J. III., Gegenpapſt, 1179/80, vorher Landus 
von Sezza, wurde von den Gegnern Alexanders III. 
erhoben, jedoch bald wieder fallen gelaſſen. Alex⸗ 
ander internierte ihn im Kloſter La Cava. — 
4) J. III., 11981216, vorher Lothar Graf von 
Segni, um 1160 Anagni, f 16. 7. 1216 Perugia, 
von ſeinem Oheim Clemens III. 1190 zum Kardinal 
erhoben, beſtieg als a Coöleſtins III. in 
einem günſtigen Augenblick den päpſtl. Stuhl. Urſpr. 
(vor feiner Wahl) als e e angeſehen, dann 
von glühendem Haß gegen alles Kaiſerliche erfüllt. 
Die Macht des ſtaufiſchen Kaiſertums war durch den 
Tod Heinrichs VI. erheblich geſchwächt, und überall 
hatten ſich in Italien die Empörer gegen die dt. 
Herrſchaft erhoben. Mit Geſchick und Energie 
reorganiſierte J. den Kirchenſtaat und erweiterte ihn 
durch Angliederung mittelital. Landſtriche. Im 
ſiziliſchen Königreich ſetzte er die päpſtl. Lehnshoheit 
durch und vertrat 1198-1208 den unmündigen 
Friedrich II. in der Regentſchaft. Die dt. Doppel⸗ 
wahl von 1198 und die aus ihr entſtehenden 
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Streitigkeiten um den dt. Thron nutzte er geſchickt, 
um die alten päpſtl. Beſtrebungen auf Prüfung und 
Beſtätigung der Königswahl zur Geltung zu bringen 
(4 auch Deutſches Reich, Geſchichte, Gp. 1342 f). 
Die wechſelnde Parteinahme und das raffinierte In⸗ 
trigenſpiel zeigten ihn als Meiſter diplomat. Ver⸗ 
ſchlagenheit. Er ſchreckte vor keinem Mittel, ſelbſt 
dem teufliſchſten nicht, zurück (Giftmordverſuch des 
Leibarztes gegen Friedrich II.). Einen erbitterten 
Kampf führte J. mit dem engl. König Johann ohne 
Land, der das kgl. Recht kirchlicher Stellenbeſetzung 
verteidigte und ſich auch durch das Interdikt nicht 
ſchrecken ließ. Erſt nach Verhängung des Bannes 
und unter dem Zwang eines drohenden Krieges mit 
dem romhörigen frz. König nahm er 1213, wie ſchon 
Peter von Aragon, ſein Land vom Papſt zu Lehen. 
Der König von Frankreich, Philipp II. Auguſt, 
hatte ſelbſt das Interdikt zu ſpüren bekommen: auch 
er mußte ſich J. beugen und ſeine vertriebene Frau 
wieder aufnehmen. Im O. war nach dem 4. Kreuz⸗ 
zug das Lat. Kaiſertum errichtet worden, von dem 
ſich J. eine Wiedervereinigung der grch. mit der 
röm. Kirche erhoffte. Er duldete auch die grauen⸗ 
hafte Verirrung des Kinderkreuzzugs. Gegen die 
»Eegerifchen« Albigenſer ließ er als erſter Papſt den 
Kreuzzug predigen. Der Höhepunkt ſeiner Inqui⸗ 
ſitionsbeſtrebungen und ſeines Kampfes mit Deutſch⸗ 
land und England um die Rechte des Staates und der 
Kirche war das 4. Laterankonzil 1215, das den Papft 
im Glanze einer faſt überall anerkannten Herrſchaft 
zeigte. J. iſt verantwortlich für das furchtbare Wü⸗ 
ten der 4 Inquiſition, die er organiſiert und unter die 
Leitung des Papſttums geſtellt hat. Seine un⸗ 
geheure Geſchicklichkeit zeigt ſich beſ. darin, daß er 
die »ketzeriſche Bewegung« ſelbſt in Form der Bettel— 
mönche für die Kirche einzufangen und gegen die 
»Ketzers einzuſetzen wußte. Die entſcheidende Urſache 
für die Höhe, auf die J. das Papſttum geführt hat, 
war nicht die Gunſt der Umſtände, ſondern ſeine 
Perſönlichkeit. Eine geborene Herrſchernatur von 
ſtaatsmänn. Format, weitſichtig und ſtur, wendig 
und zäh, unermüdlich in der Verfolgung ſeiner Ziele, 
gelang ihm auf dem gedanklichen Fundament der alt⸗ 
päpſtl. Tradition zum erſten und einzigen Male eine 
nahezu vollſtändige Verwirklichung der röm. Pri⸗ 
matsidee: Er, der Stellvertreter Gottes und nicht nur 
des Petrus, fühlte ſich als Mittler des . und 
ewigen Heils, als alleiniger Träger letzter Entſchei⸗ 
dungen, Quelle des Rechts und Richter über Kaiſer 
und Könige, als oberſte Spitze einer hierarchiſchen 
Stufenfolge gottgewollter Abhängigkeiten. Der 
Pontifikat J.“ III. gilt deshalb als der Gipfel des 
Papſttums. Werke: Migne, »Patrologia Latinas 
(Briefe, Predigten, Traktate), Bd. 214-217. Lit.: 
J. Haller, »Meiſter der Politika, Bd. 1, 19232, und 
»Das Papfttum«, Bd. 2, 1938. — 5) J. IV. 1243 bis 
1254 (F 7. 12.), vorher Sinibaldo Fieſco, Graf von 
Labagna, Prof. des kanon. Rechts in Bologna (be⸗ 
kannt iſt der Apparatus in quinque libros decreta- 
lium«), Kardinal, Vizekanzler der röm. Kirche. Als 
Papſt war er zäh und verſchlagen, unbedenklich und 
rückſichtslos in der Wahl ſeiner Mittel: Haß und 
Kampf gegen Deutſchland und die Staufer war Sinn 
und Ziel feiner Tätigkeit. Auf der 13. allg. Synode 
zu Lyon (1245), die aber faſt nur von Romanen be⸗ 
ſucht war, ſetzte er Friedrich II. ab und entband alle 
Untertanen vom Treueid; erbitterter Proteſt wurde 
dagegen laut. Immer ſchärfer forderte er die ab— 
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ſolute Herrſchaft der Kirche über den Staat. Er ließ 
den Kreuzzug gegen Friedrich predigen, verſuchte ihn 
durch Aufſtellung von Gegenkönigen zu ſchwächen 
und ſoll ihm ſogar nach dem Leben getrachtet haben. 
Aber all das konnte Friedrichs Anſehen und Einfluß 
weder in Deutſchland noch in Italien erſchüttern. 
Auch nach Friedrichs Tod wurde die Lage für den 
Papft nicht beſſer. Sizilien blieb trotz eifriger Ber: 
ſuche und Kämpfe des Papſtes außerhalb ſeiner 
Machtſphäre. In Frankreich und England machte 
ſich wachſender Widerſtand gegen die ſture Einſeitig⸗ 
keit des päpſtl. Wirkens bemerkbar; die Kreuzzüge 
litten ſogar darunter und die kirchl. Steuer wurde 
immer drüdender. — 6) J. V., Januar bis Juni 
1276, vorher Petrus von Tarentaife, * 1225 Cham⸗ 
pigny in der Tarantaiſe, T 22. 6. 1276, gelehrter 
Dominikaner, hat ſich um das Ordensweſen und die 
Theologie bemüht, trieb eine Politik des Ausgleichs 
und der Verſöhnung. — 7) J. VI., 1352—62 (F 12.9. 
Avignon), vorher Stephan Aubert aus Mons 
(Frankreich), Prof. des Zivilrechts in Toulouſe, dann 
Biſchof von Clermont, Kardinal, in Avignon ge⸗ 
wählt, bemühte ſich um die Reform des Klerus und 
der Kirche und ſuchte dem Luxus und der Günſtlings⸗ 
wirtſchaft vor allem unter den Kardinälen entgegen⸗ 
zutreten. Freilich war er ſelbſt auch nicht frei von 
ſolchen Fehlern. 1334 wurde der Kirchenſtaat für das 
Papſttum durch den Kardinal Albornoz zurückge⸗ 
wonnen. Mit dem dt. König Karl IV. unterhielt J. 
friedl. Beziehungen, trotz ſeines Proteſtes gegen die 
Goldene Bulle, die das angebliche päpſtl. Beftätie 
gungsrecht ignorierte. Der Friede von Bretigny zw. 
Frankreich und England 1360 war mit ſein Werk. — 
8) J. VII., 1404-06 (f 6. 11.), * 1336 Sulmona, 
vorher Coſimo de' Migliorati, 1387 Erzbiſchof von 
Ravenna, 1389 Kardinal. Als Nachfolger Bonifa⸗ 
tius’ IX. erhoben (fein Gegenkandidat war Bene⸗ 
dikt XIII.), verſprach in der Wahlkapitulation, das 
Schisma zu beſeitigen, wenn nötig auch durch ſeine 
Abdankung. Er hielt weder ſein Verſprechen noch 
konnte er feine Herrſchaft durchſetzen. — 9) 5. VIII., 
1484—92 ( 25.7%, * 1432 Genua, vorher Gio⸗ 
vanni Battiſta Eibd, 1466 Biſchof von Savona, 
1473 Kardinal, verdankte ſeine Wahl dem ſpäteren 
Papft Julius II. Er gehört zu jenem Typ von »Re⸗ 
naiſſancepäpſten«, die durch Geldgier und Sittenloſig⸗ 
keit gekennzeichnet ſind; von geiſtl. Würde iſt kein 
Funken zu ſpüren. Den türk. Thronanwärter hielt 
er gegen hohe Bezahlung durch den Sultan Bas 
jazet II. gefangen und ließ gleichzeitig zum Kreuzzug 
aufrufen. Sein Sohn Francescetto wurde von ihm 
legitimiert und feierte im päpſtl. Palaſt mit der Toch⸗ 
ter des Lorenzo Medici Hochzeit. Den unehel. Sohn 
ſeines Bruders und den erſt 13jährigen Giovanni 
Medici machte er zu Kardinälen. Von ihm ſtammt 
auch die berüchtigte Hexenbulle, die Hexenprozeſſe 
erneut der Inquiſition auslieferte und dadurch viel 
zur Verbreitung dieſer traurigen Verirrung beitrug. 
— 10) J. IX., Oktober bis Dezember 1591, vorher 
Joh. Fachinetto,“ 20. 7. 1519 Bologna, f 30. 12. 
1591, Juriſt, 1360 Biſchof, 1576 Patriarch von 
Jeruſalem. Als Papft der ſpan.⸗ital. Partei trat er 
in Frankreich für die Liga gegen Heinrich IV. ein. — 
11) J. X., 1644-55, vorher Giovanni Battiſta 
Pamfili, * 6. 5. 1374 Rom, f 7. 1. 1633, Juriſt, 
1629 Kardinal. Im Streit zw. Frankreich und 
Spanien hielt er mehr zu Spanien und verweigerte 
dem Königreich Portugal die Anerkennung. In 
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Rom verfuchte er Ordnung und Sauberkeit wieder⸗ 
herzuſtellen. Den Nepoten ſeines Vorgängers, den 
Barbarini, legte er das Handwerk, mußte ſich aber 
auf Druck ihres Gönners Mazarin mit ihnen aus⸗ 
föhnen. Gegen die ſchamloſe Geldwirtſchaft feiner 
unentbehrlichen Schwägerin Olympia Maidalchina 
war er machtlos. Gegen den Weſtfäliſchen Frie⸗ 
den proteſtierte er vergeblich. Auf Drängen der 
Jeſuiten verdammte er 5 Sätze aus Janſens »Augus- 
tinus«, — 12) J. XI., 1676-89, vorher Bene⸗ 
detto Odescalchi, * 19. 5. 1611 Como, 1 11. 8. 
1689, 1645 Kardinal, 1650 Biſchof von Novara, 
wurde nach langem Widerſtand Frankreichs erhoben. 
Er gehört zu den ſympathiſchſten Inhabern des 
päpſtl. Stuhles. Schlicht und unbeſtechlich, ſpar⸗ 
ſam und von wirklicher Religioſität durchdrungen, 
dabei energiſch und zielbewußt, ſtellte er das tief 
geſunkene Anſehen der röm. Kirche wieder her und 
brachte Ordnung in die Verwaltung und Finanzen. 
Mit Ludwig XIV. führte er einen langen und er- 
bitterten Streit um die Regalienrechte, die Ludwi 
auf ganz Frankreich ausgedehnt hatte. J.“ proteſt 
beantwortete Ludwig mit der echt gallikaniſchen 
»Declaration du clerg&« (1682). J. ſeinerſeits ver⸗ 
weigerte allen Klerikern, die unterzeichnet hatten, die 
kanoniſche Beſtätigung ihrer durch Ludwig erfolgten 
Ernennung zu Biſchöfen. Er lehnte auch die Hu⸗ 
genottenverfolgungen Ludwigs ab. Den frz. Ge⸗ 
fandten in Rom erfommunizierte er, da er das Aſyl⸗ 
recht der Geſandtſchaft mißbraucht hatte. Auch als 
Ludwig den päpſtl. Nuntius verhaften und Avignon 
beſetzen ließ, gab J. nicht nach. Außenpolitiſch hielt 
er zu Oſterreich. Auch bei der Säuberung Ungarns 
von den Türken hat J. tatkräftig mitgeholfen. Die 
Beſtrebungen Jakobs II. von England, ſein Land 
zum Katholizismus zurückzuführen, fanden bei J. 
wenig Widerhall, da er in Jakob nur den Verbünde⸗ 
ten Ludwigs ſah. — 13) J. XII. 1691-1700, vorher 
Antonio Dignateiti, * 13.3. 1615 bei Spinazzola, 
1 27. 9. 1700, 1668 Nuntius in Wien, 1681 Kar⸗ 
dinal, 1687 Erzbiſchof von Neapel. Wie J. XI. war 
er auf Sauberkeit und ſparſame Verwaltung be- 
dacht. Er erließ eine Verordnung, die eine Begünſti⸗ 
gung von Verwandten des Papſtes (Nepotismus) 
für alle Zeiten verbot. 1693 gab Ludwig XIV. aus 
polit. Gründen 1 8 er hob die Forderungen ſeiner 
Declaration [vgl. J. 12] auf und räumte Avignon; 
die ſeiner Zeit nicht beſtätigten Biſchöfe mußten 
widerrufen, Abbitte leiſten und erhielten dann den 
päpſtl. Konſens. Für dieſe Nachgiebigkeit Ludwigs 
ſtimmte J. XII. der Erbfolge von Ludwigs Enkel in 
Spanien zu. — 14) J. XIII., 17214, vorher 
Michelangelo dei Conti, * 13. 3. 1655 Poli, } 7. 3. 
1724, lange Jahre Biſchof und Nuntius in Portu⸗ 
gal, zwang als Papſt die Jeſuiten zum Gehorfam 
und verbot ihnen die Aufnahme neuer Mitglieder, da 
ſie ſich ſeinen Anordnungen über die diſſion in 
China widerſetzt hatten. In der Frage des Janſenis⸗ 
mus hielt er aber zu den Jeſuiten. Seine territoria⸗ 
len Beſtrebungen in Italien blieben ohne Erfolg. 
Innsbruck, Hptſt. des Gaues Tirol, geiſtiger und 
wirtſchaftlicher Mittelpunkt im weſtlichen Teile der 
Oſtmark (21 C 1), bedeutender Verkehrsknoten und 
. im Inntal (580 m ü. M.), nahe dem 
rennerpaß, der wichtigſten Nord⸗Süd⸗Verbindung 
der Oſtalpen, (1938) 80000 Ew. An einer Fluß⸗ 
biegung des Inns bei der Mündung der Sill, gegen⸗ 
über der vorröm. Siedlung Veldidena (Wilten) ge⸗ 
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legen, erfüllt J. das ganze Tal zw. Berg Iſel und 
der Nordkette des Karwendelgebirges. — Baumwoll-, 
Holz⸗, Maſchinen⸗„,Nahrungsmittelinduſtrie, Braue⸗ 
rei, Kunſtgewerbe; Warenbörſe, Herbſtmeſſe; Flug⸗ 
platz, Rundfunkſender. — Leopold⸗Franzens⸗Uniderſi⸗ 
tät (gegr. 1669), Bundeslehranſtalt für Hochbau, 
Elektrotechnik und Kunſtgewerbe. — Sehenswert 
iſt die inmitten der 1938 eingemeindeten Vororte 
Hötting, Mühlau, Ambras gelegene Altſtadt mit 
dem von Laubengängen umgebenen Stadtplatz 
(Wahrzeichen »Goldenes Dachle an der ehem. 
Fürſtenburg, 1500), mit prächtigen Barockkirchen 
(Sankt Jakob) und weltl. Henkmälern (Landhaus, 
1728) ſowie zahlreichen Renaiſſance- und Rokoko⸗ 
bauten (Hofkirche, 133363, Hofburg, 1456); ferner 
Stift und Rokoko⸗Pfarrkirche im Vorort Wilten. — 
Bahnen nach Fulpmes (Stubaitalbahn), Lans (mit 
den Lanſer Köpfen und dem Lanſer See) und Igels 
(Mittelgebirgsbahn), Seilbahnen, wie die Mord: 
kettenbahn (Hungerburg-Hafelekar) und die auf den 
Patſcherkofel, führen in die herrliche Umgebung. — 
J., 1028 genannt, feit dem 1x. Ih. Sitz der bayr. 
Gaugrafen des Inntals (Grafen von Andechs), 1232 
Stadt, war 13631665 Reſidenz der tirol. Neben: 
linien der Habsburger, 1363 Landeshauptſtadt. 170g 
vorübergehend, 1805 erneut von Bayern beſetzt, 
wurde beim Aufſtand der Tiroler gegen die Fran⸗ 
zofen und die mit ihnen verbündeten Bayern 1809 
ſtark umkämpft; 1918 kurze Zeit von Italienern be⸗ 
ſetzt. Bei der nat. ⸗ſoz. Julierhebung 1934 kam es 
hier zu Kämpfen. 1938 Hptſt. des Gaus Tirol⸗Vor⸗ 
arlberg. — Lit.: Bobek, „J., die Landeshauptſtadt 
Zirols« 1929; H. Hammer, »Paläſte und Bürger⸗ 
bauten J.84 1923. Weſt⸗Eskimos. 
Innuit („Menſchen, Volke), Selbſtbenennung der 
Innung (urſpr. »Einunge), nach der Erſten BO. 
über den vorläufigen Aufbau des dt. 4 Handwerks 
vom 13. 6. 1934 der örtl. Zuſammenſchluß aller in 
die Handwerksrolle eingetragenen Gewerbetreiben⸗ 
den des gleichen Handwerkszweiges oder verwandter 
Handwerkszweige (Handwerker⸗J.). Die J., eine 
öffentlich⸗rechtl. Körperſchaft, wird von der Hand⸗ 
werkskammer errichtet, die auch die Aufſicht über fie 
führt. Aufgaben der J.: Pflege des Gemeingeiſtes 
und Wahrung der Standesehre, Regelung des Lehr⸗ 
lingsweſens und Überwachung der Lehrlingsaus⸗ 
bildung, Abnahme von Geſellenprüfungen, Schlich⸗ 
tung von Streitigkeiten zw. .smitgliedern und 
Lehrlingen durch einen Ausſchuß, Foͤrderung der 
techn., der gewerbl. und der ſittl. Ausbildung der 
Berufsangehörigen, Förderung wirtſchaftlicher Ein⸗ 
richtungen (Genoſſenſchaften, gemeinſchaftl. Über⸗ 
nahme von Lieferungen), Erſtattung von Gutachten 
und Auskünften an Behörden, Mitwirkung bei der 
Verwaltung der Berufsſchulen uſw. Die J. wird 
vom Obermeiſter geführt, der von der Handwerks⸗ 
kammer nach Anhörung des der J. übergeordneten 
Fachverbandes beſtellt wird. Der Obermeiſter bes 
ſtellt aus den J.smitgliedern einen J.sbeirat und 
beauftragt einzelne Mitglieder des Beirats mit der 
Wahrnehmung beſtimmter J.sämter (J.s warte). 
Die Belange der bei den I.smitgliedern beſchäftigten 
Geſellen nimmt der Geſellenwart mit feinem Bei⸗ 
rat, dem Geſellenbeirat, wahr. Die Js ver⸗ 
ſammlung, die Geſamtheit der J.smitglieder, 
beſchließt über Abänderung der Satzung, Genehmi⸗ 
gung der Saßkestehmng; Seittelläng des Haushalt: 
planes, Genehmigung von Ausgaben, die nicht im 
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Haushaltplan vorgeſehen ſind, Erwerb, Veräuße⸗ 
rung oder dingl. Belaſtung von Grundſtücken, Auf⸗ 
nahme von Anleihen uſw. Die J. iſt befugt, die 
Befolgung der geſetzl. und der ſatzungsmäßigen Vor⸗ 
ſchriften in den J.sbetrieben zu überwachen. 

J. war früher allgemeine Bez. für die aus dem 
german. Genoſſenſchaftsgedanken hervorgegangenen 
+ Gilden und + Zünfte, dann für die im 19. Ih. nach 
Einführung der Gewerbefreiheit fortbeſtehenden oder 
neugebildeten freien Korporationen von Angehöri⸗ 
gen gleicher (Fach⸗J.) oder verwandter (gemiſchte 
J.) Gewerbe. Durch die GewO. von 186g und die 
Novelle von 1897 wurden die J. als öffentlich⸗recht⸗ 
liche Körperſchaften geſetzlich geregelt. Sie waren 
freie J., doch konnte auf Antrag Beteiligter die 
höhere Verwaltungsbehörde, falls die Mehrheit der 
beteiligten Gewerbetreibenden zuſtimmte, verfügen, 
daß ſämtliche Gewerbetreibenden desſelben oder ber— 
wandter Handwerke in einem Bezirk einer neu zu 
bildenden J. (Zwangs-J.) anzugehören hätten. 
Zuſammenſchlüſſe mehrerer J. waren I.saus⸗ 
ſchuß (örtlich) und J.sverband (Zwiſchenörtlich). 
1933 gab es im Dt. Reich 12612 Zwangs⸗J. mit 
896038 Mitgl. und 3309 freie J. mit 182896 
Mitgl. Die langjährige Forderung des 7 Hand⸗ 
werks nach allgemeinen Pflicht⸗J. wurde erſt durch 
die nat.⸗ſoz. Handwerksgeſetzgebung erfüllt (BO. 
vom 13. 6. 1934). 1937 gab es im Dt. Reich 
13832 J. mit 1605133 Mitgliedern. 

Innungsgeräte, Gerätſchaften der verſchiedenen 
Iten, bef. die J.slade, die I.szeichen als Symbole 
der Jen, die J.sbahrtücher, die bei Begräbniſſen 
der Mitglieder über den Sarg gedeckt werden, und 
die Willkommbecher, in denen den wandernden Ge⸗ 
ſellen durch die J.smeifter der Begrüßungstrunk ge⸗ 
reicht wird. Faſt alle I.sgeräte haben großen kultur⸗ 
geſchichtl. und künſtleriſchen Wert. 
Innungskrankenkaſſe, geſetzliche, von Innungen 
errichtete, auf die beſonderen Verhältniſſe des Hand⸗ 
werks zugeſchnittene Träger der ſozialen 4 Kran⸗ 
kenverſicherung, in Einzelheiten geregelt durch die 
Sechſte VO. zum Aufbau der Sozialverſicherung 
vom 13. 3. 1933. 

Innwerk, Großkraftwerk bei Töging in Oberbayern; 
liefert aus den Waſſerkräften des Inns go ooo kW, 
ſpeiſt ferner eine Aluminiumfabrik. 
Ino, in der grch. Sage Gattin des Königs Athamas 
von Orchomenos. Als Athamas im Wahnſinn ihren 
älteren Sohn Learchus tötet, ſpringt J. mit dem 
jüngeren, Melikertes, ins Meer; die beiden werden 
in die Meergötter Leukothea (weiße Göttinc) und 
Palämon verwandelt. 
Inoceramus, ausgeftorbene, auf Jura- und Kreidezeit 
beſchränkte Muſchelgattung, die in der oberen Kreide 
großwächfig wird, ſehr häufig in — 
eeresablagerungen auftritt und = 
gleichzeitig gute Leitfoffilien der 
oberen Kreidezeit abgibt; Schalen: 
klappen gleich oder ungleich, manch⸗ 
mal ſehr dick, meiſt konzentriſch be⸗ Inoceramus 
rippt (Abb.), Durchmeſſer bis / m. erispi. 
Inoffiziell (lat.), nichtamtlich; außerdienſtlich; auch: 
vertraulich. — Inoffizibs, nicht 4 offiziös; auch: 
pflicht⸗, rechtswidrig. 
Inoloma, Gattung der Blätterpilze, ungenießbare, 
mehr oder weniger lila gefärbte Pilze in Laub⸗ und 
Nadelwäldern. Der in Fichtenwäldern der Gebirge 
truppweiſe wachſende Bocksdickfuß (I. traganum) 
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verbreitet bei Wärme nach Regen einen widerlichen 
Bocksgeſtank. Der dt. Gattungsname »Dickfußg 
führt zu Verwechslungen mit dem Dickfuß⸗Röhr⸗ 
ling (Boletus pachypus, 4 Dickfuß). 

Indnü, feit Nov. 1934 Name Ismet Paſchas, türk. 
General und Staatspräſident, * 1884 Smyrna, 
nahm 1912 am Jemenfeldzug teil, zeichnete ſich im 
Weltkrieg aus, unterſtützte als Unterſtaatsſekr. im 
Kriegsmin, die nationale Bewegung Atatürks, zu 
dem er März 1920 offen überging. Geit Mai 1920 
Generalſtabschef und Mitglied der Angora-Regie⸗ 
rung; Nov. 1920 Oberbefehlshaber an der Weſt⸗ 
front, wo er die Griechen bei Inönü (ro. x. und 
30. 3. 1921) ſchlug. Nach der Entſcheidungsſchlacht 
von Tumlu Pinar (30. 8. 1922) Diviſionsgeneral 
und mit dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes von 
Mudania (II. 10. 1922) beauftragt. Als Außenmin. 
unterzeichnete er den Frieden von Lauſanne nach 
geſchickten Verhandlungen mit den Großmächten 
(24. 7. 1923). Als Min.⸗Präſ. von Okt. 1923 bis 
Nov. 1924 und vom März 1923 bis Sept. 1937 von 
maßgebendem Einfluß auf die Politik der 4 Türkei, 
in der er unter Ablehnung des Bolſchewismus im 
eigenen Lande die Verbindung mit der Sowjetunion 
aufrechterhielt (Staatsbeſuch in Moskau und Lenin⸗ 
grad April 1932), wurde nach Atatürks Tod Nov. 
1938 Staatspräſ. ſtät, Ungelegenheit. 
Inopportun (lat.), ungelegen. — Inopportuni⸗ 
Inoſſt, Hexaoxy⸗hexahydrobenzol, C5H,(OH),, iſo⸗ 
zykliſche Zuckerart, in optiſch⸗aktiber oder ⸗inaktiver 
Form Beſtandteil der Muskeln (»Fleiſch⸗ oder 
Muskelzuckere) und der Nieren, der unreifen Bohnen 
(Phaſeomannit), der Blätter von Kokosarten (Ko⸗ 
koſit) u. a. Stoffen. Phosphorſaure Eſterſalze des 
J. bilden den phosphororganiſchen Neferveftoff 
Phytin der grünen Pflanzen; Phosphatide und 
Lipoide des J. auch in menſchl. Tuberkelbazillen. 
Nach übermäßigem Waſſergenuß ſowie bei Diabe- 
tes mellitus und D. insipidus tritt J. im Harn auf: 
Inoſlit)urie. 

Inouye (-je), Kaoru, Marquis, jap. Staatsmann, 
* 1835, f 1. 9. 1913, wiederholt Min., verwaltete 
1894/95 Korea, übte ſpäter als Mitglied des Genro 
ſtarken politiſchen Einfluß aus. 

Inovee-Gebirge (wetß⸗), zo km langer Bergzug 
des Galgöczer Gebirges (23b C1), mit Buchenwäl⸗ 
dern, im Inovee 1042 m hoch. 

Snorydatipn, die Herft. einer Oxydſchicht auf der 
Oberfläche von Metallgegenſtänden, die dieſe z. B. 
gegen Einwirkung von Waſſer oder feuchter Luft 
unempfindlich (bei Gußeiſen und Stahl: roſtſicher) 
macht. Die durch J. auf Aluminium gebildete Ton⸗ 
erdeſchicht ift ein vorzügl. Iſolationsmittel gegen den 
elektr. Strom. Auch zur 4 Metallfärbung dient die 
durch J. erzeugte Oxydſchicht. 

in partibus infidelium (lat., dim Gebiet der Un- 
gläubigene; Abk.: i. p. i.), Zuſatz zum Titel eines 
kath. Titularbiſchofs od. -erzbiſchofs, der eine eigene 
Diözefe oder Provinz nicht innehat, weil das Bis⸗ 
tum, von dem er den Namen trägt, »im Gebiet der 
Ungläubigen« (Orient) untergegangen iſt (4 Biſchof). 
in persona (lat.), perſönlich, ſelbſt. 

in petto (ital.), auf dem Herzen, in Bereitſchaft. 
in puncto (lat.), hinſichtlich. — i. p. puncti oder 
sexti, hinſichtlich des ſechſten Gebots (Keufchheit). 
Inquirieren (lat.), nachforſchen, unterſuchen, ver⸗ 
hören. — Inquirent, der unterſuchende Richter, 
— Inquiſit, veraltete Bez. für Angeklagter. 
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Inquiſitien (lat., »Unterſuchung⸗, eine päpſtliche 
Einrichtung zum Aufſpüren und zur Ausrottung der 

»Ketzerg, auch Sanctum offjcium (lat., „Heiliges 
Amte genannt. Die Anfänge der J. liegen in 
Auguſtins Grundſatz »coge intrares (lat., „zwinge 
fie einzutretens), der im Kampf mit dem Donatis⸗ 
mus das Recht der Kirche zu rel. Zwang beanſpruchte. 
In den biſchöfl. Sendgerichten des frühen M. A., 
denen auch die Beſtrafung kirchl. Vergehen oblag, 
wurde die J. weiterentwickelt. Aber erſt der von 
Gregor VII. vertretene päpſtl. Abſolutismus be⸗ 
hauptete, daß jede Abweichung von der Lehre eine 
ſtrafbare Auflehnung gegen die vom Papfte ver: 
tretene göttl. Autorität ſei; Männer wie Thomas 
von Aquino und der Myſtiker David von Augsburg 
traten nunmehr für gewaltſame Ausrottung aller 
Ketzer ein. Innozenz III. ſandte um 1200 zwei 
Ziſterzienſermönche als päpſtl. Legaten nach Süd⸗ 
frankreich zur Unterdrückung der Albigenſer und 
ſtellte damit die J. unter die unmittelbare Leitung 
des Papſtes. Die J. wurde meiſt von Franziskanern 
und Dominikanern ausgeführt. Die anderen Orden 
billigten und unterſtützten zwar die J. nach Kräften, 
indem ſie ihren Mitgliedern die Hilfe bei ihr zur 
Pflicht machten, aber ſie beteiligten ſich ſelbſt nicht 
aktiv an ihr; z. B. lehnte der Jeſuitenorden die Be⸗ 
teiligung ab mit der Begründung, daß ſie dem An⸗ 
ſehen des Ordens abträglich ſei. Alſo ſcheint man 
ſich der Anrüchigkeit dieſer »rel. Betätigung auch in 
Kreiſen der Kirche ſelbſt bewußt geweſen zu ſein. Die 
Mitglieder der J. erhielten dafür weſentliche Vor⸗ 
rechte und Vollmachten: ſie unterſtanden keiner kirch⸗ 
lichen und weltl. Strafgewalt, genoſſen dieſelben 
Abläffe wie die Kreuzfahrer, waren ſamt ihrer Habe 
unverletzbar und durften ſich bewaffnete Diener 
halten. In den Städten hatten ſie oft eigene Ge⸗ 
bäude und Gefängniſſe. Sie verfolgten nicht nur die 
Ketzer, ſondern auch Alchimjſten, „Hexene, Wahr⸗ 
ſager und übten die Bücherzenſur aus. Der Grund⸗ 
ſatz der Kirche decolesia non sitit sanguinem« (lat., 
»die Kirche dürſtet nicht nach Blute) wurde dadurch 
gewahrt, daß die weltl. Mächte den S.sgerichten 
beizuſtehen und die Vollſtreckung des Urteils zu über⸗ 
nehmen hatten. Sie erhielten dafür einen Teil der 
eingezogenen Güter der Verurteilten. Die Se 
Strafe war feit etwa 1200 der Feuertod. Die J. 
wurde noch dadurch bef. grauſam, daß aus dem röm. 
Recht die 7 Folter hervorgeholt wurde, die im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Entgegennahme von Ver⸗ 
dächtigungen, dem Verſchweigen der Zeugen und der 
Abweiſung von Advokaten die J. zum fürchterlichſten 
Auswuchs der röm. Kirche machte. Jedem Gläu⸗ 
bigen war die Mitarbeit zur Pflicht gemacht. Die 
örtl. Vertretungen der J. arbeiteten ſelbſtändig und 
oft genug willkürlich neben den ſtaatl. Gerichten. 
Den Inquiſitoren gab das von Papſt Alexander IV. 
erlaſſene Abſolutionsedikt die Möglichkeit, ſich gegen: 
ſeitig, falls fie beim J. sprozeß Blut vergoſſen hatten, 
von dieſer Befleckung freizuſprechen und die Regu⸗ 
larität, d. h. die Fähigkeit zur Ausübung des geiſtl. 
Amtes, wiederzuerlangen. Von römiſch⸗kirchl. Seite 
wird heute verſucht, dieſe ungeheure Blutſchuld auf 
die Fürſten, beſ. auf Ludwig VII. von Frankreich und 
A II. von England, abzuwälzen; nur auf deren 

rängen hin habe Papſt Alexander III. auf der 
Lateranſynode bon 117g die Fürſten aufgefordert, die 
Ketzer mit Gewalt zu beſeitigen und ihre Güter einzu⸗ 
ziehen. Die Verantwortung für die Greuel der J. trägt 
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aber allein die damalige röm. Kirche, da fie es war. 
die die Fürſten den Begriff der Ketzerei als Majeſtäts⸗ 
verbrechens erſt gelehrt hatte und da Gregor IX, 
durch die Bulle »Olim intellectos vom 12. 2. 1234 
das kirchl. J.sverfahren auf baute und für die Auf⸗ 
ſpürung von Ketzern päpſtl. Inquiſitoren ernannte. 

Die J. wurde zuerſt in Italien eingeführt und 
wütete, geleitet von Rolando von Cremona, Gio⸗ 
vanni von Vicenza und Karl I. von Anjou, in dem 
ſtark mit Sekten durchſetzten Oberitalien. — Ahnlich 
war es in Südfrankreich, woſich König PhilippIV. 
im Kampf gegen die Templer mit der J. verband. 
Das Volk aber empörte ſich immer wieder, zuerſt 
1234 in Avignon, gegen die J., bis dann die Selb⸗ 
ſtändigkeit der frz. Nation im 15. Ih. die Schrecken der 
J. überwand. — 1 land war als Inquiſitor 
im 13. Ih. 4 Konrad von Marburg am berüchtigſten. 
Er und fein Spießgeſelle Konrad Torſo wurden aber 
ſchon nach zweijähr. Wüten 1233 erſchlagen. Er ift 
auch ſchuldig an dem greulichen Kreuzzugs gegen die 
Stedinger. Im 14. Ih. wurden die Beginen und die 
Begarden durch die J. eg: im 15. Ih. hauſten 
als Inquiſitoren Kramer⸗Inſtitoris und Sprenger, 
die ihren Hauptſitz in Köln hatten, wo ſie 148g ihren 
berüchtigten Hexenhammer« erſcheinen ließen. — 
Auch in den Niederlanden unter Eylard Schön⸗ 
feld und in England unter Heinrich II. wütete die 
J. gegen Beginen und Begardenſowie gegen die Brü⸗ 
der (bzw. »Schweſterne) vom gemeinſamen Lebens. — 
In Spanien richtete ſich die 5. im 13. Ih. vor allem 
gegen Waldenſer und Katharer, im 14. Ih. gegen die 
getauften Juden (Maranos); die Juden entzogen ſich 
vielfach dem Blutbad von 1391 durch Taufe. Unter 

erdinand V. und Iſabella von Kaſtilien erhielt die 
J. 1478—84 eine Zentraliſation durch einen vom 
König ernannten, vom Papſt Sixtus IV. beſtätigten 
und bevollmächtigten Großinquiſitor. Der erſte war 
Torquemada; berüchtigt war ferner Kardinal 
Kimenes. Zu beſonderer »Berühmtheite gelangte 
der Inquiſitor Peter Arbues de Epila, der don dem 
Bruder der durch ihn zum Scheiterhaufen verurteil⸗ 
ten »Ketzerin« Labadig 16. 9. 1485 erdolcht wurde, 
nachdem er erſt im Jahre vorher ſeine blutige Tätig⸗ 
keit aufgenommen hatte. Er verfchiens nach feinem 
Tode noch anderen Mönchen, um ihnen den Auftrag 
zu geben, möglichſt viele Ketzer auf den Scheiter⸗ 
haufen zu bringen, eine Aufforderung, die auch nicht 
ohne Erfolg blieb. In Anerkennung dieſer »Ver⸗ 
dienſtes wurde er 1867 von der kath. Kirche heilig⸗ 
geſprochen. Nach grauſamſten Folterungen wurden 
die Unglücklichen in öffentl. Feiern, den ſog. Autos 
da Fé (vom lat. actus fidei, »Akte des Glaubens 
verbrannt; viele andere wurden eingekerkert oder auf 
die Galeeren geſchmiedet. 

Im Zeitalter der Gegenreformation wurde 1542 
durch Papſt Paul IV. die J. als oberſtes Ketzer⸗ 
gericht in Rom erneuert und nach ſpan. Muſter aus⸗ 
gebildet. In der Folge wurde durch fie in Ftalien 
die Reformation und jede freie Geiſtesrichtung er⸗ 
ſtickt (Prozeſſe gegen Giordano Bruno und Galilei). 
— In Spanien, vor allem in Sevilla und Valla⸗ 
dolid, wurden die Proteſtanten grauſam aus⸗ 

erottet. Die J. wandte ſich auch gegen die Moris⸗ 
os, von denen 50000 den Tod fanden. Außerdem 
wurde jede mißliebige geiſtige Regung unterdrückt 
und das Volk in dumpfer moiffenheit gehalten, 
Ihr letztes Todesurteil wurde 1781 in Sevilla voll⸗ 
ſtreckt. Joſeph Bonaparte hob die J. 1808 in 
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Spanien auf, der Verſuch Ferdinands VII., ſie 1814 
wiedereinzuführen, mißlang; 1820 wurde ſie end⸗ 

ültig aufgehoben. — In 5 48901 verfolgte die 
5. be. die Juden, wurde unter Pombal eingeſchränkt 
und 1820 aufgehoben. Auch in die fpan. und die port. 
Kolonien kam ſie und wütete unter den Eingeborenen 
in Braſilien, Mexiko und Indien. — In den Nieder⸗ 
landen, wo die J. unter Alba hauſte, löſte fie 1567 
den Verzweiflungskampf gegen die Spanier aus. — 
Am längſten, bis 1870, hielt fie ſich im Kirchen: 
ſtaat. Die Kardinalskongregation für die J. 
beſteht noch heute bei der Kurie als vornehmſte Kon⸗ 
vn unter dem Vorſitz des Papſtes fort. — 

n der ev. Kirche gab es keine J. — Lit.: F. Hoff⸗ 
mann, 9285 der J. 1878, 2 Bde.; H. Ch. Lea, 
»Geſch. der J. im M. A. 4 190g f.; P. Flade, Das 
röm. J.sverfahren in Deutſchlande 1902; H. Kübert, 
»Die Greuel der J. und Hexenprozeſſe« 1913. 
Inquiſitionsprozeß (Unterſuchungsprozeß), der feit 
dem M. A. (bis in die Mitte des 19. Ih.) unter dem 
Einfluß des kanon. Rechts an die Stelle des alten dt. 
Anklageprozeſſes getretene 4 Strafprozeß, bei dem 
die Ausmittlung aller belaſtenden und entlaſtenden 
Umftände allein dem Richter übertragen war, der 
gewiſſermaßen Ankläger und Verteidiger in ſich ver⸗ 
einigte (Inquiſitionsmaxime, prinzip). 
Inquiſſtor (lat.), Richter bei der + Inquiſition. 
J.igt, das, das peinl. Verhör im 7 Inquifitions- 
prozeß. J. iſch, peinlich ausfragend. 
INRL Abk. für Jesus Nazarenus Rex Judaegrum 
(lat., »Jeſus aus Nazareth, König der Juden, 
Schriftzeichen auf dem Kreuz Jeſu Chriſti. 
Into (jap.), Heine, flache Doſen, aus mehreren genau 
aufeinanderpaſſenden Behältern beſtehend, die durch 
eine in ſeitlichen Oſen durchgezogene Schnur zuſam⸗ 
mengehalten werden, an der Schnur zum Zuſammen⸗ 
halt das Ojime (verſchiebbares, durchlöchertes Knöpf⸗ 
chen). Die J., von Männern am Gürtel getragen, 
und zur Aufbewahrung von Riechſtoffen, Pillen u. ä. 
beſtimmt, beſtehen meiſt aus gelacktem Holz mit 
reichen Verzierungen, aber auch aus Elfenbein oder 
Keramik. Beliebte Sammelgegenſtände. Abb. + Bei: 
lage »Japaniſche Kultur« V, 4. 
Inſaſſe, in früheren Gemeindeordnungen Gemeinde⸗ 
einwohner ohne Gemeindeangehörigkeitsrecht. 
Inſatz (Anleite, Fronung), im alten dt. Recht Über: 
eignung des gepfändeten Grundſtücks; in Frankfurt 
a. M. auch früher = Hypothek, daher Icklage, 
e Klage. 

uſchallah (arab. in schä’lläh, „wenn Gott willch, 
iſlamiſche Ergebenheitsformel. 
Inſchriftenkunde (Epigraphik, die, grch.), die Lehre 
beſ. von den altgrch. und den lat., aber auch von den 
altorientaliſchen, den etruskiſchen und anderen In⸗ 
ſchriften; eine der wichtigſten Hilfswiſſenſchaften der 
alten Geſchichte. Denn bei den Alten, die den Buch⸗ 
druck nicht kannten, dienten die Inſchriften (lat. 
inscriptiones oder tituli) in Stein oder Erz zur 
Veröffentlichung von Staatsverträgen, Rechnungs⸗ 
ablegungen, Erlaſſen und Geſetzen ſowie zu ihrer 
Aufbewahrung durch dauerhaftes Material. Da⸗ 
neben gab es Wegſteine und Tauſende von Bau-, 
Grab⸗, Denkmals- und anderen Inſchriften privaten 
Inhalts. So umfaſſen ſie die geſamten Lebens⸗ 
verhältniſſe des Altertums und ſind auch wichtige 
Quellen für a und Kenntnis der 
Mundarten. Eine Bronzetafel aus Olympia in 
eliſcher Mundart z. B. enthält den zw. Elis und 
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Heräa im 6. Ih. b. Zw. geſchloſſenen Bundesvertrag; 
die bronzene Tabula Bantina (Apulien) aus dem 2. Ih. 
v. Zw. Geſetze in oskiſcher und lat. Sprache. Eine 
doriſche Inſchrift aus dem 3. Ih. v. Zw. erhielt uns 
das Stadtrecht von Gortyn auf Kreta. Unter den 
lat. Inſchriften iſt die wichtigſte der Tatenbericht des 
Auguſtus, das Monumentum Ancyranum (vgl. An- 
eyra). Zu den älteſten röm. privaten Inſchriften ge⸗ 
hören die der Scipionengrabmäler. Akten einer 
Prieſterſchaft ſind die Arvalakten, die bis 241 v. Zw. 
reichen. Wiſſ. Verwertung der Inſchriften gab es 
ſchon bei Ariſtoteles und in alexandrin. Zeit, auch 
bei dem Römer Sueton (2. Ih. n. Zw.). Die älteſten 
Sammlungen gehören der karoling. Zeit an; fo ſam⸗ 
melte der Anonymus von Einſiedeln (9. Ih.) 
80 ſtadtröm. Inſchriften. Im 15. Ih. begann die 
Slg. des Humaniſten Poggio (pödſchö; F 1459) 
und die auf Reiſen im Orient zuſammengebrachte 
des + Cyriacus von Ancona. Die bedeutendſte 
Sammlung des 16. Ih., bereits in wiſſenſchaft⸗ 
licher Ordnung, war die der lat. Inſchriften von 
Smetius (1585). Nun hatten aber auch die Fälſchun⸗ 
gen von Inſchriften begonnen. Seinen Gedanken, 
die lat. und die grch. Inſchriften durch Verzeichniſſe 
zugänglich zu machen, ließ Scaliger durch Gruter 
ausführen (Inscriptiones antiquae totius orbis 
romani« 1603). Der Maſſe von falſchen und ſchlecht 
überlieferten Inſchriften gegenüber forderte zuerſt 
S. Maffei ( 1755) ein Jurückgehen auf die Ori⸗ 
ginale. Die von ihm für die lat. Inſchriften be⸗ 
gonnene Kritik ſetzten Marini (f 1815) und Bor⸗ 
gheſi (=ge=; f 1859) fort. Mit der Ziviliſierung des 
Türk. Reiches und der Befreiung Griechenlands be⸗ 
gann die bis dahin geringe Zahl der bekannten grch. 
Inſchriften raſch zu wachſen. Böckh fing im Auf⸗ 
trage der Berliner Akademie 1826 ein „Corpus 
Inscriptionum Graecarum« an, das nach feinem 
Tod (1867) in die ([1939] noch unvollendete) Slg. 
der Inscriptiones Graęcaes umgeftaltet wurde. 
Inzwiſchen hatte Mommſen mit der Heraus⸗ 
gabe der von ihm an Ort und Stelle geſammelten 
8000 Inſchriften des Kgr. Neapel (Inscriptiones 
Regni Neapolitanié; Abk.: IRN.) 1852 gezeigt, 
daß die Beſtandaufnahme der geſamten antiken 
Inſchriften durchführbar ſei. Unter ſeiner Leitung 
wurde das gewaltige „Corpus Inscriptionum 
Latinarum« (Abk.: CIL.) aufgebaut (erfte Ver⸗ 
öffentlichung 1863). Kurz nach Mommſens Tode 
(1903) war das Werk fo gut wie vollendet (mehr 
als 30 Foliobände mit über 100000 Inſchriften). 
Außerdem find zu erwähnen die wichtigften hriftl.- 
lat. Inſchriften, hrsg. von E. Diehl: » Inscriptiones 
latinae christianae veteres« 192 ff. Abbildungen 
gibt Diehl, »Inscriptiones latinae« 1912. Neu⸗ 
funde grch. Inſchriften verzeichnet das »Supplemen- 
tum epigraphicum graecum«, hrsg. von Hondius 
1923 ff. Die Académie des Inscriptions et Belles- 
Lettres zu Paris gibt feit 1881 auch ein „Corpus 
inscriptionum semiticarum« heraus. Lit.: W. Lar⸗ 
feld, »Hb. der griechiſchen Epigraphik 1902-07, 
2 Bde., und »Grch. Epigraphik« 1914; R. Cagnat, 
„Cours d’epigraphie latin« 19144; C. M. Kauf: 
mann, »Hb. der altchriſtl. Epigraphik 1917. 

Die deutſche Inſchriftenkunde befaßt ſich mit In⸗ 
ſchriften auf Holz, Stein, Metall, Tonſcherben. Bereits 
die Germanen kannten Inſchriften in Runen; deren 
langlebige Vorläufer waren eigenen 
bilder ufiv., die bis in die Jungſteinzeit zurückgehen. 
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Ihre Erforſchung hat die + Runenkunde begonnen; 
fie wurde beſ. durch ſkandinav. Gelehrte gefördert 
und reicht in ihren Anfängen bis ins 16. Ih. zurück. 
In der chriſtl.⸗dt. Zeit wird die Volksſprache in den 
Inſchriften auf Jahrhunderte völlig vom Latein 
verdrängt. Als älteſte Inſchrift in dt. Sprache iſt 
eine Grabſchrift des 10. Ih. aus Bingen bekannt. 
Seit 1200 begegnet man ihnen mehrfach, im 14. und 
im 14. Ih. werden fie häufiger, im 16. erfolgt durch 
den Humanismus nochmals ein Rückſchlag ins La⸗ 
tein, das ſich, oft komiſch entſtellt, ſogar bis an 
Bauernhäuſer verirrte. Die Inſchriften And aus na⸗ 
türlichen und kulturellen Gründen ſehr ungleichmäßig 
in den einzelnen Landſchaften verteilt, z. B. Stein⸗ 
inſchriften in Norddeutſchland ſelten, der dt. Weſten 
und Süden reicher an Inſchriften als der Oſten. Auch 
ſtändiſche Unterſchiede find vorhanden: Inſchriften 
laſſen zunächſt nur Geiſtlichkeit und Adel anbringen, 
nach ihnen die Bürger, ſehr viel ſpäter die Bauern. 
2 erhalten ſeltener Grabinſchriften als Männer. 

er Dt. Orden hat Inſchriften hinterlaſſen, für die 
jeder einzelne Buchſtabe als Ziegel geformt und 

ebrannt wurde. Auch mit einzelnen Buchſtaben⸗ 
e hat man Inſchriften in Tontafeln gedrückt 
(Beifpiel aus Prüfening bei Regensburg von 1119). 

Die wichtigſten Inſchriftengruppen ſind: Haus⸗ 
inſchriften, Inſchriften an kirchl. Bauten, Grab⸗ 
inſchriften, Glockeninſchriften, Rechtsmälerinſchrif⸗ 
ten, Hausratinſchriften. Kultur⸗ und ſprachgeſchicht⸗ 
lich wertvoll ſind auch Waffeninſchriften, z. B. an 
Kanonen und Waffen, beſ. Schwertern, die ſchon 
die german. Frühzeit kannte. An den kirchl. Bauten 
finden ſich auch außerkirchl. Inſchriften: chronikaliſche 
Nachrichten über Naturereigniſſe, auffallende ge⸗ 
ſchichtl. Begebenheiten, le Angaben 
über Längenmaße (Elle, Klafter, Schuh), Zahl und 
Zeit der Märkte, Preiſe der wichtigſten Lebens⸗ 
mittel uſw. Auch größere Urkunden verfaffungs- und 
rechtsgeſchichtl. Inhalts wurden durch Inſchriften 
feftgehalten (nicht fo häufig wie in der Antike), z. B. 
das Privileg Heinrichs V. von 1111 für die Stadt 
Speyer auf Kupfertafeln über dem mittleren Dom⸗ 
portal, ein Freibrief Friedrich Barbaroſſas für die 
Stadt Worms über der Nordtür des Domes, einer 
des Erzbiſchofs Adalbert von 1134 für Mainz, auf 
den ehernen Torflügeln der Liebfrauenkirche, im 
19. Ih. am Dom angebracht. Häufiger ſind Kauf⸗ 
manns, Zollprivilegien uſw. feſtgehalten. Auch 
weltl. Bauten weiſen meiſt mehr als die Baudaten 
auf; ſo ſtehen an öffentl. Gebäuden häufig Rechts⸗ 
fäge uſw. Oft tragen die Rathäuſer Sprüche, wie 
das Nürnberger den bekannten: Eins manns red ist 
75 Ba Be Man soll die teyl verhören bed. 

ieles iſt bef. im 19. Ih. verlorengegangen; die 
Sitte, Inſchriften zu 5 55 hörte a Wahrend dt. 
Gelehrte eifrig ei und lat. Inſchriften ſammelten, 
überließ man die Inſchriften des dt. M. A. und der 
neueren Zeit wenigen Altertumsfreunden und land⸗ 
ſchaftlichen Sammlern. Erſt ſeit 1935 ſetzte ſich das 
Kartell der vereinigten dt. Akademien dafür ein. Gute 
Einzelſammlungen bisher nur für das Rheingebiet 
und das dt. Ordensland Preußen. Eine eingehende 
Lehre der dt. Inſchriften fehlt noch. Wertvoll iſt die 
I. neben der mittellat. und der dt. Sprachgeſchichte 
für Literaturgeſchichte, Volkskunde, Kunſt⸗ und Kul⸗ 
turgeſchichte. Die meiſte Sammelarbeit haben bis⸗ 
her Volkskunde und Kunſtgeſchichte geleiſtet. Lit.: 
K. Brandi, »Grundlegung einer dt. J. 4 1936; Fr. 


261 


Inſekten 


Panzer, Die Inſchriften des dt. M. A.« 1938; 
K. F. Bauer, Mainzer Epigraphik 1926; R. Con⸗ 
rad, „Niederrhein. Epigraphik vom 8.—13. Ih. a 
1931; B. Schmidt, »Die Inſchriften des dt. Ordens⸗ 
landes Preußen bis 14664 1933. 
Inſektarium, das (neulat.), Räumlichkeit mit Be⸗ 
hältern (3. B. Zuchtkäſten) für lebende Inſekten. 
Inſekten (lat., Kerbtiere, Kerfe, Hexapoden [grch., 
»Sechsfüßlere , Insecta, Hexapoda; hierzu Beilage), 
durch Tracheen (4 unten) atmende 4 Gliederfüßer. 
Körper mit Chitinhautpanzer (äußerem Skelett), 
meiſt ſcharf gegliedert in Kopf (einheitliche Chitin⸗ 
kapſel aus mehreren völlig verſchmolzenen Leibes⸗ 
ringen, Segmenten), Bruſt (Thorax, aus 3 Ringen: 
Vorder⸗, Mittel-, Hinterbruſt [Pro- Meso-, Meta- 
thorax]) und Hinterleib (Abdomen, meift deutlich 
aus 9-11 Ringen). 10 Paar Gliedmaßen: am 
Kopf 1 Paar Fühler (Antennen) und 3 Paar Mund» 
gliedmaßen (4 unten), an der Bruſt 3 Paar ges 
gliederte Beine (je Ring 1 Paar); Beinſtummel am 
Hinterleib nur bei 4 Ur⸗Inſekten und vorüber⸗ 
gehend in der Embryonalentwicklung; auf Hinter⸗ 
leibsbeine zurückführbar: die paarigen, fadenförmigen 
od. zu Zangen umgebildeten »Raife« (Cerci) u. griffel⸗ 
förmigen Anhänge (Styli) niederer J. und J.larven, 
die Tracheenkiemen der Eintagsfliegenlarven, die 
Bauchfüße und die Afterfüße (Nachſchieber) der 
Raupen und der Afterraupen und vielleicht auch ge⸗ 
wiſſe Anhänge der Geſchlechtsöffnung (Legeappa⸗ 
rate). Die J. ſind meiſt geflügelt (älteſte Flugtiere). 
Fühler gleichmäßig gegliedert: borſten⸗, faden⸗ 
förmig, geſägt, gekämmt, gefiedert uſw., oder un⸗ 
gleichmäßig: keulen⸗, beilförmig, gelappt uſw., bei 
den Geſchlechtern oft verfchieden. — Mundwerk⸗ 
zeuge je nach Ernährung: 1) Kauend (Abb. 1), 
beißend (urſprünglichſter Bau; bei Pflanzen⸗ 
Holz⸗]J, Humus⸗, Aas⸗, Kotfreſſern, Raub⸗J. und 
J. mit gemiſchter Koſt, ſo bei Geradflüglern, Käfern 
uſw.), aus einer unpaaren, 2 a 
meift beweglichen, die Mund⸗ * 
öffnung von oben bedecken⸗ 
den Chitinplatte, der Ober⸗ 
lippe (Labrum) und den 
paarigen Mundgliedmaßen: 
Vorder⸗ oder Oberkiefer 
(Mandibeln), kräftig, zangen⸗ 
förmig, oft gezähnt, biswei⸗ 
len ſelbſt zum Durchnagen 
von Bleiplatten, Kabelmän⸗ 
teln uſw. fähig. Oft auch als 
Verteidigungswaffen oder zu 
mächtigen Geweihzangen 
umgebildet, z. B. beim Hirſch⸗ 
käfer; Mittelkiefer (erfte Un⸗ 
terkiefer, erfte Maxillen) ges 
gliedert, jederſeits aus Angel 
(Cardo) u. Stamm (Stipes) 
mit innerer u. äußerer Kau⸗ 
lade (Lobus externus und L. internus) und Kiefer⸗ 
taſter (Kieferpalpe, Palpus maxillaris); Hinterkiefer 
(zweite Marillen) bilden durch Verwachſung beider 
GrundgliederpaarelUnterkinn[Submentumſu. Kinn 
[Mentum]) die Unterlippe (Labium) mit Innen⸗ 
laden (Zungen, Glossae), Außenladen (Nebenzungen, 
Paraglossae) und Lippentaſtern (Lippenpalpen, 
Palpi labiales). 2) Leckend (z. B. bei Biene, Hummel; 
Abb. 2, 4 Sp. 263): Zungenpaar zu einer rinnen⸗ 
förmigen langen Zunge verſchmolzen, Nebenzungen 


Abb. 1. Kauende Mund- 
teile einer Schabe. a Ober- 
lippe (Labrum), b Ober- 
kiefer (Mandibeh, e Cardo 
und d Stipes des Unter- 
kiefers (1. Maxille), e in- 
nere Kaulade, f äußere 


Kaulade, g Siefertafter, 

h Submentum, i Men- 

tum, k Außenlade, 1 In- 

nenlade, m Lippentaſter, 
n Hypopharynx. 
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verkümmert, Lippentaſter ſtark geſtreckt; Kauladen 
der Mittelkiefer jederſeits verſchmolzen, geſtreckt, 
mit rückgebildeten Taftern. 3) 9 77 G. B. bei 
Mückenweibchen [Abb. 3], Schnabelkerfen): Unter⸗ 
lippe röhrig, ein oberer Schlitz durch die ſtabförmige 
Oberlippe verſchloſſen, in der Röhre 4 Stechborſten 


— = nu 
—— 


Abb. 2. Leckende Abb. 3. Stechende 
Mundteile einer Mundteile einer 
Hummel. a Ober- Mücke. a Fühler, 
lippe, b Oberkiefer, b Kiefertaſter, 
e Submentum, dun- c Unterkiefer, 
terkiefer, e innere d Obertleſer 


Kaulade, f äußere e Oberlippe, 
Kaulade, g Kiefer- f Hypopharynx, 
taſter, h Unterlip- g Unterlippe, h Un- 
pentaſter, i Zunge. terlippentaſter. 


(2 aus Vorderkiefern, 2 aus Mittelkiefern gebildet), 
bisweilen eine 5. Stechborſte aus einem Fortſatz der 
unteren Mundwand (Hypopharynx); durch Ver⸗ 
kümmern der an ſaugende Mundteile vieler 
e 4) Saugend (z. B. bei Schmetter⸗ 
lingen; Abb. 4): Mittelkieferinnenladen halbröhrig, 
legen ſich zum Saugrüſſel zuſammen, in Ruhe 
2 


t 


Abb. 4. Saugende Mundteile eines Schmetterlings, von vorn 

und von der Seite. a Oberlippe, b Oberkiefer, e Unter- 

kiefertaſter, d Unterlippentaſter, e Saugrüſſel, k Fühler, 
g Facettenauge. 

ſpiralig gerollt; andere Mundteile außer Unter⸗ 

lippentaſtern meiſt ſtark rückgebildet. Allerlei Über- 

gänge und Abwandlungen. 

Beine (Abb. & aus Hüfte (Coxa), Schenkelring 
(Trochanter), Schenkel (Oberſchenkel, Femur), 
Schiene (Unterſchenkel, Tibia), mit mehrgliedrigem 
Fuß (Tarsus) mit Krallen (Fußklauen), oft auch mit 
Haftlappen (zum Klettern an glatten Flächen); je 
nach Gebrauch mehr 55 als Lauf-, Gangbeine 
oder umgeſtaltet zu Sprung⸗, Grab⸗, Raub⸗, 
Sammel, Putz⸗, Schwimmbeinen. 

Flügel fehlen urſpr. nur bei 4 Ur⸗J., fonft 
(außer bei Larven) je 1 Paar an Mittel: und Hinter⸗ 
bruſt (Vorder⸗ und Hinterflügel; 3 Paar bei aus⸗ 
geftorbenen J. [4 unten ]) oder 1 Paar (Zwei⸗ 
flügler [Hinterflügel zu »Schwingkölbcheng), auch 
beide Paare, wo entbehrlich, wieder rückgebildet; 
3 B. durch Schmarotzertum (Pelzfreſſer, Staub-, 
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Bücherläuſe, Läuſe, Flöhe, Hauswanzen), bei 
Höhlenbewohnern Ser aud) bei Ameifen- und 
Termitenarbeitern und -foldaten), bei Bewohnern 
von Inſeln und ſtürmiſchen 35 gebirgen (Ver⸗ 
wehungsgefahr; 7 Beilage »Abſtammungs⸗ und 
Entwidlungslehre« IV, 1), bei nicht der Verbreitung 
dienenden Blattlaus- und Gallweſpenſtadien, auch 
als Geſchlechtsmerkmal (4 Froſtſpanner- und andere 
Schmetterlingsweibchen, 7 Ameiſenweſpen uſw.). 
Flügel bilden ſich im Laufe der 
Larbenentwicklung aus anfangs 
faltig ſcheidenartigen, dann zu⸗ 
nehmend flächenhaften Hautaus⸗ 
ſtülpungen (alſo keine Gliedma⸗ 
ßen!) mit zwei dünnen, feſt auf: 
einanderliegenden, chitinigen, von 
ſtärkeren Chitmadern (Rippen) 
durchzogenen Schichten. Flügel 
ſämtlich häutig, entweder glaſig 
oder beſchuppt (3. B. Libellen, 
Schmetterlinge) od. vorderes Paar 
als 1 Eh 5 1 | 
decken, Elptren) ſtark chitiniſiert. h 

Muskulatur quergeſtreift, 11 Jenn 
bef. in Bruſthöhle guter Flieger a Hüfte, b Schenkel⸗ 
ſtark entwickelt; außer bei Libellen 4 e Schenkel, 
(odirekte Flugmuskelne, unmittel⸗ ee en. 
bar an den Flügeln angreifend) 
hauptſächlich als »indirekte Flugmuskelne zur Flügel⸗ 
bewegung durch Zuſammenziehen der wieder zurück⸗ 
federnden Bruſtwand. Flügelſchläge je Sekunde 
z. B. beim Kohlweißling g, bei Schwärmern 70—80, 
bei der Biene 180—200, der Stubenfliege 200, der 
Gemeinen Stechmücke 300. Fluggeſchwindigkeiten 
bef. bei größeren lang⸗ und ſchmalflügeligen J. etwa 
15 m/sek, fo bei Schwärmern, 
manchen Libellen und Zweiflüglern 
(Bremſen). Bei manchen J. aus⸗ 
dauernde Wanderflüge. 

Der Darmkanal (Abb. 6 u. 700 
beſteht aus Vorder⸗, Mittel⸗ und 
Enddarm. Der erſte und letzte mit 
Chitinauskleidung. Mitteldarm 
dieſer oder bef. abgeſetzter Teil des⸗ 
felben: Chylus magen) als Nahrung 
aufſaugender Teil mehr drüſig (bei 
Fleiſchfreſſern kurz!). Vorderdarm 
aus: 1) Mundhöhle mit einmün⸗ 
denden Speicheldrüſen; Speichel 
verflüſſigt und verdaut die Nah- Abb. 6. Darmtanal 
rung (Etubenfleger und verhin⸗ a Epeich leu 
dert bei Blutſaugern Gerinnen bSpeicheldehälter, 
85 Blutes in den Saugorganen . Bu 
(Stechmücken); 2) dem eigent⸗ Babe 
lichen Schlund (Speiſeröhre, Oſo⸗ bes Altellderme 
phagus). Oft aufgetrieben zum k Mitteldaem, 
Kropf, der Speicherorgan und oft s Parnfhläude, 
zugleich Pumpeinrichtung iſt; als iMaftbarnı. 
mehr ſackartige, geſtielte Ausſtül⸗ 
pung »Saugmageng, z. B. bei Schmetterlingen. 
Bei J. mit feſter Koſt (bef. Raub⸗J.) hinten mit 
kugeligem Vor⸗, Kau- od. Muskelmagen, innen 
mit Chitinzähnen, =leiften, ⸗borſten als Zerkleine⸗ 
rungs- oder Siebeinrichtung. Enddarm, am Beginn 
mit Einmündung der fadenförmigen Harnſchläuche 
(Malpighiſche Gefäße), aus Dünndarm u. Dickdarm 
(bzw. Maftdarm). Vor dem After oft Analdrüfen 
mit übelriechenden, ätzenden Ausſcheidungen, bef. zur 
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Verteidigung (Laufkäfer). Weitere Abſonderungs⸗ 
organe: 1) Stinkdrüſen (Ausführöffnungen meiſt 
zw. Gelenkverbindungen: Wanzen); 2) verſchiedene 
4 Duftorgane, teils auch zur Anlockung der Ge⸗ 
ſchlechter; 3) der Haut eingelagerte Schmierdrüſen⸗ 


. 
N 
RER \ 
VL, 


Abb. 7. Schema des inneren Baues. a Gehirn, b Herz, 
ce Darmtanal, d Speichelgang, e Unterſchlundganglion, 
f Bauchmark, g Harnſchläuche, h Geſchlechtsdrüſen. 


zellen, die die Gelenke geſchmeidig halten; 4) Wachs⸗ 
drüſenzellen, die wächſerne Plättchen ausſcheiden 
(Biene) oder weiße Fäden, Flocken u. a. (Pflanzen⸗ 
läuſe, Zikadenarten); 5) Spinndrüſen, nur bei Larven, 
meiſt wohl als umgewandelte Speicheldrüſen an der 
Unterlippe; das an der Luft raſch erſtarrende Exkret 
liefert feſte Fäden (Seide) zum Herablaſſen und zu Ge⸗ 
ſpinſten; 6) Giftdrüſen, teilweiſe mit Giftſtachel (über 
Sammelbläschen). Auch unter den Haaren mancher 
Raupen finden ſich ſolche Drüſen ( Warzenausſcheidung 
der Pappelblattkäferlarven). Andere Abwehreinrich⸗ 
tungen: Austritt giftigen, auch ſtinkenden Blutes 
aus den Beingelenken, z. B. Olkäfer, Marienkäfer. 
Zwiſchen Darm und Körperwand die großenteils, 
bef. bei Larven, von meiſt weißlichem Fett⸗ 
körpergewebe erfüllte Leibeshöhle, ein Reſerve⸗ 
ſtoffſpeicher. Hier allerlei Stoffwechſelvorgänge. 
Gleichen Urſprungs ſind die Leuchtorgane verſchie⸗ 
dener Käfer. Gefäßſyſtem nicht geſchloſſen, ſehr 
einfach. Herz (Abb. 7b) ſchlauchförmiges, pulſieren⸗ 
des Rückenblutgefäß; ſaugt durch ſeitliche Spalt⸗ 
öffnungen das farbloſe, ſeltener grüne, gelbe oder 
rote Blut (mit amöboiden Blutkörperchen) auf und 
entleert es durch die Aorta am Kopfende frei in die 
Leibeshöhle. Atmung durch bielverzweigtes 
Syſtem von Atemröhren (Tracheen; Abb. 8) mit 
ſpiralig verdickter Chi⸗ 2 
tinauskleidung. Von 
meiſt paarig an den 
Leibesringſeiten ge⸗ 
legenen Atemlöchern 
(Stigmen, mit Schutz⸗ 
und Verſchlußeinrich⸗ 
tungen) aus erſtreckt 
ſich je ein Tracheen- Abb. 8. Atemröhre. a Atemloch, 
ſtamm (Stigmenaſt) b Hauptſtamm, c Veräſtelungen. 
mit baumartiger, zuletzt feinſter Verzweigung 
in den Körper, für unmittelbaren Gasaustauſch 
der Organe. Auch Quer- und Längsverbindungen 
der einzelnen Stigmenäſte m zu finden. Bei 
Waſſer⸗J. häufig lange Atemröhren (Waſſer⸗ 
wanzen, manche Zweiflügler⸗, Käferlarven). Andere 
Waſſerlarven haben äußere Tracheenkiemen(Kiemen⸗ 
tracheen), von Tracheen durchzogene, dünnwandige 
Hautausſtülpungen am Hinterleib (Eintagsfliegen, 
Schlankjungfern, Köcherfliegen u. a.), oder Darm⸗ 
kiemen er [eine Gruppe der Libellen)). 
Manche kleine J. (Springſchwänze; 4 Ur⸗Inſekten) 
haben auch Hautatmung. — Bauchſeitiger doppelter 
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Hauptnervenſtrang (Bauchmark; Abb. 7), mit 
meiſt ringweiſe verteilten, verſchmolzenen Knoten⸗ 
paaren, den Ganglien. Die da e haben 
felbftändige Zentren für Atmung, Bewegung u. a. 
(daher ſehr langſames Abſterben der J. nach 
Köpfung!). Am größten ift das mehrteilige, aus 
3 Ganglienpaaren verſchmolzene Obere Schlund⸗ 
ganglion des Kopfes als Gehirn (aus Vorder-, 
Mittel: und Hinterhirn); je nach den geiſtigen Faͤhig⸗ 
keiten der J. entwickelt, am besten bei Hautflüglern, 
die ſchwierige Verrichtungen ausführen, bei Arbeits⸗ 
biene z. B. ½174, bei Maikäfer nur 1/300 der Körper⸗ 
maſſe. Es bildet durch beidſeitige Verbindung mit 
dem Unteren Schlundganglion den Schlundring. 
Sinnesorgane. Das Auge, ein an den Kopfſeiten 
gewölbtes Facettenauge, iſt hochentwickelt; zuſam⸗ 
mengeſetzt aus vielen (bis zu 20000 und mehr) 
fächerartig zuſammengefügten Einzelaugen (Abb. g). 
Punktaugen (Stemmata) oft als zuſätzliche Neben⸗ 
augen, beſ. als Stirnaugen (Ozellen), auf der Kopf⸗ 


Abb. 9. Schnitt durch ein Facettenauge. 
à Kutikula, b Epidermis, e Einzelaugen, d Nerven, e Gehirn. 


mitte guter Flieger, z. B. vieler Hautflügler; als 
alleinige Seitenaugen bei vielen frei lebenden Larven. 
—Geruchs ſinn äußerſt fein; Hauptſitz in den Fühlern; 
zum Aufſuchen der Nahrung und der Weibchen, oft 
aus großer Entfernung, daher bef. ſtarke Fühleraus⸗ 
bildung bei Männchen, ferner zur Erkennung von 
Freund u. Feind („Neſtgeruch der Haufflüglerftaatene). 
— Geſchmacksorgane an Taſtern und Mundhöhle. 
Taſtorgane hauptſächlich Haare, Schuppen, Borſten 
an verſchiedenſten Körperteilen, ſelbſt für Fern⸗ 
erſchütterungen, Luftwellen uſw. (4 Chordotonal⸗ 
organe). Hörſinn bei vielen J.nachgewieſen; Sitz in 
den 4 Tympanalorganen an den Körperſeiten, z. B 
bei Feldheuſchrecken, oder an den Vorderſchienen, 
z. B. bei Laubheuſchrecken u. Grillen. Hauptſächlich, 
vielleicht ausſchließlich, Wahrnehmung der von Art⸗ 
genoſſen hervorgebrachten Geräuſche; oft beſondere 
Tonapparate, meiſt bei Männchen, zur Anlockung 
des anderen Geſchlechts, als Ausdruck der Stimmung 
oder als Schreckmittel. Stridulationsapparate 
(Zirporgane mit Reibung harter Chitinteile) der 
Heuſchrecken, der Grillen und der Bockkäfer, der un⸗ 
geflügelten Ameiſenweſpenweibchen, mancher Wan⸗ 
zen, das trommelartige Zirporgan der Zikaden; ſon 
Summgeräuſche bei Haut⸗ u. Zweiflüglern, Klopf⸗ 
eräuſche bei Klopfkäfern u. a. — Geiftige Fähig⸗ 
Beiden oft fehr bedeutend. Bef. erſtaunlich ift das 
nicht auf Erfahrung und Überlegung beruhende ver⸗ 
erbte Können in beſtimmten Lagen (Inſtinkt), ſo bei 
kunſtvollem Neſtbau, oft hochentwickelter Brutpflege, 
bei der Verpuppung u. a. Doch keineswegs nur 
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arteigene Reflexhandlungen, auch individuelles Ver⸗ 
halten und Lernen. Selbſt ein gewiſſes Mitteilungs⸗ 
vermögen zur Übertragung von Stimmungen ( Be⸗ 
trillerns der Ameiſen, verſchiedene ſummende Signale 
und »Schwänzeltanze der Bienen). 

Die Geſchlechter ſind faſt immer getrennt, Eier⸗ 
ſtöcke und Hoden paarig; Ei- und Samenleiter, ab⸗ 
geſehen von Eintagsfliegen und Ohrenkriechern, mit 
vereinigter Ausmündung in Scheide oder Penis. 
Weibchen haben oft beſondere Begattungs- und 
Samentaſche (Receptaculum seminis), in der die 
als Samenpaket (Spermatophor) aufgenommene 
Samenmaſſe lange, teils jahrelang (3. B. bei der 
Bienenkönigin), befruchtungsfähig bleibt. Befruch⸗ 
tung jedes Eies (Chitinſchale [Chprion] mit ein oder 
mehreren Befruchtungsporen [Mikropplen!) erſt bei 
Ablage. Häufig auch Fortpflanzung durch un⸗ 
befruchtete Eier, die ſog. Jungfernzeugung (Par⸗ 
thenogenefe; 4 Fortpflanzung); teils zw. zwei⸗ 

eſchlechtige Generationen regelmäßig eingeſchoben: 
e e (Heterogenie), z. B. bei Pflan⸗ 
zenläuſen, Gallweſpen (dabei verſchiedene Erſchei⸗ 
nungsformen: geflügelte und ungeflügelte Gene⸗ 
rationen; meiſt nur gelegentlich [örtlich oder raſſen⸗ 
weife] bei manchen Schmetterlingsarten, wie Sack⸗ 
fpinner oder Zineiden), liefert bisweilen nur Tiere 

leichen Geſchlechts (z. B. Weibchen bei Geſpenſt⸗ 
1 Männchen bei Bienen); ſeltener ſchon im 
Larvenzuſtand (Pädogoneſe), z. B. bei manchen 
Zweiflüglern, Käfern. Oft beſondere Geſchlechts⸗ 
anhänge zur Samenübertragung oder als Lege⸗ 
apparate zur Eiablage in Erde, Spalten, Pflanzen⸗ 
oder Tiergewebe, z. B. Legeröhre, ⸗ſtachel oder 
⸗bohrer. Eientwicklung ſeltener ſchon im Mutter⸗ 
leib (Pflanzenläuſe, Zweiflügler, ſelbſt Käfer und 
niedere J.). Geſchlechtslos gewordene Tiere (Ar⸗ 
beiter, Soldaten) in den Staaten der Hautflügler 
und der Termiten. Eier meiſt ſehr zahlreich; ein 
Weibchen legt etwa 30—1200, i. allg. etwa 200; 
oft in ſchützenden Gelegen, auch bewacht. Brutpflege 
wird dann meiſt auch auf Larven ausgedehnt. 

Eifurchung fuperfiziell (4 Entwicklungsgeſchichte, 
Sp. 901); Keimhaut bildet Keimſtreifen (Embryo- 
nalanlage), der außer bei Ur⸗J. von innerer (Amnion) 
und äußerer Keimhülle (Seroſa) überwachſen wird. 
Ausſchlüpfen durch vorgebildete Deckelöffnung oder 
mit Hilfe der Mundwerkzeuge oder bef. ſpitzer Fort⸗ 
ſätze, z. B. Eizähne oder Schalenſprenger. 

Entwicklung zum Vollinſekt (Vollkerfe, Imago) 
über wenigſtens nahezu gleichgeſtaltete, nach Häu⸗ 
tung aufeinanderfolgende Jugendformen ſelten; bei 
manchen flügelloſen J. (entweder als urſprünglicher 
[bei Ur⸗J.] oder meift als erworbener Verlauf [z. B. 
bei Parafiten: Pelzfreſſer, manche Läufe, bei Ter⸗ 
mitoxeniden: flügelloſen Termitengäſten unter den 
Zweiflüglern u. a.). Solche J. wurden früher als 
J. ohne Verwandlung, als Ametabolen (Ameta- 
bola), zuſammengefaßt, im Gegenſatz zu den J. mit 
Verwandlung (Metamorphoſe), den Metabolen 
(Metabola), deren Jugendſtadien von der Imago 
abweichen. An Stelle dieſer teils künſtlichen, teils zu 
groben Abgrenzungen unterſcheidet man heute meiſt 
1) J. mit) Umwandlung« (Epimorpha): nur all⸗ 
mähliche Umgeftaltung der freibeweglichen Jugend⸗ 
formen zum Vollinſekt im Laufe der Häutungen (die 
unterſte Stufe find die Ur⸗J. mit ſehr imagoähnl. 
Jugendformen; dann folgen Geradflügler, Ter- 
miten, Wanzen u. a, mit mehr oder weniger »un- 
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vollkommener« Verwandlung unter allmählicher 
Flügelausbildung); 2) J. mit »Verwandlunge 
(Metamorpha). An deren Wurzel ſtehen ſolche mit 
»halbvollkommenere« Verwandlung (Hemi- 
metabola): Auftreten durch andersartige Lebens⸗ 
weiſe, z. B. Aufenthalt im Waſſer, im Erdboden 
uſw., der Imago ſehr unähnlich gewordener eigent⸗ 
licher Larven, und damit einer eigentlichen Metamor⸗ 
phoſe, z. B. bei Libellen, Afterfrühlingsfliegen, Ein⸗ 
tagsfliegen; die reifen Larven der letzteren mit 
1 Bmmne werden als Nymphen bezeichnet. 
ie Eintagsfliegen bilden wegen einer hinzutretenden 
geflügelten puppenhaften Vorſtufe der Imago, der 
Subimago, als Prometabolen (Prometabola) den 
Übergang zu den J. mit »vollfommener« Ver— 
wandlung (Holometabola) mit großen äußeren 
Entwicklungsſprüngen. Beſ. auffällig bei ihnen eine 
ſcheinbar plötzliche Flügelbildung. Überbrückt wer⸗ 
den dieſe Sprünge durch verborgene weiteſtgehende 
Umbildungen bef. im kennzeichnenden Zuſtande der 
Puppe (Pupa), einer meiſt ruhenden, ſeltener frei 
beweglichen Form ohne Nahrungsaufnahme mit oft 
weitgehendem Abbau alter Gewebe und Organe und 
mit Neubildungen durch embryonale Zellanhäufungen 
Imaginalſcheibenc) u. a.; fo z. B. höhere J., wie 
Netzflügler, Schmetterlinge, Zweiflagler, Käfer; 
»Hypermetamorphoſes 4 Blaſenkäfer. 
Larvenformen. Am einfachſten ift die Kampo⸗ 
dealarve, benannt nach dem Urinſekt Campodea, mit 
gleichartigem, ganz urſprünglichem Bau, z. B. bei 
Waſſerhaften, bei denen ſie ſekundär durch Tracheen⸗ 
kiemen oder andere Kiemenanhänge an das Waſſer⸗ 
leben angepaßt ift, u. bei manchen Käfern (4 Blaſen⸗ 
käfer). Höhere Larvenformen an verſchiedenſte 
Lebensweiſe angepaßt. — Raupe meiſt walzen⸗ 
förmig, Kopf mit Fühlerſtummeln, beißenden Mund⸗ 
werkzeugen, Punktaugen; 3 Bruſtringe mit geglieder⸗ 
ten echten Beinpaaren; meiſt 11 Hinterleibsringe, teils 
mit ſtummelförmigen, zunechten« Bauchfüßen. Beiden 
echten Raupen der 
Schmetterlinge (Abb. 
10a) meiſt nur 4 Paar 
am 3.—6. Hinterleibs⸗ 
ring od. weniger, z. B. 
bei Spannern, bei Af⸗ 
terraupen der Blatt⸗ 
weſpen mehr, meiſt 
8 Paar. Der letzte Ring 
hat ſog. Afterfüße od. 
Nachſchieber. Raupen⸗ 
ähnliche Larven ſchonbei 
Netzflüglern u. Köcher⸗ 
fliegen. Das Leben in 
der Erde, in Futtermaſſen od. Larvenkammern bewirkt 
Rückbildungen, z. B. bei Engerling, im Holz bohren⸗ 
den Raupen, Käferlarven u. a. Bei eigentlichen 
Maden, z. B. von Haut⸗ und beſonders Zweiflüglern, 
führt es ſchließlich zu Fuß⸗ und Augenloſigkeit, Rüd- 
bildung aller Kopfteile u. a. Bei Holometabolen Ber: 
puppung, häufig in ſchützendem Geſpinſt (Kokon), 
entweder in „Freie Puppe“ (Gliederpuppe, Pupa 
libera ; 4 Tafel »Infekten« III, 8) mit frei vom Rumpf 
abſtehenden Gliedmaßen und Flügelanlagen, z. B. bei 
Netzflüglern, Köcherfliegen, Käfern, Hautflüglern, 
oder in Mumienpuppe ! (Pupa obtecta; Abb. rob) 
mit nur reliefartiger Andeutung dieſer Teile, in⸗ 
folge von Hüllenbildung durch Hautſekret, z. B. bei 
Schmetterlingen, oder endlich in »Tönnchenpuppes 
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(Pupa coarctata), die von der letzten Larvenhaut 
umſchloſſen iſt, unter der die freie Puppe ſitzt, ſo 
bei vielen Zweiflüglern, beſ. den Deckelſchlüpfern. 
Häufig ſehr verſchiedenes Ausſehen von Tieren 
gleicher Art, ſo als oft weitgehender Geſchlechtsunter⸗ 
ſchied (Sexualdimorphismus), z. B. beim Hirſchkäfer, 
bei vielen Schmetterlingen in der Fühlerbildung u. a., 
oder als Polymorphismus in .ftaaten, z. B. 
der Hautflügler, der Termiten, wo Königin, König, 
Drohnen, Arbeiter, Soldaten auftreten, oder als Be⸗ 
leiterſcheinung des Generationswechſels, z. B. bei 
pflanzenlauſen, Gallweſpen u. a., wo geflügelte und 
ungeflügelte Generationen auftreten. Durch jahres⸗ 
zeitlich bedingten Saiſondimorphismus (4 Land⸗ 
kärtchen), durch örtliche Anpaſſung (Lokalformen) 
oder durch allg. oft weitgehende Variabilität find 
gleichfalls ſolche Verſchiedenheiten des Ausſehens zu 
erklären. — Sehr verbreitet iſt Anpaſſung an 
Untergrund und Umgebung, die »ſchützende Ahnlich⸗ 
keit« in Farbe (Schutzfärbung, z. B. viele Blatt⸗ 
bewohner grün, Steppen⸗, Wüſtenbewohner grau, 
braun, rötlich), Zeichnung und auch in der Geſtalt 
(1 Geſpenſtſchrecken, 4 Blattſchmetterlinge) ergibt. 
Vielfach auch auffallende Angleichung (felbft im Ver⸗ 
halten,) harmloſer J. an 5 oder eine mit 
giftigen Körperſäften uſw. (Mimikry), z. B. täu⸗ 
ſchende Ahnlichkeit mancher Schwebfliegen, Glas⸗ 
flügler oder des Hummelſchwärmers mit Hummeln, 
Weſpen, Bienen, Ahnlichkeit harmloſer Schmetter⸗ 
linge mit Giftfaltern der gleichen trop. Gebiete. — 
Trutzfärbung, d. i. Zeichnung in lebhaften »Warn⸗ 
farben, bei giftigen J. verbreitet (Weſpen), wirkt 
aber auch bei harmloſen J. in Abwehrſtellung 
(Drohſtellunge) als Schreckfärbung (4 Abend⸗ 
pfauenauge, Weinſchwärmerraupe [4 Schwärmer). 
Daneben viele, oft ſchmückende, mit Zweckmäßig⸗ 
keit nicht erklärbare Bildungen und Zeichnungen. 
Die Lebensdauer der J., bef. als Imago, iſt 
meiſt kurz (ſelten jahrelang); nach einmaliger Fort⸗ 
pflanzung raſches Abfterben. Larvenleben bzw. Freß⸗ 
und Wachstumszeit iſt beſ. bei karger Koſt und 
niederer Temperatur oft verhältnismäßig lang, z. B. 
Fliegenmade an Fleiſch nur eine Woche, Schmet⸗ 
terlingsraupe an Blättern nur wenige Monate, aber 
Eintagsfliegenlarve 2 Jahre. Der Maikäferenger⸗ 
ling frißt in Süddeutſchland 2, nördlich der Main⸗ 
grenze 3 und in Oſtpreußen 4 Sommer bis zur Ver⸗ 
puppung. Holzfreſſende Larven der großen Bock⸗ 
käfer oder des Weidenbohrers brauchen 3—4 Jahre, 
die der amer. Siebzehnjährigen Zikade bei ae 
Wurzelkoſt im Norden ihres Wohngebiets 16 Jahre. 
Die J. find infolge ihrer Anpaſſungsfähigkeit die 
weitaus größte Tiergruppe der Erde; Zahl der heute 
bekannten Arten etwa 700000—800000 (dauernd Neu— 
beſchreibungen bef. kleiner Arten): Zahl der wirklich 
vorhandenen Arten auf nahezu 2 Mill. geſchätzt. J. 
ſind über die ganze Erde berbreitet, nur im Meer 
fehlen fie faſt ganz; höchſte Entwicklung in Indibi⸗ 
duen= u. Artenzahl, Pracht u. Größe in den Tropen. 
Einteilung der Inſeklen. 
I. Ur- Inſelten (Apterygota), 
II. Ptervgoten (Pterygota, Pterygogenea); 
1) Waſſerhafte (Amphibigtica), 
2) Geraöflügler (Orthoptera), 
3) Korrodentien (Magekerfe, Corrodentia), 
4) Wunzenartige J. (Hemipteroidea) — Schnabelkerfe 
5) Netzflügler (Neuropteroidea), L(Rhynchota), 
6) Schmetterlingsartige J. (Lepidopteroidea), 
a Zweiflügler (Dipteroidea = Diptera), 
) Käferartige J. (Deckflügler, Coleopteroidea), 
9) Hautflügler (Hymenopteroidea — Hymengptera). 
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Die Abſtammung der geflügelten J. von trilobiten⸗ 
ähnlichen Weſen iſt denkbar, da mit deren Ver⸗ 
ſchwinden die Ausbreitung der J. im Karbon ein⸗ 
ſetzt. Reſte vorzeitlicher J. (Landtiere!) find nur an 
wenigen, ganz beſtimmten Fundorten häufiger er⸗ 
halten, z. B. im lithographiſchen Schiefer von Soln⸗ 
hofen, in der Lias der Schambelen im Kanton Aar⸗ 
gau, im Bernſtein (Einſchlüſſe) des Samlandes. 
Über 20000 foſſile Arten find beſchrieben. Alteſte be⸗ 
ſtimmbare ll aus dem unteren Oberkarbon 
ſtammen von J. aus der Gruppe der Urflügler, der 
Palaeodictyoptera (Abb. 11), mit einem dritten, 
mehr flügeldeckenhaften gl 
gelpaar am Prothorar. We⸗ 
nig ſpäter die Urſchrecken Prot. = 
orthoptera); beide Gruppen 
ſterben noch im Karbon wieder 
aus. Unter anderen gleichfalls 
karboniſchen Formen unzwei⸗ 
felhafte Vorläufer der heuti⸗ 
gen Schaben, Embien, Ein⸗ 
tagsfliegen, faſt wie die heuti⸗ 
gen Formen gebaut, Libellen 
(Urlibellen, Protodonata, mit der / m ſpannen⸗ 
den Niefenlibelle, dem größten bekannten J.; die 
alte J. fauna iſt auch ſonſt reich an Rieſenformen). 
Im Perm ſchon Vorläufer der Wanzenartigen 
J., Fangſchrecken, Skorpionfliegen und After⸗ 
frühlingsfliegen; im Trias weitere Annäherung 
an die Jetztzeit, erſte Käfer (zuerſt pracht⸗, rüſſel⸗ 
käferähnliche Formen: Pseudobuprestites, Pseudo- 
curculionjtes, auch Blattkäfer). Im Jura find 
ſchon die meiſten heutigen Familien vorhanden. 
Die große Formenmannigfaltigkeit entſteht in der 
Kreidezeit. Die Entwicklung der höheren J. (mit 
vollkommener Verwandlung ſerſte Helmer ole 
im Trias!) iſt mit der der Blätenpflanzen eng ver⸗ 
knüpft (Blüte mit Nektar, Pollen, Duft, Lockfarben, 
Saftmalen u. a. als Nahrungsſpender und Anlocker 
der als Beſtäuber unentbehrlichen höheren J.); auch 
laubfreſſende Larven leben ganz überwiegend an 
Blättern höherer Pflanzen. In der Kryptogamen⸗ 
zeit faft nur Raub⸗J. mit beißenden Mundteilen. 
Hauptentfaltung, bef. der Schmetterlinge, der Zwei⸗ 
flügler u. der Hautflügler, auch der Hauptmenge der 
Käfer, erſt im Tertiär. Die meiften heutigen Arten 
entſtanden im Quartär. Fehlen dem Paläozoikum noch 
die heutigen Familien dem Meſozoikum die heutigen 
Gattungen, ſo zeigt das Känozoikum höchſtens Unter⸗ 
ſchiede der Gattungen auf, meiſt nur der Arten. 

Die Bedeutung der Inſekten im Naturganzen 
wie auch für den Menſchen iſt außerordentlich groß, 
3. B. als Blütenbeſtäuber (nach Fr. Müller beſuchte 
z. B. ein Taubenſchwänzchen [4 Schwärmer] in 
4 Minuten 108 Veilchen; die Bedeutung der Bie⸗ 
nen und Hummeln im Frucht⸗ und Samenpflanzen⸗ 
bau iſt bekannt), als unentbehrliche Abfallbeſeitiger 
6. B. Fliegenmaden, Aaskäfer, Mulmbewohner u. a.), 
als Pflanzenvernichter (Schädlinge; zu dieſen wer⸗ 
den aber auch Waren-, Speicher⸗, Material-, Mu⸗ 
ſeumsſchädlinge gerechnet), als Schmarotzer an und 
in Menſch und Tier (Stechmücken, Stechfliegen, 
Bremſen, Lausfliegen, Läuſe, Flöhe, Wanzen, Pelz⸗ 
freſſer, Daſſelfliegen u. a.), zugleich oft als Krank⸗ 
ee 6. B. Malariamücke, Nattenfloh als 

eftverbreiter, Kleiderlaus als Fleckfieberverbreiter, 
Stubenfliege als Überträger verſchiedenſter Keime 
bef. von Fäkalien auf Nahrungsmittel, Tſetſe⸗ und 


Abb. xx. Urflüg ler 
(Stenodictya lobata 
aus dem Oberkarbon). 
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Schlafkrankheitsfliegen als Zwiſchenwirte der Na⸗ 
gana= bzw. der Schlafkrankheit). Andere J. dagegen 
ſind nützlich als erfolgreichſte Schädlingsvertilger 
2 B. viele Raub⸗J., wie Marienkäfer, Florfliege, 
chwebfliegenlarven, Puppenräuber u. a. Laufkäfer), 
oder als Schmarotzer in Schädlingen, z. B. Raupen⸗ 
fliegen, Schlupfweſpen (4 auch: Entomolog, Forſt⸗ 
inſekten, Garten [Sp. 961], Pflanzenſchutz). Unmittel⸗ 
baren Nutzen bringen z. B. Honigbiene (4 Bienen⸗ 
zucht), Geidenfpinner, örtlich die genießbaren J., z. B. 
Heuſchrecken, verſchiedene Käferlarven, Raupen und 
Puppen, Ameifen Glebende Honigtöpfes Braſiliens), 
Termiten und die zu Heilmitteln verwandten J. 
(4 Blaſenkäfer zu Pflastern, Ameiſen zu Ameifen- 
ſpiritus, Honigbiene zur Herſtellung neuer, 4 Bienen⸗ 
gift enthaltender Mittel gegen Rheumatismus). 
Lit.: »Brehms Tierleben« Bd. 2, 19131; „Volks⸗ 
Brehme Bd. 1, 1937; Knoll, Blumen und J. 41926; 
Schoenichen, »Praktikum der I.Eunde« 19308; 
H. Weber, »Lb. der Entomologie« 1933; Karny, 
„Biologie der Waſſer⸗J. “ 1934; Maidl, »Die 
Lebensgewohnheiten und Justine der ſtaatenbilden⸗ 
den J. 1934; Artikel »I.« im „Hwb. der Natur⸗ 
wiſſenſchaftens Bd. 3, 19345; Schindler, „Ein Ento⸗ 
mologe wandert durch die Naturs 1936; Speyer, 
„Entomologie, Biologie, Ökologie u. Gradations⸗ 
lehre der 3x 1937. — Zeitſchriften: »Jris. Dt. 
Entomolog. Ztſchr. &; »Ztſchr. für angewandte Ento⸗ 
mologies; »Stettiner Entomolog. Ztſchr. s; »I.börfer; 
„Mitteilungen der Münchner Entomolog. Geſell⸗ 
ſchafts; »Entomolog. Anzeigers; »Entomolog. Blät⸗ 
ters; »Entomolog. Rundſchaul; »Df. Entomolog. 
Ztſchr.s; »Entomolog. Ztſchr.a; »Ztſchr. für wiff 
J.biologies; »Wiener Entomolog. Ztg. 4. 4 auch: 
Forſt⸗Inſekten, Garten (Literatur zur Schädlings⸗ 
bekämpfung, Sp. 973), Pflanzenſchutz und die Artikel 
über die einzelnen J. gruppen. 
Inſektenblütler (Inſektenblütige Pflanzen), durch 
Inſekten beſtäubte Samenpflanzen, deren Pollen 
durch dieſe auf die Narben der Blüten übertragen 
wird. Die Pollen der J. (entomophile Pflanzen) 
ſind, um das Feſthaften am Inſektenkörper zu er⸗ 
leichtern, mit klebriger, ſtachliger oder rauher Ober- 
fläche ausgeſtattet. 4 Blütenbeſtäubung. 
Inſektenfreſſende Pflanzen (Inſektivoren, lat., 
Fleiſchfreſſende Pflanzen, Karnivoren, lat.), etwa 
400 Arten (in 19 Gattungen und 7 Familien) um⸗ 
faſſende Gruppe von Pflanzen, die durch beſondere 
Einrichtungen befähigt ſind, kleine Tiere, beſ. In⸗ 
ſekten, anzulocken, zu fangen, durch ausgeſchiedene, 
peptoniſierende Fermente aufgaben und dann zu 
verdauen. Beim Fehlen von Fermentausſcheidungen 
werden die getöteten Tiere durch eiweißſpaltende 
Fäulnis bakterien zerſetzt, wobei ſich lösliche ſtickſtoff⸗ 
haltige organiſche Verbindungen bilden, die in den 
Pflanzenkörper aufgenommen werden. Durch den 
Abbau der Eiweißſtoffe ſoll wahrſcheinlich organiſch 
gebundener, leicht berwertbarer Stickſtoff gewonnen 
werden, vielleicht auch beſtimmte Nährſalze, bef. 
Kali und Phosphorſäure, denn die J. wachſen in 
mineralſtoffarmen Mooren und Sümpfen und haben 
keine oder nur kümmerliche Wurzeln. Den Kohlen: 
ſtoff zur Bildung organiſcher Nährſtoffe erlangen ſie 
als chlorophyllhaltige Pflanzen durch eigene Aſſi⸗ 
milationstätigkeit aus der Luftkohlenſäure. Daher 
könnten fie ſich auch ohne tieriſche Nahrung ent- 
wickeln, doch haben künſtliche Fütterungsverſuche 
gezeigt, daß die Fleiſchnahrung Blüten⸗„Frucht⸗ und 


271 


Inſektenfreſſer 


Samenbildung fördert. Bei Verhinderung des Tiere 
fanges bleiben die J. im Wachstum zurück, bei 
künſtlicher Überfütterung, z. B. mit Eiweiß⸗ und 
Fleiſchſtücken, kränkeln ſie. 

Man unterſcheidet 3 Gruppen von J.: 1) Drüſen⸗ 
fänger. Hierher der einheimiſche f Sonnentau 
(Drosera): auf der Blattoberfläche geſtielte Drüſen 
(Tentakeln), die durch ein klebriges Sekret das an⸗ 

eflogene Infekt feſthalten und dann durch Reiz⸗ 
rümmungen umfaſſen. Ahnlich fängt der halb⸗ 
ſtrauchige Honigtau (Taublatt, Drosophyllum lusi- 
tanicum; Abb.), in Marokko, Südſpanien und 
Portugal, die Inſekten, 
nur ſind hier die an lang⸗ 
geſtreckten linealiſchen 
Blättern ſitzenden, dem 
Fang u. der Eiweißlöſung 
dienenden Stieldrüſen be⸗ 
wegungslos. Verdauende 
Sekrete werden von un- 
geſtielten (ſitzenden) und 
auch die Abſorption über: 
nehmenden Drüſen ausge⸗ 
ſchieden. Drüſen hat auch 
das einheimiſche Fettkraut 
(Pinguicula) am Blatt⸗ 
rand, der durch Einrollung 
nach oben das Inſekt feſt⸗ 
hält. In dieſe Gruppe 
von J. gehören noch 
ausländiſche Sonnentau⸗ 
gewächſe, ſo die Gattungen 
Byblis (Auſtralien) und 
Roridula (Südafrika). — 
2) Sr Dieſe bilden Tierfallen 
durch Umgeſtaltung der Blätter in Blaſen oder 
Kannen. Hierher gehören die Arten der einheimi⸗ 
ſchen, waſſerbewohnenden Gattung 4 Waſſerſchlauch 
(Utricularia), die kleine Waſſertiere in blaſenähn⸗ 
lichen Klappfallen fangen; ferner die ausländiſchen 
J. mit kannenförmigen Fallgruben, an deren Innen⸗ 
wänden durch verſchiedene Einrichtungen ein Empor⸗ 
klettern unmöglich ift: die tropiſchen Nepenthes- 
Arten (4 Kannenſtrauch), Arten der Gattungen 
4 Sarracenia und 4 Darlingtonia, die Krugpflanze 
(4 Cephalotus follicularis) und die dem Waſſer⸗ 
ſchlauch ähnelnde Gattung Polypompholyx (Auſtra⸗ 
lien). — 3) Schließfänger. Zu ihnen gehört die 
4 Benusfliegenfalle (Dionaea muscipula) in Karo⸗ 
lina, die Inſekten durch ſchnelles, fallenartiges Zu⸗ 
ſammenklappen ihrer Blatthälften fängt, ſowie die 
ſich ähnlich verhaltende einheimiſche 4 Waſſerhade 
(Aldrovanda). 

Lit.: Darwin, »Insectivorous Plants« 187g, dt. von 
Carus; v. Goebel, »Pflanzenbiolog. Schilderungen 
Bd. 2, 1891; A. Wagner, »Die fleiſchfreſſenden 
Pflangen« 1911. 

Inſektenfreſſer (Insectivora, Inſektivoren, lat.), 
Ordnung der (höheren) Säugetiere, mit meift 
fünfzehigen bekrallten Füßen, vornehmlich Sohlen⸗ 
gänger, vollſtändiges Gebiß (d. h alle Zahnarten 
vorhanden), bis Igelgröße, dazu das kleinſte lebende 
Säugetier, die Zwergſpitzmaus; meiſt zahlr. Junge. 
Meiſt e DL vielfach grabende Land⸗ 
(einige Waſſer- oder Baum) Bewohner, vorwiegend 
Kerf- (oder Fleiſch⸗) Freſſer. Verbreitung vorherr⸗ 
ſchend in Gebieten mit gemäßigtem Klima der nördl. 
Erdhälfte, fehlen in Südamerika, Auſtralien, einzelne 


Honigtau 
unge Pflanze). 
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3 und 4. Schlupfweſpen, Naupenfliegen und 
andere entwickeln ſich im Innern lebender In- 
ſekten und unterſtützen dadurch den Menſchen 
im Kampf gegen die zabllofen ſchädlichen In- 
ſetten. Die Schlupfweſpe Pimpla instigator 
(vergrößert) mit ihrer Puppe (3) im Innern 
einer Tagfalterpuppe 


5. Schutzeinrichtungen find außerordentlich 
häufig. Oft ähneln die Inſekten täuſchend 
ihrer Umgebung. So ahmen die Raupen 
des Geißkleeſpanners die Zweige des Befen- 
ſtrauches nach 


6. Sehr bekannt iſt die Nachahmung von 
Blättern, beſonders beim Blattſchmetterling 
Callima inachis (oben fliegend, unten rechts 
ſitzend) 


Inſekten I 


„Als Vermittler der Blütenbeſtäubung ſpielen Schmetterlinge, Haut- 
flügler und Fliegen eine hervorragende Rolle, Ohne Inſekten iſt das 
Daſein der Blütenpflanzen undenkbar. Trauermantel auf Brombeerblüte. 
Die Unterſeite der Flügel iſt bei den meiſten Tagfaltern unſcheinbar 
gefärbt, ſo daß ſie in der Ruhe in ihrer Umgebung ſchwer ſichtbar ſind. — 
2. Viele Inſekten ſorgen dafür, daß Tierkadaver raſch von der Ober- 
fläche verſchwinden. Totengräber unterwühlen den Boden, der Vogel 
ſintt allmählich ein, und die Käfer legen ihre Eier an den Leichnam ab 


Inſekten II 


17 Ri 3 
1. Harzgalle des Kiefernharzgallenwicklers. In der Galle lebt die Raupe dieſes Kleinſchmetterlings. — 2. Kiefernſchwärmer, dant 


| feiner Schutztracht auf der Kiefernrinde kaum fichtbar. — 3. Die grotesk geſtaltete Raupe des Buchenſpinners in der Ruheſtellung 


4 


4. Die Raupen vieler Schmetterlingsarten freſſen in der erſten Zeit ihres Lebens gefellig an dem 
gleichen Blatt. Als Schädlinge ſpielen viele Raupenarten eine verderbliche Rolle. Die Zahl der 
natürlichen Feinde (Vögel, Naubtäfer, Schlupfweſpen und andere Schmarotzerinſekten, Bat- 
terien) iſt oft zu klein, um das Ausbrechen einer »Schädlingstalamität« zu verhindern. Mit Spritz- 
und Stäubmitteln ſucht dann der Menſch die Raupen zu vernichten. Junge Raupen des Mond- 
vogels auf einem Pappelblatt. — 5.—7. Die Blattſchneiderbiene legt die Brutkammern, die ſich 
in hohlen Stengeln befinden, mit Blattſtücken aus (5: Roſenblatt, aus dem die Biene Stücke 
berausgefchnitten hat; 6: Blattſchneider biene; 7: Larve). — 8. Schlimme Schmarotzer an 
| Säugetieren find die Paffelfliesen, deren Larven in der Haut, im Rachen oder im Magen 
| leben. Daſſellarven der Magenbremfe des Pferdes, an der Magenwand ſitzend. — 9. Berüch- 
|| tigte Waldverderber find die Borkenkäfer. Fraßbild des Furchenflügeligen Fichtenborkenkäfers 


Inſekten III 


1 2 3 
Die auffälligſte Erſcheinung im Leben der Inſektem iſt die Metamorphoſe, die Verwandlung der Zugendſtadien (Larve, Raupe) 
über das Puppenſtadium zum fertigen Inſekt. — 1. u. 2. Libellenlarve, ſeitlich und von vorn. — 3. Die räuberiſch im Waſſer 
lebende Larve verwandelt ſich in eine ſogenannte Nymphe, die ans Land klettert, und aus der die fertige Libelle hervorkommt 


4. In kurzer Zeit ſind die Flügel fertig entwickelt, ſie trocknen und erſtarren, und die Libelle iſt bereit, ſich in die Luft zu 
erheben, wo fie fliegende Inſekten jagt. — 5. Der in ſelbſthergeſtelltem Sandtrichter wohnende Ameiſenlöwe (vergrößert) 
iſt die Larve der Ameiſenjungfer. Auf dem Boden des Trichters lauert er auf Ameiſen und andre kleine Inſekten, die er mit 
Sand bewirft, wenn fie am Trichterrand erſcheinen und ſich ihm durch herabrieſelnden Sand verraten. Die bombardierten 
Inſekten rutſchen die Trichterwand herab und werden dann vom Ameiſenlöwen ausgeſogen. — 6. Ruhende Ameijenjungfer, 
ein libellenähnlich erſcheinendes Inſekt mit netzadrigen Flügeln. — 7. Die räuberiſch im Waſſer lebende Larve des Gelbrand- 
käfers. — 8. Puppe in der Erdhöhle. — 9. Weiblicher Gelbrandkäfer. — 10. Mänmlicher Gelbrandkäfer, vor allem an den 
großen Haftſcheiben der Vorderbeine kenntlich. Die Käfer leben wie die Larven vom Raub. Sie müſſen zum Luftholen 
regelmäßig an die Waſſeroberfläche kommen. Nachts unternehmen ſie gern Flüge von einem Gewäſſer zum andern 


Inſekten IV 


1.4, Entwicklungsſtufen des Kleinen Nachtpfauenauges: Eier, Raupe, Puppe (der rechte Puppenkokon iſt aufgeſchnitten, um 
die Puppe zu zeigen. Her Kokon wird von der Raupe vor dem Verpuppen geſponnen) und fertigentwickelter Schmetterling 
(Imago). — 5. Als höchſtentwickelte Inſekten gelten die ſtaatenbildenden Inſekten, die oft ſehr volkreiche, kunſtvolle Neſter er— 
richten. Geöffnetes Neſt der Mittleren Weſpe, im Innern die Waben zeigend. Die Außenhülle iſt aus einer papierähnlichen 
Maſſe hergeſtellt, die die Weſpen aus zerkauten Holzteilchen bereiten. — 6.8. Der Trichterwickler, ein kleiner Rüſſelkäfer, beim 
Herſtellen einer Blattüte, in die dann das Ei gelegt wird. Ahnliche Brutpflegemaßnahmen finden fich bei vielen Inſektenarten 
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Familien örtlich beſchränkt: + Schlitzrüßler (Weſt⸗ 
indien), Otterſpitzmäuſe (Weſtafrika), 4 Borftenigel 
(Madagaskar), + Spitzmäuſe fehlen im zirkumpola⸗ 
ren Gebiet, in Auſtralien, Südamerika. Nordifche 
Arten ſind vielfach Winterſchläfer. 
Unterordnungen: 1) Menotyphla: Obere 
Mahlzähne breit, 3 Höcker, die wie ein W ans 
geordnet find, die Familien Maulwürfe (Talpidae), 
A Spitzmäuſe (Soricidae), 4 Igel (Erinaceidae), 
4 Rohrrüßler (Macroscelididae), 4 Spitzhörnchen 
(Tupaiidae); 2) Zalambdodonta: Obere Mahl: 
zähne ſchmal, 3 Höcker, die wie ein V angeordnet 
find, die Fam. 4 Borſtenigel (Centetidae), Otter⸗ 
ſpitzmäuſe (Potamogalidae), + Schligrüßler(Soleno- 
dontidae), 4 Goldmulle (Chrysochloridae). — 
Erdgeſchichtlich treten die älteſten J. im Eozän 
Europas und Nordamerikas auf, fo Gattung Panto- 
lestes (Amerika); aus dem Tertiär Südamerikas 
Necrolestes. Die erdgeſchichtlich älteſten J. find 
Maulwürfe und Igel (Oligozän — Miozän). Neben 
Beuteltieren ſind die J. die älteſten Säugetiere. 
Inſektenkunde (Entomologie, vom grch. entomon, 
»Kerbtier, Infekte) 4 Entomolog. 
Inſektenpulver (Floh-, Schnaken⸗, Kapuziner⸗ 
pulver), die vor völliger Entfaltung geſammelten, 
getrockneten und gepulverten Blütenkspfchen von 
Pyrethrum cinerariaefolium (Dalmatiner J.) oder 
Pyrethrum carn&um (perfifches J.). Das wirkſame, 
ſtark riechende, ölige Pyrethron ift in den Pollen⸗ 
körnern enthalten. Auch die Rotenon enthaltende, 
gepulverte Wurzel der Tubaliane (4 Derris) wird 
als J. benutzt. 
Inſektenſammlung, wiſſ. Sammlung toter, be⸗ 
ſonders hergerichteter (präparierter) Inſekten. Die 
ſyſtematiſche J. iſt nach Verwandtſchaftsbeziehungen 
geordnet und meiſt auf beſtimmte Gruppen oder 
Faunengebiete (»Bauniftifche J.) beſchränkt. Die 
biologiſche J. zeigt jedes Inſekt nebſt Entwick⸗ 
lungsſtadien in natürlicher Stellung und Um⸗ 
gebung. Andere J. mit beſonderem wiſſ. Ziel (Zu⸗ 
ſammenſtellung von Fällen von Mimikry, ſchützender 
Ahnlichkeit, Saiſon⸗, Sexualdimorphismus uſw.). 
Auch nach praktiſchen Geſichtspunkten angelegt, z. B. 
J. der Nützlinge und der Schädlinge, der Krank⸗ 
heitsüberträger uſw. — Fang der Inſekten beſ. mit 
Netz, Streifnetz, Schöpfnetz (Keſcher, Hamen; zum 
Abſtreifen der Kräuter uſw.), Inſektenſieb (zum 
Durchſieben von Waldbodenbelag, Moos, Mulm 
uſw.), Schirm (darüber Abklopfen oder Schütteln 
beſ. blühender Gehölze), Fangpinzetten (zum Sam⸗ 
meln aus Aas, Miſt uſw.), Beil, Stemmeiſen uſw. 
Gum Erlangen der Holzbewohner, bef. in Baum⸗ 
ſtümpfen), durch Auslegen, Aushängen od. Streichen 
ae Köder (oKödern⸗), z. B. mit Köder⸗ 
flüſſigkeiten getränkter Lappen, von Aas, Knochen, 
Kaſe, Pilzen uſw. Durch Lichtlockfang (3. B. mit 
Fahrradlampe und weißem Tuch) oder Zucht aus Ei 
(Ablegenlaſſen durch befruchtete Weibchen) oder aus 
geſammelten Larven. — Tötung (ohne Verletzung) 
durch Blauſäuregas (am beſten durch im Tötungs⸗ 
glas eingegipſtes Zyankalium), durch Ather (Eſſig⸗ 
äther verhütet Starre) oder Schweflige Säure 
(durch Verbrennen von Schwefelfäden: kein Nach⸗ 
dunkeln gelber und roter Teile) uſw. — Präparie⸗ 
ren (Herrichten): ſachgemäßes Nadelng mit In⸗ 
ſektennadel (Aufkleben kleiner Arten auf Karton⸗ 
plättchen oder Befeſtigung auf dieſen an »Mikro⸗ 
fliftene), Ordnen der Gliedmaßen und der Flügel 
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in jeweils gebotener Weiſe (auf Spannbrett, Torf⸗ 
klotz), dann Trocknen (zwecks Präparierens Auf⸗ 
weichen ſchon trocken gewordener Inſekten in der 
»Weichdoſes), vorſichtige Entleerung raupenartiger 
Larven auf Fließpapier, Aufblaſen und Trocknen im 
Präparierofen uſw. — Beſtimmung der Inſekten 
durch zuverläffige Beſtimmungswerke (4 Lit. bei 
Inſekten); ſorgfältige Etikettierung mit Fundort 
(O Patria⸗Etiketten«) und Datum (über a Um: 
ftände des Vorkommens uſw. möglichſt Tagebuch 
führen). Aufbewahrung in dichtſchließenden (mög⸗ 
lichſt verglaften) Inſektenkäſten (mit Torfplatten 
ausgelegt und mit weißem Papier ausgeklebt), bei 
größeren J. in Inſektenſchränken vereinigt. Sr 
vor Feuchtigkeit (Schimmel), Licht, Staub, Mu⸗ 
ſeumsſchädlingen (Milben, Inſekten: in den Käſten 
beſ. abſchreckende [teils auch abtötende] Mittel, wie 
e eden uſw., in feſtgeſteckten Beuteln 
oder Glasnäpfchen an Nadeln; nach Befall beſſer 
Desinfektion einzelner Stücke im Tötungsglas, 
ganzer Käſten in luftdichtem Giftkaſten mit Schwefel⸗ 
kohlenſtoff [fehr giftig und feuergefährlich I). — Lit.: 
Reitter, „Fauna Germanica« Bd. 1, 1908; Spu⸗ 
ler, »Die Schmetterlinge Europass Bd. 1, 1908; 
Schenking 1920. 
Inſektenſtiche, ſchmerzhafte, manchmal juckende 
Anſchwellung, bef. nach Stichen von Weſpen, 
Bienen, Schnaken, Mücken. Vorbeugender Schutz: 
Einreiben mit Nelkenöl, Lorbeeröl, Eukalyptusöl, 
mit Inſektenſtiften (Stangen aus Paraffin mit Euka⸗ 
lyptusöl uſw.), Puder mit Eukalyptus öl od. Inſekten⸗ 
pulver; ſofort nach dem Stich: Betupfen mit Sal⸗ 
miakgeiſt. Bei entzündeten Jin: kühlende Umſchläge 
mit verdünnter eſſigſaurer Tonerde, Bleiwaſſer; 
ſchmerzſtillende Salben (3. B. Pantheſinbalſam). 
Inſel (lat. insula), von Waſſer umgebenes Landſtück 
(geh. nesos, daher veraltet für geogr. I. ſtudien: 
vneſologiſche Forſchungs, Nefologie). 
Kontinentalinſeln. Auf Flußinſeln beziehen ſich 
die alten dt. Bez. Werder, Wert(h) und Wörth, 
während man unter Holm (oft Teil von Orts⸗ 
namen) meiſt kleine, unbebaute Meereseilande ver⸗ 
ſteht. Viele J. find durch Zerſtörung oder Über- 
flutung von Feſtlandteilen entſtanden und werden bei 
Küſtennähe als Küſteninſeln bezeichnet. Alle aus 
Kontinentſtücken hervorgegangenen Eilande kann 
man als Reſtinſeln bezeichnen. Für die aus zer⸗ 
brochenen und untergetauchten geol. Faltenſyſtemen 
entwickelten iſt auch die Bez. Faltungs⸗ . oder 
Ketten⸗J. üblich (ähnlich: die Fjordinſeln und die 
kleinen Schären ſowie die fog. Kanalinſeln, z. B. 
an der norw. Küſte). Bei Längsinſeln fallen geol. 
Faltenſtreichen u. Längsachſe des Landes zuſammen. 
Querinſeln haben meiſt einen verwickelteren Bau⸗ 
plan. Bei einem abgebrochenen Tafellandſtück 
ſpricht man von Schollen- oder auch von Horſt⸗ 
inſeln. Schwemmlandinſeln entſtehen durch 
Ablagerung von Strandſchutt in geeigneten Buchten; 
ſie können bei weiteren Anlagerungen u. U. mit dem 
Feſtlande verwachſen, d. i. »landfeft« werden. 
Den Kontinentalinſeln ftehen die ſog. Arſprüng⸗ 
lichen Inſeln gegenüber. Dazu gehören die J. vulkan. 
Entſtehung, z. B. Reunion. Von Vulkan⸗Berg⸗ 
inſeln (nicht zu verwechſeln mit den »I.bergen« 
[A Gebirge, Sp. og r)) u. Vulkan-Deckeninſeln 
hat man geſprochen, wenn es ſich um hochaufgebaute 
bulkaniſche Fremdkörper oder um das Werk flächiger, 
vielleicht in Etappen auftretender Ergüſſe handelt. 
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Eine vulkaniſche Krater⸗J. entſteht, wenn die 
Aufſchüttungstätigkeit des Vulkans ſchon bald nach 
Überſchreitung des Meeresſpiegels erlahmt, wobei 
manchmal Teile des Kraterrandes einſtürzen. 

Zu den Urſprünglichen J. zählen auch die J., die 
ihr Daſein den verſchiedenen kalkabſondernden 
Tieren (Korallen, 4 Korallenpolypen) und Pflanzen 
(Schwämme, Kalkalgen) verdanken, vor allem die 
Koralleninſeln. Da die Koralle gegen Süßwaſſer 
und gegen niedere Temp. ſehr empfindlich iſt, fehlen 
19 75 auten vor allen Flußmündungen wie in allen 

eeren, deren Jahresminimum unter 189 liegt; 
ſie ſind deshalb nur in den Tropen ſtark verbreitet. 
Von Steinkorallen geſchaffene Ablagerungen in 
Meerestiefen über 100 m, die ſich übrigens auch 
außerhalb der Tropenzone finden, heißen Korallen⸗ 
bänke, während die Korallenriffe nahe an oder 
ſogar über die Waſſeroberfläche treten. Ein an 
Korallenriffen beſ. Se Meeresteil mit ftark 
wechſelnden Tiefen zw. Queensland und dem mela⸗ 
neſiſchen J.bogen heißt Korallenmeer. 

an unterſcheidet verſchiedene S.riffbildungen: 
Die Küſtenriffe (Saum, Strandriffe) liegen dem 
Küſtenſaum ſehr nahe, wie alle Korallenbildungen 
ſtets gegen die Seeſeite ſteil, gegen die Landſeite 
ſanfter abgedacht. — Das Wallriff (Barrierriff) 
hat einen größeren Abſtand von der Küſte, der die 
Bildung einer langgeſtreckten, ſchmalen Lagune, 
eines Kanals, zw. Riff und Strand zuläßt; daher die 
Bez. Kanalriff (von ähnlicher Beſchaffenheit das 
große, 2000 km weit die auſtr. Küſte ſäumende 
Barrierriff). — Die Atolle (Lagunen⸗, Kranzriffe, 
Ringinſeln) treten oft weit entfernt von jedem 
Küſtenſaum auf; fie beftehen aus einem Korallenriff⸗ 
kranz mit einer kreisähnl., meiſt nicht ſehr tiefen 
Lagune in der Mitte. 

Schwimmende Inſeln, z. B. die am oberen Nil 
als »&edd« und als »Tofs bekannten, find losgeriſſene 
Pflanzenbarren oder Zuſammenballungen von 
Treibholz und Gräſern, die inſelgleich auf den 
Waſſern treiben. Ahnliche Gebilde am Miffiffippi, 
die gewaltige Ausdehnung (bis 13 km) gewinnen 
können, werden »Rafts« oder Floßinſeln genannt. 

Lit.: Fr. G. Hahn, »I.ftudien« 1883; »The Oueens- 
land Coast and the Great Barrier Reefs« (»Geogr. 
Journale, London 1929). 

Inſelfauna. Bei weiter Entfernung vom Feſt⸗ 
land fehlen den J. die Lurche und die Landſäugetiere. 
Kerbtiere, Süßwaſſerſchnecken und ⸗fiſche find felten. 
Abgeſchloſſenheit des Artbeſtandes und geringe 
Artenzahl begünſtigen Raſſen- und Artbildung 
(Wirkung der Iſolation; 4 Abſtammungslehre, 
Sp. 50), fo daß die Zahl der auf eine J. (gruppe) 
beſchränkten Formen ſehr groß ſein kann. Die Ab⸗ 
geſchloſſenheit hält auch Feinde fern, darum haben 
ſich altertümliche Tiere, wie Brückenechſe (Neuſee⸗ 
land), Rieſenſchildkröten (3. B. Galapagos), gerade 
auf J. bis heute gehalten. Flugunfähige Tiere 
(Eulenpapagei Neuſeelands) dürften aus ähnlichem 
Grunde oder in Anpaſſung an ſtarke Winde (200 von 
550 Käferarten find auf Madeira flugunfähig; 
4 Beilage »Abſtammungs- und Entwidlungslehres 
IV, I) auf J. vorwiegen, ebenſo Rieſenformen 
(Moas auf Neuſeeland, Dronte auf Maskarenen). 
Umgekehrt gibt es auch Zwergformen auf J. (der 
Tiger auf Bali). 

Inſelflora. Die Pflanzenwelt der ozeaniſchen J. 
zeichnet ſich durch das Vorhandenſein einheimiſcher 
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(endemiſcher) Gattungen und Arten aus, hat aber 
weniger unmittelbare verwandtſchaftliche Beziehun⸗ 
gen zu den Pflanzenformen des Feſtlandes. Allgemein 
iſt die Flora der Kontinentalinſeln von der des Feſt⸗ 
landes wenig verſchieden und oft reichhaltig, während 
auf ozeaniſchen J. die Artenzahl meiſt gering iſt. Die 
Zahl der Endemismen hängt vielfach vom geol. Alter 
der J. ab. Geologiſch junge J. haben wenige en- 
demiſche Arten. Die Y.flora leitet man von den 
Floren der benachbarten Kontinente ab und ſchreibt 
dabei den Verbreitungsmitteln der Früchte und der 
Samen eine Hauptrolle zu. Lit.: Hanſen, „Die 
Pflanzendecke der Erden 1920. 
Inſeln, in der Anatomie (lat. Insulae), räum⸗ 
lich abgegrenzte, inſelartig gelagerte Gewebeteile 
mit beſonderer Aufgabe; z. B. Langerhansſche J. in 
der 4 Bauchſpeicheldrüſe, oder Stammlappen (In- 
sula Reili) der Großhirnrinde am Innenrande der 
Seitenfurche (Fissura Syloii oder F. cerebri late- 
ralis) des Großhirns. 
Inſeln der Seligen, bei Heſiod überlieferte grch. 
Vorſtellung von der 4 Unterwelt als Aufenthaltsort 
der Seelen abgeſchiedener Helden und Frommen; 
auch Elyſium genannt. 
Inſelsberg, Ausſichtsberg im Thüringer Wald, 
weſtl. von Friedrichsroda (6 8 3 u. Nbk. III), 916 m 
ü. M.; Wetterwarte. 
Inſelſteine, auf Rhodos, Kreta und anderen Inſeln 
gefundene Gemmen aus vorgrch. Zeit mit figürl. 
Darſtellungen. Lit.: A. Furtwängler, „Die antiken 
Genmen« 1900, 3 Bde. 
Inſel-Verlag, Leipzig, gegr. 1899 als Verlag für 
die Literatur⸗Ztſchr. »Die Infel« (1899-190 , hrsg. 
von A. W. v. Heymel, R. A. : 
Schröder, O. J. Bierbaum); f. 1 
nach dem Aufhören der Ztſchr. / . 
arbeitete der Verlag ſelbſtändig Ae 
weiter. Nach dem Tod (1904) des N IH) 
erſten Geſchäftsführers 0 v. III ) 
Pöllnitz wurde die Firma von Carl KL . 
Ernſt Poeſchel und Anton Kip⸗ — 
penberg (* 22. 5. 1874 Bremen, Goetheforſcher, Be— 
ſitzer der größten privaten Goetheſammlung [Kata⸗ 
log 192820) geleitet, feit 1906 von Kippenberg allein, 
der die Arbeit des Verlages im Sinne eines goethiſchen 
Weltgefühls führte. Buchtechniſch hervorragende 
Einzel⸗ und Geſamtausgaben Goetheſcher Werke 
und der Klaſſiker, Sammlungen: »Dt. Vergangen⸗ 
heit«, »Dt. Meiſter«, er Dome, »Bibliothek der 
Romane, vorbildliche Buchausſtattung auch der 
billigen Reihe »Die Inſel-Büchereie, Wieder⸗ 
erweckung Stifters und Hölderlins, meiſterhafte 
Fakſimiledrucke: Gutenbergbibel, Bach-Kompo⸗ 
ſitionen, Maneſſiſche Liederhandſchrift. Das zeit⸗ 
enöſſiſche dt. Schrifttum (Ricarda Huch, Hans 
Earoffa, Karl Heinrich Waggerl, Max Mell, Rudolf 
Koch und ſein Kreis, vor allem Rainer Maria 
Rilke) und die ſtammverwandte Literatur (Flamen, 
Nordländer) wurden bef. gepflegt; allerdings ließ ſich 
der J. auch zur Herausgabe jüdiſcher Schriftſteller 
(Buber, Mombert, Stefan Zweig) verleiten. Kip⸗ 
penberg trat ferner als Überſetzer flämiſcher Dichter 
(Timmermans, Streuvels und Vermeylen) hervor. 
Inſergt, das (lat.), die 4 Anzeige (1). Inferigren 
(in Zeitungen uſw.), anzeigen, einrücken (laffen)«. 
Inſertien (lat.), im Zeitungsweſen: Einrücken⸗ 
laſſen eines 4 Inferats. — In der Anatomie: Anz 
ſatz, Anſatzſtelle eines Muskels oder Bandes am 
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bewegl. Körperteil, Knochen. — In der Botanik: 
Stelle, an der Blattorgane der Blüten (Kelch⸗, 
Blumen-, Staubblätter) oder Stengelblätter der 
Blüten⸗ bzw. Sproßachſe entſpringen. 

Infidien (lat., Mz.), Nachſtellungen. 

Inſiegel, das, I) = Siegel. — 2) In der Jagd⸗ 
kunde: Klumpen von Erde oder Schnee, der von 
den Hufen des Hirſches abfällt (Auswurf, Hirſch⸗ 
ſchuh) und den Abdruck der Fährte zeigt. 
Infignien (lat., Mz.), ſinnbildliche Ehren: und 
Kennzeichen; bei Fürſten: Krone und Zepter, bei den 
dt. Kaiſern bis 1806 die Reichskleinodien. J. der 
kath. Biſchöfe: Stab, Ring, Inful, Bruſtkreuz u. a., 
für den Papſt die Tiara und zwei gekreuzte Schlüſſel. 
auch Hoheitlszeichen). 

Inſimulation (lat.), Verdächtigung, Anſchuldigung. 
— Inſimulieren, verdächtigen, anſchuldigen. 
Infinuation (lat.), Einſchmeichelung, Einflüſte⸗ 
rung; Unterſtellung; früher Bez. für + Zuſtellung. — 
Infinuieren, jemand etwas auf feine Art zu ver⸗ 
ſtehen geben, einſchmeicheln; gerichtlich zuſtellen. — 
Inſinuant, ſich einſchmeichelnd. 

Inſiſtieren (lat.), auf etwas beſtehen, dringen. 
in situ (lat.), in der (natürl.) Lage; in der Anatomie 
bzw. Ausgrabungskunde das Belaſſen oder die Anſicht 
der Organe bzw. Gegenſtände in der natürlichen Lage. 
Inſkribieren (lat.), einſchreiben. — Inſkription 
(auch Immatrikulation), Einſchreibung der 
Studierenden an den Hochſchulen; auch Eintragung 
in das Staatsſchuldbuch. 

Inſolation (lat.), die Einſtrahlung durch die Sonne, 
in der Medizin auch die dadurch bedingten Krank⸗ 
heiten (Sonnenſtich, Hitzſchlag). 

Inſolent (lat.), anmaßend; unverſchämt. — Inſo⸗ 
lenz, die, Anmaßung; Unverſchämtheit. 
Inſolvent (lat.), zahlungsunfähig. — Inſolvenz, 
die, Zahlungsunfähigkeit, 4 Konkurs. 

in spe (lat.), »in der Hoffnunge, zukünftig. 
Infpektion (lat.), Aufſicht; Beſichtigung; die Lei⸗ 
tung und 5 über einen Guts betrieb. 

Oberſte Militärbehörde beſtimmter Waffen⸗ 
gattungen für gleichmäßige Ausbildung und Be: 
arbeitung techn. Fragen. An der Spitze ſteht im dt. 
Heer jeweils ein General als Inſpekteur (-Br) 
mit dem Recht zur Truppenbeſichtigung. Im alten 
Heer (bis 1919) waren die Generalinſpektionen 
oberſte Waffenbehörden für Kavallerie, Fußartillerie, 
Ingenieur⸗ und Pionierkorps, Verkehrsweſen und 
e Die Generalinſpekteure hatten den Rang 
eines Kommandierenden Generals. Bei der Mobil⸗ 
machung wurde ein Generalinſpekteur des Etappen⸗ 
und Eiſenbahnweſens ernannt. In Oſterreich gab es 
je einen Generalinſpektor Di Kavallerie, Artillerie, 
Feſtungsartillerie, Genie, Pioniere, Train, Militär: 
erziehungs- und Bildungsanſtalten, Remontierung. 

Bei der dt. Reichswehr (1921-35) wurde die 
gleichartige Tätigkeit durch Waffeninſpekteure 
(Generale) ausgeübt. Im neuen Reichsheer gibt es 
Waffeninſpekteure für Infanterie, Artillerie, Kraft⸗ 
fahrkampftruppen, Pioniere, Nachrichtentruppen, 
Nebeltruppen und Gasabwehr. Ihnen unterſtehen 
auch Wafferſchulen und Schießplätze. Ihre Haupt⸗ 
au Bahn find Weiterentwickelung ihrer Waffe in 
Taktik und Technik ſowie Überwachung der Gleich 
mäßigkeit der Ausbildung. Dem Inſpekteur der 
Kavallerie liegt auch die Überwachung der Reit⸗ 
und Fahrausbildung aller Waffen außer Artillerie 
und Fahrtruppen ob, dem Inſpekteur der Kriegs⸗ 
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ſchulen die Überwachung der Erziehung und Aus- 
bildung der Kriegsſchuloffiziere und Kriegsſchüler, 
ferner alle Angelegenheiten des Offiziernachwuchſes. 
Der Inſpekteur der Feſtungen leitet Vorbereitung 
und Ausführung des Feſtungsbaues im Bereich 
des Heeres. Die Inſpekteure der Oſt- und Weſt⸗ 
befeſtigungen (meift Generalmajore) find für Durch: 
führung und Unterhaltung des Landesfeſtungsbaues 
verantwortlich, die Feſtungsinſpekteure (meiſt Ober⸗ 
ſten) haben die Oberleitung des Feſtungspionier⸗ 
weſens ihres Bereiches. Die Wehrwirtſchaftsinſpek⸗ 
teure (meiſt Generalmajore) leiten die Wehrwirt⸗ 
ſchaft des Wehrkreiſes. Die Wehrerſatzinſpekteure 
(Generalmajore oder Generalleutnante) leiten die 
perſonelle Erfargefleilung der Wehrmacht, die 
Durchführung der Pferde-, Fahrzeug- und Kraft⸗ 
fahrzeugvormuſterung ſowie die Wehrüberwachung 
der Wehrpflichtigen des Beurlaubtenſtandes. Ihnen 
find die Wehrbezirkskommandos unterſtellt (4 Wehr: 
erfaß). Der Heeresſanitätsinſpekteur (Generalober⸗ 
ſtabsarzt oder Generalſtabsarzt) gehört zum Ober⸗ 
kommando des Heeres. Er hat Befehlsgewalt über 
alle Sanitätsbehörden und Sanitätseinrichtungen 
des Heeres und die Militärärztliche Akademie in 
Berlin, leitet den Sanitätsdienſt, den Erſatz und 
die Angelegenheiten der Sanitätsoffiziere und iſt 
oberſter Gutachter in ärztl. Fragen. Ihm entſpricht 
für das Veterinärweſen der Veterinärinſpekteur. — 
J. heißen auch die Unterabteilungen der Kriegs- und 
der Waffenſchulen. 

Bei der dt. Kriegsmarine (an der Spitze einer 
J. ſteht jeweils ein Konter⸗ oder ein Vizeadmiral 
als Inſpekteur) unterſcheidet man: 1) J. des Bil⸗ 
dungsweſens (Abk.: B. J.) in Kiel. Ihr unter⸗ 
ſtehen die Marineſchule (für Fähnriche), die Marine⸗ 
Sportſchule, die Steuermannsſchule, ſämtl. in Mür⸗ 
wik, die Marine⸗Unteroffizier⸗Lehrabteilung in Kiel⸗ 
Friedrichsort und Plön für die Oſtſeeſtation, in 
Weſermünde für die Nordſeeſtation. 12 Marine⸗ 
Fachſchulen zur Vorbereitung der Unteroffiziere für 
den Zivilberuf als Verſorgungsanwärter ſowie die 
Schulſchiffe. — 2) Torpedo⸗J. (Abk.: T. J.) in Kiel. 
Ihr unterſtehen das e e die Torpedo⸗ 
ſchule in Mürwik, die Torpedo⸗Verſuchsanſtalt in 
Eckernförde, die Chemiſch-Phyſikal. Verſuchsanſtalt 
in Kiel, die U⸗Boots⸗Schule und der Schulverband 
in Neuſtadt i. Holſtein, der Erprobungsausſchuß 
für U-Boote in Kiel und die Gasſchutzſchule in Kiel. 
— 3) Nachrichten⸗J. (Abk.: N. J.) in Kiel. Ihr 
unterſtehen das Nachrichtenweſen in Mürwik, das 
Nachrichtenmittelerprobungskommando und die 
Ar e in Kiel ſowie die Ver⸗ 
fuchsboote. — 4) Sperrwaffen⸗J. (Abk.: Spr. J.) in 
Kiel. Ihr unterſtehen die Sperrſchule mit Schul⸗ 
verband und das Sperrverſuchskommando in Kiel 
ſowie die Sperrzeugämter in 8 Marineſtützpunkten. 
— 5) J. der Marineartillerie (Abk.: A. J.) in Kiel. 
Ihr unterſtehen das Artillerie⸗Schulſchiff »Königs⸗ 
berge, die Schiffs⸗Art.⸗Verſuchskommandos in Kiel 
u. Wilhelmshaben, die Schiffs⸗Art.⸗Schule in Kiel 
mit Art.⸗Schulſchiff »Bremfe« (1931; 1460 t), die 
Küſten⸗Art.⸗Schule in Wilhelmshaven (z. T. in Cux⸗ 
haven u. Swinemünde) mit Art.⸗Schulſchiff »Brum⸗ 
mers (1935; 2400 t). — 6) Schiffsmaſchinen⸗J. 
(Abk.: Maſch. J.) in Wilhelmshaven. Ihr unter⸗ 
ſtehen die Marineſchule mit Lehrwerkſtätten in Kiel 
u. die Marineſchule mit Lehrwerkſtätten in Wilhelms⸗ 
haven. — 7) J. der Marine-Art.-Zeugämter (Abk.: 
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Z. J.) in Wilhelmshaven mit 10 Zeugämtern und 
2 Nebenzeugämtern in Marineſtützpunkten. 

Bei der Luftwaffe kennt man wie beim Heere 
verſchiedene Waffen⸗J.; vgl. Luftwaffe. 
Inſpektor (lat.), Aufſeher, Aufſichtsbeamter; Vor⸗ 
ſteher. — In der Landwirtſchaft (Okonomie⸗J.) der 
felbftändig od. unter Oberaufficht des Beſitzers wirt⸗ 
ſchaftende Beamte eines Gutes. — Inſpektorat, 
das, Amt und Wohnung eines J. 

Inſpiration, die (vom lat. inspirare, veinatınen«), 
Eingebung, plötzliches Uberkommen innerer Geſichte 
(4 Bifion), Schauungen, Erkenntniſſe ohne willens⸗ 
und handlungsmäßiges Zutun; findet ſich auf allen 
geiſtig⸗ſchöpferiſchen Gebieten, beſ. im künſtleriſchen 
chaffen. J. iſt ein das + Genie kennzeichnendes, 
ſeeliſch⸗geiſtiges Geſchehen. Klaſſiſche Schilderung 
der J. in Nietzſches »Ecce homo«, Bibliſche 
Lehre, daß der Heil. Geiſt bei der Entſtehung der 
kirchl. Schriften mitgewirkt habe, ein Anſpruch aus 
der Vorſtellungswelt des Judentums, den die Bibel 
mit zahlr. heil. Büchern der Religionsgeſchichte teilt. 
Die kath. Kirche lehrt, der Heil. Geiſt habe ſich der 
Menſchen beim Schreiben als Werkzeuge bedient: 
Schrift⸗J., womit für fie die Autorſchaft Gottes 
und die Irrtumsloſigkeit der Schrift (Ablehnung der 
Bibelkritik) begründet ſind. Die Reformation 
hat am Grundgedanken der J. nichts geändert. Da 
man mit dem Wort der Bibel Wahrheiten ſo bewies, 
wie heute etwa mit einer chemiſchen Formel, wurde — 
parallel zur jeſuitiſchen Ausbildung des Papalismus 
— durch die Bindung des Geiſtes Gottes an den Buch⸗ 
ſtaben in der altprot. Dogmatik (Verbal⸗J.) die 
Bibel gleichſam der papierene Papſt. Erſt die wiſſ. 
Bibelkritik des 19. Ih. erſchütterte die J. Eine J.s⸗ 
lehre kann es heute nicht mehr geben. Der Glaube 
wird nicht aus dem Buchſtaben abgeleitet, er Per. 
höchſtens in ihm einen Anhalt. Den Begriff der Per⸗ 
ſonal⸗J. führte Schleiermacher ein, der mit ihm 
die perſönl. Qualitäten der Apoſtel bezeichnen wollte. 
Für das A. T. beſtritt er die J. Lit.: W. Herrmann 
1882. — Phyſiologiſch die Einatmung (4 Atmung, 
Sp. 671). [begeiſtern. 
Inſpirieren (lat.), einatmen; eingeben; beeinfluſſen; 
Inſpizient (lat.), Beaufſichtiger, Beſichtigender. — 
Im Theaterweſen: Spielwart, Hilfskraft des 
Spielleiters und verantwortlich für die Durch⸗ 
führungen von deſſen Anordnungen. — Milit.: 
Stabsoffizier, dem die Dienſtaufſicht über Heeres⸗ 
abnahmeſtellen ( Heeresabnahmeinſpizienten) oder 
die Geräteverwaltung (4 Heeresgerät) obliegt. — 
Heeresmuſik-J. 4 Militärmuſik. ſichtigen. 
Inſpizieren (lat.), beaufſichtigen; milit.: be⸗ 
ri (mittellat.), Einweiſung in ein (bef. 
eiſtl.) Amt; äußere Einrichtung eines Gefchäfts, 
peßzag des erforderlichen Inventars. 

m Bauweſen (Teil der Haustechnik) die Aus- 
führung der Trink⸗ und Brauchwaſſeranlage, der 
Entwäſſerung, der Verſorgung mit Gas und elektr. 
Strom (1Elektriſche Hausinſtallation), der + Heizung 
und f Lüftung und des 4 Blitzſchutzes für ein Haus und 
Grundſtück; behördl. Beſtimmungen hierüber zu⸗ 
ſammengefaßt in »Techniſche Vorſchriften für Bau⸗ 
leiſtungen⸗(DIN⸗Taſchenbuch 3). — Zur Verſorgung 
mit Waſſer, Gas und Strom werden die Gebäude 
an die meiſt im Straßenkörper liegenden Haupt⸗ 
leitungen durch eine Verbindungsleitung angeſchloſ⸗ 
ſen. Die Zweigleitung für Waſſeranſchluß führt 
bis zum Waſſermeſſer, für Gasanſchluß bis zum 


279 


Inſtallation 


Feuerhahn (zum Abſtellen der Gebäudeleitung bei 
Feuersgefahr), für elektriſchen Strom als Kabel⸗ 
leitung bis zum Hausanſchlußkaſten. Die Verſor⸗ 
gung der Räume des Grundſtücks mit Trink⸗ und 
Brauchwaſſer erfolgt durch Steigerohre, die je für 
ſich durch Abſperrventile außer Betrieb zu ſetzen 
ſind (Steigleitungen aus Gußeiſen, als Austauſch⸗ 
ſtoffe Aſbeſtzement und Hartporzellan), und durch 
möglichſt kurze, waagerechte Verteilungsleitungen 
nach den Verbrauchsſtellen; Waſſerentnahme durch 
Niederſchraub⸗ oder Ventilhähne. Konus- oder 
Kükenhähne dürfen bei Hausleitungen, an die öffent: 
liche Waſſerverſorgungsanlagen angeſchloſſen ſind, 
nicht verwendet werden. Zum Abſperren einzelner 
Rohrſtränge dienen bei Rohrweiten über 38 mm 
Schieberventile (Abſperrſchieber), ſonſt Durch⸗ 
gangsventile mit an- oder eingebautem Entleerungs⸗ 
hahn oder fog. Dreiweghähne. Zur Waſſerleitungs⸗ 
einrichtung gehören noch Ausgüſſe und Ausguß⸗ 
becken, Spültiſche, Waſchbecken, Badeeinrichtungen 
und Spülaborte. 

Die Entwäfferungsanlage (vgl. Hausentwäſ⸗ 
ſerung) hat alle Schmutz⸗ u. Regenwäſſer aus Haus⸗ 
und Grundſtück abzuführen. Sie beſteht aus 1) einer 
möglichſt geradlinig verlegten Grund» (Erd-) Leitung 
vom Straßenkanal nach dem Kellergeſchoß u. von da 
weiter nach dem Hof; 2) den Nebenleitungen für 
die Fallrohre von Küchen, Bädern, Kloſetts; 3) den 
Regenrohren (Abfallrohren). — Für die Grund⸗ 
leitung kommen i. allg. innen und außen glaſierte 
Steinzeugrohre und, bef. für frei liegende Teile der: 
ſelben, gußeiſerne, innen und außen aſphaltierte 
Normalabflußrohre (N.-A.⸗Rohre) oder leichte 
Normalabflußrohre (L. N.-A. ⸗Rohre) in Frage; für 
Anſchlußleitungen unter jo mm Weite ſchwach⸗ 
wandige Bleirohre, neuerdings auch Steinzeugrohre 
als Austauſchſtoff; für Abfallrohre Zink: (od. Kupfer⸗ 
blech⸗Rohre), auch Aſbeſtzementrohre. In alle Rohr⸗ 
leitungen müſſen Reviſions⸗ oder Reinigungsrohre 
mit Putzöffnungen eingebaut werden, um Verſtop⸗ 
fungen beſeitigen zu können. Außerdem ſind alle Ein⸗ 
laufſtellen in und außer dem Hauſe mit Geruchs⸗ 
verſchlüſſen, wenn nötig auch mit Fettfängern oder 
mit Rückſtauverſchlüſſen, zu verſehen. Alle Schmutz⸗ 
waſſerableitungen ſind über Dach zu entlüften. 

Die Gas verſorgungsanlage eines Gebäudes 
beſteht aus der Steigleitung vom Feuerhahn bis zum 
Gasmeſſer, und der Innenleitung (als Hauptleitung 
zu den einzelnen Räumen, als Anſchlußleitung zw. 
Hauptleitung und Brennſtellen). Zur Regelung des 
Gasverbrauchs werden hinter dem Gasmeſſer Druck⸗ 
regler eingebaut, für einzelne Flammen auch Flamm⸗ 
regler (Rheometer, das, grch.). Abſperrhähne (3. B. 
Konushähne aus Meſſingguß) find am Fuß jeder 
Steigleitung, vor dem Gasmeſſer und vor jedem 
größeren Gasgerät, und Durchgangshähne für zu⸗ 
ſammenhängende Teile der Anlage anzuordnen. Für 
die Leitungen verwendet man gezogene Stahlrohre 
(fog. ſchwarze Rohre), die durch Verbindungsſtücke 
aus Temperguß verſchraubt und mittels Blech⸗ 
kloben, Rohrbügel oder Rohrhaken auf dem Putz 
oder in Decken- und Wandſchlitzen unter Putz be⸗ 
feftigt werden. Zur Entfernung des ſich in gefüllten 
Rohrleitungen bildenden Waſſers ſind Waſſerſäcke 
da anzuordnen, wo die Leitung aus einem kalten in 
einen warmen Raum übergeht. 

Lit.: »Verdingungsordnung für Bauleiftungen« 
1937 ; Eiſenbrandt⸗Fiſcher, Fachkunde für Gas⸗ und 
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Waſſerinſtallateures 1934; A. Raſche, »£b. 5 In⸗ 
ſtallateure u. Techniker des Gasfachss 1938; Ztſchr. 
„Haustechn. Rundſchaus (feit 1896). 
Inſtallieren (lat.), einweiſen (in ein Amt); ein⸗ 
richten. F auch Inſtallation. 
Inſtanz, die (vom lat. instare, „auf etwas befteheng, 
eine Sache betreiben; Rechtszug, Rechtsgang), das 
durch einen Antrag veranlaßte gerichtl. Verfahren 
und deſſen einzelne Stufe; die ech J., die zweite J. 
(Berufungs⸗J.), die dritte J. (Reviſions⸗J.) bilden 
den J. enzug, geregelt in der ZPO. und der StPO. 
Als Inſtanzen bezeichnet man auch die einander über⸗ 
geordneten Behörden; 4 Gericht (Sp. 1293). 
in statu nascendi (lat., dim Entſtehungszuſtandc, 
in der Chemie Bez. für chem. Elemente im Zeitpunkt 
ihrer Abſcheidung aus chem. Verbindungen. Sie 
ſind dann beſ. e B. zeigt Waſſer⸗ 
ſtoff i. (naſzierender afferfiof) weit ſtärkeres 
Reduktionsvermögen als gewöhnlicher, was darauf 
beruht, daß Wafferſtoff i. in Form freier Atome 
(ſonſt reaktionsträgerer Molekeln) vorliegt. 
Inſtauration (lat.), Erneuerung; Wiederherſtel⸗ 
lung. — Inſtaurieren, erneuern; wiederherſtellen. 
Inſten (von Inſate, Inſaſſe; auch Inſtleute, Inſt⸗ 
männer), durch Vertrag verpflichtete Tagelöhner, 
die als Arbeitsentgelt für ſich und ihre Familie freie 
Wohnung, Landnutzung und Deputatlieferung er⸗ 
halten, ſo daß ſie eine kleine Eigenwirtſchaft be⸗ 
treiben können (4 Landarbeiter). 
Inſter, die, oſtpr. Fluß (13 F 2), entſpringt nordö. 
von Schloßberg, bildet nach 75 km Lauf zuſammen 
mit der Angerapp den Pregel. 
Inſterburg, oſtpr. Stadt nahe dem Zuſammenfluß 
von Inſter und Angerapp, mit Flußhafen (13 E Fo), 
(1938) 44160 Ew.; Drahtwaren⸗, Möbel-, Land⸗ 
maſchinenfabriken, Textilind., Mühlen, Molkereien; 
Getreide-, Holz⸗ und Tiermärkte; Pferdeſport. 
Nördlich das Landgeſtüt Georgenburg (ehem. 
Ordensburg, 1350). — 1337 Deutſchritter⸗Ordens⸗ 
burg, 1583 Stadt, bis ins 18. Ih. Hauptamt des 
preuß. Litauens. 24. 8. bis 11. 9. 1914 Hauptquar⸗ 
tier des Ruſſengenerals Rennenkampf. 
Inſtinkt, der (lat. instinctus, Antriebe, Trieb), Bez. 
für angeborene, weder erlernbare noch erlernte ſee⸗ 
liſche (pſychiſche) Grundeigenſchaften von Tier und 
Menſch, zeigt ſich meiſt in Handlungen, die der Er⸗ 
haltung von Einzelweſen oder Art dienen. Bei den 
meiſten Tieren iſt Leben und Handeln des Einzel⸗ 
weſens völlig oder weitgehend geleitet durch die meift 
triebhaft und ohne ſelbſtändige Einſicht ablaufenden 
J. handlungen. Sie werden von allen Individuen 
derſelben Art unter entſprechenden Vorausſetzungen 
(gleiches Geſchlecht, gleiche Altersſtufe, gleiche 
Jahreszeit u. a.) in gleicher Weiſe ausgeführt und 
ſind in manchen Fällen äußerſt verwickelt (3. B. bei 
Inſekten oder anderen Gliedertieren). Solche J.⸗ 
handlungen ruhen zweifellos in angeborenen und er⸗ 
erbten Anlagen und ſind aus individuell erworbener 
Erfahrung und Belehrung nicht erklärbar. Viele J.⸗ 
handlungen ſind einmalig und ſchon aus der Art ihres 
blaufs allein auf Vererbung zurückzuführen. Bei 
phyſiſch höher organiſierten Tieren entwickelten ſich 
aus J. grundlagen heraus Anlagen für ſelbſtändige 
geiſtige Leiſtung (Begabung, Einſicht, Vernunft) und 
ſeeliſche Artung (Charakter, Benehmen), die damit 
alſo auch raffe- und erbgebunden find, und die bei 
manchen höheren Säugetieren und bef. beim Men⸗ 
ſchen Hoch⸗ und Höchſtleiſtungen der Pſyche errei⸗ 
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chen, die ſich weit über die J. erheben, ja dieſe ſogar 
zurückdrängen oder ganz überwinden. Hierdurch 
wird eine ungleich höhere Lebensſicherung gewähr⸗ 
leiſtet, als es durch die pſychiſch niedrigeren, wenn 
auch im Geſamten zuverläſſig wirkenden und ab⸗ 
laufenden J. möglich iſt. Eine völlige oder gar 
grundſätzl. Trennung zw. e und ein⸗ 
ſichtgeleiteten Handlungen iſt nicht möglich, da auch 
bei ausgeſprochenen Überlegungshandlungen die raſ⸗ 
ſiſch bedingten S.anlagen hineinſpielen. — Beiſpiele 
für den Menſchen: fein Gemeinſchafts⸗ und Sozial⸗ 
handeln wurzelt im Sozial⸗J., der auch bei geſellig 
lebenden Tieren herrſcht, z. B. bei Hunden, Affen⸗ 
herden u. a. Bei primitiven Völkern werden viele 
Handlungen zur Lebensſicherung durch J. angeregt 
und durch dieſe in Verbindung mit Einſicht und Er⸗ 
fahrung geregelt. Bei den ſchöpferiſchſten Völkern 
wird das Leben aus Janregungen und ⸗richtungen 
heraus durch Vernunft, Einſicht, Erfahrung und Er⸗ 
ziehung geregelt. J. als pſychiſche Grundeigenſchaft 
iſt weder durch Intelligenz und Begabung noch durch 
Schulung und Lehre zu erſetzen. Er verleiht den von 
ihm allein geleiteten Tieren eine durchſchnittlich hohe 
Lebensſicherheit im weſentlichen durch Ausweichen 
vor einer Gefahr; die pſychiſch 1 organiſierten 
Tiere erhalten durch Vernunft und Einſicht die Fähig⸗ 
keit, Einſichtshandlungen zu begehen, zu denen der $. 
allein nicht befähigt. Je größer die Befreiung vom 
reinen J. handeln iſt, um jo größer find Gefährdun⸗ 
gen und damit Anforderungen an das Einzelweſen, 
ſich aus eigener Einſicht zu behaupten. Stets aber 
wurzeln auch die höchſten pſychiſchen Handlungen in 
(raſſiſch verſchiedenen) S.grundlagen. Bei Ba 
tieren, je nach dem Grad der Haustierwerdung 
(Domeſtikation), wie beim Menſchen, je nach dem 
Grad der Ziviliſation, können ſich manche pſychiſchen 
Anlagen (Inſtinkte) nur wenig oder nicht entfalten. 
In vielen Fällen aber (beim Kulturmenſchen & B. 
auf Expeditionen, im Kriege, ſogar ſchon auf Jagd 
u. a.) treten bisher ſchlummernde J. fähigkeiten her⸗ 
vor und ſichern nicht ſelten das Leben. Auch in nicht 
mehr von Menſchen betreuten Haustieren brechen 
bald natürl. J. anlagen wieder auf, wenn dieſe Tiere 
allein auf ſich geſtellt find (3. B. wildernde Hunde, 
Katzen). Viele Tier⸗, vor allem Hunderaſſen, und 
manche Menſchen ſind allerdings bereits derart kör⸗ 
perlich und geiſtig in ihren natürl. Grundlagen ent⸗ 
artet, daß ſie in der Natur, auf g allein geſtellt, 
raſch zugrunde gehen würden. — Die S.frage iſt 
innerhalb der ganzheitl. nord. Natur- u. Menſchen⸗ 
betrachtung entſtanden, zuerſt in der engl. Philo⸗ 
ſophie und Pſychologie bei Herbert von Cherbury 
und Hume, dann in der dt. bei Leibniz, Haller, bef. 
bei Schopenhauer und E. v. Hartmann. Seit dem 
19. Ih. hat ſich die Biologie der J.frage angenom⸗ 
men, bef. die frz. ſeit Cuvier und Lamarck und die 
engl. ſeit Darwin, und hat dabei meiſt allzu mecha⸗ 
niftfche u. ſubjektiviſt. S.theorien entworfen, neben 
denen eine populäre pſeudowiſſ. »J.myſtiks einher: 
lief (bekannteſter Vertreter 4 Bergfon). Die Löfung 
der J.frage, ſoweit überhaupt möglich, wird nur 
einer forſcheriſchen und ganzheitl. Betrachtung des 
wirklichen organiſchen Lebens und ſeiner Außerungen 
gelingen. — J. im übertragenen Sinne iſt das 
»inftinktiv« richtige Handeln eines Menſchen in ver⸗ 
ſchiedenen Lagen ſeines Lebens. Manchmal beruhen 
ſolche inſtinktiven Handlungen auf tatſächl. J.grund⸗ 
lagen, vielfach aber liegt der Erfolg der inſtinktiven 
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Handlungsweiſe im richtigen Zuſammentreffen von 
Vernunft, Erfahrung und Einſicht. 
Inſtinktſv (lat.), unwillkürlich. 
Snftitpris (eigentl. Kramerſs], Heinrich), Domini⸗ 
kaner, um 1430 wahrſcheinl. in Schlettſtadt, T 130g 
in Mähren, berüchtigter Inquiſitor Oberdeutſch⸗ 
lands, ſchrieb mit Jakob Sprenger 1487 den »Hexen⸗ 
hammer“ (4 Hexe). 
Inſtituieren (lat.), einrichten; unterweiſen. 
Inſtitut, das (lat., „Einrichtung ), wiſſ. Anſtalt, 
„B. die Inſtitute der Hochſchulen (4 Forſchungls⸗ 
J. e); bef. Lehr- u. Erziehungsanſtalt mit Internat 
(beſ. in England und der Schweiz). — In Frank⸗ 
reich das I. de France (4 Akademie). 
Institut catholique (änßtitä kätölfk), 1875 als kath. 
Univerſität an Stelle der theol. Fakultäten an den 
ſtaatl. Univerſitäten gegr., umfaßt mit weltl. Fakul⸗ 
täten und Inſtituten die privaten kath. Hochſchulen 
Frankreichs: Paris, Toulouſe, Angers, Lille, Lyon. 
Inſtitute für Leibesübungen, Hochſchulinſtitute, 
zw. 1920 und 1930 an faſt allen dt. i an 
Stelle der früheren Landesturnanſtalten entſtanden, 
aben 1) die jedem Studenten im 1.—3. Semeſter zur 
flicht gemachte Grundausbildung (Ausbildung in 
Rettungsſchwimmen, Leichtathletik, Boxen, Turnen, 
Fußball, Handball, Schießen) durchzuführen, 2) Ge⸗ 
legenheit zur freiwilligen Betätigung für alle Se⸗ 
mefter in möglichſt vielen Sportarten zu geben, 
3) die Turn⸗ und Sportlehrer (in erſter Linie für die 
höheren Schulen) auszubilden, 4) Fortbildungskurſe 
für Studienaſſeſſoren u. ⸗räte, Sportwarte der nat.- 
ſoz. Organiſationen u. a. abzuhalten, 3) Forſchungs⸗ 
arbeit auf ſportwiſſ. Gebieten (Technik, Methodik, 
Syſtematik, Geſchichte, Sportmedizin, Gerätekunde, 
Übungsſtättenbau) zu leiſten, 6) die hochſchuleigenen 
Übungsſtätten zu verwalten. 4 aud) Hochſchulſport. 
Inſtitut für angewandte Wirtſchaftswiſſenſchaft, 
Berlin, errichtet durch Erlaß des Reichserziehungs⸗ 
min. vom 6. 3. 1935; Aufgabe, die Zuſammenarbeit 
von Wirtſchaftswiſſenſchaft u.⸗praxis zu fördern, bef. 
die prakt. Ausbildung der Sachbearbeiter volks- und 
betriebswirtſchaftlicher Fachrichtung durchzuführen. 
21 Außenſtellen lere lee an 
faft allen Hochſchulorten. Veröffentlichungen: Die 
Zonen. Hochſchularbeiten« (zweimal im 
Jahr), Schriften des I.«, »Unterſuchungen des I.«. 
Inſtitut für internationales Necht (Inſtitut für 
Völkerrecht; frz. Institut de droit international, 
änſtitü dö drug änfernäßiönäl), ein ſich periodiſch in 
verſchiedenen Ländern verſammelnder privater Ver⸗ 
ein von Theoretikern und Praktikern zur Pflege und 
Ausbildung des internat. Rechts, gegr. 1873 in 
Gent. Organ: „Revue de Droit internationale; 
„Ib. (Annuaire, feit 1877, bis 1926: 32 Bde.). 
Inſtitut für Konjunkturforſchung, in Berlin, 1925 
in enger Anlehnung an das Statiſt. Reichsamt gegr. 
Inſtitut, das die Aufgabe hat, für Wirtſchaft und 
Wiſſenſchaft Unterlagen zur Beurteilung der Kon— 
junktur zu ſammeln und zu veröffentlichen; Zweig⸗ 
ftelle in Efen. Das J. gibt heraus: »Wochenberichte 
des J. ſowie »Vierteljahrshefte zur Wirtſchafts⸗ 
forſchungs (1926— 1936 »Vierteljahrshefte zur Kon: 
junkeurforfchunge). 
Inſtitution (lat.), Stiftung, Anordnung, Einrich⸗ 
tung, bef. ſtaatliche; auch Einſetzung in ein Kirchen⸗ 
amt. — Inſtitutionen, Teil des 4 Corpus juris 
eivilis, lehrbuchartige Überſicht des röm. Rechts, 
unter Juſtinian 333 n. Zw. nach dem gleichnamigen 
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Werk des 4 Gajus ausgearbeitet; auch Bez. für 
einführende juriſt. Vorleſungen und Lehrbücher. 
Inſtruſeren (lat.), belehren, unterweiſen. — In⸗ 
ſtruktien, Belehrung, Anweiſung, Berhaltungs:, 
Dienſtvorſchrift. — Inſtruktiv, lehrreich. — In⸗ 
ſtruktor, Lehrer, Erzieher. 

Inſtrument, das (lat.), Werkzeug, beſ. zur Be⸗ 
obachtung, Unterſuchung und Meſſung in Phyſik, 
Medizin, Aſtronomie oder zur Ausübung von Muſik; 
die Muſik⸗J.enkunde ift ein Teil der 4 Mufikwiffen- 
ſchaft. — In der früheren Rechtsſprache: Urkunde 
über ein Rechtsgeſchäft. 

Inſtrumentalis, der (lat. casus i., »Werkzeugfalleh, 
ein Mittel oder Werkzeug bezeichnender Fall, den von 
den indogerman. Sprachen nur die flatv. und die 
indoiraniſchen in ſeiner alten Geſtalt und Bedeutung 
beſitzen. In den übrigen Sprachen iſt der J. formal 
mit dem Dativ oder Ablativ zuſammengefallen. 
Inſtrumentalmuſik, lediglich durch Inſtrumente aus⸗ 
geführte Muſik im Gegenſatz zur Vokalmuſik, die 
ſich der menſchl. Stimme (mit oder ohne Inſtru⸗ 
mentalbegleitung) bedient. Je nach Zahl und Art 
der ausführenden Inſtrumente unterſcheidet man 
Solowerke, Kammerwerke, Orcheſterwerke. Die 
heute gebräuchlichſten Formen ſind: Ouvertüre, 
Suite, Sonate, Konzert, Sinfonie. — Jedes Muſik⸗ 
inſtrument beſitzt Eigenheiten, die in Bauart und 
Stimmung begründet ſind und die dem Kompo⸗ 
niſten in der Setzweiſe beſondere Vorſchriften 
machen, aber auch die Möglichkeit beſtimmter Wir⸗ 
kungen geben; doch war es zeitweiſe beliebt, J. „ge⸗ 
ſanglich« zu ſchreiben bzw. die Singſtimme inſtru⸗ 
mental zu behandeln. (Der Wettſtreit der Sing⸗ 
ſtimme mit dem Inſtrument führte ſchließlich zur 
Koloratur.) Vom 14.—16. Ih. waren die beiden 
Gattungen nicht immer ſtreng geſchieden, ſo daß bei 
Kompoſitionen mit unterlegtem Text die Stimmen 
vielfach geſungen oder geſpielt oder auch gemiſcht 
ausgeführt werden konnten. (fauch Muſikgeſchichte.) 
Um 1600 bildete ſich allmählich die endgültige Schei⸗ 
dung der Gattungen heraus. Es gab aber auch ſchon 
vorher textloſe kammermuſ. Muſikſätze (»Carminas 
von Iſaac, Senfl u. fein »Fantazies« von 
Josquin) und Kompoſitionen für Taſteninſtrumente, 
die rein inſtrumental wiederzugeben waren. 
Inſtrumentation (lat., Inſtrumentierung), in der 
Muſik partiturmäßige Verteilung der Beſtandteile 
einer ſkizzierten (meiſt klaviermäßig entworfenen) 
Kompoſition auf die nach Tonlage, Klangfarbe, 
Spielmöglichkeit und Ausdrucksvermögen am ge⸗ 
eignetſten erſcheinenden Inſtrumente. Auch nach⸗ 
trägliche orcheſtermäßige Bearbeitung einer urfpr. 
nicht für Orcheſter geſchriebenen Kompoſition (3. B. 
J. Onffrumentaliftecung] von Liedern mit Klavier⸗ 
begleitung). Die Islehre behandelt die Handwerks: 
mäßige Technik der J. Lit.: Berlioz⸗Strauß, „J. s⸗ 
lehres 1905, 2 Teile. 

Inſubordination (lat.), Ungehorſam gegen den 
Vorgeſetzten, beſ. Verletzung der Pflichten der milit. 
Unterordnung. Die 88 89-111 M StGB. bedrohen 
Ungehorfam und Auflehnung gegen Vorgeſetzte mit 
Gefängnis oder Feſtungshaft, ausdrückliche Gehor⸗ 
ſamsverweigerung oder Tätlichkeiten gegen einen 
Vorgeſetzten vor dem Feind mit dem Tod. Ferner iſt 
nach $ 91 der Seemannsordnung die auf Handels- 
ſchiffen begangene J. mit ſtrengen Strafen bedroht. 
Inſubrer, kelt. Volk in Gallia transpadana (Gallien 
jenſeits des Pos), Hptſt. Mediolanum (Mailand). 
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Inſuffizienz, die (lat.), Unzulänglichkeit; in der 
Medizin ungenügende Funktion eines Organs; 
4 Herz (Krankheiten). 

Inſuljn, das, in den Langerhansſchen Inſeln (daher 
der Name (lat. insula, „Inſelel) der Bauchſpeichel⸗ 
drüſe zwecks Speicherung der Kohlehydrate im Körper 
gebildetes Hormon; in der Heilkunde Mittel zur 
Senkung des Blut- und Harnzuckers bei diabetiſchen 
Erkrankungen. 4 Innere Sekretion, 4 auch Diabetes. 
Inſuljnde (Malaiiſcher oder Indiſcher Archipel), 
die Inſeln zw. Aſien und Auſtralien (280), im engern 
Sinne Bez. für Niederl.⸗Oſtindien. 

Inſult, der (Infultation, die, lat.), Beſchimpfung, 
Beleidigung. — Inſultieren, beſchimpfen, be⸗ 
leidigen, verhöhnen. 

in summa (lat.), im ganzen, zuſammen. 
Inſurgent (lat.), Aufſtändiſcher, Empörer. — 
Inſurgieren, ſich empören, aufwiegeln. 
Inſurrektien (lat.), Aufſtand, Empörung. — In 
Ungarn bis 1848 die Heeresfolge des Reichsadels 
zur Verteidigung des Throns und der Reichsgrenzen 
nach Aufruf des Königs. 

Inſzenieren (lat.⸗dt.), ein Theaterſtück zur Auf⸗ 
führung bringen (nach dem frz. »mise en scenes, 
mif an ßän). Die Inſzenie rung eines Stücks, die 
künſtleriſchen Vorbereitungen für eine Aufführung, 
beſorgt der Spielleiter (Regiſſeur). Übertr.: etwas 
ins Werk ſetzen. Tabelle. 4 auch Täfelwerk. 
Sntabulation (lat.), Eintragung in eine Tafel, 
Intaglie, die (=tälje; vom ital. intaglio, der oder 
das, stäljo), Bez. für vertieft 4 geſchnittene Steine. 
Intakt (lat.), unberſehrt; rein, unſchuldig; friſch 
(von Truppen). 

Intarfia, die (arab. ital., Holzmoſaik), Einlege⸗ 
arbeit verſchiedenfarbiger Hölzer (3. B. Eben-, 
Mahagoni⸗, Roſenholz) in eine Holzfläche; Aus⸗ 
ſtattungsmittel der Möbelkunſt des 14. bis 17. Ih.; 
auch zu bildmäßigen Wirkungen, beſ. perſpektiviſcher 
Art, gebraucht (3. B. Täfelung des Studierzimmers 
im Palaft zu Urbino). Bei Relief⸗J. treten die 
eingelegten Teile (Arabesken, figürl. Szenen u. a.) 
über die Oberfläche der Grundplatte hinaus. Zu⸗ 
gleich mit der Verwendung künſtlich gefärbter Hölzer 
kam auch die Verarbeitung von Elfenbein, Perl⸗ 
mutter, Edelmetallen, Steinen ge Marketerie) auf, 
und die Intarſienkunſt verfiel. In der Gegenwart 
lebt die J. wieder auf; ſie wird nicht nur für Möbel, 
ſondern auch für dekorative Wandverkleidung und 
Wandſchmuck verwendet. Abb. J Beilage „Holz Ve, 2. 
Hit.: Scherer, „Technik und Geſch. der I.« 1891. — 
Auch gemuſterte Strickware mit großflächigen 
Muſtern, die wie eingelegte Arbeiten wirken. 
Intarſienmalerei, durch aſſerfarben nachgeahmte 
Wirkung der 4 Intarſia. [eine Summenbildung. 
Integral, das (lat.), in der 4 Infiniteſimalrechnung 
Integralismus (neulat.), faſchiſtiſche Bewegung 
in + Portugal und in Braſilien; der Name iſt von 
dem, allerdings weſensverſchiedenen, integralen Na- 
tionalismus 4 Maurras' hergenommen. Zw. dem 
port. (luſitaniſchen) J. und dem braſil. J. (Acgao 
Integralista Brasileira, AIB, Oft. 1932 gegr. von 
dem Chefe Nacional Plinio Salgado [*22. 1. 1895]) 
beſtehen trotz Verſchiedenheiten weitgehende Gleich⸗ 
heiten, z. B. Kampf gegen Bolſchewismus, Libera- 
lismus, parlamentar. Demokratie, Individualismus 
und Kollektivismus, Eintreten für autoritäre Re⸗ 
gierung, Ordnung und Diſziplin, Korporatipſtaat. 
Verſchiedenheit beſteht beſ. in der rel. Frage; wäh⸗ 
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rend der port. J. einen, den kath. Glauben fordert, 
find die braſil. Integraliſten angeſichts des Religions⸗ 
gemiſchs Braſiliens tolerant. Die e lehnt 
der braſil. J. ab, verlangt vielmehr die Einſchmel⸗ 
zung der verſchiedenen Raſſen und Volksſtämme zu 
einer einheitlichen braſil. Nation (Braſilität). Die 
AIB wurde 2. 12. 1937 durch die Regierung verboten. 
Integraph, der (lat.⸗grch.), ein 4 Planimeter, dient 
zur Flächenmeſſung (Integration, lat.). 
Integration (lat.), e Berboll- 
ſtändigung; Vereinigung von Teilen zu einem Gan⸗ 
zen. — In der Mathematik die Berechnung des 
Integrals. — In der Philoſophie berſteht pen⸗ 
cer unter J. die allg. entwicklungsmäßige Vereinigung 
und Verſchmelzung des vorher Vereinzelten und Ge⸗ 
trennten in der Welt, in der Pſychologi rl die 
Ausbreitung bzw. Erſtreckung von ſeeliſchen Einzel⸗ 
zügen über das dabei als ganzheitlich aufgefaßte 
Seelenleben, z. B. ſein Erfülltſein und Angeregt⸗ 
werden durch eine beſtimmte inhaltl. T Begabung. — 
Fun die Staatstheorie hat den Begriff J. bef. 
ud. Smend fruchtbar gemacht. J. bedeutet da den 
Kernvorgang des ſtaatl. Lebens im Sinne beſtän⸗ 
diger Erneuerung und Vereinigung aller einzelnen 
Kräfte und Lebensäußerungen im Staate zu einer 
Geſamtheit. Die J.slehre Smends bedeutete die erfte 
bedeutſame Abkehr vom rein formaljuriſt. Staats⸗ 
denken des Liberalismus. 
Integratismus (neulat.), rel. Ganzheitslehres, Rich⸗ 
tung in der kath. Kirche, will alle Lebensgebiete rel. 
durchdringen und beſtreitet darum die Eigenſtändig⸗ 
keit des kulturellen wie des völkiſchen Lebens. Unter 
der Führung der Agence Internationale Roma 
(äſchauß änternäßiönzl⸗) ſuchte der J. die kirchl. 
Treue Andersdenkender in Zweifel zu ziehen, mit 
einem internat. Preffeapparat öffentliche Meinung 
zu bilden und unter Ausnützung des Gegenſatzes 
»Papalismus« und »Epiffopalismus« in der Welt⸗ 
kirche zur Herrſchaft zu kommen. Durch Benedikt XV. 
verurteilt, lebt er in der Action Frangaise weiter und 
wirkte im Ot. Reich in Zentrumspartei und Chriſtl. 
Gewerkſchaften hinein. Ztg.: »Petrusblättere, Trier 
und die Ztſchr.: Klarheit und Wahrheit und „Das 
Kath. Sonntagsblatt in Wien. 
Integrieren (lat.), ergänzen; erneuern; ſummieren. 
—Integrierend, unerläßlich, notwendig. —Inte⸗ 
rität, Unverſehrtheit. 
Sun, das (lat.), die 4 Haut. 
Intellekt, der (vom lat. intellegere, »einfehen, ver⸗ 
ftehen«; intellectus, »Berftändnis, Begriff, Be⸗ 
deutunge), Verſtandesbegabung von mehr kritiſch, 
zergliederndem Vermögen als geiſtig ſchöpferiſcher 
Kraft. — Intellektuell (frz.), auf den J. bezüglich, 
bezeichnet eine mehr nach der verſtandesmäßigen, 
kritiſch zergliedernden Seite hin ausgeprägte Artung 
des Menſchen. — Intellektuelle (intellektugle) 
Anſchauungs, nicht ſinnliche, aus reiner 4 Ver⸗ 
nunft »ſelbſttätige⸗ 1 8 Urbild iſt die An⸗ 
ſchauung Gottes, die keine Sinneseindrücke von 
außerhalb empfängt, ſondern im Anſchauen die 
Dinge zugleich erſchafft (intuitus originarius; Kant, 
Schelling). — Intellektueller, einſeitig verſtandes⸗ 
mäßig ausgebildeter, daher meiſt überkritiſcher u. gei⸗ 
ſtig unſchöpferiſcher Menſch. — Intellektualjsmus 
(neulat.), auf Grund einfeitiger Bevorzugung u. Aus⸗ 
bildung des J. im 19. Ih. entſtandene Welt⸗ 
anſchauung, die an einem inaktiven, rein verſtandes⸗ 
mäßigen Erfaſſen und Zergliedern der Welt und 
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ihrer 65 Genüge findet (3. B. die von 
Thomas Mann); ſtark durch Juden vertreten und von 
ihnen propagiert (3. B. Heine, Börne, Mendelsſohn, 
Freud, Stefan und Arnold Zweig); intellek— 
tualiſtiſch, dem Intellektualismus verhaftet. — 
Intelligent (lat.), mit gutem Verſtand und raſchem 
Auffaſſungsvermögen ausgeſtattet. — Intelligenz, 
die, 1) Auffaſſungsvermögen des Verſtandes; 2) im 
19. Ih. (3. T. auch unter jüd. Einfluß) entſtandene 
bürgerl. Anſchauung von Begabung ſchlechthin (mit 
Überbetonung der rein verftandes- und gedächtnis⸗ 
mäßigen Seite); 3) Bez. für eine im allg. intellek⸗ 
tualiſtiſche bürgerl. (bereits jüd. zerſetzte) Gebildeten⸗ 
Woch — Intelligenzen, allgemeinſter Begriff für 

ernunftweſen überhaupt, beſ. der höheren Ver⸗ 
nunftweſen (Gottes, der Engel und der »feligen 
Geiſters; Thomas von Aquin, Kant). 

J. und Intelligenz haben lange auch in Deutſch⸗ 
land als Ideale jeder geiſtigen Ausbildung gegolten. 
Dieſe Überfehägung rächte ſich durch eine aus ihr ent⸗ 
ſtehende Schwäche und Müdigkeit im Körper des dt. 
Volkes, das nun nicht mehr imſtande war, den 
Keimen der jüd. Zerſetzung den notwendigen Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſetzen. Die dadurch hereinbrechende 
Kataſtrophe geht in großem Maße zu Laſten jener 
bürgerl. »Intelligenze, die damals die verantwortl. 
e des dt. Volkes ſtellte. Erſt die nat.⸗ſoz. 

ewegung hat mit dieſer Schicht und ihren in⸗ 
tellektualiſt Vorurteilen aufgeräumt und an die 
Stelle des intellektuell Verbildeten das Ideal der 

eiſtig aktiven, dem Volke gegenüber verantwortl. 
Sührerperfönlichteit geſetzt. Die neue Form der 

ugendbildung und ⸗erziehung bildet mit dem Ver⸗ 
ſtand auch den Willen und den Charakter aus; ſie 
wird bef. durchgeführt in den Formationen der Bes 
wegung auf den Adolf-Hitler⸗Schulen, den National⸗ 
politiſchen Erziehungsanſtalten, den Ordensburgen 
der Bewegung. Lit.: H. Heyſe, »Idee und Eriftenz« 
1935; E. Krieck, Völkiſch⸗politiſche Anthropo⸗ 
logies 19382). 
Intelligenzblätter, bloße Anzeigenblätter bef. im 
17. u. im 18. Ih. (4 Zeitung, Geſchichte), da durch den 
Intelligenzzwang den polit. Zeitungen die Auf⸗ 
nahme von Anzeigen unterſagt war; hrsg. von den 
Intelligenzbüros. Während um 1800 die meiften 
dt. J. zu polit. Zeitungen wurden, beſtand das amtl. 
preuß. »Intelligenzwerke (von 1727) bis 1850. 
Intelligenzbureau (büro), im 18. Ih. oft ſtaatlich 
geförderte Auskunftsſtelle, die dem Warenaustauſch 
und der Arbeitsvermittlung diente; älteſtes in Paris 
von Theophrafte Renaudot 1630 gegr., ſeit 1633 
mit dem „Feuille d’avis du bureau d' adresses hrsg. 
Erſtes dt. J. (Fragmente) 1707 in Wien. 
Intelligenzprüfung, mit pfycholog. Methoden 
durchgeführte Meſſung des Auffaſſungs⸗ und des 
Reaktions vermögens hinſichtlich ihrer Raſchheit und 
Zuverläſſigkeit, bef. angewandt, um geeignete Be⸗ 
gabungen für in hohem Maße verantwortl. Berufe 
herauszufinden (Lokomotivführer, Weichenſteller, 
Telegraphenbeamte uſw.); + Eignungsprüfung. 
Intelligibel (lat.), nur durch Vernunft bzw. Ver⸗ 
ſtand erfaßbar, verſtändlich; in der Philoſophie, bef. 
in der Metaphyſik, Bez. für die den Sinnen und ihrer 
Wahrnehmung unerreichbare, nur mit der Vernunft 
erfaßbare (metaphyſiſche, abſolute) Wirklichkeit. 
Gegenſatz: 4 Senſibel. 
Sntelligibler Charakter heißt nach Kant die dem 
vempiriſchen (erfahrbaren) 4 Charakters des Men⸗ 
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ſchen zugrunde liegende, jeder naturhaften Urſache 
Wirkung⸗Verknüpfung ledige und daher im ſittl. 
Sinne freie Grundlage aller ſittl. Handlungen des 
Menſchen; von Schopenhauer zu individuellem 
menſchl. Anteil am Ve nRälkr gr Weltwillen ver- 
tieft. Lit.: Kant, »Kritik der prakt, Vernunfte; Scho⸗ 
penhauer, »Die Welt als Wille und Borftellung«. 
Intelligſble Welt (grch. kosmos noötos, lat. 
mundus intelligibilis), von Platon und dem Neu: 
platonismus bis zu Kant in der Philoſophie Bez. 
für eine geiſtige Wirklichkeit, die nur dem »Auge des 
Geiftes«, der Vernunft, zugänglich iſt, im Gegenſatz 
zur 7 Sinnenwelt. Lit.: Kant, De mundi sensi- 
bilis atque intelligibilis forma ac prinzipiis« 1770. 
Intendant (lat.), Aufſeher, Verwalter, Leiter. — 
Im Heeresweſen Intendantur.—Im Theater⸗ 
weſen der künſtleriſche Oberleiter ſtädtiſcher oder 
ſtaatl. Bühnen. Für bef. wichtige Poſten, die meiſt 
die Führung mehrerer Theater in einer Hand ver⸗ 
einigen, auch die Bez. Generalintendant üblich. 
Intendantur, die (lat.), Amt, auch Amts- oder 
Wohnräume eines Intendanten. — Milit.: In 
verſchiedenen Staaten Behörde zur Bearbeitung der 
wirtſchaftl. Heeresangelegenheiten. Im Ot. Reich ge: 
hört zu jedem Generalkommando ein Korpsintendant; 
er iſt als Chef der e (4 Heer) dem 
Oberkommando der Wehrmacht unmittelbar unter⸗ 
geordnet, als Berater und Bearbeiter der Verwal⸗ 
tungs- u. Wirtſchaftsangelegenheiten dem Komman⸗ 
dierenden General. Es gibt auch Gruppen-, Diviſions⸗ 
und Feſtungsintendanten bei den entſpr. Dienſt⸗ 
ſtellen. Im Weltkrieg gab es einen Generalinten⸗ 
danten des Feldheeres, dem das Verpflegungsweſen 
unterſtand; ihm waren Armeeintendanten, Korps⸗ 
und Etappenintendanten mit ihren Behörden unter⸗ 
ſtellt. Die dt. J.beamten tragen die Uniform der dt. 
Wehrmachtbeamten mit den entſpr. Rangabzeichen. 
Es gibt Intendanten (Oberſtenrang), Oberinten⸗ 
danturräte (Oberſtleutnant), J.räte (Major, in den 
erſten 3 Dienſtjahren Hauptmann), .affefforen 
(Hauptmann). — In Oſterreich hatte jedes Korps 
eine Intendanz, das Bundesheer einen Heeres: 
intendanturchef. Zur Ausbildung von Offizieren uſw. 
diente ein Intendanzkurs. — In Schweden heißen 
4 ſchon im Frieden beſtehende Kompanien für den 
Truppenverpflegungsdienſt J.kompanien. 
Intendanz, die (lat.), Aufſicht, Verwaltung; Amt, 
auch Amts» oder Wohnräume eines + Intendanten, 


auch Intendantur. 
Intendieren (lat.), beabſichtigen, planen. 
Intenſität (lat.), »Anſpannung, Angefpanntheite, 


Stärkegrad der Kraftentfaltung. — In der Phyſik 
Stärke, z. B. Licht⸗J. - Lichtſtärke ( Beleuchtung), 
Schall⸗J. — Schallſtärke (4 Schall). 

Intenſſo (lat.), kraftvoll, angeſpannt, eindringlich. 
Beifpiele: intenſive Behandlung, intenſive Arbeit. — 
In der Landwirtſchaft Kennzeichnung der Be— 
triebsweiſe, die mit einem vergleichsweiſe hohen 
Aufwand an Arbeit (arbeitsintenfiv) oder an Kapital 
(Eapitalintenfiv) verbunden iſt; Gegenſatz: 4 Ex⸗ 
tenſive Wirtſchaftsweiſe. Zunehmende Bevölkerung 
und der Wille, die Nahrungsfreiheit zu behaupten, 
zwingen zu einer Intenſivierung der Landwirtſchaft. 
Tauch Landwirtſchaftliche Betriebsſyſteme. 
Intenſſvum, das (lat., „angeſpanntch, in der Gram⸗ 
matik Bez. einer Aktionsart des 7 Verbums. 
Intention, die (lat. intentio), Anſpannung, Abſicht, 
Gerichtetſein auf einen Gegenſtand, einen Zweck 
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Gundurchſichtige Jene). In der Philoſophie ſeit 
dem M. A. das erkenntnishafte Gerichtetſein des 
Geiſtes; unter verſter J. a(lat. intentio prima, wieder 
aufgenommen von Frz. Brentano und der Phänome⸗ 
nolog. Schule) verſtand man das Gerichtetſein auf 
den Gegenſtand, unter zweiter J.« (intentio se- 
cunda) das auf die Vorſtellung bzw. den Begriff 
dieſes Gegenſtandes. Der Gegenſtand der J. heißt 
intentional. Seit Lotze tritt an Stelle von J. der 
Ausdruck Meinen, an Stelle von intentional der Aus⸗ 
druck Gemeintes. Lit.: Prantl, »Geſch. der Logike 
19282; Brentano, »Pſychologies 1928“. 
Inter .. (lat.), Zwiſchen .., Unter. 
Snteralliiert (lat. ⸗frz.), mehreren Verbündeten 
(Alliierten) gemeinfam; z. B. J.e + Kontrollkom⸗ 
miſſionen nach dem Weltkrieg. 
Inter arma silent leges (lat.), zw. den Waffen 
(während des Krieges) ſchweigen die Geſetze (Cicero). 
Interdentgle (lat.), Zwiſchenzahnlaute, 4 Phonetik. 
Interdikt, das (lat., »Unterfagunge), im röm. 
Recht Befehl, den der Prätor zum Schutz des Gottes⸗ 
dienſtes und der öffentl. Ordnung, beſ. eines Beſitz⸗ 
verhältniſſes, erließ; auch Klage zum Schutze des 
Beſitzes gegen eigenmächtige Störung. — Im ka⸗ 
tholiſchen Kirchenrecht eine Art des kirchl. 
Bannes, zu den + Censurae ecclesiasticae gehörige 
ſchwere kirchl. Strafe, durch die den Katholiken bei 
Aufrechterhaltung der kirchl. Organiſation Heils⸗ 
güter der Kirche, beſ. die Sakramente, geſperrt wer⸗ 
den. Es wird verhängt als perſönl. J. (interdictum 
personale) gegen einzelne oder einen feſtumriſſenen 
Kreis von Perſonen, als örtl. J. (i. locale) gegen 
Friedhöfe, Kirchen, ganze Gebiete. Bei dieſem dürfen 
die Sterbeſakramente gereicht werden, bei jenem nicht. 
Da letzteres für den gläubigen Katholiken ewigen 
Tod und Verdammnis bedeutet, iſt das Perſonal⸗J. 
gegen eine ganze Bevölkerung ſtrenggläubiger Katho⸗ 
liken bef. in einem Konflikt mit der Staatsgewalt 
das ſtärkſte Machtmittel der kath. Kirche und ge⸗ 
eignet, eine ſolche Bevölkerung in ſchwerſten Pflichten⸗ 
widerſtreit zu verwickeln. Das J. führte aber oft 
unbeabſichtigt zu der Erkenntnis, daß man ohne 
Kirche leben könne; das J. beſteht heute noch, wird 
ſeit dem M. A. aber ſelten verhängt. 
Interdiktion (lat.), Unterſagung; Entmündigung. — 
Interdizſeren, unterſagen; entmündigen. 
Intereſſe, das (lat., »Dazwiſchenſeinc), Teilnahme 
an etwas, Neigung zu etwas, auch: Aufmerkſamkeit 
(J. zeigene); gegenſtändlich gewendet: Vorteil, 
(Eigen-) Nutzen (Auf fein J. bedacht feine); das 
Hingezogenſein zu etwas mehr aus Inſtinkt, Trieb, 
Gefühl, Sucht uſw. als aus Verſtand und Über⸗ 
legung. Wer J. hat, heißt intereſſiert (mitunter 
in tadelndem Sinne). Was J. erweckt, heißt 
intereſſant. J. an etwas haben, heißt: ſich für 
etwas intereſſieren. Wer dauernd beſtimmte J. 
hat oder verfolgt, heißt Intereſſent (oft mit 
verächtlichem Beigeſchmack). Bedeutſam der von 
N Helvetius eingeführte Begriff des dwohlver— 
andenen J., der ein uneigennütziges Handeln 
mit kluger Wahrung feines Vorteils verbindet. — 
In der (Außen-) Politik bezeichnet J. den 
Machtanſpruch eines Staates außerhalb ſeines 
eigenen Hoheitsgebietes (4 Intereſſenſphäre). — 
Im Recht der erlittene Schaden, d. h. der Unter⸗ 
ſchied zw. der Vermögenslage einer Perſon vor und 
nach einem ſchädigenden Ereignis. Bei der Feſt⸗ 
ſtellung des Geſamtintereſſes kommt der fog. Affek— 
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tionswert (Gefühlswert), d. h. der Wert nach dem 
individuellen Geſchmack, nur dann in Betracht, wenn 
das 1 00 dies ausdrücklich zuläßt, wie bei der 
richterl. Bemeſſung bzw. Herabſetzung einer Ver⸗ 
tragsſtrafe ($ 343 BGB.). —Erfüllungs⸗J. 4Er- 
füllung; berechtigte Intereſſen 4 Beleidigung. 
J. an der Lieferung + Lieferungszeit. — Inter⸗ 
eſſen auch (veraltet) = Zinſen. 
Intereſſengemeinſchaft (Abk.: J. G.), i. w. S. jede 
vertragsmäßige Vereinbarung mehrerer Perſonen 
oder Unternehmen zur Wahrung gemeinſamer Inter⸗ 
eſſen, i. e. S. loſe Vereinigung (meiſt in Form der 
Geſellſchaft des büͤrgerl. Rechts) rechtlich ſelbſtändig 
bleibender Unternehmungen zur Ausſchaltung des 
gegenſeitigen Wettbewerbs durch Verteilung der 
Gewinne nach einem vereinbarten Schlüſſel, Aus⸗ 
tauſch von Verwaltungs mitgliedern, gemeinſame 
Produktions- u. Abſatzorganiſation uſw. Die J. 
iſt meiſt Vorſtufe zur völligen Verſchmelzung. 
Intereſſenjurisprudenz, durch ſtärkere Erforſchung 
der Lebenstatſachen ſowie durch Berückſichtigung der 
Lebensnotwendigkeiten und der wirtſchaftl. Be⸗ 
ziehungen gekennzeichnete zweckbeſtimmte Richtung 
der Rechtsforſchung und der Rechtsanwendung; ent⸗ 
ſtand im Gegenſatz zur Begriffsjurisprudenz, 
die ihre Forſchung auf die wiſſ. Allgemeinbegriffe 
als Grundlagen der Rechtsnormen richtete. Die J. 
darf nicht ſchlechthin mit der 7 Freirechtsſchule 
gleichgeſetzt werden, muß aber rechtsgeſchichtlich im 
Zuſammenhang mit ihr geſehen werden. Sie a ein 
Hineinführen der realen Faktoren des Lebens in die 
jur. Denkzuſammenhänge. Die volksrechtl. Löſung 
dieſes Problems ſtellt ſie nicht dar. Hauptvertreter: 
Philipp b. + Heck, Max 4 Rümelin, Hugo Kreß, 
Heinr. Lange; vgl. auch Ihering. Lit.: Heck, »Ge⸗ 
ſetzesauslegung u. I.« 1914, „Begriffsbildung u. I.« 
1932, „J. 1933, »Rechtserneuerung und juriſtiſche 
Nethodenlehre« 1936, »Die J. u. ihre neuen Gegner, 


1936. 

Intereſſenpolitik, Bezeichnung für einſeitige Ver⸗ 
folgung von Sonderintereſſen durch wirtſchaftliche, 
kirchliche, geſellſchaftliche u. a. Gruppen (Inter⸗ 
eſſenten) und fremdraſſiſche Volksſplitter (3. B. die 
Juden in den einzelnen Staaten) ohne Rückſicht auf 
das Wohl des Volksganzen. Beſ. in Erſcheinung tritt 
die J. in parlamentariſch regierten Staaten, wo die 
polit. Parteien ſie häufig betreiben bzw. ihr ſogar 
die Entſtehung verdanken. Aus der jüngſten Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlands bot die Syſtemzeit (1919-33) 
in ihrer polit. Zerriſſenheit genügend Beiſpiele für 
Entſtehung und verderbl. Auswirkung der J. Im 
nat.⸗ſoz. Deutſchland, das das Wohl des Volkes 
über alles ſtellt, hat eine J. keinen Raum. 
Intereſſenſphäre, im Völkerrecht ein Gebiet, das, 
unter fremder Hoheit ſtehend, dem Recht eines 
anderen Staates auf vorzugsweiſe Beſetzung unter⸗ 
liegt, z. T. derart, 110 andere Staaten durch Ver⸗ 
trag ihre Intereſſenloſigkeit an dieſem Gebiet erklärt 
haben. So hatten gegen Ende des 19. Ih. die 
e Afrikas die an die bereits 1 5 
Hoheit als Kolonialgebiete unterworfenen Küſten⸗ 
ſtreifen angrenzenden Hinterländer in Afrika als Jen, 
zunächſt kartenmäßig 7950 Längen⸗ und Breiten: 
graden, abgegrenzt. Als J. anzuſehen iſt vor allem 
ein Teil von Arabien für Großbritannien, Tibet 
für Großbritannien und die Sowjetunion, Teile der 
Mongolei für die Sowjetunion, China und Japan. 
Interferenz, die (lat.), in der Phyſik Überlagerung 
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zweier Wellenzüge, die ſich verſtärken oder ſchwächen. 
4 Beugung, f Schwingungen, 7 Schall. — In der 
Vererbungslehre beim Austauſch von Chromo- 
ſomenteilen (Crossing over [krößing öwer!], 4 Ver⸗ 
erbung) die Erſcheinung, daß das Auftreten einer 
Kreuzungsſtelle bei der Konjugation der Chromo— 
ſomen die benachbarten Stellen vor weiteren Kreu— 
ungen ſchützt. 

nterfraktionell (lat.), zw. Parlaments-⸗Partei⸗ 
fraktionen ſtattfindend (3. B. Beratung), Partei⸗ 
fraktionen gemeinſam (3. B. Interpellation). 
Interglazialzeit, Zwiſcheneiszeit (4 Eiszeit). 
Interjektien (lat., »Zwiſchen⸗, Einwurfe), Wort⸗ 
art; Aus ruf⸗, Empfindungswort, oft mitten in der 
Rede, aus bloßen Empfindungslauten beſtehend: 
»o(h), aus, oder aus verſtümmelten Wörtern: „Jeſ— 
ſes le »O mei!“ »Potz Wetter !« Lit.: Schwentner, 
»Die primären J. in den indogerm. Sprachen 1924. 
Interieur, das (frz., änterkör), Inneres; Innen⸗ 
ausſtattung, ⸗anſicht eines Raumes oder Gebäudes. 
Interim, das (lat., »einſtweilenc), etwas nur für 
eine Zwiſchenzeit Feſtgeſetztes, im beſonderen die in 
der Reformationszeit von Kaiſer Karl V. erlaſſenen 
Verordnungen darüber, wie es in Religions⸗ 
angelegenheiten bis zur Entſcheidung durch ein allg. 
Konzil gehalten werden ſolle. Regensburger 5. 
oder Buch nennt man den dem Regensburger Reli- 
gionsſpruch von 1541 zugrunde gelegten Entwurf 
einer Einigung über ſtrittige Glaubensſätze und ihre 
Anwendung. Das Augsburger J., 13. 5. 1548 
den Reichsſtänden vorgelegt und aufgezwungen, 
brachte eine Regelung zugunſten des Katholizismus, 
eſtattete den Protestanten aber den Kelch beim 
Abendmahl und die Prieſterehe bis zur Entſcheidung 
des Tridentiner Konzils. Die Durchführung ſchei⸗ 
terte ſowohl an der Ablehnung durch den Papſt wie 
am Widerſtand der ev. Geiſtlichen. So wurde das 
Augsburger J. in Sachſen abgelehnt und das Leip⸗ 
ziger J. vom 22. 12. 1548 im Auftrag Moritz' von 
Sachſen von Melanchthon, Bugenhagen u. a. (den 
Interimiſten) zuſammengeſtellt, das einige kath. 
Gebräuche annahm und deshalb bei den 1 
Lutheranern heftigen Widerſpruch fand. — Schließ⸗ 
lich nennt man J. (Deutſches J.) den am 30. g. 
1849 zw. Oſterreich und Preußen abgeſchloſſenen 
Vertrag, der, nachdem Preußen weitere Anerken⸗ 
nung des 5 abgelehnt hatte, die Voll⸗ 
machten der Bundeskommiſſion auf die Zeit bis 
1.3. 1850 beſchränkte. 
Interimſſtikum, das (lat.), Übergangseinrichtung, 
vorläufiger Zuſtand. —Interimiſtiſch, einſtweilig, 
vorläufig. 
Interimskonto, Zwiſchenkonto in der Buchhaltung, 
auf dem gewiſſe Geſchäftsvorfälle (unklare Geld⸗ 
eingänge u. a.) vorläufig gebucht werden. 
Interimswirtſchaft (Setzwirtſchaft), die Verwal⸗ 
tung des Meiergutes während der ſog. Maljahre 
(Meier⸗, Regierſahre), d. h. der Minderjährigkeit 
des Anerben. Als Interimswirt (Setzwirt) wird 
häufig der zweite Mann der Meierswitwe beſtellt, 
der im Falle der Übernahme des Gutes durch den 
Anerben altenteilsberechtigt iſt. 
Interkalarfrüchte (lat.), im kath. Kirchenrecht die 
Nutzungen, die eine unbeſetzte kirchl. Pfründe ab⸗ 
wirft; ſie fallen der Kirche anheim, die daraus den 
Stellvertreter bezahlen muß. 
Interkantonal (neulat.), „zw. den Kantonen be- 
ftehend«; allgemein. 
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Interkonfeſſionell (neulat.), die Beziehungen der 
Konfeſſionen zueinander betreffend; das ihnen Ge⸗ 
meinſame. 

Interlaken (vom lat. inter lacus, »zwiſchen [den] 
Seen), internat. Kur⸗ und Fremdenplatz in der 
Schweiz (20 D 3), am Rand des Berner Oberlandes, 
im »Bödelis zw. Thuner und Brienzer See gelegen, 
mildes Klima, 569 m ü. M., (1930) 3770 Ew.; 
Holzſchnitzerei, Spinnerei. Durch Bergbahnen er⸗ 
reichbar: Schynige Platte (2064 m), Grindelwald, 
Lauterbrunn, Mürren, Wengen, Jungfraujoch. 
Interlinegr (lat.), zw. den Zeilen (des Textes). — 
J.gloſſe, Worterklärung über dem Text. — J.ver— 
ſien, wörtliche Uberſetzung zw. den Zeilen. 
Interlokut, das (lat. Interlocutio, auch Inter- 
locutorium, Zwiſchenurteil, Zwiſchenbeſcheid), bis 
1879 im Prozeß Bez. für eine richterl. Verfügung, 
die ſich nur auf Leitung des Ganges des Rechtsſtreits 
oder auf einen Zwiſchenpunkt bezog; Beweis J. 
(Beweisbeſcheid), die richterl. Verfuͤgung, durch die 
das Beweisthema im Zivilprozeß festgestellt wurde. 
Intermediär (lat.), dazwiſchen befindlich, Zwi⸗ 
ſchen ..] vermittelnd. — In der Biologie 4 Ba⸗ 
ſtarde, 7 Mendelſche Regeln. 

Intermedium, das (lat.), Zwiſchenzeit; auch Zeit⸗ 
raum zw. zwei Terminen. — In der Muſik 
(ital. Intermedio) muſ.⸗dramatiſches Zwiſchenſpiel, 
im 16. Ih. in Italien aufkommender Vorläufer der 
Oper, aus Madrigalen mit Inſtrumentalbegleitung 
entſtanden; im 17. Ih. vorwiegend heiteres Zwiſchen⸗ 
ſpiel zw. den Aufzügen ernſter Dramen oder Opern; 
auch inſtrumentales Zwiſchenſpiel in Oratorien. 
Intermezzo, das (ital., Zwiſchenſpiel), Bez. für 
muf. Stimmungsftüde von einheitlicher Grundfarbe, 
kürzerer Form und einfachem Aufbau, bef. gi Kla⸗ 
vier; auch von 4 Intermedium abgeleitete Bez. für 
Zwiſchenſpiel. Ein Buffo⸗J. ift Pergoleſis »Serva 
Padrona«; vgl. in unferer Zeit das Zerbinetta-⸗J. in 
Richard Strauß! »Ariadne auf Naxos. 
Intermittierend (lat.), zeitweilig ausſetzend. 
Intern (lat.), innerlich; nur die inneren, eigenen 
Verhältniſſe angehend; vertraulich; inländiſch. 
Internat, das (lat.), Anſtalt, in der Zöglinge in 
Gemeinſchaftsgruppen erzogen, unterrichtet und 
verpflegt werden. f auch: Alumnat, Extern. 
Internationgl (neulat.), zwiſchenvölkiſch, fälſchlich 
im Sinne von »übervölkiſche (4 Internationale, 
1Internationalismus), auch im Sinne von ozwiſchen⸗ 
ſtaatlichs und ſogar »überftaatlich« gebraucht. 
Internationgle (J. Arbeiteraſſoziation, Rote 
J.), zwiſchenſtaatl. Zuſammenſchluß der Marxiſten 
unter jüd. Leitung zwecks Beeinfluſſung der Politik 
der betreffenden Staaten nach gemeinſamen Richt⸗ 
linien und auf gemeinſame Ziele hin. Die J. dient 
vor allem dem internat. Judentum zur Verwirk⸗ 
lichung feiner Weltherrſchaftspläne; zur Gewinnung 
der Nichtjuden diente die Verbreitung der Ideen 
des 4 Internationalismus. 

Die 1. J. wurde 1864 in London gegr. unter 
Leitung von Karl Marx. Ihr voraus gingen der in 
den 1840er Jahren entſtandene „Bund der Gerechten 
in London und der 1836-30 beſtehende „Bund der 
Kommuniſtens. Erſtrebt wurde die Herrſchaft über 
die Produktionsmittel durch Erkämpfung der polit. 
Macht. Im Haag brachen 1872 Marriften und 
Anarchiſten miteinander, und 1876 löſte ſich die 1. J. 
formell auf. — Die 2. (ſozialdemokr.) J. entſtand 
dadurch, daß die nach Auflöſung der 1. J. in allen 


292 


Internationale Büros 


großen Staaten Europas gebildeten Marxiſten⸗ 
parteien 1889 in Paris zum r. internat. Sozialiſten⸗ 
kongreß zuſammentraten. 1900 wurde in Paris das 
internat. ſozialiſt. Büro (Sitz Brüſſel) gegr.; feit 
1904 beſteht eine e e e 
kratiſche Kommiſſion, die einheitliches 1 1 0 in 
allen Parlamenten ermöglichen ſoll. Das Anſehen 
der J. erlitt einen ſchweren Stoß durch den Welt⸗ 
krieg, da die frz. und die engl. Marxiſten trotz allem 
Gerede von »internat. Solidarität« gegen Ye dt. 
»Klaſſengenoſſen« in den Krieg zogen, in den Parla⸗ 
menten die Kriegskredite bewilligten und nicht durch 
Generalſtreik die Kriegsmaſchine der Entente lahm⸗ 
legten. Damit war die J. an dem nationalen Be⸗ 
wußtſein der Arbeiter zerbrochen, aber nach dem 
Weltkrieg wurde ſie wieder zuſammengekittet. Ihr 
weiteres Unvermögen zeigte die J., indem fie der 
Verelendung des dt. Arbeiters durch das Welt⸗ 
kapital tatenlos zufah. Bereits durch den Verluſt der 
faſchiſt. Arbeiter ſchwer geſchädigt, wurde ihr durch 
das Ausfcheiden der dt. Arbeiter infolge der nat. ⸗ſoz. 
Revolution ein vernichtender Schlag verſetzt. Durch Zu⸗ 
ſtimmung zur Volksfrontpolitik geriet ſie ins Schlepp⸗ 
tau der 3. J. (Rote Gewerkſchafts-J., Kommu⸗ 
niſt. J. [Abk.: Komintern), der Vereinigung der 
kommuniſt. Parteien unter Führung des Moskauer 
4 Bolſchewismus. Der 1. Kongreß trat 1919 in 
Moskau zuſammen. Angeftrebe wird die Welt⸗ 
revolution und die Diktatur des Proletariats. Die 
oberſte Inſtanz, der jährlich zuſammentretende kom⸗ 
muniſtiſche Weltkongreß, wählt ein Exekutivkomitee, 
das die kommuniſtiſche Wühlarbeit in allen Staaten 
leitet. — Die 2½. J., zw. der 2. und der 3. J. 
1920 als Gegengründung zur 3. J. aufgezogen, um⸗ 
faßte die dt. Unabhängigen, die öſterr. u. die Schweizer 
Sozialdemokraten, die frz. Sozialiſt. Partei, die dt.⸗ 
tſchech. Sozialdemokraten und die engl. Unabhängige 
Arbeiterpartei. 1923 einigten ſich die 2t/,. und die 
2. J. in Hamburg. Damit entſtand die Sozialiſtiſche 
Arbeiter⸗J. — Die 4. J. (Syndikaliſtiſche J.) 
wurde als Abwehr gegen die Propaganda der 3. J. 
in den ſyndikaliſt. Organifationen 1922/23 gegründet. 
— Gewerkſchafts-J. 4 Gewerkſchaften. 

Als Schlagwort wird die Bez. J. in verächtlichem 
Sinn angewendet: Schwarze J. für die ultromon⸗ 
tan⸗jeſuit. Beſtrebungen, Goldene J. für das 
internat. Finanzkapital, Blaue J. für den vielfach 
verſchwägerten internat. Hochadel, Steinerne J. 
für die internat. Beſtrebungen des Hausbeſitzes, 
Grüne J. für die der Landwirtſchaft. 
Internationale Büros (Internationale Amter), 
durch zwiſchenſtaatliche Verträge geſchaffene Ein⸗ 
richtungen mit Amtscharakter, in denen gemeinſame 
Aufgaben erledigt werden. Gegenwärtig beſtehen 
J. vor allem beim Welttelegraphenverein (Bern 
1868), beim Weltpoſtverein (Bern 1868), fuͤr Maße 
und Gewichte (Paris 1875), beim Verband zum 
Schutz des gewerbl. Eigentums (Bern 1875), beim 
Verband zum Schutz der Werke der Lit. und der 
Kunſt (Bern 1883), beim Staatenverband zur Ver⸗ 
öffentlichung der Zolltarife (Brüſſel 1890), für 
Frachtverkehr (Bern 1890) und für internat. Per: 
fonenverfehr (Bern 1928), beim internat. Geſund⸗ 
heitsrat (Bukareſt 1881), beim internat. Geſund⸗ 
heitsrat für See und Quarantäne in Alexandria 
(1881), das 4 Internationale Gefundheitsamt. 
Internationale der Nationaliſten (Internat. Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft der Nationaliſten), urſpr. loſe 
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Arbeitsgemeinſchaft nationaler Wiſſenſchaftler (Ge- 
lehrte aus allen Forſchungsgebieten, die entgegen 
jeder volkloſen Gleichheitsideblogie die Achtung vor 
fremdvölkiſcher Eigenart vertreten); Arbeitsziele: 
die Wiſſenſchaft der Verwirklichung der Volks⸗ 
gemeinſchaft dienſtbar zu machen; Gründung natio⸗ 
naler Zu laalle, Abhaltung von Empfangsabenden 
mit wiſſ. Vorträgen, Einrichtung von Luncheon 
Clubs, Durchführung von Kongreſſen. Beim 
3. Internat. Kongreß in Oslo (1936) Gründung der 
„Akademie für die Rechte der Völkers; dieſe 
gliedert ſich in ws im Aufbau begriffene) natio⸗ 
nale Ausſchüſſe. Die Akademie will das Völker⸗ 
recht im Sinne einer auf den Völkern ſelbſt, nicht 
auf Staatsordnungen aufgebauten Friedensordnung 
erneuern. 

Internationale Flüſſe (und Kanäle), allg. ge⸗ 
bräuchlicher, aber unrichtiger Name für »Mehr⸗ 
ſtaatsflüſſe (kanäle) s, die, im Gegenſatz zu den 
„Einſtaatsflüſſen (⸗kanälen)e, mehrere Staaten 
durchfließen oder die Grenze zw. zwei oder mehreren 
Staaten bilden und deren Wi zu Schiffahrts⸗ 
1 und Kraftgewinnungszwecken durch zwi⸗ 
chenſtaatliche Verträge geregelt iſt. Nach dem 
Statut von Barcelona vom 19. 4. 1921 über die 
»Waſſerſtraßen von internat. Intereſſes ift die 
Schiffahrt auf dieſen Flüſſen und Kanälen allen, 
nicht nur den Uferſtaaten, geſtattet und ſoll von den 
Uferftaaten nicht beeinträchtigt werden. Gebühren 
dürfen nur zur Unterhaltung des Schiffahrtsweges 
erhoben und verwendet werden. Hierüber wachen 
z. T. beſondere „Internat. Kommifjionene, z. B. 
für den 4 Rhein (Art. 354 Verſailler Diktat und die 
Mannheimer Akte vom 17. 10. 1868), für die Elbe 
(Art. 331 Verſailler Diktat und die Akte vom 22. 2. 
1922), für die 4 Oder (Art. 331 Verſailler Diktat 
und Vertrag von 1839), für die 4 Donau von der 
Mündung bis Bräila (Pariſer Frieden vom 30. 3. 
1856, Verträge von 1871, 1878 und 1883) und von 
Bräila bis Ulm (Akte vom 23. 7. 1921). Soweit 
es ſich um dt. oder z. T. dt. Flüſſe handelt, hat das 
Dt. Reich durch die Note vom 14. 11. 1936 die dt. 
Hoheit innerhalb der Reichsgrenzen wiederher⸗ 
geſtellt, indem es u. a. die Mitwirkung in den Kom⸗ 
miſſionen, in denen auch Nichtuferſtaaten vertreten 
waren (Rhein, Elbe, Oder), verweigerte und etwaige 
Maßnahmen ſolcher Rumpfkommiſſionen nicht an⸗ 
erkennt; zum Ausgleich iſt das Dt. Reich aus der 
Internat. Donaukommiſſion ausgetreten. In glei⸗ 
cher Weiſe hat das Ot. Reich ſeine Hoheit über 
den Kaiſer-Wilhelm-(Nordoſtſee-) Kanal wiederauf⸗ 
gerichtet, deſſen Rechtsverhältniſſe hinſichtlich des 
Gemeingebrauchs durch Art. 380386 des Verſailler 
Diktats ſehr unklar geregelt waren. 

Für andere J. beſtehen techn. Beratungsaus⸗ 
ſchüſſe beim Völkerbund; Einzelabkommen regeln 
die Schiffahrtsverhältniſſe z. B. für Schelde, 
Weichſel, Kongo, Niger, Lorenzo- und Amazonen⸗ 
ſtrom, ferner für 4 Suezkanal und 4 Panamakanal. 
Internationale Gartenbaukongreſſe N die 
Aufgabe der fachwiſſ. Förderung und der Erörterung 
wirtſchaftlicher Fe des Gartenbaues in allen 
Kulturländern. J. fanden ſtatt: 1889 Paris, 1893 
Chicago, 1900 und 1905 Paris, 1910 Brüffel, 1913 
Gent, 1923 Amſterdam, 1927 Wien, 1930 London, 
1932 Paris, 1935 Rom, 1938 Berlin. 
Internationale Gerichte, Streitentſcheidungs⸗ 
inſtanzen, die auf Grund von völkerrechtlichen 
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Verträgen von zwei oder mehreren Staaten einge⸗ 
richtet werden, um in völkerrechtlichen 1 durch 
Urteil endgültig mit rechtsverbindlicher Wirkung für 
die ſtreitenden Parteien zu entſcheiden. Zuwiderhand⸗ 
lung gegen ein Urteil eines J. iſt e e 
Delikt. Bei J. wird eine vollſtreckende Inſtanz 
vorausgeſetzt; auch in dieſer Rolle hat der Völker⸗ 
bund verſagt. Von Bedeutung iſt heute noch der 
1 Ständige Internationale Gerichtshof im Haag. 
Internationale Inſtitute, auf Grund zwiſchen⸗ 
ſtaatlicher Verträge geſchaffene Einrichtungen zum 
Zweck der wiſſ. Forſchung und der Verwertung der 
Forſchungsergebniſſe im Intereſſe der Völker; z. B. 
das Jun Landw. Inſtitut (Rom 1905), das 
Internat. Tierſeuchenamt (Paris 1924), das Inter⸗ 
nationale Weininſtitut (Paris 1924), das Inſtitut 
für Muſeen (Genf 1926), für Lehrfilme (Rom 1928), 
für Vereinheitlichung des internat. Privatrechts 
(Rom 1928), für Bibliotheksweſen (Genf 1929) u. a. 
Internationale Kriminaliſtiſche Vereinigung 
(Abk.: JK V.), von den Strafrechtsforſchern v. Liszt 
(Dt. Reich), Prins (Belgien) und van Hamel 
(Niederlande) 31. 12. 1888 gegr. internat. Arbeits⸗ 
gemeinſchaft für das Geſamtgebiet der kriminaliſt. 
Wiſſenſchaften; Vertreterin der modernen Richtung 
im + Strafrecht im Gegenſatz zur klaſſ. Strafrechts⸗ 
ſchule. Das Jugendſtrafrecht von 1923 und die Ein⸗ 
führung der bedingten Begnadigung ſind von ihr im 
Dt. Reich weſentlich beeinflußt. Infolge des Welt⸗ 
kriegs fiel die J. auseinander. 1920 nahm die dt. 
Landesgruppe gemeinſam mit der öſterr, ihre Ver⸗ 
ſammlungen als „Dit. Landesgruppe der J. wieder 
auf; die dän., die norw. und die Schweizer Landes⸗ 
gruppe ſchloſſen ſich an. Verſuche, die alten internat. 
erbindungen wiederherzuſtellen, blieben erfolglos. 
Die roman. Länder und andere frühere Mitglieder 
der J. bildeten 1924 unter frz. Führung die »Asso- 
ciation Internationale de Droit P&nal« (Internat. 
ſtrafrechtl. Vereinigung). 1932 trat die aus den 
german. Landesgruppen beſtehende J. der vom Völ⸗ 
kerbund geförderten Dachorganiſation „Bureau 
Internationale pour l’Unification du Droit Pönal« 
(Internat. Büro zur Vereinheitlichung des Straf⸗ 
rechts) bei. Veröffentlichungsorgan: Mitteilungen 
der I.« (feit 1889; bis 1938: 30 Bde.). Lit.: 
v. Liszt, »Die Entſtehung der J. 4 1914; Kitzinger 
1905; Hagemann, Art. »Kriminaliſt. Organiſationen 
im »Hwb. der Kriminologie« 193333, Bd. 2. 
Internationale Kriminalpolizeiliche Kommiſſion 
(Abk.: JKK.), Vereinigung von kriminalpolizeil. 
Fachmännern, vorwiegend aus Europa, auf Be⸗ 
treiben des Wiener Polizei-Präſ. Schober auf dem 
Wiener Polizeikongreß 1923 gegr. Aufgaben: An⸗ 
regung, Schaffung und Ausgeſtaltung von Einrich⸗ 
tungen, die geeignet ſind, den Kampf gegen das 
internat. Verbrechertum erfolgreich zu führen. Zu 
dieſem Zweck beſtehen bei der Poltzeidircktion Wien 
ein Internationales Büro, das beſ. den Nach⸗ 
richtendienſt über das internat. Verbrechertum ſowie 
über Vermißte und unbekannte Tote zu vermitteln 
hat, ferner die Internat. Zentralſtelle zur Bekämp⸗ 
fung von Geldzeichen⸗, Scheck- und Wertpapier: 
fälſchungen (4 Falſchgeldbekämpfung) und die Inter⸗ 
nationale Zentralſtelle zur Zigeunerbekämpfung. Ver⸗ 
öffentlichungsorgane: »Internat. öffentliche Sicher⸗ 
heite, dt., frz., engl., ital.; »Erkennungszeichen echter 
und gefälſchter Banknoten und anderer Wertes, 
beide ſeit 1923. Lit.: »Die internat. Zuſammen⸗ 


295 


Internationales Recht 


arbeit auf kriminalpolizeil. Gebiet« 1927, 19342, 
hrsg. von der J. 
Internationaler Verband zur Verteidigung und 
Förderung des Proteſtantismus, unter dem Ein⸗ 
fluß der großen kirchl. Einigungsbeſtrebungen und 
unter dem Druck religionsfeindlicher und röm. ⸗kath. 
Gegnerſchaft auf der 7ojähr. Gründungstagung der 
holl.⸗ev. Maatſchappij zu Arnhem 1923 angeregt, 
egr. 24. 5. 1923 zu Berlin-Steglitz auf einer 
Tagung des Ev. Bundes; 34 große Vereinigungen 
unter Vorſitz des Obmanns der holl. Maatſchappij 
van Wyngaarden in Amſterdam. Ztſchr.: »Prot. 
Rundſchaus (in dt., engl., frz. Sprache; ſeit 1924). 
Internationale Schiedsgerichte, Streitentſchei⸗ 
dungsinſtanzen, auf Grund von völkerrechtlichen 
Verträgen (fog. Schiedsverträgen) von zwei oder 
mehreren Staaten eingerichtet, um in polit. und 
völkerrechtl. Fragen endgültig mit für die Streit⸗ 
parteien bindender Kraft zu entſcheiden, bef. die 
aus den Mitgl. des 4 Haager Schiedshofs ge: 
bildeten Schiedsgerichte. Zuwiderhandlung gegen 
einen Schiedsſpruch iſt völkerrechtliches Delikt. 
Internationale Schlafwagen-Geſellſchaft (Abk.: 
J. S. G.; frz. Compagnie Internationale des 
Wagons-Lits et des Grands Express Européens, 
fonpänji änfernäßiönäl dä wägen li & dä gran⸗ 
öröpeän), Brüſſel, gegr. 1876, betreibt in Europa, 
Kleinaſien und Nordafrika Schlaf-, Speiſe⸗ und 
Pullmanwagen ſowie nur aus Wagen der Gef. 
beſtehende internat. Expreßzüge. Seit 1925 Vertrag 
mit der Dt. Reichsbahn, der die J. berechtigt, das 
Streckennetz der Reichsbahn für ihre internat. Züge 
zu benutzen ſowie von dt. Ausgangspunkten Schlaf⸗ 
wagen in internationalen D-Zügen zu betreiben. 
Internationales Geſundheitsamt (frz. Office 
international d'hygiene publique, dfiß änter- 
näßiönäl diſchlän püblik), gegr. 1909, Sitz Paris, 
erweitert durch ein internat. Sanitätsabkommen 
(1926). Dem J. iſt jeder Fall von Peſt, Cholera und 
Gelbfieber von den Regierungen der Vertragsländer 
u melden, ebenſo jedes epidemiſche Auftreten von 
Pocken und Fleckfieber nebſt Mitteilungen über die 
Bekämpfungsmaßnahmen. Von dem J. werden die 
Vertragsländer (ſeit 1930 auch das Dt. Reich) be⸗ 
nachrichtigt. Das Internat. Sanitätsabkommen 
vom 13. 11. 1935 für die Luftfahrt fieht eine Reihe 
von Maßnahmen vor, die beim Auftreten der ge— 
meingefährlichen Krankheiten zu ergreifen ſind. 
Internationales Privatrecht (Zwiſchenſtaatliches 
Privatrecht, e Geltungsgebiet der Ge⸗ 
ſetze), die das räuml. Anwendungsgebiet der Privat⸗ 
rechte der einzelnen Staaten regelnden, die Frage der 
Anwendung inländiſchen oder ausländiſchen Rechts 
im einzelnen Falle entſcheidenden Rechtsſätze. Das 
EG. zum BGB. regelt in den Art. 7—31 einzelne 
wichtige Sonderfragen, aber nicht das ganze J. Zur 
Regelung der perſoͤnl. Beziehungen jemandes und 
feiner Familie wird meiſt an die Staatsangehörig— 
keit (Staatsangehörigkeitsprinzip), nicht an den 
Wohnſitz (Domizilprinzip) angeknüpft; die Anwen⸗ 
dung eines ausländ. Geſetzes iſt ſtets ausgeſchloſſen, 
wenn ſie gegen den Zweck eines dt. Geſetzes oder 
gegen die guten Sitten verſtoßen würde. Lit.: 
Raape, »Deutſches I.« Bd. I, 1938. 
Internationales Recht (Zwiſchenvölkiſches Recht), 
ſetzt völkiſche Rechtsordnungen voraus, die aber nur 
bei den wenigſten Völkern (3. B. im Dt. Reich, in 
Norwegen) beſtehen. Der Ausdruck J. wird zumeiſt, 
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in Anlehnung an den frz. und den engl. Sprach⸗ 
gebrauch, nach dem Staat und Nation immer gleich⸗ 
geſetzt werden (1 Nationalität), fälſchlich für zwi⸗ 
ſchenſtaatliches oder überſtaatl. Recht gebraucht. In 
dieſem Sinn verſteht man unter J. die Geſamtheit 
der je zw. zwei oder mehreren Kulturſtaaten vertrag⸗ 
lich geltenden Rechtsgrundſätze über ihr gsgenfeitiges 
Verhalten und Verhältnis und über die Anwendung 
ihrer Geſetze auf Angehörige eines anderen Staates. 
Man unterſcheidet privates und öffentl. J., dieſes 
4 Völkerrecht gen., jenes gegliedert in + Internatio⸗ 
nales Privatrecht und 7 Internationales Gtraf- 
recht. — Die Zunahme des internat. Handels und 
Verkehrs drängt auf umfaſſende baldige Regelung 
des geſamten J. Der Weltkrieg kam ftörend da- 
zwiſchen; nur das 7 Haager Abkommen über den 
Zivilprozeß vom 17. 7. 1905 trat nach Kriegsende 
wieder in Kraft. 
Internationales Strafrecht, beſtimmt die Zuſtän⸗ 
digkeit des einzelnen Staates zur Verfolgung von 
Straftaten. Nach $ 3 StGB. werden die dt. Etraf⸗ 
geſetze auf alle im Reichsgebiet begangenen Straf⸗ 
taten angewendet, auch wenn der Täter ein Aus⸗ 
länder ift; dagegen findet nach 88 Aff. StGB. wegen 
der von Deutfchen im Ausland begangenen Straf⸗ 
taten in der Regel keine Verfolgung ſtatt. Der 
eigentl. Rechtsverkehr in Strafſachen regelt ſich ge: 
wöhnlich nach den Verträgen über die + Auslieferung. 
Unmittelbarer Geſchäftsberkehr zw. den Gerichts⸗ 
behörden verfchiedener Staaten untereinander beſche 
nur in Ausnahmefällen kraft befonderer Abmachung. 
Internationale Vereinigung ernſter Bibelfor⸗ 
ſcher (engl. International Bible Students Asso- 
ciation, «näfchenel baibl ßtjndentß äßöfiefchen), eine 
Sekte, im Dt. Reich feit 1933 verboten; Gründer 
Charles Taze Ruſſell (räßel; * 1842, f 1916), Kauf⸗ 
mann, ſeit 1868 Adventiſt mit Gemeinden in 
Alleghany und Pittsburg. Seit 1874 durch den 
Adventiſten Barbour der Überzeugung, daß Jeſus 
ſich 1914 offenbaren werde und damit der Anbruch 
eines „Tauſendjährigen Reiches« gekommen fei. Mit 
diefer Anſchauung gründete er die Sekte der »Mill⸗ 
eniums⸗Tages⸗Anbruchsleutes oder »Ruffellianers, 
die ſich ſeit 1884 auf die »Wachtturm⸗Bibel⸗ und 
Traktat-Geſellſchaft« ftügte und von 1897 an ihren 
Sitz in Brooklyn nahm. Ztſchr.; »Der Wachtturm 
und Verkünder der Gegenwart Chriftie, feit 1879. 
1903 kam als erſter Werber der »Pilgrim« Koetitz 
nach Deutſchland, Sitz Elberfeld, fpäter Barmen, 
dann Magdeburg. Die Sekte verbreitete ſich 1904 in 
Frankreich, Großbritannien, Skandinavien, Auſtra⸗ 
lien, 1906 in der Schweiz, in Italien, Ungarn; ſie 
trug feit 1910 den Namen „J. 4. Nach Ruſſells 
Tode wurde 1917 Richter Joſeph F. Rutherford 
(rödherferd) Leiter der J., der ihre Entwicklung 
energiſch und ſtrupellos förderte. Trotz Schrift⸗ 
verbot und Verurteilung Rutherfords 1918 wegen 
Spionage zu 20 Jahren Kerker begann nach ſeiner 
egnadigung 1919 eine unaufhaltſame Ausbreitung 
mit allen propagandiſt. Mitteln (eigene Gende- 
ſtation): zunächſt nach Rumänien, 1921 nach Oſter⸗ 
reich und Griechenland, 1922 nach der ſchecho⸗ 
Slowakei, nach Brit.⸗Weſtafrika u. Brafilien, 1923 
nach Nordofteuropa. 1919 erklärte ſich in Frank⸗ 
reich der dortige Leiter Freytag als »Engel des 
Ewigens unabhängig; dennoch hatte die Sekte 1926 
insgeſamt 89 278 Mitglieder. — Die J. vertritt ein 
Chriſtentum ſtark jüdiſcher Färbung; ihre »Bibelfor⸗ 
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ſchungs ſtellt einen Gipfel von Unwiſſenſchaftlichkeit 
und Unſachlichkeit dar; die angekündigte Wieder⸗ 
kunft Jeſu mußte von 1914 auf 1924, dann auf 1930 
verſchoben werden. Die unlogiſche Dogmatik ſtützt 
ſich auf die jüd. eſchatologiſch⸗apokalyptiſchen Dar⸗ 
ftellungen des A. T. und des N. T.; fie gipfelt in 
einem entſchiedenen Pazifismus und vertritt beſ. in 
den Abſplitterungen kommuniſtiſche Tendenzen (das 
erſehnte »Tauſendjährige Reiche als proletariſcher 
Zukunftsſtaat). Die beſondere Gefahr der J. liegt 
darin, daß ſie ſich mit ihren Phantaſtereien an 
raſſiſch, charakterlich u. geiftig Minderwertige wendet 
und dieſe zur Sabotage an Volk und Staat aufruft. 
Internationaliſierung (lat. ⸗frz.), durch völkerrechtl. 
Verträge eingeräumte Beſchränkung der Gebiets⸗ 
hoheit zugunſten fremder, mindeſtens aller am Vertrag 
beteiligten Staaten, die insbef. berechtigt werden, 
das internationaliſierte Gebiet im Rahmen der Ber: 
tragsbeſtimmungen frei mit zu benutzen. Das gilt 
bef. von den 4 Internationalen Flüſſen (u. Kanälen), 
die der Schiffahrt aller Staaten geöffnet ſind, ſowie 
von den größeren Seehäfen (Genfer Statut über 
die internationale Ordnung der Seehäfen vom g. 12. 
1923), in denen Fernverkehrshandelsſchiffe aller 
Staaten anlaufen können und wie Schiffe des Hafen⸗ 
ſtaates behandelt werden müffen (3. B. hinſichtlich der 
Hafengebühren, der Hafenpolizeimaßnahmen uſw.). 
Internationaljsmus (neulat.), die zwiſchenſtaat⸗ 
lichen, übervölkiſchen, übertragen auch überftaatl. Be⸗ 
ſtrebungen. Der J. iſt nur denkbar und möglich bei Auf⸗ 
faſſungen u. Anſchauungen, die eine Gleichbewertung 
der Menſchen, und damit auch der Völker, vornehmen. 
Raſſiſches Denken ſchließt den J. aus, denn die Er⸗ 
kenntnis von der Verſchiedenartigkeit und der Ver⸗ 
ſchiedenwertigkeit der Menſchen und Völker lehnt 
den J. als undurchführbar ab. Es gibt zwar von 
alters her internat. Religionen, Weltanſchauungen 
und Organiſationen (wichtigſte das Chriſtentum), 
aber als Begriff wurde der J. erſt in der Frz. Revo⸗ 
lution geſchaffen. Der Jude griff geſchickt das 
„Humanitäts⸗ und Menſchlichkeitsideals auf und 
ſchuf Auffaſſungen und Einrichtungen, mit deren 
Hilfe er die völk. Gemeinſchaften zerſetzen und unter 
ſeine Botmäßigkeit bringen will. Mit Hilfe des 
internat. Weltkapitalismus unterhöhlt er die natio⸗ 
nalen Wirtſchaften und bringt damit die völk. Arbeit 
in ſeine Hände. Der vom Juden angebl. zum Kampf 
gegen ebendenſelben Kapitalismus gegründete und 
von ihm geführte Marxismus verſucht, die Arbeiter- 
ſchaft aller Völker zu erfaſſen (4 Internat nale 
Petar aller Länder, vereinigt euch le u. »Inter⸗ 
nationale Solidarität find die Schlagworte, mit 
denen der Arbeiter für den jüd. J. gewonnen werden 
ſoll. Das Bürgertum ſollte durch Aberallemus und 
Demokratie (J. u. Demokratie find unzertrennliche 
Begriffes, A. Hitler, 27. 1. 1932) dem Judentum 
dienſtbar gemacht werden. Darüber hinaus wurden 
das Bürgertum und die nationale Intelligenze in 
der Freimaurerei internationalen Zielen zugeführt, 
teilweiſe ohne es ſelbſt zu wiſſen. Die raſſiſch bedingte 
völk. Schöpferkraft wurde völlig verneint; Kunſt und 
Kultur ſollen internat. fein. Gerade die Kunſt aber 
iſt mehr als alles andere raſſiſch bedingt und kann 
daher nie international fein. »Was an wirkl. Werten 
menſchl. Kultur vorhanden iſt, das entſtand nicht 
aus dem J., ſondern das Volkstum hat es ge⸗ 
ſchaffens (A. Hitler, 1. 5. 1923). — Der National⸗ 
ſozialismus hat mit dem J. in Deutſchland reſtlos 
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Schluß gemacht, die nat.⸗ſoz. Bewegung hat die 
überſtaatl. Mächte überwunden, und zwar nicht etwa 
nur aus einem im Augenblick politiſch notwendigen 
Grundſatz heraus, ſondern weil die nat.⸗-ſoz. Auf⸗ 
faſſung von der Raſſe als tragender Grundlage 
keinen J. duldet. 4 auch Gleichheit, 4 Einheit des 
Menſchengeſchlechts. 
International Telephone and Telegraph Corpo- 
ration (=näfchenel telefon änd teligräf =efchen), 
New Pork, größter Nachrichtentruſt der Erde, gegr. 
1920 von Morgan & Co.; leitet den öffentl. Fern⸗ 
ſprechdienſt in den Ver. St. v. A., den ſüd⸗ und den 
mittelamer. Staaten, beſitzt zahlreiche Funk⸗, Kabel⸗ 
und Telegraphenverbindungen in vielen Staaten; 
dt. Holdinggef. der J. ift die Standard⸗Elektrizitäts⸗ 
Geſ. A.⸗G., Berlin, die die Aktienmehrheit der 
Firmen Mix & Geneſt A.⸗G., Telefonfabrik Ber⸗ 
liner A.⸗G. u. Ferdinand 7 A.⸗G. beſitzt. 
Internieren (neulat.), in der Politik: ins Innere 
des Landes, an einen beſtimmten Ort, beſ. in 
eine Feſtung, in Konzentrationslager, verweiſen und 
dort feſthalten; angewendet gegen politiſche Flücht⸗ 
linge, auch gegen auf neutrales Gebiet übergetre— 
tene Truppenteile kriegführender Mächte, im Welt⸗ 
krieg auf ſeiten der Alliierten ſogar gegen die teil⸗ 
weiſe ſchon jahrzehntelang im Land wohnenden 
Ziviliſten gegneriſcher Nationalität. — In der 
Medizin: Unterbringung (evt. zwangsweiſe) in ge⸗ 
ſchloſſenen Anſtalten (Oeſſteskranke, Alkoholiker, 
Rauſchgiftſüchtige, fortpflanzungsfähige Erbkranke). 
ſeuchenverdächtiger Perſonen meiſt durch a 5 
lierung erſetzt. Geſchlechtskranke, die ſich der Be⸗ 
handlung entziehen und der Verbreitung der Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten verdächtig ſind, können bis zur 
Heilung in Kliniken interniert werden. 
Internſſt (neulat.), Facharzt für Innere Krankheiten; 
Ausbildungszeit (nach Facharztordnung 1935) vier 
Jahre; Behandlungsgebiet: Krankheiten der inneren 
Organe (Herz, Lunge, Nieren uſw.), ai ee Do 
krankheiten; ſcharfe Abgrenzung z. B. auch der 
Chirurgie gegenüber nicht immer möglich. 
Internuntius (Internunzius, lat.), päpſtlicher Ge⸗ 
59 der nicht den Rang des Nuntius, alſo nicht 
otſchafterrang hat. 
Interparlamentgriſch, Bez. für Beziehungen oder 
Verbindungen zw. den Parlamenten verſchiedener 
Staaten. 1888 wurde in Paris von dem Engländer 
Sir Randall Cremer und dem Franzoſen Frederic 
Paſſy die J.e Union, eine liberaldemokr., pazifiſt. 
Propagandaeinrichtung, gegründet. 
Interpellation (lat. interpellatio), im parlamen⸗ 
tariſchen Syſtem im Gegenſatz zur »Kleinen Anfrage« 
die förml. Anfrage des en an die Regierung 
um Auskunft oder Rechenſchaftsbericht über eine 
Angelegenheit, häufig zu parlamentariſchen Ma⸗ 
nöbern mißbraucht. — f auch Mahnung. 
Interpolation (lat, »Einfchaltung«), in der Mathe— 
matik die Berechnung von Zwiſchenwerten einer 
Funktion zw. bekannten Werten. Unterſchied: Extra⸗ 
polation, die Berechnung unbekannter Werte 
außerhalb einer Reihenfolge bekannter Werte. — 
Im röm. Recht Jen = Emblemata Triboniani, 
Corpus juris. 
Interpret (lat.), Ausleger, Erklärer. — Inter: 
pretation, Auslegung, Erklärung; bef, Geſetzes⸗ 
auslegung (4 Geſetz, Sp. 1418). — Interpre⸗ 
tieren, auslegen, erklären. [pungieren. 
Interpunktion (lat.) 4 Zeichenſetzung; Ztw.: inter⸗ 
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Interregnum, das (lat., »Zwiſchenregierunge, 
I) im alten Rom die Regierungszeit des 4 Interrer, 
— 2) In der dt. Geſchichte (4 auch Deutſches Reich, 
Geſchichte, Sp. 1345f.) die Zeit vom Ende der 
Stauferherrſchaft bis zur Wahl Rudolfs von Habs⸗ 
burg, alfo etwa 1254—73, in der es im Dt. Reich 
keine wirkl. Herrſchergewalt gab (»Eaiferlofe Zeitch. 
In dem allg. Verfall, der Rechtsunſicherheit (Fauſt⸗ 
recht), den großen und kleinſten Fehden, dem Raub⸗ 
rittertum hielt ſich nur das große Zwiſchenreich 
4 Ottokars II. von Böhmen. Die partikulariſtiſchen 
Kräfte konnten im Reich endgültig die Oberhand 
gewinnen. Der Zwang zur Gelbſthilfe führte die 
Bildung großer Städtebünde nach dem Vorbild der 
lombardiſchen Städte herbei. Das Papſttum be⸗ 
nutzte die Gelegenheit, nach Ausſchaltung des dt. 
Königtums nun auch das Biſchofswahlrecht der 
Kapitel zurückzudrängen, ohne Rückſicht auf die 
geltenden Wahlbeſtimmungen deutſche Reichsfürſten 
direkt von Rom aus einzuſetzen, und damit zugleich 
eine finanzielle Ausbeutung zu verbinden. Her von 
Rom ausgeübte Zwang zur Zahlung von Bistums⸗ 
proviſionen war ein Beweis für den heuchleriſchen 
Charakter des päpſtl. Kampfes gegen die 4 Gimonie, 
Die entſtehende Geldnot der geiſtl. Fürſten erhöhte 
die finanzielle Beeinflußbarkeit durch ausländiſche 
Mächte und auch den Einfluß des Wucherjudentums 
(4 Judentum, Geſchichte). 

Interrex (lat.), »Zwiſchenkönigs, im alten Rom 
nach dem Tode eines Königs bis zur Wahl eines 
neuen auf je 3 Tage erloſt; auch in der Republik bei 
Ausfall von Oberbeamten beſtellt. 
Interrogatſp(um), das (lat.), Fragelfür)wort; 
Pronomen. 

Interruption (lat.), Unterbrechung; Störung. 
Interſexe (lat.), Lebeweſen, die ſich bis zu einem 
gewiſſen Zeitpunkt als Weibchen bzw. Männchen 
entwickelt haben und von dieſem »Drehpunkts an 
ihre Entwicklung als Männchen bzw. Weibchen 
vollenden. Interſexualität (3wiſchengeſchlech⸗ 
tigkeit) kann z. B. durch Kreuzungen geographiſch 
weit voneinander getrennter Raſſen im Experiment 
hervorgerufen werden, z. B. beim Schwammſpinner 
(Abb.), der entſprechend dem ſteigenden Grad der 
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a 
Umwandlung weiblicher Fühler in männliche 9 Schwamm: 
fpinner. a Noch faſt ganz weiblich, b männlich. 
Interſexualität zunehmende Verlängerung der Sei⸗ 
tenfiederchen an den Fühlern zeigt; Form und Zeich⸗ 
nung der Flügel, Geſtalt, Größe und Behaarung des 
Hinterleibs, Ausgeſtaltung der äußeren und der 
inneren Genitalorgane nähern 1 005 verſchiedenem 
Grade dem männl. Typus. Die Eileiter bilden ſich 
in Samenleiter um, die Eiröhren werden ganz oder 
teilweiſe zu Hodenfollikeln. Entfpredjend verhalter 
ſich ſchwach interſexuelle Weibchen noch wie normale 
Weibchen, d. h. ſie ſind träge und werden von 
Männchen aufgeſucht; ſtark interſexuelle Weibchen 
dagegen flattern wie Männchen umher und macher 
auch (vergebliche) Begattungsverſuche. Umgekehr, 
gibt es beim Schwa mmſpinner auch interſexuell 
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Männchen, die ſich mehr oder weniger dem weibl. 
Typus nähern. (4 auch Hermaphroditismus.) 
Interstitium, das (lat.), im kath. Kirchenrecht die 
vorgeſchriebene Zeit, die zw. dem 1 der ein⸗ 
zelnen höheren Weihen vergehen muß, z. B. zw. der 
(ſechſten) des Diakons u. der (ſiebenten) des Prieſters 
3 Monate. Die niederen Weihen dürfen an einem 
Tage erteilt werden. — f auch Hoden (Sp. 1306). 
Intervall, das (lat., »Zwiſchenraume), in der 
Phyſik der zw. (meiſt periodiſchen) Beobachtungen 
oder Aufzeichnungen liegende zeitliche oder räumliche 
Abſtand, z. B. zw. zwei Pendelausſchlägen. — 
In der Muſik der Abſtand zweier Töne voneinander. 
Unter den unendlich vielen möglichen Abſtänden er⸗ 
ſcheinen in der europ. Muſik nur ganz beſtimmte 
als feſte Charaktere, alle dazwiſchenliegenden werden 
als Abänderungen dieſer uns geläufigen J. auf⸗ 
gefaßt. Dieſe Ausſonderung bildet die Grundlage 
der J Konſonanz. Die Haupt⸗J. find: Prim (Ein: 
klang), kleine Sekunde (Halbton), große Sekunde 
(Ganzton), Terz, Quarte, Quinte, Sexte, Septime 
und Oktave; zuſammengeſetzte: None (Oktave 
+ Halb» oder Ganzton), Dezime (Oktave + Terz) 
uff. Dieſe J. find einfach, d. h. rein vorhanden 
(Prim, Quarte, Quinte, Oktave), oder doppelt (d. h. 
je um einen Halbton verſchieden) als große und kleine 
Sekunde, Terz, Sext, Septime. Die J. einer Ok⸗ 
tave ſind demnach folgende: 


e 


Zahl der Halbtöne: o 1 2 3 4 5 
Namen: o Prim, 

1 kleine Sekunde, 

2 große Selunde, 

3 kleine Terz, 

4 große Terz, 

5 Quarfe, 

6 übermäßige Quarte, 
Alle nicht reinen kleinen und großen J. laſſen ſich als 
Verminderungen des nächſtgrößeren (vermindertes 
J. oder Vergrößerungen des nächſtkleineren (vüber- 
mäßiges (J.) auffaſſen. So liegt zw. Quarte u. Quinte 
ein J. (ogl. Nr. 6 des Beifpiels), das als übermäßige 
Quarte oder auch als verminderte Quinte (3. B. als 

„vermittels 4 enharmoniſcher Berwechf- 
SE lung) bezeichnet wird. Die durch Oktav⸗ 

fi verſetzung des unteren Tons über den 

oberen (und umgekehrt) entſtehenden Um⸗ 
kehrungen reiner J. ergeben wieder reine, die der 
großen kleine und umgekehrt, die der übermäßigen 
verminderte und umgekehrt. 

Über reine, temperierte J. 4 Tonſyſtem. Die 
Größe eines J. wird in 4 Cents angegeben, in der 
Phyſik auch Häufig durch das Verhältnis der Schwin⸗ 
gungszahlen der beiden das J. bildenden Töne. 

eben dieſen J. kann man weitere durch Teilung 
des Halbtons in zwei Vierteltöne erhalten. Von 
diefen find beſ. wichtig der Dreiviertelton (150 Cents) 
und die neutrale Terz (neutral, weil ſie zw. großer 
und kleiner Terz liegt) von 330 Cents, die man 
auch als Summe von Ganzton und Dreiviertelton 
auffaffen kann. Beide J. find in der oriental. Muſik 
ſehr beliebt. 
Intervalutgriſch (neulat.), zw. den Währungen 
ſtehend; iter Kurs, Kurs ausländiſcher Deviſen, 
bef. im Verhältnis zu anderen Auslandswährungen. 
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7 8 9 10 11 12 
7 Quinte, 

8 kleine Gerte, 

9 große Gerte, 
10 kleine Septime, 
11 große Septime, 
12 Oktave. 


Interview 


Intervention (lat.), »Dazwiſchentreteng, Vermitt⸗ 
e Einmiſchung. — Im Zivilprozeß 
kommt die J. als 4 Hauptintervention und als 
Nebenintervention vor. —Im Völkerrecht milit., 
diplomat. oder wirtſchaftl. Einmiſchung eines Staates 
in Angelegenheiten eines anderen Staates. Sie kann 
5 vorgeſehen ſein; z. B. waren die zur 
Heiligen Allianz gehörenden Monarchen berechtigt 
und verpflichtet, ſich gegenſeitig bei monarchiefeind⸗ 
lichen Aufſtänden durch J. zu unterſtützen. Auch iſt 
eine J. zuläſſig sin Angelegenheiten von internatio⸗ 
nalem Intereſſes, d. h. bef. wenn dies zur Wahrung 
der Lebensintereſſen eines Staates erforderlich iſt, 
oder wenn das Staatsgebiet, auf dem interveniert 
werden ſoll, einer geordneten Staatsgewalt entbehrt, 
3. B. infolge von Aufſtänden, oder wenn das Ver⸗ 
Be nicht energiſch bekämpft, das Gebiet alfo 
zur Unterweltszentrale wird. So iſt die Sorge vor 
berechtigter J. ein Anſporn für die Staatsregierun⸗ 
gen, für die Aufrechterhaltung der Ordnung in ihrem 
Staatsgebiet zu ſorgen. Das Verbot der J. in den 
nicht als erlaubt bezeichneten Fällen wird häufig von 
dem ſich aus der Staatsſouveränität ergebenden 
Grundſatz der »Nichtinterventions hergeleitet, 
wie er feit Beginn des 19. Ih, vertreten wurde und 
auch in der Monroedoktrin feinen Ausdruck findet. 
Dieſer Grundſatz iſt aber teilweiſe, und zwar ſowohl 
bei Kriegen als auch bei Bürgerkriegen, gar nicht 
durchführbar, wenn der zur Nichtintervention ver⸗ 
pflichtete Staat zu beiden kriegführenden Staaten 
oder Bürgerparteien Beziehungen unterhält. Liefert 
3. B. ein Angehöriger des zur Nichtinterbention ver⸗ 
pflichteten Staates laufend Lebensmittel an eine 
Seeſtadt eines kriegsführenden Staates, und wird 
dieſe Stadt von dem Kriegsgegner erobert, fo bes 
deutet die Weiterlieferung von Lebensmitteln u. U. 
eine Unterſtützung des Kriegsgegners und damit eine 
J. zum Nachteil des lokal unterlegenen Staates, 
die Nichtweiterlieferung aber eine Unterſtützung des 
lokal unterlegenen Staates und damit eine J. zum 
Nachteil des erfolgreichen Staates. Dasſelbe gilt, 
wenn es ſich um laufende Lieferungen von Waffen 
und Erzeugniſſen zur Herſtellung von Waffen uſw. 
handelt. So kann Nichtintervention (Nichtein⸗ 
miſchung) Mittel der Politik zum Nachteil eines 
kriegführenden Teils ebenſo ſein wie J. 

Von der J., die eine Maßnahme, ein Handeln, 
zum mindeſten einen Befehl enthält, deſſen Aus⸗ 
führung u. U. erzwungen werden ſoll, iſt die Inter⸗ 
zeſſion zu unterſcheiden, d. i. die Erteilung freund⸗ 
licher Ratſchläge, deren Befolgung ins Srmeffen 
des Staates, bei dem interzediert wird, geſtellt 
bleibt, — J.skäufe, durch eine an der Kurspflege 
intereſſierte Stelle, meift ein Konſortium von 
Banken, oder den Emittenten vorgenommene Käufe 
in einem beſtimmten Wertpapier, um deſſen Kurs 
zu ſtützen; Js verkäufe, Verkäufe, die einen über⸗ 
höhten Kurs drücken follen. — Intervenie ren, ſich 
einmiſchen, eingreifen, vermitteln. — Interventip, 
vermittelnd. 

Interventſſten, ital. Politiker, Publiziften, Literaten 
uſw., die unter Führung d'Annunzios u. a. (auch 
Muſſolinis) für den Eintritt Italiens in den Welt⸗ 
krieg auf ſeiten der Entente agitierten. 

Interview, das (engl., =wjü), perſönl. Erfragung 
eines Verhalts durch einen Preſſevertreter (Inter- 
viewer; Ztw.: interviewen), meiſt mit einer 
Perſönlichkeit des öffentlichen Lebens; durch den 
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Journaliſten G. Bennett während des nordamer. 
Bürgerkrieges entwickelt; dient in der überſteigerten 
amer. Form durch Übertviegen des perſönl. wie des ſen⸗ 
ſationellen Moments ſtark dem Leſerfang, ermöglicht 
aber Verlebendigung ſelbſt ſpröder Stoffgebiete und 
ſtärkere Anteilnahme der Leſermaſſen. liegend. 
Interzellulär (neulat.), zw. den Zellen eines Gewebes 
Interzellulgrräume (Interzellularkanäle, Inter⸗ 
zellularen, Zwiſchenzellräume), in erfter Linie Luft⸗ 
kanäle im pflanzlichen Zellgewebe, verbunden mit der 
Außenluft durch Spaltöffnungen und Lentizellen; 
führen den Zellen lebensnotwendige Gaſe zu und 
dienen der Abgabe überſchüſſigen Waſſers in Form 
von Waſſerdampf (4 Durchlüftungsgewebe). J. ent: 
ſtehen durch Spaltung und Auseinanderweichen von 
Zellwänden (ſchizogen), durch Auflöſen der Zell⸗ 
wände (lyſigen), durch Zerreißen von Zellen (rhexi⸗ 
gen) oder durch nachträgliche lyſigene Weiterbildung 
ſchizogen angelegter J. (ſchizolyſigen). Gewiſſe J. 
enthalten Sekrete: lyſigene Sekretbehälter oder 
Hohlräume mit ätheriſchen Olen (Zitrone, Myrthe), 
ſchizogene Interzellulargänge oder kanäle mit Harz, 
Gummi, ätheriſchen Olen und Schleim (Nadelhölzer, 
Doldengewächſe u. a.). In den J. durch Pilze er⸗ 
krankter Organe wuchern gewöhnlich die Myzelien 
der betr. Schmarotzer. 

Interzellularſubſtanz, Kittmaſſe, ausgeſchieden 
von den Zellen eines Gewebes oder Organs und die⸗ 
felben verbindend; oder Grundſubſtanz, von Gewebe⸗ 
zellen gelieferte, dieſe an Menge übertreffende, daher 
den Charakter des Gewebes beſtimmende Maſſe; 
z. B. Bindegewebe-, Knorpel⸗, Knochenſubſtanz. 
Interzeſſien (lat.), das Eintreten für eine fremde 
Verpflichtung durch 8 Bei der priva⸗ 
tiven J. wird der bisherige Schuldner befreit, bei 
der kumulativen J. haftet er weiterhin neben dem, 
der interzediert hat (dem Interzedenten). Eine 
kumulative J. liegt in der Verbürgung (4 Bürg⸗ 
ſchaft) und in der Beſtellung eines Pfandes für eine 
fremde Schuld. J. im Völkerrecht Intervention. 
Inteſtabel (lat.), unfähig, ein Teſtament zu er⸗ 
richten oder als Zeuge aufzutreten. 
Inteſtaterbfolge (J.recht, Inteſtaterbrecht), geſetzl. 
Erbfolge, d. h. die Erbfolge, die eintritt, wenn der 
Erblaffer keine letztwillige Verfügung (Teſtament 
oder Erbvertrag) getroffen hat. Wer zur Erbſchaft 
berufen iſt, ergibt ſich aus dem 3. Buch des BGB., 
das in den Ss 1922-2385 das f Erbrecht regelt. 
Intim (lat., frz. intime, äntim), vertraut; innig; 
wohlig (von Räumlichkeiten). 

Intima (lat.), die »innerfte« Membran der Wand— 
auskleidung eines Hohlorgans, vor allem der Blut: 
gefäßwände (Endothelien). 

Intimat, das (lat.), Verordnung. — Intimation, 
amtliche Zufertigung, Verkündung (insbef. des 
Todesurteils). — Intimieren, amtlich zufertigen. 
Intimität (lat.), Vertraulichkeit; Innigkeit. 
Intimus (lat.), vertrauter Freund. 

Intolerant (lat.), unduldſam. — Intoleranz, die, 
Unduldſamkeit. 

Intonatien (lat., »Einftimmunge), in der Muſik: 
1) ſaubere oder unſaubere Tongebung (reine J. oder 
unreine J., 4 auch Detonieren); 2) Einſtimmung 
der ee durch Ausfeilen zur Erzielung der 
richtigen Tonſtärke und Klangfarbe; 3) Einleitungs⸗ 
formel in der 4 Pfalmodie; 4) inſtrumentales Vor⸗ 
ſpiel (Präambel). 

Intoxikation (lat.⸗grch.), Vergiftung. 
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Intra .. (lat.), Binnen ., innerhalb. 

Intrade, die (ital. Entrata, frz. Entrée, antrę, 
Eintritte), feierl. Muſik bei feſtl. Einzug z. B. der 
Tänzer, daher dann Einleitungsſatz von Suiten der 
Barockzeit. 

Intranſigenten (frz. Intransigeants, äntranfi- 
ſchan ), die ra p Bez. für (engſtirnige) 
extrem politiſche Parteien oder Politiker. 
Intranſitſv (lat.) iſt ein Zeitwort, das keine Er⸗ 
gänzung im 4. Fall (Akkuſativobjekt) haben kann. 
+ Tranſitiv. 

Intrauterin (intra⸗u), innerhalb der Gebärmutter 
(lat. Uterus) befindlich oder ablaufend, z. B. 
Embryonalentwicklung. 

Intrazellulär (neulat.), innerhalb der Zellen eines 
Organs befindlich. 

Intrigant (frz.), ränkevoll; als Hptw.: Ränke⸗ 
ſchmied. — Intrige, die, hinterliſtig angelegte 
Verwicklung, Ränke. — Intrigieren, Ränke 
ſchmieden. 

Intrikat (lat.), verwickelt, verworren; ſchwierig. 
In trinitate robur (lat.), »Die Stärke liegt in der 
Dreieinigkeit«, Wappenſpruch Bismarcks. 
Introduktion (lat.), Einleitungsſatz einer Sinfonie, 
Sonate u. a., meiſt in . Zeitmaß; bei 
Opern auch inſtrumentale Einleitung eines Aktes 
(ital. Introduzione = Ouvertüre). 

Introitus, der (lat.), im 1 Gregorianiſchen Geſang 
Einleitungsſtück zum »Eintritf« des Prieſters; in der 
kath. Kirchenmuſik das erſte Geſangsſtück der Missa 
cantata; auch Meſſe. 

Introvertiert (lat.), nach innen gerichtete, nennt 
C. G. f Jung in feiner ſeelenkundl. Typenlehre den 
Menſchen mit der Introverſion genannten Grund— 
haltung, bei der tragende Stimmung, Wertungsart, 
Zielſetzungen innerlich, beſchaulich und auf das Ich 
bezogen find; Gegenſatz: der extravertierte (onach 
außen gerichtete Menſch, der mit der Extraverſion 
genannten Grundhaltung, bei der all dies nach außen 
gerichtet, tätig und auf die Welt und das Schaffen 
in ihr bezogen iſt. 

Introzid, ſterile Löſung einer Jod⸗Zerium⸗Ver⸗ 
bindung, ſtark keimtötendes Mittel zu Einſpritzungen 
bei ſeptiſchen Erkrankungen (Blutvergiftung). 
Intruſiensgeſtein (Injektionsgeſtein, beſſer Intru⸗ 
ſivgeſtein, auch Tiefengeſtein), in der Tiefe erſtarrtes 
Eruptivgeſtein, z. B. Granit. 

Intuition, die (vom lat. intuitio; grch. theoria), 
zunächſt Anſchauung, Betrachtung, Beobachtung; 
dann in der altgrch. Philoſophie (Platon, Neu⸗ 
platonismus) u. in der Bildungsſprache Bez. einer 
unerklärlichen, mehr oder weniger geheimnisvollen, 
oft blitzartigen geiſtigen Schau in das Weſen, den 
Kern der Dinge (1 Weſensſchau). In dieſem Sinne 
vom Dt. Idealismus (beſ. von Schelling) als 
»Intellektuelle Anfhauungs der metaphyſ., 
abſoluten Wirklichkeit bezeichnet. Im 1g. und im 
20. Ih. iſt das Wort I. oft in myſtifizierender Art 
beſ. von Juden (Bergſon, Huſſerl) zur Herabwertung 
echten forſcheriſchen Denkens mißbraucht worden 
und geriet dadurch in Verruf (odunkle J. eng). In 
der jüngſten Zeit hat bef. Joh. 4 Volkelt die Frage 
der J. in ſachlich⸗kritiſcher Weiſe unterſucht. 4 Ins 
tuitionismus. Lit.: J. König 1926. 
Intuitionfsmus (auch Intuitivſsmus, von In⸗ 
tuition bzw. Intuitiv), die philoſ., genauer: ers 
kenntnistheoretiſch-metaphyſiſche Lehre, daß die In⸗ 
tuition, das intuitive Denken die einzige und tiefſte 
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Erkenntnisquelle ſei. Echter J. ift beſ. dem ariſchen 
bzw. dem nordiſch⸗german. Denken von Platon bis zu 
Goethe und Nietzſche wegen ſeines in hohem Maße 
forſcheriſchen, wirklichkeitsverehrenden und ⸗durch⸗ 
dringenden Anſchauungs vermögens eigen. 
Intuitiv, auf 4 Intuition beruhend; Beiſpiele: 
intuitives (inſtinktſicheres) Handeln, intuitive (An⸗ 
ſchauungs⸗) Begabung, intuitives Denken: Gegen⸗ 
faß zum diskurſiven Denken. f auch Diskurſiv. 
Intumeſzenz, die (lat. Intumescentia), Anſchwel⸗ 
lung, Geſchwulſt. — Bei Pflanzen krankhafte Auf- 
treibungen an verſchiedenen Organen, hervorgerufen 
durch ſchädigende äußere Einflüſſe, beſ. durch pflanzl. 
u. tieriſche Schmarotzer (Pilz⸗„Blattlausgallen u. a.). 
Intus .. (lat.), inwendig, Innen .. — Intus 
haben, begriffen haben; auch: (viel) getrunken 
aben. 
ee e (neulat.), die Aufnahme von 
Nahrungs- und anderen Stoffen in das Innere der 
lebenden Zelle. 
Inundatien (lat.), Überſchwemmung oder Ber: 
ſumpfung durch Anſtauen fließender Gewäſſer, im 
Felde bef. gegen Kampfwagen, in größerem Umfang 
im Feſtungskrieg. Im Weltkrieg hat die J. des 
Jſerkanals eine wichtige Rolle geſpielt. 
Invaljden (lat.), i. allg. alle Berufsunfähigen; 
milit. die verſorgungsberechtigten (vgl. Verſorgung), 
als dienſtunfähig ausgeſchiedenen Militärperſonen. 
Man unterſcheidet Ganz⸗J. und (garniſondienſt⸗ 
fähige) Halb⸗J. Zugunſten der J. gab bzw. gibt es 
in vielen Ländern zahlreiche Einrichtungen, z. B. 
I.kaſſen, »ftiftungen, fonds; 4 aud) Invalidendank. 
J.häuſer waren ſtaatl. Anſtalten zur Unterbrin⸗ 
gung der J. in Berlin, Stolp, Karlshafen; das erſte 
wurde als Hötel des Invalides von Franz I. in 
Paris errichtet, von Ludwig XIV. erbaut und von 
Napoleon I. reich ausgeſtattet. J. kompanien 
(Bleſſiertenkompanien) wurden bereits vom Gr. Kur⸗ 
fürſten eingerichtet. 
Invalidendank, in Berlin und Sachſen ſeit 1872 
beſtehende Wohlfahrtsvereine zur Fürſorge für 
Kriegsinvaliden und deren Hinterbliebene; erſtreben 
Nachweis geeigneter Beſchäftigungen und geben 
Geldunterſtützungen. Die Mittel dafür werden außer 
durch Mitgliederbeiträge durch werbende Unter⸗ 
nehmen aufgebracht, wie Lotterieeinnahme, An⸗ 
zeigenvermittlung, Theaterkartenvertrieb u. a. 
Invalidenverſicherung ( Invaliditätsverſicherung), 
Verſicherung gegen Minderung des Einkommens für 
den Fall dauernder oder vorausſichtlich längere Zeit 
anhaltender Arbeitsunfähigkeit oder Beeinträchti⸗ 
gung der Erwerbsfähigkeit infolge eingetretener Un⸗ 
fälle, Siechtums oder Altersſchwäche, bei der ſich die 
Verſicherer verpflichten, dem Verſicherten gegen Jah: 
lung von Prämien im Falle der Invalidität eine 
beſtimmte Summe (Kapitalverſicherung) oder eine 
lebenslängliche Rente zu entrichten. 

Die öffentlich-rechtl. J. iſt ein Zweig der + Reichs⸗ 
berſicherung, begründet durch Geſetz betr. Invalidi⸗ 
käts⸗ und Altersverſicherung von 188g, durch Hinter⸗ 
bliebenenverficherung ergänzt 1971, jetzt hauptſächl. 
geregelt im 4. Buche der RVO. (letzte Faſſung vom 
17.5.1934). Aus der nat. ⸗ſoz. Reformarbeit wichtig 
das Sanierungsgeſetz »zur Erhaltung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der J. uf. vom 7. 12. 1933, das Aufbau⸗ 
geſetz vom 3. 7. 1934 und das Ausbaugeſetz (Geſetz 
über den Ausbau der Rentenverſicherung) vom 21. 12. 
1937. Die J. iſt Rentenverſicherung für Arbeiter, 
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während die Rentenverſicherung für Angeſtellte ge⸗ 
trennt davon als 4 Angeſtelltenverſicherung befteht. 
Träger der J. ſind die für große Bezirke (Länder, 
Provinzen u. dgl.) errichteten Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten (insgeſamt 28) und als Sonderanſtalten 
die Reichsbahn⸗Verſicherungsanſtalt (gebildet aus 
den früheren Reichsbahn-Arbeiterpenſionskaſſen 
durch die 4. Aufbau-BDO. vom 20. 12. 1934), die 
der See-Berufsgenoſſenſchaft angegliederte Seekaſſe 
für ſeemänniſche Verſicherte und die Reichsknapp⸗ 
ſchaft für Bergleute (4 Knappſchaft). Verſiche⸗ 
rungspflichtig in der J. ſind entgeltlich be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter, Geſellen, Hausgehilfen; An⸗ 
gehörige der See- und der Binnenſchiffsbeſatzungen; 
Gehilfen u. Lehrlinge, ſoweit nicht angeſtelltenver⸗ 
ſicherungspflichtig; ferner Hausgewerbetreibende. 
Eine Verdienſtobergrenze beſteht in der J. nicht. 
Weiterverſicherung, freiwillige Selbſtverſicherung 
(ſeit dem Ausbaugeſetz von 1937 für alle dt. Staats⸗ 
angehörigen im In- u. im Ausland; Eintritt bis zum 
vollendeten 40. Lebenjahr) und freiwillige Höher: 
verſicherung ſind vorgeſehen. Die Pflichtbeiträge 
(9 Lohnklaſſen, darüber hinaus 1 Beitragsklaſſe für 
freiwillige und Höherverſicherung) ſind von dem 
Verſicherten und dem Arbeitgeber je zur Hälfte zu 
tragen; vom Unternehmer ſind dafür in der Regel 
wöchentlich Marken in Quittungskarten zu kleben 
und die Beitragsteile der Pflichtverſicherten bei der 
Lohnzahlung abzuziehen. Leiſtungsanſpruch ſetzt 
Erfüllung der Wartezeit voraus (260 Wochenbei⸗ 
träge auf Grund von Verſicherungspflicht, bei Nicht⸗ 
erreichung dieſes Maßes von Pflichtverſicherung 
320 Wochenbeiträge, bei Altersinvalidenrenten 780 
Wochenbeiträge; Crfatgeieen: Wehrdienſt u. Reichs⸗ 
arbeitsdienſt) und Aufrechterhaltung der Anwart⸗ 
ſchaft (jährlich müſſen 26 Wochenbeiträge entrichtet 
ſein; doch genügt Halbdeckung der vollen Kalender⸗ 
jahre zw. dem erſten Eintritt in die J. und dem 
Verſicherungsfall; Erſatzzeiten: Wehrdienſt, Reichs⸗ 
arbeitsdienſt, Krankheit, Unterſtützungsbezug wegen 
Arbeitsloſigkeit uſw.). Hauptleiſtung iſt In⸗ 
validenrente nach vollendeten 63. Lebensjahr (Alters- 
invalidenrentec) oder bei dauernder (»Dauerrenter) 
oder vorübergehender, aber 26 Wochen überſchrei⸗ 
tender (Krankenrentec) Invalidität. Invalide im 
Sinne des J.srechts iſt der Verſicherte, der infolge 
von Krankheit oder anderen Gebrechen oder 
Schwäche ſeiner körperl. oder geiſtigen Kräfte nicht 
imſtande iſt, durch eine Tätigkeit, die ſeinen Kräften 
und Fähigkeiten entſpricht und ihm unter billiger 
Berückſichtigung ſeiner Ausbildung und ſeines Be⸗ 
rufs zugemutet werden kann (keine Standesinvalidi⸗ 
tät; Berufswechſel in gewiſſen Grenzen zumutbar), 
ein Drittel deſſen zu erwerben, was geſunde Per» 
ſonen in derſelben Art mit ähnl. Ausbildung in der⸗ 
ſelben Gegend durch Arbeit zu verdienen pflegen. Die 
Invalidenrente beſteht aus Grundbetrag (jährlich 
72 RM., vom Reiche getragen), Steigerungsbetrag 
nach Maßgabe der geleiſteten Beiträge und Kinder⸗ 
zuſchuß (jährlich je go RM. für die erſten beiden 
Kinder, 120 RM. für jedes weitere Kind unter 
15 Jahren, bei Schul-, Berufsausbildung, Gebrech⸗ 
lichkeit auch bis zur Vollendung des 18. Lebens⸗ 
jahres). Weitere Leiſtungen find 4 Heilverfahren und 
Hinterbliebenenrenten (Witwenrente nur für kinder⸗ 
reiche, invalide oder alte Witwen, voller Grundbetrag 
und halber Steigerungsbetrag; Witwenrente nur bei 
Bedürftigkeit, ebenfo berechnet; Waiſenrente bis zum 
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vollendeten 15. oder bei Berufsausbildung uſw. 
18. Lebensjahr, halber Grundbetrag und 4 Zehntel 
Steigerungsbetrag; Höchſtgrenze aller Hinter⸗ 
bliebenenrenten nach einem Verſicherten iſt das, was 
dem verſtorbenen Verſicherten zugeſtanden hätte, 
einſchl. Kinderzuſchüſſe). — Iſt ein Verſicherter 
während ſeines Arbeitslebens von der J. zur An⸗ 
geſtelltenverſicherung oder auch zur Knappſchafts⸗ 
verſicherung od. umgekehrt (auch unter mehrmaligem 
Wechſel) übergegangen, fo werden nach genauen Vor⸗ 
ſchriften, die mit dem Stichwort »Wanderverſiche⸗ 
rungs bezeichnet werden, die Verſicherungszeiten zur 
Vermeidung von Anwartſchaftsverluſten zuſammen⸗ 
gerechnet, einheitliche Leiſtungen feſtgeſetzt und unter 
den beteiligten Verſicherungsträgern ausgeglichen. 


Lohnklaſſen, Beiträge und Steigerungsbeträge 
in der Invalidenverſicherung. 


er ee 
1 f ochen “ Steigerungs⸗ 
Lohn: Wöchentlicher beitrag betrag für jeden 
klaſſe Arbeits verdienſt Wochenbeitrag 
RM. RM, 
1 | bis u6 RR. —,30 —05 
II von mehr als 6 bis zu 
12 NN —,60 —,14 
III von 12 bis INM. .....| —,90 —,20 
IV „ 18 „ 2 $ 1,20 —,26 
„„ 24 „ 30 . 1,50 —,32 
VIEL e 1,80 —,38 
VII „ 36 „ 42 2,10 —,44 
VIII N 2,40 —,50 
IX von mehr als 48 RM.. 2,70 —,56 
X für freiwillige Beitrags- 
entrichtunn- MN 3.— —,55 


Der Finanzgebarung der J. liegt das verſiche⸗ 
rungstechniſche Anwartſchaftsdeckungsverfahren zu⸗ 
grunde. Von 4 zu 4 Jahren wird eine verſicherungs⸗ 
techniſche Bilanz aufgeſtellt. Die Träger der J. 
erhalten aus der Reichskaſſe außer den Grund⸗ 
beträgen der Renten einen feſten Beitrag von jährl. 
204 Mill. RM.; überdies gewährt ihnen das Reich 
nach dem Ausbaugeſetz von 1937 die Mittel, die 
außer Beiträgen und ſonſtigen Einnahmen zur Auf⸗ 
rechterhaltung der geſetzl. Leiſtungen erforderlich find. 
Die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Ar⸗ 
beitslofenverficherung leiſtet laufend Zuzahlungen 
nach Maßgabe des Beitragsaufkommens der J. 
Die ſämtl. Träger der J. teilen ſich unter die Haupt⸗ 
ausgaben nach Weiſung des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes. Sie haben 1937 (1936) an Beiträgen der 
e und der Unternehmer 1150 (1044) Mill. 
RM., an Zinſen 84 (69,6) Mill. RIM, eingenommen. 
Ausgegeben wurden für Renten 718 (712) Mill. 
RI. ohne die Reichsleiſtungen. Vermögen der J. 
Ende 1936: 1998 (Ende 1935: 1669) Mill. RM, 

In Sſterreich beſtand bis 1938, trotz manchen 
Geſetzesplänen, keine J. für Arbeiter. Als teilweifer 
Erſatz wurde aus Staatsmitteln Altersfürforge: 
rente gewährt. Nach der Wiedervereinigung Öfter- 
reichs mit dem Reiche wurde als eine der erſten 
ſozialen Maßnahmen die J. durch VO. vom 26. 3. 
1938 eingeführt. 

Lit.: W. Goeze, »Die J. im Rahmen der dt. 
Sozialverfiherung« 1937. 

Die private J. wurde zuerſt (ſeit etwa 1880) von 
Lebensverſicherungsunternehmen als Ergänzungs⸗ 
zweig aufgenommen; ſeit Ende des Weltkrieges wird 
fie von faft allen Lebens verſicherern betrieben, und 
zwar wegen der Ausdehnung der dt. Sozialverſiche⸗ 
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rung nur bei wenigen Geſellſchaften als ſelbſtändige 
J., meiſt als Zufatzverſicherung zur 4 Lebens⸗ 
verficherung. Hierbei hat der Verſicherte die Wahl, 
ob er im Inwvaliditätsfalle von einer Prämien- 
zahlung für feine Lebensverſicherung ganz oder teil- 
weiſe befreit werden will, ob außerdem ſofort eine 
Inbalidenrente (meift 10 bis 15 vH der Verſiche— 
rungsſumme) bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt 
oder bis zum Tod von der Gef. bezahlt werden ſoll, 
ob die Verſicherungsſumme ſofort zur Auszahlung 
gelangt u. a. Dabei wird ein beſtimmter Minde 
invaliditätsgrad gefordert (meift 25 v9); Invalidi⸗ 
tät über 75 vH wird oft als Vollinvalidität an- 
geſehen. Beſonders intereſſiert heute der Abſchluß 
von Kollektiv⸗Lebensverſicherungen (Kapital- oder 
Rentenverſicherungen) in Verbindung mit Invalidi⸗ 
täts⸗Zuſatzverſicherungen (Penſions verſiche— 
rung) zum Zwecke der Gefolgſchaftsverſorgung 
größerer Betriebe. Oft findet man Gewinnbeteili⸗ 
gung für e e e zum Ausgleich für 
vorſichtige Wahl der Rechnungsgrundlagen. Bei 
Invaliditäts⸗Zuſatzverſicherung in Verbindung mit 
der 7 Unfallverfiherung wird nur die aus Unfällen 
ſich ergebende Invalidität verſichert; der Grad der 
Invalidität wird nach einer „Gliedertaxes beſtimmt. 
Invalidität (lat.), durch Verletzung (beſ. im 
Kriege), Krankheit, Gebrechen, Schwäche bedingte 
Unfähigkeit, dem Erwerb nachzugehen; kann Maß⸗ 
nahmen der Fürſorge auslöſen; 4 Invalidenver⸗ 
ſicherung. 
Invariantentheorie (Theorie der Formen), Teil 
der höheren Mathematik, beſchäftigt ſich mit den 
Eigenſchaften algebraiſcher Formen (4 unten), die 
bei linearer Transformation (4 Koordination) der 
Veränderlichen unverändert (invariant) bleiben. Die 
I. ift nicht nur für die Lehre von den algebraiſchen 
Kurden und Flächen, ſondern auch in der math. 
Phyſik (3. B. Relativitätstheorie) wichtig. Unter 
einer Form verſteht man eine homogene 4 Funktion 
mehrerer Veränderlichen (z. B. axe Eg aX EAV), 
die binär, trinär, . heißt, wenn fie 2, 3,... Ber: 
änderliche enthält. Die Invariante iſt ein aus den 
Koeffizienten (ag, a, a5) der Form gebildeter Aus⸗ 
druck, der bei linearen Transformationen unverändert 
bleibt; im obigen Beiſpiel iſt die Diskriminante 
aa af einzige Invariante. In Kovarianten dür⸗ 
fen außer Koeffizienten auch Veränderliche auftreten. 
— Um die Rechnungen zu vereinfachen oder über⸗ 
haupt erſt zu ermöglichen, benutzt man ſymboliſche 
Darſtellungen; deren Ausbildung verdankt man 
George Boole (bül; * 1815 Lincoln, } 1864 Ballin⸗ 
temple b. Cork), bef. aber Arthur Cayley (kell; 
* 1821 Richmond, f 1895 Cambridge), James Yof. 
Syloeſter (Bil; * 1814 London, f 1897 Oxford), 
George Salmon (ßämen; „1819 Dublin, f daf. 
1904), Alfred Clebſch (* 1833 Königsberg, 1872 
Göttingen) und in neuerer Zeit Hilbert. Die be: 
herrſchende Stellung der J. für die Geometrie hat 
Felix Klein im ſog. Erlanger Programm dargelegt. 
Lit.: F. Klein, »Borlefungen über die Entwicklung 
der Mathematik im 19. Jh. 1926/27, 2 Bde. 
Invafipn (lat.), Einfall (in Feindesland). 
Invektiſve, die (lat.), Schmährede. 
Invenit (lat.; Abk.: inv.), hat (es) erfundene, auf 
Kupferſtichen, Holzſchnitten u. a. hinter dem Namen 
des Schöpfers des Originals. 
Inventar, das (lat.), das Verzeichnis der am Bilanz⸗ 
ſtichtag bei einer Unternehmung vorhandenen, durch 


308 


Inventarpfandrecht 


die Inventur (Beſtandsaufnahme durch Zählen, 
Meſſen, Wiegen uſw.) feſtgeſtellten Vermögens⸗ 
gegenſtände und Verbindlichkeiten, zuſammengeſtellt 
in einem I.bud); auch Bez. für die Einrichtungs⸗ 
egenſtände des Unternehmens oder eines Büros. 
Nach 88 39, 40 HGB. hat jeder Kaufmann bei der 
Gründung ſeines Geſchäfts und für den Schluß jedes 
Geſchäftsjahres ein J. aufzuftellen, das als Grund⸗ 
lage der Bilanz dient. Im Erbrecht bedeutet J. 
das Nachlaßverzeichnis, im Pachtrecht die für den 
Wirtſchaftsbetrieb des verpachteten Grundſtücks 
beſtimmten und auf dieſem befindlichen Gegenſtände 
(Wirtſchaftszubehör, im preuß. Landrecht Bei⸗ 
laß gen.), und zwar totes J. die Gerätſchaften, 
lebendes J. das Vieh (4 Pacht). — Inventari⸗ 
figren, in ein J. aufnehmen. — J recht, Recht des 
Erben, ein J. aufzuſtellen; auch: Erbrecht (Sp. 934, 
Beneficium 
Inventarpfandrecht, Pfandrecht, das landw. Päd): 
ter nach dem J.geſetz vom g. 7. 1926 (durch VO. 
vom 18. 3.1933 bis 1946 verlängert) am Inventar 
einem vom Pachtkreditausſchuß zugelaſſenen Kredit⸗ 
inſtitut zur Sicherung eines Darlehns (Inventar⸗ 
kredit) ohne Beſitzübertragung beſtellen können. Der 
Verpfändungsvertrag muß beim Amtsgericht nieder⸗ 
gelegt werden. Mit dieſer vom ſonſt üblichen Fauſt⸗ 
pfand abweichenden Form des beſitzloſen Pfandrechts 
wird die ſog. Mobiliarhypothek anerkannt, aller 
dings nicht als Regiſterpfandrecht (Eintragung 
in ein öffentl. Buch), wie es das Schweizer Recht 
kennt, fauch Pacht. Lit.: Wagemann, e 
pfandgeſetze 1926; Foag, »Pacht⸗ und Pächterkredit« 
(in: »Recht des Reichsnährſtandes« 1938, Heft 3). 
Invention (lat., frz.), Erfindung; Bez. von J. S. 
Bach für einfache, zwei- oder dreiſtimmige Klavier⸗ 
ſtücke in imitatoriſchem Stil, durch die der Schüler 
lernen foll, »wie man gute Einfälle bekommte, die 
ſich kontrapunktiſch verarbeiten laſſen.—Inventißs 
erfinderiſch, ſinnreich. 
Inventur, die (neulat.), die Aufſtellung eines 4 In⸗ 
ventars und die Bewertung der darin feſtgeſtellten 
Vermögensgegenſtände und Verbindlichkeiten. 
Invercargill (-Färgil), Hafenſtadt an der Südſpitze 
der neuſeeländ. Südinſel (34 b A 4), mit Vorſtadt 
Campbelltown (kämbeltaun) und Außenhafen 
Bluff Harbour (bläf härber) (1936) 24770 Ew.; 
Wolle⸗, Fleiſch⸗ und Holzausfuhr. 
Inverneß, Hafen und Hptſt. der ſchott. Grfſch. J., 
am Moray Firth (16b DE 3), (1931) 22580 Ew.; 
Wolle⸗ und Eiſenind., Schiffbau; Ausgangspunkt 
des Fremdenverkehrs ins nordſchott. Hochland. — 
Unterhalb von J. Culloden (kelsden): 27. 4. 1746 
Sieg des Herzogs von Cumberland über Prinz Karl 
Eduard Stuart, durch den der letzte Verſuch der 
Stuarts zur Wiedergewinnung Schottlandsſſcheiterte. 
Inverſion (lat.), in der Sprachlehre; Umſtellung 
von Wörtern im Satz zur Hervorhebung, z. B.: 
Ernſt ift das Leben, heiter iſt die Kunſt. Die J. 
nach hunde im Kaufmannsdeutſch ift häßliche Sprach⸗ 
ſchluderei, z. B.; »Ihre Sendung iſt eingetroffen und 
beſtätigen wir« ... — In der „ Spaltung 
des rechtsdrehenden Rohrzuckers in ein linksdrehendes 
Gemiſch (Invertzucker) gleicher Teile ſchwach 
rechtsdrehenden Traubenzuckers und ſtark links⸗ 
drehenden Fruchtzuckers durch heiße, wäßrige Säuren 
oder durch Fermente (Invertaſe, Invertin; 
Lauch Verdauung). Invertzucker iſt wichtig für die 
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— In der Medizin: Umſtülpung eines Organs 
(Augenlid, Maſtdarm uſw.); auch unnatürliche er 
innerer Organe, z. B.: Herz rechts (Inversio vis- 
cerum); unnatürliches Geſchlechtsempfinden (I. 
sexualis). 

Invertebrata (Invertebraten), die wirbelloſen Tiere. 
Inveſtieren (lat.), in ein Amt einweiſen; im wirt⸗ 
ſchaftl. Sinne: Kapital in Unternehmungen, Wert⸗ 
papieren, Grundſtücken u. a. „werbende, d. h. zur Er⸗ 
tragserzielung, anlegen (Inveſtierung, Inveſtition). 
Inveſtigation (lat.), Ausſpürung, Nachforſchungs, 
Inveſtitur, die (mittellat., Einkleidung), Ver⸗ 
leihung eines Amtes, des Eigentums an einem 
Grundſtück; im Lehnsweſen die Belehnung. — Im 
Kirchenrecht während des M. A. allg. die Über⸗ 
tragung eines Kirchenamtes unter verſchiedenen 
ſymboliſchen Darreichungen (Ring, Stab, Kirchen⸗ 
ſchlüſſel); ſeit dem 13. Ih. wird die Bez. J. nur noch 
bei niederen Kirchenämtern benutzt (heute für Pfar⸗ 
reien meiſt 4 Inſtallation, für Biſchöfe Inthroni⸗ 
ſation). Die J. der Geiſtlichen wurde im Frankenreich 
durch den König vollzogen; man legte das eigenkirchl. 
Recht zugrunde, nach dem Bistümer und Abteien 
Eigentum des Königs find (4 Eigenkirche). Als das 
Papſttum entſpr. der Lehre Auguſtins vom Gottesſtaat 
verſuchte, dieſes Recht des Königs an ſich zu reißen und 
ſelbſt oberſter Lehnsherr der Welt u werden, ent⸗ 
brannte der 4 Inveftiturftreit. Lit.: Scharnagl 1908. 
Inveſtiturſtreit, Bez. für den Kampf, in dem das 
Machtſtreben der Kirche gegenüber dem dt. Kaifer- 
tum ſeinen offenen Ausdruck fand. Grund war der 
Anſpruch des Papſtes auf die 4 Inveſtitur der Bi⸗ 
ſchöfe und Abte, die nach dem alten german. Recht 
der 4 Eigenkirche Sache der weltl. Obrigkeit war. 
Ausgelöſt wurde der Streit durch die Reformbeſtre⸗ 
bungen der Kirche, wie fie ſeit dem 10./ 11. Ih. durch 
die 4 Cluniazenſer vorangetrieben wurden, die zu⸗ 
nächſt in erſter Linie gegen die 7 Simonie (4 auch 
Lehnsweſen) vorgingen. Der Kampf wurde offener, 
als durch # Heinrich III. die Papſtkirche durch Ab⸗ 
ſetzung dreier ſich bekämpfender Päpſte 1046 und 
Einſetzung mehrerer dt. Päpſte nacheinander wieder 
innerlich gefeftigt war. Machtanſprüche und Re⸗ 
formgedanken nahmen feſte Geſtalt an. Leo IX. er⸗ 
ließ 1049 auf der Synode von Reims das erſte Ver⸗ 
bot der mit Simonie verbundenen Laieninveſtitur. 
Deutlicher wurde das weltl. Machtſtreben unter 
Nikolaus II., der einmal durch ſein Papſtwahldekret 
den kaiſerl. Einfluß ausſchaltete und ein noch ſchär⸗ 
feres Inbeſtiturverbot erließ (1049). Der in dieſen 
kluniazenſ. Reform- u. Machtideen erzogene Hilde⸗ 
brandt nahm als Papſt 4 Gregor VII. den ent⸗ 
ſcheidenden Kampf auf, um den kaiſerl. Einfluß reſt⸗ 
los zu brechen. Da + Heinrich IV. ſich um das Ver⸗ 
bot der Simonie nicht kümmerte, deſſen Unterſtützung 
durch ſeinen Vater ſich jetzt als verhängnisvoll er⸗ 
wies, holte Gregor 1075 zum Schlage aus. Anlaß 
zu einem endgültigen Inveſtiturverbot des Königs 
war die Beſetzung des Mailänder Biſchofsſtuhles. 
Die Einführung des + Zölibats war die zweite Waffe 
im Kampf um die Entnationaliſierung des Klerus 
und die päpſtl. Oberlehnsherrſchaft über die Welt, 
die man als „Freiheit der Kirches bezeichnete. Das 
Verbot war, da die geiſtl. Fürſten als Reichsbeamte 
wichtigſte Träger der kaiſerl. Macht waren, ein 
ſchwerer Schlag gegen die Grundlagen des dt. König⸗ 
tums. Die berechtigte Weigerung Heinrichs beant⸗ 
wortete der Papſt zunächſt mit der Androhung der 
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Exkommunikation, die nach der 5 Heinrich auf 
der Synode von Worms erfolgten Abſetzung Gre⸗ 
gors 1076 wirklich ausgeſprochen und durch die Ab⸗ 
ſetzung des Kaiſers noch überſteigert wurde. Trotz 
der folgenden Verbündung des Papſtes mit dem 
dt. Partikularismus (Reichstag von 4 Tribur) und 
den Fürſtenaufſtänden in Sachſen gab Heinrich im J. 
nicht nach und verfocht fein Recht mit Zähigkeit und 
Geſchick. So war der Gang nach 4 Canoſſa (1177) 
ein polit. Schachzug, um vom Bann freizukommen. 
Selbſt die Aufſtellung von Gegenkönigen und ſchließ⸗ 
lich die Empörung feines Sohnes 7 Heinrich V. 
brachten ihn nicht bon feinem Anſpruch auf das In⸗ 
veſtiturrecht ab. Aber auch Gregor VII. hielt ftarr 
an der bef. durch die Klöſter Cluny und + Hirſau ver- 
tretenen Linie feſt, obwohl die neue Bannerklärung 
1080 keine Wirkung hatte und von den dt. Biſchöfen 
1084 Clemens III. als Gegenpapſt 1 wurde. 
Gregor VII. mußte 1087 Rom verlaſſen. Auch unter 
Heinrich V. ging der J. weiter, obwohl das Papſttum 
auf ſein Nachgeben gehofft hatte. In Rom wäre man 
ſchließlich zu einem Kompromiß bereit geweſen auf 
der Grundlage, daß der Kirchenfürſt in Gegenwart 
des Königs gewählt und vom König mit dem Zepter 
— als dem Symbol der weltl. Gewalt (Temporalia) 
— belehnt werden, die Belehnung mit Ring und Stab 
(Spiritualia) aber dem Papſt zuſtehen ſollte. Durch 
die Ottoniſche Verfaſſung und die ſtaatsrechtl. Ver⸗ 
bindung Deutſchlands mit Italien wurde jedoch die 
Frage kompliziert, da gerade in Italien die vom 
Kaiſer abhängigen Biſchöfe die ſtärkſten Stützen des 
Kaiſertums auch gegenüber dem Papſttum waren. 
Die Beſeitigung der kaiſerl. Macht in Italien war 
aber in erſter Ante Ziel des Papſttums, um vom 
Kaiſer unabhängig zu werden. Von dem gefangenen 
Paſchalis II. erzwang Heinrich V. 111 r für ſich die 
Anerkennung des vollen Inveſtiturrechts auf Lebens⸗ 
zeit, aber bereits 1112 zog der Papſt unter dem Druck 
der hochkirchl. Partei dieſes Verſprechen zurück. 
Schließlich einigte man ſich im Wormſer Konkordat 
1122 auf eine verſchiedene Behandlung von Deutſch⸗ 
land und Italien ſowie Burgund; Der Kaiſer ver⸗ 
zichtete auf die Belehnung mit Ring und Stab; in 
Deutſchland fand die Wahl des Geiſtlichen in 
Gegenwart des Königs oder ſeines Stellvertreters 
ſtatt, der ihn durch Übergabe des Zepters mit dem 
weltl. Beſitz belehnte; danach erfolgte Belehnung 
mit Ring und Stab durch den Papſt. In Burgund 
und Italien war die Wahl nicht an die Gegenwart 
des Kaiſers gebunden, und die kaiſerl. Belehnung 
folgte der durch den Papſt. Da dieſe Regelung nur 
für Heinrich V. perſönlich galt, hing es von der 
Länge der Lebenszeit des Kaisers ab, ob das Kaiſer⸗ 
tum dieſe Regelung behaupten oder gar das volle 
Invbeſtiturrecht wieder an ſich bringen konnte. Leider 
ſtarb Heinrich V. ſehr früh, und Lothar nahm die ital. 
Regelung auch für Deutſchland an. Nach Befeſti⸗ 
gung ſeiner Macht beanſpruchte er allerdings das 
volle Inveſtiturrecht zurück, und der Papſt verbot 
wenigſtens den dt. Biſchöfen, die Regierung ihres 
Gebietes vor der kaiſerl. Belehnung zu beginnen. 
Friedrich Barbaroſſa ließ zwar den bisherigen Zu⸗ 
ſtand bezügl. der Belehnung mit Ring und Stab 
weiterbeſtehen, übte aber das reſtl. Inveſtiturrecht 
rückſichtslos aus (Wichmann von Magdeburg). 
Otto IV. verzichtete 120g auf jede Beeinfluſſung der 
Bistumsbeſetzung, nahm aber dieſen Verzicht bald 
zurück. Erſt Friedrich II. verzichtete freiwillig und 
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endgültig in der Egerer Goldbulle 1213 auf das 
kaiſerl. Inveſtiturrecht. Damit hatte der Kaiſer den 
Einfluß auf die geiſtl. Fürſten, die bisher ſtärkſten 
Stützen des Kaiſertums, verloren. Dies war der 

auptgrund für die Zerſtörung der frühmittelalterl. 

inheit zw. Staat und Kirche, zuſammen mit der Er⸗ 
ſtarkung der Landesfürſten und dem Verluſt der 
Reichsgüter. 

In Frankreich war ſchon im Jahre 1104 der Ber: 
zicht auf die Inveſtitur ausgeſprochen worden. Man 
hatte der Kirche das Recht zugeſtanden, als erfte bei 
der Beſetzung geiſtlicher Stellen zu handeln und die 
Überreichung der Spiritualia zu 1 Der 
Staat hatte aber feſtgelegt, daß die Lehen als 
Reichsgut nicht der Kirche einverleibt wurden. — 
England hatte unter König Heinrich I. 110) auf die 
Inveſtitur verzichtet. Vorbedingung blieb jedoch die 
königl. Gegenwart bei der Wahl und der Lehnseid 
auf den König vor der kirchlichen Weihe. 

Lit.: Hampe, »Dt. Kaiſergeſch. im Zeitalter der 
Salier und Gtaufer« und »Herrſchergeſtalten des dt. 
M. A. «% A. Hauck, e Deutſchlandse, 
Bd. 3; J. Haller, »Das Papſttum, Idee und Wirk⸗ 
lichkeit«; »Gregor VII. und Innozenz III. (in 
»Meiſter der Politik«, Bd. 1, 1921). 

Investment Trusts (engl., ⸗träßtß; Kapitalanlage⸗, 
Kapitalverwaltungsgeſellſchaften) 4 Finanzierungs⸗ 
Inviſſbel (lat.), unſichtbar. Ugeſellſchaft. 
In-vitro-Rultur (vom lat. vitrum, „Glase, Züch⸗ 
tung von pflanzl. oder tieriſchen Organismen in 
Reagenzgläſern, Petriſchalen, bisweilen in Quarz⸗ 
gefäßen zum Zwecke genauen Studiums des Baues 
und der A b gung Von eigentl. Kulturen 
kann erſt geſprochen werden, wenn die Organismen 
(oder Teile von ſolchen) außerhalb ihrer natürlichen 
Aufenthaltsorte (oder ihres natürl. Zellverbandes) 
beliebig lange am Leben bleiben. Dies iſt gleich⸗ 
bedeutend mit ungehemmter Vermehrung; meift 
nur durch Reinkultur zu erreichen. Mittel hierfür iſt 
Schaffung einer künſtlichen Umwelt, die den An⸗ 
forderungen der Kulturorganismen entſpricht, z. B. 
durch natürliche Waſſer, künſtlich bereitete Salz⸗ 
löſungen, Abkochungen von Heu, Erde, Fleiſch, Blut⸗ 
oder Gewebeflüſſigkeit von Tieren u. a.; entweder 
flüſſig oder gallertfeſt. Gezüchtet werden Mikro⸗ 
organismen (Bakterien, Protozoen, Protophyten, 
kleinere Planktonorganismen u. dgl.), neuerdings 
auch iſolierte Zellen höherer Tiere (Gewebezüchtung, 
Gewebe, Sp. 1469). 

Involutien (lat.), in der Medizin Rückbildung von 
Organen, bef. im Alter. 

Involpieren (lat., »einwickeln , einſchließen, in ſich 
begreifen, enthalten. 

Inzens, der (Inzenſatien, die, lat.), auf heid⸗ 
niſchen Vorbildern beruhende kath. Kultform, durch 
ſinnenhaft äußerlich wirkende Räuchermittel die Anz 
dacht zu heben. Ztw.: Ingenfigren. 

Inzeſt, der (lat.), 4 Inzucht zw. unmittelbaren 
Blutsverwandten (z. B. Geſchwiſter, Eltern-Kinder, 
Zante-Neffe); in geſetzl. Sinne 4 Blutſchande. 
Inzident (lat.), einfallend; beiläufig. — D.feft- 
ſtellungsklage (I.Elage, Zwiſchenklage), die Feſt⸗ 
ſtellungsklage, die ſich auf ein während des Prozeſſes 
ſtreitig gewordenes Rechtsverhältnis bezieht, darf 
nach § 280 ZPO. durch Erweiterung des Klage⸗ 
antrags erhoben werden. Der Beklagte darf entſpr. 
Feſtſtellungswiderklage erheben. J. punkte (J. 
ſachen, I. ſtreitigkeiten), Zwiſchenfälle, die während 
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einer anderen Angelegenheit, bef. eines Rechts⸗ 
ſtreites, zu erledigen ſind. 
Inzucht, geſchlechtl. Vermehrung zw. engen Ver⸗ 
wandten bei Pflanzen, Tieren und Menſchen. Die 
Frage, ob J. ſchädlich ift, wird noch verſchieden be⸗ 
antwortet. Folgen der J. ſind: 1) Schwächung der 
Nachkommen und Herabſetzung der Fruchtbarkeit 
bei dauernder J. (für den Menſchen hierüber nichts 
Genaueres bekannt). — 2) Förderung des Heraus⸗ 
mendelns rezeſſiver 4 Erbkrankheiten und Homo⸗ 
zygotierung (4 Homozygot) letaler (d. h. zum Tode 
führender), ſteriliſierender und anderer krankhafter 
Erbanlagen. In der Familienforſchung deutet das 
gehäufte Auftreten rezeſſiv bedingter Merkmale bzw. 
Krankheiten meiſt auf J. Auf dieſe Beobachtung 
ſind auch die geſetzl. und die kirchl. Verbote von Ver⸗ 
wandtenehen zurückzuführen. J. als ſolche führt bei 
Menſch und Tier entgegen einer verbreiteten Anſicht 
nicht zur 4 Entartung im Sinne der 4 Erbänderung. 
Eine Ehe zw. Verwandten ohne krankhafte Erb⸗ 
anlagen iſt biologiſch nichts anderes als jede geſunde 
Ehe, wobei allerdings zu beachten iſt, daß man ver⸗ 
deckt gebliebene rezeſſive krankhafte Erbanlagen 
nicht kennt. Ob gelegentlich gemachte Beobachtungen 
über körperliche und geiſtige Minderwertigkeit von 
Kindern aus Inzeſtzucht Folgen der J. ſind, iſt ſehr 
weifelhaft. Bewußt wird J. in der Tier⸗ und der 
Pfanzempelt angewandt, um beſtimmte Merkmale 
reinerbig zu erhalten, und damit neue Raſſen heran⸗ 
zuzüchten. f auch: Pflanzenzüchtung, Viehzucht. 
Jo, nach der grch. Sage Tochter des Flußgottes 
Inachos, von Zeus geliebt und, als Hera ihn bei ihr 
überraſchen will, in eine Kuh verwandelt. Hera er⸗ 
bittet ſich dieſe als Geſchenk, läßt ſie durch den hundert⸗ 
äugigen Rieſen Argus bewachen und ſpäter, als auf 
Zeus Geheiß Hermes den Argus getötet hat, von 
einer Stechfliege über die ganze Erde treiben, bis ſie 
in Agypten (mit der Göttin Iſis gleichgeſetzt) von 
Zeus in ihre menſchl. Geſtalt zurückverwandelt wird 
und ihm einen Sohn Epaphus, den Ahnherrn des 
ägypt. und des argiviſchen Herrſcherhauſes, gebiert. 
Joab, Feldherr und Neffe Davids, der feine Vor⸗ 
machtſtellung den milit. Erfolgen Joabs verdankte, 
feinen Sohn Salomo aber veranlaßte, J. am Altar 
u töten. J. hat die Morde an Abner, Abſalom, 
maſa und Uria ſowie die Ausrottung der männl. 
Edomiter auf dem Gewiſſen. 
Joachim (auch: Jog⸗), Name fürſtlicher Perſonen: 
Brandenburg. Kurfürſten: 1) J. I. Neſtor, 
* 21.2. 1484, f 11. 7. 1535 Stendal, folgte 1499 
ſeinem Vater Johann Cicero, rottete das Raub⸗ 
rittertum aus, vertrieb die Juden aus der Mark und 
förderte die Städte. 1306 gründete er die Univerfität 
Frankfurt a. O., 1316 das Kammergericht; von 
weitgehendem Einfluß auf ſeinen Bruder, Erzbiſchof 
Albrecht von Magdeburg und Mainz, bewarb er ſich, 
nachdem er die frz. Kaiſerpläne unterſtützt hatte, 
1519 erfolglos um die Kaiſerkrone und erließ 1327 
die Constitutio Joachimica« (Erb⸗ und Familien⸗ 
recht betr.). Er war Gegner Luthers und verſuchte, 
ihn auf dem Wormſer Reichstag zum Widerruf zu 
bewegen. Seine ev. Frau 4 Elifabeth (1) mußte fliehen. 
1524 erwarb er die Grfſch. Ruppin und ſchloß 1329 
einen Erbvertrag mit Pommern. Wegen feiner Anz 
wartſchaft auf Schleswig⸗Holſtein unterſtützte er 
jänemark gegen die Hanſe; aus eigenſüchtigen 
Gründen half er auch dem Dt. Orden nicht gegen die 
Polen. Entgegen dem Achilleiſchen Hausgeſetz teilte 
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er das Land unter ſeine beiden Söhne. Seinen Bei⸗ 
namen hatte er wegen ſeiner vielſeitigen gelehrten 
Bildung erhalten. — 2) J. II. Hektor, Cohn und 
Nachfolger von J. 1), * 13. 1. 1505, f 3. 1. 1571 
Köpenick, kämpfte 1522 gegen die Türken, führte 
1339 die Reformation ein, blieb aber treuer An⸗ 
hänger Karls V., den er im Schmalkaldiſchen Krieg 
gegen die eigenen Glaubensgenoſſen unterſtützte. 
1542 kämpfte er erneut, aber ergebnislos gegen die 
Türken. 1537 ſchloß er die Erbverbrüderung mit den 
ſchleſ. Herzögen, trug durch ſeine Annäherung an 
Kurſachſen viel zum Erfolg der Reformation bei 
und erwarb 1569 die Anwartſchaft auf Preußen und 
die Mitbelehnung. J. rief die Juden wieder ins 
Land zurück; er liebte ein üppiges Hofleben und 
geriet dadurch in große Schulden; dieſe brachten ihn 
in Abhängigkeit der märkiſchen Stände, die die 
Schulden viermal deckten, und des zum Kammer: 
diener und Münzmeiſter ernannten Aiden Lippold, 
der die Schwäche Joachims wucheriſch ausnutzte. — 
3) J. Friedrich, Sohn Johann Georgs, 27. 1. 1546, 
118. 7. 1608, 1333 Biſchof von Brandenburg und 
Havelberg, 1556 auch von Lebus, 1366 Adminiſtrator 
von Magdeburg, 1598 Kurfürſt. Er erſtrebte einen 
engeren Zuſammenſchluß von Calviniſten und Luthe⸗ 
ranern und ſtieß dabei auf die e ſeiner 
luth. Untertanen und der luth. Fürſten. Er ordnete 
die Verwaltung und ſchuf 1604 den Staatsrat, um 
die Stände zurückzudrängen, gründete das Joachims⸗ 
thalſche Gymnaſium und bereitete die Erwerbung 
von Jülich und Cleve vor. Um die Anſprüche auf 
Preußen zu betonen, verheiratete er ſich mit der 
Prinzeſſin von Preußen, deren älteſte Schweſter 
Anna bereits den Kronprinzen Johann Sigismund 
geheiratet hatte. 1605 erlangte er von Polen die 
Anerkennung ſeiner Vormundſchaft über den geiſtes⸗ 
kranken Albrecht Friedrich von Preußen. Durch den 
»Geraiſchen Haus vertrage von 1598 ſicherte er dem 
Hohenzollernſtaat die gehe und die 
Unteilbarkeit. 

Joachim, Joſeph, Geiger, Jude,“ 28. 6. 1831 
Kittſee b. Preßburg, f 15. 8. 1907 Berlin, daf. 1869 
Direktor der neugegr. Gochſchule für Muſik; galt 
als bedeutender Lehrer feines Inſtruments (1 Geige, 
Sp. 1127) und Kammermuſikſpieler mit feinem in 
Berlin gebildeten »%.-Quartett«. Seine Kompoſi⸗ 
tionen, bon Brahms beeinflußt, find heute vergeſſen. 
Lit.: A. Moſer 1908 —10ʃ. 

Joachim a Burg (k) (eigentl. Moller aus Burg b. 
Magdeburg), bedeutender Komponiſt derälterenprot. 
Kirchenmuſik,“ 1546 Burg, }24. 5. 1610 Mühlhauſen 
i. Thür. als Organift. Paſſionen, Tedeum, Motetten, 
geiſtl. Oden, »Dt. Liedlein« u. a. Teilweiſer Neu⸗ 
druck in »Publikationen der Gef. für Muſikforſchunge 
Bd. 22, 1898. 1 Deutſche Kultur (Muſik 4a). Lit.: 
Birtner, „J. als Motettenkomponiſte 1924 (Diff. 
Leipzig) und in »Ztſchr. f. Muſikwiſſ.s Ig. 10, 1928. 
Joachimsthal, 1) J. in der Uckermark, branden⸗ 
burgiſche Stadt, Luftkurort nördl. von Eberswalde 
(12 B 3), zw. Grimnitz- u. Werbellinfee, 75 m ü. M., 
(1933) 2140 Ew. — 2) Sankt J., Stadt im Erz⸗ 
gebirge (Sudetengau) (23 AB 1), (1936) 7320 Ew.; 
Bergbau auf Uranerz (ehem. auch auf Silber; vgl. 
Taler), Farbeninduſtrie; Radiumbad. 

Joachim von Floris (Fiore), ital. Myſtiker und 
Apokalyptiker,“ um 1132 Celico (Kalabrien), 1 20. 3. 
1202 Fiore (daf.), 1177 Abt des Ziſterzienſerkloſters 
Corazzo, um 1190 Gründer des Kloſters San Giovanni 
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in Fiore, des Ausgangspunkts der Florilaz)enſer. 
Seine myſtiſche Deutung der 7 Trinität wurde auf 
dem 4. Laterankonzil arg wegen Verdachts des 
Tritheismus verworfen. Im 5 an ſeine 
Trinitätslehre entwirft J., vom Chiliasmus er⸗ 
füllt, eine myſt. Geſchichtsphiloſophie der drei Reiche 
auf Erden zw. Schöpfung und Jüngſtem Gericht 
(4Ewiges Evangelium). Bei den Joachimiten, den 
Spiritualen und den Fraticellen lebten dieſe Gedanken, 
mit myſtiſchen Beſtrebungen verquickt, bis zum Ende 
des M. A. Lit.: H. Grundmann 1927. 
Hoannina (Jannina), Hptſt. des grch. Nomos J. 
(23e B3), in Epirus, am Weſtufer des J.-Sees 
(fiſchreicher Karſtſee, durch den ſumpfigen Karſtfluß 
ioryx zum Lapſiſta-See entwäffere), (1936) 
21500 Ew.; Stickerei u. Lederind., grd).-orthodorer 
Biſchofsſitz. — Im S. die Ruinen von 4 Dodona. 
Job, das (engl., dſchöb), Verdienſtmöglichkeit; An⸗ 
ſtellung; Geſchäft. 
Job (auch Hiob), ein hagiograph. Buch des A. T. 
Jobber (engl., dſchöb⸗, Dealer, diler), Wertpapier⸗ 
97 an engl. Börſen, die meiſt in beſtimmten 
apieren auf eigene Rechnung handeln (4 auch 
Broker); im Deutſchen Bez. für den bedenkenloſen 
Börſenſpekulanten (Börfen-‘.). 
Jobeljahr (Jubeljahr, Helljahr; vom hebr. jobel, 
»Pofaune«; jobel ift als Jubiläum ins Lat. über⸗ 
nommen), bei den Juden jedes 30. Jahr, das u. a. 
mit Rückgabe veräußerten Bodens an den urſpr. 
Beſitzer und mit Sklavenbefreiung verbunden ge⸗ 
weſen ſein ſoll. Das J. kann als Verſuch gelten, 
wirtſchaftl. Mißſtände auf rel. Baſis zu beheben. 
Joch, urſpr. das hölzerne Stirngeſchirr der Zug⸗ 
ochſen. Bei den alten Komekn (lat. jugum) das an 


der Wagendeichſel befeſtigte Querholz. Bei ihnen 
rauch, die Beſiegten durch ein aus zwei 


war es 


a Stirngeſchirr der Ochſen, b Joch der röm. Wagendeichſel; 

c Joch der Römer für Gefangene, d Brückenjoch, e Gewölbe⸗ 

joch, f Teil des Schiffsſteuers, g Schultertrage, h Geſpann 
Ochſen, 1 Gebirgsjoch. 


ſenkrechten und einer darübergelegten Lanze ge⸗ 
bildetes J. zu treiben. — In der Landwirtſchaft 
ein Geſpann von Zugtieren, z. B. ein J. Ochſen. — 
J. (Schulterjoch, Dracht) für beidſchultriges Tra⸗ 
gen von Eimern, Laſten u. a. — In der Gebirgs- 
kunde Einſattelung in Gebirgskämmen. — Im 
Bauweſen 1) der Abſchnitt zw. den Hauptunter⸗ 
ſtützungen einer Konſtruktion, z. B. 4 Gewölbe⸗J. 
zw. aufeinanderfolgenden Stützen, Brücken⸗J. zw. 
zwei Pfeilern; 2) bei Zimmerarbeiten waagerechtes 
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Holz auf hölzernen Pfählen (J.pfählen). — Berg: 
männiſch ein zum Schachtausbau (vgl. Bergbau, 
Sp. 1180) verwendeter, meiſt viereckiger hölzerner 
Rahmen. — Im Seeweſen der waagerechte Teil am 
Steuer (Ruder⸗J.), an dem die Leinen befeſtigt wer: 
den. — Auch früheres Feldmaß (Jacker, Juchart), 
urſpr. das Land, das ein J. (Geſpann) 0 an 
einem Tag umpflügen kann; 7 Überſicht »Maßes, 
Jochbein (Wangenbein, Os zygomaticum), ein 
Knochen am 1 Schädel. 
Jöcher, Chriſtian Gottlieb, Gelehrter,“ 20.7. 1694 
Leipzig, f daſ. 10. 5. 1758 als Prof. und Univ.⸗Bibl., 
Hrsg. eines heute noch benutzbaren »Gelehrten⸗ 
Lexikons (1750/51, 4 Bde., vermehrt von Adelung 
178487, neu hrsg. von Rotermund 181023, 
6 Bde., Bd. 7 von O. Günther 1897). 
Jochpaß, ſchweiz. Alpenpaß ſüdl. von Engelberg 
(20 E 3), 2208 m ü. M. 
Jochum, I) Eugen, Dirigent, * x. 11. 1902 Baben: 
haufen (Bayern), Schüler von S. v. Hausegger 
in München, Kapellmeiſter in München⸗Gladbach, 
Kiel (1926-28), Mannheim (1929), Duisburg (1930 
bis 1932), Funkſtunde Berlin (1932), ſeit 1934 (als 
Nachfolger von Muck) Hamburg (Oper und Son: 
Kt), Gaſtdirigent im In- und Ausland. — 2) Otto, 

ruder von J. 1), moderner, linear gerichteter Kom: 
ponift von Jugend⸗ und Kirchenmwift, 18. 3. 1898 
Babenhauſen, ſeit 1933 (als Nachfolger von Greiner 
[4 Geſang Sp. 1366]) Direktor der Städtiſchen 
Singſchule Augsburg. 
Jochumsſon, Mattias, isländ. Dichter,“ 11. II. 
1835 Skogar, f 18. 11. 1920, bedeutender Lyriker, 
deſſen nationale Gedichte geſchichtliche Begeben— 
heiten behandeln (»Ljödmzli« 1884); epiſcher Ge 
dichtkreis: »Grettisljöd« 1898; geſchichtl. Dramen; 
»Skuggasveinn« 1898, »Jen Arason« 1900; über⸗ 
feste u. a, mehrere Dramen Shakeſpeares ins Is: 
ländifche. 
Jockei (Jockey, engl. Ausſpr. dſchöki), Reitknecht; 
heute Berufsrennreiter im Gegenſatzzum Amateur: 
reiter (früher Herrenreiter gen.), und zwar entweder 
feſt angeſtellt gegen Gehalt oder meiſt vorübergehend 
beſchäftigt und dann vom Trainer mit einzelnen 
Ritten beauftragt (gegen behördlich feſtgelegte 
Einzelſätze [Reitgeld ). Ausbildung: Ajähr. Lehr: 
zeit bei einem als lehrberechtigt anerkannten Trainer, 
Das Körpergewicht foll bei Beginn der Lehrzeit nicht 
mehr als 35 kg, beim ausgebildeten u. berufstätigen 
J. nicht mehr als 30 kg betragen; tadelloſe Körper: 
beſchaffenheit u. geſunde Nerven ſind Vorausſetzung. 
Geht dem J. aus Gewichts: oder geſundheitl. Grün⸗ 
den die unbeſchränkte Reitfähigkeit verloren, ſo kann 
er als Pferdepfleger, Futtermeiſter u. a. Beſchäfti⸗ 
gung finden oder Berufstrainer werden. 
Jod, das, J, chemiſches Element aus der Halogen: 
gruppe. Im freien Zuſtande kommt Jod ſpurenweiſe 
in Mineralwäſſern vor; erhebliche Mengen Jod 
enthält das Meerwaſſer, teils in Form löslicher 
Jodide, beſ. aber organiſch gebunden in Tangen, 
Schwämmen, Algen uſw., aus deren Aſche (Kelp 
in Schottland, Barec in Nordfrankreich gen.) Jod 
gewonnen wird. In einigen ſeltenen Mineralen, z. B. 
im Jodit (Silberjodid) und im Lautarit (Kalzium⸗ 
jodat), tritt Jod auf; es iſt ſtets (bef. in Form von 
Jodaten) im Chileſalpeter enthalten. Geringe od: 
mengen enthalten alle Pflanzen und Tiere; für nor⸗ 
male Funktion der menſchl. Schilddrüſe ſind Spuren 
von Jod unentbehrlich. — Die Gewinnung von Jod 
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aus Tangaſche erfolgt durch orydative Behandlung 
mit Braunſtein und Schwefelſäure, auch elektro⸗ 
lytiſch. Aus Chileſalpeter wird durch Löſungsver⸗ 
fahren Jodat angereichert, dann mit Alkalibiſulfit 
bzw. =thiofulfat zu freiem Jod reduziert; vorherige 

usfällung des Jods als Kupferjodür verbeſſert 
namentlich bei der Tangaufarbeitung die Ausbeute. 
Durch Deſtillation bzw. Sublimation (zugefegtes 
Kaliumjodid hält etwa vorhandenes Chlor und 
Brom zurück) läßt ſich Jod in hoher Reinheit ge⸗ 
winnen. — Jod iſt grauglänzend, blätterig⸗kriſtal⸗ 
liniſch, weich, Dichte 4,94 bei 20°, Schmp. 113,35, 
Sdp. 184,3“, ſublimiert leicht; Joddampf iſt violett 
(daher Name Jod vom grch. ioeides, »oeilchen⸗ 
blaue), riecht eigentümlich ſcharf, erzeugt Schleim: 
hautentzündungen (»Xodfchnupfen«). Jod löſt ſich: 
fehr wenig (etwa 1 3000) in Waſſer, mit ſchwach⸗ 
gelbbrauner Farbe; reichlich in Alkohol (Jodtinktur; 
A unten), in Ather, in Azeton, mit brauner Farbe; 
in Benzol mit roter Farbe (mit den Molekeln dieſer 
Löſungsmittel bildet Jod Solvate); gut in Chloro⸗ 
form, in Tetrachlorkohlenſtoff, in Schwefelkohlen⸗ 


ſtoff, mit violetter Farbe (Farbe freier Jodmolekeln 


wie beim Dampf; 4 oben). An kolloide Quellungen 
von Stärke, baſiſchem Lanthanazetat u. a. wird Jod 
mit tiefblauer Farbe adſorbiert (Jodſtärke⸗ 
reaktion ift empfindlichſter Jodnachweis !). Freies 
Jod wird vielſeitig verwendet: feine keimtötende, 
entzündungswidrige Wirkung nutzt die Heilkunde 
(4 unten Jodpräparate); Jod dient in der Jodo⸗ 
metrie, einem Zweig der 4 Maßanalyſe, zur Be⸗ 
ſtimmung von Oxydationsmitteln, bei Analyſe der 
Fette und fetten Ste (Beſtimmung der »Jodzahle, 
d. h. der menge, die von 100 g Fett oder fettem 
Ol durch Anlagerung an die mehrfachen Bindungen 
der Fettſäuren gebunden wird), bei der Herſt. chem. 
Präparate, bef. zum Jodieren (Einführen von 
Jod in die Molekel) organiſcher Verbindungen. 
Jodverbindungen. In ihnen ift Jod ein-, drei⸗, 
fünf⸗ und ſiebenwertig. Die Neigung, ſich mit 
Metall oder mit Waſſerſtoff zu verbinden, iſt beim 
Jod geringer als bei den übrigen Halogenen, da⸗ 
gegen bildet J. recht beſtändige Sauerſtoffverbin⸗ 
dungen; mit Schwefel gibt Jod eigentliche chem. 
Verbindungen nicht. Jodwaſſerſtoff, HJ (Jod 
darin negativ einwertig), farbloſes Gas, riecht 
ſtechend, löſt ſich in Waſſer zu Jodwaſſerſtoff— 
ſäure, einer ſtarken, aber gegen Oxydationsmittel 
unbeſtändigen Säure, die, wie Jodwaſſerſtoff ſelbſt, 
als kräftiges Reduktionsmittel beſ. organiſcher Ver⸗ 
bindungen, ferner zur Methoxylbeſtimmung nach 
Zeiſl ſowie zur Gewinnung mancher Jodide dient 
3 B. Ammoniumjodid [Jodammonium!], NH;J, 
heilkundlich [4 unten] verwendet), die fie mit Baſen 
bildet. Yodide (Jodmetalle; jodärmere heißen 
Jodüre) bilden ſich auch aus Metallen und Jod 
unmittelbar; die wichtigen Alkalijodide (Jod⸗ 
alkalien; 4 bei den einzelnen Alkalimetallen) werden 
meiſt auf Umwegen dargeſtellt. Beim Einbringen 
von Jod in Alkalijodidlöfung bilden ſich tief braune 
Polyjodide, z. B. Kaliumpolyjodid KI Ja] in der 
Jod⸗Jodkaliumlöſung der Maßanalyſe (darin ver⸗ 
hält 0 Jod wie freies Jod). Jod bildet mit Kali⸗ 
bzw. atronlauge neben Kalium- bzw. Natrium⸗ 
jodid leicht zerſetzliches Kalium- bzw. Natrium- 
hypoſodit (unterjodigfaures Kalium bzw. Na⸗ 
trium), KO] bzw. NaOJ, beides Salze der fehr 
ſchwachen, grünlichgelben, unbeſtändigen Unter⸗ 


317 


Jod 


jodigen Säure, 0 (Jodhydroxyd; Jod iſt 
darin poſitiv einwertig), die ſafranartig riecht und 
ſtark bleichend wirkt. Beim Kochen von Jod mit 
ſtarker Salpeterſäure entfteht Jodſäure, HJO, (ge⸗ 
nauer HJ 206), farblofe, glänzende Kriſtalle, leicht 
waſſerlöslich, beſtändig, bildet mit Baſen Jodate 
(jodſaure Salze), z. B. Natriumjodat, Na JO; (im 
Chileſalpeter enthalten), die auch bei Oxydation der 
Jodide in alkaliſcher Löſung, auch elektrolytiſch, ſo⸗ 
wie bei Einwirkung von Jod auf Alkalichlorat⸗ 
löſungen entſtehen; beim Erhitzen auf 195° geht 
Jodſäure unter Waſſerverluſt in Jodpentoxyd, 
J205;, weißes Pulver, über. Jodſäure (bzw. Jodate) 
und Jodpentoxyd werden in der Maßanalyſe ſowie 
zum Nachweis von Kohlenoxyd benutzt. In alka⸗ 
liſcher Löſung werden Jodate durch Chlor, auch 
elektrolytiſch, zu Perjodaten (überjodfauren Gal- 
zen) oxydiert. Perjodſäure (Überjodfäure) ſelbſt, 
H, JO,, ift farblos, zerfließlich, Schmp. gegen 130°, 
ſchwache Säure, zerſetzt ſich bei höherem Erhitzen 
unter Sauerſtoff- und Waſſerabgabe. Bei Wirkung 
von Ozon auf Jod entſteht Jodiſodat, J(JO;)5, 
gelblichweiße Kriſtalle. Mit den übrigen Halogenen 
verbindet ſich Jod zu zahlreichen, meiſt durch un⸗ 
mittelbare Vereinigung mit dem betr. Halogen ent⸗ 
ſtehenden Verbindungen, z. B. Jodmonochlorid 
(Chlorjod), J Cl, beim Leiten von Chlor über Jod, 
tritt in zwei Formen, einer flüſſigen, rotbraunen, 
und einer feſten, rubinroten, auf, dient, wie das ihm 
ähnliche Jodmonobromid (Bromjod), JBr, an 
Stelle von Jod zur Jodzahlbeſtimmung (4 oben) bei 
Fetten und fetten Ölen; bei Chlorüberſchuß bildet 
Jod gelbe, zerfließliche Kriſtalle von Jodtri⸗ 
chlorid, JClz, analytiſch verwendet. Mit Fluor 
verbindet ſich Jod zu Jodpentafluorid, Pz, 
farbloſe, rauchende Flüſſigkeit, und dem noch 
reaktionsfähigeren Jodheptafluorid, JF,, farb⸗ 
loſes Gas. Bei Einwirkung von Jod auf wäßrige 
Alkalizyanidlöſung wird Jodzyan (Jodzyanid, 
Zyanjod), JCN, gebildet, weiße, feidige, leichtflüch⸗ 
tige Kriſtale. Der bei Zugabe von Jod (feſt oder 
gelöft) zu Ammoniak(löſung) ausfallende ſchwarz⸗ 
braune, ſog. Jodſtickſtoff enthält außer Jod und 
Stickſtoff mindeſtens eine Molekel Ammoniak, ap: 
NJ NH,, ift äußerſt exploſiv (ſchon bei leiſer Be⸗ 
rührung); noch erplofiver ift das ſchwach gelbliche, 
waſſer- und ätherlösliche Jodazid, JINz], erhält: 
lich aus Silberazid mit Jod in Atherlöſung. 

Jod und ſeine Verbindungen haben im Hinblick 
auf ihre vielſeitige, intereſſante Umſetzungsweiſe 
von je Anregung auch zu bedeutungsvollen phyſika⸗ 
liſch⸗chemiſchen Unterſuchungen, bef. auf dem Ge⸗ 
biete der Reaktionskinetik, gegeben. 

Organiſche Jodverbindungen (4 auch 
unten bei Jodpräparate). Jodäthyl (Athyl⸗ 
jodid), CH; ], dem Athylbromid (Bromäthyl) ent⸗ 
ſprechende Verbindung, wird wie das homologe 
Jodmethyl(Methyljodid), CH,J, aus Athyl- bzw. 
Methylalkohol mit Jod und Phosphor gewonnen. 
Beide Jodide ſind ſchwere, ſtark lichtbrechende, flüch⸗ 
tige, ſüßlich riechende, ſich allmählich bräunende 
Flüſſigkeiten; dienen zu organiſch⸗chemiſchen Syn⸗ 
theſen. — Jodoſo verbindungen, Verbindungen 
der Benzolreihe mit der Jodoſogruppe —JO, z. B. 
Jodoſobenzol, C,5H,JO, gelbliche, beim Er⸗ 
hitzen explodierende, mit Säuren Salze bildende Kri⸗ 
ſtalle, die bei der Oxydation weißes Jodobenzol, 
C,H, JO, geben. Aus einem Gemiſch von Jodoſo⸗ und 
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Jodobenzol entſteht durch milde Oxydation eine 
ſtarke, ſalzbildende Jodoniumbaſe, Diphenyl⸗ 
jodoniumhydroxyd, (Co Hz) J. OH. 

Jodpräparate (arzneiliche; Auswahl). I) Für 
örtliche (äußerliche) Anwendung; Jodtinktur 
(alkoholiſche Löſung mit 7 vH Jod und 3 vH 
Jodkalium), zur Entkeimung der Haut vor Opera⸗ 
tionen, zur Pinſelung bei 1 Entzündungen; 
von Bier (Berlin) wurde Jod in ſtärkſter Ver⸗ 
dünnung (ein Tropfen Jodtinktur auf ein Trink⸗ 
glas Waſſer, ſchluckweiſe genoſſen) bei beginnendem 
Schnupfen empfohlen; eine gewiſſermaßen »fefte« 
Jodtinktur iſt Jodoſtick, ein weicher Jodſtift, 
freies Jod in einer plaſtiſchen Grundmaſſe (feſte 
Seifengallerte aus Natriumſtearat in Alkohol) ent⸗ 

altend; Lugolſche Löſung (J. und Jodkalium in 
aſſer), wie Jodtinktur, ferner zu Einſpritzungen 
in Gelenke, Abſzeſſe benutzt; Mandlſche Löſung 
(Jod und Jodkalium in Glyzerin mit etwas Pfeffer⸗ 
minzöl) für Rachenpinſelung; Preſojod (Preglſche 
Löſung) enthält Alkalijodid, ⸗hypojodit und jodat 
und ſpaltet erſt in ſaurem Medium freies Jod ab, 
ähnlich Jodonaſzin (Natriumjodid und -jodat), 
beide zu antiſeptiſchen Spülungen und intravenös bei 
ſeptiſchen Erkrankungen benutzt; Jodvaſogen und 
Jodvaſoliment (Jod in Löſungen aus Mineralöl, 
alkoholiſcher Ammoniakflüſſigkeit und Olein, mit 
6 oder 10 ot Jod), zum Einreiben bei Drüfen- 
ſchwellungen und beſtimmten entzündl. Vorgängen; 
Jodſapen und Joſorptol (Jod in Seifenlöſun⸗ 
gen) antiſeptiſche Mittel, letzteres beſ. in der Tier⸗ 
heilkunde; Jodex zur Behandlung entzündlicher Vor⸗ 
gänge, färbt im Gegenſatz zu den übrigen freies Jod 
enthaltenden Präparaten die Haut nicht: Jodex⸗ 
falbe enthält Jod und kolloides Jodkupfer, “oder 
»flüffige iſt jodiertes Pflanzenöl; Jodmedol (rv 
Jod in waſſerlösl. Salbengrundlage) bei Brand⸗ 
wunden, Inſektenſtichen, Ekzemen verwendet; Jod— 
kaliumſalbe (Kaliumjodid in Schweinefett oder 
anderer indifferenter Salbenmaſſe) und Jodſalbe 
(neben Kaliumjodid freies Jod enthaltend), gegen 
Drüſenſchwellung (Ziegenpeter) und Kropf (Kropf⸗ 
ſalbe); Jothion (Dijodhydroxypropan), farbloſe 
bis gelbliche, ölige Flüſſigkeit, an Stelle von Jod⸗ 
tinktur (fog. farblofe Jodtinktur) und Jodſalben, 
die Haut nicht färbend; Sozojodol⸗Präparate (Salze 
der Dijodparaphenolſulfoſäure), antiſeptiſch wir⸗ 
kend. — Jodoform (Trijodmethan, CHJ,), wich⸗ 
tiges Wundantiſeptikum, durch Einwirkung von 
Jod auf Alkohol bei Gegenwart von ätzenden oder 
kohlenſauren Alkalien, auch auf elektrolytiſchem 
Wege gewonnen, gelbes, durchdringend riechendes 
Kriſtallpulver, 1880 in die Heilkunde eingeführt. 
Reichlicher Gebrauch von Jodoform kann zu 
ſchweren Vergiftungen führen; deshalb und wegen 
des ſehr ſtarken Geruches werden an ſeiner Stelle 
Mittel benutzt, die ähnlich wirken (durch Hemmen 
der Bakterienentwicklung infolge Verhinderns der 
Wundſekretion), aber geruchlos und ungiftig find, 
z. B. Jodoformin (aus Jodoform und Hexa⸗ 
methylentetramin hergeſtellt), Novojodin (Dijod⸗ 
t ee Jodol (Tetrajodpyrrol), 
irol (Wismutoxyjodidgallat). — 2) Zodpräpa- 
rate zum innerlichen Gebrauch. Beſonders gegen 
Bronchialkatarrh, Aſthma, Skrofuloſe, Arterio⸗ 
ſkleroſe, Kropf, chroniſche Gelenkleiden, Syphilis, 
Fettſucht: Kalium», Natrium-, Ammonium-, 
Kalziumjodid; zur Kropfprophylaxe dient auch 
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jodiertes Speiſeſalz (3 mg Jodkalium auf 1 kg 
Kochſalz), als Entfettungsmittel (nur unter ärzt⸗ 
licher Kontrolle!) Zubereitungen (Tee, Extrakte) aus 
Jodoverbindungen enthaltenden Meeresalgen (Fucus: 
Arten). Längerer Gebrauch dieſer Stoffe kann zu 
Vergiftungen, »Jodismuse, führen (4 unten, Jod⸗ 
vergiftung), ſo daß man Präparate herzuſtellen ſucht, 
aus denen das yo weniger ſchnell aufgenommen 
wird; auch dieſe können nicht immer Jodismus ver⸗ 
hindern, fo daß jede Jodtherapie ärztlich überwacht 
werden ſollte! Derartige Präparate ſind z. B.: Jod— 
fortan (Kalziumjodidharnſtoff); Jodkalzium⸗ 
diuretin (Kaliumjodid mit Theobrominkalzium⸗ 
ſalizylat)) Jodival (Sopifovalerianplharnfioff); 
Alival (Joddihydroxypropan); Jodamin (Jod⸗ 
äthylthioſinamin); Jodgorgon (Dijodtyroſin) 
ſowie Jodothyrin u. a. Schilddrüſenpräparate 
(4 Organpräparate); Jodantraco (Tierkohle mit 
20 vH feſt adſorbiertem Jod); Jodkollargol 
(kolloides Jodſilber); jodierte Fette und Fettſäuren, 
z. B. Jodipin (jodiertes Seſam- oder Mohnöl mit 
10, 20 oder 40 vH gebundenem Jod); Lipojodin 
(Dijodbraſſidinſäureäthyleſter); Jodoſtarin (Ste⸗ 
arolfäuredijodid) und Dijodyl (Rizinſtearolſäure⸗ 
dijodid); Sajodin (Kalziumſalz der Monojod⸗ 
behenſäure); jodierte Eiweißſtoffe, z. B. Jod⸗ 
albazid, Jodeigon (1 Eigone), Jodtropon, 
Jodglidine (jodiertes Pflanzeneiweiß), Jodo— 
menin (Wismutjodid⸗Eiweiß verbindung). Jod mit 
Eiſen verbunden wird zur kombinierten Jod⸗Eiſen⸗ 
Therapie benutzt, 7 B. im Jodeiſenſirup (mit 
5 oH Eiſenjodür), Jodferratin, Jodferratoſe, 
Jodeiſenglidin(Eiſenjodür⸗Eiweißverbindun⸗ 
gen). Jodopyrin iſt Dijodantipyrin, fieber und 
ſchmerzlindernd. Jodtetragnoſt (Tetrajodphenol⸗ 
phthalein⸗Natrium) dient zur Sichtbarmachung der 
Gallenwege bei Durchleuchtung (Cholezyſtographie). 
— Jodgaben (Jodkalium) in kleinſten Mengen unter 
ärztlicher Kontrolle können die Baſedowſche Krank⸗ 
heit (Thyreotoxikoſe) günftig beeinfluſſen und wer⸗ 
den grundſätzl. vor jeder Schilddrüſenoperation ge⸗ 
geben. Die Zufuhr kleinſter Jodgaben kann auch in 
Form jodhaltiger Kochſalzquellen (Jodquellen) ers 
folgen, z. B. Adelheidsquelle in Tölz⸗Heilbrunn, 
Taſſiloquelle in Bad Hall. 

Zodvergiftung, gewerbl. Jodvergiftung, ſehr ſelten, 
durch Einatmen von Joddämpfen Reizerſcheinungen 
in den oberen Luftwegen (Kehlkopf); häufiger eigentl. 
Jodvergiftung durch Verätzung oder Einnehmen 
von Jodlöſungen; tritt mit beſonderer Heftigkeit bei 
jodempfindlichen Menſchen auf, gelegentlich ſchon 
nach geringen therapeutiſchen Doſen. Die gewöhn⸗ 
lichſte Form der Jodvergiftung (Jod smus) iſt der 
Jodſchnupfen, der ſich auf die Augenbindehaut 
(Tränenfluß, Schwellen der Augenlider) oder die 
Stirnhöhlen (heftiger Kopfſchmerz) oder die Mund⸗ 
höhle (Speichelfluß, Jodgeſchmack) fortpflanzen oder 
von fleckigen oder papulöſen Hautausſchlägen (Jod⸗ 
akne) begleitet ſein kann. Seltener iſt eine mit ſtarker 
Schwellung einhergehende und zu Erſtickungsanfällen 
führende Entzündung des Kehlkopfes (Glottisödem) 
oder der Bronchien. Beim thyreotoxiſchen Jodis⸗ 
mus ſtehen hochgradige Abmagerung, Verdauungs⸗ 
ſtörungen (Magenkatarrh), unangenehme Ge⸗ 
ſchmacksempfindungen, Zittern und Muskelſchwäche 
im Vordergrund (Jod-Baſedow). Bei akuter Jod⸗ 
vergiftung Magenſpülung mit ſtärkeſchleimhaltigem 
Waſſer oder unterſchwefligſaurem Natron. 
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Zöde, Fritz, Mufitpädagoge, mit W. 4 Henfel Bor: 


kämpfer der ehem. muf. „Jugendbewegunge, * 2. 8. 
1887 Hamburg, 1923-35 Prof. an der Staatl. 
Akademie für Kirchen⸗ und Schulmuſik Berlin, daf. 
igaz Mitgründer der erſten Volksmuſikſchule der 
Muſikantengilden. Schriften: »Muſik u. Erziehung 
1920, »Muſikſchulen für Jugend und Volke 1924, 
„Kind u. Muſike 1930 u. a.; Hrsg. vieler Sammel⸗ 
werke (bef. des Schulmuſikbuches Der Mufitant« 
1923 mit zahlreichen Beiheften, des »Kanons 1925. 
und des Hausmuſikbuches „Frau Muſikas 1929) und 
Ztſchr. (u. a. »Die Muſikantengildes 1922 —30). 
Jodeln, eine beſ. in den Alpengegenden übliche 
Singweiſe: Überſchlagen aus der Bruſt⸗ in die Kopf⸗ 
ſtimme. Häufig ift der Jodler Kehrgeſang in ſüddt. 
Volksliedern. 
Jodhpur (dſch⸗; Oſchodhpur), I) (amtl. Marwar) 
bedeutendfter Rajputana⸗Staat Brit.⸗Vorderindiens 
(28a CD 6,7), 90670 qkm, (1931) 2126000 Ew. — 
2) Hptſt. des Staates J. (28a D 6), (1931) 94740 
Ew., mit Paläſten des Maharadſchas von J. auf 
388 m hohem Berg. 8 km nördl. die prachtvollen 
Ruinen der ehem. Hptſt. Mandor. 
Jodl, Friedrich, poſitiviſtiſch⸗humanitärer Philo⸗ 
ſoph und Moralreformer, * 23. 8. 1849 München, 
1 26. 1. 1914 Wien, Prof. der Philoſophie ſeit 1885 
in Prag, feit 1896 in Wien; vom Ekeptizismus 
Humes, danach vom Poſitivismus Comtes, Mills 
und beſ. Feuerbachs, ſpäter auch von Haeckel be⸗ 
einflußt. Auf der Grundlage kritiſch⸗realiſt. Erkennt⸗ 
nistheorie gelangt er zu einem biologift. Monismus. 
Gegen Eonfeffionelle Machtpolitik trat er trotz allen 
Schwierigkeiten grundſätzlich und mutig auf. Ethiſch 
landete er infolge Verkennung biologiſcher Grund⸗ 
tatſachen bei einer poſitiviſt. Menſchheitsbernunft⸗ 
religion. Hptw.: »Hume« 1872, »Geſch. der Ethik 
188289, 2 Bde., 1920238, „Religion, Moral 
und Schulen 1892, »Was heißt ethiſche Kultur 24 
1894, „Feuerbach« 1904, »Dt. Monismus“ 1911, 
„Allg. Ethik« (hrsg. von W. Börner 1918), »Kritik 
des Idealismuss (hrsg. von Siegel und Schmied⸗ 
Kowarzik 1920). Lit.: Schmied⸗Kowarzik, „J. 
bibliographies (in: »Arch. f. Geſch. d. Philoſ.« Bd. 27, 
1913); Margarete J. 1920. 
Jodoigne (ſchödüznj; fläm. Geldengeken, chelde⸗ 
näken), belg. Induſtrieort in Brabant, ſüdö. von 
Brüſſel (17 b E 2), 4530 Ew.; Herſt. von Teppichen, 
Tapeten und Stärke, Steinbrüche. 
Joeſt (joßt), Ernſt, Tierarzt, 14. 2. 1873 Walle⸗ 
eld, f 7. 7. 1926 Leipzig, 1904 Prof. der patholog. 
natomie an der Tierärztl. Hochſchule Dresden, 
1923 Leipzig. »Hb. der ſpeziellen patholog. Ana⸗ 
tomie der Haustiere« 1919-28, 5 Bde.; Mithrsg. 
der »Ztſchr. für Infektionskrankheiten, paraſitäre 
Krankheiten und Hygiene der Haustiere« und der 
„Ergebniſſe der allg. Pathologie und pathologiſchen 
natomie des Menſchen und der Haustiere«. 
Joffe, Adolf, Bolſchewiſt, Jude, 1883, } (Gelbit: 
mord) 17, 11. 1927 Moskau, Sohn eines Großkauf⸗ 
manns, nach der Spaltung der ruſſ. ſoz.⸗dem. Partei 
Menſchewiſt, trat erſt 1917 der Bolſchewiſtiſchen 
Partei bei. J. war 1918 eine Zeitlang Bae der 
ruſſ. Friedensabordnung in Breſt⸗Litowſt, April bis 
November 1918 Sowjetbotſchafter in Berlin, ſtellte 
mehrere Mill. Rubel der IS PD. (Oskar 4 Cohn) 
und dem Spartakusbund für die Novemberrevolte 
in Deutſchland zur Verfügung; ſpäter war er in 
Japan, China u. Oſterreich als bolſchewiſt. Agent 


32¹ 


* e n 
9 A Johann 
tätig; 19231927 einer der Leiter der otrotzkiſtiſchen 
Oppoſition“. | 
Joffre (fhöfr), Joſeph, frz. Marfchall, * 12. 1.1852 
Rives⸗Altes (Porenees:Drientales), 7 3. 1. 1931 
Paris, 1911 Generalſtabschef, traf die letzten Vor⸗ 
bereitungen für den Weltkrieg, iſt für den frz. Ope⸗ 
rationsplan von 1914 verantwortlich. 1914 Ober: 
befehlshaber des Heeres in Frankreich, 1915 aller 
frz. Armeen. Durch den Ruhm, den ihm der Marne⸗ 
erfolg brachte, bis 1916 ausſchlaggebende Perſön⸗ 
lichkeit der frz. Kriegsführung. Die Erfolgloſigkeit 
ſeiner Angriffsſchlachten, beſ. an der Somme nach 
dem ſchweren Eh um Verdun, führte Dez. 1916 
zu ſeinem Sturz. Er wurde noch wiederholt zu wich⸗ 
tigen Miſſionen (Ver. St. v. A. 1917, Rumänien, 
Oſtaſien 1920) verwendet. Ohne ein genialer Feldherr 
zu fein, hat J. durch Zähigkeit des Willens, beſ. in 
der Kriſe der Marneſchlacht, und durch unerſchütterl. 
Ausdauer im Stellungskrieg Anſpruch auf die viel⸗ 
leicht erſte Stelle unter den frz. Heerführern im 
Weltkrieg. Er ſchrieb: »M&moires du Maréchal J. 
1910—174 1932, 2 Bde. Lit. (frz.): Hanotaux 1920; 
Benjamin 1928; Muller, „J. et la Marne 1931. 
Joga (Yoga), im Sanskrit »Anſpannung des Gei⸗ 
ſtese, um ihn durch Meditationsübungen vom Einfluß 
des Körpers und der Umwelt unabhängig zu machen, 
Wunderkräfte zu erlangen u. die Erlöſung zu gewin⸗ 
nen. Fauch Indiſche Kultur (Philoſophie, Sp. 132 f.). 
— Je gin (Yogin, Yogi), ind. Asket, der J. treibt. 
Jogſſches (Tyſchko, tſſch⸗, Tyzko, tif-), Leo, poln. 
Jude, geheimer Organiſator des Spartakusbundes 
und der KPD., und damit der Novemberrevolte 
1918, ſtand in enger Verbindung mit Roſa Luxem⸗ 
burg, Karl Liebknecht, Kautsky, Radek u. a., wurde 
1919 bei einem Fluchtverſuch in Moabit erſchoſſen. 
Johann, Name zahlreicher Fürſten: 

Anhalt. 1) J. Georg II., Fürſt von Anhalt⸗ 
Deſſau, preuß. Feldmarſchall (1670), * 17. 11. 1627 
Deſſau, f 17. 8. 1693 Berlin, ſeit 1659 verheiratet 
mit Henriette Katharina von Oranien, Schwägerin 
des Großen Kurfürſten, regierte nach ſchwed. und 
brandenburg. Kriegsdienſten ſeit 1660 ſein Land, 
war 1674/75 Statthalter in der Mark, verteidigte 
dieſe gegen die Schweden bis zur Ankunft des Kur⸗ 


fürſten und zum Siege bei Fehrbellin, verſchiedentlich 


zu diplomat. Sendungen verwendet. Sein Sohn und 
Nachfolger 4 Leopold war der „Alte Deffauerc. 
Aquileja. 2) J. Sobiſlaw, Patriarch (ſeit 1387) 
von Aquileja, Sohn des Markgrafen J. Heinrich von 
Mähren, Neffe Kaiſer Karls IV., f 13. 10. 1394 
Udine (ermordet von Triſtan Savorgnanod aus Rache 


für die Ermordung des Vaters), 1380 Biſchof von 


Leitomiſchl, 1387 von Olmütz, von Papſt Urban VI. 
in Friaul eingeſetzt, gewalttätig, unſittlich und geld- 
gierig, rief er den allg. Volkshaß gegen ſich hervor. 

Böhmen. 3) J. von Lützelburg, der Blinde, König 
von Böhmen, 10. 8. 1296, f 26. 8. 1346, älteſter 
Sohn Kaiſer Heinrichs VII., 1310 mit Eliſabeth, der 
letzten Przemyſlidin, verheiratet, nach der Vertrei⸗ 
bung 1 Heinrichs (45) von Kärnten 1311 in Prag ge⸗ 
krönt, fühlte ſich zeitlebens im Lande fremd, konnte 
ſich gegen den deutſchfeindl. tſchech. Adel nicht durch⸗ 
ſetzen, verzichtete ſchließlich, der Händel müde, auf 
die eigentl. Regierung, die in die Hände des Adels 
überging; er behielt nur die Königswürde bei. In⸗ 
folge des 050 dem Tod Heinrichs VII. (1313) aus- 
brechenden Machtkampfes zw. den Habsburgern, 
Wittelsbachern u. Lützelburgern war die Politik J.s 
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dauernden Schwankungen unterworfen. Da J. wegen 
ſeiner Jugend als Kandidat für das dt. Königtum 
ausſchied, als den ihn ſein Oheim Balduin von Trier 
auserſehen hatte, ſtimmte er 1313 für Ludwig den 
Bayern, der nicht ſo gefährlich war wie die Babes 
burger, und verhalf Ludwig zum Sieg bei Mühldorf 
1322. Aber bereits 1323 machte er Frieden mit Habs⸗ 


burg, da König Ludwig durch Erwerb Brandenburgs 


ſeine Hausmacht erheblich verſtärkt hatte. Da ſich J. 
ſelbſt Hoffnungen auf die Krone machte, unterſtützte 
er den päpſtl.⸗frz. Plan, Karl IV. von Frankreich 
zum dt. König zu machen, nicht. Dann verſuchte er 
1330 eine Stärkung ſeiner Macht in Italien von 
Tirol aus, mit deſſen Erbin Margarete Maultaſch 
ſein Sohn verheiratet war; dieſes Vorgehen hatte 
anfangs den Zweck gehabt, eine Verſöhnung zw. 
Ludwig und dem Papft herbeizuführen. Nach an⸗ 


fänglichen Erfolgen ſcheiterte er aber. Auch feine - 


peffnungen auf Kärnten und Tirol gingen nicht 
in rfüllung, da ſich Margarete von ſeinem Sohn 
trennte und Ludwigs Sohn heiratete. Dadurch wurde 


I,. völlig auf die Seite der Gegner Ludwigs getrie— 


ben. Durch ſeine Verheiratung mit Beatrix von 
Bourbon knüpfte er 1334 feſtere Beziehungen zu 


Frankreich und erreichte 1346 mit frz.⸗päpſtl. Unter⸗ 


ſtützung die Wahl feines Sohnes Karl zum Gegen⸗ 


könig gegen Ludwig. J. und Karl zogen dem frz. 


König Philipp gegen die Engländer zu Hilfe, und 


der ſeit 1340 blinde König fiel bei Crécy. Lit.: 
Schötter 1865, 2 Bde.; b. Weed), „Ludwig der 
Bayer und J. von Böhmen! 1860. 

Brandenburg. 4) J. I., Markgraf von Branden⸗ 
burg, F 1266, regierte, anfangs unter Vormundſchaft, 
ſeit 1226 felbftändig mit feinem Bruder Otto III.; 
beide führten das Werk der dt. Wiederbeſiedlung 
weiter, förderten Ordnung, Handel und Gewerbe, 
gründeten Städte mit dt. Recht, begünſtigten bef. 
die Ziſterzienſer. In wechſelvollen Kämpfen mit 
dem Erzbiſchof von Magdeburg, dem Pommern⸗ 
herzog und dem Biſchof von Halberſtadt verteidigten 
fie ihren Beſitz, erwarben die Lande Stargard, Lebus, 
Teltow, Barnim, einen Teil der Neumark, durch 
Kauf die Uckermark. Eine kluge Heiratspolitik feſtigte 
ihre Stellung nach außen. Die Ehe Ottos III. mit 


Reiner Tochter Wenzels I. gewann für fie die Ober⸗ 


lauſitz mit Bautzen und Görlitz. Sie waren treue 
Anhänger des Staufers Friedrich II. 1258 teilten 
ſie den Beſitz, um Streit unter ihren Kindern zu 


verhindern. — 5) J. (Cicero), Kurfürſt von Branden⸗ 


burg, * 2. 8. 1433 Ansbach, f 9. 1. 1499 Arne⸗ 
burg, älteſter Sohn von Albrecht Achilles, für 
den er die Mark ſeit 1470 verwaltete, und dem er 
1486 folgte; regierte umſichtig und ſparſam, hielt 
ſich von den Reichsangelegenheiten fern, verzichtete 
1493 auf die Lehnshoheit über Pommern, verſuchte 
erfolglos, den Adel zu zähmen; der Beiname iſt un⸗ 
geſchichtlich. Er förderte, beſ. beim Beamtentum, 
die humaniſt. Studien und öffnete ihnen den Weg 
in die Mark. — 6) J. (Hans von Küſtrin), Markgraf 
von Brandenburg⸗Küſtrin, 2. Sohn des Kurfürſten 
Ae I.,“ g. 8. 1513 Tangermünde, f 13. 1. 1571 

üſtrin, erhielt entgegen der Achilleiſchen Haus⸗ 
ordnung die Neumark mit Küſtrin, führte 1536 die 
Reformation ein und ſchloß ſich bis 1545 dem 
Schmalkaldiſchen Bund an. Er ſuchte Treue gegen 
ſeine Glaubensgenoſſen mit Treue gegen den Kaſſer 
zu vereinigen und kam dadurch mit beiden Seiten 


in Schwierigkeiten. 1348 ſchloß er mit Moritz von 
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das Interim mit Gewalt durchſetzen ſollte. Mit 
feinem Tode fiel die Neumark wieder an Kurbranden⸗ 
burg. Er ſchützte das Land gegen poln. Übergriffe, 
machte ſich wirtſchaftlich von den Ständen los und 
bereitete damit den Abſolutismus vor. Seine muſter⸗ 
hafte Finanzwirtſchaft machte ihn zum Vorbild für 
Friedrich Wilhelm I., der ihn Friedrich d. Gr. zum 
Studium während der Küſtriner Haft empfahl, 
Lit.: Mollwo, „Hans von Küſtrins 1926. — 7) J. 
Georg, Kurfürft bon Brandenburg, * II. 9. 1323, 
. 8. 1. 1398, ältefter Sohn Joachims II., folgte 
dieſem 1571, ſuchte die Schulden feines Vaters zu 
tilgen, ließ deſſen Geliebte Anna v. Sydow ein: 
kerkern, den Geldjuden Lippold hinrichten und die 
Juden aus dem Lande treiben. J. war ſparſam, 
aber ln untätig, kleinlich und engherzig luth. 
geſinnt. it dem ihm befreundeten Auguſt von 
Sachſen ſah er tatenlos dem Vordringen der Gegen⸗ 
reformation zu und lehnte Hilfe für die Reformierten 
ab; gründete 1374 gegen die vordringenden Jeſuiten⸗ 
kollegs das Gau zum Grauen Kloſter in 
Berlin, nahm viele flüchtige Niederländer auf. — 
8) J. Sigismund, Kurfürſt von Brandenburg, 8.1. 
1572, f 2. T. 1620, älteſter Sohn Joachim Fried⸗ 
richs, dem er 1608 als Kurfürſt und als Verweſer 
des Hzt. Preußen an Stelle des geiſtesſchwachen 
Herzogs Albrecht Friedrich folgte; erhielt auf Grund 
der Erbanſprüche ſeiner Frau gegen den Widerſtand 
des Kaiſers und der kath. Partei aus der clevifchen 
Erbſchaft 1614 durch den Vertrag mit dem Pfalz⸗ 
grafen von Neuburg Cleve, Mark, Ravensberg 
und Ravenſtein und wurde 1618 Herzog von Preu- 
ßen. Er hatte, 1613 reformiert geworden, in Bran⸗ 
denburg und Preußen deswegen mit den Ständen 
Schwierigkeiten; da er das Luthertum unangefochten 
bestehen ließ, gab er ein einzigartiges Vorbild der 
Toleranz. Die Wut der preuß. ev. Geiſtlichkeit über 
ſeinen Konfeſſionswechſel führte ſie ſogar zum Verrat 
ihres Volkstums an Polen. — 9) 79 Georg, Mark⸗ 
graf von Brandenburg⸗Jägerndorf, 2. Sohn des 
Kurfürſten Joachim Friedrich von Brandenburg, 
* 16. 12. 1377, } 2. 3. 1624 Leutſchau, 1388 Kano⸗ 
nikus in Straßburg, 1591 Propft des Domkapitels, 
1592 daſ. zum ev. Biſchof gegen den kath. Karl 
v. Guiſe gewählt, verkaufte, da er ſich gegen feine 
kath. Gegner nicht durchſetzen konnte, 1604 ſeine 
Anſprüche und übernahm das Fürſtentum Jägern⸗ 
dorf, das ihm Habsburg ſtreitig machte. Bei Be⸗ 
12 des zojährigen Krieges hielt er zum böhm, 

interkönig und wurde deshalb geächtet und des 
Landes für verluftig erklärt. Später kämpfte er mit 
Bethlen Gäbor, deſſen milit. Erfolge weſentlich Er⸗ 
folge Johanns waren, gegen Ferdinand II. Seine 
Geſtalt iſt von E. v. Wildenbruch in dem Drama 
»Der Generalfeldoberft« verwertet. Lit.: Hans 
Schulz 1890. 

Bremen. 10) J. I., Erzbiſchof von Bremen 1310 
bis 1316, f 30. 5. 1327, Däne (Jens Grant), 1283 
Propſt in Roeskilde, 1289 Erzbiſchof von Lund, 
fe wegen Meinungsverſchiedenheiten mit König 

5 ended über die Anſtellung der Geiſtlichen 
zu Papſt Bonifatius VIII. nach Avignon, der 
Dänemark mit dem Interdikt belegte. Als Bremer 
Erzbiſchof wirkte er anfangs durch Verminderung 
der inneren Wirren ſegensreich, brachte aber dann 
durch Habſucht, Geldgier und Eigenſinn, der in 
Wahnfinn ausartete, feine Länder in furchtbare 
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Sachſen ein Bündnis gegen den Kaiſer, falls dieſern 
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Zerrüttung (der »Feuerſaere). Der Papſt ſetzte ihn 
1316 ab; aber 1318 erklärte er ihn für nicht geiſtes⸗ 
krank und ſetzte ihn wieder ein. 

Burgund. II) J. der Unerſchrockene oder J. ohne 
Furcht, Herzog von Burgund, Sohn und (1404) 
Nachfolger Philipps des Kühnen, 28. 3. 1371 
Dijon, f 10. 9. 1419 d mit dem frz. 
Kreuzheer König Siegmund von Ungarn gegen die 
Türken zu Hilfe und geriet 1396 in türk. Gefangen⸗ 
ſchaft. In Frankreich machte er ſich zum volkstüml. 
Vorkämpfer gegen das verſchwenderiſche Adels⸗ 
regiment Herzog Ludwigs von Orléans, ließ dieſen 
1407 in Paris ermorden und erlangte die Leitung 
der Staatsgeſchäfte. Darauf kam es zu blutigem 
Bürgerkrieg zw. feinen Bourguignons und den An⸗ 
hängern der Orleans und Armagnacs. J. ver⸗ 
bündete ſich mit den in Frankreich vordringenden 
Engländern und eroberte 1417 Paris. Vom Dauphin 
Karl zu einer Unterredung auf die Vonnebrücke bei 
Montereau gelockt, wurde er 1419 ermordet. Ihm 
folgte Philipp der Gute. 

Byzantiniſches Reich. 12) J. von Brienne (Jean 
de Brienne le Chätelet, ſchan dö briän Id ſchat' la), 
* 1149, } 23. 3. 1237, als Gemahl Marias, der 
Tochter Konrads von Montferrat, 1205 König von 

erufalem, machtlos, führte ſeit 1229, als Kaiſer 

riedrich II. nach ſeiner Verheiratung mit Jolanthe, 

J. Tochter, und nach dem Kreuzzug die Krone von 
erufalem trug, nur noch den Titel, wurde 1229 

Kaifer des Lat. Reiches in Konſtantinopel und ſchlug 

1235 die Bulgaren zurück. 

England. 13) J. ohne Land, J. Weichſchwert, König 
von England, jüngſter Sohn Heinrichs II., * 24. 12. 
1167, f 19. 10. 1216 Newark, ſuchte während der 
Abweſenheit ſeines Bruders Richard Löwenherz auf 
dem Kreuzzug dieſen im Bund mit Philipp II. Auguſt 
von Frankreich, der alles tat, um die Macht der engl. 
Könige zu ſchwächen, der Krone zu berauben, mußte 
ſich nach Richards Heimkehr unterwerfen, wurde 
1199 deſſen Nachfolger. Philipp Auguſt hielt nun 
die Gelegenheit für eine entſcheidende Schwächung 
des engl. Königtums für gekommen und zweifelte 
die Berechtigung ſeiner Erbfolge an, berief J. vor 
ſein Lehensgericht und begann, als dieſer nicht er⸗ 
ſchien, den Krieg. Der Papſt Innozenz III. hatte 
2 als »Ketzers abgeſetzt und den frz. König mit dem 

ollzug des Urteils beauftragt. J. verlor den engl. 

Feſtlandsbeſitz größtenteils, nachdem er im Bunde 

mit dem dt. Kaiſer Otto IV. von Philipp 1214 bei 

Bouvines geſchlagen worden war. Es hatte ihm 

nichts genützt, daß er, um ſeine Stellung zu retten, 

fein Reich 1213 vom Papfte zu Lehen genommen 
hatte. Diefe ee des Königtums benutzte 
der Adel, J. die T Magna Charta 12 15 abzutrotzen, 
die J. fpäter vom Papſt, deſſen Rechte als Ober- 
lehnsherr ebenfalls geſchwächt waren, für ungültig 
erklären ließ; über London wurde das Interdikt ver- 
ange, worauf ſich die Barone empörten und die 
tangofen ins Land riefen. Während der Kämpfe 
arb J. Er war als 9 5 ſchwach, eigenwillig 

und grauſam. Lit.: Joſ. Lehmann 1904; J. H. 

Namſay, »The Angevin Empire: Henry II., 

Richard I. and Johns 1904. 

Biß . 14) J. von Jandun (Jean de Jandun), 
iſchof von Ferrara (1328), f Mai oder Juni 1328 
odi,ſtammte aus Jandun in der Champagne, Lehrer 

an der Artiſtenfakultät in Paris, vom Averroismus 

ſtark beeinflußt, verfocht im Streit der Minoriten 
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über die Armut Chrifti deren Standpunkt gegen 
Papſt Johannes XXII. gegen den er auch zuſammen 
mit ſeinem Freund 7 Marſilius von Padua den 
»Defensor pacis (O Friedensanwalt) richtete; beide, 
deshalb 1327 exkommuniziert und als Ketzer be⸗ 
zeichnet, flohen an den Hof des dt. Königs 4 Ludwig 
des Bayern, der in ſeiner Politik die von J. und 
Marſilius niedergelegten Gedanken der Herrſchaft 
des Staates über die Kirche, der Volksſouveränität 
innerhalb der Kirche und der Ablehnung des päpſtl. 
Abſolutismus zu verwirklichen verſuchte. K. wurde 
Sekretär und Berater Ludwigs. 

Frankreich. 15) J. der Gute (der Großmütigech, 
frz. König (1330-64), * 16. 4. 1319, f 8. 4. 1364 
London, Sohn Philipps VI.; er war tapfer und 
furchtlos, aber geiſtig unbedeutend, verpraßte trotz 
dem ſchwerſten Krieg mit Günſtlingen die von dem 
verzweifelten Volk erpreßten Steuern. Im wieder⸗ 
auflebenden Krieg mit England wurde er vom 
Schwarzen Prinzen bei Maupertuis 1336 geſchlagen 
und gefangengenommen. Durch den Frieden bon 

retigny 1360 wurde er frei; da er aber das Löſe⸗ 
geld nicht aufbringen konnte, kehrte er 1362 frei⸗ 
willig in die Gefangenſchaft zurück. 

Mainz. 16) J., Erzi chof von Mainz (feit 1397), 
7 23. 9. 1409 Aſchaffenburg, Graf von Naſſau, 
wurde 1397 Erzbiſchof durch päpſtliche Ernennung 
gegen den vom Kapitel gewählten Gottfried von 

einingen und gegen Wenzels Willen; er betrieb 
deſſen Abſetzung 1400 und die Wahl Ruprechts, ge⸗ 
wann durch Käntefpiel vielfach Einfluß auf die 
Reichspolitik. Als Ruprecht kraftvoll Ordnung im 
Reich zu ſchaffen verſuchte, brachte J. den Mar⸗ 
bacher Bund gegen den König zuſtande und ver⸗ 
handelte mit Frankreich. 1410 ſtimmte er für Jobſt 
von Mähren, nach delle Tod für Sigmund. Auf 
dem Konſtanzer Konzil vertrat er erfolglos die 
Sache Johanns XXIII. — 17) J. Philipp, Erz⸗ 
biſchof von Mainz, 4 Schönborn. 

Mecklenburg. 18) J. Albrecht, Herzog zu Meck⸗ 
lenburg, 3. Sohn des Großherzogs Friedrich 
Lean II., * 8. 12. 1857 Schwerin, f 16. 2. 1920 

iligrad, verdient um den Kolonialgedanken, ſeit 
1893 1. Präf. der Dt. Kolonialgeſ. und bald darauf 
Mitgl. des Kolonialrats; 1897—ıgo1 Regent in 
Meckl.⸗Schwerin für ſeinen minderjährigen Neffen 
fowie 1907—13 in Braunſchweig bis zur Thron: 
beſteigung durch den welfiſchen Herzog. 

Naſſau. 19) J. VI. der Altere, Graf von Naſſau⸗ 
Dillenburg und Katzenellenbogen, * 22. 11. 1336, 
78. 10. 1606; Stammvater des kgl. niederl. Hauſes 
Naſſau⸗Oranien, erbte 1559 durch die Vereinbarung 
von Mörs die naſſauiſchen Beſitzungen. Strenger 
Lutheraner, aber ohne den Haß anderer prot. Fürſten 
gegen die Kalviniften, verſuchte er eine Einigung 

egen den Katholizismus (beſ. gegen Spanien) zu⸗ 
ſtande zu bringen; unterſtützte 1368 u. 1372 feinen 
Bruder, Wilhelm von Oranien, im Freiheitskampf 
gegen Spanien, wurde 1377 Statthalter von Gelder⸗ 
land, drängte hier den Katholizismus zurück und be⸗ 
trieb mit ſeinem Bruder die 1379 abgeſchloſſene 
Union von 4 Utrecht; kehrte 1580 nach Dillenburg 
zurück, unterſtützte jedoch die niederl. Generalſtaaten 
mit 1 und Söldnern. — 20) J. Moritz, Fürſt 
von Naſſau⸗Siegen, niederl. Feldmarſchall, oder 
Braſilianers, * 17. 6. 1604 Dillenburg, F 20. 12. 
1679 Bergental bei Cleve, kämpfte in der holl. 
Armee in den Niederlanden, in Afrika und bef. in 
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Braſilien. Hier trat er als Gouverneur (1634-44) 
für rel. Toleranz ein und brachte das Land zu großer 
wirtſchaftlicher Blüte; trat 1647 in brandenburg. 
Dienſte, wurde Statthalter von Eleve, Mark und 
Ravensberg, war 1658 als brandenburg. Geſandter 
bei der Wahl Kaiſer Leopolds I. in Frankfurt tätig. 
Seit 1671 erſter holl. Feldmarſchall, befehligte er 
1672—74 die Holländer gegen Ludwig XIV. und 
zeichnete ſich beſ. in der Schlacht bei Seneffe 11. 8. 
1674 aus. Lit.: Drieſen 1849. 
ſterreich. 21) J. von Oſterreich, 4 Juan d' Auſtria. 

e Erzperasg 
von Öfterreich, öſterr. Feldmarſchall und dt. Reichs⸗ 
verweſer,“ 20. 1. 1782 Florenz als Sohn Kaiſer 
Leopolds II., } 11. 5. 1839 Graz, im Feldzug von 
1800 Oberbefehlshaber des öſterr. Heeres (Nieder⸗ 
lage bei Hohenlinden 3. 12. 1800), 1805 im Krieg 

egen Franzoſen und Bayern in Tirol, 180g bei der 
0 von Tirol Oberbefehlshaber der inner⸗ 
öfterr. Armee gegen den Vizekönig Eugen von 
Italien (Sieg bei Sacile 16.4, Niederlage bei Raab 
14. 6.) und im Feldzug 1815 Kommandeur der Re⸗ 
ferven am Oberrhein (Belagerung von Hüningen). 
J. erfreute ſich bef. in Steiermark großer Volks⸗ 
tümlichkeit. Seit 1827 morganatiſch vermählt mit 
der Poſtmeiſterstochter Anna Plochl aus Auffee (feit 
1834 Freifrau v. Brandhofen, 1845 in den Grafen⸗ 
ſtand erhoben, Ahnfrau des bekannten öſterr. Grafen⸗ 
geſchlechtes Meran), lebte in der Nähe von Graz auf 
einem Bauernhof. Am 29. 6. 1848 wurde er von 
der Frankfurter Nationalverfammlung zum Reichs⸗ 
berivefer (bis 20. 12. 1849) gewählt. Hierbei ver⸗ 
trat er den Standpunkt der Einbeziehung der 1806 
aus dem alten Reichsverband gelöſten habsburgiſchen 
Erbländer. I., der hiftor. und naturw. en 
hatte, gründete 1811 durch die Schenkung feiner 
umfangreichen Sammlungen das Joanneum in 
Graz. Lit.: Schloſſar, Erzherzog J. von Oſterr. u. 
fein Einfluß auf das Kulturleben der Steiermark 
1878; Krones, »Tirol 1812—16 und Erzherzog J. 
von Öfterr.« 1890; v. Glaife-Horftenau, „Heimkehr 
Zirols« 1914. — 23) J. Nepomuk Salvator, Erz⸗ 
herzog von Oſterreich, 25. 11. 1852 Florenz, Sohn 
des bh Leopold II. von Toskana, 6. 5. 
1911 für tot erklärt, nahm am bosn. Feldzug 1 
teil, wurde wegen ſeiner Schrift »Drill oder Er⸗ 
ziehung« (1883) und wegen feines Verhaltens bei der 
Thronfolge in Bulgarien nach dem Thronberzicht 
des Fürſten Alexander von Battenberg, wo J. ſich 
um den Thron bewarb und ſich ſpäter für die Kandi⸗ 
datur Ferdinands von Coburg einſetzte, 1887 ſeiner 
milit. Stellung enthoben; legte 1889 die Erz⸗ 
herzogswürde nieder, nannte ſich Johann Orth 
(nach Schloß Orth bei Gmunden). Von feiner 1890 
bon Hamburg aus angetretenen Weltreiſe kehrte er 
nicht wieder zurück. Lit.: Heinrich, „Erzherzog J. 
Mit Beitr. zur Geſch. der Begründung der 2. Dynaſtie 
Bulgariens igor. 

Päpſte. J. I. bis J. XXIII. 4 Johannes. 

Pfalz. 24) J. Kaſimir, Pfalzgraf bei Rhein, 
Sohn des Auen Friedrich III., des Frommen, 
* 7.3. 1543 Simmern, f 6. 1. 1392, leiſtete 1567 
den frz. Hugenotten Hilfe, trat für den Kölner Kur⸗ 
fürſten Gebhard Truchſeß ob. Waldburg und für die 
Niederländer ein. Er berſuchte (erfolglos) Metz, 
Toul und Verdun wieder in dt. Hand zu bringen. 
Als Vormund ſeines Neffen Friedrich IV., Admini⸗ 
ſtrators der Pfalz, brachte er das luth. gemachte 
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Land 1583 zur ref. Lehre zurück. — 25) J. Wilhelm, 
Kurfürſt von der Pfalz, * 19. 4. 1658 Düffeldorf, 
T daf. 18. 6. 1716, Sohn des Kurfürſten Wilhelm, 


von Jeſuiten erzogen und mit der Tochter Kaiſer 


Ferdinands III. verheiratet, berſuchte gewaltſam 
das prof. Land zu katholiſieren, bis 1705 Preußen 
und Brandenburg ihn zum Erlaß einer Religions: 
deklaration zwangen. 

Polen. 26) J. II. Kaſimir (Jan Kazimierz, 
käſimjeſch), König (164868) von + Polen, * 21.3. 
1609 Krakau, f 16. 12. 1672 Nevers, Sohn Gig: 
munds III., 1656 von Schweden und Brandenbur⸗ 

ern bei Warſchau geſchlagen, mußte durch den 
en von Oliva 1660 auf die Lehnshoheit über 

reußen verzichten, verlor im Frieden von Andruf- 
ſowo 1667 große Gebiete an Rußland und dankte 
1668 ab. — 27) J. (Jan) III. Sobieſki, König von 
+ Polen (1674-96), * 2. 6. 1624 Oleſzko (Galizien), 
T 1. 6. 1696 Wilansw, ſchlug 1673 als Kongreß⸗ 
großfeldherr bei Chotin die Türken, wurde 21. 5, 
1674 gegen die Kandidaten der übrigen Mächte mit 
frz. Unterſtützung zum König von Polen gewählt 
gegen die Verpflichtung, die Weiſungen des frz. 
Hofes zu befolgen. Dadurch und durch ſeine Ehe 
mit einer Franzöſin (Maria Caſimiria d Arquien) 
wurde er in die Auseinanderſetzung zw. Frankreich 
und Habsburg auf frz. Seite gezogen. Er unter: 
ſtützte demgemäß (Vertrag von Jaworöw) 1673 die 
ung. Aufſtändiſchen unter Emerich Tököly gegen 
den Kaifer. 1683 zog er dem von den Türken be⸗ 
lagerten Wien zu Hilfe und erhielt entſpr. ſeiner 
Königswürde der Form halber den Oberbefehl über 
die überwiegend aus Deutſchen beſtehenden Entſatz⸗ 
truppen. Die poln. Legende will Sobieſki zum Be⸗ 
freier Wiens machen, obgleich das Hauptberdienſt 
bei dem Sieg am Kahlenberg ı1. 9. dem Herzog 
Karl von Lothringen und den dt. Truppen gebührt, 
während die Polen verſagten. Im Oſten dagegen 
verzichtete J. 1686 zugunſten Moskaus für immer 
auf alle Eroberungen und Anſprüche. Die inneren 
Zuſtände Polens, das durch die vielen Kriege er— 
ſchöpft und durch Parteiwirren zerriſſen war, wurden 
immer troſtloſer; die frz. Partei hinderte ihn in 
jeder Weiſe. J. ſelbſt und der Adel (beſ. die Sa⸗ 
piehas in Litauen) bereicherten ſich, in den Mitteln 


höchſt unwähleriſch, auf Koſten des Volkes. Unter 


J. fand auch das erſte 4 Autodafs ſtatt. 

Sachſen. Albertiniſche Linie. 28) J. Georg Is 
Kurfürſt von Sachſen, 2. Sohn des Kurfürften Chri- 
ſtian I., * 5. 3. 1585 Dresden, f daf. 8. 10. 1656, 
folgte 1611 feinem Bruder Chriſtian II., war eine 
beſchränkte, mißtrauiſche und mißgünſtige Natur, 
fanatiſcher Lutheraner, völlig beherrſcht von dem 
Oberhofprediger 4 Hoe v. Hoenegg, mit den Erne⸗ 

inern und Brandenburg zerfallen, von rel. und 
eiferſüchtigem Haß gegen die ref. Kurpfalz. Deshalb 
ſchloß er 2 bisher die prot. Vormacht, 1620 dem 
Gua an. Nur gezwungen verband er ſich 1631 mit 
Guſtab Adolf, ſchloß bereits 1635 mit dem Kaiſer 
Frieden, worauf die Schweden fein Land bis 1645 
heimſuchten. Im Weſtfäl. Frieden wurde ihm der 
erbl. Beſitz der Lauſitzen und der Stifte Meißen, 
Merſeburg und Naumburg⸗Zeitz beſtätigt. Die 
Führerſchaft der prot. Deutſchen hatte er für ſein 
Haus verloren. — 29) J. Georg II., Kurfürſt von 
Sachſen, Sohn und Nachfolger bon J. 28), * 31. 5. 
1613 Dresden, f 22. 8. 1680 Freiberg, regierte ſeit 
1656, zerrüttete durch Prunkſucht im frz. Stil die 
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Finanzen völlig; der Steuervergleich mit den Stän⸗ 
den 1661 ſchuf nur vorübergehend Ordnung. Des⸗ 
halb begab er ſich gegen glänzende Bezahlung in die 
Dienſte Frankreichs gegen das Reich. Durch einen 
Vertrag mit Bayern ſuchte er Brandenburg, an das 
er die Führung des Corpus Evangelicorum ver⸗ 
loren hatte, niederzuhalten. — 30) J. Georg III., 
Kurfürft von Sachſen, Sohn und 2 er von 
J. 29), * 20. 6. 1647 Dresden, Fan der et 12. g. 
1691 Tübingen, wie ſein Vater ein Förderer der 
Künſte, aber ihn an Tatkraft und Pflichtgefühl über⸗ 
treffend, ſchuf er das erſte ſtehende Heer in Sachſen, 
das er ſelbſt 1683 dem Kaiſer zum Entſatz Wiens 
zuführte, zog 1688 gegen Ludwig XIV. ins Feld und 
übernahm 1691 den Oberbefehl der Reichsarmee. — 
31) J. Nepomuk Maria Joſeph, König von Sach⸗ 
fen, * 12. 12. 1801 Dresden, f 29. 10. 1873 Pillnitz, 
trat für gemäßigte Reformen ein, 1831 Präf. des 
Staats rats, galt mit Unrecht als Haupt der Reaktion 
und des Ulltramontanismus, folgte feinem Bruder 
Friedrich Auguſt II. 1854, ſuchte, durch Beuſt Gegner 

reußens, ein Bündnis der dt. Mittelſtaaten ohne 
dieſes und Oſterreich zu ſchaffen, hielt 1866 treu zu 
Oſterreich, ſchloß ſich aber nach Kriegsende dem 
Norddeutſchen Bund an und fügte ſich in die Ent⸗ 
wicklung des Reiches. Wie für Verwaltung und 
wirtſchaftl. Aufſchwung, ſo war er unermüdlich für 
geiſtige Hebung Sachſens tätig. Hochgebildet, über⸗ 
ſetzte er unter dem Namen »Philalethes« Dantes 
»Divina Commedia“ in dt. Terzinen 1839-49, 
3 Bde. Aus ſeiner Ehe mit Amalie Auguſte von 
Bayern (f 1877) ſtammen feine beiden Nachfolger 
Albert und Georg. Lit.: b. Falkenſtein 1878; J. 5. 
Döllinger 1874. 

Sachſen. Erneſtiniſche Linie. 32) J. der Be⸗ 
ſtändige, Kurfürſt von Sachſen, 4. Sohn des Kur⸗ 
fürften Ernft, * 30. 6. 1468 Meißen, f 16. 8. 1532 
Schweinitz b. Wittenberg, feit 1486 Mitregent (mit 
Friedrich dem Weiſen), ſeit 1525 Kurfürſt, Organi- 
ſator der Reformation unter den Fürſten; gründete 
1526 den Torgauer Bund, ließ in Speyer 1529 im 
Verfolg des Reichsabſchieds die Proteſtſchrift der 
eb. Stände und die auf ſeine Veranlaſſung von 
Melanchthon verfaßte Bekenntnisſchrift 1330 auf 
dem Augsburger Reichstag überreichen, gründete 
5 den Schmalkaldiſchen Bund. Wegen der 
4 Packſchen Händel hatte er 1528 bereits mit Philipp 
von Seffen, den er von voreiligen Schritten zurück⸗ 
hielt, ein Verteidigungsbündnis geſchloſſen. — 33) J. 
Friedrich der Großmütige, Kurfürſt von Sachſen, 
ältefter Sohn von J. 32), * 30. 6. 1503 Torgau, 
5 3. 3. 1554 Weimar, regierte ſeit 1532; gutmütig, 
zeigte er wenig Tatkraft. Der Streit mit ſeinem 
albertin. Vetter Moritz über die ſächſ. StifterRaum⸗ 
burg und Wurzen führte 1542 zum ſog. Fladenkrieg. 
Im Schmalkald. Krieg durch Moritz Einfall zum 
5 5 von der Donau gezwungen, unterlag er 
nach Eroberung faſt des geſamten albertin. Sachſens 
24. 4. 1547 bei Mühlberg, wurde gefangen, mußte 
auf die Kurwürde und die Kurlande, die Moritz zu⸗ 
fielen, verzichten, und erlangte erft 1552 die Freiheit 
und durch den Naumburger Vertrag 1554 die Amter 
Altenburg, Eiſenberg, Sachſenburg und Herbis⸗ 
leben wieder; er bekam den Titel »geborener Kur⸗ 
fürſta. Lit.: G. Mentz 1903-08, 3 Bde. — 34) J. 
Friedrich der Mittlere, Sohn von J. 33), Her⸗ 
zog zu Sachſen, * 8. 1. 1329 Torgau, f 6. 3. 1595 
Schloß Steyer; ſuchte, ohne Erfolg, nach der 
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Niederlage der Schmalkaldener den Widerſtand 
fortzuſetzen, regierte zuſammen mit ſeinen Brüdern 
für den vom Kaiſer gefangengehaltenen Vater (ſie 
lehnten 1448 das Interim ab). Um die Kurwürde 
von den mit dem Kaiſer verbündeten Albertinern 
urückzugewinnen, ſuchten die Brüder Hilfe bei 
Frankreich, in deſſen Dienſtverhältnis ſie gegen jährl. 
Penſion traten. 1337 einigten ſich die Brüder, daß 
J. auf 4 Jahre die Geſamtregierung übernahm. J. 
verheiratete ſich, um die Stellung der Exneſtiner zu 
ſtärken, 1558 mit Eliſabeth von der Pfalz, gründete 
1557 als Konkurrenz gegen Wittenberg und Leipzig 
die Univerſität Jena, die Vorort des ſtarren Luther: 
tums wurde, das J. zum Schaden der ev. Sache mit 
gleicher Schroffheit den anderen pro. Fürſten gegen⸗ 
über vertrat. Johanns Alleinherrſchaft wurde bis 
1565 verlängert, dann das Land mit dem einzig noch 
lebenden Bruder J. Wilhelm geteilt. Anlaß zu die⸗ 
ſem Verlangen J. Wilhelms war die immer kiefere 
Verſtrickung Johanns in die Grumbachſchen Händel 
(4 Grumbach), die zum Sturz des geüchteten Herzogs 
und zu ſeiner Gefangenſetzung in Wiener⸗Neuſtadt 
1567 führten. Alle Bemühungen um Freilaſſung ſchei⸗ 
terten am Widerſtand des Kurfürſten Auguſt von 
Sachſen. — 35) J. Wilhelm, Herzog zu Sachſen, 
* 11. 3. 1530 Torgau, } 2. 3. 1473 Weimar, Sohn 
von J. 33) und Bruder von J. 34), regierte mit 
dieſem gemeinſam bzw. überließ ihm bis 1565 die 
Alleinregierung, inzwiſchen kurze Zeit in ſpan., dann 
in frz. Kriegsdienſt, ging 1559 nach England und be⸗ 
mühte ſich (erfolglos) um die Hand der Königin 
Eliſabeth, heiratete die Schweſter der Frau ſeines 
Bruders, Dorothea Suſanna von der Pfalz. 1366 
teilte er das Land mit J. Friedrich, nach deſſen 
Achtung und Gefangennahme er Alleinherrſcher 
wurde. Er hielt an der Gegnerſchaft, auch in kel. 
Dingen, gegen Kurſachſen feſt und verhinderte damit 
eine einheitliche Politik der prot. Fürſeen gegen 
die Katholiken. Deshalb war Kurſachſen an der 
Schwächung von J. Wilhelms Macht intereſſiert und 
veranlaßte den Kaiſer, 1577 das Land der Erneſtiner 
w. J. Wilhelm und den Söhnen ſeines Bruders J. 
Friedrich zu teilen. 

Schwaben. 36) J. Parricida oder J. von Schwa⸗ 
ben, Sohn Herzog Rudolfs II. von Schwaben, 
Enkel Rudolfs von Habsburg, * 1290, nach 1313 
verſchollen, forderte (vergebens) von ſeinem Oheim, 
König Albrecht I., Anteil an den habsburg. Be⸗ 
ſitzungen und ermordete, aufgeſtachelt vom Mainzer 
Erzbiſchof Peter von Aſpelt, den König x. 5. 1308 
bei Rheinfelden, worauf er, von Heinrich VII. 
geächtet, als Mönch verkleidet, flüchtete und ver⸗ 
gebens von Papſt und Kaiſer (1313) Begnadigung 
erflehte. Von Schiller im »Wilhelm Tell« verwertet. 

Schweden (Könige): 37) J. I., Sperkersſon,“ um 
1201, f 10. 3. 1222, König ſeit 1216, letzter Herr⸗ 
ſcher aus dem Geſchlecht Gbertere gab der Kirche 
viele Vorrechte und machte 1220 einen Kreuzzug 
nach Eſtland. — 38) J. II., dän. König, T Hans. — 
39) J. III., Sohn Guſtavs I.,“ or. 12. 1337 Schloß 
Stegeborg, T 17. 11. 1392 Stockholm, 1556 Herzog 
von Südweſt⸗Finnland und Aland, eine Stellung, die 
er 1561 durch feinen Bruder Erich XIV. verlor. Mit 
dieſem kam es ſodann, beſ. wegen Johanns Ver⸗ 
mählung mit der Schweſter des poln. Königs Sig⸗ 
mund II., zum Bruch, und auf dem Reichstag 1363 
wurde J. zum Tode verurteilt, aber bis 1367 
gefangengehalten. Die folgende Verſöhnung mit 


330 


Johann von Jandun 


Erich war nur ſcheinbar, denn 1368 nahm er Erich ge⸗ 
fangen, ſetzte ihn ab und beſtieg 1469 den Thron. 1470 
ſchloß er mit Dänemark Frieden, geriet aber 1572, 
hauptſächlich um Eſtland, in Krieg mit Rußland und 
eroberte Narva; 1581 erhob er Finnland zum Groß⸗ 
fürſtentum und erwarb 1387 mit Hilfe der Jeſuiten 
für ſeinen kath. erzogenen Sohn Sigmund die poln. 
Krone. Es kam aber 138g, da J. Schweden immer 
mehr den Gefahren der kath. Reaktion und der 
Bürgerkriege ausſetzte, zu einem Bruch mit den luth. 
geſinnten Untertanen, beſ. mit dem Hochadel und 
mit feinem Bruder Karl. Lit.: Hildebrand, „J. III. 
och Europas katolska makter« 1898. 
Siebenbürgen. 40) J., Fürſt von Siebenbürgen 
und König von + Ungarn, 4 Zaͤpolya. — 41) J. Sieg⸗ 
mund, Fürſt von Siebenbürgen, Sohn von J. 40), 
1 Zaͤpolya. 
Johann von Jandun, Biſchof von Ferrara, 1 Jo⸗ 


ann 14). 
. von Neumarkt, Kanzler Kaiſer Karls IV., 
* um 1310 Hohenmauth (Böhmen), F 1380 Olmütz, 
1353 Biſchof von Leitomiſchl, 136480 von Olmütz, 
pflegte den lat. Sprachſtil der Kanzlei im Anſchluß 
an Italien (Briefwechſel mit Petrarca), als Über⸗ 
ſetzer tätig; ſchuf ein geiſtiges Zentrum, das der dt. 
ausgerichteten Kultur in Böhmen Halt gab in der 
Verbindung zw. dt. Kräften mit den Renaiſſance⸗ 
beſtrebungen. An der Gründung der erſten dt. Uni⸗ 
verſität in Prag maßgeblich beteiligt. Aus ſeinem 
Kreiſe ſtammte 4 Johann von Ganz, der Dichter 
des „Ackermann aus Böhmens. 
Johann von Saaz (Johann Henslin von Gitbor 
und Tepla), dt.⸗böhm. Humaniſt,“ um 1360 Tepl 
oder Schüttwa, F um 1414 Prag; 1383-1411 
Stadtſchreiber und Rektor in Saaz, ſpäter in Prag. 
Schrieb aus dem Schmerz um ſeine berſtorbene junge 
Frau den »Ackermann aus Böhmen, ein Streit⸗ 

eſpräch mit dem Tod, das ſich mit dem Proteſt des 
Beben zum erſtenmal gegen das mittelalterl. Welt⸗ 
bild auflehnt. Als erſtes Werk in nhd. Proſa bedeut⸗ 
fan und viel verbreitet. Ausg. von Bernt und Bur⸗ 
dach 1977. Lit.: K. Burdach, »Der Dichter des 
Ackermann aus Böhmen und feine Zeit« 1926-32. 
Johann von Salisbury (-Baplfberi, Johannes 
Saresberienſis), engliſcher Geſchichtsſchreiber,“ um 
1120 Salisbury, f 25. 10. wahrſcheinlich 1180 
nahe Chartres, beſchrieb das Leben des ihm nahe⸗ 
ſtehenden Thomas Becket. Sein »Metalogicuse, 
in dem er den Formalismus der Scholaſtik rügt, 
und fein »Policraticus« (herausgegeben von Webb, 
190g, 2 Bde.), eine kirchlich⸗politiſche Ethik, bezeu⸗ 
gen ſeine durch Studium des Altertums begründete 
Geiſtesbildung. Seine Briefe ſind eine wichtige 
Quelle. »Werkes (hrsg. von Giles, 1847/48, 3 Bde.). 
Lit.: Schaarſchmidt 1862; Gennrich, »Die Staats⸗ 
und Kirchenlehre Johanns von S. 1894. 
Johanna, 1) J., Jeanne d'Arc (ſchän därk), 4 Jung⸗ 
frau von Orleans. — 2) Jeanne d'Albret(ſchän dälbra), 
Königin von e 7. 1. 1328 Pau, I 5. 6. 
1578 Paris, Erbtochter von Navarra und Bearn, 
wurde als Mutter Heinrichs IV. durch ihre Ehe mit 
Anton von Bourbon, Herzog von Vendöme, Anlaß 
zur Vereinigung Navarras mit Frankreich. Sie 
war reformiert, führte in ihrem Lande den Cal⸗ 
vinismus ein und ſpielte bis zur Bartholomäus⸗ 
nacht eine entſcheidende Rolle bei den Hugenotten. 
— 3) J. die Wahnſinnige, Königin von Kaſtilien 
(feit 1504), Tochter Ferdinands des Katholiſchen 
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und Sfabellas, * 6. KT. 1479 Toledo, F 11. 4. 1555 
Tordeſillas, wurde im Zuge der habsburg. Heirats⸗ 
politik 1495 mit dem Habsburger Philipp d. Schönen 
verheiratet und erweiterte durch ihr ſpan. Erbe die 
habsburgiſche Macht zum Weltreich. Sie gebar 
1500 Karl V. und 1503 Ferdinand I. Von krank⸗ 
hafter Anlage, fiel ſie nach dem frühen Tode Philipps 
in geiſtige Umnachtung. 

Johanna, die »Päpſtins (Frau Jutte), ſoll nach einer 
vom 13.—16. Ih. verbreiteten und geglaubten Sage 
nach Leo IV. (T 855) als Johannes Anglicus zum 
Papſt erhoben worden ſein; ſie habe 2 Jahre und 
7 Monate regiert und ſei dann bei einer Prozeſſion 
auf der Straße nach der Geburt eines Kindes ge⸗ 
ſtorben. Entſtehung der Sage wahrſcheinlich durch 
mißverftandene Inſchrift auf einer Statue, einen 
Mithrasprieſter mit Kind darſtellend. Lit.: Döl⸗ 
linger, »Die Papſtfabeln des M. A. 18902. 
Johanna Franziska de Chantal (edö ſchantäl), 
Mitgründerin und geiſtige Mutter des „Ordens 
der Bifitandinnene, 28. 1. 1572 Dijon, f 13. 12. 
1641 Moulin, ſeit 1604, nach dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls, Chr. de Chantal, unter dem Einfluß von Franz 
b. T Sales. Das Ineinander von natürl. Liebe und 
geiſtlicher Verbundenheit dieſer Seelengemeinſchaft 
erſcheint typiſch für die Verbindung vieler kath. Hei. 
licher mit frommen Frauen. J. gründete 1610 in 
Nancy das erſte Haus der »„Genoſſenſchaft der 
Heimſuchunge, 1618 in einen Orden umgebildet, 
heute 164 Klöſter mit etwa 7000 Mitgliedern. J. 
wurde 1751 ſelig⸗, 1767 heiliggeſprochen. Briefe dt. 
1929. Lit.: Herzog 1836; 9 Müller 1928. 
Johannes, 1) der Jünger Jeſu, hat mit Petrus die 
Urgemeinde in den 1 5 beiden Jahrzehnten ge⸗ 
leitet; auf ihn 1 die altkirchl. Überlieferung feit 
Irenäus das J.⸗Evangelium zurück; daher auch die 
Annahme, er ſei der Lieblingsjünger, dem man im 
J.⸗Evangelium verſchiedentlich begegnet. Nach 
einer altkirchl. Überlieferung, die ſich u. a. Sr auf 
Papias beruft, ſtarben er und fein Bruder Jakobus 
vor 65 n. Zw. den Märtyrertod; dann kann J. nicht, 
wie Irenäus und die ihm folgende Überlieferung 
annehmen, in Epheſus gewirkt haben. Diefe Wirk⸗ 
ſamkeit trifft eher für den 2) Presbyter J. zu, von 
dem ebenfalls Papias berichtet. Auf dieſen iſt wohl 
die Offenbarung des J. zurückzuführen. Die J. 
Briefe gehen 0 ihn bzw. auf ſeine Gemeinde zurück, 
die ebenfalls das Evangelium, deſſen Verfaſſer un⸗ 
bekannt ift, herausgab und mit dem Namen J. verfah. 
Lit.: E. Hirſch, »Studien zum 4. Evangeliums 1936. 
Johann (es), Name zahlreicher Päpfte: 

1) J. I., 323326 (f 18. 5.), geborener Tuscier, 
vielleicht auf Anordnung Theoderichs erhoben, der 
ihn 525 mit einer Geſandtſchaft nach Byzanz ſchickte 
(erfte Konſtantinopelfahrt eines Papſtes). Nach 
ſeiner Rückkehr wurde er von Theoderich gefangen⸗ 
geſetzt, wahrſcheinlich weil er in Byzanz und hinter⸗ 
her gotenfeindl. Politik getrieben hatte. Er ſtarb im 
Gefängnis; daß Theoderich ſeinen Tod veranlaßt 
habe, ift Legende. Er iſt Heiliger der kath. Kirche. — 
2) J. II., 333333 (f 8. .), Römer, b 
byter von San Clemente, wurde nach einem an Be⸗ 
ſtechungen bef. reichen Wahlkampf durch Entſchei⸗ 
dung des oſtgot. Hofes erhoben. Durch ſeine Nach⸗ 
giebigkeit wurde der fog. theopaſchitiſche Streit bei⸗ 
gelegt. — 3) J. III., 361-374 (T 13. 7), Römer, 
unterwarf dle Prob. Ravenna dem röm. Stuhl und 
trat wieder mit Mailand in Verbindung. — 4) J. IV., 
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640-642 (T 12. 10.), Dalmatier, unterſtützte durch 
große Spenden ſeine durch die Slawen bedrängten 
Landsleute. Auf einer Synode 640 verdammte er 
den ſog. Monotheletismus (1 Honorius I.). — 
5) J. V., 685/686 (f 2. 8.), Syrer, wurde als erſter 
Papſt ohne Beſtätigung durch den byzantin. Kaiſer 
geweiht. Er brachte die ſardin. Kirche wieder unter 
den päpſtl. Stuhl. — 6) J. VI. 701-206 (f 11. 10, 
Grieche, hielt eine Synode in Sachen Wilfrieds von 
Jork ab. Mit feinem Kaiſer in Byzanz ſtand er 
ſehr ſchlecht. — 7) J. VII., 705—707 (F 18. 10.), 
Grieche, als gebildet und kunſtverſtändig gerühmt, 
hatte wenig zu ſagen. — 8) J. VIII., 872—882 
(T 16. 12.), Römer, verfolgte unter rückſichtsloſer 
Ausnutzung von Geld und Menſchen ſeine ungeiſtl. 
Ziele: Befreiung Italiens von den Sarazenen und 
Überwindung der kleinen Dynaſtien. Von aus⸗ 
geſprochenem Haß gegen die Deutſchen, krönte er 
75 Karl den Kahlen und 881 Karl den Dicken zum 
Kaiſer; aber die erwartete Hilfe gegen die Sarazenen 
blieb aus. Um wenigſtens in Byzanz Rückhalt zu 
haben, gab er in alten kirchl. Streitfragen weit⸗ 
gehend nach. Aber auch dort endete ſeine Politik mit 
einer völligen Niederlage. — 9) J. IX., 898—900 
(T 6. 40, aus Tivoli, wurde von der ſpoletin. Partei 
erhoben und rehabilitierte zunächſt ſeinen Vor⸗ 
gänger Formoſus. Lambert von Spoleto erkannte 
er als Kaiſer an, doch ſtarb dieſer ſchon wenige 
Monate fpäter. Er war völlig machtlos. — 10) J. X., 
914-928 (F Mai), aus der Romagna, Erzbiſchof von 
Ravenna, wurde durch den röm. Konſul Theophylakt, 
den Führer der Adelspartei, erhoben. Mit ihm zu⸗ 
ſammen gelang die ital. Einigung für kurze Zeit; 916 
entſcheidender Sieg über die Sarazenen. J. krönte 
Berengar zum Kaiſer. Nach deſſen Ermordung fiel 
J. einem neuen Umſchwung in Rom zum Opfer. 
Er ſtarb im Kerker. — 11) J. XI., 931-933 (f Dez.), 
Sohn der 4 Marozia, auf Veranlaſſung feiner 
Mutter erhoben. Nach ihrem Sturz (932) geriet er 
in Abhängigkeit von feinem Bruder Alberich (II.). — 
12) J. XII., 933-963 (T 14. 5. 964), vorher Ok⸗ 
tabian, Sohn Alberichs (II.) und Enkel der Marozia, 
gewalttätig und laſterhaft. Bei ſeinen Plänen, die 
Macht ſeines Hauſes auf die Pentapolis und den 
Exarchat auszudehnen, geriet er mit Berengar II. 
in Zwiſt. Er rief Otto I. zu Hilfe und krönte ihn 962 
zum Kaiſer; er erhielt dabei das fog. »Ottoniſche 
Privilege (Ottonianum), das eine (theoret.) Be: 
ſtätigung des päpſtl. Beſitzſtandes und eine Be⸗ 
ſtimmung über die kaiſerl. Mitwirkung bei der Papſt⸗ 
wahl enthielt. Als J. ſich insgeheim mit Berengar 
gegen Otto verſchwor, der ihm doch zu mächtig war, 
ließ ihn dieſer wegen Mord und Blutſchande 963 
abſetzen. Ein Aufſtand der Römer führte J. zurück, 
der grauſame Rache nahm. Bevor ihn Ottos Gericht 
treffen konnte, ſtarb er bei einem Liebesabenteuer 
am Gehirnſchlag. — 13) J. XIII. 963-972 (1.9.0, 
vorher Biſchof von Narni, unter dt. Einfluß gewählt; 
engſter Auſchluß an den Kaiſer beſtimmte feine 
Politik. Er erhob Magdeburg zur Metropole und 
krönte Otto II. 967. — 14) J. XIV., 983/984 
(J 20. 8.), vorher Biſchof von Pavia und Kanzler 
Ottos II., von dieſem erhoben; nach Ottos Tod 
von Bonifatius VII. geſtürzt, gefangengenommen 
und umgebracht. — 15) J. XV., 983-996 (f März), 
Sohn eines röm. Prieſters, gelehrt, aber käuflich, 
begünſtigte ſeine Verwandten auf jede Art. An 
Biſchof Ullrich von Augsburg vollzog er die erſte 
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päpſtl. Kanoniſation. — 16) J. XVI., 997/998, 
Grieche namens Philagathos, war durch das Ver⸗ 
trauen der Kaiſerin Iheophano emporgekommen und 
ihr Vertrauter und Erzbiſchof geworden. Er ging 
dann zur Gegenpartei über und ließ ſich von Joh. 
Creſzentius dem dt. Papſt Gregor V. entgegen» 
ſtellen. Nach kurzer Zeit wurde er gefangen, gräß⸗ 
lich verſtümmelt und abgeſetzt; er dach nach 1000 
im Kerker. — 17) J. XVII., 1003 (T 6. 11); Partei- 
gänger der Kreſzentier. — 18) J. XVIII., 1003 bis 
1009, Römer und Geſchöpf der + Kreſzentier. — 
19) J. XIX., 1024—32, vorher Romanus, Bruder 
Benedikts VIII., aus der Familie der Grafen von 
4 Tuskulum, Senator und Konſul in Rom, erkaufte 
als Laie den Papſtthron mit hohen Summen; trieb 
Simonie in großem Stil. Er war zunächſt bereit, 
ſich vom byzantin. Kaiſer Baſilius II. die An⸗ 
erkennung der Gleichberechtigung der byzantin. Kirche 
abkaufen zu laſſen. 1027 krönte er 4 Konrad II. zum 
Kaiſer und war ihm fortan gehorſam. — 20) J. XX. 
ift identiſch mit J. XXI. — 21) J. XXI., 1276/77 
(＋ 20, g.), zählte ſich fälſchlich als 21. diefes Namens; 
vorher Petrus Juliani, 1273 Biſchof von Tusculum, 
als Papſt ganz unbedeutend, vielleicht mit dem Ge⸗ 
lehrten Petrus Hiſpanus identiſch. — 22) J. XXII., 
1316-34, um 1245 Cahors, f 4. 12. 1334 Avignon, 
vorher Jacques Dudze, 1310 Biſchof in Avignon u. 
daf. 1316 Papft, gewählt unter frz. Einfluß und zeit⸗ 
lebens von Frankreich abhängig. Er gilt manchen 
als der »gewaltigfte« Vertreter des avignoneſiſchen 
Papſttums; in Wirklichkeit war er geiſtig unbedeu⸗ 
tend. Bereicherte ſich und ſeine Verwandten in übler 
Weiſe. Das päpſtl. Finanzweſen der folgenden Zeit 
baut im weſentlichen auf ſeiner Organiſation auf. 
Rückſichtslos hat er geiſtliche und finanzielle Waffen 
für ſeine polit. Ziele eingeſetzt. Ludwig den Bayern, 
der ihm bei ſeinen Verſuchen, in Oberitalien ein 
päpſtl. Lehenskönigtum unter einem frz. Prinzen zu 
errichten, entgegentrat, bannte er und belegte 1324 
Deutſchland mit dem Interdikt. Schroff behauptete 
er, über dem dt. Reich ſtehe die päpſtl. Herrſchaft. 
Ludwig ließ ſich 1327 vom röm. Volk zum Du 
krönen und J. abſetzen; der Gegenpapſt wurde 
jedoch bald gefangen. Aber auch J. drang nicht 
durch, auch nicht, als er Ludwig verfluchte und gegen 
ihn den Kreuzzug predigen ließ. Johannes! Tod be⸗ 
endigte einen Peneifkac, der der Kirche nur ge⸗ 
ſchadet hat. — 23) J. XXIII., 141013 (T 22. 12, 
1419), vorher Balthaſar Coſſa, Seemann (oder 
Seeräuber ), betrieb als Legat das Konzil von Pifa. 
Ein Mann der Halbheiten, ließ er ſich durch Ladis⸗ 
laus von Neapel aus Rom vertreiben, berief 1414 
auf Kaifer Sigmunds Verlangen das Konſtanzer 
Konzil. 1415 wurde er von dieſem Konzil zur Ab⸗ 
dankung gezwungen, floh aber und widerrief. End⸗ 
gültig abgeſetzt, blieb er bis 1418 in Haft, unter⸗ 
warf ſich dann dem Papſt Martin V. und ſtarb als 
Biſchof von Tusculum. 

Johannes der Täufer (hebr. Jochangn), Vorläufer 
Jeſu, war nach den Evangelien u. den Beſchreibungen 
des jüd. Hiſtorikers Joſephus ſich feiner prophet. 
Stellung bewußt, verkündete das unmittelbar bevor⸗ 
ſtehende Weltgericht, gebot Umkehr und vollzog die 
Taufe als rettendes Sakrament. J. hat eine große 
Bewegung entfacht, die teilweiſe in Jeſu Bewegung 
aufging, teilweiſe noch Jahrzehnte in Gegenſatz zu 
ihr ſtand. Jeſus ließ ſich von ihm taufen, löſte ſich 
aber dann von ihm; J. wandte ſich gegen den jüd. 
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Anſpruch, auserwählt und dem Gericht Gottes ent⸗ 
nommen zu ſein, und geriet dadurch in Widerſpruch 
zum offiziellen Judentum. Sein Widerſtreit mit Hero⸗ 
des Antipas, der ihn gefangennehmen u. töten ließ, be⸗ 
weiſt u. a. Beziehungen zu Galiläa. Die Geſchichten 
aus Lukas 1 über feinen Urſprung find legendär ge- 
färbt. Lit.: E. Lohmeyer 1932; M. Dibelius 1911. 
Johannes vom Kreuz (ſpan. Juan de la Cruz, 
chuän⸗kruth), kath. Heiliger, Dichter myſtiſch-erot. 


Abb. 2. Blut-Zohannisbeere (zu Sp. 338). 
Hymnen, * 24.6. 1542 Fontibene bei Avila, } 14. 12. 


1591 Übeda, Schüler und Anhänger der ſpan. 
Myſtikerin Thereſia vom Kreuze Feſu, Kloſter⸗ 
gründer, ⸗reformator und »viſitator; verfaßte im 
Stile des »Hohenliedes« des A. T. u. a. die Dich⸗ 
tungen Lebendige Liebesflammes und „Wechſel⸗ 
geſpräch zw. der Seele und ihrem Bräutigam, in 
denen er in widernatürlicher Weiſe und in ungeſunder 
rel. Verzückung die »geiſtl. Bermählung« der Seele 
mit Chriſtus ſchildert. J. hat auf die frz. Myſtik des 
17. Ih. und durch dieſe auf die dt. Myſtik des 18. Ih. 
gewirkt. Gef. Werke 192429. Lit.: v. Waldberg, 
„Zur p der ſchönen Geele« 1910; 
Stanislaus 1928 (dt. Überf.). 

Johannes vom Lateran, Orden des heiligen, 
päpftl. Orden, geft. 1360. k. Klaſſe. Achtſpitziges, 
rotes, goldgerändertes Kreuz mit goldenen Lilien in 
den Winkeln, im Mittelſchild Johannes der Täufer. 
Band: ſchwarz. 

Johannes von Damaskus, Kirchenvater und Hei⸗ 
liger der grch.⸗Kath. Kirche, 700 Damaskus, f vor 
754, Mönch und Prieſter im Sabaskloſter bei Jeru⸗ 
ſalem. Formaltheologe und Dogmatiker der grch. 
Kirche, trat für den Bilderdienſt ein, überlieferte 
durch fein Dogmenwerk „Quellen der Erkenntnis“ 
(3. T. dt. von B. e 1923) und fein ethiſch⸗ 
polemiſches Sammelwerk y Sacra parallela« die grch. 
Theologie dem abendländ. Denken und beeinflußte 
die grch.⸗orthodoxe Kirche des M. A. 
Johannesburg, weiträumig angelegte Stadt der 
Südafrik. Union in Transvaal (33e GH 3), mit 
Vororten (1936) 461 500 Ew. (⅝ Weiße, darunter 
auch Deutſche; 1883: 51 Ew.); gefundes Klima, 
1700 mü. M.; Mittelpunkt der Goldfelder am Wit⸗ 
watersrand, mit Eiſenhütten, Lebens- und Genuß⸗ 
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mittelinduſtrie. Warenbörſe, Univerſität (gegr. 1903), 
Zoolog. Garten; Flughafen. J. verdankt ſeine Ent⸗ 
ſtehung und ſein außerordentl. Wachstum (ſeit 
Schaffung der Bahnverbindungen nach Kapſtadt, 
1892, und nach Natal, 1895) ausſchl. den Gold⸗ 
lagern und deren Ausbeutung. 
Johannesevangelium, das 4. Evangelium im 
N. T., in der Zeit des dt. Idealismus bef. geſchätzt; 
unterſcheidet ſich von den erſten 3 durch einen anderen 
Aufriß der Wirkſamkeit und der Geſch. Jeſu und iſt 
eine Werbe- und Bekenntnisſchrift, die Jeſus in die 
rel. Frageſtellung und die rel. Anſprüche der helleniſt. 
Welt hineinſtellt und ihn als den Erfüller und Sohn 
Gottes erweiſen will. Bedeutſam iſt die in ihm auf⸗ 
gezeigte, helleniſt. Gedanken entſpringende Polarität 
von Leben und Tod, Licht und Finſternis, Wahrheit 
und Lüge; es bezeugt Jeſus als Offenbarer der 
Wahrheit, als Überwinder des Todes und betont die 
Liebe als das einzige und neue Gebot Jeſu, der ſelbſt 
Liebe iſt; die Juden ſind die ſataniſch⸗widergött⸗ 
liche Gegenmacht Jeſu. Die Grundlage ſeines 
Denkens iſt mythiſch⸗ſymboliſch. Der Verf., ob⸗ 
gleich nicht eindeutig erwieſen (4 Johannes 1), ift 
ein befähigter Künſtler und dramat. Geſtalter. Ent⸗ 
ſtanden iſt das J. etwa um 100 n. Zw., wahrſchein⸗ 
lich in Epheſos. Lit.: E. Hirſch 1936; Walter 
Bauer 19232; A. Schlatter 1930. 

Johannes Seotus Eriugena, bedeutendſter Philo⸗ 
ſoph und größter nord. Denker der Frühſcholaſtik, 
Schotte, um 8ro in Irland, f nach 877 in Frank: 
reich oder England, Ausbildung in Irland, 847 
Leiter der Hofſchule in Paris, berufen durch Karl 
den Kahlen, übertrug die Schriften des (Pfeudo-) 
Dionyſius Areopagita aus dem Griechiſchen ins 
Lateiniſche. Sein Hptw., »Über die Einteilung der 
Nature, entfachte Streit mit Kirche u. Papſt. J. ſoll 
von eifernden Mönchen ermordet worden fein; 1210 
und 1225 wurden 112 Schriften verboten. Nach 
J. beginnt alles Wahrheitsſuchen zwar mit dem 
Glauben an die chriſtl. Offenbarung, wo dieſer aber 
etwas dunkel läßt, muß man ſich auf die von Gott 
verliehene Vernunft verlaſſen können, die nicht im 
Widerſpruch zum Glauben ſteht, aber deſſen Dunkel⸗ 
heiten klaren kann. Bindeglied zw. dem ſchaffenden 
Einen und dem geſchaffenen Vielen iſt die Welt⸗ 
vernunft (grch. der Logos). Die Schöpfung durch 
Gott iſt nicht einmalig geſchehen, ſondern geſchieht 
dauernd; ſomit lebt auch der Menſch im ſchaffenden 
Gott, der ſich ftändig in deſſen Gottſuchen und Gott: 
erkennen offenbart, und der vor, in und nach der 
Schöpfung mit ihr innerlich verbunden ift. »Über die 
Einteilung der Natur“ (Verdeutſchung, in: »Philof. 
Bibliotheke) 1871-74, 2 Bde., Gefamtausg. in 
Mignes: »Patrologia Latina, Bd. 122, 1853 (lat.). 
Lit.: Arthur Schneider 1923 (kath.); Dörries 192g. 
Johannesſon, Alexander, isländ. Sprachforſcher u. 
Politiker, überaus deutſchfreundlich,“ 15.7. 1888 Gil 
(Skagafford), 1915 Dozent für german. Sprachen in 
Reykjavik, 191620 dt. Konſul für Island, Mitglied 
der dt. Akademie München, überſetzte Goethes »Fauſte 
ins Isländiſche, gründete den dt. ⸗isländ. Verein Ger⸗ 
mania in Reykjavik und erwirkte die Errichtung 
eines dt. Lektorates an der dortigen Univerſität, 
»Urnordiſche Grammatike 1920, dt. 1923. 
Johanngeorgenſtadt, ſächſ. Kurort und Winter⸗ 
ſportplatz im weſtl. Erzgebirge (6 D 3), 678—830 m 
ü. M., (1933) 6380 Ew.; Handſchuhind., Holz: 
verarbeitung. — In der Nähe ein Naturfchußgebiet. 
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Zohannisbeerbräune und -rofte, Krankheiten der 
Früchte u. der Blätter der Johannisbeere. Die Bräune 
als Beginn der »Blattfallkrankheite bewirkt zunächft 
kleine dunkle Flecken, dann Kräuſeln und Blattfall, 
wird verurſacht durch Gloeosporium (Pseudopeziza) 
ribis (Schlauchpilze). Die auch jr Stachelbeere 
auftretenden Roſtkrankheiten (4 Roſtpilze) find der 
rote Roſt (Becherroſt), durch Aecidium grossu- 
lariae (Puccinia pringsheimiana), Zwiſchenwirte 
Sauergräſer, der Säulenroſt, durch Cronartium 
ribicolum (Peridermium strobi) hervorgerufen (an 
Weimuts⸗ oder Zirbelkiefer meift tödliche Ninden- 
krankheit bewirkend [Rindenanſchwellungen mit gel 
ben Bläschen: »Blafenroft« der 1 u. 
der ſchwarze Roſt, durch Puceinia ribis. Bekämp⸗ 
fung: Fernhalten bzw. genügende Trennung von Roſt⸗ 
pilzzwiſchenwirten (Weimutskiefern beobachten !), 
beſ. vorbeugendes Spritzen mit Kupferſodabrühe, 
Sammeln u. Verbrennen aller erkrankten Teile (auch 
des Fallaubes), Anbau widerſtandsfähiger Sorten. 
Johannisbeere, Untergattung der Gattung Ribes 
(Familie der Steinbrechgewächſe), meiſt trauben⸗ 
blütige, mitunter ſtachelige Sträucher mit wechfel- 
ſtändigen, oft lappigen Blättern und kugeligen 
Beeren mit Kelchreſt; die meiſten der 67 Arten im 
gemäßigten Teil der nördl. Halbkugel, wenige in 
Südamerika. Stachelloſe, glattbeerige Frucht⸗ 
gehölze find die Garten⸗J. und ihre Stammformen: 
Rote J. (R. rubrum) vom Norden Europas 
und Aſiens, 11,6 m, 
Blätter breit, ſtumpf, 
3-5lappig, Blüten 
grüngelb in über⸗ 
hängenden Trauben U 
(Abb. x), Beeren erb⸗ 2 
an rot (Verbrei⸗ 
tung beſ. im 16. Ih., 
zuerſt als Sean ; 
Gemeine J. (R. vul- 
gare, R. sativum) 
aus Weſteuropa; beide 
Arten nebſt Formen 
durchſchnittlich früh = 
blühend u. fruchtend; Abb. r. Garten-Zohannisbeere. 
Felſen⸗J. (R. petraeum), von den Gebirgen 
Europas und Nordaſiens, bis ı!/, m, Blätter ſpitz 
elappt, Blüten mehr braunrötlich, in gedrungenen 
rauben, ſpät, Beeren dunkelrot, wenig ſüß. Aus 
dieſen Wildformen (nebſt Varietäten teils auch als 
Zierſträucher) rote und weiße bzw. gelbe, auch 
re Garten-J. (Ribifel, Ribitzel; Abb. 1). 

eſte bewährte Sorten: a) ſpät blühend und fruch⸗ 
tend, Frucht ſäuerlich, aber ſehr widerſtandsfähig 
(gegen Dürrfleckenkrankheit): Rote Holländifche J., 
Maſſenträger für Großanbau; Erſtling aus Vier⸗ 
landen, voriger ähnlich, reift 8 Tage früher; 
b) früh blühend und fruchtend, Beeren füß, aber 
empfindlicher gegen Spätfroſt und Pilzkrankheiten, 
anfpruchsvoller hinſichtlich Boden und Lage: Fays 
rote Fruchtbare (feß; Fays prolific, ik), äußerſt 
langtraubig, am früheften reifend; Rote Kirſch⸗J., 
bef. für Hausgärten; Verſailler Rote J.; Heros, 
neuere, beſ, gute Sorte; o) weiße Sorten, anſpruchs⸗ 
voller hinſichtlich Boden und Lage als die roten J., 
bef. ſüß und würzig, fo die ziemlich frühen: Weiße 
Verſailler und Weiße Kirſch⸗J.; wertvollfte Neu: 
heit die äußerſt reich tragende Weiße aus Jüterbog. 
Schwarze J. (Ahlbeerſtrauch, Gicht⸗, Wanzen⸗ 
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beere, R. nigrum), in feuchten Wäldern Europas 
und Aſiens heimiſch, 1—2 m, Blätter ſpitzlappig, 
unterſeits drüſig punktiert, ſtark riechend, Blüten 
glockenkelchig, grünlich, Beeren ſchwarz, mit wür⸗ 
zigem Geruch und Geſchmack, in ihrer großfrüchtigen 
Kulturform R. n. var. sativum gezogen. Bewährte 
Sorten: Langtraubige Schwarze; Lees Schwarze (if; 
Lees prolific); Bang up Goliath (bäng äp-). — Kul⸗ 


Abb. 3. Gold-Fohannisbeere. 


tur der roten J. in Erwerbsanlagen nur als Buſch 
mit etwa 1½ 2 m Abſtand bei 2 m Reihenweite, 
für Liebhaberanbau auch als auf Gold⸗J. veredeltes 
Kronenbäumchen mit bis 2 m Abftand; am beften 
auf mittleren Lehmböden in ſonniger Lage; äußerſt 
dankbar für Düngung (chlorhaltige Düngeſalze aber 
meiden) und Bewäſſerung (Sandböden). Schwarze 
I. lieben trockene Böden, brauchen mehr Raum. Ber- 
mehrung der Y.fträucher durch Stecklinge und Ab⸗ 
leger. Verwendung der Früchte neben Rohgenuß 
bef. zu Saft, Gelee, Marmelade, Wein, Likören; 
die Beeren der Schwarzen J. altes Volksmittel 
gegen Gicht, Rheumatismus, Huſten. 

Viele Arten und Spielarten als Zierſträucher, 
fo beſ. die prächtige Blut⸗J. (R. sanguineum; 
Abb. 2 4 Sp. 333) aus dem weſtl. Nordamerika, bis 
3 m, Beeren ſchwarz, die ebenfalls nordamer. Gold⸗ 
J. (Goldtraube, R. aur&um; Abb. 3) nebſt Formen, 
2—3 m, Beeren ſchwarz, eßbar, Unterlage für hoch⸗ 
ſtämmige J. und Stachelbeeren; Baſtard-J. (Gor⸗ 
dons J., R. gordianum), Kreuzung beider mit mehr 
aufrechten, rötlichgelben oder miſchfarbenen Blüten⸗ 
trauben; Alpen-⸗J. (R. alpinum), Gebirgswälder 
Europas und Aſiens, 11,3 m, R. a. var. pumilum 
noch niedriger, mit unſcheinbaren grünl., aufrechten 
Blütentrauben, Beere rot, unentbehrlicher Schatten⸗ 
ſtrauch (auch für Hecken). 

Lit.: L. Müller, »Beerenobft« 1936; Roſenthal, 
»Beerenobſt im kleinen Gartens 1931; Lebl, Beeren⸗ 
obft und Beerenverwertunge, bearb. von Langer 
19366; Weiteres + Beerenobſt, 4 Dendrologie, + Gar: 
ten, + Holzgewächſe. 

Johannisberg, heſſen⸗naſſauiſche Landgem. am 
Südabfall des Rheingau⸗Gebirges bei Geiſenheim, 
(1933) 1480 Ew.; Weinbau, Maſchinenfabrik. Südw. 
Schloß J. (1759 erbaut), mit Rebgütern (».ere). 
Johannisbrotbaum (Bockshorn⸗, Karobenbaum, 
Karube, Algarova, Ceratonia siliqua), einzige Art 
der Zäſalpiniazeengattung Ceratonia, immergrüner 
Baum, gefiederte Blätter, rote Blüten und hängende, 
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bis 20 em lange, platte Hülſen mit rotbraunen 
Samen; Mittelmeerländer bis Portugal. Die 
fleiſchigen Hülſen (Johannisbrot), friſch ungenieß— 
bar, unreif geerntet, ſüßen in der Sonne, dienen als 
menſchl. Nahrung, zu Sirup, Branntwein, ſtellen— 
weiſe als Viehfutter. 

Johannisburg, oſtpr. Stadt am Südende des 
Roſchſees (13 EF 3), durch den 6 km langen Jer 
Kanal mit dem Spirdingſee verbunden, (1933) 
5730 Ew.; Holz⸗ und Steinind., Holz- und Vieh⸗ 
handel. — Weſtl. die Jer Heide, mit rieſigen 
Kiefernwäldern und eingeſtreuten Seen. 
Johannisfeſt. Seit dem 4. Ih begeht die Kirche den 
Geburtstag Johannes des Täufers am 24. Juni. Für 
das Brauchtum dieſes Tages ſind jedoch der Heilige 
und feine Legende bedeutungslos. Durch die willkürl. 
Verlegung dieſes Kirchenfeſtes in die Nähe des Zeit— 
punktes der german. + Sommerſonnenwende (21. 6.; 
4 aud) Feuer [Feuerbrauchtum!]) wanderte das alt- 
überlieferte Feſt mit feinem Brauchtum zum Tag 
des Heiligen hin. Aus dem Sonnwendfeuer wurde 
ſo ein Johannisfeuer, aus dem Sonnwendfeſt das J. 
Lit.: H. Freudenthal, »Das Feuer im dt. Glauben 
u. Brauch 1936. er 

Johanniskraut 
(Hartheu, Hype 
ricum), Gattung 
der Guttiferen, 
Kräuter, ſeltener 
Holzgewächſe mit 
gegenſtändigen, & 
gewöhnlich (durch 
Oldrüſen) durch⸗ 
ſichtig punktier⸗ 
ten Blättern, 
meiſt gelben, in 
oft reichblüti⸗ 
gen Trugdolden 
ſtehenden Blüten 
und vielſamigen 
Kapſeln; etwa 
200 Arten, meiſt 
in den gemäßig⸗ 
ten Gebieten der 
nördlichen Halbkugel und in den Gebirgen der 
Tropen. Die häufigſte dt. Art iſt das Gemeine 
J. (Tüpfel⸗, Durchlöchertes Hartheu, Fieber⸗, 
Hexenkraut, II. perforatum; Abb. 1), 60 cm, 
Blätter unten und Blütenblätter (Juli, Aug.) 
am Rande ſchwarzpunktiert, überall an ſonnigen 
Stellen, altes Heilkraut (innerlich gegen Blutungen, 
Schlafloſigkeit, äußerlich als Wundheilmittel); der 
beim Zerdrücken der Knoſpe austretende rote Saft 
(Johannisblut; daher auch Blutkraut) galt als 
Zaubermittel. Andere Arten, wie das faft immer⸗ 
grüne halbſtrauchige Großkelchige J. (H. calyci- 
num; Abb. 2) aus dem Orient, find Gartenzier— 
pflanzen. 

Johannisorden (Orden von St. Johannes dem 
Täufer und St. Thomas), geiſtl. Ritterorden, geſt. 
um 1205, kämpfte gegen die Mauren; fpäter dem 
Johanniterorden einverleibt. 

Johannisthal, ſüdö. Vorort von J Berlin (12 Nbk.); 
Flughafen. 

Johannistrieb, bei manchen Bäumen die Entwick⸗ 
lung neuer kurzer Triebe aus Blattachſel- und Sproß⸗ 
ſpitzenknoſpen nach trockener Sommerzeit, die viel⸗ 
fach ein erneutes Gaftfteigen (Auguſtſaft) und daher 
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Abb. 1. Gemeines Johanniskraut. 


Johanniterorden 


das Austreiben der Knoſpen (Eiche u. a.) zur Folge 
hat. — Auch bildlich für Liebesneigungen im Alter, 
Johanniswürmchen (Johanniskäfer) + Leuchtkäfer. 
Johannjfterorden, ſeit 1310 auch Rhodjiſer-, ſeit 
1530 Malteferorden, entſtand Mitte des ıı. Ih. 
in Jeruſalem aus einem Hoſpital für chriftl. Pilger, 
von Kaufleuten aus Amalfi gegr. Die Mönche 
(Johanniter, Hofpitalbrüder) erhielten 1113 eine 
Ordensverfaſſung. Der neue milit. organiſierte 
Orden St. Johannis vom Spital zu Jeruſalem 
„ ſich in Ritter (adelige Rechtsritter und ohne 
Ahnenprobe aufgenommene Gnadenritter), Ordens: 
prieſter und dienende Brüder. Der J. und die Temp⸗ 
ler waren die Hauptſtütze der lat. -flämiſchen Könige 
von Jeruſalem. Eigentl. Organifator war Rai: 
mund Dupois. Der x beſtand, in Nachwirkung der 
Gründung des erſten Ritterordens, der Templer, im 
weſentlichen aus Franzoſen. Hier fanden Kampfes⸗ 
und Abenteuerluſt des frz. Rittertums gleicher⸗ 
maßen Befriedigung, Opfermut vereinigte ſich mit 
üppigſten Feſten im Kreiſe ſchöner Frauen. Ordens⸗ 
kleid: ſchwarzer Mantel mit weißem Kreuz. Der J. 
verbreitete ſich über ganz Europa, erhielt 1138 auch 
ein Privileg Friedrich Barbaroſſas. Von den 
Päpſten mit Vorrechten (1267 Führung des Groß⸗ 
meiſtertitels für das Oberhaupt) ausgeſtattet, er⸗ 
warb der Orden in vielen 
Ländern Beſitzungen, von 
Großprioren verwaltet; nach 
der Eroberung Jeruſalems 
durch Saladin 1187 wurde 
er nach Ptolemais (Akkon), 
1309 nach Rhodos verlegt 
u. bildete eine tüchtige Kriegs⸗ 
flotte aus; er kämpfte oft 
ruhmvoll gegen die Türken, 
beerbte 1312 den aufgelöſten 
Templerordenu. wurde 1522 
von Soliman II. vertrieben. 
Nach kurzem Sitz in Kreta u. 
Meſſina wurde der J. von 
Karl V. mit Malta belehnt. 
Als die Inſel 1798 von Bona⸗ 
parte beſetzt wurde, verlor 
er ſeine Selbſtändigkeit. Der letzte Großmeiſter, 
Frhr. v. Hompeſch, dankte ab, den Großmeiſtertitel 
nahm Zar Paul I. an. Anfang des 19. Ih. wurde 
der J. faft überall unter Einziehung der Güter auf- 
gehoben, doch beſtanden die Ordenskapitel unter 
einem Großmeiſterſtellbertreter, 4 Großpriorate in 
Rom, Venedig, Neapel, Prag und ein ſpan. Zweig 
fort. Seit 1879 hat der J. wieder einen Großmeiſter, 

Aus dem alten Orden ſind drei voneinander unab⸗ 
hängige Gruppen hervorgegangen: 1) Der ſou— 
veräne Orden der Johanniter oder Mal: 
teſer, beſteht aus zwei »Yungen«, der dt. und der 
ital., unter dem Großmeiſter. Die ital. Zunge um⸗ 
faßt die Großpriorate von Rom, der Lombardei, 
beider Sizilien; die dt. Zunge das Großpriorat von 
Böhmen⸗Oſterreich, die Ritteraſſoziation in Schle⸗ 
ſien, die rheiniſch-weſtf. Ritteraſſoziation. Jedes 
Priorat hat Baillis (frz., bäjſſß]; Großkreuze), 
Komture, Profeßritter (nach abgelegtem Ordens— 
gelübde), Rechts⸗ oder Juſtizritter, Ehrenritter, 
Gnadenritter, Donaten und Ordensgeiſtliche. Zur 
Aufnahme iſt e Bekenntnis nötig; für 
Profeß⸗, Rechts- und Ehrenritter außerdem eine 
ſechzehnſtellige Ahnenprobe. Die Ehrenritter ſind zu 
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Abb. 2. Großkelchiges 
Johanniskraut. 


Johanniterorden 


Jahresbeiträgen für Wohltätigkeit verpflichtet. 
den er Binnen ohne vollſtändige Ahnenprobe 
ernannt werden. Nichtadelige Donaten werden 
wegen beſonderer Verdienſte ernannt. Ordens⸗ 
zeichen: Achtſpitziges Tugendkreuz (Johanniter⸗ 
oder Malteferkreuz). Das Ordensabzeichen des 


Zohanniterorden. a Fohanniter-Malteſerorden, b Preuß. 
Johanniterorden (Kreuz der Nechtsritter). 
Großpriorats von Böhmen⸗Oſterreich hat in den 
Winkeln Doppeladler, die übrigen Großpriorate und 
Aſſoziationen Wappenlinien. Vom Profeßritter auf⸗ 
wärts tragen die Ordensmitglieder auch ein linnenes 
Bruſtkreuz, Geiſtliche nur dieſes. Bei dem Ordens⸗ 
zeichen der Donaten iſt der obere Kreuzesarm blank. 
— 2) Der fpan. Zweig des J. — 3) Der ev. 
Zweig des J. (Balley Brandenburg). Die Be⸗ 
ſitzungen des J. in der Mark ſtanden ſeit 1328 unter 
einem „Meiſters. 1318 wurde dieſer Bez. als ſelb⸗ 
ſtändige Balley anerkannt. Dieſe wurde mit der 
Mark ev., aber infolge der Säkulariſation 181 r auf- 
5 1812 ſtiftete Friedrich Wilhelm III. zum 
ndenken an die Ballen den kgl. preuß. Sankt J. 
unter Übernahme der ehem. Ritter als landesherrl. 
Orden. Friedrich Wilhelm IV. richtete 1852 die alte 
Balley wieder auf und beſtimmte ihr die chriſtliche 
Krankenpflege als Aufgabe. Ordensoberhaupt iſt 
der Herrenmeiſter. Die Kommendatoren (lat.) 
bilden mit dem Ordenshauptmann und den 
Ordensbeamten das Ordenskapitel. Rechtsritter 
müſſen Ehrenritter geweſen ſein und das Ordens⸗ 
gelübde abgelegt haben. Das Ordenskapitel ent⸗ 
ſcheidet über die Aufnahme neuer Mitglieder, für 
die mindeſtens Jojähriger Adel, Lebensalter von 
30 Jahren und entſpr. ſoziale Stellung Bedingung 
find. Die Balley beſitzt viele Krankenhäuſer. Bei 
Nöten u. Unglücksfällen u. in Kriegszeiten hat ſich 
der Orden ſegensreich bewährt. Seit 1886 läßt er 
auch dt. Jungfrauen u. Witwen in der Krankenpflege 
ausbilden; ſie werden bei Geeignetheit »dienende 
Schweſtern des Ordens (Johanniterinnen). Ordens⸗ 
zeichen: Goldenes, achtſpitziges, weißgeſchmelztes 
Kreuz, Herrenmeiſter, Kommendatoren und Rechts⸗ 
ritter mit goldenen Adlern in den Winkeln, für 
Ehrenmitglieder (aus Fürſtenhäuſern) mit ſchwarzen 
Adlern und goldener Krone, ohne Krone für Ehren⸗ 
ritter; an ſchwarzem Bande um den Hals getragen, 

außerdem weißes Linnenkreuz auf der I. Bruſt. 
Lit.: b. Pflugk⸗Harttung, »Die Anfänge des J. 
in Deutſchlande 1899; Prutz, »Die geiſtl. Ritter⸗ 
ordens 1908; Herrlich, »Die Balley Brandenburg 
des J. 19044. 
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Zohannot (ſchöänz), I) Alfred, frz. Maler und 
Graphiker,“ or. 3. 1800 Offenbach, f 7. 12. 1837 
Paris, ſchuf Holzſchnittilluſtrationen, beſ. zu Werken 
romantiſcher Dichter. — 2) Tony, Bruder von J. T), 
frz. Maler und Graphiker, g. 11. 1803 Offenbach, 
T 4. 8. 1832 Paris, einer der erſten frz. Graphiker, 
der nach dem vom Engländer Bewick erfundenen 
Holzſtichverfahren Buchilluſtrationen (z. B. zu Paul 
et Virginie« 1838) lieferte. Lit.: Marie Ariſtde, 
„Alfred et Tony J. 4 1925. 

Johannſen, 1) Otto, Tertiltechnolog, * 21. 3. 1864 
Pettau (Steiermark), 1891-1933 Direktor des 
Technikums für Textilind. in Reutlingen, ſeit 1894 
an der Techn. Hochſchule in Stuttgart, ſeit 1918 
Leiter des von ihm gegr. Forſchungsinſtituts für 
Textilind. Reutlingen⸗Stuttgart (wiſſ. Inſtitut der 
Techn. Hochſchule in Stuttgart), bahnbrechend durch 
ſeine Forſchungen in der Verarbeitung der Faſer⸗ 
ſtoffe. Hptw.: »Hb. der Baumwollſpinnerei, Roh⸗ 
weberei und Fabrikanlagens 1902, 19334. — 2) Wil⸗ 
helm Ludwig, dän. Pflanzenphyſiolog und Ver⸗ 
erbungsforfcher, * 3. 2. 1857 Kopenhagen, f daf. 
II. II. 1927, bekannt durch ſcharfe Faſſung von 
Begriffen wie Gen, Genotypus, Phänotypus; ſeit 
1903 Prof. in Kopenhagen. Hptw.: »Elemente der 
exakten Erblichkeitslehres 1905 (dt. 19260). 
Johanſen, Frederik Hjalmar, norw. Polarforſcher, 
* 15. 3. 1867 Skien, f 6. 1. 1913 Oslo; begleitete 
1893-96 Nanſen auf der Fram⸗Expedition, nahm 
1906 og an mehreren Spitzbergen⸗Reiſen teil und 
erreichte 1911 zuſammen mit Amundſen als erſter 
den Südpol. 

Zohn, Franz Frhr. v., General, * 20. 11. 1815 
Bruck an der Leitha, f 25. 5. 1876 Wien, nahm im 
öfterr. Heer an den ital. Kriegen von 1848/49 und 
1839 teil; war 1866 Generalſtabschef des Erz⸗ 
herzogs Albrecht, wurde nach Cuſtozza Feb warſchalk 
leutnant, dann Generalſtabschef des Geſamtheeres, 
trat für ehrenvollen Frieden mit Preußen ein. Eine 
Zeitlang Kriegsmin., begann er die Reorganiſation 
des Heeres, war 1869-74 Kommandierender Ge⸗ 
neral in Graz. 

John (dſchön), Auguſtus, engl. Zeichner und Maler, 
* 4.1.1879 Tenby (Wales); vorzügliche, kühne Akte, 
Bildniſſe. nach Lord 4 Bolingbroke. 
John Bull (dſchön⸗), Spottname für den Engländer, 
Johne, Albert, Tierarzt, * 10. 12. 1839 ese 
+ 3. 12. 1910 Kleinſedlitz, 1876-1904 Prof. für 
patholog. Anatomie und Bakteriologie an der Tier⸗ 
ärztl. Hochſchule Dresden, förderte die Ein⸗ und 
die Durchführung der Fleiſchbeſchau. 

Johnſon 9 0 0 1) Andrew, 1865—72 Präf. 
der Ver. St. b. A.,“ 29. 12. 1808 Raleigh (N. C.), 
+ 31. 7. 1875 Carter's Station (Tenn.), Schneider, 
dann Polier, 1857 Bundesſenator und 1864 Vize⸗ 
präf. Lit.: Foſter 1866; Schucht, A. J. und die 
Kämpfe feiner Beit« 1879. — 2) James Weldon, 
nordamer, Schriftſteller,“ 17. 6. 1871 Jackſonville, 
ſchildert Schickſale eines Raſſenmiſchlings in dem 
Roman »The Autobiography of an Ex-Coloured 
Man« 1912, dt. 1928 (Der weiße Neger). Hrsg. 
von »The Book of American Negro-Poetry« 1921; 
ſchrieb ferner den Roman »Black Manhattan« 1930 
u. die Selbſtbiogr. „Along this Ways 1933.—3) Gas 
muel, engl. Dichter,“ 18. 9. 1709 Lichfield, T 13. 12. 
1784 London, der letzte große Humaniſt der engl. 
Lit., Verf. der bedeutſamen lit. Wochenſchriften »The 
Rambler« 17302, »The Idleré 1738-60 und 
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der peſſimiſtiſchen oriental. Erz. »Rasselas, Prince 
of Abyssinia« 1759. Bleibende Bedeutung erlang⸗ 
ten fein »Wb. der engl. Sprachen 1747—55, die 
moraliſchen Lebensbeſchreibungen »The Lives of 
the Poets« 1779-81, 10 Bde., und feine Shake⸗ 
ſpeare-Ausg. 1765. Die Slg. »The Beauties of J.« 
enthält die bekannteſten Weisheitsſprüche dieſes 
nüchternen, charaktervollen, beſtes konſervatives Eng⸗ 
ländertum vertretenden Dichters. 4 Großbritannien 
(Literatur 4). Lit. (engl.): J. Boswell 1791; P. H. 
Houſton 1923; (dt.): Ellen Chriſtiani 1931. 
Johnſon City (dſchönßen Hit), Stadt im Staate 
Tenneſſee der Ver. St. b. A. (31 D 5), Bahnknoten 
in den Alleghanies, (1930) 25100 Ew.; Maſchinen⸗ 
und Stahlinduſtrie. 
Johnſtone (dſchönßten), 1781 gegr. ſchott. Induſtrie⸗ 
ſtadt weſtl. von Glasgow (16 b Nbk.), (1931) 12840 
Ew.; Maſchinen-⸗ und Textilind., Kohlen- u. Eiſen⸗ 
bergbau. 
Johnstown (dſchönſ taun), 1791 gegr. Stadt in den 
Ver. St. v. A. (Pa.), öſtl. von Pittsburg (31 F 3), 
(1931) 67000 Ew.; Eiſenhüttenind., Holzverarbei⸗ 
tung, Kohlenbergbau. 
Johore (dſchöhädr, Dſchohor), brit. Schutzſtaat 
(Sultanat) im S. der Halbinſel Malakka (Hinter⸗ 
indien), 19885 qkm, (1935) 538673 Ew. (je etwa 
zur Hälfte Malaien und Chineſen, 51000 Inder); 
Seel und Hafen J. Bharu (28e CD 5), nördl. von 
Singapore, von dieſem durch die J.-Straße (Bahn⸗ 
damm, Fähre) getrennt, (1931) 21 300 Ew. 
Johſt, Hanns, Dichter, * 8. 7. 1890 Geerhaufen 
b. Rieſa, preuß. Staatsrat, Präf. der Reichsſchrift⸗ 
tumskammer und der Dt. Akademie der Dichtung, 
44:Brigadeführer, Mitgl. des Reichsbauernrates. 
Johſts Werk zeigt den Schaffensweg eines volk⸗ 
en und polit. Dichters, der ſich nach erpreffionift. 
nfängen in feiner Jugend bald zur völkiſchen Sen⸗ 
dung der Dichtkunſt bekannte. In den Eſſaybänden 
»Wiſſen und Gewiffens 1924 und »Ich glauben 1928 
kommt dieſe Charakterhaltung zum Durchbruch, die 
auch die Aufſätze »Standpunkt und Fortſchritt« 1933 
und die Betrachtungen »Maske und Geſicht, Reiſe 
eines Nationalſozialiſten von Deutſchland nach 
Deutfchland« 1935 trägt. »Meine Erde aber heißt 
Deutſchland« ift das Leitwort für Johſts dichteriſche 
Ziele; fo ift er ein Vorkämpfer nat.⸗ſoz. Kunſtauf⸗ 
faffung, und fo wurde er mit feinem dt. Schickſals⸗ 
drama »Schlageters 1933 zum erſten polit. Dramas 
tiker des Dritten Reiches. Auf dem Reichsparteitag 
1935 erhielt J. den Preis der NSDAP. für Kunſt. 
Mit dem Einakter »Die Stunde der Gterbenden« 
1914 und dem Stück »Der junge Menſch, ein ekſtat. 
Se 1916 begann J., der im Kern feines 
eſens Dramatiker iſt, ſein Schaffen. Dann ſtellte 
er Grabbes Schickſal auf die Bühne: »Der Einſamen 
1917. Auf das Drama »Der Königs 1920 folgte das 
Lutherſchauſpiel »Prophetens 1923. In dem polit. 
Drama »Thomas Paine« 1927 wird das Schickſal 
des nordamer. Freiheitskämpfers zum Sinnbild für 
die Idee der Gemeinſchaft. Weitere dramat. Werke: 
»Der Ausländers 1916, »Strohe 1916, »Wechſler und 
ändler« 1923, »Die fröhliche Stadte 1923. Der 
tzähler J. ſchrieb die Romane: Der Anfangs 1917, 
»Kreuzwege 1922, »So gehen fie hin« (Roman vom 
ſterbenden Adel) 1930. Weitere erzählende Werke 
„Conſuelas 1925 (aus dem Tagebuch einer Spitz⸗ 
bergenfahrt), »Die Torheit einer Liebes 1931, »Abe 
Evas 1932 (Erz.), »Mutter ohne Tode und „Die 
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Begegnung (2 Erz.) 1933. Für den empfindungs⸗ 
ſtarken Lyriker J. zeugen die Ged. »Rolandsruf⸗ 
1919, „Mutters 1921 und »Lieder der Sehnſucht⸗ 
1924. Bild 4 Beilage» Deutſche Literature XXIII, S. 
Lit.: C. Hotzel 1933; S. Caſper 1935; H. Heering, 
»Idee und Wirklichkeit bei J. 1938. 

Jöhſtadt, ſächſ. Stadt, Sommerfriſche und Winter⸗ 
ſportplatz im weſtl. Erzgebirge (6 E 3), 670—800 m 
ü. M., (1933) 2390 es; Textil⸗ und Holzwaren: 
induſtrie, e 

Joint-stock banks (dſchoint⸗bänkß), in England 
Aktienbanken, die reine Depoſitenbanken ſind. 
Joinville (ſchüänmwfl), I) J.⸗le⸗Pont (elö pon), 
Mittelpunkt der frz. Filminduſtrie öſtl. von Paris 
(18 Nbk. I), (1931) 12030 Ew.; Waſſerwerk von 
Paris. — 2) Südbraſil. Hafenſtadt im Staate Santa 
Catharina, nördl. von Blumenau 3a e F4, 5), Haupt: 
ort der 1851 gegr. dt. Kolonie Dona Francisca 
(Fißfa), (1930) rd. 50000 Ew. (zahlreiche Deutſche). 
Joinville-Inſel (ſchüänwll⸗, nach dem ſchwed. Ex⸗ 
peditionsſchiff), Inſel nordö. vom antarkt. Louis⸗ 
Philippe⸗Land (26 b NbE. I FG 2), 1838 von Du⸗ 
mont d'Urville entdeckt. 

Jo-Jo (Do:Do, frz. joujou, ſchuſchn, Kletterkreiſel), 
Spielzeug (Abb.) aus zwei durch einen kurzen Zy⸗ 
linder verbundenen Scheiben; 2 

an dem Zylinder iſt eine 
Schnur befeſtigt. Iſt dieſe 
aufgewickelt, und läßt man ,- 
das J. fallen, ſo kann man, 
ehe es ganz abgelaufen, durch 
geſchicktes Nachlaſſen der 
Schnur und einen kleinen Ruck 
bewirken, daß es ſich ſelbſt 
wieder aufwickelt. Das J. 
war den alten Griechen be⸗ 
kannt und kam um 1790 aus 
Oſtindien nach Paris. — Dem 
I. ähnelt das Diabolo Dig⸗ 
volo, ital., »Zeufel«), ein aus 
Oſtaſien nach Europa gekom⸗ 
menes Spiel, bei dem man eine 
Spule aus Metall, Holz uſw. auf einer zw. zwei Stäb⸗ 
chen geſpannten Schnur in die Höhe ſchnellt u. wieder 
aufzufangen ſucht. ! 

Jökai (jöfapi), Moritz (Mir), fehr volkstüml. ung. 
Proſaſchriftſteller,“ 19. 2. 1823 Komorn, f 5. 5. 
1904 Budapeſt; feine Romane und Novellen ver- 
körpern die Volksſeele, den Humor, die Gedanken⸗ 
welt und die Sprache des Magyarentums ſchlecht⸗ 
hin und umfaſſen die geſamte Geſch. der Magyaren: 
»Ein ung. Nabob« 1854, »Die weiße Rofe« 1834, 
»Zoltaͤn Kärpäthys 1855, »Die guten alten Taͤbla⸗ 
biros« 1856, »Die Türkenwelt in Ungarns 1853, 
»Der neue Gutsherrs 1862, »Schwarze Diamanten 
1870, » Komödianten des Lebens« 1876, »Der 
Bigeunerbaron« 1885, »Die gelbe Rofe« 1893 u. a. 
Geſamtausg. 1894, 100 Bde.; viele feiner Werke 
auch in dt. Überf, interlaſſene Werke 1912, 10 Bde. 
4 Ungarn (Literatur 5). 

Jokaſte, in der grch. Mythologie Königin von, 
Theben, Mutter des + Odipus. 

Joker, der (engl., dſchökr, „Spaßmacher, Spiel⸗ 
karte mit dem Bild eines Harlekins, die als 53. Karte 
im Poker⸗ u. im Rommeſpiel jede andere Karte vertre⸗ 
Jskul (), isländiſche Bez. für Gletſcher. (ten kann. 
Jokus, der (lat. jocus, daraus: Jux), (ſtudentiſcher) ; 
Scherz, Spaß. — Joksos, ſcherzhaft. 
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Zoliet (dſchöllet), Induftrieftadt in den Ver. St. 
b. A., am Illinois-Michigan⸗Kanal ſüdw. von 
Chicago (31 AB 3), (1930) 43000 Ew.; Stahl⸗ und 
Drahtwareninduſtrie, Gaswerke, Getreidehandel. 
Joliette (dſch öllät), kanad. Stadt in der Prov. 
Quebec, nördl. von Montreal (30b E 2), (1931) 
9100 Ew.; Holze und Getreidehandel. 
Joliot (ſchölid), Frederic, frz. Phyſiker, * 19. 3.1900 
Paris, entdeckte mit ſeiner Frau Irene J. 4 Curie 
(* 12.9. 1897 Paris) 1934 die künſtliche Radioaktivi⸗ 
tät (Curie⸗J.⸗Effekt; 4 Atom). Nobelpreis 1935. 
Jolle, die (niederdt.), 1) kleiner Segler in der Küſten⸗ 
fahrt, auch Giſcherfahre 
zeug auf Unterelbe und 
Oſtſee, beſchränkt ſee⸗ 
tüchtig; 2) Beiboot 
(Boot) großer Schiffe; 
3) kleines Sportſegel— 
boot (Abb.), beſ. auf 
Seen und Flüſſen, oft 
mit »Schwerte. 
Jöllenbeck, zwei weſt⸗ 
1955 Landgem. bei 
ielefeld: Ober⸗J., — 
(1933) 2630 Ew., Nieder⸗J., (1933) 2990 Ew.; 
Keinen und Seidenweberei. 
Jolles, Johannes Andreas, Kunſt⸗ und Literarhiſto⸗ 
riker,“ 7. 8. 1874 Helder (Prov. Nordholland), ſeit 
1918 Prof. in Leipzig, ſchrieb: »Wege zu Phidias« 
1918, »Polykrates« 1920; zur Poetik: »Einfache 
Formen 1930. 
Jolltau (Jollentau), ſeemänn.: durch einen ein: 
fachen Block oder eine Scheibe laufendes Tau zum 
Heben von Laſten. 
Jolly (ſchöll), Friedrich, Pſychiater,“ 24. 11. 1844 
Heidelberg, F 4. 1. 1904 Berlin, 1873 Prof. u. Direktor 
der pſychiatr. Klinik in Straßburg, ſeit 1890 Ber⸗ 
lin; Arbeiten über Pflege der Geiſteskranken. 
Jom Kippur (hebr.), Verſöhnungstag, höchſter jüd. 
Bußtag (zwiſchen Mitte Sept. und Mitte Okt.). 
Jommelli, Niccold, ital. Komponiſt des Spät⸗ 
barods, * 10. 9. 1714 Averſa (Neapel), 1 25. 8. 1774 
Neapel, 1749 2. Kapellmeiſter in St. Peter in Rom, 
175369 Hofkapellmeiſter in Stuttgart; einer der 
bedeutendſten Vertreter der neapolitan. Oper, die 
er, der »ital. Gluck«, dramatiſch zu vertiefen ſuchte 
durch Wiedereinführung von Chor, Enſemble, Tanz, 
ſelbſtändige . u. a.; 57 Opern, ferner 
Oratorien und Kirchenmuſik. Lit.: H. Abert 1908. 
Jomsburg (Jomsborg), eine aus der »Joms⸗ 
vikingaſagas bekannte Wikingburg an der Oder: 
mündung, vermutlich von Harald Blauzahn an⸗ 
gegt. Nach neueſten Forſchungen lag fie auf der 
nfel Wollin, in der Nähe der im M. A. bedeuten⸗ 
den Handelsſtadt Jumme (4 Adam von Bremen), 
Junmeta (4 ee dem fagenhaften Vineta; 
lange Zeit Zuflucht der dan. Könige, um 1030 von 
den Wenden eingenommen, 1170 durch Waldemar 
d. Gr. zurückerobert und gefchleift. 
Joemswikinger, die in der 4 Jomsburg anfäffige 
kriegeriſche Männergemeinfdjaft altgläubiger Wikin⸗ 
ger. Die uns erhalten gebliebene Verfaſſung der J. 
enthalt bereits Geſetze, die denen des Ot. Ritterordens 
ſehr ähnlich ſind; ihr erſter Führer der vertriebene 
Koͤnigsſprößling Styrbjörn; nach der »Jomsvikinga⸗ 
ſaga⸗ war Palnatoke, der Mörder Harald Blauzahns, 
Gründer des als Oſtſeemacht ſehr gefürchteten Krie— 
gerftaates. Lit.: K. Th. Straſſer, „Wikinger u. Nor⸗ 
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mannen« 1928; R. W. Darré. »Die Grundlagen des 
preuß. Staatsbegriffes« 1935. 
Jon, in der grch. Mythologie Sohn des Apollo und 
der Kreufa, Stammvater der Jonier (Tragödie des 
Euripides, mißglücktes Drama A. W. Schlegels). 
Jonas, 1) Juſtus (eigentlich Koch), Mitarbeiter 
Luthers, * 3. 6. 1493 Nordhauſen, f g. 10. 1555 
Eisfeld, 1318 Prof, in Erfurt, begleitete Luther nach 
orms; 1521 in Wittenberg radikaler Vorkämpfer 
einer Kultusreform; beſ. verdient als Überfeger von 
Luthers und Melanchthons Schriften; nahm an den 
Kurſächſ. Viſitationen, am Marburger Religions⸗ 
geſpräch 1329 und am Augsburger Reichstag 1330 
teil, half 1336 bei der Einführung der Reformation 
in Naumburg und war 1541—46 in Halle a. S. 
Superintendent und Verf. der Kirchenordnung. J. 
hielt Luther die Leichenrede und veröffentlichte mit 
Cöllius den Bericht über den ochriſtl. Abfchied« des 
Reformators. Lit.: G. H. Sale 1862. — 2) Mar: 
tin, Yurift, * 8. 11. 1884 Stettin, 1924 Miniſterial⸗ 
rat im Reichsjuſtizmin., 1938 Senatspräſ. beim 
Reichsgericht, hervorragender Zivilprozeßjuriſt, gibt 
ſeit 1923 den von Gaupp begründeten großen Kom⸗ 
mentar zur ZPO. heraus (193816, 2 Bde.); Er⸗ 
läuterungsbücher zum Gerichtskoſtengeſetz (19379), 
zur Reichskoſtenordnung (19362), zum Zwangsvoll⸗ 
ſtreckungsnotrecht (193712), zum Früchtepfandrecht 
(19332), zum Rechtsberatergeſetz (1936); zahlreiche 
Aufſätze in juriſtiſchen Zeitſchriften. 
Jonen (ah, Einzahl Jon, das, »das Wanderndech, 
elektriſche Ladungsträger, beſ. Atome, die ein oder 
mehrere 4 Elektronen verloren (poſitive J.) oder in 
Überſchuß (negative J.) haben. 1 Elektrolyſe. Die 
J. bei elektriſchen Gasentladungen (4 Elektriſche 
Entladung) nennt man, im Unterſchied zu den elek⸗ 
trolyt. J., auch Träger. — Die Erzeugung von J. 
heißt Joniſatien (Joniſſerung; Ztw.: ionifigren), 
ein Gerät zur Meſſung von J. Jonometer. 
Jones (dſchönſ), 1) Daniel, engl. Phonetiker, 12. g. 
1881 London, ſeit 1921 Prof. 19 9 grundlegende 
Werke: »Intonation Curves« 1909, »The Pronun- 
ciation of English« ıgrı, „An Outline of English 
Phonetics« 1936°. — 2) Inigo, engl. Baumeifter, 
* 15. 7. 1573 London, F daf. 21. 6. 1652, machte den 
palladian. Stil in England heimiſch, baute aber auch 
im Tudor⸗Stil; ſeit 1604 Theaterarchitekt am engl. 
Hof, ſtellte der bewegl. Shakeſpeare-Bühne die 
architekton. Bühne nach ital. Vorbild gegenüber. 
Hofarchitekt 1613-43. Hptw. 4 Großbritannien 
(Sp. 484). Seine phantaſievollen Zeichnungen gab 
William Kent heraus (1727, 2 Bde.). Lit.: Ramſay 
1924 (engl.). — 3) John Paul, Schöpfer der Flotte 
der Ber. St. v. A., 6. 7. 1747 Kirkbean (Schott⸗ 
land), f 18. 7. 1792 Paris, trat 1775 in die Dienſte 
der nordamer. Revolution und führte einen erfolg: 
reichen Kaperkrieg gegen England. Lit.: Brady 
1900. — 40 Owen, engl. Baumeiſter, Ornament⸗ 
maler und Kunſtſchriftſteller,“ 13. 2. 1809 London, 
I daf. 19. 4. 1874, trat für dekorative Belebung der 
Baukunſt durch Farbe ein. — 5) Sidney, engl. 
Operettenkomponiſt,“ 1869 Leeds, f 1914 London; 
11 Operetten, weltbekannt die »Geiſhas (1896). 
Jonesboro (dſchönſbͤrö), Stadt in den Ver. St. 
v. A. (Arkanſas), nordw. von Memphis (30 b A 4), 
(1930) 10330 Ew.; Maſchineninduſtrie. 
Jonescu (ſchönzßku), Take, rumän. Politiker,“ 13. 10. 
1858 Ploesti, } 21.6. 1922 Rom, 1891-93 Kultus», 
1905 Finanz⸗, 1912—14 Innenmin., beeinflußte die 
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rumän. Politik vor dem Weltkrieg und hetzte als 
demokr. Parteiführer zum Krieg gegen die Mittel⸗ 
mächte, 1920 Außenmin. und 192/22 Min.-Präf., 
mußte Bratianu weichen. 
Jongen, Joſeph, moderner belg. Komponiſt, “ 14.12. 
1873 Lüttich, arbeitet in Céſar Francks Richtung, 
auch von Debuſſy beeinflußt, ſeit 1925 Direktor des 
Brüſſeler Konſervatoriums. Vorwiegend Kammer⸗ 
muſik, ferner Opern, Kantaten, Motetten, Orcheſter⸗ 
und Klavierſtücke, Lieder. f Frz. Kultur (Muſik 5). 
Jongkind, Johan Barthold, holl. Maler, * 3. 6. 
1819 Lattrop, } 9. 2. 1891 Cöte-Gaint-Andre. Land⸗ 
ſchaften von feinſter Abſtufung der Helligkeiten und 
eindringlicher Wiedergabe atmoſphäriſcher Erſchei⸗ 
nungen; einer der früheſten Vertreter des Impreſſio⸗ 
nismus; auch Radierungen von gleicher Art. 
Jongleur (frz., ſchonglör; vom lat. ioculari, 
oſcherzene), im M. A. allg. Spielleute, Gaukler, 
änger; heute Geſchicklichkeitskünſtler, die mit 
großer Fertigkeit Bälle, Reifen, brennende Fackeln 
u. a. zu Fangſpielen benutzen (jonglieren; auch über⸗ 
tragen gebraucht für Wortſpiele). Der bedeutendſte 
J. war der Italiener Enrico Raftelli (* 1896 Samara, 
$L.,} 1931 Bergamo). — Die Kraft⸗J. arbeiten 
mit ſchweren Gegenſtänden. 
Jonieén, die von dem altgrch. Stamm der Jonikr 
(4 aud) Griechenland, Alt-) beſiedelte mittlere Weſt⸗ 
Eüfte Kleinaſiens mit dem 12⸗Städte⸗Bund um die wich⸗ 
tigſte ihrer (Handels u. See⸗) Städte, Milet, in Philo⸗ 
ſophie u. Kunſt bis zu den Perſerkriegen von ſtärkſtem 
Einfluß auf das Mutterland, aber auch verantwort⸗ 
lich für die Auflöſung der alten, blutverbundenen 
polit. Ordnungen und den Aufſtieg der Demokratie; 
daher zwieſpältige Bedeutung für das Griechentum. 
Joniſch, muf. Bez. für die unſerem Dur entſprechende 
+ Kirchentonart, von 4 Glarean(us) an e 
Joniſche Inſeln, grch. Inſelgruppe im Joniſchen 
Meer längs der Weſtküſte Griechenlands (23e 
AB 3-5), mit den Inſeln Kerkyra (Korfu), Kephal⸗ 
lenia, Lebkas, Zäkynthos, Ithaka und kleineren Ei⸗ 
landen. Trotz Wald⸗ und Waſſerarmut gut be⸗ 
ſiedelt, an der Innenſeite klimat. Winterkurorte; 
Schiffahrt, Handel, Fiſchfang. 

Geſchichte. In der Antike Heine Staaten, kamen 
bei Teilung des Römiſchen Reiches 395 n. Zw. an 
das Byzantin. Reich, feit 1401 nach und nach an die 
Rep. Venedig (Prov. Levante Veneto), 1797 an 
Frankreich; 1799 gewannen fie die Türken u. die Ruſ⸗ 
ſen, und Kaiſer Paul gründete 1800 den Freiſtaat 
der ſieben vereinigten Inſeln unter türk. Ober⸗ 
hoheit. 1807 wieder an Frankreich als Beſtandteil 
der Illyriſchen Provinzen, konnten aber gegen die 
engl. Flotte nicht behauptet werden. Seit 1815 
bildeten ſie als Vereinigte Staaten der J. einen 
Staat unter engl. Protektorat. Aber die Jonier 
neigten der Vereinigung mit Griechenland zu, und 
England trat 1863 die J. an Griechenland ab. 
Joniſcher Stil 4 Griechenland (Sp. 277). 
Joniſcher Vers (Jonicus, der), grch. Versfuß aus 
2 Längen und 2 Kürzen: —— » (lonicus a maigre) 
oder: = (Ionicus a minore), dem iambiſchen 
Metrum gleichwertig, bef. im Dimeter gebraucht. 
Joniſches Meer, tiefſter Teil des Mittelländiſchen 
Meeres, zw. Unteritalien und Griechenland (240; 
2g e AB 4, 5), bis 4404 m tief. 

Sonim, ein zu Thorium iſotopes Element aus der 
radioaktiven Zerfalsreihe des Urans, geht unter 
Strahlung in Radium über. 4 Radioaktivität. 
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Jönköping (ecchöping), Hptſt. des ſüdſchwed. Läns 
J., an der Südoſtſpitze des Vättern (15a EF 4), 
(1936) 33320 Ew.; Zündholz⸗, Papier- und Textil⸗ 
induſtrie; Dampferſtation, Rundfunkſender. — 1809 
Friedensſchluß zwiſchen Dänemark und Schweden. 
Jonnart (fhönär), Charles, frz. Politiker,“ 27. 18. 
1857 Fléchin (Pas⸗de⸗Calais), f 30. 9. 1927 Paris, 
mehrfach Min. und Generalgouverneur Algeriens, 
erzwang als Generalkommiſſar der Entente in 
Griechenland die Abdankung König Konftanting 
(1917); 1919/20 als Chauviniſt Vorſitzer der Repara⸗ 
tionskommiſſion; 1921-24 Botſchafter am Vatikan. 
Jonon, das, Riechſtoff, hydroaromatiſches Keton 
C13 H200, aus Zitral und Azeton herſtellbar; ver: 
einzelt in ätheriſchen Olen; konzentriert nach Zedern⸗ 
holz, ſtark verdünnt veilchenartig riechend; Verw. 
in der Parfümerie. 

Joͤnsbök, das nach dem isländiſchen Geſetzesſprecher 
Jon Einarsſon benannte, teils auf altisländiſchem, 
teils auf altnorwegiſchem Recht fußende Geſetz— 
buch des norw. Königs Magnus Lagaböter, 1280 
nach Island als Erſatz für die 1273 erlaſſene 
» Jarnsida« gebracht, ſpäter oft geändert. Ausgabe: 
Olafur Hälldorsſon 1904. Island (Geſchichte, 
Rechtsweſen). 

Jonsdorf, Kurort, ſächſ. Luftkurort und Winter⸗ 
ſportplatz im Zittauer Gebirge, 450—540 m ü. M., 
(1933) 1790 Ew. In der Nähe das Naturſchutz⸗ 
gebiet Mühlſteinbrüches. 

Jonſon (dſchönßen), Ben, engl. Dramatiker und 
Dichter,“ 1373 Weſtminſter (London), f 6. 8. 1637 
London, Student, Maurergeſelle, Soldat, Theater⸗ 
ſchriftſteller und Schauſpieler, verfaßte zahlreiche 
hoͤfiſche Maskenſpiele, klaſſ. Renaiſſancetragödien 
(Der Sturz des Sejanus« 1603, »Catilinas Ber: 
ſchwörungs 1611) und die geiſtreichen, von Shake⸗ 
fpeare aufgeführten ſatiriſchen Charakterkomödien 
»Everyman in his Humour« 1598, »Everyman out 
of his Humoure 1599. Als Meiſterwerke gelten die 
Blankverskomödien »Volpone, or the Fox« 1605, 
»Epiccœne, or the Silent Woman« 1609, »The 
Alchemist« 1610 und die beluſtigende Satire über 
das Londoner Bürgerleben »Bartholomew Faire 
1614. 4 Großbritannien (Kultur [Literatur 3]). Lit.: 
M. Caſtellain 1907 (frz.); A. Reinſch 1899. 
Jönsſon, 1) Einar, isländ. Bildhauer,“ 11. 3. 1874 
auf Galtafell, Schüler von Stefan Sinding in 
Kopenhagen; 1915—ı9 ſchuf er für Philadelphia das 
Denkmal des erſten Einwanderers Thorfinn Kar⸗ 
leſſen und für Winnipeg ein Denkmal der Kriegs⸗ 
gefallenen. Phantaſievolle Werke zur nord. Geſch. 
und Sagenwelt, Standbilder in Reykjavik; hier iſt 
eine Anzahl feiner Werke in einem Y.mufeum 
ausgeſtellt. »Myndir« (Erinnerungen) 1925. — 
2) Finnur, isländ. Philolog, * 29. 3. 1838 Akureyri, 
18981928 Prof. in Kopenhagen, f daf. 11.4. 1934, 
Handſchriftenſammler und Hrsg. altnordiſcher krit. 
Texte (»Egilssaga« 1886-88, »Islendingabök« 1887, 
»SwWmundar edda« 1888-90, »Heimskringlas 
1893—1901, »Njala« 1908, Den norskisl. skjalde- 
digtning« 1908—15), von Speinbjörn Egilsſons 
Wb. über die norw.⸗isländ. Skaldenſprache (»Lexi- 
con poeticum« 1912—15); ſchrieb die wertvolle alt⸗ 
nord. Literaturgeſchichte „Den oldnorske og old- 
islandske Litteraturs Histories 1-3, 1894—1902, 
neu 1920ff. Grammat. Arbeiten: »Det norsk- 
islandske Skjaldesprog omkring 800—1300« 1901, 
»Islandsk Sproglere« 1905. 
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Joos, Joſef, Zentrumsparlamentarier, * 13. xk. 
7678 N b. Colmar, 190 r in der Redaktion 
der »Ober⸗Elfäſſ. Landeszeitunge, 1903 der »Weſt⸗ 
deutſchen Arbeiterzeitung«, dem Organ des Verban⸗ 
des kath. Arbeitervereine Weſtdeutſchlands. 1919 
bis 1933 M. d. R., betätigte ſich als Vorſ. der kath. 
i ne bef 85 1 1105 volks⸗ 
ädlichen pazifiſtiſchen »Völkerverſtändigungs. 
105 Dr ” a des Dt. Katholikentages in 
Nürnberg. Als fanat. Feind des Nationalſozialis⸗ 
mus emigrierte er nach der nat.⸗ſoz. Revolution. 
Joplin (dſchdplin), Stadt in den Ver. St. v. A. 
(Miffouri), ſüdl. von Kanſas City (30 b & 4), (1930) 
33460 Ew.; Zink⸗ und Bleierzbergbau. 
Joppe (Jobbe, Juppe, Schoppe, Schaube; aus dem 
arab. dschubba über ital. giubba, öſchubä), Jacke. 
Zorg, l. Nebenfluß der Kura in Georgien (27 b 
EF 3), 315 km, vom Südkaukaſus, durchfließt die 
Karajas⸗ und die Upadar⸗Steppe, empfängt l. den 
Alaſan, mündet bei Chaldan, nicht ſchiffbar. 
Jörd, in der nordiſchen Mythologie Perſoniftzie⸗ 
rung der Erde, Tochter der Nött (Nachts), Mutter 
Thors. 
es ( dänß), Jakob, niederl. Maler,“ 19. 5. 
1393 Antwerpen, } daf. 18. 10. 1678, ein Haupt⸗ 
meiſter der fläm. Malerei des 17. Ih. Fläm. Volks⸗ 
tum kommt in feinen Werken bef. rein zum Ausdruck. 
Neben bibliſchen und mytholog. Darſtellungen bef. 
Sittenbilder großen Formats, voll lauter, un⸗ 
ehemmter Lebensluſt; von Rubens abhängig in 
Einer Vorliebe für Schilderung ſtrotzender Fülle 
menſchlicher Körper, doch derber, ſinnlicher und die 
Leuchtkraft des Fleiſchtons übertreibend. Satyr bei 
Bauern« (Kaſſel, Galerie; München, Alte Pina⸗ 
kothek), »Allegorie der Fruchtbarkeit« (Brüſſel, 
Muſeum), »Ariadne mit dem Gefolge des Bacchus 
(Dresden, Galerie), »Das Bohnenfeft« (mehrfach, 
u. a. in Wien, Kaſſel, Brüſſel, Leningrad, Paris), 
»Wie die Alten ſungen . . (mehrfach, u. a. in Ant⸗ 
werpen, Paris, Berlin, Dresden), Familienbild 
(Madrid, Prado). Lit.: Rooſes 1906. 
Jordan (arab. Scheriat el Kebire), 260 km langer, 
einziger Dauerfluß Paläſtinas (27d D 4, 5), ent⸗ 
1 5 im Hermon mit den Quellflüſſen Nahr el 
asbani, Nahr el⸗Litanil (Leddan) und Nahr el 
Banijas, durchfließt den flachen Bahr el Hule (Hule⸗ 
See, 2 m ü. M.), den fiſchreichen 4 Genezareth⸗See 
und mündet ins + Tote Meer. Fluß und Seen 
liegen im geol. jungen Syriſchen Graben, der ſich 
ſüdwärts im nur zeitweiſe waſſerführenden Wadi 
el Araba fortſetzt. Nebenflüſſe von l.: Scheriat 
el Menadire (Jarmuk, grch. Hierompfes) und 
Nahr es Serka (Wadi Zerka, Jabbok). 
Jordan, 1) Franziskus Maria bom Kreuze, kath. 
Theolog,“ 16. 6. 1848 Gurtweil (Baden), f 8. 9. 
1918 Tafers (Kt. Freiburg), zuerſt Dekorations- 
maler, 1878 Prieſter, gründete 1881 in Rom die 
„Geſ. des Göttl. Heilands« (Salvatorianer) zu rel. 
Aufklärung durch rel. Lit. und Erziehung. Im De. 
Alt⸗Reich 10 Niederlaſſungen mit 112 Mitgl., davon 
40 Prieſter; Provinzialſitßz in Wurzach (Württ.); 
feit 1888 die entſpr. weibl. Kongregation mit etwa 
200 Schweſtern in 13 Niederlaffungen, 1 
in Berlin⸗Waidmannsluſt. Lit.: Lüthen 191 1.— 2) Ru⸗ 
dolf, nat.⸗ſoz. Gauleiter,“ 21. 6. 1902 Großenlüder 
(Kr. Fulda), Fabrikarbeiter, dann Volksſchullehrer, 
vor 1923 Mitglied des Bundes Oberland; kam 1925 
zur NSDAP., Gaugeſchäftsführer im Gau Heſſen⸗ 
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Naſſau; wegen in nat. ſoz. Betätigung 1929 aus 


dem Schuldienſt entlaffen; gründete den Fuldaer 

Beobachters und war außenpolit. Schriftleiter im 

Gauorgan »Sturmé. 1931 Gauleiter von Halle⸗ 

Merſeburg, 1932 preuß. Abg., 1933 M. d. R. und 

Preuß. Staatsrat, 1937 Reichsſtatthalter in Braun⸗ 

Uwes und Anhalt ſowie Gauleiter in Magdeburg⸗ 
1 


nhalt. — 3) Gilvefter, lib. Politiker,“ 30. 12. 1792 


Omes (Tirol), } 13.4. 1861 Kaſſel, 1821 Rechtslehrer 
in Marburg, maßgebend an der Ausarbeitung der 


heſſ. lib. Verfaſſung von 1831 beteiligt, die er gegen 
+ Haffenpflug Bene, Dieſer ließ J. 1839-45 


in Haft halten. — 4) Wilhelm, Dichter, 8. 2. 1819 
Inſterburg, 23. 6. 1904 Frankfurt a. M., 1848 Mitgl. 
des Frankfurter Parlaments, ſchloß ſich infeinenerften 
Gedichtbänden »Glocke und Kanonen (1840) und „Ir⸗ 


diſche Phantaſien« (1842) den Revolutionsdichtern f 


an; in dem Myfterium»Demiurgos« 1852—54,3 Tle., 
und feinem Hptw., dem Stabreimepos »Die Nibe⸗ 
lunges (Sigfridſages 1867, »Hildebrants Heim⸗ 
kehre 1874), in dem er das dt. Nationalepos neu 
ſchaffen wollte, verquickte er romant. Vorſtellungen 
mit modern⸗fortſchrittlichen und darwiniſt. Ideen. 


Zuchtwahl und Vererbung behandeln die Romane 
»Die Gebalds« 1885 und „Zwei Wiegen« 1887. Die 


Schriften »Das Kunſtgeſetz Homers und die Rhap⸗ 
ſodik« 1869, »Der epiſche Vers der Germanen und 
fein Stabreime 1868 und »Epiſche Briefes 1876 
eigen die Theorie ſeines epiſchen Schaffens. Von 
Elbnenmerken hatte das Versluſtſpiel »Durchs 
Ohr« (1870) ſtärkeren Erfolg. Überf. Shakeſpeare, 
Sophokles, Homer und die Edda. Lit.: P. Scholz 


1930. 3 
Jordan (dfehapıden), David Starr, nordamer, 


Biolog und Zoolog, * 19. 1. 1831 Gainesville 
(N. Y.), F 1g. 9. 1931 »Serra Houſes (Stanford⸗ 
Univerſität, Cal.), 1891—1916 1. Präf. der Leland⸗ 
Stanford⸗Junior⸗Univ. (Cal.), arbeitete bef. über 


Fiſche u. Wirbeltiere: »Fishes of North and Middle 


Americas (mit B. W. Evermann 1896-1900, 
4 Bde.), Evolution and Animal Lifes (mit B. L. 
Kellogg 1907), „Classification of Fishes« (1922). 


J. war 1915 Präf. eines Weltfriedenskongreſſes. 


Jordanis (got. Jornandes), um 500, f nach 552, 
aus vornehmem alaniſchem Geſchlecht, rechnete ſich 


aber ſelbſt zu den Goten, weitgehend romaniſiert, No⸗ 


tar, trat vom Arianismus zum Katholizismus über, 
wurde Geiſtlicher u. fpäter Biſchof. Er verfaßte 551 
zwei Schriften, von denen »De origine actibusque 
Getarum« die Geſchichte der Goten von ihrem Ur⸗ 
ſprung bis zur 2. Einnahme Roms durch Totila (550) 
in byzantinerfreundlichem Sinne behandelt; ſie iſt 


vor allem wichtig durch die Benutzung der verlorenen 
% ) g 


Gotengeſchichte Caſſiodors. Seine zweite, dem Papſt 
Vigilius gewidmete Schrift, De summa temporum 
vel de origine actibusque gentis Romanorumg, iſt 
eine aus verſchiedenen Quellen zuſammengeſchriebene 
Weltchronik ohne ſelbſtändigen Wert. 

Jörg, Joſeph, Edmund, Zentrumspolitiker,“ 23. 12. 
1819 Immenſtadt, } 18. 11. 1901 Landshut, 1865 
in der bayr. Kammer, führte an der Spitze der parti⸗ 
kulariſt. »Patriotens den Sturz Chlodwig 4 Hohen: 
lohes herbei, bekämpfte als ausgeſprochener Gegner 
Preußens ſtarrſinnig die Teilnahme Bayerns am 
Kriege 1870 und Bayerns Eintritt in das Ot. Reich. 
1874-78 M. d. R., griff er beſ. Bismarck an. 
Jorga(ſchör⸗), Nikolaus, rumän. Hiſtoriker, Literar⸗ 
hiſtoriker und Politiker, 17. 6. 1871 Botogani, feit 
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Jörgenſen 
1894 Prof. in Bukareſt, ſchrieb: »Geſch. des rumän. 


Volkes, dt. 1905, 2 Bde., »Geſch. der rumän. Lit. 


des 18. Ih. 1901, 3 Bde., »Geſch. des Osman. 
Reichs 1908—13, 5 Bde., u. a. 1904-06 Führer 
der nationaliſt. Richtung in der rumän. Lit. und 
im Parteileben, 1919 und 1920 Präf. des Parla⸗ 
ments, 1931/32 Min.⸗Präſident, errichtete ein Unter⸗ 
ſtaatsſekretariat für die Minderheiten. 

Zörgenſen, Jens Johannes, dän. Schriftſteller, 
* 6. ıı. 1866 Gpendborg, trat zum Katholizismus 
über, beſchimpfte im Weltkrieg Deutſchland, heute 


i e in der kath. Aktion. Seine Ged. ſtehen unter 


Einfluß der frz. Symboliſten der Dekadenz; viele 
propagandiſt. Proſawerke über das Leben von Heiligen. 
Joruba (Yoruba), I) Hauſſaſtaat und Landſchaft 
im SW. von Brit.⸗Nigeria (33 b E 7), rd. 50000 
qkm, 3 Mill. Ew. (4 unten: 2); Hptſt. Ojo. J., 
früher größer, wurde in ſeinem Nordteil durch die 
Fulbe von Gando erobert und zerfiel um 1820 in 
mehrere Herrſchaften (das jetzige J., Abeokuta u. a.). 
Seit 1892 von den Engländern unterworfen. — 
2) Stamm der Sudanneger im Hinterland von 
Lagos (Süd⸗Nigerien); Bauern, geſchickte Elfen⸗ 
beinſchnitzer, Töpfer, Schmiede; ihre Sprache iſt 
Handelsſprache geworden. 
Jos, grch. Kykladen⸗Inſel ſüdl. von Naxos (23e G6), 
(1928) 2000 Ew.; Hptſt. J. an der Weſtküſte. 
Joſeph, der (Nähr-) Vater Jeſu, Zimmermann, 
ſeit dem 14. Ih. kirchlich verehrt; 1889 Schutzpatron 
der röm.⸗kath. Handwerker (Feſttag: Mittwoch der 
3. Oſterwoche), um deren abgleitende Maſſen birch⸗ 
lich zu binden. %.sbruderfchaften (für verſchiedene 
innerkirchl. Zwecke), an deren Ausbreitung die Jeſui⸗ 
ten maßgeblich beteiligt find, ſuchen den internat. 
Sozialismus mit dem Klerikalismus zu überwinden. 
Joſeph, Name fürſtl. Perſonen: Nömiſch-deutſche 
Kaiſer. 1) J. I., älteſter Sohn Kaiſer Leopolds I., 
* 96.7. 1678 Wien, f daf. 17. 4. 1711, 1687 zum 
König von Ungarn gekrönt, 1690 zum röm. König ge⸗ 
wählt, im Gegenſatz zu ſeinem Vater zu tatkräftigem 
Handeln entſchloſſen, gab dem Prinzen Eugen großen 
Einfluß. J. fand bei ſeinem = 
Regierungsantritt 1705 
Ungarn in Aufruhr und 
Schleſien in Gärung. Für 
die Proteſtanten in Schle⸗ 
ſien erzielte Karl XII. 1706 
im Altranſtädter Frieden 
von J. Zugeſtändniſſe; in 
Ungarn kam es mit Franz (Up 
Raköczi zu Unterhand⸗ 15 7 
lungen, die erſt der Friede = 72 
u Szatmär 1. 5. 1711 be⸗ = 
dene Gemeinſam mit ſei⸗ Joſeph 1. 
nem Reichsvizekanzler Friedrich Karl von + Schön⸗ 
born e d eine energiſche Reichspolitik, ſuchte 
das geſamte Verfaſſungs- und Rechtsweſen auf eine 
geſunde Grundlage zu ſtellen, die Machtſtellung des 
Kaiſers zu ſtärken. Die auf Frankreichs Seite im 
»Reichskrieg« kämpfenden Wittelsbacher (Max. II. 
Emanuel und + J. 3) wurden geächtet. J. hoffte, die 
kaiſerl. Stellung durch endgültige Inbeſitznahme des 
eroberten Bayerns zu ſtärken, auch vor einem be⸗ 
waffneten Konflikt mit dem franzoſenfreundl. Papſt 
Clemens XI. ee er nicht zurück und zwang ihn 
zum Frieden. Als der deutſchbewußte Kaiſer über⸗ 
raſchend an den Blattern ſtarb, war die Lage für die 
gegen Frankreich im 4 Spaniſchen Erbfolgekrieg ver⸗ 
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bündeten Mächte ſehr günſtig. Da aber die Re⸗ 
gierung Oſterreichs nun auf Karl VI., den letzten 
männl. Habsburger, überging, ſo veränderte der 
frühe Tod Its die politiſche Lage völlig und ver⸗ 
hängnisvoll für das Dt. Reich. Lit.: Herchenhahn, 
»Gefch. der Regierung Kaiſer Iis I.« 1786-89, 
2 Bde.; H. Hantſch, »Fried⸗ RT 

rich Karl Graf von Schön⸗ 
born« 1929. — 2) J. II., 
älteſter Sohn Maria There⸗ 
fias u. Franz I.,“ 13.3.1741 
Wien, f daf. 20. 2. 1790, 
wegen ſeines bei den Habs⸗ 
burgern ſeltenen Deutſch⸗ 
bewußtſeins »der Deutfches 
gen. Als Anhänger eines auf⸗ 
geklärten 4 Abſolutismus ver⸗ 
trat ls Me 
er im ſtaatl. Leben mit Un⸗ 

ee e eee ee 
Starrſinn, durchzuſetzen verſuchte. Die Geſtalt und 
die Staatsgrundſätze Friedrichs d. Gr. waren auf 
ihn von tiefſter Wirkung. Durch ſeinen frühen Tod 
und das Fehlen von Nachfolgern, die ſeine Politik 
fortführten, iſt von ſeinem Werk wenig geblieben. 
Seit 1759 im Verwaltungsdienſt, zeigte J. feine Ab: 
ſichten in den Denkſchriften an die Kaiſerin, darunter 
den ſog. »Réveriess. 27. 3. 1764 zum röm. König 
gewählt und 3. 4. gekrönt, nach dem Tode des Vaters 
(18. 8. 1765) von der Kaiſerin zum Mitregenten 
in den Erblanden erklärt, hatte er bei Lebzeiten der 
Mutter nur Einfluß auf das Militärweſen, auf 
Juſtizſachen (Abſchaffung der Folter) und auf die 
äußere Politik. Zu den vom Katholizismus ſtärkſtens 
beeinflußten Gedanken 7 Maria Thereſias mußte 
er in Gegenſatz geraten. Am ſchärfſten kamen die 
immerwährenden Spannungen zw. Mutter u. Sohn 
zum Ausdruck, als J. trotz Mißbilligung der Kai⸗ 
ſerin die Zarin Katharina II. beſuchte (Juni bis Juli 
1780). In der Außenpolitik war er beſtrebt, die durch 
den Verluſt Schleſiens eingetretene Schwächung 
Oſterreichs wettzumachen durch ſtärkere Geltend⸗ 
machung ſeiner kaiſerl. Rechte im Reich und durch 
den Erwerb Bayerns, das er gegen Belgien ein: 
tauſchen wollte. Er ſcheiterte am Widerſtande Fried⸗ 
richs d. Gr. und des Fürſtenbundes. Im Gegenſatz zu 
ſeiner Mutter gab er das frz. Bündnis auf und unter⸗ 
ſtützte Rußland gegen die Türken; aber der Türken⸗ 
krieg 1787-92 war erfolglos. 1769 ließ J. die 1412 
an Polen verpfändete Zips beſetzen. Galizien wurde 
1772, die Bukowina 1775 gewonnen. Die habs bur⸗ 
giſchen Länder wollte J. als Kaiſer (ſeir 1780) durch 
Schwächung aller föderaliſtiſchen und feudaliſtiſchen 
Kräfte zu einer wirkl. Staatseinheit unter deutſcher 
Führung zuſammenſchweißen; dt. Beamtentum, dt. 
Verwaltungsſprache, dt. Armee, dt. Kultur ſollten 
das einende Band bilden. Dabei ſah J. Oſterreich 
immer als Teil des großen gemeinſamen Vaterlandes 
Deutſchland. Er begann 1781 mit der Unterordnung 
der kath. Kirche unter den Staat; auch durch den Be⸗ 
ſuch des Papſtes Pius VI. in Wien ließ er ſich nicht 
umftimmen; er erließ das Toleranzpatent vom 20. 10. 
1781, verfügte die Auf hebung von mehr als 2000 un⸗ 
produktiven Ordenshäuſern und die Einziehung ihres 
Vermögens, damit verbunden Verſtaatlichung des 
Schulweſens. Dabei hielt J. an der kath. Staats⸗ 
kirche als Mittel der Einheit feſt, betrieb aber ihre Los⸗ 
löſung von Rom; er verſäumte jedoch, die + Emfer 
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Punktation in feinem Sinne auszuwerten. Das Sy⸗ 
ſtem ſeiner die Macht der Kirche beſchränkenden Re⸗ 
ormen wurde von Rom als Joſephinismus ver- 
urteilt. Ebenſo einſchneidend waren die Maßnahmen 
in Sozialpolitik und Volkswirtſchaft. Er ſorgte für 
Anſiedlung beſ. von Deutſchen in den ſlawiſchen und 
den ung. Ländern, legte unter heftigem Widerſpruch 
von Adel und Bürgerſchaft den Grund zu einem 
gerechteren Steuerſyſtem, erzielte die völlige Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft in Fortſetzung der von 
aria Thereſia begonnenen Urbarialgeſetzgebung, 
verbeſſerte die Rechtspflege, ſorgte für die Armen und 
Leidenden durch Kranken⸗ und Oerenhäuſer, Gebär⸗, 
Findel-, Beſſerungs⸗, Waiſenanſtalten uſw. Das, 
Burgtheater wurde in ein dt. Nationaltheater umge: 
ſtaltet. Die Reformen Ils ſtießen auf einenzunehmen⸗ 
den, von der katholiſchen Kirche geſchürten Wider⸗ 
ſtand. In Belgien war es ſchon 1787 zu blutigen 
Auftritten gekommen, und 1789 wurde eine Unab⸗ 
hängigkeitserklärung erlaſſen. Die Verneinung des 
hiſtor. Rechts in Ungarn, deſſen Krone er, ſtatt ſich 
dort krönen zu laſſen, nach Wien bringen ließ, er⸗ 
zeugte Widerſtand, der ſeit 1789 durch die frz. Revo⸗ 
lutionsvorgänge gefördert wurde. Schließlich mußte 
J. 1790 für Ungarn faſt alle Neuerungen wider⸗ 
rufen und, um die Niederlande zu befrieden, die Hilfe 
des Papſtes anrufen. Gleichzeitig regten ſich die 
tirol. und die böhm. Stände gegen den Kaiſer, der 
viel zu früh an einem Lungenleiden ſtarb, das er ſich 
im Türk. Krieg zugezogen hatte. Trotz allem iſt der 
„Joſephiniſche Geift« in Deutſchöſterreich lebendig 
geblieben, das in ihm einen Vorkämpfer des Deutſch⸗ 
tums gegenüber den andern Nationalitäten ver⸗ 
ehrte. — Lit.: Wolf und v. Zwiedineck, »Oſterreich 
unter Maria Thereſia, J. II. und Leopold II. 4 1884; 
Kretſchmayr in Die Großen Deutfchen«, Bd. 2. Den 
Briefwechſel Is mit Maria Thereſia, Leopold II., 
Katharina von Rußland, Maria Antoinette u. Kau⸗ 
nitz gab v. Arneth heraus. 

Köln. 3) J. Clemens, Erzbiſchof und Kurfürſt 
von Köln, Sohn des Kurfürſten Ferdinand Maria 
von Bayern, * 5. 12. 1671 München, f 12. 11. 1723 
Bonn, bereinigte folgende geiſtl. Fürſtentümer in 
feiner Hand: ſeit 1684 Freiſing, 1683 Regensburg, 
1688 Köln, 1694 Lüttich, 1714 Hildesheim. Prunk⸗ 
ſüchtig und verſchwenderiſch, kümmerte er fi) wenig 
um deren Verwaltung. Anfangs ſtand er zum Kaiſer, 
ließ ſich aber dann von Ludwig XIV. von Frankreich 
durch große Hilfsgelder kaufen. Wie ſein Bruder 
Max. II. von Bayern verbündete ſich J. 1701 mit 
, deſſen willenloſes 3 er wurde. 

egen ſeiner Teilnahme am Span. Erbfolgekrieg 
auf feiten Frankreichs war er 170614 aus feinem 
Lande vertrieben und der Reichsacht verfallen. 1717 
verzichtete er auf Regensburg. [4 Bonaparte 1). 

Neapel. 4) J. Bonaparte, König von Neapel, 
N Osterreich. 5) J. Auguſt, Erzherzog, Feldmarſchall, 

9.5. 1872 Alcſüth (Ungarn), kämpfte im Welt: 
krieg zuerſt als Korpsführer, zuletzt als Heeres: 

ruppenkommandant, in Serbien, den Karpaten, 

talien, der Bukowina und wieder in Italien. Als 
der dung. Erzherzoge wurde J. von Kaiſer Karl 
Okt. 1918 nach Budapeſt geſchickt, um Ungarn den 
Habsburgern zu erhalten. 7. 8. 1919 Reichsberweſer, 
mußte 23.8. bereits auf Verlangen der Entente zurück⸗ 
treten. Er ift Präf. der Ung. Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften; gab 192628 ſeine Kriegserinnerungen 
heraus: „Der Weltkrieg, wie ich ihn fah« (4 Bde., 
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ung.). — 6) J. Ferdinand Salvator, Erzherzog, 
Generaloberſt (1916), * 24. 5. 1872 Salzburg, Sohn 
des Großherzogs von Toskana, 1914 Landesver⸗ 
teidigungskommandant von Tirol, im Weltkrieg 
Armeegruppen⸗, dann Armeeführer, beteiligt an den 
Siegen bei Limanova (14. 12. 1914) und Gorlice 
(2.—3. 5. 1915) und am Marſch auf Breſt⸗Litowſt; 
nach Niederlage bei Luzk Juni 1916 abgeſetzt, 1917 
Oberbefehlshaber der öſterr. Luftſtreitkräfte. 
Sachſen-Hildburghauſen. 7) J. Friedrich Wil⸗ 
helm, Prinz von Sachſen-Hildburghauſen, Feld⸗ 
marſchall (1741), * 5. 10. 1702, f 4. 1. 1787, 1719 
im öſterr. Kriegsdienſt, trat 1727 zum Katholizismus 
über, kämpfte in Italien und am Rhein, 1736-39 
ohne Erfolg gegen die Türken, 1743-49 Befehls: 
haber an der Militärgrenze, führte im 7jähr. Krieg 
bis zur Niederlage die Reichsarmee als Reichsfeld⸗ 
zeugmeiſter, war aber der ſchwierigen Aufgabe nicht 
gewachſen. 1779-87 führte J. für feinen Urgroß⸗ 
neffen die Vormundſchaft in Hildburghauſen. 
Joſeph, Pater (Pere J., pär ſchöſäf), eigentlich 
Frangois le Clerc du Tremblay (=I klär dü tranblä), 
* 4.11.1577 Paris, f 18. 12. 1638 Rueil, frz. 
Kapuziner, als Vertreter Richelieus beſtimmend an 
der frz. Außenpolitik im Zojährigen Krieg beteiligt 
(Die graue Eminenze). Lit.: Fagniez, Le pere J. 
et Richelieu« 1893/94, 2 Bde. 
Joſephine (ſchöſefſn), Marie Roſe, geb. Taſcher 
de la Pagerie, Gattin Napoleons I., * 23. 6. 1763 
Martinique, }29. 5. 1814 Malmaiſon, heiratete 1779 
den Vicomte Alexandre 4 Beauharnais (1); nach 
der Hinrichtung ihres Mannes 1794 verhaftet, aber 
gerettet; heiratete 1796 Napoleon, wurde 1804 von 
ihm zur Kaiſerin gekrönt u. bildete den Mittelpunkt 
feines Hofes durch glänzenden Luxus und Beherr- 
ſchung der Formen des Ancien régime. Ihre Kinder⸗ 
loſigkeit benutzte Napoleon 1809 zur Scheidung. 
Joſephinfsmus + Joſeph 2). 
Joſephinenhütte A.-G., Schreiberhau und Peters⸗ 
dorf, größte dt. Kriftallglas- und Kunſtglasfabrik, 
gegr. 1923 (als Graf Schaffgotſch'ſche Joſephinen⸗ 
hütte 1842); 1938: 800 Gefolgſchafts mitglieder; 
0,5 Mill. RM. Kapital. 
Joſephsehe (Engels⸗, Keufchheits-, Jungfernehe; 
lat. matrimonium virgin&um), Ehe mit freiwil⸗ 
ligem, rel. begründetem, abredegemäßem Verzicht 
auf Geſchlechtsverkehr; als dem Sinn der 4 Ehe 
(und dem $ 1353 BGB.) widerſprechend, im Ot. 
Reich ungültig. Angebliche J. diente oft (3. B. [un- 
geſchichtlich] Heinrich II. und Kunigunde) der kath. 
Kirche als Mittel u. Begründung der Heiligſprechung. 
Joſephſon, Ernſt Abraham, Maler, Jude,“ 16. 4. 
1851 Stockholm, F daf. 22. 11. 1906, in Paris von 
der es beeinflußt. Seit 1888 geiſtes⸗ 
krank, verfiel J. auf maleriſche Verſuche, die den 
ſchwed. Expreſſionismus beeinflußt haben. Hptw. 
in den Muſeen zu Stockholm und Göteborg. 
Joſephus, Flavius, jüd. Geſchichtsſchreiber, 37/38 
n. Zw. Jeruſalem, f bald nach 100 Rom, aus vor⸗ 
nehmem Prieſtergeſchlecht, ſchloß ſich den Phari⸗ 
ſäern an, gewann die Gunſt der Poppäa, der Kon⸗ 
kubine Neros, und befreite dadurch 64 n. Zw. jüd. 
Prieſter aus röm. Gefangenſchaft. Im Judenauf⸗ 
ſtand war er Oberbefehlshaber in Galiläa. Nach 
dem Fall der von ihm verteidigten Feſtung Jota⸗ 
pata gefangen, rettete J. ſein Leben, indem er 
dem Veſpaſtan, unter ſchmählicher Ausnutzung der 
Meſſiasidee ſeines Volkes, die Verleihung der 
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Kaiſerwürde weisſagte: Nach »Erfüllunge dieſer 
Weisfagung 69 n. 35. von Veſpaſian in Freiheit 
geſetzt, wandelte ſich J. zum Römer und legte ſich 
den Beinamen Flavius, nach dem Geſchlecht des 
Veſpaſian, bei. Er erlebte in der Gefolgſchaft des 
Titus den Fall Jeruſalems. Bei Veſpaſian, Titus 
und Domitian in höchſter Gunſt, erhielt J. das röm. 
Bürgerrecht, Wohnung im Kalſerpalaſt ſowie ein 
. Er ſchrieb griechiſch: »Geſch. des jüd. 
tieges«, dem geſchichtl. Wert nach noch fein beftes 
Werk, „Die jüd. Archäologies von der Schöpfung der 
Welt bis 66 n. Zw., von geringem geſchichtl. Wert, 
eine Selbſtbiographie, die ein klägl. Verſuch der Ver⸗ 
teidigung gegen eine andere, für & peinliche Darſtel⸗ 
lung feiner milit. Tätigkeit iſt, „Gegen Apion«, eine 
gehäſſige Kampfſchrift gegen Apion, den Führer 
der Judengegner in Alexandria, zugleich eine Ver⸗ 
teidigung des Judentums gegenüber dem weitver— 
breiteten »Antiſemitismus« bei Griechen u. Römern. 
Neben Philon von Alexandria, doch als Perſönlich⸗ 
keit weit unſympathiſcher als dieſer, iſt J. der be⸗ 
kannteſte jüd. Helleniſt, der, um das jüd. Volk zu ver⸗ 
herrlichen, jüd. Geſchichte, Gottesdienſt und Bräuche 
den Griechen u. Römern in hellſtem Lichte erſcheinen 
ließ. Wenngleich bei J. von echter Geſchichtsſchrei⸗ 
bung, beſ. von hiſtor. Kriel, wenig zu finden 5 iſt 
die Kenntnis ſeiner Werke unentbehrlich für das ge⸗ 
51 0 u. das pſycholog. Verſtändnis des damaligen 
eltjudentums, wie auch zum Verſtändnis des 
N. T. Allerdings ſind die Notizen über Jeſus bei J. 
ſpätere chriſtliche Einſchübe, während der Bericht 
über Johannes den Täufer echt zu ſein ſcheint. 
öſika (jsſchikao), Nikolaus, ung. Romanſchrift⸗ 
eller,“ 28. 4. 1794 Torda, f 27. 2. 1865 Dresden, 
mußte 1848 ins Ausland fliehen; Schöpfer des ung. 
eſchichtl. Romans (vom Mongolenſturm bis zur 
evolution 1848) im Stil Scotts. Meiſterwerk: 
»Abafi« 1836 (Geſch. eines Edelmanns z. 3. des 
Fürſten Sigismund Bäthori); ferner: De letzte 
Bäthori« 1837, »Die Böhmen in Ungarns 1840, 
„Franz Räköczy II. 4 1861. f Ungarn Eikeratur 4). 
Josquin Despres (ſchößkän däpre, lat. Jodocus 
en oder 1 ei größter niederl. 
(fläm.) Komponiſt der Früh⸗ 
ee ee Fe * 
im Hennegau, f daf. 27. 8. 7 
1521 als Propf; wahrſchein⸗ 
lich Schüler 4 Ockeghems, 
1495-99 Leiter des Domchors 
in Cambrai, 1503 in Ferrara. 
Kompoſitionen von bis dahin & 
Mesa Ausdruckskraft: 
Meſſen u. Motetten im eh X 
imitierten A-cappella-Gtil, uln Despres. 
Chanſons z. T. mit Inſtru⸗ ee 
mentalbegleitung. Neudrucke z. T. in Commers 
»Collectio op. mus. Batav.« ı84off., in Eitners 
»Publikationens, Bd. 3, 1877, und Blumes »Chor⸗ 
werke 1932. Geſamtausg. feit 1921 im Verein f. 
niederl. Muſikgeſch. (Hrsg. A. Smiſers). + Flamen 
(Kultur, Mufit). Lit.: A. Smijers (in: Proceedings 
of the Mus. Association« Ig. 53, 1927); Fr. Blume 
(in Kallmeyers »Drachentöters 1929). 
Joſt, 1) Iſaak Markus (Mordechai), jüd. Hiſto⸗ 
riker, * 22. 2. 1793 Bernburg, f 22. 11. 1860 
Frankfurt a. M., daf. Lehrer an der jüd. Realſchule, 
trat literariſch für das Judentum ein, bef. gegen die 
Judengeſetze, ſchrieb mehrere völlig unkritiſche, ein⸗ 
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feitige und rationaliſt. Werke zur jüd. Geſchichte. — 
2) Ludwig, Botaniker, * 1g. 11. 1865 Karlsruhe, 
1894 Prof. in Straßburg, 1907 Bonn⸗Poppelsdorf, 
1908 Straßburg, 1919—34 Heidelberg, arbeitete 
über Dickenwachstum, Entwicklungsphyſiologie, Be- 
wegungen. Hptw.: »Pflanzenphyſiologies 1904, 
192g! (mit Benecke); Bearbeitung der Phyſiologie 
in Strasburgers »Lb. der Botanike (191010 bis 
19231, „Baum und Walde 1936. 

Joſtedalsbrä, norw. Gletſcher zw. Nord» und 
Sogne⸗Fjord (13a Ba), mit 940 qkm die größte 
geſchloſſene Eisfläche Europas, bis 2038 m hoch, 
26 Gletſcherzungen; wird von dt. Gelehrten ver: 


meſſen und aufgenommen (1937-39). 


Joſt (Jobſt, Jodokus) von Mähren, Markgraf 
(1375) von Mähren, f 17. 1. 1411, Sohn des Mark⸗ 
1750 Johann Heinrich aus dem Geſchlecht der 
ützelburger, wiſſ. intereſſiert, aber habſüchtig, ge⸗ 
wiſſen⸗ und treulos, ſchädigte durch ſeine Streitig⸗ 
keiten Böhmen ſchwer. 1388 verpfändete ihm Wenzel 
Luxemburg und die Mark Brandenburg, die er 
ſkrupellos ausbeutete. Er wollte Wenzel ſtürzen, 
ſtellte ſich deshalb an die Spitze des Wenzel feind⸗ 
lichen Herrenbundes, nahm ihn 1395 gefangen und 
erzwang 1397 von ihm die Belehnung mit Branden⸗ 
burg, und damit die dt. Kurwürde. Nach Ruprechts 
Tod wurde J. mit 4 Kurſtimmen gegen Sigmund 
zum König gewählt, ſtarb aber bald. 
Jota, 8. Buchſtabe der grch. e 
(groß J, klein j; bis ins 15. Ih. mit J und i ge⸗ 
ſchrieben), Lautwert i; wegen der Kleinheit auch 
ſprichwörtlich: Es wird vom ah en J. verloren: 
gehen (N. T.). [wie dem Walzer verwandt. 
Jota, die (ch⸗), ſpan. Tanz, ſowohl dem ſpan. Tango 
Jotſchou (Vochow), chin. Vertragshafen am Yang: 
tſekiang und Tungting⸗See (29a AA), (1936) etwa 
60000 Ew.; Holzhandel. 
Jotunheim (Jotunfjeld, ⸗fjel, »Rieſenbergec h, be⸗ 
ſuchtes ſüdnorw. Gebirge zw. Sogne-Fjord und Gul⸗ 
brandsdalen (13a C2), mit den höchſten Bergen 
Norwegens, Großer Skagetölstind im Horunger 
Gebirge 2404 m (4 auch: Glittertind, Galdhöpig) 
und mehreren Bergſeen (Gjende-See, jene, 
17 qkm, 146 m tief; ferner Bygdin⸗ und Tyrin⸗See). 
Als Jötunheim nach nord. Mythologie das Reich 
der Rieſen (altnord. jötunn, »Riefe«). 
Jotuni, Maria, finn. Dichterin,“ 1880 Kuopio, 
Vertreterin des Realismus, in der Grundhaltung 
peſſimiſtiſch; gute Erz.: »Liebe« 1907, »Alltags⸗ 
lebens 1909, Das Mädchen im Rofengarten« 1927; 
Komödien: Des Mannes Rippes 1914, »Das 
goldene Kalbe 1918, »Die Frau des Pantoffel⸗ 
helden« 1924; trag. Schauſpiel »Schuldige 1929. 
Joubert (jaubert), Petrus Jacobus, Burengeneral, 
20. 1. 1831 Cango, f 27. 3. 1900 Pretoria, aus 
einer Hugenottenfamilie, im 1. Burenkrieg Ober⸗ 
befehlshaber der Buren und Mitglied der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung, ſchlug 27. 2. 1881 den engl. 
General Colley am Majuba, nahm 1896 Jameſon 
gefangen, war im Burenkrieg Oberbefehlshaber der 
Streitkräfte beider Republiken, nutzte die anfangs 
errungenen Vorteile nicht aus. 
Jouhandeau (ſchüandß), Marcel, frz. Schrift⸗ 
fteller, * 26. 7. 1888 Guizet (Creuſe); Romane voll 
packender realiſt. Darſt. mit zutiefſt beunruhigter, 
doch ſtark gläubiger Sehnſucht nach Erlöſung aus 
den Widerſprüchen des Daſeins, z. B. »Mr. Godeaus 
1926, »Mr. Godeau marie« 1933, »Prudence 
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Haute-Chaume« 1927; Novellenbände und Skizzen 
»Chaminadour« 1934 ſchildern Kleinſtadt⸗ und 
Landbewohner, daraus »Der Dorfbräutigams dt. 
1931. + Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Jouhaux (ſchüß), Leon, frz. Marxiſt,“ 1. 7. 1879 
Paris, gab ſeit 1911 die ſyndikaliſt. Ztg. La 
Bataille“ heraus, wurde 1919 Generalſekretär des 
frz. Gewerkſchaftsbundes (Confédération Generale 
du Travail) und verhinderte 1920 1 1 Übertritt 
zur Moskauer Richtung. Aber 1935 kam es zur An⸗ 
näherung in der „Volksfronte, und ſeitdem iſt er 
Vertreter der radikalen Gewerkſchaftsforderungen 
an die Regierungen der Volksfront. Im ſpan. 
Bürgerkrieg organiſierte J. die frz. Unterſtützung 
der Spanienbolſchewiſten und verſuchte, durch Ge⸗ 
werkſchaftsdruck die frz. Regierungen zum bewaff⸗ 
neten Eingreifen zugunſten der Bolſchewiſten in 
Spanien zu zwingen. Er rief Nov. 1938 gegen die 
Friedenspolitik Daladiers (nach dem Abkommen von 
München) zum Generalſtreik auf, der völlig ſcheiterte. 
Joule (dſchaul), James Prescott, engl. Phyſiker, 
24. 12, 1818 Salford, f xf. 10. 1889 Sale bei 
London, Brauereibeſitzer, neben J. R. Mayer Ent⸗ 
decker des Geſetzes von der Erhaltung der 4 Energie; 
beſtimmte erſtmals das mechan. Wärmeäquivalent, 
entdeckte den J.⸗Thomſon-Effekt (4 Wärmelehre) u. 
das J. ſche Geſetz (4 Elektrizität) der Erwärmung 
elektriſcher Leiter (J.ſche Wärme). Bild + Beilage 
»Elektrizität« VI, 1. — Nach ihm benannt 1 Joule (J) 
1 Wattſek. 1 V AN sec; Maß der Energie. 
Lit.: Lenard, „Große Naturforfcher« 19375. 

Pour, der (frz., ſchür), Tag. — J. fixe (fikß, 
Jourfix), wöchentlicher Empfangstag. 

Jourdan (ſchürdan), Jean Baptiſte, Comte, Mar⸗ 
ſchall von Frankreich, 29. 4. 1762 Limoges, } 13. 11. 
1833 Paris, tat ſich 1792—93 in den Niederlanden 
hervor, fiegte bei Fleurus, an der Ourthe u. der Roer, 
wurde 1796 von Erzherzog Karl bei Amberg und 
von Clerfait bef. bei Würzburg geſchlagen, kam in 
den Rat der 300. Napoleon war ihm nicht günftig 
gefinnt; 1808 Generalſtabschef des Königs Joſeph 
in Spanien. Während der Julirevolution einige Tage 
Außenmin. tapfer und ehrenhaft, aber wenig tüch⸗ 
tiger Feldherr; hinterließ »Mémoires militaires. 
Guerre d’Espagne« (hrsg. von Grouchy 1899). 
Journgl, das (frz., ſchür⸗), Zeitſchrift, in roman. 
Ländern auch Zeitung; davon abgeleitet: Journa⸗ 
liſt, Journalismus. — In der faufmann.+ Buch⸗ 
haltung (Sp. 230) Tagebuch (Grundbuch, Memorial 
das, lat.), in dem die einzelnen Geſchäftsvorfälle 
nach ihrer zeitl. Folge aufgezeichnet werden. Aus 
dem J. werden fie unmittelbar oder über ein Sammel- 
Iauf die entſpr. Hauptbuchkonten übertragen. 
Journaille, die (frz., ſchürnzj), Spottwort für ver⸗ 
ächtliche, minderwertige, beſtechliche oder unverant⸗ 
wortlich wirkende Zeitungsſchreiber und ihre Kreiſe. 
Journalismus (frz., ſchur⸗), die geſamte Arbeit der 
Schriftleiter und Mitarbeiter (Journaliſten) beſ. an 
Tagesztg. und (mit Einſchränkung) an Ztſchr. und 
deren Darſtellungsmethoden. J. auch zuſammen⸗ 
faſſend als Berufsbezeichnung. Im nat.⸗ſoz. Schrift: 
tum wird die Begriffsbeſtimmung odt. J. eim Gegen: 
ſatz zum J. in demokr. Staaten gebraucht. f auch: 
Zeitung, Schriftleiter. 

Jouve (ſchüw), Pierre Jean, frz. Dichter und Kri⸗ 
tiker,“ 1x. 10. 1887 Arras; wortreiche, aber ge- 
dankenarme philof. und pazifiſt. Ged., »Po&mes 
contre le grand crime« 1916, »Danse des morts« 
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1917, bef. Les Tragiques« 1923, und kosmopolit. 
Romane: »Hötel Dieu« 1920, »Les Mysterieux 
noces« 1926, Le Paradis perdu« 1929 u. a., die 
dem Unterhaltungsroman naheftehen. 

Jouvenel (fhum’näl), Henry de, frz. Journaliſt 
und Politiker,“ 15. 4. 1876 Paris, f daf. 5. 10. 
1935, war mit der Schriftſtellerin 4 Colette ver⸗ 
heiratet, 1902 Kabinettchef im Juſtizmin., ſeit 1gogz 
außenpolit. Schriftleiter des Mating, ſeit 1922 
einer der Vertreter Frankreichs im Völkerbund, trat 
aber wegen Sabotage der Abrüſtung 1927 zurück; 
192326 Oberkommiſſar in Syrien, 1933-34 Bot⸗ 
ſchafter in Rom; ſchrieb: „Graf Mirabeau, der 
Volkstribuns 1928, dt. 1929, »Pourquoi je suis 
syndicaliste« 1928 und für die dt. ⸗frz. Annäherung 
»Mehr Sachlichkeit« dt. 1929. 

Joux, Val de (wäl dd ſchü), Kaängstal im Schweizer 
Jura, zw. Mont Tendre und Mont Riſoux an der 
frz. Grenze (20 A 3), teilweiſe erfüllt vom Lac de 
Jour (läk dö⸗; 8,65 qkm) und vom Lac Brennet 
(brönz; 0,85 qkm); Hauptort Le Sentier (Id Bantie). 
Jovellanos (chöwelj⸗), Gaſpar Melchor de, fpan. 
Staatsmann, 3. 6. 1744 Öijön, f 27. 11. 1811 
Viloga, 1797-98 Juſtizmin., 1802—08 auf 4 Go⸗ 
doys Antrieb gefangengeſetzt; wirkte in der Zentral⸗ 
junta eifrig für die Erhebung des Volkes gegen die 
frz. Fremdherrſchaft. 

Jopial (lat., dem Jupiter [Jovi] eigentümlich, 
heiter; leutſelig. — Jovialität, Heiterkeit; Leut⸗ 
ſeligkeit. [Reichs. 
Jopianus, Kaiſer (363—364) des + Römiſchen 
Jowa (aiömwä; Abk.: Ia. oder Io.), einer der nordw. 
Staaten der 4 Vereinigten Staaten von Amerika 
(3ob A 3); urſpr. 1776 von Franzoſen koloniſiert, 
1803 als Teil des Miſſouri⸗Territoriums amer., 
ſeit 1830 beſiedelt, 1838 Territorium, 1840 Staat 
der Union. 

Iowa City (qiöwä Fiti), Stadt im Staate Jowa 
(Ver. St. b. A.), am Jowa River (30 b A 3), (1930) 
15340 Ew.; Univerſität (gegr. 1847), Sternwarte. 
Jowa River (aiömä river), der, r. Miſſiſſippineben⸗ 
fluß im Staate Jowa (Ver. St. v. A.), 480 km, 
davon 130 km ſchiffbar; l. Nebenfluß Red Cedar 
(Bier; zahlreiche Schnellen). 

Joyee (dſchoiß), James, engl.⸗iriſcher Schriftſteller, 
2. 2. 1882 Dublin, jeſuitiſch erzogener Prieſter, ſpäter 
Schriftſteller in Paris; ſchrieb madrigalartige Liebes⸗ 
gedichte Chamber Music« 1907, das Schauſpiel 
»Exiles« 1918, dt. 1919 (»Berbanntee), aufſehen⸗ 
erregende, verwirrend angelegte Darſtellungen von 
Bewußtſeins inhalten in den Novellen »Dublins i914, 
dt. 1928, und dem Roman »Ulyſſes« 1922 (Paris, 
engl.), dt. 1927 (1937 zum Druck in England zugelaſ⸗ 
ſen), Lebensausſchnitte überreizter, mit der Welt zer⸗ 
fallener Menſchen. Selbſtbiographie im pfycholog. 
Roman »Jugendbildnis« 1917, dt. 1926. Fragmenk: 
Work in Progresss 1927—29. 4 Großbritannien 
(Engliſche Kultur [Literatur 8). Lit.: S. Gilbert 
1930, dt. 1932; H. Broch 1936. 

Ipatiéff, Vladimir N., ruſſ. Chemiker, “ ar. II. 
1867 Moskau, Schüler A. v. Baeyers in München, 
Prof. in Petersburg, 1931-33 Prof. an der North⸗ 
weſtern Univerſity in Evanſton (Ver. St. v. A.); 
lebt in Chicago. Bahnbrechende Unterſuchungen 
über katalytiſche Reaktionen, beſ. auch Reaktionen 
unter hohen Drucken und bei hohen Temp.: »Alu⸗ 
miniumoxyd als Katalyſators 1929, »Catalytic 
Reactions at High Pressures and Temp. 1936. 
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Ipel, die (ung. Ipoly, =1; dt. EipeD), J. Donauneben⸗ 
fluß (23b C1) vom Slowak. Erzgebirge, 212 km, 
im Unterlauf flößbar. 

I-Pflanze (jap. I-gusa), die Flatterbinſe (4 Binfen); 
4 aud) Japan (Sp. 1645). 

Iphigenie, nach altgrch. Sage mykeniſche Königs: 
tochter; bei der vom Seher Kalchas zur Ver⸗ 
ſöhnung einer beleidigten Gottheit geforderten 
Opferung durch ihren Vater 4 Agamemnon (4 Tro⸗ 
janiſcher Krieg) von der Göttin Artemis zu den 
Taurern (nach Tauris, auf der Krim) entrückt, muß 
fie dort im Dienſt des Königs Thoas alle Fremd⸗ 
linge, die in das Land kommen, der Artemis opfern. 
Als ihr Bruder Oreſtes und ſein Freund Pylades 
auf der Suche nach ihr in Tauris erſcheinen, ſoll J. 
auch dieſe opfern; ſie entflieht aber mit beiden nach 
Griechenland, wobei ſie das tauriſche Kultbild der 
Artemis mitnimmt. Dramen von Euripides und 
Goethe, 2 Opern von Gluck. 

Iphitus, nach altgrch. Überlieferung König von 
Elis; erneuerte die von Herakles geſtifteten Olym- 
piſchen Spiele und ordnete während derſelben Gottes⸗ 
frieden (grch. ekecheiria) an. 

Iphofen (ip-), mittelfränk. Stadt ſüdö. von Würz- 
burg, mit mittelalterl. Stadtbefeſtigungen (9 B 2), 
(1933) 1630 Ew.; Weinbau, Seilerei. Das nahe 
Schloß Schwanberg (473 m) iſt Luftkurort. 
Ipigles, kolumb. Handelsſtadt an der Grenze gegen 
Ecuador, 3081 m ü. M., ſüdw. von Paſto (32 bB 3), 
(1933) 13000 Ew.; Landwirtſchaft. 
Spiden, die 4 Borkenkäfer. 

Ipoh, aufblühende Stadt im brit. Schutzſtaat Perak 
auf der Halbinſel Malakka (28 c C 5), (1931) 53200 
Ew.; Zinngruben. 

Ipomoea, Pflanzengattung, 4 Trichterwinde und 
Batate. 

Ippolitow-Zwanow (⸗öf⸗öf), Michael, moderner 
ruſſ. Komponiſt ſpätromantiſcher Richtung, 119. ır. 
1859 Gatſchina, F 26. 1. 1935 Moskau, Schüler 
Rimſtky⸗Korſſakows, 1906—22 Direktor des Mos⸗ 
kauer Konſervatoriums. Opern, Chor- u. Orcheſter⸗ 
werke, Kammermuſik; »Die Lehre von den Akkorden 
1897 (ruſſ.); Studie über das gruſiniſche Volkslied. 
Ipswich (⸗witſch), 1) Hptſt. und Hafenplatz der oſt⸗ 
engl. Grfſch. Suffolk Eaſt (16a H 4), (1931) 8760 
Ew.; chem., Maſchinen- und Papierinduſtrie. — 
2) Auſtral. Induſtrieſtadt weſtl. von Brisbane in 
Queensland (34a I 4), (1933) 22 300 Ew. (zahlreiche 
Deutſche); Textilinduſtrie, Kohlenbergbau. 
Iquique (Ikike), nordchilen. Hafen und Hptſt. der 
Prov. Tarapacä (32 f A 3), (1930) 46460 Ew. 
(viele Dt.); Umſchlagplatz der Verbindungsbahn 
nach den Salpeterlagern der Atacama-Wüſte, Sal⸗ 
peterausfuhr. 

Iquitos (Yquitos, iki⸗), Hptſt. des peruan. Dep. 
Loreto mit Flußhafen am Amazonas, Beginn des 
Seeſchiffsverkehrs (32b C 4), (1927) 20000 Ew.; 
Holzverarbeitung, Schiffbau; Ausfuhr von Kaut⸗ 
. Baumwolle, Tabak, Erdöl. 

R., Abk. von Imperator Rex, Kaiſer (und) 
i. N., Abk. für sim Ruheſtand«. [| Könige. 
Ir, chem. Zeichen für Iridium. 

Ir „ (lat.), Un .., Nicht ..; Ein.., In 

jr., Abk. für junior, 

Stade (das, arab., »Willee), in der alten Türkei 
Kabinettsorder des Sultans an den Großweſir, der 
ſie bekanntgab; der Hatt (Chatt) dagegen wurde 
unmittelbar ans Volk gegeben. 
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Irak, der oder das (engl. Iraq, irak), Kgr. in Vorder⸗ 
afien (27 IL 5; 27f AB 3), 371000 qkm, mit 
(1934) 3300000 Ew., umfaßt das von Euphrat und 
Tigris durchfloſſene Meſopotamien und den 
»Korridor« (El Hamad) nach 7 Transjordanien. Das 
neutrale Gebiet (5100 qkm) am Dſchebel el-Hanie 
(Djebel al⸗Haniya) nach dem ſüdl. gelegenen Arabien 
zu unterſteht beiden Staaten. dp des J. ift 
Bagdad. — J. gehört zur geogr. Einheit »Vorderer 
Orient« und nimmt damit Anteil an deſſen Mittler: 
ſtellung zw. Europa, Aſien und Afrika. Die durch 
die ſtarke Aufgliederung der vorderaſiatiſchen Land⸗ 
maſſe bedingten trennenden Kräfte ſind ein Hindernis 
für eine Zuſammenfaſſung unter einheitlicher Füh⸗ 
rung, zumal ein beherrſchender Zentralraum fehlt. 
Die Entſcheidung über die in der Geſchichte Vorder: 
aſiens nur ſelten und ſtets nur für kurze Zeit ge⸗ 
lungene Raumgeſtaltung, und damit die Überwin⸗ 
dung der Hinderniſſe, liegt in der inneren Kraft des 
Volkes. So iſt J. geopolitiſch ein Randgebiet, das 
zudem völkiſch keine Einheit bildet und leicht das 
politiſche Objekt ſtärkerer Nachbarn wird. 

Nach dem Zuſammenbruch des Osmaniſchen Reichs 
1918 wurde es der Spielball des engl.=frz. Intereſſen⸗ 
gegenſatzes, der wirtſchaftlicher (Ollager im Moſul⸗ 
Gebiet) wie auch polit. Natur war (Verbindungs⸗ 
glied Großbritanniens mit feinem Indiſchen Reich), 
Frankreichs le wurden auf den Norden 
Syriens abgelenkt. J. iſt Intereſſengebiet des brit. 
Großſtaates und dient der Sicherung des brit. Land⸗ 
und Luftverkehrs nach Indien, gleichzeitig aber auch 
der Kontrolle der türkiſch-iran. Verbindungen, die 
eine Bedrohung von Norden und Often darſtellen, 
u. der Abwehr des erſtarkenden großarab. Raumes. 

In feiner Abwehr gegen dieſe von außen ihn be⸗ 
herrſchenden Kräfte ſucht J. feit feiner ſtaatsrechtl. 
Unabhängigkeit den einzig möglichen Schutz in der 
Anlehnung an die auch völkiſch und kulturell weſens⸗ 
verwandten anderen Staaten des Vorderen Orients. 

Geologiſcher Aufbau und Oberflächengeſtaltung. 
Nach der Ablagerung der Oberkreide und des 
Eozäns wurden im Miozän Salze, Gipſe und das 
wichtige Ol abgelagert. Die darauf beginnende 
Faltung zw. dem Arabiſchen Schollenland und der 
Mediſchen Maſſe in Iran hob das Gebirge über 
die landwerdende Senke, die dabei in Horſte zer: 
brach oder in die Faltung einbezogen wurde (3. B. 
Oſchebel Sindſchar [Djebel Sindjar] im MB, 
Dſchebel Hamrin nördl. von Bagdad), während 
ausbrechende Laven Blockfelder bildeten (3. B. 
im + Nloful-Gebiet). Durch die Ablagerungen des 
Euphrat und des Tigris bzw. ihrer Nebenflüſſe 
wurde der Perſiſche Golf, der noch im Diluvium bis 
Tekrit am Tigris und Ana am Euphrat reichte, auf— 
gefüllt. Auch heute noch wächſt die Küſte von J. 
jährlich um rd. 30 m. 

Natürliche Landſchaften: 1) Im NO, das 
Zagros-Gebirge, tief zerſchluchtete Ketten mit 
Deckenbau, hat Höhen von 2000-4000 m. 2) Die 
Vorgebirgszone (autochthone Falten), vom 
Moſul⸗Gebiet über Altyn Köprü, Tus Churmatly 
und Mendeli ſchmaler werdend und nach Iran hin 
übergehend, iſt eine Hügelzone, Hauptgebiet reicher 
Petroleumvorkommen. 3) El-Dſcheſire (arab., 
»Infele), eine leicht gewellte Steppe, nur an den 
flankierenden Strömen beſiedelt. 4) J. Arabi, das 
tiſchebene Schwemmland des unteren Meſo— 
potamiens, von einigen Tells (Ruinen des alten 
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Babyloniens und Sumers) überragt und von ver⸗ 
fallenen Kanälen durchzogen, im Frühjahr vielfach 
überſchwemmt. Längs der Ströme und des Kanals 
Schatt el⸗Caro (Schatt al⸗Garrar) finden ſich neben 
beweglichen Hütten ſtändige Siedlungen. 5) Die 
Landſtufen und Terraſſen der Syriſch⸗arabiſchen 
Tafel, Ard el⸗Widian (arab., „Land der Wadisc, 
ein Wüften- und Steppengebiet. 

Klima. J. hat kontinentales Klima mit Ex⸗ 
tremen von — 10 und -+50° bei vorherrſchenden 
Nordweſtwinden. Außerſt ſpärliche Niederſchläge, 
nach N. zunehmend, geſtatten nur im Gebirge und 
im nördl. Hügelland eine Feldkultur ohne künſtliche 
Bewäſſerung. Der Sommer iſt ohne Niederſchlag. 

Pflanzen- und Tierwelt. Entſprechend dem Klima 
wandelt ſich die Vegetation von der Wüſte im S. 
zur Steppe in Mittel⸗J. und zum Gebirge mit ſchüt⸗ 
terem Baumbeſtand (3. B. Krüppeleiche) im N. — 
Auf den Steppen leben Wüſtenluchs, Antilopen 
(Spießbock), Steppenhühner, uchi Roſen⸗ 
ſtar, Heuſchrecken, in den Sümpfen Wildſchwein und 
Leopard. Verſchwunden ſind Indiſcher Elefant (bis 
etwa 800 v. Zw. am oberen Euphrat), Wiſent, 
Arnibüffel (vor 2000 b. Zw.), Ur, Steinbock, 
Schraubenziege, Wildeſel, Löwe. 

Bevölkerung. Vom alten e ſtammen 
die Anfänge ſtädtiſcher Kultur. In der erſten Gruppe 
alter Städte, zw. Tigris und Sab, liegen Din Sar⸗ 
gon (heute Chorſabad), Ninive am Hügel Kujundſchik 
(Koyundjuk, gegenüber von Moſul), Kalach (heute 
Nimrud), Aſſur (heute Kalaat Schergat) und Arbela 
(heute Erbil). Die zweite Gruppe alter Städte, 
durch Laufveränderung der Ströme heute meift er⸗ 
trunken oder wegen Flußferne (bis zu 13 km) ver⸗ 
laſſen, umfaßt: Hir, Seleukia, Kteſiphon, Sippar, 
Agade, Kutha, die einſt berühmten Kiſch und Baby⸗ 
lon, Borſippa, Ur, Nippur, Adab, Umma und Eridu 
80 ſumeriſcher Zeit noch Küſtenſiedlung). Die zweite 

lüte zur Kalifenzeit (Bagdad und Samarra) wurde 
1238 durch die Mongolen vernichtet (Zerſtörung der 
Bewäſſerungsanlagen). 

Die Bevölkerung von heute wird durch viele 
Gegenfäglichkeiten geſchieden. Konfeſſionell ſtehen faft 
1½ Mill. Schiiten, überwiegend in Basra u. Bagdad, 
mehr als 1 Mill. Sunniten, überwiegend im Moſul⸗ 
Gebiet, gegenüber. Daneben leben zahlreiche Juden, 
allein 63000 in Bagdad, wo ſie den Handel kon⸗ 
trollieren, über 100 000 Angehörige chriſtlicher Sek— 
ten (Armenier, Neſtorianer, Jakobiten u. a.) und rd. 
40000 Jeſiden (Teufelsanbeter). National ſtehen 
die Minderheiten der beſ. um Suleimanija lebenden 
Kurden (15 09) und der Türken (2,5 vH) im N. 
ſowie der Perfer im mittleren J. den Arabern (78.09) 
gegenüber, die ſelbſt, zul in den Städten, ein 
Raſſegemiſch bilden. Eine Beſonderheit bilden die 
chriſtl. (neſtorian.) Aſſyrer (etwa 40000) am Eu⸗ 
phrat, die ſich als Nachkommen der alten Aſſyrer 
fühlen und in bitterer Feindſchaft zu Kurden und 
Arabern ſtehen, zumal aus ihnen von der brit. Man⸗ 
datsbehörde eine Truppe zum Schutze der brit. Flug⸗ 
plätze gegen beide Völker gebildet worden war. Nach 
Beendigung des brit. Mandates veranſtalteten Kur: 
den und Araber 1933 Metzeleien unter ihnen. Geit- 
dem verſuchten Völkerbund und Großbritannien, 
fie in Syrien, Brit.⸗Guayana oder Parana (Bra⸗ 
Nlien) anzuſiedeln. Schließlich einigte man ſich 
auf Syrien. Wirtſchaftliche Gegenſätze zeigen ſich 
zwichen den Nomaden (Schammar, Aneze, Mun⸗ 
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völkerung; doch folgt der Seßhaftmachung der Kur⸗ 
den bereits die der arab. Nomaden. Außer in den 
Zagros-⸗Ketten u. der Vorgebirgszone ſiedelt die Bev. 
nur längs der Flüſſe und der Kanäle, beſ. um Moſul, 
am Unterlauf der Dijala (Diyalla), der Amara, der 
Kourna und am Schatt el-Arab ſowie am Euphrat 
in Muſejib, Hindije und zw. Samawa und Suk 
eſch⸗Schujuch. Vorwiegend vom Handel leben die 
größeren Städte: Bagdad (Vororte: Kasmije 
Kazimein, ſchiitiſcher Wallfahrtsort], Karada und 
Hinaidi [brit. Fliegerlager ]), Basra (Vorhafen Sao 
am Golf brit. Flugſtation), Moſul (neue Induſtrie⸗ 
anlagen). Als ſchiitiſche Wallfahrtsziele berühmt: 
Kerbela u. Nedſchef (neben den Ruinen von Kufa). 

Wirtſchaft. Von dem bebaubaren Land werden 
in der Ebene 20 vH und im Hügel- und Bergland 
erſt gocß genutzt. Im Fünfjahresplan, der auch das 
übrige Land der Kultur reſtlos erſchließen will, ent⸗ 
ſtehen zahlreiche Pumpanlagen und große Stau— 
dämme, bef. die von Habanije und Faludja (Fe⸗ 
ludſcha) am Euphrat, der von Chalis an der Dijala 
ſowie die von Latifiya und Kut el-Amara am Tigris. 
Die Haupterzeugniſſe des Nordens bilden Weizen, 
Gerſte und Früchte, des Südens dagegen die Datteln, 
deren Ausfuhr faſt die Hälfte des Weltbedarfs deckt. 
Unerfüllt blieben bisher die Hoffnungen auf die 
Ernte der Baumwollpflanzungen, wohl wegen Heu⸗ 
ſchreckenſchadens und der noch geringen örtlichen 
Anpaſſung des Saatgutes. Die Viehzucht liefert 
Felle, Därme, Wolle und Häute. e (mit 
Bigaretten, Seiden⸗, Woll⸗ und Lederwaren in 
Bagdad und Moſul) iſt noch ſpärlich vertreten, zeigt 
aber ſeit Einführung des Schutzzolls auf jap. Waren 
einigen Aufſtieg. Große Ollager werden im Gebiet 
von Chanikin (Khanekin) 9128 die Khanekin Oil 
Company, in Kerkuk durch die J. Petrol Company 
und (ſeit 1932) am r. Tigrisufer durch die Britiſh 
Oil Development Company genutzt. In 7,5 Mill. 
Arbeitstagen wurde eine Rohrleitung von Kerkuk 
nach Haditha am Euphrat gelegt, wo ſie ſich in den 
800 km langen frz. Zweig nach Tripoli (in Syrien) 
und den 1100 km langen engl. Zweig nach Haifa 
(in Paläftina) am Mittelmeer teilt. Um die 12 teils 
in der Wüſte liegenden Pumpſtationen entſtehen 
kleine Städte. Bei 350000 t monatl. Förderung 
erhält der Staat J. eine Abgabe von 4 sh je Tonne. 

Handel und Verkehr. 1934/35 betrug die Ausfuhr 
(Datteln, Ol, Getreide, tieriſche Erzeugniſſe), vor— 
wiegend nach Großbritannien und Indien, über 
60 Mill. RYM., die Einfuhr (Textil- und Metall- 
waren), bef. aus Großbritannien und Japan, nahezu 
80 Mill. RM. Der Handel mit dem Dt. Reich 
ſteht an 6.—8. Stelle. Der einſt bedeutende Tranſit⸗ 
handel mit Iran wird wohl nach Fertigſtellung der 
Transiraniſchen Eiſenbahn noch mehr ſchrumpfen. 

Der Verkehr erfuhr einen weſentlichen Auf⸗ 
ſchwung durch Nutzung der Gewäſſer und der von 
der Motoriſierung eroberten weiten Ebenen. Die 
Hochſeeſchiffahrt geht bis Basra (1 Mill. t). 
Die bis Bagdad eren S rt iſt gering 
entwickelt. Sonſt herrſcht Verkehr auf Booten, den 
runden, ausgepichten Kuffas, oder auf Flößen aus 
Fellſchläuchen. — Das Eiſenbahnweſen entwickelte 
ſich, zumal ſeit dem Weltkrieg, günſtig mit den 
Linien: 1) Schmalſpur Basra-Bagdad (über Hilleh 
b. Babylon), mit Seitenlinien nach Kerbela und 
Naſirije (Naſiriya). 2) Schmalſpur Bagdad-Chanikin 
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mit Seitenlinie nach Kerkuk. 3) Vollſpur Bag⸗ 
dad-Baidſchi (die bon Deutſchen erbaute Bagdad⸗ 
bahn). Am Anſchluß nach Moſul, das bereits durch 
Syrien mit dem weſtvorderaſiatiſchen Netz ver- 
bunden iſt, wird (1938) gearbeitet. — Im bedeuten⸗ 
den, Straßen⸗ wie Naturwege nutzenden Motor⸗ 
transport führt die Hauptſtrecke von Bagdad über 
Faludja (Feludſcha, neue Euphrat⸗Brücke), Ramadije 
und die ae Wüſte mit Fort Rutbah auf halber 
Strecke nach Beirut oder Haifa. Ferner führen von 
Bagdad Kunſtſtraßen über Chanikin nach dem iran. 
Teheran und Naturſtraßen nach Moſul, zum ſüd⸗ 
iraniſchen Straßennetz und auch nach Mekka. Von 
den oft auf ſchwieriger ee ausgebauten 
Kunſtſtraßen von Moſul aus ſind hervorzuheben: 
die Straßen über Rowandus nach dem iraniſchen 
Täbris; über das türk. Niſibin nach Aleppo; über das 
ſyriſche Deir es:Gor (Euphratbrücke) nach Damas⸗ 
kus; nach Sacho (Zakho) im N. ſowie Haditha und 
Hit im S. Brückenbau und Fähren öffnen dem 
Kraftverkehr neue Naturwege. — Als wichtiges 
Durchgangsland auf den transkontinentalen Luft⸗ 
verkehrsſtrecken der Briten, der Niederländer und 
neuerdings auch der Deutſchen hat J. Flughäfen 
in Bagdad, Fab und Rutbah. 

Lit.: H. A. Foſter, »The Making of Modern I.« 
1936; G. Stratil⸗Sauer, »Umbruch im Morgen⸗ 
lande 1935; J. Weulerſſe, »Problemes d’I.« (in: 
„Ann. de G£ographie« 1934); H. Kluge, Das Kgr. 
J. 4 1934; F. Heſſe, »Wegweiſer für den Handel mit 
dem J. 1928; S. H. Longrigg, „Four Centuries 
of Modern I.« 1926. 

Verfaſſung und Verwaltung. Nach der Ber: 
faſſung vom 10. 7. 1924 iſt J. eine erbl. Monarchie 
im Hauſe Feiſſal; ausübende Gewalt hat der König; 
die Volksvertretung beſteht aus Senat (Majlis al- 
A’yan) mit 20 vom König auf 8 Jahre ernannten 
Mitgliedern und Unterhaus (Majlis al-Nuwwab) 
mit 130 auf 4 Jahre gewählten Abg. Die vom 
König ernannten Min. ſind beiden Kammern ver⸗ 
antwortlich; erftes Parlament 16. 7. 1925 eröffnet. 
Für die innere Verwaltung iſt J. in 14 Liwas unter 
je einem Mutaſarrif eingeteilt, dieſe wieder in 
Qadhas und Nahyas. 

Flagge: Schwarz, 
Weiß, f waage⸗ 
recht geſtreift; rotes 
Obereck mit 2 weißen (@ 
Sternen. — Wappen 
+ Abb. el 5 

Maßze und Gewichte 5 
wie in Agypten (Über- U 
ſichten »Gewichtes u. 
„Maßes, danebeneng⸗ 
liſche.— Münzen fllber⸗ 
ſicht Münzen. 

Wehrmacht. Allg. 
Wehrpflicht vom 19. 
bis 21. Lebensjahr (aktive Dienſtzeit bei der Inf. 2, 
bei den anderen Waffen 3 Jahre). Loskauf für 
30 Dinar möglich. Heer: 12 Bat. Inf., 2 Kav.⸗ 
Reg., 5 Batterien. Geſamtſtärke etwa 10000 Mann. 
— duftwaffe. Etwa 13 Flugzeuge. 

Geſchichte. Für das Altertum 4 Babylonien und 
4 Aſſgrien, für das M. A. 4 Iran und + Kalifen. 
Das J. gebiet, das ſeit 1334 zum Türk. Reich ge⸗ 
hörte, wurde im Weltkrieg nach wechſelvollen 
Kämpfen 1917/18 von den Engländern beſetzt und 
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nach verſchiedenen Aufſtänden im Diktat von Sdores 
1920 endgültig von der Türkei gelöſt und auf der 
Konferenz von San Remo (25. 4. 1920) unter engl. 
Mandat geſtellt, wobei die ſpäter z. T. abgeänderte 
Grenzziehung im W., N. und S. durch engl. und 
frz. ( Syrien) Machtintereſſen beſtimmt wurde, 
König wurde 23. 8. 1921 der aus Damaskus ver⸗ 
triebene + Feiſſal. Das Bemühen der I. regierung 
ging bon vornherein auf Beſeitigung der engl. 
Fremdherrſchaft, die ſich anfangs auf Truppen aller 
Art, ſpäter nur noch auf die Luftwaffe ſtützte. Nach 
vorläufigen Abmachungen 1922 und 1926 erklärte 
ſich Großbritannien 1930 bereit, das Mandat 1932 
aufzuheben und J. in den Völkerbund als ſelbſtändige 
Macht eintreten zu laſſen; der Eintritt wurde 3. 10. 
1932 vollzogen. J. mußte aber ein Bündnis mit 
Großbritannien eingehen (ab Februar 1931 auf 
25 Jahre) und das Weiterbeſtehen einiger engl. 
Lafeſtagpunkte als Schutz des engl. Landweges nach 
Indien dulden. Die Beziehungen des I. zu den 
Nachbarſtaaten waren infolge der Grenzziehung zu: 
nächſt durchweg ſchlecht. Die Türkei erhob au 
Moſul Anſpruch, verzichtete aber 1926 und tot 
mit J. einen Freundſchaftspakt. Zahlreiche Grenz: 
fehden gab es jahrelang mit dem Nedſchd (4 Saudi⸗ 
Arabien). Nach dem Aufänmentteffen von Feiſſal 
und Ibn Saud auf einem engl. Kriegsſchiff im 
Febr. 1930 wurden aber Verhandlungen aufgenom⸗ 
men, die zum Freundſchaftsvertrag von Mekka (7. 4. 
1931) führten. Zu einem vorläufigen Abkommen 
mit Iran kam es 11. 8. 1929, der irakiſch⸗iraniſche 
Vertrag vom 4. 7. 1937 brachte die endgültige 
Beilegung der Differenzen am Schatt el Arab und 
8. 7. 1937 folgte ein Schad g, der zu 
einem Viermächtebündnis mit der Türkei und mit 
Afghaniſtan erweitert wurde (Vertrag von Ga’ad: 
abad). Am 8.9. 1933 ſtarb König Feiſſal I.; ihm 
folgte fein Sohn Gaſi I. (* 21. 3. 1912 Mekka), 
der eine entſchiedene arab. Politik verfolgt, an der 
Moderniſierung des J. und der Schaffung größerer 
Stetigkeit in der Innenpolitik nach den Unruhen vom 
Febr. u. vom Aug. 1937 zielbewußt weiterarbeitet. 

Lit.: „The I. Directory« 1936 (amtl.); P. W. 
Ireland 1937 (engl.); R. Hüber, „Deutſchland und 
der Wirtſchaftsauf bau des Vorderen Orients« 1938. 

Kulturelle Entwicklung. Das l Kulturland 
hatte ſchon vor dem Auftreten des Iflams auf die 
arab. Beduinen wie ein Gelobtes Land gewirkt, und 
ſo richteten ſich die Ausdehnungsbeſtrebungen des 
jungen Iſlams mit in erſter Linie hierher. Erobert 
war das Land ſchnell, aber nur langſam mit einer 
iſlam. Kultur erfüllt. Unter den Omaijaden war 
der J. ja nur eine Provinz, fern der Hptſt. Damas⸗ 
kus. Doch gewiſſe Anfänge der ſpäteren Kultur zeig⸗ 
ten ſich ſchon damals in der Dichtkunſt, der 4 Tra⸗ 
ditionswiffenſchaft u. der Theologie. Die beiden Heer: 
lager Basra und Kufa wurden berühmt als Sitze 
der Hauptgrammatikerſchulen. Für die Folgezeit war 
es bedeutſam, daß gerade im J. die perf. Oppoſition 
gegen die Omaijaden feſten Fuß faßte, und von Kufa 
ging die große Empörung aus, die 730 zum Siege 
der Abbaſiden führte. 

Nun wurde der J. Mittelpunkt des Reiches der +Sla- 
lifen (Sp. 717) u. der iſlam. Kultur auf ihrem Höhe: 
punkt. In breitem Strom kam fremder, beſ. perſ.Ein⸗ 
fluß herein und durch eifrige lÜberſetzertätigkeit grch.⸗ 
helleniſt. Geiſtesgut. Das Ergebnis war keine eigentl. 
arab. Kultur, ſondern eine iſlam. Kultur in arab. 
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Gewande. Begeiſterung für das Fremde und Gering⸗ 
ſchätzung des Arabiſchen vertrat die Schu übija⸗ 
Bewegung, die allerdings nicht ohne Rückſchlag 
blieb. So iſt auch wohl der Sturz der Barmakiden 
803, feither ein beliebter Tragödienſtoff, als ein Ab⸗ 
ſchütteln des perſiſchen Einfluſſes aufzufaſſen. 

Die ſtädt. Kultur u. der Luxus in e ſich 
in manchen Geſchichten von Tauſendundeiner Nacht 
ſpiegeln, waren der Lebenshaltung im damaligen 
Europa weit überlegen. Bagdad verdankte ſeinen 
Reichtum in erſter Linie dem Welthandel; der Kauf: 
mann war der eigentliche Träger der Kultur, daher 
das Intereſſe Ei fremde Länder und für Geſandt⸗ 
17 Ibn Fadlan ging gar als Geſandter zu den 

olga⸗Bulgaren, während die angebl. Geſandt⸗ 
ſchaften Haruns an Karl d. Gr. nicht geſichert ſind. 
Die wiſſ. Lit., Geographie, Geſchichte, Philoſophie, 
Mathematik, Aſtronomie, Muſik u. a. hatten ihre 
eigentliche Blütezeit. Die Poeſie entwickelte ſich 
immer mehr mit perſ. Feinheit und Zierlichkeit, und 
eine neue Gattung, die Bettleranſprache (Makäme), 
fand in Hariri ihren glänzenden Vertreter. Eine 
neue Proſagattung war die Adab-Literatur, eine 
Verſchmelzung ind.⸗perſ. Lebensweisheit und grch. 
Philoſophie mit der alten arabiſchen Poeſie und den 
Beduinenerzählungen. 

Die Verwaltung des Staates durch einen Wefir 
und Diwäne mit ſtreng bürokrat. Syſtem iſt ein Fort⸗ 
leben der altoriental. Beamtenordnung, und auch 
beim Eintreiben der Steuern, der Steuerpacht, in der 
Hofetikette, der Titelſucht u. der Schwülſtigkeit, in der 
Nechtswiſſenſchaft wirkten voriſlam. Anſchauungen 
fort. Während auf manchen Gebieten (Wohltätig⸗ 
keit, Kranken- u. Waiſenhäuſer, Bibliotheken, Woh⸗ 
nung, Kleidung, Bäder, Kapitalbildung) eine hohe, 
faſt modern anmutende Kulturſtufe erreicht wurde, 
sm andere einen auffallenden Tiefſtand (niedriger 

ildungsſtand, Grauſamkeit, Folterungen, Erpref- 
ſungen, Unſittlichkeit, die Stellung der Frau). 

Die Blüte des Kalifenreiches dauerte nicht lange; 
die Kalifen mußten ohnmächtig zuſehen, wie Empor⸗ 
kömmlinge, meiſt türk. Abkunft, die kaum Arabiſch 
konnten, die Herrſchaft an fh riſſen, und ſchon um 
937 war der Zerfall vollendet. Eine ähnl. Entwicklung 
machte auch die Religion des Iſlams durch; wohl 
alle Richtungen, Schulen und Sekten waren in 
Bagdad und im J. vertreten, und auch die großen 
Erneuerer der Orthodoxie, Aſch art und Ghazäll, 
haben dort gewirkt. Den chriſtl. Schutzgenoſſen und 
Klöſtern ging es gut, weit beſſer als den Anders⸗ 
gläubigen in Byzanz, die chriſtl. Feſte wurden von 
den Moslemin mitgefeiert, und nichtiſlam. Beamte 
waren zahlreich im Staatsdienſt. Dieſe Duldſam⸗ 
keit führte bereits zur Entſtehung einer Art von ver- 
gleichender Religionswiſſenſchaft. 

Der kulturelle Verfall, der auf den politiſchen 
folgte, war beſiegelt, als die Mongolen 1238 Bagdad 
eimahmen und der letzte Abbaſide fiel. Von dieſem 
Schlag hat ſich die Kultur des J. bis heute nicht 


anz erholt, während z. B. in Agypten ein ſolcher 


Linſchnitt fehlt. Die folgenden Jahrhunderte, in 
denen der J. ein Streitobjekt zw. der Türkei und 
Itan war und ſeit 1638 endgültig türkiſch wurde, 
waren der Kulturentwicklung wenig günſtig. 

Ein Aufſchwung iſt erſt in der Gegenwart zu 
ſpüren, bef. ſeit der J. 1932 felbftändig (und Mitgl. 
des Völkerbundes) wurde. Das hob das Selbſt⸗ 
bewußtſein mächtig, und manche Iraker wollen jetzt 
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ſogar Agypten den Vorrang unter den arab. Ländern 
ſtreitig machen. Überall regt ſich modernes Streben, 
man geht dem Analphabetentum energiſch zu Leibe, 
baut die Bewäſſerungsanlagen aus, ſchafft ein Volks⸗ 
heer uſw., während z. B. das ſchwierige Minder⸗ 
heitenproblem noch der Löſung harrt. . 
Iran, 1) der J. (Eran), landſchaftl. Bez. für das große 
vorderaſiat. Gebirgs- und Hochland zw. den Flüſſen 
Aras, Tigris und Indus (27 GH 6; 27 f). In 
dieſer Ausdehnung iſt J. politiſch-geogr. dem Druck 
der Sowjetunion von N. her ausgeſetzt. Von ©. 
und O. aus liegt es im Intereſſenbereich des Brit. 
Weltreiches. J. wird begrenzt von bogenförmigen 
Bergketten (N.: Kara-Dagh, Elburs, Kopet⸗Dagh 
und kleinere Ketten bis zum Hindukusch; SW. u. S.: 
Zagros⸗Gebirge und das ſüdperſiſche Randgebirge; 
O.: Suleiman⸗Gebirge, Sefid⸗Kuh). Im O. und im 
W. laufen die Ketten in zwei große Scharungen zu⸗ 
ſammen (Hindukuſch und Pamir bzw. Armenien) und 
erreichen ihre größte Entfernung boneinander in der 
Linie Kopet⸗Dagh-Makran⸗Küſte. Der Verlauf der 
Randketten wird im weſentlichen durch ſtarre Maſſen 
bedingt: im S. die arab. Tafel und die vorderind. 
Halbinſel (Gondwanaland⸗), im N. Uſt⸗Urt, Fer⸗ 
1 5 und Serindiſche Maſſe. Durch das oftperf. 

ebirge wird das Hochland von J. in zwei ungleiche 
Teile zerlegt, deren weſtl. hauptſächlich von dem 
Staate J. (ehem. Perſien), deren öſtl. von Afghani⸗ 
ſtan und Indiſch-Belutſchiſtan eingenommen wird. 
Das Innere des Hochlandes von J. zu beiden Seiten 
des oſtperſ. Gebirges iſt von großen abflußloſen 
Becken und Wüſten (Daſcht⸗i⸗Kevir, Daſcht⸗i⸗Lut, 
Daſcht⸗i⸗Naumid, Daſcht⸗i⸗Margo, Regiſtan⸗ und 
Belutſchiſtan⸗Wüſte) erfüllt. + Iran 2), + Afghani⸗ 
ſtan und 4 Belutſchiſtan. 

2) Vorderaſiat. Kaiſerreich (bis 1935 Perſien), 
1643 338 qkm, (1933) 15,05 Mill. Ew., iſt der weſtl. 
und größere Teil des Hochlandes von J. (4 oben x; 
Karte 27f). Hptſt. Teheran. J. hat ſich durch neu⸗ 

eitl. wirtſchaftl. Aufbau in weitem Maße vom 

Ausland (beſ. Großbritannien und Sowjetunion) 
unabhängig gemacht. Voran ſtehen die Entwicklung 
des Verkehrsweſens und die künſtl. Bewäſſerung der 
trockenen Gebiete des Inneren, die aber mit großen 
Koſten verknüpft iſt und an den natürl. Verhält⸗ 
niſſen eine Schranke findet. Eine Lebensfrage iſt die 
Entwicklung der (in den letzten 13 Jahren immer 
mehr zunehmenden) Induſtrie. Eine nationale kul⸗ 
turelle Aufwärtsentwicklung iſt unverkennbar und 
wird auch in den wirtſchaftspolit. Auseinander⸗ 
ſetzungen (Großbritanniens Ausbeutung der Erdöl⸗ 
lager Südirans) bedeutſam fein. Seit 1935 iſt die 
einheimiſche Landesbezeichnung »I.« auch außer⸗ 
halb des perſ. Sprachkreiſes eingeführt, worin man 
eine Rückbeſinnung auf die große Zeit unter den 
Achämeniden und den Saſſaniden erblicken muß; 
dieſer Schritt enthält aber gleichzeitig das Pro⸗ 
gramm einer einheitlichen ſtaatlichen Führung von 
Ganz⸗J. 

Der geologiſche Aufbau iſt nur mangelhaft be⸗ 
kannt. In der Jurazeit und von der oberen Kreide 
bis zum jungen Tertiär war J. vom Meere bedeckt; 
die wichtigſten Ablagerungen ſind die juraſſiſchen 
Kohlen, die ölführenden Kalke des unteren Miozäns 
und die überlagernden mächtigen Schichtenpakete 
der Landſchaften Fars und Luriſtan (Gipſe, Kalke, 
Sandſteine und Konglomerate) entſpr. den ind. Si⸗ 
walik⸗Schichten. Neben noch unerforſchten älteren 
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erlebte J. feine ſtärkſten Faltungen in der mittleren 
Kreide, bef. aber im ſpäteren Pliozän. Das Hoch⸗ 
land, zw. den ſtarren Schollen des Nordens und des 
Südens emporgepreßt, legte ſich in den Randgebirgen 
in auswärtsgerichtete Decken (»Alpinotyp«), wäh⸗ 
rend die zentralen Gebiete, verfeſtigt durch Kerne 
der »Mediſchen Maffe«, zerbrachen (Germanotyp⸗ 
und den Weg für vulkan. afemergüffe freigaben, 
die aber auch im nördl. Randgebirge auftraten. 
Landſchaftliche Gliederung. 1) Aſerbeidſchan 
iſt im weſentlichen das Becken um den rd. 5000 qkm 
großen, ſtark ſalzhaltigen Reſaijeh-(Rezaiye⸗fruͤher 
Urmia=) See, im N. durch Ararat und Kara-Dagh, 
im W. durch das iraniſch⸗türk. Grenzgebirge Schei⸗ 
tan⸗Dagh (bis 3616 m), im S. durch das Zagros⸗ 
Gebirge und im O. durch die erloſchenen Vulkane 
Sawalan (4813 m) und Sähänd (3396 m) begrenzt. 
Es zeichnet ſich durch Hochgebirge und Senken aus, 
die nach dem Grenzfluß Araxes, dem vielgewundenen 
Kiſil⸗Uſen (900 km; im Unterlauf Sefid-Rud gen.) 
und dem Adſchitſchai entwäſſert werden. — 2) Sen 
dſchan und Ardelan, Gebirgsland über 2000 m 
Höhe (Tacht⸗i⸗Bilkis 3200 m), zw. Elburs im N. 
und Zagros ſowie Kurdiſtan im S., erhält durch 
Gräben und Schluchten eine Nordweſt-Südoſt⸗ 
gliederung. — 3) Die Kaſpi⸗Provinzen Ardebil, 
Gilan, Maſanderan und Aſterabad haben eine 
wechſelnd breite Strandebene und den tief zerſchluch⸗ 
teten Außenrand des Elburs, der vom Sefid-⸗Rud 
(mit Nebenfluß Schah⸗Rud) und von dem auf dem 
Kaſil⸗Kuh (4000 m) entſpringenden Heraz (Herhas 
oder Lar) durchbrochen und von zahlreichen Flüſſen 
(Dſchalus, Tedſchen, Nika) entwäſſert wird. — 
4) Das Gebirgsland des inneren Elburs-Hanges bis 
zu den Flüſſen Kara⸗Rud und Rud⸗Schur (Prov. 
Kaswin) ſowie bis zum See Darja⸗i⸗Nimek (Darya⸗ 
nemäk) und zur Salzwüſte Daſcht⸗i⸗Kevir (die Prov. 
Teheran, Semnan⸗Damgan). Die Berge Tachtse⸗ 
ſuleiman (4823 m) und Alamut (ehem. Bergfeſte 
der Aſſaſſinen; 4 Sp. 380) werden um faſt rooo m 
von dem 5670 m hohen Demawend, einem bisweilen 
noch ſolfatariſch tätigen Vulkan, überragt. Es ſinkt 
nach O. ab und wird binnenwärts durch Kärädſch⸗ 
Rud, Schah⸗Rud und zahlreiche andere, nur zeit⸗ 
weiſe waſſerführende Flußläufe entwäſſert. — 
2 horaſan (Khoraſſan) mit den drei Parallel⸗ 
etten Kopet⸗Oagh, Kuh⸗i⸗Mirabi (3500 m) und 
Kuh⸗i⸗Surkh bis zum Heri-Rud, dem alten Arius, 
wird durch den Atrek u. den Kedſchef-Rud nach außen 
ſowie durch Regenbäche zur Daſcht⸗i-Kevir und zum 
Salzſumpf Nemekſar entwäſſert. — 6) Luriſtan 
ſtellt ein Deckengebirge dar, deſſen tiefe, parallel⸗ 
laufende Täler Durchbruchverbindungen durch 
»Tängs« (Engen) gefunden haben, wodurch Fluß⸗ 
läufe im Zickzack entſtanden (Karkha, der alte 
Choaspes, Ab-i-Dis, Karun). — 7) Chuſiſtan 
(Khuſiſtan, früher Arabiſtan) zeigt Hügel (auto⸗ 
chthone Falten, z. B. Puſcht⸗Kuh), die ſich mit den 
unter 6) genannten Flußläufen in die alluviale Ebene 
verlieren. — 8) Die Südlandſchaft umfaßt die 
Strandebene des Perſiſchen Golfs (Daſchtiſtan, 
Biaban, Mekran) mit dem Außenrand des ketten⸗ 
reichen, tief zerſchluchteten Deckengebirges (Ten⸗ 
iſtan, Lariſtan, Baſchlalkird). — 9) Der innere 
and des Deckengebirges (die Provinzen Hama⸗ 
dan, Isfahan, Fars und Oſchiruft) mit dem Elwend 
(3745 m), den Kala⸗Kuh (4220 m), den Kuh-i-Dehna 
(5180 m) u. den Kuh- i⸗Buhl (4120 m) ift mäßig, aber 
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tief zertalt (Flüſſe: Kara⸗Tſchai, Senda-Rud [Zinda- 
Rud!], Kur, Halil) und vom Zentralperſ. Gebirge 
getrennt durch eine Senke mit Salzſeen (Tuslu-Göl, 
Niris⸗See) od. Salzſümpfen (Gamwe-Chone, Dſchas⸗ 
Morian). — 10) Das Zentralperſiſche Gebirge 
(Schollenbau), die Provinzen und Landſchaften Jrak⸗ 
Adſchemi, Jesd, Chuſiſtan und Narmeſchir um⸗ 
faſſend, beſteht aus 4 ſich durch die Kirmaner 
Scharung im Dſchebel Baris (3800 m) vereinenden 
Ketten mit Bärf⸗Khane (4170 m), Lalehſar (4375 m) 
und dem erloſchenen Vulkan Kuh⸗i⸗Haſar (4020 m), 
— 11) Das Oſtperſiſche Gebirge (z. T. Decken⸗ 
bau) mit Höhen vonüber 23oo m (Kuh i⸗Scha 2700 m, 
die Dreiländerecke Kuh⸗i⸗Malik⸗Sijah 1643 m) 
reicht mit zahlreichen kleinen Becken von den Chora⸗ 
faner Ketten bis zum Kuh⸗i-Taftan, einem 3973 m 
hohen, ſolfatariſch tätigen Vulkan und entwäſſert 
durch den Rud⸗i⸗Schor in die Lut (4 unten, 14). 
Es umfaßt die Gebirgslandſchaften von Kain 
(Kajen), Birdſchänd, Nikh (Neh), Bandan und 
Serhad. — 12) Die oſtperſ. Beckenzone an der 
afghan. Grenze umfaßt den Salzſumpf Nemekſar, 
die Wüſte Daſcht⸗i⸗Naumid und die Fruchtoaſe 
Seiſtan um den Hamum-Gee, der ſich durch den 
verſalzenden Schelag zum Gud⸗i⸗Sirreh (463 m 
ü. M.) entwäſſert. — 13) Die Wüfte Kevir, ein 
von meiſt trockenen Salzſümpfen angefülltes großes 
Becken, ſcheidet ſich durch eine mäßige Bodens 
ſchwelle von der Lut. — 14) Die Lut (Daſcht⸗i⸗Lut), 
eine Sand⸗ und Steinwüſte, iſt in ihrem Kern, dem 
tiefſten Punkt Innerirans (rd. 300 m ü. M.), von 
halbtrockenen Salzſümpfen erfüllt. 

Klima. J. hat kontinentales Klima. Heiße Som⸗ 
mer, in denen die 1 Lut mit Temp. von 
60° den Hitzepol der Erde bildet, wechſeln mit kal⸗ 
ten Wintern, in denen die Temp. von Aſerbeidſchan 
und Choraſan den Gefrierpunkt des Queckſilbers 
(—39°) erreichen können. Regen, nach SO. hin 
immer ſpärlicher, nur im Winter. Klimat. Sonder⸗ 
heiten zeichnen die Kaſpi⸗ (reiche Niederſchläge, bef. 
im W.) und die Golfprovinzen (hohe, die Sommer⸗ 
hitze ſchwer erträglich machende Luftfeuchtigkeit) aus. 
Im übrigen herrſcht in J., beſ. in höheren Lagen, 
ein auch im Sommer angenehmes, geſundes Klima. 

Pflanzen- und Tierwelt. Die tiefſten, ſalzhaltigen 
Senken und ihre umrahmenden Wüſten find vege— 
tationslos. Das Hochland trägt eine nach O. 
ſchütterer werdende Steppe (Dornkräuter, Dolden⸗ 
blütler mit Gummiharzen, an feuchteren Stellen ver: 
einzelt Tamarisken), die nach überraſchend 29 75 
Blütezeit (März bis April) ſchnell verdorrt. Nur 
in hohen Gebirgslagen, vom Zagros bis nach Fars, 
tritt Baumbeſtand auf (Eichen, Mandelbäume, meiſt 
in Buſchform), während die regenreichen Kaſpi⸗ 
provinzen Urwald tragen (Buche, Ulme, Erle). — 
Tierwelt. Der Löwe, das Wappentier Irans, iſt 
verſchwunden; doch leben noch Tiger und Panther: 
katzen im oſtperſ. Gebirge und in den Wäldern des 
Elburs, wo auch Hirſche und Wildſchweine auftreten; 
Rehwild im Zagros, Bär und Wolf in Aſerbeidſchan. 
Die Steppen ſind von Gazellen, Antilopen, Stein⸗ 
böcken, auch Wildefeln (bef. in Sirdſchan) bevölkert. 
An Vögeln fallen am Golf Pelikane und Flamingos, 
in den Steppen Trappen und Rebhühner, auf dem 
Hochland, bef. aber in Maſanderan, die vielen Nachti⸗ 
gallen auf. Im fiſchreichen Kaſpi⸗See ſind Kaviar⸗ 
gewinnung und im Golf trotz den Haien Perlen: 
fiſcherei bedeutend. Zahlreiche Eidechſen beleben die 
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Steppe, während die tiefſten Wüſtenſenken ſtets und 
ihre Umgebung im Sommer völlig ohne Leben find. 

Bevölkerung. Anthropologiſches. J. muß in 
ſeinen hochgelegenen Teilen z. Z. der letzten Ver⸗ 
eiſung ein unbefiedelbares Land geweſen ſein. Erſt 
nach dem Abklingen der Eiszeit wurde dieſer für die 
Verbindung der weſtl. Völker mit den öſtl. Indiens 
ſo Be Weg wieder frei. Die erſten Funde 
einer Beſiedlung weiſen auf 2500 v. Zw. hin; dich⸗ 
tere Beſiedlung erſt in den Metallzeiten. Mög⸗ 
licherweiſe iſt aber J. ſchon fehr viel früher durch⸗ 
wandert worden; bereits gegen 8000-6000 b. Zw. 
werden größere Siedlungen vorhanden geweſen 
ſein, die zu den älteſten Hochkulturen am weſtl. und 
nördl. Rande des Hochlandes von J., wie Suſa 
und Anau, in Beziehung ſtanden. Die Lage zw. den 
Wegen von Europa und Indien nach Arabien und 
Agypten machte das Hochland zu einem Treffpunkt 
faſt aller großen, in den Grenzgebieten lebenden 
Raffen; proto⸗nordiſche, nordiſch'fäliſche treffen ſich 
mit Vorderaſiaten, Armeniern, Orientalen, Indern, 
Turaniden und mediterran-weſtiſchen, z. T. auch 
mongol. Raſſen. Aber auch primitive weddoide, 
indide, vielleicht auch negride Raſſen ſowie Zigeuner 
zogen durch J. und wurden z. Te feßhaft. So wan⸗ 
derten von W. nach O. proto-nordiſche und nord. 
Menſchen nach Indien und blieben am Wege, z. B. 
in Kafiriſtan, in abgeſchloſſenen Gebieten ſitzen. Um⸗ 
gekehrt gelangten Zigeuner von Indien durch J. 
bis in die entlegenſten Landſchaften Weſteuropas. 

Sehr ungleichmäßig verteilt, ſiedelt die heutige 
Beb. mit einer Dichte von über 40 je qkm in den 
Kaſpi⸗Provinzen mit den Städten Pehlewi (früher 
Enſeli), Reſcht, Babul (früher Barferuſch) und 
Aſterabad in der Umgebung von Täbris, am 
Araxes, im Olgebiet von Chuſiſtan und um Abadan 
und Mohammerah. Eine Dichte von 2340 je gkm 
tritt oft in der Nähe größerer Städte (Teheran, Ha⸗ 
madan, Kirmanſchah, Sultanabad, Disful, Ahwas, 
Schiras, Isfahan und Schuſchter) ſowie in waſſer⸗ 
reichen Gebieten auf. Ahnliche Dichten herrſchen 
am Gebirgsfuß um Torbat, Torſchis in Narmeſchir 
und um Birdſchand, auch in Teilen Kurdiſtans um 
Sinna und in der Senke Mianeh⸗Sendſchan⸗Kaswin. 
Die Wüſtengebiete, im Sommer menſchenleer, ſind 
im Winter bisweilen von Nomaden bevölkert. Allg. 
nimmt die Bevölkerung nach SO. hin ab. 

Die IJranier (Perſer, Selbſtbez. Ir ani), regen 
Geiſtes, wurzeln in alter indogermaniſcher Hoch⸗ 
kultur und ſind außerordentlich phantaſiebegabt. 
Das ariſch⸗nord. Bluterbe hat ſich allerdings infolge 
vielfacher Überflutung durch andere Völker ſtark ver⸗ 
ringert. Haupt- und Regierungsſprache iſt das Farſi, 
urſpr. der Dialekt der Prov. Fars. Die Trachten 
find bunt beſtickt und pelzberbrämt, die Frauen tragen 
auf der Straße immer ſeltener den großen Schleier⸗ 
umhang (Tſchadyr), die Männer tragen ſchwarze, 
an der Spitze eingeſtülpte Filzmützen. In den letzten 
Jahren haben ſich die alten Trachten ſehr ſchnell ge⸗ 
wandelt; bei den Männern und auch bei vielen Frauen 
iſt die europ. Tracht maßgebend. Die Iranier treiben 
hauptſächlich Feldbau mit künſtl. Bewäſſerung; 
Hauptnahrung iſt Reis (in Waſſer gekocht Tſchillau, 
mit Zutaten Pillau); von Getränken ift »Scherbete 
(Eiswaſſer mit Fruchtſaft) beliebt; Tabak wird aus 
Waſſerpfeifen geraucht. Die Häuſer auf dem Land 
find einfach und aus luftgetrockneten Ziegeln, die 
ſtädt. Bauten z. T. mit ſchönen Innenhoͤfen und 
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Gärten, die Moſcheen mit prächtiger Flieſenmoſaik⸗ 
bekleidung. Die Iranier find Schiiten, deren größtes 
Feſt kein rel., ſondern ein nationales ift, das Feſt des 
neuen Tages“ (Norus), am Tage des Frühlings⸗ 
anfangs gefeiert. Neben den Iraniern i. e. S. oder 
Perſern haben ſich Reſte von anderen Stämmen in 
abgelegenen Tälern noch gehalten. Dazu können ge⸗ 
rechnet werden die Dagnobi (Jagnobi) im Pagnob⸗ 
Tal, die Tat (Taten) und die Guran in Aſerbeidſchan 
(125000). Altes Iraniertum hat ſich in den Parſen 
(J Parſi), den»Gebr«gen. alten Zarathuſtragläubigen 
(Feueranbeternch, erhalten, von denen zumal in Jesd 
und Kirman einige 1 5 anfäffig find. Der größte 
Teil ift bei der Iflamiſterung ausgewandert und lebt 
an der Weſtküſte von Brit. Indien, vor allem in 
Bombay. Ein beſonderes Volkstum bilden im Grenz— 
gebiet nach Irak und der Türkei die Kurden (etwa 
70.000) und um die Stadt Burudſchird und im W. von 
Isfahan die Luren und die Bachtijaren (Bakh⸗ 
tiaren, zuf. etwa 250000). Im SO. leben bef. die 
Belutſchen (50000) und im O. die afghaniſchen 
Stämme. An nichtariſchen Völkern ſiedeln die 
Turkſtämme (750000) geſchloſſen in Aſerbeidſchan, 
Aſtarabad und Choraſan u. vereinzelt in Mittel⸗J. 
Von den Mongolen (bef. im NO. ftärker vertreten) 
find die Heſoreh und die Aimaks in Choraſanzu nennen. 
Araber treten geſchloſſen am Golf auf, in Teilen 
Chuſiſtans vereinzelt und ſind im oſtperſ. Gebirge 
im Schwinden. Gemitiſch find die 4 Aiſſoren. 

Die Iranier find teils ſeßhaft, teils Nomaden (die 
mit ihren Herden [Schaf, Ziege, weniger das Kamel] 
vom Germ⸗ſir [DD Warmlande, am Perf. Golf] zu 
Sommeranfang auf die Weiden des Serd⸗ſir [DKalt⸗ 
lande, landeinwärts, im Gebirge] ziehen). Vor 
wenigen Jahren noch ſchätzte man die Nomaden auf 
1/, der Geſamtbev.; doch werden fie mehr und mehr 
ſeßhaft gemacht, während nur Hirten mit ihren 
Herden wandern. Auch die Luli, wandernde Hand⸗ 
werker, werden wie die Zigeuner immer ſeltener. 

Bildungsweſen. Schulpflicht ſeit 1926; bis dahin 
Koranſchulen für die faſt reſtlos analphabetiſche Bev. 
Die Induftrialifierung hat die Errichtung neuer Lehr⸗ 
anſtalten notwendig gemacht; bisher ſtaatliche höhere 
Anſtalten nur in Teheran. 1935 wurden daf. auch die 
1. Univerſität und die Jraniſche Akad. (Färhängiſtän) 
gegr. 6 dt.-perſ. Gewerbeſchulen. Das Prüfungs⸗ 
ſyſtem iſt dem frz. nachgebildet. Jährlich gehen viele 
junge Sranier auf Staatskoſten zum Studium nad) 
Europa, beſonders nach Frankreich. 

Wirtſchaft. Nur mangelhaft bekannt ſind die 
Bodenſchätze. Sehr häufig kommen Silbers, 
Blei- und Kupfererze vor, ebenfo iſt kein Mangel 
an Eiſen (Magnetithügel bei Damgan). Die 
juraſſiſchen Steinkohlen werden bei Teheran (in 
Schemſchek) und bei Meſched (in Hous) abgebaut. 
J. gehört zu den reichſten Petroleumländern der 
Erde; Nutzung vorläufig nur im S. durch die Anglo- 
Iranian Oil Company. Neben Salz u. Schwefel 
ſind die 11 9 55 Funde von Halbedelſteinen (bef. 
Türkiſen bei Niſchapur) bedeutend. —Harte Arbeit er⸗ 
fordert der Ackerbau, die wirtſchaftl. Grundlage von 
J., da er von künſtl. Bewäſſerung abhängt, die durch 
meiſt waſſerarme Flüſſe od. »Qanates (unterirdiſche, 
bis 60 m tiefe und oft über 100 km lange Waſſer⸗ 
zuleitungen) herangeführt wird. Nur im Kaſpi⸗ 
Gebiet und in den höheren Lagen von Aſerbeidſchan, 
Chuſiſtan und Choraſan iſt Wegen en ng mög⸗ 
lich (freilich am Golf oft Mißernten). Allg. wird 
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doppelt foviel Weizen wie Gerſte angebaut. Reis 
wird in den Kaſpiprovinzen und vereinzelt im Hoch⸗ 
land (bei Schahrud) kultiviert, während Mais, 
Linſen, Hirſe, Erbfen und Bohnen mehr zurück 
treten (Hauptanbaugebiete: Gilan und Maſanderan, 
Aſerbeidſchan, Choraſan, Isfahan, Chuſiſtan, Tehe- 
ran, Damgan und Seiſtan). Neuer Kulturboden foll 
durch beſondere Nutzung der Bewäſſerungsanlagen 
und durch wirkſameren Schug des Bauern erſchloſ⸗ 
fen werden. Der bedeutende Opiumanbau (Isfa⸗ 
han, Gunabad, Fars) wird von der Regierung ein— 
geſchränkt und durch Baumwollanbau verdrängt, 
die beſ. in Aſterabad und Choraſan, bei Kaſchan in 
der Umgebung des Wallfahrtsortes Kum und in 
Seiſtan auftritt. Man gewinnt ferner Indigo, beſ. 
in Chuſiſtan, Luriſtan, Mekran; Safran in Kain; 
Henna in Narmeſchir ſüdl. von Bam; Tee am 
Kaſpi⸗See und Rizinus vielerorts; Südfrüchte 
am Kaſpi⸗See und am Weſtrand der Lut (in Chadat, 
dem früheren Chabis); Datteln in Tabbes, Bam 
und Chuſiſtan; Pfirſiche im Elburs und in Chora⸗ 
ſan; Melonen in Isfahan und vielerorts; Apfel 
in Choraſan; Granatapfel in Ardaka, Natanz und 
Firdaus (dem früheren Tun); Nüſſe in Choraſan u. 
Kurdiftan; Olivenu. Maulbeerenin Maſanderan 
und in den Gebirgsländern; Piſtazienin Damgan u. 
ee De. Dayramer an) Flesh ein 
in ganz J. mit Ausnahme der Golfprov. (nur ver⸗ 
einzelt gekeltert, z. B. bei Schiras, Isfahan u. Hama⸗ 
dan); Roſinen bef. in Aſerbeidſchan, Tarbat⸗i⸗ 
Heidari und Turſchis (Gultanabad). — Die Vieh⸗ 
zucht bringt Häute, Därme u. Felle in Schiras u. 
Meſched auf den Markt. Die Wolle bildet die Grund⸗ 
lage einer weltberühmten Teppicherzeugung mit 
den Hauptzentren Täbris, Hamadan, Sultanabad, 
Schiras und Kirman. Seiden raupenzucht iſt hoch⸗ 
entwickelt in Gilan, Maſanderan, Jesd u. Meſched. 

Induſtrie. Immer mehr induftrialifiert werden 
die alte Seidenweberei (bef. in Reſcht und Jesd) 
und das Teppichknüpfen. Die altberühmte 
Metall verarbeitung wird noch in Täbris, 


Schiras u. Isfahan gepflegt. Die Ölinduftrie im. 


S. beſchäftigt 30000 Menſchen und führt das Rohöl 
von Maidan⸗i⸗Nafain nach Abadan, wo in neuzeitl. 
Anlagen faft ro Mill, t jährlich raffiniert werden. 
Das Land induſtrialiſiert ſich lebhaft mit Spinne⸗ 
reien, die faſt in jeder größeren Stadt angelegt 
werden (Muſterbetrieb in Schahi), mit Schuh⸗ und 
Lederfabriken (Teheran, Täbris, Meſched), Ze⸗ 
mentfabriken (im Wallfahrtsort Schahabdulaſim 
bei Teheran) und Fabriken der Nahrungsmittel» 
induſtrie, beſ. für Zucker. Mit Ausnahme der 
Schwerinduſtrie ift ſchon faft jeder Zweig vertreten 
(ein Hochofen bei Teheran im Bau, Eiſengruben bei 
Ararek). Die meiſten Städte habenElektrizitätswerke. 

Verkehr. Der induſtrielle Aufſchwung wurde 
durch den großartigen, von Riza Schah betriebenen 
Ausbau der Verkehrswege ermöglicht. J. iſt heute 
durch ein neuzeitliches Straßennetz erſchloſſen; 
die Karawanenſtraßen ſind nur noch von unter⸗ 

eordneter Bedeutung. Def. wichtig iſt die direkte 
Verbindung mit der Türkei von Täbris über Choi, 
Maku nach Erſerum, mit Abzweigung nach Reſaijeh 
(früher Urmia) und Moſul; meiſterhafte Gebirgs⸗ 
en. Keredſch⸗Oſchalus u. Kerman⸗Chadat über 
den Elburs. — An Eiſenbahnen beſtanden bis vor 
kurzem nur wenige, kurze Strecken oder Anſchluß⸗ 
linien an das ruſſ. oder das ind. Bahnnetz und die 
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Bahn von dem neuen Hafen Bender-Schahpur am 
Golf nach den Olfeldern um Disful. Als Rückgrat 
des Landes und Symbol des neuen Nationalgefühls 
iſt nach 7jähr. Bauzeit 1938 die Transiraniſche Bahn 
fertiggeſtellt worden: 1435 km Länge, vom neuen 
Kaſpi⸗Hafen Bender⸗Schah durch den Firuskuh⸗Tunnel 
(2100 m Höhenunterſchied) über Teheran nach dem Öl: 
hafen Bender⸗Schahpur. — Die Lufthanſa hat einmal 
wöchentlich regelmäßige Verbindung Berlin-Bagdad⸗ 
Teheran-Kabul. Nach dem Verbot des Überfliegeng 
iran. Gebiets (1932) berührt die brit. Reichsfluglinie 
von Bagdad nach Indien Buſchehr nicht mehr. — Der 
Schiffsverkehr iſt nur Außenverkehr; wenige Flüſſe 
ſind auf ganz kurze Strecken ſchiffbar. Die Haupt⸗ 
häfen des Kaſpi⸗ Sees mit überwiegend ruſſ. Schiffe: 
verkehr find: Aſtara, Pehlewi, Dſchalus u. Bender: 
Schah; die des Golfs: Bender⸗Schahpur, Buſchehr, 
Linga und Bender-Abbas gegenüber dem ein be: 
deutenden Hafen Hormus auf der Inſel Kiſchm. 

Handel. Der Hauptausfuhrgegenſtand iſt Erdöl, 
½ der Geſamtausfuhr. Über ½0 der Geſamtaus⸗ 
fuhr machen die Teppiche aus, dann Früchte, Baum⸗ 
wolle, Felle und Arzneipflanzen, während das früher 
bedeutende Opium aus der Zollſtatiſtik mehr und 
mehr verſchwindet. Hauptabnehmer für Teppiche 
ſind die Ver. St. v. A., Großbritannien und als 
Tranſitland die Türkei, für Früchte das Dt. Reich, 
die Sowjetunion und Indien und für Baumwolle 
die Sowjetunion und Indien. — Einfuhr (1936: 
133 Mill. RM.) beſ. Baumwoll- und Metallwaren, 
Zucker und Tee; Hauptlieferanten: Sowjetunion, 
Großbritannien mit Indien u das Dt. Reich. — 
Haupthandelsplätze für Ein⸗ und Ausfuhr fende 
Abadan (Oh), Kirmanſchah (an der Autoſtraße nach 
Bagdad), Pehlewi und Täbris (Handel mit Sowjet⸗ 
union, Türkei und Irak), Sahidan (mit Indien) 
und Meſched (mit Sowjetunion und Afghaniſtan). — 
Nach dem Gef. vom 25.2. 1931 iſt der geſamte 
Außenhandel Staatsmonopol. Die Einfuhr einzelner 
Güter, die nicht von der Regierung beſorgt wird, 
kann von ihr Privatperſonen oder einzelnen Firmen 
erlaubt werden, doch nur al 1 Jahr. Gleichfalls ge 
ſetzlich geregelt iſt, daß die Einfuhr die Ausfuhr nicht 
überſteigen darf. Mit verſchiedenen ausländ. Staaten 
beſtehen Einzelverträge. Nach dem Vertrag vom 
17. 2. 1929 zw. J. und dem Dt. Ra ift beiden 
Ländern Meiftbegünftigung gewährt. Außerdem ber 
ſteht zw. J. und dem Dt. Reich ein Clearingabkommen 
(im Herbſt 1938 ergänzt). 

Finanzen. Wichtigſte Staatseinnahmen find Zölle, 
Grund- u. Wegeſteuern, Staats monopole für Zucker 
und Tee, ferner Opium- u. Tabakmonopole, Erträge 
aus den Staatsgütern, der Poſt. Die Einnahmen aus 
den Konzeſſionen der Anglo-Iranian Oil Co. werden 
nicht in den Staatshaushalt eingeſtellt, ſondern ganz 
oder teilweiſe einer Nationalreſerve zugeführt, die 
bis 1935 auf 4 Mill. £ angewachſen war (nur für 
die Aufrüſtung verwendet). — Einnahmen und Aus: 
gaben 1936/37 je rd. 1 Md. Rial. 

Verfaſſung. J. (Memleket-i-Schahenschahiji 
Iran = 50 J.) iſt Monarchie, erblich im 
Haufe Riza Pehlewi. Nach der Verfaſſung (Kanyn-i- 
Assassi) bom 12. 12. 1906/1925 hat der Schah die 
ausführende Gewalt ohne perſönl. Verantwortlich⸗ 
keit und iſt oberſter Befehlshaber. Das Abg.-Haus 
(Medschlis Schuraje-Melli) iſt die einzige nationale 
beratende Kammer; ſie beſteht aus 136 mindeſtens 
30 Jahre alten, auf 2 Jahre gewählten Mitgliedern. 
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Verwaltung. Die Regierung (Heyati Wuzera, 
wuſ⸗ mit dem Min.⸗Präſ. Raissul-Wuzerg, ⸗wuſ⸗) 
beſteht aus 8 Miniſtern: Auswärtiges, Inneres, 

inanzen, Verkehr, Rechtsweſen, Unterricht, Kriegu. 
Peſtweſen — Die 20 Provinzen werden verwaltet 
bon Gouverneuren (Hakim) oder Generalgouverneu⸗ 
ren (Wali), die der Schah ernennt und die in ihrer 
Prob. auch die oberſte Polizei⸗ und Militärmacht aus⸗ 
üben. Die neuerdings guten Verbindungen zu den ein- 
zelnen Provinzen verhindern ein Selbſtändigwerden 
der Gouverneure, wie es noch bis vor wenigen Jah⸗ 
ren, vor allem im arab. Südweſten, der Fall war. 

Metriſche Maße und Gewichte (1933 geſetzlich 


Provinz qm Hauptſtadt 

Aſerbeidſ chan. 106605 Täbris 
Than f FJ 28043 | Gendfchan 
Gilan 14 180 Neſcht 
Ardelan 24 260 Sinna 
Kirmanſchah 27506 Kirmanfchab 
Luriſtan 41173 Burudſchird 
Hamadan 30410 Hamadan 

aswin. 25455 Kaswin 
Maſanderan 19476 ri 
Chufiftan 38154 Schuſchter 
Isfahan 54328 Isfahan 
Kaſchan 21526 Kaſchan 
KEN EN a OLE 35535 Teheran 
I . . eee eee 14863 Afterabad 
Gemnan-Damgan ..urunreee 93963 Gemnan 
Choraſan 32370; Meſched 

L 28701 20 

irman 434228 irman 
Fars 176992 Schiras 
Lariſtan . 54457 Lar 
%%% ES ehe | 1643558 | Teheran 
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eingeführt); daneben ältere Syſteme im Gebrauch. 
A auch Überfichten Gewichtes und „Maßes. 
Münzweſen. Münzeinheit iſt der Rial (4,14 g 
Silber), im Wert gleich dem jetzt aus dem Verkehr 
gezogenen Kran. Parität 1 Rial = 2,4 engl. Pence. 
1 Rial hat 100 Dinar, 100 Rial bilden 1 Pehlewi. 
Es gibt Goldmünzen von 1 und ½ Pehlewi, doch 
15 ein Geſetz vom 13. 3. 1932 die Verpflichtung des 
inwechſelns aufgehoben. Die geläufigen Silber⸗ 
münzen find zu 5, 2, 1 Rial und 30 Dinar. Das 
alleinige Recht, Papiergeld 
auszugeben, hat ſeit 1930 
die Bank Milliji J. (Na⸗ 
tionalbank, gegr. 1927). 
Flaggen: National» 
flagge 4 Tafel „Fahnen u. 
Slaggen« III, 42; Han⸗ 
delsflagge wie National- es 
agge, alſo auf dem weißen 
eld das iran. Wappen 
ohne Krone; Kriegsflagge 
wie Handelsflagge, jedoch 
das Wappen mit Krone 
und in einem Kranze. 
Wappen + Abb. 
Wehrmacht. Es beſteht (Geſetz vom 28. 10. 1926) 
allg. Wehrpflicht vom 21. Lebensjahre an; Dienſt⸗ 
zeit: 2 Jahre aktiv im Heer, 2 in der Referve I, ı3 in 
der Reſerve II, 6 im Landſturm. Das Heer gliedert 
ſich in 9 gemiſchte Div. und 28 Grenz: und 
Küstenschutz Bat. doch iſt die Organiſation nicht 
abgeſchloſſen. Friedensſtärke annähernd 4000 Offiziere 
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Überfiht der Herrſcher. 


Achämeniden: 


559529 b. Zw. Cyrus d. Gr. 
529-522 Kambyſes 
521—485 Darius 1. 
485—465 Xerxes I. 
464—424 Artaperxes I. 
424 Kerres Il. 
424—404 Darius II. 
404—358 Artaxerxes II. 
356—338 Artarerxes III. 
37-336 Arſes 

390 Darius III. 


330-323 Alexander d. Gr. 


Seleukiden: 
312200 Seleukos I. 
200261 Antiochos I. 
251245 Antiochos II. 


Parther (Arſakiden): 
250—248 Arſakes 
246-214 Tiridates 
214—106 Ardawan I. 
196—18ı Phriapites 
181—174 Phraates I. 
174—138 Mitbridates 1. 
136—126 Phraates II. 
120—123 Urdawan II. 
123— 87 A II., 


Gr. 

60— 60 Pbraates III. 
60— 56 Micbridates III. 
56— 37 Orodes I. 

37— 2 Phraates IV. 
2 b.—4 n. Zw. Phraatakes 

4— 8 Orodes II. 

10— do Ardawan III. 
41— 51 Gotarzes 

51— 77 Volagazes I. 
77 79 Bolagazes II. 
79-100 Pakorus 
106130 Chosroes 
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III 146 Volagazes II. 
148—191 Volagazes III. 
191-208 Volagazes IV. 
206-224 Ardawan V. 


Saſaniden: 
224—241 Ardaſchir J. 
241—272 Schahpuhr I. 
273 Hormizd I. 
274—277 Varhran I. 
277293 Barbran II. 
293 Varhran III. 

293— 302 Narſes 
302—309 II. 
309—379 Schahpubr II. 
379-394 Ardaſchir II. 
385—388 Schahpuhr III. 
388—399 Varhran IV. 
399-420 Mezdegird I. 
420—439 Barbran V. 
439—457 Yezdegird II. 
ormizd III. 
436 4 31. 
484—488 Balaſch 
488—531 Kavad J. 
531—579 Chosroes I. 
579—590 Hormizd IV. 
500-628 Chosroes II. 
628 Kavad II. 
Ardaſchir III., 
Chosroes III., 
Boran, 
Azarmiducht, 
eroz II.. 
Hormizd V., 
Chosroes IV. 
632—651 Dezdegird III. 


Dmaijaden-Ralifen: 
656—680 Maawija I. 
680—704 unbedeut. Kalifen 
705—714 Welid 1. 
715—717 Gulaiman 


628—632 


717—720 Omar II. 
720—724 Jeſid II. 
724743 Hiſcham : 
743—750 unbedeuf. Kalifen 


Abbaſiden⸗Kalifen: 
750—754 Abul Abbas 
754—775 Manſur 
9 5 Mabdi 
8 6-809 Harun al Raſchid 

09—813 Amin 
813—833 Manum 
833—842 Mutaſim 
842—847 Wathik 
847801 Mutawakkil 


Samaniden: 
864— 892 Naſr I. 
892—907 Ismail 
907—914 Ahmed 
914—943 Naſr II. 
943954 Nub J. : 
954— 961 Abd el Melik 
961— 976 Manſur I. 
976—997 Nub II. 
997-999 Manſur II. 


999-1030 Mahmud von 
Ghazna 
Seldſchuken: 
ar 200 Togbrul 
1063—1072 Alp Arslan 
1072—1092 Mel ilſchah I. 
1094—1104 Melilſchah II. 
11704—1117 Mohammed 
1117—1157 Sandſchar 
Ilchane: 
12201227 Oſchingis· Chan 
12271231 Tuli 
125I—1265 Hulagu 
1268 —12 01 Abaka 
1281—1284 Takudar 


1264—1291 Arghun 
1291— 1295 Geichatu 
1295—1304 Ghazan 
1304— 1316 Oldſcheitu 
1316—1335 Abu Said 
Muzaffariden (in Fars): 
ſeit 1353. 
Timuriden: 
13701405 Timur 
1405 —1409 Chalil 
14091447 Schah Ruch 
1447—1449 Ulugh Beg 
1452— 1467 Abu Said 
1469— 1506 Huſein Baikara 
Sefewiden: 
1501—1524 Jsmail I. 
1524— 1576 Tahmaſp 
1576—1577 Ismail II. 
1578—1507 Mohammed 
Chodabanda 
1587—1629 Abbas J., d. Gr. 
1529—1642 Gafi , 
1642—ı1667 Abbas II. 
16671694 Soliman 
1694—1722 Huſſein 


1732—1747 Nadir Schah 
1750—1779 Karim Chan 
Zand 


Kadſcharen: 
1796—1797 7 Muham ⸗ 
m 


a 

19 —1936 Fath Ali 
1834—1848 Mohammed 
1646—1696 Nafir uddin 
1896— 1906 Muzaffar uddin 
1907—1909 Mohammed Ali 
1909— 1925 Ahmad 

Pehlewiden 
ſeit 1926 Riza Schah 

Pehlewi 
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100 000 Mann. Kriegsſtärke unbekannt. — Kriegs- 
marine (1939) im Aufbau. Luftwaffe: ı Slieger- 
Reg., mehrere Flieger-Abt.; 120 Offiziere, 900 
Mann; 130-200 Flugzeuge; 1 Flak⸗Batterie. 

Lit.: O. v. Niedermayer, »Die Binnenbecken des 
Iran. Hochlandes«, Diff. München 1920; Stratil⸗ 
Sauer, »Meſchede 1937; H. F. K. Günther, „Die 
nord. Raſſe bei den Indogermanen Aſiensg 1934; 
v. Eickſtedt, »Raſſenkunde u. Raſſengeſch. der Menſch⸗ 
heit«1934; Dvevel,» Perfiens ausw. Wirtſchaftsbezie⸗ 
hungen« 1933; W. Hinz 1938; A. Chriſtenſen, Die 
Iranier« 1933. 

Geſchichte. 

Altperſien. Die Geſchichte Perſiens beginnt, als 
Cyprus d. Gr. (559-529 b. Zw.) die mediſche Herr⸗ 
Dr in J. für ee (Sieg über den Mederkönig 

ſtyages 550). Cyrus eroberte anſchließend das 
Reich der Lyder (346 Sieg über König Kröſus) und 
große Teile Kleinaſiens. Mit der Vernichtung der 
babylon. Großmacht (Eroberung Babylons 338) 
war das Perſiſche 17 00 gegr. Zum eigentl. Sitz 
ſeiner Herrſchaft wählte Cyrus Pasargadae, wo noch 
jest Baureſte auf die große Zeit des erſten Perfer- 
önigs deuten. Nach der kurzen Herrſchaft feines 
Sohnes Kambpfes (529-522), der Tyrus, Cypern 
und Agypten eroberte, ſuchten verſchiedene Uſurpa⸗ 
toren Teile des Reiches an ſich zu reißen. Es war die 
gewaltige Tat Darius’ I. (321-485), das kurz zuvor 
geſchaffene Reich wieder unter eine Hand gebracht 
zu haben. Darius, einer der größten Herrſcher I.s, 
iſt der eigentl. Gründer des Perſerreichs. Er ſchuf 
eine einheitl. Verwaltung mit aramäiſcher Amts⸗ 
ſprache; auf ihn gehen die Feſtlegung der einzelnen 
pen, die Regelung der Steuern, die Errichtung 
über das ganze Reich ſich erſtreckender ſtaatl. Poſt⸗ 
verbindungen u. a. zurück. In ſeine Zeit fällt der 
Beginn der grch.-perſ. Auseinanderſetzungen (Nie— 
derlage der Perſer bei Marathon 490; 4 auch Grie⸗ 
chenland, Sp. 222). Auf Darius folgte ſein Sohn 
Nerxes I. (485—465), der gegen die grch. Staaten 
gleich wenig Erfolg hatte wie jener (Niederlage bei 
Salamis 480). Er und feine Nachfolger waren ge- 
zwungen, einen Verteidigungskrieg gegen die grch. 
Staaten zu führen. Artaxerxes I. (464—424) gelang 
es jedoch 448, den ſog. Kimoniſchen Frieden zu 
ſchließen, 1 Perſien zwar Weſtkleinaſien ver⸗ 
lor, 15 aber Cypern und Agypten zugeſichert be- 
kam. Unter den Nachfolgern herrſchte ein allg. 
Niedergang, und nur die Schwächung Athens durch 
den Peloponneſiſchen Krieg verhinderte weitere Aus⸗ 
einanderſetzungen. In dieſe Zeit fallen die Kämpfe 
der beiden Söhne Darius’ II., des verweichlichten 
Artaxerxes II. Mnemon (404-338) und des tatkräf⸗ 
tigen Cyrus d. J. (gefallen 401 bei Kunaxa; Be⸗ 
ſchreibung feines Zuges gegen Artaxerxes in Reno⸗ 
phons »Anabaſisc). Das ie) indemüberfommenen 
Umfang zu erhalten, gelang Artaxerxes II. nur dank 
der Tatkraft feiner Regierungsmänner, die es ver⸗ 
mochten, die über 10 Jahre anhaltenden Einbrüche 
der Mazedonier (399-386) und die Aufſtände der 
kleinaſiat. Satrapen (368-358) unſchädlich zu machen. 
Sein Nachfolger Artaxerxes III. Ochos (338338) 
unterwarf 345 Agypten. Auf ſeinen Sohn Arſes 
(337396) folgte der letzte Achämenide Darius III. 
Kodomannos (336330), der 4 Alexander d. Gr.erlag. 

Nach dem Tode Alexanders d. Gr. (323) kam J. 
312 unter die Herrſchaft der Seleukiden: Seleu⸗ 
kos I. 312280, Antjochos I. 280-261, Antiochos II. 
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261245. Unter Antiochos I. und II. gingen im O. 
bereits Gebiete verloren, was von weittragender Be- 
deutung werden ſollte. Denn ſchon um 240 gewann 
die ſakiſch⸗parthiſche Dynaſtie der Arſakjden für 
etwa 230 v. Zw. bis etwa 224 n. Zw. die Über⸗ 
macht in J. Die e iſt durch eine nicht 
unbedeutende helleniſtiſche Umwertung der iran. 
Kultur gekennzeichnet: Griechiſch iſt die Sprache der 
Inſchriften u. auf Münzen. Ebenfo ficher iſt der helle: 
niſt. Einfluß in Theaterweſen u. Bildhauerei. Außen⸗ 
polit. bemerkenswert waren bef. die zahlr. Römer⸗ 
kriege, in denen ſie dank ihrer beſonderen Taktik 
zweimal den Römern empfindliche Niederlagen be: 
reiteten. Von den parth. 12 a ſeien außer dem 
eigentlichen Begründer ihrer Macht Tiridates (248 
bis 214) nur Mithridates J. (174138), Ardawan JI. 
(128—123) u. Mithridates II., d. Gr. (123-87), ge: 
nannt. Die einzelnen Landſchaften wurden unter den 
Arſakiden durch Unterkönige verwaltet, die gelegent: 
lich eine ziemlich uneingeſchränkte Macht erlangten, 
Einer von dieſen, Ardaſchir, aus dem Hauſe des 
Saſan, des Prieſters der Göttin Anahita zu Stachr, 
ſtürzte um 224 n. Zw. den letzten parth. Großkönig 
Ardawan V. und begründete damit die nationale 
Dynaſtie der Safaniden (224631). Die Einigung 
des Reiches in einer Hand brachte Ardaſchir I. (224 
bis 241) in Konflikt mit Rom. Die lang anhaltenden 
Kriege, die ſich meiſt in Meſopotamien abſpielten, 
etzten ſeine Nachfolger Schahpuhr I. (2412723 
luftreten Manis, Gefangennahme Kaiſer Vale⸗ 
rians, Toleranz gegen die röm. Chriſten), Hormizd J. 
(lſd; 273), Vahran I. (274277), Bahran II. (277 
bis 293) meiſt günſtig fort. Eine Niederlage erlitt 
Narſes (293-302) durch Galerius (unter Diokletian). 
Ein für J. ungünſtiger Friede brachte für einige Zeit 
Ruhe. Unter Schahpuhr II. (309-379) begannen 
die Kämpfe von neuem; er eroberte die nach dem 
Vertrag unter Hormizd II. abgetretenen Gebiete öſtl. 
vom Tigris und erweiterte Ne Grenzen auch im 
O. Seine Regierungszeit wie die ſeiner Nachfolger 
Ardaſchir II. (379-354), Schahpuhr III. (385 bis 
388) und Varhran IV. (388-399) bedeuteten für J. 
eine kulturelle Blütezeit. Neben den Römern erſtan⸗ 
den J. in dieſem Ih. neue Feinde in den aus NO. 
vordringenden Hephthaliten oder Weißen Hunnen, 
mit denen Yezdegird J. (jeſ⸗; 399-40) und Vahran 
(Barhram) V. Gor (420-439), der mit Hilfe der 
Araber auf den Thron gekommen war, Nezdegird II. 
(439-457) und Hormizd III. (457439) bef. zu 
kämpfen hatten. Hormizd wurde von ſeinem Bruder 
Peroz (es) mit Hilfe der Hephthaliten verdrängt, der 
aber ſelbſt 484 im Kampf gegen dieſe fiel. Ihm 
folgte Balaſch (484-488), der den ſchwierigen Ber: 
hältniſſen nicht gewachſen war. Ordnung brachte 
erſt Kavad I. (488331), der auch den Kampf gegen 
Oſtrom (Juſtin I. und Juſtinian I.) wieder aufnahm. 
Sein Nachfolger Chosroks I. Nüſchirwan (mit bun⸗ 
ſterbl. Seeles; 331-379), gehört zu den größten 
Herrſchern J.s: Reorganiſation des Staates, große 
kulturelle Unternehmungen, Kämpfe gegen Inder, 
Türken, Araber und Oſtrom. Die Kämpfe mit 
Oſtrom führte ſein Nachfolger Hormizd IV. (379 
bis 590) fort. Unter deſſen Sohn Chosroes II. 
Parvez (weſ; 391-628) kam es zur letzten großen 
Auseinanderſetzung zw. beiden Staaten. Chosroes II. 
brachte J. auf den Höhepunkt der Macht, nachdem 
er dem Byzantin. Reich faſt ganz Kleinaſien, Syrien, 
Paläftina, ja Agypten bis an die nubiſche Grenze 
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abgenommen hatte. Innere Streitigkeiten in J. und 
eine geſchickte Politik des byzantin. Kaiſers Fal ib 
brachten dieſes ſchnellgewonnene Reich zu Fall, und 
Chosroes II. wurde auf Veranlaſſung ſeines eigenen 
Sohnes Kavad II. hingerichtet. Innerhalb weniger 
Jahre folgten zahlreiche Könige, darunter zwei 
Frauen, bis 632 ein Enkel Chosroes II., Nezde⸗ 
gird III., gekrönt wurde, der letzte Saſanide. Schon 
633 kamen unter Chalid ibn al Walid die Araber an 
den Euphrat; in den folgenden Jahren verſtärkten 
ſich ihre Einfälle. 636 oder 637 brachten ſie den 
Sraniern bei Kadiſſiya am unteren Euphrat eine ver⸗ 
nichtende Niederlage bei. Aber erſt die Schlacht von 
Nihawend (641) bedeutete das Ende der Saſaniden⸗ 
herrſchaft. Nezdegird III. ſoll um 651 auf der Flucht 
im O. feines Reiches durch Mörderhand gefallen fein. 

Kalifenherrſchaft. Mit der Eroberung durch die 
Araber kam J. zum Kalifenreich und teilte für etwa 
100 Jahre deſſen Geſch. Mit dem Verfall der Zen⸗ 
tralgewalt im Kalifenreich wurde die Stellung der 
einzelnen iran. Provinzen immer ſelbſtändiger, ſo 
daß im 9. Ih. n. Zw. das auch noch unter dem Kali⸗ 
fat eine Einheit bildende iran. Gebiet in mehrere 
Staaten zerfiel, die jeder für ſich unter einer meiſt 
einheimiſch gewordenen Dynaſtie ihre Sondergeſch. 
5 fo herrſchten die Tahirfden 820-873 in 
Shorafan, wo fie von den Saffariden (873—901) ab» 
gelöſt wurden. Bereits 900 wurde dies Gebiet 
Transoxanien einverleibt, wo die Dynaſtie der Sa⸗ 
maniden herrſchte (864-999). 994 wurde Choraſan 
von Mahmud von Ghazna beſetzt. 1037 kam es in 
die Hände der Seldſchuken, bei denen es mit Aus⸗ 
nahme von etwa einem Jahr verblieb, bis es nach 
einer kurzen Herrſchaft der Chwaresmſchahe (1097 
bis 1231), die einige Zeit über den größten Teil von 
J. herrſchten, 1220 durch Dſchingis⸗Chan ſeine 
Selbſtändigkeit verlor. Während dieſer ganzen Zeit, 
etwa 900—1200, ſtand dieſe öſtlichſte Prov. J.s 
im Brennpunkt des polit. Geſchehens, die übrigen 
Prov. traten in ihrer Bedeutung für die geſamtiran. 
Geſch. zurück, ausgenommen die Dynaſtie der Bujiden 
(9321036), die, aus einer Landſchaft ſüdl. vom 
Kaſpi⸗See ſtammend, ſich den größten Teil I.s 
unterwarf und ſeit 945 die allmächtigen Haus⸗ 
meier des Kalifen in Bagdad ſtellte, aus welcher 
Stellung ſie der Seldſchukenfürſt Toghrul vertrieb. 

Turktatariſche Fremdherrſchaft. Eine neue Epoche 
brach mit der Eroberung 9.8 bzw. feiner Teile 
durch die Mongolen an. Die von Dſchingis⸗Chan 
eroberten Gebiete erhielt nach ſeinem Tode ſein 
jüngſter Sohn Tuli, dem deſſen Sohn Hulagu folgte. 
Hulagu eroberte 1238 Bagdad (praktiſch war damit 
das Kalifenreich beendet), ferner Syrien, Teile von 
Anatolien und des Iraks, vernichtete das Jsmailiten⸗ 
tum (4 Aſſaſſinen) als politiſche Organiſation. Mit 
ihm wurde die Dynaſtie der Ilchane in J. begrün⸗ 
det, die von der mongol. Zentralgewalt unabhängig 
war, bef, nachdem Ghazan 1295 zum Iſlam über⸗ 
getreten war. Dieſe kurze Epoche bedeutet für die iran. 
Kulturgeſch. ſehr viel, vor allem für Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Wirtſchaft. Nach dem Tode des letzten 
Ilchans, Abu Said (1335), zerfiel I. wieder in meh: 
rere Einzelſtaaten, von denen nur der die Prov. Fars 
umfaſſende Staat der Muzaffariden (muse; ſeit 1353) 
nennenswert iſt; unter der Herrſchaft des zweiten 
Sürften dieſer Dynaſtie, Schah Schudſchã, lebte und 
wirkte der größte iran. Dichter Hafis. Eine Einigung 
aller itan. Provinzen bewirkte erſt Timur, deſſen Er⸗ 
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oberungen in J. bereits 1381 begannen, deffen bis an 
die Grenzen Chinas reichendeszentralaſiat. Rieſenreich 
jedoch mit feinem Tode (1405) verfiel. Zwar bedeuten 
die Zeit feines jüngften Sohnes, Schah Ruch, u. bef. 
die Zeit von deſſen Sohn, Ulugh Beg, kulturelle Höhe⸗ 
punkte vorwiegend der öſtlichen Provinzen, aber die 
Staatsmacht ging eh ganz in die Hände 
zweier turkmen. Stämme, der ſog. Schwarzen und 
der Weißen Horde, über. Mittelpunkt der Schwar⸗ 
zen Horde (Kara Kojunlu) war Täbris, von wo aus 
Süd⸗J., Meſopotamien und Aſerbeidſchan beherrſcht 
wurden (Oſchehan Schah 1436-67). Die Weiße 
Horde (Ak Kojunlu) gewann, von W. kommend, 
immer mehr an Gebiet. Unter Uzun Haſan beſiegte 
ſie die Schwarze Horde und trat das Erbe der Könige 
von J. an, bis 1301 Ismail I. die Sefewiden⸗ 
dynaſtie (130124) begründete. 

Nationalftaat der Sefewiden. Die Herrſcher die: 
fer Dynaſtie knüpften bewußt an die nationale Über: 
lieferung an, wenn ſie z. B. den ſeit den Saſaniden 
nicht wieder gebrauchten Titel König der Könige 
(Schahan Schah) wiedereinführten; die ſchiitiſche 
Richtung des Iſlams wurde Staatsreligion. Be⸗ 
ziehungen zu Europa wurden unter dem dt. Kaiſer 
Rudolf II. bzw. unter Schah Abbas I. wie unter 
ſeinen Nachfolgern immer wieder angeknüpft; früher 
bereits unter Uzun Haſan mit Venedig. 1 Bünd⸗ 
niſſe richteten ſich jedesmal gegen die Türken. Der 
bedeutendſte Schah dieſer Dynaſtie iſt Abbas I., 
d. Gr., der wichtige Gebiete gewann (bef. 8 
das er den Usbeken, ferner Ormus, das er den Por⸗ 
tugieſen abnahm) und durch völlige Neuorganiſation 
auf verſchiedenen Gebieten der Staatsverwaltung, 
auch des Militärweſens, mit dazu beitrug, daß der 
Staat die zahlreichen Stürme der beiden folgenden 
Jahrhunderte überdauerte, z. B. den Einfall der 
Afghanen 1709, die erſt von dem tatkräftigen Nadir 
Schah, urſpr. Verweſer, ſeit 1736 ſelbſt auf dem 
Thron, vertrieben wurden. Nadir Schah unternahm 
erfolgreiche Züge nach Indien und nach Kandahar. 
Seine letzten Regierungsjahre bedeuten aber Nieder⸗ 
gang, verknüpft mit ganz J. erfaſſender Wirtſchafts⸗ 
not. Vorübergehende Glanzperiode unter Reichsver⸗ 
weſer (Wakil) Kärim Chan Zand (fand; kurdiſcher 
Herkunft), der 1750—79 faſt ganz J. beherrſchte. 

Kadſcharenherrſchaft. In den Wirren, die auf den 
Tod Kärim Chan Zands folgten, kam der turkblütige 
Kadſchare Agha Muhammad, ein Eunuch, auf den 
Thron. Sein Neffe Baba Chan wurde als Fath Ali 
Schah ſein Nachfolger und der Begründer der 
Kadſcharen-Dynaſtie, die bis zur Abſetzung des letz⸗ 
ten Schahs 1923 herrſchte. Bon den Herrſchern iſt 
nur Nafir uddin (184896) zu nennen. In Europa 
wurde er durch ſeine Reiſen bekannt, die er in Tage⸗ 
büchern beſchrieben hat. Unter ſeinem Nachfolger, 
Muzaffar uddin (=fa=; 1896-1906), wurde 1906 eine 
Nationalverfammlung zuſammengerufen. 190 
wurde J. in eine englifche u. eine ruſſ. Einflußſphäre 
aufgeteilt. Während des Weltkrieges war J. ein 
Spielball Englands und Rußlands. Beachtenswert 
waren der Durchzug einer dt. Abt. unter W. O. v. Gentig 
u. O. b. 4 Niedermayer u. die Verſuche von W. Waß- 
muß, die iran. Gebirgsſtämme gegen die engl. Beſtre⸗ 
bungen, J. immer mehr zu Bein, aufzuwiegeln. 
Not und Elend im Gefolge des Weltkrieges konnte 
der letzte Kadſcharenfürſt nicht mildern. J. verfiel 
immer mehr dem engl. inf, dem es durch das 
Abkommen von 191g ganz ausgeliefert zu fein ſchien. 
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Nationale Wiedergeburt. Doch wirkte noch un⸗ 
erkannt bereits ein Mann, der J. wieder ein glück⸗ 
licheres Daſein verſchaffen wollte: Riza Schah Peh⸗ 
lewi (riſa⸗; 1878 Sawädkuh, in Mafanderan). Als 
Führer der perf. Koſakenbrigade unternahm er 21. 2. 
1921 den Marſch auf Teheran; er wurde Oberbefehls⸗ 
haber der Wehrmacht und Kriegsmin., Okt. 1923 
dazu Miniſterpräſ. Nachdem auf Volksbeſchluß der 
letzte Kadſchare abgeſetzt worden war, konnte Riza 
Schah 17. 12. 1925 (Krönung 25. 4. 1926) den iran. 
Pfauenthron beſteigen. Mit Riga Schah brach ein 
neuer Zeitabſchnitt an. Außenpolitiſch ſicherte er ſich 
durch Verträge die Freundſchaft der nächſten Nach⸗ 
barſtaaten: Pakt von Sa'adäbad 8. 7. 1937 zw. J., 
Türkei, Irak und Afghaniſtan. Den immer mehr 
wachſenden Einfluß Englands ſuchte er einzuſchrän⸗ 
ken: Kündigung des Abkommens betr. der Olgewin⸗ 
nung im Nov. 1932; das neue Abkommen mit der 
Anglo-Iranian Oil Company Anfang 1933 war ein 
eg Im Innern führte er grundlegende 

eformen durch: Allg. Wehrpflicht, Sicherung der 
Landſtraßen durch verläßl. Landjägerdienſt, Erſetzun 
des iſlam. Rechts durch ein neues Privat⸗ und Stat 
recht, z. T. nach frz. Muſter. Durch die Errichtung 
der rein iran. Bank Milliji Iran machte er das 
Finanzweſen Its unabhängig von anderen Staaten. 
Er förderte die Landwirkſchaft (Verbeſſerung des 
Bewäſſerungsweſens) und das Verkehrsweſen 
Sp. 371/72). Hand in Hand damit gehen die 
Induſtrialiſierung des Landes und die Schaffung der 
nötigen Safe wie überhaupt eine Erweiterung 
des bisherigen Beſtandes an Unterrichtsanſtalten aller 
Art. 1935 wurde die Univerfität in Teheran gegr., 
ferner die Iran. Akademie (Färhängiſtan) »zur Be⸗ 
treuung und Fortentwicklung der perſiſchen Spraches. 

Lit. Th. Nöldecke, »Auffäge zur perf. Gefch.« 1887; 
Juſti,»Geſch. Its von denälteſten Zeiten bis z. Ausgang 
der Gaffaniden« (in: »Grundriß der iran. Philologie« 
Bd. 2, 1896-1904); Melzig, Der Aufſtieg I.s u, die 
Großmächte 1936; Sykes, Historyof Persiaciggos, 
2 Bde.; Hinz 1938. 

Kultur. 

Allgemeine Kulturentwicklung. Die einzelnen 
Stämme der Jranier kamen etwa feit Beginn des 
1. Jahrtauſend v. Zw. aus einer uns nicht bekannten 
Umwelt in den Kulturkreis des alten Vorderen 
Orients. Wie lange die Einwanderung nach dem 
Seßhaftwerden der erſten Stämme dauerte, läßt ſich 
nicht ſicher angeben: jedenfalls iſt das Einſtrömen 
iran. Stämme noch um die Zeitwende und in den 
folgenden Ih. nachweisbar. Der überragende König 
Darius I. feſtigte die Schöpfung des Reichsgründers 
Cyrus derart, daß das Perſiſche Reich trotz wieder⸗ 
holten Niederlagen (bei Marathon, Iſſos, Qadiffia 
u. a.) Be: blieb und Ih. hindurch entſcheidend 
an der kulturellen und der polit. Entwicklung des 
Vorderen Orients mitwirkte. Grundzug iraniſchen 
Weſens, der entſcheidend für ſeine Erhaltung war, 
ſcheint zu ſein, neue Eindrücke ſeiner Eigenart anzu⸗ 
gleichen und daraus etwas ganz Neues zu machen, 
3. B. in der Kunſt der Achämenidenzeit, wo das 
bodenſtändige Element alle äußeren Einfläffe befiegte, 
ebenfo in der Zeit nach der arab. Eroberung, in der 
das fremde Element zu neuen Schöpfungen anregte; 
dasſelbe zeigt ſich in der Entwicklung der perſ. Schrift, 
die aus jeder neuen Schrift, die eingeführt wurde, 
etwas machte, was man mit »perfifhem« Schriftſtil 
bezeichnen könnte, gleich, ob es ſich um die Pehlewi⸗ 


379 


Kultur 


oder die arab. Schrift bei den Perſern oder um die 
übernommene ind. Brahmi⸗Schrift bei den iran, 
Saken handelt. 

Religion. Über die rel. Verhältniſſe vor der Zeit 
der Achämeniden laſſen ſich nur Vermutungen auf⸗ 
ſtellen. Seit dem Ende des 6. Ih. v. Zw. geben die 
altperf. Inſchriften Aufſchluß über die rel. Vor: 
ftellungen bef. des Königshauſes u. der ariſchen Ein: 
wanderer unter Einfluß von + Zarathuſtras Lehre; 
dieſe erſt unter Ardaſchir I., dem Begründer det 
Saſanidendynaſtie (22441), als Kirche organi⸗ 
ſiert. Ardaſchir ließ die erhaltenen Schriften des 
Religionsſtifters zu einem religiös maßgebl. Buch 
(4 Aweſta) zuſammenſtellen; ſpäter, bef. unter 
Schahpuhr II., erweitert; endgültige Geſtalt ver- 
mutlich erſt unter den beiden Chosroen (6.7. Ih.) 
dieſe Überarbeitung auch jetzt noch bei den nach 
der arab. Eroberung um 700 nach Indien aus⸗ 
gewanderten + Parfen in Gebrauch. Unter Schah⸗ 
puhr I. trat 4 Mani auf; ungefähr gleichzeitig mit 
dem Manichäismus läßt ſich das neftorian. Chriften: 
tum nachweiſen (wiederholte Verfolgungen, bis etwa 
zum Mongolenſturm behauptet). Danach ſetzte die 
Miſſionstätigkeit der röm.⸗kath. Kirche ein. Vor: 
DE ahnen Einfluß hatte um 300 n. Zw. die Lehre 
des + Mazdak. Seit der arab. Eroberung verbreitete 
ſich weitgehend der Iſlam. Die + Affafjinen hatten 
mehr einen polit. als rel. Einfluß. Seit den Sefe⸗ 
widen ift die ſog. 4 Schi'a Staatskirche; unter Riza 
Schah Pehlewi erneut beſtätigt. Mitte des 19. Jh. 
ift die Babibewegung zu nennen (4 Bab). Die heu⸗ 
tigen chriſtl. Miſſionen üben weniger Einfluß auf 
das rel. Leben aus als auf das Bildungsweſen. 

Über ee Philoſophie f Sflam(Philofophie), 

Sprache 4 1 Sprachen. 

Literatur. A. Altiraniſche Literatur 
Die erſten Zeugniſſe der Literatur der 1 Ira: 
niſchen Sprachen find alte Helden- und Götter: 
lieder (3. T. vielleicht Reſte größerer epifcher 
Zyklen), die in die Slg. der ſog. Paſchts, der Opfer: 
und Preislieder des 7 Aweſta (4), aufgenommen 
wurden; Entſtehungszeit und Kanoniſierung der 
Lieder unbekannt. Obwohl in einer jüngeren Form 
der Aweſtaſprache überliefert, find fie wahrſcheinlich 
mindeſtens ebenſo alt, wenn nicht älter als die auf 
Zarathuſtra ſelbſt zurückgeführten Gathas, rel, 
Lieder, die in den Nasna gen. Teil des Aweſta auf: 
genommen wurden. In den übrigen Teilen des 
Aweſta laſſen ſich weitere alte Beftandteile, wenn 
auch unter ſtarker Überarbeitung, in Bruchſtücken er⸗ 
kennen. Während die bisher genannten Werke alt: 
iraniſcher rel. Dichtkunſt wahrſcheinlich alle aus Oft: 
J. ſtammen, die in Weſt⸗J. überarbeitet wurden 
(nur dieſe Überarbeitung hat ſich erhalten), gibt es 
aus dem Altertum Weſtirans überhaupt keine lit. 
Überlieferung. Die Predigten Zarathuſtras, und 
damit auch die von ihm ſtammenden Gathas, müſſen 
ſchon damals im W. bekannt geweſen fein; die alt: 
perſ. 1 beſtätigen dies, ohne daß man ſie 
alle als Denkmäler einer altperſ. Dichtkunſt bes 
5 könnte. 

ie Teilung zw. Oſt⸗ und Weſt⸗J. beſtand auch 
noch im iran. M. A. Im W. herrſchte das zoroaſtr., 
im O. das buddhiſt. und manichäiſche Schrifttum 
vor. Chriſtliche Werke finden ſich bei beiden. 
Hauptſprachen dieſer Literaturen ſind Mittelperſiſch 
im W., Parthiſch, Soghdiſch und Sakiſch im O. 
Vom mittelperſ. Schrifttum, das ſehr umfangreich 
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weſen ſein ſoll, iſt nur ein geringer Teil (rel. Lit.) 
5 25 älteſte erhaltene chriſtl. Werk iſt das 
Bruchſtück einer mittelperſ. Überf. des Pfalters aus 
dem Chrſchen. Die Hauptmaſſe zoroaſtriſcher Texte 
bilden die überſetzenden und die kommentierenden 
Schriften zum Aweſta. Die älteſten Beſtandteile 
diefer Lit. dürften auf die Mitte des 3. Ih. n. Zw. 
zurückgehen. Daneben entſtand eine reichhaltige 
theol. Lit.: das »Denkard« (Kompendium der zoroaſtr. 
Religion, offenſichtlich ſpäten Urſprungs; Ausg. von 
Madan 1911, 2 Bde.): das »Bundahifchn« G Ur⸗ 
ſchöpfungs Schilderung der Weltentſtehung als 
Folge des Kampfes zw. dem Licht und der Finſternis; 
2 Faſſungen, kürzere hrsg. mit dt. Überf. von Juſti 
1868, längere Faſſung in Fakſimile hrsg. von 
Ankleſaria 1908). Das »Dänäg und Menog i Chrade 
behandelt Weltanſchauungsfragen, das »Schigand⸗ 
gumänig widfchär« ift eine Verteidigungsſchrift 

egen den Manichäismus, das Judentum und das 

hriſtentum. Von dem großen Sammelwerk iran. 
Sagen und geſchichtl. Überlieferung, das auch Firduſi 
für ſein Schäh⸗name ausführlich benutzte, dem 
»Chodai⸗nämag« ſelbſt, iſt wahrſcheinlich nichts er⸗ 
halten. Schon in ſaſſanid. Zeit bearbeitete novelliſt. 
Darſtellungen einzelner Perioden daraus ſind: das 
„Kärnämaks des Ardaſcher, Sohns des Papa (überf. 
von Nöldeke 1878), das »Ayätkäre des Zarer (überf. 
von Geiger 1890) und die Epifode über die Einführung 
des Schachſpiels in J. re i Tſchatrang h. 
In der Zeit nach der arab. Eroberung nehmen Werke 
über Fragen des rel. Lebens einen immer breiteren 
Raum ein: hier find beſ. die verſchiedenen Riwäyets 
Überlieferungenc) und, unter den älteren Schriften 
dieſer Art, die Werke des Mänuſchtſchichr zu nennen. 
Eine geſonderte Stellung nehmen die Rechtstexte ein, 
die in geringer Zahl im »Mädigän i hazär Dädiſtän⸗ 
enthalten find (Überf. von Bulfara 1938).— Lit.: Weſt 
(in: „Grundriß der Iran. Philol.« Bd. 2, 1896-1904). 

Das manichäiſche Schrifttum ift erft zu Beginn 
dieſes Ih. aus Funden in den Ruinen von Shine iſch⸗ 
Turkeſtan bekannt geworden. Es beſteht zum größten 
Teil aus Hynmenſammlungen, Briefen, Darſtellun⸗ 
gen der manichäiſchen Kosmogonie. Auf 4 Mani 
felbft gehen außer einigen Briefen bef. das »Schäpü⸗ 
rakang, eine kurze Darlegung der Hauptideen der 
manichäiſchen Lehre für den Gaſanddenkonig Schah⸗ 
puhr I., und ſein Glaubensbekenntnis zurück. 

1 von manichäiſchen Werken meiſt nur 
Bruchſtücke erhalten find, gibt es umfangreiche bud- 
dhiſt. Texte in ſoghdiſcher und in ſakiſcher Sprache. 
Eie find meift nach ind. oder chin. Vorbildern über⸗ 
fest oder wie das »Weſſantara⸗DOſchataka⸗ freier 
nachgebildet. Beſ. zu nennen iſt das in ſakiſcher 
Sprache abgefaßte Lehrged. des Buddhismus, das 
ein Werk eines einheim. Dichters zu ſein ſcheint 
(besg. und überſetzt von Leumann). 

Aus Oft. ift eine umfangreiche chriſtl. Lit. in 
ſoghdiſcher Sprache überliefert: Bruchſtücke eines 
neuteſtamentl. Perikopenbuchs (hrsg. von F. W. K. 
Müller 1913), die Legende von der Kreuzesauffin⸗ 
dung, einige andere Legenden und eine große Zahl 

aͤrtyrerakten. 

B. Neuiraniſche Literatur. Nach der arab. 
Eroberung beherrſchte die arab. Sprache etwa 100 
Jahre lang die geſamte Lit. Nur in einzelnen ab⸗ 
geſchloſſenen Gebieten im O. hat ſich allem Anſchein 
nach die alte lit. Tradition bis etwa zum Mongolen⸗ 

urm gehalten. Die Anfänge der neuiran. Lit. find 
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nicht bekannt. Die Vorherrſchaft des Arabiſchen 
hat der iran. Poeſie ihr äußeres Gepräge gegeben; 
bis auf den einheimiſchen perſ. Vierzeiler ( Ruba'ſe 
ſind die Versmaße arabiſcher Herkunft; auch be⸗ 
ſtimmte Formen von Gedichten haben ſich bis in 
die Gegenwart gehalten: die höfiſche Panegyrik 
wurde in die Form der Qaſſide gekleidet, für die 
Lyrik wählte man das Ghaſel, für das Lehrgedicht 
das Meſnewj. Kennzeichen der erſten klaſſ. Epoche 
der iran. Lit, ift ihre Gebundenheit an Falſtenhsfe, 
auch eine gewiſſe Einheitlichkeit des Stils bei den 
Dichtern der einzelnen Fürſten iſt vorhanden. 

10.—13. Ih. n. Zw. x) Hoflyrik. Am Sama⸗ 
nidenhofe erſcheint als erſte große Geſtalt der Lyriker 
Rudagf unter König Nuh II. (914-943; Ode auf 
das Alter); feine Sprache iſt wie die Kifä'is (* 943) 
aus Merw einfach und klar. Ein neuer Dichterkreis 
ſammelt ſich nach dem Zuſammenbruch der Sama⸗ 
niden am Ghaznawidenhofe: Unſurf (T 1050) aus 
Bald) verherrlicht in feinen Qaſſiden den Sultan 
und feine Feldzüge, Minutſchichrf (T 1050) aus 
Damghan ſpielt in ſeinen Gedichten oft auf vor⸗ 
iſlamiſche Sagen an, Farruchf (F um 1037), der gern 
mit dem größten arab. Qaſſidendichter Mutanabbi 
verglichen wird, ferner Eſedſ (T zw. 1030 und 1041) 
aus Tüs, der in feiner »Munäzaras (Streitdichtung) 
eine der abendländ. 4 Tenzone 15 lyriſche Form 
ſchuf. Zu den Dichtern des Büyidenhofes gehört 
Kemal uddjn Bundär aus Rai, der auch Dichtungen 
in ſeinem Heimatdialekt verfaßt hat. 

Eine gewiſſe Erſtarrung zeigt ſich bereits unter 
den Dichtern am Setdſchulenho e. Die Dichter 
lieben ſchwülſtigeren Stil und die Anhäufung von 
poetiſchen Kunſtgriffen. Der größte dieſes Kreiſes 
ift Enwerf ( zw. 118g und 1191), deſſen Qaſſiden, 
darunter »Die Tränen von Choraſane, bis in die 
Gegenwart in ſehr hohem Anſehen ſtanden. Am 
ſelben Hofe lebte Süzanf aus Samarkand (ſuſ⸗ f um 
1173). Chägäni (F 1199) befang die Schähe von 
Schirwän. Von den Dichtern am Hofe der Ghüriden 
iſt Niſami Arüdf zu nennen, der in feinen „Vier Er⸗ 
zählungen« (Tſchehär Megälech eine wichtige Quelle 
für Dichterbiographien ſchuf, während Feryabi 
(H 1202) ſchon gewiſſe Zeichen des Verfalls zeigt. 

2) Das Epos. In ihren Anfängen tft die epiſche 
Dichtung des iſlam. J. durch die Araber nicht beein⸗ 
flußt. Das erſte Epos, von dem wenigſtens ein Teil 
überliefert ift, iſt Rüdagſs Bearbeitung des ind. 
Fürſtenſpiegels Kalila und Damna. Er wurde damit 
der Begründer des epiſchen Stiles, der ſich bei ihm 
durch beſondere Einfachheit auszeichnet. Eine feſte 
Form erhielt die epiſche Dichtung durch Dagigt, der 
die ſagenhaften und hiſtor. Stoffe des aus der Saſa⸗ 
nidenzeit ſtammenden, mittelperſiſch geſchr. Buches 
der 5 (Chodäinämage) in Verſe brachte. 
Sein Werk, das unvollſtändig blieb, wurde entſchei⸗ 
dend für die geſamte ſpätere Epik, da der bedeutendſte 
iran. Dichter, einer der Größten der Weltliteratur, 
Abulgaffim 4 Firduſi, es in fein Königsbuch 
De aymanen) aufnahm. 8 ji in dieſem 
Werk, das die alten Sagen Its und deſſen mittel⸗ 
alterl. Geſch. zu einem Ganzen zuſammenflicht, ohne 
zw. Sage u. Geſch. klar zu unterſcheiden, ein Vorbild, 
das zwar oft nachgeahmt (vgl. Eſedis „Gerſchäſp⸗ 
names, ferner das »Bärüz⸗names u. a.), aber nie 
wieder erreicht wurde. Sein zweites Werk, „Juſſuf 
und Zelichae, ift ein dem erſten ebenbürtiges Funſt. 
werk. Das heldiſche Moment, das Firduſis Epos 
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beherrſcht, tritt ſpäter ganz zurück, z. B. in Unfuris 
»Waämiq u Adhräs, das hauptſächlich die Liebesgeſch. 
der beiden im Titel genannten Perſonen behandelt. 
Ein mit der europ. Triſtanſage vergleichbares Epos 
ſchuf um 1048 Dſchurdſchang in feinem» Wis u Ramin. 
Das romant. Epos brachte Niſamt (* um 1140, f um 
1202) in feinen zu einer »&hämfä« (Pentalogie) zu⸗ 
ſammengefaßten »5« Versromanen: . al⸗ 
esrär« (Schatzkammer der Geheimniſſe), »Chosrau 
u. Schirine, „Leila u. Medſchnüns, „Heft Peiker« 
(Die ſieben Schönheiten) und »Iskendernäme⸗ 
(Alexandergeſchichte) zu höchſter Vollkommenheit. 

3) Die Myſtik. Der Urſprung der myſt. Dichtung 
der Süfis HNiyftiker«) liegt noch im Dunkeln. Als 
älteſte Vertreter werden Baba Tähir Urjan (F 1019) 
und Baba Kühr Schirzzi (-fi; f rogo) genannt. Von 
hoher Vollkommenheit iſt die myſt. Lyrik des Anſark 
(* 1006, f 1088) aus Herat. Ihr Hauptvertreter iſt 
jedoch Sand (* um 1048, f 1141). In feinen Lehr: 
dichtungen verſucht er die Theorien der Güfilehre 
durch eingeſtreute Parabeln zu beleben, ein Mittel, 
das Ferfd uddin Attär (51119, f 1230) weiterver⸗ 
wendet, ohne aber die Einfachheit des Aufbaus zu 
zerſtören. Die Krone dieſer Art Dichtung bildet 
Dſchalal uddin Rümis (* 1207, f 1273) Meſnewie 
(Sinngedicht in Gaſelen). Zu den Myſtikern werden 
gewöhnlich auch Omar Chajjam (Zeltmacher, etwa 
1123), durch feine Vierzeiler bekannt, und Näſir⸗i 
Chosrau gezählt. Sa'df (* 1184, F 1292) erſcheint 
in feinem »Öuliftän und Büftän« mehr als Lehrer der 
prakt. Lebensweisheit denn als Myſtiker. 

4) Die Profa. In den erften Ih. der iran. Dich⸗ 
tung hat ſich die perſ. Proſa neben der arab., die zur 
wiſſ. Arbeit allein benutzt wurde, erſt ganz allmählich 
behaupten können. Einzelne Funde allerdings deuten 
darauf, daß bereits in der Frühzeit der neuperf. 
Sprache in weiterem Umfang proſaiſche Über⸗ 
ſetzungsliteratur, wie die Korankommentare, für die 
Ausbildung dieſer Sprache von entſcheidender Be⸗ 
deutung waren. Zu den erſten Werken in Proſa 
gehört, neben Balfamis Überf. des Tabari, Avicennas 
große philoſ. Enzyklopädie Däniſchnäme⸗i Alä'ie. 
Aus der Blütezeit der Seldſchuken ſtammt der Für⸗ 
ftenfpiegel des berühmten Weſirs Niſam ul Mulk 
(* 1018, } 1092). Die Anfänge einer zuſammenfaſ⸗ 
ſenden Dichteranthologie (»Tadhkirac) bietet Auffs 
Lubäb al-Albab. Diefe Proſa ift bereits Vorſtufe 
zu den zahlreichen Proſawerken der Mongolenzeit. 

Vonder Mongolenzeit bis zur Gegenwart. 
Während die Mongolenepoche bef. durch die zahl⸗ 
reichen hiſtoriſchen Proſadarſtellungen gekennzeichnet 
iſt, vielleicht durch Anregung aus dem Fernen Oſten 
(3. B. dafür einige Namen: Dſchuwzini, Waſſaf, 
Raſchid uddin, Qazwini [kwaſ⸗), entbehrt dieſe 
Epoche doch nicht beachtlicher Dichter: Auhad uddin 
Kirmani, Auhadj (oder Becher des Königs Oſchemc, 
Kaſchani. Dieſe Zeit bedeutet aber nur einen beſchei⸗ 
denen Wiederanfang gegenüber der 2. klaſſ. Epoche 
der iran. Lit. unter Timur und ſeinen Nachfolgern. 
Dieſe weiſt die größten Namen der iran. Dichtung 
auf: neben Ibn Jamin (T 1368) und Ubaid Zakani 
(fa; f 1371), letzterer eine der originellſten Geſtalten 
der iran. Lit., vor allem aber der große Lyriker der 
Lebensfreude: 4 Bee Etwas fpäter wirkten Ka⸗ 
ſchift (Hptw.: »Enwar⸗i Suheilic) und der fehr 
fruchtbare Oſchami ( 1492). Auch die Proſa wurde 
gepflegt: Nachſchabj veranſtaltete eine Neubearbei⸗ 
tung des verſchollenen Sindbad⸗names unter dem Na⸗ 
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men Tuti⸗names ( Papageienbuch) und verfaßte einen 
Profaroman: »Gulrize. Vertreter der Geſchichts⸗ 
B find Hafis-i Abru, Mirchond (} 1498) und 
Chondemir ( 1534). Nach einer verhältnismäßi 
ſehr armen Zeit unter den Sefewiden begegnen e 

im 19. Ih. einige durchaus beachtenswerte Namen; 
Wiſſäl (F 1846) am Hofe Fath Ali Schahs, führt 
u. a. das von Wachſchi Kirmani (T um 1583) be: 
gonnene Epos 1 1 und Schirins zu Ende, ty: 
piſcher Epigone. Einer höheren Einſchätzung erfreuen 
ſich vor allem Qa ani (f 1853), Jaghma ( 1783, 
} 1860; viele Ghaſelen, ferner Uleglen, Satiren; 
auch wertvolle Briefe) und Scheibäni, der ſich vom 
Leben völlig zurückzog u. gegen 1888 in Iſtanbulſtarb, 

Für die Entwicklung der iran. Lit., beſ. der Ph 
war die Gründung der »Däral-Sunün« (1831), einer 
Art Hochſchule, die weſtliche Kultur vermitteln follte, 
in Teheran von großer Bedeutung. Ihr Leiter, Riza 
Quli Chan (⸗ſa; * 1800, f 1872), hat durch feine 
lit. Tätigkeit in hohem Maße das geiſtige Leben 
feiner Zeit beeinflußt. Damals wurde auch der Buch⸗ 
druck eingeführt. Mit dem Aufkommen der Preſſe 
die Anfänge gehen ins Jahr 1840 zurück; eigentliche 
Entwicklung ab 1906 — änderte ſich auch in der bit, 
die Themenſtellung immer mehr. Seit etwa 1860 
wurde eine Menge europäiſcher Rom., Novellen und 
Dramen, bef. frz. (Mloliere vollſtändig), 1 
Die Revolution (1906) ſpornte zu politiſchen Did; 
tungen u. zu einer umfangreichen krit. Lit. an. Auch 
die eigenſtändige Dichtung ſchlug neue Wege ein, 

Lit.: „Grundriß der iran. Philol.« II. (2. Abſchn. ) 
1896-1904; E. G. G. Browne, »A Literary History 
of Persia« 1902-24, 4 Bde.; Horn (in: »Lit, des 
Dftens« 1909). 

Theater. Zwei Arten von Theateraufführungen 
find zu nennen: die ſog. Tekjä (1. Monat des arab. 
Kalenders), Märtyrerſpiele, die am 10. Muharram 
zur Erinnerung an den Märtyrertod Huſſeins und 
Haſſans, der beiden Söhne des Kalifen Ali, gefpielt 
werden, und daneben die volkstüml. Luſtſpiele (Pehle⸗ 
wäni Ketſchel), dem Kaſperletheater vergleichbar, 
Sehr viele europ. Luſtſpiele find ins Iraniſche über 
ſetzt, ohne heimiſch zu werden. Eine ausgebildete 
Theaterkunſt fehlt. 

Kunſt. Aus vorgeſchichtlicher Zeit find vor 
allenr zwei Fundgruppen nennenswert; 1) Die be 
malte Keramik von Suſa in einem älteren, fe 
Stil mit ſchwarzem, meift geometriſchem Dekor, und 
in einem davon deutlich zu trennenden, jüngeren Eil 
gröberer Art. Weitere Fundorte ähnlicher Ei 
niſſe im NW. (Nihawend), im N. (Anau), im O. 
(Belutſchiſtan) und, außerhalb der Grenzen J.s, in 
den weſtl. Teilen des Indus-Gebietes. Anfang und 
Auslauf dieſer Kunſt laſſen ſich nicht verfolgen, 
2) Die Luriſtanbronzen, metallene Kleinfunde 
(Gefäße, Waffen, Zaumzeug u. a.) aus Luriſtan 
(Weſt⸗J.), die Kleinfunden vorderafiatifcher, aber 
auch ſkythiſcher Herkunft ähneln. 

Achämenidenzeit (Ende des 6.—4. Ih. b. Zw.) 
Zeugniſſe der älteſten überlieferten Kunſt der Jranier 
ſind die Palaſtruinen in Pafargadä, von Cyrus et: 
baut, die gewaltigen Anlagen von Perſepolis und die 
Palaſtbauten in Suſa, die beide auf Darius I, 
Kerxes I. u. ihre Nachfolger zurückgehen. In dieſen 
Kunſtdenkmälern der Achämeniden laſſen ſich ver 
ſchiedene Einflüſſe feſtſtellen. Neben babyloniſch⸗ 
aſſyriſchen Vorbildern iſt eine Beeinfluſſung in det 
Bauanordnung durch Agypten hervorzuheben. Eine 
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I. Der Demawend, der 
ſchneebedeckte Gipfel des 
nordiraniſchen Elburs- 
Gebirges (5670 m), das 
ſich als ſtark zerklüftetes 
Randgebirge auf faſt allen 
Seiten aus den um— 
liegenden Tiefländern er- 
hebt. Die ſchroffen Hänge 
haben einen landſchaftlich 
ſehr verſchledenen Charak- 
ter. Die zum inneren 
Hochland abfallenden Ge— 
biete ſind verhältnismäßig 
ſanft geneigt und gehen 
allmählich in waſſerarme 
Steppen und Wüſten 
über. Das Relief der nach 
außen, in Richtung zum 
Kaſpiſchen Meer ent- 
wäſſernden Gebiete, iſt 
klimatiſch und landſchaft⸗ 
lich abwechſlungsreicher 


„Aſchraf, Burgruine am Kaſpi-See 


2. Blick vom Kuh-e-Tawareh in die große Wüſte Kevir 


4. Die Tſchalus-Straße, 
eine Hochleiſtung iraniſcher Straßenbaukunſt 


Iran II 


1. Vor der Paßhöhe von Gaduk (2100 m) überwindet die Bahn in drei übereinanderliegenden Kehren, mit Brücken und Tunnels, 
Steigungen von 23m aufrkm.—2, Siedlung auf Urwaldboden in Mafanderan, Bei jährlichen Niederſchlägen von rund 1600mm 
gedeihen Baumwolle und Reis ſehr gut. An Tieren halten die Siedler Pferde, Efel, Kühe, Schweine, Hühner und Bienen 


5 


3. Alter Ochſenbrunnen in der 
Nähe des Perſiſchen Golfes, 
Das in einem Ledereimer 
beraufgezogene Flußwaſſer er- 
gießt ſich in einen künſtlichen 
Bach und berieſelt ſonſt un- 
fruchtbare Gebiete 


4. Teeplantagen und Teefabrit 
am Kaſpi-See 


5. Baumwollplantage in Ara 
biſtan. Her neuzeitlich um- 
geſtellte Betrieb kennt Kraft- 
werke und Maſchinen, vielfach 
deutſchen Urſprungs 


Iran III 


1. Das Grab Cyrus' des Großen, 2. Felſengrab Darius’ des Großen, 
des Schöpfers der altperſiſchen Weltmacht des Organiſators des altperſiſchen Weltreichs 


5 
3. Bronzeſtänder aus Luriſtan. Um 1000 v. Zw. — 4. Vergoldete Silberſchüſſel mit Neliefdarſtellung eines ſaſanidiſchen Könige 
auf der Jagd. 6. Jh. n. Zw. — 5. Näuchergefäß aus Bronze in Vogelform im ſaſanidiſchen Stil. 8.-9. Jh. n. Zw. — 


6. Schale mit Lautenſpieler. Um 1200, — 7. Eine Abteilung der Leibwache der perſiſchen Könige. Ausſchnitt aus 
dem Wandfries aus farbig glafierten Ziegeln an der Audienzhalle des Darius Hyſtaſpis auf der Burg von Gufa 


i 


— 8580 


een 


Iran IV 


1. Belehnung des Saſanidenkönigs Arda- 
ſchir (226-242) durch den Gott Ormuzd. 
Felsrelief in Nakſch-i-Ruſtem b. Berfepolig 


2. Turm des Schweigens bei Teheran; 
ein alter Parſenfriedhof 


3. Schah Abbas J. (1587-1628); nach 
einer indiſchen Miniatur der Moghul- 
ſchule um 1700 


4. Fapenceflieſe aus einem Pavillon 
in Isfahan. Anfang des 17. Ih. 


5. Die Königsmoſchee des Schahs Abbas !. 
in Isfahän; um 1620 


1. Kuppel der Medreſſe 
Tſchahar Baghle Schule der 
vier Gärten) in Isfahan, 
einer von Schah Abbas I, 
geſchaffenen Prieſterſchule 
init typiſch perſiſcher Orna- 
mentit 


2. Ein Kalemter (bedrudter 
Baumwollſtreifen), ſtellt 
SchahcFathelli dar. Umıs3o 


3. Grabmal des Pichters 
Firduſi in Tus bei Mejch- 
bed. Zum 1000. Geburts- 
tag des Dichters errichtet 


Iran VI 


B 2 ni 5 5 
| | 


1. Das neue Teheran nimmt immer mehr das Geſicht einer weſtlichen Großſtadt an 


2. JIraniſche Studenten der Tierärztlichen Hochſchule in Keredj mit ihrem deutſchen Leiter. — 3. Niza Schah Veblewi, 
der Erneuerer Frans. — 4. Ein Bauernhaus in der Provinz Gilan. — 5. Erdölleitung von Meidan-e-Najtun nach Abadan 


4 x 5 


Jagdteppich, 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts. 


äußerſt wichtige Urkunde, die die Erforſchung der 
achämenid. Baukunſt auf ſichere Grundlagen geſtellt 
bet, ift die bei den Ausgrabungen in Suſa entdeckte 

auinſchrift für den Palaſt des Darius I.; fie gibt 
Einzelheiten uͤber die Herkunft der Bauſtoffe und 
nennt die Handwerker aus den den Perſern unter⸗ 
worfenen Gebieten. Die Perſer ſelbſt werden nicht 
erwähnt, obgleich kaum daran zu zweifeln iſt, daß 
von ihnen die Planung des Ganzen ſtammt und die 
Verſchmelzung ſo verſchiedener Stile zu dem, was 
man den »achämenidifchen Stils nennen kann. Da⸗ 
neben ſind zu nennen die in Stein gemeißelten Flach⸗ 
reliefs (Darſt. der Leibwache; prozeſſionsmäßiger 
Aufmarſch der tributpflichtigen Böller Kampf des 
Großkönigs mit Fabeltieren) an den Paläſten und 
Grabanlagen in und um Perſepolis und in Biſutun 
und die aus emaillierten Ziegeln gefertigten Reliefs 
in Suſa (Darft. der Leibgarde, jetzt im Louvre). Ahn⸗ 
lich die Motive der achämenid. Siegelzylinder. 

Aus der Zeit nach dem Alerandereinfall bis 
etwa in das 3. Ih. n. Zw. iſt faſt nichts EL 
einigen nicht ſehr hochwertigen Kopien helleniſti— 
ſcher Vorbilder erhalten. 

Die Kunſt der Saſaniden (3.—7. Jh.). Erſt 
die Ausgrabungen der letzten Jahre brachten hier 
ſicherere aebnife, Wie die Kunſt der Achämeniden⸗ 
zeit iſt die der Saſanidenzeit, ſoweit bekannt, vor⸗ 
wiegend Hofkunſt. Die wichtigſten architektoniſchen 
Denkmäler ſind die Helene von Kteſiphon, 
Firuſabad, Kaſr⸗i⸗Schirin und Sarviſtan, Refte 
einiger Villen, die Faſſade der Felſengrotte von Dak⸗ 
i⸗Buſtan. Mit dem Verfall der 9 8 Bauwerke 
ging auch die Wandmalerei dieſer Epoche verloren. 
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Reſte finden ſich nur in den Ruinen des Kuh⸗i⸗ 
Chwadſche⸗Schloſſes im O. Nur ein Maler aus der 
Saſanidenzeit iſt bekannt: Mani, der Stifter des 
Manichäismus, gründete eine Malerſchule, von der 
ſich allerdings, außer einigen Miniaturen und einem 
Wandgemälde aus Zentralaſien, nichts erhalten hat. 
Von der Plaſtik find die Felsreliefs (Krönungs⸗ und 
andere hiſtor. Szenen) und die ſaſanid. Silberſchalen 
mit Flachreliefs (meiſt Jagdſzenen) zu erwähnen. 
Ein Zuſammenhang mit der Wandmalerei dürfte in 
den größeren Reliefkompoſitionen in Dak-i-Buftan zu 
ſuchen ſein, die ihrerſeits Beziehungen zu der erſt aus 
viel ſpäterer Zeit belegbaren Teppichkunſt aufweiſen. 

Die Kunſt des iflamiſchen J. (7.—1g. Ih.). 
Dieſer lange Zeitraum bildet inſofern eine Einheit, 
als die be Macht der Iſlam war. Das 
Leitmotiv durch die einzelnen Ih. iſt die Moſchee, 
nach deren Stiländerungen ſich dieſe Periode unters 
teilen läßt. Typiſch für die Moſcheen im J. wird die 
ſtarke Betonung der Faſſade, Gliederung durch mäch⸗ 
tige Kielbogenniſchen (Iwan), Übertragung der 
Kuppel auch auf den Hauptinnenraum. Später tritt 
als Kennzeichen die Verkleidung der Wände mit 
Fayencemoſaik dazu. Blütezeit des Moſcheebaues 
iſt das 14.— 13. Ih. (Täbris und Ardebil) und die 
Zeit um 1600 unter Schah Abbas I. in Isfahan. 
Wichtig ſind ferner beſ. die für Choraſan u. Maſan⸗ 
deran bezeichnenden Grabbauten. Über das für 
die geſamte iſlam. Kunſtepoche wichtige Kunſt⸗ 
gewerbe, die Kalligraphie und die Miniaturmalerei 
1 Iſlam (Kunſt). Im Gegenſatz zu anderen iſlam. 
Ländern, in denen das Bilderverbot ſtreng befolgt 
wird, haben die Sranier ſowohl in ihren Miniaturen 
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wie auch in einigen Wandmalereien menſchliche Ge⸗ 
ftalten dargeſtellt (3. B. in Isfahan). 

Die neueſte Zeit. Nach einer Periode wenig 
glücklicher Nachahmung europ. Bauweiſe unter den 
letzten Kadſcharen bedeutet die Epoche Riza Schahs 
auch den Beginn eines neuen national⸗iran. Stils, 
91 in Anlehnung an achämenidiſche und ſaſanid. 

orbilder. Es handelt ſich bisher meiſt um Zweck⸗ 
bauten (Muſeum, Nationalbank und Poſtgebäude in 
Teheran). In welchem Umfange die Induſtriali⸗ 
ſierung des Landes das Kunſtgewerbe umgeſtalten 
wird, läßt ſich noch nicht überſehen. 

Lit.: F. Sarre, »Denkmäler perſiſcher Baukunſte 
1901-10; Sarre u. Herzfeld, »Iran. Felsreliefs« 
1910, 2 Bde.; »Survey of Persian Art« 1938f. 

Muſik. Die muf. Schöpfungen der arifchen Ein- 
wanderer beftanden in Volksliedern, vielleicht in 
einfacher Mehrſtimmigkeit, ihr Inſtrumentarium in 
Harfe u. Oboe, dieſe mit der Benutzung der Biertelton: 
ſtufen. Dagegen muß man die Heterophonie bereits 
zur Muſik der Ureinwohner rechnen. Ulm die Zeit⸗ 
wende drang griechiſcher Einfluß ein, der aber, 
ebenſo wie die ſpätere arabiſche Welle, keine großen 
Anderungen brachte, da die für dieſe Kulturen 
charakteriſtiſchen Elemente bereits in J. vorhan⸗ 
den waren. — Die neuere Muſik Its ſteht ſeit dem 
frühen M. A. in Verbindung und Wechſelwirkung 
mit der arabiſchen und benutzt, früher wie auch noch 
heute, weitgehend deren Tonſyſtem. Es ſtimmt mit 
unſerem überein, teilt aber alle Halbtöne in zwei 
Vierteltöne. Doch werden dieſe nicht als Melodie⸗ 
ſchritte verwandt, ſondern nur zur Erhöhung oder 
zur Vertiefung der diatoniſchen Töne. Die belieb⸗ 
teſte Leiter iſt: O D ESA F G Ag B C. Es und As 
ſind um einen Viertelton erhöht, ſo daß die Terzen 


D-F und G-B genau halbiert werden. Es liegt 
zw. kleiner und großer Terz als »neufrale Terze. Im 
übrigen iſt die Muſik Its heterophon wie die Arabiens 
und Indiens. In der Beſetzung (Laute und Gitarre 
werden bevorzugt) ähnelt ſie der Arabiens, während 
die ausdrucksvollere Behandlung des Geſanges ſie 
mehr der indiſchen verwandt erſcheinen läßt. 
Iranier, 10 Sammelbez. für die Bevölkerung des 
Staates 4 Iran. — 2) Bez. für die Völker iraniſcher 
Sprache: Perſer (J. i. e. S.), Kurden, Luren, 
Oſſeten, Afghanen, Tadſchik, Belutſchen. 
Irgniſche Sprachen, die in Iran (Perſien) und 
ſeinen Nachbarländern geſprochenen Sprachen, die 
mit den indiſchen zu der ariſchen Gruppe der indo⸗ 
german. Sprachen gehören. Man unterſcheidet 
Sprachperioden: Altiraniſch, in Laut- und 
Fun enbehand der ariſchen Vorſtufe naheſtehend. 
Hierher: die Sprache des + Aweſta, überliefert in 
zwei zeitlich und räumlich geſchiedenen Dialekten, 
dem älteren Gathadialekt und dem jungaweſtiſchen 
Dialekt; ferner Altperſiſch, die Sprache der Achä— 
menideninſchriften. — Mitteliraniſch, mit verein⸗ 
fachtem Lautſtand, Verarmung von Biegung, Nenn⸗ 
wort und Zeitwort, ſtarken Anderungen in der Satz⸗ 
lehre; Parthiſch, die Kanzleiſprache der ausgehenden 
Partherzeit, die aus älterer Zeit, dem 4.—5. Ih. 
n. Zw., noch einmal belegt ift als Miſſionsſprache 
der Manichäer. Parthiſch hat die Nachbarſprachen 
kulturell ſtark beeinflußt; Zeugen dafür die frühparth. 
Lehnwörter im Armeniſchen und im Soghdiſchen. 
Mittelperſiſch (Pahlawi, Pehlewi, fälſchlich Su 
wareſch, huſ-), die Kanzlei» und Kulturſprache der 
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Saſanidenzeit (3. — 7. Ih. n. Zw.) in Iran, ſtand im 
Schriftweſen unter ſtarkem . der aramäiſchen 
Überlieferung der Achämenidenkanzlei. Als künſtlich 
gepflegte Kirchenſprache lebte ſie noch Jahrhunderte 
nach dem Zuſammenbruch der ſaſanid. Kultur bei 
den aus Iran nach Indien ausgewanderten Parfen, 
Soghdiſch, die Sprache des ſich auf feinen Handels, 
wegen von ſeiner urſpr. Heimat um Samarkand bis 
in die Mongolei und nach China ausbreitenden oſt⸗ 
iraniſchen Volkes der Soghder. Ihre Sprache, die 
erſt ſeit Beginn des 20. Ih. aus Reſten buddhiſt., 
chriſtl. und manichäiſcher Überfegungsliteratur und 
aus einigen privaken und amtlichen Dokumenten, 
meiſt aus Funden in Chineſiſch-Turkeſtan näher be: 
kannt iſt, ſcheint mit dem Mongoleneinfall bis auf 
Bene Reſte untergegangen zu fein. Sakiſch K 
lich Nordariſch gen.), gleichfalls erſt jüngſt aus 
Funden buddhiſtiſchen Handſchriften erſchloſſen, ift 
die einzige J., die mit einem ind. Alphabet ge: 
ſchrieben worden iſt. — Neuiraniſch. Kennzeichen: 
die überragende Stellung der neuperſ. Schriftſprache; 
in Laut⸗ und Formenlehre kein bedeutender Unter⸗ 
ſchied vom Mitteliraniſchen. Die neuperſ. Schrift⸗ 
ſprache kann nicht als unmittelbare Fortſetzung der 
mittelperſ. Literaturſprache betrachtet werden; ſie 
hat ſich in den erſten iſlamiſchen Jahrhunderten 
in Choraſan ausgebildet, während der zugrunde 
liegende Dialekt nach dem äußerſten Südweſten 
Irans gehört. Die alte Sprache Choraſans muß 
bereits in ſaſanid. Zeit untergegangen und ein echt⸗ 
perſ. Dialekt (aus der Prov. Fars in Südweſtiran, 
daher die heutige Bez. für Neuperſiſch: zäbäne 
färsi, fä-, »Sprache von Farse) dort heimiſch gez 
worden ſein. Andere neuiraniſche Sprachen ſind: im 
O. das Afghaniſche (4 Afghaniſtan, Sprache) u. die 
Pamirdialekte; im SO. das Balotſchi (in 1 Belutſchi⸗ 
ftan); im NO. das Yagnobi (Jagnobi), auch Neu⸗ 
ſoghdiſch gen.; im N. das Oſſetiſche (einheimiſch: 
iron) im Kaukaſus und das bereits mit dem Mon⸗ 
goleneinfall ausgeſtorbene Chwaresmiſche (am Aral⸗ 
fee); endlich die kurd. Dialekte (Kurmandſchi, Gurani, 
Zaza [Saſa] uſw.) und die Tadſchikmundarten in 
Tadſchikiſtan. Lit.: Grundriß der iran. Philologie 
18931904, 2 Bde.; H. Reichelt (in: »Geſch. der 
indogerman. Sprachwiſſenſchaft« IV, 2, 1927); vgl. 
auch die Einl. von K. Hadank zu O. Manns »Kur⸗ 
diſch⸗perſ. Sorfchungen« III, I, 1926. 

Iranſſtik (iraniſche Philologie), erforſcht die ſprach⸗ 
lichen, die geſchichtl. u. die kulturellen Zufammenhänge 
in Iran; ihre Grundlagen ſchufen neben Grotefend, 
der die altperſ. Inſchriften entzifferte, und Aquetil 
Du⸗ Perron, der nähere Kunde von den Parſen und 
vor allem Abſchriften ihrer Heil. Bücher brachte, 
Burnouf, Laſſen (* 1800, } 1876), H. Rawlinſon 
(51810, } 1895) auf altperſ. Gebiet, und Burnouf, 
Laſſen, Spiegel (* 1820, } 1905), Darmeſteter (Jude, 
1849, f 1894), Geldner (* 1852, } 1929), Bartho⸗ 
lomae (* 1855, f 1925) auf aweſtiſchem Gebiet. In 
der 1. Periode der J. beſchränkte ſich die Forſchung 
faſt völlig auf dieſe beiden Sprachen. Taſtende Ber: 
ſuche, das Mittelperſiſche zu erforſchen, unternahm 
Silveſter de Sacy. Die eigentl. Begründer der Er: 
forſchung des Mittelperſiſchen ſind beſ. Spiegel, 
Haug (* 1827, f 1876), Weſt (* 1824, f 1905), 
SER en (* 1848, T 1908); fortgeſetzt wird fie 
von Bartholomae und Nyberg. Das Neuperfifche 
und feine umfangreiche Lit. waren ſchon früh Gegen⸗ 
ſtand wiſſ. Unterſuchungen; die Sprache behandelten, 
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abgeſehen von den rein beſchreibenden alten Gram⸗ 


matiken, vor allem Darmeſteter, ſpäter Horn und 


Hübſchmann: die Lit. wurde von zahlr. Forſchern 
unterſucht: Erdmann, Hammer⸗Purgſtall (* 1774, 
+ 1856), dem Perſer Riza Quli Chan, dem Inder 
Schibli Nu mani, Ethé, Browne (* 1862, f 1926) 
u. a. Die Ergebniffe dieſer 1. Periode find zu⸗ 
fammengefaßt im »Grundriß der iran. Philologie«, 
hrsg. von W. Geiger und E. Kuhn, 1895 ff. Mit 
diefem Werk war die J. RL El begründet, 
gleichzeitig wies man ihr auch neue Wege, beſonders 
in Dialektforſchung (W. Geiger), Literaturgeſchichte 
(Weſt, Ethe) und Geſchichte (Juſti [* 1837, f 1907], 
Horn). Aus Mangel an zuſtändigen Bearbeitern 
wurden damals Münzkunde, Paläographie, Ethno⸗ 
graphie und ſchließlich Archäologie und Kunſt⸗ 
geſchichte nicht behandelt. Die Lücken ſind ſeitdem 
nur zum geringen Teil ausgefüllt durch die Arbeiten 
von Parud (Münzen) und durch den „Survey of 
Persian Art« 1938 (Archäologie und Kunſt). Einen 
Aufſchwung erhielt die J. durch die Veröffentlichung 
großer Handſchriftenfunde aus Chineſiſch⸗Turkeſtan. 
Hier haben ſich beſ. F. W. K. Müller (* 1863, f 1930), 
Le Coq (1860, f 1930), Gauthiot, Pelliot, Leumann, 
Konow, Reichelt und Bailey betätigt. Die zahlreichen 
manichäiſchen Handſchriften eröffneten eine ganz 
neue Epoche in der Erforſchung des Manichäismus 
(Arbeiten von F. W. K. Müller, Waldſchmidt, 
Lentz, Schaeder [* 1896], Polotzky). Zu nennen find 
noch die Dialektologie (wichtige Neuaufnahmen von 
O. Mann, bearb. von Hadank, vu em, Iwanow, 
Rudnew, Morgenſtierna) und die Ausgrabungen 
(von E. Schmidt, Hackin u. a.). 
Jrapugto, mer. Stadt und Bahnknoten im Staate 
Guanajuato, ſüdö. von Leon (32a D 3), (1930) 
29300 Ew.; Obſtbau, Leder- und Eiſeninduſtrie. 
Irgwadi (Iravadi, Irrawaddy), hinterind. Strom 
in Birma (280 KB 2), 2150 km; entſteht in 4500 m 
Höhe durch Zuſammenfluß von Mali⸗kha u. Nmai⸗ 
kha, von Bhamo ab für größere Dampfer ſchiffbar; 
5 e Chindwin; im Delta mit 4 Sittang 
vereint, Rangoon⸗ und Baſſein-Arm ſchiffbar. 
Irazu (chu), höchſter vulkan. Berggipfel von Coſta 
Rica (32a H 6), 3452 m hoch, letzter Ausbruch 184 r. 
Irbſt, ef Stadt im Uralgebiet (14 1 3), 
an der Mündung des 107 km langen, ſchiffbaren 
Fluſſes J. in die Nitza, (1933) etwa 12000 Ew.; 
in der Nähe Eiſen⸗„Gold⸗, Platinbergbau, Pelzmärkte. 
Irdengut, 4 Tonwaren, die einen porigen Scherben 
mit erdigem Bruch aufweiſen. Zum J. rechnet man 
Jaren mit nicht weißbrennendem Scherben, wie 
Ziegeleierzeugniſſe, Fayence, Töpferwaren (Irden⸗ 
ware, irdenes Geſchirr), Ofenkacheln, und Waren 
mit weißbrennendem Scherben, wie 1 Steingut. 
Irdning, Sommerfriſche und Winterſportplatz in 
der oberen Steiermark, Ennstal (22 C 2), 643 m 
ü. M., (1934) etwa 700 Ew. 
Ireland (aierländ), John, kath. Theolog,“ 11. g. 
1838 Burnchurch (Irland), F 23. 9. 1918 Saint 
Paul (Minn), daf. 1861 Prieſter, 1888 Erzbiſchof, 
Gründer kath. De des 4 Amerikanis⸗ 
mus (3), darin geiſtiger Erbe von J. Th. Hecker. 
Irenäus von Lyon (ellon), Kirchenvater,“ um 140 
in Kleinaſien, F um 200; um 122 Biſchof von Lyon, 
Leiter der füdgallifchen Gemeinden; trug im Kampf 
Poen die Gnoſis weſentlich zur Ausbildung der kath. 
ogmatik und des Papſttums bei. Hptw.: »Adver- 
sus haeresese, Cambridge 1857, dt. von Hayd 1874. 
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Irene (Eirene, lat. Pax), altgrch. Friedensgöttin, 
eine der 4 Horen, Mutter Plutos, mit dieſem als 
Knaben auf dem Arm dargeſtellt, Standbild in der 
Münchener Glyptothek, Kopie nach Kephiſodot. 

Irenieus (Friedlieb), Franziskus, bad. Reformator, 
* 1495 Ettlingen, f 1565 Gemmingen i. Kraichgau, 
ſeit 1324 Prediger in Ettlingen, nahm 1526 als 


Berater des Markgrafen Philipp I. von Baden am 


Reichstag zu Speyer teil, fpäter Pfarrer und Lehrer 
an der Lateinſchule in Gemmingen, einer der erſten 
Geſchichtsſchreiber der Deutſchen: Germaniae 
exegeseos volumina duodecima (1318, 17289). 
Irenik, die (grch.), Friedenslehre, beſ. im rel. 
Sprachgebrauch. — Ireniſch, friedeſtiftend. 
Iresine, Amarantazeengattung, Kräuter oder Halb⸗ 
ſträucher, meift im warmen Amerika; unter der Bez. 
Achyranthes mehrere zu Einfaſſungen und Teppich⸗ 
beeten dienende Arten mit farbigem Laub, ſo die in 
allen Teilen rote I. herbstii (A. verschaffeltii) aus 
Braſilien, 2040 cm, auch buntlaubig. 

Irgis (Großer J.), I. Wolganebenfluß (14 F 4), 
entſpringt auf dem Obſchtſchij Syrt, 960 km lang. 
Jriarte, Tomas de, ſpan. Dichter, 18. 9. 1750 
Orotava (Teneriffa), } 17. 9. 1791 Madrid; Überf. 
frz. Dramen, Lehrged. La Müsica« 1780, »itera⸗ 
liſche Sabeln« 1782, dt. 1884. 

Jridazeen (Irideen), Pflanzenfamilie, = Schwert: 
liliengewächſe. 

Jridektomie (grch.), eine 4 Augenoperation (5). 
Iridium, das (vom grch. Iris, „Regenbogen, 


wegen des Farbenreichtums ſeiner Verbindungen), 


Ir, Edelmetall (Platinmetall), 1804 von Tennant 
entdeckt. In der Natur als reguläre, runde, ſilber⸗ 
weiße Körnchen; ſelten, auf Platin- und Goldſeifen 
in Sibirien und Oftindien; Jridoesmium (Syſ⸗ 
ſerſkit) und Osmiridium, rhomboedriſche, iſomorphe 
Miſchungen von Iridium und Osmium mit Bel. 
mengungen von Ruthenium, Platin und Rhodium, 
kleine, tafelige Kriſtalle; Ural, Braſilien, Kalifor⸗ 
nien. — J. iſt rein weiß, ſtahlhart, glänzend, ſpröde, 
bei Weißglut durch Hämmern dehnbar. Atom⸗ 
gewicht 193,1, ſpez. Gew. 22,4, Schmp. 2430“. 
Das Metall wird, meiſt mit Platin oder Osmium, 
aber auch mit Eiſen, Rhodium, Nickel, Kupfer u. a. 
legiert, zur Herſt. von Laboratoriumsgeräten, Gold⸗ 
federſpitzen, Normalmaßſtäben oder ⸗gewichten ver⸗ 
wendet. — J. ift chem. widerſtandsfähiger als Platin; 
zeigt in ſeinen Verbindungen viele Wertigkeitsſtufen; 
kompaktes J. weder von Königswaſſer noch von 
Alkaliſchmelzen angegriffen; Kaliumbiſulfatſchmelze 
oxydiert zu ſchwarzem Jſesquioxyd, II Os; 
feinverteiltes J. (J.ſchwarz, J.mohr) oxydiert ſich 
in Sauerſtoff bei Dunkelrotglut zu ſchwarzem 
J.dioxyd, Ir O.. Mit Kochſalz vermengtes J. pulver 
reagiert in der Hitze mit allen Halogenen, dabei ge⸗ 
bildete J.halogenide ſetzen ſich mit Kochſalz um zu 
komplexen Natriumiridiumhalogeniden, z. B.Natri⸗ 
hexachlorofrideat (Natriumiridiumchlorid), 
NazIrCle, aus deſſen Löſung auf Zuſatz von Ammo⸗ 
niumchlorid tiefroter ſog. J.ſalmiak, (NH,),IrCl,, 
kriſtallin ausfällt, der in der Porzellanmalerei ver⸗ 
wendet wird; die ſchwarze, beſtändige Porzellan⸗ 
färbung wird durch feinverteiltes J.metall bewirkt. 
Mit Fluor gibt J. gelbes, leichtflüchtiges J.hexa⸗ 
fluorid, IrF,, mit Chlor olivgrünes Jtrichlorid, 
IrCl,, das in der Hitze unter Chlorverluſt in niedere 
I.chloride übergeht. (Iridologſe). 
Jridolog (grch.), Vertreter der 4 Augendiagnofe 
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Srigoyen (=jen), Hipolito, argent. Staatsmann, 
1 2 7. 1850 Buenos Aires, f daf. 3. 7. 1933, 
baskiſcher Herkunft, beteiligte ſich an den Revo- 
lutionen von 1890 und 1893, Führer der »Uniön 


civica radical«, ſetzte 1911 das geheime Wahlrecht 


durch, hielt als Präf. (1916-22) Argentiniens Neu⸗ 
tralität im Weltkriege aufrecht. Sein Nachfolger 


Alvear wandte ſich gegen feine perſönl. Regierungs- 


weiſe; trotzdem wurde er 1928 wiedergewählt, aber 
Sept. 1930 vom General Ulriburu geſtürzt. J. war 
ein Hauptgegner des von den Ver. St. b. A. aus⸗ 


gehenden Panamerikanismus. 


rings Weg, altdt. und altengl. Bez. der Milch⸗ 

raße, Anlaß der Benennung nicht klar; Jring, eine 
Geſtalt der thüringiſchen Heldenſage, tötete ſeinen 
Gefolgsherrn und deſſen Gegner. 
Iris, nach altgrch. Sage Tochter des Thaumas 
Wunder), des Sohnes von Meer und Erde, 
Göttin des Regenbogens und Götterbotin, weil der 
Regenbogen vom Himmel auf die Erde zu reichen 
ſcheint. — In der Anatomie die Regenbogenhaut 
des 4 Auges. — In der Botanik eine Pflanzen⸗ 
gattung, f Schwertlilie. — In der Mineralogie 
(Regenbogenquarz) iriſierende Abart des Berg: 
kriſtalls; 4 Quarz. ſſyſtemen. 
Jrisblende, eine verftellbare Blende an 4 Linſen⸗ 
Jriſcher Wall (engl. Irishbank, giriſchbänk), Hin⸗ 
dernis beim Jagdrennen: 11 ½ m hohe Mauer, 
beiderſeits von Gräben eingefaßt; im Dt. Reich 
nicht eingeführt. 
Jriſche See (Jriſches Meer), Meeresgebiet zw. 
Irland und England (16 D 4), durch Nord» und 


Süd⸗(Sankt⸗Georgs⸗) Kanal mit dem Atl. Oz. ver⸗ 


bunden; 50—150 m tief. 

Srifhes Moos (Irish moss, airifdy-; Carrageen, 
Karraglhjeen, Chondrus crispus; Abb.), an der 
Küſte des Atl. Oz., 
auch in den Küſten⸗ 
zonen der Nordſee, ” 
häufige Rotalge, leder⸗ 
artiges, knorpeliges, 
ausdauerndes Laub, 
fächerförmig geteilt, 
bald hell⸗rot⸗lila, bald 
purpurbraun. Wird 
getrocknet, enthält bis 


milderndes Hausmittel 
(in Teegemiſchen, als 
Abkochung) gegen Ka⸗ 
tarrhe der Atmungs⸗ 
organe und des Darms, auch zum Klären von Honig, 
zur Herſt. von Emulſionen und zur Gallertbildung 
bon Fruchtſäften. In der Technik Farbenbinde⸗ und 
Schlichtemittel. Die verwandte Rotalge Gigartina 
mamillosa wird auch wie J. verwendet. 
Jriſch⸗römiſches Bad, Heißluftbad, + Dampfbad. 
Jriſh⸗-ſtew, das (engl., airifch ßtjn), urfpr. iriſches 
Nationalgericht aus Weißkraut, Kartoffeln, Zwie⸗ 
beln, Gewürzen, Hammelfleiſch. [+ Beugung. 
Brifieren (grch.), in Regenbogenfarben ſchillern, 
Jrisöl (Veilchenwurzelöl), wohlriechendes äthe⸗ 
riſches Ol der Wurzel verſchiedener Schwertlilien⸗ 
(Iris harten; etwa go vH geruchloſe Myriſtinſäure, 
5 oh in Verdünnung ſtarß veilchenartig riechendes 
hydroaromat. Keton Iron. 


Chondrus crispus. 


Irispapier, Buntpapier mit regenbogenfarbigen, 


ineinanderlaufenden Streifen. 
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Irkut, l. Nebenfluß der Angara in Oftfibi 
(29 G 1), 320 km, 190 56 bei Irkutſk. ma 
Irkutſk, Hpeft. des oftfibir. Gebietes J. an der Mun 
dung des Irkut in die chiffbare Angara (27 a MN6), 
454 m ü. M., äußerſt rauhes Klima nde . 
ſchnitt —2,2°), (1933) 158500 Ew.; keep 
eines Goldbergbaubezirks, Pelzwarenhandel; Halte: 
platz der Transſibir. Bahn, Flughafen, Rundfunk. 
ſender, Univerſität (gegr. 1917). 

Irland (lat. Ivernia oder Hibernia, engl. Ireland, 
aierländ, Eeltifch und poetiſch Erin, Irin, iriſche Aus, 
ſprache rin, grch. lerne), Inſel in Nordweſteuropa 
(16 AB 4 160), 84397 qkm groß, durch die Jriſche 
See im O. von Großbritannien getrennt, im W. 
dem offenen Atl. Oz. zugewandt. Die Weſtſpitze 
(Dunmore Head) liegt bei 10° 28’, die Oſtſpitze 
auf der Ards⸗Halbinſel in 5° 27’ w. L., die Nord⸗ 
feige (Malin Head) in 55° 21“ und die Südſpitze 
(Mizen Head) in 319 27’ n. Br. 

Geologiſcher Bau und Oberflächengeſtaltung, 
Zwei Gebirgsbildungszeiten haben den inneren Bau 
der Inſel geſchaffen, die kaledoniſche Faltung im grö⸗ 
ßeren (Nord-) Teil, die varisziſche im kleineren (Süd⸗ 
bzw. Südweſt⸗) Teil. Vom Kaledoniſchen Ge: 
birge ſind heute nur noch Reſte als kleine iſolierte 
Gebirge, meiſt in randlicher Lage, vorhanden: näm⸗ 
lich das Bergland von Donegal und Leitrim im N.; 
das Bergland von Connemara im Wi; die granit, 
Wicklow⸗Berge (Wicklow⸗Gebirge, Mounts oder 
Mountains of Wicklow; mit dem Lugnaquilla, 
926 m, den ſchroffen Quarzitbergen des Great Su- 
garloaf, 496 m, dem Douce Mount, 496 m, und dem 
vielbeſuchten Tale Glendalough) im O.; die niedrigen 
Tara Hills (155 m) in der Grfſch. Meath; die 
Mourne Mounts (832 m) im NO. und die Berg: 
länder Glieve Bloom (328 m) und Glieve Aughty 
(460 m) im Innern. — Im NO., in Antrim, haben 
junge Baſaltergüſſe ausgedehnte Baſalttafeln ges 
ſchaffen. — Der varisziſch gefaltete Südweſten 
wird von mehreren weſtöſtl. ſtreichenden Gebirgen 
durchzogen, von denen die Carrantuo Hills (Kerry 
Hills) mit dem höchſten Berg Irlands (Macgilly⸗ 
cuddys Reeks oder kurz Reeks, 1048 m) und dem 
Bergzug The Paps (691 m) ſowie die Cahan Moun⸗ 
tains (730 m) die bedeutendſten ſind. 

Da alle Gebirge am Rande der Inſel liegen, iſt das 
Innere ein flachwelliges, zumeiſt aus karboniſchenKal⸗ 
ken (Kalkſteinhöhlen bei Mitchelstown) aufgebautes 
Tiefland. Im einzelnen hat die eiszeitl. Vergletſche⸗ 
rung im flachen Binnenland zahlreiche flache Becken 
ausgeſchürft, in denen heute 5 u. Sümpfe liegen; 
die höheren Gebirge tragen glaziale Spuren, vor allem 
das Bergland von Connemara und die Carrantuo 
Hills in ihren ſchönen Seen (z. B. bei Killarney). 

Die Küſte iſt nur im O. wenig gegliedert, während 
im N. die Inishowen-⸗Halbinſel (zw. Lough 1 
und Lough Swilly) weit hervorragt und im W. 
tiefe Buchten und Halbinſeln einander abwechſeln 
(Donegal Bay, Halbinſel Mullet, die durch das 
Clare Jeland abgeſchloſſene Clew Bay, die Galway 
Bay); im SW. die Dingle Bay, die Kenmare 
Bay, d. i. die Mündung des Kenmare River, und 
die Bantry Bay). — Bef. im W. find auch zahlreiche 
Inſeln vorgelagert, von denen die Arlr)ansInfeln 
vor der Galway Bay (Iniſhmore, Iniſhmaan, 
Iniſheer), Achill, die Aran⸗Inſel vor Donegal, das 
Valentia Island und das Clare Island mit dem 
hohen Cape Clear im SW. die wichtigſten ſind. 
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Das Klima ſteht vollkommen unter dem Einfluß 
des Ozeans. Die Winter ſind mild, die Sommer 
kühl. Starke Winde aus weſtl. Richtungen bringen 
aſt das ganze Jahr über reichlich Niederſchläge. 
Men Island: kälteſter Monat 7,4°, wärmſter 
Monat 13,3“, Niederſchläge 1300 mm; Dublin: 

5 1 95 o mm. J 
e 7 5 Innere Irlands wird durch den 
Shannon zur Weſtküſte entwäſſert, der mit 300 km 
Länge der größte Fluß ift, da im übrigen nur kürzere 
Küſtenflüſſe beſtehen: Im ©. Lee (Laoi) Blackwater, 
Guir (mit Nore); im O. Ovoca, Liffey (Life), Boyne 
und Lagan; im N. Bann; im NW. Erne. Das 
regenreiche Klima geſtattet das ganze Jahr über eine 
reiche Waſſerführung. — Als Überbleibſel der Eis⸗ 
zeit gibt es zahlreiche Seen (irifd) Lough, löch). Die 
wichtigſten ſind der Lough Neagh in einem Becken 
der Baſaltlandſchaft von Antrim, der Lough Erne, 
Lough Allen, Lough Ree und Lough Derg am 
Shannon, Lough Mask und Lough Corrib im 
Innern. Dazu kommen zahlreiche kleinere, wie Lough 
Rea, die Seen von Connemara und der Lough Leane 
bei Killarney (iriſch: Cell Airie). — Oberflächen⸗ 
geſtaltung und Klima begünſtigen ferner die Aus⸗ 
dehnung der Sümpfe und Moore (faſt 8 vH 
der Geſamtfläche), von denen das Sumpfgebiet 
des 111 of Allen weſtlich von Dublin faſt 40 km 
lang iſt. 

eee Das milde Klima geſtattet einer 
großen Anzahl anſpruchsvoller Pflanzen ein froſt⸗ 
ſicheres Daſein, fo daß bef. Südweſt⸗ J. ſehr arten⸗ 
reich iſt. Doch tritt der Wald außerordentlich ſtark 
zurück (1,5 vH der Fläche), und das Grün der Wieſen 
und Weiden (daher der Name »Grüne Inſelch, die 
infolge der reichen Niederſchläge üppig gedeihen und 
auch im Winter grün bleiben, beherrſcht neben den 
ſtumpfen Farben der Moore das Landſchaftsbild. 

Tierwelt. Auf J. fehlen viele Tierarten Eng⸗ 
lands, da J. bald nach der Eiszeit abgetrennt wurde. 
Von 22 Arten des benachbarten Feſtlandes kamen bis 
England 13 Lurch u. Kriechtierarten, aber nur z bis J. 
Seit 1600 iſt die Elſter, ſeit 1820 die Mifteldroffel, 
feit 1877 die Hohltaube eingewandert. Die Wildkatze 
ift ausgerottet. Eichhörnchen und Feldhaſel neben dem 
bis an die Küſte herunterreichenden, aber im Winter 
nicht weiß werdenden Schneehaſen) find vom Men⸗ 
ſchen eingebürgert worden. Mediterraner Herkunft 
iſt die Provence-Grasmücke. 

Bevölkerung. Die Bewohner, die Irländer, 
allen zum größten Teil aus den keltiſchen Iren. 
Die Beſetzung Irlands durch die Engländer, die von 
den Grafſchaften Dublin, Kildare, Meath und Louth 
(dem ſog. Engliſh Pale) ausging und in neuerer Zeit 
vor allem den MO. wirtſchaftl. beeinflußte, brachte 
eine ſtarke engliſche Zuwanderung in die induſtriell 
geförderten Gebiete des O., während ſich umgekehrt 
das innere und das wefil. J. entvölkerten. Vor 
allem wurde die einheimiſche Sprache, das Jriſche 
(Erse, örß) vom Engliſchen verdrängt, fo daß nur der 
geringere Teil der Bev. die alte Sprache ſpricht. 
Auch in rel. Hinſicht machten ſich Gegenfäge zw. den 
kath. Iren und den prot. Angelſachſen e 
der Anglikan. Kirche in Kelmoore) geltend. Die an- 
dauernden Gegenſätze führten ſchließlich zur Selb⸗ 
ſtändigkeitserklärung der Jren, die 191g den Iriſchen 
Steiftaat proklamierten. Nur die ſtark angliſierten, 
prot. Nordoſtgrafſchaften Antrim, Londonderry 
(Derry), Tyrone, Fermanagh, Armagh und Down 
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blieben als Northern Ireland Glied des Vereinigten 
Königreichs. 7 Großbritannien (Sp. 349). 

Der Freiſtaat 8. (Eire, sfi]ıi oder Irt) umfaßt die 
Prov. Leinſter, Munſter, Connaught und von Ulfter 
die Grfſch. Donegal, Monnaghan und Cavan. Auf 
68895 qkm Fläche lebten 1936: 2965854 Ew., 42 
auf 1 qkm. Amtsfprache ift Iriſch. Die feit Jahr⸗ 
zehnten wirkende ſtarke Auswanderung (1925 noch 
30 184 Perfonen) bewirkte, daß die Bevölkerungszahl 
lieg abnahm. Erſt die letzten Jahre haben den 

uswandererſtrom zum Verſiegen gebracht, ſo daß 
bei dem Geburtenüberſchuß von durchſchnittl. 5,5 auf 
1000 die Bevölkerungszahl wieder langſam anſteigt. 
78,5 09 der Bev. wohnen in Orten unter 10000 Ew., 
die Hptſt. Dublin ift die einzige Großſtadt. 

Bildungsweſen. Seine Enwicklung hängt eng 

uſammen mit der polit. Entwicklung, beſ. mit der 
eg Bis 1920 unterſtanden die 
einzelnen Einrichtungen (Volks-, Mittel-, höhere 
Schule, Landwirtſchafts⸗, Fachſchulen) beſonderen 
Verwaltungsbehörden. Die Volksſchulen wurden 
im Hinblick auf Unterhaltung, Ausſtattung, Auf⸗ 
ſicht, Lehreranſtellung und -beſoldung in der Haupt: 
ſache vom Staat betreut. Mittelſchulen und Höhere 
Schulen unterſtanden verwaltungsmäßig beſonderen 
ſtaatl. bevollmächtigten Commiſſioners. Landwirt⸗ 
ſchafts- und Fachſchulen wurden durch eine eigene 
Behörde verwaltet. 1920—24 war der irifche 
Staat zunehmend beſtrebt, das geſamte Bildungs⸗ 
weſen unter einheitlicher ſtaatl. Verwaltung zu⸗ 
ſammenzufaſſen und auszurichten. Durch das Geſetz 
von 1924 (Ministers and Secretaries Act) wurde es 
dem Unterrichtsmin. unterſtellt. — Volksſchule: 
Die ſtaatl. Verwaltung erſtreckt ſich auf alle An⸗ 
elegenheiten mit Ausnahme von Anſtellung und 
Gulaſſung der Lehrer, die durch konfeſſionelle Schul⸗ 
leiter geſchieht. Es beſteht allg. Schulpflicht vom 
6.—14. Jahr. Reibungsloſer Übergang für Vierzehn⸗ 
jährige zur Höheren Schule iſt gewährleiſtet. — 
Mittel- und Höhere Schule: Vorwiegend pri⸗ 
vater Art, aber unter ſtaatl. Aufſicht. Beginn mit 
dem 12. Jahr. Die Höhere Schule umfaßt zwei Aus⸗ 
bildungsſtufen: einen Unterkurs von 4 und einen 
Fortgeſchrittenenlehrgang von 2 Jahren. — Land⸗ 
wirtſchafts- und Fachſchulen werden betreut 
durch das Unterrichtsmin. und durch zugeordnete 
örtliche Behörden. — Univerſitäten: Der Frei⸗ 
ſtaat J. hat 2 Landesuniverſitäten: Trinity College 
(1591 gegr.) und die Iriſche National-Univerſität 
(1909 gegr.), beide in Dublin. — Die Freiheits- 
beſtrebungen wirkten ſich beſ. in der Ausbreitung der 
iriſchen Sprache als Volks- und Landesſprache 
aus. In den amtlich anerkannten Schulen iſt Iriſch 
zum Pflichtfach erhoben worden. Der ſchulentlaſſenen 

ugend iſt Gelegenheit geboten, ihre gäliſchen 

prachkenntniſſe in Kurſen zu erweitern. Volks⸗, 
Fach⸗ und Fortbildungsſchullehrer werden nur an⸗ 
eſtellt, wenn ſie neben der engl. auch in der gäliſchen 
Eprache unterrichten können. Die Ausbildung der 
Volksſchullehrer in Preparatory colleges und 
Training colleges erfolgt nur in gäliſcher Sprache. 

Wirtſchaft. Von der Bev. 3 8 waren 1926 
31,8 vH in Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft und 

iſcherei beſchäftigt, nur 17,6 vH in Handwerk und 

nduftrie, 13,2 vH in Handel und Verkehr (bef. 
Seefahrt). — In der Landwirtſchaft tritt der 
Ackerbau zurück; 1934: 147 200 ha Anbaufläche, 
beſ. Hafer, Kartoffeln, daneben Rüben, etwas Gerſte 
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und Weizen; ſehr hohe Erträge. Das Grasland 
(Wieſen und Weiden) hingegen umfaßte (1934) 
325900 ha. Die beſten Ackerbaugebiete find das 
Golden Vale um Templemore und Thurles in 
Tipperary und das Golden Vein in Kerry, während 
die flachen Binnenlandſchaften vorwiegend der Vieh⸗ 
zucht dienen. Viehbeſtand 1934: 429000 Pferde, 

086300 Rinder, 968400 Schweine, 2930600 

chafe. — Die Fiſcherei bildet einen wichtigen Er⸗ 
werbszweig; rd. 10000 Perfonen. 

Bergbau und Induſtrie beſchäftigen nur knapp 
½ der Bev. Die Bodenſchätze find gering. Stein⸗ 
kohle findet ſich im Innern der Inſel und wird in 
Carlow, Leix und im N. abgebaut. Die wichtigſten 
Bergwerksorte find Caſtlecomer, Ballycaſtle, Caban 
und Arigna am Lough Allen. Eiſen⸗, Blei- und 
Manganerze werden in Monaghan (Bergland von 
Cuilcagh, 667 m) abgebaut. Marmor und Kalke 
finden ſich in Monaghan und bei Kilkenny, Schiefer 
wird bei Killaloe abgebaut. Ungleich wichtiger find 
die reichen Torflager für die Verſorgung der Bev. 
mit Brennſtoffen. Bon den induftriellen Betrieben 
81 7 ein erheblicher Teil auf die landw. In⸗ 
duſtrie, die über das ganze Land verſtreut iſt und 
der wichtigſte Erwerbszweig der zahlreichen kleinen 
Landſtädte iſt (3. B. Birr [Parſonstown ], Mallow 
und Roscrea [Mühlenind. J). Die Gerberei wird 
in Mallow und New Roß betrieben, Leder in 
Navan und Mountmellick hergeſtellt. Die wichtigſte 
Induſtrie iſt die Textilinduſtrie, die ihren 0 
ſitz, wie die übrigen Induſtriezweige, in der Hptſt. 
Dublin, z. T. auch in Cork hat. Daneben gibt 
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es noch Leineninduſtrie in Caſtlebar, Woll⸗ 
wareninduſtrie in Tipperary, Mountmellick, 
Navan. Durch die geringe Induſtrialiſierung der 
Landſtädte find dieſe meift klein geblieben. Vieh⸗ 
märkte und Getreidehandel (Thurles, Fermoh, 
Tuam) kennzeichnen neben der Vermittlung der Ber 
darfsgüter ihre Bein Struktur. — Einige Orte 
ſind als Mittelpunkte des kath. Lebens (Prieſter⸗ 
ſeminare, wichtige Kirchen uſw.) von Bedeutung; 
Letterkenny (iriſch Leitir Ceanaim), Maynoth, Lis, 
more (iriſch Lios Mor), Caſhel. 
Verkehr. Die Eiſenbahnen (1934: 4816 km) 
verbinden die wichtigſten Orte des Feeiſtaates, das 
Straßennetz iſt i. allg. gut, der Kraftwagen— 
beſtand (1. 1. 1936: 54265, auf 36 Ew. 1 Kraft⸗ 
wagen) verhältnismäßig groß. Beſondere Beden: 
tung kommt J. als Ausgangspunkt wichtiger Uber⸗ 
ſeelabel zu. Die Binnenſchiffahrt iſt gering. 
Der Royal Canal (von Dublin über Mullingar zum 
oberen See iſt veraltet, nur der Grand Canal 
(von Dublin über Tullamore zum mittleren Shan⸗ 
non) iſt auch heute noch leiſtungsfähig. Bedeutenden 
Umfang hat der Küſtenverkehr, der ſich auf zahl: 
reiche gute Häfen ſtützen kann, z. B. Weſtport, 
Kilruſh (iriſch Cill Ruis), Kenmare, Skibbereen, 
Clonakilty, Kinſale, Dungarvan, Arklow, Bray. 
Nur wenige Häfen haben größere Bedeutung: 
Kingstown (iriſch Dun Laoghaire, Dunleary) bei 
Dublin, Queenstown (ir. Cobh, mit Werften) bei 
Cork, während Sligo, Galway und Tralee im W., 
Dundalk und Drogheda im O. ſchon ſtark zurück 
treten. Der Fremdenverkehr iſt nicht bedeutend; 
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Provinzen (geſperrt) und Grafſchaften 


Engliſcher Name | Iriſcher Name 


Güige 
Laigbean 
Ceätharlach 
Baile Atha Cliath 
zum County Borough. Stadt. 2 5 . 


Cill Dara 

Cill Chainnigh 
Laoigbiſe (Condac) 
Longpbuirt 

Lübhäidh, Lughmhaighe 
Midhe 

Ua Failgbe 

An Jairmhidhe 

Loch Garman 


Gill Mhanntain (Mantän) 


Cüige Munchan 
Clair 
Corcaigh 


Ciarraigbe 
Ca thair Luimnigh 
Luinmeych 


Limerick, County Borough. 
Tiobrad Aränn 


Tipperary 


Port Läirge 
Etige Uladh 
An Gabhän 
Dun nan Gall 
Muineachän 
Connacht 
Gaillimh 
Liathdruim 
Mufn)igbeo 
Ros Comain 
Gli 


Rofcommon 
Sli 


Hauptſtadt 


Fl. 
9 (Iriſcher Name in Klammern) 


che Bevöͤlke⸗ 
m 


rung 
(1936) 


Laighean oder Nas 


34415 Carlow 
119309 Dublin 
467691 5 


57737 Naas (Näs) 
567 Ki 


iltenny 
49954 | Marvborougb (Port Laoigbiſe) 
37703 Longford 
64294 Dundalk (Dun Dealgan) 
61327 Trim (Ath Truim) 
51263 Tullamore (Tullach Mhoͤr) 
54640 | Mullingar (Muileann Cearr) 
94145 | Werford 
58456 Wicklow 


89764 Ennis (Inis) 
274783 Cork 

713 
139775 
99622 
41395 
137741 


Tralee (Träigbli) 
Limerick 


Clonmel (Cluain Meala) für South 
Riding, Neagh (An Aonach) für 
North Riding 

Waterford 


” 


Caban 
Lifford (Leifhbhear[r]) 
Monaghan (Muipeächan) 


) 
Galway 
Carrick on Shannon 
Caſtlebar (Caislean an Bharraigh) 
Noſrommon 
Sligo 


Dublin 


| 68895 2968854 


Verfaſſung und Verwaltung 


nd kaum vorhanden. Seebäder: Bray und 
Blackrock bei Gaben, Moughal l(iriſch Eschaill), 
Queenstown, Old Court bei Skibbereen, Kilkeelir. 
Cill Caoidhe). Im Innern hat nur Clifden im 
Bergland von Connemara ſtärkeren Fremdenverkehr. 

Da die Produktion Eires gering iſt, bleibt auch 
die Zahl der Schiffsverbindungen niedrig (regel⸗ 
mäßige Verbindung u. a. 185 mit dem Ot. Reich). 
Ein großer Teil der iriſchen Schiffer fährt auf bris 
10005 Schiffen. } 

er auswärtige Handel erreichte 1935 einen Um⸗ 
ſatz von 690 Mill. RIN., wovon 451 auf die Ein⸗ 
uhr, 239 auf die Ausfuhr entfielen. Die wichtigſten 
nee alter find: Getreide, Kohle, Eifen- und 
Stahlwaren, Maſchinen, Holz und Holzwaren, 
Papier, u Erzeugniſſe. Sie werden zum größten 
Teil von Großbritannien bezogen, das rd. zwei Drit⸗ 
tel der Einfuhr beſtreitet (das Dt. Reich führt 1 
etwa 13 Mill. RM ein), — Die e e ind 
ausſchl. landw. Erzeugniſſe, vor allem Butter, Eier 
und lebende Tiere (Schweine, Pferde). Faſt der 
anze Abſatz geht nach Großbritannien, das Dt. 
Reich folgt mit 7 Mill. RM. in weitem Abſtand. 
Lit.: Fletcher, »The Provinces of Ireland« 
1927/2, 3 Bde.; C. H. Molony, »Ireland« 1936; 
Rynne, »Die völkerrechtliche Stellung J.s« 1930; 
Gwynn, »Ireland« 1925 und »The Charm of Ire- 
lands 1934; H. Priefter, »Die Oberflächengeſtalt 
und Lage 3.84 1935. 

Verfaſſung und Verwaltung. Die neue, am 14. 6. 
1937 vom Parlament, am x. 7. 1937 durch Volks⸗ 
entſcheid mit 685000 gegen 527000 Stimmen an⸗ 
genommene Verfaſſung ift feit 29. 12. 1937 in Kraft. 
Nach ihr iſt J. (der Name Saorstät Eireann 
[Pärßtat eirin] iſt durch Eire erſetzt) eine unab⸗ 
hängige und demokr. Republik, formell losgelöſt 
von der brit. Gemeinſchaft der Nationen, mit dem 
ausdrücklichen Recht, ſeine Beziehungen zu anderen 
Nationen ſelbſt zu beſtimmen. An Stelle des bis⸗ 
her durch einen Generalgouverneur vertreten ge⸗ 
weſenen brit. Königs iſt als Staatsoberhaupt ein 
Präſident (Nachtarän) getreten, der direkt vom 
Volk auf 7 Jahre gewählt wird. Er iſt Ober⸗ 
befehlshaber der Streitkräfte, eröffnet und löſt das 


In von Ruf (Mineralquelle in Tipperary) 


Parlament auf, veröffentlicht die Geſetze, ernennt 


die Richter und auf Vorſchlag des Parlaments den 
Erſtminiſter (Taoiseach, tiſchäch), der wiederum 
mit Zuſtimmung des Parlaments den Tanaiste 
(tcpneßtl; an Stelle des bisherigen Vizepräſ.) und 
die übrigen Mitglieder der Regierung ernennt. Die 
Regierung, die nicht weniger als 7 und nicht mehr 
als 15 Mitglieder (die Worte Minister und Exe- 
cutive Council gibt es in der neuen Verfaſſung nicht 
mehr) umfaſſen darf (1938: Außeres; Inneres und 
Offentl. Wohl; Industrie und Handel; Finanz; 
Landwirtſchaft; Verteidigung; Unterricht; Juſtiz; 
Siedlungsweſen; Poſt und Telegraphen), iſt dem 
Parlament (Oireachtas, grächteß) berantwortlich. 
Dieſes übt die geſetzgebende Gewalt aus und be⸗ 
ſteht aus dem Präf., dem Abg.⸗Haus (Däil Eireann, 
dal) mit 138 Mitgl. (Wahl vom 1. 7. 1937) und 
dem wiederhergeſtellten Senat (Seanad Fireann, 
ſchaͤnld⸗) mit 60 Mitgliedern. Davon ernennt 
der Erſtmin. 11, die Univerſitäten wählen 6, die 
übrigen 43 werden aus einer vom Däil und den 
Grafſchaftsräten aufgeſtellten Liſte ernannt. Ein 
Staatsrat ſteht dem Präf. beratend zur Seite. 
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In London iſt J. durch einen High Commiſſioner 
vertreten; es unterhält ferner ſelbſtändige Ver⸗ 
tretungen in den Ver. St. v. A., dem Dt. Reich, 
Frankreich / Belgien, Spanien u. bei der Röm. Kurie. 

Für die innere Verwaltung iſt J. in 27 Graf⸗ 
ſchaften u. 4 County boroughs Zub lin, Cork, Amer 
und Waterford eingeteilt, 4 Tabelle (Sp. 395/396). 

Recht und Nechtspflege. Das materielle iriſche 
Recht weicht vom engl. nur ab im Liegenſchafts⸗ 
und im Eherecht. In jenem, weil das bäuerl. J. die 
Erhaltung des Fortbeſtandes des bäuerl. Grund⸗ 
eigentums durchſetzte, in Bon weil ſich die in Eng» 
land aus der Trennung der Anglikan. von der Röm.⸗ 
kath. Kirche ergebenden Sonderheiten gegenüber dem 
kanon. 5 das im kath. J. gilt, nicht durchſetzen 
konnten. Bis 1924 wurde in J. eine Scheidung 
überhaupt nicht zugelaſſen, ſondern nur Klagen auf 
Trennung von Tiſch und Bett ſowie auf Nichtigkeit; 
ſeit 1925 ift Scheidung möglich, aber bef. erſchwert 
für die ae chließlich hat die Teilung des Lan⸗ 
des in den Srifchen Freiſtaat (Süd⸗J.) und Nord⸗J. 
1920—22 gewiſſe Abweichungen vom engl. Recht im 
Gefolge gehabt. Es handelt ſich aber lediglich um 
Anſätze, von denen erſt die Zukunft beweiſen wird, 
ob ſie ſich als iriſche Eigenheiten durchzuſetzen ver⸗ 
mögen. Die Beſonderheiten des Liegenſchaftsrechts 
beſtehen darin, daß man nur beſchränkte dingliche 
Rechte kennt. Dieſe ſtark der german. Gewere 
ähnelnden Estates in land berechtigen in ver⸗ 
ſchiedenem Umfange zur Nutzung, geſtatten auch 
die volle Eigentumsausübung, doch iſt die Ver⸗ 
fügung über das Grundſtück beſchränkt. 

Rechtspflege. Eine zuſammenhängende Zivil⸗ 
und Strafprozeßordnung iſt nicht vorhanden. Das 
Verfahrensrecht beruht auf einer Reihe von Einzel⸗ 
geſetzen und auf der Gerichtsübung. Unterſchiedlich 
von der engl. Gerichtsverfaſſung ſind die größere 
Vielfalt der gerichtl. Verſchiedenheiten in Stadt und 
Land, und zwar auch in den einzelnen Städten und 
Dörfern untereinander, ſowie die unüberſehbare Fülle 
von Sondergerichten. Schließlich ſind die Ausübung 
zweier Funktionen durch den Richter, nämlich der 
adminiſtrativen und der richterlichen (Polizei und 
Richter in einer Perſon), und die Bevorzugung der 
Just vor der Verwaltung ſowie die ſtarke Un⸗ 
abhängigkeit und die Machtfülle des Richters die 
einigenden Klammern dieſer organiſatoriſchen Un⸗ 
ausgeglichenheit. Die Rechtspflege iſt durch die Ge⸗ 
ſetze von 1924 u. 1936 neu geſtaltet. Es gibt 1 Oberftes 
Gericht, 1 Oberſtes Berufungsgericht, 1 Oberſtes 
. und Oberſtes Berufungsſtrafgericht, 8 Cir⸗ 
cuits und das Diſtriktgericht, das aus p 
33 Gerichten beſteht. Die Richter 
werden vom Präf. ernannt. Ai 

Make und Gewichte Eires find die 7 
engliſchen; 4 Überſichten »Gewichtes 
und »Maßes. — Die Währung Eires f 
und Nordirlands iſt die von 1 Groß⸗ va In 
britannien (Sp. 378). 8 

Flagge Eires + Tafel Fahnen und 
Clegg III 25. — Das Wappen 

ires 4 Abbildung. 

Wehrmacht Eires. Heer. Auf Grund freiwilliger 
Meldung beſtehen: a) Aktive Truppe (7000 Mann) mit 
Reſerveklaſſe A (9600): 2jähr. aktive Dienſtzeit, 10 Jahre 
Reſerve; daneben Kurzausbildung (3 Mon.) in der 
aktiven Truppe; b) Reſerveklaſſe B (350): Kurzaus⸗ 
bildung, 6 Jahre Referve; ) Freiwilligenreſerve 
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(480): Dienſtzeit 3—12 Jahre; jährl. kurze Übungen; 
d) Offizierausbildungskorps (650 Kadetten); e) Mili⸗ 
£ärpolizei(200). Oberbefehlshaber iſt der Kriegsmin., 
dem ein Verteidigungsrat zur Seite ſteht. Die aktive 
Truppe gliedert ſich in 3 Inf.⸗Bat., g Kadre-Bat., 
2 Batterien, 1 Pionierkompanie, 1 Panzerwagenkom⸗ 
panie. — Eire hat keine eigene Kriegsmarine. — 
Luftwaffe: 1 gemifchtes Geſchwader (squadron), 
1 Fliegerſchule (Baldonell), 1 Flakbatterie. Hoheits⸗ 
abzeichen: Landesfarben, Grün⸗Weiß⸗Orange, (ſenk⸗ 
recht) auf beiden Seiten der Tragflächen und des 
Seitenruders (Orange am äußeren Ende der Trag⸗ 


flächen). 
Geſchichte. 

Die früheſte Einwanderung der Kelten, ſpäter 
Gälen genannt, fand um 300 b. Zw. ſtatt. Im 
4. Ih. n. Zw. waren die iberifchen Urbewohner 
Krater Die von den Gälen Eiriu (lat. Hibernia) 
genannte Inſel (J. benannten fie erſt die Angel: 
ſachſen) kam nicht unter röm. Herrſchaft, hatte aber 
regen Handelsverkehr mit Gallien und Rom. Die 
Grundlage des iriſchen Staatslebens bildete der bom 
(Klein-) König regierte Stamm (altiriſch tuath); 
feit 379 n. Zw. ift ein Oberkönig der ganzen Inſel 
nachweisbar, der aber keine ſtraffe 1 
ausüben konnte. Es gab freie wie abhängige 
Stämme, zw. denen ein ſtändiger Kleinkrieg, bef. 
gegenſeitiger Herdenraub, herrſchte. In den ab⸗ 
hängigen Stämmen entſtand eine dem Oberkönig 
verfügbare Kriegerkaſte (altiriſch flan, wonach 
ſich in unſeren Tagen die Fenier benannt haben). 
Das bei allen Stämmen geltende Geſetz (von den 
Engländern im 16. Ih. Brehon-Law, »das Recht 
des Richterse, genannt) war das einzige nationale 
Band. Die Prieſter waren die Druiden, die ſeit etwa 
370 von dem in J. das Chriſtentum verbreitenden 
Mönchtum Weſtgalliens in feinen Reihen auf⸗ 
genommen wurden. Als Schutzheiliger iſt in die Volks⸗ 
überlieferung der Brite Succetus (f 461[?]), der 
ſich ſelbſt Patricius nannte, als „Sankt 4 Patricke 
übergegangen, Die Kultur erreichte eine Hochblüte. 
Die iriſchen Mönche bewahrten die einheimiſche 
Literatur; fie drangen miffionierend ins Frankenreich 
vor (Kolumban, Gallus). Um 800 begannen Einfälle 
von Wikingern (Oſtmannen), denen es angeſichts 
der Uneinigkeit der Iren gelang, ſich in J. nieder⸗ 
zulaſſen. 1014 wurden ſie bei Clontarf beſiegt; die 
Gefahr einer Fremdherrſchaft war abgewandt. Im 
9. und im 10. Ih. entwickelte ſich die gäliſche Kultur 
in Auseinanderſetzung mit dem fremden, german. 
Volkstum zur Blüte in Lit. und Wiſſenſchaft; 
Armagh war die Hochſchule 15 19 75 Bildung. Im 
12. Ih. trat die Wendung ein. Nachdem 1022 der 
letzte wirkliche Oberkönig 1 war, veranlaßte 
der vertriebene König von Leinſter die Einmiſchung 
Englands. Heinrich II. landete 1171, ließ ſich als 
Herr von J. Treue ſchwören und erhielt das Eigen⸗ 
tumsrecht auf J. von Papſt Hadrian IV., der ſich 
über J. das Verfügungsrecht anmaßte, beftätigt. 
Die großen engl. Barone nahmen den Iren einen 
großen Teil des Bodens weg und bildeten damit die 
erſte engl. »Kolonies in J. Um 1390 hieß der von 
den Engländern ſtärker beſetzte Teil The Pale (»ein- 
gepfählte Gegend), während im übrigen Gebiet 
normanniſche Barone den iriſchen Provinzkönigen 
folgten, ohne daß ſich viel änderte. Aus den Be⸗ 
ratungen dieſer Barone entwickelte ſich ſeit 1295 
eine Art Parlament. Das von Eduard III. erlaſſene 
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Statut von Kilkenny (1367), das den Gebrauch 
von Sprache, Recht und Sitten Irlands in der 
»Kolonies verbot, follte die drohende Verſchmelzung 
der Engländer mit den Gälen erſchweren, die treu 
an ihrem Volkstum feſthielten. Die Herrſchaft der 
engl. Könige war nur wenig feſt gegründet. Um 
1450 wurde engliſcherſeits, um die Herrſchaft zu be- 
haupten, die Stelle des Statthalters (Lord Deputy) 
oder Vizekönigs (Lord-Lieutenant) an Angehörige 
der großen engl. Familien in J. übertragen. Die 
Tudors waren beſtrebt, die Unabhängigkeit Ir⸗ 
lands zu unterdrücken. Heinrich VII. nahm 1494 
durch die Poynings-Act dem iriſchen Parlament die 
Unabhängigkeit. Heinrich VIII. ließ ſich 1541 von 
Anglo-⸗Iren und iriſchen Fürſten zum »König von. 
ausrufen. Die Reformation fand in J. keinen Ein⸗ 
gang; der Katholizismus wurde die feſteſte Stütze 
zur Erhaltung des iriſchen Volkstums im Kampf 

egen die prot. Engländer. Als 1360 unter Königin 
Slifabeth der Proteſtantis mus auch in J. Staats, 
religion wurde, begann ein erbitterter Kampf. Die 
Engländer erklärten beſchlagnahmte Ländereien als 
Krongut und verdrängten die Bevölkerung, am 
gründlichſten in Nordoſt⸗Ulſter. Die engl. Politik 
wurde weſentlich dadurch beſtimmt, daß J. nicht zum 
Stützpunkt der Gegenreformation gegen England 
werden ſollte. 1603 war J. völlig unterworfen. Auch 
unter den Stuarts dauerten Unterdrückung und Land⸗ 
raub durch Anlage neuer »Pflanzungen« an; Jakob J. 
fiedelte in Ulſter etwa 20000 Engländer und 100000 
Schotten an. Unter Karl I. wollte Strafford (feit 
1633 Vizekönig) die kath. Iren ausrotten, und 1641 
brach deshalb unter Benutzung der engl. Wirren 
in Ulſter der Große Aufſtand aus; die engl. Herr: 
ſchaft wurde auf wenige befeſtigte Plätze beſchränkt, 
Die kelt. Iren unter Owen Roe O'Neill und die 
angloiriſchen Katholiken unter Preſton einigten ſich 
in der Konföderation von Kilkenny 1642 auf eine 
gemeinſame Regierung, die ein unabhängiges J. 
plante; aber Cromwell unterwarf mit äußerſter 
Grauſamkeit J. wieder: 1632 waren die Engländer 
zum erſtenmal wirklich die Herren von ganz B. In 
den Kämpfen 1641—52 wurde über ein Drittel der 
Bev. ausgerottet, Zehntauſende als Sklaven ver- 
kauft, vertrieben, die Zurückbleibenden wirtſchaftlich 
vernichtet. Nur ein Drittel des Bodens blieb den 
Iren, eigenes Handwerk, Induſtrie und Srgiehung 
wurden unterdrückt. Von hier an datiert der Nieder: 

ang Irlands, feines Volkstums, feiner Kultur; die 

uswanderung 115 ungeheuren Umfang an. 
Die Zeit der tiefſten Erniedrigung folgte, als nach 
dem Sturz Jakobs II. die kath. Iren für dieſen 
eintraten. Von 1767 an ſetzte die Gegenbewegung 
ein. Geheime Geſellſchaften bildeten ſich. Die 
Beſtrebungen gegen die engl. Zwangsherrſchaft 

ingen nicht von den am meiſten leidenden unteren 

olksſchichten aus, ſondern der emporgekommene 
Mittelfland wurde zum Träger iriſchen Selbſt— 
bewußtſeins. Flood und Grattan an der Spitze der 
Patriotenpartei förderten das Erwachen einer iri— 
ſchen Nation. Das Gelingen der nordamer. Revo» 
lution brach den Widerſtand der engl. Regierung. Ein 
»unabhängiges« Parlament, bürgerlich⸗ariſtokratiſch, 
tagte in Dublin, bedacht, die von England gewährte 
örtliche Autonomie zu wahren und der iriſchen In— 
duſtrie die natürl. Vorteile zu ſichern, doch ohne Zur 
ſammenhang mit den Maſſen. 1791 gründete der 
Proteſtant Theobald Wolfe Tone die Geſellſchaft 
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der „Vereinigten Irländer« (United Irishmen), die 
ſich 1797 bewaffneten und frz. Hilfe anriefen. 1798 
brach der Aufſtand aus; er wurde niedergeworfen. 
Pitt, der J. mit England hatte verföhnen wollen, 
entſchloß ſich nun, das iriſche Parlament zu be⸗ 
feitigen. Im Febr. 1800 wurde durch unerhörte Bez 
ſtechung erreicht, daß die Union beider Königreiche 
im Dubliner Parlament beſchloſſen wurde; am 1. I. 
1801 trat die Act of Union in Kraft. J. wurde 
durch fie mit England zum „Vereinigten Königreich 
Großbritannien und J.e verbunden. Seitdem bis etwa 
1890 mußte J. faſt dauernd durch Ausnahmegeſetze 
regiert werden. Wirtſchaftlich wurde es weiter 
niedergehalten, bef. durch eine maßloſe Überfteuerung, 
Durch die Katholikenemanzipation 1829 zogen die 
Engländer die kath. ar auf ihre Seite und ver⸗ 
wendeten fie gegen die Iren. Gleichzeitig wurden 
durch Erhöhung des Wahlzenſus 150000 Iren polit. 
entrechtet. Infolge der Induſtrialiſierung in Eng⸗ 
land war J. zu deſſen Kornkammer geworden. Damit 
verbunden war eine ungeheure Zerſplitterung des 
Bodens in J. Der 1846 eingeführte Freihandel gab 
der iriſchen Landwirtſchaft den Todesſtoß. Als dazu 
1846-49 die Kartoffelfäule das letzte Nahrungsmittel 
noch vernichtete, mußte über 1 Mill. Iren verhungern; 
eine weitere Mill. Iren wanderte nach Amerika aus. 
Dadurch wuchs der Haß. Die Einführung der Ein⸗ 
kommenſteuer 1853 erhöhte die Not. Deshalb forderte 
die Partei der Jung. Irländer Aufhebung der Union 
mit England (Repeal). Die 4 Fenier ſtellten die 
Befreiung vom engl. Joch und die Einrichtung einer 
iriſchen Rep. als Ziel auf; ſie wurden rückſichtslos 
unterdrückt. Auf ſolche Warnzeichen eröffnete Glad⸗ 
ſtone 1868—74 die Reformgeſetzgebung für J. Die 
wichtigſten Maßnahmen waren Löſung der iriſchen 
Kirchen von der Staatskirche (Disestablishment) 
und ein Landgeſetz, das einen Stand bäuerlicher 
Eigentümer ſchuf (6000 freie Bauerngüter) und dem 
Pächter gewiſſe Sicherheiten bot. Es war aber zu 
ſpät; iriſche Patrioten gründeten 1873 die Home⸗ 
ruleliga unter Leitung von Parnell. Davitt 
forderte durchgreifende Anderung der Landgeſetz⸗ 
gebung und gründete dafür eine Landliga. Als dann 
die Iriſche Partei infolge der 3. Reformbill (1884) 
400000 neue Wähler erhielt, ſuchte Gladſtone durch 
Vorlage eines Homerulegefetzes (Errichtung 
eines iriſchen Parlaments mit einem dieſem verant⸗ 
wortl. Miniſterium; Selbſtregierung in allen inneren 
Angelegenheiten) die Iren feſt an die lib. Partei 
zu feſſeln. Seine Niederlage (1886) verhinderte das; 
fein zweites Homerulegeſetz 1893 wurde abermals 
abgelehnt. Die Iren ſpalteten ſich in Parnelliten 
unter John Redmond und (klerikale) Anti-Parnel- 
liten unter John Dillon. Um Ruhe zu ſchaffen, 
erließen die Konſervativen das Landgeſetz bon 
1896 (u. a. weitere EN für die Umwand⸗ 
lung von Pachtungen in Eigentum) und dehnten 1898 
die innere Gelbftverwaltung auf J. aus; Verkehrs- 
weſen, Wirtſchaft, Volksbildung blieben vernach⸗ 
laſſigt. Seit 1900 wollten ſich nur noch die Ge- 
mäßigten unter Redmond mit Homerule begnügen, 
die Nationaliſten erſtrebten ein J. für die Iren ohne 
Einſchränkung. 1903 gründete William O'Brien 
die United Irish League (junaitid qiriſch lig). Die 
1905 gegr. Sinn-Fein-Partei (ſchin fein-, »wir 
ſelbſte) forderte völlige Trennung von England. 
Als 1914 Asquith Homerule mit mancherlei Ab⸗ 
zugen von den früheren Entwürfen zum Geſetz 
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machte (Homerulevorlage), rollte Carſon die 
»Ulſterfrages auf, erklärte die Regelung für uns 
annehmbar und bewaffnete die Nordirländer. Bei 
Ausbruch des Weltkrieges wurde das Inkrafttreten 
des Homerulegeſetzes auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
ſchoben. Die Iren beteiligten ſich nicht an der 
Rekrutierung, zeigten offen ihre Sympathie für 
Deutſchland, arbeiteten überall, beſ. auch in den 
Ver. St. v. A., gegen England, das gezwungen war, 
150000 Mann Truppen in J. zu halten. Die Sinn⸗ 
feiner Patrick Henry Peaſe, Thomas MacDonagh, 
Joſeph Plunkett, James Connolly verkündeten 

ſtern 1916 in Dublin die Unabhängige Jriſche 
Republik, und der Aufſtand, für den dasein e ver⸗ 
gebens dt. milit. Hilfe geworben hatte, brach aus. 
Mit furchtbarer Grauſamkeit gingen die Engländer 
vor: ſämtliche Führer wurdenerſchoſſen, Dublin durch 
Artillerie zerſtört und Tauſende hingemordet, aber 
die Iren gaben den Kleinkampf nicht auf. Bei den 
Wahlen 1918 eroberten die Sinnfeiner von den 103 
iriſchen Sitzen 75; die Wahlen in die Gelbftverwal- 
tungskörper 191g u. 1920 fielen noch glänzender aus. 
Die engl. Regierung leitete nunmehr Juli 1921 Ber: 
handlungen ein, und 6. 12. 1921 wurden »die Artikel 
des Einvernehmens für einen Vertrag zw. Großbri⸗ 
tannien und I.« in London unterzeichnet. Der Ver⸗ 
trag befriedigte keine der Parteien; er trennte Süd⸗J. 
und Ulfter. Süd⸗J. wurde ein freier Staat (Saor- 
stät Eireann, färftät girin, Irish Free Staate, 
aicifd) fri ßtet, Irifcher Freiſtaat) und erhielt die⸗ 
felben verfaſſungsmäßigen Rechte wie die Dominions: 
eigenes Parlament, eine dieſem verantwortliche Ver⸗ 
waltung und einen Statthalter. Gingen dieſe Zu⸗ 
geſtändniſſe Englands weit über das hinaus, was die 
radikalſten Verfechter von Homerule je für möglich 
gehalten hatten, ſo genügten ſie doch den Sinnfeinern 
mit de Valera an der Spitze nicht, denen das Ver⸗ 
bleiben im Rahmen des Brit. Reichs als Verrat 
an der iriſchen Sache erſchien. Min.⸗Präſ. war Dez. 
1922 bis März 1932 der gemäßigte Cosgrave, der 
ſich auf 3 Parteien ſtützte: den Bund der Gälens (Re⸗ 

ierungspartei), Farmerpartei und Unabhängige 
Partei die Oppoſition waren die Republikaner unter 
de Valera, die Arbeiterpartei und die Nationale 
Liga. Dieſer Gegenſatz ließ das Land nicht zur Ruhe 
kommen. Es bildeten ſich im Gegenſatz zu der den 
engl.⸗iriſchen Vertrag von 1926 loyal erfüllenden 
Regierung Cosgrave überall auf dem flachen Land 
geheime Geſellſchaften wie im 18. Ih., die Polizei 
und Gerichte durch Terror lahmlegten, aber nicht 
wie damals gegen die Latifundien gerichtet waren, 
ſondern die »Unabhängige Iriſche Republiks er: 
ſtrebten. Es bildete ſich eine »republikan. Armees. 
Das Min. Cosgrave hob mit Ermächtigung der 
Kammern die verfaſſungsmäßigen ar auf 
und ſetzte Standgerichte ein. Aber die Neuwahlen 
Anfang März 1932 brachten ſeinen Gegnern die 
Mehrheit, und 8. 3. wurde de Valera Min.⸗-Präſ. 
Dieſer hielt ſeine erſte Rede gäliſch ſtatt engl., ließ 
20 von den durch Standgericht Verurteilten frei und 
brachte 16. 3. ein Geſetz ein, das den Treueid für den 
König abſchaffen ſollte. Der Jahrestag der Oſter⸗ 
revolution von 1916 wurde im ganzen Land feierlich 
begangen. Die auf das Landgeſetz von 1896 zurück⸗ 
gehenden iriſchen Jahreszahlungen von annähernd 
3 Mill. £ an England wurden nicht mehr geleiſtet, 
eine iriſche Note forderte Vereinigung Ulſters mit 
dem Jriſchen Freiſtaat, fo daß der ganze engl. ⸗iriſche 


402 


I — 


en 


Irland 


Vertrag von 1921 in Frage geſtellt wurde. 4. 5. 1932 
nahm der Däil das Gefeg über Abſchaffung des 
Treueids an; 05 machte der Senat das Inkraft⸗ 
treten von einer Einigung mit der brit. Regierung 
abhängig. De Valera forderte Wiedervereinigung 
Ulſters mit dem Iriſchen Freiſtaat und internat. 
Schiedsgericht über die Agen oder wenig⸗ 
ſtens »nichtangelſächſiſches Schiedsrichter, wie den 
Buren Hertzog. Die engl. Regierung aber verwies 
auf den ablehnenden Volkswillen Ulſters. In Höhe 
der ausgebliebenen Jahreszahlungen erhob die eng⸗ 
liſche Regierung Sonderzölle auf landw. Erzeugniffe 
des Iriſchen Freiſtaats, wogegen deſſen Regierung 
einen Zoll von 20 och und mehr für alle engl. Ein⸗ 
fuhrwaren beſchloß. Erneute perſönl. Fühlungnahme 
de Valeras in London verminderte die Spannung 
nicht. De Valera ſetzte unbeirrt ſeinen Weg fort. 
Im Mai 1933 wurde der Treueid für den König ab: 
geſchafft, dann die Befugniſſe des Generalgouver⸗ 
neurs eingeſchränkt und die Zahl der iriſchen diplo⸗ 
matiſchen Vertretungen im Ausland erhöht. Die 
engl. Chronkeiſe 1936 benutzte de Valera, um inner- 
politiſch König und Generalgouverneur auszuſchal⸗ 
ten. Georg VI. wurde aber freiwillig anerkannt. An 
der Reichskonferenz 1937 nahm der Jriſche Freiſtaat 
nicht teil, und 30. 4. 1937 wurde die republikan. Ver⸗ 
ans erlaſſen, die den Anſpruch auf die Einver⸗ 
leibung Nordirlands feſtſtellt, ein eigenes Staats⸗ 
oberhaupt (Präſ.) einſetzt und den Namen 1 
Freiſtaat durch Eire erſetzte, aber die äußeren Be⸗ 
ziehungen zu England (Landes verteidigung, Kriegs⸗ 
erklärung, internat. Verträge) beibehält. Durch 
Volksabſtimmung wurde dieſe Verfaſſung Juli 1937 
gebilligt. Die engl.⸗iriſchen Verhandlungen Jan. 
1938 führten zu einer Verſtändigung. England kam 
in der Form weit entgegen; Eire iſt die erſte Republik 
innerhalb der brit. Völkergemeinſchaft. Aber Eire 
bleibt weiter in milit.⸗ſtrategiſcher und wirtſchaftl. 
Hinſicht von England abhängig, und, nachdem ſich 
Nord⸗J. Febr. 1938 mit überwältigender Mehrheit 
555 Verbleib bei England entſchieden hat, iſt ſeine 
ngliederung vorläufig noch in weiter Ferne. 1938 
wurde erſter Staatspräſ. der Proteſtant 4 Hyde. 
Lit.: Bagwell, »Ireland under the Tudors« 1885 
bis 1890, 3 Bde.; Lecky, »Ireland in the 18. Century« 
1892, 5 Bde.; W. O'Connor Morris, „Ireland 1494 
bis 1868« 1896; D' Alton, Ireland from the Earliest 
Times to 154741904; R. M. Henry, »The Evolution 
of Sinn Fein« 1920; F. Hackett, »The Story of 
the Irish Nation« 1922; St. Gwynn, »History of 
Ireland« 1923; O'Connor, History of Ireland, 1789 


bis 1924 1925. 
Kultur. 


In vorgeſchichtl. Zeit hängt die kulturelle Ent⸗ 
wicklung 3.8 zunächſt eng mit der Großbritanniens 
und des nördl. Feſtlandes zuſammen. Ein Höhepunkt 
wird in der 2. Hälfte des 3. Jahrtſds. v. Zw. erreicht 
(Groß⸗Steingräber), der offenbar mit einer Ein⸗ 


wanderung aus Weſteuropa u. der Ausfuhr, bef. an 


Kupfer u. Gold, nach dem german. Skandinavien zu⸗ 
ſammenhängt. Am Ende des 4. Ih. v. Zw. wandern 
vom Feſtland her die Kelten ein und bringen eine 
hochentwickelte bäuerliche Kultur mit. Die darauf 
folgende Kultur Its iſt, mit Ausnahme des prot., 
ſtark angliſierten Nordirlands, durch den überwiegen⸗ 
den Beſtandteil der kelt. Iren beſtimmt, die aus einer 
Miſchung nordiſcher mit weſtiſcher Raſſe hervor: 


gegangen find und die zum größten Teil der röm.⸗ 
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kath. Kirche angehören. Im Zeitalter der Miſſions⸗ 
tätigkeit, ſeit dem 7. Ih., hat J. bedeutende Einflüffe 
auf die europ. Kultur ausgeübt. Die iriſche Sprache, 
ein Hauptzweig des Gäliſchen innerhalb des Felt, 
Sprachſtammes, ſchien lange Zeit zum Ausfterben 
verurteilt, befindet ſich aber nach der hartnäckig er⸗ 
kämpften polit. Selbſtändigkeit wieder in kräftigem 
Aufſchwung. Ebenſo erlebt das iriſche Schrifttum ſeit 
Ende des 19. Ih. eine neue Blüte. Die Iren habenzähe 
an den iriſch⸗gäliſchen e ihres Volks. 
tums feſtgehalten, fo daß die rneuerungsbewegung 
an wichtige Reſte der alten Kultur anknüpfen konnte, 

Mythologie. Die Iren (Inſelkelten) hatten rei; 
entwickelte mythol. Vorſtellungen, die z. T. in die 
engl. Artus⸗, Triſtan⸗ und Gralsſage eingingen. Die 
Geſamtheit der iriſchen Götter heißt Tuatha De 
Danan (»die göttl. Stämme der Danu oder Anus 
[Fruchtbarkeitsgöttin]). Himmelsgott iſt Echu oder 
Dagdae (»AUllvatere), Kriegsgott Nuado (Silber: 
hand«), Schmiedegott Gobban (Goibniu), Meergott 
Mananuan, Gott aller Künſte Lug. Die weibl. Gott: 
u find ſehr zahlreich: die Kriegsgöttinnen heißen 

acha (Kampfe) und Bodb („Schlachtkrähech, die 
Göttin des Feuers Brigit (dann die heil. Brigitta), 
Das Land der Seligen dachte man ſich auf einer 
Inſel im W.; die Hölle war den Iren unbekannt, 
Lit.: Thurneyſen, Die iriſchen Helden und Königs: 
ſagen bis zum 17. Ih. 1921. 

Sprache und Literatur. Das Iriſche bildet die 
Hauptabteilung des . len Zweigs des Keltiſchen 
( Kelten, Sp. 1026). Das Altiriſche, auf den 
älteſten Denkmälern in Ogham⸗Schrift geſchrieben, 
wurde ſeit dem 8. Ih. literariſch überliefert. Das 
Schrifttum dieſer erſten Periode iſt geſammelt und 
überſetzt von Wh. Stokes und John Strachan im 
„Thesaurus Palaeohibernicus«, 1901—04, 2 Bde. 
Sie befteht vornehmlich aus Gloſſen zu lat. Texten 
G. B. in einer umfangreichen Würzburger Hand: 
ſchrift der Paulusbriefe), einigen Sätzen, Verſen und 
Ged. Das Mitteliriſche rechnet man von 1100 
bis 1300. Die wichtigeren Texte liegen in Fakſimile⸗ 
Ausg. vor. Der Stoff iſt reichhaltig und auch 
literariſch von Wert. Die Heldenſage behandelt 
nächſt dem »Tain b6 Cuailnges (o Rinderraub von 
Cuailnges, hrsg. von Windiſch 190%, mit Überf. und 
Gloſſar) das »Fled Bricrend«, das Gaſtmahl des 
Bricriu Giftzunge für die Edlen von Ulſter, bei dem 
ſich der Held Cüchulainn hervortut. Die Geſcheh⸗ 
niſſe eines zweiten Sagenkreiſes mit dem Haupt⸗ 
helden 4 Find Mace Umaill werden von der Über: 
lieferung über 200 Jahre ſpäter angeſetzt. Der 
Hauptheld dieſes Sagenkreiſes ſoll 273 erſchlagen 
worden fein. Finns Sohn war Oiſin (4 Ola Die 
erzählenden Teile der Sage find ſtets in Proſa ab» 
gefaßt, in älterer Zeit in einfacher, ſchlichter Sprache, 
ſpäter ſchwülſtig und mit übertreibender Verwen⸗ 
dung des Stabreims. Zwiegeſpräche und 1 05 
Selbſtgeſpräche erſcheinen vielfach in Verſen. Go 
wurden auch Oiſin Verſe in den Mund gelegt, die als 
ſein Werk galten, wodurch er zum Typus einer gan⸗ 
zen Literaturgattung wurde. In älterem Iriſch find 
ferner Annalen, Genealogien, Homilien, Martyro⸗ 
logien, aber auch die Sage von der Zerſtörung 
Trojas und von den Alexanderzügen, daneben Geſetz⸗ 
bücher und einheimiſche Lexikographie erhalten. Der 
Übergang zum Neuiriſchen erfolgte ganz all⸗ 
mählich. Die Orthographie wurde regelmäßiger und 
feſter, die Bez. der Laute genauer. Die ſog. angelſächſ. 
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Abart der lat. Buchſtaben wurde beibehalten und zur 
Mationalſchrift. Der klaſſiſche neuiriſche Schrift⸗ 
ſteller Geoffrey Keating (Ei=; * 1570, } 1644) ſchrieb 
feine auch ſprachlich ausgezeichnete »Foras feasa ar 
Eirinne, die in der Neuzeit von P. W. Joyce 1880 
und von D. Comyn 1902 auch in engl. Überfegung als 
History of Ireland« wieder zugänglich gemacht 
wurde. 1893 wurde die Gaelic League (gęlik oder 

lik lig) gegründet, die ſich die Pflege des e 
Schrifttums zur Aufgabe ſetzte, um ſo die Befreiung 
Ils innerlich vorzubereiten. Von modernen Dich⸗ 
tern find durch eine Auswahl ihrer ins Dt. überf. 
Arbeiten (J. Pokorny [Jude], »Die Seele Irlands 
1922) bekannter geworden: Pädraig Mac Piarais 
(mäk pfferiſch; Deckname für Patrik Henry Pearſe, 
pirß; 1879, f 80 25 der von einem neuen ritter⸗ 
lich⸗heldenhaften J. träumte und durch eine engl. 
Kugel fiel. Pädraig O'Conaire (öfönire; * 1882, 
+ 1998), ein nüchterner Realift, der die Dinge mit den 
Augen der Armſten, aber mit einem Herzen voll 
Menſchenliebe anſah, und Pädraig O'Siochfhradha 
(öſchöchru; * 1883), der unter dem Decknamen An 
Seabhac (en ſchänk, »Der Habicht) ſchreibt, ein 
unübertreffl. Humoriſt und meiſterhafter Erzähler. 
Das beſte Neuiriſch der Gegenwart findet ſich wohl 
in den Erzählungen des Geiſtlichen Peter O'Leary 
(ölirl; * 1839, F 1920; »Seadnas [ein Schuſter 
nimmt es mit dem Teufel auf], Selbſtbiographie). 
Auch Tomäs O'Criomhthain (ökriſin;“ 1856 Great 
Blasket) ftellte in »An t-Oileanach« fein Leben und 
die Zuſtände in dem von engl. Kultur noch unberühr⸗ 
ten iriſchen Landleben in vorzügl. Sprache dar. 
Die lit. Werke von Irlands en Präf. Douglas 
+ Hyde dienen den national-iriſchen Belangen. — 
Lit.: J. Pokorny (Jude), »Altiriſche Grammatik« (in 
Slg. »Göſchene 1925; mit Lit.⸗Angaben); Brothers, 
Modern Irish Grammar« 1906; Windiſch⸗Stokes, 
Iriſche Textes 1880-91 (mit Wb.); O'Neill Lane, 
„Larger English-Irish Dictionary“ 1918; Hyde, 
„History of Irish Lit.« 1899; 9 95 „Textbook of 
Irish Lit.« 1907/08, 2 Bde.; K. Meyer, »Jriſch⸗ 
gäliſche Lit.“ (in »Kultur der Gegenmwart« I, 1909). 

Kunſt. Den bedeutendſten Beitrag zum europ. 
Kunſtſchaffen leiſtete J. im Zeitalter der Miſſions⸗ 
tätigkeit iriſcher Mönche im frühen M. A. Im An⸗ 
ſchluß an die »zyklopiſches Bauweiſe der heidniſchen 
Kelten entſtanden charaktervolle kleine Kirchen, Ora⸗ 
torien und frei ſtehende Rundtürme von eigenartig 
ſchlanker Form. Ebenſo zahlreich finden ſich aus der 
Epoche des »Irish Vikings (Iriſcher Wikingerſtil, 
9. ff. Ih.) große, mit Skulpturen bedeckte Stein: 
kreuze unter freiem Himmel. Ihre das Flechtwerk 
bevorzugende Ornamentik kehrt in den berühmten 
iriſchen Miniaturhandſchriften wieder, die die engl. 
und die kontinentale Buchmalerei des M. A. ſtark 
beeinflußten (Hauptbeiſpiele: „Book of Durrow«, 
Cane und „Book of Kells«, 8. %h., beide im Trinity 

ollege, Dublin). In der Neuzeit empfing England 
verſchiedentlich hervorragende künſtleriſche Kräfte 
aus Irland, u. a. auf dem Gebiet der Schabkunſt in 
ihrer klaſſiſchen Zeit (18. Ih. ). Das architektoniſche 
Geſicht der Hptſt. Dublin, die in der National Gal⸗ 
lery eine Slg. von hohem Rang beſitzt, prägte Ja⸗ 
mes Gandon (gänden; * 1742, f 1823), der Schöpfer 
der eindruckspollſten öffentl. Gebäude. 4 auch Groß⸗ 
britannien (Sp. 479ff.). — Lit.: Champneys, »Irish 
Ecelesiastical Architecture“ 1910; Porter, »The 
Cross and Culture of Ireland« 1931; Henry, La 
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Sculpture irlandaise pendant les 12 premiers 
siecles de l’ere chrötienne« 1933; E. H. Zimmer: 
mann, »Vorkarolingiſche Miniaturen« 1916; W. 
Armſtrong, »Geſchichte der Kunſt in Großbritannien 
und J. 1909; K. Pfiſter, »Iriſche Buchmalerei« 
1927. 

Die iriſche Muſik iſt weſensmäßig keltiſch, daher 
nur im Rahmen der kelt. Muſik (4 Kelten) zu ver⸗ 
ſtehen. Seit dem 19. Ih. haben ſich irifche Haſſter 
auch die europ. Kompoſitionstechnik angeeignet und 
is fo teilweiſe der engl. Muſik (4 Großbritannien, 

ngl. Muſik) eingegliedert. Lit.: Gratan-⸗Flood, 
„History of Irish Music 19214; Hughes, »Irish 
Country Songs«, 2 Bde., und „Historical Songs 
and Ballads of I. 4. 

Irminfried (Hermanifred, Hermanfried), letzter 
Thüringerkönig, heiratete Theoderichs d. Gr. Nichte 
Amalaberga, unterlag gegen den Franken Theude⸗ 
rich I., der ihn in Zülpich von der Mauer ſtürzen ließ. 
Irminſul (Irminſäule), in der altgerman. Himmels: 
kunde die gedachte Achſe der Himmelsumdrehung; 
im german. Glauben als Weltſäule oder Welten⸗ 
baum (Welteſche) die ſtützende, tragende Kraft der 

eordneten, gegliederten Welt im Irdiſchen wie im 

ll, Sinnbild der heil., ſinnvollen Weltordnung; ihr 
Abbild wurde in Geſtalt einer hölzernen Säule an 
heil. Stätte (3. B. Dingſtätte) aufgeſtellt und ver⸗ 
ehrt. Die J. iſt der Sitz des alten indogermaniſch⸗ 
german. Himmelsgottes Tyr (Tiu, Ziu, Irmin), 
d. h. die Germanen dachten ſich die Gottheit über 
der Himmelsmitte (dem Himmelspol) weilend. Miß⸗ 
verſtehen und bewußte Verhetzung ſeitens der chriſtl. 
Geſchichtsſchreibung ſowie die verhängnisvolle Über: 
tragung bei andersraſſiſchen Naturvölkern ge⸗ 
wonnener Erkenntniſſe haben zu fetiſchiſtiſchen Deu⸗ 
tungen der J. geführt, obwohl die zeitgenöſſ. Über⸗ 
lieferungen ausſchl. von einem Heiligtum (fanum) 
und erſt die fränkiſch⸗amtlich beeinflußten „Annales 
Einhardi von einem Götzenbild (idolum) ſprechen. 
— Die 772 von Karl d. Gr. nach Eroberung der 
4 Gresburg zerſtörte J., an deren Stätte die erfte 
Kirche im Sachſenlande erbaut wurde, war ſchwer⸗ 
lich die einzige. e Dome beſitzen Marien⸗ 
fäulen, die z. T. in der Überlieferung ausdrücklich 
mit der J. in Verbindung gebracht werden. So 
mag e den & Externſteinen eine J. geſtanden 
haben. ichtige Ergänzungen liefert die von den 
Germanen übernommene, bei den Lappen u. einigen 
nordſibir. Völkern bis in die Neuzeit erhaltene Vor⸗ 
ſtellung und Verehrung des Weltpfahles. Lit.: 
O. S. Reuter, »German. Himmelskundes 1934; 
Kiewning (in: »Mannuse, 27. Ig., H. 3/4, 1933). 
Irnerius (Hirnerius, Warnerius, Guarnerius, 
Gernerius), Rechtsgelehrter,“ nach 1050 Bologna, 
} daf. 1130, dort Lehrer an der von ihm 10 
Rechtsſchule; erhalten ſind zahlreiche Gloſſen, kleine 
2) üde, ein »Formularium tabellionumg«, d. h. 
eine Anweiſung für Notare, in einer fpäteren Um⸗ 
arbeitung (hrsg. von Palmieri 1888). Ihm ſchreibt 
man auch ein ſyſtemat. Werk, »Summa Codicis« 
(hrsg. von Fitting 1894), zu. Lit.: H. Fitting, Die 
Anfänge der Rechtsſchule zu Bologna« 1888. 
Jroha, Anfang (wie unſer Abe) einer der beiden 
Anordnungen der jap. Silbenſchriften (Kana). 
Jrokeſen, nordamer. Indianervolk am Sankt⸗ 
Lorenz⸗Strom und im Staate New Pork. Nord⸗ 
gruppe: Huronen (ausgeſtorben) und der ſog. 
Fünfnationenbund (im 16. Ih. von + Hiawatha 
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gegr., im 18. Ih. zu höchſter Macht gelangt), mit 
den Mohawk (⸗hadk; 15000), Oneida (2300), Onon⸗ 
daga (560), Cayuga, Seneca [ßenikä; 26000); Süd⸗ 
gruppe: Tus caro ra (700) und Susquehannocks 
(Bäßkwihänödkß; ausgeſtorben). Die J. waren 
Bauern, ihre Kriegsſitten (Skalpieren, Martern) 
gefürchtet. Sie glaubten, alle Dinge (auch der Menſch) 
ſtrömten magiſche Kraft aus (»Orendach. Ihre Reſte 
in Reſervationen untergebracht. 
Ironie, die (grch.), eigentlich: Verſtellung, Vor⸗ 
wand; ironiſieren, ſich ſtellen, als ob man un⸗ 
wiſſend wäre, oder: mit dem, was man ſagt, durch 
die Art, wie man es ſagt, das Gegenteil ausdrücken. 
In dieſem Sinne bedeutet ireniſch ſpöttiſch, an⸗ 
züglich, herausfordernd. Geiſtesgeſchichtlich wichtig: 
1) Die nach Sokrates benannte Sokratiſche J. iſt 
ein Kampf gegen Wiſſensdünkel und moraliſche 
Überheblichkeit, bei dem Sokrates durch ſcheinbar 
naive Fragen aus ſcheinbarer Unwiſſenheit heraus 
feine Geſprächsgegner ſtutzig machte und zum Nach— 
denken über ihre eigene Unwiſſenheit und Gedanken⸗ 
loſigkeit veranlaßte. 2) Die ein Hauptkennzeichen der 
Romantik darſtellende Romantiſche J. (von Fr. 
Schlegel und Solger theoretiſch begründet) iſt die 
über alle eingenommenen Standpunkte, Wertungen, 
Wiſſensſtufen hinausſchwingende Gedanken- und 
Gefühlsbewegung, die Zeichen von genial vorwärts⸗ 
ſtürmender Unraſt, Unendlichkeitserfülltheit und 
phantaſt. Traum ſein kann, oft aber nur die Un⸗ 
51 zu geſichertem, charaktervollem Denken, 
erten und Hape ausdrückt, alſo — wie Heine 
mit ſeiner aus jüd. Weſen herkommenden Art der 
Romantifchen J. zeigt — dem Relativismus und der 
Zerſetzung nahekommt. 
Jronſides (engl.,aiernfaidf,»Eifenfeiten«), Beiname 
von Männern von beſonderer Tapferkeit, Stärke und 
Ausdauer, zuerſt Edmund von Jronſide. Prinz Ru⸗ 
precht gab 1644 nach der Schlacht bei Marſton Moor 
Cromwell den Namen Ironſide, von dem die Bez. 
auf deſſen Reiterei wegen ihrer eiſernen Manneszucht 
überging. 
Jronton (ajernten), Stadt in den Ver. St. v. A. 
(Ohio), am i (31 D 4), (1930) 16620 Ew.; 
Kohlen- und Erzbergbau, Hütteninduſtrie. 
Jronwood (giérnwud), Induſtrieſtadt in den Ver. 
St. v. A. (Wisconſin), öftl. von Duluth (30 b A 2), 
(1930) 14300 Ew.; Mittelpunkt des Gogebic- 
Nange⸗Eiſenbezirkes. 
Jroſchotten, die Mönche des keltiſchen Irlands, 
die, nach der Vernichtung des Chriſtentums in Oſt⸗ 
britannien durch die Angeln und die Jüten, von der 
übrigen Chriſtenheit abgeriegelt, ſeit 445 eine eigene, 
von Rom unabhängige Entwicklung nahmen. Die 
einſamen Klöſter dieſer iroſchottiſchen Mönchskirche 
waren Träger ſtrenger Zucht, kirchlicher Kunſt und 
beſonderen Brauchtums. Die J. gingen als Miſ⸗ 
ſionare u. Kloſtergründer auf das Feſtland (Columba 
d. J. in Bobbio und Luxeuil, Gallus in St. Gallen, 
Fridolin, Goar, Kilian, Trudpert, Pirmin u. a. in 
Weſt⸗ und Süddeutſchland). Sie wurden ſchließlich 
durch die Verbindung dieſer Länder und des angel⸗ 
ſächſ. Britanniens mit Rom durch Bonifatius eben⸗ 
falls der röm. Kirche angeſchloſſen. Damit war der 
fruchtbare Anſatz zur Bildung einer eigenſtändigen 
Kirche zerſtört. 
Irradiation (neulat.,»Einftrahlung«), 1) in der Lehre 
vom Geſichtsſinn die Erſcheinung, daß helle 
Flächen auf dunklem Grund größer erſcheinen als 
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gleich große dunkle auf hellem Grund; beruht darauf, 
daß die Grenze zw. Hell und Dunkel verwaſchen er: 
ſcheint, teils wegen der optiſchen Unvollkommen⸗ 
heiten des Auges (1 Geſichtsſinn, Sp. 1420), teils 
deswegen, weil das Auge beim »irieren« nicht völ⸗ 
lig unbewegt iſt, ſondern unbewußt bleibende zit: 
ternde Bewegungen ausführt. 2) Bei Druck- und 
Schmerzempfindungen das Übergreifen (Aus— 
ſtrahlenc) der Empfindung über die von einem Reiz 
getroffene Körperſtelle hinaus; beruht i. allg. auf der 
Reizung von Stämmchen der Empfindungsnerven, 
deren 791980 0 ſich im I.sgebiet verteilen. 
Irrational (lat.), nicht verſtandesmäßig, nicht ver: 
nunftgemäß, logiſch unbeſtimmbar, begrifflich un— 
erfaßbar; in dieſem Sinne ein Sammelbegriff mit 
vielen Abſchattungen, häufig Mode- und Schlag⸗ 
wort. J. im Sinne von arational bezeichnet 
das, was mit Verſtand und Vernunft nichts zu tun 
hat, ohne deshalb mit ihnen in Widerſpruch ſtehen 
zu müſſen. J. im Sinne von antirational bezeich⸗ 
net das Verſtandes- und Vernunftwidrige; im Sinne 
von unterrational das Chaotiſche, das Unſchöpfe⸗ 
riſche; im Sinne vonüberrational das Lebendige, 
Wertvolle, Schöpferiſche, Göttliche. Gegenſatz: 
4 rational. — In der Mathematik 4 Zahl. 
Irrationalismus (von f irrational), geiftige Hal: 
tung i. allg., philoſ. Standpunkt im beſonderen, wo⸗ 
nach das Irrationale in der tatſächl. Welt ſowie 
im menſchl. Denken und Erkennen entſcheidend iſt 
(im einzelnen vieldeutig wie der Sinn des Irratio⸗ 
nalen). So ſehr der J. zufolge ſeiner Kritik abſtrakter 
Verſtandesmäßigkeit und unſchöpferiſcher 4 Scho⸗ 
laſtik berechtigt ift, fo gefährlich iſt er als geſetzes⸗ 
leugnende und formenverdunkelnde unabſichtliche 
Schwärmerei (wie in manchen Arten von + Roman: 
tik) oder als abſichtliche Zerſetzung (wie in der jüd. 
»Lebens«-Philofophie). Nordiſch⸗germaniſches Den: 
ken geht tiefer, als der bloße Gegenſatz zw. + Ratio» 
nalismus und J. reicht, in der ihm beſ. zukommenden 
4 Anſchauung (3 und 4). Lit.: Baeumler, »Kants 
Kritik der Urteilskrafte, Bd. r, 1923. 

Irregl (neulat.), unwirklich, nichtwirklich. In der 
Philoſophie in der Bedeutung von ideell, d. h. 
nicht empiriſch, ſondern gedanklich, ideenmäßig wirk⸗ 
lich gebraucht. — Srrealität, Unwirklichkeit. 
Irrealis, der (neulat.), in der Sprachlehre Aus: 
ſageweiſe, die einen unerfüllbaren, nur auf einer Anz 
nahme beruhenden Wunſch ausdrückt: »Hätte ich 
gewonnen, fo... .« 

Irredenta, die (ital. Italia irredenta, »unerlöftes 
Italiene), ital. Parteibewegung (Irredentis: 
mus), die die Vereinigung aller von Italieniſch 
Sprechenden bewohnten Gebietsteile außerhalb des 
alten Königreichs mit dieſem erſtrebte, erhielt ſeit 
dem Berliner Kongreß (1878) politiſche Bedeutung, 
als ſich Oſterreich den Beſitz der adriat. Küſtenlande 
ſicherte; erlangte nach vorübergehender Schwächung 
während der Dreibundzeit ſeit 1900 Einfluß und 
beſtimmte mit ihren auf Südtirol (Trentino) und 
Trieſt gerichteten Forderungen Italiens Haltung 
im Weltkrieg mit. Lit.: Haymerle, »Italicae res« 
1879; Mayr, „Der ital. Irredentismuse 1916; 
Guerrazzi, »Ricordi di irredentismo« 1929; San⸗ 
dona, »L’irredentismo nelle lotte politiche e nelle 
contese diplomatiche italo-austriache« 1933. 
Srreduzibel (neulat.), unzurückführbar, nicht weiter 
auflösbar oder zerlegbar; meiſt in bezug auf Bes 
deutung, Begriffe, mathematiſche Größen. 
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egulär (neulat.), unregelmäßig. 
Aga Truppen (Freitruppen), zu Sonder⸗ 
zwecken aufgebotene, nicht gleichmäßig gegliederte, 
gekleidete und bewaffnete Truppen, die aber (im 
Gegenſatz zu den 4 Franktireurs) zum Heere gehören, 
von Offizieren geführt werden und der ar 
unterworfen find. — J. fpielten eine große Rolle z. 3. 
der Söldnerheere (17. und 18. Ih. ), un 3. der 
Befreiungskriege; zu ihnen gehörten in Oſterreich 
Huſaren, Kroaten, Panduren, in Rußland Koſaken 
und Baſchkiren. 
Irregularität (neulat.), Unregelmäßigkeit; im kath. 
Kirchenrecht ein dauerndes, aber durch Dispens tilg⸗ 
bares Weihehindernis (4 Weihe). Man unter⸗ 
ſcheidet: Jen wegen vorhandener Mängel (irregu- 
laritates ex defectu; uneheliche Geburt, auffallen: 
der Körperfehler, Fallſucht, Beſeſſenheit, Geiſtes⸗ 
ſchwäche, zweimalige gültige Heirat, Verluſt der Ehre 
durch Gerichtsurteil, Fallung eines Todesurteils und 
freiwilliger Henkersdienſt) u. Jen wegen begangener 
Verbrechen (irregularitates ex delicto; 7 
Häreſie, Schisma, Empfang der Taufe von einem 
Nichtkatholiken, Eheſchließungsverſuch, bei dem ein 
Partner durch beſtehende Ehe oder Gelübde gebunden 
ift, Tötungsverbrechen mit Erfolg, Selbſtverſtümme⸗ 
lung, Selbſtmordverſuch, Körperverletzung ſchwerer 
Art, Anmaßung einer Weihegewalt). 
Irrelevant (neulat.), unerheblich. — Irrelevanz, 
die, Unerheblichkeit. 
Brreligiös (lat.), religionslos,⸗gleichgültig oder, im 
verſchärften Sinne, religionsfeindlich (antireligiös). 
In chriſtlich⸗konfeſſionellem Sinne wird oft, zu Un⸗ 
recht, als irreligiös verdächtigt, wer ſich, ungeachtet 
feines prakt. Verhaltens, nicht an die konfeſſionellen 
kirchl., dogmat. Bindungen hält. Nach nordiſch⸗ 
german. Auffaſſung ift irreligiös, wer die Pflichten 
und die Ehrfurcht gegenüber der göttl. Ordnung, 
bef. hinſichtlich Raſſe und Volk, handlungs- ja ſchon 
geſinnungsmäßig verletzt. Demgemäß unterſcheidet 
das neue Dt. Reich Gottgläubigkeit von Glau⸗ 
bensloſigkeit oder Jrreligiofität. 
Irrenanſtalten, Krankenanſtalten zur Behandlung 
und Pflege Geiſteskranker. Früher nur Abſonderung 
zur Sicherung der Geſunden, Unterbringung der 
Kranken oft zuſammen mit Verbrechern, gleich ihnen 
gefeſſelt, 0 in Ketten gelegt. Mit dem Fort⸗ 
ſchritt der Erkenntnis, daß Irre als Kranke zu be⸗ 
urteilen ſind, beſeitigte man die gefängnisartigen 
Bauten und glich die J. an die übrigen Kranken⸗ 
anſtalten an (Pavillonſyſtem). Arztlich verordnete, 
durch geſchulte Pfleger überwachte phyſikal. und 
chem. Behandlungsarten (3. B. Dauerbäder, Be⸗ 
ruhigungsmittel) haben die alten Zwangsmaßnahmen 
(Feſſelung, Zwangsjacken u. dgl.) erſetzt, fo daß man 
Iſolierräume heute nur vn in die Abe. für un⸗ 
ruhigſte Kranke einbaut. Die 4 Arbeitstherapie 
ſchließlich ermöglicht die letzte Lockerung auch zur 
geiſtigen Freiheit der Kranken hin. Man unterſchei⸗ 
det fachärztlich geleitete Durchgangsſtationen (Abt. 
an Krankenhäuſern, pſychiatr. Univerſitätskliniken), 
fachärztl. geleitete Heil- u. Pflegeanſtalten, in denen 
die Kranken meiſt bis zur endgültigen Entlaſſung 
bleiben, und nicht fachärztlich geleitete Pflegeanſtal⸗ 
ten (meiſt Sonderfälle). Überwachung öffentlicher 
ſowie privater Anftalten durch das Geſundheitsaimt. 
=: Anfang 1935 gab es im Dt. Reich (ohne Saar⸗ 
gebiet) 306 Anſtalten für Geiſteskranke und Epi⸗ 
leptiker, außerdem noch 86 für Schwachſinnige mit 
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zuſammen 171829 Kranken. — f auch Irrenrecht. — 
Lit.: »Hwb. der pſychiſchen Hygiene und pfychiſchen 
Fürforge«1931. 
Irrenheilkunde 4 Pſychiatrie. a 
Irrenrecht, Geſamtheit der das Irrenweſen regeln⸗ 
den Rechtsſätze des Strafrechts, des Strafprozeſſes, 
des Zivilrechts, des Zivilprozeſſes, des Verwaltungs⸗ 
rechts. Beſondere Irrengeſetze beſitzen Genf, Neuen⸗ 
burg, Frankreich, die Niederlande, Großbritannien, 
Norwegen, Belgien, Schweden, New Pork u. a. 
nordamer. Staaten, die Türkei, Luxemburg und 
Spanien. Einzelbeſtimmungen des Dt. Reichs: 
8 31 StGB., wonach eine ſtrafbare Handlung nicht 
vorhanden ift, wenn der Täter z. 3. der Tat wegen 
Bewußtſeinsſtörung, krankhafter Störung der 
Geiſtestätigkeit oder Geiſtesſchwäche unfähig war, 
das Unerlaubte ſeiner Tat einzuſehen oder nach dieſer 
Einſicht zu handeln; 88 42 a, dab StGB. (eingefügt 
durch Geſetz vom 24. 11. 1933): Maßnahmen zur 
Sicherung und Beſſerung (Unterbringung in Heil 
oder Pflegeanſtalt); $ 81 StPO. (Gutachten über 
den Geiſteszuſtand des Angeſchuldigten, Unterbrin⸗ 
ung in einer Irrenanſtalt zur Beobachtung); 8 205 
tPO. (vorläufige Einſtellung des Verfahrens, 
wenn der Angeſchuldigte in Geiſteskrankheit ver⸗ 
fallen ift); 88 453, 455 (keine Vollſtreckung der 
Todes- oder einer Freiheitsſtrafe an einer geiſtes⸗ 
kranken Perfon); 88 643-679 3PO. (Entmündigung 
Geiſteskranker); $ 30 GewO, wonach Unternehmer 
von Privatirrenanſtalten einer Konzeſſion der 
höheren Verwaltungsbehörde bedürfen, die zu ver⸗ 
ſagen iſt, wenn Tatſachen vorliegen, die die Un⸗ 


zuverläſſigkeit des Unternehmers dartun, wenn die 


techn. Einrichtungen den geſundheitspolizeil. An⸗ 
forderungen nicht entſprechen, wenn die Anſtalt in 
einem von anderen Perſonen bewohnten Gebäude 
untergebracht werden ſoll und für die Mitbewohner 


erhebliche Nachteile hervorrufen kann, oder wenn die 


Anſtalt durch ihre Lage für die Nachbarn erhebliche 
Nachteile hervorrufen kann. Durch die Geſetzgebung 
der Länder ſind Unterbringung, Pflege und Beauf⸗ 
ſichtigung der Irren und die Sorge für die öffentl. 
Irrenanſtalten geregelt; ſo in Preußen durch die 
Provinzialordnung vom 29. 6. 1875, $ 120, und 
die Miniſterialerlaſſe vom 3. 8. 1838, 25. ı. 1877, 
24. 9. 1880, 19. 6. 1883, 19. 1. 1888, 7. 12. 1889; 
in Bayern durch Art. 80 und 81 des Polizeiſtraf⸗ 
geſetzbuchs und die Geſetze vom 23. 5. 1846 und 
29. 4. 1869; in Württemberg durch die Ver⸗ 
fügungen des Min. des Innern vom 5. und 7. II. 
1894; in Sachſen durch die VO. vom 180 1835, 
12. 6. 1863, 6. 6. 1882 und 30. 5. 1894. Eine ein⸗ 
gehende Regelung hat Baden durch das Geſetz vom 
25.6. und die VO. vom 30. 6. 1910 951 
Irreparabel (lat.), unerſetzlich, nicht wieder gut⸗ 
zumachen. 

Irriggtor, der (neulat., »Beſpüler , zylindriſches 
Gefäß aus Glas oder Blech, mit kurzem Anſatzrohr 
am Boden, an dem ein Gummiſchlauch mit Endſtück 
aus Hartgummi oder Glas ſitzt; dient zu Spülungen 
(Wundhöhlen, Blaſe, Scheide) und Einläufen. 
Irritabel (lat.), reizbar. Irritabilität, Reizbar⸗ 
Irritantia (lat.), f reizende Mittel. [Eeit. 
Irritieren (lat.), reizen; fälſchlich: beirren, ftören. 
Irrlehre, konfeſſionell-kirchl. Begriff: jede gegen 
kirchl. 4 Dogma verſtoßende Lehre wird als angebl. 
J. verworfen, meiſt unter gleichzeitiger Maß⸗ 
regelung der Verbreiter (im M. A. durch die 
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IInquiſition Vermögens-, Freiheitsentzug⸗„Todes⸗ 


ſtrafe; 4 Ketzer). In der Neuzeit geht die kath. 
Kirche gegen Geiſtliche als Verbreiter von 


mit Verwarnung, Bußverpflichtung, Amtsent⸗ 


hebung, Kirchenbann vor, gegen Laien mit Verruf 
(Infamie) und Kirchenbann. Das ev. J.geſetz vom 
16. 3. 1910 läßt die angebl. J. eines Geiſtlichen 
durch ein Spruchkollegium feſtſtellen, worauf 
ſchlimmſtenfalls Amtsenthebung, jedoch unter Be⸗ 
laſſung von Bezügen und Amtsbez., erfolgen kann; 
bisher nur im Falle 4 Jatho (1) angewandt u. kaum 
von prakt. Bedeutung. + Häreſie. — Lit.: A. v. Har⸗ 
nad in »Preuß. Jahrbücher« 1909, Bd. 138, H. 3). 
Irrſinn — Geiſteskrankheit. 


Irrtum (lat. 4 Error), gedanklich oder erkenntnis⸗ 


mäßige, mit dem Erlebnis ihrer Gewißheit und 
Richtigkeit aufgeſtellte Behauptung, die ſich ſpäter, 
gelegentlich oder bei Überprüfung in formaler oder 
in inhaltlicher Beziehung als unzutreffend erweiſt; 
innerer Grund zumeiſt Übereilung des Denk- bzw. 
Erkenntniswillens. Der J. iſt an ſich motivlos; 
ſobald ein Motiv vorliegt, wird er zur bewußten 
oder unbewußten Selbſttäuſchung oder (Fremd-) 
4 Täuſchung (4 auch Trugſchluß). Vom J. muß die 
eigentl. (Sinnes⸗ bzw. Wahrnehmungs-) Täuſchung 
unterſchieden werden, die ebenſo auf falſchem Wahr: 
nehmen beruht, wie der J. auf falſchem Denken; 
dagegen kann Sinnestäuſchung eine der Quellen des 
J. fein. Der 1 55 iſt J. wie Täuſchung ausgeſetzt, 
worauf der Satz »Irren ift menfchlich« (lat. Errare 
humanum est) hinaus will. 4 auch Verifikation. 

Im Zivilrecht ſetzt der J. voraus, daß die 
abgegebene Erklärung, ohne daß der Erklärende es 
weiß, nicht dem von ihm wirklich Gewollten ent⸗ 
ſpricht (Sichverſprechen, Sichverſchreiben, Ver⸗ 
wechſeln von Sachen oder Perſonen uſw.). Zur An⸗ 
fechtung der irrtümlich vorgenommenen Handlung 
oder Willenserklärung berechtigt der ſog erhebliche 
J. in folgenden Fällen: 1) der J. im Ecklarungsakt, 
d. h. wenn der Erklärende eine Erklärung dieſes In⸗ 
halts überhaupt nicht abgeben wollte, z. B.: A bietet 
1000 RM., wollte aber nur 100 RM. fagen; 2) der 
fog. Verlautbarungs⸗J., d. h. der Erklärende verbindet 
mit ſeiner Erklärung eine er Vorſtellung, wenn 
er z. B. Beſitz ſagt, aber Eigentum meint; 3) der J. 
über den ſachl. Inhalt der Erklarung (über Gegen⸗ 
ſtand oder Natur des gewollten Geſchäfts oder über 
die Identität der Perſon), z. B.: A will nur mit dem 
B einen Vertrag ſchließen, ſchließt ihn aber mit C, 
den er für den B hält; 4) der J. über Eigenſchaften 
der Perſon oder Sache, die im Verkehr als weſent⸗ 
lich angeſehen werden, z. B.: & hält eine Figur für 
ſilbern, die nur neuſilbern iſt. Ein J. im Beweg⸗ 
grund (J. im Motiv, lat. falsa causa), z. B. eine 
irrige Spekulation, berechtigt nicht zur Anfechtung, 
außer wenn der Beweggrund mit zum Inhalt des 
Vertrags gemacht, oder der J. darüber vom anderen 
Vertragsteil argliſtig hervorgerufen worden ift. Über 
den ſog. Rechts⸗J. 4 Ignorantia juris nocet. — 
Die Anfechtung hat unverzüglich nach Erkennen 
des J. zu geſchehen. Der Erklärende hat, falls die 
Erklärung einem anderen gegenüber abzugeben war, 
dieſem, andernfalls jedem Dritten den Schaden zu 
erſetzen, den der Andere oder der Dritte dadurch er⸗ 
leidet, daß er auf die Gültigkeit der Erklärung ver⸗ 
traute (fog. negatives Vertragsintereſſe). 

Im Strafrecht ſchließt ein J. in tatſächlicher 
Beziehung die Zurechnung zum Vorſatz aus (StGB., 
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§ 59; Oſterr. StGB., Nr. ze), mag er ſich auf ein 
Merkmal des geſetzl. Tatbeſtandes 11 19 
der Täter wußte nicht, daß die weggenommene Sache 
einem anderen gehörte) oder einen die Strafbarkeit 
erhöhenden Umſtand betreffen (z. B. der Täter wußte 
nicht, daß der Erſchlagene ſein Vater war). 
Irrtum vorbehalten (lat. Salvo errore et ommis- 
sione, Abk.: S. E. et O.; engl. Errors Excepted, 
ererf ikſeptid, Abk.: E. E.), Klauſel auf Rechnungen 
und Kontokorrentauszügen, wonach das Recht zur 
Berichtigung von Irrtümern vorbehalten wird. 
Irtyſch, fiſchreicher I. Nebenfluß des weftfibir. Ob 
(27a E 4, 5), 970 km; entfteht am Ektag⸗Altai als 
Schwarzer J., quert nach Durchfluß des Gaifan 
Nor und nach Durchbruch durch den ruſſ. Altai — 
ſchiffbar geworden — die weſtſibir. Tiefebene bis zur 
Mündung bei Bjelogorje. Die Schiffahrt iſt z Mo 
nate unterbrochen. Nebenflüſſe: r. Buchtarma, Om, 
Tara, Demjanka; l. Iſchim, Tobol, Kondg. 
Irün, nordfpan. Grenzſtadt an der Bidaffoa, gegen: 
über dem frz. Hendaye (19 E 1), (1930) 14500 Ew. 
Eiſeninduſtrie. 
Irvine (örwin), ſchott. Hafenſtadt an der Mündun 
des J. in den Firth of Clyde (16b D g), 6490 
12030 Ew.; en chem. und Eiſenind.; Ruine 
des Seagate Caſtle (ßiget käßl). 
Irving (örwing), I) Edward, Theologe,“ 4. 8, 
1792 Annan (Schottland), } 8. 12. 1834 Glasgow, 
1821 Erweckungsprediger an der nationalſchott. fog, 
kaledon. Gemeinde in 1 15 verkündete die bevor⸗ 
ſtehende Wiederkunft Chriſti; wegen feiner kirchl, 
Angriffe und irrtüml. Behauptungen 1832 ab: 
geſetzt; begann eigene Gottesdienſte, in denen 
„Zungenreden« (Gloſſolalie, grch.) und »Prophetie⸗ 
üblich wurden. Die ſich ausbildende Gemeinſchaft 
der Irvingianer (in der J. an Bedeutung verlor), 
nennt ſich »Kath.⸗apoſtol. Gemeinden oder „Gottes 
Werke. Die Bewegung hatte auch im Dt. Reich 
und in den Niederlanden Erfolge (der Theologieprof, 
Thierſch, der Botaniker Wiegand, der Kreuzzeitungs⸗ 
redakteur Wagner, Kreiſe des dt. Adels [v. Richt: 
Nen traten ihr bei); ſie verlor dann ſtark unter dem 
rrtum der (für das Jahr 1847) angekündigten 
Wiederkunft Chriſti und nach dem Tode der Ger 
meindeapoſtel (deren letzter 1901 ſtarb). Zur Zeit der 
1 Ausbreitung betrug die Anhängerſchaft im 
t. Reich 50000, in Preußen 22000; die Überrefte 
bilden feit 1865 die Neu⸗Irvingianer oder die 
Neu-Apoſtoliſche Gemeinde. Lit.: v. Richt⸗ 
hofen 1884, 18942. — 2) Sir (ſeit 1895) Henry, 
engl. Schauſpieler, eigentl. John Henry Brodribb, 
* 6.2.1938 Keinton⸗Mandeville, F 13. 10. 1905 
London, berühmt durch feinen B ſchuf eine 
Bühnenausg. von Shakeſpeares Dramen; von 1878 
bis 1898 Leiter des Lyceum⸗Theaters, London. Lit, 
(engl.): B. Stoker 1906; Ellen Terry 1908; 
G. Craig 1930; H. A. Jones 1931. eee 
ton, nordamer. Schriftfteller, * 3.4. 1783 New York, 
1 28. 11. 1859 Sunnyſide, Rechtsanwalt, ab 1809 
Schriftſteller, 1815—32 in Europa, 1842—46 Ge: 
ſandter in Spanien, ſchrieb die parodiſt. »History 
of New York« 1809 und romantiſche, humorvolle 
Schilderungen des engl. und des nordamer. Lebens: 
»Gottfried Crayons Gkigzenbuche 1819/20, dt. 1924 
(darin die bekannte Erz. »Rip van Winkle«). Glän⸗ 
zender Stiliſt auch in den maleriſch ſchildernden ge: 
ſchichtl. Werken und Lebensbeſchreibungen: »Colum- 
bus« 1828, The Alhambra« 1832, G. Washington 
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185559, »Oliver Goldsmith« 1849. f Nordameri⸗ 
kaniſche Kultur (Lit. 2). Lit.: Boynton 1gor (engl.). 
Irvingia (Wilde Mango), Baumgattung der Sima⸗ 
rubazeen, mit lederartigen Blättern, kleinen, gelben 
Blüten in Riſpen und beerenartigen Früchten (eß⸗ 
bar, bef. die fettreichen Samen). Obabaum (I. 
gabonensis), Weſtafrika, liefert Dikabrot ( Dika⸗ 
utter). 

180 (örwingten), Induſtrieſtadt in den Ver. 
St. b. A. (New Jerſey), ſüdw. von Newark, (1930) 
36740 Ew.; Eiſeninduſtrie. 

Irzykowſki (Iſchiköfßki), Karol, poln. Schriftſteller 
und Kritiker,“ 25. 1. 1873 Blaſzkowa, ſchrieb Ged., 


Erz., zeichnete ſich beſ. als Kritiker aus, gilt den 


Polen als Vorläufer M. Prouſts. 
“fa (Iſſa), Name (für) Jeſus bei den Arabern und 
den Türken. Iſa gilt im Koran als einer der Mo⸗ 
hammed vorbereitenden Propheten. 
Iſaak, Heinrich, einer der hervorragendſten Renaif- 
fancefomponiften, * um 1450 wahrſcheinl. Flandern, 
+ 1517 Florenz, daſ. 1480 am Hofe Lorenzos des 
Präͤchtigen Organiſt, 1484 neben Hofhainer am Hof 
zu Innsbruck (Abſchiedslied: »Innsbruck, ich muß 
dich laffen« 1495), 1496 kaiſerl. Hofkomponiſt Maxi⸗ 
milians in Augsburg, 1497 dasſelbe in Wien, feit 
1314 wieder in Florenz. Seine Werke (Meſſen, 
Motetten [ Choralis Constantinus« 1330-35, 
Neudr. DT. V, ı und VI, IJ, Lieder, Chanſons, 
rottolen, Inſtrumentalſätze) weiſen eine nur mit 
ffo vergleichbare Vertrautheit mit allen nationalen 
Stilen der damaligen europ. Muſik auf und eine Be⸗ 
eng ſowohl der konſtruktiven niederl. Kontra⸗ 
punktik wie der eleganten Renaiſſanceformen; Ge⸗ 
fühlstiefe in ſeinen dt. Liedern und in vielen kirchl. 
Schöpfungen. 4 aud) Ot. Kultur, Sp. 1113f. Lit.: 
F. Waldner (in »Ferdinandeume 1895). 
Iſabeau (ſſäbs, Iſabella), Königin von Frankreich, 
Tochter Herzog Stephans von Bayern, * 1371, 
729.9. 1435 Paris, 1385 mit dem 17jähr. Karl VI. 
verheiratet, wurde, als dieſer 1392 in Wahnſinn 
verfiel, mit ihrem Schwager, dem Herzog Ludwig 
von Orléans, und dem Herzog von Burgund 
Regentin; verfiel der verſchwenderiſchen Lebens⸗ 
führung und dem Intrigenſpiel des Hochadels, hielt 
gegen ihren Sohn Karl zu . V. von Eng⸗ 
land, den ſie mit ihrer Tochter Katharina ver⸗ 
heiratete, verlor nach Heinrichs und Karls VI. Tod 
allen Einfluß. 
Iſabella, 1)(Iſabeau, -65), Königin von Frankreich, 
4 Iſabeau. — 2) J. I., die Katholiſche, Königin von 
Kaſtilien (ſeit 1474) und Spanien (1479), Tochter 
önig Johanns II. von Kaſtilien und Léon,“ 22. 4. 
1431 Madrigal de las Altas Torres (Avila), } 26.11. 
1504 Medina del Campo, heiratete 1469 Ferdi: 
nand II. von Aragonien; beide ſind Gründer des 
ſpan. Nationalſtaates und nannten ſich nach Ver⸗ 
einigung ihrer Reiche (1479) König und Königin von 
Spanien. J. trieb zur Eroberung Granadas, die 
den ſpan. Freiheitskampf gegen die Mauren beendete, 
und traf entſcheidende Maßnahmen in Verfaſſung, 
Verwaltung und Glaubensſachen, um die innere Ein⸗ 
heit herzuſtellen und zu ſichern. Kolumbus fand ihre 
i Als fanat. Katholikin ließ fie 1481 die 
nquiſition einführen; 1493 wurden die Juden ver⸗ 
trieben, die die Taufe verweigerten, 1498 die Mauren 
gewaltſam bekehrt. Lit.: W. H. Prescott, „History 
ol the Reign of Ferdinand and I.« 1838, 3 Bde., 
dt. 1842; Balaguer, Los reyes Catölicos« 1894ff. 
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— 3) J. II. Maria £uife, * 10. 10. 1830, } 9. 4. 
1904 Paris, Tochter König Ferdinands VII., folgte 
dieſem 1833, wurde 1843 durch Beſchluß der Cortes 
großjährig und 1846 mit ihrem Vetter Franz ver⸗ 
mählt; Mutter des ſpäteren Königs Alfons XII. 
von Spanien. Bigott und beſchränkt, von ihrer Um⸗ 
gebung abhängig, verlor ſie Sept. 1868 den Thron 
durch eine Erhebung. — 4) Königin von Ungarn, 
+ Zaͤpolya. 

Zſabellenorden, I) port. Frauenorden, geſt. 1801. 
1 Klaſſe. Weißgeſchmelztes Medaillon mit Bild der 
heil. Iſabella in grünem 
Lorbeer⸗ und goldenem 
Roſenkranz, darüber Kö⸗ 
nigskrone. Band: roſa 
und weiß, vierfach ge⸗ 
ſtreift. — 2) Span. Orden 
Iſabellas der Kath., geft. 
1815. 4 Klaſſen; mit 
perſönl. Adel verbunden. 
Rotgeſchmelztes, gezack⸗ 
tes Kreuz mit Strahlen 
in den Winkeln, dar⸗ 
über Lorbeerkranz (Abb.). 
Band: weiß mit gelben 
Randſtreifen, für Geiſt⸗ Span. Orden Dfabelfas 
liche ſchwarz. der Katholiſchen. 
Iſabellfarbe, hellbräunlich⸗gelbgrau (wie heller 
Milchkaffee); Bez. angeblich nach Iſabella, Regen⸗ 
tin der Niederlande, die gelobte, ihr Hemd nicht 
vor der Einnahme Oſtendes (3 Jahre lang belagert) 
zu wechſeln. 

Iſafjördur (isländ., »Eisfördee), Hafenſtadt am 
Iſa⸗Fjord im NW. Islands (15b Nbk. I), (1935) 
2600 Ew.; Fiſchfang. 

Iſagoge, die (Iſagoge, grch. eisagoge), Einführung 
(in eine Wiſſenſchaft). — Iſagogik, die, Einfüh⸗ 
rungskunſt,⸗wiſſenſchaft.-Iſageogiſch, einführend. 
Zſanomglen (grch.), auf Landkarten Verbindungs⸗ 
linien von Orten gleicher Abweichungen (»Ano: 
malien«) vom Normalwert (in der Meteorologie 
3. B. ift die thermiſche Anomalie der Unterſchied zw. 
der Mitteltemperatur eines Ortes und der ſeines 
Breitenkreiſes). 

Iſapogen, das, flüſſige Seife mit je 6 09 Jod und 
Kampfer, keimtötendes Mittel (3. B. zur Händedes⸗ 
infektion); mit Zuſatz von Chloroform, Ichthyol 
oder Salizylſäure ſchmerzlinderndes Mittel zur Ein⸗ 
reibung bei Neuralgien und Rheumatismus. 
Iſar, die, r. Donaunebenfluß (8 D 2), 263 km, 
wild, nur flößbar; entſpringt in Tirol, quert das 
Moränengebiet des ehem. Igletſchers und unter⸗ 
halb von München das Dachauer und das Erdinger 
Moos (Moor), mündet bei Deggendorf. Neben⸗ 
flüffe: r. Riß, Walchen, Sempt; l. Jachen, Loiſach, 
Würm, Amper. — Im Ober- und im Mittellauf 
4 Walchenſeewerk und Mittleres Iſarwerk. 
Iſaſzeghlſchapßäg), ung. Großgemeinde und Som⸗ 
merfriſche öftl. von Budapeft, (1930) 4700 Ew. — Bei 
J. ſiegte am 6. 4. 1849 Görgey über Windiſchgrätz. 


Satin, das, CHN co, Laktam der J. ſäure; 


rote Prismen, löslich in heißem Alkohol, Benzol und 
kalter Alkalilauge; wird im großen nach Sand⸗ 
meyer aus I.ex-anil oder aus Iſonitroſoazetanilid 
hergeſtellt. J. und ſeine Abkömmlinge dienen zur 
Herſtellung indigoider Farbſtoffe, J. ſelbſt zur Her⸗ 
ſtellung von Heilmitteln wie Atophan. 
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Iſaurién, im Altertum Landſchaft im ſüdl. Klein⸗ 

aſien, am Taurus zw. Lykaonien und Piſidien, hatte 

räuberiſche, den Piſidiern verwandte Bewohner, die 

Probus (276-282) auf kurze Zeit unterwarf. Im 

5. Ih. nahmen fie Seleukeig (Kilikien), bis fie 

Anaſtaſios 492-497 unterwarf und die Stadt Nova 

Isaura gründete. Die alte Hauptſtadt war Isaura. 

Ischämie (grch., =), umſchriebene örtl. Blut⸗ 

leere. Durch zu eng angelegten Verband kann es zu 

Störung der Blutzufuhr (J.) in der Muskulatur 

und zu 1 Entartungs⸗ und Lähmungserſchei⸗ 

nungen kommen (ischämiſche Kontraktur). 

Iſchewſk (Iſhewſk, ſſchoͤfßk), Hptſt. der ſowjetruſſ. 

»Autonomen« Üdmurten⸗Republik (1463), am Iſch⸗ 

Fluß, (1933) 127700 Ew.; Waffen- und Maſchinen⸗ 
abriken. 

Ischia (Ißkia), ital. Inſel im Golf von Neapel (grch. 

Pithekuſſai, lat. Aenaria), wegen landſchaftlicher 

Schönheit u. milden Klimas viel beſucht (24 NE. I), 

mit erloſchenen Vulkanen (Epomeo, 792 m, ſeit 1302 

erloſchen) und heißen Quellen; 46 qkm, (1931) 

27400 Ew. — Hptft. J. an der Oſtküſte, 7810 Ew. 

Giſcher, Strohflechter Töpfer), mit Seebad Porto 

dJ. — An der weſtl. Küſte Forio (Obſt⸗, Wein, 

Olivenbau; Lavabrüche). 

Ischias, die oder das (grch., Ißech⸗), Nervenfchmerz, 

Hüftweh, 7 Neuralgie. 

Iſchim, 1) l. Irtyſchnebenfluß in Weſtſibirien 

(27a EF g), 2400 km, davon 130 km ſchiffbar, 

mündet bei Uſt⸗Iſchimſk. — 2) Sowjetruſſ. Stadt 

am J., ſüdl. von Tobolſk (27a E 5), (1933) 18 240 

Ew.; landw. Handel (beſonders Butter). 

Iſchl (Bad J.), Beer im Salzkammergut, 

wo der Fluß J. in die Traun mündet (22 B 2), 468 m 

ü. M., (1934) 10360 Ew. (mit Laufen); Kochſalz⸗ 

und Schwefelwaſſerſtoffquellen. — Öftl. von J. der 

Salzberg (966 m) mit altem Bergbau; reizvolle 

Ausſicht vom Siriuskogel (399 m). 

Iſchma (Iſhma, iſchma), 600 km langer, ſchiffbarer 

Nebenfluß der Petſchora im nördl. Rußland (14 Ga), 

mit dem Dorf J. (1933 rd. 2300 Ew., Handelsplatz 

der Syrjänen). 

Iſe, 35 km langer r. Nebenfluß der Aller (10 E 2), 

entſpringt bei Jſenhagen-Hankensbüttel(ig33: 

1720 Ew.; mit ehem. Ziſterzienſerkloſter, fpäterem 

Damenſtift), mündet bei Gifhorn. 

Iſe, Tempel der jap. Göttin 4 Amateraſu. 
ſeghem (Iſegem, chem), Induſtrieſtadt in Weſt⸗ 
andern, am Rouſſelgere-Lys⸗Kanal (17 b Ba), 

(1930) 14250 Ew.; Textilinduſtrie. 

Iſegrim (m), der (Eiſenhelmch, Name des Wolfs 

im Tierepos; ahd. Männername; heute »mürrifcher 

Menfch«. 

Iſel, 1) die, Fluß in Oſttirol (21 De), 60 km, 

mündet, ua Humabıne des Tauernbachs, bei 

Lienz in die Drau. — 2) Berg J., Hügel am Süd⸗ 

rand von Innsbruck (21 D f), 750 m; Andreas- 

Hofer⸗Denkmal zur Erinnerung an die Kämpfe 1809, 

Kaiſerſägermuſeum. 

Iſelin, Iſaak, ſchweiz. Aufklärungsphiloſoph und 

Pädagog, 17. 3. 1728 Baſel, f daf. 15. 6. 1782 

als Stadtſchreiber, Anhänger Rouſſeaus, Baſedows, 

Peſtalozzis, deren Ideen er nüchtern⸗praktiſch, bef. 

zur polit. Erziehung des Volkes und zur Hebung des 

Volkswohlſtandes, einſetzen will, wobei ein »pro- 

teſtantiſcherg Sokrates fein perſönl. Vorbild iſt; 

ſpäter mehr im Anſchluß an Leibniz. Geſchichts⸗ 
philoſophiſcher Niederſchlag in feiner »Geſch. der 
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Menfchheit« 1764, 1786° und in feinen Träumen 
eines Menfchenfreundes« 1776. In feiner Wire 
ſchaftsauffaſſung ſteht er den + Phyſiokraten nahe; 
Schriften von 1762 »Plutus oder von den Reich. 
fümern« u. » Patriot. Vorſtellungen u. 1 5 Mittel, 
arme Staaten zu bereicherns. Lit.: Böhi 1933, 
Iſenburg (Yſenburg), fürſtl. und gräfl. Geſchlecht, 
nach J. (Kr. Neuwied) gen., 1442 reichsgräflich 
Linien: J.⸗Offenbach-Birſtein (Nebenlinie: J. 
Philippseich) und J.⸗Büdingen (Zweige: J.⸗Büdin⸗ 
en⸗Büdingen, J.⸗Büdingen⸗Wächtersbach, J. 
Büdingen-Meerhols). — Graf Wilhelm, Graf v. J, 
Dt.⸗Ordensgroßkomtur, vor 1470, F nach 1533, 
frühzeitig Eintritt in den Orden, wegen feines ernft: 
haften Strebens um deſſen Reform um 1495 Groß⸗ 
komtur und ſpäter auch Statthalter des Groß 
meiſters. Die Wahl hierzu lehnte er ab, um durch 
die Erwählung Friedrichs von Sachſen dem Orden 
emporzuhelfen, für deſſen Reform er einen Plan ent: 
worfen hatte. Wegen 1 Geſundheit 
mußte er 1513 und 1522 eine neue Wahl zum Groß, 
komtur ablehnen. Obwohl nicht eigentl. Anhänger 
Luthers, trat er, nachdem er ſich von der Ordens 
tätigkeit zurückgezogen hatte, ſchriftſtelleriſch in 
reformator. Sinn hervor. 
Iſeo-See (Lago d'Iſeo, Gebino, antik Lacus 
Sebinus), oberital. See am Alpenſüdrand, nordw. 
von Breſcia (24a E 2), 62 qkm, bis 230 m tief, mit 
Inſel (zwei Fiſcherdörfer), vom Oglio (ö§ljs) durch, 
floſſen; Haupthafen Sarnico (Geidenfpinnerei, 
Sandſteinbrüche); andere Häfen Iſeo und Pifogne 
(Inſc). 
Iſer, die (tſchech. Jizera, jlſ⸗), r. unſchiffbarer Elbe⸗ 
nebenfluß im Sudetengau und in Böhmen (7 B3), 
122 km, entſteht aus Kleiner 1 (Rieſengebirge) und 
Großer J. (Iſergebirge); Nebenfluß: Kamnitz. 
Iſere (iſär), I. Nebenfluß der Rhöne (18b HI g), 
290 km (150 km ſchiffbar), vom Mont Iſeran 
(mon fiföran), durch die Täler Tarentaife 
(tärantäſ) und Graiſivaudan (gräfiwodar), mün⸗ 
det bei Valence. Ihre reißenden Alpenzuflüſſe (Are 
lärk], Drac [dräk] mit Romanche [-anfch]) find 
geröllreich, treiben Kraftwerke. 
Iſergebirge, dünn beſiedeltes, ſudetiſches Gebirge 
in Schleſien und Böhmen (7 B 3 und NRbk. III), mit 
rauhem Klima. Vier Bergrücken überragen die ber 
waldete Hochfläche: Kemnitzkamm (Kemnitzberg 
970 m), Hoher Iſerkamm (Hinterberg 1127 m, 
Tafelfichte 1123 m, Heufuder 1107 m, Hochſtein 
1058 m), Mittlerer Iſerkamm (Zimmerlehne 
1017 m) und Welſcher Kamm (Schwarzer Berg 
1034 m). 
Iſerlohn, weſtf. Handels- und Induſtrieſtadt im 
Sauerland, öſtl. von Hagen (4a FG 2), (1938) 
35780 Ew.; Eifen- und Stahlind. (Nadeln, Federn, 
Drahtwaren), Walzwerke. — Reizvolle Umgebung; 
im NO. die Seilerkuppe 342m u. der Bömberg 
(266 m), im W. die Dechenhöhle (4 Dechen). 
Iſernia, altertümliche unterital. Stadt am Nord 
fuß des Neapolitan. Apennins (24b D 2), (1931) 
10 100 Ew.; Spitzenherſtellung, Zwiebelanbau. 
Iſeum (heute Bahbit el-Higara), Ruinenſtätte im 
Nildelta, mit den Trümmern eines 350—260 v. Zw. 
erbauten Iſistempels. 
Isfahan (Ispahan), Hptſt. der iran. Prov. J., 
am Schnittpunkt der Straßen Teheran Buſchehr u. 
Meſched-Mohammera (27 Cg), 1700 m hoch, mit 
geſundem Klima, in der Fruchtebene des Sendä-Rud, 
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1.Ein Koran- und Märchenprediger 
während feines — zumeift fanatiſch⸗ 
ekſtatiſch gearteten — Bortragesr 
der mit einem Lob auf den Pro- 
pheten beginnt und ſchließt, in das 
die Zuhörer mit: »Allahumma ſalli 
— aleyh!« (Gott ſegne ihn, den 
Propheten) einſtimmen 


2. Silberbeſchlagener arabiſcher 
Dolch (ſogenannter Maskatdolch) 
mit Zierſcheide 


3. Arabiſche (Pracht-) Koran -Seite, 
im Original bunt, in vorwiegend 
goldener, roter und blauer Farb- 
gebung; auch die verzierten Quer- 
bänder tragen Spruchweisheiten 


Zu Lebzeiten Mohammeds begann 
die gewaltſame Ausweitung des 
Iſtam zur »Welt Religion; erſt 
ſeit dem 16. Fh. wird das geſchrie⸗ 
bene und geſprochene Wort mehr 
und mehr die ausſchließliche 
Waffe; auch heute iſt der Iflam 
ein vorwiegend geiſtiger Angriff 
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Iſlam II 


Minarettſymphonie aus der Moſcheenſtadt in Kairo 
Links: »Sultan Haſſan . Rechts: »Sſuleiman Ach'med Arrifaie 


Iſlam III 


r. Prominente Mohammedaner 2. Kleiner Moslim vor einem arabiſchen Kalender 


3. Die el Azhar-Moſchee und Univerfität (Kairo) — nur Männern zugängig — das geiſtige 
und politiſche Zentrum des iſlamiſchen Aktivismus 


Iſlam IV 


1. Die ſchlanken weißen Gebetstürme 
zwiſchen Palmen und unter wolten- 
lofem Orienthimmel haben etwas 
Traumbaft-Schönes 


2. und 3. Gebetsriten und -3eiten werden 
von den Gläubigen allerorten erfüllt 


4. Der Säulenhof der großen Moſchee 
von Mekka; in der Mitte, wie eine 
Inſel auf Marmorflieſen, die Kaaba, 
ſchwarzverhüllt und einfach-würdig, 
das Heiligtum des Iſlam, der Wall- 
fabrtsort des Mohammedaners. Im 
Vordergrund der Semſem-Brunnen, 
deſſen legendenumwobenes Waſſer 
die Pilger zu kultiſchen Gebräuchen 
verwenden 


Iſlam V 


1. Der an altbabyloniſche Zikkurate erinnernde Schneckenturm 
von Samarra; Moſcheeruine aus der Abbaſidenzeit 


2. Mohammedaniſche (griechiſch geartete), arabiſch beſchriftete Grab- 
ſteine in Skutari (Türkei) 


3. Sabaiſcher Altar für den Mondgott (Beifpiel der voriflamiſchen 
primitiven Kunſt) 


4. Sprifch(-perfiich)-IHlamifcher Zierfries des Wüſtenſchloſſes Mſchatta 
(Omaijadenzeit) im Kaiſer-Friedrich-Muſeum zu Berlin. Das 
Dekorativ-Schmückende (unter dem ſich meiſt innere ſeeliſche 
Armut verbirgt) iſt ein Weſenszug der iflamiſchen Baukunſt 


Türkiſch-iſlamiſcher Gebetteppich (17. Jh.). Der Mittelteil mit 
architektoniſchem Motiv 


= 


Bilder 1, 2, 4 und s find Beifpiele für die Nutzung nationaler Stil- 
elemente im Dienfte der iflamifchen Ideologie 
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Iſlam VI 


2. Oer von chriſtlichen Architekten um 690 in Zeruſalem erbaute Felſendom, oft fälſchlich Omar-Moſchee genannt, 
Eine der vielen mit dieſem Heiligtum verknüpften Legenden beſagt, daß Mohammed hier auf ſeinem Pferd Alberak in 
den Himmel geritten ſei; nächſt Mekka die heiligſte Stätte der Mohammedaner 


Im Gegenſatz zu der erfolgreichen Ausweitung des Iſlam als Weltanſchauung ſteht ſeine unſchöpferiſche Kunſt; deutlich 
zeigt die »iſlamiſches Architektur die Entlehnung fremder Baugeſinnung 
2. Alhambra (Spanien), Löwenhof. — 3. Agra-Fort (Indien), Perlmoſchee 


Is fecit cui prodest 


it (1 100200 als phantaſiebegabt ſprichwörtl. 
e Ew. Schon im 11/12. Ih. bedeutend, 
im 13/14. 2 zweimal von Mongolen zerftört, 
unter Schah Abbas d. Gr. (18871629) zur Reſi⸗ 
denz erhoben und großzügig ausgebaut (500000 
Ew.). Frühere Bauwerke: größere Teile der 
Masdſchid i Oſchuma (Freitagsmoſchee), Minarette, 
Masdſchid Ali (13. Ih.). Kern der Neuanlage: der 
Meidan (Markt und Spielplatz), an dieſem im S. 
die Masdſchid i Schah (Königsmoſchee; um 1600), 
im W. die Hohe Pforte (Ali Kapu), der Eingang 
zum Palaſtbezirk. In dieſem der Tſchihil Sutun 
(der Vierzig⸗Säulen⸗Pavillon, 1700 erneuert). Aus 
der Zeit Abbas d. Gr. noch die Brücke Allahwerdi 
Chan (295 m lang), die Armeniervorſtadt Oſchulfa, 
aus ſpäterer die Medreſe Mader i Schah (1710). — 
Kunſthandwerk (Meſſing⸗, Ciber, Sapenctarei) 
und moderne Textilinduſtrie. — Aspadana des 
Ptolomäus, 644 von den Arabern erobert, wurde 
eine der reichſten Städte des Orients, 1377 von 
Timur zerſtört, 1348 von den Türken erobert. Neue 
Blüte unter Abbas d. J. Welthandelsplatz, Reichs⸗ 
hauptſtadt bis 1722. 
Is fecit cui prodest (lat.), Rechtsſprichwort: »Der 
hat es getan, dem es nützte; auch kurz: Cui prodest. 
Iſhikari⸗gawa (iſch⸗, Iſchikari), größter jap. Fluß 
auf Hokkaido (29b IK 2), 365 km, nicht ſchiffbar, 
mündet bei Sapporo. 
Iſhinomaki (iſch⸗), jap. Hafenſtadt an der mittleren 
Oſtküſte von Hondo (29 b G 6), (1935) 30700 Ew.; 

iſcherei. 

ſhpeming (ifch-), nordamer. Stadt im Staate 
Wisconfin (30 b B 2), (1930) 12000 Ew.; Mittel- 
punkt des Marquette⸗Eiſenbezirks. 
Iſiderus, Biſchof (ſeit etwa 602) von Sevilla,“ um 
360 Cartagena, I 4. 4. 636 Sevilla; an der Erweite⸗ 
rung der kirchl. Machtſtellung maßgebend beteiligt, 
förderte die Empörung und Thronbeſteigung Siſi⸗ 
nanths (f Goten, Sp. 117), auf den er beherrſchenden 
Einfluß hatte; Vorſ. des Reichskonzils von Toledo 
633, auf dem beſchloſſen und von Siſinanth anerkannt 
wurde, daß die Berufung an das Konzil auch gegen 
alle Urteile der weltl. Beamten zuläſſig fein follte. 
1398 Heiliger der kath. Kirche. Geſchriebene Werke 
aus großenteils bekannten Quellen zuſammengetra⸗ 
gen, eine Geſch. der Goten, Wandalen und Sueben, 
ein grammatiſches Sammelwerk »Etnmologien« 
(20 Bücher), 3 Bücher der Sentenzen (bis ins M. A. 
maßgebende Glaubens: und Sittenlehre). Geſamt⸗ 
ausgabe von F. Arevalo 17971803, 7 Bde. — fauch 
Pſeudoiſidor. 

ſis, ägypt. Göttin, Gattin und Schweſter des 
Oſiris, Mutter des Horus, den ſie nach Oſiris Tod 
im Nildelta heimlich aufzog, um ihn vor den Nach⸗ 
ſtellungen des böſen Seth zu retten; häufig als Mut⸗ 
ter mit dem Horuskinde dargeftellt. 4 Agyptiſche 
Kultur (Sp. 175). 
Joker (der Qiskios der Antike), r. Donaunebenfluß 
in Bulgarien (23d B), 300 km, nicht ſchiffbar; 
entſteht aus Schwarzem und Weißem J., 
mündet bei Gigen. 
Jola, Joſe Francisco de, ſpan. Schriftſteller,“ 24.3. 
1703 Vidanes (Leon), f 2. 11. 1781 Bologna, 1719 
Jeſuit, ſchrieb als Francisco Lobön de Salazar 
Cehar) das erfolgreichſte Buch feiner Zeit: »Geſch. 
des berühmten Predigers Fray Gerundio de Cam⸗ 
Pazas alias Zotes« 1758 (beſte Ausg. von Lindforß 
1882, 2 Bde., dt. 1773), Verhöhnung des Schwulſtes 
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der modifchen Kanzelredner, eines der wenigen, von 
freier dichteriſcher Schöpferkraft eingegebenen Werke 
des fpan. 18. Ih.; 2. Teil trotz Verbot durch die In⸗ 
quiſition 1765. Seine eigenen Predigten (»Sermones« 
1796, 6 Bde.) und Briefe (»Cartas familiares« 1786 
bis 1789) zeigen ſchlichte, doch kraftvolle Proſa. In 
der Überf. des „Gil Blase von Leſage 1787 forderte 
er das Werk für die ſpan. Nationallit. zurück. 
Iſlam, der (arab., »Dingabe« [an + Allah !), jüngfte 
Weltreligion. Ihre Gläubigen nennen ſich Moslemjn 
(Einzahl: Moslim oder Muslim [arab. Partizip zum 
Infinitiv isläm]); bei uns iſt die Bez. Mohamme⸗ 
daner nach dem Stifter T Mohammed gebräuch⸗ 
licher (daher für J. auch Mohammedanismus). 
Gleichlaufend mit der Weltreichgründung der Araber 
(4 Kalifen) verbreitete ſich der J. ſchnell über Gy: 
rien, Irak, Agypten, Tripolis und ganz Iran, ges 
wann im 8. Ih. Nordweſtafrika, Spanien (1492 
wieder verloren) und Teile Vorderindiens, im 11. Ih. 
Kleinaſien und Teile Zentralindiens, ſeit dem RN 
durch die Türken den Balkan und durch die Malaien 
Hinterindien, 1453 mit Konſtantinopel das Byzantin. 
Reich, in der Neuzeit Mittelafrika. Die rel. Durch⸗ 
ſetzung folgte der polit. erſt in größeren Abſtänden, 
da Chriſten, Juden, Hindus uſw. gegen Abgaben 
meiſt geduldet wurden. Heutige Bekermerzahl etwa 
250 Mill., davon etwa ¼ unter europ. Herrſchaft: 
etwa 95 Mill. unter engl. Hoheit, davon 78 Mill. in 
Brit.⸗Indien; 35 Mill. unter niederl. Hoheit in Hin⸗ 
terindien; 22 Mill. unter frz. Hoheit, meiſt in Afrika; 
etwa 20 Mill. unter ſowjetruſſ. Hoheit; je 13 Mill. in 
Agypten u. der Türkei; etwa g Mill. in China, 3 Mill. 
unter ital. Hoheit; 3 Mill. in den Balkanſtaaten, 
27 Mill. im übrigen Vorderaſien. Geiftiges Aus⸗ 
bildungszentrum iſt die el⸗Azhar⸗Univerſität (Kairo). 
Die Lehre des J. hat ſich im Anſchluß an den (in ſich 
3. T. widerſpruchsvollen) 4 Koran u. die mündl. Über- 
lieferung der nur z. T. echten Ausſprüche Moham⸗ 
meds ausgebildet; der Einfluß chriſtlicher und jüd. 
Lehren (A. T.) ift unverkennbar. Im Mittelpunkt 
ſteht der Glaube (man) an die Einheit und Einzig⸗ 
keit Allahs, der allmächtig iſt, Handeln und Schick⸗ 
ſale der Menſchen beſtimmt (4 Kismet, 4 Satalismus) 
und über ſie am Jüngſten Tag zu Gericht ſitzt, um die 
Guten ins Paradies (Dſchanna; farbenprächtig aus⸗ 
gemalt) und die Schlechten in das Feuer der Hölle 
(Dſchahannam) zu ſchicken. Unter den rel. Pflichten 
der Moslemin treten die fünf »Pfeiler der Religions 
(arkan ad din) hervor: 1) Glaube an den einen 
Gott (tauhſd) und an Mohammed als feinen »Ge⸗ 
fandten«; 2) die Pflicht, zmal täglich nach ritueller 
Reinigung (Waſchungen) das rituelle Gebet (salat) 
zu verrichten; 3) Entrichtung einer dem Einkommen 
entſpr. Almoſenſteuer (zakät, ſa-); 4) Faſten nur tags⸗ 
über (saum) im g. Monat (Ramadan); 5) Wall⸗ 
fahrt nach Mekka (haddsch). Sünde iſt die Nicht⸗ 
achtung dieſer Pflichten. Erwünſcht iſt für den ein⸗ 
zelnen die Teilnahme am heiligen Krieg gegen die 
Ungläubigen (dschihäd); verboten find Unſitten der 
heidniſch-arab. Zeit, wie: Alkoholgenuß, beſtimmte 
Arten von Glücksſpielen, Kindestötung, das Hei⸗ 
raten von mehr als 4 Frauen gleichzeitig, allzu leicht⸗ 
fertige Scheidung. 
Auf den Koran und die Überlieferung von Mo⸗ 
ammed (sunna bzw. hadith) wurden Dogmatik, 
flichtenlehre und Rechtslehre (figh) aufgebaut. 
Geltung haben außerdem alles, worüber über⸗ 
einſtimmende Meinung beſteht, und die durch 
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Analogieſchluß aus dieſen Wurzeln ableitbaren Sätze. 
Dieſe vier Grundlagen konnten fig erſt nach und nach 
bei den Orthodoxen, den ſog. Sunnften, durch⸗ 
ſetzen. Gruppen, die anderer Meinung waren, löſten 
ſich als beſondere Sekten ab, wie die ſich wegen 
Unzufriedenheit mit dem Kalifen Ali (637) ab⸗ 
fondernden Charidſchiten, von deren Unter⸗ 
gruppen die Ibadften N heute Bedeutung haben, 
und die ſeit 680 eigene Wege gehenden Schiften. 
Gegen polit. ⸗rel. Fanatismus ſtanden die Mur⸗ 
dfehiiten (die Aufſchiebendenc), die das Verketze⸗ 
rungsprinzip ablehnten und Gott das Urteil über 
das Tun der Menſchen anheimſtellten; politiſch 
deckten ſie damit die Poliek der Omaijaden (4 Ka⸗ 
lifen). Im 7./8. Ih. entſtanden ernſthafte Gegen⸗ 
ſätze über die Frage der menſchl. Willensfreiheit im 
Zuſammenhang mit der göttl. Vorherbeſtimmung 
und die danach zu folgernde Leugnung einer ſittlichen 
Verantwortlichkeit des Menſchen. Dagegen wandten 
fi) die Kadariten (von gadar, »Schickſal ). Von 
den Kalifen wurde der ſtarre Schickſalsglaube 
(Fatalismus), beſ. zur Vermeidung politiſcher Kritik, 
gefördert. Einſpruch gegen den Fatalismus lebte 
im 8. Ih. über der neuplatoniſch gelehrten Philo⸗ 
ſophie des Ariſtoteles wieder auf Die Theologen, 
die damals antike Denkformen fen den J. (vor allem 
auch apologetiſch gegen Chriſten, Manichäer und 
Parſen) fruchtbar machten, wurden Mutafiliten 
Oſich Abtrennende«) genannt; als Begründer dieſer 
Richtung gilt Waſil ibn Ata (748), ein Schüler des 
ſtrenggläubigen Haſan al Basti ( 728). Eine ſelb⸗ 
ſtändige Theologie wurde von ihnen nicht entwickelt. 
Nach harten, nicht nur geiſtigen Kämpfen gelang 
ſchließlich den Theologen al Aſch'ari ( 965) und 
al Mäturfdi ( 944) in den theol. Hauptſtreitpunkten 
ein Ausgleich. Die zunächſt kleine Gruppe derer, 
die Aſch aris Syſtem als ketzeriſch ablehnten, hat 
neuerdings durch den Aufſtieg der Wahhabiten 
wieder Bedeutung gewonnen. 

Das Recht, das anfangs nach gewiſſenhaftem Er⸗ 
meſſen (ra’j) geſprochen wurde, ruht ebenfalls auf 
den vier »Wurzelne der Rechtsfindung (figh). Nach 
Meinungsverſchiedenheiten einigte man ſich ſchließ⸗ 
lich, die vier Rechtsſchulen (madähib) des Abu 

anifa (f 767), des Mälik ibn Anas ( 795), des 

chäfi' 1 ( 819) und des Ibn Hanbal ( 855) als 
gleich orthodox anzuerkennen. Heute noch gilt das 
hanefitiſche Recht im Gebiet des alten osmaniſchen 
Reiches, in Zentralaſien und Indien, das ai. e 
in Unterägypten, Oſtafrika und Hinterindien, das 
malekitiſche in faſt ganz Nordafrika und das hanba⸗ 
litiſche im wahhabitiſchen Saud⸗Arabien, wobei 
in einigen Ländern mehrere Schulen gleichmäßig 
anerkannt ſind. Allg. beſtand daneben ein Sy⸗ 
ſtem der Rechtskniffe (hijal), um z. B. das ſtreng 
verbotene Zinsnehmen und eine ſinnvolle Hand⸗ 
habung des Wiedervergeltungsrechtes (Blutrache) zu 
ermöglichen. Heute haben die meiſten iflam. Länder 
eine europ. Geſetzgebung; für beſtimmte Rechts⸗ 
gebiete (3. B. Ehe) gilt noch das geiſtl. Recht. Das 
iflam. Recht ift feinem Weſen nach eine rel. Pflich- 
tenlehre mit einem Schema von 5 Bewertungen: 
pflichtmäßig, erwünſcht, gleichgültig, unerwünſcht, 
verboten; bei pflichtmäßig wird weiter unterſchieden 
zw. Pflichten des einzelnen und ſolchen der Gemein⸗ 
ſchaft (z. B. Heil. Krieg). Eigentliche Syſtematik 
(dem femit. Geift nicht gemäß. In der Rechts- 

ellung der Einzelperſon wird unterfchieden zw. dem 
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volljährigen freien Moslim, der Frau, den Sklaven, 
den begrenzt zurechnungsfähigen Perſonen und den 
Nichtmoslemin. Die Familie, als der einzige rechts. 
fähige Blutsverband, wird vom Mann bzw. Vater 
beherrſcht; er kann bis zu 4 Frauen (ein Sklave 3) 
haben und ſie auch wieder verſtoßen bei Beobachtung 
beſtimmter Rechte der Frau; daneben können Kon⸗ 
kubinen gehalten werden. Die Freiheit in der Erb: 
einſetzung iſt ſtark beſchränkt durch die koraniſchen 
Beftimmungen über Pflichtanteile von Frau, Kindern 
und Verwandten. Der Eklave iſt rechtlich eine 
minderberechtigte Perſon, keine Sache; Greilafans 
gilt vielfach als erwünſcht. Der Ungläubige ift nicht 
an die rel. Pflichten gebunden und kann daher weithin 
nach ſeinem Rechtsempfinden leben; er iſt aber als 
Feind dem iſlam. Staat unterworfen, der ihn töten 
kann und ihm im Intereſſe der Gläubigen beſtimmte 
Pflichten auferlegt, ihn bei ihrer Einhaltung aber 
5 Das Strafrecht kennt die Todesſtrafe, 
die Verſtümmelung und die Züchtigung in ver⸗ 
ſchiedenen Stufen; Haft dient nur als Zwangsmittel 
für Leiſtungen (Schuldentilgung uſw.). Die Tötung 
unterliegt theoretiſch der Blutrache; Diele wird aber 
weitgehend durch Wergeld abgelöſt. Das Privat⸗ 
eigentum iſt geſchützt; es unterliegt . Be⸗ 
ſchränkungen beim unbeweglichen Beſtg. uf allen 
dieſen Gebieten beſtehen im einzelnen erhebliche 
Meinungsverſchiedenheiten; am ſtärkſten ſind dieſe 
im Staatsrecht, in dem aber das theokrat. Prinzip 
allg. anerkannt iſt. Vertreten wird das Recht durch 
den von der Obrigkeit eingeſetzten Richter (Kadi 
[gadi] oder Hakim), der für die Rechtmäßigkeit 
des Urteils auch vermögensrechtlich haftet. Staats⸗ 
anwalt, Rechtsanwalt, Inſtanzenzug fehlen; doch kam 
die polit. Obrigkeit in beſonderen Fällen eingreifen. 

Im Mittelpunkt des wenig geprägten Kultes 
ſtehen die tägl. 3 rituellen Gebete, bei denen der Be⸗ 
ter die 4 Kibla einnehmen muß. Der Gebetsrufer 
(mueddin) gibt in den Ortſchaften die Gebetszeiten, 
die ſich nach der Sonne richten, bekannt. Das Mittags⸗ 
ebet am Freitag — der erſt neuerdings auch durch 
Aebeitsruhe gefeierte Tag, bewußt im Gegenſatz 
um Sonntag der Chriſten und zum Sabbat der 
Juden gewählt — wird als öffentl. Gemeindegottes⸗ 
dienſt gehalten, in dem der Vorbeter (imäm) zwei 
kurze Predigten hält (in ihnen muß des Staats⸗ 
oberhauptes gedacht werden). Unter den übrigen 
Kulthandlungen iſt die Pilgerfahrt nach Mekka 
(haddsch bzw., wenn nicht im heil. [12.] Monat 
ae vn gen.) zur 4 Kaaba die wichtigfte. 
Dazu kommen als Jahresfeſte (id) die beiden 
Beiramfeſte und weitere nicht kanoniſche Feſte, wie 
der Geburtstag des Propheten am 12. Rabi ‘al 
auwal (3. Monat) u. a. Kultiſche Zeremonien ſind 
außer der Beſchneidung nicht ausgebildet, ra⸗ 
mente fehlen; das rel. Brauchtum iſt in den ein⸗ 
zelnen Ländern verſchieden. — Aus dem Bemühen 
einiger Frommen (3. B. Haſan al Basri, } 728), 
durch Gebet und Askeſe in ein perſönlicheres Ber: 
hältnis mit Gott zu kommen, entſtand ſchon im 
8. Ih. eine iſlam. My ik (tasauwuf [Sufismus], 
von süf, „Wolle [die Myſtiker trugen Wollkleider ); 
Anhänger beſ. im Iran, öſtl. Irak, in Kleinaſien 
uſw. Die ſpäteren Myſtiker (Bajeſid al Biſtami, 
1873 Dſchunafd, Fgıı; Challadſch, 7 ga) wurden 
oft von der Orthodoxie verfolgt. Den Verſuch einer 
Vereinigung unternahm al Ghazäli (gaf-; f 1111), 
der bedeutendſte Theologe des J.; in den Kreiſen der 
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Nyſtiker ſelbſt gewann das pantheiſt. Syſtem des 
990 Arabf (f 1249) großen Anhang. Aus der 


ik s erwuchs auch ein dem J. weſens⸗ 
Myſtik herau ch 42 f 


remdes Ordensweſen erwiſch). Myſtik und 
ekeglanbe trugen viel heidniſche Überlieferungen 
in den J. 
A Vom 13. Ih. an verharrte der J. wie erſtarrt bis 
zum Eindringen des europ. Einfluffes im 19. Ih. der 
den kompromißſtrebigen fog. Modernismus auslöfte, 
der in den einzelnen Ländern verſchiedene Geſtalt an⸗ 
nahm. In Indien hat der Fortſchrittsgedanke ſtark 
gewirkt (bekannteſtes Werk: Gajjid Amir Ali, »The 
Spirit of I.« 1902). In Agypten und Arabien trat 
die Abneigung gegen europ. Kultur (als Förderer 
der europ. Herrſchaft) durchaus in den Vordergrund; 
daraus ergaben ſich Verſuche, den J. in ſeiner vor⸗ 
dogmatiſchen Reinheit e (beſ. durch 
die Wahhabiten), wobei die Entlehnung europ. 
Denkformen und Erkenntniſſe nicht verſchmäht 
wurde (Werke des ägypt. Paniſlamiſten Mohammed 
Abduh, * 1849, f 1905). Die ſtärkſte Kriſe löſte der 
europ. Nationalismus aus, der das Ideal eines 
le übernationalen Weltreichs, damit des Heil. 
krieges und des Kalifats, fragwürdig werden ließ. 
Die ſchäͤeſſten Folgerungen zog hier die neue Türkei, 
die den J. aus dem öffentl. und dem kulturellen Leben 
aft verbannte; in Iran ähnliche Beſtrebungen. 

nderſeits ſtellen Agypten und Arabien den J. in den 
Dienſt ihres Nationalismus (Beſtrebungen zur Er⸗ 
neuerung des Kalifats), während der ind. Nationalis⸗ 
mus auf den Ausgleich der Gegenſätze zw. J. und 
Hinduismus drängt. Der Ausgang der damit ge⸗ 
gebenen Kriſen iſt noch nicht abzuſehen. 

Lit.: N. Hartmann 1909; G. Bergſträßer, 
„Grundzüge des iſlam. Nechts« 1933; »Enzyklopädie 
des J. 1908-38, 5 Bde.; G. Pfannmüller, »Hb. 
der J.⸗Lit.« 1923; P. Schmitz, »All⸗J.4 1937. 

Für die äußere Geſchichte des J. + Kalifen und 
die Artikel über die einzelnen iſlamiſchen Staaten. 
Seit dem Zuſammenbruch der polit. Macht des Kali⸗ 
fats ſind die iſlamiſchen Staaten durch nationale und 
dynaſtiſche Gegenſätze einander immer mehr ent⸗ 
fremdet worden und ſtanden in der Neuzeit nie mehr 
in einer Front; ein gewiſſes, religiös begründetes 
Gemeinſchaftsgefühl blieb trotzdem erhalten. Das 
Anwachſen des Nationalismus in Aſien und das ge⸗ 
ſteigerte Selbſtbewußtſein gegenüber den Europäern 
haben aber ſtärkere et euiſche Regungen zur 
Folgegehabt! von einem organiſierten Paniſlamismus 
ann aber noch keine Rede Pin. In der Nachkriegszeit 
beſteht eine Kette von iſlam. Nationalſtaaten von der 
Türkei u. Agypten bis Afghaniſtan, die zwar die Ge⸗ 
meinſamkeit der Religion, aber 125 viele Gegenſätze 
haben. Dieſe auszunutzen und den J. für ihre Zwecke 
zu benutzen, verſuchen Großbritannien, die Sowjet⸗ 
union und Japan. In jüngſter Zeit iſt Italien als 
Schutzmacht des J. aufgetreten. Als Maßnahme 
Ho fremde Beeinfluſſung haben die Türkei, Iran, 

rak und Afghaniſtan Freundſchafts⸗ und Nicht: 
angriffsverträge 193 abnefhtorfen, denen Syrien, 
Saud-Arabien und Agypten beitreten ſollen. Dieſe 
gemeiniſlamiſchen Beſtrebungen werden gefördert, 
aber auch gehemmt durch die allarabiſche Ba ge 
unter Führung Ibn Sauds. In jüngſter Zeit krägt 
das brit. Vorgehen gegen die Araber in Paläftina 
zugunſten der Juden ſtark zum 1 des Ge⸗ 
meinſchaftsgefühls in der iſlamiſchen Welt bei. 

Philoſophie. Derariſche Anteil ander iſlam. 
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Ph. und der unphiloſ. Charakter des arab. 
Weſens. Die Araber in ihrer triebhaft⸗phantaſie⸗ 
vollen Grundveranlagung ſind, wie alle Semiten, 
nicht ſchöpferiſch philof. veranlagt. Iſlam. Ph. iſt 
deshalb ihrer Entſtehung nach die, meiſtenteils 
arabiſchſprachige, Philoſophie in philof. begabten, 
von Mohammeds Lehre mehr oder weniger beein⸗ 
Se Völkern. Aus diefem Grunde Anden ſich 
eſtandteile der ind., der grch. Philoſophie, der alt⸗ 
perſ. Weltanſchauung in der rel.-polit. Einfluß⸗ 
ſphäre des J., deren frühe und ſchöpferiſche Entwick⸗ 
lung vorwiegend durch iſlamiſierte Jranier (Perſer) 
getragen, alſo raſſiſch ſtark ariſch beſtimmt iſt. 
Syſtematiſch betrachtet, bietet freilich die dan: Ph. 
meiſt das Bild des 4 Eklektizismus bzw. Synkretis⸗ 
mus. Nachdem die Sflamtheologie anfangs das 
formallogiſche Rüſtzeug zum Aufbau ihrer Dogmatik 
und Apologetik, hauptſächlich nach der Ubereinſtim⸗ 
mungs⸗ und der Analogiemethode, gern der helleniſt. 
Philoſophie entnommen und dadurch (von 800 bis 
1100) den Anſtoß zur Entſtehung der iflam. 10 ge⸗ 
eben hatte, ſchlug die Stimmung im Iſlamklerus 
falt etwa 1100 mehr und mehr zu Ungunſten der 
Philoſophie um, obwohl die, im Vergleich zum 
chriſtlich⸗kirchl. Geiſtesimperialismus, verhältnis⸗ 
mäßig große geiſtige Duldſamkeit des J. die Philo⸗ 
ſophie niemals völlig unterdrückte. Dieſe Unter⸗ 
drückung ſetzte ziemlich radikal erſt ein, ſeitdem die 
Führung im mittelmeeriſchen J. ſeit dem 15. Ih. 
mehr und mehr an die Türken gelangte. Seit dieſer 
Zeit fand bis heute um fo mehr die geiſtige J.Eul£ur, 
ſomit die iſlam. Ph. ihre Pflegeſtätten in den, raſſiſch 
geſehen, vorwiegend iran. Staatsgründungen des J. 
im nördl. Vorderindien. 
Anfänge. 1) Der Prophet und die Wiffen- 
1 bzw. Philoſophie. Der Anlage und 
irkensweiſe Mohammeds lag an und für ſich 
Wiſſenſchaft und Philoſophie ferner. Wohl hatte 
er die Primitivität des zeitgenöſſ. arab. Götzen⸗ 
dienſtes durchſchaut, fi) dann der arab. ⸗chriſtl. Sekte 
der Hanife, darauf dem arab. Judentum genähert, 
aber ſchließlich hatte er ſeine Religionsgründung 
arabiſch national und imperialiſtiſch praktiſch aus⸗ 
erichtet. Obgleich demzufolge das ewige Licht in 
Gott fi) — nach Mohammed — im Gläubigen vor⸗ 
wiegend als der Feuerbrand fanat. Bekennens und 
Bekehrens äußert, ſind von ihm auch Ausſprüche 
überliefert, wonach es auch im weisheitsvollen 
Glanze der Wiſſenſchaft und Philoſophie leuchtet; 
es findet fd ogar der Satz: »Die Tinte der Ge⸗ 
lehrten iſt koſtbarer als das Blut der Märtyrer. 4 
2) Die praktiſche Philoſophie des J. und 
die b der Y.theologie. So gewiß der 
J. feinem Weſen nach auf Glaube und Tat eingeſtellt 
war, iſt er, philof. genommen, auch praktiſche Philo⸗ 
ſophie, die alle Dinge bis zu den alltäglichſten 
ethiſch⸗religibs regelt und zur Entwicklung eines bis 
in die Einzelheiten durchgeſtalteten Rechtsſyſtems 
geführt hat. Aber obgleich der Prophet die Unmög⸗ 
lichkeit lehrte, den Begriff Gott mit dem Verſtande 
zu erfaſſen, wuchs doch e Bedürfnis, 
alſo das, Theologie zu treiben. Die begriffl. Hilfs⸗ 
mittel dazu waren jedoch im (arab.) J. nicht bei⸗ 
gegeben. Dies zeigte ſich beſ. bei den Erörterungen 
über Prädeſtination, Willensfreiheit u. ſittliche Ver⸗ 
antwortung, die entſtehen mußten, weil der Prophet 
ſelbſt ſeine Prädeſtinationslehre im Laufe ſeiner 
Entwicklung immer ſchroffer herausgeſtellt hatte. 
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3) Vorläufer, Einflüſſe. Der J. ſtieß im 

7. Ih. in den vorderafiat. Ländern auf eine reich⸗ 
altige Pflege und Fortentwicklung der antiken 

hiloſophie (außerhalb der benachbarten byzantin. 
Philoſophie) u. a. ſeitens der chriſtl. Neſtorianer 
Syriens (beſ. Ariſtotelismus und Neuplatonismus) 
ſeit dem 5. Ih. an den Schulen von Edeſſa, Niſibis, 
Gandiſabora, ähnlich ſeitens der ſyr. chriſtl. Mono— 
phyſiten an den Schulen zu Refaina und Kinnesrin. 
Sergius von Reſaina überſetzte im 6. Ih. Ariſtoteles' 
Schriften ins Syriſche. Überfegungen wie (grch.) Ur⸗ 
texte dienten Sultan Ma muns (81333) arab. Über- 

etzern als Vorlage; unter ihnen bedeutſam nach Ibn 

atrik und dem Chriſten Qoſta ben Luga bef. Hunain 
Ibn Iſhag (Johannitius im M. A. gen., f 873) 
ſamt ſeinem Sohn und ſeinem Neffen. Bis etwa 1000 
werden auf dieſe Weiſe neben vielen Philoſophen 
Hiſtoriker (Plutarch) por Mathematiker, Natur: 
wiſſenſchafter und Mediziner (wie Euklid, Heron 
von Alexandria und Galen) bekannt. Später wurden 
Gedanken iraniſcher Weltanſchauung aufgenommen; 
die perſönlichkeitsloſe ariſche Gottesauffaſſung iran. 
ind. Art lag mit der perſonaliſtiſch-voluntariſtiſchen 
ſemit. (jüd.⸗arab.) Art im Streite. Von Indien her 
wirkten bef. der myſtiſch⸗realiſtiſche Brahmaismus 
mit feiner ſpekulativ⸗illuſioniſt. Abwandlung in der 
Wedantaphiloſophie ſowie die Wirklichkeitsver- 
neinung des Buddhismus, allerdings ohne entſchei— 
denden Einfluß. 

Philoſophie im Oſt-Iſlam (ihre ariſche Grund- 
lage). Erſt nachdem der J. nach Iran vorgedrungen 
war, konnte ſich eine eigentliche ſelbſtändige iſlam. 
Ph. auf weſentlich ariſcher Grundlage bilden, wie- 
wohl dieſe meiſt vorderaſiatiſch durchkreuzt iſt. 

1) Die rationale Philoſophie. Der x. Philo⸗ 
ſoph des Oſt⸗J., Nazzam (F um 845), iſt von der 
grch. Stoa und von der ind. Oſchaina⸗Lehre be⸗ 
einflußt; er bemüht ſich um den Ausgleich zw. dem 
theol. Dogma der Allmacht Gottes und der ethi⸗ 
on Forderung der Willensfreiheit. Der Ariftote- 
liker Alkindi (873), Araber aus dem Stamm 
der Kinda, auch Mathematiker und Arzt, tritt für 
math. Methode und Kauſalforſchung ein; er 
lehrt, jedes Ding, vollſtändig durch den aktiven 
Verſtand erfaßt, ſpiegele in ſich das ganze Weltall 
wider. Der iran. Arzt ar Razi (Rhozes, F um 
930) errichtete feine Philoſophie auf den 5 Prin- 
zipien: Gott, Seele, Raum, Zeit, Materie. Türke 
iſt der Ariſtoteliker Farabi (zo), Kommentator; 
den Weltaufbau faßt er nach Art des neuplaton. 
Emanationsſyſtems auf. Die myſtiſche Vereinigung 
des Menſchen mit Gott hält er, im Gegenſatz zum 
Sufismus, für unmöglich, möglich, ja geboten aber 
die Anähnlichung durch Erſtreben und Erlangen weit: 
gehender ethiſcher Vollkommenheit. Erkenntnis⸗ 
theoretifch nähert er ſich dem Bekenntnis zur »Docta 
ignorantia«. Zur felben Zeit tauchte das Bedürfnis 
nach philoſophiſch geläuterter Zuſammenfaſſung 
alles vorhandenen Wiſſens auf. Dem entſprach die 
Enzyklopädie der Lauteren Brüder bon Basra« 
(Ende des 10. Ih.) auf nominaliſt. Grundlage und 
doch mit neuplatoniſch⸗neupythagoreiſcher Krönung 
ihres Syſtems. Einen ähnl. Enzyklopädismus ver⸗ 
tritt Hwarizmi (um 990); in mehr, hiſtoriſcher 
Form ſchon früher Gahiz (86g). Darüber hinaus 
blühte die immer mehr den Neuplatonismus zum 
Vorbild nehmende philoſ. Spekulation, N in der 
ſpekulativen Vervollkommnungs⸗- u. Vergeiſtigungs⸗ 
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ethik des Miskaweihi (r 1030). Alle dieſe Anfäge 
vereinigen ſich im »zweiten Ariftoteles«, in dem 
SItanier Ibn Gina (4 Avicenna), zur großen 
ſoſtemat. Einheit in enzyklopädiſcher Darftellung, 
Ibn Sina unterſcheidet zuerſt die 3 Seinsarten der 
Univerfalien (ante res, in rebus, post res), ferner 
die Erkenntnishaltungen, die in der Scholaſtik des 
europ. M. A. intentio prima und intentio secunda 
heißen; er betont die verallgemeinernde Funktion des 
aktiv denkenden Intellekts. Ibn Sinas Zeitgenoſſe 
iſt der Math. und Naturwiſſenſchaftler Alhaitam 
(Alhazen, * 965, f 1038), der in feiner das europ. 
M. A. beeinfluſſenden Optik (um 1200 ins Pat, 
übertragen) bef, auch wichtige Anfäge zur phyſiolog, 
und pſycholog. Optik (u. a. des binokularen und des 
plaſtiſchen bzw. Tiefenſehens) lieferte. Am Ende der 
Philoſophie des Oſt-J., ſchon der Myſtik zuneigend, 
ſteht der Jranier Suhrawardi (1197), der klaſſ 
(ariſche) Lichtmetaphyſiker der J., der auf Betreiben 
der Orthodoxie hingerichtet wurde. Im Lichte mani⸗ 
feſtiert ſich Gottes Weſen und Wirken, ohne daß 
ſeine Subſtanz in das Licht emanierte. Alle Geſtalten 
des Daſeins, auch die Menſchen ſind verdichtetes 
Licht; geſtaltmäßig vielheitlich, nach Urſprung und 
Sein eine große Einheit von Gott her. Auf dieſem 
Grundgedanken bauen die Gottesbeweiſe Guhra: 
wardis auf. 

2) Die Myſtik (Der Sufismus). Zw. Theo: 
logie und Philoſophie des J. hat ſich früngeitig feine 
Myſtk, der Sufismus (vom arab. süf, „Wolle, weil 
die Myſtiker einfache härene Gewänder trugen) her: 
ausgebildet, allerdings immer in ariſchen Gebieten, 
bef. in Iran; hier iſt Haſan el Basrib (} 728) einer 
der erften Myſtiker. Das »Syſtem« dieſer Myſtik 
wuchs meiſt auf dem Neuplatonismus, daneben sl 
ind. Gedanken, 5 unter Verdrängung des J., bei, 
in der Bätinija⸗Bewegung ſeit dem 8. Ih., die den 
»inneren Sinne des Korans aufdecken will; erſte Ber: 
treter u. a. Muganna ( 780) und Mubarga (um 
842); fie lehrten die Weſensgleichheit aller prophet. 
Seelen mit Gott, deſſen Licht in den verſchiedenen 
Propheten verſchiedenerweiſe menſchl. zugleich offen: 
bar und verſchleiert iſt (daher Schleiertracht diefer 
Myſtiker). Die ihnen verwandten Imailiten (feit 
8. Ih.) ſtanden unter dem Einfluß der ind. (brahman.) 
Lehre des Verſinkens der Einzelſeele in die Weltſeele, 
u. a. Biſtami ( 874; mehr buddhiſtiſch), Oſchunaid 
(T 910; zw. Brahmaismus und Buddhismus ſte— 
hend). Immer mehr tritt die koran. Götterlehre 
zurück. Gott iſt zutiefſt Urlicht und Urweisheit, aus 
dem alles andere bis hinab zur Materie entſteht; 
Gott iſt zugleich tranſzendent und immanent. Das 
myſt. Verhältnis zw. Gott und Menſch iſt durch die 
die gleichzeitige Vielheit und Einheit aller Dinge 
untereinander verkündende Hagiga⸗Lehre ausgefpro: 
917 für den Weiſen bedeutet jede Einzelheit der 

elt den Ausblick in die unendl. Einheit Gottes. 
Somit iſt Gottes Sein das alleinige Sein. Im Sinne 
diefer Lehre findet die myſt. Verſenkung in Gott ſtatt; 
die daraus folgende prakt. Haltung iſt die der tap 
feren Selbſtloſigkeit; Lehre beſ. bei Chaddad (f a 
ausgebildet. Ein Höhepunkt der lebendigen Myſtik; 
Ibn Halladſch (F 922, auf Betreiben der Sen 
Theologen hingerichtet), entwickelte ein Syſtem der 
Ekſtaſe, das zur Vereinigung mit Gott führt. Be 
Suhrawardis Lichtmetaphyſik gehört in ihren prak— 
tiſch⸗rel. Folgerungen zur Myſtik, deren zuſammen⸗ 
ae Syſtem Ibnu'l Arabi (T 1240) entwarf, 
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der, trotz Bevorzugung des J., die Weſensgleichheit 
aller Religionen in . tiefſten und wertvollſten 
Kerne lehrte. Der Myſtik nahe ſtanden die meiſten 
Philoſophen und manche Dichter, z. B. Abu'n 
Ruwas und Omar Chaſjam, bef. aber Oſchelal ed 
Din Rumi (f 1270). 155 ; 

3) Theologiſche Oppoſition. Zwar hatte die 
J. Theologie ſeit 8. Ih. ſelbſt nach den Denkmitteln 
der (grch.) Philoſophie gegriffen, bef. die Gruppe der 
Mutakallimun oder Mutaſiliten gen. »liberalen« 
Theologen; Waſil ibn Ata ( 748), Nazzam (r um 
845) und bef. Aſchari (* 873, 1 935) und Maturidi 
4 945) die bedeutendſten. Schon im 10., noch mehr 
im 11. Ih. jedoch entſtand abſolute Myſtik und 
Philoſophiefeindſchaft, bef. bei dem aus der Myſtik 
hervorgegangenen Gazali (* 1059, F 1117), der 
weiteſtgetriebene philoſ. Skepſis (Schrift »Zer⸗ 
ſtorung der Philoſophie ) zu einer der Beweisgrund⸗ 
lagen ſtrengſt läubiger Theologie machte, der er ſein 
Hauptwerk »Neubelebung der Theologies widmete, 
ferner im berühmten Gutachten Sahrazuris ( 1243) 
über die Gefährlichkeit der Philoſophie. Dieſe 
Philoſophiefeindſchaft zeigt fi) nach außen hin 
durch die Verw. des Wortes »Philofophs als 
Schimpfwort und durch öffentliche Verbrennung 
philoſoph. Schriften. Trotzdem gingen Philoſophie 
und Myſtik keineswegs zugrunde. 

Philoſophie im Weſt⸗Iſlam (ſteigender jüdi⸗ 
ſcher Einfluß). Während die iſlam. Ph. im Ge⸗ 
biete des Oſt⸗J. ſeit dem 12. Ih. immer ſtärkeren 
Schwierigkeiten begegnete, bef. durch das Zurück⸗ 
treten des iran. und das Hervortreten des arab. und 
fpäter des türk. Einfluſſes, erlebte die iflam. Ph. im 
12. Ih. im Gebiete des Weſt⸗J. (im maur. Spanien) 
eine kurze Nachblüte, die nn weniger bedeutſam 
iſt durch eigene ſchöpferiſche Leiſtungen als durch 
ihren teils förderl., teils ſchädigenden Einfluß auf 
das chriſtl. Europa des ſpäteren M. A. Schädlich 
war nl Einfluß, gefährdet wurde die iflam. Ph. 
im Weſt⸗J. felbft durch das Überhandnehmen jüdi⸗ 
ſcher Philoſophie und jüdiſchen Geiſtes, der mit dem 
iſlam. Geiſte oft eine untrennbare Vermiſchung eins 
ging; was damals ins chriſtl. Europa eindrang, war 
oft ebenſoſehr das Denken des iſlam. Mauren 
A Averrhods wie des Juden 4 Maimonides. Ander⸗ 
feits ift aus der iſlam. Ph. des Weſt⸗J. der iran. 
(ariſche) Einfluß faſt gänzlich verſchwunden. Ein 
Vorläufer der ſpäteren iflam. Ph. des Weſt⸗J. ift 
der aus dem Oſt⸗J. ſtammende Ibn Maſarrah 
(1931 Spanien), der die Philoſophie vom iſlam. 
Oſten nach dem iflam. Weſten verpflanzte; er be⸗ 
kannte ſich, im Anſchluß an Gedanken der neuplaton. 
Emanations- und Lichtmetaphyſik zu Gott, dem die 
Welt ſchaffenden Urlichte. Ibn Baddſcha (lat. 
Avempace, * vor 1100, f 1138 durch Giftmord), 
Mediziner, Naturwiſſenſchaftler, Philoſoph, ent: 
wickelte unter Verſchmelzung von 90 0 
und Neuplatonismus in feiner Schrift Leitung der 
Einfamens ein Syſtem der intellektuellsekſtat. Selbſt⸗ 
erlöſung. Ibn Tufail (lat. Abubacer, * 1100, 
7 1185), umfaſſender Gelehrter, Dichter, verſucht in 
feinem allegoriſch⸗philoſ. Roman »Der Lebende, der 
Sohn des Wachendens das baddſchaſche Selbſt⸗ 
erlöſungsideal zum Syſtem der abſoluten individuel- 
len Selbſtgenügſamkeit allem. Irdiſchen gegenüber zu 
ſteigern. Beſ. ſind die handgreifl. Symbole und Ge⸗ 
bote der poſitiven Religionen nur für die Diſzipli⸗ 
nierung der Maſſe, nicht aber zur wahren, alle Viel⸗ 
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falt aufhebenden Gottinnigkeit des wirkl. Wahr⸗ 
heits- und Gottſuchers notwendig. Den ee 
zugleich aber das Ende der iſlam. Ph. im Weſt⸗J. 
verkörpert Aperroes, der den Angriff Gazalis gegen 
die Philoſophie durch eine Gegenſchrift »Zerſtörung 
der Zerftörung« beantwortete und den Averroismus 
als philoſ. Bewegung im chriſtl. Europa des M. A. 
entfachte, auf das er beſ. durch ſeine Lehren von der 
anfangsloſen Schöpfung, von der einen, in allen In⸗ 
dividuen alſo im Grunde gleichen Seelenſubſtanz 
(A Monopſychismus), wodurch der Glaube an die 
individuelle Unſterblichkeit gefährdet wurde, vom 
Unterſchiede zw. tätigem, ideenfreiem und erleiden⸗ 
dem, ideenhaltigem Intellekt, von der Materie als 
Prinzip der Individuation, von der bloß allegor. Be⸗ 
deutung aller pofitiven Religionen vor dem Richter: 
ſtuhle der Philoſophie, die ſich allerdings ſtets ſtreng 
philologiſcher Auslegung philoſ. und rel. Texte (beſ. 
des Korans) befleißigen muß, und von der (mit der 
vorhergehenden Lehre zuſammenhängenden) doppel⸗ 
ten Wahrheit bedeutſam und nachhaltig einwirkte, 
wie u. a. fogar das Beiſpiel des Dichters Dante be⸗ 
weiſt. Nicht nur durch ſeine äußere Niederlage 
gegenüber der J.-Orthodoxie, ſondern noch mehr 
durch die innere intellektualiſtiſche Überfpigung feines 
Denkens bedeutet Averroes ebenfofehr einen letzten 
Höhepunkt als das Ende der geſamten unabhängigen 
klaſſ. iſlam. Ph., obwohl mit ihm die Reihe bedeu⸗ 
tender iſlamiſcher Denker keineswegs abbricht. 
Wachſende Ausſchaltung der iflam. Ph. aus Ne⸗ 
ligion, Theologie, Geiſtesleben des Iflam. Die 
iflam. Ph. trat auf wachſenden theol., bef. aber polit. 
Druck ſeit dem 12. Ih. immer mehr im Geiſtesleben 
des J. zurück. Denker nach grch. Art wie Irbili 
( 1262) ſterben aus. Allenfalls gibt es ſolche, die 
die grch. Philoſophie bewußt art iflamifieren, wie 
At Tuſi (F 1274) und Igi (} 1355). Auch ausgeſpro⸗ 
chene bedeutſame Myſtiker erſtehen noch wie Gili 
(T 1417), wie, zugleich als Vertreter philoſ. Gottes⸗ 
beweiſe (deren es ſchon im Koran gibt), Hogazde 
(r 1488) und bef. der Suhrawardi⸗Anhänger Sirazi 
(} 1640), der die daſeiende Welt als Geſamtheit von 
aus Gottes Licht ſtammenden Weſenheiten in indi⸗ 
vidueller Ausprägung, damit aber auch Verengung 
und Begrenzung auffaßt. Immer wieder aber 
wandten ſich gegen jederlei Art Philoſophie ſelbſt 
philoſophierende Theologen, nach Gazali bef. ar 
Nazi (F 1209). Unangefochtener blieb die prakt. Anz 
wendung philof. Geſichtspunkte bei Enzyklopädiſten, 
die alles einzelwiſſ. Geiſtesgut ſammelten, wie z. B. 
Akfani (F 1348), der Farabi⸗Kommentator Farani 
(T 1496), Tasköprüzade (} 1555). Mehr am Rande 
der eigentl. Philoſophie ftanden Ethik (Vertreter u. a. 
die noch fo gut wie unbekannten: Mekki, f 996; 
Quſairi, f 1074; Oſchuwaini, F108) ſowie Philoſo⸗ 
phie der Politik und der Geſch. Bekannt wurde at Tur⸗ 
tuſchis (} 1126) »Fürſtenſpiegels und Ibn Chalduns 
(f 1408) Einleitung in feine Weltgeſchichte. Seit 
dem 16. Ih. waren im Südoſt-⸗J. in Indien auch die 
Pflanzſtätten der iſlam. Ph. entſtanden, zu denen die 
ſonſt vertriebene Philoſophie flüchten ben bef. 
3. Z. Kaiſer Akbar's (* 1556, f 1605). Auch die 
Religion der 4 Sikh verarbeitete Gedanken der iſlam. 
Ph., der jedoch aus dem Südoſt-⸗J. in Indien keine 
bahnbrechenden Denker mehr zuwuchſen, um ſo mehr, 
da umgekehrt die meiften Vertreter der iſlam. Ph. in 
Indien dem übermächtigen Geiſte der ind. Philo⸗ 
ſophie (4 Indiſche Kultur, Sp. 148) botmäßig wurden. 
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Vertreter der erſt in den letzten Jahrzehnten wieder 
bemerkbar werdenden Philoſophie des mittelmeer. 
J. find u. a. Baguri ( 1861) ſowie die Agypter 
Afgani (F 1896) und Muhammed Abduh ( 1905). 
Im heutigen Indien iſt die Univerſität Aligarh 
Pflanzſtätte der iflam. Ph. 

Lit.: Horten 1924; Carra de Vaux, Les Penseurs 
de I’I.« 192126. 

Kunſt. Auf die Eroberung faſt ganz Vorderaſiens, 
Nordafrikas und Spaniens durch die im neuen 
Glauben des J. geeinten Araber im 7. Ih. n. Zw. 
folgen Jahrhunderte der Entwicklung einer eigenen 
iſlam. Kultur und Kunſt. Die raſſiſche, die polit. und 
die kulturelle Gegenſätzlichkeit der im arab. Weltreich 
zuſammengefügten Länder erſchwert und verwickelt 
dieſen Vorgang. Da die Araber ohne eigene Formen 
bildender Kun find, müffen fie an das jeweils Bor- 
handene anknüpfen. Ausgangspunkte bilden die 
iraniſche und die ſpätantike (römiſch⸗frühchriſtliche 
und byzantiniſche) Formenwelt. Zentral- und oſt⸗ 
aſiatiſche Einflüſſe machen ſich früh geltend. Drei 
Völker ſtehen einander gegenüber: Araber als a 
der Macht und Träger des neuen Glaubens, Perfer 
als kulturell wichtigſte gt der Unterworfenen, 
Türken als junges, raſch Einfluß gewinnendes Ele⸗ 
ment. Die Schaffung einer eigenen iſlam. Kunſt 
unter dieſen Umſtänden ſpricht für die innere Kraft 
der neuen Weltanſchauung: Da Allah das einzig 
ſeiende Weſen, alles andere vergänglich iſt, kann es 
nicht Aufgabe der Kunſt ſein, das in ſeiner Vergäng⸗ 
lichkeit Belangloſe zu verherrlichen. Eine grund⸗ 
ſätzliche Abkehr von der aus der antiken und der iran. 
Kunſt überkommenen Einftellung zu Menſch und Tier 
iſt die Folge: monumentale Plaſtik und Malerei 
fehlen; Figuren ſind nur ſchmückendes Beiwerk, beim 
Mofcheegerät find fie ganz verboten. Alle iſlam. Kunſt 
iſt an einen Zweck gebunden, erſt die Zweckform wird 
bereichert. Dabei wird die natürl. Verſchiedenartig⸗ 
keit von Figur, Pflanze und ee über⸗ 
wunden, ſte gehen ineinander über (Entſtehung der 
Arabeske). Als neues Element kommt die Schrift 

inzu. Dieſe lebendige, aber durchaus unnaturaliſtiſche 

ormenwelt überzieht in einem faſt unüberſehbaren 

eichtum der Abwandlungen meiſt ohne ſcharfe 
Gliederung die Flächen der Wände, Geräte und Ge⸗ 
fäße. Das Verbot, Gefäße aus Gold oder Silber 
herzuſtellen, regt zu überraſchenden techniſchen Neue⸗ 
rungen an (Lüſtrierung, Emaillierung, Tauſchierung), 
um Prunkgerät aus geringwertigem Material her⸗ 
an. Nicht das Material, nur die künſtleriſche 

eiſtung entſcheidet. Deshalb gibt es in der iſlam. 
Kunſt keine geſchmackloſen Arbeiten. 


J. Die frühiſlamiſche Kunſt. 

1) Der omaijadiſche Stil (66170). Die 
Verlegung der Hauptſtadt von Medina nach Damas⸗ 
kus (661) führt zur Auseinanderſetzung mit der früh⸗ 
chriſtl. Kunſt. Aus Gründen der Repräfentation 
werden den Kirchen monumentale Moſcheen ent⸗ 
gegengeſtellt. Die Hofmoſchee, um einen offenen 
mittleren Hof, mit mehrſchiffiger Säulenhalle aus 
Palmſtämmen und einem Dach aus Palmblättern 
wird auf den Steinbau übertragen (»Lagermofchee« 
mit Feſtungscharakter: Moſchee des Sidi Ogba, 
Kairuan, 703), dabei gelegentlich durch Anlehnung 
an Kirchenbauten bereichert (Acſa⸗Moſchee, Jeru⸗ 
falem, 702; Große Moſchee, Damaskus, 705). Der 
Kampf mit dem Gegenkalifat in Medina gibt Ber: 
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anlaſſung, Jeruſalem zum Kultmittelpunkt aus 
ubauen (Kuppelbau des Felſendoms, begonnen 61), 
Bom Profanbau zeugen Schloßruinen im Oſtjordan⸗ 
land (Mſchatta, Quſeir Amra), deren Raumgeſtal⸗ 
tung öſtliche (iran.) Einflüſſe erkennen läßt. Der 
Baudekor iſt beſtimmt durch die Beſchäftigung ein: 
eimiſcher oder byzantin. Künſtler (Moſaiken des 
u und der Mofchee von Damaskus; 
Malereien in Qufeir Amra; Schmuckfaſſade von 
Mſchatta). Erſte Verſuche, die übernommenen Kor: 
men umzubilden, z. B. am rechten Flügel der 
Mſchattafaſſade, wo man aus rel. Gründen (Bilder: 
verbot) auf Figuren verzichtet. (Die omaijadifche 
Kunſt Spaniens 4 unten, II, 3.) 

2) Der abbaſidiſche Stil (750 bis um goo), 
Die erneute Verlegung der Sanpeftedt von Damas: 
kus nach Bagdad (unter dem Kalifen Manſur, 762 
bis 766) führt zur Auseinanderſetzung mit dem 
Oſten, wobei die junge arab. Kultur zeitweilig ganz 
unter den Einfluß der iraniſchen zu a droht. 
Ein Gegengewicht bilden die Türken, die, zunächst 
als Garden der Kalifen angeworben, bald auch poli⸗ 
tiſch und kulturell Einfluß gewinnen. Ihre aus den 
Steppen Aſiens ſtammende, unnaturaliſtiſche 1 
iſt geeignet, das iſlam. Kunſtwollen zu berwirk— 
lichen, fo daß feine erſte Formulierung im abbafid, 
Stil ſtark türkiſch bedingt iſt. An Stelle von Bag: 
dad, wo nichts erhalten iſt, dient als Quelle die 
neue Reſidenz Samarra (838-83, Ruinenfeld von 
33 km Länge, dt. Grabungen 191113). In der 
Moſchee Übergang zum Ziegelbau mit gemauerten 
Pfeilern (Moſchee des Mutawakkil in Samarra, 
84632, 180 X 260 m groß, für 100000 Beter, 
Spiralminarett). Im Palaſtbau Steigerung der 
repräſentativen Wirkung durch Übernahme des 
iran. 4 Liwans (Balkuwära in Samarra, 8454-59; 
Okheidir bei Kerbela, g. Jh.). Raumausſtattung 
nach iran. Tradition mit Stuckplatten, deren Ent 
wicklung von lockerem, naturaliſt. Weinrankenwerk 
in tief geſchnittenem Relief zu völlig abſtrakten, die 
Fläche eng füllenden Ornamenten in flachem, inner⸗ 
aſiat. Schrägſchnittſtil den türk. Einfluß erkennen 
läßt. Daneben Wandmalerei im iran. Figurenſtil. 
Erſte Beiſpiele der Kleinkunſt: aus China einge⸗ 
führtes Porzellan und Steinzeug und deſſen meſo— 
potamiſche Nachahmungen; Left dung des Lüſters, 
eines golden oder doch metalliſch glänzenden Ulber⸗ 
ugs auf Fayence, als Erſatz für Edelmetallgefäß 

eite Ausbreitung des Stils von Samarra als 
vabbaſidiſcher Reichsſtils (Moſchee des Ibn Tulün 
in Foſtät (Alt⸗Kairo], 877—79; tulunidiſche Kunſt 
in Agypten, 868-905; (A der Lüſterware bis 
Indien und Spanien). Nur Iran len unter vom 
Kalifat nur nominell abhängigen Fürſten der Iſlami⸗ 
ſierung Widerſtand in der betonten Weiterführung 

eimiſcher Überlieferung: Nachleben der ſaſanidiſchen 
delmetall⸗ u. Bronzekunſt; Entwicklung einer eigenen 
Keramik, ſog. Ghabri⸗Warec, im Anſchluß an ältere 
Formen; Fortführung der ſaſanidiſchen Seidenweberei. 


II. Die iflamifhe Kunſt des Mittelalters. 

1) Der fatimidiſche Stil (969-1171). Mit 
dem Niedergang der Kalifenmacht im 10. Jh. ber⸗ 
liert Bagdad an Bedeutung. Andere Städte werden 
zu kulturellen Mittelpunkten, beſ. Kairo, das von 
der aus Nordafrika vordringenden, den Berbern an⸗ 
gehörenden Dynaſtie der Fatimiden nach der Er⸗ 
oberung Agyptens (969) gegründet wird. Aus dem 
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influfibereich der ſpan.⸗nordafrik. Kunſt kommend, 
19 aan bebe ihr Bekenntnis zur Schia 
mit Iran verbunden. Anregungen aus beiden Rich⸗ 
tungen werden mit abendländ. Formen vereinigt. 
Die Strenge der abbafid. Kunſt wird aufgelockert: 
die Arabeske beginnt ihren Siegeszug, Figuren 
ſchmücken das nicht für die Moſchee beſtimmte Gerät 
in reicher Fülle. Die Moſchee Su meiſt zum 
Steinbau b an den Bau Ibn Tulüns 
an, entwickelt Kielbogen und Stalaktitenwerk 
(Muqarnas) und bringt Anſätze einer bisher un⸗ 
bekannten Faſſadenausbildung (Moſcheen in Kairo: 
El Azhar, 970-7; El Häkim, 990-1003; El 
Agmar, vollendet 1125). Vom Palaftbau in Kairo 
nichts erhalten; beſcheidenen Erſatz bieten die J Qal’a 
der Beni Hammäd in Algerien und die Reſte nor⸗ 
manniſch⸗arabiſcher Baukunſt in Palermo (Ruinen 
der Paläfte Ziſa und Cuba, um 1180). Im Baudekor 
Überwindung des Schrägſchnittſtils, reiche dekorative 
Verwendung von Inſchriften, Malereien (Reſte nur 
in Sizilien: Decke der Cappella Palatina in Pa⸗ 
lermo) und Holzſchnitzereien mit figürl. Dekor. Den 
Glanz der verlorenen Fatimidenſchätze läßt der hohe 
Stand aller Zweige der Kleinkunſt ahnen: Berg⸗ 
kriſtallarbeiten und ihre Nachahmungen in Glas 
(fog. »Hedwigsgläſer e, geſchnitzte Elfenbeinkäſten u. 
Olifanthörner aus Unteritalien, z. T. figürl. Bronze⸗ 
efäße (Greif im Campo Santo zu Piſa), Keramik, 
0 der Lüſtertechnik aus Bagdad nach 
Kairo, Staatswerkſtätten für Leinenweberei (Tiraz), 
Seidenſtickereien (dt. Kaiſermantel [Palermo 1133] 
in Nürnberg), Beginn der ſiziliſchen Seidenweberei. 
2) Derſeldſchukiſche Stil(1055 bis Anfang des 
13. Ih.). Im 11. Ih. ſetzt ſich mit den Seldſchuken 
das kürk. Element politiſch durch; künſtleriſch dagegen 
ſteht dieſe Zeit ſtärker im Zeichen Irans, deſſen Kunſt 
Anſchluß findet an die allg. Entwicklung. Die Bauten 
werden monumentaler, bef. die wohl auf iran. Über- 
lieferung zurückgehenden Mauſoleen in Form von 
Grabtürmen (in Oſchordſchan [nördl. Iran], 985, 
Radkan, Nachitſchewanſ Armenien], 1186) u. Kuppel⸗ 
gräbern (z. B. in Merw: Grab des Sultans Sandjar 
1137). Neben die Moſchee tritt, im Grundriß an 
ſie anſchließend, die Medreſe (Gelehrtenſchule). Die 
Vereinigung der vier orthodoxen Schulen in einem 
Bau (Muſtanſerlya, Bagdad, 1232) läßt Hofmoſchee 
und Liwanbau ſo verbinden, daß ſich in der Mitte 
jeder Hofſeite ein Liwan als Hörſaal erhebt. Dieſe 
Form wirkt auf die Moſchee zurück (Freitags moſchee 
in Isfahan). Der Zentralbaucharakter dieſer An⸗ 
lagen führt dazu, die in Iran e Kuppel 
anzuwenden (Sirtſheli Medreſe, Konia, 1242). Im 
Profanbau vor allem Befeſtigungsanlagen erhalten 
(Zitadelle von Damaskus, Burg von Aleppo), 
daneben Raſthäuſer (Karawanſereiene, z. B. der 
Sultan Khan bei Konia, 1229). In Kleinaſien 
reiche Faſſadenausbildung (Indje Minareli Medreſe, 
Konia), z. T. unter Verwendung figürlicher Reliefs 
(Stadtmauer, Konia, 1221; Talismantor, Bagdad, 
1221), In Turkeſtan und Perſien (dann auch Klein⸗ 
afien) Übergang vom Ziegelwerk zum Fayence⸗ 
moſaik, das neben Stuckreliefs und aſterſleſen 
(Mihrab der Meidanmoſchee, Kaſchan, 1226) au 
um Innenbau verwendet wird. In der Klenk 
Vervollkommnung aller Techniken: beim Metall Be⸗ 
hämmerung des unedlen Kerns mit Gold oder Silber 
(fog. »Tauſchierunge; Mittelpunkt zunächſt Chora⸗ 
fan, fpäter Moſul), beim Glas Vergoldung und Bes 
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malung mit eingebrannten Emailfarben (Manufak⸗ 
turen in Aleppo und Ragga), in der Keramik Lüſter⸗ 
technik nunmehr 0 in Iran, ſiebenfarbige (!), in 
Unter⸗ und Überglaſurmalerei hergeſtellte »Minai⸗ 
Ware« von Kaſchan und Ray; Aufschwung der 
Seideninduſtrie in Bagdad; tes Auftauchen des 
aus Inneraſien ſtammenden Knüpfteppichs. Wohl 
aus gleicher Richtung (Oſtturkeſtan) Anſtoß zur 
Entwicklung einer Miniaturmalerei, die anfangs 
(Miniaturen der »Schule von Bagdad«) illuſtrierend 
bleibt. In der Kalligraphie Ablöſung des eckigen 
Kufis durch das runde (kurſive) Naſkhi. 

3) Der mongoliſche Stil (Anfang des 13. Ih. 
bis 1503). Nur die erſte Mongolenwelle (Dſchingis⸗ 
Chan, 1206-27) wirkte zerſtörend, die fpäteren 
Herrſcher führten die ſeldſchukiſche Kunſt großzügig 
fort. Starker Einſtrom chin. Formen (Tſchi [Wol⸗ 
kenband ], Lotos, Fabeltiere: Khilin, Drache, Phönix), 
die aber der iſlam. Formenwelt ſo feſt eingegliedert 
werden, daß ſie nur als motiviſche Bereicherungen, 
nicht ſtiliſtiſch umbildend wirken. In der Baukunſt 
wird die Monumentalität der Mauſoleen noch ge⸗ 
ſteigert (Grab des Uldjaitu Khodabende in Sultanie, 
130416; Gräberſtraße Schäh Zinde, Samarkand, 
mit dem Gür Emir, dem Grab Timurs, 1490-104). 
Im Moſcheebau geht man den in der ſeldſchukiſchen 
Periode begonnenen Weg von der Hofliwanmoſchee 
zur Kuppelmoſchee weiter (Blaue Moſchee, Täbris, 
15. Ih.). Die Medreſe bleibt unverändert (Khar⸗ 
gird, 1445; Medreſe Ulugh Beg, Samarkand, 1447 
bis 1449). Im Baudekor werden Ziegelwerk und 
Fayencemoſaik zu nie wieder erreichter Meiſterſchaft 
gebracht. In der Kleinkunſt haben Keramik u. Metall 
(mit Ausnahme der Waffen) ihren Höhepunkt über⸗ 
ſchritten. Dagegen bewirkt in der Miniaturmalerei 
das Vorbild der chin. Düan⸗Meiſter den Übergang 
von illuſtrierender zu bildhafter Darſtellung, deren 
Themen meiſt den iran. Epen (Firduſi, Nizami) ent⸗ 
nommen werden. Heroiſcher Stil im 14. Ih- 
(ilkhaniſche Periode), erzählender Stil im 55 Ih. 
(timuridiſche Periode, Schule von Herat). In der 
Kalligraphie löſt der elegante Naſt'alig⸗Duktus das 
Naſkhi ab. Stark ſind die chin. Anregungen in der 
Seidenweberei, während der Knüpfteppich in Rand⸗ 
gebieten (Kaukaſus, Kleinaſien) feine erſte Entwick⸗ 
lung auf weſtaſiat. Boden findet. 

4) Der mameluckiſche Stil 1 2 
Agypten erlebt, von Seldſchukeneinfall und Mon⸗ 
golenftürmen unberührt, unter den kurdiſchen Aiju⸗ 
biden (1169-1250) und den türkiſchen Mamelucken 
(1250—1517) Jahrhunderte ruhiger Entwicklung. 
Medreſe und Grabkuppelbau werden übernommen 
und mit der Moſchee zu neuen Formen verbunden 
(Kairo: Grabmedreſe des Sultans Haſan, 1336-62; 
Kalifengräber, u. a. das des Barqug, 1400 10, und 
des Qait Bey, 1464). Auch im Außenbau eigene 
Löſungen: oft reich verzierte Helmkuppeln, farbiger 
Plattenbelag der Steinbauten, Entwicklung der 
Faſſade unter Einbeziehung des Minaretts, ſpitz⸗ 
bogige Gliederungen, wahrſcheinlich durch gotiſche 
Bauten der Kreuzfahrerzeit angeregt. Die Klein⸗ 
kunſt verzichtet faſt ganz auf die Figur. e 
im wuchtigen, aus dem Naſkhi entwickelten Tumar⸗ 
und Tſuluts⸗Duktus beftreiten neben dem Wappen der 
Beſitzer u. beſcheidenem Blütenwerk (feit dem 14. Ih. 
auch der mongol. Lotos) die Dekoration der tau⸗ 
ſchierten Metallgefäße, der emaillierten Glasampeln 
wie der mit braunen oder gelben Schmelzfarben 
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glaſierten Keramik. In Holzſchnitzereien und Buch⸗ 
einbänden herrſcht die geometriſche Gliederung vor, 
die auch den ſeit dem 15. Ih. in Kairo gefertigten 
Knüpfteppichen(Damaskusteppichen⸗ ihren eigenen 
Reiz gibt. Nur in der Seidenweberei deutlichere 5 
Anregungen. Das Randgebiet Syrien iſt iran. An⸗ 
regungen offener (Keramik von Raqqa, Baalbek 
u. a.) und in der Ablehnung der Figur weniger ſtreng. 

5) Der mauriſche Stil (12. —16. Jh.). Mit 
dem Auftreten der Abbaſiden (750) löſt ſich der 
Maghreb (Weſtene, d. h. Spanien und e 
ab. Die omaijad. Kunſt lebt ſich hier, ohne türk. und 
iran. Beeinfluſſung, bis ins 11. Ih. aus (Moſchee 
von Cördoba, gegr. 785; Übernahme des weſt⸗ 
gotiſchen Hufeiſenbogens, Verdoppelung der Bogen- 
ftellungen); nach anfänglichen Meiſterleiſtungen 
(Marmorplatten in Cördoba; Elfenbeinarbeiten von 
Cördoba und Cuenca) verwildert fie (Aljeferia in 
Saragoſſa, 11. Jh.). Von Nordafrika aus ſetzt 
unter den Almohaden (1130-1269) eine neue Ent⸗ 
wicklung ein, die als »mauriſcher Stile in der Al 
hambra ihren Höhepunkt erreicht in einem völligen 
Überwuchern der Stuckdekoration über die Archi⸗ 
tektur. Nachwirkungen dieſes Stils in Nordafrika 
in den Bauten der Meriniden (1193-1470), in 
Spanien im »Mudejaré, d. h. den Arbeiten, die nach 
der Rückeroberung (Toledo 1095, Sevilla 1248, 
Granada, als letzter Halt des J. in Spanien, 1492) 
von iſlam. Künſtlern in chriſtl. Auftrag gefertigt 
wurden (Kapelle des 14. Ih. in der Moſchee von 
Cördoba; Alcazar in Sevilla; Synagoge del Trän⸗ 
fito in Toledo, um 1365). In der Kleinkunst Waffen 
(Toledaner Klingen), Lüſterkeramik (im 14. Ih. in 
Malaga, ſog.»Alhambravaſen«, im 15. u. im 16. Ih. 
in Maniſes bei Valencia) und Knüpfteppiche (ſeit 
dem 14. Ih., anfangs unter anatoliſchem Einfluß, 
im 16. Ih. Umbildung durch Renaiſſanceformen). 


III. Die iflamiſche Kunſt der Neuzeit. 

1) Der ſafawidiſche Stil (1302-17). Unter 
den Safawiden findet in Iran die im 11. Ih. mit 
den Seldſchuken einſetzende Entwicklung ihre Voll⸗ 
endung. Die Beſchränkung auf das Kernland ſtärkt 
die bodenftändigen Elemente iran. Renaiffancee). 
Die Verbindung mit China bleibt als Erbe der 
Mongolenzeit eng, zum erſtenmal wirkt auch das 
Abendland anregend. In der Baukunſt wird der 
Grabbau im Heiligengrab (Imämzäde) vor neue 
Aufgaben geſtellt (Grabmoſchee des ei Safi, 
des Ahnheren der Dynaſtie, in Ardebil). Die Kuppel⸗ 
moſchee zeigt beginnende Auflockerung des Grund⸗ 
riſſes (Masdſchid⸗i⸗Schah in Isfahan; ſpätere Wall⸗ 
fahrtsmoſcheen in Kerbela, Samarra, Nedfchef; 
Mader⸗i⸗Schäh, Isfahan, 1710, als letzte große 
Medreſe). Hauptleiſtungen des Profanbaues im 
Ausbau der neuen Reſidenz Isfahan unter Schah 
Abbas d. Gr. (1387-1629): Anlage des Meidän, 
der 3 km langen Prachtſtraße Tſchehar Bägh, 
der Brücken. Im Palaftbau einzelne, oft aus Holz 
gebaute Pavillons in Parks (Tſchihil Sutün = 4o0⸗ 
Säulen⸗Pavillon; Aine-Khäne Spiegel-Pavillon; 
Ali Qapu = Hohes Tor, Eingangsbau zum Palaft- 
bezirk am Meidän). Im Baudekor ſtatt Fayence⸗ 
moſaik Glaſurmalerei auf Flieſen, daneben Fresko⸗ 
malerei, 3. T. von europ. Künſtlern oder europäiſch 
beeinflußt, im Holzbau Lackmalerei. In der Klein⸗ 
kunſt iſt die Miniaturmalerei führend, die, um 1300 
von Meiſter Behzäd aus der mongol. Überlieferung 
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befreit, iraniſches Wefen bef. rein ſpiegelt und im 
16. Ih. (Schulen von Herat und Tebris; Meiſter 
Sultän Mohammed) Leiſtungen von einzigartiger 
Schönheit hervorbringt. Der Dekor der Buch. 
einbände, der Stoffe (Seiden, Samt: und Seiden— 
brokate von Kaſchan, Isfahan und Yezd), der 
Knüpfteppiche (die nunmehr in Hofmanufakturen 
hergeſtellt werden), der Holz- und Pappmache⸗ 
arbeiten wie der Flieſen und der Fayencegefaͤße wird 
von der Buchkunſt beſtimmt und zeigt eine in der iſlam. 
Kunſt einzigartige ren der Figurenverwendung. 
Um 1600 erreicht die Entwicklung mit dem Meiſter 
Riza Abbäſi ihren Höhepunkt. Der von ihm ber 
ſtimmte Stil, der in ſeltener Einheitlichkeit alle Zweige 
künſtleriſchen Schaffens auen iſt höfiſch⸗elegant, 
kultiviert, abendländ. Einflüſſen offen, mit erſten An⸗ 
zeichen des Verfalls, der im Laufe des 17. Ih. raſch 
fortſchreitet. In der Keramik Vorherrſchen des chin, 
Blauporzellans, daneben kurzfriſtige Wiederbelebung 
der alten Lüſtertechnik. Im Metall Lockerung des 
Edelmetallverbotes, Rückgang der Bronzebearbei— 
tung, Prunkwaffen (Krummſäbel). 

2) Der Mogulſtil in Indien (1326-1806), 
Unter den aus dem Geſchlecht Timurs ſtammenden 
Mogulkaiſern entwickelt ſich im Anſchluß an die 
bodenſtändige Kunſt der Pathanenzeit (13.—15. M 
ein ind.⸗iſlam. Stil, der trotz harten iran. Ans 
regungen durchaus eigene Färbung bewahrt. Lockere, 
aber ausgewogene Raumanordnungen und ber: 
ſchwenderiſche Ausſtattung kennzeichnen die Bauten. 
Bei Moſcheen iſt die Verbindung mit Iran eng (Frei⸗ 
tags⸗Moſchee, Delhi, Anfang des 17. Ih.; perlen 
Moſchee, Agra, 164835), während bei Mauſoleen 
(Tädſch Mahal bei Agra, 1631-48) und Paläſten 
(Fatehpur Sikri, 1369-85; Burg in Agra, um 1566; 
Palaſt in Delhi) das indiſche e ſtärker zum 
Ausdruck kommt. Im Baudekor tritt die ſonſt be⸗ 
liebte Fayence zurück hinter Stein, Stuck und Ein⸗ 
legearbeiten (Spiegelmoſaiken). Von Erzeugniſſen 
der Kleinkunſt: Teppiche (Anſchluß an iran. Hof⸗ 
manufaktur, eigene Entwicklung zum Bildteppich) 
und Miniaturen, die ihre urſprüngliche Verbindung 
mit Iran bald aufgeben und ſich z. T. eher abend: 
ländiſchen Stilformen nähern; ſelten Manuſkripte, 
meiſt in Alben (Muraggas) zuſammen mit Schrift⸗ 
proben geſammelte Einzelblätter: Bildniſſe, Hof⸗ 
ſzenen, Tier: und Pflanzendarſtellungen von be⸗ 
tontem Naturalismus; im 17. Ih. perſpektiviſche 
Verſuche, Lichtprobleme, häufig europ. Motive; im 
18. Ih. Erſtarrung und Verfall. 

3) Der osmaniſche Stil (14.19. Jh.). Der 
Aufſtieg der ſeit dem 14. Ih. in Kleinaſien anſäſſigen 
osman. Türken findet ſeine Krönung in der Er⸗ 
oberung von Konſtantinopel (1453), durch die fie zur 
vorherrfchenden Macht des Mittelmeergebietes und 
Oſteuropas werden. In ihrer Kunſt werden ältere, 
an die ſeldſchukiſche Zeit anknüpfende Formen, durch 
iraniſche und abendländ. Anregungen bereichert, zu 
einem Stil von ausgeprägter Eigenart entwickelt, 
für den das Fehlen von Figuren und die Verwendung 
naturaliſtiſcher pflanzlicher Motive (Tulpe, Hya⸗ 
zinthe, Nelke, Roſe) kennzeichnend ſind. Im Moſchee⸗ 
bau findet das im Vordergrund ſtehende Kuppel: 
problem durch das Vorbild der Hagia Sophia 
ſtarken Auftrieb. Schon die erſten Bauten Sons 
ſtantinopels (Moſchee Sultan Bajefid, 1301-07) 
zeigen ihren Einfluß, den erſt Sinan (} 1578) kon⸗ 
genial verarbeitet (Moſchee Schähzäde, 134348; 
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imäniye, 1550-56; Gelimiye in Adrianopel, 
1 5 a den klaſſ. Typ der osman. Mo: 
ſchee ſchafft (Moſchee Sultan Ahmed in Konſtanti⸗ 
nopel, 1616). In der Profanbaukunſt neben Paläften 
(Serai), in denen das türk. Wohnhaus unter iran. 
Anregungen weitergebildet wird, Karawanſereien, 
Bäder (Hen Kaplidja, Bruſſa, 14. Ih.) u. Brunnen⸗ 
häufer (Bauten Ahmeds III. in Top Häne u. bei Aſab 
Dapä, Konftantinopel, Anfang 18. Ih. ). Im Bau⸗ 
dekor anfangs Anſchluß an ſeldſchuk. Überlieferung, 
dann Erſatz des Fayencemoſaiks durch Glaſurmalerei 
auf Flieſen ( Neshil Diaami-Grüne Moſchee, Bruffa), 
im 16. Ih. Unterglafurmalerei (Flieſen von Jonik). 
Wie in der ſafawid. Kunſt iſt die ſtiliſt. Einheitlich⸗ 
keit bemerkenswert. Die Miniaturmalerei tritt trotz 
Berufung iraniſcher und europ. Künſtler (Gentile 
Bellini, 1480) hinter der Kalligraphie zurück ( Pracht⸗ 
kopien des Korans, Urkunden [Sirmane] mit reicher 
Ausgeſtaltung der u [Namenszug des Herr: 
ſchers ). Figürliche Motive außer in Miniaturen 
elegentlich in Lackmalereien. In der Keramik vier 
Phaſen: 1) blauweiße Ware unter chin. und iran. 
Anregung in Kutahia, 15/16. Ih.; 2) osman. 
Pflanzendekor in Blau, Grün, Violett, Türkis, ſog. 
„Damaskusfayencene, vermutlich Kutahia, 16. Ih.; 
3) gleicher Dekor unter Bereicherung um plaſtiſch 
aufliegendes Tomatenrot, ſog. »Rhodosfayencens; 
Jonik, 16./17. Ih., Gründung der Fabrik unter 
Selim I. (1512—20); 4) entartete, bunte Ware 
von Kutahia, 18. Ih. Bei den Stoffen werden aus 
Italien entlehnte got. Muſter osmaniſch umgebildet; 
neben Seide häufig Samte u. Samtbrokate (Manu⸗ 
faktur von Bruſſa), hohe Blüte der Aufnäharbeit 
(Türkenzelte). Blühende Teppichkunſt in einer Hof⸗ 
dhikfaliur und in zahlreichen Mittelpunkten der 
Volkskunſt Kleinaſiens. Im 18. Ih. führt die ſtarke 
Übernahme abendländiſcher Formen (etürkiſches 
Rokoko) zu einer Überfremdung, in der die osman. 
Elemente allmählich erſticken. 

Lit.: Ernſt Kühnel (* 26. 10. 1882), »Iſlamiſche 
Kunfte (in Springers „Hb. der Kunſtgeſch. “, Bd. 6, 
1929); Diez 1928; Glück u. Diez (in »Propyläen⸗ 
Kunſtgeſchichtes, Bd. 5, 1925); Kühnel, »Iflamifche 
Kleinkunſte 1925, »Miniaturmalerei im iſlam. Often« 
192 2 und „Maur. Kunft« 1924; Sarre, Denkmäler 
perſ. Baukunft« 1910 und »Iflam. Bucheinbände⸗ 
1923; Bode und Kühnel, e Knüpf⸗ 
feppiche« 19228; Sarre und Trenkwald, »Altoriental. 
Teppiches 1926-28, 2 Bde.; Neugebauer und Troll, 
„Hb. der oriental. Teppichkundes 193014. 

Muſik. Bei ſeiner Ausbreitung über Aſien hat der 
J. auch feine (d. h. die arab.) Muſik, beſ. ihre Muſik⸗ 
inſtrumente, mitgenommen. Doch iſt es heute ſehr 
fraglich geworden, ob die iſlam. Muſik über den Kul⸗ 
tus hinaus auf andere Völker gewirkt hat. Es ſcheint 
vielmehr, als ob z. B. die ind. Muſik, ſoweit fie nicht 
dem iſlam. Kultus dient, durchaus ſeit jeher ihr 
heutiges Gepräge in großen Bügen ſchon beſeſſen 
und nicht erſt nach der arab. Eroberung im 11. bis 
13. Ih. gewonnen hätte. Grundformen find die Rezi⸗ 
tationen des Korans als Grundgerüſt der gottes⸗ 
dienſtlichen Muſik. Daneben treten volkstümlichere 

ormen, fo die einfache Themen ſtändig wieder⸗ 
holenden Geſänge zu den Derwiſchtänzen ( Maqam⸗ 
technik). An Inſtrumenten find beſ. Rahmen: 
trommel, Geige, Laute und Oboe in Gebrauch, doch 
vor allem in der weltl. Muſik. 4 Arabien (Sp. 491). 
Indiſche Kultur (Sp. 178), 4 Iran (Sp. 387), 
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Island »Eisland«, früher auch Gardarsholm, d. h. 
»Inſel des [Wikingers] Gardarch, Inſel, auf der 
untermeeriſchen, den Atl. Oz. von dem Europ. Nord⸗ 
meer trennenden Schwelle zw. Großbritannien und 
Grönland gelegen (2 BC 2; 2 KA; 15b Nbk. I), bildet 
mit den kleinen umliegenden Inſeln ſeit 1919 ein 
ſelbſtändiges Königreich in Perſonalunion mit Däne- 
mark. Hptſt.: Reykjavik. 

J. iſt wahrſcheinlich der Reſt einer alten Landver⸗ 
bindung zw. Europa und Grönland. Brüche zeichnen 
die Umriſſe der Inſel vor, während die eiszeitl. Ver⸗ 
gletſcherung die feinere Ausgeſtaltung der Küſten⸗ 
linien beſtimmt. Ein noch heute andauernder Vul— 
kanismus ſowie warme Quellen (3. T. Geiſer [Gey⸗ 
fire]), Solfataren und Mofetten find die leben⸗ 
digen Zeugen der kräftigen Bodenerſchütterungen. 
Baſalte (im O. auch Trachyte) und deren Tuffe 
bauen die ganze Inſel auf, ſo daß die älteren Schich⸗ 
ten unbekannt ſind. Die dünnflüſſigen Laven haben 
ausgedehnte Baſalthochflächen geſchaffen, in die ſich 
nur die Flüſſe und die Fjorde an der Küſte jäh ein⸗ 

eſchnitten haben. Einzelne Vulkanberge ſind den 
Paſaltflächen aufgeſetzt, teils in ſchöner Kegelform 
(Hekla 1447 m), teils als große Ringvulkane (Ding⸗ 
jufjäll, mit Askja [1T029 m] und dem Knebelſee), teils 
als flache, ſchildförmige Erhebungen, deren bedeu— 
tendſte bereits über die Schneegrenze emporragen 
und von Gletſchern (Jökulſ l], I. Joklac) bedeckt 
ſind fan 13000 qkm), Außer dem riefigen 
Vatna⸗Jökull (8500 qkm) mit dem Skeidarar⸗ 
Jökull (im Oräfa⸗Jökull 2119 m hoch) find der 
Eyjafjalla⸗Jökull am Südrand der Inſel, der Hofs⸗ 

ökull u. der Lang⸗Jökull im Innern die wichtigſten. 
Saft die ganze Inſel iſt gebirgig. Nur im SW., im 
Gebiet der Flüſſe Thjorſä und Hvita, breitet ſich ein 
grünes Tiefland aus. Die Küſten ſind im N. und im 
O., bef. aber im W., durch Buchten (Breidi⸗Fjord, 
Faxa⸗Fjord) und ſchmale Fjorde (Iſa⸗Fjord, Eyja⸗ 
Fjord u. a.) tief gegliedert. Nur die Südküſte, der 
die Veſtmanna⸗Eyſar (Weſtmänner⸗Inſeln) vor⸗ 
gelagert ſind, iſt vom Kap Reykjanes an wenig ge⸗ 
gliedert und hafenarm. 

Das Klima wird durch den Irmingerſtrom (Teil 
des Golfſtromes), der Süd⸗ und Oſtkäſte berührt, den 
kalten Polarſtrom an der Nordküſte ſowie durch die 
Lage der Inſel an der Hauptzugſtraße der barometr. 
Minima beeinflußt. Die Südküſte iſt verhältnismäßig 
warm, die Wintertemperaturen (Monatsmittel) ſinken 
nicht unter den Nullpunkt, während die Sommermittel 
bis 10° anſteigen. Die Nordküſte hingegen iſt bef. 
kalt (Inſel Grimſey im März —3,6°, im Sommer 
nur 75). Die Weſtküſte nimmt eine Mittelſtellung ein 
(Stykkisholmur im Febr. —2,7°, im Juli 9,79). 
Die Niederſchläge ſind hoch, die Bewölkung iſt meiſt 
ſtark, Nebeltage ſind häufig. 

Gewäſſer. Die Flüſſe (größter die Thjorſä, 
210 km, ferner Gkjäfandafljöt, Lara, Skapta) find 
wegen ihres ungebändigten, häufig durch Waſſerfälle 
(Gullfoß, Dettifoß, Häifoß) unterbrochenen Laufes 
und des wechſelnden Waſſerſtandes für den Verkehr 
ohne Bedeutung, aber wichtige Kraftquellen. — 
Seen (Vatn) find zahlreich; teils füllen fie glaziale 
Wannen, teils auch vulkaniſche Senkungsfelder aus 
(Mh⸗Vatn, Thingvalla⸗Vatn, Fiski⸗Vatn, Hoitar⸗ 
Vatn u. a.). — Weit ausgedehnte Sümpfe, bef. 
längs der Südküſte mit ihren Strandſeen und in der 
einzigen größeren Niederung der Inſel, an der un⸗ 
teren Thjorſä. 
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Die Pflanzenwelt iſt infolge des kargen Bodens 
und des ungünſtigen Klimas ſehr dürftig. Wald 
fehlt, nur ein lichter Buſch von Birken und Weiden 
findet ſich in den günſtigeren Gebieten. Im Innern 
herrſchen niederes Geſträuch (Heidelbeeren), Mooſe 
und Flechten. Um die warmen Quellen wachſen für 
wärmere Gebiete bezeichnende Pflanzen. Die aus⸗ 
gedehnten Lavawüſteneien (Odädahraun, Thing: 
vellir u. a.) ſcheinen pflanzenleer zu ſein. Altere 
Lavaſtröme ſind z. T. mit Heide bedeckt. In den 
Niederungen dient der Graswuchs als Viehweide. 

Die Tierwelt gehört im ganzen zur arktiſchen 
Fauna. Polarfuchs ſchadet den Hafen, Renntier 
ſeit 150 Jahren eingebürgert. Eisbär kann mit Treib⸗ 
eis antreiben. Eis⸗, Kragenente, Gerfalk, J. falke, 
Schwäne. Berühmte Vogelberge (bis Mitte des 19. 
15 letztes Rückzugsgebiet des Rieſenalks). Ponys. 

achsfängerei und viel Meeresfiſchfang. Walfang. 

Bevölkerung. Die Isländer ſind ein german. Volk 
nordiſcher Raſſe (unweſentliche dunklere Beimiſchun⸗ 

en durch Einflüſſe von Irland), entſtanden durch 
. die ſich Ende des g. Ih. der Alleinherr⸗ 
ſchaft Harald Schönhaars (1 Harald 7) nicht fügten. 
Die Bev. zählte 1935 auf 102846 qkm 115870, faſt 
ausſchließl. Isländer, die dem ev. Glauben anhän⸗ 
gen. Hoher Geburtenüberſchuß (Jahresdurchſchnitt 
1400). Etwa 30000 Isländer leben in Amerika. 

Die Beſiedlung meidet i. allg. das Innere. Der 
Menſch nutzt die kleinen Schwemmlandflächen im 
Innern der Buchten. Reykjavik iſt der einzige 
größere Ort (Regierungsbehörden; Biſchofsſitz, 
früher in Skälholt). Die anderen Orte leben meiſt 
vom Fiſchfang 5 Hering) und von einem be⸗ 
ſcheidenen Verkehr: Aklu)reyri am (Eyja⸗Fjördur), 
Hölar(Hölum), Hvanneyri (Siglufjördur; Sitz eines 
dt. Vizekonſuls im N.; Iſafjördur im NW; Stykkis⸗ 

olmur (Wetterwarte) und Hafnarfjördur im W.; 

kifjördur (Eskifjord) und Seydisfjördur im O. 

Wirtſchaft. Die wichtigſten Erwerbszweige ſind 
die Fiſcherei, an die ſich Fiſchverarbeitung und 
Fiſchhandel anſchließen, und der Ackerbau (Kar⸗ 
toffeln, Rüben, Kohl), der etwa ı 0 der Fläche 
nutzt; / der Fläche find Odland ohne landw. Wert. 
Die Viehwirtſchaft iſt nicht unbedeutend (1934: 
44900 Pferde, 34600 Rinder, 699000 Schafe, 2800 
Ziegen). 40 pH der Bev. find Bauern, 24 vH Jäger 
und Fiſcher. Ein Erwerbszweig iſt die Gewinnung der 
Eiderdaunen. Nur wenige Bodenſchätze: ſchlechte 
Braunkohlen (in Saturbrandur), Bauxit, Schwefel; 
der wichtigſte, der isländ. Doppelfpat (bei Helguſtadir 
unweit Thingvellir), ift faft völlig abgebaut. 

Verkehr. Eiſenbahnen fehlen; Straßennetz 1929 
rund 1300 km. Hauptverkehrsmittel: Pferd und 
Kraftwagen (1934: 1700). 1 Rundfunkſender, 3 Funk⸗ 
ſtationen, großes Fernſprechnetz, Kabelverbindung 
nach Schottland. — Auswärtiger Handel: Ein⸗ 
fuhr (Textil-, Metallwaren, Keramik, Kohle, Holz 
und Getreide bzw. Müllereierzeugniſſe) 1934: 51,7 
Mill. Kr. Ausfuhr (zu / lebende Tiere u. Futter⸗ 
mittel, ferner Fiſchöl, See und Fiſchkonſerven) 
1934: 47,9 Mill. Kr. Einfuhr vorwiegend aus 
Großbritannien und Dänemark, in weitem Abſtand 
Dt. Reich und Norwegen; Ausfuhr nach Portugal, 
Spanien, Großbritannien, Italien, ferner nach dem 
Dt. Reich, Norwegen und Dänemark. 

Verfaſſung und Verwaltung. J. iſt ein freier, 
ſouberäner Staat (Konungsriki), verbunden mit 
Dänemark durch gemeinſamen König und einen 
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aus je 4 Vertretern beider Länder zuſammengeſetzten 
Rat für gemeinſ. Angelegenheiten. Bundes; 
vertrag (Sambandslög) vom 30. 11. 1918, gültig 
bis 1943. Der jährlich wechſelweiſe in J. und 
Dänemark zuſammentretende dän.⸗isländ. Rat 
überwacht die Ausführung der Beſtimmungen des 
Bundesvertrages. Das isländ. Allthing und der 
dän. Reichstag können nach dem 31. 12. 1940 eine 
Reviſion des Bundesvertrags fordern. Kommt 
innerhalb von 3 Jahren kein neuer Vertrag zuſtande, 
fo kann das Allthing mit Stimmenmehrheit die 
Ungültigkeitserklärung des alten Vertrags beantra⸗ 
gen. Der Beſchluß iſt aber erſt dann gültig, wenn 
bei einer Volksabſtimmung mindeſtens 75 v9 zu 
feinen Gunſten ſtimmen. Die in Dänemark gelten: 
den Beſtimmungen über ee Religion des 
Königs uſw. gelten auch für J. Die aufenpolit, 
Angelegenheiten werden von Dänemark wahrgenom⸗ 
men, außenpolit. Übereinkünfte aber ſind für J. nur 
nach Zuſtimmung der isländ. Organe bindend. In 
beſonderen Fällen darf J. eigene Geſandte oder Ber: 
treter entſenden, auch Konſuln ernennen, wo däniſche 
nicht vorhanden find. Geſetzgebende Macht übt 
nach der Verfaſſung vom 18. 5. 1920/4. 3. 1934 
der König mit der isländ. Landesverſammlung, dem 
Allthing (Althingi), aus, das er einberuft, auflöft 
oder ſchließt. Das Allthing beſteht aus zwei Kam⸗ 
mern, dem Oberhaus (Ekri tingdeild, gegenwärtig 
16 Mitgl.) und dem Unterhaus (Nedri tingdeild, 
gegenwärtig 32 Mitgl.) und tritt jährlich in Reyk⸗ 
javik auf 3—4 Monate zuſammen. — Die Abgeord— 
neten werden auf 4 Jahre in allg., gleicher Wahl ge⸗ 
wählt. Jeder Isländer und jede Isländerin iſt mit 
21 Jahren wahlberechtigt, wählbar mit 25 Jahren. 
Isländer haben in Dänemark gleiche Rechte wie 
Dänen und umgekehrt. 3 vom König ernannte und 
dem Allthing verantwortliche Min. (Juſtiz u. Kultus, 
Ernährung u. Verkehr, Finanz) üben die vollziehende 
Gewalt aus. In Kopenhagen wird J. durch einen 
Geſandten vertreten. — Verwaltung. J. iſt ein: 
geteilt in 23 Bezirke (Syslur) u. 8 Städte (Kaup- 
stadir). — J. hat weder Heer noch Flotte; die 
Küſtenbewachung zum Schutz der Fiſcherei übt es 
ſelbſt aus. — Eb. ⸗luth. Landesbiſchof in Reykjavik 
u. Biſchöfe in Reykjavik u. Sandaͤrkrökur. Außer: 
dem einen röm.⸗kath. Apoſtoliſchen Vikar für etwa 
200 Katholiken. 

Nechtsweſen. Nach der Vereinigung mit Nor⸗ 
wegen ( Sp. 439) bildete ſeit 1281 die Grundlage 
der Gerichtsordnung und des Prozeßverfahrens die 
»Jönsbök«, die mehr und mehr durch kgl. Satzungen 
verändert und ergänzt wurde. Durch die im 18. 35, 
beginnende Rechtsausübung durch die an der Uniber⸗ 
ſität Kopenhagen ausgebildeten Juriſten kamen dän. 
Rechtsſätze immer mehr zur Anwendung, ſo daß der 
dän. Einfluß heute hart überwiegt. Eine Anzahl 
neuerer Geſetze (eheliches Güterrecht, Erbrecht, 
Wechſel⸗ und Scheckrecht) tragen den veränderten 
Verhältniſſen Rechnung und ſind den Rechten der 
ſkandinav. Länder weiteſtgehend angepaßt. Die 
W esun erfolgt i. allg. durch Bezirksgerichte, 
in Sachen, die Seefahrt, Verſicherung ſowie Grund: 
ſtreitigkeiten betreffen, durch beſondere Gerichte, 
gegen deren Urteile das Höchſte Gericht in Reykjavik 
angerufen werden kann. Das 1905 errichtete Landes⸗ 
gericht urteilt nur über Amtsbergehen der Minifter. 

etriſche Maße und Gewichte. 5 

Flagge + Tafel „Fahnen und Flaggen III, 26. 
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Wappen 4 Abb. } 1 

Bildungsweſen. Allg. Schulpflicht [feit 1907] 
vom 10.14. 1 in Städten auch zw. 7. und ro. 
Jahre. 2 Gymnaſien (Reykjavik, Akureyri), 1Lehrer⸗ 
ſeminar, 1 aviga⸗ : 
tions-, f techn. und 
1 Maſchinenbauſchule, 
Landbauſchulen und 
2 Handelsſchulen; ſeit 
101 F in Reykjavik Uni⸗ 
verfität mit 4 Fakul⸗ e 
täten (Philof., Jura, NS 
Med., Theol.). Meh⸗ 
rere neue Bauernſchu⸗ 
len auf dem Lande 
legen beſonderen Wert 
auf Leibesübungen. — 
Landesbibl. Reykjavik (etwa 120000 Bde. und etwa 
8000 wertvolle altisländ. Handſchriften). 

Lit.: P. Herrmann, »J.in Vergangenheit u. Gegen⸗ 
warte 190710 u. „J., das Land u. das Volke 1914; 
W. Iwan, „J., Studien zu einer Landeskunde 1935; 
Vogt u. Spethmann, „Dt. J. forſchungs 1930, 2 Bde.; 
Schriften des isländ. Forſchers Thorvald Thoroddſen: 
»Gefch. der isl. Geographie (dt. Überf.: 1897/98, 
2 Bde.), Uppdrattur I. S4 1901, 1905 / o, 2 Bde. 
»Lysing I.« 1909/10, 2 Bde., u. „I. land och folk« 


1919. 
Geſchichte. 

Beſiedlung. Spuren aus Stein- oder Bronze⸗ 
zeit ſind nicht nachzuweiſen. Den erſten Bericht, der 
nach J. führt, gibt der iriſche Mönch Dicuilus in 
dem um 825 verfaßten Werke »Liber de mensura 
orbis terrae«; auch die Angaben isländ. Quellen be⸗ 
weiſen den Aufenthalt von Kelten. Es iſt aber zu 
vermuten, daß J. ſchon vorher von Germanen ent⸗ 
deckt war. Ein zweites Mal wurde J. in der 2. Hälfte 
des g. Ih. entdeckt durch den norw. Wiking Naddodr, 
den Schweden Gardar Spararſon und den Norweger 
Floki Vilgerdarſon. Wenige Jahre ſpäter begann 
die große norw. Einwanderung, veranlaßt durch den 
norw. König Harald Schönhaar, der die Häuptlinge 
und die Erbbauern ihres »Odals« beraubte. Damit 
Norwegen nicht verödete, beſteuerte Harald ſpäter die 
Auswanderer erheblich. Die erſten isländ. Landnehmer 
waren die Blutsbrüder Ingolf Arnarſon und Leifr. 
Berühmte Landnehmer waren noch Skalagrimm, 
Thörolf Moſterskaegg, Gnupa⸗Bard, der Erforſcher 
des inneren Landes, Erich der Rote, der Entdecker 
Grönlands. Die erſte Form der Staatenbildung 
war die Tempelgemeinde; den von vielen Anſiedlern 
neu errichteten 5 die meiſt die heiligſten Be⸗ 
ſtandteile ihrer einſtigen norw. Tempel enthielten, 
ſchloſſen ſich die Angehörigen und die kleineren Sied⸗ 
ler der Umgebung an und erkannten dabei den In⸗ 
haber des Tempels (Gode) zuerſt als Leiter des Opfer: 
dienſtes, ſpäter auch freiwillig als weltl. Häuptling 
(eiter der Volksberſammlungen, Verwaltung der 
Gegend) an. Diefer Zerſplitterung machten die Häupt⸗ 
linge ein Ende. Ulflfotr entwarf ein Landrecht, das ggo 
eingeſetzt wurde (Uikljotsl6g ). Das Allthing wurde 
1 eine jährlich im Sommer an der Ding⸗ 

ätte »Thingvellir« a Landgemeinde; 
Vorſitzender war der »Geſetzesſprechere, einziger 

eamter des Landes, der bei jeder Verſammlung das 
Landrecht vorzutragen hatte, Rechtsgutachten er⸗ 
teilte, aber keine vollziehende Gewalt beſaß. 965 
wurde die Begirkeverfäffenn geordnet: je 3 der 39 
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Godentümer (Godorde) wurden zu einem Dingver⸗ 
band zuſammengefaßt, je 3 Dingverbände, im *. 4, 
bildeten ein Landesviertel. Jeder der 13 Dingver- 
bände hielt unter Vorſitz der 3 Bezirksgoden im 
Srähling und im Herbſt ein Verbandsding ab. Das 

thing wurde in Landtag (geſetzgebender Ausſchuß, 
Sitz der Goden) und Obergericht (richtender Aus⸗ 
ſchuß der von den Goden gewählten Vertrauens- 
männer) geteilt. 1004 wurde als Berufungsftelle für 
unentſchiedene Fälle eine Art Höchſtgericht gegr., 
wodurch der ſonſt in dieſen Fällen eintretende Zwei⸗ 
kampf überflüſſig wurde. 

Chriſtianifierung. Die Einführung des 
Chriſtentums begann g8r mit der Miſſionsreiſe des 
im Ausland bekehrten Isländers Thorvaldr vidförli 
der Weitgereiſtec) und des dt. Biſchofs Friedrich. 
Die dem german. Glauben treuen Isländer zwangen 
ſie zur Flucht. Der glaubenseifrige, grauſam vor⸗ 
gehende norw. König Olaf Tryggvaſon entſandte 
nun als erſten Miſſionar Stefnir Thorgilsſon, der 
die german. Heiligtümer zu zerſtören begann, als 
zweiten den einer Gewalttat wegen aus Deutſchland 
flüchtigen Prieſter Dankbrand, einen grauſamen 
Plünderer. 1000 zwang Olaf die in Norwegen wei⸗ 
lenden Isländer Hviti und Hjalti Skeggjaſon zu einer 
Miſſionsreiſe und hielt alle anderen in Norwegen 
weilenden Isländer als Geiſeln zurück. Es gelang 
nun, eine Anzahl von Häuptlingen zur Annahme des 
neuen Glaubens zu bewegen. Auf der Dingſtätte 
drohte ein Kampf auszubrechen; die Chriſten aber 
»berhandelten« mit dem Geſetzesſprecher Thorgeir 
vom Lauterſee, der das Volk zur Annahme des 
Chriſtentums und zur Zerſtörung der Tempel auf⸗ 
forderte. Man fügte ſich, geſchreckt durch die 
Drohungen des norw. Königs. Die Seelenhaltung 
aber blieb bei den meiſten die alte, lange noch lebten 
german. Gebräuche, german. Mythologie; heimlich 
wurden die alten Götter weiterverehrt. Als erſter 
Biſchof isländ. Abkunft wurde 1033 Isleifr in Bre⸗ 
men geweiht; ſein Sohn und Nachfolger Gizzur 
(1082—1118) machte feinen Hof Skälholt zum Bis. 
tum, gründete ein zweites zu Hölar und führte, um 
die wirtſchaftl. Lage des Klerus zu ſichern, 1097 den 
Kirchenzehnt ein. 1122/23 wurde das chriſtl. Recht 
eingeführt, das aber nicht im Sinne der Kirche war: 
Abhängigkeit der Prieſter von Kirchenbeſitzern, 
Prieſterehe, keine kirchl. Gerichtsbarkeit. Die Kirche 
war mithin dem Staatsweſen völlig eingefügt; die 
Macht des Papſtes galt nichts. 

Der Untergang des e Erblichkeit, 
Teilbarkeit oder Veräußerbarkeit der Godorde, die 
dadurch hervorgerufene Gefahr der Aufteilung oder 
mehr noch der Anhäufung der Godorde in der Hand 
weniger e und deren Streben nach Macht⸗ 
erweiterung führten zu großen Rechtsſtreitigkeiten. 
In dieſe Fehden wurden die Biſchöfe hineingezogen, 
um das Richteramt, das ihnen nicht gebührte, aus⸗ 
zuüben, Dieſe verlängerten die Kämpfe in der Ab⸗ 
ſicht, dadurch die Häuptlinge im Intereſſe von Kirche 
und Königtum zu zermürben. Die Folge war die 
Machterweiterung der Geiſtlichkeit; ſeit 1132 war J. 
dem Erzbistum Nidaros (Drontheim) unterſtellt, 
und nun ſtrebte der Klerus ſtändig danach, das na⸗ 
tionale Kirchenrecht durch das kanoniſche Recht völ⸗ 
lig zu erſetzen. Mit norw. Hilfe ſuchte der Klerus 
feine Machtſtellung zu feſtigen. Ein fanat. »Kämp⸗ 
fers war der Biſchof Gudmundr Araſon (* ıı6r, 
T 16. 3. 1237), den Bauern überaus verhaßt, vom 
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Papſte ſchließlich des Amtes enthoben. König Haa⸗ 
kon Haakonſon hoffte, J. zu unterwerfen. Er ge- 
wann den Isländer Sturla Sighvatsſon, der aber 
1238 in der Schlacht bei Orlgyſtadir fiel, dann 
Gizzur Thorwaldsſon (* 1208, f 1268) aus dem 
Hauſe der Haukdaelir, der 1262/63 die Isländer zur 
förml. Unterwerfung unter den norw. König bewog. 
1269 gab der König Hrafn Oddsſon (* 1226, f 1289) 
einem isländ. Häuptling Macht über halb J. 
Norw. Herrſchaft. Bei der Unterwerfung Is: 
lands wurde 1262 »Der alte Pakt« gefchloffen: J. 
wurde eine Monarchie in Perſonalunion mit Nor⸗ 
wegen, deſſen König Frieden und Beibehaltung der 
alten Geſetze verſprach; die Macht der Goden— 
familien war gebrochen, die Selbſtändigkeit ging 
immer mehr verloren. König Magnus führte 1271 
ein neues, das isländ. Recht nicht berückſichtigendes 
Geſetzbuch, die » Jarnsida«, ein, an deren Stelle 1281 
die mehr auf dem altisländ. Recht beruhende »Jöns— 
böke trat. Die Dingverbände wurden durch Bezirke 
(Syslur) unter Bezirksvorſtehern (Syslumadr) er- 
fest; über ganz J. wurde ein Oberbeamter (zuerſt 
Marſchall gen.) geſetzt. Immer mehr wuchs die 
Macht der Kirche: 1275 erhielt fie eigene Gerichts⸗ 
barkeit, 1297 wurden die Gotteshäuſer aus dem 
Eigentum der Laien gelöſt. Es kam zu Kämpfen zw. 
Kirche und Staat ſowie gegen willkürlich herrſchende 
kgl. Beamte. Großes Elend entſtand dadurch, daß der 
Hand lee kehr mit J., das auf Einfuhr angewieſen 
war, erſchwert wurde: Handel nur mit kgl. Erlaubnis 
von Bergen aus, Berechtigung durch Sackgelder. 
Beginn der dän. Herrſchaft, Zeitalter der 
Reformation. Als J. 1397 durch die Kalmarer 
Union an Dänemark kam, blieb die Verfaſſung un⸗ 
verändert. Kgl. Beamte und volksfremde Biſchöfe 
wurden Islands Beherrſcher. Ihre oft geſetzloſen 
Handlungen kümmerten die dän. Könige nicht. Beſ. 
ſchwer waren im 14. und im 15. Ih. Naturkataſtro⸗ 
phen und Landplagen: 1302 und 1477 verheerende 
Vulkanausbrüche, 1400—02 Wüten der Peft (¾ der 
Bev. hingerafft), ebenſo 1494/93. Der Handel war 
unzureichend, wurde aber von den Engländern und 
den Deutſchen (beſ. Hamburgern) aufrechterhalten. 
Um 1330 vermittelten Hamburger Kaufleute die 
Lehre Luthers. Oddur Gottskalksſon überſetzte das 
N. T. Biſchof Jon Araſon von Holar verſuchte 
mit Gewalt, den neuen Glauben auszurotten; 1550 
aber wurde er im Auftrag des dän. Königs Chri⸗ 
ſtian III. hingerichtet. Däniſche Truppen kamen 
nach J., und 1551 wurde das Luthertum angenom⸗ 
men. Ihm verdankt das Geiſtesleben einen un⸗ 
geheuren Aufſchwung. Der isländ. Selbſtändigkeit 
war die Reformation ungünſtig, da der König alle 
einſtigen kirchl. Rechte und Beſitztümer an ſich nahm. 
Chriſtian IV. verpachtete 1602 den Handel an 
Kopenhagen, Malmö und Helſingör als Monopol, 
ſo daß der Handel mit England und Deutſchland ver⸗ 
nichtet wurde und durch willkürliche Preiserhöhung 
der Einfuhrprodukte das Volk in Armut verſank, 
9000 Isländer verhungerten. Die Landwirtſchaft 
trat hinter der Fiſcherei zurück. 28. 7. 1662 leiſteten 
die Isländer Friedrich III. den Huldigungseid als 
abſolutem König in der Vorausſetzung, daß die 
alten Geſetze unverändert blieben. Doch wurde das 
Land praktiſch zur dan. Provinz. 1707 ſtarben etwa 
18 000 Menſchen an den Blattern, 1755 erfolgte ein 
Ausbruch der Katla, 1766 der Hekla, 1783 der ver⸗ 
heerendſte Vulkanausbruch des Loki, der ſo viele 
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Einwohner hinwegraffte, daß der König die übrig: 
bleibenden in Jütland anzuſiedeln plante. 
Nationale Wiedergeburt. Islands Kampf 
um die wirtſchaftl. Geſundung begann um 1750, 
und Selbſtvertrauen und Nationalgefühl wurden 
dadurch wieder geweckt. Struenſee ſuchte durch An- 
lage von Mühlen und Neubeſiedlung einen wirt: 
ſchaftl. Aufſchwung herbeizuführen. Der Handel 
wurde aber erſt 1854 freigegeben. Juni 1809 gelang 
es einem dän. Abenteurer, Jörgen Jürgenſen, ſich 
für kurze Zeit zum Herrſcher Islands aufzuwerfen. 
Nach dem Frieden von Kiel 1814, durch den Däne: 
mark Norwegen verlor, blieb J. unter dän. Herr: 
ſchaft. Nach der frz. Julirevolution 1830 ſollte J. 
durch 2 Abg. auf dem Landtage der »Inſeldäneng 
vertreten fein. Aber die Beſtrebungen der national: 
denkenden Politiker Baldvin Einarsſon, Bjarni 
Thorarenſen und Päll Melſted führten 8. 3. 1843 
zur Wiedererrichtung des Allthings. 1848 wurde in 
Kopenhagen für J. eine dem Just min. unterſtellte 
Kanzlei errichtet. Der Verſuch Dänemarks, das 
Grundgeſetz von 1849 auch auf J. auszudehnen, 
ſcheiterte an der feſten Haltung der Isländer mit 
Jon Sigurdsſon an der Spitze. Nunmehr regierte 
der König als konſtitutioneller Herrſcher in Zane 
mark und als abſoluter Monarch auf J. Handel 
und Landwirtſchaft belebten ſich nur langſam, fo 
daß 1870—95 12000 Menſchen nach Amerika aus: 
wanderten. Die Beſtrebungen nach größerer Un: 
abhängigkeit von Dänemark gingen indes ftändig 
weiter; 1903 erhielt J. als erte eigenen Nlinifter 
den auch als Dichter bekannten Hannes Hafſtein 
(* 1861, T 1922, 1903—09, 1912—14 Innenmin,), 


Um Its ſtaatsrechtliche Stellung feſtzulegen, trat 


1907 ein Ausſchuß aus 13 Dänen und 7 Isländern 
zuſammen, deſſen Vorſchläge jedoch 1909 vom All: 
thing abgelehnt wurden. Erſt Juni 1918 wurde das 
dän.⸗isländ. Bundesabkommen eee Auf 
wirtſchaftl. Gebiet zeigte ſich ſeit Ende des 19. Jh. 
trotz wiederholten Naturkataſtrophen (Vulkanaus⸗ 
bruch 1875, Erdbeben 1896) eine Aufwärtsentwick⸗ 
lung. Nach dem Weltkrieg führten VBerfaffungs:, 
Valutafragen u. Wirtſchaftskriſen zu großen Partei- 
ſtreitigkeiten, die bis heute (1939) noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen ſind. Auch erfolgte die Abſplitterung 
einer kommuniſt, und einer nat.⸗ſoz. Partei. 

Die polit. Parteibildung hatte vor 1918 ihre 
Haupturſache in dem Kampf um das ſtaatsrechtl. 
Verhältnis zu Dänemark. Dieſe Parteien wurden 
1918 aufgelöft, und neue Parteien wurden gebildet 
nach innerpolit. Geſichtspunkten: eine konſ. Partei 
(Ihaldsflokkur), eine Bauernpartei (Framsoknar- 
flokkur), eine ſoz.-dem. Partei (Alpfduflokkur) u. 
eine Selbſtändigkeitspartei (Själfstardisflokkur). 
Nach Neuwahl 1934 bildeten Bauernpartei u. Sozial⸗ 
demokraten unter Herman Jönasſon die Regierung. 

Lit.: K. Maurer, »Entftehung des isländ. Staats! 
1852, »J. von feiner erſten Entdeckung bis zum 
Untergange des Freiſtaats« 1874 und »Zur polit. 
Geſch. Jiss 1880; Niedner, 93.8 Kultur zur Wir 
Eingerzeit« 1913; Neckel, »Germanen und Kelten 
1929; »Dt. J.forſchunge (hrsg. von W. H. Vogt 
1930); K. Th. Straſſer, Die Nordgermanen« 1933} 
Marmier, »Histoire de L’Islande« 1840; Gjerfet, 
»History of Iceland« 1924; dän. u. isländ. : V. Finſen, 
»Den oprindelige Ordning af nogle af Fristatens 
Institutioner« 1888; Jon Helgaſon, Fra I.s Daem- 
ringstid« 1918, „I. Strejflys over Land og Folke 
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1917 u.»Kristnisaga 1.s« 1925-27; J. J. Adils, »Is- 
landssaga« 1923; P. E. Olaſon, »Grunndrag av J. s 
historie« 1927 und Menn og menntir« 19196 
%.Gudmundsfon,»I.ifristatstiden« 1924; Th. Thor⸗ 
einsſon, »I. under og efter verdenskriegen« 1928; 
Th. Thoroddſen, »Lysing I.s« 190822; wahrheits⸗ 
getreue Bilder aus der isländ. Geſchichte auch in den 
hiſtoriſchen Romanen von Gunnar 4 Gunnarsfon. 
Geſchichtsſchreibung. Die wertvollſten Quellen zur 
Geſch. des alten J. find 4 Sagas, 4 Skaldenlieder, 
Ari 4 Thorgilsſons »IJsländerbuche und das 4 Land: 
nämabök (Beſiedlungsbuch ). An Stelle der ge— 
ſchichtl. Sagas treten ſeit dem 14. Ih. die Annalen, 
meift auf gleichen Grundlagen und gemeinſamen aus⸗ 
länd. Quellen beruhende Berichterſtattungen. Zwei 
Annalen, die mehr individuelle Ausarbeitung ver⸗ 
raten, erſcheinen erſt nach Einführung der Refor⸗ 
mation in der 2. Hälfte des 16. Ih.: der Gottskälks- 
Annäl« des Pfarrers Gottskälk Jonsſön (* 1550, 
1393) u. der »Odda-verji-Annäl« (um 1380). Be⸗ 
deutender wurde die Geſchichtsſchreibung des 17. Ih., 
als man die koſtbaren Handſchriften wiederentdeckte. 
Der in Dänemark und Norwegen zum kgl. Hiſtorio⸗ 
graphen ernannte Thormödur 4 Torfaſon ſchrieb 
auf Grund isländ. Quellen 1695 »De rebus faereyen- 
sium« (Färöer), 1697 »Historia Orcadum«, 1705 
„Historia Vinlandiae antiquae (Entdeckung Wein⸗ 
lands). Annalen über die Biſchöfe von Skälholt 
ſchrieben Jon Egilsſon (* 1548, f 1640), der Biſchof 
Gisli Oddſen und der Bauer Jön Gizurarſon 
auf Nüpur. Als Vater der isländ. Geſchichtsſchrei⸗ 
bung gilt der gelehrte, aber durchaus unkritiſch 
ſchreibende Bauer Björn Jönsſon (* 1574, f 28. 6. 
1655), Verf. der »Skardsär-Annälar« über die Zeit 
von 1400 bis 1645. Einen noch größeren Auf- 
ſchwung aber nahm die Geſchichtsſchreibung im 18. 
und im 19. Ih. Als Annalenſchreiber traten Bene⸗ 
dikt Pjetursſon (* 1640, f 1724), Eyjolfur Jonsſon 
(* 1670, f 1745) und Gudlaugur Sdeinsſon (* 1731, 
1 1807, Verf. des »Vatnsfjardar-Annäl«) hervor. 
Finnur Jonsſon (* 16. 1. 1704, f 23. 7. 1789), be⸗ 
deutender wiſſ.⸗krit. Hiſtoriker, ſchrieb u. a. eine Bio⸗ 
graphie des Snorri Sturlusſon und 1772—78 eine 
Abänd. isländ. Kirchengeſchichte. Bedeutenden Ein- 
fluß übte die mit der norw. Herrſchaft beginnende 
isländ. Geſchichte des Jon Jönsſon Gspolin (* 1769, 
1 1.8.1836; »I.s Arbaekur i söguformi« 1821 bis 
1835). Eine Geſch. der Länder des Nordens (»Nordur- 
landa-saga«) ſchrieb Pal Melſted (-ftedb; * 31. 3. 
1791, f 9. 5. 1861), die Geſch. der island. Nefor⸗ 
mation (Um sidbötina & Islandi« 1878) und einen 
Abriß der isländ. Geſch. (1880) Thorkell Bjarnafon 
(* 18.7. 1839, f 23. 7. 1902). Für die neuere Zeit 
Im Jon Sönsfon (* 24.4.1869 f 3. 7. 1920) und 
ogi Ih. Melſted ( 4. 5. 1860, f 1929) wichtig. — 
Die ſchon in der Sagazeit mit Vorliebe gepflegte 
ale wurde im 17. Ih. wiederaufgenommen: 
Oddur Einarsſon, Thordur Jönsſon, die Biſchöfe 
Gudbrandur Thorläksſon (Bibelüberſetzer) und Bryn—⸗ 
jolf Sveinsſon (Edda⸗Entdecker), Thorläkur Skila⸗ 
fon; 18. Jh.: Jon Magnusſon, Hannes Finsſon u. 
Non Halldorsſon; 1g. u. 20. Jh.: Jon Espolin, Bogi 
Benediktsſon, Jon Pjettursſon, Finnur Magnus on, 
Gudbrandur Vigfüsſon, Hannes Thorſteinsſon. 


Kultur. 


Haupteigenſchaften der alten Isländer waren 
Kampfesmut und Tatendrang, die ſich beſ. auf 
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Wikingerzügen und in zahlloſen inneren Fehden ent⸗ 
falteten. Schon der Knabe erlernte das Waffen⸗ 
handwerk. Speerwerfen, Bogenſchießen, Ringen u. 
Fechten wurden eifrig gepflegt. Nach ihrer Rechts⸗ 
auffaſſung konnten ſich auch der einzelne oder ſeine 
Sippe ihr Recht ſelbſt verſchaffen (Blutrache). Stark 
ausgeprägt war die Männertreue (oft Blutsbrüder⸗ 
ſchaft). Die im Hausweſen tätigen Mädchen wur— 
den durch den Vater, meiſt ohne Berückſichtigung 
des Gefühls, jedoch nur ebenbürtigen Freiern, ver- 
heiratet; ſie ſtanden als Gattin dem Manne in Rat 
und Tat zur Seite und waren den Feinden gegenüber 
oft noch ſtärker als er von Haß» und Rachegefühlen 
durchdrungen. Alten Frauen ſchrieb man oft die 
Gabe der Weisſagung zu, ſie wurden deshalb hoch 
geehrt. Freie und Unfreie ſchmolz die Landarbeit zur 
Gemeinſchaft zuſammen. — Die trotz der geringen 
Zahl der Bev. hochentwickelte Kultur iſt rein nord⸗ 
germaniſch geprägt und wurzelt in der vorwiegend 
auf J. beheimateten Edda-, Skalden⸗ und Saga⸗ 
dichtung. Kulturelle Vereinigungen fördern Lit., 
Geſchichte, Volkskunde und Naturwiſſenſchaften. 

Mythologie. Wertvolle Zeugniſſe germaniſchen 
Glaubens geben 4 Edda, 4 Saga, 4 Skaldendich⸗ 
tung und Geſetzesbücher. Gebete und Zauberſprüche 
hat die Kirche vernichtet. Von entſcheidender ethiſcher 
Bedeutung war die heidn. Religion nicht (ebenfo- 
wenig die chriſtl.), da man durchweg auf eigene 
Kraft baute und nach den naturgegebenen Geſetzen 
handelte. — Im Mittelpunkt der Götterverehrung 
ſtanden Thor (Bauern: und Wettergott), Frey (Gott 
der Fruchtbarkeit) und Odin (Gott der Weisheit und 
des Krieges). Ihnen zu Ehren wurden Tempel ge- 
baut, in denen Opferfeſte ſtattfanden. Dieſe leitete 
der Gode ( Sp. 437), der das Blut der Opfertiere 
über Gemeinde, Altar und Wände ſprengte. Heilig 
war der von Norwegen mitgeführte Hochſitzpfeiler 
(Pfoſten des Hochſitzes, den in der Halle das Sippen⸗ 
oberhaupt einnahm); vor der Landung wurde er ins 
Meer geworfen, wo er, gelenkt durch die Götter, 
antrieb, ſiedelte man ſich an. Träume galten als 
Offenbarungen der Götter. — Eigentümlich war der 
Totenglaube: die Art der Leichenbeſtattung (Bei⸗ 
ſetzung mit Prunkgewändern, Waffen, Nahrung, 
Sklaven in Grabhügeln) läßt den Glauben an das 
Fortleben der Toten erkennen. Oft . Tote als 
Geſpenſter oder Wiedergänger, den Lebenden zum 
Verderben, zurück ( Sagas). Die beängſtigenden 
Wirkungen unheimlicher Naturerſcheinungen ver: 
urſachten den niederen Aberglauben, der, in der Sied⸗ 
lungszeit noch ohne ſtarken Einfluß, im Laufe des 
M. . überhandnahm und u. a. zu Hexenverbren— 
nungen Anlaß gab. Schon die Sagas berichten von 
Hexen, Kobolden, furchtbaren Tiergeſtalten und 
Blutregen. Später miſchen ſich dann chriſtl. Begriffe 
mit den ſtets weiterlebenden heidniſchen, was zur 
Überſteigerung der Phantaſie führt und die Furcht 
vor Teufeln, Dämonen uſw. wachruft. 

Sprache. Das Altisländiſche, deſſen Gebiet 
auch die von Germanen beſiedelten Teile Grönlands 
umfaßte, zählt mit dem Altnorwegiſchen zum weſt⸗ 
nord. Zweig der nordgerman. oder 4 Nordiſchen 
Sprachen. Es unterſcheidet ſich ſchon in erſter 
Periode (bis etwa 1130) vom Altnorwegiſchen (in 
Endungen und Ableitungsfilben regelmäßig e, o 
ſtatt altnorw. i, u, Erhaltung des bl, hn, hr im 
Anlaut, beſonderer Gebrauch des u-Umlautes). 
Weitere Veränderungen bringen die 2. klaſſ. Periode 
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(1150—1350), deren Hauptquellen die Lieder- und 
Snorra⸗Edda ſowie Sagawerke find (8 zu &, e zu ie, 
zw. auslautendem r und Mitlauten: u, De 
und die mittelisländ. Periode (1330-1700, 6 ſtatt 
à nach v und w, ddl ſtatt II u. a.). Die neuisländ. 
Zeit beginnt mit Gudbrandur Thorläksſons Bibel von 
e viele Lautveränderungen: Bildung 
der Diphthonge ai, au, ou; y, F, ey fallen meift mit 
i, , ei zuſammen). Mundartliche Unterſchiede find 
auf J. nur ſehr gering, im N. behielt man altnorw. 
Formen länger bei. Isländiſch wird von ungefähr 
112000 Menſchen auf J. und rd. 30000 in Nord⸗ 
amerika geſprochen. Das Alphabet umfaßt 33 Buch⸗ 
ſtaben; abweichend vom Deutſchen geſprochen: 
& = au, & annähernd wie ſtimmhaftes engl. th, 
e=jä, y=i,P wie ſtimmloſes engl. th, & = ei. 
r ift immer Zungenſpitzen⸗r, s wird immer ſcharf 
85 prochen. Beſ. häufig tritt der Umlaut auf, d. h. 

eränderung eines Selbſtlautes durch Einfluß eines 
folgenden i bzw. u oder j bzw. v (a wird z. B. zu 
e, u zu y). Betonung ſtets auf der 1. Silbe. 

Lit.: K. Gislaſon, »Oldnordisk Formlæres 1838 
(dän.); M. Nygaard, »Eddasprogets Syntax« 1865 
bis 1867 und »Norrön syntax« 1906 (dän.); 
A. Noreen, »Geſch. der nord. Sprachens 1913 und 
»Altisländ. und altnorw. Gramm. 19234; F. ons: 
fm »Det norskisl. Skjaldesprog« ıgor (dän.); 

ß aeuslen, »Altisländifches Elementarbuchs 1932°; 
H. Carpenter, „Grundriß der neuisländ. Gramm. 
1881; H. Erkes, „Kurzer dt.⸗neuisländ. Sprach⸗ 
führer« 1906. — Wb.: B. Halldorsſon, Lexicon 
islatino-danieum« 1811; E. Joônsſon, „Old- 
nordisk Ordbog« 1863 (dän.); L. Larsſon, „Ord- 
förädet i de älsta islänska handskrifterna« 1891 
(ſchwed.); J. Thorkelsſon, »Supplement til isl. 
Ordbeger« 1890-97 (dän.); Egilsſon, Lexicon 
poeticum« 19325; S. Blöndal, »Islandsk-Dansk 
Ordbogs« 1920-24; G. Vigföſon, »Icelandic- 
English Dictionary« 1874; Zoega, »A Concise 
Diet. of Old Icelandic 1926. 

Literatur. 1) Sagazeit. Über die in der alt⸗ 
isländ. Lit. hervortretenden drei Hauptgattungen, 
Edda⸗, Skaldenlieder und Sagas, die nach Ein⸗ 
führung des lat. Alphabets auf Grund mündl. Über⸗ 
lieferungen im 12., 13. und 14. Ih. aufgezeichnet 
wurden, 4 Edda, 4 Saga, + Skaldendichtung. 
Die erſte Nachricht über eine Handſchrift bezieht 
ſich auf die Aufzeichnung eines Rechtsvertrages 
im Winter 1117/18. Zehn Jahre ſpäter wurde das 
isländ. Chriſtenrecht feſtgelegt; die Texte reichten 
bis in die heidn. Zeit hinab und wurden von der 
Kirche nur mit Zutaten verſehen. Als erſter Schrift- 
ſteller in isländ. Sprache erſcheint Ari Thorgilsſon, 
deſſen Hptw., »Islendingaböks, eine wiſſ.⸗kritiſch 
geſehene Geſch. Islands von der Beſiedlung bis 
1120 iſt. Es iſt die um 1135 entſtandene zweite, 
kürzere Faſſung eines verlorengegangenen Berke, 
das die Stammtafeln der bedeutendſten isländ. Ge⸗ 
ſchlechter enthielt. Dieſe waren die Grundlage für 
das zu Beginn des 13. Ih. verfaßte große Beſied⸗ 
lungsbuch CLandnämabéko). Thorgilsſons Zeit: 
genoſſe Semund Sigfusſon, dem Brynjolf Speins⸗ 
fon die „Eddas zuſchrieb, verfaßte lat. eine verlorene 
norw. Königsgeſchichte, auch ſchuf er die erſte Anlage 
des Lehrbuchs der Skaldenkunſt, das Snorri, der 
Verf. der großartigen 4 »Heimskringla«, 1222/23 
vervollſtändigte (Snorra⸗Eddas oder »Jüngere 
Edda⸗). Die Pflegeſtätten der Wiſſenſchaft waren 
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während der»&chreibezeit«(12./13. Jh.) die Biſchofs⸗ 
ſitze Skälholt und Hölar, aber auch einzelne große 
Höfe (Oddi im Südland, Haukadalur). 
2) Verfallzeit. Nach der Vereinigung mit 
Norwegen (1262) zeigte ſich auf allen Gebieten ein 
5 I Rückgang, verurſacht durch Einführung 
neuer ae Kämpfe innerhalb der Sippen, zw, 
Staat und Kirche, bef. aber auch durch Naturereig⸗ 
niſſe, wie Erdbeben, Vulkanausbrüche, und dur 
häufiges Auftreten der Peſt. Die Hauptblütezeit der 
Sagas war vorüber, ebenſo die der Skaldenpoeſie, 
man ſchöpfte nicht mehr aus eigenen Quellen, fon: 
dern bearbeitete ungerman. Stoffe: Heiligenlegen⸗ 
den, weſteurop. Ritterromane. An die Stelle der 
kraftvollen natürl. Seelenhaltung trat eine krank⸗ 
haft⸗phantaſtiſche, unter dem Eindruck unheimlicher 
Naturerſcheinungen wuchs der Aberglaube und die 
Geſtalten des ſtets weiterlebenden Heidentums muß⸗ 
ten unter chriſtl. Einfluß ihre Weſenszüge ändern: 
Elben⸗ u. Trollenſagen, Geſpenſter⸗ u. Zaubergeſch. 
(Isländ. Volksſagene, dt. von M. Lehmann 1889, 
n. F. 1891). Die Gelehrtenſchulen verfielen, die natio⸗ 
nale Eigenart litt ſchwer unter dem grauſamen Deſpo⸗ 
tismus der kath. Biſchöfe. Um 1500 zeigt ſich auf g. 
das Bild eines geiſtigen Chaos, des Verfalls aller kultu⸗ 
rellen u. moral. Werte. Der nationale Geiſt des Volks 
aber lebte in den »Rimur«, den Ende des 14. Ih. ent: 
ſtandenen u. mehrere Jahrhunderte hindurch gepfleg⸗ 
ten Volksdichtungen, die aus kurzen, meift Ateil. Stro⸗ 
phen mit Stab⸗ und Endreim beſtanden und bei ſonn⸗ 
tägl. Unterhaltungen zum Tanz geſungen wurden. 
Am wertvollſten ſind die aus einheim. Quellen 
ſchöpfenden Bearbeitungen von Sagaſtoffen und 
Edda, wie die »Loka-Rimur« und »Thryms-Rimurs 
(Thor⸗Stoff) oder die Völsungs-Rimur“(Wölſun⸗ 
1 ), und die ſpäter entarteten Liebeslieder. 
ndere Formen der Volksdichtung find die »Thulure 
oder Reihenged. (flüchtige gedankl. Reimereien), die 
»Gätur« (Rätſel) und die in einem befonderen Vers⸗ 
maß (»Ljufingslag«) verfaßten »Elbenliederg. Aus 
dem 16. Ih. fame die auf verlorenen Sagen und 
Märchen fußenden »Sagen⸗ oder Märchenged.“ 
(3. B. »Der Traum der Katlach. 
3) Reformation. Ein neuer Aufſtieg des geiſti⸗ 
gen Lebens wurde eingeleitet durch die Reformation. 
ie Einführung der neuen Lehre ſtellte große Auf: 
gaben; die wichtigſten Anregungen kamen von 
eutſchland. Neue Lateinſchulen wurden auf Hölar 
und Skalholt gegründet. 1384 gab der prof. Biſchof 
Gudbrandur Thorläksſon die ins Isländ. überſetzte 
Bibel heraus, die Überf. des N. T. ſtammte von 
Odur Gottskaͤlksſon (1540), die des A. T. von ver⸗ 
ſchiedenen zeitgenöſſ. Gelehrten, z. T. auch von 
Gudbrandur ſelbſt. Mit deſſen Bibelüberf. beginnt 
die neuisländ. Lit. Der wiſſ. hochgebildete Biſchof 
gab ferner 1889 gemeinſam mit Olafur Gudmunds⸗ 
fon (* 1537, f 1608) das »Neue Pſalmenbuchs her: 
aus, 1594 das »Graduales. Die weltl. Dichtung 
jener Zeit blieb unbedeutend. Trotz polit. und wirt⸗ 
ſchaftl. Kataſtrophen, Herenverfolgungen und Gew 
chen wurde die folgende Zeit im Anſchluß an die 
Renaiſſance eine Zeit beginnender Beſinnung auf 
die nationale Vergangenheit. Die im Geiſte des 
klaſſ. Altertums gebildeten Wiſſenſchaftler waren 
hauptſächlich Handſchriftenſammler und retteten 
durch Abſchreiben heute verlorener Handſchriften 
deren Inhalt. Verf. geſchichtlicher Werke war 
Arngrimur Jönsſon (* 1568, f 1648; »Crymogaea« 
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für 9], lat. Überf. der Jömsvikingaſaga 
255 ei die ältefte, aus dem 12. Ih. ſtammende 
aſfung wiedergibt); an den dän. Runenforſcher Ole 
Wien ſandte er die berühmte Pergamenthandſchrift 
der Snorra⸗Eddas (Coden Wormianusc). Der 
island. Biſchof Brynjolf Speinsſon entdeckte 1643 
die Handſchrift der Eddalieder, die er irrtümlich 
„Edda Saemundi multiscii« benannte und dem dän. 
König Friedrich III. ſchenkte (heute als Codex regius 
in Kopenhagen; + Edda, J Handſchriften, Sp. 812). 
Auch fand er noch zwei Pergamenthandſchriften der 
„Snorra⸗Eddas, ferner die um 1375 geſchriebene 
»Flateyjarbök« (Buch von der nfel Flatey im 
Breidifjord), darin u. a. die Königsgeſchichten in 
jüngſter Form. Für die Kopenhagener Bibliotheken 
fammelten die Isländer Thörmodur ( Torfaſon) 
und Arni Magnusſon (Arnas Magnagfus), der 
170-12 die nach ihm benannte „Arnamagnäiſche 
Elg.e zuſammentrug und das auf einheim. Quellen 
beruhende literarhiſtor. Werk »Vita Saemundi 
multiscii« ſchrieb (gedr. 1787). Neben 0 
Studien betrieb man im 17. Ih. philologiſche (Wb., 
Eddaerläuterungen, Kommentare zu Sagawerken) 
und naturwiſſ. im Zuſammenhang mit der Medizin: 
Jon Gudmundsſon (* 1574, eum 1650; „lber J.s 
unterſchiedl. Naturen, Darſt. des Tier- u. Pflanzen⸗ 
lebens), Thorkell Vidalin (* 1629, } 1677), Thordur 
Vidalin (* 1662, f 1742; Werk über Gletſcher, dt. 
1754). An ſelbſtändigen Dichtungen brachte das 
17. Ih. einige wertvolle Werke. Der geiſtl. Lieder⸗ 
dichter Hallgrimur Pjetursſon ſchrieb heitere Trink⸗ 
lieder und von Paul Gerhardt beeinflußte, innig⸗ 
schlichte Paſſionspſalmen 1666. Heitere Lieder aus 
dem bäuerl. Alltag dichtete Stefan Olafsſon (* um 
1620). Die im 17. Ih. entſtandenen »Isländ. alten 
Lieders haben keinen großen Wert, zumal die meiſten 
nur Überf. der dän. oder norw. f Folkeviſer find. 
4) Das 18. Jahrhundert. Die im 18. Ih. ein⸗ 
dringende Aufklärung war für J. von Vorteil, wenn 
auch ihre Nützlichkeitstheorie, ihre Haltung in vielen 
Dingen germanenfremd iſt. f en und 
ein lat. ⸗isländ. Wb. verfaßte Biſchof Jon Arnaſon 
(* 1665, f 1743). Als wichtige geiſtl. Dichtung er⸗ 
ſchien 1718 die an volkstüml. Anekdoten reiche » Jöns- 
bök« oder »Vidalinspostilla«, eine Hauspoſtille des 
Biſchofs Jon Vidalin (* 1666, f 1720). Zu großer 
Bedeutung wuchs die weltl. Kunſtdichtung, in der 
neben aufkläreriſchen Gedanken das Nationale be⸗ 
ſtimmend wurde. So knüpften die Dichtungen 
Eggert Olafsſons zwar an die naturbeſchreibenden 
der Engländer, offenbaren aber tiefe Liebe zu Volk 
und Heimat und nehmen auch Themen der Vorzeit 
zum Inhalt (»Mänamälk, „J. 0; er bekämpfte das 
die nationalen Werte verdrängende Dänentum, wies 
auf die held. Dichtungen der Sagazeit hin und er⸗ 
ſtrebte die Stärkung des Isländiſchen (Sprach⸗ 
regelne). Von Arni Bödvarsſon (* 1713, } 1777) 
ſtammt das berühmte Ged. „Schiffsneuigkeitene, ein 
anſchauliches Bild aus dem Volksleben, von Gunnar 
Pälsfon (* 1714, 1791; bekannt durch eine isländ. 
Lit.-Geſch.) das in Geiſt und Form den Eddaliedern 
täuschend nachgeahmte Lied „Gunnars Harfenfpiele. 
Bedeutende Überfeger find die Dichter on Thorläks⸗ 
jon (Pope, Gellert, Milton, Klopſtock) u. Benedikt 
önsfon Gröndal (* 1762, f 1825; Horaz, Anakreon, 
Theokrit; auch ſchöne Lyrik). Sigurdur Pjetursſon 
1759, f 1827), der die entarteten Rimur verſpot⸗ 
tete, iſt Islands erſter Dramatiker; ſeine von Hol⸗ 
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berg beeinflußten Stücke ſind trotz guten Charakter⸗ 
zeichnungen unbedeutend (»Hrolfure, »Narfi«), 

5) Das 19. Jahrhundert und die Gegen⸗ 
wart. Das 19. Ih. brachte weiterhin einen Auf⸗ 
ſchwung auf allen Gebieten des geiſtigen Lebens: in 

eykjabik und Kopenhagen 1816 Gründung der 
„Isländ. Literaturgef.e. Bedeutende isländ. Ge⸗ 
lehrte waren: Finnur Magnusſon (* 1781, } 1847; 
»Eddalaren og dens Oprindelse« 1824-26, 
»Runan og Runerne« 1841), Speinbjörn Egilsſon 
Lexicon poeticum antiquae linguae septentrio- 
nalis« 1844—60, Hrsg. der Snorra⸗Edda 1848/49), 
Konrad Gislafon (* 1808, f 1891; »Über die Ele⸗ 
mente der altisländ. Sprachen 1846, »Dän.-isländ, 
Wb. « 1851), Gudbrandur Vigfüsſon (* 1829, f 1889, 
Hrsg. der Sturlunga⸗Saga u. der »Flateyjarbök«), 
Halldor Kr. Fridriksſon (* 1819, f 23. 3. 1902; 
»Islenzk mälmyndalysing« 1861, die ı. in Isländ. 
verf. isländ. Gramm.), Finnur Jönsſon (Hrsg. der 
Heimskringla, Egilsſaga und Eddalieder, altnord. 
Lit.⸗Geſch.). Die Dichtkunſt wandte ſich im Zuge der 
Romantik begeiſtert der heroiſchen Vergangenheit 
zu. Alle Elemente ei Poefie finden fich 
wieder, aufkläreriſche Gedanken wurden verdrängt, 
Klopſtock, Schiller, dt. und dän. Romantik gewinnen 
große Bedeutung. Im Bann der dän. Dichter 
Oehlenſchläger und Steffens ſtand Bjarni Thoraren⸗ 
ſen, ein glühender Patriot, deſſen Dichtungen reich 
ſind an packenden Bildern isländ. Natur, beſeelt vom 
Geiſt der Edda und der Sagas; feine „Erinnerung 
an J. 4, Lobpreiſung der n wurde isländ. 
W Er iſt ſomit Begründer der isländ. 
Romantik, die ſich, da ſie ſtets vom mehr realiſt. 
Geiſt eigener Quellen getragen war, ſelten in 
Myſtizismus und Phantaſtereien verlor. Großen 
Einfluß übte die für nationale Erneuerung kämpfende 
Ztſchr. »Fjölnir« (1833-44) aus; fie veröffentlichte 
im k. Ig. das berühmte Ged. »I.« von Jonas 
Hallgrumsſon. Diefer, ein ſtimmungsreicher Lyriker, 
beſang die Natur, verherrlichte den altisländ. Helden 
(»Gunarshölmi«) und begründete die moderne isländ. 
Novelle (Moos ſammeln gehenc). Heitere und 
derbe, volkstüml. Ged. verfaßte Jon Thöroddſen 
(Novelle „Jüngling und Mädchen 1850, dt. 1883, 
isländ. Landleben). Grimur Thomſen (* 1820, 
T 1896) führte als erſter Goethe in die isländ. Lit. 
ein (Überf, von »Der Fiſcher h und verfaßte im Volks⸗ 
ton gehaltene Ged., oft herb u. düſter, von phantaſt. 
Elementen durchdrungen »Ljodmzli« 1880). Bene⸗ 
dikt Gröndal (1826, 1907) ſchrieb im Sinn altnord. 
Werke die Ged. Orvarr- Odds dräpag 1831 u. Ragna 
rökkur« 1868, Steingrimur Thorſteinsſon (* 1831, 
7 1913) ge vaterländ. und bef. Natur⸗ 
lieder »Schneeberggletfchere). Stark im Heidniſchen 
wurzelte Matthias Jochumsſon (* 1835, f 1920; 
klanglich ſchöne Ged. über den Skalden Grettir: 
»Grettisljöd; auch Dramatiker: „Jon Arason«). 

Ein Meiſter des melanchol. Naturged. iſt Kriſtjan 
Jonsſon (* 1842, f 1869). Von den übrigen Lyri⸗ 
kern, deren Werke größtenteils ſchon ins 20. b. 
übergreifen und mehr das Gepräge der realiſt. Zeit⸗ 
ſtrömungen tragen, ſind zu nennen: 1 Hafſtein, 
der Sänger der Lebensfreude, Thorſteinn Erlingsſon 
(* 1858, T 1914; formſchöne Natur⸗ und Sedanftihe 
Ged.); Einar Benediktsſon (* 1864) gilt als größter 
isländ. Lyriker der Neuzeit: »Vogar« 1921, »Hvam- 
mar« 1930. Günſtig entwickelte ſich ſeit der 2. Hälfte 
des 19. Ih. die Proſadichtung. Zuerſt war ſie von 
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den ausländ. realiſt. und naturaliſt. Strömungen be⸗ 
einflußt. So finden ſich in den Romanen Geſtur 
Pälsſons (* 1852, f 1891) neben guten Charakter⸗ 
darſtellungen kraſſe naturaliſt. Elemente. Einar 
Hjörleifsſon Kogran ſchrieb mehrere, das Volksleben 
in Reykjavik darſtellende Romane (ellbermachte 
1908, dt. 1912) und das geſchichtl. Schauſpiel »Der 
Amtmann Leonhards 1913. Indridi Einarsſon 
(* 1851) trat als Dramatiker mit dem Märchenſpiel 
„Die Neujahrsnacht« (1907, dt. 1910) und dem ge⸗ 
ſchichtl. Schauſpiel »Schwert und Krummſtabe (dt. 
1900) hervor. Johann Sigurjonsſon (* 1880, 1919) 
behandelte in der Tragödie „Berg Eyvind und fein 
Weib« (1911) das Schickſal eines Geächteten, in 
„Der Lügner« einen Stoff aus der Njälsſaga. — Die 
Proſakunſt ſchloß ſich in neuerer Zeit gedanklich und 
ſtiliſtiſch immer mehr der Sagatradition an. Bedeu⸗ 
tender hiſtor. Erzähler iſt Gudmundur Magnusſon 
(Deckname Jon Trauſti, Erz. »Skaftaflußfeuer⸗ 
1912/13; Darft. des Handelslebens in den isländ. 
jordftädtchen: »Löfung« 1907, »Borgir« 1911). Der 
äniſch ſchreibende Gunnar Gunnarsſon begann 
mit dem großen Geſchlechterroman »Die Leute auf 
Borges feſſelnder noch find feine geſchichtl. Rom. aus 
der Sagazeit, heroiſch geftaltete und darum völkiſch 
wertvolle Bilder altnord. Lebens. Auch Gudmundur 
Kamban wandte ſich geſchichtl. Stoffen ſeiner Hei⸗ 
mat zu; das J. der Gegenwart ſchildert er im Ro⸗ 
man »Die 30. Generations 1933, dt. 1937. Nor: 
wegiſch ſchreibt Kriſtmann Gudmundsſon (* ıgor), 
der in zarter Form die erſten erotiſchen Konflikte 
(Die blaue Küſteg 1931, dt. 1934, »Vorfrühlinge 
1933, dt. 1935, Kinder der Erden 1935, dt. 1937), 
aber auch geſchichtl. Stoffe behandelt (Das neue 
Lande 1932, dt. 1936; Siedlungszeit); das Leben der 
Fiſcher ſchildert Morgen des Lebens 1929, dt. 1934. 
Halldör K. Laxneß, der bedeutendſte der jüngſten Proſa⸗ 
dichter, verfaßte u. a. den 1 9 ſelbſtbiograph. Rom. 
»Der große Weber von Kaſchmirs 1927 und den 
packenden Bauernroman »Der Sreifaffe« 1934, Teil 
dt. 1936. Die isländ. Dichtungen der Neuzeit ſtehen 
künſtleriſch und weltanſchaulich auf hoher Stufe. 
Lit.: H. Einarsſon, »Sciagraphia historiae 
literariae Islandica« 1786; N. Keyſer, „Nord- 
mendenes Videnskabelighed og Litteratur i 
Middelalderen« 1866; J. Thorkelsſon, Om Digt- 
ningen paa I. i 18. og 16. Aarh.« 1888 (däniſch); 
C. Küchler, „Geſch. der isländ. Dichtung der Neu⸗ 
zeit« 1896; C. Poeftion, »Isländ. Dichter der Neu⸗ 
zeit« 1897; F. Joônsſon, Den oldnorske og old- 
islandske Litteraturs Histories 1894-1902 und 
»Den islandske Litteraturs Historie tilligemed 
den oldnorske« 1907 (dän.); W. Golther, Mord. 
Lit.⸗Geſch. a 1921; Neckel, »Die altnord. Lit. e 1923. 
Kunſt. Auf eine altheidniſche Wikingerkunſt, von 
der nichts erhalten ift, weiſt die Laxdölaſaga hin, 
die von der Darſtellung berühmter Sagen (Thors 
Fiſchzug, Baldrs Tod) an Wand- und Decken⸗ 
täfelung in der Herdhalle zu Harfarholt berichtet. 
Nach Einführung des Chriſtentums wurden Torf⸗ 
kirchen (nicht erhalten) mit Plaſtiken und Wand⸗ 
malereien geſchmückt. Überliefert ſind in islän⸗ 
diſchen Handſchriften und in einem Zeichenbuch aus 
dem 15. Ih. Miniaturen und Ornamente. Zur 
höchſten Blüte entfaltete ſich die Volkskunſt: Holz⸗ 
ſchnitzereien an Türen, Bettpfoſten, Truhen, 
Schmuckgegenſtände aus Gold, Silber und Meffing, 
Trinkbecher, Hornlöffel, Webearbeiten. Malerei u. 
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Plaſtik dagegen entwickelten ſich erſt Ende des 
19. Ih. Da faſt alle Künſtler im Ausland ftudierten 
fehlt die Wirkung heimiſcher Überlieferung, doch ent. 
behren viele Werke keineswegs der Originalität 
Auf nationale Überlieferungen gründet ſich vor allen 
das Schaffen des Trachten- und Bildnismaler⸗ 
Sigurdur Gudmundsſon (* 9. 3. 1833, f 8. g. 1874), 
Die moderne Malerei bevorzugt die Darftellu 
der formen= und farbenreichen, phantaſtiſch⸗wilden 
isländ. Landſchaft: Thörarinn Thorläksſon (* 1867, 
71924), Asgrimur önsfon (“ 4. 3. 1876), Jon 
Stefans ſon (* 22. 2. 1881; Schüler von Zahrtmann 
in Kopenhagen, von Matiſſe in Paris, beeinflußt 
von Cézanne), Johannes Speinsſon Kjarval (“ 7.11. 
1885; auch Bildniszeichnungen), Gudmundur Einar, 
fon (* 5.8. 1895; auch Diafliter, Radierer und 
Keramiker), Gunnlaugur Blöndal, Gunnlaugur O. 
Scheving, Thorvaldur Skulaſon. Von Bildhauem 
find Einar Jönsfon, Rikardur Jonsſon, Asmundur 
Sveinsſon und Sigurjon Oläfsſon hervorzuheben. 

Lit.: H. Hermannsſon, „Icelandic Illuminated 
Manuscripts of the Middle Ages« 1935; Gretor, 
»I.8 Kultur und feine junge Malereis 1928; Blöndal 
und Sigtryggsſon, »Alt⸗J. im Bilde“ 1930. 

Muſik. Als letzter Ausläufer der nord. Masten, 
die isländiſche heute noch viele auf germaniſcher 
Überlieferung beruhende Züge bewahrk. So finden 
ſich aus älterer Zeit viele Volkslieder und meht 
rezitativiſch geprägte Melodien zu den »Rimure 
(4 Sp. 444) vor, in denen ſich die zweiſtimmige 
Technik des + Organums wahrſcheinl. aus altger: 
maniſcher außerkirchlicher Wurzel erhalten hat. Als 
Beiſpiel eine Zeile eines isländ. Volksliedes (aus 
der unten angeführten Sammlung): 


Dieſer bis ins 19. Ih. gepflegte Zwiegeſang ver: 
drängte auch in der Kirchenmuſik zeitweiſe den gre: 
gorianiſchen Choral. Geiſtl. Geſänge der kath. Zeit 
ſind enthalten in Meſſechorbüchern, einer von einem 
Isländer um 1300 komponierten Meſſe »Officium 
Sancti Thorlacie, Gradualien, Wechfelgefängen, 
Von der Reformation bis zum 19. Ih. dienten zum 
kirchl. Geſang die Gradualien des prot. e 
Gudbrandur Thorläksſon (erſchienen 1594). Bon 
isländ. Komponiſten neuerer Kunſtmuſik find zu 
nennen: Speinbjörn Speinbjörnsſon (* 24. 6. 1847 
Reykjavik, f 23. 2. 1927 Kopenhagen, komponierte 
die isländ. Nationalhymne), Gigfüs Cinarsfon 
(* 30. 1. 1877 Eyrarbakki, Domorganift in Rehk⸗ 
javik, ſchrieb, beeinflußt von dän. Romantik, Klavier: 
ſtücke und Chorwerke, »Geſang des Nordens« 1929), 
Pall Iſolfsſon (* 12. 10. 1893 Stakkſeyri, Orgel 
ſchüler Straubes und im Weltkrieg zeitweill been 
Vertreter als Organift der Thomas de in Leipzig, 
heute Organiſt der Freikirche in Reykjavik, Leiter 
des Konſervatoriums daſelbſt, ſchrieb: „Kantate zur 
Tauſendjahrfeier %.s 19304, »Passacaglia«, auf: 

eführt in Lübeck 1935) und Jon Leifs (* r. 3. 1899 
Solheimar, ſeit 1935 isländ. Staatsmuſikdirektor 
und Leiter des Rundfunks in Reykjavik, komponierte 
g und Chorwerke [u. a. J.⸗Ouvertüre, 
J.⸗Kantate!, isländ. Tänze, Lieder). 

Lit.: J. Leifs, „Isländ. Volkslieder 1979. 

Preſſe. Erſte Monatsſchrift in dän. Sprache 
»Islandske Maaneds Tidender« 1773; 1796— 1804 
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das erſte Monatsblatt in isländ. Sprache »Minnis- 
verd Tieindie. Seit 1896 die erſte Tageszeitung 
»Dagskra«, die infolge der ungünſtigen Verkehrs- 
verhältniſſe ihr Erſcheinen bald wieder einſtellte. 
Heute zählt J. etwa 63 period. Druckſchriften. Die 
drei großen Tageszeitungen find »Visir« (gegr. 19 10, 
konſ., Aufl. 6000), »Morgunbladid« (gegr. 1913, 
konſ., Aufl. 6000), »Althydubladid« (marxiſt., Aufl. 
3000), alle in Reykjavik. Privates Nachrichtenbüro 
des Vereins der Journaliſten »Frjettastofa Blada- 
mannafjelagsins«. 

Isländiſches Moos (Isländiſche Flechte, Cetraria 
islandica), Strauchflechte der Heidelandſchaften des 
arkt. Gebiets u. der Ge⸗ * 


birge Mitteleuropas, mit 
blattartigen, gegabelten, 
braunen, unten weißen 
Thalluslappen, deren 
Ränder ſchüſſelförmige 


Fruchtkörper; tragen. } | | 
Enthält das ſtärkeähn⸗ N 
liche Lichenin, quillt beim N 


Kochen N auf, . 
liefert bitteren Aufguß RS 
(durch Zetrarſäure); 1 eee ER 
Hausmittel bei Katarrhen u. Verdauungsſtörungen, 
in Notjahren nach Entbitterung Brotzuſatz und 
Schweinefutter. 
Islay (aili), ſüdlichſte Inſel der inneren Hebriden 
(16bB5), 606 qkm, felſig (im Ben Bheigeir 
wegjir] 490 m hoch), baumlos; Viehzucht, wenig 
Ackerbau und Bergbau (Eiſen, Kupfer, Blei); Hptſt. 
Bowmore (bömör). 
Isle (frz., ih, alte Schreibweiſe für ile (»Infel«), noch 
in Namen erhalten, z. B. L Isle⸗ſur⸗la⸗Sorgue 
(ür⸗ßoͤrg; ſüdfrz. Stadt l 8 b H4], 1936: 6roo &w.; 
Steinbrüche, Weinbau, Seidenherſtellung). 
Ismafl, Hptſt. des rumän. Bez. J. mit Donau: 
hafen öſtl. von Galatz (23e E 3), (1936) 26600 Ew.; 
Getreide- und Holzhandel. 
Ismailja (nach Ismail Paſcha gen.), unterägypt. 
Hafenſtadt am Subs⸗ und am J.⸗Kanal (240 km, 
zur Süßwaſſerverſorgung), (33e Nbk. II), etwa 
15000 Ew.; Bahnſtation, Flughafen, Sitz der Ber: 
waltung des Suks⸗Kanals. 
Ismafl-Orden, ägypt. Orden, geſt. 1922. 4 Klaſſen. 
Band; dunkelblau, rotgerändert. 
Ismail Paſcha, Vizekönig (Khedive) von Agypten, 
* 31. 12. 1830 Kairo, f 2. 3. 1895 Konſtantinopel, 
zweiter Sohn Ibrahim Paſchas, folgte 18. 1. 1863 
feinem Oheim Said Paſcha als Statthalter, führte 
den Baumwollanbau ein und ſetzte die Vollendung des 
Suks- Kanals durch. Von der Türkei wurde ihm 1866 
dieErblichkeit feiner Würde zugeſtanden, 1867 der Titel 
Khedive⸗ verliehen; erwarb die Aquatorialprovinz, 
Maſſaua, Suakin u. Dar Fur; ein Zug nach Abeſſinien 
1876 mißglückte. 1879 vom Sultan abgeſetzt. 
Ismaning, oberbayr. Landgem. an der Iſar, nordö. 
von München (8 Co), am Jer (od. Erdinger) Moos, 
(1933) 2890 Ew.; Papierind.; Schloß (18. Ih. ). 
Jemene, nach grch. Sage Tochter des + Ödipus. 
Jemet Paſcha, bis 1934 Name des türk. Generals 
und Staatsmannes 4 Inönt. 
Ismid (Jsmit, türk. Izmit, iſ), türk. Prov.⸗Hptſt. 
am Golf von J. (23 f DE2) und an der Anatol. 
Bahn, (1935) 18 150 Ew.; Schiffbau, Geiden-, Holz: 
und Zinkhandel. — Nahebei die Ruinen des antiken 
ifomedeia. 
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Jsnik (türk. Iznjk, iſ⸗), türk.⸗kleinaſiat. Stadt am 
J.⸗Göl (23 Da; auch Askania gen., durch den 
Askanios, jetzt Garſuk⸗Su, mit dem Golf von 
1 Gemlik verbunden). — J. iſt das antike Nicaea, 
Jsny, württ. Luftkurort und Winterſportplatz am 
Nordrand der Allgäuer Alpen (5 EF 3), 702 m 
ü. M., (1933) 3780 Ew.; Textilind., Herſt. von 
Milchprodukten und Winterſportgeräten. 

Iſo .. (grch.), Gleich .. — In der Chemie, dem 
Namen von Verbindungen vorgeſetzt, bedeutet es, 
daß die betr. Verbindung bei gleicher chem. Zuf. 
andere phyſikaliſche und chem. Eigenſchaften als die 
Grundverbindung hat; z. B.: 4 Borneol — Iſo⸗ 
borneol. 4 auch: Iſomerie, Chemie (organiſche). 
Iſobaren(grch, auf Wetter: u. Klimakarten Verbin⸗ 
dungslinien zw. Orten mit gleichem Barometerſtand. 
Bfobafen (Sanaba en, grch.), auf Landkarten Ver: 
bindungslinien zw. Punkten gleicher Hebung der Erd» 
oberfläche. Gegenſatz: Iſokatabaſen, die Ver⸗ 
bindungslinien zw. Punkten gleicher Senkung. 
Iſobgthen (grch.), auf Seekarten die Verbindungs⸗ 
linien zw. Punkten gleicher Meerestiefe. 
Iſochimenen(grch.), auf Landkarten die Verbindungs⸗ 
linien zw. Orten gleicher mittlerer Wintertemperatur. 
Iſochromgten, die (grch.), Linien gleicher Farbe, 
+ Strahlung. — Iſochromgatiſch heißen EN 
der photogr. Platte, die für alle Farben des Spektrums 
gleichmäßig empfindlich ſind. Vgl. Photographie. 
Iſochronen (grch.), auf Landkarten die Verbindungs⸗ 
linien der von einem Ausgangspunkt in derſelben 
Zeit erreichbaren Orte. 

Sfochronismus (grch.⸗lat.), die gleich lange (iſo⸗ 
Krone) Dauer von 7 Schwingungen, beſ. von 
Pendeln und Unruhen in 7 Uhren, unabhängig von 
der Schwingungsweite und Temp.; wird weitgehend 
erreicht durch Kompenſation, beſondere Metall⸗ 
legierungen und »Formierungs der Spiralfeder. 
Iſodynamie (grch.), von Rubner eingeführte Bez. 
für diejenigen Mengen (ifodyname Mengen) der 
Nahrungsſtoffe (Eiweiß, Kohlehydrate, Fette), die 
gleichen kaloriſchen Wert (Brennwerte) haben. 
Zſoctazeen (Brachſenkräuter), Ordnung der + Bär⸗ 
lappgewächſe, ausdauernde Kräuter, meiſt Waſſer⸗ 
pflanzen mit knolligem, geſtauchtem Stamm; hierher 
das Brachſenkraut. 

Iſogamie (grch.), Fortpflanzung durch äußerlich 
gleichartige Geſchlechtszellen oder Iſogameten 
(4 Fortpflanzung, Sp. 40). 

Iſogeothermen (grch.), auf Landkarten die Verbin⸗ 
dungslinien zw. Orten gleicher Bodenwärme. 
Iſogon, das (grch.), ein Vieleck mit gleichen Seiten 
und Winkeln. —Sfogonen, im + Erdmagnetismus 
Kurven gleichen Deklinationswinkels. 

Iſohyeten (grch.), auf Landkarten die Verbindungs⸗ 
linien zw. Orten gleicher jährl. Niederſchlagsmenge. 
Iſohppſen (grch., Höhenlinien), auf Landkarten die 
Verbindungslinien zw. Punkten gleicher abſoluter 
Meereshöhe. 

Iſokrates, geh. Lehrer und Redner,“ 436 v. Zw. 
Athen, f daſ. 338 v. Zw. (angeblich durch Ver⸗ 
weigerung der . aus Kummer 
über die Niederlage bei Chäronea), betonte im Aus⸗ 
einanderſtreben der politiſchen (milit.⸗körperl.) u. der 
rhetoriſchen Ausbildung feiner Zeit noch einmal die 
urſprüngliche Verbundenheit beider Weste bun 
im grch. Bildungsweſen; Ziel der Bildung war für 
ihn ſowohl das geformte Wort als auch ethiſch⸗ 
politiſche Verpflichtung; Ehrfurcht gegenüber den 
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Vorfahren, deren würdige Nachahmung, Bereit⸗ 
willigkeit des Einſatzes für Volk und Heimat. Die 
meiſten der a folgenden attiſchen Redner und 
die Hiſtoriker Ephorus und Theopompus find feine 
geiſtigen Schüler; erhalten 21 Reden (dazu g Briefe 
von fragl. Echtheit), die berühmteſte der »Panegpri⸗ 
kus, Aufruf zum Zuſammenſtehen gegen die Perfer. 
N Rhetoren 2). Überf. von Benſeler 1829-31, 
riſtian 1869, Wieland 1813. 
alle, die (ital.), »Inſele, z. B. J. Bella und J. 
Madre, zwei der Borromeiſchen Inſeln im Lago 


11 8 J. Groſſa oder J. Lunga, die jugo⸗ 


ſlaw. Inſel Dugi Otok (118 qkm; Fiſcherei, Feigen⸗ 
und Weinbau; Haupthafen Sali mit Leuchtturm). 
Iſola d’Zftria, ital. Hafenſtadt, Seebad am Golf 
von Trieſt (24a H 2), (1936) 8900 Ew.; Spitzenind. 
(Klöppelſchule), Fiſcherei. 

Iſolgni (Iſolano), Johann Ludwig, Graf v., Gene⸗ 
ral, 1580 Görz, T 1640 Wien, aus urſpr. zypriſchem 
Adel, trat um 1600 in öſterr. Kriegsdienſt kämpfte 
gegen die Türken, im Zojähr. Krieg berüchtigt durch 
die an Plünderungen und Mordtaten reichen Züge 
ſeiner Kroaten, die er zu einer gefürchteten, leicht 
beweglichen Reitertruppe für den Kleinkrieg machte. 
Obwohl ihm Wallenſtein ſehr gewogen war, verriet 
I. dieſen aus Habgier und Beſtechlichkeit in Pilfen 
und erhielt vom Kaiſer Teile des Wallenſteinſchen 
Beſitzes und den Se zum „Lohnes. 


lieren) 4 eleftrifcher Leitungen. Jeder J. hat einen 
Iſolierwiderſtand, der vom Stoff (von deſſen Leit⸗ 
wert) und von der Formgebung abhängt; zur Mef- 
fung dienen Iſolationsmeſſer. — Niederſpan— 
nungs⸗J. Einfachſte Formen: Iſolierrollen wie 
Litzenrollen (Abb. 1), Kabelrollen (Abb. 2), Tüllen 
(Abb. 3), Durchführungen (Mauerpfeife; Abb. 4), 
und Eier⸗J. (Abb. 5) für Antenneniſolation (als Eier⸗ 
ketten). — Die Telegraphenglocke (Abb. 6) geht auf 
die 1838 vom preuß. Telegraphendirektor v. Chauvin 
(ſchowän) erfundene Doppelglocke zurück. — Hoch⸗ 
pannungs⸗J. (vgl. Beilage »Elektrizität« II, 4; 
III, 7): An Maſten Stütz⸗J. (Abb. 7) und Delta⸗J. 
(Deltaglocke; Abb 8) auf eiſernen Stützen; Delta⸗ 
gloden bis 35000 V. Für höhere Spannungen 
Hänge⸗J. (Ketten⸗J.; Abb. g) in verſchiedenen Aus⸗ 
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führungen, wie Kappen⸗J., V⸗Ring⸗J., Vollkern⸗ 
(Motor-) J. — Sonderformen: Knüppel⸗J. für 
Sendeantennen; Ol⸗J., eine veraltete, mit Ol ge: 
füllte Bauart, — Die I. werden im Prüffeld auf 
elektr. Überſchlags- und Durchſchlagsfeſtigkeit, 
mechaniſche Feſtigkeit und Unempfindlichkeit gegen 
Temperaturſchwankungen geprüft. — Der Iſoller⸗ 
ſchemel für Verſuchszwecke iſt ein Schemel mit Glas: 
füßen. — Lit.: Schwaiger (Anton, * 1879, Prof, 
an der Techn. Hochſchule München), »Elektr. Feftig: 
feitslehre« 1925; » Mitt. der Hermsdorf-Schomburg 
J. .0; »Mitt. der Porzellanfabrik Ph. Roſenthals, 
Iſolieren (lat. ⸗frz.), abſondern, ſchützen (vor) (Hptiv, 
Iſolierung, in der Technik auch: Ifolatipn); 
1) in der Elektrotechnik die Berührung zweier elek 
triſcher Leiter durch nichtleitende Zwiſchenſchichten 
(4 unten) vermeiden; 2) in der Wärmetechnik einen 
Körper durch ſchlecht wärmeleitende Schichten (Iſo⸗ 
lierung i. e. S., e e vor Wärmeverlust 
ſchützen; 3) im Bauweſen bei Mauerwerk waſſer⸗ 
dichte Schichten gegen Eindringen von Feuchtigkeit 
einſchalten. — Zſolierſchichten, Schutzſchichten an 
Mauerwerk, Decken, Leitungsrohren u. a. à) gegen 
Waſſer (3. B. Bitumen⸗Stahldrahtgewebeplatten), 
b) gegen Kälte⸗ und Wärmeverluſte (Kälte⸗ und 
Wärmeſchutz; z. B. Korkſteinplatten, Kieſelgurſteine), 
c) gegen Schalldurchgang (3. B. Schlackenwolle, 
Holzwolleplatten), d) gegen Erſchütterungen (z. B. 
Erſchütterungsdämpfer aus Eiſenfilz), e) gegen Feuer⸗ 
ſchäden 6 B. feuerhemmende Imprägnierungs⸗ 
mittel in Anſtrich und im Holz). — Zu den Ifolier- 
ſchichten gehören auch die elektriſchen Iſolier⸗ 
ſtoffe (Sfolationsftoffe, Iſoliermaſſen), den Strom 
nicht leitende anorgan. u. organ. Stoffe zur Tren⸗ 
nung benachbarter Stromleiter und zum an gegen 
Berührung der Leiter, unentbehrlich in der Elektro 
technik. Die Iſolierſtoffe müſſen einen hohen ſpezi⸗ 
fiſchen Widerſtand (Iſolationswiderſtand) und große 
Durchſchlagsfeſtigkeit haben, daneben je nach Ver⸗ 
wendungsart geeignete mechan., chem. und Wärme⸗ 
eigenſchaften. Iſolierſtoffe werden nach den ge: 
normten VDE-Vorſchriften geprüft. — Zu den meiſt 
hitzebeſtändigen anorgan. Sholierſtoffen gehören: 
Natürliche mineraliſche Sſolierſtoffe: Glimmer, 
Quarz, Aſbeſt, Marmor, Schiefer u. a.; häufig der 
beſſeren Bearbeitbarkeit wegen verwendet in Ge 
miſchen mit organiſchen Bindemitteln, wie Glimmer 
mit Harzen und Lacken (3. B. Mikanit; mit Glas 
3. B. Micalex), Aſbeſt mit Aſphalt (3. B. als fog. 
gummifreie Sfotierprefiftoffe, 4 unten). Keram. 

folierftoffe (4 Iſolator): Porzellan, Glas, Stea⸗ 
tit, Sinterkorund, Rutil, Steinzeug; unter ihnen 
elektriſch und mechaniſch beſonders hochwertige 
Stoffe. — Zu den organiſchen Ifolierftoffen ge 
hören: 1) Faſerſtoffe: Baumwolle, Hanf, Jute, 
Seide u. a., trocken oder mit Bindemitteln getränkt; 
Papiere, bef. aus Sulfitzellſtoff, z. B. als Preßſpan 
in Gemiſch mit Textilſtoffen oder als Hartpapier 
6. B. Pertinax, Preßzell, Turbonit) in Gemiſch mit 
Kunſtharzen. 2) Gummi, Guttapercha, Bar 
lata, bef. zur Iſolation von Leitungen und Kabeln, 
als Hartgummi (Ebonit) in Formen gepreßt. 
Iſolſerband, mit gereinigtem, unvulkaniſiertem 
Kautſchuk (Löſung) überzogenes Band zur Iſolierung 
von Verbindungenelektriſcher Leitungen. 3) Gum mi⸗ 
freie Iſolierpreßſtoffe, Gemiſche von Kunſt⸗ 
harzen (auch von Schellack und Aſphalt) mit natürl. 
Iſolierſtoffen und beſ. mit Füllſtoffen (Holzmehl, 
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Marmor, Schiefermehl, Afbeft). Hierher gehören 
Eſhalit, Tenacit, Trolit, Reſopal, Ambroin u. viele 
andere (Typiſierung in DIN 7701). 4) Fiber (Bul- 
kanfiber, Katherold), 5) Lösliche Iſolierſtoffe 
und Kitte, z. B. Naturharze, Cellonlack, Zelluloſe⸗ 
azetat (für 2 etatdrähte), Kaſein⸗, Zinkoxychlorid⸗ 
kitt, Leim. 6) Iſolieröle: Mineralöle, z. B. für 
Transformatoren e Leinöl als 
Tränkungsmittel; ferner Wachs, Paraffin, Bitumen 
u. a. zur Tränkung von Geweben (Olleinen, Olpapier). 
— Lit.: Schering, »Die Iſolierſtoffe der Elektro⸗ 
technik 1924; Stäger, „Elektrotechn. Jſolierſtoffes 
1031; Vieweg, »Elektrotechn. Sfolierftoffe« 1937. 
Sfolierung a in der Technik 4 Ifolieren; 
in der Medizin Abſonderung der an übertragbaren 
(bef. meldepflichtigen) Krankheiten leidenden Per⸗ 
fonen von den Angehörigen und Unterbringung in 
Einzelzimmern, die nur vom Arzt und vom Pflege: 
perſonal betreten werden dürfen, oder am beſten im 
Krankenhaus. 
Iſolier (ungs) haft = Einzelhaft; 7 Gefängnis 
(Sp. 1066). 
Iſomerie (grch., „Gleichteiligkeite), in der Chemie 
die Erſcheinung, daß zwei oder mehr viſomeres Ver⸗ 
bindungen bei gleicher chem. Zuf. ungleiche phyſſkal. 
6. B. optiſche J., bei ſpiegelbildl. Atomanordnung 
»Gpiegelbild-I.« [Enantiomerig]) und chemiſche 
Eigenſchaften haben (3. B. durch die Strukturformel 
ausgedrückte [Struktur⸗J., Metamerſe] oder 
durch die räuml. Anordnung der Atome verurſachte 
[Stereo-J.] oder durch Bindungswechſel, meiſt 
eines Waſſerſtoffatoms, hervorgerufene [Tauto⸗ 
meriel). f auch: Chemie (organiſche), Allotropie, 
Polymerie. — Neuerdings ſind auch iſomere Atom⸗ 
kerne bekanntgeworden, d. h. Kerne, die gleiche Maſſe 
und Kernladung, aber verſchiedene radioaktive Zer⸗ 
fallszeit (4 Radioaktivität) haben. 
1 9 ie (grch.), Gleichgeſtaltigkeit bei 4 Kri⸗ 
allen. 
Iſenzo, der (im Altertum Sontius), oberital. Fluß 
in Venetien (24a H 2), 130 km, entſpringt in den 
Juliſchen Alpen, empfängt von I. Idria u. Wippach, 
von r. Korjtnica (⸗tßä) und Torre (mit Natiſone) 
und mündet bei Sdobba (schiffbar geworden) in den 
Golf von Trieſt. 
Iſonzoſchlachten. Im Weltkrieg war das Ifongo- 
gebiet bis zum Herbſt 1918 wichtigſter Abſchnitt der 
ital. Front. In den einleitenden Kämpfen (24. 5. bis 
22. 6. 1915) griffen die ital. 2. und 3. Armee die 
öſterr.⸗ung. 3. Armee (Borotvit) an, bef. die Hoch⸗ 
flache von Bainſizza und den Brückenkopf von Görz, 
ohne nennenswerte Vorteile zu erreichen. Brenn⸗ 
1 in der 1. J. (23. 6.7. 7. 1915) waren die 
eſtränder der Karſthochfläche von Doberdd, in 
der 2. J. (18. 7.—ı10. 8. 1915) der Monte San 
Michele, das Dorf S. Martino und der Karſtrand 
öftl. von Monfalcone, in der 3. J. (18. 10.4. 11. 
1915) der Mt. Sabotino, Görz ſowie abermals der 
Mt. S. Michele. Die Kämpfe zogen ſich bis in den 
Dezember hin (ſog. 4. J. 10. 11.14. 12. 1915). Die 
1.4. J. koſteten beiderſeits viel Blut, brachten den 
Italienern aber keine entſcheidenden Vorteile. Auch 
die 5. J. (11. —16. 3. 1916), in der wiederum Görz, 
der Mt. S. Michele und die Karſthochfläche von 
Doberdd die Hauptkampfſtellen waren, hatte das 
hie Ergebnis. Erſt in der 6. J. (4.—16. 8. 1916) 
onnten die Italiener mit 17 Diviſionen Görz, den 
Mt. S. Michele und die Hochfläche von Doberdd er⸗ 
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obern und damit eine günſtigere Ausgangsſtellung 
für weitere Angriffe gewinnen, die in der 7. (14. bis 
17. 9. 1916), der 8. (9.12. 10. 1916) und der g. J. 
(31. 10.4. II. 1916) folgten. Die hierbei erzielten 
unbedeutenden Vorteile ſtanden in keinem Verhältnis 
zu den Opfern. Am 12. 5. 1917 griffen die Italiener 
in der 10. J. erneut an; ſie gewannen Boden auf den 
Höhen öſtl. von Plava und im Südteil des Karſt; 
hier ging jedoch ein erhebl. Teil des eroberten Ge⸗ 
ländes durch einen 558 f Borobviks vom 
4.—6. 6. wieder verloren. Sehr viel größer und 
wichtiger waren die Erfolge der Italiener in der 
II. J. (18. 8.— 11. 9. 1917). Der Angriff erfolgte 
auf 48 km Frontbreite, ſeine Ziele waren vor allem 
die Hochflächen von Bainſizza-Heiligengeiſt und 
Ternova ſowie die Karſthochfläche von Comen. Tat⸗ 
ſaͤchlich ging der größte Teil der Bainſizza⸗Hochfläche 
verloren, nur mit Mühe konnten die Ofterreicher den 
wichtigen Brückenkopf von Tolmein ſowie den das 
Görzer Becken beherrſchenden Mt. S. Gabriele hal⸗ 
ten. Um die dadurch entſtandene, auf die Dauer 
unhaltbare Lage zu verbeſſern, entſchloß ſich die dt. 
Oberſte Heeresleitung zur Hilfeleiſtung. Die aus dt. 
und öſterr.-ung. Truppen neugebildete 14. Armee 
unter Otto v. Below durchſtieß in der 12. J. (24. bis 
27. 10. 1917) die ital. Stellungen im Becken von 
Flitſch und bei Tolmein und drang unaufhaltſam 
in die oberital. Ebene vor. Unter dem Druck der 
14. Armee mußten die Italiener auch vor der Heeres⸗ 
gruppe Borosvik zurückgehen und das geſamte in 
elf J. eroberte Gebiet wieder aufgeben; am 28. ro. 
wurde Görz zurückgewonnen. Den in völliger Auf⸗ 
löſung en Italienern folgend, erreichte 
die 14. Armee bereits am 29. 10. den Tagliamento 
u. überwand ihn am 2. u. 3. 11. Nunmehr kam auch 
die en ital. Front in Kärnten u. Tirol ins Wan⸗ 
ken. Erſt hinter dem Piave und auf dem Bergmaffiv 
des Mt. Grappa vermochten die Italiener, die durch 
dieſe Niederlage (von der Entente als Kataſtrophe von 
Karfreit bezeichnet) in der 12. J. und in den daran 
anſchließenden Kämpfen 800000 Mann u. 7000 Ge⸗ 
ſchütze verloren hatten, mit Hilfe frz. u. engl. Verſtär⸗ 
kungen eine neue Front zu bilden. Wahrend des letzten 
Kriegsjahres ſpielten ſich die Kämpfe am Piave und 
an den Gebirgsausgängen beiderſeits dieſes Fluſſes 
ab; zu erneuten Kampfhandlungen am Iſonzo kam 
es nicht. Lit.: »Oſterr.-Ungarns letzter Krieg 1914 
bis 1918 (amtl. öſterr. Kriegswerk), Der Welt⸗ 
krieg 191419184 (amtl. dt. Kriegswerk); Krafft 
b. Delimenfingen, »Der Durchbruch am Iſonzos 
1926; Krauß, Das Wunder von Karfreit« 19372. 
Iſopiſch (grch.) nennt man gleich alte Ablagerungen 
gleicher 4 Fazies; Gegenſatz: heteropiſch, gleich 
alt, aber von verſchiedener Entſtehungsart. Iſopen 
9585 auf Landkarten die Linien, die Punkte gleicher 
usbildung einer geol. Schicht verbinden. 

Iſopoden, die 4 Aſſeln. 

Iſopren, „⸗Methylbutadien, CH,:C(CH,)-CH:CH;,, 
Stammolekel des Kautſchuks, 1 0 5 er flüſ⸗ 
ſiger Kohlenwaſſerſtoff, erhältlich bei der eflillation 
des Kautſchuks und der Guttapercha, aus gewiffen 
Terpenen, aus Pentanen, ſynthetiſch aus Azeton und 
Azetylen; polymeriſiert ſich zu einer kautſchukähnl. 
Maſſe und gab Anlaß zur Gewinnung von ſyntheti⸗ 
ſchem 4 Kautſchuk. 

Iſoſtaſie (grch.), eine bef. von dem nordamer. Geo⸗ 
logen Dutton (18411912) ausgebildete Theorie 
vom Gleichgewichtszuſtand der hoch- und der 
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tiefliegenden Teile der Erdkruſte. Die feſte Erdrinde, 
gleichſam auf einer flüſſigen Unterlage ſchwimmend, 
iſt infolge der Achſendrehung der Erde in einem 
hydroſtat. Gleichgewichts zuſtand, der dauernde Stö⸗ 
rungen erleidet und ſtets einen Ausgleich an einer 
anderen Stelle verlangt. 
Iſotheren (grch.), auf Klimakarten die Verbindungs⸗ 
linien von Orten gleicher mittlerer Sommerwärme. 
Iſotherm (grch.), 1) gleich warm (z. B. 2 Körper); 
2) ohne Temperaturänderung; 7 Wärmelehre. 
Iſothermen (grch.), auf Wetter- und Klimakarten 
die Verbindungslinien von Orten mit gleicher Tem— 
peratur. 
Iſotope (grch. ), chemiſch gleiche Elemente (Sp. 78g) 
mit verſchiedenem Atomgewicht; 4 Atom. 
Iſotrop (grch., Hptw. Iſotropie) iſt ein Stoff (z. B. 
4 Kriſtalle), deſſen phyſikaliſche Eigenſchaften (3. B. 
Härte, Leitvermögen für Elektrizität und Schall, 
Lichtbrechung) nach allen Richtungen gleich ſind. 
Gegenſatz: aniſotrop (heterotrop). 
Iſparta (Sparta, ehemals Hamidabad), türkiſche 
ilajethauptftadt im ſüdw. Kleinaſien (270 D 3), 
(1935) 18200 Ew.; Teppichknüpferei, Seidenwebe⸗ 
rei, Herſtellung von Roſenwaſſer, Getreide-, Opium⸗ 
und Fellhandel. x 
Iſrael (hebr., Bedeutung unficher, vielleicht „Gott 
ftreitet« oder »Gott herrſchte), in der hebr. Bäter- 
fage (1. Moſe 32, 38) Beiname des Stammpaters 
Jakob, dann Selbſtbez. der Juden (Kinder Its, 
Iſraelfter nach der Teilung des ſalomon. Reiches 
Name des Nordreichs, im Gegenſatz zum Südreich 
Juda. — Auch jüdiſcher Vorname, den im Dt. Reich 
nach der VO. vom 17. 8. 1938 zuſätzlich alle Juden 
führen müſſen, die andere Vornamen führen als nach 
den Richtlinien des Reichsinnenmin. Juden bei⸗ 
gelegt werden dürfen. Der Familienname J. wird 
auch von Deutſchblütigen getragen. 
Israéls, Jozef, Maler und Graphiker, Jude, 
* 97. 1. 1824 Groningen, f 12. 8. 1911 im Haag; 
behandelte geſchichtl. Stoffe, auch betont jüdiſche, 
dann ſolche aus dem Armeleuteleben, ſentimental ge⸗ 
färbt, die viel Nachfolge fanden; mit feinem Helldunkel 
knüpfte er an Rembrandt an; in ähnlicher Art Kohle⸗ 
zeichnungen und Radierungen. Lit. (niederl.): Veth 
1904, dt. 1906; Plasſchaert 1924. 
Iſſelburg, rheinländ. Induſtrieſtadt an der niederl. 
Grenze (4B 2), (1933) 2170 Ew.; Maſchinenfabrik. 
Iſſet, l. Nebenfluß des Tobol (14 1 3), 530 km, 
entſtrömt dem J.⸗See und mündet bei Jalutorowſt, 
im Unterlauf ſchiffbar. 
Iſſos, Stadt im alten Kilikien am Golf von J. 
(heute von Alexandrette); Sieg Alexanders d. Gr. 
333 v. Zw. über Darius. 
Iſſoudun (Ißudön), frz. Induſtrieſtadt in der Cham: 
pagne chaude (18a G 5), (1936) 11800 Ew.; Leder⸗ 
und Tabakinduſtrie, Schieferbrüche, landwirtſchaft⸗ 
licher Handel. 
Iſſy (ii), befeſtigte Vorſtadt im SW. von f Paris 
(18 Nbk. I), Flußhafen (Seine), Militärflugplatz. 
Iſſpk-kul (kirgiſiſch, „warmer Gee«), abflußloſer, 
fiſchreicher See im öſtl. Tienſchan (278 D), 1615 m 
ü. M., 5900 qkm, 605 m tief. 
Iſtanbul (Konſtantinopel, poetiſch Deri-Geadet, 
„Pforte des Glücks; ital. und levantin. Coſtanting⸗ 
poli, Abk.: Cespoli [Kospoli]; geh. Konſtantinu⸗ 
polis,»Stonflantinsftadt« oder kurzweg polis, »Stadte; 
bei den Ruſſen und den Balkanſlawen Carigrad, tßä⸗, 
Zarigrad, ſä⸗, »Kaiſerſtadte), bis 1920 Hptſt., größte 
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Stadt der Türkei (240 NbE. III; 270 Cr), (1935) 
740850 Ew., davon 596350 auf der europ., 144500 
auf der aſiat. Seite des Bosporus. 1927: 447450 
Türken (Mohammedaner), 89750 Griechen, 44530 
Armenier, 38890 Juden (Spaniolen) und 322340 
Levantiner und Europäer, davon 1390 Deutſche. 

Lage. J. liegt landſchaftlich prächtig auf vielen 
Hügeln am Marmarameer, um das von zwei Brücken 
überſpannte »Goldene Horne, und 188 des 
Bosporus (türk. Bogazigi). Hier kreuzt der Verkehrs, 
weg von Südoſteuropa nach Vorderaſien den uralten 
Seeweg vom Schwarzen Meer ins Mittelmeer; J. 
ift auch Endpunkt des europ. Flugnetzes. Das bogen: 
förmig gekrümmte „Goldene Horns (türk. Halig, grch, 
Chryſokeras), der über 6 km lange, bis 1 km breite 
und 45 m tiefe, ertrunkene Unterlauf eines weftl, 
Seitentales des Bosporus, bietet zugleich einen ge: 
ſchützten, ſtrömungsfreien Hafen. 

Stadtteile. J. iſt dreigeteilt: Stambul, Pera⸗ 
Galata, Skutari (türk.: Iſtanbul, Beyoglu⸗Galata, 
Usküdar). Die dreieckige Halbinſel zw. Goldenem 
Horn und Marmarameer umſchließt als Kern und 
Hansel Ils das türk. Stambul, in viele Viertel 
eingeteilt, darunter das Judenquartier Bala t und das 
grch. Viertel Fanar (Phangrion, türk. Fener), beide 
gegenüber Haskßi (an der Südſeite des Goldenen 
Horns). Die berühmteſten Gotteshäuſer ſind die unter 
Kaiſer Juſtinian errichtete Sophienkirche Ge dean 
Sophia, heute türk. Muſeum Ayafofya), die Ahmed: 
Moſchee (Sultan Ahmed; 1608-16), die Bayazid⸗ 
(1497—1501) und die Suleiman-Moſchee (Süley⸗ 
maniye; 1330-36 von Sinan erbaut). An der Seray⸗ 
Spitze (Seray burnu, Top Kapf) lag die Haupt: 
reſidenz der Sultane bis Mitte des 19. Ih., das 
Eskiſaray (Serai; „alte Reſidenze), heute Muſeum, 
ein ummauertes Statdviertel von Paläſten u. Gärten. 
Die »Hohe Pforte« (Bab i Ali), früher Sitz des 
Großweſirs, des Außen- und des Innenmin. und des 
Staatsrates, iſt jetzt Sitz der Verwaltung des Wila⸗ 
jets J. Das Seraskerat mit dem 120 m hohen 
Serasker⸗Turm, ehem. Kriegsmin., iſt jetzt der Univ. 
zugewieſen; ſüdö. der ne Bazar. Nördl. des 
Goldenen Horns liegen am Bosporus der prächtige 
Marmorpalaft Dolma Bahge (Dolma Bagtſche; 
1853), der Palaft Yildiz Kösk (Ildis Kiosk) und 
der abgebrannte Palaſt Ciragan (Tſchiragan). 
Von der einſtigen Umwallung Stambuls iſt die 
ſtark verfallene, turmgekrönte Theodoſianiſche 
Mauer noch erhalten; ſie läuft von Eyip bis 
zum feſtungsartigen Schloſſe Yedikule (Jedikule; 
grch. Heptapyrgon; feit 1455), das lange Zeit 
Staatsgefängnis war. Auf dem Nordufer des Gol⸗ 
denen Horns die von vielen Nichttürken bewohnten 
»„Frankenviertels. Der von zahlreichen Griechen u. 
Juden bewohnte Schiffslandeplatz Galata mit einem 
gewaltigen, von den Genueſern errichteten Rund⸗ 
turm iſt Mittelpunkt des Großhandels (Banken und 
Schiffahrtsagenturen); von hier unterirdiſche Draht: 
ſeilbahn nach dem hochgelegenen Beyoßlu (Pera), 
dem Hauptwohnſitze der Europäer und der vornehmen 
Türken. Am inneren Hafen des Goldenen Horns 
die moſcheenreiche Vorſtadt Kafimpaga (päſcha; 
Kaſſim Paſcha), früher mit Kriegshafen, Marine⸗ 
kommando und Schiffsarſenal. Im N. ſchließen ſich 
weiter an die einſt berrufene Vorſtadt Sankt Dimitri 
und das von vielen Juden bevölkerte Hasköi 
(Hasköj, Chasköj). Am Nordende des Goldenen 
Horns die Vorſtadt Eyip (Ejub, Ejjub); in ihrer 
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Europas; fein Gegenſtück jenſeits des Bosporus das 
Tal der »Süßen Waſſer von Aſieng. Unter den weiter 
entfernten weſtl. Vororten noch Nezilkbi (jeſch⸗; 
Jeſchilköj, Santo] Stefano, bekannt durch den Prä⸗ 
liminarfrieden, der den Ruſſ.⸗ Türk. Krieg von 1877/78 
beendete). Erwähnenswert noch die alten Waſſer⸗ 
leitungen, welche die Quellen des benachbarten 
Belgrader Waldes in Brunnenhäuſer oder Waſſer⸗ 
verteiler (»Takfim«) und in viele, oft künſtleriſch ge⸗ 
ſtaltete Brunnen führen. Die alte Hadrianiſche 
Waſſerleitung noch heute in Gebrauch. — Eine Kette 
von Vorſtädten, Dörfern und Landhäuſern, zw. 
Wäldern, Gärten und Weinbergen, begleitet die 
Bosporusufer bis faſt zum an en Meer; auf 
der europ. Seite: Tophane, Flndiklt (Fyndykly), 
Dolma Bahge (Bagtſche), Besiktas (Beſchiktaſch), 
Ortaköy (Ortaköj), Arnavutköy, Bebek, Rumelihiſar, 
Tarabya mit zahlr. Landſitzen der Geſandtſchaften 
und Büyükdere [Büjükdere ]); auf aſiat. Ufer Sku⸗ 
tari (Usküdar, das alte Chryſopolis), Haydarpaga 
(Haidar Paſcha; Ausgangspunkt der Anatoliſchen 
Bahn, mit modernen Hafenanlagen) und Kadiköy 
(das alte Kalchedon oder Chalcedon). 

Wirtſchaft. Die Induſtrie Iſtanbuls war ge- 
ring, beginnt ſich aber neuerdings ſtark zu entfalten. 
Früher war J. in erſter Linie Hof- und Beamten⸗ 
ae die wenig erzeugte, aber viel verbrauchte. 
Daher viele offene und gedeckte Märkte, z. B. der 
Große Bazar Cargi. Ferner iſt J. einer der wid): 
tigſten Handelsplätze des Mittelmeergebiets (Um⸗ 
ſchlageplatz für den Levantehandel). Im Wettbewerb 
mit Izmir iſt J. noch der erſte Handelsplatz der Tür⸗ 
kei, mit regelmäßigem Schiffsverkehr nach allen 
größeren Küſtenplätzen des Mittelmeerbeckens ſowie 
des übrigen Europas (auch Flugverbindung). Bis zum 
Weltkriege war J. auch geiſtiger Mittelpunkt 
der mohammedan. Welt und beſitzt noch jetzt viele 
höhere türk. und chriſtl. Lehranſtalten: Univerſität, 
Techn., Handels- und Kunſt⸗Hochſchule; dazu eine 
frz. und nordamer. (Robert College) Schule, mehrere 
Bibliotheken und Muſeen. Das Ot. Reich unterhält 
eine Zweigſtelle des Dt. Archäolog. Inſtitutes und 
eine dt. Schule (Kindergarten, Handelsſchule und 
Oberrealſchule). J. iſt auch der Sitz hoher geiſtl. 
Behörden des Iſlams und der chriſtl. Bekenntniſſe; 
800 Moſcheen, 172 Kirchen, 40 Synagogen. Die 
(230) Derwiſchklöſter find feit 1925, die (146) 
mohammedan. Seminare (Medreſſenc) feit 1924 
aufgehoben. J. hat auch einen Rundfunkſender. 

Lit.: Baedeker, »Konſtantinopel, Balkanſtaaten, 
Kleinaſien« 19142; C. Gurlitt, »Konſtantinopel« 
1915; Kleibömer, »Das Konſtantinopel von heute« 
1919; R. Elſton, „Traveller's Handbook for Con- 
stantinople and Asia Minor« 1923; Meyers Reife: 
bücher, Das Mittelmeer“ 19305; G. Poung, »Con- 
Stantinople« 1926; E. Mamboury, »Stambul. 
Reiſeführera, dk. 1930. 

Geſchichte. Das alte 4 Byzanz lag ſeit 196 
u. Zw. danieder, bis Konſtantin d. Gr. es als Kon⸗ 
ſtantinopolis oder Neu⸗Rom zur Hptſt. des Oſt⸗ 
römiſchen (Byzantin.) Reiches erhob (330). Der 
Biſchof wurde Patriarch der morgenländ. Kirche. 
Unter dem ſittenloſen Hof entartete die bunt⸗ 
gemiſchte Bevölkerung; zwei Parteien, die ſich nach 
der Farbe der Wagenlenker die »Blauen« und die 
»Grüneng nannten, bekämpften einander erbittert. 
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Juſtinian I. baute die beim Nikaaufſtand halb ver⸗ 
brannte Stadt prachtvoll wieder auf (vor allem die 
Sophienkirche). Die Awaren drangen mehrmals, 
626 mit Bulgaren und Slawen, in die Vorſtädte ein; 
616 und 626 belagerten die Perſer J., 672/673 die 
Araber, wobei die Stadt durch das »grd). Feuers ge: 
rettet wurde, ſowie 716/717 und 782. 1203 zogen 
die Kreuzfahrer in J. ein (f Kreuzzüge). Im Febr. 
1204 entſtand eine Empörung gegen die Lateiner, 
die J. erſtürmten. Genueſen und Be ſetzten 
ſich in Galata feſt. Nach Wiederaufrichtung des 
byzantin. Kaiſerthrons durch die Paläologen 1261 
kam es 1296 zu blutigen Feindſeligkeiten zw. 
Genueſen und Venezianern. — Um 1350 begannen 
die Osmanen J. zu bedrohen. 1396 bedrängte 
Bajeſid die Stadt; 1422 wurde Murad II. zurück⸗ 
gefchlagen; Mohammed II. belagerte J. im Früh⸗ 
jahr 1453 mit 200000 Mann und 230 Schiffen; 
am 29. 5. wurde die Stadt, in der rel. Streitigkeiten 
wüteten, erobert und geplündert. Bis 1920 war J. 
die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt der f Türkei. 1878 
drangen die Ruſſen bis vor die Stadt, zu deren 
Schutz die engl. Flotte einfuhr. Großen Schaden 
richteten Erdbeben 1894 und 1912 und zahlreiche 
Brände (der größte 31. 5. bis 2. 6. 1918) an. Vom 
13. 11. 1918 bis zum 2. 10. 1923 war J. von den 
Alliierten beſetzt. Seit 1937 großzügiger Umbau 
verkehrswichtiger Punkte nach einem plan des frz. 
Architekten Proſt. 

Iſtar (Iſchtar, babylon. phöniz. Aſchtart, Aſtarte), 
bei den alten ſemit. Völkern Göttin der Liebe, der 
Fruchtbarkeit und des Krieges; verwandt die ſume⸗ 
riſche Inanna; 15 als Venusſtern verehrt. 
Iſtein, ſüdbad. Weinbaugem. nördl. von Bafel 
(5 © 3), (1933) 700 Ew. — Der I. er Klotz, ein 
höhlenreicher Korallenkalkfels, ift Naturſchutzgebiet. 
Iſthmiſche Spiele (Iſthmien), dem 2 zu 
Ehren auf dem Iſthmus von Korinth mit Wettkämp⸗ 
fen gefeiertes grch. Nationalfeſt, feit 380 v. Zw. im 
Frühling des 2. und des 4. Jahres jeder Olympiade. 
Iſthmus, der, urſpr. die Landenge von Korinth, 
ſpäter allg. für »Landengeg. — In der Anatomie 
verengte Stelle eines Hohlorgans, z. B. I. faucium, 
Rachenenge, der durch die Gaumenbögen abgegrenzte 
Übergangsteil von der Mund- zur Rachenhöhle. 
Iſtrièn (ital. Istria), Halbinſel an der nordö. Adria, 
(24a HI 2), 4955 qkm, bis 1918 zum öſterr. Küſten⸗ 
land (ital. Litorale, ſerb. Primorje) gehörig, durch 
die Bucht von Trieſt im N. und den von S. her tief 
eingreifenden Quarnero (Carnaro) vom dinariſchen 
Hinterland abgegliedert; heute zu Italien, wie auch 
mehrere Inſeln des Quarnero (die antiken Absyr- 
tides Insulae), nämlich 4 Cherſo, Sanſego, Luſſino, 
Unie und Ufinello und zahlreiche der unbewohnten, 
nur abgeweideten Felſeninſeln (Scoglien, italieniſch 
Scogli). — Der Oberflächengeſtaltung nach 
gliedert man J. in 3 Zonen: 1) Das Weiße J. 
Iſtria bianca), der ſog. Tſchitſchenboden mit Monte 
Maggiore (1396 m); eine dürftige Landſchaft im 
+ Karſt, Schafweiden herrſchen vor, Ackerbau auf 
kleine Dolinen beſchränkt. 2) Das Gelbe J. (Iſtria 
gialla; auch Graues J., Iſtria grigia), am Fuße des 
Tſchitſchenbodens auf alttertiärem Sandſtein; reich 
an Ackern, Gärten und Obſtkulturen; hier ent⸗ 
ſpringen die Hauptflüſſe der Halbinſel: Quieto, 
Foiba, Arſa. 3) Das Rote J. (Iſtria roſſa), eine 
durchläſſige Kreidekalkplatte, im SW. mit frucht⸗ 
baren roten Decklehmen (Terra Roſſa) überkleidet; 
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klimatiſch begünſtigt; Eichenwälder, Olivenhaine 
und Weinberge, beſ. um Dignaw. 

Die Bevölkerung iſt im W. italieniſch, im O. 
kroatiſch, im NO. ſloweniſch (4 auch Iſtrorumänen). 
Am . iſt das Gelbe J. beſiedelt, hier Mon⸗ 
tona, Pinguente (Steinbrüche, u. a. Marmor) und 
die Hptſt. Piſino (Mitterburg). — An der Küſte, 
die durch mehrere tief eingreifende Buchten (3. B. 
den Canale di Leme) gegliedert wird, iſt Fiſcherei 
die wichtigſte Erwerbsgrundlage. Ihre Stützpunkte 
ſind die e Muggia (zu öſterr. Zeit 
Kriegshafen), Capo d'Iſtria, Pirano, Umago, 
Parenzo, Rovigno u. a. Seebäder: an der 1 
küſte Portoroſe und Salvore, an der Oſtküſte Ab- 
bazia (Volosca-Abbazia) und Laurana (Lovrana); 
bei Portoroſe auch Seeſalz gewonnen. — Boden: 
5 7 finden ſich nur wenig, nämlich Braun⸗ 

ohlen und Bauxit bei Albona d'Iſtria. — In der 

Nähe der Südſpitze (Kap Promontore mit Selsinfel 
Porer) der wichtige Kriegshafen Pola. — Eifen- 
bahnen verbinden, z. T. allerdings auf großen Um⸗ 
wegen, Pola, Rovigno und das Küſtenland von 
4 Triest mit dem Inneren der Halbinſel und mit 
Südſlawien. — Lit.: N. Krebs 1907. 

Geſchichte. J. wurde im 3. Ih. v. Zw. von 
»Iſtrerne, thraziſchen und keltiſchen Seeräubern, 
ferner keltiſchen Japydern und auf den Inſeln 
von Liburnern bewohnt. Dieſe wurden nach dem 
Illyriſchen Kriege 229 v. Zw. Bundesgenoſſen der 
Römer; J. wurde 177, Japydien 129 und Liburnien 
50 b. Zw. von Rom unterworfen. In der röm. 
Kaiſerzeit hatte J. (beſ. Pola und Scardona) eine 
g 85 Entwicklung. 476-489 gehörte J. zum 

eich Odoakars, dann zum Oſtgotenreich, ſeit 539 
zum Byzantin. Reich; die Slawen⸗ und Awaren⸗ 
einfälle ſeit 600 bewirkten Niedergang. 752—773 
war J. langobardiſch, wurde 789 fränkiſch und kam 
zum Hzt. Friaul, das in die Markgrafſchaften J., 

quileja und Verona zerfiel, dann zum Kgr. Italien 
(Berengar), 952 durch Otto d. Gr. an das Dt. Reich 
(Hzt. Bayern), 976 an Kärnten, 1040 ſelbſtändig; 
fpäter bildete es ein Lehen der Sponheimer, ſeit 1173 
der Herren von Andechs⸗Meran. Unter Heinrich IV. 
kam, aus Dank für die Unterſtützung im Kampf gegen 
Rom u. die Partikulariſten, dann endgültig 120g die 
ſog. Mark J. (Monfalcone, Grado, Boos d'Iſtria, 
Pola, der größte Teil der Halbinſel) an das Patri⸗ 
archat von Aquileja, dann an Venedig, die Grfſch. J. 
an die Grafen von Görz und 1374 an die Habsburger. 
Zum öſterr. J. gehörten ſpäter die Grafſchaft Mitter⸗ 
burg und das Litorale mit Trieſt, ſeit dem Frieden 
von Campo Formio 1797 auch der venezian. Teil. 
Napoleon vereinigte 1809 ganz J. mit Trieſt und 
Görz zur Intedenza d'Iſtria, einer der 7 illyr. Pros 
vinzen. 1818-1918 war J. öſterr., wurde 1920 ital. 
Iſtrorumänen, rumän. Bevölkerung (2000) im N. 
und S. des Monte Maggiore im öſtl. Iſtrien, ur⸗ 
kundlich erwähnt im 13. und im 14. Ih.; Sprache: 
Iſtrorumäniſch, rumän. Mundart mit Rhota⸗ 
zismus, Umwandlung von n in r zw. Selbſtlauten. 
Lit.: Pugcariu, »Studii istroromäne« 1923-29, 

Bde.; Morariu 1937. 

Sftftärte, die wirkliche Kopfſtärke einer Truppe; 
Gegenſatz: Sollſtärke (in den Stärkenachweiſungen 
vorgeſehen). (Sp. 1306). 
Iſtväonen (Iſtwäonen, Iſtäwonen) 7 Germanen 
Iswolſki, Alexander, ruſſ. Diplomat,“ 17. 3. 1856 
Moskau, f 16. 8. 1919 Paris, 1896-1906 Ge⸗ 
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ſandter in Belgrad, München, Tokyo, Kopenhagen, 
1906-10 Außenmin., 191017 Botſchafter in 
Paris; einer der Haupttreiber zum Weltkriege. 
»Im Dunkel der europ. Geheimdiplomaties dt. 1926, 
2 Bde. Lit.: Stieve, »Der diplomat. Schriftwechſel 
J.s 1911—14% 4 Bde. u. 2 Erg.⸗Bde. 1924 u. 1993, 
Stabira, braf. Induſtrieſtadt im Staate Minas 
Geraös (32 d D 5), Mittelpunkt des Bergbaubezirks 
J. am Pico de J. (1386 m), (1930) 42000 Ew. 
Eiſenerzbergbau (»Itabirite). 
Itabirſt, der (Eiſenglimmerſchiefer), Geſtein aus 
Eiſenglanzblättchen und Quarz in Braſilien, Nor: 
wegen und Kanada. f auch Eiſen (Sp. 361). 
Itacolumi, braf, Berg in der Serra do Eſpinhago, 
bei Ouro Preto (32e I2), 1789 m. 
Itajahh (⸗ſchäf), 2) J. Aſſü, braſ. Küſtenfluß im 
Staate Santa Catharina (32e F 5), 260 km; ent: 
ſteht aus J. do Sul und J. do Norte in der Gerra 
Geral, wird bei Blumenau ſchiffbar. — 2) Braf, 
Hafenſtadt im Staate Santa Eaparge⸗ nördl. von 
Deſterro (32e Fg und Nbk. II), (1930) 40000 Ew. 
(½ Dt.); Gemüſe⸗, Kaffee⸗, Tabakbau und handel, 
Italer (Italiker), nordraſſiſche Bewohner der alten 

Italia, indogerman. Sprache. 

talia (altertümlich und dichteriſch auch Ausonia, 
Hesperia), urſpr. grch., dann neulat. Name der 
e außer dem heutigen Oberitalien, 
das erſt unter Auguſtus hinzutrat. Oberitalien 
wurde ſeitdem eingeteilt in Liguria, Venetia u. Gallia 
cis- und Gallia transpadana = Gallia cisalpina; 
Mittelitalien in Etruria, Umbria, Picenum, 
Latium mit Rom, Campania u. Samnium; Unter⸗ 
italien in Lucania und Bruttii im W., Apulia und 
Calabria im O. Seit Diokletian und Konſtantin 
umfaßte die Diözeſe J. noch die beiden Rätien bis 
zur Donau und die Inſeln Korſika, Sardinien und 
Sizilien. — Nach der italiſchen Landnahme im Jen: 
trum (4 Italieniſche Kultur, Der ital. Menſch) wurde 
das urſpr. etruskiſche und liguriſche Oberitalien, mit 
Ausnahme des Ligurerlandes im W. und des Lan: 
des der illyr. Veneter im O., ſeit etwa 600 v. Zw. 
von Kelten beſetzt, fpäter auch das Küſtenland der 
Umbrer; Latium war ſeit dem 8. Ih. v. Zw. la: 
tiniſch geworden, während die Etrusker ſchließlich 
auf Etrurien beſchränkt wurden. Seit 750 b. Zw. 
beſiedelten Griechen Sizilien, den Süden u. die Küſten 
bis nach Cumä hin, im 9 ſaßen die Umbro⸗Sa⸗ 
beller, und der SO. wurde von den illyr. Japygen 
und Meſſapiern gehalten. In der Mitte der Halb⸗ 
inſel erwuchs aus Latium ſeit dem 3. Ih. die röm. 
Macht, die, zunächſt in einem ſinnvoll abgeſtuften 
Syſtem von Bandnisverträgen, allmählich ganz J. 
über die italiſche Bundesgenoſſenſchaft zu einer 
milit. und endlich zu einer polit. Einheit zuſammen⸗ 
aßte. Diefe wurde durch die Zuerteilung des röm. 

ürgerrechts an alle freien Bewohner Italiens 
(vollendet durch Cäſar 49 v. Zw.) abgefchloffen. 
Zu Beginn der Kaiſerzeit war das ganze Gebiet 
gel + Römiſches Reich. — Lit.: Clüver, 
„I. antiqua 1624; Niſſen, »Italiſche Landeskunde⸗ 
1883-190, 2 Bde.; A. v. Hofmann, »Das Land J. 
und feine Gefchichte« 1921. 
Italia farä da se (ital., »Italien wird es allein 
fertig bringen), Loſungswort des ital. Fre 
kampfes von 1848 aus einer Kundgebung König 
Karl Alberts von Sardinien. 
Italicus, Neffe des Arminius, Sohn von deſſen 
Bruder Flavus, kurze Zeit Cheruskerkönig. 
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Italien (lat. und ital. Italia, im alten dt. Sprach⸗ 
gebrauch auch Welſchland), Kgr. auf der mittleren 
und kleinſten der drei ſüdeurop. Halbinſeln (24 u. 
24a), 310190 qkm. 


Das Land. 


Lage. Die Grenzen find zu 81 oß Meeres⸗ 
Ah Liguriſches Meer, Tyrrheniſches Meer, 

oniſches Meer, Adriatiſches Meer (Mare supe- 
rum oder Oberes Meer der Römer). Nur im N. 
iſt J. durch die Po⸗Ebene mit dem Feſtlandrumpf 
verknüpft und wird durch die Alpen von Frankreich, 
der Schweiz, dem Dt. Reich und Südſlawien ge⸗ 
ſchieden. In der Exklave von Zara greift es auf die 
dalmatin. Küſte und im Inſelchen Safeno auf das 
10 Geſtade über. Außerſte Punkte ſind im N. 

etta d'Italia (Glockenkarkopf) in den Tauern (47° 
5¼½ n. Br.); im S. der Halbinſel unter 37° 55’ 
n. Br. die Vorgebirge Capo dell Armi und Capo 
Spartivento (S Windſcheide, im Altertum Herculis 
Promontorium) und auf Sizilien Capo Paſſero 
(36° 31“ n. Br.); im W. Rocca Chardonnet (6° 33“ 
ö. L.) in den le Alpen; im O. Capo Otranto 
(18° 31° ö. L.). J. nimmt durch feine 55 — zw. 
öſtl. und weſtl. Mittelmeerbecken und mit Sizilien 
bis nahe an Afrika heranreichend — die zentrale 
Stellung im Mittelmeer ein (neben Frankreich und 
Großbritannien). 

Die Küften ſcheinen ſeit der Mitte des 1g. Ih. 
einer Strandverſchiebung (Vordringen des Meeres 
auf Koſten des Landes) unterworfen zu fein und find 
ſehr verſchieden geſtaltet. Die offenere Weſtküſte ift 
wegen ihrer leichteren Zugänglichkeit und ihrer ge⸗ 
räumigeren Flußniederungen die Stirnſeite. 

orzügliche, durch das unmittelbare Herantreten 
des Gebirges ans Meer allerdings mit dem Hinter⸗ 
land ſchlecht verbundene Häfen, die zugleich eine 
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lange Reihe von Seebädern und Winterkurorten 
darſtelen, an der liguriſchen Küſte (Riviera. 

Die tyrrheniſche oder Weſtſeite Mittel-⸗Italiens 
iſt im Bereiche der Maremmens durch die Küſten⸗ 
verſetzung und durch die Sinkſtoffablagerungen 
der Flüſſe in eine ungeſunde, ſumpfige, buchtenloſe 
Flachküſte verwandelt. Vor der Flachküſte Toskanas 
erhebt ſich der Monte Argentario (»Gilberberge, 
wegen feiner ſtark glänzenden Talkſchiefer, 635 m) 
mit den Häfen Porto Kerbe und San Stefano; er 
hängt durch zwei ſchmale Nehrungen (Tombolic 
mit der Halbinſel zuſammen, und inmitten der da⸗ 
durch entſtandenen Strandlagune liegt die Stadt 
Orbetello. Sanierung und Urbarmachung der 
malariaverſeuchten Flachküſte ſind aber erfolgreich 
aufgenommen worden. Durch großzügige Trocken⸗ 
legungsarbeiten find namentlich die + Pondinſſchen 
Sümpfe in fruchtbares Ackerland (Agro Pontino«) 
verwandelt, das den Kern der neugebildeten Prov. 
Littoria mit neugegründeten Städten darſtellt. Nur 


am Kap Circeo (Monte San Felice) find 3200 ha 


Wald und Sumpf als Nationalpark erhalten. 

Das Geſtade Süd⸗Italiens iſt wieder eine hafen⸗ 
reiche Steilküſte mit den großen Einbruchsgolfen von 
Gaeta, Neapel und Salerno. An der breiten Halb⸗ 
inſel Palle vom Golf von Policaſtro) ſpringt das 
Kap Palinuro (antik Palinyrum) vor. Dagegen ift 
die fingerförmig langgeſtreckte 1 Kalabrien 
zw. den Golfen von fen, Gioja, Squillace und 
Taranto trotz vielen kleinen, oft von Erdbeben heim⸗ 
geſuchten Küſtenplätzen arm an guten Häfen. 

Der ausgedehnte, aber ebenfalls weithin ver⸗ 
ſumpfte und von der Malaria beherrſchte Golf von 
Taranto wird flankiert vom Capo delle Colonne 
(Kap Nav, Laciniſches Vorgebirge, Promontorium 
Lacinium) und vom Capo Santa Maria di Leuca 
und umſchließt die Häfen Trebiſacce, Amendolara, 
Taranto und Gallipoli. 

Die adriatiſche oder Oſtſeite Italiens, an der 
nur der fpornförmige Vorſprung des Monte Gargano 
nördl. vom Golf von Manfredonia die einförmige 
Geſtaltung der Küſte unterbricht, iſt die verkehrs⸗ 
feindl. Rückſeite des Staates, an der lediglich der 
Naturhafen von Brindiſi und die Bucht von Ancona 
im Schutze des Monte Conero (372 m) brauchbare 
Häfen find. Bari ift Kunſthafen. Dazu kommen viele 
kleine, offene Reeden, die meiſt als Seebäder dienen. 

Die venetianiſche Adriaküſte iſt eine durch die 
ſinkſtoffreichen Apenninen- und Alpenabflüſſe, vor 
allem durch den Do mit feinem ſtändig wachſenden 
Delta geſchaffene, in dauernder Umwandlung be⸗ 
griffene Delta⸗, Lagunen⸗ (»Laguna«) und Nehrungs⸗ 
küſte (oLidie, Einzahl: »Lido«), an der Chioggia und 
beſ. Venedig die 0 . darſtellen. Die Seeilkaſte 
Iſtriens endlich weiſt am tief eingreifenden Golf von 
Trieſt u. am Quarnero den treffl. Kriegshafen Pola u. 
die Kunſthäfen Trieſt u. Fiume auf. Wegen der vielen 


Landeplätze längs der ausgedehnten Küſten kehren in J. 


die Zuſatznamen Porto (Hafens), Scala (Treppe) 
und Marina (Küſtenplatze) ſehr häufig wieder. 
Geograph. Gliederung. Gewöhnlich gliedert man 
J. in Feſtland⸗J. (Ober- od. Nord⸗J.), Halbinſel⸗J. 
(Mittel: und Unter⸗ oder Süd⸗J.) und Inſel⸗J. 


462 


Stalien 


Sejtland-3, wird im W. und im N. vom fteil 
abbrechenden Südrand des Alpenbogens und im S. 
vom Apennin umwallt. Zw. beiden jungen Falten⸗ 
gebirgen breitet ſich die oberital. oder Po-Tief⸗ 
ebene aus, und zwar treten in den Weſtalpen die 
kriſtallin. Zentralalpen unmittelbar an das Tiefland 
heran, während dieſes im NO. von den ſüdl. Kalk⸗ 
alpen begleitet wird. J. hat am Alpengebirge aus⸗ 
giebigen Anteil. Es gehören ihm ganz oder größten: 
teils in den Weſtalpen: Liguriſche Alpen, See- oder 
Meer⸗Alpen, Kottiſche, Graſiſche, Penniniſche Alpen, 
Teſſiniſche oder Lepontiſche Alpen. In den Oſtalpen: 
Rätiſche, Ortler, Otztaler, Bergamasker, Brescianer 
Alpen, Etſchtaler Gebirge, Dolomiten, Leſſiniſche 
oder Vicentiniſche Alpen, Venetianer, Karniſche, 
Juliſche Alpen, Italiens Anteil am Krainer und 
am Iſtriſchen Karſt. (Näheres 4 Alpen.) 

Als Anſchwemmungsebene iſt die Po-Niederung 
eine erſt in jüngſter geol. Vergangenheit von Glet: 
ſcher⸗ und Flußablagerungen ausgefüllte Bucht der 

dria. Iſoliert erheben ſich aus ihr weſtl. von 
Padua die Vulkanſtümpfe der nach dem alten Volke 
der Euganeer benannten Euganeen (Colli Euganei, 
im Monte Venda 603 m) mit den ſchon den alten 
Römern bekannten Fangomoorbädern, Schwefel⸗ 
und Kochſalzthermen von Albano Terme (bis 1923 
Albano Bagni), Battaglia Terme und Arqud und 
die Reſte der ebenfalls jungvulkan. Bericiſchen Berge 
(Monti Berici, 444 m) bei Lonigo. Im W. iſt das 
Hügelland von Monferrato (715 m) mit den 
Städten Chieri, San Salvatore Monferrato und 
den weinberühmten Bergen von Aſti ein abgefpreng- 
ter Teil des Apennins. Den Nordrand begleiten die 
mächtigen Endmoränenwälle der eiszeitl. Alpen⸗ 
gletſcher, die an den Ausgängen der Alpentäler und 
um die großen oberital. Seen herum Schuttgebirge 
bis zu 600 m Höhe zurückgelaſſen haben. An den 
Moränengürtel mit ſeinen vielen, z. T. für Waſſer⸗ 
kraftzwecke ausgenutzten Stauſeen (3. B. Lago di 
Viverone im Moränengebiet von Jbrea) ſchließt 
fi) ſüdwärts die Zone der groben Diluvialſchotter 
an. Auf ſie folgt feineres Schwemmland und ſchließ⸗ 
lich die aus feinſten tonigen und lehmigen Sinkſtoffen 
zuſammengeſetzte Allubialniederung des Po. An der 
Grenze der durchläſſigen, daher ziemlich trockenen 
und wenig fruchtbaren Moränen- und Flußſchotter⸗ 
flächen und des undurchläſſigen, ſehr fruchtbaren 
Schwemmlandes liegt der an Grundwaſſer, Quellen 
und Brunnen reiche Gürtel der »Fontanili«, der 
e des Berieſelungswaſſers für die Kul⸗ 
turen. Weſtwärts geht die Po⸗Tiefebene in das 
Juliſche Venetien (Venezia Giulia, Hptſt. Udine) 
über. Es umfaßt auch die früher öfterr. Kronländer 
Görz u. Gradisca, den Weſten des Krainer Karſtes, 
die Halbinſel Iſtrien und die Quarnero-Inſeln Cherſo 
und Luſſino nebſt mehreren kleineren. 

Ober⸗J. (altrömiſch Gallia Cisalpina) umfaßt 
40 oh der Fläche und 44 vH der Bewohner Italiens. 
Als wichtigſter Verkehrsſammler Italiens mit einem 
dichten Eiſenbahn⸗, Wafferftraßen- und Kanalnetz 
und dank ſeinem ertragreichen Boden und der Fülle 
bon Waſſerkräften (die beſ. die Oberläufe der alpinen 
Po-Zuflüffe liefern) iſt es der Hauptſitz von Land⸗ 
1 und Induſtrie I.s und birgt eine Vielzahl 
von Städten verſchiedenſter Größe. 

Halbinfel-3. wird der Länge nach vom Apennin 
oder den Apenninen (ital. Appennjno, Mz. Appen⸗ 
nini) durchzogen (daher auch Apenninenland gen.). 
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Diefes Hauptgebirge und Hauptrückgrat Italiens 
51 um Alpenſyſtem i. w. S. und iſt im Paſſo 
Colle (P. Col) oder Paſſo di Altare (435 m) bei 
Savona unmittelbar mit dem Ende der Liguriſchen 
Alpen verwachſen. Den antiken Geographen galt 
das Städtchen Vado Sabatia (heute Vado) unmit⸗ 
telbar weſtl. von Savona als Grenze zw. Alpen und 
Apenninen. Im ©. ftellen die nördl. Nandgebirge 
Siziliens die Verbindung mit dem nordafrik. Atlas 
her. Der Apennin zieht ſich in 1400 km langem, 
aber bloß 30—150 km breitem, nach W. geöffnetem 
Bogen, der von den Längsbrüchen der beiden Küſten 
begleitet und durch zahlreiche Querbrüche und En 
bruchsbecken und dank der durch jüngere Hebungs⸗ 
vorgänge bewirkten tiefen Zertalung leicht durch, 
gängig iſt, om Golf von Genua bis zur Straße von 
Meſſina. Anfang und Ende des Bogens liegen am 
Tyrrheniſchen Meer, das Mittelſtück verläuft längs 
der Adria. Der Apennin iſt ein einſeitig gebautes 
ls von dem nur noch die aus Kalkſtein, 

olomit, Sandſtein, Mergeln und Tonen des Meſo⸗ 
zoikums und des Tertiärs beſtehende Außenzone er- 
halten geblieben iſt. Die innere Sedimentzone ift 
ganz und die kriſtalline Zentralzone größtenteils zer⸗ 
brochen und im Meere verſunken. Zu den Reſten des 
alten tyrrheniſchen Feſtlandes oder der »T’yrrheniss 
gehören das Toskaniſche Erzgebirge nebſt dem 
Toskaniſchen 8 701 die Gebirgsſtöcke Sila und 
Aspromonte in Kalabrien, das Peloritaniſche Ge: 
birge (Monti Peloritani) des nördl. Siziliens und 
die Kerne der Inſeln Sardinien und Korſika. Der 
Außenrand geht allmählich in die Po⸗Tiefebene und 
ins adriatiſche Küſtenland über. Der weſtl. Innen⸗ 
rand fällt ſteil zu erdbebenreichen Senkungsfeldern 
(Etrurien, Latium, Kampanien) mit Horſtgebirgen 
und jungen Vulkanen, dem Subapennin, ab. Die 
wenig widerſtandsfähigen und wegen ihrer dürftigen 
Waldbedeckung faſt ungeſchützten tertiären Mergel 
und Schuppentone, die längs des geſamten Außen⸗ 
randes weit verbreitet find, kommen bei Regengüffen 
mit allem, was auf ihnen ſteht, leicht ins Rutſchen. 
Dieſe überaus häufigen Bergſchlipfe ( Franech find 
neben Erdbeben- und Vulkankataſtrophen und neben 
der Malaria die Hauptgeißel Italiens. 

Man unterſcheidet drei Hauptabſchnitte, den 
nördl., den mittleren und den ſüdl. Apennin. 

Der nördl. Apennin (Liguriſcher und Etruski⸗ 
ſcher oder Toskaniſcher Apennin) hat wegen 
feiner leicht verwitterbaren Flyſch- und Jungtertiär⸗ 
geſteine fanfte Formen und ift dank feinen bequem 
überſchreitbaren Päffen kein ſonderliches Verkehrs: 
hindernis. Zw. Bologna und Florenz verläuft als 
neuer Apennintunnel der Vernio⸗Tunnel. Der 
Liguriſche Apennin fällt ſteil zur Riviera, ſanfter zur 
Po⸗Ebene ab. Beim Etruskiſchen Apennin (Monte 
Cimone 2163 m, Monte Falterona 1637 m; Paſſe 
La Futa bei Lojano 903 m, La Cifa 1odı m, Bocca 
Trabaria 1044 m) wird durch die Täler des oberen 
Arno (Caſentino) und des Sieve die weſtl. Parallel: 
kette Pratomagno (1580 m) abgetrennt, eine 12155 
wald⸗ und waſſerreiche Landſchaft. Am MW. 
Hange des Pratomagno liegen bei Reggello die 
ehem. Abtei Vallombroſa (»Schattiges Tale) u. die 
Sommerfriſche Saltino. Das anmutige, ſiedlungs⸗ 
reiche Serchio⸗ oder Garfagnana⸗Tal mit den Haupt⸗ 
orten Caſtelnuovo di Garfagnana, Bagni di Lucca, 
Borgo di Mezzano und Lucca ſcheidet vom Apennin 
die unweit vom Meer verlaufenden Apuaniſchen 
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r. Ufergelände des Gardaſees; im Vordergrunde 
Zypreſſen 


2. Die Inſelſtadt Venedig wird von 1 
Kanälen durchzogen, auf denen ſich Hande 
und Verkehr abſpielen 


3. Fruchthainlandſchaft aus der Umgebung von 
Cortona in Toskana. Auf fruchtbarem Boden 
vereinigen ſich Getreidebau, Baumkultur 
und Weinbau 


4. Genua am Liguriſchen Meere, ſteigt terraffen- 
artig um das halbkreisförmige Hafenbecken 
die Höhen hinan 


| Stalien II (Die Landſchaft) 


I. Blick auf Florenz mit dem Kuppel⸗ 
bau des romaniſch-gotiſchen Domes 
Santa Maria del Fiore. Der Dombau 
begann noch im 13. Jh.; die achtſeitige, 
9m (mit Laterne 107 m) hohe Kuppel 
wurde 1420—34 unter Leitung von 
Brunelleschi errichtet, während das 
dreiteilige Schiff erſt 1887 vollendet 
war. Florenz ſelbſt liegt in einem 
fruchtbaren Becken, zwiſchen niedrigen 
Höhenzügen des Apennin 


2. Wege im Sabinergebirge öſtlich von 
Rom. Oeutlich unterſcheidet ſich det 
alte Maultierpfad durch genaue Ein- 
fügung in die Geländeformen von 
der breiteren, weiß leuchtenden, neu- 
zeitlichen Verkehrsſtraße, die das Auf 
und Ab des Geländes vermeidet und 
durch Dämme eine gleichmäßige Stei- 
gung zu erreichen ſucht 


3. Anverſa bei Sulmona in den 
| Abruzzen. Trotz ſtädtiſchem Aus- 
ſehen der gedrängt ſtehenden, 
mehrſtöckigen Häuſer, trotz der 
ſtädtiſch anmutenden Schutzmauer 
handelt es ſich um eine für Ita— 
lien bezeichnende landwirtſchaft— 
| liche Siedlung, bewohnt von Ader- 
bürgern und Weingärtnern. Solche 
kleinen Landgemeinden mit jtädti- 
ſchem Ausſehen bilden meiſt den 
Kern der in den italieniſchen Sta- 
tiſtiken als »Gemeinden« zuſam- 
mengefaßten Ortſchaften mit oft 
recht anſehnlichen Einwohnerzahlen 


Italien III (Die Landſchaft) 


1. Blick auf Palermo vom Obſervatorium 
aus, mit der von den Normannen be— 
gonnenen Kathedrale; im Hintergrunde 
die Kalkfelſen des Monte Pellegrino 


2. Das Forum von Pompeſi. Jahrhunderte 
hindurch ruhte die antike Stadt Bompeji 
nach dem Aſche- und Bimsſteinregen des 
VBeſuvs (im Hintergrund) vom 24. Auguft 
79 unter einer 6 m ſtarken Hülle, bis 
1808-1815 der Marktplatz und im Laufe des 
19. Jh. die geſamte Stadt freigelegt wurde 


3. Sizillaniſcher Karren mit reicher Holz- 
ſchnitzerei und bunter Bemalung, kenn 
zeichnend für die alte Bauernkultur Siziliens 


5. Die vielbeſuchte Inſel Capri weift 
wegen ihrer Steilküſte nur wenige 
Landeplätze auf. Ein ſolcher iſt 
Marina Grande. Auf ſchmalem Küſten- 
ſaume drängt ſich der Ort mit einer 
einzigen Straße zwiſchen dem raſch 
zu großen Tiefen abfallenden Meere 
und den ſteil aufragenden, oft un- 
zugänglichen Felſen 


1. Im Streben nach Rohſtofffreiheit geht 
das faſchiſtiſche Italien an die ſtärkſte 
Ausnutzung der kärglich vorhandenen 
Kohlenſchätze. Am 18. Dezember 1938 
weihte der Duce die neugegründete 
Kohlenſtadt Carbonia auf Sardinien ein 


2. Hirtenwohnung auf Sardinien. Auf 
der gebirgigen Inſel lebt noch das 
Wildſchaf. Daneben gibt es eine aus- 
gedehnte Schaf- und Ziegenzucht. Die 
Hirten haben ſich in ihrer Lebensart 
viel Altertümliches bewahrt 
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n (Monte Pifanino 1946 m). Das ſtark ge⸗ 

1 8 d zerſchnittene Kalkmaſſiv birgt edelſten 
Marmor, der bei Carrara, Maſſa, Pietraſanta, 
Gerravezza und Stazzema gebrochen und über die 
äfen Abenza und Marina di Maſſa verſchifft wird. 
85 Stazzema und dem nahen Ripa auch Zinnober⸗ 
und Zinngruben. Paßübergangsort iſt Pescaglia. 
Jenſeits des Serchio ſetzen 19 die Apuaniſchen 
Alpen in den Piſaner Bergen (Monti Pifani) fort. 

Der mittlere Apennin ift der geſchloſſenſte Ab— 
ſchnitt. Er gliedert ſich in den Römiſchen oder 
Umbriſchen Apennin mit der Landſchaft Marken 
(Le Marche) und in die Abruzzen. Die Marken 
nehmen die Oſtabdachung ein und find ein freund- 
liches und fruchtbares, ſtädtereiches und dichtbe⸗ 
ſiedeltes, vielfach gartenähnlich bebautes Hügelland. 
Der von der alten Via Flaminia (von Rom nach 
Rimini) benutzte Furlo⸗Paß (Engpaß des Metauro⸗ 
Tales) war zur Römerzeit das wichtigſte Eingangs⸗ 
tor von Ober- nach Mittel⸗J. Hauptgebirge find 
die Monti Sibillini (Monte Vettore 2478 m). 

Die ſüdl. anſtoßenden Abruzzen ſind das breiteſte 
und höchſte, maſſigſte und verkehrsfeindlichſte Kalk⸗ 
gebirgsſyſtem Halbinſel⸗Italiens zw. den Flüſſen 
Tronto und Sangro. Es beſteht aus breiten, nach 
SD. ſtreichenden Rücken und zwiſchengeſchalteten 
Hochflächen und Hochbecken, iſt aber trotz ſeiner 
Rauheit verhältnismäßig dicht bewohnt. Im Monte 
Corno (2914 m) des gipfelreichen Gran Saſſo 
d'Italia beſitzt es die höchſte Zinne der Apenninen. 
Der Kalkſtock der Majella erreicht im Monte Amaro 
2795 m. Der Monte Velino in der weſtlichſten 
Abruzzenkette iſt 2487 m, der Terminillo bei Rieti 
2213 m hoch. Monte Greco (2283 m), Monte 
Meta (22 41m), Monte Petroſo (2247 m) und andere 
Gipfel überragen die ſchwer zugängl. Hochgebirge 
beiderſeits des oberen Sangro. Hier liegt auch der 
300 qkm große abruzziſche Nationalpark. Der 
Hauptfluß der Abruzzen iſt der von einer Städtereihe 
begleitete Aterno, im Unterlaufe Pescara genannt 
(145 km). — Mittelpunkt des alten Marſerlandes ift 
das Becken des ehem. Fuciner Sees (Lago Fucino, 
antik Lacus Fucinus; auch See von Celano). Das 
abflußloſe, 1875 künſtlich trockengelegte und in frucht⸗ 
bares Acker⸗ und Weideland verwandelte Karſtpolje 
war der Ausgangsherd des Erdbebens von 1914, das 
die Stadt Avezzano völlig zerſtörte und die übrigen 
Orte am Beckenrande ſchwer heimſuchte (30 ooo Tote). 
Nordw. geht das Fuciner Becken unmittelbar in die 
Campi Palentini(Flußgebiet des Velino⸗Nebenfluſſes 
Galto) über, und im 5. leiten die Sabiner Berge 
(Monte Viglio 2156 m) nach Latium hinüber. 

Im ſüdl. Apennin, gegliedert in den Neapoli- 
e den on und den Kalabri⸗ 
ſchen Apennin, tritt die Gebirgsfaltung hinter der 
ſtarken tekton. Zerſtückelung durch Brüche zurück, 
die breite Tiefenfurchen zw. den ſtehengebliebenen 
Gebirgshorſten geſchaffen hat, aber auch die Urſache 
häufiger Erdbeben iſt. Vorherrſchendes Geſtein ift 
e Kalkſtein. Die Grotta di Perſiceto im 
Salerner Kalkgebirge iſt mit 2230 m Länge die größte 
Tropfſteinhöhle Unter⸗Italiens. — Im Neapolitani⸗ 
ſchen Apennin erreicht das Matefe-Gebirge (Mon⸗ 
Abe del Mateſe) mit dem Miletto 200 m. Der kleine 

ateſe⸗See, ein echtes Karſtbecken, wird als Waſſer⸗ 
fra fpender für das Induſtrieſtädtchen Piedimonte 
d Alife ausgenutzt. Andere gewerbl. Orte am Ge⸗ 
birgsfuße ſind fernia, Bojano, Cerreto Sannita 
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und Morcone. Die breite Hochfläche des Monte 
Alburno (1742 m) begleiten ebenfalls viele Rand⸗ 
ſtädte. — Im Lukaniſchen Apennin erreicht zw. den 
Städten Morano Calabro, Caſtrovillari, Lungro 
und Caſſano all' Jonio der Monte Pollino (Dolce⸗ 
dorme) 2248 m. Er wird durch das breite Crati⸗Tal 
von der ſanft geformten Granitplatte der Sila, dem 
einen der beiden Urgeſteinsblöcke Kalabriens, ge⸗ 
trennt. Die 2800 qkm bedeckende Sila (Botte 
Donato 1930 m) iſt eine flachwellige Hochfläche mit 
dem Mittelpunkte San Giovanni in Fiore (1008 m). 
Sie wird von großen Talſyſtemen radial 0 
trägt noch dichten Wald und iſt bis in den Mai hin⸗ 
ein ſchneebedeckt. Die von Meer zu Meer ziehende 
breite Senke von Catanzaro⸗Nicaſtro ſcheidet die Sila 
vom waldigen Gneisſtock des Aspromonte (Montalto 
1958 m). — Im Monte Vulture (1329 m) bei den 
Städten Melfi und Rionero beſitzt ausnahmsweiſe 
auch die öſtl. Außenſeite des Apennins einen mäch⸗ 
tigen erloſchenen Vulkan mit zwei kleinen Kraterſeen. 

Der Kalkrücken des Monte Conero, in deſſen 
Schutze die Hafenbucht von Ancona liegt, iſt ein 
fremdes Anhängſel des Römiſchen Apennins. Im 
SO. wurde der iſolierte Jura- und Kreidekalkſporn 
des Monte Gargano (Monte Calvo, 1055 m) 
erſt durch jüngere Ablagerungen landfeſt. Er wird 
durch die breite Tiefebene des vornehmlich als 
Weideland dienenden Tavoliere di Puglia mit dem 
Mittelpunkt Foggia von der waſſerarmen, eintöni⸗ 
gen Kreidekalktafel Apuliens (Le Puglie, Puglia) und 
von der waſſer- und baumloſen Karſtlandſchaft Le 
Murgie (Murge) getrennt. Eine 260 km lange 
Waſſerleitung (Acquedotto Puglieſe) aus dem Nea⸗ 
politaniſchen Apennin, die von den Quellen des Sele 
geſpeiſt wird, verſorgt mit zahlreichen Seitenſträngen 
über 260 Ortſchaften eines Gebietes von 20 km. 
Die urſpr. dürre, ſteinige Kalktafel, die als einzigen 
größeren Fluß den ſtädtereichen, bei Barletta mün⸗ 
denden Ofanto (antik Aufidus) aufweiſt, iſt durch 
den Fleiß der ziemlich dichten Bewohnerſchaft teils 
in Getreide-, Reben: und Olivenland verwandelt, 
teils dient es als Winterweide für die ſommers in 
den Abruzzen weidenden Herden. Apulien, das alte 
Messapia, uniſchließt viele Siedlungen, im Innern 
echte Bauernſtädte von dörflichem Ausſehen. Die 
küſtennahen Binnenorte haben meiſt einen eigenen 
Hafen an der Adria oder am Golf von Taranto. 

Während an der Oſtſeite des Apennins, abgeſehen 
von der Apuliſchen Tafel, nur ein ſchmaler Vor⸗ 
landsſtreifen vorhanden iſt, ſtößt die weſtl. Innen⸗ 
ſeite des Apenninbogens an ein überaus mannigfaltig 
geſtaltetes Becken-, Ebenen, Tal⸗, Hügel: u. Berg: 
land. Seine Landſchaften Toskana (Etrurien), La⸗ 
tium (Lazio) und Kampanien werden als Sub⸗ 
apennin (Apenninen⸗Vorland) zuſammengefaßt 
und gelten ebenfalls als ſtehengebliebene Trümmer 
der untergegangenen Tyrrhenis. Im N. hat der 
Arno eine breite, dichtbeſiedelte Ebene geſchaffen, 
die ſich tief ins Hinterland fortſetzt. Eine andere 
Siedlungsreihe folgt dem Tiber (ital. Tevere), unter 
deſſen Städten Rom, die bewiges Stadt, eine weit⸗ 
aus überragende Stellung einnimmt. Zw. dem 
oberen Arno und dem mittleren Tiber verläuft die 
breite Senke des Chiana⸗Tales (antik Clanis). Die 
im Altertum blühende Landſchaft verſumpfte im 
frühen M. A., iſt aber nach ihrer künſtl. Ent⸗ 
wäſſerung wieder eine der fruchtbarſten und bevöl- 
kertſten Gegenden Italiens geworden mit den 
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Städten Monte San Savino, Montepulciano (mit 
leichnamigem kleinem See, von der Chiana durch⸗ 
Aoffen), Caſtiglion Fiorentino, Cortona (als Cro- 
tone einſt eine der anſehnlichſten Etruskerſtädte), 
Sinalunga (früher Aſinalunga), Cittä della Pieve. 
Aus Ulrgeſtein beſteht das Toskaniſche Erz— 
dns e (antik Catena metallifera), das mit feinen 
Eiſenerzſchätzen neben der gleichartig zuſammen⸗ 
geſetzten Inſel Elba das wichtigſte Bergbaugebiet der 
Halbinſel 1 Im übrigen ift der Subappennin aus 
jüngeren Kalkſteinen und tertiären Sedimenten, vor 
allem aber aus jungvulkaniſchen Bildungen auf⸗ 
1 die hier außerordentlich ſtark entfaltet ſind. 
ie lockeren Auswurfsmaſſen der meiſt erloſchenen 
Vulkane und die Anſchwemmungen der Flüſſe haben 
die ausgedehnten Bruch- und Senkungsfelder 
größtenteils wieder zugeſchüttet und in fruchtbare 
oder wieder fruchtbar zu machende Tiefländer ver- 
wandelt. Vulkaniſch And ferner die »Solfataren⸗ 
(Schwefelquellen, e auch Schwefel⸗ 
dampf aushauchende Krater), die »Mofettene 
(Kohlenſäure⸗Aushauchungen) und die »Goffigni« 
(Borſäure⸗Aushauchungen) in Toskana. Nichtvul⸗ 
kaniſch find die Makaluben« (Schlammſprudel) von 
Saſſuolo und Agrigento. Auch der außerordentl. 
Reichtum an heilkräftigen Thermal- und Mineral⸗ 
uellen ſowie die Häufigkeit verheerender Erdbeben 
find Zeichen, daß die Kruſtenbewegungen dieſes Ge- 
bietes noch nicht zum Stillſtand gekommen ſind. 
Vom mächtigen Trachytkegel des Monte Amiata 
(1734 m) in Toskana bis zum Veſup zieht ſich eine 
kaum unterbrochene Reihe jungvulkaniſcher Bildun⸗ 
gen: die Monti Sabatini mit dem ebenfalls trachyt. 
Ringgebirge Monte Cimino (1056 m), der Monte 
di Soriano, der hoch hinauf von Tuffen umlagerte 
Kalkberg Soratte (antik Soracte, 691 m); die kreis⸗ 
runden Kraterſeen von Bolfena (mit dem Inſelchen 
Martana), Vico (antik Ciminius Lacus, 12 qkm; 
Hauptorte Ronciglione und Vetrella), Bracciano 
(antik Lacus Sabatinus, 37, qkm), Martignano 
und Monteroſi. Dagegen iſt der Traſimeniſche See 
(Lago Traſimeno, Lage di Perugia, 130 qkm; 
Hauptort Caſtiglione del Lago) der Reſt eines alten 
Meeresarms, der künſtlich zum Tiber entwäſſert 
wird. Südl. von Rom dehnt 55 mit allmählichem 
Übergange in den Pontiniſchen Acker die Tuffebene 
der Campagna (di Roma) oder das alte Latium 
i. e. S. aus. Zur röm. Kaiſerzeit fruchtbar und mit 
Städten, Landhäuſern und Gärten überſät, verödete 
ſie ſpäter (Malaria). Durch großzügige Ent⸗ 
wäſſerungs⸗ und Meliorationsarbeiten wird ſie 
wieder zu neuem Leben erweckt. In der Campagna 
ſind viele kleine Tuffhügel ſtehengeblieben, darunter 
die ſieben Hügel Roms. Vor allem aber erhebt ſich 
aus ihr das weinberühmte Albaner Gebirge (Colli 
Albani, Monti Laziali; im Monte Cavo 956 m) mit 
den Städten Frascati, Marino (antik Castrimoe- 
nium), Caſtel Gandolfo, Genzano, Nemi, Velletri 
und Zagarolo. Von den Maaren des Gebirges iſt 
nur noch der Albanerſee (Lago di Albano) erhalten. 
Der Kraterſee von Ariccia it feit längerem £roden- 
gelegt (Valle Aricciano), und der Nemi⸗See (antik 
Lacus Nemorensis) iſt, damit zwei Prachtſchiffe 
aus der Zeit Caligulas bloßgelegt werden konnten, 
größtenteils abgezapft.s 
Das von einem reichen Städtekranz umgebene 
Volsker Gebirge (Monti Lepini, 1336 m) beſteht 
wieder aus Kalkſtein. Bei Teano ſteigt abermals 
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ein älterer Vulkan auf, die Rocca Monfing (1005m), 
Auf erlöſchende vulkan. Tätigkeit in den Phlegräi. 
ſchen Feldern (Campi Flegrei) bei Pozzuoli deuten 
die Solfatara, die erloſchenen Krater Monte Nuovo 
und Monte Aſtroni, der kreisrunde Kraterſee Lago 
d' Averno (lat. Lacus Avernus, grch. Aornos), der 
den Alten als Eingang zur Unterwelt galt, und die 
Grotte der Sibylle beim antiken Cumae. Der einzige 
noch tätige Vulkan Halbinſel⸗Italiens ift der Veſub 
(1223 m). Aud) die Einbruchsbecken Kampanien 
ſind dank ihrer Tufferfüllung überaus fruchtbar und 
dicht bewohnt. 

Infel-3. umfaßt neben den großen (Sizilien, 
Sardinien, Korſika) eine Vielzahl kleiner und Eleinfter 
Inſeln. Im Tyrrheniſchen Meere ſind es die Sizilien 
benachbarten Agadiſchen und Lipariſchen oder 
Aoliſchen Inſeln. — Vor dem Golf von Gacta 
liegen die Pontiniſchen oder Kampaniſchen 
Inſeln, die über die den Golf von Neapel flan⸗ 
kierenden Inſeln Ischia (antik Aenaria), Procida 
und Capri Anſchluß an das Feſtland gewinnen. — 
Die großen Inſeln + Sardinien und das frz. Korſſka 
finden ihre Fortſetzung im Toskaniſchen Archipel 
mit Gorgona (2 / qkm, mit Strafkolonie), Capraja 
(lat. Capraria, grch. Aigilon, beides »Ziegeninfels, 
20 qkm, mit Strafkolonie), Elba, Pianofa, die 
Formiche von Groſſeto, Monte Criſto, Giglio 
(22 qkm), Giannutri und Formica di Burano. Die 
ehem. Inſeln Piombino und Monte Argentario find 
landfeſt geworden. 4 Sizilien und die Agadiſchen 
Inſeln ſetzen den ſüdl. Apennin fort und ſchlagen die 
Brücke nach Afrika, die in der Straße von Sizilien 
auch durch die ſtark befeſtigte Inſel Pantelleria 
(antik Pandataria, Kossyra) und die kleinen Eilande 
Lampeduſa und Linoſa nebſt der brit. Malta⸗Gruppe 
angedeutet wird. Die übrigen tyrrheniſchen Inſeln 
bestehen teils aus altkriſtallinen Geenen teils aus 
jüngeren Kalkſteinen und jungvulkaniſchen Bildungen 
und find zuſammen mit dem Subapennin die Reſte 
des in junger geol. Vergangenheit zertrümmerten 
und verſunkenen tyrrheniſchen Feſtlandes. 

In der Adria gehören zu J. die Tremitiſchen 
Inſeln nördl. vom Monte Gargano (antik Diome- 
deae Insulae, 3,1 qkm): San Domino (mit Straf: 
kolonie), San Nicola, Caprera, Pianoſa. Weiter öſtl. 
liegen die winzigen JſolePelagiel Pelagoſa, Caiola) 
und vor der dalmatin. Küſte Südflawiens als ital, 
Schildwachen Lagoſta und mehrere kleinere Inſeln. 
Von den Inſeln des Quarnero find Cherſo, Luſſino 
und einige kleinere 1920 den Italienern zugefallen. 

Die Bewäfferung Italiens iſt ziemlich dicht. Die 
Flüſſe find aber wegen der Schmalheit der Halb: 
infel und wegen der in ihrer Längsrichtung verlau⸗ 
fenden Gebirge verhältnismäßig kurz; fie zeigen nur 
im Subapennin und in Ober⸗J. eine reichere Ent⸗ 
wicklung. In Ober⸗J. findet ſich als größtes Strom⸗ 
ſyſtem des Königreiches das des 4 Po. 

Selbſtändig mündet in die Adria ſüdl. vom Po der 
zuflußreiche Reno (antik Rhenus), 180 km lang, 
mit Setta, Savena, Idice, Santerno (106 km) und 
Senio. Im Küſtentiefland vereinigt er ſich mit dem 
ſüdlichſten Po-Arm (Po di Primaro). Nördl. vom 
Po gehen der Adria zu: die im Unterlaufe ſchiffbare 
Etſch (mit Eiſack, Aviſio), Fraſſine (im Oberlaufe 
Agno, 102 km), Bacchiglione, Brenta, Piave, 
Livenza (115 km), Tagliamento, Iſonzo. 

Die Flüſſe Halbinſel⸗Italiens find mit Ausnahme 
von Serchio (110 km), Arno, Ombrone (161 km), 
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Tiber, Liri-Garigliano (168 km, Hauptzufluß Sacco) 
und Bolturno (antik Vulturnus, 175 km, Haupt: 
fluß Kampaniens; Hauptzufluß Calore) nur mittel⸗ 
groß. Gleiches gilt von den Zuflüſſen des Golfes 
bon Taranto: Crati (93 km, mit Buſento, Mucone 
und Coscile), Sinni (antik Siris, 95 km), Agri, 
Baſento (antik Casugntus, 149 km), Bradano 
(120 km). Der Oftfeite gehen außer der Pescara 
(im Oberlaufe Aterno, 145 km) meiſt nur kleine 
Küſtenflüſſe zu: Ofanto (134 km), Biferno (Tifer- 
nus, 10g km), Trigno, Sangro (117 km), Vomano, 
Tronto (Truentus, 88 km), Chienti, Potenza 
(88 km), Muſone (65 km), Eſino (74 km), Ceſano, 
Metauro (135 km), Foglia, Marecchia und die zahl: 
reichen Abflüffe des Bologneſiſchen Apennins ins 
öſtl. Po⸗Tiefland: Savio, Montone (mit dem Ronco 
als Fiumi uniti [vereinigte Flüſſes] ſüdö. von Ra⸗ 
venna in die Adria mündend) und Lamone (95 km). 

Die Flüſſe, auch die größeren, haben einen ſehr 
unregelmäßigen Waſſerſtand. Im Winter und bei 
plötzlichen Regengüſſen ſind ſie als heimtückiſche 
»Fiumgren« (bef. der Reno) und »Lorrenten« 
reißende Wildbäche mit ungeheurer Schuttführung 
und Zerſtörungskraft. Im Sommer ſind ſie ſo 
waſſerarm, daß ihre übermäßig breiten Geröllbetten 
ganz oder beinahe trocken liegen. Darum kommen 
alle Flüſſe, außer denen der Po⸗Ebene, als Binnen⸗ 
waſſerſtraßen wenig oder gar nicht in Betracht. 
Nur Arno, Tiber, Liri⸗Garigliano und Volturno 
find ſtreckenweiſe für kleine Fahrzeuge benutzbar. 

Die größten der zahlreichen Binnenſeen ſind 
die Südalpen⸗ oder oberital. Seen: ee Lago 
Maggiore (Langenſee), Luganer See, Comerſee, 
Iſeoſee und Gardaſee, die Zungenbecken eiszeitlicher 
Gletſcher. Die tiefſten reichen mit ihrem Boden 
unter den Meeresſpiegel hinab (Kryptodepreſſionen). 
Dank ihrer geſchützten Lage und dem dadurch be⸗ 
dingten milden Klima haben ſie eine era 
dichtbeſiedelte, landſchaftlich prächtige Umgebung 
6. B. die Brianza“, der »Garten der Lombardei, 
füdl. vom Comerfee). 

Halbinſel⸗J. zählt einige Karſtſeen, darunter 
der trockengelegte Fuciner See. Die Hochregionen 
der Alpen und die einſt vergletſchert geweſenen Hoch⸗ 
lagen des Apennins bergen viele kleine Hochſeen 
oder »Meeraugens. Die yes find häufig mit 
Strandſeen beſetzt, z. B. die Lagunen von Marano, 
Venedig und Comacchio, die Strandſeen um den 
Monte Gargano (Lago di Leſina, Lago di Varano 
und Lago di Salpi), die Lagune von Taranto und die 
kleinen Strandſeen bei Pozzuoli, der fiſchreiche Lago 
Fuſaro (Acheruſiſcher See) und der durch Auſtern⸗ 
zucht bekannte Lukriner See (Lago Lucrino). 

er ſüdlichen Lage, dem Alpenwall, der die rauhen 
Nordwinde (Tramontana, Wind! »von jenſeits der 
Berges) fernhält, und der geringen Breite der vom 
Meer umfloffenen Halbinsel verdankt J. ſein an⸗ 
genehmes Klima. Im einzelnen iſt dieſes allerdings 
wegen der Gebirgsnatur und der Erſtreckung über 
10 Breiten rade ſehr verſchiedenartig. Das zur 
Adria e onſt von hohen Gebirgen um⸗ 
rahmte Feſtlands⸗J. hat ein mitteleurop. Kontinen⸗ 
talklima mit heißen Sommern, ſchneereichen, kühlen 
bis kalten Wintern mit reichlichen Niederſchlägen. 
Die erſten Vorpoſten des ſubtropiſchen Mittel- 
meer- oder Eteſienklimas, und damit der medi⸗ 
terranen Pflanzenwelt, bergen die nach S. offenen 
Alpentäler im Bereiche der oberital. Seen. Im 
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übrigen bildet der nördl. Apennin eine deutl. Klima⸗ 
ſcheide. Erſt an ſeinem Südhange, an der Riviera 
di Levante und der Riviera di Ponente, fängt das 
gleichmäßige, ozean. Mittelmeerklima, und damit 
das eigentl. J., an. Der Übergang zum mittelmeeri⸗ 
ſchen Süden vollzieht ſich fo allmählich, daß man erft 
in der Breite von Neapel und noch mehr in Sizilien 
dem echten Mediterranklima mit heißen, trockenen 
Sommern und e eee des Mittel⸗ 
meers) milden, feuchten Wintern begegnet. Ein 
Unterſchied beſteht auch zw. der regenreichen, ge⸗ 
mäßigteren tyrrhen. Seite und der trockeneren, kon⸗ 
tinentalen adriat. Seite der Apenninen. — Die jährl. 
Niederſchlagsmenge erreicht in Tolmezzo am 
Südfuß der nchen Alpen, einem der nieder⸗ 
ben, Nen Orte Europas, 2440 mm. In der 

o⸗Ebene beträgt fie 650—1000 mm, an der Riviera 
Ie mm, in Mittel⸗J. 8o0—900 mm, in 
Unter⸗J. und Sizilien 500-760 mm. Ober- und 
Mittel⸗J. haben noch Regen zu allen Jahreszeiten. 
Weiter nach S. verſchiebt ſich der Niederſchlag mehr 
auf den Winter, und die ſommerl. Trockenzeit nimmt 
fo zu, daß von der Breite Neapels ab 4—5 Monate 
anhaltende Trockenheit herrſcht, während gleichzeitig 
die Temp. raſch ſteigt. In den Niederungen kommen 
Kälterückfälle bis nach Sizilien vor, dauern aber nur 
kurz und ſchädigen bloß ausnahmsweiſe die empfindl. 
Mittelmeergewächſe. Umgekehrt kann der aus der 
Sahara herauswehende, ſtaubbeladene Schirokko 
die Luftwärme bis auf 50° fteigern. Länger hält ſich 
der Schnee im Apennin, deſſen höchſte Gipfel nur 
wenige Wochen ſchneefrei ſind und zahlreiche Spuren 
eiszeitlicher Vergletſcherung aufweiſen. Perennie⸗ 
rende Firnflecken finden ſich nur auf dem + Gran 
Saſſo d'Italia und dem + Atna. 

Häufig ift die Malaria, die bef. die flacheren 
Küſtenſtriche und die den Überſchwemmungen aus⸗ 
geſetzten Tal-Auen heimſucht. Sie hat im Altertum 
blühende Landſchaften in ſumpfige, vom Menſchen 
gemiedene Fieberherde verwandelt und volkreiche 
Städte in Trümmer fallen laſſen, z. B. Paestum 
(jetzt Pefto), Sybaris (Gibari), Heraclea (Policoro), 
Kroton (Cotrone), Metapontum (Metaponto). 

Pflanzenwelt. Ober⸗J. hat eine ſommergrüne, 
blattabwerfende Flora, die dank der hohen Sommer⸗ 
wärme durch Reisfelder, Maulbeerbäume und durch 
Pappeln, um die ſich die Weinrebe rankt, einen ſüdl. 
Zug erhält. Abgeſehen von den windgeſchützten ſüdl. 
Alpentälern und der Riviera beginnt aber die Mit: 
telmeervegetation erſt jenſeits der Apenninen. Ol⸗ 
bäume, immergrüne Eichen, Pinien, Zypreſſen und 
andere immergrüne Gewächſe, Oleander, Lorbeer, 
Myrte und die aus Amerika eingebürgerten Agaven 
und Opuntien beſtimmen das landſchaftl. Bild, das 
ſich in voller Schönheit erſt in Unter⸗J. und auf den 
Inſeln zeigt. Im Apennin trägt nur die Pflanzen⸗ 
welt der zum Meere geöffneten Täler mittelmeeri⸗ 
ſches Gepräge, und zwar reicht die mediterrane 
Pflanzenzone in Mittel⸗J. bis 400 m, in Sizilien 
bis 700 m Meereshöhe. Im Gebirge dringen a 
von Edelkaſtanien und ſtark gelichtete Buchen⸗ und 
Nadelwälder weit ſüdwärts bis nach Sizilien vor. 
Das urfprüngl. Pflanzenkleid iſt aber kaum noch er- 
halten. Die Wälder ſind durch jahrtauſendelangen 
Raubbau verwüſtet und weithin durch Weideland 
oder niedrigen Buſch- und Geſtrüppwald (Macchias, 
mökia) 1185 Im übrigen herrſcht die Kulturvege⸗ 
tation: in Ober⸗J. und in den höheren Berglagen 
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die Nutzpflanzen Mitteleuropas, Kulturgewächſe des 
Mediterranklimas (Maulbeerbaum, Weinrebe, Öl: 
baum und Agrumen) an der Riviera und in den 
wärmeren Strichen Süd- u. Inſel⸗Italiens. Geringe 
Mengen von Baumwolle werden auf Sizilien und 
in der apuliſchen Ebene (Bernalda am unteren 
Baſento) gewonnen, Zuckerrohr ſtellenweiſe auf 
Sizilien. 

Auch die Tierwelt zeigt eine Miſchung mitteleurop. 
und ſubtrop. Arten (Stachelſchwein). Jene Arten 
überwiegen im Alpenteil ſowie im nördl. und im 
mittleren J. Doch ſind die Jagdtiere größtenteils 
ausgerottet. In den Alpen Piemonts findet ſich noch 
der ſorgſam gehegte Steinbock, auf Sardinien (und 
Korſika) der Mufflon, und im großen Naturpark der 
Abruzzen hauſen die letzten Wölfe, Bären und Gem⸗ 
ſen. Die Vögel ſind nicht zahlreich; bezeichnend ſind 
Kalander⸗, Stummellerche, Seidenrohrſänger, Sän— 
gergrasmücke, Mittelmeerſteinſchmätzer. In den 
Sumpfniederungen, wo als Haustier der Büffel 
Eingang gefunden hat, ſchwärmt als Malariaüber⸗ 
trägerin die Anopheles⸗Mücke, deren Bekämpfung 
große Fortſchritte gemacht hat. Die Flüſſe find fiſch⸗ 
arm; dagegen bergen die Binnenſeen und die Küſten⸗ 
meere viele Nutzfiſche. Auch Schnecken, Seeigel, 
Muſcheln, Krebſe, Tintenfiſche u. a. eßbare Seetiere 
find als „Frutti di mare wichtig für die menſchl. Er⸗ 
nährung. Zur Bedarfsdeckung müſſen aber, beſ. zur 
Faſtenzeit, große Mengen von Stockfiſch eingeführt 
werden. Korallenfiſcherei an den Küſten Siziliens 
und Nordafrikas. 

Bevölkerung (1 15 Italieniſche Kultur [Ital. 
Menſch], Sp. 307). Eine lange, wechſelvolle Ge— 
ſchichte hat den Typus des Italieners ſehr mannig⸗ 
faltig geſtaltet, und durch den Zuſtrom fremder Raſ⸗ 
ſen und Völker (Gallier, Kelten, Griechen [beſ. in 
Unter⸗J., im Altertum »Groß-Griechenlande gen. J, 
Weſt⸗ und Oſtgoten, Langobarden, Araber [Sara⸗ 
zenen], Normannen, Spanier, Franzoſen, Deutſche) 
wurde die von den alten Römern als »Aboriginer« 
bezeichnete Urbevölkerung ſtarkdurchmiſcht. In Nord⸗ 
J. ſind hoher Körperwuchs, Kurzköpfigkeit, helle Haut 
und blondes Haar nicht ſelten, im ©. kleine Geſtalt, 
Langköpfigkeit, dunkle Haut und Haarfarbe. Der 
raſſ. Unterſchied wird verſtärkt durch die ſchlechtere 
11 5 Lage der Bev. von Unter⸗J.; auch Volks- und 

irtſchaftsleben unterſcheiden ſich. Vor dem Welt⸗ 
kriege war die Bev. zu mehr als gg vH ital. In 
einigen Alpentälern Piemonte ſitzen Franzoſen und 
Deutſche, 1155 in Courmayeur am Südfuß des Mont⸗ 
blanc, inden Dörfern Greſſoneyldt. Oberteil), Alagna, 
Valſeſia und Rimella ſüdl. und in der Gemeinde 
Macugnaga (11 Weiler) öſtl. vom Monte Rofa. 
Auch in der Gemeinde Formazzo (dt. Pomat) im 
oberſten Toſa⸗Tal und in der Zahre (Sauris) bei 
Ampezzo gibt es dt. Sprachinſeln. Sie ſind aber 
3: T. ebenſo verwelſcht wie die Sieben Gemeinden 
(Sette Comuni) bei Vicenza und die 13 Gemeinden 
(Tredici Comuni) bei Verona. Die in Unter⸗J. und 
auf Sizilien ſeit langem ſeßhaften Griechen und 
Albaner ſind ebenfalls italianiſiert. Die ſüdkalabri⸗ 
ſche Stadt Bova bildet mit einigen auch von Alba⸗ 
nern bewohnten Nachbarorten das »Pabſe Greco«, 
in dem ein verderbtes Griechiſch geſprochen wird. 
Der Weltkrieg brachte in den nördl. Grenzgebieten 
einen beträchtl. Zuwachs an Slowenen und Kroaten 
(zuf. 487.000) ſowie an Deutſchen (215.000). Immer⸗ 
hin find auch jetzt noch 97,7 vH der Geſamtbev. 
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Italiener. — In Rom beſtand vor dem Weltkrieg 
ein dt. Archäologiſches Inſtitut, die Bibliotheca 
Hertziana, je ein preuß. und öſterr. Hiſtoriſcheg 
Inſtitut, in Florenz ein dt. Kunſthiſtoriſches 90 
ſtitut, in Neapel eine dt. Zoologiſche Station, 
Dazu kamen in 5 1 Großſtädten dt. Schulen, 
Heute beftehen dt. Privatſchulen in Turin, Mailand, 
Genua, Venedig, Florenz, Rom und Neapel, 

Verteilung. Die Bev. betrug 1936: 42993602 
(gegen 26,8 Mill. 1872). Damit hat J. Frankreich 
überflügelt. Die hohe Volksdichte von 139 auf 
1 qkm erklärt ſich aus der Ergiebigkeit des fleißig 
bebauten Bodens und aus der Genügſamkeit der Be. 
wohner. In Ober⸗J. iſt die ländl. Bev. in offenen 
Siedlungen über das Land zerſtreut. In Süd- und 
Inſel⸗J. drängt fie ſich (aus Neigung, ſchwierige 
Waſſerbeſchaffung, frühere Unſicherheit) in ftadt 
artigen Orten zuſammen. Die Beſitzer der zu weit 
entfernten Feldſtücke bewohnen aber, bef. zur Saat⸗ 
und zur Erntezeit, primitive Hütten in der Rahe ihrer 
Acker. Kreisrunde Steinbauten diefer Art mit Kegel 
dach aus Steinplatten heißen in Apulien „Trulli, 
(Einzahl: »Trulloé). Das gewöhnl. Landhaus iſt ein 
fenſterarmer Steinbau mit Stall und Arbeitsräumen 
im Unter⸗„Wohnräumen im Obergeſchoß. Die Städte 
zeigen mittelmeeriſche Bauweiſe (Yaubengänge, häu⸗ 
figes Fehlen von Bürgerſteigen) u. haben trotz vielen 
neuzeitlichen Bauten und Straßen ein altertümliches 
Gepräge. 

Hauptmittelpunkte des tägl. Lebens find der »Corſo⸗ 
(Korſo) und die » Pigzza« (Marktplatz) od. Piazzettar 
(Kleiner Platz). In bergigem Gelände liegen Sied⸗ 
lungen, Klöſter und Wallfahrtsſtätten oft maleriſch 
auf den Höhen und meiden die von Malaria oder 
Überſchwemmungen bedrohten Täler. — Die Volks, 
zählung unterſchiedet zw. Städten u. Gemeinden. Die 
Städte ſind oft ſehr klein, können aber als Gemeinde 
ziemlich groß ſein. Von den (1936) 22 Großſtädten 
(1901: 11) waren Millionenſtädte: Rom (1178500 
Ew.) und Mailand (1 114 100 Ew.), Halbmillionen⸗ 
ſtädte: Neapel (876 100 Ew.), Turin (638 150 Ew.) 
u. Genua (627 700 Ew.). Die ſtarke natürliche Ber: 
mehrung und die Unmöglichkeit der reſtloſen Unter⸗ 
bringung in der Wirtſchaft führten zu Uberbevölke⸗ 
rung und ſtarker Auswanderung und ließen das Ver⸗ 
langen nach Kolonien verſtändlich erſcheinen. Doch 
geht die Geburtenziffer neuerdings zurück (1901: 
32,4, 1936: 22,4 auf 1000). Andererſeits hat die 

uswanderung erheblich nachgelaſſen (1930: rd. 
280000, 1935: 57408 und 1936: 41710 Köpfe), 
teils infolge der Einwanderungsverbote der Ver. Et. 
v. A., teils durch die Maßnahmen der faſchiſt. Re 
gierung. 1876-1933 find rd. 18,3 Mill. ausgewan⸗ 
dert, allerdings auch eine nicht unerhebl. Zahl heim⸗ 
gekehrt. Im Ausland leben etwa 9,6 Mill., da: 
von 1,3 Mill. in Europa (bef. 5 Schweiz) 

7 Mill. in Amerika (beſ. Ver. St. v. A., Argentinien, 

tafilien). Geſamtzahl der Italiener rd. 32 Mill. 
Ausländer lebten 1931 in J. nur 137797. 

Haupſtadt ift feit 1871 Rom; vorher waren es 
Turin und (feit 1865) Florenz. Die ſtarke Bevölke⸗ 
rungszunahme u. die Auswanderung beranlaßten J., 
in Afrika Fuß zu faſſen, wo es die Kolonien 4 Eri- 
frea, 4 Somaliland und 4 Abeffinien (als 4 Ita⸗ 
lieniſch⸗Oſtafrika zuſammengefaßt) und + Libyen 
(4 Tripolitanien, 4 Kyrenaika) beſitzt. Dazu kommen 
im Agäiſchen Meere 4 Rhodos und die Inſeln des 
Dodekanes und in China die Konzeſſion + Tientſin. 
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n ital. Staatsgebiet umſchloſſen ift die unter 
bal Sg ſtehende, im übrigen aber ſelbſtändige 
Zwergrepublik San Marino, 61 qkm mit (1932) 
13950 Ew. und der gleichnamigen Hpift. — 1929 ift 
als unabhängiger Staat im Stadtgebiet Rom der 
Datikaniſche Stadtſtaat (Citta dello Stato del 
Vaticano, tſchi⸗) wieder erſtanden. Trotz Kleinheit 
(0,44 qkm) und geringer Bev. (1933: 1044 Ew.) 
hat er eigene Bahnſtation, Poſt und Währung. 

Diplomatiſch iſt das Deutſche Reich in J. durch 
die Botſchaft in Rom, 2 Generalkonſulate (in Genua 
und Mailand) und 13 Konſulate vertreten. 


Einwohner 1936 
in 


Provinz qm Dichte 
1 d [3 Tau; auf 
n ſchaf enden ı qkm 
3565 494 138 
4759 227 48 
1512 En 163 
74 
3608 396 110 
5481 1168 213 
2907 366 122 


237907 | 65837 | 245 
7085 278 | 39 


Carnaro (Fiume) 1121 109 97 
Gorizia N 272 200 73 
Iſtria (Pola). 37¹ 294 79 
Trieſte 1279 352 275 
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u einheitlicher als die ethniſche Zuf. ift das 
rel. Bekenntnis. 1931: 99,6 o röm. ⸗kath., 
0,2 vH prof. (darunter 22500 Waldenſer in 
Piemont; Mittelpunkt: Torre Pellice ſüdw. von 
Pinerolo). 

Die alten Landesteile »Compartimentis) find 
die nachgenannten 16 hiſtoriſchen Landſchaften und 
die zwei großen Inſeln. Verwaltungs mäßig ift J. 
in 94 Provinzen (zu denen ſeit Nov. 1938 als 
Beſtandteil des Mutterlandes 4 neugeſchaffene Prov. 
Libyens kommen) eingeteilt: 


5 Einwohner 8282 
robinz in ichte 
bzw. Landſchaft n Tau · au 


Pee een 
En er: 


12. Abruzzi e Mo« 
CCC 


Catanzar o 


Coſen za 6 564, 
Reggio (Calabria) 31 | 578 


Agrigento 
Galtaniffetta.. 
Catania 


Dans | 310190 139 
Die Prov. Potenza (die alte Baſilicata) heißt ſeit 1932 
Lukanienz die Prov. Foggia ift (bis 1861) die alte Capita⸗ 
nata; die Prob. Lecce ift die alte Prov. Terra d' Otranto. 
Im einſtigen Kgr. Neapel wurde die beutige Prov. Salerno 
als Principato Citeriore und die Prov. Avellino als Principato 
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Ulteriore bezeichnet. Die Prov. Capua (früher Terra di 
Lavero) wurde 1927 unter die Nachbarprovinzen aufgeteilt. 
1034 wurde aus Teilen der Prov. Rom und Froſinone die 
Prov. Littoria gebildet. 


Wirtſchaft. 

J. gehört zu den bereits ſtark induſtrialiſierten 
Ländern, muß aber, da es rohſtoffarm iſt, die er⸗ 
forderl. Rohſtoffe heute noch in großem Umfange 
einführen, z. B. Eiſenerze, Kohlen, Erdöl, Zelluloſe, 
geh und Saferftoffe. Die Erfahrungen im Abeffin. 

krieg 1935/36 (Boykott durch die Völkerbund⸗ 
ſtaaten) führten 1937 zu einem umfaſſenden Plan, 
die Wirtſchaft von der Einfuhr ausländ. Rohſtoffe 
unabhängig zu machen. Der Ausbau der Rohſtoff⸗ 
ewinnung geht deshalb Hand in Hand mit einer 
Umftellung der Wirtſchaft auf einheimifche Roh⸗ 
ftoffe und mit der Entwicklung der chem. Induſtrie. 
Der Ausbau der Waſſerkräfte aus Mangel an Stein⸗ 
kohle iſt bereits ſehr weit vorgeſchritten, ſo daß u. a. 
die Elektro⸗Stahlerzeugung erheblich gefteigert wer— 
den konnte. Ebenſo führt J. die Aer e 
ſeiner Bodenkultur und ſeine Neulandgewinnung 
(4 Sp. 503) durch und baut feine Handelsmarine 
aus, die 1937 die frz. Handelsflotte überflügelt hat. 
7,3 o (gegen 55, 1 1921) der Erwerbstätigen 
ind in Land⸗ und For wirtſchaft a Fiſcherei 
beſchäftigt, 29,6 vi (29,1 b) in Bergbau und 
Ind., 12,9 09 (6 vH) in Handel und Verkehr. 

Die Landwirtſchaft war zu allen Zeiten und iſt 
noch heute hauptſächlichſte Erwerbsquelle. Der Rück⸗ 
gang der Ackerbau treibenden Bev. läßt die zu= 
nehmende Induſtrialiſierung, zugleich aber auch die 
fortſchreitende Intenſivierung der Landwirtſchaft 
erkennen. Bezeichnend für die Kulturlandſchaft ſind 
die ſtarke, durch den 1 Sommer nötig 
werdende Heranziehung der künſtl. Berieſelung, die 
weite Verbreitung des durch die Gebirgsnatur des 
Landes unterſtützten Terraſſenbaues, das Vorwalten 
der Baumkulturen und die Vergeſellſchaftung des 
Feldbaues mit Obſt⸗ und Gartenbau. Meiſt trägt 
dasſelbe Feldſtück mehrere Nutzgewächſe (3. B. Ge⸗ 
treide, Olbäume und Weinreben). Die Ernteerträge 
ſind durch Verbeſſerung der landw. Methoden ge⸗ 
ſteigert und durch umfangreiche Meliorations-, bef. 
Ent⸗ und a ll ift die Anbaufläche 
weſentlich vermehrt worden. In Unter-I. und Sizi⸗ 
lien überwiegt noch der Großgrundbeſitz, der ſeine 
ausgedehnten Ländereien durch beſitzloſe ländl. Tage⸗ 
löhner oder durch Pächter und Unterpächter bewirt⸗ 
ſchaften läßt; auch hier iſt eine durchgreifende Neu⸗ 
geſtaltung zur Verbeſſerung der unbefriedigenden 
wirtſchaftl. und ſozialen Verhältniſſe im Gange. 

Von der Geſamtfläche waren 1931 48 vH Acker⸗ 
land, 21,9 vH Wieſen und Weiden, 18 vd Wald 
und Macchia. Hauptnutzgewächſe ſind Weizen, 
Mais, Reis, Bohnen, Kartoffeln, Wein, Agrumen 
u. a. Obſtarten (Mittelpunkt eines bedeutenden 
Pfirſichbaues iſt Maſſa Lombarda weſtl. von Ra⸗ 
venna), Flachs, Hanf und Maulbeerbäume. Wich⸗ 
tigſte Brotfrucht iſt der Weizen, der auch der Träger 
einer ausgebreiteten Makkaroniherſtellung iſt. Noch 
vor wenigen Jahren mußte viel Weizen eingeführt 
werden; bs wird der Bedarf im weſentlichen im 
eigenen Lande gewonnen, während Mais (für die 
Polenta, ebenfalls ein Hauptnahrungsmittel) und 
Reis nicht ausreichend geerntet werden können. Die 
Reisanbaufläche (1936: 137.000 ha, beſ. in Ober-⸗J.) 
geht zurück, weil der großer Feuchtigkeitsmengen 
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bedürfende Reis in den als Malariaherden he 
kämpften Sumpfniederungen bevorzugt angebaut 
wurde. Dafür gewinnt der Gemüſebau immer 
mehr an Bedeutung (Zwiebelbau bei Ifernia am 
Mateſe, Artiſchockenbau bei Sorano nordw. vom 
Bolſener See [Lago di Bolfena)). Die unteren 
Berghänge tragen Walder von Edelkaſtanien, deren 
mehlhaltige Fele in Unter⸗J. als Brotſtoff ge, 
ſchätzt werden. Der bezeichnendſte Nutzbaum, zu: 
gleich Leitgewächs der Mediterranflora, iſt aber der 
Olbaum (1930-34 insgefamt 711,4 Mill, t 
Olivenöl). Nicht minder weit verbreitet ift der Wein, 
Nach der Anbaufläche iſt J. das erſte Weinland der 
Erde, nach der Erzeugung (Jahresdurchſchnitt 33 big 
45 Mill. hl) das zweite (nach Frankreich). Im 
Altertum waren hoch geprieſen Falerner, Maſſtker, 
Caecuber und Calener Wein. Auch der Vulkan 
Gaurus (jetzt Monte Barbaro) bei Cumae war du 
feinen Wein berühmt. Heute find bekannte Sorten; 
der Weißwein von Canelli und der Schaumwein von 
Aſti (Aſti ſpumante) weſtl. von Aleſſandria, der 
Chianti nördl. von Siena, die Lacrimae Christi von 
Ottaiano am Veſub, der Muskateller von Monte 
fiascone beim Bolſener See; hervorragende Weine 
werden auch bei Montepulciano am Traſimener See, 
bei Marſala (Sizilien), bei Orvieto und bei Profeceo 
im Trieſtiner Karſt erzeugt. Roſinen werden in 
Amelia (antik Ameria in Umbrien) gewonnen. Wein⸗ 
bauſchule in Alba am Tanaro. Durch Tabakbau und 
Tabakerzeugniſſe ſind Chiaravalle (bei Ancona) und 
Cozi (im Volsker⸗Gebirge) erwähnenswert; Ber: 
ſuchsanſtalt in Scafati bei Pompeji. Starker Hanf 
und Zuckerrübenbau in der Emilia. 

Die Viehzucht tritt hinter dem Pflanzenbau zu⸗ 
rück, da einesteils in dem warmen Klima der Fleiſch⸗ 
verbrauch gering, andererſeits aus klimatiſchen Grün 
den natürliche Wieſen wenig verbreitet ſind und die 
vorherrſchende Gartenkultur für den Anbau von 
Futterpflanzen wie für Weidezwecke wenig Raum 
übrig läßt. Nur Ober⸗J. hat dank den Rieſelwieſen 
der , Ned (jährl. 6 u. mehr Kleeſchnitte) und 
dank den Grasmatten des Alpenanteils eine ſtarke 
Rinderzucht, die beſ. zur Milchgewinnung für Käſerei⸗ 
zwecke dient: Gorgonzola⸗, Stracchino- und Parme⸗ 
ſankäſe (»Parmigianos, »idſchä⸗). Käſefabrikation 
auch in Ceva am Tanaro und in Forenza am oberen 
Bradano. In den Sumpfgebieten werden auch Büffel 
gehalten. Sonſt überwiegen weitaus die genüg⸗ 
ſamen Schafe und Ziegen, die Fleiſch, Milch, Käſe 
und Wolle liefern. In Unter⸗J. hat die Viehzucht 
noch einen halbnomad. Zug: die Herden weiden im 
Sommer im Gebirge, im Winter in den warmen 
Küſtenniederungen, wohin man ſie auf beſtimmten 
alten Viehwegen (Tratturic) treibt. Die Hirten 
aus den Abruzzen und dem Volsker⸗Gebirge kom⸗ 
men im Winter zum Mufizieren in die größeren 
Städte; das find die befannten Straßentypen der 
»Pifferari« (von piffero, Schalmeic). — 1936 gab 
es: 2035300 Pferde, Eſel und Maultiere (ftaatl. 
Geſtüt in Mandria bei Turin; Eſel und Maultiere 
treten im Mittelmeerraum vielfach an die Stelle des 
Pferdes), 7235000 Rinder, 12600 Büffel, 8 862 500 
Schafe, 1794600 Ziegen. Allgemein verbreitet find 
Geflügelzucht und dank dem Reichtum an Maulbeer⸗ 
bäumen Seidenraupenzucht. — Die Binnen⸗ 
fiſcherei ſpielt wegen der erhebl. Waſſerſtands⸗ 
ſchwankungen und des langen Trockenliegens der 
Flüſſe nur in den Binnenfeen eine Rolle. Um fo mehr 
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änſtigen die übermäßig langen Küſten und die 
ih der Küſtengewäſſer die Seefiſcherei 
(1928: 37556 Fahrzeuge mit 128167 Mann Bes 
agung). Sie ijt um fo bedeutungsvoller, als alle 
e bis hinab zu den niederen Formen 
verzehrt werden. Die Hauptfänge entfallen aber 
auf Thunfiſche, Sardellen, Sardinen, Schwämme 
und Korallen. Bedeutende Anchovisfiſcherei treibt 
der Küſtenplatz Cetraro bei Paola, Sardellenfang 
Eird bei Maratea. Umfangreiche Auſternzucht in 
den Lagunen von Comacchio, die auch durch Aale 
berühmt ſind, und im 5 von Neapel. Fiſcherei⸗ 
erträge 1928: 424 Mill. L. 

Der Bergbau iſt von geringer Bedeutung, weil 
die jüngeren Geſteinsſchichten, die im geol. Bau 
Italiens überwiegen, arm an Mineralſchätzen ſind. 
Erze ſind nur in den alten Gebirgsreſten der Bie 
trümmerten Tyrrhenis reichlicher vorhanden. Die 
hauptſächlichſten Bergwerksbezirke liegen in Pie⸗ 
mont und der Lombardei (bei Bergamo u. Brescia), 
in Toskana (Campiglia Marittima, e 
Erzgebirge), auf Elba, Sizilien und Sardinien. Die 
bergbauliche Geſamtausbeute wertete 1933: 292,8 
Mill. L., die der Steinbrüche an Bau- u. Schmuck⸗ 
ſteinen 311,8 Mill. L. Obenan ſteht hier der Mar⸗ 
mor von Carrara, neben dem auch die Marmore 
von Busca (in den Kottiſchen Alpen), Vicenza, 
Grezzana (nördl. von Verona) und Gemona (an der 
Pontebba⸗Bahn) geſucht ſind. Alabaſterbrüche 
werden bei Montalcino im Gebiet des oberen Om⸗ 
brone ausgebeutet. Berühmt find die Granit: 
brüche von Baveno am Lago Maggiore. 

Am 1 ſind die Eiſenerze Elbas und des 
Toskaniſchen Erzgebirges, die aber bei weitem nicht 
für den Bedarf der Schwerinduſtrie ausreichen. Zu 
nennen ſind ferner die Silber-, Blei- und Zink⸗ 
erze Sardiniens, die Blei⸗ und Galmeigruben von 
Auronzo (Cadoriſche Alpen), die Queckſilbererze 
von Idria, vom Monte Amiata und bei Abbadia 
San Salvatore mit großen Anlagen zur Queck⸗ 
ſilbergewinnung. Zu nennen ſind auch die Kupfer⸗ 
erze Toskanas und von Agordo (Cadoriſche Alpen). 
Aſphaltgeſtein und natürlicher Aſphalt finden ſich 
bei Raguſa (Sizilien). Bimsſtein kommt von den 
Lipariſchen Inſeln. Borſäure wird aus den 
. Toskanas gewonnen (große Borſäure⸗ 
werke in Montecerboli und Lardarello). Beträcht⸗ 
lich zugenommen hat die für die Aluminium⸗ 
erzeugung wichtige Förderung von Bauxit, die bef. 
in Unter⸗J. und Iſtrien eine große Zukunft hat. 
Neuartig iſt die luminiumgewinnung aus dem 

euzit junger Laven. Bei Lungro (Kalabrien) und 
auf Sizilien werden Steinſalzlager abgebaut. Viel 
größer aber als Steinſalz⸗ und Solſalzausbeute (1930 
bis 1935: 2,22 Mill. t) ift die Ausbeute, die durch 
Verdunſten des Meerwaſſers die Seeſalinen der 
Küſten (die größten bei Margherita di Savoia 
(früher Saline di Barletta] am Golf von Manfre⸗ 
donia) liefern (1930—35: 3,83 Mill. t); umfang: 
reiche Meerfalzgärten auch bei Cervia (ſüdl. von 

abenna) und im Stadtteil Portoroſe von Pirano 
(Iſtrien). Weitaus obenan ftehen (in Erzeugungs⸗ 
menge und Arbeiterzahl) die mächtigen Schwefel⸗ 
lager der ſizil. Prob. Caltaniſetta und Agrigento; 
ie Gewinnung nimmt zwar infolge des erdrückenden 
Wettbewerbs der Ver. St. v. 45 ab, trägt aber 
Immer noch hervorragend zur Verſorgung der Welt⸗ 
wirtſchaft bei. Stein⸗ und Braunkohle ſind in J. 
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ſelten. J. muß deshalb jährlich ſehr beträchtliche 
Summen für fremde (bef. engl. und dt.) Stein⸗ 
kohle ausgeben. Der Kohlenmangel hat die Ver⸗ 
hüttung der einheim. Erze im eigenen Lande er⸗ 
ſchwert. Erſt in neueſter Zeit ſind in Bagnoli (Orts⸗ 
teil von Neapel), in Lerici bei Spezia und in Colle 
di Val d'Elſa große Hüttenwerke, Schmelzwerke 
und Eiſengießereien entſtanden. In Follonica und 
Cecina werden die Eiſenerze von Elba verhüttet. 
Reich iſt J. an Mineral- und Thermalquellen 
verſchiedenſter Art (Kohlenſäure⸗, Salz⸗, Schwefel⸗, 
Ei Jod-, Eifen-, Stahl- und radivaktive Quel⸗ 
len); wichtigfte: Vetriolo bei Levico: Bormio; Mal⸗ 
borget(t)o an der Fella; Bagni di Vinadio u. Terme 
di Valdiera (36 Quellen), beide in den Seealpen; 
die Bäder der Euganeen; Caſteggio und Salice bei 
Voghera; Recoaro (nordw. bon icenza); Saſſuolo, 
Salſomaggiore und Bagni di Porretta, im Nord: 
Apennin; a Perla und San Michele, beide in der 
Prov. Pifa; die vielbeſuchten Bagni di Lucca und 
in ihrer Nähe Monſummano und Montecatini 
(das ital. »Karlsbade); San Casciano dei Bagni 
(43 Quellen) öftl. vom Monte Amiata; Acque 
Albule bei Tivoli; Telefe Bagni (19 Quellen) nordw. 
von Benevent; Sambiaſe am Golf von Eufemia. 
Der Mangel an Brenn- und Treibſtoffen hat auch 
den Fortſchritt der ſchon im M. A. bedeutenden 
Induſtrie trotz den vielen Arbeitskräften und pflanz⸗ 
lichen und tieriſchen Rohſtoffen ſehr beeinträchtigt. 
Aufſchwung durch Elektrizität und durch weit⸗ 
gehenden Ausbau der Waſſerkräfte (1935: 5,8 Mill. 
PS). Aber nur in den Südalpen ſind reichliche und 
dauernd verfügbare Waſſerkräfte vorhanden, wäh⸗ 
rend die meiſten Apenninflüſſe viel zu unzuverläſſig 
find. Die 200 m hohen Waſſerfälle Cascate delle 
Marmore der Nera bei Terni, die Anio⸗Fälle bei 
Tivoli, die Fälle des Liri bei Iſola del Liri u. a. 
werden für die Ind. ausgenutzt, ebenſo manche 
Seen, z. B. Idro- und Mateſe⸗See. Eine der 
größten Talſperren iſt die des Tirſo in Sardinien. 
Die Hauptſitze der Induſtrie, die 1927 in 732 109 
Betrieben 4005790 Arbeiter beſchäftigte, find Tos⸗ 
kana, Ligurien u. bef. Ober⸗J. mit den großgewerbl. 
Mittelpunkten Mailand, Turin und Bergamo. 
Zunächſt hat die Viehzucht verſchiedene landw. 
Gewerbe hervorgerufen, vornehmlich Käſerei und 
Wurſtfabrikation (Salami, Mortadella). Auf pflanz⸗ 
licher Grundlage ruht die Herft. von Likören, Seifen 
(in den Verbreitungsgebieten des Olbaums) und 
Teigwaren (Makkaroni). Am wichtigſten ſind indes 
die verſchiedenen Zweige des Tertilgewerbes; 
1935: 5,5 Mill. Baumwollſpindeln. Dank der aus⸗ 
gedehnten Seidenraupenzucht iſt J. der erſte 
Seidenerzeuger Europas; Mailand hat Lyon über⸗ 
flügelt. In der Erzeugung von Kunſtſeide iſt J. 
ebenfalls das erſte Land Europas, 140 aber hinter 
den Ver. St. v. A. und Japan zurück. Unter dem 
Wettbewerb der Kunſtſeide hat die Herft. tieriſcher 
Seide fehr nachgelaſſen: 1930 wurden 4882 t, 1935 
nur noch 1600 t erzeugt; die Kunſtſeidengewinnung 
ſtieg aber 19304 von 30 390 auf 48605 k. Dennoch 
ſind Rohſeide und Seidengewebe (nach Früchten und 
Ein emüſen) der zweitwichtigſte Ausfuhrgegenſtand. 
Ein Mittelpunkt der Juteverarbeitung iſt Piaz⸗ 
zola ſul Brenta (bei Padua). Montecatini b. Piftoia 
iſt Sitz der größten chem. Unternehmung Italiens. 
n vielen Hafen blüht der Schiffbau; Meſſer⸗ 
fabrikation in Maniago (Friaul). Weltbekannt ſind 
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Spitzenklöppelei, Hut⸗ und Strohwarenver⸗ 
fertigung (Strohhutflechterei), beſ. in Toskana (Fie⸗ 
ſole, Figline Valdarno, Signa, Laſtra) und in Ober⸗ 
J., und die Automobilerzeugung. Verſchiedene 
Zweige des Kunſtgewerbes ſtehen in hoher Blüte. 
Mittelpunkte der Kunſtmöbelinduſtrie ſind Oleggio, 
Cantü und Seregno in Ober-J. und Liſſona bei 
Monza mit Möbelbau-, Schnitz⸗ und Zeichenſchule. 
Berühmt in Vergangenheit und Gegenwart iſt die 
Anfertigung von Kunft- und Schmuckgegenſtänden 
aus den verſchiedenſten Stoffen, bef. die Herſt. von 
Majoliken und Fayencen in Codogno, Faenza, Modi⸗ 
gliana, Peſaro, Urbino, Urbania, Caffaiolo, Monte⸗ 
lupo Fiorentino, Deruta, Gubbio (antik Iguvium), 
Caſtelli (bei Teramo). 

Außenhandel. 1928 war die Einfuhr auf 4912, 
Mill., die Ausfuhr auf 330,8 Mill. AM, geftiegen; 
die e eee brachte einen empfindlichen 
Rückgang: Einfuhr 1935 nur noch 1593,9 Mill., 
Ausfuhr: 1062, Mill. RM, Seitdem beginnt der 
Außenhandel wieder zuzunehmen. Von den Werten 
für 1935 entfielen (in Mill. RM.) auf die Erdteile: 


Erdteile | Einfuhr aus | Ausfuhr nach 
RE | 964 642 
Arn 135 65 
Ae 110 190 
o 325 160 
Auftralien ............ | 55 5 


ae euane [ii Dt. Reich, Ver. St. v. A., 
Großbritannien, Frankreich, Brit.-Indien, Argen⸗ 
tinien, Südſlawien, Schweiz. — Die Einfuhr iſt 
ſtets größer geweſen als die Ausfuhr. Einen ge- 
wiſſen Ausgleich jedoch bewirken die erhebl. Summen, 
die die im Ausland weilenden Italiener einſenden 
oder die zeitweilig ins Ausland gehenden Saiſon⸗ 
arbeiter zurückbringen. Dazu kommen die gewal⸗ 
tigen Einnahmen aus dem Fremdenverkehr. — Haupt⸗ 
ausfuhrgegenſtände: Rohſeide und Seidengewebe, 
Kunſtſeide, Wol und Baumwollgewebe, Käſe, 
Automobile, Frühgemüſe, Obſt und Südfrüchte 
Agrumens), Hanf, Strohflechtereien, Hüte, 
Schwefel und Marmor. Geringer ſind infolge des 
hohen Selbſtverbrauchs die Werte für Wein und 
Olivenöl. Eingeführt werden . Lebens⸗ 
mittel, Kraft⸗ und Rohſtoffe (Weizen, Rohbaum⸗ 
wolle und Rohwolle, Kohle und Erdöl, Holz, Eiſen 
und Stahl), Maſchinen und Apparate. 

Verkehr. Seit der ſtaatl. Einigung hat auch das 
Verkehrsweſen bemerkenswerte Fortſchritte gemacht. 
Am ſchlechteſten iſt es mit der Binnenfchifrahrt be⸗ 
ſtellt, für die eigentlich nur der Po mit einigen Neben⸗ 
flüſſen in Betracht kommt. Für 600⸗t⸗Schiffe benutz⸗ 
bar iſt der Großſchiffahrtsweg von Mailand nach 
Venedig. — Dieſe Ungunſt u. die vorwaltende Gebirgs⸗ 
natur machten den Straßen- und den Eiſenbahn— 
bau dringend notwendig. Schon die alten Römer 
waren hervorragende Straßenbauer: Via Aemilia 
von Placentia (Piacenza) zur Adria, der heute eine 
wichtige Eiſenbahn folgt, die alte Reichsſtraße der 
Via Appia, die Via Flaminia u. a. Vor allem aber 
gibt es vortreffliche Kunſt⸗ und Gebirgsſtraßen, zu 
denen neuerdings beſondere Autobahnen kommen. 
1936: 396772 Perſonen- und Laſtkraftwagen (1 auf 
108 Ew.). Die erſte, kurze Eiſenbahnſtrecke wurde 
1839 zw. Neapel und Portici eröffnet. 1936 gab es 
23035 km Schienenwege, davon 200, km Staats⸗ 
bahnen (3000 km elektrifiziert). Engmaſchiges Netz 
in der Po⸗Ebene, in Halbinſel⸗J. am wichtigſten: 
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die tyrrheniſche, die zentrale und die adriatiſche 
Längsbahn, die durch viele Querbahnen verbunden 
find. Am geringſten iſt die Bahndichte im lange ver. 
nachläſſigten Unter⸗J. und auf den Inſeln. Viele 
Tunnel, Brücken und andere Kunſtbauten. Der 
Paß (Col di) Tenda nördl. von Tenda wird in 
1037 m Höhe in einem 8,1 km langen Tunnel, der 
Giovi⸗Paß nördl. von Genua im 8,3 km langen 
Ronco⸗Tunnel unterfahren. Höchſte Bahnſtation 
ift Peſcocoſtanzo (Abruzzen), 1360 m ü. M. — J. hat 
auch viele regelmäßig betriebene Luft- und Kraft: 
verkehrslinien. 3, hat eine feetüchtige Küſten⸗ 
bevölkerung, und die Seeſchiffahrt ſpielt eine 
bedeutſame Rolle. Auf ihr beruhte ſchon die frühere 
Blüte (4 Sp. 497), denn Italiens Außenhandel 
war zum weitaus größten Teil Seehandel, und zwar 
vor allem Mittelmeerhandel, und iſt es noch. Die 
größte Reederei iſt die 1931 aus der Verſchmelzung 
der Geſellſchaften »Navigazione Generale Italiana 
und „Lloyd Sabaudo« hervorgegangene »Italia« mit 
dem Sitz in Genua. Doch a die ital. Handels: 
marine erſt an 6. Stelle hinter Großbritannien, Ver, 
St. v. A., Japan, Norwegen u. dem Dt. Reich. 1937 
umfaßte fie 1270 Schiffe (über 100 Brutto-Reg.⸗T⸗) 
mit 3212634 Brutto-Reg.⸗T. Raumgehalt. Davon 
waren 822 Dampfer mit 2521459 Brutto⸗Reg.⸗T. 

Lit.: »Annuario Statistico Italiano (ſeit 1878); 
Bachi, »L’Italia economicas (jährl. feit 1909); 
»Bibliografia Geografica (feit 1925, jährl. im 
„Boll. Soc. Geogr. Ital.«); Reiſeführer von Meyer, 
Baedeker, Murray und von der Consociazione 
turistica italiana (17 Bde.); V. Hehn 1917-44 
Steinitzer, Aus dem unbekannten I.« 1921-95, 
3 Bde.; Gregorovius, Wanderjahre in J. a (u. Ausg. 
von F. Schillmann 1925); Hielſcher, J., Baukunſt 
und Landfchaft« 1925; G. Greim 1926; G. Volpe, 
»I. in cammino« 1928; O. Maull, Länderkunde von 
Südeuropa 1929; R. Michels, „J. von heute⸗ 
1930; »J. Moderne Entw. und Problemes (hrsg. 
von E. Wunderlich 1932); R. Pfalz, »Das Aus: 
lands⸗Italienertum uſw.s 1933; Miflkeoli, „LI. di 
oggi« 1933; Adamopie, »Die pflanzengeogr. Stel⸗ 
lung und Gliederung Staliens« 1933. 


Verfaſſung und Verwaltung. 


Die am 4. 3. 1848 von Karl Albert dem gr. 
Sardinien als ewiges, unwiderrufl. Grundgeſetz der 
Monarchien (Statuto fondamentale del Regno, 
rend) gegebene Verfaſſung wurde mit der ſchritt⸗ 
weiſen Angliederung der ital. Kleinſtaaten an Sar⸗ 
dinien auch auf dieſe ausgedehnt (Kgr. J. [Regno 
d'Italia] ſeit 17. 3. 1861). Dieſe auf frz. Vorbildern 
aufgebaute Verfaſſung iſt noch heute in Kraft. Der 
+ Faſchismus ließ die Frage der Staatsform als 
unerheblich beiſeite, bewirkte aber eine grundlegende 
Umwandlung des Inhalts: an die Stelle des demokt. 
lib. Verwaltungsſtaates iſt der Staat als höchſter 
Inbegriff des Willens, der Macht und der Autorität 
der Nation getreten. Erſtes Verfaſſungsorgan iſt der 
König (il Re, ſeit 9. 5. 1936 mit dem Titel Re 
d'Italia, Imperatore d’Etiopia); der Thron ift nad) 
dem ſaliſchen Geſetz im Haufe Savoyen erblich, doch 
bedarf die Thronfolge der Zuſtimmung des Großen 
Faſchiſt. Rates. Die Rechte des Königs erwachſen 
ausſchl. aus der von ihm beſchworenen Verfaſſung: 
Initiative, Billigung u. Veröffentlichung der Geſetz⸗ 
gebung, Ernennung des Chefs der Regierung a 
Vorſchlag des Großen Faſchiſt. Rates, Ernennung 
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der Senatoren, Einberufung, Vertagung und Auf⸗ 
loſung des Parlaments, Oberbefehl über die be⸗ 
waffneten Kräfte, völkerrechtliche Vertretung des 
Reichs. Die Ausübung dieſer Rechte bedarf ſtets 
der Mlierirkung eines anderen Staatsorgans (Min.). 
— Die Regierung (Governo) hat eine völlig neue 
Rechtsſtellung beck vom 24. 12. 1925) erhalten: 
ſie 0 nicht mehr dem Parlament verantwortlich, noch 
bon feiner Zuſtimmung abhängig; jetzt ıft der Mi⸗ 
nifterpräfident Chef der Regierung (Capo del 
Governo) und ausſchließlich dem König verantwort⸗ 
lich. In den Händen des Chefs der Regierung iſt 
a die gefamte Macht des Staates ver: 
einigt. Er iſt Vorſitzender des Miniſterrats, des 
Großen Faſchiſtiſchen Rats, des Nationalrats der 
Korporationen und Führer der Nationalen Faſchi⸗ 
ſtiſchen Partei. — Der Große Faſchiſtiſche Rat 
(Gran Consiglio del Fascismo, ⸗könßiljö-fäſchſßmö; 
Geſetze vom g. 12. 1928 und vom 14. 12. 1929) 
ſtellt die Verbindung zw. Partei und Staat ſowie 
zw. den einzelnen ſtaatl. Verfaſſungsorganen her. 
Seine Stellung ift höchſt bedeutſam (4 oben): er 
führt eine Vorſchlagsliſte der eventuellen ana 
des Chefs der Regierung, er genehmigt die 10 2 
liſten, hat weitreichende gutachtliche Befugniſſe uſw. 
— Das Parlament beſtand bisher aus 2 Kammern, 
dem Senat (Senato) und der Abg.⸗Kammer (Camera 
dei Deputati). Durch das Geſetz vom 7. 10. 1938 
iſt an feine Stelle die neue Kammer der Fasei und 
der Korporationen (Camera dei Fasci e delle Cor- 
poraziyni, -fäfcht=) getreten (erſtmaliges Zuſammen⸗ 
treten: 23. 3. 1939 [20. Gründungstag der Fasci]). 
Sie hat 630 Mitgl., von denen 500 der Consiglio 
Nazionale delle Corporazioni und 130 der Gran 
Consiglio del Fascismo ernennt; die Mitglieder 
müſſen der Partei oder den Korporationen angehören. 
Damit iſt die Kammer von den Reſten des Parla⸗ 
mentarismus befreit und zu ihrer urſpr. Aufgabe, 
der Ausarbeitung der Geſetze, zurückgeführt, gleich⸗ 
zeitig aber ſind die beiden Pfeiler des faſchiſt. Staats, 
Partei und Korporationen, in einer Spitze zuſammen⸗ 
gefaßt und feſt in der Hand des Regierungschefs. 
Der Senat bleibt beſtehen, wird aber ebenfalls um⸗ 
gebildet. — Die Nationale Faſchiſt. Partei (Par- 
tito Nazionale Fasojsta,-fäſch⸗; Abk.: P. N. F.), 
urſpr. außerhalb des Staates, ift ihm als polit. 
achtinſtrument eingegliedert u. untergeordnet wor⸗ 
den (1938: 3032 422 Mlitgt‘) — Die Korporative 
rdnung bildet eine weſentliche Ergänzung der 
Berfaffung, da das Individuum ausſchl. als ihr Mit⸗ 
glied am Leben des Staates teilhat. Grundgeſetz 
iſt die 4 Carta del lavoro. Die Spitze bildet der 
Nationalrat der Korporationen (Consiglio Nazio- 
nale delle Corporazioni), der auch rechtsſchöpferiſche 
Befugnife hat. 
ie wichtigſten Grundgedanken des neuen Ver⸗ 
faſſungs rechtes find alfo: die Allmacht des Staates 
als der ae aller ſchöpferiſchen Kräfte und im 
Staat die Verla erung der Macht vom Parlament 
auf den Chef der 9 5 ſowie deſſen ar 
mit allen Rechten der Führung. Über die Dekrete des 
inifterrates vom 1. 9. 1938 und des Großen 
aſchiſt. Rates vom 7. 10. 1938 zur Raſſen⸗ und 
udenfrage 4 i Kultur (Der ital. Menſch). 
Lat. Vollweiler, Der Staats- und Wirtſchafts⸗ 
aufbau im faſchiſt. I.« 1938; Lo Verde, Die Lehre 
dom Staat im neuen J. 1934; Romano, »Corso 
diritto costituzionale« 1933%; Chimienti, 
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Manuale di diritto costituzionale fascista« 19345; 
Cioffi, »Istituzioni di diritto corporativo« 19332. 

Verwaltung. Nach der grundlegenden Neu⸗ 
regelung durch das Geſetz vom 3. 3. 1934 iſt J. in 
Provinzen (1936: 94) und dieſe in Gemeinden (1936: 
7339) untergeteilt. Der Aufbau iſt zentraliſtiſch, 
ohne Selbſtverwaltung. Die an der Verwaltung 
beteiligt geweſenen Wahlkörper ſind durch beratende 
Organe erſetzt, deren Mitglieder ernannt werden. 

An der Spitze der Provinz (Provincia, -tfchä) 
ſteht der durch Egl. Dekret ernannte Präfekt (Pre- 
fetto), der als polit. Beamter die geſamte Ber: 
waltung politiſch einheitlich auszurichten hat. Ihm 
beigeordnet iſt ein beratendes Organ (Rettorato, 
aus 4—8 Perfonen mit 1 Preside), das den ehem. 
Provinzialrat erſetzt. Der Präfekt unterſteht un⸗ 
mittelbar dem Regierungschef. — An der Spitze der 
Gemeinde (Comune) ſteht der ebenfalls durch kgl. 
Dekret ernannte ehrenamtl. Bürgermeiſter (Podestä), 
der an die Stelle des früheren Sindaco, des Ver⸗ 
ordnetenausſchuſſes und des Gemeinderates getreten 
iſt. Der neue Gemeinderat (Consulta) iſt ausſchl. 
beratendes Organ und ſetzt ſich aus Vertretern der 
Arbeitgeber und nehmer zuſammen, die auf Vor⸗ 
ſchlag der Syndikate vom Präfekten ernannt werden. 
— Die Hauptſtadt (Ge: 
meinde) Rom hat wegen 
is hervorragenden 

edeutung eine beſon⸗ 
dere Stellung u. Ord⸗ 
nung erhalten, das 
Governatorato di Ro- 
ma; fein Etat enthält 
große Staatszuſchüſſe. 

Lit.: Sanobini, 
»L’amministrazione 
locale« 1936° ; Lentini, 
»L'amministrazione 
locales 1937; Rien⸗ 
hardt, »Die ital. Pros 
vinze 1936; Pöſchl, 
»Podefta u. Bürgermeifter« 1939. — Wappen + Abb. 
— Flagge 1 Tafel »Fahnen und Flaggen Ile, 27. 


Sozialpolitik. 


Da in J. die Landbevölkerung überwiegt, iſt die 
ſoziale Frage, und damit eine ſtaatl. Sozialpolitik, 
erſt ſpät hervorgetreten. 1898 wurden die ſeit 1883 
beſtehende freiwillige Unfallverſicherung (Geltungs⸗ 
bereich: Induſtrie) ſowie die Invaliden- und Alters⸗ 
verſicherung (Geltungsbereich: Staatsbetriebe und 
Schiffahrt) in eine Pekchtoecficierung umgeftaltet. 
Im 1. Jahrzehnt des 20. Ih. wurden geſetzl. Bor: 
ſchriften über Frauen- und Kinderarbeit (1902, 1907, 
1910) ſowie über den wöchentl. Ruhetag (1902) er: 
laſſen. Während des Weltkrieges wurden Inva⸗ 
liden⸗ und Altersverſicherung auf die Arbeiter der 
Rüſtungsbetriebe, 191g auf die ſämtlicher Betriebe 
ausgedehnt. 1920 trat eine Kebeiestofenpflihtbere 
ſicherung in Kraft. 

Nach dem Kriege traten ſtarke ſoziale Spannungen 
hervor (unzureichende und mangelhaft Se 


Schutzvorſchriften bei beſchleunigter Induſtriali⸗ 
ſierung durch die Kriegswirtſchaft). Der Marſch 
auf Rom (4 Sp. 502) brachte auch in die Sozial⸗ 
politik Ordnung. Während das faſchiſt. Partei⸗ 
programm ſoziale Fragen nur allg. berührte, ging 
der Faſchismus unmittelbar nach Überwindung der 
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Koalitionsregierung (1925) an die Schaffung feines 
ſozialpolit. Grundgeſetzes, der + Carta del Lavoro. 

Im Geſetz zur »Vervollkommnung und Zuſam⸗ 
menordnung der ſozialen Fürſorges vom 4. 10. 1935 
wurde die in der Carta del Lavoro vorgezeichnete 
Sozialberſicherungsgeſetzgebung vorbildlich verwirk⸗ 
licht und vereinfacht (Träger der Sozialverſicherung: 
das »Nationalinſtitut für Unfallverfiherung« ſowie 
das »Nationalinſtitut für ſoziale Fürſorge in Rome 
für die Invaliden⸗, Alters-, Tuberkuloſe-, Mutter: 
ſchafts⸗, Arbeitslofen- und Sozialverſicherung für 
Seeleute der Handelsmarine). Einzelne Maß⸗ 
nahmen: 1929 Ausdehnung der el erung 
auf Berufskrankheiten, 1935 ihre Zentraliſierung, 
1937 Einführung von Unfallrenten an Stelle der 
Kapitalabfindung; 1932 Einführung einer Renten: 
verſicherung für Landarbeiter; 1928 und 1934 Ein⸗ 
führung und Organiſation einer freiwilligen Kranken⸗ 
verſicherung auf berufsſtändiſcher Grundlage (Syn⸗ 
dikate, Gegenſeitigkeitskaſſen, Betriebskaſſen; noch 
im Ausbau). Große Bedeutung haben die Tuber⸗ 
kuloſepflichtverſicherung (1927) und die Mutter: 
fehaftspflichtverficjerung (1923, 1929, 1934 u. 1933). 
Die Tuberkuloſepflichtverſicherung erfaßt Arbeiter 
und Angeftellte mit einem Monatseinkommen bis 

u 800 L., feit März 1936 auch landw. Siedler und 

Pachter (insgeſamt etwa 40 vH der Bev. ). Die 
„ Se ging 1923-33 von 153 auf 
88,8 je 100000 Ew. zurück. Die Mutterſchafts⸗ 
verſicherung dient einer großzügigen Bevölkerungs⸗ 
politik. Sie erfaßt ſämtl. weibl. Beſchäftigten zw. 
15 und 30 Jahren (ſeit 1936 auch Landwirtſchaft, 
Pächter und Siedler) und gewährt Geburten⸗ 
zuſchüſſe, Geburtshilfen, Aufnahme in die Pflege- 
anftalten, Säuglings- und Wöchnerinnenhilfe. Das 
nationale Hilfswerk zum Schutze von Mutter und 
Kinds ergänzt die Mutterſchaftsverſicherung durch 
Unterſtützung während Schwangerſchaft und Still⸗ 
zeit, ärztliche Beratungsſtellen, Mittagstiſche für 
werdende und ſtillende Mütter uſw. 

1934 wurde ein Familienlaſtenausgleich eingeführt 
u. 1936 u. 1937 weiter ausgebaut (Nationalkaſſe für 
Familienzulagen). Im Gegenſatz zum frz. Syſtem 
ſind die Beſchäftigten an der Aufbringung der Mittel 
beteiligt (oH des Lohns). — Durch VO. vom 21.8. 
1937 wurden die Ehe- und die Geburtsprämien durch 
die Einführung von Eheſtandsdarlehen nach dt. Vor⸗ 
bild ergänzt, gleichzeitig Schulgeldbefreiung u. Steuer⸗ 
ermäßigung für kinderreiche Familien erweitert. 

Die faſchiſt. Sozialpolitik wird tatkräftig unter⸗ 
ſtützt und ergänzt durch das Amt für ſoziale Werk⸗ 
fürſorge (Fabrikpflegerinnen, ſozialpolit. Auf⸗ 
klärungsarbeit) und den Sozialdienſt der faſchiſt. 
Konföderation der Fabrikarbeiter (Übernahme von 
Verwaltungsarbeiten in der Sozialberſicherung, 
Bearbeitung von i ee uſw.). Die 
Totalität der faſchiſt. Sozialpolitik und ihre Tiefen⸗ 
wirkung kommt im Opera nazionale 4 Dopolavoro 
zum Ausdruck. a das Ley⸗Cianetti-Abkommen 
24.6. 1937) und das Ley⸗Starace-Abkommen (10.2. 
1938) wird eine ausgedehnte Zuſammenarbeit 
Deutſchlands und Its auf ſozialpolit. Gebiet 
erſtrebt. 

Lit.: Altenbach, Die faſchiſt. Sozialpolitik« (in: 
»Wirtſchaftsauf bau u. Wirtſchaftspolitik in J. 1938); 
Auguſtin, »Die Sozialpolitik des Faſchismuss (im 
»Reichsarbeitsblatf« 1937, Heft 37/11); Campo⸗ 
piano, La previdenza sociales 1937; Negri, 
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Le assicurazioni sociali« 1937. Ztſchr.: »Politica 
sociales (feit 1928); Le assicurazioni sociali« (feit 


1924). 
Recht und Rechtspflege. 

Durch den + Safhismus hat das alte 1 1 und 
in feiner Forſetzung das ital. Recht die ſtärkſte Weiter 
entwicklung in feiner mehrtauſendjähr. Geſchichte 
durchgemacht. Die noch im Gang befindl. Um: 
geſtaltung iſt bei weitem tiefgreifender, als es die 
beinahe vollſtändige Ubernahme des Code Napoléon 
war, der die Grundlage des noch geltenden Codice 
Civile (1865) bildete. Dieſe Umgeſtaltung, die alle 
Rechtsdiſziplinen ergriffen hat und ſtändig weiter 
durchdringt, iſt in ihrem Weſen Erneuerung, Neubau 
und ſoziale Neuordnung unter bewußter Fortführung 
der Tradition. Die ſoziale Neuordnung, aufbauend 
auf den geſunden Teilen des alten Rechtsſyſtems, 
ergab ein gänzlich neues Verhältnis zum geſetz⸗ 
gebenden Staat, das in zwingender Folge das 
faſchiſt. Gepräge des heutigen Rechts formte. 

Die erſte Grundvorausſetzung des faſchiſt. Rechts 
iſt die einmütige Zuſammenarbeit aller Staats; 
angehörigen für den Staat, deſſen Autorität der zu: 
ſammengefaßten Arbeit ſeine Zielſetzung gibt. Die 
zweite Grundvorausſetzung iſt die Gerechtigkeit, die 
dritte das Lebensintereſſe des »Vaterlandesg; die 
Rechte des Staatsbürgers reichen nur ſo weit, wie er 
durch Mitarbeit ſeine Pflichten gegenüber dem 
»Vaterland« erfüllt. 

Die Reformen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Sie 
beſtehen in einer völligen Umarbeitung und Neu: 
geſtaltung der Geſetzbücher, die ſeit 1924 im Gan 
iſt und 1940 abgeſchloſſen ſein ſoll. Ausgange 
war das Strafrecht; das neue Strafgeſetzbuch 
und die neue Strafprozeßordnung wurden am 
19. 10. 1930 verkündet und mit dem 1. 7. 1931 
in Kraft geſetzt. — Die Entwürfe für die 4 Bücher 
des Bürgerlichen Geſetzbuches von 1865 find 
ſchon ausgearbeitet, ſo daß mit ihrer baldigen Ein⸗ 
führung zu rechnen ift. Unter Erhaltung der röm. 
Tradition find die fremden Rechtselemente aus: 
geſchieden worden, beſ. der individualiſt. Charakter 
der frz. Einflüſſe. Beſondere Sorgfalt wurde dem 
Familien- und Erbrecht im Sinne einer beſſeren Er: 
haltung des Familienlebens gewidmet. Das Beſitz⸗ 
recht berückſichtigt beſ. die neue Auffaſſung des Ver⸗ 
hältniſſes Individuum Staat. — Von größter Be: 
deutung iſt die Reform des Zivilprozeßrechts, 
das teils auf frz. (1806), teils noch auf öfterr. (1781) 
Vorbilder zurückging und zu größten Unzuträglich⸗ 
keiten geführt hatte. Der neue Entwurf iſt fertig; 
feine Inkraftſetzung ſteht (Ende 1938) bevor. — Das 
Handelsgeſetzbuch bon 1882 iſt noch in Kraft; 
die Neuordnung iſt in Angriff genommen, doch ver: 
hindert die internat. Wirtſchaftslage vorläufig die 
endgültige Ausarbeitung. e wurden 
aber bereits durch die Geſetze über Handelsgeſell— 
haften, Konkurs- und Wechſelrecht eingeführt. — 

eiter fortgeſchritten ift die Reform des Schiff: 
fahrtsrechtes, da die grundlegenden internat. Ver: 
einbarungen bereits vorliegen. Auch hier iſt der 
Abſchluß der Kodifizierung bald zu erwarten. 

ie Rechtspflege ift von der Verwaltung getrennt. 
Die Privatrechtspflege wird durchgeführt von Prä: 
toren (Einzelrichter, Pretore), Gerichten erſter In: 
ſtanz, Appellationshöfen und dem Kaſſationshof in 
Rom als oberſtem Gerichtshof. In der Strafrechts 
pflege entſcheiden Einzelrichter (Pretore), Tribunale 
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(Tribunale), Aſſiſengerichte (Corte d’assise) und der 
Senat (Alta corte di giustizia, ⸗oſchüß⸗). Bei 
Kompetenzkonflikten (Zuſtändigkeitsſtreitigkeiten) 
entſcheidet der Kaſſationsgerichtshof. Zur Zuſtändig⸗ 
keit des Einzelrichters gehören in Strafſachen die 
Übertretungen und die Verbrechen, gegen die das 
Geſetz die Einſchließung (Reclusione) oder die Ge: 
fängnisſtrafe (Detenziöne) im De ettage bon 
6 Monaten androht. Zur Zuſtändigkeit des Tribu⸗ 
nals gehören die Verbrechen, für die das Geſetz 
Freiheitsſtrafen bis zu 5 Jahren vorſieht, ſowie die 
Verbrechen und Übertretungen, die feiner Zuſtändig⸗ 
keit vom polit. Wahlgeſetz und vom Gemeinde- und 
Provinzialgeſetz zugeteilt worden find, ferner gewiſſe 
Prozeßbergehen. Für Verbrechen, für die das Geſetz 
die Juchthausſtrafe (Ergastolo) oder aber eine andere 
Freiheitsſtrafe von nicht weniger als 5 oderim Höchſt⸗ 
maß mehr als 10 Jahren androht, iſt, falls nicht die Zu⸗ 

ändigkeit eines anderen Gerichts feſtgeſetzt iſt, das 

fi DM RIO, DS den Dar BEE ER 
5 erichten u. Staatsanwaltſchaften, in 
2. Inſtanz beſonderen Abteilungen innerhalb der be⸗ 
ſtehenden Gerichtsorganiſationzugewieſen. Die Spitze 
des geſamten Na 8 iſt das Juſtizminiſterium. 

Lit.: Das ital. StGB. vom 19. 10. 19300, dt. Uberſ. 
von Bunge, 1933; Manzini, »Trattato di diritto 
penale italiano“, bis 1938 9 Bde., 1933 ff.; „Codice 
Civile«, hrsg. von der »Commissione Reale per la 
riforma dei codici«, 1936/37, 3 Bde.; Pritſch, Das 
ital. Jugendgerichtsgeſetz vom 20. 7. 19344 1935. 

Finanzweſen. 


Das ital. Staatsſteuerſyſtem beſteht aus folgen⸗ 


den Teilen: Grundſteuer, Gebäudeſteuer u. Mobiliar⸗ 
ertragſteuer (auf reine Kapitalerträge, Erträge von 
Unternehmungen, Arbeitseinkünfte der freien Be⸗ 
rufe ſowie der Lohn- und Gehaltsempfänger); dieſe 
Steuern werden durch eine übergebaute Einkommen⸗ 
ſteuer zuſammengehalten als Grundlage der direkten 
Beſteuerung; außerdem eine Junggeſellenſteuer. 
an treten Erbſchaftſteuer, verſchiedene Kapital⸗ 
verkehrſteuern (Regiſterſteuer auf einzutragende Ver⸗ 
mögensübertragungen, Stempelſteuer, Vorſender⸗ 
trag⸗ und Hypothekenſteuer), eine ſtark ausgebaute 
Umſatzſteuer, Verbrauchsſteuern und Staatsmono⸗ 
pole (auf Salz, Tabak, Chinin). Die Provinzen und 
die Gemeinden erheben: Zuſchläge zur ſtaatl. Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer, eine Gewerbeſteuer und Ver⸗ 
brauchsſteuern (beſ. auf Wein, Milchwaren, Fleiſch, 
Möbel, Bauſtoffe, elektr. Licht). 

Der Staatshaushalt betrug (in Mill. Lire) in den 
Rechnungs jahren: 
Außer» 


ordentl, 
Ausgaben 


Ein · Ordentl. 


nahmen Ausgaben 


18818 14 671 617 ⁴ — zn 
20371 16142 16915 — 12686 
24702 17712 23220 — 16230 
20312 23485 


Dazu kommt ein Sonderhaushalt für Ital.⸗Oſt⸗ 
afrika mit vorläufig 1 Md. L. jährl. zuzüglich Son⸗ 
derprogramm von 12 Md. L. auf 6 Jahre, d. h. 
2 Md. L. jedes Jahr. Geſamtfehlbetrag 193437 
30,9 Md. L., zum größten Teil gedeckt durch A 
leiheaufnahmen. Lit.: W. Koch, Die Staatswirt⸗ 
ſchaft des r 1935. 

Währung. Währungseinheit iſt die Lira (Mz.: 
Lire) zu 100 Centeſimi, deren Goldparität nach der 
ateiniſchen Münzunion vom 23. 12. 1865 = 1 Gold⸗ 
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franken oder rd. 0,81 RM. war. Vor dem Welt: 
krieg wurden in Gold Stücke zu 100, 50, 10 und 
5 Lire ausgeprägt. Durch den Weltkrieg wurde die 
ira entwertet und nach dem Kriege bei einer Münz⸗ 
parität von 0,22 oder bei einer Wechſelkursparität 
von 13,05 RM. für 100 Lire ſtabiliſiert. Der Wert 
der ital. Valuta ſank jedoch unter den Auswirkungen 
der Weltwirtſchaftskriſe und des abeſſin. Feldzuges 
nochmals um etwa S—1o oH, wurde aber ſeitdem 
ſtabil erhalten. In Silbermünzen wurden Stücke 
zu 20, 10 und 3 Lire, in Nickel Stücke zu 2 Lire 
und ı Lira und zu 30 und 20 Centeſimi ausgeprägt. 
Kupfermünzen zu 50, 25, 1o und 5 Centeſimi. 

Maße und Gewichte find metriſch. 4 auch Über⸗ 
ſichten Gewichtes und Maßes. 


Erziehungsweſen. 
Grundlage iſt das Geſetz Caſati von 1859 
G Die tiefgehende Reform des erſten faſchiſt. 

rziehungsmin., Genelle, von 1923 erſtrebte, aus⸗ 
gehend von den überlieferten Kulturgütern der Na⸗ 
tion, die Auswertung des Spiel- und Wiſſenstriebes 
des Kindes, Freiheit in bezug auf die Methodik, 
Entmechaniſierung des Lehrbetriebes, beſſere Aus⸗ 
bildung und ſtrengere Ausleſe des Lehrſtandes und 
Hebung feiner ſozialen Stellung, Einführung des 
Religionsunterrichts (in der höheren Schule erſt ſeit 
1930), Einführung eines ſtaatl. Prüfungsſyſtems an 
Volks⸗ und höheren Schulen (Umwandlung der 
früheren Abſchluß⸗ in eine Aufnahmeprüfung für die 
nächſthöhere Klaſſe). Seit 1923 nimmt der Staat 
einen immer ſtärkeren Einfluß auf das Schulweſen; 
alle Lehrer haben ihm den Treueid zu leiſten. Seit 
192g iſt an Volksſchulen das ſtaatl. Lehrbuch (Libro 
di Stato) allein zuläſſig. 

Volksſchule (La Scuola Elementare). Die 
erſten obligatoriſchen unentgeltl. Volksſchulen er: 
richteten die Oſterreicher im 18. Ih. in der Lom⸗ 
bardei, 1810 Murat im Kgr. Neapel. Das Schul⸗ 
geſetz Caſati führte die Volksſchule im geeinten Kgr. 
in der Form ein, in der ſie bis 1923 beſtand. Nach 
der Reform Gentiles unterſtehen die Volksſchulen 
dem Ministero dell’ Educazione Nazionale (Er- 
ziehungsminifterium); die Verwaltung erfolgt durch 
das R. Provveditorato agli Studi (=älji-; Propin- 
zialſchulverwaltung); ſeit 1934 ſind die Gemeinden 
dabei ausgeſchaltet, ſie ſtellen nur Schulgebäude und 
Lehrmaterial und ſorgen für deren Inſtandhaltung. 
Die Volksſchule umfaßt normalerweiſe 5 Klaſſen; 
Aufbauklaſſen (6.—8.) gibt es nur in größeren Orten. 
Sie find von der Volksſchule getrennt als Scuole di 
Avviamento Professionale mit der Aufgabe, auf die 
prakt. Berufe vorzubereiten; eigentliche Berufsaus⸗ 
bildung geben ſie nicht. In Gemeinden mit weniger 
als 13 ſchulpflichtigen Kindern können durch Private 
oder Körperſchaften Scuole Sussidiate (ſubventio⸗ 
nierte Schulen) errichtet werden; bei 13-60 Schul⸗ 
pflichtigen werden die Scuole Rurali (Landſchulen) 
von der Provinzialſchulverwaltung eingerichtet (nur 
mit 1.—3. Klaſſe) jene erhalten ſtaatl. Zuſchüſſe je 
nach den erzielten Prüfungsergebniſſen, diefe feſten 
Zuſchuß. An den Scuole Rurali dürfen nur ausge⸗ 
bildete Volksſchullehrer unterrichten. Mit ihrer Ein⸗ 
richtung iſt die Opera Nazionale Balilla (4 unten) 
beauftragt. Schulpflicht vom 6. bis mit 14. Jahr; 
erliſcht aber praktiſch mit dem Beſuch der höchſten 
am Ort vorhandenen Volksſchulklaſſe. Der Beſuch 
der Volksſchule iſt unentgeltlich. — Neben den 
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Staatsſchulen beftehen Privatſchulen, die meift von 
geiſtl. Orden unterhalten werden. 
ie mittlere und höhere Schule (La Scuola 
Media) geht im weſentlichen auf die Reform Gentiles 
zurück. Die z. Z. am ſtärkſten vertretene und an⸗ 
gefehenfte höhere Schule iſt das Ginnasio und 
Liceo (dſchin⸗, litſchäs; etwa dem dt. humaniſt. 
Gpmnafium entfpr.); das Ginnasio iſt die Unterſtufe 
(mit 5), das Liceo (L. Classico) die Oberſtufe (mit 
en mancherorts beſteht nur das Ginnasio. 
Hein das Abgangszeugnis dieſer Schulgattung er⸗ 
öffnet den Zugang zu allen Fakultäten. — Daneben 
beſteht (ſeit 1923) das Liceo Scientifico (eſchi⸗; 
Aklaſſig;: Zugang vom Ginnasio, dem Istituto 
Tecnico oder I. Magistrale her). Der Unterſchied 
zum Liceo Classico beſteht in dem Erſatz des 
Griechiſchen durch eine Fremdſprache und in der 
ſtärkeren Betonung der Mathematik und der naturw. 
ächer. Das Reifezeugnis berechtigt nicht zur Ein⸗ 
chreibung bei der philof. und der 1 e — 
Die übrigen Anſtalten tragen das Gepräge von Be— 
rufsſchulen. Das Istituto Magistrale (⸗mädſch⸗; 
7klaſſig) bildet Volksſchullehrer aus. Das Abgangs⸗ 
zeugnis berechtigt auch zum Beſuch des Istituto 
Superiore di Magistero (-mädſch⸗; Höhere Lehrer⸗ 
akademie). Das Istituto Tecnico gliedert fi) in 
2 Stufen zu En Klaſſen. Die Oberſtufe erſcheint 
in verſchiedenen Ausprägungen als: Istituto Tecnico 
Industriale (Induſtrieſchule), I. T. Agrario (Land⸗ 
wirtſchaftsſchule), I. T. Commerciale (tſchalẽ; Han 
delsſchule), I. T. per Geometri (adſche⸗; Landver⸗ 
meſſerſchule), I. T. Nautico (Schiffahrtsſchule). Das 
Abgangszeugnis dieſer Schulen berechtigt zur berufl. 
Betätigung und zum 0 1 der zugeordneten Hoch⸗ 
ſchulen. Innerhalb dieſer Schulen iſt der ae 
ſtark ſpezialiſiert. — Außerdem befteht eine Berufs⸗ 
ſchule niederen Grades, die Scuola Tecnica; auch ſie 
iſt nach Berufszweigen in Sonderlehrgänge aufgeteilt. 
Hochſchulen. Der Staat unterhält 21 Univerſi⸗ 
täten, 4 werden von Gemeinden oder anderen Kör⸗ 
perſchaften unterhalten. Alle unterſtehen dem Unter⸗ 
richtsminiſterium; der Abſchluß iſt gleichwertig; die 
Zahl der Fakultäten iſt verſchieden. — Die Leitun 
der Univerſität (Universitä) liegt beim Rettore (Rek⸗ 
tor), dem akad. Senat (Rektor und Dekanen) und dem 
Consiglio di Facoltä (könßfliö-; Fakultätsrat), dem 
die ordentl. Profeſſoren (Professori di Ruglo) unter 
dem Vorſitz des Presjde (Dekan) angehören. Seit 
1933 kann der Dekan autoritär gegen den Beſchluß 


der Fakultätsmehrheit entſcheiden. Rektor u. Dekane 


ernennt der Miniſter. Das Studienjahr (Anno 
Accademico) geht von Nov. bis Juni und ift nicht 
in Semeſter untergeteilt. Ein Wechſel des Studien⸗ 
orts von Jahr zu Jahr iſt möglich, aber nicht üblich. 
Der Studienplan iſt vorgeſchrieben. Am Ende jedes 
Studienjahres iſt eine vorgeſchriebene Anzahl von 
Prüfungen abzulegen. Durch die Abſchlußprüfungen 
(meiſt nach dem 4. Jahr) wird die Laurea, der akad. 
Grad, erworben. Sie iſt nur ein akad. Titel und 
berechtigt nicht zur Ausübung eines Berufes. Dieſe 
wird erſt durch das Beſtehen eines Staatsexamens 
erworben. — Teils ſtaatlich, teils öffentlich unter⸗ 
haltene weitere Hochſchulen find: Scuole d'ingeg- 
neria ( dindſchͤnje⸗; Hochſchule für Maſchinenbau 
u. ä.), Scuole di Architettura (=ärkl⸗; Architektur: 
Hochſchule), Scuole di Agraria (Landwirtſchafts⸗ 
Hochſchule), Scuole di Medicina Veterinaria (tſchl⸗ 
Tierärztl, Hochſchule), Scuole di Scienze Econo - 
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miche e Commerciali ( ſchäntße⸗ ⸗milkẽ mertſchd; 
Handels⸗Hochſchule), Scuola di Chimica Industriale 
(is; Hochſchule für induſtrielle Chemie). Die 
Leitung dieſer Hochſchulen liegt beim Direttore 
(Direktor), der vom Min. ernannt wird, und dem 
Consiglio di Amministrazione (Verwaltungsrat), 
Hochſchulrang hatten die Istituti di Magister, 
an denen Abſolventen des Istituto Magistrale ein 
zuſätzl. Diplom in lit. oder philof.päd. Fächern er 
werben oder die Befähigung zur Auffichtstätigkeit 
im Volksſchulweſen Ange e Dieſe Istituti 
di Magistero find neuerdings in Fakultäten an ver: 
ſchiedenen Univerſitäten umgewandelt worden. 
Die faſchiſtiſchen Jugendorganiſationen 
(4 aud) Faſchismus und Jugend) bilden eine not. 
wendige Ergänzung zu dem fafchift. ſchuliſchen Er; 
ziehungsweſen. Die wichtigſte und ane 
Organiſation iſt die Opera Nazionale Balilla (Abk.; 
O. N. B.), die die Jugend beider Geſchlechter vom d. bis 
18. Jahr umfaßt (ſeit Okt. 1937 ein Teil der »Gio- 
ventü italiana del Littorio«), Seit 1935 beſteht die 
Gliederung der Figli della Lupa (filji-, „Söhne der 
Wölfin), die die Jungen vom 6.—8. Jahr umfaßt. — 
Aufgaben der O. N. B. find: die geſamte körperl. Er: 
ziehung der Jugend durchzuführen, Weckung milit, 
Sinnesart und Einrichtung milit. Vorbereitungs⸗ 
kurſe für Avanguardiſten, Unterſtützung minder: 
bemittelter Schüler, Einrichtung und Führung der 
Landſchulen. Sie unterſteht dem Unterrichtsmin.; 
der Unterſtaatsſekretär für körperl. Erziehung und 
für Volksſchulweſen ift zugleich Präf. der O. N. B. 


Mit dem 18. Jahr erfolgt der Übertritt in die Fasci 


Giovanjli diCombattimento (fäfcht dſchow⸗; Jung⸗ 
faſcio, ⸗fäſchö) bzw. in die Gruppi Universitari 
Faseisti (fäſch⸗; Faſchiſt. Studentenbund). In die 
Fasci Giov. di Comb. kann auch jeder 182 Jahre 
alte Mann aufgenommen werden, der aus beſon⸗ 
deren Gründen nicht Avanguardiſt ſein konnte und 
die erforderl. ſittl. und polit. Eignung für die fpätere 
Aufnahme (mit 21 Jahren) in die faſchiſt. Partei 
hat. Die Fasci Giov. di Comb. find ebenfalls milit, 
organiſiert und dienen der milit. und der polit. Er⸗ 
ziehung. Den Gruppi Universitari Fascisti (Abk.; 
GUF) können nur angehören eingeſchriebene Gtu: 
denten ſowie nach der Abſchlußprüfung die Exmatri⸗ 
kulierten bis zum 26. Jahr. Bis zum 21. Jahr müffen 
die Aufnahmebedingungen für die Fasci Giov. di 
Comb. erfüllt fein, für das 21.—26. Jahr ift Partei 
zugehörigkeit Bedingung. Der GUF hat keine eigene 
milit. Gliederung, die Studenten werden in der Uni⸗ 
verſitätsmiliz zuſammengefaßt. Die faſchiſt. Univ. 
Gruppe wird von einem Direktorium geleitet, deſſen 
Vorſ. (Segretario) unmittelbar vom Sekretär der 
faſchiſt. Partei im Einvernehmen mit dem Segre- 
tario Federale (Gauleiter) und dem Rektor der Uni⸗ 
verſität ernannt wird. Der Student gehört am 
Hochſchulort zum GUF der Hochſchule, am Heimat: 
ort zum GUF der Provinz. Dem GUF können 
auch ausländiſche Studenten angehören. 

Lit.: N. Padellaro, Faſchiſtiſche Schule und Er⸗ 
ziehung in I.« 1934; M. Rapp, „Die geiſtigen 
Grundlagen der faſchiſt. Erziehungsreforme 19331 
Art. »Italia, Educazione« (in: »Enciclopedia 
Italiana« Bd. 19, 1933); ©. Giovanazzi, La scuola 
primaria fascista« 1937; R.Öiannarelli, La scuola 
media« 1937; G. Bortolotto, »Politica e legis- 
lazione sociale« 1936 (mit Lit.⸗Angaben über 
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Wehrmacht. 

Die Wehrmacht wird ſeit der Eroberung Abeſſi— 
niens umgeſtaltet. März 1937 wurde die vollftändige 
Militarifierung ſämtlicher aktiven Kräfte der Na⸗ 
tion zw. 18 und 55 Jahren beſchloſſen. Es beſteht 
allg. Wehrpflicht (aktive Dienſtzeit: 18 Monate). 
Milit. Jugendausbildung ſeit 1929; milit. Ausbil⸗ 
dung auf die Dauer von 10 Jahren nach dem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Aktivdienſt vorgeſehen. — Oberſter 
Befehlshaber der Wehrmacht iſt der König; die 
Miniſterien der 3 Wehrmachtteile find z. Z. in 
Muſſolinis Hand vereinigt. Der Chef des General: 
ftabes ift dem Kriegsminiſter unterſtellt. 

Heer. Am k. I. 1937 betrug die Friedensſtärke 
442500 Mann einſchl. der Luftſtreitkräfte. Damals 
beftanden 29 Inf.⸗Div., 5 Alpen⸗Dib., 3 motoriſierte 
Div., ferner 3 oſchnelle Div.“ (Kap, mit motoriſier⸗ 
ten Kräften). Die »Finanzwaches (1 Div.) ſteht 
unter den Militärgeſetzen. Seit Sommer 1937 iſt 
ein »Spezial⸗AK.e als „Grenzgardes eingerichtet; 
es iſt in Sektionen unter Brig.⸗Generalen eingeteilt. 
Neben dem Heer beſteht eine faſchiſt. Miliz (ein⸗ 
geteilt in Legionen und ſelbſtändige Kohorten) von 
etwa 800000 Mann. Vorausſichtliche Kriegsſtärke 
mindeſtens 3 Mill. Muſſolini hat die Zahl der Aus: 
gebildeten im Kriegsfall einſchl. Marine und So: 
lonialtruppen auf 8 Mill. angegeben. — Die Art. 
wird völlig neu ee Die Korps. und Armee⸗ 
Art, ift motoriſiert, fie wird mit 149-mm⸗Kanonen 
(Reichweite 22 km) und 210-mm=Haubißen (16 km) 
ausgerüſtet, die Div.⸗Art. mit neuen 75:mm=Ge- 
ſchützen. Die Inf.⸗Reg. erhalten Begleit-Art. mit 
d1-mm=Mlinenwerfern und 20-mm-Slanonen für 
Panzer und Fliegerabwehr. Letztere haben horizon⸗ 
tale Reichweite von 5, vertikale von 3,3 km. Die 
Gebirgs⸗Art. erhält eine 73⸗mm-Gebirgshaubitze, 
3. T. auf Tragetieren verlaſtbar. 

Unter einem Oberquartiermeiſter für Landesver⸗ 
teidigung ſtehen 13 Landesverteidigungskommandos, 
zu jedem gehören 2—3 Militärzonenkommandos. — 
Die milit. Einteilung in Wehrkreiſe u. Erſatzbezirke wird 
umgeſtaltet. Die Rüſtungsinduſtrie genügt den Anfor⸗ 
derungen der Wehrmacht, doch ſind Rohſtoffe knapp. 

In Libyen ſteht 1 AK. (47000 Mann). An der 
Südgrenze find 4 Kompanien Saharatruppen gebil⸗ 
det worden (je 1 Kommando⸗, 1 Nachrichtenzug, 
1 Kette zu 3 Flugzeugen, 1 Zug geländegängiger 
Kraftwagen, 1 Zug auf Kamelen beritten, 1 Zug zu 
Fuß, letztere beide aus Eingeborenen). Im Dode⸗ 
kanes ſteht 1 Brig. Landtruppen. In Abeſſinien wird 
ein Beſatzungsheer (20 000 ital., 40 000 einheimiſche 
Soldaten) aufgeſtellt. 

Kriegsmarine. J. war bis 1936 in dem Ausbau 
feiner Kriegsmarine durch das Marineabkommen von 
Waſhington (1922) ſehr behindert. Am 2. 12. 1938 
trat es dem Londoner Flottenvertrag bei. Die ital. 
Kriegsflotte umfaßte 1938 an Linienſchiffen: 2 je 
21555 t der Duilio⸗Klaſſe (191216 gebaut), 2 je 
24000 t der Giulio⸗Ceſare⸗Klaſſe (1910-13), 2 im 
Bau (ſeit 1934): »Vittorio Venetos und »Littorios, 
je 35000 t; Flugzeugmutterſchiff »Giuſeppe Mira- 
glia« (4960 t, für 20 Flugzeuge; 1923-27 ge: 
baut); an Schweren Kreuzern dom Waſhington⸗Typ 
(10000 t): 4 der Zara-Klaſſe (1929-32) und 3 der 
Trento⸗Klaſſe (192333), 3 ältere Schwere Kreuzer 
don 6300-9230 t (1899-1910 gebaut); 17 Leichte 
Kreuzer der Condottieri-Klaſſe bon 2700—7400 t, 
2 Leichte Kreuzer von je Soot (ſeit 1933 im Bau); 
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20 Flottillenführer von 13831628 t (1914-31 ge⸗ 
baut); 4 Flottillenführer von je 1322 t (feit 1935 im 
Bau); 66 Zerſtörer von 341—933 t (19106 ge⸗ 
baut) und 24 Zerſtörer von 1059—1449 t (192434 
gebaut); 74 U-Booe von 336-1332 t (1916-36 
gebaut), 14 U-Boote von 610, 676 bzw. 1109 t (im 

au); 24 Kanonenboote, ı im Bau, 2 Flußkanonen⸗ 
boote; 5 Geleitſchiffe, 4 im Bau; 44 Motorfchnell- 
boote, 12 im Bau; 2 Flußkanonenboote; 48 Minen⸗ 
ſucher und leger; Spezial⸗ und Hilfsſchf. 

An der Spitze ſteht ein Marinemin. (meift Admi⸗ 
ral, z. 3. Muſſolini). Das Seeflugweſen (332 Flug⸗ 
zeuge) unterſteht dem Luftfahrtmin. (meift General, 
3. Z. Muſſolini). — Kriegshäfen find: Spezia, 
Tarent, Neapel, Venedig, Pola, Meſſina; Marine⸗ 
ſtützpunkte: Livorno, Genua, Portoferrajo, La 
Maddalena, Brindiſi, Zara, Fiume, Monfalcone, 
Cagliari, Tripolis, Maffaua (Rotes Meer); Ma⸗ 
rineflughäfen in: Spezia, Livorno, Auguſta, 
Neapel, Terranova, Cagliari, Taranto, Brindiſi, 
Leros, Venedig, Pola, Vigna di Valle, Bari. — 
Perſonalſtärke 1936: rd. 58000. 

Luftwaffe. Oberſte Behörde: Luftfahrtmin. (Zen- 
tralbehörde der geſamten Militär- und Zivilluft⸗ 
fahrt). Luftrat: beratendes Organ des N 
miniſters. Der Unterſtaatsſekretär iſt zugleich Chef 
des Generalſtabes der Luftwaffe. Die Geimatlafe 
ſtreitkräfte find eingeteilt in: ſelbſtändige Luftwaffe 
u. Heeres: u. Marineluftſtreitkräfte. Nahen der 
Gliederung der höheren Verbände (Diviſionen, Bri⸗ 
gaden, Regimenter) ſteht feſt, die Zahl wächſt ſtän⸗ 
dig. Möglichkeit der Zuſammenfaſſung der Divi⸗ 
ſionen in größere Verbände (Luftkorps) iſt vor⸗ 
geſehen. Zahl der Staffeln: 200; Staffelſtärken: 
8 Kampfflieger-, 12 Jäger⸗, 12 Aufklärer⸗, 12 Tief⸗ 
angriffsflugzeuge. J. ift in 4Luftzonen eingeteilt: 
Mailand, Padua, Rom, Bari. Dazu Luftkomman⸗ 
dos Sizilien, Sardinien, Libyen-Tripolitanien, Ober- 
kommando der Luftwaffe in Ital.⸗Oſtafrika. Die 
Verbände der Marineluftwaffe ſind in 4 Luftkom⸗ 
mandos unterteilt: Alto Tirreno (Spezia), Alto 
Adriatico (Venedig), Baſſo Tirreno (Neapel), Baſſo 
Adriatico (Taranto). Selbſtändige Luftwaffe: 
3 Div., 7 Brig., 25 Reg., 50 Gruppen, 120 Staf⸗ 
feln (hiervon 48 Jagdſtaffeln, 60 Wombenſtaffell, 
12 Schlachtſtaffeln). — Heer: 3 Reg., ı ſelbſtändige 
Gruppe, 10 Gruppen, 25 Staffeln. — Marine: 
3 Reg., g ſelbſtändige Gruppen, 4Gruppen, 35 Staf⸗ 
feln (hiervon 3 een 12 Bombenſtaffeln, 
14 Aufklärungsſtaffeln, Agemiſchte Staffeln). 1 Flug⸗ 
zeugmutterſchiff (4 oben). — Kolonien: 5 Reg., 
4 ſelbſtändige Gruppen, 10 Gruppen, 54 Staffeln 
(4 See⸗Staffeln). Flugzeugſtärken: 


| 3 Heer Marine Kolonien 
Bomben flugzeuge... 480 | — 80 120 
Jagdflugzeuge 576 — 60 3 
Aufflärungsflugzeuge . — | 300 192 204 
lacht flugzeuge 


Zuſammen 1200 300 | 332 428 

Außerdem etwa 250 Frontflugzeuge auf Schulen und 
80 Bordflugzeuge, ferner etwa 1400 Reſerveflug⸗ 
zeuge. Die Geſamtzahl beträgt ſomit rd. 4000. — 
Geſamtzahl des fliegenden Perſonals der Luftſtreit⸗ 
kräfte: 6000. Geſamtſtärke der Fliegertruppe: 
62000. — Die Luftwaffe beſitzt 23 Schulen I. Gra⸗ 
des und 7 Schulen II. Grades. Luftfahrtakademie 
in Caſerta, Höhere Luftkriegsakademie in Florenz, 
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Luftkriegsſchule in Rom, Ingenieurſchule in Florenz. 
Zur Luftabwehr beſtehen 3 Flak⸗Reg., mit je 
1 Scheinwerfer-Abt. 

Haushalt 1937/38: Heer 2491, Kriegsmarine 
1793, Luftwaffe 1230 Mill. Lire. 


Kolonien. 


Die Entwicklung des ital. Kolonialreiches wurde 
dreimal durch Wellen des erſtarkenden National— 
bewußtſeins gefördert: 

1) Mit der Einigung zum Königreich (18600) 
erhob ſich auch der Wunſch nach Kolonialbeſitz, ſetzte 
ſich aber nur zögernd durch. Gelegenheiten, die ſich 
verſchiedentlich boten, wurden von J. nicht aus- 
genutzt: Bismarck, der Italiens Intereſſen von der 
Alpengrenze (Oſterreich) ablenken wollte, hatte es 
auf Albanien und Tunis hingewieſen. Ebenſowenig 
nahm J. die Gelegenheit (1882) wahr, ſich mit Eng⸗ 
land zuſammen an der Beſetzung Agyptens zu be⸗ 
teiligen. Dagegen erklärte es, von Großbritannien 
ermutigt, das den frz. Einfluß am Roten Meer ein- 
zudämmen ſuchte, 1892 den Hafen Aſſab, der ſchon 
ſeit 1869 ital. Handelsniederlaſſung war, zu feiner 
erſten Kolonie. Damit wurde ein Vermächtnis von 
Cavour erfüllt, der ſchon um 1830 Betätigungsmög⸗ 
lichkeiten im öſtl. Afrika in Zuſammenhang mit dem 
Bau des Sues-⸗Kanals erkannt hatte. Die Beſetzung 
von Maſſaua (1855) führte dann zur Errichtung der 
Kolonie Eritrea. Es folgte, beginnend mit dem Pro⸗ 
tektorat über Obbia (1887) und der Erwerbung der 
Benadir⸗Küſte, der Aufbau der Kolonie Italieniſch⸗ 
Somaliland, immer in Eintracht mit Großbritannien 
und gegen den Einſpruch Frankreichs. Auf Grund 
des Vertrags von IIccialli (1889) beanſpruchte J. 
das Protektorat über Abeffinien; es wurde aber nicht 
anerkannt. Durch Frankreich und Rußland unter⸗ 
ſtützt, ging nun Menelik von Abeffinien gegen die 
ital. Kolonie vor und bereitete den ital. Truppen die 
Niederlage von Adua (18 96), die für lange Zeit den 
kolonialen Unternehmungsgeiſt Italiens ertötete. 

2) Nachdem Frankreich 1881 Tuneſien, wo ſchon 
Zehntauſende ital. 0 lebten, überraſchend be⸗ 
ſetzt hatte, mußte J. beſtrebt ſein, einen Anteil an 
dem ſtändig wachſenden Einfluß der weſteuropäiſchen 
Mächte im Mittelmeer zu erlangen. An der afrik. 
Mittelmeerküſte waren einzig Tripolitanien und die 
Kyrenaika noch verfügbar. Nach langer diplomat. 
Vorbereitung (Dt. Reich 1887, Frankreich 19000, 
Großbritannien 1902, Rußland 1907) und, nach⸗ 
dem ſich Frankreich auch nach Marokko ausgebreitet 
785 (1911), entſchloß ſich J. endlich zum Vorgehen. 

s erfolgte zunächſt, nach der Kriegserklärung an die 
Türkei (26. 9. 1971), die Landung ital. Truppen in 
Tripolis, Homs, Benghaſi, Derna und Tobruk 
(Ag) und ſpäter auf Rhodos und dem geſamten 
Dodekanes. Im Vertrag von Lauſanne 1912 mußte 
die Türkei endgültig auf Tripolitanien und die 
Kyrenaika verzichten. 1912-14 wurde Somaliland 
durch das Gebiet am Webi Schebeli vergrößert. 

3) Die Grundſätze des Faſchismus verlangten 
Sicherſtellung, beſſere Auswertung und möglichſt Er- 
weiterung des bisherigen Kolonialbeſitzes. Im Frie⸗ 
den zw. der Türkei und der Entente (Lauſanne 1923) 
wurden zunächſt Zweifel über die Zugehörigkeit des 
Dodekanes, der fortan »Ital. Inſeln des Agäiſchen 
Meeres« genannt wurde, endgültig behoben. Da 
Tripolitanien und die Kyrenaika während des Welt: 
krieges durch Eingeborenenaufſtände bis auf die 
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Küſtenzone den Italienern verlorengegangen waren, 
mußte dort tatkräftig eine Rückeroberung durch⸗ 
geführt werden. Sie begann in Tripolitanien 1921, 
in der Kyrenaika 1923 mit der Aufhebung der Au: 
geſtändniſſe von Aroma 1917 und Bu Mariam 
1921, die frühere Regierungen an die Senuſſi ge: 
macht hatten, um fie ruhig zu erhalten. Der Wider 
ftand der Eingeborenen wurde durch die Beſetzung 
von Djarabub (1926), der Oaſen am 29. Breiten. 
grad (1928) und von Kufra und der ganzen Süd. 
zone bis zum Tibefti- und Zummo-Gebirge (1931) 
völlig gebrochen. Seit 1929 find Tripolitanien und 
die Kyrenaika wieder als »Libia« unter einem Gou⸗ 
berneur zuſammengefaßt, wovon im Nov. 1938 vier 
Küſtenprovinzen abgetrennt und dem Mutterlande 
gleichgeſtellt wurden. — Die kolonialen Berfprechun. 
gen des Londoner Vertrages (1915) gaben Muffolini 
die Handhabe, einige Grenzberichtigungen durch⸗ 
zuſetzen (Feſtlegung der Weſtgrenze Tripolitaniens 
1919; Angliederung des engl. Oluba. Landes an 
Ital.⸗Somaliland 1924; Feſtſetzung der Südoſtgrenze 
Libyens 1934; Berichtigungen der Südgrenze von 
Libyen und von Eritrea 1935). Im Verhältnis zu 
den Geſamtforderungen waren aber dieſe Erwerbun⸗ 
gen belanglos. 1932/33 entſchloß ſich Muſſolini, die 
Eroberung Abeffiniens vorzubereiten. Im Oktober 
1935 begann dann der Feldzug; es gelang diesmal 
dank der ſorgfältigen Vorbereitung (durch de Bono) 
mit modernen Kampfmitteln und mit Truppen, die 
von einer neuen Weltanſchauung beſeelt waren, krotz 
dem Wirtſchaftsboykott der Völkerbunds mitglieder 
unter engl. Führung (Sanktionen), die Niederlage von 
Adua wettzumachen und 3. 3. 1936 in Addis Abeba 
einzumarſchieren (unter Badoglio). Abeffinien, Eri- 
frea und Ital.⸗Somaliland werden ſeitdem als 
„Africa Oriöntale Italiana“ (Abk.: A. O. L. 
4 Italieniſch⸗Oſtafrika) von einem Generalgouver: 
neur mit dem Litel» Vizekönigs gemeinſam verwaltet, 

So konnte I.s Kolonialbeſitz ſeit Beginn der 
erſten Erwerbung planmäßig vergrößert werdenz er 
umfaßt heute etwa 3360 830, qkm mit 8715000 
Menſchen (einfchl. der 1901 beſetzten Konzeſſion von 
Tiéntſin und der 1921 erworbenen Inſel Gafeno). 

Im allg. liegt der Hauptwert der Kolonien auf 
polit. Gebiete. Libyen ift wegen der hier geſam— 
melten Erfahrungen das kolonialpolit. Verſuchs⸗ 
feld, wo neue Pläne am beſten ausprobiert, Ein— 
geborenen-Rekruten am gründlichſten ausgebildet 
werden können. Die Kolonien bilden ferner Aus⸗ 
gangspunkte für eine friedliche kulturelle und wirt: 
ſchaftl. Durchdringung der benachbarten Länder. In 
den Beſitzungen ſelbſt wird eine Heſchickte Ein: 
geborenenpolitik betrieben, durch Errichtung von 
weiteren Schulen und Verſuchsinſtituten, durch 
hygieniſche Maßnahmen, durch Anlage von Ber: 
kehrswegen. Geeignetes Gelände für Anſiedlung 
ital. Familien, Pflanzungen (Kaffee, Tabak, Baum⸗ 
wolle, Bananen), Viehzucht und Bergbau iſt in 
größerer Ausdehnung erſt durch den 8 des 
Hochlandes von Athiopien gewonnen. Ahnliche na⸗ 
türl. Vorausſetzungen bietet das Hochland von 
Eritrea (Tabak, Kaffee; Baumwolle aus Teffenei; 
Perlen, Salz), während in Somali-Land die weiten 
Steppen in erſter Linie der Viehzucht und bisher nur 
in einigen Pflanzungen (Villaggio Duca degli 
Abruzzi, Vittorio d Africa und Genale) dem Anbau 
von 5 Baumwolle, Bananen, Seſam, 
Rizinus und Kautſchuk dienen. Libyen beſitzt, von 
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den Oaſen des Inneren abgeſehen, hauptſächlich in 
Küftennähe für Anbau und Siedlung 8 Ge⸗ 
lände (1937: 95000 ha beſtellt, 3000 Koloniſten⸗ 
familien an efiedelt; Nov. 1938 Anſiedlung von wei⸗ 
teren 1800 Familien. Die Agäiſchen Inſeln werden 
von jeher durch die anſäſſigen Griechen und Türken 
intenſib mit mittelmeeriſchen Pflanzen bebaut; auf 
Rhodos u. im nördl. Tripolitanien hat ſich bereits 
ein reger Fremdenverkehr entwickelt. — Das im Nov. 
1913 errichtete Min. der Kolonien wurde 8. 4. 1937 
umbenannt in »Ministero dell' Africa italiana“ 
(amtl. Ztſchr. ſeit 1926 »Rivista delle Colonie). 
Lit.: »Africa Orientale Italiana 4 1938 (hrsg. von 
der Consociazione Turistica Italiana); Boveri, 
„Das Weltgeſchehen am Mittelmeers 1936; Grühl, 
„Die Wiedergeburt des Imperiums 1937; Ceſari, 
Manuale di storia coloniale« 1937 ; Ciasca, Storia 
coloniale dell'“ I. contemporanea“ 1938; Müller⸗ 
Jena, »Die Kolonialpolitik des faſchiſt. J. 1939. 
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Kulturpropaganda. 

Mehrfach iſt J. geiſtiger und künſtleriſcher Mittel⸗ 
punkt des Abendlandes geweſen, der nach allen Län⸗ 
dern der Alten Welt ſein Licht ausſtrahlte. Aber der 
polit. Verfall ließ ſeit der Barockzeit J. immer mehr 
in den Schatten treten, ſo daß es ſchließlich für das 
Ausland nur mehr wegen ſeiner Naturſchönheiten 
und Kunſtſchätze bedeutſam war. Das blieb auch 
nach der Einigung Italiens im 19. Ih. ſo, wenn auch 
in dieſer Zeit die erſten Anzeichen einer nach außen 

erichteten Kulturarbeit feſtzuſtellen ſind. Das polit. 
Problem der + Irredenta führte zur Gründung ver⸗ 
ſchiedener Vereinigungen, deren bedeutendſte die 
„Dante Alighieri« (gegr. 1888/89) war; fie wollte 
dem Auslandsitalienertum, bef. in den öſterr.⸗ung. 
Grenzgebieten, die Verbindung mit Sprache und 
Kultur Italiens erhalten. Darunter verbarg ſich 
eine oft unmittelbare polit. Arbeit, die der Staat 
un mitfinanzierte. Wichtig waren auch die 
ath. Miſſionen, die mit dem Chriſtentum ital. 
Sprache und Kultur verbreiteten; erſt feit etwa 1905 
gelang es, die katholiſchen ital. Miſſionen in den un⸗ 
mittelbaren Schutz des Staates zu nehmen. Eine 
ftetige Betreuung der zahlloſen Auswanderer gab es 
dagegen kaum, wie überhaupt dem Vorktiegs. J. das 
ſtarke nationale Bewußtſein fehlte, das Hauptmotiv 
für großzügige Kulturpropaganda. 

Erſt der Faſchismus ſchuf Vorausſetzungen, Pro: 
7 0 und Mittel für eine weitſchauende Auslands- 

ulturarbeit. Dieſe hat weſentlich dazu beigetragen, 

die vielfach herrſchende Abneigung des Auslandes 
gegen das neue Syſtem weitgehend zu überwinden. 

er Ausländer wurde durch eine ausgezeichnete 
Fremdenberkehrs⸗Propaganda nach J. geführt, hatte 
hier Gelegenheit, faſt koſtenlos an intereſſanten 
Sprach⸗ u. Kulturkurſen teilzunehmen und ſich gleich⸗ 
zeitig vom ſteigenden Wohlergehen des Landes zu 
überzeugen. Dieſe Einrichtung (Istituto Interuni- 
versitario italiano) gipfelt in der 1926 gegr. Aus⸗ 
länderuniverfität von Perugia (Universitä per gli 
stranieri, -1ji-). Jan. 1938 wurde als zuſammen⸗ 
faffendes Organ für die geſamte Auslandskultur⸗ 
arbeit ein Inſtitut geſchaffen (Istituto nazionale 
per le relazioni culturali con l’Estero), das aud) 
das Istituto Interuniversitario erfeßt hat. — Be⸗ 
deutſam find die zahlloſen Erleichterungen, die mög: 
lichſt vielen Ausländern den Beſuch der ital, Uni- 
verſitäten ermöglichen follen. 
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Die eigentliche Aus landsarbeit ift recht viel⸗ 
fältig. Die private Vereinigung »Dante Alighieri« 
hat ſich nach Erfüllung ihrer irredentiſt. Aufgabe der 
Verbreitung der ital. Sprache im Ausland zu⸗ 
gewandt. In zahlreichen Ortsgruppen (im Ot. Reich 
u. a. in Saarbrücken, Frankfurt a. M., München, 
Dresden, Leipzig, Breslau) werden ital. Sprachkurſe 
und Kulturveranſtaltungen für Nichtitaliener durch⸗ 
geführt. — Die amtliche Kulturpropaganda ver⸗ 
ſahen zunächſt verſchiedene Dienftftellen, fo feit 1927 
die Generaldirektion für die Auslandsitaliener im 
Außenmin. und das faſchiſt. Kulturinſtitut. Nun⸗ 
mehr iſt ſie vollſtändig dieſer Generaldirektion ein⸗ 
geordnet worden; ihre Auslandsorgane ſind die Aus⸗ 
landsgruppen der faſchiſt. Partei (Fasci italiani 
all'estero), die ſich keineswegs auf die Arbeit unter 
Dt Landsleuten beſchränken, ſondern eine lebhafte 

ulturpropaganda in ihren Gaſtländern durchzuführen 
ſuchen. Höhere Kulturarbeit leiſten die ital. Kulturinſti⸗ 
tute im Ausland (z. B. in Liſſabon, Athen, Prag, Buka⸗ 
reſt). Auch hier ift eine Reorganiſation im Zuſammen⸗ 
hang mit der Gründung des Istituto nazionale per 
le relazioni culturali con I' Estero zu erwarten. 

Eine beſondere Stellung nimmt das Deutſch⸗ 
Italieniſche Kulturinſtitut (Petrarca-Haus in Köln, 
gegr. 1931) ein, das als Zentralſtelle für Deutſchland 
unter gemeinſamer Leitung von Italienern und 
Deutſchen ſteht und bef. der kulturellen, wiſſ. Ver: 
mittlung zw. beiden Nationen dient. Durch das am 
23. 11. 1938 abgeſchloſſene dt.⸗ital. Kulturabkom⸗ 
men, die kulturelle Ergänzung der polit. Verbunden⸗ 
heit, werden auch die Beziehungen auf allen Gebieten 
des kulturellen Lebens beider Volker vertieft. Durch 
Erweiterung des beſtehenden und der zu gründenden 
Kultur⸗Inſtitute, durch Errichtung weiterer dt. und 
ital. Schulen in beiden Ländern und Schaffung eines 
paritätiſchen Kultur⸗Ausſchuſſes ſollen künftig die 
beiderſeitigen Kenntniſſe gefördert, vermittelt und 
zum Nutzen des anderen Landes fruchtbar gemacht 
werden. 

Die Bedeutung, die man in J. dieſer Kulturarbeit 
zumißt, erhellt auch daraus, daß ſie mehrfach zum 
Gegenſtand von zwiſchenſtaatlichen Kulturpakten, die 
alle Gebiete der Austauſchkulturarbeit umfaſſen, 
gemacht worden ſind. Das bedeutendſte Kultur⸗ 
abkommen dieſer Art iſt das zw. dem Dt. Reich 
und J. am 23. 11. 1938 in Rom unterzeichnete. — 
Im Dienſte der Kulturpropaganda ſtehen auch die 
ſtaatlich organiſierten Fremdenverkehrseinrichtungen 
(Compagnia italiano turismo [-änjjä:; Abk.: 
C. I. T.] und Ente Nazionale Italiano Turismo 
[Abk.: E. N. I. T.) mit ihrer hervorragenden 
Werbetätigkeit. — Hierhin gehören ferner zahl⸗ 
7 0 fremdſprachl. Sendungen des ital. Rund⸗ 
funks, die z. E. der unmittelbaren politiſchen Pro⸗ 
paganda dienen. Die Verbreitung des ital. Buches 
im Ausland, die unter der mangelhaften Inlands⸗ 
organiſation und überhöhten Auslandspreiſen litt, 
läßt ſich das ſtaatlich unterſtützte Vertriebsbüro 
Agenzia generale italiana del libro (ädſchen⸗ 
⸗oſchöͤne⸗; Abk.: A. G. I. L.) bef. angelegen fein. 

Als beſonderer Grundzug der ital. Kulturpro⸗ 
paganda iſt hervorzuheben, daß ſie die polit. Ziel⸗ 
ſetzung niemals in den Vordergrund treten läßt, ja 
vielfach überhaupt nicht von Politik ſpricht; dadurch 
wird nach Möglichkeit dem Ausländer ſeine Un⸗ 
befangenheit belaſſen; die Wirkung iſt um ſo tiefer u. 
nachhaltiger. 


494 


Stalien 


Geſchichte. 

Völkerwanderung und Frankenreich. Das ver⸗ 
fallende 4 Römiſche Reich, deſſen Schwerpunkt ſich 
von Rom nach Byzanz verlagert hatte, ſtägte ſich 
zuletzt hauptſächlich auf germaniſche Hilfsvölker, aus 
denen auch der letzte weſtröm. Kaiſer, Romulus 
a ee hervorging, der 476 von Odowaker, 
dem Anführer verſchiedener german. Stämme, ges 
ſtürzt wurde. Allenthalben wurden die german. 
Veteranen auf italiſchem Boden angeſiedelt. 489 
bis 493 eroberte Theoderich, König der Oſtgoten, 
J. fein Volk ließ ſich bef. im menſchenarmen Nord⸗ 
J. nieder; eine Vermiſchung mit den röm. Bewoh⸗ 
nern fand zunächſt noch nicht ſtatt. Nach dem Tode 
Theoderichs ( 526 in Ravenna) gelang dem Byzan⸗ 
tin. Reich die Wiedereroberung Italiens: 553 wurde 
das Oſtgotenheer unter Totila und Teja vernichtet. 
J. wurde eine Prov. des Byzantin. Reiches, bis die 
Langobarden (feit 368) in Nord⸗J. ihr Reich 
mit der Hptſt. Pavia gründeten. Die byzantin. Herr⸗ 
ſchaft hielt ſich nur im S. In dem Widerſtreit der 
beiden Herrſchaften gelang es der röm. Kirche, ihre 
Stellung zu erhöhen und zu feſtigen, ſo daß ſich 
ſchließlich, als ſchwere innere Wirren ausbrachen, 
Papſt Gregor III., dann Stephan II. den Franken 
zuwandten. Deren König Pippin gründete 754 mit 
der Schenkung Roms, der + Pentapolis u. Ravennas 
an den Papſt den 7 Kirchenſtaat und nahm den 
Kampf gegen die Langobarden auf, den Karl d. Gr. 
774 abſchloß, indem er ſich in Pavia mit der Eiſernen 
Krone der Langobarden krönte. In der Weihnachts⸗ 
nacht 800 wurde er vom Papſt zum Kaiſer gekrönt: 
fo wurde das weſtröm. Kaiſertum erneuert, aller⸗ 
dings ohne den Kirchenſtaat und den byzantin. Süden, 
wo 827 Sizilien an die Sarazenen verlorenging. Die 
Langobardenkrone kam zunächſt an Pippin (806 bis 
810) und deſſen Sohn Bernbach (814—817), dann 
an Lothar I., der 823 zum Kaiſer gekrönt wurde und 
844 das Reich als Regnum italicum auf feinen 
Sohn Ludwig ( 875) übertrug. Unter Karl dem 
Kahlen (873877) und Karl dem Dicken (88 1-887) 
verfiel die Frankenherrſchaft immer mehr. Nun ver⸗ 
ſuchten verſchiedene ital. Herren, beſ. die Herzöge 
von Spoleto und Friaul, ein nationales Königtum 
zu errichten. Nach endloſen Wirren hielt ſich im 
N. Hugo von Provence 20 Jahre lang als König 
von J.; ihm folgte Berengar von Iorea (946-90). 

Italien im Heutſchen Reich. Geregelte Verhält⸗ 
niſſe kamen in J. erſt nach der Machtübernahme 
durch Otto I. zuftande, der im 1. Zug nach J. (931) 
in Pavia die Königskrone, im 2. in Rom die Kaiſer⸗ 
krone erwarb (962). Otto II. verſuchte, durch Ver⸗ 
treibung der Byzantiner und der Sarazenen, auch 
Süd⸗J. zu erobern, erlitt aber 982 gegen letztere bei 
Squillace eine ſchwere Niederlage und ſtarb 983. 
Otto III. erhob in Gregor V. den erſten Deutſchen 
auf den päpſtl. Thron, wurde von ihm 996 zum 
Kaiſer gekrönt und ſtrebte ein theokrat. Kaiſertum 
über die ganze Chriſtenheit mit Rom als Hptſt. an. 
Doch befand ſich bei feinem Tod 1002 das Reich 
ſchon in voller Auflöſung. In Arduin von Sorea er⸗ 
ſtand noch einmal ein nationaler König von J., der 
ſich aber 1004 Heinrich II. (T 1024) unterwerfen 
mußte: endgültig wurde die ital. Krone mit der 
Kaiſerkrone vereinigt, ohne daß deshalb die Auf⸗ 
ſtände im Inneren jemals ein Ende fanden. 

Unter den Salie rn ſetzten immer ſtärker die Selb⸗ 
ſtändigkeitsbeſtrebungen der ital. Städte und der In⸗ 


495 


* 


Geſchich 


. 


haber ital. Lehen ein, ſo daß Konrad II. (1024-39) 
und Heinrich III. (103956) in zahlreichen J. zügen 
ihre Macht immer wieder feſtigen mußten. Unter 
diefen Umſtänden vermochte das Papſttum feine Be. 
deutung zu ſteigern: das führte unter Heinrich IV, 
(1056—1106) zum Snveftiturftreit, der 1077 durch 
den Gang nach Canoſſa vorläufig beigelegt, von 
a V. (1106—25) fortgeſetzt und 1122 mit dem 

ormſer Konkordat abgeſchloſſen wurde. — In 
Süd⸗J. hatten etwa feit 1000 die eingewanderten 
Normannen die Führung übernommen und zu: 
nächſt die Byzantiner, dann die Sarazenen berttichen 
(106191 Eroberung Siziliens). 1130 wurde der 
Normannenherzog Roger als päpſtl. Vaſall König 
von Neapelu. Sizilien. Auf dieſes Lehen ftüßten ſich die 
Päpſte 101 4 in ihrem Kampfe gegen die Kaiſer, 

Durch die Wahl des Staufers Konrad III. (1138 
bis 1752) entſtand der Gegenſatz zw. Welfen (Guelfß, 
gwälft) und Waiblingern (Ghibelljni, gi⸗); er griff 
auch nach J. über, wo er entſpr. dem Gegenſatz 
Papſttum-Kaiſertum ſtändig an Bedeutung gewann, 
Friedrich I. Barbaroſſa (1152—90) ſuchte auf feinen 
6 I.zügen die kaiſerl. Macht gegen den Widerſtand 
bef. der lombard. Städte (Mailand 1162 zerftört), 
des Papſtes und des Normannenreiches wiederher⸗ 
zuſtellen. 1177 kam die Ausſöhnung mit dem Papſt, 
1183 die mit den Städten zuſtande, die gegen das Ju: 
geſtändnis bedeutender Freiheiten die Oberhoheit des 
Reichs anerkannten. 1186 heiratete der Sohn Bar⸗ 
baroſſas, Heinrich VI. (1190-97), die Erbin des 
Normannenreiches, das aber erſt 1194 wirklich ein: 
verleibt werden konnte. Papſt Innozenz III. ſuchte 
ſich durch Einmiſchung in den dt. Thronkrieg von 
dieſer Umklammerung zu befreien. Auch FriedrichlI. 
(121230), der me in Palermo refidierte (Blüte: 
zeit Siziliens und Unteritaliens), mußte den Papft 
und die Städte bekämpfen, ohne ihre Macht brechen 
zu können. Seine Söhne, Kaiſer Konrad IV. (1230 
bis 1254) und König Manfred (125866), gingen im 
Kampf um das Normannenreich unter, das 1965 
vom Papſte als Lehen dem Franzoſen Karl v. Anjon 
übertragen wurde. Der letzte Hohenſtaufe, Konra⸗ 
din, wurde beim Verſuch, J. wiederzugewinnen, von 
dieſem 1268 bei Tagliacozzo geſchlagen und in 
Neapel hingerichtet. 1282 führte ein Aufſtand gegen 
die Franzoſen (Sizilian. Veſper) Peter III. von 
Aragonien nach Stzilien. 

Stadtſtaaten und Fremdherrſchaft. Seit dem 
Untergang der Hohenſtaufenherrſchaft ſchwand die 
Stellung des Kaiſertums in J. dahin. Nun blühten 
die Stadtrepubliken auf, gingen aber bald in den Be⸗ 
ſitz einzelner Geſchlechter über, die neue Dynaſtien 
begründeten. Sie bekriegten ſich unaufhörlich; die 
von Condottieri geführten Söldnerheere wechſelten 
vielfach die Partei; ein unaufhörl. Wechſel von 
Bündniſſen änderte Tag um Tag das polit. Bild. 
Der Ehrgeiz der kleinen Höfe führte zu einer 
unerhörten Blue der Kultur, aber der polit. Verfall 
ſchritt ſchnell fort: 1309-77 reſidierten die Päpſte 
in Avignon; es folgte die Kirchenſpaltung, die erft 
durch das Konzil von Konſtanz 141418 aufgehoben 
wurde; die dt. Kaiſerwürde wurde bon der Krönung 
in Rom unabhängig (1338) gemacht; ſeitdem der 
Papſt den Anjous ital. Boden ausgeliefert hatte, 
e ſich auch die anderen Machthaber nicht, 

usländer zur Austragung ihrer innerital, Kämpfe 
nach J. zu holen; damit bereiteten ſie allerdings ihrer 
eigenen Abhängigkeit den Boden. Als letzte Verſuche, 
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e kaiſerl. Macht in J. zu befeſtigen, können die 
N e Heinrichs VII. (1310-13) und Lud⸗ 
wigs des Bayern (1327-0) angeſehen werden. Von 
da an kann bon einer völligen Selbſtändigkeit der 
ital. Staaten geſprochen werden. 

Die Grafen bon Savoyen (Stammhaus der 
jetzigen Könige von J.), feit etwa 1050 auch im Beſitz 
von Piemont, erhielten vom Kaiſer Sigmund die 
Herzogswürde (1416) und erwarben durch Teilnahme 
am Span. Erbfolgekrieg Sizilien (1713), das fie 
gegen Sardinien vertauſchten, indem ſie den Königs⸗ 
titel annahmen (1720); 1748 erhielten fie einen Teil 
des Hzt. Mailand. — Mailand unterſtand den 
Visconti (13101447), die zunächſt kaiſerl. Statt⸗ 
halter, ſeit 1395 Hach waren und zeitweiſe ihre 
Herrſchaft bis tief nach Mittel⸗J. erſtreckten. Ihnen 
folgte das Geſchlecht der Sforza (1450-99), die von 
Ludwig XII. von Frankreich vertrieben wurden; dieſer 
verlor Mailand 1513; 1515 wurde es von Ludwigs 
Nachfolger Franz I. (Schlacht bei Marignano) 
zurückerobert, aber in der 1 von Pavia 1323 
an Karl V. verloren. Bei deſſen Abdankung fiel 
Mailand 1556 an die ſpan. Habsburger und 1713 
nach dem Span. ae an die öſterr. Habs⸗ 
burger. — Die Republik Genua, sie als be⸗ 
deutendſte Seemacht auch im Beſitz von Sardinien, 
Korſika und Elba, wurde von Venedig niedergerun⸗ 

en und geriet infolge innerer Zwiſtigkeiten unter 
de influß; 1768 trat es Korſika an Frankreich 
ab. — Verona, zunächſt unter dem Markgrafen 
4 Ezzelino (F 1259), dann unter den Scaligern (1260 
bis 1387), fiel dann an Mailand und 1406 an Venedig 
(bis 1797). — Venedig, ſeit 697 unter ariſtokra⸗ 
tiſch⸗republikaniſcher Führung (Dogen), nahm feinen 
Aufſchwung in der Zeit der Kreuzzüge, überholte ſei⸗ 
nen Nebenbuhler Genua und beherrſchte ſchließlich 
Adria, Mittelmeer und Levante, wo es zahlreiche 
Niederlaſſungen gründete. Auf dem e 
ferma) führte es zahlloſe Kriege zur Erwerbung und 
Erhaltung feines Hinterlandes. Sein Verfall begann 
mit dem Zeitalter der Entdeckungen und wurde Ende 
des 17. Ih. durch die Kriege gegen die Türkei beſchleu⸗ 
nigt. — In Mantua herrſchte ſeit 1328 das Ge⸗ 
ſchlecht Gonzaga (feit 1530 Herzöge); nach ihrem Aus⸗ 
ſterben 1708 fiel Mantua an Oſterreich. — Parma 
und Piacenza, 1812 von Mailand abgetrennt, 

15431731 unter den Farneſe, fielen an Spanien 
und im Frieden zu Wien 1738 an Oſterreich. — Die 
Markgrafen von Eſte (feit Ende 13. Ih.) wurden 
1432 Hersdge von Modena u. Reggio (bis 1803); 
das Hzt. Ferrara, ſeit 1471 in ihrem Beſitz, fiel 
1597 an den Kirchenſtaat. — In Florenz, das als 
Republik faft unaufhörlich von inneren Kämpfen er⸗ 
ſchüttert war, ſtieg ſeit etwa 1400 das Bankier⸗ 
geſchlecht der Medici zu führender Stellung auf; ſie 
wurden 1332 Herzöge von Florenz, 1569 Groß⸗ 
herzöge von Toskana; bei ihrem Ausſterben 1737 
wurde Florenz öſterr. Sekundogenitur. — Der Kir⸗ 
e erlebte ſeinen tiefſten Verfall, als die 

äpfte nach Avignon zogen. ae waren 
ehden 1215 den alten Adelsfamilien (Colonna, 

tfini, aefani u. a.). 1347 und 1354 verſuchte 
Cola di Rienzo vergebens, ihre Herrſchaft en 
des Volkes zurückzudrängen. Die Nane und 
beſ. die Gegenreformation brachten eine neue Blüte⸗ 
zeit, die 1327 durch den Sacco di Roma (Plün⸗ 
derung Roms durch die Söldner Karls V.) unter⸗ 
brochen wurde. In dieſer Zeit nahm die Bedeu⸗ 
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tung der Familien der Päpſte (Nepotismus) ſtändig 
zu. Seit Anfang des 18. Ih. ſetzte neuer Verfall 
ein. — Neapel, ſeit 1265 unter den Anjous, wurde 
143342 von dem in Sizilien herrſchenden ara⸗ 

oneſiſchen Geſchlecht erobert. Nach Verſuchen 
Karle VIII. und Ludwigs XII. von Frankreich, 
Neapel zu erwerben, verblieb 1 bei Spanien 
(Vizekönige), bis es im Span. Erbfolgekrieg an 
Oſterreich gelangte (1713); 1738 (Friede zu Wien) 
wurde es in eine ſpan. Sekundogenitur verwandelt 
und blieb bis 1860 unter bourboniſcher Herrſchaft. 
Seit 1720 gehörte Sizilien wieder zum Kgr. Neapel. 
— Am Ende des 18. Ih. ſtand ſomit der größte Teil 
von Nord- und Mittel⸗J. in öſterreichiſcher, Süd⸗J. 
unter ſpan. Abhängigkeit; dazwiſchen mes 
ſich der Kirchenſtaat. J. war von feiner Einigung 
weiter entfernt als je. a 

Die Franzöſiſche Revolution ſah Napoleon 
1796 an der Spitze eines frz. Heeres in J.; er ge⸗ 
wann Nizza und Savoyen für Frankreich und bildete 
als frz. Vaſallenſtaaten 1797 die Zisalpiniſche 
(Mailand, Modena, Nordteile des rn 
und die Liguriſche (Genua), 1798 die Römiſche 
(Reft des Kirchen aates) und 1799 die Partheno⸗ 
päiſche (Neapel) Republik. Im Frieden von 
Campo Formio 1797 erhielt Oſterreich die ehem. 
Republik Venedig bis zur Etſch. 1799 wurden die 
neugebildeten Republiken durch Eingreifen der ver⸗ 
bündeten öſterr. und ruſſ. Heere aufgelöft. 1800, nach 
Napoleons Sieg bei Marengo, wurde die Zisalpin. 
Republik wiederhergeſtellt, 1802 umbenannt in 
Italieniſche Republik unter Napoleon als Prä⸗ 
ſidenten. Gleichzeitig ging Piemont in Frankreich 
auf. 1805 wurde die Ital. Republik mit Venetien, 
Iſtrien und Dalmatien vereinigt und in das Kgr. J. 
umgewandelt (König Napoleon I., Vizekönig Eugen 
Beauharnais). In Neapel, 1799-1806 wieder 
bourboniſch, wurde 1806 Joſeph Bonaparte, 1808 
Joachim Murat König. Der Kirchenſtaat, ſeit 
1799 wieder päpſtlich, wurde 1809 Frankreich ein⸗ 
verleibt (Napoleons Sohn, 1811, König von 
Rom), wie zuvor die Liguriſche Republik (1805), das 
Kgr. Etrurien (1807) und Parma (1805). Napoleons 
Schweſtern Eliſe und Pauline n Piombino, 
Lucca, Carrara und Guaſtalla. So brachte die Frz. 
Revolution, von der ſich J. Freiheit und nationale 
Einigung verſprochen hatte, nur eine neue Abhängig⸗ 
keit. Der nationalital. Freiheitsgedanke erloſch aber 
ſeit dieſer Zeit nicht mehr. 

Das Niſorgimento. Der Wiener Kongreß 
1814/15 ſtellte weitgehend die früheren Verhältniſſe 
wieder her (Reaktion): Oſterreich erhielt Lombardei, 
Venetien, Iſtrien und Dalmatien; Sardinien, Pie⸗ 
mont und Genua fielen der Dynaſtie Savoyen zu; 
der Kirchenſtaat wurde wiedererrichtet; Pate 
Modena, Lucca, Toskana, Maſſa und Carrara 
kamen an verſchiedene Zweige der öſterr. Habs⸗ 
burger; Neapel, zunächſt noch unter Murat, wurde 
1815 unter Ferdinand I. (Bourbone, mit Habsburg 
verſchwägert) wieder mit Sizilien vereinigt. Das 
Oſterreich Metternichs übernahm den Schutz der 
abſolutiſt. Herrſchaften in J. Daher richtete ſich das 
Riſorgimento (zoͤrdſchl⸗; nationale Einigungsbewe⸗ 
gung) faſt ausſchließl. gegen den Habsburgerſtaat, 
der alle Freiheitsregungen, Verfaſſungsbegehren und 
Aufſtände (Piemont 1821, 1833; Lombardei 1820; 
Mittel⸗J. 1830, 1843, 1845; Neapel und Sizilien 
1820, 1828, 1844) mit Hilfe feiner Heere blutig 
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unterdrückte. Nachdem die in Geheimgeſellſchaften 
(u. a. Karbonari) gepflegte Freiheitsbewegung ver: 
ſagt hatte, gründete Mazzini 1831 das »Junge I.« 
(Giovine Italia, dſchp-), eine Bewegung, die Freiheit 
und Einheit in einer unitariſchen olksrepublik an⸗ 
ſtrebte. Neben ihm trat Gioberti für eine Fürſten⸗ 
föderation unter dem Primat des Papſtes ein. Es be⸗ 
ſtanden noch weitere Richtungen, die fämtlich einander 
befehdeten. — Während zunächſt die föderative Idee 
der Verwirklichung nahe ſchien, da Papſt Pius IX. 
nach der Thronbeſteigung 1846 vertrauenerweckende 
liberale Maßnahmen ergriff, trat ſchon 1847 das 
Königshaus Savoyen in den Vordergrund. 

Das Jahr 1848 brachte, von Sizilien (12. 1.) aus- 
gehend, in ganz J. Unruhen und Aufſtande, die auf 
den Erlaß von Verfaſſungen abzielten, in Neapel, 
Toskana, Piemont und Rom mit Erfolg (Febr. bis 
März). Als ſich Lombardei und Venetien gegen die 
öſterr. Herrſchaft erhoben, eilte Karl Albert von 
Sardinien ihnen zu Hilfe (1. Befreiungskrieg): 
er wurde aber von Radetzky mehrfach, entſcheidend 
bei Cuſtoza (21.— 27.7.1848), geſchlagen. 11755 einem 
Waffenſtillſtand (bis 20. 3. 1849) erzwang Radetzky 
durch die Siege bei Mortara und Novara (21.—23. 3.) 
den Karl Albert dankte am Tag von Novara 
zugunſten ſeines Sohnes Viktor Emanuel II. ab. 

Nachdem die Theoretiker Mazzini, Gioberti u. a. 
nicht zum Ziel, die ſporadiſchen Aufftände nur zu nutz⸗ 
loſen Opfern geführt hatten, übernahm nun Sar⸗ 
dinien mit Cavour als Min.⸗Präſ. die Sährung. 
Mit Diplomat. Gewandtheit und geſchicktem Einſatz 
auch der republikan. Kräfte gelang es ſchließlich, das 
mächtige Oſterreich zu ſchlagen. Napoleon III., 
einft ſelbſt Karbonaro, wurde als Bundesgenoſſe ge- 
wonnen. Mit der Teilnahme am Krimkrieg 183436 
ſicherte fi Sardinien die Anerkennung als Mittel- 
meermacht und die Sympathien Frankreichs und 
Englands. In Plombières vereinbarte Cavour mit 
Napoleon III. im Juli 1848, daß Ober⸗J. an Sar⸗ 
dinien fallen ſollte, wofür dieſes Nizza und Savoyen 
an Frankreich abtreten würde. So kam es zum 
2. Befreiungskrieg: die vereinigten frz. und far- 
diniſchen Heere ſchlugen die Oſterreicher bei Magenta 
und Solferino (4. u. 24. 6. 1859). Im Frieden von 
Villafranca 11. 7. 1859 trat Oſterreich nur die 
Lombardei ab; das öſterr. Venetien ſollte einem ital. 
Staatenbund beitreten. Napoleon III., wegen 
drohender internat. Komplikationen um ſeinen 
Thron beſorgt, ließ J. im Stich. Die Nationalver⸗ 
ſammlungen von Toskana, Modena, Romagna und 
Parma ſtimmten 1859 nach Vertreibung der frem- 
den Dynaſtien für Vereinigung mit dem Reich Vik⸗ 
tor Emanuels II., die Napoleon, Oſterreich und der 
Papſt zu verhindern ſuchten; Cavour ſetzte Volks⸗ 
abſtimmungen durch (März 1860), die zum ſtaatl. 
. führten. 

m 5. 5, 1860 verließ Garibaldi mit feinen Frei⸗ 
ſcharen (I Mille, »die Tauſende) »heimlich« auf 
2 Schiffen Quarto b. Genua, landete in mel 
und eroberte in wenigen Monaten das morſche Kgr. 
beider Sizilien, während Viktor Emanuel II. vom 
N. her die Marken und Umbrien befreite; am 7. 11. 
zogen ſie gemeinſam in Neapel ein, das ſich eben⸗ 
falls durch Volksabſtimmung dem König unterſtellte. 
Am 18. 2. 1861 proklamierte das erfte ital. Parla⸗ 
ment Viktor Emanuel II. zum König und Rom zur 
Hptſt. von J., das allerdings noch in päpſtl. Beſitzwar. 
Deshalb war 1865—71 Florenz proviſoriſche Hptſt. 
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Nachdem J. 1865 vergeblich verſucht hatte 
we Venetien gegen feine Neutralität us 
Zahlung einer Milliarde Lire einzuhandeln, ſchloß es 
8. 4. 1866 mit Preußen ein Bündnis; am 16. 6er, 
folgte die preußiſche, 19. 6. die ital. Kriegserklärung 
an Oſterreich (3. Befreiungskrieg). Die Oſter⸗ 
8 ſiegten wieder bei Cuſtoza (24. 6.) und zur Ser 
bei Liſſa (20. 7.), mußten ſich aber zurückziehen infolge 
der Niederlagen gegen Preußen. Im Frieden zu Wien 
3. 10. 1866 wurde Venetien von den Oſterreichern 
nicht an J., fondern, um J. zu demütigen, an Na; 
poleon III. ausgeliefert, der es J. abtrat. Verſchie⸗ 
dene Verſuche, eine endgültige Grenzbereinigung in 
Südtirol zu erreichen, ſcheiterten am Widerſtand 
Oſterreichs. — Nach wiederholten, vergebl. Ber, 
ſuchen Garibaldis bot der Ot.⸗Frz. Krieg 1870/71 die 
langerſehnte Gelegenheit, Rom zu erobern (30, 9. 
1870), das nach einer Volksabſtimmung dem Kar. 
einverleibt wurde. Pius XI. vertagte 20. 10, das 
Vatikaniſche Konzil, erhob feierlichen Proteſt gegen 
den »Raub des Kirchenſtaates , bannte alle Urheber 
und Teilnehmer und zog ſich in freiwillige Gefangen: 
ſchaft in den Vatikan zurück (Römiſche Frage). Das 
ital. Garantiegeſ. vom 13. 5. 1871 regelte die Be: 

iehungen zw. J. und dem Vatikan, wurde aber vom 
Papst nicht anerkannt. 

Von 1870 bis zum Weltkriege. I. ſah feine natio: 
nale Einigung als unvollendet an, folange die von 
Italienern bewohnten Grenzgebiete beſ. Ofterreich 
vom Vaterlande getrennt blieben; die auf den Zu: 
ſammenſchluß gerichteten Beſtrebungen (4 Irre: 
denta) ſtörten von Anfang an die Beziehungen zur 
Habsburger Monarchie. Auf der anderen Seite 
empfand J. die Notwendigkeit, ſich von der drücken. 
den polit., wirtſchaftl. und finanziellen Vorherr⸗— 
ſchaft Frankreichs zu befreien. In dieſer Zwangs⸗ 
lage entſchloß es ſich außenpolitiſch zunächſt zu 
völliger Zurückhaltung. Auch die Lage im Innern 
war infolge der Armut des Landes, des ſeit 1976 
unbeſchränkten Parlamentarismus, der revolutio⸗ 
nären Beſtrebungen der Republikaner (Mazzini) 
äußerſt ſchwierig. Nach dem Tode Viktor Ema⸗ 
nuels II. (9. 1. 1878) ſuchte fein Sohn Humbert I. 
feinen Thron durch Annäherung an die konſ. Kaiſer⸗ 
reiche Deutſchland u. Oſterreich⸗Ungarn zu feſtigen, 

Aber erſt die Rückſichtsloſigkeit, mit der Krank 
reich 1881 das von vielen Italienern befiedelte 
Tuneſien an fi) riß, machte auch die ital. Offentlich⸗ 
keit dem Anſchluß an die Mittelmächte geneigt, der 
20. 5. 1882 durch den 1. Dreibund vertrag er: 
folgte. Nun begann J. zaghaft feine Kolonialpolitik 
(4 Sp. 491). Die Großmachtpolitik eröffnete erſt 
der Außenmin. Robilant (188387), der auch Eng: 
land und Spanien dem Dreibund näher brachte und 
den Dreibund zu einem wirkl. Bündnis um eftaltee, 
durch den auch die ital. Mittelmeerintereffen wirk⸗ 
ſam geſchützt waren. Criſpi, Min.⸗Präſ. 1887-917, 
189396, geſtaltete dieſe Politik auch im Innern 
kraftvoll aus. Frankreich rächte ſich durch einen 
Finanz⸗ und Handelskrieg (1888-98), deſſen Folgen 
nur mit Hilfe der Dreibundpartner abgewendet wer⸗ 
den konnten. Englands Rückkehr in die „splendid 
isolation 1895 und der dt. engl. Gegenſatz a 
ten die Grundlagen des Dreibundes und der Außen⸗ 
politik Criſpis, die ſchließlich infolge der kolonialen 
Niederlage bei Adua (März 1896) zufammenbrad) 

Auf Anraten Deutſchlands ſuchte ſich J. wieder 
mit Frankreich zu verſtändigen (Verträge über 
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Tuneſien 1896, Handelsabkommen 1898, Marokko⸗ 
Tripolitanien und Rückverſicherung 1900—02), wo⸗ 
durch der Dreibund völlig entwertet wurde. Ein 
Anarchiſt ermordete 29. 7. 1900 Humbert I.; Nach⸗ 
folger war deſſen Sohn Viktor Emanuel III. In den 
folgenden Jahren nahmen im Innern die fozialen und 
die Parteikämpfe ſtändig zu; Giolitti (Min. ⸗Präſ. 
1903—05, 190609, 1911—14, 1920/21) ließ ihnen 
meiſt freien Lauf. In der Außenpolitik (Außenmin. 
Tittoni 1903—05, 1906-09, San Giuliano 1911 
bis 1914) trat der Gegenſatz zum Habsburgerſtaat 
(Irredenta, Balkanpolitik) immer ſchärfer hervor. 
Die Verſchiedenheit der Intereſſen in Marokko und 
egenüber der Türkei führte auch zu einer ſteigenden 
Entfremdung gegenüber Deutſchland; erſt der frz. 
Widerſtand gegen die Beſetzung von Tripolitanien 
durch J. 191/12 brachte wieder eine vorüber⸗ 
ehende Annäherung zuſtande, während deren der 
e zum letztenmal erneuert wurde 
(3. 12. 1912). 

Die Bekämpfung der nationalſtaatl. Idee durch 
den Habsburger Nationalitätenſtaat (bef. Erzherzog 
Franz Ferdinand und Conrad v. Hötzendorf) führte 
1913 zu neuen Spannungen und zu Beginn des 
Weltkrieges zum unüberbrückbaren Bruch zw. J. und 
ers Der Dreibundvertrag ermög⸗ 
lichte es J., neutral zu bleiben; es entlaſtete dadurch 
zugunſten der Franzoſen die Alpenfront. Italiens 
Kompenſationsforderungen an Oſterreich Abtretung 
der Irredentas-Gebiete) lehnte die Wiener Regie⸗ 
rung ab. In dem langen Ringen zw. Seutraliften 
(u. a. Giolitti) und den von der Ententepropaganda 
unterſtützten Gruppen der Interventiſten (u. a. Cor⸗ 
radini,d Annunzio) ſiegten diefe, die den Zeitpunkt für 
die Vollendung der nationalen Einigung gekommen 
ſahen. Die Verſtändigung mit der Entente wurde 
durch den Londoner Vertrag 26. 4. 1915 beſiegelt, 
demzufolge J. nach Kriegsſchluß die angeſtrebten 
Gebiete einſchl. Dalmatiens, eine Einflußſphäre in 
Kleinafien u. Erweiterung feiner Kolonien erhalten 
ſollte. Am 4. 3. übermittelte J. Oſterreich-Ungarn 
(nicht Deutſchland) die Kündigung des Dreibund- 
bertrags, 23. 5. 1915 die Kriegserklärung. Erſt 
26. 8. 1916 erklärte J. unter dem Druck 5 
auch Deutſchland den Krieg. Da nur ungenügende 
Vorbereitungen getroffen waren und im Innern 
den zerſetzenden pazifiſt. Elementen kein Einhalt 
geboten wurde, führte der Krieg zunächſt ſtatt 
zu den erhofften Ergebniſſen zur Kataſtrophe von 
Karfreit (Caporetto, Okt. 1917). Erſt danach raffte 
ich J. zu vollem Einſatz auf, der ſchließlich zum 

affenſtillſtand und zum ae der Habs⸗ 
burger Monarchie führte. Kriegsereit niſſe + Welt: 
krieg. Dieſer endete 25 J. mit einer Enttäuſchung, 
da die anderen Verbündeten ihre an J. gemachten 
Verſprechungen nicht hielten. Immerhin erhielt J. 
einen Landzuwachs im Tridentiniſchen und im Juli⸗ 
ſchen Venetien von 23900 qm mit 1,7 Mill. Ew. 

Nachkriegszeit und 4 Faſchismus. Das Kriegs⸗ 
ende brachte für J. unter kraftloſen lib. Regierungen 
(Orlando bis Juni 1919, Nitti bis Juni 1920, Gio⸗ 
litti bis Juli 1921, Bonomi bis Febr. 1922, Facta 
bis 30. 10. 1922) den Verſuch des Marxismus, die 
Führung an ſich zu reißen. Die Gegenwirkung ging 
von den Frontkämpferorganiſationen (Arditi,Stoß⸗ 
trupplere) aus, mit denen Muſſolini 23. 3. 1919 die 
erſten Fasci bildete; als Minderheit nahmen fie den 
Kampf gegen den Marxismus für ein größeres natio⸗ 
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nales J. auf. Kriegsteilnehmer bildeten auch die 
Freiſcharen, mit denen d' Annunzio das von der 
Entente beſetzte Fiume befreite (Sept. 1919). Dieſe 
Schwäche im Innern wirkte mit, daß ſich J. bei den 
Friedensberhandlungen gegen die frz.engl. Front 
nicht durchſetzen konnte und um die ihm gemachten 
Verſprechungen betrogen wurde; immerhin erwarb 
es noch Fiume (Rapallovertrag 12. 11. 1920). 

Der Fehlſchlag der Beſetzung der Fabriken durch 
die Marxiſten, die Auswirkungen der maßloſen 
Streikbewegung, der kataſtrophale Mißerfolg des 
Bolſchewismus in Rußland untergruben das An- 
ſehen des Marxismus, deſſen Organiſationen von 
den Faſci nach und nach zertrümmert wurden. Die 
gefunden Elemente der Arbeiterſchaft ſchloſſen ſich 
in den nationalſyndikalen Korporationen zuſammen, 
die der im Nov. 1921 konſtituierten Faſchiſtiſchen 
Partei angegliedert wurden. Die lib. Regierungen 
ſuchten ſich mit allen Mitteln der kraftvollen Bes 
wegung zu erwehren, ſchließlich mit der Erklärung 
des Belagerungszuſtandes, zu der der König aller⸗ 
e Unterſchrift verweigerte. Der Marſch 
auf Rom (Einzug in die Hauptſtadt 30. 10. 1922) 
beſiegelte das Schickſal der Regierung: der König 
übertrug Muſſolini die Regierung. 

Wenn auch das 1. Kabinett Muſſolini verſchie⸗ 
dene nichtfaſchiſtiſche Miniſter enthielt, da die Partei 
nur eine Minderheit darſtellte, ſo ſetzte ſich die Per⸗ 
ſönlichkeit des Min.-Präf. immer ſtärker durch. Im 
März 1923 erhielt die Partei durch den Zuſammen⸗ 
ſchluß mit den Nationaliften einen erhebl. Zuwachs 
an bedeutenden Perſönlichkeiten. Die auf Grund 
eines neuen Wahlgeſetzes 1924 durchgeführten 
Wahlen brachten der Regierungspartei die parla⸗ 
mentariſche Mehrheit. Das fteigerte die Angriffs 
luſt der Oppofition; fo kam es zur Ermordung des 
marxiſt. Abg. Matteotti durch unverantwortliche 
Elemente (10. 6. 1924). Die Oppoſition benutzte 
dieſen Fall zur letzten Kraftprobe. Aber der König 
erhielt Muſſolini fein Vertrauen, fo daß es diefem 
gelang, dieſe ſchwerſte Kriſe zu überwinden und ge⸗ 
ſtärkt aus ihr hervorzugehen. Die parlamentariſche 
Oppoſition verurteilte ſich ſelbſt zum Untergang 
durch ihren Auszug aus dem Parlament. 

Nun konnte die Aufbauarbeit beginnen: in 
erfter Linie Schaffung einer neuen Arbeitsordnung 
und Errichtung des korporativen Syſtems (f Faſchis⸗ 
mus, Carta del lavoro); es folgten die innere Um⸗ 
geſtaltung des Staates im Sinne des Führerprinzips; 
die Maßnahmen zur Bodenverbeſſerung, Bonjfica 
integrale (Urbarmachungen, z. B. der Pontin. 
Sümpfe); Battaglia del grano (äljä-; d. h. Korn⸗ 
ſchlacht); der Aufbau der Wehrmacht ( Sp. 489); 
Befriedung und Reorganiſation der Kolonien, bef. 
Libyens (4 Sp. 491). Die innere Befriedung wurde 
weſentlich gefördert durch die Aufhebung der Frei⸗ 
maurerlogen (6. 11. 1925) und durch die Beilegung 
der e (Lateranverträge, 11. 2. 1929 
Schaffung der Vatikanſtadt), die u.a. die Schwierig⸗ 
keiten bei der Vereinheitlichung der Jugenderziehung 
beſeitigte. Durch die Geſamtheit diefer Aufbau- 
arbeiten ſchuf der Faſchismus erſt die ital. Nation, 
die ſich nun dank ihrer inneren Kraft auch außen⸗ 
politiſch durchzuſetzen vermochte. Über die Raffen- 
politik 4 Sp. 505f. 

Die Außenpolitik des Rat: J. war bef. zu 
Anfang mitbeſtimmt von der Tatſache, daß die Ziel⸗ 
ſetzung Italiens im Weltkrieg von jener der Entente. 
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durchaus abwich. J. ſtrebte die Vollendung ſeiner 
nationalen Einigung an, nicht aber die Vernichtung 
oder fortgeſetzte Unterdrückung der Unterlegenen. 
Während England völlig im Banne der frz. Politik 
verharrte, löſte ſich J. von dieſer Gruppe und errang 
eine weitgehende Selbſtändigkeit, die es allerdings 
manchmal mit einer gefährl. Iſolierung bezahlen 
mußte. Manchmal hatte ſie auch die offene Gegner⸗ 
ſchaft ſeiner früheren Verbündeten zur Folge, ſo im 
Konflikt mit Griechenland bei der Beſetzung Korfus 
(13.—27. 9. 192g). Ein nüchterner, anpafjungs- 
fähiger Realismus iſt der Grundzug der faſchiſt. 
Außenpolitik. Am en zeigt ſich das in der 
Haltung gegenüber dem Völkerbund: zu Anfang, 
als die Genfer Ideologie noch zu Hoffnungen be⸗ 
rechtigte, war J. bemüht, durch praktiſche Vorſchläge 
eine wahrhafte Befriedung herbeizuführen (völlige 
Gleichberechtigung von Siegern und Beſiegten, 
Annullierung von Reparationen und Kriegsſchulden, 
Abrüſtung uſw.). Da ſich aber der Völkerbund mehr 
und mehr als Machtinſtrument der ſaturierten 
Machtgruppe Frankreich⸗England erwies, verlegte 
I. feine Außenpolitik außerhalb des Völkerbundes 
(3. B. Viererpakt), um ſchließlich jede Verbindung 
zum Völkerbund abzubrechen (Austritt 11. 12. 1937), 
als alle Reformforderungen und v»verſuche fehl— 
geſchlagen waren und nach der Sanktionspolitik des 
Völkerbundes gegenüber J. 

Die durch den Weltkrieg angeſtrebte Beherrſchung 
der Adria ſcheiterte am 1 der Entente. 
Immerhin gelang es, Fiume für J. zu ſichern. Trotz 
verſchiedenen Verſuchen, zu einer Verſtändigung mit 
Südſlawien zu gelangen, beſtand ein natürlicher 
Gegenſatz fort, der von Zeit zu Zeit zu ſcharfen Aus⸗ 
einanderſetzungen führte. Erft der Vertrag vom 
27. 3. 1937 eröffnete eine Periode einträchtigen Zu⸗ 
ſammenlebens. — In dieſem Rahmen ſpielt das ur⸗ 
ſprüngliche Protektorats- und jetzige Freundſchafts⸗ 
verhältnis zu Albanien eine wichtige Rolle: J. 
pflegt dort bedeutende militäriſche (Südſlawien, 
Adriabeherrſchung) und wirtſchaftliche Intereſſen 
Ol). — Eine wichtige Grundlage für Italiens 

influß im Donauraum bietet die Freundſchaft mit 
Ungarn, deſſen Reviſionswünſche von J. gefördert 
werden. — Nach Verbeſſerung der Beziehungen zu 
Oſterreich wurde auch dieſes in die Zuſammen⸗ 
arbeit einbezogen, die in den Römiſchen Protokollen 
vom 17. 3. 1934 gipfelte. Der am 13. 3. 1938 er⸗ 
folgte e e Großdeutſchlands und die 
von J. unterſtützte Löſung der tſchecho⸗ſlowak. Kriſe 
Oktober u. November 1938 führten zu einer völligen 
Umbildung der Kräfte im Donauraum im Sinne 
der Politik der Achſe Rom⸗Berlin. 

Im Agäiſchen Meer bilden Rhodos und der 
Dodekanes die Grundlage der ital. Machtſtellung, 
die ſich der Faſchismus im Vertrag von Lauſanne 
(24. 7. 1923) endgültig ſicherte. Die Hoffnungen, 
auf kleinaſiat. Boden neben Frankreich und England 
eine en e zu erhalten, 15 91 5 allerdings 
an der ntftehung des neuen türk. Nationalſtaates. 
Seither pflegt J. freundſchaftl. 15 zu 
dieſem und ſpäter auch zu Griechenland. Die freund- 
ſchaftl. Beziehungen zu Bulgarien wurden durch 
die Ehe zw. König Boris und einer ital. Königs⸗ 
tochter gefeſtigt. — In dieſem Rahmen pflegte J., 
trotz des weltanſchaul. Gegenſatzes, gute REDEN 
zur Sowjetunion, die in einem lebhaften Waren— 
austauſch (Handelsvertrag 1924) und einem Nicht⸗ 
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angriffspakt (1933) ihren Niederſchlag fanden, Die 
verſtärkte weltrevolutionäre Welle und mehr n 
der Verſuch, Spanien zu einem kommuniſt. Stack 
zu machen, führten einen völligen Umſchwung herbe 
6. 11. 1937 trat J. dem De. jap. Antikomintern. 
abkommen bei. 

Auch in Borderafien, in Syrien und Palaſting, 
in Arabien und Agypten beſitzt J. Intereſſen, um 
derentwillen es die dortige Entwicklung mit Sorg, 
falt verfolgt. Bemerkenswert iſt die Betonung der 
Freundſchaft mit dem Iſlam, die im März 1997 
bei Muffolinie Reife nach Tripolitanien und in 
der Verleihung des Bürgerrechts an würdige und 
zuverläſſige Araber Dez. 1938 beredten Ausdruch 
fand. In dieſen Gebieten ſtehen die ital. Intereſſen 
in ſtarkem Gegenſatz zu jenen Englands. 


Ital. Besitz.u.Einflußgeb. 
Stn DDD 
— bees eng, AN N N 
— Brit{ Interessenlinien 9 

e fee Tn e e AR V 
ien T. Tunis Tf. Transjordanien, * D 
UG-Uganda, 2 

tra, Alex. Alexandria, H-Haifa 


Das italieniſche Imperium. 


Nach Erledigung der Grenzkorrekturen in den ital, 
Kolonien (4 Sp. 491) und nach der Befrie⸗ 
dung Libyens konzentrierten ſich die ital. Intereſſen 
auf Abeſſinien als wichtigſtes Ziel kolonialer 
Erpanfion. Die techn. Vorbereitungen für den Ein 
ſatz eines mit den modernſten Kampfmitteln aus 

eſtatteten europ. Heeres begannen im Jahre 1933. 

m Muſſolini-Laval⸗Abkommen 7. 1. 1935 gipfelte 
die diplomat. Vorbereitung u. 3. 10. 1935 erfolgte 
der Einmarſch in Abeſſinien, nachdem alle Verſuche 
zu einer friedl. Löſung mißlungen waren. Nach der 
Vernichtung der getrennten abeſſin. Heere führte 
Badoglio den Vormarſch auf Addis Abeba durch, 
das 5.5.1935 beſetzt wurde. Am gleichen Tage 
rief e in Rom das ital. Imperium aus. 

Die Eroberung Abeſſiniens, die nicht nur einen 
großen Macht- und Preſtigezuwachs bedeutet, fon: 
dern auch eine Erweiterung der wirtſchaftl. Hilfe: 
quellen, wurde zum Wendepunkt der ital. Außen: 
politik überhaupt. England hatte ſich dem ital. 
Unternehmen zu widerſetzen verſucht und erreicht, daß 
der Völkerbund Sanktionen gegen J. verhängte, 
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deren Auswirkungen in I. aber durch den begeiſterten 
Widerſtand der ganzen Nation leicht überwunden 
wurden, während das Genfer Scheinwerk den letzten 
Reſt ſeines Anſehens durch das Scheitern ſeiner 
Aktion einbüßte. Der engl. ital. Gegenſatz fand auch 
durch das Gentlemen's Agreement vom 2. 1. 1937 
keine Löſung, ſondern erſt durch das Oſterabkommen 
1938, nachdem ſich England von der Völkerbund⸗ 
ideologie freigemacht hatte. Die Inkraftſetzung 
dieſes Abkommens und die Anerkennung des ital. 
Imperiums erfolgte aber erſt Herbſt 1938, nachdem 
J. 10000 Freiwillige aus Spanien zurückgezogen 
ate. 11.14. Jan. 1939 fand ein Beſuch des engl. 
Naim Praſ. Chamberlain in Rom ftatt. — Die wich⸗ 
tigſte Folge des Abeſſin. Krieges aber war die Klärung 
des dt. ital. Verhältniſſes: Nach freundſchaftl. An⸗ 
näherung an das nat.⸗ſoz. Deutſchland 1933/34 
trat infolge der öſterr. Srage eine Periode der Trü⸗ 
bung ein, die aber durch Deutſchlands loyale Ab⸗ 
lehnung der Teilnahme an den Sanktionen über⸗ 
wunden wurde und zu engſter freundſchaftl. Zu⸗ 
ſammenarbeit (Achſe Rom⸗Berlin) führte. Die Hal⸗ 
tung Italiens beim Zuſammenſchluß Großdeutſch⸗ 
lands im März 1938, die das Entſtehen einer feind⸗ 
lichen Koalition verhinderte, die entſchloſſene ital. 
Stellung an der Seite Deutſchlands in der tſchecho⸗ 
Ga rage und die Mitwirkung Muſſolinis bei der 

rhaltung des europ. Friedens durch das Münchener 
Abkommen ſowie der dt. ⸗ital. Wiener Schiedsſpruch 
w. Ungarn u. der Tſchecho-Slowakei erbrachten den 
ärkſten Beweis für die Unerſchütterlichkeit der dt.⸗ 
ital. Freundſchaft, die nicht als polit. Konſtellation, 
ſondern als Arbeitsgemeinſchaft zweier Völker zur 
Erhaltung des Friedens und zur bung des natio⸗ 
nalen Wohlſtandes anzuſehen iſt, gegründet auf ver⸗ 
wandte politiſche Anſchauungen. — Dieſe Gemein⸗ 
ſamkeit findet ihren Ausdruck in der Zuſammenarbeit 
Italiens und Deutſchlands bei der Unterſtützung des 
nationalen Spaniens im Kampfe gegen den Im 
munismus, der hier verſucht, ſich auf weſteurop. Ge⸗ 
biet und im Mittelmeer eine neue Aktionsbaſis zu 
schaffen. — Nicht bereinigt iſt z. Z. (Ende 1938) das 
ſeit der Nichterfüllung des Muſſolini⸗Lavalabkom⸗ 
mens vom Jan. 1935 ſeitens Frankreichs ge⸗ 
ſpannte Verhältnis zu dieſem. 

Lit.: Bibliographie: »Enciclopedia italiana“ 
1933, Bd. 29, S. 898-916; »Bibliografia del 
Fascismo« 1932—34, 3 Bde. — Darftellungen: 
»Storia d'Italia Mondadori« ı937ff., 8 Bde.; 
„Grande storia d'Italia UTET« 1937ff.; Fabietti, 
„Storia d'Italia dalle origini ai nostri giorni« 
1937 ff.; Salvatorelli, »Storia d’Italia« 1938; A. v. 
0 »Das Land J. und feine Gefdy.« 1921; 

„Herre, Weltgeſch. am Mittelmeer« 1930; P 
Eilva, »Il Mediterraneo dall’ unità di Roma all’ 
unitä d’Italia« 1933; J. März, »Die Adriafrage« 
1933; ©. Romano, »Le dominazioni barbariche 
in Italia« 1910; Sismondi, »Histoire des repu- 
bliques italienne du moyen äge« 1807—ı8, 16 
Bde.; C. Cipolla, »Storia delle Signorie italiane« 
1881; P. Verri, »Storia di Milano« 1824/25, 4 Bde.; 
Gregorovius, »Geſch. der Stadt Rom im M. A. 
1856-72, 8 Bde.; M. Brosch »Geſch. des Kirchen⸗ 
ftaates« 188082, 2 Bde.; B. Croce, »Storia del 
Regno di Napoli« 1931; Romanin, »Storia docu- 
mentata di Venezia« 1912212, 10 Bde. ; v. Ranke, 
»Zur venetian. Geſch.“ 1878; E. Ricotti, »Storia 

ella monarchia piemontese« 1861-69, 6 Bde.; 
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F. Lemmi, „Le origini del Risorgimento« 1924; A. 
Omodeo, »L’etä del Risorgimento italiano« 1932; 
W. Deutfch, Das Werden des ital. Gtaates« 1936; 
Spellanzon, »Storia del Risorgimento e dell’unitä 
d'Italia“ 1933 ff.; Raulich, »Storia del Risorgi- 
mento politico d'Italia s 192027, Bde.; Italicus, 
»9.8 Dreibundpolitik 1870-18964 1928; Tommaſini, 
»L’Italia alla vigilia della guerra« 1934ff., 4 Bde.; 
Muffolini, »Scritti e discorsi 19141937 «1934-38, 
11 Bde.; Eſchmann, »Außenpolitik des Safdismus« 
1934; F. Valſecchi, »Das moderne J. Polit. Geiſtes⸗ 
gefch. ſeit 1900« 1935; Farinacci, »Storia della 
rivoluzione fascista« 1937ff. Dazu die Erinne⸗ 
rungen, Schriften, Reden, Briefe bef. von: Karl 
Albert, Cavour, Mazzini, d’Azeglio, Gioberti, 
Bar, Minghetti, Garibaldi, Criſpi, Giolitti, 
uzzatti (Jude), Salandra, Sonnino, Tittoni, Ca⸗ 
dorna, Bülow, Monts, Nodd, Billot, Macchio, 
Creſpi, Balbo, de Bono, Badoglio, Graziani. 


Geſchichtsſchreibung. 

Die ital. Geſchichtsſchreibung bewegte ſich bis zum 
Humanismus in der kirchl. Form der Geſchichtsſchrei⸗ 
bung des M. A. (vgl. Balzani, »Le cronache italiane 
nelmedioevodescritte«1909°), n 
Namen ſind: Paulus Diaconus, Liutprand von 
Cremona, Bonitho von Sutri, Donizo von Canoſſa, 
Gregor von Catino, Johannes von Cremona, Jo: 
hannes Codagnellus u. a. (vgl. Muratori, »Rerum 
italicarum scriptorese, n. Ausg. von Carducci 
1900ff.). Die Literaten ftehen dabei neben den ge⸗ 
ſchichtsſchreibenden Staatsmännern und der polit. 
Publiziſtik. Petrarca (»De viris illustribus vitae 
und 0 (»De casibus virorum illustrium 
libri IX«) hatten als unabhängige Laien geſchrieben, 
ohne amtlichen Auftrag. 

Leonardo Bruni (* 1369, f 1444), Schüler des 
Coluccio Salutati, begründete eine offiziöſe humaniſt. 
Hiſtoriographie (»Historiarum Florentinarum libri 
XII; »Rerum suo tempore in Italia gestarum 
Commentarius«), die außerdem künſtleriſche und 
weltl. Anſprüche zu erfüllen hatte. Laien wie Gio⸗ 
anni Billani und Dino Compagni hatten dieſe Be⸗ 
wegung eingeleitet. Dazu kam die Loslöſung der 
Landesgeſchichte von der Univerſalgeſchichte. Die Hu⸗ 
maniſten betrachteten faſt ausſchl. die Geſchichte des 
M. A. u. verzichteten auf die antike röm. u. grch. Ge⸗ 
ſchichte. Die Staatskanzler Poggio, Accolti u. Scala 
kamen durch ihr Amt zu hiſtoriograph. Tätigkeit. 

Die humaniſt. Hiſtoriographie breitete ſich in den 
einzelnen Stadtſtaaten aus, in Venedig: Sabellicus, 
Naugerius, Bembo; in Neapel: Laurentius Valla, 
Facius, Pontanus; in Mailand: Crivelli, Simo⸗ 
netta, Merula, Corio; im Kirchenſtaat: Platina. 

Der Geſchichtsſchreibung des Humanismus folgte 
die politiſche der Renaiſſance. 4 Machiavelli ſchrieb 
die Vita di Castruccio Castracani« u. die »Istorie 
fiorentine«, erzählte wieder einmal Geſchichte und 
ſchilderte lebendige Menſchen. + Guicciardini ver⸗ 
faßte die »Storia fiorentina« (für die Zeit von 1378 
bis 1509) und die »Istoria d’Italia« (für die Zeit von 
1492— 1534); Machiavelli ging meift von einer Theo⸗ 
rie aus, Guicciardini iſt in Theorie und Geſchichts⸗ 
ſchreibung ohne die Verfaſſungskämpfe ſeiner Zeit 
in Florenz kaum denkbar. Guicciardini zo neben 
den lit. Quellen das archival. Material ſtark heran. 

Nach Boccaccio, dem Schöpfer der Künſtlerbio⸗ 
graphie, tritt mit Filippo Villani (* etwa 1325, 
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} um 1405) die Biographie in die ital. Geſchichts⸗ 
ſchreibung ein, ſowohl als Sammel- wie als Einzel⸗ 
biographie, woraus für die ital. Geſchichtsſchreibung 
Anregungen erwuchſen; ſpäter ſchloſſen ſich die 
philolog.-hiftor. Kritik (Laurentius Valla) und die 
Sachkritik (Bernardo Giuſtiniani) an. Im Zeitalter 
der Gegenreformation und der rel. und polit. Hiſpani⸗ 
ſierung faſt aller ital. Staaten mit Ausnahme von 
Venedig und Genua ſtarb weithin die unabhängige 
Geſchichtsſchreibung aus. 

Von beſonderer Bedeutung wurde die gelehrte 
Tätigkeit von Lodovico Antes Muratori 
(* 1672, f 1750), der die berühmten »Annali d'Italia 
dal principio dell’era volgare sino all'anno 17494 
verfaßte, die fpäter von anderen fortgeſetzt wurden; 
daneben ſtehen die Rerum italicarum scriptores« 
u. a. Einer der beſten Schriftſteller der Aufklärung 
iſt der Genfer Sismondi Histoire des ré- 
publiques italiennes du moyen äge« 1807-18), 
der die Vernichtung der ital. Freiheit um die Wende 
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des 15. Ih. nicht auf den Mangel eines Einheitz, 
ſtaates zurückführt, ſondern die Rettung Italiens jn 
einer föderativ⸗republikan. Verfaſſung erblickt, 

Das 1g. Ih. brachte durch die geſchichtl. Ent, 
wicklung und die damit verbundene ital. Einheits, 
bewegung bedeutende Werke hervor, die ſich auf die 
ital. Geſchichte i. allg. und auf Rom, das M. A, 
Dante, die Renaiſſance, die Fremdherrſchaft, das 
Zeitalter Napoleons, das Riſorgimento und die 
fortſchreitende nationale Einigung bezogen; dgl, 
die Werke von Ceſare Balbo (* 1789, f 1853), 
Michele Amari (* 1806, F 1889), Carlo Troya 
(1784, f 1858), Gino Capppni (* 1792, f 1876), 
Ceſare Cantu (* 1804, f 1895), Ettore Pais (* 1846), 
Gaetano De Sanctis (* 1870), Gioacchino Volpe 
(* 1876), Pasquale Villari (* 1827, f 1917), Bene: 
detto Croce (Erätfche; * 1866). 

Lit.: Croce, »Storia della storiografia italianas 
1921; Solini, »Discorsi sulla storia d’Italia« 1933; 
Galletti⸗Alterocca, La letteratura italiana« 193718, 
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Der italieniſche Menſch. 


Zu den älteſten menſchl. Reſten in Italien gehören 
die der Neandertalraſſe zugeſchriebenen Schädel aus 
dem Moufterien in Saccopaſtore bei Rom. In den 
Grimaldigrotten bei Mentone wurden über 15 Skelette 

ehoben. Vier dieſer Skelette zeigen Cro-Magnon⸗ 
ypus. In den unterſten Schichten der ſog. Kinder⸗ 
rotte wurden zwei einem anderen Typus angehörende 
elette freigelegt; ob dieſe Skelette von einer negri⸗ 
den Raſſe ſtammen, iſt fraglich. Dieſe ſowie die in den 
anderen Grotten gefundenen Reſte ſind kulturell im 
Aurignacien (evt. bis Magdalenien) einzuftufen und 
vorwiegend als Angehörige der Cro-Magnon⸗Raſſe 
anzuſehen. Da in dieſen und den nachfolgenden Zei⸗ 
ten in Italien lebensbehindernde Umwelteinflüſſe 
fehlten, muß von hier ab mit einer nicht mehr unter⸗ 
brochenen Beſiedlung gerechnet werden. Zahlen⸗ 
mäßig werden in den folgenden Zeiten die Cro⸗ 
Magnon⸗Elemente den aus dem Oſten, z. T. längs 
des Mittelmeeres, vordringenden Protomediterra⸗ 
nen (4 Menſchenraſſen) weit unterlegen fein. Ligu⸗ 
rer, weniger die Etrusker, ſind Reste dieſer alten 
mediterranen Bev. Hinzu kommen im N. alpine, im 
NO. vorderaſiatiſch⸗dinariſche Elemente; letztere 
dürften beſ. bei Etruskern häufiger geweſen ſein; 
deren große Fähigkeiten in der Tonplaſtik ſtammen 
aus der alten vorderaſiat. Überlieferung. Ma m 
gehören dieſe Nordmediterranen der kaukaſiſchen 
Gruppe an. Ihr Sprachgut wurde ſpäter durch das 
Vordringen der Nordvölker faſt ganz verwiſcht. 
Latiner, Sabeller und Umbrer ſind ſolche indo⸗ 
germaniſche, aus dem N. ſtammende Volksſtämme, 
die ſich zw. die vorariſchen Ligurer und Etrusker ein⸗ 
ſchoben, langſam deren Vorherrſchaft zerſtörten und 
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zugleich Rom und Italien zu einer ungeheuren Blüte 
emporhoben. Durch Berührung der kämpfenden 
Schicht des alten Roms mit fremden Völkern und 
durch Heimführung von Sklaven, ganz bef. nach den 
Erfolgen im O., kamen zahlloſe ſtammfremde 
Raſſenelemente nach Italien. Aus unterlegenen 
Völkern des Oſtens erhielt man billige Arbeitskräfte, 
die ſich wiederum in der Heimat ſehr viel ſtärker ver⸗ 
mehrten als die den Staat tragende Führer⸗ und 
Kämpferſchicht der Latiner, Sabeller und Umbrer, 
War fo ſchon eine raſſenmäßige Umſchichtung an⸗ 
gebahnt, ſo wurden gerade in Rom durch die An⸗ 
nahme der Gebräuche der unterjochten orientaliſchen 
Völkerſtämme auch die Sitten der alten Römer zer⸗ 
ſetzt. Infolge der i Zerſetzung des 
urſprüngl. volksmäßigen Aufbaues konnte Rom den 
dauernden Einfällen der Germanen nicht ftandhalten. 
Der Vorſtoß der Goten und die Unterwerfung der 
Römer durch ſie brachten dann zum zweitenmal große 
Mengen nordiſchen Blutes nach Italien. Auch die 
Italienzüge der dt. Kaiſer haben den nord. Einſchlag 
weiter verſtärkt. Noch heute iſt die ſtarke Ein⸗ 
mengung von nordiſchem und fäliſchem Blut in den 
hellhäutigen und hellfarbigen Italienern feſtſtellbar. 
Italien zeigt 8 vH blondhaarige Menſchen, was 
einen mindeſtens 20 vH der Geſamtbevölkerung er⸗ 
reichenden Anteil nordraſſiſcher Elemente bedeutet. 
Aber auch die regen Vage a en en Italiens 
im Mittelmeer blieben nicht ohne inftuß: Im G. 
find neben nordiſchen (Normannen) orientaliſche Ein: 
mengungen vorhanden, im SO. ſolche von den 
(ſtärker dinariſch bis vorderaſiatiſch beeinflußten) 
Bevölkerungen der Balkanhalbinſel, bef. von Grie⸗ 
chen und Albanern (geſchloſſene Volksgruppen noch 
heute in Sizilien und Süditalien). Noch bunter 
wurde die Raſſenmiſchung zuletzt durch die Ein⸗ 
gliederung der die nordöſtl. Küſtenzonen des Adriati⸗ 
ſchen Meeres bewohnenden Kroaten und Slowenen. 

Die ital. Raſſenpolitik datiert von 191g und 
a zu den Grundlagen des faſchiſt. Staates (vgl. 

uſſolinis Rede auf dem Parteikongreß Nov. 19a). 
Sie kam in Gang zunächſt durch die Erforderniſſe 
der Kolonialpolitik in Oſtafrika (1937), dann durch 
das am 14. 7. 1938 von 10 faſchiſtiſchen Dozenten 
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r Leitung des Minifteriums 15 Volksauf⸗ 
a veröffentlichte Raſſemanifeſt (10 Punkte, 
u. d.: Die Bevölkerung des gegenwärtigen Italiens 
iſt ariſchen Urſprungs und ihre Kultur iſt ariſch. 
Es gibt jetzt eine reine »ifal. Naffee. Die Juden 
gehören nicht zur ital. Raſſe). Durch Gef. vom 
12. 9. 1938 ift es jüd. Ausländern verboten, in Ita⸗ 
lien, Libyen und den Beſitzungen am Agäiſchen Meer 
feften Wohnſitz zu nehmen; die nach dem 1. 1. 1919 
an jüd. Ausländer verliehene ital. Staatsangehörig⸗ 
keit iſt aufgehoben. Die Ausländer jüd. Raſſe, die 
ſich am Tage der Veröffentlichung dieſes 1 5075 
in Italien, Aopen oder den Beſitzungen am Agäi⸗ 
ſchen Meer aufhalten und ſich erſt nach dem 1. 1. 
1919 dort niedergelaffen haben, müſſen dieſe Ges 
biete innerhalb 6 Monaten verlaffen. Durch Er⸗ 
klärung des Großen Rates des Faſchismus vom 
6. 10. 1938 find Ehen zw. Italienern u. hamitiſchen, 
ſemitiſchen oder anderen nichtariſchen Raſſen⸗ 
angehörigen verboten; Ehen zw. Italienern und 
Ausländern (auch ariſcher Raſſe) ſind genehmigungs⸗ 
pflichtig, Ehen von Staatsbeamten und Angehöri⸗ 
gen öffentl. Einrichtungen (ziviles u. milit. Perſonal) 
mit Ausländerinnen ſind verboten. 

Lit.: Günther, »Raſſenkunde Europass 1929; 
v. Eickſtedt, »Raſſenkunde und Raſſengeſchichte der 
Menfchheit« 1934. 


Allgemeine Kulturentwicklung. 


Die J. nimmt in der Geiſtesgeſchichte Europas 
eine hervorragende Stellung ein, die ſich keineswegs 
auf die Bewahrung und Vermittlung des antiken 
Erbes beſchränkt, wenn ſie auch immer wieder daran 
anknüpft, ſondern in ihren Gipfelleiſtungen unver⸗ 
gängliche Werke von eigenartiger nationaler Prä⸗ 
gung hervorgebracht hat. Das gilt vor allem für die 
Renaiſſance, die, von Italien ausgehend, faft überall 
in Europa tiefgehend gewirkt hat. — Über die Raſſen⸗ 
grundlage der J. 4 Sp. 507 f. — Der Anteil nordi⸗ 
ſchen und auch fäl. Raſſengutes wird mit Recht auch 
als Ausſtrahlungskern der großartigen Blüte der 
J., beſ. in der Renaiſſance, angeſehen. Dieſe Tat⸗ 
ſache hat zuſammen mit den zeitweiſe wohl ver— 
ſchütteten, aber niemals untergegangenen Kräften 
der röm. Überlieferung, die jeden fremden Zuſtrom 
in kurzer Zeit aſſimilierten, die J. bis auf den heu⸗ 
tigen Tag mitgeformt. Das röm. Liktorenbündel 
als Abzeichen des Faſchismus weiſt auf die innere 
Verbundenheit des modernen Italiens mit dem 
Rom. Weltreich hin, das es außenpolitiſch feine 
verpflichtende Kraft in der Gründung des neuen 

mperium Romanum erwieſen hat. 

Italien war auch 855 im M. A. der Hüter des 
antiken Kulturerbes. Die italieniſchen Univerſitäten 
bildeten damals Ausſtrahlungspunkte für die ge⸗ 
ſamte europ. Kulturwelt. Zur Entfaltung natio⸗ 
naler Eigenart iſt es in dieſer Zeit nicht gekom⸗ 
men. Alles Denken und Dichten war ftark kirchlich 
gebunden. Erſt mit Dante, 8 und Boccaccio 
vollzog ſich der Durchbruch zum nationalen Schrift⸗ 
tum. Auch in der Baukunſt begnügte man ſich in 
der Hauptſache mit einer Verſchmelzung der antiken 
Überlieferung mit frühchriſtl. Einfläffen. In der 
Plastik des M. A. vermißt man nationale Eigenart. 
Wichtig iſt die ſeit dem 13. Ih. feſtſtellbare Be⸗ 
fteiung der Plaſtik aus der architekton. Bindung. In 
der Malerei herrſcht noch lange das Zeremonielle der 
byzantin. Beiſpiele vor. Aber bereits gegen Ende 
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des 13. Ih. entwickelt fie ſich zu monumentaler Les 
bendigkeit. 

Zwei große geiſtesgeſchichtl. Wenden fallen in der 
Renaiſſance, der Bitkegeit der J., zuſammen: die 
Wiedererweckung des Altertums und die Neuent⸗ 
deckung der Welt und des Menſchen. Nicht die 
Wiederbelebung der klaſſ. Studien und die erneute 
Sichtung des antiken Geiſtesgutes ſind das Entſchei⸗ 
dende. Bon der Wiſſenſchaft und der Forſchung ift 
zwar mancher Anſtoß ausgegangen; die Umwälzung 
hatte aber tiefere Schichten des menſchl. Daſeins er⸗ 
faßt. Aus der Wohlgeborgenheit der feſtgefügten 
Gemeinſchaft begann der Menf in die ee 
Weite zu ſtreben. Die freie Entfaltung der Perſön⸗ 
lichkeit erſchien ihm wichtiger als die genügſame Ein⸗ 
ordnung in eine altüberlieferte Hierarchie. An die 
Stelle des demütigen trat der ſelbſtbewußte Menſch, 
der ſeine eigenen Möglichkeiten im Bilde der großen 
Männer der Antike entdeckte und in der Auseinander⸗ 
ſetzung mit der Umwelt zu entwickeln ſuchte. Zugleich 
mit dieſer Umwandlung, die ſelten einen offenen 
Bruch mit der Kirche hervorrief, gewannen das 
Volkstümliche und das Nationale eigenen Wert, 
wenn auch die polit. Zerriſſenheit, die heftigen Partei⸗ 
kämpfe zw. Ghibellinen und Guelfen und die Eiferſucht 
der verſchiedenen Staaten aufeinander die Bildung 
eines geeinten Italiens für Jahrhunderte unmöglich 
machten. Dieſe polit. Zerſplitterung und der wach⸗ 
ſende Wohlſtand der Städte, die bald die Vormacht 
im Handel des Mittelmeers an ſich riſſen, führten zu 
einem Wetteifer, der die J. zu höchſter Blüte brin⸗ 
gen ſollte. Die Baukunſt fand on Entfaltungs⸗ 
möglichkeiten in den Aufträgen der Kirche, der herr⸗ 
ſchenden Geſchlechter, die ein großzügiges Mäzenaten⸗ 
tum entwickelten, und der aufſteigenden Bürgerſchaft. 
Florenz, wo die Medici Herrſchermacht und Kunſt⸗ 
ſinn vereinigten, wurde zum Mittelpunkt der ital. 
Renaiſſance. Hier 1 die Plaſtik ſchon um dieſe 
Zeit ihren Höhepunkt. Eine edle Natürlichkeit offen⸗ 
barte ſich, die bef. in der Darſt. des menſchl. Körpers 
den Einfluß der wiederentdeckten Elafj. Antike verrät. 
Auch in der Malerei verlegte ſich der Schwerpunkt 
auf die Geſtaltung des Menſchen. Die ſieneſiſche 
Malerei eroberte die Landſchaft und den Innenraum 
endgültig für die Kunſt des Abendlandes. Von der 
Flächigkeit ſtieß die Malerei jetzt zur vollen Räum⸗ 
lichkeit vor. Auch bildete ſich in der Frührenaiſſance 
die Eigenart der ital. Muſik heraus, in der das 
Melodiſche und die menſchl. Stimme ſtets den Vor⸗ 
rang gehabt haben. 

In der Renaiſſance, mit der für ganz Europa die 
»Neuzeit« anbrach, vereinigte ſich in Italien hoher 
wirtſchaftl. Wohlſtand mit großer kultureller Blüte. 
Im Handel des Mittelmeers, der erſt nach den um⸗ 
wälzenden Entdeckungsfahrten der port. und der 
ſpan. Seefahrer allmählich aus ſeiner weltbeherr— 
ſchenden Stellung verdrängt wurde, waren Venedig 
und Genua die erſten Mächte, und Florenz vereinigte 
die wichtigſten Fäden des Geldverkehrs in ſeinen 
Händen. 5 entſprach dem Lebensgefühl des neuen 
Menſchen, Macht und Reichtum auch der Pflege der 
Kaufe und der Wiſſenſchaften ſowie der Ver⸗ 
ſchönerung des äußeren Daſeins dienſtbar zu machen. 
Es entwickelte ſich ein veredelter Begriff der Reprä⸗ 
ſentation. — Es liegt in der Natur dieſer ſpannungs⸗ 
vollen Zeit, die den e u. den Kondottiere 
ebenſo wie den genialiſchen Künſtler und den hem⸗ 
mungsloſen Genußmenſchen hervorbrachte, daß ſich 
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Gewalttat und erhabene Kunſt, himmelſtürmende 
Idee und niedrigſtes Ränkeſpiel in engſter Nachbar⸗ 
ſchaft befanden. In der Hochrenaiſſance, alſo bis 
zum Ende des 16. Ih., hatte ſich der Individualis⸗ 
mus, der die mittelalterl. Feſſeln mit ſolcher Leiden⸗ 
ſchaft abgeſtreift hatte, zu einem überſteigerten 
Perſönlichkeitskult entwickelt. Der Wettſtreit zw. den 
zahlreichen Staaten, dem die Kunſt ſo viel zu ver⸗ 
danken hatte, zeigte bald ſeine Schattenſeiten. Be⸗ 
reits Ende des 15. Ih. wurde Italien zum Schau⸗ 
platz der Exoberungspolitik fremder Mächte, und die 
ſpäteren Zeiten wechſelnder Fremdherrſchaft Spa⸗ 
niens, Oſterreichs und Frankreichs haben zweifellos 
manchen Anſatz der J. verkümmern laſſen. Noch aber 
befand ſich die Renaiſſance auf dem Gipfel ihrer 
Entfaltung (Bramante, Raffael, Michelangelo, Leo— 
nardo da Binci) In der kulturellen ee der 
ae Nase ftehen die bildenden Künfte weitaus in 
1 inie, dennoch hat J. auch in Dichtung und 
iſſenſchaft, in Technik und Politik (Machiavelli) 
der geſamten übrigen Welt als Vorbild gedient. 
Seine führende Stellung innerhalb der europ. Kul⸗ 
tur trat Italien nach der Renaiſſance an Spanien u. 
Frankreich ab, doch begann die ital. Muſik ſich nun 
die Welt zu erobern. Im übrigen, beſ. in der Dichtung, 
zeigte ſich, daß der in der Renaiſſance machtvoll zum 
Durchbruch gekommene neue Lebensſchwung inzwi⸗ 
ſchen zu einer blaſſen Bildungsfrage berflacht war. 
Das Zeitalter des Neuaufſchwungs (Riſorgi⸗ 
mento) hinterließ auf dem Gebiet der bildenden 
Künſte keine Leiſtungen, die es mit den Werken der 
Renaiſſance aufnehmen konnten. Dieſes Zeitalter, 
das in dieſer Hinſicht als Niedergang erſcheinen 
mag, war zuge eine Epoche der Sammlung und 
der inneren Vorbereitung. Die Gedanken der frz. 
und der engl. Aufklärung fanden einen aufnahme⸗ 
bereiten Boden, ja der frz. Einfluß war ſtellen⸗ 
weiſe ſo ſtark, daß er im Schrifttum das Italie⸗ 
niſche zurückzudrängen begann. Durch Überſetzung 
1 ausländ. a trat Italien in enge 
erührung mit fremden Kulturen, aber auch an der 
eigenen Vergangenheit nahm man wieder Anteil, 
und Dantes Dichtungen erlebten eine Auferftehung. 
Dichtung und Politik, die ſchon in Dantes Werken 
e waren, gingen Hand in Hand. 
amit wurde die Grundlage für die Freiheits- und 
Einheitsbewegung im 19. Ih. geſchaffen. 
Das Schrifttum vertrat mit zunehmender Leiden⸗ 
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des einigen Italiens. Die Karbonari und ſpäter 
die Kampfaufrufe Mazzinis, von den Schriften der 
romant. Dichtung genährt, hielten den Auflehnungs⸗ 
willen wach, der auch durch die verſchiedenen Rück⸗ 
ſchläge nicht mehr zerſtört werden konnte. Man 
knüpfte wieder bewußt an die große Vergangenheit 
an, an die röm. Antike ebenfo wie an die Renaiſ⸗ 
ſance, wenn es auch zu überragenden Neuſchöpfun⸗ 
gen im 19. Ih. Be gekommen ift. Eine Ausnahme 
machte wieder die Muſik (Berdi!). 

Die polit. Einigung gab der J. keinen neuen An⸗ 
trieb. Zw. den ruhmvollen Vorbildern der ital. Ge⸗ 
ſchichte und taſtenden Verſuchen zur Entdeckung neuer 
Geſtaltungsformen ſchwankte man unſicher A und 
her. Geiſtesſtrömungen widerſprechendſten Inhalts 
wechſelten auf faſt allen Gebieten der Kultur ab. 
Wie in der Vorkriegszeit die weſtl. Romantiker und 
Impreſſioniſten die italieniſche Malerei ſtark beein⸗ 
flußten, ſo kämpften in der Dichtung die verſchieden⸗ 
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Philoſophie 


ſten Stilarten um die Vorherrſchaft. Als über. 
ragend heben ſich d'Annunzios Werke und Piran- 
dellos Dichtungen mit ihrer Beſinnung auf Heimat 
und Nation heraus. 

Erſt das Erlebnis des Weltkrieges u. der Faſchis⸗ 
mus haben der J. den Zuſammenklang von Eünft, 
leriſchem Sinn und polit. Aktivität geſchenkt, der 
dem ital. Weſen entſpricht. Auch in der ital, Kul⸗ 
turpolitik hat der Faſchismus dem Lande ſeinen 
mitreißenden Lebens- und Aufbauwillen eingeimpft 
und verſucht überall, die Größe der Überlieferung 
mit den Aufgaben der Gegenwart harmoniſch zu 
verbinden. Das kommt in der Wiederherſtellung der 
alten Kunſtdenkmäler wie im Neuſchaffen groß 
zügiger Städteanlagen zum Ausdruck. In Baukunſt 
und Plaſtik iſt eine geſunde Rückkehr zu der Natür: 
lichkeit der alten ital. Kunſt zu beobachten. Einst, 
weilen drängen ſich noch die polit., ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftl. Fragen im Bild des neuen Italiens vor. In 
der Kunſt iſt aber ſchon jetzt ein ſtarker Wille zur 
Säuberung von allem unnötigen Schnörkelwerk und 
unſelbſtändiger 0 deutlich ſpürbar, der 
einem erfriſchenden Geiſt der Redlichkeit und ſtolzem 
Selbſtbewußtſein Platz macht. 


Philoſophie. 

Ohne ſcharfen Einſchnitt geht die ſpätantike Philo⸗ 
ſophie allmählich in die eigentliche ital. Ph. über, 
Ein italieniſchſprachiges Philoſophieren größeren 
Umfangs gibt es erſt ſeit der Zeit Petrarcas (frühes 
14. Ih.). Immerhin trägt ſchon die ital. Ph. des 
vorhergehenden M. A. innere Merkmale ital, 
Artung unter der chriſtlich-lat. Univerſalität des 
ſprachl. Ausdrucks, ferner ebenſolche Merkmale poli⸗ 
tiſch⸗völkiſcher Art. Gerade von dieſem Geſichts⸗ 
punkte her kann 4 Boethius als erſter Vertreter bzw. 
Vorläufer ital. Ph. i. e. S. angeſprochen werden, 
In ſeinem politiſchen Denken und Tun lebt das 
Bekenntnis zum Römertum trotz Zuſammenbruch 
des Römerreichs; hierin iſt er, auch weltanſchaulich, 
erſter Vorläufer des ſpäteren nationalitalieniſchen 
Denkens. 

Ausklang der Antike bis Kirchenväterzeit (bis 600 
bzw. bis nach 1000). Jahrhundertelang dauerte 
das Abklingen der antiken Philoſophie 10 5 
weiſe gerade in Italien. Anderſeits war der Typ 
des röm. Philoſophen längft verſchwunden; fie graͤzi⸗ 
ſierten ihre Namen und philoſophierten in grch. 
Sprache. Griechen oder Abkömmlinge aus den 
aſiatiſch⸗afrik. öſtl. und ſüdöſtl. Mittelmeerländern 
ſtellten die Hauptzahl der Philoſophen. Zwar waren 
a a Haltung u. philof. Erbe der großen 
röm. Dichter und Denker nicht vergeſſen; aber ſie 
wirkten nur noch wenig, es ſei denn in der Gruppe der 
röm. Neuplatoniker. Noch weniger blieb natürlicher⸗ 
weiſe röm. Eigenart bei den chriſtl. Denkern jener 
Zeiten gewahrt. Die raſſiſche Auflöſung im 
+ Römiſchen Reiche war, auch auf dem Gebiete der 
Philoſophie, der Pflege der röm. Überlieferung und 
dem Aufkommen einer nationalital. Ph. auf beinahe 
tauſend Jahre hinderlich. Nachdem die letzten ſelb— 
ſtändigen röm. Regungen in der Philoſophie im 
5. und 6. Ih. zu Ende gegangen waren, ſetzte die 
ital. Ph. vom 7. bis zum Beginn des 11. Ih. fo gut 
wie völlig aus. 2 

Früp-Scholafti. Rationaliſtiſcher Anti⸗ 
rationalismus, Myſtik (Chiliasmus), Theo⸗ 
logismus (1050-1250). Spät griff die ital. Ph. 
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Italien Y (Die Frühzeit) 


2. Kapitoliniſche Wölfin (500 v. Zw.; Zwillinge Zuſatz der 
Renaiffance), Symbol der Gründungslegende Roms. — 2. Sam- 
nitiſche Krieger. Wandmalerei (400 v. Zw.). Nordiſche Wehr- 
haftigkeit(Lederpanzer, Metallbruſtſchild, Hoſen, Beinſchienen). 
— 3. Befeſtigung einer der 12 Etruskerſtädte (ſog. Auguftus- 
tor in Perugia; Loggia ſpäter Zuſatz). — 4. Italiſcher Streit- 
wagen (6. Ih. v. Zw.). Hohe Bronzekultur und frühentwickelte 
Kriegstechnit der nordiſchen Italiker. — 5. Neptuntempel 
in Päſtum (beſterhaltener doriſcher Tempel Europas); früh- 
griechiſche Beſiedlung Unteritaliens 


Italien VI (Die Zeit der Republik) 


1. Karthagiſche Münze aus Sizilien (mit Unterſchrift »Kartſchadaſat⸗). — 2 und 3. Silbermünzen der italiſchen Bundesgenoffen 
(2: ostiſche Inſchrift, der italiſche Stier im Kampf mit der römischen Wölfin; 3: Bildnis der Italia, kranzſpendende Viktoria) 


ey: 
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4. Marmorbüſte des Tojäbrigen Marius. — 5. Sarko⸗ 
phag des Cornelius Scipio. — 6. Mit einem Pegaſus 
und dem Wort »Romanom« markierter Kupfer- 
barren. — 7. Marmorgrabſtein eines römiſchen Ehe⸗ 
paares (T. Jh. v. Zw.) mit bäuerlichen Zügen. 8. Rö⸗ 
merkopf nordiſcher Prägung (Terrakotta, 50 v. Zw.) 


Italien VII (Die Auguſteiſche Zeit) 


1. Gajus Julius Cgeſar (Marmorbüſte in Neapel), als Staatsmann 
und Feldherr eine der großartigſten Führergeſtalten des Römertums 


2. Prätorianer in voller Rüftung (Helm mit Federbuſch, Tunika, 
Panzer, Schild, Schwert und Pilum) 


3. Kopf des jugendlichen Auguſtus (mit Diadem 


des Imperators) in erhaben geſchnittenem Stein, 
helleniſtiſch beeinflußte, vergöttlichende Kaifer- 
darſtellung 


Triumphbogen des Titus in Rom. Seit 
Auguftus wurden Triumphbögen als Zeichen 
der Weltmacht und der Dankbarkeit des Volkes 
im ganzen Reich errichtet 


5. Der römiſche Adler im Eichenkranz (Marmor- 


relief vom Trajansforum in Rom, 2. Jh. n. Zw.), 
das Hoheitszeichen der Kaiſerzeit 


Italien VIII (Abſtieg des Imperiums) 
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r. Mare Aurel (mit dem Philoſophenbart und in der Purpurtoga) 
auf der Quadriga im Triumphzug zum Kapitol (Marmortelief), 
Der Triumphator pflegte dort am Altar des Jupiter den Lorbeer- 
franz niederzulegen. — 2. Römiſche Kriegsſchiffe (Trieren) mit 
dem Rammfpoen über der Waſſerlinie und geſchmücktem Bug 


3. Marmorbüfte des rücdjichtslofen 
Gewaltmenſchen Caracalla (des 
»Satansg nach Jakob Burckhardt) 


4. Atrium (Diele) eines römiſchen 
Patrizierhauſes (Rekonſtruktion). Die 
Türen zu beiden Seiten führen zu den 
Schlafräumen, die große Türöffnung 
in der Rückwand zum Tablinum mit 
Zugang zum Garten; das Loch in 
der Dede diente urſpr. als Licht- und 
Luftöffnung und als Rauchabzug. Has 
darunterliegende Becken Emplu- 
vium) fing das Regenwaſſer auf 


5. Miethäuſer in Oſtia (Rekon⸗ 
ſtruktion). Übergang vom alt⸗ 
römiſchen Wohnhaus zum Stod- 
werkbau der ſpäten Kaiferzeit mit 
ihrer zunehmenden Verſtädterung 


Italien IX (Auflöfung des Imperiums) 


1. Maximinus (Marmorbüſte). Solda⸗ 
tentaiſer thrakiſcher Herkunft (fort- 
schreitende völkiſche Überfremdung) 
2. Caracalla-Thermen in Rom (3. Jh. 
n. Zw., Rekonſtruktion); techniſche 
Großleiſtung aus der Zeit des Verfalls 
3. Tempel des helleniſtiſch-ägypti⸗ 
ſchen Iſistultus (Pompeji): Kulte der 
unterworfenen aſiatiſchen Völker ver- 
drängten die alte italiſche Religion. 
Her Histult, Anfang des 3. Jahr- 
hunderts auf ſeinem Höhepunkt, 
wurde ſpäter vom ſpriſchen Baals-, 
vom perſiſchen Mithraskult und 
ſchließlich vom Chriſtentum abgelöſt 
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4. Thronender Chriſtus, Mofait (4. Jh. n. Zw.). Das Apjis- 
mofaitaus Santa Pudenziana in Rom gibt der beherrſchenden 
Stellung des chriſtlichen Kultus (380 alleinige Staatsreligion) 
in der überhöhten Ehriſtusgeſtalt Ausdruck. — 5. Kopf des 
Illyrers Dalentinian J. von der zz m hohen Bronzeſtatue in 
Barletta; zeigt bereits Erſtarrung der antiten Bildnisform 


Italien X en römische 


Theodahad, deſſen Mord an 
Theoderichs Tochter Amala- 
ſuntha Kaiſer Juſtinian den 
Vorwand zur Vernichtung des 
Oſtgotenreiches gab, — 3. Die 
Langobarden in Oberitalien: 
Reliefplatte des Sigwald am 
Taufbrunnen zu Cividale in 
Friaul (2. Hälfte des 8. Jh.). 
Vermählung germaniſcher 
Band- und Tierornamentit 
(bis tief nach Mittel- und Süd- 
italien verbreitet) mit antiken 
Elementen. — 4. Gregoriani- 
ſches Antiphonar. Um 600 ließ 
Papſt Gregor I. die vorhan- 
denen liturgiſchen Geſänge der 
römiſchen Kirche ſammeln, 
ſichten und ergänzen. Der 
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I. Inneres der Hofkirche des Oſtgotenherrſchers 
Theoderich d. Gr. in Ravenna mit dem Moſalk⸗ 
bild feines Palaſtes. — 2. Silbermünzen Theo- 
derichs d. Gr. und feines romaniſierten Neffen 


„Gregorianiſche Choral“ bildet noch heute die unveränder⸗ 
liche Grundlage der katholiſchen Kirchenmuſik. — 5. Nuinen 
des langobardiſchen Kaſtells zu Salerno. Auch in Süd- 
italien (Benevent, Capua und Salerno) waren langobardiſche 
Fürſtentümer entſtanden. In Salerno blühte auch die viel“ 
beſuchte mediziniſche Univerfität. 1076 wurde das Fürſten⸗ 
tum Salerno von den Normannen erobert 
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Italien XI (Kaiſertum und Papſttum) 
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1. Karl der Große und Papſt Leo III. mit dem heiligen Petrus. Moſaikbild um 800. Von der Krönung des 
Frankenherrſchers Karls des Großen zum (weſtrömiſchen) Kaiſer im Jahre 800 leiteten die deutſchen Kaiſer ihren 
Herrſchaftsanſpruch über Italien her. — Das Moſaik bild im feierlich-ſtrengen byzantiniſchen Stil befand ſich im Feſtſaal 
des Laterans in Nom; bei deſſen Abbruch zerſtört, im 18. Jh. aus Reſten des Originals und nach alten Zeichnungen 
in der Vatitanifchben Bibliothek wiederhergeſtellt. — 2. Grab des Erzbiſchofs Aribert von Mailand im Mailänder Dom. 
Mehrfach bäumten ſich weltliche und geiſtliche italieniſche Fürſten gegen die deutſche Herrſchaft auf. Aribert von 
Mailand war ebenſo Gegner des Kaiſers wie des Papſtes, deſſen kirchliche Machtſtellung er auf den Mailänder 
Biſchofsſtuhl zu übertragen hoffte. Er unterlag 1045 Konrad II., der die kleinen Vaſallen unabhängig von ihren Ober- 
herren machte, um dadurch Stützen feiner Herrſchaft in Italien zu finden. — Das Mittelalter bewahrte den antiken Sarkophag 
meiſt in Geſtalt der Tumba, eines fargartigen, oft auf Füßen ruhenden Grabdenkmals (beſonders bei Heiligengräbern) 
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3. Vertreibung Papſt Gregors VII. durch Kaiſer Heinrich IV. Zeichnung aus der Chronik Ottos von Freiſing. Den welt- 

geſchichtlichen Streit zwiſchen Kalſertum und Papſttum, das ſich dabei auf die politiſchen und militäriſchen Kräfte Italiens, 

anfangs auf die normanniſchen Herrſcher Siziliens, ſpäter auf die norditalieniſchen Städte, ſtützte, benutzten dieſe und 

die Territorjalherren zur Ausbildung einer kräftigen Selbſtverwaltung bzw. zu Anabhängigkeitsbeſtrebungen. Hierin zeigten 
ſich auch die erſten Anfänge eines italieniſchen Nationalbewußtſeins 


Italien XII (Deutjche Kaiſerherrſchaft) 
* . 
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1. Denkmal Arnolds von Brefeia in Breſeia. Der Asket Arnold von Breſeia erregte 1147 in Rom gegen die weltliche 
Herrſchaft des Papſtes eine Volkserhebung, die jedoch von Friedrich Barbaroſſa niedergeſchlagen wurde. Hamit zerrann 
auch Arnolds Traum einer Wiederaufrichtung der römifchen Republik. — 2. König Wilhelm II. von Sizillen und Neapel, ber 
Schwiegervater Kaiſer Heinrichs VI., mit einem arabiſchen Arzt am Krankenbett. Miniatur aus Petrus de Ebulos Ehrenbuch 
Heinrichs VI., 1197. Das unteritaliſche Normannenreich war ſeit 1130 formell zum päpſtlichen Lehensſtaat geworden. 
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Auch arabiſcher Einfluß machte fich dort geltend. — 
3. Sizilianiſches Königsſiegel Friedrichs II. Fried- 
rich II. befeſtigte noch einmal die deutſche Herrſchaft 
über Italien. Ausgangspunkt feiner Macht wurde 
das Königreich Sizilien. — 4. Kaſtell del Monte in 
Apulien. Die in einem beſonderen ſtaufiſch-roma— 
niſchen Stil erbauten Feſtungen Friedrichs II. in 
Unteritalien ſind Ausdruck feines Machtwillens und 
zugleich der Widerſtände, die ihm aus dem guelfiſchen 
Italien erwuchſen. — 5. Ziſterzienſerkirche Santo 
Spirito in Palermo. Hier nahm 1282 die ſizilianiſche 
Veſper ihren Anfang als nationale Revolution der 
Sizilianer gegen die franzöſiſche Fremdherrſchaft, die 
jedoch bald durch die ſpaniſche vertauſcht wurde. — 
Die ſizilianiſchen Bauten aus der Normannenzeit zei- 
gen eine Durchdringung normänniſch⸗-franzöſiſchen, 
romaniſchen, byzantiniſchen und arabiſchen Stiles 


Italien XIII (Zeitalter der Gotik; Parteikämpfe und Stadtſtaaten) 


— er ee FE } 3 


1. Gefangennahme Ezzelinos in der Schlacht von Soneino, 1259. Gemälde von Malateſta in Modeng. Der Kampf der 
Hohenſtaufenpartei (Gibellinen) und der Bapftpartei (Guelfen) tobte ſeit 1150 beſonders in Oberitalien. Der Gibelline 
Ezzelino, Markgraf von Verona, verlor 1259 bei dem Verſuch, Mailand zu unterwerfen, Sieg und Leben 


2. Florenz. Palazzo Vecchio. Florenz war jabr- 
hundertelang Haupt der Guelfen in Mittel- 
italien, Die Gibellinen (einer ihrer Führer 
Dante!) mußten mehrfach die Stadt räumen. 
Der gotiſche Bau des Palazzo Vecchio, Aus- 
druck des Machtbewußtſeins der italieniſchen 
Stadtherrſchaften, wurde 1298 begonnen 


3. Hafen von Genug. Gemälde von Er. Graſſi. 
Genug war der Rivale Venedigs in der 
Sceherrſchaft und wurde von dieſem ſchließ— 
lich überflügelt 


4. Venedig. Dogenpalaft und Piazzetta. 
Venedig hatte es verſtanden, ſich den inner— 
italjeniſchen Wirren fernzuhalten und eine 
eigene ſtarke See- und Handelsherrſchaft all- 
mählich bis nach dem Orient zu erweitern. 
Her Palaſt der Dogen wurde 814 gegründet, 
der heutige ſpätgotiſche Bau größtenteils 
1424—63 erbaut 


Italien XIV (Zeitalter der Gotik; religi 
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1. Losſagung des hl. Franz von Aſſiſi von feinem 
Vater. Fresko von Giotto in Aſſiſi. 1209 gründete 
Franz von Aſſiſi den Bettelorden der Franziskaner 
gegen die Verweltlichung der Kirche 


2. Kanzel des Niecolo Piſano im Baptiſterium zu Piſa 


3. Piſa. Baptifterium, Dom und Schiefer Turm. 
Die Verwendung der gotiſchen Stilelemente als 
Schmuck, nicht als konſtruktives Element, iſt typiſch 
für die italieniſche Gotik 

4. Caſa di Nienzi in Rom. 1347 unternahm Cola 
di Rienzi den Verſuch einer Neuordnung Italiens 
unter römiſcher Führung 


5. Belagerung von Siena. Gemälde von G. Cini. 
Die Befehdung der Adelsgeſchlechter untereinander 
führte zu feſtungsartigen Hochbauten (»Gefchlechter- 
türmen“) in vielen Städten Mittelitaliens 


Italien XV (Frührenaiffance) 


1. Petrarca, Boccaccio, Dante, Aus 7 N — 
demchemälde Das Züngſte Gericht 
von Nardo di Cione (Orcagna). 
Während in Hante das Mittelalter 
noch einmal eine grandioſe Zu- 
ſammenfaſſung erfährt, zeigen 
Petrarca und Boccaccio in ihren 
Schriften ſchon den von kirchlichen 
Bindungen freieren Geiſt der Früb- 
renaiſſance. Letztere waren ſchon 
bedeutende klaſſiſche Philologen 


2. Grabſtein des blinden Orga- 
niften Francesco Landino, Florenz, 
San Lorenzo. Landino war einer 
der Hauptvertreter des neuen, faſt 
ganz weltlich gerichteten Muſikſtiles 
der Ars nova in Florenz 


3. Aniverfitäts-Dorlefung. Mar- 

morrelief von B. und A. Noſſellino 
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dem Einfluß, den der Humanismus 
auf ſie gewinnt. Zu den anfangs 
meiſt drei Profeſſuren des geiftlichen 
und weltlichen Rechts und der Me- 
dizin kamen damals ſolche für Rhe⸗ 
torik, Philoſophie und Aſtronomie 

1 (meiſt einſchließlich Aſtrologie). 
1 0 RR 2 x ‚ Die Brüder Noffellino waren auch 
2 5 SA wi ER THAN berühmte Baumeifter ihrer Zeit 


4. Botticelli. Zeichnung zu Paradiſo 

XXVIIIaus Dantes »DivinaCom- 

medias. Die Göttliche Komöbiesift I 

eine Zuſammenſchau des Mittel- | 
1 


alters in großartiger bilderreicher 
Geſtaltung. Botticelli, ein Haupt- | 
vertreter der Florentiner Früh- | 
renaiſſanee-Malerei, ſtand, als er im 
Alter die Zeichnung zur Göttlichen 
Komödie ſchuf, ſtark unter dem Ein- 

fluß Savonarolas ( Taf. XVII, 5) 0 


Italien XVI (Oer Lebensftil der Renaiffance) 


1. Die Ruinen des Forum Romanum im mittelalterlichen Rom. Zeichnung des Marten van Heemskerk. In Rom wie in ganz 
Italien mahnten die Reſte der antiken Kultur an die große Vergangenheit Italiens. In der Wiederverſenkung in dieſe Kultur 
der eigenen Vergangenheit ſah der italieniſche Humanismus außer der gelehrten zugleich eine nationale Aufgabe. — 2. Neſter⸗ 
ſtandbild des Gattamelata von Donatello in Padua. Die Söldnerführer (Condottieri), auf deren Truppen ſich die vielen kleinen 
Machthaber ſtützten, konnten aus der politiſchen Zerſplitterung Italiens den größten Nutzen ziehen. Donatellos Reiterftandbild 
des päpſtlichen und ſpäter venetianiſchen Condottiere Gattamelata ift das erſte gewaltige Reiterdenkmal ſeit der Antike, an 
die es bewußt anknüpft. — 3. Der Muſenhof der Iſabella d'Eſte-Gonzaga, Markgräfin von Mantua. Gemälde von Lorenzo 
Coſta. Neben der Förderung von Wiſſenſchaft und Dichtung durch die vielen kleinen neu aufkommenden Herrſcherhäuſer ift 
auch das Hervortreten gebildeter Frauen für die Renaiſſance charakteriſtiſch. Auch ein neues Naturgefühl macht ſich geltend 


4. Oichterkrönung durch Kaifer 
Friedrich III. Ausſchnitt aus 
einem Fresko von Pinturiechlo. 
Die Wertſchätzung der Dichter 
und Philologen zeigt die in 
der Renaiſſance nach antikem 
Vorbild wieder aufkommende 
Sitte der Krönung mit dem Lor 
beer. — 5. L. Arioſto. Zeſchnung 
von Tizian in der Ausgabe des 
„Naſenden Nolands 1532. Der 
Dichter ſtand, wie vor ihm auch 
Bojardo, in Oienſten des kunft- 
liebenden Hauſes d'Eſte. — 
6. N. Machiavelli. Gemälde 
von Santi di Tito. Der floren- 
tiniſche Diplomat und Schrift 
ſteller entwirft in feinem l Prin. 
cipes ein charakteriſtiſches Bild 
von den Renaiſſance-Gewalt⸗ 
6 herrſchern (auch Tafel XVIII) 


Italien XVII (Venedig und Florenz zur Nenaiſſanecezeit) 


1. Venedig, Canale Grande mit Rialto- 
brücke Ende des 15. Jahrhunderts. 
Don dem Leben und Treiben der 
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druck. Der üppige Lebensſtil zog in 
gleicher Weiſe Dichter, Künſtler, Ge- 
lehtte und die gebildeten Halbwelt- 
damen Italiens in feinen Bann. — 
2. Grabmal des Lorenzo de’ Mediei von 
Michelangelo. Aus dem Bankier- 
geſchlecht der Medici ſchwangen ſich 
in Florenz beſonders Coſimo und 
Lorenzo der Prächtige zu berporragen- 
den Renaiſſanceherrſchern und Mäze- 
nen auf. In den Grabmälern für 
Giuliano und Lorenzo de’ Medici 
erweiſt ſich der Bildhauer Michel- 
angelo als großartiger Geſanmitgeſtal- 
ter und beſonders als Künder der 
Schönheit und Kraft des menſchlichen 
Leibes, die ſchon barocke Züge tragen 
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3. Treſor in einem italieniſchen Bankhaus. Italieniſche Miniatur vom Ende des 14. Jahrhunderts. Das Bankgeſchäft 

blühte in Florenz ſeit Mitte des 13. Jahrhunderts (Prägung des Fiorino [Goldgulden] ſeit 1252). — 4. Inneres der 

Bibliotheca Laurenziana von Michelangelo, Zur Aufbewahrung der in der Renaiſſance entſtehenden Pracht-Hand- 

ſchriſten und Orucke antiker und italieniſcher Schriftwerke erſtehen prächtige Bibliotheksbauten von der Hand der 

hervorragendſten Baumeiſter. — 5. Verbrennung Savonarolas. Unbezeichnetes Gemälde um 1500, Auf das weltfreudige 
Lebensgefühl der Nenaiffance wirft die düſtere Geſtalt Savonarolas ihren Schatten 


— 


7 
10 „ * 
[| 


Italien XVIII (Nom zur Zeit der Hochrenaiſſance) 


1. Papſt Alexander VI. Marmorbüſte von Caravaggio (2). Mit dieſem Gewaltmen- 
ſchen erreichte die Verweltlichung und Sittenloſigkeit des Papſttums ihren Gipfel. — 
2. Ceſare Borgia. Gemälde von Raffael. Der Sohn Papſt Alexanders VI. iſt der 
Typus des ſkrupelloſen Renaiffancefürften (Muſter für Machiavellis II Principe. — 
3. Papſt Julius II. Ausſchnitt aus Vertreibung des Heliodor« von Raffael (Stanzen). 
Stellte das Anſehen des Papſttunis wieder her, trug aber zur Feſtſetzung der Spanier 
in Italien bei. Höchſte Blüte der Renaiffance (1506 Grundſteinlegung von St. Peter) 


Naffaels, 


5 2 


4. Die Peterskirche in Rom iſt ein Werk vieler Generationen und vereinigt mit dem Anteil Bramantes 
Michelangelos, Madernas und Berninis die Stilelemente der Renaiſſance und des Barock 


Italien XIX (Malerei, Kunſthandwerk und Muſik der Hochrenaiffance) 


| — 4 e — 
1. Leonardo da Dinci, die großartigſte Verkörperung des vielſeitigen Renaiſſancemenſchen. Selbſtbildnis. Rötelzeichnung. — 
2. »Salatbeas, Fresko von Raffael in der Villa Farneſing zu Rom aus der Zeit, als er von Leo X. mit der Bauleitung 
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der Peterskirche und der Aufſicht über die antiken Ausgrabungen betraut war. 3. Der Aſtrolog. Giorgione führte die 
klaſſiſche Malerei Venedigs zu vollendeter Schönheit des Ausdrucks. Auch in dem aufgeklärten Zeitalter der Renaiſſance ſtand 
die Aſtrologie hoch in Ehren. — 4. Venus mit dem Lautenſpieler. In Tizians vielſeitigem Werk iſt die Schönheit des weiblichen 
Körpers zu idealer Harſtellung gelangt. — 5. Salzfaß. Das Luxusbedürfnis entwickelte auch das Kunſthandwerk zur höchſten 
Blüte. Der ichbetonte RNenaiſſancemenſch Benvenuto Cellini iſt fein bedeutendfter Vertreter. — 6. Madrigalſingen. 
Gemälde von S. Florigerio. Das Ende des 16. Fb. zeitigt u. a. die Hochblüte des polyphonen Madrigalſtiles in Italien 


a 
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4. Torquato Taſſo. Gemälde von Aleſſandro 
Allori — 5. Lucilio Vanini. Lithographie 
von Petruzzelli. — 6. Giordand Bruno, 
Unbezeichnete Lithographie. — Der Dichter 
Taſſo, die Philoſophen Vanini und Bruno 
und der Phyſi er und Aſtronom Galilei 
(Bild + Tafel Aſtronomie II, 1) wurden im 
Laufe von 1½ Jahrhunderten, teils direkt, 
teils in irekt, Opfer der Inquiſition. 
Taſſo rachte die Angſt vor iht zu religiöſem 
Verfolgungswahn und zeitweiliger Geiſtes— 
geſtörtheit, Banini u. Bruno ſtarben aufdem 
Scheiterhaufen, Galilei nach giäbriger Haft 
4 


1. Schlacht bei Pavia am 24. Februar 1525. Holz 
ſchnitt von Schäuffelein (Ausſchnitt). Auf italieniſchem 
Boden wurde der Kampf um die Weltherrſchaftzwiſchen 
Frankreich und Spanien ausgetragen. 1525 ſtellte det 
mit Hilfe der deutſchen Landsknechte unter Frunds⸗ 
berg errungene Sieg Karls V. über Franz J. das 
Übergewicht des ſpaniſch-habsburgiſchen Hauſes feſt 


2. Konzil zu Trient. Zeitgenöſſiſcher Stich. Das Konzil 
von Trient, 1545—63, feſtigte mit der inneren Neu- 
ordnung des Katholizismus den Kampfwillen des 
Papfttums gegen den Proteſtantismus 


3. Inquiſitionsſzene. Gemälde von Magnasco. Zur 
Wiedererlangung ihrer Machtſtellung bediente ſich die 
Kirche des grauſamen Mittels der Inquiſition, die das 
geiſtige Leben zu erſticken drohte 


Italien XXI (Barock; Fremdherrſchaft) 


1. Hauskonzert zum Baſſo Con- 
tinuo. Gemälde von Caſtiglioni. 
Aufmuſitaliſchem Gebiet ſtellt Ita- 
lien im Barock an Stelle des poly- 
phonen das neue monodiſche Prin- 
zipauf der Grundlage des General- 
baffes auf und bewirkt damit eine 
einſchneidende Wende in der Muſit 
der gejamten europälſchen Welt 


2. Opernaufführung in Neapel. 
Stich von G. Vaſi 1747. Im 17. Ih. 
tritt die italieniſche Oper ihren Sie- 
geslauf durch Europa an. Sie war 
in Florenz als Verſuch einer Wie- 
dererweckung des antiken Theaters 
entſtanden, doch bald ergriff Vene— 
dig die Führung, um ſie um 1700 
an Neapel abzugeben, Hier fand 
auch die Komiſche Oper ihre Voll- 
endung. Don der prächtigen Aus- 
ſtattung des Zuſchauerraumes 
und der Bühne mit ihrer raffi- 
mierten ſzeniſchen Maſchinerie gibt 
das Bild eine gute Vorſtellung 


3. Verzückung der Hl. Thereſe. Mar- 
morgruppe von L. Bernini in Santa 
Maria della Vittoria, Rom. Berninis 
Kunſt bedeutet die ſtärkſtendividuali⸗ 
ſierung des Barockſtils. Charakteriſtiſch 
dafür iſt in feinen plaftifchen Werken 
die ſinnliche Note und die über- 
triebene Verwendung beſtechenden 
Stoffes (Goldſtrahlen und Gold— 
pfeil des Engels). Bernini ift auch der 
Schöpfer der ſchwungvollen Kolon- 
naden von St. Peter (Tafel XVIII, 4) 
und vieler in die Platzanlagen Roms 
wirkungsvoll eingefügter Brunnen 


4. Schlacht bei Turin. Stich von 
Huchtenberg. Der Sieg des Prinzen 
Eugen am 7. September 1706 ent- 
ſchied in denKämpfen zwiſchen Frank- 
reich und den Habsburgern zugunſten 
der Vorherrſchaft des habsburgiſchen 
Oſterreichs in Italien. Erſt nach 1½ 
Jahrhunderten fand das italieniſche 
Volk die Kraft, ſich davon zu befreien 


Italien XXII (Klaſſizismus und Romantik) 


1. C. Goldoni, der Erneuerer 
des italieniſchen Luſtſpielsdurch 
Einführung der Charakter- und 
Sittenkomödie nach Mollereg 
Vorbild an Stelle der alten 
Stegreifkomödie. Stich nach 
Gem. von Aleſſandro Longhi 
2. Graf Volta. Zeitgen 
Stich. Volta führte auf dem 
Gebiet der Elektrizität grund- 
legende Unterſuchungen aus, — 
3. O. D. Alfieri, der Neu- 
ſchöpfer der ital. Tragödie des 
18. 3b. Gemälde von Francois 
Fabre. — 4. Amor und Pine, 
Marmorgruppe von Canodg 
im Louvre. Canovas Bildwerke 
leiten den Klaſſizismus ein 


5. Bonaparte auf der Brücke von Arcole, Gemälde von J. Gros, 1796. Bonaparte und feine ſpätere Umgeſtaltung Italiens 
bringen das Land zeitweilig ganz unter franzöſiſche Herrſchaft. Durch die Beſeitigung vieler mittelalterlicher Rüdjtände 
und Überlebtheiten wird dadurch aber ungewollt der italieniſchen Einigung im 19. Jh. der Weg bereitet. — 6. Titelblatt 
des Klavierauszuges (mit Schwinds Vignette) zur Oper »Aſchenbrödels von Roffini. Die Steigerung aller mufitalifhen Mittel 
führt bei Roſſini, Donizetti und Bellini von der Großen Oper Spontinis zur romantiſchen Oper, auf der dann Verdi aufbaut 
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Italien XXIII (Nationale Einigung) 


1. Garibaldis Einzug in Meſſing am 28. Juli 1860. Seit 1834 war Garibaldi der Volksheld des italieniſchen Freiheitswillens. — 
2. Verdi als Abgeordneter 1859 vor König Viktor Emanuel J. Verdi entfachte mit feinen frühen Opern die nationale 
Begeifterung und führte ſpäter das italieniſche »Melodramas auf den Gipfel. — 3. Einzug der italieniſchen Armee in Rom 
am 20. September 1870. Mit der Einnahme Roms, die den Kirchenſtaat und feine Widerſtände gegen die nationalen 


3 
Beſtrebungen vernichtete, war das Einheitswerk vollendet. 4. Manzoni, der bedeutendſte Dichter der Romantik 
und Vorkämpfer des Toskaniſchen als Hochſprache des geeinten Italiens. — 5. Carducei, bedeutender Lyriker und 


Vertreter der Irredenta gegen Öfterreih. — 6. Pirandello, der bekannteſte moderne Bühnendichter Italiens 


Italien XXIV (Oreibund; Verismus und moderne Muſik) 


I. Giovanni Giolitti. Der italieniſche Staatsmann war mit 
Bülow und Berchtold der eifrigſte Vertreter des Dreibund 
gedankens, der jedoch infolge der Ablehnung der italie- 
niſchen Irredenta-Beſtrebungen durch das habsburgiſche Öfter. 
reich-Ungarn an Volkstümlichkeit immer mehr verloren hatte 


2. Caruſo in Mascagnis »Bajazzos. Verdis Realismus wird 
in der italieniſchen Oper von Mascagni und Leoncavallo 
zum Verismus. — Unter den berühmten Operndarſtellern 
ragte Caruſo ſtimmlich und ſchauſpieleriſch hervor 


3. Probe zu einer Aufführung der Boheme von Giacomo 
Puceini zu feinem lojährigen Todestag 1954, (Im Border 
grund Mitte: Pietro Mascagni, links Antonio Puccini, der 
Sohn des Meiſters.) Auch Puceini ſteht dem Verismutz 
nahe, jedoch in einer mehr lyriſchen Form 


4. »Julius Eaefars, Oper von Francesco Malipiero, Szene 
aus der deutſchen Uraufführung im Reußiſchen Theater zu 
Gera 6. Dezember 1938. Malipiero iſt ein führender Kom- 
poniſt der Gegenwart und knüpft in der Oper » Julius Caefare 
wieder an die Traditon Monteverdis an, in der das Hramatiſch⸗ 
Deklamatoriſche, nicht der Belcanto, den Ausſchlag gibt 


5. Ottorino Reſpighi, einer der bekannteſten Vertreter mo- 
derner italieniſcher Orcheftermufit 


Italien XXV (Weltkrieg und Nachkriegszeit) 


I 1. Der Kolonialtrieg in Tripolis. 1911. Der ſiegreiche Krieg 
in Tripolitanien brachte 1912 die Vereinigung dieſer neuerworbenen Kolonie mit der Kyrenaita zur Kolonie Libyen 


2. Muffolini als unbekannter italieniſcher Soldat (Berfagliere) 
des Weltkrieges. — 3. Gabriele d'Annunzio, Dichter und Kämpfer 
des faſchiſtiſchen Italiens. — 4. Enrico Fermi machte bedeutende 
Entdeckungen zur Atom-Zertrümmerung. Nobelpreisträger 1938 


Italien XXVI (Der Faſchismus) 


1. Marſch der Schwarzhemden auf Rom im Oktober 1992 


2. Muſſolini, der Schöpfer des faſchiſtiſchen Italiens, 
als zündender Volksredner 


3. Littoria, die neugeſchaffene Stadt auf dem melior- 
ſierten Gebiet der ehemaligen Pontiniſchen Sümpfe. 
Der Aufbauwille des Faſchismus zeigt ſich beſonders 
eindrucksvoll in der Urbarmachung brachliegender Land- 
ſtrecken, beruhend auf dem Teſto Unico vom Dezember 1923 


4. Muſſolini auf der Oreſchmaſchine, (hinter ihm General- 
ſekretär Starace). Der Erfolg der Urbarmachung: Ehemals 
unfruchtbares Land, heute wichtiger Beſtandteil der 
Ernährungsgrundlage, die Italien vom Ausland freimacht 


4. »Dopolavoros: Fabrikkonzert 
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Italien XXVII (Faſchiſtiſche Jugend und Dopolavoro) 


5. »Oopolavoro«: Ertüchtigung durch Sport 


Italien XXVII (Das faſchiſtiſche Imperium; Achſe Nom Berlin) 


— 12 ; e elle 
1. Tanks auf dem abeſſiniſchen Kriegsſchauplatz. Durch geniale 2. Die großzügige Beſiedlung Libyens durch 20009 
Organifation und den Einſatz der modernen Technik, angefangen italieniſche Bauern ſchafft Neuland für den 
vom Straßenbau bis zu Tanks und Fliegergeſchwadern, gelang Bevölkerungsüberfluß und Brot für die Ernährungs- 
die Eroberung Abeſſiniens in unerwartet kurzer Zeit wirtſchaft 


— 
4. Das Forum Muſſolini in Nom 


6. Die Achſe Nom-Berlin 

wurde 1935 erbaut von Marcello Piacentini, Vorkämpfer Der Führer bei feinem Beſuch in Italien 193 

einer neuen italieniſchen, den Eklektizismus verwerfenden mit Muſſolini, dem König, Graf Ciando und 
Baukunſt Rudolf Heß bei Abnahme der Parade in Rom 


Philoſophie 


in die philoſ. Entwicklung der Frühſcholaſtik ein, 
nachdem der methodiſche, ſtellenweiſe der welt⸗ 
anſchauliche Rationalismus in der zeitgenöſſ. frz. 
Philoſophie Triumphe gefeiert und bereits den 
Realismus⸗Nominalismus⸗Streit entfacht hatte. 
In der ital. Ph. war nur der Wanderlehrer Anſelm 
von Befate (Der Peripatetiker« gen., Mitte 11. Ih), 
der Schüler des Philoſophen Drogo von Parma, 
Anhänger dieſes Rationalismus, den er, oberfläch⸗ 
lich und phantaſtiſch, im Anſchluß an Ariſtoteles, 
Cicero, des Porphyrius »Isagoge« und an Boethius 
in feiner Schrift »Rednerſchlachts vertrat. Kritiſch 
gegen dieſen Rationalismus trat Gerard von Czandd 
(tßapnad; Biſchof in Ungarn; * Venedig, f 1046) 
auf. Er ſtellt die Apoſtel über die heidn. Philoſophen 
und weiſt weltlicher Wiſſenſchaft eine dienende Stel⸗ 
lung gegenüber der Theologie zu. Das Wort philo- 
sophia ancilla theologiae« (lat., »Die Philofophie 
die Magd der Theologies) wird zurückgeführt auf 
den bedeutendſten ital. Philoſophen dieſer Zeit, 
4 Damiani, der grundſätzlich alle weltl. Wiſſenſchaft 
und Philoſophie verwirft. Sein Antirationalismus 
tritt bei 4 Lanfranc gemäßigter auf; Schüler u. a.: 
Guitmund von Averſa, bef. der ihn überragende 
4 Anfelm von Canterbury, der eine gewaltige Denk⸗ 
energie nordiſcher Art in den Dienſt unnordiſcher 
Glaubensüberzeugungen ſtellte. Bruno von Segni 
(ßenjl; F 1123) entwickelt Anſelms rationale Me⸗ 
thodik unter Verwendung des ariſtoteliſchen Syllo⸗ 
gismus. — Beide, Lanfranc ſpäterhin, an gänz⸗ 
lich, haben außerhalb Italiens gewirkt. In Italien 
ſelbſt verſank die Philoſophie nach kurzer Ver⸗ 
lebendigung wieder. 4 Petrus Lombardus wirkte in 
Frankreich. Im Anſchluß an ihn verfaßte der in 
Bologna lehrende Gandulphus 1130 eine 
Zitatenſammlung. Praepoſitinus von Cremona 
(12./13. Ih.) verarbeitete das e 
wie die gleichzeitig in Paris wirkenden frz. Theo⸗ 
logen, in methodiſch und logiſch ſyſtematiſierender 
rt. — In jener De erhoben ſich Strömungen 
myſtiſchen Denkens. Es trat bei 7 Arnold von 
Breſcia mehr politiſch zutage. Ungezügelter und 
phantaſtiſcher iſt Joachims von Floris myſtiſches 
Bild der Weltgeſchichte. Gezügelt iſt das auf + Dio⸗ 
nyſius Are opagita fußende 1 555 Empfinden des 
letzten Schulhauptes von St. Viktor in Paris, des 
Thomas Gallo von Vercelli (etſchäll; T 1226 oder 
1246); über feine viktoriniſche Myſtik und über die 
Breſcias u. Floris hinaus nimmt die des + Franz 
von Aſſiſi ihren philof. 1 15 5 10 in 4 Bona⸗ 
bentura, Bonventura war mit Thomas von Aquino 
befreundet, beider Schüler befehdeten ſich. Sein be⸗ 
deutendſter ital. Schüler, Matthäus von Aquaſparta 
(* 1235 oder 1240 Umbrien, f 29. 10. 1302 als 
Kardinalbiſchof), iſt Pro⸗Auguſtiniſt wie Anti⸗ 
Ariſtoteliker und von daher gegen Thomas von 
Aquino eingeſtellt. Seine Philofophie ift begrifflich 
ſehr durchgefeilt; hinſichtlich der menſchl. Seele 
lehrt er die intuitive, unbezweifelbare Selbſterkennt⸗ 
nis, hinſichtlich der Gotteserkenntnis bewegt er ſich 
115 Bonabentura auf der Linie Anſelms von Canter⸗ 
cy. 
Hochſcholaſtik. Die ÜUberſetzer. Anfänge der 
aturwiſſenſchaft und der Medizin. Die 
Epoche Thomas don Aqui nos (12501380). 
Die ital. Ph. hatte ſeit dem 1x. Ih. die ganze Breite 
ihrer denkeriſchen Möglichkeiten entfaltet. Den ihr 
eigentüml. Realismus auf Grund all dieſer Möglich⸗ 
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keiten entwickelte fie erſt bei 4 Thomas von Aquino. 
Sein Schaffen war mitbedingt durch die Über⸗ 
ſetzungen der grch. wiſſ. und philoſ. Klaſſiker ins 
Lateiniſche (ſeit dem 11. Ih.), an denen bef. Italiener 
beteiligt waren. Neben arab. Schriften hatte Con⸗ 
ſtantinus Africanus (“ Karthago, f 1087 Kloſter 
Monte Caſſino) Hippokrates und Galenos über⸗ 
tragen; Gerhard von Cremona ( 1187) Ariſtoteles, 
Ptolemäus und neuplatoniſche Schriften; bekannt 
find weiter Henricus Ariftippus (2. Hälfte 12. Ih., 
Archidiakon von Catania) und Bartholomäus von 
Meſſina (2. Hälfte 12. Ih.), der die ariſtoteliſche 
Ethik übertrug. Thomas' philolog. Mitarbeiter war 
der Überfeger Wilhelm von Moerbeke (mür⸗; * um 
1215, f 1286 als Titularerzbiſchof von Korinth), 
fein philoſ. Lehrer in Neapel Petrus de Hibernia 
(Anfang 13. Ih.), der vorwiegend naturwiſſ. ein⸗ 
ala war, wie der ital. Dominikaner Roland von 

remona (Anfang 13. Ih.), in dieſer Geiſtesrichtung 
Albertus Magnus verwandt. Überhaupt hatten 
Naturwiſſenſchaft und Medizin auf philoſ. Grund⸗ 
lage in (Süd-) Italien ihre Heimſtätte, beſ. an der 
med. Hochſchule von Salerno, wo 7 Urſo von 
Calabrien ein umfangreiches naturw.⸗med. Syſtem 
auf betont philoſ. Grundlage entworfen hatte. 
Dieſe Atmoſphäre ſowohl naturwiſſ. wie geiſtes⸗ 
wiſſ. Schaffens umgab Thomas von Aquinos 
großen, allerdings weſentlich nicht forſcheriſch⸗ 
wiſſ. Be alles Wiffen der Zeit zur höheren 
Ehre der Kirche und des Glaubens in einem 
Syſtem zu vereinen. Einige ſeiner Ordensgenoſſen 
ſtanden ihm mehr perſönlich als lehrmäßig nahe, 
bef. Bombolpgnus von Bonenia und Romanus 
von Rom (} 1273). Sogar einige Thomasgegner 
traten auch in Italien auf, z. B. Thomas bon 
Neapel Mitte des 14. Ih. Im übrigen aber ſcharten 
ſich ſchon zu Lebzeiten Biographen, Verbreiter und 

rgänzer, Verteidiger feiner Werke um ihn, wie fein 
Freund und Begleiter Rainald von Piperno, ſein 
Beichtvater Bartholomäus von Lucca (* 1236, 
1.1326), dieſer wie auch u. a. Wilhelm von Tocco, 
Bernardus Guidgnis, Petrus Calo, feine Bio⸗ 
graphen, die Verteidiger ſeiner Werke, 0 
von Parma ( um 1336) und Ramberto dei Prima⸗ 
dizzi ( 1308), Vollender feiner Werke wie die oben⸗ 
genannten Bartholomäus und Rainald. — Unter 
den ital. Shun der Folgezeit ragt der Augu⸗ 
ſtinereremit Agidius von Rom (* 1247 Rom, 422. 
12. 1316 Avignon) hervor, der Thomas' Lehre 
an der Pariſer Univerſität unentwegt verteidigte, 
neben Kommentaren u. a. zu Ariſtoteles einen weit⸗ 
verbreiteten Fürſtenſpiegel verfaßte (ſchon im M. A. 
in die europ. Nationalſprachen übertragen), ſowie 
das kirchlich bedeutſamſte Werk über die (weltliche) 
Macht des Papſtes. Ahnlich wichtig waren das 
Werk des Auguſtinereremiten Auguftinus Triumphus 
(* 1243 Ancona, f 1328 Neapel) über die (religiög- 
kirchl.) Macht des Papſtes, das des Auguftiner- 
eremiten Jacob Capocci von Viterbo (=pötſchl⸗; 
} 1308 Neapel) über die (päpſtliche) Regierung der 
Chriſtenheit. Kritiſch, auch gegen Thomas, ein⸗ 
geſtellt war der Karmeliter Gerhard von Bologna 
(* um 1250 Bologna, f 17. 4. 1317 Avignon). Bes 
freundet mit Thomas war Hannibaldus de Hanni⸗ 
baldis (f 1272). Johannes von Genua (f um 1300) 
ſucht den Gegenſatz der (finnlichen) Seele zum (über- 
ſinnlichen) Geiſte ſchroff herauszuarbeiten. Johannes 
von Neapel ( um 1336) verfeinerte den Thomismus 
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durch Einzelunterſuchungen; deſſen Schüler Duran⸗ 
dellus (F nach 1344) ſtrebte die grundſätzl. Linie des 
Thomismus an. Als Lehrer Dantes, der damit durch 
den Thomismus in noch ungeklärter Weiſe berührt 
wurde, hat der Dominikaner Remigio dei Girglami 
(dſchi⸗; Florenz, f daf. 1319) Bedeutung. 
Spätſcholaſtik. (Averroiſtiſche) Auflöſung 
der Scholaſtik (1300 bis nach 1400). Während die 
philoſ. Bedeutung des ital. Thomismus ſeit Ende 
des 13. Ih., zunächſt wenigſtens, mehr und mehr 
abnahm, nahm ſeine beſ. von den Yngurfinereremirih 
angebahnte Bedeutung als ideologiſcher Schritt— 
macher der päpſtl. Machtpolitik ſtändig zu. 4 Duns 
Scotus (4 Großbritannien, Kultur, Sp. 435) und 
Wilhelm von Ockham (4 Großbritannien, Kultur, 
Sp. 436) zeitigten beinahe keinerlei tiefe Wirkung 
auf die ital. Ph. der Spätſcholaſtik; allein der urſpr. 
thomiſt. Auguſtinereremit Gregor von Rimini 
9 1358) wurde Bannerträger des Ockhamismus. 
m 15. Ih. vertrat den Scotismus in Italien der 
Franziskaner Nicolaus Bonetus aus Venedig in 
feinem Kommentar zu XAriftoteles’ »Kategoriens; 
der Thomismus findet noch bei einigen Kommen⸗ 
tatoren feine philoſ. theol. Fortſetzung. Antonin(us) 
(* 1389 Florenz, F daf. 1459) erörtert ſoziologiſch⸗ 
ökonomiſche Fragen im Anſchluß an die ethikwiff. 
Teile der »Summa theologica« des Thomas, zu 
der 4 Cajetan 1) feinen ſehr verbreiteten Kommentar 
verfaßte, während Franciscus Silveſtris (15./16. 
Ih.) aus Ferrara dies hinſichtlich der »Summa 
contra gentiles« des Thomas tat. Die letzte urfpr. 
Bewegung der Spätſcholaſtik, ſchon ſehr im Über- 
gang zur Neuzeit, war der Averroismus der ital. Ph.; 
bedeutendſter Vertreter 4 Pietro d' Abano, als Ketzer 
verbrannt. Trotz Pietros Schickſal pflanzte ſich die 
als »Averroismus« bezeichnete, immer ſcholaſtiſcher 
werdende, der Kirche gegenüber weitgehend freie 
weltanſchauliche Strömung jahrhundertelang bef. 
an den oberital. Univerfitäten (Padua) fort, fie erlag 
Ende des 17. Ih. gegenreformatoriſcher Unter⸗ 
drückung. In der 1. Hälfte des 14. Ih. verfaßte in 
Bologna der averroiſtiſche Servitenmönch Urban 
einen Kommentar zum Kommentar des Averroes zur 
Phyſik des Ariſtoteles, Anfang des 13. Ih. der 
averroiſtiſche Auguſtinereremit Paul von Venedig 
(T 1429) einen Kommentar zu letzterer ſelbſt. Sein 
Schüler 4 Cajetan 2) ſuchte den Averroismus mit 
der Kirchenlehre zu vereinen, während der Theatiner⸗ 
mönch Nicoletto Vernias (f um 1500) deſſen Linie 
kompromißlos rein zu halten ſtrebte. 
Frührenaiſſance und Frühhumanismus (1350 bis 
1430). Daß die Scholaſtik als Spätſcholaſtik in 
der ital. Ph. ziemlich fang: und klanglos endete, liegt 
darin begründet, daß ihre Überwindung in Italien 
einſetzte und daß Männer wie Pietro d' Abano und 
4 Dante Alighierieigentl. keine Scholaſtiker mehr find, 
beſ. Dante iſt viel mehr Vorläufer der Renaiſſance. 
Der erſte große Vertreter des 7 Humanismus, 
4 Petrarca, iſt beſtrebt, wiſſ. ebenſoſehr Menſch 
im Sinne der Renaiſſance zu werden, wie religiös 
Menſch im Sinne des (chriſtlichen) M. A. zu bleiben. 
4 Boccaccio geſteht philof. dem U nur 
einen Teilbeſitz an der letzten und göttl. Wahrheit zu, 
in deren Geſamtbeſitz es ſich mit den anderen großen 
Religionen teilen muß; darin kündigt ſich bereits die 
bef. von 4 Erasmus von Rotterdam ausgebaute 
Lehre von der allg. und durchgehenden Offenbarung 
an. Der Staatskanzler von Florenz, Coluccio 


515 


Poitofoppie 


Salutati (F 1406), der Förderer der Srührenaiffange 

uldigte einem an Cicero und Seneca ausgerichteten 

deal der lebensprakt. Männlichkeit. Entſcheidend 
wurde die Neubelebung der klaſſ. antiken Philofophe, 
Giovanni Aurifpa brachte 1423 (238) Handſchriften 
von grch., bef. philof. Klaſſikern aus Byzanz mit, 
Unter den Überfegern ragt Lionardo 4 Bruni hervor, 
in feinen eigenen Schriften bekämpft er, bef. vom 
Standpunkt der Stoa, die Scholaſtik. Johannes 
Baptiſta Buonſegnius gab einen Abriß der klaſß 
7 Philoſophie und ihrer Geſchichte. Laurentius 
+ Valla betrieb eine kritiſch⸗ſkeptiſche Geſchichtz, 
philoſophie, philof. bekämpft er die Scholaſtik un) 
erſtrebt eine Eontbefe zw. Stoa und Epikur; die Ber; 
träglichkeit von Gottes Allmacht und menſchlichet 
Willensfreiheit iſt ihm ſachlich eine Tatſache, wifjeng: 
mäßig ein Myſterium. 

Hocrenaiffance und Blüte des Humanismus 
(14301350). War die ital. Ph. der Frührenaiſſance 
vorwiegend ethiſch⸗praktiſch und deshalb beſ. auf die 
ſtoiſche Philoſophie ausgerichtet, fo ift die der Hoch, 
renaiſſance vorwiegend ſpekulativp⸗religiös, u 
Autorität bef. Plato, fpäter mehr Ariſtoteles. Ba: 
einfluſſung von außen: die vielen grch. Philologen 
und Philoſophen, die, bef. ſeit der Eroberung von 
Byzanz durch die Türken, in Italien lebten und 
lehrten; deutlich ſetzt ſich von der Gruppe der grch. 
Platoniker die der grch. Ariſtoteliker ab. Während 
Manuel und Johannes Chryſoloras ſowie Conftan: 
tinus und Johannes Lascaris im Lager der geh, 
Platoniker mehr philologiſche und literaturwiſſ. Be 
deutung haben, wird Georgios Gemiſtos Plethon 
(* 1355, f 1450) zum philoſ. Erneuerer beſ. des Neu: 
platonismus, ſein rel. Hauptziel iſt die Heraus⸗ 
arbeitung einer nichtchriſtl. theiſtiſchen Weltreligion 
auf klaſſiſch⸗grch. Grundlage. In einer befonderen 
Schrift vergleicht er mit Plato den iran. Religions 
ſtifter 4 Zarathuſtra. Sein Schüler und felbft 
Mittelpunkt eines Gelehrtenkreiſes iſt 4 Beſſarion, 
der Bekämpfer des Antiplatonismus der zeitgenöſſ. 
grch. Ariſtoteliker, wie etwa 4 Gennadios II. Der 
eigentliche Verpflanzer des Plato⸗Ariſtoteles⸗Streites 
nach Italien iſt Georgius Trapezuntius (* 1396, 
1 1484; »Vergleich zwiſchen Platon und Ariftotelest 
1464). Nicht wie jene beiden theologiſch, fondern 
philoſ.-wiſſ. intereſſiert an Plato if heodorus 
Gaza (* 1400, f 1473). Sitz der damaligen Plato⸗ 
verehrung war beſ. Florenz (3. 3. des Cosmus von 
1 und des Lorenzo von 7 Medici). 1459, das 

ahr der Gründung der Florentiniſchen (Platon) 
Akademie, kann als Geburtsjahr der ital. Ph. det 
Hochrenaiſſance gelten. Das Schulhaupt diefer 
Akademie iſt Marſiglio 4 Ficino; ſyſtemat. Hptw. 
»Platonifche Theologie 1474: Der Menſch iſt die 
höchſte Ausgliederung aus Gott in der Natur; in det 
menſchl. Seele vollzieht ſich die Rückgliederung des 
Menſchen zu Gott im Geiſte. Ahnlich gelangt der 
Aſtrologiegegner Giovanni 4 Pico della Mirandola, 
ſpäter Anhänger Savonarolas, zum Lobpreis des 
bon Gott geſchaffenen freien, ſchöpferiſchen Men: 
ſchen. Schon al nach 1500 ging der ital, Renaiſ⸗ 
fance-Platonismus zu Ende; Fine Tradition nahm 
der engl. in Cambridge auf. Nicht ſo leuchtend trat 
feit etwa 1300 der ital. Renaiſſance-Ariſtotelismus 
auf, hielt ſich über 100 Jahre, wenn er ſich auch 
mehr und mehr dem Ariſtotelismus der (ital.) News 
ſcholaſtik anglich. Früher Renaiſſance-Ariſtoteliker 
iſt neben dem averroiſtiſch gerichteten Nicolette 
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Bernias (} 1499) bef. Leonicus Thomgeus ( 1445, 
+ nad) 1497), der den ſpekulativen Weg bei feiner 
Syntheſe zw. Plato und Ariſtoteles einſchlug. Anti⸗ 
platoniſch e die drei averroiſtiſch ge⸗ 
arteten viſtorellker lexander Achillini (Akt: ; f 1518) 
der den Ausgleich zw. Realismus u. Nominalismus, 
Marcus Antonius Zimara (4 1532), der ihn zw. 
Averroismus und Kirche ſuchte, und Auguſtinus 
Niphus (* 1473, f 1546), der Hrsg. (149597) der 
Schriften des Averroes. Führender Renaiſſance⸗ 
Ariſtoteliker ift Petrus 4 Pomponatius. Seine En 
chriſtliche Lehre vom eſen der menſchl. Perſon 
wurde ausgebaut von Simon Porta aus Neapel 
(1366), abgelehnt z. B. durch Gaſparo 1 Contarjni. 

Späthumanismus, Gegenreformation, Anſätze 
zur Auftlärung (1550—1800). Der Späthumanis⸗ 
mus (und die kämpfende Wiſſenſchaft) in der ital. 
Ph. ift durch das Gegenſpiel zweier e 
gekennzeichnet: Die italieniſche Ph. und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchreiten mehr und mehr ſelbſtändig zu neuen 
philoſ. Einſichten und wiſſ. Erkenntniſſen vor⸗ 
mwärts, die endgültig das (kirchl.) Weltbild des M. A. 
erbrechen. Anderſeits aber erſtarkt das M. A. in 
Beftalt des nachtridentin. Papſttums aufs neue, und 
dieſer mehr philoſ.-wiſſ. Gegenreformation erliegt 
noch im 15. Ih. die kämpferiſche, nichtkirchl. ital. PDh. 
und Wiſſenſchaft und erſtarkt erſt wieder um 1800. 
Marius 4 Nizolius ſpiegelt am Ende des Humanis⸗ 
mus deſſen Weſen nochmals in der ital. Ph. wider, 
zugleich die 50 (ſparlichen) Aufklärung der 
ital. Ph. bildend. Weniger vorwärts gewandt ſind 
die letzten Vertreter des Renaiſſance-Ariſtotelismus. 
Andreas Cesalpino (tfehes; * 1319, f 1603) ſucht 
philof. im Ausgleich zw. Biologismus u. Mechanis⸗ 
mus die Grundlage der Naturwiſſenſchaft, im Aus⸗ 
leich zw. Ariſtotelismus und Platonismus die der 
Metaphyſtk. Def. die logikwiſſ. Lehre von der Defi⸗ 
nition baute er aus. Seine Philoſophie erhält ihren 
Abſchluß durch die Lehre von Gott als unbewegtem 
Beweger. Eine rückwärtig⸗gegenreformator. Blick⸗ 
richtung zeigt ſich in ſeinem Dämonenglauben; auch 
chwört er etwaigen nichtchriſtl. Auslaſſungen des 

riſtoteles von vorhinein ab. Ahnlich verhielt ſich 
Jakob 4 Zabarella. Über feine wiſſ. und wiſſen⸗ 
ſchaftstheoretiſchen Unterſuchungen geriet er mit 
dem Zimaraſchüler Francesco Piccolgmini (* 1520, 
7 1604) in Auseinanderſetzungen. Der letzte diefer 
(oft averroiſtiſch gerichteten) Ariſtoteliker iſt Caeſare 
Cremonjni (* 1550, f 1631), gleich dem, feit 1471 
dortſelbſt wirkenden Nicoletto Vernias u. a., in 
Padua wirkend. Cremonini betrachtet die ſtreng 
mathematiſch unterbaute Phyſik als eigentliche 
Grundwiſſenſchaft. Doch hielt fi Cremonini ftarr 
an Ariſtoteles und verwarf die neue Phyſik und 
Aſtronomie von Kopernikus bis Galilei. — Zur 
eigentlich kämpfenden Wiſſenſchaft des Späthuma⸗ 
nismus gehören erſt die kirchen⸗ und autoritäts⸗ 
der J une gen maauewiſſen chaftler; erſter Vertreter: 
der Arzt (Syphilisforſcher) und Dichter Girolamo 
tacaftpro (* 1483, f 1533), der, anklingend an 
mpedokles, eine Philoſophie der kosmiſchen Sym⸗ 
pathie (Anziehung) und Antipathie (Abſtoßung) ent 
wickelt, durch die er die Bewegungen im Weltall er» 
klaren möchte. In ſeiner e e geht 
er auf Empedokles Eidolalehre zurück. 4 Cardano 
erweitert Fracaſtoros Naturphiloſophie zu einer 
Metaphyſik des dynamiſchen Geſtaltwandels aller 

inge; hinter alledem ſteht die lenkende, bewegende, 
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wärmende, erleuchtende Foul Von dieſen 
Grundgedanken aus entwirft Cardano eine genial⸗ 
Fe Schöpfungsgeſchichte des naturhaften 
lis von der unbelebten Materie bis hin zum Men⸗ 
ſchen, der nach ſeinem Leibe und ſeiner ſterblichen 
Leibesſeele ein Stück Natur iſt, unſterblich aber in 
ſeiner Vernunftſeele, die weiſe wird durch Vertie⸗ 
fung in Gott und 5 Erkenntnis der math. Ge⸗ 
ige denen Gott feine Schöpfung unterworfen hat. 
eniger dämonifch-genial ift Bernhardinus 4 Te⸗ 
leſius und Francisco Patritio, der die gefamte Welt 
als Ausfluß u. Geſtaltung aus dem göttl. Urlicht ver⸗ 
ſtehen will, der einen ſchroffen Gegenſatz von Geis 
ſtigem und Körperlichem betont, der nur von der 
Seele bzw. vom Lichte überbrückt werden könne. 
Die kämpfende Philoſophie und Wiſſenſchaft des 
Späthumanismus, die nicht mehr hinter der zwei⸗ 
deutigen Lehre von der Doppelten Wahrheit Schutz 
gegen kirchliche e ſuchte, iſt getragen durch 
eonardo da Vinci und Machiavelli als Vorläufer, 
Bruno, Gentili, Galilei, Vanini. 4 Leonardo da 
Vinci gründete in der 1 und Tiefe 
ſeiner Anſchauungen und Schauungen, das an⸗ 
ſchaulich gewonnene Material dann mathematiſch 
um Bilde der geſetzesgelenkten Natur verarbeitend. 
Der geniale Verfechter des geſchichtlich⸗polit. Akti⸗ 
vismus iſt 4 Machiavelli. Gegenüber Leonardos 
enialer Anſchaulichkeit und Machiavellis genialer 
Willensnatur hat die geniale Phantaſie ihren philoſ. 
Hauptvertreter in Giordano 4 Bruno, dem erften 
großen Märtyrer des modernen Weltbildes; er pre⸗ 
digte, von der Schauung des unendlichen Weltalls 
überwältigt, als erſter Vertreter des modernen Un⸗ 
endlichkeitsgefühls, unendlich viele Sonnenſyſteme, 
eine kosmiſche Unendlichkeit, über der für Bruno die, 
auch für die Kirche, unverkennbare Unendlichkeit 
Gottes ſteht. Dem Schickſal Brunos entging wahr⸗ 
ſcheinl. nur durch rechtzeitige Auswanderung Gentil; 
er erblickt im Univerſum das alle Dinge umfaſſende 
Ganze; ſomit ſind die Menſchen untereinander in 
kosmiſcher Liebe verbunden, deren Ausfluß der natür⸗ 
liche gemeinſchafts⸗ und ſtaatenbildende Rechts⸗ 
inte iſt. Wird dieſer lebenbedrohend verletzt, ſo 
tritt der Verteidigungsinſtinkt in ſeine Rechte; 
hieraus leitet ſich der »gerechte Kriegs ab, der an 
gewiſſe Gebräuche gebunden iſt, die feſtzuſtellen Auf⸗ 
abe der Völkerrechtswiſſenſchaft iſt. Der größte 
ertreter derzeitiger forſcheriſcher Wiſenſchaft war 
1 Galilei, der ſich durch den naturwiſſ. und ph 15 
ſcholaſt. und kirchl. Ariſtotelismus des Spat J. 5 
Schritt für Schritt A zur Grundlegung 
der modernen ea len aturwiſſenſchaft, Letz⸗ 
ter Vertreter der kämpferiſchen Philoſophie iſt + Va⸗ 
nini, deſſen Bekenntnis zur neuen Naturwiſſenſchaft 
und ⸗philoſophie, verbunden mit Abſage an Scho⸗ 
laſtik und 0 mitunter die Grenzen des Zy⸗ 
nismus und Atheismus ſtreift, auf jeden Fall die 
ſchöpferiſche Urſprünglichkeit ſeiner großen Vor⸗ 
gänger nicht mehr zu erreichen vermag. 
Gegenreformation (Jeſuitismus). Ans ätze zur 
Aufklärung (1350-1800). Im 14. und im 15. 50 
war es ſeltener zu Zuſammenſtößen zw. Kirche und 
neuem Denken gekommen, da dieſes meiſt noch keine 
entſchiedenen antikirchl. Poſitionen eingenommen 
hatte, anderſeits hervorragende Vertreter jener dem 
neuen Denken ſehr nahe ſtanden, z. B. Anea Silvio 
Piccolomini (f Pius II.). Das änderte ſich, als ſeit 
Mitte des 16. Ih. der + Jeſuitenorden die philof. 
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und wiſſ. Führung in der Kirche an ſich geriſſen hatte. 
Im Dienſte der Gegenreformation ſtanden auch 
manche Denker, die an und für ſich nicht zu ihr ge⸗ 
hörten, z. B. Franciscus Patritius (4 oben), deffen 
„Neue Philofophie« Papſt Gregor XIV. den 
Jeſuiten als geiſtiges Hilfsmittel zur Rückgewin⸗ 
nung der Proteſtanten empfahl. Trotz feinem Zu- 
ſammenhang mit der Naturphiloſophie der Renaiſ⸗ 
ſance und mancher phantaſtiſcher, ſcheinbar freiheitl. 
Regungen gehört auch 4 Campanella hierher, der 
ſehr geſchickt und proluchlich mit der mittelalterl. 
(Ketzer⸗) Lehre von der Doppelten Wahrheit operiert 
und ſich mit dem Scheine des Scholaſtikgegners um⸗ 
ibt. Zugeſtändnisloſer iſt der Kardinal Robertus 
Genen Romulus Bellarmin (* 1542, f 1621). 
ein Hauptwerk richtet ſich gegen die »Ketzer dieſer 
eit«, er iſt einer der päpſtl. Ketzerrichter in den 
rozeſſen gegen Bruno und Galilei; für die Perſon 
des Papſtes vertritt er im weſentlichen das, was 
1870 im Unfehlbarkeitsdogma niedergelegt iſt. Ende 
des 17. Ih. entwickelte 4 Vico, religiös noch 
ſtrenger e das Ideal einer Neuen Wiſſen⸗ 
ſchaft« im Anſchluß an den Renaiſſance-Platonis⸗ 
mus bzw. ⸗Neuplatonismus, bef. an Francis Bacon. 
In ihm regt ſich jener philoſ. Nationalismus, der 
im 19. Ih. für die polit. Einigung Italiens ſo be⸗ 
deutſam wurde. Vicos Geiſt wirkte bef. praktiſch 
und ſozialreformeriſch in Neapel weiter. Antonio 
Genoveſi (dſche⸗ * 1712, f 1769) bediente ſich als 
erſter der ital. Sprache beim akad. Unterricht (Uni⸗ 
verſität Neapel), ſeine Philoſophie gründet in 
einer Bewußtſeinsanalyſe auf mittlerer Linie zw. 
Locke und Leibniz; er entwickelte Prinzipien der 
Sozialreform und (als erſter ſyſtematiſch) der 
modernen Volkswirtſchaftslehre. Ahnlich gibt Mario 
Pagano (* 1748, f 1799), im Anſchluß an Beccaria, 
Grundlagen der Sittlichkeit und des (Straf-) Rechts 
und Gabtano Filangeri (ändſchä⸗; * 1752, f 1788) 
im Anſchluß an Montesquieu ein Syſtem der Gitt- 
lichkeit, des Wohlſtandes und der Erziehung. In 
Norditalien iſt + Beccaria Mittelpunkt einer neuen 
Rene ede rg a Philoſophie. Mit ihm 
zuſammen ſteht Pietro Verri (* 1728, f 1799), der 
beſ. Begriff und Notwendigkeit der polit. Erziehung 
herausgearbeitet hat. Bedeutend, folgenreich und 
abſchließend in der ital. Ph. der Aufklärung war das 
Wirken des frz. Denkers 4 Condillac in Parma 
1758-68, von wo aus fein Senſualismus bef. an der 
Univerfität Piacenza Eingang fand und dort u. a. 
Romagnoſi, Gioja, Teſta beeinflußte, wie auch 
S Sogve (* 1743, f 1816), der Condillacs 
nfualismus bef. verbreitete. Selbſtändiger philo⸗ 
ſophiert Giovanni Domenico Romaguctı (zanjd-; 
* 1761, } 1835); auch fein Ziel ift Anwendung der 
philoſ. Einfichten zur Verbeſſerung der ftaatl. Ber- 
waltung und des allg. Wohlſtandes. Mehr Philo- 
ſoph der ſtatiſtiſch erfaßbaren, menſchl. Dinge ift der 
Satifliter Melchiorre Gieja (dſchi⸗⸗ 1767, f 1828). 
Radikaler Antiſcholaſtiker iſt der ſich mehr an Locke 
anſchließende Ceſare Baldinptti (* 1760, f 1825), 
während der Senſualismus bei dem univerſal ge⸗ 
bildeten Pasquale Borelli (* 1782, f 1859) ſtellen⸗ 
weiſe in Materialismus umſchlägt. 
Neligiöſe und politiſche Befreiung. Spannung 
w. Idealismus und Poſitivismus (1800—70). 
Eine neue Zeit in der ital. Ph. führen einige bedeut⸗ 
ſame Denker herauf, die durch die Tiefe ihrer Ge⸗ 
danken ebenſo philoſophiſch wie durch die Wucht 
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ihres Enthufiasmus politiſch wirkten. Abgeli 
wurde dieſer kämpferiſche Enthuſiasmus durch philof, 
Se OI REDE Die hegelſche, die pofitiviftifche), 
Der bedeutendſte Vertreter dieſer Epoche iſt Anton 
Serbati, gen. + Rosmini, der den Jeſuiten wegen 
feines metaphyſiſch⸗rel. Spekulationen verdächtig 
war, von dem zwei e auf dem päpſtl. J 
ſtanden und 40 philoſ. Kernſätze kirchlich offtziell ber, 
urteilt waren, und der doch niemals und nirgends auf, 
hören wollte Katholik a Rosminianer findu.a, 
der Dichter T Manzoni, Nicold Tommaſeo (* 1803, 
T 1874), der die Lehren im »Rosmin. Spftem« (184) 
zufammenfaßte, der Pädagoge Antonio Rainer 
(* 1810, f 1867), der Wirefaftsroiffenfcafte 
Minghetti (* 1818, f 1886) u. a. Religiös-meta, 
phyſiſch kühner, moraliſch-politiſch tatkräftiger tritt 
der kämpferiſche Enthuſiasmus bei Vincenzo + Gio, 
berti auf, der Reformen in der kath. Kirche fordert, 
wobei er beſ. den e kritiſiert (Der mo; 
derne Syefuit« 1847, »Verteidigung des, Der moderne 
Nie e betitelten Buches« 1848). Gioberti fand fall 
eine Schüler. Seine politiſche Philoſophie vertrat 
Pietro Luciani gegen die Angriffe der Hegelianer, 
G. M. Bertini (* 1818, f 1876), Philoſophiehiſto⸗ 
riker, wandte ſich ſpäter vom Giobertismus ab und, 
wenngleich mit Vorbehalten, Hume und Kant zu, 
Terenzio Mamigni (* 1799, f 1885) ging vom keit, 
Empirismus aus, wandte ſich aber bald zum intuitio, 
niſtiſchen Ontologismus Rosminis, weniger Gio, 
bertis, ähnlich fein Mitarbeiter Luigi Ferri (“ 1806, 
118g), der daneben vom gleichzeitigen frz. Idealis, 
mus beeinflußt war; Ferri nannte feine Lehre dynam, 
Monismus. Dem Spiritualismus näherſtehend, 
vertritt Luigi Ambroſi (* 1870, f 1924) die Identität 
des Phyſiſchen und des Pſychiſchen. Pietro Eeretti 
(tſche⸗ 1823, f 1884) entwickelte ein »kontem⸗ 
platives Syſteme, durch das er, felber ein Außen: 
ſeiter, die Philoſophie wie die bürgerl. Geſellſchaft 
reformieren will, vom Standpunkt des abſolut freien, 
ſchöpferiſchen, leidenſchaftsloſen Bewußtſeins aus, 
Dem Ontologismus (Rosminis, Giobertis) in Nord⸗ 
italien entſprach in Süditalien (Neapel) die Pflege 
der Philoſophie Hegels. Auguſto Vera (* 1813, 
1 1885), der Begründer des ital. Hegelianismus, lief 
außer dieſem in der ital. Ph. keine andere gelten, 
während Bertrando Spaventa (1817, f 1883) bei 
allem Eintreten für Hegel den Anteil der zeitgenöfl. 
ital. Ph. an der allg. Entwicklung des europ. Idealis⸗ 
mus herauszuſtellen beſtrebt war. Francesco Fio⸗ 
rentino (* 1835, f 1887) ſuchte nach der Syntheſt 
zw. Hegelianismus und Poſitivismus; feine Schrift 
»Die Gegenwartsphiloſophie in Italiens (1876) ſucht 
den Ontologismus durch den Hegelianismus zu er 
ſetzen. Er will Segel mit dem Biologismus Spencers 
und Darwins in Einklang bringen. Camillo de Meis 
(* 1817, f 1892) unternahm gar die Entwicklung 
einer ſyſtemat. Zoologie nach Hegelſcher Methode, die 
von Antonio Tari (* 1809, f 1888) in der Aſthetik, von 
Rafaele Mariano religionsphiloſophiſch u. geſchicht⸗ 
lich angewandt wurde. Hegelianerin war Mariamne 
Florenzi⸗Waddington (mapdingten; * 1802, f 1870). 
Eine zahlreiche Gruppe (Pasquale Galluppi, * 1770, 
1846) ſuchte den Mittelweg zw. Ontologismus und 
Idealismus, und zwar im Nnchluß an Kant, ein. 
zuhalten. 1829 bzw. 1835 wurde Kant durch 2 ital, 
Überfegungen der „Kritik der reinen Vernunfts in 
Italien bekannt. Erſter wirklicher Kantianer if 
Ottavio Colecchi (Ik; * 1773, f 1847), der Kants 
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dlegung anerkennt, in vielen Folgerungen aber 
950 ab weichrz erſter reiner Kantianer Alfonſo 
Teſta (* 1784, f 1860), der die kantiſche Philoſophie 
bef. als 15 1115 Maßſtab für die Sichtung der Ge⸗ 
ſchichte der hiloſophie verwendete. Der frühe ital. 
Kantianismus erloſch mit Teſtas Tode; zudem rückte 
der Poſitivismus auf allen Gebieten in den Vorder⸗ 
rund der Philoſophie und der Wiſſenſchaften. Die 
Grundlegun des philoſ. Poſitivismus gab, unter 
Bezug auf Francis Bacon, der Romagnoſiſchüler 
Carlo Cattaneo (* 1801, f 1869), der in der Völker⸗ 
pſychologie Vicos Werk fortſetzte. Die Metaphyſik⸗ 
feindſchaft des Poſitivismus zeigt ſich zuerſt deut⸗ 
licher bei Giuſeppe Ferrari (1812, 1876), der eine 
Geſchichtsphiloſophie mit polit. Grundakzent ent⸗ 
warf. — Die geſchichtl. Perioden folgen einander 
danach in immer wiederholtem innerem Aufbau, an 
dem jedesmal beteiligt find: die Generation der Bor- 
läufer, die der Revolution, die der Reaktion, die des 
Ausgleichs. Der Poſitivismus breitete ſich immer 
mehr aus. 

Reuſcholaſtiſche Neaktion. Auseinanderſetzun— 
gen zw. Rationalismus und Hiſtorismus 
(I8yo-igaa). Die Idealiſten und Ontologiſten 
hatten Philoſophie und Religion in einer neuen, 
freien, unſcholaſtiſchen at miteinander zu ver⸗ 
einigen geſucht, was den Widerſpruch der Kirche 
herausgefordert hatte; dieſer verſtärkte ſich dem 
Hegelianismus, dem Kantianismus, beſ. dem Poſi⸗ 
tivismus gegenüber. Die Zahl der vermittelnden 
Denker kath. Standpunkts blieb aber vom Ende des 
18. Ih. bis zum gegenwärtigen Modernismus ziem⸗ 
lich groß. Vincenzo de Grazia (* 1785, } 1856) ſetzte 
ſich zuerſt vom thomiſtiſchen Standpunkt aus mit 
Kant auseinander; ſpäter verſuchte er Thomas mit 
Kant auszugleichen. Giacomo Ventura (* 1805, 
1 1860) geht von der inneren weſensmäßigen Über- 
einſtimmung jeder ernſthaften Philoſophie mit dem 
Chriſtentum aus. Criſtoforo Bonavino (* 1820, 
f 1895), der ſich fpäter Auſonio Franchi (fränkj) 
nannte, bemühte ſich im Grunde vergeblich um den 
Ausgleich. Der Philoſophiehiſtoriker A. Conti 
(* 1822, f 1905) verfuchte aus Thomismus und 
anderen chriſtlichen bzw. mit dem Chriſtentum ver⸗ 
träglichen philoſophiſchen Lehren eine bdimmerwäh⸗ 
tende« u. vorwärtsſchreitende Philoſophie zu ſchaffen. 
Pagano Paganini (* 1824, f 1889) ſucht in Ros⸗ 
mini die Syntheſe zwiſchen Auguſtinus und Tho⸗ 
mas wiederzufinden, ähnlich der Diet Pietro 
Maria Ferrs die Übereinſtimmung zw. Rosmini u. 
Thomas zu erweiſen. Der Hegelianer Federico 
Perfico trat fpäter ganz zum Thomismus über. Der 
ältere Hauptvertreter des Ausgleichs zw. kirchlichem 
Dogma und philoſ. Metaphyſik iſt F. Bonatelli 
0 1830, 1917), ein guter Kenner der dt. Philo⸗ 
fophie des 19. Ih. Einflußreicher als die Vertreter 
des Ausgleichs ſind in Italien naturgemäß die Ver⸗ 
treter der kämpfenden Neuſcholaſtik, unter ihnen die 

eſuiten, geworden; der bedeutendſte iſt 4 Liberatore. 
Michtthomiſtiſcher Neuſcholaſtiker war der kroa⸗ 
tiſche, italienifch ſchreibende Anton Petritſch (* 1829, 
t 1908), der fämtliche nichtkirchl. philof. Richtungen 
der Kritik unterzog, ebenſo Tommaſo 1 
( 1833, 7 1853); der Platoüberfeger Francesco 
ri ( 1836, f 1913) bekämpfte bef. den Hegelianis⸗ 
mus („Verwirrte Dialektit« 1901). — Der anti 
moderne Fanatismus dieſer klerikalen Kampf⸗ 
philoſophie konzentriert ſich in dem Ausſpruche des 
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Jeſuiten Giovanni Cornpldi (* 1822, f 1892), 
die Geſchichte der modernen, d. h. nachmittelalterl. 
e ſei die »Pathologie der menſchl. Ver⸗ 
nunft«. Dies war die Atmoſphäre, in der die auch 
außerhalb Italiens folgenreiche Enzyklika »Aeterni 
Patris« Pius’ IX. zuſtandekam (1879), die Thomas 
Lehren zur verbindlichen kirchenkath. Philoſophie er⸗ 
hob. Demzufolge wurde 1891 im Vatikan die »Röm. 

kademie des heil. Thomas! gegründet. — Ander⸗ 
ſeits ſchritt die nichtkirchl. Philoſophie in den an⸗ 
gelegten Bahnen weiter; allerdings verlor der ſpeku⸗ 
lative Denkſtil gegenüber dem poſitiviſtiſchen immer 
mehr an Bedeutung, bef. der hegelſche. Der mitt 
lere Hegelianismus der ital. Ph. im 19. Ih. leidet 
beſ. an einer gewiſſen ſpekulativen Weltfremdheit. 
Er beginnt mit Pasquale d’Ercole (* 1831, f 1917), 
verarbeitet Hegels Gedanken ſelbſtändig⸗ſpekulativ, 
wie auch S. Maturi (* 1843, f 1917). D. Jaia 
(* 1839, f 1914) ſieht mit dem Siege eines modi⸗ 
fizierten Idealismus Hegelſcher Art ein geiftig großes 
Zeitalter heraufkommen. Pietro Ragnisco (ränjl⸗; 
* 1839, 1920) unternimmt mit Hegelſcher Methode 
eine geſchichtsmetaphyſiſche Analyſe u. Deutung des 
ſittlichen Verfalls. Kaum noch Hegelianer iſt der 
Eklektiker B. Labanca (* 1829, f 1911), der nach 
dialektiſcher Methode eine Syntheſe aller derzeitigen 
Philoſophie verſucht. — Bedeutſamer ift der mittlere 
Kantianismus der ital. Ph., der dem älteren erſt nach 
drei Jahrzehnten folgt (während der mittlere Hege⸗ 
lianismus an den älteren unmittelbar anſchließt). 
Carlo Canteni (* 1840, f 1906) will den Kritizismus 
bef. gegen den Mechanismus und Materialismus 
ſowie zum Ausgleich des Konflikts zw. Myſtizismus 
u. Naturalismus einſetzen; in dieſem Geiſte verfaßte 
er ſeinen lange Zeit an den höheren Schulen Ita⸗ 
liens verwandten »Kurſus der Philofophie«; mit Hilfe 
beſ der philoſ. Propädeutik an dieſen Schulen will 
Cantoni a den »befohlenen Glaubens des Katho⸗ 
lizismus bekämpfen. Hauptwerk: eine kritiſch⸗ſyſte⸗ 
matiſche Darftellung der Werke Kants. — Sebaſtiano 
Turbiglio (Aljs; * 1842, f ıgo1) widmete Kants 
»Kritik der reinen Vernunft« ſcharfſinnige Unter⸗ 
ſuchungen. Felice Tocco (* 1845, f 1911) verbreitete 
Kant u. Bruno. Methodiſch Kantianer, metaphyſiſch 
Schopenhauerianer iſt der Religionsphiloſoph, Cha⸗ 
rakterologe u. Philoſophiehiſtoriker Giacomo Bar⸗ 
ellotti (* 1844, f 1917). Der Philoſophiehiſtoriker 
Aleſſandre Chiapelli (ki⸗; * 1857) bedient ſich der 
kritiziſt. Methode beſ. zur Begründung einer neuen 
Ethik, von der er die Löſung vieler ſozialer Fragen 
erhoffte. J. Petrone (* 1870, f 1913) ſucht den 
Kantianismus in Richtung auf Leibniz zu entwickeln 
und ihn bei den Problemen des Völkerrechts an⸗ 
uwenden. Mit dem Empiriokritizismus der dt. 
Philosophie ſtimmt die Lehre einiger Denker überein, 
die zw. Kantianismus und Poſitivismus ſtehen, inner⸗ 
halb der ital. Ph. aber jenem zugerechnet zu werden 
pflegen: Filippo Masci (* 1844, f 1923), C. Guaſtella 
(* 1844, f 1927), P. R. Trojano (* 1863, f 1909), 
Bernardino + Varisco. Hauptvertreter des neueren 
Poſitivismus iſt 4 Ardigd. Auf die Deutung der 
Geſchichte wird der Poſitivismus angewendet durch 
Pasquale Billari (* 1827, f 1917), den bedeutſamen 
Savonarola- und Machiavelliforſcher. Biologiſch 
angewandt wird der Poſitivismus bei einigen Pſycho⸗ 
logen, u. a. bei Tito Vignoli (winjslf; * 1829), 
G. Dandolo (* 1861, f 1908) und dem Pfychiater 
Enrico Morfelli (* 1852). Poſitiviſtiſche Ethiker und 
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Pädagogen find Ariſtide Gabelli (* 1830, f 1891), 
der bef. klar den Zuſammenhang zw. gut und nütz⸗ 
lich, Freiheit und Zweck beleuchtet, A. Aſturaro 
(* 1854, f 1917, Ethiker und Soziolog), Giovanni 
Cald (* 1881), der zum Kantianismus neigt, wie 
auch E. P. Lamannas (* 1885); Andrea Angiuli 
(ändſchull; * 1837, f 1890) bezieht bef. die Stellung 
der Frau in ſeine poſitiviſtiſche Unterrichtsreform 
mit ein; Nicola 1 0 (* 1843, } 1915) wandte 
ich beſ. der polit. Pädagogik u. Pſychologie zu u. be: 
ämpfte den hiſtor. Materialismus. Der bedeutſamſte 
Vertreter 105 geſamten Denkergruppe ift 4 La⸗ 
briola. Dem Pofitivismus nahe ſteht in den meiſten 
Fällen die bef. experimentelle Pſychologie, vor allem 
durch W. Wundt angeregt. Luigi Credaro (* 1860, 
191014 Unterrichtsmin.) gehört zu den Begrün⸗ 
dern der experimentellen Ae in Italien. 
Sein und Wundts Schüler iſt Giuſeppe Mantovani 
(* 1860, } 1917). Mehr philoſophiſch ſteht Wundt 
nahe G. Cesca (tſchä⸗; * 1859, f 1902) ſowie der 
Hiſtoriker der Gegenwartspſychologie G. Villa, der 
ich ſpäter der beſchreibenden Pſychologie, bef. der 

ertgefühle und des Willens zu» und vom Poſi⸗ 
tivismus abwandte. Wichtig find Mantegazza als 
Gründer des Pſychologiſchen Muſeums in Florenz 
und de Sarlo als Gründer des dortigen Inſtituts 
für experimentelle Pſychologie, bekannt als Pſycho⸗ 
logen weiter u. a. Sante de Sanctis und Vittorio 
Benuſſi. Die letzte große vorfaſchiſt. Syntheſe und 
zugleich der dritte Hegelianismus der ital. Ph. ſind 
in 4 Croce verkörpert, der nochmals alle klaſſiſchen 
Eigenſchaften der ital. Philoſophie ſeit Vico in 
ſeinem Denken vereint. 

Philoſophie feit 1915 bzw. feit 1922. a) Rück⸗ 
kehr zur ital. Tradition. In dem Maße, wie 
es der Faſchismus vermied, ſich philoſophiſch früh 
feſtzulegen, übte er der 1 Philoſophie gegen⸗ 
über großzügige Duldſamkeit, ſoweit ſie nicht faſchis⸗ 
musfeindlich war. Bewußte Rückkehr zur ital. 
Tradition verkörpern in der älteren Generation 
der Rechtsphiloſoph 4 Vecchio und 4 Oreſtano, 
der hauptſächliche Gegenſpieler des Be ehe 
Realismus der ital. Ph. der Gegenwart. Den Über: 
gang zur faſchiſt. Philofophie bildet + Gentile, als 
Unterrichtsmin. am Aufbau des faſchiſt. Italiens 
beteiligt (Sp. 486); Anhänger find u. a. der Paͤd⸗ 
agog Giuſeppe Lombardo-Radice, der Philoſophie⸗ 
hiſtoriker Guido de Ruggiero. Der raſſ. Geſichts⸗ 
punkt iſt bisher vereinzelt in die ital. Ph. ein⸗ 
gegangen; »Il razzismo« (1935) von Guido Cogni 
wurde auf den päpſtl. Inder geſetzt. Die Philofophie 
des Katholizismus ift nad) wie vor rege, bef. an der 
kath. Univerfität Mailand. 

b) Faſchismus und Philoſophie, Grundſätz⸗ 
lich ſteht der Faſchismus bejahend zur Philoſophie; 
denn vals offenes, dynamiſches, entwicklungsfähiges 
Syſtem iſt eine Philoſophie in jeder 1 dee, 
ob Subſtanz einer politiſchen oder ſozialen Revo» 
lution, ob religiöfe Reform, ob moraliſche oder 
literariſch⸗kritiſche Bewegung (Gentile). In dieſem 
Sinne ſteht auch der Schöpfer des Faſchismus ſelbſt 
mitten in einer, in ſeiner Philoſophie, wie er auch 
in der bisherigen Philoſophie, beſ. der Nietzſches, 
völlig zu Haufe iſt. 4 Muſſolinis eigene Philoſophie 
iſt am konzentrierteſten in dem von ihm verfaßten 
ſog. Faſchiſtiſchen Manifeft« (1932, dt. 1933) nieder⸗ 

elegt, das mit einem Abſchnitt Der Faſchis mus als 

hiloſophies beginnt. 
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Lit.: De Ruggiero 1925; Muffolini, »Der Faſchſs, 
muse 1933; Calogero, »Jüngſte ital. Ph. e 1935; 
Gentile, Grundlagen des Safdyismus« 1930 
Miceli di Gerradiles (Ital. Ph.«, feit 1900 Lital) 
1937; Uleberwegs, Grundriß der Geſch. der Philos 
VI, 1928 (dort weiteres Schrifttum). 


Sprache. 

Italieniſch iſt die Schrift- und Amtsſprache des 
Kgr. Italien und wird außerdem im Teſſin, in Teilen 
Graubündens und an der dalmatin. Küſte, auf Korfikı 
und Malta, in Tuneſien und den ital. Kolonien ge: 
ſprochen. Es iſt die geradlinige Fortſ. des früher auf 
der Apenninhalbinſel geſprochenen Vulgärlateine, 
deſſen Klüftungen ſich noch heute in den ſtark vonein: 
ander abweichenden ital. Mundarten bemerkbar 
machen. Die oberital. Mundarten (Piemonteſſſch, 
Genueſiſch, e weniger das Venezianiſche 
und das Emilianiſche) zeigen noch Spuren ehemals 
kelt. Beſiedlung u. werden als gallo⸗italiſche Gruppe 
zuſammengefaßt. Weſtl. vom Apennin leben die 
mittelital. Mundarten Toskaniſch (mit Korſſſchh, 
Umbriſch und Römiſch, im S. die von grch. Neften 
durchſetzten unterital. Mundarten Neapolitaniſch, 
Abruzzeſiſch, Kalabreſiſch und das Siziliſche. Von 
ihnen waren im M. A. letzteres, ferner Toskaniſch u. 
Bologneſiſch Träger wichtiger Lit. Im 13. Ih. abet 
wurde das Toskan. durch die beſonderen kulturellen 
Leiſtungen der Florentiner das wichtigſte Idiom der 
Hie und ſchon frühzeitig bemühten ſich die 

ichter anderer Gegenden, ihre Sprache dem Tos, 
kaniſchen anzunähern, wahrend dieſes auch feinerfeits 


anderen (bef. lombard.) Einflüſſen offenſtand. Dante 


verhalf ihm nicht nur mit der »Göttlichen Komödie! 
zu ſeiner überragenden Stellung und ſchuf damit die 
ital. Schriftſprache, ſondern unterbaute fie auch als 
erſter ital. Sprachgelehrter mit feiner Schrift »De 
vulgari eloquentia« (»Über die Volksſprache⸗ 
theoretiſch. Nach ihm feftigten Petrarca und Boc⸗ 
caccio durch ihre Dichtungen dieſe Stellung für 
immer, und Bembo verteidigte fie durch die Abhand⸗ 
lung »Prose della vulgar lingua« 1525 als neue 
Schriftſprache gegen mundartliche Beſtrebungen, be: 
ſonders auch gegen überhandnehmende Vernach⸗ 
läſſigung durch die in lat. Sprache ſchreibenden 
Humaniſten. 

Das Ital. hat ſich viel weniger als die anderen 
roman. Hauptſprachen vom Latein fortentwickelt. 
Es hat im Lautſtand weniger Naſalierungen und 
Brechungen, im Wortkörper weniger Kürzungen als 
das Frames che, weniger Mitlautberänderungen als 
die iberoroman. Sprachen, im Wortſchatz weniger 
Umgeftaltungen als das Rumäniſche erlitten. Dieſe 
Nähe zum Latein erklärt es auch, daß dem Kenner 
des Ital. die Literaturſchätze felbft der früheſten 
Epochen (Dante) ohne philol. Studium lesbar find, 
ferner daß das Ital. jederzeit lat. Wörter leicht 
entlehnen kann, ohne daß fie als Fremdkörper im Saß 
gefüge erſcheinen. Auch diefes ſelbſt iſt dem im Latein 
üblichen noch ſehr ähnlich, woraus ſich die noch heult 
ſtarke Wirkung des italieniſchen redneriſchen Stilt 
erklärt. Das rhetorifche Element macht zuſammen 
mit dem Wohllaut der zahlreichen klingenden Gelb 
laute und der Weichheit der Mitlaute das Gepräge 
der ital. Sprache aus. 

Lit.: Sprachgeſch.: Meyer⸗Lübke, Italieniſche 
Gramm. 1890 (mit d’Ovidio), 19052 (ital. Ausg. 
»Grammatica storia della lingua italiana« 1927 
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von Bartoli-Braun-Parodi); Bertoni, »Storia della 
lingua ital.« 190% Grandgent, »From Latin to 
Italian 1927; Wieſe, »Altital. Elementarbuch⸗ 
192823 beſchreibende Gramm. von Sacerdote 1924 
bis 1930, 2 Tle., Hecker 1929°, Reßmann 1934, 
Sauer⸗Ferrari 1937; Wb. : »Vocabolario degli Ac- 
cademici della Crusca« 1612, 1863-19239 (bis T); 
Tommaſeo, Die. della lingua ital.« 1929, 6 Bde.; 
Henriette Michaelis, »Prakt. Wb. der ital. und dt. 
Gpr.« 1920; Zingarelli, »Vocabolario della lingua 
ital.e 19335. — Mundarten: Bartoli, »Italia 
linguistica« 1927; Rohlfs, »Etymol. Wb. der unters 
ital. Oräzität« 1930—38 und »Scavi linguistici nella 
Magna Grecia« 1933; »©prad)- und Sachatlas Ita⸗ 
liens u. der Südſchweize (hrsg. von Jaberg und Jud 
1928-38). 
Literatur, 

Die Geſch. der ital. Lit. gliedert ſich in die Früh⸗ 
zeit, die Blütezeit der Renaiſſance und den ſich an⸗ 
ſchließenden Verfall mit neuem g der Vor⸗ 
romantik. Die Frühzeit umfaßt die Anfänge, das 
mittelalterl., höfiſch-kirchlich gebundene Schrifttum 
des 13. Ih. bis zur mächtigen Höhe Dantes. Dann 
folgen das Trecento (etſchen⸗; 14. Ih.) mit feiner 
beginnenden Befreiung des ee aus 
dogmat. Feſſeln durch N und Boccaccio in der 

rührenaiffance (15. Ih.) und das Aufblühen aller 
Sn des Schrifttums in der Hochrenaiſſance des 
Cinquecento (tſch⸗; 16. Ih.), der klaſſ. Periode. 
Ihrem letzten Gipfel Taſſo folgt ein Abgleiten in die 
Niederungen dürrer und phantaſieloſer Dichtung des 
Schwulſtes und ſpitzfindigen Schul- oder Cliquen⸗ 
geiſtes; denn das 17. Ih. erſchöpft ſich in gehalt⸗ 
loſem Reimgeklingel und i Nach⸗ 
ahmung der 5 Klaſſik, ein Zuſtand, der anhält, bis 
mit Goldoni der Umſchwung zu eigenſtändigem, 
volkstüml. Dichten und Schaffen einſetzt. Dieſer 
Neuaufſchwung (Riforgimento, ⸗dſchi⸗) geht lit. mit 
der Romantik, polit. mit der Befreiung Italiens zu⸗ 
ſammen und findet ſeinen Höhepunkt in Manzoni. 
Nach der Mitte des 19. Ih. ſetzt ſich der Realis⸗ 
mus durch; er leitet neben einer ſtarken Nach⸗ 
klaſſik zur letzten Periode, dem Beginn des 20. Ih. 
mit ſeinem Taſten und Suchen aller lit. Richtungen 
und zum dichteriſchen Schaffen des neuen Italiens 
hinüber. 

1) Frühzeit (bis etwa 1330). Später als die anderen 
roman. Volksſprachen tritt die ital. mit lit. Denk⸗ 
mälern hervor, erſt im 13. Ih., als politiſche, wirt⸗ 
ſchaftl. und geſellſchaftl. Kräfte eine Blüte hervor: 

ebracht hatten. As der unglückl. Ausgang der 

lbigenſerkriege (1228, Vernichtung des provenzal. 
Adels) der lit. Hochleiſtung des provenzal. Minne⸗ 
ſangs ein Ende gemacht hatte, Hohen die Trouba⸗ 
dours nach dem benachbarten Oberitalien, wo ſchon 
u: Dichter in der ihnen naheſtehenden Sprache 
der Provence geſungen hatten (Sordello de’ Visconti 
aus Mantua), beſ. aber nach Sizilien, wo am Hof 
Friedrichs II. die Troubadourdichtung eine neue 
Heimſtätte fand und der Kaiſer ſelbſt, ſein Sohn 
Enzio von Sardinien, ſein Kanzler Peter von Vinea, 
Jacopo da Lentini, Jacomo Puglieſe und Guido 
delle Colonne als Scuola Siciliana (etſchi-) einer 
gekünſtelten, unperſönl. Liebeslyrik huldigten. Ihre 
Sprache war nicht bodenſtändiges Siziliſch, ſondern 
eine mit provenzal., frz. und lat. Beſtandteilen durch: 
ſetzte Umgangsfprache der ſüdl. Apenninhalbinſel. 

hre Formen nahmen fie vom provenzal. Minne⸗ 
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ſang (beſ. die Kanzone), das Sonett bildeten ſie 
wohl ſelbſt erſt aus. Puglieſe leitete von dieſer ſtreng 
ſchulmäßigen Dichtung zur volkstüml. über, wie ſie 
in dem Spielmannslied (Contrasto) »Rosa fresca 
aulentissimas erhalten ift. Zur gleichen Zeit entſtand 
in Umbrien die geiſtliche Volksdichtung, die, vom 
Sonnengeſang (»Cantico del sole«) des Franz von 
Aſſiſi ausgehend, Preislieder, die fog. Lauden, ſchuf, 
mit denen beſ. Jacopone da Todi, Volkstümlichkeit 
und myſt. Religioſität verbindend, die wuchernde 
lat. Kirchenpoeſie zurückdrängte. 

Nach dem Ende der Staufer war der weltl. Sang 
in Sizilien verſtummt, und die auf blühenden Städte 
Mittelitaliens wurden Träger der Dichtung, ſo 
Lucca mit Buonagiunta Orbicciani, der die Ben 
der bürgerlich-lehrhaften Lieder an die Ballade an⸗ 
glich, und Arezzo mit Guittone d' Arezzo (G. del Viva), 
der mit nüchtern⸗gelehrter Behandlung moral. und 
rel. Fragen in ſeinen ſchwerfälligen Liedern den 
Schritt von der höfiſchen zur realiſt., dem täglichen, 
wiff und polit. Leben naheſtehenden Dichtung tat. 
Neben ihm ſchrieben die begabten Chiaro Davanzati 
(* um 1230, f 1280), Ruftico di Filippo (t um 1293; 
ſpött. Sonette), ferner Folgore da San Gemignano 
und Lambertuccio Frescobaldi. Beſ. aber war das 
reiche Bologna mit ſeiner großen Univ. ſeit Beginn 
des 13. Ih. ein Mittelpunkt weltl. Studien und hei⸗ 
terer Diesſeitigkeit. Die von Friedrich II. angeregte 
philoſ. Betätigung (Kommentare des Averroes zu 
Ariſtoteles, die noch ganz den Platz ſpäterer theolog.⸗ 
U Forſchungen einnahmen) führte zu einem 

ufſchwung idealiſt. Dichtung, dem Guido Guinizelli 
in edler platon. bald myſt., bald ſpitzfindiger Liebes⸗ 
lyrik Ausdruck verlieh; ſie fand ihre Steigerung in 
Florenz mit Guido Cavalcanti und Dino Frescobaldi 
und ihren Gipfel in der Vita nuova« von Dante, der 
ihr auch den Namen 4 Dolce stil nuovo gab. Derb, 
kraft⸗ und ſaftvoll ſtehen daneben die 19 anzügl. 
und ſatir. Sonette des Sieneſen Cecco Angiolieri 
(ändſchö⸗; um 1250, f 1330). Mit dem Florentiner 
Brunetto Latini (Fum 1294) begann, zunächſt trocken 
und ſchwunglos, die lehrhafte und allegor. Poeſie; 
fein »Tesoretto« („Schatzkäſtlein des Wiſſens ) iſt 
das erſte der zahlreichen allegor. Ged., die Eder 
in Dantes »Göttlicher Komödies ihren Höhepun 
erreichten. Daneben blühte das volkstüml., lehr⸗ 
hafte Streitgedicht mit Bonveſin da Riva ( um 
1313). Dante als der größte Dichter und gewaltigſte 
Sprachſchöpfer des . A. ſchließt dieſe erſte, vor⸗ 
wiegend noch kirchlich-dogmatiſch gebundene Periode 
der ital. Lit. ab. 

2) Übergang und Frührenaiſſance (etwa 1330 
bis 1300). Die neue Periode behielt ihren geiſtigen 
Schwerpunkt in Florenz. Die Dichter wandten ſich 
durchaus dem Diesſeits zu. In Petrarca erſtand der 
erſte modernes Dichter überhaupt, denn fein »Can- 
zoniere« iſt die erfte Slg. von Liebesgedichten (Kan⸗ 
zonen, Sonette) eines individuell fühlenden und dar⸗ 
ſtellenden Menſchen, der für mehrere Ih. in Sprache, 
Form und Inhalt über ganz Europa hin vorbildlich 
und fruchtbar blieb. Ben entſprechend ſchuf der 
andere große Florentiner Dichter des Trecentos, Boc⸗ 
caccio, mit feinem »Decamerones, inhaltlich aus der 
volkstüml. Tradition ( Cento novelle antiche) 
ſchöpfend, nicht nur die ebenfalls durch Ih. nach⸗ 
wirkende Gattung der novelliſt. Rahmenerz., ſondern 
vor allem die klaſſ. Form der ital. Proſa überhaupt. 
Beide Dichter wurden daneben mit ihren lat. Vers⸗ u. 
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e und dem Geiſt ihrer klaſſ. Studien 
u egbereitern für die Wiedergeburt der antiken 
elt, zu Vorläufern von Humanismus und Renaiſ⸗ 
ſance. Ahnlich bedeutſam für die Entwicklung einer 
volkstüml. ital. Profa wie die zahlreichen Über: 
ſetzungen aus dem Altertum oder aus dem Frz. 
(Marco Polos Reiſe) wurden Predigten und rel. 
Traktate, etwa die von Giordano da Rivalto (* 1260, 
T 1311) und Domenico Cavalca (T 1342), Jacopo 
Paſſavanti (* um 1300, f 1357; »Specchio della 
vera penitenza«), und die Schriften der heil. Katha⸗ 
rina von Siena (Libro della divina dottrina«) 
ebenfo wie Slgn. (Fiori, »Blütenlefen«) von Legen: 
den (bef. »Fioretti di San Francesco, anonym) und 
von Sagen und geſchichtl. Erz. (Fiore d’Italia« von 
Fra Guido da Piſa). Sprachlich wie vor allem kul⸗ 
tur⸗ und zeitgeſchichtlich bedeutſam blieben die Proſa⸗ 
chroniken der Florentiner Dino Compagni und Gio⸗ 
vanni Villani (T 1348), in denen die Parteikampfe 
der weißen und der ſchwarzen Guelfen, die ja auch 
Dantes Schickſal entſchieden, mit Wucht, Leiden⸗ 
boa und polit. Weitblick dargeſtellt wurden. Im 
nfhluß an Boccaccio ſchrieben die Florentiner 
Novelliſten Giovanni da Firenze (»Pecorone« 1378) 
und Franco Sacchetti (Bäl-; * um 1330, f 1395). 
Die Lyrik des Dolce stil nuovo hingegen fand in 
Guido Novello da Polenta, der Dante in Ravenna 
Zuflucht gewährte, und in Cino da Piftgia (* um 
1270, f 1337) ihre letzten Fortſetzer, während die 
volkstüml. Formen Ballade und Madrigal von 
Sacchetti und Nicold Salderini, das polit. Nied von 
Fazio degli Überti (Gibelline) und die volkstüml. er⸗ 
zählende Dichtung von Antonio Pucci (pütſchi;“ um 
1301, f 1390; Scherzſonette, Rittererz. in Oktaven) 
gepflegt wurden. In der Epik waren die fränkiſch⸗ 
german. Sagenſtoffe mit den frz. Chansons de geste 
früh nach Oberitalien gekommen und hier in die 
bodenſtändige Mundart (Lombardiſch, Venezianiſch) 
übertragen, teilweiſe auch nur in eine notdürftig 
improviſierte frankoprovenzaliſch⸗ital. Miſchſprache 
umgegoſſen worden (Huon d' Auvergne u. a.). Mit 
dem Ende des Ih. erreichte dieſes Epos auch die 
Toskana, und bald darauf wurden die in Oktaven 
gedichteten Heldenlieder von Andrea da Barberino 
(* 1370, } 1431) in Proſaromanen, beſ. »Reali di 
Francia« und »Guerino il Meschino«, zuſammen⸗ 
gefaßt. Dantes große Allegorie wurde vielfach nad): 
eahmt, fo von dem Bologneſer Aftronomieprof. 
1 Stabili d' Ascoli (* 1269, 1327 als Ketzer ver⸗ 
brannt) mit feinem trockenen Lehrged. »Acerba«, 
von Dantes Sohn Jacopo Alighieri mit dem »Dot- 
trinales und von Federigo Frezzi (* 1350, f 1416) 
mit dem»Quadriregio«, das In enen eine Reiſe 
durch die »vier Reiches Liebe, Satan, Laſter, Tugend 
ſchildert. 

Nach den Anregungen zu eh Studien und zu 
lat. Dichtung und Proſa durch Petrarca und Boc⸗ 
caccio wurde deren Tradition durch die Humaniſten, 
Handſchriftenſammler und Gelehrten Luigi Marfili 
(* 1330, f 1394), Coluccio Salutati (* 1330, f 1406), 
Niccold Niccoli (* 1364, f 1434), Leonardo Bruni 
(L. Aretino) hochgehalten und über ganz Italien 
(Rom, Ferrara, Venedig, Mailand) verbreitet. 
Dieſe Tradition bekam neuen Auftrieb, als durch den 
Fall Konſtantinopels 1453 grch. Gelehrte in großer 
Zahl einwanderten, die neben umfaſſender Kenntnis 
der alten Sprachen zahlreiche Handſchriften mit⸗ 
brachten. Die lat. Geſchichtsſchreibung blühte mehr 
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denn je mit Aneas Sylbius de Piccolgmini (fpäterem 
Papſt Pius II.). Neben dem Latein als Sprache 
ihrer Schriften pflegten die Humaniſten, zuerſt 
wieder in Florenz, auch Italieniſch. So wurde 
Dante erneut geleſen und in der Volksſprache aus. 
gelegt. Matteo Palmieri (* 1406, f 1475) ſchrieb 
ſeinen an klaſſiſchen Vorbildern gehauen ſozio⸗ 
logiſchen Traktat Della vita civiles, Leon Battifte 
Alberti einen gleichen über die Familie (veranftaltete 
fogar öffentlichen Dichterwettkampf in italienifcher 
Sprache), er und Leonardo da Vinci je einen über 
die Malerei. 

Die volkstümliche Dichtung wagte ſich wieder 
hervor mit den burlesken Sonetten des Florentiner 
Barbiers Domenico di Giovanni, gen. Burdjiello 
(dſchö⸗burki⸗ ) 1404, F 1449), mit der Liebeslyrit 
und den geiſtl. Lauden des Venezianers Lionardo 
Giuſtiniani (dſchu⸗; um 1388, f 1446). Eine merk 
würdige Verbindung mit dem Humanismus ging 
die ital. Dichtung am Hof Lorenzos des Prächtigen 
von Medici ein, wo in der Platon. Akad. neben 
Lorenzo felbft (ſchrieb u. a. einen Canzoniere) Mar- 
ſiglio Ficino, Pico della Mirandola u. a. eine har⸗ 
moniſche Vereinigung von antiker (bef. plotin.) Phi: 
loſophie und Chriſtentum, von platon. Ideen und 
Liebeslyrik anſtrebten. In ihrem Kreis dichtete 
Angelo Ambrogini, gen. Poliziano, neben lat. Lehr⸗ 
ged. und Elegien das erſte weltl. ital. Drama, den 
»Orfeo«, ferner Stanzen und zahlreiche Ged. von 
volkstümlicher Unmittelbarkeit. Desgleichen blühte 
unter ihnen das ritterl. Epos auf und ging mit dem 
»Morgante« 1482 von Luigi Pulci (=tfchi; * 1432, 
1 1484) vom volkstüml., bänkelſängeriſchen Ton zut 
Kunſtform über. Dieſe erhielt dann ihre erſte große 
romant. Ausprägung mit dem »Verliebten Roland 
des Bojardo am Hof von Ferrara, an dem auch 
Francesco Bello, gen. Cieco (tſchiäko; eigentl. Fran⸗ 
cesco Orbo; f um 1506), fein Ritterged. »Mam- 
brino« (zw. 1490 u. 1496) ſchrieb. In Neapel, wo 
am aragonef. Hof der Humaniſt Giovanni Pontano 
(* 1426, } 1503) das Haupt der Akad. war, ſchuf fein 
Schüler Jacopo Sannazaro neben lat. Elegien mit 
feiner »Arcadia« (1481, gedr. 1502) in Anlehnung 
an Boccaccios »Ameto« die Gattung des Schäfer: 
romans, die wiederum in alle Literaturen Europas 
Eingang finden ſollte. 

30 Hochrenaiſſance (180080). Das 16. Jh. 
(Cinquecento) ſah die ital. Lit. durch Verſchmelzung 
des Humanismus mit volkstüml. und überlieferten 
Stoffen und Formen auf ihrem Höhepunkt; gleich⸗ 
zeitig ſetzte mit ausgeprägt individualift. und äſtheti⸗ 
ſierenden Beſtrebungen auf literariſchem, mit der 
Stärkung abſolutiſtiſcher Fürſtenmacht auf kulturell 
politiſchem Gebiet der Niedergang ein. 

Die von Pulci, Cieco und Bojardo vertretene Gat⸗ 
tung des großen romantiſch⸗ritterl. Epos wurde nun 
durch Arioſt und Taſſo meiſterhaft durchgebildet und 
damit zur beherrſchenden und charakteriſtiſchen Dicht⸗ 
form der Hochrenaiſſance. Arioſts »Raſender Ro⸗ 
lande 1416 bereinigt den ſüßen Wohllaut einer kraft⸗ 
vollen Sprache mit erſtaunl. Glätte und Anmut der 
Form, doch bewegen ſich in der ritterlich-unwahr⸗ 
ſcheinl. Traumwelt einige der diesſeitigſten, lebens⸗ 
naheſten Menſchengeſtalten der ital. Lit.; über dem 
Ganzen ſchwebt der zarte Schleier einer feinen 
Ironie. Ein mit romant. Traum die ird. Schwache ſo 
ſtark überhöhendes Werk mußte die Parodie heraus: 
fordern, wie fie Folengo mit feinen makkaroniſchen 
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Dichtungen, beſonders den Epen »Baldus« 1517 und 
‚Orlandino« 1526, gab. Giangiorgio Triſſino aus 
Vicenza (* 1478, f 1550) und der begabte Luigi 
Alamanni (* 1495, f 1556) festen das Epos fort, bis 
ſchließlich Taſſo in feinem »Befreiten Jeruſaleme 
1581 durch die harmon. Vereinigung übernatürlicher 
und rel. Elemente mit weicher, gefühlsgeſättigter 
Diesſeitigkeit und bunter Erlebnisfolge, dazu durch 
tönende, emphat. Sprache der Gattung den krönen⸗ 
den Abſchluß gab. Dagegen fiel das antikiſierende 
Fehrged. mit Giovanni Rucellai (rutfch; * 1457, 
+ 1525), Luigi Alamanni, Luigi Tanſillo (* 1510, 
+ 1568) ab, und die ſich ſtark e anlehnende 
Lyrik trat zurück trotz vereinzelten, den zahlreichen 
Durchſchnitt der ge überragenden guten Leiſtun⸗ 
gen von Pietro Bembo, Giovanni Guidiccioni 
(tſchöni; * 1500, f 1541), Giovanni della Caſa 
(* 1503, f 1556) und bef. des im tiefſten leidenden 
und zerriſſenen Michelangelo Buonarroti und der 
roßen Dichterinnen des Ih., der Vittoria Colonna, 
eronica Gambara (* 1485, F 1550) und Gafpara 
Stampa (* um 1520, f 1554). Den neuen Maßen 
der Petrarca-Schule hielten Claudio Tolomei 
(* 1492, } 1553) und bef. Arioſt Verſe nach klaſſ. 
Muſter entgegen, wie ſie auch die lat. Lyrik von 
Bembo, Sannazaro, Girolamo Vida (* 1485, 
1366) und anderen pflegte; dazu traten dann die 
ſpött. Art von Francesco Berni (* 1497, 1 1535; 
daher Poesia bernesca«), Giovanni Mauro (* 1490, 
1336), Antonio Francesco Grazzini (* 1503, 
3,1869 und die Satiren von Arioſt und Pietro 
retino. 

Das Drama erſchöpfte ſich zunächſt in der Nach⸗ 
ahmung der Antike, in der Tragödie mit der lang⸗ 
weiligen, ſtreng regelrechten »Sofonisba« 1415 von 
Triffino und Stücken von Rucellai ſowie des Seneca⸗ 
Nachahmers Giambattiſta Giraldi (dſcki⸗; * 1504, 
1673). Es brachte aber dann nach dem Vorbild 
von Plautus und Terenz doch realiſtiſche und in der 
Charakterdarſt. beachtl. Komödien hervor, wie die 
von Arioſt, Machiavelli, Aretino und Grazzini, von 
Bernardo Dopizi, gen. Bibbiena (* 1470, } 1520 
als Kardinal), Agnolo Firenzugla (* 1493, f um 
1545), Giovanni Maria Cecchi (tfeheki; * 1318, 
7 1587) und Lorenzino de Medici (etſchi; * 1514, 
7 1545). Neben dieſe an Fürſtenhöfen heimiſche 
Commedia erudita trat als Volksſtück die Farce des 
Paduaners Angelo Beolco, gen. Ruzzante (eder 
Scherzendes; * 1502, f 1542), dann um die Mitte 
des Ih. die nach feſtem Schema improviſierte Steg⸗ 
reifkomödie (Commedia dell’arte), die ſich über 

anz Europa verbreitete, ebenſo wie die dialogiſierte 
kloge, das Schäferſpiel, deſſen beliebteſte Stücke 
Taſſos »Aminta« und Battiſta Guarinis (* 1538, 
1 1612, beide Dichter in Ferrara) Pastor Fido« von 
1590 wurden. Zu Ende des Ih. entſtand aus diefen 
ſchließlich mit Geſangs⸗, Muſik⸗ und Tanzeinlagen 
durchwirkten Schäferſtücken die Oper des Floren⸗ 
finers Ottavio Rinuccini (etſchin; * 1564, f 1621; 
»Dafne« 1594 [vertont von Peri und Gaccini], 
»Euridice« 1600, »Arianna« 1608, »Narciso« [un= 
vollendet ). 

Der Profanovelle des 16. Ih. war mit Bandello, 
Antonio Francesco Grazzin (* 1503, f 1584), 
Giraldi Einzio (tſch⸗„ 1504, f 1574), Machiavelli 
und Luigi da Porto (* 1486, f 1529) eine ſchöne 
Nachblüte beſchieden. Auch die übrige 1 6 war 
bedeutend. Schon zu Beginn des Ih. hatte Bembo 
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in feinen »Aſolaniſchen Gefprächen« 1505 neuplaton. 
Gedanken über die Liebe und ihre Darftellung in der 
Lyrik gegeben und mit feiner Abhandlung über die 
Volksſprache (»Prose della volgar lingua«, hrsg. 
1525) dem Elaff. Florentiniſch Dantes, Petrarcas, 
Boccaccios als gemeinital. Kultur- u. Schriftſprache 
zum Sieg über mehr mundartl. Beſtrebungen ver— 
holfen. Ihr folgten die grammat. und ſprachlichen 
Schriften von Gianfrancesco Fortunio (»Regole 
grammaticali della volgar lingua« 1316), Triſſino, 
beſ. Machiavelli ( Dialogo sulla lingua[di Dante), 
Benedetto Varchi (»Dialogo ercolano« 1360) und 
Caſtiglione. Neben die Sozialpädagogik im »Corte- 
giano« des letzteren trat, auch als Leitung der ital. 
Renaiſſanceproſa gleich bedeutſam, die Staatsrechts⸗ 
lehre im »Principes Machiavellis, deſſen »Istorie 
fiorentine« zugleich mit den zahlreich entſtehenden 
Geſchichtswerken von Francesco Guicciardini, Ja. 
copo Nardi, Varchi u. a. und zuſammen mit Va⸗ 
ſaris kunſt⸗ und zeitgeſchichtlich unerſchöpfl. Lebens⸗ 
bildern (»Vite«) von Künſtlern und mit Cellinis 
im gleichen Sinn wichtiger Selbſtbiographie die 
ganze Breite des kulturellen Hintergrundes aus⸗ 
malen, auf dem ſich das allſeitig aufblühende Leben 
der italieniſchen Hochrenaiſſance, beſonders in Flo⸗ 
renz, abſpielte. 

4) Verfall (1380-170). Obwohl ſich das Ita⸗ 
lieniſche als Sprache der Wiſſenſchaft mit Giordano 
Bruno, dann mit Galilei weitere Gebiete eroberte, 
die Philoſophie und die Naturwiſſenſchaft (Acca⸗ 
demia dei Bincei 1603), und in der Folge Vico 
zu ſeiner Grundlegung der Geſchichtsphiloſophie 
»Scienza Nova« und Campanella zur Darft. feiner 
Staatslehre ſich ihrer auf das glücklichſte bedienten, 
iſt die folgende Epoche durch einen lit. Niedergang 
gekennzeichnet. Er war bedingt durch den ſtarken 
ſpan. Druck in Politik und Geiſtesleben und die bef. 
vom Tridentiner Konzil (unter ſpan.⸗jeſuit. Vor⸗ 
macht) geförderte Gegenreformation, im literar. 
Leben durch die engherzigen puriſt. Vorſchriften der 
1582 gegr. Accademia della 4 Crusca und ſchließlich 
dadurch, daß die Literatur ſelbſtherrlich ihre Ver⸗ 
wurzelung im Volkstum aufgab und ſich in formale 
oder allzu perſönl. Dinge verlor. So herrſchten 
ſchließlich in der Dichtung gekünſtelte Form und 
Überreichtum an Bildern bei inhaltl. Leere. Der 
Hauptvertreter dieſes barocken Schwulſtes in 

talien war Marini, nach dem der ganze Stil be⸗ 
nannt wurde (4 Marinismus), mit feinem ſehr er⸗ 
folgreichen und oft nachgeahmten Epos »Adone«. 
Außer ihm verfuchten ſich Aleſſandro Taſſoni (*1565, 
+ 1635) und Bracciolini mit Erfolg in der großen 
Tradition des Epos. Den Mariniſten ſtellten ſich 
Chiabrera und Fulvio Teſti (* 1593, f 1646) mit 
dem Verſuch einer Erneuerung der Formen Pindars 
und Anakreons entgegen. Die 4 Arcadia (Accademia 
degli Arcadi) der Giov. Mario Crescimbeni (kreſch⸗; 
* 1663, f 1728; »Istoria della volgar poesia«) und 
Gianvincenzo Öravina (* 1664, f 1718; auch literar- 
und ſprachtheoretiſche Schriften) folgte ihnen und 
pflegte in zahlreichen örtl. Gruppen die Anakreon⸗ 
tik, entartete aber dabei felbft bald in äußerliche— 
Reimen ohne Inhalt und Empfindung, in ein poet. 
Geſellſchaftsſpiel mit Vincenzo Filicgia (* 1642, 
} 1707), Francesco Redi (* 1626, f 1698), Aleſſandro 
Guidi (* 1650, f 1712). Außer Crescimbeni und 
Gravina befaßten ſich noch Traiano Boccalini 
(* 1556, f 1613; »Ragguaglio di Parnasos) und 
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Antonio Muratori (* 1672, f 1750) theoretiſch mit 
der 1 Lage der Literatur, ohne im Grund 
etwas beſſern zu können. Ebenſo ſchwach blieben die 
Leiſtungen der burlesken und der ſatiriſchen Dichtung, 
kaum darüber hinaus gingen die des Dramas, das 
die Commedia dell' arte der vergangenen Epoche 
nachahmte und das Paſtoraldrama der großen Vor⸗ 
gänger mit den Anfängen der Oper eee 
um Melodrama der in Wien erfolgreich wirkenden 

poftolo Zeno (* 1669, f 1750) und Pietro Meta⸗ 
ftafio (eigentl. Trapaſſi; * 1698, } 1782; »Didone«). 
Die ſpan. Comedia, die klaſſ. frz. Tragödie (Pier 
Jacopo Martelli, * 1663, f 1727), das Drama 
Shakeſpeares (Antonio Conti, * 1677, f 1749) und 
die grch. Tragödie (Scipione Maffei, * 1675, 7 1755) 
gaben die verfchiedenften Anregungen, ohne doch 
zur Schaffung eines national:ital. ernften Dramas 
zu verhelfen. 

5) Aufklärung und Nomantik (Riſorgimento, 
1750—1850). Mitte des 18. Ih. waren die frz. und 
die engl. Ideen der Aufklärung in Italien ein⸗ 
gedrungen und hatten in der wiſſ. Lit. und der Publi⸗ 
ziſtik Widerhall gefunden. Zahlreiche Wochenſchrif⸗ 
ten nach engl. und frz. Muſter, beſ. von Gaſpare 
Gozzi (Osservatore Veneto“) und Aleſſandro Verri 
(Mailand), ſowie gemeinverſtändliche, bef. lit. Ab: 
handlungen (Giuſeppe Baretti, * 1719, f 1789; 
»Lettere famigliari«, »Frusta letteraria«) ſorgten 
955 weite Verbreitung der neuen Ideen und der 

ildung. Ausländiſche Lit. wurde in guten Über⸗ 
ſetzungen zugänglich gemacht; Melchiore Ceſarotti 
(tſche⸗; * 1730, f 1808) übertrug 1763 den Oſſian, 
andere daneben Milton, Klopſtock und Rouſſeau. 
Man griff neuerdings auf Dante zurück, Gafpare 
Gozzi lenkte mit feiner »Difesa di Dantes 1758 die 
Aufmerkſamkeit wieder auf ihn, und Alfonſo Barano 
(* 1705, f 1788) ahmte in »Visioni« 1789 die »Göttl. 
Komödies nach. Während Parini mit dem »Giorno« 
ſcharfe Kritik an der zeitgenöſſ. Geſellſchaft übte, 
geißelten ſeine Satiren und ſeine Oden die ſchwächl. 
arkad. Lyrik. Nach ihm goſſen auch Vincenzo 
Monti (* 1754, f 1828; Verehrer Napoleons; 
polit. Verſe u. a.) und Foscolo modernen Geiſt in 
die klaſſ. Form ihrer Dichtung. Mit dem ſtarken 
Pathos ſeines von heißer Vaterlandsliebe und wil⸗ 
dem Freiheitsdrang getragenen Romans »Die letzten 
Briefe des Jacopo Ortis« (1802, ähnlich Goethes 
»Werthere) wirkte Foscolo ſtark auf feine Lands⸗ 
leute und wurde zu einem unmittelbaren Vorläufer 
der Romantik und der polit. Befreiung. Im Drama 
kam erſt mit Goldonis ausgezeichneten, an heimat- 
lichen Menſchen und Verhältniſſen, an der Com- 
media dell' arte wie an Mloliere ſich inſpirierenden 
Charakterkomödien ein friſcher, lebendiger Zug auf 
die Bühne, wurde ein ital. Nationaltheater eigent- 
lich erſt möglich. Carlo Gozzi hatte neben ihm mit 
91 55 »Fiabe zeitweilig großen Erfolg, während 

lfieri mit der Rhetorik bon 22 kraftvollen Tra⸗ 
ödien und feinen fonftigen Schriften, bef. etwa den 
pigrammen gegen Frankreich: »Misogallo«, das 
nationale Empfinden wachrief und die kommende 
Befreiung vorbereitete. Literariſch bedeutet ſein 
Werk eine ſcharfe Abſage an die zierliche Rokoko⸗ 


dichtung ſeiner Zeit und wie bei Foscolo ein Hin⸗ 


ſtreben zum Idealismus der Romantik. 
Dichtung und Politik gehören in dieſer Zeit eng 
zuſammen, da ſich die Romantiker einmütig zu Vor⸗ 


kämpfern der ital. Einigung machten. Literariſch 
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von dt. und engl. Einflüſſen angeregt, wurde die ital, 
Romantik erſt durch Manzoni zu einer Bewegung, 
die in volkstüml. Formen die nationale Ve gangen. 
heit in den Dienſt der polit. Gegenwart ſtellte; fo 
Manzoni felbft mit feinem meifterhaften Roman 
»Die Berlobtens, in dem er die rührende Geſchichte 
zweier Liebenden ſich auf dem polit. Hintergrund der 
unter ſpan. Herrſchaft ſeufzenden Lombardei im 
17. Ih. abfpielen läßt. Neben ihm wurden fein 
Schwiegerſohn Maſſimo d Azeglio (Elis; “ 1798, 
71866, Staatsmann), fein Freund Tommaſo Grofji 
(* 1791, } 1853) und Francesco Domenico Guerraßzi 
(* 1804, f 1873) zu bedeutenden Erzählern für die 
nationale Sache, der auch biograph. Darſtellungen, 
wie »I miei ricordis d' Azeglios und die »Confessioni 
di un ottuagenario« 1858 von Ippolito Nievo 
(* 1831, f 1861), in erſter Linie aber die geſchichtl, 
und die polit. Schriften von Gino Kapppni (* 1799, 
1.1876), Ceſare Balbo (* 1789, f 1853), Vincenzo 
Gioberti (dſchö⸗; * 1801, f 1852; »Il primato 
d’Italias 1843) von Ceſare Cantü und Mazzint 
dienten. Auch die Satire mit Giuſeppe Giuſti 
(dſchu⸗; 180g, f 1850) u. Giuſeppe Gioachino Belli 
(* 1791, } 186 ſchrieb in röm. Mundart) und das 


a Ne- 


l atsh- 
Da bist mir nicht‘, fremd. Dein Mahme wars dir mir 


in meiner en/len Ingand glich einem Slam Tan 
unell aach habe let. Mir fe fal iel nach dir 


„ 


Widmung Manzonis an Soethe, in einem Exemplar des 
»Adelchi⸗ (1822). 
ernſte Drama mit Manzoni, Giambattiſta Nicco⸗ 
lini (* 1782, f 1861), Paolo Giacometti (dſchä⸗; 
* 1816, f 1882), Pietro Coſſa (* 1830, f 1881) 
ſtellten ſich in den Dienſt der nationalen Einigung, 
während das oft mundartl. Luſtſpiel mit Tem 
Gherardi del Teſta (* 1815, f 1881; toskaniſch), 
Vittorio Berſezio (* 1828, F 1900; piemonteſiſch: 
»Die Leiden des Herrn Travetti« 1863), ſpäter Gia⸗ 
einto Gallina (* 1852, f 1897; venetianiſch) die 
Überlieferung Goldonis hochhielt und Paolo Ferrari 
(1822, f 1889) das geſchichtl. Luſtſpiel pflegte. 
Unter den Lyrikern find außer dem unpolit., von 
der Klaſſik herkommenden weltſchmerzleriſchen, abet 
enialen Leopardi vor allem der kraftvolle Giovanni 
Berchet (fhä; * 1783 f 1831), der rel. Silvio 
Pellico (* 1789, f 1854), dann von der Nachromantik 
als bedeutendſter Giovanni Prati (* 1815, f 1884), 
ferner der weiche Aleardi und der gefällige Giacomo 
Zanella (* 1820, f 1889) zu nennen. 

6) Neuzeit feit 1850. Mit Carducci, dem polit. 
Aktiviſten und antikebegeiſterten Dichter ital. Ver: 
gangenheit, entſtand jedoch der Romantik ein mäch⸗ 
tiger Gegner, an deſſen kraftvoller und formſchöner 
Sprache ſich eine Reihe von ſtarken jüngeren Ta: 
lenten entzündete; außer Albertazzi: Olindo Guer⸗ 
rini (Deckname Lorenzo Stecchetti, ßtͤk⸗; “ 1845, 
1 1916) als äfthetifierender Weltſchmerzler und 
Zyniker, d' Annunzio (f 1938), der glänzende, form 
vollendete Verkünder eines pathetiſchen, hemmungs⸗ 
loſen Senſualismus, der feine virtuoſen Verſe mit 
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der glühenden Erregtheit bald eines Symboliſten, 
bald eines Myſtikers füllte, und Pascoli, der liebe⸗ 
volle Sänger der kleinen Geſchöpfe, der ſeinerſeits 
unter den Jungen die Pflege der Heimatkunſt mit 
angeregt hat. Neben ihnen ſtehen unter den Be⸗ 
abteſten Arturo Graf Mario Rapiſardi (* 1844, 
0 1912) und Vittoria Agangor-Pompilj (* 1885, 
f 1910). Während der romant. Roman im An- 
ſchluß an Manzoni mit Berſezio, Emilio de Marchi 
(ki: * 1851, f 1901; »Demetrio Pianelli« 1890), 
Antonio Giulio Barrili (eigentlich Barile; * 1836, 
# 1908) und Giuſeppe Ceſare Abba (* 1838, f 1910) 
berklang, fanden unter Führung von Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Poſitivismus auch in Italien Realismus 
und Verismus mit den Romanen des Sizilianers 
Verga (auch Dramen; Mascagni vertonte ſeine 
»Cavalleria rusticana«), mit Luigi Capuana und 
Matilde Gerao (* 1856, f 1927) 1 Liebe⸗ 
volles Darſtellen der kleinen Dinge des Alltags und 
vorſichtige Berührung ſozialer Fragen zeichnen dabei 
de Amicis aus, während eine ähnliche Charakteri⸗ 
ſierungskunſt der »Eleinen Welte in Romanen, Reiſe⸗ 
und Jugendbüchern und der Verſuch, Chriſtentum 
und Moderne zu verſöhnen, Doggen e zum geleſen⸗ 
ſten ital. Dichter dieſer Zeit machten. Daneben war 
das naturaliſt. Drama gut vertreten mit Verga, 
Giuſeppe Giacoſa (dſchä⸗; * 1847, f 1906), Marco 
Praga (* 1862, f 1929), Gerolamo Rovetta (* 1851, 
+ 1910) und Enrico Annibale Butti (* 1868, f ıgı2), 
die meiſt auch als Erzähler hervortraten. 

Um die Jahrhundertwende brach eine Bewegung 
gegen Rationalismus und Intellektualismus im ital. 
Geſſesleben durch. In Fogazzaro hatten Vernunft 
und Glaubensmacht miteinander gekämpft, Pascoli 
hatte die Gewalt des Herzens, d Annunzio die der 
Sinne verkündet. Nun rückte man vom Poſitivis⸗ 
mus ab und ließ 550 von den Kräften der Intuition 
leiten. Nietzſche, Wagner, Ibſen wurden die Vor⸗ 
bilder, Croce verkündete eine harmon. Vereinigung 
von vitalen und rationalen Kräften im Menſchen, 
von Seele und Geiſt, der für ihn immerhin letztes 
ſchöpferiſches Prinzip bleibt. Neben ihm waren 
Gentile und Farinelli die großen Anreger dieſes ver⸗ 
tieften Idealismus. Nach gänzlichem Ausſchalten 
alles bei Croce noch verbliebenen Ontellettgebundenen 
durch Gentile wurde der Weg frei für eine völlig von 
Phantaſie und Intuition beherrſchte Dichtung, 
wie fie Papini und Giuſeppe Prezzoljni (* 1882) 
vertraten. Sie führte ſchließlich mit Marinetti zur 
völligen Zertrümmerung von Form und Inhalt 
durch den Expreſſionismus (»Futurismos) der Guido 
Gozzano (* 1883, f 1916), Francesco Gaeta (* 1879, 
f 1927; „XII Poesie« 1918, »Poesie d’amoree 
1920), Sergio Corazzini (* 1887, f 1907), Fauſto 
Maria Martini (* 1886, f 1931) und N. Moscar⸗ 
delli, daneben zur ken freien Versgeſtaltung 
des »Liberismo« bei Corrado Govoni (* 1884), 
Aldo Palezzeſchi (li; * 1885) und Ada Negri, 
oder aber zur melanchol. und dekadenten Gruppe der 
»Crepuscolari« (» Poeten der Müdigkeite), die kleinen 
abſonderl. Seelenregungen nachhing. Dieſe und 
andere Richtungen wurden abgelöſt durch den eben⸗ 
falls Übergangserſcheinung gebliebenen »Purismo« 
(nur auf Wort und Form kommt es an), der ſich mit 
Ardengo Soffici (stjchi; * 1879) an die frz. Sym⸗ 
boliſten und die dt. Impreſſioniſten anſchloß, den 
einen Schwingungen der Laute und Schattierungen 
des Wortes nachſpürte und mit Giuſeppe Ungaretti 
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(* 1888) zum lyr. Geftammeldes»Frammentarismo« 
(Bruchſtückdichtung) wurde, ſich anderſeits mit Leo⸗ 
nello Fiumi (* 1892; »Occhi in giro« 1923, Tutto 
euore« 1935), Arturo Onofri (* 1885, f 1928) u. a. 
leicht ins unklare Dunkel feiner Wortkunſtwerke 
verlor. Ebenfalls unwirklich, phantaſtiſch wird der 
»Novecentismo« (stfchen=; Kunſt der Sachlichkeit) 
von Maſſimo Bontempelli (* 1878) und Corrado 
Alvaro (* 1895; »Poesie grigio-verdi« 1917), der 
die Wirklichkeit (ſogar des gegenwärtigen techn. 
Zeitalters) zunächſt zwar anerkennt, ſie aber durch 
das Wunderbare erhöhen will. Auf dieſer taſtenden 
Suche nach einer der ital. Gegenwart gemäßen 
Kunſt kehrt man endlich inhaltlich zurück zum eigenen 
Land mit ſeinen tatkräftigen, geſunden Menſchen 
und zur nationalen Vergangenheit, formal zu den 
Rhythmen und Formen von Leopardi und Carducci. 
Bisher abſeits des Literatenlärms ſtehende Dichter 
der älteren Generation werden wieder gefeiert, 
Angiolo Silvio Novaro (* 1868, f 1938) mit der 
melanchol. Lyrik feines »Il piccolo Orfeo« 1929 und 
der ara Verherrlichung des Frauen- und Mutter⸗ 
lebens in »La Madre di Gesü« 1936, Chieſa mit 
dem groß angelegten Sonettenzyklus »Calliope« 1907 
und mit »La stellata sera« 1933, ſchließlich Vin⸗ 
cenzo Gerace (dfeherätfche; “ 1876, f 1930) bef. mit 
»La Fontana nella foresta« 1929. Neue und gleich⸗ 
wohl tiefer gehende Töne erklingen von Giufeppe 
Antonio Borgeſe („dſche⸗; * 1882), Vincenzo Carda⸗ 
relli (* 1887), Giuſeppe Lipparini (* 1877), Marino 
Moretti (* 1885) und Italiens größter lebender 
Dichterin, Ada Negri, ihrem begabten Schüler 
Fiumi ſowie von Eugenio Montale (* 1896) mit 
1 gequälten »Ossi di Seppia« 1925 und von 

ngelo Gatti (* 1875, General; neben Militär⸗ 
ſchriften der Roman »Ilia e Alberto« 1930, dt. »Ro⸗ 
man in der Ehen 1937, ſowie die Elaff. empfundenen 
Ged. »Canti delle quattro stagioni«). 

Nach den naturaliſt. Stücken von Verga, Praga 
u. a. bemächtigt ſich auch das Drama moderner 
Ideen und gibt ſich mit d' Annunzio bald mehr als 
klaſſ. Tragödie, bald als pathet. Symboldrama, mit 
Pirandello bald als ein Wirklichkeit und Phantaſie⸗ 
welt ineinander auflöſendes Traumſpiel, bald als 
gewichtiges Problemſtück; bei Domenico Tumiati 
(* 1874) nimmt es romant. Färbung an, nähert ſich 
bei Sem Benelli (* 1877), von deffen »Cena delle 
beffe« 1910 ab man das moderne nationalital. 
Drama rechnet, der großen geſchichtl. Tragödie, 

eht aber bei den meiſten auf in der Darftellung der 
Kalturkeiſe der Nachkriegsjahre und in pfycholog. 
det liederung beſonderer einzelmenſchl. Schickſale. 

u Benelli felbft mit »Con le stelle« 1927, »Orfeo 
e Proserpina« 1928 gehören zu dieſer Richtung 
Ferdinando Paolieri (* 1878, f 1928) mit »La 
mistica fiamma« 1926 u. Tempo di Waltzer« 1928, 
Pier Maria Roſſo di San Secondo (* 1884; Muſſo⸗ 
lini⸗Preis für Lit. 1934) mit »Febbre« 1927 u. La 
Madonnina del Belvento« 1928, Luigi Chiarelli (ki⸗; 
* 1886) mit »Fuochi d’artificio« 1923 u. »Ninon« 
1929, Riccardo Bacchelli (bäf-; “ 1891) mit »Spar- 
taco e gli schiavis 1920 u, »Bellamonte« 1928 und 
Gino Rocca (* ı89r) mit „Gli Amanti impossibili« 
1925 u. » Jack emigra« 1927. Die Komödie ift mit 
Alfredo Teſtoni (* 1861), Camillo Antona Travgrfi 
(* 1861), Sabatino Lopez (* 1867), Dario Nicco⸗ 
demi (* 1877, f 1934), Gino Rocca u. a. zahlreich 
vertreten, ohne eigentlich Neues zu bieten. 
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Im Roman führt der lyr. Frammentarismo zur 
Auflöfung der epiſchen Form, zu einer Aneinander⸗ 
reihung von Epiſoden und Aphorismen in Tage- und 
Notizbuchform bei Soffici (Giornale di bordos 
1915), Martini, Borgefe und Aleramo. Demgegen- 
über bleiben die beſten der älteren Generation bei 
weitausgreifender, geſchloſſener Darſtellung des 
menſchl. Lebens, fo Antonio Beltramelli (* 1875, 
} 1930), Grazia Deledda, Milaneſi, Alfredo Panzini 
(* 1863), Guido da Verona (* 1875), Luciano 
Zuccoli (* 1868, } 1929; »La compagnia della 
leggera«, Le cose piü grandi di lui«), Novaro 
(»L’Angelo risvegliato«) und Chieſa, ja bei ganzen 
Romanzyklen von Lucio d' Ambra (Deckname für 
Renato Eduardo Manganella,“ 1880) und Virgilio 
Brocchi (ki; 1876; La Gironda« 1909, L' amore 
beffardo« 1918, La rocca sull’onda« 1927, »L’isola 
sonante« 1929/30, 4 Bde.). Ihnen ſchließt ſich 
die jüngere Generation an mit Giovanni Comiſſo 
(* 1895; »Gente di mare« 1928 (preisgekrönt), 
„I due compagni« 1935), Piero Gadda (* 1902; 
»Gagliarda oder der Sturm auf Capri«, dt. 1937), 
Alberto Moravia (Le ambizioni sbagliate« 1935), 
Arturo Loria (* 1902; La Scuola di ballo« 1932), 
Samminiatelli u. a. Dabei ſteht das Problem des 
neuen, aus moraliſcher und geiſtiger Verwirrung der 
Nachkriegszeit kraftvoll de ital. Menſchen 
im Vordergrund in Borgeſes »Rube« 1921 und 
I vivi e i morti« 1923 und in den Romanen von 
Italo Spevo (Deckname für Ettore Schmitz; 1861, 
1.1928, dt. Abſtammung; »Zenos 1923), Federico 
Tozzi (* 1883, f 1920; „Tre croci«, »Il podere«), 
Francesco Flora (* 1867) und Mario Carli. Doch 
entgehen bei ſo e Behandlung mora⸗ 
liſcher und ſeeliſcher Fragen Mario Puccini (pütſch⸗; 
* 1887; Novelle Cola, ritratto dell italiano 1928), 
Orio Vergani (* 1889; Kleinbürgerroman »Levar 
del sole« 1933) und der zartfühlende Michele Sapo⸗ 
naro (* 1885; »Il peccato« 1919, »La bella ris- 
vegliata« 1928, »Paolo e Francesca« 1935) nicht 
immer der Gefahr des Pfychologismus. Daneben 
ſtehen rel. Fragen, wie fie durch Papinis »Storia 
di Cristos aktuell geworden waren, bei Buonaiuti, 
Moscardelli und Palazzeſchi, die um ihren beun⸗ 
ruhigten Glauben ringen, oder bei Valentino Pic⸗ 
coli, der in »L’incompiuta« das Mütterliche, das 
immer neu über den Tod triumphierende Leben dar⸗ 
ſtellt, während in den mit naturaliſt. Schärfe ge⸗ 
1 Romanen von Bruno Cicognani (tſchl⸗ 
önj⸗; * 1879, La Crittogama« 1909, La velia« 
1923) individueller Machttrieb und brutale Ichſucht 
eine peſſimiſt. Lebensauffaſſung bedingen, die erft in 
dem Drama »Bellinda e il mostro« 1927 und den 
Heimatnovellen, beſ. aber in feinem Roman »Villa 
Beatrices 1931 durch verſtehende menſchl. Liebe 
überwunden wird. Philoſ. 1 etwa die der 
Exiſtenz überhaupt, behandelt Pirandello, der auch 
in ſeinen Romanen das ſeeliſche und geiſtige Ringen 
des Menſchen und feine Verquältheit den vielfältigen 
Anſprüchen des Lebens gegenüber darſtellt. Diefe 
Fragen beantwortet und überwindet die junge Gene⸗ 
ration heute durch Beſinnung auf die heimatl. Erde 
und die großen nationalen Ideale. So bekommt der 
Regionalismus neues Gewicht, nicht im Sinn des 
lokalpatriot. Partikularismus, ſondern eines land⸗ 
ſchaftsgebundenen, en pofitiven Beitrages 
zur geiftigen Einheit Italiens und zur Bildung des 
neuen ital. Menſchen, wie ihn der faſchiſt. Staat er⸗ 
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zieht. Hatte Sizilien ſchon Vergas Romanen als un 
lösbarer Hintergrund gedient, wie Sardinien denen 
der Deledda, Bologna denen von Alfredo Drigni 
(* 1852, f 1gog), Venetien denen Fogazzaras oder 
Neapel denen Salvatore di Giacomos (»Funneco 
verde, fo verdanken gar Pirandello und San 
Secondo ihr Beſtes der Verbundenheit mit Sizilien, 
Corrado Alvaro (bef. in den Novellen „Gente in 
Aspromonte« u. La signora dell’isola«) und Fran- 
cesco Perri (»,Emigrantis 1927, preisgekrönth der 
Verbundenheit mit dem rauhen Kalabrien, Zaufto 
Maria Martini und Brocchi derjenigen mit Rom; 
in Mittelitalien wurzeln Fiumi, Tozzi, Panzini und 
Paolieri, Beltramelli, Cicognani, Tecchi, Govoni 
und Moretti (»L’isola dell’amore« 1920, »I puri di 
cuore« 1923, »Il trono dei poveri« 1928, „Via 
Laura« 1931), in der Lombardei Raffaele Calzini 
(»Segantini« 1934, dt. 1936), die kraftvolle Ada 
Negri und Bianca De Maj, die Erzählerin des 
Veroneſer Bauernlebens (»Pagare e tacere« 1938), 
im Teſſin SR (bef. »Villadorna« 1927, preis⸗ 
gekrönt) und in Trieſt Svevo. Realismus und Senti⸗ 
mentalität miſchen ſich reizvoll in der Schilderung 
der Kleinſtadt: »Tutta Frusaglia« von Fabio Tom: 
bari und deren Fortſetzungen La vita« 1932 und La 
morte e l’amore« 1933 tere Spannungen jedoch 
zw. der Wirklichkeit einer Kleinſtadt u. den aus dem Un⸗ 
bewußten und Ungewollten aufbrechenden Antrieben 
ihrer Bewohner (magiſcher Realismus beherrſchen 
die Werke Bontempellis, beſ. »La famiglia del 
fabbro« und »Der Sohn zweier Mütter« 1929, 
deutſch 1930. Daneben bleiben die Romane kos⸗ 
mopolitiſcher Prägung von Annie Vivanti (* 1868; 
»I divoratorie, »Circec), Milaneſi, O. Pedrazzi 
u. a. zurück. 

Das Kriegserlebnis findet den Niederſchlag ſach⸗ 
lichen Erlebens und ſchmerzvoller Erfchütterung in 
den Büchern von Paolo Monelli (* 1891; Le 
scarpe al sole« 1921, »Io e i tedeschi« 1927), den 
beften neben Sofficis »Kobilek« 1918, von Luigi 
Bartolini (* 1892; Karſtkrieg), Giovanni Comiſſo 
(* 1895; Kriegsatmoſphäre) und Corrado Alvaro 
(* 1895), der in »Vent’anni« 1930 die Zwanzig⸗ 
jährigen durch die harte Schule des Krieges zu reifen 

enſchen werden läßt, und Arturo Marpicht 
(* 1891), der in La Coda di Minosse« die ganze 
Schwere der Verantwortung der Kriegsjuſtiz dar⸗ 
ſtellt und manche glücklich karikierten Epiſoden und 
Typen gibt, ferner in denen des Trieſter Irredentiſten 
Gianni Stuparich (Ik; * 1891) und von Cesco Toma⸗ 
ſelli (* 1893), der in „Gli ultimi di Caporetto« 1931 
noch aus der Niederlage von Tolmein Heldentum 
und Rettung e läßt. Den neuen faſchiſt. 
Menſchen, den Kampf um die Macht nehmen ſich 
jüngere Autoren zum Vorwurf, wie Auro d' Alba 
(* 1888; »Nostra Famiglia s 1930), Delfino Cinelli 
(tſchi⸗; * 101) und Giuſeppe Urbani (“ 1888; 
»Ribelli« 1934); den Wiederaufbau des Imperiums 
hatte Corradini ſchon ſeit feiner Patria lontanat 
1910 gepredigt. Mario Carli erhielt für ſeinen 
faſchiſt. Roman »L'Italiano di Mussolini“ 1935 den 
Muſſolini⸗Preis, Romolo Moizo, Richter u. Sport: 
berichterſtatter, ſchildert in »Questi Ragazzis die 
neue waffen⸗ und kampftüchtige ital. Jugend, und 
Luigi Ugolini hat mit La Zolla« den großen faſchiſt. 
Bauernroman geſchaffen, während unter den faſchiſt. 
Lyrikern beſ. Adriano Grande (* 1897) mit »Liriches 
1936 und Aldo Capaſſo (“ 1909) mit »Giovani 
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ſascistis 1936, fonft etwa noch Achille Campanile 
* 1897) mit der 1933 preisgekr. »Cantilena all' an- 
golo della strada« zu der Hoffnung auf Gt 
dauernde Dichtungen berechtigen. Muffolinie chrif⸗ 
ten und Reden und Badoglios Bericht über den 
abeſſin. Feldzug gehören zu den hervorragendſten 
Leiſtungen und meiſtgeleſenen Büchern des gegen⸗ 
wärtigen ital. Proſaſchrifttums. 

Lit.: Roſſi, »Un cinquantennio di studi sulla 
lett. ital.« 1937, 2 Bde. (Bibliogr.); Wieſe und 
Percopo, »Geſch. der ital. Lit. 1899; Voßler, „Ital. 
Literaturgeſch. 1924 (in „Slg. Göſcheng): de Sanc⸗ 
tis, »Storia della lett. ital. (hrsg. von Croce 1912); 
Roſſi, »Storia della lett. ital. 4 1938; Momigliano 
(Jude), „Storia della lett. ital. 4 1934; Borgeſe, »Il 
Senso della lett. ital. c 1931; einzelne Epochen in der 
„Storia letteraria d’Italia«: Novati, „Le originie 
1926; Bertoni, »Il Duecento« 1930; Gapegno, »Il 
Trecentos 1934; Zingarelli, »Dante« 1931, 2 Bde.; 
Roſſi, »Il Quattrocento« 1933; Toffanin, »Il Cin- 
quecento« 1929; Belloni, »Il Seicento« 1929; 
Natali, »Il Settecento« 1929, 2 Bde.; Mazzoni, 
L’Ottocento« 1934, 2 Bde.; Galletti, »Il Nove- 
centos 1935- 

Theater. 

Die Geſch. des ital. Theaters beginnt im M. A. 
mit der Aufführung von Oſter- und Weihnachts⸗ 
ſpielen (Aufführungen geiſtl. Schauſpiele: 1244 in 
Padua, 1264 in Rom). Dieſe Spiele entwickelten 
ſich unter Verwendung prunkhafter Ausſtattung 
(Feſtwagen) zu den großen Myſterienſpielen: »Sacra 
rappresentazione«; Spieler waren Bruderſchaften. 
Die Plautusaufführungen von 1487 am Hof von 
Ferrara, ein Beiſpiel, dem bald andere kunſtliebende 
Höfe folgten, bedeuten das Wiedererwachen des 
röm. Theaters in der Renaiſſance. Die Lebensluſt 
und die Theater- und Feſtphantaſie dieſer Epoche 
entwickelten einen prunkvollen Theaterſtil, der über 
Italiens Grenzen wirkte. Bramante, Peruzzi und 
Serlio (mit ſeinen Szenentypen 15 tragiſche, 
komiſche und ſatiriſche Stücke) ſchufen Ausſtattungen 
für dieſes Theater, das die Sulden durch ie An⸗ 
wendung der Perſpektivmalerei hervorrief. Beiſpiel 
für das Renaiſſancetheater ift das Teatro Olimpicos 
in Vicenza (1580 von Palladio begonnen). Um 1620 
verwendete Aleotti erſtmals Kuliſſen. In der höf. 
Feſtkultur mit ihren allegor. Spielen erwuchs (ſeit 
1594) das »Dramma per musica, die Oper, die von 
Italien aus ihren Siegeszug antrat (erjtes Opern⸗ 
0 1637 »Teatro di San Cassiano« in Venedig). 

us den Karnevalszügen und ⸗aufführungen der 
Renaiſſance kamen die Kräfte des volkstümlichen 
Mimus zum Erblühen; aus ihnen und durch die 
humaniſt. Wiedererweckung der Komödie entſtand 
die Commedia dell'arte. Sie wirkte ſpäter durch 

Sandertruppen in Frankreich weiter. Unter dem 
Einfluß Molieres wiederum hat im 18. Ih. Goldoni 
aus den Masken der Commedia dell' arte die neuere 
italieniſche Komödie geft iii 

Die et ind auch heute noch da⸗ 
durch gekennzeichnet, daß Wandertruppen (»Sta- 
Siones, ⸗dſchß⸗) zu Gaſtſpielen in die einzelnen Orte 
kommen. s gibt faſt keine ſtehenden (oder auch ſtädt. 
owie ſtaatl.) Theater. Neben der weltberühmten 

ailänder Oper, dem »Teatro alla Scala“ (1778), 
verkörpert die Kgl. Oper in Rom (Teatro reales, 
bis 1927 Teatro Constanzi ) heute die ital. Theater- 
kultur und genießt als einziges Theater ſtaatl. Unter⸗ 
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ſtützung. + Bragaglia hat verſucht, in Rom ein 
ſtehendes Schauſpieltheater einzurichten; ebenſo 
+ Pirandello, der Gründer des »Teatro Odescalchi« 
(Teatro d'Arte), und d' Annunzio. 

Der Ruhm des ital. Theaters liegt in den großen 
Spielbegabungen der virtuoſen Darſteller und Dar⸗ 
ſtellerinnen, die immer wieder aus dem ital. Volks⸗ 
tum emporwachſen. Bedeutende Kräfte im 19. Ih. 
waren: Guſtavo Modena, Adelaide Riftgri (* 1821, 
1 1906), Erneſto Roſſi, Tommaſo Salvini, die welt⸗ 
bekannte Eleonora Dufe, Ermete Zacconi (* 1857). 
Die bekannteſte lebende Darſtellerin iſt Emma Gram⸗ 
matica, die mehrfach in Deutſchland Gaſtſpiele gab. 
Weltbekannte ital. Operndarſteller: Battiſtini, Ca⸗ 
ruſo, Gigli, Lauri⸗Volpi, Schipa und Duſolina 
Giannini. 

Lit.: d' Ancona, »Origini del teatro italiano« 
18912, 2 Bde.; Tonelli, »Il teatro ital. dalle origini 
ai nostri giorni« 1924; d' Amico, »Il teatro ital. 
1932, »Storia del teatro ital.« 1936; J. Gregor, 
»Weltgeſchichte des Theatersg 1933. 


Kunſt. 

Die ital. Kunſt behauptete ſeit dem M. A. jahr⸗ 
hundertelang einen hohen, von ganz Europa an⸗ 
erkannten Rang. Bef. in der ital. Renaiſſance kam 
es zu einer Hochblüte der bildenden Künſte, die nur 
mit der der klaſſ. grch. Kunſt zu vergleichen iſt. Dabei 
handelt es ſich nicht um eine eigentl. Nachahmung 
der Antike, ſondern um ein Wiederaufleben der dem 
klaſſ. Altertum eigenen Durchdringung von Kunſt 
und Leben: die Kunſt wurde mit den neuentdeckten 
Geſetzlichkeiten des Lebens in Einklang gebracht (be⸗ 
ſtimmte Verhältniſſe der Architektur, anatomiſches 
Wiſſen, Kenntnis der Linearperſpektive). Dieſes 
„Zeitalter der Entdeckungens, deſſen Vollendung in 
das 15. Ih. (Quattrocento) fällt, bedeutet die 
reichſte Entfaltung der ſchöpferiſchen Kräfte, der 
gegenüber die e im 16. Ih. (Cinque⸗ 
cento) nur den Abſchluß des Vorgangs darſtellt. 

Die einzelnen kulturellen Zentren löſten einander 
in der Führung ab: die zartſinnig⸗lyriſche Kunſt 
Sienas hatte ihren Höhepunkt im 14. Ih. (Trecento), 
die naturaliſtiſch⸗idealiſtiſche Florentiner Kunſt im 
15. Ih., die auf maleriſch⸗repräſentative Wirkung 
eingeſtellte Kunſt Venedigs im 16. Ih. Gegen Ende 
des 16. Ih. zeigte ſich in Rom ein neuer künſtleriſcher 
Auftrieb, der im Hochbarock des 17. Ih. (Seicento) 
der Ewigen Stadt eine beherrſchende Stellung gab. 
Schließlich erhob ſich im 18. Ih. (Settecento), als 
eine gewiſſe Ermattung der ſchöpferiſchen Spann⸗ 
15 eintrat, noch einmal das ital. Rokoko, wiederum 
in Venedig, zu bedeutſamer Höhe. Seit dem 19. Ih. 
(Ottocento) hat ſich eine neue Kunſt auf nationaler 
Grundlage entwickelt. 

Die Baukunſt Italiens wird bef. durch die nachhal⸗ 
tigen antiken Einflüſſe und durch das Vorhandenſein 
edlen Steinmaterials (Marmor, Travertin) im Lande 
bedingt. Aber auch die Ziegelbaukunſt zeitigte in 
Norditalien ausgezeichnete Beiſpiele. Ferner bildete 
Italien im Gartenbau einen auf monumentale Wir⸗ 
kung abzielenden Stil aus, deſſen Kennzeichen ſtreng 
architektoniſche Anlage und vertikaler Aufbau ſowie 
Vorliebe für Brunnen, Grotten und reichen Skulp⸗ 
turenſchmuck ſind. In Plaſtik und Malerei ſteht bei 
der anthropomorphen Einſtellung der ital. Kunſt die 
menſchl. Geſtalt, beſ. die Aktdarft.,im Mittelpunkt des 
Schaffens. An Beherrſchung von Körperbau und 
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Bewegung, wie an techn. Kühnheit übertrifft die ital. 
Bildhauerkunſt die der Nachbarvölker. Ebenſo nimmt 
die ital. Malerei, was die kompoſitionelle Bewältigung 
großer Formate, die Erweckung räumlicher Illuſion 
u. die Vergegenwärtigung ſchöner Menſchen betrifft, 
eine einzigartige Stellung ein. Vorbedingung zu dieſer 
außerordentl. Entwicklung war die hohe Pflege der 
Zeichenkunſt (Diſegno). So läßt ſich die ital. Kunſt 
dahin kennzeichnen, daß ſie mehr diesſeitig als 
jenſeitig gerichtet iſt, d. h. mehr auf Reichtum 
und Formſchönheit als auf Verinnerlichung der 
Gegenſtände. 

Während einerſeits die verhängnisvolle Löſung 
der Kunſt aus der Verbindung mit dem Handwerk 
und die damit verknüpfte ſoziale Emanzipation des 
Künſtlers in Italien ihren Anfang nahmen, hat 
anderſeits gerade Italien unter ſeinen bildenden 
Künſtlern Univerſalgenies, wie Alberti, Leonardo 
da Vinci und Bernini hervorgebracht und zahlloſe 
Träger ſeines künſtleriſchen Wollens und techniſchen 
Könnens in das übrige Europa entſandt. Der Größe 
dieſer Tradition konnte ſich auch in der Verfallszeit 
(19. u. Anfang des 20. Ih.) kein Schaffender ent⸗ 
iehen; die Kunſt artete ſchließlich in der humbertin. 
Zeit (der dt. wilhelmin. Zeit entſpr.) in ein geiſtloſes, 
ſklav. Nachahmen der äußeren Formen früherer Kunſt⸗ 

erioden aus. Daraus ergab ſich als Reaktion der 
Sr eun (F. T. Marinettis Manifeſt 1909): er 
propagierte die völlige Loslöſung von der belaſtenden 
Tradition, allerdings auf ſtreng nationaler Grund⸗ 
lage; er ſtellte der bürgerl. Verniedlichung das Stre⸗ 
ben nach einer antibürgerl. heroiſchen Haltung ent⸗ 
gegen. Wenn der Futurismus aus Mangel an poſi⸗ 
tivem Inhalt nicht eine bleibende Kunſt hervorzu⸗ 
bringen vermochte, Bar er doch das Verdienſt, die 
Schaffenden von der Nachahmung der Vergangen⸗ 
heit e zu haben. Nach einer Übergangszeit 
des wilden Experimentierens, beſ. in der Zeit nach 
dem Weltkrieg, in Anlehnung an fremde Vorbilder 
(3. B. Le Corbuſier) führt der Faſchismus zu einer 
erneuten Anerkennung der Tradition, nun aber wiſ⸗ 
ſend und durchdacht. Die neue Kunſt Italiens ſucht 
daher mit dem Empfinden um die Eigenwerte des 
Materials (bef. in der Architektur) die geiſtigen In⸗ 
Dale der Tradition und das Bewußtſein um die polit. 

erpflichtung zu einer neuen Einheit zu verſchmelzen. 


Baukunſt. 


Nomanik. Die byzantin. Baukunſt, die auf ital. 
Boden ſo glänzende Beiſpiele wie Sant' Apollinare 
in Claſſe und San Vitale oder den Calchi⸗ Palaſt in 
Ravenna hinterlaſſen hatte, wurde gegen Ende des 
Ben durch einen Bauſtil abgelöſt, der von den 

omasken (Comacini [⸗tſchl⸗J,lombard. Steinmetzen 
aus der Gegend von Como) an neuartigen Typen und 
Aufgaben entwickelt wurde. Neben der Ausbildung 
der Krypta, des frei ſtehenden Glockenturms und der 
Weſtfaſſade beſtand die Hauptneuerung in der Ein⸗ 
führung des gebundenen Syſtems und des Gewölbes: 
während die Langwände der älteren Baſilika unver: 
bunden nebeneinander ſtanden, wurden nunmehr die 
Seitenſchiffe (gewöhnlich mit Emporen darüber) ge- 
wölbt und die hohen Mittelſchiffwände, auf denen die 
offene Dachkonſtruktion ruhte, durch Querbogen ver- 
bunden. Gegenüber den Denkmälern nördl. von den 
Alpen fällt auf, welche geringe Rolle Querſchiff und 
Vierung ſpielen, während die — oft ſpäter hinzu⸗ 
gekommenen — Faſſaden mit übereinandergereihten 
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Bogenſtellungen (Zwerggalerien) großen Aufwand 
zeigen. Die bedeutendſten roman. Kirchenbauten 
finden ſich in der Lombardei (daher auch die Bez 
»lombardiſcher Stile) u. in Emilia. Ein vorzügl. Bei. 
ſpiel aus dem 11. Ih. iſt Sant' Abbondio in Como; 
die Hauptbautätigkeit fällt aber erſt ins 12. Jh. 
Mailand, Sant’ Ambrogio; Pavia, San Michele; 
Verona, San Zeno (11/12. Ih.); die Dome von 
Piacenza (12/13. Ih.), Borgo San Donnino, 
Parma (11.—13. Jh.), Cremona, Modena, Ferrara, 
Der gewaltige Campanile in Pompoſa ($errara) 
ſtammt noch aus dem 11. Ih. Als Zentralbauten 
(im 11. Ih. der Ziegelbau des San Sepolero [Hei 
lig⸗Grab⸗Kapelle] bei Santo Stefano in Bologna) 
ſtehen vielfach neben den Kathedralen Taufkirchen 
(Baptifterien), z. B. in Parma (12./13. Ih.) u. 85 
mona (12. Jh.). Die prächtigſte kirchl. Baugruppe 
am Rande der Stadt beſitzt das einſtmals mächtige 
Pifa: Dom (11.1. Ih. von Busketus und Rainal: 
dus, Zſchiffig mit gſchiffigem Querſchiff u. Vierungs⸗ 
kuppel), Campanile (begonnen 1174, ſog. »Schiefer 
Turme, wegen feiner Neigung zum Erdboden [A am 
überhängend ]) u. Baptiſterium (11.13. Ih.), fämt: 
lich aus weißem Marmor. Weitere Kirchen toskan. 
Stilart entſtanden in Lucca und Piftoia. Florenz 
knüpfte in der Baſilika von San Miniato al Monte 
u. dem Baptiſterium San Giovanni (12. Ih.) in ſelb⸗ 
ſtändiger Weiſe an frühchriſtl., antike Uberlieferun⸗ 
gen an und ſchuf damit weſentl. Vorausſetzungen 
für die Renaiſſance (Florentiner Protereneiſane 
dieſen Stil kennzeichnet die dekorative Verkleidung 
des Bauwerks mit verſchiedenfarbigen Marmorplak⸗ 
ten (4 Inkruſtation). Eigenartig durch die Miſchung 
lombardiſcher und oriental. Einflüffe find die im 
Syſtem rückſtändigen Domkirchen Apuliens aus dem 
12./13. Ih. in Troja, Ruvo, Trani, Bitonto, Bari; 
bemerkenswert die Grabkapelle Bohemunds von 
Antiochien ( 1111), mit niedriger Kuppel, in Ca⸗ 
noſſa. In San Marco (12./13. Ih.) zu Venedig, 
wo der oriental. Einfluß nie unterbrochen wurde, und 
den Kirchen Siziliens (Monreale, Dom und Kreuz: 
gang; Cefaluù, Dans Palermo, Cappella Palatina 
[Palaſtkapelle)) aus dem 12. Ih. verbinden ſich 
abendländiſche und byzantiniſche bzw. auch faragen. 
Elemente zu Räumen von zauberhaftem, maleriſchem 
Reichtum; Vorliebe für Kuppeln, Moſaikſchmuck, 
Steinintarſia und durchbrochene Füllungen, ähnlich 
wie einſt in Ravenna. Der abendländiſch⸗ oriental. 
Miſchſtil Siziliens wird auch als »normanniſchs bes 
zeichnet. Die kaiſerl. Schlöſſer n II., in 
Trani und Bari, die Feſtungsruinen von Lucera und 
vor allem das ebenſo wehrhafte wie reich ausgeſtat⸗ 
tete Caſtel del Monte (»Bergfchloße) übertreffen 
nordiſche Burgen an Ausdehnung und Materialauf 
wand. Beiſpiele ital. Stadtanlagen des roman. 
M. A. mit ihren ſtrengen Wehr- und Bürgerbauten 
find in Viterbo, Orvieto und Tarquinia gut ers 
halten. Den Kern der Stadt bildet die Piazza 
(Marktplatz), durch die die Hauptſtraße läuft, mit 
dem Palazzo Comunale oder Palazzo Pubblico 
(Rathaus; in Piacenza und Orvieto aus dem 
13. Jh.). Die Bautypen der burgartig abgeſchloſ— 
ſenen Paläſte und wahrzeichenhaften Adelstürme 
(San Gimignano) ſind in den einzelnen Städten 
verſchieden; vielfach begleiten Bogengänge die 
Straßen (Bologna). 

Gotik. Die ital. Vorliebe für Weitläufigkeit und 
horizontale Gliederung ließ die Gotik — namentlich 
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in Mittelitalien — kaum Fuß faſſen. Statt des kon⸗ 
ſtruktiven Syſtems wurden ihre dekorativen Mög⸗ 
lichkeiten für prunkhafte Faſſaden und zierliche 
Fenſterteilungen ausgenutzt. Aus der Bauweiſe füd» 
ital. Ziſterzienſerkirchen bildete ſich ein romaniſch⸗ 
ot. . heraus (Ruinen der Abteikirche 
San Galgano, Toskana). Ebenfalls aus dem frühen 
13. Ih. Mama die aus Ober: und Unterkirche be⸗ 
ſtehende Franziskuskirche (San Francesco) zu Aſſiſi. 
Die bedeutendſten Bettelordenskirchen entſtanden in 
Florenz und Venedig: Santa Croce in Florenz (be⸗ 
onnen 1294 von Arnolfo di Cambio), der größte 
Bau der Franziskaner, mit hohen Seitenſchiffen und 
Arkadenbogen ſowie 10 nach dem Brauch an das 
Querſchiff angefügten Kapellen im O. Die ebenfalls 
rieſige Dominikanerkirche Santa Maria Novella 
N Ih.) wirkt infolge des großen Pfeiler: 
abftandes bei nur 6 Jochen außerordentlich weit⸗ 
räumig. Auch die entſpr. Ordensbauten in Venedig, 
die Frari⸗ (Brüder) Kirche und San Giovanni e 
Paolo (Mitte 14. Ih.), find bei großen Abmeſſungen 
von nüchterner Schlichtheit. Dagegen ſuchten die 
mächtigeren Städte einander durch kühne Planung 
und prächtige Ausführung ihrer 1 1 überbieten: 
der ganz eingewölbte Dom zu Siena (Mitte 14. Ih.) 
mit zentraler Kuppel erhielt, wohl nach Entwurf von 
Giovanni Pifano, eine elegant aufgeteilte Faſſade 
mit 3 Portalen und abſchließenden Giebeldreiecken; 
bef. reich, mit Verw. von Moſaik, die ſtilverwandte 
Faſſade des Domes zu Orvieto von dem Sieneſen 
Lorenzo Maitani, ſeit 1310. Der 1296 von Arnolfo 
di Cambio begonnene Dom Santa Maria del Fiore 
(vorher Santa Reparata) in Florenz, deſſen Bau⸗ 
leitung im 14. Ih. Giotto und Francesco Talenti 
hatten, verbindet ein Langhaus von nur 4 Jochen 
mit Zentralkuppelbau im O. Die weiten Verhält⸗ 
niſſe des Innern wie die horizontale Linienführung 
am inkruſtierten Außern nehmen der Gotik hier 
bereits ihre Eigenart; das gilt auch von dem zu⸗ 
gehörigen, nach Giottos Entwurf in Geſchoſſe klar 
aufgeteilten, mit bedeutenden Bildwerken geſchmück⸗ 
ten Campanile. Eine im Grundriß dem Florentiner 
Dom vergleichbare Anlage von gewaltigen Aus⸗ 
maßen war für San Petronio in Bologna (Ende 
14. Ih.) geplant; das zur Ausführung gekommene 
Langhaus mit ſtarken Handelpfeilern und Gewölbe: 
dienſten erinnert ſchon eher an nordiſche Gotik. An 
dem 1386 von Simone da Orſenigo begonnenen 
Dom zu Mailand, deſſen zſchiffiges Langhaus, 
Querſchiff und Chor mit Umgang erbaut ſind mit 
Hilfe eines entwickelten Strebeſyſtems, arbeiteten 
auch dt. Architekten mit. Er iſt ganz aus weißem 
armor, eine der größten Kirchen der Welt; Zier⸗ 
werk und bildhaueriſcher Schmuck des von einem 
ierungsturm überragten Außern find überreich. Die 
Certoſa von Pavia (begonnen 1396) hat zſchiffiges 
ing: und Querhaus. Einen got. Monumental⸗ 
friedhof ſchuf Giovanni Pifano in dem berühmten, 
der roman. Gebäudegruppe benachbarten ans 
Santo zu Pifa (um 1278). In der Profanarchitektur 
ſtehen in Mittelitalien die meift mit einem Turm vers 
bundenen, zinnenbekrönten großen Gtadtpaläfte und 
Rathäufer voran: Palazzo Vecchio in Florenz (um 
1300), Palazzo Pubblico in Siena (13./14. Ih.) und 
u Comunale in Perugia (begonnen 1340). 
Gute Beiſpiele gotiſcher Adelspaläſte gibt es in Flo⸗ 
renz (Palazzo Davamati, 14. Ih.) und Siena, wo 
ſich auch Brunnen und Tore erhalten haben. Bedeu⸗ 
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tende Bauten des Bürgertums ſind ferner Orſan⸗ 
michele (ehem. Kornhalle; ſeit 1337), die ſchon 
renaiſſancemäßig proportionierte, in großen Rund⸗ 
bogen geöffnete 79908 dei Lanzi (2. Hälfte 14. Ih.) 
7 Florenz und die Loggia dei Mercanti (Handels⸗ 
ammer; 1382-84) Reese: Die Fürften Nord» 
italiens legten mächtige, feſtungsartige Schlöſſer in 
Ziegelbau an, ſo in der 2. Hälfte des 14. Ih. die 
Raflelle zu Mailand, Pavia, Ferrara, Mantua und 
Verona (mit der gleichzeitig erbauten Etſchbrücke). 
In Venedig wurde in der 1. Hälfte des 14. Ih. der 
Doge pala neu gebaut; wie dieſer, zeigen die Adels⸗ 
paläſte mit anmutig durchbrochenen Waſſerfaſſaden 
(Palazzo Piſani, Pal. Contarini, Pal. Foscari) einen 
nur in der Lagunenſtadt heimiſchen Typus. Be⸗ 
rühmt iſt die nach urſprünglichen Vergoldungen an 
der Faſſade fo genannte EA d' oro (Goldenes 84 
aus dem 15. Ih. 

Frührenaiſſance. Dieſe tritt Anfang des 
15. Ih. zuerſt in Florenz durch Brunelleschi in Er» 
ſcheinung, der klare Maßſtäbe in die Wandgliederung 
bringt (Ospedale degli Innocenti, Pazzi⸗Kapelle) 
und den Raum überſichtlich geſtaltet und begrenzt 
(San Lorenzo; Santo Spirito). Säule und Rund⸗ 
bogen werden Hauptelemente der Baukunſt. Mit 
der Vollendung der Florentiner Domkuppel unter 
Brunelleschis Beitung ſchließt die got. Epoche ab. 
Der vielſeitigere Alberti ſchuf, an Brunelleschi an⸗ 
knüpfend, neuartige Kirchenfaſſaden in genialer An⸗ 
0 0 an die Gegebenheiten der Bauten: die ein⸗ 

e Märuiorfalfabe von Santa Maria Novella in 
lorenz, die den antiken Tempelfaſſaden nachgeſtal⸗ 
tete von San Francesco in Rimini. Von ſeinem 
Mitarbeiter Agoſtino di Duccio (dütſchö; (* 1418, 
um 1481) ſtammt die aus einem großen Rundbogen 
und einem Dreiecksgiebel gebildete, mit Bildwerken 
reichgeſchmückte Faſſade des Oratoriums von San 
Bernardino in Perugia (143761). Alberti trug die 
neue Raumlehre über die Umgebung von Florenz hin⸗ 
aus und brachte (3. B. in Sant' Andrea zu Mantua) 
Raumlöſungen hervor, die erſt im Barock weiter> 
entwickelt wurden. Daneben waren in Florenz andere 
Baumeiſter meiſt in dem jetzt mehr hervortretenden 
Palaſtbau tätig. Das hervorragendſte Beiſpiel eines 
e Frührenaiſſancepalaſtes, Zgeſchoſſig, 
ubifch geſchloſſen mit gewaltiger Ruſtika und rund» 
bogigen Fenſterſtürzen, iſt der Palazzo Pitti (be⸗ 
gonnen 1438, in ſpäteren Ih. erweitert). Der Pa⸗ 
lazzo Rucellai nach Entwurf von Alberti zeigt als 
ee Pilaftergliederung der Geſchoſſe; ferner find 
hervorzuheben: Palazzo Medici⸗Riccardi von Miche⸗ 
lozzo, der auch die Mediceervilla in Fieſole er⸗ 
baute, Palazzo Strozzi nach Entwurf von Benedetto 
da Majano (ausgebaut von dem zur Hochrenaiſſance 
inüberleitenden Simone Cronaca [* 1457, f 1308), 
alazzo Gondi von Giuliano da Sangallo, dem Er⸗ 
bauer der Villa Medici zu Poggio a Cajano, alle mit 
Hofarchitekturen von ſäulengetragenen Bogenlau⸗ 
ben. Außerhalb von Florenz iſt der Typus u. a. ver⸗ 
treten durch den Palazzo Piccolomini in Pienza von 
Bernardo Roſſellino, der auch die übrigen 5 
gebäude dieſer Stadt entwarf. Der in den Grund⸗ 
zügen verwandte Palaſtbau in Siena kennt nicht die 
Vorliebe für Ruſtika (3. B. Palazzo Bandini⸗Pic⸗ 
colomini). Die ſich an toskaniſche Vorbilder an⸗ 
ſchließende Cancelleria (Palazzo Riario, 1486-96) 
in Rom ſteigert das Syſtem durch Ausdehnung in 
die Breite, während der im Außern noch gotiſchen 
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Aufbau zeigende Palazzo Venezia im Hof (1466) 
Pfeilerſtellungen nach Art des Koloſſeums aufweiſt, 
die bereits den Charakter der Hochrenaiſſance haben. 
Auch der von Alberti beeinflußte Luciano da Laurana 
führt im herzogl. Palaſt zu Urbino die Entwicklung 
über den ee Kanon hinaus, indem er deffen 
Strenge mit dekorativem Reichtum verbindet; an 
der Ausſtattung des herrlich gelegenen Palaſtes, mit 
weiträumiger Hofanlage, waren toskaniſche und 
oberital. Künſtler beteiligt. Sind in Toskana die 
Bogenlauben auf den Hof des Palaſtes beſchränkt, 
ſo werden ſie in Norditalien zum Hauptgegenſtand 
der Faſſadenbildung, die ſich hier nach weniger ſtren⸗ 
gen Geſetzen vollzieht: Palazzo Prefettizio zu Peſaro 
von Luciano da Laurana, Pala zo del Conſiglio in 
Verona (nach Entwurf von dra Giocondo [?] 
1476), deſſen Faſſade ebenfalls mit nur einem Ge⸗ 
ſchoß über der Halle zierlich ornamentiert iſt. In 
Ferrara iſt der ageſchoſſige P. 

durch reiche Pilaſter gegliedert; der Palazzo dei Dia⸗ 
manti (von Biagio Roſſetti, 1492) ift nach den die 
Wände ausfüllenden Diamantquadern (mit ſpitzer 
Buckelung) benannt. Die Arkaden der bologneſiſchen 
Paläſte (u. a. Palazzo Bolognini und Pal. Zava) 
bilden zuſammenhängende, das Straßenbild kenn⸗ 
zeichnende Lauben. Das Ospedale Maggiore Große 
Hoſpital; 1436 beg.) in Mailand, von Filarete, hat 
got. Einzelheiten in den neuartigen Aufbau übernom⸗ 
men. In Venedig ſind bei den Prokurazien (begonnen 
1480 von Pietro Lombardi) über den Lauben weitere 
2 Geſchoſſe enggeſtellter Bogen angeordnet. Die 
venezian. Privatpaläſte behielten auch im 13. Ih. 
die leichte, durchbrochene Bauart der Gotik bei und 
paßten die Einzelformen dem veränderten Geſchmack 
an: Palazzo Vendramin⸗Calergi (1481 begonnen). 
Die mit maleriſchen Mitteln arbeitende Früh⸗ 
renaiſſance⸗Architektur Venedigs zeigen vor allem die 
Bruderſchaftshäuſer (ital. Scugle, »Schulen«), bef. 
die Scuola di San Marco (1485—95) von Moro 
Conducci mit bildneriſchem Schmuck der Lombardi. 
Ein Werk der Familie Lombardi ift die ſchiffige 
Kirche Santa Maria dei Miracoli (zw. 148083) mit 
farbiger Marmorinkruſtation außen und innen. San 
Salvatore (von Giorgio Spavento, 1506) verbindet 
eine zeitgemäße Grundrißanordnung mit der in 
Venedig althergebrachten Kuppelwölbung. Die da⸗ 
mals blühende kirchl. Baukunſt der Lombardei über⸗ 
trifft die Venedigs an phantaſt. Reichtum der vor⸗ 
wiegend plaſt. Dekoration: Faſſade der Certoſa bei 
Pavia (von Amadeo und feiner Schule), Cappella 
Colleoni zu Bergamo (ebenfalls von Amadeo, 1470 
bis 1475), wo jede Tektonik in Zierwerk aufgelöft iſt. 
Einen bedeutenden Beitrag leiſtet die Lombardei zur 
Entwicklung des Zentralbaus: in Mailand, wo der 
antike Kuppelraum von San Lorenzo und Micheloz⸗ 
308 Portinari-⸗Kapelle bei Sant' Euſtorgio die Auf- 
gabe vorbereiteten, ſchuf Bramante die Kuppel von 
Santa Maria delle Grazie. Andere Zentralkuppel⸗ 
kirchen entſtanden in Lodi (Santa Maria Incoro⸗ 
nata, begonnen 1487, über Sediger Grundform), 
Crema (Santa Maria della Croce, beg. 1490, über 
kreisrunder Grundform) und Todi (Santa Maria 
della Conſolazione, beg. 1308, über Quadrat mit 
4 Konchen). 

Hochrenaiſſanee. Der maßgebende Baumeiſter 
dieſer kurzen, klaſſ. Epoche am Anfang des 16. Ih., 
in der die verſchiedenen Strömungen der ital. Re⸗ 
naiſſance zu harmoniſchem Ausgleich kamen, war 
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Bramante. Mit feiner Überfiedlung nach Rom 
(1499) wurde der Schwerpunkt der ital. Baukunſt für 
die nächſten Ih. dorthin verlegt. Die Hauptaufgaben 
waren der Neubau der Peterskirche und des Vat, 
Fans in Rom, ſeit 1504. Nach Bramante, der St 
Peter die Grundform eines grch. Kreuzes mit rieſiger 
Mittelkuppel gab, hatten vorübergehend Raffael, 
danach Antonio da Sangallo d. J. und Baldajjare 
Peruzzi (* 1481, f 1537) die Bauleitung inne; doch 
erſt Michelangelo gab, auf Bramantes Plan fußend, 
dem Oſtteil mit der Kuppel die endgültige Geftalt 
(ſeit 1547). Dieſelben Architekten waren auch im 
Palaſtbau führend. Raffaels edel gegliederte Pa; 
läſte (Caffarelli in Rom, Pandolfini in Florenz) mit 
maleriſcher Verw. der Ruſtika ſchließen ſich eng an 
Bramante an. Die Villa Madama von Raffael u. der 
Palazzo del Te von ſeinem Schüler Giulio Romano in 
Mantua bezeichnen Höhepunkte höfiſcher Baukultur, 
In Peruzzis (oder Raffaels) Villa Farneſina (1509) 
und Palazzo Maſſimo (1535) ſowie bef. in Sangallos 
Palazzo Farneſe (um 1330) wurden die Grundzüge 
des röm. Palaſtes für die Zukunft feſtgelegt. Der 
Palazzo Spada (begonnen 1550 bon Girolamo da 
Carpi [* 1501, f 1556]) und der ernfte Palazzo 
Borgheſe (1590 von Martino Longhi [F 1891) mit 
ſtark betontem Mittelportal ſetzten die Reihe der 
3gefhoffigen Stadtpaläſte fort. Michelangelo gab 
mit der Bebauung des Kapitols (ſeit 1546) ein 
großes Beiſpiel ſtädtebaulicher Geſtaltung und be⸗ 
reitete in zahlreichen Einzellöſungen das Barock vor, 
Sein bedeutendſter Nachfolger, Vignola, tat mit 
dem Bau der Jeſuitenkirche „Il Gefüs (Verſchmel⸗ 
zung von Kuppelraum und Langhaus; Faſſade 1575 
von Giacomo della Porta [* 1541, f 16040 einen ent: 
ſcheidenden Schritt vorwärts; ſein Palazzo Farneſe 
zu Caprarola (134739), in Geſtalt eines Fuͤnfecks, 
u. feine Villa Giulia (1551-55), von kurvigem Grund 
riß, ebenfo wie das vielfeitig ausgeftattete Caſino 
Pius IV. (Villa Pia) im Vatikan (1360) und die Villa 
d'Eſte bei Tivoli (ſeit 1349, mit berühmtem Park) 
von Pirro Ligerio aus Neapel (* um 1310, f 1583) 
ſtellen originelle Beiträge zur Entwicklung der Garten⸗ 
palaſtarchitektur dar. In Florenz war das Bau⸗ 
ſchaffen im 16. Ih. ebenfalls durch den Einfluß der 
röm. Meiſter beherrſcht: der als Kunſtgeſchichts⸗ 
ſchreiber berühmte Michelangelo-Schüler Bafari er: 
baute 1360—74 den weitläufigen Palaſt der Ulffizien 
(heute Gemäldegalerie). Paläſte ſchufen in Florenz 
ferner Bartolomeo Ammangti (1311, f 1592) und 
Bernardo Buontalenti (* 1536, f 1608), letzterer 
auch maßgebend an der Anlage des architekton. Bo⸗ 
boli-Gartens beim Palazzo Pitti beteiligt. Im 
venezian. Palaſtbau vereinigte der in Florenz und 
Rom gebildete Jacopo Sanſovino geſchickt die 
Grundzüge der Hochrenaiſſance mit den örtl. Über: 
lieferungen. Sein prachtvoller, doppelgeſchoſſiger 
Säulenbau der Bibliothek von San Marco wurde 
durch ſeinen auch in Vicenza vertretenen Schüler 
Vincenzo Scamozzi (* 1552, f 1616), den Erbauer 
der Neuen Prokurazien (1584), vollendet. Die reiche 
Goldene Treppe von Sanſovino im Dogenpala 

wurde von Michele Sanmicheli (-Fä=; * 1484, } 1559) 
ee, der in Verona einige ausgezeichnete 
Paläſte (Canoſſa, Bevilacqua, Labegels, en 
und in Venedig den Palazzo Grimani (1339) er⸗ 
baute. Andrea Palladio, der geniale und theoretiſch 
nach der Antike geſchulte Meiſter, veranſchaulichte in 
Vicenza an einer Reihe großer Bauten für ganze 
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en richtunggebende Geſetze, beſ. in der Verw. 
1 Der Lombarde Pellegrino Tibaldi 
1327, f 1597) war in Mailand, Bologna (Univer⸗ 
25 1569) und in Madrid tätig. Den Grund zu dem 
baulichen Charakter von Genua legte Galeazzo Aleſſi 
aus Perugia (* 1512, f 1572): er entwarf die Kirche 
Santa Maria di Carignano (1552) nach dem Plan 
Michelangelos für St. Peter und legte den Typus 
des wirkungsvollen, detailreichen, maleriſch reizvollen 
genueſ. Palaſtes feſt; in der Anlage der Via Garibaldi 
bewährte er 15 als bedeutender Städtebauer. 
Barock. Im 17. Ih. 5 ſich in Rom 
unter der Schutzherrſchaft kunſtfreudiger Päpſte und 
Kirchenfürſten der Barockſtil in großartiger Weiſe. 
Langhaus, Vorhalle und Faſſade von St. Peter 
führte Carlo Maderna aus (1606-26). Auch die 
Brunnen auf dem Petersplatz ſtammen von ihm, 
während die im Oval e Kolonnaden 
ein Werk des genialen Lorenzo Bernini ſind (1636 
bis 1663). Eine nicht minder hervorragende Leiſtung 
iſt die »Spaniſche Treppes mit ihrer Umgebung, im 
Zuſammenwirken verſchiedener Künſtler entſtanden. 
Die beſten der geſchickt und lebendig in die Platz⸗ 
anlagen eingefügten Brunnen Roms ſchuf Bernini, 
deſſen gewaltige Phantaſie ſich auf allen Gebieten 
betätigte. Er bevorzugte im Kirchenbau die klaſſiſche, 
majeſtätiſch⸗koloſſale Haltung, fo bei Sant' Andrea 
del Quirinale (1678), einem ovalen Zentralraum 
mit 1gefchoffiger Faſſade. Sein großer Nebenbuhler 
Francesco Borromini, deſſen von 2 Faſſadentürmen 
begleiteter Kuppelbau Sant' Agneſe an der Piazza 
Navona (1645—50) zahlreiche Nachfolge hatte, 
führte dagegen die auf Bewegung abzielende Rich⸗ 
tung zur Vollendung. Die Kurve gibt im Grundriß, 
die Lichtführung in der Raumgliederung, die frei 
ſtehende Säule an der gewöhnlich 2gefchoffigen, 
gachſigen Faſſade den Ausſchlag. Die verſchwen⸗ 
deriſch üppige, plaſtiſche und maleriſche Ausſtattung 
diefer Kirchen im »Jeſuitenſtil« gab der Dekoration 
eine Bedeutung wie nie vorher. Es iſt bezeichnend, 
daß ſich der auf dieſem Gebiet bahnbrechende Maler 
Pietro da Cortona auch ſelbſt als Architekt hervor⸗ 
tat, bef. mit der durch einen halbrunden Säulenvor⸗ 
bau bereicherten Faſſade von Santa Maria della 
Pace (1655). Die perſpektiviſche Scheinmalerei von 
Andrea Pozzo (* 1642, f 1709) täuſchte das, was der 
Baukunſt unmöglich war, der Phantaſie vor. Be⸗ 
deutſame architekton. Löſungen fand im Anſchluß an 
die Hauptmeiſter Carlo Rainaldi (* 1611, f 1691), 
der Künſtler der ſtädtebaulich vorzügl. Rundkirchen 
an der Piazza del Popolo (1662/63), von Santa 
Maria in Campitelli (1663/57) und der wirkungs⸗ 
vollen Faſſade von Sant' Andrea della Valle (um 
1670). An ſchöngeſchwungenen Kirchenfaſſaden, die 
dem Baukörper meiſt als unverbundene Prunkſtücke 
vorgebaut waren, erprobte auch Carlo Fontana feine 
Begabung. Strengeren Aufbau mit Koloſſalord— 
nung und durchgehender, figurengeſchmückter Ba⸗ 
luſtrade zeigt die Faſſade von San Giovanni in 
aterano (1734; zugleich Benediktionsloge) von 
Aleſſandro Galilei (* 1691, f 1737), während die in 
luftige Offnungen aufgelöſte Faſſade bon Santa 
Naria Maggiore (1750) des Ferdinando Fuga 
00 1699, } 1781) das Ende des Stiles ankündigt. Der 
röm. Palaftbau tritt im gleichen Zeitraum zwar hin⸗ 
ter den kirchl. Aufgaben zurück, doch machen ſich die 
gleichen Beſtrebungen (kräftige, koloſſale Gliederun⸗ 
gen u. perſpektib. Raumwirkungen) in gemäßigteren 
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en auch hier geltend. An dem großzügigen 
alazzo Barberini (1629/30) find Bernini ( affade) 
und Borromini beteiligt. Das ſtrenge Syſtem des 
Palazzo Madama (1642) iſt angeblich von dem vor⸗ 
wiegend als Maler tätigen Lodovico Cardi (gen. 
Cigoli, tchi⸗ * 1559, f 1613) entworfen (von Schlüter 
für das Berliner Schloß übernommen). Ferdinando 
Fuga hielt mit dem Palazzo della Confultä (1732) die 
große Überlieferung auch im 18. Ih. aufrecht. In 
der Umgebung der Stadt (Frascati) wurden die 
Gärten des röm. Adels mit Paläſten, Waſſerkünſten 
uſw. reich ausgeſtattet. Dem päpſtlichen Barock 
am nächſten verwandt find die im Dekorativen 
maßloſen Schöpfungen in Neapel, wo die von 
Coſimo Fanſaga (* 1491, f 1678) erbauten Kirchen 
hervorragen. Die Nüchternheit des rieſigen bourbon. 
Schloſſes Caſerta (ſeit 1752) von Luigi Vanvitelli 
(* 1700, f 1773) zeigt auch in Kampanien das Er- 
lahmen der Phantaſiekraft an. In Norditalien, wo 
zahlreiche Frühbarockkirchen vom Typus des röm. 
Geſu und bedeutende Zentralbauten (Dom zu 
Breſcia, 1604 von Giovanni Battiſta Lantana; 
Sant' Aleſſandro in Mailand, 1602 von Lorenzo 
Binago) zu finden ſind, erblühte in Turin unter dem 
Hauſe Savoyen eine glänzende höfiſche Baukunſt; 
ihre Hauptmeiſter waren der an Borromini an⸗ 
knüpfende, temperamentvolle Guarino Guarini, der 
Erbauer des durch machtvoll ausſchwingende Riſalite 
betonten Palazzo Carignano (1680), und Filippo 
Jubvara, deſſen gemäßigteren Stil die Kloſterkirche 
der Superga bei Turin (1717—31) mit Kuppel, Tür⸗ 
men und kiefer Vorhalle zeigt. Eine ähnlich voll⸗ 
kommene Verbindung von Landſchaft und Bauwerk 
bietet die kaſtellartig umwehrte Wallfahrtskirche 
Madonna di San Luca (1723) von Carlo Francesco 
Dotti (* 1670, } 1759), nahe bei Bologna, wo neben 
anderen Bauten ein Theaterraum (1736-63) von 
Antonio Bibiena barockes Wollen zeigt. Venedig 
wahrt in den Werken des genialen Baldaſſare 
Longhena, der reizvollen Kuppelkirche Santa Maria 
della Salute (173136) und den lebendig geglieder⸗ 
ten Paläſten Peſaro (1679) und Rezzonico (1680), 
ſeine Beſonderheit, die in der ſpieleriſch überladenen 
Faſſade von San Moiſè (1668) des Aleſſandro 
Tremignan bis zur Übertreibung geſteigert iſt. Zahl⸗ 
reiche, meiſt oberital. Künſtler entfalteten in dieſer 
Epoche als geſuchte Techniker auch in Deutſchland 
eine reiche Bautätigkeit und gliederten ſich vielfach 
der örtl. Entwicklung ein: Giovanni Maria Noſſeni 
(* 1544, f 1620, tätig beſ. in Dresden und Freiberg 
i. S.), die Münchener Hofbaumeiſter Agoſtino Ba⸗ 
relli (* 1627, nach 11 Enrico Zuccalli (* 1642, 
F 1724) und Giovanni Antonio Viscardi (* 1645, 
1 1713), auf deren vereinigtes Wirken die Theatiner⸗ 
kirche (ſeit 1663) und die Schlöſſer Nymphenburg 
und Schleißheim zurückgehen, Antonio Petrini 
(16249, f 1701, Würzburger und Mainzer Hof: 
baumeifter), aka Francesco Guarnieri (* um 
1665, } 1745; Oktogon und Kaskaden in Wilhelms: 
höhe bei Kaſſel, 1701), Gabriele de Gabrieli (* 1671, 
+ 1747; Schloß in Ansbach, 1713, Bauten in Eich⸗ 
ſtätt), Donato Giuſeppe Friſoni (* 1683, 4 1735; 
Schloß Ludwigsburg, 1715) und Gaetano Chiaveri. 

19.—20. Jahrhundert. Der ital. Klaſſizismus 
war wenig neuſchöpferiſch und zehrte von den auf 
ital. Boden gewonnenen geſchichtl. Löſungen. Bef. 
in napoleon. Beit entfaltete Mailand eine ſtarke Bau⸗ 
tätigkeit: Giuſeppe Piérmarjni (* 1734, f 1808) 
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uf hier ſchon vorher verſchiedene Paläfte und das 
925 ala Sele (1778), li ende die Villa Reale 
(1777). Von Luigi Canonica (* 1762, f 1844) 
ſtammt die große Arena nach altröm. Vorbild 
(1806), von Carlo Amati (* 1776, f 1852) der Rund⸗ 
bau von San Carlo Borromeo (1836-47). Auch 
ſpäter noch wurde in Mailand großzuͤgig gebaut, ſo 
1865—67 die im Kreuz angelegte, glasuͤberdachte 
Galleria Vittorio Emanuele von Giuſeppe Mengoni 
(* 1829, } 1877). Ein eindrucksvoller Monumental⸗ 
bau ift der Palazzo del Municipio (1836—38) in 
Verona von Giufeppe Barbieri (* 1777, 1838). 
Der toskan. Klaſſizismus griff auf Formen der Hoch⸗ 
renaiſſance zurück; 1868 wurde bei Florenz die Pro⸗ 
menadenſtraße Viale dei Colli von Giuſeppe Poggi 
(pödſchl; * 1811, f 1901) angelegt. Das i 
für ſtädtebaul. Aufgaben bot ſeit 1870 Rom. Auch 
hier war eine beachtliche klaſſiziſt. Baukunſt vorher⸗ 
gegangen, die mit archäolog. Wiederherſtellungs⸗ 
arbeiten Hand in Hand ging und ſeit den vatikan. 
Muſeumsbauten (Architekten: Raffaele Stern, Si⸗ 
monetti, Camporeſe) vorzüglich durch Giuſeppe Va⸗ 
ladier (dis; * 1762, f 1839) und die Geſtaltung der 
Piazza del Popolo (1816-0) vertreten wurde; auf 
Valadier gehen ng Gebäude Roms zurück. 
Das röm. Nationaldenkmal für Viktor Emanuel 
(18811911), in den Einzelformen der Antike nach⸗ 
gebildet, wurde von Conte Giuſeppe Gaccpni(* 1854, 
f 1905) entworfen. Etwa gleichzeitig entftand der 
Juſtizpalaſt von Guglielmo Calderjini (* 1837, 
} 1916). Der Parlamentsbau von Erneſto Bafile 
(* 1857) zeigt den unſchlüſſigen Stil vom Anfang 
dieſes Ih. Nach 1920 traten als Führer einer neuen, 
den Eklektizismus verwerfenden Baukunſt Marcello 
Piacentini ( tſchen⸗„ 1881; Hptw. Univerſitätsſtadt 
in Rom, 1935) und Arnaldo Foschini (fößkjni; 
1884) hervor. Der faſchiſt. Staat ſieht ſeine Auf⸗ 
gabe in der Durchführung großer ſtädtebaul. und 
konſervator. Pläne, bef. in der Hptſt. Rom („Straße 
des Imperiums [Nord⸗Süd⸗Achſe] und »Triumph⸗ 
ftraße« unter Einbeziehung der großzügig freigelegten 
antiken Monumente; „Forum Muſſolini« mit »Mar⸗ 
morftadion«). 
Bildhauerkunſt. 

Nomanik. Im Anſchluß an die ſpätantike und 
die byzantin. Kunſt, wie ſie u. a. 1 die Porphyr⸗ 
gruppen zweier Herrſcherpaare an San Marco in 
Venedig und ravennatifche Sarkophage vertreten 
wird, entwickelte ſich im frühen M. A. langſam eine 
eigentümlich ital. Bildhauerkunſt. Der ſog. Lango⸗ 
bard. Stil des 8./9. Ih. vereinigte in ornamentalen 
Gebilden die noch immer lebendigen antiken Über: 
lieferungen mit german. Formelementen, ohne zu 
ſtarken ſelbſtändigen Schöpfungen zu gelangen. Das 
Goldene Antependium des Meiſters VVOLVINIVS 
am Altar von Sant' Ambrogio in Mailand mit Re⸗ 
liefs der Ambroſiuslegende (9. Ih. ), die Giebelreliefs 
des zugehörigen Altar-Ciboriums u. die hervorragen⸗ 
den Geuckfiguren in Santa Maria in Valle zu 
Cividale, ebenfalls vorromaniſch und ganz von öſtl. 
Einflüſſen abhängig, ſtehen als vereinzelte Höchſt⸗ 
leiſtungen da. Das gilt auch noch von der Bronzetür 
von San Zeno (11. Ih.), in Verona während in der 

leichzeitigen dekorativen Steinmetzſkulptur der 
Pombaet eine Kunſtübung auftritt 
(Sant' Abbondio in Como, San Michele in Pavia). 
Mit den erſten epochemachenden Bildwerken im 
12. Ih. erfcheinen bereits namentlich bekannte Künſt⸗ 
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lerperſönlichkeiten: Meiſter Wilhelm ſchuf am Ar, 
fang des Ih. die ſchlichten, kra dont 92 
an der Weſtfaſſade des Domes zu Modena. Für die 
Geſtaltung des typiſchen oberital. »Vorhallenpor⸗ 
fales« im 12. Ih. ift der mehr dekorativ begabte 
konventionellere Meiſter ikolaus maßgebend 
(Domportal in Ferrara, verſchiedene Arbeiten in 
Verona). Ein empfindungsſtarker Künſtler ift am 
Ende des 12. Ih. Benedetto Antelami, der haupt: 
ſächlich in Parma (Kreuzabnahme-Relief im Dom 
1178; Biſchofsthron im Dom; Skulpturen des von 
ihm gebauten Baptiſteriums) gewirkt hat; im 
Schmuck der Domfaſſade von Borgo San Donnino 
verrät er Einfluß der ſüdfrz. Kathedralplaſtik. Wei, 
tere Beiſpiele ſpätroman. Bildhauerkunſt in Ober: 
italien: derb naturaliſt. Monatsreliefs am Bap, 
tiſterium in Parma und am Dom in a ber⸗ 
wandte Szenen und Figuren in gefälliger, abend⸗ 
ländiſch⸗byzantin. Stilmiſchung am Hauptportal bon 
San Marco in Venedig; Portal von Santa Giuftina 
in Padua in vorwiegend frz. Auffaſſung. In Mittel: 
italien, wo die verſchiedenſten Stilſtrömungen zu: 
ſammentrafen, führte auch in der Plaſtik Piſa; die 
Szenen aus der heil. Geſch. an den Domkanzeln (1163, 
heute in Cagliari auf Sardinien) von Gagllelme 
ehen an lebendiger Dramatik über alle oberital, 
erke hinaus. Bonanus, der Meiſter der Bronzetür 
am Dom zu Pifa (1180), ſchuf eine weitere in Mon⸗ 
reale (1186). Die Anknüpfung an antike Vorbilder 
iſt in dieſem Kunſtkreis, zu dem Piftoia und Lucca 
Werke beiſteuern, häufiger. In Rom herrſchte die 
rein dekorative Kunſt der Marmorarii, der fog. 
+ Eosmaten, die namentlich Kanzeln, Chorſchranken 
u. dgl. mit zartem Flächenſchmuck und Steinmoſalk 
zierten. Sie lag in den 9 einiger Familien, von 


denen die der Cosmaten nicht die älteſte ift. Die 


Söhne des Magiſters Paulus (um 1100) verfertigten 
das Ciborium in San Lorenzo fuori le mura, wo noch 
1254 der bef. klaſſ. Biſchofſſtuhl aufgeſtellt wurde. 
Vaſſaletus, Vater und Sohn, ſchufen den Kreuzgang 
des Laterans (13. Ih. ), ein Glied der Cosmatenfamilie 
die Faſſade der Kirche von Cività Caſtellana (1210). 
In Unteritalien u. Sizilien miſchen ſich orientaliſche 
(byzantiniſche und ſarazeniſche) mit nord. Einflüffen 
zu reichen, dekorativen Wirkungen. Aus dem 11. Jh. 
ſtammen die Biſchofsſtühle in San Nicola zu Bari 
und in Wa und das Antependium (aus Elfenbein: 
tafeln) der Kathedrale zu Salerno. Prächtige Kan⸗ 
zeln mit Verw. von Glasmoſaik und feiner Bild⸗ 
hauerarbeit ſind u. a. in den Domen zu Salerno 
(12. Ih.), Seſſa (13. Ih., von Peregrinus) und 
Ravello (13. Ih., von »Magiſter Nicolaus de Bar: 
tholomeo«). Bariſanus von Trani goß in der 2. Hälfte 
des 12. Ih. vielfelderige Bronzetüren für Trani, Ra⸗ 
vello und 27 75 In Monreale bietet der Kreuz⸗ 
ang des Domes (12./13. Ih.) eine Fülle erzählender 
laſtik. Mächtige o I zu 
Palermo enthalten die Gebeine Heinrichs VI. und 
Friedrichs II. Reſte eines Triumphtors Friedrichs II. 
zu Capua (1240 vollendet) künden von feinen groß 
artigen Verſuchen zur Wiederbelebung der Antike, 
Gotik. Während des 13. Ih. vollzog ſich die Be⸗ 
freiung der Plaſtik aus der architekton. Bindun „Der 
»heil. Martine an der Faſſade des Domes in Lucca, 
wo in der 1. Hälfte des Ih. Guido da Como wirkt, 
A der frühe ek monumentalen Freigruppe. 
ie Schule von Piſa gewann Berühmtheit durch 
Niccold Pifano (2. Hälfte 13. Jh.), in deſſen Werken 


340 


Kunft (Bildhauerkunſt) 


das Schönheitsgefühl der Antike wiederauflebt, und 
durch ſeinen Sohn Giovanni Pifano (um 1300), 
der damit die feelifche Ausdruckskraft der Gotik ver⸗ 
bindet (beider Kanzeln in Piſa). Aus Niccolds 
Werkſtatt, deren Gemeinſchaftsarbeit der große 
Brunnen in Perugia (1278) iſt, geht Fra Guglielmo 
hervor: er iſt an der Arca (Grabſchrein) von San 
Domenico in Bologna (1267) beteiligt. Arnolfo di 
Cambio, ebenfalls ein Schüler Niccolds, empfing in 
Rom, wo er auf die Grabmalkunſt der Cosmaten ein⸗ 
wirkte, ſtarke Eindrücke der antiken Kunſt u. machte dieſe 
in Florenz fruchtbar ( Domfaſſade, 1296-1302). Tino 
di Camafno (* 1285) aus Siena, in Piſa herangebil- 
det, ſchuf hervorragende Grabmäler, u. a. das Hein⸗ 
richs VII. im Dom zu Pifa (1315), des Gaſtone della 
Torre in Santa „ Florenz (1317) und weitere 
in Neapel, wa ſein Einfluß beſ. groß war. Das 

ptiv. des Balduccio aus Piſa (1. Hälfte 14. Ih.) 
iſt die Arca des heil. Petrus Martyr in Sant'! 
Euſtorgio zu Mailand (1339). Der dank der Anmut 
ihrer Espfengen im 14. Ih. erfolgreichen Bild⸗ 
hauerſchule von Siena (Hptw.: Faſſade des Domes 
in Orbieto mit ornamental eingeordneten, erzählen⸗ 
den Reliefs aus der Heil. Schrift) fehlten über⸗ 
ragende Perfönlichkeiten. Dagegen formte in Florenz 
Giotto den Stil der frühen Reliefs des Campanile, 
wo an einem großen, ſcholaſtiſchen Programm die 
Entwicklung der Plaſtik während des 14. Ih. abzu⸗ 
leſen iſt. Hier wirkte auch der erſte geniale Florentiner 
Bildhauer, der aus Piſa ſtammende Andrea Piſano 
mit, der Meiſter der erſten Baptiſteriumstür (1330), 
der Giottos monumentale Haltung in die Plaſtik 
übertrug. Andreas Sohn Nino Piſano, der nach 
Piſa zurückkehrte, verdanken wir zahlreiche linien⸗ 
ſchöne, anmutige Madonnen. Im Unterſchied von 
Andreas Kunſt zeigt Orcagnas Tabernakel von Or 
San Michele in Florenz (1348-39) ſchon einen 
e e ed Reliefſtil; Alberto di Arnoldo 
ſchuf die edle Madonna des Bigallo (1359-64). 
Ende des 14. Ih. entſtanden in Florenz in Zuſammen⸗ 
arbeit verſchiedener Meiſter die »Lugenden« der 
Loggia dei Lanzi und neue Bildwerke für die Dom⸗ 
faſſade, darunter die »Kirchenväter« von Niccold 
Lamberti d Arezzo (* 13702, f 1451), die mit ihrem 
Streben nach antiker Einfachheit den Übergang zur 
Renaiffance anbahnten. Dieſer monumentalen 
Richtung in Toskana ſtellte die got. Bildhauerkunſt 
Oberitaliens einen größeren dekorativen Reichtum 
entgegen, der ſich vorwiegend an Grabmälern ent⸗ 
faltete. Aus der großen Werkſtatt der fog. Cam⸗ 
pioneſen (urſpr. Glieder einer Familie aus Campione 
bei Lugano) gingen zahlreiche Arbeiten in Mailand, 
Pavia, Verona uſw. hervor. In der Außenplaſtik des 
Mailänder Doms, an dem gegen Ende des 14. Ih. ein 
dt. Meifter, Hans von Fernach, an hervorragender 
Stelle tätig war, iſt die ftilift. Entwicklung von der 
Gotik zur Renaiſſance deutlich zu verfolgen. Die be: 
deutendſten Leiſtungen ſind die Baldachingräber der 
Scaliger mit bekrönenden Reiterfiguren auf dem 
Friedhof von Santa Maria Antica zu Verona, 
darunter das des Cangrande (f 1329) und des Can⸗ 
fignorio (1375), letzteres von Bonnino da Campione, 
dem bekannteſten Vertreter dieſer Künſtlergruppe. 
In Venetien waren in der 2. Hälfte des 14. Ih. die 
8 5 de Sanctis (Carrara-Grabmäler in der 
Eremitani⸗Kirche zu Padua, um 1350; Grabmal des 
Dogen Andrea Dandolo in San Marco zu Venedig, 
1354), die Brüder dalle Maſegne (Lettnerfiguren in 
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San Marco, 1394; Hptw. Marmoraltar in San 
Francesco zu Bologna, 1388) und im Anfang des 
15. Ih. die Bildſchnitzerfamilie Embriachi (kunſt⸗ 
volle Elfenbeinarbeiten) tätig. Dem Reliefſchmuck 
am Sarkophag des Stadtherrn Taddeo Pepoli 
(T 1347) in San Domenico zu Bologna, von Ja⸗ 
copo Lanfrani, ift jener der zahlreichen, für Bologna 
bezeichnenden Profeſſorengrabmäler verwandt, auf 
denen die Verſtorbenen vor ihren Schülern lehrend 
dargeſtellt ſind. 

Frührenaiſſance. Kurz nach 1400 ſetzte in Flo⸗ 
renz die Renaiſſance in der Bildhauerkunſt ein. Im 
Wettbewerb um den Auftrag zur 2. e 
tür 1401 ſiegte Ghiberti, dem auch die 3. Tür (ſog. 
Paradiefestür) vorbehalten bleiben ſollte, über 
Brunelleschi und die übrigen Bewerber. Unter den 
Meiſtern, die 4 Sitzfiguren der Evangeliſten für die 
Domfaſſade ſchufen, ragt neben Niccold d' Arezzo 
(4 Sp. 549) und Nanni di Banco ( 1421; von ihm 
ferner 4 Heilige in 191 an Orſanmichele und 
Schmuck der 1 della Mandorlas am Dom) der 
junge Donatello hervor. Sein naturaliſt. Schön⸗ 
heitsbegriff wurde bald für die Entwicklung der Frei⸗ 
figur, des Porträts und des Reliefſtils maßgebend. 
Durch feine Tätigkeit in Padua wirkte er auch in 
Oberitalien ſchulbildend. Der mehr klaſſiſch ge⸗ 
richtete Michelozzo arbeitete vielfach mit 115 ge⸗ 
meinſam. Von vorbildl. Wirkung waren die Wand⸗ 
grabmäler (Marmor) von Bernardo Roſſellino und 
von Deſiderio da Settignano in Santa Croce. Letz⸗ 
terer ſowie Antonio Roffellino und Mino da Fieſole 
ſchufen auch lebensvolle Bildnisbüſten (vorzügliche 
Beiſpiele im Kaiſer-Friedrich⸗Muſeum, Berlin). An 
ſchlichter Liebenswürdigkeit werden ſie übertroffen 
durch Luca della Robbias Madonnenreliefs in gla⸗ 
ſiertem Ton, einer in ſeiner Familie vererbten 
Technik. Ferner haben ſich zahlreiche Florentiner 
Madonnenreliefs (Halbfigur) in bemaltem Stuck 
erhalten (reichhaltige Slg. im Kaiſer-⸗Friedrich⸗ 
Muſeum, Berlin). In der räumlich⸗landſchaftlichen 
Darſtellung wurde das Relief durch Antonio Soft 
lind u. Benedetto da Majano weiterentwickelt, deren 
gemeinſame Arbeit das Grabmal der Maria von Ara⸗ 
gon in Monteoliveto (Neapel; um 1470) iſt. In der 
2. Hälfte des 13. Ih. wurde die Bronze, in der ſchon 
Donatello Hauptwerke geſchaffen hatte (Davide im 
Bargello, »Gattamelatas in Padua u. a.), das be⸗ 
vorzugte Material der 75 8 Bildhauer: fo in 
den für die Gefch. der Akt bzw. der Reiterdarſtellung 
gleich wichtigen Schöpfungen des Verrocchio (Da⸗ 
vide im Bargello, »Colleonis in Venedig) und in den 
Papſtgräbern von Antonio Pollaiuolo, der neben 
Bertoldo die hervorragendſten Kleinbronzen hinter⸗ 
ließ. iich Generation gehörten ferner an Fran⸗ 
cesco di Simone Ferrucci (ütſchi; F 1493; Hptw.: 
Grabmäler Tartagni in San Domenico zu Bologna, 
1477) und der in Lucca tätige Matteo Civitali (tſchi⸗; 
* 1436, f 1501). Der bedeutendſte toskan. Bild⸗ 
hauer außerhalb von Florenz war der in Lucca, Bo⸗ 
logna und Siena tätige Quercia, deſſen Stil noch 
Michelangelo maßgebend beeinflußte. An dem 
Taufbrunnen in San Giovanni zu Siena (ſeit 1417) 
war ferner Giovanni Turini (tätig 13821425) be⸗ 
teiligt, ein Meiſter des Bronzeguſſes, der auch das 
Wahrzeichen der Stadt, die Romulus und Remus 
ſäugende Wölfin vor dem Palazzo Pubblico, ver⸗ 
fertigte. Während auch Lorenzo Vecchietta (weki⸗; 
(* ı4ı2, } 1480) vorzüglich in Bronze arbeitete 
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(Ciborium des Domes zu Siena, 1467), vertrat An⸗ 
tonio Federjghi (T 1490) in Siena die dekorative 
Steinplaſtik. Ferner betätigten ſich hier als Bildhauer 
Giovanni di Stefano Saſſetta (* 1444), der Sohn 
des Malers Saſſetta, und Francesco di Giorgio. 
Rom war noch immer vorwiegend auf Kunſteinfuhr 
aus Toskana und Oberitalien angewieſen; das zeigen 
die Wandgrabmäler in den Kirchen Santa Maria 
del Popolo, Santa Maria ſopra Minerva, Santa 
Maria in Araceli und Santi Apoſtoli. Einen ſehr 
dekorativen Stil zeigt der bildneriſche Schmuck der 
Faſſade von San Bernardino zu Perugia von Ago— 
fine di Duccio (4 Sp. 342) mit Geſtalten der 
Muſen und mufizierender Engel; derſelbe Meifter 
war mit dem Medailleur Matteo de' Paſti (tätig 
144167) bei der Reliefausſtattung von San Fran⸗ 
cesco in Rimini tätig. In Bologna entſtanden die 
bedeutenden Werke des Süditalieners Niccold da 
Bari ( 1494): Pietä aus 6 lebensgroßen, ſchmerz⸗ 
bewegten Tonfiguren in Santa Maria della Vita 
(1463); Aufbau der Arca di San Domenico (1469; 
danach wird der Künſtler auch »Niccold dell Arcas 
gen.). Auch der vielgereiſte Guido Mazzoni (* um 
1450, f 1518) aus Modena ſchuf daf. eine große 
Pietä-Öruppe von ergreifendem Realismus (in San 
Giovanni, 1480). Die Ferrareſen Niccold Baron⸗ 
celli (tſche⸗; T 1453) u. Domenico di Paris (aus Pa⸗ 
dua ſtammend) waren Meiſter des Bronzeguſſes, doch 
ſind die Hauptwerke, Denkmäler der Eſte, zerſtört; 
auch der Medailleur Sperandio (* um 1431, f um 
1504) aus Mantua ſtand im Dienſt der Eſte. In der 
Lombardei entfalteten die Steinbildhauer eine rege 
Tätigkeit: an der überreichen Ausſchmückung der 
Certoſa bei Pavia waren neben Amadeo, dem Mei⸗ 
ſter der Colleoni-Kapelle in Bergamo, aus deſſen 
Werkſtatt auch die Borromäergrabmäler auf Iſola 
Bella hervorgingen, beſ. die Brüder Criſtoforo 
(T 1482) und Antonio ( 1491) Mantegazza be⸗ 
teiligt. Dort befinden ſich auch das prächtige Grab⸗ 
mal des Gian Galeazzo Visconti und die Grab⸗ 
figuren des Lodovico il Moro und der Beatrice 
d Eſte (1498, von Criſtoforo Solari). Von Agoftino 
Buſti, gen. Bambaia (* 1483, f 1548), ſtammt die 
edle Grabmalfigur des Gaſton de Foix (1515) im 
Kaſtellmuſeum zu Mailand. Die Wandgrabmäler 
Brenzoni in San Fermo und Sarego in Sant' Ana- 
ſtaſia zu Verona von Nanni di Bartolo, gen. il 
Roſſo, aus Florenz (T nad) 1451) zeichnen ſich durch 
maleriſche Anordnung aus; ebenſo die Tonreliefs 
der Pellegrini-Kapelle in Sant' Anaſtaſia mit Dar- 
ſtellungen aus dem Leben Chriſti. Die durch Do— 
natello in Padua gebildete Tradition des Bronze— 
gufiee knüpft ſich an die Namen feines Schülers 

artolomeo Bellano (* 1430, F 1498; Hptw.: 
10 Reliefs an den Chorſchranken in Sant' Antonio, 
148488) und des wegen feiner Kleinbronzen be— 
kannten Andrea Riccio. In Venedig herrſchte wäh— 
rend der 1. Hälfte des Jahrhunderts noch die got. 
Dekorationsweiſe (Mascoli-Altar in San Marco, 
1430; Porta della Carta des Dogenpalaſtes von 
Giovanni und Bartolomeo Buon, 143843), inner: 
halb deren ſich das Figürliche zaghaft entwickelte 
(Adam und Evas, »Schande Noahs“ und »Urteil 
Galomonis«, an den Ecken des Dogenpalaftes). Der 
erſte eigentl. Renaiſſancebildhauer war hier Antonio 
Nizzo (F 1499): Aktfiguren Adams und „Evas vom 
lrco Foscari im Hof des Dogenpalaftes, Wand⸗ 
grabmal des Dogen Niccold Tron (F 1473) in der 
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hauerfamilie Lombardi, auf die die großen Dogen 
grabmäler in San Giovanni e Paolo zurückgehen 
bei dem prachtvollen Grabmal des Andrea Ben 
dramin wirkte auch Aleſſandro Leopardi (T 1599) 
mit, der 1491-93 den Sockel des »Colleonis von 
Verrocchio und 1505 die bronzenen Sockel der 
3 Sahnenmaften vor San Marco ſchuf. Francesco 
Laurana aus Dalmatien arbeitete in Neapel neben 
Domenico Gagini (edſchl⸗) aus Genua (I 14ga, 
zuletzt in Palermo tätig) und anderen Künſtlern an 
dem Triumphbogen König Alfons' von Aragonien 
(erbaut 143267) mit. 

Hoch- und Spätrenaiſſanee. Wenn man von 
den leider zugrunde gegangenen plaſtiſchen Werken 
Leonardos und den einzigartigen Schöpfungen 
Michelangelos abſieht, hält die Bildnerei des 
16. Ih. den a) mit der des 15. nicht aus. An 
die Stelle der edlen Natürlichkeit der Frührenaiſſanee 
traten vielfach künſtl. Problematik und ei 
Virtuoſität. In Florenz wuchſen Andrea Sanſo⸗ 
vino, der begabte Schüler von Pollaiuolo, und die 
auch als Baumeiſter tätigen Andrea Serrucci (-ütfdhi; 
(1465, f 1526), Baccio da Montelupo (* 1469, 
1535) und Benedetto da Novezzano (* 1474, 
T nach 1552) noch in den Überlieferungen der 
älteren Schule auf. Während Francesco Ruſtici 
(tſchi; * 1474, F 1554; ſeit 1328 in Fontaine⸗ 
bleau; Hptw.: »Predigt Johannes’ des Täufers. 
am Baptiſterium in Florenz, 1306) unter Leonar⸗ 
dos Einfluß ſtand, folgte die Mehrzahl der jün⸗ 
geren Künſtler dem Vorbild Michelangelos oder 
ſuchte mit ihm zu wetteifern; fo Fra Giovanni Anz 
gelo Montorſoli (* 1507, f 1563; Hptw.: der große 
Brunnen in Meffina, 1551), der aus Perugia ſtam⸗ 
mende Vincenzo Danti (* 1530, f 1576; Haupt: 
werke: Bronze⸗Denkmal Papſt Julius III. in 
Perugia, 1555, und „Enthauptung Johannes' des 
Täufers am Baptiſterium in Florenz, 1571), der 
noch von Andrea Sanſovino beeinflußte Lombarde 
Guglielmo della Porta (* 1300 ?, f 1577; Hptw.: 
Grabmal Pauls III. in St. Peter, Rom, 1349) und 
der auch als Architekt hervorgetretene Ammanati 
(4 Sp. 544; plaſtiſche Hauptwerke: Grabmal Be: 
navides in der Eremitani⸗Kirche zu Padua, 1546, 
Skulpturen des Boboli-Gartens und Neptunbrun: 
nen vor dem Palazzo Vecchio in Florenz, 1875). 
Von Niccold Tribolo (eigentl. Pericoli; F 1330), der 
bei der Dekoration der „Santa Cafa« in Loreto mit 
Andrea Sanſovino zuſammenarbeitete, ſtammt die 
Anlage des Boboli-Gartens in Florenz. Baccio Ban: 
dinelli, Schüler von Ruſtici und Rivale Michel⸗ 
angelos, kämpfte mit Benvenuto Cellini um die 
Gunſt Coſimos I. von Medici, in deſſen Dienſt auch 
der aus Frankreich gebürtige Giovanni da Bologna, 
der Meiſter des Bronzeguſſes, trat und 1887 94 
das Reiterdenkmal Coſimos in Florenz ſchuf. In 
Venedig gründete der Florentiner Jac. Sanſovino 
eine den allg. Zielſetzungen der venezian, Kunſt fol: 
gende Bildhauerſchule, deren Hauptvertreter ſeine 
Schüler Danefe Cattaneo (“ um 1509, f 1373 
Hptw.: Grabmal des Dogen Leonardi Loredano in 
San Giovanni e Paolo zu Venedig, 1372; weitere 
Grabmäler mit vorzügl. Bildnisbüſten in Sant 
Antonio zu Padua), Aleſſandro Vittoria (* 1525 
1 1608; „Heil. Hieronymus [um 1565] in Santa 
Maria dei Frari zu Venedig, Bildnisbüſten) u. Catta⸗ 
neos Schüler Girolamo Campagna (-panjä; * 155% 
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anmutige Kleinbronzen; der Venezianer Tiziano 
Afpetti (* 156%, f 1607) ift bef. wegen feiner ſchönen 
Türklopfer bekannt, Nicold Roccatagliata (-tälj-; 
F nach 1636 Genua) wegen feiner Putten. 

Barock. In der auf Giovanni da Bologna fol⸗ 
genden Generation vollzog ſich auch in der Bild⸗ 
hauerkunſt die Wendung zum Barock, das bedeutet 
hier: zum Maleriſch⸗Bewegten. Pietro Tacca, der 
die Heiterdenfmäler Bolognas vollendete, betrat 
ſchon dieſen Weg und lieferte mit den Bronzeſklaben 
am Denkmal Ferdinands I. in Livorno (161824) 
ein viel nachgeahmtes Vorbild (z. ae das Schluͤ⸗ 
terſche Denkmal des Großen Kurfürſten in Berlin). 
Eine ähnl. Wirkung übten die bereits ſehr üppig-ba= 
rocken Farneſe-Reiterdenkmäler in Piacenza (1612 
bis 1625) von Francesco Mocchi aus. Wie in der 
Baukunſt wurde aber Rom zum Hauptträger der Ent⸗ 
wicklung im 17. Ih.: hier errang Stefano Maderna 
mit feinem naturaliſtiſch⸗effektvollen, alle Sinne auf⸗ 
regenden Hauptwerk, der toten heil. Cäcilie (1599), 
großen Erfolg; hier führten vor allem die beiden 
Bernini die Grundgedanken des Stils zur Höhe. Der 
Vater, Pietro Bernini (* 1562, f 1629), aus dem 
Florentiniſchen ſtammend, war an der bedeutendſten 
Aufgabe für die damaligen Bildhauer in Rom, der 
Ausſtattung der Cappella Paolina bei Santa Maria 
Maggiore (mit mehreren Papſtgrabmälern), be⸗ 
teiligt. Der techniſch ausgezeichnete Bildhauer, der 
an hervorragenden Einzelwerken das große Mar⸗ 
e „Himmelfahrt Mariä« (1606-11) in 
Santa Maria Maggiore und die ſitzende Figur 
Johannes des Täufers (1616) in Sant' Andrea della 
Valle hinterließ, war auch künſtleriſch ein Weg⸗ 
bereiter ſeines genialen Sohnes. Die rauſchend be⸗ 
wegten, ganz von Empfindung durchglühten, tech⸗ 
niſch aufs äußerſte verfeinerten Bildwerke des 
Giovanni Lorenzo Bernini ſind im Sinne dieſes 
Ideals nirgends übertroffen worden; neben ihm be⸗ 
hauptete ſich der trocknere Aleſſandro Algardi. Die 
nach ihnen kommenden Meiſter ſind durchweg die 
unmittelbaren oder mittelbaren Schüler dieſer beiden 
geweſen: in erſter Linie der begabte Ercole Ferrata 
und Domenico Guidi (* 1623, F 1701), beide mit 
Marmorarbeiten in der Eliſabethkapelle des Bres⸗ 
lauer Domes vertreten. Schüler von Ferrata und 
zugleich ſtark von dem Maler Carlo Maratta be⸗ 
einflußt war Camillo Rusconi (* 1658, * 1728), der 
verſchiedene große Grabmäler (u.a. für Gre⸗ 
gor XIII. in St. Peter, 172023) und die ein⸗ 
drucksvollen Apoſtelfiguren in San Giovanni in La⸗ 
terano (170818) ſchuf. Filippo della Valle (1696, 
1 1768) behielt zwar den von Algardi und Rus coni 
ausgebildeten Typ des Niſchengrabmales bei(Grab- 
mal Innocenz' XII. IT 1700] in St. Peter), verlieh 
aber den einzelnen Geſtalten eine rokokohaft un⸗ 
ruhige Linienbewegtheit. Das reizvollſte Geſamt⸗ 

nſtwerk aus dem röm. Gpätbarod iſt die von 
mehreren Künſtlern ausgeſtattete Cappella Corſini 
(1730-34) in San Giovanni in Laterano, mit Grab⸗ 
mälern der Familie (darunter Papſt Clemens XII.). 
Vorwiegend dekorative Stuckplaſtik in Kirchenräu⸗ 
men verfertigte im Anſchluß an die Schöpfungen 
von Bernini und Ferrata der Mailänder Antonio 
Raggi (rädſchi; * 1624, f 1686). Auch der ganz 
dem 18. Ih. angehörende Pietro Bracci (brätſchi; 

1700, f 1773) ſchuf feine Papſtgrabmäler noch in 
den Formen Berninis, die er ins Raffinierte ab: 
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wandelte; er war neben della Valle am Schmuck der 
berühmten, von Niccold Salvi (* 1697, f 1751) er⸗ 
bauten Fontana Trevi in Rom (vollendet 1762) be⸗ 
teiligt. Die Sinnlichkeit, ſelbſt bei der Darft. rel. 
Gegenſtände, kam 1 58 Roms womöglich noch 
ſtärker zum Ausdruck. Der aus Vicenza ſtammende 
Lorenzo Mattielli (* 1682 2, f 1748) war in Wien 
Raub der Proferpina« im Schwarzenbergpark, 
1716) und Dresden (Statuen der Hofkirche, 1740) 
tätig. Nach Oſterreich wandten ſich auch Giovanni 
Giuliani (dſchü⸗; * 1663, F 1744) aus Venedig, der 
hauptſächlich im Stift Heiligenkreuz wirkende 10 rer 
Raphael Donners, und ſein Landsmann Antonio Cor⸗ 
radini ( 1752), der in Wien, Dresden (Gruppen im 
»Großen Gartenc) und Neapel tätig war. In der 
neapolitan. Bildnerei des 18. Ih. tritt ein ſtarker, 
mitunter die Grenzen der Kunſt überſchreitender 
Realismus hervor, deſſen reizvollſte Zeugniſſe wir in 
der Krippenſammlung des Bayr. Nationalmuſeums 
in München beſitzen. Sizilien hatte am 1 0 des 
18. Ih. einen bedeutenden Bildhauer in Giacomo 
Serpotta, deſſen Arbeiten in den Kirchen Palermos 
Eleganz mit monumentaler Haltung verbinden. 
19.20. Jahrhundert. Die Abkehr von der 
maleriſchen Grundhaltung der Barockplaſtik vollzog 
ſich am Ende des 18. Ih. in den Werken von Ca⸗ 
nova; doch war bei ihm die ruhigere Linienführung 
im Sinne antiker Vorbilder nicht mit dem Verzicht 
auf birtuos⸗ſinnl. Oberflächenbehandlung verknüpft. 
Wie dieſer Meiſter galten die ital. Bildhauer noch im 
19. Ih. und gelten bis in unſere Tage als die beſten 
Marmorbearbeiter; auch dt. Meiſter zogen ſie häu⸗ 
fig zur Ausführung ihrer Werke heran. Die ſchöp⸗ 
feriſchen Leiſtungen der ital. Run nach 
anova kommen aber denen der früheren Epochen 
nicht gleich. Der Canova⸗Schüler Pietro Tenerani 
(* 1789, f 1869; »Friedensengel« in der Friedens⸗ 
kirche zu Potsdam, 1861) läßt den Übergang zum 
Naturalismus des 19. Ih. u. a. in der Verwendung 
des Zeitkoſtüms erkennen. Die bis ins letzte deut⸗ 
liche Naturnachahmung im Bunde mit ſentimentaler 
Auffaſſung kennzeichnet mehr oder weniger die 
Werke von Lorenzo Bartolini (* 1777, F 1850; 
Hptw.: »Caritä« im Palazzo Pitti zu Florenz, 1824), 
Luigi Pampaloni (* 1791, f 1847; Hptw.: »Betendes 
Kinde, mehrere Ausführungen), Pio Fedi (* 1816, 
71892; Raub der Polyrena«, 1855, in der Loggia dei 
Lanzi, Florenz), Giovanni Dupre (düs;* 181, 1882; 
Statuen »Kain« und »Abel« im Palazzo Pitti, 1842). 
In einer weiteren Steigerung als Deriakiet tritt 
die Naturnachahmung bei Vincenzo Vela (* 1822, 
1891; »Spartakus« in der Brera zu Mailand, 
1849, Sterbender Napoleons in Verſailles) auf. 
Als Vertreter der Denkmalskunſt im geeinten Italien 
ragen Enrico Chiaradia (ki⸗;“ 1851, } 1901; Hptw.: 
Reiterſtatue Viktor Emanuels I. auf dem National⸗ 
denkmal in Rom, an dem noch andere Bildhauer be⸗ 
teiligt waren) u. Davide Calandra (* 1856, f 1915), 
der Schöpfer feinſinniger Grabmäler, hervor. 
Charakterfiguren u. Bildniſſe ſchufen die Neapolitaner 
Vincenzo Gemito (dſchä⸗; 1832, f 1929; »Spielere, 
Fiſchere, Büſte Verdis) und Filippo Eifariello(tſchi⸗; 
* 1864, f 1936; Böcklin⸗Büſte). Die kraftvollſten 
Erſcheinungen ſind wohl Adolfo Wildt 0 1868, 
1 1931) in feinen Marmorbüſten und -masken (Vik⸗ 
tor Emanuel III., Muſſolini, u. a.), die mit einer 
virtuoſen Beherrſchung des Materials die höchfte 
Steigerung des heroiſchen Ausdrucks verbinden, und 
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Libero Andreotti (* 1875, f 1933), der in feinen 
großgeſtalteten Figuren und Gruppen an den heldi⸗ 
ſchen Geiſt der e e anknüpft. Die Nei⸗ 
gung zu nn rperimenten ift ftar ausgeprägt 
bei Medarde offo (* 1858, f 1928), der unter Ein⸗ 
fluß des frz. Impreſſionismus für die Bildhauerkunſt 
unzugängliche Wege zu beſchreiten verſuchte, und 
Pietro 0 (* 1869), den feine eigenartige Be- 
n der Marmoroberfläche bekannt machte. 
uf Abwege anderer Art geriet der ofuturiſtiſche⸗ 
Bildhauer Umberto Boccioni (bötfhont; * 1882, 
1 1916). Viel Aufſehen erregte Alceo Doffena durch 
1 75 die Kenner täuſchenden Nachſchöpfungenm altital. 
ildwerke. Die Bildhauerkunſt des neuen Italiens 
hat ſich auf die Natürlichkeit der älteren ital. Kunſt 
und ihre im eigenſten Sinne plaſt. Werte (»valgri 
Plasticie, atſchi) beſonnen. So verherrlichte Arturo 
Martini (* 1889), einer der erfolgreichſten jüngeren 
Meiſter, unlängſt den afrik. Heldentod des Fliegers 
Tito Minniti in einer veriftifchen Großbronze. 


Malerei. 


Mittelalter. Die Malerei des frühen M. A. hat 
in Rom, dem Mittelpunkt des Katholizismus, ihre 
bedeutendſten Spuren hinterlaſſen. Obwohl die 
Darſtellungen der Madonna und der Heiligen in 
Fresken und Moſaiken gewöhnlich eine ſtarke zeich⸗ 
neriſche und farbige irn nach byzantin. 
Muſter zeigen (z. B. Moſaik in San Marco, g. Ih.), 
tritt doch gelegentlich ſchon damals das Zeremonielle 
gegenüber einer monumentalen Lebendigkeit zurück, 
die als ital. Grundzug gelten kann. So in den 
älteſten Wandmalereien aus San Clemente, wo ſich 
auch aus dem 11. Ih. Wandbilder von zartem Aus⸗ 
druck und ſymbolhaft erzählendem Charakter er⸗ 

alten haben. In Kampanien ließ im 1x. Ih. der 

bt Deſiderius von Monte Caſſino die Kirche Sant’ 
Angelo in Formis mit einer Wiedergabe der geſamten 
Heilsgeſchichte ausmalen. Sind dieſe Szenen (u. a. 
großes Jüngſtes Gericht) ausgeſprochen abend⸗ 
ländiſch, ſo waren daneben auch byzantin. Künſtler 
beſchäftigt, die den Stil der Buchmalerei von Monte 
Caſſino (u. a. Mönch Leo) beſtimmten. Die aus dem 
9.12. Ih. erhaltenen oberital. Miniaturhand⸗ 
ſchriften zeigen z. T. den Einfluß iriſcher Mönche. 
In Rom läßt ſich neben der bodenſtändigen Kunſt⸗ 
übung (Moſaiken an Apſis und Faſſade von Santa 
Maria in Trastevere, 12. Ih.) ein erneutes Ein⸗ 
dringen byzantin. Moſaiziſten im 13. Ih. und in den 
Arbeiten der 7 Cosmaten (Moſaiken der Kapelle 
Sancta Sanctorum) die Einwirkung got. Geſtaltung 
beobachten; ihnen ſtehen auch die Fresken in Subiaco 
und Anagni nahe. Die erſten Künſtlerperſönlich⸗ 
keiten werden greifbar: zw. Jacopo Torriti (Apſis⸗ 
moſaik in Santa Maria Maggiore, 1295) und dem 
etwas jüngeren Filippo Ruſuti ragt als Vollender 
mittelalterlich römiſcher Kunſt Pietro Cavallini 
* um 1250, f um 1334) hervor. Seine Werke 
e in Santa Maria in Trastevere, 1291; 
Fresken in Santa Cecilia, 1293) zeigen ſchon weich 
modellierte, farbige Ubergänge. In Toskana wurde 
die »maniera bizantina« des 13. Ih. hauptſächlich 
durch große, gemalte Kruzifixe vertreten. Haupt⸗ 
meiſter waren in Pifa Giunta Pifano (* um 1202, 
1 1267), in Lucca die Berlinghieri, in Siena Guido 
da Siena (Madonna im Palazzo Pubblico, 1221), 
in Florenz Coppo di Marcovaldo (Thronende Ma⸗ 
donna in Siena, Santa Maria dei Servi, 1261), in 
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deſſen Kreis die Tafel mit der heil. Magdalena 
(Florenz, Akademie) entſtanden iſt. Mit dem 
Sieneſer Dombild des genialen Duccio (1308-17), 
in dem byzantiniſche Eleganz und abendländ. Aus: 
druckskunſt vereinigt ſind, wird das große Jahrhun⸗ 
dert der ſieneſiſchen Malerei eröffner. Die emp: 
findungsvollen Schöpfungen des Simone Martini, 
dem der Madonnenmaler Lippo Memmi (tätig 1317 
bis 1357) als Helfer zur Seite ſtand, die anmutigen, 
erdnahen Werke der Brüder Pietro und Ambrogio 
Lorenzetti u. 1 85 auf dieſe Überlieferung f 
Gemälde von Barna, Bartolo di Fredi, Andrea 
Vanni u. a. in der 2. Hälfte des 14. Ih. bilden eine 
glänzende Reihe von Arbeiten, die neben dem Men: 
ſchen Landſchaft und Innenraum darſtellen. Die An— 
fänge der Florentiner Schule im ſtrengeren Sinne 
laſſen ſich am beſten in den Wandmalereien von San 
Francesco zu Aſſiſi aufzeigen, wo neben Giottos 
angeblichem Lehrer Cimabue (um 1296) auch jener 
ſelbſt wirkte. Von Cimabue oder von Duccio ſtammt 
die großartige Madonna Ruccellai in Santa Maria 
Novella zu Florenz. Giotto, der ebenbürtige Zeit: 
genoſſe Dantes, verlegte den Schwerpunkt der Dar⸗ 
ſtellung in den Menſchen und begründete damit die 
Malerei der Renaiſſance. Seine in den Fresken von 
Santa Croce in Florenz gut überſchaubare Schule 
war aber weniger entwicklungsfähig als die ſieneſiſche 
des gleichen Zeitraums. Nach ſeinen unmittelbaren 
Schülern Taddeo Gaddi, Bernardo Daddi (Tafel 
bilder in Berlin, Kaiſer⸗Friedr.⸗Muſ.) u. Maſo ſetzten 
Orcagna, Nardo di Cione (tſchöͤne; tätig 134365), 
Agnolo Gaddi (f 1396, Sohn des Taddeo Gaddi), 
Spinello Aretjno (* um 1346, f 1410), Niccold di 
Pietro Gerini (dſche⸗; tätig 13681415) u. ſchließlich 
Lorenzo Monaco die Tradition bis ins 15. Ih. fort. 
ee beſ. bemerkenswert iſt die ge⸗ 
ſchloſſene Dekoration der Span. Kapelle bei Santa 
Maria Novella in Florenz (1366-68) von Andrea 
(Bonaiufi) da Firenze; ihr ſtellt ſich die Ausmalung 
des Campo Santo zu Pifa durch Künſtler aus ver: 
ſchiedenen Städten Toskanas neben dem einheim. 
8 Traini zur Seite. Auch ein Oberitaliener, 

ntonio Beneziano, war hier beteiligt, wie in Florenz 
Giovanni da Milano um 1350-69 ſehr erfolgreich 
tätig war (Fresken in Santa Croce). Die bedeutſam⸗ 
ſten Schöpfungen in Oberitalien während des 14. Ih. 
ſind die lebenswahren, vielfigurigen Fresken des 
Veroneſers Altichiero (i-; um 1330, } 1395; meiſt 
gemeinſam mit Avanzo genannt) in Sant' Antonio 
und dem Oratorium di San Giorgio zu Padua. Der 
Paduaner Hauptmeiſter Guariento iſt Altichiero 
gegenüber rückſtändig. In dem noch ſtark unter 
byzantin. Einfluß ſtehenden Venedig verkörperte in 
der 2. Hälfte des 14. Ih. Lorenzo Veneziano erſt⸗ 
malig die gefühlsmäßige und koloriſtiſche Eigenart 
einer Venezian. Schule (datierte Werke in der Aka⸗ 
demie zu Venedig). Die Berührung mit nord. Gotik 
5 um die Jahrhundertwende auch in der 

alerei eine ausgeſprochen got. Richtung, der u. a. 
in Venedig Jacobello del Fire (* um 1370, f 1439), 
in Verona Stefano da Zevio (* um 1375, f 1451), 
in Umbrien Ottaviano Nelli (“ um 1373, 7 ı 
angehörten. 

Frührenaiſſance. Auch in der Malerei riß als 
Trägerin der neuen Errungenſchaften Florenz im 
13. Ih. die Führung an ſich. Der entſcheidende Sort: 
ſchritt war hier die Gewinnung der vollen Räum⸗ 
lichkeit, ſowohl der einzelnen Figur wie des ganzen 
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auplatzes, mittels der von Brunelleschi entdeckten 
. Perſpektibe. Der genialſte dieſer Frührenaiſ⸗ 
ancemaler war der jung verſtorbene Maſaccio, an 
deffen wuchtigen Fresken in Santa Maria del Car⸗ 
mine ſich Generationen von Künſtlern bildeten. 
Wahrend der wandlungsfähige Uccello im »Chioftro 
Verdes von Santa Maria Novella die Linearper⸗ 
ſpektibe als Studium betrieb und der herbe Caſtagno 
in Sant' Apollonia ſtatuariſch kräftige Geſtalten 
herausftellte, hielt der fromme Fra Angelico, ohne 
rückſtändig zu fein, an dem got. Weltbild feſt. Der 
ebenfalls dem Mönchsſtand angehörende Filippo 
£ippi ift mit lyriſchen, diesſeitsfreudigen Madonnen⸗ 
bildern ein Vertreter der neuen Zeit; ihm eng ver⸗ 
wandt iſt Francesco Pefellino (* 1422, f 1457; Hptw.: 
Trinitätsaltar, 1455, London, Nat.⸗Gal.; bef. 
charakteriſtiſch 2 Caſſoni mit Geſch. Davids, in engl. 
Privatbefis). Benozzo Gozzoli verherrlichte das 
glänzende Leben der Mediceerſtadt Auf den Schultern 
dieſer Meiſter ſtehend, zeichnen ſich um die Mitte 
des Ih. Giovanni di Francesco (fräntſche; 1 1459; 
nad) feinem Hptw. im Bargello früher Meiſter des 
Carrandſchen Triptychons« gen.), der koloriſtiſch aus⸗ 
gezeichnete Domenico Veneziano und Aleſſo Baldo⸗ 
pinetti (* 1425, f 1499; Hauptwerke aus den 1460er 
Jahren in Florentiner Kirchen; Madonna in Halb: 
figur, im Loubre, Paris) aus. Im ſpäteren 13. Ih. 
traten an die Stelle der großformigen Einfachheit 
und Ruhe linearer Formenreichtum und Bewegtheit. 
Die auch als Bildhauer führenden Meiſter Antonio 
Pollaiuolo, deſſen Bruder Piero Pollaiuplo (* 1443, 
1 1496; Hptw.: »Verkündigung«, Kaiſer⸗Friedr.⸗ 
Muf., Berlin) unſelbſtändiger und mehr dekorativ 
begabt war, und Andrea del Verrocchio, deſſen engſter 
Schüler Credi war, ſchlugen zuerſt die neue Richtung 
ein. Als Maler werden ſie von dem einzigartigen 
Botticelli in den Schatten geſtellt, dem Bedentenhflen 
der 1481 in der Sixtiniſchen Kapelle zu Rom tätigen 
in Künſtler. Zu dieſen gehörte außer 
oſimo Roſſelli (* 1439, } 1507) und feinem größeren 
Schüler Piero di Coſimo der als epiſcher Schilderer 
unübertroffene Domenico Ghirlandajo; in ſeiner 
Werkſtatt arbeiteten feine Söhne und der beſ. als 
Bildnismaler tüchtige Baſtiano Mainardi (* 1460, 
7 1513; gute Beiſpiele in Berlin, K.⸗Fr.⸗Muſ.). In 
Filippo Lippis Sohn Filippino Lippi lebte unter 
Botticellis Einfluß die Begabung des Vaters ver⸗ 
geiſtigter auf. Jacopo del Sellgio (* 1442, f 1493; 
Beweinung Chriſtig und »Cäfars Ermordunge in 
Berlin), der als künſtleriſche Perſönlichkeit nicht klar 
umriſſene Francesco Botticini(etſchl⸗;“ 1446, 1497; 
2 Altarbilder in Berlin) und der anmutvolle Raffael⸗ 
lino del Garbo (* um 1470, F 1524; ebenfalls in 
zerlin vorzüglich vertreten) behaupten neben den 
führenden Meiſtern eine ehrenvolle Stellung. Alle 
dieſe ee find glänzende Zeichner geweſen; 
ihre Handzeichnungen zählen zu den Koſtbarkeiten 
der Kupferſtichkabinette. Eine fruchtbare Wechſel⸗ 
wirkung entſtand im 15. Ih. zw. der florentin. und 
der umbriſchen Malerei. Burch Gentile da Fabriano, 
der zarte Empfänglichkeit mit feſter Formkraft ver⸗ 
and, gewann die Kunſt Umbriens italieniſche 
Bedeutung. Blieb auch die Wirkung des Niccold 
Alunno räumlich begrenzt, ſo führten die monumen⸗ 
talen Fresken des Piero della Francesca in Arezzo 
und das bruchſtückhaft überlieferte Werk des Melozzo 
da Forli die von Maſaccio begonnene Entwicklung 
im Maleriſchen auf einer höheren Ebene fort. Dem 
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der Vater Raffaels, an. Der an Florentiner Vor⸗ 
bildern geſchulte dekorativ⸗erzählende Stil des Gio⸗ 
vanni Boccati (* um 1420, F nad) 1480; Madonna 
mit Engeln) und des Benedetto Buonfigli (fili; 
* 1420, f 1496; Hptw.: Legenden-Fresken aus der 
Cappella dei Priori, ſeit 1454, Pinakothek in Perugia) 
wurde die Grundlage der durch Anmut und Eleganz 
ausgezeichneten Schule von Perugia. Ihre Haupt⸗ 
5 waren Fiorenzo di Lorenzo (* um 1440, 
11322; Hauptwerke in der Pinakothek), Pinturiechio 
und der tief empfindende Perugino, Raffaels Lehrer. 
Ein in Gemeinſchaft verſchiedener Künſtler entſtan⸗ 
denes Werk ſind die Tafeln des Schreines des heil. 
Bernhardin (1473; Pinakothek). Aus dem Kreiſe der 
umbriſchen Schule trat der kraftvolle Signorelli als 
ein Bahnbrecher der Hochrenaiſſance heraus. Die 
Malerei Sienas verlor im 15. Ih. an allg. Be⸗ 
deutung, obwohl ſie noch einzelne begnadete Künſtler 
beſaß; ſo den traumhaft verſponnenen Saſſetta und 
den ihm naheſtehenden, altertümlich⸗zierlichen Gio⸗ 
banni di Paolo (14032, f 1482; wie die übrigen 
Sieneſen in der Akademie zu Siena reich vertreten). 
Abgeſehen von Domenico di Bartolo (* um 1400, 
F um 1444; Fresken im Hoſpital della Scala, 1443) 

ingen die ſieneſ. Meiſter an den Problemen, die die 
Entwicklung ſtellte, vorbei und ſetzten den e 
erzählenden, preziöfen Stil in Legenden- und Ma⸗ 
donnenbildern, trotz naturaliſt. Bereicherung häufig 
unter Beibehaltung des Goldgrundes, fort; viele 
waren zugleich als Bildhauer tätig. In der 2. Hälfte 
des Ih. ragen hervor: Matteo di Giovanni (dſchö⸗; 
* 1435, f 1495), Benvenuto di Giovanni (* 1436, 
1 1518?) und Neroccio de' Landi (* 1447, f 1500), 
alle beeinflußt von Lorenzo Vecchietta (meli-; * um 
1412, 1480). Erſt Francesco di Giorgio griff wieder 
in die große Entwicklung ein. In Oberitalien, das 
ſchon in dem Veroneſen Piſanello einen genialen 
Maler, Zeichner u. Medailleur beſeſſen hatte, begann 
in der 2. Hälfte des 15. Ih. ein vielfältiges Leben. 
Aus der Werkſtatt des der Antike kundigen Francesco 
Squarcione (ßkwärtſchöns; 1397, f 1468) in Padua 
gingen Gregorio Schiavonelßki⸗; um 1436, 1504), 
Marco Zoppo (tätig um 1463-98), mittelbar auch 
Bernardo Parentino (* 1437, f 1531) und vor allem 
Mantegna hervor. Der herbe naturalift. Stil und 
der archäolog. Formenkreis feiner Fresken in der 
Eremitani-Kirche zu Padua wirkte auch auf die be⸗ 
nachbarten Schulen der Emilia, der Lombardei und 
Venetiens vorbildlich. Die Ausdruckskraft ſeiner 
Sprache erſcheint in der höfiſch gezierten Malerei 
Ferraras oft ins Bizarre geſteigert. Während Coſſa 
in den Fresken des Palazzo Schifanoja das galante 
Hofleben ſchilderte, ſtellten Tura und ſein Schüler 
Roberti in ihren rel. Bildern ein dem Geiſte des 
Ferrareſen Savonarola verwandtes Ideal auf. Der 
jüngere Coſta aus Ferrara paßte ſich in Bologna 
dem ſanfteren Genius des Ortes an, deſſen mild 
beſchaulichen Grundzug ſein Mitarbeiter Francesco 
Francia beſ. bezeichnend vertritt. Unter den Lom⸗ 
barden ſteht Bernardino Butinone (tätig 1454 bis 
1507) dem Kreis Mantegnas am nächſten; er ſchuf 
mit Bernardino Zengle (* 1436, f 1526) den viel⸗ 
teiligen, von dekorativem Reichtum überſponnenen 
Altar in San Martino zu Treviglio, 1485. Der wich⸗ 
tigſte Vertreter der Schule von Mailand iſt aber 
der geſchmackvolle Foppa, deſſen fruchtbarer Schüler 
Ambrogio Borgognone (-önjg=; um 1450, f 1523) 
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in Mailand, Pavia, Lodi und Bergamo anmutvolle 
Werke hinterließ. In Verona gingen Liberale da 
Verena (* 1445, } 1529; Heil. Sebaſtian, Berlin, 
K.⸗Fr.⸗Muſ.) u. Girolamo dai Libri (* 1474, f 1556) 
von der Buchmalerei aus. Zur ſelben Schule ge— 
hören Domenico Morone (* 1442, f nach 1517) und 
fein Sohn Francesco (* 1473, f 1529) ſowie der als 
Bildnismaler hervorragende Francesco Bonſignori 
(Anjs⸗; * 14552, } 1519; Heil. Sebaſtian, Berlin; 
Männl. Bildnis, 1487, London, Nat.⸗Gal.). Auch 
dieſe an ihren eigentüml. Farben kenntl. Meiſter, 
deren Werke in Kirchen und im Muſeum von Verona 
1 erhalten ſind, ſtehen unter Mantegnas Ein⸗ 
fluß. Die größte Bedeutung für die ſpätere Ent⸗ 
wicklung der Malerei gewann Venedig. In den 
Werken des Michele Giambono (dſchäm-⸗; tätig 
142062; Hptw.: Heil. Chryſogonus in der Kirche 
Santi Gervaſio e Protaſio) unſicher angekündigt, 
traten die Elemente der Renaiſſance noch zeichneriſch 
hart in den Altargemälden der Glieder der Familie 
Vivarini hervor. Der zu maleriſchem Sehen begabte 
Jacopo Bellini, der eigentl. Begründer der venezian. 
Schule, ſicherte durch enge Verbindung mit dem 
Schwiegerſohn Mantegna feinen Söhnen eine vor- 
zügliche Ausbildung. Während Gentile Bellini in 
Don Schaubildern des venezian. Lebens eine 
ulturgeſchichtl. Gattung der Malerei hervorrief, 
die im Anſchluß an ihn auch Giovanni Manſueti 
5 um 1470, } 1327) und mit glänzendem Erfolg 
Carpaccio pflegten, bildete der überragende Gio⸗ 
vanni Bellini einen reifen maleriſchen Stil aus, der 
ihn befähigte, der Lehrer der berühmteſten Meiſter 
der venezian. Hochrenaiſſance zu werden. Unter 
feinen Schülern, die im Geiſte des 13. Ih. weiter⸗ 
ſchufen, verdienen beſ. Cima da Conegliano, Marco 
Bafaiti (* um 1470, f 1530) und Vincenzo Catena 
(* um 1470, f 1531) Beachtung. Dem Giovanni 
Bellini kam an techn. Begabung, wenn auch nicht 
an dichteriſcher Kraft, der zeitweiſe in Venedig 
tätige Antonello da Meſſina nahe. Als ein merk⸗ 
würdiger, hochkultivierter Sonderling ſtand der 
Venezianer Crivelli außerhalb eines Schulzuſammen⸗ 
hanges. Der Hauptmaler von Vicenza, Montagna, 
überſetzte ſeine venezian. Vorbilder in eine härtere, 
aber einprägſame Darſtellungsart. Auch der in 
Cremona tätige, vielfachen Einflüſſen zugängliche 
Boccaccio Boccaccino (ätfchl-; * um 1467, f 1525) 
folgte im weſentlichen den Venezianern. 
Hochrenaiffance und Manierismus. Im 16. Ih. 
wurde die Malerei von Florenz trotz einer Reihe 
hervorragender Begabungen mehr und mehr akade⸗ 
miſch. Die 1 ee en hier ein mit dem 
bef. zeichneriſch befähigten Dominikaner Fra Bar: 
tolommeo und den ihm z. T. eng verbundenen 
Meiſtern Mariotto Albertinelli ( 1474, F 1515; 
ptw.: »NHeimfuchung« 1503, Uffizien), Giulio 
ugiardini (budſchär⸗) 1475, f 1554) und Fran⸗ 
cesco Granacci (zaͤtſch!; * 1469, f 1543). Der große 
Raffael ſchuf ſeine umfangreichſten Werke in Rom 
mit Unterſtützung zahlreicher Schüler u. Mitarbeiter, 
fo von Francesco Penni (* um 1488, f 1528), 
Baldaſſare Peruzzi (4 Sp. 544), Giulio Romano, 
Perino del Vaga (* 1499, f 1547) und Polidoro 
da Caravaggio (-wädſchö; * um 1500, f 1546), die 
beiden letzteren vornehmlich Dekorationsmaler. Auch 
der Florentiner Michelangelo hinterließ fein male⸗ 
riſches Hauptwerk in der Sixtina (Abb. Sp. 561) 
zu Rom, wo ſein Nachfolger Daniele da Volterra 


559 


Kunſt (Mater) 


(* 1509, f 1566) ſpäter die unbekleideten Figuren des 
»Jüngſten Gerichtess übermalte. Die jüngere, ſich 
durch blutleere Vornehmheit auszeichnende Genera. 
tion in Florenz ſtand formal unter Michelangelos 
Einfluß; dabei beſaß fie noch eine hohe maleriſche 
Kultur, vor allem Andrea del Sarto, fein Schüler 


Leonardo da Vinci: Schlacht bei Anghiari 
(Ausſchnitt). 


Pontormo und deſſen Schüler Bronzino. Francia⸗ 
bigio (fräntſchäbldſchö; 1482, F 1525) war ein 
feiner Bildnismaler (Beiſpiele in Berlin, K.⸗Fr⸗ 
Muſ.), Bacchigcca (bäkl⸗; um 1494, F 1557) ein 
guter Darſteller bibliſcher Geſchichten. In Et 
eitigte die Hochrenaiſſance nur die etwas künſtliche 

lüte des vielſeitig beeinflußten Sodoma, während 
der ſog. Manierismus hier in Domenico Beccafumi 
(* 1486, 1 1551) eine urſpr. Künſtlernatur be 
ſaß. Die Schule von Mailand war im 16. Ih. 
gleichbedeutend mit der des genialen Leonardo da 
Vinci: Von Ambrogio de' Predis (tätig 1472 bis 
1506) gibt es reizende Bildniſſe (Profilbild eines 
Mädchens, Mailand, Ambroſiana). Neben der 
männlichen Art des Andrea Solario (tätig 1493 bis 
1515; Männerbildniſſe in London, Nat.-Gal.) er: 
ſcheinen die liebl. Madonnen Luinis weichlich, wäh: 
rend Giovanni Antonio Boltraffio (* 1467, f 1516; 
Madonna, London) trotz leonardesker Lichtführung 
kräftig bleibt. Verhältnismäßig ſelbſtändig ent⸗ 
wickelte der phantaſiereiche Gaudenzio Ferrari (* um 
1480, } 1546) in der Lombardei feinen zu Über: 
treibungen neigenden Freskenſtil. Gleichzeitig er⸗ 
lebte die das Farbenelement in ungeahnter Weiſe 
entwickelnde Malerei Venedigs ihren Höhepunkt 
in den Werken der Belliniſchüler Giorgione und Ti: 
zian, denen in geringem Abſtand Palma Vecchio, in 
weiterem deſſen Schüler Bonifazio Veroneſe (* 1487 
71553) und Giovanni Cariani (* um 1480, f 13483 
aumutig⸗lebensvolle Landſchaftshintergründe und 
Bildniffe) folgen. Gebaftiano del Piombo ent 
fremdete ſich in Rom den heimiſchen Idealen, Aus: 
geſprochene Landſchaftsbilder malte Andrea Schia⸗ 
bone (ßki⸗; 1322 , f 1363). Als Meiſter geiſtreicher 
Bildniſſe vertrat Lotto eine manieriſt. Richtung. 
Paolo Veroneſe überbietet alle in der bewegten 
Schilderung feſtlicher Lebensfreude, während ſein 
ungeheuer fruchtbarer Zeitgenoſſe Tintoretto durch 
gelockertes maleriſches Sehen die Entwicklung vor⸗ 
wärts treibt. Auf ſeinen Entdeckungen beruht das 
Schaffen des Palma Giobaneldſchö⸗; 1544, f 1628, 
Neffe des Palma Vecchio) und der Familie Baſſano, 


56⁰ 


Kunſt (Malerei) 


die in der Stadt gleichen Namens wirkte und von 
der ſich Jacopo (* um 1510, f 1592) bef. der Tier⸗ 
darftellung, fein Sohn Leandro (* 1557, f 1622) dem 
Bildnis zuwandte. Eine wichtige Abzweigung der 
venezian. Schule war die von Brescia, die im 16. Ih. 

bedeutende Meiſter hervorbrachte: Romanino, 
Moretto und Moroni. Der ferrareſiſche Hofmaler 
Doſſo Doſſi, der Schöpfer romantiſcher, mythol. 
Stimmungsgemälde, eiferte als Bildnismaler Tizian 
nach. Der ſchlichte Ortolano (* 14672, f 1528) und 
der hz Garofalo (* 1481, } 1559) wirken 
mit ihren rel. Bildern neben Doſſo rückſtändig. 
Nirgends hat ſich die Hochrenaiſſance ſchneller zu 
neuen Formen gewandelt als in dem durch Correggio 
plötzlich zu künſtleriſchem Leben erweckten Parma. 
Unter ſeinem Einfluß entfaltete ſich der eigenartigſte 
Vertreter des Manierismus, Parmeggianino. Aus 
eigener Kraft wie Correggio ſelbſt führte Barocci 
die Stilabſichten dieſes Meiſters in Urbino bis an 
die Grenze barocker Geſtaltung fort. 

Barock. Für die Ausbreitung der Barockmalerei 
war die Werkſtatt der Carracci in Bologna von 
einzigartiger Bedeutung. Hier empfingen die bolo⸗ 
gneſiſchen Meiſter bei Lodovico Carracci die entſchei⸗ 
dende Lehre, um dann, wie deſſen Vetter Annibale 
Carracci, in dem alle Kräfte an ſich ziehenden Rom 
reiche Früchte zu bringen. Barockkirchen und ⸗paläſte 
füllten ſich mit den maleriſch⸗dekorativen Kompo⸗ 
ſitionen dieſer Schule. Glänzende formale u. koloriſt. 
Begabung machten Reni, ſeine verſpielten Amoret⸗ 
ten Albani berühmt. Wie Lanfranco unterſtützte auch 
Domenichino den Annibale Carracci bei der Aus⸗ 
malung der Galleria Farneſe in Rom. An Guercino, 
der ſich durch tiefe, warme Farbgebung auszeichnet, 
knüpfte auch der ſehr perfünlicye Stil des faſt ein 
e (* 1683, 1 1747) in 

ildern mit vielſeitigen Gegenſtänden und leb⸗ 
haftem Halbdunkel an (vertreten in der an ital. 
Barockmeiſtern beſ. reichen Galerie zu Dresden). 
Den anderen Pol der Entwicklung bezeichnet der 
großartige Naturalismus des Caravaggio, eines 
Schülers des Cavaliere d'Arpino (eigentl. Giuſeppe 
Ceſari, eſche⸗; * nach 1360, f 1640), und feiner 
röm. Anhänger. Zu ſeinem Kreis gehörten u. a. 
Giovanni Baglione (bäljone; * 1371, f 1644 
»Himmliſche Liebes, vor 1603; Berlin, K.⸗Fr.⸗Muſ.; 
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Michelangelo: Erſchaffung Adams. 


ſchrieb Künſtlerlebensläufe, 1644), der aus Venedig 
gebürtige Carlo Saraceni (zätſchz⸗; * um 1781, 
T 1620), Orazio Gentileschi (dſchͤntlleßkl; * um 
1565, f um 1647) und feine in Neapel tätige Tochter 

rtemiſia Genkileschi (* 1597, f 1651). Im fpäteren 
17. Jh. ſetzte ſich in Rom unter dem Übergewicht 
der Baukunſt ein architektoniſch gebundener dekora⸗ 
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tiver Stil durch, der in Pietro da Cortona ſeine 
glücklichſte Verwirklichung fand. Ihm ſteht, auch 
im Gegenſtändlichen der antiken Stoffe, Pietro 
Teſta (* 1617, } 1650) nahe, deſſen Stärke in feinen 
Radierungen liegt. Als Maler von Madonnen⸗ 
bildern und Bildniſſen war Maratta, der Schüler des 
Andrea Sacchi (ßäkl; * 1599, f 1661), wegen feiner 
eleganten Zeichnung und Farbgebung viel begehrt. 
Der Genuefe Gaulli und der an den verſchieden⸗ 
ſten Stätten tätige Pozzo vollbrachten in Rom er⸗ 
ſtaunliche Leiſtungen perſpektiviſcher Deckenmalerei. 
Unter den römiſchen Kirchenmalern des 18. Ih. 
ſeien Francesco Treviſani (* 1636, f 1740), 
Sebaſtiano Conca (* 1680, f 1764) und Marco 
Benefigl (* 1684, f 1764) genannt. Die Ruinen: 
romantik der Ewigen Stadt verherrlichten Pannini 
in anſprechenden ernten; Piranefi in großgefehenen 
Radierungen, während Pier Leone Ghezzi (* 1674, 
＋ 1755) ihr geſellſchaftl. Leben karikierte. Der auf: 
kommende Klaſſizismus beſaß in Batoni einen ge⸗ 
fälligen Interpreten. Caravaggios Naturalismus, 
verſtärkt durch die Einwirkung des Spaniers Ribera, 
und der große röm. Dekorationsſtil fielen in Neapel 
auf fruchtbaren Boden; eine beſondere Vorliebe be⸗ 
ſtand dort für alles Genrehafte. Neben Giovanni Bat⸗ 
tiſta Caracciolo (àtſchö⸗; um 1570, f 1637), Maſ⸗ 
fimo Stanzigni (* 1585, f 1656), deſſen Schüler Ber⸗ 
nardo Cavallino (* 1622, f 1654) und dem bef. ſtarke 
Hell⸗dunkelkontraſte liebenden Mattia Preti (gen. il 
Cavaliere Calabreſe;: 1613, }1699) tritt der ungebän⸗ 
digte Landſchafts⸗ u. Schlachtenmaler Salvator Roſa 
hervor. Giordano, Solimena und deſſen Nachfolger 
Francesco de Mura (* 1696, f 1782) verhalfen in 
Neapel einem ſchwungvollen Rokoko zum Durch⸗ 
bruch. Überall in Italien brachte das Barock be⸗ 
gabte Maler hervor: in Sizilien wirkte Pietro No⸗ 
velli (* 1603, f 1677), in Mailand Giulio Ceſare Pro⸗ 
caccini (ütſchl⸗; um 1348, f um 1626), in Parma 
Bartolommeo Schedoni (fke-; * um 1370, 1615), in 
Mantua der von Goethe bewunderte Domenico Feti 
(* um 1589, f 1624; bibl. »Öleichniffe« in Dresden, 
Gemäldegalerie), in Florenz der lange überſchätzte 
Dolci. Einen wertvollen Beitrag ſteuerte Genua 
mit dem Dreigeſtirn Bernardo Strozzi, Giovanni 
Benedetto Caſtiglione und dem wild⸗phantaſtiſchen 
Magnasco zur Entwicklung bei; namentlich in 
Venedig hat ihre Kunſt ſtarke Eindrücke hinter⸗ 
laſſen. Während die venezian. Schule im 17. Ih. 
ihren Ruf durch Meiſter wie Pietro Liberi (* 1614, 
F 1687) kaum aufrechterhalten konnte, brachte fie im 
18. Ih. erneut eine Fülle von Talenten hervor. 
Sebaſtiano Ricci (xltſchl;“ 1639 2, f 1734), Jacopo 
Amigoni (* 1675, f 1752), Giovanni Battiſta Piaz⸗ 
zetta, Giovanni Battiſta Pittoni (* 1687, f 1767) und 
der ſie alle weit überragende Giovanni Battiſta Tie⸗ 
1 5 beherrſchten gleicherweiſe Fresko u. Oltechnik, 
Altarbild und Mythologie, Bildnis und Genre und 
waren an vielen europ. Fürſtenhöfen zu Gaſt. Die 
vorzügl. Paſtellmalerin Roſalba Carriera und der 
Genremaler Giuſeppe Nogari (* 1699, f 1763) find 
in der Dresdener Galerie mit guten Proben ver⸗ 
treten. Der Sohn des geiſtreichen Geſellſchafts⸗ und 
Sittenmalers Pietro Longhi, Aleſſandro Longhi 
(* 1733, f 1813), zeichnete ſich als Porträtiſt aus. 
Die beiden Canaletto, Oheim und Neffe, brachten 
das Architekturbild auf eine ungekannte künſtleriſche 
Höhe. Ihr Nachfolger Guardi war das letzte große 
Genie der älteren italieniſchen Malerei. 
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19.—20. Jahrhundert. Die klaſſiziſt. Malerei der 
napoleon. Ara wird hauptſüchlich durch die hiſtor. Fres⸗ 
ken und mythol. Gemälde des vom Kaiſer begünſtig⸗ 
ten Andrea Appidni (* 1754, f 1817) vertreten. 
Wie von ſeiner Hand, finden ſich auch von der des 
Altmeiſters der lombard. Schule im 19. Ih., Fran⸗ 
cesco Hayez(ajeth;* 1791, 188 ), vorzügl. Bildniſſe 
in der Brera zu Mailand (Selbſtbildnis; Manzoni 
1860; Cavour 1864, Roſſini 1870; Hptw. der Früh⸗ 
eit; »Sizilianiſche Befper« 1821, in der Galleria 
azionale d'Arte Moderna zu Rom, der umfafjend- 
ſten Slg. für die neuere ital. Kunſt neben der Galleria 
d'Arte Moderna in Mailand). Eine eigenartige Ver⸗ 
ſchmelzung von Sinnlichkeit und traumhafter Un⸗ 
wirklichkeit in Ausdruck und Maltechnik erſtrebten 
die befreundeten Lombarden Tranquillo Cremona 
(* 1837, f 1878) und Daniele Ranzoni (* 1843, 
+ 1889) in ihren Bildniſſen und Halbfiguren; 
Gaetano Previgti (* 1852, f 1920) übertraf beide 
durch ſeinen myſt. Phantaſiereichtum bei rel. und ge⸗ 
ſchichtl. Gegenſtänden. Die maleriſche Aufgelockert⸗ 
heit der neuen lombard. Schule, aus der auch der 
bei weitem größte ital. Maler des Jh., Giovanni 
Segantini, hervorging, bereicherte Ceſare Tallone 
(* 1853, f 1919) in feinen Bildniſſen und Land» 
ſchaften durch plaftifches Sehen. In Venedig brach⸗ 
ten es Guglielmo Ciardi (tſchärdl; * 1842, f 1917) 
und Giacomo Favretto (* 1849, f 1887) in Land⸗ 
ſchaft und Sittenbild zu vorzüglichen Wege In 
Turin war der bedeutende Landſchafter Antonio Fon⸗ 
taneſi (* 1810, f 1882) tätig, auf den neben frz. Zeit⸗ 
genoffen William Turner einwirkte. Bei den Neapoli⸗ 
tanern zeichneten ſich die Landſchafts⸗ und die Tier⸗ 
bilder des Filippo Palizzi (* 1818, F 1899) durch 
ihre ſonnige Lichtgebung aus, die rel. und die ge⸗ 
ſchichtlichen Gemälde von Domenico Morelli( “1823, 
1.1901) durch ergreifende Leidenſchaftlichkeit (Das 
Weib des Potiphar«, Graf Laras, beide 1861). Auch 
Antonio Mancini (etſchi⸗; 1832, f 1930) brachte 
es zu beachtlicher Höhe ſeines virtuoſen Realismus. 
Die meiſten dieſer Maler eigneten ſich in Frankreich, 
viele auch in England, die Errungenſchaften der weſtl. 
Romantiker und Impreſſioniſten an; beſ. Giuſeppe 
de Nittis (* 1846, f 1884) trat in enge Bindung 
zu den führenden frz. Malern. Die toskaniſchen 
„Macchiaioljſten« (mäffä-; vom ital. macchia, 
Flecke), die eine kräftige, gegenſätzl. Farbgebung 
anſtrebten, empfingen ebenfalls von frz., z. T. auch 
ſpan. Vorbildern Anregung; von ihren Führern 
waren Giovanni Sattori (* 1825, f 1908) als Land⸗ 
ſchafts- und Tiermaler, Silveſtro Lega (* 1826, 
7. 1895) und Telemaco Gignorini apa * 1835, 
I ıgor) u.a. im Sittenbild tätig. Der begabte 
Giovanni Boldini (* 1841, f 1931) verfiel in Paris 
der geſellſchaftlichen Routine. 
Trotz Anpaſſung an den allg. Formwandel im 
20. Ih. behielten Giulio Ariſtide Sartorio (* 1860, 
1932), Armando Gpadini (* 1883, f 1925) und 
elice Carena (* 1879) dennoch die Grundlinien der 
älteren Entwicklung bei. Gleichzeitig entſtanden in 
Italien verſchiedene, nicht immer deutlich getrennte, 
problemat. Stilrichtungen, die ſich unter dem Begriff 
„Futurismus« vereinigen laſſen und ein neues Bild 
der Welt zu entſchleiern meinen: Amedeo Modigliani 
(=iljä=; 1884, f 1920) und Gino Geverini (* 1883) 
huldigen dem »Gurrealismus«, Enrico Prampolini 
(* 1895) der »Akreopitturas (»Luftmalerei«), die die 
Eindrücke des fliegenden Menſchen wiederzugeben 
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ucht, Giorgio de Chirico (tſchl⸗; 1888) lange Zeit 

en Malerei. Während die 8 
riſten ſich bewußt von der großen Tradition der ital, 
Kunſt gelöft haben, bringen Carlo Carrg (* 1887), 
Felice Caſorati (* 1886) und Ferruccio Ferrgzzi 
(* 1891) auch in der Malerei die »valori plasticie 
(tft) der großen Meifter des 15. Ih. wieder zur 
Geltung. Perfönlichkeiten eigener Prägung, durch 
die Experimente der Zeit ohne Schaden hindurch⸗ 
gegangen, find Mario Sironi (* 1885), der von 
»Grofftadt« und »Arbeit« eindrucksvolle Geſamt⸗ 
anſchauungen vermittelt, und Achille Funi (* 1890), 
Lit.: Zur Einführung: J. f Burckhardt, Gre⸗ 
orovius, ea in Italiens (Neuaufl.1937); 
ölfflin, Die klaſſ. Kunft« 19247, »Renaiſſance und 
Barocke 1926? und „Italien und das dt. Formgefühl⸗ 
1931; Noack, Das Deutſchtum in Roms 1997, 
2 Bde.; Moeller van den Bruck, „Die ital. Schön: 
heit« 19308; Slg. »Berühmte Kunſtſtättens; Slg. 
Hoepli „Arte moderna ital. 4. — Allgemein: Ba: 
fari, »Lebensbefchreibungen der berühmteſten Archi 
tekten, Bildhauer und Maler«, dt. 1904 ff.; Venturi, 
»Storia dell’arte ital.« ıgo2ff., bis 1938 23 Bde. 
Toesca, »Storia dell’arte ital.« 1927 (M. U); 
Dvokäk (Renaiſſance) 1927—29, 2 Bde.; Ricci 
(Norditalien) 1911; C. Gurlitt (jüd. Miſchling), 
»Geſch. des Barockſtiless, Bd. 1, 1887; Bode (Früh: 
renaiſſance) 19309; Schubring (Hochrenaiſſance) 
1926. — Baukunſt: Colaſanti, »L’arte bisan- 
tina in Italia« 1912; Ricci, „Roman. Baukunſt in 
Italiens 1925 und »Mittelalterliche Baukunſt in 
Süditalien“ 1928; Bruhns, »Hohenſtaufenſchlöſſerg 
1937; Kingsley Porter, Lombard Architecture, 
1915—17, 3 Bde.; Willich (Renaiſſance) 1914; 
Ricci (Hoch- u. Spätrenaiſſance) 1923 und (Barock⸗ 
zeit) 19232; Brinckmann, »Baukunſt des 17. u. 18. Jh. 
in den roman. Ländern« 19302; F. X. Zimmermann, 
»Die Kirchen Roms 1935; Munoz, La Roma di 
Mussolini« 1933; Dami, »Il giardino ital.« 1924; 
Colaſanti, Le fontane d’Italia« 1926; Hermanin, 
„Gli artisti italiani in Germania“ 1934. — Bild: 
hauerkunſt: Haſeloff, »Die vorroman. Plaſtik in 
Italiens 1930; Vitzthum⸗Volbach, »Die Malerei u. 
Plaſtik des M. A. in Italiens 191423; Ferrari, 
»La tomba nell’arte ital.« 1924; Bode 19229, 
»Florentiner Bildhauer der Renaiſſances 1921* und 
„Die ital. Bronzeſtatuetten der Renaiffance« 1922; 
Schubring (Quattrocentos) 1913.0 und „Das 
ital. Grabmal der Srührenaiffance« 1904; Planiſcig, 
»Venezianiſcher Bildhauer der Renaiſſances 1921; 
Fabriczy, »Medaillen der ital. Renaiſſances 1903; 
Brinckmann (Barock) 19328. — Malerei: Crowe⸗ 
Cavalcaſelle, »A History of Painting in Italy« 
(dt. Ausg. von Jordan, 1869-76, 6 Bde.); van 
Marle, „The Development of the Italian Schools 
of Painting« 1g23ff.; Siren, »Toskan. Maler im 
13. Ih. e, dt. 1922; Tobsca, »Die florentin. Malerei 
des 14. Ih. e, dt. 1929; Weigelt, „Die ſieneſiſche 
Malerei des 14. Ih. 1930; Troche (14. u. 1%. 9125 
1936; Hamann, »Die Frührenaiſſance der ital. Ma- 
lerei« 1909; Eſcher, Die Malerei des 14.— 16. Jh. in 
Mittel- und Unter⸗Italien« 1922; b. d. Berken, 
»Die Malerei der Früh- und Hochrenaiſſance in 
Ober⸗Italiens 1927; Teſti, »Storia della pittura 
veneziana« 1909—15, 2 Bde.; Hadeln, »Venezian. 
Zeichnungeng, 3 Bde., 1924/26; Goering (16. Ih.) 
1935, (17. und 18. Ih.) 1936; Voß, »Die Malerei 
der Spätrenaiſſance in Rom und Slorenz« 1920, 
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und »Die Malerei des Barock in Rome 1925; 
9 „Die Malerei des 16. Ih. in Ober⸗Italien⸗ 
1928 Buscaroli,»La pittura di paesaggioin Italia« 
1935; MeComb, The Baroque Painters of Italy« 
1934; Rinaldis, „Die ſüdital. Malerei des 17. Ih. a 
1929; Fiocco, Die venezian. Malerei des 17. u. des 
18. Jh., dt. 1929; De Vesme, Le peintre-graveur 
italiene 1906; Comanducci, »I pittori italiani 
dell'Ottocento« 1934 (Illuſtr. Lexikon); Coſtantini, 
‚Pittura ital. contemporanea dall“ 800 ad oggi« 


1934 Muſik. 

Die ital. Muſik unterſcheidet ſich von der der 
anderen europ. Nationen dadurch, daß ſie das melod. 
Element e betont; dies wird bereits in dem 
erften ital. Muſikſtil der Ars nova (4 Sp. 566) 
deutlich. Die ital. Muſik baut daher vor allem auf 
der menſchl. Stimme auf. Wird ein Inſtrument 
benutzt, ſo dient es entweder nur als harmoniſche 
Unterlage zur Melodielinie des Geſanges, oder aber 
es wird ſelbſt nach 1 6 behandelt, wie im 
17, Ih. Bei der nahen Verbundenheit des Geſanges 
mit dem Körper — im Gegenſatz etwa zu der von 
dieſem losgelöſten nord. Inſtrumentalkunſt — zeigt 
die ital. Muſik einen bef. nahen Zuſammenhang zw. 
Körper und Seele des Menſchen, iſt ſie vor allem 
Sprachrohr des Gefühls in allen ſeinen Schat⸗ 
tierungen vom zarteſten er bis zum 
großen Pathos und der dram. Ballung der Kräfte. 
So wurde Italien der Schöpfer einerfeits des Bel: 
kantos, anderſeits der Oper. 

1) Mittelalter. Von der Volksmuſik der Germanen 
iſt uns in Italien nichts überkommen. Bekannt iſt 
uns dagegen die Muſik des frühen Chriſtentums, die 
einige Formen des jüd. Gottesdienſtes, z. B. das 
Alleluja, übernahm, die Melodien iur aber meift 
— 3. T. unter Verwendung von Volksmelodien — 
neu ſchuf. So iſt vermutlich in den gregorian. 
Geſang neben bodenſtändigem röm. auch german. 
Muſikempfinden eingegangen. Während urfpr. alle 
Lander Europas mehr oder minder abweichende 
Liturgien beſaßen, ſetzte fig mit dem Erſtarken der 
päpſtl. Macht auch die Kirchenmuſik Roms, der 
5 0 Choral, in den übrigen Ländern des kath. 

uropas immer mehr durch. Die bef, ausgeſchmückte 
päpftl. Liturgie enthielt viele Stücke, die mit wachſen⸗ 
der Feierlichkeit der Papſtmeſſe dieſer neu eingefügt, 
in den übrigen Kirchen Europas alſo nicht geſungen 
worden waren. So iſt z. B. der antiphonale 
Pſalmengeſang in der Meffe jüngeren Datums. Der 

rozeß iſt ungefähr um 600 beendet. Damals ließ 
Pap Gregor I. alle Geſänge genau ordnen und fo 
die Lieder des »gregorian. Chorals« feftlegen. Dieſe 
rom. Spezialform des Kirchengeſangs führte ſich in 

panien und Frankreich ohne Widerſtand ein, 
während Deutſchland und England die Melodien 
häufig etwas veränderten, um de ihrem Empfinden 
mehr anzunähern. Damit ift die erfte Epoche der 
Bars gehe beendet, in der Italien führend war. 
Der Schwerpunkt verlagert ſich nun nach dem 

orden, wo Sequenz und Mehrſtimmigkeit die 
neuen Errungenſchaften ſind. Italien nimmt keinen 

"teil hieran: Guido von Arezzo beſchreibt nur, 
was in e und Frankreich vorgeht, und 
Thomas von Celano (um 1230) komponierte das 
bees iraes in der nordiſchen Sequenzenform. 

Erſt um 1300 greift Italien wieder in die Muſik⸗ 
geſchichte ein. Anknüpfend an den nach Norditalien 
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hinüberreichenden Troubadourgeſang bildet ſich eine 
Kunſt heraus, die ausſchl. die weltl. Liedformen 
pflegt: Virelai, Rondeau und — als Eigentümlich⸗ 
keit der Italiener — das Madrigal. Das letztere 
wird gern kanoniſch komponiert und heißt dann 


- 1 
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uox neume j pneipalet paraculeequriond 
fir. Eq eſvoquia· meauce nen ꝗ Fımm- 
ma huene s pdrticul i incpm g deſcrip 
»Ut queant laxis«, Melodie von Guido v. Arezzo um 1000, 
zur Ausbildung des Intervallbewußtſeins verwandt. 


Caccia (ital., kätſchä, »Jagde, ſowohl wegen der 
auf die Jagd bezogenen Texte wie auch wegen des 
Sichjagens der beiden kanon. Stimmen. Von den 
frz. Formen des Rondeaus und des Virelais (das bei 
den Italienern »Ballades heißt) unterſcheidet ſich 
das Madrigal dadurch, daß es nach Art des älteren 
Konduktus nur von meiſt 2 ee aus⸗ 
geführt wird, während jene zur Begleitung Inſtru⸗ 
mente heranziehen. Auch die Melodieführung iſt in 
Italien echt gefanglich, während Frankreich die Ge⸗ 
ſangſtimmen durchaus inſtrumental behandelt. So 
zeigt ſich in dieſer Kunſt des 14. Ih. zum erſtenmal 
die volle Eigenart der ital. Mak. Die Begründer 
diefer neuen Kunft« (lat. Ars nova) find die beiden 
Meiſter Piero und Giovanni (dſcho⸗; um 1330), ihre 
Vollender Jacopo von Bologna und Francesco 
Landino. Spätmeiſter (um 1400) ſind Paolo da 
Firenze (Lebensdaten unbekannt) und Nicold Zache⸗ 
rias (zäke⸗; letzterer 142033 päpſtl. Kapellſänger). 
So raſch und unvermittelt dieſe Kunſt aufgeblüht 
iſt, ſo ſchnell vergeht ſie wieder. Um 1420 erobert 
die fläm. Muſik auch Italien, übernimmt aber alles 
von den Italienern Errungene. 

2) Nenaiſſance. Die fläm. Muſik wirkte jedoch 
in Italien im Gegenſatz zu anderen Ländern nicht 
ſofort befruchtend, weil die ital. Muſik des 14. Ih. 
national ſo gebunden war, daß die andersartige 
Einſtellung der Flamen nicht mit ihr in Einklang 
gebracht werden konnte. So ging ſie zunächſt 
unter, um erſt ſpäter Keim einer neuen Entwick⸗ 
lung zu werden. Dieſer erſcheint 100 Jahre ſpäter, 
gleich nach 1300, in volkstümlichen Liedern, den 
Frottelen. Im Gegenſatz zu der mit Inſtrumenten 
begleiteten Sologeſangsmuſik des 14. Ih. iſt dieſes 
Lied des 16. Ih. rein vokal, zumeiſt Aſtimmig, dabei 
von einfachſtem Satz, ein völliger Neubeginn ital. 
Muſik. Der Stil dieſer Kompoſitionen knüpft im 


‚übrigen an die Lauden, geiſtliche Volksgeſänge, an, 


die ihrerſeits wieder, wie ſeinerzeit ſchon teilweiſe 
die ital. Ars nova, eine Fortſetzung des Konduktus 
bilden. Es zeigt ſich hier die Eigenart der ital. Muſik, 
die Begleitung nicht als ſelbſtändige Linie zu be⸗ 
handeln, ſondern als harmoniſche Stütze anzuſehen, 
ganz im Gegenſatz zur nord. Muſikauffaſſung. Die 
Hauptmeiſter der Frottolenkompoſition ſind Marco 
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Cara (1495—1525 am Hofe der Gonzaga in Mai⸗ 
land) u. Bartolomeo Tromboncino(etſchi⸗; Verona, 
ſeit etwa 1487 am gonzagiſchen Hof zu Mailand, 
1513 bei den Cite zu Ferrara). Daneben ſind erwäh⸗ 
nenswert Nicold Pifaro (Lebensdaten unbekannt) 
und Ludovico Fogliani (följa⸗;“ um 1490, Modena, 
T daf. um 1539, auch als Theoretiker von Bedeu— 
tung). Die Kompoſitionen aller dieſer Meiſter liegen 
zw. 1504 und etwa 1520. In dieſer Zeit hat ſich die 
neue Form fo weit gefeſtigt, daß fie die Errungen⸗ 
ſchaften der fläm. Chanſons in ſich aufnehmen kann, 
ohne den nationalen Charakter zu verlieren. Den 
erhöhten muſ. Ausdrucksmitteln entſpr. legt man 
auch dichteriſch wertvollere Texte zugrunde, die 
Madrigale. So erſcheinen viele alte Madrigale nun 
in neuen Kompoſitionen. Neben den hervorragenden 
Flamen Verdelot (märd’Ip; um 132363 in Italien, 
11363), Willaert und Arcadelt treten die Italiener 
Coſtanzo Feſta, Baldaſſare Dongto (} 1603 Venedig), 
Nicold Vicentino (witſch⸗; 111 Vicenza, f 1572 
Rom) und Coſtanzo Porta (* etwa 1530 Cremona, 
1.26. 5. 1601 Padua) noch zurück. Giovanni Croce, 
Orazio Vecchi, Antonio Scandelli (* 1417 Bergamo, 
118. 1. 1380 Dresden) haben aber in der 2. Hälfte des 
16. Ih. alle Mittel zu beherrſchen gelernt, und die 
Madrigale Marenzios und Geſualdos ſtellen den 
Höhepunkt der Entwicklung dar. Der Theoretiker 
dieſer Kunſt iſt Zarlino. Aber auch die volkstüml. 
Lieder erhielten ſich weiter; Meiſterwerke dieſer 
Kleinkunſt ſchuf Giovanni Giacomo Gaſtoldi (* um 
1556 Caravaggio, F 1622) mit feinen Balletti. 
Anderſeits erweitert fid) das Madrigal durch Auf- 
nahme direkter Rede verſchiedener Perſonen zur 
Madrigalkantate, deren Meiſterwerke Aleſſandro 
Striggio (ßtridſchs; * um 1333 Mantua, f um 
1395) ſchrieb. Eine weitere Neuerung im 16. Ih. 
iſt die rein inſtrumentale Muſik, die damals ent⸗ 
ſteht. An dieſer Entwicklung iſt Italien nur wenig 
beteiligt. Erwähnenswert ſind Lautenwerke (auch 
mit Geſang) von Francesco Spinaccino (⸗ätſchf⸗; 
Petrucci⸗Oruck von 1507), Francesco da Milano 
(* um 1550), Vincenzo Galilei (* um 1533 Florenz, 
7 daf. Juni 1391). In Anlehnung an die vokalen 

ormen Motette und Chanſon, teilweiſe 1 als 
Bearbeitungen vokaler Kompoſitionen ſelbſt, entſtan⸗ 
den die Inſtrumentalformen des Ricercars (ritſch⸗) 
und der Canzon da sonar, der ſpäteren »Sonate«, 
während Präludium und Tokkata der inſtrumentalen 
Praxis entſtammen. Hervorzuheben find die Kom: 
poſitionen der Girolamo Cavazzeni (* um 1500 
Urbino), Tarquinio Merula, Claudio Merulo, 
Adriano Banchieri und beſonders die der beiden 
Gabrieli. 

Neben dieſen weltl. Gattungen förderten im 
weſentlichen die ſchon genannten, meiſt in kirchlichen 
Dienſten ſtehenden ital. Meiſter des Madrigals eifrig 
die Weiterentwicklung der fläm. Motetten-⸗ und 
Meſſenkunſt. Das typiſch nationale Geſicht gab der 
geiſtl. Muſik aber erſt Giovanni Animuccia (zütſchä; 
* um 1500, T März 1371 Rom), der Vorläufer 
Paleſtrinas in der Werbach des Meſſenſtils. 
Daneben ift er der Hauptmeiſter der nun wieder auf⸗ 
tretenden Laudenkompoſition. Die reſtloſe Klärung 
der Meſſenform führt Paleſtrina herbei, wobei 
fraglich iſt, ob dieſe Stiländerung nicht eher eine 
Forderung der ital. Kunſtauffaſſung als der Kirchen⸗ 
muſiktheoretiker war. Neben und nach Paleſtrina 
find wichtig Giov. Maria Nanino (* um 1545 
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Tivoli, f XI. 3. 1607 Rom), der eigentl. Begründer 
der röm. Schule, Lehrer Gregorio Allegris (* 1302 
Rom, f daf. 17. 2. 1652), Giob. Bernardin 
Naninos (* um 1560 Vallerano, } 1623 Rom) und 
Felice Anerios, Giov. Francesco Anerio (* um 13 
Rom, f daf. nach 1621) und Francesco Gurignp 
(* 1549 Soriano, f 1620 Rom). Hauptmeiſter 
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der Kirchenmuſik Venedigs iſt, neben Andrea und 
Giob. Gabrieli, Giov. Matteo Aſola (* um 1360 
Verona, f x. 10. 1609 Venedig). 

3a) Barock. Nachdem Italien fo im 16. J. 
eine Kunſtblüte erlebt hatte, die — obwohl ſtatk 
national — im Grunde doch auf der fläm. Technik 
auf baute, ſchuf es nun einen rein nationalen Ötil: 
unter Ausſchaltung der nord. Polyphonie befinnt 
es ſich auf das Grundelement der ital. Muſik, den 
Sologeſang. Diefe Umſtellung wird auf allen Zeil: 
gebieten der Muſik vorgenommen, führt aber bot 
allem zu einer Form, in der ſich die neue An: 
ſchauung am reinſten offenbart: zur 4 Oper. In den 
vom Grafen Giov. Bardi in Florenz veranſtalteten 
»Akademiens war ein Kreis gebildeter Künftler 
zu der Einſicht gekommen, daß die polyphone 
Kunſt in eine Sackgaſſe geraten ſei und daß nur 
ein völliger Neuanfang eine neue Kunſt ſchaffen 
könne. Im grch. Drama fand man das Ideal 
bereits vorgebildet, und ſo nahm man dieſes zum 
Vorbild der neuen Kunſtform. Der erſte, der diese 
neuen Anſchauungen in Schriften vortrug und ihre 
Nichtigkeit in einzelnen Sologeſängen (Monodjen⸗ 
bewies, war Vincenzo Galilei (* um 1533 Florenz, 
+ daſ. Juni 1391). 1394 entſteht die erſte Oper, 
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„Dafnes, von Peri, in dieſem Kreis, und 1600 wird 
Ninuccinis Euridices gleich zweimal, von Peri und 
von Caccini, im neuen Stil komponiert. Neben 
dieſen Florentiner Beſtrebungen und vielleicht un⸗ 
abhängig von ihnen ſchafft Viadana in feinen 
„Concerti ecclesiastici« die erſten geiſtl. Solo⸗ 
gefänge und Emilio del Cavaliere als Gegenſtück zur 
weltlichen Florentiner Oper 1600 die erſte geiſtl. 
Oper. Ebenſo behandelt man die reine Inſtrumental⸗ 
muſik; insbef. entſteht auf diefe Weiſe die Soloſonate, 
zunächſt ſogar mit 2 Inſtrumenten, fo ſchon 1602 
ein Stück als Anhang in Viadanas „100 Concerti 
ecclesiastici a 1, 2, 3, e 4 voci .. 4. 

Die Oper zeigt deutlich, wie ſchon die »Ars 
nova« im 14. Ih., eine verſchiedene landſchaftl. 
10 In Mittelitalien ſteht Florenz mit 
Peri und Caccini am Anfang der Entwicklung. 
Ihren Ruhm erhält diefer Stadt Marco da Gagliano 
(gäljand; * um 1575 Gagliano, f 24. 2. 1642 Flo⸗ 
renz), ebenfo ſpäter der bef. in der kom. Oper be- 
rühmte Jacopo Melani (* 6. 7. 1623 Piftoia, f day. 
1676) und Marc’ Antonio Bononcini (etſchj⸗; um 
1670 Modena, f daf. 8. 7. 1726). Schon bald aber 
geht die Führung in der Opernkompoſition an Ober⸗ 
italien, bef. an Venedig, über. Der bedeutendſte 
Komponiſt des frühen Barocks, Claudio Monte⸗ 
verdi, ſtammt aus Cremona, wirkt anfänglich in 
Mantua, die 30 letzten Jahre feines Lebens aber in 
dem durch die beiden Gabrieli zu europ. Ruf ge⸗ 
kommenen Venedig, wo er eine venezian. Opern⸗ 
ſchule begründete. Zu den frühen Komponiſten des 
1637 in Venedig eröffneten erſten ſtändigen Opern⸗ 
hauſes gehören Francesco Sacrati (T 20. 5. 1650 
Modena), Benedetto Ferrari (* 1597 Reggio, 
F 22. 10, 1681 Modena) und Giovanni Rovetta 
(T Aug. 1668), Schüler Monteverdis. Die Glanz: 
zeit erreichte die venezian. Oper unter Cavalli und 
Ceſti. Bei ihnen deutet ſich bereits die vor allem in 
der Kantate herausgearbeitete Unterſcheidung von 
Rezitativ und Arie an, zwei Formen, die ſich nach 
entgegengeſetzten Richtungen aus dem »stile rap- 
presentativo« der frühen Oper entwickelten. Spätere 
Meiſter, die an der Verfeinerung dieſer beiden neuen 
Formen weiter arbeiteten, ſind G. Legrenzi, Carlo 
Palavicini, Francesco Gafparini (* 3. 3. 1668 
Camajore bei Lucca, f 22. 3. 1727 Rom) und 
Tommaſo Albingni (* 1674 Venedig, f daſ. 1745; 
ſeine Inſtrumentalkompoſitionen auch von Bach 
geſchätzt, der mehrere Fugen über Themen Albinonis 
ſchrieb. Venedig ftand wie im übrigen fo auch in 
muſ. Hinſicht ſtark im Verkehr mit Deutſchland, bef. 
Oſterreich. Angeſehene Komponiſten, wie Cavalli 
und Ceſti, ſchrieben Opern für Wien, und andere 
Italiener wirkten . einem großen Teil 
in Wien. Dem größeren Einfluß der Kirche in 
Wien entſpr. komponierten dieſe Meiſter faſt ſtets 
auch Vokal⸗ und Inſtrumentalmuſik für den kirchl. 
Gebrauch: Antonio Bertali (* März 1605 Verona, 
1 1. 4. 1669 Wien), Benevoli (ſchrieb nur Kirchen: 
muſik), Giovanni Felice Sances (etſcheß; um 1600 
Nom, 724. 11. 1679 Wien), Antonio Draghi (* 1635 
Rimini, 7 16. 1. 1700 Wien) und Caldara. Auch 
in übrigen Deutſchland wirkten Italiener der 
benetian, Schule: in Dresden 1647—94 Giovanni 
Andrea Bontempi (“ 1624 Perugia, f daf. 1. 6. 170g) 
a” 1717-19 Antonio Lotti, in München Pietro 
Torri? um 1665 Peſchiera, f 6.7. 1737 München), 
in München und Hannover Agoftino Steffani. In 
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Frankreich wurde der Florentiner Lully einer der maß⸗ 
gebendſten Operngeſtalter. Sogar in England er⸗ 
öffnete man eine ital. Oper, an der der auch in Berlin 
und Wien tätig geweſene Giov. Batt. Bononeini der 
Rivale des anderen, im Kern ebenfalls ital., Händel⸗ 
ſchen Opernunternehmens wurde. Neben ihm wirkte 
in London Attilio Arioſti (* 5. 11. 1666 Bologna, 
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Titelblatt der Oper »Euridice« 1600, von G. Eaceini. 
Preuß. Staatsbibliothek, Berlin. 


tum 1740 Spanien), der in faſt ganz Europa herum⸗ 
kam. Von der oberital. Oper hebt ſich deutlich die 
römiſche ab. Im Charakter ernſter, verwendet ſie 
auch gern eine ſolidere Technik des muſ. Satzes. 
Sozuſagen als Gegengewicht pflegte man hier die 
komiſche Oper, die dann ſpäter durch die Neapoli⸗ 
taner ihre Vollendung erfuhr. Die dramat. Form 
wird in Rom weiter auch für geiſtl. Texte benutzt; 
ſo entſtehen die geiſtl. Oper und das ohne Szenerie 
konzertmäßig vorgetragene Oratorium. Die röm. 
Komponiſten pflegten gewöhnlich Oper und Ora⸗ 
torium gleichzeitig; ſo hatte ſchon der Begründer der 

eiſtl. Oper, Cavaliere, Schäferſpiele komponiert. 
Auf ihn folgten Agoſtino Agazzari, Domenico Maz⸗ 
zocchi (⸗ökl; * 8. 11. 1592 Civitä Caſtellana, f 20. 1. 
1665 Rom) und Steffano Landi. Die kom. Oper 
pflegten Virgilio Mazzocchi (* 22. 7. 1397 Civitä 
Caſtellana, f daf. 3. 10. 1646), Marco Margzzoli 
(* 1619 Parma, f 24. 1. 1662 Rom), Antonio Maria 
Abbatini (* 1595 Tiferno, f daf. 1677), vor allem 
auch Kirchenkomponiſt, und Loreto Bittpri (* 16. r. 
1604 Spoleto, f 23. 4. 1670 Rom). Später erſt 
wurde Neapel Opernmittelpunkt, dann allerdings 
um ſo ausſchließlicher. Der Begründer der neapoli⸗ 
tan. Schule iſt Francesco Provenzale, während 
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Stradella neben der Oper vor allem die Kantate 
pflegte. Die europ. Geltung erreichte ſie durch Aleſſ. 
Scarlatti, neben dem Leonardo Vinci (etſchi;“ 1690 
Strongoli, f 28. 3. 1730 Neapel) und Leonardo Leo 
(* 5. 8. 1694 San Vito degli Schiavi bei Neapel, 
T 31. 10. 1744 Neapel) With Porpora eroberte 
ſich bereits Dresden, London und Wien. 

Das 4 Oratorium, ebenfo wie die Oper im 
rezitativiſch⸗deklamierenden Stil, hatte ſich aus der 
gegen Ende des 16. Ih. wiederaufgenommenen Lauda 
und aus den geiſtl. Madrigalen und Dialogen 
(G. F. Anerio) entwickelt. Es wurde vor allem in 
11 Rom und Neapel von den ſchon genannten 

eiſtern gepflegt, während ſich Venedig ablehnend 
verhielt. Der unübertroffene Meiſter dieſer Form 
war Cariſſimi in Rom. 

Neben der Großform der Oper wurde auch eine 
Kleinform benutzt, die Kantate. Schon Caccini 
hatte ihr die Richtung gewieſen. Im Stil der Oper 
gehalten, macht ſie deſſen Wandlungen alle mit und 
zeigt auch ähnliche landſchaftl. Verſchiedenheiten. 
Den virtuoſen ober- und mittelital. Stil pflegen Luz⸗ 
zasco Luzzaſchi («Afki; 1607 Ferrara), der Gabrieli⸗ 
Schüler Aleſſandro Grandi (T 1630 Bergamo), 
Maurizio Cazzati (* um 1620 Guaſtalla, 1677 
Mantua), Giovanni Maria Bononcinilstſchl⸗; 1640 
Modena, f daf. 19. 11. 1678), der auch als Geſang⸗ 
lehrer angeſehene Francesco Antonio Piſtocchi 
(ki; * 1659 Palermo, f 13. 5. 1726 Bologna) und 
der ſchon im neapolitan. Stil ſchreibende Giovanni 
Carlo Maria Clari (* 1669 Piſa, f daf. 1754). Die 
ernſtere röm. Art vertreten Luigi Roſſi (* 1598 
Torre Maggiore bei Foggia, f 19. 2. 1653 Rom), 
der Rezitativ und Arie ſchon klar ſcheidet, Mare An⸗ 
tonio Pasquallini (* 25. 4. 1614 Rom, f daf. 1. 7. 
1691), Mario Savioni (* 1608 Rom, f nad) 1668) 
und Carlo Capripli gen. del Violjno (F um 1650, 
T 1685), Ercole Bernabei (* um 1620 Caprarola, 
11687 München) und der alle übertreffende Cariſſimi. 
Den neapolitan. Kantatenſtil endlich verkörpern 
Stradella, Scarlatti und, weniger bedeutend, 
8 Auch auf dem Gebiete der Inſtrumental⸗ 
muſik vollzieht ſich eine entſpr. Umwandlung. Nicht 
mehr wie vorher treten mehrere Inſtrumente oder 
Stimmen zu einem kontrapunktiſchen Gefüge zu⸗ 
ſammen, fondern ein Inſtrument, faſt ſtets die Geige 
(oder bei den Taſteninſtrumenten die Oberſtimme), 
ergreift die Herrſchaft und wird nach Art der Ging: 
Be behandelt. Neben die Kantate trat fo als 

arallelerſcheinung die Sonate. Einen früheren, 
noch nicht vollig ausgeprägten Stil vertreten Biagio 
Marini, Carlo Farjno (* Mantua, 1623-33 in 
Dresden, ſpäter in Danzig), der Jude Salomone 
Roffi (13871628 in Mantua), Giovanni Battiſta 
en (* um 1570 Brescia, f daſ. 1630), Giovanni 

attifta Buonamente (1626-29 Prag, 1636 Aſſiſi), 
T. Merula, Marco Uccellini (utſch⸗; um 1639-67 
in Modena), Maſſimiliano Neri (feit 1644 in Vene⸗ 
dig, ſeit 1664 in Köln), der in Wien lebende Aleſſandro 
Paglietti (pälje=; F daſ. 1683), B. Pasquini, Carlo 
Ambrogio Marini (1687-96 in Bologna u. Venedig 
tätig) und der zuerſt für das nunmehr auch ſoliſtiſch 
auftretende Violoncello ſchreibende Domenico Ga⸗ 
brielli (* um 1640 Bologna, f 10. 7. 1690 Modena). 
Den ſpäteren virtuoſeren, aus der Natur der Geige 

eborenen Stil ſchrieben Giovanni Battiſta Vitali, 
Forelli, Giovanni Battiſta Baſſani (* 1657 Padua, 
T 1. 10. 1716 Bergamo), Geminiani, Torelli, dall’ 
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Abaco, Vivaldi, Giuſeppe Valentini (* 1681 wahr, 
ſcheinlich Rom), Veracini, Marcello, Frances 
Manfredini (* 1688 Piftoia) und die ſchon in eine 
neue Zeit überleitenden Geiger Tartini und Locgtell 
Neben die Solo- u. die Trioſonate trat aber bald das 
Concerto grosso (köntſch⸗, + Konzert), bezeichnender, 
weiſe in Rom unter den Händen Corellis entftanden, 
Die bedeutenderen der eben angeführten Komponſſten 
haben auch diefe, ein viel größeres Können erfordernde 
Form gepflegt. Als beſondere Gattung des Concerto 
grosso entwickelte Torelli das Solo- Violinkonzert, 
eine Form, die ſpäter das Concerto grosso ganz ver: 
drängen ſollte. Die Klavierkompoſition wurde vor 
allem in Neapel gefördert; Hauptmeiſter: Durante 
und Dom. Scarlatti. 

Wie neben dem Oratorium die älteren Formen 
der Kirchenmuſik weiter gepflegt wurden, entwickel⸗ 
ten ſich neben der Sonate Formen der Tokkata und 
des Ricercars noch fort, ja fie erlebten in den Schöͤp⸗ 
fungen des Orgelmeiſters Frescobaldi ihre ital. Boll 
endung. Dann aber verſchwinden fie endgültig, um 
unter den Händen Sweelincks und der norddf, Orgel: 
meiſter die Ausgeſtaltung zu erfahren, die dann in 
den Werken Bachs zum abſoluten Gipfel geführt 
wird. 

3b) Rokoko. Das Rokoko verſchmäht das große 
Pathos der Barockzeit und ſetzt an ſeine Stelle den 
Ausdrucksgehalt kleinerer, intimerer Formen; der 
Schritt vom Schönen zum Anmutigen wird voll 
zogen. So verliert auch die ernſte, zumeiſt tragiſche 
Oper ihre Bedeutung, die komiſche De rückt in den 
Vordergrund. Dieſe erhielt ihre zeitgemäße Form 
durch Nicold Logroscino (chi-; um 1700 Neapel, 
T daſ. 1763), der ihr die wirkungsvollen Finales gibt, 
und den genialen Pergoleſi. Die großen Meifter der 
Form find dann Galuppi, Guglielmi und Piceini, 
Der Neapolitaner Egidio Romoaldo Duni (* . 2. 
1709 Matera bei Neapel, f 11. 6. 1775 Paris) war 
beteiligt an dem Entſtehen der frz. kom. Oper. Die 
ernſtere Oper pflegten Traetta, Pasquale Anfofji 
(* 25. 4. 1727 Taggia bei Neapel, f Febr. 1797 
Rom), Sarti und Sacchini, vor allem der noch mehr 
mit dem Barock verbundene Jomelli. Die Kantate 
fand das Intereſſe Martinis, der ebenfo ein Meifter 
des kontrapunktiſchen Kirchenſtils iſt. Die Inſtru⸗ 
mentalmuſik =. erlebte eine ähnl. . 
die hier beſ. das Virtuoſe mit brillanter Technik in 
den Vordergrund ſtellte. Nardini, Antonio Lol 
(um 1730 Bergamo, f 1802 Palermo) und 
Pugnani waren die beſten Geiger der Zeit, während 
B. G. Sammartini der Sinfonie die modernere 
Form gab. Von den Klavierkomponiſten ift Dom. 

llberti (* um 1710 Venedig, F um 1740 Formio) 

durch die »Albertiſchen Bäſſes (Akkordbrechungen 
der linken Hand zur Begleitung) bekannt geblieben; 
der bedeutendſte iſt aber Paradiſi. Wenn die Kunſt 
dieſer Generation auch noch Europa beherrſchte — 
ein Galuppi eroberte ſich Petersburg —, jo find 
doch überall die Zeichen dafür zu erkennen, daß die 
Weltgeltung der ital. Muſik vorüber iſt: in Paris 
triumphiert Gluck über Piceini, in Wien ſiegt 
Mozarts Muſik, in Dresden Haſſe, in Berlin ſind 
Ph. Em. Bach und die Brüder Graun die aner— 
kannten Meiſter; in dem nächſten Zeitabſchnitt 
ſind es dt. Klaſſik und Romantik, die ſich Europa 
erobern. 

4) Nomantik. Der e den die Mufit 
des Rokokos ausdrücken konnte, war zu begrenzt, um 
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ihr eine längere Dauer zu verleihen. Eine neue Ver⸗ 
tiefung mußte kommen. Sie deutete ſich an in den 
Werken von Salieri, der ſchon von einem Deutſchen, 
Gluck, lernte, von Paeſiello, Cimaroſa, Valentino 
joravanti (* 11.9. 1 Rom, f 16. 6. 1837 Capua) 
und Paer. Den vollen Umſchwung führte Cherubini 
herbei, der ſogar auf die alte kontrapunkt. Technik 
zurüdgriff. Die Steigerung aller Mittel führte zur 
Großen Oper« Spontinis, neben dem Francesco 
Morlacchi (Akt; * 14.6. 1784 Perugia, f 28. 10. 1841 
Innsbruck, feit 1810 in Dresden), Pietro Raimondi 
(* 20. 12. 1786 Rom, f daf. 30. 10. 1853) und 
Savario Mercadante (* 26. 6. 1797 Altamura bei 
Neapel, f 17. 12. 1870 Neapel) erwähnenswert find, 
und zur Romant. Oper« Roffinis, Donizettis und 
Bellinis. Aus diefem Kreiſe heraus arbeitete ſich 
Verdi zur Selbſtändigkeit empor. Während der Stil 
feiner frühen Opern noch durchaus dem Donizettis 
berwandt iſt, kündigt ſich bald eine Klärung an, die 
die virtuoſe Koloratur um ihrer ſelbſt willen zurück⸗ 
ſtellt und mit dramat. Leben füllt. In feinen Spät⸗ 
werken endlich iſt durch Dramatiſierung der ganzen 
Oper eine Steigerung erreicht, die dieſe Schöpfungen 
weit aus ihrer Zeit heraushebt, anderſeits aber den 
Entwicklungsweg zur brutal⸗dramat. Kunſt des 
Verismus ahnen läßt. Neben ihn traten Filippo 
Marchetti (-Fäti; * 26. 2. 1835 Bolognola, f 18. x. 
1902 Rom), Ponchielli, Franco Faccio (fätſchö; 
8. 3. 1840 Verona, f 21. 7. 1891 Monza), Boito 
u. Sgambati. Die Lehrer der gewaltige Anforderun⸗ 
en ſtelenden Geſangstechnik dieſer Zeit ſind Giulio 
Mateo Bordogni (Int; * 1788 Gazzaniga bei Ber⸗ 
gamo, f 3x. 7. 1856 Paris), Niccold Vaccai (* 15. 3. 
1790 Tolentino, } 5. 8. 1848 Peſaro) und Giufeppe 
oncone (* 1810 Turin, f das. . 6. 1861). Neben dem 
Opernſchaffen trat die ee Kompofition 
zurück: Clementi ift der einzige Italiener, der Über- 
ragendes für das Klavier komponierte; die Kammer⸗ 
muſik bedachten Boccherini und Antonio Bazzini 
(I. 3. 1818 Brescia, F 10. 2. 1897 Mailand). 
Naturgemäß iſt die Biolinmufif noch beſſer vertreten, 
und zwar in den Werken von Viotti, Righini, Cam⸗ 
pagnoli, Aleſſandro Rolla (* 22. 4. 1757 Pavia, 
715.9. 1841 Mailand) und deſſen Schüler Paganini. 
Endlich iſt G. Botteſini ein Kontrabaßvirtuoſe von 
europäifchern Auf 
5) Moderne, Die letzte Steigerung der Romantik 
führt zur Spätromantik in allen ihren Abarten. In 
dieſem Stil bewegt ſich im allgemeinen noch die 
heutige Generation — einen dem modernen kontra⸗ 
punktiſchen Stil entſprechenden Neubeginn hat Ita⸗ 
lien noch nicht erlebt. Den entſcheidenden Schritt in 
der Eroberung aller muf., vor allem dramat. Mittel 
tut der Verismus in den Werken Leoncavallos und 
e Ihm nahe verwandt, aber lyriſcher, 
iſt die Kunſt Puccinis und die Giordanos. Giacomo 
tefice (stfche; * 27. 8. 1865 Vicenza, f 22. 12. 
1922 Mailand), Francesco Cilea (tſchl⸗; * 29. 7. 
1866 Palmi, Kalabrien), Alfano, Zandonai, Mule 
und Caſtelnuovo Tedescho (Jude) find hier anzu⸗ 
fließen. Demgegenüber ſchaffen Wolf⸗Ferrari und 
Sualdi Meiftertwerke der kom. Oper. Arditi ſchreibt 
gie Geſangswalzer, Toſelli ſeine Romanze im leich⸗ 
ten Stil. Geiſtliche Oper, Oratorium und Kirchen⸗ 
muſik pflegt Peroſi. — Es iſt bezeichnend, daß nun 
auch wieder Orcheſterwerke in Italien entſtehen. 
Giuſeppe Martucci (öuütſcht; * 6. 1. 1856 Capua, 
3. 6. 1909 Neapel), Enrico Boſſi, Sinigaglia, 
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Reſpighi, Pizzetti, Malipiero, Pick⸗Mangiagalli 
und Caſela ſchaffen vor allem auf dem romant. 
Gebiet des ſymphon. Gedichtes und der Programm⸗ 
muſik. — Eine Erſcheinung von univerſeller Eigenart 
und eindringendſter Tiefe war endlich der Deutſch⸗ 
Italiener Ferruccio Buſoni. 

Lit.: H. Kretzſchmar, »Geſch. der Oper« 1919; 
H. Riemann, „Hb. der Muſikgeſch.« 192g6ff.; 
A. Schering, »Geſch. des Oratoriums 191 und 
»Geſch. des Inſtrumentalkonzertess 19272. 


Preſſe. 

Die ital. Preffe iſt feit Den Anfängen faft 3 Ih. 
hindurch ein Abbild der Preſſeentwicklung in den 
51 not europ. Nationen. Aus geſchriebenen 

ochen⸗ und gedruckten Einzelzeitungen entſtanden 
in den Handels- und Bildungsmittelpunkten die erſten 
Nachrichtenzeitungen: Florenz (1636), Genua (1630), 
Rom (1640). Die älteſte, noch beſtehende Ztg., die 
»Gazzetta di Venezia« (gegr. 1760), war eine 
Miſchung aus moraliſcher Wochenschrift und In⸗ 
telligenzblatt. Erſt der Faſchismus hat einen eigent⸗ 
lich ital. Zeitungstyp im Rahmen einer völligen 
Neuordnung des Staats- und des Preſſeweſens ge⸗ 
ſchaffen (Preſſegeſetz 1925). Gleich nach dem Macht⸗ 
antritt (1922) begann ein rückſichtsloſer Vernich⸗ 
tungskampf vor allem gegen die marxiſt. Partei⸗ 
u von der bürgerl. 1 ſich lediglich 
einige Zeitungstitel erhalten. Das gilt u. a. von 
dem heute halbamtlichen, außenpolitiſch führenden 
Abendblatt „Giornale d’Italia« (Aufl. 150000), dem 
faſchiſt. Abendblatt »Tribuna« (75000), dem volks⸗ 
tüml. Morgenblatt »Messagero« (150000), ſämtlich 
in Rom, und der Turiner »Stampa« (300000). 
Allein das ital. Weltblatt, der „Corriere della Sera“ 
in Mailand (Morgen- und Abendblatt; Aufl. 
500 000), konnte ſich z. T. in Familienbeſitz erhalten. 
An führenden faſchiſt. Neugründungen traten nur 
wenige Blätter hinzu. Das Blatt mit abſolutem 
Vorrang wurde der 1914 von Muſſolini gegr. partei⸗ 
amtl. „Popolo d'Italia (250000), der, wie die ital. 
Ztgn. meiſt, als Morgenztg. erſcheint. Daneben 
Lavoro Fascista« (100.000), das Organ der faſchiſt. 
Gewerkſchaften. Lenkung der ital. Preſſe durch das 
halbamtl. Nachrichtenbüro »Agenzia Stefani (gegr. 
1854) u. das 1934 geſchaffene Unterſtaatsſekretariat 
(1935 Min.) für Preſſe und Propaganda (jetzt Min. 
für Volksbildung). Über die 5 laut Lateranvertrag 
erlaubten kath. Tageszeitungen hinaus nimmt der 
»Osservatore Romano (20000), das Blatt des 
Vatikans, eine preſſegeſetzl. Sonderſtellung ein. Die 
Zahl der Zeitungstitel fiel von 1000 (1920) auf etwa 
80 (1937), von denen 15 als offizielle Parteiorgane 
angegeben werden. Die ital. Preſſe hat wie die dt. 
Berufsregiſter, Berufsverband und Verſorgungs⸗ 
werk; verſchieden ſind das Syſtem der Preſſeleitung 
und ⸗überwachung und der Kreis der zur Preſſe Zu⸗ 
gelaſſenen: in Italien ſteht der Direktor der Ztg. 
als verantwortlicher Schriftleiter unter der Di 
währenden ſtaatlichen und polit. Aufſicht des Prä⸗ 
air (Juden hatten bisher Zugang zur Preffe). 

inzelberkauf überwiegt. Neuerdings eine ſtarke 
koloniale Preſſe (Corriere dell' Imperos in Addis 
Abeba, Aufl. 3000). 

Lit.: Dresler, „Geſch. der ital. Preffe« 193334, 
3 Bde., und „Die ital. Preffe« 19382; C. L. Stein 
1925; Röhrbein, »Das ital. Prefrecht« 1930; ital.: 
N. Bernardini 1890; Fr. Fattorello 1933. 
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Stalienifcher Salat, Miſchung meiſt aus gekochtem 
Fleiſch (nebſt Fiſch und Wurſt), Kartoffeln, zerſchnit⸗ 
tenen ſauren Gurken, Gewürzen, mit Mayonnaiſe. 
Stalienifch-Oftafrita (Africa Oriöntale Italiana), 
ital. Beſitzungen in Oſtafrika (33 FG 4, 5), durch 
Geſetz vom 1. 6. 1936 nach der Eroberung Abef- 
ſiniens Generalgouvernement, deſſen Souverän, der 
König von Italien, nach dem Geſetz vom g. 5. 1936 
zugleich Kaiſer von Athiopien iſt. Ihn vertritt der 
Generalgouverneur (Vizekönig von Athiopiens). 
Als beratende Organe beſtehen der aus den höchſten 
Beamten gebildete Regierungsrat und die Conſulta, 
der auch 6 ital. Vertreter aus wirtſchaftl. Kreiſen 
und 6 eingeborene Stammesführer und Notabeln 
angehören. 4 auch Italien (Kolonien). 

3. umfaßt Eritrea, Ital.⸗Somaliland u. das ehem. 
Kaiſerreich 4 Abeffinien, insgeſamt rd. 1,7 Mill. qkm 
mit etwa 7,6 Mill. Ew. Es iſt in 6 Gover⸗ 
norate geteilt, die ſich wieder in Kommiſſariate 
gliedern und möglichſt den landſchaftlichen, volklichen, 
wirtſchaftlichen und hiſtoriſch-politiſchen Einheiten 
entſprechen: 1) Eritrea, Hptſt. Asmara, das Ge⸗ 
biet der Kolonie 4 Eritrea, erweitert um die abeffin. 
Gebiete Tigre und Danakil, 221000 qkm, 1 Mill. 
Ew.; 2) Amhara (amtl. Amara), Hptft. Gondar, 
das Land um den Tana⸗See, 223000 qkm, 2 Mill. 
Ew.; 3) Galla und Sidamo, Hptſt. Djimma 
(Dſchimma, Gimma), die weſtabeſſin. Prov. und 
die Sudangebiete, 353000 qkm, 1,6 Mill. Ew.; 
4) Harrar (amtlich Harar), Hptſt. Harrar, das 
nordö. Hochland, 202000 qkm, 1,4 Mill. Ew.; 
5) Somaliland (Somalia Italiana), Hptſt. Mo⸗ 
gadiſchu; die ehem. Kolonie + Somaliland wurde 
erweitert um die abeſſin. Prov. Ogaden, zuſammen 
702000 qkm, 1,3 Mill. Ew.; 6) Addis Abeba, 
das Gebiet der Reichshauptſtadt mit einem Umkreis 
von 60 km Radius, im weſentlichen das Gebiet von 
Schoa, 7000 qkm, 300.000 Ew.; davon in der Hptſt. 
Ende 1937: 12419 Italiener und 2382 weiße Aus⸗ 
länder (über 900 Armenier, 813 Griechen). 

Schon während des Abeffin. Krieges ſetzte eine 
zielbewußte koloniale Tätigkeit ein. J. ſoll eine 
Kolonie für weiße Anſiedler und für koloniale Roh⸗ 
ſtoffgewinnung werden. Studienkommiſſionen und 
Geſellſchaften arbeiten, darunter die ital. ⸗dt. Berg: 
werksgeſellſchaft. 1937 wurde ein ſtaatl. Sechsjahre⸗ 
plan für die Aufſchließung Its verkündet (Zentral⸗ 
kommiſſion zur topogr. Vermeſſung und kartogr. Auf⸗ 
nahme Abeffiniens, in Rom und Addis Abeba wiſſ. 
Forſchungsſtellen). Von dem großzügigen Straßen⸗ 
ſyſtem follen 2800 km bis 1938 fertig fein. Das Luft- 
liniennetz Its iſt durch die Luftverkehrslinie Rom 
Benghaſi-Chartum-Asmara mit Italien und dem 
elek werfehe verbunden. Für die neuzeitl. Aus⸗ 
geſtaltung der Häfen Maſſaua, Aſſab und Moga⸗ 
diſchu iſt geſorgt, ebenſo für hygieniſche Maßnahmen, 
Krankenhäuſer und Schulen. Um die Entſtehung 
einer 50 ee zu verhüten, wie ſie ſich 
ſchon in Eritrea und Somaliland entwickelt hat, iſt, 
wie in allen ital. Kolonien, jede weitere Raſſen⸗ 
miſchung zw. Italienern und Farbigen verboten. In 
den Schulen herrſcht ebenfalls ſtrenge Raſſen⸗ 
trennung. Im übrigen genießen die Eingeborenen 
volle Glaubensfreiheit (Hauptreligionen: die ſchriſt⸗ 
lich⸗] koptiſche und die mohammedaniſche). In den 
mohammedan. Gebieten (Galla, Harrar, Somali⸗ 
land) iſt der Unterricht in arab. Sprache obliga⸗ 
toriſch, in der auch alle Bekanntmachungen erlaſſen 
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werden. In Eritrea find die Amtsſprachen Tigre 
und Arabiſch, in Amhara und Addis Abeba Am 
hariſch. 
Lit.: R. Pfalz, »Erſte koloniale Maßnahmen 
Italiens in Athopien« (in: »Geogr. Mitt. 1937); 
B. Carlberg, »Das amtl. Kartenwerk von J.« (in: 
»Geogr. Mitt. 1937); C. Troll, »Der 3. Ital. Kon 
greß der Kolonialforſchungs (in: »Geogr. Mitt, 
1938); Müller⸗Jena, »Die Kolonialpolitik des 
faſchiſt. Italiens 1939. 
Italiſch, zur alten 7 Italia gehörig. 
Ztaliſche Sprachen, Gruppe der indogermaniſchen 
Sprachen, die ſich aus dem Latiniſch-Faliskiſchen, 
dem Oskiſch⸗Umbriſchen ſowie einigen kleineren 
Mundarten zuſammenſetzt. Zum Latiniſch⸗Falis, 
kiſchen gehören die Mundarten der Landſchaft Latium 
und des Gebietes von Falerii. Die ſtadtrömiſche 
4 lateiniſche Sprache hat ſich über ganz Italien 
ausgebreitet und die Mundarten der oskifch-umbr, 
Gruppe, die in Samnium, Kampanien, Lukanien und 
Umbrien geſprochen wurden, verdrängt. Zu den fo 
verſchwundenen Mundarten gehörten die der Marſer, 
Päligner, Marruciner, Veſtiner, Sabiner, die dem 
Oskiſchen näherſtanden, und die Mundart der 
Volsker, die zum Umbriſchen gerechnet wird. Ale 
dieſe Mundarten find aus z. T. ſehr dürftigen In: 
ſchriften bekannt, das Umbriſche durch die große 
Ritualinſchrift der 7 Bronzetafeln von Igudium 
(Igupiniſche Tafeln). Die J. bildeten vermutlich 
in der Vorzeit mit dem Keltiſchen eine Sprach⸗ 
einheit, das fog. Italo-Keltiſche. Das Oekiſche, 
das bis zum 1. Ih. v. Zw. die Verkehrsſprache 
ganz Mittel⸗ und Süditaliens (Samniten) war, 
unterſcheidet ſich vom Latein durch den Übergang 
des indogerman. kw in p (lat. quis, oskiſch pis) und 
inlautendes f für indogerman. dh, bh (lat. tibi, 
oskiſch tfei, umbriſch tete) ſowie den Übergang von 
kt, pt in (ft) ht. Auch einige im Latiniſchen unter: 
egangene Wörter des italiſchen Sprachgutes haben 
ich mundartlich erhalten. Lit.: R. v. Planta, 
»Gramm. der osk.⸗umbr. Dialekte« 1892-97, 2 Bde. 
C. D. Buck, »Elementarbuch der osk.⸗umbr. Dia: 
lektes 1905; Fr. Muller-Izn, »Altitaliſches Wb.“ 
1926; J. Devoto, »Tabulae Iguvinae« 1937. 
Itapecurü, braf. Küſtenfluß im Staate Maranhäo 
(32d D g), rd. 1000 km, entſpringt in der Serra 
do J., mündet in die Bai von Säo Sofe, von J. 
Mirim ab ſchiffbar. 
Itaperyna, braf. Stadt im Staate Rio de Janeiro 
(326 K 2), (1930) go Soo Ew.; Kaffeebau, Vieh: 


zucht. 

Itapicuru, braf. Küſtenfluß im Staate Bahia (32d 
E 4), 660 km, mündet bei Conde, wenig ſchiffbar, 
Itasca-See, Sammelbecken der Miſſiſſippi-⸗Quellen 
im nordamer. Staate Minneſota (30 b A 2). 
Itazismus, neugrch. Ausſprache des Altgriechiſchen; 
4 Etazismus. 

Itelmen (Itälmen, Kamtſchadalen), Urbewohnet 
der e Halbinſel Kamtſchatka (3500 Köpfe), 
bereits ſtark ruſſifiziert; Fiſcher. 

item (lat.; Abk.: it.), ebenſo, desgleichen. b 
Iteratſvum, das (lat.), Wiederholungswort. Die 
einfache Wortwiederholung heißt auch »Dopplung. 
oder 7 Reduplikation (lat. quis-quis, »jedesmal 
were). Von einfachen Zeitwörtern werden itera⸗ 
tive zur Bez. der wiederholten, verſtärkten, gewohn- 
heitsmäßigen Tätigkeit abgeleitet (lat, clamare, 
»fchreien«, clamitare, „laut, oft ſchreiene). Ein I 
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das die unbeſtimmte Wiederholung betont, heißt 
requentativum (3. B. »flattern«). 


th, der, Teil des Weſerberglandes zw. Weſer und 


Leine (6A 1, 2), bewaldeter Bergrücken aus Jura⸗ 
kalk u. Sandſtein, im Lauenſteiner Kopf 439 m. 
Ithaca (Ithäkä), Induſtrieſtadt in den Ver. St. 
b. A. (Staat New Pork), ſüdw. von Syracuſe 
(31 G 2), (1930) 20700 Ew.; Metall- und Möbel⸗ 
induſtrie, Mühlen; Univerfität (gegr. 1865). 
Ithaka (neugrch. Ithake, ithaki), eine der grch. 
4 Joniſchen Inſeln (23e B4), 93 qkm, (1928) 
8840 Ew., durch den ſchmalen J.-Kanal von der 
Infel Kephallenia getrennt, von zwei bis 800 m 
hohen Kalkſtöcken (der nördl. ſoll Odyſſeus Neri⸗ 
ton⸗Berg fein) eingenommen. Hptſt. und Hafen ift 
Vathy (wächü), 3260 Ew.; Fiſcherei, Ziegenzucht, 
Wein⸗ u. Obſt bau. Berühmt als Heimat des Odyſſeus. 
Itinerar, das (lat. Itinerarium, Weg, Streckech, 
Zuſammenſtellung von Reiſeſtrecken, Halteſtellen u. 
Entfernungen, zuerſt von den Römern (I. Antonini) 
eingeführt und im M. A. beſ. durch die 4 Peu⸗ 
tingerſche Tafel kartographiſch weiterentwickelt. 
Heute noch als Jaufnahme von Itkarten 
(Routenaufnahme) auf Forſchungsreiſen verwendet. 
Itio in partes (lat.), ſeit 1648 das Zuſammentreten 
der Reichsſtände des alten Reichstags in den be⸗ 
ſonderen, gleichſtarken »Öliederungen« des + Cor- 
pus evangelicorum und des Corpus Catholicorum, 
um einen Mehrheitsentſcheid bei Abſtimmungen über 
Religionsfragen in den 3 Kollegien des Reichstags 
(Kurfürſtenkolleg, Fürſtenrat, Städtekolleg) auszu⸗ 
ſchließen. 

Ito, Hirobumi, Fürſt, jap. Staatsmann, 2. g. 
1841 Tſukari (Prov. Souwo), f 26. 10. 1909 Char⸗ 
bin, an der Neugeſtaltung Japans hervorragend be⸗ 
teiligt (oder Bismarck Japans, bereits als Jüng⸗ 
ling mit Inouye u. a. von feinem Daimyo 1861-63 
entgegen dem Verbot der Zentralregierung zur Er- 
lernung der Machtmittel des Auslands nach London 
geſandt, ſpäter wiederholt Min. und Min.⸗Präſ., 
ſchuf nach Beſeitigung des Lehnsſtaates die 1889 
verkündete Verfaſſung, ſchloß 1895 den Frieden von 
Shimonoſeki und bereitete durch das engl.-jap. 
Bündnis die Auseinanderſetzung mit Rußland vor. 
Als Mitglied des Genro blieb er der bedeutendſte 
Ratgeber des Kaiſers Meiji. Als »Tokans (eine Art 
Vizekaiſer) von Korea (1905-09) wirkte er refor⸗ 
mierend. 1909 von einem Koreaner ermordet. Lit.: 
T. Kuramata, „A Maker of New Japan: Marquis 
I. s Experiences 1904; Rieß (in: »Meiſter der 
Politif« 1922). 

Itſchang (Ichang), chin. Vertragshafen am mitt⸗ 
leren Jangtſekiang (29 HI 5), Prov. Hupe, (1931) 
107900 Ew.; Ausfuhr von Wachs, Seide, Reis, 
Baumwolle und Häuten; Kohlenbergbau. 

Jeſchou (Ichow), nordchin. Induſtrieſtadt im S. der 
Prod. Schantung (29a Bg), (1931) etwa 30 000 Ew.; 
Steingut: und Schuhfabriken, nahebei Kohlenfelder. 
It, die, r. Mainnebenfluß (9 B 7), 80 km, entſpringt 
im Thür. Wald am Bleßberg, durchfließt den frucht⸗ 
baren J.grund, mündet bei Breitengüßbach. 
Igehoe (hö), ſchlesw.⸗holſtein. Stadt an der ſchiff⸗ 
baren Stör, zw. Geeſt und Marſch (11 B 3), mit 
Ortsteil I.r Kloſterhof (1933) 21 100 Ew.; Herſt. 
bon ee und Pumpen, Zuder- u. Zementfabriken. 
— Die Altſtadt entftand bald nach 1200, 1238 auf 
der Störinſel die Neuſtadt. 1835—64 Tagungsort 
der holſtein. Ständeverſammlung. 
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Itzſtein, Adam v., lib. Politiker,“ 28. 9. 1775 
Mainz, f 14. 9. 1855 Hallgarten, ſeit 1806 im bad. 
Juſtizdienſt und 1822 in der bad. 2. Kammer, an der 
Spitze der das Militärbudget bekämpfenden Liberalen, 
deshalb von der Regierung gemaßregelt. 1831 wie⸗ 
der im Landtag, wurde er immer radikaler. 1848 in der 
Frankfurter Nationalvberſammlung (äußerſte Linke). 
Juan d' Auſtria (chu⸗; Johann von Oſterreich), 
ſpan. Feldherr,“ 24.2. 1347 Augsburg, f 1. 10. 1378 
Namur, unehelicher Sohn Karls V. u. der Barbara 
Blomberg (f 1598 in Spanien) aus Regensburg, 
von Karl anerkannt und in Spanien erzogen, 1569 
bis 1570 von Philipp II. zum Oberbefehlshaber im 
Kriege gegen die Morisken ernannt, 1371 Ober: 
befehlshaber der fpan. und der vereinigten Flotte, 
fiegte bei Lepanto über die Türken. Über Its ver: 
eblichen en Tunis zu erobern, kam es mit 
hilipp zum Zerwürfnis. J. plante danach Heirat 
mit Maria Stuart und Erwerbung Schottlands. 
1576 Statthalter der Niederlande, verſuchte er 
egenüber den Generalſtaaten nach der Genter 
Pazifkacton einzulenken, verſprach Zurückziehung 
der en Truppen aus den Niederlanden, fpielte 
die Katholiken gegen die Proteſtanten aus (Union 
von Brüſſel). Sein Ehrgeiz weckte das Mißtrauen 
Philipps II., bei dem er durch den kgl. Sekretär 
Antonio Perez verleumdet wurde. Its ſchott. Pläne 
wurden von Philipp nicht unterſtützt. 1578 brach 
der Krieg von neuem aus und J. wurde vor Namur 
von der Peſt ergriffen. Lit.: Havemann 1865; 
F. C. Garcia 1926 (fpan.); P. Herre, „Barbara 
Blomberg, Geliebte Kaiſer Karls V. und Mutter 
Don $%.s« 1909. 
Juanes (chüg⸗), Juan de, eigentl. Juan Vicente 
Mafip (Macip), ſpan. Maler,“ um 1500 Fuente de 
Higuera, F 1579 Bocairente, gehört zu den be⸗ 
deutendſten Renaiſſancemalern Spaniens, von 
Raffael beeinflußt. Heiligen- und Chriſtusbilder. 
Hptw.: Tafeln vom Altar des heil. Stephanus aus 
San Eſteban in Valencia (Madrid, Prado). 
Juan⸗-Fernändez⸗Inſeln (Huän fernändep-), chilen. 
Inſelgruppe im Gr. Oz. (1 DE 7), 185 qkm, (1930) 
217 en 3 Vulkaninſeln: Juan Fernändez (Mäs a 
Tierra, 95 qkm, 360 km von Chile entfernt, im 
Cerro del Yunque [Erd del junks] 983 m), Mas 
a Fuera (85 qkm, 1850 m hoch) und Santa 
Clara (Ziegeninſel, Z qm). — 1574 vom Spanier 
Juan Fernändez entdeckt. 1704—09 lebte hier der 
in ne »Robinfon« verewigte ſchott. Seemann 
Selkirk. 
Juan Manuel (chüän⸗), Infant von Kaftilien, * 3. 3. 
1282 Escalona (Toledo), F um 1348, Neffe Alfons X. 
des Weiſen, tat ſich in Grenzkriegen und Partei⸗ 
fehden und als Schriftſteller hervor. Erhalten: »EI 
Conde Lucanor« (überf. von Eichendorff 1840, 
Bde.), der nach arab. und ind. Quellen Moral und 
Poliek in Form von Frage und Antwort behandelt. 
4 Spaniſche Kultur (Literatur 1). 
Juärez Ciudad (chügreß ßlüdha, früher El Pafo 
del Norte), nordmex. Stadt (32a C1), gegenüber 
dem vereinsſtaatl. 4 El Pafo, Endpunkt der mer. 
Zentralbahn, (1930) 39700 Ew.; landw. Handel, 
Weinbau. 
Juba (Djuba, Oſchuba, ital. Giuba, dſchu⸗), Fluß 
in Ital.⸗Oſtafrika (33 G 5), 1500 km, entſpringt als 
Ganale im abeſſ. Hochland und mündet bei Kismaju, 
zeitweiſe ſchiffbar, in den Ind. Ozean. — Neben⸗ 
flüſſe: Dawa, Web. 


Juba 


Juba, 1) König von Numidien, kämpfte auf Pom⸗ 
pejus Seite gegen Cäſar, wurde 46 v. Zw. bei 
Thapſos geſchlagen und nahm ſich das Leben. — 
2) König bon Mauretanien 24 v. bis 23 n. Zw. unter 
röm. Oberherrſchaft, ſchrieb geogr. u. hiſtor. Werke. 
are (Dſchubaland), Landschaft im S. von 
tal.⸗Oſtafrika, längs des + Juba (33 G 3, 6). 
15. 6. 1924 von Großbritannien an Ital.⸗Somali⸗ 
land abgetreten. 
Jubbulpore (dſchäbälpür, Oſchabalpur), Hptſt. der 
brit.⸗ind. Diviſion J. in den Zentralprovinzen 
(28a G 8), (1931) 124400 Ew.; Baumwoll- und 
Teppichweberei; fruchtbare Umgebung. ffeierter. 
Jubilar (lat.), einer, der ein Jubiläum feiert; Ge⸗ 
Jubilate (lat., „jauchzet ! 0, kirchl. Bez. des 3. Sonn⸗ 
tags nach Oſtern nach dem erſten Wort des + In⸗ 
troitus der röm. Meſſe (Pf. 66). 
Jubiläum, das (lat.), Jubel⸗, Erinnerungsfeier. 
Jubiläumsjahr (ital. anno santo, „Heiliges Jahrch, 
ein Jahr bef. feierlicher Ablaßverkündigung und 
Austeilung geiſtl. Gaben, geſt. 1300 durch Boni⸗ 
fatius VIII. für jedes 100. Jahr. Wegen der ſehr 
erwünſchten Ablaßerträge auf jedes 30., dann jedes 
33., durch Paul II. 1470 auf jedes 25. Jahr feſt⸗ 
gelegt. Das gewöhnl. J. wird jeweils am 1. Weih⸗ 
nachtsfeiertage eröffnet; daneben außerordentl. 3 
aus befonderen Anläſſen. Tauch Jobeljahr. 
Jubilieren (lat.), jubeln. 
Sücar (ukär), offfpan. Fluß (19 E 3), 505 km, 
entſpringt am Cerro de San Felipe und mündet in 
den Golf von Valencia, nicht ſchiffbar. 
Juchten, der oder das (Juften, ruſſ. Jufti, Nuſ⸗ 
ſiſches Leder), mit Eichen- oder mit Weidenrinde 
gegerbtes und mit J.öl (Birkenteeröl) gefettetes 
Leder; für Schuhoberleder, Sattler- und Buchbinder⸗ 
arbeiten. ſſtimmten Raſſe angehörend. 
Jucker, leichte, ſchnelle Wagenpferde, keiner be⸗ 
Jud, I) Jakob, Sprachforſcher,“ 12. 1. 1882 Zolli⸗ 
kon, Prof. in Zürich, machte die Sprachgeographie 
durch Verbindung mit der Sprach⸗ und bef. der Kul⸗ 


turgeſchichte fruchtbar: »Probleme altromaniſcher 


orfgeographie« 1914, »Bündnerroman. Kirchen⸗ 
fpradje« 1919; mit 4 Jaberg Hrsg. des »Sprach⸗ 
und Sachatlas Italiens und der Südſchweize, mit 
A. Steiger der Vox Romanica« und der Romanica 
Helvetica«. — 2) (Jud) Leo, 
ev. Theologe, ſchweiz. Refor- S 
mator,“ 1482 Gemar (Elſaß), 
119.6. 1342 Zürich, daf.feit 1523 
Pfarrer an der Peterskirche, 
überſetzte u. a. Schriften Zwing⸗ 
lis und Luthers ins Deutſche bzw. 
Lateiniſche. Lit.: Peſtalozzi 1860. 
1 Bruder Jeſu und des 

akobus, wurde gleich dieſem 
erſt ſpäter Anhänger de hat 
wahrſcheinlich neben Jakobus 
in den chriſtl. Gemeinden Palä⸗ 
ſtinas gewirkt und nach deſſen 
Tode die Gemeinde geleitet. 
Auf J. wird der brief zurückgeführt, der wegen 
feiner offenkundigen Beziehungen zu dem apokalypt. 
Schrifttum die geiſtige Umwelt Jeſu erkennen läßt. 
Lit.: Fr. Maier, »Der S.brief« 1906. 

udasbaum (Judaslinde, Cercis), Gattung der 
Leguminoſen, Bäume oder Sträucher; Blätter ein⸗ 
fach oder zweilappig, en nach den traubig 
oder büſchelig ſitzenden Blüten. 5 Arten in Süd⸗ 
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drder lt 


europa, Mittel- und Oſtaſien, Nordamerika. Als 
Ziergehölz für warme Lagen bef. der Echte A0 
(C. siliquastrum; Abb.) aus Südeuropa; Blüten 
roſa, März, April, Hülſen rötlich ( falſches or 
bannisbrote). 

Judas Sfcharioth, Jünger Jeſu, verriet diefen an 
die Juden. Angaben über ſeine Perſönlichkeit ſind 
unklar und über ſeine Beweggründe legendär. Sein 
Beiname (nicht unwahrſcheinlich) Sikgrier („Dolch 
£räger«) bedeutet, daß J. zelotiſchen Kreiſen Galiläas 
(terroriſt. Bewegung aus den dortigen jüd. Siedlern) 
zuzurechnen iſt. Dann wäre ſein Wage Ent: 
täuſchung an Jeſu unpolitiſch⸗rel. Haltung und Ber: 
ſuch, durch Auslieferung an ſeine Gegner ihn auf 
den Weg der politiſchen Meſſianität zu zwingen. 
Dadurch, daß er außerdem das Geheimnis von Jeſu 
Gottesſohnſchaft 8 der Jünger) preisgab, 
ermöglichte er das Hauptmotiv zur Verurteilung 
wegen angeblicher Gottesläſterung. 

Judasohr, 1) Schnecke, 4 Lungenſchnecken. — 
2) Judenohr) Pilz, + Gallertpilze. — 3) Ein Oſter⸗ 

ebäd 


Zudeich, Walter, Althiſtoriker,“ 5. 10. 1859 Dres⸗ 
den, 1907— 31 Prof. in Jena; Hptw.: »Topographie 
von Athens 1905, 19313. 
Judenbart, Pflanze, 4 Steinbrech. 
Judenburg, Stadt und Winterſportplatz in Steier⸗ 
mark (22 Ca), 734 m ü. M., (1934) 6800 Ew.; 
Herſt. von Eiſen- und Stahlwaren. — An der 
Römerſtraße zw. Italien und Steiermark gelegen, 
bedeutender Handelsplatz, deshalb im 13.—15. Jh. 
ſehr ſtark von Juden bewohnt, die bef. durch Geld: 
handel große Reichtümer erwarben, ſodaß 1312 ein 
Volksaufſtand gegen ſie ausbrach. 1496 wurden die 
85 hier und in ganz Steiermark vertrieben. 
udenchriſtentum, der (irrige) Verſuch, vorchriſtliche 
jüd. Religiofität fo mit dem Chriſtusglauben zu ver⸗ 
binden, daß das Chriſtentum als unmittelbare rel. 
Weitergeſtaltung oder Vollendung des Judentums 
erſcheint. lo chriſtliche Strömungen (3. B. 
heute die Ot. Chriſten) und Sekten fuchen (bisher er: 
folglos) ihr Chriſtentum vom J. abzuſondern. J. e. G. 
die Ausbreitung des Chriſtentums im apoſtol. Zeit: 
alter von Jeruſalem aus unter den Juden, die es 
immer mehr in jüdiſche Satzungen und Bräuche 
zwängten und ſich für beſſere Chriſten hielten als 
die Beiden tiftene (4 Heidenchriftentum). Mit der 
Zerſtörung Jeruſalems 70 n. Zw. zerſplitterte ſich 


das J. in Sekten, unter denen die »Nazaräer⸗ 


Chriſten fein wollten, während die »Ebioniſtens nur 
mehr oder een ihr Judentum verbräm⸗ 
ten, dabei ſtrenger Aſkeſe und der Gnoſis verwandten 
Spekulationen obliegend; durch den jüd. rel. Ber 
trüger Alkibiades aus Apaura (Syrien) um 220 vor⸗ 
übergehend von Einfluß; Niederſchlag im vom 
heutigen Chriſtentum perworfenen, apokryphen Evan» 
gelium des Clemens (dt. in: Hennecke, »Neuteſta⸗ 
mentliche Apokryphens 1924). 

Judendeutſch + Jiddiſch. 

Fudenhut, den Juden im M. A. (ſeit dem 12. Jh.) 
behördlich vorgeſchriebener ſpitzer Hut, meiſt gelb 
mit er Rand. 

Judenitſch, Nikolai, ruſſ. General,“ 18. 7. 1862, 
T 5. 10. 1933 Nizza, im Weltkrieg Armeeführer im 
Kaukaſus, kämpfte nach der Revolution gegen die 
Bolſchewiſten in Eſtland, Mitglied der »Nord⸗Weſt⸗ 
Regierung«, befehligte 1919 die vergeblich gegen 
Petersburg vorgehende antibolſchewiſtiſche Armee. 
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Zudenkirſche 


enkirſche (Lampionpflanze, Blaſenkirſche, Phy- 
Ai Een: krautiger Nachtſchattengewächſe, 
Blüten weißlich bis gelblich, Beere vom blafig a 
getriebenen Kelch umſchloſſen; 45 Arten in Amerika 
und Euraſien. Wuchernde Zierſtauden mit orange⸗ 
roten, ſehr haltbaren . Gemeine J. 
(Schlotte, K orallenkirſche, Boberelle, Teufelspuppe, 
Akekengi, Ph. alkekengi), aus Südoſteuropa und 
Aſien, 20-50 em, Beere eßbar, und bef. die in allen 


Japaniſche Judenkirſche. 


Teilen größere Japaniſche J. (Jap. Lampion⸗ 
pflanze, Ph. franchetti,⸗ke⸗; Abb.). Der größeren, 
eßbaren Beeren wegen in warmen Ländern viel an⸗ 
ebaut, hauptſächlich die Eßbare J. (Ananas⸗, 
Feruſalemkicſche, Ph. peruviana) aus Peru, in Süd⸗ 
afrika als »Kapſtachelbeeres gegeſſen, und die ein⸗ 
jährige Ph. ixocarpa aus Mexiko. 

Judenkunig, Hans, Lautenſpieler und ⸗komponiſt 
der Renaiſſance,“ um 1460 Schwäb.⸗Hall, F 1 3. 
1526 Wien (Neudrucke feiner Werke in DTS. 
XVIII, 2). 4 auch Deutſche Kultur (Sp. 1115). 
Judenſpaniſch (auch Spanioliſch), Volksſprache 
der ſpan. Juden (Spaniolen, 7 Gephardim); 
Ladinos bedeutet mehr die ſynagogale Sprache als 
die ger das J. entſpricht dem + Jiddiſchen. 
Judentum, Geſamtheit aller dem jüdiſchen Volk 
angehörigen Menſchen, auch bezeichnet als Iſraeli⸗ 


Inhaltsüberſicht: 


ten oder Hebräer (4 unten). Sprachlich find fie den 
ſemit. Völkern zuzurechnen, als deren Glied fie in 
den Lebensbereich derjenigen Raſſen hineingehören, 
die in ihrem Gegen⸗ und Miteinander das Schickſal 
des alten »Orientse mitbeſtimmten. 
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A. Anthropologiſches 

Der urſprüngl. Typus der 4 Gemiten z. Z. ihrer 
Einwanderung nach Paläſtina glich dem der 
Oriental. Raſſe. Sicher haben die Semiten auch 
damals ſchon jene leicht negeriſchen Beimiſchungen 
mitgebracht, die ſich heute noch bei Juden häufig 
zeigen. Aus der Miſchung der orientaliſchen und der 
vorderaſiat. Raſſe als Grundſtock mit anderen Raſſen 
wurden dann die eigentlichen ſemit. Völker, Aſſyrer, 
Babylonier, Hebräer uſw., gebildet. Die Juden 
ſtellen alſo keine reine Raſſe dar; nach den zwei 
Hauptraſſen unterſcheidet man zwei Volksteile: 5 die 
Süd⸗Juden (Sephardim), die im weſentlichen das 
J. Afrikas, Spaniens, Portugals, der Balkanhalb⸗ 
inſel und Italiens, den vorwiegenden Teil des J. 
in Frankreich, Großbritannien und den Niederlanden 
bilden. Sie find eine orientaliſch⸗vorderaſiatiſch⸗ 
weſtiſch⸗(mediterran-) hamitiſch⸗nordiſch⸗negeriſche 
Miſchung, unter Vorwiegen der oriental. Naſſemerz⸗ 
male; 2) die Oſt⸗Juden (Aſchkenaſim), die das J. 
Nußlands, Rumäniens, Polens, Ungarns, Deutſch⸗ 
lands, Amerikas und einen Teil des weſteurop. 3 
bilden; ſie ſind eine ra ee ee 
aſiatiſch-nordiſch-hamitiſch⸗negeriſche Miſchung, 
unter Vorherrſchen der Verde Raſſenelemente. 

Durch den Umſtand, daß ſehr fremdartig aus⸗ 
ſehende Juden in dem Wirtsvolk weniger Erfolg 
hatten als ſolche, die dem Typus des Wirtsvolks 
ähneln, entſtand der Wunſch der Juden, nicht aufzu⸗ 
fallen, und damit ihre Bevorzugung ſolcher Perſonen 
bei der Gattenwahl, die ſich dem Ausſehen des Wirts⸗ 
volks nähern. a noch als die körper» 
liche ift die ſeeliſche Eigenart der Juden; man kann 
fie gleichſam als »feelifche» Raſſe bezeichnen. Sie 
haben ein ſehr großes ehre genen in die 
Wünſche und die Neigungen ihrer Wirtspölker und 
wählen daher ſtets Berufe, bei denen das Eingehen 
auf deren Intereſſen und deren Lenkung am 11 
Erfolg bringt, ſo die des Händlers, des Geldgebers, 
des reproduzierenden Künſtlers, des Scheifſtellrs, 
des Muſikers, des Politikers, des Rechtsanwalts, 
des Arztes. Sinnlichkeit, 1 fehlendes 
Intereſſe für ruhige ſyſtematiſche Arbeit, unſtetes 
Weſen, Abneigung gegen Ackerbau, Neigung zum 
Nomadentum ſind die e igen⸗ 
ſchaften. Ihr eigennütziges Streben geht dahin, 
alle Kulturwerte der Wirtsvölker zu zerſtören, um 
defto ungehinderter ihre aufs Geldverdienen ge⸗ 
richtete Tätigkeit entfalten zu können. 


B. Geſchichte des Judentums. 


1. Altertum. Die Geſchichte des jüdiſchen Volks» 
tums i. e. S. beginnt erſt mit der Begründung des 
J. als Religionsgemeinde nach dem babyloniſchen 
Exil, herbeigeführt durch den Zuſammenſchluß unter 
dem „Geſetzs. Lange Jahrhunderte vorher aber find 
die Grundlagen für 0 weltgeſchichtlich bedeut⸗ 
ſamen Vorgang in der Raſſen- und Volksgeſchichte 
des Iſraelitentums gelegt, jener Vereinigung von 
Stämmen, von der das ſpätere J. nur einen kleinen 
Reſtbeſtandteil darſtellt. 

a) Raſſen und Völker Paläſtinas vor der 
Einwanderung Iſraels (bis 1200 b. Zw.). Süd⸗ 
ſyrien vom Fuß des Libanon bis zu den Wüſten⸗ 
breiten, die Aſien und Afrika trennen, weſtlich 
vom Mittelmeer, öſtlich von der ſyriſch⸗arabiſchen 
Wüſte begrenzt, dort, wo nach der Einwanderung 
unter Moſes Iſrael anfäffig wurde, iſt das »Gelobte 
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Lands des jüdiſchen Volkes. Von den 4 Hebräern, 
wie die Iſraeliten als Beſtandteil eines größeren Zu⸗ 
ſammenhangs ſchweifender Nomaden und landloſer 
Söldlingsſcharen auch heißen, wird das Land »Ka⸗ 
naan« genannt. Die heute übliche Bez. 4 Paläftina 
bedeutet »Philifterland« und bezeichnet im Anfang 
nur die von den indogerman. f Philiſtern beſetzte 
Küſtenebene. Seit uralten Zeiten iſt Paläſtina 
Durchgangsland verſchiedener Raſſen und Völker 
geweſen; ſeit Beginn der polit. Geſch. in Vorder⸗ 
aſien und Agypten beſtimmt ſich ſeine Stellung 
von dort aus durch die Lage zw. Groß⸗ und Welt: 
reichen noch deutlicher. — Die Vorgeſchichtsfor— 
ſchung hat feſtgeſtellt, daß vor der erſten großen 
ſemit. Einwanderung um 2300 v. Zw. Paläſtina 
völkiſch und kulturell weſentlich vom Weſten her 
beſtimmt iſt, aus dem uralten mittelländ. Kultur⸗ 
kreis, der ſeine Spuren auch in der Religion 
der frühpaläſtiniſchen Bev. hinterlaſſen hat. So 
ſind die Beziehungen in Religion und Sprache 
beſ. zu der vorindogerman. Bev. Kleinaſiens und 
Griechenlands deutlich; auch der Name Kanaan 
dürfte der vorſemitiſchen Sprachſchicht angehören. 
Zu dem Raſſengemiſch aus ln en Gruppen 
hat ſich aber mindeſtens ſchon ſeit dem 4. Jahr⸗ 
tauſend ein ſtarker Einſchlag der vorderaſiatiſchen 
Raſſe geſellt, die aus den kaukaſiſchen Ländern nach 
Meſopotamien, Syrien und Nordafrika vielleicht 
ſchon ſeit 3000 v. Zw. vorgedrungen find. Die eigent⸗ 
lichen ſemit. Sprachen aber kommen mit den ver⸗ 
ſchiedenen großen Wellen der fog. ſemit. Einwande⸗ 
rung, deren Hauptträger die orient. Raſſe iſt. Viel⸗ 
leicht ſchon ſeit 3000, ſicher ſeit 2500 v. Zw., erfolgen 
jene großen Bewegungen, deren Hauptvölker als 
»Amoriters und »Aramäer« (3. und 2. Jahrtauſend 
v. Zw.) bezeichnet werden. Ihr Urſprungsort, und 
damit die Urheimat der oriental. Raſſen, it vielleicht 
das Innere Arabiens, wahrſcheinlicher jedoch 
Kleinaſien und Syrien ſelbſt. Bis zum Ende des 
2. Jahrtauſends kommen Syrien und Paläftina nicht 
zur Ruhe, da immer neue Züge ſchweifender No⸗ 
madenſtämme ganz Syrien überfluten und bis an 
die Grenzen des ägypt. Großreiches heranbranden. 
Sie überſchichten die ſchon ſeßhaft gewordene Bev. 
vorwiegend vorderaſiatiſcher Raſſe auch mit weſtiſch⸗ 
nordiſchen Einſchlägen und übernehmen als Halbno⸗ 
maden im Prozeß langſamer Seßhaftwerdung deren 
Kultur und Religion, wobei im Laufe vieler Jahr⸗ 
hunderte, auch durch kriegeriſche Verluſte und andere 

usleſevorgänge, die vorderaſiatiſche Raſſe gerade 
bei der ſeßhaften Bev. mehr und mehr das Über: 
gewicht erlangt. Die ungeheuren Erſchütterungen 
dieſer Jahrhunderte werden noch größer durch die 
erſten Stürme indogermaniſcher Völkerſtämme von 
Norden her, die unter nordraſſiſcher Herrenſchicht als 
Hettiter und Mitanni zu Großmächten werden, als 
Philiſter, Horiter u. a. kleinere Herrſchaftsgebiete 
beherrſchen oder als 5 aren im Dienſt der 
alten Großmächte Agypten, Babylonien u. Aſſyrien 
ſowie kleiner Stadtfürſten und Dynaſten ſtehen. Auch 
unter den ſemit. Amoritern und Hykſos — dieſe letz⸗ 
teren vereinen für ein Jahrhundert Paläſtina, 
Syrien und Agypten unter ihrer Herrſchaft — finden 
ſich neben überwiegend orientaliſchen und vorder⸗ 
aſiatiſchen Elementen auch ſtark nordraſſiſche Bes 
ſtandteile. Man erkennt alſo in Paläftina ſchon im 
2. Jahrtauſend v. Zw. ein buntes Raſſen⸗ und 
Völkergemiſch. — Der Name Iſrael erſcheint zum 
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erſtenmal in der Geſch. auf einer ägypt. Urkunde. 
Auch als die Iſraeliten ſchon ſeßhaft zu werden be⸗ 
ginnen, überhaupt in den Zeiten von 1580 bis 1200 
b. Zw., ftehen in Paläftina ägyptiſche Garnifonen; 
der ägypt. Einfluß iſt nie ganz geſchwunden, während 
ſeit 900 v. Zw. der Druck der neuaſſyriſchen Groß⸗ 
macht immer ſtärker wird. 

b) Von der politiſchen Selbſtändigkeit 
Paläſtinas bis zum ſtaatlichen Untergang 
Iſraels und Judas etwa 1200-600 b. Zw. 
Durch den Niedergang der ägypt. Weltmacht (bef, 
unter dem »Ketzere-König Echnaton im 13. Jh.) 
werden die zahlreichen Stadtfürſtentümer Paläſtinas 
ebenſo wie die Nomadenſtämme zw. Güdpaläflina 
und der ägypt. Grenze immer weniger gebunden. Zu 
letzteren gehört Iſrael. Eine einmalige geſchloſſene 
Einwanderung Iſraels in Kanaan iſt hiſtoriſch aus: 
geſchloſſen. Ungeſchichtlich ſind die Patriarchen⸗ 
Sagen (Abraham, Iſaak, Jakob) ſowie der Sagen⸗ 
kranz um Joſeph, in denen ſpätere jüd. Stämme und 
ihre Schickſale zu Perſönlichkeiten und deren Lebens: 
geſchichten geſtempelt find. Stark von Sagen über: 
1 0 auch die Geſtalt des Moſes, deſſen Perſön⸗ 
lichkeit und Werk hiſtoriſch noch umſtritten find, 
Zweifellos beginnt aber bei Moſes, deſſen Name 
ägyptiſch und deſſen Religionsſchöpfung wahrſchein⸗ 
lich von der Lehre des Echnaton (Sonnen⸗Mono⸗ 
theismus) beeinflußt iſt, ſchon das Grundproblem 
des ſpäteren J., jene entſcheidende Entwicklungslinie 
in der Geſchichte Iſraels und Judas, die mit der 
eigentüml. Verbindung von Politik und religiöfer 
Ordnung beginnt. — Der örtl. Zerſplitterung in eine 
Unzahl von Gottheiten entſpricht im voriſraelitiſchen 
Paläſtina die politiſche. Wie jede Stadt ihren eige⸗ 
nen Baal, ſo hat ſie ihre eigenen Fürſten und fühlt 
ſich mehr oder minder ſelbſtändig. Dieſe polit. 
Zerſplitterung kommt der Landnahme Iſraels zu: 
gute. Ebenſo falſch wie der vom Chriſtentum her 
genährte Irrtum bezüglich des Monotheismus des 
Moſes u. Iſtaels, iſt die Behauptung, daß die Volk⸗ 
werdung Iſraels unter Moſes am Sinai erfolgt ſei. 
Iſrael iſt unter Moſes weder ein Volk noch ein Staat 
geworden, ſondern zu einer loſen Kultgemeinſchaft, 
einem ſakralen Stämmebund zuſammengeſchloſſen 
worden. Auch unter den ſog. Richterng ſeit etwa 1100 
v. Zw. iſt kein ſtrafferer polit. Zuſammenſchluß erfolgt; 
die ganze Landnahme ſelbſt geht durchaus nicht in 
einem gefchloffenen, von einem ſtaatlich geeinten Volk 
getragenen Akt vor ſich. Die Berichte des Joſua⸗ 
Buches, auch die Schilderungen in den ſog. Richter⸗ 
Büchern des A. T. find zu allermeiſt unhiſtoriſch. 
Die Beſitzergreifung erfolgt z. T. friedlich an un⸗ 
bewohnten Bergland, z. T. durch allmähliches Ein- 
ſickern, ganz vereinzelt durch kriegeriſche Einzelunter⸗ 
nehmungen beſtimmter Stämme. Das bereits von 
den ſemitiſchen, überwiegend bäuerlichen Kanaa⸗ 
nitern vollſtändig beſiedelte Altland, die eigentl. 
Fruchtebene Paläſtinas, wurde zunächſt überhaupt 
nicht unterworfen, vielmehr ſind dort eingedrungene 
Iſraeliten wiederholt den Kanaganitern hörig ge 
worden. Noch Jahrhunderte ſpäter hat das Nor 
madentum oder Halbnomadentum in Sfrael ri 
ganz aufgehört. — Wichtig ift weiterhin der ſtarke 
Gegenſatz zw. dem jüngeren Stamm Juda, der zu: 
ſammen mit anderen Nomaden (Edomitern) an⸗ 
ſcheinend erſt fpäter, von Suden her einrückt, und zu 
den übrigen Iſraeliten. Ein wirkliches Zuſammen⸗ 
wachſen beider Gruppen iſt nie erfolgt; die kurze 
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itiſche Einigung bricht bald auseinander. In die⸗ 
ab eu e und für die ſpätere Ent⸗ 
wicklung entſcheidenden Gegenſatz find auch raſſen⸗ 
feelifche Unterſchiede wirkſam. — Die erſte eigentl. 
Staatengründung erfolgt durch Saul etwa 1030 
b. Zw. als ein Zweckverband gegen die Philiſter. Er 
verfucht, den ſtaatl. Zuſammenſchluß allein auf Grund 
der religiöfen te unter Ausſchluß der 
Kanaaniter. Sein Werk ift aber nicht als „National⸗ 
Staate zu bezeichnen, da es eine Nations bzw. ein 
Volke Iſrael noch gar nicht gab, ſondern nur eine 
loſe religiös geeinte Gemeinſchaft. Die Gründung 
geht nach ſchwerer Niederlage durch die Philiſter 
ſofort zugrunde. — Unter dem Judäer David 
(etwa 1000 v. Zw.) wird der noch von Moſes be 
ftimmte Religionsſtaat wieder aufgegeben und 
wiederum der Gedanke des Territorialſtaates auf⸗ 
enommen. Die ganze Folgezeit bis zum Ende 
Sfraels wird durch den Kampf zw. Religions⸗ und 
Territorialſtaat beherrſcht. David ſelbſt, der infolge 
Schwäche der Großmächte ein verhältnismäßig 
roßes Gebiet zuſammenfaßt, wird in den ſpäteren 
Jahrhunderten als das Ideal des Königs und, zu⸗ 
ſammen mit feinem Sohn Salomon, als der Gipfel⸗ 
punkt der iſraelitiſch⸗jüdiſchen Macht und Herrlich⸗ 
keit gefeiert. Durch die 7 Meſſias⸗Idee wird er als 
Ahnherr des erwarteten Erlöſerkönigs auch noch ins 
Chriſtentum übernommen. Doch iſt wiſſenſchaftlich 
eindeutig klargeſtellt, daß die Geſchichte des iſraelit. 
Königsreiches an Bedeutung nicht über die eines 
der üblichen ſyriſchen Kleinſtaaten hinaus reicht. 
Schon unter David läßt ſich die Kluft zw. »Ifrael« 
i. e. S., den landſäſſigen Nordſtämmen, und ſeinem 
Heimatland Juda nur mit Liſt, Gewalt und Mord 
überbrücken; ſeine Hauptſtadt Jeruſalem erobert 
David erſt ganz perſönlich mit ſeiner eigenen 
Söldnertruppe. Intereſſant iſt, David im A. T. als 
blondhaarig geſchildert zu ſehen, ſowie überhaupt 
das Schönheitsideal der alten Iſraeliten gerade 
auch weſentliche Züge des nordiſchen Menſchen ent⸗ 
er Salomo, defjen Tempelbau nach aſſyriſchem 

orbild mit Unrecht als beſondere elan gefeiert 
wurde, ſtützt ſich gleichfalls auf Söldnertruppen, 
darunter Kreter und Philiſter (Krethi und Plethich. 
Wie er den Thron ſelbſt nach durchaus orien⸗ 
taliſcher Methode mit Mord und Hinterliſt 
gegenüber den anderen Kandidaten erkämpfte, hat er 
auch ſeine Regierung zwar mit ungeheurem Prunk 
und ſagenhaft ausgeſchmückter Haremswirtſchaft, 
jedoch ohne Verſtändnis für die Grenzen politiſcher 
Möglichkeit geführt; die Bevölkerung, durch die un 
geheure Steuerbelaſtung ausgeſogen, erhebt ſich 
gleich nach ſeinem Tode in offener Empörung. Nur 
der Heimatſtamm des kleinen Juda bleibt den 
Dabididen erhalten. Das erſte Jahrhundert nach 
der Trennung iſt Sur mit ſtändigem Kampf 
beider Staaten, unter Anlehnung Ifraels an das 
mächtigere Reich von Damaskus, Judas an 
Agypten. Währenddem herrſcht in Ifrael auch offi- 
ziell der Baalkult, nur eine kleine jahwiſt. Gruppe 
iſt vorhanden, der es unter dem Propheten Elias 
gelingt, die Macht an ſich zu reißen. Dieſe fällt 
aber 772 b. Zw. der neuaſſyr. Großmacht zu, 
die das Nordreich zu einer aſſyr. Provinz macht 
und Zehntausende I bzw. wohlhabende 
Iſtaeliten nach Meſopotamien verpflanzt. — 
Auch im Südreich Juda haben ſich die Jahwiſten 
zur Führung gedrängt. Eine weltgeſchichtl. Stunde 
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bedeutet das Jahr 622 v. Zw., in dem der junge 


König Joſia das (angeblich im Tempel Jahwes ge⸗ 
fundene) »Geſetze (Deuteronomion), den wichtigſten 
Teil vom 3. Buch Moſes, als das Kernſtück einer 
großen rel. Reform ſtaatsrechtlich verbindlich er⸗ 
klärte. Die hier zuſammengeſtellten Geſetzesvorſchrif⸗ 
ten enthalten den Kern aller ſpäteren Geſetzes des jüd. 
Prieſterſtaats, wie er ſich allerdings erſt im 3. Ih. 
entwickeln konnte. — Nach dem Fall des aſſyriſchen 
Weltreichs erobert das neubabylon. Reich ſofort 
anz Vorderaſien und Syrien mit Juda. Durch das 
eformwerk des Joſia auch politiſch fanatiſiert und 
in der Hoffnung auf den von Jeſaia verkündeten 
Meſſias entflammt, beteiligt ſich der Sohn Joſias, 
Zedekia, entgegen dem Rat des großen Pro: 
pheten Jeremias, an einem von Agypten angeſtif⸗ 
teten Aufſtand gegen Babylon. Von Agypten 
im Stich gelaſſen, muß ſich Jeruſalem dem Heer 
Nebukadnezars ergeben. Zedekia ſelbſt wird geblen⸗ 
det und mit ſeinem ganzen Hauſe und allen führen⸗ 
den Familien des Landes nach Babylon gebracht. 
Damit ſcheint auch das Leben Judas aus der Ge⸗ 
ſchichte ausgelöſcht zu ſein. 
c) Die Begründung des Judentums und 
des jüdiſchen Prieſterſtaates etwa 600 bis 
450 n. Zw. Unter der babylon. Herrſchaft iſt die 
wirtſchaftl. Lage von Iſrael-Juda in Babylon, der 
Handelsmetropole der Alten Welt, von der das 
Gewichts-, Geld: und Kalenderweſen übernommen 
wird, äußerſt günſtig. Eine finanzielle Großmacht 
entſteht, die bef. unter den in Babylonien zurück⸗ 
gebliebenen und von dort aus ſich weit über das 
Perſerreich verbreitenden Juden ihre Machtpoſition 
ausbaut. Dieſe Bankiers u. Großkaufleute finanzie⸗ 
ren auch die ſog. Rückwanderung nach Paläſtina, die 
wegen der weitherzigen Duldſamkeit der ariſchen 
Perſerkönige ſeit 338 v. Zw. (Edikt des Kyros) nach 
Eroberung von Babylonien und nach dem Ende des 
neubabylon. Reiches durch die Perſer beginnt, und 
den Wiederaufbau des Tempels. Die einflußreichſten 
Juden bleiben in Babylon zurück. Die Rückwanderer 
aber haben trotz aller Unterſtützung mit jüdiſchem, 
fpäter auch mit perſiſchem Geld u, perſiſcher Waffen⸗ 
hilfe die größten Schwierigkeiten in der früheren 
Heimat. Das Land um Jeruſalem war in der 
Zwiſchenzeit z. T. von den Nachbarn beſetzt, die 
genau ſo feindlich geſinnt waren wie die Samari⸗ 
taner im früheren Nordreich. Beſ. die rel. Un⸗ 
duldſamkeit des I., fein Hochmut und fein fanatiſcher 
Haß gegen alle Heiden iſt von nun an der Haupt⸗ 
grund für die Entſtehung eines über die ganze Welt 
verbreiteten »Antiſemitismusg. Der heute ſog. 
Prieſter-Kodex, ein neues Geſetzbuch, die „Thora 
Moses, das die ſtrenge Einhaltung aller Vorſchrif⸗ 
ten durch die Neugründung der Gemeinde einzig um 
den Tempel von e unter Ausſchluß aller 
Fremdſtämmigen, erſtrebt, wird von Es ra zuſammen⸗ 
geſtellt. Es gelingt der babylon. Judenſchaft, ſogar 
Artaxerxes J. für ihre Pläne zu gewinnen. Dieſer 
entſendet 458 v. Zw. Esra nad) Jeruſalem, damit 
er ſein Geſetzbuch als Königsgeſetz für die Juden in 
Paläftina durchführe. Während feine Annahme dm 
die babylon. Juden freiwillig bleibt, wird es in Pa⸗ 
läſtina geltendes Staatsrecht mit allen Folgerungen: 
Steuerfreiheit für Prieſter und Bedienſtete des Tem⸗ 
pels, Genehmigung einer Kollekte für den Neubau 
unter den babylon. Juden uſw. Während die völlig 
verarmte Maſſe der paläſt. Juden dem Esra keinen 
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Widerſtand leiſtet, iſt dieſer um fo ſtärker unter den 
Vornehmen, beſ. unter den Prieſtergeſchlechtern 
ſelbſt, die bereits in ehelichen und politiſchen Ver⸗ 
bindungen mit den »Götzendienerns in Samaria und 
bei den übrigen Nachbarn ſtehen. Esra aber ver⸗ 
kündet entſcheidende Maßnahmen: alle fremden Wei⸗ 
ber und die mit ihnen gezeugten Kinder ſollen ver⸗ 
ſtoßen werden. 13 Jahre ſpäter gelingt es dem jüd. 
Mundſchenk des perſ. Königs, Nehemia, die Ge: 
nehmigung zum Wiederaufbau Jeruſalems zu er⸗ 
halten. Nehemia, ſeit 445 v. Zw. Statthalter in 
Paläſtina, läßt Esra ſein Geſetzbuch verleſen. Nach 
einem großen Bußfeſt wird alsdann die welt⸗ 
geſchichtliche Urkunde unterzeichnet, in der ſich das 
geſamte paläſt. Judentum zur ſtrengen Einhaltung 
des Geſetzes verpflichtet und damit endgültig als 
»Kirches konſtituiert. Alle fremdſtämmigen Weiber 
und Kinder werden verſtoßen. Ehebündniſſe mit 
Nichtjuden ſind nicht mehr erlaubt. Die bluts⸗ 
mäßige Abtrennung beſ. von den Gamaritanern iſt 
damit durchgeführt. Wenngleich dieſe Abſchließung 
im Rahmen des naheverwandten Raſſengemiſches 
in Syrien und Meſopotamien unbedeutend, zugleich 
nicht raſſemäßig, ſondern religiös beſtimmt iſt — als 
Vereinigung des »auserwählten Jahwe⸗Volkesg —, 
entwickelt ſich im Laufe der Zeit daraus, bef. in 
fremdraſſiger Umgebung, auch das Bewußtſein 
blutsmäßiger Trennung im Dienſt der rel. Sonder⸗ 
ſtellung. Gleichzeitig ift mit dem Jahr 445 auch die 
endgültige Feſtlegung des Ins auf den ſtarren Geſetzes⸗ 
glauben überhaupt erfolgt und damit auf die Erwar⸗ 
tung der zukünftigen Weltherrſchaft. Dieſe wird ihm 
ſein Gott Jahwe geben, der inzwiſchen in der Vor⸗ 
ſtellung der Juden zum Univerſalgott, zum Herrn aller 
Völker und Götter geworden ift (4 auch Meſſias). 
Dieſem ſtrengen Jahwe⸗Glauben aber entſpricht 
anderſeits das ſeit dieſer Zeit immer mehr hervor- 
tretende Sündenbewußtſein, deſſen eigentümliche Aus⸗ 
prägung bef. der im J. immer mehr überwiegenden 
vorderaſiat. Raſſe eigen und das in dieſer Geſtalt 
auch in das Chriſtentum eingegangen iſt. — Das 
J. ſelbſt aber, in religiöfer Geſtalt durch das Werk 
Esras und Nehemias endgültig als „Kirchen geprägt, 
iſt politiſch durch den 0 des ariſch ge⸗ 
führten perf. Weltreichs und die Folgerichtigkeit ſei⸗ 
ner eigenen Führer zu einem Kirchenſtaat geworden, 
einer Theokratie, die ihren Mittelpunkt im Tempel 
von Jeruſalem und ſeiner Gemeinde hat, der fi 
aber auch das Weltjudentum in Babylonien, 
Agypten und überall verbunden fühlt, wo es ſich 
durch feinen Glauben hält. Für den religiös⸗natio⸗ 
nalen Mittelpunkt in Paläſtina iſt entſcheidend, daß 
dieſer Prieſterſtaat in ſeiner ganzen Exiſtenz, ohne 
ſelbſtändige weltliche Führung, mit kurzer Unter⸗ 
brechung durch die Fremdherrſchaft beſtimmt iſt. 


d) Das Judentum bis zur völligen Zer⸗ 
ſtreuung (etwa 400 b. Zw. bis 132 n. Zw.). 
Das letzte Jahrhundert perſiſcher Herrſchaft zeigt 

das raſche Hineinwachſen des paläſt. J. in den 

Zwangsbereich des Geſetzes, der Thora, unter der 

ſtrengen Führung des Hohenpriefters, der an der 

Spitze des aus geiſtlicher und weltlicher Ariſtokratie 

gebildeten Rates ſteht. Eine allmähliche Ausbrei⸗ 

tung der Judengemeinde über den anfänglich engen 

Raum hinaus hält auch die folgenden 1 

hindurch an. — Mit dem Ende des . . 

durch Alexander d. Gr. (ſeit 333 v. Zw.) geht Pa⸗ 
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läſtina, und damit der jüdiſche Kirchenſtaat, in den 
Herrſchaftsbereich des neuen makedoniſchen Welt 
reiches und nach 100jähr. Zugehörigkeit zum ägypt, 
Reich in den ſeleukidiſchen Nachfolgeſtaat Syrleg 
über. Weit wichtiger aber für das Geſamt⸗J. und 
feine von nun ab ungeheuer fortſchreitende Ausbrei, 
tung als Welt⸗J. iſt die Helleniſierung großer Teile 
der Alten Welt. Im 3. Ih. wird Agypten zum 
2. Kernland der Judenheit; dort Überfegung feiner 
heiligen Schriften ins Griechiſche, die ſog. 4 fe 
ginta; dort wird Jahwe zu „Kyriose, aus dem Hel, 
lenismus heraus nunmehr univerſaliſtiſch geformt, 
Hohe Wirtſchaftsblüte des J. bef. in der Weltftadt 
Alexandria; ſchon ſeit dem babylon. Exil ift das J. 
auch körperlich mehr und mehr für Groß⸗ u. Weltſtadt 
gezüchtet. — Der gewaltige Verſchmelzungsvorgang 
des kulturellen u. des rel. Lebens findet in Jeruſalem, 
gerade unter der regierenden Prieſterariſtokratie wie 
den angeſehenen Familien überhaupt, feinen Mittel, 
punkt. Schon ſind die Vergriechung ſelbſt der Namen, 
des öffentl. Lebens (Gymnaſium und Sportplätze in 
Jeruſalem, Unterlaſſung der Beſchneidung und Zeil: 
nahme am heidniſchen Opferkult) jo weit vorgeſchrit⸗ 
ten, daß die Aufſaugung des J. ſowohl in 92 0 
wie im blutlichen Bereich wieder einmal zu ertvarten 
ſteht. Während jedoch unter dem Schutz der ägypt, 
Dynaſtie eine friedliche Helleniſierung des J. erfolgt, 
ſetzt in feinem religionsſtaatl. Mittelpunkt die Reat 
tion ein, deren Erfolg wiederum das Welt⸗J. als 
befondere Einheit erhält und die geſamte künftige 
Religionsentwicklung, z. T. auch des Chriftentums, 
beſtimmt. Die ſeleukid. Statthalter, denen die Hel 
leniſierung zu langſam fortſchreitet, wenden (feit 
187 v. Zw.) Gewalt an: Verbot der Beſchneidung, 
Vernichtung der heil. Schriften, Opferzwang und 
Zwang zum Gchweinefleifcheffen. Infolgedeſſen 
wird die helleniſtiſch⸗ſyriſche Partei der Priefter: 
ariſtokratie und der Reichen in Jeruſalem all 
mählich verdrängt durch eine jüdiſch⸗nationaliſtiſche 
Bewegung der Altgläubigen vom Lande her, deren 
1 Matthatias und feine Söhne, beſ. Judas 
»Makkabäuse, aus dem Prieſtergeſchlecht der Has 
monäer, zum Aufſtand ſchreiten. Nur infolge der 
inneren Wirren im Seleukiden⸗Reich ſowie durch 
Verbindung mit Rom und Agypten, gelingt es den 
Makkabäern, den freien Gottesſtaat« unter der 
Führung der Hasmonäerdynaſtie zu ſchaffen. Dieft 
Kämpfe find das erſte Beiſpiel eines Religions 
krieges, werden mit furchtbarer Grauſamkeit ge 
führt und bedeuten eine neue Ausmerze im J. ſelbſt.— 
In Jeruſalem und ſeiner Umgebung beginnt mit dem 
Sieg der Altgläubigen die Entſtehung des rabbiniſchen 
Früh⸗J. — Auch die Anfänge des Talmuds fal, 
len in dieſe Zeit; die Stadt wird durch den Tempel 
zum Mittelpunkt der jüdiſchen Internationale 
des Geſetzes. — In der erblichen Dynaſtie der Has 
monäer beginnt bald die ſchlimmſte Zerſetzung; ſelbſt 
Brudermord ift nicht ſelten. Dazu kämpfen Phari⸗ 
fäer, die Beherrſcher der im Exil entftandenen Syn; 
agogen und Schulen, Vertreter der ſtrengſten Geſetz⸗ 
lichkeit, und die »gemäßigten« Sadduzäer (det 
jeruſalem. Priefteradel im Hohen Rat) um die geifll. 
Führung und den Einfluß bei den Volksfürſten, 
63 b. Zw. greift im Bruderkampf der röm. Feld? 
herr Pompejus ein, ſchafft das Königtum ab und 
unterſtellt das von einem zinspflichtigen Hohen. 
prieſter geleitete J. dem röm. Statthalter von 
Syrien. Wieder iſt die ſtaatl. Selbſtändigkeit dahin, 
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die innere Erſtarrung im Geſetz geht weiter. Die 
Meſſiasidee und mit ihr die Hoffnung auf neue 
ſtaatl. Herrlichkeit und Errichtung der jüd. Welt⸗ 
herrſchaft ergreifen mehr und mehr das im Geſetz ge⸗ 
einte J. der ganzen Welt. Von 63 v. Zw. bis 
135 n. Zw. vollzieht ſich der völlige Untergang des 
‘id, Gemeinweſens. Alle Auseinanderſetzungen um 
die Herrſchaft ſtehen im Schatten Roms und der 
Machtkämpfe um die Führung des Imperiums. Im 
Kampf gegen die letzten Hasmonäer als weltliche 
Rivalen gelingt einer edomitiſchen, nur halbjüdiſchen 
Dynaſtie der Aufſtieg zur Herrſchaft in Jeruſalem. 

Herodes »der Großes, e Statthalter in 
Galiläa, erhält durch geſchickte Anpaſſung an die je⸗ 
weiligen Machthaber in Rom (Cäſar und ſeine Mör⸗ 
der Caſſius, Antonius und endlich Octavianus⸗ 
Auguſtus) die Ernennung zum König der Juden vom 
Senat in Rom u endlich noch die Beſtätigung dieſer 
Würde durch Auguſtus. Nach ſeinem Tode wird 
ſein Reich unter ſeine Erben geteilt und die Abhängig⸗ 
keit von Rom berſtärkt. Dagegen wendet ſich die 
fanatiſche radikale Partei der Zeloten, die wie alle 
Strenggläubigen das baldige Herannahen des Mef- 
ſias und die ee der verhaßten Römerherr⸗ 
ſchaft erwartet. Innerhalb dieſer Spannungen 
tritt 4 Jeſus auf; er wird auf Anſtiftung der 
Phariſaer und der enttäuſchten jüd. Nationaliſten 
(ein ſolcher iſt der Verräter 4 Judas, aber anfangs 
auch 4 Petrus) von dem röm. Prokurator (26-36 
n. 900 Pontius Pilatus zum Kreuzestod verurteilt, 
als polit. Gegner der röm. Herrſchaft beſchuldigt. Die 
inneren Spannungen und der Haß des immer mehr 
fanatifierten paläſt. J. gegen die Römerherrſchaft 
wachſen. Die immer mehr anſchwellende nationale 
Propaganda des J. in der Proſelytenmiſſion, durch 
die nach i eee jeder Menſch, gleich 
welcher Raſſe, zum J. übertreten konnte, verbunden 
mit der gehäſſigen Ausſchließlichkeit und Verachtung 
aller anderen Kulte, erklären den gewaltig zunehmen⸗ 
den »Antiſemitismus“ der geſamten grch.⸗röm. Welt 
ebenſo gut wie die wirtſchaftl. Expanſion des Welt⸗J. 
in allen Handelsſtädten des Imperiums. Schon in 
der Spätzeit der Republik ſieht man in Rom (Cicero!) 
in dem J. auch eine ungeheure wirtſchaftl. Macht, 
deren geheimer Charakter beſ. bedrohlich iſt. Unter 
dem Kaiſer Claudius (41-54 u. Zw.) wird eine allg. 
Ausweiſung der Juden aus Rom notwendig, gegen 
die eine alexandriniſche Judengeſandtſchaft in Rom 
einzuwirken ſucht. Großer Einfluß des J. am Hofe 
des Nero beweiſt die Fähigkeit des I., in poli⸗ 
tiſchen Zentren zur Macht zu gelangen. — In Pa⸗ 
läftina flackern ſchon lange vor dem Ausbruch der 
Kataſtrophe hier und dort Unruhen auf. Ein blutiger 
Streit in Cäſarea zw. Juden und Griechen, von 
Nero zugunſten der 1 05 entſchieden, gibt den 
Anlaß zum Ausbruch des Krieges ſelbſt. Unter dem 
Statthalter Geſſius Florus (64-66 n. Zw.) ſchlägt 
die Flamme des Aufſtandes in Jeruſalem empor, 
nachdem die Fanatiker, beſ. die Zeloten, immer mehr 
das Übergewicht über die Gemäßigten gewonnen 
haben. Die röm. Beſatzung in Jeruſalem wird nach 
Kapitulation hinterliſtig niedergemetzelt. Andere 
Schlappen folgen. Erſt ein neu ernannter Statt⸗ 
halter mit beſonderen Vollmachten, Veſpaſian, be⸗ 
friedet in Kürze das ganze Land mit Ausnahme 
einiger Feſtungen und erſcheint vor Jeruſalem. Erſt 
70 n. Zw., nach einer Unterbrechung infolge der 
Ausrufung des Veſpaſian zum Kaiſer, wird durch 
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feinen Sohn Titus Ende Auguſt / September die 
Stadt endgültig genommen. Die Überlebenden wer⸗ 
den mit den Tempelſchätzen im Triumphzug nach 
Rom geführt, Stadt und Tempel zerſtört. Paläſtina 
ift kaiſerliche Provinz mit dem Zentrum Cäſarea. 
Dennoch wird unter dem paläſt. J., geſtärkt vom 
geſamten Welt⸗J., die wahnwitzige Hoffnung auf 
den Meſſias und das w ge aufgegeben — 
damals ſo wenig wie heute. In Tiberias am See 
Genezareth iſt ein neuer politiſch⸗religiöſer Mittel⸗ 
punkt des Geſetzes. Als Kaiſer Trajan 116/117 
in ſchwerem Ringen am Euphrat kämpft, brechen 
Judenaufſtände in Agypten, Kyrene, Zypern und 
Meſopotamien aus. Sie wiederholen ſich unter dem 
el Hadrian (117-138 n. Zw.); bef. in 

gypten und der Kyrenaika werden von den Juden 
entſetzliche Grauſamkeiten verübt. Es tritt hier 
deutlich ein Raſſenhaß gegen Griechen und Römer 
zutage. Der Mittelpunkt des Aufſtandes iſt unter 
Hadrian jedoch Paläftina, wo der Anlaß zur Em⸗ 
pörung die Gründung einer röm. Kolonie in Jeru⸗ 
ſalem ſowie ein Beſchneidungsverbot waren. Bis 
135 n. Zw. dauert der Vernichtungskrieg. Führer 
der Juden iſt Simon Bar Kochba (6Sternenſohnc, 
deſſen Meſſiasanſpruch von dem berühmten Miſchna⸗ 
lehrer Rabbi Akiba unterſtützt wird. Erſt mit ſchärf⸗ 
ſten Maßnahmen wird, wie überall, auch in Paläftina 
die blutige Erhebung unterdrückt. / Mill. Juden 
ſollen umgekommen ſein. Der Bau der röm. Kolonie 
Aelia Capitulina auf der Stätte von Jeruſalem 
wird durchgeführt, Prachtbauten treten an die Stelle 
der Ruinen. Den Juden iſt bei Todesſtrafe verboten, 
die Stadt zu betreten. Damit iſt der letzte Verſuch, 
den jüdiſchen Gemeindeſtaat mit Jeruſalem als 
Mittelpunkt des verheißenen Weltreiches aufzurich⸗ 
ten, geſcheitert und die Zerſtreuung der Juden end⸗ 
gültig beſiegelt. Mittelpunkt und erhaltende Kraft 
des Volkstums bleibt jetzt allein das Geſetz, nieder⸗ 
gelegt im A. T., in Miſchna und Talmud. 

2. Mittelalter. Der Zuſammenbruch des röm. 
Weltreiches, das Auftreten der Germanen und die 
Ausbreitung des Chriſtentums und ſpäter des Iſlams 
leiten einen neuen Abſchnitt in der Geſch. des J. ein. 
Es hat ſeitdem zw. Abendland und Morgenland ge⸗ 
lebt, keinem wirklich angehörig, aber beide ausnützend 
und gegeneinander ausſpielend und deshalb bis heute 
von beiden gehaßt. Da die Juden in Deutſchland 
als ein zerſtreut 0 Gaſtvolk in Erſcheinung 
treten und das dt. Wirtsvolk ſelbſt infolge des Par⸗ 
tikularismus ſtark zerſplittert war, iſt auch die Geſch. 
der Juden in Deutſchland uneinheitlich und kompli⸗ 
ziert. Judenſchutz, Judenvertreibung und Juden⸗ 
wanderung, bedingt durch zumeiſt raſſiſche, religiöfe, 
wirtſchaftliche und ſoziale Motive, beſtimmen ihre 
Form und ihren Rhythmus. In der Völkerwan⸗ 
derung trat zum erſtenmal den germaniſchen Stäm⸗ 
men die Judenfrage entgegen. Die Stellung der 
Juden innerhalb der Germanen war von vornherein 
durch das germaniſche Fremdenrecht beſtimmt, das 
alle man en vom Staatsbürgerrecht aus⸗ 
ſchloß. Als Gäſte des Volkes ſtanden ſie jedoch unter 
dem beſonderen Schutz des Staates. Theoderich 
d. Gr. übernahm, wie die anderen Germanenfürſten, 
für die nichtgermaniſchen Bewohner ſeines Reiches 
das unter dieſen geltende Recht, das im Codex 
theodosianus feſtgelegt war. Dies bedeutete für die 
Juden das Verbot der Ehe mit Chriſten und eine An⸗ 
zahl anderer Einſchränkungen. Der Burgunderkönig 
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Gundobald legte (um 500) darüber hinaus in feinem 
Geſetzbuch Sonderſtrafen gegen jüdiſche Gewalttäter 
feft. ne Maßnahmen wurden im Frankenreich 
unter den Merowingern ergriffen. Für das ganze 
M. A. vorbildlich aber wurden die von den Königen 
in Spanien (Reccared, Siſebut u. a.) im 6. und im 
7. Ih. erlaſſenen Geſetze, die Miſchehen mit Juden, 
ärztliche Behandlung durch Juden, häusliche Dienſte 
an Juden, Bekleidung von Amtern durch Juden, 
Tiſchgemeinſchaft mit Juden u. a. mit ſtrengen Ver⸗ 
boten belegten. Dieſe Geſetze fanden auf dem Wege 
über 1 Probinzialſynoden Eingang in das 
kanoniſche Recht und wurden insbef. durch das 
4. Laterankonzil 1215 unter Papſt Innocenz III. 
auf den geſamten Bereich der Kirche ausgedehnt. Im 
Oſtrömiſchen Reiche wurden die ſpätantiken Juden⸗ 
geſetze unter Juſtinian (Codex justinianus) in der 
gleichen Richtung verſchärft. Im Rahmen des 
Corpus juris civilis haben ſich dieſe Beſtimmungen 
ſeit der Rezeption des röm. Rechts im Abendlande 
ausgewirkt. Doch war im W. für die tatſächliche 
Stellung der Juden bef. die Strenge oder Milde des 
kaiſerlichen Schutzes maßgebend. Wirkte ſich dieſer 
unter Karl d. Gr. und bef. unter Ludwig dem From⸗ 
men zum Vorteil der Juden aus, ſo nahm ſich Hein⸗ 
rich II. 1012 das Recht, die Juden aus Mainz zu 
vertreiben. In den folgenden Jahrhunderten bildete 
ſich eine eigenartige Rechtslage der Juden aus, die 
uerſt von Kaiſer Friedrich II. treffend als Kammer- 
lnechtſchafte, d. h. als Knechtſchaft unter der kaiſerl. 
Hofkammer, bezeichnet wurde. Der Kaiſer ſchützte in 
dem »Kammerrechtsprivilegs von 1286 die Juden als 
ſeine Knechte vor der Wut des ausgeſogenen Volkes 
und trieb dafür von ihnen beträchtliche Schutzgelder 
ein. Außer dem allgemeinen Schutz genoſſen die Ju⸗ 
den im Abendland noch zwei beſondere Vorrechte: 
das aus dem A. T. ſtammende Recht für Ungläubige 
um Zinswucher und das aus der ſpäteren jüdiſchen 
Rechtsentwicklung entnommene Recht zum Verkauf 
eſtohlener Waren, das Hehlerrecht. So führte der 
Jude außerhalb des Wirtsvolkes u. ſeiner ſtändiſchen 
Ordnung, aber räumlich mitten in ihm an den Brenn⸗ 
punkten feines Lebens das Ghetto⸗Daſein, das ver⸗ 
achtete, aber einträgliche Leben eines Paraſiten. 
Weniger klar und eindeutig als die rechtl. Regelung 
war die Stellung des mittelalterl. Chriſtentums 
zur Judenfrage. Das Volk der Chriſtusmörder galt 
ugleich als das Volk der Blutsbrüder Chriſti. Die 
g des A. T. innerhalb des Chriſtentums iſt 
noch heute umſtritten. Im Anſchluß an einige Auße⸗ 
rungen Chriſti und bef. der Kirchenväter bildeten 
mittelalterliche Theologen eine Theorie der Verſtockt⸗ 
heit u. der Verwerfung des jüd. Volkes durch Gottes 
Ratſchluß aus. Dabei wurde die jüd. Auserwählt⸗ 
heitsidee auf die Kirche bezogen und der jüd. Fluch 
gegen die Ungläubigen auf die Juden zurückgeſchleu— 
dert. Dieſe Richtung 155 ſich aber nie ganz durch⸗ 
gefest und unterſchied ſich auch von dem volkstüml. 
ntiſemitismus. Dementſprechend war die Haltung 
der Päpſte ſtets ſchwankend oder doppelgleiſig. Den 
judenfreundl. Päpſten Gregor d. Gr., Lalixtus 10 
Clemens VI., Martin V., Clemens IX. ſtehen die 
judenfeindl. 1, f Gregor VII., Innozenz III., 
Benedikt XII., Paul IV., Pius V. gegenüber. Ahn⸗ 
lich ſchrieb ſpäter Luther anfangs über Chriſtus den 
„geborenen Judene, ſpäter aber über die »Jüdens mit 
ihren »Lügens. Doch haben auch die judenfeindlichen 
chriſtl. Theologen nie ganz aufgehört, die jüd. Kom⸗ 
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mentare zum A. T. und z. T. die jüd. Uberſetzer philo⸗ 
ſophiſcher Schriften zu benutzen. 0 
Zeigte ſich in den Maßnahmen chriſtlicher Fürſten 
und auch der Auffaſſung einiger kirchlicher Kreiſe 
deren Einſtellung zum Problem der Juden, fo ift die 
ſchon z. Z. der Kreuzzüge beginnende Abwehr der 
jüdiſchen Überfremdung Ausdruck des deutſchen 
Volksempfindens. Dabei iſt das dieſe erſten großen 
Judenverfolgungen beſtimmende religiöſe Moch 
nur der äußere Ausdruck unbewußten Artgefühls, 
Der volkstümliche Antiſemitismus beruhte im M. A, 
zunächſt auf dem Gefühl eines unüberbrückbaren 
Gegenſatzes zu den Juden, das zwar noch nicht be: 
wußt raſſiſch begründet war, aber doch den Juden 
als von Grund auf verdorbenen Menſchen ablehnte, 
Dazu kam der unerträgliche Druck, den die privile⸗ 
ierten und von der Obrigkeit geſchützten jüdiſchen 
N fandleiher mit ihren Wucherzinſen (bis zu 17509) 
beſ. auf die unteren Volksſchichten ausübten. Leiſte⸗ 
ten ſich die Juden dann noch, wie es häufig über⸗ 
liefert iſt, Hohn und Spott auf die Unterdrückten, ſo 
waren blutige Vergeltungsmaßnahmen die Folge, 
Der jüd. Wille, nach den talmudiſchen a ge: 
ſondert zu leben, und das Drängen des Volkes auf 
Ausſchluß der Juden führten zur Bildung der Ghet⸗ 
tos, d. h. von geſonderten, durch eine Mauer eigens 
abgeſchloſſenen Judenbezirken in den Städten, 
Außerdem wurde den Juden zur Verhinderung ge: 
ſchlechtlicher Vergehen mit Nichtjuden das Tragen 
von Judenzeichen auferlegt (gelber oder grüner Fleck 
oder Schleier, Spitzhut u. a.; 1215 Kirchengeſetz), 
Gegen Ende des M. A. ſah das Volk die einzige 
Löſungsmöglichkeit in der radikalen Austreibung: 
England 1290, Frankreich 1394, Spanien, Sizilien, 
Sardinien 1492, Portugal 1498, in Deutſchland aus 
den meiſten Territorien: u. a. Trier 1418, Köln 1426, 
Augsburg 1440, Mainz 1470, Nürnberg, Ulm 149g, 
Regensburg 1519. — Auch die Fürſten mußten ſich 
mit Hilfe von Judenſchuldentilgungen gegen den 
überhandnehmenden Einfluß der Juden ſchützen. 
Wie ſtark jedoch die Juden ihre Stellung im deutſchen 
Wirtsvolk bereits verankert hatten, läßt ſich daraus 
erkennen, daß verſchiedentlich der Vertreibung die 
Rückberufung der Juden folgte. Die aus Spanien 
und Portugal vertriebenen Juden flüchteten zum 
größten Teil in die mohammedan. Länder, nach Nord⸗ 
afrika und der Türkei. Dieſe Südjuden (Sephar⸗ 
dim) nahmen die Sprache ihrer Wirtsvölker mit 
und ſprechen ſie — verderbt und mit hebräiſchen 
Brocken vermiſcht — als das »Spanioliſches und 
»Portugieſiſches z. T. heute noch. Raſſiſch find die 
Südjuden durch einen ſtärkeren Einſchlag der Mittel⸗ 
meerraſſe gekennzeichnet. Ihr Sonderbewußtſein 
gegenüber den Oſtjuden gründet ſich auf ihre Be 
tätigung in der ſpaniſch⸗arabiſchen Kultur, durch die 
fie als Vermittler antiken Wiſſens für das Abend: 
land einige Bedeutung gewannen (Salomo ibn 
Gabirol, Jehuda Halevy, Moſes + Maimonides). 
Ein großer Teil der ſpaniſchen und der port. Juden, 
die ſog. Marranen, ließen ſich zum Schein taufen, 
wurden ſpäter aber doch durch das Vorgehen der 
Inquifition zur Auswanderung getrieben. Die Ko: 
lonien dieſer Marranen in Amſterdam, Hamburg 
und London wurden durch den Handel mit ihren Ge: 
noſſen in den Mittelmeerländern im 17. A reich 
und mächtig. Von ihnen gingen die erſten Anſtöße 
(Baruch 4 Spich zur fpäferen Emanzipation aus. 
Die aus dem Reiche vielerorts vertriebenen Juden 
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ten ſich großenteils Polen zu. Kaſimir d. Gr. 
ten 1 das Bürgerrecht und wertvolle 
Privilegien. In faft unabhängigen Selbſtverwal⸗ 
tungsverbänden Gahal-Berfaffung) und zugleich 
über das Land hin als Einheit organifiert, bildete 
ſich eine neue jüd. Sondergruppe eigener Prägung, 
das ſog. Oſt⸗J. (oder die Aſchkenaſim). Von 
den n unterſcheiden ſich die Oſtjuden raſſiſch 
durch einen größeren Anteil vorderaſiatiſcher und 
oſtiſcher a Ihre Sprache ift das + Jiddi⸗ 
ſche geworden. Das Oſt⸗J. verlebte Jahrhunderte 
guten wirtſchaftl. Gedeihens und ne Entwicklung 
der Talmudgelehrſamkeit, bis der Koſakenaufſtand 
von 1648 eine Epoche allgemeiner Gegenwehr der 
öſtl. Völker einleitete. Mit der Aufteilung Polens 
wurde das Rußland zufallende J. 1 auf be⸗ 
ſtimmte Anſiedlungsrayons beſchränkt. Seit dieſer 
ungünſtigen Wendung iſt das Oft‘. die Quelle 
eines zuerſt Europa, dann auch andere Erdteile über⸗ 
flutenden Rückwandererſtroms geworden. 

3. Neuzeit. Durch die Goldene Bulles von 1356 
war das Judenregal auf die Kurfürſten übergegangen, 
nachdem es ſchon früher gelegentlich geiſtlichen oder 
weltl. Fürſten verliehen worden war. Das bedeutete 
ugleich das Ende einer einheitl. Judenpolitik in 
Deutschland. 

In der rechtsunſicheren Zeit der Reformation 
kämpfte Joſelmann von Rosheim (* 1480, f 1550) — 
von Herrſchern und Juden als „Befehlshaber und 
Regierer der Judeng anerkannt — um die Rechte der 
Juden und ließ ſich von Karl V. die alten Privilegien 
beſtätigen. 

Die durch Abſolutismus und Merkantilismus be⸗ 
wirkte ſtraffere ſtaatl. Organiſation führte gleichzeitig 
auch zu einer Neubewertung des jüd. Bevölkerungs⸗ 
anteils in den einzelnen Staaten, die ſich ſowohl 
poſitiv als auch negativ auswirken ſollte. 

Einerſeits erhielt ſich eine ſehr heruntergekommene 
Schicht kleiner Schacherjuden, die als eine wahre 
Landplage von Ort zu Ort zogen u. ſich eng mit dem 
Gaunertum verbanden. Die zahlreichen Wörter der 
Gaunerſprache (das Wort „Gauners gehört ſelbſt 
dazu) zeugen noch heute von dem ſtarken jüd. Anteil 
am Berufsberbrechertum. Auf der anderen Seite 
wußte ſich eine Anzahl finanziell gewandter Juden 
als Steuereinnehmer kleinerer Territorien und als 


n (u. a. in Württemberg der bekannte 


üß Oppenheimer) und Armeelieferanten allmählich 
in das Wirtſchaftsleben wieder einzuſchalten. Dieſe 
gehobene Schicht, das ſog. Hof-⸗I,, wurde Schritt⸗ 
macher der 5 der Juden. 

Die Emanzipation, d. h. die buͤrgerl. Gleichſtellun 
der Juden iſt eines der folgenſchwerſten Exeigniſſe 
der abendländ. Geſchichte. Ihre Entſtehung iſt eng 
verflochten mit der geiſtigen Entwicklung der Neu⸗ 
zeit. Als der moderne will. und krit. Seit erwachte, 
wandte er ſich alsbald der Bibel zu und brachte eine 
neue Blüte des Studiums der Lingua sancta« 
(Heiligen Sprachech, des Hebräiſchen, hervor. So 
onnte es kommen, daß der chriſtl. bear Reuchlin 
den Talmud gegen »die Dunkelmaͤnnere, d. h. die 
Kölner Dominikaner, und bef. den jüd. Täuf ling 
Pfefferkorn, verteidigte. Doch führte gerade dieſer 
neue Eifer zur genauen Erfaſſung des jüd. Urſprungs 
des Chriſtentums zu ſtrenger Kritik und Ablehnung. 

rasmus von Rotterdam und dann die beginnende 
engl. Aufklärung haben bef. den jüd. Ritualis mus 
im Chriſtentum und erſt recht im Judentum ſelbſt 
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entſchieden verworfen. Daß trotzdem gerade in Eng⸗ 
land 1714 durch den Iren Toland zum erſtenmal die 
Emanzipation der Juden öffentlich gefordert und 
1753/54 im Parlament als Geſetzesvorſchlag ernſt⸗ 
haft erörtert und umſtritten wurde, iſt den Einflüſſen, 
die von den ſtark jüdiſch beeinflußten Freimaurer⸗ 
logen ausgingen, zuzuſchreiben, welche die Menſch⸗ 
heitsideen der Neuzeit für einen Aufſtand der Minder⸗ 
wertigen ausnützen wollten. Als 1788 die jüd. Eman⸗ 
zipation in die nordamer. Bundesverfaſſung ein⸗ 
geſchloſſen wurde und 1790 / 91 im Gefolge der Frz. 
Revolution ausdrücklich proklamiert wurde, machte 
die allg. Begeiſterung gi Freiheit und Gleichheit 
den Juden ein Geſchenk, durch das deren tief ein⸗ 
e auflöſende Inſtinkte zu neuer Wirkſam⸗ 
eit entfeſſelt wurden. 

Im Reiche wurde dieſe Entwicklung ſtärker als 
anderswo von den Juden ſelbſt gefördert. Mit allen 
Mitteln der perſönlichen, finanziellen und polit. Be⸗ 
einfluſſung ſuchten die Hofjuden die Emanzipation 
des Geſamt⸗J. vorzubereiten. Ein geeignetes Mittel 
zur Propaganda bot das Milieu der guten Geſell⸗ 
ſchafte, die in den Salons geiſtreicher Jüdinnen wie 
Rahel Varnhagen, Henriette Herz, Dorothea Veit: 
Schlegel in Berlin und Fanny v. Arnſtein in Wien 
verkehrte. Entſprechend ſuchte der Berliner Moſes 
4 Mendelsfohn durch feine populär⸗philoſ. Schrif⸗ 
ten den Beweis für die hohe geiſtige Kultur der Juden 
zu erbringen. Die Grundüberzeugung der Zeit, daß 
alle Menſchen durch Erziehung einander angepaßt 
werden könnten, ſollte auch für die Juden angewandt 
werden. Die abſtoßenden Weſenszüge der Juden 
ſollten lediglich Folgen der langen Unterdrückung ſein 
und mit dem Anbruch der Freiheit verſchwinden. 
Auf jüd. Seite hat David Friedländer, ein Schwieger⸗ 
ſohn des Berliner Oberhoffaktors Daniel Itzig, 
dieſe Gedanken publiziſtiſch vertreten. Aber auch 
Deutſche e die Juden ein, zuerſt, und zwar 
vor allem aus Begeiſterung für die aufkläreriſchen 
Ideen, deren Beſtätigung er an Mendelsſohn zu 
ſehen glaubte, Leſſing (Die Judene, Nathan der 
Weife« uſw.) und dann 1781 der preuß. Kriegsrat 
C. W. Dohm in feiner Schrift „Über die bürgerliche 
Verbeſſerung der Judeng. Politiſchen Ausdruck 
fanden dieſe Beſtrebungen in Wien, wo Joſef II. 
1782 ein Toleranzedikt erließ und durch den Juden 
ſehr unwillkommene Zwangsmaßnahmen deren Er⸗ 
ziehung zu brauchbaren Staatsbürgern im Sinne 
der Aufklärung verſuchte. Die Frz. Revolution mit 
ihrem Programm der unbedingten Gleichſtellung 
der Juden ohne ihre vorherige Erziehung lenkte 
dieſe dt. Entwicklung in ein neues Geleiſe. Die 
Revolutionsarmeen waren zugleich Bannerträger 
der jüd. Freiheit. Napoleon hat zwar die Voll⸗ 
emanzipation wieder eingeſchränkt, dennoch wirkte 
ſein Se über 1 auch hier zerſtörend 
und hatte überall, wohin er kam, weitgehende geſetzl. 
Erleichterungen, wenn nicht die Emanzipation für 
die Juden zur Folge. Selbſt Preußen erklärte x. 3. 
1812 die bisher beſchränkt zugelaſſenen Schutzjuden 
zu Staatsbürgern; entſprechend machte es Bayern 
10. 6. 1813 mit einer beſchränkten Anzahl von 
Juden. Nach der Niederwerfung Napoleons jedoch 
dachten die Behörden nicht mehr daran, die neuen 
Geſetze in der Praxis durchzuführen. Dieſe Ten⸗ 
denz wurde beſ. deutlich in den Verhandlungen des 
Wiener Kongreſſes, wo ſich trotz ſtärkſten jüdiſchen 
Bemühungen und judenfreundlicher Fürſprache durch 
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Hardenberg, W. v. Humboldt u. Gentz das Geſamt⸗ 
ergebnis nur auf eine allg., unverbindl. Empfehlung 
zur Verbeſſerung der jüd. Rechtsſtellung e 
Hannover, Mecklenburg⸗Schwerin und Bremen 
ſtellten ſogar den alten Zuſtand völliger Freiheit von 
den Juden wieder her. Das neu erwachte National⸗ 
gefühl der Deutſchen ertrug beſ. nach den Erfah— 
rungen der napoleon. Zeit nicht mehr die Gleich⸗ 
Kun eines derart gegenſätzl. fremden Elementes. 

n Oſterreich brachte erſt das Jahr 1848 den Juden 
bürgerl. Gleichſtellung mit Einſchränkungen, die erſt 
1867 fielen. 

Um die Zeit des Wiener Kongreſſes ſetzten er— 
neut Beſtrebungen zur Fand e des jüdiſchen 
Elements in der Politik und im Volke ein. In Süd⸗ 
deutſchland kam es ſogar wieder zu Abwehrmaß⸗ 
nahmen der Bevölkerung. Von kirchl. Beſtrebungen 
irregeführt, hofften ſogar einige Staatsmänner, mit 
der Zulaſſung des Religionswechſels das jüd. Be⸗ 
völkerungselement allmählich zerſetzen und im dt. 
Volkskörper aufgehen laſſen zu können: Der Jude 
ſollte ſich jetzt dem Deutſchtum angleichen. Deshalb 
kam es zu einer umfangreichen Judentaufbewegung, 
die allerdings nichts mit Religion zu tun hatte. & 
bildete ſich eine juden⸗chriſtl. Zwiſchenſchicht, der alle 
ſtaatsbürgerl. 8 TEn offenſtanden und die 
zugleich Träger und Vorkämpfer der Gleichberech⸗ 
tigung auch für die ungetauften Juden wurde (vgl. 
die Tätigkeit von Simſon, Heckſcher, Detmold). 
Politiſch war die Emanzipation fortan eng mit dem 
Aufſtieg der Liberalen verknüpft. Nach der frz. Juli⸗ 
revolution von 1830 ſetzte eine Anzahl jüd. Publi⸗ 
iften, die fi) um den Hamburger Advokaten Gabriel 

ießer, Angehörigen der jüd. und unter frz. Pro⸗ 
tektorat gegr. Freimaurerloge „Zur aufgehenden 
Morgenröthes in Frankfurt a. M., verſammelt 
hatte, eine neue große Propagandawelle in Be⸗ 
wegung. Zuſammen mit den Kräften der jüd. Hoch⸗ 
finanz wurden zunächſt in Baden und Kurheſſen 
durchſchlagende Erfolge errungen. Aber auch anders⸗ 
wo gelangten die Juden auf dem Wege über die 


ſich neu bildenden Parlamente zu bedeutendem Ein⸗ 


fluß. Die 1848er Revolution brachte durch die 
Proklamation des allg. und dauernden Wahlrechts 
das erſehnte Ziel. Rießers Einfluß auf die Formu⸗ 
lierung des Art. 16 der Bundesverf. 1848, „Grund⸗ 
rechte des dt. Volkes, ift hier zu nennen. Aber die 
Reaktion ſchränkte dieſen Erfolg des J. nach dem 
Bundestags beſchluß vom 23.8. 1851 bald wieder ein. 

Erſt der Norddt. Bund verkündete am 3. 7. 1869 
die Aufhebung »aller noch beſtehenden Beſchrän⸗ 
kungen der bürgerl. und ſtaatsbürgerl. Rechtes der 
Juden. Da auch die Verfaſſung des dt. Kaiſerreichs 
keine Anderungen in dieſer Frage einführte, brachte 
dieſer Beſchluß des Norddt. Bundes endgültig die 
formale Einführung der ſtaatsbürgerl. Gleichſtellung 
der Juden in Deutſchland, denen damit jedweder Ein⸗ 
fluß auf deutſches Leben ermöglicht wurde. Im inner⸗ 
jüd. Lager brachte der Emanzipationsgedanke die 
Aufſpaltung der Judenſchaft in Deutſchland in eine 
orthodoxe und eine liberale Gruppe. Während jene 
bemüht war, die Juden auf ihre rel. Grundgeſetze 
zurückzuführen, ſtrebte dieſe die weiteſtgehende Aſſi⸗ 
milation an das Wirtsvolk an. Sie begannen mit 
der Reformation des jüd. Gottesdienſtes, ſchufen 
eine „jüd. Wiffenfchaft« u. prägten den Typ des dt. 
Staatsbürgers jüd. Glaubens, der bis 1933 im jüd. 
Leben in Deutſchland vorherrſchte u. dieſes beſtimmte. 
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Ein Teil der liberalen Juden gab, den Aſſimilations. 
N konſequent durchführend, auch das jüdiſche 
eligionsbekenntnis aus opportuniſt. Beweggründen 
auf und ließ ſich taufen. Dieſe Austrittsbeweg 
aus der jüd. Religionsgemeinde kennzeichnet die Ge⸗ 
ſchichte der Juden in Deutſchland im erſten Drittel des 
19. Ih. u. erfuhr eine Neubelebung etwa ſeit 1880, 


C. Überfremdung des öffentlichen und kulturellen 
Lebens durch das Judentum. 


Seit den Beſchlüſſen des Frankfurter Parlaments 
haben ſich Juden entſcheidende Schlüſſelſtellungen im 
dt. Leben geſichert. War doch ſchon der Präf. des 
Frankfurter Parlaments, der getaufte Jude Simſon, 
dem als Vizepräſident der Jude Gabriel Riefer, die 
politiſch treibende Kraft des Aſſimilations⸗J., zur 
Seite ſtand. Simſon wurde auch Präf. des Reichs, 
tages bom Norddt. Bund u. ſchließlich ſogar Praf, 
des dt. Reichstages u. erfter Präf. des Reichsgerichts. 

Die Folge der jüd. Emanzipation iſt eine weit⸗ 
gehende Uberfremdung der ariſchen Völker, beſ. in 
Großbritannien, Ver. St. v. A., Frankreich u. Deutſch⸗ 
land. Die Grundlage dieſer modernen jüd. Macht⸗ 
ſtellung ift der jüd. Einfluß in der Wirtſchaft. Von 
den mittelalterl. jüd. Pfandleihern führt über die Hof⸗ 
agenten der abſoluten Fürſten eine ununterbrochene 
Tradition zum modernen jüd. Finanzkapital. Der Auf⸗ 
ſtieg des Hauſes + Rothſchild aus den Anfängen eines 
heſſ. Hofjuden zu einem Fürſten u. Völker durch feine 

nleihen beherrſchenden internat. Bankunternehmen 
iſt nur das bekannteſte Beiſpiel. Das Mittel zur 
jüdiſchen Einflußnahme ſind nicht produktibe oder 
organiſatoriſche Leiſtungen, ſondern das Finanz 
kapital, der Kapitalismus in feiner extremſten Form. 
Daher die zahlreichen Bankjuden. In Frankreich: 
J. und E. Pereira (Banque credit mobilier 1852), 
in England: Sir David Salomon (London and 
Weſtminſter Bank), in Deutſchland: L. Bamberger 
(Dt. Bank und Reichabanl „G. Bleichröder, 
E. Gutmann (Dresdener Bank), J. Rießer, War: 
ſchauer, Jakob Goldſchmidt (Danat⸗Bank), N. 
Steinthal (Preußiſche Hypothekenbank), Adolf Sa⸗ 
lomonsſohn (Diskonto⸗Geſ.). Über die Wirtſchaft 
hinaus griff der Einfluß des jüdiſchen Finanzkapitals 
ſchon früh in die Politik über. In Frankreich 
wurde Adolphe Crémieux Juſtizminiſter u. gründete 
1860 in der „Alliance israélite universelles die erſte 
große öffentliche internationale, rein jüdiſche Organi⸗ 
ſation. In den Ver. St. v. A. wurde gleichzeitig 
Juda P. Benjamin Staatsſekretär des Außern. In 
England erlangte Benjamin 7 Disraeli (Lord 
Beaconsfield) als erſter Jude den Poften eines Pre: 
mierminiſters. Rufus Daniel Iſaacs ging 1921 mit 
dem Namen eines Marquis of Reading als Vize⸗ 
könig nach Indien. In Deutſchland wurden Juden 
maßgebend in faſt ſämtlichen Parlamentsparteien: 
F. J. Stahl (Konfervative), Eduard Lasker (Na: 
tionalliberale), Ludwig Bamberger (Freiſinnige), 
Ferdinand Laſſalle und Karl Marx (Sozialdemo⸗ 
kraten). Der Täufling Eduard von Simſon bot 1845 
als Präf. der % Kanaren Nationalverfammlung 
König Wilhelm IV. von Preußen die Kaiſerkrone an 
und durfte dieſelbe 1871 als Präf. des Dt. Reichstags 
Kaiſer Wilhelm I. überreichen. War der jüdiſche Zur 
ſatz alſo ſchon im Bis marckreich nicht zu überfehen, ſo 
wurde daraus in der wilhelminiſchen Zeit ein breiter 
Einbruch in Geſellſchaft, Wirtſchaft und felbft in die 
Politik. Der Geldjude wurde, wie die weitgehende 
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ädiſche Verſippung des Adels zeigt, geſellſchafts⸗ 
11105 Ai an und Walter Rathenau ſtanden 
als Freunde und Berater am kaiſerlichen Thron. 
ugleich mit dieſem Eindringen in die Oberſchicht 
entfaltete ſich der jüdiſche Einfluß auf die Maſſen. 
Als Werkzeuge dienten die Parteien und die jüdiſche 
Preſſe. Entſcheidend wurde jedoch die jüdiſche Be⸗ 
herrſchung der Arbeiterbewegung, Der moderne 
arxismus iſt ein jüdiſches Werk. Er ſtellt die nach⸗ 
haltigſte Überfremdung eines Volksteils im 19. Ih. 
dar. Die vor Karl Marx ſchon entwickelten Anſätze 
einer dt. Arbeiterbewegung innerhalb der Volks: 
gemeinſchaft Weitling) wurden durch Marx mit der 
Klaſſenkampfparole auf die Weltrevolution zuge- 
ſpitzt, internationaliſiert und fo von Grund auf ver— 
faͤlſchr. Die zahlloſen ſozialdemokratiſchen und kom⸗ 
muniſtiſchen Parteijuden (Bernſtein, der e 
Brut Roſa Luxemburg, Kurt Eisner, Max 
Adler, Otto Bauer uſw.) haben das Werk Marx' 
fortgeſetzt. In der Novemberrevolte von 1918 tra⸗ 
fen fie mit den Juden der Oberſchicht zuſammen. 
Walter Rathenau, der Freund des Kaiſers, wurde 
ein führender Politiker der Novemberrepublik. Der 
Jude Preuß war Verfaſſer der Weimarer Ver⸗ 
faſſung. So war die Revolte nichts anderes als ein 
rein juͤdiſcher Sieg, ein Sieg des Börſenkapitals. 
Dieſer Erfolg brachte den Juden auch auf kul⸗ 
turellem Gebiet die Krönung der Emanzipation, 
die unbeſchränkte Vorherrſchaft. Der geiſtige Einfluß 
der Juden ging, abgeſehen von den finanziellen Mit⸗ 
teln, auch auf die beiſpiellos freche und raffinierte 
literariſche Kritik aller künſtleriſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungen der Wirtsvölker zurück, die 
von den Juden ſchon ſeit dem Durchbruch der freien 
öffentl. Meinungsäußerung im 1g. Ih. betrieben 
wurde. Es entſtand der jüdiſche Literat. Ohne 
nennenswerte eigene Schöpfungen warfen ſich Juden 
als Richter über ariſche Kunſt und Kultur auf und 
forderten nur, was ihnen genehm und verwandt war. 
Zu den zahlloſen jüdiſchen Literaten dieſer Art ge- 
hören L. Börne, H. Heine, M. G. Saphir, E. Bran⸗ 
des, O. Brahm, M. Harden, C. Alberti⸗Sittenfeld, 
A. Kerr, K. Tucholsky. In unmittelbarem Zu⸗ 
ſammenhang mit der Wertezerſetzung, die die lite⸗ 
rariſche Kritik vornahm, ſetzte ſich die deutſchſprachige 
jüdiſche Literatur durch (u. a. Werfel, Waſſermann, 
Neumann, Döblin, Schnitzler, A. und St. Zweig); 
4 Deutſche Kultur (Sp. 1079). In der bildenden 
Kunſt find Juden wie auch fonft kaum ſchöpferiſch 
hervorgetreten. Der bekannteſte jüdiſche Maler 
Liebermann leitet die Zeit der Auflöſung ein, die 
im 20. Ih. in der entarteten Kunſt endete, die bef. 
durch Juden propagiert wurde. Eine ähnliche Ent⸗ 
wicklung zeigt die Muſik. Eine eigene Muſik haben 
die Juden mangels ſchöpferiſcher Begabung nicht 
zu entwickeln vermocht. Wo fie angeblich ſchöp⸗ 
ferifche Werke (Mendelsſohn⸗Bartholdy, Mahler) 
hervorgebracht haben, zeigt ein Vergleich mit zeit⸗ 
genöſſiſchen ariſchen Werken (Schumann, Bruck⸗ 
ner), daß fie ſich die ariſche Technik zwar angeeignet 
haben, aus der feelenlofen Verarbeitung ihnen raſſiſch 
ſtemder Mittel aber nichts Eigenes ſchaffen konnten. 
Die Richtung der atonalen Muſik, die hauptſächlich 
bon Juden propagiert wurde (Korngold, Schön⸗ 
erg u. a.), war ſogar eine typiſche Entartungs⸗ 
erſcheinung. Ihre im Gegenſatz zur fehlenden 
Schöpferkraft erſtaunliche „Fähigkeite, ſich des von 
anderen Geſchaffenen zu bemächtigen, hat ſie ſich 
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vor allem in den Zweigen der reproduzierenden 
Muſik betätigen laſſen: Die Zahl jüdiſcher Geiger, 
Pianiſten uſw. ift gewaltig. Selbſtverſtändlich kommt 
ein ariſches Kunſtwerk aber auch nur in ariſcher Aus⸗ 
deutung zur ihm gemäßen Wirkung, und ſo konnten 
auch hier die Leiſtungen jüdiſcher Muſiker nur im 
Blendenden, Virtuoſen und Oberflächlichen haften 
bleiben. Durchaus entſprechend liegen die Dinge im 
Theater- u. im Filmweſen, die in der Weimarer 
Zeit völlig von Juden beherrſcht wurden. + auch 
Kulturbolſchewismus. 

Die A 15 der jüdiſchen Überfremdung, der 
moderne 4 Antiſemitismus, ſetzte ſofort nach 
den erſten Erfolgen der jüdiſchen Emanzipations⸗ 
beſtrebungen ein (K. W. F. Grattenauer 1803; 
J. F. Fries; F. Rühs; Urburſchenſchaft). Nach der 
endgültigen Emanzipation von 186g entſtanden die 
erſten dt. antiſemitiſchen Parteien (ſeit 1878 Adolf 
+ Stöckers »chriftlich-foziale Parfei«; ſeit 188g 
Liebermann v. Sonnenbergs deutſchſoziale Partei; 
ſeit 1870 Böckels antiſemitiſche Volkspartei, ſpäter: 
deutſchſoziale Reformpartei und 1914 »deutſch⸗ 
völkiſche Parteis; in Oſterreich: Georg v. f Schö⸗ 
nerers deutſchnationale Partei und Luegers chriſt⸗ 
lich⸗ſoziale Partei). Auf alle Parteien und darüber 
hinaus wirkte Theodor bsc Nach dem Welt⸗ 
kriege hatte Adolf Hitler im Nationalſozialismus 
die antiſemitiſchen Kräfte in eine geſchloſſene poli⸗ 
tiſche Weltanſchauung eingeſchmolzen und zum wirk⸗ 
ſamen Einſatz gebracht. Der nat.⸗ſoz. Antiſemitis⸗ 
mus iſt eindeutig auf den Raſſengedanken gegründet. 
Er lehnt deshalb die aufkläreriſchen und romanti⸗ 
ſchen Meinungen ab, nach denen der Jude durch Er⸗ 
ziehung oder nationale Parteinahme deutſch werden 
könne. Die Erfahrungen mit der jüdiſchen Emanzipa⸗ 
tion und Aſſimilation im vergangenen Jahrhundert 
haben bewieſen, daß die jüdiſche Raſſe von Grund 
auf fremdartig und verdorben iſt. Deshalb konnte 
auch die mittelalterliche Löſung der Judenfrage nicht 
wieder aufgenommen werden, weil dieſe aus Un⸗ 
kenntnis des Raſſengedankens den Juden durch die 
Taufe ein Einfallstor offen ließ. Erſt der National⸗ 
ſozialismus hat mit den Nürnberger Geſetzen eine 
wirkliche, endgültige Löſung der Judenfrage für das 
deutſche Volk eingeleitet, die durch die Geſetze des 
Jahres 1938 als endliches Ziel eine völlige Aus⸗ 
ſchaltung des J. aus Deutſchland vorſieht. 


D. Organiſation des Weltjudentums. 


1. Organifationen im Ot. Neich. Der geſetzlich 
verankerten, ſtufenweiſe erfolgten Ausweiſung der 
Judenſchaft aus dem deutſchen Lebensraum läuft 
eine Neu- bzw. eine Umbildung ihrer Organifationen 
parallel. War noch bis 1933 die aſſimilatoriſche 
Richtung die einzig beſtimmende, ſo wurde es nach 
1933 gezwungenermaßen und gegen den ſteten Wider⸗ 
ſtand der fog. »deutfchen« Juden (bef. vertreten durch 
den Gentralverein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen 
Glaubens und den Reichsbund jüdiſcher Frontſolda⸗ 
ten) die zioniſtiſche, d. h. allgemein gefprochen: die 
organiſatoriſche Richtung, die, von der Unmöglich⸗ 
keit einer Aſſimilierung der Judenſchaft an die Wirts⸗ 
völker ausgehend, für die Errichtung eines nn 
ftaates eintritt und dies praktiſch durch die Förde⸗ 
rung der Auswanderung bzw. der Umſchulung 
jüdiſcher Intellektueller auf handwerkliche Arbeiten 
zu erreichen verſucht. 

1933 erhielt die Judenſchaft erſtmalig in der 
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„Reichs vertretung der Juden in Deutſchlande eine 
Spitzenorganiſation, die für ſämtliche in der Juden⸗ 
ſchaft getroffenen Maßnahmen verantwortlich iſt. 
ach Auflöſung bzw. Einſchränkung der Tätig⸗ 
keit unabänderlich aſſimilatoriſch bzw. ſtaatsfeind⸗ 
155 arbeitender jüdiſcher Organiſationen wie des 
„Verbandes national⸗deutſcher Judeng (gegr. 1920, 
aufgelöſt: 1935), des „Unabhängigen Ordens B'nai 
Brithe (Diſtrikt VIII des „International Indepen⸗ 
dent Order B'nai B'rithe, Hauptſitz in den Ver. St. 
v. A., gegr. 1882, verboten: 1937), der „Staats⸗ 
zioniſtiſchen Vereinigunga (gegr. 1933, aufgelöft: 1938) 
und zahlreicher kleinerer Verbände der gleichen Rich⸗ 
tungen ergibt ſich bei Berückſichtigung der wichtig⸗ 
ſten Organiſationen folgendes Bild von der Organi⸗ 
ſationsform des J. in Deutſchland nach 1933:: 
A. Politiſche Spitzenorganiſation: Reichsbertretung der 
uden in Deutſchland, Berlin, mit den Fachausſchüſſen: 

3 Reichsausſchuß der jüdiſchen Jugendverbände; 

b) Reichsausſchuß der jüdiſchen Sportverbände; 

c) Zentralausſchuß für Hilfe und Auf bau; 

B. Kulturelle Spitzenorganiſation: Reichsverband der jüdiſchen 

Kulturbünde, Berlin; 

C. Politiſche Organiſationen: 
a) Organiſationen der Aſſimilanten: 
I) Jüdiſcher Zentralverein, Berlin; 
2) Reichsbund jüdifcher Frontſoldaten, Berlin, mit 
Sportbund »Schilde; 

b) Organiſation der orfbodoren Juden: »Agudas 
Jisroe« Bund Iſraels«; Weltorganiſation ange: 
ſchloſſen); 

©) Organiſationen der Zioniſten: 

1) „Zioniſtiſche Vereinigung für Deutſchlande, Berlin 
(Weltorganiſation angeſchloſſen); 

2) „Verband jüdifcher Frauen für Paläſting⸗ Arbeit 
(der Weltorganiſation Women International Zionist 
Organisation angeſchloſſen); 

3) e Landesorganiſation Misrachi⸗ 


(geiſtiges Zentrum; der Weltorganiſation an⸗ 
geſchloſſen); 
4) Hechaluz (Auswanderungsvorbereitungsorganiſa 


tion; Weltverband angeſchloſſen); 
5) Paläſtinaamt der Jewish Agency for Palestine 
Zweigſtelle der Jewish Agency for Palestine, 
Jeruſalem / London / qdew Pork); 
d) Hilfsorganiſationen: 
1) Hilfsverein der Juden in Deutſchland, Berlin. 
2) Keren Kajemeth Lejisrael CDauernder Fonds 
für Ifraels, Sitz Jeruſalem); 
3) Keren Hajessod CGrundfondse; Sitz Jeruſalem); 
e) Organiſationen von Juden ausländiſcher 
Staatsangehörigkeit: 


1) Verband polniſcher Juden, Berlin; 
2) Verband ruſſiſcher Juden in Deutſchland, Berlin. 


Die in dieſen Organiſationen erfaßten Juden 
moſaiſchen Bekenntniſſes ſind darüber hinaus in den 
auf Grund des Geſetzes vom 28. 3. 38 über die 
Rechtsverhältniſſe der jüdiſchen Kultusvereinigun⸗ 
gen rechtlich neu geordneten „Jüdiſchen Kultus⸗ 
vereinigungen« mit religiöfen und fürſorgemäßigen 
Aufgaben zuſammengefaßt, deren örtliche Spitzen⸗ 
organiſation innerhalb eines Landes der jeweilige 
Landesverband (z. 8. Preußiſcher Landesverband) iſt. 

In der Oſtmark hatten den Kampf gegen die 
drohende jüdiſche Überfremdung beſ. b. Gchsnerer 
und Lueger aufgenommen. Dieſer antijüdiſchen Be⸗ 
wegung begegneten die Juden mit der Gründung 
der „ Oſterreichiſch⸗iſraelitiſchen Unions. 

Die bedeutendſten der jüdiſchen, rein affimilato- 
riſch eingeſtellten Organiſationen, die bis März 1938 
in Oſterreich beſtanden haben, waren: 

a) Iſraelitiſche Allianz, Wien (gegr. 1872); 
b) Union öſterreichiſcher Juden (gegr. 1885); 
c) Unabhängiger Orden B'nai B'rith (Diſtrikt XII; 

gegr. 1895 und 1923); 
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d) Bund jüdifcher Frontſoldaten (gegr. 1932); 
e) Reichsverband jüdiſcher Legitimiſten (gegr. 19300, 

Daneben beſtanden ebenfalls eine Zweigſtelle der 
Zioniſt. Weltorganiſation mit dem Pala inaamt, 
eine der Jabotinſky⸗Gruppe der Zioniſt. Bewegung 
angeſchloſſene »Staatszioniſtiſche Organifation« und 
unbedeutendere gleichgerichtete kleine Vereinigungen, 
ohne daß fie für die Judenſchaft in Oſterreich ent. 
ſcheidende polit. Bedeutung hätten erlangen können. 

So konnten ſich die Juden, geſtützt auf die wohl. 
wollende Billigung der Regierung des chriſtl. Stände: 
ſtaates, ſeit 1933 immer ſtärker auf eine Bekämpfung 
des nat. ⸗ſozialiſt. Deutſchlands, und damit gegen die 
den Anſchlußgedanken vertretende Richtung in Öfter: 
reich, konzentrieren. Die Vaterländiſche Front, die 
Legitimiſt. Bewegung, die Pan⸗Europa⸗ Union uf, 
fanden in ihnen politiſche Freunde und finanzielle 
Helfer, die dieſen anſchlußfeindl. Organiſationen zu: 
gleich auch die Verbindung zum Weltjudentum ber: 
mittelten. 

Mit der Eingliederung der Oſtmark in das Reich 
und der damit parallel laufenden Einführung der 
deutſchen Geſetzgebung wurde dem aſſimilatoriſchen 
Streben der Judenſchaft ein Ende geſetzt. 

Es beſtehen (1939), getrennt von den jüdiſchen 
Organiſationen im Altreich, in der Oſtmark fol: 
gende Organiſationen: 

A. Spitzenorganiſation: 

Iſraelitiſche Kultusgemeinde, Wien; 
B. Politiſche Organiſationen: 

a) Bioniffifcher Landesverband mit dem Mis: 
rachi und der Organiſation zioniſtiſcher 
Frauen für den Palaſtina Aufbau 

b) Agudas Jisroel, Wien. 

c) Paläſtinaamt der Jewish Agency. 

Ihre Aufgabe iſt faſt ausſchl. Vorbereitung und 
Durchführung der Auswanderung ſowie fürforge 
mäßige Unterſtützung der minderbemittelten Juden. 

2. Die Weltorganifationen des Judentums. Die 
internat. Organiſationen des Its find ſehr zahlreich 
und über alle Länder verſtreut. Die polit. Zentral⸗ 
organifationen des Its haben ihren Sitz in Groß 
britannien — zu dem auch Paläſtina zu rechnen iſt — 
die Finanzorganiſationen finden ſich in dem Land der 
kapitalkräftigſten Judenſchaft, in den Ver. St. b. A. 
Ableger dieſer Organiſationen, bef. der Hilfs- und 
Unterſtützungsverbände, haben ihren Sitz in Frank 
reich, das zugleich eine Übergangsbrücke für die 
Wanderung des Is vom Oſten nach dem Welten 
bildet. Infolge ſeiner beſonderen Eignung iſt es auch 
Schauplatz der Verbindung u. Zuſammenarbeit der 
jüd. Organiſationen mit den nichtjüdiſchen Organi⸗ 
ſationen liberaliſtiſcher und marxiſtiſcher Prägung. 

An der Spitze aller internat. jüdiſchen Organi⸗ 
ſationen ſteht die 4 Jewish Agency, die durch die 
Balfour⸗Erklärung von 1917 als offizielle Vertretung 
des Welt⸗I.s in Paläftina von Großbritannien an: 
erkannt wurde. Die erweiterte Baſis dieſes haußen⸗ 
polit. Amtes“ des %.s bildet Paläſtina. Mithelfend 
und unterſtützend ſteht ihr eine Anzahl jüdiſcher poli⸗ 
tiſcher und Finanzorganiſationen in aller Welt zur 
Seite, darunter: 


Europa außer Deutſchland 


Agram Hicem 

Amſterdam ... Comité voor bizondere joodsche Belangen 

Antwerpen .. Administration Centrale de Bienfaisance 
Ezra 

Belgrad Savez Jeverejiskih Vervishpovednih Op- 


stina 
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Budapeſt n Izraelitak Orszagos Irodaja 
.. . . Hias -Ica 
et Pomocny Vybor (Hilfskomitee) 
Brüſſel .. Comité d’Aide et d' Assistance 
uvre Centrale Isradlite de Secours 
Hicem 
„ Comitato de Assistenza 
Judiſche Gemeinde 
Musevi Eskenazim Omegi 
Kowno Hias-Ica 
Repräsentanterne for det Mosaisko 
Troessamfund 
Jeas 
eas 


Jeas 
Agudas Jisroel 

Board of Deputies of British Jews 

Council for German Jewry 

German Jewish Aid Committee 

Jewish Association for the Protection of 
Girls and Women 

Society of Friends Germany Emergency 


Committee 
WIZO (Women's International Zionist 
Organisation) 
World Union for Progressive Judaism 
Luxemburg... Cora 
Mailand Comitato di Assistenza 
Marſeille Comité Central d’Assistance 
Mülbauſen .. Comité Israelite 
Dolo . .. Mosaike Troenssamfund 
Paris . Alliance Isradlite Universelle 
Comité Central d’Assistance 
Comité pour la Defence des Droits des 
Israelites 
Hicem (Hias-Ica-Emigration Association) 
Ica (Jewish Colonization Association) 
Joint, Europäiſche Zentrale 
ORT 
OSE 
PICA (Palestine Jewish Colonization 
Association) 
Prag. . Hicem 
Mick Hias 
Sofia Consistoire Central des Israslites 
Stockholm. ... Judiſche Gemeinde Dr. Joſef Fiſchler 
Straßburg ... Comité de Secours 
Trieſt Comitato di Assistenza 
Warſchau . Jeas 
ina. .. Jeas 
ee ET Fürſorgekommiſſion der Ifraelitifchen Kultus. 
gemeinde 
Silfsberein 
Afrika 
Alexandria.. Communauté Israélite 
Durban South African Fund for German Jewry 


Council of Natal Jewry 
ſohannesburg South African Fund for German Jewry 


e Guvre d’Aide 
Kapſtadt South African Fund for German Jewry 
Nairobi ..... East African Jewish Guild 


Mittel» und Güdamerila 
Afunciön (Paraguay): Comité de Fomento y Proteccion 
Baranquilla (Kolumbien): Centro Israelita Filäntropia 
Bogota (Kolumbien): Comité Columbiano de Protecciön 
Buenos Aires (Argentinien): Hilfsverein deutſchſprechender 


uden 
Sociedad de Protecciön (Soprotimis) 
Caräcas (Venezuela): Associacion Israelita 
Guatemala ... Sociedad Israelita »Maguen Davids 
R Comité Consistorial »Almacon Micasa« 
Suopaquil (euador); Comité de Proteccion 
abana (Kuba) Centre Israslite de Cuba 
a (Perl) .. Comité de Proteccion 
Sociedad Israelita de Socorro Mutuo de 


Meriko .... „ Centro de Beneficencia 
Rio de Janeiro ae Hicem 
ca 


5 Sociedad Beneficiente Israelite 
Sio Paulo (Braſilien): Congregagao Israelita Paulista 
5 Sociedade Israelita Paulista 
Santiago (Chile): Comit de Proteccion 
Comité de Socorro 


dee Hinz Nordamerika 
Doſton Hias 

Chicago Hias 
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New Pork... American Jewish Committee 
American Jewish Congress 
American Joint Distribution Committee 
German Jewish Children Aid Inc. 
Hias 
Jewish Refugee Economic Corporation 
National Coordinating Committee for Aid 
to Refugees and Emigrants coming 
from Germany 
National Council of Jewish Women 
Montreal... Hias-Ica 
Jewish Immigrant Aid Society 
8 .. Hias 
an Francisco Hias 
Toronto... Jewish Immigrant Aid Society 
Wafbington .. Hias 


Aſien 

Bombay Jewish Relief Association 
i . Central Information »Daljeweibe 
... Jewish Agency for Palestine 

Keren Hajessod f 

Keren Kajemeth Lejisrael 

Zioniſtiſche Weltorganiſation 
Mandſchuria .. Jüdiſche Gemeinde 
Schanghai. ... Committee for Welfare of German Jews 

ER fir Juden aus Deutſchland 
Teheran (Iran) Ecole de l’Alliance Israélite Universelle 
Tell⸗Awiw (Paläſtina): Hitschdut Olej Germania 
Auftralien 


Melbourne ... Australian Jewish Welfare Society 
Jewish Emigration Questions Committee 
Sidney ... . . Australian Jewish Welfare Society 
Council for Jewish Women of New South 
Wales 


E. Jüdiſche Religion und jüdiſches Denken. 


Herkunft und Weſen von Jahwe, den Moſes zum 
Gott Iſraels machte, ſind immer noch ungeklärt — 
am wahrſcheinlichſten iſt Jahwe ein Wolken⸗ und 
Gewittergott des Sinai, ein urſprünglicher Dämon 
des vernichtenden Feuers und Sturmes. Von der 
Religion des Moſes als Monotheismus zuſprechen, 
iſt falſch, ſie iſt eher als Monolatrie oder Heno⸗ 
theismus zu bezeichnen: nur ein Gott wird verehrt, 
doch wird die Exiſtenz vieler anderer Götter nicht be⸗ 
zweifelt. Schon die iſraelitiſche Religioſität der 
Frühzeit weiſt die größten Widerſprüche auf, die ſich 
während der Seßhaftigkeit unter dem Einfluß der 
Kanaaniter noch verſtärken. Echte gläubige Fröm⸗ 
migkeit weniger einzelner ſteht einem ſchroffen Aber⸗ 
glauben des Volkes gegenüber. Die kanaanäiſche 
Religion vor der Landnahme Iſraels hat bis an 
deſſen Ende tief eingewirkt. So iſt der Gottesname 
El, Elohim im A. T., wie der des Baal, e 
voriſraelitiſch, wie beſ. die Ras⸗Schamra⸗Texte 
nachdrücklichſt erweiſen. Opferritus, 7tägige Woche, 
Verehrung von Göttern und Mächten an heiligen 
Quellen und Steinen, auf Bergeskuppen und in 
Höhlen hat Iſrael, wie das ganze A. T. beweiſt, 
von den Vorbewohnern übernommen und trotz allen 
Widerſtänden der jahwiſt. Gruppe niemals auf⸗ 
gegeben. 

ls das J. in der ausgehenden Makkabäerzeit fein 
e verweltlicht, das geſetzlich geregelte 
eben aber 09 ſah, erhob ſich um 100 v. Zw. 
die Partei der Phariſäer, die dem entwurzelten und 
geiſtig toten J. in der mit fanatiſchem Eifer zur 
Norm für das geſamte Leben erhobenen Thora 
einen neuen Halt zu geben wußten. Sie benutzten 
die alten geſetzlichen und politiſchen Schriften als 
Grundlage einer ſtarren Buchreligion. Ihnen ges 
nügte es nicht, jede Übertretung des Geſetzes zu ver⸗ 
meiden; ſchon die Möglichkeit einer Übertretung 
mußte beſeitigt werden. Mit zahlloſen, zunächſt 
mündlich überlieferten Satzungen für das geſamte 
tägliche Leben, zogen daher die ſchriftgelehrten 
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Rabbiner einen „Zaun um das Gefest. Damit aber, 
daß ſie in ſo einſchneidender Weiſe das kultiſche rituelle 
Leben des Volkes überwachten, wurden ſie auch in 
politiſcher Hinſicht die Wächter des Volkes. So 
hielten ſie die Meſſtashoffnung wach und ſchürten 
zugleich den Haß gegen die Römerherrſchaft. 

Dieſer neue, feſte Zuſammenhalt, den die Rab⸗ 
biner dem Volke gaben, erwies ſich in dem Völker⸗ 
brei der Zeit um Christ Geburt als ſo zwingend, daß 
ſich das ſchon damals weithin verſtreut lebende J. 
ohne Staat und ohne Blutseinheit als unlösbare 
Gemeinſchaft empfand. Sogar über die Folgen der 
damals um ſich greifenden rde ee die 
innerhalb der Zeit von 300 b. Zw. bis 100 n. Zw. 
die Zahl der Juden von 500000 auf etwa 5 Mill. 
vermehrte, wurde dieſer ſtarre Geſetzeszwang Herr. 
Damals vor allem wurde das J. mit den fremd⸗ 
artigſten Elementen des Völkerchaos durchmiſcht; 
durch die zahlreichen Sklavenproſelyten kam vor 
allem auch afrikaniſches Blut hinzu. 

Auch als der ſichtbare Mittelpunkt des jüdiſchen 
Lebens, der Tempel, im Jahre 70 n. Zw. zerſtört und 
die politiſche Meſſiashoffnung endgültig mit dem 
Bar⸗Kochba⸗Aufſtand 135 n. Zw. enttäuſcht war, 
erfiel das jüdiſche Volk deshalb nicht, weil unter 
Leitung der Rabbiner längſt das Geſetz und die 
Synagoge zum neuen Mittelpunkt geworden waren. 
An den erſten „Zaun um das Geſetze, die Miſchna 
(ſchriftlich feſtgelegt um 200 n. Zw.), reihte ſich ein 
zweiter Zaun in der doppelten Geſtalt der babyloni⸗ 
ſchen und der paläſtiniſchen Gömörra, die mit der 
Miſchna zuſammen den babyloniſchen (abgeſchloſſen 
300 n. Zw.) und den paläſtiniſchen oder jeruſalemi⸗ 
ſchen Talmud (abgeſchloſſen 400 n. Zw.) bildeten. 
Hier hatte nun der Jude das Heilige Buch, das an 
Stelle einer politiſchen Autorität fortan ſein geſamtes 
Leben, in ſteigendem Maße auch ſeinen Verkehr mit 
den 00 regelte. Im Gewande ſpitzfindiger 
Kaſuiſtik und Dialektik, unter dem Anſchein eines 
religiöſen Eifers für kultiſche Reinheit, die Abſonde⸗ 
rung von allem Unreinen, alſo auch von allem Nicht⸗ 
jüdiſchen, forderte, konnten ſich hier der Haß und 
die Rache des im offenen politiſchen Kampf Unter⸗ 
legenen gegenüber den Nichtjuden durch Jahrhunderte 
hindurch erhalten. 

Das jüdiſche Denken iſt heute wiſſ. faßbar durch 
die grundlegende Einſicht, daß es ſich ſtets in der 
Form des talmudiſchen Denkens vollzieht. Der 
Talmud zeigt die Eigenart jüdiſchen Denkens un⸗ 

eſchminkt. Es handelt ſich hier aber nicht um den 
Spalt des Talmuds, von dem man etwa behaupten 
könnte, er ſei zeitbedingt, ſondern um das von allem 
ariſchen Denken verſchiedene Weſen des talmudiſchen 
Beweisverfahrens. Die ariſche Wiſſenſchaft ſucht 
eine zunächſt offene Frage zu beantworten, wendet 
feſtſtehende wiſſenſchaftliche Methoden auf einen be- 
kannten Sachverhalt an, um dadurch einen neuen zu 
erſchließen. Beim »Midraſche (Ausdeutung der 
Tora) ſteht das Ergebnis von vornherein feſt. Die 
Aufgabe iſt, Methoden zu finden, die es geſtatten, 
aus der feſtſtehenden Tora irgendeine gegebene Be⸗ 


hauptung abzuleiten. Ein völlig widerſinniger For⸗ 


malismus, der vom konkreten Sinn und der Wirk⸗ 
lichkeit gänzlich abſieht, iſt das erſte Merkmal des 
jüd. Denkens. Der jüdiſche Philoſoph Huſſerl lehrt, 
man müſſe die Wirklichkeit heinklammerne, d. h. von 
ihr abſehen, um zur wahren »Weſensſchaus zu ge: 
langen. Unter der Decke der ariſchen Mathematik 
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feiern der talmudiſche Midraſch und der widerſinnige 
Formalismus in der Relativitätstheorie Albert 
Einſteins wahre Orgien: rein formale Beziehun, 
gen zw. den Zeigerſtellungen von Uhren werden 
Ausſagen über tatſächliche, d. h. inhaltlich beſtimmte 
Zeitverhältniſſe genommen. 

Den Schlüſſel zu dieſen, für ariſches Denken zu, 
nächſt unfaßlichen Methoden, bietet das zweite zen: 
trale Merkmal jüdiſchen Denkens: das Deingip der 
Zuſammenhangloſigkeit, von jüdiſcher Seite aus, 
drücklich aufgeſteüt in der talmudiſchen Lehre von der 
Einzigkeit der Toraworte. Kein Wort, ja kein Buch, 
ftabe der Tora iſt überflüſſig, alle find onötige, dem 
alles hat ſeinen beſonderen Sinn, Wiederholungen 
ſind nur ſcheinbar, jede Stelle, ja jedes Wort und 
jeder Buchſtabe beziehen ſich auf etwas anderes. In 
dem Prinzip von der Einzigkeit jedes Torawortes 
offenbart ſich der jüdiſche Willkürgott als Spiegel 
jüdiſchen Weſens: jedes Torawort iſt eine beſondere 
Willkürkundgebung Jahwes. Diefe Eigenart des 
jüdiſchen Denkens wirkt ſich auch dort aus, wo die 
moſaiſche Religion verleugnet wird. Weltgeſchicht⸗ 
liches Beifpiel: Spinoza: die eine Subſtanz = Gott 
= Natur ift nach ihm identiſch (1) mit jedem der un⸗ 
endlich vielen Attribute, die inhaltlich völlig weſens⸗ 
verſchieden voneinander ſind und zw. denen dam 
willkürlich rein formale Verbindungslinien gezogen 
werden: Zerſchneidung der Welt in unendlich viele 
zuſammenhangloſe Stücke. 

Überall zeigt ſich das Weſen des jüdiſchen Den 
kens: die Hasche bun des lebendig Zuſammen⸗ 
gehörigen und die willkürlich formale Zuſammen⸗ 
leimung des nicht Zuſammengehörigen. Ein weiteres 
Beiſpiel: Karl Marx, 1 echt talmudi⸗ 
ſchen Midraſch vollzieht: Bourgeois = Kapitalist 
—Menſch mit Beſitz. Beſitz beruht auf »Geldg und 
»Schacher« und ift opraktiſch⸗ reales J.d. Der Kom⸗ 
munis mus fordert Emanzipation vom Schacher und 
vom Geld, alſo vom praktiſch⸗ realen J. a; womit auf 
talmudiſch bewieſen iſt, daß der Kommunismus und 
insbeſ. der Jude Marx nichts mit dem J. zu tun hat. 
Wie denn überhaupt der Marxismus ein Muſterbei⸗ 
fpiel ift für die Auseinanderreißung des natürl. Zu: 
ſammenhangs (in dieſem Fall: Volk) in „Klaſſeng, die 
nichts miteinander gemein haben und für das Ziehen 
formaler Verbindungen zw. den internat. Angehö⸗ 
rigen dieſer Klaſſen. Auch der in Frankreich lebende 
jüd. »Philoſophe Bergſon führt unter Mißbrauch 
ariſcher Begriffe (oſchöpferiſche, Entwicklungs) das 
talmudiſche Prinzip der Zuſammenhangloſigkeit in 
die Philoſophie ein: die yſchöpferiſche Entwicklung; 
geſchieht nicht zielſtrebig, ſondern völlig willkürlich, 
zufällig, uf Bezeichnend der Ge 
danke, es gäbe keine Unordnung, denn auch dieſe fei 
eine Art Ordnung. Auch die jüdiſche Filmregie ſteht 
ganz und gar unter dem Prin der Zuſammenhang⸗ 
loſigkeit, ebenſo der jüdiſche Witz, der die Zuſammen⸗ 
hänge löſt und vor allem die zuſammenhängende 
Wirklichkeit der Wirts völker zu zerſtören ſucht (z. B. 
ſcheinbares Anklingenlaſſen echter und ehrfürdjtiger 
Gefühle in einem Gedicht, um fie am Schluß »mißigt 
durch Hereinwerfen einer Banalität zu zertreten; 
Heinrich Heine l). Sigmund Freud reißt die Gerur 
alität aus dem natürl. Lebenszuſammenhang heraus 
und verbindet das Geſunde mit dem Perverſeſten. 
Ganz talmudiſch iſt das Auffaſſen jeder Handlung 
gleichſam als talmudiſiertes Torawort, an dem eine 
Menge von »Bedeutungens hängen (Unterſchied, 
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ob ein Gegenftand fo oder fo auf den Tiſch ge⸗ 
legt wird). ng 3 

Das dritte Merkmal des jüdiſch⸗talmudiſchen 
Denkens betrifft die prakt. Verwertbarkeit des For⸗ 
malismus und der Zuſammenhangloſigkeit: den Be⸗ 
weis, daß das Geſetz, obwohl es übertreten wurde, 
doch eingehalten worden iſt. Dazu werden die Be⸗ 
nee von vornherein »geeignet definierte (Lieblings- 
ausdruck der modernen fad. P yſiker u. Poſitiviſten). 
Beiſpiel aus dem Talmud: »Wer etwas hinausträgt 
(nämlich am Sabbat, etwa vom Haus auf die 
Straße), fei es in feiner rechten, fei es in feiner linken 
Hand, in ſeinem Buſen oder auf ſeiner Schulter, der 
f ſchuldig. Trägt er es aber hinaus auf der Rück⸗ 
ſeite feiner Hand, mit feinem Fuß, mit feinem Mund 
oder mit ſeinem Ellbogen, an ſeinem Ohr oder in 
ſeinem Haar oder in ſeinem Geldbeutel mit der 
Offnung nach unten, zw. dem Geldbeutel und ſeiner 
Hand, oder am Saum ſeines Hemdes, in ſeinem 
Eheß, an ſeiner Sandale, ſo iſt er frei, weil er nicht 
hinausträgt, wie man hinauszutragen pflegte. Auf 
dieſe Weiſe kann jede anarchiſche und verbrecheriſche 
Triebhaftigkeit ſich ausleben und gerechtfertigt 
werden, wenn ſie nur gleichzeitig nach der Methode 
jüdiſchen Denkens das Geſetz nicht verletzt. Gleicher⸗ 
maßen kann ſich der Jude jederzeit an nichtjüdiſche 
Bräuche anpaſſen und doch dem »Geſetzs treu bleiben: 
es liegt im Weſen des orthodoxen Talmudjuden, daß 
er zugleich liberal und geſetzestreu iſt, ſich im ſelben 
Augenblick untreu wird und doch treu bleibt. So 
paßt ſich der Jude mit Meiſterſchaft an die Sitten 
und Denkgewohnheiten des Wirtsvolkes an und hält 
doch am Geſetze feſt. Beiſpiel: der antike jüdiſche 
»Philofoph« Philo, der ſich ſcheinbar ganz an grch. 
Philoſophie angleicht und dieſe doch gleichzeitig unter 
das moſaiſche Geſetz zu bringen ſucht (Plate habe 
ſeine Weisheit aus Moſes ge Dorf): Weitere Bei⸗ 
ſpiele dafür, daß für jüd. Den en Geſetzestreue und 
Liberalität einander nicht widerſprechen, ſondern ſich 
gegenſeitig bedingen: der »Philofoph« Maimo⸗ 
nides (12. Ih.), Moſes Mendelsſohn (Auf: 
klarer des 18. Ih.), Hermann Cohen (moderner 
Neukantianer): alle ſind in zunehmendem Maße 
liberal als Vertreter einer allg. Vernunft⸗ und 
Menſchheitsreligion und halten doch bewußt und 
ausgeſprochen an der jüd. Religion und am J. feſt. 
Der Jude kann aber auch Tora und Talmud im 
ganzen untreu werden und doch im Innerſten ihnen 
treu bleiben (Spinoza l). Der liberalſte und emanzi⸗ 
pierteſte Jude iſt nicht weniger, ſondern eher noch 
mehr Talmudjude mit kennzeichnend jüdiſchem Denken 
als der orthodoxe. Dieſer talmudiſiert ſich ſelbſt, 
um in ſeiner anarch. Triebhaftigkeit überhaupt 
eriftieren zu können, jener wird durch die geſunde und 
zuſammenhängende Wirklichkeit feines Wirtsvolkes, 
je mehr er ſich in fie eindrängelt, bedrückt und ſtrebt 
daher, auch dieſe durch allg. Einführung des jüd. 
henkens zu talmudiſieren, alſo aus einer zuſammen⸗ 
hängenden in eine talmudiſche zuſammenhangloſe zu 
berwandeln. Martin Buber, Vorkämpfer für eine 
Reformation der jüd. Religioſität, ſagt, der Jude 
oͤnne feiner »Unerlöſtheit“ wegen, die er van feiner 
Haut ſpüre, mit feiner Zunge ſchmeckes, nicht zu⸗ 
geben (J, daß irgendwo Erlöſung geſchehen fei, d. h. 
er kann nicht zugeben, daß irgendwo ein ſtarkes, ge⸗ 
undes, zuſammenhängendes Sein vorhanden iſt. 
Dieſes jüd. Selbſtzeugnis beſtätigt, wie die Wurzel 
des jüd. Denkens in der biolog. Geſpaltenheit liegt, 
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die dann, um ſich gleichſam ſelbſt zu erhalten, auch 
im Geiſtigen das Prinzip der Zuſammenhangloſigkeit 
und den zugehörigen Wilkärgott erzeugt, mit welcher 
Waffe nun alles zuſammenhängende Sein überhaupt 
aufgeſpalten werden ſoll, ein Gift, dem der Liberalis⸗ 
mus mit ſeiner vielfachen Freude an jeder Aufſpal⸗ 
tung völlig erlegen iſt. 

Weitere Vertreter jüdiſchen Denkens, die das Ge⸗ 
dankengut ariſcher Philoſophie talmudiſch verzerrten 
u. mißbrauchten: M. 4. Salomo ben Juda f Gabirol 
(als Avicebron bekannt, um 1050), Jehuda Halevilum 
1140), Joſef Ibn Zaddik, Levi ben Gerſon (14. Ih.) . 
— 18. und 19. 3; Salomon Maimon, Markus 
Herz, Lazarus Bendavid (um Kant); Ed. Gans, 
Moſes Heß (um Hegel); Moritz Lazarus, H. Stein⸗ 
thal; Paul Ree, Georg Brandes; Theodor Gomperz, 
Adolf Laſſon, Georg Laſſon. — 20 Ih.: Leonhard 
Nelſon, E. Caſſirer, R. Hönigswald, H. Münſter⸗ 
berg, Georg Simmel, Jonas Cohn, Emil Lask, 
Karl Joel, Arthur Liebert, David Baumgart; 
Salomon Friedländer, Kurt Singer, Gundolf; 
William Stern, Max Wertheimer, David Katz, 
Charlotte Bühler, Kurt Levin, Felix Adler, Max 
Scheler (jüd. Miſchling), Dietrich v. Hildebrand 
(Landesverräter, jüd. Miſchling), Moritz Geiger; 
H. Pleßner, H. Kelſen, Siegfried Mark; Georg 
Miſch, Oskar Kraus, Hans Reichenbach; Max 
Deſſoir, Emil Ultitz; Theodor Leſſing, Fr. Mauthner 
u. b. a. — Ausland: Emile Durkheim, Lucien Levy⸗ 
Bruhl, Leon Brunſchwieg, Sam. Alexander; Del 
Vecchio; F. Enriques u. b. a. 

Lit.: „Forſchungen zur Judenfrages 1936ff. 
(Sitzungsberichte der Arbeitstagungen d. Forſchungs⸗ 
abt. Judenfrage des Reichsinſtituts für Geſch. des 
neuen Deutſchlands); W. Frank, „Hofprediger Adolf 
Stoecker u. die chriſtlichſoziale Bewegung 19332; 
W. Grau, „Die Jae ne der neuen 
Gefhichtsforfhung« 19372, »Antiſemitismus im 
alen A. 200 79985 05. b. ah und das 

roblem des uden« 1935, »Die Juden in Deutſch⸗ 
lande 1936; E. v. Reventlow, „Judas Kampf u, 
Niederlage in Deutſchland. 130 Jahre Judenfrages 
1937; A. Bartels, »Leffing u. die Yuden« 19345; 
V. Eichſtädt, „Bibliographie zur Geſch. der Juden⸗ 
fragen, Bd. 1: 1750—1848, 1938; Th. Fritſch, »Hb. 
der Yudenfrage« 19381; A. Roſenberg, ie Spur 
des Juden im Wandel der Zeiten« 1937°; W. Som⸗ 
bart, »Die Juden u. das Wirtſchaftslebeng 1927; 
H. F. K. Günther, »Raſſenkunde des jüd. Volkes, 
19302; „Die Juden in Deutfchland« (hrsg. vom In⸗ 
ſtitut zum Studium der Judenfrage 1937); Dieter 
Schwarz, »Internationale — J. 1939; F. A. Six, 
„Freimaurerei und Judenemanzipations 1938; 
Richter, »Wo finde ich den Juden 26 (Nat. ⸗ſoz. 
Monatsheftes 1936, 5. 73; bibliographiſch). — 
Jüdiſche Darſtellungen: H. e der Juden 
(bis 1848) 1853—75 u. ö., 11 Bde.; S. Dubnow, 
»Weltgeſchichte des jüdiſchen Volkes“ (bis 1914) 
1923-30, 10 Bde.; L. Goldſchmidt, Der babylon. 
Talmud« 1929-36; 12 Bde.; J. Elbogen, »Geſch. 
der Juden in Deutfchland« 1935; »The Jewish 
Encyclopædia “ 1901-06, 12 Bde.; »Encyclo- 
pædia Judaica«, Bd. 110, 1928 ff.; »Jüd. Lexikon 
(hrsg. von G. Herlitz und Bruno Kirſchner, 1927 bis 
Judenviertel 4 Ghetto. 1930, 5 Bde.). 
Judex (lat.), Richter; J. ad quem (nämlich apella- 
tur), der Oberrichter, an den, J. a quo, der Unter: 
richter, gegen deſſen Entſcheidung ein Rechtsmittel 
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eingelegt wird; J. in propria causa, Richter in 
eigner Sache; J. suspectus, ein der Parteilichkeit 
verdächtiger Richter. 
Judge (engl., dſchädſch), Richter. 
Judica (lat., Judika, »richte 10, kirchl. Bez. des 
5. Sonntags in der Faſtenzeit; 4 Kirchenjahr. 
Judicium, das (lat., Judiz, Judizium), Urteil; 
Rechtspflege; Gerichtshof; auch Urteilsvermögen. 
Judikat, das (lat.), Urteil; Judikatien, Ab., Be⸗ 
urteilung; judikatoriſch, richterlich. — Y.shypo= 
thek (Judizial⸗, Urteils-, Zwangshypothek), auf 
Grund eines Urteils im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung eingetragene Hypothek, entſtammt dem 
frz. Recht. Nach heutigem dt. Recht gibt es eine 
unmittelbar durch Urteil begründete Hypothek nicht. 
Doch kann zum Zweck der Zwangsvollſtreckung in 
ein Grundſtück auf Antrag des Gläubigers eine 
Sicherungshypothek (4 Hypothek) für die For⸗ 
derung eingetragen werden (88 866, 867 3 O.). — 
sobligation, die durch Urteil feſtgeſtellte 
chuldverbindlichkeit. — Y.szinfen, die vom Tage 
des eine Geldſumme zuſprechenden Urteils zu zahlen⸗ 
den Zinſen. gebrauch. 
Judikatur, die (lat.), Rechtſprechung; Gerichts: 
Judith, Frauengeſtalt der altjüd. Legende, l 
im grch. erhaltenen Buche J., zu den Apokryphen 
des A. T. gehörig. Daß J. um den Preis der frei⸗ 
willigen Hingabe den babylon. Feldhauptmann Holo⸗ 
fernes, als er ihre Vaterſtadt belagerte, im Schlafe 
ermordete, erſcheint jüd. Empfinden als Heldentat; 
oft auch von nichtjüdiſchen Künſtlern (Botticelli, 
ranach u. a.) und Dichtern (Hebbel) behandelt. 
Judith, 1) zweite Frau (818) Kaiſer Ludwigs des 
Frommen, f 1. 4. 843 Tours, Tochter des bayr. 
Grafen Welf. Außerordentlich ſchön und hoch⸗ 
gebildet, an Willenskraft ihrem Mann überlegen, 
gewann ſie ſtarken Einfluß auf ihn. Sie erſtrebte für 
ihren Sohn Karl (den Kahlen,“ 823) eine Anderung 
der Thronfolgeordnung von 817, in der Ludwig fein 
Reich an ſeine 3 Söhne erſter Ehe verteilt hatte. 
Die dadurch en machtpolitiſchen Zwiſtig⸗ 
keiten zw. den Familienmitgliedern und den ſich ihrer 
bedienenden Gruppen zerrütteten das Reich. 

2) J. (Jutta), Königin von Ungarn, dann von 

Polen, * um 1040, Schweſter Kaiſer Heinrichs IV., 
heiratete, um beſſere Beziehungen mit Ungarn her⸗ 
zuſtellen, 1058 den ung. Thronerben Salomo, ver⸗ 
anlaßte aber dadurch die deutſchfeindl. Reaktion 
unter Bela I., die ſie und ihren Mann nach der 
Schlacht bei Wieſelburg (1060; Niederſchlag im 
Nibelungenlied) zur Flucht zwang; kehrte 1063 mit 
Dir Heinrichs IV. zurück und wurde mit Salomo 
in Stuhlweißenburg gekrönt, nach deſſen endgültiger 
Beſeitigung (1074) durch Vermittlung J Ottos von 
Bamberg 1088 mit König Wladyſkaw I. Hermann 
von Polen ( 1102) verheiratet, der dadurch eine 
e Heinrichs IV. gegen die von Böhmen 
und Ungarn drohenden Gefahren erhoffte. 
3) Tochter des Grafen Heinrich auf dem Nord⸗ 
gau, 72.8. 1058, aus babenberg. Geſchlecht, aus 
dem Kloſter Schweinfurt durch Herzog Bretiſlaw 
Achilles von Böhmen roax »entführtg. Durch fie 
wurde die Eindeutſchung der Premyſliden weiter 
geführt. Sie vermittelte den Frieden zw. Kaiſer 
Heinrich III. und Bretiſlaw. Nach deſſen Tod 1055 
wurde ſie von ihrem älteſten Sohn Spitignew aus 
Prag vertrieben und en Ungarn. Ihr jüngfter 
Sohn war der ſpätere Biſchof T Jaromir. 
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Judo, das, ſportlicher Zweikampf ohne Waffe, 
1884 aus 9 Se Jug 
durch Prof. Jigoro Kano entwickelt, wird auf allen 
jap. Mittel⸗ und höheren Schulen gelehrt und hat 
ſich über l. alle Länder verbreitet. — Jeder Kampf 
auf mindeſtens 5X 5 m großer Matte, beginnt im 
Stand (Standkampf) und kann nach einem ni 
gelungenen Verſuch, den Gegner entſcheidend zu 
werfen, auch auf dem Boden (Bodenkampf) fort: 
geſetzt werden. Jeder Kämpfer verſucht, durch An: 
wendung verſchiedener, mit Punkten bewerteter 
Griffe (Genick⸗, Arm- und Beinhebel ſowie Wire. 
griff) innerhalb der regulären Kampfdauer (im Dr, 
Reich 3 Runden von je 3 min Dauer mit je 1 min 
Pauſe; bei internat. Kämpfen 1 Runde von z min 
Kampfdauer, aber auch Zeitvereinbarung mögli ) 
feinen Gegner zum Aufgeben zu zwingen oder ai 
Punkte zu erlangen als fein Gegner. Verboten find: 
alle Roheiten, ferner Werfen oder Stoßen des 
Gegners auf Kopf oder Nacken, Verdrehen und 
Umbiegen der Finger, Hand: und Fußgelenke, Zehen, 
Kiefer und des Rückgrats, Drücken der Gcheren: 
griffe, Kneifen, Nervenpreſſen, Schlagen u. Stoßen, 
— Gewichtsklaſſen beim I.: Federgewicht bis 
einſchl. 36 kg, Leichtgewicht bis einſchl. 62,5 kg, 
Mittelgewicht bis einſchl. 70 kg, Halbſchwergewicht 
bis einfchl. 80 kg, Schwergewicht über 80 kg. — 
Die dt. J.kämpfer find im Fachamt Schwerathlet 
des NS. Reichsbundes für Leibesübungen zuſammen⸗ 
gefaßt; internat. Organiſation: Europ. J.⸗Union, 
Sitz: Frankfurt a. M., gegr. 1932; 5482 »Kraft⸗ 
fport« (feit 1937). — Lit.: M. Pampel, Dt. Kampf. 
ſport ohne Waffe (J.) x 1935. 
Juel (jül), 1) Axel, dan. Lyriker,“ 12. 2. 1883 Kopen⸗ 
hagen, zeigt ſtarkes Nationalgefühl, ſchrieb: Die 
erſten Blumen 1909, »Vandringunanden syngers 
1915, Himmel und Meere 1916, Langs vejener 
1924. — 2) Jens, dän. Staatsmann, * 15. 7. 1631, 
T 23. 5. 1700, feit 1657 im diplomat. Dienft, er: 
oberte im Seekrieg gegen Schweden 1678 Rügen, 
ſpielte bei den folgenden Friedensverhandlungen eine 
große Rolle; 1699 Generaladmiral. — 3) Jens, 
dän. Maler, * 12. 5. 1745 Inſel Fünen, f 27. 12. 
1802 Kopenhagen, feit 1786 Prof., ſpäter Direktor 
der Kopenhagener Akademie, ſehr einflußreich als 
Lehrer. Seine hervorragenden Porträts ſind ſchlicht 
und natürlich. Landſchaften, Genre- und Tierftüde. 
— 4) Niels, dän. Seeheld, * 8. 5. 1629 Oslo, 
1 8. 4. 1697 Kopenhagen, nahm 1632-34 am 
Kriege Hollands gegen England teil, wurde 1675 
nach Ausbruch des Schoniſchen Krieges General 
admiral. Obwohl ſich Juel auszeichnete, ſetzte 
Chriſtian V. den Holländer Tromp 1676 als Oberft 
kommandierenden ein; unter ihm gewann J. die 
roßen Siege 1. 6. 1677 bei Möen und x. 7. in der 
Riöge-Bucht, wodurch den Dänen die Sffeehen 
ſchaft geſichert war. 1679, nach Tromps Tod, 
Oberſtkommandierender, 1683 Präf, der Admirali: 
tät; widmete ſich der Verbeſſerung der Flotte. 
Juffer (niederdt., Jungfer), ſeemänn.: blockähnliche, 
dicke, runde Scheibe aus Holz oder Eiſen, mit Löchern 
zum Durchſcheren von Taljereeps (vgl. Talje); heute 
durch Spannſchrauben erſetzt. 
Jugelius, Kafpar, lebte um 1616 in Naumburg 
d. d. S., gab ein Hausbuch (vgl. Hausväterliteratut) 
heraus, das als Seitenſtück zu den Kapitularien 
Karls d. Gr. gilt. [Entwidlungsalter. 
Jugend, im biologiſchen Sinne + Alter; + auch 
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Die dt. J. iſt ſeit der nat.⸗ſoz. Revolution tatſäch⸗ 
lich, ſeit dem „Reichsgeſetz über die Hitler⸗J le vom 
1. 12. 1936 auch geſetzlich in der Hitler-⸗J. orga⸗ 
nifiert, die auf dem 2. Reichsparteitag der NSDAp. 
in Weimar 3./4. 7. 1926 gegr. worden war und die 
1933 in wenigen Monaten ihren Totalitätsanſpruch 
durchſetzen konnte. Damit war die Einheit der bis⸗ 
her zerſplitterten dt. J. hergeſtellt. 


Geſchichte. 

Die Z. bis zum Weltkrieg. Der Eintritt der dt. 
%. als eigener polit. und pädagog. Faktor in die 
neuere 96 2970 erfolgte erſt in der wilhelminiſchen 
Zeit. Im Widerſpruch zum herrſchenden Zeitgeiſt 
entſtanden die J.berbände: die ſozialpolit. Be: 
wegung der Arbeiter⸗J., die bürgerlich-bündiſche 
Bewegung des Wandervogels. Die Sozialdemo⸗ 
kratie beſchäftigte ſich auf dem Dresdener Parteitag 
(Aug. 1871) erſtmals mit der J. und betrieb ihre 
16 Politiſierung ſeit Anfang des 20. Ih. In 

orddeutſchland entſtand der »Verein der Lehrlinge 
und jugendl. Arbeiter Berlins« 1904 und in Süd⸗ 
deutſchland der „Verein junger Arbeiters (unter dem 
Juden Ludwig Frank, Mannheim; Ztſchr. Junge 
Garde). Außerdem entſtand die ſoz.-dem. Gewerk⸗ 
Befts-3;, die am Gängelband älterer Sozialdemo⸗ 

aten ging. Gegen die zahlreichen ſelbſtändigen 
foz.-dem. Arbeiter⸗J.vereine wandte ſich das wil⸗ 
helmin. Reich durch den J.- und Politikparagraphen 
des Reichsvereinsgeſetzes 1909. Als Reaktion dar⸗ 
auf wandelte ſich die Arbeiter-J. zur Proletarier-I., 
und bei der Sozialdemokratie wurden Y.kommif: 
fionen, 1910 die »Zentralſtelle für die arbeitende J. 
unter Fritz Ebert gegründet. Die ſoz.⸗dem. Y.arbeit 
im 2. Reich ſtellte als Programm den J. ſchutz und 
die Bildungsarbeit auf. Von Führung u. Erziehung 
werktätiger J. konnte keine Rede ſein. Es handelte 
ſich vielmehr um eine geſchickte Agitation im Partei⸗ 
intereſſe gegen die unſozialen Verhältniſſe im Wirt⸗ 
ſchaftsleben (Lehrlingsmißhandlung u. Ausnutzung). 
Der Staat kannte nur »Minderjährigeg, aber keine 
Wals Ordnungsbegriff; es gab keine Behörde, die 
di mit der J beſchäftigt hätte. Die inſtinktive Ein- 
ſtellung der J. gegen die Reaktion nutzte die Sozial⸗ 
demokratie für ihre zerſetzenden Ziele. 

Die J in den bündiſchen Gruppen (Schüler⸗ 
bünde, Wandervögel) äußerte ihre Abſage an den 
Zeitgeiſt in der Flucht aus dem Alltag. Als Begrün⸗ 
der gilt Karl Fiſcher mit ſeinem 1896 gegr. Steglitzer 
Verein. In der Ablehnung der herrſchenden Reaktion 
u. Geſellſchaft, im Kampf gegen Alkohol u. Nikotin, 
in der Wiederbeſinnung auf die Werte der Kultur 
und des Volkstums liegen die Verdienſte. Um die 
Jahrhundertwende wurden in der dt. Jugend— 
bewegung Kräfte wach, die im Gegenfaß zu einer 
überalterten bürgerl. Kunſtpflege und einem auf 
Birtuoſitat gerichteten Konzertbetrieb bef. auf dem 
Gebiete des Singens und des Paienmufizierens das 
Volkslied als wahre Quelle zur Erneuerung der dt. 
Muſikkultur erkannt hatten. Der Zupfgeigenhanfl« 
(igog) von Hans Breuer (im Weltkrieg 1918 ge⸗ 
allen) war der erſte Markſtein an dem Wege roman⸗ 
tif) bewegter J.gruppen und Bünde. Das Feſt auf 
dem Hohen Meißner Okt. 1913 war die Geburts: 

unde der freidt. J.⸗bewegung (ofreideutſche vom 
anderoogelleiter F. W. Fulda genannt). »Deutfch 
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iſt die J. bis ins innerſte Herz, frei halte ſie ſich in 
ihren Gemeinſchaften von äußeren Bindungen und 
von innerem Gewiſſenszwang.“ Aber im Gegenſatz 
zum Wartburgfeſt 1817 der Urbarſchenſchaft ging 
vom Hohen Meißner 1913 keine polit. Aktivierung 
der J. aus; keine weltanſchaul. Klarheit herrfchte bei 
dieſen bündiſchen Gruppen. Der milit. organiſierte 
» Yungdeutfchlandbund« wurde von den Sozialdemo—⸗ 
kraten als »Kriegerverein der Jungens verſpottet. — 
Ferner kommt den Y.abteilungen der Dt. Turner: 
ſchaft Bedeutung zu. 

Die konfeſſionellen Y.verbände find keine 
eigentl. Jibewegungen geweſen, vielmehr Einrich⸗ 
tungen Erwachſener zur Erziehung der J. für die 
Kirche. Um 1910 hatte die kath. Kirche in ihren groß⸗ 
zügig aufgezogenen .vereinen über 200 000 Mitgl., 
die prof. Kirchen über 120 000. Kirchliche u. bündiſche 
J. wurden vom Staat ſubventioniert, der darüber 
hinaus dann auch verſuchte, durch eine ſtaatl. J. pflege 
unter Einſatz der Fortbildungsſchulen die J. vor dem 
Marxismus zu ſchützen. Die lib. Wirtſchaft leiſtete 
aber wegen des damit verbundenen Zeltverluſts 
Widerſtand gegen ſtärkere Erfaſſung (Übungen) der 
J. durch den Staat. 

Der Weltkrieg riß die bündiſche J. aus ihrer 
Schwärmerei, die Arbeiter-J. vom Klaſſenkampf 
weg in die Front gemeinſamen dt. Schickſals. Aber 
nach Weltkriegsende zog die bündiſche J. keine Fol⸗ 
gerung aus dem Fronterlebnis, keine Anknüpfung 
an Langemarck, ſie nahm vielmehr das Programm 
vom Hohen Meißner wieder auf. Innerhalb der 
vielen Bünde der Nachkriegszeit ſpielten die Freidt. 
J., ſpäter die »Dit. Freiſchars und die Pfadfinder 
eine Rolle. Die ſoz.⸗dem. »Sozialiſt. Arbeiter⸗J . 
und die kommuniſt. SY.verbände (Rote Falken) 
wuchſen erſchreckend an. Als ſtärkſte J. organiſationen 
behaupteten ſich bis zur nat.⸗ſoz. Revolution 1933 
die kirchl. Verbände, abgeſehen von den rein ſportl. 
und den berufsftändifchen J.gruppen. Von der ge⸗ 
ſamten organiſierten J. kamen 21,76 v9 auf 8 kath. 
(781000 Mitgl.), 11,58 vH auf 19 ev. Y.verbände 
(457900 Mitgl.). Die größte Zahl aller Y.verbände 
wurde zuſammengefaßt in dem halboffiziellen »Reichs⸗ 
ausſchuß der dt. J.verbändes (ohne Führungs- oder 
Eingriffsrecht in die einzelnen ſelbſtänd. Verbände); 
1927 gehörten ihm 74 %.verbände mit etwa 3 Mill. 
Jugendlichen an; 8, 3 vH machten die 6 marxiſt. Jper⸗ 
bände mit 368 800 Mitgl. aus, während die Bün⸗ 
diſche J. zwar 28 Verbände, aber nur 36330 Mitgl. 
hatte. Im »Reichskuratorium für Y,ertüchtigung« 
verſuchte das Weimarer Syſtem am Vorabend ſeines 
Sturzes (1932) zur Verhinderung der zunehmenden 
Politiſierung der J. ein Werkzeug zu ſchaffen, das der 
geländeſportlichen Ertüchtigung dienen follte. — Die 
Sozialdemokratie hatte nichts getan, um als Regie: 
rungspartei im Zwiſchenreich die Forderungen von 
1910 durchzuſetzen; ſie hatte darum bis 1933 in zu⸗ 
nehmendem Maße große Teile der J. verloren. — 
In Ging: u. Spielkreiſen, auf Singwochen u. Volks⸗ 
muſikſchulen förderte man eine rene et 
aus dem Geiſt der Muſik unferer alten Meifter (vor- 
klaſſiſche Inſtrumentalmuſiku.mehrſtimm. Chormuſik 
des 16. u. des 17. Ih.) vor allem auch mit hiſtor. In⸗ 
ſtrumenten wie Blockflöte, Laute, Gambe, Cembalo 
u. a. m. (vgl. auch das Wirken des 1933 gegr. »Ar⸗ 
beitskreiſes für Hausmuſike, Sitz Kaſſel). 
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Jugend Geſchichr 
Die Entſtehung der 53. Da die NSDAP. un: 


mittelbar an das Erlebnis des Weltkrieges anknüpfte, | 8 8 2 E 85 

erfüllte der Frontgeiſt ihre J. Ein erfter Anfang Mi 5 PE = 5 28 

ſoz. Narbeit war der von Hitler 1922 in München 583-5 8 8 a5 

gegr. »Nat. ⸗ſoz. J.bunde«. 1923 gab es bereits in 3 S655 5 1 5 

Wien eine NMS.⸗Arbeiter⸗J. Nach der Neugründung 2 E 25 a 85 
= BE 


der NSDAP. entftanden die erſten nat.⸗ſoz. J. gruppen 
im Vogtland (Kurt Gruber) und in Franken (Rudolf 


Gugel). 3/4. 7. 19 26 wurde die Hitler⸗J. (H.) gegr., 8 5 85 88 3 8 

deren Name auf einen Vorſchlag von Streicher zurück⸗ S. =; Es 3 

geht, fie bezeichnete ſich als »Bund dt. Arbeiter-.«. 8335 ER 55 
amit iſt die Richtung ihres Kampfes um die SE 8 3 8 

Jungarbeiterſchaft gekennzeichnet. Neben die HJ. — PR! 8 2 85 8 

trat 1928 der nat.⸗ſoz. Schülerbund. Die nat. ⸗ſoz. 5 az” 2 

J. war anfangs der SA. unterſtellt. 30. 10. 1931 W 

wurde der Reichsführer des NS.⸗Studentenbundes, 8 

Baldur v. Schirach, zum Reichs⸗J. führer der 1 een 9 

NEDAP. ernannt; unter ihm führte b. Renteln e 

HJ. und Schülerbund. v. Schirach übernahm Juni e Amt für Fahrten und Wandern, Reiche, 

1932 die Führung der nat. ⸗ſoz. Jbewegung unmittel- verband für deutſche Jugendherbergen 

bar. Dem Reichsausſchuß der dt. J. verbände ge⸗ 


hörte die HJ. nicht an, da ſeine Satzung eine An⸗ Tas 
erkennung und Achtung des beftehenden Staates und Dolls. und geempolitihes JuiE 
feiner Organe verlangte ſowie die Bereitſchaft, mit 


anderen \y.berbänden zuſammenzuarbeiten. Die HJ. 3 
nahm den Kampf um die Seele der Jungarbeiter auf Ausundmanne 
mit Gründung der nat.=foz. Y.betriebgzellen 1932, 
wehrte die ſich mehr und mehr auflöfenden Pfad: 
finderbünde und ihre Ideologie ab, mußte ſich gleich- Kultur 
1 ne die reaktionären Y.gruppen (Stahlhelm⸗ 
| 
Amt für Preffe und Propaganda 


ismarckbund, kath. Windthorftbunde) wenden. 
Amt für Geſundheitsführung 


ELLELITIT 


Nach einer Mitgliederſtatiſtik der HJ. waren 1931 
69 vH Jungarbeiter u. Lehrlinge, 10 vH Faufmänn. 
Berufe, 1209 Schüler; ein großer Hundertſatz war 
arbeitslos. Die Mitgliederzahl der HJ. wuchs 1931 
bis 1933 außerordentlich. Daß die HJ. die akti⸗ 
viſtiſchſte, ſtärkſte und begeiſtertſte J bewegung war, 
wurde durch den Neichszugendtag 1./2. 10. 1932 in 
Potsdam mit 100000 Jungen offenbar. Zur HJ. 
gehörten vor der Machtübernahme: NS.⸗J.betriebs⸗ 
zellen, BOM., Ot. Jungvolk, NS.⸗Schülerbund, 
NESD.-Studentenbund. 


Mit der Machtübernahme war der Weg zur Er 
Einigung der dt. J. frei. April 1933 wurde der Organiſationsamt 
Reichsausſchuß der dt. Jberbände beſetzt und der 


Reichsverband der dt. Jugendherbergen gleich⸗ 
geſchaltet; die Führung der dt. J. ging an die HF. Perſonalamt 
über. Die marxiſt. %.verbände wurden verboten, 
30 bündiſche J.berbände löſten ſich ſelbſt auf, traten 
zur HJ. über oder wurden aufgelöſt. Die Kirchen 
wollten das Recht von Staat und nat.⸗ſoz. Bewegung 
auf die Y.erziehung nicht anerkennen, und fo blieben 
ihre Organiſationen zwar beſtehen, die Maſſe ihrer 
Jugendlichen verloren fie aber an die HJ.; Ende 
1933 gliederte ſich die ev. J. in die HJ. ein. Teil⸗ 
weiſe erfolgte Auflösung Eonfeffioneller J.bünde 
wegen ſtaatsfeindl. Betätigung. Der Gedanke einer 
einigen J. fand in der Ernennung des Reichs⸗ 
Jführers der NSDAP. 17. 6. 1933 zum J. führer 
des Dt. Reichs feinen Ausdruck. 

Zu dieſer Zeit mußte die HJ. Oſterreichs 
unerhörteſte Unterdrückungen erdulden. 19. 7. 1933 
verbot Dollfuß mit der NSDAP. auch die öfterr. 
HI, die mit 23000 eingeſchriebenen Mitgl. in die 
Illegalität eintrat und am 13. 3. 1938 bei Neu: 
gründung des Obergebiets Oſterreich der HJ. einen 
entſchloſſenen Kern von 33000 Mitgl. hatte; die 
I} öſterr. Staats⸗J. (eine Gründung Schuſchniggs) 
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e trotz ſtaatl. Zwang nur 12000 Mitglieder. 
1550 Et wurden wegen Zugehörigkeit zur HJ. 
von den Schulen relegiert, Hunderte von Jungen 
und Madeln kamen in die Gefängniſſe. Die Juli⸗ 
erhebung 1935 forderte 5 Todesopfer der öſterr. HJ. 


Organiſation. 


Organifation der 99. Die Gliederung der HJ. 
wurde mit Wirkung vom 1. 7. 1933 feftgelegt. Die 
ungen von 10-14 Jahren (Pimpfe) bilden das 
Ot. Jungvolk in der HJ.e, die Jungen von 14 bis 
18 Jahren die »Hitler⸗Jugende, die Mädel von 
10-14 Jahren den „Jungmädelbund in der HJ. 
(IM.), die Mädel von 14—18 Jahren den „Bund 
Deutſcher Mädel in der HJ.« (BD M.); feit Jan. 
1938 werden die 18—21jähr. Mädel im BDM. ⸗ 
Werk „Glaube und Schönheits erfaßt. Für die 
10-15 jähr. Jungen und Mädel beſteht eine ſtaatl. 
I dienſtpflicht, die in der obligator. Ableiſtung einer 
ewiſſen Zahl bef. feftgelegter Verpflichtungen be⸗ 
Hehe Gliederung der NSDAP. iſt lediglich die 
Stamm⸗H J. Nach der 1. Durchführungs⸗VO. zum 
H J.Geſetz (25. 3. 1939) iſt allein die Zugehörigkeit 
zur Stamm: H.-J. freiwillig; fie kann nur durch be⸗ 
ſondere Bewährung im Dienſt der allg. HJ. er⸗ 
worben werden. Die Zugehörigkeit zur Stamm⸗HJ. 
iſt Vorausſetzung für Aufnahme in die NSDAP. — 
Dieſe Gliederung der HJ. ermöglicht eine jeder 
Altersſtufe gerecht werdende Erziehungsform und 
einheitliche Führung bis zur kleinſten Einheit. 

Innerhalb des Fähnleins des D. iſt ein jahr⸗ 
gangweiſer Aufbau der HJ. in Angriff genommen, 
d. h. ein Fähnlein beſteht aus vier Jungzügen. Jung⸗ 
zug 4 erfaßt den jüngſten Jahrgang (Zehnjährige), 
Jungzug 3 die Elfjährigen, Jungzug 2 die Zwölf⸗ 
jährigen, Jungzug 1 die Dreizehnjährigen. Sobald 
die vollſtändig erfaßten Jungvolkjahrgänge vom DJ. 
in die HJ. übergeführt werden, wird hier der jahr⸗ 
angmweife Aufbau in den »Scharene fortgeſetzt. 
Kameradſchaft, Jungen⸗, Mädel- und Jungmädel⸗ 
ſchaft hat je ro Mitgl., Schar, Jungzug, Mädel⸗ 
u. Jungmadelſchar je 40, 
Gefolgſchaft, 1 
Mädel: u. Jungmädel⸗ 
gruppe je 160, Unter⸗ 
bann, Stamm, Mädel⸗ 
u. Jungmädelring je boo, 
Bann, Jungbann und 
ntergau je 3000 bis 
6000, Gebiet u. Obergau 
je 60 000120 000. 


Gebiet 
etwa 20 Banne 


etwa 20 Jungbanne 


Jugend 


487869 Jungen (92,1 vH) u. 444247 Mädel (86,2 
vH) in die H aufgenommen. Die älteren Jahrgänge 
von HJ. u. BDM. erreichen dieſe hohen Prozent⸗ 
ſätze noch nicht. Durch die Übernahme der illegalen 
657 aus dem ehem. Oſterreich hat die HJ. die 7-Mil⸗ 
lionen⸗Grenze überſchritten. Die HJ. wurde (Stand 
von April 1938) von 562000 Führern und Führe⸗ 
rinnen geführt, von denen nur etwa 8000 hauptberuf⸗ 
lich tätig und in der HJ. feſt angeſtellt ſind. Etwa 
100000 Goldene Ehrenzeichen der HJ. (Stichtag: 
Tag von Potsdam 1/8. 10. n ausgegeben. 

Die Führer der unteren Einheiten ſind in über⸗ 
wiegendem Maße nur wenige Jahre älter als die 
von ihnen Geführten; in den höheren Dienſtſtellen 
aber ſind durchweg gereifte, erwachſene Menſchen 
als J. führer tätig. Der Beruf als I führer iſt kein 
Endziel, er foll nicht das ganze Leben des Erwachſenen 
ausfälen, Darum foll der J.führer, der künftig in 
der Akademie in Braunſchweig feine Aus bildung und 
ſein Patent erhält und im Alker von 24 Jahren 
feinen %.führerberuf als Bannführer antritt, nach 
1ajähr. Dienſt aus der HJ. ausſcheiden und in eine 
Führerſtellung, z. B. der J, oder in die nachgeord⸗ 
neten ſtaatl. Dienſtſtellen des Jugendführers des 
Dt. Reichs übernommen werden. Gleiche Möglich⸗ 
keiten ſollen in der Kommunalverwaltung, in der 
Wohlfahrtspflege, in der polit. Führung der Partei, 
in der SA. uſw. geſchaffen werden. 

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung verkündete 
der Reichs⸗J. führer am 1. 4. 1937 eine Diſziplinar⸗ 
ordnung der HJ. und ſchuf eine HJ.⸗Gerichts⸗ 
barkeit. In den Obergebietsbereichen finden regel⸗ 
mäßig Gerichtstage ſtatt. Der Reichs⸗J. führer 
beſtellte ı HJ .⸗Oberrichter und 3H J.⸗Richter. Für 
den HJ.⸗Dienſt find außerdem zahlreiche Beſtim⸗ 
mungen erlaſſen (Streifendienſt, ig Trans⸗ 
port⸗, Feuerſchutzordnung). 

Das BSM.⸗Werk »Glaube und Schönheit« er⸗ 
faßt die 18—2 jährigen BDM.⸗Mädel. Wurden 
die jüngeren Jahrgänge zur Gemeinſchaft erzogen, 
fo iſt Ziel von »Glaube und Schönheit, die Mädel 


Neichsjugendführung (35 Gebiete und 35 Obergaue) 


Obergau etwa 


20 Untergaue, etwa 
20 FM Untergaue 


f INA R V ung bann Untergau Jungmädeluntergau 
Se 10 ern Ne tämme 4-6 Mädelringe 46 ungmädeltinge 
ng et: zeigt folgen⸗ 
des Bild: 1933: 357 300 Interbann Stamm Mädelring 
185 ha 117 1 3-5 Gefolgſchaften 3-5 Fähnlein 3-5 Mädelgruppen [3e Jungmädelgruppen 
750 B., 348 30 
M, 2279989 insge⸗ Gefolgſchaft Fähnlein Mädelgruppe 
jamt; 1937 :1 570000 HJ. 4 Scharen 4 Jungzüge 4Mädelſcharen Jungmädelſcharen 
BON 1005, 00 J M., Sch 3 Mädel Jungmädeiſch 
4 ar ungzug el ſchar ung mädelſchar 
EN 1 a 1 5 4 Jungenfchaften 4 Mädelſchaften 4 Jungmädelfchaften 
nde 1937 waren die 
i f 2 K. d t aft Mädelſchaft ungmädelſchaft 
ee en a 2 58 . 10 Mädel 
: ich zu g oH, 
edel 1 > d D 35 le 1 3 Se 
i 4 7 itler⸗ 2 b um elitſcher ungmade 
mit 89 l 1 8 5% 1 Mädel in der HJ. in der HI. 
Bom Jahr⸗ Jungen von Jungen von Mädel von Mädel von 
gang 1927 wurden 1937 14 bis 16 Jahren 10 bis 14 Jahren 14 bis 21 Jahren 10 bis 14 Jahren 
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Gebietsorganiſation der 98. 


1. Oſtland 7. Nordſee 12. Weſtmark 

2. Kurmark 8. Niederſachſen 13. Heſſen⸗Maſſau 
3. Berlin 9. Weftfalen 14. Kurheſſen 

4. Schleſien 10. Ruhr⸗ieder⸗ 15. Mittelland 

5. Pommern rhein 16. Sachſen 

6. Nordmark 11. Mittelrhein 17. Thüringen 
Schulterklappen: 


Dienftränge des DJ. 


Horden.„Oberhordenführer 


Hauptfähnleinfübrer 
ungenfchaftsfübrer 


Jungſtammführer 


Oberjungenſchaftsführer Oberjungftammfübrer 
Jungzugführer Jung banmführer 
Oberjungzugfübrer Oberjungbarmführer 
Fähnleinführer Hauptjungbannführer 
Oberfähnleinführer Gebietsjungvolkführer 


zur ee mueen Perſönlichkeit zu ent⸗ 
wickeln. Am Ende der Ajährigen Arbeit ſoll das 
Mädel körperlich ſo durchgebildet ſein, daß es 
Freude an den Leibesübungen hat und fie im ſpä⸗ 
teren Leben weiterhin betreibt, daß es ſicher und 
geſund in allen Fragen der perſönlichen Lebens 
führung (Körperpflege, Kleidung, Haushalt, 
Wohn: und Raumgeſtaltung) denkt. In einzelnen 
Arbeitsgemeinſchaftenſollen ae e Besabangen 
u. beſondere Intereſſen der Mädel gefördert werden. 
Es ſoll das Gefühl für das Echte und Gerade geweckt 
werden. Man wird an alte Sitte anknüpfen und ſie 
weiterpflegen, die Mode ſoll geſchmackvoll, an⸗ 
ſtändig und nicht überfeinert ſein. Der Begriff 
der Schönheit hat nichts mit Mode und einer bom 
Materiellen abhängigen Eleganz zu tun. Die Bil- 
dung zum ſchönen Mädel, zu der ihm eigenen natürl. 
Anmut, wird durch die Arbeitsgemeinſchaften für 
Leibesübungen und Gymnaſtik und durch planmäßige 
Körperpflege gefördert. Auf dieſe Weiſe wird das 
ſchöne Mädel zum beſtimmenden Typ unſerer weibl. 
J erzogen. An der Spitze der Arbeit ſteht die vom 
Reichs⸗I.führer eingeſetzte Beauftragte des BOM.- 
Werks „Glaube und Schönheit« in der RF. 

Die 8. als Neichsjugend. Das nat. ⸗ſoz. Deutſch⸗ 
land erließ, im Unterſchied zum Weimarer Syſtem, 
das über Schutz oder Fürſorge für den einzelnen Ju⸗ 
gendlichen nicht hinausging, ein Staatsjugend— 
recht: die Summe der Rechtsnormen, die Aufbau 
und innere Struktur der totalen J.organiſationen des 
nat. ⸗ſoz. Staates regeln. Die HJ. hat eine Rechts- 
ftellung im Staat erhalten, die fie mit ſtaatl. Hoheits⸗ 
mitteln zur e ihres Auftrags als Reichs⸗ 
J. ausſtattet. Die erſten ſtaatl. Hoheitsrechte er- 
hielt die HJ. durch Ernennung des Reichs⸗J.führers 
Baldur v. Schirach zum „J. führer des Dt. Reichs 
17. 6. 1933: »Der J. führer des Dt. Reichs ſteht an 
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Organiſatſon 
18. Franken 24. Mecklenburg 30. Steiermark 
19. Hochland 25. Saar- Pfalz 31. Salzburg 
20. Württemberg 26. Hamburg 32. Tirol 
21. Baden Wien 33. Kärnten 


27. 
22. Bayr. Oſtmark 20. Niederdonau 34. Eſſen 
23. Mi ttelelbe 29. Oberdonau 35. Sudetenland 


Dienſtränge der 95. 


au ber 1—18 ſchwarzes Tuch. 


1. Hitlerjunge, 2. Rottenführer, 3, Oper. 

nen rottenführer, 25 Rameradfchafte 925 
. 0 

Baie 5. Oberkameradſchaftsführer, 6. Schar 


führer, 7. Oberſcharführer, 8, Gefol 
ſchaftsführer, 9. Obergefolgſchaftefſ 
rer, 10. Hauptgefolgſchaftsführet, 
11. Stammführer, 12. Oberftamm- 
führer, 13. Bannführer, 14, Ober 
bannführer, 15. Ae 
16. Gebietsführer, 17. Obergebiets- 

führer, 18. Stabsführer der Ag. 


Einfaßſchnur und Beſtickung der Schul. 
terklappen und Mützenpaſpel: hoch⸗ 
rot — allgemeine Hg., roſa = Motor- 
ſportſcharen, hellblau — Luftſpott. 
ſcharen, grün ⸗ Landjahr, gelb = 
Nachrichten, Karmeſin — Gebiets- und 
Reichsjugendführung. 


Dienſtränge von JM. Dienſtränge von BOM. 


Jungmädelſchaftsführerin Mädelſchaftsführerin 
Jungmädelſcharführerin Mädelſcharführerin 
Jungmädelgruppen⸗ Mädelgruppenführerin 
ührerin Mädelringführerin 
mm ädelringführerin Untergauführerin 
ungmädeluntergau⸗ Gauführerin 
führerin Obergauführerin 


der Spitze aller Verbände der männl. und weibl. J, 
auch der Jorganiſationen von Erwachfenenverbän: 
den. Gründungen von Il organiſationen bedürfen 
feiner Genehmigungs. Durch das »Reichsgef. über 
die HJ.“ vom 1. 12. 1936 erhielt die H. neben 
Schule u. Elternhaus den ſtaatl. Erziehungsauftrag, 
deſſen Durchführung der J. führer des Dt. Reichs in 
einer dem Führer u. Reichskanzler unmittelbar unter: 
ſtellten Oberſten Reichsbehörde vornimmt. Die H. 
ſtellt ſomit nicht nur die Einheit des Erziehungsauftrags 
von Partei und Staat her, ſie hält ſich gleichzeitig 
auch von Verbürokratiſierung frei; der junge Führer 
wird nicht durch den Beamten, die J.bewegung nicht 
durch die Jorganiſation abgelöft. Als nachgeordnete 
Dienſtſtellen der Oberſten Reichsbehörde des Jfüͤhrers 
des Ot. Reichs werden beſondere Dienftftellen im Rah: 
men der inneren Verwaltung eingerichtet. Das Gel; 
vom 1.12.1936 beftätigte einen ſchon anerkannten 
Zuſtand, wonach der HJ. ⸗Führer iſtaatl. Aufgaben, 
die ſich aus der Staatsgewalt herleiten und der Ver 
wirklichung ſtaatl. Ziele dieneng, erfüllt; ſomit wurde 
er in der Rechtſprechung als »Erzieher« im Sine 
von $ 174 des StGB. anerkannt. Damit iſt auch die 
erhöhte Verantwortlichkeit des J.führers gegenüber 
dem Staat feſtgelegt. 5 

Die Anerkennung und Hilfe des Staates für die 
nat. ⸗ſoz. J. zeigen ſich auch im Schutz, der ihr 5 
währt wird. So wird die HJ. geſchützt (Steg. 
$134b) gegen fälſchl. Behaupten der HJ. ⸗Zugehörig 
keit, gegen unbefugten Beſitz und unbefugtes Tragen 
ſowie Herſtellen von Uniformen und Abzeichen der 
HI, gegen Beleidigung und Verächtlichmachung, 
das Goldene Ehrenzeichen der HJ. beſonders durch 
Geſetz über Orden, Titel und Ehrenzeichen (Ausf- 
BO. vom 15. 11. 1935). Das Heimtückegeſetz fieht 
ſchwere Strafen für unbefugten Beſitz von HZ. 
Uniformen und-Abzeichen und für den vor, der ſich 
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ehöriger der HJ. ausgibt, wenn er die Tat 
1 5 bee od. zu einempolit. Zweck begeht; 
ſchützt ſchließlich den Reichs⸗I. führer als zu den 
0 onlichkeiten der NEDAP.« gehöri 
gleitenden Perſönlichkeiten der . gehörig. 
Die Finanzverwaltung der HJ. wird geregelt 
durch das Geſetz zur Sicherung der Einheit von Par⸗ 
tei u. Staat (Erſte Durchf. VO. $ 4), das beſtimmt, 
daß Gliederungen der NEDAP. fein eigenes Ver⸗ 
mögen haben. Auch die dem Jugendführer des Dt. 
Reichs als oberſter Reichsbehörde obliegenden ſtaatl. 
Aufgaben unterſtehen, ſoweit es die Finanzgebarung 
betrifft, im Intere e einer Einheitlichkeit der Verwal⸗ 
tungsarbeit dem Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. 
Die Stellung der HJ. im Staat findet auch in der 
ſteuer- und gebührenrechtl. Bevorzugung Ausdruck. 
Bei der Heimbeſchaffung iſt es wichtig, daß auch die 
H%. unter das Geſetz über die Befreiung des Grund⸗ 
beſitzes der NEDAP. von der Grund- u. der Gebäude⸗ 
entſchuldungsſteuer vom 15.4. 1935 fällt. Die Zu: 
ſammenarbeit zw. Gemeinden und HJ. war dadurch 
egeben, daß die HJ. an Stelle der zahlloſen Vereine u. 
Verbände trat, die früher von den Gemeinden unter⸗ 
ſtützt wurden. Anfang 1939 wurden von der Reichs⸗ 
regierung die Gemeinden durch das Heimbeſchaffungs⸗ 
geſetz zum Bau von es für die J. verpflichtet. 
Die weitgehende ſtaatl. Unterſtützung zeigt ſich 
auch in der Zuſammenarbeit von HJ. und Juſtiz. 
Die Reichs⸗J.führung hat mit dem Reichsjuſtizmin. 
vereinbart, daß die Gebietsrechtsreferenten der HJ. 
mit den für ihr Gebiet zuſtändigen Oberlandes⸗ 
gerichtspräſ. und Generalſtaatsanwälten fortlaufend 
in Verbindung bleiben. Die Juſtizbehörden erhalten 
auf Wunſch Mitteilung über die Perſönlichkeit eines 
Angehörigen der HJ., über deſſen Führung und Ver⸗ 
halten im Dienſt. Sieht ſich die HJ. gezwungen, 
einen Angehörigen wegen einer ſtrafbaren Handlung 
auszuſchließen, ſo unterrichtet ſie die zuſtändigen 
Strafverfolgungsbehörden. Von der HJ. werden den 
Behörden ſolche Perſonen genannt, die zur Über: 
nahme einer Schutzaufſicht über einen Jugendlichen 
bereit find. Durch ſolche Zuſammenarbeit iſt es der 
HJ. moglich, einen gefährdeten bzw. körperlich oder 
ſeeliſch geſchädigten Jugendlichen bef. zu betreuen, 
in ein Zeltlager zu verſchicken, ihm eine ſeeliſche oder 
wirtſchaftl. Unterſtützung zu geben. Muß die Juſtiz 
in einem Strafverfahren gegen einen Angehörigen 
der HJ. einſchreiten, fo benachrichtigt fie den Rechts⸗ 
referenten der HJ.; fie gibt der HF. die Erhebung 
der öffentl. Klage, den Antrag auf Erlaß eines Straf⸗ 
befehls, ein gerichtlich ergangenes Urteil, die Einſtel⸗ 
lung eines Verfahrens, die Termine zu den Verhand⸗ 
lungen, die Einleitung od. Beendigung der Strafvoll⸗ 
ſtreckung bzw. die Ausſetzung einer Strafvollſtreckung 
bekannt. Dem Chef des Perſonalamtes der Reichs⸗ 
Iführung ſteht auch Akteneinſicht zu. Zuſammenarbeit 
zw. Vormundſchaftsrichter u. HF. tritt ein, 1) wenn 
ein Verfahren auf Anordnung der Schutzaufſicht oder 
der Fürſorgeerziehung gegen ein Mitglied der HJ. 
eingeleitet wird, 2) wenn im Intereſſe eines Ange⸗ 
origen der HJ. gegen Eltern oder einen Elternteil 
ein Verfahren auf Sorgerechtsentziehung eingeleitet 
werden muß, 3) bei Anträgen auf Volljährigkeits⸗, 
auf Ehelichkeitserklärungen oder bei Anträgen auf 
bormundfchaftsgerichel. Genehmigung zur Annahme 
eines Angehörigen der HJ. an Kindes Statt. 
Die Zuſammenarbeit der Hg. mit Partei und 
Staat. Für das Finanzgebaren der HJ. iſt der 
Reichsſchatzmeiſter zuſtändig ( oben). 
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Die Zuſammenarbeit mit der NS Vi iſt durch Ver⸗ 
einbarungen zw. Reichs⸗J.führer und dem Haupt⸗ 
amtsleiter der NSV. geregelt worden. Während 
ſich die HJ. der geſunden J. annimmt, betreut die 
NS. zuſammen mit der HJ. die gefährdete oder 
kranke J., führt alſo die Verſchickung der erholungs⸗ 
bedürftigen Kinder und Schulpflichtigen und die 
hilfe durch. Die Zuſammenarbeit in der Mädel— 
arbeit ift beſonders geregelt (4 unten, Sp. 630). 

Um Überſchneidungen auf dem Gebiete der Ge— 
ſundheitsführung zu vermeiden und um den Ein⸗ 
faß der geſamten Arzteſchaft für die geſundheitl. Be- 
treuung der J. zu ermöglichen, wurde zw. dem Haupt⸗ 
amt für Volksgeſundheit und der HJ. 25,7. 1938 eine 
Vereinbarung geſchloſſen, nad) der die Aufgaben der 
Geſundheitsführung der HJ. bon der RF. im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Hauptamt für Volksgeſundheit 
durchgeführt werden. Der Reichsarzt der 9 ͤiſt als 
Chef des Amtes für Geſundheitsführung gleichzeitig 
Leiter der Hauptſtelle für Geſundheitsführung der 
dt. J. im Hauptamt für Volksgeſundheit. 4 auch 
Sp. 631. 

Mit dem NS.⸗Lehrerbund wurde 1934 eine 
Vereinbarung über die ſoziale Schul-Jarbeit ge- 
ſchloſſen. Das Abkommen vom 28. 3. 1938 mit dem 
Reichserziehungs min, ſieht die Einſetzung von 
Schul⸗J.waltern (Vertrauenslehrern, innen) der HJ. 
vor, die auf Vorſchlag des Bannführers (der Unter⸗ 
gauführerin) vom Schulleiter beſtellt werden. Der 
Vertrauenslehrer muß mit der HJ. in ſtändiger Füh⸗ 
lung ſtehen und iſt Mittelsmann zw. HJ fführerſchaft 
und Schulleitung. Der Vertrauenslehrer hat bei 
Prüfungen und Beratungen über die Verſetzung wie 
bei der Entſcheidungüber Strafenu. Vergünſtigungen 
(3. B. Freiſtellen und Erziehungsbeihilfen) auf Grund 
der Unterlagen des zuſtändigen HJ.führers das Ber: 
halten der Schüler in der 85. (Verdienſte und Ver⸗ 
gehen) zur Sprache zu bringen. 

Die Zuſammenarbeit mit dem Reichsnährſtand 
ift durch Abkommen zw. Reichs⸗J.- und Reichs⸗ 
bauernführer vom 21. 5. 1937 geregelt. Darin ift 
feſtgelegt, daß die Erziehung der J. auf dem Lande 
gemeinſame Pflicht von HJ. u. Reichsnährſtand iſt. 
Die Abt. Land⸗J. des Reichsnährſtandes ift beauf- 
tragt mit: Arbeitseinſatz Jugendlicher in der Land⸗ 
wirtſchaft, Jarbeitsrecht in der Landwirtſchaft, 
Berufserziehung, Ausleſe des geeigneten Führer— 
nachwuchſes, agrarpolitiſche Erziehung der J. auf 
dem Lande, innerdt. Bauern⸗J.austauſch, zwiſchen⸗ 
völkiſcher Land⸗J.austauſch, Berufsförderung der 
Land⸗J., Reichsberufswettkampf. Der Leiter der 
Abt. Land⸗J. wird im Einvernehmen mit dem Reichs⸗ 
J.führer vom Reichsbauernführer berufen und ab» 
berufen. Er iſt gleichzeitig Hauptreferent für Bauern⸗ 
tum in der RF. Für die Banne der HJ. u. die Kreis⸗ 
bauernſchaften gilt eine entſprechende Regelung. Über 
den ſpäteren Einſatz der Landdienſtangehörigen in 
der 44 u. als Wehrbauern wurde 1939 ein Abkommen 
zw. Reichsführer-44 und Reichs- J führer getroffen. 

Auch die Zuſammenarbeit zw. HJ. und Juſtiz iſt 
beſonders geregelt (4 oben, Sp. 617). 

Die Zuſammenarbeit mit den Gemeinden hat 
ſich beſ. bei der Heimbeſchaffung als hervorragend er⸗ 
wieſen (4 auch Sp. 617 u. 623/24). Durch eine Ber: 
einbarung iſt ſowohl die Zuſammenarbeit mit dem 
Hauptamt für Kommunalpolitik der NSDAP. wie 
auch mit dem Dt. Gemeindetag geregelt. — Die Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der Dt. Arbeitsfront hat ſich 
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bei der Durchführung der e e 
bewährt (4 unten, Sp. 626). Der Reichsleiter der 
DAF. hat ein J.amt errichtet, deſſen Leiter gleich⸗ 
zeitig Hauptreferent für Berufserziehung im So⸗ 
zialen Amt der RF. ift. — Auch die Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem NS.-Reichsbund für Leibesübungen 
iſt geregelt (4 unten, Sp. 622). 


Erziehung und Schulung. 
Erzieheriſche Grundſätze der nat.-ſoz. Jugend- 


arbeit. Die HJ. vollendete den Kampf um die Ein⸗ 


heit der dt. I über Stände und Konfeſſionen 
hinweg. Die J. führt ſich ſelbſt. Die HJ. will 
nicht vom Staat, ſondern für den Staat aus⸗ 
gebildet werden. Ihr Dienſt und ihr Gemein⸗ 
ſchaftsleben paſſen ſich dem natürlichen Empfinden 
des jungen Menſchen an. Ihr erzieher. Auftrag 
lautet nach dem Gef. vom 1. 12. 1936: »die geſamte 
dt. J. außer in Elternhaus und Schule in der HJ. 
körperlich, geiſtig und ſittlich im Geifte des National: 


ſozialismus zum Dienft am Volk und zur Volks⸗ 


gemeinſchaft zu erziehen. Adolf Hitler formu⸗ 
lierte verſchiedentlich erzieheriſche Grundſätze der 
nat.⸗ſoz. Jarbeit: In den Herzen der J. wird 
nicht mehr Platz fein für die Vorurteile, den Eigen- 
dünkel und die Überheblichkeit einzelner Volks⸗ 
ſchichten vergangener Generationen. Denn fie 
lebt miteinander, marſchiert zuſammen, ſingt ge: 
meinſam die Lieder der Bewegung und des Vater⸗ 
landes, und glaubt an ein Deutſchland, das ihnen 
allen gehörte. „J. muß von J. geführt werdens. 
„Die J. hat ihren Staat für ſich; fie he t dem Er⸗ 
wachſenen in einer gewiſſen geſchloſſenen Solidarität 
gegenüber, und dies ift ſelbſtverſtändlich. Die Bin⸗ 
dung des Iojährigen zu feinem gleichalterigen Ge⸗ 
fährten iſt eine natürlichere und größere als die zu 
den Erwachſenens. »Was ihr in eurer J. dem 
Vaterlande gebt, wird euch im Alter wieder zurück⸗ 
erſtattet! Ihr werdet ein geſundes Geſchlecht ſein, 
nicht erſtickt in Büros und in Fabrikräumen, ſondern 
erzogen in Sonne und Luft, geſtählt durch Bewegung, 
und vor allem erhärtet in eurem Charakters. 
»Was wir von la dt. J. wünſchen, iſt etwas 
anderes, als es die Vergangenheit gewünſcht hat. In 
unſeren Augen, da muß der dt. Junge der Zukunft 
ſchlank und rank ſein, flink wie ein Windhund, zäh 
wie Leder, hart wie Kruppſtahl. Wir müſſen einen 
neuen Menſchen erziehen, auf daß unſer Volk nicht 
an den Degenerationserſcheinungen der Zeit zu⸗ 


grunde gehts. — Baldur von Schirach ſprach fol-. 


gende Gedanken über die erzieher. Arbeit der HJ. 
aus: »Die HJ. iſt weder proteſtantiſch noch katho⸗ 
255 fie iſt deutfch«. »Die HJ. iſt auf ganz andere 

eiſe entſtanden. Sie iſt keine Gründung des Staa⸗ 
tes für die J., ſondern eine Gründung der J. für den 
Staats. Die Schule iſt die Erziehung von oben, 
die HJ. iſt die von unten. In der Schule erzieht die 
Lehrerſchaft, in der HJ. die junge Führung. Es ift 
ſelbſtverſtändlich, daß die Autorität des Lehrers in- 
nerhalb der Schule die höchſte Autorität ſein muß. 
Ebenſo ſelbſtoerſtändlich Fi aber die andere Feſt⸗ 
ſtellung, daß die Autorität des HJ. führers die höchſte 
Autorität außerhalb der Schule ift«. 

Die weltanſchauliche Schulung der HI. Zur 
weltanſchaul. Erziehung gehört neben dem Sport 
die politiſch⸗geiſtige Schulung. Dabei geht es nicht 


nur um das Wiſſen, ſondern beſ. um die Charakter⸗ 


werte. Die Schulungsarbeit hat aber auch die Auf⸗ 
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gabe, ein gewiſſes Maß von Grundwiſſen dee 
nat.⸗ſoz. Bewegung in der folgenden Generation 
zu verwurzeln. Sie ſoll ſchließlich das polit. Intereſſ 
und das Verſtändnis für die polit. Zu ammenhänge 
bereits in jungen Jahren wecken. Der Schulu, 
der Einheiten geht die der Führerſchaft voraus 
Die untere e iſt in den Formationen 
Träger der Schulungsarbeit auf dem Heimaben), 
im Lager und auf der Fahrt. Die Führer un) 
Führerinnen der Einheiten werden in Zwöchigen 
Lehrgängen geſchult auf 32 Gebietsführer: und 
43 Obergaufüuͤhrerinnenſchulen (im Altreich). 193 
durchliefen 7000, 1937: 29 00 Führer u. Sührerinnen, 
die Schulen. Seit 1937 finden ungefähr 2 Mil 
Heimabende wöchentlich ſtatt. 

Dazu tritt feit 1937 in den Städten das Führer: 
ſchulungswerk der H.: in freiwilligen, welt: 
anſchaulich⸗-polit. Arbeitsgemeinſchaften finden ſich 
unter Anleitung ſachkundiger Männer aus Polit 
und Wiſſenſchaft Führer und Führerinnen der Ein; 
heiten zuſammen, um ihre Ausbildung zu vervoll 
ſtändigen. Das höhere Führerkorps der HJ. und die 
Führerinnen der Untergaue erhalten auf den Reichs, 
führerſchulen der HJ. eine umfangreiche welt: 
anſchaul. Vorbereitung auf ihre Aufgaben. Ab 1939 
gehen die erſten e durch die Akademie 
für J. führung in Braunſchweig. 

Als Schulungs mittel gelten die Heimabend⸗ 
mappen der HI., die IAtägig erſcheinen, eine 
Mappe »Die Kameradſchaft« für die Jungen in der 
HJ ., eine andere »Die Jungenſchafte für das Jung, 
volk. Jedes Vierteljahr wird ein Thema aufgeftellt, 
das in dieſer Zeit von verſchiedenen Geſichtspunkten 
her unterſucht und dargeſtellt wird. Die Viertel: 
jahres⸗Schulungsthemen werden den großen polit, 
Geſchehniſſen der Gegenwart entnommen. Die 
BD M.⸗Mädel erhalten für ihre Jahrgänge die 
Heimabendmappe „Die Mädelſchafte, und für die 
Jungmädel erſcheint »Die Jungmädelſchafte. Bel 
den Banndienſtſtellen und in den Heimen ſind eigene 
Büchereien vorhanden, die vom Amt für welt: 
anſchauliche Schulung der RF. monatlich mit 
Büchern beliefert werden. Eine weſentliche Hilfe 
ift, bef. für ländl. Gebiete, das HX.-Bildgerät. 
Je 36 Bilder mit Text zeigen z. B. »Geſunde a: 
milie«, »Geſundes Volke, Erbkkanker Nachwuchs, 
„3000 Jahre Germanentum«, »Berfailles und feine 
Überwindunge, »Von der alten zur neuen Armee, 

Innerhalb des Sozialen Amtes der RE. beſteht 
noch ein Sozial- und e dae 
Schulungswerk, deſſen Aufgabe iſt, durch Vor 
träge an Führerſchulen, durch Lieferung von Etof 
für die Schulungshefte der HI., durch Arbeits, 
gemeinſchaften unter HJ.⸗Fü sec, sc EA 
kundl. Fahrten, auch ins Ausland, durch Reiche 
ſchulungslager für die Ausleſe eines nat.⸗ſoz. Führer, 
nachwuchſes für die Wirtſchaft beizutragen. 

er Film, für deſſen Einſatz das Preffe: und 
Propagandaamt der RF. e if, 
ſpielt eine bedeutende Rolle, da die nat.⸗ſoz. Jim 
Film ein wertvolles Erziehungsmittel ſieht. Des 
halb verleiht die RF. Filmen, deren erzieheriſche 
Kraft für die junge Generation ſie feſtſeil, das 
Prädikat »Jugendwerté. Auf Veranlaſſung des 
Reichspropagandamin. hat das Preſſe- und Propa: 
andaamt der RF. mit dem Präf. der Reihsfilm: 
ammer vereinbart, daß die beſten dt. Filme det 
geſamten J. gezeigt werden ſollen. Im Winter. 
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ae 1934/35 wurden die erſten Gemeinſchafts⸗ 


peranftaltungen von Filmaufführungen vor Jugend⸗ 
lichen durchgeführt, die ſeitdem als J. filmiſtunden 
imErziehungsprogramm der HJ. einen feften Beſtand 
bilden: Winterhalbjahr 1934/35 300 000 Jungen u. 
Madel, 1937/38 3 Mill. jugendl. Beſucher. Der Be⸗ 
ſuch iſt freiwillig. Der für die Arbeit der HJ. nütz⸗ 
liche Film ſoll zeitnahe an darſtellen und nicht 
eine bloße Flucht in die Vergangenheit antreten. 
Der weltanſchaul. Schulung und Aufklärung dient 
auch die Arbeit, die vom Preſſe- u. Propagandaamt 
der N. und von den Preffeabt. der Gebiete aus⸗ 
geht. Ein umfangreiches Zeitungsweſen für 
alle Altersſtufen ſorgt für die journaliſt. Unter⸗ 
ſtützung aller Arbeitsaufgaben der HJ. Die Ztſchr. 
„Der pimpfe richtet ſich ans Jungvolk, an die 
Mädel Das Dt. Mädels, während die Hitler⸗ 
jungen die Reichsztg. Die HJ .« leſen. Das 
führende Organ iſt die vom Reichs⸗J. führer ſelbſt 
hrsg. Ztſchr. Wille und Machte. Daneben 
erſcheint als amtl. Organ des J. führers des Dt. 
Reichs die Ztſchr. Das Junge Deutſchlands, die ſich 
vor allen Dingen mit fachl. Fragen der Jterziehung, 
der Sozialpolitik, der Berufserziehung, der Hygiene, 
des Itrechts uſw. beſchäftigt. Im Auftrag des 
S.führers des Dt. Reichs wird das „Hb. des ge⸗ 
famten Jrechtse hrsg., das eine Sammlung aller 
Rechtsvorſchriften enthält, die den jungen Menſchen 
auf ſeinem Erziehungsweg vom Elternhaus über 
Schule, HI., Arbeitsdienſt, Wehrmacht bis zur Grün⸗ 
dung einer Familie führen. Eine Reihe von Fachzeit⸗ 
ſchriften unterſtützt einzelne Aufgaben der HJ. in 
befonderer Weiſe. So gibt der Y.herbergsverband 
die Ztſchr. »J. und Heimat« heraus, das Kultur⸗ 
amt der R JF. die Ztſchr. »Muſik in J. und Volke 
ſowie als Materialſammlung die Ztſchr. »Die Spiel⸗ 
ſchars. Für die Gehörloſen wurde eine eigene Ztſchr. 
„Die Quelle, für ſportlich begabte und intereſſierte 
Jungen die Wochenztg. Sport der Ils geſchaffen. 
Zu den Aufgaben des b u. Propagandaamtes 
gehören: Aufklärung der Öffentlichkeit über Arbeit 
und Aufgabe der nat. ⸗ſoz. Y.bewegung, Herſtellung 
von Plakaten, Broſchüren u. Schriften, Förderung 
des jungen Schriftleiternachwuchſes. Es verfügt mit 
einer Bildſtelle über umfangreiches Bildmaterial. 
Die ſportliche Arbeit der 93. Mit ihren be⸗ 
grenzten Aufgaben waren die Turn- und Sport⸗ 
vereine nicht imſtande, die Zellen des polit. Gemein⸗ 
ſchaftslebens zu ſein. Ein großer Teil des Volkes 
und ſeiner J. mußte erſt über die polit. Gemeinſchaft 
mit dem Sinn der Leibesübungen vertraut gemacht 
und zu regelmäßigem Üben veranlaßt werden. Durch 
Schulung des Körpers, Bildung des Charakters und 
au zu den geiftigen Grundlagen unferer Welt⸗ 
anſchauung wird die gleichmäßige Ausbildung der 
Kräfte des jungen Menſchen bewirkt. Der Dienft 
der HJ. wurde bewußt ſportlich geſtaltet; er gilt der 
eiſtungsſteigerung und der körperl. Vorbereitung 
auf den Wehrdienſt, vermeidet aber jede Soldaten⸗ 
ſpielerei als im Widerſpruch zu den natürl. Anlagen 
der J ſtehend. Es gilt zwar, die geſamte J. in der 
Jſportlich auszubilden, aber gleichzeitig die wert⸗ 
vollen Kräfte der Turn⸗ und Sportverbände der J. 
zu erhalten und ihnen einen größeren ſportbegeiſter⸗ 
ten Nachwuchs aus der J. zuzuführen. 
Die ſportl. Breitenarbeit in der J. forderte ganz 
andere Vorausſetzungen als die Eiwelarbeit der 
ereine. Die körperl. Ausbildung aller Jungen und 
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Mädel bezeichnet man darum als Grundſchule der 
Leibesübungen. Sie muß einfach ſein, um von 
allen erlernt werden zu können. Sie umfaßt: Boden⸗ 
turnen, Freiringen, Boxen, Kampfſpiele, Kurz⸗ 
ſtreckenlauf, Gelände- und Hindernislauf, Hoch⸗ 
und Weitſprung, Kugelſtoßen, Keulenwerfen, 
Schwimmausbildung. Als ſichtbare Anerkennung 
für die Erfüllung der Übungen in der Grundſchule 
ſtiftete der Reichs-⸗J.führer 1934 das Leiſtungs⸗ 
abzeichen der HJ., 1935 das Leiſtungsabzeichen des 
Jungvolks u. verfügte die Einführung der Pimpfen⸗ 
probe. 1934/35 erſchienen die Dienſtbücher der HJ. 
für die Leibeserziehung, »Pimpf im Dienſte, „Mädel 
im Dienft«, „HJ. im Dienſte. 

In einem Abkommen vom k. 8. 1936 zwiſchen 
Reichs⸗J.führer und Reichsſportführer wurde be⸗ 
ſtimmt, daß der NERL, keine eigenen Abteilungen 
für Jugendliche bis zu 14 Jahren unterhalten 
ſollte. Die Durchführung aller Wettkämpfe ging 
auf die HJ. über. Der Leiſtungsſport der 14 bis 
18jährigen HJ. verblieb als freiwilliger Dienſt den 
Sportvereinen. Mit Zuſtimmung des Führers berief 
der J. führer des Ot. Reichs als feinen Beauftrag⸗ 
ten für die Leibeserziehung den Reichsſport⸗ 
ührer v. Tſchammer und Oſten. Die einheitliche 

ührung des Sports in %.bewegung und Sportver⸗ 
bänden wurde dadurch geſichert. Burch Erlaß des 
Führers wurde Sommer 1937 das bisherige »Ot. 

ugendfeft« zum Reichsſportwettkampf der 
55. umgewandelt. Auch das Führerkorps der HJ. 
trägt ſeit 1936 alljährlich den Führerzehnkampf 
aus. In der RF. beſteht das Amt für Leibes⸗ 
übungen und das Amt für körperl. Ertüchtigung. 
Das Amt für Leibesübungen leitet die geſamten 
freiwilligen und pflichtmäßigen Leibesübungen außer⸗ 
halb der Schule. Bis Mitte 1938 gelangten von hier 
aus 111000 erworbene Leiſtungsabzeichen zur Aus⸗ 
gabe. Das Amt für körperliche Ertüchtigung 
leitet die Wehrerziehung, die auf der Grundſchule 
in den Leibesübungen u. der geſamten ſportl. Mobil⸗ 
machung der J. aufbaut. Der Schießſport und der 
Geländeſport gelten als Grundaus bildung. 
Sonderaus bildung erfolgt in den Sondereinhei⸗ 
ten für den Motorſport (Motor⸗HJ.), die Marine 
(Marine⸗H J.), das Flugweſen (Flieger⸗HJ.), das 
Reiten (Reiter⸗H J.), den Nachrichtendienſt (Nach⸗ 
richten⸗HJ.) und den Luftſchutz. Im Luftſchutz 
werden ausnahmslos alle Jugendlichen erfaßt. 

9 . und Schule. Die HJ. erſtrebt in der Er⸗ 
kenntnis, daß das Objekt der Erziehung immer das⸗ 
ſelbe iſt, ob es in dem einen Fall als Schüler oder 
im anderen als Hitlerjunge bezeichnet wird, die 
Einheit der Erziehung. Schule und HJ. ſollen als 
zwei gleichberechtigte Erziehungsfaktoren ſich er⸗ 
änzen, Lehrer u. J. führer gemeinſam das Erzieher: 
erb bilden. Der Lehrernachwuchs wird in Zu⸗ 
kunft durch die HJ. gegangen fein, der Junglehrer 
muß ſich alſo vorher als Führer einer kleinen Einheit 
bewährt haben. Bef. auf dem Land ift Einheit der 
Perſon von führer und Lehrer denkbar. Zur För⸗ 
derung einer immer engeren Zuſammenarbeit wurde 
vom Reichsjugendführer die Arbeitsgemeinſchaft der 
e gegründet. 

raktiſch verwirklicht wird dieſes Ideal der Einheit 
der Erziehung in den Adolf-Hitler⸗Schulen. 
Dieſe Schulen find Vorſchulen für die nat. ⸗ſoz. 
Ordensburgen. Die beiden verantwortl. Reichs⸗ 
leiter beſtimmten reichseinheitlich Lehrſtoff, plan 
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und Lehrkörper. Die Schule umfaßt 6 Klaſſen. 
Die Aufnahme erfolgt i. allg. mit vollendetem 
12. Lebensjahr. In fie werden ſolche Jungen auf- 
genommen, die ſich im Jungvolk hervorragend be⸗ 
währt haben und ohne Anſehen der Perſon ihrer 
Eltern von den zuſtändigen Hoheitsträgern in Vor- 
ſchlag gebracht werden. Die Koften für die geſamte 
Ausbildung tragen Partei und Staat. Die Schul⸗ 
aufſicht gehört zu den Hoheitsrechten des Gau⸗ 
leiters. Mit erfolgter Reifeprüfung ſteht dem Adolf— 
Hitler⸗Schüler jede Laufbahn in Partei und Staat 
offen. Vom 12.18. Lebensjahr übernimmt die Partei 
den Adolf-Hitler⸗Schüler in 555 Obhut. Er lebt 
auf der Adolf-Hitler-Schule. Ausreichender Ferien⸗ 
aufenthalt und ſtändiger Kontakt zw. Erziehern 
und Elternhaus ſichern die Mitwirkung der Eltern. 
Die Jungen der Adolf-Hitler-Schule werden zum 
HJ. Dienſt den Einheiten der Umgebung zugeteilt, 
um jeden exkluſiven Dünkel und die Abſonderung 
von der großen Gemeinſchaft der HJ. zu vermeiden. 
Ziel iſt, in jedem Gau eine Adolf-Hitler⸗Schule 
zu errichten. Die erſten 3 Jahrgänge (1937, 1938, 
1939) find auf der Ordensburg Sonthofen unter⸗ 
gebracht. Neben der geiſtigen Erziehung find für die 
ſportl. Ertüchtigung ausreichende Sportanlagen mit 
Spielfeldern, Hindernisbahn, . und 
Schwimmhalle, Turnhalle und Tennisplatz vor⸗ 
geſehen. Künſtler, Erziehung und Feiergeſtaltung 
nehmen im Erziehungsprogramm einen breiten 
Raum ein. Die Erzieher müſſen alle ſtaatlich-⸗päd. 
Vorbildung haben. In ihrem perſönl. Leben ſollen 
ſie Vorbild ſein. Die Führung der Schulen obliegt 
dem von beiden Reichsleitern gemeinſam ernannten 
Inſpekteur für die Ndolf-Hitler-Schulen«. Über den 
Vertrauenslehrer der HJ. 4 oben (Sp. 618). 


Heim, Fahrt, Lager. 

Die 3. baut ihre Heime. Die HJ. braucht für 
ihre Erziehungsarbeit eigene und würdige Jtheime, 
da der Raum eine erzieheriſche Macht und die HJ. 
für die Geſundheit ihrer 7 Mill. Mitglieder verant⸗ 
wortlich iſt. Das Heim braucht neben den Räumen 
für den allg. Dienſt einen Feierraum. Es find Räume 
für die Flieger⸗, Motor, Marine- und Nachrichten⸗ 
HJ. erforderlich, und BD. und Jungmädel 
brauchen ebenſo wie die Pimpfe Baftelräume. Zum 
Heim gehört das Gelände für den Sport und mög⸗ 
lichſt auch das Schwimmbad. Das Heim ſoll als ein 
Wahrzeichen der nat.-ſoz. Zeit dem Geſicht der dt. 
Gemeinde mit das Gepräge geben (B. v. Schirach). 

Durch eine Neujahrsbotſchaft 1937 hat der 
. das „Jahr der Heimbeſchaffunge 
verkündet. Ein Ende 1936 gebildeter Arbeitsaus⸗ 
ſchuß, in dem alle maßgeblichen Dienſtſtellen der 
Partei und des Staates vertreten ſind, wurde mit 
der Beſchaffung von Arn betraut. An der Spitze 
der Aktion ſtand ein Aufruf des Führers: »Ich 
erwarte daher, daß alle zuſtändigen Stellen der Be- 
wegung u. des Staates die HJ. in ihrem Beſtreben, 
unſerer J. zweckmäßige Heime zu ſchaffen, unter⸗ 
ſtützen.« Nach Anordnung des Reichs⸗J. führers iſt 
der Arbeitsausſchuß für die Beſchaffung von Heimen 
für alle Gliederungen der HI., für die Errichtung 
von Führerſchulen, HJ.⸗Kameradſchaftshäuſern, 
Lehrlingsheimen uſw. verantwortlich. Im Rahmen 
ſeines Bauauftrages entſtand auch die Akademie für 
Itführung in Braunſchweig, das Auslandshaus der 
HJ. in Gatow ſowie verſchiedene große Führer— 
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ſchulbauten. Der Arbeitsausſchuß hat Beauftragte 
in den Gebieten ernannt. Eine weſentliche Be, 
deutung kommt bei der HJ.-Heimbeſchaffung der 
Mitwirkung der Gemeinden zu. 

Für die Geſtaltung der HJ. Heime gilt; eine 
Verbindung von Y.heimen mit Näumlichkeiten ür 
andere Zwecke wird wegen der Eigenart des 90. 
Dienſtes vermieden. Jede typenmäßige Erſtellung 
von HJ.-Heimen ift unterſagt. Die H. will weder 
Hütten noch Paläſte errichten, ſondern Stätten, die 
ihrer Arbeit würdig und ihrem Stil gemäß find, 
Sie ſollen der Landſchaft angepaßt ſein und auch im 
Werkſtoff der landſchaftl. Bauweiſe Ausdruck ber⸗ 
leihen. Es gilt der Grundſatz, das Bauvorhaben im 
Sinne des Vierjahresplans durchzuführen und dauer: 
haftes Material und ſaubere Konſtruktion zu ver: 
wenden. Der Arbeitsausſchuß hat die Bedingungen 
für alle Heimbauten feſtgelegt hinſichtlich Raum: 
grenzen, Eingang, Halle, Feierraum, ach, Fenſter, 
Treppen, Kleiderraum, Keller, Außenmauerwerk, 
Innenwände, Decken, Schornſtein, Licht und Waſſer, 
Bodenbelag, Wände, Heizung ſowie die Innenaus: 
geſtaltung. Da es gilt, auch den Armſten ein Heim 
zu ſchaffen, in dem die Kraft eines künſtler. Bildes, 
die ae einer Schale, die Echtheit und 
die Wärme handwerklicher Arbeit offenbar wird, 
können keine Typenmöbel aufgeſtellt werden, ſon⸗ 
dern da gehen Handwerker ans Werk und arbeiten 
wieder Tiſche und Schränke, Stühle und Bänke für 
eine beſtimmte Stelle des Raumes. Eine allg. Heim: 
ordnung ſorgt für geordneten Betrieb im Heim, und 
durch Mufterdienftverträge iſt die wirtſchaftl. und 
rechtl. Stellung der von den Gemeinden beſoldeten 
HJ.⸗Heimwarte geſichert. 

Auf Fahrt und im Lager. Die Fahrten der groß⸗ 
ſtädt. J. ſind eine notwendige Beſinnung auf Heimat 
und Natur. Die Erziehung hierzu iſt zum eigent⸗ 
lichen Sinn des geſamten Fahrten- und Lagerlebens 
der HJ. geworden. Erſt der naturverbundene 
Menſch beſitzt eine ſichere, unſerer Weltanſchauung 
entſprechende Haltung, erſt er kann kulturſchöpferiſch 
wirken oder wenigſtens künſtleriſch empfinden, erſt er 
kann als Soldat in der Wehrmacht alle Vorteile, 
die das Gelände ihm bietet, ſich zu eigen machen, erft 
er findet im Berufsleben eine 155 innere Befriedi⸗ 
gung, weil er zum alltäglichen Einerlei feiner Ar: 
beit ſich den Ausgleich zu verſchaffen verfteht. 

Um ſich »eine Vorſtellung von der dt. Heimat er: 


wandern zu könnens (B. v. Schirach), bedarf es 


Betten 


Über 


7 

8 3 u. Lager Über: 

8 |8 nachtungen 
* der Neu⸗ nachtungen Ausländer 


bauten 


775563 4630683 | nicht gez. 
1934 2016000 5888744 | nicht gez. 
1935 2653548 6537607 106 
1936 2240419 7486776 196591 
1937 3098861 | 7519 |efva 80000001 etwa 200000 


25610764391] 28798 etwag2 517712 etwa 502951 


Stätten zur Förderung. Die Itherbergen im 
Syſtemdeutſchland waren billige T 
ten, aber auch oft die Orte, wo die Meinungs: 
verſchiedenheiten der damaligen J. aufeinander: 
ſtießen. it dem Anſchluß des Reichsverbandes 
der Ot. J.herbergen an die HJ. wurden die HJ. 
herbergen zu nat.⸗ſoz. Erziehungsſtätten umgeſtaltet. 
Sie bilden das Kernſtück eines gut organifierten 
Fahrtenbetriebes. In ihrer architektoniſchen 
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2. Adolf Hitler bei ſeiner Jugend 


8 
1. Reichsjugendführer 
Baldur v. Schirach 


4. Hitler-Jugend lernt Segelfliegen 


2 


2 8 


5. Adolf-Hitler-ZJugendherberge in Berchtesgaden 6. Jugendherberge Roemryte Berges bei Burg a. d. Wupper 


Jugend II 


4. Im Zeltlager 5. Pimpfe aus einem §8. Winterſportlager 


Jugend III 


1. Pimpfe ſammeln bei der Wehrmacht 
für das Winterhilfswerk 


70 


Jung -Tiſchler beim Neichsberufs- 
wettkampf 


3. Die Rundfunkſpielſchar der Reichs- 
jugendführung 


4. Spiel- und Singſtunde im BSM. 


5. Ballgymnaſtik des BS M.⸗Werks 
Glaube und Schönheit 


Jugend IV 


1. Gefallenenebrung in Rom durch 
den Reichsjugendführer Baldur von 
Schirach und eine in Italien zu Be 
ſuch weilende Hitler-Jugend-Albteilung 
ſowie eine Ehrenabordnung der faſch⸗ 
ſtiſchen Jugend 


2. Japaniſche Jugend 


3. Faſchiſtiſche Jugendführer und 
-führerinnen auf dem Wilhelmsplatz 
in Berlin 


4. Spaniſche Falange-Zugend vor dem Ehren- 
mal in Berlin 


| 5. Finniſche Pfadfinder 


| 6. Engliſche Boy Scouts beim Abkochen 
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tung u. Ausſtattung mußten ſie wie die Heime der 
1 des 8 Geiſtes ſein. Über 300 Herber- 
en mußten ihres unwürdigen Zuſtandes wegen durch 
würdige Neubauten erſetzt werden: 4 Tabelle Sp. 624. 

Der Leiter des Reichsverbandes iſt gleichzeitig 
Chef des Amtes für Fahrten und Wandern in 
der RF. Für die Landesverbandsleiter gilt in den 
Gebieten der HJ. eine entſprechende Regelung. Die 
Übernachtung koſtet 20—30 Rpf. je Nacht. Sehr 
billig wird nahrhaftes, ſchmackhaftes Eſſen in den 
Herbergen ausgegeben. Die Ztſchr. „J. und Heimat« 

alt die Verbindung des Herbergswerkes zu feinen 
itgliedern aufrecht. Sorgfältig werden die Her- 
bergseltern, feit 1933 „Herbergswartes gen, aus⸗ 
geſucht. Sie ſollen in ee e Mittel⸗ 
punkt der Herberge und auch Vorbild für die J. fein. 
Der Herbergswart ſoll 855 b ſein: er ſoll der wan⸗ 
dernden J. kae über Land u. Leute, Geſchichte 
u. Brauchtum dieſer Landſchaft geben. Da Kinder 
ſowohl reicher als auch armer Eltern durch dieſe 
Herbergen die Schönheiten und Wunder der dt. 
Lande erleben, ſind ſie auch Wahrzeichen der ſozialiſt. 
Geſinnung unferer Zeit. Die Zahl der Übernach⸗ 
tungen in den dt. J.herbergen war 1938 achtmal 
größer als die Ubernachtungszahlen aller übrigen 
ausländ. 22 J.herbergsverbaͤnde zuſammen. 

Am haufigſten geht die dt. J. über Wochenende 
auf Fahrt. 1934 begann die Einrichtung großer 
Zeltlager der HJ. während der Ferienmonate. 
Um einen gerechten Ausgleich zw. den 72 Ferientagen 
der Schüler im Jahr und den 3—5 Ferientagen der 
werktätigen J. herzuſtellen, ſetzte gleichzeitig eine 
Urlaubsaktion der HJ. ein. Dieſer Urlaub der 
werktätigen J., den viele Betriebsführer aus freien 
Stücken gewährten, iſt im Sfönsgefes reichsrecht⸗ 
lich verankert. Die Zeltlager der HJ. dienen der 
geſundheitl. Erholung und Ertüchtigung und damit 
der erhöhten Leiſtungsfähigkeit. 1934 waren in 430 
Zeltlagern etwa 100000 Hitlerjungen und Pimpfe, 
1936 in 1977 Zeltlagern 361764; von den Zeltlager⸗ 
teilnehmern 1936 waren: Schüler 34,7 vH, kaufm. 
Berufe 8,2 09, techn. Berufe 6,3 vH, land⸗ u. forſt⸗ 
wirtſchaftliche Berufe 4,2 v, Handwerker 22,4 v9, 
Jungarbeiter 21,4 09, alfo 62,5 vH waren berufs- 
tätige Jungen. 

Das größte Ereignis und idealſte Vorbild der 
a eines jeden Sommers ift der Adolf» 

itler-Marſch: der Sternmarſch der Bann⸗ 
fahnen aller Gebiete zum Reichsparteitag nach 
Nürnberg durch die Gaue Großdeutſchlands. 1935 
waren es zum erſtenmal 1200 der tüchtigſten Hitler⸗ 
Jungen, die insgeſamt 11700 km zurücklegten, 1937 
legten 1600 Teilnehmer an 693 Marſchtagen, wovon 
152 Ruhetage waren, 12267 km zurück. In Nürn- 
berg eingetroffen, leiten fie den Reichspartei— 
tag durch den Vorbeimarſch vor Adolf Hitler ein. 
Nach Schluß des Reichsparteitages marſchieren die 
Fahnenträger nach der Feſtung Landsberg, wo ihnen 
der Reichs⸗J.führer Jahr für Jahr in der ehem. 
Gefängniszelle des Führers Adolf Hitlers „Mein 
Kampfe überreicht. 5 


Sozialpolitiſche Jugendarbeit. 

Die ſozialpolitiſchen Leiſtungen der HJ. ſeit der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution beweiſen, daß ſie 
in ihren Reihen den deutſchen Sozialismus ver⸗ 
wirklicht hat. Soziale Arbeit heißt nicht mehr in 
erſter Linie Betreuung und Pflege des Kranken, 
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Aſozialen und nicht Lebensfähigen. Vielmehr gilt 
als Grundſatz »Geſunderhaltung des Gefunden, Beie 
ftungsfteigerung des Leiftungsfähigen«. 1933 galt 
es ein neues Arbeitsethos zu wecken; nur vom Po⸗ 
litiſchen her konnte dem Beruf ein neuer Inhalt ge⸗ 
geben werden. Es war die HI., die den Gedanken 
vom Adel der Leiſtung im Beruf aufgriff, und in 
deren ſozialiſt. Gemeinſchaft ſich das Geſetz durch⸗ 
ſetzte, daß der Tüchtigſte den Weg zum Aufſtieg ſich 
ſelbſt ebnen muß. Ber 4 Reihsberufswetttampf, 
vom Reichs⸗J.führer einft zum Symbol der HJ. 
erklärt, hat ſeit 1934 immer ſtärker die werktätige 
J. erfaßt, und ſeit 1938 ift dieſer Wettkampf der 
J. bereits zum Reichsberufswettkampf aller ſchaf⸗ 
fenden Deutſchen erklärt worden. 1934 nahmen 
500000 Jungen und Mädel teil, 1935: 750000, 
1936: 1036000, 1937: 1800000, 1938: 2100000, 
und 1939 haben fid) 3500000 gemeldet. 

Die Begabtenförderung. Das Programm der 
NSDAP. fordert die Ausbildung begabter Kinder 
armer Eltern auf Koſten der Gemeinſchaft. Aber 
auch die Entwicklung der Wirtſchaft im nat. ⸗ſoz. 
Staat verlangt Ausleſe und Förderung der begabten 
J. Die heutige Begabtenförderung muß davon ab⸗ 

ehen, darunter immer die akad. Laufbahn zu ver⸗ 
15 5 denn auf den fähigen Facharbeiter, den erſt⸗ 
rangigen Kaufmann, den vorbildlichen Beamten, 
den leiſtungsfähigen Bautechniker kann nicht ver⸗ 
zichtet werden. So iſt die Begabtenförderung durch 
die DAF. zuſammen mit der HJ. das Kernſtück des 
Reichsberufswettkampfes. Die dabei entdeckten Be⸗ 
gabungen müſſen weiter gefördert werden, denn es 
hat ſich herausgeſtellt, daß ſich begabte junge Men⸗ 
ſchen mit ihren Führereigenſchaften wohl im polit. 
Leben durchgeſetzt haben, aber im Beruf vielen 
Schranken u. Hinderniſſen gegenüberſtanden: 1938 
waren 24 vH der Väter der Reichsſieger gelernte 
Arbeiter, 22 vH felbftändige Handwerker und Kauf⸗ 
leute im Einzelhandel, 12 vH Beamte, 21 vH An⸗ 
geſtellte. 69 vH aller Reichsſieger hatten weder 
eigene noch fremde Mittel zur Verfügung, um ſich 
beruflich in der notwendigen Weiſe fortzubilden. 

Die Begabtenförderung beſteht in der Ausbildung 
der berufl. Fähigkeiten der Reichs-, Gau= und Kreis⸗ 
ſieger. Ab 1939 wird außer den Unterlagen des 
Wettkampfes auch das Urteil der politiſchen 
Formation herangezogen werden, um den Zwie⸗ 
ſpalt zw. Charakter und Leiſtung bei den fo geförder- 
ten Jugendlichen zu überwinden. Maßnahmen 
der Begabtenförderung find: finanzielle Unter⸗ 
ſtützung zur Ermöglichung des Fachſchulbeſuchs, 
Ausnutzung aller Möglichkeiten der betriebl. Aus⸗ 
bildung (Verkürzung der Lehrzeit, Erhöhung der 
Erziehungsbeihilfe bei Un- und Angelernten, Über⸗ 
führung in ein Lehrverhältnis, Anregung zur Über⸗ 
nahme in andere Betriebsabteilungen oder Betriebs- 
wechſel), Beſuch von Abendlehrgängen und Lehr— 

ängen auf Fachſchulen, Fachbuchſtiftungen und 
Teilnahme an wirtſchaftl. Fahrten, Zurverfügung⸗ 
ſtellen von Werkzeugen, Geldſpenden oder bezahlten 
Reiſen ſeitens der Betriebe. Angeſichts der allg. Hebung 
des Leiſtungsſtandards der werktätigen J. und der 
allſeitigen Anerkennung des Rechts auf Ausbildung 
der jungen Generation konnte die Ende 1938 vom 
Reichswirtſchaftsmin. verkündete generelle Ver: 
kürzung der Lehrzeit verantwortet werden. 
er Zugendſchutz umfaßt Maßnahmen zur Förde⸗ 
rung geſunden Volksnachwuchſes u. zur Fernhaltung 
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von Verwilderung und ſchlechten Einflüſſen. »Ge⸗ 
ſetz über Kinderarbeit und Arbeitszeit 
Jugendlichere 4 unten. Das Geſetz gegen 
jugendgefährdende Schund⸗ und Schmutzſchriften 
von 1926 wurde durch Geſetz vom 10. 4. 1935 auf⸗ 
gehoben, weil der nat.⸗ſoz. Staat im Kampf dagegen 
im Reichskulturkammergeſetz weit wirkſamere Mittel 
beſitzt als der liberale Staat mit ſeinen Prüfſtellen. 
Auch das Yftrafgefe ſieht Schutz der J. gegen 
ikleitung und Mißbrauch vor. Das gericht 
ift zuftändig nach dem S.gerichtsgefeg vom 16. 2. 
1923 für ſtraffällige Jugendliche (jugendliche Ber: 
brecher). Jugendlicher it wer über 14, aber noch 
nicht 18 Jahre alt iſt. Wer eine Straftat begeht, 
41 er 14 Jahre alt geworden iſt, iſt nicht ſtraf bar. 
in Jugendlicher iſt nicht ſtrafbar, wenn er z. Z. der 
Tat nach ſeiner geiſtigen oder ſittlichen Entwicklung 
unfähig war, das Ungeſetzliche der Tat einzuſehen. 
Statt Beftrafung kann das Jugendamt Erziehungs: 
maßregeln (Verwarnung, Überweiſung in die Zucht 
der Erziehungsberechtigten oder der Schule, Auf- 
erlegung beſonderer Verpflichtungen, z. B. Abbitte 
beim Verletzten, Schutzaufſicht, Unterbringung in 
en anordnen. Für die Gtrafbemef- 
ung gelten mildere Vorſchriften als bei Erwachſenen. 
Im Frühjahr 1939 hat der Itrechtsausſchuß der 
Akademie für Dt. Recht die Beratungen über Reform 
des J. gerichtsgeſetzes und Schaffung eines einheitl. 
i aufgenommen. — Die Y.Eriminalität 
iſt z. B. in Frankreich und England angewachſen, in 
Deutſchland aber zurückgegangen, obwohl hier die 
Straftaten Jugendlicher mit ganz anderer Energie 
e und geahndet werden. 
er Reichsjuſtizmin. hat g. 8. 1937 verfügt, daß 
in denjenigen Landgerichtsbezirken, in denen ein Be⸗ 
dürfnis dafür beſteht, die Jiſchutzkammern ein- 
gerichtet werden, die die Aufgabe haben, Verbrechen 
und Vergehen an Jugendlichen in beſ. ſcharfer Weiſe 
zu verfolgen. Zur Aburteilung werden ihnen zu⸗ 
ewieſen: Sittlichkeitsverbrechen an und vor 
ugendlichen bis zu 18 Jahren, Mißhandlungen 
ugendlicher, ſchwere Verfehlungen gegen Arbeits⸗ 
und Geſundheitsbeſtimmungen, ſonſtige als Ver⸗ 
brechen oder Vergehen ſtrafbare unmittelbare Ge⸗ 
fährdung eines Jugendlichen. Die Itſchutzkammer 
beſteht aus 3 Berufsrichtern und 2 Schöffen. 
Arbeitsſchutz (Jugendſchutz) iſt Vorausſetzung für 
eine berufl. Leiſtungsſteigerung der J. Parallel mit dem 
Einſatz u. der zuſätzl. Berufsſchulung ſowie mit der 
Durchführung der Reichsberufswettkämpfe gingen die 
Bemühungen der HJ. um die Verbeſſerung des Ar⸗ 
beitsſchutzes. Das 1. 1. 1939 in Kraft getretene, unter 
weſentl. Mitarbeit der HJ. entſtandene I.ſchutzgeſetz 
vom 30. 4. 1938 (Ausf.⸗VO. 12. 12. 1938) über Kin⸗ 
derarbeit u. die Arbeitszeit der Jugendlichenkrönteinen 
100jähr. Kampf um den Ilſchutz (erſte Anfänge im 
preuß. Regulativ über Beſchäftigung jugendl. Arbeiter 
in Fabriken vomg. 3. 1839). Das Geſetz vereinigt alle 
Beſtimmungen, die vorher über Jugendlichen- u. über 
Kinderarbeit inder Arbeitszeitordnung, in der GewO. 
und im Kinderſchutzgeſetz verſtreut waren. Das 
Schutzalter der J. ift entſpr. der polit. Gliederung 
vom 16.—18. Jahr feſtgeſetzt. Die Kinderarbeit 
iſt grundſätzlich verboten und die wenigen Aus⸗ 
nahmen über Kinderarbeit vor und nach Beendigung 
der Volksſchulpflicht ſind an Bedingungen geknüpft, 
die Schädigungen des Wachstums und der Entwick⸗ 
lung des Kindes verhindern. Die tägl. Arbeitszeit 
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ift auf 8 std und auf 48 std in der Woche feſtgeſetz. 
N eit für den Berufsſchulbeſuch 1 ‚| 1 
beitszeit eingerechnet, u. die Erziehungsbeihilfe bzw 
der Lohn wird für dieſe Zeit ebenfalls bezahlt. 

Vorbildlich ſind die Beſtimmungen über längere 
Ruhepauſen, über die Vor- und Abſchlußarbeiten 
die durch ſpäteren Beginn oder frühere Beendigung 
der Arbeitszeit ausgeglichen werden müſſen. Der Yu, 
ſtimmung des Gewerbeaufſichtsamtes bedarf es für 
Arbeitszeitverlängerungen, die aus dringenden Grin, 
den des Gemeinwohls erforderlich iſt (Höchfigrene 
tägl. 10 std und 34 std wöchentlich); dafür iſt eine 
um 2509 höhere Vergütung vorgeſehen. Auch die 
Nachtarbeit für Jugendliche iſt grundſätzlich ber, 
boten. Der für die Durchführung des HJ.⸗Dienſtes 
dringend erforderliche Srühfehluß (14 Uhr) vor Som 
und Feiertagen iſt geregelt worden. Ausnahmen für 
die Genehmigung von Mehrarbeit bei 16: bis 
18jährigen ſind auf das unvermeidliche Maß, wie 
es ſich z. B. aus der engen Zuſammenarbeit mit Er: 
wachſenen ergibt, beſchränkt. In Bäckereibetrieben 
dürfen 14—16jährige nicht vor 6 Uhr befchäftigt 
werden (früher 4 Uhr). 

Der größte Fortſchritt iſt die reichsgeſetzl. Regelung 
des bezahlten Urlaubs für Jugendliche: Mindeft: 
dauer für Jugendliche unter 16 Jahren 13 Werk: 
tage, für Jugendliche über 16 Jahren 12. Der 
Mindeſturlaub für Jugendliche, die 10 Tage an 
einem Lager oder an einer Fahrt der HJ. teilnehmen, 
erhöht ſich ohne Unterſchied des Alters auf 18 Werk 
tage; er ſoll in die Zeit der Berufsſchulferien ſowie 
der Lager und Fahrten der HJ. gelegt werden. Die 
Durchführung des J. ſchutzgeſetzes erfolgt unter Mit: 
wirkung der HJ. und der DAS. 

Jugendarbeit im Betrieb. Dem totalen Er: 
ziehungsanſpruch der J. (Geſ. über die HJ. vom 
1. 12. 1936) ſteht der Srundfas der DAF. über die 
Ganzheit des Betriebes (BO. des Führers vom 
24. 10. 1934) zur Seite. Die beiden Grundfäge find 
in einem Arbeitsabkommen 1. II. 1938 zw. dem 
Reichsjugendführer und dem Reichsorganiſations⸗ 
leiter gegenſeitig anerkannt worden. Danach ilt 
das Soziale Amt der HJ. die allein bevollmäch⸗ 
tigte und zuſtändige Stelle für alle ſozialen J. 
fragen, und im Rahmen der DAF. obliegt allein 
dem Jamt der DAF. die Stellung und Durch⸗ 
führung der geſamten berufs- und ſozialpolitiſchen 
Aufgaben der werktätigen J. In den Gebieten der 
HJ. und Gauen der DAF., in den Bannen der Hg. 
und in den Kreiſen der DAF. iſt die Zuſammen⸗ 
arbeit entſprechend geregelt. Träger der Narbeit 
in den Betrieben iſt das amt der DAF., im 
einzelnen Betrieb der Betriebs-J.walter auf 
Grund des Geſetzes zur Ordnung der nationalen Ar 
beit und des J. ſchutzgeſetzes. Der Leiter des Jamtes 
der DAF. wird vom Reichsorganiſationsleiter der 
NSDAP. im Einvernehmen mit dem Reichs: 
jugendführer beſtellt und abberufen. In den Gauen 
und Kreiſen gilt die Regelung entſprechend; die 
J. walter (alle find Führer der 99. und fragen ihre 
Uniform und Rangabzeichen) in den Gauen, 915 
und Orten ſind die Verbindungsführer zw. 

u. zuſtändiger HJ.⸗Dienſtſtelle. Bereits 1935 wurden 
Betriebs⸗J. walter als Sprecher der J. oder als 
Vertrauensmädel eingeſetzt, aber erſt 1937 erfol 

planmäßiger Aufbau: Ende 1937: 16000 Betriebs: 
Jwalter und 12000 ⸗walterinnen. Der Betriebs 
J.walter hat Betreuer und Berater der jungen 
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olgſchaft ſeines Betriebes zuſein, hat die Jbetriebs⸗ 

20 3 der J. im Betrieb zu geſtalten, 
die Einhaltung der im Jſchutzgeſetz feſtgelegten Be⸗ 

immungen zu überwachen, alle J.fragen mit dem 

triebsführer oder mit dem Betriebsobmann zu 

beſprechen, für ſportl. Ausgleichsübungen der J. im 
Betrieb ſowie für ſinnvolle Urlaubsgeſtaltung der 
J. zu ſorgen und einmal 1 (Montag⸗ 
morgen) als Auftakt für die Wochenarbeit einen 
Appell der jungen e durchzuführen. Be⸗ 
endigung der Lehrzeit und Ernennung zum Geſellen 
ſoll mit würdigen Feiern begangen werden (all- 
jahrlich 1. 4. Tag der J.e im Betrieb). Die J. 
arbeit iſt ein Prüfſtein für die Geſinnung des Be⸗ 
triebsführers und für die Muſtergültigkeit ſeines 
Unternehmens. Die der J. erwieſene Förderung 
wird beim Leiſtungskampf der Betriebe in Rechnung 
geftellt. Weſentlich iſt die Herausnahme der J. aus Ars 
beit, die ihrer geſundheitl. Entwicklung ſchadet, Verbot 
von Akkordarbeit für Jugendliche, Einhaltung des 
Iſſchutzgeſetzes, Durchführung der Leibesübungen. 

Die Landjugendarbeit. Der in der nat.⸗ſoz. J. 
bewegung ſeit ihrem Beſtehen lebendige Gedanke der 
Rückkehr der Stadt⸗J. aufs Land hat feinen Aus⸗ 
druck gefunden im 1 Landdienſt der HI., durch 
den die dt. J. wieder mit dem Boden verwurzelt 
werden ſoll. — Über die Zuſammenarbeit mit dem 
Reichsnährſtand 7 Sp. 618, über die kulturellen 
Beſtrebungen auf dem Lande + Sp. 632. 

Jugendhilfe. Nach dem Reichsjugendwohlfahrts⸗ 
geſetz vom g. 7. 1922 (Anfang 1939 noch in Kraft) 
berſtand man unter „Tbil es ſowohl S%.pflege wie 
J fürſorge. Während It pflege heute praktiſch durch 
„Jerziehunge und »Itertüchtigung«s erſetzt iſt, iſt 
1 an Stelle des Begriffs J. fürſorge getreten. 
Es wird darunter verſtanden: Schutz der Pflege⸗ 
kinder, Vormundſchaftsweſen, Schutzaufſicht, Für⸗ 
ſorgeerziehung, J.gerichtsbarkeit, Schutz vor Miß⸗ 
handlungen, Erziehungsberatung, Überwachung von 
Gefahrenherden für die Jugendlichen, beſondere 
Heimer: 11 5 in nat. ⸗ſoz. 1 An einem 
neuen Ithilferecht wird im Itrechtsausſchuß der 
Akademie für & Recht ug een en 
der Yıhilfe ift die NS.⸗Volkswohlfahrt (in In: 
ammenarbeit mit der HJ.) zuſtändig, da diefe 

etreuungsarbeit von der Familie her zu ſehen ift. 

Im Rahmen der Jerholungspflege wurden 
über die NS V. von 600000 betreuten Kindern und 
Jugendlichen bis 1937 300000 in Landpflegeſtellen 
untergebracht, örtlich betreut von der HJ. 

Durch den Aufbau von Lehrlingsheimen hat 
die HJ. eine weſentl. Aufgabe zur Lenkung des Be- 
rufsnachwuchſes übernommen, die den Zweck hat, 
nachwuchsarmen Gegenden der Induſtrie und des 
Handwerks aus überſetzten Gebieten Jugendliche 
zuzuführen. Die HJ. wirkt bei den Arbeitsämtern 
bei der Berufsaufklärung mit. Durch die Rechts: 
dienſtſtelle des Sozialen Amtes der RF. wird in 
der HJ. die Rechtsſchulung gepflegt, um die J. 
vor Konflikten mit der Rechtsordnung zu behüten 
und bei ihr ein ſtarkes Rechtsempfinden auszu⸗ 
prägen. 

Die Mädel in der fozialen Arbeit. Nach der 
Machtübernahme fand der Nationalſozialismus 

underttauſende von Mädeln vor, die keine Lehr⸗ 
oder Arbeitsſtelle finden konnten, aber auch noch 
keinen neuen Berufsweg gefunden hatten. In den 
hauswirtſchaftlichen Berufen, in der Landwirtſchaft 
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und in allen pflegerifipen Berufen dagegen war ein 
Mangel an weibl. Arbeitskräften vorhanden, der 
ſich mit anſteigender Entwicklung unſeres Wirt⸗ 
ſchaftslebens noch mehr verſchärfte. Um hier Ab⸗ 
hilfe zu ſchaffen, vor allem aber vom Geſichts⸗ 
punkt einer geſunden, den weiblichen Anlagen ent⸗ 
ſprechenden ehe aus wurden vom Bom. 
übernommen; die BOM.-Haushaltungsfchulen, das 
hauswirtſchaftl. Jahr, die Umſchulungslager, die 
Mitarbeit im Hilfswerk »Mutter und Kinde, die 
Werbung für den Schweſternberuf. Die Frühjahr 
1936 erſtmalig eingerichteten Haushaltungs⸗ 
ſchulen des BDM., deren Jahreskurſe ſtaatlich 
anerkannt ſind, ſind hervorragende Vorbereitung 
für 4 Kindergärtnerin, Hortnerin, Gemeinde-, Haus: 
haltpflegerin, Säuglings-, Kranken-, Diätſchweſtern 
uſw. 1938: 27 Schulen mit 975 Mädeln. 

Um aber eine Überführung der Mädel in die he 
weſenseigenen Berufe im Großen einzuleiten, führt 
der BD. feit 1934 gemeinfam mit der Reichs⸗ 
anſtalt für Arbeitsvermittlung und dem Dt. Frauen⸗ 
werk das 1 Hauswirtſchaftliche Jahr im 
Familienhaushalt durch; 1934 Eonnten etwa 3000 
Mädel, 1937: 25000 Mädel vermittelt werden. 
Der BOM. hat ferner mitgewirkt, einen feſten 
Ausbildungsgang für die Hausgehilfinnen 
mit einer Abſchlußprüfung zu ſchaffen und ſomit der 
Hauswirtſchaft ein größeres Anſehen zu verſchaffen. 
— Durch die Umſchulungslager des BDM. 
wurden 1934-36 ungefähr 20 000 Madel erfaßt und 
3. T. für dauernd, z. T. für kürzere Zeit der Land» 
wirtſchaft zugeführt. 

ährend dieſe Maßnahmen vorwiegend der Zu⸗ 
führung der Mädel zu einem bisher vernachläſſigten 
Beruf dienten, hat ſich die nat.⸗ſoz. Jbewegung im 
4 Landdienſt direkt am Arbeitseinſatz beteiligt. 
Sowohl für die Umſchulungslager wie für die 
Mädel⸗Landdienſtgruppen beſteht eine Reichsſchule 
des BDM. in Diedersdorf bei Großbeeren, auf der 
ehe geſchult werden. 

eſentlich ift die Mitwirkung des BDM. bei der 
Werbung für pflegeriſche Berufe und bei der 
Unterſtützung der NEB.-Arbeit, bef. am Winter- 
hilfswerk. Auch bei den Kindertagesſtätten in der 
Abt. Mutter und Kinde der NS V. wirkt der BDM. 
vielſeitig mit. Durch Werbung in ſeinen Reihen hilft 
der BDM. an der Überwindung des Mangels an 
Kindergärtnerinnen und an Schweſtern mit. Von 
den Landjahrmädeln entſchieden ſich etwa bo v für 
die ſozialen und pflegeriſchen Berufe. 

Aus dem freiwilligen Einſatz des BDM. heraus 
hat ſich die Dienſtpflicht in der Haus» und 
Landwirtſchaft entwickelt. Durch VO. vom 
15. 1. 1938 verkündete der Reichs- IJ. führer zuerſt die 
Pflicht zur hauswirtſchaftlichen Ertüchti⸗ 
gung für den geſamten BOM. Mit Wirkung 
vom 1.1.1939 iſt die Ableiſtung des weiblichen 
Pflichtjahrs für Mädel unter 25 Jahren zur 
Vorausſetzung für die Ergreifung aller Be— 
rufe gemacht worden. Das Pflichtjahr kann ab⸗ 
geleiſtet werden als ländliche Hausarbeit, 19 
arbeifsverhältnis mit tariflicher Bezahlung, Ab: 
leiſtung des hauswirtſchaftl. Jahres mit Taſchengeld 
oder Abſchluß eines Lehrverhältniſſes in der ländl. 

ausarbeit mit tarifl. Bezahlung, Landdienſt der 

I., im Stadthaushalt freies Arbeitsverhältnis mit 
ortsübl. Bezahlung, im hauswirtſchaftlichen Jahr 
mit Taſchengeld. 6 Monate im Arbeitsdienſt oder 
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im Landjahr, zweijähr. Hilfsdienſt im De. Frauen⸗ 
werk werden auf das Pflichtjahr angerechnet. 

Die geſundheitliche Ertüchtigung der J. 1939 
wurde vom Reichs⸗J.führer zum „Jahr der Gefund- 
heitspflicht« erklärt. Dieſe Parole wendet ſich bef. 
gegen die Genußgifte Nikotin und Alkohol und tritt 
für eine vernünftige Lebensführung ein. Die orga⸗ 
niſatoriſche Grundlage dieſer Geſundheitsführung 
der dt. Jugend bildet die Vereinbarung mit dem 
Hauptamt für Volksgeſundheit, 4 Sp. 618. Dem 
Reichsarzt HJ. find die Gefundheitsabt. der Ge- 
biete und Obergaue ſowie die Geſundheitsſtellen der 
Banne und Untergaue unterſtellt. Mit der Leitung 
iſt der Gebietsarzt bzw. die Obergauärztin, 
der Bannarzt oder die Untergauärztin beauftragt. 
Es gehören auch eine Zahnärztin und eine Apothe- 
kerin dazu. Hilfskräfte ſind die Feldſchere und 
die Geſundheitsdienſtmädel. 

Aufgabe des Gefundheitsdienftes iſt es, die J. 
vor Geſundheitsſtörungen durch den Dienſt 
zu ſchützen und den Geſundheitszuſtand der 
Geſamtheit zu heben. Jährlich findet im April 
ein Geſundheitsappell der dt. IJ. ſtatt. Alle 
in die HJ. eintretenden Jungen und Mädel haben 
ſich vor ihrer Aufnahme einer Unterſuchung zu 
unterziehen. Über dieſe Beurteilung wird jedem 
Unterſuchten der Geſundheitspaß ausgeftellt. 
Über Erſte Hilfe und Geſundheitsführung geben 
die Arzte regelmäßig Aufklärung. Hierzu kommt 
noch die a und bevölkerungspolitiſche Schu⸗ 
lungsarbeit. 


Die kulturelle Arbeit der HJ. 


Rein organiſatoriſch könnte die Kulturarbeit als 
jüngſtes Arbeitsgebiet der HJ. angeſehen werden, 
da erſt 1935 das Kulturamt der RJ FF. entſtand; doch 
die kulturelle Arbeit reicht bis in die Anfänge der 
nat. ⸗ſoz. J. bewegung mit ihren erſten Kampfliedern, 
Plakaten, Dichtungen und Feiern zurück. Hier 
ſchuf ſie ſich ihren Stil und fand ſie ihre Kraft. Die 
Gründung des Kulturamtes bedeutet nur die organi⸗ 
ſatoriſche Erfaſſung all der ſchöpferiſchen Kräfte der 
jungen Generation, die nun unter kulturpolit. Füh⸗ 
rung planmäßigen Einſatz fanden. Nach der Macht⸗ 
übernahme fand dieſe Kulturarbeit der HJ. im Rund⸗ 
funk ihr weſentlichſtes und wirkungsvollſtes Mittel, 
um die ganze junge Generation auf die gleichen 
Ideale auszurichten; denn Aufgabe der Kulturbeit 
der HJ. iſt es, von der Seele her zum Erlebnis der 
nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung zu führen. Dem Kultur⸗ 
amt ging voraus eine »Arbeitsgemeinſchaft junger 
Künftler«, in der die Gruppen »Worte und »Mufik« 
gepflegt wurden, und zu denen nach Gründung des 
Kulturamtes die Gruppen „Bildende Kunft« und 
»Darſtellende Kunſt« hinzukamen. In der Arbeits: 

emeinſchaft wirkten ſchon damals HJ.⸗Führer wie 
Eberhard Wolfgang Möller, Rainer Schlöſſer, Hans 
Baumann, Georg Blumenſaat, Gerhard Maaß, 
Heinr. Spitta, Wolfram Brockmeier, Karl Richard 
Ganzer, Heinz Schwitzke, Herybert Menzel u. a. 

Die Kulturarbeit der HJ. wird ſeit Gründung des 
Kulturamtes in engſter Zuſammenarbeit mit den 
übrigen kulturpolit. Einrichtungen der Partei und 
des Staates durchgeführt. Bei engſter Verbindung 
3. B. mit der Reichsmuſik⸗, der Reichstheaterkammer, 
der Reichskammer der Bildenden Künſte, der NS.⸗ 
Gemeinſchaft o Kraft durch Sreude« u. der Parteiamtl. 
Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrift⸗ 
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tums ſowie der Reichsſchrifttumskammer hat in der 
J. eine 11 1 5 rege kulturpolit. Arbeit ein. 
geſetzt. Träger dieſer Arbeit ſind außer dem Kultur⸗ 
amt die Kulturabt. der Gebiete, die Kulturſtellen der 
Banne und Untergaue. 

Als Sonderaufgabe ift ſeit der Weimarer Kultur. 
tagung 1937 der Kampf gegen die Landflucht ge⸗ 
ſtellt worden. e des künſtleriſchen 
Erlebniſſes auf dem Dorf ſollen bäuerl. Selbſtbewußt⸗ 
fein und in den Grenzlanden das Volkstumsbewußt⸗ 
ſein geſtärkt werden. Die HJ. hat den Standpunkt 
aufgegeben, daß man auf das Dorf kommen muß, 
um Kultur zu bringen. Es bedarf zur Behebung der 
Landflucht der Erweckung des kulturellen Selbſt⸗ 
bewußtſeins unſeres Bauerntums: verftändnispofles 
Eingehen auf die überlieferten Volksbräuche, Pflege 
von Volkstänzen, die im Rahmen ihrer Landſchaften 
noch einen Sinn haben als Baufteine für die land⸗ 
ſchaftliche Feſtgeſtaltung; Pflege des Erzählens, frei 
vom geſchriebenen Wort, dient der Volksüberliefe⸗ 
Sud, von Sagen und Märchen. 

ichtigſte Aufgabe der Kulturarbeit ift die Feier- 
und Freizeitgeſtaltung. Die Feiern des Reiches und 
die Feiern des Jahreslaufes werden von der J. auf 
ihren Kundgebungen miterlebt und durch ihre kul⸗ 
turelle Umrahmung in würdiger IBeife ausgeftaltet, 
Sie beginnen mit dem 30. 1. (Machtergreifung), 
dann folgt der Geburtstag des Führers mit der Auf: 
nahme des neuen Jungvolkjahrgangs, die Kund⸗ 
gebung der J. am 1. Mai, das Feſt der J. zur Sommers: 
ſonnenwende, der Tag der J. auf dem 110 91 
tag, die Teilnahme am Erntedankfeſt, am g. Nov. und 
zur Winterſonnenwende. Hinzu kommen die großen 
Reichsveranſtaltungen der HJ.: Reichstheatertage, 
Reichsführerlager, Führertagungen der Gebiete uf. 
In der Ztſchr. für die Feier- und Freizeitgeſtaltung 
»Die Spielſchar« wird regelmäßig Arbeitsmaterial 
für die Durchführung einzelner größerer Feiern ſowie 
die Geſtaltung von Elternabenden, frohen Kamerad⸗ 
ſchaftsabenden uſw. herausgegeben. Die Spielreihe 
»Spiele der dt. J.« find Beratungsblätter und er: 
möglichen auch kleineren Einheiten mit wenig Mitteln 
eine würdige Durchführung von Veranſtaltungen. 
Sinn der Feier iſt, den einzelnen in der Gemeinſchaft 
perſönlich anzurufen, nach den Forderungen der nat. 
ſoz. Weltanſchauung im Alltag zu leben. 

Auch die Muſik der J. iſt ein lebendiger Aus: 
druck des neu erſtandenen Kulturwillens der HJ. Aus 
dem Erlebnis des alten Kampfliedes erwuchs das 
neue Marſchlied der Jungen. Das Gemeinſchafts⸗ 
gefühl ſteigerte ſich im Geſang der jungen Mann⸗ 
ſchaft zum Bekenntnis zu Führer, Fahne und Volk. 
Heute ſchon find dieſe polit. Lieder Allgemeingut 
des Volkes geworden: »Ein junges Volk ſteht aufe, 
»Heilig Baterland«, Auf hebt unſre Fahneng u. a. m. 
Junge fchöpfer. Kräfte unmittelbar aus den Reihen 
der polit. Kampfgemeinſchaft fanden ſich, die in Wort 
und Ton das zu formen wußten, was Millionen in 
dieſer Zeit eines ungeheuren Aufbruchs u. Umbruchs 
erlebten. Die 1937 abgeſchloſſene wichtigſte Lieder: 
ſammlung der HJ., »Die junge Gefolgſchafte, iſt das 
beredteſte Zeugnis vom Werden eines neuen Lied: 
gutes und einer daraus erwachſenen Inftrumental- 
muſik. Zu nennen find bef. der Gebietsführer und 
Liederſchöpfer der HJ. Altendorf ſowie der junge 
Dichter und Sänger, der Jungvolkführer Hans Bau⸗ 
mann (* 22. 4. 1914 Amberg). In der Vokal⸗ und 
Inſtrumentalmuſik ſtehen alte und neue Formen des 
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zeinſchaftsmuſtzierens im Vordergrund: feier⸗ 
155 bee Schöpfungen als Inhalt 
der polit. Feiern des feſtl. Jahreskreiſes (Gerhard 
Maaß, 9. 2. 1906 Hamburg), Kantaten (Hein⸗ 
rich Spitta, 1g. 3. 1902 Straßburg), neue Formen 
der Blasmuſik (Georg Blumenſaat, * 22. 10. 1901 
Herrnſtadt i. Schleſ.), ernſte und heitere »Geſellige 
Muſike (Ceſar Bresgen, * 16. 10. 1913 Florenz). Fur 
alle iſt das Lied, gemeinſchaftl. Singen u. Muſtzieren 
Keim und Triebkraft zu muſikaliſchem Geſtalten. 
Damit trägt die junge Generation ein Erbe weiter, 
das ſie von den Frontkämpfern, die als Wandervögel 
von ehedem ſingend in den Weltkrieg zogen, und aus 
dem dt. Grenzlandkampf übernahm. Bei den 
Sudetendeutſchen wurde mit dem Volkslied bis in 
unſere Tage der Kampf für das Deutſchtum 858 
Walther + Henſel (und der 1924 gegr. »„Finkenſteiner 
Bunde) ſetzte mit ſeinen Liederſammlungen weitere 
Markſteine. Im Reich 5 Fritz 4 öde, bef. 
mit feinem Liederbuch Der Muſikant« 1923, auf 
dem ee über die Schulmuſik (Auguſt 4 Halm) 
weſentl. Einfluß auf die J.muſtkerziehung. Alle dieſe 
Beſtrebungen blieben aber auf kleine Kreiſe der zahl⸗ 
reichen Bünde, Muſikantengilden oder Singegemein⸗ 
den beſchränkt. Für das ganze Volk brachte erſt die 
nat. ⸗ſoz. J. die im ganzen Volk wurzelnde J.⸗ und 
Volksmuſikkultur. — Über HJ.⸗Muſik⸗ und Neichs⸗ 
muſikſchulungslager, HJ.⸗Spielſcharen, Muſik⸗ 
ſchulen für J. und Volk 4 Muſik (Sp. 1696ff.). 
Die Schrifttumsarbeit hat den Sinn, das gute 
Ilbuch zu fördern und mit ihm feine jungen Dichter 
und Schriftſteller. Darüber hinaus gilt es, die Buch⸗ 
händler zu betreuen und ſie über das von der HJ. 
als wertvoll angeſehene J. buch zu unterrichten (par⸗ 
teiamtl. J. ſchriftenverz. Das Buch der J.). »Wie 
wenige kennen den weiten Raum der Gedanken, die 
unſer Volk gedacht hat, der Lieder, die es dichtete; 
wahrlich, wer ſeine Heimat wahrhaftig liebt, der 
wird nicht nur die wechſelnden Bilder ihrer Land⸗ 
ſchaft andächtig betrachten, nicht nur die Städte, 
Dome, Burgen, Wälder, Seen und Berge kennen, 
er wird die Wanderſchuhe von Zeit zu Zeit ablegen, 
um im großdt. Reich des Geiſtes auf Fahrt zu 
gehen« (B. v. Schirach). So erzieht die HJ. die 
junge Generation zum Leſen des guten Buches. 
Sie veranftaltet Buchausſtellungen durch HJ.⸗Ein⸗ 
heiten, baut eigene Bibliotheken auf ſowohl für 
ihre Führer wie für die J. in den Heimen, ver— 
anftaltet Dichterlefungen, um eine möglichft perſön⸗ 
liche und enge Verbindung zw. Dichter, Werk und 
J. herzuſtellen. Bei den Dienftftellen der Partei 
und des Staates iſt die HJ. durch ihre Lektoren für 
Abücher vertreten und kann durch Beratung von 
Verlagen ihre kulturpolit. Führungsaufgabe durch 
praktiſche Mitarbeit unterſtützen. 
Die HJ. ſieht im Theater eine Erziehungsein— 
richtung. Das Theater des nat. ⸗ſoz. Reiches iſt 
für die J. eine Stätte innerer Erhebung und edler 
Begeiſterung; für den Erzieher iſt die Schaubühne 
ſtets eine moraliſche Anſtalté. Der Reichs-I. führer 
wünſcht eine theaterfreudige J., die ſich für die 
großen Geſtalten der Dichtung begeiſtert und nicht 
ſich allein in der Verehrung der oft genialen Ge⸗ 
ſtaltungskraft unſerer Spitzenſchauſpieler erſchöpft. 
Planmäßi iche wi 
anmäßiger Theaterbeſuch durch Jugendliche wird 
durchgeführt durch den Veranſtaltungsring der 
I., eine freiwillige Einrichtung, an der ſich jeder 
Jugendliche beteiligen kann. Schon Hunderttauſende 


633 


Jugend 


haben für ſehr wenig Geld das Erlebnis einer 
Theateraufführung erhalten. Durch die Reichs⸗ 
theatertage 1937 der HJ. in Bochum und 1938 
in Hamburg iſt die Förderung der jungen Drama⸗ 
tiker und der jungen nat.⸗ſoz. Dramatik zum Aus⸗ 
druck gekommen. Hand in Hand damit erfolgt auch 
die Betreuung junger Spielleiter, Bühnenbildner, 
Schauſpieler und Techniker. Die früheren Schillers 
feſtſpiele in Weimar, die für Schüler mit Hilfe ſtaat⸗ 
licher Mittel bereits in den a veran⸗ 
ſtaltet wurden, hat die HJ. als »Weimarer Feſtſpiele 
der dt. %.« übernommen, an denen alljährlich die 
Reichsberufswettkampfſieger teilnehmen. 

Eine beſondere Aufgabe bei der Feier- und Frei⸗ 
e hat die Nundfunkarbeit der HJ. 

eit über die HJ. hinaus haben ihre fonntägl. 
Morgenfeiern mit Kantaten u. Dichtungen u. mit 
ſchöpferiſcher neuer Muſik junger Komponiſten An⸗ 
erkennung gefunden. Hinzu kommt an den Mittwoch⸗ 
abenden die „Stunde der jungen Nations, die in mit: 
reißender Form die J., die auf ihren Heimabenden 
im Gemeinſchaftsempfang dieſe Sendung mithört, 
erziehen und begeiſtern, Anregungen vermitteln und 
ihr bei der Durchführung eines Heimabends helfen 
ſoll. Eine beſondere Rolle ſpielt der ſeit 1933 von 
der HJ. betreute Schulfunk. Während der Unter⸗ 
richt die Aufgabe hat, die Hirne zu beſchäftigen, ſoll 
der Schulfunk in ſeinen regelmäßigen Sendungen 
ans Herz appellieren und Erlebniſſe vermitteln. Der 
HJ.⸗Funk ift ein Spiegelbild des Lebens und Schaf: 
fens der J. Im Sport, bei der Feier, in der Frei⸗ 
zeit, bei der Schulung, auf Fahrt und im Lager wirkt 
er mit. Bei den phyſikal. Werkſtätten in Göttingen 
beſteht eine Reichsfunkſchule der HJ. mit zwöchigen 
Lehrgängen. Auch für die Auslandsarbeit hat ſich 
der Rundfunk der HJ. eingeſetzt; z. B. zahlreiche 
Austauſchſendungen mit fremden Staaten und die 
Weltringſendung mit 32 Staaten Okt. 1935. 

Auch die Pflege des Puppenſpiels ſpielt in der 
Freizeitgeſtaltung eine Rolle. Im Unterſchied zur 
bisherigen ſtiefmütterlichen Behandlung in Deutſch⸗ 
land will die HJ. einwandfreie Berufspuppen⸗ 
theater ſchaffen, die ſowohl bei der künſtler. Ge⸗ 
ſtaltung der Figuren, des Koſtüms, der Bühne, der 
Sprache, der Regie wie auch in den behandelten 
Themen Leiſtungen zeigen, die den Zielen und den 
Intereſſen der verſchiedenen Jahrgänge der HJ. 
angepaßt ſind. Dem dient das 1939 in Stuttgart 
eröffnete »Reichsinſtitut für Puppenfpielee. Das 
Puppenſpiel iſt nicht nur erzieheriſch wertvolle Unter⸗ 
haltung, ſondern eine unmittelbare Anſprache an die 
Vorſtellungswelt und an das Gemüt des jungen 
Menſchen. Deshalb haben die NS.-Gemeinſchaft 
»Kraft durch Freude, die Reichstheaterkammer 
und der Dt. Gemeindetag bei der Errichtung des 
Reichsinſtituts für Puppenſpiele mitgeholfen. 

Eine praktiſche Bewährung fand die kulturelle 
Tätigkeit der HJ. beim Heimbau + oben, Sp. 624). 

Die in den Reihen der HJ. ſtehenden jungen 
Künſtler find in einer »Arbeitsgemeinſchaft 
junges Schaffens zuſammengeſchloſſen. Unter 
der Schirmherrſchaft des Generalinſpektors für das 
dt. Straßenweſen und des Generalbauinſpektors 
der Reichshauptſtadt wurde vom Reichs-⸗J. führer 
das „H J.⸗-Ausbildungswerk für Architektur 
und Technike ins Leben gerufen, das den Nach⸗ 
wuchs für Architektur und Technik ſicherſtellen ſoll. 
Werk⸗ und Baſtelſtunden in der HJ. find 
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vorgeſehen, damit ihr das Gefühl für echte handwerkl. 
Peifkung und für Geſchmack am ficherften anerzogen 
werden kann. 

Die Kulturarbeit der HJ. iſt auch für die Mädel⸗ 
erziehung beſ. wichtig. Gilt es doch, in ihnen als 
der Seele der künftigen Familie ein geſundes Emp⸗ 
finden für kulturelle Werte zu wecken. Sie ſollen 
frühzeitig zu einem guten Geſchmack, zur Ablehnung 
von Kitſch und Talmi erzogen werden. Wenn die 
Mädel ſchon in der J. Geſang in Singgruppen und 
Chören, Inſtrumentalmuſik, Spiele und Schatten— 
Bee das Handpuppenſpiel und die fo umfangreiche 

erkarbeit pflegen, wenn fie eine geſunde Auf— 
fafjung von Kleidung, Wohnungseinrichtung und 
Schmuck ſowie einen Sinn für echte Geſelligkeit mit 
Spiel und Tanz empfangen, ſo werden ſie wertvolle 
Eigenſchaften für die Ehe mitbringen. 


Volkspolitiſche und fremdvölkiſche J. arbeit. 


Die volkspolit. J. arbeit. Die HJ. treibt keine 
Außenpolitik. Es ſind zu unterſcheiden die volkspolit. 
und die fremdvölk. Y.arbeit. Das Volkspolitiſche 
und Grenzlandamt der RF. hat die Aufgabe, die 
J. im Grenzland beſ. zu betreuen und die J. aus 
dem Herzen des Reichs an die Grenzen zu führen, 
ihnen das Grenzlanderlebnis zu fi ik und Kennt⸗ 
nis von Härte u. Schickſal des Volkstumskampfes 
zu bringen. Es beſteht alſo zwiſchen der J. des 
Grenzgürtels und der des Binnenlandes eine rege 
Wechſelbeziehung. Durch Veranſtaltung von Som⸗ 
merlagern im Grenzgebiet und durch zahlreiche 
Fahrten wird dieſe volkspolit. Aufgabe erfüllt. 1933 
waren es 34000 Grenzlandfahrer, 1937: 118000. 
Dieſe Fahrten werden bef. für Einheitenführer ver- 
anſtaltet. Die HJ. hilft dem Grenzland auch durch 
Kauf von Sportgeräten, Heimbauten und Bud)- 
ſammlungen. 23 v9 aller Grenzlandfahrten 1937 
führten nach Oſtpreußen, 16 vH nach Schleſien. Mit 
der volksdt. J., d. h. der J. dt. Volkszugehörigkeit, 
aber fremdſtaatl. Nationalität, beſtehen nur inſoweit 
Beziehungen, als es die freundſchaftl. Beziehungen 
des Reiches zu anderen Staaten erlauben, und nur 
auf kulturellem Gebiet. 

m Leben und der Entwicklung der auslandsdt. 
J., alſo der J. reichsdt. Staatsangehörigkeit im Aus⸗ 
land, nimmt die RF. ſtarken Anteil. 1938 waren 
in den Einheiten 19925 Jugendliche erfaßt. In 32 
Ländern beſtehen auslandsdt. J.gruppen; 312 Stand⸗ 
orte und Stützpunkte werden von den Landeskreis⸗ 
%führungen und der Landes-⸗Jführung erfaßt. Mit 
der Auslandsorganiſation (A. O.) der NSDAP. be⸗ 
ſteht ein enges herzl. Verhältnis. Der Landesgruppen⸗ 
leiter der AO. vertritt die Arbeit der J. auch gegen» 
über dem Gaſtland. Soweit durchführbar, finden in 
den einzelnen Ländern jährlich Lager ſtatt, in denen 
die auslandsdt. Jungen erfaßt werden. Die RF. 
verſendet monatlich etwa 10.000 Ztſchr., Heimabend— 
mappen und Ztgn. ſowie jährl. etwa 5000 Bücher 
an die Einheiten im Ausland. Auch die auslandsdt. 
Jungenführer u. Mädelführerinnen erwerben unter 
ſchwierigen Verhältniſſen das Leiſtungsabzeichen; die 
J. ſelbſt verſucht, am Reichsſportwettkampf eben⸗ 
falls durch Erfüllen der Ubungen teilzunehmen. Ent⸗ 
gegen der Zeitungshetze iſt Sinn dieſer Erziehung, 
die auslandsdt. J., die fern von Deutſchland auf⸗ 
wächſt, ſoweit als möglich mit der Heimat und dem 
Reich zu verbinden, ihnen das Erlebnis unſerer Welt⸗ 
anſchauung und unſerer erzieheriſchen Ideale zu 
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enken als Gegengewicht gegen die häßliche Pro 
BER gegen Deutſchland. 1935 fand in Khun 
(Broͤb.) ein Deutſchlandlager auslandsdt. J. 
aller Welt ſtatt, in Stuttgark zur AO. ⸗Reichskagung 
und auf dem Reichsparteitag in Nürnberg findet ſich 
auslandsdt. J. ein, wo fie zum erſtenmal mit eigenen 
Augen u. Ohren das Reich, ſeine Volksgemeinſchaft, 
feine Erfolge und feinen Zukunftsglauben fpürt, 
Daraus wächſt ihr dann die Kraft, als nat. ⸗ſoz. J. 
draußen in der Welt würdige Vertreterin der neuen 
dt. J. zu ſein. 

Die fremdvölkiſche F. arbeit. Die Aufgabe des 
Auslandsamtes der RF. ift es, die Verbindungen zur 
fremdvölk. J. zu pflegen und deutſchen Fahrtengrup⸗ 
pen zu ermöglichen, das Ausland und andere Völker 
kennenzulernen. Alle Einzel- und Gruppenfahrten 
Jugendlicher find beim Auslandsamt genehmigungs⸗ 
pflichtig. 1935 wurden 186 Gruppenfahrten mit 
2790 Teilnehmern, 1938: 400 mit 14000 Teil: 
nehmern ins Ausland durchgeführt. Die Auslands⸗ 
arbeitsgemeinſchaften der Gebiete machen 1 
das Ausland bef. intereſſierte J. mit Sprache, Ge⸗ 
ſchichte, Lebensart und Kultur des beſuchten Volkes 
vertraut. 

Einen ſichtbaren Auftrieb erhielt dieſe Auslands, 
arbeit im »Jahr der Berftändigung« 1938, deren 
Höhepunkt der Beſuch von o HJ. Führern in Japan 
bildete; anderſeits erhielt die HJ. eine Austauſch⸗ 
gruppe von Japan zum Beſuch. Bef. häufig ift 
der gegenſeitige Beſuch faſchiſt. und nat.⸗ſoz. J. 
Verhältnismäßig frühzeitig wurden freundſchaftl. 
Beziehungen zur engl. I., die nicht dem engl. 
ſtaatspolit. Intereſſen vertretenden Boy⸗Scout⸗ 
Verband angehört oder ſich nicht an ihn gebunden 
fühlt, aufgenommen. Infolge der Abhängigkeit der 
völlig zerſplitterten frz. J. von dem polit. Geſchehen 
kam keine engere Zuſammenarbeit zuſtande, aber 
regelmäßig finden in zahlenmäßig beſchränktem Um⸗ 
fang im Reich wie in Frankreich Austaufchlager ſtatt. 
Austauſch erfolgt oder erfolgte noch mit Rumänien, 
Ungarn, Südſlawien, Polen, Griechenland, Bul⸗ 
garien, Türkei, Irak, Portugal, Spanien, Bolivien, 
den ſkandinaviſchen und den baltiſchen Staaten. 

Das ſtarke Intereſſe der J. des Auslandes an der 
HJ. und an Deutſchland findet einen beredten Aus: 
druck auch in den Zahlen der Ausländerübernach⸗ 
tungen in dt. J.herbergen: 1934: 85000, 1937: 
215848. Die Zahl ausländiſcher Jugendlicher, die 
Deutſchland beſuchten, betrug 1935 etwa 178000, 
1937 etwa 235000. Die Brücken, die fo bon J. 
zu J. geſchlagen worden find, haben viele Reſſen— 
timents und alte Vorurteile weggeführt. Mit Recht 
hat man von der Diplomatie der F. und von iht 
als dem beſten Botſchafter der Welt geſprochen. Ab 
1939 iſt für die Ausbildung des HF.⸗Führerkorps 
ein halbjähriger Auslandsaufenthalt angeordnet 
worden. 

Die antibolſchewiſt. Tätigkeit der HJ. kommt in 
erſter Linie in der Verbreitung von i 
material zum Ausdruck. Mit den nationalen J. 
verbänden der Welt wird in antibolſchewiſt. Fragen 
zuſammengearbeitet. Der vorbereitende Kongre 
in Heidelberg 1937 war von 16 Nationen ber 
ſchickt; die Action mondiale de la jeunesse contre 
le bolchevisme wurde gegründet; die Berliner 
Zentrale erhält laufend Berichte über die kom⸗ 
muniftifche J.arbeit und ihre Abwehr in den beteilig⸗ 
ten Ländern. 


636 


die ausländiſche Jugend 


Die ausländiſche Jugend. 
anchen Staaten gibt es bereits eine Staats- 

den verhindert die Vielfältigkeit der J. 
delbände eine einheitl. u. polit. Erziehung. Einen der 
älteften Staats. I. verbände hat das faſchiſt. Italien. 
Dort ſchuf Muſſolini durch Geſetz vom 3.4. 1926 die 

ra Nazionale Balilla« (at. ital. Erziehungs» 
werke), Herbſt 1937 erſetzt durch die »Gioventü 

Italiana del Littorio« (G. I. L.; »Ital. J. des Lit⸗ 
foriums«), die die gefamte J. vom 6.—21. Lebens: 
jahr erfaßt. Gliederungen: Figli della Lupa ( Kin⸗ 
der der Wölfine) für Jungen und Mädel von 6 bis 
8 Jahren, Balilla (für 2 8 55 und für Mädel 
Piccole Italiane (Kleine Italienerinnenc) für die 
$-ı3jährigen, Avanguardisti (»Bortrupp«, für 

ungen) und für die Mädel Giovane Italiane (Ital. 
nee für die 13—ı7jährigen, Fasci Gio- 
Yanili di Combattimento (J. kampf bünde⸗) für 
die 172 1jähr. Jungen und entſpr. die Giovane 
Fasciste („Jungfaſchiſtinneng) für Mädel. Auf⸗ 
gaben der G. I. L. u. a.: die geiſtige, körperl., ſportl. 
und vormilit. Erziehung; Turn- und Sportunterricht 
in den Volks- und den Mittelſchulen; Durchführung 
von Fahrten zu Land u. zur See. Aufſicht der G. I. L. 
über alle Erholungsheime oder ähnliche Einrich⸗ 
tungen. Oberbefehlshaber der G. J. L. iſt der General⸗ 
ſekretär der Partei. Ihm unterſtehen ein ſtellvertr. 
Oberbefehlshaber und ein Stabschef. In den Pro⸗ 
vinzen iſt der Hoheitsträger der Partei jeweils 

öchſter J. führer. Die vormilit. Ausbildung unter⸗ 
5 abkommandierten Offizieren der Faſchiſtiſchen 
Miliz. Die Hochſchule für J. führung ift die »Acca- 
demia Fascista« auf dem Forum Muſſolini in Rom. 
Die arabiſche J. in Libyen iſt in der Organiſation 

»Gioventü araba del Littorio« organiſiert. 

Im nationalen Spanien ift einzig die Falange-J. 
vom Staat anerkannt. Die 6—11jährigen Jungen 
heißen »Pelayos«, die 11—17jährigen »Flechas« 
Pfeile), die 17—2ojährigen »Cadetess CKadet⸗ 
tene). Die weibliche J. ift dem großen Frauenwerk 
»Falange Feminina« eingegliedert. 

Eine ausgebaute Staatsjugendorganiſation hat 
auch Portugal. Durch Geſetz vom 19. 5. 1936 
wurde in Portugal die »Organisagao Nacional da 
Mocidade Portuguesa“ geſchaffen, die die geſamte 
I erfaßt. Die Ausbildung erfolgt in 4 Altersſtufen 
und gilt bef. auch der vormilit. Ertüchtigung. Die 
Fuͤhrung liegt in den Händen eines National⸗ 
kommiſſars. 

Frühzeitig hat auch Ungarn eine Staats⸗J. 
eingerichtet: Dez. 1921 wurde in der Levente-J. 
(Levente, „Junger Recke) die geſamte männl. 
bom 1a. — 21, Lebensjahr pflichtmäßig zuſammen⸗ 
gefaßt. Die Levente unterſteht dem Kultusmin. 
Die Ausbildung trägt wehrſportl. Charakter. In 
den Mittelſchulen ſorgt der Sportverband »Kisok« 
für körperl. Ertüchtigung. Außer diefer der Levente 
naheſtehenden Organiſation beſteht noch die ung. 
Pfadfinderſchaft. 

ine Staats⸗J. wurde auch in Rumänien ein 
gerichtet. Durch Gef. vom 6. 4. 1936 und 8. 10.1937 
wurde als ſtaatl. e die »Wacht des 
Landes“ (»Straja Tariic) gegr., deren Mitglieder 
Wachter⸗ ( Strajeric) heißen. Der I. führer hat 

ang und Vollmacht eines Min. und unterſteht un⸗ 
mittelbar dem König. 

In Griechenland wurde die Staats⸗J. 7. 11. 
1936 als „Nationalorganiſation der J.“ errichtet. 
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Praktiſch trat das Geſetz erſt ein Jahr ſpäter in 
Kraft, gleichzeitig wurde Canellopulos I. führer. 
In Belger hatten bis Ende 1938 die Be⸗ 


„ auf Gründung einer Staats⸗J. noch 
keinen Erfolg. Parteipolitiſch ausgerichtete J.grup⸗ 
pen find verboten; die Pfadfinder ſollen den Stamm 


für die kommende Staats-⸗J. abgeben und werden 
vom Staat am meiſten is Von größerem 
nationaliſt. Elan getragen find die 1930 entſtandenen 
»Legionen« gegen Judentum und Marxismus. Er⸗ 
wähnenswert iſt noch der Reviſioniſtenverband 
»Otez Paisi«. 

Auf dem Wege zur Staats-⸗J. ift auch Süd⸗ 
ſlawien. Der Solole-Berband wurde durch Gef. 
bon 1929 ſtaatlich anerkannt. Außerdem beſteht ein 
Pfadfinderverband und viele kleinere J. vereine. 1934 
wurde das »Geſ. für die allg. körperliche Ertüchtigung 
der männlichen J.« verkündet. 

Auch in Albanien ſtrebt man nach einer Staats⸗ 
J. Vorläufig iſt die geſamte Schuljugend in der 
Organiſation »Der albaniſche Adlers erfaßt. 

In der Schweiz verbindet der »Schweiz. Pfad⸗ 
finderbund« alle Stämme und Volksteile; er ift bef. 
vom engl. Vorbild beeinflußt. Marxiſtiſche J. ver⸗ 
bände ſind ſchwach. Von Einfluß ſind die Jungkonſer⸗ 
vativen. In der Weſtſchweiz die „Jeunes Travail- 
leurs«, ein politiſch-kath. Verband, dem in der 
deutſchſprachigen Schweiz der „Kath. Jungmann⸗ 
. entſpricht. Die nationaliſt. J. der 
„Nationalen Front« nennt ſich »Eidgenöſſ. Arbeiter⸗ 
J.. Bekannt iſt das Schweizer Itfürſorgewerk 
Pro iuventute«. 

In Frankreich hat ſich die J. noch nicht zu 
einer lebenskräftigen Organiſation zuſammenfinden 
können. Nur die kath. J. hat größere Organi⸗ 
ſationen: Association Catholique de la Jeunesse 
Frangaise (gegr. 1886), die einſchl. der Jeunesse 
Ouvriere Chretienne (J. O. C.) mit über 50000 
Jungarbeitern 200000 Mitgl. hat. Auch von den 
4 Pfadfinderverbänden ſind die beiden katholiſchen, 
die Scouts de France, mit 6200 Mitgl. und die 
Guides de France mit 1300 Mädchen die ſtärkſten. 
Die Frontkämpfer⸗J. hat ſich nur in der Provinz 
durchgeſetzt. Der ſportl. Ausbildung ſchenkt man 
wenig Aufmerkſamkeit. Der Einfluß der polit. 
J.verbände iſt gering. 

Im Britiſchen Reich ſtehen die + Boy Scouts 
an der Spitze, die ſich allerdings ſeit Jahren in einer 
Kriſe befinden (1938: 2,5 Mill. Mitgl.). Alters: 
mäßige Gliederung: die 5—ırjährigen heißen Wölf⸗ 
linge (»wolf-cubs«), die 11—18jährigen »scouts«, 
die über 18jährigen »rovers«. Ihre angebl. »welt⸗ 
weite Brüderfchaft« dient realen außenpolit. Inter⸗ 
eſſen Englands. Ebenfalls weltumſpannend iſt die 
Young Men's Christian Association (V. M. C. A.; 
»Chriſtliche Vereinigung junger Männer). 

uch in den ſkandinaviſchen Staaten iſt eine 
re, undenkbar, weil dort mehr noch als in 
anderen Demokratien der Gedanke von der „Freiheit 
des einzelnens herrſcht. Allerdings iſt ein großer 
Teil der J. ſportlich organiſiert, beſ. in Gymnaſtik⸗ 
verbänden. Da das kirchl. Leben ſehr rege ift, haben 
alle Verbände (außer den marxiſtiſchen) eine chriſtl. 
Grundhaltung. Die Boy Scouts find allg. ver: 
breitet. Die ſozialdemokratiſchen Jorganiſationen 
haben trotz Förderung sh die Regierung ſchwer 
verſagt. Es gibt auch eine Anzahl nationaliſtiſcher 
Il vereine. 
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In den baltiſchen Ländern ſind die Bemühun⸗ 
gen um eine Staats⸗J. ſchon weiter vorgeſchritten, 
bef. in Eſtland. In Litauen iſt maßgebend der Ver⸗ 
band der »Junglitauers. In Lettland ſpielen die 
Pfadfinderorganiſationen eine große Rolle. In Eſt⸗ 
land unterſtehen alle J. verbände einem Illeiter im 
Bildungsmin.; alle Pfadfinderverbände ſollen ver- 
einigt werden in der Organiſation »Kotkad« 
(Adlers, für Jungen) und »Kotutüred« (vHeimat- 
töchters, für Mädel). 

In Polen iſt ein Anſatz zur Staats-⸗J. im Ver⸗ 
band »Dienft der J. (gegr. 1938) feſtzuſtellen. Die 
J. ſoll allen parteipolit. inflähfen entzogen werden 
und ſich als überparteil. Verband zur Idee des poln. 
Nationalſtaates bekennen. Es gibt noch andere 
J.derbände, bef. einen »Pfadfinderbunde. 

In Japan wächſt unter völlig anderen Voraus— 
ſetzungen die mit der dt. J. eng befreundete J. auf. 
Hier fpielt die Familie aus der jozial-religiöfen Hal⸗ 
tung des Japaners heraus die entſcheidende Rolle. 
Der Seinen-dan, ein Jungmännerverband mit 
4 Mill. Mitgliedern, befteht ſeit Jahrhunderten; 
etwa feit 1900 hat er ſtaatspolit. Aufgaben und 
widmet ſich der körperl. Ertüchtigung. Die Shonen- 
dan zählt ebenfalls etwa 4 Mill. Mitglieder und 
kann als Schul⸗Jlverband bezeichnet werden; die 
arbeit liegt beim Lehrer. Die Boy Scouts find 
zahlenmäßig ſchwach. Seit 1933 gibt es eine Dach⸗ 
organiſation, die »Geſellſchaft der kaiſerl. jap. 
J.bereinigungen, unter Führung eines Mitgliedes 
des Kaiſerhauſes. 

Literatur: Freude, Zucht, Glaube. Hb. für die 
kulturelle Arbeit im Lagers 1939, hrsg. vom Kultur⸗ 
amt der RIF.; v. Schirach, Die HJ. Idee und 
Geftalts 1938; Kaufmann, »Der Reichsberufswett⸗ 
kampfs 1939; Schnabel, »Das Führerſchulungs⸗ 
werk der HJ. 1938; „Ib. der HJ. (1939 ] 1938; 
K. Krauſze, Die J.bewegung im Spiegel Beutſcher 
Dichtunge 1939; b. Schirach, „Die Revolution der 
Erziehung« 1938; Kaufmann und Burmann, „Hb. 
des geſamten J.rechts« 1936 ff. — Ztſchr.: »Wille 
und Machte (ſeit 1933), »Das junge Deutſchlande 
(ſeit 1906); Kaufmann, »Das kommende Deutſch⸗ 
lande 1939. 

Jugendamt, gefeglich vorgeſchriebene örtl. Behörde 
für Aufgaben der Jugendhilfe (4 Jugend, Sp. 629). 
Jugendbewegung Jugend (Sp. 6ogff.). 

Jugendgefängnis, Strafanſtalt, in der jüngere Ge- 
angene einem bei aller Strenge auf Erziehung ge— 
richteten Strafvollzug unterzogen werden. 1876 
gründeten die Ver. St. v. A. das erſte J. in Elmira 
(New York), ihm folgte England, das feine jugendl. 
Verbrecher nach dem ſog. Borſtal⸗Syſtem (4 Straf⸗ 
vollzug) behandelt. Im Dt. Reich brachte man ſeit 
langem die jugendl. Sträflinge in befonderen Ab— 
teilungen größerer Strafanſtalten unter, ohne den 
Strafvollzug an ihnen anders zu geſtalten. Das erſte 
Il errichtete Preußen 1912 für 18—2 jährige Ver⸗ 
urteilte in Wittlich a. d. Moſel. Andere Staaten 
folgten. Eine grundlegende Regelung des Jugend⸗ 
ſtrafvollzuges brachte die Allg. Verfügung des Reichs⸗ 
juſtizminiſteriums v. 22. 1. 1937. Sie beſtimmt 
10 J. für männliche (Bautzen, Bochum, Breslau, 
Hahnöverſand, Heilbronn, Naugard, Neumünſter, 
Niederneuſchönefeld, Stuhm und Wittlich) und 6 für 
weibliche Jugendliche (Aichach, Allerſtein, Anrath, 
Berlin, Hohenleuben und Lübeck⸗Lauerhof). 

Jugendgericht, durch das J.geſetz vom 16. 2. 1923 
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eingeführtes Gericht zur Aburteilung von Straftaten 
Jugendlicher, Abart des amtsgerichtl. S öffen⸗ 
gerichts, beſetzt mit 1 Richter und 2 Schöffen, bei 
Straftaten, die bei Erwachſenen zur Zuftändigkeit 
des Reichsgerichts oder der Schwurgerichte gehören 
mit 2 Richtern und 3 Schöffen (großes J)) Vor. 
ſitzender iſt in der Regel der Vormundſchaftsrichter; 
die Schöffen find bef. ausgewählte Jugendſchöffen 
Jugend (Sp. 627). 

Jugendherbergen + Jugend (Sp. 623-625), 
Jugendhilfe (früher auch Jugendfürſorge, Jugend. 
wohlfahrtspflege genannt) 7 Jugend (Sp. 629), 
Jugendirreſein, Geiſteskrankheit, 4 Schizophrenie, 
Jugendleiterin, Leiterin von 4 Kindergärten, 
Ferienkolonien und anderen größeren Kinderheimen; 
Ausbildung + Kindergärtnerin. 
Jugendlichenpſychologie, der Teil der Jugend. 
pſychologie, der ſich mit der Pſychologie der 4 Rei: 
fungsjahre (1 Entwicklungsalter) beſchäftigt; er: 
forſcht beſ. die dieſen Jahren eigentüml. Entwick⸗ 
lungshemmungen bzw. ⸗ausbrüche; wichtig bef, für 
die prakt. Erziehung des normalen wie für die & 
handlung des aſozialen Jugendlichen. 
Jugendpſychologie, wichtiges, junges, ſoweit nicht 
ſchon zuvor in der Pädagogik behandeltes Teilgebiet 
der Pſychologie bzw. der Entwicklungspſychologte, 
das die ſeeliſche Entwicklung und die Cigenart 
des jugendl. Menſchen zw. Geburt und Reife er⸗ 
forſcht; heute gemäß den Abſchnitten des 4 Ent: 
wicklungsalters aufgeteilt, im weſentlichen in die 
Pſychologie des Kleinft- und des Kleinkindes, die 
Kindespſychologie und die Jugendlichenpſychologſe, 
bon der man noch eine Pfychologie des Reifungs⸗ 
alters unterſcheiden kann. Anfänge im 18. Jh. 
(bef. Herder und Peſtalozzi); moderne pſfycholog. 
Methodik erſt nach der Mitte des 19. Ih. (zuerſt u.a, 
Preyer); gegenwärtig haben ſich, ohne einheitl. 
Syſtem, die mannigfachſten Strömungen der Pſcho⸗ 
logie und der Anthropologie der J. mit wechſelndem 
Erfolge angenommen. Lit.: 4 Pfychologie. 
Jugendſchutz 4 Jugend (Sp. 626-628). 
Jugendſtil, Stilrichtung der neueren Kunſt etwa 
zw. 1895 und 1905, ging 05 Anregungen der engl, 
und der jap. Kunſt und das Streben zurück, ſich von 
der Herrſchaft des Neubarocks auf dem Gebiete des 
Kunſtgewerbes freizumachen. Name nach der 
Münchener Ztſchr. „Jugend«, die den J. in ihrer 
dekorativen, von Eckmann geſchaffenen Ausſtattung 
zuerſt nachdrücklich vertrat. Sein Weſen beſteht 
in einer aus fülſterten Pflanzenformen gebildeten 
oder abgeleiteten Ornamentik, die die geſchwungene 
oder wellig bewegte Linie betont. Seine Flächen- 
dekoration neigt zur Aſymmetrie und ſucht ſich ab: 
weichend von den Formgeſetzen des zu dekorierenden 
Gegenſtandes zu entwickeln. Hauptgebiete: Buch; 
ausſtattung, Gebrauchsgraphik, Möbel, Innenaus⸗ 
ſtattung, kunſtgewerbl. Gegenſtände, dekorative Ma: 
lerei, vereinzelt auch Baukunſt. Er war in Deutſchland 
durch O. Eckmann, den Belgier H. van de Velde, R. 
Riemerſchmid, B. Pankok, B. Paul u. a., aber auch in 
außerdt. Ländern vertreten. Lit.: Schmalenbach 1935 
Jugenheim an der Bergſtraße, heſſ. Luftkurort 
ſüdl. von Darmſtadt (3 D 1), 162 m ü. M., (1933) 
1380 Ew. In der Nähe Schloß Heiligenberg, 
Juglandazeen, Pflanzenfamilie, — Walnußge⸗ 
Juglans, Baumgattung, = Balnufbaum. (wächſe, 
Jugor⸗Straße (Jugor⸗Schar), Meeresſtraße zwi: 
ſchen dem ſowjetruſſ. Feſtland (Funkſtelle) und der 
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Waigatſch⸗Inſel, verbindet Barents⸗See und Ka⸗ 
tifcjes Meer (27a D 3, 0, 47 fun Tangı 3—6km breit. 
Zugoſlawien (vom ſlaw. jug, Süden, amtlich 
Jugoſlavija), das ſüdoſteurop. Kgr. T Südſlawien. 
Jugum (lat.), das Joch (die Querdeichſel, auch 
überhaupt der Querbalken) der alten Römer. 

Zugurtha, König von 4 Numidien, 104 v. Zw. 
nach Gefangennahme durch Sulla en lange 
Zeit erfolgreicher Gegner der Römer; 4 Römiſches 


Reich. 

guigelya (chül⸗), Dep.⸗Hptſt. in Nicaragua, öſtl. 
dom Nicaragua⸗See, (1930) 12340 Ew. 

Zuiſt (jußt), oſtfrieſ. Inſel an der dt. Nordſeeküſte 
(17a D ı), 16,8 qkm, mit der Landgem. J. (1933: 
1220 Ew.; Seebad); Flugplatz, Dampferverbindung 
mit Norddeich. 

Zujuben (frz. Jujubes, ſchüſchüb), die getrockneten 
Steinfrüchte von Zizyphus vulgaris und Z. jujuba, 
linderndes Mittel bei Katarrhen der Luftwege 
Zujuy (chüchül, San Salvador de J.), Hptſt. der 
argent. Prov. J. am Rio Grande de J. (32fBC3), 
(1934) 16900 Ew.; Handel mit Südfrüchten, Salz 
und Mais; Bahnſtation. 

Zuiz de Fora (ſchüfſch⸗„ ehem. Parahybuna, päräk⸗), 
braf. Induſtrieſtadt im Staat Minas Gerabs (32 
12), (1938) 118 170 Ew. (1870: 1150 dt., 1 10 braf. 
Ew.); Zucker⸗ Textil-, Holzwarenind,Eifengießereien. 
Jukagfren, altſibiriſches Volk, durch Tunguſen 
und Jakuten zerſprengt; Reſte von ihnen (600) an 
der mittleren Kolyma und an deren Nebenfluß 
Korkodon, z. T., wie der Unterſtamm der Tſchu⸗ 
wanzen (400), mit den Korjäken verſchmolzen; 
Fiſcher und Renntierzüchter. 

Julgp, das, auch der (engl. Julep, dſchüllp), Name 
für einige flüſſige, meiſt durch Zuſatz von Gummi⸗ 
arabikum ſchleimige Arzneien (Löſungen von Salzen 
u. a.), geſüßt und z. T. mit aromatiſchem Waller 
(Pfeffermingtwaffer) verfegt. 

Juli (lat. Julius, nach Julius Cäſar; dt. Heuert, 
Heumond), der 7. Monat des Jahres. 

Julia, I) einzige Tochter des Kaiſers Auguſtus von 
der Geribonia, * 39 v. Zw., T 14 n. Zw., nach dem 
Ableben ihres erſten Mannes Marcellus 2112 mit 
Agrippa vermählt (3 Söhne, 2 Töchter). 112 v. Zw. 
Frau des Tiberius, wegen Sittenloſigkeit verbannt 
und wahrſcheinlich getötet. — 2) J. Domna, kluge 
weite) Frau des Kaiſers Septimius Severus, 
tötete 5 8 n. Zw. ie der Ermordung ihres 
Sohnes Marcus Aurelius Antoninus Caracalla. — 
3) J. Mamaca, Mitregentin ihres Sohnes Alexan⸗ 
der Severus, mit ihm 235 n. Zw. getötet. 
Juliana, Kronprinzeſſin der Niederlande, Prinzeſſin 
von Dranien-Naffau, Herzogin von Mecklenburg, 
* 30. 4. 1909 Haag, Tochter der Königin Wil⸗ 
helmina und des Prinzen Heinrich der Niederlande, 
1926 Mitglied des Staatsrats, 1934 Vorſ. des 
Niederl. Roten Kreuzes, heiratete 7. 1. 1937 den 
Prinzen Bernhard Leopold zur Lippe⸗Bieſterfeld 
(29. 6. 1911 Jena). 1938 wurde die Thronerbin 
Beatrix geboren. 

Julignehaab (-Hapb), Hauptort des Bez. J. in 
Südweſtgrönland (26a; 32), (1934) 576 Ew.; 
Großſender. 

Juligne Marie, dän. Königin,“ 4. 9. 1729, } 10. 10. 
1796, Prinzeſſin von Braunfchweig- Wolfenbüttel, 
eit 1752 zweite Frau Friedrichs V., nach der Hin⸗ 
richtung f Struenſees, an deſſen Sturz ſie beteiligt 
war, mit 7 Guldberg führende polit. Perſönlichkeit 
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in Dänemark. Briefwechſel mit Friedrich d. Gr. er⸗ 
ſchien 1895 und 1899 im Auszug. 

Julianus, I) Marius Didius, röm. Schattenkaiſer, 
28. 3. bis 1. 6. 193 n. Zw. — 2) Röm. Kaiſer, 
361-362, 332, f 26. 6. 362, von der chriſtlichen 
Kirchengeſchichtsſchreibung »Apoſtatak, oder Ab⸗ 
trünniges, genannt. Dieſer Beiname wird, unter 
Verleugnung jeder ſachl. Geſchichtsbetrachtung, viel⸗ 
fach noch heute beibehalten, obwohl ſeit Jahr⸗ 
zehnten von Hiſtorikern (O. Seeck, Geffcken) auf den 
lauteren Idealismus hingewieſen worden iſt, mit 
dem J. verſuchte, die Lebenswerte des antiken 
Heidentums durch ſtaatl. Förderung der alten Götter⸗ 
kulte, jedoch in voller Toleranz gegenüber der über⸗ 
mächtigen chriſtl. Staatskirche, zu erneuern. Dieſer 
Verſuch mußte in der altgewordenen Welt ſcheitern, 
auch wenn J. in ſeinem Idealismus nicht derartig 
die Möglichkeiten feines Reformverſuches über⸗ 
ſchätzt hätte, wie er es tat. Eine Wiederbelebung des 
Heidentums aus der e des Neuplatonis⸗ 
mus, wie ſie J. begann, konnte nie in die Breite 
wirken. Deshalb war der einzige Erfolg dieſer Be⸗ 
ſtrebungen nur ein allg. Bi, In feinem theoret. 
Werk »Gegen die Chriſten (Galiläer“) e, das nur noch 
aus der Gegenſchrift des Biſchofs Cyrill teilweiſe 
bekannt iſt, übte J. im Anſchluß an Porphyrios und 
andere Chriſtentumsgegner philologifch-philof. Kritik 
an der Bibel ſowie deren chriſtl. Auslegung. Seine 
hohen Verdienſte um die Reorganiſation des Staates 
(beſ. Rechtſprechung und Finanzen) ſind faſt ver⸗ 
geſſen worden. Vor ſeinem Regierungsantritt be⸗ 
ſiegte er die fog. »Alemannen« bei Straßburg (357). 
Im Kampf gegen die Parther wurde er in einem 
ſiegreichen Gefecht tödlich verwundet. Seine an⸗ 
geblich letzten Worte: »Tamen vicisti, Galilaees, 
„Du haft doch geſiegt, Galiläere, find kirchl. Er⸗ 
findung. Die chriſtl. Kirche führte nach ſeinem Tode 
den Vernichtungskampf gegen das Heidentum mit 
Hilfe des Staates um ſo härter und vollſtändiger 
weiter. »Kaiſer und Galiläerg, Drama von Ibſen 
(dt. 1888). Lit.: O. Seeck, »Geſch. des Untergangs 
der antiken Welt« Bd. 4, 1913; Geffcken 1913. 
Julianus, Salvius, röm. Juriſt z. Z. Hadrians, 
Haupt der Schule der Sabinianer, ordnete die Er⸗ 
laſſe der rechtſprechenden Magiſtrate (Edictum 
perpetuum), ſchrieb »Digesta«, von dem Auszüge 
ins 4 Corpus juris civilis aufgenommen wurden. 
Julian von Toledo, Erzbiſchof 680-690, Jude, 
Heiliger der kath. Kirche, präfidierte 681, 683, 687, 
688 den toledan. Synoden und errang ohne offizielle 
Erneuerung den Primat über ganz Spanien und da⸗ 
mit eine weſentliche Machtſteigerung auf Koſten des 
weſtgot. Königtums. Einwendungen des Papſtes 
Benedikt II. gegen ſeine Theologie ſuchte er durch 
eine hochfahrende Apologie gegen vunwiſſende Neben⸗ 
buhler« abzutun. Zahlreiche Schriften, darunter 
viele gegen die Juden; verteidigte den kirchl. Grund⸗ 
ſatz, daß die Juden keine chriſtlichen Sklaven halten 
dürften, und ging, erfüllt vom Fanatismus des 
Konvertiten, mit Zwangstaufen und ſcharfen Stra⸗ 
fen gegen die jüd. Religion vor. Er beherrſchte völlig 
den Weſtgotenkonig Erwich. Dieſen hatte J. zur 
Beſeitigung des auf innere Stärkung des Reiches 
gerichteten Königs 7 Wamba, den I. erſt in einer 
Schrift ſchmeichleriſch verherrlicht hatte, angeſtiftet 
und widerrechtlich zum König geſalbt. Einige von Ils 
Werken (Ars grammatica«, „De vitiis et figuris«) 
find faſt wörtlich anderen Schriftſtellern entnommen. 
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Jülich, ehem. Hzt. in der Rheinprov. auf dem l. 
Rheinufer, im frühen M. A. Pagus Juliacensis 
gen., infolge Verfalls der Herzogsgewalt in Nieder⸗ 
lothringen reichsunmittelbar. Wilhelm V. wurde 
von Karl IV. 1336 zum Herzog ernannt. Von 
59 Söhnen erheiratete Gerhard die Grfſch. Berg, 
ilhelm VI., der dem Vater 1362 folgte, die Grfſch. 
Geldern. Der letzte männl. Sproß, Wilhelm VIII., 
hinterließ 1311 das Land neben dem Hzt. Berg 
feiner Tochter, der Frau Johanns von Clieve, der 
1521 J. und Cleve bereinigte. Infolge der Refor- 
mation trat eine Spaltung ein in eine kath.⸗habs⸗ 
burg. und eine prot. Partei mit Hinneigung zu Hol⸗ 
land. Nach Ausſterben des Fürſtenhauſes mit Herzog 
Johann Wilhelm (160g) erhoben Sachſen, Branden⸗ 
burg und Pfalz⸗Neuburg auf die Hinterlaſſenſchaft 
Anſpruch (jüliſch⸗cleviſcher Erbfolgeſtreit); die kath. 
Partei wollte aber von dieſen drei Prote anten nichts 
wiſſen und verbündete ſich mit den Habsburgern. 
Nachdem der Dortmunder Rezeß (10. 6. 160g) 
eine vorläufige gemeinſame Regierung von Bran⸗ 
denburg und Pfalz⸗Neuburg eingeſetzt hatte, wurde 
1614 (Vertrag zu Kanten) geteilt, endgültig 1666: 
Sachſen erhielt nur den Titel, Brandenburg mit 
Cleve und Mark auch Ravensberg und Ravenſtein, 
Pfalz Neuburg dar 1685 Kurpfalz) das Hzt. J. 
mit Berg. J. kam 1777 an Bayern, 1814 an 
Preußen. 
Jülich (das röm. Juljacum), rheinl. Stadt weſtlich 
von Köln an der Rur (4 B 3), mit Ortsteil Kraut⸗ 
F (1933) 10950 Ew.; Papier-, Zucker⸗ und 
ederind., Viehmärkte. Ehemaliges herzogl. Schloß 
(1549). — Um 1200 Stadt, ſeit dem 16. Ih. Feſtung, 
mehrfach umkämpft. müſeſuppe. 
Julienne, die (frz., ſchülkän), Suppengemüſe, Ge⸗ 
Juliér, der, ſchweiz. Alpenpaß in Graubünden zw. 
Oberengadin und Oberhalbftein (20 H 4), 2287 m 
ü. M., Autoſtraße. 
Julièr, röm. altpatriziſches Geſchlecht, ſtammte aus 
Alba Longa, angeblich von Julus (daher der Name) 
Ascanius, dem mythiſchen Sohn des Trojaners 
Aneas, war durch dieſen göttlichen Urprungs. Aus 
dieſem Geſchlecht ſtammen Cäfar u. Kaiſer Auguſtus; 
Tauch Römiſches Reich. 
Juli-Erhebung (Juli⸗Aufſtand), die nat.⸗ſoz. Er⸗ 
hebung Juli 1934 in 4 Eſterreich. 
Julikönigtum, das durch die Revolution im Juli 
1830 begründete Königtum Ludwig Philipps (bis 
1848); + auch Frankreich (Geſchichte, Sp. 501). 
Julireſolution, die landesverräteriſche 4 Friedens⸗ 
reſolution des dt. Reichstags vom 20. 7. 1917. 
Julfrevolution, die infolge der Juliordonnanzen 
Karls V. 27. Juli 1830 ausgebrochene Revolution 
in + Frankreich (Geſchichte, Sp. 301). 
Juliſche Alpen, ital.⸗ſüdſlaw. Alpenzug im SO. 
der ſüdl. Kalkalpenzone (24a H 1), im W. lang⸗ 
geſtreckte Bergzüge (Bramkofel 2762 m), im O. 
in einzelne Stöcke aufgelöſt (Triglawſ⸗af 2864 m). 
Die Bewohner ſind meiſt Slowenen. 
Julius, Name von 3 Päpſten: 1) J. I., 337332 
(T 12. 4.), Römer, ſchlug ſich im Streit um Atha⸗ 
naſius und das Bekenntnis von Nicäa auf die Seite 
des Athanaſius und ſchuf dadurch eine für die Zu⸗ 
kunft wichtige Verbindung zw. Alexandria und Rom. 
Durch eine röm. Synode 340 ließ er den Biſchöfen 
des Oſtens die Anerkennung des Athanaſius als 
alexandrin. Biſchofs feierlich mitteilen. Die Synode 
von Serdica 343, auf der der Oſten nicht vertreten 
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war, geſtand dem röm. Biſchof das Recht zu, die 
Beſchwerde eines durch eine Provinzſynode ab: 
geſetzten Biſchofs zu prüfen und einer (auch von 
Rom beſchickten) Nachbarſynode als Appellations⸗ 
inſtanz zu überweiſen. Den überheblichen Anſpruch 
und die beſchränkt gültige Entſcheidung einer Augen⸗ 
blickslage prägte er geſchickt zu einem »Gewohn⸗ 
heits rechte um, das bald zu der Falſchung gefteigert 
wurde, es dürfe 9 kirchl. Recht ohne die Ent⸗ 
ſcheidung des röm. Biſchofs kein Beſchluß gefaßt 
und keine Synode abgehalten werden. Von der röm. 
Kirche heiliggeſprochen. Lit.: Haller, Das Papſttume 
Bd. 1, 1934. — 2) J. II., 130313, vorher Giuliano 
della Rovere, * 5. 12. 1443 in Albizzola b. Savona, 
＋ 21.2.1513, e Oheim Sixtus IV. reich 
dotiert und zum Kardinal erhoben, bewirkte die 
Erhebung Innozenz’ VIII. und beherrſchte feine 
Politik. Mit Alexander VI. ſtand er ſehr ſchlecht 
unter ſeinem Pontifikat floh er nach Frankreich und 
berſuchte König Karl VIII. zu einem Kampf gegen 
Neapel und den Papft zu bewegen. Als Nachfolger 
von Pius III. Papſt geworden, ſtellte er feine be- 
deutenden diplomat. Fähigkeiten in den Dienſt der 
Wiedergewinnung des Kirchenſtaates für das Papft- 
tum. Ohne dem ſonſt üblichen Nepotismus zu hul⸗ 
digen, kämpfte er, auch felbft die Waffen führend, 
5 ein nationales Italien. Er iſt dank kraftvollem 
inſatz und erfolgreichen Reformen im Innern 
zum Begründer des Kirchenſtaates der Neuzeit ge: 
worden und zählt zweifellos zu den bedeutendſten 
Päpſten. Durch die Heilige Liga 131 vertrieb er die 
Franzoſen aus Italien und beendete ihre Vorherr⸗ 
ſchaft; dafür kamen freilich die Spanier herein. Als 
verſtändiger und großzügiger Schirmherr der Kunſt 
hat er ſich einen beſonderen Namen und Rom zum 
Mittelpunkt der Hochrenaiſſance gemacht: Bramante, 
Raffael und Michelangelo ſtanden in feinen Dienſten. 
— 3) J. III., 138033, vorher Giovanni Maria 
del Monte, 10. 9. 1487 Rom, 12g. 3. 1455, 1311 
Erzbiſchof von Siponto, 1536 Kardinal, Legat auf 
dem Konzil von Trient (1545), wurde nach langen 
Kämpfen zw. der kaiſerl. und der frz. Partei Papft, 
Unſchlüſſig und ängſtlich, war er ein Mann der 
Halbheiten und den Anforderungen der Zeit nicht ge⸗ 
wachſen. Sein Hof mit Jagden, Gelagen und Ver⸗ 
wandtenbegünſtigung zeigte noch ganz das Gepräge 
der Renafſfancepäp e, zum Mäzen der Kunſt fehlte 
ihm aber das Geld. Auf der anderen Seite bemühte 
er ſich um die Reformen: 1551 berief er auf Wunſch 
Karls V. das Tridentiner Konzil zur zweiten 
Tagungsperiode ein, geriet aber deshalb mit dem 
frz. König Heinrich II. in Streit und mußte 1552 
auf deſſen und Moritz' von Sachſen Druck das 
Konzil vertagen. Der vorübergehende 1 Er⸗ 
folg ſeines Pontifikats war die Rückkehr Englands 
unter die päpſtl. Oberhoheit, die er 1554 von der 
kath. Maria gegen Verzicht auf das Kirchengut 
erreichte. Den Jeſuitenorden hat J. durch die end⸗ 
gültige Beſtätigung ſehr gefördert. 
Julius, Herzog von 1 eie, * 09.6. 1528, 
I 13.5.1589 Wolfenbüttel, 1553 Biſchof von 
Minden, verzichtete aber 1554 auf das Bistum. 
Seinem Vater, der ihn erſt zugunſten des unehelichen 
Sohnes Eitelheinrich ausſchließen wollte, folgte er 
1568 in der Regierung. Im Unterſchied zu ihm 
een er die Reformation, ſtiftete 1576 die luth. 
niverſität Helmſtedt, führte eine ausgezeichnete 
ſparſame Verwaltung ein und war beſtrebt, die 
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Landsknechte durch eine kleine Truppe aus Landes⸗ 
kindern zu erſetzen. Seine Ablehnung eines prot. 
Bindnifes, deſſen Scheitern er für ſich rühmend in 
Anſpruch nahm, führte zu einer verhängnisvollen 
Schädigung des Proteſtantismus gegenüber den Ans 
riffen der Gegenreformation. 

ulius, Echter von Mefpelbrunn (Mefpelbronn), 
Fuͤrſtbiſchof von Würzburg 1573-1617, * 18. 3. 
1545 Mefpelbrunn (Speffart), 7 13. 9. 161 Würz⸗ 
burg, erhielt feine Prägung im Jeſuitenkolleg in 
Rom, wurde 1367 Domkapitular in Würzburg, rechte 
Hand des Biſchofs 4 Friedrich 66) v. Wirsberg, 
unter dem Druck des Papſtes und der Jeſuiten 1573 
zum Biſchof gewählt. Er beſeitigte die letzten Nach⸗ 
wirkungen der Grumbachſchen Händel, ordnete die 
Finanzen und ſpannte alle Kräfte ein für ſeine rück⸗ 
ſcchreloſe Steuerpolitik, reorganiſierte die innere 
Verwaltung und die innerkirchlichen Verhältniſſe. 
Gegenüber dem Proteſtantis mus verhielt er ſich noch 
vorſichtig; ſeine e e e 
zeigten ſich ärker in ſeiner Reichspolitik: er ver⸗ 
beſete die Beziehungen zu ſeinen Nachbarbiſchöfen, 
betätigte ſich eifrigſt im kath. Landsberger Bund und 
knüpfte enge 55 Banden zu dem ftreng kath. Herzog 
Wilhelm V. von Bayern und deſſen Sohn Maximi⸗ 
lian. Die meiſterhafte Handhabung des jeſuitiſchen 
Grundſatzes »Der Zweck heiligt die Mittels, feine 
mit Schlauheit gepaarte Brutalität offenbarten ſich 
erſtmalig in dem »Fuldaiſchen Handels. Um die 
Reichsabtei Fulda an ſich zu reißen, verbündete er 
ſich mit den dortigen Proteſtanten und vertrieb den 
Fürſtabt. Dem Papſt gegenüber verteidigte er ſich 
damit, daß er Fulda dem Peet ue und dem 
Zugriff der umliegenden prot. Fürſten habe entreißen 
wollen. Fulda mußte er allerdings herausgeben. 
Rückſichtslos unterdrückte er die überwiegend prof, 
Stände und errichtete einen unumſchränkten fürſtl. 
Abſolutismus. Dann ging er an die gewaltſame 
Ausrottung des weitverbreiteten Proteſtantismus 
mit Hilfe der Jeſuiten; wer nicht kath. werden wollte, 
wurde aus ſeiner Heimat vertrieben; auch bei den 
Hexenverfolgungen zeigte J. feine unmenſchl. Grau⸗ 
ſamkeit. Durch ſein Wüten entſchied er den endgül⸗ 
tigen Sieg der Gegenreformation in Würzburg und 
in Franken. Unter Fortführung der Vorarbeiten 
feines Vorgängers gründete er die Univerſität Würz⸗ 
burg als Hochburg des Jeſuitismus und der Gegen⸗ 
reformation. Auch auf den Reichstagen betätigte er 
ſich in diefem Sinne und gewann das Vertrauen des 
Kaiſers Rudolf. Den ihm befreundeten Kölner Erz⸗ 
biſchof 7 Gebhard Truchſeß ließ er im Stich u. ftellte 
deſſen Gegnern noch Truppen zur Verfügung. Am 
Zuſtandekommen der kath. Liga hat er neben Mari: 
milian von Bayern den Hauptanteil und damit an 
dem Auseinanderreißen des dt. Volkes in zwei ſich 
bekämpfende Parteien. Für den herannahenden 
Kampf zw. beiden betrieb er eifrig milit. Rüſtungen. 
— Lit.: v. Pölnitz 1934 (kath.). 
Juliusturm, Turm der ehem. Zitadelle Spandau, 
in dem der aus der frz. Kriegsentſchädigung von 
1871 ſtammende dt. Kriegsſchatz (120 Mill. M. in 
Goldmünzen, 1913 erhöht auf 240 Mill. M.) auf: 
bewahrt wurde (im Auguſt 1914 der Reichsbank zur 
Stärkung ihres Goldbeſtandes übergeben). 
Jullundur (dſch äländar, Dſchalandhar), Hptſt. der 
brit. ind. Diviſion J. im Punjab (28a EF 4), (1931) 
89030 Ew.; Baumwollweberei. 
Julmond, der Dezember. 
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Jumet (J.⸗Brulotte, ſchümä brülßt), belg. Berg⸗ 
werksſtadt nordw. von Charleroi (17 b D 3), (1935) 
29400 Ew.; Kohlengruben, Eifen= und Glashütten. 
Jumilla (chumfljä), oſtſpaniſche Stadt nördl. von 
Murcia (19 E 3), (1930) 20400 Ew.; Handel mit 
Getreide, Wein und Ol, Weberei. 
Jümme, die, r. Nebenfluß der Leda in Oſtfriesland 
(10 BI), 40 km, entſteht aus Apener Tief (be⸗ 
nannt nach der oldenburg. Landgem. Apen, 1933: 
6110 Ew.; Schweinezucht, Wurſtfabrik, im Ortsteil 
Auguſtfehn Stahlwerk) und Barßeler Tief (be⸗ 
nannt nach der oldenburg. Landgem. Barßel, 1933: 
7730 Ew.]; landw. und Torfhandel), mündet bei Leer, 
23 km ſchiff bar. (28a G 6), 4 Dſchamna. 
Jumna (dſchämnä), größter ne des Ganges 
Pasten Handelsſtadt an der J.⸗Paſſage, einer 
aßſtraße im nordw. China zw. Lutſchou und Anhſi 
(ag F 3). 
Jumper, der (engl., dſckhämper), bluſenartige, über 
den Kopf anzuziehende Schlupfjacke, meiſt an der 
l. Schulter mit 3—4 Knöpfen; ſeit etwa 1910 üblich. 
Junagarh (dſchänägar, Dſchunagar), Hptſt. des 
brit. ⸗ind. Tributärſtaats J. der Halbinſel Kathia⸗ 
war (28a BC g), (1931) 55100 Ew.; zahlreiche 
Tempel, Höhlenwohnungen. 
Juncus, Pflanzengattung, = Binfen. 
Jundiahy (ſchundſaſ), Stadt im braſ. Staate Gäo 
Paulo, Bahnknoten (32e G 3), (1930) 51000 Ew. 
Gahlr. Dt.); Textil- und Mafinenind, Kaffees, 
Gemüfe-, Lederhandel. 
Juneau (ſchüns), Hafen: und Hptſt. Alaskas, des 
Nebenlandes der Ver. St. v. A., am Lynn⸗Fjord 
(30a C 3), (1930) 4040 Ew.; Funkſender. 
Jung, 1) Carl Guſtav, Nervenarzt pſychoanalyti⸗ 
ſcher Richtung in Küsnacht, 26. 7. 1875 Baſel, 1905 
bis 1913 u. 1933 Privatdozent in Zürich, unterſuchte 
den Einfluß von Gefühlen auf Aſſoziationsvorgänge 
Diagnoft. Aſſoziationsſtudiens 1906), verſchrieb ſich 
dem jüdifchen Kreis um 4 Freud (dort aus Propa⸗ 
gandagründen als einziger Arier geſchätzt), kehrte ſich 
mit der Abh. Wandlungen und Symbole der Libido⸗ 
(1912, unter Freuds Einfluß) von dieſem Kreis ab und 
begründete eine eigene pſychoanalyt. Richtung, ver⸗ 
bunden mit einer pſycholog. Typenlehre ( Pſycholog. 
Typene 1921, 1937 7. Tſd.), in der er in anfecht⸗ 
barer Weiſe 4 ſeeliſche Grundfunktionen: Denken, 
Fühlen, Empfinden, Intuieren annimmt, die durch, 
die Scheidung einer Richtung nach außen (vertras: 
vertierte) und nach innen (introvertiertc) 8 verſchie⸗ 
dene Menſchentypen ergeben ſollen. Der Wille iſt J. 
bezeichnenderweiſe beine N fefundäre pſycholog. 
Erſcheinunge; fanatiſches Wollen ift ihm Einſeitig⸗ 
keit, die ſich grundſätzlich durch neurot. Zuſammen⸗ 
bruch rächen ſoll, indem im Unbewußten ſelbſttätig 
der entgegengeſetzte Standpunkt entwickelt werde 
(Kennzeichnung für die Entſcheidungsloſigkeit des 
bürgerl.⸗unpolit. »neufralen« Menſchen). Seinem 
individualift. Anſatz kann J. nicht überwinden durch, 
die Annahme eines kollektiven Unbewußten, weil 
er damit nicht in die ſubſtantiellen Tiefenſchichten 
blutbedingter Gemeinſchaft hinabſtößt, ſondern in 
die Borftellung archaifcher« Seeleninhalte aus: 
weicht, die gleichſam unterirdiſche Kanäle zu den 
»Primitivens darſtellen. (Ein ähnlicher Vorgang, 
zeigt ſich in der entarteten Kunſt.) Für die not⸗ 
wendige Erneuerung der Seelenheilkunde kann J. 
heute nichts Weſentliches mehr beitragen. Bezeich⸗ 
nend für die Flucht der verfallenden Lebensform 
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des Bürgertums in den (gänzlich mißberſtandenen) 
Oſten und das Chineſentum iſt Jungs zuſammen 
mit R. Wilhelm verfaßtes »Geheimnis der gol⸗ 
denen Blütes (1929). Werke u. a.: »Das Uln⸗ 
bewußte im normalen und kranken Seelenleben 
1917, 19265, »Die Beziehungen zwiſchen dem Ich 
und dem Unbewußten 1928, »Wirklichkeit der 
Seeles 1934, e Abhandlungen 1928 
bis 1934, 4 Bde. (mit Mitarbeitern). Lit.: Joan 
Corrie 1929; Kellner 1937. — 2) Erich, Rechts: 
lehrer,“ x. 7. 1866 Mainz, 1901 Profeffor in 
Gießen, dann Greifswald, Straßburg, 1921-36 
Marburg, Vertreter des dt. Privatrechts und der 
dt. Rechtsgeſchichte, ſtand dem Alldeutſchen Verband 
nahe, ſchrieb u. a.: »Germaniſche Götter u. Helden 
in chriſtl. Zeit« 1922, »Das „Geſetz' der Geſchichte⸗ 
1925, »Dt. Geſch. f. Deutſches 1925, »Das privat: 
rechtliche Weſen des Geldes« 1926, »Abſtammung u. 
Erziehung« 1927, »Bürgerliches Rechte (in: Das 
gene dt. Rechte, Bd. 1, 1931), »Dt. Rechts⸗ 
philofophie« 1935. In letzterem verſuchte I., be⸗ 
ſtimmte philof. Erkenntniſſe in den Nationalſozialis⸗ 
mus einzubauen. Seine Auffaſſung, daß mit dem 
Nationalſozialismus ein Zeitalter des Poſitivismus 
angebrochen ſei, beweiſt, daß ihm weltanſchauliche 
Grundirrtümer untergelaufen ſind. Wegen ſeiner un⸗ 
tadeligen nationalen Haltung iſt J. in die Akademie 
für Dt. Recht aufgenommen worden. — 3) Joachim, 
Naturforſcher, + Jungius. — 4) Rudolf, Diplom⸗ 
ingenieur, Dozent an der DE. Hochſchule für Politik 
in Berlin, * 16. 4. 1882 Plaß bei Pilfen, National⸗ 
fsialift, in der J Deutſchen Nationalſozialiſtiſchen 
rbeiterpartei führend tätig, 1913—18 deren Ab⸗ 
geordneter im Mähriſchen Lendtag, ſeit 1920 Abg. 
im Prager Parlament, 1926 Vorſ. der Partei, 
deren hauptſächl. Theoretiker er war, wurde von den 
Tſchechen zwangspenſioniert; nach dem »Volksſport⸗ 
prozeße« 1933 mit anderen Parteiführern verhaftet 
und angeklagt, gegen Kaution uber freigelaſſen. 1935 
flüchtete er nach Deutſchland. Pa 
1936 M. d. R., Träger des 
goldenen Ehrenzeichens. — 
5) Johann Heinrich (genannt 
3.Stilling), Schriftſteller, 
* 12,9. 1740 Grund b. Hilchen⸗ 
bach, f 2. 4. 1817 Karlsruhe 
als bad. Geheimrat, als Stu⸗ 
dent in Straßburg mit Goethe 
befreundet (vgl. »Dichtung und , 
Wahrheite), fpäter in Elber- „ 


A 

feld Augenarzt und geſchätzter A 

Staroperateur, 1787 Prof. in ee 

Marburg, 1804 in 1 eee 

Hptw. die Gelbftbiogr. »Heinrich Stillings Jugend 

1777 mit Fortſ., 1806 zuſammengefaßt als „Heinrich 

Stillings Leben, eine wahre Geſch.e, 3 Bde. In 

ſeinen Romanen und philoſ. Schriften (Szenen aus 

dem Geifterreich« 1797—ı801, »Theorie der Geiſter⸗ 
kunden 1808) vertrat er pietiſtiſch-myſtiſche Ideen. 

Lit.: Stecher 1913; H. R. G. Günther 1928; 

W. Jörn 1929°. 

Jungbauer, feit Inkrafttreten des Reichserbhof— 
eſetzes Bez. für den Anerben (4 Anerbemecht). 
ungbunzlau (tſchech. Mlada Boleſlaw, af), 

tſchech. Stadt im nordöftlichen Böhmen (234 C1), 

(1936) 19630 Ew.; Fahrzeug- und Motorenwerke, 

Woll⸗ und Schuhwareninduſtrie, Kerzen- und Seifen⸗ 

fabriken. 
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Jungdeutſcher Orden (Abk.: Jungdo), ehem. Wehr, 
verband, gegr. 10. 1. 1920 von Arthur Mahraun 
unter Anlehnung an die Formen des mittelalterl. Ot. 
Ordens organiſiert (Hochmeiſterg war A. Mahraun, 
Landesverbände Balleien); Ziele des J. nieder, 
gelegt in dem in feinen Grundſätzen 1923 von Mah, 
raun verfaßten »Jun en Nlanifefts (ber: 
öffentlicht erft 1927). Der . tcaf anfangs für den 
nationalen Gedanken eines Volksſtaates ein, ſtand 
aber von vornherein in ſcharfem Gegenſatz zur nat. 
ſoz. Bewegung; denn nach Mahraun »ftehen ſich 
Ju. Nationalſozialismus weltanſchaulich entgegen, 
& wurde 1923 die Ballei Franken wegen Jason 
menarbeit mit der nat. ⸗ſoz. Bewegung aus dem J. 
ausgeſchloſſen. Außenpolitiſch ſtand der J. auf der 
erfüllungspolit. Linie Rathenau-Streſemann und er: 
klärte innenpolitiſch feinen Einſatz für das Weimarer 
Syſtem. Durch ſeine unklare Haltung ſonderte ſich 
der J. eindeutig auch von den übrigen Gruppen und 
Verbänden der nationalen Rechten ab. Die anfängl, 
jeder parlamentar. Mitarbeit abgeneigte Haltung 
wurde 1930 aufgegeben. Die polit. Inſtinktloſigkeit 
ließ den J. auf dem Weg über die »Volksnationale 
Reichsvereinigunge zur demokrat. Dt. Staatspartei 
hinüberwechſeln. Nun ſank der J., der ſchon durch 
Mangel an Ideen in zunehmendem Verfall ſtand und 
zahlreiche Abſplitterungen 1 hatte (3. B. 
Jungdt. Treubund), zur völligen Bedeutungsloſigkeit 
herab. Das molſch Weimer Syſtem und den Nel 
der Staatspartei konnte auch der durch feine Fuͤh 
mißbrauchte Orden nicht retten. Die endgültige Auf 
löſung erfolgte 1933. 
Junge, anderer Name für Unter (Bube); 4 Spiel⸗ 
karten. 
Jung⸗England, polit. Loſung und Programm vers 
ſchwommen⸗romantiſchen Inhalts, vertreten z. B. 
von Alfred Tennyſon, Lord Strangford, Lord Hohn 
Manners, zur Neubelebung des erſtarrten Torys⸗ 
mus, beſ. durch Gewinnung der Arbeiter u. durch im 
perialiſtiſche Beſtrebungen. Stammt von Disraeli, 
Jünger, Ernſt, Dichter,“ 29. 3. 1895 Heidelberg, 
erhielt als Infanterieleutnant den »Pour le meérites, 
ſtärkſter Geſtalter des Weltkriegserlebniſſes. In 
Stahlgewitterns 1920, J. 's erſtes Werk, geht auf 
unmittelbar im Anſchluß an die Kampfhandlungen 
eſchriebene Tagebuchnotizen des Stoßtruppführers 
F. zurück; es folgten die Schriften reflektierenden In⸗ 
halts: »Der Kampf als inneres Erlebnis« 1922, Das 
Wäldchen 1284 1925, Feuer und Blute 1926. Der 
hervorſtechende geiſtige Zug all dieſer Werke iſt die 
unbedingte Bejahung des Krieges als einer oberſten, 
ſinnbeſtimmenden Macht des völk. Lebens. Krieg 
gilt hier als wahrſtes Symbol eines durchaus männ⸗ 
lich aufgefaßten Daſeins. J. begann dann ein fehr 
eigenwilliges Weltbild zu formen, in dem der Krieg 
den Charakter einer Kategorie des Daſeins völlig 
verlor. Nun erſchienen: Das abenteuerliche Hetze 
1929 (Neufaſſung 1938), »Der Arbeiter. Herrſchaft 
und Geftalt« 1932, »Blätter und Steines 1934 (darin 
die bereits erſchienene Schrift »Die totale Mobil: 
machung). Das Schaffen %.s drängt damit von 
der Geſtaltung feft umgrenzter Erlebnisinhalte auf 
einen Verſuch der Bewältigung der allg. geſchichtl. 
Daſeinsproblematik des Menſchen durch den philo⸗ 
ſophiſchen Verſtand objektiver Zielrichtung hin. Die 
Gefahr elle Entwicklung läßt der »Arbeiters IJ 's 
erkennen. Die Möglichkeit des Umſchlagens vom 
heroiſchen Realismus zu hoffnungsloſem Nihilismus 
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liegt hier dauernd nahe. Echtes dichteriſches Dar⸗ 
ſtellungs⸗ und Schauvermögen bewies J. wieder 
mit der Erzählung Afrikaniſche Spieles 1936. Lit.: 
W. O. Müller 1934; H. Riecke 1935. 
umgeemannlaggeit, formenreichſte Familie der 
bee ( Moospflanzen), zierliche, meiſt kleine, 
beſ. an feuchten Stellen und an Baumſtämmen 
wachſende Pflänzchen, häufig im Gebirge. Die eins 
fachſten Formen haben einen breitlappigen (Pellia) 
oder ſchmal⸗bandartigen, gabelig⸗ verzweigten (Metz- 
geria) Thallus; die meiſten J. (auch die artenreiche 
Gattung Jungermannia) find deutlich in Stämm⸗ 
chen und nee Die Blätter find rund» 
lich, haben keine Mittelrippe und find zweizeilig an⸗ 
eordnet: oberſchlächtig (oberer Blattrand auf dem 
Rande des nächſtoberen Blattes) oder (meift) unter: 
ſchlächtig; häufig find noch kleine bauchſtändige 
Blätter (Bauchblätter, Amphygaſtrien, grch.) vor⸗ 
handen. Die Kapſel bildet Sporen und Schleudern 
(Elateren) aus und zerreißt bei der Reife durch einen 
eigentüml. Offnungs mechanismus (verfcjieden ſtarke 
Zellwände) in meiſt vier Klappen (daher auch Klap⸗ 
penfrucht⸗Lebermooſe). 
Junges Oeutſchland, Strömung in der dt. Lit. zw. 
1820 und 1848, liberal, antiromantiſch und reali⸗ 
ſtiſch, artete unter dem Einfluß der in ihr zahlreich 
vertretenen Juden bald in zügelloſen Demokratis⸗ 
mus und Antinationalismus aus. 4 Deutſche Kul⸗ 
tur (Literatur 8a, Sp. 1069). — 4 auch Junges 
Europa. 
Junges Europa, revolutionäre Vereinigung der in 
den 1830er Jahren nach der Schweiz geflohenen 
polit. eee e von Mazzini aus dem 
ungen Italien, dem Jungen Polen und dem 
Jungen Deutſchland gebildet. Dieſe drei Vereine, 
1834 verbrüdert, ſchufen gleichartige Vereinigungen 
unter den Republikanern in Frankreich, Spanien und 
Belgien; Wahlſpruch: Freiheit, Gleichheit, Humani⸗ 
tät. Aber der Bund zerfiel, als die Schweiz 1836 die 
ührer auswies. Die ital. Gruppe erlangte durch 
azzini, der in Genf die Ztſchr. La giovine Italia« 
(Das junge Italien«) herausgab, beſondere Be⸗ 
deutung. Das Junge Deutſchland, deſſen Sitz 
ſeit 1836 London war, entfaltete lebhafte Werbe⸗ 
tätigkeit. Um 1845 bildete ſich in der Schweiz eine 
neue, kommuniſt. Vereinigung, die den alten Namen 
wieder aufnahm und deren Genoſſen die Revolution 
von 1848 in Südweſtdeutſchland vorbereiten halfen. 
Die Junge Schweiz forderte Revifion der Bundes⸗ 
verfaſſung in liberal⸗demokratiſchem Sinn. Das 
unge Polen wirkte in London und Paris für die 
erſtellung der Unabhängigkeit Polens. Anderer 
Art find die Vereinigungen der Jungruſſiſchen 
Partei, die mit den Nihiliſten in Verbindung ſteht, 
und die der Jungtürken, die vornehmlich aus 
im Abendland erzogenen Türken beſtand und die 
Zuftände in der Türkei nach abendländiſchem Vor⸗ 
bild umgeſtalten wollte. In den Vereinen des J. 
waren bereits Kommuniſten tätig, und man kann 
das J. als Vorbild für die marxiſtiſche Inter⸗ 
nationale anſehen. 
Jungfer Jungfrau. — J. (Pfahl J.), Schutzhaube 
der Pfähle beim 4 Rammen. — f auch Juffer. 
Jungfernbraten, in der Wiener Küche Lenden⸗ 
raten vom Schwein. 
Jungfernglas (Marienglas), Mineral, 4 Gips. 
Jungfern-Inſeln (engl. Virgin Islands, wördſchin 
dlandſ), weſtind. Inſelgruppe der Kleinen Antillen 
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(32a LM 4 und Nbk.), rd. 100 Inſeln mit 508 qkm, 
meift felfig und öde, häufige Erdbeben und Orkane, 
die größeren liefern Ser, Baumwolle, Tabak. — 
Die Ver. St. v. A. erwarben 1898 von Spanien: 
Vie ques (wiekeß) und Culebra; kauften 1916 von 
Dänemark: Sainte-Croix (ßänt krücz; 212 qkm), 
Sankt Thomas (83 qkm, Naturhafen zu amer. 
Flottenſtützpunkt ausgebaut; Hptſt. Charlotte Ama⸗ 
lie oder Sankt Thomas [1930: 7040 Ew. ), Saint 
John (fent dſchoͤn; 49 qkm) u. a.; zuſ. 358 qkm, 
(1930) 26300 Ew. (überwiegend Neger). — Zum 
Brit. Reich gehören: Tortola (64 qkm, im Kalk⸗ 
berg Mount Hope 542 m, mit Hptſt. und Hafen 
Roadtown [rödtaun; 460 Ew. ), Anegada, Som- 
brero (mit Leuchtturm, Phosphatlager), Virgin 
Gorda (wördſchin⸗) u. a., zuſ. 150 qkm, (1936) 
6100 Ew. 

Jungfernrebe, Kletterpflanze, 7 Wilder Wein. 
Jungfernrede (engl. Maiden speech, meden ßpitſch), 
die erſte Rede eines neuen Parlamentsmitgliedes. 
Jungfernſchaft (Jungfrauſchaft), Zuſtand eines 
weibl. Weſens (4 Jungfrau) vor der erſten Begat⸗ 
tung. Kennzeichen (nicht abſolut verläßlich): dicht 
ſchließende große Schamlippen, roſige, von den 
großen bedeckte kleine Schamlippen, unverletztes 
Jungfernhäutchen (Hymen), enge Scheide, Schmerz 
und ſchwache Blutung beim erſten Beiſchlaf. Die 
Unverletztheit des Hymens kann durch unregelmäßige 
Bildung, Unfall, Onanie, Notzuchtsverbrechen ver⸗ 
lorengegangen ſein. Ein ſicheres Urteil ergibt erſt die 
Geſamtbeurteilung der Merkmale. 4 auch Karunkel. 
Jungferntief (Virginientief), größte Tiefe des 
Atlantiſchen Ozeans, im Puerto⸗Rico⸗Graben, 
8526 m. 

Jungfernzeugung (Jungferngeburt), die Entwick⸗ 
lung der Eizelle ohne Befruchtung, Fortpflanzung 
Ep. 404). 

Jungfrau, das Mädchen im Alter von 14—18 (20) 
Jahren; 4 Alter, 4 Entwicklungsalter, Tauch Jung⸗ 
fernſchaft. — Die J. genießt in allen Kulturen be⸗ 
ſonderen Schutz; ſie gilt als Symbol der Reinheit 
und Keuſchheit. Ihre Entehrung wird in den ger⸗ 
man. Volksrechten ſtreng geahndet. Das Zeichen der 
J. ift das Haar, das nicht unter der Haube ge⸗ 
tragen wird, bei der Hochzeit der Brautkranz oder 
die Brautkrone. 

Jungfrau, Sternbild u. Tierkreiszeichen, + Fixſterne. 
Jungfrau, ſchweiz. Alpengipfel, der dritthöchſte 
des Berner Oberlandes, ſüdw. von Grindelwald 
(20 DE 3), 4166 m, mit J. joch (3457 m) im NO. u. 
ausgedehnten Gletſchern des J.firns (5 km lang, 
4 km breit). — Die J.bahn (1896-1912 erbaut) 
führt von der Kleinen Scheidegg über die Stationen 
Eigergletſcher, Eigerwand, Meere zum I. joch 
(Wetterwart 

Jungfrau von Orléans (an; Heilige Johanna, frz. 
La Pucelle, »püßäl, Jeanne d'Arc, ſchän därk), 
* 6. 1. 1412 Domrémysla⸗Pucelle an der oberen 
Maas, f 30. 5. 1431, ſchwärmeriſch⸗xeligiöſe, milit. 
begabte und perſönlich mutige Retterin Frankreichs 
in der Zeit des 100jähr. Krieges mit England (Ent⸗ 
ſetzung von Orléans 1429, Krönung Karls VII. in 
Reims 1429), wurde 1430 vor Compiegne von den 
Engländern gefangengenommen, von dem unfähigen, 
auf ihren Ruhm neidiſchen Karl VII. im Stich ge⸗ 
laſſen und nach einem von dem gewiſſenloſen Biſchof 
von Beauvais geleiteten Prozeß als Zauberin 
verurteilt. Dieſer Biſchof hoffte, durch ſeine 
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Willfährigkeit gegenüber den die Verurteilung der J. 
fordernden Engländern Erzbiſchof von Rouen zu 
werden. Als ſie einen anfängl. Widerruf zurück⸗ 
nahm, wurde ſie als rückfällige Ketzerin in Rouen 
verbrannt. J. wurde zur Nationalheiligen Frank⸗ 
reichs und 1920 von der röm. Kirche trotz deren maß⸗ 
gebenden Beteiligung an der Vernichtung der J. 
heiliggeſprochen. Gegenſtand der edlen Dichtun 
Schillers, im Gegenſatz zu Voltaires Machwerf 
»La Pucelle d' Orléans, hat fie bis auf die Gegen⸗ 
wart (Shaw, Ch. Peguy) immer wieder die ge⸗ 
ſtaltende Phantaſie beſchäftigt. Lit.: R. Mahren⸗ 
holtz 1890; Hanotaux 1911 (frz.); H. Belloc 1929 
(engl.); Sackville⸗Weſt (engl. 1937, dt. 1937). 
Junghans A.-G., Gebr., Schramberg i. Schwarz⸗ 
wald, Uhrenfabrik, gegr. 1900 durch Zuſammen⸗ 
ſchluß der 1861 gegr. Firma Gebr. Junghans und 
der 1843 gegr. Eimelfirma Thomas Haller in 
Schwenningen; Werke in Schramberg (2), Rotten⸗ 
burg, Lehengericht, Schwenningen; Tochtergeſell⸗ 
ſchaften in Wien, Paris, Venedig, Braunau (Nord⸗ 
böhmen); 1938: 11,4 Mill. Nl. Kapital. 
Junghuhn, Franz Wilhelm, Naturforſcher, bef. 
Botaniker,“ 26. 10. 1809 Mansfeld, f 21. 4. 1864 
Lembang auf Java, bis 1835 Militärarzt in der 
frz. Fremdenlegion, durchforſchte Java u. Sumatra, 
1855 Leiter der Chinarindenpflanzungen, die ſich erſt 
unter ihm, nach Haßkarls en ſchnell 
entwickelten. „Java, ſeine Geſtalt, Pflanzendecke und 
innere Bauart“ holl. 183034, dt. 183234, 3 Bde. 
Sein wertvolles Herbarium bearbeiteten andere: 
»Plantae Junghunianae« 1851. 
Jungingen, Hochmeifter des Dt. Ordens, Brüder: 
I) Konrad v., 1393-1407, ein tüchtiger Herrſcher, 
friedliebend, eroberte 1398 die von den Vitalien⸗ 
brüdern beſetzte Inſel Gotland und ſäuberte die 
Oſtſee von Seeräubern, was der Hanſe allein nicht 
gelungen war; deswegen kam es zu Differenzen mit 
Schweden; mit Polen hielt er, teilweiſe ſogar durch 
große Nachgiebigkeit, Frieden. — 2) Ulrich v., Hoch⸗ 
meiſter 1407—10, vorher Ordensmarſchall, erklärte 
1409 an Polen den Krieg, da es mit den Litauern zu 
Streitigkeiten gekommen war. Obwohl die Aus⸗ 
ſichten infolge der Unfertigkeit der poln. Rüſtungen 
ünſtig waren, nahm J. die Vermittlung des 
Boöhmenkönigs Wenzel an. Trotzdem kam es am 
15.7. 1410 bei Tannenberg zur Schlacht gegen die 
nunmehr gutgerüſteten und weit überlegenen Litauer 
und Polen. J. fiel mit faft allen preußiſchen Ge⸗ 
bietigern und 600 Rittern. 
Jungius (Jung), Joachim, Naturforſcher u. Philo⸗ 
ſoph,“ ak. 10. 1387 Lübeck, } 23.9. 1637 Hamburg 
als Rektor des Gymnaſiums (feit 1628; 162328 
Prof. der Mathematik in Roſtock), Schüler Daniel 
Sennerts, deſſen Korpuskular⸗(Atom⸗) Theorie er 
ausbaute. . vielſeitiges Schaffen umfaßte u. a. 
nahezu alle Gebiete der Naturwiſſenſchaft. Er um⸗ 
riß als erfter die Begriffe »Gattunge und »Art« und 
gilt als der eigentliche Schöpfer der botan. Kunſt⸗ 
ſprache (von Linne anerkannt und vervollkommnet). 
J. veröffentlichte wenig; umfangreicher lit. Nach⸗ 
laß, z. T. 1691 verbrannt. Die Hamburger Univ. 
arbeitet ſeit 1929 an der Drucklegung feiner Manu⸗ 
ſkripte. f Deutſche Kultur (Philoſophie, Sp. 1195). 
Lit.: »Beiträge zur J.forſchungs (Feſtſchrift der 
Hamburger Univerſität) 1929. 
Jüngling, der Mann im Alter von 15—20 (22) 
Jahren; 4 Alter, 4 Entwicklungsalter. 
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Jung⸗-Litauen, in der Neuen Ara lib. ⸗demokr. Frak⸗ 
tion des preuß. Abgeordnetenhauſes, ging 1861 in 
der Fortſchrittspartei auf; ſpöttiſch fo genannt, well 
die Mehrzahl der Abg. aus Oſtpreußen ſtammte, 
Jungmann, Joſef, eſchech. Philolog, * 16. 7. 1773 
1 } 16. 11. 1847 Prag, trug viel zur geiftigen 
iedergeburt des tſchech. Volkes bei. Hptw. 
»Tſchech.⸗dt. Wb.« 1835—39, 5 Bde. 
Jungmaß (Trübeichmaß), früheres Maß für un: 
ausgegorenen Wein und für Moſt, in Frankfurt 
a. IR. = 1,59 J. 
Jungnickel, Max, Dichter, * 27. 10. 1890 Saxrdorf, 
liebenswürdiger Erzähler mit ausgefprochener Nei: 
gung zum Idyll, zum Schlicht. Bolkstümlihen 
ſchrieb u. a.: »Peter Himmelhoch« 1916, „Jakob 
Heidebudele 1918, »Lichter im Winde 1919, Das 
müde Haus« 1920, »Gäſte der Gaſſes 1921, »Uhren⸗ 
herberge« 1922, »Ein kleiner Junge Rn Lebens 
1935, »Klein Tomma ſtaunt in die Welte 1936, 
»Die kleine Unvollendete« 1937, »Geſichter am 
Weges 1938, den ſelbſtbiogr. Kriegsroman »Bren: 
nende Genfe« 1928 und den Zeitroman »Der Sturz 
aus dem Kalenders 1932. Auch Theaterſtücke und 
Ged. (Aus Wind und Himmels 1923, viel vertont), 
Jungſtedt, Axel, ſchwed. Maler, 17. 3. 1859 
Norrköping, 1908-25 Prof. an der Stockholmer 
Kunſtakademie, begann mit impreſſioniſt. Dar⸗ 
ſtellungen von Steinbrüchen, Fiſchplätzen, Gruben 
und Fabriken. Auch Wandbilder, Genredarſtellungen 
und vor allem Bildniſſe. 
Jungſteinzeit, jüngerer Abſchnitt der vorgeſchicht 
lichen + Steinzeit. 
Jüngſtenrecht (Minorgt, Juniorat, lat.; Gegenſatz: 
+ Alteſtenrecht), Erbfolgeordnung, nach der unter 
gleich nahen Erbfolgeberechtigten der Jüngſte erbt, 
Jüngſter Neichsabſchied, Urkunde vom 17. 5. 1654, 
enthält Verhandlungsergebniſſe des letzten in Regens; 
burg verabſchiedeten Reichstags; ſeitdem tagte bis 
1806 der »Immerwährende Reichstage 
Jüngſtes Oeutſchland, von Adalbert v. Hanftein 
1900 geprägte Bez. für die lit. Bewegung des aus: 
gehenden 19. Ih. (Modernes, Naturalismus und 
Gegenftrömungen); hat als Bewegung und als 
Epochenbezeichnung ſich nicht durchſetzen können. 
4 Deutfche Kultur (Literatur ro, 1). 
Jungtſchechen, polit. Gruppe im 19. Ih., die unter 
Gregr Slatkowſky und Kramäk mit Berufung auf 
das »Böhmiſche Staatsrecht« auf die Errichtung 
eines ſelbſtändigen Staates im Rahmen eines groß 
ſlawiſchen Reiches hinarbeitete. Sie ſtanden im 
Gegenfag zu den Alttſchechen (Führer: Palacky 
und Rieger), die für Föderaliſierung Öfterreichs ein: 
traten. Das fog. Böhmiſche Staatsrecht war eine 
Erfindung des Slawenkongreſſes in Prag 1848 und 
ſollte dazu dienen, die dt. Autonomieforderung in den 
Sudetenländern zu durchkreuzen. Es wurde die Zur 
ſammengehörigkeit und Unteilbarkeit der Sudeten⸗ 
länder Böhmen, Mähren und Schleſien behauptet 
auf Grund der „Goldenen Bulles von 1356. Wahrend 
der Friedensverhandlungen 1919 begründeten die 
Tſchechen ihren Anſpruch mit jenem Staatsrecht, 
Jungtürken, türk. Reformer, urſpr. lit., ſeit etwa 
1870 politiſcher Art. Begründer des J.tums war 
ef Efendi, der das Türkiſche von perf. und 
arab. Einſchlag befreien wollte. Seine Schüler 
Kemal Bey (feit 1859), Zia Paſcha und Prinz Fazil 
Muſtafa Paſcha (3. Sohn Ibrahim Paſchas von 
Agypten, 1861/62 und 1869/70 türk. Min., } 1875) 
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verbanden Lit. und Politik enger. Das Ziel war der 
Nationalismus, Erneuerung der Türkei auf iſlam. 
Grundlage. Midhat Paſcha, 8 jungtürkiſch, 
neigte feit 1876 mehr zu den we europäiſch gerich⸗ 
teten Reformern. Seit 1897 von der Regierung 
eftig verfolgt, warben die J. von Paris, Genf und 
. aus durch das Komitee »Einheit und Fort⸗ 
ſchritte, erlangten 1908 die Macht, förderten teils 
den türk. Nationalismus, teils den Paniſlamismus 
und kamen mit Arabern, Armeniern und Syrern in 
Streit, während die Turaniſche Bewegung ihren 
Nationalismus übertrumpfte. Das Komitee »Ein- 
heit und Fortſchritte löſte ſich 3. 11. 1918 auf; ein 
Verſuch der Neubildung 1926 durch Oſchavid und 
Ahmed Schükrü endete mit den Hochberratsprozeſſen 
von Smyrna und Ankara. Lit.: Mohammed Aiſchin, 
„Die Freiheitsbewegung in der Türfei« 1908; 
R. Pinon, „L' Europe et la Jeune Turquie« 1911; 
Albert Fua, „Histoire du Comité, Union et Pro- 
gres‘ et du parti Jeune-turc« 1912 f. (komitee⸗ 
feindlich) Djemal Paſcha, Erinnerungen eines 
türkiſchen GStaatsmannes« 1922. [ Lebensjahren. 
Jungvieh, die jungen Rinder in den erſten beiden 
Juni (lat. Junius, nach der Göttin Juno; dt. 
Brachet, Brachmond), der 6. Monat des Jahres. 
Juni (chuni), Juan de, ſpan. Bildhauer, in Joigny 
(Burgund), f 1577 Valladolid, meiſt daf. tätig, 
Vater des ſpan. Haro Arbeiten von leiden⸗ 
ſchaftl. Bewegtheit und ſtarkem Ausdruck. Hptw. 
in vielen Kirchen und im Muſeum von Valladolid 
und in der Kathedrale von Segovia. 
Junièr, Name eines (älteren) patriziſchen und eines 
(jüngeren) plebejiſchen Geſchlechts des 6. bzw. des 
3. Ih. v. Zw.; f auch Römiſches Reich. 
Junikäfer, Art der 7 Maikäfer. 
Junin (chunjn), argent. Diſtr.⸗Hptſt. weſtl. von 
Buenos Aires (32 f C 5), (1936) 59600 Ew.; Herft. 
von Seilerwaren, Strohhüten, Glühlampen. 
junior (Abk. jun. oder jr.), jünger; als Hptw. 
(Junior): der Jüngere; Lehrling; Gehilfe; Bez. 
auch für Sportler, der entweder ſeinem Alter (in der 
Leichtathletik z. B. 18-21 Jahre) oder feiner Leiſtung 
Eu noch nicht zu den Genipren (den Alteren bzw. 
Beſſeren) gehört. 
Juniperus, Nadelholzgattung, Wacholder. 
Junipur, reiner konzentrierter Wacholderbeeren⸗ 
extrakt, ſuͤß⸗gewürzig ſchmeckend, harn⸗ und ſchweiß⸗ 
treibend, daher blutreinigend. Junicoſan iſt . 
mit ſulfoguajakolſaurem Kalium, wirkt . 
löſend und auswurfbefördernd, deshalb bei Tuber⸗ 
kuloſe, Bronchialkatarrh u. dgl. benutzt. 
Junkaginazeen (Scheuchzeriazeen, Dreizack⸗ 
gewächſe), monokotyle Pflanzenfamilie, ſumpf⸗ 
bewohnende Arten mit ſchmalen Blättern und 3⸗ bis 
Fähligen Blüten. Hierher Dreizack, Blafenbinfe. 
Junkazeen, Pflanzenfamilie, = Binfengewäd fe. 
Junker (vom mhd. junc-hérre), „Junger Herre, 
früher die jüngeren Söhne regierender Herren, dann 
ſoviel ch Edelleute. partei, tum, 
ſpöttiſche Bez. der Eonf. oſtelbiſchen Adelspartei 
Coftelbifche J.). I. parlament, lib. Spottname 
für Verſammlung der Konſervativen in Berlin 1848 
unter F Kleiſt⸗Retzow. 
Junker, 1) Heinrich, Sprachforſcher (ariſche Spra⸗ 
chen),“ 26. 3. 1889 Offenbach, 1919 Prof. in Ham⸗ 
burg, 1926 Leipzig, bereifte 1913 das Pamirgebiet, 
wo er die Sprache der Jaghnöbi aufnahm. 5885 
Mittelperſ. Wb.: »Prahang-i-Pahlavik« 1912, 
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»3 Erz. auf Jaghnöbie 1914; ſchrieb grundlegend 
über »Das Aweſtaalphabet und der Urſprung der 
armeniſchen und georgiſchen Schrift« 1925, Stand 
und Aufgaben der Sprachwiſſ.« (in: »Feſtſchrift für 
Streitbergs 1924), »Sprachklangbildere (in: »Ung. 
Jahrbücher« XV, 1935). — 2) Hermann, Agypto⸗ 
2 * 09. 11. 187 0 5 a. Rh., 1912 Prof. in 
ien, 1929 Direktor des Dt. Inſtituts für ägypt. 
Altertumskunde in Kairo; Ergebniſſe zah 5 ik 
a en in den »Denkſchriften der Akademie der 
iſſenſchaften in Wiens; »Die Völker des antiken 
Orients« (mit Delaporte, Bd. 3 der »Gefd). der 
führenden Völkers 1933); Arbeiten archäologiſcher 
und religionswiſſ. Art. — 3) Wilhelm, ruſſ. Afrika⸗ 
teifender, * 18. 4. 1840 Moskau, f 13. 2. 1892 
Leningrad, bereifte 1873/74 und 1876-78 Nord» 
afrika und gelangte 1883 bis zum Wölfe, 1886 nach 
Sanſibar; Reifen in Afrika 1875—86« 1889-91. 
Junkers, Hugo, Flugzeugerbauer u. Wärmetechniker, 
3.2. 1859 Rheydt, 73.2.1935 Gauting bei München, 
18971912 Prof. an der Techn. Hochſchule Aachen, 
errichtete 1890 in Deſſau mit v. Oechelhäuſer eine 
Verſuchsanſtalt für Gaskraftmaſchinen, entwickelte 
1892 das J.⸗Kalorimeter, das in Warmwaſſer⸗ und 
Heizapparaten (3. B. J.⸗Gasbadeöfen) Anwendung 
fand, gründete 1895 die Firma J. u. Co., 1908 das 
Kaloriferwerk Hugo J., 1913 die e 
Prof. J., 1919 die J.-Flugzeug⸗ und Motorenwerke 
A.⸗G., die größte dt. Flugzeugfabrik, 1923 die J. 
Motorenbau G. m. b. H., ſämtlich in Deſſau, 1931 
die J.⸗Dieſelkraftmaſchinen G. m. b. H. in Chemnitz. 
Er erhielt u. a. 1907 ein Patent auf den Doppelkolben⸗ 
Dieſel⸗Flugmotor; 1910 folgen Patente auf das 
Nur⸗Flügelflugzeug und die Ganzmetall⸗Tiefdecken⸗ 
bauweiſe, 1915 wurde das erſte J.-Ganzmetall⸗ 
81 105 die J 1, gebaut (ſeit 1916 in Serienherſt. ). 
ild 4 Beilage Luftfahrts. Die J.⸗Werke waren 
nach dem Weltkrieg hervorragend beteiligt an der 
Entwicklung des Luftverkehrs (F 13 erſtes Verkehrs⸗ 
flugzeug der Welt), auch in Überfee (1923 J. Luft⸗ 
verkehrs⸗A.⸗G., die 1926 in der Dt. Lufthanſa auf⸗ 
ging). Nach der Machtergreifung neuer 
machtvoller Aufſchwung. 1936 wurden 
ſämtliche J werke in der Z.-Flugzeug⸗ 
und Motorenwerke A.-G., Deſſau(1g38: 
130 Mill. RM. Kapital), zuſammen⸗ 
gefaßt, die hervorragend beteiligt war am Ausbau 
der dt. Luftwaffe. f Luftfahrt (C). Lit.; Pollog 
1930; Schultze⸗ Pfälzer, »Die Luftſchmiede von 
Deſſaus 1938 (Roman). 
Junktim, das (lat. junctim, »verbindungsweiſech, 
Verkoppelung mehrerer parlamentar. Anträge der⸗ 
geſtalt, daß nur entweder alle angenommen oder alle 
abgelehnt werden können, ein beſ. für das Viel⸗ 
parteien⸗Parlament typiſches Mittel, im Kampf der 
im Parlament vertretenen Intereſſentengruppen zu 
einem vorteilhaften Kompromiß zu gelangen. 
Junktur, die (lat.), Verbindung; Gelenk. 
Jünnan (chin., »ſüdl. von den Wolken), eine der 
Südweſtprovinzen von 4 China (29 FG 7); etwa 
(1936) 11,99 Mill. Einw. Hptſt. J (Dünnan⸗fu, 
Kunming), am Nordende des Kunjang⸗hai (29 G6), 
(1935) 184600 Ew.; Teppich⸗, Leder-, Seide⸗ und 
Kupferwarenherſt.; landw. Schule. 
Juno, oberſte weibl. Gottheit der Römer, in Gleich⸗ 
ſetzung mit der grch. 4 Hera Gemahlin des Jupiter, 
Koͤnigin der Götter (J. Regina), Wahrerin der Ehe; 
als Geburtsgöttin J. Lucina der grch. Slithyia 
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gleichgeſetzt. Am Tempel der J. Moneta (»die Er⸗ 
innernden, Beiname wird verſchieden gedeutet) auf 
dem Kapitol die altröm. Münzſtätte (daher Moneten, 
»Gelde). Ihr Feſt die Matronalien »Ehefrauenfeft«) 
am 1. März. J. hieß 5905 der Schutzdämon jeder 
weiblichen Perſen, dem 4 Genius der Männer ent⸗ 
ſprechend. Bildl. Darſt. wie Hera; die altröm. J. 
Soſpita (oRetterine) mit Schild, Lanze und Schna⸗ 
belſchuhen abgebildet. 

Junot (ſchüng), Andoche J., Duc d' Abrantes (ſeit 
1808), Marſchall von Frankreich,“ 23. 10. 1771 
Buſſy⸗le⸗Grand (Cote d'Or), f 29. 7. 1813 Mont: 
bard (Cote d'Or), zeichnete ſich durch tollkühne Tapfer⸗ 
keit aus, Bonapartes Adjutant in Italien und Agyp⸗ 
ten, Generaloberſt, bereicherte ſich 1808 als General⸗ 
gouverneur von Portugal ſchamlos. Trotz mehreren 
Niederlagen in verſchiedenen Kriegen und ſeiner Un⸗ 
entſchloſſenheit bei Smolenſk blieb er in der Gunſt 
Napoleons; wurde Gouverneur der Illyr. Pro: 
vinzen und endete, geiſteskrank, durch Selbſtmord. 
Junta (ſpan., chun⸗, »Verſammlunge), Ausſchuß, 
Rat, Abgeordnetenverſammlung. Die von Karl II. 
1685 berufene »große J. hatte die Befugniſſe der In⸗ 
quiſition zu beſtimmen. Die „Zentral-. 1808-13 
regierte für den von den Franzoſen vertriebenen 
König und entfachte den Freiheitskampf gegen diefe. 
Juon, Paul, ruſſ. Komponiſt (ſchweiz. Herkunft) der 
Nachromantik,“ 8.3. 1872 Moskau, 1906-34 Prof. 
für Kompoſition an der Staatl. Hochſchule für 
Muſik in Berlin, 1929 Träger des ſtaatl. Beethoven⸗ 
preifes, Lebt in Vevey (Schweiz). Schwungvolle 
Kompoſitionen in Brahmsſcher Richtung, verbunden 
mit ruſſ. Elementen: beſ. Kammermuſik, ferner 
Orcheſterwerke, Klavierſtücke, Lieder. 

Jupe, die (frz., ch üp), urfpr. Joppe; fpäter Frauenrock 
von der Hüfte bis zu den Füßen. Vgl. auch Jupon. 
Jupille (je üplj), belgiſcher Induſtrieort tl. von 
Lüttich (17 b G 2), (1930) 7600 Ew.; Rüſtungsind., 
Kohlenbergbau. 

Jupiter (lat. Juppiter, Wesfall: Jovis, altlat. 
auch Diespiter, Name von der Wurzel dieu, 
»glängen«), altröm. oberſter Gott als »Lichtbringer«, 
Himmelsgott, gleich dem grch. Zeus (Name ety⸗ 
mologiſch verwandt mit J.), als »befter, größter« J. 
(J. optimus maximus) Hauptgottheit auf dem 
Kapitol Baht J. Capitolinus). Sonderkulte unter 
zahlreichen Einzelbeinamen: J. Lucetius als Licht-, 
J. Pluvius als Regen-, J. Fulgur als Blitz⸗, J. 
Tonans als Donnergott, J. Latiaris als Schutzgott 
des Latinerbundes (Feſt: Feriae Latinae). J. kämpft 
in den vorderſten Reihen der röm. Heere als J. 
Propugnator (Vorkämpfer), bringt ihre zurück⸗ 
weichenden Scharen zum Stehen als J. Stator, ver⸗ 
leiht Sieg als J. Victor (Sieger), empfängt die 
Beute des ſiegreichen Feldherrn als J. Feretrius 
(Name nicht ſicher gedeutet). Titel des oberſten 
J. prieſters ift Flamen Dialis. Mehrere Jahresfeſte 
mit Feſtſpielen, ludi Romani (»römifche«), 1. magni 
(»große«) und J. plebeji (»Maffenfpiele«). Bildliche 
Darſtellungen wie Zeus, in älteſter Zeit in Rom 
nur in Geſtalt eines als Donnerkeil gedachten Fauſt⸗ 
keils aus Feuerſtein verehrt (daher J. Lapis, Stein⸗ 
J. c). — J. als Bez. einer german. Gottheit dem 
4 Donar entſprechend; Donnerstag = dies Jovis. 
Jupiter, der größte der 4 Planeten. 
Jupiterſäulen, in den röm. Prov. häufig gefundene, 
meiſt runde Säulen auf quadratiſchem Sockel, mit 
Reliefs (Darſtellungen verſchiedener, auch ein⸗ 
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heimiſcher Gottheiten) geſchmückt, trugen Stand⸗ 
bilder des Jupiter. 
Jupon, der (frz., ſchüpon), im 13. Ih. kurzes Wams; 
ſeit dem 19. Ih. kurzer Frauenrock. Vgl. auch Jupe, 
Jura, der, etwa 700 km langes, durch die J forma⸗ 
tion aufgebautes Gebirge, von den Alpen durch das 
Alpenvorland getrennt. Der J. erſtreckt ſich von 
der Iſere in Frankreich (Franzöſiſcher J., 4 Frank: 
reich, Sp. 450) durch den NW. der 4 Schweiz 
(Schweizeriſcher J.), durch Schwaben und Franken 
bis zum oberen Main. Der Franzöſiſch-Schwei⸗ 
zeriſche J. gliedert ſich inden Ketten- od. Falten: 
J., dem ſich nördl. (im Elsgau, Baſelland, Aargau 
und Randen) der Tafel⸗J. anſchließt. Den Schwä⸗ 
biſch⸗Fränkiſchen J. (Deutſchen J.), einen Teil der 
ſüdweſtdeutſchen Stufenlandſchaft (T Schwäbiſch⸗ 
Fränkiſche Alb), hat die Faltung nicht mehr getroffen. 
Jura (dſchüra), ſchott. Inſel, eine der inneren 4 He: 
briden (16b BC 4, 5), 378 qkm, im Paps of J. 
784 m, durch den Loch Tarbert inzwei Teile zerlegt, 
Jura (lat., Mz. von 4 Jus), »die Rechtes, fpäter 
auch Kechtswiffenſchaft; daher »J. ftudieren«, 
Jura (formation) (Name vom Schweizer Jura; 
Ooljthformation), geol. Formation (1 Geologie) des 
Meſozoikums, vorwiegend marine Ablagerungen, 
Blütezeit der Ammoniten, der Belemniten und der 
großen Saurier. Lit.: Quenſtedt, »Der Juras 1858; 
Oppel 183638; Dacqué, »Wirbelloſe des Jura⸗ 
Juramentum (lat.), Eid. 11934. 
Jura noseit (novit) curia (lat.), »Das Gericht 
kennt die Rechtes, Rechtsſprichwort, wonach das 
Gericht die anzuwendenden Geſetze ſelbſt zu finden 
(und anzuwenden) hat und nicht die Parteien ſie 
nachzuweiſen haben. 
Jurgt (lat.), Geſchworener. — Juration, Be: 
eidigung. — Juratsoriſch, eidlich. 
Jurbarkas (Jurburg, dt. Georgenburg), litauiſche 
Stadt an der Memel, nahe der dt. Grenze (13d B, 
0 1936) 4640 Ew. (viele Juden); Getreide- und Holz 
andel. 
Jure (lat.), von Rechts wegen. 
Jurenew (=ef), Konſtantin, kommuniſt. Terroriſt, 
1888, ſeit 1921 Vertreter der Sowjetunion in Bu⸗ 
9 5 Lettland, der Tſchecho⸗Slowakei, in Italien, 
ran, Oſterreich, Japan; Juni 1937 Botſchafter 
in Berlin, Sept. 1937 abgeſetzt, ſeitdem verſchollen. 
urjewez-Powolſkii, ruſſiſche Induſtrieſtadt im 
wanowoer Gebiet, an der Wolga (14a E a), 
(1933) 9300 Ew.; Flachs⸗ und Holzinduſtrie. 
Jurisconsultus (Jureconsultus, lat.; Abk.: J. Ctus), 
Rechtsgelehrter. 
Jurisdiktion (lat.), Gerichtsbarkeit, Rechtſprechung, 
+ Gericht. J. im Kirchenrecht 4 Geiſtliche Gerichts- 
barkeit. —J.snorm, öſterr. Gef. vom 1. 8. 1895 betr. 
Ausübung der Gerichtsbarkeit und die Zuftändigkeit 
der Gerichte, entſpricht der dt. ZPO. und dem GBG. 
Jurisprudenz (lat.), die + Rechtswiffenfchaft. 
Jurſſt (mittellat.), Rechtsgelehrter, Rechtsbefliſ⸗ 
ſener, Rechtswahrer. — e Recht, das ſi 
durch den richterl. Einfluß der richterl. und der will. 
Tätigkeit der J. (Rechtſprechung und Rechtslehre) 
bildet; durch die Volksentfremdung des Itenſtandes 
im ſpäten M. A. bildete ſich der Gegenſatz zum 
Volksrecht, d. h. dem im Volksbewußtſein wurzeln⸗ 
den Rechtsgefühl, heraus. — Y.entag 1 Deutſcher 
Juriſtentag. 
Jurſſtiſch (mittellat., juridifch), den Juriſten oder 
der Jurisprudenz eigen, entſprechend. 
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tiſche Perſon (früher auch fingierte, myſtiſche, 
dar al auf Rechtsvorſchriften beruhende, 
eckgebundene Perſonen- oder Vermögensgeſamt⸗ 
eit, die Träger von Rechten und Pflichten ſein kann. 
c german. Recht kannte ſolche Rechtsgebilde 
chon; dem älteren röm. Recht unbekannt, erſt zu 
de der Rep. die erſte J. in Geſtalt des Fiskus. 
Rach heutigem Recht beruht die Rechtsfähigkeit 
der J. teils auf öffentl. Recht (3. B. polit. Ge⸗ 
inden, Kirche, Reichsbank, Innungen), teils auf 
me „ 
privatem Recht (z. B. A.⸗G., G. m. b. H., Genoſſen⸗ 
ſchaften). Das GB. bezeichnet als J. des bürgerl. 
echte nur Vereine und Stiftungen (88 21-88), 
als ſolche des öffentl. Rechts den Fiskus, Körper⸗ 
ſchaften, Stiftungen und Anſtalten ($ 89). Die J. 
if handlungsfähig und im Zivilprozeß aktiv und 
Sof parteifähig. Lit.: Meurer, »Die J. nach dt. 
Reichsrecht« 1901. 
juris utriusque doctor (lat.; Abk.: J. U. D.), »Dok⸗ 
tor beider Rechtes (des römiſchen u. des kanoniſchen). 
Zurte, die (ruſſ.), Platz, auf dem das runde Filzzelt 
(die Kibitka) der Nomadenſtämme Zentralaſiens 
ſteht; auch das Zelt ſelbſt (Abb. bei Kibitka). 
Zurug (fee), r. Amazonasnebenfluß (32 b D 4, 5), 
rd. 2000 km (1000 km ſchiffbar), entſpringt an der 
peruan, Grenze, empfängt als größten Zufluß den 
Tla)rahuaca, mündet bei Fontaboa. 
Jürüken (Götſchebe, »Wanderere), Nomadenvolk 
in Kleinaſien, 5 turkmeniſcher Abſtammung; 
en und Teppichweber; ihr Winterdorf 
eißt Kyſchla. 
155 die (engl., dſchürl; frz., ſchürj), Ausſchuß von 
Sachverſtändigen als Preisrichter, beſ, bei Kunſt⸗ 
ausſtellungen; in Großbritannien die Geſamtheit der 
Geſchworenen (Jurors, dſchürerſ). 
Jus, die, auch das (frz., ſchü), zu Gallerte erſtarrte 
(Kalbs⸗) Bratenbrühe. — Premier jus (prömie-): 
der bei niedriger Temp. (bei 20-23) ausſchmelz⸗ 
bare Anteil des Rindertalges, in der Margarineherſt. 
benutzt (4 Margarine, 4 Talg). 
Jus, das (lat.; Mz. Jura), das + Recht. — J. Aelia- 
num, röm. Rechtsbuch, im 6. Ih. v. Zw. von Gertus 
Aelius Catus; 3 Teile (daher »Tripertita ). — J. 
aequum, billiges, Treu und Glauben berückſich⸗ 
tigendes Recht; Gegenſatz: J. strietum ſtrenges, 
am Buchſtaben haftendes Recht. — J. armorum, 
Militärhoheit des Landesfürſten (4 Landeshoheit). — 
J. avocanli, Abberufungsrecht. — J. cangnicum, 
das Kanoniſche Recht. — J. eivile, Zivilrecht, Pri⸗ 
vatrecht. — J. eivitatis, Bürgerrecht. — J. cogens, 
e Recht, geſetzl. Vorſchriften, die durch 
arteivereinbarung nicht abgeändert werden können; 
Gegenſatz: J. dispositivum 4 Dispoſitiv. — J, con- 
Auelus, Geleitsrecht. — J. de non appellan !o, 
Recht der letzten Inſtanz; ehem. Vorrecht einzelner 
dt. Fürſten, zuletzt aller Kurfürſten, höchſte Gerichte 
im Lande zu haben, gegen die keine 95 
lichkeit an die Reichsgerichte gegeben war. — J. 
devolutionis, Devolutionsrecht (4 Devolution). — 
J. divinum, göttliches Recht. — J. eminens, feit dem 
17. Ih. das Recht des Landesherrn, in ein erwor⸗ 
benes Recht (j. quaesitum) des Untertanen ein: 
Anreifen, wenn es der Staatszweck erforderte. 
achte der Landesherr, ſpäter der Staat, von dem 
eminens Gebrauch, fo wurde er dem Betroffenen 
erſatzpflichtig. 4 Landeshoheit. Mit dem Aufkommen 
der bürgerl.⸗rechtsſtaatl. Verfaſſungsideen wurde 
das J. eminens gegenſtandslos; das Geſetz des 
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Individualſtaates bürgerl. Prägung konnte in allen 
Fällen in die Rechte der Bürger eingreifen oder Ein⸗ 
griffe geſtatten, nicht nur im Falle dringender 
Staatsnotwendigkeit. Der Gedanke des J. eminens 
im Sinne eines Staatsnotrechts wurde dennoch mit⸗ 
unter verwendet, indem dringendes öffentl. Intereſſe 
als Rechtsgrund ſtaatl. Eingriffe in den privaten 
Rechtskreis bezeichnet wurde. Der Staat entwickelte 
aus dem J. eminens das Enteignungsrecht. Da 
der Staat nicht juriſtiſche Perſönlichkeit und auch 
nicht Zweck, ſondern Mittel zum Zweck iſt, iſt im 
nat.⸗ſoz. Staat für das J. eminens kein Raum. — 
J. evocandi, Evokationsrecht (4 Evokation). — 
J. Flavianum, Slg. von Klagformeln, von Gnäus 
Flavius 430 v. Zw. veröffentlicht. — J. franchisiae 
(J. franchitiarum), „Freiheitsrechte, beſ. Abgaben⸗ 
freiheit; im Völkerrecht Befreiung von Abgaben, die 
beim Wegzug aus einem Staatsgebiet erhoben wer⸗ 
den ſowie die Befreiung der 7 Diplomaten von 
gewiſſen Steuern und Abgaben auf Grund völker⸗ 
rechtlicher Vereinbarung (4 Exterritorial). — J. gen- 
tium, Recht der Völker; im alten Rom das die Ver⸗ 
hältniſſe zw. Römern und Fremden ſowie zw. Frem⸗ 
den untereinander regelnde Recht. — J. zlulii 
(Recht des Schwertes ), das Recht über Leben und 
Tod. — J. humanum, menſchl. Recht im Gegenfaß 
zum J. divinum (göttl. Recht). — J. imradae 
(Intradae j.), »Recht des Eintritts«, früher Recht 
des feierl. Einzugs von Fürſten beim erſtmaligen 
Betreten der Städte. — J. naturale = Naturrecht. 
— J. non seriptum, ungeſchriebenes Recht, 4 Ge⸗ 
wohnheitsrecht; Gegenſatz: j. seriptum, geſchrie⸗ 
benes Recht, Geſetzesrecht. — J. pascendi, Weide⸗ 
recht, 4 Hutgerechtigkeit. — J. praetorium (j. hono- 
rarium), das durch die röm. Prätoren geſchaffene 
Recht. — J. primae nuctis (frz. Droit de seigneur, 
de cuissage, de prelibation, drüä dö ßänjör, 
⸗küißäſch, ⸗prelibaßion), Recht der erſten Nacht 
(Herrenrecht); im M. A. das Recht des Gutsherrn, 
bei Verheiratung weibl. Höriger ihnen zuerſt bei⸗ 
zuwohnen, ſpäter durch den Jungfernzins in Geld 
abgelöſt. Ein ähnl. Recht beſteht auch bei vielen 
Naturvölkern (Afrika, Südſee). Lit.: K. Schmidt 
1881; Wilutzky, »Vorgeſch. des Rechts« 1902. — 
J. privatum, Privatrecht, Gegenſatz: J. publicum, 
öffentl. Recht, Staatsrecht. — J. quaesitum (J. 
acquisitum), wohlerworbenes Recht. — J. refor- 
mundi, Reformationsrecht, das durch den Augs⸗ 
burger Religionsfrieden 1555 dem Landesherrn ge⸗ 
gebene Recht, in ſeinem Gebiet eine der beiden 
Konfeſſionen (kath. oder ev. ⸗luth. ) als die allein gedul⸗ 
dete anzuordnen (4 Cujus regio, ejus religio). Die⸗ 
ſes Recht wurde im Weſtfäliſchen Frieden auf alle 
Proteſtanten ausgedehnt, aber die Religionsübung 
der Andersgläubigen ſollte geſchützt ſein, und beim 
Bekenntniswechſel des Landesherrn follten die Unter⸗ 
tanen nicht zum Übertritt gezwungen werden kön⸗ 
nen. — J. romanum. röm. Recht. — J. sunzuinis, 
»Recht des Blutes, d. h. Recht der Abſtammung, 
im Gegenſatz zu J. soli, »Recht des Bodens, d. h. 
des Geburtsortes, bildet eine rechtserhebl. Tatſache 
für die 4 Staatsangehörigkeit, für die entweder das 
Abſtammungs⸗- oder das Geburtsorts-(Territorial⸗) 
Prinzip maßgebend ift; letzteres in den ſüdamer. 
Staaten, in Portugal und in Iran, erſteres in allen 
übrigen Kulturſtaaten. — J. utrumque, das zwei⸗ 
fache Recht, nämlich das röm. und das kanoniſche. — 
J. visitationis, im Völkerrecht -Durchſuchungsrecht, 
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im Kirchenrecht: Recht der Kirchenaufſicht und 


kontrolle (4 Bifitation). — J. vocandi (j. voca- 
tionis), Berufungs- (Appellatipns:) Recht. 

Juslenius, Daniel, finn. Gelehrter,“ 10. 6. 1676, 
1 17. 7. 1752, ſetzte ſich leidenſchaftlich für finn. 
Kultur ein, ſchrieb unkritiſche, aber von nationalen 
Gedanken getragene Geſchichtswerke (»Aboa vetus 
et nova«, »Vindicae Fennorum«); auch bedeutend 
als Sprachforſcher (Finn. ⸗lat.⸗ſchwed. Wb. 1744). 


Juſſerand (ſchüß' ran), Jean Adrien Antoine Jules, 


2 Diplomat, * 18. 2. 1855 Lyon, f 18. 7. 1932 
aris, 1898 Geſandter in Kopenhagen, 1902—24 
als Nachfolger von Jules Cambon Botſchafter in 
Waſhington, befreundet mit Präſ. Rooſevelt, von 
großem Einfluß auf Wilſon, trug entſcheidend bei zu 
deſſen Entſchluß, am Weltkrieg teilzunehmen. Er⸗ 
innerungen(»What me befell. Reminiscences«) 1933. 
Juſſieu (ſchüßitz), 1) Adrien Laurent de, Sohn von 
J. 3), frz. Botaniker,“ 23. 12. 1797 Paris, f daf. 
29. 6. 1833. Monographien der eee 
der Meliazeen und der Rutazeen; »Cours élémen- 
taire de la botanique« 1842, 188412, dt. 1844. — 
2) Antoine de, frz. Botaniker,“ 6. 7. 1686 Lyon, 
. 22. 4. 1738 Paris, Schüler und Nachfolger 
Tourneforts am Botan. Garten in Paris, bereiſte 
Portugal und Spanien. „Discours sur les progrès 
de la botanique« 1718; Neuausg. von Tourneforts 


»Institutiones botanicae«. — 3) Antoine Laurent de, 


Neffe von J. 2), frz. Botaniker,“ 12. 4. 1748 Lyon, 
1 17.9. 1836 Paris, daf. 1770-85 Prof. am Botani⸗ 
ſchen Garten; genaue Seffteltung vieler Gattungs⸗ 
merkmale; Bekanntmachung, Durcharbeitung und 
Verbeſſerung des natürl. Pflanzenſyſtems ſeines 
Oheims, Bernard de I., das dadurch erſt allg. An⸗ 
erkennung fand: »Genera plantarum secundum 
ordines naturales disposita« 1774; ferner aus» 
gezeichnete Monographien einzelner Familien. — 
4) Bernard de, frz. Botaniker, Bruder von J. 2), 
* 17.8.1699 Lyon, f 6. 11.1777 Trianon, daf. 
Prof. und Direktor des Kgl. Gartens, begründete 
das nach ihm benannte, 1774 von J. 3) veröffent⸗ 
lichte natürliche Pflanzenſyſtem, zu deſſen Grundlage 
Bau und Entwicklung des Keimlings herangezogen 
wurden (daher die Einteilung in Pflanzen ohne, mit 
einem und mit zwei Keimblättern). 

Zuffuf (Juſuf, arab.), Joſeph. 

Juſt (lat., als Umſtandswort: juſtament), eben 
(jetzt), gerade; recht, richtig; genau. 

Juſt, Günther, Vererbungsforſcher, * 3. 1. 1892 
Cottbus, ſeit 1928 Prof. in Greifswald, ſeit 1937 
Leiter des Erbwiſſenſchaftl. Forſchungsinſtituts des 
Reichsgeſundheitsamts in Berlin-Dahlem. Haupt⸗ 
arbeitsgebiete: Grenzgebiete zw. experimenteller 
Erbbiologie und e und zw. menſchlicher 
Erbbiologie und Konſtitutions- und Begabungs⸗ 
forſchung. »Prakt. Übungen zur VBererbungslehre« 
19395, 2 Bde., »Die Vererbung 19362, „Vererbung 
und Erziehung« (mit anderen) 1930, „Erziehungs⸗ 
probleme im Lichte von Erblehre und Eugenik« 1932, 
»Probleme der Perfönlichkeit« 1934. Hrsg. von 
»Ztſchr. f. menſchl. Vererbungs- u. Konſtitutions⸗ 
lehren (mit K. H. Bauer), »Schriften zur Erblehre 
und Raſſenhygienes, »Hb. der Erbbiologie der 
Menfchen« (mit Bauer, Saat und Lange) 1938. 
Justaucorps, der (ſchüßtokäpr), eng anliegender 
Männerrock (Abb.), in Frankreich etwa 16601740. 
Juſth (jüſcht), Julius, ung. Politiker,“ 13. k. 1830 
Neczpal, f 9. 10. 1917 Budapeſt, neben Koſſuth 
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ührer der Unabhängigkeitspartei, 1905—0g Pr 
ee N se 
Juſti, 1) Carl, Kunſtgelehrter, “ 2. 8. 1830 Mar, 
burg / L., f 9. 12. 1912 Bonn, 1869 Prof. in Mar, 
burg, 1871 Kiel, 1872—1901 Bonn; Meiſter der 
auf breiter kulturgeſchichtl. Grund⸗ ch 
lage aufgebauten kunſtgeſchichtl. ER 
Monographie. Hptw.: »Winckel⸗ 
mann und feine Zeitgenoſſene 
18667, 2 Bde. in 3 Tln. 19233, 
3 Bde., »Diego Veläzquez und 
fein Ih. 1888, 2 Bde., 1922/39, 
»Michelangelo« 1900-09, 2 Tle., 
»Miſzellaneen aus 3 Ih. ſpani⸗ 
ſchen Kunftlebens« 1908, 2 Bde., 
„Briefe aus Italiens 19232. Lit.: 
Knapp 1915; Waetzoldt, »Dt. 
Kunſthiſtorikere, Bd. 2, 1924. — 
2) Ludwig, Neffe von J. 1), Kunſt⸗ 
gelehrter, * 14. 3. 1876 Mar⸗ 
burg / L., 1909-33 Direktor der S 
Nationalgalerie Berlin, 1933 
Kuſtos an der Staatlichen Kunſt⸗ 
bibliothek daſ. Hptw.: »Gior⸗ 
gione« 19262, 2 Bde. — 3) Johann Heinrich Gottlob 
von, Kameraliſt,“ 25. 12. 1720 Brücken b. Sanger, 
be 1 21. 7. 1 Küſtrin, 1750—54 Prof. in 
ien, 1766-68 Leiter der Bergwerke Friedrich 
d. Gr. J., der erfte Syſtematiker der Staatswiſſen, 
ſchaft, war Merkantiliſt, zeigte aber auch den Einfluß 
der frz. Enzyklopädiſten und der Phnjiokraten; er 
kämpfte für Bauernemanzipation und eine freiheill 
Agrarreform. Er ſchrieb: »Staatswiſſenſchafte 1785, 
7 der Polizeiwiffenfchaft« 1756, „Boll 
ſtändige Abh. von den Manufakturen u. Fabriken, 
1761, »Syſtem des Finanzweſenss 1766. 
Juſtieren (mittellat.), Einſtellen, Prüfen u. Berich⸗ 
tigen von Meßapparaten u.⸗werkzeugen vor dem he 
brauch: auch Prüfen der Münzen auf richtiges Gewicht. 
Juſtifikation (lat.), Rechtfertigung, Genehmigung 
von Rechnungen uſw. nach Prüfung (Juſtifikatyt, 
die). — Juſtifizieren, berichtigen, rechtfertigen, 
Juſtin (oder Märtyrers), Hauptvertreter der alt 
chriſtl. Apologeten, * um 100 Flavia Neapolis, 
F zw. 163 und 167 Rom, vertrat das Chriſtentum 
»als die einzig wahre und fruchtbare Philofophier; 
feine Schriften (hrsg. von E. J. Goodfpeed: Die 
älteſten Apologeten« 1914) wichtig für die Ausein; 
anderſetzung des Chriſtentums mit der heidn. Dil 
dung und dem Judentum und für die Entwicklung der 
helleniſtiſchen Kirche. 
Juſtinianus, 1) J. I., bedeutender Kaiſer des 
Byzantiniſchen Reiches, * 482 Taureſium in 
llyrien, T 14. 11. 363 Konſtantinopel, verſuchte, 
die alte (Anbei des Reiches wieder herzuſtellen und 
die Hoheit Oſtroms über den Weſten zu erkämpfen. 
Erſtes Ziel war daher Vernichtung der Germanen 
reiche im Mittelmeerraum. Dez. 333 wurde das 
Reich der f Wandalen in Afrika, 853 das Reich 
der Oſtgoten (4 Goten) in Italien vernichtet; 
Italien wurde byzantin. Provinz. 554 wurden die 
Weſtgoten in Spanien bekämpft und aus Cördoba, 
Neukarthago, Malaga und von den Balearen bei 
trieben. Das mächtige Frankenreich ſtand zu J. in 
wohlwollender Neutralität. Die San de 
aber blieben verloren. Der feit 339 erneuerte Perſer⸗ 
krieg in Syrien, Meſopotamien und Kaukaſus wurde 
erft 562 durch Tributpflicht des Kaiſers beendet. 
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aß zwar große ſtaatsmänn. Fähigkeiten, aber 

5 Ae Often reichten für ſeine Außenpolitik 
nicht aus, wenngleich die geſchichtl. Auswirkungen 
bef. des Untergangs des Oſtgotenreichs und die 
Echwächung der Weſtgoten 1 5 unterſchätzt werden 
dürfen. Ein Hauptzug der Außenpolitik des J war 
neben dem Grundſatz »Teile und herrſches Beein⸗ 
fluffung durch ein ſchlaues Syſtem von Beſtechun⸗ 
en, deren Rieſenſummen mit dazu beitrugen, Byzanz 

nanziell an den Rand des Abgrundes zu bringen. — 

J betrachtete ſich im Sinne des Cäſaropapismus 
als höchften Biſchof, miſchte ſich als oberſter Geſetz⸗ 
geber der Kirche ſowohl wie des Staates, immer 
unter dem Einfluß der überaus klugen und ehrgeizigen 
Theodora, einer ehemaligen Zirkustänzerin und 
Proſtituierten, in alle Religionsſtreitigkeiten 19 75 
Zeit ein. Wiederholte Aufſtände waren die Folge 
feiner Erlaſſe. Seine Gewalttätigkeit war gegenüber 
beiden Kirchenparteien gleich groß, Ein⸗ und Ab⸗ 
ſetzungen von Biſchöfen alltäglich, felbft Biſchöfe 
von Nom wurden eingekerkert oder, auf Theodoras 
Befehl, getötet (Gilverius). J. war in derſelben 
Deife eifeig für die Ausbreitung des Chriſtentums 
tätig; 529 wurde in A die letzte heidn. Akademie 
eſchloſſen. Auch die Juden ſuchte J. eifrig zu be⸗ 

En. Die Bev. des Reiches war durch Steuern 
ausgeſogen, die außer für Beſtechungen und ſtändige 
Kriege für die prunkvollen Bauten, beſ. Kirchen, 
verwandt wurden; kein Heiliger des Kalenders blieb 
ohne eine Kirche; die berühmteſte iſt die Hagia 
Sophia in Iſtanbul. — Die ſtädt. Maſſen der Hptſt. 
Byzanz wurden in ihren Parteiungen vom Kaiſer 
unterſtützt. Infolge hemmungsloſer Förderung der 
„Blauen, einer Zirkuspartei, durch J. und Theodora 
kam es zu einem furchtbaren Aufſtand der Gegen⸗ 
partei, dem ſog. Nika⸗Aufſtand, der Zehntauſende 
bon Todesopfern forderte. — In der Rechts⸗ 
verwaltung iſt ſein Verdienſt ſowohl Samm⸗ 
lung und Sichtung des überlieferten römiſchen 
Rechts, wie auch Unigeſtaltung des alten im Sinne 
feines Beamtenſtaates und deſpotiſchen Zäſarismus. 
29 erſchien die erſte Ausg. des Codex Justinianus, 

der viele Jahrhunderte ſpäter in Deutſchland als 
ie Rechts einen oft verhängnisvollen Ein- 

ß ausgeübt hat. J. felbft hat nie vor den ſchlimm⸗ 
ſten Rechtsbrüchen zurückgeſcheut. Seine Geſtalt 
zeigt neben manchen großen Eigenſchaften, die z. T. 
aus dem gefunden Erbteil feiner illyriſchen Herkunft zu 
erklaren ſind, viele gemeine »barbarifches Charakterzüge. 
Seine menſchl. Haltung und noch mehr die feiner Drau 
Theodora, über deren geſchlechtl. Ausſchweifungen u. 
wollüftige Grauſamkeit die zeitgenöſſ. Schriftſteller 
unvorſtellbare Einzelheiten berichten, beweiſen die 
furchtbare Degeneration im Raſſen- und Völker⸗ 
chaos des alten Imperiums. — Lit.: Holmes, »The 
age of J. 4 190 f- 07, 2 Bde.; Gruze 1923. 

2) JI. letzter energiſcher, aber von Cäſarenwahn 
erfüllter Sproß aus dem Geſchlecht des Heraklius, 
folgte 685 feinem Vater Konſtantin IV. Pogonatos, 
kämpfte glücklich gegen Araber, Bulgaren u. Slawen, 
695 durch feinen Feldherrn Leontius geſtürzt und nach 
Cherfon verbannt. 705 gewann er den Thron wieder; 
Zu bei einem neuen Aufſtand getötet. 
duftinus, Kaiſer des 1 Byzantin. Reichs: 1) J. I., 
feit 518, als Bauernſohn um 460 Taureſium in 
1 T 1. 8. 527. — 2) J. II., Schweſterſohn 

zultinians I. und deſſen Nachfolger 363-578. 
uftitia (lat., »Gerechtigkeite), Göttin der Ge: 
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rechtigkeit, dargeſtellt mit bloßem Schwerte, Ol⸗ 
zweig oder, der grch. Dike entſpr., mit Füllhorn; in 
neuerer Zeit dein mit Augenbinde und Waage 
zum Zeichen, daß die Gerechtigkeit die Perſon nicht 
anſieht und gerecht abwägt. 
Juſtitiar (ius) (neulat., Juſtiziar), Gerichtshalter 
des Patrimonialgerichts, Hofrichter; rechtskundiges 
Mitglied oder Rechtsberater einer Verwaltungs⸗ 
behörde oder Wirtſchaftsunternehmung. 
Juſtſtium, das (Juriſtjtium, lat.), Stillſtand der 
Gerichtstätigkeit infolge e er, den Ge⸗ 
ſchäftsgang verhindernder Ereigniſſe (Krieg, Revo⸗ 
lution, Naturereigniſſe). Während eines J. wird 
ein Prozeß unterbrochen, die Verjährung gehemmt 
(3PD. $ 245; BGB. 8 203). 
Juſtiz (lat. Justitia), Gerechtigkeit; Rechtspflege 
(auch Recht), bef. Zivil- und Strafrechtspflege. — 
J. ausbildungsordnung, VO. vom 4. 1. 1939, ent⸗ 
hält für das ganze Reich einheitliche Vorſchriften 
über die Ausbildung zum höheren Itdienſt, die erſte 
juriſtiſche Staatsprüfung (Referendarexamen), den 
Vorbereitungsdienſt und die große Staatsprüfung 
(Aſſeſſorexamen). — J.beamte (J. bedienſtete), die 
in der J. angeſtellten »J.perſonens (4 unten), teils 
richterliche (Richter), teils nichtrichterliche (Staats⸗ 
anwälte, Beamte des Kanzleidienſtes (mittlere J. 
beamte], der Strafanſtaltsverwaltung, Gerichts: 
vollzieher, Gerichts-, J.wachtmeiſter [untere J. 
beamte], Notare). — Der F. dienſt wird eingeteilt in 
höheren Dienſt (Richter, Staatsanwälte, Gerichts⸗ 
ärzte), Amtsanwaltsdienſt, gehobenen mittleren 
Dienſt (I .inſpektor, Joberinſpektor, Joberſekretär, 
Jamtmann, während der Vorbereitung It ſuper⸗ 
numerar), einfachen mittleren Dienſt (.afjiftent, 
Kanzleiaſſiſtent, während der Vorbereitung J.an⸗ 
wärter), Gerichtsvollzieherdienſt, unteren Dienſt 
(J.wachtmeiſter, J.oberwachtmeiſter, Ithilfswacht⸗ 
meiſter). — Z. geſetze, die auf die Rechtspflege bezügl. 
am 1. 10. 1879 in Kraft getretenen Geſetze: ZPO., 
StPO., KO., GBG., GBO., Zwangsverſteige⸗ 
rungsgeſetz, FGG., Rechtsanwaltsordnung und 
Gebührengeſetze. — J.hoheit, Staatsgewalt, ſoweit 
ſie ſich auf die Rechtspflege bezieht, umfaßt die 
Rechtſprechung (ausgeübt von unabhängigen Ge⸗ 
richten) und die Jtverwaltung ( unten). — 3. 
miniſterium, oberſte J.verwaltungsbehörde des 
Staates, an deren Spitze der Y.minifter. Das 
Reichsjuſtizmin., das 191g an die Stelle des Reichs⸗ 
juſtizamts trat, ift ſeit der Überleitung der Rechts⸗ 
pflege auf das Reich am 24. 1. 1935 das alleinige 
min. im Dt. Reich; die J. min. der einzelnen 
Länder find beſeitigt. — J.mord, im Volk übliche 
Bez. für eine infolge Jirrtums an Unſchuldigen 
vollzogene . beſ. Todesſtrafe. — J.perſonen, 
amtlich mit der Rechtspflege befaßte Perſonen, teils 
beamtete (J.beamte), teils nichtbeamtete, wie Laien⸗ 
richter (Schöffen, Arbeitsrichter, Handelsrichter 
u. a.), Schiedsmänner und Friedensrichter. — J. 
preſſeſtellen, ſeit 1935 den SY.behörden (Reichs⸗ 
gericht und Oberlandesgerichten) angegliederte Bes 
hörden. Aufgaben: alle Volksgenoſſen über die 
Tätigkeit der J. aufklären, im Volke das erforderl. 
Verſtändnis für die Rechtspflege und das Vertrauen 
zu ihren Einrichtungen wecken, die %.behörden 
über alle ſie betr. Veröffentlichungen in der Preſſe 
unterrichten, der Preſſe alle wichtigen Vorgänge 
bei der Jlbehörde mitteilen, aus Dreffe, Rund⸗ 
funk, Theater, Film und Literatur der Rechtspflege 
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abträgliche Darſtellungen fernhalten. Richtlinien 
hat der Reichsjuſtizmin. am 18. 6. 1935 erlaſſen. — 
J. rat, Ehrentitel für ältere Rechtsanwälte und in 
den höheren Stufen (Geheimer Itrat, [Wirkl.] 
Geheimer Oberjuſtizrat) auch für höhere Jlbeamte, 
1919 Verleihung verboten, ſeit 1933 als Amts⸗ 
bez. wieder zuläſſig. f auch Geheimer Juſtizrat. — 
Z. reform, Menge talen des geſamten Rechts⸗ 
lebens im Sinne der nat.⸗ſoz. Weltanſchauung 
(1Rechtsreform), i. e. S. Abänderung der Gerichts⸗ 
verfaſſung und des Prozeßverfahrens. Grundlage 
der Jtreform iſt Punkt 3 des Programms der 
NSDAP.; fie wird getragen vom NS.-Rechts⸗ 
wahrerbund, vom Reichsjuſtizmin. und von der 
Akad. für dt. Recht. Zielſetzung: Erneuerung und 
Vereinfachung ſowie wirtſchaftlichere Geſtaltung 
des J.verwaltungsbetriebes. Die bis vor den Welt⸗ 
krieg zurückreichenden Beſtrebungen fanden erftmalig 
größeren Abſchluß mit der am 4. 1. 1924 in Kraft 
getretenen VO. über Gerichtsverfaſſung und Straf⸗ 
rechtspflege und der VO. über das Verfahren in 
bürgerlichen Streitigkeiten vom 1. 6. 1924 (ſog. 
Emmingerſche Jreform); fie beftand im Gtrafver: 
fahren in der Hauptſache darin, daß die Straf⸗ 
kammern als Gerichte erſter Inſtanz beſeitigt und 
die Schwurgerichte durch größere ee 
erſetzt wurden. 1931/32 Einſchränkung der Ber: 
folgung von Übertretungen und Beleidigungen. 
Ferner Neuordnung des Zivilprozeſſes, Grundſatz 
des Parteibetriebes, Begründungszwang für Rechts⸗ 
mittel, Güteverfahren obligatoriſch. Durch Geſetz 
vom 27. 10. 1933 grundlegende Anderungen des Ver⸗ 
fahrens in bürgerl. Streitigkeiten, Einführung der 
Wahrheitspflicht für die Prozeßparteien, Unmittel⸗ 
barkeit des Beweisverfahrens, Erſetzung des Partei⸗ 
eides durch Parteivernehmung. Weitere neue Rege⸗ 
lungen in Vorbereitung. — F. ſtatiſtik, die Statiſtik 
der Rechtspflege, bef. die ſtatiſtiſche Erfaſſung der 
Tätigkeit der Gerichte. Zur It ſtatiſtik i. w. S. 
gehören auch die 4 Kriminalſtatiſtik und die Konkurs⸗ 
ſtatiſtik. — Z.verfaſſung (J. organiſation) = Ge: 
richtsverfaſſung (4 Gericht). — J. verwaltung, um⸗ 
faßt alle nicht zur Rechtspflege gehörenden Auf- 
gaben und Geſchäfte der J. behörden: Schaffung 
der zur Durchführung und Ausübung der Rechts⸗ 
pflege notwendigen Einrichtungen, Regelung des 
Geſchäftsganges, Rechnungslegung, Anſtellungs⸗ 
weſen der J.beamten, Dienſtaufſicht, Oberaufſicht 
über den Gang der Rechtspflege, Vorbereitung und 
Ausarbeitung von Geſetzentwürfen, das Gnaden⸗ 
verfahren. f auch Gericht. 
Juſtus von Gent, eigentlich Joos van Waffenhove, 
niederl. Maler, 1460 Meiſter in Antwerpen, 1464 in 
Gent, ſeit ſpäteſtens 1473 bis etwa 1480 im Dienſt 
des Herzogs Federigo da Montefeltro in Urbino. 
ptw.: „Einſetzung des Abendmahls« (1474; Urbino, 
alazzo Ducale), Lit.: Schmarſow, „Joos van 
Gent u. Melozzo da Forli in Rom u. Urbino« 1912. 
Jute (ind.), Baſtfaſer der Gemüſelinde (Indiſcher 
Flachs, Corchorus capsularis; Abb.), einer in feucht⸗ 
warmen Ländern, bef. in Brit.⸗Indien (Ausfuhr: 
hafen: Kalkutta), angebauten Pflanze aus der 05 
milie der Lindengewächſe. Höhe bis 6 m, Stengel⸗ 
dicke bis 23 mm. Gewinnung durch Röſten (4 Flachs, 
Sp. 239) der entblätterten und bon Nebenzweigen 
befreiten Stengel in langſam fließendem Waſſer 
und Abſchälen (Schleißen; 4 Hanf) der Faſern 
von den Stengeln. J. iſt eine ſtark verholzte 
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Faſer, wird, beſ. unter Sonnenlicht, braun und 
brüchig, läßt ſich aber ſehr gut verſpinnen und in 
kräftigen Farben ſchön ausfärben. Verw. zu 
pichen, Wandbeſpannungen und Vorhängen, ferner 
wegen ihrer Billigkeit zu Säcken, Matratzen, Gur⸗ 
ten und Planen. Da ihr Anbaugebiet beſchränkt iſt 
hat man Austauſchfaſern (3. B. Kendyr, Muc, 
aber mit geringem Erfolge, an— ; A 
zubauen verſucht. — Die Zute- \\ 
ſpinnerei geht ähnlich wie die 
Flachs⸗ und die Hanfſpinnerei 
vor ſich. Die gehechelten IJ. faſern 
werden zu J. hechelgarn (engl. 
Juteline, dſchütlain), die Abfälle 
aus der It hechelgarnſpinnerei zu 
J.werggarn (engl. Jute tow, 
dſchüt tö) verarbeitet. Um die 
J. zum Verſpinnen geeignet zu 
machen, werden die Itriſten mit 
Tran getränkt (Batſchen) und 
durch Riffelwalzen gequetſcht Gemilſelinde. 
(weich gemacht, engl. Softening, 

ßoͤfning), hierauf in Zerreiß⸗ oder Schneidmaſchinen 
zerſchnitten. Bei der J. ſpinnerei ergeben ſich fehr 
viel Abfälle, die teils von der Zurichtung der J, 
z. B. Ilſtricke (von der Verſchnürung der J ballen 
errührend), abgehauene Wurzelenden, teils von der 
1 2 ſtammen, z. B. Krempel⸗, Spinnerei: 
und Weberei-, Kehrichtabfälle und Il rückfaſern, 
d. i. aus J.geweben durch Zerreißen gewonnene fa: 
fern. Die gereinigten längeren J.abfälle dienen zur 
Herſtellung von ſtreichgarnartigen Geſpinſten, die 
zurückbleibenden Abfälle als Putzwolle, Düngemittel 
oder Unterzünd⸗(Feuerungs⸗) Material, die gereinig⸗ 
ten kürzeſten J.abfälle als Polſtermaterial für Mas 
tratzen und Möbel. 

Jutegewebe ſind leinwandartige oder geköperte 
Stoffe aus J.garnen oder -zwirnen, z. B. gewöhn⸗ 
liche J. leinwand (engl. common hessians, kömen 
heſchenſ), beſſere J.leinwand (engl. fine hessians, 
fain⸗), J. doppelleinwand (engl. tarpawlings, 
⸗paplingſ), Sackleinwand (engl. hessian baggings, 
⸗bägingſ), Netztuch (frz.-engl. fagon hessians, 
faßon⸗), Planſackleinwand (engl. plainsakkings, plen 
ßäkingſ). — Lit.: Nonnenmacher (in: R. O. Herzog, 
„Technologie der Textilfaſern«, Bd. 3, Tl. 3, 1930). 
Juteini, Jaakko (Jakob Juden), finn. Dichter, 
* 14.7.1781 Hattule, r 20. 6. 1833 Wiborg, 
Bauernſohn; mit feinen Ged. (Lasten Kirja« 1816), 
Schauſpielen, Sprichwortſammlungen und Gram 
matiken Mitbegründer der finn. Schriftſprache, 
Gef. Werke 1886-38, 9 Bde. 

Jüten (Euten), die einft Jütland bewohnenden Ger 
manen, mit Angeln und Sachſen im 3.—6. Jh. 
n. Zw. beteiligt an den Seezügen nach England und 
deſſen Beſiedlung; ſeit dem 6. Ih. mit den Dänen 
verſchmolzen; ihr Reich zerfiel in Kleinſtaaten: 
bedeutendſter Königshof war Lejre. Der Dichter 
Steen Steenſen Blicher lenkte die Yufmerkfamket im 
19. Ih. auf das jüt. Volkstum; eine viele jütiſche 
Dialektwörter anwendende jüt. Heimatdichtung ber 
ſteht heute neben der däniſchen Literatur. 

Jüterbog, brandenburg. Stadt am Fläming (6E 2), 
(1933) 8520 Ew.; Papier-, Metallwaren: u. Tabak 
induftrie; Bahnknoten; Kirchen und eine 
werke aus dem 15. Ih. Im NW. Schießplatz J., 
Gutsbezirk mit 1830 Ew. — 1174 Stadt, 1157 
bis 1635 zum Erzſtift Magdeburg, bis 1815 ſachſ 
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reußiſch. Im Vertrag zu J. 31. 3. 1611 ver⸗ 
iter S ‚el en zugunſten Brandenburgs auf Jülich. 
ütiſch Lor (Jütiſches Low), das dän. Provinzial⸗ 
recht Waldemars II. von 1241, galt bis 1900 in Tei⸗ 
len Schleswig⸗Holſteins neben dem gemeinen Recht. 
ütland (dan. Jylland, jülän; die alte Zimbriſche 
Helbunseh, Halbinſel zw. Nord- u. Oſtſee, der an 
das Ot. Reich grenzende feſtländ. Teil 4 Dänemarks 
(15b A-G 2), 29556 qkm, (1935) 1,67 Mill. Ew. 
guvgra, Filippo, ital. Baumeiſter,“ 16. 6. 1676 
Meſſina, T 31. 1. 1780 Madrid, Hauptmeiſter der 
piemonteſiſchen Bau nft des 18. Ih., deſſen Stil 
an Fontana und Borromini anknüpft; 1714 nach 
Turin berufen, ſchuf dort ſeine bedeutendſten Werke: 
Superga 1716, Palazzo Madama 1718, Seminar 
172829. Seit 1735 in Madrid, wo er nur das 
Modell des neuen Königspalaſtes vollendete. Lit.: 
Maſini 1920 (ital.); Telluccini 1926 (ital.); Brinck⸗ 
mann, »Theatrum Novum Pedemonti« 1931. 
Zuvengl (Juvenalis), Decimus Junius J., röm. 
Satiriker aus Aquinum, etwa 60-140 n. Zw.; er⸗ 
halten 16 Satiren, am berühmteſten die Weiber⸗ 
fatire« (6.) und die gegen Großſtadtleben und lÜber⸗ 
fremdung des röm. Volks durch Ausländer, bef. 
Drientalen(3.). Überf. von Donner 1821, Berg 1863, 
Jupenjfl (lat.), jugendlich. [Hilgers 1876. 
Juwel, das (frz. joyau, ſchüäjs, abgeleitet vom 
lat. gaudium, „Freude, geſchliffener Edelſtein; auch 
Schmuck aus Edelſteinen, Perlen und Edelmetallen. 
Zuwelenporzellan, eine um 1770 in Sdores ein⸗ 
eführte Verzierung für Geſchirre und Gefäße: 
önigsblauer Grund, in Perl- od. Blattform getrie⸗ 
benes u. ziſeliertes Goldblech aufgeſchmelzt, farbiger 
Emailüberzug; um 1860 in Worceſter nachgeahmt. 
Juwelenverſicherung (Pretioſen⸗, Schmuckſachen⸗ 
berſicherung), eine Sonderart der Transportverſiche⸗ 
rung, die ſich auf Verluſt und Beſchädigung auf 
Reiſen und am Wohnort erſtreckt; nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit der 4 Valorenverſicherung. 
Juwelier (frz.), 4 Goldſchmied; auch Inhaber eines 
Goldwaren⸗ u. Juwelen⸗Ladengeſchäftes. — J. kunſt, 
Benutzung von Perlen, Edel⸗ 1 e n zur 
Ausſtattung von Goldſchmiedearbeiten, 4 Edelſteine. 
Jux, der (vom lat. jocus), Spaß, (ſtudent.) Scherz. 
Juxta, die (lat., »daneben«; Stumpf, frz. souche, 
ßuſch), Streifen an Loſen oder anderen kleinen Wert⸗ 
papieren, der bei der Ausgabe zwecks ſpäterer Nach⸗ 
prüfung der Echtheit des Wertpapiers ſo abgetrennt 
wird, daß ein Teil am Wertpapier, der andere beim 
Ausgeber bleibt. 
Juxtapoſition (lat.), Wachſen anorganiſcher Körper 
durch Anſetzen neuen Stoffes von außen. 
i. D., Abk. für »in Vertretung, »in Vollmacht. 
dvalo (Ingmann), Ganteri, finn. Schriftſteller, 
9. 6. 1866 Sodankylä, Redakteur des jungfinn. 
Organs »Päivälehtic. Hiſtoriſche Romane: »Biſchof 
homas« 1902, »Kampf in der Einödes 1909, »Die 
Ankunft der Artleute« 1923 u. a. 
Ivan, ſüdſlaw. Paß ſüdw. von Sarajevo, 8 m ü. M.; 
vonder Bahnlinie Sarajevo-Dubroonik untertunnelt. 
Jvanié Eitch, Jvaneé, Etch), ſüdſlaw. Gemeinde 
in Kroatien, füdö. von Agram (23a C 2), (1931) 
19000 Ew.; Braunkohlenbergbau. 
Jvogün (Künſtlername, gebildet aus dem Mädchen⸗ 
namen der Mutter Ida von Günther), Maria, 
Bühnen⸗ und Liederſängerin, “ 18. 11. 1891 Buda⸗ 
peit, 1913-05 Koloraturſopran Staatsoper Mün⸗ 
chen, 1925-32 Städt. Oper Berlin, 192131 mit 
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Karl Erb, ſeit 1933 mit dem Pianiften Mich. Rauch⸗ 
eiſen verheiratet; lebt in Berlin. 
Jvois (bis 1662 Name des heutigen Carignan 
[kärinjan] am Chiers bei Sedan; 18a, L 2), bereits 
im 4. Ih. n. Zw. als Epusum erwähnt, im 10. und 
II. Ih. dt. Grenzfeſte, die den Übergang von Ober: 
lothringen nach dem Aisnegebiet (Attigny) ſicherte. 
Jvrea, nordital. Stadt am Nordweſtrand der Po⸗ 
Ebene, nördl. von Turin (24a B2), (1931) 3630 Ew.; 
Biſchofsſitz (Kathedrale, 11. Jh.); Weinbau, Seiden⸗ 
induſtrie. — J. ſperrte ſchon in röm. Zeit (Eporedia) 
mit Aoſta zuſammen den Alpenübergang nach 
Gallien, war infolge dieſer militäriſch bedeutſamen 
Lage fpäter Sitz eines wichtigen langobard. Herzog: 
tums, wurde 774 fränkiſch und Teil des dt. Reiches, 
entwickelte ſich Ende des 9. Ih. zu einer beſonderen 
Markgrafſchaft, deren Gründer Ansgar in engem 
polit. Verhältnis zu den Widonen von Spoleto 
ſtand. In J., als Beherrſcherin des Weges über 
den Gr. St. Bernhard nach Hochburgund, ſchuf 
Ansgars Enkel Berengar dann um 950 das erſte 
nationalital. Königtum, dem Kaiſer Otto I. ein 
Ende machte. 1002 wurde Markgraf Arduin von den 
ital. Großen noch einmal als Gegenkönig aufgeſtellt, 
konnte ſich aber nicht behaupten. Die Mark J. ver⸗ 
ſchwand von da ab; das Gebiet, das bis Ende des 
15. Ih. zum Dt. Reich gehörte, wurde 1313 ſavoyiſch. 
Swamizawa (⸗ſawa), jap. Bergbauſtadt auf der 
Inſel Hokkaido, öftl. von Otaru (29 b J 2), (1935) 
29230 Ew.; Kohlengruben. 
Iwan (Joann), Name mehrerer Großfürſten und 
Zaren von + Rußland: 1) J. I., Danilowitſch Kalita 
(Geldbeutel), * 1304, F 31. 3. 1340, Fürſt von 
Wladimir⸗Susdal, 1328 durch die Gunſt des Ta⸗ 
taren⸗Chans Großfürſt von Moskau, mit Ein⸗ 
treibung der Kopfſteuer beauftragt. Dadurch kamen 
die übrigen ruff. Fürſten in feine Abhängigkeit, äußer⸗ 
lich erkennbar in der Verlegung des Sitzes des 
Metropoliten von Wladimir nach der neuen Hptſt. 
Moskau, die von J. eine feſte Burg (Kreml) erhielt. 
2) J. II., * 1326, J.s I. ſchwacher Sohn, 1353—59 
Großfürſt, verlor die errungene Oberhoheit vor⸗ 
übergehend. — 3) J. III. Waſſiljewitſch,“ 22. 1. 
1440, f 27. 10. 1505, 1462 Großfürſt von Moskau, 
vermehrte das Gebiet außerordentlich: die faft un⸗ 
abhängigen Teilfürſten drückte er zu Untertanen 
erab und unterwarf 147178 die durch innere 
Parcelſrricgkeiten geſchwächte Republik 4 Nom: 
gorod. Die Zerwürfniſſe und die zerfallende Macht 
des tatar. Großreichs nutzte er zur Einſtellung der 
Tribute 1480 aus mit Unterſtützung des unabhängig 
ewordenen Khans der f Krim. Bereits 1469 wurde 
3. der Khan von 1 Kafan tributpflichtig. So be⸗ 
endete er die Fremdherrſchaft. 1472 heiratete J. eine 
Nichte des letzten byzantin. Kaiſers, die in Rom er⸗ 
ogene Sophia, und bekam dadurch Beziehungen zu 
efteuropa, aus dem (bef. aus Deut land) bald 
a und Künſtler nach Moskau kamen. 
ophia führte das byzantin. Zeremoniell ein, das die 
Abſchließung des Großfürſten gegen Volk und Adel 
zur goige hatte; byzantin. Anſchauungen traten in 
der Geſetzes-Slg. Is von 1497 an Stelle der nor⸗ 
manniſch⸗ſlawiſchen. J. erhob den Anſpruch, Nach⸗ 
folger des byzantin. Kaiſers (Einführung des doppel⸗ 
köpfigen byzantin. Adlers in das ruſſ. St.⸗Georgs⸗ 
Wappen) und Schutzherr der rechtgläubigen Kirche 
zu ſein und nannte E bewußt »Herr (Gossudarj) 
von ganz Rußland. Aus dem natürl. Gegenſatz zum 
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kat a bekämpfte er, die Abkehrbeſtrebung der 
ruſſ. Fürſten von dem ſich in einem Schwächezuſtand 
befindl. 4 Polen-Litauen ausnutzend, dieſes 1500 im 
Bunde mit dem Khan der Krim. Trotz den Siegen 
der mit Polen verbündeten Deutſchordensritter bei 
Isborſt (1500) und am Smolinaſee (1501) erlangte 
J. 1503 mit der Dujeprgrenze einen ungeheuren 
Zuwachs ſeines Gebietes, das im N. bis zum Weißen 
Meer reichte. — 4) J. IV. Waſſiljewitſch (der 
Schreckliche), 25. 8. 1530, f 28. 3. 1584, ſeit 1534 
Großfürſt, bis 1338 unter Vormundſchaft feiner 
willensſtarken Mutter Helene, nach deren Tod die 
Bojaren ſowohl gegenüber J. wie dem Volke eine 
Willkürherrſchaft ausübten. 1347 zum »Baren« 
gekrönt, übernahm er die Regierung, die anfangs 
ſegensreich war: er förderte die Volksbildung (zahlr. 
dt. Lehrer, Künſtler und Handwerker), ſchloß mit 
England einen Handelsvertrag ab und eröffnete da⸗ 
mit die Verbindung mit Weſteuropa durch das 
Weiße Meer; Archangelſk wurde größter ruſſ. See⸗ 
handelsplatz. Rechtspflege und Verwaltung wurden 
verbeſſert, Militärverfaſſung des Fußvolkes (Stre⸗ 
litzen) geſchaffen. Seine Macht nach Oſten dehnte er 
außerordentlich aus: 1552 eroberte er Kaſan, 1354 
Aſtrachan, nun Hauptverkehrsplatz nach Perſien 
und dem Orient. Gegen die Krimtataren, die noch 
1571 Moskau niederbrannten, legte er Grenz⸗ 
befeſtigungen an und ſiedelte + Koſaken an Don und 
Dnjepr an, die ſiedelnd und kämpfend ſchrittweiſe 
das Land beſetzten. Unter J. begann, ohne [ei u⸗ 
tun, die Eroberung Sibiriens durch den Koſaken⸗ 
atamanen Jermak. Erfolglos blieb ſein Streben 
nach der Oſtſee. Nach anfängl. Erfolgen in Eſtland, 
4 Livland und 4 Polen 1557/59 mußte er 1582 im 
9 von Sapolje, der mit päpſtlicher Unter⸗ 
ützung zuſtande tor, fogar noch Streifen ruffifchen 
Gebietes an Schweden abtreten. Damit begann die 
über ein Jahrhundert andauernde Auseinander⸗ 
etzung mit Schweden und Polen. Umtriebe der 
ojaren und ſeiner Ratgeber in dieſer Zeit der 
Niederlagen veranlaßten J., der überall Verrat ſah 
und ſich zu einem ausſchweifenden, die Mittel des 
Reiches 1 bergeudenden, zeitweilig in die 
Frömmigkeit fliehenden, von den Jeſuiten aus⸗ 
genutzten Menſchen wandelte, zu Terrormaßnahmen 
gegen Adel und Volk, die ihm den Beinamen »der 
Schreckliches eintrugen; Unabhängigkeitsbeſtrebun⸗ 
en Nowgorods 1470 wurden grauſam unterdrückt. 
Das Ergebnis der letzten Regierungszeit Iwans war 
die Niederwerfung des Adels und die endgültige 
Aufrichtung der unbeſchränkten Selbſtherrlichkeit 
des Zaren, der gegenüber nur die Macht der Kirche 
beftehen blieb und noch zunahm. — 5) J. V. Alexeje⸗ 
witſch aus dem Haufe Romanow, * 6.9. 1666, 
7 8. 2. 1696, 1682 Zar, ein Krüppel und Geiſtes⸗ 
ſchwacher, mußte 1689 auf Veranlaſſung der Großen 
alle Thronanſprüche an ſeinen geiſtig bedeutenden 
und geſunden Halbbruder Peter (J.) abtreten. — 
6) J. VI. Antonowitſch, 28. 10. 1740 Kaiſer, * 24. 8. 
1740, f 16. 7. 1764, Sohn des Herzogs Anton 
Ulrich von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel und der ruſſ. 
Großfürſtin Anna Leopoldowna, wurde unter Vor⸗ 
mundſchaft von Biron Kaiſer, aber 5. 12. 1741 von 
Eliſabeth geſtürzt u. gefangengeſetzt, zuletzt in Schlüſ⸗ 
ſelburg; bei einem Befreiungsverſuch ermordet. 
Zwanai, jap. Hafenſtadt an der Weſtküſte von 
Hokkaido, ſüdw. von Otaru (29b 12), (1935) 
13600 Ew.; Kohlen-, Silber- und Kupferlager. 
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Iwangorod (poln. Deblin, dänblin), poln. Land. 
em. mit ſtark befeſtigtem Militärflugplatz, an der 
eichfel, ſüdö. von Warſchau (14 b CD g), (1930) 
etwa 1000 Ew.; ehem. ruſſ. poln. Weichſelfeſtung.— 
Die Schlacht von J. 9.—20. 10. 1914, der Höhe. 
punkt des dt.⸗öſterr. Herbſtfeldzuges in Südpolen 
endete mit dem Rückzug der x. öſterr.⸗ung. Armes 
auf Krakau und der 9. dt. Armee bis zur oberfchle, 
Grenze. 4.8. 1915 wurde J. von der Heeresgruppe 
v. Woyrſch genommen. 
Iwanow (-öf), Nikolai Judowitſch, ruff, General, 
* 22.7. 1851, f (von den Bolſchewiſten ermordet) 
Februar 1918 Kiew, 1914 Oberbefehlshaber der 
3. Armee, September 1913 Oberbefehlshaber der 
Südweſtfront, leitete die Offenſive gegen Kowel 
und die one eee 1915/16 in Oftgaligien, 
trat April 1916 zurück. 
ZIwanowo (-Wosneſſenſk), ſowjetruſſ. Induſtrie⸗ 
ſtadt und Mittelpunkt des JIwanowoer Sn: 
duſtriegebiets nordö. von Moskau (14a Eo), 
(1933) 188 300 Ew.; Textil-, chem. und Maſchinen⸗ 
induſtrie; Bahnknoten, 1 Rundfunkſender, 
»Arbeitere-Univerſität, Polytechniſche Anſtalt, 
Iwein, Held der 4 Artusſage (2b); Dichtung 
+ Hartmanns von Aue. 
Ixia, ſüdafrik. Gattung der Schwertliliengewäͤchſe, 
Zwiebelpflanzen, Blätter grasartig, meiſt grund 
ſtändig, Blüten röhrig⸗trichterförmig, ährig am 
dünnen, drahtigen Stengel. In Gärten mehrere 
Arten (wie I. viridiflora und I. specigsa u. Hunderte 
von prächtig 1 Kreuzungen meiſt unbekann⸗ 
ter Abkunft), bef. als Frühlingsſchnittblumen. 
Ixjon, im altgrch. Mythos König der Lapithen; wird 
lüſtern nach Hera; Zeus täuſcht ſeine Begier durch 
Unterſchiebung eines der Hera ähnl. Wolkenbildes, 
mit dem J. die 4 Kentauren erzeugt. Als ſich J. der 
Gunſt Heras rühmt, wird er von Zeus auf ein Rad 
geſchmiedet und in den Tartarus verbannt. 
Jynx, im altgrch. Mythus Tochter des Pan, ber: 
lockt Zeus zur Liebſchaft mit Jo, deshalb von Hera 
in den Vogel Wendehals verwandelt, der, an ein Rad 
gebunden und unter Zauberſprüchen herumgedreht, 
verlorene Liebe zurückzaubern ſollte. 
Izmir (iſ⸗), türk. Bez. für Smyrna (270 Be), Hpift. 
des Wilajets J. und Haupthafen im W. Klein⸗ 
aſiens; Eiſenbahnen zur inneranatol. Hochfläche; 
nach Vertreibung der vorherrfchenden Griechen und 
nach Brand halb entvölkert und zerſtört (1922), 
durch Handel (Roſinen und Feigen) und Induſtrie 
neu aufgeblüht, (1935) 170550 Ew. Seit 1927 
internationale Meſſen. 
Iztaceihuatl (Ißtakßſuatl, »weiße Frau), er 
loſchener mexik. Vulkan in der weſtl. Sierra Madre 
(32 a Nbk. I), 3286 m ü. M., mit kleinen Gletſchern. 
Izzet (iſet), Ahmed Turgag, türkiſcher General und 
Staatsmann, 1864, f 31. 3. 1937 Iſtanbul; in 
Deutſchland milit. ausgebildet, zeichnete ſich 1904/05 
und 1910-12 im Jemen aus, Chef des türkifchen 
Großen Generalſtabs, Jan. 1913 Oberbefehlshaber 
im Balkankriege, Juni 1913 Kriegsmin., führte im 
Weltkriege 1916 die 2. Armee und 1917 die Heeres 
gruppe Kaukaſus an der ruſſ. Front. 3, übernahm 
1920 das Innen- und 1921 das Aufenmin, Auf der 
Pariſer Konferenz zur Reviſion des Diktats von 
Sdvres März 1922 vertrat er die Gultansregierung; 
März 1922 ſchloß er in Iftanbul das Abkommen 
über die Räumung Anatoliens durch die Italiener, 
Seine »Denkwürdigkeitens erſchienen 1927 (dt.). 
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K, k, der 11. Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe 
(4 Schrift), das grch. Kappa (K, x), das ſich vom 
femit. Kaph ableitet, ein ſtimmloſer (harter) Ver⸗ 
chlußlaut als Kehl. (Guttural-) oder Gaumenlaut 
(Palatal), bei den Römern durch C allmählich ver⸗ 
drängt, in den Alphabeten der roman. Sprachen 
(mit wenigen Ausnahmen im Frz.) nicht mehr vor⸗ 
anden. — K, röm. Abk. für Caeso (auch Kaeso, 
1 oder Calumniator (Verleumder). — K, 
auf röm. Inſchriften Abk. für Kalendae (Calendae, 
den 1. des Monats). — K, chem. Zeichen für Kalium. 
— K, auf Münzen Zeichen der Münzſtätten Bor: 
deaur (auf frz. Münzen), Kremnitz (auf öſterr.⸗ung. 
Münzen). — K, Abk. für Krone (Münze). — K, auf dt. 
Gewichtsſtücken = Kilogramm. — k (Kilo) = 1000 
in Zuſammenſetzungen, z. B. kg. — k., in Oſterreich 
ehem. = königlich, auch kaiſerlich (4 k. u. k.). 
Ka, in der ägypt. Religion ſeeliſche Kräfte, die den 
Menſchen im Jenſeits Leben verliehen; in der Schrift 
durch zwei erhobene Arme bezeichnet. 
Kaaba (arab., »Würfele), Hauptheiligtum des 
Slams, viereckiges Gebäude (12 * 10 „ 15 m), mit 
dem oſchwarzen Steins; vielleicht ein Meteor. Sicht⸗ 
bar iſt ein Stück von etwa 25 cm Durchmeſſer. Der 
Etein wird von den Pilgern beim fHaddſch fiebenmal 
umkreiſt u. dann geküßt. Die K., mit ſchwarzem, jährl. 
erneuertem und in Prozeſſion ( Mahmal) überführtem 
Tuch (Kiswa) verkleidet, iſt als heidn. Heiligtum von 
Mohammed übernommen. Der Moslim muß beim 
rituellen Gebet Richtung (Kibla) auf die K. nehmen; 
die Kultachſe aller Moſcheen iſt nach ihr ausgerichtet. 
Kaaden, Induſtrieſtadt im Sudetengau, an der Eger 
(23a B), (1936) 8640 Ew.; Herft. von Lederhand⸗ 
ſchuhen, Schamottewaren, Gewinnung von Kaolin 
und Grünerde (»Kaadnergrüns); Waſſerkraftwerk. 
Nahebei Burgruine Haffenftein. — 1277 Stadt, 
1524 lutheriſch, 1620 zwangsweiſe rekatholiſiert. 
1534 Friede zw. König Ferdinand I. und Herzog 
Ulrich von Württemberg. Tſchechenterror 4.3. 1919 
gegen die Verſammlungen für das ſudetendeutſche 
Selbſtbeſtimmungsre & [mit Seitenſchwertern. 
Kaag, die, holl. lie Küſtenſegler, flachbordig, 
Kaak, die, mittelalterliche, dem Pranger ähnliche 
Schandſtrafe für Betrüger und Dirnen, die öffent⸗ 
lich in einem Fluß oder Leich untergetaucht wurden. 
Kagrta, ehem. weſtafrik. Fulbeſtaat im frz. Sudan 
(ab BL 6); im O. fruchtbares Hügelland (Hirſe, 
ais, Reis, Erdnüſſe), im W. ungeſundes Tiefland. 
2 Hptſt. Kuniakgri, wichtiger and Nioro. 
Kaas, Ludwig, Zentrumspolitiker,“ 23. 3. 1881 
Trier, kath. Prieſter, Prof. für Kirchenrecht in Trier 
und Bonn, aktiv und mit dem Nachd ruck feiner kirchl. 
Stellung für den Separatismus tätig, 1919-33 M. d. 
leitende Stellung im Zentrum, deſſen Ber. er 
1925 als Nachfolger von Marx wurde; dieſen Poſten 
legte er Mai 1933 aus Geſundheitsgründen nieder u. 
ging nach Rom. 1921 wurde K. päpftl. Hausprälat 
und 1930 Apoſtol. Protonotar als Belohnung für die 
orderung des Abſchluſſes des Konkordats mit Preußen. 
T war eifriger Anhänger der Koalition mit dem 
arxismus u. deshalb Gegner der Regierung Papen; 
dor allem aber erbitterter Feind des Nationalſozialis⸗ 


669 Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


mus. Nach feiner Emigration wurde er, mit aus⸗ 
geſprochenem Mißerfolg, Leiter der von der Kurie 
ausgehenden Kampfmaßnahmengegen den National⸗ 
ſozialismus, bef. auch im ehem. Oſterreich. Am offen: 
ſichtlichſten zeigte ſich ſeine polit. Unfähigkeit, als die 
Kurie das Reichskonkordat 1933 abſchloß auf Befür⸗ 
wortung K.“ hin, der den baldigen Zuſammenbruch 
der Herrſchaft des Nationalſozialismus prophezeite, 
ſo daß die Kurie ihrer durch das Konkordat ein⸗ 
gegangenen Bindungen raſch wieder ledig geworden 
wäre, Lit.: Ilges u. Bacmeifter, Die geplante Auf: 
teilung Deutſchlands. Hochverrat von Zentrum und 
Bayer. Volkspartei 1918-33“ 1933; Ilges und 
Schmid, „Hochverrat des Zentrums am Rheins 1934; 
Biderbick, »Separatismus u. Katholizismus 1939. 
Kabgle, die (frz.), böſer Anſchlag, Ranke. 
Kabglo, Flußhafen in Belg.-Kongo am Lualaba 
(33d D 3), Endpunkt der Bahnlinie an den Tangan⸗ 
yika⸗See; Flughafen. 
Kabardiner⸗Balkgren-Nepublik, „autonomes So⸗ 
wjetrepublik, in der Hauptſache die nordkaukaſiſche 
Landſchaft Kabarda, ein Bergland weſtl. vom 
Oberlauf des Terek (27 b D 2), 12300 qkm, (1933) 
279300 Ew., (rd. 100000 Kabardiner [Kabar⸗ 
daer], ein Stamm der + Tſcherkeſſen; Deutſche in der 
Schwabenkolonie Gnadenfeld); Hptſt. Naltſchik. 
Kabar;tt, das (Cabarett, frz. cabaret, rä, urſpr. 
Schenke, Wirtshaus), 1) Kleinkunſtbühne, ⸗theater, 
hervorgegangen aus dem 4 Überbrettl, urſpr. die Lei⸗ 
ſtungen von Vortragskünſtlern, Sängernod. Muſikern 
in einem Café, ſpäter auch die Darbietung rein artiſt. 
Leiſtungen. — 2) Kaffeebrett oder abgeteilte bzw. auf 
einem Unterſatz aus Teilenzuſammengeſtellte Schüffel. 
Kabbala, die myſtiſche Geheimwiſſenſchaft des Ju⸗ 
dentums, bereits im frühen M. A. im »Buch Jezira⸗ 
(Schöpfung), im »Buch a vor allem um 1200 
im Hauptwerk »Sohars. In mancherlei Abwand⸗ 
lungen, meiſt als Thoradeutung (4 Midraſch) dar⸗ 
geboten, laſſen ſich folgende Grundgedanken er⸗ 
kennen: Die materielle Welt iſt aus ee Welten 
und Kräften hervorgegangen. In lab und 
Zahlen fteden Geheimniſſe der Weltwirkung. Vom 
Menſchen, von ſeinen Gedanken, Worten, Taten, 
Gefühlen gehen kosmiſche Wirkungen aus. Das 
»Endloſe«, die 10 Gephirot (wie perſönl. Weſen ge: 
dacht), die Einkörperung der Seelen, die Seelen— 
wanderung, die Vergeiſtigung, die Trennung und 
Wiedervereinigung der Geſchlechter, der mannweibl. 
Urmenſch, dieſe Gedanken der mehr theoretiſchen K. 
ſtammen aus dem Alexandrinismus, Neuplatonis⸗ 
mus und Neupythagorismus. Die fog. opraktiſches 
K., Betrachtung der Buchſtaben der einzelnen Wör⸗ 
ter nach ihrem Zahlenwert und deſſen geheimnis- 
vollem Sinn, führte zu Magie und Aberglauben. 
Lit.: E. Biſchoff, Die Kabbalahs 1903 und »Ele⸗ 
mente der K. 1913/14, 2 Teile. — Kabbaliſtik, 
Geheimwiſſenſchaft, Zauberei. 

Kabbelung (niederdt.), Wellenkräuſelung durch Zus 
ſammentreffen verſchiedener Strömungen. 

Kabel (arab.⸗lat.); aus Hanf »gefchlagenes (ge: 
drehte) ſchwere Troſſe. K.garn, gedrehter und ge⸗ 
teerter Hanf-, Flachs⸗ oder Manilafaden. — K. für 
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Brücken und Schiffe (Schlepp- oder Feſtmache⸗ 
troſſe) 1 Hahl. I ee es 
Elektriſche K., liegſame, meiſt unterirdiſche, in 
ihrer ganzen Länge iſolierte 4 elektriſche Leitungen; 
folgende Teile von innen nach außen (Abb. 1, Au. B): 
eine oder mehrere K. adern a (Seele), innere Iſo⸗ 
lierung b, dünner Bleimantel o, äußere Iſolierung d, 
Bewehrung (Armierung, ein Bleimantel) e, Jute⸗ 


Abb. 2. Quer- 
ſchnitt durch ein 
Drehſtromkabel 
mit drei Adern 
a und den Prüf- 
drähten p. 


Abb. 3. Quer- 
ſchnitt durch ein 
Schwachſtrom- 
tavelmit 7 Kabel- 
adern a aus ver- 
drillten Kupfer- 185 
drähten in Gutta- * 
perchaiſolation b. 
e Stahldrahtbe- & 
wehrung in Zute- 
umwicklung d. 
Abb. 4. 
Kabelſchuh. KL, 


b 


—G 


Abb. 5. Verbindungsmuffe. 


Starkſtromtabel von 
der Seite (A) und im 
Querſchnitt (B). 


1 


Abb. 6. Abzweigmuffe. 


Aob. 7. Querſchnitt durch ein Seekabel. 

a Kupferſeele, b Guttaperchaumhül- 

lungen, e Manilahanfſchicht, d Eifen- 
drahtbewehrung, e geteerte Jute. 


Abb. 8. Hochfrequenzka el. a Innenleiter (zur Hinleitung), 

b Wendel aus Styroflex, e Stproflexbänder, d Kupfer- 

bänder (zur Rückleitung), e Jſolierrohr aus Kunſtmaſſe, 
f Bleimantel als Schutz. 

umhüllung f. — Nach Art der Verlegung unterſcheidet 

man: Land⸗K. (Erd⸗K.), Fluß⸗K., See⸗K., Luft⸗K. 

(frei an Geſtängen aufgehängt). 

Starkſtrom⸗K., als Einleiter⸗K. oder als Drei⸗ 
leiter⸗K. (Drehſtrom-K.; Abb. 2): Die Kupferadern 
werden verſeilt und mit Papier umwickelt, das mit 
einer Harz-Ol⸗Miſchung (K.wachs für Maſſe-⸗K.) 
getränkt wird; darauf von hydrauliſchen Preſſen mit 
einem nahtloſen Bleimantel (für Blei-K., Bleirohr⸗ 
K.) von 0,5—3 mm Dicke umpreßt, in geteerte Jute 
oder Papier gehüllt, mit Eiſenband oder Stahl⸗ 
draht umwickelt (für bewehrte K.) und ſchließlich 
nochmals mit geteerter Jute umhüllt. Die neuer⸗ 
dings hergeſtellten Porzellan-K. enthalten blanke 
Leitungen in unterteilten Porzellanrohren. — Hoch⸗ 
ſpannungs⸗K. werden bei höheren Spannungen 
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meiſt als Einleiter⸗K. hergeſtellt, bis 60000 Y. 
öchſtſpannungs⸗K., heute bis 200000 V, find teh 
[-$t., mit Hohlſeilen als Leiter, die mit Iſolſerl 

unter Druck gefüllt find, teils Druck⸗K. in gasdi 

Rohren unter hohem Gasdruck (20 at). Bar 

lage »Elektrizität« II, 7. 

Schwachſtrom-K. (Abb. 3): Telegrapheng, 
haben bis 100 Adern; Fernſprech⸗K. bis 3000 
ohne Bewehrung (Syſtem⸗K.), mit Gummi ifoliert 
(Gummi- K.) oder umklöppelt mit Baumwollgum 
(Prüf⸗K.) oder mit Stahldraht bewehrt (Panzer- K) 
Da die K. eine große Kapazität (4 Elektroſtatit) he, 
ſitzen, werden Eprechſtröme nur dann berſtändlic 
übertragen, wenn die Kapazität durch eine 
geſchaltete Induktivität aufgehoben wird, 15 
Induktioitat wird erhöht 1) durch Verſeilen der K. 
6. B. nach Dieſelhorſt⸗Martin in der O. M. Verſel, 
lung), 2) durch Umwickeln mit dünnen Eiſendrähten 
(Krarup-K., nach Karl Emil Krarupſ[eröp; dan. em 
ſprechtechniker, 1872, } 1909]); 3) durch beſonden 
Hroſſel pale (Pupinſpulen, ogl. Induktion). — 
Hochfrequenz⸗K. (Abb. 8) für die Rundfunküber, 
tragung müſſen bef. gut »pupiniſierte fein, gi 
Anforderungen ftellen Fernſeh⸗K., meiſt dünne Drähte 
in der Mitte von luftgefüllten Metallrohren. 

Zur Verbindung der K. miteinander dienen 
K.ſchuhe (Abb. 4), Verbindungsmuffen (Abb. z) und 
Abzweigmuffen (K.verzweiger, Abb. 6). — 25 
werden von großen Rollen (Ketrommeln) ab: 
gewickelt und in rd. 60 cm tiefe K.gräben verlegt 
und mit Ziegelſteinen gegen Beſchädigungen ab: 
gedeckt oder (3. B. bei Fernſprech⸗K.) als nicht be: 
wehrte Blei⸗K. in im Boden verlegte Zementrohte 
eingezogen, die in dem K.brunnen (K. ſchacht) zugäng: 
lich ſind. Der Anſchluß anderer Leitungen an 4 
erfolgt in K.endverſchlüſſen. — Das Leit⸗K. iſt ein 
Hilfsſeil zur K.verlegung. — See-K. und Hodjer 
K. (Abb. 7) werden von beſ. gebauten K.dampfem 
(K. ſchiffe; vgl. Beil. »Elektrizität« IV, 3) verlegt, 
Dt. K. ſchiffe find »Nordernen« und »Neptung (je9500 
Reg.⸗T.). — Zur Prüfung auf Iſolation dienen u.a. 
in die K. eingelegte Prüfdrähte (f. Abb. 2, p) und 
K. meßgeräte. Der K. ſucher wird zur Feſtſtellung eines 
verdeckten K. in der Erde oder unter Putz benutzt 

Die See⸗K. (Unterſee-K.) werden, mit Ausnahme 
von kurzen Strecken, ausſchl. als Telegraphenzt. 
verlegt. Die Länge des Unterſee-K.netzes der Erde 
betrug 1934 (in 1000 km) 627,8; davon entfielen 
auf Großbritannien: 298,2; Ver. St. v. A.: 139, 
Frankreich: 55,6; Dänemark: 16,5; Japan: 1% 
Deutſches Reich: 9,8; Spanien: 7,2; Niederlän 
Bl ann, 59: 

ie Befiger der Unterſee-K. find überwiegend 
private Geſellſchaften; bekannteſte: Eastern Tele: 
graph Co.« (London; größte private K.-Geſ. det 

Welt), Commercial Cable Co.« (Ber. St. b. Ah, 

„Compagnie frangaise des cables telegraphiquest 

(Frankreich) und 4 Deutſch-Atlantiſche Telegraphen: 

Geſellſchaft. Staatlicher K.beſitz beſteht vor allem 

in Frankreich. Das Dt. Reich wurde durch das 

Diktat von Verſailles des größten Teils ſeines 

K.netzes beraubt (1913: 43294 km). — Durch den 

Pariſer Internat. Telegraphenvertrag vom 14. 3 

1884 iſt die Rechtslage der Unterſee-K. für Friedens, 

zeiten geregelt; Bemühungen, die Rechte der K.ber 

ſitzer auch für den Kriegsfall zu ſichern, ſcheiterten am 

Widerſpruch Großbritanniens, ebenſo blieb 1902 

ein Verſuch des Inſtituts für internationales Recht, 
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Kabeljau 
allgemein gültige Regeln aufzuſtellen, praktiſch ohne 


Ege cheriches. 1847 baute W. v. Siemens 
das erſte Telegraphen⸗K. von Berlin nach Groß⸗ 
beeren. 1951 erſtes See-K. zw. Dover und Calais. 
1637-66 erſtes berſee-K. von Irland nach Neufund⸗ 
land. 1935 erſtes Fernſeh-K. von Berlin nach Leipzig. 
Lit.: Ludewig, Auskunftsbuch f. K.techniks 1925—27, 
Kabeljau, Fiſch, + Schellfiſchartige. 2 Bde. 
Kabellänge (d. h. Länge eines Ankertaues), Längen⸗ 
maß, bef. im Geewefen: in Deutſchland und in Eng- 
land (cable's length, keblſ length) = 185,5, in Eng» 
land früher und in Nordamerika — 219,4, in Frank⸗ 
reich (encablure, ankäblür) und in Spanien (cable) 
200, in den Niederlanden (kabellengte) = 225 m. 
1 K. = 100 Faden (engl. fathom, fädhem). 
Kabinda, Exklave von Angola am Nordufer der 
Kongo⸗Mündung; Hptſt. und Hafen K. an der 
Mündung des Lukola in die K.-Bucht, etwa 12000 
Ew. (33d A 3), lebhafter Handel. 
Kabine, die (frz.), Einzel- oder Doppelwohnkammer 
auf Handelsſchiffen; auf modernen Fahrgaſt⸗ 
dampfern je nach Preis (nach Klaſſe) mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten, wie fließendem warmem u. kaltem 
Waſſer, u. U. (Luxus⸗K.) mit anſchließender 
Bade⸗K.; Fahrgaſtraum in Flugzeugen; Zelle in 
Badeanſtalten, zur Fernſprecherbenutzung uſw. 
Kabinett, das (frz. Cabinet, käbinz), Nebenzimmer, 
kleines Gemach; in fürſtl. Paläſten das Zimmer, in 
dem der Fürſt beſondere Angelegenheiten beſorgt, 
daher ſow. Geſchäftszimmer des Staatsoberhauptes; 
auch Bez. für Beamte, denen Geſchäfte überwieſen 
find und die Sachen (Ks ſachen) vorzutragen haben, 
die der Fürſt unmittelbar erledigt; daher die Titel 
K.srat, K.sminifter, K.sſekretär; ſpäter, im Dt. Reich 
bef. ſeit der Umwälzung von 1918, ſow. Geſamt⸗ 
miniſterium. — K.sfrage, eine Frage, von deren 
Entſcheidung es abhängt, ob Miniſter im Amt blei⸗ 
ben oder nicht. K.s order (K.sbefehl), ein unmittel⸗ 
barer Befehl des Fürſten. K.sſchreiben, Schreiben 
des Fürſten ohne Gegenzeichnung des Miniſters. 
— K. heißt auch die Staatsregierung in ihren Be⸗ 
ziehungen zu auswärtigen Verhältniſſen. Ein vom 
Staatsoberhaüpt aus dynaſtiſchen Gründen begon⸗ 
nener Krieg wird Keskrieg genannt. — K. heißt 
ferner ein Aber oder eine Abt. für (oft beſ. wert⸗ 
volle) Gegenſtände der Künſte oder Wiſſenſchaften, 
die als Keſtücke bezeichnet werden (z. B. Münz⸗, 
Kupferſtich⸗, Naruralien⸗K.); hieraus erklären ſich 
Ausdrücke wie K. wein, K.ausleſe u. a. — K. ſchrank, 
im 16. u. 17. Ih, beliebter, meiſt mit Intarſien ver⸗ 
ſehener Schreibſchrank mit aufklappbarer Schreib— 
platte und zahlreichen Fächern zur Aufnahme von 
Schriftſtücken, Schreibgerät u.a. — Schwarzes K. 
Cabinet noir. i 
Kabinettkäfer, Käferart aus der Familie der 
ii Speckkäfer. 
Kabinettsjuſtiz, unmittelbare Einſchaltung des 
egenten in einen bei den Gerichten anhängigen 
Rechtsſtreit, im 2. Dt. Reich feit 1879 durch 88 1 
und 16 GBG. ausgefchloffen; f auch Ausnahme⸗ 
gerichte. Das abfällige Urteil der alten Rechts⸗ 
e über die ſog. K. iſt nicht in 
allen Fällen berechtigt (ogl. Arnoldſcher Prozeß). 
Kabir, ind. Dichter u. Sektenſtifter, etwa“ 1440, 
11518, ſuchte Hinduismus u. Iflam auf dem Boden 
einer bildloſen Gottesverehrung zu berſchmelzen. 
Über. in: v. Glaſenapp, »Ind. Ged.« 1925. 
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Kachelofen 


Kabjren (grch. Kabeiroi), Gottheiten, die in einem 
4 Myſterienkult bef. auf der Inſel Samothrake ver⸗ 
ehrt wurden; über die Kultform nur wenig bekannt. 
Kabiſch, Richard, Pädagog, * 21. 5. 1868 Kemnitz 
b. Greifswald, (gefallen) 30. 10. 1914 in Flandern; 
Seminardirektor u. Schulrat; forderte ſtaatsbürgerl. 
Erziehung im Geiſte des dt. Volkstums und die allg. 
Grundſchule; »Erziehender Geſchichtsunterrichts 1912. 
Kabotage, die (frz. Cabotage, käbötäſchſe], Küſten⸗ 
ſchiffahrt, ⸗frachtfahrt, Küſtenfahrt, Kleine Fahrt), 
Frachtſchiffahrt zw. Häfen desſelben Landes, inner⸗ 
halb der 4 Dreimeilenzone, meiſt der nationalen Flagge 
vorbehalten, Ausländern nur auf Grund beſonderer 
Erlaubnis geſtattet, im Dt. Reich geregelt durch das 
K.geſetz vom 22. 5. 1881. 
Kabriolett, das (frz. cabriolet, Fäbriölä), 1) leichter 
zweirädriger Wagen, einſpännig, meiſt mit Verdeck; 
2) Kraftwagen mit aufklappbarem Verdeck. 
Kabul, 1) Fluß im öſtl. Afghaniſtan (28a C 2), 
antik Koptes, entſpringt auf der Paghman⸗Kette, 
ſtarkes Gefälle, ab Jalalabad für Flöße und kleine 
Schiffe fahrbar, mündet nach rd. 300 km in den 
Indus. — 2) Hptft. von Afghaniſtan und der Prov. 
K. am K. fluß (28a B), 1760 m ü. M., (1933) rd. 
140 b00 Ew.; über der Altſtadt die 1880 zerſtörte Zita⸗ 
delle Bala Hiſſar; Herft. von Tüchern, Schuh: und 
Lederwaren; Rundfunkſender. — K., das die Paßwege 
des afghan. Hochlandes beherrſcht, hat immer eine 
bedeutende Rolle geſpielt. Durch K. ſind alle Er⸗ 
oberer Indiens ſeit Alexander d. Gr. gezogen. Dieſen 
alten Völkerſtraßen folgen heute wichtige Verkehrs⸗ 
wege und die Autoſtraßen nach Peſchawar u. Kanda⸗ 
har. — In der Nähe die unter König Amanullah be⸗ 
gonnene neue Hptſt. Dar-ul-Aman, deren Weiter⸗ 
bau ſeit der Thronentſagung 1929 eingeftellt iſt. 
Kabure, Stamm der Sudanneger im Bez Sokode 
(Togo), 70000 Köpfe. 
Kabuſe, die (niederl.), enge Kammer, Alkoven; kleine 
Hütte; ſchlechte Wohnung. 
Kabplen, nordafrik. Volk der Berber (Moham⸗ 
medaner), im Gebirgsland von Marokko, Tuneſien 
und Algerien, ſprechen eine zur hamit. Gruppe 
zählende Sprache und leben von Ackerbau, Handel 
und Handwerk. Die freiheitsliebenden K. ſind ſtark⸗ 
knochig, mittelgroß, dunkel- bis gelblichbraun (Rif⸗K. 
bis 13 09 blond, 
als Reſt ſteinzeitl. 
Einwanderung 
einer Cro-Ma⸗ 
gnon⸗Gruppe; 
4 Nenfchenraf- 
fen) und wohnen 
in hochgelegenen 
Dörfern auf ſtei⸗ 
len Hügeln, ins⸗ 
geſamt etwa 
3,3 Mill. 
Kachelofen, 
Konrad (Kunz), ’ 
rl Holz. Oruckerzeichen von K. Kachelofen 1496. 
huſen alias K. von Wartberg (Steiermark), Buch⸗ 
drucker, } Ende 1528 oder Anfang 1529, druckte 
in Leipzig ſeit 1485, u. a. für den Buchhändler 
Johann Schmiedhöfer (Monogramm: J. S.) das 
»Missale Misnenses. Die Druckerei übernahm 
Kis Schwiegerſohn Melchior Lotter d. A. aus Aue 
i. V. (T 1542), der 1317 Luthers Theſen druckte. 
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Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


Kachelöfen 


Kachelöfen, + Ofen aus Kacheln (4 Töpferwaren). 
Aus romaniſcher Zeit, wo der Kamin überwog, nicht 
erhalten. Die früheſten Kacheln zur Verkleidung 
des Ofens beſtanden aus unglaſiertem Ton und 
en das Ausſehen von runden Näpfen, deren 
änder bieredig waren. Gotiſche Ofen aus ein- 
farbigen, meiſt grünen, bleiglaſierten, halbzylin⸗ 
driſchen Kacheln mit vierſeitigen, häufig mit Maß⸗ 
werk verzierten Rahmen erſt aus ſpätgotiſcher Zeit 
nach 1500 erhalten. Hier bildet ſich die bis ins 18. Ih. 
feſtgehaltene Grundform: quadratiſcher oder recht⸗ 
eckiger Unterbau mit vier: oder mehrſeitigem zurück⸗ 
tretendem Oberteil. Die künſtleriſche Ausgeſtaltung 
der K. beginnt mit der Renaiſſance, die die vielfarbige 
Kachelverzierung einführt; figürlichen Schmuck bil⸗ 
den allegoriſche, bibliſche oder hiſtor. Einzelreliefs 
und Szenen. Im 17. Ih. treten zu den figürl. ver⸗ 
55 ganz flach ornamental reliefierte Kacheln. 
as 18. Ih. behält z. T. den architekton. Aufbau 
bei und ſchmückt nur die Kacheln mit plaſtiſchen 
(Rokoko⸗) Ornamenten. Die Bevorzugung des 
Weiß im Laufe des 18. Ih. (neben Braungelb) ſetzt 
ſich in der klaſſtziſt. Zeit fort, deren K. die Geſtalt 
von Möbeln, Obelisken, Säulen, Vaſen uſw. an⸗ 
nehmen. Im ſpäteren 19. Ih. folgt der K. wie das 
ſonſtige Kunſtgewerbe und die Architektur den rück⸗ 
blickenden Stilen. Die Neuzeit beginnt wieder, 
ihn als dazugehörigen Teil eines Wohnraumes an⸗ 
zuſehen und ſeine m unter Berückſichtigung fach: 
licher Notwendigkeiten zu geſtalten. 4 auch Ofen. 
Kachetien, Landſchaft im O. Georgiens (27bEF2, g), 
ein von den georgiſchen Kachetisrn bewohntes 
Bergland (Eichenwälder, Reis- und Tabakbau, 
Seidenherſt.); dt. Schwabenſiedlungen in Peters⸗ 
dorf und Marienfeld. 
Kachexie (grch.), Kräfteverfall, 4 Cachexia. — 
Hypophyſäre K. 4 Innere Sekretion. — Kach⸗ 
ektiſch, von K. befallen. 
Kachlet, das (G' Hachlet), 2 Flußengen der Donau, 
in Bayern und Oberdonau, bei denen die Schiffe mit 
Haken »gehachelt« werden mußten; beim bayr. K. 
zw. Hofkirchen und ‚haar das merk (63000 PS, 
1922—27 erbaut); das Aſchacher K. oberhalb von 
Linz ift der Schiffahrt gefährlich. 

. (engl. Cuddapah), brit.⸗ind. Stadt nordw. 
von Madras (28 b D 5), (1931) 20000 Ew.; Baum⸗ 
woll⸗ und Melonenhandel. 

Kadaver, der, auch das (lat.), toter Körper, bef. 
von (Haus-) Tieren. K. verwertung 4 Abdeckerei. 
Kaddſſch, eines der jüd. Hauptgebete, heute vor 
allem das Gebet der Trauernden, nach dem Begräb⸗ 
nis, dann täglich während des Trauerjahres, danach 
am »Jahrzeittages, d. h. dem Todestage. Außerdem 
pflegt das K. Abſchnitte des jüd. Gottesdienſtes ab⸗ 
zuſchließen. Urſpr. Abſchluß der Schriftſtudien in 
der Synagoge. 

Kade, Franz, Pädagog, * 14. 9. 1893 Eldagſen 
(Hann.) 1930 Prof. an der Päd. Akademie Frank: 
801 a. M., 1932 Gründer der ländl. Verſuchs⸗ und 

eiſpielſchule zu Wörsdorf (Taunus), 1933—36 
Leiter und Prof. der Hochſchulen für Lehrerbildung 
Lauenburg (Pommern) und Danzig, 1936 Prof. in 
Bonn; erſtrebt eine Reform der 115 im Sinne 
bodenverwurzelter, völk. Erziehung. Anhänger von 
E. Krieck. Hrsg. der „Beiträge zur Landſchulreforme 
(ſeit 1930), Mithrsg. der Monatsſchr. Die Dorf⸗ 
gemeinde (ſeit 150 K. ſchrieb u. a. »Die Wende 
in der Mädchenerziehung« 1937. 
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Artikel, die unter K vermißt werden, find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 


Kadmit 


Kaden-Bandrowfki (⸗öfßki), Juliuſz, poln. Schrift 
fteller, * 24. 2. 1885 Rzeſzow, ſchildert in Erz. un 
Romanen beſ. das Polen von heute: „Die En 
meiner Mutters 1925, »General Barcze 1923, .. 
1929, Am Ufer des großen Sluffes« 1927, S war 
Fittiche« 1928/29, »Maleuſz Brigda« 1933. eu 
erſchienen: »Novellen« 1929, »Poln, Lit.“ 15 
4 Polniſche Kultur (Literatur 7). 

Kadenz, die (ital. cadenza, ¶Schluß⸗] Falle), in de 
Muſik eine Verbindung von Akkorden mit befonder 
Schlußwirkung; entſtand aus der Klauſel (ia, 
clausula), einer rein melod. Formel am Schluß must 
kaliſcher Perioden. Der Hauptſchritt der K. iſt der 
von der Dominante (ſeltener Subdom ba ut 
Tonika (einfeitige K.). Ihm kann die Ulnterdom 
nante vorausgehen (vollſtändige K.). In der 
erweiterten K. werden noch Nebenakkorde ein. 
gefügt. Als Erweiterung der K. iſt auch die K. 
Konzerten ben cee eine längere oder kürzen 
Phantaſie des Soliſten, ausgehend vom Quan 
ſextakkord der Tonika und endend im Schritt Domi. 
nante (faft ſtets mit Triller-) Tonika. Ihre Kompo, 
ſition bzw. Stegreifausführung blieb früher dem 
Soliſten berlaſſen, heute find allen Konzerten von 
Hrsg. Keen beigegeben. Lit.: F. E. Koch, Aufbau, 
der K. (o. J.). [4 Eadı, 
Kader, der (Kadre, frz.), Stamm, Rahmen; 
Kadett (frz. cadet, kädä), urfpr. „jüngerer“ Sohn 
einer adligen Familie; im dt. Heer Zögling ein 
K.enanftalt, einer dem Realgymnaſium enkſpr, 
auf den Offiziersberuf vorbereitenden Erziehungs 
und Lehranſtalt. Das älteſte preuß. K.enhaus wurd 
1643 vom Gr. Kurfürſten gegr. Seit 1878 beftan 
den 8 Voranſtalten (K.enhäuſer) und die Haupt 
kadertenanſtalt Großlichterfelde. Der Lehrgang an 
dieſer entſprach dem eines Realgymnaſiums, die 
Selekta dem Kriegsſchulkurſus. Nach der Aug: 
bildung traten die K. als Fähnriche, die Selektanet 
als Leutnante in das Heer oder die Marine ein. Das 
ſächſ. K.enkorps in Dresden wurde 1692, das bay. 
in München 1725 gegr. Nach dem Diktat von Ver, 
ſailles wurden die dt. K.enanftalten in Staatsſchulen 
umgewandelt. In Oſterreich beftanden bis 1918 
19 Inf., 1 Kav.⸗, 2 Art.- 1 Pionier⸗K. enſchule, ihre 
Zöglinge traten als K. mit Unteroffizierrang in die 
Armee. — See⸗K., Offizieranwärter in der dt. u. det 
brit. Kriegsmarine. — In Großbritannien wurden bis 
Ende 1937 zur vormilit. Ausbildung Jugendlicher 
174 K. enberbände (800 Offiziere, 20 000 K.) geſchaffen, 
Kadetten, abkürzende Bez. für die Konſtitutionellen 
Demokraten, 1904 gegr. ruſſ. Partei (Leiter J. 
Miljukow), die nach der Abdankung Nikolaus II. 
Febr. bis Juli 1917 an die Macht kam (Miljuton 
Außenmin.). ＋ Mlams, 
Kadi, der (arab. kädhi), Richter in den Ländern des 
Kadijewka (-ffa, ukrain. Kadiiwka, ⸗fka), ſowjet, 
ukrainiſche Induſtrieſtadt im Donezbecken, (1933) 
65700 Ew.; Kohlenbergbau, Metallinduſtrie. 
Kadmium, das, Cd (Cadmium), Metall, 1817 im 
Zinkſtaub entdeckt, findet ſich in faſt allen Zinkerzen, 
wird aus dem Anodenſchlamm der Zinkelektrolhſe 
oder aus den bei der Lithoponeherſt. anfallenden 
Laugen u. Schlämmen durch Deſtillation oder Elektro: 
lyſe gewonnen. Glänzendes, faſt ſilberweißes, ſeht 
geſchmeidiges (hämmer⸗, walz⸗, ziehbares) Metall 
ſpez. Gew. 8,65; Atomgew. 112,41; Schmp. 329°. 
K. wird als Desoxydationsmittel beim Aluminium 
guß und zur Herſt. von Metallüberzügen (4 auch 
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anofechnit) und Normalelementen (Weſton⸗ 
e jedoch für Legierungen mit bef. 
niedrigem Schmp. (70° und weniger) verwendet. 
Anm bekannteſten find Woods, Lipowitz⸗, Newton⸗ 
metall, die außer K. verſchiedene Mengen Blei, Zinn 
und Wismut enthalten; ſie dienen, manchmal unter 
Zuſatz von Queckſilber, das den Schmp. noch weiter 
erniedrigt, als Schnellot für Kliſchees, Metallkitt in 
der Zahntechnik, für automat. Feuerlöſchvorrich— 
tungen u. a. Ahnlichen Zwecken dient Kamalgam 
(K. mit rd. 75 o Queckſilber). Kupfer⸗Silber⸗ 
legierungen erhalten durch K.zuſatz weiße Farbe 
unter gleichzeitiger Erhöhung der Dehnbarkeit. 
Kadmiumverbindungen. Chemiſch iſt K. zwei⸗ 
wertig, an der Luft überzieht es ſich allmählich mit 
dünner Oxydſchicht, erhitzt, verbrennt es zu braunem 
Kloxyd, CdO; dieſes ift, wie K. ſelbſt, in Säuren 
löslich, wobei ſich farbloſe K. ſalze bilden. K.ſulfat 
(ſchwefelſaures K.), 3 Cd SO, 8 H:, waſſerlöslich, 
verwendet beim Weſton-Normalelement, zu Wäſche⸗ 
zeichentinte, in der Augenheilkunde, als Entkeimungs⸗ 
mittel, zur Gewinnung anderer K.verbindungen. Aus 
Kfulfatlöfung fälle auf Alkalilaugezuſatz weißes, im 
Laugenüberſchuß unlösl. K. hydroxyd, Cd(OH),, 
auf Alkalikarbonatzuſatz fällt weißes K.karbonat 
(kohlenſaures K.), CdCO,, aus; beim Eindunſten der 
Löſungen des Orydes, Hydroxydes, Karbonates in 
Salzſäure kriſtalliſiert farbloſes, waſſerhaltiges 
Kichlorid (Chlor⸗K.), CdCl,-2 HO, aus, das 
waſſerfrei, als CdCl,, ebenſo wie das ihm ähnliche 
K.bromid (Brom⸗K.), Cd Bra, aus K. und Chlor 
bzw. Brom in der Hitze entſteht. K. jodid (Jod⸗K.), 
Cd, kriſtalliſiert in farbloſen Blättchen, löslich in 
Ather⸗Alkoholgemiſch, bei Herſt. von photogr. Jod⸗ 
filbergelatineplatten verwendet. K.zyanid, Cd( CN), 
farblos, leicht löslich in Kaliumzyanidlöſung zu 
fomplerem Kaliumkadmiumzyanid, K,[Cd(CN); ], 
dient photogr. und galvanotechn. Zwecken. Aus 
alkaliſchen bis ſchwach mineralſauren K.ſalzlöſungen 
fällt Schwefelwaſſerſtoff leuchtend gelbes K. ſulfid 
(Schwefel⸗K.), CdS, aus, wertvolle K. farbe, in der 
Natur als Greenockit. K.phosphat, Cd,(PO,),, 
und K.wolframat, CAWO,, dienen an Stelle des 
teuren Bariumplatinzyanürs in der Röntgentechnik. 
Kadmiumfarben. Reine Farben dienen bef. künſt⸗ 
leriſchen Zwecken, zur Ol⸗ und Porzellanmalerei. 
Kegelb (Kaiſergelb) iſt K.ſulfid, Farbtiefe nach den 
een wechſelnd. K.orange entſteht 
durch trockenes Erhitzen von K.gelb mit Schwefel. 
Beim Erhitzen von K.gelb mit Schwefel und Selen 
entſteht ſog. K.rot, zu Emaillen, Überfanggläfern 
verwendet. K.borowolframat dient als braune 
Porzellanſcharffeuerfarbe. K.gelb, mit Zinkweiß 
od. Bleiweiß verſchnitten, ift Brillantgelb (frz. 
Jaune brillante, ſchön brljant); Kadmopon (K.⸗ 
lithopone, Cadmopone) ift Gemiſch aus K.gelb und 
Schwerſpat, entſteht beim Vermiſchen von K. ſulfat— 
mit Bariumſulfidlöſung. K.grün, Miſchung bon 
Kgelb mit Ultramarin oder Preußiſchblau. 
Lit. Gmelins Hb.der anorgan. Chemie«, Syſtem— 
Nr. 33, 1923“ Debidi 1927. 
Kadmus (Kadmos), in der grch. Mythologie Grün- 
der der Stadt Theben; urſpr. alter Heros der Land⸗ 
ſchaft Böotien, bei Heſiod Gatte der Harmonia. 
Kadolzburg, bayr. Flecken weſtl. von Fürth (8 B 1), 
(1933) 2020 Ew.; Obſtbau, Steinbrüche. Schloß 
K. ſeit 1260 Reſidenz der Nürnberger Burggrafen, 
feit 1398 Sitz der Ansbacher Hohenzollern. 


55 Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Kadrepartie (Cadrepartie, Fadr-), Partie auf dem 
4 Billard: Die Spielfläche iſt durch Kreidelinien in 
neun Felder geteilt. In jedem der acht Seitenfelder 
darf nur eine beſtimmte Anzahl Karambolagen ge— 
macht werden; für das Mittelfeld gilt dieſe Ber 
ſchränkung nicht. Bei K. mit Ankerabſtrich wer⸗ 
den da, wo die eingezeichneten Linien an die Bande 
ſtoßen, Rechtecke eingezeichnet, in denen wiederum 
nur 1 oder 2 Bälle karamboliert werden dürfen. 
Kaduzieren (neulat.), etwas für kaduk (lat. caducus, 
»hinfällig«), ungültig erklären. —Kaduzierung der 
Aktie, frühere Bez. für den in 8 38 des Aktiengef. 
geregelten Ausſchluß des Aktionärs, der die nach 
§ 57 eingeforderten Beträge nicht bezahlt. Durch den 
Ausſchluß verliert der Aktionär ſein Aktienrecht. — 
Kaduzität, Verfallenheit, Niederzuſchlagendes. 
Käfer (Koleopteren, Colegptera; hierzu Beilage 
Sp. 679/80), Inſektenordnung, Mundteile kauend 
(auch bei Larven), Vorderbruſtring (Rückenſeite 
»Halsſchilde gen.) frei, unverwachſen, Vorderflügel 
zu meiſt ſtark chitiniſierten, harten Flügeldecken (Deck⸗ 
flügeln, Elytren) ungebildet (ſchützen die häufigen, in 
Ruhe meiſt gefalteten Hinterflügel [Flugflügel, Alae; 
auch rückgebildet oder fehlend] und bef. den weichen 
Rücken, find bei hinterflügelloſen K. an der »Nahte 
[Berührungslinie der Innenränder] verwachſen oder 
können verkürzt fein [z. B. Surzflügler], im Fluge 
nur bei Roſen-K. geſchloſſen). Verwandlung voll⸗ 
kommen. Kopf mit 2 Facettenaugen, bei unterirdiſch 
lebenden K. teils rückgebildet oder fehlend; einfache 
Nebenaugen ſelten; Fühler ſehr verſchiedenartig 
(4 Inſekten), aus a—64, meiſt 11 Gliedern; Mittel⸗ 
bruſt rückenſeits mit dem Schildchen (Scutellum), 
oft als dreieckiger Keil in die Flügeldeckennaht ein⸗ 
geſchoben; Hinterbruſt am größten, breit und feſt 
mit Hinterleib verwachſen; Beine (4 Inſekten) mit 
2—3gliedrigem Fuß, der Lebensweiſe entſpr. als 
Lauf-, Sprung⸗, Grab⸗, Schwimmbeine. Innerer 
Bau (Allgemeines 7 Inſekten) und Körpergeſtalt 
ſehr unterſchiedlich (4-6 Malpighiſche Gefäße). 
Larven entweder frei lebend, dann mit 3 wohlent⸗ 
wickelten Beinpaaren und 1—6 einfachen Augen, 
langgeſtreckt, meiſt kampodegähnlich ( Inſekten), 
Erdbewohner, dann oft4 Engerlinge; oder in Pflanzen⸗ 
teilen bohrend® dann weichhäutig / meiſt blind und mit 
rückgebildeten oder fehlenden Beinen; allerlei Über: 
änge und beſondere Verhältniſſe z. B. bei 4 Blaſen⸗ 
äfern; „Freie Puppe« (4 Inſekten). Zahl der be⸗ 
ſchriebenen Arten auf etwa 300000 geſchätzt (über 
6000 Arten in Deutſchland), darunter die an Körper⸗ 
maſſe und Gewicht größten Inſekten, fo der 11 cm 
lange Goliath (4 Roſenkäfer) und einige tropiſche 
4 Rieſenkäfer (bis etwa 15 cm); hinſichtlich der 
Körperlänge (ohne Fortſätze) gilt der bis über 15 cm 
lange Rieſenbock (Titanus gigant&us) aus Braſilien 
als größter K. Daneben mit bloßem Auge kaum 
erkennbare Zwerge, wie der 0,25 mm lange Feder⸗ 
flügler Nanosella fungi aus Nordamerika. — Ent⸗ 
wicklungsgeſchichtliches J Inſekten. Neben der Maſſe 
wirtſchaftlich bedeutungsloſer Arten zahlreiche Pflan⸗ 
zen⸗, Material- und Vorratsſchädlinge, unter den 
räuberiſchen Arten bedeutende Nützlinge (4 Infekten), 
mediziniſch wichtig die Blaſen-K., zu Schmuckſachen 
verarbeitet einige farbenprächtige trop. Arten. 


Einteilung. 1. Unterordnung Raub⸗K. (Gier⸗K., Adg- 
phaga). Wichtigſte Familien: Gandläufer (Cieindelidae), 
Lauf. (Carabidae), Schwimm-K. (Dytiscidae), Waffer: 
treter (Halipljidae), Taumel-K. (Gyrinidae), Fühler⸗K. (Paus- 
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. Ameijenartiger Buntkäfer (Thanasimus formicarius). — 2. Bienenkäfer (Trichodes apiarius), — 3. Alpenbock (Rosalia 
alpina).— 4. Scharlachroter Feuerkäfer (Pyrochroa coccinea). — 5. Schwefeltäfer (Cteniopus sulphureus), — 6. Großer Rojen- 
käfer (Potosia aeruginosa). — 7. Gemeiner Roſenkäfer (Cetonia aurata). — 8. Gefleckter Schmalbod (Strangalia maculata). — 
9. Roter Halsbod (Leptura rubra), Weibchen. — 10, Zweibindiger Schrotbock (Rhagium bifasciatum). 11. Großer Pid- 
rüßler (Liparus glabrirostris). — 12. Haſelnußbohrer (Balaninus nucum). — 13. Stengelbohrer (Lixus paraplecticus). — 
14. Eichenblattroller (Attelabus nitens). — 15. Brenneſſelrüßler (Phyllobius urticae). — 16. Blutroter Schnellkäfer 
| (Elater sanguineus). — 17. Zeberlauftäfer (Carabus coriaceus). — 18, Soldatentäfer (Cantharis rustica). — 19. Hirſch⸗ 
käfer (Lucanus cervus). — 20. Dierpunttiger Sackkäfer (Clytra e 27, Gerber (Prionus coriarius). — 
22. Braunköpfiger Aaskäfer (Thanatophilus sinuatus). — 23. Bierpunktiger Aaskäfer (Xylodrepa quadripunctata). E 
24. Spaniſche Fliege (Lytta vesicatoria). — 25. Erlenblattkäfer (Agelastica alni). — 26. Siebenpunkt⸗Marienkäfer (Cocci- 
nella septempunctata). — 27. Zweipunkt⸗Marienkäfer (Coccinella bipunctata). - 28. Grüner Schildkäfer (Cassida viridis).— 
29. Gebirgs-Sandläufer (Cicindela silvicola). - 30. Goldhenne (Carabus auratus). - 31. Gemeiner Totengräber (Necrophorus 
vespillo). — 32. Dreihörniger Miſtkäfer (Ceratophyus typhoeus). — 33. Sarten-Laubkäfer (Phyllopertha hörticolor). — 
34. Kiefern-Prachtkäfer (Chalcophora mariana). — 35. Frühlings-Miſtkäfer (Geotrupes vernalis). — 36. Großer Kolbenwaſſer⸗ 
käfer (Hydrous piceus). — 37. Junikäſer (Amphimallus solstitialis). — 38. Gemeiner Maikäfer (Melolontha melolontha). 
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Diel (Polyphaga). 1. Familien · 

25 e , hierher: 880 
815 (Staphylinjdae), Keulen K. (Pselaphidae), Aas. K. 

iphidae) Biber ⸗K. (Platypsyllidae), Schimmel · K. (Corylo- 
Filer, Federſiügler (Peillidae), Kahn K. (Scaphidiidae), 
Slug K. (Histeridae); 2. Welch. . 8 < ae ir 

nn De RE a i 5 „K. (Cantharidae), Bunt -K. 
eech K. Kisterida), Pracht -K. (Buprestidae), 
Keane Scerllonfdae) Kapuziner (Bostrychidae), Klopf, 

„K. m + „ 80 
See, Diebs · K. (Ptinidae), Speck - K. (Dermestidae), 

e SEE nn Pan 
Haien iss Broctaſch) Platt. K. (Cucujidae), Moder -K. 
Hathridiidae), Baumſchwamm⸗K. (Mycetophagidae), Ma · 
en K. (Coceinellidae); 3. Familienreihe: Ungleichfüßler 
(Heteromgra); bierher: Feuer ⸗K. (Pyrochroidae), Schwarz · K. 
(Tenebrionidae), Blaſen-K. (Meloidae), Fächer-K. (Rhipi- 
kehre diefe hanidac). uche. . (Passalldae) 

74 K. i F er · K. . 
Denn (Scarabaejdae); 5. Familienreihe: Pflanzen; 
reſſer (Phytophaga); hierher: Bock -K. (Cerambyeidae), 

fatt-$t. (Chrysomelidae), Samen -K. (Lariidae); 6. Familien- 
reihe: Rüffelt 5 äg 1 5 ns . 

„K. 11 ae), Spitzm en ionidae), er» 
an ae 80 . eld Herend. 
Coſſoniden (Cossonſdae), Borken -K. (Ipidae). 

Lit.: Junck⸗Schenkling, »Coleopterorum Cata- 
loguse, feit 19 10ff.; Ganglbauer, Die K. von 
Mitteleuropas 1892—1904; Kuhnt, »Illuſtr. Bes 
ſtimmungstabellen der K. Deutſchlands« 1912; 
Reitter, Fauna Germanica« 1908-16, 5 Bde.; 
Calwer, 1 81 19165; v. Lengerken, »Coleoptera« 
(in: 29 5 5 1 der u 1924 
bis 1926); Hans Wagner, »Taſchenbuch der K. des 
mitteleurop. Berbreitungsgebietes« 1927°; Döder⸗ 
lein, »Beftimmungsbuch für dt. Land⸗ und Süß⸗ 
waſſertieres, Bd. K. 1932. 
ns ee 1 
eroidea), die Ordnungen der Käfer und der Fächer⸗ 
flügler umfaſſende Inſektengruppe. 

Käferſchnecken, Ordnung der + Urmollusken. 
Kaff, Spreu, Abfall; in der Gaunerfprache: Dorf. 
Kaffa, Landſchaft im SW. Ital.⸗Oſtafrikas, zur 
Prov. Sidamo⸗Galla (330 F 6), ein fruchtbares, 
urwaldreiches, vulkan. Gebirgsland, die Heimat des 
Kaffeebaumes; Hauptort Bonga. — Von 1330 bis 
1897 bildete K. ein eigenes Reich; Führung hatte 
der kuſchitiſche Stamm der Kaffitſcho (heute etwa 
2 ft de Dauer 5 ne Sn der 
errſchaft der aus der Sippe Nindſche hervor: 
gegangenen Kaiſer. Lit.: Bieber 1920-23, 2 Bde. 
Kaffee (K.bohnen, Bohnen⸗K.), die von der Frucht⸗ 
ſchale vollſtändig, von der Samenſchale (Silber⸗ 
haut) möglichſt befreiten rohen oder geröſteten, 
ganzen oder zerkleinerten Samen von Pflanzen der 
ubiazeengattung Coffea. 

Der Kaffeebaum (K. ſtrauch) iſt in 20 Arten in den 
Tropen der Alten Welt verbreitet, von denen Arten, 
der Arab. K.baum (Echter oder Gemeiner K.baum, 
Coffea arabica; Abb.), der Liberia-K.baum (C. li- 
5 85 e ee od. kleine Sr 
etwa m beim Arab. K. baum, bis 12 m beim Li⸗ 
beria⸗K. baum) mit immergrünen Blättern, den K. lie⸗ 
fern. Blüten an jasminartig, weiß, in Quir⸗ 
len in den Blattwinkeln; kleine kirſchenähnl. Stein⸗ 
früchte, deren ſaftige, erſt grüne, dann rote, ſpäter 
violette Fruchtſchale zwei . e, von einer 

ergamenthaut eingehüllte Samen (K. bohnen) um⸗ 
ſchließt G perl⸗K.e, wenn ſich nur ein rundl. Same 
i Am verbreitetſten ift der Echte K.baum. 

on ihm gibt es verſchiedene Spielarten, am be⸗ 
kannteſten find Mokka⸗, Java- und Braſilian. K., 
bon denen der erſtere der befte ift, aber kaum im 
Handel erſcheint; Heimat iſt das Abeſſin. Gebirge 
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(Land Kaffa), wo er wild ganze Wälder bildet; erſter 
Anbau im 16. Ih. in Arabien (Mokka), ſpäter in 
allen trop. Ländern. Er iſt auch als Zierpflanze fürs 
Lauwarmhaus u. für warme luftige Zimmer geeignet, 
wo er blüht und 
fruchtet. Der Li⸗ 
beria⸗K. baum 
wird weniger an⸗ 
gebaut; Heimat 
iſt Angola (in Li⸗ 
beria nur ange⸗ 
baut). Er iſt 
gegen Pilzſchäd⸗ 
linge widerſtands⸗ 
fühiger als der 
rab. K. baum, 
ebenſo C. ro- 
busta, der neuer 
dings aus dieſem 
Grunde viel ange⸗ 3 an 
i Arabiſcher Kaffeebaum. a enzweig, 

e b Fruchtzweig, e Blüte und d Feucht. 


Java, Sumatra), obwohl die Qualität dieſes K. ge⸗ 
Enge u. die Bohne kleiner ift als beim Arab. K. baum. 

en K.baum hält man in den Pflanzungen meift 
kurz (bis zu 1½ m Höhe), um das Abernten (zmal im 
Jahr) zu erleichtern. Der K. baum wird 20—50 Jahre 
alt und verlangt neben hoher Temp. und erheblicher 
Feuchtigkeit ſchattigen Standort, daher zieht man 
ihn im Schatten hoher Bäume, am beſten im Ge⸗ 
birge zw. 400 und 1000 m. Als Ertrag bringt eine 
K. pflanze N 0, —1 kg (1 ha 600 bis 
1000 kg). ie K.pflanzungen werden oft von 
tieriſchen (Melolonthiden, maikäferartige Inſekten) 
und pflanzl. Schädlingen (beſ. durch den Roſtpilz 
Hemileia vastatrix) berheert. 

Aufbereitung: Trocknen der Früchte in dünner 
Schicht und mechaniſches Entfernen von Frucht⸗ 
fleiſch und Pergamentſchicht (ungewaſchener K.), 
oder Naßverfahren durch 1 der friſchen 
Früchte (im Pulper [vom lat.] oder Despolpador 
[port.), Trennen von Samen und Fruchtfleiſch 
durch Siebe, Zerſetzung der Fruchtfleiſchreſte durch 
Vergärenlaſſen, Waſchen mit Waſſer (gewaſchener 
K.). Die getrockneten Samen werden poliert, nach 
Größe d und verpackt. — Die wichtigſten 
Sorten find nach der geogr. Herkunft: 1) Südameri⸗ 
kaniſcher K.: Braf. K. kleine, grünliche Bohnen, 
befte Sorten Santos bzw. Campinas; Rio⸗ und 
Bahia⸗K.; Benezuela- und Columbia⸗K., bläulich⸗ 
grünliche . 2) Mittelamerikaniſcher K.: 
Guatemala⸗K., ſehr gut, Bohnen groß, grün bis 
tiefbläulich; Coſta⸗Rica⸗K., ſehr gut, graugrün; 
Meriko:, Nicaragua, Salvador⸗K. 3) Weſtind. 
K.: Kuba⸗, Jamaica⸗, Domingo-, Puerto⸗Rico⸗K. 
4) Indiſcher K.: Java- und Sumatra-⸗K., große 
Bohnen, gelblich bis bräunlich; der geſchätzte Pa⸗ 
dang⸗K. hat einen eigentümlich dumpfen, durch 
Selbſterhitzung auf dem Transport hervorgerufenen 
Geruch; weniger gut Menado und Celebes; Cey⸗ 
lon⸗K., wertvoll, ſäuerlich⸗angenehm ſchmeckend. 
5) Arabiſcher K.: Beſter aus dem Bezirk Hodeida 
(Mokka⸗K.), ſehr kleine, graugrünliche Bohnen. 
6) Afrikaniſcher K.: Abeffin., Uſambara-,Kongo⸗ 
K. — Perl-⸗K.: aus einſamig entwickelten Früchten; 
Bruch-K.: zerbrochene Bohnen; Ausſchuß-K.: 
die beim Verleſen abfallenden Bohnen u. Bruch⸗ 
ſtücke; Kaffeemiſchungen: Gemiſche verſchiedener 
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K. ſorten (aber nicht mit Erſatzſtoffen); K.extrakt 
und K.eſſenz: aus geröſtetem Kaffee hergeſtellte, 
wäſſerige, mehr oder weniger eingedickte Muszäge. 
— Das Röften geſchieht durch Erhitzen unter fort⸗ 
währender Bewegung auf 200-230 und anſchließen⸗ 
des ſchnelles Abkühlen. Die Röſtprodukte (Kaffeol, 
ein flüchtiges Ol) erzeugen das Aroma des K. und 
ſind an der Wirkung mit beteiligt, beſ. durch ihren 
Gehalt an Furfurol- und Pyridinverbindungen. 
fte wird der K. bei oder nach dem Röſten gla⸗ 
iert, d. h. mit Überzugsmitteln (Glaſurmitteln, 
K.glafur) verſehen, die ein Verflüchtigen der Aroma⸗ 
ſtoffe verhindern, oft aber nur die minderwertige 
Beſchaffenheit verdecken ſollen. Zuläſſig iſt unter 
Kennzeichnung die Verw. von reinem Rohr-, 
Rüben⸗ oder Stärkezucker (Karamelbildung beim 
Röſten) und von arſenfreiem Schellack. Geröſteter 
K. enthält im Mittel in Hundertteilen: Waſſer 2,38, 
Eiweißſtoffe 14,13, 1 Koffein 1,16, Fett 13,85, 
Kohlehydrate 2,4, K.gerbfäuren 4,63, Rohfaſer 18, 
Mineralſtoffe 4,65, waſſerlösliche Stoffe insgeſamt 
28-30. Das Koffein iſt an die für K. kennzeichnende 
Ehlorogenfäure gebunden (als chlorogenſaures 
Koffein⸗Kalium). 

Phyſiologiſches. Wirkſam ſind im K. das Koffein, 
daneben die Röſtprodukte. Das Koffein wirkt an⸗ 
regend auf das Zentralnervenſyſtem, fördert infolge 
ſtärkerer Durchblutung des Gehirns die geiſtige 
Arbeit, regt die Herztätigkeit an durch Einwirkung 
auf den Herzmuskel und Erweiterung der Kranz⸗ 
gefäße, ſteigert die Pulsfrequenz, vermehrt die 
Magenſaftabſonderung, verlangſamt aber die Ei⸗ 
weiß verdauung; der Blutdruck wird infolge der Er⸗ 
weiterung der Gefäße herabgeſetzt. Durch den Genuß 
von ſtarkem K. nach reichlichen Mahlzeiten wird 
lediglich das normalerweiſe auftretende Ermüdungs⸗ 
gefühl (Abwanderung von Blut aus dem Gehirn zu 
den Verdauungsorganen) mehr oder weniger auf⸗ 
gehoben. In einer Taſſe K. ſind durchſchnittlich 
28 mg, in einer Taſſe Tee 21,5 mg Koffein ent⸗ 
halten; trotz dem annähernd gleichen Koffeingehalt 
iſt die Herzwirkung bei K. entſchieden ſtärker (Röſt⸗ 
produkte l), während beim Tee die anregende Wir⸗ 
kung auf das Zentralnervenſyſtem im Vordergrund 
ſteht. Übermäßiger Genuß von ſtarkem K., bef. bei 
leerem Magen, ruft Herzklopfen, Erregung, Zittern, 
Unruhe und Angſtgefühl hervor. Um die Herzwir⸗ 
kung zu mildern, ſtellt man koffeinarmen (mit 
höchſtens 0,2 vH) und koffeinfreien (mit höchſtens 
0,08 09) K. her, z. B. K. Hag, durch Ausziehen des 
Koffeins aus dem Roh⸗K. mit geeigneten Löſungs⸗ 
mitteln nach vorherigem Dämpfen. Der Herft. des 
Idee⸗K. liegt der Gedanke zugrunde, daß das Koffein 
in der natürl. Verbindung mit Chlorogenſäure ſtärker 
wirke als in freiem Zuſtande; man ſucht daher die 
Verbindung zu löſen und die Chlorogenſäure auf⸗ 
zuſpalten (in K.ſäure und Chinaſäure). Zuſatz von 
Milch ſchwächt die Wirkung des Koffeins ab. 

Kaffee-Erſatzſtoffe und Kaffee-Zuſatzſtoffe (K.⸗ 
gewürze) ſollen ein dem K. im Aroma ähnliches Ge⸗ 
tränk liefern oder den Geſchmack von K. verbeſſern. 
Benutzt werden in geröſtetem Zuſtande vorwiegend: 
1) e Seinte und Samen: Roggen (Korn⸗ 
K.), Gerſte, Weizen; gemälztes Getreide (Gerſten⸗ 
und Roggenmalz) 1 den wertvolleren Malz⸗K.; 
Eicheln (Eichel⸗K.), Erbſen. 2) Zuckerhaltige Wur⸗ 

eln und Früchte: Zichorie; Zuckerrübe, Möhre, auch 
eee Feigen (Feigen⸗K.); Johannis⸗ 
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brot (Karoben⸗K.). 3) Fett- und eiweißhaltt 
Samen: Erdnuß, Sojabohnen, A entbitterte 
Lupinen. 4) Sakka⸗ od. Sultan⸗K. durch Röften und 
Mahlen der Fruchtſchalen und des Fruchtfleiſ 
der Kekirſche hergeſtellt, enthält als einziger Ge 
ftoff Koffein (bis o, vH). Miſchungen von K. mit Gr. 
ſatzſtoffen find als K.erſatzmiſchungen zu bezeichnen 

Bereitung des Getränkes. Mlöglichft friſch ge: 
röſtete Bohnen verwenden. Im Orient wird einft 
gemahlener Kaffee in der Taſſe mit kochendem Alt 5 
übergoſſen und unfiltriert, ſtark geſt ug getrunken. 1 
uns wird der klare Auszug, vom Satz getrennt, ge, 
noſſen: das mittelfeine Pulver wird mit kochendem 
Waſſer übergoſſen, bedeckt bis zum Abſetzen ſtehen 
gelaffen, klar abgegoſſen; od. das Pulver wird auf ein 
Filter gegeben (am beſten Papierfilter) u. allmählich 
durch Aufgießen von kochendem Waſſer ausgezogen, 
wodurch eine are Erſchöpfung des Pulben 
erreicht, das Getränk aber mehr herb und bitter 
wird. Mit Filtern arbeiten auch die K.maſchinen, 
3. B. Karlsbader K.maſchine (Filter aus Porzellan 
mit feinſten Spalten), Sinthrax-⸗K.maſchinen von 
Schott, Jena (Filter aus gefrittetem Glas). 

Statiſtiſches. Welternte (in Mill. dz) 1936/7: 
22,1, davon Braſilien 13,0, Kolumbien 2,2, Niederl. 
Indien 1,07, Venezuela 0,72, Guatemala 0,67, 
Salvador 0,65. Verbrauch je Kopf der Bev. (im 
Mittel 1927-31) in kg: Dänemark 7,56, Schweden 
7,31, Norwegen 6,01, Ver. St. v. A. 5,72, Belgien 
3,53, Finnland 4,82, Niederlande 4,64, Frankreich 
4,19, Schweiz 3,38, Dt. Reich 2,22, Italien 1,13, 
Türkei 0,37, Großbritannien 0,35, Japan 0,02, 
Sowjetunion 0,006(!). 

Kulturgeſchichtliches. Die Verwendung des K. 
iſt ſeit Anfang des 16. Ih. bekannt; übermäßiger 
Genuß führte 1311 zum Verbot in den iflam. Län 
dern; um 1517 in Europa eingeführt, ebenfalls bald 
(von der Kirche) bekämpft; 1675 Einführung am 
Hofe des Großen Kurfürſten; ſeit 1700 zunehmender 
Verbrauch in allen Schichten. Das Recht auch eines 
einfachen Bürgermädchens auf K.genuß behandelt 
ſcherzhaft Bachs »K.kantates. K.häuſer kamen in 
der 2. Hälfte des 17. Ih. auf und waren oft, bef. 
im 19. Jh., Sammelpunkte künſtleriſcher Kreiſe. 

Lit.: Hartwich, »Die menſchl. Genußmittels 1911; 
Kempfki, »Die K.kultur« 1924; Zimmermann 1926; 
Ciupka, »Taſchenbuch des K.fachmannsg 1931; 
Morſtatt, „K. ſchädlinge und krankheiten Afrikas 
1937; Eichler, „K. und Koffeins 1938. 

Kaffeſn — Koffein. [Gaffer. 
Kaffer (arab., »Ungläubigere), dummer Kerl, 
Kaffern (arab.⸗port. Kafir, „Ingläubige c), Volk der 
4 Bantu mit Teilen hamitiſcher Völker, zw. Cam: 
beſi und Großem Fiſchfluß (1,3 Mill.); umfaßt die 
4 eee mit einer Weſtgruppe der Bakala⸗ 
hari, amangwato, Bangwaketſe, Barolong, 
Makalaka, Makololo und einer Oſtgruppe mit den 
Baſuto; die Tonga mit den Baronga im Hinter: 
land der Delagoa-Bai; die Batenga (Batyka) in 
Nordweſtrhodeſien; die Fingu (Ama-Fengu) in der 
Kapkolonie; die Ama-Kofa am Großen Fiſchfluß, 
mit den Mpondo; die Maſchona in Südoſt⸗ 
rhodeſien; die Matabele (Matebele), berüchtigt 
wegen der Eroberungszüge, die 1827 unter Mofelis 
katſe von Natal ausgingen; die Sulu (Zulu) mit 
den Wangoni (Angoni), dem nördlichſten K.ſtamm 
öftl. des Nyaſſa⸗Sees. Den Sulu verwandt und 
ebenſo kriegeriſch find die Mafiti, die Waygo und 
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die Wahehe im S. Deutſch⸗Oſtafrikas. Es ſind Bauern 
und Viehzüchter mit mächtigen Häuptlingen, wohnen 
in Bienenkorbhütten. Wurflale Fellſchilde, Wurf⸗ 
fpeere („Aſſagaic), Wurfkeulen (»Kirrie), Die 
Sprache der K. zerfällt in die Gruppe der Kafir 
und der Sulu ſowie die der Ronga und der Koſa. 
—Geſchichte. Die K. drängten ſeit 1500 in lang⸗ 
ſamem Vordringen von N. nach S. die Hotten⸗ 
totten und Buſchmänner zurück. Das Völkerbild des 
öſtl. Südafrikas wurde fo bis zum 19. Ih. völlig um⸗ 
geftaltet, vor allem durch die Militärmacht der Sulu 
unter ihrem Häuptling Tſchaka, die Anfang des 
19. Jh. mächtige Reiche gründeten und den unter⸗ 
worfenen Stämmen ihre Kultur aufzwangen. Weite 
Landſtriche wurden vollkommen entvölkert und die 
Überlebenden in die Suluheere eingereiht. Die Er⸗ 
hebung des Häuptlings Gaika zum brit. Oberkönig 
beranlaßte 1817 einen allg. Aufſtand unter Makarna. 
Die K. ſtießen mit den Buren zuſammen, als dieſe 
im Jahre 1835/36 im Großen »Treks Land im Macht⸗ 
bereich der Sulu nahmen; das ganze 19. Ih. war von 
den Kämpfen zw. beiden erfüllt. Den Frieden von 1830, 
der den aisle als Grenze beſtimmte, brachen 
die Buren 1834. Alle K.ſtämme vereinigten ſich zu 
einem vergebl. Angriff auf die brit. Kapkolonie; das 
Grenzgebiet wurde als Königin⸗Adelaide⸗Provinz 
engliſch und 1866 endgültig in Beſitz genommen 
(Brit.⸗Kaffraria). Vor allem dt. Siedler gründeten 


hier als Bollwerk gegen die K. blühende Ortfi 55 . 
nde 


(im Hinterland von Eaft London ſeit 1859). E 
des 19. Ih. gelang es, den letzten Widerſtand im großen 
Krieg 1879 und in den blutigen Matabele⸗Kriegen 
(1893, 1896) zu brechen; den unterworfenen Stäm⸗ 
men wurden Reſervate als Wohnſitze zugewieſen. 
Kaffraria (die Transkai⸗Diſtrikte, die Gebiete Trans⸗ 
kei, Tembuland, Oſtgriqua- u. Pondoland) ſteht heute 
unter unmittelbarer Verwaltung der Kapkolonie; da⸗ 
mit ftehen alle K. unter brit. Herrſchaft. — Lit.: Lau⸗ 
tence, On Circuit in Kafirlands« 1903; G. Fritſch, 
»Die Eingeborenen Südafrikas« 1873; Wanger, 
Konverſationsgrammatik der Zulufprache« 1917. 
Kaffka (kapfkab), Margit, ung. Schriftſtellerin, 
* 10. 6. 1880 Nagykäroly, f 2. 12. 1921 Budapeſt; 
ihre Rom. und Novellen ſpiegeln die Seele der Frau 
um die Jahrhundertwende: Farben und Jahres 
1912, Die Jahre Marias 1913. 
Kaffraria, frühere brit. Kolonie, ſeit 1875/84 
Teil des Kaplandes (Südafrika), das Kaffernland 
zw. Kwathlamba⸗Gebirge und Ind. Oz. (33e H 5). 
Käfig, Aufenthaltsraum gefangener Vögel und 
Säugetiere hinter Gittern bzw. Drahtftäben. — In 
a Lagern der mitumlaufende Ring, der in 
feinen usfparungen die Kugeln oder Rollen trägt. 
Kafflldesinfektor, Apparat zum Beſeitigen und 
Verwerten von Tierleichen, Fleiſchabfällen uſw. durch 
Behandlung mit Waſſerdampf unter hohem Druck, 
wodurch die Maſſe gleichzeitig ſteriliſiert wird. Man 
5 Fett, Leim und verwendet die übrigbleibende 
Sleifömaffe getrocknet und gemahlen als Dünger. 
afir (Siah-Pofch und Safid⸗Poſch), indoariſcher 
Stamm der Landſchaft Kafıriftan (4 Afghaniſtan; 
200 000), Bauern und Viehzüchter, wohnen in terraſ⸗ 
ſenartig angelegten flachdachigen Steinhäuſern, 
neigen dem Iſlam zu. 
Kafr, das (Kefr), arab. Bez. für Dorf; z. B. K. el⸗ 
Jaiygt (ſa-, „Dorf des Olhändlers⸗), Stadt in 
nterägypten am Roſette⸗Nil, etwa 10000 Ew.; 
aumwollinduſtrie, Getreidehandel. 
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Kaftan, der (türk.; perſ.⸗arab. chaftän), mantel- 
artiges Gewand (Abb.), urſpr. vorderaſiatiſch, jetzt 
auch kennzeichnend für orthodoxe Oſtjuden. 
Kaftan, Theodor, ev. Theolog, * 18. 3. 1847 Loit 
(Schleswig), F 26. 11. 1932 Baden-Baden, 1880 
Regierungs- u. Schulrat in Schleswig, 1883 Propſt 
in Tondern, 1886-1917 Gene: ; 
ralſuperintendent für Schles⸗ 
wig; verſuchte wie ſein Bru⸗ 
der Julius K. (* 1848 Loit, 
1 1926 Berlin; ev. Theolog) 
und wie A. Ritſchl das Meta⸗ 
phyſiſche zurückzuſtellen und 
eine modern (im Gegenſatz zur 
Orthodoxie) ⸗-poſitive Theolo⸗ 
gie zu entwickeln (Moderne 
Theologie des alten Glaubens 
19062), führend tätig in der 
„Allg. ev.⸗luth. Kirchenkonfe⸗ 
renze, trat für die Gelbjtändig- 
keit der Kirche gegenüber dem 
Staat u. für eine biſchöfl. Lei⸗ 
tung ein. »Das Chriſtentum als 
Religion, als Sittlichkeit, als Weltanſchauunge 1927. 
Kagami, jap. Bronzeſpiegel, rund oder blütenkelch⸗ 
förmig gelappt, mit durchlochtem Knauf (zum Durch⸗ 
ziehen einer Schnur) auf der verzierten Rückſeite; im 
ſhintoiſtiſchen (der verhüllte Spiegel iſt Sinnbild der 
Gottheit) und buddhiſtiſchen Kultus verwendet. 
Kaganowitſch, Lafer Moiſſejewitſch, Bolſchewiſt, 
Jude, engfter Vertrauter Stalins, 1993 Dorf Ka⸗ 
bany (heute: K.), Gouv. Kiew, ſeit 1911 in der bol⸗ 
ſchewiſt. Partei, ſeit 1917 in verſchiedenen Poſten 
der Kommuniſt. Partei der Sowjetunion; 192328 
Generalſekretär der Kommuniſt. Partei der Ukraine; 
Mitglied des Zentral⸗Exekutiv⸗Komitees der Sowſet⸗ 
union, ſeit 1926 im Politbüro; 1928 wieder Sekre⸗ 
tär des Zentralkomitees der Kommuniſt. Partei der 
Sowjetunion, Mitgl. des Präſidiums des Zentral⸗ 
rates der Gewerkſchaften, Vorſ. der Kommiſſion für 
Parteikontrolle. Seit März 1935 Mitgl. des Rates 
für Arbeit und Verteidigung und Volkskommiſſar 
für Verkehrsweſen, Aug. 1937 Volkskommiſſar den 
die Schwerinduſtrie, Dez. 1937 Mitgl. des Oberften 
Rates. Seine Tochter Roiſa (* 1913) wurde 1932 
Stalins Privatſekretärin, dann feine Frau. Sein 
Bruder Michail K. (* 1888) wurde 1930 Mitgl. 
des Zentralkomitees der Kommuniſt. Partei, 1932 
ſtellb. Volkskommiſſar für die Schwerinduſtrie, 1935 
Chef der Hauptverwaltung der Flugzeuginduſtrie, 
Okt. 1937 Volkskommiſſar für Kriegsinduſtrie und 
Mitgl. des Oberſten Rates ſowie Mitgl. des Or⸗ 
aniſationsbüros am Zentralkomitee der Kommuniſt. 
Partei. Allein 7 Mitglieder der Familie K. ſtehen 
an den höchſten Stellen der Sowjetunion; man 
ſpricht daher von der Dynaſtie K. Lit.: Miedbrodt, 
»Die Narren des K.a 1937 (Roman); R. Kommoß, 
„Juden hinter Stalins 1938. 
Raga-Porzellan, benannt nach der jap. Prov. Kaga, 
einer im 17. Ih. berühmten Hauptſtätte der Porzellan: 
ind. (Ofen von Kutani, danach auch Kutani⸗Por⸗ 
zellan); kennzeichnend ſind tiefes Grün als Schmelz⸗ 
farbe und ſchwarze Umrißlinien unter der Glaſur. 
Kagawa, Toyohiko, jap. Schriftfteller und Politiker, 
* 1888 Kagawaku, chriſtlich erzogen, Organiſator 
der nichtmarxiſt. Gewerkſchaften. Verf. zahlreicher 
rel., philoſ. und ſozialpolit. Schriften, der Selbſt⸗ 
verleugnung und chriſtl. Nächſtendienſt auch praktiſch 
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verwirklicht und für Erhaltung altjap. Familien⸗ 
weſens eintritt: »Before the Dawn« 1921, »Thorns 
that remain«, »Emancipation with God« u. a. 
Kagera, der, oſtafrik. Fluß (33d F 2), etwa 700 km, 
entſpringt am Oſtrand des Zentralafrikaniſchen 
Grabens (drei Quellflüſſe: Nyawarongo, Akanjaru, 
Ruwuwu) und fließt im K.⸗Graben, von Kifumbiro 
an ſchiffbar, als K.⸗Nil bis zum Victoria⸗See. 
Kagoſhima (-fchi-), Hptſt. des jap. Kens K. und 
Hafen an der K.⸗Bucht (K. wan) der Inſel Kyuſhu 
(29 B 10), (1935) 181740 Ew.; Textil-, Tabak-, 
Porzellan-, Majolikaind.; Rundfunkſender. — Bis 
1868 Hauptort (und Reſidenz des Daimyos) des fee- 
beherrſchenden Satſuma⸗Clans ee 1877/78); 
1864 von der engl. Flotte, 1914 durch Erdbebenzerſtört. 
Kahal (hebr.), Gemeinde, dann die Gemeindebehörde 
mit ihren Amtern und Unterabteilungen in Polen. 
Kahl, 1) Wilhelm, Kirchen- und Staatsrechtslehrer, 
lib. Parlamentarier, * 17. 6. 1849 Kleinheubach 
(Unterfranken), J 14. 5. 1932 Berlin, 1879 Prof. in 
Roſtock, 1883 Erlangen, 1888 Bonn, 1895-1922 
Berlin, als Volksparteiler ſeit 1920 im Reichstag, 
ſeit 1912 Vorſ. der Strafrechtskommiſſion, 111 
des Rechtsausſchuſſes des re und ſtarke 
Stütze des Streſemann⸗Kurſes. Bezeichnend iſt ſein 
Umfall in der Frage der Todesſtrafe: nachdem er ſie 
bisher befürwortet hatte, trat er 1929 für ihre Ab⸗ 
ſchaffung ein wegen overänderter Volksüberzeugunge; 
ſchrieb: »Lehrſyſtem des Kirchenrechts und der Kir⸗ 
chenpolitike 1894, »Die Religionsvergehens 1906, 
»Offentlichkeit und Heimlichkeit in der Geſchichte 
des dt. Strafverfahrens« 1908, u. a. — 2) Wil⸗ 
helm, Pädagog, 16. 4. 1864 Heiligenſtadt (Sach⸗ 
fen), f 23. 7. 1929 Bonn⸗Endenich als Univ.-Prof. 
(Köln); arbeitete über (vorwiegend rhein.) Geſch. 
der Pädagogik: »Zur Geſch. der Schulaufficht« 1913; 
Hrsg. von Salzmanns päd. Schriften (1910). 
Kahla, Induſtrieſtadt und Zentrum der Porzellan⸗ 
induſtrie Thüringens, an der Saale (6 Cg); (1933) 
7540 Ew.; Maſchinen⸗ und Metallinduftrie. — Auf 
dem gegenüberliegenden Saaleufer die Leuchten⸗ 
burg (395m ü. M., 12. Ih. erbaut, Jugendherberge) 
und der Dohlenſtein (370 m). 
Kahlbaum, Georg Wilhelm Auguſt, Chemiker, 
* 8.4.1853 Berlin, r 28. 8. 1905 Baſel, 1884 
Leiter der Chem. Fabrik C. A. F. Kahlbaum, 1892 
Prof. in Baſel. Bef. verdient um die Geſchichte der 
Chemie: Biographien von Wöhler, Liebig u. a., 
Hrsg. der Monographien aus der Geſch. der Chemie 
(18971904, 8 Ze); ſchrieb auch »Studien über 
Dampfſpannkraftmeſſungene 1893-97, 2 Bde. 
Kahlenberg (Kalenberg), Ausſichtsberg des Kahlen⸗ 
re „eines nordö. Ausläufers des Wiener 
aldes (22 E ı und Nbk.), 483 m ü. M.; Zahnrad⸗ 
bahn, Stephaniewarte. — Vom K. aus entwickelte 
ſich die e die 1683 die zweite 
Belagerung Wiens durch die Türken beendete. 
Kahler Aſten (berg), höchſter Berg des Rothaar⸗ 
gebirges im Sauerland (4 D 2), 841 m; Ausſichts⸗ 
turm, Jugendherberge. 
Kahlerſche Krankheit, nach dem Se Kliniker 
Kahler (51849, f 1893) benannte Krankheit des 
Knochenmarks, in dem zahlreiche Geſchwülſte (Mye⸗ 
lome) auftreten, die zu Spontanbrüchen der Knochen, 
zu Veränderungen des Blutes und zur Ausfcheidung 
eines ganz ſpezifiſchen Eiweißkörpers im Urin (Früh⸗ 
erkennungszeichen) führen. Behandlung: Röntgen⸗ 
beſtrahlung. 
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Kahlfraß, vollſtändige Vernichtung der Benadel 
oder Belaubung eines Waidbeſturdes durch Raupen 
verurſacht durch Maſſenvermehrung von Inſekten, 
die ae durch warme trockene Witterung hervor. 
erufen wurde. Verhütung 8 Kis auf großer 
läche nur durch rechtzeitige Beſtäubung mit Kon; 
taktgiften vom Flugzeug aus möglich. Außer Zu. 
wachsberluſten kann K. bef. bei Nadelhölzern das 
Abſterben einzelner Stämme, größerer Beſtände 
oder ganzer Waldgebiete zur Folge haben. Laub- 
hölzer ertragen i. allg. mehrmaligen K., ohne ab- 
zuſterben, da Laubblätter ſchneller erſetzt werden als 
Nadeln. — Vom K. werden als leichtere Formen der 
Schädigung Licht: und Naſchfraß unterſchieden. 
Kahlhechte (Amioidei), Fiſchgruppe, mit den Kai 
manfiſchen als Holostei zuſammengefaßt. Alteſte 
Funde aus dem Perm, in der Jurazeit Hauptentwick⸗ 
lung. Allein noch lebende Gattung iſt Amia mit der 
einzigen Art Schlammfiſch (A. calva), Mifjiffippi 
und Nebenflüſſe, Huron⸗ und Eriefee, bis 60 em, 
dunkelolivgrün, Bauch hellgelblich; nächtlicher Raub⸗ 
ſiſch; Männchen errichtet Neſtmulde und bewacht 
die Eier; gelegentlich als Aquarienfiſch gehalten, 
Kahlheit, Kahlköpfigkeit 1 Haare (Sp. 641), 
Kahlſchlag, in der Forſtwirtſchaft eine Hiebsart, bei 
der auf einer beſtimmten Fläche der geſamte Baum⸗ 
beſtand gefällt wird. Je nach der kahlgehauenen 
Fläche unterſcheidet man Kleinflächen⸗K. (Kahlfaum 
ſchlag, Streifen⸗ oder Schmal⸗K. uſw.) und Groß⸗K. 
Die Aufforſtung von Großkahlſchlägen führt zu zu⸗ 
ſammenhängenden gleichaltrigen Reinbeſtänden, die 
zahlreichen Gefahren unterliegen und u. U. zu Boden⸗ 
verſchlechterung führen. Sie werden daher heute 
grundſätzlich vermieden. Kleinflächenkahlſchläge find 
meiſt nicht ganz zu vermeiden und, außer auf gewiſſen 
empfindlichen Böden und bef. gefährdeten Hanglagen 
uſw., unbedenklich. Der K. erfordert meiſt künſtl. Ver⸗ 
jüngung. Er wird daher von der nach Naturverjün⸗ 
gung ſtrebenden modernen Forſtwirtſchaft möglichſt 
vermieden, iſt aber gleichwohl z. Z. im Dt. Reich 
und in zahlreichen anderen Ländern bei weitem noch 
die vorherrſchende Hiebsart. — Auch Bez. für eine 
kahlgeſchlagene, noch nicht angepflanzte Fläche. 
Kahlwild, das geweihloſe weibliche Elch, Rot: und 
Damwild ſowie die Kälber. 
Kahmpilz, im w. S. alle die Pilze und Bakterien 
(bef. der Heubazillus), die auf Flüſſigkeiten eine haut⸗ 
artige Schicht (Nahmhaut) bilden. Im e. S. Sac- 
charomyces mycoderma, der auf Bier, Wein, 
ſauren Gurken, Sauerkraut Kahmhaut i 
Kahn, 1) Ruderboot jeder Art; 2) Waſſerfahrzeug 
(bis ao00 t) zur Güterbeförderung Laſt⸗„Schlepp⸗ K.). 
Kahnbauch, kahnförmige Einziehung des Bauches 
durch Krampf der Därme und der Bauchwand, bei 
8 ündung, Cholera und Bleivergiftung. 
ahnbein, Fuß⸗ und Handknochen; + Abb. bei Hand. 
Kahr, Guftav v., bayr. Beamter, * 29. 11. 1862 
Weißenburg (Bayern), f 30. 6. 1934 München, 
ſeit 1890 im Verwaltungsdienſt, 1917 Reg.⸗Präſ. 
von Oberbayern, 1919 Demobilmachungskommiſſat. 
Mit Eſcherich Organiſaror der bayr. Einwohner⸗ 
wehren, gab er ſich den Anſchein nationaldeutſchen 
Wollens und war im Anſchluß an den Kapp⸗Putſch 
16. 3. 1920 bis 12.9. 1921 Min.-Präf. (und zugleich 
Außen⸗ und Innenmin.) eines »Übergangs- und Ge⸗ 
ſchäftsminiſteriums g. Die Herausſtellung Bayerns 
als „Ordnungszelles gegenüber dem übrigen Dt. Reich 
geſchah aber weniger aus nationalen als aus 
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kath. ſeparatiſt. Gründen, denen ſich auch bayr. mon⸗ 
archiſt. Kreiſe anſchloſſen; denn als diktator. General⸗ 
aatskommiſſar (ſeit 26. 9. 1923) trieb er zum Kon⸗ 
flikt mit dem Reich, wobei er Kampf gegen die rote 
Berliner Regierung vorſchob; er hob das Republik⸗ 
Schutzgeſetz auf und ſtellte die in Bayern ſtehende 
Reichswehr in bayr. Dienſt. Der von ihm und dem 
polit. Katholizismus geplante ſeparatiſt. Putſch 
wurde aber von Adolf Hitler 8. 11. 1923 vereitelt 
und in eine nationale Revolution umgewandelt. K. 
und feine Helfershelfer v. Loſſow und Seiſſer brachen 
aber ihr Ehrenwort, Adolf Hitler zu unterſtützen, und 
ließen . auf die Nationalſozialiſten 
ſchießen. Im Prozeß gegen Adolf Hitler ſpielte K. 
eine traurige Rolle und wurde zum eigentlichen An⸗ 
geklagten; 1924-30 war er Präf. des bayr. Ver⸗ 
waltungsgerichtshofes. 
Kahrſtedt, Ulrich, Althiſtoriker,“ 27. 4. 1888 
Neiße, ſeit 1921 Prof. in Göttingen, ſchrieb: »Ge⸗ 
ſchichte der Karthagere, 3. Bd. in Fortſ. von Meltzer, 
1879-1913, 3 Bde., »Grch. Staatsrechte 1921f. 
Kai, der (die Kaje, Kajung; frz. quai, kä, engl quay, 
ki), befeſtigtes Hafenufer, meiſt als ſteinerner 
Damm; f Hafen. 
Kajak, der (Männerboot), leichtes, ſchmales Fiſcher⸗ 
boot der 4 Eskimos, mit Fellen zugedeckt und mit 
einer Offnung (Mannloch, Sitzluke) für den Ruderer, 
mit Doppelpaddel; auch Sportboot, 4 Kanu. 
Kajana (Kajaani), finn. Stadt am Fluß K. (13 MA), 
(1936) Seer Ew.; Holzinduſtrie. 
Kaid, Stammeshäuptling in Nordafrika; in Ma⸗ 
rokko Gouverneur eines Diſtrikts. 
Rajeputbaum 4 Melaleuca. 
Kajeputöl, aus Blättern und Zweigſpitzen ver⸗ 
ſchiedener Myrtazeen auf den Molukken gewonnenes, 
erfriſchend riechendes, an Zineol reiches ätheriſches 
Ol, roh grün, gereinigt farblos bis gelblich. Verw. 
in der Heilkunde (gegen Zahn⸗ und Ohrenſchmerz), 
Parfümerie, Kosmetik. 
Raieteur-Fall (⸗tör⸗), der, Waſſerfall des Rio 
Potaro in Brit.-Guayana (320 AB a), oberhalb 
Ichowra, 231 m hoch, 113 m breit. 
Raiföng Gal Zug Hptſt. der nordchin. Prob. Honan, 
an d. Lunghai⸗ D 
fenLiujuenkao, (1935) 430 00 Ew.; Handel mit 
dnüſſen; ſeit 1183 einzige Judengemeinde Chinas. 
Kaijo (⸗dſcho, korean. Kaiföng), frühere Hptſt. 
Koreas nordw. von Söul (29a D 2), (1935) 127 400 
Ew.; Handel mit Ginſeng und Porzellan. 
Kailgs, der (tibetan. Gangri), zentralaſiat. Berggipfel 


Langſchnäuziger Kaimanfiſch. 
im Transhimalaya (Tibet; 28a H), 6650m; heil. 


Berg mit Kloſter. [4 Ellora (Kailaſanätha). 
Railgfa, Tempel des Schiwa in Indien, z. B. in 

aiman, der (indian.), Kriechtier, 4 Panzerechſen. 
Raimanfifche(Lepidosteoidei), Fiſchgruppe (f Kahl: 
hechte), Körper von geſchloſſenem 1 rhom⸗ 
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biſcher Ganoidſchuppen bedeckt; lang ausgezogene 
Schnauze mit kegelförmigen Zähnen (krokodilartig). 
Schon aus dem Tertiär u. dem Eozän bekannt. Heute 
nur noch die Gattung Lepidostéus im S. der Ver. 
St. b. A. Der Langſchnäuzige K. (L. osséus; Abb.) 
wird bis 1,50 m lang; oben olivgrün, am Bauch 
ſilberglänzend; Raubfiſch. Die Platten des Haut⸗ 
panzers werden zu Schmuckgegenſtänden verarbeitet. 
Kaindl, Raimund Friedrich, Hiſtoriker,“ 31. 8.1866 
1 14. 3. 1930 Waltendorf b. Graz, 1901 
Prof. in Czernowitz, 1916 in Graz erſter ſyſtemat. 
Erforſcher des Vorpoſtendeutſchtums, ſchrieb: »Ge⸗ 
ſchichte der Bukowinag 1896/97, 3 Bde., »Geſch. 
der Deutſchen in den Karpatenländerns 1907 —1t, 
3 Bde., »Völkerkampf u. Sprachenſtreit in Böhmens 
1927 und bearb. F. M. Mayers »Geſch. und Kultur⸗ 
leben Dt.⸗Oſterreichsa 1930 neu. An breitere Schich⸗ 
ten wandten ſich ſeine Romane: »Die Tochter des 
Erbpogts« 1914 (aus Krakaus deutſcher Zeit) und 
»Loſe der Liebes 1916 (aus den dt. Oſtmarken). 
Kainens (lat. Cäneus), altgrch. Sagengeſtalt. Die 
ſchöne Kainis (Canis), von Poſeidon geliebt, erbat 
ſich als Lohn die Verwandlung in einen Mann. 
Als folder hieß fie K. (Neulinge) und war uns 
verwundbar. Nach älterer Sage gehört K. zu den 
Lapithen; er wird von den Kentauren nur dadurch 
überwältigt, daß ſie Fichtenſtämme auf ihn wälzen. 
Rainit, der, Mineral, 4 Kalium. 
Kainz, Joſeph, Schaufpieler, * 2. 1. 1838 Wieſel⸗ 
burg (Ungarn), T 20.9. 1910 Wien, ſpielte 1875/76 in 
Marburg (Steiermark), 1876/77 in Leipzig, bis 1880 
in Meiningen, bis 1883 in München, 1883—89 und 
1892-99 am Dt. Theater in Berlin, dann am Burg⸗ 
theater in Wien; meiſterhafter Sprecher und Spie⸗ 
ler von elementarer Leidenſchaft. Seine Kunſt tra⸗ 
giſcher Schickſalsgeſtaltung war Weſensausdruck 
einer genialen Perſönlichkeit. Beſonders gefeiert als 
Romeo und Hamlet; weitere Hauptrollen: Don 
Carlos, Prinz von Homburg, Fiesco, Taſſo, Marc 
Anton, Franz Moor, Mephiſto, Glockengießer 
Heinrich in Hauptmanns »Verſunkener Glodes, 
Roſtands Cyrano von Bergerac, Sudermanns 
„»Fritzcheng. K. bearbeitete Byrons »Sardanapals 
(1897) und Beaumardjais’ „Barbier von Sevilla 
(1907), hinterließ Dramenfragmente. Lit.: »Der 
junge K.« (Briefe an feine Eltern) 1912; »Briefe von 
. K. 1921; H. Bahr 1905; K. Falke, „J. K. als 
amlet« 1911; Helene Richter (Monographie) 1931. 
ajolieren (frz., käſch⸗), liebkoſen; ſchmeicheln. 
Kaiphas (Joſef K.), jüd. Hoherprieſter, etwa 18 bis 
36 n. Zw., 37 von dem röm. Prokonſul Vitellius ab⸗ 
geſetzt. Nach den Evangelien leitete er im Synhedrium 
die Verhandlungen, die zur Auslieferung Jeſu von 
Nazareth an Pilatus führten, und forderte aus polit. 
Gründen ſeine Kreuzigung. 
Kaiping, Stadt in der nordchin. Prov. Hope, öſtl. 
von Peiping (29a Ba); Kohlenbergbau. 
Kairo (auch [ungenau] Kairo; arab. Mafr el Kä- 
hira, Mißr, Maße), Hptſt. und Reſidenz des Kgr. 
Agypten, geift. u. wirtſchaftl. Mittelpunkt von NO. ⸗ 
Afrika, wichtiger Verkehrsknoten am unteren Nil (330 
EI; Nbk. III), das „Tor zum Sudan, mit orient. 
Leben in der engen Altſtadt (Baſare, Kaffeehäuſer, 
Barbierſtuben, Brunnen) u. mit moderner Neuſtadt, 
(1927) 1064570 Ew. (8 vH Europäer, auch Deutfche). 
Induſtrie (Zigaretten, Baumaterialien, Holz⸗, 
Metallwaren⸗, Textil-, Leder⸗ und keram. Induſtrie) 
wenig entwickelt. Mohammedan. Univerſität (gegr. 
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988) in der Moſchee el Azhar (970—72), ägypt. 
Staatsuniverſität (gegr. 1908), Bibliothek (109000 
Bde.), Landw. Hochſchule, Dt. Inſtitut für ägypt. 
Altertumskunde (gegr. 1906), Wetter⸗ und Stern⸗ 
warte, Großfunkſtation Abuſabal u. a. kulturelle 
Einrichtungen. Sitz des höchſten ägypt. Gerichts, 
mehrerer chriſtl. Patriarchen u. Bifchöfe u. des Groß⸗ 
mufti. Wichtigſte Bauten: Moſcheen: Ibn Tulun 
(876-879), el Hakim (990 100g), Sultan Haſſan 
(1336-62) u. a., beſ. in der Altſtadt (Fuſtat oder 
Foſtat), im ſüdl. gelegenen Alt⸗K. (4 Giſeh gegen- 
über) die Amr⸗Moſchee (ſeit 643). Nördl. von der 
Zitadelle (mit der Mohammed⸗Ali⸗Moſchee [1824 
bis 1837]) die Gräber der Kalifen (13.—1f. Ih.) 
ſüdl. die Mameluckengräber (14.—16. Jh.). Andere 
bekannte Stadtteile find das ummauerte Kopten⸗ 
Viertel Kaßr eſch⸗Schama, Ismaflije (von Ismail 
Paſcha angelegt) und die Vororte Bülak (mit Hafen, 
Staatsdruckerei und Gefängniſſen) ſowie Dan 
und 4 Neu⸗Heliopolis. — Der 200 m hohe kahle Kalk⸗ 
berg Djebel Mokattam (dfeh-) im SO. von K., 
berühmter Ausſichtspunkt, liefert guten Bauſtein. 
Die Burg von Alt⸗K., das heutige Kaßr eſch⸗ 
Schama, wurde 642 n. Zw. von Amr ibn el-Aß er⸗ 
obert. Die Vormachtſtellung Alexandrias als See⸗ 
ſtadt ging nach der iſlam. Eroberung (640), da die 
Eroberer Wüften- und Steppenvölker waren, auf den 
Schwerpunkt des Landes und das alte Memphis 
über. Amr ibn el⸗Aß gründete fo nördlich von der 
Burg die neue Hptſt. Foſtät (Alt⸗K.) mit Bau⸗ 
material aus dem Ruinenfeld von Memphis. Auch 
das kopt. Patriarchat wechſelte fpäter von Alexandria 
nach K. 969 wurde die neue Hptſt., das eigentliche K., 
Maßr el⸗Kähira, kurz el⸗Kähira (d. h. »die Sieg⸗ 
teiche«), von dem Fatimiden Muizz angegliedert. 
Saladin ſchuf die Zitadelle und die Stadtmauern. 
1261— 1517 war K. Sitz der abaſſid. Kalifen, verlor 
aber nach Eroberung durch die Osmanen (1517) an 
Bedeutung und ſtand am tiefſten, als Bonaparte 
1798 einzog. Seit 1805 Reſidenz Mohammed Alis, 
entwickelte ſich K. ſeit Ende des 19. Ih. raſch zur 
Weltſtadt und zur größten Stadt Afrikas und der 
mohammedan. Welt. Die Univerſität El Azhar 
(mehr mittelalterl. Kloſterſchule als Univerſität im 
abendländ. Sinne) iſt geiſtiger Mittelpunkt des 
ganzen iſlamiſchen Vorderaſiens und Afrikas. 
Kaires (grch.), »der günſtige Augenblicke, auch ver⸗ 
körpert als Gott des günſtigen Augenblicks. 
Kairugn (frz. Kairouan, kärüan), Stadt in Tunis, 
eine der 4 heil. Städte des Iſlams (33a DE 1), in 
baumloſer Steppe, (1931) 21600 Ew.; Herſt. von 
Teppichen, Leder- und Metallwaren; Wallfahrtsort 
der Berber (Sidi⸗Okba⸗Moſchee, 8.—9. Ih. ). 
Kais (K. Ailän), vom 6.—8. Ih. mächtiger nord⸗ 
arab. Stammperband, kämpfte für die Ausbreitung 
des Iſlams ee, feit dem g. Ih. bedeutungslos. 
Kaiſarſe (türk. Kanferi, antik Caesarea Cappa- 
dociae), Hptſt. des Wilajets K. in der Türkei (270 
FG 2), zu Füßen des Erdſchias Dagh, 1070 m hoch, 
mit (1935) 46500 Ew.; Bahnknoten, Textilind. und 
Flugzeugwerke. 
Kaiſer (vom lat. 4 Caesar), feit Gajus Julius Cäfar 
Octavianus Titel des Beherrſchers des Römiſchen 
Reiches, entſtanden aus dem Beinamen »Caesare 
des altröm. Geſchlechts der Julier. Daneben waren 
die Titel Augustus und Imperator gebräuchlich. 
Seit Hadrian hießen Caesar auch die Thronfolger 
und die Mitregenten. Nach dem Sturze des Weſt⸗ 
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röm. Reiches 476 betrachteten ſich die oſtröm, K. 
als die alleinigen Träger der röm. Weltmonar ie 
Für das Abendland wurde der Titel durch Karl d. Gr, 
erneuert, der, im Begriff, ſich ſelbſt zu krönen, vom 
Papſt überraſchend 25. 12. 799 die Kaiſerkrone er- 
hielt; ein päpſtl. Verleihungsrecht erkannte Karl 
nicht an. Karl betonte ſeine Gleichberechtigung mit 
dem byzantin. K., ja, als der eigentl. Nachfolger des 
altröm. Kaiſertums, ſogar den Vorrang vor ihm, 
Unter Otto I. wurde 962 die Kaiſerwürde dauernd 
mit der Würde des + Deutſchen Königs verbunden, 
Aus der Tatſache, daß die Kaiſerkrönung in Rom 
erfolgte, ſuchten die Päpfte das Verleihungs recht über 
die K.krone herzuleiten. Seit Maximilian I. (1805) 
führten die dt. Könige den K.titel auch ohne Krönung. 
Karl V. war der letzte K., der 1330 vom Papſt (in 
Bologna) gekrönt worden iſt. Die Krönung fand in 
der letzten Zeit regelmäßig in Frankfurt a. M. dur 
den Erzbiſchof von Mainz ſtatt. Seit Marmi! 
war die amtl. Titulatur: »Von Gottes Gnaden er⸗ 
wählter röm. K., zu allen Zeiten Mehrer des Reiches, 
König in Germanien.“ »Römiſcher Königs (rex 
Romanorum) hieß der bei Lebzeiten eines K. er⸗ 
wählte Nachfolger. 

Bis ins 18. Ih. herrſchte die Anſchauung, daß es 
nur einen einzigen (chriſtl.) K., den dt. K., geben 
könne. Nach dem Sturz des byzantiniſchen K. 
reiches hatte zwar der Sultan 1473 den K.titel an⸗ 
genommen, aber erſt im Frieden von Poſcharewatz 
1718 erkannte der dt. K. und 1878 der Berliner Kon⸗ 
greß den gleichen Rang desſelben an. Der ruſſ. Zar 
(ebenfalls von Caesar abgeleitet) führte 171-1917 
den Titel »K. und Selbſtherrſcher aller Neufens. 
Kaiſer Franz II. nahm 1804 den Titel „K. von 
Öfterreich« an; 2. 13. 1804 krönte der Papſt Na: 
poleon in Paris zum »K. der Franzoſeng. Nach 
Gründung des Rheinbundes legte K. + Franz II. 
1806 die dt. Kkrone nieder. Napoleon III. nahm 
als Wiederherſteller des frz. K.reiches den Titel 
ſeines Oheims 1832 an. Die von der Frankfurter 
Nationalverſammlung erneuerte und 7 Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen angebotene dt. Kaiſer⸗ 
würde lehnte dieſer 1849 ab. Erſt der Krieg 1870/71 
führte mit der Wiederherſtellung des Dt. Reiches 
zur Proklamierung des dt. K.tums 18. 1. 1871 in 
Verſailles. Dieſes neue K. tum war eine ausſchl. dt. 
Einrichtung, der jede Beziehung auf eine Univerſal⸗ 
ſtaatsidee fehlte. Die Würde eines dt. K. war mit 
der des Königs von Preußen verbunden. Der K. 
war als ſolcher nicht Monarch; Träger der Reichs⸗ 
gewalt war der Bundesrat; die kaiſerl. Verfügungen 
bedurften der Gegenzeichnung des Reichskanzlers. 
Die Novemberrevolte 1918 befeitigte das K.tum. — 
Die engl. Königin Viktoria nahm 1876 den Titel 
einer Kaiferin von Indien an; 1936 wurde der ital. 
König »K. von Athiopiens. Red europ. Vorbild 
führten die europ. Herrſcher amerikaniſcher Staaten 
den Titel K., fo in Braſilien (182289) und in 
Mexiko (1864-67). Die Monarchen Chinas führten 
221 b. Zw. bis 1911 n. Zw. den Titel »Schihuangtis 
(erfter erhabener K.), die Japans, ſeit dem 5. Ih. 
n. Zw. den Titel Tennö, d. h. Erhabener des Him⸗ 
mels e, dt. mit K. wiedergegeben. Das in Abefjinien 
ſchon im M. A. beſtehende K.tum wurde 1855 er 
neuert durch Theodorus II. (Negus Negefti; bis 
ur Eroberung Abeffiniens 1936 durch die Italiener). 
en dem des türk. Sultans entſpr. kaiſerl. Rang 
nahm auch der Sultan von Marokko, der Emir al 
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inin oFürft der Gläubigen«), bis 1926 in An⸗ 

92 5 ‚a Rang haf aud) der nl von Iran. 
„Kaiſerc, dt. Kriegsſchiffe: 1) Panzerfregatte 
(1874; 7700 t), Flaggſchiff des Kreuzergeſchwaders 
bei Beſehong von Kiautſchou (Tſingtau) 14. II. 
1896. — 2) Großlinienſchiff (1911; 24600 t) nahm 
31. 5. 1916 an der Skagerrakſchlacht teil, 21. 6. 1919 
in Scapa Flow verſenkt. 
Kaiſer, Georg, Schriftſteller, *25. 11. 1878 Magde⸗ 
burg, ſchrieb zahlr. Bühnenſtücke, die durch geſchickte 
Verquickung erpreffionift. Formen mit marxiſtiſchen 
Modetendenzen (Von Morgens bis Mitternachtse 
1916, Gase 1918, »Der Gilberfee« 1932), theatral. 
Mache mit pervers⸗lüſterner Erotik (Die jüd. 
Witwes 1911, »König Hahnrei« 1913, »Gilles und 
Jeannes 1923) ſeinerzeit arke Erfolge hatten. 
Raiferbaum (Paulownia), Rachenblütlergattung 
mit der einzigen Art P. tomentosa (P. imperialis), 
101g m hoch, mit großen, herzförmigen Blättern, 
roßen, violetten, duftenden Blüten in aufrechten 
Küpen; Japan, Zierbaum im wärmeren Europa. 
Etiliſiertes Blatt u. ſtiliſierte Blüten im Wappen des 
Kaiſerchronik + Konrad der Pfaffe. (jap. Kaiſers. 
Kaiſerfeld, Moritz Blagatinſcheg, Edler v., öfterr. 
Staatsmann, * II. I. 1811 Schloß Mannsberg, 
+ 14. 2. 1885 Birkfeld (Steiermark); 1849 in der 
Nationalverſammlung in Frankfurt a. M., 1861 im 
öſterr. Reichsrat, trat in der ung. Frage ſchon 1865 
als Wortführer der Deutſchen Oſterreichs für den 
4 Dualismus ein. Er eröffnete den Adreſſenſturm 
aller dt. Landtage gegen die Föderalismus und 
Slawentum begünſtigenden Verordnungen Beleredis 
und wandte ſich ſcharf gegen die Entnationaliſierung 
der Deutſchen in Böhmen. 1867 Präf. des Abg. ⸗ 
5 187084 Landeshauptmann von Steier⸗ 
mark. Als einer der Führer der deutſchlib. Partei 
bekämpfte K. das Min. Hohenwart, das bald danach 
dem Auſturm der Deutſchen erlag. Lit.: Krones 
Kaiſerfiſch 4 Borſtenzähner. 11887. 
Kaiſergebirge (Kaiſer), Teil der Nordtiroler Kalk⸗ 
alpen zw. Inn und Großer Ache (21 D 1), im S. 
als Vorderer od. Wilder Kaiſer in der Ellmauer 
Haltſpitze 2344 m, im. als Hinterer od. Zahmer 
Kaiſer in der Pyramidenſpitze 1999 m hoch. 
»Raiferin«, ehemaliges dt. Großlinienſchiff (191r; 
24700 t), nahm 31. 5. 1916 an der Skagerrakſchlacht 
teil, 21. 6. 1919 in Scapa Flow verſenkt. 
Kaiſerkanal, I) Kanal von Aragonien (Canal 
Imperial), ſpan. Schiffahrts⸗ und Bewäſſerungs⸗ 
kanal am r. Ufer des Ebro (19 E 2), von Tudela ab, 
96 km lang. — 2) (Chin.) Jünho, oſtchin. Kanal 
zw. Liöntfin und Hangtfchou (29a Ba), 1300 km, 
nur noch teilweiſe ausgenützt. Begonnen 486 v. Zw., 
fertiggeſtellt 132 n. Zw. 
Kaiſerkrone, 1) Hoheitszeichen, + Deutſche Reichs⸗ 
kleinodien. — 2) Pflanze, 4 Fritillaria. 
Kaiſerlicher Nat, Titel für Rechtsgelehrte, bef. 
Notare und Diplomaten im alten Ot. Reich bis 1806; 
von 18711918 Behörde in Elſaß⸗Lothringen, die 
über Beſchwerden gegen Entſcheidungen der Bezirks⸗ 
räte entſchied. In Öfterreich bis 1918 Ehrentitel. 
Kaiſerling (Kaiſer⸗Wulſtling, Amanita caesarea), 
ſchon im Altertum als koſtbarſter Speiſepilz (Boletus 
der Römer) geſchätzter Blätterpilz. Der erſt halb⸗ 
kugelige, orangerote bis goldgelbe Hut iſt nackt 
oder mit breiten, lappenartigen, weißen Fetzen be⸗ 
deckt. Fleiſch, Blätter, Ring und Stiel ſind gelblich, 
letzterer ſteckt in großer, lappiger, weißer Wulfſſcheide. 
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Verwechſlung 15 mit dem Fliegenpilz und im Ju⸗ 
gendzuſtand mit dem Knollenblätterpilz. In Wäldern, 
auf Triften und Heiden, meiſt auf lehmigen Boden, 
häufig in den Mittelmeerländern, in Nordamerika, 
im Himalaya; im ſüdlichen Deutſchland ſelten. 
Kaiſermantel (Oberfr, Argynnis paphia; 
+ Tafel »Schmetterlinge«), 6 cm fpannender Tag: 
falter aus der Familie der Edelfalter, rotgelb, 4 
gezeichnet, Unterſeite grünlich mit 3 filbrigen Strei⸗ 
fen am Hinterflügel, Juni bis Aug. beſ. auf Laub⸗ 
waldwieſen; Raupe an Veilchen und Himbeere tags⸗ 
über verborgen. 
Kaiſermantel (Hohenzollernmantel), Herrenmantel 
mit mehreren übereinanderliegenden Schulterkragen 
(nach 1870). 
Kaiſermünzen, antike Münzen mit aufgeprägtem 
Bild oder Namen eines röm. Kaiſers; im M. A. 
Münzen deutſcher Kaiſer. 
Kaiſer⸗Nikolaus II.-Gebirge, Gebirge im W. 
Abeſſiniens (330 F 6), bis 3686 m hoch, Waſſer⸗ 
ſcheide zw. Sobat und Omo. 
Kaiſer⸗Nikolaus II.-Land (jetzt Nord- oder Lenin: 
Land), ſowjetruſſ. Inſeln im Nördl. Eismeer, nördl. 
von der Taimyr⸗Halbinſel (26a; 10, 17), ver⸗ 
gletſchert. — 1913 von Wilkizki entdeckt. 
Kaiſer Octavian(us), Volksbuch des 16. Ih. nach 
dem altfrz. Roman Florent et Othovien“, Geſchichte 
einer ungerecht verſtoßenen Königin und ihrer Söhne, 
von Tieck in einem romant. Drama 1804 neugeſtaltet. 
Kaiſerparagraph, der auf beſonderen Wunſch 
Wilhelms I. zurückzuführende $ 82 des Perſonen⸗ 
ſtandsgeſetzes vom 6. 2. 1875, der ausſprach, daß die 
kirchl. Verpflichtungen in Beziehung auf Taufe und 
Trauung durch das Perſonenſtandsgeſetz nicht be⸗ 
rührt werden. Das Perſonenſtandsgeſetz vom 3. 11. 
1937 enthält eine gleiche Beſtimmung nicht. 
Kaiſerrecht, Kleines (Kaiſer Karls Recht), in Heſſen 
um 1300 entſtandenes Rechtsbuch, welches das 
Recht darſtellen will, wie es Karl d. Gr. der ganzen 
Chriſtenheit geſetzt hat. Ausg. von Endemann, Das 
Keyferrecht« 1846. 
Kaiſerſage, mythiſche Vorſtellung vom Fortleben 
einiger großer Herrſchergeſtalten (Kaiſer Karl, Fried⸗ 
rich u. a.) in einem Berg (bef. Kyffhäuſer, Unters⸗ 
berg), von wo ſie einſt als Retter des Reiches zurück⸗ 
kehren ſollen. Als Wurzel dieſer mythiſchen Auf- 
faſſung des Kaiſertums ſah Jac. Grimm ( Deutſche 
Niythologies, Abſchnitt X) altgerman. Wodans⸗ 
vorſtellungen an. Später vermutete man teils eine 
kirchl. Gleichſetzung Friedrichs II. mit dem »Anti⸗ 
chriſta, teils eine auf altjüd. Propagandaſchriften 
zurückgehende Prophetie, daß der letzte (röm.) 
Kaiſer ſeine Macht in Jeruſalem niederlegen werde, 
als Quellen der K. Aber der lebendige Kern der K., 
die Verehrung des german. Herrſchertums, iſt aus 
dieſen Urſprüngen nicht abzuleiten, ſondern erweiſt 
ſich, beſ. durch nord. und got. Parallelzeugniſſe, als 
bodenſtändig germaniſch, im heroiſchen Toten und 
Wiedergeburtsglauben wurzelnd. Der letzte Herr⸗ 
ſcher, der vom Volke in dieſer Weiſe mythiſch ge⸗ 
ſehen wurde, war Friedrich II. Nach dem Sturz der 
Staufer liegt das Pathos der Sage in der Sehnſucht 
nach der Wiederaufrichtung der Reichsherrlichkeit. 
Lit.: Kampers, „Die dt. Kaiſeridee in Prophetie 
und Sage 1896 (reiche Lit.⸗Nachweiſe), Vom 
Werden der dt. Kaiſermyſtike 1924; Hwb. des dt. 
Aberglaubens unter »Bergentrüdt«; Höfler, Der dt. 
Kaiſermythos des M. A. 1939. 
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Kaiſersberg (Kayſersberg), oberelſäſſ. Stadt, feit 
1918 frz., nordw. von Kolmar (5 C 2), (1931) 2540 
meiſt dt. Ew.; Baumwollind., Weinbau; Burg⸗ 
ruine. — Entſtanden neben der von Friedrich II. ge⸗ 
bauten Burg, 1293 Reichsſtadt, 1330-1789 Mittel⸗ 
punkt der Reichsvogtei K. (Sp. 1052). 
Kaiſerſchnitt, eine chirurg. Operation, 4 Geburt 
Kaiſerslautern, Hauptftadt des Gaues Saarpfalz 
(501), Eifenbahn- und Straßenknotenpunkt, (1938) 
65300 Ew.; Eiſenwerk, Maſchinen⸗(Nähmaſchinen, 
Fahrräder), Textil⸗„Möbel⸗, Tabakind., Brauereien; 
Sitz der Gauleitung der NSDAP. und des Reichs⸗ 
kommiſſars der Saarpfalz ſowie der Landesbauern⸗ 
ſchaft Pfalz⸗Saar; techn. Fachſchulen, Wetterwarte, 
Rundfunkſender. — Röm. Kaſtell, 450 zerſtört durch 
die Hunnen, dann fränkiſche Burg, 882 bezeugt als 
»Luterne, ſtrategiſch wichtige, befeſtigte Straßen- 
kreuzung, 1276 Stadtrecht, 1230-1417 reichs⸗ 
unmittelbar, ſeit 1337 als Pfand an Kurpfalz, 1794 
bis 1814 an Frankreich, 1816 an Bayern. Siege der 
Preußen 29.—30. 11. 1793 (Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig gegen Hoche), 23. 5. 1794 (v. Möllen⸗ 
dorff gegen Ambert) und 20. 9. 1794 (Prinz Hohen⸗ 
lohe gegen Sibaud) über die Franzoſen, ſeit 1934 
Ausgrabungen. Lit.: »Die Ausgrabungen an der 
Barbaroſſapfalz zu 8.« 1937. 
Kaiſerſtuhl, ehem. vulkan. Gebirge am Oberrhein 
nordw. von Freiburg i. Br. (5 C 2), mit dem 557 m 
e und dem Katharinenberg (492 m). 
uf den mit Löß bedeckten Rändern Wein, und 
Obſtbau, im Innern Wiefen und Wälder. Lit.: 
»Der K., hrsg. vom Bad. Landesverein f. Natur⸗ 
kunde und Naturſchutz, 1933. 
Kaiſerswerth, Ortsteil von + Düffeldorf (4a BC), 
urſpr. Rheininſel mit frühkarolingiſcher, von Fried⸗ 
rich Barbaroſſa erweiterter Königspfalz und Bene⸗ 
diktinerkloſter aus dem 8. Ih. (1803 aufgehoben). 
se Diafoniffenanftalten. — 1184 Stadt, 1062 
ntführung des zwölfjährigen Heinrich IV. 
Kaiſerwald, Bergland im Sudetengau, ſüdö. von 
Eger (23a A 1), mit dem 987 m hohen Judenhau. 
Kaiſer Wilhelm-Akademie, militärärztliche Bil⸗ 
dungsanſtalt, 1895 hervorgegangen aus der Ver⸗ 
einigung der 1795 gegr. pepinie re (enlär; mit 
Krankenhaus, Anatomie) mit dem 1811 gegr. Med. ⸗ 
chirurg. Friedrich-Wilhelms-⸗Inſtitut, ge⸗ 
währte auf Staatskoſten vollſtändiges Studium der 
Medizin an der Berliner Univerſität, außerdem Aus⸗ 
bildung im Militär⸗Sanitätsdienſt; aufgehoben durch 
das Verſailler Diktat. 4 Ganitätsoffiziere. 
Kaiſer⸗Wilhelm-Bibliothek, Poſen, gegr. 1902 
zur Stärkung des Deutſchtums in der damaligen 
preuß. Prov. Poſen, durch Diktat von Verſailles 
an Polen übergegangen, 1919 umgewandelt zur 
Univerſitätsbibliothek Poſen. Beſtand 1935: 
470000 Bände. 
»Raifer Wilhelm der Große, Schnelldampfer des 
Norddt. Lloyd, dt. Hilfskreuzer im Atl. Oz., 26. 8. 
1914 durch den engl. Kleinen Kreuzer »Highflyer« 
völkerrechtswidrig vor Rio de Oro zuſammen⸗ 
gefhoffen und von der eigenen Beſatzung verſenkt. 
aifer Wilhelm⸗Geſellſchaft zur Förderung der 
Wiſſenſchaften, e. V., Vereinigung von Forſchungs⸗ 
inſtituten (K. W.⸗Inſtituten), die 1911 auf An⸗ 
regung Kaiſer Wilhelms II. und A. v. Harnacks gegr. 
wurden mit der Beſtimmung, der Forſchung (ohne 
angegliederten Lehrbetrieb mit berufl. Ausbildung), 
beſ. der naturw., zu dienen. Im Rahmen des Vier⸗ 
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jahresplanes find der K. große wiſſ.⸗techn. Aufgab 
zugewieſen worden. Mittel zur Giladußg a 
haltung durch die rd. 8o0 Mitglieder der Geſellſchaft; 
ſeit 1921 Zuſchüſſe durch das Reich und den preuß. 
Staat. Präf. 1911-30: A. v. Harnack, 1930-37: 
Max Planck, feit 1937: Carl Boſch. 


Phyſikaliſch-Chemiſch-Techniſche Inſtitute: 
5 322. (Kaiſer Wilpelm-Inftitut) für Phofit, Berlin, 
ablem; 
1a) Forſchungsſtelle für Phyſik der Gtratofphäre, Friedrichs. 


afen; 

2) K. W. J. für Gtrömungsforfhung, Göttingen; 

3) Aerodynamiſche Verſuchsanſtalt, Göttingen; 

4) en für Waſſerbau und Waſſerkraſt, 

nchen; 

5) Meteorolog. Obſervatorien auf dem Hohen Sonnblick 
bei Gaſtein und dem Obir bei Klagenfurt; 

6) K. W. J. für phyſikal. Chemie und Elektrochemie, Berlin, 


re 

) K. W. J. für ee Berlin Dahlem; 

60 K. W. J. für Metallforſchung, Stuttgart; 

9) K. W. J. für Eiſenforſchung, Düffeldorf; 
10) K. W. J. für Baſtfaſerforſchung, Sorau (MNiederſchl.); 
11) K. W. J. für Silikat forſchung, Berlin-Dahlem; 
12) K. W. J. für Kohlenforſchung, Mülheim (Ruhr); 
13) Schleſ. Kohlenforſchungs⸗Inſtitut der K., Breslau; 
14) K. W. J. für Lederforſchung, Dresden. 

Biologiſch-Mediziniſche Inſtitute: 

15) K. W. J. für Biologie, Berlin-Dahlem; 
16) K. W. J. für Züchtungsforſchung, Müncheberg (Matt); 
17) K. W. J. für Tierzüchtung (in Errichtung); 
18) K. W. J. für Biophyſik, Frankfurt a. M.; 


19) Dit. Entomolog. Inſtitut der K., Berlin⸗Dahlem; 

20) Hydrobiolog. Anſtalt, Plön (Holſtein); 

210 mnolog. Station Niederrhein, Krefeld; 

22) Inſtitut für Seenforſchung und Seenbewirtſchaſtung, 

) Bitog, Garten Samy, £ See (Oſtmart) 

iolog. Station Lunz, Lunz am See ark); 

EN Ok., Seal, Inſtitut für Meeresbiologie, Rovigno d'Iſtriaz 
25) en Roſſitten der K. (Kuhriſche Nehrung); 
26) K. W. J. für Zellphyſiologie, Berlin Dahlem; 
27) K. W. J. für Biochemie, Berlin-Dahlem; 
28) Forſchungsſtelle für Mikrobiologie der K., Sao Paulo 

(Braſilien); 
29) K. W. J. für Anthropologie, menſchl. Erblehre u. Eugenit, 

„KJ für meistn, Forschung. Hebelt 

0 . J. für medizm. For „ eidelberg; 
x K. W. J. für Arbertsphpfiologie, er 
32) K. W. J. für Hirnforſchung, Berlin ⸗ Buch; 
33) Dt. Forſchimgsanſtalt für Pſychiatrie (K. W. J.), München. 
Geiſteswiſſenſchaftliche Inſtitute: 
34) K. W. J. für Deutſche Geſchichte, Berlin; 
35) K. W. J. für ausländ. öffentl. Recht u. Völkerrecht, Berlin; 
36) K. W. J. für ausländ. u. internationales Privatrecht, Berlin; 
37) K. W. J. für Kunſt und Kulturwiſſenſchaft, Bibliotheca 
Hertziana der K., Rom. 
Klubhaus und Gelehrtenheim: 
Harnackhaus der K., Berlin-Dahlem. 

Lit.: »25 Jahre K. 1936. 
Raifer-Wilhelm-Ranal (Nordoſtſeekanal), in 
Schleswig⸗Holſtein (11 Ba und Nbk. I), verbindet 
die Unterelbe (Hamburg) mit der Kieler Förde, 
ſtrategiſch wichtig für die dt. Kriegsflotte, 98 km 
lang, 1887—95 erbaut, 1907—14 erweitert auf 44m 
Sohlen⸗ 103 eg e 11, 33 m Tiefe; 
II Ausweichſtellen; am Eingang und am Ausgang des 
K. Schleuſen von 330 m Länge und 45 m Breite. 
Kaiſer⸗Wilhelm II.-Land, antarkt. Küſtenland, 
90° ö. L. u. 66° ſ. Br. (26 b; g, 10), ein 1000 m 
hohes, vergletſchertes Hochland mit dem eisfreien 
Gaußberg. — 1902 von E. v. Drygalſki entdeckt. 
Kaiſer-Wilhelms-Land, dt. Kolonie auf 1 Neu⸗ 
guinea (34 D 5); 180500 qkm, (1934) 247 780 Ew.; 
Hptſt. Madang; feit 1920 auftralifches Mandat. 
Kajüte, die (niederdt.), Wohnraum des Komman⸗ 
danten eines Kriegsſchiffes oder des Kapitäns eines 
Handelsſchiffes; auf Fahrgaſtdampfern Abt. für 
Fahrgäſte I. bzw. II. Klaſſe. — Auch Schiffsaufbau, 
+ Schiff. 
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2 1. Cereus peruvianus. 2. Cereus grandiflorus. 3. Epiphyllum truncatum. 4. Leuchtenbergia principis. 5. Mammillaria carnea. 6. Mammillaria pusilla. 7. Echinocereus berlandieri. 
— 


8. Peireskia aculeata. 9. Echinocactus texensis. zo. Phyllocactus phyllanthoides. ır. Echinopsis calochlora. 12. Rhipsaliscassytha.13. Cephalocereussenilis. 14. Opuntia ficus indica. 


Kaizl 


Kaizl, Joſef, ae: Politiker, * 10.6. 1854 Berlin, 
19. 8. 1901 Myslowitz, 1883 Prof. in Prag, feit 
1885 als gemäßigter Jungtſcheche im RN 
1898/99 Finanzmin. im Kabinett Thun, wußte Thun 
für eine tſchechenfreundliche Politik zu gewinnen. 
Kakadu, der (malaiifch), Vogel, 4 Papageien. 
Kakgo, aus den Bohnen (Samen) des Kebaumes 
(Theobroma cacao, einer Sterkuliazeenart) ge- 
wonnenes Mahlerzeugnis zur Bereitung von Ge— 
tränken, Schokoladen u. a., i. w. S. auch die Bohnen 


N 
Kakaobaum. Blütenzweig und geöffnete Frucht. 


ſelbſt. Der K.baum, in zahlreichen Tropengebieten 
angebaut, gedeiht in feuchtheißem Klima, bei reich⸗ 
licher Bewäſſerung bis 700 m ü. M.; die jungen 
Pflanzen müſſen durch Wind⸗ u. Schattenbäume ge⸗ 
ſchützt werden. Der K. baum wird über 12 m hoch, hat 
knorrigen Stamm, breite Krone mit dunkelgrünen, 
bis 30 cm langen und 18 cm breiten Blättern, rote 
und weiße Blüten, die in Büſcheln aus Stamm und 
ſtärkeren Aſten hervorbrechen (Abb.). Die Frucht 
iſt eine Beere, eiförmig, etwa 20 em lang, mit 
lederiger Schale und weichem, ſüß ſchmeckendem 
Fruchtmus; darin in Längsreihen 23-40 Samen, 
flach⸗eiförmig, 22—25 mm lang, in rotbrauner, 
ſpröder Samenſchale, unter der, von dem zu einem 
feinen Häutchen zurückgebildeten Nährgewebe 
(Endoſperm) umhüllt, der „Kerns liegt; dieſer beſteht 
aus den dicken, eigentümlich tief gefalteten und zer⸗ 
klüfteten, fett, ſtärke⸗ und eiweißreichen Keimblät⸗ 
tern. Ernte in geeignetem Klima das ganze Jahr 
über. Samen entweder an der Sonne getrocknet (un⸗ 
gerotteter oder Sonnen-K.), meiſt aber fermentiert 
(gerottet), auf Tiſchen in 10—20 cm hoher Schicht, 
mit Bananenblättern oder Tüchern bedeckt. Unter 
Selbſterhitzung (nicht über 50—70°, umſchaufeln) 
tritt eine Art Gärung ein (bei feineren Sorten in 
1—4, bei gröberen in 6-14 Tagen beendigt), die das 
eigentümliche Aroma erzeugt und den bitteren Ge⸗ 
ſchmack mildert. Die darauf ſorgfältig getrockneten 
Samen ſind handelsfertig. Handelsſorten (nach 
der Herkunft, nähere Bezeichnung meiſt nach den 
Ausfuhrhäfen): 1) Südamer. Bohnen: Ecuador (faft 
1 der Geſamterzeugung), über Guajaquil, befte 
Sorte »Arribas, ferner Machala, Bahia de Cara⸗ 

uez; Braſilien: Bahia, Para; Venezuela (befter 
K.): Maracaibo, Puerto Cabello, Caräcas, Caru⸗ 
pano (geringere Sorte). 2) Mittelamer. an 
Mexiko (fehr gut), Nicaragua, Coſta Rica. 3) Weſt⸗ 
ind. Bohnen: Trinidad, Grenada, Santo Domingo. 
4) Afrik. Bohnen: Goldküſte, Sao Thome, Kamerun 
(gut), auch Madagaskar. 5) Aſiat. und polyneſ. 
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Bohnen: hauptſächlich Ceylon, Java, Samoa, — 
Verarbeitung: Bohnen werden forgfältig ver. 
leſen, beſchädigte Stücke entfernt, gereinigte Ware 
in Trommeln bei 130—140“ geröftet, dann ſchnel 
gekühlt. Das Röſten vollendet die Entbitterung und 
die Aromabildung; die Schale wird ſehr ſpröde, läfı 
ſich bei dem nun folgenden »Brechen« der Bo 
maſchinell leicht ablöſen und durch einen Luftſtrom 
von den »Kekernens trennen; fie dient als Dünge⸗ 
mittel, als Zuſatz zu Viehfutter, zur Gewinnung von 
Theobromin oder als „K.tees zu Aufgußgetränken, 
gelegentlich auch zur Verfälſchung von K. Gefcjälte 
und gebrochene Kerne heißen »Kebruche, die beim 
Schälen, Brechen und Reinigen der Bohnen ab: 
fallenden Teile heißen »St.abfalle, der, nochmals 
gereinigt, ͥK.grus“ heißt; dieſer kann, gemahlen, 
billigeren Schokoladen bis zu 2 oc zugeſetzt werden, 
Die gereinigten Kerne werden heiß fein vermahlen, 
die durch Schmelzen des Fettes dickflüſſige Dark zu 
Tafeln oder Blöcken geformt, die beim Erkalten er⸗ 
ſtarren; dieſe K. maffe enthält etwa 336 09 Fett, 
1,6—1,7 oH Theobromin, 12—15 vH Eiweißſtoffe, 
9-10 vH Stärke, 2,5—5 vH Mineralſtoffe. »Auf⸗ 
geſchloſſenes K.maffe wird durch Behandeln der 
Maſſe mit Waſſerdampf unter Druck, mit Am⸗ 
moniumkarbonat, Alkalikarbonat (bef. holl. Kakaos) 
u. a. erhalten. Durch Abpreſſen der erwärmten 
Maſſe in hydraul. Preſſen fließt ein Teil des Fettes 
ab und erſtarrt zu der blaßgelblichen, angenehm 
kakabartig riechenden K.butter, arzneilich (Stuhl⸗ 
zäpfchen), für kosmetiſche Zwecke (feine Salben), 
hauptſächlich als Zuſatz zu Schokoladen, Kuvertüren 
und Fondants benutzt. Die Preßkuchen werden ge⸗ 
pulvert und liefern K. pulver, ſchwach entölt mit 
über 20 09, ſtark entölt mit 10-16 vH Fettgehalt. 

Schokslaben werden hergeſtellt aus K maffe, Duden 
zucker u. Gewürzen durch langes Rühren u. Schlagen 
in erwärmten Maſchinen; ſie müſſen gewöhnlich 
wenigſtens 40 vH K.beſtandteile haben; vielfach Ju: 
ſätze, die den Nährwert erhöhen oder den Geſchmack 
beeinfluſſen: Milch, Magermilch, Rahm, Eigelb, 
Hafermehl, Sago, Nüſſe, Mandeln, Marzipan, 
Fruchtbeſtandteile oder auch Arzneiſtoffe; ſolche Zu: 
fäße müſſen angegeben werden. »Leicht ſchmelzende⸗ 
Schokoladen haben Zuſatz von K.butter. — Kuver⸗ 
türe (frz.; Überzugsmaſſe) beſteht aus K.maſſe, 
Zucker und K.butter, auch mit Zuſatz von Nüffen, 
Mandeln, Früchten, Milchbeſtandteilen, Malzextrakt 
bis zu zH. Pralinen (Pralinés, frz.) find Zucker⸗ 
waren mit einem Überzug von Schokolade bzw. 
Kuvertüre, Füllung Konfitüre von Marzipan, Li: 
för u. dgl. auch Fondantls). Nährpräparate 
aus K. pulver find z. B.: Hafer-K., aus K. pulver und 
Hafermehl oder⸗flocken, auch „gezuckerte; Malz⸗K., 
aus K. pulver und Gerſtenmalzmehl oder extrakt; 
Hafermalz⸗K., aus K.pulver mit Hafermehl oder 
-floden und Hafermalzmehl oder extrakt; Eichel⸗K., 
aus K. pulver mit geſchälten, geröſteten und fein ger 
mahlenen Eicheln, Zucker und geröſtetem Weizen⸗ 
mehl. — Verfälſchungen von K., Schokoladen 
uſw.: Zuſatz von K.ſchalen, Fremdfett, Mehl; zu 
geringer Gehalt an K.beftandteilen. 

Statiſtiſches. Welternte 1935/36 (in 1000 t): 
713, davon Goldküſte 266,3, übriges Weſtafrika 
141,7, Braſilien 126,6. 

Lit.: Fincke, a der Sakaverzeugnifles 
1936; Zickmantel, »Die Kakaokultur« 1930; Luh⸗ 
mann, K. und Schokolade“ 19272; Zipperer, „Die 
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okoladenfabrikations 19242; Hartwich, Die 
menſchl. Genußmiftel« 1911. 
Kakemono (jap., »Hängefache«), das oftafiat. Hänge⸗ 
bild, im Gegenſatz zum + Makimono. Bildgrund aus 
Seide oder Papier, Einfaſſung aus Brokat, oben 
und unten mit Stäben berſehen, zuſammenrollbar. 
Kakerlaken, 1) Inſekten, f Schaben; 2) menſchl. 
Albinos, 4 Albinismus. 
Kakifeige, trop. Frucht, f Diospyros. 
Kako . (grch.), Schlecht .., Ubel .., Miß. 
Kakodpl, Don a »fchlecht riechende), organifches 
arſenhaltiges Radikal (CH,),As, in den ſtinkenden, 
giftigen erbindungen Klchlorid, ⸗ſulfid u. a., die 
über das K.opyd (Alkarſin), [(CI) ASO, ge: 
wonnen werden. Auch das ſog. Dimethylarſin, 
(CH As, wird (ungenau) K. genannt. 
Kakongo, Hafenplatz an der Küſte Angolas (Port. 
Weſtafrika), nördl. von Loanda (33d A 3). nie. 
Kakophonie(grch.), Mißklang, Dee 3. Eupho⸗ 
Kakoxen, der, Mineral, baſiſches Eiſenphosphat, 
heragonal oder monoklin, feinnadelige Kugeln und 
als 1 8 8 Böhmen, Gießen. 
Kakteen (Cactaceae; Tafel f Sp. 697/98), dikotyle, 
äußerſt anpaſſungsfähige Pflanzenfamilie (Entſtehung 
etwa im Jungtertiär; Foſſtiien fehlen), ausdauernde 
Gewächſe mit dickfleiſchigem, ſäulen⸗, kugel⸗ oder 
ſcheibenförmigem, auch blattartig verbreitertem 
(Phyllokladien) Stamm (Stammſukkulenten, 7 Fett⸗ 
pflanzen), oft rippig oder warzig, teils verzweigt; 
Blätter meiſt ſtark ruͤckgebildet, oft nur als hinfällige 
Schüppchen, als Keimblätter, fehlend oder zu 
ützenden Blattdornen (ungenau: »Stachelne) um⸗ 
gebildet, die oft büſchelartig in den zu flachen, filzigen 
Höckern geſtauchten Achſelſproſſen (Stachelpolſtern, 
Areolen) ſitzen. Aus dieſen oder an ihrem Grunde 
entſpringen auch die oft großen und farbigen, beſ. bei 
Nachtblühern ſtark duftenden, meiſt ftrahligen, rad⸗, 
teller⸗ oder trichterförmigen, oft ſehr vergänglichen 
Blüten; Kelch⸗ und Blütenblätter meiſt zahlreich, 
gehen ineinander über, unten oft röhrig verſchmol⸗ 
zen; Beſtäubung beſ. durch Schmetterlinge oder 
Kolibris; Beerenfrucht meiſt fleiſchig, bis fauſtgroß, 
a eßbar. Gegen 1500 Arten, faft ausſchl. in 
merika (zw. 53° n. Br. [Kanada] und 52° f. Br. 
[Patagonien]); Andenbewohner bis in Höhen von 
4700 m. Rein botaniſch bedingte Aufſpaltung der 
20 üblichen, hier beibehaltenen Gattungen (nach 
K. Schumann, Geſamtbeſchreibung der K. 19265) 
in 129 und mehr Gattungen (beſ. nach Britton und 
Roſe, „The Cactaceae« 1919-23) praktiſch wenig 
durchgeführt (durch Internat. Gartenbaukongreß 
Paris 1932 für den Gartenbau abgelehnt). 
Wichtigſte Gattungen (neue Namen unten als 
ynonyme in Klammern): aus der Unterfamilie 
Peireskioidene: Peireskia (Pereskia, Caub-K.), 
dünnäftige, normal belaubte, beſtachelte Sträucher 
der feuchtwarmen Tropenwälder Amerikas, Blüten 
radförmig; unter 12 Arten im wärmeren Amerika 
fehr verbreitet der Stachelige Laub⸗Kaktus (P. acu- 
legta; Tafel, 8), mit hakigen Klimmſtacheln; Blätter 
fpigeiförmig, fleiſchig (zu Gemüſe); Blüten grünlich⸗ 
weiß; ſtachelige Frucht als Obſt gegeſſen ( Barbados⸗ 
Stachelbeeree); bef. als Pfropfunterlage für Epi- 
Phyllum (Gliederblatt⸗K.) gezogen. — Aus der 


Unterfamilie Opuntioideae; Opuntia (Feigen⸗K., 


Fackeldiſtel [wegen Verwendung mit Ol getränkter 
trockener Zweige als Fackeln], Opuntie), nieder⸗ 
liegend oder aufrecht, oft einen verholzten Stamm 
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bildend; die meiſt ſtrauchig verzweigten Sproſſe be⸗ 
ſtehen aus dickfleiſchigen, ſcheibenartigen, auch 
walzigen oder kugelig⸗eiförmigen Gliedern; Blätter 
felten beftändig, dann meift pfriemlich (3. B. O.subu- 
lata aus Chile), ſonſt als bald abfallende Schuppen, 
die in ihren Achſeln die vielſtacheligen Areolen hinter⸗ 
laſſen (meiſt auch bösartige Entzündungen hervor⸗ 
rufende Widerhakenborſten [oGlochidens]); Blüten 
meiſt einzeln, groß, gelb, rot, weiß, Frucht eiförmig 
ſtachelig, oft genießbar; gegen 200 amer. Arten, dar⸗ 
unter die bei uns winterharten, in Steinanlagen meiſt 
willig blühenden Arten von den Verbreitungsgrenzen 
der K. (3. B. O. polyacantha [O. missouriensis, 
us], O. rafinesquei [ Ißkel; O. humifusa, O. 
opuntia], O. rhodantha u. a.). Aufrechte Arten 
(manche bis ro m), bilden undurchdringliche Ge⸗ 
büſche, dienen zu lebenden Zäunen und Befeftiguns 
gen; hierzu wird bef. gern der großgliedrige (bis 
o cm lange Scheibenglieder), bis 4 m hohe Echte 
Feigen⸗ Kaktus (O. ficus indica; Tafel, 14) aus 
Mexiko verwendet; feine hühnereigroße Frucht (Ind. 
Feige e) iſt wichtiges Volksnahrungsmittel; als ſolches 
auch die Frucht des mehr niederliegenden Gemeinen 
Feigen⸗Kaktus (O. vulgaris) aus den öſtl. Ver. St. 
v. A., wie voriger gelbblühend; beide Arten in allen 
wärmeren Gebieten (3. B. Mittelmeerländer) ein⸗ 
geführt und auch verwildert, der letzte in Europa bis 
Norditalien u. Kanton Wallis verbreitet; die Glieder 
zerſchnitten als kühlendes Volksheilmittel bei Ent⸗ 
ündungen (»Bundfeige«), der erſte in ſtachelloſen 
Semen Viehfutterpflanze. Topfpflanzen: bef. die 
zierlichen, kleingliedrigen Arten, z. B. der ſcheiben⸗ 
gliedrige Feinborſtige Feigen⸗Kaktus (O. microdasys) 
aus Mexiko, mit goldgelben Glochidenbüſcheln, oder 
die Kugelgliedrige Diadem⸗Opuntie (O. diademata) 
aus Argentinien nebſt Spielart O. d. var. papyra- 
cantha mit papierſtreifenartigen Stacheln (»Papier- 
ſtachel⸗Kaktus ). — Nopalea (Nopal-$t.), kleine Gat⸗ 
tung, bekannt durch den Koſchenille-Kaktus 
(=ilje-, N. [Opuntia] coccinellifera) aus Mexiko. 
Aus der Unterfamilie Cerevidene: Ceröus (Säu⸗ 
len⸗K., Schlangen-K.), Stamm fleiſchig, im 
Alter verholzend, gerippt oder kantig, aufrecht, 
ſäulenförmig, oft ſtrauch- oder baumartig ver⸗ 
zweigt oder dünntriebig, ſchlangenförmig, kriechend, 
hängend, auch kletternd, blattlos; Blüten trichter⸗ 
förmig, meiſt groß, duftend, weiß, rot oder gelb, 
erſcheinen häufig erſt im höheren Alter; Frucht oft 
ſaftig, eßbar; gegen 300 Arten vorwiegend in 
Mexiko. Hierher Rieſenformen wie der bis 20 m 
hohe, 60 cm dicke, ein leichtes, aber feſtes Bauholz 
und eßbare Früchte liefernde Rieſenſäulen⸗Kaktus (C. 
[Carnegia] gigantöus) aus Nordmexiko, der an der 
Bildung der undurchdringlichen »Tunales (Dickicht) 
von Venezuela beteiligte, bis 13 m hohe, armleuchter⸗ 
artig verzweigte Peruaniſche Säulen⸗Kaktus (C. peru- 
vianus; Tafel, 1), bei uns gern in ſeiner unregel⸗ 
mäßig verbänderten (»monftröfen«) Form als Felſen⸗ 
Kaktus (C. p. var. monstrosus) gezogen. Verſchie⸗ 
dene Arten als Heckenpflanze verwendet, fo C. ebur- 
neus (Lemaireoceröus griseus) aus Chile, liefert 
den Eingeborenen in den langen Stacheln Strick⸗ 
nadeln, wohlſchmeckende Früchte, auch bei uns ge⸗ 
zogen. Beliebte Säulenformen u. a. die blau be⸗ 
reiften C. jamacaru aus Braſilien und C. [Myrtillo- 
cactus] geometrizans aus Mexiko (dort Beeren als 
Garambullos [=üljöß] Marktfrucht). Der raſchwüch⸗ 
ſige C. (Trichocer&us) spachianus aus Argentinien 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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als Pfropfunterlage für ſchwer wachſende Säulen⸗ u. 
Kugelformen wichtig. — Zwei dünnſproſſige, dank⸗ 
bare Liebhaberarten aus Mexiko: C. (Heliocer&us) 
speciosus (speciosissimus) mit großen, karminroten 
Blüten und der hell⸗ oder dunkelrot blühende Schlan⸗ 
gen= oder Peitſchen-Kaktus (C. [Aporocactus] 
flagelliformis) mit ausgeſprochen kriechendem bzw. 
hängendem Wuchs. Die Königin der Nacht (C. 
[Selenicgröus] grandiflorus; Tafel, 2), ein lang⸗ 
triebiger Wurzelklimmer aus den Urwäldern Haitis, 
berühmt durch ihre innen blendend weißen, außen 
braungelben, nach Vanille duftenden Blüten von 
25 em Durchmeſſer, die ſich nur für eine Nacht 
öffnen, fürs Lauwarmhaus (giftig, auch zu Arznei⸗ 
mitteln), ebenſo die ähnlichen, noch größerblumigen 
C. (Sel.) macdonaldiae aus Argentinien und die duft⸗ 
los blühende »Prinzeſſin der Nacht« (C. [Sel.] nycti- 
calus) von Haiti. Eine raſenbildende Zwergform iſt 
der ſchon jung (ſcharlachrot) blühende C. (Chamae- 
cer&us) silvestrii aus Argentinien. 
Cephalocerkus (Wollſchopf-K.), aufrechte, 
vielrippige Säulenformen, Stachelpolſter wollfilzig 
und langhaarig, bilden im Alter an der Spitze einen 
dichten, ſchützenden Schopf (Cephalium), aus dem 
die Blüten entſpringen; bei uns am meiſten gezogen 
das kalkliebende Greiſenhaupt (C. senjlis; Tafel, 
13) mit weißem, etwas gelocktem Haarkleid, in 
Mexiko bis 12 m hoch. — Echinocerèus (Igel⸗ 
Säulen⸗K.), niedrige, aufrechte oder ae 
weichfleiſchige Säulchen, meiſt raſenbildend; 60 Arten, 
hauptſächlich in Mexiko, wenige in Nordamerika. 
Hierher bei genügender Beſonnung dankbare Zier- 
arten mit prächtigen, großen Trichterblüten; ſo der 
ſpiralrippige E. berlandieri (Tafel, 7) aus Texas 
mit hellpurpurnen, E. salm-dyckianus aus Mexiko 
mit orangenen, E. scheerii aus Mexiko u. E. fend- 
leri aus den ſüdl. Ver. St. v. A. mit roſafarbenen 
Blüten. Wegen gürtelartig wechſelnder Stachelfär⸗ 
bung ſehr beliebt iſt der etwas empfindliche Regen⸗ 
bogen⸗Kaktus (E. pectinatus var. rigidissimus) 
aus Mexiko. — Echinopsis (Seeigel⸗K., Schein⸗ 
igel-$., Trompeten-K.), ſtark beſtachelte, tief- 
gerippte, kugelige, fpäter meift keulig bis breit⸗ſäulen⸗ 
artig werdende Formen mit langröhrigen, oft duften⸗ 
den Trompetenblüten. Unter den 25 meift ſüdamer. 
Arten einige unſerer widerſtandsfähigſten, volks⸗ 
tümlichſten K., ſo die kurzſtachelige E. eyriesii aus 
den La⸗Plata⸗Staaten, mit über 20 em langen, 
10 cm breiten, nach Jasmin duftenden Röhren: 
blüten, die langſtachelige, ähnlich blühende E. tubi- 
flora (E. zuccariniana) aus Südbraſilien wie beſ. 
zahlreiche Formen und Kreuzungen beider, haupt⸗ 
ſächlich mit der rotblühenden E. oxygona aus Bra⸗ 
ſilien. Eine ſeltenere, auffallend hellgrüne Art iſt 
E. calochlora (Tafel, 11) aus Braſilien. — Echino- 
cactus (Igel⸗K.), Körper febr verſchiedenartig ge: 
rippt und beſtachelt, meiſt kugelig, im Alter oft 
walzig; Blüten meiſt kurzröhrig, trichterförmig, 
farbenprächtig; 400 Arten in Mittel⸗ und im 
wärmeren Südamerika. Rieſenformen z. B. der 
mexikan. Rieſenigel-Kaktus (Zahnſtocher⸗K, 
E. ingens), bis 3 m hoch, 2 m breit und 1000 kg 
ſchwer, der Tonnen-Kaktus (Teufels Nadelkiſſen, 
E.[Ferocactus] wislicenii) aus Texas, wo man feinen 
Saft trinkt. Den Größenrekord unferer Sammlungen 
ſtellt meiſt der ſchnellwüchſige Goldkugel-Kaktus 
(E. grusoneii) aus Mexiko auf; bis 130 em hoch und 
80 cm breit, Beſtachelung ſchön goldgelb. Daneben 
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Zwergformen, wie der leuchtendrot blühende Zwerg 
igel⸗Kaktus (E. minusculus [Rebutia ming 
cula]; Abb. 1) aus Argentinien. Dankbare frü 
Blüher ſind u. a. die argent. E. (Gymnocalycium) 
quehlianus, Blüte groß, . 
weiß, rotſchlundig, E. 
(Malacocarpus) otto- 
nis, Blüte feidiggelb, E. 
microspermus (Hicke- 
nia microsperma), Blüte 
gelb, E. (Hamatocac- 
tus) setispinus aus 
Texas, Blüte gelb, innen 
rötlich, duftend, dazu 
ſchöne Hakenſtacheln, die 
bei anderen Arten, wie 
dem Hörner-Kaktus 
(E. [Ferocactus] cor- 
niger) aus Mexiko, als 
breite, oft ſchön rot oder a 
gelb gefärbte »Hörner« Abb. x. Zwergigel-Kattus, 
auftreten. E. (Homalocephala) texensis aus Teras 
ift eine flachrunde, ringelftachelige Art, im Alter 
mit großen, hellroten, gefranſtblättrigen, duftenden 
Blüten (Überwinterung der beiden letzten nicht 
unter + 12°). 

Merkwürdig geſtaltete Glanzſtücke der Samm⸗ 
lungen liefert die mexikan. Untergattung Astro. 
phytum (Stern-K.) mit der 3⸗ oder Axippigen 
graubereiften, faſt ſtachelloſen Biſchofsmütze (A. 
myriostigma) und dem flachrunden, mit knopfartigen 
Areolen beſetzten Seeſtern-Kaktus (A. asterias); 
Blüten beider gelb, rotſchlundig (Erde ſoll bef. fandig 
fein mit Kalkbrocken). Arten der giftigen Untergat⸗ 
tung Anhalonium (Lophophora; Schnapsknöpfe, 
mescal- buttons, -bäfenf‘), bei den Indianern ſchweres 
Berauſchungsmittel. A. williamsii nebſt var. lewinü 
ſehr blühwillig und gern gezogen. — Einziger Ver⸗ 
treter der Gattung Leuchtenbergia die auch bei uns 
gezogene blaugrüne Leuchtenbergis (Prismen 
Kaktus, L. principis; Tafel, 4) aus Mexiko; die 
großen, gelben Blüten ausnahmsweiſe aus den Spitzen 
der langen Warzen. 

Mammillaria (Warzen-$.), überwiegend Hei: 
nere, oft rafenbildende, breitkugelige bis zylindriſche 
Formen mit an der Spitze beſtachelten, ſpiralig 
angeordneten Warzen; Stachelpolſter wollfilzig, 
wie die Warzenachſeln (Axillen), aus denen die 
oft kleinen Blüten entſpringen, Frucht beerenarti 
(vielfach als Obſt gegeſſen); gegen 600 Arten, mei 
in Mexiko. Vielgezogene raſenbildende Zwerg: 
formen mit maſſenhaften Blütenſternchen z. B. der 
gelblich blühende und korallenrotfrüchtige Zwerg⸗ 
warzen-Kaktus (M. pusilla [Neomammillaria 
prolifera]; Tafel, 6) aus Mexiko, Texas, die haken. 
ſtachelige, weißblühende M. (N.) wildii (wildiana) 
und die ähnliche, roſablühende M. (N.) glochidiata, 
beide aus Mexiko. Ausgeſprochen kranzartig in der 
Scheitelzone ſtehen die Blüten u. a. bei den beliebten, 
verſchieden rot blühenden M. centricirrha (N.magni- 
mamma), M. (N.) carnea (Tafel, 3; ähnlich; beide 
ſchön blaugrün), M. (N.) rhodantha und M. (N.) 
elegans (mit weißen kurz- und dunkelſpitzigen Lang: 
ſtacheln), alle aus Mexiko, wie auch die härteſte und 
verbreitetſte weißwollige Art M. (N.) bocasana 
und der Langwarzen-Kaktus (M. [Dolichothele] 
longimamma; Abb. a) mit ſehr langen, friſchgrünen 
Warzen und großen, gelben Blüten. 


u — 
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Im Gegenſatz zu den beſprochenen Trockengebiets⸗ 
pflangen (Kerophyten) leben die Vertreter der fol- 
enden Gattungen der Unterfamilie epiphytiſch im 
umus der Aſtgabeln und der Borkenſpalten alter 
äume (3. T. auch in Felsſpalten) der feuchtwarmen, 


ſchattigen Tropen⸗ und N = 
. 
7 


ind in Kultur dement⸗ 
ſprechend anders zu be⸗ 
handeln. Phyllocactus 
(ſog. Blatt⸗K., richti⸗ 
er Blattſtengel⸗K.), 
rauchig, mit blattloſen, 
aber oft blatt⸗ od. flügel⸗ 
artig verbreiterten, ges 
kerbten Sproſſen, aus 
deren ſchuppigen oder 
borſtigen re die = 
roßen, langröhrigen, Pen 
0 4 9 ach tig gefärb ten Abb. 2. Langwarzen-Kaktus. 
Blüten entſpringen; gegen 25 Arten in Mittel⸗ und 
Südamerika. Als nicht zu ſonnig zu haltende Wohn⸗ 
zimmerpflanzen wahrhaft volkstünlich geworden 
find die harten (vertragen mäßig kühle Uberwinte⸗ 
rung mit entſprechend verminderter Waſſergabe; 
Bm genügt als Winterruhe etwas verminderte 
affergabe von Dezember bis Januar) vielblühen⸗ 
den Ph. ackermannii (Epiphyllum ackermannii), 
1824 eingeführt, als Art unſicher, Blüten leuchtend 
ſcharlachrot, 15% 15 cm, April bis Juni (Früchte in 
Meriko gegeſſen) und der April bis Okt. maſſenhaft 
kleinere, roſafarbene Blüten bringende Ph. (Nopal- 
xochia) phyllanthoides (alatus; Tafel, 10); bef. 
in weniger ſparrigen Gartenformen, wie „Deutſche 
Kaiferin«, verbreitet, beide aus Mexiko; ferner zahl⸗ 
loſe prächtige Kreuzungen dieſer und anderer Arten; 
auch mit Cer&us-Alrten (3. B. mit der Königin der 
Nacht). — Epiphyllum (Zygocactus, Glieder-K., 
Gliederblattſtengel⸗K.), Körper gabeläſtig, am 
Grund verholzend, mit hängenden Zweigen; geglie⸗ 
dert in blattartig verbreiterte, gekerbte, unbewehrte, 
vorn geſtutzte Glieder, Blüte mit zurückgeſchlagenen 
Blütenblättern, zweiſeitig⸗ſymmetriſch, endſtändig, 
hängend. Einzige braf. Art das bei uns zum »Weih⸗ 
nachts⸗Kaktuss gewordene E. truncatum (Tafel, 3), 
Blüten karminrot, meiſt Dez. bis Jan., auch präch⸗ 
tige, rot bis weiß blühende Gartenformen und Kreu⸗ 
zungen, teils mit abweichender Blütezeit; gern als 
zierliches Bäumchen mit überhängender Krone auf 
Peireskia oder Cer&us veredelt. Haltung im warmen 
Zimmer, halbſchattig, ähnlich wie Phyllocactus in 
der Wachstumszeit bis zur Blüte ziemlich feucht 
und auch in der Ruhezeit nicht ganz trocken. — 
Rhipsalis (Binſen⸗, Ruten⸗K.), hängende, auf⸗ 
rechte oder wurzelkletternde Epiphyten mit blatt⸗ 
loſen, gegliederten, dünnrundlichen, kantigen oder 
flachen Zweigen und vielen kleinen, weißen, grün⸗ 
lichen oder gelben Blütchen; durch ſchleimig⸗klebrigen 
Saft der erbſengroßen Beeren leichtes Saiten der 
Samen an Baumrinde; Verbreitung bef. durch 
Vögel erklärt wohl das Auftreten der Gattung (als 
einzige der K. und nur in wenigen Arten) auch im 
altweltlichen Tropengürtel. Unter 80 meiſt trop. 
amer. Arten am weiteſten verbreitet (warmes 
Amerika, Afrika, Mauritius, Ceylon) der Faden⸗ 
Kaktus (R. cassytha; Tafel, 12) mit bindfaden⸗ 
artigen, gegliederten Hängezweigen, ½ cm großen, 
weißen Blütchen und weißen, durchſcheinenden 
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Beeren, neben anderen Arten bei feuchtwarmer, 
ſchattiger Haltung dankbare Ampelpflanze. 

Allgemeine Kulturregeln für (ſcheiben⸗, ſäulen⸗ 
oder kugelförmige) Trockengebiets bewohner: Gießen 
während des Wachstums im Sommer (Regenzeit 
der Heimat) reichlich, aber nie, bevor die obere Erd⸗ 
ſchicht wirklich trocken iſt (vorſichtige Nachprüfung 
mit Hölzchen; Vorſicht bei trübem Wetter); nach 
dem Verpflanzen erſt am 2. oder 3. Tage; in der un⸗ 
bedingt einzuhaltenden Winterruhe, vom Stillſtand 
des Wachstums an bis etwa Mitte März (Trocken⸗ 
zeit der , im hellen, trockenen Zimmer höch⸗ 
ſtens aller 8-14 Tage ſehr mäßig; je kühler die 
Überwinterung oder je feuchter die Luft (Gewächs⸗ 
haus), deſto ſeltener, möglichſt am Morgen bei etwas 
Temperaturerhöhung. — Überwinterungstempera⸗ 
tur: durchſchnittl. o- 12“, wärmeliebende Arten 
(3. B. Echinocactus corniger) 12169, harte Arten 
bis 6°, winterharte K. 4 oben. Haltung im Sommer: 
warm, ſonnig (im Treibbeet, in Zimmerkulturkäſten 
mit ſonnenſeits abgeſchrägtem Aufſatzrahmen mit 
Glasſcheibe, am Südfenſter oder dort beſſer im [aus⸗ 
gebauten] Doppelfenſter [öfters ſpritzen ), dabei die 
friſchgrünen, nicht durch dichte Beſſachinng, Be⸗ 
haarung oder reifartigen Überzug an freien Stand 
angepaßten Formen vor Sonnenbrand ſchützen (An⸗ 
ſtrich der Scheiben mit Kalkmilch, Schattierfarben, 
Anbringen von Geiden-, Olpapier, Gardinenſtoff, 
Jute [auf Rahmen] uſw.). — Bodenanſprüche: ſehr 
unterſchiedlich (kalk⸗, lehm⸗, bef. ſandliebende Ar⸗ 
ten); eine leichte, durchläſſige, ſchwer verſauernde 
Miſchung, wie alte ſandige Lauberde mit Kalk⸗ und 
Ziegelſteinbröckchen und etwas Lehm, ſagt den meiſten 
Arten zu; Bodendesinfektion iſt ſehr ratſam. Schnitt⸗ 
flächen wegen Wurzelfäule, Verkalkung der unteren 
Teile uſw. abgeſchnittener K. läßt man wie bei 
anderen K.fteklingen an der Luft überharſchen 
(dauert mitunter 8—14 Tage); in friſcher ſandiger 
Erde wurzeln die Stecklinge bei zunächſt geringer 
Feuchtigkeit gut an (flach ſetzen). — Bekämpfung der 
„Roten Spinnes (4 Milben) ſowie der Woll⸗ oder 
Schmierläuſe (1 Schildläuſe) u. a. mit Nikotin⸗ 
präparaten (Paraſitol; Spritzen, Pinſeln, Tauchen), 
auch Abbürſten mit borſtigem Pinſel; nach Befall 
mit Wurzelläuſen Waſchen der ausgebürſteten Wur⸗ 
zeln mit Paraſitollöſung; Aſſeln fängt man in aus⸗ 
gehöhlten Kartoffeln oder Rüben, Schnecken nachts 
mit der Laterne. — Zur Förderung der K.liebhaberei 
ſowie zu wiſſ. Arbeit und Forſchung auf dem Ge⸗ 
biete der K.kunde beſteht die Ot. Kgeſellſchaft 
(in der Dt. Geſellſchaft für Gartenkultur) Berlin⸗ 
Dahlem, Botaniſches Muſeum. 

Lit.: Werdermann, »Blühende K. 1931 ff. (jährl. 
4 Lieferungen); Werdermann u. Socnik (Rother), 
»Meine 8. 1938; ©. Berger, „K. 1929; »Jahr⸗ 
bücher der Ot. K.geſellſchaft inder Ot. Gef. f. Garten⸗ 
kultur. Bd. I Cactaceaes 1937 (bearb. von v. Roe⸗ 
der); v. Roeder, »K.zucht leicht gemachte 193624, 
Fehlerbuch d. K.züchtersg 193811; Zefchr.: K. kunde, 
vereint mit dem A freund⸗e (hrsg. von d. Dt. K.geſ.). 
Kala-Azar, die (ind., »ſchwarze Krankheite, Dum⸗ 
Dum ⸗Fieber, fieberhafte Splenomegalie, engl. Black 
fever, bläk fier), ſchleichend unter remittierendem 
Fieber, ſchwarzfleckigem Ausſchlag, Diarrhöen und 
ſchwerer Anämie verlaufende u. mit rieſigen Schwel⸗ 
lungen der Milz, der Füße und des Geſichtes meiſt 
zum Tode führende tropiſche Infektionskrankheit 
(Indien, China); hervorgerufen durch Leishmania 
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donovani (liſch⸗; Hämoſporidium), durch Wanzen 
und Sandfliegen übertragen. Der ähnliche K. der 
Kinder, durch Leishmania infantum, iſt im Mittel- 
meergebiet verbreitet. Behandlung mit Antimon⸗ 
verbindungen. 

Kalabarbohne (Gottesurteilsbohne, Physostigma 
venenosum), Schmetterlingsblütler, weſtaftikaniſche 
Schlingpflanze, deren Gift (Phyſoſtigmin) das Zen⸗ 
tralnerbenſyſtem lähmt (von weſtafrik. Negern früher 
zu Gottesurteilen benutzt) und die Pupillen ver- 
engert; als Heilmittel verwendet. 

Kalabat (Klabat), der, Vulkan mit Kraterſee auf 
Celebes (Niederl.⸗Oſtindien), am Nordoſtende der 
Halbinſel Minahaſſa (280 H 5), 2022 m. 
Kalabreſer, breitkrempiger (urſpr. kalabriſcher) Hut 
mit wallender Feder, früher (1848) Abzeichen der 
Wiener Republikaner. 

Kalabrien (ital. Calabria), im Altertum Name 
für die ſüdöſtl. (apuliſche) Halbinſel von Unteritalien, 
von Stämmen 3 559 Herkunft bewohnt, früh 
helleniſiert, feit dem M. A. für die Halbinſel im 
ſüdl. 4 Italien zw. der Straße von Meffina und 


dem Golf von Taranto (24b F 4). Nach dem Zer⸗ 


fall des Röm. und dem Untergang des Oſtgoten⸗ 
reiches blieb Bruttium (4 Italia), das K. des M. A. 
mit anderen Teilen Süditaliens oſtröm.⸗byzant. 
Beſitz (ſeit 8. Ih. als Thema Calabria), ſeit dem 
9. Ih. durch die Sarazenen von Sizilien aus wieder⸗ 
holt heimgeſucht; auch die Eroberungen der dt. 
Kaiſer Otto I. und Otto II. waren nur vorüber⸗ 
gehende. Erſt 1044 begann die normann. Eroberung 
durch die Grafen von Apulien, die um 1060 ab- 
geſchloſſen war. Seitdem fällt die Geſch. Kis mit 
der des Normann. Reiches in Unteritalien zuſammen. 
Kalahari, die, ſüdafrik. Beckenlandſchaft zw. Oranje 
und Okawango⸗Sambeſi (33d CD 6), rd. 1 Mill. 
qkm; im S. wüſtenhaft (es wechſeln ab: Sand⸗ 
dünen, »Straatens [harter Boden], Salz⸗ und Kalk⸗ 
pfannen mit hartem Kalkſinter), Mitte und N. ſind 
Steppe (3. T. Buſchwald, früher ſehr wildreich). 
Die zeitweilig trockenen, im N. ſumpfigen Fluß⸗ 
läufe enden in Salzpfannen (Makarikari⸗Becken, 
Etoſcha⸗ Pfanne), die /Vleys¶ Waſſerlöcher) haben 
nur zeitweiſe Waſſer. Die K. iſt Rückzugsgebiet für 
Buſchmänner, Hottentotten, Hereros. 

Kalafn, das (Kaljn), Blei⸗Zink⸗Kupfer⸗Legierung, in 
Folie zum Auslegen von Teekiſten. 

Kalais und Zetes, die Boreaden, Söhne des 
Boreas, Windgötter in der grch. Mythologie. 
Kalam (grch.⸗arab., auch Kalem), Rohrfeder für 
die arab. Schrift; auch Schreibſtube. 

Ralamaridn (Calamariales), ausgeſtorbene baum⸗ 
förmige Gewächſe des Paläozoikums (Karbon, Rot⸗ 
liegendes), ſchachtelhalmähnlich, meiſt verzweigt, den 
heutigen Schachtelhalmen (Equisetales) ſelbſtändig 
gegenüberſtehend; zwei Familien: Protokalamaria⸗ 
zeen u. Kalamariazeen. Hauptvertreter der letzteren 
die Gattung Calamites, oft als Markſteinkerne 
(Kalamiten), d. h. Ausfüllungen der Markhöhle, 
erhalten; im Perm u. im Karbon häufig. Stammiſtücke 
von C. suckowi und anderen Arten im Oberkarbon. 
Ralamas, dae Bal in Epirus (23e B 3), 120 km, 
entwäſſert das Becken von Joannina und mündet 
in den Kanal von Korfu. 

Kalamgta (Kalamä), Hptſt. des grch. Nomos 
Meſſenien nördl. vom Golf von Koroni (23e D 3), 
(1928) 28960 Ew.; Handel mit Südfrüchten und 
Seide; mit Hafen Neä Kalamä. 


Kälberkropf 


Kalamazoo (kälemeſt), Induſtrieſtadt in Michigan 
(Ver. St. v. A.) am K. River (erſwer; 31 Ca), (1930) 
54800 Ew.; Papiere u. Tertilind. Anbau von Sellerie 
Kalamis, grch. Bildhauer der Zeit von 47 N 
v. Zw. Werke find nicht erhalten, doch ſchreibt man 
am einige in röm. Kopien nachgebildete Saturn au, 
Seiner Kunſt wird auch der im Meere beim Ar⸗ 
temiſion gefundene Bronzepoſeidon naheftehen, Lit. 
L. Curtius, Die klaſſiſche Kunſt Griechenlands 1938, 
Kalamität (lat.), Unglück; (ſchlimme) Verlegenheit, 
Kalander, der (frz.), Drei. od. Mehrwalzenmaſchine 
zum Glätten bzw. Glänzendmachen (Satinieten) 
von Papier, Geweben (4 auch Appreturmaſchinen 
Ei zw. Walzen. Dieſe rotieren mit gleicher 
(Roll⸗K., Matt⸗K.) oder mit verſchiedener Umfangs: 
D ( Schlupfe; Friktions⸗K., Glanz 9 
ie K.walzen find meift heizbare Hartgußwalzen 
oder (zwiſchengeſchaltete) Walzen aus gepreßtem 
Papier, Baumwollſtoff oder dergleichen. Erhalten die 
Walzenumfänge Vertiefungen, ſo entſtehen erhabene 
Muſter (Riffel⸗K., Präge⸗K., Gaufrier⸗K.). 
Kalandsbrüder (Kalande [nl, Kalandsherrenh, chari⸗ 
tativ⸗rel. Bruderſchaft, die aus ſich dielfach au 
den freiwilligen Geſangschor beim Gotteedien 
bildeten (4 auch Kantorei); im 13.-16. Ih. in Nieder: 
deutſchland, den Niederlanden, Frankreich, Ungarn; 
Name vom 1. Tag jedes Monats (lat. calendae), an 
dem die K. zu Seelenmeſſen für verſtorbene Mit⸗ 
glieder zuſammenkamen; in der Renaiſſancezeit ver- 
weltlicht, zu Genußleben entartet (daher K. auch Feſt⸗ 
brüder«, und »Ealandern«: völlern, ſchlemmen), nach 
der Reformation aufgelöft und ihr bedeutendes Ver⸗ 


mögen eingezogen; in ihren Gemeinſchaftsformen 


internat. Prägung find fie Vorläufer d. Freimaurerei. 
Kalaſſris, die (grch.), altägypt. dünnes Frauenhemd, 
meiſt durch ſchmale Achſelbänder gehalten. 
Kalatſch, ſowjetruſſ. Stadt im Stalingrader Gebiet 
(14a E 4), am Mittellauf des Don, (1933) 15500 
Ew.; Vieh⸗ und Getreidehandel. 

Kalauer, der, ſchlechter Witz, abgeleitet von frz. 
calembour (fälanbür; Wortwitz) oder von dem 
märkiſchen Ortsnamen Kalau (4 Calau). 

Kalb, das Junge des Rindes, auch des Rot⸗, des 
Dam⸗ und des Elchwildes; bisweilen auch von Reh⸗ 
wild gebraucht. — Kalbe (Kalbin) = Färſe. — 
K.felle, früher vorwiegend für Torniſter verwendet, 
dienen jetzt, gefärbt oder naturfarben, als Erfaß für 
Fohlenfelle zu Pelzwerk. Bevorzugt werden Felle von 
Jungkalbern und Frühgeburten mit Moirczeichnung 
(K. fohlen). 

Kalb, 1) Charlotte v., Freundin 4 Schillers und 
Jean Pauls. Bild 4 Beilage »Deutſche Literature 
XIII, 3. — 2) Johann v., General, * 29: 7: 1721 
Hüttendorf b. Erlangen, f 19.8. 1780 Camden 
(South Carolina), Sohn eines Bauern, zer 
ſich im frz. Heeresdienſt (Oſterr. Erbfolgekrieg, 
Siebenjähr. Krieg) als Jean de K. (ſchan dö⸗) aus, 
kämpfte ſeit 1777 als Generalmajor für die nord 
amer. Unabhängigkeit, fiel in der Schlacht bei Cam⸗ 
den. Lit.: Kapp 1862. 

Kalbe, 1) K. a. d. Saale, amtl. 4 Calbe. — 2) K. 
a. d. Milde, Stadt in der Prov. Sachſen, weſtl. von 
Stendal (11 D 4), (1933) 2010 Ew.; landw. Handel. 
Kalbefieber, Tierkrankheit, 4 Gebärpareſe. 
Kälberfang, Fangſtoß (4 Fang 4) von vorn (unter 
dem Halſe) ins Herz. 

Kälberkropf (Chaerophyllum), Doldenblütlergat⸗ 
tung mit hohem Stengel, mehrfach fiederteiligen 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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tern, meiſt weißen Blüten. An Bergbächen der 

. K. (C. hirsutum), an Wegen, 
Waldrändern, Ufern der Knollige K. (C. bul- 
bosum) mit ſtärkemehlreicher, knolliger Wurzel 
Kerbel⸗, Körbelrübe). 
Kälberpneumonig, anſteckende Lungen⸗Bruſtfell⸗ 
Entzündung der Kälber, gehört zu den hämorrhag. 
Septikämien (Bacillus vitulisepticus), tritt im erſten 
Lebenshalbjahr, 8 im Winter und im Frühjahr, als 
Stallſeuche auf. In den erſten Lebenswochen ver⸗ 
läuft fie meiſt akut und in wenigen Tagen tödlich. 
Über ſechs Wochen alte Kälber kümmern, huſten und 
ſterben oft in 3-6 Wochen. Bekämpfung durch Ab⸗ 
fonderung der Kranken, Desinfektion des Stalles, 
Nabelpflege, daneben Impfungen mit Immunſeren 
und Bazillenextrakten. 
Kalbsnuß, der zarte Fleiſchteil an der inneren Seite 
der Keule. 
Kalchas, geh. Seher im 4 Trojaniſchen Krieg. 
Kalckreuth, t) Eberhard Graf v., Agrarpolitiker, 
* 98, 10. 1881 Nieder-Giegersdorf (N.⸗S.), Ar: 
tillerieoffizier, dann Landwirt auf dem väterl. Gut, ſeit 
1904 im 4 Bund der Landwirte, bekannt durch feine 
weitberzweigte Tätigkeit in wirtſchaftlichen und 
wirtſchaftspolit. Organiſationen, beſ. im landw. 
Genoſſenſchaftsweſen, nach dem Weltkrieg in den 
Vorſtand des + Reichslandbundes gewählt, in dem 
er 192428 neben Karl Hepp gleichberechtigter 
Präf. war, ſpäter als Leiter der wirtſchaftl. Einrich⸗ 
tungen des Reichslandbundes weiter Mitglied des 
Bundesvorſtandes, 1930 bis Mai 1933 geſchäftsf. 
Präf., 1932 Mitglied des Reichswirtſchaftsrates. 
Bis 1930 gehörte K. der Deutſchnat. Volkspartei an. 
Er ſchrieb u. a.: »Zur Rentabilität der Landwirt⸗ 
ſchafts 1925, »Weſteurop. Zollunion — oſteurop. 
Yollunion« 1926. — 2) Leopold Graf v., Maler, 
15.3. 185 Düſſeldorf, f r. 12. 1928 Eddelſen b. Har⸗ 
burg, Prof. in Weimar, Karlsruhe u. Stuttgart, daf. 
190006 Direktor der Akademie. Bilder aus dem 
Landleben, Familienſtücke, Hafenbilder und Bild⸗ 
niſſe. Bef. diefe laſſen feine feine, ruhige und be⸗ 
feelte Art zur Geltung kommen. Vom Impreſſionis⸗ 
mus iſt K. kaum berührt worden. »Das Alter⸗ 
(1892; Dresden, Galerie), »Sonntagsſtimmung auf 
der Elbes (1901; Hamburg, Kunſthalle), Bildnis 
Lichtwarks (1912; daf.), Selbſtbildnis (1906; daf.; 
1915; Breslau, Muſeum). Lit.: »Leopold Graf 
b. K.4 1922. 
Kalckſtein, oſtpreuß. Adelsfamilie, leitete im 17. Ih. 
die ſtändiſche Oppoſition gegen den Großen Kur⸗ 
fürſten und ſuchte Anſchluß an Polen, um deren 
ſtaͤndiſche Vorrechte zu erhalten, bef. Albrecht v. K. 
(17667, poln. General) und fein Sohn Chriſtian 
Ludwig. Dieſer, anfangs in brandenburg. Dienſt, 
dann mit dem Großen Kurfürſten verfeindet, trat 
zum Katholizismus über und ſuchte, von den Jeſuiten 
unterſtützt, den poln. König zu einem Einfall in Oſt⸗ 
preußen zu veranlaſſen; wurde von Warſchau nach 
Preußen geſchleppt und wegen Hochverrats 8. 11. 
1672 in Memel enthauptet. — Ehriftoph Wilhelm v., 
Feldmarſchall (1747), * 17. 10. 1682 Ottlau, f ır. 6. 
1759 Berlin, zeichnete ne in heſſ. Dienſt beſ. bei 
Malplaquet (1709) aus, trat 1715 ins preuß. Heer, 
fpäter zweiter Hofmeiſter Friedrichs d. Gr., tat ſich 
hervor bei Mollwitz, bei der Belagerung von Brieg 
und von Prag und bei Hohenfriedeberg. — Ludwig 
Karl, Sohn des vorigen, Feldmarſchall (1798), 

10. 3. 1725 Berlin, f 1800, zeichnete ſich im 
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2. Schleſ. und im 7jähr. Krieg aus, nahm am Bayr. 
Erbfolgekrieg teil, 1789 Gouverneur von Magdeburg. 
Kaldaunen (mittellat. Mz.), Magen, Därme 
(Flecke) und Netz vom Kalb. 
Kalden, Heinrich v., auch Heinrich v. Pappenheim, 
um 1214, Reichshofmarſchall unter Heinrich VI., 
Philipp, Otto IV. und Friedrich II., aus einem 
Reichsminiſterialengeſchlecht, treueſter Diener der 
Staufen, nahm am Kreuzzug Friedrich Barbaroſſas 
teil, unterwarf die aufrühreriſchen Sizilianer bef. 
durch ſeinen Sieg bei Catania 1197. Er verhalf 
Shelf zur 8 gegen Otto IV., den er im 
Zweikampf beſiegte, und erſchlug den Mörder Phi⸗ 
lipps, Otto v. Wittelsbach. Aus Reichstreue ver- 
ſöhnte er ſich mit Otto IV., ſetzte deſſen Landfrieden 
durch und nahm am Römerzug 1209 teil. Beim 
Auftreten Friedrichs II. ſchloß er ſich dieſem an. Die 
Hofmarſchallwürde blieb ſeinem Geſchlecht erhalten. 
re a an der 1 
renze, weſtl. von Krefeld (AB 2), (1933) 5340 Ew.; 
Tabel Ziegeleien, Herſt. = Meder 
Kalebaſſenbaum (Kürbisbaum, Crescentia), Bi- 
gnoniazeengattung, Bäumchen mit großen, ſtamm⸗ 
blütigen Blüten u. Früch⸗ - 
ten. C. cujete (Abb.) in 
Südamerika u. Weftindien 
angebaut, hat große, ovale 
Früchte (bis 30 cm dick), 
aus deren Fruchtſchale 
S efäße, 
Schalen, Löffel u. a. an⸗ 
gefertigt werden. 
Raledoniden, beſ. im obe⸗ 
ren 4 Silur entſtandene 
Faltengebirge. Nordweſteuropa verwuchs durch das 
Kaledoniſche Gebirge am Ende des Oberſilurs 
mit Nordamerika. Kaledoniſch ſind die alten 
Rümpfe von Norwegen, Schottland, Wales, große 
Teile Irlands, Spitzbergen und das fog. »Brabanter 
Maffiv« in Belgien auf europ. (Palaeoeuropa nach 
Stille), große Teile der Appalachen auf amer. Seite. 
Kaledonien (lat. Caledonia), Gebirgsland im 
nördl. Schottland, z. Z. des Oberſilurs bis zum 
Devon in Nordeuropa aufgefaltet (ſog. Kale⸗ 
doniſche Gebirgsbildung od. Faltung). Von 
den Kaledoniern bewohnt, einem Stamm der 
Pikten, die von hier ihre Einfälle in den von den 
elt.Brythonen(4 Kelten) bewohnten Süden machten. 
K. wurde von den Römern nicht unterworfen. — 
Der Kaledon. Kanal in Nordſchottland verbindet 
die Nordſee beim Moray Firth mit dem Atl. Oz. 
beim Firth of Lorne; 100 km, 28 Schleuſen. 
Kaleidoſkop, das (grch., »Schönſeherch, optiſches 
Gerät, zeigt durch Spiegelung bunte ſymmetriſche 
Figuren. 4 Optiſche Inſtrumente. 
Kalenberg (Calenberg), hann. Landſchaft weſtl. von 
der Stadt Hannover bis zur Weſer (10 D 2), mit 
Seen (Steinhuder Meer) und Mooren (Lichtes 
Moor), im S. bergig (Deiſter, Süntel, Oſterwald). 
— Von dem 1679 begründeten Zweige K. des wel⸗ 
fiſchen Hauſes ſtammen die Dynaſtien der Kgr. Han⸗ 
nober und Großbritannien ab. 
Kalender, der (lat. calendae, „die auszurufenden« — 
ergänze: »Steuerne, nach einer Sitte im alten Rom). 
1) Eine die Aufteilung des Jahres nach Tagen, 
Wochen u. Monaten urſpr. innerhalb einzelner Völker, 
ſpäter für große Staatengruppen nach gemeinſamer 
Vereinbarung regelnde Vorſchrift. Der K. muß mit 


Blüte und Frucht von 
Crescentia cujete. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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dem Lauf der die menſchl. Arbeit regelnden Geſtirne 
Sonne und Mond möglichſt im Einklang bleiben; 
das kann bei den miteinander zu vereinigenden 
Perioden der himmliſchen Vorgänge durch ver⸗ 
ſchiedene Schaltverfahren erfüllt werden. Eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der wichtigſten Verfahren in der 
Überſicht »K.« (Sp. 713/14) ſpiegelt den Grad der 
Vertrautheit der einzelnen Völker mit den Himmels⸗ 
vorgängen wider, den zu erforſchen die Aufgabe der 
Chronologie iſt. „Reines Gonnenjahr« bzw. 
„reines Mondjahr« bedeutet ein vom Sonnen- bzw. 
vom Mondlauf allein abhängiges Jahr, während 
das »Mondjahr« ſchlechthin hauptſächlich nach 
dem Mond ſich richtet. 

Unſer K. iſt aus dem Julianiſchen K. hervor⸗ 
gegangen, der in den nord. Ländern bei Einführung 
des Chriſtentums den dort ſtellenweiſe auf Grund 
eingehender Himmelsbeobachtungen viel höher ent— 
wickelten K. verdrängte. Der Julian. K. wurde auf 
Anordnung von Julius Cäſar im Jahr 46 v. Zw., 
dem Jahr 708 ſeit Gründung der Stadt (Rom; 
Abk.: a. u. . = ab urbe condita) eingeführt. 
Um 1570 berief Papſt Gregor XIII. eine Kommiſ⸗ 
ſion zur Verbeſſerung des K, um das immer früher 
fallende Frühlingsäquinoktium wieder auf den 
21. März zu bringen. Die von dem Italiener Luigi 
Lilio vorgeſchlagene Reform, der Gregorian. 
K., wurde angenommen. Das e 
tium fiel damals auf den 11. März. Um es auf den 
21. März zu bringen, ließ man 1582 10 Tage aus⸗ 
fallen. Bei Befolgung der Schaltvorſchrift (4 Über- 
ſicht) wird ſich der Frühlingspunkt im Gregoriani⸗ 
ſchen K. erſt nach mehr als 10000 Jahren um einen 
vollen Tag verſchieben. 

Einen weſentl. Teil des chriſtl. K. bildet die An⸗ 
gabe der kirchlichen Feſte. Dieſe ſind teils feſt, 
wie Neujahr (1. Jan.), Weihnachten (25. Dez.), 
teils beweglich. Die bewegl. Feſte richten ſich nach 
dem Oſterfeſt. Das letztere ſoll nach Beſchluß des 
Nizäiſchen Konzils am erſten Sonntag nach dem 
Vollmond, der auf das Frühlingsäquinoktium folgt, 
gefeiert werden; fällt dieſer ſog. Oſtervollmond 
(Oſtergrenze) auf einen Sonntag, ſo wird Oſtern 
am nächſten Sonntag gefeiert. Der Oſterſonntag 
kann früheſtens auf den 22. März, ſpäteſtens auf 
den 23. April fallen. — Oſterſonntage der nächſten 
Jahre (Gregorian. K.): 


1939: 9. April 1943: 25. April 1947: 6. April 
1940: 24. März 1944: 9. April 1948: 28. März 
1941: 13. April 1945: 1. April 1949: 17. April 
1942: 5. April 1946: 21. April | 1950: 9. April 


Der franzöſiſch⸗republikaniſche K., durch 
Konventsdekret vom 5. 10. 1793 eingeführt, begann 
mit dem Herbſtäquinoktium (22. 9.) 1792. Das 
Jahr beſtand aus 12 Monaten; je 4 Jahre bildeten 
eine Franciade (franßladſe]). Ein Dekret Na⸗ 
poleons I. vom g. 9. 1805 führte am k. 1. 1806 den 
Gregorian. K. wieder ein. 

Kalenderreform, Beſtrebungen zur Vereinfachung 
des K. einmal durch Feſtlegung des Oſterfeſtes, dann 
durch Einführung gleich langer Jahresviertel und 
einer innerhalb dieſer alljährlich gleichen Wochen⸗ 
tagsfolge. 

Kalenderzeichen (aftronom. Zeichen), Abkürzungen 
für Sonne, Mond und Planeten und für deren Stel⸗ 
lung am Himmel, auch z. T. für die Wochentage: 
[O) RR Gonntag, Mond, Montag, © Merkur, 
Mittwoch, Q Venus, Freitag, 5 Erde, O Mars, 


711 


Kalender 

Dienstag, A. Jupiter, Donnerstag, Sa 
Sonnabend, & Uranus, W Neptun EN die os 
Zeichen des Tierkreiſes: Y Widder, 8 Ele. 
X Zwillinge, 69 Krebs, H Löwe, M ungfrau, 
Waage, M, Skorpion, & Schütze, 8 Steinbock 
= Waflermann, X Fiſche; für den Mondwechſel⸗ 
Neumond, D erftes Viertel, S Vollmond, (let 
tes Viertel: andere Bez.: Y Zuſammenkunft (Kon. 
junktion), ] Geviertſchein, § Gegenſchein (Oppo⸗ 
ſition), 3 Drachenkopf (auffteigender Knoten), y Dra⸗ 
chenſchwanz (abſteigender Knoten). In den aftronon, 
K. bedeutet: k Stunde, m Zeitminute, s Zeit. 
ſekunde, M mittlere Anomalie, „ Länge des Perihels, 
9 Exzentrizitätswinkel, e Exzentrizität, cs Komet, 
L mittlere Länge, R oder a Rektaſzenſion, 6 Delli. 
nation, T die 5 eines Planeten von der 
Sonne und von der Erde, i Neigung der Bahn 
eines Planeten gegen die Ekliptik, a halbe große 
Bahnachſe. Ä 

2) Regelmäßig erſcheinendes, mit der Beier Dunn 
nach Tagen, Monaten und Jahren unter Einfluß 
der völkiſchen und der rel. Feſte verfehenes Drud- 
werk. Man unterſcheidet der Form nach: Abreiß⸗ R. 
(J B. „Meyers Hiſtor.⸗Geogr. K.), Umleg⸗K., 
Buch⸗ und Wand⸗K.; dem Inhalt nach: Volks und 
Heimat⸗K. (3. B. die K. der Landesbauernſchaften 
und die Kreis⸗K.), rel. K., Haushalts⸗K., Kunſt⸗ 
bzw. reine Bild⸗K., Fach⸗K. — Der K. geht in ſeiner 
älteſten Form auf die Runenſtäbe der german. Vor⸗ 
zeit zurück, auf denen Wochen und Monate mit Hilfe 
des Runenalphabets bezeichnet waren. Unmittelbare 
Vorläufer die um die Mitte des 13. Ih. entſtandenen 
handſchriftl. K., Wegweiſer durch das geiſtl. Jahr. 
Ihnen folgten die in Holztafeldruck hergeftellten K. 
des Joh. v. Gmunden (1439, lat.) und der für die 
Folgezeit grundlegend gewordene K. des Regio: 
montanus (1474, mit aſtronom. Angaben); beide 
noch eine Art immerwährender K. Der einjährige 
K. entwickelte ſich im 16. Ih.; der erſte deutſch⸗ 
ſprachige iſt der ſog. »Türken⸗K.« (1455) aus der 
Werkſtatt Gutenbergs. Anfänglich waren dieſe K. 
ausſchl. mit Heiligennamen, Kirchenfeſten und 
⸗begebenheiten ausgefüllt; bald fanden lit. Bei: 
lagen Aufnahme, wie himmels- und wetterkundliche 
Angaben, Geſundheitsregeln, Kochrezepte, Märkte⸗ 
verzeichniſſe u. a., die ſog. »Praktikas; fie nahmen 
immer breiteren Raum ein und gaben dem K. 0 
200 Jahre das Gepräge (für K. die Bez. »Praktik⸗h. 
Fiſchart ſchuf in »Aller Praktik Großmutter (1572) 
eine ſaftige Satire gegen Aberglauben und Unfinn, 
die in zunehmendem Maße in dieſen Praktiken auf- 
genommen wurden. Im 16. Ih. entſtand der ſog. 
Schreib⸗K. Einer der älteſten A der »Allmanach und 
Schreibcalenders des Berliners Thurneyſſer (1775); 
auch hier bald Verflachung des Inhaltes, durch Ge⸗ 
ſchäftsmacherei. Im 17. Ih. Umwandlung unter 
el der Aufklärung, Regierungsmaßnahmen 
für die K.geſtaltung; in Preußen wurde das K.weſen 
unter Aufſicht der Akademie der Wiſſenſchaften zum 
Staatsmonopol gemacht; die prakt. Geſichtspunkte 
traten in den Vordergrund; die im 17. Ih. ent 
ſtandenen genealogiſchen u. Staats⸗K. nahmen ſtar⸗ 
ken Aufſchwung (feit 1736 bis heute der »Gothaiſche 
Genealog. Hof-K. c). Enſtehung der 4 Almanache. 
Zu Anfang des 19. Ih. Entwicklung des K. zum 
wertvollen Volksbuch, z. B. der (ſeit 1779) „Kur- 
fürſtl. Bad. Landcalendere, feit 1803 von Joh. Peter 
Hebel hrsg. unter dem Titel »Rhein. Hausfreund, 
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ende Überſicht ſtellt die bei den wichtigſten Kulturvölkern gebräuchlich geweſenen oder noch benutzten K. dar. Unter I find die Benutzer 
ae ke öpfer oder die K. ſelbſt genannt. Unter II ſtehen die Angaben über geit der Einfühenng und der Benutzung. Unter III werden bie 
ründlagen des K. erwähnt. Unter IV wird über das in dem betreffenden K. übliche Schaltverfahren Aufſchluß gegeben. 


1 11 1) III IV 


Mondjahe zu 354 Ta. Bei Abweichung vom Sonnenſtand wird bei Sichtbarkeit einer 


i 6. Ih. v. 8 5 . 88 5 
Babylonier Be Bene W erſten Mondſichel willkürlich ein Monat ein · oder ausgeſchaltet 
Vom 6. Ib. ab Dal. Zykliſche, auf Nechmmg beruhende Schaltungsweiſe 
Mond⸗Sonnenjahrt) | Okfatteris, ein Zyklus von 2992 Tagen; 8 Gonnenjahre 
7. Ih. v. Zw. zu 12 u. 13 Monaten 8 = 99 Mondmonate J 
et b. Si. Ogl. Dftaöteris, verbeſſert auf 2923, Tage 
Meton 432 v. Zw. | Dal. | Metonzyklus, 1g9jähriger Zyklus zu 235 Monaten 
Kalippos 370—300 | Dal Verbeſſerter Metonzyklus; vier ſolcher Zyllen um einen Tag 
v. Aw. gl. vermindert 
6. und 5. Ih. v. Mondj ‚(pä = 1 
Römer And ee 2 e Unregelmäßig und nach Belieben 
Dur 46v.310.08.708a.u.c., .; 5 
Julianiſcher dei d. grch. orth. Kirche Reinee Gommenjahr zu edes r ein Schalttag eingelegt 
Kalender bis 1923 in Gebrauch 365 ½ Tagen EC 


Bis zum 4. u. 5. Jahr⸗ Keine Schaltung; der Jahresanfang durchläuft in 1461 ägyp · 


Reines Sonnenjahr zu 
365 T 


4 tauſend v. Zw. zurück agen tiſchen Jahren das ganze Jahr 
per ? Reines Sonnenjahr zu 
99. Bi. 365, Tagen 
Vor dem mohamm. K. f 5 
(diefer für Kultus auch Reinen 1 zu gjähriger Zyklus, davon das 2., 5. u. 7. Jahr zu 355 Tagen 
Türken weiterhin beibehalten) 9 3! 
Seit 1677 Reines Sonnenjahr Ahnlich dem Julianiſchen K. 


Seit 1916 Gregor. K. | 


e Re Reines Mondjahr?) |gojähr. Zyklus, in dem ırmal je ein Tag eingeſchaltet wird 

Bis gegen die 1 Nach Beobachtung der erſten Mondfichel im Bedarfsfall ein 
Zeitwende Mond-Gonnenjahr gamer Monat eingeſchaltet 

Verſchiedene Jahreslängen: 

5 a) Regelmäßiges Gemeinjahr, hat abwechſelnd Monate zu 

Juden Spütere Reform 30 und 29 Tagen, im ganzen 354 Tage; b) Überzähliges oder 

(wann unbeſtimmt, Mond⸗Sonnenjahr vollſtändiges Gemeinjabr; c) Mangelhaftes Gemeinjahr; 

vielleicht Rabbi Sa d) Regelmäßiges Schaltjahr, hat nach dem 6. Monat des Ge ⸗ 

muel 338 n. Zw.) meinjabres einen Schaltmonat zu 30 Tagen, zählt im ganzen 

384 Tage; e) Überzäbliges oder vollſtändiges Schaltjahr; 
f Mangelhaftes Schaltjabhr 

8 - Urſprünglich nur Mondjabr, aber durch willkürliche Schaltung 

Mond. Sonnenſahr mit der Sonne in Einklang gebracht, 1 Jahr = 360 Tage 


Zeit des Weda 


Inder 5 Dal Rechnung nach Sonnenmonaten (deren Länge durch den Auf 
21 172 8 bolabriger 1155 12jäb a der age = oe ne en a 
bis 6, Ih. n. Zw. 5 r Ein Jupiterjahr die Zeit, die der Jupiter zum Durchlaufen 

riger Jupiterzyklus eines Zeichens der Ekliptil benötigt (361 Tage) 


Ehinefen und Vorhiſtoriſch Jahr zu 360 Tagen 5 ET: en 

nnerhalb 19 Jahren 12 Gemeinjahre zu 12 und 7 alt 

Japaner ee Mond-Gomenjahr jahre zu 13 Monaten; Jahresanfang veränderlich zwiſchen 
nee 20. Januar und 19. Februar unferes K. 


Japaner Seit 1873 Gregor. K. 
Schaltweiſe durch ganze Mondmonate nach Ergebnis der Him ⸗ 
Altgermani⸗ Mond. Sonnenjahr ee ee wodurch die 1 einer 125 

i 0 je geſetzten Schaltregel vermieden wurde. Die Feſte lehnten ſich 
r e an Neu: und Vollmonde an. Feſtlegung der Kauptjahres« 


9 5 
e 4 Wochen punkte durch ge der Sonne an feſten Stein 
Bis zur Einführung marken machte den nordiſchen K. zu einem der volltommenften 
des Chriſtentums 6 Winter- u. Sommermonate zu 30 Tagen, nur der 3. Sommer ⸗ 
monat erhielt 4 Ergänzungstage. Der Fehler gegen das Julia⸗ 
Island und Jahr zu 364 Tagen, niſche Jahr wurde erſt nach Anwachſen auf 7 Tage ausgeglichen 
Norwegen beruhend auf der 7fägi-| durch eine Schaltwoche im 3. Sommermonat. Dies geſchah 
gen Woche 5mal in 28 Jahren; die Monatsanfänge fielen immer auf 
den gleichen Wochentag; in der Hauptſache Rechnung nach 
Wochen und nicht nach Monaten und Jahren 
In den kath. Ländern Jedes 4. Jahr zu 366 Tagen, mit Ausnahme der durch 400 
15. Okt. 1582, im prot. nicht teilbaren Jahrhunderte. Dieſe Schaltung ergibt eine 
5 Deutſchland 1. März Jahreslänge von 365,24250 Tagen, iſt alſo gegenüber der 
Gregoriani· 1700, in England 1252, Reines Sonnenjahr zu jetzigen Jabreslänge um 26 Sekunden zu groß 
ſcher K. in Japan 1873, in Bul« 365 Tagen 

garien und der Türkei 1) Mond- Sonuenjahr, auch gebundenes Mondjahr genaunt; die Lauge 
1916, in Rußland 1918, des tropiſchen Sonuenjahres . jetzt 385 Tage 5 Stunden 48 Minuten 

in Rumänien 1919, 5 = Sekunden und Ba je Jabrtauſend um 5½ 17 0 8 5 1 
in Griechenland 1923 ) Länge des reinen Monbjahres 354 Tage 48 Minuten 36 Sekunden 
Jedes 4. Jahr zu 366 Tagen, und von den Gätularjahren find 
bteltalteg , de Dt. 1923 von der diejenigen, die bei der Teilung durch 9 den Reſt 2 oder 6 
K. ſcher grch. orth. Kirche an Dgl. ergeben, Schaltjahre. Diefe Schaltung ergibt eine Jahreslänge 
2 genommen von 365,2422 Tagen und ift fo nur um 2 Sekunden größer als 


die augenblickliche Länge des tropiſchen Jahres 
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1815 1 der Kurie verboten; ähnlich der 
von Fr. W. Gubitz hrsg. »Deutfche Volkskalendere 
(1835—70, u. a. Beiträge von Chamiſſo, Arnim und 
Brentano); dichter. Beiträge von Wert enthielten viele 
dieſer K. u. a. von Gotthelf, Keller u. Alexis) ſowie 
Bebilderungen (u. a. von Kaulbach, Richter, Menzel); 
Hrsg. u. a. Anzengruber und Roſegger. Dieſer hohe 
Stand ſank ſeit Ende des Ih. teilweiſe zu Kitſch und 
Schund. Seit 1934 iſt der K. als die in weiteſten Volks⸗ 
kreiſen verbreitete Lit. durch die Arbeit der 4 Partei⸗ 
amtlichen Prüfungskommiſſion zu ſeiner kulturellen 
Aufgabe an zurückgeführt, gewährleiſtet u. a. 
durch die Erfaſſung ſämtl. dt. K.; angeſtrebte zeit⸗ 
nahe Geſtaltung ſoll den K. zum Spiegelbild des ge⸗ 
ſchichtl. und des kulturellen Lebens der Nation werden 
laſſen. Gleichzeitig wurden dem »Amtl. Grund⸗K. 
des Statiſt. Reichsamtes die für die Ausgeſtaltung 
der Kalendarien notwendigen Erweiterungen bei- 
gegeben. Lit.: »D£. K.geſtaltunge (Sonderheft von 
»Adreffe und Anzeiges Ig. 3, 1938). 
Kalendergeſchichte, in volkstümlicher Form er⸗ 
ählte Kurzgeſchichte, die legendären oder anekdot. 
harakter hat. Kn von J. P. Hebel u. a., neuerdings 
von K. H. Waggerl. 31. Dez. desſelben Jahres. 
Kalenderjahr, die Zeit vom 1. Jan. bis einſchl. 
Kalergis, Demetrios, grch. Offizier und Staats⸗ 
mann, * 180g auf Kreta, f 24. 4. 1867 Athen, in 
Petersburg erzogen, im grch. Befreiungskrieg 1821 
von den Türken gefangen, 1832 Oberſtleutnant, 1843 
Diviſionär, erregte die Revolution vom 15.9. gegen 
König Otto, durch die dieſer gezwungen wurde, ſeine 
bayr. Berater zu entlaſſen und eine Verfaſſung zu 
eben, wurde . und Adjutant des 
önigs, mußte 1844, dem Volkshaß weichend, nach 
London gehen, kehrte aber 1848 als polit. Agent Eng⸗ 
lands und Frankreichs zurück, durch deren Einfluß 
im Krimkrieg Kriegsmin., mußte aber Okt. 1856 
zurücktreten; 1862 ſpielte er eine große Rolle bei der 
ntthronung König Ottos und der Berufung Georgs 
von Dänemark zum grch. König. 
Kalevala, finn. Nationalepos, 4 Finnland (Litera⸗ 
tur, Sp. 177). (Sp. 1098). 
Kalewipocg, eſtniſches Nationalepos, 4 Eftland 
Kalf, Willem, niederl. Maler, * 1622 Amſterdam, 
T daſ. 31. 7. 1693, ein Hauptmeiſter der holl. Still⸗ 
lebenmalerei, malte mit Vorliebe einen mit koſtbarem 
Gerät und farbenprächtigen Früchten ausgeſtatteten 
Frühſtückstiſch, anfangs in kühler, ſpäter in warm⸗ 
lühender Farbgebung. 
alfattor, der (Kalfakter, Kalefaktor, lat. cale- 
factor, »Einheizer«), Schuldiener; Diener; Gefäng⸗ 
nisſchließer; Aushorcher. 
Kalfatern (arab.? , auf Schiffen die Fugen zw. den 
Decksplanken mit Werg u. Pech abdichten; 4 Schiff. 
Kalgan (mongol., »Tors; chin. Changkiakou, tſch⸗), 
Hptſt, der nordchin. Grenzprov. Tſchaghar, nordw. 
von Peping (29 IK 3), etwa 70000 Ew.; der 
Straße von Peping über den Nankou⸗Paß, die alle 
Eroberer Chinas aus dem NW. benutzten, folgen 
7551 die Autoſtraße und die Bahn nach Pautu; 
oll⸗, Fell⸗ und Teehandel; Funkſtation. 
Kalgoorlie (kälgürli), 1903 gegr. Goldgräberſtadt 
im S. von Weſtauſtralien (34a C 5), Banknoten 
der Linie Perth-Adelaide bzw. Sydney, (1933) mit 
Vorſtädten 17330 Ew.; Goldminen mitten in der 
Wüſte; 360 km lange Waſſerleitung von der Küſte 
her (Mundaring⸗Talſperre). 
Kalhana, Verfaſſer des Epos »Raädſchataranginie, 


Kalifen 


einer in Sanskrit geſchriebenen Chronik von Kaſch⸗ 
mir, die als Geſchichtsquelle wertvoll iſt; lebte im 
12. Ih. Ausg. von Stein 1892; engl. 190 f, 2 Bde 
Kali, in Zuf. meift ſtatt 4 Kalium; auch Bez. füt 
Kaliumoxyd oder hydroxyd, in der Landwirtſcha 
auch für die Kaliſalze zur Düngung (vgl. Handels, 
dünger). f auch aui l 
Kaliber, das (frz. calibre, kälfbr), in der Techn; 
1) Durchmeſſer, z. B. von Glasröhren; 2) eß⸗ 
gerät zur Dickenmeſſung: fLängenmeſſung, Lehren; 
3) die 1 in Walzen (K. walzen) zur Her- 
ſtellung von Schienen, Profileiſen, Drähten; 4 An. 
ordnung des Uhrwerkes, auch Schablone zur Herft, 
von 4 Uhren, — Über K. bei Fewerwaß 4 5 
tillerie, + Geſchütze, Handfeuerwaffen, 4 Gefchof, 
— Kalibrieren, auf genaue Abmeſſungen bringen, 
Kali⸗Chemie A.-G., ende e, 

egr. 1899 als »Kaliwerke Friedrichshall A.⸗G. (. 
Bi 1928); betreibt Salzbergwerke und 
S Fabriken, erzeugt Kalifalze, 

teinſalz, Schwefelſäure, Salzſäure, 
Superphosphat, Bunt⸗ und Erdfarben, 
Pharmazeutika u. a. und iſt an zahl⸗ 
reichen Unternehmen der Kali- und der 
chem. Induſtrie beteiligt; 1938: rd. 3000 Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder, 33 Mill. RM. Kapital. 
Kälidaſa, der größte ind. Dichter, lebte im 5. Jh. 
n. Zw., Dramatiker (Shakuntaläs [ Sakuntalal, dt. 
von Fritze 1877 u. L. v. Schröder 1903; u. a.), Lyriker 
(Meghadutas, »Der Wolkenbotee) und Epiker 
(Kumäraſambhavas, »Die Geburt des Kriegs⸗ 
gottes); in ihm erreicht die ind. Kultur ihren Höhe: 
punkt. 4 Indiſche Kultur (Literatur). Lit.: Hille: 
brandt 1921. 
Kalffen (Khalifen, Chalifen, arab. chalifa, Nach, 
folger, Stellvertretere), die Nachfolger Moham⸗ 
meds in der rel.⸗polit. Herrſchaft über das iſlamiſche 
yo der K. ift mit Amir el Mu'minfn („Fürſt 
der Öläubigen«) anzureden. Über die Frage, wer K. 
werden und wer ihn rechtsgültig ernennen kann, ift 
eine Einigung im Iſlam nicht erzielt worden (4 auch 
Schiiten); Gegenkalifate waren daher häufig. 

Geſchichte. I. Die rechtmäßigen K. in 
Medina. Nach dem Tod Mohammeds 632 wurde 
ſein Schwiegervater und älteſter Mitkämpfer Abu 
Bekr zum K. ausgerufen. 634 wurde der tatkräftige 
und ſittenſtrenge Omar I. ibn el Chattab K., unter 
dem mit Hilfe genialer Feldherren (Chalid ibn el 
Welfd, Amr ibn el Aß u. a.) die erſten großen Er: 
oberungen gemacht (635 Damaskus, bis 642 ganz 
Syrien, Agypten und gab) und durch Gründung 
neuer, rein iflam. Städte (Basra 636, Kufa 635 
u. a. m.) ausgebaut wurden. A feiner Ermordung 
644 kam unter dem ſchwachen K. Othman die Er: 
oberung Irans zum Abſchluß (631), aber auch die 
inneren Gegenſätze (rel. Meinungsverſchiedenheiten, 
Eiferſucht und Blutfehden der Stämme und Sippen) 

ewannen folgenſchwere Bedeutung. Nach Othmans 
Er den 656 konnte ſich Mohammeds Adoptiv: 
fohn 4 Ali in Medina gegen die nur äußerlich iſlami⸗ 
ſierte mekkaniſche Ariſtokratie (Koreiſch) einerſeits und 
gegen die rel. Extremiſten (Ibadjiten) andererſeits 
auf die Dauer nicht durchſetzen und wurde nach an⸗ 
fangs erfolgreichen Kämpfen (656 »Kamelſchlacht⸗ 
bei Basra) 661 von ſeinen Gegnern ermordet. 

II. Die Omaijaden in Damaskus 661-750. 
Alis Hauptgegner Moamija I. (661680) aus 
der mekkaniſchen Familie Omaija verlegte den Eitz 
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lifats nach Damaskus, wo er vorher Statt⸗ 
en che das Kalifat erblich, feſtigte 
das Neich im Innern und trug die Eroberung nach 
Oſten bis an den Indus vor. Es folgten ſchwache 
Herrſcher (Jeſſd I. 680-683, Moawija II. 683, 
Merwän I. 683686), bis Abd el Melik (685 bis 
05) mit Unterſtützung des Statthalters Had⸗ 
dſchaͤdſch eine planmäßige Staatsverwaltung ſchuf 
und im W. die Eroberung Nordafrikas vollendete. 
Die größte . erlangte das Reich unter 
Welld I. (703715): Teile von Turkeſtan, Klein⸗ 
aſien u. Spanien Gr 1) wurden erobert und Byzanz 
ernſtlich bedroht. Auf Sulaiman (715-717) folgte 
Omar II. (717—720), der einzige aufrichtig⸗fromme 
Moslem der Dynaſtie; der Minderung der Staats⸗ 
einnahmen durch die vielen Übertritte zum Iſlam 
der Moslem war anfangs nur der »Almofenfteuer« 
unterworfen) ſuchte er durch Verſtaatlichung des 
Bodens, von dem dann auch der Moslem Abgaben 
zahlen mußte, vorzubeugen. Innere Schwierigkeiten 
(Zwiſt der großen Stämme Kelb und Kais, Auf: 
ſtände der Schiiten) zwangen Jeſid II. (720—724) 
und Hiſcham (724-743), ihre Kräfte vorwiegend 
nach innen zu wenden; im W. mißlang die Er⸗ 
oberung Frankreichs (Karl Martell). Die letzten 
Omaijaden (Welid II. 743/744, Jeſid III. und 
Ibrahim 744, Merwän II. 744-750) konnten 
ſich gegen ihre inneren Feinde, die im Namen des 
Glaubens kämpften, nicht mehr durchſetzen, obwohl 
Merwän II. durch Erneuerung des Heerweſens 
(Schaffung eines nicht nach Stämmen gegliederten 
Heeres) die Einheit des Reiches zu fördern ſuchte. 
III. Die Abbafiden in Bagdad 7301238. 
Den Einſatz der Schiiten für die Familie von Mo⸗ 
ammeds Vetter Ali verſtand die Familie des 
bdallah ibn Abbas (ein anderer Vetter Moham⸗ 
meds) für ſich nutzbar zu machen und entfachte 
nach gründlicher Propaganda in Iran und im Irak 
746 von Merw (27f E 2) aus den Aufſtand gegen 
die Omaijaden. Sie drangen ſchnell nach W. vor, 
und 749 ließ ſich Abdul Abbas as Gaffah (oder Blu⸗ 
tigee) in Kufa als K. huldigen. Der K. Merwän II. 
wurde 749 am großen Sab unterhalb von Moſſul 
Ehle und 730 bei Buſir in Agypten getötet. 
inem Blutbad unter den Verwandten der alten 
Dynaſtie entrann nur Abd er Rahman I. nach Spa⸗ 
nien, wo er 755 in Coͤrdoba ein eigenes Emirat 
aufrichtete, das Abd er Rahmän III. (912-961) 
929 zum Kalifat erhob. Die Abbaſiden verlegten 
den Schwerpunkt ihrer Herrſchaft in den Irak, wo 
768 das von al Manſür (754-775) neu erbaute 
Bagdad Hptſt. und ein Mittelpunkt von Kunſt und 
Wiſſenſchaft wurde. Seine Glanzzeit erlebte Bagdad 
unter Karin ar Rafchid (786—80g), dem das Volk 
in den Märchen von Tauſendundeiner Nacht ein 
Denkmal geſetzt hat. Nach außen wurde unter ihm 
beſ, der ſchon unter al Mahdi (775—785) energiſch 
geführte Kampf gegen Byzanz erfolgreich fortgeführt 
und der Kaiſer Hiitephores I. zum Frieden genötigt. 
aneben mußten faſt ununterbrochen Kämpfe gegen 
aufſtändiſche Sektierer verſchiedener Herkunft ge 
führt werden, die die Einheit des Reiches vom Indus 
bis zum Atl. Oz. gefährdeten. Einen Wendepunkt 
bedeutete hier die Regierung des al Mamiün (813 
bis 833), der vorher feinen Bruder al Amin (809 
bis 813) hatte umbringen laſſen, da er die bis dahin 
derfolgten Mutafiliten (4 Iſlam) nunmehr fogar 
förderte; das gleiche taten in verſchärftem Maße 
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fein Bruder al Mutaſim (833-842) und deſſen 
Sohn al Wäthik (842847), bis ſchließlich der 
perſönlich ganz minderwertige al Mutawakkil (847 
bis 861) zur Orthodoxie zurückkehrte und Anders⸗ 
denkende brutal verfolgte. Nach außen bedeutete 
830 die Eroberung Siziliens und Sardiniens noch 
einen Erfolg, im übrigen aber begann das jetzt nicht 
mehr durch überragende Herrſcher zuſammen⸗ 
gehaltene Reich zu zerfallen, da die Statthalter der 
großen Provinzen fern von der Zentrale ihr Amt 
weithin erblich und zugleich immer ſelbſtändiger 
machten. Dazu kommt, daß ſeit al Mutaſim mehr 
türk. Söldner ins 755 und vor allem in die Leib⸗ 
wache kamen; ihre Präfekten wurden ſo bald immer 
mehr die eigentlichen Machthaber, wenn auch ein⸗ 
zelne Herrſcher, wie al Mutamid (870-892), der 
die von al Mutaſim gegr. neue Reſidenz Samarra 
(27% K wieder aufgab, ſich noch energiſch durch⸗ 
ſetzten. Im ro. Ih. verfiel die polit. Macht der K. 
immer weiter, bis ſie durch die Schaffung der Stelle 
des Amir al Umarz (ähnlich dem Hausmeier des 
Frankenreichs) unter ar Rädhi (934-941) praktiſch 
ganz ausgeſchaltet wurde, um ſo mehr, als auch dieſe 
faſt immer von Türken beſetzte Stelle bald erblich 
wurde (ſeit 945 die Bujiden, die ſeit 925 ſchon in 
Iran rar ses Nicht einmal als rel. Herrſcher 
blieben die K. in Bagdad unbeſtritten, da ſich außer 
dem omaijadiſchen Gegenkalifat in Cordoba gro in 
Nordafrika und ſeit 969 in Agypten das Gegenkali⸗ 
fat der ſchiitiſchen Fatimiden aus der Familie des 
Propheten durchſetzte; ebenſo wie andere kurzlebige 
Gegenkalifate der Schiiten gründete es ſeinen An⸗ 
s auf den Glaubensſatz, daß nur Nachkommen 
des K. Ali für dieſe Würde geeignet ſeien. Die 
Fatimiden blieben in Nordafrika bis 1045 an der 
Macht und in Agypten bei zeitweiliger Herrſchaft 
auch über Syrien und die heil. Städte im Hedſchas 
bis 1171. a 

Der O. war in der gleichen Zeit, meiſt bei formeller 
Anerkennung des K. in Bagdad, ebenfalls ſelbſtändig 
unter verſchiedenen iraniſchen und türk. Dynaſtien. 
In Bagdad wurde die Amfr⸗Dynaſtie der Bujiden 
1038 durch die Seldſchuken geſtürzt, denen 1194 
die Chwaresmier (vgl. Chwaresmſchahe) folgten, 
bis dann ſchließlich der Mongoleneinfall mit der Er⸗ 
oberung Bagdads 1258 dem (wenigſtens in der 
Theorie noch) polit. Kalifat ein Ende bereitete und 
die Abbaſiden vertrieb. 

IV. Das Kalifat ſeit 1238 und die Gegen⸗ 
wart. Die Mameluken in Agypten nahmen die 
Abbaſiden bei ſich auf und banden ſomit das nunmehr 
zu einer rein geiſtl. Würde herabgeſunkene Kalifat 
an Kairo. Dieſer Zuſtand blieb bis zur Eroberung 
Agyptens durch die Türken 1517 beleben von da 
an nahmen die Osmanenſultane das Kalifat für ſi 
ſelbſt in Anſpruch. Mit dem Rückgang der türk. 
Macht ſeit dem 18. Ih. ſetzte dann eine neue Periode 
ein, indem nunmehr die türk. K.⸗Sultane in den 
iſlam. Gebieten, die ihnen politiſch entglitten, wenig⸗ 
ſtens die geiſtl. Herrſchaft über die Moslemin forder⸗ 
ten und gelegentlich (1774 in der ruſſ. Krim) auch 
erhielten. Die Verſuche einer erneuten Aktivierung 
des Kalifats unter Abdul Hamid II. und dann 
wieder im Weltkrieg ſcheiterten, und 1924 ſchaffte 
die neue Türkei das Kalifat als nicht nationale Ein⸗ 
richtung ganz ab. 

Der Gedanke des Kalifats trat nunmehr in den 
vom Nationalismus erfaßten Ländern des Vorderen 
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Orients ſtark zurück, ohne freilich ganz zu ver⸗ 
ſchwinden; lebendig blieb er aber bei den Moslemin 
Indiens, wo ſeit 1919 eine Kalifatsbewegung 
(eb aktiv if. Im Nahen Oſten ift die Frage der 

iederaufrichtung des Kalifats erſt wieder feit 
1937 aktuell, da man ſich von ihm einen ge⸗ 
ſchloſſenen Einſatz der iſlam. Völker gegen Europa 
verſpricht. Als Kandidat wird in erſter Linie König 
Farük von Agypten genannt, der gelegentlich einer 
Studentenkundgebung bereits als Amir el Muminin 
angeredet wurde, Ibn Saud hat wegen ſeines 
wahhabitiſchen Glaubens trotz ſeiner größeren Selb⸗ 
ſtändigkeit und dem Beſitze der heil. Städte weniger 
Anhänger. Eine offizielle Fühlungnahme der iſlam. 
Staaten in der Kalifatsfrage iſt eingeleitet, ihr Er- 
gene aber noch nicht abzuſehen, da das einzelſtaatl. 

ationalgefühl vor zu weitgehender Bindung an ein, 
ſei es auch nur geiſtliches, Gberhaupt zurückſchreckt. 

Lit.: A. Müller, Der Iſlam in Morgen- und 
Abendland« 1883-87, 2 Bde.; Muir, »The Cali- 
phate« 19132; W. Arnold, »The Caliphate« 1924; 
Hitti, „History of the Arabs« 1937; P. Schmitz, 
All⸗Iſlame 1937. 

Kalifornien, 1) Ober⸗K., pazif. Küſtenſtaat der 
Vereinigten Staaten von Amerika (300 KB 2, 3), 
Hptſt. Sacramento. Der N. hat gemäßigtes Klima mit 
Getreidebau, die Mitte Mittelmeerklima mit Süd⸗ 
früchtekulturen, oft mit künſtl. Bewäſſerung, der S. 
iſt wüſtenhaft (Erdöllager). Im Gebirge Erzberg⸗ 
bau und Waſſerkraftwerke. In den Städten hoch⸗ 
entwickelte Induſtrie. Die 17000 Indianer Kis 

ehören den Stämmen der Patewin (Sacramento⸗ 

D, der Pomo (Ruſſian River) und der ihnen ver- 
wandten Schaſta, der Penuti mit den ihnen zu⸗ 
gehörigen Miwok, Maidu, Wintun, der Lutuami 
im N. mit den Klamath und Modoc u. a. an. Eichel⸗ 
ſammler, Jäger und Sifeher. — 2) Baja Cali⸗ 
fornia (bächa⸗), die zu f Mexiko gehörige Halbinfel 
Nieder⸗K. 

Geſchichte. Nieder-K., 1532 durch Cortez ent⸗ 
deckt, war 1602-1825 ſpan. Beſitz, gehört ſeitdem zu 
Mexiko. Ober⸗K. (Alta California) wurde erſt ſeit 
1768 durch die Spanier beſiedelt, 1823 mexikaniſch, 
1846 von den Ver. St. v. A. beanſprucht und 1848 
gegen eine Entſchädigung von 13 Mill. $ von Mexiko 
abgetreten. Mit der Entdeckung von Gold (1848) 
begann K.s Aufſchwung; ſeit 1830 Unionsſtaat. 

Lit.: H. Bancroft, »History of C. 1342-18900 
1884-90, 7 Bde. 

Kalikalk (Endlaugenkalk), bei der Karnallitver⸗ 
arbeitung auf Kaliſalze anfallendes, als Kalkdünger 
dienendes Gemenge mit etwa 40 vH Kalk, 7 vH 
Magneſium, bis 1 vH Kali. 

Kalikat (engl. Calicut, källkät), Hafen und Hptſt. 
des Diſtr. Malabar an der Südweſtküſte Brit.- 
Indiens (28 b B 7), (1931) 99300 Ew.; Textilind., 
93 mit Holz, Baumwolle, Genußmitteln und 

ewürzen. 

Kaliko, der (nach der Stadt Kalikat), leinwand⸗ 
bindiger Baumwollſtoff, hauptſächl. zu Buchein⸗ 
bänden (Buchbinder⸗K., unrichtig auch Buchbinder⸗ 
leinen), roh, gefärbt, bedruckt oder gaufriert. 
Kalimeydan, alte Türkenfeſtung in Belgrad, mit 
Nationaldenkmal des neuen jugoflawiſchen Staates. 
Ralinin (früher Twer, twerj), ſowjetruſſ. Induſtrie⸗ 
ſtadt nordw. von Moskau, an der Wolga (14 CD 3), 
(1933) 146000 Ew.; Textil-, Metalle u. Lederind. 
Kaljnin, Michail, Bolſchewiſt, 7. 11. 1857 
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Werchnaja Troiza (Gouv. Twer), Bauer, fpäter 
Metallarbeiter, ſeit 1919 Borf. des Allruſſ. Zentral, 
exekutivkomitees, ſeit 1921 des Zentralexekutid. 
komitees der Sowjetunion und der großruſſ. Bundes 
republik, ſeit 1937 des Oberſten Rates der Somjet, 
union, der Form nach der höchſte Staatsbeamte. 
KRalinit, der, durch Berfegung von Sulfiden en: 
ſtandener, natürlich vorkommender Kaliumalu⸗ 
miniumalaun. 
Kaliſch (poln. Kalifz, ⸗iſch), poln. Induſtrieſtadt in 
der Woiwodſchaft Pofen, I. an der Proſna (14b Bg), 
(1931) 55120 (½ jüd.) Ew.; Textilind., Getreide 
handel. — K., eine der älteſten Städte Polens, erhielt 
1282 Magdeburger Recht. Hier kam 1343 unter 
päpſtl. Vermittlung der Friede zw. Polen und dem 
Dt. Orden zuftande; 1706 ſiegten im Nord. Krieg bei 
K. die Ruſſen (Menſchikow) und die Sachſen (Auguft 
der Starke) über die Schweden (Mardefeld), 1813 
die Ruſſen (Wintzingerode) über Franzoſen und 
Sachſen (Reynier); am 28. 2. 1813 wurde hier das 
Bündnis zw. Preußen und Rußland abgeſchloſſen. 
Kaljub, Diſtr.⸗Hptſt. in Unterägypten, nördl. von 
Kairo (330 Nbk. I), (1927) 15000 Ew.; unweit der 
Staudamm von K. zur Regelung der Bewäſſerung 
Unterägyptens. — Kaljubſja (Kaljubſje), unter: 
ägypt. on. zw. Damiette⸗Nil und Arab. Wüſte; 
Hptſt. Benha el-⸗Asl. 
Kalium, das, K, Alkalimetall, in der Natur weit: 
verbreitet, aber nur in Verbindungen: in Feldſpat⸗ 
arten (Kalifeldſpat), in Kaliſalzen (Abraumſalzen, 
hauptſächlich in Weſt⸗, Mittel⸗ und Norddeutſch⸗ 
land [bef. Staßfurt], im Oberelſaß), wie Karnallit, 
Sylvinlit), Kainit, Schönit u. a. (4 unten K. mine⸗ 
rale), wichtige Düngemittel und Induſtrierohſtoffe 
(4 Kaliwirtſchaft). K. ſalze finden ſich ferner im 
Meerwaſſer (aber weit weniger als Natriumſalze), 
im Tier⸗, bef. im Pflanzenkörper. Gewonnen wird 
K. durch Elektrolyſe von geſchmolzenem K. hydroxyd, 
auch chlorid oder ⸗zyanid. K. iſt ſilberweiß, läuft 
an Luft (zumal an feuchter) ſofort an unter Ory: 
dation, muß deshalb unter ſauerſtofffreier Flüſſig⸗ 
keit (Paraffinöl, Petroleum) aufbewahrt werden, ſſt 
knetbar⸗weich, Atomgewicht 39,096, ſpez. Gew. 0,87, 
Schmp. 62,35. K. gibt mit (20 vH oder mehr) 
Natrium eine als Hydrierungskatalyſator dienende 
flüffige Legierung; mit Queckſilber bildet K. K.amal⸗ 
game, Zwiſchenprodukte der K.hydroxydgewinnung 
nach dem Quedfilberverfahren ( Elektrolyſe). K. 
gehört zu den Elementen heftigſten Umſetzungsver⸗ 
mögens: auf Waſſer gebracht, entzieht es dieſem 
ſofort Sauerſtoff, dabei frei werdender Waſſerſtoff 
entzündet ſich mit (durch K.teilchen) violett leuchten⸗ 
der Flamme. Als Reduktionsmittel iſt K. faſt ganz 
durch Natrium (billiger, ſparſamer im Gebrauch) 
verdrängt. 

Kaliumminerale. 

Sylvin (Chlorkalium), K.chlorid, reguläre, 
Nan el oder gefärbte Kriſtalle, meiſt als 
körnige Aggregate; Norddeutſchland (Hannover, 
Staßfurt), Elſaß, Galizien. Wichtiges Kaliſalz. 
auch Hartſalz. Polyhaljt, waſſerhaltiges 
K.magneſiumkalziumſulfat, trikline, langgeſtreckte, 
rote und graue Kriſtalle, meiſt jedoch derbe, faferige 
Maſſen; Norddeutſchland, Lothringen, Texas. Kai: 
nit, waſſerhaltiges Doppelſalz aus Kichlorid und 
Magneſiumſulfat, monokline, prismat., gelbliche, 
ſeltene Kriſtalle, meiſt körnige Maſſen; Norddeutſch⸗ 
land, Galizien; wichtiges Kaliſalz. Kaliſalpetet 
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(Salpeter), K.nitrat, rhombiſch, farblos, nur nadel⸗ 
örmige oder körnige Aggregate und als mehlige 
borgen; Aragonien, Nordafrika, Oſtindien. 
Glaferit, K.natriumſulfat, trigonale, tafelige, 
weiße oder bläuliche Kriſtalle; als Erhalations- 


produkte von Vulkanen (Veſuv) oder in Salzlager⸗ 


ftätten (Douglashall). Karnalljt, waſſerhaltiges 
K.magneſiumchlorid, rhombiſch, weiß, gelblich, oft 
durch Eiſenglanzſchuppen rot gefärbt, meiſt als grob⸗ 
körnige Aggregate in Schnüren und er 
Rorddeutſchland, Galizien, Katalonien. ich⸗ 
tigſtes primäres Kaliſalz Norddeutſchlands; bildet 
ier, z. T. mit Steinſalz gemengt, die oberſte Salz⸗ 
cih (Karnallitregion). Syngenit, waſſerhal⸗ 
tiges K.kalziumſulfat, monokline, dünntafelige, farb⸗ 
loſe Kriſtalle; Sondershauſen. Langbeinjt, K.⸗ 
magneſiumſulfat, regulär, farblos, in körnigen 
Aggregaten; Norddeutſchland, Indien. Schönjt 
(Promex, waſſerhaltiges K.magnefiumfulfat, 
monokline, weiße Kriſtalle, meiſt jedoch derb; Be⸗ 
en der norddt. Kaliſalzlagerſtätten (Staßfurt). 

ei dem blauen, iſomorphen Zyanochrojt vom 
Veſub wird Magneſium durch Kupfer erfegt. Kali⸗ 
alaun (Kalinit), waſſerhaltiges K.aluminiumfulfat, 
als farbloſe Ausblühungen auf Klüften, Mergel⸗ 
ſchiefern (Alaunſchiefer); Solfatara. Alunft 
Alaunſtein, Jaroſit 4 Eiſen, Kaliophyllit 
Nephelin. K. ift ferner beteiligt am Aufbau von 
Muskovit, Apophyllit, Feldſpat, Leuzit, Phillipſit, 
Harmotom. 

Kaliumverbindungen. 

K. iſt chemiſch einwertig. Das K.ion ift ſtark 
elektropoſitiv. 

oxyde und Hydroxyd. An Luft erhitzt, verbrennt 
K. zu K.tetroxyd (K. peroxyd, K. ſuperoxyd), K. O,, 
gelb bis braungelb; normales K.oxyd (4 Kali), 
KO, erhält man als weißliche Maſſe bei Einwir⸗ 
kung von K.nitrat auf K. unter Stickſtoffentwicklung. 
Zwei weitere K.peroxyde, K,O, (gelb) und K,O, 
(rot), entſtehen bei Oxydation der blauen Löfung von 
K. in flüſſigem Ammoniak durch Sauerſtoff. Bei 
Verbindung aller K.oxyde mit Waſſer entſteht 
Khndroryd (Kloxydhydrat, Atzkali, K.hydrat, 


Kalil hydrat), KOH, deſſen wäſſerige Löfung, Kali⸗ 


lauge, Muſter einer ſehr ſtarken + Baſe iſt. K.⸗ 
ydroxyd früher (3. T. heute noch) gewonnen durch 
mſetzung von Kekarbonat mit gelöſchtem Kalk. 

Weil hierbei aus dem »milden« Alka (dem Karbo⸗ 

nat) das »kauſtiſchen (= ätzende) hervorging, hieß 

der Vorgang »Kauſtifiziereng. Wichtigſtes neu⸗ 
zeitliches Verfahren Elektrolyhſe von Kechlorid⸗ 
aan liefert an der Kathode K.hydroxyd neben 

aflerftoff, an der Anode wertvolles Chlor. 

K.hydroxnd ift feſt, kriſtallin, zerfließlich, löslich in 

Alkohol (Alkoholiſche Kalilauge); die Schmelze zer⸗ 

flört Platingeräte, Nickel⸗ oder Eiſentiegel wider⸗ 

ſtehen bei Luftabſchluß. Techniſches K. hydroxyd 

(88 v5 KOH) wird in Blechfäſſern, als Lauge 

(48 0 KOH) in Keſſelwagen verfandt; wiſſ. und 

techn. Anwendung ſehr vielſeitig: in der präpara⸗ 

tiven und der analyt. Chemie, zur Bereitung von 

Weichſeife, Pottaſche, heilkundlich als Atzmittel, in 

der Teerfarbentechnik (Alkaliſchmelze von Sulfo⸗ 

ſäuren), zur Gewinnung anderer K.ſalze. 
Halogenhaltige Kaljumverbindungen. Klchlorid 

(Chlor⸗K., Digeſtivſalz, Kalium chloratum), KCl, 

in der Natur in vielen K.mineralen (4 oben), wird 

aus dieſen durch Umlöſungs- und Kriſtalliſations⸗ 
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verfahren rein gewonnen, weiß, kochſalzähnlich, 
dient als Düngemittel, beſ. als Zuſatz zu Nifeppän, 
ger (K.cjlorid enthaltende oder daraus gewonnene 
Düngemittel ſind z. B. Kaliammonſalpeter, Potazote, 
Nitrophoska; dazu noch kalkhaltige Dünger), als 
Aus gangsſtoff für andere K. verbindungen. K.hypo⸗ 
Hlorit(unterdjlorigfaures K.), KOCI, nur in Lõſung 
(als Bleichlauge Eau de Javelle frz., 5 d ſchäwzl]) 
beſtändig, ſtarkes Oxydationsmittel, meiſt elektro⸗ 
lytiſch aus Kichlorid in der Kälte gewonnen; beim 
Arbeiten in der Wärme entſteht Kichlorat (chlor⸗ 
ſaures K., Kalium chloricum), K CIOs, farblofe, 
glänzende Kriſtalle, beſ. in der Wärme leicht waſſer⸗ 
löslich, zerfällt beim trocknen Erhitzen unter Sauer⸗ 
ftoffabgabe (Katalyſatoren wie Braunſtein beſchleuni⸗ 
gen dieſe ſtark), daher kräftiges Oxydationsmittel, ex⸗ 
plofiv 1 reiben! brennbare Stoffe fernhalten !), 
dient zu Zündhölzern, Sprengſtoffen, zur Sauer⸗ 
ſtoffentwicklung im Laboratorium, in der Feuer⸗ 
werkerei (mit Schwefel gemiſcht als ſog. Chlorkali⸗ 
ſchwefel), arzneilich als ſchwach keimtötendes Mittel 
(in Gurgelwäſſern, Zahnpaſten uſw.). Beim Er⸗ 
hitzen bis gegen 500° bildet Kechlorat unter mäßiger 
Sauerſtoffabgabe neben Kichlorid K.perchlorat 
(überchlorſaures K.), KCIO,; dieſes iſt ſchwerlöslich 
in Waſſer, unlöslich in Alkohol (Gegenſatz zu Na⸗ 
triumperchlorat), eignet ſich zur analyt. Kebeſtim⸗ 
mung, findet ſich auch im Chilerohſalpeter (Pflanzen⸗ 
gift), ift elektrolytiſch gewinnbar. K. bromid ( Brom⸗ 
K. „K. bromatum), KBr, farbloſe, würfelige Kriſtalle 
gut waſſerlöslich, photographiſch, arzneilich (Beruhi⸗ 
gungsmittel), analytiſch verwendet. K.bromat 
(bromſaures K.), KBrO,, dem Chlorat in Gewin⸗ 
nung u. Eigenſchaften ähnlich, zur Analyſe. K. jod id 
(Jod⸗K., Jodkali, K. jodatum), KJ, farblofe, 
würfelige Kriſtalle, ſehr leicht in Waſſer, weniger in 
Alkohol löslich, wird unter Jodabſcheidung von 
Oxydationsmitteln (die es dadurch anzeigt: erhöhte 
Nachweisempfindlichkeit mit Jodkaliumſtärkepapier) 
zerlegt, löſt Jod unter Bildung von Kltrijodid 
(K. polyjodid), dient chemiſchen, heilkundl. (Haut⸗ 
krankheiten, Syphilis), photogr. Zwecken. K.jodat 
(jodſaures K.), KJ03, farbloſe Kriſtalle, analytiſch 
verwendet; K.fluorid (Fluor⸗K.), KF, und K. bi⸗ 
fluorid (K. hydrofluorid, ſaures K.fluorid), KH Fs, 
farbloſe Salze, zur Fluorgewinnung, Holzkonſer⸗ 
vierung, Schädlingsbekämpfung. 
Kohlenſtoffhaltige Kaliumverbindungen. K.Ear- 
bide, aus Azetylen und K. gewinnbar, weiß, äußerſt 
reaktionsfähig, zur Syntheſe verwendet, geben mit 
Waſſer Azetylen. K.Earbonat e Je, 
K. carbonicum), K. CO,, früher durch Auslaugen 
von Holzaſche (daher Name Pottaſche), jetzt meiſt 
durch Karboniſieren von elektrolytiſch gewonnener 
K.lauge, auch aus dem Glührückſtand der Rüben⸗ 
melaſſeſchlempe, aus Wollſchweiß, ferner aus Ab⸗ 
raumſalzen u. a. gewonnen. S.Earbonat ift weiß, 
zerfließlich, wäßrige Löſung reagiert alkaliſch (in⸗ 
folge Hydrolyſe); wird zu Seifen, Gläſern, Waſſer⸗ 
glas, chem. Präparaten, als Trockenmittel uſw. ver⸗ 
wendet. K.bikarbonat (K.hydrokarbonat, pri⸗ 
märes, ſaures K.karbonat, doppeltkohlenſaures K.), 
KHCO,, kriſtalliſiert aus kohlenſäuregeſättigter 
K.karbonatlöſung, dient zur Herſt. reinſter Pott⸗ 
aſche. K.perkarbonat (überfohlenfaures K.), 3. B. 
K,CO,, bei Elektrolyſe von K.karbonat; Oxydations-, 
Waſch⸗, Bleichmittel, photographiſch und analytiſch 
verwendet. K.oxalat (oralfaures K.), kommt vor 
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als normales Oxalat, K,C,O,, als faures (oder pri⸗ 
märes) Oxalat, KHC,O, (als letzteres im Sauerklee 
[Kleeſalzl; Sauerampfer), als überſaures Salz (K.⸗ 
tetraoralat), KHC,O, - H,C,0O, - 2 H,0; dient zur 
Roſtentfernung, in der Maßanalyſe, zu Lichtpaus⸗ 
verfahren. Weinſtein (Tartarus, Cremor tartari, 
K. bitartaricum) iſt K hydrotartrat (ſaures K. ſalz 
der Rechtsweinſäure), KHC,H,O,, in Trauben, wird 
bei Gärung durch Alkohol in den Fäſſern ausgefällt, 
iſt weiß, ſchwerlöslich; zum K.nachweis, in Fär⸗ 
berei und Heilkunde (mild abführend) verwendet. 
Kaze tat (effigfaures K.), KOOC.-CH,, dient zum 
Ausſalzen von Schmierſeifen. K.zyanid (Zyan⸗ 
kalium, blauſaures K.), KN, entſteht beim Glühen 
ſtickſtoffhaltiger organiſcher Verbindungen mit K. 
(Stickſtoffprobe), wird techn., aus den Eiſenzyan⸗ 
verbindungen, die ſich in ausgebrauchter Gasreini- 
e finden, oder direkt aus K.ferrozyanid 
gewonnen, reinſt ift es durch Leiten von Blauſäure⸗ 
dampf zu alkoholiſcher Kalilauge erhältlich; farbloſe, 
Hparoffopifihe Kriſtalle, riecht ſtets infolge hydroly⸗ 
tiſch bzw. durch Luftkohlenſäure abgeſpaltener Blau⸗ 
ſäure nach dieſer; äußerſt giftig, dient zu chem., 
photogr., galvanotechniſchen Zwecken, wird durch 
Natriumzyanid (billiger, ſparſamer) verdrängt. Ge⸗ 
ſchmolzenes K. zyanid wird z. B. durch Bleioxyd 
oxydiert zu farblofem K.zyanat (zyanſaures K.), 
KOCN. Beim Kochen von K.zyanidlöſung mit 
Schwefel entſteht K.chodanid (Rhodan⸗K., K.⸗ 
thiozyanat, K. ſulfozyanat), K SCN, farblos (die 
chmelze wird bei 430° blau), gut waſſerlöslich, 
dient zu analyt. Zwecken (Eiſennachweis, Silber⸗ 
beſtimmung), zur Farbſtoffgewinnung. 
Kaliumverbindungen der Säuren des Schwefels. 
K.ſulfid (Schwefel⸗K.), KzS, weiß, kriſtalliſiert als 
Pentahydrat, KS. 5H, nimmt gelöft Schwefel 
auf unter Bildung gelb- bis braunroter K.poly⸗ 
fulfide (K.bi⸗ bis K.pentaſulfid), K,S, bis K. S5; 
die beim Zuſammenſchmelzen von K.hydroxyd oder 
Pottaſche mit Schwefel gebildete »Kaliſchwefel⸗ 
leber« (K. sulfuratum) iſt Gemenge folder Poly⸗ 
ſulfide mit 8 wird mediziniſch verwendet 
(Schwefelbäder). Bei Einwirkung von Schwefel⸗ 
dioryd auf Kalilauge entſteht Kfulfit (ſchweflig⸗ 
ſaures K.), K,SO,-3H,0, farblos, zerfließlich, 
Reduktionsmittel; aus ſeiner heißen, mit Schwefel⸗ 
dioxyd geſättigten Löſung kriſtalliſiert K.pyroſulfit 
(K.metabifulfit des Handels), KS. Oz, wichtig für 
Färberei, Photographie (ſaure Fixierbäder), Zeug⸗ 
druck, zum Entkeimen, zum Schwefeln von Wein 
u. dgl. K.hydroſulfit (Name oft fälſchlich für 
K.hypoſulfit, K. 80.) iſt K.biſulfit (ſaures, 
primäres K. ſulfit), KHSO,, in Löſung gewinnbar 
beim Leiten von Schwefeldioxyd in kalte Pottaſche⸗ 
löſung, verwendet für photographiſche Zwecke und 
als Reduktionsmittel. K. ſulfitlöſung nimmt Schwefel 
auf unter Bildung von K.thiofulfat (thioſchwefel⸗ 
ſaures K.), K. S203, farblos, kriſtalliſiert, weniger 
wichtig als das entſprechende Natriumſalz. K. 
ſulfat (ſchwefelſaures K., K. sulfuricum, Poly⸗ 
chreſtſalz), K S0, wichtiger Beſtandteil natür⸗ 
licher Ge (Schönit, Kalialaun, Lang⸗ 
beinit u. a.); die K.ſulfatgewinnung erfolgt teils 
aus dieſen Mineralen, teils durch Umſetzung von 
Kichlorid (Sylvin) mit Magneſiumſulfat (Kieſerit), 
dabei bildet ſich zwiſchendurch ſchwer lösliches K.⸗ 
magneſiumſulfat, K,SO,-MgSO,:6H,0 (die Kali⸗ 
magnefia der Technik), das nach Reinigung 
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erneut mit Sylbin umgeſetzt wird. K. ſulfat bilder 
farbloſe, ae alkoholunlöslich Kriſtalfe 
dient als wichtiges Düngemittel, zur ewinnung 
von Glas, von Alaunen, die es mit den Sulfaten 
von Aluminium, Chrom, Eiſen bildet, und von Ver. 
ſulfaten. Aus ſchwefelſaurer Löſung von K.fulfar 
kriſtalliſiert waſſerhaltiges, farbloſes Kine 
(K.hydroſulfat, ſaures K.ſulfat), KHSO,, wichtig 
für Mineralanalhſe. K.perſulfat (überſchwefel, 
ſaures K.), KS. 05, hergeſtellt auf elektrolyt. Wege 
iſt gutes Oxydations-, Bleichmittel (Palidol, Per. 
orol), auch analytiſch und photogr. verwendet. 

Kaliumverbindungen der Säuren des Stidftoffs 
und des Phosphors. K.nitrat (falpeterfaures K, 
Kaliſalpeter, K. nitricum, ind. Salpeter; sal petrae, 
sal nitri, nitrum der Alchimie), KNO,, natütlich 
vorkommend in vielen Gegenden Südaſiens, dort 
durch Auslaugen ſalpeterhaltiger Erde gewonnen 
(Chinaſalz, Kehrſalpeter), jetzt 1) durch Ulmſetzung 
von Kechlorid mit Chileſalpeter (Natriumnitrat) als 
fog. »Konverſionsſalpetere, 2) durch Neutraliſation 
von Kalilauge oder K.Earbonat mit Salpeterſäure, 
3) aus Kichlorid mit Salpeterſäure, 4) aus K.fulfat 
(Schönit) mit Kalziumnitrat gewonnen; durch Um: 
löſen gewinnt man K.nitrat in reiner, feinpulberiget 
Form (Mehlſalpeter). K.nitrat iſt farblos, ſchmeckt 
kühlend⸗bitter, beſ. in heißem Waſſer gut löslich, 
nicht (wie Natriumnitrat) hygroſkopiſch, dient zur 
Herft. von Schieß⸗ (Schwarz-) Pulver, Spreng- 
ſtoffen, in der Feuerwerkerei, der Glasinduſtrie, als 
Oxydationsmittel, zum Pökeln von Fleiſch, in der 
Heilkunde (Zuſatz zu Räuchermitteln bei Aſthma⸗ 
anfällen; als Salpeterpapier). Bei Reduktion einer 
K.nitratſchmelze mit Blei, auch beim bloßen Er⸗ 
hitzen, entſteht K.nitrit (ſalpetrigſaures K.), K NO,, 
gelblichweiß, gut waſſerlöslich, dient (aber viel 
weniger als Natriunmitrit) zum »Diazotierens bei 
Gewinnung von Azofarbſtoffen. Von den K.phos⸗ 
phaten (phosphorfaures K.) ift das primäre K.phos⸗ 
phat (Monokaliumphosphat), KH. PO,, als 
Düngemittel und als Nährfalz bei techniſchen Gi: 
rungsprozeſſen wichtig; weiße Kriſtalle; gibt bei 
200° unter Waſſerabſpaltung K.metaphosphat, 
KPOz, während ſekundäres K.phosphat(Dikalium⸗ 
phosphat), K,HPO,, in der Hite in K.pyro⸗ 
phosphat, K,P,O,, übergeht. 

Sonſtige Kaliumverbindungen. K.arſenit (ar 
ſenigſaures K.), K,AsO,, dient gelöft (Fowlerſche 
Löſung) in der Heilkunde (bei Bleichſucht, gegen be⸗ 
ſtimmte Hauterkrankungen), zum Haltbarmachen von 
Tierbälgen; K.antimoniat(antimonſaures K.), beſ. 
als faures K.pyroantimoniat, K. H Sb.O, -6 H,0, 
zum Natriumnachweis. K. ſilikat (kieſelſaures K.), 
K,SiO,, Beſtandteil von Mineralen, von Jenaer 
und Böhm. Glas, entſteht beim Schmelzen von 
Pottaſche mit Kieſelſäure (Sand, Quarz), die 
wäßrige Löſung (Kaliwaſſerglas) erhärtet an der 
Luft, dient zum Imprägnieren von Geweben und 
Holz (Entflammungsſchutz), zu Kunſtſteinen, Kleb⸗ 
mitteln, zum Haltbarmachen von Eiern, als Seifen⸗ 
füllmittel u. a. Kichromat, K.bichromat 
Chrom; K.wolframat 4 Wolfram; K.molyb⸗ 
dat 4 Molybdän; K.ferro- und ⸗ferrizyanid, 
K.ferrat 4 Eiſen (verbindungen). K.permanganat 
(übermanganſaures K., K. permanganicum), 
KMnO,, gewinnbar durch Oxydation von Braun: 
ftein, auch durch Oxydation von grünem, unbeſtän⸗ 
digem K.manganat (manganfaures K.), KMnO,, 
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das man beim Verſchmelzen von Braunſtein mit 
Salpeter und Pottaſche erhält. K.permanganat 
bildet tiefviolettrote Kriſtalle von goldbräunlichem 
Glanz, löslich in Waſſer mit tiefpurpurner Farbe, 
eines der kräftigſten Oxydationsmittel, dient als 
olches in der Maßanalyſe, präparativen Chemie, 
hetsgraphie zum Bleichen, Desinfizieren, Rei⸗ 
nigen von Gaſen, Entfärben von Olen, zur Farbſtoff⸗ 
gewinnung, als Holzbeize, im Zeugdruck. Wegen 
des leichten Farbwechſels von Grün zu Violett hieß 
früher das K.manganat Chamaeleon minerale 
Mineraliſches Chamäleon); dieſer Name übertrug 
ſich au auf X.permanganat. Mit Waſſerſtoff ver⸗ 
eh K. zu farblofem, höchſt reaktionsfähigem 
Kydrid (K.waſſerſtoff), KH, das mit aſſer 
ſofort Waſſerſtoff gibt. — Alle e de 
färben die Gasflamme fahlviolett; von analyt. Be⸗ 
deutung für die K.ermittlung find die ſchwerlösl. Salze: 
K.perchlorat, K.ſilikofluorid (4 Silizium), K.hydro⸗ 
tartrat und K.Eobaltinitrit (4 Kobalt). 

Geſchichtliches. K. wurde 1807 von Davy durch 
Elektrolyſe erſtmalig dargeſtellt; da man K.verbin- 
dungen früher faſt ausnahmslos aus Pottaſche ge⸗ 
wann, kam der Name Potaſſium für K. auf, der 
noch heute in der angelſächſiſchen und der romaniſchen 
Literatur vorherrſcht. 

Lit.; Friſche⸗Fulda, »Das Kalis 1923-28; Ku⸗ 
bierſchky, »Kaliinduſtries (in Ullmanns Enzyklopädie 
der techniſchen Chemie 930°, Bd. 6). 
Kaliwirtſchaft (4 auch Atlasband 30 IX). Die 
bergbaul. Gewinnung der Kaliſalze (4 Kalium) hat 
fid) in wenigen Jahrzehnten zu einer mächtigen Ind. 
entwickelt. Man ſtieß zuerſt 1831 bei Erſchließung 
der Steinſalzlager von Staßfurt und Leopoldshall 
auf Kalirohſalze, warf ſie aber als wertloſe »Ab⸗ 
raumſalzes auf die Halden. 1861 erkannte man ihren 
hohen Wert für die Ind. und bef. für die Landwirt⸗ 
ſchaft als Düngemittel. Der preuß. und der anhalt. 
Fiskus begannen den Abbau; von den 1870er Jahren 
ab wurden auch private Werke errichtet. Die Tat⸗ 
ſache, daß das Dt. Reich vor dem Weltkrieg ein faſt 
vollſtändiges Kaliweltmonopol beſaß, veranlaßte die 
Kaliinduſtrie ſchon in den 1870er Jahren zu kartell⸗ 
mäßigen, immer wieder verlängerten Vereinbarungen 
über Dreife und Förderung einzelner Produkte. 1910 
wurde durch das Reichskaligeſetz ein Zwangs⸗ 
ſyndikat geſchaffen, das ſeine Fortſetzung durch das 
Gef. über die Regelung der K. von 1919 fand. Unter 
der nat.⸗ſoz. Regierung erfuhr die K. eine grund⸗ 
legende Neugeſtaltung durch das K.sgeſetz vom 
18. 12. 1933. In dieſem Gef. wurde die K. auf das 

ührerprinzip umgeſtellt und der parlamentar. In⸗ 

itutionen (beſ. des Reichskalirats uſw.) entkleidet; 
die Aufgabenſtellung des Dt. Kaliſyndikats und die 
Auffichtsbefugnis des Reichswirtſchaftsmin. wurden 
neu feſtgelegt. Das Dt. Kaliſyndikat G. m. b. H. 
regelt den Abſatz auf Grund der Beteiligungsziffern 
und des Gefellfhaftsvertrages. Im Rahmen der 
Organiſation der gewerbl. Wirtſchaft gehört die dt. 
Kallinduſtrie zur Fachgruppe Kalibergbau der Wirt⸗ 
ſchaftsgruppe Bergbau, Berlin. 

Die dt. und die ausländ. Landwirtſchaft ver⸗ 
brauchen etwa go, die Ind. 10 vH der dt. Kali⸗ 
produktion. — Durch den Verluſt der elſäſſ. Kali⸗ 
lager, deren Produktion von Frankreich außerordent⸗ 
lich geſteigert wurde, ift das dt. Kalimonopol ge⸗ 
brochen: das Ot. Reich lieferte 1913 faſt 100 vH 
der Weltproduktion; 1937 Anteil des Ot. Reichs an 
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der Weltkalierzeugung 60,4 vH, Frankreichs: 17,5 
vH. ; der Reſt entfällt auf die Ver. St. v. 25 Polen, 
Sowjetunion (9,3 vH), Paläftina, Spanien u. a. 
Im Dt. Reich wurden 1937 aus 14460 200 t 
Rohſalzen 5120000 t Kaliſalze mit einem Reinkali⸗ 
gehalt von 1688 000 t gewonnen. Davon wurden 
ausgeführt: 1527388 t Kaliſalze mit einem Rein⸗ 
kaligehalt von 628796 t, und zwar bef. nach den 
Ver. St. b. A. (448298, = 205 108 t Reinkali) und 
den Niederlanden (227335 t, = 67840 t Reinkali). 
An die dt. Landwirtſchaft wurden 3623 194 t Kali⸗ 
ſalze (1101295 t Reinkali) abgeſetzt. — Das Dt. 
Reich hat auf dem Gebiet der Kalichemie (Weiter⸗ 
verarbeitung der Kaliſalze, wie Brom, Magneſium⸗ 
A e eee einen Vorſprung. 
alix - Alp, die (lw) ſchnellenreicher Fluß im ſchwed. 
Lappland (13 13), 430 km, z. Bottniſchen Meerbuſen; 
durch Tärendo-Alv Bifurkation zum Torne⸗Alv. 
Kalk, Bez. für ungebrannten K. (bef. 4 Kalkſtein), 
ebrannten K. und gelöſchten K. (4 Kalzium); in 
auf . oft ſtatt Kalzium. Bisweilen auch Gandwirt⸗ 
ſchaft, Heilkunde) Bez. für Kalziumſalze. auch Kalk⸗ 
therapie. — Der gelöfchte K. nimmt Kohlenſäure aus 
der Luft auf unter Rückbildung von Kalziumkarbonat; 
darauf beruht das Erhärten (Binden, Abbinden) von 
K.mörtel (Gemiſch aus gelöſchtem Kalk und Sand). 
An der Luft erhärtender K. wird Luft⸗K. gen., im 
Handel entweder als Stück⸗K. (Brannt⸗K.) oder 
nach dem Feinmahlen mit wenig Waſſer gelöſcht 
(trockengelöſcht), in Pulverform als Sack⸗K. Aus 
reinem K. ſtein erhaltenen K. nennt man Weiß⸗ oder 
Fett⸗K., mit Ton oder ähnlichen Stoffen ver⸗ 
unreinigten K. Mager⸗K. oder Grau⸗K. Vor der 
Verw. zu K.mörtel muß der mit Waſſerüberſchuß 
gelöfchte K. (K. brei) längere Zeit lagern (»fumpfen«), 
damit er vollſtändig ablöſcht und Nee wird. 
Hydrauliſcher K. (Zement-K., Waſſer⸗K. oder 
Schwarz⸗K.) wird durch Brennen von ton⸗ und 
magneſiahaltigem K.ſtein unterhalb der Sintergrenze 
gewonnen; er kann vermöge ſeines Gehaltes an 
ydraulefaktoren (verbindungsfähige Kieſelſäure, 
onerde, Eifenoryd und Magneſia) unter Waſſer er⸗ 
härten. Lit.: Schoch, Die Mörtelbindeſtoffes 19284, 
hrsg. von Nitzſche; Probſt, »Bauftofführer« 1931. 
Kalkalgen, Algen, die in oder auf ihren Zellwänden 
kohlenſauren Kalk abſcheiden und dadurch bei maſſen⸗ 
haftem Vorhandenſein zu Sinterbildungen und Tuff⸗ 
ablagerungen (4 Kalkſtein) führen können. Im Gegen⸗ 
ſatz zu dieſen kalkabſcheidenden Algen werden K. auch 
ſolche Algen gen., die Kalkſtein (und Schnecken und 
Muſchelſchalen) auflöfen und dann als ſog. Endoljthen 
im Kalkſtein leben und deſſen Zerſetzung und Zerfall 
beſchleunigen. —Kalkabſcheidende Algen find als Ge: 
ſteinsbildner neben einigen Moosarten und Gefäß⸗ 
pflanzen bei Entſtehung foſſiler und rezenter Kalk⸗ 
ablagerungen, ferner durch Erhöhung des Laufniveaus 
der Bache (Überſchwemmungsgefahr) und durch Ber: 
minderung des Kalkgehaltes für den Chemismus der 
Seen wichtig. Meift Ablagerung von Überfättigungs- 
kalk infolge des Entzugs der Kohlenſäure bei der Al. 
ſimilation, wodurch der als Bikarbonat gelöſte Kalk 
als Karbonat ausfällt, oder Ausſcheidung von Kalk⸗ 
ſalzen in der Zellmembran als Endergebnis von 
Stoffwechſelvorgängen in der Zelle. Der Vorgang 
der Kalkfällung iſt nicht rein chemiſch, denn man 
findet Algenkalke auch in kalkarmen Gewäſſern, um⸗ 
ekehrt And auch kalkreiche Gewäſſer oft frei von 
lgenkalken. An der Bildung der Algenkalke oft auch 
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Bakterien beteiligt. — Spaltalgen (Zyanophyzeen) 
rufen Sinterabſätze in heißen Quellen und eigentüml. 
Kalkzapfen und ⸗knollen an Höhlenwänden hervor. 
Andere Spaltalgen überdauern in ihren ſteinharten 
Kalkinkruſtationen Zeiten der Trockenheit. Bekannte 
Süßwaſſer⸗K: Oocardium, auch in den Tropen tuff⸗ 
bildend, Vertreter der Armleuchtergewächſe (Chara⸗ 
zeen) und Arten der Gattung Vaucheria, am Auf bau 
mancher Travertine beteiligt, ihre foſſilen Ablage- 
rungen als Cladophorites beſchrieben (Vaucheria- 
Tuffe des Jungtertiärs). K. des Meeres: Kalkgeißler 
(Kokkolithophoreen), an der Zuſammenſetzung des 
Globigerinenſchlammes beteiligt; unter den Grün⸗ 
algen neben den Kodiazeen und den Valoniazeen die 
Daſykladiazeen, heute zwar als Kalkfäller un⸗ 
bedeutend, aber ſtellenweiſe die wichtigſten, erhal- 
tungsfähigen kalkfällenden Organismen des Paläo⸗ 
und des Meſozoikums (4 Gyroporella); unter den 
Rotalgen die Solenoporazeen und die Korallenkalk⸗ 
algen (4 Kalk⸗Rotalgen), heute mit die wichtigſten 
Kalkbildner im Meer. 

Kalkar, Jan Joeſt van, niederl. Maler, f 1319 Haar⸗ 
lem, anſäſſig daf. feit 1510. Hptw.: Flügelaltar der 
Nikolaikirche in Kalkar (1303-08), Johannesaltar 
der Kathedrale von Palencia (1505 oder 1507). 
Falls er mit dem 1491-94 am ſächſ. Hofe tätigen 
Niederländer Jan perſonengleich iſt, ſo iſt in ihm auch 
der Meiſter des pe een der Gefangennahme 
Chriſti aus der Wittenberger Schloßkirche (Dresden, 
Gemäldegalerie) zu ſehen. 

Kalkbeine (Fußkrätze) 4 Geflügel (Sp. 1084). 
Kalkbrenner, Friedrich Wilhelm, Klaviervirtuos 
und ⸗pädagog und frühromant. Komponiſt, 1788, 
1. 10. 6. 1849 Enghien b. Paris; ſchrieb Konzerte, 
Salon⸗ und Übungsſtücke und Kammermuſik für 
Klavier. »Méthode pour apprendre le pianoforte 
a l'aide du guide-mains« 1830, »Trait& d harmonie 
du pianiste« 1849. 1 Deutſche Kultur (Sp. 1128). 
Kalkbrut, Krankheit der Bienenbrut, durch den 
Pilz Pericystis apis hervorgerufen, der Ei bis Puppe 
befallen, umſpinnen und in eine weiße, ſteinharte 
Mumie verwandeln kann. 

Kalkfarben, allg. Bez. für alle mit Kalk miſchbaren 
(kalkechten) Körperfarben, z. B. Ultramarin; prak⸗ 
tiſch von Bedeutung für Maueranſtrichfarben, 
Fresko⸗ und Deckenmalereien. 

Kalkgicht, Ablagerung von phosphorſaurem und 
kohlenſaurem (nicht harnſaurem) Kalk beſ. in der 
Haut der Fingerſpitzen (Alterserſcheinung, nicht 
krankhaft). geſetztes Geſtein. 
Kalkkonglomerat, aus Kalkſteingeröllen zuſammen⸗ 
Kalkmaß, früheres dt. Trockenmaß: als Kalkbütte 
in Heſſen⸗Darmſtadt = 156,25, als Kalkmüthel 
(Kalkmittel) in Oſterreich = 153,72 1. 
Kalkoolith, Geſtein aus meiſt hirſekorn- bis erbſen⸗ 
großen, konzentriſch⸗ſchaligen Kalkkugeln, verkittet, 
wie bei dem äußerlich ähnlichen Erbſenſtein, durch 
ein kalkiges oder, wie beim Bogenſtein, durch ein 
tonig⸗ſandiges Bindemittel. Der K. der Trias⸗ 
formation geht zuweilen in Schaumkalk über. 
Kalkpflanzen, Pflanzen, die größere Mengen von 
Kalkſalzen für ihren Stoffwechſel nötig haben. 
Manche K. lagern kohlenſauren Kalk 1 8 in den 
Zellwänden ab und werden ſtarr wie Korallen 
(4 Kalkalgen, 4 Kalk⸗Rotalgen). Einheimiſche kalk⸗ 
liebende K. finden ſich unter den Alpenpflanzen, den 
Roſen (wilde Rofen), den Kleearten (Wundklee), 
den Orchideen (Frauenſchuh, Sumpfwurz, Wald⸗ 


1 


vöglein, Fliegen⸗Ragwurz), ferner gehören ierhet 
Efeu, Huflattich, Vogelbeerbaum, die Ka echten 
und die Armleuchtergewächſe (4 Algen). 
Kalkreuth, Friedrich Adolf, Graf v., Feldmarſchall 
* 21.2. 1737 Sottershauſen (Thür.), T 10. 6. 1818 
Berlin, feit 1752 im preuß. Heer, 1758 Adjutant des 
Prinzen Heinrich, ſpäter bei Friedrich d. Gr. in Un; 
gnade, nahm am Bayr. Erbfolgekrieg und am Krieg 
in Holland teil. Als Freund der frz. Kultur war er 
Gegner einer Teilnahme Preußens am Kampf gegen 
die Frz. Revolution, machte die Koalitionskriege mit, 
war 1806 Gouverneur von Pommern, bei Auerſtedt 
als Befehlshaber der Reſerve ſo entmutigt, daß er 
vor den ae kapitulieren wollte. Für die Ber: 
dienfte bei der Verteidigung Danzigs wurde er Feld: 
marſchall. K. war Unterhändler bei den Waffen: 
ftillftands- und Friedensverhandlungen in Tilſtt, 
empfahl engen Anſchluß an Napoleon, da er eine 
Wiederaufrichtung Preußens gegen dieſen nicht für 
möglich hielt; 1810 Gouverneur von Berlin. 
Kalk-Notalgen (Korallinazeen, Corallinaceae), 
Familie der Rotalgen, deren Thallus meiſt verkalkt 
iſt, leben beſ. in der Brandungszone, häufig in den 
Tropen. In der Nordſee kruſtenförmige, ſteinharte 
Lager von Lithothamnion sonderi und L. poly- 
morphum, ferner Korallenkalkalgen (Korallen⸗ 
moos, ⸗tang, Corallina), deren Laub durch Speiche⸗ 
rung von kohlenſaurem Kalk ſteinhart iſt; das zart⸗ 
rote Laub bei C. rubens gabelig verzweigt, kaum 
½% mm dick, bei C. officinalis gegenſtändig ber: 
zweigt, 1—2 mm dick. Auch foffil (Lithotham- 
nion-⸗Arten in Jura, Kreide und Tertiär). 
Kalkſpat, Mineral, 4 Kalzium(minerale). 
Kalkſtein (4 Kalk), umfaßt die geſteinsartig auf⸗ 
tretenden, kleinkriſtallinen Abarten des Kalkſpates 
(T Kalziumſminerale ]). Marmor (vom grch. marmai- 
rein, „blinken, glänzen), ein makroſkopiſch körniges 
Geſtein aus richtungslos gruppierten Kalkſpat⸗ 
körnern; die ſtrahlende Oberfläche entſteht durch 
Reflexion des Lichts an den Spaltriſſen und Zwil⸗ 
lingslamellen des Kalkſpates. Am wertvollſten der 
rein weiße Statuenmarmor (Paros, Pentelikon, 
Carrara), die meiſten Arten jedoch ftreifig, fleckig, 
flammig pigmentiert oder durch Gangtrümer 
(4 Gang, Sp. 933) geadert; gelbe bis braune Fäͤr⸗ 
bungen durch Eiſenerze, graue bis ſchwärzliche durch 
kohlenſtoffartige Stoffe (Graphit, Kohle, Bitumen) 
bewirkt; ſonſtige Beimengungen: Quarz und Gili- 
kate. Cipollino (tſchi⸗), ein von Glimmerlagen 
durchzogener, Ophikalzjt (ital. Verde antico), ein 
von Serpentin ſtreifig durchſetzter Marmor; für die 
Architektur wichtig die Breccienmarmore. Mar⸗ 
mor iſt ſtets metamorph; Entſtehung z. B. aus 
dichtem Kalkſtein bei Kontakteinwirkung eines 
Tiefengeſteins (Auerbach [Bergftraße], Pargas, 
Carrara), auch durch Rekriſtalliſation nach Gebirgs⸗ 
bildung (Pentelikon, Paros, Laas [Tirol]). In 
der Technik wird auch jeder dichte, polierbare K. als 
Marmor bezeichnet. — Dichter K., mit muſcheligem 
oder ſplitterigem Bruch, verſchieden gefärbt, reine 
Abarten weiß, in ausgedehnten, geſchichteten Bänken 
(Schichtkalk) und in unregelmäßigen Stöcken 
(Maſſenkalk). Meiſt verunreinigt, 5 B. durch 
Ton (Merge), Kieſelſäure (Kieſelkalk), Bitumen 
(Stinkkalk). Für polierbare Abarten (Marmoret 
im techn. Sinn) beſondere Bez., z. B. Giallo et 
nero (ital., dſchä⸗; gelb mit ſchwarzen Flecken, Inſel 
Rhodos), Lumachello (ital., ⸗kä-; Muſchelmarmot, 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


721 


728 


Kalkſtein 


gelbbraun mit dunklen Muſcheln, Kärnten). Der 
lithographiſche Stein iſt eine ſehr feinkörnige 
feihmäßige Abart. Zu den dichten, ſchön ge⸗ 
und gleich 5 ; 
färbten, aus Quellabfägen entſtandenen Kalkſteinen 
mit z. T. Aba Bänderung der orien- 
iſche Alabaſter (Agypten) und der grünlich⸗ 
taliſch E 
gelbe Ongrmarmor (Mexiko). Saferige Struktur 
und Seidenglanz beim Faſerkalk (Atlasſpat); 
Eumberland⸗Flaſerkalk befteht aus Kalknieren, die 
in e eingebettet ſind. Laukaſteine 
ſind Konkretionen aus Faſerkalk (Lauka, Mähren). 
Bei den ähnl. Knollenkalken in den Kalknieren oft 
Berſteinerungen. Im Kramenzelkalk ift der K. 
ausgewittert; es bleibt übrig ein Netzwerk von Ton⸗ 
ſchiefer. Furchenſteine, rn aus Alpen⸗ 
feen, mit Rillen. Oolithiſche Kalkſteine, rogen— 
artig aus kugeligen Bildungen und einem Bindemittel 
zuſammengeſetzt; hierher 3. B. die Erbſenſteine 
(Piſolithe, grch.) heißer Quellen (Karlsbad) und 
die roten Rogenſteine des unteren Buntſand⸗ 
ſteins. Bei Wiederauflöſung entſtehen die poröſen 
Schaumkalke. Kreide iſt ein abfärbender, erdiger, 
hauptſächlich aus mikroſkopiſchen Foraminiferen⸗ 
ſchalen und Kalkſcheibchen beſtehender Kalkſtein; 
Dover, Calais, Rügen, Ardennen. — Kalkſchiefer 
(Plattenkalk) iſt ein ſchieferig ausgebildeter K. ver⸗ 
ſchiedener Formationen. —Travertin(perſtümmelt 
aus lat. lapis tiburtinus, Kalktuff, Tuffſtein) find 
helle, oft auch dunkel gefärbte, ſtark löcherige 
Kalkmaſſen; Tivoli (Rom), Kannſtatt, Thüringen. 
Wieſenkalk (Seekreide), ein pulverig abgeſetzter 
Kalktuff; Bergmilch, ein Kalkpulver in Hohl⸗ 
räumen von Kalktuff. Kalkſinter nennt man 
die zapfenförmigen, hängenden (Stalaktjten, 
ch.) oder ſtehenden (Ötalagmiten, grch.), auch 
Eruflenförmi e ungen an Wänden und 
Decken von Höhlen. Die Bildung von Kalktuff und 
Kalkſinter geht weſentlich auf die Lebenstätigkeit 
von Pflanzen zurück, die durch ihre Aſſimilations⸗ 
tätigkeit aus bikarbonathaltigem Quellwaſſer Kal⸗ 
ziumkarbonat zum en bringen und ſich damit 
mehr oder weniger ſtark bedecken (inkruſtieren). Die 
Erzeuger deutſcher Kalktuffe ſind vor allem Algen 
(Arten aus den Gattungen Oocardium, Lyngbya, 
Rivularia, Schizothrix und Vaucheria) ſowie die 
Laubmooſe Cratoneuron commutatum und Eu- 
cladium verticillatum. Auch die ſog. Mücken⸗ oder 
Chironomidentuffe (Kalkablagerungen an Röhren 
von Zuckmückenlarven) entſtehen vorwiegend durch 
die Tätigkeit kalkfällender Algen. — Lit.: Wallner, 
Beteiligung kalkablagernder Pflanzen beider Bildung 
ſüdbayr. Tuffes (in: „Bibliotheca Botanica« 1934). 
Kalkſtickſtoff, Kalziumzyanamid, 4 Kalzium. 
Kalktherapie, Teil der Allgemeintherapie, beruht 
auf der Zufuhr von arzneilichen und diätetifchen 
Kalziumpräparaten (Kalkpräparaten; Kalknahrung) 
zur Anreicherung von Kalziumſalzen im Blut und 
dadurch zur Kräftigung des wachſenden oder des 
geſchwächten Organismus (jede Zelle benötigt Kalk); 
def. auch während der Schwangerſchaft und des 
Stillens, Anwendung ferner zur Bekämpfung von 
Krämpfen (Tetanie), Lungenödem, inneren Blu⸗ 
tungen, allergiſchen Erkrankungen (Heuſchnupfen, 
Bronchialaſthma, Neſſelſucht), Rachitis und Skro⸗ 
fuloſe, Tuberkuloſe, Hauterkrankungen, manchen 
entzündl. Prozeſſen, nach Kropfoperationen. Benutzte 
Kalkpraparate z. B. Kalziumchlorid, rein oder in 
erbindung mit anderen Stoffen: Afenil (Kalzium⸗ 
Artikel, die unter K vermißt werden. 
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chlorid⸗Harnſtoff), Kalziglyzin (mit Glykokoll), Kal⸗ 
kaona (mit Kakao), Glykalz (mit Milchzucker), Os: 
kalſon (Kalziunichlorid u. ⸗laktat); Kalziumkarbonat 
(bei Überſäuerung des Magenſaftes); Kalzium⸗ 
phosphat; glyzerinphosphorſaures Kalzium; Kal⸗ 
ziumlaktat, dieſes auch in Kalzan (mit Natrium⸗ 
laktat), Reſorpta (mit Saponinzuſatz) und Calcia⸗ 
tabletten (mit Zucker und Maismehl); Kalkoſan iſt 
Kalziumlaktophosphat; Dulziſan enthält Kalzium⸗ 
phosphat mit Milchzucker und Eiweiß, Kalzivit ent⸗ 
85 Kalziumkarbonat, ⸗laktat und ⸗phosphat mit 

aktalbumin und Eiſen, Trikalkol enthält Kalzium⸗ 
1 an Milcheiweiß gebunden; Kalziumzitrat 
iſt enthalten im Kamagol (mit Phosphat) und im 
Kalzipot (mit Kalziumglyzerinphosphat); Kalzium⸗ 
»Sandozs ift Kalziumglukonat, das auch im Kalzinat, 
Kalzinol und Kalziormol enthalten iſt und beſ. leicht 
reſorbiert wird. Kalkreiche Lebensmittel ſind 
z. B. Milch, Käſe, Blatt⸗ und Wurzelgemüſe, Fiſche, 
Kartoffeln. 

Kalkul, der (frz. calcul, kalkül, vom lat), Berechnung, 
Rechnungsmethode.— Kalkulation, Koſtenrech⸗ 
nung (TKoſten, Sp. 1480).— Kalkulator, Rechnungs⸗ 
beamter. — Kalkulieren, berechnen, veranſchlagen. 
Kalkutta (engl. Calcutta, kälkäte), größte Hafen⸗ 
und Handelsſtadt Britiſch⸗Indiens und Hptſt. von 
Bengalen am Hooghly, dem wichtigſten Mündungs⸗ 
arm des Ganges (28a M8), 140 km vom Meer 
entfernt, (1931) 1196740 Ew. (12000 Weiße), mit 
den Vorſtädten (Howrah, Hooghly, Alipore u. a.) 
1485600 Ew.; Textilind., Leder-, Glaswaren⸗, Öl: 
und Tabakwarenfabriken; Haupthandelsplatz für 
Jute, Tee; Ausfuhr von Bergbauerzeugniſſen, 
Genußmitteln, Häuten; Einfuhr von Fertigwaren 
aller Art. Sitz des höchſten ind. Gerichtshofs, Uni⸗ 
verſität (gegr. 1837), Inſtitut für Tropenmedizin, 
Bergbau⸗Inſtitut, Meteorolog. Inſtitut, Kaiſerl. 
Bibliothek, Funkſender, Bahnknoten, Flughafen. — 
Der Seehafen Diamond Harbour (daiemend 
barber, Diamanthafen) liegt 33 km flußabwärts; 
doch bringt die Flut die Schiffe bis K. — Garden 
Reach (gärd'n ritſch) iſt die Gartenſtadt unterhalb 
von K., l. am Hooghly. — Seit 1707 Sitz der Prä⸗ 
ſidentſchaft Bengalen. Im Ind. Aufſtand eroberte 
1756 der Nawab von Bengalen die Stadt, die 1757 
von Clive zurückgewonnen wurde. 

Kall .. (Kalli .., Kalllo .., grch.), Schön . 
Kalla (Calla), Pflanzengattung, 4 Schlangenkraut; 
Zimmer⸗K. 4 Zantedeschia. 

Rallas, Aino, finn. Schriftstellerin, 2. 8. 1878 bei 
Wiborg, Tochter von Julius Krohn, ſchrieb „Lieder 
und Balladen“ 1897, Bauernnovellen »Von jenfeits 
des Meeres« 1904/05, die livländ. Erz. »Barbara 
v. Tifenhufen« 1924, »Der tötende Eros dt. 1929, 
»St. Thomasnacht« dt. 1933. 

Kalle, die (hebr.), Braut, auch eben Verheiratete. 
Kallenberg, Schloß nordw. von Coburg in Ober- 
franken (9 Br), 376 m ü. M.; im weſentlichen 
19. Ih., einzelne Teile 15.—17. Ih. (Schloßkirche). 
Kallias, häufiger altgrch. Perſonenname; bef. be⸗ 
kannt K. der Athener, der nach Kimons Tod 449 
v. Zw. endgültig Frieden mit Perſien ſchloß; + auch 
Griechenland (Alte; Geſchichte). 

Kallies, oftpomm. Stadt öftl. von Stargard (12 D), 
(1933) 3860 Ew.; lache: u. Viehhandel, Sägewerke. 
Kalligraph (grch.), Schönſchreiber; Kalli⸗ 
graphie, Schönſchreibkunſt; kalligraphiſch, 
ſchön geſchrieben. 
find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Rallitrates, geh. Baumeiſter des 3. Ih. v. Zw., an 
der Ausführung des Parthenons und an den Ent⸗ 
würfen zum Niketempel beteiligt, errichtete die 
Mauern, die Athen mit dem Piräus verbanden. 
Kallima, Schmetterlingsgattung, Edelfalter, 
+ Blattſchmetterlinge. 
Kallfmachos, I) grch. Gelehrter und Dichter,“ um 
9 5 v. Zw. Kyrene, F um 240, Haupt der alerandrin. 
i ſtellte einen Generalkatalog der alex⸗ 
andrin. Bibl. in 120 Büchern auf. Von feinen durch 
zierlichen Versbau ausgezeichneten Ged. (berühmt 
die von Katull ins Lat. überſetzte Locke der Bere⸗ 
nikes, eleg. Ged.) erhalten: 6 Götterhymnen, Epi⸗ 
gramme und Papyrusbruchſtücke der »Aitia«(»Grün- 
e ſowie Inhaltsangaben ſeiner Dicht⸗ 
werke. Überſ. Schwenck 1833. — 2) Athen. Bild⸗ 
e des 5. Ih. v. Zw., dem die Erfindung des 
orinthiſchen Kapitells zugeſchrieben wurde. 
Rallinos von Epheſus, grch. eleg. Dichter, 1. Hälfte 
des 7. Ih. v. Zw.; erhalten eine Elegie (Anfeuerung 
der Jungmannſchaft zum Kampf gegen die Kim⸗ 
merier). 
Kallio, Kyöſti, finn. Staatspräſ., 10.4. 1873 
Mlivieska, ſeit 1907 Mitgl. des Land⸗ und des Reichs⸗ 
tags als Vertreter der zielbewußten, ſtark nationaliſt. 
Bauernpartei, 1917/18 u. 1919/20 Landwirtſchafts⸗ 
1925 Verkehrsmin., 1922—24 NMlin.-Präf., erließ 
14. 10. 1922 die Lex K.«, nach dem ſchlecht 
beſtellter Großgrundbeſitz zugunſten fähiger, land⸗ 
loſer Bauern aufgeteilt werden könne, und löſte 
Herbſt 1923 die Kommuniſt. Partei auf. 1925/26 
und 1929 Min.⸗Präſ., Juli 1930 von der Lappo⸗ 
Bauernbewegung (4 Koſola) geftürzt, 1936/37 wieder 
Min.⸗Präſ., 15. 2. 1937 gegen Spinhufvud zum 
Staatspräſidenten gewählt. 
Kallſope (grch., »die Schönſtimmiges), Muſe des 
eldengedichts; 4 Muſen. 
allſpygos (grch., omit ſchönem Hintern«), Bei⸗ 
name der Aphrodite, auch Name antiker Statuen, 
3. B. einer röm. Kopie im Muſeum zu Syrakus. 
Kallſrhoẽ (grch., »die Schönfließende e), Meer⸗ und 
Quellnymphe, auch Name von Quellen. 
Kallſſthenes aus Olynth, Neffe des Ariſtoteles, 
Begleiter und Hiſtoriker 4 Alexanders d. Gr., f etwa 
27 b. Zw. in der Haft, da er ſich die Ungnade 
lexanders zugezogen hatte. Seine »Helleniſche Ge⸗ 


ſchichtes reicht von 397 bis 329; bis dahin auch feine 


Alexandergeſchichte; ihre Fragmente ſammelte 
Müller in Dibners Ausg. des Arrian (1877). Der 
unter ſeinem Namen gehende Alexanderroman reicht 
bis ins 2. Ih. v. Zw. zurück, wurde in der Kaiſerzeit 
ausgeſtaltet. 

Kalliſthenie (grch., „Schönheit und Krafte), 
Syſtem von Körperbewegungen, das mit Hilfe von 
Schleiern, Fächern, Reifen u. a. Anmut und Schön⸗ 
heit erzielen wollte; Vorläuferin der rhythm. Gym⸗ 
naſtik; um 1900 in Großbritannien und den Ver. St. 
v. A. weit verbreitet. ’ 

Kallifto (grch., »die Schönftee), nach grch. Sage 
ſchöne Jägerin, Gefährtin der Artemis, von Zeus 
vergewaltigt, von Artemis im Zorn in eine Bärin 
verwandelt und in dieſer Geſtalt (als Geſtirn des 
»Großen Bären) an den Himmel verfegt. Ihr Sohn 
Arkas Stammvater der Arkader. 

Kalliwoda, Joh. Wenzel, frühromant. Komponiſt, 
* 91.2. 1801 Prag, f 3. 12. 1866 Karlsruhe; 1822 
bis 1866 Kapellmeiſter des Fürſten von Fürſtenberg, 
Donaueſchingen; ſchrieb Kirchenmuſik (kath.), Sin⸗ 


Kalmüden 


fonien, Ouvertüren, Violinkonzerte und 
Klavierſtücke. Lit.: Strung (in: Die Mutz, 
Sept. 1913). i 
Kallmorgen, Friedrich, Maler, * 1%. 11.18 
Altona, f 2.6. 1924 Grötzingen bei Karlsruhe, Lehrer 
an der Kunſtſchule in Karlsruhe und der Hochſchule 
der bildenden Künſte in Berlin, ſchuf belebte Hafen, 
darftellungen und Flußlandſchaften in imprefjionift, 
Art und mit feiner Beobachtung der Atmofphäre, 
Kalltalſperre, 1934/35 in der Eifel zur Trinkwaſſer, 
verſorgung des Aachener Landes erbaute Talfperte, 
36 m hoher Sperrdamm, 2,1 Mill. cbm 
waſſermenge (von der Kall und dem Kelzerba 
geliefert); durch 6,5 km langen Stollen mit der 
3,7 Mill. cbm faſſenden Dretlage bag 
ſperre bei Rötgen verbunden. 
Kallus (lat.), in der Botanik = Wundgetvebe, 
Kälmän, Emerich, Operetcenkomponiſt, nach Brück 
ner e de und Muſiks: Jude, 24. 10. 18% 
Siofok am Plattenſee (Ungarn). Operetten im Zeit: 

eſchmack, u. a.: »Die e e 1917, Die 
Feaſchingsfeee 1917: »Gräfin Marizas 1924, „Die 

erzogin von Chikagos 1928. 

almar, Art der 4 Tintenfiſche. 
Kalmar, Hptſt. des ſüdſchwed. Län K. und Hafen: 
ſtadt auf Kvarnholm, am K.⸗Sund gegenüber der 
Inſel Oland (15a FG 4), (1936) 20700 Ew.; Schiff 
bau, Zündholzfabriken; Stnghafen, Funkſendet; 
Schloß K.hus, fünftürmig, von Waſſer umgeben, 
12. Ih., im 16. N erweitert, Ende des 20. Jh. 
wiederhergeſtellt, Altertumsmuſeum; Domkirche, 
erbaut 1660-69 von Nic. Teſſin d. A. — Ende des 
13. Ih. Stadt, Mitglied der Hanſe, Ende des 14. J. 
durch Handel und Schiffahrt ſehr bedeutend. 1397 in 
K. die Krönung Erichs von Pommern zum Unions, 
könig. Die Kalmarer Union von 1397, durch die 
alle drei Länder des Nordens in Margaretas Hand 
vereint waren, blieb nur Perſonalunion und zerfiel 
1523 durch die Losreißung Schwedens. Z. Z. Karls IX. 
war K. Schauplatz der Kämpfe zwiſchen Schweden 
u. Dänen um die Oftfeeherrfchaft (K.Erieg 1611-13). 
Kalmäuſer (niederdt. Klamüſer; wohl vom lat. 
calamus, »Schreibrohro), gelehrter Stubenhocker, 
Pedant; daher volkstümlich: ausklamüſern, zu 
ſtande bringen. 
Kalmen, die (Windſtilles; frz. Calmes, Fälm; engl. 
Doldrums, ⸗drämſ), Zone der Windſtille im Bereich 
des Aquators, jedoch großenteils auf der Nordhalb⸗ 
kugel, etwa 10° breit, ausgebildet. Starke Erwär⸗ 
mung und Ablenkung der Luftſtrömung nach oben 
durch die Erdrotation bedingen die K. mit ſtarker 
Wolkenbildung. 
Kalmié (Lorbeerroſe, Kalmia), Gattung der Heide⸗ 
krautgewächſe, meiſt immergrüne Sträucher, Blät- 
ter einfach, länglich, Blüten fteif, napfförmig, meiſt 
doldentraubig; unter den 6 nordamer. Arten einige 
unſerer ſchönſten immergrünen Moorbeetblüten⸗ 
ſträucher, ſo beſ. Breitblättrige K. (Berglorbeer, 
K. latifolia) mit hellroſafarbenen und 9 8 
blättrige K. (K. angustifolia) mit roten Blüten, 
beide mit hell⸗ und dunkelblütigen Formen. 
Kalmieren (frz.), beruhigen. 
Kalmit, der oder die, höchſter Berg im Pfälzer Wald 
(53 D 1), 683 m; Ausſichtsturm, Wetter parte 
Kalmuck, dickes Gewebe, beidfeitig gerauht. 
Kalmücken (Kalmak, Kalimak, ongol⸗Oirat), 
Zweig der weſtl. 4 Mongolen (½ Mill.), von den 
Steppen Zentralaſiens, im O. von der 4 Dſungarei, 
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N Wolga; umfaffen die Oſungaren, Torgoten, 
Ban. ae K.), Teleuten (= weiße K.), 
Dläten (Oiroten) mit Derbeten (Dürbüten); find 
Viehzüchter, wohnen in Filzzelten und ſind La⸗ 
maiften; Sprache und Schrift der mongoliſchen 

andt. 

galmücen - Republik, yaufonome« Sowjetrepublik 
in Südrußland, zum größten Teil Steppengebiet, zw. 
Wolga und Manytſch (14a EE 4), 74510 qkm, 
(1935) 164500 Ew. (/ Kalmüden); Hptſt. Eliſta. 
Halme (Acorus), Arazeengattung mit kriechendem 
Wurzelſtock, ſchwertförmigen Blättern und blatt⸗ 
ähnlichem Blütenſchaft, 
an dieſem ſeitlich der 
walzenförmige Blüten⸗ 
kolben. A. calamus 
(Abb.) aus dem Orient, 
in Europa und Nord⸗ 
amerika an Gewäſſern. 
Der fleiſchige Wurzel⸗ 
ſtock als aromat. Arznei⸗ 
mittel (K. wurzel) ver⸗ 
wendet; daraus auch 
ather. K. ö L, aromatiſches 
Magenmittel (auch Zuſatz 
zu Bitterlikörer), äußer⸗ 
lich als mild hautreizen⸗ 7 
des Mittel (ableitend) bei N 
Muskelſchmerzen u. dgl. Kalmus (Acorus calamus). 
Kaͤlnoky (kalnöki), von Körös⸗Patat, Guſtav 
Siegmund, Graf, öſterr. Staatsmann aus 
ſiebenbürgiſcher Familie, 29. 12. 1832 Lettowitz 
(Mähren), f 13. 2. 1898 auf ſeiner Herrſchaft 
Prödlitz (Mähren), als Diplomat in München, Ber⸗ 
lin, London und ſeit 1870 als Gefchäftsträger bei der 
Kurie in Rom tätig, geriet wegen ſeiner Nachgiebig⸗ 
keit gegen dieſe im Konkordatſtreit mit Andraſſy in 
r ehend zur Dispoſition 
& ellt. 1874 Geſandter in A5 und 1880 

otſchafter am ruſſ. Hof; verſuchte mit Rußland 
15 einer friedl. Bereinigung der Balkanfragen zu 
ommen und brachte auch ein öſterr.⸗ruſſ. Abkommen 
zuſtande. Als Nachfolger des ihm befreundeten 
Haymerles war er 1881-93 Außenmin. und Borf. 
des gemeinſamen Miniſterrats, wirkte unter Feſt⸗ 
halten am Dreibund für ein Zuſammengehen Öfter: 
reich⸗Ulngarns und Deutſchlands mit Rußland, um 
einen Krieg gegen dieſes zu vermeiden. Dies veran⸗ 
laßte ihn auch, im Bulgarienkonflikt Zurückhaltung 
zu üben, um Rußland nicht zu verärgern. In der 
inneren Politik forderte er einen Reichskanzler an 
der Spitze des dualiſt. Staates, um die Einheitlich⸗ 
keit ſicherzuſtellen. Die Ungarn ſollten in ihrer Reichs⸗ 
hälfte das Übergewicht haben, in der andern die 
Deutſchen, da er fürchtete, daß bei Begünſtigung der 
Slawen die Deutſchen in die Arme des Dt. Reiches 
Nene würden; damit verlöre die Monarchie die 
ärkften zuſammenhaltenden Kräfte. Deswegen ge⸗ 
tief er mit dem ſlawophilen Taaffe in Differenzen. 
In dem Streit der Ungarn mit der röm. Kath. Kirche 
fand er auf feiten der Kirche, deren Autorität er 
als dem Staate förderlich anſah. Deshalb wurde 
K. als Feinde von den Ungarn bekämpft. Mit 
nn kam es wegen Anſprachen des päpſtl. Nuntius 
in Ungarn gegen die Regierung zum offenen Konflikt 
und K. trat zurück. 
Kalobigtik, die (grch.), Ideal bzw. Kunſt des 
ſchönen Lebens, mit den Idealen des Harmoniſchen 


N Kaltbeet 


Menſchen (4 Harmonie) und der Schönen Seele 
eng verwandt und ebenſo wie dieſe der N 
des Aſthetizismus ausgeſetzt, ſeit dem antiken Epi⸗ 
kureismus immer wieder angeſtrebt, der Lebensidee 
des 4 Kämpferiſchen Menſchen entgegengefegt. 
Kaloeſa (Eaplaotfchap), eine der älteſten Städte 
Ungarns, am Donauarm Bajafer, as von Kecs⸗ 
kemét (23b Ca), (1930) 12 300 Ew.; röm. ⸗kath. 
Erzbiſchofsſitz (Kathedrale aus dem 18. Jh.), Stern⸗ 
warte; Paprikamühle, Eſſigherſt., Getreidehandel. 
Kalogerppulos, Nikolaos, grch. Staatsmann, 
* 1853 Chalkis, f 11. 1. 1927, 1885 Abg., ſchloß ſich 
1 51 an, wiederholt (1903-03, 1908, 1920) 
Min., bildete als Freund Frankreichs das ſog. 
zofägige Min. von Sept. bis Okt. 1916, mußte 
zurücktreten, da der König die von K. geforderte 
Kriegserklärung an Bulgarien ablehnte, 1921 aber⸗ 
mals Min.⸗Präſ., gleichzeitig Außenmin., verſuchte 
vergeblich, Griechenlands Anſprüchen gegenüber der 
Türkei bei den Großmächten Geltung zu verſchaffen. 
Kalokagathie, die (grch., »Schöngutheite), von 
Platon herrührende Bez. für die in aͤſthetiſcher und 
ethiſcher Vollendung gipfelnde ideale, leiblich⸗ſeeliſch⸗ 
geiſtige Vollkommenheit des Menſchen gemäß dem 
raſſiſchen Ideal des nordiſchen Altgriechentums zur 
Zeit 1225 höchſten Blüte, zugleich als das Kalon⸗ 
kagathon (das Schöngutes) höchſte Idee und 
oberſtes Ideal ſeiner Weltanſchauung, von Platon 
ST ra 

alomel, das (grch.), chem. Verbindung, au 
Mineral, 4 Suech 5 : 4 
Kalorie, die (lat., Abk.: kal, cal), die Einheit der 
Wärmeenergie, + Wärme. — Kalorimeter, das, 
Gerät zur 4 Wärmemeſſung. — f auch Ernährung. 
Kalyptte, die (frz.), Hinterhauptkäppchen kath. 
Geiſtlicher; im 16. Ih. von Männern und (in meiſt 
netzartiger Form) Knien unter dem Barett ge⸗ 
tragenes Käppchen, bef. in Frankreich. — In der 
Anthropologie das Schädeldach ohne a 
4 Schädel. — Kapſel, Gehäuſe einer 4 Uhr. — Im 
Bauweſen die Fläche eines kugeligen 4 Gewölbes, 
bef. der Flachkuppel. — In der Geometrie (Kugel⸗ 
K.) + Kugel. 8 
Kalpa, der, in der mythiſchen Zeitrechnung der 
Hindus Zeitraum von 1000 großen Weltaltern 
(Mahajuga, Mahäyuga) von je 4320 000 Menſchen⸗ 
jahren; ein Mahajuga hat 4 Weltalter (Juga, 
Nuga), von denen jedes folgende kürzer und ſchlechter 
iſt als das vorhergehende. 
Kalpak, der (Kolpak, türk.), hohe Filz: oder Lamm⸗ 
fellmütze der Armenier bzw. Tataren, auch zum ung. 
Nationalkoſtüm ge: 8 
hörig (Abb.); farbi⸗ 
ger Lachzipfel oben in 
der Pelzmütze der Hu⸗ 
ſaren, auch die Pelz⸗ 
mütze ſelbſt. 
Kaltbeet (Kalter Ka⸗ 
ſten, Erdkaſten), Früh⸗ 
beet (Anlage 7 Miſt⸗ 
beet) ohne wärmende 
Packung (Miſt, Laub) 
unter der zur Pflanzen⸗ 
kultur beſtimmten Erd⸗ 
ſchicht; Erwärmung 
nur durch Sonneneinſtrahlung und Zurückhalten der 
Boden- und der Luftwärme durch Bedecken der Fen⸗ 
ſter mit Matten, Deckbrettern u. a. nachts und an 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


733 . 


734 


Kaltblut 


kalten Tagen; Umſchlag in der kalten Zeit wie beim 
eigentlichen Miſtbeet. 

Kaltblut (Kaltblüter), Sammelbez. für ſchwere 
Pferdeſchläge, 4 Pferd (Raſſen). 
Kaltdampfmaſchine, 1) eine 4 Kältemaſchine; 
2) eine Dampfmaſchine mit einem dampfförmigen 
Treibſtoff außer Waſſerdampf: 3) eine Waſſer⸗ 
dampfmaſchine, deren Dampferzeuger gleichzeitig 
der Kondenſator für den Abdampf einer Hochdruck⸗ 
dampfmaſchine iſt (4 Wärmewirtſchaft). 

Kälte, meiſt Bez. für Temp. unter 0° C, kein phyſi⸗ 
kaliſcher Begriff, Wärme. 

Kalte Ente, eisgekühltes Getränk aus Weiß⸗ (oder 
Rot-) Wein und Sekt, auch mit Mineralwaſſer, 
Zitronenſcheiben. 

Kälteerzeugung, Verfahren zur Herabſetzung der 
Temp. eines Körpers unter die Umgebungstempe⸗ 
ratur (bis auf die Umgebungstemp. bzw. wenig 
darunter bezeichnet man mit T Kühlen). Kälte wird 
erzeugt: bei Faſen 1) durch Leiſtung äußerer Ar⸗ 
beit bei der Ausdehnung (Wärme), 2) durch adiaba⸗ 
tiſche Ausdehnung (4 Wärmelehre); bei Flüſſigkeiten 
1) durch Verdampfen bei niedrigem Druck, 2) durch 
Verdunſten in ein anderes Gas (3. B. Waſſer in 
trockene Luft); bei Löſungen durch Auflöſen des 
Löſungsmittels (4 Aggregatzuſtand); bei feſten Kör⸗ 
pern durch Peltiereffekt (4 Thermoelektrizität) und 
durch magnetokaloriſche Wirkung (4 Wärmelehre), 
letztere beiden Verfahren ohne praktiſche Bedeutung. 
Über die Anwendung der anderen Verfahren + Kälte: 
maſchinen. 

Kältelähmung, krankhafte Muskelſpannung durch 


oft ſchon geringe Kälteeinwirkung, vorkommend bei 


der vererblichen 4 Myotonie. 

Kältemaſchinen, in der 4 Kältetechnik Maſchinen 
zur Abkühlung eines Stoffes unter die Tempera⸗ 
tur der Umgebung. Sie arbeiten mit einem Kälte⸗ 
mittel. Die tiefere Temperatur des Kältemittels 
wird durch ein Druckgefälle in den K. erzeugt. Alle 
K. arbeiten mit zwei verſchiedenen Drücken. Heute 
ausſchl. verwendete Kältemittel find niedrig ſiedende 
Flüſſigkeiten, beſ. Ammoniak, Kohlenſäure, Schwef⸗ 
lige Säure, Athylen, Chlormethyl und Chloräthyl. 
Sie verdampfen in einem Wärmeaustauſcher (Ver⸗ 
dampfer) bei niedrigem Druck und verbrauchen dabei 
Verdampfungswärme, die ſie den abzukühlenden 
Stoffen entziehen. Die entſtehenden Dämpfe müſſen 
durch einen 1 Verdichter bzw. einen Strahlapparat 
(Verdichtungskaltdampfmaſchinen) oder nach Löſung 
in einer Flüſſigkeit (Abſorptions⸗K.) mit einer 
Pumpe auf höheren Druck gebracht werden. Unter 
dem höheren Druck verflüſſigen ſich die Dämpfe in 
einem Kondenſator, um erneut in den Kreislauf 
zurückzukehren. Das Kältemittel läuft alſo ſtetig in 
der Anlage um, ſich abwechſelnd in Flüſſigkeit und 
Dampf umwandelnd. Zum Übergang auf den nied⸗ 
rigen Druck und gleichzeitig zur Drudregelung dient 
eine einſtellbare Droſſelvorrichtung. Die wenig ge- 
bräuchlichen Kaltluftmaſchinen benutzen Luft als 
Kältemittel. — Den zur Kälteerzeugung notwendi⸗ 
gen Druckunterſchied kann man auch in ein und 
demſelben Raum durch regelmäßige Anderung des 
Dampfdruckes erzeugen. Dieſe periodiſch arbeiten- 
den K. haben nur für kleine Ausführungen (Haus⸗ 
haltkühlſchränke) Bedeutung erlangt. Das gleiche 
gilt für die K., die den e durch Zu⸗ 
miſchen von Gaſen, z. B. von Wafferftoff, zu 
den Dämpfen des Kältemittels, hervorrufen. Der 
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Verdampfer entzieht den zu kühlenden Stoffen die 
Wärme entweder unmittelbar durch einf en 
Wärmeaustauſch oder mittelbar dadurch, daß man 
durch ihn eine Hilfsflüffigkeit (Kälteträger), z. B. 
Salzſole, abkühlt und Bde weiterfördert (3. B. hei 
der Herſt. von künſtl. 4 Eis). Von allen Bauarten 
find die mit einem mechan. Verdichter (Gebläfe oder 
Kolbenkompreſſor) arbeitenden Verdichtungs⸗K. 
(Kaltdampfmaſchinen, Kompreſſions⸗K.; Abb, 1) 
am weiteſten verbreitet, meiſt mit Ammonjal als 


Abb. x. Berdichtungskältemaſchine. a Kompreſſor, b Ol 
abſcheider, e Kondenſator zur Verflüſſigung der verdichteten 
Dämpfe, d Drofjelventil zur Oruckminderung und regelung, 
e Verdampfer zur Wärmeentziehung (Kälteerzeuͤgung), 
f Soleablauf, g Solezulauf, h Saugventile des Kompreſſorz, 
i deſſen Oruckventile. 

Kältemittel. Die Kondenſatoren werden als Tauch, 
Berieſelungs⸗ oder Doppelrohrkondenſatoren aus: 
geführt (vgl. Kühlen). — Bei großem Temperatur: 
gefälle wird der Druckunterſchied in mehrere Stufen 
durch ung mehrſtufiger Verdichter unterteilt, 
Reichen die Kältemitteltemperaturen zur Erzeugung 
ſehr tiefer Temp. nicht aus, ſo ſchaltet man auch 
zwei mit verſchiedenen Kältemitteln arbeitende An— 
lagen hintereinander (Zweiſtoffverfahren), z. B. eine 
Ammoniak⸗K., deren Kondenſator mit Kühlwaſſer 
als Kältemittel betrieben wird, und eine Athylen⸗ 
anlage, deren Kondenſator mit dem Ammoniak 
verdampfer vereinigt ift. — Statt mit mechaniſch 
wirkenden Verdichtern kann man den Druckunter⸗ 
ſchied auch mittels eines Strahlverdichters (Strahl⸗ 
apparates) mit Hilfe eines unter hoher Geſchwindig⸗ 
keit austretenden Strahls erzeugen, wobei als Kälte: 
mittel Waſſerdampf verwendet wird. Die aus dem 
Verdampfer mit ſehr geringem Druck austretenden 
Waſſerdämpfe werden in dem Strahlverdichter mit 
Hilfe von hochgeſpanntem Dampf in den Konden- 
ſator zur Verflüſſigung gedrückt; Kühlwaſſerver⸗ 
brauch verhältnismäßig hoch, daher find Waffer: 
dampf⸗K. weniger verbreitet. 

Die Abſorptions-K. (Abb. 2) arbeiten ohne 
Kompreſſor, indem das Kältemittel, meiſt Ammoniak, 
in einem Abſorptionsmittel, z. B. Waſſer, gelöft 
wird und ſich dabei verdichtet. Sie benutzen die 
phyſikal. Tatſache, daß das Abſorptionsvermögen 
einer Flüſſigkeit für ein Gas bei Temperaturſteige⸗ 
rung abnimmt. In Ammoniakmaſchinen z. B. wer⸗ 
den die aus dem Verdampfer e kommenden Am 
moniakdämpfe in einem Kühler, dem Sättiger h 
(Abſorber), durch Abforption im Waſſer gelöſt. 
Eine Pumpe i drückt dann die Löſung in einen 
wärmeren Deſtillierkeſſel a (Kocher, Austreiber; er 
hitzt durch die edge, wo ſich die Kältemittel: 
dämpfe von dem Waſſer (bzw. der Ammoniaklöſung) 
trennen, das über den Kühler k in den Sättiger 
zurückkehrt. Die Ammoniakdämpfe gelangen in 
einen Kondenſator o, wo fie durch Druck verflüſſigt 
werden. Dann wird die Ammoniakflüſſigkeit durch 
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ein Droffelventil d entfpannt, kühlt ſich dabei ab 
und ſtrömt in den Verdampfer e. 
Gasverflüſſigung. Sehr tiefe Temp. erhält 
man durch Verdampfen von verflüſſigten Gaſen, 
insbeſ. von Stickſtoff, der unter Atmoſphärendruck bei 
196“ ſiedet. Zur Verflüſſigung des Stickſtoffes 
nach Linde wird Luft in einem aus 2 gekoppelten 
Trennfäulen beſtehenden Rektifizierapparat 


— — ammoniakarme Löſung 
— — geſättigte Löſung 
——— lQAmmoniak 


Abb. 2. Abſorptionskältemaſchine. a Kocher, b Heizſchlange, 

e Kondenſator, d Oroſſelventil zum Regeln, e Verdampfer 

zur Kälteerzeugung, f Ablauf der kalten Sole, g Zulauf der 

wärmeren Sole, h Sättiger, i Pumpe, k Wärmeaustaufcher 

zur Kühlung der ammoniakarmen Löſung mittels der aus 
deim Sättiger kommenden kalten Löſung. 


(Abb. 3) zerlegt (4 auch Deſtillieren). Aus der 
unteren Säule (Druckſäule a), in die die vorgekühlte 
Luft bei c mit etwa 4 atü eintritt, ſtrömt das 
Sauerſtoff⸗Stickſtoffgemiſch über ein Droſſelventil d 
in die darübergeſetzte Niederdruckſäule b, aus der 
oben der Stickſtoff e, unten der Sauerſtoff f ent- 
weicht. Bei dem Verfahren nach dem frz. Chemiker 
Georges Claude (klöd,“ 24. 9. 1870 Paris) läßt man 
an Stelle der Droſſelung die Gaſe unter Leiſtung 
äußerer Arbeit in einer Kolbenmaſchine ſich aus⸗ 
dehnen. Neben der Herſtellung von flüſſiger Luft für 
Kühlzwecke und der Trennung von Luft in Sauerſtoff 
und Stickſtoff dienen Gas verflüſſigungsapparate zur 
Zerlegung von Koksofengaſen zwecks Gewinnung 
von Gaſen für Syntheſen, zur Zerlegung von Waf- 
ſergas zwecks Gewinnung von Waſſerſtoff und zur 
Herſtellung von verflüſſigten Gaſen, die in Gas⸗ 
flafchen (4 Safe, Sp. 987) aufbewahrt werden, bef. 
für gewerbliche Zwecke. 

Der Erfinder der Kaltdampfmaſchine iſt der Eng⸗ 
länder Jacob Perkins (pör⸗; * 1766, f 1849), der 
Achyläther als Kältemittel benutzte, aber damit keine 
wirtſchaftlichen feige erzielen konnte. Erſt als der 
Deutſche Karl v. Linde 1874 Ammoniak als Kälte⸗ 
mittel einführte, konnte ſich der K.bau zu größter 
wirtſchaftl. Bedeutung entwickeln. Die Ammoniak⸗ 
abſorptions maſchine ſchuf 1839 der Franzoſe F. Carre. 

Lit.: Oſtertag, »Slälteprozeffe« 1933; Plank, 
Haushalt⸗K.4 1928; M. Krauſe, »Die K.« 1936. 
Kältemiſchungen (Froſtmiſchungen), Stoffe zum 
Köhlen, meiſt Miſchungen von Salzen mit Eis; 
Aggregatzustände. 

altern (ital. Caldaro), Landgem. in Norditalien 
auf dem Überetſch (21 C 2) (1931), etwa 1650 meiſt 
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dt. Ew.; Weinbau. — Südl. der Kalterer See 
(Aalfang). 

Kältetechnik, umfaßt alle Maßnahmen zur Er⸗ 
zeugung und Erhaltung tiefer Temp. durch f Kühlen 
mit Hilfe von J Kältemaſchinen. Hauptaufgaben 
der K. ſind die 7 Friſchhaltung von Lebensmitteln 
und die Durchführung beſtimmter Arbeitsvorgänge 
in der chem. Induſtrie. Heute wird wertmäßig etwa 
die Hälfte der landwirtſchaftlichen 
Erzeugung durch Kälteanwendung 
erhalten. Angeſtrebt wird bei 
Nahrungs- und Genußmitteln die 
ſog. Kühlkette, bei der die Ware 
ununterbrochen von ihrem Anfall 
bis zum Verbrauch kalt gehalten 
wird. Man 5 Furgfeifige 
Kühlung in Molkereien, Schläch⸗ 
tereien, Gaſtſtätten, im Haushalt 
u. a. O. bei Temp. von etwa os bis 
—5 und die langfriſtige Kühlung 
in Kühlhäuſern als Speicher bei 
etwa 10 bis —ı5°. Für Ver⸗ 
braucher ohne eigene Kältemaſchi⸗ Abb. 3. Luftzer- 
nen liefert die K. künſtliches Eis, 4 
in Eisfabriken erzeugt und in ein⸗ matiſch. g Konden⸗ 
zelnen Blöcken verſchickt. — In der fator, k Leitung 
chem. Induſtrie unterſcheidet man mit era rs 
mittelbare Kälteanwendung durch 5 
Zugabe von Kunſteis, die in der organiſch⸗chem. 
Induſtrie zur Kühlung der Zwiſchenerzeugniſſe viel 
benutzt wird, und unmittelbare Kälteanwendung 
durch Wärmeentziehung über Wärmeaustauſch⸗ 
flächen mit Hilfe eines umlaufenden, von 4 Kälte⸗ 
maſchinen auf tiefe Temp. gebrachten Kältemittels. 
Das größte Anwendungsgebiet der K. iſt heute die 
Kälteerzeugung zur Verflüſſigung von Gasgemiſchen, 
um dieſe durch Deſtillation und Rektifikation in 
ihre Beſtandteile zu zerlegen. Hierzu gehören die 
Stickſtoffgewinnung in der Kalkſtickſtoffinduſtrie und 
in den nach dem Haber-Bofch- Verfahren arbeitenden 
Stickſtoffabriken, die Kühlung von Löſungen in der 
Zellwolleinduſtrie und zur Kriſtalliſation von Salzen 
in der Kaliinduſtrie, zum Ausſcheiden von Glauber⸗ 
ſalz, die Abtrennung von Paraffin aus Schmieröl, 
die Trocknung von Gaſen (Entfeuchtung), beſ. von 
Luft, Leuchtgas und Waſſerſtoff, die Gewinnung der 
Reftbeftandteile bei der Kohlehydrierung (Athan, 
Propan, Butan), die Herſt. von Waſſerſtoff für die 
Kohle- und Teerhydrierung u. a. Die tiefſten Temp. 
(—210°) wendet die induſtrielle K. in der Ammoniak⸗ 
gewinnung bei der Zerlegung von Koksofengaſen 
durch Kühlen mit flüſſigem Stickſtoff an, der dabei 
unter Unterdruck ſiedet. — Sonderaufgaben der K.: 
Raumkühlung auf Schiffen, in Krankenhäuſern, 
Lichtſpieltheatern, Eiſenbahnwagen, ferner in et 
nungen in heißen Gegenden (vgl. Klimaanlagen); 
befondere Anwendungsgebiete ferner: Abteufen von 
Schächten nach dem + Öefrierverfahren, Herſtellung 
künſtl. 4 Eisbahnen. 

Lit.: Stetefelt, Die Eis- und Kälteerzeugungs⸗ 
maſchinens 1927; A. Fiſcher, Die Kältemaſchinen 
in der Milchwirtſchafte 1934; Drews, „K. 1930. 
— »3tfchr. für die geſamte Kälteinduſtries ſeit 1894. 
Kalthämmern, Kaltwalzen, Bearbeiten von Me⸗ 
tallen bei gewöhnl. Temp. durch Hämmern bzw. 
Walzen. 

Kalthauspflanzen, Ziergewächſe der Halbtropen, 
größtenteils aus Auſtralien und Neuſeeland (als 
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»Neuholländere), Südafrika („Kap⸗ Pflanzen), dem 
Mittelmeergebiet, China, Japan, vom Himalaya 
und den Anden Südamerikas, überwintern bei uns 
im Kalthaus (4 Gewächshäuſer, Sp. 1463) und 
kommen ſommers ins Freie. 
Kalthoff, Albert, ev. Theologe, 5.3. 1830 Barmen, 
T 11. 5. 1906 Bremen, ſeit 1875 Pfarrer in Nickern 
(Brandenburg), wegen ſeiner lib. Überzeugungen 
1878 des Amtes entſetzt. K. gründete 1879 in Berlin 
den »Prot. Reformoerein«, war 1884—88 Pfarrer 
in Rheinfelden b. Baſel, danach ſeit 1888 an der 
Bremer Martinigemeinde. Als Eiferer gegen die 
pietiſt. Orthodoxie erſtrebte er ein praktiſches ſoziales 
Chriſtentum, gründete den »Arbeiterbildungsverein 
£effing« 1891, entwickelte unter dem Einfluß 
Nietzſches eine Sozialtheologie, die er mit Chriſtus 
als dem »ſozialdemokr. Heiland« begründete, forderte 
in dieſem Zuſammenhang in Bremen den Ausſchluß 
des Religionsunterrichtes aus der Volksſchule; trat 
dem Moniſtenbund Haeckels bei, deſſen Vorſitz er 
ab Jan. 1906 übernahm. Über die Ideen Kis wie 
über fein Schrifttum (Die Religion der Modernen“ 
1905, »Zarathuſtrapredigten« 1908) iſt die Zeit hin⸗ 
meggefehriften. 
Raltnadelarbeit 4 Kupferſtechkunſt. Obſt. 
Kaltſchale, kalte Suppe aus Milch, Wein, Bier oder 
Kaltverformung, die Nachbehandlung vorgewalz⸗ 
ter Metalle durch Kaltwalzen, Ziehen, Hämmern 
zum Verdichten und Glätten der Oberfläche oder 
zur Erzielung genauer Abmeſſungen. heilkunde. 
Kaltwaſſerbehandlung, Heilverfahren, 4 Waſſer⸗ 
Kaluga, ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt ſüdw. von Mos⸗ 
kau, an Oka und Jatſchenka (14a C 3), (1933) 
60600 Ew.; Maſchinenind., Gerbereien; Kohlen: 
Ralumniant (lat.), Verleumder. Ubergbau. 
Kalundg (Balunda), Stamm der 4 Bantu, Bauern 
und Viehzüchter, Träger des einſt mächtigen Lunda⸗ 
reiches (Zentralafrika) unter der abſoluten Herr— 
ſchaft des Mugta Jamwo und feiner Mitregentin, 
der Lukokeſcha; zerfiel mit der Aufteilung zw. Angola 
und Belgiſch⸗Kongo (1894). Lit.: Pogge, Im 
Reiche des Muata Jamwos 1880. 
Kalundborg (Kallundborg, kälünbör), dan. Hafen⸗ 
ſtadt an der Weſtküſte Seelands, am K.⸗Fjord 
(15b CD 3), (1935) 7620 Ew.; Fiſcherei, Getreide: 
Le Trajekt nach Aarhus, Rundfunkſender. — 
m 12. Ih. gegr., im 17. Ih. bedeut. Handelsplatz. 
Kaluſz (kanuſch), poln. Stadt in Oſtgalizien 
(14bE 4), (1931) 6700 Ew. (zur Hälfte Juden); 
Salzbergbau, Getreide- und Holzhandel. 
Ralvillen (frz., vom lat. calvus, kahle), 1. Klaſſe 
des Apfelſyſtems von Diel-Lucas⸗Engelbrecht; Apfel 
mit gleichmäßig über die ganze Frucht laufenden 
Rippen, feiner, fettiger Schale, offenem Kernhaus, 
lockerem, erdbeer- oder himbeerartig gewürztem 
Fleiſch und feinem Duft; hierher die edelſten Apfel⸗ 
ſorten, wie Gravenſteiner und beſ. Weißer Winter⸗ 
kalvill, dieſer nur für Weinklima und auf beſtem 
Boden, hauptſächlich als Zwergobſt in geſchützter 
Lage; Lagerreife der blaßgelblichen Edelfrucht No⸗ 
vember bis Februar. 
KRalvin, Kalvinismus f Calvin. 
Kalydoniſche Jagd, grch. Sage, + Meleager. 
Kalykanthazeen, Pflanzenfamilie, 4 Gewürz⸗ 
ſtrauch. [4 Ddnffeus liebte. 
Kalppſo, in der geh. Sage Nymphe, die den 
Kalzinieren (neulat., »brennene; Hptw. Kalzi⸗ 
nation), Austreiben von Kohlenſäure oder Waſſer 


Kalziun 


oder beider aus Erzen, Salzen uſw. durch Echitzen 
z. B. kalzinierte Soda — entwäſſerte er na 
KRalzit, der, — Kalkſpat (4 Kalzium[minerale)), 
Kalzium, das, Ca (Calcium), Erdalkalimetall, in der 
Natur weit verbreitet, aber nur in Verbindungen 
und zwar in z. T. gebirgsbildenden Mineralen. 
+ Kalkſtein, + Gips, 4 Dolomit uſw. (4 auch unten 
bei Minerale), im Meerwaſſer gelöft als Sulfat oder 
Chlorid, gerüft- bzw. gehäuſebildend (meiſt als far. 
bonat oder Phosphat) in Tieren (Knochen, Schalen 
uſw.) und Pflanzen. Gewonnen wird K. durch 
Elektrolnſe von geſchmolzenem Kichlorid. K. ift auf 
friſcher Schnittflaͤche ſilberweiß, iſt hart, zäh; Atom⸗ 
gewicht 40,08, ſpez. Gew. 1,54, Schmp. 851°, ober: 
flächlich gebildete Oxydſchicht ſchützt das Metall; 
es verbrennt beim Erhitzen lebhaft. K. zerſetzt 
Waſſer, ift kräftiges Reduktionsmittel, wird in 
Lagermetallen, feingepulverte K.magneſiumlegie⸗ 
rung zu Gasbeton verwendet. 


Kalziumminerale. 

Flußſpat (Fluorit), K.fluorid, reguläre, würflige, 
verſchiedenartig, oft violett bis ſchwarz gefärbte 
Kriſtalle (Abb. 1) und derbe, dichte Aggregate. 
Zwillinge in Geſtalt zweier ſich durchdringender 
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Abb. 1. Flußſpat. Abb. 2. Flußſpat (Zwillinge). Abb. 3 u. 4. 
Kaltipat. Abb. 5. Kalkſpat (Spaltſtück). Abb. 6 u. 7. Ara- 
gonit. Abb. 8 u. 9. Aragonit (Zwillinge). Abb. 10 u. 17. An- 
hydrit. Abb. 12. Dolomit. 


Heraeder häufig (Abb. 2). Flußſpat zeigt Fluoreſzenz 
und Phosphorefzenz. Vorkommen ſehr häufig; ab⸗ 
bauwürdig im Harz, Vogtland, in Thüringen, Ken: 
tucky. Verw. als Flußmittel bei Hüttenprozeſſen, 
in der opt. Induſtrie und der Glasfabrikation; derbe 
Vorkommen auch für geſchliffene Schmuckſteine. Der 
Yttrofluorit (Norwegen) enthält beträchtliche 
Mengen Yttriumfluorid. Kalkſpat (Kalzit), K.kar⸗ 
bonat, hexagonale, rhomboedriſche, flächenreiche, 
meiſt weiße, aber auch verſchieden gefärbte Kriftalle 
(Abb. 3 und J) und ſtenglige, dichte Aggregate 
(4 Kalkſtein). Spaltbarkeit gut (Abb. 3); Zwillings⸗ 
bildung nach verſchiedenen Geſetzen häufig, auch 
durch äußeren Druck möglich (bef. bei Marmor). 
Formenreichſtes Mineral (mehr als 100 Formen; 
aus ihnen Rückſchluß auf Bildungstemp. möglich). 
Starke Doppelbrechung, daher Doppelfpat; fehr 
verbreitet; wohlausgebildete Kriſtalle beſ. in Drufen 
und Hohlräumen von Erzgängen und Eruptiv⸗ 
gefteinen (Harz, Erzgebirge, Alpen). Bef. reiner 
Kalkſpat von Island (Doppelſpat) wichtig für opt. 
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vie, Kennzeichnend für Kalkſpat: ſtarkes Auf⸗ 
a en von Kohlenſäure) in kalter, 
verdünnter Säure; durch Glühen bei goo“ unter 
Entweichen von Kohlenfäure Umwandlung zu 
Koxyd (Kalkbrennen). Häufig Miſchkriſtallbil⸗ 
dung mit Mangan (Spartajt oder Mangano⸗ 
kalzit; bis zu 14 vH Manganoxyd), Zink (Zinko⸗ 
kalzit). Unterſcheidung gegen die rhombiſche Kar⸗ 
bonatmodifikation (Aragonit) durch die Meigenſche 
Probe (f a) Geſteinsartiges Auftreten 
bon Kalkſpat 4 Kalkſtein. Aragonft, rhombiſche 
orm des Kekarbonats, geſtreckte, meißelartig oder 
jeßig endende, weiße oder verſchieden gefärbte 
Kelſale (Abb. 6 und 7); auch derb in ſtrahligen und 
faferigen Gebilden, in Sinterkruſten (Sprudel⸗ 
ftein) und ſpharolithiſch als Erbfenftein (Pifolith). 
Zwillinge häufiger als einfache Kriſtalle, meift als 
Viellinge in lamellarer Verwachſung (Abb. 8; 
Böhmen) oder als zpklifghe Viellinge mit ſcheinbar 
hexagonaler Form (Abb. 9 [Querfchnitt]; Böhmen). 
Oft Pfeudomorphofen nach Gips (Schaumkalk, 
Aphrit). Aragonit wandelt ſich bei Erhitzung auf 
über 400° in Kalzit um, iſt nicht fo häufig wie Kalk⸗ 
ſpat und Ge gefteinsbildend. In Hohlräumen von 
Bafalten (Deutſchland, Grönland); oft als Aus⸗ 
laugungsprodukt von Eifenerzlagern (Eiſenblüte 
vom Steirer Erzberg). Eine Abart der nur künſtlich 
dargeſtellte und a ſphärolith. Baterit; 
Umwandlung bei hohen Temperaturen in Kalzit. 
Tarnowitzft iſt ein Aragonit mit Bleigehalt; 
Tarnowitz, Südweſtafrika. Anhydrjt, K.ſulfat, 
oft mit bituminöſen Verunreinigungen, rhombiſche, 
würfelähnl. (Abb. 10, alpiner Typ, 3. B. von Auſſee) 
oder prismat. (Abb. 11, Staßfurter Typ, z. B. von 
Staßfurt), farbloſe, weiße und blaugraue Kriſtalle; 
meiſt jedoch als körnige, dichte und faferige Aggre⸗ 
gate. Oft Zwillingsbildung durch lamellare Glei⸗ 
tung. Sehr häufig, meiſt ſedimentär, oft mit Stein⸗ 
ſalz; geſteinsbildend im dt. Zechſtein (Hannover, 
Südharz), deſſen Ausgehendes durch Waſſeraufnahme 
in Gips übergeführt. Eine Abart der graubraune, 
körnige Bulpinit, für Bildhauerzwecke (Marmor: 
bardiglio di Bergamo, ⸗ljö). f Gips (Gelenit) iſt 
waſſerhalt. K.ſulfat. Colemanjt, waſſerhaltiges 
K.borat, monokline, ſäulige, waſſerhelle Kriſtalle; 
Kalifornien. 4 Dolomit (Dolomitfpat, Bitterſpat, 
en), Doppelſalz aus K.- und Magneſium⸗ 
arbonat, hexagonale, rhomboedriſche (Abb. 12), 
farbloſe, oft gelb bis braun gefärbte Kriſtalle und 
derb in körnigen, ſtengligen Aggregaten. Vorkommen 
auf Erz. und Mineralgängen (Tirol, Spanien, 
Gachſen). Kalkſalpeter (Nitrokalzit), waſſer⸗ 
A Kinitrat, monoklin, als weiße oder graue 
usblühungen; Kentucky. Perowskft, K.titanat, 
pſeudoreguläre, aus rhomb. Zwillingslamellen auf: 
gebaute, würfelige, ſchwarze bis braune Kriſtalle; 
auch derb. Vorkommen in Tirol, Rußland. Schee⸗ 
lit, K.wolframat, 4 Wolfram. Wollaſtonjt, 
Kſſilikat, 4 Augit. 4 Apatft, chlor(fluor)haltiges 
Korthophosphat. — K. iſt ferner beteiligt am Auf⸗ 
au vieler anderer Minerale, bef. von Silikaten, 
3. B. Zoiſit⸗Epidot⸗, Granat⸗, Veſuvian⸗Datolith⸗, 
Zeolithgruppe, Anorthit (4 Feldſpat). Borolnatro)⸗ 
Kalzit A Bor. 


Kalziumverbindungen. 


Oxyd und Hydroxyd. K. oxyd (gebrannter Kalk, 
Branntkalk, Atzalk, 4 Kalk), CaO, entſteht beim 
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Erhitzen (»Bremnen«) von Kekarbonat (4 Kalkſtein) 
bei etwa 1000° unter Kohlendiorydabfpaltung, ift 
weiß, erdig, ſtrahlt im Knallgasgebläſe ſehr helles, 
weißes Licht aus (Drummondſches Kalklicht), dient 
zum Trocknen von (nicht ſauren) Gaſen, zur Des⸗ 
infektion, für feuerfeſte Steine, Tiegel, in der Feuer⸗ 
werkerei, Glasinduſtrie, Vulkaniſationstechnik, als 
Zuſchlag bei Metallverhüttung, als Ofenfutter, 
Dünger, beſonders aber zur Gewinnung von Löſch⸗ 
kalk und von K.karbid. K. oxyd nimmt begierig Waſſer 
auf unter ſtarker Erwärmung und Bildung von 
weißem K.hydroxyd (K.hydrat, Atzkalk, Kalk⸗ 
hydrat, Löſchkalk, gelöſchter Kalk, 4 Kalk), Ca(OH),; 
dieſes bildet als ſtarke Baſe, wie auch K.oxyd, 
mit Säuren K. ſalze (Kalkſalze), z. B. mit Kohlen⸗ 
fäure unter Verfestigung K.karbonat, löſt ſich in 
Waſſer nur wenig zum klaren, alkaliſch reagieren⸗ 
den Kalkwaſſer (wird von Kohlenſäure getrübt: 
deren Nachweis), das arzneilich gegen Sodbrennen, 
Säurevergiftung, Durchfälle der Kinder (in Milch), 
als Kalkliniment (Emulſion mit Leinöl) bei Verbren⸗ 
nungen benutzt wird. Die wäßrige Aufſchlämmung 
von K. hydroxyd heißt Kalkmilch; gutlöslich iſt K. 
hydroxyd in A unter Bildung von K.⸗ 
facharat. Als Löſchkalk der Technik dient K.⸗ 
hydroxyd, auch (als billigſte Baſe) zum Binden von 
Säuren (auch Abfallſäuren) und von Chlor (Chlor⸗ 
kalk), als Dünger, zur Desinfektion, Gasreinigung, 
in der Gerberei, Schädlingsbekämpfung, zu Kunſt⸗ 
ſteinmaſſen; reinere Sorten bei Gewinnung orga⸗ 
niſcher Säuren, Melaſſeentzuckerung, Keſſelſpeiſe⸗ 
waſſerreinigung, Eierkonſervierung. K. peroxydl(K.⸗ 
fuperoryd), Ca 02, entſteht als Hydrat CaO, - 8 H,O 
aus K. ſalzen bei Zugabe von Natriumperoxyd, auch 
aus Kalkmilch mit Waſſerſtoffperoxyd; Kriſtalle, 
dient entwäſſert (als Gorit) hygieniſchen, kosmet., 
Bleichzwecken. 

Halogenhaltige Kalziumverbindungen. K. chlorid 
(Chlor:$., ſalzſaurer Kalk), CaCl,, natürlich im 
Meerwaſſer, in Mineralen, Mineralquellen, iſt 
Nebenerzeugnis beim Ammoniakſodaverfahren; 
waſſerfrei (geſchmolzenes, granuliertes Kichlorid) 
grauweiße Maſſe, gut waſſer- und alkohollöslich, 
dient, weil ſehr hygroſkopiſch, als Trockenmittel für 
Flüſſigkeiten und (meiſt in ſog. Seren 
+ Gaſe (Abb. 7 und 8; nicht für Ammoniak, womit 
es ſich zu Cal NH.) Cl verbindet), zur Erzlaugung, 
als Kondenfationsmittel und Katalyſator in der 
organ. Chemie, bildet mit Waſſer das Hexahydrat 
[Ca(H,0),]Cl,, das ſich unter ſtarker Abkühlung löſt, 
daher zum Auftauen von Eis, zu Gefrierſchutzmitteln 

B. Kalzidum), in Eismaſchinen verwendet wird. 
Kechlorid dient ferner zur Gewinnung anderer K.⸗ 
ſalze, zu Appretur- und Futtermitteln, in der Heil⸗ 
kunde (4 Kalktherapie), gelöft zu Heizbädern, Kühl⸗ 
löſungen, Entflammungsſchutzanſtrichen, in Papier⸗ 
und Kautſchukinduſtrie; damit beſtrichene Schau⸗ 
fenſterſcheiben laufen nicht an. K.chlorat (chlor⸗ 
ſaures K.), Ca(ClO,),-2 HO, beim Leiten von 
Chlorgas in heiße Kalkmilch gewinnbar, zur Un⸗ 
krautvertilgung, Gewinnung anderer Chlorate. 
Ghlorkalt (Bleichkalk, Calcaria chlorata), K.⸗ 
chlorid⸗hypochlorit mit wechſelnden Mengen K.⸗ 
hydroxyd u. Waſſer, aus Löſchkalk mit Chlorgas ge⸗ 
wonnen, weißes, ſtechend riechendes Pulver, gibt mit 
Säuren (ſchon mit Luftkohlenſäure) Chlorgas, dient 
als Bleich⸗, Desinfektionsmittel, zur Trinkwaſſer⸗ 
entkeimung, Geruchsbeſeitigung (Defäkationskalk), 
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zur Gewinnung von Chloroform, Chloralhydrat 
u. a.; haltbarer und wirkſamer als Chlorkalk 
iſt reines K.hypochlorit (unterchlorigſaures K.), 
Ca(OChe, aus filtrierter Chlorkalklöſung durch 
raſches Eindampfen gewonnen, Bleichpulver (etwas 
hydroxydhaltig: Perchloron; mit 30 vH Kochſalz: 
Kaporit; mit 35 vH Atzkalk: Hyporit), zur Azetylen⸗ 
reinigung (Grieſogen, Akagin, Puratylen), ſonſt 
wie Chlorkalk verwendet. K.bromid (Brom-K.), 
Ca Bra. 6 HO, Beruhigungsmittel. K. jodid (Jod⸗ 
K.), Ca. 6 HO, therapeutiſch, z. B. gegen Heu— 
ſchnupfen, verwendet. K. jodat (jodſaures K.), 
Ca(JO,),, als Mineral Lautarit. K.fluorid (Fluor⸗ 
K.), Ca F, als Flußſpat, im Apatit, in den Knochen, 
gewinnbar durch Glühen von Kryolith mit Kalk, weiß, 
faſt unlöslich in Waſſer, zur Gewinnung von Fluor⸗ 
verbindungen, als Glasſchmelz⸗ und Emaillezuſatz, 
Flußmittel, zum Glasätzen verwendet. 
Kalziumverbindungen von Säuren des Schwefels. 
K. ſulfide: Bei Leuchtgasreinigung fällt K.hydro— 
ſulfid (K.ſulfhydrat), Ca(SH),, ab, wird auch aus 
K.ſulfid (Schwefel-K., Grünkalk), Cas, das beim 
Glühen von K.ſulfat mit Kohle entſteht, durch 
Waſſereinwirkung erhalten, iſt waſſerlöslich, dient 
zum Enthaaren in der Gerberei; mit Arfenfulfid ge= 
miſcht als paſtenartiges Rhus ma der Orientalen zum 
Bart⸗ und Haarentfernen ohne Meſſer. Die gelb⸗ 
rote ſog. Schwefelkalkbrühe, durch Kochen von Kalk⸗ 
milch mit Schwefel erhältlich, dient zur Schädlings⸗ 
bekämpfung; fie enthält K.polyſulfide, z. B. Ca, 
und CaS, neben Kethioſulfat (thioſchwefelſaures 
K.), CaS,O, -6 H,O, das auch beim Behandeln der 
Leblancſodarückſtände mit Waſſer, Schwefel und 
Schwefeldioryd entſteht. Branntkalk, auch K.kar- 
bonat, gibt, mit Schwefel unter Luftabſchluß erhitzt, 
fog. »Kalkſchwefellebers, polyſulfidhaltig, grauweiß 
bis rötlich, zu Schwefelbädern. K. ſulfit (ſchweflig⸗ 
ſaures K.), CaSO,-3H,0, beim Leiten von 
Schwefeldioryd über Löſchkalk, ſchwer löslich in 
Waſſer, löslich in Schwefligfäure unter Bildung von 
nur in Löſung beſtändigem K. biſulfit (K.hydro⸗ 
ſulfit; dieſer Name oft fälſchlich für K.hypoſulfit!), 
Ca(HSO,),, die Löſung (4 vH) dient beim Gulfit- 
zellftoffverfahren zum Freimachen von Zellulofe aus 
Holzfaſer, zur Zuckerreinigung, als Antiſeptikum; 
durch elektrolyt. Reduktion entſteht daraus K. hypo⸗ 
ſulfit (unterſchwefligſaures K.), CaS,O,, haltbar 
beſ. in Bindung an Aldehyd, iſt Reduktionsmittel. 
K. ſulfat (ſchwefelſaures K., ſchwefelſaurer Kalk), 
CaSO,, in der Natur (mit Natriumſulfat als Glau⸗ 
berit) als Anhydrit (waſſerfrei) und Gips (waſſer— 
haltig), löſt ſich in heißer, ſtarker Schwefelſäure zu st. - 
biſulfat (K.hydroſulfat), Ca(HSO,),. 
Kohlenſtoffhaltige Kalziumverbindungen. Sl. - 
karbid (Karbid ſchlechthin, K.azetylid), Ca Ce, in 
größtem Ausmaß techniſch gewonnen durch Erhitzen 
(anf 2000—2500°) von reinem, arfenfreiem Brannt⸗ 
kalk mit Kohle (Koks, Holzkohle, Anthrazit) in eigens 
dafür gebauten »Karbidöfen« mittels elektriſchen 
Stroms; techn. Karbid enthält 80 -go vH K.karbid, 
grauweiße Maſſe, rein iſt es farblos, gibt mit Waſſer 
neben K.hydroxyd(ſogenanntemKarbidkalk) Azetylen: 
Cac a H,0>Ca/OH),-+C,H,, ſehr wichtig für 
chem. Syntheſe (4 Azetylen), auch Beleuchtung, als 
Reduktionsmittel bei metallurgiſchen Verfahren. 
Beim Leiten von Stickſtoff über K.karbid bei 700 bis 
1000“ wird K.zyanamid (Kalkſtickſtoff, Stick⸗ 
ſtoffkalk), Cac N, gewonnen, wichtig als Dünge⸗ 
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mittel, zur Erzeugung von Ammoniak, von Harnſto 
u. a. K.karbonat (kohlenſaures K., Eohlenfaurer 
Kalk, ungebrannter Kalk, 1 Kalk), CaCo,, als 
4 Kalkſtein, Muſchelkalk, im Dolomit, in Knochen 
Eierſchalen, rein als Marmor, Kalkſpat, Aragon 
(4 oben bei Minerale), reinſt gewinnbar beim Leiten 
von Kohlendioxyd in Kalkwaſſer oder Fällen von K. 
chloridlöſung mit Natriumkarbonatlöſung (ſog. Cal. 
cium carbonicum praecipitatum), weiß, löft ſich in 
in Säure unter Aufſchäumen, in reinem Waſſer fehr 
wenig, auf 500-900“ erhitzt, geht es unter Kohlen; 
dioxydabſpaltung in K.oryd über (Brennen des 
Kalkes), dient zur Gewinnung von Brannkkalk, zu 
Säurebindung, zu Zement, wird in der Tonwaren- 
induſtrie, zu Kitten verwendet; feinere Sorten als 
Füllſtoff für Kautſchuk, Papier, Linoleum, ge⸗ 
ſchlämmt (Schlämmkreide) als Mineralfarbe 
(Omyakreide, Marmor, Pariſerweiß), Putz⸗ und 
Poliermittel[Wiener⸗, Bolognefer-, Putzkalk), mediz 
(1Kalktherapie). K.karbonat fällt bei vielen groß 
techniſchen Verfahren ab und wird zu (Miſch⸗) 
Dünger verarbeitet: Leunakalk, Kalkammonſalpeter, 
Kalkammon. K.karbonat löſt ſich in Eohlenfäure: 
reichem Waſſer z. T. auf und bildet K.bikarbonat 
(Kehydrokarbonat, doppeltkohlenſ. K.), Ca(HCO,),; 
an der Luft ſcheidet dieſe Löſung durch Entweichen 
von Kohlenfäure wieder Kekarbonat aus, ein Bor: 
gang von großer Bedeutung für die Bildung von 
Höhlen, Gängen, Tropfſteinen uſw. in Kalkgebirgen, 
K. bikarbonat verleiht dem Trinkwaſſer erfriſchenden 
Geſchmack, auch die (beim Kochen wegfallende) 
vorübergehende Härte. Bei der Holz- bzw. Schnell⸗ 
eſſigfabrikation wird K.azetat (efjigfaures K., 
eſſigſaurer Kalk), Ca(C,H,O,),, gewonnen, je na 
Farbe und damit Reinheit: brauner, grauer Holzkalk, 
Graukalk (ſo auch eine [unbedeutende] 5 
Weißkalk, Grauſalz, zur Türkiſchrotfärberei, Azeton⸗ 
gewinnung. K.oxalat (oralfaures K., oralfaurer 
Kalk), CaCO.) 2 HO, in zahlreichen Pflanzen 
(Einzelkriſtalle, Kriſtalldruſen, Kriſtallſand), weißes, 
wegen feiner Schwerlöslichkeit zur K.beſtimmu 
benutztes Salz. K. laktat (milchſaures K.), zu Kal 
präparaten (4 Kalktherapie). K.zitrat (zitronen⸗ 
ſaures K., zitronenſaurer Kalk), in Citrusarten, in 
ſüdlichen Ländern zur Zitronenſäuregewinnung, zu 
Kalkpräparaten(TKalktherapie) K.chodanid(Nho: 
dan⸗K., K. thiol ſulfo zyanat), Ca( SCN) u, zur Herſt. 
anderer Rhodanide, zu Vulkanfiber, Färbereibetze. 
Kalziumverbindungen der Säuren des Stickſtoffs 
und Phosphors. K.nitrat (falpeterfaures K. fal: 
peterſaurer Kalk, Kalkſalpeter), Ca(NO,),, auch 
als Hydrat Ca(NO,),-4H,0, kommt vor im 
Boden, im natürlichen Salpeter (Chile), als Aus: 
blühung, bef. an Stallmauern (Mauerfalpeter), 
gewinnbar aus Kalkſtein mit Salpeterſäure(Norge— 
ſalpeter), weiß, zerfließlich(Weinender Salpeter⸗), 
zerſetzt ſich beim Glühen, wird als Trockenmittel, 
im Bleikammerverfahren, zu Glaſurmaſſen verwen: 
det, beſ. als Stickſtoffdünger. K. phosphate lphosphor⸗ 
ſaures K., phosphorfaurer Kalk): Trikalzium⸗ 
phosphat (tertiäres K.phosphat, K.phosphat 
ſchlechthin), Ca (PO %) a, in Mineralen (Apatit, Phos: 
phorit), Knochen, im Guano, fällt aus ammonickal. 
K. ſalzloſung bei Natriumphosphatzugabe aus, weiß, 
ſchwerlöslich, dient zur Phosphor- und Phosphor: 
ſäuregewinnung, als Putzpulver, Farblackgrundlage, 
zu Mineralfarben, Milchgläſern, Kalkpräparaten 
(A Kalktherapie), beſ. zur Düngemittelgewinnung ; da 
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ie Pflanze Phosphorfäure in diefer Form nicht auf- 
5 155 , wird durch Behandeln mit Schwefel⸗ 
aure, Natriumſulfat oder mit Kohlendioxyd und 
Waſſer in der Hitze ein Gemenge von leichter lös⸗ 
lichem Di⸗ und Monokalziumphosphat, ſog. Super⸗ 
phosphat, erzeugt, bef. auch ſog. Glühphosphate; 
durch Glühen von Rohphosphaten mit Natrium: 
ſulfat od. Soda: Rhenaniaphosphat, Veſtaphosphat, 
mit Pottaſche Kalikalkphosphate. K.diphosphat 
(ſekundares K. phosphat), CaHPO, 2 H,O, aus 

nochenaſche nach Salzſäureeinwirkung mit Kalk⸗ 
milch oder für arzneiliche Zwecke (1 Kalktherapie) 
aus ſchwach phosphorfaurer Kechloridlöſung durch 
Natriumphosphat gefällt, zu Düngemitteln (baſiſches 
Guperphosphat Drägipitat], olloid-, Reform:, 
Neutralphosphat), Backpulver, Nährzwie back, Sutter: 
kalk (Ceimphosphat); geglüht gibt es K. pyrophos⸗ 
phat, Ca PO,, Beim Behandeln von ſekundärem 
oder fertiärem K. phosphat mit Phosphorſäure ent⸗ 
ſtehtMonokalziumphosphat (primäres K.⸗ 
phosphat), Ca(H,PO,),, Dünger (Doppelſuper⸗ 
phosphat), zu Backpulver, in der Zuckerinduſtrie 
berwendet. Thomasmehl ift K.ſilikophosphat, 
gibt, mit Ammonſulfat gemiſcht, Thomasammon⸗ 
phosphatkalk (Dünger). K. hypophosphit (unter⸗ 
phosphorigſaures K.), Ca( HPO: ) 2, mediziniſch 
wegen feiner leichten Reſorbierbarkeit ( Posphor und 
K.JbeiErnährungsſtörungen, Störungen des Nerven⸗ 
ſyſtemms u. dgl. verwendet. 

Sonſtige Kalziumverbindungen. K.arſenat 
(arſenſaures K.), Ca (AsO a, in der Natur als 
Pharmakolith, in Quellen; dient beſ. in Amerika zur 
Schädlingsbekämpfung. K. antimoniat (anti- 
monſaures K.), das Mineral Romeit. K. ſilikate 
(Eiefelfaures K.), im Wollaſtonit, in Gläſern, 
Schlacken (Ca SiO); im Zement. Auch K.borate 
(borſaures K.) wechſelnder Zuf. finden ſich in der 
Natur (Borokalzite). K.perborat (überborſaures 
K.), Ca(BO%) 2, Bleichmittel, zur Zahnpflege. K.⸗ 
chromat (chromſaures K.), CaCrOg, gelb, Zwiſchen⸗ 
ſtoff bei der Alkalichromatgewinnung aus Chromeiſen⸗ 
ſtein; 7 1 5 Kichromat iſt Chromfarbe. K.wolf⸗ 
ramat f Wolfram. K.plumbat f Blei. K.perman⸗ 
ganat (übermanganſaures K.), Ca MnO %). 5 H, 
rotviolettes Pulver, entzündet Papier, dient als 
Antiſeptikum, zur Trinkwaſſerentkeimung, in der 
Textilinduſtrie im Kattundruck. K. ſilizid, Casi, 
und Ca,Si,, direkt aus K. und Silizium in der Hitze 
entſtehend, ſehr hart, gibt mit Säure Siloxen, eine 
eigenartige Verbindung des 4 Siliziums. Beim 
Glühen von Kalk im Pbosphordampf entfteht fog. 
Phosphorkalk, ein rotbraunes Gemiſch von K.⸗ 
phosphid( phosphor⸗ K.), Ca, P. u. K. hypophosphit; 
es gibt mit Waſſer ſelbſtentzündl. Phosphorwaſſerſtoff, 
dient zur Schädlingsbekämpfung. Mit Waſſerſtoff 
bildet K. bei 400—400° in heftiger Umſetzung K.⸗ 
hydridl(K.waſſerſtoff), Cala, weiß, kräftiges Reduk⸗ 
tionsmittel, dient als ſog. Hydrolith bef. für kleinere 
Luftballons zur Entwicklung von Waſſerſtoffgas, das 
es bei Waſſerzuſatz bildet. K.nitrid, Ca,N,, aus 
K. im Stickſtoffſtrom bei zoo“ erhältlich, wird von 

aſſer unter Ammoniakbildung zerlegt. — Leichter 
ſtüchtige K. verbindungen färben die Gasflamme 
ziegelrot; analytiſch iſt K. beſ. durch die Schwer⸗ 
löslichkeit feines Oralates ausgezeichnet. 

Über Kalziumpräparate 4 Kalktherapie. 

Lit.: Brückner, „K. verbindungene (in Ullmanns 
Enzyklopädie der techn. Chemie«, Bd. 3. 1929°); 
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Seidler, »Düngemittel« (ebd., Bd. 4); Nitzſche, Die 
Mörtelbindeſtoffe. Zement, Kalk, Gips« 1928 
(4. Aufl. von Schoch: »Die Aufbereitung der Mör⸗ 
telmaterialien«). 
Kama, die, größter Nebenfluß der Wolga im öſtl. 
Rußland (14 G 3), 1880 km, davon 1215 km (von 
der Wifchera-Mündung ab) im Sommerhalbjahr 
ſchiffbar; verbindet das Ural⸗Gebiet durch den 
Katharinen⸗Kanal mit dem Weißen Meer. — 
Nebenflüſſe: l. Wiſchera, Jaiwa, Koswa, Tſchuffo⸗ 
waja und Bjelaja; r. Wjatka. 
Kamakura, jap. Küſtenſtadt ſüdw. von Yokohama 
an der Sagami⸗Bai (29 b Nbk. II), (1935) etwa 
11000 Ew.; Wallfahrtsort mit bronzenem Buddha⸗ 
ſtandbild des Amida (Dai⸗Butſu von 1252) und 
Grab des Shoguns Poritomo. K. war als Mittel⸗ 
punkt der neuen Kolonialländer, der ſich ſpäter noch 
weiter weſtlich nach Yedo verlagerte, 1192—1333 
Reſidenz der Shogune und Shikken ( Japan, Ge⸗ 
ſchichte, Sp. 1657), und damit Sitz der neuen polit. 
Macht im Gegenſatz zu Kyoto, der Reſidenz des 
Tennos im alten Kernland Gokinai. 
Kamakurabori, rot und ſchwarz gelacktes, jap. 
Schnitzwerk, minderwertige Nachahmung des ge⸗ 
ſchnittenen Lacks, die in der Kamakuraperiode (1192 
bis 1333) aufkam. 
Kamaran, brit. Inſel im Roten Meer nördl. von 
Hodeida (27e D 5), 130 qkm, Quarantäneftation 
für die Mekkapilger. 
Kamarilla (fpan., -iljä, »Kämmerchen, Kabinette), 
ſeit Ferdinand II. von Spanien Bez. für eine unver⸗ 
antwortliche Günſtlingsgruppe, die auf den Herrſcher 
einen für das Volk verderbl. Einfluß ausübt, z. B. 
die „K. e um Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, die 
ihn in reaktionärem u. pietiſtiſch⸗romant. Sinn beein⸗ 
flußte; an ihrer Spitze ſtanden die Brüder 7 Gerlach. 
Kämaſütra, das, von Wätsjäjana (Vätsyäyana) in 
den erſten Ih. n. Zw. in Sanskrit abgefaßtes „Eb. 
der Liebes, dt. von Schmidt 1922”. 
Kamban, Gudmundur, isländ. Dichter, 8. 6. 1888 
Alftanes, ſeit 1923 Spielleiter in Kopenhagen, be⸗ 
gann mit den Schauſpielen »Marmor« 1918, »Wir 
Mörders 1920, gab aber fein Beſtes in geſchichtl. 
Romanen, die isländiſches Leben des nord. M. A. 
packend und wahr geſtalten: Die Jungfrau auf Skal⸗ 
holte 1930-34, »Ich ſeh' ein großes, ſchönes Lande 
1936, Der Herrſcher auf Skalholte 1938. Mo⸗ 
derne Probleme behandeln »Ragnar Finsſons 1922 
und »Die 30. Generations 1933. K. iſt dem neuen 
Deutſchland aufs engſte verbunden und geht welt⸗ 
anſchaulich vom »Nordiſchen Gedankens aus. 
KRambay (Cambay, Fämbe; Khambat), verfallende 
Hptſt. des brit. ⸗ind. Vaſallenſtaates K. u. Hafen⸗ 
ſtadt an der Mahi⸗Mündung in den verſandenden 
Golf von K. (28a D 8), (1931) 27 500 Ew.; Edel⸗ 
ſteinſchleiferei, Baumwoll- und Getreidehandel. 
Kamberg, Stadt in Heſſen⸗Naſſau, an der Auto⸗ 
bahn nördl. von Wiesbaden (4 D 3), (1933) 2630 
Ew.; Schloß, Taubſtummenanſtalt. 
Kambium, das (neulat.), ein pflanzl. 44 Bildungs⸗ 
ewebe, das neue (»fekundäre«) Gewebe durch dauernde 
Jellteilangen erzeugt. K. geht aus Zellen hervor, die 
bereits in Dauerzuſtand übergegangen waren und 
ſich wieder zu einem Bildungsgewebe (ſekundäres 
Meriſtem oder Folgemeriſtem) umwandelten. Solche 
Merifteme bewirken die Korkbildung und den Zu⸗ 
wachs bei dem Dickenwachstum der Bäume. Das K. 
beſteht aus einer dünnen Schicht von Zellen, die den 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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plasmareichen Zellen des Urmeriſtems (4 Bildungs⸗ 
gewebe) an den Vegetationspunkten meiſt gleichen, 
jedoch flach⸗prismatiſch geſtaltet und langgeſtreckt 
ſind. Im K. wird eine mittlere Zone als Initial⸗ 
ſchicht bezeichnet; von ihr aus werden durch fort⸗ 
geſetzte Teilungen nach beiden Seiten neue Zellen 
gebildet. Bei den Nacktſamigen und den Dikotylen 
befindet ſich das K. urſpr. in den f Leitbündeln zw. 
Siebteil und Holzteil (Faſzikular⸗K.). Sobald 
das Dickenwachstum beginnt, entſteht zw. den Leit⸗ 
bündeln nachträglich das 
Interfaſzikular⸗K. 
(Abb.), das ſich mit 
dem Faſzikular⸗K. zu 
einem Zylindermantel 
zuſammenſchließt, der 
auf dem Querſchnitt 
als K.ring auftritt. 
Dieſer K. zylinder ers 
zeugt nach außen Teile 
des Siebteils, nach 
innen ſolche des Holz⸗ 5 S e 8 abe dez 
teils. f auch Holz (mit 9, RD 5 
Abb. 1,4). Ein ahn⸗ Leitbündels. 
liches Folgemeriſtem iſt auch das Kork⸗K., das 
bei der Kork⸗ und der Borkenbildung in Tätigkeit 
tritt. Die Jahresproduktion des K. an Gewebe im 
Stamm unſerer Holzgewächſe prägt ſich durch die 
Jahresringe aus, auf deren Bildung durch das K. 
der Wechſel der Jahreszeiten Senf hat. 
Kambodſcha (frz. Cambodge, kanbödſch), Ein: 
geborenenſtaat unter frz. Schutzherrſchaft in + Hinter- 
indien (280 CD 3), 181000 qkm, 2,3 Mill. Ew.; 
Hptſt. Pnom⸗penh. Die fruchtbaren Mekong⸗Ebenen 
dienen dem Reis⸗, Baumwoll⸗, Kapok⸗ u. Gewürz⸗ 
anbau; an der Küſte und im Tonle⸗ſap (See) Fiſch⸗ 
fang; Eiſen⸗ und Salzlager; Tiekholz⸗ und Kautſchuk⸗ 
ausfuhr. — Die Bevölkerung beſteht aus Kam⸗ 
bodſchanern und Cham (Tſcham), deren mäch⸗ 
tiges Reich Champa (Tſchampa; 4 Hinterindien, 
Geſch.; ſeit etwa 30 n. Zw.) im 7. Ih. durch die 
Khmer abgelöſt wurde; im Innern gibt es noch 
wenig bekannte Bergſtämme (Samre, Tſchong, Por). 
Kambodſchaniſche Kunſt, die indiſch beeinflußte 
Kunſt des Khmervolkes in Kambodſcha, 4 Indiſche 
Kultur (Kunſt, Sp. 175). 
Kambrium, das, geol. Formation des + Paläozoi⸗ 
kums, Name von Cambria (alte Bez. für Wales), 
vorwiegend ſandige oder ſandig⸗tonige Ablagerungen 
eines flachen Meeres mit + Trilobiten, hornſchaligen 
+ Brachiopoden. Lingula (L. flags, - flägſ) in Wales, 
die mächtigen Sandſteine an der Baſis des ſchwed. 
K. (Eophyton⸗ und Fukoidenſandſtein), über denen 
Alaunſchiefer mit kennzeichnenden Trilobiten (Para- 
doxides, Olenus) folgen, der quarzitiſche Skolithus⸗ 
ſandſtein (nach einem wurmähnl. Gebilde) Schott⸗ 
lands, der fog. blaue, heute noch weiche Ton des 
baltiſchen Gebietes, die reiche Entwicklung des 
böhmiſchen K. (Pribramer Grauwacke, Jinetzer 
Paradoxides⸗Schiefer). In Deutſchland iſt foſſil⸗ 
ührendes K. u. a. bekannt geworden aus dem 
rankenwald, von Görlitz, aus dem Hohen Fenn, 
aus Thüringen. Verbreitet iſt K. in Nordamerika 
(Potsdam⸗Sandſtein) und in Aſien (Siniſche For⸗ 
mation Nordchinas und Koreas, ähnliche Bildungen 
in Oſtſibirien). Das Klima in kambriſcher Zeit war 
anſcheinend mild und gleichmäßig. Lit.: Gürich, 
»Leitfoffilien« 1908. 


Schematiſcher Querſchnitt. 
a Rinde, b Faſzitularkambium, 
c Interfaſzikularkambium, 
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Kambpſes (altperſ. Kambudſchija), Name zweier 
Perſerkönige: 1) Sohn des 1 Cyrus, 8 
von Anſan um 580—559, Vater von Cyrus d. Gr 
— 2) Sein Enkel, älteſter Sohn von Cyrus d. Gr, 
529 Großkönig, ließ feinen Bruder Bardija (gech. 
Smerdis) töten, ſchlug mit geh. Hilfe 323 Pam, 
metich III. von Agypten bei Peluſium, eroberte z 
Memphis und unterwarf Nubien. Bei grch. Schrift, 
ſtellern erſcheint K. als ein trunkſüchtiger und halb 
wahnfinniger Tyrann, nach ägyptiſchen Inſchriften 
politiſch einſichtig. K. ſtarb 522 in Syrien, wahr, 
ſcheinlich durch Gelbſtmord. 
Kameia, der (etſchia⸗; Kamtkik, en Kamefchik, 
antik Panysos), bulg. Fluß (23d DE), ıgokm,ni 
ſchiffbar; vom Balkan als Wilde K. und Jahn 
mündet ſüdlich von Varna ins Schwarze Meer. 
Kamee, die (frz. camée, käme, ital, cammeo), 
05 oder Edelſtein mit erhabener geſchnittener 
arſtellung; 1 Geſchnittene Steine. 
Kamehameha, Königsfamilie auf Hawaii; K. I. 
(1789-1819), eine Napoleonsnatur, vereinte die 
Inſeln des Archipels zu einem Reich und unterhielt 
regelrechte Beziehungen zu ausländiſchen Staaten, 
Kameke, Georg Arnold Karl v., General (ſeit 1875), 
* 14. 6. 1817 Paſewalk, f 12. 10. 1893 Berlin, 
1856/57 Militärattache in Wien, 1863 Chef des 
Generalſtabs des 8., 1865 des 2. AK., führte 1870 
die 14. Inf.⸗Div. bei Spichern und Metz, nahm 
Diedenhofen, Montmedy und Mezieres, leitete den 
Ingenieurangriff auf Paris und war 1873-83 
preußiſcher Kriegsminiſter. 
Kamele (Camelidae), Familie der Paarhufer, 
Wiederkäuer, mit langem Hals, hornloſem Kopf und 
eſpaltener Oberlippe, frei hervorſtehenden Schen⸗ 
keln, zweizehigen Füßen ohne Seitenzehen. Hufe nur 
angedeutet (Nagel), elaſtiſche Sohlenkiſſen (Schwie⸗ 
lenſohler, Tylopoda); Paßgänger. Fell langzottig. 
Ein Junges nach 11—13monatiger Trächtigkeit. 
2 Gattungen: I) Kamele (Camelus), Zahnformel 
5725 Das Einhöckerige K. (Dromedar, C. 
dromedarius), 3 m lang, hat einen Rücken⸗Fett⸗ 
höcker, große Augen mit waagerechter Pupille, 
ſchließbare Naſenöffnungen (Staubſchutz), Schwanz 
mit Endquaſte. Heute nur noch gezüchtet (meh⸗ 
rere Kaffe); Nordafrika, Weſtaſien; in Gib 
europa, Südafrika, Auſtralien, Nordamerika mit 
Erfolg eingeführt. Nahrung: ſalzliebende Pflanzen 
der Steppe; kann lange Durſt ertragen (Waſſerzellen 
im Panſenmagen), geeignet zum Laft und Reittier 
(Wüſtenſchiffe), Leiſtung: Reit⸗K. 140 km in 16Std, 
Laſt⸗K. 30 km in 12 std bei 130 kg Belaſtung. 
In Mittel: und in Oftafien das plumpere Zwei⸗ 
höckerige K. (Trampeltier, C. bactrianus; Abb. ı 
+ Sp. 747), mit zwei Fetthöckern, mit dichterem 
Haarkleid. Es wird ebenfalls gezüchtet und als Laſt⸗ 
u. Zugtier in Steppe u. Gebirge verwendet; Wild: 
vorkommen in Zentralaſien zweifelhaft. Beide K. 
haben an Bruſt und den Gliedmaßengelenken Schwie⸗ 
len, auf denen der Körper in Ruheſtellung auflieg. 
ärbung abändernd fandfarben, grau, braun bis 
chwarz. Zähmung weit vor Beginn unferer Zeitrech⸗ 
nung. Beide Arten ſind wirtſchaftlich ſehr 111 
Ihr Miſt dient getrocknet zur Feuerung, ihre Wo 
wird verarbeitet, ihr Fleiſch gegeſſen, ihre Milch 
getrunken. Das Zweihöckerige K. kann vermöge 
ſeines dichten Haarkleides die größten Kältegrade 
vertragen und wird deshalb auch in hohen Gebirgen 
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als Laſttier verwendet. Die K. find i. allg. ſtörriſch, 
der Hengſt iſt zur Paarungszeit bösartig. 

2) Lamas (Kamelſchafe, Schaf⸗K., Lama), nur 
auf Südamerika beſchränkte Gattung, kleiner, ohne 
Fettbuckel, kurzer Schwanz, Zahnformel 5 - > ; 
2 wildlebende Arten. Guangco (Huanako, L. 
huanachus), 2½ m lang, Schulterhöhe 1,1 m, 


Scheitelhöhe 1,6 m, oben matt⸗roſtbraun, Kopf 


dunkler, Unterſeite ſchmutzigweiß; geſellig auf Hoch⸗ 
flächen und Ebenen des füdlichften Amerikas. Bicuna 
(injä, L. vieugna, ⸗ünjä), größer als Guanaco, 


Abb. 1. Zweihöckeriges Kamel (Trampeltier). 


oben rötlichgelb Bicufafarbe«), ſeitlich ocker⸗ 
1 5 Unterſeite und lange Bruſtmähne weiß; 
olle zu wertvollen Geweben verarbeitet (Decken); 
gefellig in Hochgebirge und Tälern des weſtl. Süd⸗ 
amertkas. 2 Arten als Haustiere (fon bei den Urein⸗ 
wohnern): Lama (Llama, lja⸗, L. glama; Abb. 2), 
vorwiegend Laſttier, grö⸗ ’ 
ßer als Guanaco. Kleiner 
als dieſes das Pako (Al⸗ 
paka, L. pacos), vorwie⸗ 
gend Wolltier. Anſied⸗ 
lungsverſuche mit Lamas 
in anderen Erdteilen bis⸗ 
her erfolglos. — Erd⸗ 
geſchichtlich treten K. be⸗ 
reits im Oligozän auf, 5 
die Gattung K. im Plio⸗ Abb. g. Lama. 
zän Indiens (Camelus sivalensis). Im Pleiſtozän 
kamen wilde K. in Aſien, Nordafrika und Süd⸗ 
oſteuropa vor; Lamas zuerſt im Pliozän Süd⸗ 
amerikas. 
Kamelhaare, Grannenhaare der Kamele; die Flaum⸗ 
haare heißen Kamelwolle; erſtere werden zu 
gröberen und härteren, letztere zu feineren und 
weicheren Geweben, beide auch mit langſtapliger 
Wolle gemiſcht, meiſt naturfarbig (gelbbraun, rötlich⸗ 
braun, dunkelbraun), verarbeitet. Verw. zu Schlaf⸗ 
röcken, Hausjacken (Rauchjacken), Reiſedecken 
(Plaids), Bettdecken, Schuhen, Teppichen, Treib- 
riemen u. a. 
Kamelhalsfliegen (Rhaphidiina), kleine Ordnung 
(zw. Familie: Rhaphididae) der Netzflügler; 
Raubinſekten mit halsartig verlängerter Vorder⸗ 
bruſt, Weibchen mit langer Legeröhre; Verwand⸗ 
lung vollkommen, Larven räuberiſch unter Rinde, 
Puppe frei beweglich; größte einheimiſche Art 
aphidia (Inocellia) crassicornis. 
Kamelie (richtiger: Kamellie, Camellia), Gattung 
der Teegewächſe, immergrüne Sträucher oder 
Baume, 14 Arten (die ſehr naheſtehenden 4 Tee⸗ 
ſtraucher lauch als Gattung Thea] als »Unechte K. 
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[C. theifera] eingerechnet) in Oſtaſien. Wichtige 
Kalthauspflanze des Handels die 1739 nach Europa 
gebrachte Japaniſche K. (Jap. Roſe, C. [Thea] 
japonica) aus Japan, bis über ro m, Blätter ei⸗ 
förmig, gefägt, lederig, glänzend, Blüten groß, rot, 
geruchlos, die der zahlreichen Züchtungen ver⸗ 
ſchieden rot, weiß oder zweifarbig, halb oder ganz 
gefüllt, auch verſchieden geformt, Jan. bis April, 
getrieben auch ſchon früher. Für kühle Zimmer 
ſehr geeignet, nur verträgt der Knoſpenanſatz 
keine ſchroffen Gegenſätze der Temperatur und der 
Feuchtigkeit. 

Kamelott (Camelot), Wollgewebe in Köperbindung 
mit gezwirnter Kette. 

Kamelpasder, die 4 Giraffe. 

Kamelſchaf, das Lama, 4 Kamele. 

Kamen (Camen), weſtf. Induſtrieſtadt nordö. von 
Dortmund (4a F 1), (1933) 12390 Ew.; Stein⸗ 
kohlenzeche, Eifeninduftrie. — Im NW. die Land⸗ 
gemeinden Bergkamen (8430 Ew,; Kohlenzeche), 
im SO. Heeren-Werwe (4900 Ew.; Steinkohlen⸗ 
bergbau). 

Kamenew (-f, Rofenfeld), Lew, Bolſchewiſt, Jude, 
Schwager Trotzkis,“ 1883 Moskau, f 1936, 1917 
Mitglied des Zentralkomitees der Kommuniſt. Par⸗ 
tei, war 1918 Vorſ. des Moskauer Sowjets, Stell⸗ 
vertr. Vorſ. des Rats der Volkskommiſſare und 
Vorſ. des Rats für Arbeit und Verteidigung, Mitgl. 
des Politbüros, Mitgl. der Friedensabordnung von 
Breſt⸗Litowſk; ſeit 1922 (Erkrankung Lenins) bis 
kurz nach Lenins Tod bildete er mit Sinowjew und 
Stalin ein Triumvirat. 1925 einer der Anführer der 
kommuniſt. Oppoſition, wurde er 1927 wegen Oppo⸗ 
ſition aus der Kommuniſt. Partei ausgeſchloſſen, 
1928 wieder aufgenommen, 1932 von neuem aus⸗ 
geſchloſſen, 1935 wegen »Verſchwörung gegen Sta⸗ 
lin« zu Zwangsarbeit verurteilt und Aug. 1936 als 
Trotzkiſt hingerichtet. 

Kamenez⸗-Podolſk (ukrainiſch Kamjanec⸗Podilſkij, 
enkz⸗), frühere Feſtungsſtadt in der Ukraine, nahe 
der poln.⸗rumän.⸗ruſſ. Grenzecke (14b F 4), (1933) 
33 900 Ew.; Zuckerind., Gips⸗ und Marmorbrüche; 
landw., chem.⸗techn. Inſtitut. 

Kamenj, Stadt im Gau Nowo⸗Sibirſk (27a GH6), 
(1933) etwa 23000 Ew.; Dampferſtation am Ob. 
Kamenſk, 2 ruſſ. Städte: 1) unbedeutende Hafen⸗ 
ſtadt im Gau Ferner Oſten, an der Penſhina⸗Bucht 
(27a VZ 4). — 2) Kamenſkaja, im Land Kraſno⸗ 
dar, mit Dampferftation am Donez (14a E40, (1933) 
18000 Ew.; nahebei Steinkohlengruben. 
Kamenſkoje, Stadt in der Ukraine weſtl. von 
Dnjepropetrowſk am Dujepr (14a C), (1933) 
155000 Ew.; Metallinduſtrie. 

Kamenz, ſächſiſche Induſtrieſtadt in der Oberlauſitz, 
nordö. von Dresden (6 F 2), (1933) 11430 Ew.; 
Tuch⸗ und Maſchinenfabriken, Glas- und Tonwaren⸗ 
ind.; Geburtsort Leſſings. — Vor 1225 Stadt, 1318 
brandenburg., 1346 Mitgl. des Sechsſtädtebundes, 
1635 Bee. 
Kamenz (Camenz), Landgem. in Niederſchleſien 
nordö. von Glatz (7 CD 3), (1933) 2630 Ew.; Glas⸗ 
ſchleiferei. Unweit berühmtes Schloß des Prinzen Fr. 
Heinrich von Preußen. 

Kamera, die (lat. Camera, „Gewölbe, [gewölbtes] 
Zimmer, Kammerch, in der + Photographie der Auf⸗ 
nahmeapparat, neuerdings Kammer genannt. 
Kamerad (vom frz. camarade, rad, ital. camerata, 
»Stubengenoſſes, ähnlich wie »Burſches aus mittellat. 
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»bursa«), ein urfpr. ſoldatiſcher Begriff. Das Wort 
weiſt auf eine Gemeinſamkeit der Rechte u. der Pflich⸗ 
ten hin, vor allem auf eine gemeinſame innere Hal⸗ 
tung, die aus einer gleichen Antwort dem gemein⸗ 
5 Schickſal gegenüber entſteht. — Der Begriff K. 
ann ſich in feinem kiefſten Sinn nur in einer Männer⸗ 
kame radſchaft verwirklichen, die ſich unter einer 
Idee zuſammenfindet, während das Verhältnis der 
„Geſchlechter« zueinander auf Polarität, Spannung 
beruht. Während die »Freundſchaft« eine Teil⸗ 
erſcheinung zw. zweien iſt, umfaßt die K. immer eine 
geſchloſſene here Gemeinſchaft. K. ſchaft ift zu⸗ 
gleich die vollkommene Form des + Männerbundes, 
der unter dem Geſetz von Führung — Gefolgſchaft 
ſteht und einer ſoldatiſch⸗heroiſchen Ordnung ge⸗ 
horcht. In dieſem Sinn iſt der Begriff K. zum 
politiſch⸗ſoziolog. Zentralbegriff des Dritten Reichs 
und der neuen völk. Weltanſchauungen geworden (in 
dieſer Form aus dem Kriegserlebnis entſtanden). 
In Kunſt und Wiſſenſchaft zeigt ſich der Geiſt der 
K. ſchaft als heroiſche Grundſtimmung; er durch⸗ 
dringt den Alltag; im 8 hat er den 
bleibenden Begriff »Berufs⸗K.s geprägt. Daß 
der Begriff K. ein ganzes Volk erfaßt und ſeine 
ſozialen Ordnungen und Stände beſtimmt hat, 
zeigen ee und »K. ſchaftsheimes; 
ſo bei der Wehrmacht, bei der Studentenſchaft, 
die ſich in »K.ſchafteng zuſammenfinden uſw. 
Der Ausdruck K. ſchaftsabends hat ſich ein⸗ 
gebürgert, ebenſo wie die „K.ſchaftsbündes der 
alten Frontſoldaten, die ſich im NS.⸗Reichskrieger⸗ 
bund zu einer einzigen K.ſchaft zuſammenfinden. 
Auch hat ſich der Begriff der K. für die NS.⸗Forma⸗ 
tionen als „K.ſchaften des Dritten Reiches als 
glücklich erwieſen, den Begriff des K. zum Lebens⸗ 
begriff zu machen. — In der früheren öſterr. 
Wehrmacht war K. ſchaft eine Unterabteilung, meift 
unter einem Gefreiten, etwa der dt. Korporalſchaft 
entſprechend. 
Kameradengrab, vom Volksbund Deutſche Kriegs⸗ 
gräberfürſorge geprägter Ausdruck für die im Welt⸗ 
kriege üblichen Bez. Maſſengrabs und »Sammel⸗ 
grab«. Das größte dt. K., durch Zuſammenbettungen 
nach dem Kriege entſtanden, befindet ſich auf der dt. 
Kriegsgräberſtätte Saint⸗Laurent⸗Blangy nordö. 
Arras (Frankreich) und bite faſt 22000 deutſche 
Soldaten. 
Kameradſchaftsehe, in der Nachkriegszeit bef. von 
ausländ. ſog. Sexualreformern befürwortete, grund⸗ 
ſätzlich nicht auf Nachkommenſchaft gerichtete Form 
der Lebensgemeinſchaft, die von jedem Teil jederzeit 
gelöſt werden kann. Der Nationalſozialismus lehnt 
ſie auf das ſchärfſte ab, da ſie die Beſtanderhaltung 
des Volkes gefährdet. f auch Ehe. 
Rameralismus (neulat.), Finanz- und Domänen⸗ 
verwaltungslehre z. Z. dest Merkantilismus; f auch: 
Kameraliſt, Kameraliſtik. 
Kameralfſt (neulat.), i. w. ©. jeder Verwaltungs⸗ 
beamte der fürſtl. Schatzkammern im 16.—19. Ih. , 
dann jeder Kenner der + Kameraliſtik. Im e. S. die 
Vertreter des 4 Kameralismus, die als fürſtl. Be⸗ 
amte über die Grundſätze der ER Wirt: 
ſchaftspolitik und der Verwaltung der fürftl. Kammer 
Schriften veröffentlichten; man unterſcheidet valte« 
K., die ſich ſelbſt noch nicht ſo nannten (16. und 
17. Ih.; Obrecht, Beſold, Klock, J. J. Becher, 
b. Hornick, v. Seckendorff u. a.), und neues K. 
(18. u. 19. Ih.; v. Juſti, v. Sonnenfels, J. H. Jung⸗ 
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Stilling u. a.). Lit.: Zielenziger, »Die alten de 
Kameraliften« 1914. i 
Kameralfſtik, die (neulat.), 1) (Kameraliiffen 
ſchaften, lat. Cameralia), die Geſamtheit der Kennt. 
niſſe, deren die Verwalter der fürſtl. RR. 3.3 
des J Merkantilismus für ihre Tätigkeit bedurften, 
Zur K. gehörten nicht nur Volkss, Privat- und 
Finanzwirtſchaftslehre, ſondern auch Technologie 
(Landwirtſchaft, Bergbau, Handwerk u. Industrie) 
und die Lehre von der Staatsverwaltung (»Polizei- 
wiſſenſchafte). Die erſten Profeſſuren für K. wurden 
durch Friedrich Wilhelm I. 1727 in Halle a. G. 
(Simon Peter Gaſſer, 1675, 1 1745, ſeit 1710 
Prof. der Rechte in Halle a. S.) und Frankfurt a. O,. 
(Juſtus Chriftopp Dithmar, * 1678, f 1797, 
Cinleitumg in die öconom., Cameral⸗ und Polizei⸗ 
wiſſenſchafteng 1731 u. ö.) errichtet. Dem preuß. 
Vorbild folgten Rinteln 1734, Prag 1742, Braun: 
ſchweig 1745, Wien 1752, Erfurt 1763, Göttingen 
1768, Gießen 1777, Neapel und Mailand 1734. 
Lit.: Nielſen, »Die Entſtehung der dt. Kamera 
wiſſenſchafte 1911. — 2) = Kameraliſtiſche Buch⸗ 
haltung. 
Kameralfſtiſche Buchhaltung (Kameraliftik, die, 
neulat., Kameralſtil), Rechnungsweſen der öffentlich; 
rechtl. Verwaltungen (Reich, Länder, Gemeinden, 
öffentl. Betriebe). Sie verbucht auf Grund des 
Haushaltplans für jede Etatpoſition geſondert das 
»Golle, d. h. die angeordneten Einnahmen und Aus: 
gaben, und ſtellt dieſem das »Iſte, die wirklich voll 
zogenen Ein- und Auszahlungen, gegenüber, um feſt⸗ 
zustellen, ob die Kaſſenführung der Verwaltung den 
erteilten Weiſungen entſpricht. Die am Ende des 
Rechnungs jahres noch ausſtehenden Einnahmen und 
Ausgaben (Unterſchied zw. Soll und Iſt) entſprechen 
als »Refte« den Debitoren u. Kreditoren in der kauf: 
männ. + Buchhaltung. — Die wichtigſten Bücher der 
K. find: 1) Das Kaſſenbuch (Journal, Tagebuch), 
gegebenenfalls aufgegliedert in mehrere Gpezial: 
journale, die dann in einem Kaſſenhauptbuch zu⸗ 
ſammengefaßt werden. Hier werden Einnahmen und 
Ausgaben in ihrer zeitl. Folge verbucht. 2) Das 
Hauptbuch (Manual), das dem i kauf 
männ. doppelten Buchführung entſpricht. Es iſt nach 
»Titeln« des Haushaltplanes aufgeteilt und ordnet 
den Buchungsſtoff des Kaſſenbuchs ſyſtematiſch nach 
dieſen Titeln, wobei das Iſt dem Soll gegenüber⸗ 
geſtellt wird. Aus dem Manual wird die Jahres⸗ 
hauptrechnung durch Ermittlung der Gefamtein: 
nahmen und -ausgaben ſowie der Rückſtände (Refte) 
erſtellt. 3) Inventare oder Vermögens verzeichniſſe 
(Beſtandsbücher), in denen die Beſtände, Zus und 
Abgänge an einzelnen Vermögensarten nachgewieſen 
werden. — War die K. urfpr. eine reine Kaſſenrech⸗ 
nung zur Kontrolle der Geldgebarung der Bermal: 
tung, fo ift fie für die öffentl. Betriebe fo entwickelt 
worden, daß fie — wie die kaufmänn. Buchhaltung — 
eine 4 Bilanz und eine Gewinn- und Verluſtrech⸗ 
nung liefert. —Lit.: Buchholtz, »Grundriß des Haus 
halts⸗, Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens in Reich, 
Staat und Gemeinde 1929. 
Kamerlingh-Onnes, Heike, niederl. Phyſiker, 21.9. 
1853 Groningen, } 21. 2. 1926 als Prof. in Leiden, 
ründete dort das berühmte Kältelaboratorium zur 
9 und Erforſchung tiefſter Temperaturen 
1908 gelang ihm die Berfläſſigung des Heliums 
er entdeckte 1911 die Supraleitfähigkeit (4 Elek⸗ 
trizität, Sp. 738). Nobelpreis 1913. 
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auch ka⸗; engl. Cameroons, fämerünf, 
| -rün), gen. nach dem Krabbenfluß 
port. Rio del Camaräos), ſeit 1884 dt. Schutzgebiet 
im innerſten Winkel des Guinea⸗Golfs zw. Nigeria 
u. Frz.⸗Aquatorialafrika (33D 5; 33bG7; 33d A); 
1911: 790000 qkm; ſeit 1920 unter widerrechtlicher 
Mandatsperwaltung, zum kleineren Teil im NW., 
von Großbritannien, zum weitaus größten Teil von 
Frankreich verwaltet, das jedoch Neu-⸗K., d. h. das 1911 
abgetretene Gebiet (278000 qkm) wieder feinem 
äquatorialafrif. Kolonialreich eingegliedert hat. — 
Die nur 300 km lange Küſte iſt eine höͤchſt ungeſunde 
und von dichten Mangrovebeſtänden umſäumte flache 
Anſchwemmungsküſte, ſtark gegliedert durch Buchten 
und Flußmündungstrichter (der Rio del Rey [fpan., 
»Königsfluße] u. das vielzackige K.⸗Aſtuar). Ein un⸗ 
entwirrbares, vielberzweigtes Netz meiſt ſchiffbarer 
Mündungsarme verbindet die einzelnen Flußſyſteme 
miteinander. — An das ſchmale Küſten⸗ oder Urwald⸗ 
tiefland ſtößt als Haupt⸗ und Kerngebiet. das Bin⸗ 
nen⸗ oder Grashochland (Teil des innerafrik. 


em: mit mächtigem, tief zerſchluchtetem 


eilrand bricht es 600—1500 m unvermittelt zur 
Küftenniederung und zum tiefen Grabental des Benuẽ 
ab, während es ſich landeinwärts nach Adamaua, 
zum Tſchad⸗See und zum . allmählich 
ſenkt. bildet zugleich die Waſſerſcheide zw. Atl. 
Oz., Niger, Tſchad⸗See und Kongo und iſt bef. in 
Süd⸗K. ſtark verfumpft. Adamana (Fumbina), das 
Land des oberen Benue und feiner Quell- und Neben⸗ 
flüffe, iſt ein flachwelliges Steppenhochland, aus dem 
meiſt von SW. nach NO. ſtreichende Urgeſteins⸗ 
maffive als iſolierte Inſelgebirge ſchroff bis faſt 
3000 m anfteigen: Gendero⸗, Alantika⸗, Tſchebtſchi⸗, 
Sſari⸗, Mandara⸗Gebirge. Süd⸗Adamaua gehört 
noch zum K.er Binnenhochland; das goo m hohe 
Nord⸗Adamaua wird bereits zum Sudan gerechnet. 
Im nördl. Küſtenſtück tritt das gewaltige, jung⸗ 
vulkan. K.gebirge, die höchſte Erhebung Belt. 
afrikas, mit von der Brandung ſtark zernagter Steil⸗ 
küſte ans Meer. Auf 2000 qkm Grundfläche baut 
ſich in einer ſeitdem verlandeten Meeresbucht ein ge⸗ 
waltiger, von zahlloſen Lavaſtrömen durchzogener 
Baſaltrücken auf: der ſchwer erſteigbare Spitzkegel 
des Etinde oder Kleinen K.berges (1715 m), zahl⸗ 
reiche paraſit. Vulkankegel, der Hauptgipfel Fako 
oder Mongo ma Loba („Götterberge, 4075 m) mit 
ſchon ſtark zerftörtem Krater, im Solfatarenzuſtande 
auf der Nordoſtabdachung der Robert⸗Meyer⸗Kra⸗ 
ter (1909 und 1922 vorübergehend lebhafte vulkan. 
Tätigkeit). Im Gegenſatz zu den ſehr waſſerarmen 
höheren Lagen ſind die unteren Gehänge waſſerreich; 
bis 1000 m Höhe Siedlungen der Bergſtämme, der 
Bakwiri und Bambuko, der palmenreiche trop. Ur⸗ 
wald und die Pflanzungen. Weiter aufwärts tropi⸗ 
ſcher Bergwald mit Baumfarnen, von 2200 m ab 
alpine Matten mit Geſtrüpp und Baumſcheiden, auf 
dem Fako zuweilen Neuſchnee. Die kriegeriſchen 
Bakwiri, deren Hauptort Buka erſtürmt werden 
mußte, leiſteten der dt. Herrſchaft lange Widerſtand. 

eute liegt abſeits des Eingeborenendorfes die 

uropäerſtadt Buka ſowie Soppo, der frühere Sitz 
des dt. Schutztruppenkommandos. — Das Hochland 
iſt eine Eriftalline Rumpfſcholle aus Gneis, Glimmer⸗ 
ſchiefer und Granit, über die ſich im NW. die jung⸗ 
bulkan. Baſalt⸗ und Trachytdecken der Nordkame⸗ 
runer Zerrüttungszone breiten. Der Granit neigt 
zur Bildung großer Blockmeere, ſoweit ſie nicht 
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unter einer mächtigen, brennendroten Lateritlehm⸗ 
decke begraben ſind. 

K. iſt reich bewäſſert. Die nördl. Flüſſe, vor allem 
der Schari⸗Logone, gehen zum abflußloſen Tſchad⸗ 
See. Weſtwäres gerichtet iſt der Hauptnebenfluß 
des Niger, der Benue, mit dem Mao Keb(b)i (aus 
den Tuburi⸗Sümpfen), dem Faro, Taraba, Donga 
und Katſena. Das Aſtuar Alt⸗Kalabar (Old Cala- 
bar) nimmt den Kreuzfluß (Cross River) auf. Rio 
del Rey und K. becken, ebenfalls Aftuarien, nehmen 
zahlreiche z. T. ſchiffbare Waſſeradern auf, z. B. 
den Mungo, Wuri und Dibambu. Der in den Barue⸗ 
(Balue⸗, Rumpi-) Bergen entſpringende Mungo ift 
kleinen Dampfern bis Mundame zugänglich. Der in 
der waſſerreichen, aber ſtark verſumpften und fieber- 
berüchtigten Mbo⸗Ebene (Nkamkeſſel) aus vielen 
Quellflüſſen hervorgehende Wuri, im Oberlaufe 
Nkam gen., iſt bis Jabaſſi ſchiffbar. Kameruns 
längſter Strom iſt der ebenfalls aus vielen Quell⸗ 
adern entftehende San(n)aga-Mbam (wenig Ver⸗ 
kehr). Südl. Grenzfluß iſt der Rio Campol( Kampo, 
Niem). Hauptwaſſerſtraße des Südens iſt der 
Njong, nur durch eine flache Waſſerſcheide von den 
zum Kongo gehenden ſchiffbaren Flüſſen Dſcha (im 
Unterlauf Ngoko gen.) und Sanga (Mambere, ent⸗ 
ſpringt in den Jadebergen nördl. von Carnot) ge⸗ 
trennt. Alle Flüſſe Kameruns ſind waſſerreich, aber, 
abgefehen vom Benuz, nur mit en und 
meiſt bloß auf kurze Strecken ſchiffbar; Einfahrt oft 
durch eine Mündungsbarre geſperrt. 

Das Klima iſt tropiſch; im Küſtentiefland, den 
Europäern wenig zuträgl., feuchtheiß mit geringen 
Temp. Schwankungen; im Binnenhochlande für Euro⸗ 
päer geſünder, trockener u. größere Gegenſätze zw. Tag 
u. Nacht (Hagelfälle, Reif bildung u. Temp.⸗Stürze 
bis auf wenige Grade über Null). Die Küſte gehört 
zu den regenreichſten Tropengebieten (Aquatorial⸗ 
regen, durch den feuchten, vom Meere hereinwehen⸗ 
den Monſun verſtärkt); in den Pflanzungen Debundja 
(Debundſcha) und Bibundi an der effeite des K.⸗ 
gebirges 10450—12000 mm Regenhöhe. Dagegen 
hat die im Windſchatten liegende Oſtſeite nur 2000 
bis 3000 mm Niederſchlag, landeinwärts noch we⸗ 
niger. Hier auch eine deutl. Trockenzeit, die an der 
Küfte bloß durch eine Abnahme der Niederſchläge 
angedeutet wird. Regenzeit; April bis No⸗ 
vember; landeinwärts die Trockenzeit immer länger, 
im Tſchad⸗Seebecken (jährl. Niederſchlagshöhe kaum 
500 mm) weſentlich länger als die Regenzeit. 

Pflanzenwelt: im Küſtentiefland u. in den unteren 
Lagen des Hochlandabfalles hinter dem Mangroven⸗ 
gürtel der Küſte immergrüner Regenwald oder trop. 
Urwald; reich an wildwachſenden Nutzpflanzen (Ol⸗ 
palmen, in Küſtennähe auch Kokospalmen); der 
einftige Überfluß an Wildkautſchuk iſt der Raubwirt⸗ 
ſchaft zum Opfer gefallen; binnenwärts Park⸗ und 
Savannenlandſchaft mit hochwüchſigem, ſchilfarti⸗ 
gem Gras, Einzelbäumen, parkartig zerſtreuten Ge⸗ 

ölzen und Ufer⸗ oder Galeriewaldſtreifen längs der 
aſſerläufe. Wertvoller Nutzbaum iſt der Kola⸗ 
baum. Im Tſchad⸗See⸗Tiefland trockene Steppe mit 
lichten, blattabwerfenden Akazien⸗ und Dornbuſch⸗ 
wäldern und ſelbſt Halbwüſte. 

Die Tierwelt im Mangrovenwaldu. im regenfeuchten 
Urwald (Gorilla, Schimpanſe) arm, dagegen reich im 
Grasland (Cauftiere in Rudeln, beſ. Antilopen, Büf⸗ 
fel; dieſen folgen Leopard u. a. Raubwild); Elefant 
felten ; Flůſſe reich an Fiſchen, Krokodilen, Flußpferden. 
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Bevölkerung. K. ift fehr ſchwach beſiedelt; 1913 
die eingeborene Bev. af dl geſchäͤtzt. 
Hauptwohnplätze der wenigen Europäer find Buza, 
Victoria, Duala und Jaunde. Die Eingeborenen: 
im Urwalde Bantuneger, im Graslande Sudan⸗ 
neger; Völkerſcheide der mittlere Sanaga. Wich⸗ 
tigſte Bantuſtämme find die 4 Duala, Balundu, 
Bakundu (mit den Untergruppen der Barondo, 
Barue, Mbonge, Anyang und Banyang), Bakoko, 
Buli, Jaunde und 4 Fang. Wichtigſte Grasland⸗ 
ſtämme die Bana, Bali, Bafut, Bamum, Tikar, Wute, 
Mbum u. Lakka. Am S.⸗ u. W.⸗Ufer des Tſchad⸗See 
wohnen das aus Tibbu u. Kanembu hervorgegangene 
Volk der Kanuri (3 Mill.) und die in großen, ſpitzen 
Lehmhäuſern lebenden Musgu. Waldſtamme treiben 
Mehlbananen⸗, Mais- und Knollenbau; wohnen in 
langgeſtreckten Zeilendörfern mit rechteckigen Giebel⸗ 
dachhäuſern. Wegen des verkehrshemmenden Ur⸗ 
waldes ſind ſie in viele kleine polit. Gemeinſchaften 
zerſplittert. Die Graslandſtämme bauen vor allem 
Körnerfrüchte (Hirſe, Mais), Süßkartoffeln, Erd⸗ 
nüſſe und Baumwolle und treiben, beſ. die Bali und 
Bamum, mancherlei Handwerke und Kunſtgewerbe 
(Weberei, Holzſchnitzerei, Töpferei, Tonbildnerei, 
Schmiedearbeiten, Gelbguß). Sie wohnen in Rund⸗ 
hütten mit Kegeldach oder in quadratiſchen Hütten 
mit Helmdach, teils in kleinen Weilern regellos zer⸗ 
ſtreut, teils zu durch Wall und Graben geſchützten 
Städten (Fumban, die Hptſt. des Bamumreiches, 
Ngambe u. a.) oder befeſtigten Gauen zuſammen⸗ 
geſchloſſen. Unter mohammedan. Einfluß entſtanden 
im Graslande auch größere, gut organiſierte Staa⸗ 
ten, die ſämtlich der europ. Eroberung erlegen find. 
Auch kleinwüchſige Völker fehlen nicht, z. B. 
die Bagelli (Bagielle, Bojaeli, Bojelli, Bakuelle), 
die als ſcheue, primitive Jäger ohne feſte Wohnſitze 
im Urwalde 1 — Zu den hamit. und 
ſemit. Fremdvölkern, den Hauptträgern des Iſlams, 
gehören die z. T. ſtark vernegerten + Fulbe und bis 
zur europ. Beſitzergreifung auch das Händler- und 
Handwerkervolk der T Hauffa. Das jüngfte Ele⸗ 
ment find die Araber (100000), ſüdl. vom Tſchad⸗ 
See »Schuas gen. Bekannte Fulbereiche Adamauas 
find Mar(r)ua (die Stadt Marrua ſoll zu ihrer 
Blütezeit 100000 Ew. gehabt haben), Ngaumdere, 
Banjo, Kontſcha, Gaſchaka, Tibati, Reibuba mit 
den gleichnamigen Hauptſtädten. 

Wirtſchaft. K. iſt eine trop. Pflanzungs⸗ und 
Handelskolonie, in der aber auch die einheim. Volks⸗ 
kulturen immer mehr an Bedeutung gewinnen. Der 
von zahlreichen Gef. betriebene Plantagenbau hat 
ſich beſ. im K.gebirge (Pflanzungen faſt ſämtlich 
wieder in dt. Hand) und im Küſtentieflande aus⸗ 
gebreitet. Er liefert bef. Olfrüchte und Bananen; 
der Kakaobau iſt durch den Wettbewerb der Ein⸗ 
geborenen zurückgedrängt. Im frz. Anteil Tabak⸗ 
und Kaffeebau. Kultur der Olpalme und Aus⸗ 
beutung der wildwachſenden Olpalmenbeſtände wer⸗ 
den, wie der Kaffeebau, überwiegend von Ein⸗ 
geborenen betrieben. Dazu kommt im frz. Mandat 
die Förderung der Kokospalmenkultur und der Anbau 
anderer Olfrüchte, beſ. Erdnüſſe und Seſam. Vor 
allem hat die Bananenkultur große Fortſchritte ge- 
macht; die dt. Pflanzungen deckten (1936) 40 vH 
unſeres Geſamtbedarfs. Die größte dt. Bananen⸗ 
gef., die »Afrik. Fruchtkompanies in Hamburg, hat 
6 Spezial⸗Bananendampfer. Das Vorherrſchen 
trockener Grasfluren macht bef. Adamaua zu einem 
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Haupt viehzuchtland. An nutzbaren Berafhäg, 
haben nur Waſchgold und Zinn einige Beben 3 
ae Tayrersedgeii)n Kameruns: Palm. 
kerne, Palmöl, Bananen, Kakao, Baus, Nutz⸗ und 
Edelhölzer, Erdnüſſe, Kaffee, Tabak. Für den 
Binnenhandel ſpielen auch Vieh und Kolanüſſe eine 
Rolle. Einfuhr: in A Linie Fabrikate, Sal 
Nahrungs- und Genußmittel (Spirituoſen, Tabak 
Reis, getrocknete Fiſche, Kolonialwaren), Haupt. 
andelsländer: Großbritannien, Frankreich und 
rz.⸗Afrika, Dt. Reich, Ver. St. b. A. Wichtige 
Häfen: im brit. Mandat Victoria (mit Verſuche, 
arten), Bimbia und Tiko; im frz. Mandat Duala 
ulimba, Klein⸗ und Groß⸗Batanga, Kribi und 
Campo. Straßenknoten im Innern Johann. 
Albrechts⸗Höhe, Oſchang (mit Ackerbauſchule und 
Viehzuchtsſtation), Bamenda, Fumban, Joko, die 
Hauptſtädte der Adamaua⸗Reiche (4 oben, Bev. ), 
Dikoa (alte Hptſt. von Sealer ee, ſoll 1893 bis 
1900 als Reſidenz des arab. Uſurpators Rabeh 30000 
bis 100000 Ew. gehabt haben), Kuſſeri und 6 

Das Verkehrsweſen bedarf noch ſehr des Aus: 
baus. Wegen der vielen orograph. Hinderniſſe 
kommen nur Kreuzfluß, Benus (zur Regenzeit 
Dampfer bis Garua) und Nyong⸗Sanga als 
Waſſerſtraßen in Betracht. Im größten Teil 
Kameruns herrſcht noch der ſchwerfällige Träger⸗ 
verkehr. Die meiſt ſchon von den Deutſchen an⸗ 
gelegten Wege werden immer mehr für den Kraft⸗ 
wagenverkehr ausgebaut. Eiſenbahnen: im brit. 
Mandat die von Victoria ausgehende, auch dem 
öffentl. Verkehr dienende Pflanzungsbahn (69 km) 
im K. gebirge; im frz. Anteil von Duala die Nord⸗ 
bahn nach Bare (Manenguba⸗Gebiet, 160 km) und 
die Mittellandbahn über Edea nach Jaunde (34a km) 

Das brit. Mandat Weſt⸗K. (British Came- 
roons) iſt ein ſchmaler Streifen längs der Grenze 
von Nigeria mit 88 266 qkm e und (1934) rd. 
780000 Ew., davon 316 Nicht⸗Eingeborene. Es 
gliedert ſich in Nord⸗K. (unter Verwaltung der 
nigeriſchen Nordprov.) und K. prov. (unter Ver: 
waltung der nigeriſchen Südprov.). Hauptverwal⸗ 
tungsſitz: Buka. 

Das frz. Mandatsgebiet (Territoires du 
Cameroun) umfaßt 431320 qkm mit (1934) 
2228000 Ew., davon 2106 Nicht⸗Eingeborene. 
Verwaltungshauptſitz: Jaunde (1933: 6190 Ew.). 
Viehſtand 1932: 504000 Rinder, 320000 Schafe, 
346000 Ziegen, 50000 Schweine, 32150 Pferde 
und Eſel. 

Erforſchung. R. 4 Burton und G. Mann be⸗ 
ſtiegen 1861 zum erſten Male das K.gebirge. Seit 
1884 waren in K. tätig: H. Zöller (18321933), 
B. + Schwarz, E. Zintgraff (drang 1888-90 als 
erſter bis zum Benud vor), R. + Kund und H. Tap⸗ 
penbeck (1861-89; entdeckten 1887 die Nachtigal⸗ 
fälle des Sanaga und gründeten die Jaundeſtation), 
K. v. Morgen (1858-1928; Vorſtoß zum Benuz u. 
Niger), H. v. Ramſay (1goo-og, Entdecker des 
Bamumreiches), v. Stetten, L. A. Mizon (1892 
Durchſtoß vom Benus zum Übangi), Maiſtre (1892 
in umgekehrter Richtung), v. Uechtritz und S. + Paſ⸗ 
farge, Frhr. v. Stein, H. Dominik (* 1870 Kulm, 
1 1910 auf der Heimfahrt, führte 1893-1910 über 
20 meiſt milit. Unternehmungen), v. Carnap⸗ 
Quernheimb, v. Strümpell, Zimmermann, Scheune⸗ 
mann, Glauning, Detzner, Eſch, Guillemani, 
O. Mann, K. 4 Haſſert, F. Thorbecke, Ledermann, 
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Mansfeld, B. Ankermann, G. Teßmann, Jentſch 
üsgen. 
22 85 Paſſarge (in: H. Meyer, »Das Dt. 
Kolonialreiche, Bd. 1, 1933, und in: »Ot. Kolonial⸗ 
Lerikone, Bd. 2, 1920); Thorbecke, »Im Hochland 
von Mittel=St.« 1914—24,4 Bde.; Migeod,»Through 
British Cameroons« 1925; Od), »Die wirtſchafts⸗ 
eogr. Entw. der früheren dt. Schutzgebiete Togo 
und K. 1931; Weiler, Wirtſchaftsgeographie des 
N 


Se D 


brit. Mandats f.«1933 J. Wilbois,»LeCameroun« 
1934; P. Rohrbach, »Dt. Pflanzungen in K. «1937. 
Geſchichte. Die Hamburger Firmen Woermann 
und Jantzen & Thormählen, die 1868 und 1874 in 
K. Faktoreien errichtet hatten, übertrugen die ihnen 
1884 von den Dualahäuptlingen Bell und Akwa ab- 
etretenen Hoheitsrechte 1884 an das Dt. Reich: 
Öeneraltonf ul Guſtav Nachtigal heißte im Juli 1884 
an verſchiedenen Punkten der Küfte von K. die dt. 
Flagge. Von den Engländern veranlaßte und ge⸗ 
ſchürte Aufſtände wurden im Dezember durch die 
Kriegsſchiffe „Bismarcks und »Olgas unter Admiral 
Knorr unterdrückt. Die Nordweſtgrenze wurde 
durch Verträge mit Großbritannien (1885, 1886, 
1890, 1893, 1906), die Süd⸗ und Oſtgrenze durch 
ſolche mit Frankreich (1885, 1894, 1908) feſtgelegt. 
Die Unterwerfung der Eingeborenen wurde durch 
die Schutztruppe unter Dominik fortgeſetzt: Die 
Bakwiri wurden 1895 b S. Baff nachdem ſchon 
1893/94 v. Uechtritz und S. Paſſarge das obere 
Benus⸗Gebiet gewonnen hatten; in Adamaua u. dem 
Tſchad⸗See⸗Gebiet fiegte 190 r der dt. Kun) 1905 
bis 1906 und 1910 kam es nochmals zu Aufſtänden. 
Durch Vertrag mit Frankreich 191 r wurde K. 
weſentlich vergrößert, und die im Sommer 1912 
feſtgelegten Grenzen verſchafften ihm zweimal An⸗ 
chluß an das Stromnetz Kongo-Ilbangi. Im 
eltkrieg wurde K. entgegen Art. 1 der Kongo⸗ 
akte von frz.⸗engl. Kolonnen überfallen; die ver⸗ 
flärkte Schutztruppe verteidigte ſich unter Oberſt⸗ 
leutnant Zimmermann zunächſt erfolgreich; die Ein⸗ 
geborenen, außer den Duala, hielten Treue. Von 
aller Zufuhr abgeſchnitten, trat die Schutztruppe 
9⁰⁰ Deutſche u. 14000 Eingeborene) nach Spaniſch⸗ 
Guinea über, wo fie 7. 2. 1916 entwaffnet wurde. 
Seitdem war K. durch Franzoſen und Engländer 
beſetzt und wurde durch das Verſailler Diktat Auguſt 
1920 Mandatsgebiet. 1920 Eingaben von 117 Ka⸗ 
meruner Häuptlingen um Verbleib beim Dt. Reich. 


a Echte Kamille, b Geruchloſe Kamille, e Strahlloſe Kamille. 


Kamillen 


Lit.: K. Dominik, »Sechs 185 und Friedens⸗ 
jahre in dt. Tropene 1901, und Vom Atlantik zum 
Tſchad⸗Sees 1908. N F 
Kamet (tibet. Kangmed), Himalaya⸗Gipfel in 
Garhwal füdlidy der 11 855 Tibets (28a GH 4), 
7756 m hoch; 1931 erſtiegen. | 
Kamienſky (-injpki), 1) (Dolega⸗K.) Lucian, poln. 
Komponiſt und Muſikforſcher, 7. 1. 1885 Önefen; 
Schüler Bruchs, 19194 2. Dir. der Muſikakad. in 


Poſen, daf. feit 1922 Univ.-Prof. Werke: dt. u. poln. 
Lieder (60 Arbeitslieder auf eigene Texte), Chor- u. 
Orcheſterwerke (3. B. Oſtera⸗Sinfonie), 1 Operette, 
1 kom. u. 1 bibl. Oper. Schrieb u. a. »Die Oratorien 
von J. A. Haffes 1912. — 2) Mathias, poln. Kom⸗ 
poniſt, 13. 10. 1734 Odenburg, f 25. 1. 1827 
Warſchau; ſchrieb unter 8 Opern (davon 2 dt.) die 
erſte poln. Oper (Glück im Unglücke 1778), ferner 
Kirchenmuſik. 4 Polniſche Kultur (Muſik). 

Kamillen, Korbblütler mit gelben Röhrenblüten, 
Guweilen fehlenden) weißen Zungenblüten u. fieder⸗ 
teiligen Blättern. I) Gattung Matricaria, Blüten- 
boden ohne Spreublättchen (4 Korbblütler). Hierher 
Echte K. (M. chamomjlla; Abb., a), Blütenboden 
kegelförmig, hohl, Randblüten meiſt zurückgeſchla⸗ 
gen, verbreitetes Ackerunkraut, blüht Mai bis Aug.; 
die aromatiſch riechenden Blüten (der Echten und der 
Röm. [4 unten] K.) dienen als Teeaufgüſſe gegen 
Magenſtörungen, Blähungen, zum Gurgeln u. Spülen 
bei Entzündungen, als Haarwaſchmittel, ferner feucht 
oder trocken in Leinenſäckchen zu heißen Umſchlägen. 
Wirſam ift in erſter Linie das blaue ätheriſche Ol der 
Blüten (K. öl). Kamilloſan ift ein flüſſiger, ſtark aro⸗ 
mat, die wirkſamen Beſtandteile enthaltender Extrakt, 
Kamillozon iſt Kamilloſan mit Wafferftofffuperoryd 
in feſter 8 beide zur Mundpflege, bei Zahnfleiſch⸗ 
entzündungen uſw.; Kamilloſept iſt eine ſterile ölige 
Löſung von Phenylſalizylat u. fettlöslichen K.beſtand⸗ 
teilen, gegen Entzündungen der Mundſchleimhaut, 
Gonorrhöe. Geruchloſe K. (Falſche K., M. inodora; 
Abb., b), Blütenboden halbkugelig, markig, kräftiger 
als vorige, meiſt ziemlich geruchlos. Strahlloſe 
K. (M. discoidea; Abb., c), ohne Randblüten, aus 
Oſtaſien, verbreitetes Unkraut an Wegen, auf Schutt⸗ 
plätzen. — 2) Gattung Anthemis (Hunds⸗K.), 
Blütenboden mit Spreublättchen. Hierher die ſehr 
verbreitete Acker-Hunds-K. (A. arvensis), die 
widerlich riechende Stinkende Hunds⸗K. (A. co- 
tula) und die Rö m. K. (A. nobilis) aus Südeuropa, 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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gewürzhaft riechend, als Arzneipflanze angebaut, zu⸗ 
weilen verwildert. 

Kamin, der (grch.⸗lat.), 1) offene f Feuerung, bef. 
in England zur Heizung benutzt. 4 auch Ofen. — 
2) (Eſſe) Rauchfang über einem offenen Herdfeuer. — 
3) Beim 4 Bergfteigen enge Felsſpalte. 
KRaminfti, Heinrich, moderner Komponiſt eigener 
Stilrichtung,“ 4. 7. 1886 Tiengen im Schwarzwald, 
Schüler + Kauns und 7 Juons in Berlin, 1930-32 
Vorſteher einer Meiſterklaſſe für Kompoſition an 
der Preuß. Akademie der Künſte, Berlin, 1930-33 
Leiter der Sinfoniekonzerte in Bielefeld; lebt in Ried 
b. Benediktbeuren. Werke: Chorwerke (569. Pfalme, 
»Magnificate, Motetten, u. a.), Orcheſterwerke (Con- 
certo grossos, »Doriſche Muſike u. a.), Kammer⸗ 
muſik, Orgel- und Klavierwerke, Muſikdrama »Jürg 
Jenatſche 1929. 

Namipna-Steumilowa (miüpmwä), poln. Stadt in 
Oſtgalizien, nordö. von Lemberg (14b E 3), (1931) 
6500 Ew.; Sägemühle, Töpferei, Viehhandel. 
Kamiſarden (frz. Camisards, kämiſär, „Bluſen⸗ 
männere), Name der f Hugenotten in den Cevennen, 
die ſich 1689 und 1702 mit der Waffe der Zwangs⸗ 
bekehrung Ludwigs XIV. widerſetzten. 

Kamiſol, das (mittellat.), kurzes, feines Oberhemd 
oder kurzes, jackenartiges Kleid, über dem Hemd ge⸗ 
tragen; ſpäter Unterjacke, auch (ſtudent.) kurze Jacke. 
Kamm, Gerät zum Ordnen, Reinigen, Schmücken 
der Haare, aus Horn, Knochen, Metall, Kunſtſtoffen. 


a Haarkamm, d Hahnenkamm, c oberer Teil des Pferde- 
alſes, d Nadenftüd beim Schlachtvieh, e Kamm der ent- 
eerten Weintraube, 1 Sebirgstamm, g Wogenkamm, 

h Baltenverbindung, 1 Flachsriffel, K Weberkamm, I Zahn- 

kranz an Rädern. 

K. aus Holz ſind ſchon aus der Jüngeren Steinzeit 

(um 2000 b. Zw.) bekannt (Schweizer Pfahlbauten), 

K. aus Knochen in großgerm. Zeit (beſ. Völker⸗ 

wanderungszeit), reich verziert, in german. Krieger⸗ 

gräbern. Griechen und Römer hatten Kämmchen 

aus Buchsbaum, Elfenbein und Metall. Im M. A. 

waren K. als Haarſchmuck reich mit Edelſteinen u. a. 

verziert (Bart⸗K. Heinrichs I. im Quedlinburger 

Dom). In manchen Volkstrachten (Spanien) als 

Schmuck und Haarhalter bis in die Gegenwart er⸗ 

halten. In der Modefriſur nach 1914 immer mehr 

verſchwunden, jetzt wieder allmählich aufkommend. — 

Lauch Naturvölker (Schmuck). 

Kamm, 1) Hautfalten auf Rüden oder Kopf bei 

Tieren (beim männl. K.molch; Hahnen⸗K.). — 

2) Bei Schlachttieren das Fleiſch an den Hals⸗ 

wirbeln. — 3) In der Jägerſprache die langen 

Borſten auf dem Vorderrücken (Bug) des Schwarz⸗ 

wildes, auch der Bug ſelbſt.— 4) In der Anatomie 

(Crista) vorſpringende Leiſte an einem Knochen. — 
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5) In der Spinnerei ein Stab mit einer oder 
mehreren Reihen langer, ſpitzer Nadeln zum Teilen 
und Gleichrichten (Hecheln, Kämmen) von Safer, 
(4 Flachs, Kammgarnſſpinnerei]); in der 4 55 
berei Stab oder Rahmen mit 
Führung der Kettenfäden. — 6) Auch eine 4 Holz. 
verbindung. — 7) Bei Weintrauben das Stiel, 
werk (ohne die Beeren). 
Kammer (ahd. chamara, Häm-, vom lat. camera, 
„Gewölbe, gewölbtes] Zimmer«), bei den fränkiſchen 
Königen das Gemach, in dem fie ihr befonderes 
Eigentum verwahrten; dann der Ort, wo die fürſff, 
Angelegenheiten verhandelt wurden; auch die den 
fürſtl. Haushalt leitende Behörde. An der Spitze der 
K., die auch K.Eollegium, Hof⸗, Rent⸗K. hieß, ſtand 
der Kämmerer (lat. Camerarius, K. meiſter, Land: 
ſchreiber). Die Geſchäfte der K. beſtanden in Beauf⸗ 
ſichtigung und Leitung der Güter der Fürſten, K.güter 
(vermögen) i. e. S., der Domänen, und in Ein 
bringung der herrſchaftl. Gefälle; ferner in Ver⸗ 
waltung der Einkünfte aus Jagd, Zoll und Geleit, 
Münze und anderen Regalien. Den K. ſtanden zu: 
weilen zur Vertretung in Prozeſf en eigene mmoälte, k. 
konſulenten, zur Seite. — K. boten (lat. Camerae 
nuntii), im alten fränk. Reich Beamte, die die Kron⸗ 
gũter beaufſichtigten und die Naturalabgaben ein: 
zogen. — K. herr (in Oſterreich und Bayern Käm⸗ 
merer) und K. junker, Hofbeamte, die den un⸗ 
mittelbaren Dienſt bei fürſtl. Perſonen, bef. bei geft- 
lichkeiten zu verfehen hatten; auch bloßer Hoftitel. 
Im Parlamentarismus Bez. für die Ver: 
ſammlung der Parlamentarier oder eine Abt. der⸗ 
felben; man unterſcheidet Einkammer⸗ und Zweikam⸗ 
merſyſtem (Erſte und Zweite K., Ober- und Unter: 
haus). — K. vielfach = Kollegium, bef. richterl. Kol: 
legium, 4 Gericht (Sp. 1293). — Auch öffentl. rechtl. 
berufsſtänd. Organiſation (Wirtſchafts⸗K., Han⸗ 
dels⸗K., Handwerks⸗K., Arzte⸗K., . 
Milit.: Aufbewahrungsraum für Bekleidungs⸗ 
und Ausrüſtungsſtücke der Truppen, 4 Bekleidungs⸗ 
wirtſchaft; bei Feuerwaffen der Raum für die 
Ladung, auch der bewegliche Teil des Schloſſes. 
In der Jägerſprache bei eingeſtellten 4 Jagen 
Sperraum, aus dem das Wild auf den Lauf 1 
trieben wurde; beim hohen Haarwild die Herz⸗K. 
K. ſchuße, der Schuß in die Herz⸗K. 
Kämmerei, Gemeindekaſſe. — K. vermögen, das 
Gemeindevermögen. 
Kammerer, Paul, naturw. Schriftſteller, 17. 8. 
1880 Wien, f (Selbſtmord) 23.9. 1926 am Schnee⸗ 
berg b. Puchberg, kurz zuvor als Prof. für Ber: 
erbungslehre an die Akademie in Moskau berufen, 
Verfechter der Milieutheorie (Milieu). Behauptete, 
Beweiſe für die Vererbung erworbener Eigenſchaften 
gefunden zu haben, doch iſt vonſeinen Verſüchen keiner 
einwandfrei; z. T. find feine Behauptungen Fälſchun⸗ 
gen (vgl. Noble in: »Nature« Bd. 118, 1926). 
Kämmerer (lat. Camerarius), Schatzmeiſter (Fam 
mer); I) eines der vier germaniſchen Hausämter, 
dann Hofamt ſowie im Dt. Reich bis 1806 Erz: 
amt; 2) (Stadt-, Rats⸗K.), Leiter des Geldweſens 
einer 4 Gemeinde; 3) (Kammerer, Definitor, lat.), 
Geiſtlicher, der in einem Kapitel oder Dekanat Ver⸗ 
mögensverwalter oder Stellvertreter des Dekans ift. 
Kämmererſt, der, Mineral, ein roter, chromhaltiget 
Pennin (4 Chlorit). F 
Kammergericht, das frühere Appellationsgericht 
für die Stadt Berlin und für den Regbez. Potsdam 
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Kammerjäger 


1 in; ſeit 1879 Bez. für das Oberlandesgericht 
| 3 5 in Berlin. Über die Zu⸗ 
ſtändigkeit des K. + Freiwillige Gerichtsbarkeit, 
Gericht (Sp. 1291/92). Lit.: Holtze, Geſch. des 
K. in randenburg⸗Preußen« 1890—1904, 4 Bde. 
— Ferner iſt K. abgekürzte Bez. für 4 Reichs⸗ 
ergericht. 

ige, 1) früher der Leibjäger eines Für⸗ 
ſten; 2) einer, der gewerbsmäßig Ungeziefer, Mäuſe, 
Ratten, Wanzen uſw. 1 5 
Kammerknechte, im M. A. Bez. der Juden, da ſie 
der Kammer des Kaiſers zinspflichtig waren. 

Kammerlinge (Foraminiferen, Thalamophoren, 
Foraminifera), Ordnung der Wurzelfüßer, Proto⸗ 
zoen mit in der Regel vielkammerigem, aus kohlen⸗ 
faurem Kalk beſtehendem Gehäuſe. Dieſes entſteht 
infolge des Wachstums des Tieres aus einer An⸗ 
fangskammer durch Anfügen von Zuwachskammern 
in einreihiger ſtabartiger (Nodosaria), zwei⸗ oder 
dreireihig zopfartiger (Textularia; Abb. 1) oder ge⸗ 

\ 


riaagglu- 
tinans. 


Abb.2. Globigerina. 


munden in fpiraliger (Orbitolites, Nummulites) 
oder ſchneckenhausartiger Kammeranordnung (Ro- 
talia, Miliolina). Es it porzellanartig dicht (Imper- 
forata, Porcellanea) oder für den Austritt zahl- 
reicher Pfeudopodien (4 Amöben) fein durchlöchert 
(Perforata). Ablagerungen früherer K. bilden 
1 Geſteinsſchichten, fo die Nummuljten⸗ 
kalke (Europa, Nordafrika), die Kreide (Rügen, 
England), den Grünſandſtein, die Fuſulinen⸗ 
kalke u. a. Die heute lebenden K. bevölkern vor 
allem die Küſtengebiete der Meere; abgeſunkene 
Gehäufe der pelagiſchen Globigerinen (Globigerina; 
Abb. 2) bilden weite Strecken des Tiefſeebodens 
(Globigerinenſchlamm). Lit.: Doflein⸗Reiche⸗ 
now, „Lb. der Protozoenkundes 1927295, 2 Tle.; 
Rhumbler, Die Foraminiferen (Thalamophoren) 
der Planktonexpedition« 19111 . 
Kammermuſik (Kammere ſow. fürſtl. Kammer, 
d. h. Hofhaltung [daher die noch heute gebräuchl. 
Titel Kammerſänger, »virtuoſes u. a.), urfpr. 
weltl. Muſik an Fürſtenhöfen, im Gegenſatz zur 
Kirchenmuſik, dann bef. im 17. und im Anfang des 
16, Jh. Bez. für Vokal⸗ oder Inſtrumentalmuſik, 
die weder Kirchen- noch Theatermuſik war (3. B. 
Kammerkantate im Gegenſatz zur Kirchenkantate, 
Kammerduett gegenüber dem Opernduett). Heute 
vorwiegend Bez. für von wenigen Inſtrumenten 
in Einzelbeſetzung ausgeführte Inſtrumentalmuſik, 
deren Hauptformen (Klaviertrio bis ⸗quintett, 
Streich oder Bläſertrio, ⸗quartett bis ⸗oktett) die 
edelſte Form der 4 Hausmuſik bilden. »Kammer⸗ 
orcheſterg, moderne Bez. für ein vorwiegend ſoliſtiſch 
beſetztes kleines Orcheſter. 
Kammerſpiele, kleiner Theaterraum, in dem Schau⸗ 
Belt nur durch ihre dichteriſche Kraft und intenſive 
arſtellung, unter Zurückdrängung der Ausftattung 
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und der Bühnentechnik wirken ſollen. Die Bez. K. 
iſt auch für Stücke üblich, die man wegen geringer 
Perſonenzahl, wegen ihres Problems oder wegen der 
ſtimmungsvollen Eigenart nicht zur großen dramat. 
Form rechnet (W. v. Scholz: Der Wettlauf mit 
dem Schattene; Strindberg, „K.). Bekannte dt. K.: 
»Die K. des Dt. Theaters“ Berlin; »K. im Schau: 
fpielhaus« zu München. 
Kammerton, der Normalton at der muf. + Stim⸗ 
mung (1838 von der Pariſer Akademie auf 435 
Doppelſchwingungen als »diapason normal« feſt⸗ 
geſetzt und 1883 internat. anerkannt), früher im 
Gegenſatz zum Chorton die um einen Ton tiefere 
Stimmung der 4 Kammermuſik. 
Kammerwagen (Kaften-, Kiſten-, Truhenwagen, 
Brautfuder), bäuerl. Leiterwagen, auf dem die Braut⸗ 
ausſtattung kurz vor der 4 Hochzeit auf den Hof des 
Mannes gebracht wird. Das auf dem K. unter⸗ 
gebrachte Hochzeitsgut (Fertigunge) beſteht meiſt 
aus Kleiderkaſten, Truhe, Bett, Kommode, Stühlen, 
Wiege und Spinnrad. Begleitet wird der K. vom 
Schreiner, der den Hausrat, und von der Näherin, 
die die Wäſche angefertigt hat. Dem K. folgt die 
„Brautkuhs, die dem Bräutigam von der Braut ge⸗ 
ſchenkt wird. 
Kammerwaſſer (Humor aquéus), wäſſerige Flüſ⸗ 
ſigkeit in der vorderen Augenkammer; f Auge. 
Kammerzieler, die Beiträge der Reichsſtände zur 
Unterhaltung des + Reichskammergerichts und ihre 
Zahlungstermine. 
Kammgarn, glattes Geſpinſt aus langſtapliger, 
wenig gekräuſelter Wolle (Kammwolle) nach dem 
engl. K.ſpinnverfahren oder aus kurzſtapliger, ge⸗ 
kräuſelter Wolle (Merinowolle), die entkräuſelt (ge⸗ 
plättet) werden muß, nach dem frz. K.ſpinnverfahren. 
Bei beiden Spinnverfahren iſt ein Kämmen erforder⸗ 
lich, um die Faſern gleichzurichten (parallel zu legen) 
und die kurzen Faſern (Kämmlinge) me 
Unterbleibt im engl. K.ſpinnverfahren das Kämmen 
(Halb⸗K. ſpinnerei), fo erhält man Cheviotgarne. 
Kammgarnſpinnerei. 1) Das engl. K.ſpinnver⸗ 
fahren, auch Langfaſer-K.ſpinnerei gen., um⸗ 
faßt folgende Arbeiten: Sortieren der Rohwolle, 
Waſchen und Spülen, Trocknen, Olen (Schmälzen), 
Krempeln, Vorſtrecken, Kämmen, Strecken, Vor⸗ 
ſpinnen und Fertigſpinnen (Feinſpinnen). Zum 
Kämmen dienen die Ringkämmaſchinen, die ſtetig 
(kontinuierlich) arbeiten, zum Vorſpinnen die Fleyer 
(4 Baummwollfpinnerei), zum Feinſpinnen die Flügel⸗ 
ſpinnmaſchinen (Flachs ſpinnerei]) od. die Ringſpinn⸗ 
maſchinen (4 Baumwollſpinnerei). — 2) Das frz. K.⸗ 
ſpinnverfahren, auch Kurzfaſer-K.ſpinnerei 
gen., iſt weitaus verwickelter und umfaßt folgende 


Abb. 1. Wollwaſchmaſchine (Leviathan). 
Arbeiten: Sortieren, Entſchweißen, Waſchen und 
Spülen, Trocknen, Olen (Schmälzen), Krempeln, 
erſtes Vorſtrecken, Kämmen, zweites Vorſtrecken, 
Plätten, Doppeln und Strecken (in 10 Paſſagen,) 
Miſchen der zur (Melangieren, ⸗anſchſ⸗, 


Kammzugmelangen), Bedrucken der Kammzüge 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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(Vigoureux, wigurß, Kammzugdruck), Vorſpinnen u. 
Feinſpinnen. — Das Entſchweißen, Waſchen u. Spü⸗ 
len geſchieht auf der Wollwaſchmaſchine (Leviathan; 
Abb. 1), die aus 4 oder z ſolchen Bottichen besteht 
das Krempeln auf der Walzenkrempel (Kekrempel, 
Abb. 2; vgl. auch Baumwollſpinnerei), das Strecken 


. 2 2 . 2 e,. 
Abb. 2. Kammgarnkrempel (Walzenkrempel). 


ähnlich wie in der 7 Baumwollſpinnerei, nur daß 
wegen der Länge der Faſern zw. die Streckwalzen 
Nadelwalzen (Igelſtrecke) od. ITadelftäbe (Nadelſtab⸗ 
oder Schraubenſtrecke) zur Führung der Faſer⸗ 
bänder eingeſchaltet werden. Zum Kämmen dienen 
die Flachkämmaſchinen (Syſtem Heilmann; Abb. 3), 


N > il 


| 9 


Abb. 3. Flachkämmaſchine 
(Spitem Heilmann). 


bei denen die Streckbänder a ſtückweiſe als Faſerbart 
durch eine Speiſevorrichtung b zugeführt und vom 
Kammſegment c ausgekämmt werden. Die aus⸗ 
gekämmten Faſerbärte werden dann vereinigt (ge- 
lötet) und als Kammzug in Kannen d abgelegt, 
während die kurzen Faſern (Kämmlinge) abgebürftet 
werden und unten bei e abfallen. Die Plättmaſchine 
Eiſſeuſe, ⸗Fſſe]; Abb. 4) enthält einen Waſchbottich a 
zum Auswaſchen des Spinnöls mit heißem Seifen⸗ 


. 

u 20909 

N „9 b Co. 
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Abb. 4. Kammzug-Waſch- und Plättmaſchine (Liſſeuſe; 
Bauart Bernhardt). 


waſſer, eine Trockenvorrichtung b (geheizte Kupfer 
trommeln), auf der durch Strecken der Kammzüge 
zugleich das Entkräuſeln (Platten) geſchieht, und 
eine Nadelſtabſtrecke c. Auch die Vorſpinnmaſchine 
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(Finiſſeur, ⸗För) ift eine Nadelſtabſtrecke, bei der d. 
Rundung und Verdichtung 0 durch ein 
Nitſchelzeug (4 Streichgarn) geſchieht. Zum Kein, 
ſpinnen dient entweder der Wagenſpinner (Sr 
faktor; 4 Streichgarn) oder die Ningſpinnmaſchine | 
(4 Baumwollſpinnerei). — Kammgarne werden au 
aus Baumwolle (4 Baumwollgarne) und Zellwolle 
hergeſtellt. 

Kammgarnſtoffe, Woll od. Halbwollſtoffe, d. h. 
ganz oder teilweiſe aus K. beftehend, die die indung 
deutlich erkennen laſſen, z. B. Kamelott (frz. Came. 
lot), ein leinwandbindiges Gewebe aus Mohär und 
K., Bombafin (aus weichem K.), 4 Gabardine, 
Lüfter (aus Mohärgarnen oder K.Eette und Mohär: 
ſchuß), Voile (K.voile, aus fehr feinem, gafiertem 
K. in Leinwandbindung), Serge (K. ſerge, in verzier⸗ 
tem Köper), K.cheviot (aus groben, langen Wollen), 
Covercoat (aus K. zwirnkette und einfachem elch 
Burberry (aus ſehr feinem Kazwirn in Spitz öper), 
Wollmuſſelin (aus weichem K. in Seinmwandbindung), 
Charmelaine (ähnlihmwieGabardine), Wollmarocain 
(ein Kreppgewebe aus abwechſelnd Links» und rechte: 

edrehtem K.); andere wollene Kreppgewebe find: 
Hege Caid, Crepella, Eröpe romain (in Panama⸗ 
bindung). Weitere K.ſtoffe: Wolletamine (ein K. 
dreher), Epingle (ein K. rips mit abwechſelnd ſtarken 
u. ſchwachen Gage en Ripsmouline (Moulins⸗ 
zwirnkette [4 Mouline], ſtarker K. ſchuß), Fresko (aus 
e Effektzwirne] in Kette und Schuß), 
ſting, Prunell oder Kalamank (ein Wollfatin), 
Perpetuane oder Imperiale (ein K.köper). Auch die 
Cord⸗ und Struckgewebe werden in K. hergeſtellt. 

Lit.: O. Meyer und Zehetner, »Theorie u. Praxis 
der K. ſpinnereis 1923; Preu, „Die K. ſpinnereis 1928; 
Fritzſch, »R.fpinnerei« (Bd. VIII, 2. Tl. von Herzog, 
„Technologie der Tertilfafern«) 1933. 
Kammgras (Cynosürus), Gräſergattung. Sehr 
verbreitet C. cristatus, deſſen Ahrchen vor dem Auf: 
blühen durch eine kammförmig gefiederte Hülle be: 
deckt ſind; gutes Weidegras. 

Kammgriff (Untergriff), Griff beim Geräteturnen; 


Kammgriff am Red. 
Handflächen nach oben, Unterarme nach auswärts 


edreht. 
8 (Weißer Kamm, Kleiengrind), eine 
Geflügelkrankheit (4 Geflügel). 
Kammkeramik, Tonware eines der großen Lebens: 
kreiſe der Jüngeren 4 Steinzeit: in die Oberfläche 
find mit Kämmen Linien und Punktreihen eingerit. 
Kammrad, ein 7 Zahnrad mit in den Kranz ein⸗ 

eſetzten Zähnen (Kämmen) aus zähem Holz; das 

neinandergreifen der Zähne heißt »Kämmens. 
Kammtang (Plocamium), Gattung der Rotalgen; 
im tiefen Waſſer der Nordſee häufig der Gemeine K. 
(P. coccineum) mit ſchön rot gefärbtem, etwas 
knorpeligem, kammartig gefiedertem Laub. 
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25 Emile, Stadt im Sudetengau 
20a C1), im Elbſandſteingebirge, (1936) 4790 
Ew. Textil-, Papierinduftrie; Burgruine auf dem 
u berg. 
eee, lat. Camenae), altröm. Göt⸗ 
tinnen (urſpr. wohl Quellgöttinnen), den grch. 
, 
Kamp, in der Forſtwirtſchaft eine kleinere, eingefrie⸗ 
digte Fläche, wo die erforderlichen Sämlinge 
(Saat: K.) oder Verſchulpflanzen (Pflanz- K.) 
angezogen werden. Außer ſolchen Dauerkämpen 
bei Bedarf Wander⸗Kämpe (fliegende Kämpe) zu 
vorübergehender Benutzung. + auch Forſtgarten. 
Kamp, der, l. Donaunebenfluß (22 Dr), vom 
Greiner Wald, durchfließt das ruinenreiche K. tal, 
144 km, mündet bei Krems. 
Kampagne, die ('pänje, frz. Campagne, Eanpänj'), 
Feld; Landaufenthalt; Feldzug. — Auch Dauer des 
Hochbetriebs eines von der Jahreszeit abhängigen 
Fabrikunternehmens, z. B. K. der Zuckerfabriken 
von Oktober bis Dezember im Anſchluß an die 
Nübenernte, 
Kampanien (lat, Campania, Ebenes; ital, Cam- 
pagna, -pänjä), Landſchaft an der Südweſtküſte Ita⸗ 
liens bis zum Apennin (24 b C-E 2, 3), der frucht⸗ 
bare Garten Italiens (Campagna Felice, -itfche) 
um Neapel. 
Kampanulazeen, Pflanzenfamilie, 4 Glocken⸗ 
blumengewächſe. 
Kampen, niederl. Stadt nahe der Jjſel-Mündung 
in die Zuiderzee (17a Co), (1935) 20 300 Ew.; 
Maſchinen⸗ und Schiffbau, Zigarrenfabriken; theol. 
Fakultät der Reformierten Kirche, gotiſche Sankt⸗ 
Nikolai⸗Kirche (14. Jh.). — 1236 Stadt, großer 
Wohlſtand durch den Oſtſeehandel. Mitglied der 
Hanſe. Durch Verſandung der Jjſſelmündung be⸗ 
deutungslos geworden. 
Kampen (Campen), Jacob van, niederl. Baumeiſter, 
* 2.2.1595 Haarlem, f 13. 9. 1637 Randenbroek 
b. Amersfoort, Vertreter einer von Palladio aus- 
ehenden klaſſiziſt. Richtung. Hptw.: Rathaus in 
mſterdam (1648—55; jetzt kgl. Palaft). 
Kaempeviſer, in Dänemark 16.—19. Ih. die zu den 
4Folkeviſer zählenden Ritterlieder des M. A. Eigent⸗ 
lich falſche Benennung, denn »Kaempes heißen die 
mythologiſchen Helden der Vorzeit. 
Kampf, die Auseinanderſetzung gegeneinandergerich⸗ 
teter Mächte und Kräfte um V. hanprung oder Ver⸗ 
nichtung, eine weder ableitbare noch beweispflichtige 
Grundbeſchaffenheit aller Wirklichkeit, wie dies zu⸗ 
erſt der nordiſch gerichtete altgrch. Denker Heraklit 
erkannte und in dem Satze Der Kampf iſt der Vater 
aller Dinge und ihr Herrſchers ausſprach. Von K. 
im menſchl. Sinne kann dabei nur zw. ebenbürtigen 
Gegnern die Rede fein, d. h. wenn nicht »jeder K. 
aus ſichtslos« ift; der Mut zum K. gehört zu den 
Grundtugenden des nordiſch-german. Menſchen 
(4 Kämpferiſcher Menſch), der unter dem Namen 
Ritterlichkeit eine Ethik des K. entwickelte (Gegen: 
ſatz; Widerſtandsloſigkeith. Seit dem 19. Ih. iſt 
der Begriff f „Kampf ums Daſeins von Be⸗ 
deutung. 
gampf, Arthur v. (ſeit 1912), Maler, 28. 9. 1864 
Aachen, Schüler der Akademie in Düſſeldorf, Prof. 
das. und in Berlin, daf. 1907 12 Präf. der Akademie 
der Künſte, 1914-24 Direktor der Hochſchule für bil⸗ 
dende Künſte, begann mit realiftifch aufgefaßten Dar- 
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ſtellungen aus der vaterländ. Geſchichte, ging ſpäter 
zu einer monumentalen Wandmalerei geſchichtl. In⸗ 
halts über, die durch formalen Anſchluß an die ital. 
Hochrenaiſſance eine Dämpfung des Realismus 
zeigt. »Einſegnung der Freiwilligen im Jahre 18139 
(1892; Karlsruhe, Kunſthalle), »Volksopfer 18134 
(1893; Leipzig, Rathaus), »Fichte redet zur dt. 
Nations (1913; Wandgemälde; Berlin, Univerfität); 
Bilder aus dem Leben und Bildniſſe. Lit.: Troll 
1914; Roſenhagen 1922. 

Kaempf, Johannes, lib. Parlamentarier, * 18. 2. 
1843 Neuruppin, f 25. 5. 1918 Berlin, 1871-99 
Bankdirektor (Darmſtädter Bank) in Berlin, Frei⸗ 
ſinniger, dann Fortſchrittler; feit 1905 Präf. des Ot. 
Handelstages, 1903—18 M. d. R., 2. Vizepräſ. 
(1907—12) und Präf, (191218) des dt. Reichstags. 
Während des Weltkrieges war er den Aufgaben, die 
der Krieg an den Borf, der dt. Volksvertretung ſtellte, 
in keiner Weiſe gewachſen; er verſuchte (erfolglos), 
die Parteigegenſätze im Reichstag auszugleichen, 
erwies ſich aber den volksfeindl. Reichstagsparteien 
gegenüber als hilfloſer Greis. 

Kampfart (Fechtart), die von Bewaffnung, natio⸗ 
nalen Eigentümlichkeiten, örtlichen Verhältniſſen 
bedingte Verwendung der Truppen im Gefecht, 
Teil der Taktik. 

Geſchichtliches. Im Altertum war Nahkampf 
mit Lanze und Schwert, häufig eingeleitet durch 
Bogenſchützen und Schleuderer, die K. der Maſſen. 
Bei den Kämpfen bei Homer und im A. T. fehlt noch 
eine ſtraff geregelte Kampfordnung; Einzelkämpfe 
der Führer konnten entſcheiden. Bei den Agyptern 
und den Perſern gab es bereits Kämpfe zu Pferd und 
zu Wagen neben Fußkampf Mann gegen Mann, 
Alexander, Pyrrhus und Hannibal verwendeten Ele⸗ 
fanten, um die Stoßkraft zu erhöhen. Erſte ge⸗ 
ſchloſſene Kampfform der Maſſen: die Phalanx der 
Griechen ſeit dem 3. Ih. v. Zw. Die Heerhaufen 
ſtanden in einer Linie nebeneinander, auf den Flügeln 
die Reiter und die mit Bogen, Wurfſpieß und 
Schleuder ausgerüfteten Leichtbewaffneten (Abb. 1). 
Letztere eröffneten zer- g a R 
ſtreut das Gefecht; der m ——— I 


Stoß der ſchwerbewaffne⸗ . 

ten Hoplitenphalanx R ee 
entſchied die Schlacht. er 
Er führte meift nur zu Abb. 2. a Feindliche Hopliten- 
einem Zurückwerfen, phalanx, b Fußtruppen des 
nicht zur Vernichtung e R Reiterei und 
des Gegners. Bildung eee 
eines Schwerpunktes im Gefecht lehrte zuerſt Epa⸗ 
minondas mit feiner ſchiefen Schlachtordnung 
bei Leuktra 371 v. Zw. Er teilte fein Heer in Offen⸗ 
fiv- und Defenfipflügel, griff mit dem einen in tiefer 
Phalanx an, während er den anderen zunächſt zurück⸗ 
hielt. Reiterei, im grch. Bergland ſchwer verwend⸗ 
bar, blieb für die Schlachtentſcheidung ohne Be⸗ 
deutung, bis ſie von Alexander d. Gr. zu glänzender 
Entwicklung geführt wurde. Durch ihn erreichte 
auch die Stoßtaktik ihre höchſte Blüte. Hannibal 
gelang zum erſtenmal die Vernichtung eines über⸗ 
legenen (röm.) Heeres durch Umfaſſung beider Flügel 
bei Cannä 216 b. Zw. 

Die Legionarſtellung der Römer ſeit dem. Ih. 
b. Zw. war eine Treffenſtellung (Abb. 2, Sp. 767). 
Vor der Front kämpften die Veliten, leichtbewaff⸗ 
netes Fußvolk, in zerſtreuter Ordnung; hinter ihnen 
in 3 Treffen ſchachbrettförmig zunächſt die Haſtaten 
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mit 2 Wurfſpießen und Schwert und leicht gehar⸗ 
A hinter ihnen die Principes mit dem Pilum 
(Wurfſpieß) und im 3. Treffen die Trigrier, 
Veteranen, mit der 4 m langen Haſta (Pike), beide 


00000000000000000 ehen 


EI 


dad Principes 
bh raue Triarier 
Reiterei Eine Legion 
Abb. 2. Legionarſtellung. 
ſchwer geharniſcht; die Haſtaten und die Principes 
in Manipeln zu 120, die Triarier zu 60 Mann ein⸗ 
geteilt; 3 Manipeln bildeten eine Kohorte, 1o Ko⸗ 
. eine 4 Legion. Die Veliten zogen ſich nach 
röffnung des Kampfes auf die Flügel zurück, die 
Haſtaten rückten vor, warfen aus naher Entfernung 
ihr Pilum und griffen zum Schwert, dann folgten 
ihnen die Principes. Bie Triarier griffen nur im 
Notfall ein. Die Reiterei, in Turmen zu je o Mann, 
ſtand auf den Flügeln; ſpäter, als Hilfsvölker gute 
Reiterei ſtellten, wurde fie in größeren Maſſen ver- 
wendet. Zu Cäſars Zeit fiel der Unterſchied zw. 
aan, Principes und Triariern weg. 
ie Angriffs⸗K. der alten Germanen war der 
Eberkopf oder Keil (lat. cuneus). Er beruhte 
wohl auf der Gliederung der Völkerſchaften in 
Familienverbände (Hundertſchaften) und Gau⸗ 
genoſſenſchaften (Tauſendſchaften); er hatte Drei⸗ 
ecksform, Spitze mit den beſten Kämpfern, oft auch 
1 Gefolgſchaften gegen den Feind; auch die 
ußenſeiten von den kräftigſten Männern gebildet; 
im Innern z. Z. der Wanderung auch Nichtkämpfer, 
Greiſe, Frauen u. Kinder, falls hinter dem Heere keine 
Wagenburg als Rückhalt. Der Keil hatte un⸗ 
geheure Geſchloſſenheit und Stoßkraft, die 85 einen 
einzigen Punkt des feindl. Heeres wirkte. Er ver⸗ 
hinderte Zurückweichen der Kämpfenden und vermied 
die Keen Stellen der Flügel bei der Linearauf- 
ſtellung. Er erzwang raſche Entſcheidung unter Ver⸗ 
zicht auf Reſerven, war aber ſchwer beweglich und 
ſchloß geordneten Rückzug aus. — Zur Verteidigung 
wurde eine Schildburg gebildet, meiſt wohl ein 
geſchloſſenes Viereck. Die Kämpfer bildeten, Schild 
an Schild gepreßt, die Außenſeiten. In kleinen Ver⸗ 
hältniſſen, oder wo das Gelände Keilbildung aus⸗ 
ſchloß, wurde das Jungvolk in Stoßtruppart zum 
zerſtreuten Gefecht eingeſetzt, konnte dann über- 
raſchend auftreten und das Gelände gut ausnützen. 
In dieſer Form die Varusſchlacht (9 n. Zw.) ge: 
ſchlagen. — Die Reiterei gewann bef. bei den Oft: 
germanen (Goten, Wandalen) Bedeutung; der An- 
riff meiſt in Form der geſchloſſenen Attacke, doch 
am auch Miſchkampf vor, ein Zuſammenwirken 
von Reitern mit Fußkämpfern, die ſich an den 
Mähnen der Pferde feſthielten und nach dem Zu: 
ſammenſtoß die Pferde des Feindes angriffen, ſo in 
der Schlacht bei Straßburg 357 n. Zw. 

Die gepanzerten Reiter des Mittelalters ließen 
dem Anlauf mit der Lanze Einzelkampf mit dem 
Schwert folgen; taktiſche Gliederung fehlte; die 
Richtung wurde von den Bannern angegeben, um 
die ſich die Reiter ſcharten. Anritt in breiter Front 
(Haag), in Spitzkolonne oder in Staffeln. Miſch⸗ 
kämpfe zuſammen mit Bogenſchützen, Armbruſt⸗ 
lber und Fußkämpfern nicht ſelten. Brachte der 

ngriff nicht ſofortige Entſcheidung, fo löſte ſich das 
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Kampf dem Verden 


Gefecht in eine Reihe von Einzelgruppen auf, 61 
Die Städte, bef. die ſchweiz. Eidgenoſſen, ſchufen in 
14. und im 15. Ih. ein neues Fußvolk, das mir 
Hellebarde und Pike die Ritter vom Pferde zwang 
Die Verwendung von Feuerwaffen entwertete % 
Panzerrüſtungen. Kaiſer Maximilian und nach ihn 
der Feldhauptmann Georg v. Frundsberg waten 
Schöpfer einer geordneten, nach Regeln ausgebll 
deten und geführten Truppe, der f Landsknechte, 
Die großen, 3000-4000 Mann ſtarken Geviert⸗ 
haufen der Schweizer ſchmolzen bei dieſen bis 
etwa 1000 Köpfe zuſammen. Vor ihnen egen 
die verlorenen Knechte mit Arkebuſe u. Muskerr 
das Gefecht und zogen ſich vor dem Angriff der 
Reiter unter den Schutz der Spieße des hellen 
Haufens (bei den Schweizern: Gewalthaufen) 
zurück. Dieſer ging feſt geſchloſſen zum Zuſammen⸗ 
ſtoß mit folgendem Handgemenge vor, bei dem fi 
der taktiſche Zuſammenhalt auflöfte. Gegen Reiter: 
angriffe wurde ein nach allen Seiten gefchloffener 
Igel (Krone, Kugel) gebildet, ähnlich der altgerman, 
Schildburg, Vorläufer des ſpäteren Karrees. — 
Die zunehmende Wirkung der Feuerwaffen zwang 


zu flacherer Aufſtellung und zu be⸗ N 
weglicherer Formation. Moritz MU 
von Oranien gliederte ſein Fußvolk H 


in Bataillone zu 300 Mann 8 PS 
(Abb. 3). Guftav Adolf verwendete lbb. 3.8 Schützen, 
die Brigade von 3 Bat. zu je teniere, 

4 Fähnlein als Gefechtseinheit (Abb. J). Sie ftand 
in 2 Treffen und 6 Gliedern formiert, die Reiterei 
auf den Flügeln. — Über die weitere Entwicklung 
der K. + Infanterie, 4 Kavallerie, 4 Artillerie. 


— — Pikeniere 


Schötzen 
H Eee 


Abb. 4. Schwediſche Brigade. 

Lit.: Schmitthenner, „Krieg und Kriegführung im 
Wandel der Weltgefch.« 1930; Linnebach, Dt. 
Heeresgefch.« 1936; Delbrück, »Geſch. der Kriegs: 
Eunft« 1gooff. 

Kampfball (Raufball), ein in Schulen, Vereinen 
und neuerdings auch in den Formationen der 
NSDAP. weitverbreitetes Kampfſpiel, bei dem 
zwei beliebig große, gleich ſtarke Mannſchaften einen 
Ball (meiſt Medizinball) in das gegneriſche Tor oder 
über die gegneriſche Mallinie zu befördern ſuchen, 
Fangen, Stoßen, Werfen und Rollen des Balles, 
Laufen mit dem Ball, Feſthalten des Gegners ſind 
erlaubt. Das K.ſpiel erzieht zu Entſchloſſenheit und 
mutigem Draufgängertum. 

Kampf dem Verderb, Maßnahmen zur Erhaltung 
und ſparſamen Verwertung der Lebensmittel, um dit 
4 Erzeugungsſchlacht zu unterſtützen. Der auf dem 
Wege vom Erzeuger zum Verbraucher durch Ver: 
derb und Schwund entſtehende Geſamtverluſt an 
Nahrungsgütern beträgt bei: Kartoffeln 185, Ge 
müſe 79, Getreide 133, Obſt 136, Schlachtvieh 110, 
Milch⸗ und Milcherzeugniſſen 37, Eiern 24, Con: 
ſtigem 25, insgeſamt 751 Mill. RM. Die Un: 
menge von Lebensmitteln, die in privaten, gemerb- 
lichen und öffentlichen Küchen und Borratsräumen 
verdirbt, wird auf ungefähr 750 Mill. RM. ge: 
ſchätzt; dabei beträgt der vermeidbare Verderb in 
gewerbl. Küchen etwa 0,5—1 vH, in privaten Küchen 
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8 09. Gewiß find die Menge und der 
e 19 5 der 17,5 Mill. e täg⸗ 
lich in den Mülleimer wandernden Nahrungsgutes 
ie den einzelnen Haushalt nicht groß, doch muß, 
bom Volksganzen aus rn auch der kleinſte Reſt 
verwertet werden. Das t rnährungshilfswerk ſetzt 
ſich daher zum Ziel, dieſe Abfälle durch Verfütterung 
an Maſtſchweine nutzbringend zu verwenden. Dabei 
ſoll auf je 150 Ew. ein Schwein gehalten werden. 
Kampfer, der (LCauringen⸗, Japan-⸗K., Camphora), 
zu den 4 Terpenverbindungen e Keton 
C10 KH:, techniſch wichtigſter Beſtandteil des äther. 
His des 4 Kampferbaums, durch Dampfdeſtillation 
aus dem zerkleinerten Holz gewonnen. Farbloſer, 
zäher Ki allkuchen oder weißes, kriſtallin. Pulver, 
das, auf Waſſer geworfen, in kreiſende Bewegung 
gerät; Schmp. 1485 mit rußender Flamme leicht 
brennbar. Sn aſſer kaum, leicht in Alkohol, 
Acher, fetten Olen u. a. löslich. Das bei der Ab⸗ 
ſcheidung des K. übrigbleibende, ſehr verwickelt zu⸗ 
ſammengeſetzte ätheriſche Kampferöl enthält 
neben noch gelöſtem K. beſ. das als billiges Seifen⸗ 
parfüm wichtige Safrol, daraus der Heliotrop⸗ 
riechſtoff Piperonal (Heliotropin) dargeſtellt. 
Künſtlich wird K. (ſog. ſynthetiſcher K.) aus dem 
Pinen des Terpentinöls bef. in Deutſchland groß⸗ 
techniſch hergeſtellt. —- Verwendung: Gewerblich: 
zur Herſt. von Zellhorn, Rauchloſem Pulver, Schäd⸗ 
lingsbekämpfungsmitteln. Arzneilich: K. geiſt oder 
Kſpieitus (Löſung von K. [ro vH in verdünntem 
Weingeiſt), Flüchtiges K.liniment (Löſung von K. 
in Ol, mit Ammoniakflüſſigkeit emulgiert), K. ſeifen⸗ 
liniment oder Flüſſiger Opodeldok (Miſchung von 
Seifen⸗ und K.ſpiritus mit Ammoniakflüſſigkeit und 
äther. Olen), alle 3 zu hautreizenden Einreibungen 
als ſchmerzlindernde Mittel (Muskelſchmerzen): 
K. wein (Emulſion von K. in Weißwein), vorwiegend 
zu Waſchungen, um Durchliegen von Kranken zu 
verhüten; K. öl (Löſung von K. in Olivenöl), zu Ein⸗ 
ſpritzungen als Herz und Kreislauf anregendes 
(belebendes) Mittel. 

Kämpfer, im Bauweſen an Bogen (2) od. Gewölben 
Teile der Widerlager; beim 4 Fenſter (Sp. 1400) 
ein waagrechtes Holz zur Querteilung, bei der 4 Tür 
zw. den Flügeln und dem Oberlicht. 

Kämpfer, Engelbert, Arzt und Naturforſcher, 
16. 9. 1651 Lemgo, f daſ. 2. 11. 1716, bereiſte 1663 
bis 1693 Perſien, Georgien und Armenien, die Kü⸗ 
ſten Arabiens, Ceylon, Sumatra, Java, Bengalen, 
Siam, Korea und Ja⸗ 
pan. Erſt 19 Jahre 
nach ſeiner Rückkehr 
erſchien »Amoenita- 
tum exoticorum po- 
litico-physico- medi-“ 
corum« 1712, 5 Bde. 
Scheuchzer gab aus 
Kis Nachlaß in Eng⸗ 
land heraus »History 
ol Japan and Siam« 
1727, 2 Bde. Noch 
ſpater wurde veröffent⸗ 
licht »Icones selectae 
plantarum, quas in 
Japonia collegit«. 
Kampferbaum (Echter K., Cinnamomum cam- 
hora; Abb.), Art der Lorbeergewächſe, bis zo m 
hoher Waldbaum, öſtl. China, Formoſa, jap. Süd⸗ 
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Kampfrecht 


ſeeinſeln, angepflanzt in Oſt⸗ und Weſtindien, Al⸗ 
gerien, Italien, Südfrankreich u. a. liefert Kampfer 
und Safrol; Blätter aromatiſch, Blüten unſchein⸗ 
bar; Holz zu inſektenſicheren »Kampferkiſtena. — 
Der Borneo-K. (Dryobalanops aromatica [cam- 
phora]; 4 Dryobalanops) liefert 4 Borneol. 
Kämpfer für die nationale Erhebung, Angehörige 
der NSDAP. (beſ. der SA. und der 44) ſowie des 
Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten oder anderer 
(ſeither aufgelöſter) nationaler Verbände, die ſich 
(vor dem 30. 1. 1933) für die nationalſozialiſtiſche 
Revolution eingeſetzt haben. Die durch polit. Gegner 
Verletzten und die Hinterbliebenen der Getöteten er⸗ 
halten nach dem Geſetz über die Verſorgung der K. 
vom 27.2. 1934 gleichartige Verſorgung, wie im 
e Ri sgeſetz für Kriegsteilnehmer vor⸗ 
geſehen. Beim Arbeitseinſatz wurden und werden 
die K. bevorzugt berückſichtigt (ſog. Sonderaktion). 
Kämpferiſcher Menſch, nordiſch⸗german. Ideal des 
Menſchen und ſeiner Lebensführung, der Ethik des 
Kampfes unterſtellt und nach den nordiſch⸗german. 
Kardinaltugenden (4 Tugend) und dem f Heroismus 
ausgerichtet; politiſch, weltanſchaulich, pädagogiſch 
fußend auf dem Front- und Kameradſchaftserlebnis 
des Großen Krieges, dem vom Nationalſozialismus 
zum bewußten Durchbruch verholfen wurde. Der 
K. iſt das Ideal der german. Vorzeit (Edda, Nibe⸗ 
lungenlied u. a.); im Ritterideal des M. A. erſcheint 
er chriſtlich verdeutet; in der Kirchengeſch. kommt er 
wiederholt zum Durchbruch (Meiſter Eckhart, 
Luther). Seit der Renaiſſance durch das Ideal des 
Harmoniſchen Menſchen (4 Harmonie) überſchattet 
(hier u. a. beſ. vertreten von Friedrich d. Gr., Kant, 
Schiller, Arndt, Jahn, Clauſewitz), im 19. Ih. er⸗ 
neut von Schopenhauer und bef. von Nietzſche ver⸗ 
treten. 

Kampffiſche + Guramis. 

Kampfflugzeuge, Flugzeuge der Kampfverbände, 
die die operative Luftflotte darſtellen; vgl. Luft: 


waffe. 
Kampffront Schwarz⸗Weiß⸗Not, Umbenennung 
der 4 Deutſchnationalen Volkspartei (zuſammen mit 
dem »Stahlhelme) für die Märzwahlen 088. 
Kampfgaſe (ſchemiſche] Kampfſtoffe, Gaskampf⸗ 
ſtoffe) 4 Gaskampf. 
Kampfläufer (Kampfſchnepfe, Philomachus pug- 
nax), Vogel aus der Familie der Schnepfenpögel, 
mit kopflangem Schnabel, hohen, vierzehigen Füßen, 
ſpitzen Flügeln, kurzem Schwanz, weichem Gefieder; 
Oberflügel dunkelbraungrau, Bauch weißlich; das 
Männchen hat im Frühjahr einen aus harten, etwa 
8 em langen Federn beſtehenden Kragen und im Ge⸗ 
ſicht Warzen. Bewohnt den N. der Alten Welt, teil⸗ 
weiſe auch ſüdlicher (bis Perm, Galizien, Ungarn), 
zieht durch Europa, Aſien und Afrika. In Deutſch⸗ 
land regelmäßig, vor allem als Durchzügler. In der 
Paarungszeit Scheinkämpfe der Männchen. Brutzeit 
Mai und Juni. Jagdbar, aber ganzjährig zu 
ſchonen. 
Kampfrecht, im M. A. das den mit dem Blutbann 
( Bann) ausgeſtatteten Gerichten zuſtehende 
Recht, eine Streitſache durch Pages Zweikampf 
(Kampfgericht) entſcheiden zu laſſen. Verkümmerung 
der Ehrenrechtsform des alten dt. Rechtskampfes 
um ſtändiſch⸗korporativen Zweikampf. f . 
Recht. Lit.: F. Majer, „Geſch. der Ordalien, insbeſ. 
der gerichtl. Zweikämpfe in Deutſchlande« 1795; 
Leiſttitz, Bedeutet die Stellungnahme der NSDAP. 
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Nachbarſtädten Port Moody und New Weſtminſter 
an der Fraſer⸗Mündung. Gegenüber liegt an der 
Südſpitze der Inſel Vancouver Victoria, das im 
Verein mit dem Kriegshafen und Flottenſtützpunkt 
Esquimalu)lt die Einfahrt in den zu den Ver. St. 
v. 4. gehörigen Puget Sound beherrſcht. Auf der 
Inſel liegt auch der Bergwerksort Nanaimo mit 
großen Kohlenflözen. An der Mündung des Skeena 
iſt der Hafen Prince Rupert entſtanden, während 
Skagway im Hintergrunde des Lynn⸗Kanals, 
der Ausgangsort für die Eiſenbahn⸗ und Binnen⸗ 
waſſerſtraße nach Klondike, bereits den Ver. St. 
v. A. gehört. Wichtigere Binnenorte ſind die Berg⸗ 
bauorte Roßland und Nelſon, zugleich Grenzſtädte 

egen die Ver. St. v. A., und der Touriſtenplatz 

auff, durch ſeine Schwefelthermen auch Kurort. 

K. hat viele Seen und Flüſſe. Jene ſind bef. 
im Bereiche des Kanad. Schildes ſehr zahlreich und 
vielfach durch Flüſſe miteinander verbunden, um fo 
mehr, als die Waſſerſcheiden ſtark verwiſcht ſind. 
Die Flüſſe ſelbſt ſind meiſt nichts anderes als fort⸗ 
laufende Seenketten, zw. die Flußbetten mit langen 
Reihen von Schnellen und Fällen eingeſchaltet ſind. 
Durch dieſe orograph. Hinderniſſe nd die kanad. 
Flüſſe wertvolle Spender unerſchöpflicher Waſſer⸗ 
kräfte. Aber auch für die Binnenſchiffahrt ſind ſie 
weithin brauchbar. Kommen zwei Flußſyſteme 
einander ſehr nahe oder unterbinden Schnellen die 
Waſſerfahrt, ſo werden die leichten Boote auf 
Schleppwagen uſw. über die unfahrbaren Strecken 
O Portagens, ⸗äſchen) getragen. Die großen Seen 
ſind meiſt tektoniſcher Entstehung, doch hat die Eis⸗ 
zeit an ihrer weiteren Geſtaltung weſentlichen Anteil 
gehabt. Sie begleiten vom Ontario⸗See bis zum 
Großen Bärenſee den Kanad. Schild längs der 
Grenze der archäiſchen Geſteine gegen die paläo⸗ 
zoiſchen Schichtſyſteme. Auch der St.⸗Lorenz⸗Strom 
folgt meift dieſer geologiſchen Grenze. 

Hydrographiſch gehört K. größtenteils dem Ge⸗ 
biet des Nördl. Eismeeres (Mackenzie, Kupfer⸗ 
minenfluß, Backs⸗Fluß [auch Großer Fiſch⸗Fluß]) 
einſchl. der 1 5 Hudſon Bay (mit Albany, 
Severn, Nelson, hurchill) und des Bering⸗ 
Meeres (Yukon, größtenteils in Alaska fließend; 
3500 km, 850000 qkm Gtromgebiet) an. Zum 

leineren Teil wird es zum Atl. Ozean (St.⸗Jo⸗ 
hann⸗ und St.⸗Lorenz⸗Strom), zum fleinſten Teil in 
den Großen Ozean entwäſſert (Fraſer, Skeena, 
Stikin). — Stattliche Überbleibfel eines gewaltigen 
diluvialen Binnenmeeres, des Agaſſiz⸗Sees, ſind 
neben vielen kleineren Waſſerbecken die großen Seen 
Winnipeg (25000gkm), Winnipegoſis (5400 qkm), 
Manitoba (4800 qkm) und Wälderfee (Lake of the 
Woods, 4000 qkm). Sie find Ausgangs⸗ und 
Sammelpunkte für die kanad. Prärieflüſſe, deren 
längſter der Saskatchewan⸗Nelſon iſt. 

Klima. Da K. eine rieſige Mulde mit hohem 
Rande im W. und niedrigerem Rande im O. dar⸗ 
ſtellt, während es nach N. und S. hin nicht ſcharf 
begrenzt iſt, ſteht ſein an ſich geſundes, ſonnenſchein⸗ 
reiches Klima ſtark unter der Einwirkung des Wechſels 
zw. kalten nördl. und warmen ſüdl. Luftſtrömungen. 
Das Klima iſt im größten Teile des Binnenlandes 
kontinental: häufige, ſcharfe Temperaturſprünge, 
ſtrenge Winter und heiße Sommer, nicht ſelten von 
harten, die Ernte bedrohenden Fröſten unterbrochen; 
arktiſche Einflüſſe, bef. die kalte Labrador⸗Stömung. 
Da der Winter lange anhält, iſt die mittlere Jahres⸗ 
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temp. viel niedriger als in Europa unter gleicher 
Breite, und Fluſſe und Seen überziehen ſich im 
Winter mit einer Eisdecke, die ſo feſt werden kann 
daß an vielen Stellen des St.⸗Lorenz⸗Stromes Eifen, 
bahnen über das Eis gelegt werden können. Montreg 

unter ſüdfrz. Breite, hat einen Dez. bis Ende April 
vereiſten Hafen. Die großen Seen werden meift erft 
im April eisfrei. Die weit nach S. ausgreifende 
Ontario⸗Halbinſel hat ein günſtigeres Klima. Den 
noch friert der auf ihr liegende Niagara⸗Fall öfters 
zu. Die St.⸗Lorenz⸗Strom⸗Mündung iſt nur 5 Mo: 
nate eisfrei; ein kleiner Teil des atlant. Geſtades 
allein wird im Winter nicht vom Eiſe verſchloſſen, 
Der Übergang zum Sommer erfolgt raſch, der vom 
Herbſt zum Winter, durch den wunderbaren Farben; 
ſchmuck des herbſtl. Laubwaldes ( Indianerſommer⸗ 
verſchönert, viel langſamer. 

Nördlich vom 60.“ n. Br. herrſcht, von der nur 
3—4 Monate eisfreien Hudſon⸗Straße fehr un⸗ 
günſtig beeinflußt, arktiſches Klima: kurze, kühle 
Sommer und lange, eiſigkalte Winter; Gemäffer 
3. T. nur wenige Wochen i Fort Reliance am 
oberen Yukon bei Dawſon City iſt mit —62,2° der 
kälteſte Ort Nordamerikas. — Am Oſtrande der 
Kordilleren und in der Prärie beſtehen ebenfalls 
große Temperaturunterſchiede (in Edmonton und 

algary über 80°) zw. der durch Südwinde ge: 
ſteigerten Sonnenwärme und der durch polare Luft: 
ſtrömungen verſchärften Winterkälte, die nicht ſelten 
durch einen föhnartigen Fallwind »Chinooke,tfdyinit) 
unterbrochen und gemildert wird. Gefürchtet ſind 
durchdringend kalte Schnee- und Staubſtürme. 

Die Niederſchläge nehmen landeinwärts ab, 
fallen aber meiſt noch in genügender Menge. An der 
atlant. Küſte ift der Herbſt am niederſchlagsreichſten. 
Auf der Prärie fällt der Regen zum Vorceit des 
Ackerbaues bef. im Frühſommer. Die Regen- 
ergiebigkeit wechſelt aber in den einzelnen Jahren 
ſo ſehr, daß ſogar Dürren auftreten, wie überhaupt 
die Niederſchlagsmenge wegen des Mangels an 
Bäumen und des Überwiegens des Graswuchſes 
nicht groß ift (4030 cm im Mittel). An der pazif. 
Küſte weſtl. von den Kordilleren herrſcht aus: 
geſprochenes Seeklima: milde Winter, kühle Som⸗ 
mer und vorwiegend im Winter fallende, ſehr ſtarke 
Niederſchläge. Die Häfen bleiben unter dem Ein: 
fluffe der warmen Meeresſtrömung das ganze Jahr 
hindurch eisfrei. Im übrigen iſt aber das naßkalte, 
feuchte, nebelreiche Klima ſehr unangenehm. Da: 
gegen iſt das gegen die feuchten Seewinde abgefperrte 
Binnenplateau überaus trocken, ſteppen⸗ und im ©. 
Albertas und im SW. Saskatchewans beinahe 
wüſtenhaft. 

Pflanzen- und Tierwelt. Die Pflanzenwelt 
eigt die drei Hauptformen Tundra, Wald und 
Prärie. Den arkt. Norden bedecken die den ſibiriſchen 
und den nordeurop. Tundren entſprechenden »Barren 
Groundss. Südl. von der Tundra erſtreckt ſich 
von Ozean zu Ozean ein breiter Waldgürtel, der trotz 
ſtarken Verwüſtungen und ausgedehntem Ackerbau 
noch immer den größten Teil des Landes einnimmt. 
Er beſteht bef. aus Nadelhölzern: Weiß⸗ u. Schwarz 
fichte, Sitkafichte, Lärche, Balſam⸗, Schierlings⸗, 
Silber⸗, Oregon⸗, Douglas⸗, Weißtanne. Ge 
miſcht mit Nadelhölzern treten um die Großen Seen 
und am St.⸗Lorenz⸗Strom blattabwerfende Laub⸗ 
holzarten auf. Wiefen-, Moor⸗ und Heidegewächſe 
begleiten den Wald, der im Umkreiſe der Hudſon Bay 
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bis 53° n. Br. zurückweicht, während er im a 
Becken faſt bis zum Polarmeer vordringt. Der 
Wald des kordilleriſchen Weſtens iſt Gebirgswald, 
vornehmlich aus Nadelbäumen. Zw. dem feuchten 
. und den Kordilleren breitet ſich als nörd⸗ 
licher Ausläufer der vereinsſtaatl. Grasſteppen die 
Prärie aus (überwiegend reines Grasland, nur 
längs der Flüſſe Waldftreifen), räumlich die Eleinfte 
Flache 8.8, dank fruchtbarem Schwarzerdeboden, 
oher Sonnenwärme und ausreichendem Nieder⸗ 
ſchlag eine der wichtigſten Korn⸗ und Fleiſchkam⸗ 
mern der Erde. — Die Tierwelt entſpricht den 
geogr. Zonen. Verſchiedene Fuchsarten, Biſam⸗ 
ratte, Mink, Biber und Hermelin ſind die einträg⸗ 
lichſten Pelztiere. Elch, Langohrhirſch, Weißſe oo 
hirſch, Wapiti, Braun und Schwarzbären, im W. 
dazu Gehpneegiege und Dickhornſchaf, find ſtellenweiſe 
noch häufig. Die Lachſe der weſtl. Ströme bilden 
für die Bewohner eine der wichtigſten Lebensgrund⸗ 
lagen. Wilde Biſons an es nur noch im Wood 
Buffalo Park in Nord⸗Alberta und hier und da im 
Rordweſt⸗Territorium. Der Gabelbock lebt in den 
Steppen Süd⸗Albertas. 

Lit.: Canada Year Book“ (jährl.); »Canada. 
Official Handbook of Present Conditions and 
Recent Progress « (jährl.); B. Dietrich, „Brit. ⸗ 
Nordamerikas (in: »Hb. der Geogr. Wiff.« 1933 ff.); 
A. Brady, »Canada« 1932; B. Fuller, „Canada 
to-day and to-morrow« 1935; Baedeker, »The 
Dominion of Canada« 19221; Colin Roß, »3w. 
USA. und dem Pol« 1934; Schmieder, »Länder- 
kunde Nordamerikas 1933; C. P. Lucas, „A Histori- 
cal Geography of the British Colonies« (Tl. V: 
Canada 1901 ff.): W. A. Mackintoſh, Prairie Settle- 
ment. The Geogr. Setting« (in:) Can. Frontiers of 
Settlement, Bd. x, 1934); C. Schott, Landnahme 
u. Koloniſation in St. 1936; C. E. Koeppe, »The Cana- 
dian Climate“ 1931. 

Das Volk. 

Bevölkerungsſtatiſtik. K. zählte 1666: 3215 Ew., 
1791: rd. 200 000, 1851: 2384919, 1881: 4324810, 
1901: 5371315, 1911: 7186643, 1921: 8787949, 
1931: 10376786, 1936 (amtl. Schätzung) 11028000 
Ew. Diefes verhältnismäßig raſche Wachstum er⸗ 
folgte durch Geburtenüberſchuß und durch Einwan⸗ 
derung, die beſ. im Jahrzehnt vor dem Weltkriege 
ſehr lebhaft war (Höhepunkt 1913: 402432 Köpfe). 
Nach dem Kriege ſtieg fie 1919/20, 1923/24 und 
1926—30 wieder auf über 100000 (Höhepunkt 
1929: 164000). Seit der Wirtſchaftskriſe aber ift fie 
außerordentlich zurückgegangen (zw. 1931 und 1936 
jährl. zw. 11000 und 27000). Allerdings hat K. im 
Jahrzehnt 1901—11 etwa ein Drittel der Einwanderer 
durch Wiederauswanderung, bef. nach den Ver. St. 
b. A., wieder verloren. Da ſich die Einwanderung in 
den letzten 30 Jahren vorwiegend in die Präriepro⸗ 
vinzen und nach Brit.⸗Kolumbien richtete, ift der An⸗ 
teil von Weſt⸗K. an der Geſamtbev. ſtark geſtiegen, 
wenn auch 1931 in den beiden Provinzen Ontario 
und Quebec noch immer 60,8 b der Bev. lebten 
(gegenüber 76,2 vH i. J. 1871). Als junges Kolo⸗ 
nialland hat K. noch eine ſehr geringe Volksdichte 
(1,13 und auch nach Abzug der faſt menſchenleeren 
arkt. Großräume nur 2 Menſchen auf 1 qm). Die 
Hauptmaſſe der Bev. drängt ſich in einem ſchmalen 
Eüdſtreifen zuſammen, bef. im ſüdöſtl. Küſtenland, 
im Sankt⸗Lorenz⸗Strom⸗Gebiet mit dem bevorzug⸗ 
ten Kernlande der Ontario⸗Halbinſel und in den drei 
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Prärieprovingen. Dagegen kommen in den Nordweſt⸗ 
Territorien auf 3,4 Mill. qkm nur 9753 Menſchen. 

Der Anteil der Landbev. beträgt insgeſamt 
46,3 vH. Über die Hälfte aller Kanadier find alfo 
Städter. Die 7 Großſtädte ſind Montreal (1931: 
818577 Ew., mit Vororten über 1 Mill.), Toronto 
(631070, Vancouver( 246.393), Winnipeg (218785), 
Hamilton (155547), Quebec (130594) und Ottawa 
(126877 Ew.). — Wie alle Länder mit ſtarker Ein⸗ 
wanderung, hat K. Männerüberſchuß: 1931 kamen 
107,4 Männer auf 100 Frauen. 

Nach der Religionsftatiftit gehörten 1931 rd. 
56 oH zu prof. Bekenntniſſen, davon 19,4 vH zur 
United Church of Canada (Zuſammenſchluß von 
Methodiſten, Kongregationaliſten und Presbyteria⸗ 
nern). Faſt 40 09 find Katholiken (Franko⸗Kanadier 
und Iren). Konfeſſionsjuden 155600 = 1,5 vH. 

Völtiſche Gliederung. Während K. noch 1870 
rein angelſächſiſch und frz. war, iſt die Bev. heute 
(nach rückſichtsloſer Offnung des Landes für Einwan⸗ 
derer und vor allem infolge der ſeit 1900 einſetzen⸗ 
den vorwiegend ſlaw. Einwanderung aus Oſt⸗ und 
Südoſteuropa) ihrer Herkunft nach ſehr uneinheitlich. 

Nach der Abſtammung bilden die Briten (Eng⸗ 
länder, Waliſer, Schotten) mit (1931) 4,15 Mill. 
39,9 vH, die Iren mit 1,23 Mill. 11,809, die Franko⸗ 
kanadier mit 2,93 Mill. faft 30 vH, die Deutſchen 
etwa 5 vH, während ſich die übrigen rd. 15 vH auf 
eine Vielzahl von Nationalitäten, vor allem Slawen 
(Ükrainer, Polen, Ruſſen, en Slowaken), 
verteilen. Die Urbevölkerung (Indianer, Eskimos) 
iſt zahlenmäßig völlig bedeutungslos geworden 
(4, 2 vH. ). Überwiegend angelſächſiſch beſiedelt find 
die Provinzen Neuſchottland, Neubraunſchweig, 
Prinz⸗Eduard⸗Inſel, Ontario und Brit.⸗Kolumbien. 
Die Pe Quebec iſt ganz überwiegend von Franko⸗ 
kanadiern beſiedelt, die ſich dort aus eigener Volks⸗ 
kraft, ohne weitere Zuwanderung, von rd. 65000 
bei Übergang Kis an England (1763) auf faſt 
3 Mill. vermehrt haben und dazu noch Hundert⸗ 
tauſende nach den Ver. St. v. A. abgegeben haben; 
Geburtenrate heute noch 24,6 auf 1000 gegen 17,5 
im engl. Ontario. Bunteſtes Völkergemiſch in den 
Prärieprovinzen, die nur noch zur Hälfte angel⸗ 
% Nl ſind. Bezeichnend iſt, daß 1931 bereits über 
1/, Mill. mehr Menſchen En 115 als Mutterſprache 
angaben als ſich zur brit. 20 ammung bekannten. 
Die Angliſierung bzw. Amerikaniſierung der kleine⸗ 
ren Volksgruppen hat alfo längſt begonnen. Die 
Aſiaten beſchränken ſich faſt ganz auf Brit.⸗Kolum⸗ 
bien. Auffällig iſt dier goße Zahl eingewanderter 
Oſtjuden, die ſich faſt ſämtlich noch zur jiddiſchen 
Sprachgemeinſchaft bekennen. 

on den kaum 130000 Eingeborenen haben die 
3979 Eskimos die polaren Küſtenſtriche von der 
Beringſtraße bis Labrador nebſt den vorgelagerten 
Inſeln inne. Das übrige K. bewohnten urſpr. die 
Indianer; ihre Zahl, die niemals groß war, iſt von 
den Weißen durch Einſchleppung von Krankheiten 
und Alkohol, durch Vernichtung des Wildbeſtandes und 
Verminderung des Fiſchreichtums noch erheblich ver⸗ 
kleinert worden. Seit einigen Jahrzehnten haben ſie 
wieder etwas zugenommen: 1931 (ohne die europäi⸗ 
ſierten) 122920. Sie wurden immer mehr in Reſer⸗ 
vationen (20378 qkm) zuſammengedrängt, in den 
Nordweſt⸗Territorien find fie weithin die einzigen 
Bewohner. In viele Stämme zerſplittert, weiſen ſie 
in Lebensweiſe und Kulturſtand deutliche Unterſchiede 
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auf. Die ſüdö. Stämme, Jrokeſen und Huronen, 
trieben von jeher etwas Bodenbau. Chippeway, 
Algonkin und Athapasken ſind Jäger und Fiſcher 
ohne feſte Wohnſitze (Hauptjagdtier der Prärie⸗ 
indianer war der Büffel). Die weſtl. Küſtenſtämme 
find meift anfäffige Fiſcher mit einer eigentüml. Halb⸗ 
kultur (Schnitzereien an den Holzhäuſern, kunſtvoll 
geſchnitzte und bemalte Totempfähle), z. B. die 
Seliſch (Saliſh, Flatheads [ Flachköpfe l) am Co⸗ 
lumbiaſtrom, die Bellacoola (Bilcoola, Bilkulla) des 
Küſtengebirges von Brit.-Kolumbien, die Nutka, die 
5 und die Thlinkit der Archipele. Ein großer 

eil der kanad. Indianer iſt ziviliſiert und zu Far⸗ 
mern geworden. Eine Induſtrieſchule für Indianer 
beſteht in Brandon (Manitoba), ein Erziehungs⸗ 
Inſtitut für Indianerkinder in Brandford (Ontario). 

Das kanadiſche Deutfhtum. Nächft Angelſachſen 
(und Iren) und Frankokanadiern bildet das Deutſch⸗ 
tum das drittſtärkſte Bevölkerungselement. Schon 
bei der Eroberung und der Verteidigung K.s find 
Deutſche im engl. Intereſſe eingeſetzt worden. 1711 
nahmen 300 Pfälzer, die ein Jahr zuvor im Hudſon⸗ 
tal angeſtedelt worden waren, an einer (mißglückten) 
Expedition gegen die frz. Kolonie am St.⸗Lorenz⸗ 
Strom teil, 1745 wiederum 300 Pfälzer (aus Maine) 
an Belagerung und Eroberung der Feſte Louisburg 
(auf der Kap⸗Breton⸗Inſel). Nach deren Aufgabe 
(1748) ſchufen 2000 dt. Auswanderer zw. 1750 und 
1752 die erſten Verteidigungswerke von Halifax. 
Für den Endkampf um K. ſtellten die Engländer 1755 
aus Deutſchen und Schweizern (von Maryland und 
Pennſylvanien) ein Reg. zuſammen, das Forts und 
Blodhäufer von Philadelphia bis Detroit beſetzte und 
1758 bei der endgültigen Eroberung von Louisburg 
mitwirkte, 1759 ruhmreich unter General Wolfe bei 
Quebec kämpfte und danach zu den erſten Garniſonen 
in den eroberten Feſtungen &s gehörte. Schließlich 
haben die 30000 dt. Söldner, die während des nord» 
amer. Unabhängigkeitskrieges (1776-83) von den 
b verſchiedener dt. Kleinſtaaten an England 
verkauft wurden, als Beſatzung der feſten Plätze 
weſentlich dazu beigetragen, K. vor dem Zugriff der 
Amerikaner zu bewahren und England zu erhalten. 

In Neuſchottland und Ontario ſowie in den Prä⸗ 
rieprov. gehörten die en zu den u. er⸗ 
folgreichſten Pionieren der Beſiedlung. Die ältefte 
(1753) dt. Bauernſiedlung ift Lunenburg (aus Lüne⸗ 
burg) auf Neuſchottland. In den Prov. Neubraun⸗ 
ſchweig, Prinz-Eduard⸗Inſel und Quebec ließen ſich 
ſchon vor dem nordamer. Unabhängigkeitskrieg Deut⸗ 
ſche nieder; allerdings war ihre Zahl nie groß. Nur 
in Montreal, das zur Handelsmetropole und größten 
Stadt Kanadas geworden iſt, beſteht feit über 100 
Sem eine 17 5 dt. Kolonie, heute 6000—7000 

öpfe. Beſ. aber waren Deutſche von Anfang an 
bei der 1784 beginnenden Beſiedlung von Ontario 
beteiligt (1871 rd. 158000, faſt to vH der Geſamt⸗ 
bev.); größtes Siedlungsgebiet in der Grfſch. Water: 
[oo auf der Ontario⸗Halbinſel mit Hauptort Berlin 
(4 Kitchener). Eine ähnlich große Bedeutung haben 
die Deutſchen ge den 1870er Jahren für die Er⸗ 
ſchließung des kanadiſchen Weſtens. Immer wieder 
ſtießen die dt. Einwanderer als erſte in bis dahin 
unerſchloſſene Gebiete vor und zogen Einwanderer 
anderer Volksgruppen erft nach, fo in Süd⸗Manitoba, 
in Nord⸗ und Südweſt⸗ Saskatchewan und in Nord⸗ 
weſt⸗Alberta. Die dt. Farmbezirke ſind die beſtent⸗ 
wickelten des ganzen Weſtens (bekannt beſ. der lang⸗ 
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jährige »Weizenkönig« Hermann Trelle in Wembley, 
Alberta). Su Brit Kolumbien leben Deutſche 1 
Obſt⸗ und Gemüſefarmer, bef. am Okanagan⸗Ser 
und im Fraſer⸗Tal; mehrere tauſend haben fi 
in Vancouver niedergelaſſen. Von den weſtkanad. 
Deutſchen ſtammen rd. 70 pH aus den auslanddt, 
Volksgruppen in Oſt⸗ und Südoſteuropa (Schwarz: 
meergebiet, Wolhynien, Wolgagebiet, Dobrudſcha, 
Galizien, Bukowina, Banat), faſt 2009 aus den 
Ver. St. v. A. und nur 10—12 oh aus dem Dt. Reich. 

Das auf Einwanderung des 18. und des frü 
19. Ih. zurückgehende Deutſchtum (Neuſchottland, 
Neubraunſchweig, Ontario) hat allerdings inzwi⸗ 
ſchen ſein dt. Volkstum weitgehend aufgegeben. Nur 
in den jüngeren Siedlungsgebieten, bet. in Weſt⸗K., 
wird noch Deutſch geſprochen und die angeſtammte 
dt. Art hochgehalten. 

Das OSeutſchtum in K. (nach amtl. Zählung von 1931), 


Perfo» Perſo. Im Ot. 
Provinz bzw. Territorium 5 88 Abſtam. 3 

ſprache mung | borene 
— 1 —— 
Prinz Eduard⸗Inſel 23 282 12 
Neuſchott land 1041 27098 397 
Neubraunſchweig 262 | 2659 122 
ER ENO 7732 | 10616 | 2789 
SC Re ..| 84135 | 174006 10 
Manitoba (1936) .... 56219 | 52450 | 3561 
Saskatchewan (1936). “. | 140009 | 165516 8 
Alberta (1936)... +...» - 64411 | 90961 121 
Brit.⸗Kolumb ien. 129 16086 | 3626 
Nukon u. Nordweſt: Territorien 9 137 [1 
Kanada insgefamk zurureserr sr 368853 | 539811 | 39163 


Die Zahlen der Mutterſprachen⸗ und erſt recht der 
Abſtammungsſtatiſtik ſind allerdings durchweg zu 
niedrig. Die Zahl der Deutſchſprechenden (Balle 
deutſchen) liegt zw. 370000 und 400000, die Zahl 
der Abſtammungsdeutſchen bei 720 000. 

Lit.: »Census of Canada« (ſeit 1871 alle ro Jahre, 
für die Prärieprovinzen ſeit ıgor alle 5 Jahre); 
Heinz Lehmann, »Zur Geſch. des Deutſchtums in 
K.« (Bd. I: »Das Deutſchtum in Oſt⸗K.6) 1931 
und »Das Deutſchtum in Weft-K.« 1939; Möllmann, 
»Das Deutſchtum in Montreals 1937; Art. „K. im 
»Hmb. des Grenz- und Auslanddeutfchtums« 1934ff.; 
R. England, »The Central European Immigrant 
in Canada“ 1929; C. H. Doung, »The Ukrainian 
Canadians« 1931; C. A. Dawſon, »Group Settle- 
ment. Ethnic Communities in Western C.« 1936. 


Die Wirtſchaft. 


Die Landwirtſchaft ſteht an erſter Stelle. 1931 
waren immer noch 28,7 oh aller ern 
in ihr wor (1901 noch etwa 50 o). Der 
geſamte Norden, d. h. die polare Zone und der 

rößte Teil der Waldzone, ſcheidet allerdings als 

ckerland aus. Um ſo günſtiger ſind Boden und 
Klima im ſüdl. Landſtreifen. 1933 waren 23, Mill. 
ha unter Kultur. — Im Getreidebau ſteht der 
Weizen weitaus an erſter Stelle; er gibt K. ſeine 
Bedeutung für die Weltgetreidewirtſchaft und dringt 
durch Züchtung klimaharter, ſchneller reifender Sor⸗ 
ten immer weiter nordwärts vor. Winnipeg iſt der 
größte Weizenmarkt des Brit. Reiches. Große Aus⸗ 
dehnung hat ferner der Anbau von Hafer, Gerſte, 
Klee, Flache und Kartoffeln. Geringere Erträge 
entfallen auf Roggen, Mais und Hülſenfrüchte, 
deren Abſatz meift auf den inländ. Markt beſchränkt 
iſt. Der De der Getreideernten entfällt auf 
die drei Prärieprovinzen, beſonders Saskatchewan. 
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Rieſige Getreideſpeicher (Silos) gehören dort zum 
Landſchaftsbild. Die Getreideanbaugrenze läuft von 
der Rocko der St.⸗Lorenz⸗Strom⸗Mündung um 
das Südende der Hudſon Bay und ſchiebt ſich im 
Yulon-Beden bis zum Polarkreiſe vor. — In 
einigen Gebieten gedeiht auch vorzügliches Obſt: 
roße Apfelkulturen von Annapolis an der Fundy 
ay und im John⸗Tal, auf der Niagara⸗Halbinſel 
und im Okanagan⸗Tal (Brit.⸗Kolumbien). 1933 be⸗ 
trug die Ernte 2,5 Mill. Faß. Nicht unbeträchtlich 
ift der Anbau der Zuckerrübe. In den ſüdl. Strichen 
der Prov. Quebec und Ontario iſt noch Mais⸗ und 
Tabakbau möglich. — Wichtig iſt die Viehzucht, 
beſ. im O., deſſen feuchtkühles Klima dem Wieſen⸗ 
wuchs ſehr förderlich iſt. 1935 wurden gezählt: 
2960000 ferde, 8965000 Rinder, 2631 300 
Schafe und 3956500 Schweine. Beſ. in Oſt⸗K. 
fpielt die Molkereiwirtſchaft eine große Rolle; Brock⸗ 
pille am St.⸗Lorenz⸗Strom ift ein bedeutender Käſe⸗ 
markt. Sehr ſtark vermehrt hat ig die Geflügel⸗ 
zucht (1934: 39,8 Mill. Stück Geflügel, 1933 
etwa 210,6 Mill. Dutzend Eier). Dagegen reicht die 
Wollegewinnung zur Bedarfsdeckung nicht aus. 
See“ und Binnenfiſcherei. Sehr wichtig iſt die 
von der Regierung tatkräftig unterſtützte Gee. und 
Binnenfiſcherei. K. iſt eines der erſten Fiſchereiländer 
der Erde. 1933 waren insgeſamt 79328 Menſchen 
im Fang und in den 618 Fiſchereikonſervenfabriken 
»Canneries«, Eänerif) beſchäftigt. Zwei Drittel der 
10 5 e werden ausgeführt, beſ. nach Großbritannien u. 
den Ver. St. o. A. Brit.⸗Kolumbien liefert vor allem 
Lachs u. Heilbutt, Neu⸗Schottland Kabeljauu. Schell⸗ 
ſiſch, Hering, Weißfiſch u. Hummern. Aasgede ⸗ 
uffernbänke im St.⸗Lorenz⸗Golf bei Chatham. 
Jagd- und Forſtwirtſchaft. Die Jagd, die nicht 
nur für die Eingeborenen die wichtigſte Daſeinsgrund⸗ 
lage bildete, ſondern bis ins 19. Ih. auch für die 
eißen der Haupterwerbszweig war, hat als Pelz⸗ 
tierfang immer noch wirtſchaftliche Bedeutung. Die 
Hudſonbaikompanie hatte bis 186g die reichen Jagd⸗ 
gründe monopoliſiert; noch heute betreibt ſie von 
etwa 150 Faktoreien und Poſten (ſog. Forts) aus 
mit zahlreichen Trappern (Fallenſtellern) einen um⸗ 
Daran Pelztierfang und Pelzhandel (von allen 
elztierarten 1930/31: 4 Mill. Felle); große Fell⸗ 
auktionen jährlich in Winnipeg und Montreal. Da 
die Ausbeute wegen der unabläſſigen Verfolgungen 
der Wildtiere ſtark zurückging, dienen ihrer Aufzucht 
roßenteils Pelztierfarmen (1932: 6296, überwiegend 
per 
gehört trotz allen Schädigungen der Beſtände 
durch Raubwirtſchaft und Brände und trotz dem 
Vordringen des Ackerbaues auf bisherigem Wald⸗ 
boden zu den größten Holzländern der Erde; ge⸗ 
ſchätzte Waldfläche faſt 3 Mill. qkm, wovon über 
die Hälfte ausnutzbar iſt. Holz, Holzſtoff und Papier 
ſind der zweitwichtige Ausfuhrgegenſtand, obwohl 
K. felbft gewaltige Ben en verbraucht. 50000 
tenfchen (»Lumberers«, od. ee läm⸗) find 
mit dem Fällen u. Flößen des Holzes beſchäftigt, das 
in etwa 7000 Sägereien, Zellulofefabriken u. a. Be: 
trieben verarbeitet wird. Die Holzgewinnung ſpielt 
namentlich in Ontario, Quebec und Brit.⸗Kolumbien 
eine große Rolle. Neuerdings beginnt man auch mit 
rationeller Forſtwirtſchaft (ausgedehnte Wald⸗ 
teferate). Bei Banff liegt der 0000 qkm große 
Nationalpark Rocky Mountains of Canada, im 
Quellgebiet des Friedensfluſſes der Peace River Re⸗ 
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ſervation Park, in der Prov. Ontario der Algonkin⸗ 
Nationalpark und die Temagami Foreſt Reſervation 
und in der Wald⸗ und Seenwildnis zw. Quebec und 
dem e der 8500 qkm umfaſſende 
Laurentian Nationalpark (die Saguenay⸗Labrador⸗ 
Reſervation). 

Bergbau. K. iſt in allen ſeinen Teilen eines der 
erz⸗ und mineralreichſten Länder, und obwohl längſt 
noch nicht alle Fundſtätten bekannt ſind, hat der 
Bergbau doch ſchon hohe Bedeutung gewonnen. 
Am wichtigſten ſind Kupfer, Nickel, Eiſen, Blei, 
Zink, Kobalt, Aſbeſt, Gold und Silber, Kohle, 
Erdgas und Erdöl. Geſamtwert der Ausbeute 
1933: 221,5 Mill. 8. In Nickel (Mittelpunkt der 
Gewinnung Sudbury) und Afbeft (bei Sherbrooke 
und Thetford Mines öftl. von Montreal) ſteht K. 
an der Spitze der Welterzeugung. K. iſt auch der 
zweite Kobaltlieferant der Weltwirtſchaft; Haupt⸗ 
fundſtätte die Stadt Cobalt am Timiskaming⸗See 
(gegr. 1904). In der Bleigewinnung ſteht K. an 
5. und in der Aluminiumerzeugung, die hervor⸗ 
ragende Fortſchritte gemacht hat, an 2. Stelle. Als 
Goldland nimmt es nach Südafrika und der Sowjet⸗ 
union den 3. Platz ein. Goldbergbau wird bei 
Kenora (früher Rat Portage) am Wälderſee, im 
Porcupine-Goldfeld weſtl. vom Abitibi⸗See und bei 
New Liskeard am Timiskaming⸗See getrieben. Vor 
allem iſt der kordilleriſche Weſten durch reiche Gold⸗ 
vorkommen ausgezeichnet, wenngleich ſich die be⸗ 
rühmten Lagerſtätten von Dawſon und Klondike 
raſch erſchöpft haben. Dafür hat man in der Nach⸗ 
barſchaft lohnende Silberlager feſtgeſtellt. Noch 
nicht in Abbau genommene Kupferlager begleiten 
den nach ihnen benannten Coppermine⸗Fluß. Die 
Radiumfabrik in Port Hope am Ontario⸗See ver⸗ 
arbeitet die am Großen Bärenſee abgebaute Pech⸗ 
blende. — Am wichtigſten ſind aber Kohle und 
Eiſen. Allein Neu⸗Schottland liefert je / der 
Kohle und des Eiſens K.s. Große Kohlen- u. Eiſen⸗ 
erzlager ſind auch anderwärts vorhanden, decken 
aber den Eigenbedarf nicht. Gerade die wichtigſten 
Kohlenlager find von den Hauptverbrauchsſtätten, 
den Prov. Ontario und Quebec, zu weit entfernt, 
weshalb die Einfuhr aus den Ver. St. v. A. billiger iſt. 
Die größten Lagerſtätten ſind bei Amherſt (Neu⸗ 
Schottland) und bei Springfield, New Glasgow, 
Sydney Mines und Glace Bay (Kap⸗Breton⸗Inſel). 
In Alberta ſind Edmonton und Medicine Hat (dieſes 
auch für Erdgas) die bee e Ausbeutungs⸗ 
orte. Erdöl iſt an mehreren Stellen in Ontario und 
Alberta und in anſcheinend ergiebigen Quellen bei 
Fort Norman am unteren Mackenzie erbohrt. 

Waſſerkräfte. Eine wertvolle Ergänzung der 
Kohle ſind die unerſchöpfl. Waſſerkräfte, die die 
zahlloſen Schnellen und Fälle der dauernd waſſer⸗ 
reichen Flüſſe darbieten. Sie ſind erſt zum kleineren 
Teile ausgenutzt (von 33,62 Mill. PS [1934] erſt 
7,33 Mill. PS). Obenan ſtehen die Niagara⸗Fälle 
mit ihren großartigen Anlagen (das are 
Werk ift mit 560000 PS das ſtärkſte in K.). Die 
so m hohen Shawenegan-Fälle an dem bei Trois 
Rivières in den unteren St.⸗Lorenz⸗Strom münden⸗ 
den St.⸗Moritz⸗Fluß verſorgen große Aluminium⸗ 
werke. Genannt ſeien noch die Kraftwerke an den 
Magog⸗Fällen bei Sherbrooke, die Montmorency⸗ 
Fälle unterhalb von Quebec, die Rideau- und die 

haudiere⸗Fälle bei Ottawa und das Kraftwerk von 
Beauharnais ſüdlich von Montreal (400000 PS). 
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Induſtrie. Die in ſtarkem Aufſchwung begriffene 
Induſtrie vermag bereits den nlandsbedarf zum 
größten Teil zu decken und liefert auch bedeutende 
Mengen an Halb- und Fertigfabrikaten für die Aus⸗ 
fuhr. Weitaus die meiſten Gewerbebetriebe, 1932: 
24544 mit 495398 Befchäftigten, haben ihre Stand⸗ 
orte in den Provinzen Ontario und Quebec. Mon⸗ 
treal und Toronto find Kis größte Induſtriemittel⸗ 
punkte. Unter den Induſtrien (hauptſächlich Ver⸗ 
edelung einheimiſcher Rohſtoffe) ſteht obenan die 
Nahrungs: und Genußmittelinduſtrie. Die Getreide⸗ 
müllerei, einer der älteften Industriezweige, verfügt 
über mehrere hundert ganz moderne Großmühlen. 
Die früher an der Spitze ſtehende Papier- und Zell: 
ſtoff⸗Fabrikation iſt heute an den 2. Platz gerückt, 
muß aber immer noch als erſte Aus fuhrinduſtrie 
gelten: in der Erzeugung von Zeitung spapier hat 
K. unter allen Ländern die Führung. uf die Nah⸗ 
rungs und Genußmittelinduſtrien und die Holz» und 
Papierfabrikation entfällt etwa die Hälfte des Er⸗ 
zeugungswertes der geſamten großgewerbl. Tätig⸗ 
keit. An 3. Stelle folgen die Eiſeninduſtrie weige, die 
nahezu / des Inlandsverbrauches an iſen⸗ und 
Stahlwaren decken (3. B. Ser, von Eiſenbahn⸗ 
material, Lokomotiben, Kraftwagen). Gleiches gilt 
von der hauptſächlich Baumwolle verarbeitenden 
Textilinduſtrie, die an 4. Stelle ſteht. Wichtig ſind 
auch Tabak⸗, Brauerei⸗, Zuder-, Fleiſch⸗ und 
Molkereiinduſtrie, Gerberei und e gung: 

Derkehr. Zur Ausgeſtaltung und Vervollkomm⸗ 
nung des Verkehrs und zur Schaffung guter Verbin⸗ 
dungen mit den Ver. St. v. A. iſt viel geſchehen. Die 
älteſten und im arktiſchen Norden auch heute noch 
einzigen Verkehrswege find die Waffe rſtraßen. 
Vor allem wurde der St.⸗Lorenz⸗Strom ſchon früh 
durch Kanäle mit dem Hudſon a 
und den großen Seen verknüpft. Er ift nach ſeiner 
Regulierung und Vertiefung großen Seeſchiffen zu⸗ 

änglich, die durch Welland⸗ u. Sault⸗Sainte⸗Marie⸗ 
Kanal und durch den Saint⸗Clair⸗Fluß bis zum Ende 
des Oberen Sees gelangen können. Bei K ingston, am 
Austritt des St. Lorenz⸗Stroms aus dem Ontario- 
See, zweigt der Rideau⸗Kanal zum Ottawa ⸗Fluß ab. 

Die wichtigſten Träger des Fernverkehrs ſind die 
Eiſenbahnen. Hauptlinien find die beiden Über⸗ 
landbahnen die Beſiedlung und Erſchließung des 
Weſtens überhaupt erſt ermöglicht haben. Die 
ältere Überlandlinie, die 1885 vollendete Canadian 
Pacific Railway (Abk.: C. P. R.; 3419 km ohne 
Nebenbahnen) führt von Halifax über Montreal und 
Winnipeg nach Vancouver, dem brit. Haupthafen 
am Stillen Ozean und Ausgangspunkt von über 
30 Dampferlinien. Die Grand Trunk Railway 
(5700 km), jetzt zu den kanad. Staatsbahnen (Cana- 
dian National Railways) gehörig, läuft von Monc⸗ 
ton über Quebec und Winnipeg nach Prince Rupert 
und entſendet einen ſüdl. Zweig nach Vancouber. 
Die dritte Hauptſchienenſtraße it die 800 km [ange 
Hudſonbai⸗ oder Kanadiſche Nordbahn (Canadian 
Northern) nach Port Churchill. Sie eröffnet über 
die von Mitte Mai bis Mitte Okt. der Seeſchiffahrt 
zugängl. Hudſon Bay der Weizenausfuhr der Prärie⸗ 
probinzen nach Europa einen viel kürzeren Weg als 
bisher. Das Schienennetz( 1934) 68 176 km meiſt ein⸗ 
gleiſige Dampfeiſenbahnen und 3000 km elektriſche 
Bahnen, wird ergänzt durch zahlreiche Fluglinien 
mit 77 Flughäfen und einem Netz von Autoſtraßen. 
1936 gab es 1162948 Kraftwagen (r auf g Ew.). 
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Dem Nachrichtenverkehr dienten u. a, 1933 
12074 Poftämter und 83864 Telegraphenleitungen 
mit 388 182 km Drahtlänge. Dazu kommen 1 
Landſtationen für drahtloſe Telegraphie, von denen 
die Glace Bay-Louisburg⸗Station den transatlant. 
Funkverkehr vermittelt, während die Station in 
Montreal den unmittelbaren Nachrichtenaustauſc 
mit Großbritannien und Auſtralien beforgt, 

Nicht gering ift ſchließlich der Überfee verkehr, 
Die Heimatflotte beſtand 1933 aus 8921 See⸗ und 
Binnenſchiffen mit 1,43 Mill. Netto⸗Reg.⸗T. 

Der Außenhandel, der ſich 1871 erſt auf 1733 
Mill. $ belief, hat ſeitdem eine gewaltige und bis 
zur Weltwirtſchaftskriſe (1929) ununterbrochen an 
haltende Steigerung erfahren. Vor dem Weltkriege 
war aber die Handelsbilanz ſtark paffiv, während in 
der Nachkriegszeit in den meiſten Jahren die Aus: 
fuhr überwiegt. Über ½ der Erzeugung geht ins 
Ausland. Denn die im Verhältnis zu den rieſigen 
Räumen und den natürlichen Reichtümern des 
Landes geringe Bevölkerung kann beträchtliche Über: 
ſchüſſe an Rohſtoffen, Halb⸗ und Ganzfabrikaten 
abgeben und muß dafür Erzeugniſſe einführen, die 
K. nicht oder nicht ausreichend gewinnen kann, 
Hauptgegenſtände der Einfuhr, die zu / aus 
„ beſteht, find Eiſen, Maſchinen, K ohlen, 
Erdöl. Ausgeführt werden Holz, Holzſtoff und Pa⸗ 
pier, beſ. aber Weizen⸗ und Weizenme L, weshalb 
die Wirtſchaft ganz weſentlich bom usfall der 
> 8 105 1 1 ; 

elze und Fiſche, Vieh und Viehprodukte (Fleiſch, 
Speck, Be Kaſe, Eier, Häute). Wich 
Abnehmer und Lieferant find die Ver. St. d. A, 
wie ſich Kis Wirtſchaftsleben überhaupt immer 
mehr mit dem des nordamer. Nachbarn zu ber: 
knüpfen beginnt, weshalb auch New Pork — 1 
markt für K. wichtiger iſt als London. Erſt in 
weitem Abſtande, obwohl brit. Erzeugniſſe Vorzugs⸗ 
zölle genießen, folgt in Ein- und Ausfuhr das brit 
Mutterland, an das ſich wiederum in erheblichem 
Abſtande Frankreich, das Ot. Reich und Japan an: 
reihen. ½ des kanad. Überſeehandels gehen über die 
5 Haupthäfen Montreal, Vancouver, Saint Johns 
(Neufundland), Halifax und Quebec. 

Der Handel zw. K. und dem De. Reich ging 
in der großen Kriſe (1930-33) ganz erheblich zurück; 
erſt ſeit dem vorläufigen Handelsvertrag vom 22. 10, 
1936 geht er wieder aufwärts. 1937 belief ſich die dr. 
Ausfuhr nach K. auf 33,4 Mill. RM. (zu ¼ Fertig⸗ 
waren: Textilien, Eiſen- und Metallwaren, Farben, 
chem. und pharmazeut. Erzeugniſſe, Glaswaren, 
Kinderſpielzeug; dazu Steinkohlen), die dt. Einfuhr 
bon K. auf 48,5 Mill. RM. (über 9/0 Rohſtoffe 
[Erze, Nichteiſenmetalle, Afbeft, Holz, Wolle] und 
Lebensmittel [Weizen, Obft, Fiſche ). 

Währungseinheit iſt der Canadian Dollar (Abk.; 
$ can.); fonft die gleichen Verhältniſſe wie in den 
Vereinigten Staaten von Amerika. — Üblich ſind 
metriſche Maße und Gewichte, außerdem engliſche. 

Lit.: A. Gockel, »Die Landwirtſchaft in den Prä: 
rieprov. Weſt⸗K.se 1928; H. Kaufmann, „Der 
kanad. Weizenpools 1932; H. Schäfer, „Die dk. 
kanad. Wirtſchaftsbeziehungen ſeit Beendigung des 
Weltkriegs 1934; G. v. Eyern, Die Bedeutung der 
weltwirtſthaftlichen 8 80 für K. (in: »Vierteljahrs⸗ 
hefte zur Statiſtik des Ot. Reichsc 1935); M. Qu. 
Innis, „An Economic History of Canadas 1935; 
H. A. Innis, „A History of the Canadian Pacific 
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Railways 1923 und »The Fur Trade in C.« 1930; 
W. A. Mackintoſh u. a., Economie Problems of 
the Prairie Provinces« 1935. 

Derfaffung, Politiſches Leben. Das Staats⸗ 
grundgeſetz des „Dominion of Canada« iſt die 
British North America Act von 1867. An der 
Spitze des Dominions ſteht als perſönl. Vertreter 
des engl. Königs der Generalgouverneur (Governor- 
General; meiſt ein engl. Adliger), der die repräſenta⸗ 
tiven Pflichten des Staatsoberhaupts erfüllt, die von 
der Mehrheit des Unterhauſes getragene Bundes⸗ 
regierung formell beruft und entläßt und in Ottawa 
residiert! Das Dominion⸗ Parlament in Ottawa 
ſetzt ſich aus dem Senat (Senate) und dem Unter⸗ 
haus (House of Commons) zuſammen. Die Zahl 
der Senatoren wird auf die einzelnen Provinzen nach 
der Bevölkerungszahl verteilt; ſie werden vom Ge⸗ 
neralgouverneur, d. h. tatſächlich von der jeweils im 
Amte befindl. Regierung, auf Lebenszeit ernannt. 
Das Unterhaus wird nach allg., gleichem Wahlrecht 
gewählt. In den Provinzen herrſcht (außer in dem 
frz. Quebec) das Einkammerſyſtem. An der Spitze 
der Provinzen ſtehen Gouverneure (Lieutenant- 
Governors) mit Rechten im Rahmen ihrer Provin⸗ 
en ähnlich denen des Generalgouverneurs; ihre 
Posten ſind willkommene Pfründen, die die Dominion⸗ 
regierung an verdiente Politiker verteilt; die polit. 
Gewalt liegt auch in den Provinzen ganz bei der 
parlamentar. Regierung. 

1867 ſollte offenſichtlich ein möglichſt zentraliſt. 
Bundesſtaat geſchaffen werden; was nicht ausdrück⸗ 
lich den Provinzen vorbehalten wurde, iſt Sache der 
Bundesregierung in Ottawa. Die großen räuml. 
Entfernungen mit den Verſchiedenheiten der einzel⸗ 
nen Teile haben aber tatſächlich zu weitgehender Der 
zentraliſation der Verwaltung geführt, als vor allem 
die Gefahr einer Ausdehnung der Ver. St. v. A. 
auf Koſten Kis, die bei Schaffung des Dominions 
noch vorhanden geweſen war und einen ſtärkeren 
Zentralismus nötig zu machen ſchien, verſchwunden 
war. Die Provinzen haben heute eine den früheren 
Landern im Dt. Reich ähnl. Stellung. Die Unter⸗ 
richtsberwaltung iſt ausſchließl. Sache der Provin⸗ 
zen mit Rückſicht auf die Frz. ſprechende, kath. Bev. 
der Prov. Quebec, die in kulturpolit. Fragen nicht 
der angelſächſ.⸗prot. Mehrheit der übrigen Provin⸗ 
en ausgeliefert werden wollte. Nach Art. 153 der 

titish North America Act ift das Franzöſiſche 
gleichberechtigte zweite Staatsſprache (in den Pag, 
menten von Ottawa und der Prov. Quebec, bei allen 
Geſetzen und Veröffentlichungen des Dominions und 
der Prov. Quebec und vor jedem Gericht). 

Das polit. Leben verläuft ganz in den Bahnen 
engl.⸗parlamentariſcher Überlieferung. Seit langem 
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wechſeln Liberale und Konſervative einander in der 
Macht ab, wobei jene ſtärker für einen möglichſt 
freien Außenhandel und für ſtaatl. Selbſtändigkeit 
Kanadas gegenüber dem Mutterland, dieſe für 
Schutzzölle und für die brit. Reichseinheit eintreten. 
Neuerdings hat ſich, ähnl. wie in den Ver. St. v. A., 
das Zweiparteienſyſtem durch das Entſtehen neuer 
Parteien (Farmerpartei, Sozialkreditpartei, Cana- 
dian Cooperative Federation Abk.: C. C. F.) ge- 
wandelt. Die marxiſtiſche C. C. F. hat bisher nirgends 
größere Anhängerſchaft gefunden, während die neue 
Sozialkreditpartei Sommer 1935 in Alberta die 
Regierung an ſich riß; ihr Experiment, die Sozial⸗ 
kreditlehre des brit. Majors Douglas zu verwirk⸗ 
lichen, iſt aber bereits geſcheitert. 

Lit.: „Canada and its Provinces« 1914—17, 
23 Bde.; A. Brady, »Canada« 1932; A. B. Keith, 
»The Governments of the British Empires 1935. 

Wehrmacht. Im Kriegsfall find alle Männer vom 
18.—60. Lebensjahr dienſtpflichtig. Dem Verteidi⸗ 
gungs min. unterſtehen Heer, Kriegsmarine und 
Luftwaffe. Heer: Es beſtehen eine ſtändige aktive, 
eine nichtſtändige aktive und eine Reſervemiliz, 
entſpr. der großbrit. Wehrverfaſſung. Die ſtändige 
aktive Miliz bilden 3 Inf., 2 Kav.⸗Reg., ı leichte, 
1 mittlere, 1 ſchwere Art.-Abt., Pionier- und Nach⸗ 
richtenformationen. Die nichtſtändige aktive Miliz 
enthält Rahmentruppen für 123 Inf.⸗Bat., 153 MG.⸗ 
Einheiten, 35 Kav.⸗Reg., A 
69 leichte, 14 mittlere, 
11 ſchwere Batterien, 17 
Pionierkomp., 19 Nach⸗ 
richten⸗Abtgn. — Die 
Kriegsmarineumfaßt 
2 Zerſtörer⸗Sub⸗Div. von 
je 2 Zerſtörern, 3 Minen: 
ſuch⸗Tender, 2 Vorrats⸗ 
ſchiffe; Stützpunkte: Hali⸗ 
pr Esquimault. — Die 

uftwaffe befteht aus 
der aktiven Fliegertruppe 
und der Reſerve⸗Flieger⸗ 
truppe u. verfügte 1938 
insgeſamt über rd. 200 
Flugzeuge; Geſamtſtärke etwa 3000 Mann. Bor: 
handen And 12 milit. Flughäfen. Hoheitsabzeichen: 
Kokarde (blau⸗weiß⸗ rot) auf Tragflächen u. Rumpf. 

Flagge + Beilage »Fahnen und Slaggen« III, 28. 

Wappen + Abb. 

Geſchichte. 

Die Oſtküſte Ks wurde von Wikingern um 
1000 n. Zw. betreten (4 Leifr entdeckt »IBinland«). 
1474 ſollen dann die dt. Seefahrer Pining und Pot⸗ 
horſt im Dienſt Chriſtians I. von Dänemark die 
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Küſte abermals entdeckt haben, noch vor den Ita⸗ 
lienern Caboto (Vater und Sohn), die 1497 von 
Briſtol aus Labrador erreichten und als eigentl. Ent⸗ 
decker der kanad. Küſten galten. Erſt der breton. See⸗ 
fahrer J. Cartier ſegelte 1534 den St.⸗Lorenz⸗Strom 
hinauf und nahm deſſen Küſten als La Nouvelle 
Frances ( nuwäl franß, »Neufrankreiche) für Frank⸗ 
reich in Beſitz. Die erſten Dauerſiedlungen entſtan⸗ 
den Anfang des 17. Ih. durch Samuel de Champlain 
an der Fundy⸗Bai (1604/05 Port Royal) und am 
St.⸗Lorenz⸗Strom (1608 Quebec). Vom St.⸗ 
Lorenz⸗Strom aus gründeten die Franzoſen dann im 
ganzen Stromgebiet Forts und Pelzhandelsſtationen 
und verſuchten, allmählich auch das Ohio-Miffif- 
ſippi⸗Gebiet bis nach S. hinunter zur frz. Kolonie 
Louiſiana politiſch unter ihre Herrſchaft zu bringen, 
um ſo die weitere Ausdehnung der engl. Kolonien, 
die ſeit 1620 nach und nach im Küſtengebiet von 
Maine bis Georgia entſtanden, zu verhindern. In 
dem langen Ringen um den Beſitz Nordamerikas 
blieben ſchließlich die Engländer Sieger. Konnten 
fie im Span. Erbfolgekrieg (1701—14) die Franzoſen 
noch nicht ganz aus Nordamerika vertreiben und 
mußten fie ihnen vor allem das wertvolle K. am St.⸗ 
Lorenz⸗Strom belaſſen, ſo nahmen ſie ihnen doch 
Akadien (die heutigen Seeprovinzen) ab mit Aus⸗ 
nahme der den St.⸗Lorenz⸗Strom beherrſchenden 
Kap⸗Breton⸗Inſel, auf der die Franzoſen nun 
zum Schutze K.s die Feſtung Louisbourg errichteten, 
die die Engländer 17 =48 beſetzt hielten. Im 
zjähr. Krieg fiel dann Louisburg (1758) und nach 
dem Sieg bei Quebec (1739) ganz K. in engl. Hände. 
Im Bündnis mit Friedrich d. Gr. hatte England den 
Machtkampf mit Frankreich in Nordamerika endlich 
zu ſeinen Gunſten entſcheiden können; England hatte 
„K. in Deutſchland eroberte (Pitt), Frankreich einen 
wertvollen Volksteil aufgegeben (etwa 65000 Sied⸗ 
ler). Die 1763 abgeſchaffte frz. Amtsſprache wurde 
den Frankokanadiern angeſichts des drohenden Abfalls 
der nordamer. Kolonien in der Quebec Act 1774 
wiedergewährt, ebenſo die polit. Gleichberechtigung 
an die Kat oliken und das altfrz. Zivilrecht mit feiner 
a grarverfaſſung (Geigneurs und abhängige 

ächter). So hielt ſich im Unabhängigkeitskrieg der 
13 Kolonien das frz. K., die zuletzt erworbene 14. Ko⸗ 
lonie, abſeits, weil ſie in den neuentſtehenden Ver. 
St. b. A. eine ſolche Duldung von Religion und 
Volkstum nicht erwarten konnte. Neben dem frz. 
Unter⸗K. (heute Quebec) entſtand ein neuer Kern des 
brit. Nordamerika, als nach Kriegsende 45000 
Flüchtlinge aus den neugegründeten Ver. St. v. A. 
einwanderten, die ſich während des Unabhängigkeits⸗ 
krieges für die Aufrechterhaltung der engliſchen Herr⸗ 
ſchaft eingeſetzt hatten und die im britiſchen Reichs⸗ 
verbande bleiben wollten (deshalb: »United Em- 
pire Loyalists« genannt, unter ihnen auch einige 
tauſend Deutſche aus dem Staate New York). Diefe 
Loyaliſten wurden der Grundſtock der angelſächſ. 
Bev. Kanadas (Neuſchottland, Neubraunſchweig, 
Prov. Ontario), ein Bollwerk gegen weitere Aus⸗ 
dehnungsgelüſte der jungen nordamer. Freiſtaaten 
und gegen die frz. Bevölkerung von Unter⸗K. 

Die weitere polit. Entwicklung Kanadas verlief 
ruhig. 1791 wurde das von den Loyaliſten ſeit 1784 
beſiedelte Gebiet am Ontario⸗See und am oberen 
St.⸗Lorenz⸗Strom als felbftändige Kolonie Ober-$. 
(heute Ontario) vom frz. Unter-K. getrennt. Beide 
Prov. erhielten Representative Government«: 
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dem Gouverneur wurden beratende parlamenkar 
Körperſchaften beigegeben, die die Intereſſen der 
Kolonie vertreten (represent) ſollten, ohne ſeine 
Verantwortung zu teilen. Der einzige, danach nie 
wiederholte Verſuch der Ver. St. v. A., während der 
Napoleon. Kriege (1812—14) die Engländer g 

aus Nordamerika zu vertreiben, ſcheiterte am ent: 
ſchloſſenen Widerſtand der kanad. Beb., ſowohl der 
engl. Loyaliſten wie der Frankokanadier, die na 

Preisgabe vom Mutterland ein völlig auf den brit. 
Staatsberband eingeftelltes, kanad. Staatsgefühl 
entwickelten. 1837 brachen in beiden K. Untuhen 
aus; in Unter⸗K. wehrte ſich unter Papineaus 
Führung der frankokanad. Nationalismus gegen die 
einſeitig zugunſten der engl. Minderheit geleitete 
Politik des Gouverneurs, in Ober⸗K. machte ſich in 
dem von Mackenzie geleiteten Aufſtand das . 
trauen der zahlreichen, meiſt engliſchen Freikirchen 
angehörenden Neuſiedler Luft gegen die das polit, 
Leben beherrſchende Clique der alten Loyaliften-Fa: 
milien (The Family Compact) und gegen die der 
engl. Staatskirche übereigneten Ländereien (½ des 
vermeſſenen Landes), die das Fortſchreiten der Ber 
ſiedlung hemmten. Die brit. Regierung entſandte 
zur Beſeitigung der polit. Mißſtände Lord Durham 
mit beſonderen Vollmachten, der in ſeinem für die 
verfaſſungsgeſchichtl. Entwicklung aller bee 
brit. Siedlungskolonien bedeutſam gewordenen Ber 
richt von 1839 an Stelle des Representative Go- 


- vernment ein Responsible Government« forderte, 


d. h. eine parlamentar. Regierung, die nur dem Par: 
lament der betr. Kolonie verantwortlich und für die 
110 Fragen der Innenpolitik zuſtändig ſein ſollte; 
die Londoner Regierung dagegen, vertreten durch den 
Gouverneur, ſollte in den das ganze Empire ber 
rührenden Fragen der Außen⸗, der Außenhandels⸗ 
und der Wehrpolitik zuſtändig bleiben. Durhams 
Vorſchlag wurde unter Gouverneur Lord Elgin 
(1847—54) für K. durchgeführt (dann aud) nad) die: 
ſem Vorbild in Auſtralien, Neuſeeland und Güd: 
afrika). Durham hatte 1839 außerdem die Ver: 
einigung von Ober⸗ und Unter⸗K. gefordert, um eine 
engl. Mehrheit im Parlament zu ſichern, in der 
(trügeriſchen) Hoffnung, die Engländer würden all: 
mählich die Frankokanadier aufſaugen. Die Ber: 
einigung erfolgte ſofort (1840), erwies ſich aber als 
Fehlgriff; 1861 wurden ſie nun als Ontario und 
Quebec wieder getrennt. Die Frankokanadier, die 
fi) durch natürliche Vermehrung faſt ebenfo ſchnell 
vermehrten wie die angelſächſ. Bev. trotz ſtändiger 
Einwanderung, hatten ſich endgültig die Gleich⸗ 
berechtigung mit den Angelſachſen erkämpft. 
Neben Quebec und Ontario beſtanden in K. zu 
Anfang der 1860er Jahre als ſelbſtändige Einheiten 
die brit. Kolonien Neufundland, Neuſchottland, 
Neubraunſchweig und Prinz⸗Eduard⸗Inſel an der 
atlantiſchen Küſte und Brit.⸗Kolumbien am Stillen 
Ozean. Dort hatten ſich Engländer um 1790 aus 
Handelsgründen feſtgeſetzt; die eigentl. Beſiedlung 
begann erſt 1858 nach den Goldfunden in Brit 
Kolumbien und auf der Vancouver⸗Inſel. Das 
ganze Zwiſchengebiet (die fpäteren Prärieprovinzen) 
aber war im Beſit der Hudson's Bay Company 
(Hudſonbaikompanie), der 1670 gegr. Pelzhandels: 
geſellſchaft, die 2 Jahrhunderte (bis 1869) hier die 
Rechte des 0 beſaß und im 1 
der Pelztierjagd jede Dauerſiedlung in dieſem rieſt⸗ 
gen Raum verhinderte. Dieſe verſchiedenen brit, 
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ugen konnten neben den nach W. ausgreifenden 
85. b. A., die 1846 den Stillen Ozean an 
hatten, auf längere Sicht ihre Selbſtändigkeit nur 
durch Zuſammenſchluß bewahren. Nach dem Nord⸗ 
amer. Bürgerkrieg (1861-65), deſſen Überwindung 
eine weitere Stärkung der Ver. St. v. A. bedeutete, 
wurde die Vereinigung Brit.⸗Nordamerikas ein 
Gebot der Stunde. 1867 wurden durch die British 
North America Act die Kolonien Ontario, Quebec, 
Neuſchottland u. Neubraunſchweig zum Dominion 
of Canada“ zuſammengeſchloſſen; 1869 mußte 
ſchließlich auch die Hudſonbaikompanie ihre Rechte 
über den weiten Nordweſten an den neuen Bundes⸗ 
ſtaat abtreten, 1871 trat Brit.-Kolumbien, 1873 
Prinz⸗Eduard⸗Inſel bei. 1880 wurden auch alle 
ſonſtigen brit. Territorien in Nordamerika dem 
fanad. Dominion unterſtellt, mit Ausnahme von 
Neufundland, das feine Selbſtändigkeit im Rahmen 
des Brit. Reichs bewahrte und dem 1927 auch ein 
großer Teil von Labrador angegliedert wurde. Aus 
dem früheren Hoheitsgebiet der Hudſonbaikompanie 
wurden 1870 die Prov. Manitoba, dazu 1905 die 
prob. Saskatchewan und Alberta gebildet. 
Brit.⸗Kolumbien hatte als Bedingung für ſeinen 
Beitritt zum kanad. Bundesſtaat den Bau einer 
Überlandbahn von Montreal und Toronto nach 
Vancouver verlangt, die 1885 (Canadian Pacific 
Railway; + Sp. 783) fertiggeſtellt wurde und die 
vor allem die Möglichkeit zur Erſchließung der weiten 
Prärien im Mittelweſten gab. Die dem Bahnbau 
folgende ſchnelle und großzügige Beſiedlung be⸗ 
ſtimmte die weitere Entwicklung Kis; in wenigen 
geben wurde Weſt⸗K. zu einer der größten Korn⸗ 
ammern der Welt und K. als Ganzes zum wirt⸗ 
ſchaftlich ſtärkſten Dominion des Brit. Weltreichs. 
Nach Gewährung des Responsible Government 
ing die Entwicklung des engl.⸗kanad. Verhältniſſes 
chritt für Schritt in Richtung auf volle ſtaatliche 
Selbſtändigkeit (Dominion⸗Status). Zuerſt in der 
Außenhandelspolitik, dann auch in der Wehr⸗ und 
Außenpolitik begann K. eigene Wege zu 1 
Durch Einführung des Freihandels in England 
(1846) erlitt der durch Vorzugszölle geſchützte kanad. 
Handel mit dem Mutterland große Röckſchlage. K. 
antwortete 1954 mit einem ſelbſtändigen Handels⸗ 
vertrag mit den Ver. St. v. A., 1859 mit Einführung 
von allg. Schutzzöllen (20-25 vH) auch gegen das 
Mutterland, wi Einſpruch erfolglos blieb. Nach 
und nach folgten die meiſten brit. Siedlungskolonien 
dem kanad. Beiſpiel. Die imperialiſt. Balle ungen 
des ausgehenden 19. Ih. brachten Mutterland und 
Kolonjen wieder näher, beſ. durch den Verſuch, die 
polit. Bindungen durch wirtſchaftl. Vorzugsbehand⸗ 
lung zu ſtärken. K., das die Schutzzollpolitik gegen 
das Mutterland begonnen hatte, war 1897 auch als 
erſte Kolonie bereit, England ohne Gegenleiſtung 
orzugszölle einzuräumen, dem die übrigen großen 
Kolonien wiederum folgten. Gegenſeitige Vorzugs⸗ 
Holle zw. Großbritannien und den Dominions und 
den Kolonien beftehen allerdings erſt feit der Reichs⸗ 
wirtſchaftskonferenz von Ottawa 1932. 
Kanadas Gelbftändigkeitsftreben auf milit. Ge⸗ 
biet führte 1904 zur Näcknahme der letzten brit. 
Teuppen und zur Gründung einer Miliz ſowie ſeit 
igt zum Bau eigener Flotteneinheiten, die im 
eltkriege dem brit. Oberbefehl unterſtellt wurden, 
wie K. im Ernſtfall das Mutterland ſtets nach Kräf⸗ 
ten unterſtützt hatte (Freiwilligen-Bataillone im 
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Burenkrieg, Einführung der allg. Wehrpflicht 1917 
und Entſendung von insgeſamt 420000 Mann nach 
Europa, von denen 48 121 fielen und über 200 000 
verwundet wurden; heute Bau von Rüſtungswerken 
und Bereitſtellung einer nicht unbeträchtl. Luftftotte 
A Sp. 786] für die geſamtbritiſche Aufrüſtung). 
Kanadas außenpolit. Selbſtändigkeit kam erſt⸗ 
malig zum Ausdruck, als es mit den anderen Do⸗ 
minions das Verſailler Diktat mitunterzeichnete und 
Mitglied der Genfer Liga wurde. Auf der Reichs⸗ 
konferenz von 1926 erhielt K. ebenſo wie Auſtralien, 
Neuſeeland, Südafrika und Irland den Dominion⸗ 
Status (Weſtminſter⸗Statut); es iſt heute durch 
eigene Geſandte in den Ver. St. v. A., Japan und 
Frankreich vertreten. Nach dem Dominion⸗Status 
iſt K. mit Großbritannien ſtaats rechtlich nur noch 
durch die Perſon des Königs verbunden, im übrigen 
felbftändig, tatſächlich aber aus gefühlsmäßigen, 
milit.⸗ſtrategiſchen und wirtſchaftl. Gründen, durch 
gemeinſame Sprache u. Kultur, gleiches polit. Denken 
und die gleichen Rechtsauffaſſungen der angel⸗ſächſ. 
Mehrheit mit dem Mutterland verbunden, anderer⸗ 
feits mit feiner 5000 km langen Grenze gegen die 
Ver. St. v. A. und mit den gleichen Wirtſchafts⸗ u. 
Lebens bedingungen auf beiden Seiten ſtark dem Ein⸗ 
fluß und der Anziehungskraft der Union ausgeſetzt. 
Lit.: »The Cambridge History of the British 
Empire“ Bd. VI, 1930; C. Wittke, A History of 
Canada« 1933; G. Bryce, »The Remarkable 
History of the Hudson's Bay Company“ 191053 
R. England, »The Colonization of Western C. 
1896-19344 1936; E. Ziehen, »Canadianism. Zur 
Geneſis der kanad. Nation (in: »Hiſtor. Ztſchr.a 1934). 


Literatur. 


Die anglokanadiſche Literatur ift ſeit ihren An⸗ 
fängen durch ein lebendiges Abhängigkeitsbewußt⸗ 
ſein mit der Lit. des Mutterlandes verbunden; ihre 
Träger betonen deshalb den brit. Charakter ihrer 
Dichtungen und ſind bis auf wenige Ausnahmen be⸗ 
ſtrebt, die Selbſtändigkeit und allg.⸗engl. Beſonder⸗ 
heit kanad. Geiſteslebens gegenüber eee 
aus den benachbarten Ver. St. v. A. zu wahren. Die 
Mehrzahl der kanad. Dichter und Schriftſteller ift 
erft eingewandert. Die kanad. Lit. erhielt dadurch 
uneinheitliche, ausgeſprochen koloniale Züge und 
wurde, beſ. durch den hohen Anteil von Iren und 
Schotten, realiſtiſcher, härter, auch wortkarger als 
die Dichtung des Mutterlandes. Aus der Aus⸗ 
einanderſetzung mit der Neuen Welt entſtanden vor⸗ 
wiegend Natur- und patriot. Dichtungen. Die für 
die kanad. Lit. geradezu kennzeichnende Naturliebe 
verdichtete ſich in der jüngeren, bereits im Land auf⸗ 
gewachſenen Generation zu einem ſtarken Heimat⸗ 

efühl, das die erſten Anzeichen einer gewiſſen Eigen⸗ 
ſidadt keit mit ſich brachte. 

1) Die Anfänge der kanad. Dichtung bei Oliver 
Goldſmith Eßmleh; * 1787, f 1861), Charles 
Heavyſege (hewlßidſch;“ 1818, f 1876), dem Lyriker 
A. Mebachlan (mäklächlän; * 1918, f 1896) und 
dem Byron⸗Schüler Charles Sangſter (Fäng⸗; 
* 1822, f 1893). Aber erſt Archibald Lampman 
(lämpmän; * 1861, f 1899, holl. Abſtammung; 
»Among the Millet« 1888), der »Vater der kanad. 
Dichters, bringt Naturſchilderungen von größerem 
dichteriſchem Wert. Neben ihm ſteht Charles Mair 
(mär; 1838, f 1873), Gründer der ſog. Natur⸗ 
ſchules und einflußreicher Nationaliſt; William 
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Wilfred Campbell (kämbel; * 1860, f 1919; »Col- 
lected Poems« 1905) verband ausgeprägte Natur⸗ 
liebe mit tiefen patriot. Gefühlen und vereinte, wie 
der philofophifchere Frederick George Scott (* 1861) 
die Treue zum Mutterlande mit der Liebe zur neuen 
Heimat. Als klaſſ. Dichter Kanadas gelten Charles 
G. D. Roberts (röb⸗; * 1860), Duncan Campbell 
Scott (* 1862; Complete Poems« 1926) u. William 
Bliß Carman (färmän; * 1861, f 1929; »Songs 
from Vagabondia« 1894, »April Airs« 1916, »Wild 
Garden« 1929). D. C. Scott ſchilderte vorwiegend 
das Leben der Indianer, während der Ire William 
Henry Drummond (drämend; * 1854, f 1907) mit 
Humor und überzeugender Charakteriſierung den 
Frankokanadier in die engl. Sit einführte (The 
Habitant« 1897, „Johnnie Courtneau« 1901). 
Viel derber, realiſtiſcher, aber auch dramatiſch kraft⸗ 
voller iſt Robert Service (förwiß; * 1876, feit 1896 
in K., feit dem Weltkrieg wurzelloſes Literaten: 
leben in Paris). Als bedeutende Dichterinnen K.s 
gelten die Irin Iſabella Valency Crawford (Erap- 
ferd; * 1850, f 1887), die Halbindianerin Emily 
Pauline Johnſon (dſchöͤnßen; * 1862, f 1913) und 
die myſt. Majorie Lowery Chriſtie Pickthall (had; 
* 1883, f 1922). Zur jüngeren Dichtergeneration 
gehören Robert James rappel Stead (ßtẽd; 

1880, Dichtungen von den Prärien des kanad. 
Weſtens), der etwas peſſimiſt. Naturdichter Wilſon 
Macdonald (mäkdöneld; * 1880), der epiſche Dichter 
der See Edwin J. Pratt (prät; * 1883), ferner der 
formvollendete Joſeph Eaſton MeDougall (mäk⸗ 
dügel; 51 901), der zukunftsfrohe Sänger Edgar 
MeJInnes (mäkinf; * 1899) und die Naturdichterin 

elen Coleman (kölmen). Kriegsdichtung gaben 

dgar Middleton und John MeCrae (mäkkra; 
* 1872, f 19718), deſſen ſchlichtes »In Flanders 
Fields« (1919) zu den ergreifendften engl. Kriegs⸗ 
gedichten gehört. 

2) Zur früheſten Romankunſt werden der lehr⸗ 
hafte, durch kanad. Naturſchilderungen ausgezeich⸗ 
nete Roman »The Settlers in Canada“ 1840 von 
Captain Marryat und der geſchichtl. Roman »Wa- 
cousta« 1832 von John Richardſon (eſtſchͤrdßen; 
* 1796, } 1852) gerechnet. Bedeutender find die 
Satiren des Politikers Joſeph How (hau; * 1804, 
1 1873), die polit. Arbeiten von Godwin Smith 
(Fmich; * 1823) und die Abhandlungen und humoriſt. 
Erz. von Thomas Chandler Haliburton (hällbörten; 
* 1796, f 1865), deſſen humoriſt. Werk heute der 
Satiriker Stephan Butler Leacock (Ikök; * 1869) 
mit Skizzen (Literary Lapses« 1910, »Nonsense 
Novels« 191g, »Winnowed Wisdom« 1926) fort: 
ſetzt. Auch William Kirby (Eörbi; * 1817, f 1906) 
war wie Howe und Haliburton Lohaliſt, d. h. Eonf. 
und anglikaniſch eingeſtellt und ſchrieb den bedeutend⸗ 
ften kanad. Roman »Le Chien d'Or, or The Golden 
Dog« 1877. Gilbert Parker (* 1862, f 1932) 
e Leben und Geſchichte der Frankokanadier, 

rthur Stringer (ferfndfeher; * 1874) verfaßte eine 
Prärietrilogie 1916-21 und eine farbige Romanze 
des ſubarkt. K. (& Lady Quite Lost« 1931), Char⸗ 
les William Gordon (n; * 1860) hatte unter dem 
Decknamen Ralph Connor (Eöner) mit romantiſch⸗ 
tel. Heimatromanen großen Erfolg. Wertvoller find 
die unerbittlich realift., aus nord. Haltung geſchrie⸗ 
benen Romane des Halbſchweden Frederik Philip 
Grove (gröw; * 1872; »The Settlers of the Marsh. 
1935) und die ihnen verwandten, nordiſch⸗düſteren 


791 


Kanada 


Bücher von Martha Oſtenſo (* 1900 in Norwegen; 
„Die Waffer unter der Erde« 1930, dt. 1931, „Daß 
weiße Riffs 1934, dt. 1936, »The Stone Fields“ 
1937, dt. Jobina Portes 1938), die nur von Lauta 
Galverfon bisher erreicht wird. Humoriſt. Roman 
von Sara Jeanette Duncan (dänken; * 1862, 1922) 
etwas idealiſierte Prärieromane von Lucy M. Mont: 
omern (möntgämri; * 1874), Erz. von den ſchottiſch⸗ 
5 Siedlungen von Maria Keith und die viel 
geleſenen Bücher von Miß Marſhall Saunders 
(Fabn⸗; 1861) gehören zur Tagesliteratur, ähnlich 
wie die Romane von F. 28. Wallace, P. Cohlman, 
M. Callaghan und die Frauenromane der Halb: 
indianerin Leprohan (lepresn; * 1832, f 1879), 
Mazo de la Roche gelang dagegen mit der 
»Whiteoaks-Chronik« (1927-35) eine überzeugende 
Darſt. kanad. Lebens. Die Dichterin M. L. C. 
Pickthall und Duncan Campbell Scott (4 oben) 
ſchrieben hervorragende Romane und gute Kurz 
geſchichten aus dem kanadiſchen Leben (Angels 
Shoes« 1923 von Pickthall; »In the Village of 
Viger« 1896 von Scott), Hugh Kimber (San 
Fairy Ann« 1927) und Peregrine Acland (Al 
Else is Folly« 1929) Kriegsromane, die ſich von 
den tedenziös⸗ſozialiſtiſchen Kriegsbüchern von 
George Godwin und Charles Pale S vorteil: 
haft abheben. Als eigenartige Gattung find noch 


die Tiergeſchichten zu nennen, als deren Meiſter der 


Sonettdichter Charles G. D. Roberts ( Augen 
der Wildnis 1933, dt. 1936) u. Archie P. MeKiſhnie 
(mäfifchnt; * 1860) gelten und die auch von W. A. 
Fraſer (frefer; * 1859) und Erneſt Thompſon Seton 
(Fitén; 1860) gepflegt werden. 

3) Die dramatiſche Dichtung ſteht noch in den 
Anfängen. Erwähnenswert find das unromant, 
Schauspiel Marsh Hay« 1929 von Merill Deniſon 
und das typiſch kanad. Indianerſtück »The God of 
Gods« 1927 von Caroll Aikins. Die in K. vor⸗ 
herrſchende Kleintheaterbewegung und die kurze Ent⸗ 
wicklungszeit der kanad. Lit. ließen es Do nicht 
zu größeren dramatifchen Werken kommen. 

Lit.: P. Edgar, »Engl. Canadian Lit. « (in: „The 
Cambridge Hist. of Engl. Lit.« Bd. 14, 1916); 
G. Lengenfeldt, »Die Lit. des brit. Kolonialreichs 
(in: gl. Studien Bd. 61, 1926/27); V. B. 
Rhodenizer, »A Handbook of Canadian Lit. a 1930; 
Arns, »Neue anglokanad. Lit.« (in: »Die Neueren 
Sprachens 1937). — Anthologien: T. Rand, 
„Treasury of Canadian Verses 1900; W. W. Camp: 
bell, „The Oxford Book of C. V.« 1913; N. A. 
Benſon, Modern Canadian Poetry“ 1930. 

Frankokanadiſche Literatur. Das völkiſche Ber 
wußtſein der ſeit 1763 unter brit. Herrſchaft ftehen: 
den Frankokanadier bekam durch die Frz. Revolution 
1789 machtvollen Auftrieb. Eine in der frz. Mutter: 
ſprache verfaßte Lit. ſetzte ſich mit dem Nachklaſſi⸗ 
ziſten Michel Bidaud (bidß; * 1782, f 1857) und dem 
erſten kanad. Romantiker, Joſeph Lenoir (Iönuar; 
* 1822, } 1861), durch und erreichte in Octave 
Crémazie (-fi; * 1827, f 1879) mit feinem an Victor 
Hugo gemahnenden Pathos und in Louis Frechette 
(ſchät; 1832, f 1908) mit der »Legende d’un 
Peuple« 1887, dem Epos des kanad. Volkes, der 
Lit. des Mutterlandes ebenbürtige Leiſtungen. Dem 
von Frankreich gekommenen Symbolismus huldigten 
Alfred Garneau, Albert Lozeau (löſs; * 1878, 
7 1924) und der früh geiſtiger Umnachtung ber: 
fallene Emile Nelligan (gan; * 1882, f 1900), 
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während Charles Gill ( ſchil: * 1871, f 1918), Albert 
Ferland (fuͤrlan; 1872) und Jean Charbonneau 
ſ(ſcharbönß;“ 1875) eigene Wege gehen; Hauptver⸗ 
treter der Heimatdichtung in der Lyrik ift Pamphyle 
demay, im Roman Louis Hemon (emen; * 1885, 
# 1913; »Marie Chapdelaines 1913, verbreitetſter 
rankokanad. Roman). Einer der bekannteſten frz. 
eber der Gegenwart, Julien Green, iſt 
ftankokanadiſcher Abſtammung. — Lit.: Ch. ab der 
Halden 1907 (frz.); J. Graf 1936 (dt.). 
Kanadier, 1) Bewohner 7 Kanadas; 2) offenes 
Kanu. ſkaniſche Kultur. 
Kanadiſche Kunſt, Muſik, Preſſe 4 Nordameri⸗ 
Kanadiſche Literatur 4 Kanada (Sp. 790 f.). 
Kanadiſche Seen, fünf große, für Schiffahrt, Si. 
fang und andel wichtige Seen zw. den Ver. St. 
b. A. und Kanada, zuf. = 000 qkm, grõßtes Süß⸗ 
waſſerbinnenmeer der Erde, terraſſenförmig ge: 
ordnet, durch den Sankt⸗Lorenz⸗Strom und Kanäle 
verbunden: Oberer See, 184 m ü. M., Michigan⸗ 
Gee, 178 m, Huron⸗See, 176 m, Erie-Gee, 172 m, 
Ontario⸗See, 76 m. 
Kanaille, die (nälje, frz. canaille, kängj), Böſe⸗ 
wicht, Schuft, Lump. Inſulaner. 
Kangken (polyneſiſch), allg. Bez. für Südſee⸗ 
Kanal (lat., ital.), künſtlich hergeſtellter Waſſerlauf. 
Man unterſcheidet: Schiffahrts-, Werk⸗, Ent⸗ 
u. Bewäſſerungs-K. als oben offene, grabenartige 
Bauwerke, und Waſſerverſorgungs- und Ab⸗ 
wäſſer⸗K., meiſt in die Erde verlegte Rohrleitun⸗ 
gen (4 Waſſerverſorgung, + Abwäſſer 
Schiffahrtskanäle ſind entweder Seekanäle, die 
Seeſchiffen das Erreichen weiter binnenwärts ge⸗ 
legener Häfen ermöglichen (3. B. Königsberger See⸗ 
K.), oder Binnen⸗K. für die Flußſchiffahrt, die meift 


benachbarte Stromſyſteme miteinander verbinden 


unter Überfchreiten der dazwiſchenliegenden Waſſer⸗ 


ſcheide (3. B. Mittelland⸗K.; Abb.). Sie ſteigen 
in Stauſtufen mit dazwiſchenliegenden waagerechten 
Kiſtrecken (Haltungen) bis zur Scheitelhaltung 
(Scheitelſtrecke, Scheitel⸗K., Verbindungs⸗K.) an 
und von dort in das Nachbarſtromgebiet hinab. Den 
Scheitelhaltungen muß Waſſer aus Talſperren oder 
Bächen durch Speiſegräben (kanäle) zugeführt wer⸗ 
den. Auch untere Haltungen benötigen manchmal 
Zuſchußwaſſer. Ab⸗ und Aufſtieg von Haltung zu 
Haltung erfolgt durch 4 Schleuſen, Schleuſentreppen 
oder 4 Schiffshebewerke. Der Waſſererſparnis 


halber erhalten Schiffahrts⸗K. kein Gefälle. Täler 
überſchreiten fie auf Dämmen oder K.brüden, fteile 
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nicht ſchiffbaren Fluß herlaufend, überſchreiten keine 
aſſerſcheiden. oor⸗K. dienen der Abfuhr von 
Torf. Wo K. im Auftrag (d. h. zw. Dämmen über 
dem Gelände) verlaufen, find in beſtimmten Ab⸗ 
ſtänden Sicherheitstore eingebaut, die ſich bei einem 
Dammbruch ſelbſtändig 197 Für die Linien⸗ 
führung eines K. ſind Wirtſchaftsbedürfniſſe und 
Landeskultur entſcheidend. Größe der Schiffe für 
Binnen⸗K. in Deutſchland: 300—1000 t. Beförde⸗ 
rung in Schleppzügen mit km / std-Geſchwindigkeit, 
gezogen von Schleppdampfern oder vom Lande aus 
(Treidelei) durch Menſchen, Pferde, elektr. Loko⸗ 
motiven auf einem Leinpfad (Treidelweg, Trödel⸗ 
weg, Treideldamm) mittels einer Treidelleine, die 
vom Treidler zu einem in der Schiffsmitte aufge⸗ 
ftellten Treidelmaſt führt. — Über wirtſchaftliche 
Bedeutung + Binnenſchiffahrt, 7 Waſſerſtraßen. 

Werkkanäle (Gerinne) leiten geſtautes Waſſer 
Be einem Induſtrie⸗ oder Elektrizitätswerk, wo es 
in Turbinen Arbeit leiſtet, indem es vom Oberwaſſer⸗ 
K. durch die Turbine zum Unterwaſſer⸗K. abfällt. 
Werk⸗K. erhalten zur Regelung des Waſſerſtandes 
Einlaßbauwerke mit Schützen, davor Ablagerungs⸗ 
(Abſitz⸗, Abſatz⸗) Becken und Kiesfänge. Zum Spülen 
der abgelagerten Sinkſtoffe werden ſie, wenn nötig, 
mit Spül⸗K. (Kiesſchleuſen) verſehen. 

Ent- und Bewäſſerungskanäle dienen der Landes⸗ 
kultur. Die Grabenentwäſſerung mit Entwäſſe⸗ 
rungs⸗K. (Gräben) führt das überſchüſſige Waſſer 
den Vorflutgräben (Vorflutern) zu, die es einem Fluß 
zuleiten. Die künſtl. Grabenentwäſſerung erfordert 
Deichſchleuſen und Durchläſſe (Deichſiele) oder 
Schöpfwerke. — Bewäſſerungs⸗K. (Gräben) dienen 
der Anreicherung des Kulturbodens mit Waſſer; 
in flachem Gelände Staubewäſſerungsverfahren 
(Grabenſtaubau, Grabeneinſtau) zur Hebung des 
Grundwaſſerſpiegels. — Lit.: Eſſelborn, „Eb. des 
Tief bauess 1922-2356, 2 Bde. 

Kanal (engl. Channel, tfchänel), durch Landſenkung 
bald nach der Eiszeit entſtandene Meeresſtraße zw. 
Nordſee und Atl. Oz. (184 C-F r, 2), eine Welt⸗ 
verkehrsſtraße, nach der ſchmalſten Stelle auch als 
Straße von Dover (frz. Pas de Calais, pa dd 
käld) benannt. 4 auch Ärmelkanal. 

Kanalinſeln (Normanniſche Inſeln, engl. Channel 
Islands, tfchänel ailändf; frz. Iles Normandes, 
il nörmand), geol. zu Frankreich gehörig, in der 
Bucht zw. der Bretagne und der Halbinſel Cotentin 
vor der frz. Küſte (18a BC a): Jerſey (dſchörſl; 
116 qkm, das alte Caesarea ; Hauptort Saint Helier), 
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Querſchnitte durch den Mittellandkanal; lints Einſchnitt (auf Strecke Peine Magdeburg), rechts Auftrag 
(auf Strecke Kreypau- Leipzig). 


Bergrücken werden durch K.tunnel überwunden. 
Nimmt eine Haltung f Gewäſſer auf, ſo be⸗ 
finden ſich neben den Schleuſen Freiarchen (Frei⸗ 
uter, Freigerinne) zum Durchlaß des feen den 

aſſers. Stich⸗, Umgehungs- und Seiten⸗(Lateral⸗ 
Kanäle, letztere in einem Flußtal neben dem dort 


Guerneſey (görnſt; 65 qkm), Alderney (chl⸗ 
derni; frz. Aurigny, örinjl, im Altertum Riduna, 
Arica oder Mona; 7,9 qkm), Gercq (Fork; 
Sark, Serk; 5 qkm), Herm (hörm, 2,5 qkm) 
und zahlreiche kleine Eilande ohne dauernde Be⸗ 
fiedlung, zuſammen 195 qkm. Die (1931) 93200 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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normann. Mundart ſprechenden Einwohner treiben 
Acker⸗, Obſt⸗ und bef. Gemüſebau, regelmäßige Aus⸗ 
fuhr von Kartoffeln, Tomaten, Gewächshaustrau⸗ 
ben u. a. nach England; Fiſcherei und Fremden⸗ 
verkehr bedeutend. Die K. unterſtehen unmittelbar 
der brit. Krone, bilden aber keinen Beſtandteil des 
Königreichs, ſondern zwei autonome Freiſtaaten 
(bailiwicks, be⸗) mit altem normann. Gewohnheits⸗ 
recht (le grand coutumier, [d gran kutümle). 
Kanaliſatien (neulat., frz.), I) die Geſamtheit der 
Einrichtungen zur Entfernung der 1 Abwäſſer; 
4 Hausentwäſſerung, + Stadtentwäſſerung, Waſſer⸗ 
verſorgung; 2) Fluß⸗K. (⸗Kanaliſierung) 1 Fluß⸗ 
bau; f auch Kanal. 
Kanalrebellen, Bez. für mehrere höhere Staats⸗ 
beamte (Dallwitz, Jagow u. a.), die als preuß. Abg. 
1899 die Regierungsvorlage betr. den Mittelland⸗ 
kanal mit zu Fall brachten, aus Furcht, daß der 
Kanalbau die Konkurrenzfähigkeit des ausländ. Ge⸗ 
treides und der ausländ. Kohle fördere. Zur Dis⸗ 
poſition geſtellt, wurden ſie ſpäter meiſt wieder im 
Staatsdienſt verwendet. 
Kanalſtrahlen, durch + elektrifche Entladung ſchnell 
bewegte poſitive Jonen und Atome. 
Kanareſiſch (Kannada), drawidiſche Sprache (vgl. 
Drawida) an der Weſtküſte Indiens, die von etwa 
11 Mill. geſprochen wird. Das älteſte Schrift⸗ 
dokument des K., das 3 Entwicklungsſtufen durch⸗ 
emacht hat, ſtammt aus dem 3. Ih. Die kanareſ. 
di. ift weſentlich vom 4 Sanskrit und vom ODſchi⸗ 
nismus beſtimmt worden; das moderne Schrifttum 
hat nur geringe Bedeutung. 4 Indiſche Kultur 
(Sprachen). Lit.: F. Kittel, Grammar of the 
Kannada Language“ 1903. 
Kangriénnuß (Canarium), Burſerazeengattung, 
hohe Bäume mit unpaarig gefiederten Blättern; 
etwa 80 meiſt tropiſch⸗aſiat. Arten. C. commune in 
Indien, wegen der nußartig ſchmeckenden Samen 
(Kanariennüſſe) angepflanzt, liefert Kanarienharz. 
C. luzonicum liefert 4 Elemiöl, C. bengalense eß⸗ 
bare Früchte und oſtind. Kopal, C. paniculatum 
wie auch die vorige Art Holz (Colophanholz). 
Kangriénſamen + Glanzgras. 
Kanariènvogel (Serinus canaria canaria), Ging- 
vogel aus der Familie der Finken, knapp finkengroß, 
Stirn, Augengegend, Kehle und Bruſt mehr oder 
minder gelbgrün, Rückenfärbung durch Aſchgrau 
in Graugrün, Bauch in Reinweiß übergehend; 
Schwingen und Schwanzfedern mattſchwarz, grün⸗ 
lich geſäumt, Bürzel hell grüngelb. Der wilde K. 
ſingt ähnlich dem zahmen, iſt auf den Kanariſchen 
Inſeln, Madeira und den Azoren heimiſch, nährt ſich 
von Sämereien, niſtet ab Anfang März. 

In der Gefangenſchaft er man zahlreiche 
Formen (Farben-, Geſtalts⸗, Geſangs⸗, Gefieder- 
raſſen oder ſchläge) gezüchtet. An Farbenvögeln gibt 
es loh⸗ oder gold», ſtrohgelbe, weiße, iſabellfarbene, 
graugrüne, tief orangegelbe, geſcheckte, Plättchen, 
1 5 grün⸗„ braun⸗ und ſchwarzgehäubte u. a., auch 

lbinos; außerdem unterſcheidet man Glattköpfe 
und Gehäubte (Abb. 1). Der Harzer K. iſt als 
Sänger berühmt. Die »Holländer« (Abb. 3) find 
große, ſchlanke Vögel mit ſonderbar gekrümmtem 
Rücken, emporgezogenen Schultern und gekräuſelten 
Federn an Bruſt und Flügeln. 

Fütterung mit Gemiſch von Kanarienſamen, 
ger und Rübſen, gelegentlich Grünem (Miere, 

kreuzkraut, Salat), auch Obſt, hederichfreien Som⸗ 
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merrübſen, Eibrot u. a. Bei guter Pflege lebt ein 
K. bis zu 20 Jahren. Die vorzüglichſten Sänger 
dienen als Vorſänger für die jungen Männchen, 
Kanarienbaſtarde werden gezogen mit Stieglitz, 


Abb. x. Gehäubter 


Kanarienvogel. Abb. 2. Holländer. 


Hänfling, Zeiſig, Grünfink, Gimpel u. a. Finken, 
Auch mehr oder weniger nachtigallartig ſingende K. 
wurden gezüchtet. Lit.: Ruß, Der K.s 192918, 
Kangris, Konſtantin, grch. Geeheld, * 1790 auf der 
Inſel Pfara bei Chios, f 15. 9. 1877 Athen, zer: 
ſtörte im grch. er 1822 durch Brander⸗ 
angriffe die türk. Linienſchiffe und betätigte ſich auch 
weiter im Seekrieg bis 1827, ging dann zur Politik 
über, war mehfach Marinemin. und ſchloß ſich nach 
der Entthronung König Ottos 1862 der neuen Re⸗ 
gierung König Georgs an. 

anariſche Inſeln (Kanaren, fpan. Islas Canarias, 
»Hundeinſelng), Inſelgruppe 90-300 km vor der 
nordweſtafrik. Küſte (33 b AB 3), von den Phöni⸗ 
ziern entdeckt, von den Römern Insulae fortunatae 
(Inſeln der Glücklichen oder der Geligens) gen. 
bilden verwaltungsmäßig die beiden N Pros 
Santa Cruz de we und Las Palmas, zuſ. 
7273 qkm mit (1931) 564773 Ew. 7 bewohnte 
Hauptinſeln: Ferro, Palma (704 qkm, 2338 m 
hoch; Hauptort Santa Cruz de la Palma), Gomera, 
Teneriffa, 4 Gran Lens 1Fuerteven⸗ 
tura, und 4 Lanzarote; dazu noch 6 unbewohnte 
kleinere Inſeln (Islotas). 

Sämtliche K. find gebirgige vulkaniſche Hoch⸗ 
inſeln. Über einem alten, aber nur an wenigen Stel⸗ 
len hervortretenden Grundgebirge hat eine lebhafte 
vulkaniſche Tätigkeit Aufſchüttungskegel u. Decken⸗ 
ergüſſe gefepaffen. Die Außenwände der Vulkane find 
von tiefen Exoſionsſchluchten (Barrancos) zerfurcht. 

Das milde und ſehr gleichmäßige fubtrop. See⸗ 
klima ift durch Wärme und Trockenheit Bruſt⸗ 
kranken ſehr zuträglich; faſt dauernd vom trockenen 
Nordoſtpaſſat beherrſcht, nur kurze Winterregen, 
Sommer und Herbft wolken⸗ und regenlos, Jahres- 
niederſchlag in den tieferen Lagen etwa 350 mm. Die 
aus mittelmeeriſchen, afrik. und altertüml. einheimi⸗ 
ſchen immergrünen Formen (Drachenbaum) zu: 
ſammengeſetzte Flora ift dem trockenen Klima an 
gepaßt. Die weſtl. Inſeln find waffer- und waldreich, 
wenn auch der Wald heute großenteils verſchwunden 
iſt. Die öſtl. Inſeln find waſſerarm und dürr und nur 
als ſteppenhaftes Weideland brauchbar, das der 
aus Afrika herübergewehte N häufig über⸗ 
deckt. Die Tierwelt iſt ſtark europäifch; die K. 
find die Heimat des Kanarienvogels. — Die Spaniſch 
ſprechende Bevölkerung beſteht aus Miſchlingen 
der Spanier mit den blondhaarigen, ſprachlich zu 
den Berbern gehörigen, geiſtig hochſtehenden, in 
Höhlen wohnenden Guanchen. Auf Gran Ca: 
naria auch Negerdörfer ehemaliger Sklaven. — 
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aupterwerbszweige: Ackerland, Viehzucht und 

chiffahrt. Angebaut und für Ausfuhr (1928: 
102 Mill. Peſeten) gewonnen werden mit Hilfe 
Eünftlicher Bewäſſerung Wein, Frühgemüſe, Tabak, 
Güdfrüchte (ſtarker Feigenbau auf Ferro) und bef. 
Bananen (heute erſter Ausfuhrgegenſtand) die alten 
Pflanzungen von Zuckerrohr, Krapp u. Koſchenille⸗ 
kaktus find faſt ganz verſchwunden. Die Viehwirt⸗ 
(haft züchtet ausgezeichnete Maultiere; über 3000 
Kamele kennzeichnen die Steppennatur der K. Wichtig 
ſind Seeſalzgewinnung und Seefiſcherei; bedeutende 
Heiminduſtrie (Spitzen und Leinentücher). — Die K. 
ſind wegen ihrer landſchaftl. Schönheiten und ihres 
Klimas vielbeſuchte Touriſtenziele und klimatiſche 
Kurorteldt. Hane e bei Orotava); 
dank ihrer Weltlage wichtige Schiffs⸗„Luftverkehrs⸗, 
Kohlen⸗ und Kabelſtationen auf dem Wege von 
Europa nach Südamerika, Weſt⸗ und Südafrika; 
Haupthäfen Las Palmas und Santa Cruz de Tene⸗ 
riffa (Theol. und Handelshochſchule, dt. Realſchule). 

Geſchichte. Die K., von Plinius und andern 
mit den Elyſäiſchen Gefilden der sglüdlichen« oder 
sfeligens Inſeln identifiziert, nahm 1402 der Nor⸗ 
manne Johann v. Bethencourt als ſpan. Lehen in 
Beſitz; die Urbewohner, die der Cro⸗Magnon⸗Raſſe 
angehörenden Guanchen, wurden bei der Eroberung 
durch die Spanier zw. 1402 und 1480 unter Strömen 
von Blut faſt ausgerottet. 

Lit.: D. A. Bannermann, »The Canary Islands 
1922; A. S. Brown, Madeira, Canary Islands 
and Azores« (Reiſeführer) 192715; »Nlittelmeer« 
1930 (Meyers Reiſebücher). 

Kanaſter, der (lat. canistrum, von canna, „Schilf⸗ 
rohre), aus Rohr oder Binſen geflochtener Korb. 
Kanawha, der (käncdwa), 2 Nebenflüſſe des Ohio 
in den Ver. St. von A.: I) Great K. (gret⸗; 
31 DE 4), von den Iron Mountains, mit ſchlucht⸗ 
artigem Tal in den Cumberland Mountains, 640 km, 
von Charleston ab ſchiffbar, mündet bei Point 
Pleaſant. — 2) Little K. (litl-; 31 E 4), 300 km 
(66 km ſchiffbar), mündet bei Parkersburg. 

Kanazawa (-fa-, Kanaſawa), Hptſt. des jap. Kens 
Iſhikawa auf Hondo, nahe der Weſtküſte (29 b E 7), 
(1935) 163800 Ew.; Geiden-, Metall- und Por⸗ 
zellanind.; Medizin. Hochſchule (ſeit 1923), Funk⸗ 
fender. — 8 km entfernt Hafen Kanaiwa. 

Kandahar, Hptſt. der Prov. K. im SO. Afghani⸗ 
ſtans (27e 1 2), zw. den Flüſſen Argendab und 
Tarnak, r020 m ü. M., etwa 60000 Ew.; ſtrategiſch 
wichtig, heute Endpunkt der Karawanenſtraße nach 
Herat, Autoſtraße nach New Chaman (Endpunkt der 
ind. Bahn) und Kabul, wirtfchaftl, Mittelpunkt des 
Landes; Handel mit Wolle, Harz, Seide, Tabak. 
Kandare, die (ung.), eine befondere Art des Pferde⸗ 
ebiſſes, 4 Zaumzeug. 

andavu, bergige und fruchtbare Fidſchi⸗Inſel 
34A; 16), 321 qkm, im W. die Ta vuki Bay ( be); 
bildet mit Viti Levu die K.⸗Paſſage. 

Kandel, 1) Flecken in der Saarpfalz ſüdw. von 
Germersheim (5 D 1), (1933) 4170 Ew.; Schuh⸗ 
und Zigarrenind. — 2) Höchſter Berg im mittleren 
Schwarzwald (3 CD 2), 1244 m, ausſichtsreich. 

Kandelaber, der (lat.), Lichtträger aus Alabaſter, 
Marmor, Silber, Bronze oder Eiſen, meift als Drei- 
fuß mit Schaft und abſchließender Schale gebildet; 
in der röm. Kaiſerzeit u. bef. im 16.—18. Ih. beliebt. 
Kandeln (lat.), auskehlen, rinnenförmig aushöhlen. 
Kandern, ſüdbad. Stadt und Luftkurort an der 
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Kander (zum Rhein) (5 C 3), 352 m ü. M., (1933) 
2130 Ew.; Tonwaren⸗, Steinind., Pappenherſt., 
Eiſenwerk. Nahebei Schloß Bürgeln (1762 er⸗ 
baut). — 776 gen., 1810 Stadt. 1848 Tod Friedrichs 
v. Gagern durch die bad. Aufſtändiſchen (Hecker). 
Kandertal, ſchweiz. Alpental im Berner Oberland 
(20 D 3, 4), der ıı km ER 
lange Mittellauf der 
Kander (44 km, zur 
Aare), Fortſetzung des 
Gaſterentals(rokm), 
Be einen Bergſturz 
in Kandergrund und 
Kanderſteg geteilt. 
Kandidat (lat.), Be⸗ 
werber um ein Amt, 
Prüfling, 4 Candida- 
tus. — Kandidatur, 
die, Bewerbung um ein 
Amt. — Kandidjeren, 
ſich bewerben. 
Kandſeren (arab. ⸗frz.), 
eingemachte Früchte, 
Walnüſſe uſw. mit Zucker . gi 
überziehen; Erzeugnis: | ya 1 5 BE 
Kanditen(aud Zucker⸗ laber von Foh. Hübner in 
waren, mit Kriſtall⸗ Augsburg, 1767; in der Kirche 
zucker überzogen). Stalder 
Kandinſky, Waſſily Waſſiljewitſch, ruſſ. Maler und 
Graphiker, 5. 12. 1866 Moskau, übte als ein Haupt⸗ 
vertreter der 4 Entarteten Kunſt einen verhängnis⸗ 
vollen Einfluß auf das deutſche Kunſtſchaffen aus. 
1910 entſtanden zuerſt jene abſtrakten Bildkompo⸗ 
ſitionen, bei denen das Gegenſtändliche völlig zurück⸗ 
gedrängt wird und die ihn zum Schöpfer der ſog. 
»abfoluten Malereie machen; 1 Expreſſionismus 
(Sp. 1205). Im Kriege in Rußland, wo er nach 
1918 bei den Sowjets in hohe ſtaatl. Stellen kam und 
über 30 Provinzmufeen neu einrichtete. Seit 1922 
am Bauhaus (4 Bauhausſtil) in Weimar, mit dem 
er 1925 nach Deſſau überſiedelte; lebt ſeit 1933 
in Paris. 
Kandis, der (arab. ⸗ital.), ein Zucker. 
Kändler, Johann Joachim, Bildhauer und Por⸗ 
zellanmodelleur, 170662) Fiſchbach b. Arnsdorf 
(Sachſen), f 18. 3. 1775 Meißen, daf. feit 1731 an 
der Porzellanmanufaktur, Hofbildhauer Auguſts des 
Starken, bedeutendſter Meiſter auf dem Gebiete der 
Porzellanplaſtik. Er wies ihr den Darſtellungs⸗ 
bereich, in dem ſie ſich fortan bewegte, und er ent⸗ 
wickelte den ihr gemäßen und eigentüml. Stil der 
Feinheit, bag und Grazie. Die Zahl ſeiner 
giguren und Gruppen wird auf über 1000 geſchätzt. 
ußerdem ſchuf er einen eigenen Geſchirrſtil 
(Schwanenſervice für den Grafen Brühl, 1737-41; 
Hauptſtücke Dresden, Kunſtgewerbemuſeum). Groß⸗ 
plaſtik: Reiterdenkmal Auguſts III. (nicht aus⸗ 
geführt; Modell von 1753 in Dresden, Porzellanflg.), 
vortreffl. Tierbildwerke u. a. 4 auch Meißner Por⸗ 
ellan. Lit.: Sponſel, »Kabinettſtücke der Meißner 
Poren nana eur von J. J. K. 1900. 
Kandſchur, der (tibet. bka-hgyur), Slg. buddhiſt. 
Schriften; ein Kanon dazu iſt der T Tandſchur. 
Kandt, Richard, Afrikareiſender u. Arzt, * 17. 12. 
1867 Poſen, f 29. 4. 1918 Nürnberg; bereiſte 1897 
bis 1907 Teile des ehem. Dt.⸗Oſtafrikas und ent⸗ 
deckte die Nilquelle (Caput Nili« 1904, 19230). 
Kandy (Kandi, Candy, kändt; »Berge), Hptſt. der 
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Zentralprov. Ceylons (28 b E 9), 310 m ü. M., 
(1931) 37150 Ew.; viele, 3. T. verfallene Tempel; 
nahebei der Botan. Garten Peradeniya. 
Kandys, der (grch.), Nationalkleid der Meder: 
geraffter Schlepprock, durch Gürtel feſtgehalten. 
Kane (ken), Eliſha Kent, nordamer. Polarforſcher, 
* 3.2.1820 Philadelphia, F 16. 2. 1857 Habana 
(Kuba); Mitglied der 1. und Führer der 2. Grinnell⸗ 
Expedition (183032 bzw. 183335); gelangte bis 
78° 37“ n. Br. »The United States Grinnell Ex- 
pedition« 1854, The Second Grinnell Expedition« 
1856, 2 Bde. — Nach K. genannt das K.⸗Becken 
(262; ag, 30) zw. Grönland und Ellesmereland. 
Kanem (»Südlande), Sudanlandſchaft in 7 Fran⸗ 
zöſiſch⸗Aquatorialafrika, ehem. Reich; von den 
Kanembu, einem von N. her eingewanderten 
Miſchvolk aus Negern und Hamiten, begründet. 
Kanephoren (grch., »Korbträgerinnene), im alten 
Athen Jungfrauen, die bei feſtl. Umzügen Körbe 
(grch. kaneon) mit Opfergeräten trugen; in der 
Gaukunſt als Gebälkträger (4 Karyatiden). 
Kanevas, der (lat. ⸗frz., kan'wa), Gittergewebe 
aus Baumwolle oder Leinen für Kreuzſtichſtickerei. 
Kanew (kanjöf), ſowjetukrain. Stadt und Hafen am 
Dnjepr (14a C 4), (1933) 8100 Ew. (zahlr. Juden); 
Holz⸗ und Getreidehandel. 
Kang, viereckiges Brett mit einem Loch in der Mitte, 
wird in China Verbrechern um den Hals gelegt. 
Kangean-Inſeln (Kangian), niederl. Inſeln in der 
Sunda⸗See nördl. von Bali (280 EF 7), 487 qkm, 
(1930) etwa 20000 Ew. (Ackerbauer, Fiſcher); 
. Pabean. 

angri-Krebs, Bauchhautkrebs, entſteht infolge 
des bei den Tibetanern im Winter gebräuchlichen, 
mit glühenden Holzkohlen gefüllten Bauchwärmton⸗ 
töpfchens. Spricht für die Theorie der Entſtehung 
des f Krebſes durch Reize. 
Kangtſchendſönga (Kintſchindſchinga, engl. Kang⸗ 
chenjunga, kängtſchendſchänga, »Fünfgletſcherbergch, 
fünfzackiger Berg im + Himalaya, zw. Nepal und 
Sikkim (28a LM 6), 8603 m ü. M. — 1930 ver⸗ 
ſuchten v. Dyhrenfurth, 1929 und 1931 zwei dt. 
Expeditionen unter Bauer den K. zu beſteigen. 
Känguruh (auſtr.), Beuteltier, 4 Springbeutler. 
K.felle werden unter der Bez. Wallaby gehandelt. 
Känguruhgras (Themeda forskali, Anthistiria 
vulgaris), Gräſerart, in Afrika und Kleinaſien; junge 
Sproſſe als Gemüſe verwendet. 
Känguruh-Inſel (Kangaroo Island, kängärn 
qiländ), waſſerloſe Inſel an der Küſte Südauſtraliens 
im Saint Vincent Gulf (34a F 6), 4350 qkm, etwa 
700 Ew.; Seeſalzgewinnung. 1802 von Flinders 
Känguruhratte, ein 4 Springbeutler. (entdeckt. 
Kanin, nordruſſ. Halbinſel, trennt die Tſcheſchſkaja⸗ 
Bai vom Weißen Meer (14 EF r), 10500 qkm ( meiſt 
Tundren), etwa 1700 Ew., endet im Kap K. Noß. 
Kanjn, Handelsbez. für die Felle des wilden und des 
zahmen 7 Kaninchens (etwa 350 Mill. jährl. ge⸗ 
A Felle des Wildkaninchens, meiſt aus 

uſtralien (100 Mill. jährl.), zur Filzherſtellung, beſ. 
für Haarhutfilze und zur Pelzwerkbereitung. Felle 
der e mit Ausnahme der 290 . 
kaninchen (Wollkaninchen), zu Pelzwerk. Im Rauch⸗ 
warenhandel werden die Felle, mit Ausnahme der 
auſtraliſchen, nach der Farbe 1 Skunks⸗K. 
(ſchwarz gefärbt), Feh⸗K. (Blaue Wiener und feh⸗ 
grau gefärbte weiße Felle), Opoſſum⸗K. (opoſſum⸗ 
farbig) u. a. Zu Seal⸗K. (Electric⸗K.), elektriſch ge⸗ 
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rupft (entgrannt) und geſchoren, eignen ſich nur Felle 
mit dichter Unterwolle. Für gefärbte Selle Phantaſſe⸗ 
namen: Biberette, Bleurette, Caſtorette, Erminette 
u. a. Früher wurden die K.felle ausſchl. in Bel⸗ 
gen und Frankreich gefärbt, feit dem Weltkrieg auch 
in Leipzig. 
Kaninchen (Karnickel, Oryotolagus), Gattung der 
+ Hafen. Wild-Kaninchen (O. cuniculus; Abb. 1), 
fahlgrau⸗roſtfarben (Wildfarbec), Unterfeite Hell: 

rau, Ohren ohne ſchwarze 
Spike, Sarbabänderungen 
häufig. Dies führte früh⸗ 
zeitig zur Zähmung (Haus⸗ 
K., unten). Körperlänge 
bis ½ m, Gewicht 2 bis 
3 kg. Süd⸗ und Mittel⸗ N 
europa. Außerhalb Euro- > yih 
pas vielfach angeſiedelt, in d 
Neuſeeland u. Auſtralien n 
(4 Beil., Australien V, 3) Abe. 2. Wildtaningen, 
eine Landplage. In hügeligen und fandigen Gegen« 
den mit Buſchwald oft ſehr häufig. Auſteckende 
Seuchen vermindern den Beſtand. Die Erdbaue 
haben mehrere Ausgänge. Beginn der Paarungszeit 
Febr. bis März, Tragzeit 30 Tage, bis Okt. un⸗ 
e oz Würfe mit je 4—ı2 Jungen. Diefe wer: 
den 5 Wochen geſäugt. Im 8. Lebensmonat fort⸗ 
pflanzungsfähig. — Kreuzungen zw. Haſe und K. 
(£eporiden) ſind nicht einwandfrei erwieſen. 

Jagdliches. Das K. darf das ganze Jahr über 
geſchoſſen werden. Geſamtſtrecke an K. im Ot. Reich 
betrug 1936/37: 1792681 Stück im Werte von 
1792681 RM. — Da das wilde K. durch Unter: 
7 55 des Bodens und Vernichten der Pflanzen 
ulturen oft beträchtl. Schaden anrichtet, kann ſeine 
Erlegung auf eingefriedigten Grundſtücken den 
Nutzungsberechtigten zugeſtanden werden. Dies und 
der Gebrauch der Schußwaffe dabei ſind nur mit 
ſchriftlicher Genehmigung des Kreisjägermeiſters 
geſtattet (letzteres befriſtet). Eines Jagdſcheines be: 
darf es in dieſem Falle nicht. Dagegen darf K. jagd 
mit dem Frettchen im Revier nur vom Inhaber 
eines Jagdſcheines ausgeübt werden. Ausſetzen von 
wilden K. iſt verboten. 
Das Haus-Kaninchen ſtammt vom Wild⸗K. ab, 

K. zucht erſt feit wenigen Jahrzehnten in Deutſchland, 


Abb. 2. Angorakaninchen. 
ſeit 1933 ſtarke Förderung durch das Reichsernäh⸗ 


rungsmin. Aus den etwa vorhandenen 40 Raſſen 
hat die Reichsfachgruppe K.züchter e. V. 8 Raſſen 
als Wirtſchaftsraſſen ausgewählt: 1) Angora-K. 
(Abb. 2), 2½ —3 kg, wegen feiner glänzendweißen 
Wolle gehalten, weiß, rotäugig. Der große Bedarf 
an Angorawolle führt zu ſtarker Verbreitung. 
2) Dt. Widder⸗K. (Abb. 3), groß, 3 kg, einfarbig, 
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rau oder reinweiß, robuſt, mit einem an Unter 
wolle reichen, dichthaarigen Fell, kräftigem Kopf, 
kurzem Hals, breitem und langem Rumpf. 3) Frz. 
Silber⸗K., 3½—4½ kg, ſilberfarben, Körper 


ran GE 
Abb. 3. Deutfcher Widder. 


breit, gut gerundet. 4) Dt. Großſilber⸗K., ähnlich 
wie Frz. Silber⸗K. in Schwere, Fleiſchanſatz und 
Güte des Felles, in der Farbe dunkler. 5) Groß⸗ 
Chinchilla⸗K. (Abb. 4), mittelgroß, 3½—4½ Kg, 
aſchgrau, Rumpf breit, walzenförmig. 6) und 
7 Diener weiß (blauäugig; Abb. 5) und blau, 
beide bef. geſchätzt u. verbreitet, mittelgroß, 3—4 kg, 
mit breitem, walzenförmigem Rumpf, ſehr gut in 
Fell und Fleiſchanſatz. 8) Klein⸗Chinchilla⸗K., 
2½ bis 3 kg, aſchgrau, gehört zu den leichten Raſſen. 

Allgemeine Raffenüberfiht, An der Spitze der 
roßen ſchweren Raſſen (5 kg und darüber) ſteht das 
De. Rieſen⸗K., 3—6 kg, hafen-, dunkel⸗, auch 
eiſengrau und weiß (rotäugig), etwa 70 cm lang, 
ſta och g breitbrüſtig, hochgeſtellt. Dt. Rieſen⸗ 
ſchecken⸗K., 3 kg und darüber, weiß mit ſchwarzer 
Zeichnung an Ohren, Rückgrat (»Aalſtriche), Seiten, 
Augen, Gee (Schmetterlinge) und Backen. 
Dt. Widder, 5 kg, bee widderartiger Kopf, 
gleichmäßig herabhängende Ohren mit 33—45 cm 
Spannweite; Fleiſch⸗ und Pelztier. Engl. Widder, 
in allen Farben vorkommend, Ohren bis zu 65 cm 
Spannweite und 15 cm Breite; an Beliebtheit 
bei uns zurückgegangen. Meißner Widder-K., 
½ 4½ kg, ſchwarzſilberig, lange Hängeohren. 
nter dieſem Gewicht bleiben verſchiedene ſteh⸗ 
ohrige Raſſen: Silber-K., als Pelztiere geſchätzt, 
bef. das hellſilberige Frz. und das als Schwarz⸗ 
und Blauſilber gezüchtete Dt. Groß⸗Silber⸗ 
K. (früher Germania⸗K.), die weitverbreiteten 
Blauen und die Weißen Wiener (4 oben), 
das im Dt. Reich noch wenig verbreitete Rote 
Neuſeeländer K. Nur Liebhaberei: Japaner— 


— > — — 
Abb. 4. Groß⸗Thinchilla-Kaninchen. 
K., ſchwarzundgelbgemuſtert, Rhein. Schecken, 
auf weißem Grund ee farbi⸗ 


we Angora-$. (weiß, + oben). Die Leichten oder 
leinen K. (11/,—3 kg ſchwer) bilden eine Gruppe 
verſchiedenſter Farben-K. Die weißen Hermelin⸗ 
K., hell⸗blaugraue Feh-K., ſchwarze Alaska, 
dunkel⸗ oder tabakbraune Havanna, gemsfarbige 
Thüringer, langgeſtreckte, zartknochige, hoch⸗ 
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läufige, fuchsrote Haſen⸗K., kleine Grau-, Blau⸗, 
Braun: und Gelbfilber, bei ſchwarzer, blauer 
und brauner Grundfarbe mit »lohfarbenens (leuch⸗ 
tend⸗braungelben) Abzeichen geſchmückten Loh-K., 
weiße, an Safe, Ohren, Läufen u. Schwanz ſchwarze 
Ruſſen⸗K., Engl. Schecken⸗K., das in der hin⸗ 
teren Körperhälfte farbige, in der vorderen vorwie⸗ 
gend weiße Holländer⸗K. u. die aſchgrauen Chin⸗ 
chilla⸗K. (oben). Zu erwähnen find noch das helle 
Lux⸗K. und das Marder⸗K. Die Kurzhaar⸗K. 
(früher Rexe) verlieren immer mehr Anhänger, da 
das Fell induſtriellen Anforderungen nicht genügt. 

Zucht und Haltung. Stall zwei- oder dreiſtöckig 
aus Holz, möglichſt im Freien, gegen Zugluft ge⸗ 
ſchützt, nach vorn überdacht. Vorderſeite moͤglichſt 
gegen Regen geſchützt (im Außenſtall werden die Tiere 
widerſtandsfähiger, das Fell iſt dichthaarig). Min⸗ 
deſtgröße des Einzelſtalls (Käfigs) für ı Männchen 
(Rammler), 1 Zuchthäſin oder 3—4 abgeſetzte Jung⸗ 
tiere: bei ſchweren Raſſen 125 cm breit, 80 cm tief, 
60 cm hoch, bei mittleren Raſſen 80x 80x 55 cm, 
bei kleineren Raſſen 60 * 80 * 30 cm. Die Tiere 


RR 
Abb. 5. Weißer Wiener. 


ſitzen auf herausnehmbarem Lattenroſt; unter ihm 
bedeckt Torfſtreu (wöchentlich einmal zu entfernen) 
den Stallboden. f auch Beilage »Viehzuchts. 

Zur Zucht genügt 1 Rammler für 1015 
Häſinnen. Zuchtreif werden leichtere Raſſen mit 
6—7, ſchwere Raffen mit 9-10 Monaten. Die 
brünftige Häſin wird zum Rammler gebracht; ein⸗ 
maliges Belegen genügt. Tragezeit 1 Monat. Zum 
Neſtbauen gibt man der Safın Stroh. Sie wirft 
5—8 bei der Geburt nackte und blinde Junge, die am 
3.—4. Tage ihr Haarkleid erhalten und am g. Tage 
ſehend werden. Da die Häſin in der Regel nur 
6 ſaugfähige Zitzen hat, werden ihr nicht mehr als 
6 Junge belaſſen. 14—20 Tage alt verlaſſen die 
Jungen das Neſt und 5 Nahrung auf⸗ 
zunehmen, Säugezeit 8—1o0 Wochen. Um gute 
Säugeleiſtung und kräftigen Nachwuchs zu erzielen, 
ſoll die Häſin im Jahr nur 2, ausnahmsweiſe 
3 Würfe bringen. Die mit 10 Wochen von der 
Mutter abgeſetzten Jungen müſſen 3 Monate alt 
nach Geſchlechtern getrennt werden. Zur Mäſtung 
beſtimmte Jungrammler können kaſtriert werden 
und nehmen dann ſchneller zu. 

Fütterung. Grundlage bildet die Verwertung 
von Abfällen aus Haus und Garten. Ein mittel⸗ 
ſchweres K. benötigt täglich 30 g Heu, 300 g Grün⸗ 
futter, Rüben, Möhren, gedämpfte Kartoffeln oder 
Silofutter. Bei Mangel an gehaltvollen Küchen⸗ 
abfällen können etwa 20 g Kartoffelflocken oder 
Körner zugegeben werden. Im Sommer bildet 
Grünfutter die Hauptnahrung. Fütterung zweimal 
täglich, abends mehr als morgens; friſches Waſſer 
oder entrahmte Milch (nicht angefäuert!). 
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Nutzung. Die nicht zur Zucht benötigten Tiere 
ſollen, 6 Monate alt, geſchlachtet werden. Das 
Fleiſch wird meiſt im eigenen Haushalte verbraucht, 
das Fell (4 auch Kanin) wird ſofort nach dem 
Schlachten geſpannt, an luftigem, ſchattigem Orte 
getrocknet und verkauft. Bei den Angora-K. iſt das 
Haupterzeugnis die Wolle; ſie wird durch Kämmen 
oder durch Scheren gewonnen (jährlich gegen 3008); 
auch das Halten von kaſtrierten Rammlern zur Woll⸗ 
nutzung iſt üblich. Allein oder mit Schafwolle ge⸗ 
miſcht verſponnen, zu Kleiderſtoffen, Mützen, Schals 
und Sportartikeln. 

Für die K. zucht und ⸗haltung find im Rahmen 
des Vierjahresplanes erhebliche Mittel zur Förde⸗ 
rung vom Reichsmin. für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft bereitgeſtellt, die als Verbilligungs⸗ 
zuſchüſſe vergeben werden für Stallneubau und ⸗ver⸗ 
beſſerung, für Ankauf leiſtungsfähiger Zuchtrammler 
und Angorajunghäſinnen. — Die K.züchter find 
organiſatoriſch erfaßt in der Reichsfachgruppe 
K.züchter e. V. im Reichsverband Ot. Kleintierzüch⸗ 
ter e. V. (Berlin W50), angegliedert an den Reichs⸗ 
nährſtand (20 Landes-, 400 Kreisfachgruppen und 
rd. 7000 Vereine). Jährlich etwa 2000 K.ausftel- 
lungen, denen Lehrabt. angegliedert ſind, die richtige 
Auers Fütterung und Pflege der K. zeigen. Den 

rtsvereinen obliegt die Betreuung auch der nicht⸗ 
organiſierten K.züchter, fie forgen ferner für Er⸗ 
1 und richtige Verwertung der K. 

Dem K. kommt große volkswirtſchaftl. Bedeutung 
zu, weil es aus Abfällen und ungenutzten Futter⸗ 
quellen wertvolle Erzeugniſſe (Fleiſch, Fell, Wolle, 
Dünger) ſchafft und damit die Erzeugung ohne Be⸗ 
laſtung des Futtermittelmarktes ſteigert. Zur Er⸗ 
reichung weiterer Steigerung ſind Leiſtungsprüfun⸗ 
gen für Angorakaninchen eingerichtet, bei denen der 
jährl. Wollanfall in ſtaatl. Lehr⸗ und Verſuchs⸗ 
anſtalten feſtgeſtellt wird. Bei den Fleiſch⸗ und Fell⸗ 
K. wird dieſe Leiſtungsſteigerung durch Einſatz wert⸗ 
voller Vatertiere erſtrebt, die in Rammlerzucht⸗ 
ftationen herausgezüchtet werden und allen K. haltern 
gegen ganz geringe Deckgebühren für ihre Häſinnen 
zur Verfügung ſtehen. 

Krankheiten. In guten, gepflegten Stallungen 
ſind bei widerſtandsfähigen K. Krankheiten ſelten. 
Seuchen: anſteckende Naſenentzündung, an⸗ 
ſteckende Lungenbruſtfellentzündung, Pſeudotuber⸗ 
kuloſe (Nagertuberkuloſe), e und bef. 
K. ſeptikämie, erzeugt durch die Gruppe der der 
e Septikämie zugehörigen bipolaren 

akterien; fie führt oft zum Tode, unter allgemeiner 
Schwäche, Katarrh der oberen Luftwege, Atem⸗ 
beſchwerden und Durchfall ſchon nach 24 std oder 
wenigen Tagen. Bei der chron. Form gehen die K. 
unter Katarrh der Atmungs- und der Verdauungs⸗ 
organe ſowie Abmagerung und Blutarmut oft erſt 
nach Monaten ein. Der Wert der Schutzimpfun 
wird verſchieden beurteilt. Die 7 Tularämie it 
übertragbar auf den Menſchen. Die Leber- und 
Gallengangskokzidioſe kann bef. unter Jung⸗ 
tieren verheerende Berlaſte herbeiführen; Vorbeu⸗ 

ung durch Trennung der jungen von den alten K., 

bſonderung der Kranken und Trockenhaltung des 
Stalles. Von Invaſionskrankheiten kommen 
Darmparaſiten (Band, Rund», Faden⸗ und Haar⸗ 
würmer) ſowie die Leberegel⸗, die Echinokokken⸗ und 
die Finnenkrankheit, ferner verſchiedene Räudefor⸗ 
men vor. Die ſporadiſchen Krankheiten ſpielen, ab⸗ 
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gefehen von den Erkrankungen der Verdauungs⸗ 
organe, die häufiger vorkommen, eine geringe Rolle, 
Lit.: Filler, „Zuchtgrundſätze in der Kleintir 
zucht« 1938; „Ib. für K.züchters (feit 1936); „Die 
Fleiſch⸗ u. Fell⸗K. zuchte 1938; »Die Angora⸗K.zucht 
in der Erzeugungsſchlacht« 1938; »Der zeitgemaße 
Kftalle 1938; Seifried, »Die Krankheiten des K. 
1937; Nachtsheim, Das Rer⸗K. u. feine Bedeutung 
für die Pelztierzucht« 1928, »Die Entſtehung der 
K.raſſens (in: »Befchr. f. Tierzüchtg. u. Züchtungs⸗ 
biologie« 1929), »Das Marder. und feine Zucht⸗ 
1930 und »Vom Wildtier zum Haustiere 1936, 
Kaninchenfelle 4 Kanin. 
Kanſſter, der (lat.), Verſandflaſche aus Blech (oft 
eckig). 
Kanitz (Dolni Kounice, ⸗itße), tſchech. Stadt in 
Mähren, ſüdw. von Brünn (25a E 2), (1936) 3780 
Ew.; Herſt. von Baumaterialien, Wein: u. Obftbau, 
Kanitz, I) Gerhard, Graf v., Sohn von K. 2), konſ. 
Parlamentarier, * 9. 4. 1885 Podangen (Kr. Preu: 
ßiſch⸗Holland), bis 1917 Offizier, Landwirt, ſeit 1920 
M. d. R., trat 1923 aus der Deutſchnat. Volkspartei 
aus, um in das Kabinett Streſemann als Reichs⸗ 
min. für Ernährung und Landwirtſchaft (bis Jan. 
1926) einzutreten; als Volksparteiler 1928 preuß. 
Abg. — 2) Hans Wilhelm Alexander, Graf v., konſ. 
Parlamentarier,“ 17. 4. 1841 Mednicken (Oftpr.), 
7 30. 6. 1913 Berlin, 1870-7 Landrat in Sprottau, 
1869 u. 1870 als Deutſchkonſervativer im Norddt. 
Reichstag, 1885—1913 preuß. Abg., 1889-1913 
M. d. R., ſtellte 1894 u. 1895 den nach ihm gen., aber 
abgelehnten »Antrag Kea, daß die Regierung, um den 
Getreidepreis zu regeln, alles eingeführte Getreide 
an- und zu einem Durchſchnittspreis verkaufen ſollte. 
Schrieb (meiſt anonym): »Aphorismen über Ge 
treidezölles 1879, »Das Wirtſchaftsprogramm des 
Reichskanzlers« 1879, »Die Feſtſetzung von Mindeſt⸗ 
preiſen für das ausländ. Getreides 1894 u. a. 
Kanjut ('dſchut, Kandſchut, Kunſchut), Bergland: 
[haft im nordw. 1 Kaſchmir, bewohnt von 40000 
Hunza (ariſcher Abſtammung), Bauern und Vieh⸗ 
züchtern, Mohammedanern. 
Kanizſai (kqonkſchahi, Kaniſcha), ung. Adels⸗ 
geſchlecht des 14.—16. SB nach der Burg Kanifza 
benannt: Johann (II.), Primas von Gran (* 1397, 
1 1418), führte als erſter Erzbiſchof dieſen Titel 
ſowie den eines apoftol. Legaten, 1395 an der Spitze 
einer Geſandtſchaft nach Frankreich, um Unter⸗ 
ſtützung gegen die Türken zu erlangen, nahm 1396 an 
der Schlacht von Nikopolis teil; ſpäter bekämpfte 
er das Übergreifen des Huſſitismus nach Ungarn. 
Kankan, Ort in Frz.⸗Guinega (33b C 6), (1936) 
9800 Ew.; Endpunkt der Bahnlinie von Konakry. 
Kanker, der, Spinne, 4 Weberknechte. 
Kankrofd, das (lat.⸗grch.), meift Epithel: + Krebs; 
Wachstum häufig e bei verhältnismäßig 
geringer Bösartigkeit. Behandlung: operativ. 
Kannanur (engl. Cannanore, Fänängr), brit. ⸗ind. 
Hafenſtadt an der Malabarküſte, nördl. von Calicut 
(28b B7), (1931) 27700 Ew.; ehem. port. Fort. 
Kannazeen (Cannaceae), Pflanzenfamilie, 4 Blu⸗ 
menrohr. 
Kanne (lat.), zylindriſches, e oder bauchiges 
Gefäß mit Henkel, mit oder ohne Deckel, aus Stein⸗ 
zeug, Fayence, Zinn oder Edelmetall. Zinnerne Ku 
als Zunftgerät, oft auf drei Kugelfüßen od. kauern⸗ 
den Löwen, Wandung mit Gravierung (Namen der 
Innungsmitglieder, Zunftembleme). Im 16. Ih. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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iſt mit mytholog. Reliefdarſtellungen verſehen, 
Ai Heine Tofeichen bef. aus der Werkſtatt 
peter Flötners hervorgingen und von den Zinn⸗ 
ießern in ganz Deutſchland verarbeitet wurden. 
Eine felbftändige Gruppe dieſer Art in den Leiſtun⸗ 
gen der Zinngießer zu Annaberg (Sachſen). Ken 
aus Edelmetall im liturg. Gerät (Abendmahls⸗, 
Tauf⸗K.), mit entſprechenden Darſtellungen in Gra⸗ 
vierung oder Treibarbeit. Ken als Schauſtücke oft 
im Ratsſchatz der Städte. — Auch früheres dt. 
lüſſigkeitsmaß, = 1—2 1. Vgl. Uberſicht »Maßes. 
bee, nach Holbergs a „Der polit. 
K.“ Bez. für Schwätzer, Spießer, Bierbankpolitiker. 
Kannelieren (lat. ⸗frz.), im Bauweſen den Schaft 
einer Säule, eines Pfeilers u. a. mit runden Längs⸗ 
rillen (RNannelüren) verſehen. 
Kannenbäckerland, volkstüml. Bez. für einen Teil 
des Weſterwalds nordö. von Koblenz (4 C 3), wo die 
bei den Landgem. Grenzhauſen und Höhr gefundenen 
Tonlager zu Steingutwaren verarbeitet werden. 
Kannenſtrauch (Kannenpflanze, ⸗träger, Nepen- 
thes), einzige Gattung der K.gewächſe (Nepentha⸗ 
gen), meiſt in den indomalaiiſchen 
Ümädern heimiſche, oft kletternde, 
auch halbepiphytiſche Sträucher 
oder Halbſträucher mit länglichen 
Blättern (Abb.), deren verlängerte 
Mittelrippe in eine Ranke aus⸗ 
läuft oder eine deckelkannenartige, 
oft buntfleckige, bis über 40 cm 
lange Inſektenfangeinrichtung trägt 
(Oberrand mit Honigabſcheidung, 
darunter Ausgleiteinrichtung, am 
Grunde Verdauungsſaft), zwei⸗ 
Nag Blüten klein, traubig, mit 
äufegeruch. Mehrere Arten und 
beſ. die widerſtandsfähigeren zahl⸗ 
reichen Kreuzungen laſſen ſich im 
feuchten e lan: 
Kannibalen (fpan.), Menſchenfreſ⸗ 
fer. — Kannibalismus, Men⸗ 8 
ſchenfreſſerei; Endokannibalismus, Blatt von Nepen- 
erzehren der eigenen Stammes nes Mastersiana. 
Bin en. — Kannibalismus, das 5 8 und 
erzehren von Artgenoſſen, iſt auch bei Tieren 
ſehr verbreitet, bef. bei räuberiſchen Arten. Am 
meiſten iſt die . gefährdet bei 
ſolchen Arten, bei denen das Weibchen allein die 
Brutpflege ausübt und das Männchen den Jungen 
nachſtellt (Fiſche, Krokodile, viele Raubtierarten). 
äufig werden die eigenen Eier aufgefreſſen. Zu⸗ 
weilen werden die Männchen während oder nach 
der Begattung vom Weibchen aufgefreſſen (bei man⸗ 
chen Spinnen, Gottesanbeterin, Raubfliegen, man: 
chen Fiſchen). Häufiger tritt Kannibalismus auch 
unter abweichenden Lebensbedingungen (Gefangen⸗ 
ſchaft, Haustierhaltung) auf. 
Kannſtatt (Cannſtatt), Ortsteil von 4 Stuttgart. 
Kano, Handels: und Hptſt. der Prov. K. in Belt. 
Nigeria (33b F 6) und Sitz des Emirs von K., 
Treffpunkt von Eiſenbahn und Karawanenſtraßen, 
(1931) 75900 Ew. (mohammedan. Hauſſa); eine 
17,6km lange Mauer umgibt die Eingeborenenſtadt. 
— Das Fulbe⸗Emirat K. war mit Gando und Jola 
vom Sultanat Sokoto abhängig, als die brit. Royal 
Niger Co. in Nigerien 1886 den Handel an ſich riß. 
Die brit. Regierung übernahm 1900 deren Ländereien 
und bildete daraus die Schutzgebiete Nord- und Süd⸗ 
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nigeria. Die Stadt K. wurde 3. 2. 1903 von den 
Engländern erobert. 
Kano, weitverbreitete Familie und Schule jap. 
Maler, im 15. Ih. gegr., Blütezeit im 17. Ih. 
Angehörige der % familie waren noch im 19. Ih. 
berühmte Maler. 4 Japaniſche Kultur (Sp. 22). 
Kanoldt, Alexander, Maler u. Graphiker,“ 29. 9. 
1881 Karlsruhe, T Januar 1939 tätig in München 
und Breslau, 1933—36 Dir. der Kunſtſchule Berlin⸗ 
Schöneberg, ſeit 1936 Leiter eines Meiſterateliers 
der Preuß. Akademie der Künſte in Berlin; Archi⸗ 
tektur⸗ und Landſchaftsbilder, Stilleben von klarer 
Ordnung im Aufbau, nie und kubiſch feſter 
Wiedergabe des Gegenſtändlichen. 
Kanon, der (grch., »Richtmaße), 1) die abgegrenzte 
Slg. der für eine Religion heil. Schriften (Ka⸗ 
noniſche Bücher), die die Worte, Regeln und Taten 
des Religionsſtifters bzw. der Offenbarungsmittler 
enthalten (z. B. die Bibel [A. T., N. T. ). Die 
K. bildung, die ein allg. e Vor⸗ 
gang iſt und ſich im Judentum, im Chriſtentum, 
im Parfismus, im Slam, in der wediſchen Religion 
findet, macht eine Religion zur Buchreligion und 
hat den Stand der Schriftgelehrten zur Folge. 
K.geſchichte. Für das A. T. haben die chriſtl. 
Kirchen die K.feftfegung des Judentums unbeſehen 
übernommen, nämlich die Feſtſetzung des Rabbiner⸗ 
kollegiums von Jamnia nach 70 n. Zw. (desſelben 
Kollegiums, das in das jüd. Achtzehnbittengebet die 
um Ausrottung der Chriſten aufnahm). Der K. des 
N. T. liegt in feinen Gründzügen um 200 feſt, feine 
Bildung hat das ganze 2. Ih. beſchäftigt. Die 
hiſtoriſch⸗krit. Theologie hat die Zufälligkeiten und 
die Irrtümer der K.bildung nachgewieſen; damit iſt 
der übliche kirchl. Begriff der »Heil. Schrifte er⸗ 
ſchüttert. Lit.: H. Lietzmann, »Wie wurden die 
Schriften des N. T. heil. Schrift 26 1907 ; J. Leipoldt, 
»Geſch. des neuteſtamentl. K.s 1907/08, 2 Tle. — 
In der kath. Kirche ein Teil der 4 Meſſe; auch das 
Verzeichnis der Heiligen (4 Heiligſprechung). —2) Bei 
den grch. Grammatikern das von alexandrin. 
Gelehrten aufgeſtellte Berz. der beſten grch. Dichter 
und Schriftſteller. — 3) In der Muſik Bez. der 
durch ein ganzes Muſikſtück fortgeſetzten Nach⸗ 
ahmung einer Stimme durch eine andere ſowie eines 
ſolchen Stückes ſelbſt. Eine Stimme beginnt, wäh⸗ 
rend eine zweite nach einiger Zeit bei entſprechenden 
Einſatzzeichen (2 oder *, S u. ä.) einſetzt und nun 
alles wiederholt, was die erſte vorher gebracht hat, 
ff eine dritte, eine vierte und evt. weitere Stimmen. 
an ſagt auch, die Stimmen werden »kandniſche 
eführt. Nach der Zahl der beteiligten Stimmen 
pricht man von zwei-, drei- u. vierſtimmigem K. Be⸗ 
ginnt die zweite (die dritte uff.) Stimme auf derſelben 
Tonhöhe, fo heißt der K. im Einklange, entſpr. bei 
einem anderen Einſatzintervall »in der Sekundes uff. 
Wiederholt die zweite Stimme die erſte von rück⸗ 
wärts, fo heißt der K. »Krebs⸗K.a. Vertauſcht fie 
oben mit unten, fo entſteht der »Gegenbewegungs⸗ 
K. a. Der K. wurde ſchon bei den fläm. em 
gepflegt und war bis zu Beethoven 5 beliebt; ſein 
größter Meiſter iſt Bach (Goldberg-Variationeng u. 
„Muſikaliſches Opfere). In der Muſik der Gegen⸗ 
wart wird der K. wieder häufiger verwendet, z. B. 
„Dt. K. von Chr. Lahuſen 1937 oder K. in den 
Liederbüchern der HJ. Lit.: Jöde 1929. — In der 
Muſikinſtrumentenkunde das altgrch. Monochord, an 
dem die muf. Akuſtik erklärt wurde. Davon fpäter: 
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Qanun, Bez. für die arab. Zither. — In der byzantin. 
Muſik (4 Byzantiniſche Kultur, Sp. 341) heißen K. 
feit etwa 900 n. Zw. entwickelte Zyklen von 8 ver⸗ 
ſchieden gebauten Strophenliedern. — 4) In der 
bildenden Kunſt ein Proportionsgeſetz, das die 
Größenverhältniſſe der Teile des menſchl. Körpers 


Wer auf zur Fah ne ſchaut. 


b 
Stur me hat die Fah ne erſt ihr Le 7 „ben. 
Die drei Stimmen [dlichen nacheinander. 


Kanon zu 3 Stimmen. Worte und Weiſe von Gerhard 
Nowottny. Aus Junge N Neue Lieder der Hg., 
4. Folge. 


zueinander zahlenmäßig feſtlegt. In der ägypt. und 
der grch. Kunſt wurden Statuen danach gearbeitet. 
Polyklet ſchrieb einen K., von dem nur einige Bemer⸗ 
kungen bei Vitrup erhalten find. In der Renaiſſance 
wurden die Bemühungen um einen K. wieder auf⸗ 
enommen (Leonardo, Dürer) und auch in neuerer 
geit wiederholt. Einen K. an ſich gibt es nicht, denn 
auch er iſt, zwar in engen Grenzen, dem Stilwandel 
unterworfen. — 5) Veraltete Bez. für den Son 
grad von 36 Punkten; 4 Druckſchrift. — 6) In der 
Rechtsſprache = Erbzins, 4 Pacht. 
Kanonade, die (lat.), (anhaltendes) Geſchützfeuer; 
Maſſenfeuer. 
Kanone, die (vom lat. canna, „Rohre; frz. canon, 
on), ein 1 Geſchütz; 4 Artillerie. — Volkstümliche 
Bez. für einen, der in Kunſt, Wiſſenſchaft, Sport, 
Handel (Verkaufs⸗K.) Hervorragendes leiſtet. — 
Auch = Kanonenftiefel. 
Kanonenbein, der aus der Verſchmelzung des g. und 
des 4. Mittelfußknochens hervorgegangene Haupt⸗ 
mittelfußknochen (Os metacarpale bzw. meta- 
tarsale 3 und 4) der Paarhufer. 
Kanonenboote, kleine (200—700, früher [Abb. 1 
auch bis 900 t), flachgehende Kriegsſchiffe, heute, 
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Abb. x. Preuß. Kanonenboot 1848. 


beſ. in China u. Amerika (Abb. 2), hauptſächlich auf 
Flüſſen zur Ausübung der Polizei u. zur Vertretung 
polit. Intereſſen, allenfalls zur Küſtenverteidigung. 
Kanonenkugelbaum (Couroupita, kuru-⸗), Lezy⸗ 
ug: hierher C. guianensis, ein in Frz.⸗ 
vayana heimifcher, in andere Tropengebiete ver⸗ 
pflanzter Baum, mit holzigen Kugelfrüchten (20 cm 
Durchmeſſer), deren Mark(wilde Aprikoſen) eßbar iſt. 
Kanonenſtiefel (Kanonen), bis über das Knie 
reichende Reiterſtiefel, auch der Studenten, im Zojähr. 
Krieg aufgekommen. 
Kanonier (frz.), Bedienungsmann eines J Geſchützes. 
Kanoniker, der (grch.⸗lat.), urfpr. kath. Geiſtlicher, 
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der nach den kirchl. Gemeinſchaftsregeln ( Canones) 
lebte, als Weltgeiſtlicher Säkular⸗K., als Ordens⸗ 
geiſtlicher Regular⸗K. (3. B. Auguſtiner, Prämon⸗ 
ſtratenſer) genannt. Heute Pfründenträger an einer 
Kapitelskirche, ohne gemeinſames Leben, doch mit 
Verpflichtung zum Chorgebet (4 Chorherren, + Dom: 
kapitel, + Kapitel). 

Kanoniſation (lat.), die + Heiligſprechung. 
KRanpnifch, dem + Kanon, den (kirchl.) Regeln ent: 
ſprechend, (kirchlich) anerkannt. — K.er Gehorſam, 
der von den Geiſlichen und den Ordensleuten den 
Oberen der kath. Kirche gelobte 4 Gehorfam, — 
K.er Mangel + Irregularität. — K.es Alter, 
Mindeſtalter für den Empfang der röm.⸗kath. kirchl. 
Tonſur und der Weihen (Tonſur und niedere Weihen 
nicht vor Beginn des theol. Studiums, für das Sub⸗ 
diakonat iſt Vollendung des 21., für das Diakonat 


Abb. 2. Nordamerikaniſches Kanonenboot. 


des 22., für das Presbyterat des 24. und für das 
Epiſkopat des 30. Lebensjahres Erfordernis); auch 
das für die Haushälterinnen kath. Geiſtlicher ge⸗ 
forderte vorgerückte Alter. — K.es Recht (Jus 
canonicum), das in den Canones, im Corpus juris 
Canonici und im Codex juris Canonici enthaltene 
kath.⸗kirchl. Recht. — In der Muſik K 
Kanonſſſen (lat. Canonissae), urſpr. Kloſterfrauen 
mit eigenen, zeitweiſe wenig ſtrengen Vorſchriften 
(Canones) und mit Diakoniſſentätigkeit. Seit der 
Reformation die Bewohner weltlicher Damenftifte. 
Kanonſſt (grch.⸗lat.), Kenner u. Lehrer des Kanoni⸗ 
ſchen Rechts. 

Kanopen, Krüge, in denen die alten Agypter bei der 
Balſamierung der Leichen die Eingeweide geſondert 
beiſetzten; Name nach dem Götterbild des Oſiris 
von Kanopus bei Alexandria, deſſen Geſtalt dieſen 
Krügen ähnelte. 4 Agyptiſche Kultur (Sp. 175). 
Känozeikum, das (Neozoikum, neo- oder zäno⸗ 
zoiſche Formationsgruppe), jüngſter Abſchnitt der 
Erdgeſchichte (Neuzeit). 4 Geologie. 

Kanſas GKänbüß; Abk.: Kans.), einer der Prärie⸗ 
ſtaaten der 4 Vereinigten Staaten von Amerika. — 
K. kam 1803 als Teil des Louiſiana-Kaufs an die 
Union; 1854 Territorium, von Anhängern und 
Gegnern der Negerſklaverei heftig umkämpft: Die 
K.⸗Nebraska-Bill (1854) von Et. A. Douglas 
machte Beibehaltung oder Abſchaffung der Sklaverei 
von der Entſcheidung von K. abhängig, verſtieß gegen 
das 1 und war eine der Ver⸗ 
anlaſſungen zum Bürgerkrieg in den 1 Vereinigten 
Staaten von Amerika. Lit.: Robinſon, »The K. 
Conflict 1918; Connelly, „History of K.« 1918. 
Kanſas City (känßäß Fit), 2 zuſammenliegende 
Städte in den Ver. St. v. A. an der ee des 
Kanſas River in den Miffouri (300 F 3): 1) K. im 
Staate Miffouri, bedeutende Handelsſtadt, (1930) 
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399750 (6 vH dt.) Ew. — 2) K. im Staate Kanſas, 
die größte Induſtrieſtadt des Staates, mit (1930) 
121860 Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten, Maſchinen⸗ und 
Mühleninduſtrie; Flughafen. 
Kanſas River, der (känßäß rfwer), r. Miſſouri⸗ 
nebenfluß im W. der Ver. St. v. A. (300 E g), 
480 km, davon bei Hochwaſſer 200 km ſchiffbar; 
entſteht aus dem 660 km langen Republican Fork 
und dem faſt gleichgroßen Smoky Hill Fork. 
Nebenfluß Big Blue River. 
Kanſhitſu (ſchitß, chin. Chia⸗chu, eſchia hu), ein 
Trockenlack; Lackarbeit über einem Stoffkern, haupt⸗ 
fachlich bei Lackſkulpturen. In China ſeit dem 4., in 
Japan ſeit dem 7. Ih. n. Zw. 
Ranft, inierkufl Stadt im Lande Kraſſnojarſk (Gi: 
birien), am Kan⸗Fluß (27a L 5), (1933) 19500 Ew.; 
Eiſen⸗, Kohlen- und Goldlager; Pelzhandel. 
Kanſu, Prov. im NW. von 4 China (29 F-H 4), 
(1936) etwa 6,7 Mill. Ew. 
Kant, Immanuel, einer der großen dt. Philoſophen, 
22. 4. 1724 Königsberg (Pr.), 7 daſ. 12. 2. 1804, 
Begründer des 7 Kritizismus und Philoſoph des 
»lategorifchen 7 Imperativsa; nach Abſolvierung 
des (pietiſtiſchen) »Collegium Fridericianum« ſtu⸗ 
dierte er ab 1740 an der Königsberger Univerſität 
Philoſophie, Mathematik und Naturwiſſenſchaften; 
ſein Lehrer war der Wolffianer M. Knutzen. Nach 
jähriger Tätigkeit als Hauslehrer 1755 Promotion 
mit »De igne« (über das Problem der Wärme), an⸗ 
5 Habilitation. Ab 1736 Tätigkeit als 
rivatdozent in allen philof. eg Math., Phy⸗ 
ik, Theologie und Pädagogik in Königsberg, 1770 
rof. der Logik und der Metaphyſik. K. übte als 
akad. Lehrer einen großen Einfluß aus. Er blieb un⸗ 
verheiratet, pflegte aber neben ſtiller Gelehrten⸗ 
tätigkeit regen geſellſchaftl. Verkehr. Er war mehr⸗ 
fach Dekan ſeiner Fakultät (an den damit verbun⸗ 
denen Kirchgängen pflegte er ſich nicht zu beteiligen) 
und 1786 und 1788 Rektor. — Die x. philof. Ent⸗ 
wicklungsſtufe (174738) iſt weſentlich naturphilo⸗ 
ſophiſcher Art. Neben der Abhandlung über den 
Kraftbegriff (1747) erſchienen eine Reihe geophyſ. 
und geogr. ſowie meteorolog. Abh., unter ihnen ſein 
naturphiloſ. Hptw. »Allg. Naturgeſch. und Theorie 
des Himmels“ (1755), in der er eine Theorie über die 
Entſtehung der Welt (fpäter »K.⸗Laplaceſche Welt⸗ 
theories genannt; 4 Laplace) aufſtellte; hier lehnt K. 
ſchon die mechaniſt. Naturerklärung zugunſten eines 
organ. Prinzips ab. — In der 2. Entwicklungsſtufe 
(1755—64) treten philof.-metaphyf. Probleme in den 
Vordergrund; zunächſt neigt K. dem Empirismus zu 
und beginnt ſich mit der rationaliſt. Metaphyſik aus⸗ 
einanderzuſetzen. Steht K. 1755 noch z. T. auf dem 
Boden der Leibnizſchen ſpekulativen Metaphyſik, ſo 
wendet er ſich unter dem Einfluß der Newtonſchen 
exakten Methodik in ſeinen weiteren Schriften 
radikal gegen die bis dahin übliche Methode der rein 
begriffl. Metaphyſik (Der einzig mögliche Beweis⸗ 
grund zu einer Demonſtration des Daſeins Gottes« 
1763), beſ. auch in der gegen den nordiſchen My⸗ 
ſtiker Swedenborg gerichteten Schrift Träume 
eines Geiſterſehers, erläutert durch Träume der 
Metaphnfits (1766). — Die 3., die ſog. kritiſche 
eriode beginnt 1770. Vorbereitet in den »Be⸗ 
trachtungen über das Gefühl des Schönen und Er- 
habenens (1764), entwickelt K. in feiner Schrift, mit 
der er 1770 die Profeffur antritt (De mundi sensi- 
bilis atque intelligibilis forma et principiis«), zu- 
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erft feine Kritik der Erfahrungs⸗Philoſophie ſowie 
feine krit. Raum⸗Zeit⸗Lehre. 10 Jahre lang war K. 
dann mit feinem Hptw. „Kritik der reinen Vernunft« 
(1781) a in der er eine kopernikan. Wen⸗ 
dung im wiſſ.⸗philoſ. Denken vollzog, d. h. nicht 
nach den Gegenſtänden richtet ſich nach K. die 
Erkenntnis, ſondern die Dinge richten ſich nach 
unſerer Erkenntnis (nach der Beſchaffenheit unſe⸗ 
res Anſchauungsvermögens). 1783 faßte K. feine 
Erkenntnistheorie in den „Prolegomena zu einer 
jeden künftigen Metaphyſik, die als Wiſſenſchaft 
wird auftreten könnens kurz zufammen. Beſ. be⸗ 
rühmt iſt auch fein 1784 erſchienener Aufſatz über die 
»Beantwortung der Frage: Was ift Aufklärung ?« 
1785 verſucht K. dann, Grundſätze der Ethik vom 
Standpunkt ſeines Kritizismus aus aufzuſtellen: 
»Grundlegung zur Metaphyſik der Sittens. Nach 
der 1787 geänderten, 2. Aufl. der „Kritik der reinen 
Vernunft« folgen die anderen Hptw. »Kritik der 
prakt. Bernunft« 1788 und »Kritik der Urteilskraft 
1790. Über die drei »Kritiken« ſowie die nachkriti⸗ 
ſchen Schriften« Kants 4 Deutſche Kultur (Philo⸗ 
ſophie, Sp. ı202f. [mit Bildbeilage]). — Kants 
letzte Arbeiten und Manuſkripte find 1938 im fog. 
»Opus posthumum« durch die Preuß. Akad. der 
Wiſſenſchaften veröffentlicht worden; ſie beweiſen, 
daß ſich K. um eine weitere Ausarbeitung ſeines 
Syſtemis ſyſtematiſch⸗metaphyſiſch bemüht hat. Vor 
allem hat ſich die Tatſache ergeben, daß in K. 
Alterswerk ein Bindeglied zw. dem Kritizismus und 
der Metaphyſik des nachkantiſchen dt. Idealismus 
vorliegt. — Kis große Leiſtung beſteht darin, daß er 
die Quellen und die Grenzen der menſchl. Erkenntnis 
kritiſch geprüft hat (Klärung und Überbrückung der 
Erkenntnisgrenzen). Es gibt beſtimmte, von der Er⸗ 
fahrung unabhängige aprioriſche Grundſätze der 
Erkenntnis, die Bedingung für die Möglichkeit aller 
Erfahrung find. Die Hauptbedeutung und⸗wirkung 
Kants liegt einmal in ſeiner Ideenlehre; die Idee 
ift für ihn kein Begriff, kein Erkenntnismittel (ift 
nicht aus der Natur genommen), fie ift für K. ſowohl 
Richtung der Denkbemühung wie Handlungsord⸗ 
nung; das Denken und das Handeln find alfo 
in ihr vereint; ſie liegt zum andern in dem von 
ihm aufgeſtellten Sittengeſetz (obkategoriſchen 4 Im: 
peratibe). Auf der unbedingten Verbindlichkeit des 
moral. Geſetzes beruhen Würde u. Zweck der menſchl. 
Perſönlichkeit wie auch fein Erziehungsideal. Die 
heutige K.⸗Kritik wendet ſich vor allem gegen ſeine 
Reduzierung des Menſchen zum Vernunftweſen, wie 
gegen feine zu ſchmale Erkenntnis baſis der menſchl. 
Sinnlichkeit. —Geſamt⸗ und Einzelausgaben u. a. in 
Reclams »Unib.⸗Bibl. e, der »Philoſ. Bibl. a, der »Aka⸗ 
demie⸗Ausg. a (der Preuß. Akad. der Wiſſenſchaften). 

Lit.: Chamberlain 19214; Baeumler, „Kis Kritik 
der Urteilskrafté 1923; Bauch 19235; M. Wundt, 
„K. als Metaphyſiker« 1924; H. Rickert, »K. als 
Philoſoph der modernen Kultur 1924; Paulſen 
19247; Kühnemann 1924, 2 Bde.; Vorländer 
(Biogr.) 1924, 2 Bde.; M. Heidegger, »K. u. das 
Problem der Metaphyſiké 1929; H. Heyſe, „Der 
Begriff der Ganzheit in der Philoſophie K.s« 1927. 
Kantabile, das (ital., von cantare, »fingen«), muf. 
Vortragsbezeichnung: geſangartig, ausdrucksvoll. 
Kantabrer (lat. Cantabri), altiberiſches Volk zw. 
oberem Ebro, Golf von Biscaya und kantabriſchem 
Gebirge, mit Hptſt. Juliobriga, 29—19 v. Zw. von 
Auguſtus unterworfen. 
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nannt nach den Kantabrern), Klima- und Waſſer⸗ 
ſcheide am Nordrande der Altkaſtiliſchen Hochebene 
(19 B-D 1), 350 km lang, durchſchnittl. 1200 bis 
1500 m; im W. liegen die ſchwer zugängl. Hoch⸗ 
flächen der Parameras, der Hauptkamm ſteigt in 
den Pefias od. Picos de Europa (wildes, ſchluch⸗ 
tenreiches Karſtgebirge mit Firnflecken) 2678 m hoch, 
der waldreiche Öfen geht in das Baskiſche Gebirge 
und die Pyrenäen über; die Bahnen folgen der Gil 
und benutzen die Päſſe von Reinoſa (850 m) und 
Pajares (1364 m). 
Kantakuzenos (-Fufindf), geh. Fürſtenfamilie, die 
im 14. Ih. den byzantin. Thron an ſich riß, unter den 
Osmanen zu den vornehmſten Fanariotenfamilien 
gehörte und ſich in Rußland und Rumänien (Canta⸗ 
cuzino) ausbreitete. Bedeutend ſind: 1) Johannes, 
als Kaiſer des f Byzantiniſchen Reichs Johan⸗ 
nes VI. — 7 Matthacos, Sohn von K. 1), f 1383, 
feit 1353 deſſen Mitregent, ſetzte den Kampf gegen 
Johannes V. Paläologos fort, 1357 gefangen⸗ 
genommen, mußte abdanken. — 3) Manuel, Bruder 
von K. 2), T 1380, feit 1348 Statthalter im öſtl. 
Peloponnes, gab Anſtoß zu der Einwanderung von 
Albanern in das verödete öſtl. Morea. — 4) Michael, 
* um 1525, Günſtling Selims II., erwarb als 
Steuerpächter in Anchialos (Bulgarien) fein Ver⸗ 
mögen, ſo daß er dem Sultan nach der Schlacht von 
Lepanto 13 Galeeren ſchenken konnte; wegen ſeiner 
Härte von Murad III. 1376 hingerichtet. — 
5) Georg und Alexander, zwei Brüder aus einem 
nach Rußland ausgewanderten Zweig der Familie, 
ſtanden in ruſſ. Dienſten und folgten 1821 Alexander 
Ipfilantis in die Moldau. Georg (f 1857) wurde 
Stabschef, befehligte in Jaſſy und kehrte nach der 
Kataſtrophe nach Rußland zurück. Alexander 
(T 1841), April 1821 von Ypſilantis neben deſſen 
Bruder Demetrios nach Morea geſchickt, nahm 4. 8. 
Monemvaſia und belagerte Tripolitza. Er ging dann 
nach Dresden u. kehrte 1828, als Kapodiſtrias Präf. 

eivorden war, nach Griechenland zurück. 

antar (Kintar, Kintal, arab., türk., »Zentner«), 
oriental. Handelsgewicht an den Mittelmeerküſten 
(4 aud) Cantaro), = 45—320 kg, z. B. in der Türkei 
= 2357 kg. 
Rantate, die (ital. cantata), urfpr. um 1600 im 
Gegenſatz zur Sonate allg. Bez. für ein Geſangsſtück, 
heute ein (im Gegenſatz zum vorwiegend epiſchen 
+ Oratorium) lyriſches Vokalwerk von einheitlicher 
Grundſtimmung aus Sologeſängen, ⸗duetten uſw. 
und Chorſätzen mit Inſtrumentalbegleitung. Die 
eigentl. Barockform der (weltl. und geiſtl.) K. bildet 
ſich um 1630 in Italien durch Trennung von Rezita⸗ 
tiv und Arie aus dem vorher allg. deklamatoriſchen 
Opernſtil, die Kirchen⸗K. bef. nach 1700 in Deutſch⸗ 
land (Telemann, Keiſer und beſ. Bach). Abarten 
find die (urſpr. am Anfang der Entwicklung 
ſtehende) Solo-K., ausgeführt von nur einem Ge: 
fangs»foliftens (eines der letzten Beiſpiele Beethovens 
»Adelaides) und die nur von einem Chor geſungene 
»Chor-⸗K.s. In der Choral-K.e find alle Einzel⸗ 
ſätze über einen Choral geſchrieben. Während die 
einfachſten K. zur Begleitung nur den Generalbaß 
heranziehen, verwenden die größeren mehrere Golo- 
inſtrumente, ja häufig größeres oder kleineres Or⸗ 
cheſter. Neuere dt. Meiſter der K. (kirchl. Chor⸗ 
kompoſitionen) 4 Deutſche Kultur (Muſik, 17). Lit.: 
E. Schmitz, »Geſch. der K. 1914. 
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Kantatemeſſe, entwickelte ſich gegen Ende des 
18. Ih. aus den buchhändleriſchen Meſſen in Leipzig 
(4 Buchhandel, Sp. 233). Über die im voran: 
gegangenen Rechnungsjahr mit Rückſendungsrecht 
bezogenen Neuerſcheinungen wurde nach Oſtern » 
Kantates abgerechnet. Die damit verbundenen Zah; 
lungen leiſteten urſpr. die Buchhändler perſönlich 
in der Buchhändlerbörſe, ſpäter deren Kommiſſionäre 
(Buchhandel, Sp. 234), heute erfolgen fie bargeldlos; 
trotzdem finden die Hauptverſammlungen der bu 
händleriſchen Organiſationen alljährlich am Sonntag 
Kantate in Leipzig ſtatt. Flachen. 
Kante, in der 4 Geometrie die Schnittkurve zweier 
Kantenſtecher, Gartengerät zur Herſt. ſcharfer 
Wegkanten beſ. bei Raſen. Meiſt halbkreisförmig 
nach oben zurückgewölb⸗ 
tes, geſchärftes Eiſen mit 
Tülle und Stiel (Abb.); 
neuerdings auch rechtwink⸗ 
lig gebogene, ſchneller ar⸗ 
beitende Stoßmeſſer; für 
große Anlagen ein geboge⸗ 
nes Eiſenblech mit Zug⸗ 
haken für ein leichtes Ge⸗ 
fpanntier u. Führungsſtiel - -| 
Kanter, der (engl., kän⸗, /“ 
Handgalopp), ruhiger, lang⸗ },, - 
amer Galoppzur Vorberei⸗ == 

= der Rempferde für den Naſenkantenſtecher. 
Renngalopp. Im K. gewinnen, überlegen ſiegen. 
Kanter, Johann Jakob, Buchhändler,“ 24.11.1738 
Königsberg i. Pr., f daſ. 18.4. 1786, machte, mit Ha⸗ 
mann, Kant u. Herder befreundet, ſeine Buchhand⸗ 
lung zum Treffpunkt der geiſtigen Welt Königsbergs. 
Kanth, ſchleſ. Stadt ſüdw. von Breslau (7 Ca), 
(1933) 3330 Ew.; Herft. von Seife, Zigarren. — 
1300 als dt. Stadt ame 

Kanthaken (Kantring, Wendehaken), eiferner Haken 
zum Umkanten Auge 

ſchwerer Gegen⸗ ES 
ſtände (Abb.).— Scharnier —L Z 
Auch = Boots- 7 V 
haken. 

Ranthariden, TR 
„ Scharfer Haken 
Kanthaken. 


Kantharidin, 

das, K. ſäurelak⸗ 

ton, der ſtark giftige Wirkſtoff der 4 Blaſenkäfer, 
bef. der Span. Fliegen; noch 1—2 Zehntelmilli⸗ 
gramm wirken auf der Haut blaſenziehend. K. und 
das Kalium- und Natriumſalz der K.ſäure werden an 
Stelle der Käfer in Tinkturen und Pflaſtern benutzt. 
Kantharos, der (grch.), Trinkbecher mit weit 
e Henkeln (Abbildung). 

Kantholz, eckig geſchnittenes Bauholz. 

Kantilene, die (ital.), geſangsartige ge⸗ 

tragene Melodie; ital. cantilena, auch: 
abgedroſchenes Lied, Gaſſenhauer. 

Kantine, die (ital., frz.), Verkaufsſtelle Kantharos. 
für Lebensmittel und Gebrauchs gegenſtände der Sol⸗ 
daten, auch Markedenterei gen.; ferner Gpeife: 
und Schankraum in Fabriken uſw. 

Kanton, der (frz. canton, kanten), ſeit Mitte des 
16. Ih. Bez. für die Einzelſtaaten der ſchweiz. Eid⸗ 
genoſſenſchaft, offiziell gebraucht ſeit der helbet. 
Verfaſſung für den alten Namen Ort oder Stand. 
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Hm letzteren blieb vielfach die altgerman. + Demo⸗ 
kratie erhalten in Form der Landgemeinde (Ver⸗ 
ſammlung aller Wehr⸗ bzw. Stimmfähigen, Ent⸗ 
ſcheidung durch Handmehr), oder fie wurde nach 1815 
(in Zug, Glarus und Appenzell ſogar nach 1848) 
wiederhergeſtellt, 51 das Amt des Land⸗ 
ammans, d. h. des K.soberhauptes. Regierung 
und Verwaltung in den Keen ſchon früh durch Räte 
vollzogen. Der Kleine Rat findet ſich ſchon im 
13- 11 neben ihm bildete ſich im 14. und 15. Ih. 
der Große Rat aus; in manchen K.en iſt in der 
Neuzeit außerdem od. ſtatt dieſer ein K. rat (Staats⸗ 
rat, Regierungsrat) entſtanden. Die Unterdrückung 
des germaniſch⸗demokratiſchen Wahlverfahrens der 
Räte und der übrigen Amter durch die Erg Bar 
errſchaft feit dem 16. Ih. (bef. ausgeprägt in Frei⸗ 
2 9 Solothurn, Luzern) führte zu teilweiſe 555 
radikaler Übernahme der Einrichtungen der Frz. 
Revolution und wurde durch die be Verfaſſung 
(4 Schweiz, ER befeitigt, 1815 vielfach 
wiederhergeſtellt (Reſtaurationszeit). Nach 1830 
(Regenerationszeit) erfolgte wiederum Auflehnung 
dagegen und Einführung der repräfentativen Demo⸗ 
kratie, bef. in den Kantonen der Nord» und Oſt⸗ 
ſchweiz. Die Bundesverfaſſung von 1848 ſchrieb 
ſewiſſe lib.⸗demokr. Einrichtungen vor. Nach 1848 
9 häufige Verfaſſungsreviſionen in den K.en 
ſtatt im Sinne der Schaffung »direkter Demo⸗ 
kratiene, bef. durch Einführung des Referendums, 
des Vetorechts, der Geſetzesinitiative u. a. (Thurgau 
1. »Vetogemeindes, Neuenburg r. Finanzreferen⸗ 
dum). In den 1860er und 1870er Jahren wurde 
das polit. Leben der K.e bef. vom „Kulturkampf 
(4 Schweiz, Geſch.) erfüllt. Allmählich folgten auch 
die kath.⸗konſ. K.e der Süd⸗ und Weſtſchweiz dieſem 
lib.⸗demokr. Ausbau (als letzter K. Freiburg). Mit 
den wachſenden polit. Aufgaben des Bundes trat das 
Sonderleben der Ke immer mehr zurück. Das polit. 
Leben im kleinen Rahmen eines K. führt leicht zu 
Engherzigkeit und Wichtigtuerei; daher der ie 
Gebrauch des Wortes »Kantönligeifte — In 
2 Bez. für die aus mehreren Gemeinden 
eſtehende Unterabt. eines Arrondiſſements. — auch 
Kantonverfaſſung. — Kantonal, den K. angehend, 
zu einem K. gehörig, darauf bezüglich. 
Kanton (Canton, „weite Stadte, Schang⸗ſcheng, 
Kuang⸗tſchou⸗fou; amtl. Fanngü), bedeutendſte 
Handels und Hafenſtadt Südchinas im Mündungs⸗ 
gebiet des Hſi⸗kiang (29 I 7 und Nbk. I), erſter chin. 
ertragshafen, aber vom engl. 4 Hongkong (Vic⸗ 
toria) zurückgedrängt; (1936) 1122600 Ew. — 
Herft. von Weberei u. Schnitzereiwaren; Ausfuhr 
von Tee, Tabak und Wolfram; Einfuhr von Reis, 
e, Metall: u. Farbwaren. — Sun⸗ 
Natſen⸗Univerſität (gegr. 1930), amer. Miffiong- 
Univerfität, dt.⸗chin. Mittelſchule; Ot.⸗aſiat. Bank. 
Funkſender. Die Fremdenniederlaſſungen befinden ſich 
auf der Inſel Schamin, in der Vorſtadt Tung⸗ 
ſchan zahlr. Deutfche; jenfeits des Fluſſes der Vor⸗ 
ort Fa⸗ti und die Stadt Fat⸗ſchan. Der Hafen 
von K. heißt Wong⸗p'uo, auf einer Flußinſel 
Huang⸗pu (Whampoa mit Militärakademie). Kan⸗ 
tons Bedeutung entſpricht ſeiner geogr. Lage als 
Endpunkt der chin. Nord⸗Süd⸗Verbindung und als 
Mittelpunkt beider Kuang⸗Provinzen ( China, 
Sp. 512) und Südchinas überhaupt. Zudem ift es 
am Ende des breiteſten Deltaarmes als europanächſter 
chin. Hafen für die Seeſchiffahrt erreichbar und da⸗ 
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mit allen weſtl. Einflüſſen zuerſt ausgeſetzt. K. gilt 
deshalb als »fortſchrittlichſte Stadt Chinas und 
ift als deffen ſüdlichſter Hafen anderſeits das Zen⸗ 
trum der chin. Auswanderung nach Siam, Indo⸗ 
an Malaya und Inſulinde. Die beiden Kuang⸗ 
rovinzen find infolge ihrer Randlage immer der 
Sitz aller Sonderbeſtrebungen kultureller und polit. 
Art geweſen: Die Revolution von 19 rr ging von 
K. aus; während der Bürgerkriege war es Sitz der 
ſüdchin. Regierung und ſtand in Oppoſition zu den 
Generalen Nordchinas; von hier nahm 1926 die na⸗ 
tionaliſt. Erhebung ihren Ausgang über den Tſchö⸗ 
ling⸗Paß, während gleichzeitig der Kommunismus 
über K. in China eindrang. Dieſe Sonderſtellung 
ift erſt 8 die jüngſte 55 Entwicklung aufgehoben 
worden. Bis zur jap. Beſetzung (Nov. 1938) war 
K., mit dem brit. Kaulun (Hongkong) durch Eiſen⸗ 
bahn verbunden, Hauptzufuhrplatz von Lebensmitteln 
und Kriegsmaterial für die chin. Truppen. 
Kantonfluß (Perlfluß, chin. Tſchu⸗kiang), ſüdchin. 
Mündungstrichter des Hſi⸗kiang unterhalb der 
Stadt K. (29 Nbk.) mit der Flußenge Bocca Tigris 
(chin. Fu⸗mun), 3—7 m Tiefgang, zahlr. Inſeln, 
die ein Hindernis für die Schiffahrt bilden. ; 
Kantonverfaſſung, in Preußen 1753 eingeführte 
Militärverfaſſung, nach der das Land in Kantone 
(Kreiſe) eingeteilt war, aus denen ſich die Regimenter 
rekrutierten. Durch die K. wurde die allg. Wehrpflicht 
anerkannt, aber nicht durchgeführt. Die ausgehobenen 
Rekruten hießen Kantonjſten; ge Kan: 
toniften nannte man Leute, die ſich der Wehrpflicht 
u entziehen ſuchten (daher allg.: unzuverläſſige 
beute). —Kantonnement, das (man), veraltet für 
Truppen: 4 Unterkunft außerhalb des Standorts. 
Kantor (lat., Sänger), der Vorſänger der ſoliſt. 
Teile des Kirchengeſangs, dann Leiter des Kirchen⸗ 
ge im 16.—18. Ih. meift der (nach Rektor und 
onrektor) im Range dritte Lehrer an Gymnaſien 
und damit Klaſſenlehrer der Tertia mit Verpflich⸗ 
tung zu wiſſ. Unterricht neben den muſ. Aufgaben 
(3. B. der Thomaskantor J. S. Bach in Leipzig). 
Neben dem K. wirkt heute oft der Organiſt (früher 
faſt immer mit dem K. perſonengleich). Lit.: Voll⸗ 
hardt, »Geſch. der Cantoren u. Organiften« 1899. 
Kantorei (lat.⸗dt.), Geſangschor, bis zur Refor⸗ 
mation fürſtl. Vokalkapelle, dann ſtädt. Vereinigung 
freiwilliger Sänger zur Ausgeſtaltung des Gottes⸗ 
dienftes; im 17. und im 18. Ih. meiſt als Convi- 
vium musicale oder Collegium musicum die aus- 
übenden (ſingenden und ſpielenden) Muſikliebhaber 
in dt. Städten. Heute meiſt aus Studenten der 
Konfervatorien gebildete kleinere gemiſchte Chöre 
zur Pflege des + Madrigalgeſangs. 
Kantſchou (Kanchow), 2 195 Städte: 1) (amtl.) 
Tſchangjeh⸗hien, Oaſenſtadt in der Prov. Kanſu 
(29 G 4), rd. 30000 Ew. (früher bedeutend mehr), 
am Karawanenweg nach dem Innern Chinas. — 
2) (amtl.) Sans) en, in der Prov. Kiangſi (29a 
A 5), rd. 65000 Ew. 
Kantſchu, der (türk.⸗ruſſ.), aus Lederriemen gefloch⸗ 
tene kurze Peitſche, am Handgelenk hängend getragen. 
Kantzow (+35), Thomas, pomm. Geſchichtsſchreiber, 
* um 1308 Stralſund, f 25. 9. 1542 Stettin, 1328 
Sekretär der pomm. Herzöge in Stettin, 1532 in 
Wolgaſt, ſchrieb 1336-38 in niederdt. Sprache eine 
(erſte) Chronik Pommerns (bis 1536): Fragmenta 
der Pomeriſchen Geſchichte ... Dieſe verſchmolz 
er mit anderen zu der hochdt. geſchriebenen Chronik: 
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»Urſprunck, Altheit und Geſchicht der Völcker und 
Lande Pomern, Caſſuben, Wende und Rhugen«. 

Kanu, das (auch Kanu, karaib., Kanoe, engl. Canoe, 
Fänd), urſpr. einbaumartiges (Rinden- od. Fell⸗) Boot 
der Indianer; heute im Sport Sammelbegriff für das 
offene kanad. K. (Kanadier) und das bis auf eine Sitz⸗ 
luke gedeckte Kajak: ſpitzzulaufende Bootsenden, Fort⸗ 
bewegung in der Blickrichtung mit Einblatt- od. Dop⸗ 
pelpaddel; ſtärkſte Entwicklung des K. ſports ſeit 1903 
durch die Erfindung des zuſammenlegbaren 4 Falt⸗ 
bootes, das die Erſchließung ſchnellfließender Flüſſe 
ermöglichte, die ſtromauf nicht befahren werden kön⸗ 
nen. Seit 191g werden dt. Meiſterſchaften im K. ſport 
ausgetragen: Einer, Doppelkajak uſw. — Das 
K.⸗Pols iſt ein Kampfſpiel, bei dem 2 Mannſchaften 
von je 6 Spielern in kurzen Faltbooteinern (Polo⸗ 
booten) einen luftgefüllten Lederball mit dem Paddel 
oder der Hand in das gegneriſche Tor zu ſchießen 
ſuchen. — Der am 15.7. 1914 in Hamburg gegr. 
Dt. K.⸗Verband (Abk.: DK V.) bildet ſeit 1936 das 
Fachamt 12 (K. port) im NS. Reichsbund für Leibes⸗ 
übungen; Organ: K.⸗Sport u. Faltboot⸗Sporte(ſeit 
1920). 1924 wurde die „Internat. Repräſentanten⸗ 
ſchaft des K.ſports« (Sitz München) gegründet. 

Kanüle, die (frz.), gerades oder gebogenes Röhr⸗ 
chen (Länge und lichte Weite verfchieden) aus Metall, 
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Hartkautſchuk, Glas u. a.; dient zur Leitung von 
Fall a oder Luft, entweder mit ſcharf zugeſpitztem 
nde (Hohlnadel; Abb.) zum Einſpritzen von Arznei⸗ 
löſungen unter die Haut oder ins Blut oder mit 
ſtumpfem Ende, um als Hülſe des + Trokars oder 
als Luftröhren- . in eine geſtochene oder geſchnit⸗ 
tene Wunde eingeführt zu werden. 
Känya (kanjdo), Koloman Känia v., ung. Diplomat, 
7. I. 1869; ſeit 1895 imöfterr.-ung. diplomat. Dienſt, 
1905 ins Auswärtige Amt berufen, 1913 Geſandter 
in Mexiko, kam nach dem Zuſammenbruch Öfterreid)- 
Ungarns ins ung. Außenmin. und war feit 1921 
ſtändiger Vertreter des Min., 1925 Geſandter in 
Berlin; 1933-38 in den Kabinetten Gömbös, 
Daränyi und Imredy Außenmin. Er vertiefte das 
freundſchaftl. Verhältnis zu Italien u. Deutſchland. 
Kanzel, die (vom lat. cancelli, Schranken), (aus dem 
Leſepult entſtandene)erkerartige Empore für den Geiſt⸗ 
lichen, an einem Pfeiler des Kirchenſchiffs od. am Vie⸗ 
rungspfeiler aufgebaut, von einer Säule, in ſpäterer 
Zeit von einer Figur getragen; Wandfelder von Auf⸗ 
gang und Brüſtung mit Reliefs oder (ſpäter) Malerei 
geſchmückt, über der K. meift ein Schalldeckel mit figür- 
lichem Aufbau. Seit der Renaiſſance Ausbildung 
einer befonderen portalartigen Tür am K.aufgang; 
in kleinen Kirchen und prot. Zentralkirchen Ver⸗ 
bindung von Altar und K. zum K.altar; auch Ken 
außerhalb der Kirche als Außen⸗K., z. B. in Creg⸗ 
lingen. — Jagd-⸗K. f Hochſitz. (ſtube). 
Kanzellarigt, das (neulat.), Kanzlerwürde; Kanzlei⸗ 
Kanzelle, die (lat.), vergitterte Schranke in Gerichts⸗ 
ſtuben, im Kirchenchor (4 Kanzel); in der 4 Orgel 
jede Abt. der Windlade. — Kanzellieren (vein- 
itterne), Geſchriebenes mittels liegender Kreuz⸗ 
ſtriche (X) ungültig machen. 
Kanzelmißbrauch, Vergehen, deſſen ſich ein Geift- 
licher od. ein anderer Religionsdiener ſchuldig macht, 
wenn er in Ausübung ſeines Berufs, oder durch ſeinen 
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Beruf veranlaßt, öffentlich vor einer Menfchen, 
menge oder in einer Kirche uſw. vor einer Mehrheit 
von Perſonen oder durch Verbreitung von Schrift: 
ftüden Angelegenheiten des Staates in einer den 
öffentl. Frieden gefährdenden und das Anſehen des 
Staates herabſetzenden Weiſe erörtert. Der K. wird 
durch den ſog. Kanzelparagraphen (8 1304 
StGB.) mit Gefängnis oder Feſtungehaft bis zu 
2 Jahren beſtraft. 
Kanzlei (lat. Cancellaria), der mit Schranken (4 Stan. 
zellen) umgebene Ort, an dem unter Leitung des 
+ Kanzlers Urkunden ausgefertigt und aufbewahrt 
wurden, ſeit Ausbildung des Urkundenweſens in allen 
ſtaatl. und fürſtl. Verwaltungen, bef. auch im dt, 
Reich (4 Reichskanzlei) ſeit der Karolingerzeit vor: 
handen. Die K. entſtand nach röm. Vorbild; unter 
den Karolingern wurden die in ihr tätigen Laien 
durch Geiſtliche erſetzt, die meiſt in der kgl. 4 Kapelle 
ausgebildet waren und aus ihr genommen wurden. 
Die eigentl. Leitung hatte feit dem g. Ih. der 4 Kanz- 
ler inne, während das Erzkanzleramt fpäter ein reines 
Ehrenamt wurde. Während die ital. Geſchäfte anfangs 
mit von der Reichskanzlei erledigt wurden, beſtand 
feit Otto d. Gr. bis zu Heinrich V. eine eigene ital, 
K. mit eigenem, anfangs ital. Perſonal. Eine bur⸗ 
gundiſche K. beſtand ſeit Heinrich III. bis zu den 
Staufern. Später wurden beide K. wieder mit der 
Reichskanzlei vereinigt. Die K. war wie die Kapelle 
Ausbildungsſtätte für den ſtaatspolit. Nachwuchs 
und ein kaiſertreues geiſtl. Fürſtentum, von Karl 
d. Gr. begonnen und von Bruno von Köln aus: 
gebildet. Lit.: Heuberger, „Allg. Urkundenlehre⸗ 
1921; H. Hirſch, »Reichskanzler u. Reichspoliit im 
Zeitalter der ſaliſchen Kaifer« 1927 und Zatfchelt, 
»Wibald v. Stablo. Studien zur Geſch. der Reiche: 
kanzlei u. Reichspolitiké 1928 (in: »Mitt. des öfterr, 
Inſtituts für Geſchichtsforſchunge). — Dann Bez. 
für die Schreibſtuben an ſich und übertragen für 
das in ihnen beſchäftigte Perſonal bei Behörden, 
Amtern u. Gerichten. Heute auch als Verdeutſchung 
für Büro, beſ. das eines Notars und Rechtsanwalts. 
— K. papier, von Behörden für wichtigere Schrift⸗ 
ſtücke verwendetes Schreibpapier in PIN-Forma⸗ 
ten; + Papierformate. — K. perſonal, Beamte oder 
Angeſtellte, denen bef. die Beſorgung des Schreib: 
werks der Behörden obliegt, nach der preuß. Klord⸗ 
nung vom 18. 3. 1925 beſtehend aus planmäßigen 
K.beamten (K.affiftenten, K.ſekretären u. K.inſpek⸗ 
toren) und nichtplanmäßigen Kebeamten (K. diätaren, 
Kanzliſten) und Angeſtellten. — K.ſprache (Amts: 
ſprache) 4 Gericht (Sp. 1295). Die K. ſprache des 
mitteldt. Oſtens wurde durch Luthers Bibelüber⸗ 
ſetzung zur Grundlage der neuhochdt. Einheits 
fprache. 4 Deutſche Kultur (Sprache, Sp. 1017). 

Kanzleiſchrift, 1) früher von dt. Kanzleien geübte 
verſchnörkelte Zierſchrift. — 2) Eine 4 Druckſchrift. 
Kanzler (lat. cancellarius), der Vorſtand der 
+ Kanzlei, der die unter feiner Aufſicht geſchriebenen 
Urkunden auszufertigen, zu datieren und zu regi— 
ſtrieren hatte, am byzantiniſchen Hof ein hoher welt⸗ 
licher Beamter. Am dt. Königs- bzw. Kaiſerhof war 
feit den Karolingern der Erzkaplan (4 Kapelle) Vor⸗ 
ſteher der Kanzlei. 870 wurde erſtmalig der Mainzer 
Erzbiſchof Erzkapian und Erz⸗K., was er im 1. Reich 
mit wenigen Ausnahmen blieb. Da dieſe hohen 
Geiſtlichen oft vom Hofe abweſend waren oder zum 
König in Gegenſatz ſtanden, wurde Erz⸗K. ein bloßer 
Ehrentitel, während der eigentl. Leiter der Kanzlei 
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der K. war. Dieſe Stellung war eine der einfluß⸗ 
reichſten und ehrenvollſten im Reich u. Bewährungs⸗ 
poſten für höchſte Amter; die K. erhielten Reichs⸗ 
fürſtenrang. Der K. (Reichs⸗K.) begleitete den Kaiſer 
auf ſeinen Zügen, war engſter Berater, Miniſter und 
Geſandter. 962 wurde noch ein Erzkanzleramt für 
Italien errichtet, a 1031 der Kölner Erzbiſchof 
innehatte; das von Heinrich III. für Burgund er⸗ 
richtete Erzkanzleramt wurde, nachdem es bei den 
Erzbiſchöfen von Vienne geweſen war, ſeit 1308 mit 
der Trierer Erzbiſchofswürde verbunden. Auch dieſe 
Erzkanzlerämter waren reine Ehrenämter. Seit der 
Karolingerzeit behaupteten die Geiſtlichen die Allein⸗ 
herrſchaft in der Kanzlei; unter Sigmund wurde als 
erſter Laie der gewiſſenloſe Emporkömmling Kaſpar 
Schlick K. Da unter Karl V. deſſen Min. K. ge⸗ 
nannt wurden, wurde der Leiter der Reichskanzlei bis 
um Untergang des 1. Reiches Vize⸗K. genannt. — 
en Titel Staatskanzler führte Fürſt Harden⸗ 
berg. Groß⸗K. war in Preußen ſeit 1747 als oberſter 
Juſtizbeamter Samuel v. Cocceji. In Oſterreich 
führte eine Zeitlang Graf Beuſt den Titel Reichs⸗ 
8.6; außerdem wurden wiederholt Miniſterpräſi⸗ 
denten zu Staats⸗K. ernannt. auch: Bundeskanzler, 
Reichskanzler ſowie Führer und Reichskanzler. 

Die Kanzleivorſteher diplomat. Vertretungen füh⸗ 
ren auch die Amtsbezeichnung K. ebenſo bei manchen 
Univerſitäten (z. B. Tübingen) der Kurator. — Der K. 
(Chancelier, ſchanß' lit) von Frankreich war Juſtiz⸗ 
min.; neben ihm wurde noch ein Siegelbewahrer 
Garde des sceaux, gärd dä ßö) ernannt. In 
England iſt der Groß- oder Lord⸗K. (Lord High 
Chancellor, ⸗hai tſchänß ler) der erſte Staatsbeamte, 
Mitglied des Geheimen Rats, Präf. des Oberhauſes, 
Chef der Reichskanzlei, Juſtizmin. und Vorſ. des 
Oberſten Gerichtshofs. Durch Übergabe des Staats⸗ 
ſiegels ernannt, heißt daher auch Großſiegelbewahrer 
(Keeper of the Great Seal, Fiper öw dhe gret ßil). 
Der Finanzmin. iſt K. der Finanzkammer ( Chan- 
cellor of the Exchequer). 

Kanzler, Hermann, General, * 28. 3. 1822 Wein⸗ 
garten (Baden), f 5. 1. 1888 Rom, trat 1843 in das 
Heer des Kirchenſtaats ein und kämpfte mit Aus⸗ 
Kiönmg 1848 gegen die Öfterreicher, bef. bei 
icenza, wurde 1860 Brigadegeneral, 1865 Kriegs: 
min, und Oberbefehlshaber der päpſtl. Truppen, die 
er bei Mentana 1867 u. bei der Verteidigung Roms 
egen den italieniſchen Angriff Sept. 1870 befehligte. 
anzone, Verkleinerungsform Kanzonette (ital. 
canzone, canzonetta, Liedſchen]e), in der ital. 
Muſik des 16. Ih. Bez. für mehrſtimmige volkstüml. 
Öefänge, bef. bekannt die K. a la neapolitana, in 
der frz. Muſik derſelben Zeit als frz. K. (canzon 
francese [otſche⸗], chanson, [ſchanßon]) für Lieder 
vorwiegend kontrapunktiſcher Anlage. Die häufig als 
canzone da sonar« nur von Inſtrumenten geſpielte 
fig. K. führte u. a. zur 1 11 ar der 4 Sonate. 
Kgoko⸗Feld, Landſchaft im N. von Ot. Südweſt⸗ 
afrika (33d A 3, 6), ein Steppengebiet (Viehzucht) 
zw. Kunene und Ugab. 
Kaolſn, das, ein Geſtein, 4 Kaolinit. 
Kaolinft, der, Mineralgruppe, kriſtalliſierte, waſſer⸗ 
haltige, ſehr verbreitete Tonerdeſilikate von gleicher 
chem. Zus.: K. i. e. S., monokline, dünne, gelbliche 
bis bläuliche Plattchen, meiſt aber lockere oder dichte, 
feinſchuppige oder erdige, durch Waſſeraufnahme 
plaſtiſch werdende Maſſen. Hauptmineral der wirt⸗ 
ſchaftlich wichtigen Kaolinlager. Dickit, erft kürz⸗ 
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lich als felbftändig erkannt, große Ahnlichkeit mit K., 
Unterſchied nur im Gitterbau und in der höheren 
Entwäſſerungstemperatur. Nackrit (Steinmark), 
den vorigen ſehr ähnlich, jedoch als kriſtallin erkenn⸗ 
bar; eine grobkriſtalline ſchuppige, grünliche Abart 
heißt Pholerit. — Entſtehung des K. bei Verwitte⸗ 
rung und thermaler Zerſetzung aluminiumreicher 
Osfein Ausgangsprodukte dabei immer Tonerde⸗ 
ſilikate (Feldſpate, Feldſpatvertreter, Nephelin u. ä.). 
Primäre Entſtehung wahrſcheinlich gelförmig. Oft 
vermengt mit anderen Stoffen (mit Gelen der 
Kiefelfäure, der Tonerde, auch mit Quarzſand, Kalk 
dann als Ton bezeichnet]); häufig auch ſekundär 
als Bindemittel von Sandſteinen (Kaolinſand⸗ 
ſtein; Thüringen). — Kaolin (Porzellanerde, engl. 
China clay, tfchaine Ele), Geſteins bezeichnung für 
Gemenge der drei obigen Minerale und anderer gel⸗ 
förmiger Tonerdeſilikate. Lockere, zerreibliche, mit 
Waſſer plaſtiſch werdende Maſſen. Entſtehung aus 
vielen Geſteinen (Granit, Gneis, Skapolithfels); 
ſehr verbreitet. Mit anderen Subſtanzen (Sand, 
Kalk, Eiſenerzen) vermengte Kaoline mit plaftifchen 
Eigenſchaften Den Kaolintone oder, wenn ſtark 
verunreinigt, Lehm (Lehmmergel). Kaolin dient 
bef. zur Herſt. von Porzellan, ferner als Füllmittel 
für Papier ſowie in der Textil u. der Farbeninduſtrie. 
Kap, das (engl. cape, kep; frz. cap, Fäp; ital. capo: 
fpan. cabo), Vorgebirge. 

Kapabel (lat.), fähig; befähigt. 

Kapaneus, in der grch. Mythologie einer der 
„Sieben gegen Thebeng, wurde wegen Übermut und 
vermeſſener Reden von Zeus mit dem Blitzerſchlagen; 
ſeine Gattin Euadne folgte ihm auf den Scheiter⸗ 
haufen. auch Huhn (Sp. 1492). 
Kapaun, der (vom lat. capo), kaſtrierter Junghahn; 
Kapazität (lat.), 1) Faſſungsvermögen, beſ. für 
Elektrizitätsmengen, in einem Akkumulator od. einem 
Kondenſator aufgefpeichert; 4 Elektroſtatik.— 2) Be⸗ 
zeichnung für die Größe eines Kondenſators, 4 Elek⸗ 
triſche Maßeinheiten. — 3) In Mengeneinheiten 
(Stück, Gewicht, hl uſw.) gemeſſene Erzeugung eines 
Betriebs, die er bei voller Ausnutzung ſeiner Anlagen 
leiſten kann; das Verhältnis von tatſächl. Erzeugung 
zur K. ergibt den Beſchäftigungsgrad des Betriebs. 
— 4) Hervorragender Fachmann, Fachgröße. 
Kap der Guten Hoffnung (engl. Cape of Good 
Hope, kep öw güd höp, niederl. Kaap de Goede 
Hoop, cchüdk⸗, auch »Vorgebirge der Gtürmee), 
ſüdafrik. Vorgebirge ſüdl. von Kapſtadt an der Falſe 
Bay (33e BC 7 und Nök.), 620 m hoch. Leuchtturm 
wegen der zahlreichen Klippen und der ſtarken Strö⸗ 
mung. — 1487 erſtmals von Bart. 4 Diaz umſegelt. 
Kapela, die (Kapella, K.⸗ bzw. Kapellengebirge), 
ſüdſlaw. Gebirgszüge (Karſt) im W. Kroatiens zw. 
Una⸗ und Kulpa⸗Tal (23 Nbk.); der Modrus⸗Sattel 
(888 m ü. M.) trennt die Velika K. (Große K.) mit 
der Bjela Lasica (1333 m) von der Mala K. 
(Kleine K.) mit dem Seliski Vrh (1280 m). 
Kapelan, Fiſch, + Lachsartige. 

Kapelle (mittellat.), in der Kirchenbaukunſt: 
1) kleines, felbftändiges, beſonderen Zwecken dienendes 
Gebäude (3. B. Friedhofs-K., Tauf⸗K.); 2) der Kirche 
angegliederter Sonderraum, meiſt mit eigenem Altar 
63. B. Chor⸗K., Seitenſchiff⸗K.); 3) der Betraum 
innerhalb eines weltl. Gebäudes (3. B. Schloß⸗K.). 
— Im Frankenreich Bezeichnung für die Ver⸗ 
einigung der Geiſtlichen (mit dem Erzkaplan an der 
Spitze) der kgl. K., in der die cappa oder capella 
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(Mantel des hl. Martin von Tours) aufbewahrt 
wurde. Dieſe Geiſtlichen, bef. der Erzkaplan, wurden 
bereits unter Pippin d. J. zu maßgebender Arbeit 
in der 4 Kanzlei herangezogen; ſeit 860 beftand 
dauernde Verbindung zw. Erzkaplan⸗ u. Erzkanzler⸗ 
amt (4 Kanzler). Die fähigſten Geiſtlichen wurden 
in der K. für die oberſten Stellungen im Reich aus⸗ 
gebildet, und zwar mehr für die Staatsämter (bef. 
die Kanzlei) als für die geiſtl. Stellen. Die K. wurde 
die Pflanzſchule für ein dt. Staatskirchentum im 
Gegenſatz zum päpſtl. Univerſalismus u. war deshalb 
den Cluniazenſern bef. verhaßt. Lit.: Lüders, „Ca- 
pella. Die Hof.⸗K. der Karolinger bis zur Mitte des 
9. Jh. 1908 (in: »Archiv für Urkundenforſchunge 
2 — In der Muſik urfpr. Bez. für den geiftl. 
okalchor der 4 Kantorei (daher a cappella [ital.], 
d. h. unbegleiteter Chorgefang); als ſich diefe um 1600 
imeheber Aufttunencalnufie uwandte, dann auch Bez. 
für ein in ſich geſchloſſenes Orcheſter 6. B. Streich⸗ 
orcheſter, bei Schütz u. Praetorius capella fidioinia 
[mittellat.] gen., Militärorcheſter u. ä.). Leiter: 
Kapellmeifter. Inder Chemie Kupelle) Tiegel aus 
Knochenaſche zur Unterſuchung von Blei auf Silber⸗ 
gehalt in der 4 Probierkunſt; auch Bez. für größere 
Sand⸗ oder Waſſerbäder mit darüberbefindl. Abzug 
im chem. Laboratorium, mitunter auch für dieſen allein. 
Kaperei (niederl.), Wegnahme; im Völkerrecht 
Bez. für eine Form des Kampfes zur See, die ſeit der 
Pariſer Seerechtsdeklaration (1856) für deren Unter⸗ 
eichner verboten iſt. Kriegführende Staaten oder 
Parteien pflegten Kapitäne (Kaptoren) von privaten 
Handelsſchiffen (Kaperſchiffen, Kaper, frz. cor- 
saires, körßär) durch Kaperbriefe zu ermächtigen, 
außerhalb des Kriegsflottenverbandes die Kriegs⸗ 
flagge zu führen und zu eigenem Vorteil, z. T. gegen 
Abgaben an den Auftraggeber, feindliche ſowie 
fremde Handelsſchiffe, die Konterbande an Bord 
hatten, ſamt Ladung wegzunehmen (zu kapern). 
Spãter traten an Stelle der Kaperſchiffe Hilfskreuzer, 
bewaffnete Handelsſchiffe mit milit. Beſatzung unter 
dem Befehl des e die aber, 
um nicht als verbotene Kaperſchiffe zu gelten, bereits 
im Frieden liſtenmäßig erfaßt u. deren Namen den 
anderen Staaten mitgeteilt werden müſſen. 
Kapernſträucher (Kapparidazeen), dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie, Kräuter oder Holzpflanzen mit einfachen 
oder gefingerten Blättern ; 
und vierzähligen Blüten; 
enthalten ſcharfe Stoffe; 
in der wärmeren Zone 
heimiſch. Am wichtigſten 
die Gattung Capparis 
(Kapernſtrauch), meiſtdor⸗ 
nige, oft kletternde Sträu⸗ 
cher, mit beerenartigen 
Wuff darunter viele 
üſtenpflanzen. Gemei⸗ 
ner K. (C. spinosa; Abb.), 
ı m hoch, mit weißen 
Blüten, Nordafrika, Süd⸗ 
europa, in Südfrankreich 
angebaut, liefert die als 
Gewürz benutzten echten 
Kapern (Blütenknoſpen). 
Kapetinger, frz. Königshaus niederſächſ. Urſprungs, 
957-1328. Der Stammvater Witichin war unter 
Karl d. Gr. nach Weſtfranken gekommen. Sein 
Sohn Robert der Tapfere erhielt von Karl d. Kahlen 
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die Grafſchaften Blois und Anjou zu Lehen. Sein 
Sohn A der ſich bereits Herzog 9 France 
(Isle de France) nannte, übte die milit. Gewalt in 
den Ländern zw. Seine und Loire aus und war 89 
bis 898 König von Frankreich; ſein Bruder Robert 
war 922/923 Gegenkönig Karls III. 987 wurde 
fein Sohn + Hugo Capet (nach ihm der Name K. 
zum König von Frankreich gewählt und in Reims 
ekrönt. Er und feine Nachfolger hatten gegen den 
Lehnsadel und die jüngeren Zweige des karoling. 
Hauſes, die in den großen Herzogtümern a 
kamen, zu kämpfen. Das Verdienſt der St.Eönige 
(4 Überficht bei Frankreich, Geſch., Sp. 491) iſt die 
Abrundung des frz. Gebietes und, geſtützt auf Bür⸗ 
gertum u. Beamtenſchaft, der Aufbau einer ſtarken 
Königsgewalt im Kampf gegen die Großen des 
Reichs und das Papſttum. In gerader Linie herrſchte 
das Geſchlecht bis 1328. Ihm folgte na dem 
Saliſchen Geſetz die jüngere Seitenlinie der Balois, 
unter der die Erfolge durch den 100 jähr. Krieg mit 
England gefährdet wurden, bis 1498, danach das 
Haus 4 Orléans und mit Franz I. die Linie Angon⸗ 
leme bis 1589, ſchließlich die K familie 1 Bourbon 
(4 auch Frankreich, n Im 10. Ih. erwarb 
Hugo d. Gr. Nieder-Burgund. 1363 begründete 
hilipp der Kühne die zweite K. linie in Burgund, 
deren Nachfolger durch Heirat die Habsburger wur⸗ 
den. — Bedeutung erlangte die K.nebenlinie der 
Grafen von Anjou, die, vom Papſt gegen die 
Staufer zu Hilfe gerufen, 1265 Könige don 
1308 mit 4 Karl Robert Könige von + Ungarn wur: 
den. — K. herrſchten 1217—61 als lat. Kaiſer in 
Konftantinopel (4 Byzantiniſches Reich). 
Kapfenberg, Stadt in Steiermark, nordö. von 
Bruck a. d. Mur (22 D 2), 508 m ü. M., (1934) 
11 190 Ew.; Stahlwerk, Papier- u. Holzinduſtrie. 
Kapformation, paläozoiſche Schichtenfolge Süd⸗ 
afrikas mit marinen Verſteinerungen, hauptſächlich 
des 4 Devons, die oberſten Teile vielleicht bereits 
aus dem 1 Karbon. Zur K. gehört der Sandſtein des 
Tafelberges bei Kapſtadt. 
Kapherr, Egon, Frhr. v., Schriftſteller,“ 30. 10. 
1877 Bärenklauſe b. Dresden, F 12. 9. 19 
Greifswald, ſchrieb anſchauliche Jagd- und Reife 
erzählungen: »In ruſſ. Wildnis 1910, „Kolk, der 
Rabes 1910, »Drei Jahre in Sibirien als Jäger 
und Forſcher« 1914, »Vom Bären und anderem 
hohen Wilden 1923/24, 2 Bde., »Aus Herrgotts 
Tiergartens 1926/27, 2 Bde., u. a. greifen. 
Kapieren (lat.), in der Umgangsſprache: faſſen, be: 
Kapillarapoplexie, kleine, punktförmige Blutaus⸗ 
tritte in die Lymphſcheide der Blutgefäße, ſpricht für 
Gefäßwandſchäden verfchiedenfter Art, z. B. bei 
Scharlach, beſtimmten Herzkrankheiten u. a. 
Kapillarbronchſtis 4 Bronchialkatarrh (Sp. 155): 
Kapillaren (vom lat. capillus, „Haars), in der 
Anatomie ſehr dünne Kanälchen (z. B. im Zahnbein) 
und bef. Haargefäße (Kapillargefäße), feinfte Auf, 
zweigungen der Blutgefäße, ſtellen vor allem das 
verbindende Zwiſchenglied zw. Arterien und Venen 
dar und verteilen das Blut über eine ſehr große 
Fläche. Durch ihre Wände findet der Austauſch der 
Ae ftatt. 4 auch Blutkreislauf (Sp. 14840. — 
In der Phyſik enge (Glas⸗) Röhrchen. 
Kapillarität (lat., Haarröhrchenwirkung), 1 Mole: 
kularkräfte.—Kapillarchemie, befaßt ſich mit den 
Beziehungen zw. chem. Vorgängen (bef. 4 Adſorp⸗ 
tion) und K.serſcheinungen; berührt ſich vielfach mit 
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der Chemie der f Kolloide. — Kapillaranalyſe, 
Unterſuchungs verfahren für Flüſſigkeitsgemiſche, be⸗ 
ruht auf der verſchiedenen K. der Gemiſchtbeſtand⸗ 
teile; ſo ſteigen die Einzelfarbſtoffe einer Farbſtoff⸗ 
Miſchloſung in den Kanälchen von Fließpapier⸗ 
ſtreifen verſchieden raſch a das Auftreten farb⸗ 
berſchiedener Zonen erwei Uneinheitlichkeit der 
arbſtofflöſung. 
Spital, das (Mz. Kapitale, Kapitalien, mittellat. 
capitale, capitalis pars debiti, „Hauptteil der 
Schuld), urſpr. (vom Altertum bis zum Beginy der 
Neuzeit) die Schuldſumme im Gegenſatz zu den 
inſen, dann jede le Geldſumme. Die 
hyſtokraten (Turgot) u. Ad. Smith erweitern den 
Begriff und nennen K. die Wertſumme der von einem 
Wirtſchafter en bewegl. Güter jeder 
Art, die bon ihm zur Erzielung eines Einkommens 
verwendet werden, alſo ſein bewegl. Erwerbsver⸗ 
mögen im Gegenſatz zu feinem Gebrauchsvermögen. 
Ad. Smith wendet nun dieſe Unterſcheidung auch auf 
die Volkswirtſchaft an: Das K. des ganzen Volkes, 
das National⸗K., ſeien die „produzierten Produk⸗ 
tionsmittele, dagegen Natur, Arbeit und K. die drei 
Produktionsfaktoren. Infolge dieſer doppeldeutigen 
Unterſcheidung konnte man unter K. das Erwerbs⸗ 
vermögen oder die „produzierten Produktionsmittel“ 
(Werkzeuge, Geräte, Maſchinen uſw.) verſtehen. 
Die Vieldeutigkeit des K.begriffs nahm hier ihren 
Anfang. Rodbertus und Ad. Wagner bemühten ſich 
um die Klarlegung dieſer verſchiedenen Begriffe: 
inhalte. Nach ihnen ift der eine S.begriff hiſtoriſch⸗ 
rechtlich und bezeichnet das Privat⸗ od. Erwerbs⸗K., 
das Privateigentum u. die Möglichkeit ſeiner Nutzung 
5 Erwerbszwecke vorausſetzt. K. in dieſem Sinne 
un in berfchiedenen Gütern ſtecken: in Unter⸗ 
nehmungen, Grund und Boden, Miethäuſern, Geld⸗ 
ſummen uſw., wofern fie nur als Rentenquelle dienen. 
Von dieſem K.begriff wäre ſodann zu unterſcheiden 
der ökonomiſch⸗techniſche, aus der Betrachtung der 
Produktion abgeleitete Begriff des Produktiv⸗ oder 
Sozial⸗K. So unterſcheidet z. B. Böhm⸗Bawerk 
zw. Erwerbs⸗K. als der Summe der Vermögens⸗ 
werte, die die Grundlage des Erwerbs bilden, und 
Real⸗K. als Summe aller vom Menſchen her⸗ 
geſtellten Güter, die nicht zum Verbrauch, ſondern 
zur Ermöglichung künftiger Produktion dienen. Aber 
auch damit war eine Klärung nicht eingetreten, da 
ſich Real: und Erwerbs⸗K. oft decken. 

Der Nationalſozialismus erkennt die Beiordnung 
der drei ſog. Produktionsfaktoren Arbeit, K. u. Na⸗ 
tur nicht an. Für ihn iſt K. weder ein urſpr., noch 
ein abgeleiteter Produktionsfaktor. Es iſt nur das 
Ergebnis von Arbeit und einem Wirtſchaftsvorgang. 
auch Kapitalismus. 

Arten des K. Das volkswirtſchaftliche K. 
(Produktiv⸗, Real⸗K.) gliedert ſich nach feiner Ver⸗ 
wendung in ſtehendes (fixes) K., wie Gebäude, Ma⸗ 
ſchinen, Gleisanlagen, Kanäle u. a., und umlaufendes 
(variables) K., wie Rohſtoffe, Beſtände an Fertig⸗ 
waren, Saatgut u. a. Dieſe ökonomiſch⸗techn. Glie⸗ 
derung entſpricht der des Vermögens einer Unter⸗ 
nehmung in Anlage und Betriebsvermögen (Anlage⸗ 
und Betriebs⸗K.). Das ſtehende, ein für allemal feſt⸗ 
liegende K. wird im Produktionsprozeß allmählich 
abgenutzt und muß entſprechend unterhalten und er⸗ 
neuert werden, das umlaufende K. macht in einem 
ununterbrochenen Strom die Wandlung vom Roh⸗ 
ſtoff bis zum verbrauchsreifen Fertigerzeugnis in den 
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für die Verteilung der Waren an den letzten Ver⸗ 
braucher dienenden Lagern der Erzeuger und des 
Handels durch. 

Das Erwerbs⸗K. (Privat⸗K.) kann verſchie⸗ 
denen Anlagezwecken zugeführt werden. Solange 
es noch in einer anlagebereiten Geldſumme beſteht, 
wird es als flüſſiges oder Geld-K. bezeichnet, als 
+ Kredit (Hypothek, Schuldverſchreibung, Kontos 
korrentkredit) ausgeliehen, iſtes Leih⸗K. und in einem 
ähnl. Sinn ſpricht man von Häuſer⸗K., Boden⸗K., 
Effekten⸗K. uſw. Seine für die neuzeitl. Volkswirt⸗ 
ſchaften aber beſ. kennzeichnende Anlageform iſt die 
in Unternehmungen (Unternehmungs⸗Kh). 

liedert ſich nach ſeiner Herkunft in Eigen⸗K. und 
anne (Schulden). Das Eigen⸗K. beſteht beim 
Linzelkaufmann aus der auf dem S.Eonto verbuchten 
K.einlage; bei der A.⸗G. gliedert es ſich in Grund⸗K. 
und Reſerven. Es trägt in erſter Linie das K. riſiko 
der Unternehmung, d. h. die Gefahr der Ertrags⸗ 
loſigkeit und des Kberlaſtes im Falle einer Klfehl⸗ 
leitung, ihm wächſt aber auch u. U. ein Gewinn zu: 
es iſt Beteiligungs⸗K., während das Fremd⸗K. 
(Gläubiger⸗K.) Anſpruch auf eine feſte, aber be⸗ 
blende 0 hat. Das Eigen⸗K. kann der 

nternehmung bereits voll als sarbeitendes« K. zur 
Verfügung ſtehen, es kann aber auch zu einem Teil 
aus Haftungs, (Garantie-) K. beſtehen. Kurzfriſtiges 
Fremd⸗K. (Lieferantenſchulden, Wechſel⸗, Bankkredit 
uſw.) ſollte nur der Finanzierung des eigentl. Waren⸗ 
umſchlags als Betriebs⸗ oder Umlaufs⸗K. dienen. 
Das langfriſtige Fremd⸗K. (auf 5 und mehr Jahre 
gegebene Darlehen, Hypotheken, Obligations⸗ 
anleihen) dagegen kann und wird meiſt auch zur Be⸗ 
ſchaffung von Anlagevermögen verwendet werden. 

Die K.bildung vollzieht ſich durch Beſchränkung 
des an ſich in der Gegenwart möglichen Verbrauchs, 
d. h. durch Sparen, und durch Einſatz der dadurch 
freigeſtellten erzeugenden (produktiven) Kräfte bei der 
Herſtellung von Erzeugungs⸗(Produktions⸗) Mitteln 
(Inveſtieren). Durch Sparen eines Teils ſeines Ein⸗ 
kommens ermöglicht der einzelne Wirtſchafter dieſes 
Umlenken der Erzeugung von der Herſtellung von 
Verbrauchsgütern auf die von Produktions⸗K.; der 
Unternehmer, der einen Teil ſeines Gewinnes im 
Unternehmen beläßt und zur Erweiterung ſeiner An⸗ 
lagen verwendet (Selbſtfinanzierung), nicht anders 
als der »Kleine Spareré, der fein Erſpartes einer 
Bank übergibt, die mit dieſem Geld einem Unter⸗ 
nehmer Kredit zur Beſchaffung von Maſchinen er⸗ 
teilt. Und wenn das Reich einen Teil des Volks⸗ 
einkommens durch Steuern an ſich zieht und damit 
die Mittel für den Bau der Reichsautobahnen be⸗ 
ſchafft, ſo iſt das der gleiche Vorgang volkswirtſchaft⸗ 
licher K.bildung. Es kommt in der dt. Wirtſchaft, 
die für die Sicherung der wirtſchaftl. und polit. Un⸗ 
abhängigkeit wie für die Hebung der Lebenshaltung 
der ſchaffenden Menſchen Produktiv⸗K. in rieſigem 
Umfange neu ſchaffen muß, darauf an, das »Sparene 
in jeder zweckmäßigen Weiſe zu fördern und die ſo 
von der Konſumſphäre abgezogenen Erzeugungs⸗ 
kräfte den volkswirtſchaftlich vordringlichen Zwecken 
nutzbar zu machen. Dieſe K.lenkung ſtrebt ihr Ziel 
durch Regelung des Zugangs zum K. markt, durch 
Verhinderung der K.flucht ins Ausland (Deviſen⸗ 
geſetzgebung), durch Inveftitionsverbote, d. h. Ver⸗ 
bote der Erweiterung gewiſſer Anlagen in Induſtrie, 
Handel uſw. und damit volkswirtſchaftlicher ( und oft 
auch privatwirtſchaftlicher) K.fehlleitung an. Dem 
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Erwerbs⸗K. gegenüber iſt die nat.⸗ſoz. Wirtſchafts⸗ 
politik beſtimmt durch den Kampf gegen feine Ver⸗ 
wendung zu rein erwerbswirtſchaftlichen Zwecken, 
die (1 Kapitalismus) volkswirtſchaftl. Notwendig⸗ 
keiten zurückſetzt. Das K. muß der Wirtſchaft und 
die Wirtſchaft dem Volke dienen.“ 

Eine Volkswirtſchaft, die mehr oſparte, als fie im 
Inland anlegen kann oder will, iſt genötigt, das be⸗ 
ſchäftigungsloſe Erwerbs-K. auszuführen. Das Dt. 
Reich hatte durch ſolche Kaus fuhr bis 1914 etwa 
30, Md. M. im Ausland angelegt, die durch den 

eltkrieg größtenteils verloren gingen. In der 
Nachkriegszeit hat eine ſtarke K.einfuhr (4 Aus⸗ 
landskredite an die dt. Wirtſchaft und an öffentliche 
Körperſchaften) ſtattgefunden, die nicht zuletzt Ur⸗ 
joe der großen Wirtſchaftskriſe geworden ift. 

uf dem ſog. K. markt begegnen ſich Angebot 
und Nachfrage nach Erwerbs-K. Meiſt wird dabei 
unterſchieden zw. dem Markt für kurzfriſtiges K., 
dem fog. 4 Geldmarkt, und dem Markt für lang⸗ 
friſtiges K., dem K.markt i. e. S. Die auf den Geld⸗ 
markt kommenden Geldkapitalien dienen der Fi⸗ 
nanzierung des Umſchlagsprozeſſes der Wirtſchaft; 
auf dem K. markt i. e. S. dagegen wird Spar⸗K. 
(erübrigtes, nicht verbrauchtes Einkommen und 
wieder flüſſig gewordenes K.) angeboten, und hier 
werden auch S.rechte verbriefende Effekten um: 
geſetzt. Auf dem heutzutage an Bedeutung über⸗ 
ragenden »organiſierten« K.markt vermitteln be⸗ 
ſondere Unternehmen (Hypothekenbanken u. a. öffent⸗ 
liche und private Pfandbriefinſtitute, Sparkaſſen und 
Banken, Verſicherungs⸗Geſ., Träger der Sozial⸗ 
verſicherung u. a.), indem ſie K. durch Ausgabe von 
Wertpapieren (3. B. von Pfandbriefen), Entgegen⸗ 
nahme von Spargeldern und Bildung von Deckungs⸗ 
K. (in der Verſicherung) ſammeln und den Stellen 
des K.bedarfs zuführen. Unter dieſen ragen das 
Reich, die Länder und die Gemeinden mit ihren An⸗ 
leihen, der hypothekenſuchende Wohnungsbau und 
die großen Unternehmungen hervor. Wichtiger, heut⸗ 
zutage jedoch nicht mehr ausſchlaggebender Treff⸗ 
punkt von Angebot und Nachfrage nach K. iſt die 
+ Börſe, an der K.forderungen vertretende Wert⸗ 
papiere umgeſetzt werden. Neben dem organiſierten 
K.markt beſteht ein unorganiſierter (ſchwarzer⸗) 
K.markt, d. h. die unmittelbare Verbindung der 
Nachfrage nach langfriſtigen Darlehen, Hypotheken 
und Beteiligungs⸗K. mit den K. beſitzern, häufig ver⸗ 
mittelt durch Zeitungsanzeigen, Makler u. a. 

Sofort nach der Machtübernahme ging die 
nat.⸗ſoz. Wirtſchaftspolitik an den Wiederaufbau 
des in der Kriſe von 1931 zuſammengebrochenen dt. 
K.marktes, der überraſchend leiſtungsfähig wurde 
durch: Wiederherſtellung des Vertrauens zu der 
politiſchen und wirtſchaftl. Zukunft Deutſchlands in 
erſter Linie, dann durch Feſtigung der dt. Währung, 
durch Schaffung eines geſunden Verhältniſſes zw. 
Angebot und Nachfrage, durch Anregung der K.bil- 
dung, durch Senkung des Zinsniveaus und durch 
zweckmäßige Anlage und Verwendung des K. nach 
volkswirtſchaftl. Geſichtspunkten. Und ſo konnte aus 
ihm ein großer Teil der Mittel (bis Ende 1938 
faſt 14 Md. RM.) für die Arbeitsbeſchaffung, den 
Vierjahresplan, die Wehrhaftmachung, den Bau 
von Arbeiterwohnſtätten u. a. geſchöpft werden. 
Das Reich hat dafür geſorgt, daß das neugebildete 
K. durch Anlage in Reichsanleihen den ſtaatspolitiſch 
vordringl. Zwecken zugeführt wurde, während volks⸗ 
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wirtſchaftlich minder wichtiger Nachfrage der Zu, 
gang zum K.markt durch eine Emiſſionsſperre (dhe 
nehmigungspflicht für Ausgabe von Aktien, Pfa 
briefen uſw.) erſchwert wurde. Dieſe Beſchraͤnk 
namentlich der privaten K. nachfrage kann das Reich 
erſt dann lockern, wenn fein eigener dringender In 
veſtitionsbedarf befriedigt ſein wird. 

Lit.: Eucken, K. theoretiſche Unterfuchungenergag; 
Langen, »Rechenſchaftsbericht des Unternehmers an 
K. u. Arbeits (Heft 5 der SE der Bewegung) 
1937; Köhler, »Das Recht auf Arbeit« 1938; Brau: 
weiler, »Wirtſchaftslehre als pol. Wiffenfc)aft« 1938, 
Kapital .. (lat.), Haupt.. — Jagdlich: fehr 
ſtark, z. B. K.hirſch, K.geweih. 
Kapitalabfindung, einmalige größere Geldzahlung 
ſtatt Rente, kann bei wichtigem Grund als Schaden: 
erſatz verlangt werden; in der Reichs verſicherung 
bei Verlegung des Aufenthalts ins Ausland, bei 
Wiederverheiratung von Witwen, zur Erleichterung 
von Grunderwerb und zwecks Gewöhnung an Volk 
arbeit bei kleinſten Unfallrenten vorgeſehen; der Be⸗ 
trag einer K. wird nach Höhe und mutmaßl. Laufzeit 
der Rente ſowie nach dem üblichen Zinsfuß berechnet, 
Kapitalanlagegeſellſchaften (engl. Investment 
trusts, traßtß) + Finanzierungsgeſellſchaft. 
Kapitalbuchſtaben, Kapitälchen + aner 
Kapitaldeckungsverfahren, ein Verfahren zur Auf⸗ 
bringung der Verſicherungskoſten, beſ. in der mit 


verſicherung und in der Sozialverſicherung. 
Kapitale, die (frz. capitale, käpftäl), Hauptftadt, 
Kapitalerhöhung, Erhöhung des Grundkapitals 
einer A.⸗G. durch Ausgabe neuer (»junger«) Akten, 
kann nach $ 149 Aktiengeſetz vom 30. 1. 1937 nut 
mit einer Mehrheit beſchloſſen werden, die mindeftens 
3/, des bei der Beſchlußfaſſung vertretenen Grund: 
kapitals umfaßt; K. mit Sacheinlagen bedarf der 
unter $ 150 geregelten Seffesung. Nach 8 133 
aben die Aktionäre ein Bezugsrecht an den neuen 
ktien im Verhältnis ihres Anteils am bisherigen 
Grundkapital. Der K. kann ſich die A.⸗G. bedienen, 
um unentgeltlich »junge Aktiens (Frei- oder Gratis: 
aktien) zu gewähren. Die Erhöhung des Stamm: 
kapitals der G. m. b. H. (88 35 ff. G. m. b. H.⸗Geſ.) 
bedarf gerichtlicher oder notarieller Erklärung des 
Übernehmers. Sollen Sacheinlagen gemacht wer: 
den, fo iſt dies im K.sbeſchluß der Geſellſchafter feft: 
zuſetzen und in der Erklärung anzugeben. 
Kapitalertrag (s) ſteuer (Kapitalrenten⸗, Kapital: 
zinsſteuer), Ertragsſteuer, die die Erträgniſſe aus 
Kapitalvermögen trifft; im Syſtem der Ertrag 
beſteuerung notwendig, um die Exrträgniſſe aus 
Geldkapitalien und ſonſtigen Vermögenswerten zu 
erfaſſen. Eine beſondere K. beſtand im Dt. Reich 
1920—23; durch Geſetz vom 10. 8. 1925 wurde die 
K. als „Steuerabzug vom Kapitalertrags in die 
4 Einkommenſteuer (Sp. 517) eingebaut. 
Kapitalflucht, Überführung von Vermögenswerten 
(Geld, Wertpapiere, Koſtbarkeiten) ins Ausland, 
um ſie der Beſteuerung zu entziehen. In Staaten mit 
unſicheren polit. Berhältnifien tritt K. auch aus 
Furcht vor polit. Umwälzungen ein (3. B. im Ot, 
Reich in der Syſtemzeit, in Frankreich während der 
Zeit der Volksfrontregierung); häufig auch bei un 
ſicheren Währungsverhältniſſen (fo im Ot. Reich in 
den Inflationsjahren 191823). K. iſt volkswirt⸗ 
2 verwerflich, da fie der eigenen Volkswirt: 
ſchaft Mittel zum Auf- und Ausbau entzieht. Zahl 
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iche Maßnahmen gegen die K., teils auf dem Ge⸗ 
55 der Debiſenwirtſchaft (4 Deviſen, Sp. 48), 
teils auf ſteuerlichem Gebiet (f Reichsfluchtſteuer). 
Kapitalgeſellſchaften find die } Aktiengeſellſchaft, 
die 4 Kommanditgeſellſchaft auf Aktien, die f Ge⸗ 
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung und die Ge⸗ 
werkſchaft (4 Bergrecht, Sp. 1190). Die K. find 
gekennzeichnet durch ihre ſelbſtändige, vom Wechſel 
der Kapitaleigner unabhängige Rechtsperſönlichkeit 
und die auf den Kapitalanteil beſchränkte Haftung 
der Geſellſchafter. Um die Abkehr von den anonymen 
Geſellſchaftsformen zur Eigenverantwortung des 
Unternehmers zu erleichtern, ſind durch das Geſetz 
über die Umwandlung von K. vom 5.7. 1934 be⸗ 
fondere Vorſchriften für die Umwandlung in offene 
Handelsgeſellſchaften, in Kommanditgeſellſchaften 
oder in Einzelfirmen erlaſſen worden. Eine Um⸗ 
wandlung nach dieſem Geſetz ift bis zum 31. 3. 1941 
zulaſſig. Zur Förderung der Umwandlung traten 
nach dem Geſetz vom 5. 7. 1934 Steuererleichterun⸗ 
gen ein bei Geſellſchafts⸗, Grunderwerbs⸗, Wert: 
zuwachs⸗, Umſatz⸗, Einkommen-, Körperſchafts⸗ und 
Gewerbeſteuer, wenn die Umwandlung bis zum 
31. 12. 1937 beſchloſſen worden war. 
Kapitalherabſetzung einer A.-G. kann nach 8 192 
Aktiengeſ. durch Einziehung von Aktien (zwangs⸗ 
weiſe oder ng Erwerb durch die Geſellſchaft) er⸗ 
olgen. Die Einziehung hat die Vernichtung des 
ktienrechtes zur Folge. Der Beſchluß auf Herab⸗ 
ſetung des Stammkapitals der G. m. b. H. kann 
nur unter Einhaltung der zum Schutze der Gläubiger 
der Geſellſchaft ($ 58 G. m. b. H.⸗Geſ.) erlaſſenen 
Vorſchriften erfolgen. 
Kapitaliſierung (lat. ⸗frz.), im kaufmänn. Rechnen 
die Berechnung des Kapitalwertes, wenn Zins⸗ 
ertrag a und Zinsfuß b bekannt ſind; K b 
Kapitalismus (neulat.), allg.: Geldwirtſchaft, 
Herrſchaft des Geldes. — Bez. für eine Wirtſchafts⸗ 
und Geſellſchaftsordnung, deren Blütezeit in Deutſch⸗ 
land im 19. Ih. lag. Eine einheitl. Deutung des 
Begriffs K. machte die bisherige Betrachtungsweiſe 
unmöglich. Im Kampfe für und gegen den K. ver- 
ſtand man unter K. entweder die Produktion mit 
feſtem Realkapital, von der techn. Seite des Pro⸗ 
blems her geſehen, oder das Streben nach möglichſt 
großem Reingewinn. Wieder andere ſahen im K. 
nur die Entartungserſcheinungen, den ſog.Mammo⸗ 
nismus, oder berückſichtigten bei dem Gebrauch der 
Bez. Baal die geſellſchaftl. Trennung in Be: 
figende und Beſitzloſe (fo der Marxismus). Auch 
die Führung des Unternehmertums in der geſamten 
wirtſchaftl. Entwicklung wurde mit K. en 
ür den Nationalſozialismus ift der K. eine Wirt: 
ſchafts⸗ und Geſellſchaftsordnung, bei der die Rente 
des in den einzelnen Unternehmen inveſtierten Kapi⸗ 
tals im Mittelpunkt aller Intereſſen ſteht. Beim 
K. ſind nicht volks⸗ und betriebswirtſchaftliche Be⸗ 
lange ausſchlaggebend, ſondern die Gewinn- und 
Verluſtrechnung. Das ſog. Rentabilitätsdenken be⸗ 
herrſcht alles und wird Wirtſchaftsprinzip. Kenn⸗ 
zeichnend für dieſe Anſchauung wurde das Wort: 
Die Wirtſchaft iſt unſer Schickſal.« 

Wahrend der K. in ſeinen Anfängen durchaus 
ſchöpferiſch war, führte er in feiner Bindung an den 
Liberalismus und unter dem zunehmenden Einfluß 
üdiſchen Denkens zur unverhüllten Gewaltherrſchaft 
des Kapitals. Die Lehre von der Freiheit des ein⸗ 
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9 von allen Bindungen und die Anerkennung des 

igennutzes als Antrieb brachten in die ver⸗ 
kündete ausgeglichene Geſtaltung des Wirtſchafts⸗ 
und Geſellſchaftslebens; im Gegenteil: Das Kapital 
blieb nicht mehr Diener der Erzeugung, ſondern die 
Erzeugung und mit ihr die Arbeit wurden Sklaven 
des internat. Leihkapitals. Damit entartete die 
Geldwirtſchaft zur Geldherrſchaft. In rückſichts⸗ 
loſem Konkurrenzkampf eroberten die Kapitalgeſell⸗ 
ſchaften ganze Induſtriezweige. Kartelle und Truſts 
entſtanden zur a der Kapitalverwertung. 
Bald reichten die Nationalwirtſchaften als Abſatz⸗ 
gr nicht mehr aus. Nunmehr erzwangen die 
apitaliſt. Großbetriebe im Dienſte des internat. 
Leihkapitals die Eingliederung der Nationalwirt⸗ 
ſchaften in die Weltwirtſchaft. Aus dieſem Welt⸗ 
kapitalismus erwuchs dann die Sonderwelt des 
Geldes und der Geſchäfte, die kein Ideal kannte und 
anerkannte außer dieſem: Entrechtung und Aus⸗ 
beutung einzelner und ganzer Völker aus Profitgier. 

Der K. wirkte ſich im ſozialen Leben verheerend 
aus. Der größte Teil der in einer kapitaliſt. Unter⸗ 
nehmung zuſammengeſchloſſenen Menſchen bleibt 
wirtſchaftlich unſelbſtändig, da entſpr. der kapitaliſt. 
Ordnung Kapitalbeſitz für eine ſolche Selbſtändig⸗ 
keit Vorausſetzung il. Mit der immer größer 
werdenden Zahl dieſer Unſelbſtändigen entſtand die 
Lohnarbeiterfrage. Die im Weſen des K. liegende 
Trennung von Kapital und Arbeit führte zu jenem 
Zuſtand, der Klaſſenkampf und Klaſſenhaß Nahrung 
gab und jedes Volk, das dieſen Zuſtand nicht be⸗ 
ſeitigen kann, früher oder ſpäter in das Verderben 
ſtürzen muß. Den Ausgleichsfaktor zu dieſer Ent⸗ 
wicklung, den Mittelſtand, bekämpfte der K. im 
Konkurrenzkampf des Großbetriebes gegen den 
mittelſtändiſchen Kleinbetrieb mit dem Erfolge, daß 
die unterlegenen Mittelſtandsexiſtenzen ſtändig die 
Maſſe des Proletariats vermehrten. Diefe Ent⸗ 
wicklung kann auch der im K. ſelbſt ſich bildende 
Mittelſtand, Aageſtelle und Beamte der Betriebe, 
nicht entſcheidend beeinfluſſen. 

Der Kampf des Marxismus gegen den K. ent⸗ 
hüllte ſich als ein Scheinkampf. Denn dadurch, daß 
der Marxismus ſelbſt von einem Arbeitsvorrat 
ſpricht und behauptet, daß es zu viele Menſchen und 
deshalb zu wenig Arbeit für den einzelnen gäbe, er⸗ 
weiſt er ſich als dem K. weſensverwandt, da er das 
Maß der Arbeit von dem zur Verfügung ſtehenden 
Kapital abhängig macht. Dieſe Brüderſchaft iſt 
auch nicht verwunderlich; das 1 hält in 
beiden Lagern die führenden Poſitionen beſetzt und 
bedient ſich ſowohl des K. wie auch des Marxismus, 
um jüdiſche Machtziele zu erreichen! 

ährend der größte Leit der Welt nach wie vor 
unter kapitaliſtiſcher Herrſchaft ſteht und der jüd. 
Beutegier offen ſteht, iſt im Dt. Reich die kapitaliſt. 
Ara beendet. Die nat.⸗ſoz. Wirtſchaftsauffaſſung 
ſteht im ſchärfſten Gegenſatz zum K. Ihr Ziel iſt die 
Wahrung der Lebensintereſſen des geſamten Volkes, 
die mit allen verfügbaren Mitteln, alſo auch den 
wirtſchaftlichen, zu verteidigen find, Dieſe Ziele ver- 
wirklichen kann nur eine ſtarke und einheitliche polit. 
Führung, nicht aber die Wirtſchaft. Dieſe iſt nur ein 
Hilfsmittel im Lebenskampf des Volkes und hat 
demgemäß die Aufgaben zu erfüllen, die ihr die polit. 
er ſtellt. Unter voller Entfaltung der freien 
erſönlichkeit und der ſchöpferiſchen Initiative des 
Unternehmers im Dienſt des Volkes ſichert ſie 
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angemeſſenen Gewinn. Dabei iſt die Arbeit als Vor⸗ 
ausſetzung jeder wirtſchaftl. Tätigkeit ein unabding⸗ 
bares Recht jedes Bolksgeneſſen. Arbeit und 
Leiſtung ſind die Grundkräfte der nat.⸗ſoz. Wirt⸗ 
ſchaft. Arbeit iſt nicht mehr Ware, dem Kräfteſpiel 
von Angebot u. Nachfrage iſt ſie nicht mehr unter⸗ 
worfen, die polit. Führung ſorgt vielmehr dafür, 
daß das Recht auf Arbeit verwirklicht und die Arbeit 
mäßig eingeſetzt wird. 

Nach Sombart unterſcheidet man 3 Stufen in der 
Entwicklung des K.: Früh⸗K., Hoch⸗K. u. Spät⸗K. 
Dabei rechnet man zum Früh⸗K. die Zeit des Mer⸗ 
kantilismus (England u. Frankreich bis Ende des 18., 
in Deutſchland bis Mitte des 19. Ih.). Der Hoch⸗K. 
begann mit der Entwickl. der modernen Technik, dem 
endgültigen Durchbruch der Gewerbefreiheit und des 
Freihandels. Der Weltkrieg brachte nach Sombart 
in Europa den Spät⸗K., während in den Ver. St. 
v. A. heute 8 der Hoch⸗K. beſteht. — Im Früh⸗K. 
überwand der K. die handwerkliche Wirtſchaftsweiſe 
des M. A. Hierzu trug bef. die Beſeitigung der 
geiſtigen Abgeſchloſſenheit des M. A. bei (Ent⸗ 
deckungen e Erdteile, damit Ausdehnung der 
internat. Handelsbeziehungen; techniſche Umwäl⸗ 
zungen [Erfindung der Buchdruckerkunſt, des Schieß⸗ 
pulvers]; Entwicklung des Bankweſens uſw.). Im 
Hoch⸗K. verwirklicht er feine Wirtſchaftsgrundſätze 
in der ausgeprägteſten Form. Der Spät⸗K. da⸗ 
gegen iſt K. in Verteidigungsſtellung gegenüber ge⸗ 
. Organiſationen. 

Lit. Bücher, »Die Entſtehung der Volkswirtſchafte 
1922; Sieveking, „Wirtſchaftsgeſch. vom Ausgang 
der Antike bis zum Beginn des 19. Ih. e 1921; Som⸗ 
bart, »Der moderne K. 1920; Bern. Köhler, »Das 
Recht auf Arbeit als Wirtſchaftsprinzipe 1937; 
H. Brauweiler, »Wirtſchaftslehre als politiſche 
Wiſſenſchaft« 1938. 

Kapitalverbrechen (lat. Capitale crimen), ſchweres 
Verbrechen, bei den alten Römern ein ſolches, das 
die völlige Minderung der Rechtsfähigkeit (lat. ca- 
put) nach ſich zog. — Kapitalverbrecher, der 
ein K. Begehende, Schwerverbrecher. 
Kapitalverkehr(s)ſteuer (Teilumſatzſteuer), Steuer 
vom Umſatz beſtimmter Teile des bewegl. Ver⸗ 
mögens, hervorgegangen aus einem Teil der 
4 Stempelſteuern, geregelt durch das K.geſetz (Abk.: 
KVG.) vom 16. 10. 1934 lerſtmalig vom 8. 4. 
1922), trifft als Geſellſchaftsſteuer die Kapital⸗ 
bewegung bei Geſellſchaften, als Wertpapierſteuer 
die Kapitalanlagen in Wertpapieren und als Börſen⸗ 
umſatzſteuer den Kapitalumſatz in Börſenwerten. 

er Geſellſchaftl(s)ſteuer unterliegen der Er⸗ 
werb von Geſellſchaftsrechten an einer inländ. Kapi⸗ 
talgeſ. (A.⸗G., Kommanditgeſ. auf Aktien, G. m. 
b. H., Kolonialgef., bergrechtl. Gewerkſchaft) durch 
den erſten Erwerber, weitere Einzahlungen, Nach⸗ 
ſchüſſe, 75 5 uſw. Von der Geſellſchaftsſteuer 
befreit find die inländ. Kapitalgeſ., die ausſchl. und 
unmittelbar gemeinnützigen od. mildtätigen Zwecken 
dienen, ferner die öffentl. 4 Verſorgungsbetriebe. 
Die Steuer beträgt 2 vH, in Ausnahmefällen ı oH 
(4. B. bei Sanierungen von Kapitalgeſellſchaften). 

Der Wertpapierſteuer unterliegt der Erwerb 
von in⸗ u. ausländ. Schuldverſchreibungen ſowie von 
Aktien uſw. ausländiſcher Kapitalgeſ. Von der Be⸗ 
ſteuerung ausgenommen iſt der Erwerb von Schuld⸗ 
verſchreibungen des Reichs, eines Landes, einer Ge⸗ 
meinde uſw., der Dt. Reichsbahn und der öffentlichen 
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Verſorgungsbetriebe. Die Steuer beträgt für 
jede angefangenen 10 RM.: 1) beim Erwerb gon 
en a) gegen inländ. enten 
liche Kreditanſtalten, inländ. Hypothekenbanken, in. 
länd. Schiffspfandbriefbanken, inländ. Eiſenbahn, 
geſellſchaften und gegen Wohnungsunternehmen, 
die als gemeinnützig od. als Organe der ſtaatl. Wo 

nungspolitik anerkannt find, 3 Rpf., b) gegen andere 
Schuldner 10 Rpf.; 2) beim Erwerb von Gefelk 
ſchaftsrechten an ausländiſchen Kapitalgeſ. 20 Rpf, 

Der Börſenumſatzſteuer unterliegt der 1 
ſchluß von Anſchaffungsgeſchäften über Wertpapſe 
wenn die Geſchäfte im Inland oder unter Beteiligung 
wenigſtens eines Inländers im Ausland abgeſchloſſen 
werden. Von der Beſteuerung ausgenommen 
ſind Geſchäfte, die der Wertpapierſteuer unterliegen, 
und Anſchaffungsgeſchäfte über Schatzanweiſungen 
des Reichs, eines Landes oder der Dt. Reichsbahn 
uſw. Die Steuer beträgt für jede angefangenen 
100 RM. zw. 2 und 30 Pf., wobei zw. Händler: 
geſchäften (niedrigſte Steuerſätze), Kundengeſchäften 
und Privatgeſchäften unterſchieden wird. 

Lit.: Veiel, Kommentar zum K.geſetze 1936. 
Kapitalverſicherung, löſt im Verſicherungsfall nur 
eine einmalige Leiſtung des Verſicherers aus, wäh: 
rend er bei 7 Rentenverſicherung zu regelmäßig 
wiederkehrenden Zahlungen verpflichtet iſt. 
Kapitän (lat. ⸗frz.), Oberbefehlshaber, fpäter, bef, 
in Frankreich (Capitaine, -tän), Hauptmann. — 
In der Handels marine der Führer eines Schiffes, 
In der Kriegsmarine bis zum 17. W. der milit, 
Befehlshaber der Schiffe, während der Schiffers die 
navigator. Führung hatte. Jetzt bezeichnet K. be⸗ 
ſtimmte Dienſtgrade der Marineoffiziere, in der dt. 
Kriegsmarine: K. zur See (= Oberſt), Fregatten⸗ 
K. (= Oberſtleutnant), Korvetten-K. (Major), 
entſpr. bei den Ingenieur⸗, Waffen⸗, Verwaltungs, 
und Marine⸗(Küſten⸗) Artillerieoffizieren; z. B. Ste: 
gatten⸗K. (Ing.), Korvetten⸗K. (W.), Fregatten⸗K. 
(V.), Korvetten⸗K. (MA.). Der Führer eines 
Kriegsſchiffes heißt nicht K., fondern Kommandant, 
In 8 en haben oft die Hafenmeifter (4 Hafen: 
polizei) den Titel Hafen⸗K. — K. leutnant, Dienſt⸗ 

rad deutſcher Marineoffiziere (= Hauptmann). — 
Im Sport: Spielführer einer Mannſchaft, beſ. 
beim Fußball, heute Mannſchaftsführer genannt. 
Kapftel, das (vom lat. capitulum, kleiner Kopfs), 
in Schriftwerken zunächſt die Inhaltsangabe der 
einzelnen Abſchnitte, dann der Abſchnitt ſelbſt; zuerſt 
bei antiken Schriftſtellern und in der Bibel üblich, 
ſeit dem 15. Ih. allgemein. — In der röm. kath. 
Kirche regelmäßige See der Abte oder 
anderer Vorſteher innerhalb eines Ordens (K. ſaal); 
8 die Geſamtheit der Seelſorgeprieſter eines 
Dekanats (Landes⸗K.). — In der Freimaurerei die 
Zuſammenkünfte der Hochgrade; K. grade, die in 
dieſen K. verliehenen Hochgrade. 
Kapitell, das (Kapitäl, vom lat. capitellum oder 
capitulum, »söpfchene), oberſter Teil (Kopf, 
Knauf) einer Säule, eines Pfeilers oder Pilaſters 
(Stütze), über deren Schaft vorſpringend und die 
Auflagefläche für die zu tragende Laſt vergrößernd. 
Bereits in der ägypt. Kunſt mannigfache Kformem, 
ſo das Kn eien der Papyrus⸗ u. der Lotosſäulen. 
In der grch. Kunſt hat jede der drei Säulenordnungen 
(4 Griechenland, Sp. 276/277) ihr eigenes K. 
einer Verbindung des ionifchen mit dem korinth. K. 
entſtand in der röm. Baukunſt das Kompoſit⸗K. 
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In der byzantin. Kunſt beliebte Formen ſind das 
Korb⸗K. und das aus dem Kämpfer (Unterlage 
des Bogenanſatzes) entwickelte Kämpfer⸗K.; 
Spielarten von dieſem find das Trapez⸗K. und das 
Falten⸗K. Eine frühmittelalterl. Sonderform iſt 
das wahrſcheinlich aus der Holzbaukunſt ſtammende 
Pilz⸗K. Die roman. Kunſt ſchuf das aus einer 
Durchdringung von Kugel und Würfel entſtandene 
Würfel⸗K., ſtattete das K. (beſ. in Frankreich) 
auch mit Figuren aus: Figuren- oder Bilder⸗K. In 


Kapitell. a Papprus-Knoſpenkapitell, b röm. Kompoſit⸗ 
kapitell, e Faltenkapitell, d Würfeltapitell, e kelchförmiges 
Knoſpenkapitell, k Blattkapitell. 


der Gotik wandelte ſich die blockartige Grundgeſtalt 
des K. über das Kelchblock-K. zum Kelch⸗K. An 
Stelle der Verzierung aus ſtiliſierten Akanthus⸗ 
blättern traten zunächſt Knoſpen: Knoſpen- oder 
Knollen⸗K.; ſpäter naturgetreu gebildete Blätter: 
Blatt⸗K. Die nachmittelalterl. Kunſt hat keine 
neuen K.formen hervorgebracht. 
Kapitelmünzen (Sedisvakanzmünzen), während des 
Unbeſetztſeins eines Erzbistums, eines Bistums oder 
einer Reichsabtei geprägte Münzen. 
Kapitel, das, Burg im alten f Rom und religiös: 
polit. Mittelpunkt auf dem Kapitoljniſchen 
Hügel. Neuzeitl. Bez. für die Parlamentshäuſer 
in verſchiedenen amer. Staaten (Waſhington, 
Mexiko, Buenos Aires). 
Kapitoljniſche Wölfin, Erzbildwerk des 5. Ih. 
b. Zw. im Kapitolin. Muſeum zu Rom, das die 
Wölfin mit den von ihr geſäugten Zwillingen Ro⸗ 
mulus und Remus darſtellt; letztere ſind eine Er⸗ 
gänzung des Barocks für die verlorenen urſpr. Fi⸗ 
guren. Wahrzeichen der Städte Rom und Siena. 
apitularien (Capitularia, lat. auch capitula), 
V 4 Deutfches Recht 
p. 1258). 
Kapitulation (neulat.), in Kapitel eingeteilter Ver⸗ 
trag; im Völkerrecht unterſcheidet man: 1) Ver⸗ 
träge über Anerkennung der Oberhoheit auf Lebens⸗ 
zeit oder für die Herrſchaftszeit der Dynaſtie (capi- 
tulatio perpetua); 10 Verträge über die Waffen⸗ 
ſtreckung von Truppenteilen, Schiffen und Feſtungen 
im Kriege; 3) Verträge über die Überlaſſung der 
Gerichtsbarkeit (beſ. Konſulargerichtsbarkeit; 4 Ron- 
ful) an fremde Staaten 8 von deren Staats⸗ 
angehörigen. Faſt alle europ. Staaten ſowie die 
er. St. b. A. hatten im 18. und im 19. Ih. mit der 
Türkei, mit Iran, China, Japan, Siam, Korea, 
Agypten, Sanſibar, Marokko, Algerien, Tuneſien u. a. 
ſolche K.en abgeſchloſſen. Diefe wurden beſeitigt von 
Japan und Korea bis 1909, von der Türkei einfeitig 
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ab 1. 10. 1914, eine Maßnahme, der das Dt. Reich 
1917, die Alliierten 1923 zuſtimmten. In Agypten 
wurden die Konſulargerichte durch 4 Gemiſchte Ge⸗ 
richtshöfe erſetzt. — Im Wehrrecht bis 1920 Ver⸗ 
trag, durch den ſich ein Soldat (Kapitulant) zu 
längerer als der geſetzl. Dienſtzeit verpflichtete. — 
Kapitulieren, eine K. eingehen, ſich ergeben. 
Kaplaken, das (niederl.), im älteren Gebrauch 
Sonderzuwendungen an den Schiffer. 
Kaplan (mittellat.), Hofgeiſtlicher; Geiſtlicher an 
einer Kapelle oder einem Frauenkloſter; allgemein 
kath. Hilfsgeiſtlicher; auch päpſtlicher Ehrentitel. 
Kaplan, Viktor, Ingenieur, * 27. 11. 1876 Mürz⸗ 
zuſchlag, F 27. 8. 1934 Unterach a. Atterſee, ſeit 
1913 Profeſſor in Brünn, Erfinder (1912) der K.⸗ 
1 Waſſerturbine, veröffentlichte: »Bau rationeller 
Franzisturbinenlaufräders 1908, Theorie und Bau 
von Fucbinenfepnelläuferne 1931. 
Kapland (Kapprovinz, ⸗kolonie; engl. früher Cape 
Colony, kep kölönf, jetzt Province of the Cape of 
Good Hope, pröminf dw dhe⸗ güd höp; holl. Kaap 
de Goede Hoop, chudẽ⸗), früher engl. Kolonie am 
Kap der Guten Hoffnung, heute Prov. der T Süd⸗ 
afrik. Union (33e D-G 5), 717310 qkm, (1934) 
3,23 Mill. Ew. (¾ Mill. Weiße); Hptſt. Kapſtadt. 
Geſchichte. Umſchifft wurde das Kap erſtmalig 
1291 von den beiden Genueſen Vivaldi, 1487 von 
Bartholomäus Diaz, 1497 von Vasco da Gama. 
Die erſte Siedlung wurde 1602 von der Holl.⸗Oſtind. 
Kompanie gegründet. 1631 1 Kapſtadt von den 
Holländern als Stützpunkt für ihre ind. Schiffahrt 
angelegt. Unter dauernden Kämpfen mit den Hotten⸗ 
totten ſchoben ſich ſeit 1659 die Anſiedler (boers 
— Bauern, Buren) nordwärts, ſeit 1689 durch aus 
rankreich geflüchtete Hugenotten verſtärkt, die in der 
Folgezeit in der Burenbevölkerung aufgingen. Als 
die Niederlande 1795 zum frz. Machtbereich kamen, 
beſetzten die Engländer die K. bis 180g, eroberten ſie 
1806 wieder und erhielten fie endgültig 1814 im 
Pariſer Frieden. Infolge Aufhetzung der Hotten⸗ 
totten durch engl. Miſſionare entſpannen ſich ſeit 
1811 dauernde Kämpfe mit den + Kaffern. Als die 
Engländer die Aufhebung der Sklaverei (1834) ver⸗ 
fügten und den Buren keinen Schutz gegen die Ein⸗ 
fälle der Kaffern boten, wanderten 1836/37 5000 
Buren (der Große Trecke) nach dem Sululand aus 
und gründeten 1839 die von England unabhängige 
Rep. Port Natal. Grenze des K. gegen die Kaffern 
wurde 1853 nad) Zjähr. Krieg der Keifluß. 1854 in⸗ 
folge Entdeckung der Goldfelder ſtarker Zuſtrom von 
Anſiedlern. 1837 wurde die Dt. Legion (vom Krim⸗ 
krieg) an die Grenzſtationen verteilt (beſ. in Kaffraria). 
1869 das Baſutoland, 1871 das Diamantgebiet, 1874 
Oſtgriqua, 1876 u. 1879 drei Landesteile von Kaff⸗ 
raria (Fingu- und Nomansland, Idutywa⸗Reſerva⸗ 
tion), 1877 Weſtgriqua der Kapkolonie einverleibt. 
Dagegen führte der Verſuch, auch Transvaal zu ge⸗ 
winnen (1877), zum Kriege (1881) und zur An⸗ 
erkennung der Republik als ſelbſtändiger Staat 
(4 Kruger). Ein anfangs verluſtreicher Krieg mit 
dem Sulukönig Cetſchwayo (22. k. 1879: Nieder⸗ 
metzelung von 1400 Mann bei Iſandula) endete mit 
deſſen Gefangennahme (28. 8. 1879). Kaffraria bis 
zur Delagoabai wurde 1880, Betſchuanaland 1885 
als Kronkolonie britiſch. Den Ausdehnungsbeſtrebun⸗ 
gen diente die 1889 von Cecil 4 Rhodes (1890-96 
Min.⸗Präſ. der Kapkolonie) gegr. Brit.⸗Südafrik. 
Geſellſchaft: fie drang bis zum Banane vor; 
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1893 wurde Maſchonaland beſetzt. 1872 wurde die 
Kapkolonie felbftverwaltende Kolonie nach kanad. 
Vorbild; 1882 wurde die holl. Sprache der engl. 
gleichgeſetzt. Im Innern trat der Gegenſatz zw. der 
agrariſch⸗ſeßhaften Bevölkerung, die ſich im Afri⸗ 
kander⸗Bond organiſierte, und den Handel und 
Induſtrie vertretenden, meiſt engl. Progreſſiſten 
unter Sir Gordon Sprigg hervor. Machenſchaften 
der Progreſſiſten a zum Burenkrieg 1899 bis 
1902, in dem die Kapkolonie im weſentlichen neutral 
blieb und die Verſuche der Buren, die holl. Bev. zum 
Aufſtand zu bringen, ſcheiterten. Nach dem Krieg 
erlangten die Progreſſiſten das Übergewicht u. haben 
es behauptet, wenn auch das Aufgehen der Kapkolonie 
(31. 5. 1910) in der f Südafrikaniſchen Union zu 
einem gewiſſen Ausgleich der Gegenſätze geführt hat. 
Lit.: Mentzel, „Description of the Capes 1921 
bis 1925, 2 Bde.; G. M. Theal, »History and 
Ethnography of South Africa« 1907-2, 11 Bde.; 
W. M. Mac Millan, »Cape Colour Question« 1934; 
E. Moſſop, »Old Cape Highways 1927; A. F. 
Trotter, »Old Cape Colony 1632-1806 1928. 
Kapler, Hermann, ev. Kirchenpolitiker,“ 2. 1. 1867 
Oels (Schleſ.), ſtudierte Jura in Berlin, 1904 Mitgl. 
und Oberkonſiſtorialrat, 1919 weltl. Bizepräf., 1925 
Präf. des Ev. Oberkirchenrates (und des Dt. ⸗ev. 
Kirchenausſchuſſes), 1933 zurückgetreten, ſeitdem im 
Ruheſtand; hat an der Verfaſſung der Altpreuß. 
Landeskirche nach dem Kriege und an der Entwick⸗ 
lung des Dt.⸗ev. Kirchenbundes erfolgreich mit⸗ 
gearbeitet; auf der Okumen. Weltkonferenz 1925 in 
Stockholm trat er als Leiter der dt. Delegation, ſeit 
1928 auch als Präf. der kontinental⸗europ. Gruppe 
egen die Kriegsſchuldlüge auf. 
aplitz, Stadt in Oberdonau (25a C3), bis 1938 
zur Tſchecho⸗Slowakei, (1936) 2270 Ew.; Herſt. 
von Holz⸗ und Eiſenwaren, Gerberei. 
Kapodaſter, der (auch Kapodaſtro, ital. capotasto, 
»Hauptbund«), bei Saiteninſtrumenten der obere 
Teil des Griffbrettes; bei der Gitarre eine Art 
Klemmporrichtung, die über alle Saiten, fie ſämtlich 
verkürzend, gelegt wird, ſo daß man leichter in 
höheren, ſchwierigeren Tonarten ſpielen kann. 
Kapodſſtrias, Johannes Anton, Graf, grch. Staats⸗ 
mann, 11. 2. 1776 Korfu, } 9. 10. 1831 Nauplia, 
aus einem 1373 bon Capo d' Iſtria nach Korfu über⸗ 
geſiedelten Geſchlecht, ordnete 1800 die Verwaltung 
der damals unter ruſſ. Schutz geſtellten Joniſchen 
Inſeln, zog ſich 1807, als dieſe Frankreich zugeſpro⸗ 
chen wurden, zurück. Seit 1811 bei der ruſſ. Geſandt⸗ 
lobe in Wien. 1813 Geſandter in der Schweiz; be⸗ 
wirkte deren Beitritt zur Allianz gegen Napoleon I. 
Als ruſſ. Bevollmächtigter auf dem Wiener Kongreß 
erreichte er die Wiederherſtellung des felbftändigen 
Staates der 4 Joniſchen Inſeln unter Englands 
Schutz. Lehnte er auch 1819 den Antrag, ſich an die 
Spitze der grch. Hetärie der Philiker zu ſtellen, ab u. 
billigte Ypſilantis' Unternehmung nicht, fo nahm er 
doch 1822, als ſich Rußland gegen den Aufſtand er⸗ 
klärte, ſeine Entlaſſung u. wirkte in Weſteuropa für 
die grch. Sache. Im April 1827 wurde K. zum Präf. 
(Kybernetes) von Griechenland berufen, konnte in 
dem von Parteiungen zerriſſenen Land die Ordnung 
nur teilweiſe herſtellen. Auf Hydra und in der Maina 
brachen Aufſtände aus, und als K. den Mainoten⸗ 
häuptling Petros Mavpromichalis verhaften ließ, 
wurde er von deſſen Bruder und Sohn ermordet. 
Kapok, Fruchthaare verſchiedener Wollbäume 


Kapp 


(Bombazeen), wird, auch unter den Bez. Pflanzen: 
dunen (Pflanzendaunen), Ceibawolle, Bombaxwolle 
als Stopfgut für Kiffen, Schwimmgürtel u. a, ver, 
wendet; ſeidenglänzend, ſehr weich und elaſtiſch, aber 
wegen ſeiner großen Glätte nicht ſpinnbar, leicht zu 
desinfizieren. Tauch Beilage »Deutſche Kolonien, 
VII, 2. — K. baum + Ceibabäume. 
Kaͤpolna (kapölnch, dt. Kapellen), nordung. Groß, 
gemeinde bei Kal (23 b D 2), rd. 1850 Ew. — 96, und 
27. 2. 1849 Sieg der Oſterreicher (WBindifchgräg) 
über die Ungarn (Dembinfti). 
Kaponniere, die (frz. caponnière, är, Graben: 
wehr, öfterr.: Koffer), bombenſicherer Hohlraum zur 
Längsbeſtreichung von Feſtungsgräben. Eskarpen⸗ 
Kin (ältere Art) ſpringen 
aus der Eskarpe in den 
Graben vor, Revers-Kun 
(neuere Art; Abb.) liegen 
unter der Kontereskarpe. 
Kaposvar (kcppahſch⸗ 
wär), Hptſt. des ung. Ko⸗ 
mitats Somogy nordw. 
von Fünfkirchen (23b BC 2), (1930) 32700 Ew. 
Stein- und Zementinduſtrie; Flugplatz. 
Kapotthut (lat. frz.; Kiepen-, Schutenhut), im 17. Jh. 
in England Seidenhäubchen, ſeit etwa 1805 Damen: 
hut mit nach vorn vorſpringender, ſchirmartiger 
Krempe (4 Hüte, Abb. ır). 
Kapp, I) Friedrich, Hiſtoriker und lib. Politiker, 
13. 4. 1824 Hamm, f 27. 10. 1884 Berlin, Juriſt, 
1848 am Septemberaufſtand in Frankfurt a. M. 
beteiligt, flüchtete nach Paris, war dort Erzieher bei 
A. Herzen, 1849—70 in New York Rechtsanwalt 
und ſeit 1866 Regierungskommiſſar zum Schutze der 
Einwanderer; nach ſeiner Rückkehr nach Deutſchland 
(1870) M. d. R., dann des preuß. Landtags (Natio⸗ 
nalliberaler, fpäter Freiſinniger). Schrieb: „Geſch. 
der dt. Einwanderer in Amerikas Bd. 1, 1868, 
»Die Deutſchen im Staate New York während des 
18. Jh. 1884, »Geſch. des dt. Buchhandels« (Bd. 1, 
1886; Bd. 2—4 u. Reg. 1908—23 von J. Gold: 
friedrich).— 2) ai e 1. 10. 1883 
Steinbach i. Baden; ſeit 1923 Chef-Dramaturg der 
Berliner Staatsoper; muſikbiograph. Schriften über 
Liszt, Paganini, Berlioz, Weber u. beſ. Wagner; 
Bearbeiter vieler Opern. »Das Opernbud)« 1923 
1938386, „Geſch. der Berliner Staatsopere 1938. — 
3) Wolfgang, Sohn von K. 1), konſ. Politiker, 
24. 7. 1838 New Pork, f 12. 6. 1922 Leipzig, 
ſeit 1886 im preuß. Staatsdienſt, 1906-16, 
1917—20 Generaldirektor der oſtpreuß. Landſchaft, 
trat auch für die Landarbeiter und den Kleingrund: 
befi ein ſowie für landw. Selbſthilfe und Maps 
nahmen gegen die Landflucht. Er forderte vernünf⸗ 
tige Wahlreform in Preußen, obwohl er auf der 
außerſten Rechten der Konfervativen ſtand. Als An. 
ange: eines Siegfriedens bekämpfte er die Politik 
ethmann Hollwegs; trat für uneinge chränkten 
U⸗Boot⸗Krieg ein, gründete 1917 mit Tirpitz die 
»Dt. Baterlandspartei« und ſaß Febr. bis Nov. 1918 
im Reichstag. Nach der Novemberrevolte verſuchte 
er eine gewaltſame Gegenrevolution, zuerſt mit Hilfe 
der zurückkehrenden Frontſoldaten, dann der Balti⸗ 
kumtruppen und ſchließlich der Freikorps. Der 
„K. putſche brach 13. 3. 1920 aus, milit, überſtürzt 
und politiſch nicht genügend vorbereitet. Nachdem 
es nicht gelungen war, die Ebert⸗Regierung gefangen⸗ 
zuſetzen, mußte K., ohne Rückhalt im Volk, nachdem 


Zwiſchenwerk 
mit Revers-Kaponnieren. 
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der Generalſtreik gegen ihn verkündet worden war, 
18, 3. nach Schweden fliehen. Er ſtellte ſich 1922 
dem Reichsgericht u. ſtarb in der Unterſuchungshaft. 
Kappadokien (altperſ. Katpatuka), antiker Name 
einer Landſchaft Oſtkleinaſiens zw. Halys und oberem 
Euphrat. Die Geſchichte Kappadokiens wurde faſt 
immer durch die Verhältniſſe in den umliegenden 
Ländern beſtimmt. Es ſtand um 2000 v. Zw. unter 
aſſyr. Einfluß (Bev. wohl urchattiſch), gehörte dann 
3. T. zum Reich der Hettiter, wurde im 1. Jahrt. 
b. Zw. von neuen Gruppen indogermaniſcher Völker 
befegt (Kappadoker), war weiterhin ein Teil von 
Medien, Perſien und dem Alexanderreich, bis es 
nach Zeiten teilweiſer Selbſtändigkeit (Diadochen) 
17 n. Zw. röm. Prov. wurde. Später wurde es 
Teil des Byzantiniſchen, dann des Türk. Reichs. 
Kappadokiſche Tafeln, Bez. für die altaſſyr. Keil⸗ 
ſchrifturkunden aus Kappadokien um 2000 b. Zw. 
mit wichtigen kulturgeſchichtlichen Aufſchlüſſen über 
damals blühende aſſyriſche Handelskolonien. 
Kappe (lat. cappa), im M. A. weiter Mantel mit 
Kapuze; im 16. und im 17. Ih. 5 115 (ſpaniſcher) 
Mantel, davon unſer + Cape (2); kleine, eng an⸗ 
liegende Kopfbedeckung, auch = Mütze. — Am 
Schuh verſteifte Teile an Ferſe und Spitze. — 
In der Geometrie Kugel⸗K., 4 Kugel. — Im 
Bauweſen Teil eines zuſammengeſetzten Gewölbes, 
i. allg. Kurzbez. für jedes Kappen⸗ 4 Gewölbe. — 
Im Bergbau ein zur Stützung der Streckendecke 
(Firſte) dienendes Querholz. 
Kappeln (K. an der Schlei), Stadt (feit 1871) in 
Schleswig, ſüdö. von Flensburg (11 BC 2), (1933) 
2720 Ew.; Fiſch⸗ u. Milchkonſerveninduſtrie, Müllerei, 
Viehmärkte. Oſtl. das Seebad Schleimünde. 
Kappen (niederl.), ab-, beſchneiden, ab-, durch⸗ 
hauen (Taue, Maſten u. a.); das Kaſtrieren von 
männl. und weibl. Geflügel; Entſpitzen von Pflan⸗ 
zentrieben, bef. bei Holzgewächſen, auch bei Tomaten, 
Gurken und anderen Kräutern. — In der Sägerei 
Rundholz mit der Kapp⸗ oder Schrotſäge auf be⸗ 
ſtimmte Länge ſchneiden; 4 Bauholz. 
Kappeyne van de Coppello, Johannes, niederl. 
Staatsmann, 1822 Haag, }29.7. 1895 Amſterdam, 
1562-66 lib. Mitgl. der 2. Kammer, Gegner der 
Kolonialpolitik Thorbeckes, kämpfte für Wahl⸗ 
rechtserweiterung, allg. Wehrpflicht und Steuer⸗ 
reform; 1877 übernahm K. die Regierungsbildung, 
1579 Konflikt mit dem König wegen Verfaſſungs⸗ 
reform; Rücktritt des Kabinetts. 
Käppi, das (Käppchen⸗, leichte militäriſche Kopf⸗ 
bedeckung aus Tuch, Filz oder Leder in der Form 
eines niedrigen Tſchakos. 
Kapporeth (hebr.), Gnadenſtuhl. — Kappores 
(hebr. kapparoth, »Gühneopfer«), Opferung eines 
Hahnes oder einer Henne am Tag vor dem großen 
4 Berföhnungstag der Juden. 

aprice, die (ße, frz. Caprice, ß), Laune, Grille. 
auch Capriccio. 
Kaprifoliazeen, Pflanzenfamilie, 4 Geißblatt⸗ 
gewächſe. 
Kapriple, die (ital.),»Bodfprung«; Luftſprung (bef. 
in übertragener Bedeutung: Ken machens. 
Kaprizieren, ſich (frz.), eigenſinnig auf etwas be- 
ſtehen. — Kaprizibs, launenhaft, eigenfinnig. 
Kapruner Tal, vielbeſuchtes Alpental in Salzburg 
(Pinzgau; 22 A 2), von der Kapruner Ache (zur 
Salzach; Keſſelfall und Sigmund⸗Thun⸗Klamm; 
neue Talſperre und Tauernkraftwerk [1939] im Bau) 
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durchfloſſen. — Dorf Kaprun, 770m ü. M., rd. 
600 Ew., Sommerfriſche. 

Kapſaizin, das, Alkaloid der Früchte von Capsicum 
annuum (Span. Pfeffer) und C. fastigiatum 
(Cayennepfeffer), Träger des ſcharfen Geſchmackes; 
wirkt hautreizend (Kapſikumpflaſter). 

Kapſel (lat., capsula), Büchſe, Gehäuſe; in der 
Botanik eine 4 Frucht; in der Medizin 4 Gelenk 
(Gelenk⸗K., Sp. 1164). — In der Pharmazie aus 
Stärke oder Gelatine hergeſtellte Umhüllungen für 
ſchlecht ſchmeckende Arzneimittel. — Bei 7Flaſchen 
Verſchluß bzw. Korkſchutz. 

Kapſelwerk (Kapſelrad, Kapſelpumpe), Kraft⸗ oder 
Arbeitsmaſchine zum Fördern von Gaſen oder Flüſſig⸗ 
keiten, bei der in geſchloſſenem Gehäuſe (Kapfel) ſich 
drehende, ineinandergreifende Räder, Kolben, Flügel 
das Gas (Flüſſigkeit) zw. ſich faſſen und weiter⸗ 
leiten, z. B. Kapſel⸗ 4 Gebläfe, Kapſel⸗ 4 Pumpen. 
Kapſpur, Spurweite der ſüdafrik. Eiſenbahnen, 
1067 mm. 

Kapſtadt (engl. Cape Town, kep taun; holl. Kaap⸗ 
ſtad), Hptſt. der Prov. Kapland in der Südafrik. 
Union, älteſte Stadt Südafrikas, Hafen u. kultureller 
Mittelpunkt des Engliſch ſprechenden Südafrikas, 
an der Tafel⸗Bai, vom Tafelberg (1082 m), dem 
Wahrzeichen der Stadt, überragt (33e BC 6, 7 und 
Nbk.), (1936) 322200 Ew. (50 vH Weiße); Dock⸗ 
anlagen, Diamantſchleifereien, Mühlen, Wollwaren⸗ 
induſtrie; Ausfuhr von Diamanten, Gold, Wolle u. 
Häuten; Einfuhr von Fertigwaren aller Art, Nah⸗ 
rungsmitteln und Olen; Univerſität (gegr. 1918, 
vorher, ſeit 1829, South African College); Stern⸗ 
warte, dt. Schule. Südl. von K. an der Falſe⸗ 
Bay Simonstown (faimenftaun), als Flotten⸗ 
ſtützpunkt zur Sicherung der um Afrika nach Indien 
führenden brit. Reichsverbindung ausgebaut, um 
bei Gefährdung der Mittelmeerverbindungen dieſen 
Weg offenzuhalten. — 33 km nordö. von K. die 
Großfunkſtelle Klipheuvel (⸗höf⸗). — K. wurde 1652 
(4 Kapland) gegr. (Fort von Jan van Riebeck er⸗ 
baut), als Stützpunkt auf dem Seeweg nach Oſt⸗ 
indien; 1806 engliſch. 

Kapſteine, Bez. für Diamanten vom Kapland. 
Kaptation (lat.), Erſchleichung. — Kaptatoriſch, 
erſchleichend, einſchmeichelnd, einfangend; kapta⸗ 
toriſche Verfügungen 4 Teſtament. 

Kapteyn, Jacobus Cornelius, niederl. Aſtronom, 
19. 1. 1851 Barneveld, f 18. 6. 1922 Amfterdam; 
arbeitete bahnbrechend auf dem Gebiete der Fixſtern⸗ 
aftronomie, gründete 1896 in Groningen das K.⸗ 
laboratorium, eine Art Zentrale für Unterſuchungen 
über den Aufbau des Milchſtraßenſyſtems. 5 
Kaptivieren (lat.), gefangennehmen, für ſich ge⸗ 
winnen. — Kaptivität, Gefangenſchaft. 
Kaputt (lat. ⸗frz.), in der Umgangsſprache: zugrunde 
gerichtet; entzwei. 

Kapuvär kappüwär, dt. Garta), ung. Stadt weſtl. 
von Raab (23 b B 2), (1930) 8700 Ew.; Getreide- 
und Tabakbau, Dampfmühle. 

Kapuwas, der (Kapuas, Kapoeas, »pü-), Fluß im 
W. Borneos (Niederl.-Oſtindien), rd. 1130 km, 
vom Müllergebirge, im Unterlaufe ſchiffbar, endet 
mit ſumpfigem Delta. 

Kapuze, die (mittellat. caputium; der Capuchon, frz., 
käpüſchen), Kopfbedeckung mit angeſetztem kleinem 
Schulterkragen. Vgl. Gugel. 

Kapuziner, kath. Mönchsorden, einer der drei 
Zweige der + Franziskaner (unterſchieden durch Bart 
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und ſpitze Kapuze, daher der Name), gegr. von 
Matthäus von Baſſi, 1328 durch Clemens VII. 
auf Bitten ſeiner Nepotin, der Fürſtin Caterina 
Cybo, als Einſiedlergenoſſenſchaft gebilligt, über⸗ 
nahm nachher Bußpredigt und Seelſorge, 1619 
durch Paul V. einem ſelbſtändigen General unter- 
ſtellt; in der Gegenreformation durch ſcharf ultra⸗ 
montane Einſtellung ein Seitenſtück zu den Jeſuiten, 
von dieſen durch bewußte Unwiſſenſchaftlichkeit und 
Unbildung unterſchieden, aber begünſtigt; ihr Grün⸗ 
der trat wieder aus dem Orden aus; der vierte 
Generalobere, Ochino, wurde Kalvinift. Die K. 
widmeten ſich bef. der Soldaten- u. der Gefangenen⸗ 
ſeelſorge, der Miſſion, gewannen mit Volksandach⸗ 
ten und Bettelei für die Armen Einfluß beim Volk, 
den ſie als heimliche Geſchäftsträger der kath. Höfe 
von Paris, München, Wien u. a. auf vielen polit. 
Miſſionen zu ungunſten Deutſchlands ausnutzten (auch 
Pere Joſeph, »die graue Eminenze, der geheime Ge⸗ 
ſchäftsträger Richelieus im Kampf gegen Deutſch⸗ 
land, war K.). Laurentius von Brindiſi brachte 
1599 die K. nach Deutſchland, iſt Mitgründer der 
kath. Liga und neben Ludwig von Sachſen ein Apoſtel 
der Gegenreformation in Deutſchland. Die K. haben 
wie alle kath. Orden im 19. Ih. erneuten Einfluß 
gewonnen und zählen 55 Provinzen und Kommiſſa⸗ 
riate, 932 Klöſter, über 12000 Mitglieder. — Die 
K.innen wurden von Maria Laurentia Longo 
(T 1542) auf Grund der Konſtitutionen der Klariſſen 
1538 in Neapel errichtet und find in Italien, Frank⸗ 
reich, Deutſchland (Mainz, Pfaffendorf a. Rh.) und 
Guatemala tätig. 


Bostrychus capucinus 
(Abb.), 6-14 mm, meiſt RS 
ſchwarz mit roten Flügel⸗ Kapuziner (Bostrychus 
decken und Bauch; oft capucinus). 
in Parfett- und anderen Hartholzteilen ſchädlich. 
Kapuzineraffen, Familie (Cebidae) der + Affen und 
Unterfamilie (Rollſchwanzaffen, Cebinae) dieſer Fa⸗ 
milie; hochentwickelte amer. Affen mit Greifſchwanz; 
Früchte⸗ und Kleintier⸗ 
910 er. Gattung Rollaffen 
(Winſelaffen, Sapajus, 
Cebus) mit mäßig langem, 
behaartem, wenig zum Grei⸗ 
fen dienendem Schwanz, 
efellig lebende, zähmbare 
ner Mittel⸗ und 
Südamerikas. Hierher der 
Gehaubte Kapuziner 
(Faunaffe, C. fatuellus), 
mit eigenartiger Kopf⸗ 
behaarung, 40 cm lang, 
ſchwarzbraun, Nacktteile x 5 
des Geſichts fleiſchfarben, 1 N 
Nordbraſilien; der Kapu⸗ 
ziner (Cay, Sai, C. capu- 
einus; Abb. 1), 45 cm 
lang, körperlanger Schwanz, braun mit ſchwarzer 
Kopfplatte, nackte Stirne fleiſchfarben, Südbraſilien, 
Peru. Gattung Totenkopfäffchen (Saimiri) mit 
Kletter⸗Greifſchwanz. Hierher Totenköpfchen (8. 
sciur&us),30ocm lang, Schwanz / m, zierliche Glied⸗ 
maßen, olivgrün und roſtfarben, Unterſeite weiß, 
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Abb. 1. Kapuziner. 


ſchwarze Mundzeichnung, geſellig im trop. Si 
amerika. Gattung a (Lagothrix), mit Rund, 
kopf, kleinen Ohren, Pelz dicht, wollig; geſellg, 
Waldungen Südamerikas; Grauer Wollaffeſſ, 
lagotricha; Abb. 2), 70 em lang, körperlanger 


r 


Abb. 2. Grauer Wollaffe. 


Schwanz, dunkelgrau bis mattſchwarz, Fleisch 
ſchmackhaft. — Vorgeſchichte + Affen. 
Kapuzinerkreſſe (Blumenkreſſe, Tropaeolum), eins 
zige Gattung der dikotylen Kapuzinerkreſſengewächſe 
(Tropäolazeen), meift kletternde ſaftige Kräuter mit 
ſchildförmigen oder gelappten Blättern und achſel⸗ 
ſtändigen geſpornten Blüten; 38 ſüdamer. Arten, 
Einjährige Sommerblumen für Balkon und Garten: 
Große K. (Span., Ind., Türk. Kreſſe, T. majus; 
Abb.), 1884 aus Peru eingeführt, Blätter rundlich, 
groß, Blüten groß, gelb, rotgeſtriemt, die der a 
reichen hell- oder dunkellaubigen, hochrankenden (bis 
3 m) oder nichtrankenden niederen (T. m. var. 
nanum, Zwerg-⸗K.; bis 340 cm) Gartenformen ver⸗ 
ſchieden gelb, rot oder bunt, auch gefüllt, die Blüten 
knoſpen und unreifen Früchte in Eſſig eingelegt 
als Kapern⸗Erſatz, die an riechenden und 
ſchmeckenden (durch das ätherifche K noh) Blätter zu 
Salat; Hochrankende K. (T. lobbianum, I. 
peltophorum) aus den Gebirgen Kolumbiens, ſehr 
hochrankend (bis 4 m), Blätter fein behaart, Blüten 
leuchtend rot, kleiner als bei voriger, erſcheinen zeitig 
und äußerſt sahlreich, in Zimmer und Gewächshaus 
felbft den ganzen Winter / 
hindurch, bei Garten: 
formen (auch Kreuzungen 
mit voriger) verſchieden 
bunt, auch gefüllt, ball⸗ 
förmig, ſpornlos, dann 
nur noch durch Stecklinge 
vermehrbar; Kanarien⸗ 
vogel-$. (T. peregri- 
num, T. canariense), 1790 
aus Peru eingeführt, hoch⸗ 
kletternd, Blätter z= bis 
7lappig, Blüten zitronen⸗ 
gelb mit gefranſten Blüten⸗ 
den An ner. eee 
zeln (3. B. T. speciosum, T. azuréum) mehr als 
Topfpflanzen für Gewächshaus oder Zimmer, einige, 
wie T. pentaphyllum, bei Winterſchutz auch fürs 
Freie. Die echte Knollen-K. (T. tuberosum) aus 
Pers, Bolivien wird in Südamerika ihrer eßbaren, 
rot marmorierten Knollen wegen angebaut. 
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Kapuzinerpilz 


uzinerpilz, eßbarer Röhrling, f Birkenpilz. 
Baprzinerprezigt (auch Kapuzinade), derbe, volks⸗ 
tümliche Predigt; von Schiller nach Abraham a 
Santa Clara in »Wallenſteins Lager« lit. geformt. 
Kap Verde (fpan. Cabo Verde, „Grünes Vor⸗ 
gebirge«), weſtlichſter Punkt Afrikas in Senegam⸗ 
bien (33 b A 6); Leuchtturm. 
Kapperdiſche Inſeln (Inſeln des Grünen Bor- 
ebirges, Ihas do Cabo Verde, jljäfdj-), port. 
Inselgruppe vor der Weſtküſte Afrikas (33 b Nbk. II), 
300 km weſtl. vom Kap Verde, zwei 5 von 
9 bewohnten Inſeln und 7 menſchenleeren Eilanden, 
zuf. 3927 qkm mit (1934) 156923 Ew. Zur Nord⸗ 
weſtgruppe gehören die Inſeln über dem Winde 
(barlavento): Sab Antäo (720 qkm, im Tope da 
Coroa ago m hoch, mit Hafenſtadt Ribeira Grande), 
Sao Vicente (Sankt Vincent), Säo Nicoläo (Nico⸗ 
lau, im Monte Gordo 1347 m hoch) mit Hauptort 
Ribeira Brava (Noſſa Senhora do Roſario). Zur 
Südoſtgruppe gehören die Inſeln unter dem 
Winde (sotavento): Brava, Fogo (Feuer«, 
486 qkm, im Pico Volcano 2870 m hoch, hatte in 
der Mitte des 19. Ih. noch einen 1 Aus⸗ 
bruch), Säo Thiago (Santiago; größte Inſel mit 
928 qkm, bis 1810 m hoch), Maio, Boaviſta 


(606 qkm) und Sal (Salze, mit reicher Salzquelle). 


— Klima tropiſch⸗warm, wegen des vorherrſchenden 
Rordoſt⸗ Paſſates trocken; der geringe Regen (240 
bis 450 mm) fällt im Auguſt und Sept.; die höchſten 
Gipfel ſind faſt ſtändig ſchneebedeckt. — Der dürre 
Boden trägt eine ſteppen⸗, ſtellenweiſe wüſtenhafte 
Vegetation. Die früheren Wälder find durch Raub⸗ 
wirtſchaft, Ziegenfraß und Heuſchrecken vernichtet. 
Fauna: afrik. Arten; Amphibien u. Süßwaſſerfiſche 
fehlen. Küſtengewäſſer reich an Seefiſchen. — Der 
Pflanzenanbau iſt auf künſtl. Berieſelung angewieſen 
(Kokos: und Dattelpalmenhaine 7555 Apfelſinen⸗, 
Kaffee⸗ u. Bananenpflanzungen, beſ. auf Sao Thiago, 
Fogo und Brava, dem Paradies der K.). — 1932 
wertete die Einfuhr (Lebensmittel, engl. Kohle 
für die Überfeedampfer) 64,96 Mill., die 295 
(Kaffee, Häute, Seeſalz) nur 1,23 Mill. Escudos. 
Wegen ihrer günftigen Lage find die K. wichtige Koh: 
eflatlonen und Kabeiftägpunte zw. Europa und 
Südamerika. Haupthafen und Ausgangsort von 
9 transatlant. Kabeln iſt Porto Grande (Mindello) 
auf Sao Vicente. Politiſche Hptſt. ift Praia auf 
Säo Thiago. 

Die 1441 von Genueſen entdeckten, 1456 von 
Portugal beſetzten K. wurden mit Negerſklaven be⸗ 
ſiedelt, die ſich mit den Weißen 5 ſo daß 
die 0 ev. aus Negern (47.000), Mulatten und 
wenigen Weißen (6000) beſteht. Geſprochen wird ein 
Baſtard⸗Portugieſiſch (lingua creoula). 

Lit.: E. de Vasconcellos, »Archipelago de Cabo 
Bude 1916. 

ar, das (Kaar), halbkreisförmige Eintie mit 
ſteilen Wänden Ae e n Bes oft al Waſſer 
gefüllt (K.feen), in früher oder jetzt noch ver⸗ 
gletſcherten Gebieten durch Eroſion entſtanden. 
Kara (türk), vſchwarze, ſehr häufig in türkiſchen geogr. 
Rarabiden, die 1 aufkäfer. [Bezeichnungen. 
Karabiner, der (frz.), eine f Handfeuerwaffe. — 
Narabiniers (Carabiniers, frz., nielſſh, mit K. 
bewaffnete Reiter, in Frankreich ſeit 1600. In 
Preußen beſtand unter Friedrich Wilhelm I. ein 
Leibkarabinier⸗Reg., in 7 176892 zwei, 
in Gachſen 18761919 ein Karabinier⸗Reg. — Die 
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Karagaſſen 


belg. Karabiniers find Jäger zu Fuß, die ital. Kara⸗ 
binieri (Carabinieri, Einzahl Carabiniere) Gendarmen. 
Karabuggs (türk., »ſchwarzer Kanale), flache Bucht 
im öſtl. Teil des + Kafpi-Gees (27 C1), 18 500 qkm; 
nur durch die 1 m tiefe K.⸗Straße mit dem Meer 
verbunden, 5 Zufluß und me ſtark ſalzig. 
Karachan, Lew, Armenier, Bolſchewiſt, 1889 
Gouv. Kutais, f 20. 12. 1937, 1917 Mitglied des 
Präſidiums und Sekretär des Sowjets in Petrograd, 
Mitglied des Kriegsrevolutionsrats, 1918 Mitglied 
und Sekretär der Sowjetfriedensabordnung in Breſt⸗ 
Litowſt, Mitglied des Kollegiums des Außenhandels⸗ 
kommiſſariats und Stellvertr. Volkskommiſſar des 
Auswärtigen, war 1921/22 diplomat. Vertreter in 
Polen und 1923—27 Geſandter in China, wo er eine 
bedeutende Rolle bei der Bolſchewiſierung Chinas 
und im chin. Bürgerkrieg ſpielte. 1927 wurde er 
erneut Stellv. Volkskommiſſar des Auswärtigen, 
fuhr 1933 in Sondermiſſion nach Iran und der 
Türkei. 1934 bis April 1937 Geſandter in der Türkei, 
Dez. 1937 als »Trotzkiſt« erſchoſſen. 
Kargcke, die (fpan. u. port. carraca), ſchwerfälliges, 
hochbordiges, bewaffnetes Handelsſchiff (130 -o t) 
der Spanier und der Portugieſen im . A. und 
ſpäter; von den Niederländern Kraag genannt. 
Karaͤeſonyi (Eaprätfchönjt), Johann, ung. Hiſto⸗ 
riker, 15. 12. 1858 Gyula, f 1. 1. 1929 Groß⸗ 
wardein, Domherr, feit 1923 Titularbiſchof, der 
beſte Kenner der Arpädenzeit, ſchrieb u. a. (ung.): »Die 
ung. Geſchlechter bis zur Mitte des 14. Jh. 1900 og, 
3 Boe., »Die Landgründung der ung. Nations 1923. 
Kara-Oagh, der (oſchwarzer Berge), I) nordiran. 
Gebirge nördl. von Täbris (27f B 2), 3640 m hoch. 
— 2) Iran. ⸗turkmen. Grenzgebirge öſtl. von Meſched 
(27 E 2), 3000 m hoch. 3) Türk. Vulkan nördl. 
vom Kilikiſchen Taurus (27% E 3), 2170 m hoch. — 
4) Zwei türk. Gebirgszüge ſüdw. und nördl. von 
maſia (270 F 1). — 5) Teil des Zagros⸗Gebirges 
in Irak, öſtlich von Kerkuk (270 L 4). 
Karadzié („oſchitch), Vuk Stefanovie, ſerb. Sprach⸗ 
forſcher und Volkskundler, 7. 11. 1787 Trsic, 
17. 2. 1864 Wien, begr. die heutige ſerb. Schrift⸗ 
ſprache und legte ihr ſeine heimatl. herzegowiniſche 
undart zugrunde. Hptw.: »Serb. Grammatik⸗ 
1814, dt. von Grimm 1824, »Serb.⸗dt.⸗lat. Wb. 
1818, 1933, »Serb. Volkslieder« 1814, neu 1891 bis 
1902, 9 Bde., Ausw. 1911, dt. 1828 u. ö., »Serb. 
ge 1853, neu 1897, dt. 1854. K. überf. 
auch das N. T. ins Serbiſche. 
Kärzer e araim, »Bibelanhänger, 
Schriftgläubiges, Selbſtbenennung: Bne Mikra, 
»Bibeljünger«), jüd. Sekte, die die rabbin. Überliefe⸗ 
rung des Talmuds verſchmäht und ſich auf altbibl. 
Religion gründet, Mitte des 8. Ih. von Anan ben 
David in Babylonien geſtiftet, wenig zahlreich, 
dann zerſtreut in der Krim und im S. Rußlands, in 
Galizien (Halicz), im Orient, in Nordafrika und 
in Agypten. Eine größere Gemeinde mit dem Ober⸗ 
haupt (Ober⸗Gahan) Schapſchal in der Stadt Troki 
bei Wilna. Sie betrachten ſich als eine beſondere 
Nation, wollen keine Juden ſein, was die Tatſache, 
daß die Juden die Ehe mit den K. verbieten, vielleicht 
beſtätigt. Umfangreiche Lit. in arab. u. hebräiſcher 
Sprache. 4 auch Karaim. 
Karaffe, die (frz.), Glasflaſche, oft geſchliffen, für 
Getränke. Karaffine, die, kleine K. 
Karagaſſen (Karakaſſen, Chakaſſen), turktatar. 
Miſchvolk ſamojediſcher Herkunft im Sajaniſchen 
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Gebirge (Sibirien), Jäger; gehören politiſch zum 
autonomen ſowjetruſſiſchen 4 Chakaſſen⸗Gebiet. 
Karagan (Kargan), ſibiriſcher Steppenfuchs, hell- 
gelb mit weißlichem Schwanz. 

Raragjorgj (ſchwarzer George), Georg Petrovic 
Crni (Czerni), ſerb. Freiheitskämpfer,“ 21. 12. 1752 
Visevac bei Kraguſevac, f 24./25. 7. 1817 Rado⸗ 
vanje, kämpfte 1787 bei der erſten Erhebung gegen 
die Türken, wurde, als ſich 1804 die Serben wieder 
erhoben, Oberbefehlshaber und kämpfte bis 1811 
ſchließlich ſiegreich gegen die Türken, mußte aber 
Okt. 1813 auf öſterr. Gebiet übertreten. Als er 1817 
zurückkehrte, um einen neuen Aufſtand zu organi⸗ 
ſieren, wurde er auf Betreiben des Fürſten Milos 
Obrenovik ermordet. 

Karajä (Karayä), Indianervolk am Araguaya 
(Braſilien); dazu gehören die eigentl. K. (im S.), 
die Schavajé (auf der Inſel Bananal) und die 
Schambiod (im N.). 

Karajan, 1) Herbert, Ritter v., Urenkel von K. 2), 
Dirigent, * 5.4. 1908 Salzburg, u. a. Schüler Franz 
Schalks in Wien, Generalmuſikdirektor der Stadt 
Aachen (ſeit 1934) und 1938 Kapellmeiſter der 
Staatsoper Berlin. — 2) Theodor, Georg v., 
Germanift, * 22. 1.1810 Wien, f daſ. 28. 4. 1873, 
Archivar u. Bibliothekar, Univerſitätsprof. in Wien, 
fruchtbarer Hrsg. altdt. Literatur- und Geſchichts⸗ 
denkmäler, u. a.: »Seifried Helbling« 1844, »Dt. 
Sprachdenkmale des 12. Jh. 1846. 

Raraiben (Kariben), einſt gefürchtete, heute aus⸗ 
ſterbende Indianerſtämme auf Haiti, den Kleinen 
Antillen (Inſel⸗K.: Reſte auf Saint Vincent und 
Dominica), an der Küſte Mittelamerikas, Guate⸗ 
malas, Honduras (mit einſtigen Negerſklaven ver⸗ 
miſcht: Schwarze K., Karif, Morenos), in Süd⸗ 
amerika (als Feſtland⸗K. in Venezuela, Guayana: 
Motilones, Pinaketo, Rucuyennes, Makiritare, 
Kumanagoto u. a.), in Zentralbraſilien (Apiakz, 
Arara, Bakairi, Nahuqua, Yaruma u. a.). Das 
Kingü⸗Quellgebiet ift ihr Urſitz, von dem aus fie 
ſich nach N. ausbreiteten und die Urbevölkerung 
(Aruak) verdrängten. Die K. treiben Feldbau, Fiſch⸗ 
fang u. Jagd; ſie wohnen in großen Mehrfamilien⸗ 
häuſern. Lit.: Farabee, »The Central Caribs« 1924; 
M. Schmidt, »Indianerſtudien in Zentralbraſilien⸗ 
Karaibenfiſch, Art der + Salmler. 11gog. 
Kar (a) ibiſches Meer Mittelmeer, Amerikaniſches. 
Raraim, den Bergjuden verwandter Stamm 
(10000) im Kaukaſus, als Händler bis Wolhynien, 
Galizien, Litauen verbreitet. 

Karaiskakis, Georgios, grch. Freiheitskämpfer, 
1782 Agrapha, f 4. 5. 1827 bei Athen, ſchloß ſich 
1822 dem grch. Aufſtand an, nach dem Fall Miſſo⸗ 
lunghis (1824) Oberanführer, ſäuberte 1826 das 
öftl. Mittelgriechenland von den Türken, mußte aber 
1827 vor ihnen zurückweichen, ſchlug ſie noch einmal 
bei Karyſtos (Euböa) und fiel bei dem Verſuch, die 
Akropolis von Athen zu entſetzen. 
Karakalpaken⸗-Freiſtaat, autonomess ſowjetruſſ. 
Gebiet in der Bundesrep. + Kaſakſtan (278 A 2), 
das Mündungsgebiet des Amudarja, 124000 qkm, 
0,37 Mill. Ew. (?/, Karakalpaken); Hptſt. Turtkul. — 
Die Karakalpaken (200000) gehören zu den Turk⸗ 
völkern, ähneln kulturell den Usbeken und leben von 
Landwirtſchaft und Viehzucht. 

Karakol (früher Prſchewalſk), ſowjetruſſ. Bez.- 
Hptſt. in Kirgiſiſtan (27g D 2), (1933) 13000 Ew.; 
Straßenknoten öſtl. von Iſſyk⸗kul, 1800 mü. M. 
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Karakorum, I) Karakoram, der (mongol, 
„Schwarze Steines, Muſtag⸗Gebirge), Gebirge in 
1Kaſchmir an der tibet. ⸗nordind. Grenze, die Waſſer⸗ 
ſcheide zw. Inner⸗ und Südaſien (27g DE 3, 4), mit 
dem Mount Godwin Auſten (ehem. Dapſang oder 
K2, von Einheimiſchen Tſchogo-Ri gen. 8611 m), 
Mafcherbrum (Guſcherbrum, Gaſcherbrum; So7om) 
und 3 weiteren Bergen über 8000 m. An der Süd. 
abdachung gewaltige Gletſcher: Siatſchen-Glet⸗ 
ſcher (72km lang), Biafo-, Baltoro- und Hiſpar⸗ 
Gletſcher (je über 30 km) und zahlreiche kleinere 
(Tſchocho⸗ und e U Der K.⸗Paß 
(5470 m ü. M.) iſt nur 3—4 Monate paſſierbar. — 
2) Frühere Hptſt. der Uiguren und Reſidenz der 
Mongolen⸗Chane (3. B. Oſchingis⸗Chane) in der 
Mongolei, ſüdw. von Ulan⸗Bator⸗Choto (27a M7), 
Prſchewalſkij fand 1877 die Ruinen bei dem 1383 
gegr. buddhiſtiſchen Kloſter Erdenitfo. 
Karakul, in Deutſchland als + Perſianer bezeichnete 
Felle der Karakulſchafe. 
Karakum, die (mongol. »Schwarzer Gand«), zwei 
Wüſten in Ruſſ.⸗Turkeſtan: I) Transkaſpiſche f., 
öftl. vom Kaſpi⸗See (27 f DE 1, 2), rd. 268000 qkm, 
Im S. Baumwollanbau. — 2) Arabiſche K., 
nordd. vom Aral⸗See, etwas Viehzucht. 
Karambolage, die (frz., ⸗aſchle ), Zuſammenſtoß 
(Tauch Billard). — Ztw.: Karambolieren. 
Karamel, der (lat.), durch Erhitzen von Zucker (Rohr-, 
Rüben⸗, Stärkezucker) auf etwa 200° entſtehende 
braune Maſſe (Kulör), dient zum Färben von Spiri⸗ 
tuoſen, Tunken uſw. K. bier: niedrig vergorenes, 
dunkles, geſüßtes Bier; Karamellen: Bonbons, 
Bruſtbonbons (mit oder ohne Malzextrakt). 
Karamſin, Nikolai, ruſſ. Schriftſteller und Ge: 
ſchichtsſchreiber, 13. 12. 1766 Michailowſkoſe 
(Gouv. Gimbirft), F 3. 6. 1826 Petersburg, als 
iſtoriker ein Lobredner des Deſpotismus, der in 
wan III. und IV. die Schöpfer der ruſſ. Macht 
verherrlicht, verdient um die Geſtaltung einer rein 
ruſſ. Schriftſprache, ſchrieb „Briefe eines ruſſ. Rei⸗ 
fenden« 1791/92, dt. 1922, ſentimentale Erz. (Die 
arme Lifa« 1792, dt. 1896) u. a. Hptw.: »Geſch. des 
ruſſ. Staates 1816 bis 1829, 12 Bde., dt. 1820—23, 
II Bde. 4 Ruſſiſche Kultur (Literatur 3). 
Kara Muſtafa, türk. Großweſir (feit 1676), 123.12. 
1683, umzingelte Sobieſki am Dnjeſtr, ſchloß 1680 
Frieden, belagerte Wien Juli 1683, erlitt 12. g. die 
große Niederlage am Kahlenberg. Auf dem Rückzug 
bei Pärkäny (Gran) abermals geſchlagen, wurde er 
auf Befehl des Sultans in Belgrad erdroſſelt. 
Rarapadl (Karapafett), ſalbenartiges Fett aus den 
Samen von Arten der trop. Meliazeengattung 
Carapa (Afrika, Indien, Südamerika), das bittere 
Karapin enthaltend, dient zur Seifenfabrikation, 
den Eingeborenen zur Hauteinfettung gegen In⸗ 
ſektenſtiche. — Karapaholz, geſchätztes Bauholz, 
auch für Möbel. 
Karaſchahr, chin. Stadt in der Prov. Hſin⸗kiang , 
oberhalb der Mündung des K.darja in den Bag: 
raſch⸗kul (27g EF 2). Nahebei die Ruinen von 
Schortſchuk mit Werken der Gandhara-Kunſt. 
Kargt, das (arab. kirät), der getrocknete Same des 
Johannisbrotes, in Deutſchland und anderen europ. 
Ländern ein Gewicht (Juwelengewichte) zu 
½ Mark, beim Wiegen von Gold urfpr. in 4, feit 
dem 16. Ih. in 12 Grän, bei Silber ſtets in 12 Grän 
zerlegt, 288 Grän. 1K. 9,7448. Hauch Feingehalt. 
Karatas, Bromeliazeengattung. Hierher Faſerananas 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


839 


84⁰ 


4 Karatheodori 


(K. plumieri, Bromelia karatas), Weſtindien, Bra⸗ 
filien, mit eßbarer Frucht; Blätter liefern glänzende 

afer (Silk⸗, Seidengras). 

arathepdori, Alexander (Iskender Paſcha), türk. 
Staatsmann, 20. 7. 1833 Iſtanbul, f daf. 27. 1. 
1906, unter Ali Paſcha Außenmin., vertrat Juni 
1878 die Pforte auf dem Berliner Kongreß, verhan- 
delte danach in Wien wegen der Beſetzung Bosniens, 
wurde 4. 12. für 7 Monate Außenmin., war ſeit 1885 
Fürſt von Samos, 1895/96 Gouverneur von Kreta. 
Raratfchai-Gebiet (Karatſchaj, türk., »ſchwarzer 
Fluß), autonomes“ Sowjetgebiet in Nordkaukaſten 
(7b CD 2), 8270 qkm, rd. 70800 Ew.; Hptſt. 
Mikojan⸗Schachar. — Die Karatſchgier 
(50000) find ein aus der Krim eingewanderter Turk⸗ 
ſtamm (Holzfäller, Flößer, Hirten). 
Kargtſchew (-f), ſowjetruſſiſche Stadt öſtl. von 
Brjanft (14a CD 3), (1933) 13070 Ew.; Mittel- 
punkt der ruſſiſchen Flachsinduſtrie. 
Kargtſchi (engl. Karachi, auch Kurrachee, Eerätfdji, 
kerktſchi), befeſtigte Stadt mit Hafen Kiamari in 
Brit.⸗Indien, unweit der Indus⸗Mündungen (28a 
AB 7), Hptſt. der Prov. Sind, (1931) 263600 Ew.; 
trotz ſeiner landſchaftl. ungünſtigen Lage drittgrößter 
Hafen Indiens mit 95 vH der geſamten ind, Weizen⸗ 
aus fuhr, ferner Ausfuhr von Baumwolle, Wolle und 
Häuten; Einfuhr von Textil- und Metallwaren. — 
K. iſt die Baſis des Luftverkehrsnetzes des Brit. 
Reiches in Aſien, klimatiſch beſſer als Bombay und 
Kalkutta, bevorzugt wegen ſeiner ſtrategiſch bedeut⸗ 
ſamen Lage zur unſicheren Nordweſtgrenze, zum 
Nahen Oſten und dem Sues⸗Kanal. wirkt. 
Karaukas, oſtind. Seidenzeuge, mit Blumen durch⸗ 
Karauli, Hptſt. des öſtlichſten Rajputen⸗Staats am 
Banganga (28a FG, (1930) a0 oοοew.; Getreide- u. 
Karauſche, Sifch,t Karpfenartige. Baumwollhandel. 
Karavelle, die (fpan.), Segelſchiff (Abb.) von 30 bis 
150t im 14.16. Ih. „z. B. die Schiffe des Kolumbus. 


Karavelle. 


Karawane, die (iran. karwän, „Handelsſchutze), 
Bez. für eine Reiſegeſellſchaft von Kaufleuten 
(Handels⸗K.) oder Pilgern (Pilger⸗K.), bef. im arab. 
Kulturkreis bis nach Zentralaſien, unter Führung 
des Karwän⸗Baſchi, übernachten meiſt in 4 Kara⸗ 
wanſerejen (Kanherbergen). — Ein Wohnanhänger 
für das 4 Auto (C. 4). 

Karawanken, Gebirge zw. Drau im N. und Save 
im S. (22 BC 3) und zw. Gailitz im W. und Mißling 
im O.; mit dem Hochſtuhl (flowen. Stou, 2236 m) 
und dem bleierzführenden Hochobir (Obir, 2141 m, 
meteorolog. Station »Hannwarte«); mit dem Loibl⸗ 
Paß (1369 m) u. dem Seeberg⸗Sattel (1216 m). 
— Die Klbahn unterfährt den Kamm in einem 
Tunnel zw. Roſenbach und Aßling. 
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Karbolſäure 


Karawanſerei, die (von iran. karwän [+ Kara⸗ 
wane] und sarai „Haus, Palaſt e), Rafthäufer 
(iran. Khan, Han, 4 Chan) in Vorderaſien, meift 
mit einem von Zimmern und Lagerräumen um⸗ 
gebenen Hof, ſeit dem 12. Ih. an wichtigen Straßen 
erbaut. 

Rarbamid — Harnitoff. 

Rarbaminfäure, Aminoameiſenſäure, H,N-COOH, 
nur in Salzen und Eſtern (Karbamingten bzw. Ure⸗ 
thanen) bekannt; das Ammoniumſalz im käufl. Am⸗ 
moniumkarbonat (Hirſchhornſalz). Das Hydrazid 
der K., Semikarbazid, verbindet ſich mit Aldehyden 
und Ketonen, dient zu deren Kennzeichnung; die 
Urethane entſprechend bei Alkoholen. 

Karbatſche, die (türk. kyrbatsch), aus Leder ge⸗ 
flochtene Peitſche, die zur Züchtigung beſ. in den 
alten be diente. 

Karbazol, Diphenylenimid, Dibenzopyrrol, ſchwache, 
feſte, heterozykliſche Baſe, im Steinkohlenteer; auch 
künſtlich herſtellbar. Ausgangsſtoff für blaue 
Schwefelfarbſtoffe. 

Karbide (Carbide, Karburete), Verbindungen von 
Metallen, auch von einigen Nichtmetallen, mit 
Kohlenſtoff; entſtehen beim Erhitzen der betr. Ele⸗ 
mente od. ihrer Oxyde mit Kohle auf ſehr hohe Temp. 
im elektr. Ofen. Wichtige K. find Kalziumkarbid 
(Karbid ſchlechthin; 7 Kalzium), zur Gewinnung 
von 4 Azetylen; Siliziumkarbid (vgl. auch Silun⸗ 
dum, Carborundum, Silit im Artikel Silizium) und 
Bor-K. (4 Bor) werden wegen ihrer diamant⸗ 
artigen Härte zu Schleifmitteln, Geſteinsbohrern 
uſw. verwendet, Silizium⸗K. auch zu feuerfeſten 
Maſſen; Eiſen-K. (3. B. Zementit) treten bei der 
Eiſengewinnung im Hochofen auf; Wolfram⸗K. 
und Molybdän⸗K. find wegen außerordentlicher 
Härte für Sonderſtähle wichtig (3. B. Widiaſtahl); 
Titankarbid auch als Katalyſator für gewiſſe 
chemiſch⸗techniſche Umſetzungen. In chem. Hinſicht 
laſſen ſich die K. in zwei Gruppen ordnen: I) K., 
die durch Waſſer (oder Säure) zerſetzt werden, wobei 
Kohlenwaſſerſtoffe (Azetylen bei den K. der Alkali- 
und Erdalkalimetalle; Methan 3. B. bei Muminiums- 
K.) neben den Hydroxyden der betr. Metalle ent⸗ 
ſtehen; 2) gegen Säuren beſtändige K. (die K. vieler 
Schwermetalle). 

Karbinole, ſyſtemat. Bez. für organiſch⸗chemiſche 
Verbindungen mit der an wenigſtens ein Kohlen⸗ 
ſtoffatom gebundenen Atomgruppe 3 C. OH, z. B. 
Methyl⸗äthyl⸗Karbinol, CH, - CH(OH) - CHa, = 
ſekundärer + Butylalkohol. — Mit Karbinol ſchlecht⸗ 
hin wird mitunter der Methylalkohol bezeichnet. 
Karbitz, Bergbauſtadt im Sudetengau (25a B 1), 
weſtl. von Auſſig, (1936) 6170 Ew.; Braunkohlen⸗ 
bergbau, Farben⸗ und Lederwarenherſtellung. 
Karbokohle, Briketts aus Koks und Teer; nach der 
Verkokung rauchloſer Brennftoff. 

Karboljnéum, das (Karbolineum), hochſiedendes 
Deſtillat verſchiedener Zuf. aus Steinkohlenteer, 
wirkſam durch ſeinen Phenolgehalt, dient als Grob⸗ 
desinfektionsmittel (Abfälle, Aborte, Piſſoirs), zum 
Imprägnieren von Mauerwerk und Holz (gegen 
Pilzbefall, Hausſchwamm, Fäulnis), als Obſtbaum⸗ 
K. zur Schädlingsbekämpfung. 

Karbolſäure (volkstümlich auch Karbol) = Phenol 
(4 Phenole). Die Verwendung von K. in der Wund⸗ 
behandlung (als Karbolwaſſer 2 vH, Karbolwatte, 
-falbe) iſt wegen ihrer Giftigkeit (Atzwirkung, Re⸗ 
ſorption in die Gewebe) aufgegeben. 
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Karbon, das (vom lat. carbo, »Kohles; Steinkohlen⸗ 
formation), geol. Formation des + Paläozoikums 
zwiſchen Devon und Perm, bis über 4000 m mäch⸗ 
tig, bef. reich an Steinkohlenlagern (produktives 
K.), eingeteilt in unteres und oberes K., z. T. 
marine, z. T. kontinentale Entwicklung. Kenn⸗ 
zeichnend ſind die Gefäßkryptogamen (Farne, Bär⸗ 
lappe, Schachtelhalme), die vornehmlich das Ma⸗ 
terial für die in ſubtrop. Waldmooren gebildeten 
Steinkohlenflöze abgaben. Die Gliederung des K. 
erfolgt neuerdings nach der Flora. Zeitalter ge⸗ 
waltiger Gebirgsbildungen (4 Varisziſches Gebirge) 
und des Eindringens von vornehmlich granitiſchen 
Schmelzflüſſen. Das produktive Ober-K. zerfällt in: 
1) Stephanien (Han; Ottweiler Schichten der 
Saarpfalz, Radowenzer Schichten leſiens); 
2) Weſtfalien (än; Saarbrückener Schichten, 
Schatzlarer Schichten Schleſiens, Coal measures 
Englands); 3) Namurien (nämürkän; Walden⸗ 
burger Schichten Schleſiens, Millstone grit oder 
flözleerer Sandſtein Englands). Im Unter⸗K. unter⸗ 
ſcheidet man Kulm u. Kohlenkalt (4 Geologie, Sp. 
1257f.). In Rußland, Süd⸗ u. Oſtaſien, im weſtl. 
Nordamerika u. auch in Südeuropa iſt das Ober⸗K. 
marin entwickelt (Sufulinen- u. Schwagerinenkalke). 
Außerordentlich verbreitet iſt das produktive K. im öftl. 
u. im mittleren Nordamerika (3. B. in Pennſylvanien). 
Ein großes, zentrales Mittelmeer (Sueß' »Tethyse) 
ſchied einen großen Nord⸗ von einem gewaltigen Süd» 
kontinent bei einem feuchten, für große Räume 
gleichartigen milden Klima. — Lit.: »Congres de 
Stratigraphie Carbonifèere Heerlen« 1927 und 
1935 (Compte rendu: Liege und Maeſtricht 1937); 
Gürich, vLeitfoffiliene (K. und Perm, Pflanzen von 
W. Gothan 1923, Tiere von H. Schmidt 1929). 
Karbongde, die (lat.⸗frz.; Kotelett), Bruſt⸗ oder 
Rippenfleiſch von Schwein, Hammel oder Kalb, 
anz oder in Scheiben gebraten. 

arbonadenfiſch, nicht genau feſtgelegte Handels⸗ 
bez. für karbonadenartig geſchnittene Fiſchſtücke; 
meiſt Bezeichnung für Seewolf (4 Schleimfiſche). 
Karbongri („Köhlerc), ital. geheime polit. Gef., 
entſtanden Anfang des 19. Ih. unter frz. Herrſchaft 
in Neapel; ihr Brauchtum vom Kohlenbrennen her⸗ 
genommen; erſtrebten nationale Unabhängigkeit, 
verbrüderten ſich mit den geheimen Geſ. in Frankreich; 
ſpäter wurde Paris Mittelpunkt der K. Gegen das 
frz. Übergewicht gründeten ital. Flüchtlinge (Maz⸗ 
zini u. a.) das Junge Italien (4 Junges Europa). 
Lit.: Ottolini, „La Carboneria dalle origini ai 
primi tentativi insurrezionali 1797-18174 1936. 
Karbongt, 1 der 4 Kohlenſäure; 2) (Karben, 
Carbongdo) Abart des + Diamanten. 
Rarbonatit, Alkaligeſtein mit Kalkſpat. 
Karboniſieren (lat. ⸗frz.), I) der Wolle beigemengte 
Pflanzenbeſtandteile durch Tränken mit Säuren, 
Trocknen, Erhitzen zerſtören; 2) Behandlung der 
Rohſodalauge mit Kohlenſäure zur Umwandlung 
des Natriumhydroxyds in Karbonat; 3) Getränke 
mit Kohlenſäure behandeln. 
Karbonſte, im Kohlenbergbau ſchwache, zündſichere 
Miſchdynamite (Gemiſche von Nitroglyzerin, Sal⸗ 
peter und Mehl). Sehr ſprengkräftig find dagegen 
Gelatine⸗K., die gelatiniertes Nitroglyzerin und 
Ammonſalpeter enthalten, wetterſicher K. aus Nitro⸗ 
glyzerin, Ammonſalpeter, Nitrozelluloſe (Kollodium⸗ 
wolle) und Mehl. 
Karbonſäuren, organiſche Säuren mit der kenn⸗ 


ichnenden einbaſiſchen Karboxylgruppe COOH. 
In der einfachſten der K. iſt COOH mit einem 
Waſſerſtoffatom H zur Ameiſenſäure H. COOH 
vereinigt; ift das H durch einwertige aliphatiſche 
Kohlenwaſſerſtoffreſte erſetzt, ſo handelt es ſich um 
die K. der Fettreihe, die ſich in die eigentl. Fettſaͤuren 
mit geſättigten Reſten und die fog. Olſäuren mit un. 
geſättigten Reſten als Hauptgruppen gliedern. Ver: 
treter dieſer Gruppen finden ſich in Form von Eſtern, 
bef. von Glyzeriden als Beſtandteile ſehr zahlreicher 
tieriſcher und pflanzlicher Stoffe, namentlich der 
Fette und (fetten) Ole, feltener als freie K. Die allg, 
Formel der gefättigten aliphatiſchen K. iſt C 0 
Herder als die wichtigſten: Ameifen-, Eſſigſäure; 

utterſäure Ci, Kapronſäure Cg, Kaprylſäure C,, 
Kaprinfäure C10 (dieſe drei in der Ziegenbutter), 
Laurinſäure Cie (neben Cs u. C10) im Palmkern⸗ u. im 
Kokosöl, Myriſtinſäure Ci in der Muskatbutter, 
Palmitinfäure Cie im Karnaubawachs und im Palm: 
kernöl und neben Stearinſäure C,, im Nindertalg, 
Von den ungeſättigten aliphatiſchen K. mit einer 
Doppelbindung, von der allg. Formel Cuzn 05, 
find die wichtigſten: Krotonſäure C, Undezylenſäure 
C,, und Ölfäure Cis, letztere als Glyzerid Haupt: 
beſtandteil aller fetten Ole. Auch gibt es aliphatiſche 
K. mit mehreren Doppelbindungen und mit drei: 
fachen Bindungen; zu jenen gehört die Linolſäure 
Cis im Leinöl, zu dieſen 0 iedene ſich vom Aze⸗ 
tylen ableitende K., deren fer als ſog. Blätter⸗ 
riechſtoffe wichtig find. Iſt in den K. die COOH: 
Gruppe an Reſte der aromatiſchen Reihe gebun⸗ 
den, fo handelt es ſich um fog. aromatiſche K., 
deren wichtigſte Benzoeſäure, Salizylſäure und 
Zimtſäure find. Auch find K. der heterozykliſchen 
Reihe bekannt. Sämtliche vorgenannten K. ent: 
halten nur eine C00 H -Gruppe und find daher 
Mono⸗K.; Verbindungen mit zwei COOH-Grup: 
pen find die Di⸗K., z. B. Oxalſäure (COOH),, das 
Anfangsglied der Reihe HOOC - (CH,), - COOH, 
von der noch die im Bernſtein vorkommende Bern: 
fteinfäure (CH,), (COOH) erwähnenswert iſt. Auch 
find Tri⸗Tetra⸗, Penta⸗, Hexa⸗ u. Poly⸗K. mit 3, 4, 
5,6 u. n COOH -Gruppen bekannt. Sind in den mit der 
COOH -Gruppe verbundenen Kohlenwaſſerſtoffreſten 
Waſſerſtoffatome durch Atome oder Atomgruppen 
wie Halogen, Hydroxyl, Nitro, Amino od. dgl. 
erſetzt, ſo ergeben ſich ſubſtituierte K., alſo z. B. 
Chlor-, Oxy⸗, Nitro, Amino⸗K.; die ſubſtituieren⸗ 
den Atome oder Atomgruppen können auch mehrfach 
in die Reſte eintreten. Dieſe ſubſtituierten K. zeigen 
neben den Umſetzungen der COOH -Gruppe auch die 
der eingetretenen Gruppen. Beſtimmte Oxy- und 
Amino⸗K. fpalten aus ihrer Molekel die Oxy⸗ bzw. 
Amino⸗Gruppe mit dem H der COOH-Gruppe als 
Waſſer ab unter Bildung inner(molekular)er An 
hydride: Laktene bzw. Laktame. Erſetzt man den 
Waſſerſtoff der COOH -Gruppe durch Metalle, fo er⸗ 
gel man die Salze der K.: Formiate aus Ameifen-, 

zetate aus Eſſig⸗, Palmitate aus Palmitin⸗, 
Stearate aus Stearinſäure, Oleate aus Ölfäure uſw. 
Die Alkaliſalze der fog. höheren Fett- und Ölfäuren 
find die Seifen. Beim Erſatz des Karboxylwaſſer⸗ 
ſtoffs durch Kohlenwaſſerſtoffreſte ergeben ſich Eſter. 
Wird die Hydroxylgruppe des Karboxyls durch 
Halogene, z. B. Chlor, oder durch die Aminogruppe 
NH, erſetzt, fo erhält man die ſehr umſetzungs⸗ 
fähigen Säurechloride bzw. -amide. Spaltet 
man aus zwei C00 H-Gruppen Waſſer ab, fo 
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gelangt man zu den Säureanhydriden der all⸗ 
gemeinen Form R. CO. O. O0. R, die mit Waffer 
die K. regenerieren. — Die K. werden erhalten u. a. 
durch Hydrolyſe ihrer Eſter, durch Oxydation der 
zugehörigen lkohole oder Aldehyde, in die ſie 
durch Reduktion übergeführt werden können, ſowie 
aus Grignardſchen Verbindungen (4 Grignardſche 
Reaktion) mit Kohlendioxyd. Neuerdings werden 
höhere aliphatifche K. auch aus den Paraffinanteilen 
der bei der Kohlehydrierung erhaltenen Ole durch 
katalytiſche Luftorydation gewonnen. In der ali⸗ 
phatiſchen Reihe find die niedrigmolekularen ein⸗ 
baſiſchen K. bei gewöhnlicher Temp. flüſſig, mit 
ſteigendem Molekulargewicht ſteigt auch im allg. 
der Schmp., bis ſie, etwa von der Laurinſäure an, 
bei gewöhnl. Temp. feſt ſind. Die aromatiſchen K. 
find faft ausnahmslos feſt und kriſtalliniſch, ebenſo 
die Die, die Tri- uſw. K. Die K. und ihre zahlreichen 
Abkömmlinge werden gemäß ihrer äußerſt ver⸗ 
ſchiedenartigen Zuf. ſehr verfchiedenartig verwendet: 
in der Heilkunde, in allen Gewerbezweigen, im Haus⸗ 
halt uſw. — Keine K. find manche zu Unrecht als 
Säuren bezeichnete organiſche Verbindungen, die 
meiſt zu den Phenolen gehören, wie Karbol⸗,Nelken⸗, 
Br 9 7 7 u. a. mit ähnlichen Trivialnamen be⸗ 
legte Verbindungen. 
Karbonpl, das, in organiſch⸗chem. Verbindungen 
die an Kohlenſtoff gebundene zweiwertige Gruppe 
co, in Aldehyden, de; de, Ketonen. 
Karboxpl, das, Atomgruppe, 4 Karbonſäuren. 
Karbozykliſche Verbindungen, organiſche Verbin⸗ 
dungsreihe in der + Chemie (Sp. 463). 
Karbunkel, der (lat., Karfunkel), 1) beſondere Form 
der 4 Furunkel. 2) Edelſtein, = Karfunkel. 
Karburieren, heizarme oder leuchtſchwache Gaſe 
durch Einblaſen oder Einſpritzen von Benzol od. dgl. 
(kaltes K.; veraltet) oder von Olgas (heißes 4 
heiz⸗ und leuchtkräftiger machen. 
Rarburit, 1) Eiſenkarbid mit hohem Kohlenſtoff⸗ 
fee wird zum Kohlen von Eiſen benutzt; 2) Brenn⸗ 
offe (3. B. Braunkohle, Torf uſw.), deren Heizwert 
nach einem beſonderen Trocknungsverfahren (K.ver⸗ 
fahren) erhöht iſt. 
Rarbylamine (Iſonitrile, Iſozyanjde), organiſch⸗ 
chemiſche Verbindungen der allg. Formel C: N. R, 
den Nitrilen der Karbonſäuren N flüchtige, 
äußerft widerlich riechende Flüſſigkeiten, dienen zum 
achweis primärer Baſen oder von Chloroform. 
Karezag (kay rzaxg) / ung. Stadt ſũdw. von Debreczin 
23b Da), (1930) 24250 Ew.; Ackerbau, Mühlen, 
derfabrik. 
Rardampmen (Kardamum, Cardamomum), Früchte 
verſchiedener Arten der Pflanzengattungen Elettaria 
und Amomum, vorwiegend von Elettaria cardamo- 
mum, mit 3—8 oh ätheriſchem Ol in den Samen; 
als Gewürz, in der Bäckerei und zu Likören benutzt 
(ebenfo das aus den Früchten oder den Samen deſtil⸗ 
lierte K. ö ), blähungtreibendes Mittel. 
Kardamom-Gebirge (Cardamom-⸗Gebirge), ſüͤd⸗ 
indiſches Gebirge an der Grenze von Travancore und 
Madras (28 b C 8), mit dem Berg Kotui (2017 m). 
ardan, der, nach ſeinem Erfinder Cardano benanntes 
Drehgelenk (eine + Kupplung), beſ. am + Auto (A. 5). 
Kardätſche, die (ital.), ſcharfe, kräftige Bürſte zum 
Putzen (Säubern) von Pferd und Rind; Unreinig⸗ 
iten werden am Striegel abgeſtrichen. Beide zu⸗ 
ſammen heißen Putzzeug. 
Karde, die (lat.), (veraltete) Bez. für Krempel 
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Kardioſpasmus 


(4 Baumwollſpinnerei); über Kardendiſteln 4 Di: 
ſteln, 4 Appreturmaſchinen. 
Kardeel, die (niederdt.), Strang aus rechtsherum 
zuſammengedrehtem Kabelgarn (4 Kabel); 3—4 bil: 
den zuſammengedreht ein Tau. 
Kardengewächſe (Dipſazeen, Dipſakazeen), dikotyle 
Pflanzenfamilie, über 130 Arten mit korbblütlerähn⸗ 
lichen Blütenſtänden, jedoch iſt jede Einzelblüte von 
einer beſonderen Hülle (Außenkelch) umgeben. Hier⸗ 
her Karden (4 Diſteln), Witwenblume, Skabioſe. 
Kardi .. grch.), Herz . - 
Kardinal (vom lat. cardo, »Türangelc), höchſter 
Nang in der + Römiſch⸗katholiſchen Kirche nach dem 
Papft. Urſpr. Titel des Geiſtlichen einer Haupt irche, 
beſ. Biſchofskirche, dann Bez. für 1) die Biſchöfe der 
ſtadtrömiſch. (oſuburbikaren⸗) Bistümer (K. biſchöfe); 
2) die Vorſteher der + Titelkirchenin Rom K.prieſter); 
3) die Vorſteher der röm. Armenbezirke (K.diakonen). 
Die urſpr. nur für die Vertretung und Unterſtützung 
des Papſtes im Gottesdienſt herangezogenen Klerhiel⸗ 
ten nach der Abſchaffung der päpftl. » Pfalzbeamten« 
und durch die Papft-IBahlgef. immer mehr Einfluß 
am päpſtl. Hof. Seit dem Papſtwahldekret 1059 
wählen die K., um die Mitwirkung des dt. Kaiſers, 
des röm. Volkes und der übrigen Geiſtlichen auszu⸗ 
ſchließen, allein den Papſt, fie bilden den Staats und 
Kirchenrat des Papſtes, ſie leiten und bilden die ver⸗ 
l Kongregationen an der Kurie u. a. päpſtl. 
ehörden und wurden und werden auch als päpſtl. Le⸗ 
gaten mit beſonderer Vollmacht verwendet. Um 1200 
begann man, auch auswärtige Biſchöfe als Kardinäle 
nach Rom zu rufen, doch bilden heute die Italiener 
die Mehrheit unter den K. Seit Pius V. gibt es 
70 K.: 6 K.biſchöfe, zo K.prieſter, 14 K.diakone. 
Sie werden vom Papſt ernannt; an der Spitze 
ihres Kollegiums ſteht der K.dekan, der immer 
zugleich Biſchof von Oſtia ift; weitere beſondere 
Amter find der K.kämmerer und der K.ſtaatsſekre⸗ 
tär (4 Kurie). Die K. führen den Titel »Eminenze; 
Kennzeichen u. a. der rote K.shut (in verſchiedenen 
Ausführungen; vgl. Heroldskunſt, Sp. 1135). 
Kardinal (Cardinalis), Gattung der Finken, kern⸗ 
beißerähnlich, mit ſpitzer, 9 9 N 
richtbarer Kopfhaube. Der K. 
(C. cardinalis; Abb.) iſt über 
ſperlingsgroß, ziemlich ein⸗ 
farbig dunkelrot, Zügel, Kinn 
und Öberkehle ſchwarz, fleißi⸗ 
ger Sänger, ſůdl. und mittleres 
Nordamerika; Stubenvogel. 
Kardinal (Geflammter, Wei. 
ßer K.), zu den Schlotteräpfeln 
gerechnete, anſpruchsloſe Wirt⸗ 
ſchaftsapfelſorten. hof. 
Kardingl, ein Getränk, f Bi: 
Kardinal. (lat.), Haupt .., 1000 
Grund . beſonder. n 
Kardio .. (grch.), Herz. Kardinal. 
Kardiogramm, das (grch.), Aufzeichnung der Herz⸗ 
bewegungen durch ſelbſttätig geſteuerte Schreibe 
vorrichtungen (Kardiograph); EIeftro-K. f Herz 
(Sp. 1182/53). 
Kardioſpasmus, der (grch.⸗lat.), Krampf des 
Mageneinganges, nervös bedingt, oft von ſo langer 
Dauer, daß erhebliche Ernährungsſtörung entfteht. 
Behandlung: heiße Umſchläge, Diathermie oder 
Überwindung des Krampfes mittels beſonderer, 
durch die Speiſeröhre eingeführter Sonde. 
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Karditſa 


Karditſa (Karditza), grch. Stadt in Theſſalien, 
ſüdw. von Lariſſa (23e CD 3), (1928) 13880 Ew.; 
Handel mit Getreide, Tabak. 

Kardone, Gemüſepflanze, 7 Artiſchocke. 
Kardorff, I) Siegfried v., Sohn von K. 2), Par- 
lamentarier, * 4. 2. 1873 Berlin; 1908-20 Landrat 
in Liſſa, 1909-18 preuß. Abg. (Freikonſervativer), 
Anhänger des allg. gleichen Wahlrechts, Nach der 
Novemberrevolte wurde er Mitbegründer der „Dt. 
nationalen Volkspartei«. Wegen der Rechtsentwick— 
lung der Deutſchnationalen trat er ſchon 1920 zur 
Dt. Volkspartei über, förderte die Politik Gtrefe- 
manns, war bis 1924 preuß. Abg., 1924-32 
M. d. R., 1928-32 Vizepräſ. des Reichstags, trat für 
Unterſtützung Brünings ein. Er und der polit. Salon 
feiner Frau Katharina v. K.-Oheimb (* 1879) ge⸗ 
hörten zu den Stützen des Weimarer Syſtems. — 
2) Wilhelm v., konſ. Politiker,“ 6. 1. 1828 Neu⸗ 
ſtrelitz, T 21. 7. 1907 Wabnig; Rittergutsbeſitzer, 
gründete 1866 die »Freie konſ. Vereinigunge, aus der 
die »Freikonſervative Partei« wurde, war 1876 und 
1888-1907 preuß. Abg., 1868-1906 M. d. R., 
getreuer Anhänger Bismarcks. Durch ſeine gegen 
den Freihandel gerichtete Broſchüre »Wider den 
Stroms (1875) bereitete er den Übergang zum Schutz⸗ 
zoll vor; 1902 ſetzte er den Zolltarif durch. K. war ein 
erbitterter Gegner der Sozialdemokratie und befür⸗ 
wortete gegen dieſe ein Bündnis mit dem Zentrum ein 
Kampf gegen beide zugleich ſchien ihm ausſichtslos. 
Erfolglos war ſein Kampf gegen die Goldwährung. 
Kardy Cardy), Gemüſepflanze, 4 Artiſchocke. 
Rarglien, finn.⸗ſowjetruſſ. Grenzgebiet zw. Weißem 
Meer u. i Meerbuſen (13e FG 1, 2); der 
28. dieſes Wald⸗ u. Seengebiets gehört zu f Finnland; 
der O. bildet die »Autonome“ Sowjetrep. K. (Hptſt.: 
Petroſawodſt) mit 146800 qkm und (1933) 372 100 
Ew. (rd. 38 vH Karelier); Ackerbau, Jagd, Fiſch⸗ 
fang. — Weſt⸗K. wurde 1293 von Schweden erobert 
und bildete ſeitdem einen Beſtandteil des ſchwed. 
Finnland, zu dem 1595 auch das Ladogebiet und 
1617 Kexholm kamen. Oſt⸗K. wurde nach und nach 
als Pomorje ruſſ. (Teilungsgrenze von 1323). 
1721/43 wurde auch Weſt⸗K. ru ſiſch, fiel dog aber an 
Finnland zurück. Im Frieden von Dorpat (1920) 
ſicherte Rußland Oſt⸗K. eine nicht verwirklichte 
Autonomie zu (25. 7. 1923 auton. Sowjetrepublik), 
betrieb ſtatt deſſen eine zunehmende Ruſſifizierung 
aus ſtrategiſchen Gründen (Aufmarſchgebiet gegen 
Finnland und Schweden) und Beſiedlung mit Ruſſen. 
Rarglier, finn. Volksſtamm im öſtl. 4 Finnland und 
in f Karelien (Volksſplitter auch in den ehem. ruſſ. 
Gouv. Archangelſk, Leningrad, Nowgorod, Twer). 
Um 1000 lebten die K. um den Ladoga⸗See; während 
der folgenden Kriege mit Schweden u. bef. nach Ein- 
führung der Reformation zu Beginn des 17. Ih. wan⸗ 
derten viele der grch.⸗kath. Karelier öſtlich, bewahrten 
aber ihr Volkstum. Der K. iſt ſchlank, lebhaft und 
bef. empfänglich für Muſik u. Poeſie (Runengeſänge). 
Karellſche Kur, Krankenkoſt bei Herzkrankheiten: 
tägl. 800 cem Milch (Dauer 3 Tage, bei Bettruhe 
und einer Zulage von höchſtens 4 Zwiebäcken am 
Tag), dadurch Ausſchwemmung der bei dieſen Krank- 
heiten häufigen Waſſeranſammlungen; angegeben 
vom ruſſ. Arzt Th. Karell 1866. 

Karene, die (Carena, aus lat. quadragesima), die 
»4otägige Faſtenzeit« von Aſchermittwoch bis Grün⸗ 
donnerstag, auch Kirchenbuße oder Ablaß von 
gleicher Dauer. 


Karen 
Karenz, die (lat.), Entbehrung. — K.jahr (Annns 
carentiae), Jahr, für das ein Dienſteinkommen gam 
oder teilweiſe nicht gewährt wird, bzw. in dem ein 
Kanoniker auf ſein Einkommen zugunſten des 
Kirchenſchatzes, des Papſtes uſw. verzichtet. — 
K.zeit, Wartezeit, die in der Krankenverſicherung u. 
der Arbeitsloſenverſicherung nach Eintritt des Ver. 
ſicherungsfalles abgelaufen fein muß, ehe die Leiſtung 
(Krankengeld, Arbeitsloſenunterſtützung) einſetzt, 
Kareſſieren (frz.), liebkoſen; ſchmeicheln. 
Karfreit (ital. Caporetto, ſlowen. Kobarid), ober- 
ital. Landgem. im Iſonzo-Tal nördl. von Götz 
(24a HI), rd. 1250 Ew.; wurde Juni 1913 von den 
Italienern genommen, als einer der Hauptentſchei⸗ 
dungspunkte der 12. f Iſonzoſchlacht. Die öfterr, 
12. Inf.⸗Div. durchbrach hier 24. 10. 1917 die ital, 
Iſonzoſtellung. 

Karfreitag (auch Stiller Freitag), der Todestag Jeſu 
Chriſti in der Karwoche; höchſter Feiertag der eb, 
Kirche; die kath. Kirche begeht ihn (feit dem 2. Jh.) 
ohne Meſſe, als Trauer und Faſttag; im Ot. Reich 
geſetzlicher + Feiertag. 

Karfunkel, der (Karbunkel, lat. carbunculus), im 
Altertum roter, edler Granat (Almandin, Pyrop), 
auch Rubin. — f auch Furunkel. 

Kaergel, Hans Chriftoph, Schriftfteller, * 6. 2. 1889 
Striegau (Schleſ.); Romane: »Des Heilands zwei: 
tes Geficht« 1919, »Heinrich Budſchigke 1925, Ein 
Mann ſtellt ſich dem Schickſals 1929, »Atem der 
Berges 1933, »Einer unter Nüllionen« 1936, In 
Rothenberg geht's ume 1937, »„Gottſtein und fein 
Himmelreiche 1938; Novellen: »Stille Stunde. 
1932, Stimme der Heimaf« 1934, »Die Berge 
warten 1934, »Bergfreiheit« 1936. Starken Erfolg 
hatten einige Bühnenwerke mit volksdt. Problemen, 
bef. Andreas Hollmann 1933 (Abwehrkampf des 
Sudetendeutſchtums) und „Hockewanzel« 1934 (ſtellt 
den volksbewußten Pfarrer dem Tſchechentum und 
der internationalen Kurie gegenüber). 
Karg⸗Elert, Sigfried, nachromant. Komponift 
polyphoner Richtung und Harmoniumſpieler, 
* 21. ı1. 1877 Oberndorf am Neckar, 7 9. 4. 1933 
Leipzig; daf. feit 1919 Lehrer für Klavier und Kom: 
pofition am Konſervatorium. Werke von impreſ⸗ 
ſioniſtiſcher bis zeitweiſe atonaler e, für 
Harmonium, Klavier, Orgel, Orcheſter, Chor; 
Kammermuſik, Lieder, theoret. Schriften. Lit.: 
H. Avril (o. J.); P. Schenk 1927. 

Kargo, der (fpan. cargo), Ladung, beſ. Schiffs 
ladung, auch deren Verz. mit Angabe der Abſender, 
der Empfänger uſw. Kargader(Kargadeur, dor, 
Superkargo), Bevollmächtigter oder Eigentümer, 
der eine Schiffsladung nach den Abſatzhäfen beglei⸗ 
tet, um ſie zu verkaufen. In den Niederlanden wird 
auch der Schiffsmakler Kargador genannt. — Ke 
verſicherung + Kasko (Kaskost fich e 
Karien, im Altertum Südweſt⸗ + Kleinaſien, einſchl. 
des Stromgebietes des Mäander, im S. bis zum 
Fluſſe Axon, im Innern bis zum Salbakos⸗Gebirge 
reichend. An der Küſte lagen doriſche und ioniſche 
Kolonien, wie Halikarnaß u. Milet; mehr im Innern 
der alte Fürſtenſitz Mylaſa. Die 4 allophulen, ber 
ſtimmt nicht indogerman., der vorderaſiat. Raſſe an 
gehörenden Karer bewohnten im 2. Jahrtauſend 
b. Zw. auch 4 Kreta und bis zur ariſchen Einwan⸗ 
derung wahrſcheinlich Griechenland, bis ihre Ger: 
macht durch die Griechen zerſtört wurde. 545 bis auf 
Alexander d. Gr. ſtand K. unter perſ. Hoheit, abet 
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unter eigenen Fürſten, wie Mauſolos und Artemiſia 
An 4 Halikarnaſſos. Unter den Römern kam K. zur 
Prob. Asia; ſeit Diokletian eigene Prov. und ſeit 
1495 türkiſch. Lit.: v. Dieft, Quer durch K. 1909. 
Karieren (karrieren, frz.), mit Würfelzeichnung ver⸗ 
fehen, käſteln. he 1 
Karierte Gewebe, durch Farbenfolge in Kette und 
Schuß gemuſterte Gewebe (4 Buntweberei). Schot⸗ 
tiſche Muſter (Schotten) ſind in gedämpften Farben 
(blau, grün, ſchwarz, violett) gehalten. 

Karies, die (lat.), 1) Zahnfäule, chem. ⸗bakterielle 
Zerſtörung der Hartſubſtanzen des Zahnes; 4 Zahn: 
krankheiten; 2) Knochenkrankheit, T Knochenfraß. 
Karikal, Hafen und Hptſt. der frz. Kolonie K. 
(135 J km, 1935: 39200 Ew.), an der Coromandel⸗ 
Küfte Vorderindiens, ſüdl. von Pondichery (28 b 
DE 7), (1935) 16700 Ew.; Reisbau und ⸗ausfuhr. 
Karikatur, die (vom ital. caricare, übertreiben, 
Darſtellung von Gegenſtänden, Perſonen, Ständen, 
Völkern, Ereigniſſen mit Übertreibung bezeichnender 
Merkmale, oft mit moraliſcher, ſozialer, politiſcher 
Abſicht. Schon in der antiken Kunſt finden ſich K., 
3. B. auf die Götter, und auch im M. A. war fie in 
Bildnerei und Malerei bekannt. Karikiert wurden 
Menſchentypen (Masken der Kathedrale von Reims), 
das Prieſtertum (Tiere in Prozeſſion od. die Meſſe ab⸗ 
haltend auf Kapitellen des Straßburger Münfters]), 
das Judentum (Darft. der »Judenſaus). In der Ne: 
naiſſance förderten die Zunahme weltl. Darſtellungs⸗ 
inhalte in der Kunſt und das Anwachſen der öffentl. 
Polemik namentlich in rel. Dingen auch die K., die 
fogar die Antike (Holzſchnitt des »Affenlaokoon⸗) 
einbezog. Ein Hauptmeiſter der K. im 17. Ih. war 
Jacques Callot, im 18. Ih. William Hogarth, der 
durch feine Ken e Mißſtände beſſern 
wollte. Einen außerordentl. Umfang nahm die K., 
bef. die politiſche und die geſellſchaftliche, im 19. Ih. 
an (faſt ausſchl. Zeichnung). Gründe für dieſe Zu⸗ 
nahme waren das Anwachſen der publiziſt. Tätigkeit 
und der ill. Ztſchr., die neuen, raſch und billig ar⸗ 
beitenden Vervielfältigungsverfahren (Lithographie, 
photomechan. Vervielfältigung), vor allem aber der 
zur Herrſchaft gelangte Liberalismus, der faſt 
ſchrankenloſe Möglichkeiten gab, Kritik durch die K. 
zu üben. Ztſchr. wurden gegr., die nur der Satire 
und der K. gewidmet waren, u. a. »Charivari« (frz.) 
1832, »Punch« (engl.) 1841, »Fliegende Blätter 
1844, Kladderadatſche 1848. Hauptländer der europ. 
K.: Frankreich (Grandville [granwil; eig. Gerard, 
Ignace Iſidore, * 1803, f 1847 Abb. 4 Beilage 
Franzöſiſche Kultur« XII, 2], Daumier, Gavarni), 
Deutſchland (Buſch, Oberländer), England (Row⸗ 
landſon, George Cruikſhank [* 1792, f 1878)). Lite⸗ 
rariſche K. 1 Satire. Lit.: Champfleury, »Histoire 
generale de la caricature« 1863-80, 5 Bde. 
Karikſeren (ital.), zur 4 Karikatur machen, verzerren. 
Karin Mänsdotter (mönß⸗ſchwed. Königin, Okt. 
od. Nov. 1330, f 13.9. 1612, Tochter eines Gefängnis⸗ 
auffehers, 1565 Geliebte, 1568 Frau Erichs XIV.; 
ging ſpäter mit ihm in Gefangenſchaft und erhielt 
nach ſeinem Tode den Königshof Linkſiala (Finn⸗ 
land) zu Lehen. Groß war ihr menſchl. Einfluß auf 
den König; ſie wirkte beruhigend und mildernd auf 
ſein zwieſpältiges, bis zur Grauſamkeit heftiges 
und mißtrauiſches Gemüt. 

Karies (lat.), mit 4 Karies behaftet. 

Koriſches Meer, Teil des Nördl. 4 Eismeeres. 
Karſſtien (lat. Cariſtia), fröhliches Familienfeſt, 


Karl 


das ſich bei den alten Römern an die Totenfeiern 
des 22. Februar anſchloß. 

Karkemſſch aſſyr. Gargamiſch), alte Stadt am 
Euphrat, ſchon in Keilſchriften der Zeit um 2000 
v. Zw. als Handelsſtadt erwähnt, gehörte dann nach⸗ 
einander zum Reich der f Hettiter, zum Großreich der 
+ Hykſos und deſſen Nachfolger, dem Mitannireich, 
nach deſſen Zerfall im 13. Ih. v. Zw. als Nebenland 
zum jüngeren Hettiterreich. K., das die Tauruspäſſe 
beherrſchte, wurde hettit. Machtzentrum und, als das 
Hettiterreich unter dem Anſturm der Indogermanen 
im W. und der Aſſyrer im O. zuſammenbrach, das 
Hettiterland ſchlechthin. Es übernahm die Rolle 
des vernichteten Mutterlandes ohne deſſen beherr⸗ 
ſchende Stellung, mit ſyriſcher Miſchkultur, die nur 
noch dem Namen nach hettitiſch war (Steinreliefs, 
Bilderinſchriften). Die hettit. Reſtherrſchaft hielt 
ſich, bis 717 v. Zw. Sargon von Aſſyrien K. er⸗ 
oberte. 605 v. Zw. (Schlacht zw. Nebukadnezar und 
Necho von Agypten) kam es zum Neubabyloniſchen, 
dann zum Perſerreich und deſſen Nachfolgern, unter 
denen es an Bedeutung verlor. Hieß ſpäter Europos, 
daraus heute Oſcherablus (27 H 3), mit großer 
Euphratbrücke der Bagdadbahn. 

Karkf (Kerk), Stadt im ſowjetruſſ. Turkmeniſtan, 
an Amudarja und Karawanenſtraßen, nahe der 
afghan. Grenze (27 f EF g), (1933) 14200 Ew. 
Karl, Name zahlreicher Fürſten: 

Karolinger, dt. Kaiſer und Könige. 1) K. Mar⸗ 
tell (Der Hammers), Sohn des fränkiſchen Haus⸗ 
meiers Pippin des Mittleren,“ um 688, f 22. 10. 
741 Kierſy, 714 zum Herzog der auſtraſiſchen Fran⸗ 
ken gewählt, beſiegte 716 die Neuſtrier unter 
Chilperich II. und 717 unter dem Hausmeier Ragan⸗ 
fried, vereinigte Neuſtrien mit een und feſtigte 
die Stellung feines Geſchlechts. Er brachte die 
fränkiſchen Könige in ſeine Abhängigkeit, war ſeit 
720 Hausmeier des ganzen f Frankenreiches, hielt 
die emporgekommenen Territorialgewalten und die 
Geiſtlichkeit kraftvoll nieder. Die Gegnerſchaft der 
Kirche, über die er völlig unumſchränkt und ohne 
jede Rückſicht auf den Papſt verfügte, erwarb er ſich 
dadurch, daß er das Kirchengut für die ſtaatl. Auf⸗ 
gaben heranzog, z. B. zur We Ben für ein von 
ihm aufgeſtelltes Heer berittener Berufskrieger, das 
die Grundlage für das ſpätere Lehnsweſen wurde. 
Die chriſtl. Miſſion, beſ. Bonifatius, förderte er bei 
den noch altgläubigen Germanen, um dadurch die 
fränk. Herrſchaft über dieſe vorzubereiten bzw. zu 
befeſtigen; er war dabei ſtets ein Gegengewicht 
gegen die Ziele des Bonifatius. Das päpſtl. Hilfe⸗ 
geſuch gegen die Langobarden, mit deren König er 
befreundet war, beachtete er nicht, auch ging er nicht 
darauf ein, daß ihm der Papſt die Schutzherrſchaft 
über Rom anbot. Er baute das Heer gemäß den 
neuen Anforderungen (Reiterheere) völlig neu auf 
(Benifizialweſen) und ſtützte ſich dabei beſ. auf den 
german. Teil ſeines Reiches. 722 unterwarf er die 
Friesen, bekriegte 724 die Sachſen, 728 die Bayern, 
730 die Alemannen und rettete durch ſeine Siege über 
die Araber bei Tours 732 und Narbonne 737 die 
europ.-german. Kultur. Seit Theuderichs IV. Tod 
(737) regierte K. ohne König und teilte das Franken⸗ 
reich wie ſein Eigentum unter ſeine Söhne Karlmann 
und Pippin den Kleinen. — Lit.: Breyſig, »Ib. des 
fränk. Reichs 714-741. Die Zeit K. Martells« 1869. 

2) K. I., der Große (lat. Carolus Magnus; frz. 
Charlemagne, ſchärl mänj), ältefter Sohn Pippins 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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des Jüngeren, Enkel von K. 1), König der Franken u. 
röm. Kaifer, * 2. 4. 742, f 28. 1. 814 Aachen, trat 
nach Pippins Tode infolge Reichsteilung gemeinſam 
mit feinem Bruder Karlmann (751, f 4. 12. 771) die 
Regierung an, zunãchſt ſtark beeinflußt von der Mutter 
Bertrada, der es gelang, die ſeit der Jugend beſtehende 
Feindſchaft zw. den Brüdern zu überbrücken und zu⸗ 
nächſt eine verföhnliche Politik gegenüber Bayern 
und den Langobarden durchzuſetzen. Sie vermittelte 
in dieſem Sinne die Ehe Karls mit der Tochter des 
Langobardenkönigs Deſiderius; jedoch Papſt Ste⸗ 
A III. ſuchte dieſe Verbindung aus machtpolit. 
ründen der Kirche zu hintertreiben. K. verjagte auch 
gemäß dem päpſtl. Wunſch die Langobardin ſchon 
nach einjähriger Ehe und damit wurde die im 
Intereſſe der Kirche liegende Vernichtung des Lango⸗ 
bardenreichs eingeleitet. Der Tod des Bruders 
machte K. 771 zum Alleinherrſcher; die Neffen 
wurden entrechtet und flohen mit ihrer Mutter zu 
Deſiderius. 773—774 wurde das Langobardenreich 
unter die Herrſchaft der Franken gebracht. Durch 
die Annahme des Titels »Pa⸗ 
tricius der Römer« machte ſich 
K. auch zum Oberherrn des 
1 Kirchenſtaats. — In dreißig⸗ 
jährigem erbittertem Ringen 
(772—802) unterwarf K. den 
letzten großen german. Stamm, 
die f Sachſen, die ſich am 
ſtärkſten und reinſten die ur⸗ 
ſprüngliche germaniſche Art be⸗ 
wahrt hatten. Raſſen⸗ und 
kulturgeſchichtlich bedeutete dieſe 5 / 
mit aller Grauſamkeit im Na⸗ 
men des Chriſtentums und mit Karl J., d. Gr. 
Unterſtützung und zugleich auch im Intereſſe der 
Kirche durchgeführte Unterwerfung einen unerſetz⸗ 
baren Verluſt german. Blutes (ſinnloſe Hinrichtung 
von 4500 Aufſtändiſchen 782 bei 4 Verden). Zu⸗ 
Sac bedeutete fie aber ſtaatliche Einigung des 
ermanentums und endgültige Verlagerung des 
Schwergewichtes des 4 Frankenreichs in den german. 
Oſten. Die Chriſtianiſierung wurde mit aller Ge⸗ 
walt durchgeführt, große Zwangsumſiedlungen vor⸗ 
genommen und ſelbſt vor der Anſiedlung heidniſcher 
Slawen oa ſächſ. Boden nicht zurüdigefchredt. 
Durch die Verbannung des Bayernherzogs Taſſilo 
und ſeiner Kinder ins Kloſter (788) beſeitigte K. das 
letzte Stammesherzogtum überhaupt; auch hier ar⸗ 
beitete er mit dem Papfteum (Hadrian I. bedrohte 
Taſſilo mit dem Bann) eng zuſammen. 

Durch die ſtaatl. Einigung des Germanentums u. 
die Schaffung eines Syſtems ſtarker Markgrafſchaf⸗ 
ten war es möglich, die Stellung gegenüber dem 
Slawentum auszubauen. Bereits 796 hatte Karls 
Sohn Pippin das Reich der den Hunnen verwandten 
+ Awaren (2) zerſtört. Damit wurde Raum für die 
bayr. Beſiedlung Niederöſterreichs und der Alpen⸗ 
länder geſchaffen. Nach der endgültigen Nieder- 
werfung der Sachſen ging K. daran, die ſlaw. Grenz⸗ 
völker zur Anerkennung der fränk. Oberherrſchaft 
und zu Tributzahlungen zu zwingen. Die 778 be⸗ 
gonnenen Unternehmungen gegen die Mohamme⸗ 
daner in Spanien hatten anfangs Mißerfolg (Tod 
Rolands), führten aber dann zur Gründung der 
Span. Mark. Mit den Angelſachſen in England 
ſtand K. in freundſchafel. Beziehungen. Die dringend 
notwendige Unterwerfung der Dänen und der 
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Küſtenſchutz gegen die Normannen ſcheiterten am 
Fehlen einer fränk. Flotte, die K. trotz berſchiedenen 
Verſuchen nicht aufzubauen vermochte. Aus dem 
gleichen Grunde ſcheiterten auch die Unterwerfung 
Süditaliens und die wirkſame Bekämpfung des 
Byzantin. Reichs, mit dem K. nach feiner Kaiſer⸗ 
krönung in Konflikt geriet. Auch die Feſtſetzung der 
Araber in Süditalien konnte er nicht verhindern, 

In der Innenpolitik übernahm K. von ſeinen 
Vorgängern die Aufgabe, die Selbſtändigkeits, 
beftrebungen der partikularen Gewalten nieder 
zuhalten und einheitl. Verwaltung und Recht⸗ 
ſprechung durchzuführen. Dazu dienten die Graf: 
ſchaftsverwaltung, die Einrichtung der Königsboten 
und die Verſuche, eine geordnete Finanzverwaltun 
herzuſtellen. Auch das Bündnis mit der Kirche hatte 
den Zweck, den Reichszuſammenhalt zu feſtigen. Die 

leiche Abſicht beſtand bei der Abſchaffung der die 
Eigenart der Völkerſchaften betonenden Stammes: 
rechte und bei der Förderung lat. ⸗kirchl. Bildung, 
durch die im Endergebnis die eigenſtändigen german, 
Stammeskulturen zugunſten der bereits entſtandenen 
fränkiſchen lat.⸗german. Miſchkultur verdrängt wur: 
den. Dieſer et Henaiffancee dienten die 
von K. eingerichteten Schulen, feine Hofakademie 
unter Alkuin und ſeine Förderung der Kunſt. Die 
von ihm veranlaßte Aufzeichnung der germaniſchen 
Stammesrechte und der Heldenlieder zeigt aber auf 
der anderen Seite, daß K. ſich ſeiner Abſtammung 
gemäß dem Germanentum tief verbunden fühlte. 

In der Kirchenpolitik baute K. die von ſeinen 
Vorgängern übernommene Stellung ſo aus, daß das 
8 nahezu zu einem theokrat. Staat wurde. 

er fränk. Staatskirche nahm er die letzte Selb⸗ 
ſtändigkeit, griff beſtimmend in die Entſcheidung der 
Konzilien ein und ſuchte auch allgemein rel. Fragen 
durch ſein Urteil zu entſcheiden. So verwarf er z. B. 
den Beſchluß von Nicäa (787) und entgegen der Auf: 
faſſung des Papſtes jegliche Bilderverehrung. Den 
Papſt betrachtete er gleichſam als erſten fränk. Reichs⸗ 
biſchof. f Leo III. überſandte ihm 795 als Be 
der Abhängigkeit u. a. das Wahlprotokoll. Die Ber: 
treibung Leos benutzte er, um ſich zum Richter über 
das Papſttum zu erheben. Während des Aufenthalts 
in Rom ſetzte Leo III. K. überraſchend (Weihnachten 
800) die Kaiſerkrone auf. Dieſer Vorgang wurde 
ſpäter von der röm. Hierarchie geſchickt im Sinne 
eines polit. Machtanſpruchs ausgewertet. Unter ber 
wußter Ausſchaltung des Papftes übergab K. 813 
feinem Sohn Ludwig bei der Einſetzung zum Mit: 
kaiſer felbft die Krone. Der Anſatzpunkt für den ſich 
in der dt. Geſchichte ſo verhängnisvoll auswirkenden 
Weltherrſchaftsanſpruch des Papſttums war aber 
dennoch gegeben und zugleich der german. 4 Reichs: 
gedanke durch die Idee des röm. Imperiums verwiſcht. 

Lit.: Einhard, Vita Caroli Magni« 19116, Neudr. 
1927, dt. 1920 u. ö.; „Ib. des fränk. Reichs unter K. 
Bd. 1 und 2, 1888; A. v. Hofmann, ee Gefd). 
der Deutfchen« Bd. 1, 1923. 

3) K. II., der Kahle, einziger Sohn Ludwigs des 
Frommen aus deſſen zweiter Ehe mit 4 Judith (1), 
* 13. 6. 823 Frankfurt a. M., f 6. 10. 877 Brides⸗ 
les⸗Bains am Mont Cenis, erhielt 829 Alemannien, 
was die Empörung ſeiner Stiefbrüder aus erſter Ehe 
gegen den Vater hervorrief, verband ſich nach deſſen 
Tod 840 mit dem jüngeren, Ludwig dem Deutſchen, 
gegen den älteren, Lothar, erzwang mit Ludwig den 
Vertrag zu Verdun 843 und erhielt Weſtfranken. 
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f ormannen zahlte er, dem Krieg abgeneigt, 
gen Tribut, en die weltl. Großen ſtützte 
er fi auf die Geiſtlichkeit, deren Macht und Reich⸗ 
tum wuchfen (4 Hinkmar) und die er in ihrem 
Streben nach Unabhängigkeit vom Papſttum unter⸗ 
ſtützte. Nach Lothars II. Tod 86g ließ er ſich zum 
König von Lothringen krönen, mußte aber mit 
kudwig Lothringen 870 im Vertrag zu Merſen 
teilen. Er wurde 875 in Reims von Papſt Jo⸗ 
ann VIII. zum Kaiſer gekrönt, fiel nach Ludwigs des 
Heuſſchen Tod in deſſen Reich ein und wurde von 
deffen Sohn Ludwig bei Andernach 876 geſchlagen. 
) K. III., der Dicke, 3. Sohn Ludwigs des 
Deutſchen, 839, f 13. 1. 888 Neudingen b. Donau⸗ 
eſchingen, oft krank und ohne Tatkraft, kämpfte 869 
gegen die Slawen in Mähren, empörte ſich 871 gegen 
den Vater, erhielt 876 Alemannien bei der Teilung 
mit ſeinen Brüdern Karlmann und Ludwig, erbte 
nach deren Tod 880 und 882 ihre Länder, wurde 
von Papſt Johann VIII. zum König von Italien 
und 881 in Rom zum röm. Kaiſer gekrönt. 884 er⸗ 
hielt er auch Weſtfranken und vereinigte damit noch 
einmal faſt das ganze Reich Karls d. Gr. in ſeiner 
Hand. Trotz dieſer Machtſtellung erkaufte er den 
Abzug der Normannen zweimal mit Geld und ſtarb, 
kurz nachdem die Großen in Tribur im Nov. 887 
ſeine Abſetzung wegen ſeiner ſchwächl. Haltung aus⸗ 
geſprochen hatten. 

5) K. IV., Sohn des Königs 4 Johann von 
Böhmen, aus dem Hauſe der Luxemburger und der 
letzen Premyſlidin Eliſabeth, urſpr. Wenzel gen., 
14.3.1316 Prag, f daſ. 29. 11.1378, am Hof feines 
Onkels Karls IV. von Frankreich, deſſen Namen er 
erhielt, erzogen, dort mit der frz. Prinzeſſin Blanche 
von Valois verheiratet; fein Erzieher war der fpätere 
Papſt Clemens VI., der ihn in ſtreng kirchl. Sinn 
formte. Seine Jugendzeit verbrachte er (ſeit 1331) 
in Italien als Vertreter ſeines Vaters, der fürchtete, 
die Böhmen würden ihn an ſeiner Stelle zum König 
wählen. So war K. kulturell aufs ſtärkſte roma⸗ 
niſch beeinflußt und empfand ganz franzöſiſch. Im 
Gegenſatz zu ſeinem Vater war er unkriegeriſch, kalt 
und nüchtern berechnend, ſparſam bis zum Geiz. Zum 
Mittelpunkt ſeiner Machtſtellung machte er Böhmen, 
dem er ſeine ganze Fürſorge auch auf Koſten des 
Reichs angedeihen ließ. Hier entwickelte er alle vor⸗ 
handenen reichen Hilfsquellen und baute den dt. 
Handel und z. T. auch die e aus. Durch 
Gründung der Univerſität in Prag 1348 nach dem 
Vorbild von Paris und durch Ausſchmückung der 
Stadt förderte er auch die dt. Kultur. Entſcheidend 
kam ſeine Tätigkeit aber vor allem den Slawen zu⸗ 
gute; der ſich herausbildende tſchech. Chauvinismus 
entlud fi) ſpäter im Huſſitismus. Wegen Tirol ver⸗ 
feindete er ſich mit den Wittelsbachern und ver- 
bündete ſich bef. mit 2 früheren Lehrer Papſt 
Clemens VI. gegen Kaiſer 4 Ludwig den Bayern. 
1346 verſprach er dem Papſt, auf alle Reichsrechte 
in Italien, bef. im Kirchenſtaat und in Sizilien, zu 
verzichten, aber jederzeit zum Schutz des Papſtes 
bereit zu ſein; ein Mitwirkungsrecht bei der dt. 
Königswahl erkannte er zunächſt ebenfalls an. Da⸗ 
nach wurde er auf päpſtl. Anweiſung hin in Rhenſe 
11. 7. 1346 von fünf Kurfürſten als Gegenkönig 
Ludwigs des Bayern aufgeſtellt und in Prag, das 

lemens VI. 1344 zum von Mainz unabhängigen 
Erzbistum erhoben hatte, gekrönt. Nach dem Tode 

dwigs (1347) bewog er den von der Gegenpartei 
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aufgeſtellten Günther von Schwarzburg durch Geld 
zum Rücktritt und ſpaltete 1349 durch ſeine Heirat 
mit Anna von der Pfalz (F 1353) die Wittelsbacher, 
mit denen es 1350 zum Frieden kam. Nunmehr ließ 
er ſich 1355 in Rom zum Kaiſer krönen und ver⸗ 
zichtete auf die Geltendmachung der kaiſerl. Inter⸗ 
effen in Italien. Als nüchterner Tatſachenmenſch 
verzichtete er auch im Reich darauf, die alte Kaiſer⸗ 
macht wiederherzuſtellen und die Territorialmächte 
u unterwerfen; vielmehr erkannte er die bisherige 
Entwicklung durch Erlaß der 4 Goldenen Bulle 1356 
an, durch die Böhmen auch rechtlich an die 515 
Stelle im Reich rückte. Als die Franzoſen 1356 bei 
Maupertuis geſchlagen wurden, ergab ſich für K. 
die nie wiederkehrende Gelegenheit, allein oder im 
Bunde mit England die dem Reich durch Frankreich 
entfremdeten Weſtgebiete zurückzugewinnen und die 
dt. Weſtgrenze zu ſichern; aber dazu war er als 
Französling nicht imſtande. Außerdem lagen ſeine 
Hausmachtintereſſen im Oſten. 1348 wurden 
Mähren und Schleſien, 1374 Brandenburg mit 
Böhmen vereinigt. Pommern und Mecklenburg 
wurden 1 einen Landfrieden an Brandenburg 
gebunden. Mit den Habsburgern und mit Ludwig 
d. Gr. von Ungarn wurden Erbverträge eingegangen, 
mit Polen ein Freundſchaftsvertrag abgefi e 
ſein 8 Wenzel mit einer poln. Prinzeſſin, fein 
Sohn Sigmund mit der ung. Prinzeſſin Maria 
verlobt. Dieſe machtvolle Stellung im Oſten hätte 
K. zur großzügigen Förderung der dt. Oſtſiedlung 
nützen können; aber er dachte nur an ſein Haus und 
ſo zerſchlug er dieſe Stellung ſelbſt, indem er ſeine 
Länder unter ſeine Söhne aufteilte. Die frz. An⸗ 
ſprüche auf Ungarn kaufte K. 1372 ab durch Hingabe 
von Burgund an Frankreich, obwohl er ſich 1354 
in Burgund hatte zum König krönen laſſen. Durch 
Stimmenkauf erreichte er 1376 die Wahl ſeines 
Sohnes Wenzel zum dt. König. K. ſchrieb eine lat. 
Selbſtbiographie bis 1346 (in: Böhmer, »Fontes , 
rerum germanicarum« Bd. 1, 1843; dt. von Olsner 
in: »Geſchichtsſchreiber der dt. Borzeit« 1899) und 
angeblich einen »Fürſtenſpiegels. — Lit.: Vigener 
(in: »Meiſter der Politike Bd. 1, 1922); K. Kunze 
(in: »Herrſchergeſtalten des dt. M. A. 1927); 
J. Pfitzner 1938. 

6) K. V., dt. Kaiſer, als König von Spanien 
K. I.,“ 24. 2. 1500 Gent, f 21. 9. 1558 Kloſter San 
Yufte in Spanien, Sohn Philipps, Erzherzogs von 
Öfterreich, und der ſpäter geiſteskrank gewordenen 
Johanna (der Tochter Ferdinands des Katholiſchen 
von Spanien und Enkelin der ebenfalls geiſtes⸗ 
krank gewordenen Iſabella von Portugal), Enkel 
Maximilians I. und der Maria von Burgund; wurde 
in den Niederlanden von ſeiner Tante Margarete u. 
u. a. von dem ſpäteren Papſt Hadrian VI. erzogen, 
erhielt die in dieſem dt.⸗frz. Zwiſchenland eigentüml. 
übernationale Einſtellung und wurde von frz. Kultur 
beeinflußt. Politiſch zunächſt unintereffiert, wurde er 
erſt mit 30 Jahren ſelbſtändig, obgleich er bereits 
1515 die Herrſchaft in den Niederlanden und 1517 in 
Spanien antrat, wo aber bald ein Aufſtand gegen den 
Fremden losbrach, der jedoch ſchnell niedergeworfen 
wurde. Er hatte auch Neapel, Sizilien und Sar⸗ 
dinien in Beſitz ſowie die ſpan. Kolonien in Amerika; 
1519 kamen noch Oſterreich und das Dt. Reich hinzu, 
als K. nach erbittertem Kampf gegen Franz I. von 
Frankreich durch hohe Beſtechungsgelder und Wahl⸗ 
kapitulation die Kaiſerwürde erlangt hatte. Sein 


854 


Rarl 


polit. Berater war der Piemonteſe Mercurino Gatti⸗ 
nara (* 1465 Gattinara, } 5. 6. 1330 Innsbruck). In 
Deutſchland war K. mit großen Hoffnungen begrüßt 
worden, bef. auch von den Lutheranern (4 Fried⸗ 
rich 3a), die aber enttäuſcht wurden, da K. unerſchütter⸗ 
lich am alten Glauben feſthielt und auf dem Worm⸗ 
ſer Reichstag 1321 die neue Lehre verurteilen ließ; 
Luther wurde geächtet. Die öſterr. Erblande über⸗ 
ließ K. 1321 und 1522 feinem Bruder Ferdinand. 
Er ging nach Spanien (1522—29) und wurde ganz 
zum Spanier. Ein ſcharfes Vorgehen in Deutſchland 
ſchob er auf, da er deſſen Kräfte zu der Auseinander⸗ 
ſetzung mit Frankreich brauchte (Kriege 132126, 
1527—29, 1536-38, 1542—44 und 1566). Den 
Gegenſatz zu den Valois hatte K. geerbt; dieſe fühl⸗ 
ten ſich jetzt eingekreiſt u. ſuchten den Ring zu ſpren⸗ 
en. K. ſtand mit England u. dem Papſt im Bunde. 
In Italien kam es zum Zuſammenſtoß, u. Franz J. 
wurde bei Pavia 24. 2. 1525 geſchlagen und ge⸗ 
fangengenommen; er mußte im Madrider Frieden 
14. I. 1526 auf feine burgundiſchen, niederl. und 
ital. Anſprüche verzichten. Aber bald brach der Krieg 
bon neuem aus; er wurde 3. 8. 1529 durch den 
Damenfrieden von Cambrai beendet. 24. 2. 1330 
wurde K. in Bologna zum Kaiſer gekrönt. Auf dem 
Augsburger Reichstag 1330 wollte er an die Löſung 
der kirchl. Frage herangehen; aber die Türkengefahr 
dane ihn zum Nürnberger Religionsfrieden 1532. 
n den reformationsfeindl. Abſichten Karls konnte 
kein Zweifel mehr ſein, ſo daß ſich die Proteſtanten 
zum Schmalkaldiſchen Bund zuſammenſchloſſen. Ob⸗ 
gleich die Katholiken K. immer wieder zu gewalt⸗ 
ſamem Vorgehen zu veranlaſſen ſuchten, erſtrebte er 
eine Rückführung der Proteſtanten in die röm. Kirche 
auf friedl. Wege. Zu dieſem Zweck ſuchte er die 
Proteſtanten zu veruneinigen und ließ Religions⸗ 
eſprüche (1537, 1539, 1541) mit ihnen veranſtalten. 
Diese blieben erfolglos; aber es gelang ihm, Moritz 
von Sachſen und Philipp von Heſſen von den Pro⸗ 
teſtanten wegzuziehen. Vor der endgültigen Aus⸗ 
einanderſetzung mit den Proteſtanten wollte er erſt 
mit Frankreich abrechnen, das die Proteſtanten unter⸗ 
ftüßte; fein außenpolit. Berater war 4 Granvelle (2). 
Durch große Zugeſtändniſſe wurden die Proteſtanten 
auf dem Speyerer Reichstag 1544 gewonnen, und 
K. konnte bis vor Paris vordringen. Der frz. König 
mußte feine Unterſtützung in der Konzilsfrage und 
die Nichtunterſtützung der dt. Proteſtanten ver⸗ 
ſprechen. Nun erſt begann K. den Schmalkaldiſchen 
Krieg, in dem er mit Moritz' von Sachſen Hilfe die 
Schmalkaldener völlig niederwarf. Auf dem Gipfel 
ſeiner Macht, erſtrebte er nun die dauernde Verbin⸗ 
dung zw. Spanien und dem dt. Kaiſertum, eine große 
Reichsliga in Anlehnung an den Schwäb. Bund und 
die Aeg des Religionsſtreites durch ein Konzil 
oder durch das 4 Interim. Mit allem aber iſt er ge⸗ 
ſcheitert. Als dann auch noch 1550 der norddt. Auf⸗ 
ſtand unter Moritz von Sachſen im Bunde mit Frank⸗ 
reich gegen ihn losbrach, zog er ſich, gichtkrank und 
ſchwermütig wie feine Mutter, 1553 nach den Nieder⸗ 
landen zurück, übergab Deutſchland an Ferdinand, 
das übrige Gebiet an Philipp und zog ſich dann in 
eine Villa bei dem Kloſter San Nuſte in Eſtramadura 
zurück, nahm aber weiter durch briefl. Beratung an 
den weltl. Geſchäften teil. — Durch die habsburg. 
e völlig verwelſcht, auf Grund ſeiner 
erkunft und Erziehung ohne jedes Verſtändnis für 
das dt. Volk, ſchwebte K. nur die Idee eines über⸗ 


855 


Deutſche Kai 


nationalen Weltkaiſertums vor. Trotz feinem ar; 
fänglichen Gegenſatz zum Papſttum war die unver 
ſaliſtiſche Kirche fein Bundesgenoſſe gegen das d 
»Ketzertums für die Erhaltung der überlieferten kirch⸗ 
lichen Zuſtände. Der Zuſammenklang zw. dt. König. 
tum und prot. Volksbewegung war ſo nicht mog. 
lich; das erſtarkende Landesfürſtentum wurde damit 
zum Träger der 4 Reformation. Als Vertreter 
mittelalterl. Ideen iſt K. im Kampf gegen eine neue 
Zeit in Deutſchland ſchließlich mit allen feinen 
Plänen geſcheitert; feine Herrſchaft war ein tiefes 
Verhängnis für die dt. Geſchichte. — Lit.: Brandi 
1938; Ranke, „Dt. Geſch. im Zeitalter der Refor 
mation« 1924; A. v. Hoffmann, Polit. Geſch. der 
Deutfchen« Bd. III, 1923. 

7) K. VI. Joſeph Franz, dt. Kaiſer, zweiter Sohn 
Kaiſer Leopolds I.,“ I. 10. 1683 Wien, f das. 20, 10, 
1740, letzter Sproß des habsburg. Mannesſtammes, 
ſchwerfällig und unſelbſtändig, wurde als Erbe des 
letzten ſpan. Habsburgers 1703 (als K. III.) König 
von Spanien gegen die Bourbonen, mit denen es 

um + Spaniſchen Erbfolgekrieg kam; er nahm 
e und Valencia, vorübergehend auch 
Madrid, ohne in Spanien richtig Fuß faſſen zu 
können, und wurde nach dem Tode ſeines älteren 
Bruders, des Kaiſers Joſeph I., 1711 Herrſcher der 
öfterr. Länder und dt. Kaiſer; feine Gemahlin Eliſa⸗ 
beth von Braunſchweig blieb als Regentin in 


Spanien zurück. Von feinen Verbündeten 1713 ver: 


laſſen, die jetzt das habsburg. Übergewicht fürchteten 
wie früher das der Bourbonen, ſetzte K. den Span. 
Erbfolgekrieg allein fort, behielt aber im Frieden 
von Raſtatt 1714 nur die ſpan. Nebenlande (Neapel, 
Mailand, Sizilien, Niederlande). Er erwarb nach 
den Siegen Prinz Eugens im Türkenkrieg (1716-18) 
im Frieden von Paſſarowitz Serbien und einen Teil 
der Walachei. Der Einfluß Eugens wurde aber durch 
die ſpan. und die Jeſuitenpartei am Hofe immer mehr 
zurückgedrängt. Karls ganzes Streben richtete ſich 
darauf, ſeiner Tochter Maria Thereſia die Nachfolge 
zu ſichern, und deshalb ernannte er dieſe 1724 auf 
Grund des von ihm 1713 erlaſſenen ee 
(4 Pragmatiſche Sanktion) unter Umgehung feiner 
Nichten, der Töchter Joſephs I., zur Nachfolgerin 
in den öſterreichiſchen Ländern. Um die Anerkennung 
der Pragmat. Sanktion durchzuſetzen, machte er den 
Mächten große Zugeſtändniſſe (Lothringen für 
Frankreich), verlor 1735 2 dem Poln. Erbfolge 
krieg Neapel und Sizilien. Er ließ die Wehrmacht 
verfallen und verlor im Frieden von Belgrad 1739 
an die Türken alle Erwerbungen von 1718 bis auf 
das Temeſchburger Banat. Als König von Ungarn 
wird K. als K. III. bezeichnet. — Lit.: v. Radies, 
»Kaiſer K. VI. als Staats- und Volkswirte 1856. 

8) K. VII. Albrecht, dt. Kaiſer, Sohn des Kur: 
fürften Max Emanuel von Bayern, 6. 8. 1697 
Brüſſel, } 20. 1. 1745 München, 1706—13 in öftert. 
Gefangenſchaft, heiratete 1722 nach Anerkennung 
der Pragmat. Sanktion Maria Amalie, jüngere 
Tochter Kaiſer Joſephs I. folgte 1726 feinem Vater. 
Obwohl Kaiſer K. VI. Oheim ſeiner Gemahlin war, 
erhob K. nach deſſen Tod Einſpruch gegen die Prag: 
matiſche Sanktion. Er hatte aber Babe weder 
finanziell noch militäriſch ſo geſtärkt, um ſeine An: 
ſprüche durchzuſetzen. Deshalb begann er erft nad) 
Friedrichs d. Gr. Sieg bei Mollwitz 1741 im Verein 
mit Frankreich, Spanien, Sachſen und Preußen den 
+ Oſterreichiſchen Erbfolgekrieg, währenddeſſen er 
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24. 1. 1742 zum dt. Kaiſer gewählt wurde. Von 
ſchmerzhafter Krankheit geplagt, und von tiefer 
Schwermut befallen, in völliger Abhängigkeit von 
den Franzoſen, von den öſterr. Heeren aus Bayern 
bertrieben, kehrte er nur 
infolge Unterſtützung durch 
Friedrich d. Gr. 1744 zurück; 
erſt nach ſeinem Tode kam 
22. 4. 1745 der Friede von 
üffen zw. Osterreich und 
ee zuſtande, auf dem 
ſein Nachfolger auf alle Erb⸗ 
anſprüche verzichtete. Lit. > 
K. Th. Heigel, Der öfterr. \ 
Erbfolgeſtreit u. die Kaiſer⸗ 
wahl Karls VII.« 1877 und 
„Tagebuch Kaiſer Karls VII. Kaiſer Karl VII. 
aus der Zeit des öſterr. Erbfolgefrieges« 1883. 

Baden, 9) K. II., Markgraf v. Baden-Durlad), 
24. 7. 1529 Sulzburg, f 23. 3. 1577 Durlach, Sohn 
des Markgrafen Ernſt I., übernahm nach dem Tode 
ſeines älteren Bruders Bernhard 1553 die Regierung: 
ausgeſprochen friedliebend, führte unter dem Einfluß 
feiner hohenzolleriſchen Frau Kunigunde (T 1558) 
1555 die Reformation ein, nachdem er lange Zeit 
aus Rückſicht auf die Habsburger damit gezögert 
hatte; 1336 wurde die ev. bad. Kirchenordnung er⸗ 
laſſen. Beim Kaiſer ſetzte er ſich erfolglos für die 
Freilaſſung des wegen der Grumbachſchen Händel 

efangengehaltenen Herzogs Johann Friedrich des 
Mittleren von Sachſen ein, war auch fonft eifrig 
für die proteſtant. Sache tätig. 

10) K. Friedrich, Großherzog von Baden, Sohn 
des Erbprinzen Friedrich von Baden⸗Durlach, 22.11. 
1728 Karlsruhe, f daf. 10. 6. 1811; folgte feinem 
Großvater, dem Markgrafen K. Wilhelm (* 28. x. 
1679 Durlach, f 12. 5. 1738 in dem von ihm begr. 
Karlsruhe), in Baden⸗Durlach, ſtand bis 1746 unter 
Vormundſchaft, regierte dann im Sinne der Humanität 
und der Aufklärung, war Anhänger des Merkantilis⸗ 
mus. 1771 erbte er die Lande der Linie Baden-Baden, 
hob die Leibeigenſchaft auf und förderte beſ. Land⸗ 
wirtſchaft, Handel und Gewerbe ſowie die geiſtige 
Bildung. Gegenüber der öfterr. Politik ſchloß er ſich 
enger an Preußen an und trat dem Fürſtenbund bei. 
Durch die Koalitionskriege verlor er ſeine linksrhein. 
Beſitzungen und mußte Verbündeter Napoleons 
werden. Dafür erhielt er aber bedeutende Gebiete 
ſäkulariſierter und mediatiſierter Reichsfürſtentümer, 
wurde in dem dadurch abgerundeten und von ihm zu 
wirtſchaftlicher und geiſtiger Blüte geführten Baden 
1. 5. 1803 Kurfürſt und mußte 1806 als Großherzog 
1 Rheinbund beitreten. Lit.: A. Kleinſchmidt 
1878. 

Bayern. II) K. Theodor Maximilian Auguſt, 
Prinz von Bayern, 2. Sohn des Königs Max 
Joſeph, Feldmarſchall,“ 7. 7. 1795 Mannheim, 

16. 8. 1875 Tegernſee; nahm als Brigadegeneral 
unter Wrede am Krieg 1813/14 teil, ſchied aber 
1522 aus dem Heer, da feine Reorganiſationspläne 
nicht angenommen wurden. Nach Wredes Tod 1841 
trat er als Generalinſpekteur an die Spitze der bayr. 
Truppen, wurde 1860 Oberbefehlshaber des 7. dt. 
Bundes⸗AK., befehligte 1866 die bayr. Armee am 
Main, zog ſich aber infolge der Kritik, die ihm die 
Schuld an den bayr. Niederlagen gab, zurück. 

12 K. Theodor, Kurfürſt von Bayern und von 
der Pfalz, f Karl 53). 
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Braunſchweig. 13) K. I., Herzog zu Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, Sohn des Herzogs Ferdinand II. von 
Braunſchweig⸗Bevern, * 1. 8. 1713 Braunſchweig, 
I daſ. 16. 2. 1801, regierte feit 1735 in Braunſchw.⸗ 
Wolfenbüttel, einſichtig und eifrig bemüht, die Lage 
ſeines Landes zu beſſern, ſchützte u. a. auch die 
Bauern vor zu großer Bedrückung durch die Grund- 
herren. Wegen Abkehr von der Oſterreichpolitik 
ſeiner Vorgänger, die durch die familiäre Bindung 
an den preuß. Königshof mit bedingt war, in 
Schwierigkeiten geraten, nahm er trotzdem an Fried⸗ 
richs d. Gr. Seite am 7jähr. Kriege teil und geriet 
mit ſeinem Lande in Verſchuldung, die er durch Ver⸗ 
kauf von dt. Soldaten an England und die Nieder⸗ 
lande zu vermindern ſuchte. Er förderte die Univerſi⸗ 
tät Helmſtedt und gründete das Collegium Carolinum 
(die heutige Techn. Hochſchule) in Braunſchweig, 
berief Leſſing an die Wolfenbütteler Bibliothek, ver⸗ 
mehrte die Sammlungen und pflegte das Theater. 
Viele Anregungen verdankt ihm ſeine Tochter Anna 
Amalia, als Herzogin von Sachſen-Weimar Goethes 
Gönnerin. Lit.: F. Biehringer 1920. 

14) K. Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, Sohn von K. 13), preuß. Feldmarſchall 
(1787), * g. 10. 1735 Wolfenbüttel, f 10. 11. 1806 
Ottenſen b. Altona, für Wiſſenſchaft und Kunſt auf⸗ 
geſchloſſen, zu bedachtſam, zögernd und unentſchloſ⸗ 
fen, focht im jähr. Krieg unter feinem Oheim 
Friedrich II., wurde 1787 Präf. des neuerrichteten 
Oberkriegskollegiums, war dann an allen Kriegen 
Preußens in führender Stellung beteiligt; N 
des Expeditionskorps in Holland, 1792 in der Cham⸗ 
pagne (Kanonade von Valmy), ſiegte 1793 bei 
Mainz, Pirmaſens, Kaiſerslautern und erlitt 1806 
die Niederlage bei Auerſtedt (14. 10. 1806; er verlor 
durch einen Schuß beide Augen). Seine geringen 
Erfolge gegen die Franzoſen waren hauptſächlich 
ſeiner Unentſchloſſenheit und den gegenüber den 
Volksheeren der Frz. Revolution nicht ausreichenden 
Söldnerheeren ſeiner Zeit zuzuſchreiben. Seit 1780 
war K. regierender Herzog. 

15) K. II. Friedrich Auguſt Wilhelm, Herzog von 
Braunſchweig⸗Lüneburg und Ols, Enkel von K. 14), 
Sohn des Herzogs Friedrich Wilhelm, * 30. 10. 1804 
Braunſchweig, F 18. 8. 1873 Genf, folgte feinem 
Vater 1813, zuerſt unter Vormundſchaft des von K. 
mit Mißtrauen angeſehenen Prinzregenten (des 
nachmaligen Königs Georg VI. von England); von 
Metternich in ſeinem Herrſcherdünkel beſtärkt, trat 
er 23. 10. 1823 die Regierung an, seigte ſich aber 
unfähig, ſo daß ihn am 6. g. 1830 ein Aufſtand ver⸗ 
trieb; Nachfolger wurde ſein Bruder Wilhelm. K. 
lebte dann in Paris und Genf und vermachte dieſer 
Stadt fein meiſt in Diamanten beſtehendes Ver⸗ 
mögen (»Diamantenherzoge). 

Burgund. 16) K. der Kühne (Charles le Teme- 
raire), Herzog von 4 Burgund, 10. 11. 1433 
Dijon, f 5. 1. 1477 Nancy, Sohn des Herzogs 
Philipp III., des Guten, aus dem Hauſe Valois, 
und feiner 3. Gemahlin, Iſabella von Portugal, trat 
1465 als Graf von Charolais an die Spitze des 
Adelsbundes der Ligue du bien public gegen ſeinen 
Lehnsherrn Ludwig XI. von Frankreich. Seit 1467 
Herzog, ſuchte er feine Gebietsteile in den Nieder- 
landen und in Burgund zu einem großen, von Frank⸗ 
reich und Deutſchland unabhängigen Zwiſchenreich 
mit Schwarzwald, Elſaß und Lothringen zu ver⸗ 
einigen. 1468 lockte er Ludwig XI. nach Peronne 
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und zwang ihn 14. 10. zu einem Vertrag. Durch 
ſeine Eroberungspläne kam er auch in Streit 
mit dem Dt. Reich, bef. mit Elſaß, Lothringen und 
den Schweizern. K. belagerte 1474/75 Neuß ver- 
geblich, während ſein Heer bei 
Hericourt beſiegt wurde. Die 
Schweizer ſchlugen ihn in den 
Schlachten bei Grandſon (2. 3. 
1476) und bei Murten (22. 6.), 
und bei der Belagerung von 
Nancy gegen den Herzog von 
Lothringen verlor K. ſein Leben. 
Der Plan eines Mittelreichs zw. 
Deutſchland ee el mit 
feinem Tode. Die Schuld daran 
lag in Karls Charakter; fein maß 4 

loſer Ehrgeiz, feine ungezügelte Karl der Kühne von 
lee und feine Starr⸗ Burgund. 
köpfigkeit überwogen bei weitem feine Sittenſtrenge 
und feinen Fleiß. Lit.: Affe, »Louis XI. et Charles 
le T&meraire« 1888; Berlet, »Charles le T. et René 
de Lorraine« 1892. 

Frankreich (Könige). 17) K. I., K. der Große, K. 2). 
— 18) K. II., K. der Kahle, f K. 3). — 19) K. III., 
mit Unrecht der Einfältige gen.,“ 17. 9.879, f 7. 10. 
929 Peronne, machte nach Kaiſer Karls III. Tod dem 
Thronräuber Odo von Paris die Krone ſtreitig, 
wurde 898 König, vermochte aber den Vaſallen 
gegenüber Ruhe und Ordnung nicht mehr her⸗ 
zuſtellen. Dem Normannenführer Hrolf (Rollo) 
überließ er 911 die Normandie als erbl. Hzt. An⸗ 
läßlich eines Adelsaufſtands wurde er 923 bei 
Soiſſons beſiegt und eingekerkert. 

20) K. IV., der Schöne, 1294, f 1. 2. 1328 Vin⸗ 
cennes, 1322 König; ſtrebte 1324 auf Veranlaſſung 
von Papſt Innozenz II. nach der dt. Kaiſerkrone, 
unterſtützte dann die Habsburger gegen Ludwig den 
Bayern. Seinen Neffen K. von Böhmen⸗Lurem⸗ 
burg (4 Karl 5) erzog er in franzöſiſchem Sinne. 
Mit ihm erloſch der direkte Mannesſtamm der 
+ Kapetinger. 

21) K. V., der Weiſe, 21. 1. 1337 Vincennes, 
1 16. 9. 1380; König ſeit 1356, führte durch feinen 
d Bertrand du Guesclin den Krieg gegen 

gland ſiegreich, ſicherte das Reich vor dem Druck 
des Adels und ſeiner Binnenzölle, vor den Söldner⸗ 
banden und hob es dadurch aus dem Elend heraus; 
er förderte auch Künſte und Wiſſenſchaften. 1378 
führte er im frz. Intereſſe das Schisma des Papſt⸗ 
tums herbei und erwarb 1377 das Reichsvikariat 
über Hochburgund, das dadurch dem Dt. Reich end⸗ 
gültig verlorenging. 

22) K. VI., der Wahnſinnige, Sohn von K. ar), 
3. 12. 1368 Paris, f 21. 10. 1422; ſeit 1380 König, 
e tapfer, aber ausſchweifend, ſpäter geiſtes⸗ 

tank; unter ihm kamen die Parteifehden von neuem 

zum Ausbruch, deren Folge der für Frankreich ver⸗ 
hängnisvoll verlaufene Eroberungskrieg Heinrichs V. 
von England war. 

23) K. VII., Sohn von K. 22), * 22. 2. 1403, 
1 22. 7. 1461, verlor ganz Nordfrankreich bis 

ur Loire an die Engländer, nach der Ermordung 

oer von Burgund (10. g. 1419) auch deſſen 

nder und wurde 1421 auf Veranlaſſung Hein⸗ 
richs V. von England des Thrones verluſtig erklärt 
(ſeitdem »Dauphin« K.). Mit dem Auftreten der 
Jungfrau von Orleans ſetzte 1429 die Wendung 
zum Siege ein; 1453 waren die Engländer aus Frank⸗ 
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reich vertrieben. Durch die Pragmat. Sanktion pf 
1438 begründete K. die Freiheit der 4 Gallikaniſchen 
Kirche; er ordnete die zerrütteten Finanzen, be⸗ 
feitigte die zügelloſen Söldnerbanden (4 Armagnacs) 
ſchuf ein kleines, ftehendes Heer und milderte den 
Druck des Adels auf die unteren Klaſſen (Adelsauf⸗ 
ſtand der Praguerie 1440). 

24) K. VIII., 30. 6. 1470 Amboife, f daſ. 4, 1. 
1498; ſchwächlich, erwarb 1491 durch Heirat die 
Bretagne und kam dadurch in perſönl. Gegenfag zu 
Kaiſer Marimilian I. der ſich durch den Habsburg. 
frz. Gegenſatz in Italien vertiefte (Beitritt Mag. 
milians zur Großen Ligas gegen Frankreich 1493), 
Mit ihm erloſch die ältere Linie der Valois. 

25) K. IX., * 27. 6. 1550, f 30. 5. 1574 Bine 
cennes, Sohn Heinrichs II. u. der Katharina (6) von 
Medici; feine Regierung iſt berüchtigt als Höhe: 
punkt der frz. Religionskriege; er berief Colbert zu 
ſeinem vertrauten Ratgeber u. begünſtigte anfangs 
die 1 Hugenotten; auf Katharinas Veranlaſſu 
brach er aber mit ihnen und veranſtaltete die Pariser 
Bluthochzeit (24. 8. 1572), die weitere Kämpfe zur 
Folge hatte. 

26) K. X. Philipp, Bruder Ludwigs XVI. und 
XVIII., 5g. ı0. 1757 Verſailles, f 6. 11. 1836 
Görz; frivoler Frömmler und geiſtig beſchränt, 
als Graf von Artois in der Emigration Haupt der 
Reaktion gegen die Revolution, maßgebend be⸗ 
teiligt an den Koalitionen gegen das eigene Vater⸗ 
land, nach der 2. Reaktion 1815 ſehr einfluß⸗ 
reich; intrigierte nicht nur gegen die Kammern und 
die Berfaſſung, ſondern auch gegen ſeinen Bruder 
Ludwig XVIII., dem er 16. 9. 1824 folgte. Er be⸗ 
günſtigte unter dem Einfluß der Jeſuiten, denen er 
das Schulweſen völlig auslieferte, Kirche und Klerus 
derart, daß er dem ſteigenden Druck der antirel. 
Bewegung nachgeben und 1828 die Jeſuiten aus 
8 Kollegien ausweiſen mußte. Die Unzufriedenheit 
der Nation über ſeine reaktionäre Regierung ſuchte 
er durch äußere Erfolge (Expedition nach Algier 
1830) vergeblich abzulenken und durch die Ordon⸗ 
nanzen vom 25. 7. 1830 zu unterdrücken, die die Juli⸗ 
revolution auslöften (4 Frankreich, Sp. 501). 2.8. 
1830 verzichtete er auf die Krone; damit verlor das 
Haus Bourbon den frz. Thron. 

Großbritannien. 27) K. I., 2. Sohn Jakobs I., 
19. 11. 1600 Dunfermline (Schottland), f 30. 1. 
1649 London, 25 den Tod ſeines Bruders Heinrich 
1612 Prinz von Wales, 6. 4. 1625 König. Er hatte 
von Anfang an die 1 einung gegen ſich, weil 
er mit einer Katholikin, Henriette Maria, Tochter 
gen IV. von Frankreich, verheiratet war, den 

atholizismus förderte und den verhaßten Günft 
ling ſeines Vaters, den Herzog von Buckingham, 
8 Sein Verſuch, in Schottland 1636 die 
Anerkennung des königl. Abſolutismus mit Gewalt 
durchzuſetzen und eine romaniſierende Liturgie ein: 
zuführen (1637), verurſachte den Bürgerkrieg, nach⸗ 
dem ſchon März 1638 die ſchott. Hochlande zur Er⸗ 
haltung des reinen Presbyterianismus den bewaff⸗ 
neten Covenant (Volksbund) einberufen hatten. Als 
die o»große Remonſtranze in Pork (Nov. 1641) vom 
König die Erweiterung der eigenen Rechte: Ab⸗ 
hängigkeit des Beamtentums vom Parlament, Auf 
löſung der Epiſkopalkirche und Oberbefehl über das 

eer forderte, ließ K. verfaſſungswidrig einige 
Ständevertreter im Sitzungsraum verhaften, wora 
der Bürgerkrieg ausbrach. K., um den ſich als 
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önigspartei die »Kavalieres gefammelt hatten, 
55 Ei 2. 7. 1644 bei Marſton⸗Moore beſiegt. 
April 1646 floh er zum ſchott. Heer, das ihn Jan. 
1647 für 400 000 £ dem engl. Parlament auslieferte. 
Cromwell ließ ihn noch einmal entkommen. Als 
aber der ſtets ränkevolle K. von der Inſel Wight aus 
Verbindungen mit Schottland anknüpfte, beſiegte ihn 
Cromwell bei Preſton (19. 8. 1648) und beſiegelte 
damit die Gewalt des Parlaments gegenüber dem 
Königtum. Am 30. 1. 1649 wurde K. I. nach kurzem 
Prozeß und trotz en ausländ. Mächte 
hingerichtet. (Bild + Tafel „Großbritannien, Kul⸗ 
tur“ VI, 5.) Lit. (engl.): Skelton 1898; Sea 1905. 

28) K. II., älteſter Sohn von K. 27), * 29. 5. 
1630 London, f daf. 6. 2. 1685; während des 
Bürgerkriegs unter Leitung feiner Mutter in 

rankreich erzogen, wurde er 1649 in Irland und 

ottland zum König ausgerufen. Aber der in 
Irland zu ſeinen Gunſten ausgebrochene Aufſtand 
wurde von Cromwell und JIreton niedergeworfen; 
auch in Schottland hatte K. keinen Erfolg. Nach 
ſeiner Landung im Juni 1630 und nach ſeiner 
Niederlage durch Cromwell bei Worceſter (3.9.1631) 
floh er nach den Niederlanden. Erſt als nach Crom⸗ 
wells Tod General Monck mit ſeinem überwiegend 
dere Parlament die Verfaſſung und da⸗ 
mit die Wiederherſtellung des Königtums der Stuarts 
durchſetzte, zog K. 29. 5. 1660 in London ein. 1661 
erfolgte die Wiedereinführung der Epiſkopalkirche. 
Günſtlinge des Königs brachten den Geſchmack des 
frz. Hofes nach London (Mätreſſenwirtſchaft). 1672 
begann K., der weltanſchaulich und geldlich von 
Ludwig XIV. abhängig war, mit der Katholiſierung, 
nachdem der Streit zw. ihm und dem Parlament 
11 Daher geruht hatte, und bekannte ſich ſelbſt offen 
zum Katholizismus. Das Parlament antwortete 
mit der Teſt⸗Akte 1673, die Beamte nur anerkannte, 
wenn ſie Mitglied der Epiſkopalkirche waren; auch 
die Thronfolge Jakobs wurde in Zweifel gezogen. 
K. löſte 24. 1. 1679 das Parlament auf, ebenſo das 
neue nach Beſchluß der 4 Habeaskorpusakte, und 
auf das 1680 gewählte verzichtete er, da er durch frz. 
Hilfsgelder unabhängig geworden war. Durch den 
Geheimvertrag von Dover (1670), in dem ſich K. 
verpflichtet hatte, England wieder katholiſch zu 
machen und Ludwigs Anſchlag auf Holland und die 
ſpaniſchen Niederlande zu unterſtützen gegen Zuſage 
finanzieller und milit. Hilfe für den Fall, daß durch 
Karls Übertritt zum Katholizismus ein Aufſtand in 
England ausbräche, war K. völlig von Ludwig XIV. 
abhängig geworden. Die Politik der kath. Aktion u. 
des Abſolutismus wurde von der volk. Macht endgültig 
ie Revolution von 1688 gebrochen und durch 
die Vertreibung von Karls Nachfolger 4 Jakob II. 
im gleichen Jahr beſiegelt (4 Großbritannien, 
Sp. 40g f.). Lit.: Airy, »Charles II.« 1904°. 

29) K. Eduard Stuart, der jüngere Thronanwär⸗ 
ter, Enkel 4 Jakobs II. von England u. Sohn des 
valtene Thronanwärters + Jakob IIL., * 31. 12. 1720 
Nom, } daf. 30. 1. 1788; ging 1744 nach Frankreich, 
wo ihm Ludwig XV. eine Flotte gegen England zur 
Verfügung ſtellte; doch das Unternehmen ſcheiterte. 

arauf rüſtete K. ein Schiff aus und landete mit 
wenigen Getreuen Juli 1745 in Schottland, das 
trotz der Union von 1707 durch eine Rückkehr der 
Stuarts die ſchott. Unabhängigkeit erhoffte. Da es 
bon engl. Truppen faſt entblößt war, weil die engl. 
Armee auf dem Feſtlande kämpfte, konnte K. mit 
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3000 Mann von Edinburgh bis nach Derby mar⸗ 
ſchieren (Dez. 1745). 28. 1. 1746 ſiegte er bei Falkirk 
über die Truppen Georgs II. Aber die Niederlage 
bei Culloden (27. 4. 1746), die letzte rein dynaſtiſche 
Schlacht auf engl. Boden, zwang ihn zur Flucht in 
die Hochlande, von wo er nach Frankreich entkam. 
1748 ausgewieſen, lebte er als Graf Albany erſt in 
Lüttich, ſpäter in Florenz und Rom. Lit.: Noerie, 
»Life and Adventures of Prince Charles Edward 
Stuart« 1903, 4 Bde. 

Heſſen. 30) K., Landgraf von Heſſen-Kaſſel, 
* 3.8.1654 Kaſſel, f 23. 3. 1730, Sohn des Land⸗ 
gern Wilhelm VI., durch den frühen Tod feines 

ruders Wilhelm (F 1670) thronberechtigt, anfangs 
unter Vormundſchaft ſeiner Mutter, ſeit 1677 ſelb⸗ 
ftändig, ſorgte bef. für ein ſchlagfertiges Heer, mit 
dem er jederzeit bereit war, für den Proteſtantis⸗ 
mus und für das Reich zu kämpfen. Er plante 1682 
die Rückeroberung Straßburgs, kämpfte gegen die 
Franzoſen in der Pfalz und fpäter im Spun, Erßfol e⸗ 
krieg, obwohl auch er die Unentſchloſſenheit und Une 
dankbarkeit der Habsburger zu beklagen hatte. Er 
rief Hugenotten in ſein Land, förderte Handel, Ver⸗ 
kehr, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Hohenzollern. 31) K. Anton, Fürſt von Hohen⸗ 
zollern⸗Sigmaringen, 7. 9. 1811 Schloß Krauchen⸗ 
wieß, 2. 6. 1885 Sigmaringen, folgte 1848 feinem 
Vater K. Anton (* 20. 2. 1785, f 11. 3. 1853), der 
abgedankt hatte, trat aber, erbittert über die Revo⸗ 
lution, die trotz lib. Maßnahmen 1848 in ſeinem 
Fürſtentum ausgebrochen war, das Land 1849 an 
Preußen ab. Seit 1849 im preuß. Dienſt, 1858 
Kommandierender General u. 1838-62 Min.⸗Präſ. 
im Min. der Neuen Ara. Ohne polit. Ehrgeiz und 
polit. Leidenſchaft, war er zur Löſung des Heeres⸗ 
konflikts nicht geeignet und empfahl bereits 1860, 
Bismarck ins Kabinett zu berufen. 1863 wurde er 
Militärgouverneur der Rheinprov. und Weſtfalens, 
1868 ſtellvertr. Borf. der Landesverteidigungskom⸗ 
miſſion. Er unterſtützte feinen 2. Sohn K. (f K. 56) 
bei der Erlangung des rumän. Throns, befürwortete 
die Thronkandidatur des Erbprinzen Leopold in 
Spanien, veranlaßte dieſen aber zum Verzicht, um 
einen dt.⸗frz. Krieg zu vermeiden. Obwohl ſtrenger 
Katholik, war K. Gegner des Ultramontanismus, 
bef. im Kulturkampf, und des Judentums. 

Lothringen. 32) K., Herzog von Niederlothrin⸗ 
gen, * 953, f 993, Karolinger, Sohn des weſtfränk. 
Königs Ludwig IV. und der f Gerberga, Schweſter 
Ottos d. Gr., von ſeinem Bruder Lothar III. wider⸗ 
rechtlich vom Königsthron ausgeſchloſſen, ging mit 
feiner Mutter 965 an den Hof Ottos d. Gr. 977 
gab ihm Otto II. Niederlothringen als dt. Lehen, 
und K. ge Otto im Kampf gegen Lothar. 
Zr deſſen Tod und dem Ludwigs V. (987) erhob 
K. Anſprüche auf Weſtfranken, aber deſſen Adel 
ſchloß K. als Vaſallen eines fremden Herrſchers 
aus und wählte Hugo Capet zum König. Kis Kampf 
gegen dieſen war erfolgreich, als er vom Erzbiſchof 
von Laonggr verräteriſcherweiſe gefangengenommen 
und an Hugo ausgeliefert wurde. In deſſen Ge⸗ 
fangenſchaft ſtarb K. 

33) K. III. (eigentlich II. als Herzog), der 
Große, Sohn des Herzogs Franz I., * 18. 2. 1543 
Nancy, f daf. 14. 5. 1608, am frz. Hof erzogen, 
ſeit 1346 Herzog, heiratete Heinrichs II. Tochter 
Claudia; er verſtärkte das Heer und vergrößerte 
Nancy. 
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34) Herzog von Lothringen, Kardinal, Biſchof 
von Metz und Straßburg, 1. 7. 1567 Nancy, 
T daf. 24. 11. 1607, Sohn von K. 33), franzöſiſch 
erzogen, ſollte aber auch in Deutſchland Fuß faſſen, 
um Lothringen unabhängiger von Spanien u. Frank. 
reich zu machen. Seit 1378 Metzer Biſchof; in der 
Stadt ſelbſt vermochte er ſich nicht niederzulaſſen. 
Sein Streben, dt. Erzbiſchof zu werden, ſcheiterte, 
da er 1388 Kardinal und Legat für Metz, Toul und 
Verdun, Lothringen und Bar wurde. Er unterſtützte 
ſeinen Vater eifrig in den Kämpfen der kath. Liga 
gegen die Proteſtanten und den frz. König, bef. gegen 
Heinrich IV. In Straßburg, wo die prot. Dom⸗ 
herren den prot. Markgrafen 4 Johann Georg von 
90 zum Adminiſtrator beſtellt hatten, 
wurde K. von den kath. Domherren 1592 zum Biſchof 
gewählt; aber er kämpfte auch mit Waffengewalt 
erfolglos um den Beſitz. Die Greuel der frz. Reli— 
gionskriege wurden dabei auch in Deutſchland be⸗ 
gangen. Die Anſprüche wurden in einem Vertrage 
geteilt; aber die Streitigkeiten dauerten an. Schließ 
lich mußte der von ſeinen Glaubensgenoſſen im 
Reich nicht unterſtützte Brandenburger 1604 gegen 
Geldentſchädigung auf Straßburg verzichten. Nun 
betrieb K. auch hier mit Unterſtützung der Jeſuiten 
die Rekatholiſierung, ſoweit ſeine Machtmittel 
reichten, und ſtärkte ſeine Stellung durch Verbindung 
mit den Habsburgern, indem er den Neffen des Kai⸗ 
ſers, Erzherzog Leopold, zu ſeinem Koadjutor beſtellte. 

35) K. IV. (III.), Enkel von K. 33), * 5. 4. 
1604 Nancy, f 8. g. 1675 Larbach, kämpfte als 
Gegner Richelieus im Zojähr. Krieg in kaiſerl. und 
ſpan. Dienſten gegen Schweden und Franzoſen. Im 
Weſtfäl. Frieden wurden er und fein Land den Fran⸗ 
zoſen preisgegeben. Da er eigenmächtig mit den 
Franzoſen unterhandelte, wurde er ſeit 1634 in 
Spanien gefangengehalten, erhielt 1639 im Pyre⸗ 
näiſchen Frieden Freiheit und Land in beſchränktem 
Umfang zurück. 1662 ſicherte er Frankreich zu, daß 
nach ſeinem Tode ſein Land an Frankreich fallen 
ſollte, widerrief aber bald, ſuchte engeren Anſchluß 
an die Habsburger, ſtritt noch ſeit 1670 gegen Frank⸗ 
reich und beſiegte am 11. 8. 1675 Crequi. 

36) K. V. (IV.) Leopold, Herzog von Lothringen 
und Bar, 2. Sohn des Herzogs Franz von Lothrin⸗ 
gen, Neffe von K. 33), 3. 4. 8 
1643 Wien, f 18. 4. 1690 
Wels, kaiſerl. Feldmarſchall, 
neben dem Prinzen Eugen der 
fähigſte Führer gegen die Tür⸗ 

en. Bon feinem Oheim zum AR 
Nachfolger beſtimmt, 1669 
durch die Franzoſen vertrie⸗ 
ben, war er 1662 in öfterr. \ 
Dienſte getreten, bewarb ſich F 
1668 und 1674 (erfolglos) 
um die poln. Sun kämpfte 8 x 
1674—75 am Rhein gegen Herzog Karl V. von 
Frankreich, deſſen Vasall zu ee 
werden er ablehnte, machte ſeit 1683 die Türkenkriege 
mit, entſetzte 1683 Wien, ſiegte 1687 bei Mobhäcs, 
eroberte 1689 gegen Frankreich Mainz und Bonn. 
Das öſterr. Heer machte er zu einer vorbildl. Ein⸗ 
richtung. Sein älteſter Sohn, Leopold, erhielt im 
Frieden von Ryswyk das Land zurück. 

37) K., Prinz von Lothringen-Commercy, Neffe 
von K. 36), kaiſerl. Feldmarſchall,“ 1661, f 15. 8. 
1702 Luzzara, durch ſeinen Gönner Karl VI. in 
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kaiſerl. Dienſt, zeichnete ſich in den Türkenkriegen, in 
Italien 1692/93 und im Span. Erbfolgekrieg . 
fiel in der ſiegreichen Schlacht von Luzzara. 0 
38) K. Alexander, Prinz von Lothringen und Bar 
12. 12. 1712 Luneville, } 4. 7. 1780 Terbueren, 
Sohn des Herzogs Leopold (F 1729) u. der Elisabeth 
Charlotte von Orléans, Hochmeiſter des Dt. Ordens 
kaiſerl. Feldmarſchall, ſeit 1736 im öſterr. Kriege, 
dienſt. Er kämpfte 1736-39 gegen die Türken und 
im 1. und 2. ſchleſ. Krieg ſowie im öſterr. Erbfolge 
krieg mit wechſelndem Erfolg. Nach dem Aachener 
Frieden ernannte ihn Maria Thereſia, feine 
Schwägerin, 1748 zum Gouverneur der Niederlande, 
Beim Ausbruch des jähr. Krieges 1757 Ober: 
befehlshaber der öſterr. Truppen, wurde er 6. 5. bei 
Prag beſiegt und dort bis zu Dauns Sieg bei Kolin 
18. 6. eingeſchloſſen. Nach der Niederlage bei Leuthen 
5. 12. zog er ſich nach den Niederlanden zurück. Er 
war ein tapferer Soldat, aber kein großer Feldhert, 

39) K. Eugen, Prinz von Lothringen, Fürſt von 
Lambesc, öſterr. General, * 25. 9. 1751 Bernie 
1 21. 11. 1825 Wien, ſtammte aus einer in Frank⸗ 
reich anſäſſigen lothring. Seitenlinie. 178g fäuberte 
er den Tuileriengarten von den Revolutionären, 
ſchloß ſich 1793 den Truppen der Koalition an, mit 
denen er bis 1799 gegen die Franzoſen kämpfte. Nach 
der tz. Revolution Marſchall von Frankreich. 

Mecklenburg. 40) K. Friedrich Auguſt, Herzog 
von Mecklenburg⸗Strelitz, Halbbruder der Königin 
Luiſe von Preußen, 30. 11. 1785 Hannover, wo 
ſein Vater, der nachmalige Großherzog K. Ludwig 
Friedrich (* 1741, f 1816), als hann. Feldmarſchall 
und Generalgouverneur lebte, f 23. 9. 1837 Berlin, 
ſeit 1805 in der preuß. Garde, 1815 deren Komman⸗ 
deur, kämpfte bei Auerſtedt und zeichnete ſich in den 
Befreiungskriegen aus; ſeit 1817 Mitglied des 
Staatsrats, 1825 General der Inf., 1827 Praſ. 
des Staatsrats. Als Abſolutiſt dem König nahe⸗ 
ſtehend, war er einer der Leiter der feudalen Partei 
und beeinflußte, namentlich ſeit Hardenbergs Tod, 
die Staatsangelegenheiten oft entſcheidend. 

Navarra. 41) K. der Böſe, König von Navarra, 
Sohn Philipps von Evreux, 1332, f 1. 1. 1387; 
erbte von ſeiner Mutter, Tochter Ludwigs X. von 
Frankreich, 1349 das Kgr. Navarra, heiratete 1332 
Johanna, Tochter des frz. Königs Johann, der ihn 
1356 gefangen ſetzte. K. ſtellte ſich 1337 an die 
Spitze der aufſtänd. Pariſer Bev. und ſtrebte offen 
nach der frz. Krone, mußte aber 1339 Frieden mit 
dem Dauphin (ſpätern K. V.) ſchließen, den zu ber: 
giften er zweimal verſucht haben ſoll. 

Neapel und Sizilien. 42) K. I. von Anjou, König 
von Neapel u. Sizilien, jüngfter Sohn Ludwigs VIII. 
von Frankreich, Frühjahr 1226, f 7. 1. 1285 Fog⸗ 
gia; ein harter und kalter Rechner, begleitete feinen 
Bruder Ludwig IX. 1248 auf dem Kreuzzug, in dem 
ſie beide 1230 gefangengenommen wurden. Um die 
Hohenſtaufen, beſ. Manfred, aus Italien zu ver: 
treiben, belehnte Papſt Clemens IV. 1265 K. mit 
Neapel und Sizilien, der dann durch den Sieg bei 
Benevent 1266 die Krone eroberte. Den letzten 
Hohenſtaufen, 4 Konradin, Manfreds Neffen, ber 
fiegte er 1268 bei Tagliacozzo und ließ ihn nach 
einem gerichtl. Schauverfahren enthaupten. Durch 
die Sizilian. Veſper 1282 wurde er, wegen Willküt 
und Steuerdruck verhaft, ſamt feinen Franzoſen aus 
Sizilien vertrieben. Seine Verſuche, das Verlorene 
wiederzugewinnen, vereitelte Karl von Aragonien. 
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43) K. II., der Hinker, König von Neapel und 
Sizilien, Sohn von K. 42), * 1254, f 1309; von 
den Sizilianern in einer Seeſchlacht 1283 beſiegt, 
aber 1289 vom Papſt, der ihn von den an Aragonien 
gemachten Zuſicherungen löſte, als König gekrönt; 
wurde von ſeinem Bruder Friedrich verdrängt und 
erkannte ihn 1302 an. 

) K. III. von Durazzo, der Kleine, König von 
Neapel und Sizilien, König von Ungarn (als K. II.), 
Sohn Ludwigs von Gravina, um 1350, f 24. 2. 
1386 Bifegräd; 1381 von Papſt Urban zum König 
von Neapel gekrönt, ging 1385, dem Ruf unzu⸗ 
friedener Magnaten folgend, als Kronbewerber nach 
Ungarn, zwang die Königin Maria zur Abdankung 
und ließ ſich 31. 12. 1385 in Stuhlweißenburg als 
K. II. krönen. Bald danach ließ ihn die Königin⸗ 
mutter Eliſabeth ermorden. 

5) K. IV., der fpan. König K. III., 4 Karl 79). 
Öfterreich. 46) K. II. (K. von Steiermark), öfterr. 
Erzherzog, 3. 6. 1340 Wien, f 10.7. 1390 Graz, 
Sohn Serdinands I., erhielt bei der inneröfterr. Tei⸗ 
lung 1564 die überwiegend prot. Länder Steiermark, 
Kärnten und Krain, wurde unter Einfluß ſeines 
jeſuitiſchen Beichtvaters Scheiner ſtarr katholiſch, 
mußte, da Vertröſtungen nicht mehr halfen, unter 
dem Druck der Türkengefahr 1572—78 den Prote⸗ 
ſtanten, deren Hilfe er brauchte, Religionsfreiheit 
gewähren, begann dann, als der Katholizismus völlig 
zurückging, unter dem Einfluß ſeiner fanatiſchen Frau 
Maria von Bayern und der Jeſuiten, die ihm Hilfs⸗ 
gelder aus Rom verſchafften, die Gegenreformation 
(1573 Gründung des Jeſuitenkollegs, 1386 Errich⸗ 
tung der kath. Univerſität Graz, Rekatholiſierung des 
Beamtentums, Vertreibung führender Proteftanten). 
Seinen Sohn 4 Ferdinand II. hatte er ganz jeſuitiſch 
erziehen laſſen; dieſer hob die prot. Freiheiten auf. 
47) K. Ludwig Johann, Erzherzog von Öfter- 
reich, Herzog von Teſchen, 3. Sohn Kaiſer Leo⸗ 
olds II., * 5. 9. 1771 Florenz, f 30. 4. 1847 
ien, Feldmarſchall, einer der hervorragendſten 
Feldherren der neueren Zeit; kam 1790 in die Nieder: 
lande, wo ihn eine Fraktion der Bewegungspartei 
als Erbſouberän und Großherzog« hatte ausrufen 
wollen, kämpfte 1792 erfolgreich gegen die frz. Revo⸗ 
lutionsheere und wurde 1793 Generalſtatthalter der 
Niederlande. 1794 trieb er in Wien kriegswiſſ. 
Studien und begann 1796, zum Reichsfeldmarſchall 
mit dem Oberbefehl am Rhein ernannt, ſeine ſelb⸗ 
ſtändige milit. Laufbahn. Jourdan warf er über den 
ein zurück, ſiegte über Bernadotte 22. 8. bei 
Teining, über Jourdan abermals bei Amberg (24. 8.) 
und bei Würzburg (3. 9.), ſchlug Moreau wieder: 
holt und trieb auch ihn über den Rhein, belagerte 
Kehl, das ſich 10. 1. 1797 ergab. Am 7. 2. 1797 
übernahm K. die Führung der ital. Armee, konnte 
aber die Fehler ſeines Vorgängers nicht wiedergut⸗ 
machen und zog ſich bis Leoben zurück. März 1799 
chlug er Jourdan bon neuem zw. Lech und Iſar bei 
Biberach, Oſtrach und Stockach und drang in die 
Schweiz ein. Hier lieferte er Maffena 4. 6. die 
Schlacht bei Zürich, entſetzte, nach Deutſchland 
zurückgekehrt, Philippsburg und erſtürmte Mann⸗ 
heim. Wegen Zwiſtigkeiten mit dem Hofkriegsrat 
trat K. im März 1800 zurück, übernahm im Okt. 
die Verteidigung Böhmens, mußte aber, als nach 
ohenlinden die Franzoſen in Oſterreich eindrangen, 
wieder den Oberbefehl übernehmen. Er fand das 
Heer in fo traurigem Zuſtand, daß er ſich nach Steyr 
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zurückzog und dort 20, 12. einen Waffenſtillſtand 
eh dem der Lune viller Frieden Febr. 1801 folgte. 
Als Präf. des Hofkriegsrates (Jan. 1801, gleich⸗ 
zeitig Feldmarſchall) drang er auf ein neues Wehr- 
geſetz mit allg. Wehrpflicht; er erreichte aber nur 
die Einführung einer Mindeſtdienſtzeit von 6 Jahren, 
was . die wirtſchaftl. und kulturelle Neu— 
geſtaltung Oſterreichs zur Folge hatte. Weiter ſchuf 
er einen völlig neuen Generalſtab, förderte die takt. 
Ausbildung der drei Hauptwaffen, die Aus rüſtung, 
die milit. Bildung und Erziehung. In dem gegen 
ſeinen Willen begonnenen Krieg von 18035 erhielt er 
lediglich den Oberbefehl in Italien, ſchlug Maſſena 
bei Caldiero (30. und 31. 10), trat nach der Kata⸗ 
ſtrophe von Ulm ſeinen berühmten Zug nach Weſt⸗ 
ungarn an, wo er noch ſeine Truppen ſammelte, als 
2. 12. bei Auſterlitz die Entſcheidung fiel. Seit 10. 2. 
1806 Generaliſſimus und Kriegsmin., gründete K. 
das »Kriegsarchive, eine milit. Ztſchr.; führte plan⸗ 
mäßigen Unterricht in den Regimentern und den 
Korps ein und leitete eine umfaſſende Reorganiſation 
des Heeres ein, die bei Ausbruch des Krieges von 
180g noch nicht beendet war. Den Antrag der ſpan. 
Patriotenpartei, die ihn zum Kö⸗ 
nig ausrief (31. 5.), lehnte er ab. 
1809 führte er die 200000 Mann 
ſtarke Armee in Deutſchland, über⸗ 
ſchritt g. 4. den Inn, am 16. die 
Iſar und beſetzte München. Bei 
Abensberg, Landshut, Eckmühl 
und Regensburg (April 1809) 
von Napoleon geſchlagen, zog //f 
er ſich nach Böhmen zurück, ver⸗ | 
einigte ſich 16. 5. bei Stockerau 
mit Hiller, ſiegte 21. und 22. 5. Erzherzog Karl von 
bei 4 Aſpern und Eßlingen als Oſterreich. 
erſter Gegner über Napoleon und zerſtörte damit 
deſſen Ruf der Unbeſiegbarkeit. Er nutzte jedoch 
den Sieg nicht aus, fo daß ihm Napoleon 5. und 
6. 7. bei Wagram eine Niederlage beibringen konnte. 
Als der Kaiſer den Znaimer Waffenſtillſtand miß⸗ 
billigte, trat K. 31. 7. zurück und lebte in Teſchen bei 
Herzog Albert, deſſen Titel und Vermögen er 1812 
erbte. Der Kaiſer und Metternich verhinderten die 
Teilnahme Karls an den Befreiungskriegen. 1814 
war er kurze Zeit Gouverneur von Mainz. Dez. 1815 
ſchied er mit erſt 44 Jahren endgültig aus dem 
öffentl. Leben. Schrieb: »Grundſätze der Strategie, 
erläutert durch die Darſt. des Feldzugs von 1796 in 
Deutſchland« 1814, 3 Bde., Geſch. des Feldzugs 
von 1799 in Deutſchland und der Schweize 1819, 
2 Bde. Lit.: v. Angeli, Erzherzog K. von Öfterreic) 
als Feldherr und Heeresorganiſator« 1893-97, 
5 Bde.; John, Erzherzog K., der Feldherr u. feine 
Armee 1912. 

48) K. Ludwig, Erzherzog von Oſterreich, jüngerer 
Bruder des Kaiſers Franz Joſeph I.,“ 30. 7. 1833 
Schönbrunn, f 19. 5. 1896 Wien, 1833-61 Statt⸗ 
halter von Tirol. Streng konſervativ und katholiſch, 
trat zurück wegen der Einführung der Verfaſſung 
und der vom Kaiſer befohlenen Religionsfreiheit für 
die Proteſtanten in Tirol, die er nicht billigte. Er 
beriet in klerikalem Geiſt den Kaiſer auch weiterhin, 
ſuchte bei ſeinen zahlreichen Reiſen an fremde Höfe 
die außenpolitiſche Lage e zu verbeſſern. 
Heiratete 1862 Annunziata von Sizilien (f 1871), 
1873 Maria Thereſia von Portugal; war nach dem 
Tode des Kronprinzen Rudolf Thronerbe. Der 
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älteſte Sohn war der ſpätere öſterr. Thronfolger 
4 Stanz Ferdinand, der zweite Otto Franz Joſeph, 
deſſen Sohn der ſpätere Kaiſer K. I. war. 

49) K. I. Franz Joſeph, Kaiſer von Öfterreich, 
König von Ungarn (K. IV.), Sohn des Erzherzogs 
Otto, Großneffe des Kaiſers Franz Joſeph, 17. 8. 
1887 Perſenbeug, f 1. 4. 1922 Funchal (Madeira), 
21. 10. 1911 mit Zita, Prinzeſſin von Bourbon- 
Parma (* 9. 5. 1892 Pianore), verheiratet. Durch 
den Tod feines Vaters (1. 11. 1906) und die Er- 
mordung ſeines Oheims, des Erzherzogs Franz Ferdi⸗ 
nand (28. 6. 1914), wurde er neger und 21. 11. 
1916 nach dem Tod Franz Joſephs Kaiſer. K. wurde 
völlig beherrſcht von ſeiner undeutſchen, franzoſen— 
freundl. Frau und ſeinen Schwägern Sixtus und 
Xaver von Parma, die in der belg. Armee dienten. 
Unter ihrem Einfluß und aus Furcht, ſeinen Thron 
zu verlieren, verriet er ſeinen dt. Bundesgenoſſen, 
indem er hinter deſſen Rücken durch ſeine Schwäger 
mit dem Feind Friedensverhandlungen einging. Da⸗ 
durch wurde der Entente Oſterreichs Schwäche ent⸗ 
hüllt und ihr eigener Kriegswille geſtärkt. Kurz vor 
dem Zuſammenbruch der Mittelmächte ſuchte er das 
zerfallende Reich zuſammenzuhalten durch Gewäh— 
rung der Autonomie an die Nationalitäten; nach 
dem Zuſammenbruch verzichtete er in Oſterreich 
II. II. 1918, in Ungarn 13. 11. auf den Thron. 
3.4. 1919 wurde er in Öfterreich geſetzlich feiner 
Herrſcherrechte uſw. verluſtig erklärt und ſamt feiner 
Familie des Landes verwieſen. Er lebte in Prangins 
(Schweiz). Oſtern 1921 und nochmals im Okt. 1921 
verſuchte er, fi) durch Putſche Ungarns zu bemäch⸗ 
tigen, wurde aber 24. 10. des ung. Throns verluſtig 
erklärt und auf Beſchluß der Entente⸗Mächte auf 
Madeira feſtgeſetzt. Lit.: Feſter, »Die Politik Kaiſer 
Kis und der Wendepunkt des Weltkrieges« 1925; 
Zarnow, »Verbündet — verraten 1936. 

Parma. 50) K. II. Ludwig Ferdinand von Bour⸗ 
bon, Herzog von Parma, Infant von Spanien, 
* 22. 12. 1799, f 17. 4. 1883 Nizza, Sohn König 
Ludwigs von Etrurien (f 27. 5. 1803) und der Maria 
Luiſe, Tochter Karls IV. von Spanien; folgte der 
1847 verſtorbenen Witwe Napoleons I. als Herzog 
von Parma und dankte 1849 zugunſten ſeines Sohnes 
Ferdinand ab. 

Pfalz. 51) K. Ludwig, Kurfürſt von der Pfalz, 
zweiter Sohn des Winterkönigs Kurfürſten 4 Fried⸗ 
rich V. von der Pfalz u. TEliſabeths (3) von England, 
22. 12. 1617, f 28. 8. 1680 bei Mannheim; es 
gelang ihm nicht, ſeine Erblande zu halten, er wurde 
1638 geſchlagen, floh in die Niederlande und wurde 
1639/40 von Richelieu gefangengehalten, als er 
das Heer Bernhards von Weimar übernehmen 
wollte; er bekam trotzallen Gegenbemühungen Maxi⸗ 
milians von Bayern im Weſtf. Frieden 1648 mit der 
achten Kur ſeine Lande (ohne die Oberpfalz, die an 
Bayern kam) zurück. Er begann mit dem Wieder⸗ 
aufbau des durch Franzoſen, Kaiſerliche u. Schweden 
verwüſteten Landes, förderte Landwirtſchaft und 
Schulweſen, ordnete die Finanzen und zeigte ſich rel. 
ſehr duldſam. Bei der Kaiſerwahl 1685 ſtimmte er 
für den Habsburger, hatte ſich allerdings erſt mit 
anderen für eine Wahl Ludwigs XIV. von Frank⸗ 
reich gewinnen laſſen. In dem Kampf zw. Frankreich 
und dem Kaiſer feit 1672 wurde die + Pfalz von den 
Franzoſen 5 verwüſtet. Nach ſeiner Schei⸗ 
dung von der Prinzeſſin Charlotte von Heſſen-Kaſſel 
(1657) mit Loyſa v. Degenfeld verheiratet. Mit 
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feinem Sohne, dem Kurfürſten K. II. (* 1631 
4 1685), erloſch die Linie Pfalz⸗Simmern. Lite“ 
K. Hauck 1903. N 

52) K. (III.) Philipp, Kurfürſt von der Pfatz, 
4. 11. 1661 Neuburg a. d. Donau, f 31. 12. 1743 
1673 Domherr, 1677 Malteferritter, wurde aber 
Soldat, kämpfte feit 1685 gegen die Türken und 
wurde Feldmarſchall; 1706-17 Statthalter in Tirol, 
Seit 1716 Kurfürſt. Unter jeſuit. Einfluß ging er 
unduldſam gegen die Rechte der Proteſtanten vor, 
nahm Mannheim 1720 als neue Reſidenz an Stelle 
von Heidelberg, deſſen Univerſität ebenfalls völlig 
unter jeſuit. Herrſchaft geriet. Die Beendigung des 
alten Streites mit Bayern durch den bayr. pfalz. 
Familienvertrag 1724 zeigte feine antihabsburgiſche 
Haltung, die ſogar zur Unterſtützung der frz. Wünſche 
betreffs der Wahl K. Albrechts von Bayern zum dt. 
Kaiſer führte. Sein üppiges Hofleben ſtand zur Rot 
des in verwüſtetem Land lebenden Volkes, das unter 
dem Steuerdruck faſt zuſammenbrach, in ſtarkem 
Gegenſatz. Mit K. erloſch die Linie Pfalz-Neuburg 
im Mannesſtamm. 

53) K. Theodor, Kurfürſt von der Pfalz und von 
Bayern,“ 11. 12. 1724 Drogenbuſch, 7 16. 2. 1799, 
folgte feinem Vater, dem Pfalzgrafen Johann 
Chriſtian von Sulzbach, 1733 unter Vormundſchaft 
ſeines Neuburger Vetters K. Philipp, der ihn von 
Jeſuiten erziehen ließ, ſelbſtändig 1741, folgte dieſem 
in der Kurpfalz und in Jülich⸗Berg 1743. Zufammen 
mit ſeinem Vetter K. Albert von Babe verbündete 
er ſich mit Friedrich d. Gr. gegen die Habsburger, 
kämpfte aber im 7jähr. Krieg, von Frankreich unter⸗ 
ſtützt, gegen Friedrich d. Gr. Nach dem Tode Max. 
Joſephs von Bayern (1777) vereinigte er Bayern 
mit der Pfalz, trat aber nach dem Bayr. Erbfolge⸗ 
krieg 1779 das Innviertel mit Braunau an Oſterreich 
ab. Der von Joſeph II. vertretene bayr.-niederl. 
Tauſchplan, der den Oſterreichern Bayern, K. jedoch 
Belgien einbringen ſollte, ſcheiterte am Widerſtand 
Friedrichs d. Gr. und des von dieſem gegr. f Fürſten⸗ 
bundes 1785. Genußſüchtig und prachtliebend, von 
zügelloſer Sinnlichkeit und bigotter Unduldſamkeit, 
ſtand K. unter Einfluß der Jeſuiten (Ignaz + Frank!. 
Die durch ihn veranlaßte Entſendung eines päpſtl. 
Nuntius nach München war Hauptveranlaſſung der 
1786 vom dt. Episkopat abgefaßten + Emſer Mun 
tation. Seine Haltung gegenüber der Frz. Revo: 
lution war ſehr zwieſpältig; er mußte aber 1796 aus 
ſeiner neuen Reſidenz Mannheim fliehen und im 


Raſtatter Vertrag die Pfalz an Frankreich abtreten. 


— Bekannt wurde ſein Mannheimer Hof durch das 
Theater, an dem Dalberg, Iffland u. Schiller wirkten. 

Portugal. 54) K. I. (Carlos) Ferdinand Ludwig, 
König von Portugal, Herzog zu Sachſen,“ 28.9, 1863 
Liſſabon, F daſ. 1. 2. 1908; 19. 10. 1889 Nachfolger 
feines Vaters Ludwig I., widerſetzte ſich entſchieden 
den engl. Kolonialforderungen wie den revolutionären 
Umtrieben und löſte 1907 das Parlament auf. Unter 
K. waren die Parteikämpfe und die Amterwirtſchaft 
am ärgſten, die Finanzwirtſchaft war, nicht zuletzt 
durch die Verſchwendung des Hofes, zerrüttet (1892 
Staatsbankrott), Unterricht (55 vH der Bev. waren 
Analphabeten), Landwirtſchaft und Gewerbe lagen 
darnieder, was ſcharenweiſe Auswanderung (beſ. 
nach Braſilien) zur Folge hatte. So gewannen die 
von Spanien eingedrungene, von der Freimaurerei 
geſchürte revolutionäre Bewegung und der anarchiſt. 
Radikalismus leicht Raum, von deſſen Anhängern 
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K. mit dem Thronfolger Luis (* 21. 3. 1887) er⸗ 
mordet wurde. 2 

Preußen. 55) Friedrich K. Alexander, Prinz von 
Preu en, dritter Sohn König Friedrich Wilhelms III. 
und Bruder Kaiſer Wilhelms I., * 29. 6. 1801 Char⸗ 
lottenburg, } 21. 1. 1883 Berlin, feit 1853 Herren: 
meifter des Johanniterordens, feit 1854 General⸗ 
feldzeugmeiſter und Chef der Artillerie, hinterließ 
wertvolle Kunſtſchätze. Er war vermählt ſeit 26. 5. 
1827 mit Marie von Sachſen⸗Weimar (* 3. 2. 1808 
Weimar, f 18. 1. 1877 Berlin). Sein einziger Sohn 
war Prinz Friedrich K. (4 Friedrich 30). 

Rumänien. 56) K. (Carol) I., König von Ru⸗ 
mänien, 2. Sohn des Fürſten K. Anton von Hohen- 
zollern, 20. 4. 1839 Sigmaringen, als Prinz K. Eitel⸗ 
Friedrich Zephyrin, F ro. ro. 1914 auf Schloß Peleg 
bei Sinaia; 1837 im preuß. Heer, 20. 4. 1866 nach 
Vertreibung des Fürſten Alexander Cuza zum Fürſten 
von Rumänien erwählt, nach anfängl. Schwierig⸗ 
keiten von den Mächten anerkannt und von der 
Pforte beſtätigt; bildete ein tüchtiges Heer, hob das 
Schulweſen und förderte den Bau von Bahnen. 1877 
half er den Ruſſen nach ihrer Niederlage bei 
Plewna, erwarb 1878 von nn 
Rußland gegen Abtretung 
Beſſarabiens die Dobrudſcha 
und die Anerkennung der Un⸗ 
abhängigkeit. 1881 wurde er 
zum König gekrönt. Um Schutz 
gegen Rußland zu finden, 
ſchloß er ſich eng an die Mit⸗ 
telmächte an und hielt an die⸗ 
ſem Bündnis auch nach Aus⸗ 
bruch des Weltkrieges feſt. / 
Sein Lebensabend wurde ver- 
düſtert durch die von ihm vor⸗ 
ausgeſehene Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß ſich Rumänien nach ſeinem Tode doch den 
Feinden Deutſchlands anſchließen werde. Seit 1869 
war K. mit Prinzeſſin 4 Eliſabeth (9) von Wied 
(Carmen Sylva) verheiratet. Lit.: »Aus dem Leben 
König Karls von Rumäniens 1894-1900, 4 Bde.; 
Sturdza, „Charles I., roi de Roumanie. Chronique, 
actes, documents“ 1900ff. 

57) K. (Carol) II., Enkel von K. 56), * 15. 10. 
1893 Sinaia; 1913/14 im dt. Heer, nahm am 
Weltkrieg als Regimentskommandeur teil, heiratete 
1921 Helene, Prinzeſſin von Griechenland (ge⸗ 
ſchieden 1928), verzichtete 1918, 1919 und 28. 12. 
1924 für ſich auf Rechte und Titel wegen Meinungs⸗ 
e mit dem Hof und den damals all⸗ 
mächtigen Liberalen. 1926 wurde ſein Sohn Michael 
1 und ein Regentſchaftsrat eingeſetzt. Die 
innerpolit. Auseinanderſetzungen um K., der das 
Volk auf ſeiner Seite hatte, hörten nicht auf. 1930 
gelang es ihm, nachdem ein Verſuch 1928 verraten 
worden war, im Flugzeug von Frankreich über 
München nach Bukareſt zu gelangen. Juni 1930 
wurde er König. Als Anhänger eines kraft⸗ 
vollen Regierungsſyſtems griff er entſcheidend in die 
Innen- und die Außenpolitik ein; letztere iſt gekenn⸗ 
zeichnet durch Feſthalten am Bündnis mit Frankreich, 
bef, aus wirtſchaftlichen Gründen, durch Herſtellung 
guter Beziehungen zu den anderen Balkanſtaaten und 
durch Sicherung gegen die ung. Reviſionsforde⸗ 
rungen. f auch Rumänien. 

Sachſen-Coburg. 58) K. Eduard, Herzog von 
Gachſen⸗Coburg⸗Gotha, Herzog von Albany, 19.7. 


869 


Karl J. von Rumänien. 


Karl 


1884 Claremont, nachgeborener Sohn Herzog Leo⸗ 
polds von Albany (des 4. Sohnes von Prinz Albert 
und Königin Viktoria) und der Prinzeſſin Helene von 
Waldeck; regierte 190018, bis 1905 unter Vor⸗ 
mundſchaft des Erbprinzen Ernſt von Hohenlohe— 
Langenburg, heiratete 1915 Viktoria Adelheid von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg. Den 
Weltkrieg machte er an der Oft- und der Weſifront 
mit, zuletzt als General und betätigte ſich nach der 
Novemberrevolte in der nationalen Bewegung (im 
Wikingbund Ehrhardts, dann im Stahlhelm). Mit 
Adolf Hitler ſchon ſeit 1920 näher bekannt, verſuchte 
er, eine Einheitsfront (Harzburger Front) zuſammen⸗ 
zubringen. Wegen ſeines Einſtehens für Wolf Hitler 
bei der 2. Reichspräſidentenwahl 1932 wurde er 
vom Stahlhelm gemaßregelt. Er war Präf. des 
dat. Dt. Automobilklubs, wurde nach der nat. ⸗ſoz. 
Revolution SA.-Gruppenführer und Beauftragter 
für das Kraftfahrweſen, 1933 Präſ. des Dt. Roten 
Kreuzes und 1934 Kommiſſar für die Freiwillige 
Krankenpflege. Weitere Verdienſte erwarb er ſich 
durch Förderung der zwifchenftaatl. Beziehungen zw. 
den Frontſoldaten. Er iſt NSKK.⸗Obergruppen⸗ 
führer und Präf. der Permanenten Internat. Front⸗ 
kämpferkommiſſion. 

Sachſen-Weimar. Großherzöge: 59) K. Auguſt, 
Herzog (ſeit 1815 Großherzog), Sohn des Herzogs 
Ernſt Auguſt Konſtantin, * 3. 9. 1757 Weimar, 
1 14. 6. 1828 Graditz b. Torgau; von feiner Mutter, 
der Herzogin Anna Amalia, und von C. M. Wie⸗ 
land erzogen, folgte er 1758 feinem Vater, zunächft 
unter Vormundſchaft ſeines Großvaters, des Herzogs 
K. I. von Braunſchweig⸗Lüneburg. Seit 1775 ſelb⸗ 
ſtändig, berief er Goethe, den er 1774 auf einer 
Reiſe nach Paris kennengelernt hatte und mit dem 
er ſich eng befreundete, als ſeinen Berater. Er 
war am Zuſtandekommen des Fürſtenbundes be⸗ 
teiligt und erhoffte von ihm unter preuß. Führung 
eine Reform des Reichs und eine Wiedergeburt. 
1788 trat er ins preuß. Heer ein und kämpfte als 
preuß. General 1792/93 am Rhein, 1806 gegen 
Napoleon. Dez. 1806 mußte er ſich dem Rheinbund 
anſchließen. Nach der Schlacht bei Leipzig trat er 
in ruſſ. Dienſte, nahm am Krieg 1814/15 teil, wurde 
Statthalter in Belgien und erreichte 1813 Abrun⸗ 
dung und Vergrößerung ſeines Landes. Er betrieb, 
vielfach unter Anlehnung an Preußen, neben ſorg⸗ 
fältiger Pflege der Wiſſenſchaften und der Künſte 
(Univ. Jena; Herder, Schiller) den wirtſchaftlichen, 
bef. den induſtriellen Fortſchritt feines Landes, dem 
er 5. 5. 1816 eine landſtändiſche Verfaſſung gab. 
Die Dt. Burſchenſchaft ſchützte er gegen die Metter⸗ 
nichſche Reaktion, ſolange er konnte. Auf dem Wie- 
ner Kongreß war er entſchieden für eine nationale 
Löſung der dt. Frage eingetreten. Lit.: Wegele 1850; 
Dünger, Goethe und K. A.c 18882; Hartung, Das 
GrHzt. Sachſen unter der Regierung K. A. 1775 
bis 18284 1923. 8 

60) K. Friedrich, Sohn von K. 59), * 2. 2. 1783 
Weimar, f 8. 7. 1853 Belvedere b. Weimar; von 
Herder erzogen, folgte 1828 feinem Vater, ſchloß ſich 
dem mitteldt. Zollbund, 1833 aber dem preuß. Zoll⸗ 
verein an und verhinderte 1848 durch Zugeſtändniſſe 
eine ſtärkere revolutionäre Bewegung. Auch wäh- 
rend der Reaktion regierte er im lib. Sinne weiter. 
Seit 1804 verheiratet mit Maria Pawlowna, Groß⸗ 
fürſtin von Rußland (* 16. 2. 1786, f 23. 6. 1859). 
Von ihren 3 Kindern war Auguſta mit Kaiſer 


870 


Karl 


Wilhelm I. verheiratet, Maria mit Prinz K. von 
Preußen. 

61) K. Alexander, Sohn von K. 60), * 24. 6. 1818 
Weimar, f daf. 5. 1. 1901; folgte feinem Vater 
1852, regierte in lib. Geiſte, förderte die dt. Einigung 
und hielt treu zu Preußen; war um die Pflege der 
klaſſ. Überlieferungen Weimars bemüht (Weimars 
»filberness Zeitalter, Liszt; Wiederherſtellung der 

artburg, Gründung der Kunſthochſchule, Bau 
eines Muſeums), unterſtützt von ſeiner Frau Sophie 
Luiſe, Prinzeſſin der Niederlande (* 8. 4. 1824, 
8. 3. 1897), die das Goethe- u. Schillerarchiv und 
ee Anſtalten ſtiftete. Lit.: G. Richter, »Zur 

rinnerung an K. Alexanders 1901; v. Bojanomfli, 
»Sophie, Saber von Sachſens 1898. 

Savoyen -Sardinien. 62) K. Emanuel I., der 
Große, Herzog von Savoyen,“ 12. 1. 1562 Schloß 
Rivoli, f 26. 7. 1630; folgte 1580 feinem Vater 
Emanuel Philibert, kämpfte abwechſelnd auf Phi⸗ 
lipps II. und des Kaiſers Seite wie auch auf der 
Pala er liebte die Wiſſenſchaften, erbaute 

aläſte und Kirchen. Sein übertriebener Ehrgeiz 
ließ ihn 1619, nachdem die Unionsfürſten mit ihm 
in Verbindung getreten waren, ſogar nach dem 
Kaiſerthron ſtreben. 

63) K. Emanuel I., König von Sardinien (als 
Herzog von Savoyen K. Emanuel III.), Sohn Vik⸗ 
tor Amadeus II., * 27. 4. 1701 Turin, F daf. 20. 2. 
1773; 1730 nach der Abdankung feines Vaters 
aloe kämpfte im Poln. Erbfolgekrieg auf frz. 

eite u. erwarb im Wiener Frieden (1738) Novara, 
ſchloß ſich im Oſterr. Erbfolgekrieg an Maria 
Thereſia an und erlangte im Aachener Frieden (1748) 
Teile der Lombardei. Für die Rechtspflege in Sar⸗ 
dinien erließ er das Corpus Carolinum. 

64) K. Emanuel II. (als Herzog von Savoyen 
K. Emanuel IV.), Sohn Viktor Amadeus III., 
* 24. 5. 1751 Turin, f 6. 10. 1819 Rom; Jeſuit 
und Frömmler, 1798 von den Franzoſen feiner Be⸗ 
ſitzungen auf dem Feſtland beraubt, entſagte 4.6. 1802 
zugunſten feines Sohnes Viktor Emanuel I. (F 1824). 

65) K. Albert, Sohn des Prinzen K. Emanuel von 
Savoyen⸗Carignan, * 2. 10. 1798 Turin, f 28. 7. 
1849 Oporto; galt als liberal und national, wurde 
nach dem Aufſtande von 1821 vom zurückgetretenen 
König Viktor Emanuel I. zum Regenten ernannt, 
beſchwor die ſpan. Konſtitution, mußte, als die Oſter⸗ 
reicher eingriffen, Turin verlaſſen und lebte in 

lorenz und Frankreich. Seit 1829 war er Vize⸗ 
önig von Sardinien, wurde 1831 König, regierte 
aber abſolutiſtiſch und gab erſt 1848 eine Berfaflung. 
Im März 1848 ftellte er ſich an die Spitze der natio⸗ 
nalen Volkserhebung und erklärte Oſterreich den 
Krieg, wurde aber von Radetzki geſchlagen; dankte 
zugunſten ſeines Sohnes Viktor Emanuel II. ab und 
ging nach Portugal. Lit.: Cappelletti, „Storia di 
Carlo Alberto e del suo regno« 1891. 

Schleswig-Holſtein. 66) K. (eigentl. Chriſtian) 
Auguſt, Prinz von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Auguſtenburg, 3. Sohn des Herzogs Friedrich 
Chriſtian, Kronprinz von Schweden, 9. 7. 1768, 
1 28. 5. 1810; von feinem Onkel, dem Einderlofen 
König K. XIII. von Schweden, 1809 an Sohnes 
Statt angenommen, vom ſchwed. Reichstag zum 
Thronfolger gewählt, ſtarb aber bald darauf. 

Schweden. 67) K. VII. Sverkerſſon (die erften 
6 K. find ſagenhaft), ſeit 1136 König von Götaland, 
feit 1161 auch von Spealand, 1167 auf Viſingsd 
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von Erichs des Heiligen Sohn Knud ermordet. Wah. 
rend ſeiner Herrſchaft wurde 1164 das Erzbistum 
Uppſala gegründet. 

68) K. VIII. Knutsſon, Sohn des Knud Bonde 
* 1409 in Finnland, f 15. 5. 1470, ſchloß ſich 1434 
der nationalen Erhebung 7 Engelbrecht Engelbrecht. 
ſons gegen den Unionskönig Erich XIII. an, deſſen 
Werk er weiterführte; 1438 Reichsverweſer, 144 
nach der Wahl Chriſtophs von Bayern zum ſchwed, 
König Lehnsherr (Reichsdroſt) über große Gebiete 
Finnlands, 1448 König von Schweden, 1449 auch 
von Norwegen, wo er jedoch 1450 von Chriſtian J., 
mit dem er viele Kriege führte, verdrängt wurde. 
Tatkräftig und entſchloſſen trat er bef. gegen die 
Machtanſprüche der kath. Kirche 5 und wurde des⸗ 

alb 1457 von Erzbiſchof Jöns Bengtsſon Oren- 

jerna, dem Führer des kath. Adels, gezwungen, 
Schweden zu verlaſſen und nach Danzig zu fliehen, 
während Chriſtian König wurde. Dieſer wurde jedoch 
von Biſchof Kettil 2 1 8 vertrieben und K. 1464 
wieder eingeſetzt. Die Kirchenſtreitigkeiten führten 
1465 erneut Chriſtians Thronbeſteigung herbei; 
während der Kämpfe der nationalſchwed. Partei 
gegen den unionsfreundl. Adel wurde K. 1467 zum 
drittenmal König. Seinen Plan, die nie zur vollen 
Wirkſamkeit gelangte Kalmarer Union durch eine 
norw.⸗ſchwed. Vereinigung in engerem Rahmen 
feſtigen, konnte er nicht verwirklichen. Er ftä 
aber das nationale Königtum und förderte eiftig 
alle völkiſchen Beſtrebungen. 

69) K. IX., jüngfter Sohn Guſtav Waſas, * 4.10. 
1550 Stockholm, F 30. 10. 1611 Nyköping, erhielt 
1560 Gödermanland, Veſtergötland und Würmland 
als Herzogtum, die er aber 1387 feinem Bruder 
Johann III. überlaſſen mußte. Nach deſſen Tode 
wurde K. 1592 der Verteidiger des Proteſtantismus 
u. des nationalen Königtums gegen die kath. Macht⸗ 
beſtrebungen König Sigmunds III. von Polen und 
des Adels; 1595 (Reichstag zu Söderköping) Reichs: 
verweſer (1597 auf dem Reichstag zu Arboga be 
ſtätigt). Sigmund, der, ſeit 1394 auch König von 
Schweden, 1598 mit einem Heer nach Schweden 
kam, um es gleich Polen zum Katholizismus zurück⸗ 
zuführen, wurde von K. bei Gtängebro beſiegt und 
1599 abgeſetzt; K. fiel darauf 1600 in Livland ein, 
erhielt 1604 die ſchwed. Krone. Mit Eifer führte er 
den Kampf gegen den kath. Hochadel weiter (Reichs⸗ 
tag zu Linköping), forderte den Zuſammenſchluß 
aller europ. Proteſtanten, ſchuf im Kampfe um eine 
ſtarke Staatsgewalt (Schaffung des Reichsrats) ein 
neues ſchwed. Heer und förderte die innere Wohl: 
fahrt durch Ausbau der Wirtſchaft und des Handels 
und durch Erſchließung der Bodenſchätze (daher 
»Bauernkönigs gen.). Dem Verſuch Sigmunds von 
Polen, durch den falſchen Dimitrij auch in Rußland 
iur Herrſchaft zu gelangen, wirkte er 1609 durch ein 

ündnis mit dem Zaren entgegen. 1611 führte er 
Krieg mit Dänemark (4 Kalmar). Lit.: Werwings, 
»Konung Sigismunds och Konung Carl den IX: 
des historier« 1746; Bergh, »Karl IX och den 
svanska adeln 1607—09« 1882; Block, »Karl IX 
som teolog och religiös personlighet« 1918. 

70) K. X., Guſtaf, Sohn des Pfalzgrafen Johann 
Kaſimir von Pfalz⸗Zweibrücken, Enkel von K. 69), 
* 8. 11. 1622 Nyköping, T 13. 2. 1660 Göteborg, 
in Schweden erzogen, nahm 164246 am zojähr. 
Krieg in Deutſchland teil und wurde 1648 oberste 
Befehlshaber des ſchwed. Heeres. 1634 folgte er 


672 


Schweden 


önigin Chriſtine auf dem ſchwed. Thron, führte 
ne 15 Reichskanzler Erik 4 Oxenſtjerna 
eine Teilreduktion der Beſitztümer des Adels durch. 
90. 11. 1656 erkannte er den Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg als fouveränen Herzog 
Preußens an, nachdem er mit ſeiner Hilfe die Polen 
08,30. 7. 1656 bei Warſchau i Durch 
die Koalition Polens mit dem Kaiſer, Brandenburg, 
Dänemark und Rußland, die ſich gegen die drohende 
ſchwed. Oſtſeevorherrſchaft gebildet hatte, wurde er 
aber zum Rückzug gezwungen, wandte ſich darauf 
gegen Dänemark, ging Jan. 1638 auf dem Eis über 
den Belt, belagerte Kopenhagen und erhielt im 
Frieden zu Roskilde die dän. Reftbefiungen in Süd⸗ 
ſchweden. Dann zog er gegen Brandenburg, dann 
wieder gegen Dänemark, das von Brandenburg, dem 
Kaiſer, Polen und der holl. Flotte unterſtützt und ſo 
vor der Vernichtung durch Schweden bewahrt wurde. 
1660 fiel er in Norwegen ein. K. war als Feldherr 
und Diplomat von ee Bedeutung; er hat 
Schweden zur höchſten Macht geführt. Lit.: Björ⸗ 
lin, Carl X Gustaf« 188g. 

71) K. XI., Sohn von K. 70), * 24. 11. 1655 
Stockholm, T daſ. 3. 4. 1697, übernahm 1672 die 
Regierung. Die Vormundſchaftsregierung (Reichs⸗ 
kanzler M. G. de la Gardie), unter der er ſeit 1660 
als König ſtand, hatte ihre Macht mißbraucht, Heer 
und Flotte verfallen laſſen, mit Frankreich ein un⸗ 

ünſtiges Bündnis geſchloſſen, das Schweden in 
badwigs XIV. Krieg mit Holland hineinzog u. 7 
zum Angriffskrieg gegen Brandenburg zwang. Als 
nach Fehrbellin das dt. Reich, Brandenburg, Oſter⸗ 
reich, Holland und Dänemark den Krieg erklärten, 
griff der junge König tatkräftig ein und ſchlug das 
dän. Heer 17. 8. 1676 bei Halmſtad, 4. 12. 1676 bei 
Lund, 14. 7. 1677 bei Landskrona. Auf dem Reichs⸗ 
tag 1680 zog K. die Vormundſchaftsregierung zur 
Verantwortung und brach die Macht des Hochadels. 
1682 beſchränkte er auch die Macht des Reichstags 
und des Reichsrats und machte ſich zum Allein⸗ 
herrſcher. Flotte und Heer 1 8 er um, führte 
Reformen im Verwaltungs-, Rechts⸗ und Unter⸗ 
richtsweſen durch, förderte die Wiſſenſchaft (Rud⸗ 
beck, Pufendorf) und unterſtellte ſich die Kirche durch 
die Ordnung von 1686. Unter dem Einfluß Bengt 
Oxenſtjernas trat er 1681 dem Bündnis des Kaiſers, 
Hollands und Spaniens gegen Ludwig XIV. bei. 
Lit.: Sjögren, »K. XI och svenska folket pä 
haus tid« 1897/98. 

72) K. XII., Sohn von K. 71), * 17. 6. 1682 
Stockholm, F 30. 11. 1718 Frederikshald, 1697 
König, Schwedens größter Herrſcher. Als die auf 
Schwedens Vorherrſchaft im N. eiferſüchtigen 
Mächte Dänemark, Rußland u. Sachſen⸗Polen 1699 
ein Bündnis gegen Schweden sone, wurde K. in 
den + Nordiſchen Krieg verwickelt. Zuerſt wandte er 
ſich gegen Dänemark, dann gegen Peter d. Gr., den 
er 20. 11. 1700 bei Narwa beſiegte. Auguſt den 
Starken, der ſich mit dem Heer des Zaren vereinigen 
wollte, ſchlug er bei Düna, trieb ihn nach Kurſachſen 
und bewirkte 14. 9. 1706 im Frieden von Altranſtädt 
ſeine Abſetzung und die Wahl des Stanislaus 
Leſzczynſki zum König von Polen. Durch einen Ver⸗ 
trag mit dem Kaiſer vom 22. 8. 1707 verſchaffte er 
als Schutzherr der Lehre Luthers den vom kath. Habs⸗ 
burg hart bedrängten ſchleſ. Proteſtanten Religions- 
freiheit. Marlborough verſuchte vergebens, ihn in 
den Span. Erbfolgekrieg zu ziehen. Mit einem gut 
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ausgerüſteten Heere wandte er ſich, nachdem Peter 
d. Gr. inzwiſchen einen Teil der ſchwed. Oſtſeeprov. 
erobert hatte, wieder nach O., ſchlug die Ruſſen 4. 7. 
1708 bei Holomezini, bezog Wintergvartſer in der 
Ukraine u. verhandelte mit ſeinem früheren Gegner, 
dem Koſakenhetman Mazeppa. Der Zar ſchlug die 
12000 durch Klima und Strapazen geſchwächten 
Schweden 28. 6. 1709 bei Poltawa. Während in 
Polen Stanislaus ſeine Krone wieder an Auguſt 
verlor, Dänemark in Schonen einfiel, zog K. nach 
der Türkei (Lager von Bender), bewog den Sultan 
Achmed III. zum Kriege gegen Rußland, wurde aber 
ſchließlich von den Türken gefangengenommen und 
nach Dimotika geführt. Nach ſeiner Freilaſſung eilte 
K. in 14 Tagen durch Siebenbürgen nach Stralſund. 
Da er Preußens und England⸗Hannovers Anſprüche 
auf die dt. Beſitzungen Schwedens nicht anerkannte, 
Khloffen ſich jetzt auch dieſe Länder den Feinden an. 

ob. 1714 bis Dez. 1715 verteidigte K. Stralſund, 
konnte es aber nicht halten. In Lund betrieb er neue 
große Rüſtungen und weckte im Lande, das wirt⸗ 
ſchaftlich völlig zerrüttet war, wieder nationale Be⸗ 
geiſterung und Opferbereitſchaft. Während Goertz 
den Zaren bei den Friedensberhandlungen auf Aland 
. zog K. nach Norwegen, fand aber bei der 

elagerung von Frederikshald 30. 11. 1718 den Tod. 
Er wurde in der Riddarholmskirche zu Stockholm 
beigeſetzt. — Karls Perſönlichkeit ift das Ideal des 
ER Menſchen. r beſaß große 

illenskraft und ſtrenges Pflichtgefühl, nie verließ 
ihn der Glaube an Schwedens Kraft und Schwe⸗ 
dens Volk. Sein Charakter war zu einſeitig ſoldatiſch, 
unnachgiebig, oft hartnäckig u. eigenſinnig; aber er 
war als Feldherr bedeutend. Leider beſaß er be⸗ 
deutende ſtaatsmänniſche Fähigkeiten nicht in 
gleichem Maße, und ſo verbrauchte er ſeine Kräfte 
in ausſchweifenden milit. Unternehmungen, anſtatt 
ſich, wie ſpäter Friedrich d. Gr. in ähnlicher Lage, 
auf die Erhaltung der ſchwed. Großmachtſtellung 
und die Abwendung der ruſſ. Gefahr weiſe zu be⸗ 
ſchränken. K. und das ſchwed. Volk wuchſen bei 
dieſen Kämpfen in Unglück und Niederlage zu wahrer 
heldiſcher Größe empor. Lit.: Adlerfelt, »Histoire 
militaire de Charles XII« 1740; Nordberg 1740 
(ſchwed.); Beskow 1868/69 (ſchwed.); Sarauw, 
»Die Feldzüge Kis XII.« 1881; „Karolinska kri- 
gares dagböcker ı—ı2«, 190118, hrsg. von 
Quennerftedt; Munthe 1924-27, 3 Bde. (ſchwed.); 
Baumgart 1938 (Roman). 

73) K. XIII., 2. Sohn Adolf Friedrichs und der 
Schweſter Friedrichs d. Gr., Luiſe Ulrike,“ 7. 10. 
1748 Stockholm, F 5. 2. 1818, nahm 1772 an feines 
Bruders Guftav III. Staatsſtreich teil, wurde Frei⸗ 
maurer und war wegen ſeiner unſauberen Lebens⸗ 
führung verhaßt. Im Kriege gegen Rußland 1788 
bis 1790 war er Flottenbefehlshaber und kämpfte 
unentſchieden bei Hogland und erfolglos bei Oland; 
übernahm nach Guſtabs III. Tod 1792 die Re⸗ 
gierung für Guſtav IV. Adolf, überließ aber, ſchwach 
u. willenlos, G. A. Reuterholm die Staatsgeſchäfte. 
Seit 1809 König und nad) der Union von 1814 auch 
König von Norwegen, nahm er Bernadotte als 
Thronfolger an (4 Karl 74); ſtiftete 1811 den 
„Karls⸗XIII.⸗Ordens, der mit der Freimaurerei in 
engſtem Zuſammenhang ſtand. * 

74) K. XIV., Johan, eigentlich Jean Baptiſte 
Bernadotte, Sohn des Prokurator Henri Berna⸗ 
dotte,“ 26. 1. 1763 Pau (Frankreich), T 8. 3. 1844 
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Stockholm, 1780 Soldat in Korſika, zeichnete ſich 
in den Revolutionskriegen aus und war ſchon 1794 
General, 1798 frz. Botſchafter in Wien, 1799 
Kriegsmin., 1804 Marſchall, kämpfte 1805 in der 
Schlacht bei Auſterlitz mit und wurde 1806 Fürſt 
von Ponte Corvo (Süditalien). Nach dem Tilſiter 
Frieden Gouverneur der Hanſeſtädte, geriet nach der 
Schlacht bei Wagram in Konflikt mit Napoleon, zu 
en republikan. Gegnern er zählte, ließ ſich ver- 
abſchieden, wurde aber mit der Verteidigung Ant⸗ 
werpens gegen England beauftragt. Das Angebot, 
Thronfolger in Schweden zu werden, nahm er mit 
Napoleons Zuſtimmung an, wurde Aug. 1810 als 
»Prinz Johan Baptiſt Julius af Ponte-Corbos 
Kronprinz, trat zum Proteſtantismus über und 
wurde 3. II. 1810 von K. XIII. (4 Karl 73) unter 
dem Namen K. Johan angenommen. Sofort griff 
er tatkräftig in die polit. Verhältniſſe ein, geſtaltete 
das Heer um und ſchloß 1812 mit Rußland gegen 
Frankreich einen Vertrag, um mit ruſſ. Hilfe Nor⸗ 
wegen als Erſatz für Finnland zu erwerben. 1813 
ſchloß er ſich den Verbündeten an, wurde Führer 
der »Nordarmees, kämpfte trotz dem Kampfeseifer 
der ſchwed. Truppen nur zögernd bei Großbeeren, 
Dennewitz u. bei Leipzig u. zwang 1814 das mit Frank⸗ 
reich verbündete Dänemark im Kieler Frieden zur 
Abtretung Norwegens an Schweden (4 Schweden 
[Geſchichte], 7 Norwegen [Geſchichte ]). Seit 3. 2. 
1818 König beider Länder, regierte er abſolut und 
reformfeindlich, und fo erhob ſich 1823 und bef. 
nach der frz. Julirevolution 1830 eine ſtarke Oppo⸗ 
ſition. Daneben kam es zu wiederholten Unions⸗ 
konflikten mit Norwegen und 1824 zu einem Grenz⸗ 
ſtreit mit Rußland. Die ſchwed. ae beherrſchte 
K. nicht, er war aber wegen ſeiner Verdienſte um 
die ah des Landes geachtet. Er heiratete 1798 
Deſiree Clary, Schwägerin Joſeph Bonapartes, und 
iſt Ahnherr des heutigen ſchwed. Herrſcherhauſes. 
Lit.: Blomberg 1888 (ſchwed.); Kläber, „Marſchall 
Bernadotte, Kronprinz von Schweden“ 1910. 

75) K. XV., Enkel von K. 74), * 3. 5. 1826 Stock⸗ 
olm, f daf. 18. 9. 1872, 1859 König, Gegner 
ne und Anhänger des Skandinavismus, 
wollte 1864 Dänemark im Dt.⸗Dän. Krieg helfen, 
ſtieß aber auf Widerſtand feiner Min. Viele Re- 
formen im Rechts, Kirchen- und Verwaltungsweſen 
wurden durchgeführt, auch die neue Reichstags⸗ 
ordnung (Zweikammerſyſtem) unter De Geer. K. 
trat auch als Maler und Dichter hecvor: »Dikter« 
1863-65, En Vikingasaga« 1855. 


Spanien. 76) K. I. von Spanien — Karl V. 


(4 Karl 6), 

77) K. (Don Carlos), Enkel von K. 76), Sohn 
Philipps II. und der Maria von Portugal, Kron⸗ 
prinz von Spanien, 8. 7. 1545 Valladolid, } 24. 7. 
1565 Madrid; 1560 als Thronfolger anerkannt, 
geiſtig und körperlich ſchwächlich, fo daß feine Ent- 
erbung beabſichtigt wurde, trachtete ſeinem Vater 
nach dem Leben und wurde ſeit 18. . 1368 gefangen⸗ 
gehalten. Saint⸗Real behauptete 1672 als erſter, 
der Prinz habe eine unglückliche Liebe zu feiner Stief 
mutter Eliſabeth von Frankreich gehabt; ihm folg⸗ 
ten Schiller, Campiſtron, Lefebre, Alfieri u. Ruſſel; 
widerlegt von Llorente (1817), Ranke (1929) und 
Giardini (1936). 

78) K. II., Sohn Philipps V. und der Maria 
Anna von Öfterreich, * 6. 11. 1661 Madrid, I daſ. 
I. II. 1700; ſchwach und ſtets kränklich, folgte er 
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1665 feinem Vater unter Vormundſchaft feiner 
Mutter und unter beſtimmendem Einfluß feiner Um. 
gebung. Unter ihm ging in den zahlreichen Kriegen 
gegen Frankreich ein beträchtl. Teil der ſpan. N. 
ſitzungen an dieſes verloren. Er war kinderlos und 
beſtimmte als letzter ſpan. Habsburger, entgegen 
dem klaren Recht, nach dem das Erbe an den dt. 
Habsburger Kaiſer Leopold J. fallen mußte, unter 
dem Einfluß der frz. Diplomatie und der fpan. 
Nationalpartei Ludwigs XIV. Enkel P ilipp zu 
feinem Nachfolger, woraus ſich der 4 Spaniſche 
Erbfolgekrieg entwickelte. 

79) K. III., Sohn Philipps V. und der Eliſabeth 
Sarnefe, * 20. 1. 1716 Madrid, F daf. 14. 12. 1788; 
1730 Herzog von Parma, 1738 König beider Ei. 
zilien, 1759 Nachfolger feines Halbbruders Ferdi 
nand VI., ſuchte die Gunſt der Katalanen durch 
Wiederherſtellung der alten Fueros zu gewinnen; 
förderte die Wiederbeſiedlung der Sierra Morena 
durch 6000 dt. Koloniſten, hob Ackerbau und Handel, 
ſchränkte die Inquiſition ein u. verringerte die Macht 
der Kirche; 1767 wies er die Jeſuiten aus (5000 nach 
dem Kirchenſtaat übergeführt). In der äußeren 
Politik verlor er durch ſeinen Beitritt zum bour⸗ 
bon. Familientraktat (15. 8. 1761) in verluſtreichen 
Kriegen gegen Portugal und England 1763 Florida 
an dieſes; gegen Algier kämpfte er unglücklich. Lit. 
Dt Fernän⸗Nufiez, Vida de Carlos III.4 1899, 
2 Bde. 

80) K. IV., Sohn von K. 79), * 12. 11. 1748 
Neapel, } 19. x. 1819 Rom, völlig von 4 Godoy, 
dem Geliebten feiner ſittenloſen Frau Maria Lufſe 
von Aſturien, beherrſcht und ſeit 1793 in unglückliche 
Kriege gegen Frankreich, Portugal und England ver⸗ 
wickelt, das bei Trafalgar 1805 Spaniens und 
Frankreichs Seemacht vernichtete. Danach völlig 
von Napoleon I. beherrſcht, mußte er deſſen Ein- 
miſchung in die fpan. Verhältniſſe dulden, wurde 
durch den Aufſtand feines Sohnes 4 Ferdinand VII. 
zur Thronentſagung gezwungen und verzichtete 1808 
in Bayonne zu Napoleons Gunſten auf die Krone 
Sein zweiter Sohn Carlos war der Thronanwärter 
„K. V.« (4 Karl 81). 

81) K. (V.), Maria Joſeph Iſidor de Bourbon, 
Sohn von K. 80), 2g. 3. 1788, f 10.3. 1855 Trieſt; 
galt feit 1814 als Thronnachfolger (Don Carlos) 
ſeines kinderloſen Bruders Ferdinand VII. Nach der 
Geburt der Infantin Iſabella u. nach Aufhebung des 
ſaliſchen Geſetzes durch Ferdinand wegen feiner Um: 
triebe zur Erlangung des Throns verbannt, empörte 
er ſich 1833 als Führer der 4 »Sarliften« gegen die 
Regentin Ehriſine, entfeſſelte 1834 den Bürger: 
krieg unter Ausnutzung der nur in ihrem Haß gegen 
eine ſtarke Zentralgewalt einigen Basken, Kata: 
lanen und Aragoneſen, entwich aber 1839 nach 
Frankreich und verzichtete 18. 3. 1845 zugunſten 
ſeines Sohnes Karl auf ſeine Anſprüche. 

82) K. (VI.) Ludwig Maria Ferdinand, Sohn 
von K. 81), * 31. 1. 1818, f 1g. 1. 1861, ſeit 1845 
Graf b. Montenolin, heiratete Karoline von Neapel, 
unternahm 1860, während das ſpaniſche Heer in 
Marokko gebunden war, den mißglückten Putſch von 
Tortoſa. En 

83) K. (VII.) Maria de los Dolores Juan Iſidor 
Joſeph Franz, 30. 3. 1848 Laibach, F 18. 7. 1909 
Vareſe, feit 3. 10. 1868 Haupt der 4 Karliſten 
(„Don Carlosc), verurſachte 1873 von Eſtella 
(Basken-Prob.) aus den zweiten, unerhört blutigen 
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Sacliftenteieg in ganz Nordſpanien; feit Mai 1875 
tatkräftig bekämpft, flachtete er 1876 nach Frankreich. 

Ungarn. 84) K. Robert, aus dem neapolitan. 
Zweig des Hauſes Anjou, 1308-42 König von 
Iingarn, kam nach dem Tode des letzten Arpäden 
Andreas III. mit Unterſtützung des Papſtes gegen 
Wenzel von Böhmen und Otto von Bayern auf den 
Thron, ſtärkte Ungarns Stellung als Vormacht Süd⸗ 
oſteuropas (Fürſtenkongreß von Bifegräd 1335) und 
feſtigte durch Beſeitigung der Adelsherrſchaft, durch 
milit. und finanzielle Reformen das Land auch nach 
innen. Für ſeinen älteren Sohn Ludwig (d. Großen) 
erwarb er das Anrecht auf die poln. Krone (1339), 
feinen 2. Sohn Andreas verheiratete er mit Johanna 
von Neapel. Lit.: Miskolczy, »Die Balkanpolitik 
Kis von Anjous 1925 (ung.). 

85) K. II., Sohn Ludwigs von Gravina, um 
1350, f 24. 2. 1386 Bifegräd, 1385/86 König von 
Ungarn, wurde 1381 von Papſt Urban zum König 
von Neapel und Sizilien (K. III., von Durazzo) ge: 
krönt, ging 1383, von unzufriedenen Magnaten und 
den Kroaten gerufen, nach Ungarn, zwang die 
Königin Maria zur Abdankung und ließ ſich am 
31. 12. 1385 in Agram krönen. Bald darauf ließ ihn 
die Königinmutter Eliſabeth ermorden. 

86) K. III. und K. IV., Könige von 4 Ungarn, 
4 Karl 7) und 4 Karl 49). 

Württemberg. 87) K. Alexander, Herzog von 
Württemberg, * 24. 1. 1684 Stuttgart, f 12. 3. 
1737, Feldmarſchall, kämpfte im öſterr. Dienft 1697 
gegen Frankreich, ebenfo im Span. Erbfolgekrieg 
und in den Türkenkriegen, wurde 1719 Statthalter 
von Belgrad und Serbien, wozu die Tatſache bei⸗ 
trug, daß er in Wien ſeiner Frau, einer Prinzeſſin 
von Thurn und Taxis, zuliebe unter jeſuit. Einfluß 
Katholik geworden war; regierte ſeit 1733 als Nach⸗ 
folger ſeines Vetters Eberhard Ludwig und geriet 
ſchon dadurch zu ſeinem rein prot. Land in Gegenſatz, 
der ſich zu Abſcheu ſteigerte, als K. bei ſeinem großen 
Geldverbrauch in die Hände ſeines betrügeriſchen 
Hofjuden, des Finanzdirektors Süß + Oppenheimer, 
geriet, der ſich, unter Ausnutzung der Mißwirtſchaft 
Karls, durch die ſchamloſeſten Betrügereien be: 
reicherte ſowie Geld für K. beſchaffte, den er ſchließ⸗ 
lich völlig beherrſchte. Nur der frühe und plötzliche 

od des Herzogs verhinderte offenen Aufruhr. 

88) K. Eugen, Herzog von Württemberg, Sohn 
des vorigen, 11. 2. 1728 Brüſſel, T 24. 10. 1793 
Hohenheim, folgte ſeinem Vater 1737 unter Vor⸗ 
mundſchaft (der Hofjude ſeines Vaters, Süß Oppen⸗ 
heimer, wurde 1737 hingerichtet). K. lebte 174144 
am Hofe Friedrichs d. Gr. (Regierungsvorſchriften 
Friedrichs für K.), wurde mit 17 Jahren für mündig 
erklärt und regierte tyranniſch (Verfolgung J. J. 
Moſers und Schubarts) und verſchwenderiſch; fein 
Hof war einer der glänzendſten, aber auch lieder: 
lichſten in Europa. Im zjähr. Krieg kämpfte er in 
fg. Sold gegen Friedrich d. Gr. Die troftlofen 

inanzen führten zu ſchamloſem Amterſchacher, zur 

berlaſſung der Münze an einen Juden und zum 
Soldatenverkauf an das Ausland. Nach dem Tode 
(1780) der Herzogin Eliſabeth Friederike Sophie, 
geb. Prinzeſſin von Bayreuth, heiratete er 1785 feine 
Geliebte, Franziska v. f Hohenheim; ſeitdem ver— 
ſuchte er, die von ihm angerichteten Schäden wieder⸗ 
gutzumachen. Er gründete die 7 Karlsſchule und 
erbaute das Luſtſchloß Hohenheim. Dem jungen 
Schiller, den K. in die Karlsſchule gezwungen hatte, 
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verbot er nach der Uraufführung der »Räuber« 1782 
das Dichten, ſo daß dieſer nach Mannheim floh. 
Lit.: E. Vely 1903. 

89) K. I. Friedrich Alexander, König von Würt⸗ 
temberg, einziger Sohn Wilhelms I. und deſſen 
dritter Gemahlin Pauline, * 6. 3. 1823 Stuttgart, 
7 daf. 6. 10. 1891, 1846 mit der Tochter des ruſſ. 
Kaiſers, der Großfürſtin Olga, verheiratet, folgte 
feinem Vater 1864, trat 1865 dem Zollverein bei, 
ſtellte ſich im Kampf um die Vorherrſchaft in 
Deutſchland auf öſterr. Seite gegen Preußen, mit 
dem er aber 1866 als erfter ſüddt. Staat ein ge⸗ 
heimes Schutz- und Trutzbündnis ſchloß. 1870 er⸗ 
füllte er loyal ſeine Bündnisverpflichtungen und 
führte mit einem gemäßigt lib. Min. reichstreue 
Politik. Lit.: E. Hochſtetter 1891. 

Karlfeldt, Erik Axel, ſchwed. Dichter, 20. 7. 1864 
Folkärna, f 8. 4. 1931 Stockholm, beſingt in melodi⸗ 
ſchen, formvollendeten Ged. feine Heimat Dalarne; 
bäueriſche Traditionswerte verbinden ſich mit indi⸗ 
vidueller äſthet. Gefühlsſtimmung zu harmoniſcher 
Einheit: »Vildmarks- och Kärleksvisor« 1895, 
»Fridolins visor« 1898, »Flora och Pomona« 1906, 
»Hösthorn« 1927; erhielt 1931 (poſthum) den 
Nobelpreis. Lit.: A. M. Carlsſon 1924. 
Karl-Friedrich⸗Verdienſtorden, bad. Militärver⸗ 
dienftorden, geſt. 1807. 3 Klaſſen. Achtſpitziges, 
weißes, goldgerändertes Kreuz an 
einer Krone, von grünem Lorbeer⸗ 
kranz umgeben. Im roten Mittel⸗ 
ſchild die (verſchlungenen) Buchſtaben 
CF und Umſchrift: Für Badens Ehre 
(Abb.). Band: rot, mit breitem gel⸗ 
bem Mittel- und 2 ſchmalen weißen 
Randſtreifen. 
Kärli, Dorf in den ind. Weſtghäts 
5 Bombay und ae 
öhlenanlagen aus dem 1. Ih. v. Zw. 
Die große Tſchaitya⸗ Halle iſt (39% 14 Serbien 
im) der größte und am volle (Ritterkreuz). 
ſtändigſten erhaltene frühbuddhiſt. 
Höhlentempel. Die Kapitelle der Säulen tragen 
ſchöne Skulpturen kniender Elefanten mit Reitern; 
Vorderſeite u. Seitenwände der rechteckigen Vorhalle 
gleichfalls mit reichem Skulpturenſchmuck (Darſtel⸗ 
lung von Stifterpaaren und Elefanten); die Buddha⸗ 
figuren der Vorderſeite ſpäter, anſcheinend in der 
Gupta⸗Zeit, hinzugefügt. Vor der Vorhalle ſind 
zwei Säulen einer äußeren Faſſade erhalten; vor 
dieſen wiederum l. eine Säule mit einem Kapitell von 
vier Löwen, die urfpr. ein buddhiſt. Rad (dhamma- 
tschakka) getragen haben dürften. 4 Indiſche Kul⸗ 
tur (Kunſt, Sp. 167). Horten. 
Karljohansvärn, Flottenſtation der norw. Stadt 
Karl Jönsſon, isländ. Abt und Geſchichtsſchreiber, 
+ 1213, verfaßte in Norwegen nach Berichten Gver- 
res den 1. Teil der verlorenen Sverrisſaga (für 
117784), den 2. Teil (für 1184-1202) nach mündl. 
Angaben auf Island. 
Karliſten, in Spanien die Anhänger des Thron: 
anwärters Don Carlos (4 Karl 81) und feines 
Sohnes und Enkels, die Ferdinands VII. Erbfolge⸗ 
ordnung (die wiederhergeſtellte pragmat. Sanktion, 
nach der Iſabella II. den Thron beſtieg) nicht an⸗ 
erkannten. Sofort nach Ferdinands Tod (1833) 
brach der Erſte K.Erieg (1833-40) in Nordſpanien 
aus, nachdem Carlos als Karl V. ausgerufen worden 
war. Seine Anhänger waren die kath.⸗monarchiſch 
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eſinnten und ſtets zu Sonderbeſtrebungen neigenden 
Basken, Aragoneſen und Katalanen, vereint im Haß 

egen den kaſtil. Zentralismus und im Vertrauen auf 
Karle täuſchende Zuſicherung, die alten Vorrechte 
(Fueros) ehe basteln, Der Krieg (meiſt 
Guerillakämpfe) wurde unerhört grauſam geführt 
(auf beiden Seiten Abſchlachtung der Gefangenen, 
Greiſe, Frauen und Kinder). Die K. hatten anfangs 
dank der Parteiung im Lager Iſabellas (Anhänger: 
Eriftinos, nach der Königinmutter Marie Chriſtine) 
bedeutende Erfolge, konnten 1837 ſogar Madrid be- 
drohen, wurden dann aber infolge eigener Spaltun⸗ 
gen durch Eſpartero über den Ebro zurückgedrängt. 

er Vertrag von Bergara (31. 8. 1839) beendete den 
Bürgerkrieg; 6. 7. 1840 fiel Eſtella, der letzte Stütz⸗ 
punkt der K. Karl ſelbſt floh Sept. 1839 nach Frank⸗ 
reich. — 1872 brach der Zweite K.Erieg (1872-76) 
unter dem lib. Amadeo I. wiederum in ganz Nordoſt⸗ 
fpanien aus. Träger der karliſt. Anſprüche war Don 
Carlos (4 Karl 83), der Enkel des erſten Thron⸗ 
anwärters, der 2. 5. 1872 in Spanien landete. Die 
Konvention von Amoravieta (24. 6. 1872) brachte 
einen vorübergehenden Stillſtand. Nach Amadeos 
Sturz, während der Militärunruhen und nach dem 
Siege des republikan. Radikalismus brach der Krieg 
vom Baskenlande her, wo 2. 8. 1873 Don Carlos in 
Guernica die bask. Fueros beſchwor, neu aus und 
wurde noch grauſamer als der erſte geführt. Erſt 
nach der Einſetzung Alfons’ XII. konnte die Zentral⸗ 
regierung ſchärfer vorgehen. Am 1g. 2. 1876 wurde 
Eſtella als wiederum letzter Stützpunkt der K. er⸗ 
obert. Auch Don Carlos floh nach Frankreich. Mit 
feinem Sohn Don Jaime von Bourbon (* 27. 6. 
1870, f 2. 10. 1931), der ſich Anfang 1931 mit 
Alfons XIII. ausgeſöhnt hatte, ſtarb die karliſt. 
Nebenlinie aus. Die ſpan. Requetés waren haupt⸗ 
ſächlich Karliſten. 
Karll, Agnes, 23. 3. 1868 Embſen, f 12. 2. 1927 
Berlin, Generaloberin, Gründerin (1903) und 
I. Vorſ. der Berufsorganiſation der Kranken⸗ 
pflegerinnen Deutſchlands«, Ehrenpräſ. des »Inter- 
nat. Council of Nursese, trat für die Hebung des 
Berufsſtandes der Krankenſchweſtern ein (Feſtſetzung 
einer Zjähr. Ausbildung, Altersverſorgung). 
Karlmann, Name mehrerer Karolinger: 1) fränk. 
us t 17. 8. 754 Kloſter Vienne, ältefter 
Sohn Karl Martells, klöſterl. erzogen, erhielt 741 den 
german. Reichsteil (Auſtraſien, Alemannien, Thürin⸗ 
gen), regierte gemeinſam mit ſeinem Bruder Pippin 


d. J. (4 Frankenreich, Sp. 432), war der kriegeriſche 


von beiden, kämpfte 742 gegen die Aquitanier, Ale 


mannen, 743 gegen die Bayern, 744 gegen die 
Sachſen. 743 wurde den Brüdern der letzte Merowin⸗ 

er, Childrich III., als Scheinkönig an die Seite ge⸗ 
ſtelt. Bei einer neuen Erhebung der Alemannen ver⸗ 
anſtaltete K. 746 bei Cannſtatt ein ſchweres Blutbad 
unter dieſen, was von der röm. Kirche, wohl im Zu⸗ 
ſammenſpiel mit Pippin, benutzt wurde, um K. 747 
zum Rücktritt zugunſten ſeines Sohnes Drogo zu 
veranlaffen. Vorher hatte K. die Neuordnung der 
fränk. Kirche (Synode von 742) im Sinne des Boni⸗ 
fatius begonnen. K. wurde Mönch, gründete auf 
dem Soracte ein Kloſter St. Gilvefter, lebte dann in 
Montecaſino, ſuchte die im Intereſſe des Papſttums 
einſetzende antilangobardiſche Politik ſeines Bruders 
zu verhindern, wurde jedoch von Bruder und Papſt 
endgültig im Kloſter Vienne feſtgeſetzt, ſeine Söhne 
gleichfalls ins Kloſter gebracht. — 2) Fränk. König, 


* 751, f 4. 12. 771 Samouſſy (Aisne), So 
Pippins d. J., erhielt 768 Burgund, Provence 
Septimanien, Elſaß, Alemannien und Oſtaquitanſen, 
ſtand zu ſeinem Bruder Karl oft in Gegenſatz. Ks 
Witwe Herberga mußte mit ihren Söhnen vor 
Karl zu den Langobarden flüchten. — 3) Oſtfraͤnk. 
König, um 828, f 22. 9. 880 Otting, alteſter 
Sohn Ludwigs des Deutſchen, erhielt 836 und nach 
einer Empörung gegen ſeinen Vater 862 nochmals 
865 die bayr. Marken, 876 ganz Bayern, zeichnete 
ſich in Kriegen gegen die Slawen Böhmens und 
Mährens aus, die in dt. Abhängigkeit gebracht wur⸗ 
den, ſchützte die Oſtmark, wahrte nach dem Tode 
Kaiſer Ludwigs II. 877 gegen Karl den Kahlen feine 
Anſprüche auf das Kgr. Italien. Papſt Johann VIII. 
wußte dann die Kaiſerkrönung Kis hinzuhalten. 
Karlowitz, I) nordö. Vorort von 7 Breslau. — 
2) Sirmiſch-K. (ferb. Sremſti Karlovei, ißl, ung. 
Karlöcza, kqorlötßqo), füdflam. Stadt an der Donau 
nordw. von Belgrad (234 DE 2), 3700 Ew.; Wein: 
bau (»K.er Ausbruchs) und Herſt. von Branntwein 
(Sliwowitze). — Am 26. 1. 1699 K.er Friede zw. 
Oſterreich, Rußland, Polen und Venedig einerfeits 
und der Türkei anderſeits; bildete ſpäter die Grund⸗ 
lage für die meiften öſterr.⸗türkiſchen Verträge. 
Karlsbad, Weltbad im Sudetengau, im engen, 
waldreichen Tepl⸗Tal mitten im Ker Gebirge 
(28a A 1), 375 m ü. M., (1936) 24000 Ew.; Ser 
von 4 Karlsbader Salz, Mineralwaſſer⸗Verſand, 
Textil⸗, Porzellan- und Glasinduſtrie; Rennbahn; 
16 Heilquellen (radioaktive Glauberſalzthermen) für 
Trink⸗ und Badekuren gegen Stoffwechſelkrankhei⸗ 
ten; davon hat der »Sprudels 73°, er ſpringt ſtoß⸗ 
weiſe 8-10 m hoch. — 3 Seilbahnen führen nach den 
höhergelegenen Stadtteilen und auf den Dreikreuz⸗ 
berg (331 m); am l. Tepl⸗Ufer der ausſichtsreiche 
Hirſchenſprung (498 m). 1325 erwähnt, 1370 Stadt, 
1819 f Karlsbader Beſchlüſſe. — Bei K. der Luft⸗ 
kurort Maierhöfen, (1936) 8160 Ew.; an der 
Eger Fiſchern, (1936) 11770 Ew., Porzellan- und 
Textilinduſtrie; ſüdl. von K. Pirkenhammer, 
(1936) 1730 Ew.; Porzellanfabrik. 

Karlsbader Beſchlüſſe, die nach den Attentaten auf 
Kogebue und Ibell (März und Juli 1819) auf den 
Karlsbader Konferenzen Aug. 1819 unter Leitung 
Metternichs gefaßten Beſchlüſſe zur Niederhaltung 
der nationalen und freiheitl. Regungen. Die im 
Sept. 1819 vom Bundestag angenommenen Aus⸗ 
nahmegef. gegen die 4 »Demagogen« beſtimmten die 
Überwachung der Univerfitäten, Einrichtung der 
Zenſur von Ztſchr. und Büchern ſowie Einſetzung 
einer Zentralkommiſſion zur Unterdrückung der 
»demagog.« Umtriebe. Die K. blieben wirkungslos, 
verſtärkten die Erbitterung im Volke und begünſtig⸗ 
ten das Denunziantentum; ſie wurden erft pril 
1845 vom Bundestag aufgehoben. 

Karlsbader Salz, durch Eindampfen von Karls: 
bader Waſſer erhaltenes Salzgemiſch, hauptſächl. 
aus Natriumſulfat, Natriumchlorid, Kaliumſulfat 
und Natriumkarbonat beſtehend; auch künſtlich her⸗ 
geſtellt. Abführmittel (6 8 in 11 Waſſer gelöft). 
Karlsburg (ehem. Weißenburg, rumäniſch Alba. 
Julia, ⸗ſchu⸗, ung. Öyulafehervär, djülqy⸗), rumän. 
Stadt in Siebenbürgen Fit. von Klauſenburg, 
Bez.⸗Hptſt. am Rande des Siebenbürg. Erzgebirges 
im Maros⸗Tal (236 B2), (1930) 12460 E. us 
mänen, Ungarn und Deutſche). — K., an der Stelle 
der römiſchen Kolonie Apulum, war 13421616 
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i nz der Fürſten von Siebenbürgen; 1629 grün⸗ 
en Selen hier das Weißenburger Kol⸗ 
legium; unter Karl III. Anfang des 18. Jh. Seſtung; 
am 1. 12. 1918 erklärten in K. die fiebenbürg. Ru⸗ 
mänen ihren Anſchluß an das Königreich. 
Karlsfeld (Carlsfeld), ſächſ. Landgem. im oberen 
Erzgebirge (6 D 3), (1933) 1830 Ew. — Unweit das 
ochmoor Kranichſee. 

bee (Carlshafen), heſſen⸗naſſauiſche Stadt 
an der Weſer (4 E 2), (1933) 2120 Ew.; Salinen, 
Solbad; Herft. von Zigarren. — Unweit die Ruine 
Krukenburg. 

Karlshagen a. Uſedom, pomm. Oſtſeebad (12 B 1), 
(1933) 620 Ew. 

Karlshamn, ſchwed. Oftfeehafen weſtl. von Karls⸗ 
frona (13a F 4), (1936) 8050 Ew.; Öl-, Punſch⸗ 
und Zuckerfabriken, Schiffbau, bedeutender Handel. 
Karlskrong (⸗krüu⸗), ſüdſchwed. Kriegshafen, auf 
mehreren Inſeln in der Hanö⸗Bucht, von Karl XI. 
um 1680 gegr., Hptſt. des Läns Blekinge (13a FG4), 
(1936) 28500 Ew.; Werften, Zündholz⸗ und keram. 
Induſtrie; Funkſtelle, ſtarke Forts auf den Schären. 
Karlsorden, 1) Orden Karls des Heil., Ver⸗ 
dienſtorden des Fürſtentums Monaco, geft. 1858. 
3 Klaſſen. Achtſpitziges, wei⸗ 0 

ßes, rotundgoldgerändertes 
Kreuz an einer Krone mit 
grünen Lorbeer⸗ bzw. Oliven⸗ 
zweigen. Im Mittelſchild zwei 
verſchlungene Cund Umfchrift: 
Princeps et patria (lat., Fürſt 
und Vaterland). Band: weiß 
mit roten Längsſtreifen. — 
2) Kgl. und aus gezeichne— 
ter Orden Karls III., ſpan. 
Verdienſtorden, geſt. 1771. 
4 Klaſſen. Heutiges Ordens- 
zeichen: Achtſpitziges, blaues i 
Kreuz mit Lilien in den Win⸗ N 
keln, an einem Lorbeerkranz Spaniſcher Orden 


(Abb.). Im Mittelſchild Ma⸗ Karls III. 
ria. Band: blau⸗weiß⸗blau. (Komturkreuz). 


Karlsruhe, Hptſt. des Landes und Gaues Baden, 
früher Reſidenz des Großherzogs, bevorzugte Be⸗ 
amten⸗ und Rentnerſtadt in der Oberrheinebene, 
Schnittpunkt wichtiger Bahnlinien (3 D 1), 116 m 
ü. M., nach Eingemeindung der Stadt 4 Durlach 
ſowie der Gemeinden Knielingen und Hagsfeld (1938) 
181 200 Ew.; Sitz der bad. Regierung, der Gauleitung 
der NSDAP., der DAF. ⸗Gauwaltung und der 
Landesbauernſchaft Baden, des Treuhänders von 
Südweſtdeutſchland, des ev. Landesbiſchofs u. a. m.; 
Maſchinen⸗ u. Metallwarenfabriken, Nahrungs- und 
Genußmittelwerke, Textil, Papier- und chemiſche 
Fabriken, Eiſenbahnwerkſtätten, Schiffswerften; 
Schiffs⸗ und Flughafen, Landeswetterwarte; Techn. 
Hochſchule (gegr. 1825), Staatstechnikum, Hoch⸗ 
ſchule für Lehrerbildung, Bad. Hochſchule für 
Muſik, Landesbibliothek, Bad. Kunſthalle, Landes⸗ 
e Stadtgarten. Sehenswürdigkeiten des 

rahlenförmig zum Schloß angelegten Kernes der 
Stadt: Rokokoſchloß (1752-82), Landestheater; 
am Marktplatz die Weinbrenner⸗Bauten: Rat: 
haus (1821285), ev. Stadtkirche. Bekannt das 
ehem. Schloß Gottesaue u. a. — Im W. die Bor: 
orte Mühlburg, Daxlanden und Maxau an 
hafen und 1938 eingeweihte Rheinbrücke für Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Straßenverkehr). — Entſtanden bei einem 
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1715 durch Karl Wilhelm von Baden-Durlad) er⸗ 
bauten Jagdſchloß, 1724 Reſidenz. 28. 6. 1916 frz. 
Fliegerangriff (237 Tote, darunter 82 Kinder), 
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arl: . 
1 Hauptbahnhof, 2 eres J Alusſtellungehalle, 4 Ev. 
Stadtkirche, 5 Pyramide auf dem Markt (Adolf-Hitler⸗Platz), 
6 Kath. Stadtkirche Sankt Stephan, 7 Grenabierdentmal, 
8 Sankt-Bonifazius-Kirche, 9 Chriſtuskirche, 1o Landes- 
theater, 11 Schloß (Landesmuſeum), 12 Bernharduskirche. 
Karlsruhe (Carlsruhe), ſchleſ. Landgem. nördl. von 
Oppeln (7 D 3), (1933) 2640 Ew.; Sägewerk, Ge⸗ 
treidehandel. 
„Karlsruhe, dt. Kleiner Kreuzer (1912, 4900 t), 
führte in Weſtindien erfolgreich Handelskrieg (17 
feindl. Schiffe mit 76000 t), ſank durch Exploſion 
4. 11. 1914 im Atl. Ozean. — Erſatz „K. (1916, 
5600 t) 21. 6. 1919 in Scapa Flow von der Be⸗ 
ſatzung verſenkt. 
Karlsruhe-Wilhelmshöhe, 1880 gegr. dt. Kolonie 
im Nordkaukaſus, bei Stawropol, etwa 4500 Ew. 
Karlsſage, Sagenkreis um Karl d. Gr., im M. A. 
weitverbreitet, auch über ſein Reich hinaus in Spa⸗ 
nien, England, Skandinavien. Eine Reihe von K. 
enthält die dt. »Kaiferchronik« (1169). Dichteriſch 
geformt wurden ſie urſpr. nur in Frankreich, in den 
„Chansons de geste«. Sie behandeln: die Taten 
Karl Martells, die man auf ſeinen Enkel übertrug, 
die Sachſenkriege, eine ſagenhafte Fahrt nach dem 
Orient und ganz bef. die Kämpfe mit den Sarazenen 
in Spanien (4 Rolandsſage). Zu ihnen gehört die 
Sage »Amicus und Amelius« (Ami et Amile«), die 
Geſchichte zweier unzertrennlicher Freunde. Anz 
gelehnt an Bahr nee entftanden: das „Rolands⸗ 
lied« des Pfaffen Konrad von Regensburg (bald nach 
1131), der auch die »Kaiſerchroniks verfaßte. Das 
»Karlmeinet« (um 1320), ein Sammelwerk aus dem 
köln. Kulturraum, verarbeitete 6, vor allem frz. und 
niederl., Einzeldichtungen mit Karls Lebensge 1 0 
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(35000 Verſe; hrsg. von A. v. Keller, 1858). Die frz. 
Proſaauflöſungen der Reimgedichte aus dem 14. Ih. 
wurden im 15. und 16. ebenfalls, z. T. nach niederl. 
Vorlagen, ins Dt. überſ. und blieben als 4 Volks⸗ 
bücher lange bekannt, beſ.: »Die vier Haimonskindere, 
Loher und Mallere, ⸗Fierabrasg. Dann verſuchte erft 
wieder die Romantik eine dichteriſche Belebung (bef. 
Fouqué, Simrock und am glücklichſten Uhland in 
einigen Balladen). Lit.: Rauſchenoerſch, »Die 
Legende Karls d. Gr. im 11. u. 12. Ih. & 1890. 
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Karlsſchule, von Herzog Karl Eugen von Würt⸗ 
temberg 1770 auf Schloß Solitude als Militär⸗ 
waiſenhaus gegr. Lehr- und Erziehungsanſtalt; 177 
bis 1780 Militärakademie, ſeit 75 in Stuttgart, 
1781 als „Hohe K.« Univerſität. Die K. war in 
ihrem einzigartigen Aufbau zugleich Grundſchule, 
r Bus eg ule und 
Univerſität. Ihre Erziehung griff ſtark in die Eigenart 
der Schüler ein und war bef. auf Wiſſensübermittlung 
abgeſtellt. Herzog Ludwig Eugen hob fie 1794 über- 
raſchend auf. Schiller, Cuvier und Dannecker waren 
ihre berühmteſten Schüler (177380). Lit.: Hauber 
1907. 
Karlſtad, Hptſt. des ſüdſchwed. Lan Värmland am 
Nordufer des Vänern (13a E 3), (1936) 26 300 Ew.; 
eb. Biſchofsſitz; Holz⸗, Leder-, Mafchinenind.; Rund⸗ 
funkſender. — K., nach Karl IX. benannt, wurde 1384 
an der Stelle einer mittelalterl. Thingſtätte (Thing⸗ 
valla) angelegt; hier 31. 8. bis 23. 9. 1905 Verhand⸗ 
lungen über die Auflöſung der norw.⸗ſchwed. Union. 
Karlſtadt 1) bayr. Stadt am Main, nördl. von 
Würzburg (9 A 2), (1933) 3350 Ew.; Eiſen⸗ und 
Zementwerk. Nahebei Ruine Karlsburg. — 
2) K. (kroat. Karlovac, -wätß), ſüdſlawiſche Stadt 
in Kroatien an der Kulpa, nahe der Korana⸗Mün⸗ 
dung (23a Ba), (1931) 21200 Ew.; Mühlen⸗ und 
Holzinduſtrie; Burgruine Dubopac. 
Karlſtadt, eigentl. Andreas Bodenftein, ev. Theolog, 
* um 1480 Karlſtadt (Unterfranken), f an der Peſt 
24. 12. 1541 Bafel, ſtudierte in Erfurt und Köln, ſeit 
1505 Dozent in Wittenberg, daf. ſeit 1310 Archi⸗ 
diakon am Allerheiligenſtift. Nach anfänglicher 
Gegnerſchaft ſeit 1317 Verfechter der luth. Ge⸗ 
danken, vertrat dieſe Eck gegenüber auf der Leipziger 
Disputation 1519; fagte ſich von der Papſtkirche los 
(Schrift: Von der päpſtlichen Heiligkeit) und war 
während Luthers Abweſenheit auf der Wartburg 
feit 1521 der Mittelpunkt aller reformator. Be: 
ſtrebungen in Wittenberg, hielt 25. 12. 1521 in der 
Schloßkirche in weltl. Tracht die erſte öffentl. ev. 
Abendmahlsfeier ohne vorherige Beichte, arbeitete 
an der Kirchenordnung der Stadt und entfeſſelte, von 
den Predigten Thomas Münzers fanatiſiert, mit 
feiner Schrift Von der Abthuung der Bilder« die 
blinde Gewalt der Volksmaſſen in Wittenberg, die 
gm Bilderſturm führte. Dieſe Tumulte waren der 
nlaß zu Luthers Rückkehr von der Wartburg. Mit 
dieſem entzweit, zog es K. nun mehr und mehr zu 
den demagogiſch⸗ revolutionären Parteien, die Luthers 
Werk gefährdeten, hin, lebte kurze Zeit als Bauer 
(Nachbar Andres), ging als Seelſorger nach Orla- 
münde, wo er verſuchte, die Lehren eines ſchwärme⸗ 
riſchen Puritanismus zu verwirklichen, mußte dann 
aber nach einem ergebnisloſen Geſpräch mit Luther 
in Jena am 22. 8. 1524 nach Süddeutſchland fliehen. 
Bei Ausbruch des Bauernkrieges, der in Franken 
von den Ideen Karlſtadts beeinflußt war, forderte er 
Oſtern 1525 in Rothenburg zum Bilderſturm auf. 
Karlſtadts Abendmahlsſchriften führten zum Abend- 
mahlsſtreit zw. Luther und Zwingli. Vorübergehend 
in Holſtein, Oſtfriesland, dort bald Haupt der zer⸗ 
ſetzenden 4 Wiedertäufer und Sektierer, 1529 aber 
ausgewieſen; danach in Zürich und Altftätten im 
Rheintal; wurde durch Zwinglis Vermittlung 1334 
Prof. in Baſel. K. war ebenſo Schwärmer und 
Bilderſtürmer wie krititſcher Forſchet, deſſen Ge⸗ 
danken ſich ſpäter im laienchriſtlichen Puritanismus 
durchſetzten. Lit.: H. Barge 1905, 2 Bde. 
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Karma(n), das (indiſch, Werke), die ind. Auspr⸗ 
gung der Idee des f Schickſals, bef. im Sinne des 
ſchickſalhaften Weges, der der Seele im Verlaufe der 
+ Geelenwanderung vorgeſchrieben ift. 
Karmarſch, Karl, Technolog, 17. 10. 1803 Wien 
1 24. 3. 1879 Hannover, feit 1830 Direktor der 
Höheren Gewerbeſchule Hannover, ſehr verdient um 
die Ausgeftaltung des technologiſchen Unterrichts, 
ſchrieb u. a.: „Grundriß der mechan. Technologie“ 
1037-41, 2 Bde., Geſchichte der Technologies 1873, 
„Technolog. Wb. 1877. Lit.: v. Hoyer 19039, 
Karmaſin, Franz, volksdt. Politiker,“ 2. 9. 1905 
Olmütz, ſeit 1924 Ingenieur und prakt. Landwirt, 
1926— 35 Amtsträger des Dt. Kulturverbandes in 
der Slowakei, trat Mai 1935 der Sdp. bei und 
wurde als Führer des Karpatendeutſchtums Abg. des 
Prager Parlaments, Okt. 1937 Stellvertreter Hen⸗ 
leins für die Karpatendt. Partei; fand bei dem 
Slowakenführer Hlinka volles Verſtändnis für feinen 
Kampf um das dt. Volkstum. Der ſlowak. Regie: 
rung Tiſo gehört K. feit 15. 10. 1938 als Staats⸗ 
ſekretär für die Intereſſen der dt. Volksgruppe an, 
Karmqaten, Geheimbund der iſmaelit. 7 Schiiten, 
von Hamdan Karmat um 875 gegr., terroriſierte bis 
etwa 1050 Syrien, Arabien und Irak (930 Plän⸗ 
derung Mekkas und Fortführung der Kaaba). Die 
K. gingen ſpäter in der Sekte der 4 Aſſaſſinen auf, 
Karmel, der (hebr., Baumgarten“, Dſchebel Mär 


Elias), 30 km langer Gebirgszug in Paläftina 


(27d BC 3), bis 351 mü. M., waſſer- u. waldreich. 
Karmeljter (Abk.: O. Carm.), kath. Mönchsorden, 
behauptet, vom Propheten Elias herzuſtammen, je 
doch erſt 1136 als Re Re auf dem 
Karmel (Paläftina) von dem Kreuzfahrer Berthold 
von Kalabrien gegr.; Regel von Honorius III. 1225 
beſtätigt; im 13. Ih. nach Europa übergeſiedelt als 
Bettlerorden mit der milderen Regel des Ordens⸗ 
generals Simon Stock ( 1265), der das Skapulier 
erfunden haben ſoll, ein Schwindel, der u. a. dem 
Anhängerfang diente. Nach verſchiedenen Regel: 
reformen (u. a. durch Thereſe von Jeſu u. Johann 
vom Kreuz) aufgeſpalten in ſtrengere »Unbeſchuhte 
K.“ (Barfüßer; heute 241 Konvente, 8 in Bayern, 
3. B. Würzburg, Regensburg, und etwa 3000 Mit: 
glieder) und mildere »Beſchuhte K. (mit 120 Kon: 
venten, in Deutſchland: Bamberg, Straubing, 
Wien, Springiersbach, Mainz, und etwa 1300 Mit⸗ 
gliedern), Ordensſitz in Rom; pflegen bef. die Marien: 
verehrung, daher auch Liebfrauenbrüder. Seit dem 
15. Ih. entſprechend den K. auch K.innen. Tracht: 
Dunkelbraun mit weißem Mantel. 
Karmeljtergeiſt (Meljſſengeiſt, Zuſammengeſetzter 
Meliſſenſpiritus), Löſung von äther. Muskat⸗, Zitro⸗ 
nell⸗, Zimt⸗ und Nelkenöl in verdünntem Weingeiſt; 
als K. werden auch verdünnt⸗alkohol. Deſtillate aus 
Miſchungen von Meliſſenblättern, Pfeffermime, 
Zitronenſchale, Muskatnuß, Kalmuswurzel, Korian: 
der u. a. aromat. Drogen bezeichnet. K. dient inner: 
lich gegen Blähungen, als Magenmittel, äußerlich 
zum Einreiben gegen Gliederſchmerzen, Rheuma. — 
Karmol, in Zuf. und Verw. ähnlich dem K. 
Karmeſin (Karmoiſin, -muäs, frz. Ausſpr.; kär⸗ 
muäfän), Farbbez. für das früher aus Kermes auf Ton: 
erdebeize erhaltene Rot (4 Farbe). Ein ähnl. Rot 
liefert der Karmin, die Fällung des Kofchenilleaus: 
zuges mit Alaun, waſchecht, aber wenig lichtecht, 
für Aquarellfarben, Nahrungsmittel, Eingemachtes, 
Schminke uſw. Ahnlich zuſammengeſetzt iſt det 
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Karmöy 
Karminlack (Kugel-, Florentiner, Pariſer, Venetia⸗ 
ner, Wiener Lack), eine Verbindung des Koſchenille⸗ 
farbftoffes Karminſäure mit Tonerdehydrat. 
Karmöy (Karmö), norw. Inſel am Ausgang des Sta⸗ 
vanger⸗Fjords (13a A 3), 176 qkm, rd. 11500 Ew. 
mit eigener Mundart; Heringsfiſcherei, Kupferwerk. 
Karnak, Dorf in Oberägypten; Tempelruinen der 
altägypt. Hptſt. 4 Theben; Mittelpunkt der rieſige 
Tempel des Amun, deſſen von 134 Säulen gebilde⸗ 
ter Saal 3000 qm bedeckt; Sphinxalleen zw. dem 
Amuntempel, dem der Göttin Mut und dem von 
Karnallft, der, Mineral, T Kalium. Lukſor. 
Karnap, nördl. Vorort von Eſſen, 1929 eingemein- 
det (4a CD 1); Steinkohlenbergbau. 
Karnatik (Karngtak, »Schwarzlande, engl. Car⸗ 
natic, mätik), brit. ⸗ind. Küſtenlandſchaft in der 
Praͤſidentſchaft Madras (28 b D 5-8), 114980 qkm, 
mit dunklem, für Baumwollanbau geeignetem Boden. 
Karnaubapalme (Copernicia cerifera), wichtigſte 
Art der amer. Palmengattung Copernicia, mit 
facherförmigen Blättern, liefert Karnaubawachs 
Zereawachs). 
el, der (ital.), Halbedelſtein, ein + Chalzedon. 
Karneval, der (vom lat. carrus navalis, »Schiffs⸗ 
wagen«, nicht vom lat. carne vale, Fleiſch, lebe 
wohle), Luſtbarkeiten vor den kirchl. Faſtenwochen 
(ogl. Fasnacht); berühmt der K. von Venedig und 
der bon Rom. Der Kölner K. und der Münchner 
Faſching find bekannte dt. Volksfeſte geworden, 
frei von allen kirchl. Bindungen. Der Urſprung 
des Kölner K. iſt in alten, bis in das 16. Ih. 
nachgewieſenen Patrizierbräuchen zu ſuchen, die 
wieder in alten german. Bräuchen wurzeln. All⸗ 
jährlich wird ein Prinz K. gewählt, der während 
des Feſtes unumſchränkter Herrſcher iſt. Die Ver⸗ 
brennung einer Puppe auf dem Neumarkt erinnert 
an die Vertreibung des Winterdämons. Das Be⸗ 
werfen mit Konfetti iſt an Stelle des »Erbfen- 
werfens« (Fruchtbarkeitsſinnbild) getreten. 
Karnickel Kaninchen. 
Karniſche Alpen, 2 Kalkalpenzüge beiderſeits des 
Gailtals in Kärnten (22 AB 3), mit den Gailtaler 
Alpen im N. (Reißkofel 2369 m) und den eigentl. 
K. längs der dt. ⸗ital. Grenze (Kellerwand aß tom). 
Karnivoren (Carnivora), Fleiſchfreſſer, fleiſch⸗ 
freſſende Tiere; 4 Raubtiere. 
Karnöffelſpiel, Kartenſpiel (vgl. Böſe Sieben 1) 
im 15. und im 16. Ih. 
Kärnten, dt. Gau in der Oſtmark (22 BC 3), bis 
1938 öſterr. Bundesland, 9333 qkm Fläche mit 
(1934) 403 129 Ew.; Hptſt. Klagenfurt. K. liegt 
auf der Südſeite der Alpen und wird im weſentlichen 
durch das alpine Drautal und feine Gebirgsumrah⸗ 
mungen gebildet. Die oſtwärts gerichtete Drau ver- 
leiht K. gegen SO. hin eine wichtige Vorpoſten⸗ 
ſtellung gegen den ſlowen. Sprachbereich, während 
im S. gut gangbare Päſſe eine enge Verbindung 
zum ital. Raum ſchaffen. So iſt K. immer Grenz— 
land mit zwei Fronten geweſen. Beim Zufammen- 
bruch der öſterr.-ung. Monarchie verlor K. an Jugo⸗ 
ſlawien im SO. das Gebiet von Unterdrauburg und 
jenſeits der Karawanken das Miestal (332 qkm), 
an Italien ging das Kanaltal mit Tarvis (445 qkm) 
verloren, obwohl dieſes faft rein dt. Bev. aufweiſt. 

on den Bodenſchätzen wurden gerade die wert⸗ 
vollſten Gebiete (3. B. Raibl, Miestal) von K. ge⸗ 
tiffen (65 oh Blei, faft 100 vH der Zinkerzproduk⸗ 
tion). Die geogr. Lage läßt auch in den natürlichen 
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Erſcheinungen des Landes ſüdl. (mediterrane) und 
öftl. (pontiſche) Einflüſſe ſpürbar werden, die aber 
den dt. Charakter des Landes nicht in Zweifel ſtellen. 

Der geologiſche Aufbau läßt im NW., im Gebiet 
der Hohen Tauern, noch die kriſtallinen Geſteine des 
»Zauernfenfters« mit Gneiſen, Graniten, Horn⸗ 
blendeſchiefern und Serpentin an die Oberfläche 
treten, umſchloſſen von den oſtalpinen Deckenein⸗ 
heiten, die ebenfalls kriſtalline Geſteine (vorwiegend 
kriſtalline Schiefer) zeigen und das geſamte Gebiet 
nördl. der Drau aufbauen. Südl. der Drau baut 
der ſog. Drauzug die Gailtaler Alpen (aus Kalk) 
auf, ferner die Karniſche Hauptkette und die Kara⸗ 
wanken (vorwiegend altpaläozoiſche Geſteine). In 
der öſtl. Hälfte K.s ſchaltet ſich ein Senkungsbecken 
(Klagenfurter Becken) ein, das größte inneralpine 
Becken. Hier endete der eiszeitl. Draugletſcher, der mit 
ſeinen Moränenablagerungen das Becken erfüllte. 

Einzellandſchaften. Die Hohen Tauern tragen 
im Großglockner (3798 m) den höchſten Berg 
Kis, zugleich des Dt. Reiches, und weiſen zahlreiche, 
vor allem im W. von prächtigen Gletſchern um⸗ 
fäumte Gipfel über 3000 m auf. Dieſes ausge- 
ſprochene Hochgebirge wird im S. von gletſcher— 
freien Gebirgsſtöcken umgeben (Kreuzeck, Reißeck) 
und durch die Flüſſe Möll und Lieſer (mit Malta) 
entwäſſert. ſtl. vom Katſchbergpaß (1641 m) 
nimmt der hochalpine Charakter des Gebirges raſch 
ab. In den unter dem Namen Noriſche Alpen zu⸗ 
ſammengefaßten Gebirgsgruppen (Gurktaler Alpen, 
Saualpe, Koralpe) überſteigen die Gipfelhöhen die 
2000-M=-Pinie nur wenig, die ſcharfen glazialen 
Formen des Hochgebirges treten zurück, der Wald 
überzieht weithin die Hänge des Mittelgebirges (nur 
ſchmaler Mattenſaum umgibt ſeine höchſten Gipfel). 
Breite Talfurchen (der Gurk und der Olſa zw. Gurk⸗ 
taler Alpen und Saualpe, der Lavant zw. Gau- und 
Koralpe) ſchaffen in nordſüdl. Richtung leichte Ver⸗ 
bindungen zur Steiermark. Zw. dem Drau⸗ und 
dem Gailtal erheben ſich die Gailtaler Alpen als ein 
Kalkgebirge und enden mit dem Kalkplateau der 
Villacher Alpe (Dobratſch 2167 m) über dem 
Villacher Feld. Weiter öſtl. findet dieſer Gebirgszug 
keine Fortſetzung. Das Senkungsfeld des Klagen⸗ 
furter Beckens umfaßt das ſeenreiche Bergland zw. 
Oſſiacher und Wörther See, die aus Konglomeraten 
aufgebauten Höhen der Sattnitz (917 m) über dem 
Drautal, das hier den Namen Roſental trägt, das 
eigentliche Klagenfurter Becken mit dem weiten 
Glantal und dem Krappfeld an der mittleren Gurk 
und ſchließlich das Jauntal (das Drautal um Völker⸗ 
markt). Außerordentlich geſchloſſen ift die ſuͤdl. Um⸗ 
wallung Kärntens, die im weſtl. Abſchnitt von der 
Karniſchen Hauptkette (Karniſche Alpen), im öſt⸗ 
lichen von den Karawanken gebildet wird. 

Das Klima des Landes zeigt große Gegenſätze 
(Hochgebirge im NW., Klagenfurter Becken im 
S.). Zu dem vorherrſchenden mitteleurop. Klima 
treten ſüdl. (mediterrane) und öſtl. (pannonifche) 
Einflüſſe hinzu. Der mitteleurop. Klimatyp, der 
das ganze Jahr über Niederſchläge aufweiſt, wird 
in K. abgewandelt durch die Lage im Regenſchatten 
der Hohen Tauern. Die Niederſchläge erreichen im 
Krappfeld und im Lavantbecken noch nicht 8oo mm, 
auf den höchſten Gipfeln der Hohen Tauern über 
1500 mm. Der mediterrane Einfluß macht ſich 
im S. des Landes vor allem durch die ſtarken Herbſt⸗ 
regen bemerkbar (Karn. Alpen und Karawanken 
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jährl. über 2000 mm Niederſchlag, Gailtaler Alpen 
noch nahe an 2000 mm). Der öftl. Einfluß macht 
ſich im Klagenfurter Becken in der ausgeſprochenen 
Kontinentalität des Klimas geltend. 

Die große Kälte im Klagenfurter Becken beruht 
auf der ſog. e die durch Einſickern 
kalter Luftmaſſen entſteht. Ihre Wirkung erſtreckt 
ſich faſt bis 1300 m Höhe. Dagegen zeigt der Sommer 
beſ. im Becken hohe Temperaturen und fördert ein 
reges Badeleben an den warmen Seen (im Juli 24°). 

Die Flüſſe zeichnen ſich durch Waſſerreichtum aus, 
der im Sommer durch die Gletſcherſchmelzwäſſer ge⸗ 
nährt wird, doch ſind die Flußbetten meiſt ungünflig 
beſchaffen. Obwohl die mittlere ea e 
der Drau größer iſt als die der Ems an ihrer Mün⸗ 
dung, iſt die Drau nur mit Schwierigkeiten flößbar. 
— Ein beſonderer Schmuck der K.er Landſchaft find 
die zahlreichen Seen: neben rd. 200 kleinen Hochſeen 
finden ſich mehrere große Talſeen: Wörther, Mill⸗ 
ſtätter, Oſſiacher See, Weißenſee, Faaker See; 
ferner die Gletſcher der Hohen Tauern (als größter 
Oſtalpengletſcher die o km lange Pafterze). 

Die Pflanzenwelt weiſt die für die Alpen kenn⸗ 
zeichnende Gliederung in verſchiedene Höhenſtufen 
auf, wobei infolge der geringen Höhe von Oſt-⸗K. 
der Wald bef. große Flachen einnimmt (83 v 
Nadelwald). Die Waldgrenze liegt zw. 1600 und 
2100 m Höhe, über ihr die Mattenregion (in den 
Tauern bis 2600 m Höhe). Der Artenbeſtand iſt 
vorwiegend mitteleuropäiſch, weiſt aber pontiſche u. 
mediterrane Elemente auf. — Auch die Tierwelt wird 
durch ſüdl. Formen bereichert, wie Baumſchläfer, 
Alpenfledermaus, Mauereidechſe und Sandviper. 

Die Bevölkerung geht bis in die jüngere Stein⸗ 
zeit zurück. Mehrere Bevölkerungsſchichten folgten 
aufeinander (Illyrier, Kelten, Römer), bis ſich das 
heutige Bevölkerungsbild ergab, das beſtimmt wird 
durch eine kerndeutſche Bev. und eine geringe ſlowen. 
Volksgruppe, die ſich in der Sprache (Windiſch) von 
den een Slowenen deutlich unterſcheidet und 
in der Abſtimmung 1920 großenteils gegen Anſchluß 
an Jugoſlawien ſtimmte. Eine ſcharfe d£.-flowen. 
Sprachgrenze gibt es nicht; mehr als die Hälfte 
der Slowenen wohnt verſtreut in dt. Gemeinden. 
Bei der Volkszählung 1934 gaben nur 6,6 vH der 
Bey. Sloweniſch als Mutterſprache an. — Die Be⸗ 
völkerungsverteilung iſt ſehr ungleichmäßig: 
faſt die Hälfte der Bev. wohnt im Klagenfurter 
Becken; ſtark befiedelt die nordö. Landesteile ſowie 
die Täler der Drau, der Möll, der Lieſer, der Malta 
und der Gail. — Vorherrſchende Gehöftform iſt der 
kärntniſche Haufenhof, der aus einem loſen 
Zuſammenſchluß mehrerer Gebäude hervorgeht. — 
Berufsgliederung: 47,3 oH der Berufstätigen 
in der Land» und der Forſtwirtſchaft, 26,9 vH in 
Ind. und Gewerbe. Der landw. Charakter K.s wird 
allerdings durch die bisher anhaltende Landflucht und 
die Induſtrialiſierung immer mehr verwiſcht. 

Wirtſchaft. Die Landwirtſchaft wird gekenn: 
zeichnet durch das Vorherrſchen des Graslandes 
(33,4 vH der Geſamtfläche) über das Ackerland 
(14,1 v9). 9 vH der Geſamtfläche find Odland, 
43,5 vH Wald. Der Ackerbau beſchränkt ſich im 
weſentlichen auf die günſtigen Beckenlandſchaften mit 
Roggen, Hafer, Weizen, Gerſte, Kartoffeln, Buch⸗ 
weizen, Hirſe und Mais. Die Gebirgsgebiete haben 
vorwiegend Graswirtſchaft und Viehzucht (Rinder, 
Schafe). Die Ackerbaugebiete wenden ſich in zu⸗ 


887 


bau neuer e 


nehmendem Maße der Schweinezucht zu. — 
Forſtwirtſchaft leidet unter dem ſtarken Ame 
(80 vg) des Veivatbefiges E. T. ſtark zerſplittert ud 
ſchlecht bewirtſchaftet). Trotzdem berechnet man 
den jährl. Holzzuwachs auf 1,3 Mill. fm; werk 
vollſte Hölzer: Lärche, Fichte, Zirbe. Der große 
Zuwachs ſichert K. eine hervorragende Stellung als 
Holzlieferant für das In- und das Ausland, 

Die Bodenſchatze, ſchon frühzeitig genutzt, 
ſpielen heute nur noch eine geringe Rolle. Ver. 
ſchwunden iſt der Bergbau auf Gold, Silber, Kupfer 
und Antimon. 1933 waren 8 Bergbaue im Betrieb, 
und zwar 3 auf Braunkohle (Lobnig bei Eiſenkappel, 
Sankt Stefan und Wieſenau im Fasantap) 2 auf 
Bleierze (Bleiberg bei Villach), 2 auf Mineral: 
farbftoffe und ı auf Magneſit (Radenthein bei Mil 
ſtatt). Der Eiſenerzbergbau beruht im weſentlichen 
auf den manganhaltigen Erzen des Hüttenberger 
Erzberges im Görtſchitztal, deſſen Vorräte auf 
15 Mill. t geſchätzt werden. Vorausſichtlich wird in 
beſchränktem Maße der Bergbau auf Gold (Hohe 
Tauern), Kupfer und Eiſen wieder aufgenommen 
bzw. erweitert werden. Hüttenwerke beſtehen in K. 
heute nicht mehr. Neue Schürfungen find geplant, 

Die Induſtrie hat zahlreiche Wandlungen durch⸗ 
gemacht. Mit dem Ruckgang des Bergbaues und 
dem Aufbau der Elektrizitätswirtſchaft ent dee 9 
der Rückgang der alten Metallinduſtrie und der 15 
Die Metallinduſtrie 
weiſt nur ein altes größeres Werk in Ferlach auf, 
Neue Metallinduſtrien ſind in Klagenfurt entſtanden, 
Senſen und Sicheln werden in Wolfsberg, Himmel 
berg und Kleinglödnitz hergeſtellt, Bleierzeugniffe 
in den Fabriken in Saag am Wörther See, Klagen⸗ 
furt und Gailitz, wo auch eine Lithoponefabrik be; 
ſteht. Die Ind. der Steine und Erden iſt über das 
ganze Land verbreitet (Magneſitwerk Radenthein, 
Bauplatten in Ferndorf bei Spittal, Kunſtkeramik 
in Villach), die Textilinduſtrie hat ihre Stützpunkte 
in Klagenfurt, Völkermarkt, Glandorf, die chemiſche 
Ind. in Waldenſtein, Brückl, Weißenſtein im Drau⸗ 
tal, Seebach bei Villach. Von beſonderer Be⸗ 
deutung iſt die Holzinduſtrie mit 640 größeren Säge⸗ 
werken (bef. um Villach, Klagenfurt, Gmünd, Sankt 
Veit und Wolfsberg). Holzverarbeitende Induſtrien 
find in Villach (Parkett), Kühnsdorf und Fürnitz 
(Kyaniſierungswerke ), Sankt Margarethen im 
Roſenthal (Hausinduſtrie für Holzgeräte) und in 
allen größeren Orten (Tiſchlereien). Zelluloſe⸗ und 
Papierinduſtrie findet ſich beſ. in Sankt Magdalen 
bei Villach und in Frantſchach bei Wolfsberg. 

Die Verkehrslage wird beſtimmt durch mehrere 
große Durchgangswege. Im NO. bietet die Tal⸗ 
furche des Olſa⸗, des Gurk⸗ und des unteren Glan⸗ 
tales günſtige Verbindung zum Murtal und Sem⸗ 
mering; im S. leitet das ſeit 1919 ital. Kanaltal den 
Verkehr über den Predilpaß (1156 m) oder die 
Waſſerſcheide von Tarvis nach Italien, der Loiblpaß 
(1366 m) in den Karawanken nach der Adria, die 
Furche des Drautals nach Slowenien, und damit 
um Balkan. Villach iſt heute Mittelpunkt eines 
Eſſenba nneßes, das als Hauptlinien die Tauern: 
bahn (Tauerntunnel bei Mallnitz) von Salzburg 
über Spittal nach Villach, die Strecke Wien-Mur⸗ 
tal-Frieſach-Sankt Veit-Villach bzw. Klagenfurt, 
die Draubahn Villach-Klagenfurt-Unterdrauburg 
und die Südlinien Billah-Tarvis-Udine u. Villa 
Karawankentunnel bei Roſenbach-Trieſt umfaßt, 
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EN 
Kärnten 
zu den zahlreichen alten Straßen ift als neueſte die 
eee echaipenfitaße hinzugekommen. i 
Geſchichte. K. war ſchon in vorgeſchichtl. Zeit 
ark beſiedelt; das erſte nachweisbare Staatsweſen 
auf kärntn. Boden war ein kelt. Königtum mit ein⸗ 
elnen Fürſtentümern. Unter Auguſtus wurde K. ein 
Lei der neugeſchaffenen röm. Prov. Noricum. Sitz 
des Statthalters war Virunum im Zollfelde. Wäh⸗ 
rend in den Städten vorwiegend Römer ſiedelten, 
hielt ſich auf dem flachen Lande und in den Tälern 
das kelt. Blut über die Römerzeit hinweg. Nach 
dem Zuſammenbruch der Römerherrſchaft wurde K. 
dem Reiche Odowakers, dann dem Theoderichs, dem 
Frankenreiche und ſchließlich dem Langobardenreich 
angegliedert. Ende des 6. Ih. brachen ſüdſlaw. 
Voͤlkerſtämme, vor allem Slowenen, in K. ein, die 
unter der Herrſchaft der Awaren ſtanden. Durch 
den dauernden Druck ſeitens der Awaren gezwun⸗ 
gen, wandten ſich die Slawen Mitte des 8. Ih. an 
die Bayern um Hilfe; ſeit dieſer Zeit war K. gegen 
Norden gerichtet. Die Oberherrſchaft der Bayern⸗ 
herzoge ging 788 an die Franken über. Mitte des 
8. Ih. begann verſtärkt die dt. Beſiedlung, bef. im 
10. und in den folgenden Jahrhunderten. Seit dem 
10, Ih. kennen wir Herzöge der Karantanen (fo 
nannte man die Bewohner K.s). Neben den Her⸗ 
zögen (von 1077—1122 die Eppenſteiner, 1122 bis 
1269 die Sponheimer) gab es im M. A. reichsfreie 
Grafen: die von Görz, von Heunburg, von Orten⸗ 
burg und Sternburg; die Bistümer Brixen, Freiſing, 
Salzburg und Bamberg hatten in K. reichen Beſitz. 
Durch ſie kamen viele dt. Siedler ins Land; die Sla⸗ 
wen wurden zum Teil germaniſiert. In dieſe Zeit 
reicht der Brauch der Kärntner Herzogseinſetzung 
auf dem Zollfelde. Nach einer kurzen Herrſchaft 
Ottokars II. von Böhmen kam K. an König Rudolf 
v. Habsburg und von dieſem 1286 an die Görz⸗ 
Tiroler, nach deren Ausfterben im Jahre 1335 end» 
gültig an die Habsburger. Seit 1518 ift Klagenfurt 
die Hptſt. des Landes. K. hat alle geiſtigen Be⸗ 
wegungen im Reich mitgemacht. Bauernerhebun⸗ 
gen, die große Verbreitung der Lehre Luthers, das 
jahrhundertelange Ausharren der Geheimproteſtan⸗ 
ten nach der Gegenreformation zeugen vom Frei⸗ 
1 des kärntn. Volkes. In den Franzoſen⸗ 
iegen war K. Schauplatz zahlreicher Kämpfe. 1849 
wurde K. ſelbſtändiges Kronland und teilte die Ent⸗ 
wicklung der anderen Kronländer der habsburg. 
As. Der Kärntner Abwehrkampf 1918/19 
und die Volksabſtimmung am 10. 10. 1920 retteten 
den Süden des Landes vor fremder Herrſchaft. Nach 
der nat.⸗ſoz. Erhebung in der Oſtmark 1938, die in 
K. eine Hauptſtütze hatte, wurde K. als ſelbſtändi⸗ 
ger Gau dem Großdt. Reiche eingegliedert. — Lit.: 
Monumenta historica Carinthiae«, hrsg. von 
Jakſch, 1896—1906, 4 Bde.; Jakſch, »Geſch. K.s 
bis 1335« 1928/29, 2 Bde.; Aelſchker, „Geſch. K.se 
1855, 2 Bde.; Hermann, Hb. der Geſch. des Hzt. 
in Vereinigung mit den öfterr. Fürſtentümern⸗ 
1843-60, 3 Bde.; Ztſchr. »Carinthia« (ſeit 1811). 
Karo, das (frz. carreau, kart), Viereck, Raute, Eck⸗ 
fein; eine Farbe in der Askarte (4 Spielkarten). 
Karo, Joſef, Talmudiſt, 1488 in Spanien, f 1575 
Eafed (Paläftina), Zelle: des jüd. Ritualkodex 
Schulchan Aruchs. f Schulchan. 
Karolin (Karoljin, Karljin, Karlin, Karldor), vom 
bayr. urfürſten Karl Albert 1726 geſchaffene Gold⸗ 
münze, urſpr. 10, ſpäter (1763) 11 Gulden wert. 


669 


Karolinenpartie 


Raroline, 1) Königin von England, Frau (1705) 
Georgs II., f. 3. 1683 Ansbach, f 20. 11. 1737, 
Tochter 1 Friedrichs, Markgrafen von Bran⸗ 
denburg⸗Ansbach, 1714 als Prinzeſſin von Wales 
nach England, hatte großen Einfluß auf ihren Mann. 
Sie ſammelte in London bedeutende Männer um 
fi (Cheſterfield, Pope u. a.), unterſtützte, 1727 re⸗ 
ierende Königin, Walpole, der England zu deſſen 
lück vom Poln. Thronfolgeſtreit zurückhielt. — 
2) K. Amalie Eliſabeth, Königin von England, Frau 
(1795) Georgs IV., 17. 5. 1768, f 7. 8. 1821, 
2. Tochter des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunſchweig und der Prinzeſſin Auguſte 
von England (Schweſter Georgs III.), unglücklich 
verheiratet, mußte England wegen angebl. Ehe⸗ 
bruchs verlaſſen. Als Georg IV. 1820 den Thron 
beſtieg, kehrte ſie gegen ſeinen Willen, aber von der 
Bevölkerung begrüßt, zurück. Das Min. ſtrengte, 
um dem König zu Gefallen zu ſein, obwohl dieſer 
ſelbſt eine Doppelehe führte, einen ſkandalöſen Pro⸗ 
zeß wegen Ehebruchs vor dem 1 an. K. 
wurde unter dem Druck der öffentl. Meinung frei⸗ 
geſprochen. — 3) K. Henriette Chriſtine Luiſe, Land⸗ 
gräfin von Heſſen⸗Darmſtadt (edie große Landgrä⸗ 
fine), * 9. 3. 1721 Biſchweiler, f 30. 3. 1774 Darm⸗ 
ſtadt, Tochter des Pfalzgrafen Christian VII. von 
Zweibrücken⸗Birkenfeld, ſeit 1741 verheiratet mit 
dem ſpäteren Landgrafen Ludwig IX.; auf deſſen 
Regierung (1768-90) von ſegensreichſtem Einfluß; 
den erſten Geiſtern der Zeit verbunden, vor allem 
Friedrich d. Gr. u. Klopſtock, deſſen Oden u. Elegien 
fie 1771 herausgab. Friedrich d. Gr. weihte ihr ein 
Denkmal mit der Inſchrift Femina sexu, ingenio 
vir« Eine Frau dem Geſchlecht nach, der geiftigen 
Verfaſſung nach ein Manne). Ihre Tochter Luiſe war 
die Frau Karl Auguſts von Sachſen⸗Weimar. Lit.: 
Ph. A. F. Walther, »Die ‚große Landgräfin’« 1873. 
Karoline-Mathilde, dän.⸗norw. Königin, * 22. 7. 
1751 London, f 10. 5.1775 Celle, Tochter des Prinzen 
Friedrich Ludwig von Wales und der Auguſta von 
Sachſen⸗Gotha, 1766 verheiratet mit dem ei 
ſchwachen, ausſchweifenden Chriſtian VII. Von 
lebhaftem Verſtand und um das Wohlergehen des 
Volkes beſorgt, wandte fie ſich dem Staatsmin. 
Struenſee zu, führte mit ihm gemeinſam die Re⸗ 
gierungsgeſchäfte und wurde daher auch ein Opfer 
der Verſchwörung, die ihn ſtürzte. Verhaftet und 
nach Schloß Kronborg gebracht, geſtand ſie ihre Be⸗ 
ziehungen zu Struenſee, und ihre Ehe wurde geſchie⸗ 
den; fe ging darauf nach Celle (Hannover). 
Karoljnen, früher dt. Südſee⸗Inſeln, jetzt jer- 
Mandat in Mikroneſien (34 C-F 4), 700 Vulkan⸗ 
Inſeln, meift echte Atolle mit guten Naturhäfen, in 
4 Gruppen gegliedert: Jap-, Truk⸗, Ponape⸗ und 
Kuſaie⸗Inſeln (zuf. 1340 qkm, 1933: 35500 Ew., 
darunter bereits 7213 Japaner). Ausfuhr von Kopra 
und Sago. — 1526 von dem Portugieſen Diego da 
Rocha entdeckt, 1686 nach Karl II. von Spanien ge⸗ 
nannt, als die Jeſuiten zu miſſionieren begannen. 
Das dt. Kriegsſchiff »Iltis« hißte 1883 die dt. Flagge; 
die von Spanien geltend gemachten älteren An⸗ 
1 '5 wurden durch päpſtl. Schiedsſpruch 1886 
anerkannt. Durch Kauf kamen die Inſeln 1899 an 
Deutſchland. Aufftände rgog und 1910 (Ponape) 
wurden niedergeſchlagen. Durch das Verſailler Dik⸗ 
tat wurden die K. jap. Völkerbundmandat. 
Karoljnenpartie, Partie mit 3 Bällen auf dem 
Billard: Jeder der 2 Spieler ſucht mit feinem Ball 
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Karolinger 


die andern 4 Bälle in eins der 6 Löcher zu ſpielen. 
Der rote (bzw. gelbe) Ball heißt Karoline und darf 
in eines der beiden Mittellöcher geſpielt werden. 

Karolinger (Arnulfinger, Pippiniden), fränkiſches 
Herrſchergeſchlecht (Stammtafel 4 Frankenreich). 
Die Heimat des Geſchlechts liegt in dem german. 
Gebiet zw. Maas und Moſel, Rhein, Roer und 
Ambleve. Mit den K. trat ein faſt rein germaniſches 
ſtarkes und unverdorbenes Geſchlecht an die Stelle 
der romaniſierten und degenerierten 4 Merowinger. 
Als Stammpater gilt Biſchof Arnulf von Metz 
(1647), deſſen 55 Anſegiſil ſich mit Begga, Toch⸗ 
ter des auſtraſ. Hausmeiers Pippin (T 675) ver⸗ 
heiratete. Nach deſſen Tod folgte ihm ſein Sohn 
+ Grimoald (1), der den verfrühten Verſuch machte, 
ſein Geſchlecht an die Stelle der Merowinger zu 
ſetzen, indem er den unmündigen Dagobert in ein 
iriſches Kloſter ſtecken ließ und behauptete, ſein 
eigener Sohn Childebert ſei von Sigibert III. an 
Sohnes Statt angenommen worden. Grimoald 
wurde aber vom neuſtr. Merowinger hingerichtet. 
Der Sohn Anſegiſils, 4 Pippin II., der Mittlere 
(T 714), wurde Hausmeier des ganzen Frankenreichs 
durch feinen Sieg bei Tertry 687 über den neuftr. 
Hausmeier. Pippins Söhne vonder Plektrudis, Drogo 
und Grimovald, ſtarben vor dem Vater, fo daß dieſem 
fein unehelicher Sohn 4 Karl Martell (T 741) als 
Haus meier folgte, allerdings erſt nach Kampf gegen 
die Neuſtrier und gegen die Plektrudis und ihren un⸗ 
ehelichen Enkel, den Pippin ſterbend zu ſeinem Nach⸗ 
folger beſtimmt hatte. Seine beiden Söhne f Karl- 
mann ( 754) und + Pippin III., der Jüngere od. der 
Kurze (768), führten das Hausmeieramt gemeinſam. 
Innere und äußere Schwierigkeiten veranlaßten ſie, 
wieder einen merowing. König einzuſetzen, den Pippin, 
Alleinherrſcher nach dem Eintritt Karlmanns ins Klo⸗ 
ſter 747, nur mit Unterſtützung des Papſtes wieder ent⸗ 
fernen konnte. 751 wurde Pippin fränk. König. Von 
feinen beiden Söhnen ſtarb 4 Karlmann 771, fo daß 
der andere, + Karl J., d. Gr., Alleinherrſcher (feit 800 
Kaiſer) eines von ihm geſchaffenen Großreiches 
wurde. Die tüchtigen Söhne Karl u. Pippin ſtarben 
vor dem Vater; unter dem überlebenden, ganz in 
kirchl. Hände geratenen Schwächling f Ludwig I., 
dem Frommen (T 840), begann der durch Familien⸗ 
fehden noch beſchleunigte Niedergang. Durch die 
Reichsteilung von Verdun 843 entſtanden drei Linien: 
eine lothringifch-ital. (erloſchen 875 mit Ludwig II.), 
eine dt. (erloſchen 911 mit Ludwig III. [IV. J, dem 
Kind), eine frz. (erloſchen 987 mit Ludwig V.). 
K. III., der Dicke, vereinigte noch einmal vorüber- 
gehend das ganze + Frankenreich in feiner Hand. — 
Lit.: Mühlbacher, »D£. Geſch. unter den K. 1896; 
Böhmer, »Regesta Imperii, I.<: »Die Regeſten des 
Kaiſerreichs unter den K. 7519184, bearb. von 
Lechner 1899-19082; »Diplomata Karolinorum« 
(in: Monumenta Germaniae historica« 1906ff.). 
Karolingiſche Kunſt, die Kunſt des Frankenreichs 
unter der Regierung Karls d. Gr. und feiner Nach— 
folger, etwa von 800 bis in die erſte Hälfte des 
10. Ih. Sie war alſo den heutigen Ländern Deutſch⸗ 
land und Frankreich gemeinſam; die künſtleriſche 
Sonderentwicklung der beiden Länder trat erſt nach 
dem Ende der K. ein. + Deutfche Kultur, Sp. 1139/40. 
Karoljniſche Bücher (lat.), im Auftrag Karls d. Gr. 
verfaßte fränk. Schrift gegen die auf einer Synode 
von Nicäa unter päpſtl. Billigung beſchloſſene An- 
betung kirchlicher (Heiligen-) Bilder und gegen die 


Heinrich-Hertz⸗Medaille 1931. 


Anſprüche des byzantin. Kaiſertums auf gottglei 
Verehrung; Karl d. Gr. als Herr der fränk, u 
abendländ. Kirche ſprach den Byzantinern das Recht 
ab, ohne ihn in dieſer Frage zu entſcheiden. Die 
Bilderverehrung lehnte er als Aberglauben ab und 
zwang den erfolglos widerſtrebenden Papſt Hadrian 
die (von ihm gebilligte) Bilderverehrung zu 5 
urteilen. Karl zeigte ſich hier als Herr der Kirche 
auch in rel. Fragen. Ausgabe von Baſtgen in; 
Monumenta Germaniae historica« 1924. 

Karolfniſche Bulle, von Kaiſer Karl IV. 13, 10, 
1359 in Prag erlaſſen, um den Papſt zu begütigen 
wegen der Ausſchaltung der beanſpruchten Mit⸗ 
wirkung bei der dt. Königswahl durch die Goldene 
Bulle und wegen der Forderung auf Reform der dt. 
Geiſtlichkeit; verhieß den Perſonen und Gütern der 
Geiſtlichen kaiſerl. Schutz gegenüber den weltl. Behör: 
den. Von ſpäteren Päpſten zu polit. Zwecken benugt, 
Karplus, Auguſt, Phyſiker, 16. 3. 1893 Reihen 
b. Heidelberg, ſeit 1926 Prof. in Leipzig, führte 1994 
die 4 Kerrzelle in die Nach⸗ 

richtentechnik ein und verwirk⸗ 
lichte damit den erſten brauch⸗ 
baren Fernſeher und Bild» 
telegraph, entwickelte ein Ver⸗ 
fahren zur Tonfilmaufzeichnung 
ſowie ein Verfahren zur Meſſung 
der Lichtgeſchwindigkeit (4 Licht); 


Kärolyi (käröljt) von Kaplyon, 
ſeit Ende des 16. Ih. von Nagy⸗ 
Käroly, im Komitat Szatmär 
ſtammſäſſige, ſehr alte ung. ; 

Adelsfamilie; 5 bekanntesten Auguſt Karol 
find: I) Alexander, Graf, 20. 3. 1668, f 8. g. 1743, 
Zeitgenoſſe Franz Räköczys II., den er zuerſt als 
Obergeſpan von Szatmär bekämpfte; doch wurde er 
dann, bei Hofe in Ungnade gefallen, deſſen bedeu⸗ 
tendſter General in feinem Aufſtand gegen den Kaifer. 
1711 ſchloß er ohne Zuſtimmung Raköczys mit 
Palffy den Szatmärer Frieden. Auf feine kulturelle 
Tätigkeit geht die Anſiedlung der Szatmärer Schwa⸗ 
ben zurück. Tagebücher« (1669-97 und 1703—33), 
hrsg. von Szalay (ung., 1866). — 2) Alexander, 
Graf, 10. 11. 1831, f 24. 4. 1906, hatte große 
Verdienſte um die Theißregulierung und die ung. 
Landwirtſchaft, gründete (1896) und leitete den ung. 
Bund der Landwirte, ſchuf 1898 die Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaft Hangya. — 3) Aloys, Graf, 8. 8. 1825 Wien, 
126. 12. 1889 Tötmegyer, 1858 öſterr. Geſandter in 
Kopenhagen, 1860 Geſandter und 1871 Botſchafter 
in Berlin, 1878 auf dem Berliner Kongreß öfterr. 
Bevollmächtigter, 187888 Botſchafter in London, 
— 4) Gyula, Graf, ung. Staatsmann, * 7. 5. 1871 
Nyirbakta (Kom. Szabolcs), bildete am 5. 5. 1919 
in Arad gegen die Budapeſter Räterepublik eine 
Gegenregierung, trat aber im Juli zurück. Seit 
1928 Kronhüter, wurde er, enger Vertrauter des 
Reichsverweſers Horthy, 1930 Außenmin. und 23.5. 
1931 als Nachfolger Bethlens Miniſter-Präſ. (bis 
September 1932). Durch ſtraffe Zuſammenfaſſung 
der nationalen Kräfte ſtellte er das Gleichgewicht im 
Staatshaushalt wieder her. — 5) Michael, Graf, 
Sohn von K. 3), ung. Politiker, * 4. 3. 1875 Buda⸗ 
peſt, 1901 Borf. des ung. Landwirteverbandes, 1910 
Abg., 1913 Borf. der ung. Unabhängigkeitspartei, die 
er 1916 mit radikalem, pazifift. Programm neu grün⸗ 
dete (K.partei), bekämpfte das Bündnis mit Deutſchland, 
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trat während der Auflöſung der Monarchie an 
die Spitze des radikaliſterten ung. Nationalrats, zog 
die ung. Truppen aus der ital. Front und hatte we⸗ 
ſentlich Schuld an dem Zuſammenbruch. 31. 10. 
1018 wurde er von Karl IV. zum Miniſter⸗Präſ. er 
nannt und ſchloß in Belgrad 13, 11. mit General 
ranchet d Eſperay den ungünſtigen Waffenſtill⸗ 
1 nnde 11. 1. 1919 Präf. der Volks⸗Rep. Un: 
garn und nahm eine marxiſt.⸗ radikale Agrarreform 
in Angriff. Die kommuniſtiſche Regierung Bela 
Kuns zwang ihn 21. 3. zum Rücktritt. Seitdem lebt 
er im Auslande, von der nationalen Regierung als 
Hochberräter verurteilt; ſein Vermögen (heute 
30 Mill. Pengö) wurde beſchlagnahmt und einem 
nationalen Kulturfonds e — 6) Arpad v., 
ung. Hiſtoriker, 7. 10. 1853 Budapeſt, 1909-13 
Dir, des Haus⸗, Hof- und Staatsarchivs in Wien, 
1922 des Ung. Hiſtor. Inſtituts in Wien, 1925 Mit⸗ 
glied der Ung. Akademie der Wiſſenſchaften, bearbei⸗ 
tete die ung. Geſch. des 16. und 17. Ih. Hauptwerke 
(ung.) u. a.: „er Großwardeiner Friede 13384 
1879, »Illeshaͤzys Hochverratsprozeße 1853, »Ofen 
und Peſts Rückeroberung 16864 1886, »Der Aus⸗ 
gleich auf dem Kaſchauer Reichstag 16066 1899, 
Hiſtoriſche Abhandlungen« 1930. 
Karoſſe, die (frz.), ein Staatswagen; + Wagen. — 
Karofferie, Aufbau des + Autos. 
Karotjden (grch.), die großen f Kopfſchlagadern bei 
Menſch und Wirbeltier. 
Karotin, das, orangegelber Pflanzenfarbſtoff, feſter, 
ſtark ungeſättigter aliphat. Kohlenwaſſerſtoff, in drei 
berwandten Formen z. B. in Möhren (Daucus 
carota), Vogelbeeren, vielen grünen Blättern, fo 
im Gras, im Spinat, auch in vielen Fetten und 
Olen; in der tieriſchen Leber in Vitamin K über⸗ 
geführt, daher von größter phyſiolog. Bedeutung. 
Rarotten (lat.-frz.), zuderreiche, feinere Sorten der 
Möhre. — In der Schnupftabakherſt. die zur Gärung 
vorbereiteten feſtgeſchnürten Tabakblattrollen. 
Karpaten (Karpathen, Karpatiſches Gebirgs⸗ 
ſyſtem), etwa 1500 km langer Gebirgswall in 
Mitteleuropa (23 E 1, 2), dem großen tertiären 
Faltengürtel Europas angehörend, Fortſetzung der 
Alpen nach NO., umſchließt in weitem Bogen die 
ung. Tiefebene und das Siebenbürgiſche Bergland 
und tritt bei Orſova als Banater Gebirge wieder an 
die Donau. Unterſchiede gegenüber den Alpen: nur 
wenige Teile der K. haben Hochgebirgscharakter 
(Hohe Tatra, Transſilvaniſche Alpen), nur ein Teil 
des urſpr. Gebirgsſyſtems (die jüngeren Schicht⸗ 
gefteine) ift erhalten geblieben, die inneren Gebirgs⸗ 
teile ſanken an großen Brüchen in die Tiefe. Die 
kriſtalline Innenzone ift nur im O. und im N. in zwei 
parallelen Gliedern vorhanden. Folge der großen 
Einbrüche am Innenrande war reger Vulkanismus, 
der an mehreren Stellen ausgedehnte vulkan. Ge⸗ 
ſteine an die Oberfläche brachte und Landſchafts⸗ 
bilder ſchuf, die dem Gebirgsgürtel ſonſt fehlen. 
Die K. haben faſt überall Mittelgebirgs⸗ 
formen, da ſie wegen ihrer geringen Höhe nur in 
wenigen Teilen während des Eiszeitalters ver⸗ 
gletſchert geweſen find. Das Gewäſſernetz iſt i. allg. 
einfach, da das ſchmale Gebirge meiſt die Waſſer⸗ 
ſcheide trägt. Nur in den Süd⸗K. entſpringen die 
meiſten Fluͤſſe auf der Innenſeite des Gebirges, das 
ſie in engen Schluchten durchbrechen. In den breiten 
eſt⸗K. ziehen mehrere Flüſſe in Längstälern hin; 
Einbruchs⸗ und Ausräumungsbecken ſchaffen auch 
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im Innern noch geräumige Wege, und ſo ſind ſie 
leichter zu überwinden als die ſchmalen, weniger ge⸗ 
gliederten Wald- und Oſt⸗K., die auch weniger Päffe 
haben als der Weſten des Gebirges. 

Das Klima iſt in den K. nicht einheitlich; kon⸗ 
tinentale Züge herrſchen vor: kalte, ſchneereiche 
Winter, warme Sommer mit mäßigen Nieder⸗ 
ſchlägen (in den höheren Lagen 1000-1500 mm), 

Die Pflanzenwelt wird durch den Wald beherrſcht. 
Auf eine untere Stufe, im weſentl. aus Buchen, folgen 
dichte Nadelwälder, abgelöſt von Knieholz und Mat⸗ 
ten in den Weſt⸗K. in 1300 m, in den Oſt⸗K. in etwa 
170 m und in den Süd⸗K. in etwa 1500-1900 m. 

Die Tierwelt der K., abgefehen vom W., iſt aus⸗ 
gezeichnet durch größeres Raubwild (Bär, Wolf und 
Wildkatze). Der Wildbeſtand iſt groß. 

Die Beſiedlung der K. iſt ungleichmäßig. Die 
Mittel- und die Oſt-⸗K. find ſehr dünn beſiedelt, da 
Wirtſchaftsmöglichkeiten beſchränkt. Die Bev. lebt 
vielfach in ärml. Verhältniſſen (Wald⸗ und Holz: 
arbeiter), in den niederen Gebieten als Ackerbauer, 
in den höheren Lagen vorwiegend als Viehzüchter. 
Wirtſchaftsmethoden zum großen Teil rückſtändig. 
Anders ſind die Verhältniſſe dort, wo Bodenſchätze 
liegen (Bihorlat-Gebirge, Slowakiſches Erzgebirge); 
dicht beſiedelt auch die warmen Innenränder, die in 
tieferen Lagen vorzüglichen Wein tragen (Tokaj). 

Die Bewohner (K.völker) gehören meiſt ſlaw. 
Völkern an: den Slowaken, den mähr. Walachen, 
den poln. Goralen, den zu den Ukrainern gehörigen 
Huzulen und Bojten (oft als Ruthenen bezeichnet), 
im S. ferner den Rumänen. Neben den Ungarn 
haben ſich auch zahlreiche Deutſche (R. deutſche) ſchon 
vor Jahrhunderten im Gebirge eine neue Heimat 
erarbeitet. Bergbau hat die dt. Volksinſeln von 
Schemnitz, Kremnig und der Zips entſtehen laſſen; 
durch Kriege verödete Gebirgsteile wurden durch dt. 
Siedler wieder der Kultur erſchloſſen (Zips, Sieben⸗ 
bürgen). Gewaltig ſind auch die Blutsopfer, die das 
dt. Volk in den K. zur Zeit der Mongolenſtürme und 
der Türkenkriege für die abendländ.⸗chriſtl. Kultur 
gebracht hat. Auch heute noch bilden die K. ein wich⸗ 
tiges Bollwerk gegen den Oſten. 

Staatliche Aufgliederung der K. Entgegen 
den natürl. Verkehrsrichtungen, die aus der ung. Lief- 
ebene heraus auf das Gebirge gerichtet ſind, gehört 
faſt der geſamte nördl. K. wall zur Tſchecho⸗Slowakei, 
die eine Reihe neuer Verkehrswege errichten mußte, 
um überhaupt ſichere Verbindungen zu ihren öſtl. 
Beſitzungen zu haben. Die nördl. Abdachung gehört 
zu Polen, der geſamte SO. zu Rumänien, zu Ungarn 
nur noch einige Randgebiete der K. 


Die Gliederung der Karpaten. 


Die Weſt-Karpaten. Nördl. von der Donau ragen 
aus dem Marchfeld nur Reſte der verſunkenen Sand⸗ 
ſteinzone auf (Steinitzer Wald, Mars-Gebirge). 
Mit den Weißen K. (Weißes Gebirge, Javorina 
968 m) zw. Miava und Bekva (Betſchwa) beginnt 
ein geſchloſſener Gebirgszug der Sandſtein⸗K., der 
im Javornik- Gebirge (1070 m) gipfelt und die 
March-Waag⸗Waſſerſcheide trägt, durch den Blara⸗ 
Paß (420 m) und den Hroſinkan⸗Paß (438 m) aber 
leicht überwindbar. Von den Beiva-Quellen an 
wendet ſich das Gebirge in mehreren Ketten gegen 
O. als Beskiden (Weſt⸗Beskiden), ein waldbedeck⸗ 
tes Gebirge, Wan durch den Jablunka⸗Paß 
(551 m, zw. Waag und Oder) in einen weſtl. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter E oder Z nachzuſchlagen. 
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Flügel mit dem Jablunka⸗Gebirge und der 
nördl. vorgelagerten Liſſa Hora (Lyſa Hora, 1325m) 
und einen öſtl. mit der vorgelagerten Babia Gora 
(1725 m) und nach O. bis zum Durchbruch der 
Poprad (Popper) reichend. — Die Innenzone mit 
kriſtallinen Geſteinen beginnt an der Donau mit den 
Kleinen K. (700 m), in der Senke von Miava leicht 
überſchreitbar. Nordöſtl. davon liegt zw. Waag und 
Neutra das Freiſtadtler oder Galgoczer Gebirge 
(mit dem kriſtallinen Kern des Jobe, 1042 m, 
Suchy und der Kl. Magura), das ſich langs der Waag 
im Rajecer Gebirge fortſetzt. Der Waagdurch⸗ 
bruch zw. dem Becken von Sillein (Zugang zum 

ablunka⸗Paß) und dem Turoczer Becken trennt die 

leine Fatra in die ſüdw. Gruppe des Mindol 
(1364 m) und der Veterna Hola (1477 m) und 
den nordd. Fatra⸗Krivan (Kleiner Krivän, 1711 m). 
Oſtl. von der Arva führen die Liptauer Alpen zu 
dem 45 km langen, zackigen Kamm der Hohen 
Tatra, dem von den Tälern der Arva, der Waag, 
des Popräd u. des Dunajec umklammerten Kernſtück 
des Gebirges. Die Hohe Taͤtra iſt einer der wenigen 
Klteile mit Hochgebirgscharakter; über den rogkleine⸗ 
ren Seen, eiszeitl. Entſtehung, den fog. »Meeraugen« 
(Grünſee, e Popperſee, Fänfſeen u. a.), 
ſchuttreiche, ſchroffe Gipfel des Hauptkammes: 
Gerlsdorfer- (2663 m), Lomnitzer⸗(2634 m), Meer: 
augen- (2508 m), Eift(h)aler- (2629 m), Tätraſpitze 
oder Viſoka (Wyſoka, 24555 m), Käsmarker (2559 m) 
u. Schlagendorfer Spitze (2453 m), Großer Krivan 
(2439 m) u. a. Steil fällt die Hohe Tätra gegen 
S. zum Liptauer und zum Zipſer Becken, flacher 
gegen N. zum Neumarkter Becken ab. Gegen NO. 
enden die K. mit den ſchroffen Beler Kalkalpen 
(Beler Gebirge) und dem Sandſteinrücken der Zip⸗ 
fer Magura, im N. begleitet von der maleriſchen 
Klippenzone der Pieninen. 

Die innere Reihe beginnt mit dem Neutraer 
Gebirge (Tribek⸗Gebirge, Tribes 829 m) öſtl. von 
der Neutra und ſetzt ſich über die Große Fat ra (im 
Oſtredok 1591 m) öſtl. vom Turoczer Becken zur 
Niederen Tätra zw. Gran und Waag fort 
(Djumbir, ung. Gyömber, 2045 m; Kralova Hola 
1943 m) und endet mit dem Braniſzkoer Stock 
5 Gebirge, 1264 m). Hier treten vul⸗ 
aniſche Geſteine auf, die mit kriſtallinen und meſo⸗ 
zoiſchen Geſteinen ſüdl. von Gran und Hernad einen 
vielgeſtaltigen Gebirgsraum aufbauen, das Slo⸗ 
wakiſche oder Ungariſche Erzgebirge, unter⸗ 
ſchieden in: Zips⸗Gömörer Erzgebirge (Gömör⸗ 
Zipſer Erzgebirge, Gömörer Gebirge, mit Fabova 
Hora ı4ıı m) im O. und Kremnitz⸗Schemnitzer 
Trachitgebirge (Kremnitzer Gebirge, Schemnitzer 
Gebirge, Sittnya = Szitnya, rorı m) im W. Die 
bewaldeten Höhen des kriſtallinen Vjepor⸗Gebirges 
(Vepor⸗Gebirge) werden von der trachytiſchen 
Poläna (1459 m) überragt. Weiter öſtl. das Göll⸗ 
nitzer Gebirge; im SO. auf einer Triaskalktafel der 
Slowakiſche Karſt (Almaſer Kalkplateau), deſſen 
Karſterſcheinungen (Große Tropfſteinhöhle von 
Aggtelek bzw. Baratla) durch Waldbedeckung ge⸗ 
mildert. Längs der Hernad, an der das vulkaniſche, 
nordſüdlich verlaufende Eperjes⸗Tokajer Gebirge 
(Unterteile: Sovarer Gebirge [Simonka] und 
Hegyalja) aufſteigt, brechen die Weſt⸗K. unvermit⸗ 
telt ab. Ihnen And, durch die Talzüge von Ipel, 
Rima und Sajo nur unvollkommen abgetrennt, tek⸗ 
toniſch andersartige Gebirge angegliedert (das 
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Neograder Gebirge mit dem Cſerhat⸗Gebirge, 
Bükt⸗ Gebirge und das Matra⸗Gebirge), als 
Ungariſches Mittelgebirge zuſammen efaßt. 

Mit dem Poprad-⸗Durchbruch, beffer pliczer 
Sattel (690 m), und dem Tal der Topla beginnen 
die Wald-Karpaten (Karpatiſches Waldgebirge) 
deren abgeſunkene Eriftalline Innenzonen durch bul. 
kaniſche Gebirge erſetzt werden, die das ſchmale 
Sandſteingebirge vom Vihorlat⸗Gebirge be 
Ungvär (Uzhorod) an bis zum Gutin⸗Gebirge 
an der oberen Theiß begleiten. Die Wald⸗Karpaten 
haben einförmige, gleichmäßige Rücken (Halich 
1335 m, Rareu oder Rarau 1653 m, Polonina 
Ropna 1482 m), zum größten Teil bewaldet, nur in 
höchſten Lagen dürftige Schafweiden (»Poloninene), 
Beſ. im weſtl. Teile, auch Oſt⸗Beskiden genannt, 
haben die Wald⸗K. gute Päffe; die wichtigsten; 
Dukla⸗Paß (302 m), Lubokwer oder Mezö⸗Laborcer 
Paß (651 m), Ilzoker Paß (889 m) zw. Uh und 
Stryj, Verecki⸗Paß (841 m), über den einft die 
Magyaren eingebrochen find (Magyarenwegch, 
Lawoczne⸗ oder Beskid⸗Paß (1014 m) zw. Latoreza 
(Latorica) und Stryj, ſchließlich im Gebiete der 
oberen Theiß (Landſchaft Marmarog) Wyſzkow⸗ 
Paß (941 m), Jablonica- oder Tataren-Paf (931m, 
fälſchlich Magyarenwegs genannt), Pantyr⸗ Paß 
(1225 m) mit einer im Welckrie entſtandenen 
Straße ( Legionenwege) und Stiol⸗ Paß (Prislopul: 


Paß 1416 m), an dem die von 1 80 Straßen 


und 4 Eiſenbahnlinien gekreuzten Wald⸗K. enden. 
Wildere Formen nur wieder das ſüdöſtl. Marma⸗ 
roger Gebirge in der Czorna Hora (Tſchornahora, 
Czerna Hora mit Howerla [Hoverla] 2060 m) mit 
dem vorgelagerten kriſtallinen Pop Iwan. 

Die Oſtkarpaten beginnen mit dem kriſtallinen 
Maſſiv des Rodnaer Gebirges (Pietros, Petros, 
Pietroſul, 2305 m) und dem ſüdl. vom Rodnaer Paß 
(1260 m) folgenden vulkan. Henyul- und Kele⸗ 
men-Gebirge (Caliman-Gebirge, mit Pietroſul 
2102 m). Die Beckenreihe von 1 d an der 
oberen Mures (Maroſch) über Ciuc bis Treiscaune 
trennt die weſtl. vulkan. Gebirgsgruppen des Gör⸗ 
geny⸗Gebirges (im Mezöhavas 1777 m) und des 
Harghita-Gebirges mit dem Baroter Gebirge 
(mit Harghita⸗Spitze 1801 m) von den in bewal⸗ 
deten Kämmen aufſteigenden Oſt-K., die nirgends 
2000 m Höhe erreichen und gegliedert werden in 
Gherghiul-Gebirge (Öyergyder Gebirge, Öyer: 

yörer Alpen), Cſiker Gebirge (mit Candoril 
are, 1640 m) u. BereczkerÖebirge (mitLakoca, 
Lakocza, 1778 m). Mehrere Päffe, meiſt den engen 
Schluchttälern angeſchloſſen, queren das Gebirge: der 
Tulghes⸗(Tölgyes⸗, 645 m), der Ghimes- (Öyimes, 
720 m), der Oitoz⸗ ( Ojtoz⸗, 846 m) und der Bodza⸗ 
oder Buſan⸗Paß. Mit dem Bodzaer Gebirge 
(Cſukas 1959 m) enden die Oſt⸗K. am Predeal- Paß. 

Die Südkarpaten (Name Transſilvaniſche Alpen 
im Lande unbekannt) fallen ſteil nach N. nach den 
Becken von Kronſtadt, Fägäras u. Hatek in Sieben; 
bürgen ab, flacher gegen die Walachei im S. Bereits 
das Kronſtädter oder Burzenländer Gebirge 
1 im Höhenzug des e (rum. Bucegi, 
mit La Omu, 2508 m) und Königſtein (2241 m) 
Hochgebirgsformen. Zw. Kronſtädter und Fägä⸗ 
razer Becken ſchiebt ſich der Geiſterwald weit 
gegen N. vor. Im Färägager Gebirge erreichen die 
Süd⸗K. im Negoi 2544 m Höhe. Weſtl. vom Oltu⸗ 
Durchbruch (Roter-Turm⸗Paß, ung. Berestorom), 
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örös Torony, Cozia⸗Schlucht) das Zibin⸗Ge⸗ 
175 (Ciudrelul 2245 m) und das Parang⸗Maſſiv 
(paring⸗Gebirge, im Mandra 2520 m) und weſtl. 
vom Jiu⸗Durchbruch (Szurduk⸗Paß) das Vulkan⸗ 
Gebirge, das Hat(z)eger und das Retiezat⸗Ge⸗ 
birge (Retyezat⸗, Retezat⸗, Retyczater Gebirge, 
bis 2511 m); im Banater Gebirge ſinken die 
Süd⸗K. zur Donau ub. Über den Predeal., den 
Roten⸗Turm⸗, den Szurduk⸗Paß und die Porta 
Orientalis ziehen Eiſenbahnen; der einſt vielbegan⸗ 
gene Törzburger Paß (1245 m) bei Kronſtadt und 
der Vulkan⸗Paß ſind verkehrsleer geworden. 

Die weſtl. Umrahmung Siebenbürgens beſteht 
aus einer Reihe z. T. loſe verbundener, z. T. nur 
durch enge Flußdurchbrüche (der Mures, der Some) 

eſchiedener Gebirgsgruppen, die die ſiebenbürg. 
Beckenlandſchaften gegen W. abſchließen. Das 
vulkan. Gutin⸗Gebirge und das Lapos⸗Gebirge 
ſetzen ſich ſüdwärts im Mefeg und im Rez⸗Gebirge 
nördl. von der Schnellen Körös fort. Dann folgt das 
1 Bihor-Gebirge (1849 m), dem im 

das Codru⸗Gebirge und das Hegyes⸗Drocea⸗ 
Gebirge, gegen O. der Gebirgsſtock des Muntelui 
Mare (1827 m) und das Aranyos⸗Gebirge, gegen ©. 
das Siebenbürgiſche Erzgebirge bis zur Mures 
vorgelagert ſind. Südl. von der Mures ſtellt dann das 
Rus ca⸗Gebirge (Poiana Rusca, 1380 m) die Ber: 
bindung zum Banater Gebirge und zu deſſen ſüdl. 
Ausläufer, dem Gretinje-Gebirge an der Donau, her. 

Lit.: Pax, »Grundzüge der Pflanzenverbreitung 
in den K. 1898-1908, 2 Bde.; Uhlig, Bau und 
Bild der K.« 1903 u. »Die Tektonik der K. 1907: De 
Martonne, Les Karpathes meridionales« 1907; 
Partſch, Die Hohe Tatra zur Eigzeit« 1923; Behr: 
mann, »Die Süd⸗K.s 1924. 
Karpatendeutſche, die in den Karpatenländern 
(Karpaten, Sp. 894) ſiedelnden Deutſchen, i. e. ©. 
die Deutſchen in der Slowakei und der Karpato⸗ 
Ukraine, die während des Kampfes des Deutſchtums 
in der Tſchecho⸗Slowakei politifch in der Ken Par: 
tei zuſammengefaßt wurden und ſeit der Staats⸗ 
neuordnung in der ſlowak. Regierung ein beſonderes 
dt. Staatsſekretariat (ſeit 15. 10. 1938 Staatsſekre⸗ 
tär 4 Karmaſin) und 3. 12. 1938 ein dt. Unterſtaats⸗ 
ſekretariat bei der karpato-ukrain. Regierung und 
einen Dt. Volksrat erhalten haben. — Die erſten dt. 
Siedler wurden durch die ung. Könige kurz vor ooo 
n. Zw. ins Land gezogen. Eine ſtarke Einwanderun 
aus Nord⸗ und Mitteldeutſchland begann aber erſt 
nach den Mongolenſtürmen (1241): nach der Ein- 
deutſchung Schleſiens drang dt. Koloniſation über 
Galizien Ende des 12. Ih. nach der oberen + Zips, 
ſpäter auch nach der Unterzips (Gründner Boden: 
Göllnitz wurde 1276 der Vorort der dt. Bergſtädte) 
bor. Die Siedlungen im ſlowak. Erzgebirge (Kremnitz, 
Deutſch⸗Proben, Schemnitz) wurden im 13. Ih. von 
mitteldeutſchen Bergleuten gegründet; im 14. Ih. 
folgte die Beſiedlung des umliegenden Waldlandes 
norte Das 15. Ih. war die Blütezeit der Ken. 
Schwere Rückſchläge 1 8 dann durch nationale 
Reaktionen (vor allem des Adels und der Geiftlich- 
keit), durch Huſſiten⸗ und Türkenkriege mit dem Ver⸗ 
fall des Bergbaus und des Handels nach dem Süͤd⸗ 
often. Erſt im 18. Ih., nach Befreiung von der 
Türkenherrſchaft, riefen Maria Thereſia und Jo⸗ 
ſeph II. dt. Siedler in großer Zahl nach den Karpaten- 
ländern, die in l und Gewerbe, Aus⸗ 
nützung der Wälder u. im Bergbau, im Handel u. in 
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ſtädt. Kultur hervorragende Leiſtungen vollbrachten; 
damals wurden Schwarzwälder, Zipſer u. Sudeten⸗ 
deutſche nach den Waldgebieten der Karpato-likraine 
gerufen. Nach der Trennung 1 vom Ot. 
Reich 1866 ſetzte die Bedrängnis der Kin durch die 
nationalen Beſtrebungen der Polen, Rumänen und 
Madjaren ein. Gegen dieſe ſtändig zunehmende 
Bedrohung ſetzte die Abwehrbewegung der Ken durch 
Bildung von Schutzvereinen ein, deren erſter 1897 
in der Bukowina von R. F. Kaindl gegründet wurde, 
der auch den Zuſammenſchluß der Ken untereinander 
und mit dem dt. Mutterland propagierte (Tagungen 
der Kein 1911-24). Die ſtaatliche Neuordnung im 
Donauraum (1918) mit ihren verſchärften Kämpfen 
um das Volkstum in den Nachfolgeſtaaten erweckte 
das teilweiſe verlorengegangene Nationalbewußt⸗ 
fein der Kin und führte zur Gründung der Ken 
Partei. — Lit.: R. F. Kaindl, „Geſchichte der 
Deutſchen in den Karpatenländerns 1907—IL, 
3 Bde.; »Hwb. des Grenz- und Auslanddeutſch⸗ 
tums iggaff. 

Karpatenkorps, dt. 4. Reſervekorps, das 1916 und 
1917 viel in den Karpaten kämpfte. 
Karpatenrußland (tſchech. Podkarpatſktzh Rus, Eis), 
Landesteil der Tſchecho-Slowakei (25 FG 2), bis 
1938 Bezeichnung für die f Karpato⸗Ukraine. 
Karpathos (türkiſch Kerpe, ital. Scarpanto), ital. 
Sporadeninſel (Dodekanes) im Agäiſchen Meer 
27e B 4), 306 qkm, (1934) 6760 grch. Ew.; Hptſt. 
Pigadia (300 Ew.); Fiſchfang. 
Karpgto-Ukraine, Bundesſtaat der 4 Tſchecho⸗Slo⸗ 
wakei (25 EG 2, früher Karpatenrußland), (1938) 
etwa 0,6 Mill. Ew., zumeiſt Ukrainer, Ungarn, 
Deutſche, 14 vH Juden; vorläufiger Sitz der Landes⸗ 
regierung Huſte (Chuſt; 25 Fa). 

Karpell, das (lat. Carpellum), Fruchtblatt, 4 Blüte. 
Karpetaner, mächtiger iberiſcher Stamm am 
oberen Tajo mit Hptſt. Toletum (Toledo), ſeit 130 
v. Zw. den Römern untertan. 

Karpfanger, Berend Jacobſen, hamburg. Admiral, 
* 1623 Hamburg, f 11. 10. 1683 Cadix, 1674 ham⸗ 
burg. Konvoikapitän, mußte mit der Fregatte Kaiſer 
Leopoldus« die Handelsflotte gegen Seeräuber und 
Überfälle durch fremde Staaten ſchützen, zeigte großes 
diplomat. Geſchick und krieger. Tüchtigkeit, rettete 
durch ſein Eingreifen die ſpan. Silberflotte vor türk. 
Seeräubern. & flog mit der im Cadixer Hafen in 
Brand geratenen Fregatte Wappen von Hamburgs 
in die Luft, da er ſich getreu ſeinem Eide weigerte, 
das Schiff zu verlaſſen. — Ein Segelſchulſchiff »Ad⸗ 
miral K.“ der dt. Handelsmarine iſt 1938 verſchollen. 
Karpfen, Fiſch, 7 Karpfenartige. 

Karpfenartige (Cyprinidae), ſehr artenreiche Fiſch⸗ 
familie, der die meiſten Fiſcharten der europ. Binnen⸗ 


Abb. 1. Karpfen. 


gewäſſer, ebenſo zahlreiche Arten von Süßwaſſer⸗ 
fiſchen Aſiens, Nordamerikas und Afrikas angehören. 


Man bezeichnet fie auch als Weißfiſche. Wichtigſte 
Art iſt der Karpfen (Cyprinus carpio; Abb. 1), bis 
70 em, in einzelnen Fallen noch größer; in Europa 
und Aſien weit verbreitet. Schon aus früheren 
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Erdperioden in Deutſchland bekannt; im M. A. wieder 
neu von Südoſteuropa eingebürgert. Einer der wich⸗ 
tigſten Wirtſchaftsfiſche unſerer Binnengewäſſer. 
Wird in großem Umfange gezüchtet u. gemäſtet. Die 
ſchlanke Wildform heute ſeltener. Nach der Beſchup⸗ 
pung unterſcheidet man den normal beſchuppten 
»Schuppenkarpfene, den nur ſtellenweiſe mit großen 
Schuppen verſehenen »Spiegelkarpfen“ und den faft 
völlig ſchuppenloſen Lederkarpfene. Außerdem ver⸗ 
ſchiedene Zuchtformen (meift »Raſſene gen.): »Böh- 
N 5 


Abb. 2. Karauſche. 


miſcher Karpfens, geſtreckter Körper, meiſt Leder⸗ 
karpfen, »Lauſitzer Karpfene, ebenfalls geſtreckt, meift 
Schuppenkarpfen, „Galiziere, hochrückig, ſchnell⸗ 
wüchſig, meiſt Spiegelkarpfen, Aiſchgründere, hoch⸗ 
rückig, Spiegel- od. Lederkarpfen. In Seen, Teichen u. 
langſam fließenden Gewäſſern. Nahrung beſteht aus 
Kleintieren. Fütterung mit pflanzl. Stoffen (Mais, 
Lupinen). Laichzeit Mai bis Juli. Karpfen aus 
moorigen und ſumpfigen Gewäſſern haben vielfach 
einen muddigen Geſchmack (durch Hälterung [Auf⸗ 
bewahren] in reinem, fließendem Waſſer beſeitigt). 
Dem Karpfen nahe verwandt die Karauſche (Ka⸗ 
rutſche, Gareisl, Schneiderkarpfen, Carassius vulga- 
ris; Abb. 2), bis 30 em, Barteln fehlen. Europa 
und Aſien, in langſam fließenden und ſtehenden Ge- 
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Abb. 3. Barbe. 


wäſſern. Baſtardierung mit dem Karpfen häufig. 
Als Teichfiſch wenig geſchätzt. Die kleine Teichform 
heißt Giebel. Als Zierfiſch, beſ. in Aſien, ſeit lan⸗ 
gem gezüchtet, vor allem verſchiedene Abnormitäten, 
wie der Goldfiſch, die Schleierſchwänze mit 
rieſig entwickelten Floſſen (beſ. Schwanzfloſſen), die 
Teleſkopfiſche mit ſtark hervortretenden Augen, 
die Himmelsgucker mit nach oben gerichteten 
Augen und die Löwenkopffiſche, bei denen Kopf 
und Kiemendeckel mit perückenartigen Wucherungen 
bedeckt ſind. Von großer wirtſchaftl. Bedeutung die 
Schleie (der Schlei, Tinca vulgaris), bis 30 cm, 
ſehr wohlſchmeckend; Grundfiſch, tieriſche und 
pflanzl. Nahrung; goldrote Abart: »Goldſchleies. 
Zwei wirtſchaftlich unbedeutende Arten gehören der 
Gattung Gobio an: Gründling (Grundel, Greß⸗ 
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ling, Greſſe, G. fluviatilis) und Steingreßling 
(Steinkreſſe, G. uranoscopus), geſtreckte niedri 
Grundfiſche fließender Gewäſſer. Die erſte Art bis 
15 cm lang, Mittelaſien und Europa, die zweite, big 
13 em lang, nur im Onjeſtr und in der Donau, Die 
Barbe (Flußbarbe, Barbus fluviatilis; Abb. 3), mit 
unterſtändigem Maul und vier Barteln, bis 65 cm, 
Grundfiſch fließender Gewäſſer, in Europa außer in 
Skandinavien; Fleiſch gut, aber grätenreich; Rogen 
nicht eßbar (giftig!). Ein kleinerer Verwandter, bis 
30 cm, der Seni (B. petenyi), in Oſtdeutſch⸗ 
land, Siebenbürgen, Ungarn. Die Elritze (Pfrille, 
Pfrelle, Phoxinus laevis), bis 14 cm, ein Ober: 
flächenfiſch in Seen und Flüſſen Europas. Die 
Sumpf⸗Elritze (P. perenurus), bis 12 cm, in 
flachen, ſtehenden Gewäſſern Sibiriens, Rußlands 
und des öſtl. Deutſchlands. Der Strömer (Laube, 
Rißling, Telestes agassizi), bis 20 cm, ſchlanker, 
geſellig lebender Fiſch in den Nebenflüſſen der oberen 
und mittleren Donau, des Rheins und der Rhone, 
Die Naſe (Näsling, Chondrostoma nasus), am 
Rhein fälſchlich »Makreles genannt, bis 3o cm, in 
Flüſſen nördl. von den Alpen, häufig in Donau und 
Rhein; Fleiſch fade und grätenreich, aber doch ſtellen⸗ 
weiſe beliebt. Ein kleinerer, bis 20 cm langer Ber: 
wandter iſt der Lau (C. genei) in den Flußgebieten 
von Po, Etſch und \ 

Rhöne, im Rhein 
bei Baſel. Größere 
Bedeutung hat der 
Aland (Nerfling, 
Orfe, Kühling, 
Gänzling, Jeſen, 
Idus melanotus), 
bis 70 cm, häufig 


Abb. 4. Plötze. 
in Flüſſen und Seen Europas bis See im 


W. und Alpen im S., Sibirien, fehlt in Groß⸗ 
britannien; rote Zierform: Goldorfe. Der Döbel 
(Aitel, Dickkopf, Schuppfiſch, Squalius cephalus), 
bis 60 cm, mit geſtrecktem Körper, in ſtehenden und 
langſam fließenden Gewäſſern, fehlt in England, 
Dänemark, Italien; ſtellenweiſe Raubfiſch, beliebt 
bei Sportanglern. Haſel (Häsling, Märzling, Rüß⸗ 
ling, Leuciscus leuciscus), kleiner (bis 30 cm), 
ſchlanker 8910 fließender und ſtehender Gewäſſer 
Nord: und Mitteleuropas, gefellig; als Köder ver: 
wendet, ſonſt wertlos. Perlfiſch (Frauenfiſch, L. 
meidingeri), bis 70 cm, ſchlank, nur in Traun⸗, 
Atter⸗, Mond- und Chiemſee; Tiefenfiſch, geht zum 
Laichen in die Zu- und Abflüffe der Seen. Frauen⸗ 
nerfling (Frauenfiſch, Donaunerfling, L. virgo), 
bis 40 cm, Tiefenfiſch der Donau bis Ulm und der 
größeren Nebenflüſſe, Norditaliens, beſ. im Etſch⸗ 
gebiet. Einer der häufigſten Fiſche der europ. Binz 
nengewäſſer iſt die Plötze (Rotauge, L. rutilus; 
Abb. 4), bis 30 cm, Bauch und Afterfloſſe rot, roter 
Kreis in der Iris; in Oſteuropa vielfach Maſſen⸗ 
fänge, in Polen und Rußland Volksnahrung. Der 
Plötze ſehr ähnlich, oft miteinander verwechſelt, die 
Rotfeder (Roddow, Rötel, Scardinius erythroph- 
thalmus), alle Floſſen leuchtend rot, wirtſchaftlich 
unbedeutend. Das 5 (Leucaspius 
delineatus), bis 12cm, geſellig in Tümpeln, Gräben 
und ſchwach fließenden Gewäſſern. Der Bitter- 
ling (Rhod&us amarus; Abb. 5), bis g cm, in 
ſtehenden und ſchwach fließenden Gewäſſern; Männ⸗ 
chen mit Hochzeitskleid, Weibchen mit langer Lege⸗ 
röhre, mit der die Eier in Teich- und Flußmuſcheln 
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abgelegt werden. Die Gattung Abramis hat zwei 
wirtſchaftlich wichtige Vertreter, die Zährte (Blau:, 
Rußnaſe, A: vimba), bis 30 cm, mit vorragender 
chwarzer Schnauze, und den Braſſen (Brachſen, 

lei, A. brama), bis 70 em, hochrückig. Wirtſchaft⸗ 
lich weniger wichtig die Zope (Pleinzen, Schwuppe, 


Abb. 5. Bitterling bei der Eiablage. 


A. ballerus), bis 35 cm; Zobel (A. sapa), bis 
30 cm, in den europ. Zuflüſſen des Schwarzen 
Meeres; Güſter (Blicke, Gieben, A. blicca), bis 
30 em, dem Braſſen ſehr ähnlich, im O. maſſenhaft 
gefangen, Volksnahrung, auch geſalzen. Die Ziege 
(Pelecus cultratus), bis 40 cm, eigenartige Körper⸗ 
form: faft gerade Rückenlinie, aber ſtark gebogene 
Bauchlinie, daher auch die Namen Sichling oder 
Meſſerfiſch; faſt ſenkrecht ſtehendes Maul, mehrfach 
gewundene Seitenlinie (4 Fiſche, Sp. 193); Ober: 
flächenfifch der brackigen Oſtſeehaffe und der Lagu⸗ 
nen des Schwarzen Meeres und des Kaſpi⸗Sees, 
ſteigt in die Zuflüſſe auf; außerdem im Plattenſee 
(hier werden ſeine Schuppen zur Herſt. von Perlen⸗ 
eſſenz [4 Fiſchperlen] benutzt). Der Rapfen Schied, 
Raap, Mülpe, Zalat, Schütt, Aspius rapax), bis 
8o cm, Raubfiſch, in Seen u. Flüſſen Oft- u. Mittel⸗ 
europas, fehlt in Holland, Frankreich, Schweiz; 
Angelfiſch. Mairenke ( Schiedling, Alburnus mento), 
bis 30 cm, in den oberbayriſchen und den ober⸗ 
öfter. Seen des 
Donaugebietes und 
ihren Zuflüſſen; zur 
Laichzeit maſſenweiſe 
gefangen. Aland⸗ 
blecke (Schußlaube, 
A. bipunctatus), bis 
12cm, gefellig leben. 
der Grundfiſch klarer 
und beſonders ſchnell 
Mana Gewäſſer 8 
itte irt⸗ = 

eg Abb. 6. Schlammpeitzter. 
Ükelei (Üklei, Laube, Laugele, A. lucidus), bis 
20 cm, geſellig lebender, häufiger Oberflächenfiſch 
langſam fließender u. ſtehender Gewäſſer; als Nah⸗ 
rung wertlos, Maſſenfang zur Verw. als Schweine⸗ 
futter und Dünger. Die Guaninſchicht der Schuppen 
zur Herſt. von Perleneſſenz für 4 Fiſchperlen. 

Von den bisher behandelten K. völlig abweichende 
Geſtalt haben die Schmerlen (Cobitidae): nied- 
riger, geſtreckter Körper. Schlammpeitzker (Wet⸗ 
terfiſch, Bißgurre, Cobitis fossilis; Abb. 6), bis 
30 cm, dunkle Längsſtreifen, 10 Bartfäden, in ſtehen⸗ 
den, ſchlammigen Gewäſſern, nährt ſich von Klein⸗ 
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tieren des Bodens; Darmatmung: der Fiſch kommt 
an die Oberfläche, ſchluckt Luft und preßt dieſe in den 
Darm; verbrauchte Luft wird aus dem After aus⸗ 
geſtoßen; als Wetterprophet in Aquarien gehalten, 
iſt gegen atmoſphär. Veränderungen empfindlich, 
was vielleicht damit zuſammenhängt, daß das freie 
Ende der Schwimmblaſe der Haut dicht anliegt. Die 
Bartgrundel (Schmerle, C. barbatula), etwas 
gedrungener, bis 13 cm, 6 Bartfäden, braun mar⸗ 
moriert, Grundfiſch in Bächen und Teichen. Ahnlich 
Steinbeißer (Dorngrundel, C. taenia), bis 10 cm, 
6 ſehr kurze Bartfäden, Längsreihen dunkler Flecke, 
zählebiger Grundfiſch fließender und ſtehender Ge- 
wäſſer, nährt ſich von Bodentieren, indem er den 
Bodengrund mit dem Maul aufnimmt und durch 
ſeine Kiemen wieder ausſtößt. — In Nordamerika 
find einige Arten der Gattung Semotilus häufig. 
Als Aquarienfiſche ſind viele Arten von K. ſehr be⸗ 
liebt, hierunter: von der Gattung Danio bzw. 
Brachydanio die Zebrabarbe (B. rerio), die 
Flugbarbe (Esomus danricus, früher Nuria 
danrica); verſchiedene Arten der Gattung Rasbora, 
wie die Keilfleckbarbe (R. heteromorpha); von 
der Gattung Barbus u. a. Prachtbarbe (B. 
conchonius), Streifenbarbe (B. vittatus); die 
Schwarznaſe (Rhinichthys). 
Razpfenlüns, Krebstier, 4 Kiemenſchwänze. 
Karpfenrücken, nach oben gewölbter Rücken, un⸗ 
erwünſcht beim Reitpferd, typiſch für Wild⸗ und 
Landſchwein. 
Kärpfling, Art der + Zahnkarpfen. früchten. 
Karpologie, die (grch.), Lehre von den Pflanzen⸗ 
Rarrag(b)een, Alge, Iriſches Moos. 
Kar (r)as-Berge ( Steinfeldbergech, ſchwer zugäng⸗ 
liche, von Buſchmännern bewohnte Tafelberge in 
Dt.⸗Südweſtafrika (Groß⸗Namaland; 33e Cg), mit 
den Großen (2200 m) und den Kleinen K. (1490 m). 
Karraſch, Alfred, Schriftfteller, * 24. 4. 1893 
Königsberg i. Pr., lebt als Schriftleiter in Berlin, 
ſchrieb Funkballaden und lebensvolle Romane aus 
feiner oſtpreuß. Heimat: »Winke, bunter Wimpel⸗ 
1932, Stein, gib Brot!« 1933, »Parteigenoſſe 
Schmiedecken 1934, Herr Hans Kramer, zuhauſe — 1e 
1937, »Die Under« 1938 (eine Gippenfage). 
Karree, das (frz. carré), Viereck; bis gegen Ende 
des 19. Ih. übliche, nach vier Seiten geſchloſſene 
Aufſtellung von Fußtruppen gegen Reiterangriffe, 
hervorgegangen aus dem Igel der + Landsknechte. 
Karren, Laſtfahrzeug mit einem Rad (als Schieb⸗, 
Schub: oder Stoß⸗K.) oder zwei Rädern; 4 Wagen. 
Karrenbüchſe, fahrbares Geſchutz des M. A.; bei 
den alten Römern (carroballista) Wurfmaſchine 
auf Rädern. 
Karrhä, alte Stadt in Meſopotamien (270 H 3), in 
den aſſyr. Inſchriften und im A. T. Harran genannt, 
durch den Mondkultus ihrer Bewohner bekannt. 
53 b. Zw. wurden bei K. die Römer unter Craſſus 
von den Parthern geſchlagen. (Sp. 138g). 
Karri, auſtral. Nutzholzbaum; K.holz + Holz 
Karriere, die (frz. carriere, karlär), voller Lauf; 
ſchnellſte 4 Gangart des Pferdes; auch (bedeutende) 
Laufbahn (beſ. in der Verbindung „K. 9 
Karrillon, Adam, Schriftſteller,“ 12. 3. 1853 Wald⸗ 
michelbach (Odenwald), f 14. 9. 1938 Wies baden, 
Arzt, ſchrieb die Romane »Michael Helys 1901, 
O domina mea la 1909, Der Stamitiſch zum faulen 
Den 1922, die Gelbftbiogr. Erlebniſſe eines 
tdenbummlerss 1923 u. a. Scharfe Beobachtung 
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und urwüchſiger Humor machen ihn zu einem Haupt⸗ 
vertreter weſtdt. er 14 Eſſelborn 192g. 
Karriol, das (frz.), leichtes, zweirädriges Fuhrwerk 
mit Kaſten. — Karre len, mit K. (poſt) fahren; 
übertr.: herumfahren, unſinnig fahren. 
Karroo, die (engl., kärü; Karu; hottentottiſch, 
trockene Gegende), die ſuͤdafrik. Tafellandſchaften 
am Rand des Hochlands (33e DE 6), die von der 
fruchtbaren Kleinen K. (300 m) und der trockenen 
Großen K. zur Oberen K. (1100-1300 m) an⸗ 
ſteigen; teilweiſe Weidewirtſchaft. — K.-Forma⸗ 
tion, meiſt + diskordant auf gefaltetem Untergrund 
liegende Schichtenfolge vom oberen + Karbon bis 
ur oberen 4 Trias. In den unteren Teilen findet 
ſich der Dwyka⸗Tillit, ein verfeſtigter Geſchiebelehm, 
der auf eine oberkarboniſche bzw. permiſche Eiszeit 
hinweiſt. Spuren dieſer jungpaläozoiſchen Per: 
eifung auf den Südkontinenten, die damals zu⸗ 
ſammen mit der Antarktis das + Gondwanaland 
bildeten. Auf der Nordhalbkugel ſind aus dieſer Zeit 
bis jetzt nur lokale Vereiſungsreſte bekannt geworden. 
Über dem Dwyka lagern die kohleführenden Ecca⸗ 
Sandſteine und Schiefer mit einer beſonderen Flora 
(Glossopteris, Gangamopteris). 
Kars, Hptſt. des türk. Wilajets K., ſtark entvölkerte 
Grenzſtadt und Feſtung nahe der ſowjetruſſ. Grenze 
(27 b D 3), 1756 m ü. M., (1935) 18 000 Ew.; 
Käfeerzeugung. — Gruſiniſche Gründung, gehörte 
fpäter zum Armeniſchen Reich, ſeit 1546 zur Türkei; 
ſeit 1579 befeſtigt. Mehrfach von den Ruſſen erobert 
(1828, 1855, 1877), gehörte 18781918 zu Ruß⸗ 
land, bis 1920 zu Armenien, ſeit dem Vertrage von 
Alexandropol 1922 wieder zur Türkei. 
Rarfawina, Tamara, ruſſ. Tänzerin, 1884, ehem. 
Primaballerina des kaiſerl. ruſſ. Balletts in Peters⸗ 
burg, ſpäter führendes Mitglied des Diaghilew⸗ 
Balletts, lebt in England. 
Karſch, Anna Luiſe, geb. Dürbach (die Karſchinch, 
Dichterin, ı. 12. 1722 Hammer bei Schwiebus, 
T 12. 10. 1791 Berlin, Tochter eines Schankwirts, 
zweimal unglücklich verheiratet, kam 1760 nach Ber⸗ 
lin; dort wurde die »dichtende Hirtins als »dt. 
Sapphos gefeiert. Freundin Gleims, begeiſterte 
Verehrerin Friedrichs d. Gr. In ihrem originellen 
Weſen verbinden ſich Lebensfreude, echte Natürlich⸗ 
keit und ungewöhnl. Begabung zum Verſemachen. 
Ihre Tochter Karoline Luise b. Klencke (* 1754 
Frauſtadt, f 1812 Berlin) gab außer eigenen Dich⸗ 
tungen auch die »„Ged.s der Mutter nebſt Lebens⸗ 
beſchreibung 1792 heraus; ſie war die Mutter der 
elmina v. Chézy. Lit.: Th. Heinze 1866; E. 
ausmann, Die Karſchin⸗ (Briefe) 1933; H. Men⸗ 
zel, »Das Lied der K. (mit Auswahl der Gedichte) 


1938. 

Karſchi (Bek Budi), ſowjetruſſ. Stadt am Fluß K. 

in Usbekiſtan (27g B 3), (1933) 20400 Ew.; Obſt⸗ 

und Tabakbau in oaſenhafter Umgebung, Herſt. von 

Teppichen. 

Karſchüni (Garſchüm), die ſyriſche Schrift, ſofern 

ſie für das Arabiſche verwendet wird. 

Karſt ein + Hackgerät. 

Karſt, der (ital. Carſo, ſlaw. Cras), Kalkhoch⸗ 

flächen in den 7 Dinariſchen Alpen (23a AB 2; 

24a HI 2), i. w. S. ſüdwärts bis zum Skutari⸗See, 

im engeren, allg. gebrauchten Sinne die 5 

flächen im nördl. Teil. Der K. wird von ſtark ein⸗ 
eebneten, gefalteten Kalken gebildet, die durch 
lyſchmulden voneinander getrennt werden. Die 
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Karſten 
öftl. Stufe wird gebildet durch den Tle)rnowaner 

ald Cuil Gorler 2406 m), den Bünden Wadd f 
(Suchi Vrh, Monte Secco, 1313 m), den Krainer 
K. (Krainer Schneeberg [Snezuik, Monte Nevofo], 
1796 m) und den Kroatiſchen K. (Liburniſchen K 
Riſnjak, 1528 m). Die etwa 300 m niedrigere mitt: 
lere Stufe umfaßt den Triefter K. (Slounik, Monte 
Auremiano, 1026 m), den Tſchitſchenboden (mit 
Monte Maggiore, 1396 m) u. fällt fteil zum Meere 
ab. Die weſtl., niedrigfte Stufe wird als Iſtriſcher 
K. bezeichnet (bis 338 m). 

Die Landſchaft des K. wird durch die Waſſer⸗ 
durchläſſigkeit und Waſſerlöslichkeit der reinen 
Kalke beſtimmt. An der Oberfläche treten durch die 
Löſung des Geſteines entſtandene Karren (Schrat⸗ 
ten), Dolinen, Uvalas und Poljen auf, in denen z. T. 
die äußerſt geringe Verwitterungskrume, eine Rot⸗ 
erde (Terra Rossa), zuſammengeſchwemmt oder zu⸗ 
ſammengetragen worden iſt und vereinzelt den Acker⸗ 
bau ermöglicht; die Hochflächen ſind pflanzenarm 
und neigen zur Steinwüſtenbildung ( Berkarſung⸗) 
Die Wäſſer der Oberfläche ſickern in die Tiefe oder 
verſchwinden durch große Sauglöcher (»Ponore«) 
dorthin, wo ſie unterird. Gerinne bilden und große 
Höhlen geſchaffen haben (Grotten von Adelsberg, 
von St. Canzian u. a. O.), um dann als waffe 
K. quellen i 3. B. die 4 Reka. 
Die vorhandenen Seen zeigen große Waſſerſtands⸗ 
ſchwankungen (3. B. Zirknitzer See). 

Das Klima der K.hochflächen ift, bef. im Winter, 
rauh. Die zur Adria hinabſtürzenden kalten Luft⸗ 
maſſen bilden die gefürchteten eiſigen Fallwinde der 
»Boras. Infolge der oberflächl. Trockenheit ift, von 
den geringen Ackerflächen abgeſehen, nur eine exten⸗ 
five Schaf- und Ziegenweide möglich. Daher iſt der 
K. i. allg. dünn beſiedelt. Wo der Wald erhalten 
geblieben iſt (Wiederaufforſtung höchſt bebe 
entwickelt ſich eine beſcheidene Holzwirtſchaft. Bei 
Idria findet ſich Queckſilber. — Die Städte tragen 
vielfach dt. Züge (Adelsberg), dt. Beſiedlung bef. in 
der Gottſchee. — Der K. wird von der Eiſenbahn 
Trieſt-Laibach-Agram durchquert. 

Lit.: N. Krebs, »Die Halbinſel Iſtriens 1907; 
Diener, »Bau und Bild des K.gebietes“ (in: »Bau 
und Bild Öfterreichs« 1903). 

Karſtadt A.-G., Rudolph, Waren- und Kaufhaus: 
konzern, Berlin, gegr. 1881 in Wismar; nahm 1920 
die 1885 in Dülmen gegr. Warenhausfirma Theodor 
Althoff, 1926 die Verkaufshäuſer der Firma M. J. 
Emden, Hamburg, 1929 die Lindemann & Co. A.⸗G., 
Berlin, auf; 67 Verkaufshäuſer in 36 dt. Städten 
(darunter Kaufhaus Oberpollinger, München); 
1938: 20800 Gefolgſchaftsmitglieder, 36 Mill. 
RM. Kapital. 

Karſten, 1) George, Botaniker, * 3. II. 1863 
Roſtock, f 7. 5. 1937 Halle a. d. S., daf. 1909-29 
Prof. und Direktor des Botan. Gartens, bearbeitete 
das Phytoplankton der »Valdiviae⸗Tiefſee⸗Expedi⸗ 
tion; „Eb. der Botaniks (mit Fitting, Schenck und 
Soft, 193619), „Vegetationsbilder« 1903ff. — 
2) Hermann, Botaniker, 6. 11. 1817 Stralſund, 
+ 10. 8. 1908 Berlin, bereifte 1843—56 1 
Neugranada u. Ecuador, errichtete in Berlin u. Wien 
pflanzenphyſiologiſche Laboratorien; 18687 Prof. 
in Wien; »Florae Columbiae etc. 6183769, 2 Bde. 
»Geſammelte Beiträge zur Anatomie und Phyſiolo⸗ 
gie der Pflanzen« 1865-90, 2 Bde., »Chemismus 
der Pflanzenzelle« 1869, Dt. Flora« 1883, 1895" 
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Karſterſcheinungen nen bef. im 
Karft ausgeprägte geol. Bildungen; 7 Gebirge 
85 1041/42). g 
Karſthans, um 1500 Benennung des mit dem Karſt 
arbeitenden Bauern. Danach Titel einer Anfang 
1521 erſchienenen Schrift K. oder Kegelhansg aus 
prot. Lager (vielleicht von Vadian), die auf gehäffige 
Angriffe des kath. Thomas Murner antwortete. In 
Rieser Schrift wird der K. zum Vertreter des refor⸗ 
mationsfreundl. Bauernſtandes. Den Sinn des Auf⸗ 
rührerifchen erhielt K. erſt durch den im gleichen Jahr 
veröffentlichten Dialog »Neu⸗K.s (vielleicht von 
Hutten oder M. Bucer). Später wird die Bez. K. 
oft für den Bauernſtand insgeſamt gebraucht. 
Kartätſche, die (ital.), Artilleriegeſchoß, f Geſchütze 
(Sp. 1404). — Maurergerät, rd. 15 cm breites 
Brett mit Handhabe zum Abreiben größerer Mauer⸗ 


Kartaune. 


Kartäuſer (lat. Ordo Cartſhjusiensis, Abk. O. 
Carth.), kath. Mönchsorden, Einſiedlerorden; gegr. 
1084 im Talgrund Cartuſia (frz. Chartreuſe bei Gre⸗ 
noble, dt. Kartauſe), von dem Kanoniker u. Theologie⸗ 
prof. Bruno von Köln als Proteſt gegen die Entſitt⸗ 
lichung des Klerus und als Ausdruck der Ideen Gre⸗ 
ors VII. (deſſen ſchärfſter Nachfolger im Inveſtitur⸗ 
feet, Urban II., war Brunos Schüler); 1176 be⸗ 
ſtätigt durch Alexander III. als Stütze gegen Fried⸗ 
rich Barbaroſſa und den Gegenpapſt Calixt III.; bis 
1507 230 Mönchs⸗ u. 17 Frauenklöſter; dann durch 
Huſſiten, Reformation und Religionskriege zurück⸗ 
gedrängt; verbindet Eremiten⸗ und Zönobitentum, 
wandte ſich lit. Tätigkeit (Heinr. von Kalkar, Jakob 
von Jüterbogh, L. Surius [wunderſüchtige Heiligen⸗ 
legenden], 4 Dionyſius der K.) und Landkultivierung 
zu. Die Gebräuche wurden 1127 durch Guigo (I.) 
de Caſtro aufgeſchrieben, als Regel unter Inno⸗ 
enz XI. 1688 in der Faſſung von Le Maſſon be⸗ 
aͤtigt.—Eine Kartauſe unterſteht einem Prior, beſteht 
aus Kirche, Hauptgebäude, Einzelhäuschen, Gärt⸗ 
chen, ſchließt die Mönche von der Außenwelt ab; Ein⸗ 
ſamkeit, Schweigen, Enthaltſamkeit (u. a. vomßleiſch⸗ 
genuß) kennzeichnen das Kloſterleben. Die Kleidung 
iſt weiß. Heute 19 Klöſter mit 730 Profeſſen, in 
eutſchland eins (Hain bei Düſſeldorf). Das 
Stammkloſter, die Große Kartauſe, wurde 1903 von 
der frz. Regierung endgültig geſchloſſen. Der Ordens 
. wohnt jetzt in der Kartauſe Farneta bei 
ucca in Italien. Muſſolini hat den Kin 1930 
die berühmte Certoſa di Pavia zurückgegeben. — 
Kennen feit 1147, Regel 1670; nur noch je 
2 Häuſer in Italien und in Frankreich. — Lit.: 
Baumann 1931. 
Ele ein Kräuterdeſtillatlikör (4 aud) Brannt⸗ 
weine). 
Karte (arch. ⸗lat.), abgekürzte Bez. für 4 Landkarte. — 
Auch: Spielkarte. — K. im Po five rkehr f Poſtkarte, 


Kartelle 


4 Kartenſchluß. — In Weberei und Wirkerei 
Bez. für Muſterkarte (3. B. Jacquard⸗K.). 
Kartei (lat.⸗dt., Kartothek, die, lat.⸗grch.), eine Slg. 
von Aufzeichnungen enthaltenden loſen Blättern oder 
Karten, die bei der Steil⸗K. (Steh⸗, Trog⸗, Vertikal: 
K.) in einem Behälter (K.Eaften, K.trog) ſenkrecht 
aufgeſtellt, bei der Flach⸗K. (Sicht⸗K.) in Zügen oder 
Büchern ſchuppenförmig zuſammengefaßt find. Die 
K. ermöglicht durch die Beweglichkeit der Kekarten 
jede beliebige Ordnung, raſche Überſicht, die beſ. 
durch Leitkarten, Merkzeichen, Reiter, Kerbung der 
Karten, Tabvorſprünge uſw. erleichtert wird, Aus- 
ſcheidung veralteter Bogen Ausdehnung 
der Stoffſammlung uſw. Die K. ift ein unentbehrl. 
Hilfsmittel jeder größeren Organifation, der geord⸗ 
neten Führung einer vielfältigen Stoffſammlung. 
Als Mitglieder⸗K. enthält ſie die Angaben über den 
Mitgliederbeſtand einer Gruppe, im kaufmänn. Be⸗ 
trieb erſcheint fie als Kunden-, Vertreter-, Termin⸗ 
K. uſw., in der Buchhaltung erſetzt ſie durch das 
Vordringen der 7 Durchſchreibebuchführung immer 
mehr das gebundene Buch. 

Karteibücher (Loſeblattbücher, Kartothekausgaben), 
Bücher aus lofen Einzelblättern, die auswechſelbar 
ſind und zw. denen Ergänzungsblätter eingefügt 
werden können. Das Karteibuchſyſtem wird an⸗ 
gewandt bei Veröffentlichungen, die ſonſt raſch ver⸗ 
alten od. lückenhaft werden würden. Bei Karteizeit⸗ 
ſchriften (Loſeblattzeitſchriften) find die Hefte zum 
Auseinandernehmen eingerichtet; die Blätter ſind 
mit ea verſehen und können in Ord⸗ 
nern oder Karteikäſten nach beſtimmten Geſichts⸗ 
punkten oder Themen zuſammengefügt werden. 1937 
betrug die Zahl der deutſchſprachigen, laufend zu er⸗ 
gänzenden K. 345, außerdem 150 Karteizeitſchriften. 
Kartell, das (frz.), urſpr. die Kampfordnung bei Tur⸗ 
nieren; dann: ſchriftliche Aufforderung zum Zwei⸗ 
kampf, daher K.träger, Überbringer einer Heraus⸗ 
forderung; 4 auch Student. — Im Völkerrecht be⸗ 
ſondere Art der während eines Krieges zw. den 
Kriegführenden geſchloſſenen Verträge (K.konven⸗ 
tionen), z. B. über die Neutralität gewiſſer Plätze, 
die Fragen des Parlamentär⸗Verkehrs, des Aus⸗ 
tauſches von Kriegsgefangenen u. a. Im 8 
hierzu beziehen ſich Kriegsverträge i. e. ©. auf 
einzelne milit. Maßnahmen, wie auf einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zur Beerdigung von Gefallenen vor der 
Front, auf eine Kapitulation von Truppenteilen, 
Schiffen oder Feſtungen u. a. f auch Kartelle. 
Kartelle (Kartellkonventionen), Verträge oder Ber: 
einbarungen, durch die für beſtimmte Ereigniſſe Vor⸗ 
ſorge getroffen werden ſoll. Auch im Verkehr zw. 
Staaten gibt es K. (Auslieferungs⸗, Deferteur-®). 
Durch Zoll⸗K. ſichern ſich die Zollbehörden zweier 
Länder gegenſeitige Hilfe zur Bekämpfung des 
Schmuggels zu. } 

n der Wirtſchaft freie Vereinigungen rechtlich 
und wirtſchaftlich Bl bleibender wirtſchaftl. 
Unternehmungen desſelben Wirtſchaftszweigs zwecks 
Abſchwächung oder Ausſchaltung des (wirtſchaftlich 
ungefunden) Wettbewerbs u. dadurch Beeinfluſſung 
oder Beherrſchung des Marktes (daher auch »Markt⸗ 
verbändes gen.). Sie entſtanden urfpr. bef. in Kriſen⸗ 
zeiten (die erſten im Dt. Reich im Anſchluß an die 
Kriſe der 1870er Jahre), um den Preisverfall auf⸗ 
zuhalten, und ſtellten zunächſt eine Durchbrechung 
des liberaliſt. Grundſatzes des »freien Wettbewerbs 
dar. In der hochkapitaliſt. Zeit Ende des 19. und 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Anfang des 20. Ih. gingen die K. aber häufig weit 
über den urſpr. Zweck der Marktregelung und der 
Aufrechterhaltung ſtetiger u. volkswirtſchaftlich ge⸗ 
rechtfertigter Preiſe hinaus und entwickelten ſich im 
Rahmen der Konzentrationsbewegung in der Wirt⸗ 
ſchaft neben den 4 Konzernen mit durchaus liberaliſt. 
Methoden (Vernichtung von nicht dem Kartell an⸗ 
»Außenfeitern« durch »Kampfpreiſes, 

ewährung von »Treurabattens an ihre Abnehmer, 
wenn dieſe nicht von »Außenſeiterns kauften, Liefe⸗ 
rungsſperre gegenüber »untreuen« Firmen) zu wirt: 
ſchaftl. Machtfaktoren, die ihre durch die Kartell— 
vereinbarung erreichte Monopolſtellung dazu miß⸗ 
brauchten, die Preiſe künſtlich hochzuhalten, wodurch 
ſie eine Steigerung des Abſatzes und der Erzeugung 
verhinderten und oft den techn. und den wirtſchaftl. 
Fortſchritt hemmten. Dieſe Nachteile der K. ſuchte 
die ſtaatl. Kartellgeſetzgebung zu beſeitigen: feit 1890 
»Antitruftgefeggebung« in den Ver. St. v. A., die 
die K. wegen der Ausſchaltung des freien Wett⸗ 
bewerbs grundſätzlich verbot, aber praktiſch wirkungs⸗ 
los blieb, da ſie umgangen wurde. Auch die Kar⸗ 
tellpolitik des Dt. Reiches in der Nachkriegszeit war 
im weſentlichen kartellfeindlich, ohne allerdings von 
den geſetzlichen Möglichkeiten der Kartellbekämpfung 
ausreichend Gebrauch zu machen: die VO. über den 
Mißbrauch wirtſchaftl. Machtſtellungen vom 2. 11. 
1923 (Kartell-BO.) beſchränkte zwecks Beſeitigung 
von Auswüchſen des Kartellweſens die Erzeugungs⸗ 
und die Preispolitik der K. u. errichtete beim Reichs⸗ 
wirtſchaftsgericht ein Kartellgericht, das auf Antrag 
des Reichswirtſchaftsmin. K. oder einen Kartell⸗ 
beſchluß für nichtig erklären oder den Beteiligten den 
Rücktritt erlauben kann und das die Verhängung 
einer Lieferungsſperre von der Einwilligung des Borf. 
des Kartellgerichts abhängig machte. Die Not BO. 
vom 26. 7. 1930 gab der Reichsregierung das Recht 
zur ſelbſtändigen Aufhebung von Kartellverträgen 
u. beſchlüſſen. — Die Stellung des Nationalſozialis⸗ 
mus zur Kartellfrage geht davon aus, daß die Wirt⸗ 
ſchaft nicht Selbſtzweck iſt, ſondern die Aufgabe hat, 
dem Volk zu dienen. Danach hat das K. ſeine 
Exiſtenzberechtigung erſt dann erbracht, wenn es im 
Sinne des Volksganzen erfolgreiche Arbeit leiſtet. 
Dabei muß das K. zeigen, daß es das Pr Ver⸗ 
antwortungsbewußtſein und das Leiſtungsſtreben des 
einzelnen nicht hindert, ſondern fördert. Dient das 
K. aber der Erhaltung von Unternehmungen, die mit 
der Entwicklung nicht Schritt halten, ſo hat es keine 
Lebensberechtigung. Nach Bernhard Köhler (Rede 
in Eſſen Okt. 1935) wird es K. auch weiterhin geben, 
nur werden ſie ſich in der Zielſetzung, im Auf bau und 
beſ. in den ſittl. Grundſätzen bei Bildung und Füh⸗ 
rung von den K. der Vergangenheit unterſcheiden. 
Daher wandte ſich die nat.⸗ſoz. Wirtſchaftsführung 
von der bisherigen nur negativen Einſtellung ſtaatl. 
Kartellpolitik ab und fügte die pofitiven markt⸗ und 
preisausgleichenden Kräfte der K. in den Dienſt 
der Geſamtheit ein. Durch die Geſetze vom 15. 7. 
1933 wurden die K. völlig der ſtaatl. Aufſicht, die 
der Reichswirtſchaftsmin. ausübt, unterſtellt; K. 
können aufgelöſt werden, wenn es das Gemeinwohl 
erfordert; anderſeits kann der Reichswirtſchaftsmin. 
Zwangs⸗K. errichten, falls eine volkswirtſchaftlich 
erwünſchte Marktregelung an eigennützigen Be⸗ 
ſtrebungen einzelner Unternehmer ſcheitern ſollte. 
Durch Erlaß des Reichswirtſchaftsmin. vom 12. LI. 
1936 wurden die Reichsgruppen Induſtrie u. Handel, 
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durch Erlaß vom 8. 3. 1937 die Reichsgruppe Hand⸗ 
Weil zur Mitwirkung bei der Kortellaufſich a 
gezogen und beauftragt, ein Kartellregiſter anzulegen 
und zu führen. Das Kartellgericht wurde durch das 
Gef. vom 25.2. 1938 mit dem Reichswirtſchafts⸗ 
gericht vereinigt. 

Arten der Kartelle. 1) Konditions-K., die 
lockerſte Form, bezwecken gemeinſame Regeln 
der Lieferungsbedingungen (Zahlungsziele, Ber: 
zugszinſen, Barrabatte, Verpackungsſpeſen ufiv.); 
2) Preis-K., die häufigſte Form, bezwecken die ger 
meinſame Feſtſetzung von Mindeſtpreiſen; Abart: 
Kalkulations-K., die einheitliche Normen für die 
Selbſtkoſtenberechnung feſtſetzen; 3) Gebiets-⸗K. 
weiſen jeder Unternehmung ein bene Abſatz⸗ 
gebiet zu; 4) Produktions-K. (Fertigungs⸗K., 
Kontingentierungs⸗K.) verteilen die Geſamterzeu⸗ 
gung nach einem im Kartellvertrag vereinbarten 
Schlüſſel auf die Mitgliedsfirmen; der auf jedes 
Mitglied entfallende Anteil heißt Kartell, Be: 
51 85 Verkaufsquote; 5) die ſtraffſte Form find 
die Syndikate (neulat.), die die Aufgaben von 14 
in 19 vereinigen: eine beſondere Einrichtung, meiſt 
eine A.-G. oder eine G. m. b. H. (z. B. Rhein.⸗Weſtf. 
Kohlenſyndikat A.⸗G. in Eſſen) ſammelt und ver: 
teilt (Verteilungs⸗K.) alle Aufträge an die Mitglieds⸗ 
firmen nach den Quoten und beſorgt auch den Ver⸗ 
kauf (Verkaufs⸗K.). Abarten der K.: Angebotver⸗ 
teilungs⸗K. beſtimmen für jedes Mitglied, welche 
Warenmenge es auf dem Markt anbieten darf; Ge: 
winnperteilungs⸗K. (Pools, engl., pülſ) ſammeln 
alle Verkaufserlöſe in einer gemeinſamen Kaſſe und 
verteilen ſie an die Mitglieder im Verhältnis ihrer 
Beteiligungsquoten. Verdingungs⸗K. (Submiſſions⸗ 
K.) ſind Vereinbarungen von Gewerbetreibenden 
darüber, welches Mitglied bei Submiſſionen mit⸗ 
bieten ſoll und zu welchen Preiſen. Nach dem Welt⸗ 
krieg wurden auch internationale K. geſchaffen, 
bef. in der 4 Eifeninduftrie. — Lit.: Wiedenfeld, Ge⸗ 
werbepolitif« 1927; Wagenführ, »K. in Deutſch⸗ 
lande 1931; Ztſchr. »Kartell⸗Rundſchaus (feit 1903). 
Kartenbrief (Poſtkartenbrief), eine vereinfachte 
Briefſendung: zuſammengefaltete Doppelkarte, deren 
gummierte und durchlochte Ränder beim Ver⸗ 
ſchließen zuſammengeklebt und beim Offnen ab⸗ 
geriſſen werden; zuerſt 1879 bei der Pariſer Rohr⸗ 
poſt. Im Dt. Reich 1897 eingeführt und 1922 
wegen zu geringen Abſatzes wieder abgeſchafft. 
Kartenkunſtſtücke, vor allem auf Fingerfertigkeit 
beruhende, überraſchende Spielereien mit Spiel⸗ 
karten, befonders von fog. Zauberkünſtlern gezeigt. 
Kartenſchluß, im Poſtbetrieb die zu einem Verſand 
zw. zwei Poſtanſtalten in Poſtbeuteln zuſammen⸗ 
gefaßten Poſtſendungen (Brief-, Geld- und vereinig⸗ 
ter K.; außerdem im Auslandsverkehr Paket⸗K.). 
Abſendung des K. nach Verabredung regelmäßig 
oder nach Bedarf (Bedarfs⸗K.). Jedem K. wird eine 
fog. Karte (Formblatt zum Eintragen der Wert und 
der Einſchreibſendungen uſw.) beigegeben, in die die 
185 e Sendungen ſummariſch oder bei 
höheren Werten einzeln eingetragen werden. Kar⸗ 
tieren, einen K. fertigen; Entka rten, die Richtige 
keit des Inhalts eines K. bei feiner Ankunft prüfen. 
Kartenſpiele, meift auf dem Spieltiſch gefpielte + Ge: 
ſelligkeitsſpiele, verwenden als 4 Geſchicklichkeits⸗ 
ſpiele das Wirken des Zufalls (herbeigeführt durch 
Miſchen, Abheben und Geben der Karten) und die 
Leiſtungen der Denkkraft und des Gedächtniſſes. Die 
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ielkarten, das Spielgerät der K., haben einheit⸗ 

liche Rückſeiten, wodurch der Kartenſitz (Kartenver⸗ 
teilung) den Spielteilnehmern zunächſt verborgen ift. 
— Die K. find Stich- oder Augenſpiele oder Spiele 
auf beftimmte einzelne Blätter, d. h. es kommt ent⸗ 

rechend den Regeln des betr. Spieles darauf an, 
raſch möglichſt viele 4 Stiche, 7 Augen oder Einzel⸗ 
blätter zu gewinnen regelrechtes Spiele) oder nicht 
u gewinnen Gumgekehrtes Spiele). Oft werden 
ſamtliche, oft nur einige der Kartenſpielelemente 
6. B. . Talon, 4 Trumpf oder Meldungen, d. h. 
gewiſſe Kartenzuſammenſtellungen) verwendet. 

Regelrechte K. ſind die Stichſpiele: Alliance, 
Boſton, Brandeln, Bridge, Ekarte, Kontra, 
Chombre, Pikett, Preference, Ramſch, Solo (1), 
Tod und Leben, Whiſt uſw., die Augenſpiele: 
Beſigue, Brusquembille, Gaigel, Jaß, Klaberjaß, 
Mariage, Schafkopfſpiel, Sechsundſechzig, Skatſpiel, 
Solo (2), Tarock uſw. ſowie die Spiele, bei denen 
beſtimmte Einzelblätter geſammelt werden: Elfern. 

Umgekehrte K. ſind Baſſadewitz, Reverſils), 
Nullweg im Skatſpiel u. a. N 

Der Spielablauf umfaßt: Platzwahl zweier oder 
mehrerer Spielteilnehmer, Geben der Karten, u. U. 
Reizen (Lizitations⸗, Bietprozeß), auch Anſage von 
4 Kontra; Ausſpiel und Zugeben von Kartenblättern 
une Erzeugung der vorgeſchriebenen Anzahl von 

tichen); Feſtſtellung, in welcher Höhe das Spiel 
gewonnen bzw. verloren worden iſt, und Bezahlung 
(in vollen oder Teilbeträgen) aus den geſetzten Ein- 
ſätzen oder aus der Taſche. 

Kartenſpielähnliche Spiele werden ebenfalls mit 


Spielkarten oder doch mit ſpielkartenähnlichen Blät⸗ 


tern geſpielt, verwenden aber gewiſſe, die K. kenn⸗ 
zeichnende Spielelemente in ihrem Aufbau nicht. Sie 
werden geſpielt z. T. von Erwachſenen (Commerce, 
Kaſino, Romme, Patience ufw.), z. T. von Kindern 
und Jugendlichen. Solche Kartenkinderſpiele 
dienen zur Übung z. B. der 1 each des 
Ordnungsſinns, des Vergleichens, des Rechnens und 
ur Bereicherung des Wiſſens (Bimbo, Cribbage, 
Enfle, Manille, Quartette, Rabouge, Schnipp⸗ 
Schnapp, Stop uſw.). — Zu den kartenſpielähnlichen 
Spielen gehören meiſt auch die Kartenglücks⸗ 
ſpiele (ogl. Glücksſpiele), die den ſtets einfachen 
Spielaufbau und die ſehr einfachen Spielregeln mit 
den Kartenkinderſpielen gemeinſam haben. 

Lit.: Hülſemann, »Das Buch der Spieles 19302. 
Karteſianſsmus, das philoſ. Syſtem des T Descartes. 
Karthago (lat. Carthago, grch. Karchedön, phöniz. 
Kurzform Karthada, Neuſtadte), berühmte antike 
Stadt, 12 km nordö. vom heutigen Tunis auf einer 
Halbinſel, 3 km lang und bis / km breit von der 
vorderen Meeresküſte bis zur 37 m hohen Burg 
(Byrsa), ſtark befeſtigt, im S. mit 2 Häfen für 
Handels: und Kriegsſchiffe. K. ſoll 130 v. Zw. 
700000 Ew. gehabt haben (nach Kahrſtedt höchſtens 
130000). Rieſige Bautrümmer kennzeichnen die 
Stätte des ſpäteren römiſchen K. (Carthago). 

Die »Politik« des Ariſtoteles unterrichtet über die 
Verfaſſung des Staates K., bis 210 v. Zw. der 
erſten See- und Handelsmacht der Alten Welt. 
Urſpr. ariſtokratiſch, ſtanden an der Spitze des Ge- 
ſchlechterrats 2 erwählte Suffeten, von den Griechen 
»Königes genannt, im Krieg öfters mit dem Ober: 
befehl betraut, der ſonſt durch Wahl vergeben wurde. 

er Rat leitete die auswärtige Politik, das Finanz⸗ 
weſen, die Geſetzgebung, das Kriegsweſen und die 


Karthago 


Polizei und brachte bei Differenzen mit den Suffeten 
die Geſetzesvorſchläge vor das Volk. Die Verfaſſung 
Karthagos wurde ſchon ſeit Plato, bef. aber bei 
Ariſtoteles und Polybios, neben den doriſchen Ord⸗ 
nungen von Sparta und Kreta als die vorbildlichſte 
genannt, da fie als gemiſchte Verfaſſung (»Politie«) 
Königtum, Ariſtokratie und Demokratie in ſich ver: 
einte. Die Geſch. der karthag. Staatsordnung ergibt 
deutlich ſtarke grch. Einfläffe Die zu perſönlicher 
Machtentfaltung und erobernder Außenpolitik 
drängenden großen Geſchlechter der Könige und der 
Feldherren waren ſchon ſeit etwa 300 v. Zw. mit 
grch. Dynaſtien in Sizilien und Unteritalien befreun⸗ 
det und verſchwägert. Die innere Entwicklung des 
karthag. Staates verlief durchaus gemäß der der 
griechiſchen. Im 4. Ih. v. Zw. wies K. zahlreiche 
grch. Familien, auch grch. Tempel auf; die äußere 
Kultur war bei dem gänzl. Mangel an Schöpferkraft 
bei den ſemit. Phöniziern ſeit dem 6. Ih. mehr und 
mehr von grch. Vorbild und Einfluß beſtimmt. Die 
großen Feldherren und Staatsmänner aus dem Bar: 
idengeſchlecht im 3. Ih. zeigen den Typus des hel⸗ 
leniſt. Heerführers und Herrſchers; der Geſchlechts⸗ 
name Barkas weiſt eher auf Herkunft von der kyre⸗ 
näiſchen grch. Kolonie Barka als auf ſemit. Ur: 
ſprung. Zieſes Geſchlecht, das ſeit dem 1. Puniſchen 
Krieg die Außenpolitik ganz und einen weiten Bereich 
der Innenpolitik beſtimmte, ſtand in ſchärfſtem 
Gegenſatz zu der Partei der Finanzariſtokratie, deren 
polit. Programm Verzicht auf jede aktive Außen⸗ 
politik hieß. Dieſe Gegenſätze zw. kriegeriſchen Feld⸗ 
herrngeſchlechtern und händleriſchen Kaufherren 
gehen aber ſchon in frühere Jahrhunderte zurück und 
werden auch auf raſſiſcher Verſchiedenheit beruhen. 
Sie führten ſehr früh, mindeſtens ſeit dem 4. Ih., 
zu Parteikämpfen. Bei ihnen ſpielte mehrmals das 
Söldnerheer eine Rolle, deſſen Kern die ſchwer be⸗ 
waffneten Libyer als Reiterei und Fußvolk bildeten, 
das aber ſeit dem 4. Ih. Kelten, Keltiberer, Sarden, 
Ligurer und Griechen in ſich vereinte und durchaus 
das Gepräge helleniſtiſcher Truppen zeigte. 

Religion und Sprache waren phöniziſch, die 
Prieſter hochgeehrt. Der 7 Moloch erhielt jährlich 
ein Kinderopfer, bei Gefahr viele. — Von der 
Literatur iſt nur das Werk eines Mago über 
Ackerbau und der »Periplus«, die »Umſchiffung« 
(Afrikas bis nach Kamerun hin) des Admirals 
Hanno um 460 v. Zw. erhalten. 

Nach der Sage iſt K., die Stadt der Punier, 814 
v. Zw. von der tyriſchen Königstochter Dido gegr. 
worden, in Wahrheit um 800 von Phöniziern aus 
Tyrus. Die Schädelfunde aus Gräbern der früheren 
Zeit laſſen auf ein ſtarkes Überwiegen der aktiven 
oriental. Raſſe (82 vH Langſchädel) ſchließen, wo⸗ 
durch die kriegeriſchen Züge unter den von den 
Römern »Punier« genannten Karthagern gegenüber 
dem gleichfalls hervortretenden vorderaſiatiſchen und 
(geringen) negeriſchen Einſchlag erklärt werden. 
Me weſtiſche Beſtandteile find zu vermuten. Außer⸗ 
dem iſt ſicher mindeſtens feit dem 6. Ih. v. Zw. bis ins 
3. Ih. zunehmend ein nordiſcher Bluteinſtrom aus 
grch. Elementen erfolgt. Seit 300 war K. unbeſtrit⸗ 
ten die Vormacht im weſtl. Mittelmeer, deren 
Schiffe lange Zeit die Straße von Gibraltar (die 
„Säulen des Herkules) abriegelten. Gleichfalls feit 
Mitte des 6. Ih. , mit dem Auftreten führungsbegab⸗ 
ter Perſönlichkeiten, wurden die Weſtküſte Siziliens 
mit Hinterland und die Küſtenſtriche von Sardinien 
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und Korſika der Staatshoheit Karthagos unter⸗ 
worfen, auch an der ſpan. Südoſtküſte ſchon einzelne 
5 mit ſchmalem Landbeſitz K. untertänig. 

. befaß als wichtigſte Kolonie am Ozean Gades 
(Caͤdix), wohin die Seewege des Zinn: und des Bern⸗ 
ſteinhandels vom N. her aus Cornwallis bzw. Hol⸗ 
ſtein und der Oſtſee mündeten, während die Be⸗ 
rührung mit den Negerſtämmen Afrikas von S. her 
Gold, Elfenbein und Sklaven herzuſchaffte. Im 
eigentl. afrik. Untertanengebiet bildete eine Linie 
etwa vom Tritonſee zum oberen Muthul die Grenze 
gegen die freien Berber, am Ozean reichte die Handels⸗ 
linie von K. bis nach Senegambien. Im Binnen⸗ 
land entſtand die Miſchbevölkerung der Libyo— 

hönizier. 337 vertrieb der im Bund mit den 
Ba ern erfochtene Seeſieg bei Alalia (Korſika) 
die phokäiſchen Griechen aus dem SW. des Mittel: 
meers, doch ſetzten der Sieg Gelons von Syrakus bei 
Himera 480 und die weiteren Kriege beſ. unter dem 
Tyrannen Dionyſius von Syrakus feit 4og v. Zw. 
dem Vordringen Karthagos nach Oſtſizilien eine 
Grenze, ja 310-306 bedrohte Agathokles, ebenfalls 
Tyrann in Syrakus, K. ſelbſt in Afrika und 278275 
Pyrrhos in Sizilien. Dem erneuten Vordringen der 
Karthager bis an die Oſtküſte Siziliens ſteckte der 
1. Puniſche Krieg (264241) mit Rom ein Ziel. 
Nach mehrhundertjährigen freundſchaftl. Beziehun⸗ 
gen (etwa 500 der erſte Handelsvertrag mit Rom) 
war ſeit der Unterwerfung Süditaliens durch Rom 
und mit dem Auftreten einer kapitaliſtiſchen Gruppe 
in der römiſchen Politik die Auseinanderſetzung um 
die Herrſchaft im Mittelmeer unvermeidlich. Mit 
dem Krieg verlor K. ſeine Seegeltung und Weſt⸗ 
ſizilien, bald auch, während eines Aufſtandes der 
Söldner im Innern, durch Vertragsbruch Roms 
Sardinien und Korſika. Weiteres 4 Römiſches 
Reich. — Als Erſatz für alle Verluſte begann 238 
Hamilkar Barkas, der größte Kriegsheld Karthagos 
vor Hannibal, ein tapferer und unverſöhnl. Gegner 
Roms (f 229), die weitere Eroberung des ſilber⸗ 
reichen Spaniens und die Begründung einer ſtarken 
Landmacht, die ſein Schwiegerſohn Hasdrubal und 
fein Sohn, der große F Hannibal, trotz diplomatiſcher 
Gegenwirkung Roms, bis zum Ebro fortſetzten. 
Hannibal ſuchte, um die Weltſtellung Karthagos zu 
erhalten, ſeit 218 (2. Puniſcher Krieg) Rom in 
Italien niederzuzwingen, erlag ihm aber, da die 
Gegenkräfte in der karthag. Staatsführung zu einer 
Verzettelung der Mittel, gegen Hannibals Willen, 
führten, ſchließlich 202 bei Nang K. wurde jetzt eine 
ungeheure Kriegsentſchädigung, der Verzicht auf den 
ganzen fpan. und einen Teil feines afrik. Beſitzes, die 
Aelieſkeeng der Flotte bis ei 10 Schiffe und aller 
Kriegselefanten auferlegt. Auch durfte es ohne 
Roms Genehmigung keinen Krieg mehr führen, 
folglich ebenfalls Er gegen Maſiniſſa von Numi⸗ 
dien, den Rom auf K. losließ, fo daß Maſiniſſa K. 
ein Gebiet nach dem andern entriß. Dies um ſo 
leichter, als die pazifiſtiſch⸗-händleriſche Gruppe nach 
der landesverräter. Vertreibung Hannibals auf jede 
nationale Würde zugunſten der Handelsgeſchäfte 
verzichtete. Aber dieſe gerade erregten den ſtändigen 
Neid der röm. Kapitaliſtenpartei, die durch ihren 
Einfluß in Senat und Volk zu dauernden Übergriffen 
ſeitens des verbündeten Maſiniſſa reizte. Als ſich K., 
durch innere Unruhen geſchwächt, 151 endlich zur 
Wehr ſetzte, nannten die Römer das Vertragsbruch 
und vernichteten Staat und Stadt der Karthager im 


3. Puniſchen Krieg (149-146). — Vorübergeher 
unter Gajus J Gracchus als Kolonie neu gegründet, 
dann unter Cäſar und Auguſtus neu aueh 
wurde K. bald wieder Weltſtadt in weit größeren 
räuml. Ausmaßen als früher, 439—333 Hptſt. des 
Wandalenreichs, dann wieder (oſt)römiſch bis zur 
Zerſtörung durch die Araber 698. — Heute iſt K. 
eine Landgem. im frz. Schutzgebiet Tuneſien nördl. 
von Tunis (33a E 1), mit rd. 200 Ew. — Vom 
antiken K. iſt die Ruine des röm. Amphitheaters er⸗ 
halten; unweit die Reſte der frühchriſtl. Cyprians⸗ 
baſilika. Auf dem Byrſa-Berg die Kathedrale Saint⸗ 
Louis (Sitz des kath. Erzbiſchof- Primas). 

Lit.: Meltzer⸗Kahrſtedt, „Geſch. der Karthager⸗ 
1879-1913, 3 Bde.; Gſell in »Histoire ancienne 
de I Afrique du Nord«, Bd. 3 u. 4, 1918f.; Ed. 
Meyer, »Geſch. des Altertums« 188äͤff. 
Kartoffel (Solanum tuberosum), knollentragen⸗ 
des Nachtſchattengewächs. Die Knolle (gleichfale 
K. gen.) entwickelt aus 
3—5 Knoſpen (Augen) 
. 
tige Stengel mit un⸗ 
regelmäßig gefiederten 
Blättern. Blüten (Ab⸗ 
bildung 1) kurz⸗ oder 
langgeſtielt, in Wickeln; 
fünfzipflige Blumenkrone 
weiß, rot⸗ oder blauvio⸗ 
lett. Selbſtbefruchtung 
iſt die Regel. Frucht eine 
grüne Beere mit 100 bis 
130 Samen. Zahlreiche f 
Sorten ſetzen keine Bee⸗ bb. 2. Blütenſproß und 
ren an. Nur Pflanzen⸗ Frucht der Kartoffel. 
züchter verwenden Samenpflanzen, um neue Formen 
zu finden. Im Feldbau wird die K. aus der Knolle 
gezogen. Außer feinverzweigten Faſerwurzeln bildet 
die K. pflanze unterirdiſche Stengeltriebe (Gtolpnen), 
aus denen als end- und ſeitenſtändige Verdickungen 
neue Knollen entſtehen. 

Als Heimat der K. gilt das Hochland der Anden 
in Perũ und Chile; in Ead- und Mittelamerika noch 
viele verwandte Karten, die heute nach Europa ger 
bracht werden, um ſie mit den hieſigen Formen zu 
kreuzen u. damit in einzelnen Eigenſchaften, wie Wider: 
ſtandsfähigkeit gegen Krankheiten, zu verbeſſern. Die 
K. kam zw. 1360 und 1570 nach Spanien und Italien, 
1384 durch Walter Raleigh über Virginien nach It: 
land; 1586 ſoll Francis Drake fie nach England ge: 
bracht haben; zwei Jahre ſpäter führte Claſius fie 
in Deutſchland em. Aber erſt in der 2. Hälfte des 
18. Ih. erlangte die K. für Europa wirtſchaftl. Ber 
deutung, vorwiegend als Gemüſe- und Heilpflanze in 
England, Frankreich, Italien und den Niederlanden. 
In Deutſchland war fie zwar zu dieſer Zeit allg. be: 
kannt, konnte aber wegen des Flurzwanges keine 

rößere Verbreitung erlangen. Die Bemühungen 
Friedrichs d. Gr. um verſtärkten Anbau führten 
be b zum Erfolg. Mit Abnahme der Brache und 
ufhebung des Flurzwanges entwickelte ſich Ende des 
18. und Anfang des 19. Ih. der K. bau sms raſch. 
Zuletzt fand er um 1830 Eingang in Oberbayern. 

Die weite Verbreitung der Kl. zeigt ihre ungewöhn⸗ 
liche klimatiſche Anpaffungefähigteit Sie dringt 
bis über den 70. Breitengrad a N. vor, ge 
deiht aber auch in den ſubtrop. Gebieten Nord: 
afrikas. Sie wächſt ausgezeichnet im feuchtkühlen 
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Klima der Küſtengebiete und der Gebirgslagen (auch 
in Hochlagen von über rooo m noch zufriedenſtellende 
Erträge), dringt aber auch in das extreme Konti⸗ 
nentalklima Oſteuropas vor. Kühles, gemäßigtes 
Klima ift ihr am günftigften. Gegen Fröſte if fie 
ziemlich empfindlich. Ihre Ausbreitung in Trocken⸗ 
lagen wird möglich, weil fie verhältnismäßig geringe 
aſſeranſprüche ſtellt. Trotzdem nutzt fie z. Z. des 
Hauptwachstums, Juli bis Auguſt, größere Regen⸗ 
mengen gut aus, ſo daß die dt. Kartoffelerträge weit⸗ 
ehend von den Juliniederſchlägen abhängen. Ander⸗ 
eits ermöglicht ihr die Widerſtandsfähigkeit gegen 
rockenheit gutes Fortkommen auch auf trockenen 
Sandböden. Dadurch wurde ſie zur Grundlage der 
Kultur der weiten Sandbodenflächen des dt. Oſtens, 
deren Wirtſchaftlichkeit nur durch ſtarken K.bau zu 
erhalten iſt. Die günſtigſten K.böden find lehmige 
Sande und ſandige Lehme. Auf ſchweren Lehm⸗ 
und Tonböden befriedigen die Erträge oft nicht, und 
die K. leidet hier ſtärker unter Krankheitsbefall, weil 
ihr Bedürfnis nach kräftiger Bodendurchlüftung und 
ihr Luftbedarf oft nicht befriedigt werden. Beiſtarker, 
tiefer Lockerung während des Wachstums laſſen ſich 
aber auch hier hohe Erträge erzielen. Die K. ver⸗ 
langt überall ſorgfältige Bodenbearbeitung. Stall⸗ 
ift und Gründüngung verbeſſern und erhalten auf 
ſchweren Böden die Gare, verſtärken die Bakterien⸗ 
tätigkeit und verbeſſern auf leichten Böden den 
Waſſerhaushalt. Die Nährſtoffe des Stallmiſtes 
werden gut genutzt, genügen aber ſelten, um große 
Ernten zu erzielen. Deshalb iſt Beigabe von Han⸗ 
delsdünger nötig. 

Anbau. Die Pflanz⸗K. werden Ende April bis 
Anfang Mai ausgelegt. Vorheriges Anwelken kann 
das Austreiben der Augen beſchleunigen. Auspflanzen 
meiſt mit der Hand, ſeltener mit K.pflanzmaſchinen. 
Pflege: leichtes Eggen, Hacken und Häufeln. Die 
aufgehäuften Dämme verbeſſern Wärmeverhältniſſe 
und Durchlüftung. Sie ſind auf ſchwerem Boden 
wichtiger als auf Sandboden und erleichtern Unkraut⸗ 
bekämpfung, Reinhaltung und Erntearbeit. Ernte: 
meiſt nach Abſterben des Krautes, vielfach mit der 
Hand (mit Grabgabel oder Karſt); größere Leiſtung 
durch den Rodepflug. Auf leichten, zunehmend auch 
auf ſchweren Böden ſind Erntemaſchinen im Ge⸗ 
brauch, die die K. durch Schleuderräder von der 
Erde trennen. 4 auch Beilage »Landwirtſchafte. 

Überwinterung der K. am beſten in Mieten 
bon 1,50 m Breite und ı m Höhe, mit Stroh, Erde 
und Kekraut abgedeckt. Überwinterung bei 4—6° 
bef, für Pflanzgut wichtig, da zu warm oder ſchlecht 
gelagerte Knollen ſtatt 2—4 kräftiger Keime oft viele 
dünne Keime mit unbefriedigender Entwicklung 
(Fadenkeimigkeit) liefern. In bef. ungünſtigen Fällen 
bilden ſich an Stelle der Keime ſofort kleine Knöll⸗ 
chen (Knöllchenfrucht). Solche Knollen entwickeln 
keine Pflanze und gehen zugrunde. Derart ſtarke 
Schäden nur nach ſehr warmen Wintern; häufiger 
iſt in Mieten Austreiben der Augen bei anfteigender 

mp. im Frühjahr. Infolge Lichtmangels bilden 
ſich dann lange weiße Keime, die die Knolle durch 
Nährſtoffentzug ſchädigen und vor dem Auspflanzen 
u oe werden müſſen. Empfindliche Sorten, 
beſ. Früh⸗K., werden deshalb in beſonderen Kellern 
mit Glasdach (Friebes Vorkeimkeller) oder im 
milden weſtl. Seeklima in Glashäuſern auf Hürden 
überwintert. Durch die Belichtung bilden ſich im 

rühjahr kurze, dicke, gefärbte Cichtkeime, aus denen 
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ſich das Faſerwurzelſyſtem entwickelt. Die Aus⸗ 
bildung der Keknolle nach Form und Farbe ift für 
jede Sorte bezeichnend und ermöglicht Sortenunter⸗ 
ſcheidung bereits nach der Knolle. Vorgekeimte Knol⸗ 
len haben 2—3 Wochen Wachstumsvorſprung. Von 
dem Vorkeimen wird bef. im Frühkartoffelbau Ge⸗ 
brauch gemacht, um bereits Ende Juni marktfähige 
Knollen ernten zu können. 

Der dt. K.bau wird mit einer großen Zahl ver⸗ 
ſchiedener Sorten durchgeführt. Die Bev. Weſt⸗ 
deutſchlands bevorzugt gelbfleiſchige Sorten, die hart 
kochen, die Oſtdeutſchlands weißfleiſchige, mehlig zer⸗ 
fallende Sorten. Um den Markt zeitig und lange mit 
friſchen Kin verſorgen zu können, werden frühreife, 
mittelfrühe und ſpäte Sorten gebaut; für Futter⸗ 
wecke nur mittelſpäte bis ſpäte Sorten mit hohen 
Erträgen. Brennereien und Stärkefabriken ver⸗ 
langen ſtärkereiche Sorten mit guter Verarbeitungs⸗ 
fähigkeit und hoher Ausbeute. Weiterhin verlangen 
die verſchiedenen Boden- und Klimalagen Sorten 
mit verſchiedenen Anſprüchen an Waſſer, Luft und 
Wärme. Ulnterſchiede beſtehen ferner in der ver⸗ 
ſchiedenen Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten, 
in Größe, Form und Lage der Knollen, in Höhe der 
Erträge, der Haltbarkeit im Winterlager u. a. 
Außerlich unterſcheiden ſich die Sorten in Stärke 
der Krautbildung, Form und Stellung des Blattes, 
Blütenfarbe ſowie Farbe der Schale u. des Fleiſches 
der Knollen. Zur Prüfung ihres Anbauwertes wer⸗ 
den im Reich durch die Kekulturſtation des Reichs⸗ 
nährſtandes laufend Verſuche durchgeführt. 

Die Erträge ſchwanken ſehr: Reichsdurchſchnitt 
150—170 dz je ha; gute Wirtſchaften erreichen 
unter günſtigen Verhältniſſen das Doppelte und 
mehr. Frabſorten ſind nicht nur ertragsärmer, ihre 
Knollen find auch waſſerreicher und nährſtoffärmer 
als die der Spätſorten. Die Zuf. der friſchen Knollen 
ſchwankt im Durchſchnitt zw. folgenden Grenzen: 


Trocken- Rod: | Rob. Stickſtoff. Roh- 
maſſe eiweiß fett a fafer Aſche 
vH v 65 | v vH 65 


1726 |1,6—2,1| , | 13,9-21,9 |0,6-0,8 | 0,8—1.1 
Hauptwertbeſtandteile find die ſtickſtofffreien Extrakt⸗ 
ſtoffe, die zu 8o 8g 09 aus Stärke beftehen (4 aud) 
Kartoffelprober). Der Reſt ſind Zucker, Pentoſen, 
organ. Säuren und Salze. Von Vitaminen ſind beſ. 
B und C reich vertreten, A nur in geringen Mengen. 
Bei Pell:$.n bleibt der Vitamingehalt gut erhalten. 

Die K.trodnung bezweckt Herft. von haltbarer 
Dauerware durch Entfernen des Waſſergehaltes bis 
auf etwa 14 09: Dörr⸗Kun (K. ſcheiben), K. ſchnitzel, 
K. flocken nebſt Flockengrieß und K.mehl (K.walz⸗ 
mehl, Patentwalzmehl). Als K.mehl wird im Volks⸗ 
munde oft die reine K.ſtärke bezeichnet; dieſe liefert 
durch Körnung im feuchten 1 den K.⸗Sago. 

Die K. leidet unter einer ungewöhnlich Be 
Zahl von Krankheiten. Diefe werden z. T. auch durch 
die Knolle von einem Jahr 17 das andere übertra⸗ 
gen, bef. die ſog. Viruskran fart be⸗ die ſeuchen⸗ 
haft auftreten, das Wachstum ſtark beeinträchtigen, 
die Geſtalt der Staude verändern und fortſchreiten⸗ 
den Verfall bewirken, der die Ernteerträge ſtark 
herabſetzt. Viruskrankheiten find Moſaik⸗, Kräuſel⸗, 
Strichel- und Blattrollkrankheit (auch als Abbau⸗ 
krankheiten zuſammengefaßt). In Gefäßen der 
Knolle überwinternde Bakterien und Pilze verurſachen 
Abwelken der Staude vor der Blüte (Welke und 
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Bakterienringkrankheit), an der Oberfläche 
überwinternde Bakterien und Pilze Erkrankung des 
Stengelgrundes der wachſenden Pflanze (Schwarz⸗ 
2 eit [Abb. 2], Fußvermorſchung oder 
eißhoſigkeit). Tr 

Een 728 Pilz U 
Phytophthora infę- 
stans durch die Knolle 
übertragen; er verur⸗ 
ſacht hier die Braun⸗ 
fäule, kenntlich an 
runden, eingeſunkenen, 
vermorſchten Stellen; 
Anſteckung in der Re⸗ 
gel durch das Blatt, das 
braune, abgeſtorbene 
Flecke zeigt, auf der 
Unterſeite von weißl. 
Schimmel umzogen. 
Dieſe Krautfäule 
breitet ſich in feuchtwar⸗ 
men Sommernſtarkaus 
u. führt zu erheblichen 
Ernteſchäden (Bekämp⸗ 
fung: Spritzen der Felder mit Kupferkalkbrühe). Ahn⸗ 
lich die Dürrfleckenkrankheit an den Blättern, 
hervorgerufen durch den Pilz Macrosporium solani. 
Von den Krankheiten, die nur die Knolle ſchädigen, 
ift der K.krebs (Abb. 3) beſ. gefehng, weil der 
krankmachende Pilz ſich jahrelang im Boden hält, 
von hier aus immer wieder Knollen befällt und durch 
Wucherungen vernichtet. Er wird unſchädlich beim 
Anbau krebsfeſter Sorten. Bis 1940 ſoll der ganze 
dt. K. bau auf krebsfeſte Sor⸗ 
ten umgeftellt fein. Erhebliche 
Wertverminderung der Knol⸗ 5 
len kann durch Schalen- Bi 
krankheiten, Schalenriſſig⸗ \ 
keit u. a. verurſacht werden. 
Am häufigſten find Schorf— EL. 
krankheiten, die bef. auf ww 
leichten, humusarmen Böden Abb. 3. Kartoffeltrebs. 
bei wechſelnder Witterung und nach Düngung mit 
alkaliſch wirkenden Düngemitteln (beſ. Kalk) auf⸗ 
treten; Übertragung auf das nächſte Jahr erfolgt 
nicht. Wachstums- und Ernährungsſtörungen ſowie 
ungünſtige Bodenzuſtände können zu Hohlwerden der 
Knollen, Pfropfenbildung, Graufleckigkeit, Eiſen⸗ 
und Buntfleckigkeit u. a. führen. Bei unſachgemäßer 
Einmietung und Überwinterung können die K. durch 
1 zugrunde gehen, beſ. wenn ſie bereits durch 

ilzbefall geſchaͤdigt oder geſchwächt find. Fusarium 
Pilze verurſachen eine Mumifizierung der Knolle 
durch Weiß- oder Trockenfäule, während Bak⸗ 
terien durch die viel gefährlichere Naßfäule die 
Knollen in eine breiige bis zähflüſſige Maſſe ver- 
wandeln. — Bon tieriſchen Schädlingen tritt in 
einzelnen Gegenden die K.nematode auf, ein Faden⸗ 
wurm, der den Ertrag durch Nährſtoffentzug ſchä⸗ 
digen kann. Weiter iſt der K.bau durch den Kefer 
(4 Blattkäfer) bedroht. 

Kartoffelwirtſchaft. Die K. iſt neben dem Ge- 
treide die Hauptträgerin unſerer Volksernährung 
(K. verbrauch im Ot. Reich je Kopf 1937: rd. 190 kg); 
ſie zählt neben der Zuckerrübe zu den ergiebigſten dt. 
Kulturpflanzen. Neben dem unmittelbaren Verbrauch 
(auch dadurch, daß K.mehl zur Streckung des Brot⸗ 
getreides dem Brot beigebacken wird) iſt die K. vor 
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Abb. 2. Schwarzbeinigkeit. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


Kartoffelpflanzmaſchinen 


= 

allem als Grundlage für die Schweinemaſt wich 10 
Daher hat die nat. ⸗ſoz. Agrarpolitik von Anfang an 
der K. wirtſchaft ihre befondere Sorgfalt angedeihen 
laſſen; fie ift beftreb£, die Kernte, bef. durch Erhöhung 
der Hektarerträge, aber auch durch Vergrößerung der 
K.anbaufläche zu ſteigern. Durch VO. vom 18, 
1935 wurden alle an der K.wirtſchaft Beteiligten 
(Klerzeuger, K.floden- und K.mwalzmehlfabriten, 
Stärke und Stärkeveredlungsfabriken, Betriebe, 
die Kin und Klerzeugniſſe verteilen) in der öffentl. 
rechtl. Hauptvereinigung der dt. K. wirtſchaft mit den 
ihr unterſtellten regionalen K.wirtſchaftsverbänden 
zuſammengeſchloſſen. Aufgabe des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes ift die Verſorgung aller an der K. wirtſchaft 
beteiligten Kreiſe, beſ. die Verſorgung der Städte 
mit Speiſe⸗Ken. Dem Zuſammenſchluß ſtehen alle 
Befugniſſe der Marktordnung zu, bef. auch das 
Recht der Preisfeſtſetzung (im Einvernehmen mit 
dem Preiskommiſſar). Die Förderung des K.baues 
ſelbſt, vor allem die Förderung der Züchtung bef, 
ertragreicher und widerſtandsfähiger K. ſorten liegt 
der Reichshauptabteilung II des Reichsnährſtandes 
ob. Es gilt, den Durchſchnittsertrag je ha (im 
Dt. Reich etwa 160 dz) durch noch beſſere Pflege, 
Sortenwahl und Düngung bedeutend zu heben. 
Dt. Anbaufläche 1936: 2,8 Mill. ha. Verwertung 
der dt. K.ernte 1937: Speiſe-K.n 23 09, Futter⸗Kun 
48 v9, Pflanzgut 11 vH, Brennerei 4 vH, Stärke 
3 oH, Trocknung 3 vd, Schwund 8 oH. Welternte 
1937 in Mill. t (Ertrag je ha in dz): 183,8 (130,3), 
davon Europa 164,7 (143,2), davon Dt. Reich 55,3 
(188,4), Polen 40,2 (134,9), Frankreich 14,7 (103,6), 
Tſchecho⸗Slowakei 12,3 (160,1), Ver. St. v. A. 10,6 
(82,8); K.ernte der Sowjetunion 1935: 69,7 Mill. t. 

Lit.: Remy, „Hb. des K.baues“ 1928; Appel, 
»Taſchenatlas der K.krankheiteng, Bd. 1: 19277, 
Bd. 2: 19372; E. Köhler, „Die wichtigſten Kekrank⸗ 
heiten und ihre Bekämpfung« 1938; Scheuermann, 
»Das Buch von der F.« 1938. 
Kartoffelausſchlag, bei Haustieren nach Verfütte⸗ 
rung von Kartoffeln, Kartoffelkeimen und Star: 
toffelkraut auftretender Hautausſchlag ähnlich der 
Schlempemauke. [Futterbereitung. 
Kartoffeldämpfer 4 Dämpfanlagen; + auch 
Kartoffeldämpfkolonne, eine fahrbare Dämpf: 
anlage, mit der die zum Einmieten ungeeigneten 
Kartoffeln gegen Lohn zum Einſäuern gedämpft 
werden. 4 auch Beilage »Landwirtſchaft« V, 3. 
Kartoffelerntemaſchinen, Maſchinen mit Pferdes 
oder Kraftzug, mit denen die Kartoffelknollen aus 
dem Boden gehoben und gleichzeitig von der anz 
haftenden Erde befreit werden. Das geſchieht nach 
dem Schleuderradſyſtem, Wurfgabel:, Rundſchleu⸗ 
der⸗ oder Förderſyſtem. Die verſtreut liegenden 
Knollen müſſen ſofort in Körbe »gelefen« werden. 
Neueſte Maſchinen verhindern durch eine Auffang⸗ 
vorrichtung das Verſtreutwerden der Kartoffeln, die 
ſie in einer Reihe hinter ſich ablegen. 
Kartoffelkäfer, Art der 4 Blattkäfer. 
Kartoffelpflanzmaſchinen, Maſchinen, die das 
Legen der Kartoffelknollen erleichtern oder ſelbſt 
ausführen. Wird das Pflanzloch jeder Kartoffel 
mit dem Spaten hergeſtellt, ſo benutzt man den 
Reihenzieher (Markdr),der auf dem glattgeeggten 
Boden die Pflanzpunkte angibt. Bei Verwendung 
von Pflanzlochmaſchinen braucht man die 
Saatknollen nur noch in die kleinen Gruben zu 
bringen. Meiſt folgt dem Pflanzlochgerät eine 
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Kartoffelprober 


udeckmaſchine, bei der große, poblgepreßte 
Stahlſcheiben, ſchräg zueinander geftellt, Erde von 
den Seiten auf das Loch ſchütten u. zugleich einen 
Heinen Damm bilden. Legemaſchinen ſchaffen für 
jede Kartoffel nach Art der Pflanzlochmaſchinen eine 
Vertiefung, legen eine Kartoffel hinein und ſchütten 
ie zugleich, wie die Zudeckmaſchine, mit Erde zu. 
Kartoffelprober, Apparate zur Beſtimmung des 
ſpez: Gew. (4 Dichte) der Kartoffeln, aus dem mit 
Tabellen ihr Stärkegehalt feſtgeſtellt wird; z. B. die 
Kartoffelſpindel nach Krecker. Dieſe und ähnliche 
Methoden ſind faſt ganz erſetzt durch die auf dem 
Auftrieb beruhende Kartoffelwaage von Reimann 
und den Stärkegehaltsprüfer von Arland, der aus 
einem Topf mit einem ein graduiertes Steigrohr 
tragenden Deckel befteht; auf die Kartoffeln und in 
das Steigrohr wird Waſſer gegoſſen, aus deſſen An⸗ 
ſtieg im teigrohr die Stärkeprozente ablesbar ſind. 
Lit.: J. König, »Die Unterſuchung landw. u. landw. ⸗ 
ewerbl. wichtiger Stoffes 1923-265, 2 Bde. 
artoffelpülpe, in der Stärkefabrik Rückſtand der 
zerriebenen Kartoffeln nach Auswaſchen der Stärke, 
dient, friſch oder getrocknet, als Futtermittel. 
Kartoffelquetſche Futterquetſche. 
Kartoffelſortiermaſchine, mechan. Vorrichtung 
zum Ausſondern der Kartoffeln nach der Größe 
ſowie zum Abſcheiden von Steinen u. a.; ſchwach 
geneigte zylindr. Trommel od. ſchräggeſtellte, über⸗ 
einander angebrachte Flachſiebe mit verſchiedener 
Maſchenweite, durch die beim Drehen oder Schütteln 
die Kartoffeln, nach Größen geſondert, fallen. 
Kartoffelwaſchmaſchine 4 Sutterbereitung (Abb. 2). 
Kartogramm, das (grch.), Darſtellung ſtatiſtiſcher 
Verhältniſſe auf 4 Landkarten. 
Kartograph (grch.), Zeichner von f Landkarten. 
Kartographie (grch.), Technik und Herſt. von 
4 Landkarten. 
Karton, der (frz., ⸗ton; Feinpappe), dickes, fteifes 
Papier, hergeſtellt durch Aufeinanderpreſſen zweier 
oder mehrerer Papierbahnen mit oder ohne Einlagen 
(Gewebe uſw.) mittels Papiermaſchinen oder durch 
Verkleben zahlreicher Bogen, meiſt groben Papiers, 
auf Kaſchiermaſchinen. Schwereres oder gröberes 
Produkt heißt Pappe. Auch Bez. für Umhüllungen 
(Kartonagen, ⸗äſchen), beſ. zum Verſand (3. B. 
Gchutz⸗K.). — Kartonieren, ein Buch mit K. 
einbinden (K.einband). 
Kartothek, die (grch.) = 
Kartei. 
Kartuſche, die (frz. cartouche, 
kärtuſch), in der Barockorna⸗ 
mentik wappenähnliches Zier⸗ 
ſtück, oft mit Emblemen, 
onogrammen u. dgl., von 
Rollwerk umrahmt. — Milit.: 
Die in einer Hülle eingeſchloſ⸗ 
. 
od): früher auch die am 
Bantelier getragene Patro⸗ Weser Sglosſes. 
nentaſche berittener Truppen. 
Kartweliſcher Freiſtaat, die Gruſiniſche Sozialiſt. 
Sowjetrepublik, 4 Georgien. 
Karun, Fluß im SW. Irans (27 f B 3), rd. 700 km 
lang, entſpringt in 3880 m Gabe, empfängt den 
Ab⸗i⸗Dis, durchbricht das Kalkgebirge, wird bei 
Schuſchter ſchiffbar, mündet in den Schatt el Arab. 
Karunkeln (Carunculae), kleine Fleiſchwärzchen, 
3. B. im inneren Augenwinkel (C. lacrimales), oder 
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Kartuſche von einem 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


Kaſakſtan 


Reſte des durch den Geburtsakt zerſtörten Jungfern⸗ 
häutchens (C. myrtiformes; wenn deutlich vorhan⸗ 
den, ſicheres Zeichen für ſtattgehabte Entbindung). 
Karuſſell, das (iran.), feit dem frühen M. A. Feſt⸗ 
veranſtaltung mit reiterl. Spielen (Ringelreiten, 
Ringſtechen); zeitweilig durch die 4 Turniere ver⸗ 
drängt. — Auch Bez. für Dreſſurvorführung im 
Zirkus, bei der eine größere Anzahl von Pferden 
oder anderen Tieren z. T. rechts, z. T. links herum 
laufen. — Auf Jahrmärkten Vorrichtung, an der 
(von Menſchen oder elektr. Kraft bewegt) Tiere, 
Wagen, Kähne uſw. im Kreiſe gedreht werden. 
Karwar, brit.⸗ind. Hafenſtadt an der Weſtküſte 
Vorderindiens im Küſtengebiet von Nord⸗Kanara 
(28 b AB 5), (1931) 15000 Ew. 

Karweel (Krawel, ſpan.⸗niederdt.), Bauart der 
Außenhautbeplankung von 4 Schiffen: die Planken 
ſtoßen ſtumpf aufeinander und bilden eine glatte 
Außenhaut. 

Karwendelgebirge (kurz: Karwendel), Teil der 
Tiroler Kalkalpen (21 C 1), mit 4 durch Täler ge⸗ 
trennten Ketten: Vorderes K. (Öftl. Karwendel⸗ 
ſpitze 2338 m), Hintere Karwendelkette (Birk- 
karſpitze 2736 m), Gleierſch-Kette (Bettelwurf 
2725 m), Nordkette (Kleiner Solſtein 2641 m). 
Karwin (poln. Karwina), Stadt in der poln. Woi⸗ 
wodſchaft Schleſien (7 E 4), (1936) 22230 Ew. 
(10 o Dt.); Steinkohlenbergbau. — 1938 von der 
Tſchecho⸗Slowakiſchen Rep. abgetreten. 
Karwoche (ahd. chara oder kara, Trauer, Weh⸗ 
Elage«), die Leidenswoche Jeſu Chriſti, die »Stille 
Woches vor dem Oſterfeſt. 

Karyatiden grch., Mz.; auch Koren, Kanephoren), 
in der Baukunſt bekleidete weibl. Statuen, die (an 
Stelle der Säulen) das Gebälk tragen; Name na 
K. genannten Mädchen, die, mit korbartigem Kopf⸗ 
putz, alljährlich einen Tanz zu Ehren der Artemis 
von Karyai (bei Sparta) aufführten. 
Karyophyllazeen (Caryophyllaceae), Pflanzen: 
familie, = Nelkengewächſe. 

Karzer, der (lat. carcer, „Kerker, Gefängnis«), im 
alten Rom Staatsgefängnis; dann bef. die ehe⸗ 
malige Arreſtzelle zur Verbüßung der höchſten Frei⸗ 
heitsſtrafe an höheren Schulen und Univerſitäten 
(mitunter noch romantiſche Sehenswürdigkeit); auch 
die Tatſache dieſer Beſtrafung ſelbſt; dafür auch die 
Bez. Kaſten (dieſe Bez. zugleich beim Militär üb⸗ 
lich für die in verſchiedenen Graden angewandte 
Arreſtſtrafe). 

Karzinom, das (grch.), der 4 Krebs (mediziniſch). 
Karzinoſe, die (grch.), Krebskrankheit, Allgemein⸗ 
erkrankung durch Krebs. 

Kaſack, der (Kafade, die, frz. casaque, casaquin, 
käſäk, käſäkän), Jäckchen (4 Caraco); ſeit 1920 iſt 
K. eine lange Schlupfbluſe mit tiefer Gürtung. 
Kaſakſtan (Kaſakien, Koſakenrepublik), amtl. an 
liſtiſche Sowjetrepublik der Kaſaken, bis 1925 Kir⸗ 
gifen-Räteftaat oder Kirgiſiſtan genannt (im a 
ſatz zur heutigen Bundesrep. f Kirgiſiſtan, der Rep. 
der Kirgiſen), ſeit 5. 12. 1936 Bundes rep. der 
Sowjetunion (14 F-H 5 und 278 AB 1, 2) mit 
2837200 qkm 11 und (1933) 6,8 Mill. Ew., 
erſtreckt ſich vom Kaſpi-See und vom Südlichen 
Ural oſtwärts bis zum Nordſaum der zentralaſiat. 
Gebirge Tienfhan, Alatau und Tarbagatai und um⸗ 
faßt die Kirgiſenſteppe mit ihren landſchaftlich 
verſchiedenen Teilen (Inſelberglandſchaft der Akmo⸗ 
linſker Steppe; kleinkuppige und z. T. in einzelnen 
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Kaſakſtan 


Berggruppen bis 1300 m anſteigende Steppe ſüdw. 
von Gemipalatinft; Hungerſteppe oder Bedpak⸗Dala, 
ein ſchon ſehr wüſtenhaftes Tafelland nördl. vom 
Tſchu), daran ſüdl. anſchließend den Wüſtengürtel 
ſüdl. vom Aral⸗See und vom Tſchu: nämlich 1) die 
Kiſil⸗Kum (Rote Wüſtes, zw. Amu⸗Darja und 
Syr⸗Darja), die in dem alten Strombett des Gyr, 
dem Oſchany⸗Darja, und in den unvermittelt der 
Wüſtentafel aufgeſetzten Bergzügen des Sultan⸗uis⸗ 
Dagh, des Aktau und des Tochtatau Weidegründe 
aufweiſt, und 2) die Wüſte Mujun⸗Kum zw. dem 
Gebirge Karatau, der den Syr⸗Darja im N. auf 
mehr als 200 km Länge begleitet, und dem Fluſſe 
5115 75 und ſchließlich 3) ſüdl. vom Balchaſch⸗See 

üſtengebiete verſchiedenen Namens. An dieſe 
Wüſtenzone ſchließen ſich das fruchtbare Gieben- 
Hl mland (Dſchetyſſu) und die Ausläufer des 

latau und des Tarbagatai an. Im W. liegt der 
nördl. Teil des Uſt⸗Urt⸗Plateaus, das auch den Oft: 
flügel der Kaſpi⸗Niederung umfaßt. 

K. beſteht aus 3 Gebieten (Aktjubinſk, Uralſk, 
Akmolinſk, Semipalatinſk und Oſchetyſſu od. Sieben⸗ 
ſtromland), 2 Okrugs und 1 Kreis; in wirtſchaftl. 
Hinſicht gegliedert in die Rayons Oſt⸗K., Weſt⸗K. 
u. den Mittelaſiat. Rayon (Süd⸗K.), zu dem auch ein 
Teil Turkeſtans gehört. K. umſchließt das»autonomes 
Gebiet der Karakalpaken (4 Karakalpaken⸗Freiſtaat). 

Der Norden von K. gehört noch der fruchtbaren 
Schwarzerdezone an, an die ſich ſüdlich ackerbau⸗ 
fähige ebene Böden anſchließen. Dann 
folgt der breite Steppengürtel, wo künſtliche Be⸗ 
wäſſerung die Vorausſetzung für den Ackerbau iſt. 
Die Steppe iſt, vor allem in der früheren Prov. 
Turgai, von einer großen Zahl von Salzſeen über⸗ 
ſtreut (3. B. Dengis⸗See und Tſchalker⸗Tenis⸗See). 
Größere Seen ſind der große ſchwachſalzige Aral⸗ 
See, der ſüße Balchaſch⸗See(kirg. Ak Dengis,» Meere) 
und der Saiſſan⸗Nor am Tarbagatai; Flüſſe, beſ. 
als Waſſerſpender für die künſtl. Bewäſſerung wichtig, 
find im S.: Amu⸗ und Syr⸗Darja, Tſchu und die 
Zuflüſſe des Balchaſch⸗Sees (Ili u. a.). 

Die Bevölkerung beſteht aus: Kaſaken (Einzahl: 
Kaſak) oder Kaſak⸗Kirgiſen (57,1 vH), die ſich in 

»Horden« gliedern (die bekannteſte die Bukejiſche 
de im ſüdlichen Ural⸗Vorland), Großruſſen 
(19,709), Ukrainern(13 2 09), Usbeken (3,3 H), 
Karakalpaken (1,8 H). Im Uſt⸗Ulrt⸗Plateau 
finden ſich Turkmenen. Die Kaſaken ſind vieh⸗ 
züchtende Nomaden, Ruſſen, Ukrainer, Usbeken hin⸗ 
gegen Ackerbauer wie auch die Deutſchen (128 Sied⸗ 
lungen mit zuf. rd. 44300 Ew.). Die Städte (in 
denen die Ruſſen die Mehrheit haben) liegen faſt 
ohne Ausnahme am Rande des Landes: Semipala⸗ 
tinft, Alma⸗Ata, Petropawlowſk, Uralſk, Kuſtanai, 
Aulik⸗Ata, Pawlodar und Turkeſtan. Nur Kli)ſyl 
Orda, das frühere Perowfk, liegt zentral. 

Wirtſchaft. Der Acker bau findet ſich vorwiegend 
im N.; im O. und im S. meiſt nur auf künſtlich be⸗ 
wäſſertem Boden. Die Hauptanbaufrüchte ſind 
Weizen, Hirſe, Hafer, Roggen ſowie Sonnenblumen, 
ge und Flachs, im S. auch Tabak und ir 

feigend wird im S. Baumwolle angebaut. Be⸗ 
deutende Getreideausfuhr, bef. nach Turkeſtan. — Die 
Viehzucht ſteht im Vordergrund: Schafe, Ziegen, 
Pferde, Rinder, Kamele, aber wenig Schweine. 
Ausfuhr von Wolle, Häuten, Butter (im N.). — 
Die Fiſcherei iſt bedeutend und vielſeitig, in den 
Flüſſen und in den Seen. 


Kaſawa 


An Bodenſchätzen iſt K. reich, wenn auch mır 
wenig e An Edelmetallen den ch. 
Gold als Seifengold im SO. von Gemipalatint 
im Siebenſtromland, bei Riderſt und im SW. des 
Altai, am Nordhang des Dfungarifchen Alatau; 
als Berggold bei Karkaralinſk: Silber, z. T. mit 
Blei, in den Karkaralinſker Bergen und in der 
Hungerſteppe. Kupfer iſt vorhanden bei Ride 
(nord, von Ulſt⸗Kamenogorſt), bei Uſpenſkij ſüdlich 
von Akmolinſk, in den Karkaralinſker Bergen, ferner 
bei Ekibaſtus (bei Pawlodar), im Kiſyltau, bei 
Karagandinſk und Spaſſk (200 km ſüdw. von Akmo⸗ 
linſt) ſowie im Tarbagatai. Eiſenerz findet ſich um 
Semipalatinſt ſowie in den Mugodſchar⸗Bergen 
(ſüdl. Ausläufer des Urals), im Ili⸗Tal ſüdl. von 
Aina⸗Bulak, im Oberlauf des Pflem oberhalb 
Tſchimkent und in den Karkaralinſker Bergen; Man: 
ganerz bei Semipalatinſk; Steinkohle um Karagan⸗ 
dinſk, bei Ekibaſtus in guter Qualität, ſchlechte Kohle 
bei Kenderlyk ſüdö. vom Saiſſan⸗Nor; Braunkohle 
auf der Halbinſel Mangyſchlak am Kaſpi⸗See; Erdöl 
im Kaſpi⸗Gebiet an den Flüſſen Uil, Sagis und 
Emba und am Salzſee Kara⸗Tſchungul. Weiter 
werden gefunden Graphit, Salpeter, Alabaſter, 
Zink, Zinn, Edelſteine. Ein wirklicher Bergbau: 
betrieb hat ſich nur bei Riderſk entwickelt. 

Die Induſtrie ſteckt noch in den Anfängen: be: 
ſcheidene Wollind., Lederherſtellung, Mühlenind. und 


Lebensmittelfabriken; Seife wird in UIralſt her: 


geſtellt; Santonin, eine Arznei, in Tſchimkent. In 
Spaſſk (Spaſſkij⸗Sawod) bei Karagandinſk befteht 
eine Kupferhütte; Silber, Blei und Kupfer ſollen 
auch in Karkaralinſk verhüttet werden. Alma-⸗Ata 
hat eine große Tuchfabrik. 

Für den inneren Verkehr ſtehen mehrere Flüffe 
(Irtyſch, Syr⸗Darja oberhalb Kiſyl Orda, Urah, 
der Balchaſch⸗See mit dem Ili, der Aral⸗See und 
vor allem der Kaſpi⸗See zur Verfügung, wo Gurjew 
der Haupthafen Kis ift. — Eiſenbahnen: Taſch⸗ 
kenter Bahn von Moskau über Orenburg und am 
Aral⸗See vorüber; die 4 Turkſib (1927-30 gebaut; 
große ſtrateg. Bedeutung). Von N. her gehen Stich⸗ 
bahnen nach Kuſtanai und von Petropawlowſfk nach 
Koktſchetaw und Karaganda. Das Eiſenbahnnetz foll 
noch ausgebaut werden. 

Kaſaljnſk, Handelsſtadt in der ſowjetruſſ. Rep. 
Kaſakſtan, am Syr⸗Darja, öftl. vom Aral⸗See (278 
A 1), (1933) 6800 Ew. 

Kaſamanze (Caſamance, auß), ſchiffbarer Fluß 
in Frz.⸗Weſtafrika (33b A6), 175 km, mündet bei 
Carabane in den Atl. Oz. — Das Gebiet wurde 
im 16. Ih. von Portugieſen, 1828 auch von ran: 
zoſen beſetzt und 1886 dieſen überlaffen. 

Kaſan (Kaſany, tatar., »Keſſeleh, Hptſt. der vauto⸗ 
nomen« Sowjetrepublik Tatarien, an der Kaſanka 
(14a F 2), (1933) 258700 Ew. (25 vH Tataren); 
Textil-, Leder-, Fettwarenind., Metalle und Holz: 
warenfabriken, Nulverfabrif, Uljanov:2enin=Univ. 
mit Sternwarte, Bibliotheken, Feſtung Kreml (1437 
erbaut), zahlreiche Kirchen und Moſcheen. — 1437 
gegr. als Hauptort des unabhängigen Tataren⸗ 
reiches, bereits 1469 rufj. und nach der Ermordung 
(1502) der Ruſſen erneut 1552 erobert. 1708 Gou⸗ 
vernementshauptſtadt, 1774 von dem aufſtändiſchen 
Koſaken Pugatſchew niedergebrannt und von Katha⸗ 
rina II. wieder aufgebaut. 

Kaſawaika, die (käſ⸗, Kuzeweika, kuſ⸗, Cazawgika, 
käſ⸗; ruſſ.), urfpr. pelzbeſetzter Umhang oder Jacke 
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Kasbek 


der Weiß ruſſinnen und der Polinnen, um 1850 in der 
europäifchen Frauenmode Samt⸗Schoßjäckchen. 
Kasbek, der, erloſchener Vulkan im zentralen 
Kaukaſus ſüdl. von Ordſchonikidſe (27 b EA), 5044 m, 
mit Dewdorak⸗Gletſcher. 
Käſch (engl. Cash, käſch), Gewicht und Münze in 
Oſtaſien: als (Münz-) Se (chin. Li, jap. King) 
237% mg; als Münze in China (Li) und Japan 
(Een), aus Meſſing, Kupfer oder Gußeiſen, mit qua⸗ 
dratiſchem Loch in der Mitte, nach dem Weltkrieg 
Scheidemünze (5 K. = 1 Cent). 
Kaſcha, die (ruff.), Brei aus Buchweizengrieß. 
Kaſchan, Hptſt. der iran. N (27f Cg), 
(1933) 40 000 Ew.; Herſt. von Seidenteppichen, 
Baumwollſpinnerei. Die alte Kunſt der farbigen 
Kacheln ( Kaſchie) wird wieder belebt. ö 
Kaſchau (ung. Kaſſa, kayſchad ſlowak. Kosice, 
köſchitße), nordungariſche Induſtrieſtadt (23 E 2), 
(1936) 70230 Ew. (4 09 Deutſche); Textil, Tabak⸗ 
und Lederwareninduſtrie, Brauereien; gotiſcher Dom 
(15. Ihn Rundfunkſender, Flughafen. Badeorte in 
der Umgebung: Banksv (im N. von K.), Herlany 
(ent; nordw. von K., eifenhaltiger Sauerbrunnen). — 
K. kam 1919 zur Tſchecho⸗Slowakei und wurde 
Nov. 1938 nach dem Wiener Schiedsſpruch von der 
Slowakei Ungarn zurückgegeben. 
Kaſchemme, die (ſlaw.), in der Gauner⸗ und Zi⸗ 
geunerſprache Ausdruck für Verbrecherkneipe. 
Kaſchgar (chin. Schu⸗fu), Handelsſtadt am Fluſſe 
K. und wirtſchaftl. Mittelpunkt des Tarim⸗Beckens 
(Kaſchgariene) in Chin.⸗Turkeſtan (29 AB 4), 
1304 m ü. M., mit befeftigter Neuſtadt Jangi⸗ 
ſchahr (chin. Sulo), (1936) rd. 80000 Ew., als 
Oaſe 8.300000 Ew. (Kaſchgarikr, ein türk.⸗tatar. 
Stamm); Herft. von Tuch⸗ und Metallwaren, Kara⸗ 
wanenhandel mit Erzeugniſſen der Oaſe K. 
Kaſchieren (frz.), in der Buchbinderei das Aufkleben 
(Aufziehen) von Landkarten, Unterrichtsbildern, 
Plakaten u. a. auf Leinwand oder Pappe. 
Kaſchmir engl. Kaſhmir, käſch⸗), 1) Landſchaft und 
Fürſtentum im weſtl. Himalaya (28a E 2, 3), um⸗ 
faßt die fruchtbare Ebene von Srinagar, ein 1800 m 
hoch gelegenes, 200 km langes und 140 km breites, 
von bedeutenden Gebirgsketten umgebenes Becken. 
Im Innern eine feuchte, vom Ihelum (Dſchelam) 
durchfloſſene Niederung mit dem großen Wular⸗See. 
Die Ebene begrenzt die Karama, ein breiter Gürtel 
fruchtbaren Terraſſenlandes. — Das Klima iſt 
mild (Srinagar: Jan. 4,5°, Juli 24°) und mäßig 
feucht. Die Pflanzenwelt wird e 
durch die übereinanderliegenden Höhenzonen des Tal⸗ 
beckens mit Reisbau, Obſt⸗ und Gemüſekulturen 
(Waſſermelonenbau in den 'ſchwimmenden Gärtene 
auf den Wafferflächen), der unteren Gebirgsſtufe mit 
Laub- und Zedernwäldern, der oberen Gebirgsftufe 
mit Nadelwald (bis 3330 m) und über dieſer die 
egion der Matten und des ewigen Schnees. — 
Die Bevölkerung iſt ariſch-indiſchen Urſprungs, 
ſpricht das Kaſle)hmiri und bekennt ſich vorwiegend 
zum Iſlam. — Die Wirtſchaft iſt gut entwickelt. 
Die Landwirtſchaft treibt ſehr intenſiv Reis⸗ und 
Getreidebau, Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Blumenzucht. — 
Die Bodenſchätze (Eiſen, Kupfer, Blei, Gold, 
Schwefel, Graphit, Kohle) werden nur wenig aus⸗ 
genutzt. Heute blüht neben Waffen⸗(Stapelplatz 
in Amritſar) und Papierhandel beſ. die Weberei 
Teppiche, K.ſchals). — Die Verkehrswege nach 
Erinagar führen über hohe Päſſe (Banihal-⸗Paß 


Kaſchuben 
2976 m; Pir Panſdijal 3475 m), da der Ihelum 


das K.⸗Becken durch die ungangbare Baramula⸗ 


Schlucht verläßt. 

2) K., amtl. Kashmir and Jammu (-änd dſchämũ, 
Dſchammu), brit⸗ind. Staat (28a E-G 2), 218219 
qkm mit (1931) 3,65 Mill. Ew., greift von den Kern⸗ 
räumen K. und Dſchammu über die Hochgebirgsland⸗ 
ſchaft Deoſai in die Täler des oberen Indus und des 
el über und umfaßt die nur dünn befiedelten 

ochgebirgslandſchaften Gilgit (Gilghit), Kanjut 
(Kandſchut, u und Baltiſtan (Klein⸗Tibet), 
die in das 4 Karakorum-⸗Gebirge auffteigen, und die 
Landſchaften Ladak(h) und Zaskar am oberen Indus. 
Über einem wüſtenhaften, kaum beſiedelten Tal⸗ 
grund liegen (bis über 4000 m) die Siedlungen der 
mongol. Einwohner am Hange im Bereiche von 
Wacholderſteppen, über die damn der Wald anſteigt. 
Über den Dorikun⸗Paß (4115 m) und die Stadt 
Aſtor führt eine Straße am Nanga Parbat vorbei 
nach Gilgit und an die Nordweſtgrenze Britiſch⸗ 
Indiens, über den Zoja⸗Paß nach Leh, dem Sammel: 
punkt der Straßen aus Tibet. — Die Geſchichte 
beginnt zw. 600 und 700 n. Zw. hiſtor. Wirklichkeit 
anzunehmen. Die Jahrhunderte andauernde Herr⸗ 
ſchaft der ſtyth. Hindufürſten fand ihren Geſchichts⸗ 
ſchreiber in Kalhana, deſſen »Rädschatarangini« 
Strom der Könige«) das einzige Sanskritgeſchichte⸗ 
werk iſt. Infolge ſeiner abgeſchloſſenen Lage blieb 
K. lange ſelbſtändig; erſt 1341 verlor die letzte ein⸗ 
geborene Herrſcherin durch die mit der Einführung 
des Iſlams 1315 verbundenen Unruhen ihr Land. 
Mohammedan. Hindufürſten regierten K., bis Akbar 
es 1586 dem Reiche von Delhi einverleibte. 1752 
wurde K. afghaniſch, 1819 von Randſchit Singh mit 
dem Reiche der Sikh vereinigt. Sein Sohn trat das 
Land an die Engländer ab; durch deren Vermittlung 
erhielt der Fürſt von Oſchammu K. als erbl. Beſitz⸗ 
tum. 1889 erzwang England die Einſetzung eines 
Staatsrates, der ſich in Zweifelsfällen mit dem aus⸗ 
ſchlaggebenden brit. Reſidenten zu verſtändigen Er 
Heute werden die Finanzen von den Engländern kon⸗ 
trolliert; dem Herrſcher Hari Singh (feit 1925) hat 
man eine fefte Staatsrente bewilligt. Lit.: v. Hügel, 
„K. u. das Reich der Sikhe 1840-42; C. G. Bruce 1912 
(engl.); Biscoe, »K. in Sunlight and Shades 19233. 
Keſchmirwolle (Tibetwolle), das feine, ſeiden⸗ 
glänzende Wollhaar der Kaſchmirziege; Gewebe dar⸗ 
aus: Kaſchmir (Tibet), auch aus anderen Stoffen, 
z. B. Seide: Seidenkaſchmir. 

Kaſcholong, der (Cacholong, ⸗käſch⸗, Perlmutter⸗, 
Kalmückenopal, Kalmückachat), Minerale, die teils 
zum Opal (kolloid), teils zum Chalzedon (Eriftallin) 
ehören; gelblich, milchweiß mit mattem Glanz; 
sland, Kärnten. Zu Schmuckzwecken. 
KRafchptt, das (frz.), Kerker, = Cachot. 
Kaſchubei (Kaſchubiſche Schweiz), hügelige Land⸗ 
ſchaft, Fortſ. der Pommerſchen Seenplatte in Pom⸗ 
merellen, mit dem Turmberg bei Danzig (331 m). 
Kaſchuben (Kaſſuben, Slowinzen), Stamm der 
Pomeranen, im Nordteil von Weſtpreußen, in den 
alten Kreiſen Putzig, Neuſtadt, Karthaus und im 
weſtlichen Berenter wie im nördlichen Konitzer 
Kreis (Kaſchubeic), rund 140000, mit eigener, 
vom Polniſchen geſonderter Sprache (Kaſchubiſch, 
Pomeraniſch) und durch We Lebens⸗ 
gemeinſchaft mit dem Deutſchtum in Bewußtſein 
und Kultur deutſch geprägt, aber nur mit ge⸗ 
ring entwickelter Eigenkultur und heute ſchwachem 
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Käſe 


Volksbewußtſein. Im M. A. im ſtetigen Kampf gegen 
die Polen ſtehend, haben fie bef. ſeit 1772 mit der 
Eingliederung Weſtpreußens in den Staat Friedrichs 
d. Gr. einen bedeutenden wirtſchaftl. Aufſchwung 
genommen. Seit Ende des 19. Ih. bemühten ſich 
die Polen, die K. zu ſich zu ziehen, was aber trotz 
gleicher Konfeſſion (Schlagwort: katholiſch⸗polniſch) 
bisher nur in geringem Maße gelungen ift. Lit.: 
Lorentz, »Geſch. der K. 1925. 
Käſe (lat. ⸗dt.), das aus Milch durch Säuerung oder 
Lab abgeſchiedene Gemiſch aus Kaſein, Milchfett 
und geringen Mengen ſonſtiger Milchbeſtandteile, 
das friſch od. nach einer durch beſondere Behandlung 
erzielten Reifung genoſſen wird; vorwiegend aus 
Kuhmilch, daneben aus 1 und Ziegenmilch 
(Altenburger Ziegen-K.), in Italien auch aus Büf⸗ 
felmilch, in den nord. Ländern aus Renntiermilch 
gewonnen. Man unterſcheidet Sauermilch⸗K. und 
Süßmilch⸗ oder Lab⸗K., unter den letzteren Hart⸗ 
und Weich⸗K. Im Handel Gruppierung nach dem 
Fettgehalt der Trockenmaſſe: Rahm⸗K. mit mehr 
als 30 vH, Fett⸗K. mit wenigſtens 40, halbfette K. 
mit wenigſtens 20, Mager⸗K. mit weniger als ro vH. 
Koch⸗K. wird durch Erhitzen von friſchem Quark 
(gegebenenfalls Zuſatz von Salz, Kümmel und 
Rahm oder Butter) bis zu honigartiger Dicke er⸗ 
halten, Shmelz-K. durch Verflüſſigen von reifem, 
entrindetem K. unter Zuſatz beſtimmter Salze, Aus⸗ 
gießen in Formen und Erſtarrenlaſſen. Zur Be⸗ 
reitung von Sauermilch-K. (ausſchl. Mager⸗K.) 
wird die freiwillig oder durch Zuſatz ſaurer Butter. 
milch geſäuerte Milch auf etwa 30—50° erwärmt, 
wobei das Kaſein abgeſchieden und durch Abtropfen⸗ 
laſſen von der Molke getrennt wird: Quark, Glumſe, 
Topfen, K.matte, Matz. Vielfach wird der Quark 
friſch, mit Salz, Kümmel, Pfeffer, Zwiebel uſw. ge⸗ 
würzt oder auch gezuckert, genoſſen, auch zu Gebäck 
(Quarkkuchen, Quarkkeulchen) verwendet. Zur 
eigentl. Kebereitung wird der abgepreßte Quark 
Nee geformt, an der Luft getrocknet und der 
eifung überlaſſen, die von außen nach innen fort⸗ 
ſchreitet. 100 kg Milch liefern etwa 6—8,5 kg fer⸗ 
tigen K. Wichtige Handelsſorten von Sauermilch⸗ 
K.: Thüringer Stangen und Hand⸗K., Mainzer 
Hand⸗, Harzer, Nieheimer und Glarner K., Olmützer 
Quargeln. Jur Herft. von Süßmilch- od. Lab⸗K. 
wird friſche od. höchſtens ſchwach faure Milch mäßig 
erwärmt (für Weich⸗K. auf 20—25°, für Hart⸗ 
K. auf 28—30°) und mit Labeſſenz verſetzt (Laben), 
wodurch das Kaſein in unlösliches Parakaſein und 
gelöſt bleibendes Molkenprotein geſpalten wird. Die 
abgeſchiedene K.maſſe, der „Bruch“, wird zerſchnit⸗ 
ten, von der Molke getrennt, geknetet, gewürzt, ge⸗ 
preßt und geformt. Die Reifung, die gleichmäßig in 
der ganzen Maſſe erfolgt, dauert bei Weich-K. 
11 ½, bei kleineren Hart⸗K. 3—6, bei großen bis 
12 Monate. Ungereift genoſſene Weich⸗K. find 
Rahm⸗ oder Sahnenſchicht⸗K., Gervais (ſchärwz), 
Neufchateler (nöſcha⸗) K. Beſchaffenheit u. Aroma 
der fertigen K. hängen bef. von der in der Käſerei vor⸗ 
handenen Pilz⸗ und Bakterienflora, aber auch von 
der Beſchaffenheit der Milch, der Temp. und der Zeit 
beim Laben, der Art der mechan. Verarbeitung uſw. 
ab. Die ſüßen Molken werden nach Abſcheidung des 
Molkenproteins durch Aufkochen meiſt auf Milch⸗ 
zucker verarbeitet. Das abgeſchiedene Molken⸗ 
protein oder die ganze Molke wird z. T. auf käſe⸗ 
ähnliche Erzeugniſſe: Molken⸗K., verarbeitet, die im 


Kaſein 


Gegenſatz zu echtem K. mehr oder weniger toße 
Mengen von Molkenbeſtandteilen a urch 
Eindampfen der geſamten ſüßen Molken bis 
Honigdide erhält man ſüß⸗ſalzig ſchmeckende G. 
zeugniſſe, in Skandinavien als Surprim od. Myſoſt 
in der Schweiz als Molkenſick oder 1 be. 
eichnet. Ziger⸗K. find eine Art Molken⸗K., aus 

utter, Mager- oder aus Sauermilch unter Zuſatz 
ſaurer Molke durch Aufkochen, wobei neben dem 
Quark auch das Molkenprotein abgeſchieden wird, 
gewonnen (Zigerquark), fie werden meiſt friſch ge: 
noſſen; haltbar und wertvoll iſt der Glarner Schab⸗ 
ziger oder Grüne Kräuter⸗K., zu deſſen Gewinnung 
der Zigerquark 3-6 Wochen lang unter Preſſung 
einer Gärung überlaſſen wird; die Maſſe wird dann 
1 mit Salz und Pulver von blauem Stein⸗ 

lee (Melilotus coerulea) gewürzt, zu ſtumpfen 

Kegeln geformt und mehrere Monate getrocknet, 
Wichtige Hart⸗K.: Schweizer (Emmentaler, fett; 
Greyerzer aus dem Kanton Freiburg, halbfett); Alt: 
gäuer Schweizer⸗K.; Tilſiter; Edamer und Gouda 
(chaudä) aus Holland; Cheddar⸗(tſcheͤder⸗) u. Chefter: 
K. (tſcheßter⸗), Stilton⸗K. (filten-), aus England; 
Parmefan: (Grana-) K. aus Italien. Weich⸗K.:; 
Limburger, Backſtein⸗K., Camembert (kämanbär), 
Brie⸗K. (Fromage de Brie, frömaſch d5-), Romadout 
(dür), Gorganzola, Münſter⸗K. u. a. Schafmilch⸗ 
K.: Roquefort (rök'för), aus mit »Schimmelbrot⸗ 
gemiſchtem Bruch bereitet u. in den Felsgrotten des 
Dorfes Roquefort (Dep. Aveyron) gereift; Wilfterer 
Marſch⸗K. (Mecklenburg), Weich⸗K. (Stück etwa 
3 kg), nach dem Trocknen ſchwach geräuchert; Liptauer 
(Karpaten); der bulg. Kaſchkaval, mit Mayaferment 
(Vogurtferment) dickgelegt (zum Gerinnen gebracht) 
holl. Schaf⸗K. von der Jul Texel. 

Für den Großhandel wichtige K. liefern bei. 
die Schweiz, Südbayern (Allgäu), Frankreich (beſ. 
Weich⸗K.), Holland, England, ferner Italien, weni⸗ 
ger Belgien und Dänemark. — K. iſt durch ſeinen 
Eiweiß⸗ und Fettgehalt ein wertvolles Nahrungs: 
mittel, im Darm vollſtändig ausnutzbar; er ver: 
beſſert die Ausnutzbarkeit von pflanzl. Nahrungs: 
mitteln. Für die käſeerzeugenden Länder iſt er von 
großer wirtſchaftlicher Bedeutung. Fauch Milchwirt⸗ 
ſchaft. — K. vergiftung nach Genuß von zerſetztem 
K. Neben den für die K.bereitung erwünſchten Bak⸗ 
terien entwickeln ſich gelegentlich Keime, die giftige 
Stoffwechſelprodukte liefern (K.gift, ein Ptomain). 
Behandlung: Brech-, Durchfall: und herzanregende 
Mittel. 

Käſefliege (Piophila casei), Zweiflüglerart aus der 
Familie der Schwingfliegen (Sepsidae), 3 mm, 
ſchlank, glänzend ſchwarz, Eiablage u. a. bef. an 
Käſe; Larve (Käſemade) 8 mm, glänzend weiß, 
ſchnellt ſich bei Störung lebhaft empor, verurſacht 
verſchluckt leicht Darmblutungen und Entzündungen. 
Kaſein, das, Käſeſtoff, zu den Nukleoprotefden 
(4 Eiweißverbindungen) gehörender aten 
teil des Milcheiweiß, in der Milch als Kalkſalz gelöft 
oder ſuspendiert; wird durch natürliches oder durch 
künſtliches Säuern (Säure⸗K.), durch Milchſäure⸗ 
bakterien (Milchſäure⸗K.) oder durch Zusatz von Lab 
(Lab⸗K.) ausgefällt. Verw. zur Herſt. von 4 Käfe, 
Nährmitteln (Plasmon, Sanatogen uſw.), plaftis 
ſchen Maffen (Galalith uſw.), Kitten, Lacken, Kalt: 
leimen, Appreturmitteln, Kunſtfaſern, als Farben— 
grundlage, zum Schönen von Wein u. a. m. — 
K. papier iſt ein mit K.aufſtrich verſehenes 
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Kaſematte 


druckpapier, auch ein photograph. Kopierpapier 
u 5 9 0 5 für das Silberhalogenid. — K.⸗ 
malerei 1 Malerei. 
Kaſematte, die (vom ital. casa matta, »gededtes 
Hause), bombenficherer Raum in Feſtungswer⸗ 
fen, ſeit Albrecht Dürer im dt. f Feſtungsbau ver- 
wendet. — Auf Kriegsſchiffen älterer Bauart (Ka⸗ 
ſemattſchiffen) der mit Panzer geſchützte Raum 
unter Dach für die mittlere Artillerie. Wegen der ge⸗ 
ringen Zielhöhe der in der K. i Geſchütze 
und ihrer Behinderung durch den Seegang iſt man 
feit 1919 zur Aufftellung auf Deck übergegangen. 
Kaſer (Käfer), im Salzburgiſchen der Senn (Halb⸗ 
K.: fein Gehilfe); auch Bez. für die Sennhütte. 
Kaſerne, die (ital. caserma, frz. caserne, käſarn), 
Wohngebäude der Soldaten, bereits in der röm. 
1 5 nachweisbar. In der Neuzeit wurden die 
erſten K. Bien: Truppen 1680 in Frankreich nach 
dem Syſtem Baubans, 1738 in Preußen (für das Kab. 
Reg. gens darmes in Berlin) errichtet. Das Zentra⸗ 
liſationsſyſtem ſucht möglichſt viel Truppen unter 
einem Dach unterzubringen, das Dezentraliſations⸗ 
oder Blockſyſtem verteilt Wohn: und Verwaltungs⸗ 
räume auf . 1 Im Dt. 7 
ehören zu einer K. Mannſchafts⸗ (für höchſtens 
1 Bat Mer 1 Abt.), Wielka ade Wohn⸗ 
gebäude für Verheiratete, Stabsgebäude, Exerzier⸗ 
1515 Stallungen, Reithaus, Lazarett, Beſchlag⸗ u. 
affenſchmieden, Kammergebäude, Fahrzeug- und 
Gerätſchuppen, u. II. Tankanſtalten, Pedärfnis: 
anftalten. Zucht und Ordnung werden durch die K.n= 
ordnung geregelt und von einem Offizier als milit. 
Knvorfteher überwacht. Bewirtſchaftung durch 
Wehrmachtbeamte (bis 1909 K.n=, dann Garniſon⸗ 
verwaltungsinſpektoren, ſeit 1936 Oberzahl⸗ und 
Zahlmeiſter). — K.narreſt . Diſziplinarſtrafen. Der 
Beſtrafte darf die K. außer Dienſt nicht verlaſſen. — 
Kenhofblüten, draſtiſche Redewendungen der Vor⸗ 
geſetzten beim Unterricht und beim Exerzieren. — 
Kenſchiffe, zum Seedienſt untaugliche, als Wohn⸗ 
ſchiffe (Kaſernen) umgebaute Schiffe. 
Käſeſchmiere (Vernix caseosa), fäfeartige Schmiere, 
die den menſchl. Embryo im 3. Monat bedeckt. 
Kaſhdan (käſchden), Iſaac, Schachmeiſter, Jude, 
19. 2. 1905 New Pork. 
Kaſimir (poln. Kazimierz, käſjimjeſch), Name mehrerer 
Fürſten: 1) K., Markgraf von Brandenburg, 
27.9. 1481, Far. 9. 1427, Sohn Markgraf Fried⸗ 
richs, des Stifters der fränk. Hohenzollernlinie, im 
Auftrage Kaiſer Maximilians 1499 Mitanführer 
der Truppen des Schwäbiſchen Bundes gegen die 
Schweizer, 1500-15 im Dienſt Marimilians, 
zwang 1515 zuſammen mit feinem Bruder Johann 
den geiſteskranken Vater zur Abdankung; beide 
Brüder übernahmen gemeinſam die Regierung. Seit 
1515 war K. wieder im diplomat. Dienft Maxi⸗ 
milians, eifrig für die Kaiſerwahl Karls (V.) tätig, 
dafür 1320 oberfter Feldhauptmann für die öfterr. 
rblande. Daneben war er für die Beſſerung der 
wirtſchaftl. Lage in ſeinen Landen tätig, verbeſſerte 
ef. das Heerweſen. 1521 wurde er Mitglied des 
Reichsregiments und trat für eine friedl. Ordnung 
des relig. Streites ein. Im Bauernkrieg verſuchte er 
(erfolglos) feine Nachbarn zu gemeinſamem Kampf 
gegen die Bauern zu vereinen, hielt dieſe durch Ver⸗ 
andlungen vom Einfall in feine Lande fern; gegen 
die geſchlagenen Bauern ging er grauſam vor. 1527 
kämpfte er als kaiſerl. Oberfeldherr erfolgreich 


Kaſino 


gegen Johann Zäpolya in Ungarn, ſtarb aber bald 
an der Ruhr. 

4 Polen: 2) K. I., Herzog von Polen, * 1015, 
7 1058, Sohn Mieſzkos I. und der dt. Dringeffin 
Richeza, durch die der ſtarke dt. Blutsanteil im 
Königshaus der 4 Piaften vermehrt wurde, ſuchte 
in Anlehnung an das Dt. Reich den Thron zu er⸗ 
langen, 1037 vom poln. Adel verjagt, kehrte rod 
als dt. Bafall zurück und erwarb 1054 gegen Zins⸗ 
zahlung Schleſien von Böhmen zurück (Beiname 
»Reſtauratorc).— 3) K. II., der Gerechte (Sprawied⸗ 
liwy), Großfürſt (1178-94) von Polen, * 1138, 
1 1194, nachgeborener, in Deutſchland geſchulter 
Sohn Boleſlaws III., ſchützte das Volk gegen Über- 
griffe des Adels und begünſtigte aus dem gleichen 
Grunde den Klerus durch wichtige Privilegien (1180 
auf der erſten poln. Reichsverſammlung zu Leczyca), 
beſ. durch Abgabenfreiheit; legte damit den Grund 
für zahlreiche ſpätere Sonderrechte, die ſchließlich 
das Königtum jedes Rechts und jeder Macht beraub⸗ 
ten. — 4) K. III., der Große (Wielki), König (1333 
bis 1370) von Polen, * 30. 4. 1310, f 5. 11. 1370 
Krakau, ohne Erben als letzter Piaſt, Sohn des 
Wladiſkaw Lokietek, gab 1343 im Frieden von 
Kaliſch Pommerellen und das Kulmer Land an den 
Dt. Orden ab, um freie Hand gegen Litauen zu er⸗ 
langen; erwarb 1330 Wolhynien und 1352 Galizien 
(mit Lemberg), 1351 die Lehnshoheit über Maſowien 
zurück, 1364 das letzte kujaw. Teilfürſtentum Ar⸗ 
genau. Er ordnete 1347 die Schaffung eines allg. 
Geſetzbuches (Statut von Wislica) und 1364 die 
Gründung der Univerſität Krakau an; durch Ausbil⸗ 
dung der Staroſtenverfaſſung ſchuf er den poln. Ein⸗ 
heitsſtaat. Obwohl er dem Deutſchtum nicht feind⸗ 
lich Bee ſich vielmehr der Hilfe deutſcher 
Bürger und Bauern bei der Beſiedlung vor allem 
der neuerworbenen Gebiete in Rotrußland bediente, 
verſuchte er den Zuſammenhang des gewaltig er⸗ 
ſtarkten Deutſchtums in Polen mit dem des Reiches 
zu unterbinden durch das Verbot der Berufung der 
deutſchrechtl. Städte an die dt. Mutterſtädte. Als 
Erſatz gründete er die dt. Obergerichte in Krakau 
und Kaliſch (Poſen war ſchon deutſchrechtl. Ober⸗ 
hof); trotzdem nahmen die Deutſchen noch lange von 
Magdeburg Recht. Kis Beziehungen zu den Juden 
waren eng (Statuten von 1334, 1364/67) im Gegen⸗ 
ſatz zum judenfeindl. Kleinadel. Durch Ausdehnung 
dieſer Privilegien auf die neuen rotruſſ. Gebiete 
erfolgte der jüd. Zuſtrom dahin. — 5) K. IV., König 
(1447-92), 1427, 1492 Grodno, Sohn f Jagellos, 
war feit 1440 Großfürſt von Litauen, 1454 mit 
Eliſabeth von Öfterreich verheiratet; nach dem Tode 
von deren Bruder, dem König Ladislaus von Ungarn⸗ 
Böhmen, geriet er dadurch in die böhm.⸗ ung. Wirren; 
1471 kam fein Sohn Wladyſtaw II. in Böhmen zur 
Herrſchaft. Seit 1454 führte K. den 13jähr. Krieg 

egen den Dt. Orden und erhielt 1466 im 2. Thorner 

Frieden mit Hilfe des Papſtes ganz Weſtpreußen; 
Preußen wurde poln. Lehen. f auch Jagellonen. 

6) K. II., Herzog von Pommern⸗Stettin, 
* um 1175, T 1217 in Paläftina, regierte gemeinſam 
mit feinem Bruder Bogiſlaw I. (J 1220) und förderte, 
obwohl die Verbindung mit Dänemark durch Kis 
Heirat mit einer dan. Prinzeſſin noch enger geworden 
war, die Einwanderung deutſcher Siedler, vor allem 
aus Niederſachſen. Damit begann die völk.⸗dt. Rück⸗ 
gewinnung Pommerns. 
Kaſino, das (ital., „kleines Haus, Landhaus), Bez. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kaskade 


geſchloſſener Geſellſchaften und ihrer Verſamm⸗ 
lungsräume; Tanzbar; bis 1919 Bez. der Offizier⸗ 
heime des dt. Heeres. — 1185 Kartenſpiel (ähn- 
lich: Hurrikan), bei dem die Spieler der Reihe nach 
möglichft viele der offen auf dem Spieltiſch liegenden 
Karten mit einer oder einigen ihrer Karten ſtehen, 
ſoweit dieſe gleichwertig ſind. 

Kaskade, die (ital.⸗frz.), 1) kleiner, oft künſtlicher, 
ſtufenförmig geſtaffelter Waſſerfall. — 2) Der ab⸗ 
ſichtliche, Eunftooll ausgeführte Sturz eines Artiſten. 
Kaskadeur (ddr, Stürzer), ein Artiſt, der fchein- 
bar aus Ungeſchicklichkeit vom Pferde oder von einem 
Gerät ſtürzt und damit komiſche Wirkungen hervor⸗ 
bringt. — 3) Feuerwerkskörper aus in kreisförmigen 
Ebenen angeordneten geladenen Hülſen, die beim 
Anzünden einen feurigen Waſſerfall darſtellen. 
Kaskaden-Gebirge (Cascaden-Gebirge, engl. Cas⸗ 
cade Mountains oder Cascade Range, käßked 
mauntinſ bzw. ⸗rͤndſch), Gebirge im W. der Ver. St. 
v. A., rd. goo km lange Fortſetzung der kaliforn. 
Sierra Nevada (300 A 1, 2), vom 4 Columbia (mit 
zahlreichen Kaskaden, daher Name) in einen höheren 
nördlichen (Mount Rainier 4391 m) und einen nied⸗ 
rigeren ſüdl. Teil (Mount Hood 3421 m) getrennt. 
Kaskett, das (frz.), im 16. und im 17. Ih. Viſier⸗ 
helm, Ende des 18. Ih. Hut der = 

preuß. Infanterie; allgemein 
leichter Lederhelm (Abb.). 
Kasko, der (ſpan.), Schiffs⸗ 
rumpf. — K.verſicherung, die /( 
Verſicherung des Beförderungs⸗ j 
mittels (Fahrzeugs: Auto, 
Schiff uſw.) im Gegenſatz zur 
Kargoverſicherung (vom 
fpan. cargo, »Ladunge), der Verſicherung der be⸗ 
förderten Güter. 

Kasli (Kaſlinſkij Sawod), ſowjetruſſ. Induſtrieort am 
Oſtabhang des Urals, (1933) 18000 Ew.; Eiſenwerk. 
Käsmark (ſlowak. Kezmarok, keſch⸗; ung. Késmärk, 
keſch⸗), Stadt im Gebiet der dt. Volksgruppe der Zips 
(Slowakei; 25 E 2), (1936) 7230 Ew. (30 vH Dt.); 
Textilind., Käſereien. — K.er Spitze, Berggipfel 
der Hohen Tatra, 2559 m hoch. — K., vor 1190 von 
Deutſchen gegr., wurde 1380 ung. Freiſtadt und 1440 


DER 


Bayriſches Rumford- 
Kaskett (1790). 


Sitz der Grafen der Zipſer Sachſen, kam 1530 in die, 


Hand Johann Zapolyas und fiel ſpäter an die Fa⸗ 
milie Tököly; 1703 wieder kgl. Freiſtadt. 

Kaſo (ital. Caſo, türk. Kaſchut), unwirtſchaftl. ital. 
Kalkinſel des + Dodekanes, nordw. von Kreta (270 
B 4, 6g qkm, (1933) 2000 Ew. — Hauptort Ophris 
(Kaſtron), Schiffahrt. 

Kaspar käſch⸗), Karel, Erzbiſchof von Prag,“ 16. 5. 
1870 Mirosob (b. Rokitzan), am Collegium Bo- 
hemicum in Rom erzogen, 1920 Weihbiſchof, 1921 
Biſchof von Königgrätz, 1931 Erzbiſchof, 1935 
Kardinal, maßgebend bei der Präſidentenwahl für 
e tätig, erbitterter Deutſchenfeind, ging in 
zahlr. Erlaſſen gegen die volksbewußten ſudetendt. 
Geiſtlichen vor. 

Kaſper, Rudolf, ſudetendt. Arbeiterführer,“ 29. Kr. 
1896 Ober⸗Drewitſch (Bez. Braunau i. B.), 1920 
u. 1921 Organiſator der nat.⸗ſoz. Bewegung in Oſt⸗ 
böhmen, ſeit 1927 Führer der völk. Gewerkſchafts⸗ 
bewegung in der Tſchecho⸗Slowakei, 1929-33 nat.⸗ 
ſoz. Abg. im Prager Parlament, 1922 bis zur Auf⸗ 
löſung 1933 Mitglied der Reichsparteiführung der 
Dt. Nat. ⸗ſoz. Arbeiterpartei, Mitgründer der SdP. 
und Mitverfaſſer des Aufrufs vom 1. 10. 1933, 1935 
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bis 1937 Mitgl. des Führungs rates der Sdp. und 
Leiter der Zentralſtelle der Arbeiter- und Angeſtellten⸗ 
ſchaft in der Sdp. ö 
Kaſperl (Kaſper), urfpr. komiſche Bühnenfigur, die 
auf dem Wiener Volkstheater des 18. Ih. die Rolle 
des alten 4 Hanswurſtes übernahm. Als erfter K. trat 
der Schauſpieler Johann Laroche 95 5 1807) 
feit 1781 im Leopoldſtädter Theater in Wien auf, 
das daher den Namen K.theater bekam. Heute ift 
der K. wegen feines Mutterwitzes und herzhaften Hu; 
mors die beliebte Hauptfigur des mit Hau 
geſpielten K.theaters, der volkstümlichſten Form des 
4 Puppenſpiels. 

Kaſpier, I) antikes, nichtindogerman. Volk ſüdw. 
vom Kaſpi⸗See (Wohnſitze wohl im Tal des Aras, 
27f B 2), nach Herodot von den Perſern unter: 
worfen. — 2) Volk im Hindukuſch (auch von Herodot 
erwähnt), wohl Vorfahren der Kafıren Afghaniftans, 
Kaſpi-See (Kaſpiſches Meer, Kaſpiſcher See), 
größter Binnenſee der Erde, im Grenzgebiet Europas 
und Aſiens gelegen (14 FG 5-7), 1223 km lang, 
185—450 km breit, 438 688 qkm einſchl. der In⸗ 
ſeln (2236 qkm; Tſcheleken, Kulaly, Ogurtſchinſtij, 
Kurinſk uſw.). Er iſt der Reſt eines einſt viel 
größeren Seebeckens (Aralokaſpiſches Binnenmeer), 
der die ſog. Aralokaſpiſche Senke 05 de lie 
Becken) erfüllte. Im Diluvium ſtand der K. noch 
mit dem Aſowſchen Meer in Verbindung. Heute 
liegt fein Waſſerſpiegel durchſchnittlich 26 m unter 
dem des a Meeres. Salzgehalt 1,2—1,4 
vH, an der Wolga⸗Mündung unter 1 09, in der ab: 
geſchloſſenen Bucht des Kara⸗Bugas (Kara⸗Bugaz, 
auch Adji⸗Darja, Adſhi⸗Darja; Bitterſee) 18,3 5 
(Abſcheidung von Glauberſalz und Gips). Waſſer⸗ 
ſpiegelſchwankungen 1-2 m. Der Südteil des K. iſt 
ein bis 1127 m tiefes Einbruchsbecken, das durch 
eine Schwelle zw. dem Ausläufer des Kaukaſus 
(Halbinſel Apſcheron) und dem Balchan⸗Gebirge im 
O. von dem bis 770 m tiefen Nordbecken getrennt 
wird, das um die Halbinfel Mangyſchlak (Mangi⸗ 
ſchlak) herum eine flache Bucht gegen O. vorſchiebt. 
— Küſtengeſtaltung. Im Ni ift die Küſte flach, z. T. 
verſumpft und reich an Inſeln im Deltagebiet der 
Wolga und des Ural. Um die Halbinſeln Mangy⸗ 
ſchlak und Buſatſchi (Buzatſchi) greifen die Komſo⸗ 
molez-Bai (Komſomolſkij Saliw, Mertwij Kultuk) 
und die langgeſtreckte Kaidak⸗ und die Karakion⸗Bai 
herum. Weiter ſüdl. die geräumige Meeresbucht 
Kara⸗Bugas und die Balchan⸗Bai. An der Weſtküſte 
nur die Agrachan-⸗Bai und die in der Kura⸗Mündung 
gelegene Kiſylagatſch-Bai. Nur im W., wo der 
Kaukaſus bei Derbent an das Meer herantritt (Eng- 
paß Eiſernes Tor), und im S. (Landſchaften Taliſch, 
Gilan und Maſanderan, darüber das Elburs⸗Ge⸗ 
birge) Steilküſte. 

Zuflüſſe. Am bedeutendſten die eee 
der Ural im N.; im W. Kura (Kyrnos), Sulck, 
Terek und Kuma als Abflüſſe des Kaukaſus; im NO. 
die Heine Emba (Oſchem); im GO. die Atrek (Etrek); 
von O. und S. fehlen größere Zuflüſſe. 

Das Klima, gekennzeichnet durch große Trocken⸗ 
heit, iſt kontinental (kalte Winter, heiße Sommer). 
Der iran. Küſtenſtreifen ift mild. — Wirtſchaft, 
Reiche Fänge an Stören, Heringen, Welſen u. a. 
Die Infel 1 birgt Erdöl und Ozokerit. Auf 
der Halbinſel Apſcheron reiche Erdöllager um Baku. 

Regelmäßiger Verkehr durch Dampferverbin⸗ 
dungen zw. den Häfen Aſtrachan, Machatſch⸗Kala 
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etrowodſk), Derbent, Baku, Lenkoran, Kraſſſ)⸗ 
nowodſk, une in Rußland, Pehlewi (Enfeli), 
Meſchediſer, Benderiges (dem Endpunkt der Trans⸗ 
ſraniſchen Bahn) und Aſterabad in Iran. Die Ber 
kehrsverbindungen zu Lande ſind ungünſtig, da im 
S. nur die Kaſpiſche Pforte (Portae oder Pylae 
Caspiae, heute Tengi⸗Sirdara) im Elburs einen Weg 
nach Iran geſtattet, im übrigen aber bequemere 
Wege um den See herumführen. Eine Fähre zw. 
Baku und e verbindet die transkaukaſ. 
Bahn und die Bahn Kraſnowodſk.-Taſchkent. 
Kasprowiez a Jan, poln. Dichter,“ 12. 12. 
1860 Szymbor (Kr. Inowrazlaw), f 2. 8. 1926 
Poronin, Naturalift, ſpäter weltſchmerzlicher Pan⸗ 
theiſt; Hptw.: »Mein Abendlied« 1901, »Hymnene 
1902 u. 1921, »Buch der Armen« 1916, »Meine 
Welte 1926. f Polniſche Kultur (Literatur 6). 
Kaſſai (Kaſai), der, I. Nebenfluß des + Kongo 

d Ba). 
Lasst (kapſchäk), Lajos, ung. Schriftſteller und 
Maler, 1887 Erſekujvär (Oberungarn), charak⸗ 
teriſt. Vertreter der ung. nationalen Arbeiterlitera⸗ 
tur, begann mit lyr. Ged., die als Grundlage des 
ung. Expreſſionismus gelten (»Epos« 1915). In 
Romanen tritt er als Chroniſt ſeines Lebens auf und 
verſucht, auf den Menſchen im Arbeiter hinzuweiſen 
(Eines Menſchen Lebens 1924-31). K. iſt auch als 
Vorkämpfer konſtruktiviſtiſcher bildender Kunſt 
(Bildarchitekturs 1922) und als Kritiker bekannt. 
Kaſſala, Handels⸗ und Hptſt. der Prov. K. im O. 
des Engliſch⸗Agypt. Sudans (330 F 4), an Bahn 
und Karawanenſtraßen, (1936) 52630 Ew. 
Kaſſander (Kaſſandros), einer der f Diadochen, 
* um 350, f 297 v. Zw. 
Kaſſandra, in der grch. Sage Seherin (Abb.), Toch⸗ 
ter des Königs Priamus von Troja, auch Alexandra 
gen., ſagte im 4 Trojaniſchen Krieg den Untergang 
der Stadt voraus, fand 
aber keinen Glauben. Wie 
die f Sibylle, prophezeit 
K. ohne Wirkung, was 
von der Sage, bef. von 
Aſchylus »Agamemnone), 
auf einen Fluch Apollos 
zurückgeführt wird, dem 
ſie die letzte Hingabe ver⸗ 
weigerte. Nach Trojas 
gel Sklavin und Geliebte 
Raffandra. gamemnons, zufammen 
Aach einer römifchen Kamee. mit dieſem von Klytäm⸗ 
neſtra getötet. 

Kaſſation, 1) (frz. cassation, kaßäßlon), Vernichtung 
oder Ungültigmachung einer Urkunde, Aufhebung 
eines gerichtl. Erkenntniſſes wegen Geſetzesverletzung, 
dau Dienftentlaffung. — K.s hof (K.sgericht), in 
rankreich und anderen Ländern der oberſte Gerichts⸗ 
hof, der über das im weſentlichen der dt. Reviſion 
entſprechende Rechtsmittel (K.sgefuch, K.srekurs) 
entſcheidet. — In der Schweiz iſt der K.shof eine 
Abt. des Bundesgerichts und Berufungsinſtanz gegen 
Urteile kantonaler Gerichte. — 2) In der Muſik des 
Rokokos (ital, cassazione) mehrſätziges Inſtrumen⸗ 
talſtück für mehrere Inſtrumente zur Aufführung im 
Freien, = 4 Divertimento, 4 Serenade, Ständchen. 
Kaſſateriſche Klauſel (Verfall⸗, Verwirkungsklau⸗ 
el), die einem Vertrag (beſ. Hypothek) beigefügte 

brede der Verwirkung bei Nichteinhaltung einer 
Friſt, bei nicht pünktlicher Zinszahlung uſw. 
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Kaffe, die (Kaſſa, ital. 4 Cassa, engl. cash, käſch, 
frz. caisse, käß), Behältnis zur Aufbewahrung von 
Geld oder Geldeswert (Kinſchrank), als Laden⸗K. 
meiſt Regiſtrier-K. (4 Kontrollkaſſe), die, mit 
Überwachungseinrichtungen zur Sicherung gegen 
Veruntreuungen, zur ſchnellen Feſtſtellung der Tages⸗ 
einnahmen und zur Verhütung von Streitigkeiten 
mit dem Käufer verſehen, die Rechnungsbeträge 
meiſt automatiſch addiert und druckt; (Raum für die) 
Abteilung einer Behörde oder eines Unternehmens, 
die Barzahlungen leiſtet und entgegennimmt; auch 
der Beſtand an Bargeld (K.nbeftand) ſelbſt. — Die 
Verwaltung der K. in einem Betrieb oder einer Ver⸗ 
waltung ift Aufgabe des Kafligr(er)s (Kenführers) 
bzw. der K.nabteilung, die Einnahmen und Aus: 

aben im K. buch verbuchen, wobei grundſätzlich jeder 
Posten durch einen K.nbeleg (Quittung, Lieferſchein 
uſw.) len ift. Zur Kontrolle werden außer⸗ 
dem alle Beträge in einem Kenbuch (Kenſtrazze, Ken⸗ 
kontrollbuch) verzeichnet; ferner verſucht man die 
ordnungs mäßige Fuhrung der K.ngefchäfte durch un⸗ 
angefagte K.nreviſionen zu ſichern, bei denen der 
durch einen K.nfturz, d. h. die 1 der 
vorhandenen Geldwerte, feſtgeſtellte Ken-Iſtbeſtand 
mit dem Saldo des Kinbuchs, dem K.n⸗Sollbeſtand, 
verglichen wird. Um Überlaſtung zu vermeiden, 
zweigt man von der ſog. Haupt⸗K. gegebenenfalls 
Neben- oder Unterkaſſen ab (Porto:$t., kleine K., 
Frachten⸗K., Lohn⸗K. uſw.), die mit der Haupt⸗K. 
abrechnen. — An der + Börſe verſteht man unter 
Kengeſchäften (Kaſſa-, Prompt⸗, Komptant⸗, Loko⸗ 
geſchaften) ſolche mit ſofortiger Erfüllung (oper K.). 
Kaſſel, Hptſt. der preuß. Prov. Heſſen⸗Naſſau und 
Kunſtſtadt an der Fulda öftl. vom Habichtswald 
(AE 2), wichtiger Verkehrsknoten⸗ und Mittelpunkt 
des heſſ. Braunkohlenbergbaus, mit bedeut. Induſtrie, 
nach Eingemeindung von Harleshauſen u. a. (1938) 


5 — 
NE 


Kaſſel. 
1 Hauptbahnhof, 2 Lutherkülhe, 3 Sankt-Martins-Kirche, 
4 Drufeltuem, 5 Muſeum Fridericianum Jetzt Landes- 
Bibliothek), 6 Zwehrenturm, 7 Eliſabethkirche, 8 Staats- 
theater, 9 Orangerie, 1o Marmorbad, II Neues Rathaus, 
12 Ständehaus. 

210500 Ew.; Metallind. mit Lokomotiv⸗- und Wag⸗ 
gonbau (Henſchel), Flugzeugwerke Fieſeler, opt. und 
feinmech. Apparatebau, Textilind., Papierfabriken, 
Nahrungs- und Genußmittelwerke; 025 und 
Stuabafen; Sitz der Bauleitung der NSDAP., der 

AF.⸗Gauwaltung und der Landesbauernſchaft für 
Kurheſſen, Reichsführerſchule des NSF K. u. a.; 
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Kaſſeler Rippe(n)fpeer 


Muſikkonſervatorium, Kunſt⸗ und Baugewerkſchule, 
Landesbibliothek, Murhardbibliothek (Gemälde⸗ 
galerie, Städt. Galerie, Heſſ. Landesmuſeum, Ta⸗ 
petenmuſeum), Sternwarte, Rundfunkſender, 2 ſtädt. 
Theater. Bekannte Bauwerke: Brüderkirche (1298 bis 
1376), got. Sankt⸗Martins⸗ (Hallen-) Kirche, Rent⸗ 
851 (1580), klaſſtziſt. Reſidenzſchloß, Orangerie und 
ellevueſchloß im Barockſtil; Landesbibliothek, 
Grimmhaus und Neues Rathaus. — Nördl. vom 
rächtig gelegenen Schloß Wilhelmshöhe (mit 
Park, Karlsberg [922 m], Herkules) das Rokoko⸗ 
ſchloß Wilhelmstal. — In der Umgebung die Land⸗ 
gem. Wolfsanger, (1933) 2570 Ew., Niederzwehren, 
(1933) 6850 Ew., die Stadtgem. Ziegenhain, (1933) 
2020 Ew. — 913 als Königshof bezeugt, vor 1190 
Stadt, 1277 Hptft. von Niederheſſen, bis 1866 des 
Kurfürſtentums Heſſen, 1806—13 des Kgr. Weſt⸗ 
falen; im 7jähr. Krieg mehrfach von den Franzoſen 
beſetzt, denen die Preußen 1. 11. 1762 die Stadt weg: 
nahmen. — Lit.: »K.« (Stätten der dt. Kultur« 
Bd. 31, 1920); »Kreis K.« („Bau- und Kunſtdenk⸗ 
mäler im Regbez. K. Bd. 6, 1923); P. H. Hübner, 
»Wilhelmshöhes 1927. 
Kaſſeler Nippeln)ſpeer, das ſchwach gepökelte und 
eräucherte Kammſtück vom Schwein. 
aſſenarzt, beſtallter Arzt, der zur Behandlung 
erkrankter Mitglieder der Krankenverſicherung be⸗ 
rechtigt iſt; Zulaſſung durch öffentliche Stellen (Zu⸗ 
laſſungsausſchuß, Reichszulaſſungsausſchuß, Reichs⸗ 
ſchiedsamt; vorbereitend werden Arztregiſter geführt). 
Im Rahmen des Bedarfs (Verhältniszahl 1:600, 
d. h. 1 K. auf 600 Kaſſenmitglieder) wird grundfäglid) 
jeder deutſchblütige, die dt. Staatsangehörigkeit und 
die bürgerl. Ehrenrechte beſitzende Arzt mit genügen⸗ 
der Ausbildung (Aſſiſtentenzeit, Landpraxis) als K. 
zugelaſſen. Jüdiſche K. ſind durch VO. vom 6. 10. 
1938 (nach Vorgang der Vierten VO. zum Reichs⸗ 
bürger⸗Geſ. vom 25. 7. 1938) ausgeſchloſſen. Die 
Zulaſſung berechtigt u. verpflichtet zur Teilnahme an 
der kaſſenärztl. Verſorgung der Krankenverſicherten 
u. ihrer behandlungsberechtigten Familienangehöri⸗ 
gen. Die K. find durch VO. vom 2.8. 1933 zur öffent⸗ 
lich⸗rechtl. Kaſſenärztl. Vereinigung Deutſch— 
lands zuſammengeſchloſſen; ähnliche Einrichtungen 
beſtehen auch für Kaſſenzahnärzte u. Kaſſendentiſten. 
Die Leiſtungen der K. werden nach dem Reichsvertrag 
über die Kaſſenärztl. Verſorgung vom 15. 12. 1938 
durch Geſamtvergütungen abgegolten, die von den 
Reichsverbänden der Krankenkaſſen an die Kaſſen⸗ 
ärztl. Vereinigung fließen und von dieſer nach Abzug 
gegunften einer Familienausgleichskaſſe und anderer 
Einrichtungen unter die K. verteilt werden. 
Kaſſenſcheine (Kaſſenanweiſungen, -billette), Staats- 
papiergeld, das Staatskaſſen zum Nennwert an- 
nehmen oder auch in bar einlöfen, z. B. die bis 
1924 gültigen Reichs-K., die das Dt. Reich auf 
Grund des Gef. vom 30. 4. 1874 in Stücken von 
3, 20 und 30 M., feit 1906 nur noch von 5 und 
10 M. ausgab. 
Kaſſenvereine, als Aktiengeſellſchaften organiſierte 
Bankinſtitute, die an den Bbrſenplatzen die 4 Ab⸗ 
rechnung der in einem angeſchloſſenen Kreis von 
Banken aus dem Effektengeſchäft und dem Zahlungs⸗ 
verkehr entſtehenden gegenſeitigen Verpflichtungen 
und die Durchführung des Effektengiroverkehrs 
(4 Effekten) übernehmen. 
Kaſſenweſen, fiskaliſches (öffentl Kaſſenweſen), ift 
in der Neuzeit nach dem Grundſatz der fiskaliſchen 


Kaſſie 


Kaſſeneinheit, d. h. der Zuſammenfaſſung a 
in 55 öffentl. Kaſſen befindl. 5 mur 
Mittel in einer General- oder Zentralſtaatskaſſe 
aufgebaut, während vordem das Fondsſyſtem 
herrſchte, wonach die einzelnen Kaſſen miteinander 
nicht in Verbindung ſtanden. Eine moderne Kaſſen⸗ 
organiſation mit ſtraffer Zuſammenfaſſung aller 
Geldmittel iſt eine wichtige Vorausſetzung für eine 
ſchlagfertige öffentl. Verwaltung. Muſter hierfür 
iſt die Regelung des K. für das Ot. Reich in der 
Reichskaſſenordnung (Abk.: RK O.) vom 6. 8. 
1927/6. 1. 1931. Die Kaſſen gliedern ſich in 1) die 
Reichshauptkaſſe (bei der die Haushalteinnahmen 
und ⸗ausgaben aller Reichsverwaltungen zuſammen⸗ 
gefaßt werden), 2) Oberkaſſen, 3) Amtskaſſen (alle 
übrigen Kaſſen). Die Kaſſengeſchäfte der an einem 
Orte beſtehenden Verwaltungsbehörden des Reiches 
ſind möglichſt bei einer Kaſſe oder doch nur einigen 
wenigen Kaſſen zu vereinigen (Einheitskaſſe), 
Wenn die Vereinigung nicht für alle Kaſſengeſchäfte 
durchführbar iſt, ſo kann ſie auf einen beſtimmten 
Kreis beſchränkt werden; beſ. können der bare oder 
der unbare Zahlungsverkehr oder beide Arten auf 
eine Kaſſe (Sammelkkaſſe) übertragen werden. 
Bei den Kaſſen ſind ordentliche (monatlich einmal) 
und außerordentliche (jährlich mindeſtens einmal) 
Kaſſenprüfungen vorzunehmen. Die RK O. wird 
durch eine Reihe beſonderer Ordnungen ergänzt, 
beſ. durch die Amtskaſſenordnung (Abk.: AK O.) der 
Reichsabgabenverwaltung vom 12. 3. 1928 und die 
Oberfinanzkaſſenordnung (Abk.: OF KO.) vom 22.3. 
1929. Über K. der Gemeinden + Gemeinde (Sp. 1179). 
Lit.: H. Reichard, „Reichskaſſenordnunge 1934°. 
Kaſſerolle, die (frz.; Kaſſeroll, Kaßroll, das), (meift 
geſtieltes) Kochgefäß. 

Kaſſette, die (frz.), Käſtchen, Karton; für Koſtbar⸗ 
keiten, Geld, Briefpapier u. a.; in der 1 Photo: 
graphie Behälter für photographiſche Platten und 
Filme zum Einſetzen in die Kamera; in der Baukunſt 
(K.ndede) + Decke; Buch-K., ein Pappkaſten, in 
dem mehrere Bücher, meiſt unter gemeinſamem 
Thema, vereinigt ſind. 

Kaſſiaöl, chin. Zimt⸗ (»blütene-) Ol, aus Blättern 
und Zweigen des chin. Zimtſtrauchs Cinnamomum 
cassia (4 Zimtbaum), deſtilliertes, gelbbräunl., ſtark 
lichtbrechendes äther. Ol, enthält rd. So vH Zimt: 
aldehyd, der ſynthetiſch aus Benzaldehyd und 
Azetaldehyd hergeſtellt und als künſtl. K. gehandelt 
wird. Verw.: arzneilich zur Geſchmacksverbeſſerung, 
in der Parfümerie, zu Likören, Gewürzextrakten. 
Vgl. dagegen Kaffie: (blüten-) Ol. 

Kaſſjber, der (hebr.), in der Gaunerſprache geheime 
ſchriftliche Mitteilung der Gefangenen unter ſich 
und an Dritte. 

Kaſſide, die (arab., »Zweckgedichte), urſpr. arab. 
Form eines Lob- und Schmähgedichtes, von Perſern 
und Türken übernommen, gleicht dem 4 Ghaſel. In 
der dt. Lit. von Rückert und Platen verwendet. 
Kaſſié (Cassia), Gattung der Zäſalpiniazeen, trop. 
Kräuter, Sträucher oder Bäume; verſchiedene Arten 
liefern vortreffl. Werkholz u. Gerbrinde. Röhren -K. 
(Cassia fistula), Südaſien und Amerika, hat ſchwarz⸗ 
braune, lange, gefächerte Fruchthülſen mit zahlreichen 
flachen Samen, in eine fleiſchige Maffe eingehüllt, 
als gelindes Abführmittel (Mannas) eingenommen. 
C. angustifolia, C. acutifolia (Abb., Sp. 933), 
und in geringem Maße C. obovata, angebaut in 
Indien bis Agypten, liefern die als Abführmittel 
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Kaſſie - (blüten-) Öl 


dienenden 4 Sennesblätter. Als Zierpflanzen u. a. 
beſ. die ſüdamer. C. corymbosa und C. floribunda, 
9-3 m hohe, fiederblättrige, gelbblühende Sträu⸗ 
cher, die man im Lauwarmhaus überwintert, ſom⸗ 
mers an ſonniger Stelle ins Freie auspflanzt, und die 
ſtaudige, gelbtraubig 
blühende C. mary- 
landica aus den öſtl. 
Ver. St. v. A., bis 
1½ m, die in ſonni⸗ 
ger Lage bei Winter⸗ 
ſchutz im Freien aus⸗ 
dauert. 2 
Raffie-(blüten-)ÖL 
(vom frz. Cassier, 
käßle, Bez. für ge⸗ 
wiſſe Acacia⸗Arten), 
koſtbares, ſehr wohl⸗ 
riechendes äther. Ol, 
aus den Blüten der Leguminoſen Acacia farnesiana 
und A. cavenia durch Mazeration oder Extraktion 
gewonnen; in der Parfümerie verwendet. Vgl. da⸗ 
egen Kaſſiabl. 
aſſieren (frz.), Geld einziehen; für ungültig ers 
klären, vernichten; des Amtes entſetzen. 
Kaſſimow (⸗öf), ſowjetruſſ. Stadt im Moskauer 
Gebiet an der Oka (14a E 3), (1933) 3000 Ew.; 
Techn. Schule; Textilinduſtrie. 
Raffiopeia, in der grch. Sage Mutter der Andromeda, 
ee — Auch Sternbild, 4 Karte zu Fixſterne. 
aſſiopeium, das (ungebräuchlich Lutetium), Cp 
(Cassiopeium), 4 Element aus der Reihe der 4 Sel⸗ 
tenen Erdmetalle. 
Raffiten (babylon. Kaſchſchü), Volk im weſtiran. 
Zagros⸗Gebirge (etwa Gegend von Kermanſchah; 
271 B 3), das nach babylon. Quellen zuerſt um 1900 
vb. Zw. Einfälle nach Babylonien machte, dort nach 
dem Hettitereinfall von 1738 unter Gandaſch 1746 
die Herrſchaft an ſich riß und bis 1171 behauptete. 
Über Raſſe und völkiſche Zugehörigkeit der K. iſt 
nichts Sicheres bekannt. Nach den geringen erhal⸗ 
tenen Sprachreſten (Namen und ein Vokabular⸗ 
bruchſtück) war die Sprache weder ſemitiſch noch 
indogermaniſch; vereinzelte indogerman. Wörter 
und Götternamen (Sürijas, Maruttas) weiſen aber 
auf das Vorhandenſein einer indo-iranifchen (ari⸗ 
ſchen) Oberſchicht (A Mitanni). Die Kunſt der K. 
ſetzte (z. T. aſtrale) Symbole an die Stelle von Göt⸗ 
terbildern (4 Kudurru). Nach ihrer Vertreibung aus 
Babylonien behaupteten ſich die K. in ihrer Berg⸗ 
heimat, wo fie Sanherib von Aſſyrien um 700 b. Zw. 
ohne weſentl. Erfolg bekriegte. Wahrſcheinlich mit den 
K. gleichzufegen find die Koffäe r (Koſſaivi) der grch. 
Überlieferung, ein wildes Bergvolk in Luriſtan (2741 
Bg), das nach bergebl. Verſuchen der Achämeniden erft 
Alexander d. Gr. 324 bezwang; ſie befreiten ſich aber 
bald wieder. Vielleicht ebenfalls ein Stamm der K. 
waren die Kiffier (Kiſſivi; ſchon bei Aſchylus und 
erodot genannt) in der Gegend von + Suſa. — Lit.: 
Weißbach, Kiſſivi, Koffaivi« (in: Pauly⸗Wiſſowa, 
„Realencyklopädie des klaſſ. Altertums 1922). 
Kaßner, 1) Karl, Meteorolog, * 1. 11. 1864 Berlin, 
18901925 am preuß. Meteorologiſchen Inſtitut, 
1922—36 auch Prof. an der Techniſchen Hochſchule 
Berlin, bereiſte Bulgarien 190038; veröffentlichte 
zwei meteorol. Erdgloben (1907) und ſchrieb: »Die 
meteorol. Grundlagen des Gtädtebaues« 1910, »Ge— 
richtliche u. Verwaltungsmeteorologies 1921, »Bul- 


Cassia acutifolia. 


Kaſtanienbaum 


garien« 19335 u. a. — 2) Rudolf, Schriftſteller, 
* 11.9. 1873 Groß-Pawlowitz (Mähren), Eſſayiſt, 
Erzähler, ſchrieb u. a.: Engl. Dichters 1900, »Ele- 
mente der menſchl. Größes 1910, »Zahl und Geſichte 
1919, Grundlagen der Phyſiognomike 192, Eſſays⸗ 
1900, Mythen der Seelen 1927, »Narcif« 1929, 
»Das phyſiognomiſche Weltbildes 1931, »Phyſio⸗ 
nomik« 1932, Buch der Gleichniſſes 1934, »Von der 
Einbildungskraft« 1936, »Der Gottmenſche 1938, 
»Buch der Erinnerung 1938. Überſetzungen: Plato, 
Sterne, Gogol, Puſchkin, Tolſtoj. 
Kaßr (arab., vom lat. castrum; auch Kafr), Schloß, 
Burg, oft in vorderaſiat. u. nordafrik. Ortsnamen. 
Kaſtagnetten (fpan., anjk⸗), uraltes, heute bef. in 
Spanien gebräuchliches Muſikinſtrument, urſpr. aus 
zwei Kaftanien- (daher der Name) oder Muſchel⸗, 
dann Holzſchalen beſtehend, die mit den Fingern einer 
Hand gegeneinander geſchlagen werden; im heutigen 
Orcheſter zur Erleichterung der Handhabung aus 
zwei an einen Stiel gebundenen Holzſchälchen (Abb.). 


Kaſtagnette. Lage des ſpan. Volksinſtrumentes in der Hand. 


Kaſtalia, eine Quelle (sEaftalifhe Quelles) am 
+ Parnaß, dicht vor dem heil. Bezirk von Delphi. 
In ihrem Waſſer entſühnten ſich die Beſucher des 
Heiligtums durch Benetzen an Stirn und Händen. 
Kaſtamuni (Kaſtamonu), Hptſt. des türk. Wilajets 
K. im nördl. Kleinaſien (27 E ı), mit Stamm⸗ 
ſchloß der Komnenen (Castra Comneni), (1935) 
14160 Ew.; Wollehandel, Baumwollweberei. 
Kaſtanien, Früchte der Kaſtanienbäume. — Beim 
Pferd haarloſe Hornſchwielen (Hornwarzen), am 
Vorderbein oberhalb, am Hinterbein unterhalb der 
Fußwurzel an der Innenſeite. 

Kaſtanienbaum, Bez. für zwei Baumgattungen: 
1) Roßkaſtanie (Wilde Kastanie, Aesculus), Gat⸗ 
tung der Roßkaſtaniengewächſe, etwa 16 Arten, 
meiſt Bäume mit großen, gefingerten, gegenſtändi⸗ 
gen Blättern und unregelmäßigen, zwittrigen Blüten 
in aufrechten Trauben. Weiße od. Gemeine Roß⸗ 
kaſtanie (Ae. hippocastanum; Abb. 1, Sp. 935), 
Heimat Mazedonien, raſchwüchſiger, 18—25 m hoher 
Baum, wegen ſeiner breiten, ſchattenſpendenden 
Krone beliebter Zier- und Parkbaum. Zahlreiche 
Formen und auch Baſtarde. Die weichſtachlichen 
Früchte enthalten 1—3 glänzendbraune Gun die 
als Vieh- und Hochwildfutter dienen. Der Gehalt an 
Mährſtoffen, bef. an Stärke, ift beträchtlich u. höher 
als der der Eicheln; lufttrockene Kaſtanien enthalten 
im Mittel etwa 70 vH) Stärke, 8 vH Eiweißſtoffe, 
60H Ol und ro vH Saponine. Deshalb verſucht 
man neuerdings, die Kaſtanien in der Wirtſchaft 
weitgehend zu verwerten, z. B. Kaſtanienſchrot 
in r und zur Stärkefabri⸗ 
kation; nach Entfernen der bitteren Geſchmacksſtoffe 
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Kaſtanienbaum 


(Saponine) eignet ſich das Stärkemehl z. T. für 
menſchl. Ernährung; das Ol iſt für Technik und Ind. 
verwertbar, die Saponine für Waſchmittel (Waſch⸗ 
Eleie), die Rinde zum Gerben, das weiche, leichte, 
helle Holz in der Tiſchlerei und Drechſlerei. Rote 
Roßkaſtanie (Ae. pavia [Pavia rubra), hellrot 
blühend, Früchte ſtachellos, glatt, Zierbaum aus 


Abb. 1. Weiße Roßkaſtanie. Zweig mit jungem; Blüten- 
ſtand, Blüte und aufgeſprungene Frucht. 


Nordamerika, Wurzel reich an Saponin, daher in 
ihrer Heimat zu Waſchmitteln verwendet. Gelbe 
Roßkaſtanie (Ae. flava [Pavia flava ]), Blüten 
hellgelb, aus Nordamerika, Zierbaum, Wurzel auch 
mit hohem Saponingehalt. 

2) Kaſtanie (Castanea), Gattung der Becher⸗ 
früchtler, etwa 30 Arten, Blüten eingeſchlechtig, 
männl. Blüten in aufrechten Kätzchen, Früchte mit 
weichſtachl. Fruchthülle, Blätter ſtachelſpitzig ge⸗ 
zähnt. Echte Bean (Edelkaſtanie, Maronen⸗ 


3 Sir 
Abb. 2. Echte Kaftanie. Zweig mit weiblichen (a) und männ- 
lichen (b) Blütenſtänden; e Frucht, d Same (Marone). 


baum, C. vulgaris; Abb. 2), Heimat Aſien, in Süd⸗ 
europa waldbildend, gedeiht auch in Süddeutſchland, 
daher vielfach angepflanzter Zierbaum, 20—24 m 
> (rieſige K. am Ana). Der wildwachſende 

aum liefert nur geringwertige Früchte, die eßbaren 
»Maronen« ſtammen von veredelten und gepropften 
Wildlingen der wärmeren Länder (in Italien, Süd⸗ 
frankreich, Schweiz Volksnahrung). Die Maronen, 
geröſtet, gekocht oder überzuckert gegeſſen, enthalten 
u. a. etwa 40 vH Stärke, g vH Eiweißſtoffe und 
20 vH Zucker; geringe Sorten find Viehfutter. In 
Italien jährl. Ernte durchſchnittl. 300400 Mill. 
kg, in Frankreich über 400 Mill. kg Früchte. Das 


Raftilien 


harte, dauerhafte 
zu Schwellen und Pfählen verwendet. 
Kaſtanienkümmel, Pflanze, f Bunium. 

Kaſte, die (vom lat. castus), im guten, urſpr. Sinne 
Bez für eine Menſchengruppe, die ſich bewußt nach 
Ae und Lebensauffaſſung »rein« (un: 
vermiſcht) erhält, im ſchlechten Sinne für die, die 
ſich, oft ohne innere Gemeinſchaft zu pflegen, unter 
Berufung auf vermeintliche Privilegien aus der 
Volksgemeinſchaft abſondern, ſomit K.geiſt offen: 
baren. — In 4 Indien (Sp. 133) diente die noch 
heute verbreitete, äußerſt ſchroffe Kanordnung 
urſpr. wahrſcheinlich dem Schutz der ſiegreich ein: 
gedrungenen ariſchen Krieger- und Herrſcherſchicht 
gegen andersraſſiſche Vermiſchung. Lit.: Genart, 
Les castes dans Indes 1896; B. Ch. Law, »Ksal- 
triya Clans« (in »Buddhist India« 1922); Hauer, 
»Gefch. des indo-ariſchen Glaubens«, Bd. 1: 1938, 
Kaſteien (vom lat. castigare, »züchtigen, geißelne), 
ſich freiwillig Entbehrungen auferlegen; vgl. auch 
Askeſe. 

Kaſtell (lat. castellum), röm. Grenz⸗, meift Sperr⸗ 
feſte hinter dem Grenzwall. 4 aud) Limes. 
Kaſtellan (lat. castellanus), im M. A. der 4 Burg⸗ 
graf; jetzt Aufſeher über ein fürſtl. Schloß oder ein 
öffentl. Gebäude, bef. Höhere Schule oder Hochſchule. 
Kaſtellaun (Caſtellaun), rheinl. Landgem. im Hung: 
rück (4 C 3), (1933) 1680 Ew.; Leder- und Textil 


induſtrie. — Urſpr. röm. Siedlung, 1815 preuß. 


Das Schloß wurde 1689 von den Franzoſen nieder⸗ 
ebrannt. 
Kasten (Sprung⸗K.), Turngerät zur Übung »ges 
mifchter« Sprünge, d. h. Sprünge mit Unterſtützung 
der Hände. Die K.teile, urſpr. nur zum Verſtellen 
der K.höhe, werden im Hindernisturnen verwendet, 
Kaſten, Gemeiner, allg. für gemeinſame Kaſſe, ge: 
ſchichtlich beſ. für die in der Reformationszeit durch 
Zuſammenlegen kirchlicher Stiftungseinkünfte gebil⸗ 
deten Kaſſen (auch gemeine Beutel), die ev. ⸗kirch⸗ 
lichen Zwecken und bef. der Armenpflege dienten. 
Kaſtengüter, früher Güter, die dem als Gottes⸗ 
kaſten bezeichneten Teil des Kirchenvermögens zu: 
gehörten, verwaltet vom Kaſtner (Kaftenmeifter), 
der ſein Kaſtenamt im Auftrag des Kaſtenherrn 
oder des von dieſem mit dem Schutz der Kirche ber 
trauten Kaſtenvogtes verſah. 
Kaftilien (Caſtilien; ſpan. Castilla, Ilja, »Land der 
Burgen), zentralſpan. Landſchaft, ein durch das 
Kaſtil. Scheidegebirge in Alt-K. (rg CD x, 2) und 
Neu⸗K. (19 C-E 3) getrenntes Hochland; Schaf⸗ 
zucht, Weizenbau, beſ. in Alt⸗K. vom Kaſtiliſchen 
Kanal (mit Campos⸗Kanal 227 km) wirtſchaftlich 
erſchloſſen. Die Kaſtjliêr (Kaſtillaner, ljg⸗) find 
ein Eonf. eingeftellter ſpan. Volksſtamm. 1 Spanien. 
Geſchichte. Das Kerngebiet, Bardulia (nach den 
iberiſchen Vardulern), zw. oberem Duero u, oberem 
Ebro, nach den vielen zum Schutze gegen die Mauren 
erbauten Burgen (fpan. castillos, Aljöß) gen., wurde 
(20 v. Zw.) als eine der letzten Landſchaften der 
Pyrenäenhalbinſel römiſch und der Prov. Tarra- 
conensis angegliedert. 409 durchzogen es die Van⸗ 
dalen, die Sueben u. die Alanen. Ende des . 
es zum Weſtgotenreich und bildete mit dem Basken⸗ 
lande die Prov. Autrigonia (Hptſt. und weſtgot, 
Biſchofsſitz Auca — heute Montes de Oca öftl. von 
urgos), wurde von den aſtur. Fürſten im 8. und 
im g. Ih. den Arabern wieder entriſſen und von ein: 
geborenen Grafen verwaltet; als wichtige Paß⸗ und 
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olz in Tiſchlerei und Böttcherei, 


„ Scheidegebirge 


rgangslandſchaft in wechſelndem Beſitz, gehörte 

7991 5 Leön⸗Aſturien, kam 1026 zu Navarra, 
wurde bei der Reichsteilung 1035 ſelbſtändige Graf⸗ 
haft unter Ferdinand I., der mit diefer 1037 Leon 
(nunmehr als gr. K.) vereinigte. Alfons VI., der 
ſich »Kaifer von Spaniens nannte, eroberte 1085 
Toledo. Seine Tochter Urraca heiratete Alfons I. 
don Aragonien, doch empörte ſich der kaſtil. Adel 
egen die aragoneſ. Herrſchaft; 1126 übernahm 

Ifons VII. K. mit Leon und Galicien. Während 
des folgenden Ih. wurde das Reich durch Bürger⸗ 
kriege mehrfach zerriſſen, bis Ferdinand III. 1230 
K. und Leön für immer vereinte. Von nun an wurde 
durch ſchrittweiſe Zurückdrängung der arab. ⸗berberi⸗ 
ſchen Herrſchaften die ganze Hochebene in Beſitz 
genommen. 1234-63 wurde die andaluf. Ebene 
erobert, 1304 kam durch Vergleich mit Aragonien 
das Kgr. Murcia zum kaſtil. Reich, 1344 Algeciras, 
1462 Gibraltar. Unter en III. erfolgte die 
erſte e See durch Beſetzung der Kana⸗ 
riſchen Inſeln. Iſabella, feit 1468 Königin von K., 
vollzog 1479 durch Verheiratung mit Ferdinand von 
Aragonien die Einigung + Spaniens (Geſchichte). 
Kaſtfliſches Scheidegebirge, ſtaffelförmige Ge⸗ 
birgsketten, die Alt⸗ und Neukaſtilien trennen 
(19 B- Da), in Portugal: Serra da 4 Eſtrella, in 
Spanien: Sierra de Gata (bis 2200 m), Sierra 
de Gredos (bis 2661 m), Sierra de Guadar⸗ 
rama (bis 2405 m) u. a. 
Kaſtl, Ludwig, lib. Wirtſchaftspolitiker,“ 17. g. 
1878 Burg Altebaumberg (Rheinpfalz), 1906-20 
im Kolonialdienft (Dt.⸗Südweſtafrika), 1920 im 
Wiederaufbau⸗, 1921 im Reichsfinanzmin., 1925 
bis 1933 geſchäftsführendes Präſidialmitglied des 
1 N der Dt. Induſtrie, war 192740 
dt. Mitgl. der Mandatskommiſſion des Völker⸗ 
bundes, 1929 Mitgl. des Reparations⸗Sachver⸗ 
ſtändigenausſchuſſes, 1929 an Stelle des bei den 
Youngplanverhandlungen zurückgetretenen Vögler. 
Käſtner, Abraham Gotthelf, Math. und Dichter, 
2. 9. 1719 Leipzig, f 20. 6. 1800 Göttingen als 
Prof.; witzige, formgewandte Sinnged., meiſt auf 
lit. Tagesereigniſſe; ſchrieb fer⸗ 
ner: »Anfangsgründe der Ma⸗ 
thematif« 1758-69, 4 Bde., 
„Geſch. der Mathematike 1796 
bis 1800, 4 Bde., »Bermifchte 
Schriftens 1755, 2 Bde. Lit.: 
K. Becker 1911. 
Kaſtor, 1) Stern im Stern⸗ 


bild Zwillinge, 4 Fixſterne. — 
2) Mineral, 4 Petalit. 
Kaſtorette, die (Caſtorette, frz., 
tät), gefärbtes, geſchorenes 
Ann Abraham Gotthelf 
2 Käſtner. 


Kaſtorſa (antik Keletron), gr). 5 
Stadt am abflußloſen Karftfee K. (23e BC 2), 
125 5 740 Ew.; Pelzhandel; grch.⸗orthod. Erz⸗ 
iſchofsſitz. 
Kaſtor und Pollux (Polydenkes), in der altgrch. 
eligion göttl. Zwillingsbrüder (Zwillingsgötter, 
mit den german. Zwillingsgöttern eng verwandt), 
als Nothelfer angerufen bef. in der Schlacht und in 
Stürmen auf See (die St. Elms⸗ Feuer galten als 
ihre göttl. Erfcheinungsform). Nach der Sage Söhne 
des Zeus (daher Dioskuren, »Zeusſöhnes) und der 
Leda; Kaſtor beſ. Roſſebändiger, Pollux Fauſt⸗ 
kämpfer. Teilnehmer am Zug der 4 Argonauten. 


Kaſtration 


Sie entführen die Töchter des meſſen. Königs Leu⸗ 
kippus (die Leukippfden) und geraten in Streit mit 
deren Verlobten Vas und Lynkeus. Kaſtor fällt, 
Pollux erſchlägt den Lynkeus und erhält von Zeus 
die Erlaubnis, ſein Leben mit dem Bruder zu teilen, 
ſo daß ſie abwechſelnd je einen Tag im Hades und 
einen im Olymp find. — Kulte der Dioskuren bef. 
achlreich in Lakonien (Sparta, wo fie mit dem 
oppelkönigtum in Verbindung ſtanden), Meſſenien, 
Attika, Theben und in den unteritaliſchen Griechen⸗ 
ſtädten, von letzteren durch die Italiker und Rom 
übernommen. 
Raftratipn (lat., Entmannung), allg. Entfernung 
oder Zerſtörung der Keimdrüſen (Hoden, Eierſtöcke) 
durch Herausſchneiden, Zerquetſchen, Ausbrennen 
oder elektr. Beſtrahlung. Die Entfernung der Keim⸗ 
drüſen beeinflußt die Körperentwicklung und die Aus⸗ 
bildung der ſekundären Geſchlechtsmerkmale (4 Ge⸗ 
ſchlecht, Sp. 1386), um ſo 8 901 in je jüngerem Alter, 
und beſ., wenn ſie vor der Pubertät vorgenommen 
wird. Die Geſchlechter nehmen dabei körperlich und 
in ihrem Verhalten gelegentlich den Charakter des 
jeweils anderen Geſchlechts an. Verletzungen der 
Hoden bei Hirſchen und Rehen haben Mißbildungen 
und Unterbleiben des Abwurfs des Geweihes (z. B. 
Perückengeweih, 4 Geweih) zur Folge. Beim Men- 
ſchen wird im männl. Geſchlecht u. a. der Kehlkopf 
weniger ausgebildet, ſo daß die Stimme knabenhaft 
bleibt (K. von Sängerknaben in der kath. Kirche). 
Männl. Kaſtraten (Eunuchen) wurden im Orient 
als Haremswächter benutzt. Bösartige Geſchwülſte 
oder Tuberkuloſe der Keimdrüſen verlangen in gewiſ⸗ 
ſen Fällen K. Aus raſſenhygieniſchen Gründen wird 
heute die K. bei gemeingefährlichen Sittlichkeitsver⸗ 
brechern vorgenommen (4 Entmannung, 4 aud) Erb⸗ 
pflege, Sp. 950). — Parafitäre K. kommt in der 
Natur vor bei manchen Krebſen durch den Angriff 
von Schmarotzern auf die inneren Organe ihrer 
Wirte, die dadurch an der Häutung gehindert oder 
dem anderen Geſchlecht ähnlich werden, ſo bei Ein⸗ 
ſiedlerkrebſen und Krabben durch Angehörige der 
Gruppe der Wurzelfüßerkrebſe, z. B. Sacculina 
carcini. — K. bei Haustieren (Verſchneiden) 
wird an Männchen, ſeltener an Weibchen ausgeführt, 
meiſt aus wirtſchaftl. Gründen. Der männl. Kaſtrat 
heißt beim Pferd Wallach, beim Rind Ochſe, beim 
Schaf Hammel, beim Schwein Borg, beim Huhn 
Kapaun; die kaſtrierten Hennen heißen Poularden 
Wallache und Ochſen ſind williger zur Arbeit und 
leichter zu behandeln. Die K. ſteigert die Maſtfähig⸗ 
keit und iſt hierzu bei männl. Schafen und Schweinen 
unentbehrlich, bei weibl. Schweinen und bei Br 
vorteilhaft. Kühe, die nach dem Kalben kaſtriert 
werden, können jahrelang gleichmäßig Milch geben 
und mäſten ſich dann vorzüglich. Die K. iſt im 
Jugendalter leichter ausführbar. Junge Stiere, 
Schaf⸗ und Ziegenböcke ſowie die 6-8 Wochen alten 
Ferkel werden meiſt handwerksmäßig von Vieh⸗ 
kaſtrierern oder von den Tierhaltern ſelbſt ver⸗ 
ſchnitten, während im übrigen die K. eine tierärztl. 
Operation iſt, die beſ. bei weibl. Tieren ſchwierig 
und nicht gefahrlos iſt. Durch das Reichs⸗Tierſchutz⸗ 
eſetz vom 24. 11. 1933 iſt es verboten, an einem 
Ter in unſachgemäßer Weiſe oder ohne Betäubung 
einen ſchmerzhaften Eingriff vorzunehmen. Die K. iſt 
als bef. ſchmerzhafter Eingriff anzuſehen bei Pferden, 
bei über 3 Monate alten Rindern und Schweinen 
und bei geſchlechtsreifen Schaf- und Ziegenböcken. 
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Kaſtrieren 


Auch zu Heilzwecken iſt K. zuweilen erforderlich. Bei 
Entfernung der Hoden muß Blutung aus Hoden⸗ 
arterien durch Zuſammenpreſſen der Samenſtränge 
verhindert werden. Dazu dienten früher ſog. Klup⸗ 
pen, halbzylindriſche Holzklammern, während man 
jetzt beſ. den zangenartigen Emaskulgtor an⸗ 
wendet. Obwohl bei den Vögeln die Hoden in der 
Bauchhöhle liegen, iſt ihre Entfernung beim Hähn⸗ 
chen mittels Bauchſchnitts nicht fi wierig. Bei 
Hündinnen und Sauen werden die Eierſtöcke durch 
Flankenſchnitt entfernt, bei Stuten und Kühen 
ebenſo oder meift von der Scheide aus. nehmen. 
Kaſtrieren (lat.), entmannen, 4 Kaſtration vor⸗ 
Kaſtrup (⸗dröp), Flugplatz von Kopenhagen, ro km 
von der Stadt entfernt (15 b E g). 
Kaſualjsmus (neulat.), Lehre von der Weltent⸗ 
ſtehung, ordnung und entwicklung aus dem Zufall 
(lat. casus), die naturgeſetzl. Ordnung leugnend; 
wie ſchon in der antiken Atomiſtik in der Regel dem 
Atheismus und dem Materialismus verbunden. 
Kaſugr, Vogel, + Kaſuarvögel. 
Kaſuarinazeen (Casuarinaceae), dikotyle Pflanzen⸗ 
familie, Holzgewächſe mit blattloſen, quirlſtändigen, 
egliederten Aſten, einhäuſig; etwa 23 meiſt auſtral. 
rten; einzige Gattung: 4 Casuarina. 
Kaſuarvögel (Casuarii), auf Auſtralien und Papu⸗ 
aſien beſchränkte Ordnung flugunfähiger, großer 
Laufvögel, Brut⸗ 
pflege überwiegend 
vom Männchen 
ausgeübt. 2 Fami⸗ 
lien: die + Emus 
und die eigentl. 
Kaſugre (Casua- 
riidae); letztere mit 
mindeſtens 5 For⸗ 
men über Neugui⸗ N) 
nea, Nord⸗Queens⸗ N 
land, Ceram, Aru⸗ 
5 uſw. als Wo, 
ewohner des trop. 
Regenwaldes ver⸗ A. 2 
breitet; Kopfhelm : 
bei einigen For⸗— = 
men gleichmäßig 
abgerundet, bei an⸗ 
deren hinten abgeſchrägt; Nahrung vorwiegend 
Früchte; Eier 3—5. Bekannteſte Art der Helmkaſuar 
(Casuarius casuarius; Abb.), ſchwarz, Kopf bläulich. 
Kaſufſtik, die (neulat.), Anwendung eines Lehr⸗ 
ſyſtems auf die Einzelfälle (lat. casus). — In der 
kath. Moraltheologie die Fertigkeit (ſowie die 
Anleitung zu ihr), Gewiſſenskonflikte im Einklang mit 
den rel. Gittengeſehen zu löſen, daher Vorausſetzung 
für erfolgreiche Beichtpraxis. Vorbereiter: die antike 
Stoa, die röm. (pontifikale) Jurisprudenz und der 
Talmud. Die chriſtl. K. beginnt bei Paulus und 
führt über Bußbücher (6.—7. Ih.) und Beichtkom⸗ 
pendien, darunter die »Pönitentialfummen« (13. bis 
15. Ih. ), zur Spätſcholaſtik namentlich unter Suarez 
(T1617). Erſt die Jeſuiten verſuchten, die K. zu einer 
eigenen theol. Wiſſenſchaft zu 1 1 ihr Ziel war 
dabei, das Gewiſſen erfolgreicher nach den Grund⸗ 
ſätzen des röm. Katholizismus zu uniformieren und 
zu beherrſchen. Da ſich hiergegen die in Raſſe und 
Volksempfinden zutiefſt begründete natürl. Sittlich⸗ 
keit auflehnte, erfanden ſie ein bis ins kleinſte ausge⸗ 
klügeltes Syſtem von Spitzfindigkeiten; daher kaſuj⸗ 


Helmkaſuar. 


abe 


ſtiſch heute ſoviel wie wortverdreheriſch, ſpitzfindi 
eng ( bas Se 1 ar. J. 
Recht das Beſtreben, nicht ein Syſtem allg. Grund⸗ 
edanken zu entwerfen, ſondern Rechtsfindung im 
Einzelfall; im Zuſammenhang eines klar gegliederten 
Rechtsſyſtems nützlich, ohne ſolche Ordnung leicht 
weltanſchauungsloſer Poſitivismus. — Kaſufſt, 
Juriſt, der weniger Wert auf wiſſ. Erforſchung des 
Rechts als auf Kenntnis vieler Einzelfälle legt. 
Kaſus, der (Mz. die Kaſus, vom lat. casus, Falch, 
Bez. der durch ihre Endung charakteriſierten Geſtalt, 
die ein Haupt- oder Fürwort im Satze annimmt, um 
feine grammat. Beziehungen zu den andern Wörtern 
des Satzes zu kennzeichnen. Der Name ſtammt aus der 
grch. Grammatik, wo man ſich den casus nominatj- 
vus bzw. vocativus durch das Bild eines auf die Ebene 
ſenkrecht einsfallenden« Stabes, alle übrigen K. als 
abgebeugt (odeklinierte), als ſchief einfallende Stäbe 
verdeutlichte. Daher die Bez. casus rectus (ogerader 
Falle) für den erften, casus obliqui (oſchräge Fälle) 
für alle andern K. Das Ganze aller K. heißt Dekli: 
nation (Beugung), auch nominale oder pronomi⸗ 
nale Flexion (Biegung). Das Indogermaniſche 
beſaß 8 K., welche die altind. Grammatiker wie 
folgt ordneten: Nominativ (Werfall), Akkuſatib 
Wenfall, Inſtrumental(Wodurch⸗ u. Mitwemfalh, 
Dativ (Wemfall), Ablativ (Woherfall), Genitiv 


(Wesfall), Lokativ (Wofall) und der eigentlich 


einen ſelbſtändigen Kurzſatz darſtellende Vokatib 
(Anredefall). Im Laufe der einzelſprachl. Entwick⸗ 
lung haben ſich verſchiedene der K. vereinigt. Die 
dt. 4 Fälle heißen auch die eigentlich grammati⸗ 
ſchen, die übrigen lokale K. Manche nichtindo⸗ 
german. Sprachen haben bis zu 30 verſchiedene K. 
fo z. B. das Finniſche und das Ungariſche. Lit.! 
H. Hübſchmann »Zur Caſuslehres 1875; Jesperſen 
»The philosophy of Grammar 1924. 

Kaswin, Hptſt. und Straßenknotenpunkt der früchte⸗ 
reichen iran. Prov. K. (27f BC 2), (1933) 60000 
Ew.; Baumwollſpinnerei, Handel mit Rohſeide. 
Kat, die (dän.⸗norw., Katzel; Katſchiff), plumpes 
ſkandinav. Handelsſchiff mit 3 Maſten ohne Stengen. 
Kat(a) .. (grch.), Herab .., Hinunter ., Nach 
Kataboljsmus, der (grch.⸗lat., Katabolie, die), Bez. 
für die Abbauvorgänge im 4 Stoffwechſel. 
Katachreſe, die (grch., »Mißbraucheh, in Dichtung 
oder Rede Verſtoß gegen den log. Sinn eines Bildes. 
Katafalk, der (Herkunft unſicher; ital. catafalco), 
Schaugerüſt, Paradebett, auf dem hohe Verſtorbene 
mit Ehrenzeichen und Blumenſpenden aufgebahrt 
werden. Am K. ſtehen Ehrenwachen. 4 auch Tod. 
Kataklaſe, die (grch.; Eigenſchaftswort: kata⸗ 
klaſtiſch), mechan. Einwirkung tektoniſcher Kräfte 
auf feſte Geſteine, die bei weitgehender Zertrümme⸗ 
rung der einzelnen Gemengteile Mylonjte heißen. 
Katakomben (grch., Mz.), unterird. Begräbnisſtätten 
der erſten Chriſten. Der Name iſt herzuleiten von 
der Begräbnisſtätte coemeterium (dies bis zum 
4. Ih. Bez. für K.) ad catacumbas („ Ruheſtätte 
bei der Schluchte) neben San Gebaftiano an der Via 
Appia in Rom; von dort auf alle ähnl. Anlagen 
übertragen. K. gibt es im ganzen Bereich des 
Mittelmeers, die wichtigſten in Malta, Alexandria, 
Nordafrika, Sizilien, Neapel und vor allem in 
Rom; entwickelten ſich zunächſt als reine Familien⸗ 
gräber, in die von reichen Gemeindemitgliedern auch 
andere Gläubige mit aufgenommen wurden. Erft im 
3. Ih. entſtanden die großen gemeinſamen unterird. 
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Katalanen 


Friedhöfe, als Denkmäler brüderlichen Gemein⸗ 
geiſtes der Chriſten. Nach dem Edikt Konftantins 
13 begann man die unterird. Friedhöfe reich aus⸗ 
zuſtatten; bef. in Rom ließ Papſt Damaſus viele 
Gräber mit Märtyrerinſchriften ſchmücken. Da an 
den Gräbern Totengedächtnisfeiern gehalten wurden, 
begann man über dieſen Gräbern Kirchen zu bauen 
oder die K. zu großen unterird. Kulträumen zu er⸗ 
weitern. Im 5. Ih. hörte in den röm. K. die Be⸗ 
ſtattung i. allg. auf. 
Die K. find ſchmale, in Rom meiſt in Tuff ge- 
auene Gänge, die mit der Zeit immer weiter in die 
Tiefe getrieben wurden. Die Gräber wurden waage⸗ 
recht in die Wand hineingehauen (loculi) und durch 
Steinplatten, häufig mit Inſchriften bedeckt, ge⸗ 
ſchloſſen. Je nach der Höhe des Ganges (Normal⸗ 
höhe etwa 2 m) wurden 6 und mehr loculi, jeder bis 
u 3 Perſonen faſſend, übereinander angebracht. 
Steben den loculi finden ſich einfache Senkgräber im 
Boden oder in einer bogenförmigen Niſche (arco- 
solia, Arkoſolgrab). Größere Grabkammern heißen 
cubicula. Bedeutſam find die K., abgeſehen von 
der Unzahl von Inſchriften und von ſonſtigen Reſten, 
vor allem durch die vielen erhaltenen Malereien, die 
eine gute Vorſtellung von der antiken Malerei vom 
3.—5. Ih. vermitteln (4 Frühchriſtliche Kunſt). Die 
Geſamtlänge der röm. K.gänge wird auf rd. 1200 km 
geſchätzt. Die wichtigſten röm. K. find die von Calir- 
tus, Domitilla, Priscilla, Prätextatus, Sebaſtian, 
Petrus und Marcellinus, Agnes, Commodilla. 
Lit.: De Roſſi, La Roma sotterranea cristiana« 
1864—77, 3 Bde.; Wilpert, „Die Malereien der K. 
Roms« 1903, 2 Bde.; v. Sybel, »Chriſtl. Antike« 
1906; Styger, Die röm. K.s 1933; O. Beyer, Die 
Kwelt« 1927; H. Achelis, Die K. von Neapele 
193336. [ Katalonien. 
Katalgnen, Ratalanifche Sprache und Literatur 
Katalaſe, die (grch.), ein 7 Ferment. 
Katalauniſche Felder, Ort der Hunnenſchlacht 431, 
in der Attila von Aetius beſiegt wurde, in der Gegend 
von Chalons⸗ſur⸗Marne (Catalaunum); der Ort 
der Schlacht wird auch auf den Mauriazenſiſchen 
Gefilden ſüdl. von Chälons⸗ſur⸗Marne geſucht. 
Katalepſie, die (grch., Starrſucht), ein . 
zuſtand der Muskeln, bef. bei der 4 Katatonie, auch 
bei Hyſterie und in der Hypnoſe: die Glieder be⸗ 
halten alle ihnen paſſiv gegebenen Stellungen bei 
(wächſerne Biegſamkeit). 
Katalexis, die (grch., Aufhören, in der Metrik das 
Abbrechen des Verſes vor dem folgerichtigen Ende 
des Metrums, daher Katalektiſcher Vers: am 
Schluß unvollſtändiger, um eine oder zwei Silben 
berkürzter Vers. Der 4 Akatalektiſche Vers hat 
dieſe Verkürzung nicht, der Hyperkatalekt. Vers 
weiſt dagegen eine überzählige Silbe BER auf. 
Katalog, der (grch.), Lagerberzeichnis, Warenlifte. 
Buchhandel und Bibliotheken haben eine beſondere 
Kitechnik entwickelt; Haupttypen: Verlags⸗K. (Ver⸗ 
1 der in einem Verlag 1 Werke); 
uslieferungs⸗K. (nur für den Buchhandel, enthält 
enden über die lieferbaren Werke); Antiqua⸗ 
riats⸗K. (4 Buchhandel, Sp. 236); Fach⸗K. In den 
Bibliotheken werden die Beſtände Fatalogifiert. 
Bibliotheks⸗K. (4 Bibliothek, Sp. 1330) find Ber: 
zeichniſſe von Werken, die in einer Bibliothek tatſächlich 
vorhanden find. Gegenſatz dazu die 4 Bibliographie, 
ein Schrifttumsverzeichnis, das ohne Rückſicht auf 
ufbewahrungsorte die Schriftwerke zuſammen⸗ 
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ſtellt. Durch die Gemeinſchaftsarbeit der dt. Bibl. 
erſcheinen Geſamt- und Zentral⸗K. — K.preiſe, 
feſte Preisangaben in z. T. ill. Sach- und Waren⸗ 
verzeichniſſen zu Werbezwecken; die Preisliſten der 
Kunſtauktions-K. enthalten lediglich + Schätzungs⸗ 
preiſe. — Lit.: Fleiſchhack, „Buchhändleriſche 
K.technike 19322; Löffler, »R.Eunde« 1935. 

Katalonien (ſpan. Cataluna, -unjä; katalan. Cata⸗ 
lunya), Landſchaft im NO. + Spaniens (19 FG, 2), 
32197 qkm, (1930) 2742000 Ew.; Hptſt. Barce⸗ 
lona. K. ſteigt vom Kamm der Pyrenäen und von 
dem Kataloniſchen Gebirge zu dem reich be- 
wäſſerten und dicht bevölkerten Küſtengebiet hinab 
und hat bedeutenden Bergbau auf Salz und Eiſen, 
ferner Textil-, Metall-, Leder- u. Papierinduſtrie. — 
Die Katalanen, ein ſpan. Stamm, vorwiegend zur 
mediterranen Raſſe, unterſcheiden ſich von den 
zentralen Spaniern in Sitte und Sprache. — Kata- 
laniſch, ſelbſtändige iberoromaniſche Sprache, gegen⸗ 
über dem Kaſtiliſchen im Lautſtand mehr den an⸗ 
deren Idiomen der Halbinfel (Aragonef., Leoneſiſch⸗ 
Aſtur., Galiziſch-Port.) und, bef. im Wortſchatz, dem 
Provenzalifchen verwandt, ſank nach der literar. 
Hochblüte des 13.—15. Ih. zu einer Mundart 
zurück, wurde durch die katalan. Renaiſſance des 
19. Ih. wieder literaturfähig und ſeit dem katalan. 
Statut 1932 weitgehend Amtsſprache neben dem 
Spaniſchen. Es iſt ſelbſt in K. in verſch. Mund⸗ 
arten geſpalten und wird außer im eigentl. K. in 
den Prov. Caſtellon, Valencia und Alicante, im franz. 
Rouſſillon, auf den Balearen und Pityuſen und in 
Alghero auf Sardinien von etwa 4, Mill. Menſchen 
geſprochen. Lit.: Sprachgeſch.: Meyer⸗Lübke 1925 
(dt.); Hiftor. Grammatik: Griera 1931; Gramm.: 
Fabra 19337, Huber 1929 (d£.); Sprachatlas: Griera 
1923 ff.; Wb.: Vogel 1911, 1916, 2 Bde., (kat. ⸗dt.); 
Alcover 1930 ff., bisher 2 Bde. (kat.); Griera 1935 
bis 1936, bisher 5 Bde. (kat. volkskundlich). — 
Literatur. Nach den d erhaltenen) Volks⸗ 
liedern des M. A. und nach der katalan. Troubadour⸗ 
dichtung, die provenzaliſchem Vorbild folgte, brachte 
das 13. Ih. die Blüte der bodenſtändigen Lit. (Lyrik, 
Ritterroman, Drama). Im 1g. Ih. führten dann die 
Romantiker eine Wiederbelebung der katalan. Lit. 
und des eigenſtändigen Volkstums herauf. 4 Spaniſche 
Kultur (Literatur 7 b). — Geſchichte. K. bildete ſeit der 
auguſteiſchen Provinzorganiſation einen Gerichts⸗ 
bezirk der Prov. Tarraconensis, wurde unter Dio⸗ 
kletian mit der ganzen Ebro-Ebene als beſondere 
Prov. von der Carthaginiensis getrennt, kam, bereits 
415 von Weſtgoten u. Alanen erobert, 475 endgültig 
als letzter Reſt des röm. Spaniens an das Weſtgoten⸗ 
reich, bei dem es als Prov. Iberia bis zur arab. Er⸗ 
oberung (715—720) blieb. Von den Weſtgoten 
ſtammt der Name K.: Gothia, Gothalania, Cata- 
lonia. 778 begann die fränk. Eroberung als erſter 
Schritt der Rückgewinnung Spaniens für das 
Abendland (Reconquista); Sof wurde es mit dem 
ſüdfrz. Septimania als »Span. Mark« Teil des 
Frankenreiches und in 15 Grfſch. geteilt. 865 wurde 
Septimanien abgetrennt, der Reſt bildete ſeit 975 
(Markgraf Wilfred) die ſelbſtändige Grfſch. Barce⸗ 
lona (ſpäter Fürſtentum K.). Von hier an beginnt 
die Sonderentwicklung der Berg: und Randland⸗ 
ſchaft K., unter gotiſch-⸗fränk. Oberſchicht. Der Be⸗ 
ſitz wurde in langen Kämpfen gegen die Mauren 
nach S. nur wenig erweitert, dagegen erfolgte 
ſchon im 11. Ih. eine Machtausdehnung durch 
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Erwerb zahlreicher ſüdfrz. Lehen (1112 auch der 
Provence). Berüchtigt war die katalan. Söldner⸗ 
bande, die im 14. Ih. dem oſtröm. Kaiſer gegen die 
Türken half, danach Griechenland verheerte und 
70 Jahre lang Attika und Böotien beherrſchte. 1737 
erfolgte die zunächſt loſe, 1319 die endgültige Ver⸗ 
einigung Kataloniens, das ſich inzwiſchen bis zur 
Ebromündung ausgedehnt hatte, mit 4 Aragonien, 
das 1479 in Perſonalunion mit 4 Kaftilien kam. Der 
geographifch-völkifch-hiftorifch bedingte regionale 
Gegenſatz der Katalanen zum übrigen Spanien (erft 
1710 wurden die letzten katalan. Sonderrechte — 
ueros — aufgehoben) blieb beſtehen; fo ſchloſſen 
ie ſich 1640—52 den Franzoſen gegen den Geſamt⸗ 
ſtaat, 1701 den Öfterreichern an. K. war aus fepara- 
age Gründen 1835—40, 1875/76 Hauptgebiet 
der Karliftenaufftände und, feit 1848, allen revo⸗ 
lutionären Einflüffen aus Frankreich als erſtes aus⸗ 
geſetzt, Sitz aller revolutionär⸗anarchiſt. (Juli 1gog 
Semana Sagriente) und regionalen Beſtrebungen, 
die 1926 zum ſeparatiſt. Aufſtand des Oberſten 
Macid führten, der 1931 die felbftändige »Generali⸗ 
dad von K. ausrief. Schwere Unruhen veranlaßten 
1 5 1932 die Madrider Regierung zu tatkräftigem 
inſchreiten (Verhaftung von 130 baten. 
führern), aber am 19. g. 1932 wurde K. nach vor⸗ 
heriger Volksabſtimmung die Selbſtändigkeit gez 
währt. Im Span. Bürgerkrieg ſeit 1936 im Beſitz 
der Roten, 1939 von Franco zurückerobert. 
Katalyſe, die (grch.), Auslöſung oder Veränderung 
(meift Beſchleunigung) des Fortganges einer chem. 
Umſetzung durch Stoffe, die ſog. Katalyſateren 
(bei Gasreaktionen Kontaktſtoffe), die unver⸗ 
ändert aus der chem. Umſetzung hervorgehen und 
deren wirkſame Menge im Vergleich zu den an der 
Hauptreaktion beteiligten Stoffmengen verſchwin⸗ 
dend gering iſt. Durch K. kann zwar kein chem. 
Gleichgewicht (4 Chemiſche Vorgänge, + Maſſen⸗ 
wirkungsgeſetz) berſchoben, wohl aber die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der ſich dieſes einſtellt, geändert werden. 
Dies iſt von ungeheurer Wichtigkeit für die chem. 
Technik, denn viele Umſetzungen, die bei gewöhnl. 
Temp. zu langſam verlaufen, bei denen aber durch 
Temperaturſteigerung die gewünſchten Umſetzungs⸗ 
produkte größtenteils wieder zerfallen würden, laſſen 
durch Zugabe von Katalyſatoren eine genügend hohe 
Reaktionsgeſchwindigkeit erreichen. Befinden ſich 
Katalyſator und umzuſetzende Stoffe in derſelben 
Zuſtandsform, z. B. bei der durch Waſſerſtoffionen 
katalyſierten Eſterſpaltung in wäßriger Löſung, fo 
liegt homogene K. vor, findet die K. an einer Grenz⸗ 
fläche ſtatt (Grenzflächen -K., z. B. beim Zerfall 
von Wafferftoffperoryd an fein verteiltem, feſtem 
Palladiummetall), fo liegt heterogene K. vor. 
Der Vorgang der (heterogenen) K. ift fo zu verftehen, 
daß die reagierenden Stoffe (meiſt Gaſe) an der die 
K. bewirkenden Grenzfläche (am Kontakt) durch Ad⸗ 
ſorption verdichtet bzw. in ihrem molekularen Zu⸗ 
ſammenhalt gelockert (reaktionsfähiger gemacht) 
werden (Kontakt⸗K.); in anderen Fällen ſpielen 
leicht wieder zerfallende Verbindungen des Kataly⸗ 
ſators mit einem der in die Hauptreaktion eingehen⸗ 
den Stoffe eine Rolle (Übertragungs-$., z. B. 
bei der K. der Anlagerung von Waſſerſtoff oder 
Halogen an ungeſättigte organiſche Verbindungen 
durch gewiſſe Metalle) Wird eine chem. Reaktion 
durch Wirkſamkeit eines Katalyſators verlangfamt 
bzw. ihr Eintritt verhindert, ſo ſpricht man von 
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negativer K. Dieſe Katalyſatorgifte (Anti 
katalyſateren, Inhibitoren, Paralyſatoren, Kon⸗ 
taktgifte, z. B. Blauſäure, Schwefelwaſſerſtoff) ſind 
meiſt auch Gifte für den lebenden Organismus, in 
dem die Fermente die lebensnotwendige chem. 
Vorgänge katalyſieren. Katalyſatoren verlieren 
außer 2 595 Vergiftung, Bedeckung aktiver Stellen 
uſw. ihre Wirkſamkeit auch durch Altern (3. B. Ber 
kleinerung der Oberfläche von Platinſchwamm nach 
langem Gebrauch). Die Wiederbelebung (Reakti⸗ 
vierung, Regeneration) ſolcher gebrauchten Kataly⸗ 
ſatoren iſt in der Technik eine wichtige, je nach 
Katalyſator und Reaktion verſchiedene Aufgabe. 
Jeder Katalyſator eignet ſich nur für ganz beſtimmte 
Umſetzungen; das gilt auch für die Fermente, deren 
katalyt. Wirkung ganz ausgeſprochen auf die Um: 
ſetzung eines beſtimmten Stoffes (auf das Sub⸗ 
ſtrat) zugeſchnitten ift (Vergleich mit Schlüſſel und 
Schloß). Anorganiſche Katalyfatoren: bef, die 
Metalle der Eiſen⸗ und der Platingruppe (Eiſen, 
Kobalt, Nickel, Platin, Palladium, Osmium, Rho⸗ 
dium) und ihre Verbindungen, auch Queckſilber⸗, 
Vanadin⸗, Molybdän⸗, Wolframberbindungen, fer: 
ner Kieſelgel, Aktivkohle, Alkalimetalle u. a. Durch 
gewiſſe Zufäge (Aktivateren) oder das Aufbringen 
der Katalyſatoren auf poröſe, oberflächenreiche 
Träger (Ton, Aſbeſt, Sand, Gewebe) u. a. läßt fid) 
die Wirkſamkeit oft ſehr erhöhen (Miſchkataly⸗ 
fatoren). — Die K. hat für die (Groß-) Technik 
außerordentliche Bedeutung; die zur Erzeugung 
vieler chem. und techn. Güter führenden Syntheſen 
werden erſt durch K. en ermöglicht, wie die 
Herft. von Schwefel⸗, Salpeterſäure, Ammoniak, 
ſynthet. Benzin, Kautſchuk u. a., zu deren Durch⸗ 
führung Kontaktapparate von gewaltigem Ausmaß 
entwickelt worden ſind. Es handelt ſich dabei meiſt 
um katalyt. Oxydationen, Hydrierungen und De: 
hydrierungen, Waſſeranlagerung und ⸗abſpaltung, 
Halogenierungen und Polymeriſationen. — Die Er⸗ 
forſchung der K. (der Begriff K. ſtammt von Ber⸗ 
elius) iſt noch völlig im Fluſſe; fie gilt als die 
Chemie der Zukunft. — In der Phyſiologie find 
Katalyſatoren (4 oben Fermente) für den Ablauf 
des Körpergeſchehens (Wärmeregelung, Verdauung, 
Denken, Atmung) unentbehrliche Stoffe, die, meiſt von 
den Drüſen mit T Innerer Sekretion geliefert, durch 
ihre bloße Anweſenheit wirken und dabei nicht nad): 
weisbar verbraucht werden. — Lit.: Gabatier 1927; 
Mittaſch, »Über K. und Katalyſatoren in Chemie 
und Biologie“ 1936. [Seylons und Braſiliens, 
Katgmaran, ſeetüchtiges Floß der Eingeborenen 
Katanga, I) Bergbaugebiet und Bezirk (ehem, 
Negerreich des Mfiri) der Prob. Eliſabethville im 
SD. von Belgiſch-⸗Kongo (33d D 4); Hptſt. Eliſa⸗ 
bethoille. K. iſt reich an Zinn, Eiſen, Kobalt und 
Uran, Gold und Kohle, bef. aber an Kupfer (1936: 
95,7 Mill. t gefördert [5,7 vH der Weltproduktion! , 
1929: 135,5 Mill. t). — 2) Bergbauſtadt im S. des 
Bezirks K. (33d D 4), (1935) 3500 Ew. N 
Kataphoreſe, die (grch.), in der Elektrochemie 
+ Elektrokinetiſche Eſchelum en. — In der Bio: 
logie die Erſcheinung, daß ſich Mikroorganismen 
(bef. Bakterien) an der Anode anſammeln. 7 
Kataplasma, das (grch.), meift warmer Brei 
umfchlag (Kartoffelbrei, Leinſamen; dieſe auch mit 
Arzneimitteln gemiſcht: zuſammengejetztes K.). 
Kataplexie, die (grch.), Schrecklähmung, ein auch 
als „Schreckſtarres bezeichneter Zuſtand bei Tieren, 
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durch beſondere pſychiſche Vorgänge (5. B. Angſt 
oder Schreck) herbeigeführt; unter gewiſſem Vor⸗ 
behalt auch gleichbedeutend mit „Hypnoſes. 
Katapult, der (grch.⸗lat.), eine + Kriegsmaſchine. — 
K. als Starthilfe für Flugzeuge 4 Luftfahrt. 
Katarrh, der (vom grch. katarrhein, »herab⸗ 
fließen ), akute od. chron. Entzündungen der Schleim⸗ 
ute mit Abſonderung von Schleim und Eiter in⸗ 
fete thermiſcher, chem., mechan. oder bakterieller 
Reize. Lang dauernder chron. K. kann zu Schwund 
der Schleimhaut führen. K. der Naſenſchleimhaut 
heißt Schnupfen, K. der Harnröhre Tripper, K. von 
Gebärmutter und Scheidenſchleimhaut Weißer Fluß; 
Sommer⸗K. häufig Bez. für Heufieber. Behand: 
lung: vor allem Schonung der erkrankten Schleim⸗ 
haut, Ausſchaltung des Reizes oder gegen die Krank: 
heitserreger gerichtete Heilmittel G. B. Silber⸗ 
präparate gegen Trippererreger [Gonokokken]). Die 
Neigung zu K. der Luftwege wird durch Abhärtung 
bekämpft. 
Katarrhalfieber, bösartiges (Kopfkrankheit), in⸗ 
fektiöfe, von Fieber und Lymphknotenſchwellung 
begleitete Erkrankung der Augen, der Schleimhäute 
der Naſe und der Nebenhöhlen, des Mauls und des 
Rachens beim Rind, kann ſich auf Darm, Lungen 
und Gehirn mit Reizungserſcheinungen, Tobſucht, 
Krämpfen und Lähmungen ausbreiten; vielfach 
tödlich, Erreger unbekannt; keine Übertragung von 
Tier zu Tier; neuerdings Schafe als Zwiſchenträger 
des K. beſchuldigt. 
Kataſtaſis, die (auch Kataſtaſe, grch.), in Drama 
und Epos jener Teil des Geſchehens, in dem ſich vor 
der Löſung in der Kataſtrophe alle Verwicklungen 
zuſammenballen. 
Kataſter, der oder das (vom mittellat. capitastrum, 
„Kopfſteuerliſtes; Steuerbuch, Steuerbeſchreibung, 
Salbuch), Berz. der Grundſtücke einer Flur als Unter⸗ 
lage für Grundbuch und Steuerzwecke; auch Berz. 
von ſteuerpflichtigen Gegenſtänden oder Perſonen, 
ſoweit ſie zur Beſteuerung von Beſitz, Einkommen 
oder Ertrag herangezogen werden. Grundwert⸗K. 
find nach dem Werte der Objekte, Ertrags-K. nach 
ihrem tatſächlich erzielten oder durchſchnittl. erziel⸗ 
baren Ertrage angelegt. 4 Bodenſchätzung, TGrund⸗ 
wert. — K.ämter (K. behörden), Behörden, zu deren 
Aufgaben die Kataſtrierung, bef. die Ermittlung des 
Wertes von Grundſtücken nebſt Zubehör, gehört. — 
K.ertrag, der für ein einzelnes Objekt im K. feſt⸗ 
gelgte, meiſt durchſchnittlich erzielbare Ertrag. — 
‚feuern werden im Gegenſatz zu den 4 Tarif⸗ 
ſteuern unter Berückſichtigung individueller Merk⸗ 
male nach einem K. erhoben. 
Kataſtrophal (grch.), verhängnisvoll; Unglücks. — 
Kataſtrophe, die, entſcheidende Wendung (zum 
Schlimmen); Unglüd(sfall). 
Kataſtrophenpolitik, abwertende Bez. für eine 
Politik, deren Ende in einer Kataſtrophe (Krieg, Um⸗ 
La Zuſammenbruch, Inflation) geſehen wird. 
Ratatpne Geiſtesſtörung Katatonie. 
Katatonie, die (grch.; katatone Geiſtesſtörung, Span⸗ 
nungsirreſein), eine Sonderform dert Schizophrenie, 
beſonders gekennzeichnet durch Bewegungsſtörungen, 
entweder in der Richtung der Unbeweglichkeit 
(Stupor) oder der Erregung (Hyperkineſe); 4 auch 
Katalepſie. 
Kate (Kathe, Kote, Köthe, Kotte, niederdt.; in 
ſterreich und dem Voralpengebiet: Keuſche, Hütte), 
Wohnhaus der Koffäten (Kaſſaten, Köter, Köthner, 
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arbeiter, Bauer). 

Katechetik, die (grch.), methodiſche Behandlung des 
Katechtsmüsſtoffes, bef. des chriſtl. Glaubens, der 
Gebote und des Gebetes, begrenzt den Religions- 
unterricht auf das eigentlich kirchl. Glaubensgut, trägt 
ſomit konfeſſionellen Charakter. 4 Katechiſation. 
Katechin, Sammelname für gerbend wirkende chem. 
Verbindungen im Katechu u. in anderen Pflanzengerb⸗ 
mitteln, auch in Kolanüſſen, Kakaobohnen, chin. Tee. 
Katechiſation (grch.⸗lat.), Glaubensunterweiſung 
in der chriſtl. Lehre, in der ev. Kirche erſetzt durch 
den Konfirmandenunterricht. Katecheſe (grch.), 
methodiſch unterbaute Behandlung des rel. Under. 
richtsſtoffes in Frage und Antwort; der Katechefe- 
lehrende heißt Katechet. 

Katechismus (grch. katechismos, grch.⸗lat. cate- 
chismus), allg. ein in Fragen u. Antworten a tes 
Lehrbuch über einen Gegenſtand menſchl. ifens 
(beſ. für Anfänger); ein Werk mit polit. Zweckbeſtim⸗ 
mung in dieſem Zuſammenhang ift Arndts „K. für 
den dt. Kriegs⸗ und Wehrmanne; im chriſtlichen 
Altertum Bez. des Unterrichts für die J Katechu⸗ 
menen; im M. A. die allg. rel. Unterweiſung bzw. 
die von den Paten bei der Taufe zu beantwortenden 
3 Fragen, erſt ſeit der Reformation ein Lehrbuch des 
Glaubens und der chriſtl. Sitten. 1525 von 4 Luther 
in dieſem Sinn gebraucht (von Joh. Brenz 1528 
als Nebentitel »Catechismus minor und maior« 
verwendet): Großer K. (1529) für die Geiſtlichen, 
Kleiner K. (1529) in Tafeln, dann als Volksbuch mit 
vielen Aufl. u. fremdſprachl. Uberſetzungen; für Luther 
die »rechte Laienbibels. Gliederung in 3 Haupt⸗ 
ftüde: 10 Gebote, Glaubensbekenntnis, Vaterunſer, 
Tauf⸗ und Abendmahlsſakrament; gelegentlich noch 
in Nebenſtücke: Gebetſammlungen und Haustafel. 
In Süddeutſchland waren die Katechismen von 
J. Brenz und bef. der reformierte Heidelberger. 
(auch Pfälzer K. gen.) von 1563 in Benutzung; 
dieſer von Kurfürſt Friedrich II. veranlaßt, u. a. in 
Oſtfriesland, Jülich, Cleve, Holland, Polen, Ungarn 
und der Schweiz eingeführt. Calvin ſchrieb den in 
373 Fragen gegliederten Genfer K. (1545), die 
Grundlage des Heidelberger K. Unions⸗Katechis⸗ 
men, ſo der Badiſche K. von 1836, ſuchten vergebens 
den luth. und den Heidelberger K. zu verſchmelzen. 
Der C. Romanus (römiſcher K.), als Antwort auf 
den Lutherſchen K. 1546 geplant, erſchien 1366, die Ge⸗ 
danken der Reſtauration u. der Reformarbeit des Tri⸗ 
dentiner Konzils zuſammenfaſſend; ein Pfarrerhand⸗ 
buch, kein Unterrichtsbuch. Der Kinder⸗K. des + Cani⸗ 
ſius, 1556 erſchienen, iſt der eigentl. Propaganda-⸗K. 
der Gegenreformation geweſen, in 6 Teile gegliedert: 
Glaube und Glaubensbekenntnis, Hoffnung und Ge⸗ 
bet (Vaterunſer, Ave Maria), Liebe (Dekalog und 
Kirchengebote), Sakramente, Sünden⸗, Tugendlehre. 
Kardinal P. Gaſpari entwarf 1930 (dt. 1932) einen 
auch in Deutſchland verbreiteten Welt⸗K., nach Vor⸗ 
arbeiten Pius’ X. u. Benedikts XV. K. der anglikan. 
Kirche der „Church Catechism« (1553), in der mor⸗ 
genländiſchen Kirche die „Confessio orthodoxa«. 
Katechu, das (Catechu, Cachou, frz., käſcht), Bez. 
für zur Trockne eingedampfte wäſſerige Abkochungen 
verſchiedener gerbſtoffreicher Pflanzen. a) Mimo⸗ 
ſen⸗K. (Akazien⸗K., Braunes K., Lucch, erhalten 
aus Abkochungen des Kernholzes von Acacia catechu 
oder A. suma, dunkelbraune, ſpröde Maſſe von ſüßl. 
Geſchmack; Verw. in der Zeugfärberei und druckerei, 
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in der Gerberei zuſammen mit anderen Gerbſtoffen 
und arzneilich zur Herft. von Zahntinkturen, Mund⸗ 
und Gurgelwäſſern. — b) Gambir⸗K. (Gelbes K., 
früher irrtümlich als Terra japonica Jap. Erde] 
bezeichnet), erhalten aus Abkochungen von Zweigen 
und Blättern von Ourouparia gambir (uru-) oder 
Uncaria gambir (Java, Sumatra, Penang), lehm⸗ 
ge bis bräunliche Stücke oder Blöcke (Block-, 
ürfelgambir); Verw. wie a). — c) Palm-⸗K. 
(Caſſu), aus Abkochungen der Samen von Areca 
catechu (Oſtindien), ſchwärzl. Kuchen; Verw. in der 
Färberei, Gerberei, zu Mundwäſſern. 
Katechumen (grch.), Teilnehmer am Borbereitungs- 
unterricht zur Konfirmation, bei 2jähr. Konfir⸗ 
mandenunterricht Schüler im 1. Jahr. Im alten 
Chriſtentum ein noch nicht getaufter Chriſt. Ka(en)⸗ 
unterricht = Taufunterricht; f auch Katechismus. 
Kategorie, die (grch., lat.»praedicamentum«, Prä- 
dikament, das, [Grund-] Ausſagec), allg.: Aus: 
ſageweiſe, Klaſſe, Gattung. — Seit Ariſtoteles, 
der die K.nlehre begründete, Bez. für die oberſten 
und einfachſten (d. h. unzerlegbaren) Begriffe des 
Denkens bzw. für die allgemeinſten und unzerleg⸗ 
baren Beſchaffenheiten des Wirklichen ſelbſt, ſoweit 
ſich dieſe Begriffe bzw. Beſchaffenheiten auch ſprach⸗ 
lich einfach ausſagen laſſen. Ausſagen, Urteile, Be⸗ 
griffe, Beſchaffenheiten, die K. enthalten bzw. ſind, 
heißen kategorial. Schon Plato kannte, ohne von 
K. zu ſprechen, die vier K.: Sein bzw. Identität, 
Beharrung, Verſchiedenheit, Wandlung bzw. Be⸗ 
wegung. Ariſtoteles kennt zehn K.: Sein, Quantität, 
Qualität, Beziehung, Ort (Raum), Zeit, Tun 
(Aktivität), Leiden (Paſſivität), Haltung (Habitus), 
Lage (Situation), von denen die folgenden nur ſechs 
übrig ließen: Sein, Quantität, Qualität, Beziehung, 
Veränderung, Haltung. Erſt über 2 Jahrtauſende 
ſpäter bringt Kant eine neue Kenlehre mit zwölf K.: 
Einheit (Maß), Vielheit (Größe), Allheit (Ganz⸗ 
heit), Realität, Negation, Limitation, Subſtanz, 
Kauſalität, Wechſelwirkung, Möglichkeit, Daſein, 
Notwendigkeit, von denen Schopenhauer nur noch 
die Kauſalität als K. gelten läßt. Hegel ſchafft ein 
verwickeltes K.nfyftem, das bisher umfaſſendſte, 
deſſen wichtigſte K. ſind: Sein, Nichts, Werden, 
Qualität, Quantität, Maß, Daſein, Weſen, objek⸗ 
tiver Begriff, Grund, Erſcheinung, Wirklichkeit, 
Realität, Kauſalität, Wechſelwirkung, ſubjektiver 
Begriff, Objekt, Idee und das ſich bis in inhaltliche 
Einzelheiten der Natur und der Geſchichte verzweigt. 
E. v. Hartmann kennt zehn Haupt⸗K. und viele 
Unter⸗K., jede in den drei Formen der ſubjektiven 
Idealität, der objektiven Realität, der metaphyſ. 
Subſtantialität: Intenſität, Qualität, Quantität 
(math. und zeitlich), Räumlichkeit, Beziehung, Unter⸗ 
ſchied und Aer g Maß, Subſtanz, Kau⸗ 
ſalität, Finalität. Gegenwärtig lehrt die (kath.) 
Neuſcholaſtik die ariſtoteliſche, die rationaliſtiſche 
Erkenntnistheorie die kantiſche Kenlehre; auch die 
Hegelſche hat viele Anhänger. Daneben aber erhält 
im Maße der gegenwärtig vor ſich gehenden Liqui⸗ 
dierung des ſeit dem Altertum beſtehenden + Logis⸗ 
mus und 4 Rationalismus bereits das Kanproblem 
einen anderen Sinn: in dem Maße wie der Welt⸗ 
grund nicht mehr als rational im Sinne des + Pan⸗ 
logismus aufgefaßt wird, verliert die Exiſtenz von 
Ken ihre Notwendigkeit. Erſt recht verlieren das Vor⸗ 
handenſein und noch mehr die Erkennbarkeit eines 
vollſtändigen K.nfpftems, das noch Kant lehrte, ihre 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter Coder Z nachzuſchlagen, 
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Glaubhaftigkeit. Es wird fraglich, ob alles Wirt 
liche, bei feinem 4 Dynamismus, kategorial geordnet 
ift, ob die Zahl der K. eine endliche iſt und ob alle 
vorhandenen K. ſchon erkannt ſind oder jemals 
werden erkannt werden können. Lit.: Ariſtoteles 
»Organon«; Kant, „Kritik der reinen Vernunft 
Hegel, »Die Wiſſenſchaft der Logike; E. v. Hart: 
mann, »Kenlehres 1923; Schingnitz, »Menſch und 
Begriff“ 1935. 
Kater, männliche Katze; auch = Katzenjammer 
Katernberg, nördl. Induſtrievorort von Eſſen (da 
D 1), 1929 eingemeindet. 
Katexochen (grch.), vorzugsweiſe, ſchlechthin. 
Katgut, Darmfäden, = Catgut. 
Katharer (grd)., die »Reinench, frz. Sekte, 4 Ketzer, 
Katharina, Name von Fürſtinnen: 

England. Königinnen: 1) Tochter Karls VI. von 
Frankreich (K. von Valois) und der 4 Iſabeau, 
27. 10. 1401 Paris, f 3. 1. 1438 Bermondſey, 
1420 von Heinrich V. von England geheiratet, der 
ſich dadurch im Hinblick auf Karls Geiſteskrankheit 
die Anſprüche auf die frz. Krone ſichern wollte, die 
dann ſein Sohn Heinrich VI. geltend machte. Nach 
Heinrichs Tode (1422) heiratete K. Owen Tudor 
und wurde durch ihren Sohn Edmund, Grafen von 
Richmond, als Großmutter Heinrichs VII. die Ahn⸗ 
herrin des Hauſes 4 Tudor. — 2) Tochter Ferdinands 
des Katholiſchen und Iſabellas von Kaſtilien, des 
halb auch K. von Aragonien,“ 15. oder 16. 12. 1485 
Alcala de Henares, } 8. 1. 1336 Kimbolton, auf Be: 
treiben Heinrichs VII. 1501 mit Prinz Arthur von 
Wales verheiratet, nach deſſen Tode 1504 mit deſſen 
Bruder 4 Heinrich (VIII.). — 3) K. Howard, 5. Frau 
Heinrichs VIII. (1540), * um 1520, f 13. 2. 1542, 
mißbrauchte ihren Einfluß, um die Anhänger der 
Reformation zu verfolgen, wurde enthauptet, als 
ſie des Ehebruchs angeklagt worden war. — 4) K. 
Parr, 1512, f 7. 9. 1348, mit Lord Latimer ver 
heiratet, 1543 6. Frau Heinrichs VIII., übte, eifrige 
Proteſtantin, auf deſſen Religionspolitik einen be: 
ſänftigenden Einfluß aus. Nach feinem Tod (1547) 
heiratete fie Admiral Thomas Seymour. —5) Tochter 
König Johanns IV. von Portugal, Herzogin von 
Braganza, 25. 11. 1638 Villavicioſa, f 31. 12. 
1705 Liſſabon, 1662 mit Karl II. von England 
verheiratet, an deſſen Hof ſie alle kath. Beſtrebungen 
förderte. Als Heiratsgut hatte ſie Tanger und Bom⸗ 
bay gebracht gegen die Verpflichtung Englands, die 
Portugieſen gegen Spanien zu unterſtützen. Damit 
begann die enge polit. und wirtſchaftl. Verbindung 
w. England und Portugal. 1692 kehrte K. nach 
Portugal zurück und übernahm 1704 die Regent: 
ſchaft für ihren geiſteskranken Bruder Pedro II. 

Frankreich. 6) K. von Medici (eltſchi), Königin 
von Frankreich, 13. 4. 1319 Florenz, f 5. 1. 1589 
Blois, Tochter Lorenzos von Medici, unter Beteili⸗ 
gung des Papstes 1333 Frau König Heinrichs II., 
hinter deſſen Mätreſſe Diana v. Poitiers fie zurück 
treten mußte; grauſam und ränkeſüchtig, gewann 
ſie nach des Königs Tod ſtärkſten Einfluß auf die 
Regierung ihrer Söhne Franz II., Karl IX. und 
Heinrich III. und wurde zum Mittelpunkt der ftz- 
Politik im Zeitalter der Religionskriege, anfangs 
die Gegenſätze zw. Hugenotten (Coligny) und Katho⸗ 
liken (Guiſe) geſchickt gegeneinander ausſpielend. 
Unter dem Einfluß der Jeſuiten (4 Lainez) leiden: 
ſchaftl. Gegnerin der Proteſtanten und Vorkämpferin 
der Gegenreformation; dang Meuchelmörder gegen 
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Coligny und veranlaßte die f Bartholomäusnacht. 
Ihren ihr dem Weſen nach verwandten Lieblings⸗ 
ſohn 4 Heinrich (38) brachte ſie auf den poln. Thron. 
Rußland. 7) K. I. Alexejewna (Martha, gen. 
Skawronſkaja), Kaiſerin (1725-27) von Rußland, 
Bauerntochter aus Livland, *. 15. 4. 1684 (?), 
# 17.5. 1727, 1702 Geliebte Menſchikows, dann 
Deters I., den fie auf feinen Feldzügen begleitete. 
Peter ließ ſich 1712 mit ihr trauen, 1724 wurde ſie 
gekrönt. Nach Peters Tod beſtieg K. den Thron, 
widmete ſich aber wenig den Regierungsgeſchäften, 
die fie Menſchikow überließ. Ihre und Peters vor- 
ehelichen Töchter waren Anna (* 1708), Herzogin von 
Holſtein⸗Gottorp, Mutter Peters III., und 4 Elifa- 
beth (10), die ſpätere Kaiſerin. Kis Nachfolger 
war Peter II., Peters d. Gr. Enkel, Sohn des Zare⸗ 
witſch Alexej. — 8) K. II. Alexejewna (Sophie 
Auguſte Friederike), Kaiſerin (1762-96) von Ruß⸗ 
land, * 2. 5. 1729 Stettin als Tochter des preuß. 
Generals Fürften Chriſtian Auguſt von Anhalt-⸗Zerbſt, 
+ 17. 11. 1796 Zarſkoje Selo, wurde 1744 von der 
Kaiſerin Eliſabeth nach Rußland berufen, wo ſie zur 
orthodoxen Kirche übertrat und 1745 mit dem Thron⸗ 
folger, Großfürſten Peter Alexejewitſch (Herzog Hans 
Peter Ulrich von Holſtein⸗Gottorp, Sohn von Eliſa⸗ 
beths Schweſter Anna), verheiratet wurde. Die un⸗ 
glückliche Ehe mit dem geiſtesſchwachen und trunk⸗ 
ſüchtigen Großfürſten führte zu Liebhaber⸗ u. Günſt⸗ 
lingsberhältniſſen (Orlow, Potemkin uſw.). Der 
Großfürſt beſtieg 3. 1. 1762 als 4 Peter III. den ruſſ. 
Thron, wurde aber bereits am g. 7. durch einen Auf- 
ſtand der Garden geſtürzt (ermordet 17. 1. unter Mit⸗ 
hilfe der Brüder Alexej und Grigorij Orlow), worauf 
K. II. 7. zur Kaiſerin ausgerufen wurde. K. unter⸗ 
nahm, Friedrich d. Gr. als Lehrmeiſter anerkennend, 
wichtige Reformen im Innern des Reiches (u. a. Ein⸗ 
ziehung der Kirchengüter), die Staatsverwaltung 
wurde neu geregelt (Einteilung in 31 Gouverne: 
ments), Handel u. Landwirtſchaft, Kunſt u. Wiſſen⸗ 
ſchaft wurden gefördert, Schulweſen u. Rechtspflege 
verbeſſert; 1763 wurden dt. Anſiedler in das Wolga⸗ 
gebiet berufen (bis 1770 wanderten 50000 ein), 
1767/68 tagte eine Kommiſſion für die Schaffung 
eines neuen Geſetzbuches, für die K. ſelbſt eine In⸗ 
ſtruktion (den »Nakas«) ſchrieb. Der ſehr gefährliche 
Bauernaufſtand des Koſaken Pugatſchow wurde, ge⸗ 
meinſam mit dem Adel, von dem ſich K. ſtark ab⸗ 
hängig fühlte, blutig unterdrückt. Ihre Außenpolitik 
machte Rußland zu einer Großmacht: die Poln. 
Teilungen (1772, 1792, 1795) und die Türkenkriege 
(1768—74, 1787-92) brachten dem Reiche Land⸗ 
zuwachs; 1783 wurde die Krim, 1795 Kurland ein⸗ 
berleibt, das bereits 1763 in tatſächl. Abhängigkeit 
von Rußland gekommen war. Kis perſönl. Stellung 
in der auswärtigen Politik Rußlands findet Aus⸗ 
druck in ihrem Briefwechſel mit Friedrich d. Gr. und 
Joſeph II. Erſterer, wechſelnd zw. kühler Höflichkeit 
und Wärme, umfaßt die zwei Jahrzehnte der Freund⸗ 
ſchaft und der gemeinſamen Titsiefen und wird 1780, 
nach der Annäherung Rußlands an Öfterreich, von 
dem lebhafteren und herzlicheren mit Joſeph II. ab⸗ 
nu K. war eine hochgebildete, arbeitſame Frau, 
ie ſtand in Gedankenaustauſch mit zahlreichen Auf- 
klärern (Voltaire, Diderot) und betätigte ſich ſelbſt 
ſchriftſtelleriſch (Komödien, hiſtor. Arbeiten, Lebens⸗ 
erinnerungen). Ihr folgte auf dem Thron ihr Sohn 
Paul I. (als deſſen Vater der Kammerherr Sergej 
Saltykow gilt). K. iſt ein Beifpiel für die große 
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Zahl jener genialen geſchichtl. Geſtalten, die ihr dt. 
Erbgut für fremde &knatspolicit einſetzten. Werke 
(frz. u. ruff.), hrsg. von der Petersburger Akademie 
der Wiſſenſchaften, 1907 ff., 10 Bde. Lit.: Brückner 
1883; Bilbaſſow, dt. 1891-93; Boehme 1916. 
Katharinaberg, Stadt im Erzgebirge, nordw. von 
Brüx, Sommerfriſche und Winterſportplatz, 696 m 
ü. M., (1936) 1340 Ew.; Holz⸗ und Spielwaren⸗ 
induſtrie. 

Katharina von Siena, Dominikanerin,“ 25. 3. 
1347 Siena, f 29. 4. 1380 Rom, 25. Kind des Woll⸗ 
färbers Jakob Bennincafa, trat 1364 in den 3. Orden 
des Hl. Dominikus ein. Durch asketiſche Lebensver⸗ 
neinung, wundertätige und ſeheriſche Überfpannt- 
N und einen ſtarken politiſchen Sinn gewann fie 
Einfluß bei weltl. und geiſtlichen Fürſten, regte einen 
Kreuzzug gegen den Iſlam an, brachte die Unter⸗ 
werfung von Florenz unter den Papſt 1378 zuſtande, 
trug weſentlich bei zur Rückkehr des Papſtes Gre⸗ 
gor XI. von Avignon nach Rom 1376 und ſeit 1378 
zur Anerkennung Urbans VI. Als letzte Stufe ihrer 
krankhaft⸗viſionären Vereinigung mit dem ihr »an⸗ 
verlobten Chriſtus“ behauptete fie, infolge unmittel⸗ 
baren Umgangs mit ihm ſeine Wundmale ſchmerz⸗ 
haft ſpürbar an ihrem Leibe zu tragen. In Gemälden 
dargeſtellt als Stigmatiſierte oder mit dem Ring des 
Heilands an der Hand (u. a. von Fra Bartolommeo 
in Florenz). Durch K. iſt die von ihrem Beichtvater 
Raimund von Capua begonnene Reform des Do⸗ 


minikanerordens in Deutſchland und Italien ein⸗ 


geleitet worden. Verfaßte u. a. „Briefes (in Aus⸗ 
wahl dt. von Th. Käppeli 1931), »Zwiegeſpräche 
mit Gottes. 1461 Heilige der kath. Kirche. Nach ihr 
nennen ſich zahlreiche Kongregationen von Tertiar⸗ 
ſchweſtern ſowie die Armen Schweſtern der Heiligen 
K. (1899 geſtiftet). — Lit.: Raimund (Raymond) 
von Capua (frz. Überf. von R. P. Hugueny 1904). 
Katharinenfeld (heute: Luxemburg), dt. Kolonie in 
Georgien, ſüdw. von Tiflis (27 b E 3), 1818 von 
ſchwäb. Siedlern gegr., rd. 2700 Ew.; Weinbau, dt. 
Winzergenoſſenſchaft. 

Katharinenorden, früherer ruſſ. Frauenorden, geſt. 
1711, 1917 aufgehoben. 2 Klaſſen. Goldenes, aus 
einem Oval geſchnittenes Kreuz, im Mittelſchild ein 
R, ein Kreuz und das Bild der heil. Katharina. 
Band: für Ritterdamen weiß, für Großkreuze rot, 
ſilbergerändert. 

Katharinenrad, got. Radfenfter (+ Gotik, Sp. 131), 
ſo genannt, weil das Rad das Attribut der heil. 
Katharina von Alexandria (E Anfang des 4. Ih.) ift. 
Katharinenſtadt (Baronſk, heute: Marxſtadt), 
1766 gegr. wolgadt. Kolonie bei Nikolajewſk (142 
F 3), rd. 13000 faft nur dt. Ew. Der Kanton K. iſt 
zu 99,4 oH von Deutſchen bewohnt. 

Ratharpbien ar, Mz.), Organismen, die nur in 
fäulnisfreiem Waſſer leben. 

Katharſis, die (grch.), die »Reinigunge und Läu⸗ 
ferung« der Seele zu reinem Erleben, des Geiftes 
zu reiner Erkenntnis; entſpr. den Gebieten der Leiden⸗ 
ſchaften ſpricht man von körperlicher, ſeeliſcher, gei⸗ 
ſtiger, religiöſer, äfthetifcher K. Die Pytagoreer und 
Plato erblickten im Tod die K. der Seele und wurden 
damit Wegbereiter des Chriſtentums. Am bekann⸗ 
teſten der vielumſtrittene äſthetiſche K.begriff des 
Ariſtoteles, wonach die + Tragödie eine »K. pathe- 
maton« (grch.) bewirke, d. h. eine Läuterung der 
Leidenfchaften« bzw. eine Läuterung von den Leiden⸗ 


ſchaftens. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Kathartika (grch., »reinigende Mittels) = Abführ- 
mittel. 
Kathartiſche Behandlung, Verfahren der Pſycho⸗ 
therapie, in dem verſucht wird, Konflikte u. Komplexe 
durch Auswirkenlaſſen der angeſtauten Affekt⸗ und 
Gefühlsmengen meiſt in einem leichten, ſchlafähn⸗ 
lichen Ruhezuſtand zu löſen. 
Katheder, der und das (grch.), erhöhtes Sitzpult 
des vortragenden bzw. aufſichtübenden Lehrers einer 
Schulklaſſe oder des vorleſenden Prof. im Hörſaal 
einer Univerſität. Symbol für die Zeit der Kluft 
w. Lehrer und Schüler, Lehre und Praxis, Buch⸗ 
aben und Leben; daher K.weisheit, K.ſprache uſw. 
Kathederſozialiſten, von extremen Liberaliſten, bef. 
von dem Juden H. B. Oppenheim in feinen Auf- 
ſätzen gegen den Sozialismus auf dem Katheder« 
angewandter Spottname für die führenden Mit⸗ 
lieder des »Vereins für Sozialpolitike, die meift 
Uiniverfitäteprof. waren (G.Schmoller, Ad. Wagner, 
v. Eckardt, Conrad, Knapp, Gneiſt, Naſſe, v. Stumm), 
obwohl dieſe keineswegs dem »Sozialismus“ (da⸗ 
malige Bez. für den Marxismus) naheſtanden, ſon⸗ 
dern vielmehr der ſozialreformator. Richtung, ſei 
es des Liberalismus 20. Wagner), ſei es der Kon⸗ 
ſervativen (Carl Frhr. v. Stumm⸗Halberg) oder 
der hiſtoriſch orientierten Wiſſenſchafter (Guſtav 
Schmoller), angehörten. Sie vertraten im Gegenſatz 
zum Freihandel und zur klaſſ. Schule der National⸗ 
ökonomie vor allem eine gemäßigte Sozialpolitik. 


Zu den K. werden ferner gerechnet: A. Held, Herkner, 


Schäffle, Lexis, v. Schönberg, L. Brentano. 
Kathedrale, die (grch.), + Dom. 

Kathete, die (grch.), im rechtwinkligen 4 Dreieck 
eine der beiden den rechten Winkel einſchließenden 
Seiten. 

Katheter, der (grch.), röhrenförmiges chirurg. In⸗ 
ſtrument, das zur Entleerung oder Füllung der Harn⸗ 


m b 


d 


Katheter. a Metalltatbeter mit bogenförmiger Krümmung, 
b Seidenkatheter mit ſtumpfwinkliger Krümmung, Gerader 
Seidenkatheter, d Gerader Gummikatheter. 


blaſe durch die Harnröhre eingeführt wird; gebogen, 
erade, aus Metall, Gummi oder Seidengeſpinnſt 
(Abb.). — Kathetern (Katheterifigren), mit dem 
K. behandeln. — f auch Bougie. 
Kathetometer, das (grch.), Inſtrument zur Meſſung 
geringer Höhenunterſchiede. 
athiawar, Halbinſel an der Nordweſtküſte Vorder⸗ 
indiens (28a BC 9), 530720 qkm, rd. 2,5 Mill. Ew. 
auch Indien. 
Kathode, die (grch.), in der Elektrizität die nega⸗ 
tive Elektrode, z. B. der Glühfaden in Elektronen⸗ 
röhren. 
Kathodenſtrahlen, bei + Elektriſchen Entladungen 
in der Kathodenröhre von der Kathode ausgehende 
4 Elektronen. — Kathodenſtrahloſzillograph, 


Katholizismus 


Gerät, verwendet 4 Elektronen zur Aufzei > 
raſch ablaufender Vorgänge. f sa 
Katholikentage, kath. Propagandatagungen; beſ. 
die »Dt. K.«, ſeit 1848; erſter K. in Mainz, an dem 
ſämtl. Abg. der Frankfurter Nationalverſamm 
teilnahmen, der ſomit rein polit. Charakter hatte; 
entwickelte ſich fpäter immer mehr zur »Heerſchau⸗ 
der Katholiken Deutſchlands und ihrer Organ 
fationen, ab 1858 »Generalverſammlung der Katho⸗ 
liken Deutſchlandss gen., feit 1880 (mit Unter: 
brechungen) jährliche Einrichtung mit wechſelnden 
Tagungsorten, letzter K. 1933 in Wien. Tagungs: 
dauer durchſchnittlich ı Woche. Die Veranſtaltung 
füllten in feſter Form Beſprechungen, Verſammlun⸗ 
gen, geſellige Zuſammenkünfte, Feſtzüge uſw. Die K. 
dokumentierten ſchon in ihrer Themenwahl ihre polit. 
Linie: 1862 ſtellte man in Aachen Richtlinien über die 
Einſtellung der Katholiken zur Politik überhaupt auf, 
Im »Kulturkampfe ging man bei ſtärkſter Bindung 
an das Zentrum auf polit. Tagesfragen ein, wobei 
auch Windthorft als Redner hervortrat. Probleme 
waren: das ſtaatliche Schulmonopol, Fragen des 
Bauerntums (1893, 1897, 1899), Freiheit der kath. 
Orden uſw. Die K. trugen alſo mit Kritik, Be⸗ 
ſchwerden, »fozialen« Forderungen und Maffen: 
parolen einen Kampf egen die ſtaatl. Autorität vor 
und dienten der Stärkung des 1 85 Anſehens und 
des kath.⸗polit. Machtgedankens. In der Syſtemzeit 
in engſter Bindung an das Zentrum ſind die K. 
Beiſpiele höchſter polit. Tätigkeit. K. ſind auch im 
Ausland faſt überall Allgemeinerſcheinung. Lit.: 
55 May, Geſchichte der Generalverſammlungen der 
atholiken Deutfchlands« 1903; Braeunlich (prot.), 
»Die dt. K.« 191% 1, 2 Bde.; A. Brügmann kkrit. ), 
»Roms Kampf um den Menfchen« 1938. 
Katholiſch-Apoſtoliſche Gemeinde (Irvingianer), 
Sekte, aus der Arbeit E. 4 Irvings hervorgegangen, 
lehnt die Beziehung zu ihm ab, will vielmehr die Zeit 
der Apoſtel neu erfüllen; nach dem Tode (190) ihres 
letzten Apoſtels Woodhouſe (wüädhauß) im Aus: 
ſterben. Opre Mitglieder (1930 etwa 60000) halten 
ſich überwiegend zur ev. Landeskirche. 
Katholiſche Majeſtät, Titel der ſpan. Könige, von 
Papſt Alexander VI. an Ferdinand V. zum Dank 
für die Vertreibung der Mauren und der Juden und 
für die Einführung der Inquifition verliehen. 
Katholiſche Volkspartei in Oſterreich, trennte fi), 
weil Lueger als Bürgermeiſter von Wien nicht be⸗ 
ſtätigt wurde, unter B Frhrn. v. Fuchs u. Th. Frhrn. 
v. Kathrein 1893 von den Chriſtlichſozialen des 
Hohenwartklubs (4 Hohenwart). Verband ſich 1897 
mit Polen und Tſchechen gegen das national be 
wußte Deutſchtum, ſank infolge der e 
ihrer alpenländ. dt. Wähler zur Bedeutungsloſigkeit 
herab und verband ſich 1901 mit dem ehem. Zentrum 
zum »Kath. Zentrume, 1907 wieder mit den Chriſtlich⸗ 
ſozialen vereinigt. 
Katholizismus (grch.⸗lat., eigentlich: Das über 
die ganze Welt Berbreitete«), 291 infolge 
einiger augenfälliger Merkmale wie: 4 Papſttum, 
4 Mönchsweſen, Heiligenverehrung, Prozeſſions⸗ 
weſen, 4 Beichte, riefterehelofigkeit (4 Jollbah, 
Prieſtermacht (4 Hierarchie), die der f Proteſtantismus 
ablehnt, als deſſen Gegenſatz innerhalb des 4 Chriſten⸗ 
tums aufgefaßt. Was mit dem K. zuſammenhängt, 
heißt katholiſch (von grch. katholikos, vallgemein, 
allumfaſſende). Volkstümlich ungebräuchlich der 
Ausdruck Katholizität für den Weſenskern des K. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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J. Kirchenlehre, Kirchenorganiſation; Glaubens- 
lehre; Biel, Wirkung. Der K. iſt nicht ſachlich⸗ſyſte⸗ 
matiſch zu verſtehen, ſondern nur geſchichtlich über⸗ 
lieferungs mäßig. Denn was, wirklich deutlich und 
als Gegenſatz gegen den Proteſtantismus erſt ſeit 
der 4 Reformation, als K. bezeichnet wird, hat feine‘ 
Anfänge nicht vor Ende des 3. Ih. n. Zw., als Rom, 
u. mit ihm der Papſt, in großen Teilen der damaligen 
Chriſtenheit mehr und mehr als »Mittelpunkt der 
Einheit der 4 Kirche anerkannt wurde, woraus um⸗ 
gekehrt der als Papſt anerkannte Biſchof von Rom 
immer größere Rechte ableitete und die von ihm 
geleitete Kirche immer mehr nach Lehre und Organi- 
ation zum einerſeits weltanſchaulichen, anderſeits 
polit. Machtapparat der Folgezeit mit ſeinen erd⸗ 
umſpannenden Herrſchaftsanſprüchen wurde, d. h. 
zum als + Römiſch- (bzw. vatikaniſch⸗) kath. 
Kirche auftretenden K. 

1) Lehre von der Kirche. Der K. hielt ſich an 
die im 4 Urchriſtentum überlieferte 4 Bibel, die ſelbſt 
erſt innerhalb der Entwicklung des Urchriſtentums 
lange nach 4 Jeſus Chriſtus ihre endgültige Geſtalt 
erhielt; dabei behielt ſich jedoch der K. von vorn⸗ 
herein alle Freiheit der Auslegung und der Er⸗ 

änzung der Bibel und ihres Vorſtellungskreiſes vor. 

o erklärt es ſich, daß in den K. jüdiſch⸗orienta⸗ 
liſche, d. h. a (4 Altes Teſtament), 
chriſtlich⸗vorderaſiatiſche (A Neues Teſtament), pla⸗ 
tonifch=hellenift. (in feiner Theologie) und nordiſch⸗ 
röm. Beſtandteile (in ſeiner Kirchenorganiſation) 
eingingen. Aus dem gleichen Grunde ſieht ſich die 
röm. ⸗kath. Kirche außerſtande, eine bündige Weſens⸗ 
beſtimmung ihrer ſelbſt zu geben; fie gibt dafür 
eine auswählende Eigenſchaftsbeſchreibung, deren 
glaubensmäßige Anerkennung ſie fordert im Be⸗ 
kenntnis zur Formel: „Credo ecclesiam« (lat., »Ich 
glaube an die Kirche s). Die vier Grundeigenſchaften 
find ausgedrückt in der Glaubensformel: »Ich glaube 
an eine (einzige) heilige, katholiſche und apoſtoliſche 
Kirche. Die eine (einzige) Kirche zu ſein, behauptet 
ſie mit der Begründung, Chriſtentum und das daraus 
dem Menſchen zukommende 4 Heil gäbe es nur in ihr 
(Extra ecclesiam nulla salus«, lat., Außerhalb 
der [kath.] Kirche kein Heil 16). Als + heilig bezeich⸗ 
net die röm. ⸗kath. Kirche: die von ihr verehrten Per⸗ 
ſönlichkeiten, d. h. die J Trinität und die 4 Heiligen, 
die in ihr jeweils wirkenden »geweihtens Glieder der 
1 Hierarchie, gewiſſe ideelle Gegenſtände, z. B. die 
Sakramente, gewiſſe ftoffliche Gegenſtände, z. B. 
4 Hoftie und 4 Reliquien. Dadurch aber verkündet 
ſich dieſe Kirche auch als heilig im Sinne von 
heiligend, heiligmachend, bef. durch die Austeilung 
der Sakramente. Ihre Katholizität iſt demnach als 
grundſätzlicher religiöſer Herrſchaftsanſpruch auf⸗ 
jefaflen, auf Grund deſſen alle Menſchen der 
ath. Kirche angehören müſſen, da anderswo kein 
Heil iſt, fofern fie ihr Heil ſuchen oder, not⸗ 
falls, zu ihrem Heile gezwungen werden können. 
»Apoſtoliſchs bedeutet zunächſt die Übertragung ge- 
miffer Vollmachten von Chriſtus auf die 4 Apoftel, 
die fie weitergegeben haben. In diefem Punkte be- 
ruft ſich die röm.⸗kath. Kirche auf die für ihr 
Papſttum behauptete Nachfolge im perfönlichkeitl. 
Apoſtolat des Petrus und leitet daraus das höchſte 
Lehramt des Papſtes ab, kraft deſſen er die dieſer 
Kirche angeblich anvertraute göttliche Offenbarung 
Depositum fidei) unfehlbar erklärt. 

2) Organiſation der Kirche. Als Haupt der 
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genommen, der als ſeinen erſten irdiſchen Nach⸗ 
folger 4 Petrus eingeſetzt habe, durch dieſen aber 
wieder deſſen ſämtliche Nachfolger, d. h. die Päpſte, 
als feine, d. h. als »Chriſti Stellvertreter auf Erdene, 
während Chriſtus ſelbſt jederzeit das überirdiſche 
Haupt dieſer Kirche bleibt. Der Papſt nimmt lehr⸗ 
amtliche 4 Unfehlbarkeit (Unfehlbarkeitsdogma) für 
ſich in Anſpruch und ſteht an der Spitze dieſer Kirche 
und ihrer Hierarchie. In der Vermittlung des zum 
Heil unbedingt Notwendigen an die Gläubigen durch 
+ Meſſe und Sakramente dagegen find auf Grund 
der Prieſterweihe alle Prieſter gleichvermögend. 
Somit ift der 4 Klerus gleichzeitig demokratiſch 
und ariſtokratiſch organiſiert, was ſelbſt dem Prie⸗ 
ſter der unterſten Hierarchieſtufe zu größtem Ein⸗ 
fluß auf die gläubigen 4 Laien verhilft. Mit der 
Prieſterſchaft durchdringt ſich das weitverzweigte 
Ordensweſen (4 Orden). Die röm. ⸗kath. Kirche iſt 
nach Kirchenprovinzen (4 Bistum und 4 Erzbistum) 
und daneben noch nach Ordensprovinzen aufgeteilt. 

3) Glaubenslehre (theologiſch und philo— 
ſophiſch). Die Lehre der röm. -kath. Kirche vom 

eſen und von der aus ihm heraus notwendigen 
kirchl. Organiſation iſt eingebaut in ihre Lehre von 
der göttl. Wirklichkeit im ſchaffenden 4 Gott ſelbſt, 
in der geſchaffenen Welt und im geſchaffenen Men⸗ 
ſchen, an welchen drei Teilen der göttl. Wirklichkeit 
die Kirche weſensmäßig Anteil hat. Dieſe umfaſſende 
Lehre Hl in ihren Grundlagen (offenbarungs-) theo⸗ 
logiſch geartet, ihre Durchführung bis in Einzel⸗ 
heiten (natürlich⸗) philoſophiſchem Denken überlaſ⸗ 
ſen, ſofern es die theol. Grundlagen beachtet. Über 
Gott lehrt das Trinitätsdogma die Dreiheit der 
Perſonen in einem Gott. Dieſer iſt »unbewegter 
Beweger«, d. h. daß er die + Schöpfung zwar be⸗ 
wirkt, nicht aber in ſie eingeht; über die Welt ver⸗ 
kündet das Schöpfungsdogma die »Schöpfung aus 
Nichtsd, über des Menſchen Weſen ſagen überdies 
das 4 Sündenfall⸗ (4 Erbfünde) und das 4 Erlöſung⸗ 
Dogma aus; deren Verbindung mit dem Diesſeits⸗ 
4 Jenſeits⸗Dogma ordnet dem Fine 
das 1 Höllen⸗Dogma, dem Erlöſung⸗Dogma das 
+ Himmel-Dogma zu. Die Wirkung des auf Sün⸗ 
denfall und Höllenfahrt aus Gründen verwirkter 
Strafe angelegten Lebenslaufverhängniſſes kann 
durch die Wirkſamkeit der rettenden röm.⸗kath. Kirche 
aufgehoben werden, die die immerwirkſame erlöſende 
Kraft Chriſti durch Anteilnehmenlaſſen des ſündigen 
Menſchen am Sakrament jenem zugute kommen läßt. 
Und zwar nur in dem Falle, daß der Sünder ſich in 
all ſeinen Lebensäußerungen in Staat, Gemeinſchaft, 
Einzeldaſein unmittelbar in ſeinem rel. Leben und 
mittelbar in feinem ſittl. Leben den Verordnungen 
dieſer Kirche fügt (nicht aber den Geſetzen der Natur), 
wofür er durch Erlöſung und ihren Himmel belohnt 
wird. Um dieſe Zuſammenhänge deutlicher zu 
machen, entwirft die kirchenkath. Philoſophie 
(4 Scholaſtik, 4 Neuſcholaſtik) ein Bild der gott⸗ 
fernen und (zumindeſt ohne Halt des Menſchen an 
der Kirche) für den Menſchen nach Meinung der 
kath. Kirche gefährlichen Natur mit ihren natürl. 
Gemeinſchaftsregungen aus Raſſe, Volk, Staat her⸗ 
aus und mit ihren natürlichen Gefühls- und Trieb⸗ 
regungen im Einzelleben, bef. auf geſchlechtlichem 
Gebiete, das als beſ. ſündebedroht angeſehen wird. 
Zur Bekämpfung all dieſer nach kath. In icht heils⸗ 
bedrohenden Gefahren vom Natürlichen her hält die 
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röm. ⸗kath. Kirche warnende ſittliche Lehren (4 Ka⸗ 
ſuiſtik, 4 Moraltheologie, 4 Probabilismus) und 
zahlreiche rel. Handlungen bereit, von der beraten- 
den oder warnenden Belehrung angefangen über 
Predigt, Meſſe, Wallfahrt, Sakrament hinweg bis 
hin zur Überführung des Menſchen in die ſtrengſte, 
asketiſchſte, weltflüchtigſte Form des Mönch- und 
Nonnentums. 

4) Ziel. Seit Anfang ſeines Beſtehens und noch 
mitten in ſeiner Entwicklung begriffen, verkündete 
der K. bereits ſeinen univerſaliſt. Totalitätsanſpruch, 
d. h. feinen Anſpruch auf die feelifch-religiöfe Er- 
iehung und Führung aller Menſchen aller Völker, 

aſſen, Staaten der Erde, im Laufe der Geſchichte 
oft verbunden mit reſtloſer Unduldſamkeit gegen 
andere chriſtl. Richtungen, die als ketzeriſch (4 Ketzer) 
angeprangert und deren Anhänger früher vom K. 
blutig und rückſichtslos verfolgt wurden, und gegen 
die nichtchriſtl. Religionen, die als heidniſch (4 Heide) 
verrufen und mißachtet wurden und werden. Mittel 
der Ausbreitung ift die röm.⸗kath. + Miſſion, Mittel 
der Anhängerſicherung die laufende röm. ⸗kath. Kir⸗ 
chenpolitik, in deren Dienſt Kampforden wie + Do⸗ 
minikaner u. beſ. Jeſuiten (4 Jeſuitenorden) eingeſetzt 
wurden, neuerdings bef. die Katholiſche Aktion 
(4 unten) aufgeboten wird, die Kirchenpolitik, der 
auch das weitverzweigte röm.-kath. Ordens⸗, Kon⸗ 
gregationen=, Vereins-, Verbands⸗, Gewerkſchafts⸗ 
weſen dient. Wichtig iſt in dieſem Zuſammenhang 
das (von der offiziellen Kirche diſſimilierte) Anſtreben 
der oberſten Herrſchaft über alle Staaten mit ihren 
Regierungen, Verwaltungen und Geſetzgebungen 
1 85 die Romkirche (Codex juris canonici) ſowie 
die Ausübung allgemeiner Zenſur (Index librorum 
Prohibitorum). Beſondere Sorgfalt wandte die 
röm.⸗kath. Kirche deshalb auch von jeher der Aus⸗ 
bildung (4 Prieſterſeminar) und Diſziplinierung 
(4 Exerzitien, 4 Zölibat) ihrer Kleriker zu, ohne 
allerdings jemals offenſichtliche Entartungen ver⸗ 
hindern zu können, wie ſie von jeher beſtanden zu 
haben ſcheinen, auf jeden Fall aber gegenwärtig 
ſtrenger und unerbittlicher durch die ſtaatliche Rechts⸗ 
pflege und ⸗ſicherung geahndet werden. Ebenſo ſucht 
ſich die röm. ⸗kath. Kirche im diplomatiſchen Verkehr 
der Staaten Vorrechte, und ſei es nur ſymboliſch⸗ 
formaler Art, von früher her zu bewahren (der päpſtl. 
Nuntius als Doyen der Diplomat. Korps). Die 
röm. ⸗kath. Kirche ift ſomit beſtrebt, den K. mit immer 
größerer ſachlicher Reichweite zu erfüllen und hal- 
tungsmäßig⸗taktiſch immer elaſtiſcher, d. h. ſchein⸗ 
bar zugeſtändnisbereiter, zu geſtalten, was der röm. 
kath. eee e 4 Adam (1) 1934 wie folgt 
kennzeichnete: »In 1000 und aber 1000 Jahren wird 
der K. noch ungleich reicher, üppiger, vielgeſtaltiger 
in Dogma, Sitte, Recht und Kultur ſich erweiſen 
als der K. von heute. Ein Religionshiſtoriker des 
5. Itſds. n. Chr. wird ohne Mühe im K. Vorſtellungs⸗ 
reihen, Gebilde und Formen entdecken, deren Heimat 
Indien, Japan und China iſt, und er wird eine un⸗ 
leich ausgeprägtere complexio oppositorum feſt⸗ 
ſtelen dürfeng. Dieſes Beiſpiel zeigt, daß vom K. 
weltanſchaul. Eklektizismus in den Dienſt kirchlich⸗ 
päpſtlichen Imperialismus und feiner Totalitäts⸗ 
anſprüche geſtellt wird. 

5 Wirkung. a) allgemein. Der K. iſt ſeiner 
ſeeliſch⸗geiſtigen Herkunft nach aus dem vorderaſiat. 

udentum, aus dem helleniſt. Denken u. aus dem ſpät⸗ 
römiſchen polit. Imperialismus zu erklären; grund⸗ 
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ſätzlich leugnet er aber die raſſiſch⸗völkiſche Grund: 
lage jeder echten Religioſität, die er praktiſch du 

een und Bekämpfung des Raſſebewußtſein 
und des Nationalſtolzes, der Gewiſſensfreiheit und 
der völkiſchen Geſchichtsüberlieferung zu vernichten 
ſtrebt. Werkzeug dafür iſt ihm die in über andert⸗ 
halbtauſendjähriger Erfahrung mit allen taktiſchen 
Kampfmitteln politiſierter und politiſierender „Reli 
gion« vertraute Prieſterſchaft und Hierarchie. Diefe 
erſtrebt unter religiöfen Vorwänden in den Völkern 
freie Hand gegenüber der Staatsgewalt, die ſie ſich 
darüber hinaus ideell unterzuordnen und praktſch 
mindeſtens mittelbar dienſtbar zu machen ftrebt, Der 
Griff nach dem Throne iſt ihr in der europ. Ge: 
ſchichte meiſt geglückt, in China und Japan dagegen 
reſtlos mißlungen, wo deshalb der K. vor 300 Jah- 
ren die größte Niederlage in feiner bisherigen Ge: 
ſchichte erlitt. Durch praktiſche Beherrſchung der 
Gewalt in den einzelnen Völkern und Staaten aber 
erſtrebt der K. als polit. Macht Befriedigung feiner 
weltumſpannenden Herrſchaftsanſprüche in einer 
utopiſtiſchen, »päpftlichen Weltmonarchies. Wo er 
dieſem letzten Ziele nicht näher kommt, beſchränkt 
ſich der K. einſtweilen darauf, Zeiten ſinkenden völ⸗ 
kiſchen Widerſtandes für ſeine Zwecke auszunutzen, 
oft unter dem Scheine der Wahrung der geſetzl. Ord⸗ 
nung das Volk ſeiner Führung zu entfremden, wenn 
nicht mehr, wie oft im M. A.,, die Aufforderung zur 


Gefolgſchaftsaufkündigung und zum Eidbruch gegen⸗ 


über dem Herrſcher möglich iſt. Sie ſucht beſ. die 
Erziehung an allen entſcheidenden Punkten in die 
Hand zu bekommen und durch Gründung und Unter⸗ 
haltung von vielerart volks- und ſtaatsfremden 
Sonderorganiſationen einen „Staat im Staaten 
wenigſtens noch verſteckt zu bilden, wenn dies nicht 
mehr, wie im M. A., offen in Geſtalt kirchl. Fürſten⸗ 
tümer möglich iſt oder durch entſprechende Geſtal⸗ 
tung der Verfaſſung wie im Dollfuß⸗Schuſchnigg⸗ 
ſchen »Chriſtlichen 7 Ständeſtaata. — b) Wirkung 
auf Germanien bzw. Deutſchland. Die röm. 
kath. Kirche war eines der großen Hemmniſſe der 
Volkwerdung und Staatsbildung der Deutſchen ſeit 
anderthalb Jahrtauſenden. Als 15 nach Germanien 
kam, war die rel. Urſprünglichkeit der Germanen 
3. T. ſchon durch ihren Übertritt zum chriſtl. 4 Aria: 
nis mus gebrochen, fo daß fie unſchwer durch Wieder⸗ 
täufer wie etwa f Bonifatius zum Konfeſſionswechſel, 
d. h. zur Botmäßigkeit unter die Romkirche, gebracht 
werden konnten. Soweit das Chriſtentum bei den 
Germanen noch nicht Eingang gefunden hatte, wurden, 
im Anſchluß an die Anwendung polit. Machtmittel, 
bef. durch Karl d. Gr., die widerſtrebenden völkiſchen 
Kräfte Germaniens dadurch unterbunden, daß das 
völkiſche Kultur- u. Glaubensgut bewußt zerſetzt bzw. 
aſſimiliert oder vernichtet wurde, u. a. durch Anz 
knüpfung an german. Brauchtümer u. Feſte, an Kult: 
ſtätten u. Familienüberlieferungen: aus dem Holze 
der von ihm gefällten heil. Eiche errichtete Bonifa⸗ 
tius daſelbſt bei Geismar eine chriſtl. Kapelle; Jul⸗ 
feier wird zu Chriſtfeſt; germaniſche Bauernumritte 
werden kirchliche Flurprozeſſionen uſw. Trotzdem 
loderte der Widerſtand des deutſchen Weſens gegen 
Rom von + Gottſchalk (1) von Sachſen im 9. 0 

über Luther bis zur Gegenwart und ihren Los⸗von⸗ 
Rom !«-Bewegungen immer wieder auf. Im M. A. 
griff Rom nach dem dt. Thron und beherrſchte ihn 
oftmals geiſtig, zuletzt noch durch die überwiegende 
Mehrheit der Vertreter der Dynaſtie Habsburg; 
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dieſe Herrſchaft wurde erſt 1938 mit der endgültigen 
Beſeitigung der habsburgiſch⸗vatikaniſchen Platzhal⸗ 
er in der dt. Oſtmark beſeitigt. Im Großdt. Reich 
perfucht der K. im Gegenſatz zu dem eigentl. Sinn des 
„Konkordats von 1933 die Kath. Aktion (4 unten) 
für ſeine polit. Zwecke einzuſetzen, wobei er jedoch 
an der Feſtigkeit und Geſchloſſenheit der nat. ⸗ſoz. 
Weltanſchauung ſcheitert. 

II. Geſchichtliche Entwicelung. Volk — Kirche — 
Staat. Die erfolgreiche Chriſtianiſierung der 
Deutſchen im 7 Frankenreich erſcheint begründet in 
dem aus politifch-ftaatlihen Motiven zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Schwert der Herrſcher, in der in 
innerer Auflöſung befindlichen germaniſchen Götter⸗ 
mythologie ſowie endlich in der geſchulten, intole⸗ 
ranten Miſſionstätigkeit römiſcher Prieſter. Einer 
anfängl. Duldung im Röm. Weltreich (Imperium 
Romanum) folgte bald die ſtaatl. Abwehr der 
chriſtlich⸗ſektiereriſchen Einflüſſe, verurſacht durch die 
polit. Unzuverläſſigkeit und geſetzwidrige Einſtellung 
der erſten Chriſten, was die kath. Kirche in jedem Fall 
hiſtoriſch als oblutige Chriftenverfolgungen« dar⸗ 
geſtellt hat. Die z. T. zweifellos brutalen ſtaatl. Maß⸗ 
nahmen unter Mero, Marc Aurel u. Diokletian ſtehen 
hinſichtlich ihrer zahlenmäßigen Opfer in keinem 
Verhältnis zu der Blutſchuld bei den Hexen und 
Ketzerverfolgungen, in der Gegenreformation und 
im Zo jährigen Krieg. Nach Überwindung heidniſch⸗ 
philoſophiſcher Angriffe in den erſten Jahrhunderten 
n. Zw. ſowie der erfolgreichen Bereinigung innerer 
vornicäiſcher Lehrſtreitigkeiten leitet die Herrſchaft 
4 Konftantins I. die abſolute Vormachtſtellung des 
K.ein, der Konſtantin durch das Mailänder Toleranz: 
edikt ſowie feinen politiſch motivierten Übertritt zur 
neuen Lehre ſichtbaren Ausdruck gab. Auf dem 
Konzil von Nicäa, 325, wurde der arianiſch⸗chriſtl. 
Glaube (4 Arianismus) — anfangs vorwiegend von 
den german. Stämmen übernommen — verdammt 
und das katholiſch-athanaſianiſche Bekenntnis als 
einzig wahr proklamiert (A Athanaſius: Jeſus 
= gottweſensgleich). Unter 4 Julianus (2) folgte eine 
nochmalige rückläufige Entwicklung des Früh⸗ 
chriſtentums, die mit Theodoſius dem Großen, der 
erneuten Verwerfung arianiſcher Lehren auf dem 
Konzil zu Konſtantinopel, 381, ſtaatspolitiſch nun⸗ 
mehr den endgültigen Sieg des K. herbeiführte. Mit 
wachſender Unduldſamkeit begannen ſeitdem die 

eidenverfolgungen, beſ. die Zerſtörungen ihrer 
Tempel und Kunſtſchätze, fo daß ſchließlich nur noch 
das Land (pagus) einen ſicheren Zufluchtsort dem 
Nichtchriſten bedeutete; daher paganus = Heide. 
Der raſſiſche Zerfall innerhalb des Röm. Reiches 
bot der chriſtlich⸗pauliniſchen Erlöſungslehre die 
günſtigſten Vorausſetzungen, was vor allem in dem 
vom Orient eindringenden, leibliche Geſundheit, 
Reinheit und Schönheit radikal verneinenden 
Mönchtum bzw. Eremitentum feinen ſinnfälligen 
Ausdruck fand (329: Benedikt von Nurfia!). Neben 
dem asketiſchen Ordensweſen (4 Orden und Kongre⸗ 
gationen) ſchuf ſich die Kirche am römiſchen Recht 
der Verfallszeit, wobei ſie vor Fälſchungen von 
Rechtsnormen und Rechtstiteln keineswegs zurück⸗ 
ſchreckte, ein eigenes Recht als ſcharfe Waffe. Als 
rechtſetzend unterſcheidet der K. materielle und welt⸗ 
liche Rechtsquellen; 4 Kirchenrecht. Grundlegend ift 
jedoch die Aufteilung in ogöttlichesg und »menfch: 
liches“ Recht. 

In dieſer Beziehung gewinnen nicht zuletzt die 


957 


Katholizismus 


Kirchenväter überragende Bedeutung, deren größter 
Repräſentant, der afrik. Miſchling 1 Auguſtinus (1), 
330430, in feinem Werk »de civitate Dei« O Bom 
Gottesſtaate) das Raſſenchaos feiner Zeit lehrhaft⸗ 
dogmatiſch widerſpiegelte und der Romkirche für 
nahezu 1 Jahrtauſend das theol. Fundament gab. 
Die Überfremdung geſunder Staaten und Völker 
durch den raſſeverneinenden K. mußte in der Folge⸗ 
zeit ſtändig völkiſch⸗glaubensmäßige Widerſtände 
auslöſen. Mir der Aufzwingung des Chriſtentums 
auf die germaniſchen Stämme begann jene Epoche 
deutſcher Geſchichte, in der germaniſche Kaiſer und 
Könige ſtaatspolitiſch eine Reichseinheit Germa⸗ 
niens ſchufen, während gleichzeitig das kirchliche 
Prieſtertum die Vernichtung des german. Weltbildes 
betrieb. Das Maß der weltanſchaul. Überfremdung 
Germaniens wird deutlich an dem Spruch des Bi⸗ 
ſchofs Remigius bei der Taufe Chlodwigs (496): 
„Beuge Dein Haupt, ſtolzer Sigambrer, verbrenne, 
was Du verehrt, und verehre, was Du verbrannt 
haft!« Der ausgeſprochenen rel. Toleranz ariani⸗ 
ſcher Goten (Sp. 114) in Italien u. Spanien trat 
eine ebenſo bezeichnende Intoleranz des K. u. ſeiner 
Träger im Frankenreich gegenüber. Entgegen allen 
kirchlichen Bemühungen und trotz kraftvoller Feſti⸗ 
gung des Primats unter Papſt Leo I. (440 bis 
461) bzw. Gregor I. (590-604) ſchufen die ziel⸗ 
bewußten fränkiſchen Herrſcher eine nahezu ſelb⸗ 
ſtändige Landeskirche, dergeſtalt, daß im Rei 

4 Karls d. Gr. der von dieſem abhängige Pap 

praktiſch nur die Stellung eines erſten Reichsbiſchofs 
bekleidete. Der privatrechtl. Charakter des german. 
Rechts, die Macht der fränkiſchen Herrſcher ſowie 
die Germaniſierung des römiſchen Chriſtentums be⸗ 
wirkten die Bildung ſog. f Eigenkirchen, deren 
Zerſchlagung ſtets Aufgabe des römiſchen Papſt⸗ 
tums blieb, zumal damit die Herauslöſung der 
Biſchöfe und Abte aus dem königl. Lehnsverhältnis 
verbunden geweſen wäre. Auf der Baſis dieſes 
german. Eigenkirchenweſens bedeutete der K. für 
das Verhältnis Staat Kirche Volk infolge Unter: 
ordnung der Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Abte unter 
die dt. Kaiſer und Könige ſtaatspolitiſch eine un⸗ 
gleich geringere Gefahr als auf der Grundlage eines 
nur vom Papſt abhängigen Univerſal-Kirchen⸗ 
ſyſtems. Gegenüber den zu Rom in einem recht 
lockeren Verhältnis ſtehenden iro-fchottifchen Miſ⸗ 
fionen Deutſchlands band 4 Bonifatius die Miſſio⸗ 
nierung ſtraff an den römiſchen Stuhl, indem er auf 
einem Konzil des Jahres 742 die römiſch⸗kirchl. Er⸗ 
neuerung der chriſtl. Kirche Deutſchlands betrieb. 
Hand in Hand mit einer gründl. Zerſtörung aller 
german. Heiligtümer ging die Vernichtung des Frei⸗ 
bauerntums durch die Kirche, wodurch der immenſe 
Landbeſitz Roms in Deutſchland ermöglicht wurde. 
Im Beſtreben einer gehobeneren Stellung des 
Prieſtertums gegenüber dem König und dem Laien 
entſtanden durch klerikale Hand im 9. Ih. die 
+ Pſeudoiſidoriſchen Dekretalen; vom Papſttum 
ſpäter zur Stärkung der eigenen Machtpofition 
wirkſam benutzt, ſtellen ſie eine Zuſammenſtellung 
echter und gefälſchter Urkunden dar. Die Pippiniſche 
Landſchenkung an den Papſt (759), ihre mehrfache 
Beſtätigung durch ſpätere dt. Herrſcher ſchuf die 
Grundlage des ſpäteren 4 Kirchenſtaates. Gegen⸗ 
über dem ariſtokrat. Biſchofskirchenſyſtem Ottos 
d. Gr. im Sinne einer reichserhaltenden Ordnung 
gewann in der Folgezeit, um die Mitte des ro. Ih., 
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von der Benediktinerabtei Cluny (4 Cluniazenſer) 
ausgehend, eine mönchiſch⸗asketiſche, demokratiſche 
Gegenbewegung immer Et an Boden, die eine 
völlige Emanzipation der Kirche vom Königtum, 
d. h. die Unterordnung unter die alleinige polit. Bot⸗ 
mäßigkeit des Papſttums erſtrebte. In tragiſcher 
Verkennung ſtaatspolitiſcher Notwendigkeiten nahm 
der große dt. Kaiſer Heinrich III. (1039-56) für die 
mönchiſche Reformpartei Stellung, reorganifierte 
durch Abſetzung dreier Päpſte (1046: Synode zu 
Sutri) den römiſchen Stuhl und ſchuf damit die 
Vorausſetzungen für die weltpolit. Machtanhäufung 
unter Gregor VII., die feinem Sohn + Heinrich IV. 
fo gefährlich werden ſollte. Gregor VII. (1073-85) 
verſuchte mit ſeinem Dictatus papae das Reich 
Gottes auf Erden, d. h. die päpſtl. Weltherrſchaft 
zu verwirklichen, indem er im ſog. . Ae 
vor allem die Vernichtung der königlich⸗german. 
Eigenkirche anſtrebte. Fürſtlich⸗biſchöflicher Parti⸗ 
kularismus, die Löſung des Volkes vom Treueid 
ſowie das mittelalterl. Denken ſeiner Zeit zwangen 
König Heinrich, den Gang nach f Canoſſa zu unter⸗ 
nehmen, der die Niederlage Gregors einleitete, den 
dt. König aber durch den Aufſtand ſeines eigenen 
Sohnes um die Früchte ſeines gewaltigen Ringens 
brachte. Für das Verhältnis Volk — Kirche — Staat 
bedeutete das Vorgehen Gregors den ergebnisloſen 
Verſuch, unter dem Einfluß mönchiſch⸗cluniazen⸗ 
ſiſcher Reformideen ſeine abſolute Theokratie nach 
Deutſchland zu tragen. Der Rückgriff dieſes Papſtes 
auf vorderaſiatiſch⸗asketiſche Glaubensſtrenge, die 
Verſchärfung artfremder Zölibatsvorſchriften, die 
verſtärkte Emanzipation des Klerus von der weltl. 
Gewalt machte ſein Pontifikat für Deutſchland mehr 
als unheilvoll. Die Eheloſigkeit der germaniſch⸗ 
deutſchen Adelsgeiſtlichen, das ſich ſtändig aus⸗ 
breitende Mönchtum ſowie die im Ausgang des 
11. Ih. beginnenden 4 Kreuzzüge bedeuteten für die 
völkiſche Subſtanz des dt. Volkes einen unwieder⸗ 
bringl. Aderlaß. In der Ausbreitung der Franzis⸗ 
kaner und der Dominikaner während des 13. Ih., 
ihrer teilweiſen Tätigkeit als päpſtliche Agitatoren 
wider das dt. ſtaufiſche Kaiſertum, ihrem Aufſpüren 
ketzeriſcher Bewegungen uſw. lag eine weitere Sub⸗ 
ſtanzminderung deutſchen Blutes beſchloſſen. 

Die Sammlung kirchlicher Rechtsquellen im 
12. Ih. (um 1130 Decretum Gratiani) gab der 
Kurie nach dem mit dem Wormſer Konkordat (1122) 
vorläufig beendeten Snveftiturftreit eine ſcharfe 
Waffe in die Hand. Den Höhepunkt der kaiſerlich⸗ 
päpſtl. Machtkämpfe bildet das Ringen der drei 
großen Staufer Friedrich Rotbart (1132-90), 
Heinrich VI. (1190-97) und Friedrich II. (1215 bis 
1250) mit den univerſaliſt. Päpſten Alexander III. 
(1139-81), Innozenz III. (1198-1216) und Inno⸗ 
zenz IV. (124334). Die theoret. Begründung der 
päpſtl. Weltherrſchaftspläne bot die ſog. Zwei⸗ 
ſchwerterlehre, nach der unter Anknüpfung an 
Lukas 28, 38 das Papſttum den Beſitz beider 
Schwerter für ſich in Anſpruch nahm und damit das 
dem Kaiſer nur auf Widerruf geliehene jederzeit 
wieder zurückfordern konnte. Allen nationalkirch⸗ 
lichen (4 Nationalkirche) und ketzeriſchen ( Ketzer) 
Beſtrebungen als Ausdruck germaniſcher Gläubig⸗ 
keit gegenüber, die ſich in ungebrochener Folge durch 
das angeblich einheitlich kath. M. A. hindurchziehen, 
blieb Rom unverſöhnlich und ließ dieſe mit Feuer 
und Schwert ausrotten. Ideenmäßig aus der 
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auguſtiniſchen Unduldſamkeit befruchtet, ließ die 
+ Inquiſition Unzählige um ihrer akatholiſcen 
Überzeugung willen zu Tode quälen, indem fie den 
Feuertod als die übl. Strafe verhängte. In dieſen 
Sinne ſchrieb Gregor IX. 1233 an den römischen 
Inquiſitor 4 Konrad von Marburg: alls jedo 
trotz Deiner Predigt die Leuchte des Herrn diefe ber: 
pefteten Leute nicht mehr erleuchtet, ſondern fie ver. 
härtet, ſo müſſen, wenn leichte Mittel nicht mehr 
nützen, ſtarke gebraucht, das faulende Fleiſch mit 
Een und Feuer entfernt werden le Berüchligte 
fpätere Inquiſitoren waren Torquemada und Kar⸗ 
dinal Kimenes. Den Verbrechen durch die Ingquiſ⸗ 
tion fügte die Romkirche im Ausgang des M. A die 
Blutſchuld der Hexenverbrennungen ( Hexe) hinzu. 
1489 erſchien in Köln der bekannte »Herenhammer 
der Inquiſitoren Kramer⸗Inſtitoris und Sprenger, 

Den Gipfelpunkt, aber auch den gleichzeitigen Ju: 
ſammenbruch päpſtl. Machtanſprüche brachte das 
Pontifikat Bonifaz' VIII. (1294-1304, der dem 
frz. König Philipp dem Schönen (12831310 
unterlag und durch feinen Sturz das „Babylonſſche 
Exile, d. h. den zunächſt zwangsweiſen, ſpäter frei: 
willigen Aufenthalt der Päpſte in Avignon, 1309 bis 
1377, einleitete. In dem großen dt. ⸗ital. Kirchen. 
lehrer 4 Thomas von Aquin erſtand der Kurie jener 
überragende Geiſt, auf deſſen theol. Fundamenten 
die heutige Romkirche ruht. In der »Summa 
theologicas legte Thomas die kath. ⸗univerſaliſt, 
Welt: und Geſellſchaftsordnung lehrhaft dar, wäh: 
rend gleichzeitig das dt. Kaiſertum verfiel und die 
ſpätere landesherrl. Kirchenpolitik (4 Landeskirche) 
vorbereitete. Die machtpolit. Einbuße der Kurie im 
„Babylon. Exils ſteigerte ſich im anſchließenden 
Schisma, 1378-1417, dem ein wachſender innerer 
Verfall zur Seite ging. Die Habgier der Gtatt: 
halter Petri ließ das Finanzweſen z. B. unter 
Johann XXII. als das Hauptarbeitsgebiet der 
Kurie erſcheinen. Allen Kündern einer german, 
Innerlichkeit gegenüber wahrte Rom die ihm 
eigene dogmat. Intoleranz, der auch die Schriften 
Meiſter Eckharts, des größten dt. Glaubens: 
predigers, zum Opfer fallen ſollten. Dem Nepoten⸗ 
tum, dem Amterſchacher ſowie der Charakterloſigkeit 
der Päpſte im 14. und 15. Ih. ftellten ſich in ſteigen⸗ 
dem Maße e ng auf konziliariſtiſcher 
Ebene entgegen, deren Wortführer H Marſiüue von 
Padua mit der Schrift »Defensor pacis« (1324) und 
der Pariſer Univerſitätskanzler Gerſon (1363-1420) 
wurden. Gezwungenermaßen fügten ſich die kirchlich 
Verantwortlichen der Überzeugung, daß eine Reform 
der Kirche an Haupt und Gliedern unumgänglich ſei, 
und mußten damit den erwachenden völkiſchen Kräften 
entgegenkommen. Kirchlich geſehen mußten vor allem 
drei Aufgaben gelöft werden: die causa unionis, die 
causa fidei, die causa reformationis (vgl. Konſtanzer 
Konzil). Völkiſch geſehen konnte die Reformbewegung 
nur dann einen Sinn haben, wenn die Befreiung 
Deutſchlands vom römifch-priefterl. Joch gelang, 
d. h. wenn ein für allemal verhindert wurde, da 
nochmals eine derartige Subſtanzvernichtung des 
deutſchen Volkes wie durch die Kreuzzüge, die Zöli⸗ 
batgeſetze, die Inquiſition und die Hexenverbren⸗ 
nungen ſtattfand. 

Die Reformkonzilien des 15. Ih., in Piſa 1409, 
Konſtanz 1414-18 und Baſel 143142 brachten die 
vom Volke erſehnte Befreiung nicht. Habsburgiſchet 
Eigennutz und römiſche Diplomatie vereitelten einen 
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Diaurchbruch kam in der geiſtigen Revolution des jun⸗ 


en 4 Luther. Zu Beginn der 1520er Jahre be- 
annte ſich nur noch 0 des dt. Volkes zum römiſchen 
K., der nahezu alle Länder germaniſcher Zunge ver: 
lor und auch in den germaniſch durchſetzten Ländern 
(polen, Böhmen, Teile Frankreichs) weſentlich an 
Macht einbüßte. Die raſſiſche Zuſammenſetzung 
Rord⸗ und Mitteleuropas bot der Revolution des 
mitteldt. Bauernſohnes Luther den günſtigſten 
Nährboden. Das Volksbewußtſein dieſer Länder 
ertrug die römifcheuniverfalift. Feſſel nicht länger, 
während überall dort, wo das german. Element nur 
die Oberſchicht darftellte und als ſolche vom anders: 
gearteten Volk als läſtiger Eindringling empfunden 
wurde, die 2 kath. Gegenreformation in An⸗ 
lehnung an kath. Herrſcherhäuſer größte Erfolge zu 
erzielen vermochte. Ein chauviniſt. K. tritt oft in 
Verbindung mit einem ungermaniſchen, die Erb⸗ 
ſünde⸗ und Erlöſungslehre nicht als Überfremdung 
empfindenden Nationalismus auf (Irland, Polen). 
Im übrigen iſt der K. ſeiner polit. Tradition ent⸗ 
ſprechend opportuniſtiſch, d. h. jedes Mittel der Aus⸗ 
breitung iſt ihm recht. 

Die anfängl. Niederlagen des K. in 4 Polen 
während der Reformation waren in erſter Linie be⸗ 
dingt durch das Vorhandenſein germaniſcher Ele⸗ 
mente in dieſem Lande. Die antigermaniſche Lehre 
des K. im ausgehenden M. A. wurde beſ. deutlich 
an den Hugenottenkriegen in Frankreich, die in 
ihrer Geſamtwertung den Aufſtand des german. 
Neunes gegen Rom darſtellen. Indem der K. 
im frz. Volk durch feine Beauftragten den frz. Pro⸗ 
teſtantismus unbarmherzig ausrotten ließ (1572: 
Pariſer Bluthochzeit), zerſtörte er gleichzeitig die 
tragende german. Subſtanz des Franzoſentums und 
änderte dadurch den frz. Volkscharakter grund⸗ 
legend. In Karl V. von Habsburg⸗Spanien erſtand 
dem K. jener Mann, deſſen höchſtes Wollen die 
Ausrottung der 4 Ketzer war. Auf den ſiegreichen 
Schmalkaldiſchen Krieg 1546/47 folgte das für den 
Proteſtantismus verhängnisvolle Augsburger 4 In⸗ 
terim, bis im Augsburger Religionsfrieden von 1555 
Rom endlich dem neuen Bekenntnis die Gleich⸗ 
berechtigung zuerkennen mußte. Neben der Be⸗ 
kämpfung der »Irrlehrens nach ſpaniſchem Muſter 
(1542 in Rom das Tribunal der Inquiſition), neben 
dem neugeſchaffenen Verzeichnis verbotener Bücher 
(4 Index librorum prohibitorum) und weiteſt⸗ 

ehenden inneren Reformen auf dem Konzil von 
Trient erſtand dem K. die wirkſamſte Waffe in dem 
4 Jeſuitenorden, dem abſoluten Gegenpol einer auf 
reiwilligkeit aufgebauten german. Kampfgemein⸗ 
ſchaft. Die innere Reorganiſation der Romkirche 
auf dem Tridentiniſchen Konzil liquidierte das trau⸗ 
rige Erbe der ſitten- und charakterloſen Renaiffance- 
päpfte, gab der 4 Gegenreformation neue Antriebe 
und bewies vor allem den wachſenden Einfluß des 
Jeſuitismus innerhalb des K. 

Im zojähr. Krieg büßten dann durch jeſuitiſch⸗ 
kath. Intoleranz Millionen Menſchen ihr geben ein. 
Aufkläreriſche Stömungen brachten endlich den Ge: 
danken Ben: Religionsfreiheit zum Durchbruch, 
die ihren Ausdruck in Preußen und Oſterreich durch 
die von Rom gleichermaßen gehaßten Herrſcher 
Friedrich d. Gr. und Joſeph II. fand. Unter der Ein⸗ 
wirkung bourboniſcher Höfe hob der Papſt 1773 den 

eſuitenorden dum des Friedens willens auf, während 
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anderſeits der dem Abſolutismus verwandte Ratio⸗ 
nalismus den Kern des kath. Prieſtertums trotz an⸗ 
fänglicher Erfolge nicht zu zerſetzen vermochte. 
Innere nachwirkende Erſchütterungen hatten freilich 
100 Jahre vorher die Ideen der Janſeniſten (4 Janſe⸗ 
nismus) und Gallikaner (4 Gallikaniſche Kirche) ge⸗ 
bracht. 1681/82 wurden in Paris die 4 gallikaniſchen 
Artikel aufgeſtellt, deren 2 lauten: 1) Die Fürſten 
ſind völlig unabhängig von der kirchl. Gewalt in 
allen zeitlichen Dingen. 2) Die Konzilien ſtehen über 
dem Papſt. 

In Deutſchland hatte der K. des 18. Ih. die un⸗ 
gefährliche episkopaliſt. Strömung des f Febronia⸗ 
nismus zu überwinden (f auch Hontheim; 4 Emſer 
Punktation). 

Zur Kataſtrophe für die kath. Kirche geſtalteten 
ſich freilich die Auswirkungen der Frz. Revolution, 
indem fie bald ein anarchiſch⸗chaotiſches Trümmer⸗ 
feld ſchuf. Unter ſchweren Drohungen wurden die 
Geiſtlichen aufgefordert, den Eid auf die ſog. Zivil⸗ 
verfaſſung des Klerus zu leiſten, dem auch eine erhebl. 
Anzahl Kleriker bereitwilligſt nachkam. Schließlich 
wurde der Papſt ſelbſt verhaftet und als Gefangener 
nach Valence geführt, wo er 1799 als gebrochener 
Mann ſtarb, indeſſen Napoleon Bonaparte 1801 mit 
dem neuen Papſt Pius VII. (1800-23) ein Kon⸗ 
kordat ſchloß, das jedoch alte gallikan. Forderungen 
wiederaufleben ließ. 

Den ſchwerſten Verluſt erlitt die Romkirche in 
Deutſchland durch die Säkulariſationen, denen der 
weltl. Beſitz der geiſtl. be zum Opfer fiel; den 
ſtaatspolit. Ausfall dieſer Exponenten wußte der K. 
in den nächſten 2 Jahrzehnten bereits durch die 
Bildung kath. politiſcher Parteien in den Länder⸗ 
parlamenten wettzumachen. Die endl. Neuordnung 
der dt. Kirchenverhältniſſe erfolgte auf dem Wiener 
Kongreß, wo der röm. Staatsſekretär Conſalvi den 
Vatikan geſchickt vertrat. Nationalkirchliche Be⸗ 
ſtrebungen des Freiherrn von Weſſenberg in Süd⸗ 
weſtdeutſchland wurden geſchickt von den röm. Partei⸗ 
gängern in Deutſchland vereitelt, während anderſeits 
Klemens Maria Hofbauer auf dem Wiener Kongreß 
erfolgreich ſeine polit. Intrigen zu ſpinnen wußte. 
Nachdem eine Geſamtregelung der dt. Kirchen⸗ 
SR in Wien nicht gelang, ſchritt die Kurie 
zu Verhandlungen mit den Einzelſtaaten und ſchloß 
1817 mit Bayern ein Konkordat; eine Konvention 
von 1821 regelte die röm. -preuß. Verhältniſſe, 
während im gleichen Jahr durch ein Übereinkommen 
zwiſchen dem Vatikan und den ſüdweſt⸗ u. mittel⸗ 
deutſchen Staaten die oberrhein. Kirchenprovinz ge⸗ 
bildet wurde. Die unter weſtlich⸗demokratiſchen und 
frz.⸗traditionaliſtiſchen Ideen durchgeführte inner⸗ 
kirchliche Reſtauration wurde nicht zuletzt charakteri⸗ 
ſiert durch die 1814 erfolgte Wiederherſtellung des 
Jeſuitenordens. 20 Jahre fpäter maßen der preuß. 
Staat, d. h. die preußiſche Bürokratie, und die 
Romkirche ihre ale im fog. + Kölner Kirchenſtreit 
(A aud) Droſte zu Viſchering; Martin v. 4 Dunin). 
Es kennzeichnet die kath. Reſtaurationsbewegung 
jener Jahre, daß ihre anfängl. Verbindung mit der 
dt. Romantik immer mehr einer Durchſetzung mit 
weſtleriſch⸗frz. Ideen Platz machte, d. h. der polit. 
Klerus machte ſich klug das demokr. Volksbewußtſein 
zunutze, zerſetzte bald darauf mit einem umfaſſenden 
Ordens- und Vereinsweſen das geſamte nationale 
Leben, während anderſeits parlamentariſche kath. 
Parteien dafür Sorge trugen, daß in der Zeit nach 
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1848 Rom mit zwei polit. Hebeln zu operieren ver⸗ 
mochte. Kardinal + Geißel erwies ſich als der erfolg: 
reichſte Politiker jener Sturmzeiten; unter ſeiner 
Inſpiration gelang dem Klerus die ausſchlaggebende 
Mobiliſierung und Organiſierung breiter Maſſen. — 
Die Errichtung einer kath. Abt. im preuß. Kultusmin., 
die Bildung der kath. Fraktion charakteriſieren das 
Maß kath. Wiedererſtarkung um die Jahrhundert⸗ 
mitte. Alle Gebiete des öffentl. und privaten Lebens 
ſuchte die kath. Politik zu durchdringen, beſ. wandte 
ſich die Geiſtlichkeit allerorten der Geſtaltung des 
Schulweſens zu. Nachdem in den Stürmen der Ein⸗ 
heitskriege die kath. Partei im preuß. Abg.-Haus 
untergegangen war, das kath. Vereins- und Ver⸗ 
bändeweſen ſtarke Rückſchläge erlitten hatte, ſetzte 
— vorbereitet durch den Syllabus Pius IX. von 
1864 — eine neue Welle intenſivſter Rekatholi⸗ 
ſierungsarbeit ein. In der kirchl. Wiſſenſchaft war 
unter jeſuitiſcher Befruchtung der Thomismus als 
»Neu⸗Thomismus« bzw. als + »Neu⸗Scholaſtik 
wieder führend geworden, nachdem vorher alle 
reformkath. Anſätze im Keime erſtickt werden konn⸗ 
ten. Die unter Bismarcks Hand vollzogene nationale 
Einigung des dt. Volkes im Zweiten Reich, die Be⸗ 
fürchtungen des Klerus um den Verluſt wichtiger 
Machtpoſitionen ließen den Biſchof 4 Ketteler (5) 
ſchon vor der Verſailler Proklamation beim Kanzler 
für romfreundliche Verfaſſungsartikel intervenieren. 
Ketteler erſtrebte die Aufnahme zweier Paragraphen 
aus der preuß. Verfaſſungsurkunde in die Reichs⸗ 
verfaſſung, da dadurch der kath. Kirche die Regelung 
ihrer Angelegenheiten ohne Bindung an die Ne 
den Staatsgeſetze möglich geweſen wäre. Natur⸗ 
gemäß mußte Bismarck einem derartigen Anſinnen 
ablehnend gegenüberſtehen, zumal die nationale Un⸗ 
Eiben des kath. Klerus ſchon während der 
Einheitskriege deutlich geworden war. Der bald 
nach der Reichsgründung ausbrechende 7 Kultur⸗ 
kampf ſtellte den Kanzler vor die Aufgabe, mit Hilfe 
des Liberalismus die kath. Machtpoſitionen zu be⸗ 
ſchränken. Das Verhältnis: Volk — Kirche — Staat 
im 19. Ih. gegenüber dem M. A. war inſofern ein 
anderes, als Rom nunmehr den Proteſtantismus als 
gleichberechtigten Partner im Staate anerkennen 
mußte. Die vom klerikalen badiſchen Volksführer 
und Agitator Franz Joſef v. Buß (feit 1853; 23. 3. 
1803, f 31. 1. 1878) einmal klar umriſſenen Ziele: 
»Mit einem Netz von kath. Vereinen werden wir den 
altprot. Herd in Preußen von Oſten nach Weſten 
umklammern, durch möglichſt viele Klöſter dieſen 
Klammern Halt geben und den Proteſtantismus er- 
drücken, ſuchte Rom durch zielbewußten Ausbau 
ſeiner Machtpoſitionen im Parlament (Zentrums⸗ 
partei), Verwaltung und Staat, bef. aber durch Auf- 
bau ſeiner vielſeitigen Erziehungsinſtitutionen be⸗ 
ee zu verwirklichen. Im Kampf um den dt. 
Nenfchen, um feine Erziehung, Führung und Lebens⸗ 
eſtaltung blieb Rom ſtets erfolgreich, bildete damit 
ſtaatepolitiſ u. machtpolitiſch einen Fremdkörper im 
nationalen Organismus. Von der Jugend bis zur 
Bahre durchlief der Gläubige kath. Erziehungs: 
inſtitutionen, während das Problem der Maſſen⸗ 
führung vom Klerus im »Volksbverein für das kath. 
Deutfchland«, in alljährlichen + Katholikentagen, den 
Burſchen⸗ und Gefellenvereinen, kath. Studenten⸗ 
verbänden, den großen Arbeiterverbänden Süd-, 
Nord» und Weſtdeutſchlands gelöft wurde. 
Infolge mangelnder völkifcher Geſchloſſenheit und 
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einer das ganze Volk umfaſſenden Weltanſchau 
vermochte der Kulturkampf trotz Bismarcks gewal⸗ 
tiger Perſönlichkeit dem Staat nur einige Erfolge zu 
bringen: die Ausſchließung der Jeſuiten, die ſtaatl. 
Schulaufſicht und die zivile Ehe waren die weſent⸗ 
lichſten nationalen Errungenſchaften. Wie ſehr das 
polit. Wollen Roms das dt. Leben durchdrang, zeigt 
ein Blick auf die Zentrumspreſſe: 187 1: 1263 ftr gig. 
(322 000 Bezieher), 1890; 288 Ztr.⸗Ztg. (804000 
Bezieher), 1912: 446 Ztr.⸗Ztg. (2,624 Mill. Be: 
zieher). Unter dem politiſch geſchmeidigen Papſt 
Leo XIII. erfolgte die Beilegung des Kulturkampfes; 
Staat u. Kirche bauten ihre gewonnenen Poſitionen 
aus. Beim Ausbruch des Weltkrieges bewies die 
Zentrumspartei zunächſt eine nationale Haltung, 
um dann jedoch unter der Einwirkung von 4 Erz: 
berger im internat. Fahrwaſſer zu ſegeln (1977: 
Wiederzulaſſung der Jeſuiten in der U-Bootfrage er: 
preßt), zumal auch der Vatikan während des Krieges 
ſtändig die Alliierten begünſtigte. Rom wollte die 
Niederlage Hohenzollern-Preußen⸗Deutſchlands, und 
zum Verſailler Diktat äußerte ſich der Papſt durch⸗ 
aus in bejahendem Sinne. Um das Bismarckſche 
Reich völlig zu zerftören, machte ſich der politifierende 
röm. Klerus in den Jahren 1918-23 in Bayern, an 
Rhein u. Ruhr teilweiſe zum Träger des Separatis⸗ 
mus, damit auf keine Weiſe ein ſtarkes Deutſchlandals 
Hort der »Ketzereis wiedererſtünde. Auf dem Boden 
der Novemberdemokratie fanden ſich Zentrum und 
SPD., röm. K. und jüd. Marxismus gegen die 
nat. ⸗ſoz. Freiheitsbewegung zuſammen, indem beide 
bald mit Terror, bald mit Lüge und Verleumdung 
die Anhänger der neuen Bewegung verfolgten. Der 
Sieg des Nationalſozialismus gegenalle ſeine Feinde, 
die Zerſchlagung aller Parteien u. die zielſichere Durch⸗ 
führung des nat. ⸗ſoz. Parteiprogramms ſtellten den 
K. in Beutſchland vor eine völlig neue polit. Lage. 
Die Katholiſche Aktion (lat. Actio catholica; 
1922 gegr. von Pius XI. zur Verwirklichung der 
kath. Totalitätsanſprüche auf allen Lebensgebieten 
in allen Ländern) ſollte nunmehr, nach der Auflöſung 
des Zentrums und der Bayriſchen Volkspartei, das 
neue polit. Werkzeug des K. gegen die Totalität der 
nat.⸗ſoz. Bewegung werden. — In klugem An⸗ 
paſſungsvermögen an die gegenwärtige Wirklich⸗ 
keit, in geſchickter Tarnung und Verſchleierung der 
wahren Absichten verſucht die Kath. Aktion als eine 
von Prieſtern geleitete Aae das geſamte 
dt. Leben zu »verchriſtlicheng. »Die Kath. Aktion vers 
einigt durch die eigenen Standesverbände alle Laien, 
die ſich einſetzen wollen für die Verbreitung und Ver⸗ 
wirklichung der kath. Grundſätze im Leben des ein⸗ 
zelnen, der Familie und der Gefellfchaft« (Pius XI. 
30. 12. 1932). »Die Kath. Aktion iſt die Teilnahme 
der Laien am hierarchiſchen Apoſtolat der Kirches 
(Will. S. J. 1934). Durch Aufgliederung in die ſog. 
4Naturſtände: Männer, Frauen, Jungfrauen, Jung⸗ 
männer, durch rel. getarnte polit. Vereine, durch zen⸗ 
trale Führung in der Fuldaer e e er⸗ 
wächſt der Kath. Aktion die Aufgabe, vom Boden des 
beſtehenden nat.⸗ſoz. Staates aus mittels Erziehung, 
Propaganda, Schulung uſw. den Anſpruch einer 
kath.⸗totalen Erziehung im Sinne des K. durch⸗ 
zuſetzen. Film, Preſſe, Schulpolitik, Feſt⸗ und Feier: 
geſtaltung, Volkstums⸗ und Brauchtumsarbeit, 
Schrifttum, Kunſt und Theater: kurz alle Gebiete 
des Lebens ſucht die Kath. Aktion ihren polit. Zielen 
dienſtbar zu machen. 
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Lit.: Mirbt, »Quellen zur Geſch. des Papſttums 
und des röm. K. 1934 (ev.); J. Haller, Das Papſt⸗ 
tum. Idee und Wirklichkeit“ 1934 ff. (ev.); Adam, 
„Das Weſen des K. 19347 (kath.); Perathoner, 
„Das kirchl. Geſetzbuchs 19315 (kath.); Brügmann, 
„Roms Kampf um den Nlenfchen« 1938 (kritiſch); 
E. Adamov, »Die Diplomatie des Vatikans« (aus 
dem Ruſſ. überſ. von Lambsdorff) 1932. 
Kathſtrauch (Catha edulis), einzige Art der Zela⸗ 
firageengatfung Catha, Strauch, Abeſſinien bis 
Südafrika, vielfach angebaut; Blätter als nerven⸗ 
anregendes Mittel 5 (Katſ h], Kaad). 
Kation, das (grch., Mz. Kationen), in der 4 Elektro⸗ 
lyſe das pofitiv geladene Jon. 

Katkow (⸗öf), Michail, ruſſ. Publiziſt u. Slawophile, 
* 1.11. 1818 Moskau, f x. 8. 1887 Snamenſkoje 
(bei Moskau), 1845-50 Prof. der Philoſophie in 
Moskau, gab ſeit 1851 die einflußreiche Ztg. »Mos- 
kowskija Wedomosti« heraus, die er anfangs im 
liberalen Geiſte leitete; ſeit 1863 wurde er zum 
eifrigen Verteidiger des uneingeſchränkten Abfolutis- 
mus und bekämpfte die Reformen der 1860er Jahre, 
forderte leidenſchaftl. die Ruſſifizierung des Deutſch⸗ 
tums in den balt. Provinzen, der Polen u. der Litauer. 
1882 wurde er Erzieher des ſpäteren Zaren Niko: 
laus II., den er ebenſo wie Alexander III. in ſtreng 
reaktionär⸗abſolutiſtiſchem Sinne beeinflußte. 
Katmandu, Hptſt. des Himalayaſtaates Nepal 
(28a K 6), 1450 m ü. M., (1931) 108800 Ew. 
Katona (kaptöngp), I) Joſeph, ung. Dramatiker, 
* 11.11.1792 Kecskemét, F daſ. 16. 4. 1830, 
kämpfte zeitlebens um Anerkennung ſeines Werks; 
die Tragödie »Bänk Bän« 1821, dt. 1838, wurde erſt 
nach ſeinem Tode anerkannt und gilt auch heute noch 
als eines der beſten nationalen ung. Dramen. 
4 Ungarn (Literatur 4). — 2) Lajos, ung. Literar⸗ 
hiſtoriker und Folkloriſt,“ 2. 6. 1862 Waitzen, 
7 3. 8. 1910 Budapeſt, daf. 1908 Prof., förderte 
die vergleichende Märchenforſchung; ſchrieb (ung.): 
»Mythol. Richtungen und Mlethoden« 1896, »Ung. 
Volksmärchentypens 1903-04, »Lit. Studien« 1912, 
2 Bde. Lit.: E. Cſäſzär 1912 (ung.). — 3) Stephan, 
ung. Hiſtoriker, Jeſuit,“ 13. 12. 1732 Ipoly⸗Bolyk 
(Nogräd), f 17. 8. 1811 Kalocſa, Prof. an jeſuit. 
Schulen, erzbiſchöfl. Bibliothekar in Kalocſa, ver⸗ 
öffentlichte die erſte Geſchichte Ungarns: »Historia 
eritica primorum Hungariae ducum 1778 und 
„Historia critica regium Hungariae« 1779 1817. 
Kateniſch, von Kato (4 Cato 1) herrührend, ihn 
betreffend; nach Art des Kato; ſtreng (wie Kato). 
Kateptrik, die (grch.), Lehre von der 4 Reflexion 
des Lichtes. 

Kgtorga, die (ruſſ.), ſchwere, mit Verbannung ver⸗ 
bundene Freiheitsſtrafe für ſtaatsfeindliche Perſonen, 
in Rußland ſeit dem 16. Ih. 

Katſch (engl. Cutch, kätſch), brit.⸗ind. Eingeborenen⸗ 
ſtaat am Golf von K., durch den Salzſumpf von 
K. (Great Ran of Cutch; 60000 qkm) vom Feſt⸗ 
land getrennt (28a BC 8), 17000 qkm, (1931) 
454 550 Ew.; Hptſt. Bhuj. 

Katſcher, ſchleſ. Stadt weſtl. von Ratibor (7 DE 3), 
(1933) 8820 Ew.; Teppich-, Gobelinherſtellung. 
Katſchinzen (Kaſchtar, Kaſchtalar), turktatariſches 
Volk in Weſtſibirien bei Tomſk; in ihnen gingen die 
Biriuſſen im Gouvernement Jeniſſeiſk auf. 
Kgtſenga (Katſina), weftaftik., hügelige Landſchaft 
in Nord⸗Nigeria, am K.fluß (350 km), Hptſt. K. 
(Kaſchna; 33b F6), ehem. 100000, 1931: 8000 Ew. 
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Katt, die (niederdt., Katze), Vorrichtung, um einen 
bis zur Klüſe gehievten Anker unter den Kranbalken 
zu heißen (katten). — K.anker, zweiter Anker, ſoll 
dem Hauptanker größere Feſtigkeit geben und iſt 
mit dieſem durch Tau verbunden. 
Kattak (engl. Cuttack, kätäk), Hptſt. des brit.⸗ind. 
Diſtrikts K. (Prov. Oriſſa), am Mahanadi (28 b 
H ), (1931) 51000 Ew.; Kunſtgewerbe (Gold- und 
Silberarbeiten), Gerbereien. 
Katta-Kurgan, Stadt in der Sowjetrep. Usbekiſtan 
weſtl. von Samarkand (278 B3), (1933) 14600 
Ew.; Baumwollhandel. 
Katte, 1) Hans Hermann v., Jugendfreund Fried⸗ 
richs d. Gr., * 28. 2. 1704, f 6. 11. 1730 Küſtrin, 
Sohn des ſpäteren Feldmarſchalls und Grafen Hans 
Heinrich v. K. (* 1681, F 1741), Leutnant im 
Regiment Gens d’armes, erregte durch feine, trotz 
allen Verboten immer vertrautere Freundſchaft mit 
dem Kronprinzen den Zorn Friedrich Wilhelms I. 
und wurde, als an dem Fluchtplan des Kronprinzen 
beteiligt, vom König zum Tode verurteilt, obgleich 
ihn das Kriegsgericht nur zu Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urteilt hatte, und hingerichtet, wobei Friedrich an⸗ 
weſend fein mußte. Drama »K.s von H. Burte 1914. 
— 2) Friedrich Karl v.,“ 1772 Zolchow, f 12. 1. 
1836 Neuklitſche, ſeit 1786 im preuß. Heer, trat nach 
dem Tilſiter Frieden mit Schill, Dörnberg u. a. Pa⸗ 
trioten in Verbindung, verſuchte mit Bauern aus der 
Altmark April 1809 Magdeburg durch Einverſtänd⸗ 
nis und Überrumpelung zu nehmen, ging nach Miß⸗ 
lingen dieſes verratenen Planes zum 1 Wil⸗ 
helm von Braunſchweig, dann in öſterr. Bienfte, 
ſtand 1813—26 wieder im preuß. Heer. 
Rattegat(t), das, flaches Meeresbecken mit zahlr. 
Untiefen zwiſchen Jütland, Seeland und Schweden 
(13b CE 2), durch Skagerrak mit der Nordſee, 
durch Großen und Kleinen Belt ſowie Ore-Sund 
mit der Oſtſee verbunden. 
Ratten (Chatten), Völkerſtamm der 4 Franken, ur⸗ 
ſprüngl. an der mittleren und der oberen Ruhr, 
dehnten ſich ſeit 1. Ih. v. Zw. über die Eder bis zum 
Taunus aus. f auch Germanen. 
Kätti (Catty, engl., käti), Gewicht in China (Chin; 
— 604,79 8), Japan (Kiu; = 601,04 g), Siam 
(= 606, 68 g, auch [Chang] = 1200 g), Niederl. 
Indien (= 613,2 g). 
Kattowitz (poln. Katowice, -tfe), Induſtrieſtadt in 
Oſt⸗Oberſchleſien, nahe der dt. Grenze (7 EF 3), 
Hptſt. der poln. Woiwodſchaft Schleſten, mit den 
eingemeindeten Orten Bogutſchütz, Zawodzie, Li⸗ 
gota, Pfzeynſka, Domb und Zalenze, (1936) 131000 
Ew. (40 v9 dt.); Steinkohlenzechen, Eiſen- u. Zink⸗ 
hütten, Gießereien, Maſchinenbau, chem., Holz: und 
Zementwareninduſtrie; Rundfunkſender. — 1632 
erftmalig genannt, noch zu Beginn des 19. Ih. ein 
Dorf, 1867 Stadt, 1921 zu Polen, obwohl 8o vH 
der Bevölkerung für Deutſchland geſtimmt hatten. 
Katull (Catullſus]), Gaius Valerius, bedeutender 
röm. Lyriker von ſtarker, urſpr. Gemütsart, aus 
Verona, etwa 84—54 b. Zw. In kurzen Ged. lyri⸗ 
ſcher oder eleg. Form ſpricht er ſchwärmeriſche Liebe 
u perſönlichen und lit. Freunden und Haß gegen 
Feinde und Nebenbuhler aus. Seine Liebe zu einer 
vornehmen Römerin, die er Lesbia nennt (eigentl. 
Clodia, Schweſter des Tribunen P. Clodius Pulcher, 
ſittenlos, lebte mit ihrem Bruder im Inzeſt), und der 
Schmerz über ihre Untreue ließen ihn Verſe ſchreiben, 
die zu den ewigen Leiſtungen der röm. Lit. gehören. 
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Längere Dichtungen: im alexandrin. Geſchmack, neben 
Überf. aus Kallimachos (»Die Locke der Berenikes, 
»Attis ) bef. das Kleinepos »Peleus und Thetise, die 
Elegien an Manlius u. Allius und 2 Hochzeitsged, mit 
flarken Anklängen an frühgrch. Lyrik, bef. T Sappho. 
Großer Nachruhm des frühverſtorbenen Dichters 
bei den ſpäteren röm. Poeten. Überf. u. a. von 
Schuſter 1906, Schöne 1925. 4 Römiſche Kultur 
(Literatur X IV). Lit.: Weſtphal 1867. 
Kattun, der (vom arab. kutn, „Baumwolle, lein⸗ 
wandbindiger Baumwollſtoff, einfarbig gewebt und 
meiſt bedruckt (K.druck, Blaudruck), zu Schürzen, 
Kopftüchern, Sommerkleidern, groben Wäſcheſtücken. 
Katwijk aan Zee (weik än fe), niederl. Seebad 
nordw. von Leiden (17a Ba), (1935) zuf. mit Ka t⸗ 
wijk aan den Rijn (rein) 17550 ee Fiſcherei. 
Katzbach, die, I. Odernebenfluß in Schleſien (7 € 2), 
98 km, entſpringt im Bober-K.⸗Gebirge, Nebenfluß 
die Wütende Neiße, mündet unterhalb von Parch⸗ 
witz. — 26.8. 1813 glänzender Sieg der Preußen und 
Ruſſen unter Blücher über die Franzoſen Macdonald). 
Kätzchen, ein 4 Blütenftand. 
Katze, 1) Raubtier, Katzen. 2) Bez. für Fallwerke 
zum Zerkleinern (Katzen) unbrauchbarer Maſchinen⸗ 
teile. 4 auch Kran. — 3) K., neunſchwänzige, 
Züchtigunspeitſche aus 9 Riemen, in der engl. Armee 
und Marine bis 1881 gebräuchlich. 
Katzeler (Katzler), Friedrich Georg Andreas v., 
General, * 24. 1. 1765 Grimminghauſen bei Altena, 
ft 12. 7. 1834 Wittenfelde bei Elbing, ſeit 1779 im 
preuß. Heer, zeichnete ſich in den Kriegen gegen 
Napoleon bef. als Reiterführer u. Befehlshaber der 
Vorhut aus, beſ. in den Befreiungskriegen unter 
Blücher, 1820—25 Kommandant von Danzig. 
Katzen (Felidae), Raubtierfamilie aus der Unterord⸗ 
nung der Herpestoidea (höchſtentwickelte Raubtiere). 
Die K. überfallen die Beutetiere faſt ſtets im Sprunge, 
ihr Gebiß iſt zum Zerſchneiden von Fleiſch geeignet 
(Reiß⸗ u. Eckzahn ſtark, Schneidezähne klein), Zahn⸗ 
formel 5 Schlanker, doch kräftiger Körper und 
Hals, Kopf kugelig, Schwanzlang. Die Handgz, der Fuß 
meiſt 4 Zehen mit zurückziehbaren Krallen. Sohlen 
weich behaart. Zunge fleiſchig, mit hornigen, nach 
hinten gerichteten ſtachelähnlichen Warzen. Die K. 
ſpringen, klettern, ſchwimmen gut, ſind keine aus⸗ 
dauernden Läufer. Sinne und geiſtige Fähigkeiten 
hochentwickelt. Auge mit runder, veränderungsfähi⸗ 

er Pupille. Große Reinlichkeit. Über die ganze 

rde, ausgenommen Auſtralien, die Antillen und 
Madagaskar, verbreitet. Der Gattung Katze (Felis) 
gehört die Hauptmaſſe der lebenden K. an. Die 
Gattungen 4 Luchſe und 4 Geparde find von den 
eigentlichen K. zu trennen. 

Groß-K.: Löwe (F. leo; + Beilage Afrikas IX), 

neben dem Tiger größte Art. Im Alter einfarbig 

elb, im Jugendkleid ſtets, ſpäter vereinzelt, beſ. bei 

eibchen, Pardelfleckung. Haar anliegend, Schwanz 

mit Endquaſte. Der männliche Löwe hat verſchieden 
ausgebildete Mähne, doch tritt auch Mähnenloſig⸗ 
keit auf. Mehrere Raſſen: der Berberlöwe (2 m lang, 
Im hoch, Schwanz 90 cm) und der faſt gleichgroße 
Kaplöwe haben auch Bauchmähne, die dem Senegal⸗ 
löwen fehlt. Der Maſſailöwe iſt hochbeinig, wäh⸗ 
rend dem anſcheinend ausgerotteten Indiſchen Löwen 
Mähnenloſigkeit, aber ſtattliche Größe nachgeſagt 
werden. Als kleinſter Löwe gilt der (ausgerottete) 
Perſerlöwe. Das Verbreitungsgebiet des Löwen iſt 


Katzen 
eute faſt auf Afrika beſchränkt, in geſchichtliche 

Zeit kam er noch auf der ana e 1 . 
afien (nad) Herodot) und Paläftina (nach der Biber) 
vor. Der Löwe jagt feine Beutetiere meift nachts an 
der Tränke. Dem Menſchen wird er felten gefährlich, 
nur deſſen Herdentieren. Einzeln oder geſellig lebend. 
Zur Paarungszeit kämpfen die Männchen. Die 
Löwin wirft nach 13—16 Wochen Tragzeit 2— 
blinde Junge. Junglöwen find zähmbar. Felle, bef, 
von Mähnenlöwen, werden zu Teppichen verarbeitet. 
Puma (Amerikan. Löwe, Silberlöwe, Kuguar, F, 
concolor; Abb. 1), 1,2 m lang, 60cm hoch, Schwanz 
70 em, kleiner mähnenloſer Kopf, oben dunkel⸗röt⸗ 


Abb. 1. Puma. 


lichgrau, unten roſtweiß, kurzhaarig. In mehreren 
Raſſen über Südamerika verbreitet (in Nordamerika 
faſt ausgerottet), von denen der ſilbergraue Pata⸗ 
goniſche Puma der größte iſt. Als Heinfte Raſſe gilt 
der dunkelgraue Andenpuma. Tiger (E. tigris), auf 
Aſien beſchränkt (von Iran bis Amurland und 
Turkeſtan, Südſibirien bis auf die Inſeln Sumatra, 
Java, Bali, fehlt auf Ceylon). Haar glatt anliegend, 
an Kehle und Backen bartartig verlängert, auf 
hellrot⸗gelbem Grunde verlaufen dunkle, nach hinten 
gerichtete Querſtreifen, Schwanz dunkel geringelt. 
Mehrere Raſſen, von denen der Bengaliſche oder 
Königstiger bis 3 m lang, ı m hoch wird, Schwanz 
Im, Gewicht 150-170 kg. Gleich groß der Sibi⸗ 
riſche oder Mandſchu⸗Tiger (Abb. 2 + Sp. 969/970) 
mit Bruſtmähne und Unterwolle. Der Inſel- oder 
Sunda⸗Tiger gilt als die kleinſte Form. Der Tiger 
jagt vorwiegend Wild (Hauptnahrung Wild⸗ 
ſchweine). Die Tigerin wirft einmal im Jahre 
3—4 Junge. Jungtiger find zähmbar. Felle werden 
zu Pelzteppichen verarbeitet. Leopard (Panther, 
Pardel, Parder, F. pardus; Abb. 3), über Afrika 
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Abb. 3. Leopard. 


und Aſien (hier faſt gleiche Verbreitung wie der 
Tiger, doch auch auf Ceylon) verbreitet. Glatt⸗ 
haarig, mit ſchwarzen Well⸗ und Ringflecken auf 
gelblichem Grunde. Farbabänderungen (Schwärz⸗ 
linge) gegendweiſe häufig Schwarze Pantherch. 
Bis 1½ m lang, 60 em hoch, Schwanz go cm, 
mehrere Raſſen. Waldtier, Felle werden zu Vor⸗ 
legern und Damenjacken verarbeitet; Nachahmung 
mit Kanin⸗ und Katzenfellen. Schneeleopard 
(Irbis, F. uncia), mit langem, weichem Fell (beſ. 
geſchätzt) von weißer Grundfarbe, Pardelzeichnung; 
Hochgebirge Inneraſiens. Jaguar (Unze, F. onza), 
ein Waldtier Mittel- und Südamerikas, ähnlich dem 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Leoparden, doch niedriger, plumper, bis 2 m lang, 
Schwanz /a m, mit ſchwarzen Voll⸗ und Ringflecken. 
In Gefangenſchaft haben ſich verſchiedene Groß⸗K. 
fruchtbar gepaart, ſo Löwe und Tiger, Puma und 
Leopard, Leopard und Jaguar. 

Zwiſchen den Groß⸗K. und den Klein⸗K. ftehen 
der Nebelparder (Baumtiger, F. nebulosa), ein 
Baumtier Südoſtaſiens und der Großen Sunda⸗ 
infeln, t m lang, niedrig, mit körperlangem Schwanz, 
rötlichgrau, ſchwarz gefleckt und geſtreift; der 
Ozelot (Pardelkatze, F. pardalis), bis 1 m lang, 
½ m hoch, Schwanz ½ m, braungrau, ſchwarz ge⸗ 
fleckt, geſtreift und getüpfelt, nachtfreundlich, in 
mehreren Raſſen über Mittel⸗ und Südamerika ver⸗ 
breitet; die Tüpfelkatze (F. viverrina), an den 
Gewäſſern Südaſiens, Größe der Wildkatze, vorwie⸗ 
gend Fiſchfreſſer; der Serval (Buſchkatze, Tſchui, 
F. serval; Abb. 4), ı m lang, ½ m hoch, Schwanz 
40 cm, auffallend große Ohren, fahlbraun, in breiten 
Abſtänden ſchwarz ge⸗ 
tüpfelt, unten ſchmutzig⸗ 
weiß, in mehreren Raſ⸗ 
ſen in Afrika. 

Klein-K.: Graue, 
verſchieden deutlich 
quergeſtreifte K. Der 
Manul (Steppen⸗ 
katze, F. manul), von 
der Größe der Haus⸗ 
katze, wenig quer⸗ 
geſtreift, Stirn, Vor⸗ 
derbruſt und ſtark ent⸗ 
wickelter Backenbart 
ſchwarz; Hochſteppen 
Mittelaſiens. Wald⸗ 
katze (Wildkatze, Ku⸗ 
der, F. silvestris), 
go em lang, ½ m 
hoch, Gewicht 6-9 kg; 
der nach dem Ende 
zu verdickte, buſchige, zo cm lange Schwanz zeigt 
7-9 ſchwarze Ringe u. ſchwarze Spitze, Augen gelb; 
Paarungszeit Februar, im April bis Mai 5—6 blinde 
Junge; Wälder Mittel-, Südeuropas und Klein⸗ 
aſiens, gegendweiſe ausgerottet, in Irland fehlend. 
Die leicht zühmbare Falbkatze (F. ocreata), dünn 


Abb. 4. Serval, 


behaart, ½ m lang, Schwanz ½ m, fahlgelb, ver⸗ 
waſchene dunkle Querbinden und Sprenkeln, 
Schwanz vor ſchwarzer Spitze 3 breite ſchwarze 
Ringe, iſt dem Ende zu verjüngt; ſchwarze Hinter⸗ 
fußſohlen, in mehreren Raſſen über ganz Afrika 
verbreitet. — In Mittel: und Südamerika kommen 
einfarbige marderähnliche K. vor. Hierher der 

aguarundi (F. yaguarundi), 60 em, 30cm hoch, 
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Abd. 2. Sibiriſcher Tiger. 
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körperlanger Schwanz, dunkelbraun, meiſt paarweiſe. 
— Die f Schleich⸗K. gehören nicht zur Familie K. 
Erdgeſchichtlich treten K. bereits im Eozän 
Europas und Nordamerikas auf. Die im Pleiſtozän 
ausgeſtorbene Unterfamilie 8 
der Säbelzahntiger (Ma- 
chairodontinae) erreicht 
ihre Hauptentwicklung im 
Pliozän u. im Pleiſtozän. 
Ihre auffallenden Merk⸗ 
male waren die übermäßig 
langen, den Unterkiefer 
überragenden Eckzähne des Abs. 5. Schädel von 
Oberkiefers, die verklei⸗ Machairodus palmidens. 
nerten Eckzähne des Unterkiefers ( Abb. 3, Schädel 
des Säbelzahntigers [Machajrodus] aus dem eura⸗ 
ſiatiſchen Pleiſtozän) und die wohlentwickelte Groß⸗ 
zehe (bei der Gattung Felis ſind die unteren Eckzähne 
ſtärker als die oberen, die Großzehe iſt verkümmert). 
Im Diluvium waren 
Löwe und Schneeleo⸗ 
pard auch über Mittel⸗ 
europa verbreitet. 


Hauskatzen. 

Hauptſtammart war 
die rar le Falb⸗ 
katze (4 Sp. 969), 
wohl in 2 Varietäten, 
F. o. maniculata und 
F. o. bubastis; auch 
die europ.⸗aſiat. Wald⸗ 
katze, vielleicht auch 
die aſiatiſche Steppen⸗ 
katze F. ornata ge⸗ 
hören zu den Vorfah⸗ 
ren der Haus⸗K. 

Gehör, Geſicht, Ge⸗ 
ſchmacksſinn ſind vor⸗ 
züglich, der Geruchs⸗ 
ſinn ſteht dem des Hundes nach, übertrifft aber 
den des Menſchen. Das Auge iſt mehr auf die 
Blau-⸗Violett⸗Seite des Spektrums (Dämmerung) 
als auf die Rotſeite eingeſtellt. Das Orientierungs⸗ 
vermögen, individuell ungleich, iſt im ganzen bedeu⸗ 
tend, das Heimkehrvermögen auf unbekannten Wegen 
noch unerforſcht. Als Abkömmling familienbildender 
Einzelgänger zeigt die Hauskatze (F. domestica) be⸗ 
ſtimmte Unterſchiede des Verhaltens im Gegenſatz 
zu anderen Haustieren als Nachkommen geſelliger 
Ahnen: Sie ift nicht »falſche, aber eigenwillig, wider⸗ 
ſetzt ſich der Gewalt, iſt aber erziehbar und hochgradig 
abrichtfähig, in hohem Maße »Selbſtdreſſeurs. Ob 
die Hauskatze nur am Hauſe hängt oder auch am 
Herrn, liegt weitgehend an der e Die 
Hauskatze fordert »Anſpraches und Freundſchafts⸗ 
bezeugung. Ihr Lautſchatz iſt reich und im Verkehr 
mit dem Menſchen bereicherungsfähig. Grundzeiten 
der Paarung find Februar / März u. Juni / Juli, viele 
Kätzinnen kommen aber öfter in »Hitzes. Nach etwa 
36 Tagen wirft die Kätzin durchſchnittlich 4—6 

unge, deren Augen in den erſten Tagen geſchloſſen 
ſind. Die Katze muß gut ernährt werden und darf 
nicht auf Mäuſefang angewieſen ſein. Sie erhält 
Hauskoſt, auch mit pflanzl. Beimiſchung, zeitweiſe 
etwas Rohfleiſch. Sie braucht eine gute Lagerſtätte, 
am beſten in einem Korb. Gegen Verwundungen iſt fie 
widerſtandsfähig, weniger gegen Krankheitserreger, 
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wie ſie denn der Jugendſtaupe leicht erliegt. Ent⸗ 
ſcheidend für ihr Befinden iſt der Gemütsfaktor; 
verfolgte u. verfchüchterte K. verlieren den »Ratten⸗ 
ſchneids. Der vielberufene »Umkehrreflexe (d. h. die 
ähigkeit, beim Fallen immer auf die Beine zu 
ommen) ift bei typiſchen Klettertieren beſſer ent⸗ 
wickelt. Ihre »Unverletzlichkeite bei Sturz aus der 
Höhe iſt Fabel, ebenſo die angebliche Erbfeindſchaft 
mit dem Hund, mit dem ſie ſich vielmehr gern be⸗ 
freundet; die Feindſchaft wird vom Menſchen ge: 
ſtiftet. Ihr Nutzen iſt außerordentlich hoch und von 
roßer hygien. Bedeutung, daher die Parteinahme 
führender Hygieniker (Rob. Koch, Ferd. Hueppe) für 
ſie. In der Rattenbekämpfung bleibt ſie uner⸗ 
ſetzlich vermöge ihrer ſteten Bereitſchaft, ihrer Akti⸗ 
vität, der Einfachheit ihres Verfahrens, der ab⸗ 
ſchreckenden Wirkung durch bloße Anweſenheit. Sie 
wirkt über Ratten⸗ und Mäuſeplagen hinaus z. B. 
gegen die läſtigen Siebenſchläfer. Ihre Neigung, 
artfremde Geſchöpfe zu betreuen (»Adoption«), hat 
ſie als Amme den Pelztierzüchtern wertvoll gemacht. 
Ihre eigene Zucht zwecks Pelzgewinnung lohnt nicht 
(die 1 Wirkung des Fells gegen Rheumatis⸗ 
mus i Legende). Die Schädigung der Vogelbruten 
und der Jagdſchaden werden meiſt übertrieben. 
Gegen Übervermehrung kaſtriert man die nicht zur 
Züchtung beſtimmten Kater und tötet neugeborene 
Wurfjunge bis auf zwei, am beſten mittels Narkoſe 
(Tierarzt!), ſonſt durch einen ſtarken Stockſchlag 
auf den Kopf, keinesfalls durch tierquäleriſches Er⸗ 
tränken. 

Die Raſſenzüchtung beruht bisher weſentlich 
auf äſthetiſchen Grundſätzen, wobei Form und Art 
der Zeichnungsmuſter, deren ſie zwei beſitzt, eine 
Wildzeichnung (»Tigermufter«) u. eine Haustierzeich⸗ 
nung Marmor⸗ a 
ar); gegen⸗ 2 
überder Färbung 
an Bedeutung Z= 

ewinnen. un 

aſſen unter⸗ 
ſcheidet man: von 
Langhaar: Per⸗ 
ſer (Abb. 6), 
Deutſch⸗Lang⸗ 
haar, Birmane⸗ 
ſen, von Kurz⸗ 
haar: Siameſen, Kurzhaartiger (Abb. 7), Kurzhaar: 
marmors, Schlankraſſelſog. »Agyptere), Kartäuſer 
(ſchweres Blaukurzhaar), Abeſſinier (englifchen 
Urſprungs). Entartete ſchwanzloſe und ſtummel⸗ 
ſowie krüppelſchwänzige K. ſollte man ausmerzen. 

Geſchichtlich 5 
iſt die Haus⸗K. 
eines der jüng⸗ 
ſten Haustiere. 

Haltung in 
Agypten etwa 
ab 2460 v. Zw. 
Schon lange v. 
Zw. war ſte in 
die europ. Mit⸗ 

ne 

elangt. Na 
Oſiaſten kau, 
ſielwohl über Indien. Das Langhaar wurde wahr⸗ 
ſcheinlich in Aſien erzüchtet. 

K.felle werden als Pelzwerk verwendet. Etwa 
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Abb. 6. Hochzuchtperſer. 


Abb. 7. Wildfarbener Kurzhaartiger. 
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2 Millionen Hauskatzenfelle werden jährlich gehan- 
delt, die Hälfte davon aus Europa, ein Viertel aus 
Nordamerika. Die beſten Felle liefert Holland. 
Handelsſorten find Schecken, Räder⸗, Müller, 
Angora=, rote, blaue und ſchwarze K. 5 

Rechtliches. Nach § 60 Abſ. 2 Nr. 13 des 
Reichsjagdgeſ. vom 3. 7. 1934 wird mit Geld bis zu 
150 ON. oder mit Haft beſtraft, wer K. unbeauf⸗ 
ſichtigt in einem Jagdbezirk laufen läßt. Nach $ 40, 
Abſ. 2, Nr. a dieſes Geſetzes iſt der Jagdſchutzberech⸗ 
tigte befugt, wildernde K. zu töten. Rach 8 16 der 
Naturſchutz⸗VO. vom 18. 3. 1936 iſt den Grund⸗ 
ſtückseigentümern und den Nutzungsberechtigten ge⸗ 
ſtattet, fremde, unbeaufſichtigte K. in der Zeit vom 
15. 3. bis 15. 8. und, ſolange Schnee liegt, in Gär- 
ten, Friedhöfen, Parken u. ä. mittels Katzenfallen 
zu fangen. Der Fang iſt der Ortspolizeibehörde und, 
wenn der Eigentümer der Katze b iſt, auch 
dieſem binnen 24 std anzuzeigen; die Katze ift pfleg: 
lich zu behandeln. 

Mythologiſches. Im alten Agypten galt die 
K. als heilig. Bei den Nordgermanen war die K. 
das Lieblingstier der + Freyja. 

Lit.: »Brehms Tierleben« Bd. 12, 19131; „Volks⸗ 
Brehme Bd. 2, 1937; Schwangart, »Über wahre K. 
und Schleich⸗K. c 1936; »Zur Raſſenbildung und 
züchtung der Hauskatzen 1932; »Hund und Katze, 

nregung und Beitrag zur vergl. Heimtierforſchung⸗ 
(in »Ztſchr. f. Hundeforſchunge Bd. 3, 1933) und 
»Vom Recht der Katze, mit Richtlinien für die K. 
haltung« 1937; Ztſchr. »Unſere Katzes (ſeit 1977); 
»Das dt. K.weſens (feit 1934). 

Katzenauge, Mineral, Quarz. — K. (Rückſtrahler), 
rote oder gelbrote Glaslinſe, die auffallende Licht 
ſtrahlen ſtark reflektiert, z. B. am Fahrrad (Sp. 1259). 
Katzenelnbogen, heſſen⸗naſſauiſche Landgem. nord: 
weſtlich von Wiesbaden (4 CD 3), (1933) 1300 Ew.; 
Kalkſteinbrüche. — Über K. die Stammburg der 
Grafen von K., 1806 von den Franzoſen geſprengt, 
Katzenelnbogen (lat. Cattimelibocus), Grfſch. im 
1. Reich, deren Inhaber 1479 ausſtarben, dann an 
Heſſen. Die obere Grfſch. machte den Hauptteil von 
Heſſen⸗Darmſtadt aus, die niedere Grfſch. kam 1803 
an Naſſau, 1866 an Preußen. 
Katzengebirge, 2 ſchleſ. Hügelreihen: I) Katzen⸗ 
berge weſtlich von Glogau (7 B2), 228 m. — 
2) Trebnitzer Hügel nördl. von Breslau (7 CD 2), 
im Pfarrberg bei Trebnitz 255 m hoch. 
Katzenjammer (von »Katere, dieſes von Katarrh 
abgeleitet), in der Volksſprache der Zuſtand nach 
mehr oder weniger ſtarker akuter Alkoholvergiftung. 
Erſcheinungen individuell ſehr verſchieden, meiſt vom 
Magen ausgehende Übelkeit (Magenſchleimhaut⸗ 
entzündung) mit Kopfſchmerz. Beſte Behandlung: 
Schleimſuppen und ſchwarzer Kaffee oder Tee. 
Ahnliche Zuſtände nach ſtarkem Rauchen (Nikotin⸗ 
vergiftung): Rauchkater; nach übermäßiger, un 
ewohnter körperlicher Anſtrengung: Muskel: 
Face; nad) Behandlung oder Umgang (im Beruf) 
mit Röntgenftrahlen: Röntgenkater. — Mora: 
liſcher Kater iſt eine durch reueähnliche Geelen: 
zuſtände hervorgerufene Depreſſion. 
Katzenmuſik, mißtönend lärmende Muſik, zum Hohn 
als Ständchen gebracht. 4 auch Charivari. 
Katzenpfötchen, Pflanze, 7 Ruhrkraut. 
Katzenritter, Taſchenſpieler, Gaukler, nach einem 
in der Reformationszeit üblichen Ausdruck. 
Katzenzunge, Schokoladenplätzchen in Zungenform. 
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Kauai, eine der 4 Hawaii⸗Inſeln (34 K 2), 
141) gkm, (1930) etwa 35800 Ew.; Hptſt. Lihue. 
Tropiſche Fruchtbarkeit (»Öarteninfel«), im Waia⸗ 
leale 1738 m hoch (12600 mm jährl. Regenmenge). 
Kauar, frz. Oaſengruppe in der Sahara (Nord⸗ 
afrika), über die die Karawanenſtraße Tripolis 
Tſchadſee führt (330 AA), mit Oaſe Bilma zuf. 
2750 gkm, 6000 Ew.; Salzgewinnung u. handel. 
Kaub (Caub), heſſ.⸗naſſ. Stadt am Rhein, oberhalb 
von 500 C 3), (1933) 2500 Ew. (Abb. 4 
Sp. 983); Weinbau, Schieferbrüche; Blücherdenk⸗ 
mal. Über der Stadt Burgruine Gutenfels, im Rhein 
die Burg Pfalzgrafenſtein. — 983 genannt, 1324 
Stadt, 1277 kurpfälziſch, 1803—66 naſſauiſch. In 
der Neufahrsnacht 1813/14 Rheinübergang Blüchers. 
Kaudad (lat.), nach dem Schwanz (cauda) zu ge⸗ 
legen. — Kaudal, am, im Schwanz gelegen. 
Kauderwelſch, unverſtändliche, verworrene Sprache, 
eigentlich Werg⸗Romaniſche, aus frühnhd. Kuder, 
Kauder, »Wergs und swelfch« zur Bez. der Sprache 
italieniſcher Hauſierer. 
Kaudiniſche Päſſe, ital. Päffe bei Monteſarchio, 
dem antiken Caudium (24b Da), weſtl. von Bene⸗ 
vent, bekannt durch den Samniterſieg 321 v. Zw. 
über die Römer. Hier mußte das Be Römer: 
heer durch das Joch (4 Jugum) gehen. Daher die 
Redensart vom Kaudiniſchen Joche = ſchmachvolle 
Unterwerfung. 
Kaue, die, (Schutz⸗) Raum, Haus, beſ. früher im Berg⸗ 
bau (Schacht⸗K., Stollen⸗K.). Heute auch Waſch⸗, 
Bade⸗, Umkleideräume für die Belegſchaft der Stein⸗ 
en (Waſch⸗K., Bade⸗K.), beaufſichtigt 
vom K.nwärter. 
Kauen, die Zerkleinerung der Nahrungsſtoffe mittels 
des Kauapparates (Mund, Zähne, Kaumuskeln), 
iſt teils ein Zerſchneiden, teils ein Zermalmen und 
Zerquetſchen. Ausgiebiges K. iſt zur zweckmäßigen 
Ausnutzung der Nahrung nötig. Vgl. Fletſchern. 
Kauf, gegenſeitiger Vertrag, durch den ſich der Ver⸗ 
käufer zur Leiſtung einer Sache (Ware) oder eines 
Rechtes, der Käufer zur Bezahlung des in einer Geld⸗ 
ſumme beſtehenden K.preiſes (bei Grundſtückskäufen 
auch K.ſchilling gen.) ſowie zur Abnahme der Sache, 
gegebenenfalls nach Abruf, verpflichtet. Der K. iſt 
geſetzlich geregelt in SS 432-514 BGB., für den 
andels⸗K. gelten noch einige beſondere Beſtim⸗ 
mungen (88 373382 HGB.). Der K. begründet 
nur ein perſönl. Schuldverhältnis; das Eigentum 
geht erſt durch die Übergabe oder einen auf Eigen⸗ 
tumsübertragung gerichteten fog. dingl. Vertrag 
(bei Grundſtücken 7 Auflaſſung) über. Steht die 
K.ſache noch nicht im Eigentum des Verkäufers, fo 
iſt er verpflichtet, dem Käufer das Eigentum zu ver⸗ 
ſchaffen. Werden künftige und ihrer Entftehung nad) 
ungewiſſe Sachen, 4 B. erwartete Früchte, Tier⸗ 
junge, verkauft, und wird der K.preis auch für den 
Fall verfprochen, daß die Erwartung fehlſchlägt, fo 
liegt ein Hoffnungs-K. vor; andernfalls liegt ein 
durch die 55 der Sache bedingter K. vor. 
Gegenſtand des K. können nicht bloß Sachen, ſondern 
auch Rechte jeder Art (3. B. ein Deus, 
eine Erfindung) fein. Der Preis muß in Geld be- 
ftehen (ift als Gegenleiſtung eine andere Sache be- 
dungen, fo liegt J Taufch vor); ift die Höhe des 
Preiſes nicht ausdrücklich vereinbart, ſo gilt der an⸗ 
gemeſſene, derkeh aul. Press Der Abſchluß des K. 
if in der Regel formlos; nur der Verkauf eines 
Grundſtücks, eines Vermögens oder einer Erbſchaft 
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bedarf gerichtlicher oder notarieller Beurkundun 
(88 311-313, 2371 BGB.). Die Gefahr geht erft 
mit Übergabe der Sache auf den Käufer über ($ 446 
BGB.), d. h. er wird von der Zahlung des K.preifes 
frei, wenn die Sache vorher durch Zufall untergeht. 
Behält ſich der Verkäufer das Eigentum an der über⸗ 
gebenen Sache bis zur vollſtändigen Zahlung des K.⸗ 
preiſes vor (Verkauf mit Eigentumsvorbehalt), ſo 
bedeutet das im Zweifel, daß die Übertragung des 
Eigentums ven bedingt iſt durch vollſtändige 
Zahlung des K.preiſes und daß der Verkäufer zum 
Rücktritt vom Vertrag berechtigt iſt, wenn der Käu⸗ 
fer mit der Zahlung in Verzug kommt (8455 BGB.). 
Der Verkäufer einer Forderung haftet für ihren 
rechtl. Beſtand (»Verität⸗), für ihre Einbringlichkeit 
(Bonitäte) aber nur, wenn dies bef. vereinbart iſt. 
Der Verkäufer haftet dem Käufer dafür, daß die 
er 3. Z. des Übergangs der Gefahr die zugeſicher⸗ 
ten Eigenſchaften hat und nicht mit Fehlern behaftet 
iſt, die den Gebrauch aufheben oder erheblich min⸗ 
dern. Wegen eines vom Verkäufer zu vertretenden 
Mangels kann der Käufer Rückgängigmachung des 
K and e actio redhibitoria) oder Herab⸗ 
ſetzung des K.preiſes (Minderung, actio quanti 
minoris), bei Fehlen einer zugeſicherten Eigenſchaft 
auch Schadenerſatz wegen Nichterfüllung verlangen. 
Dies gilt auch, wenn der Verkäufer einen Fehler 
argliſtig verſchwiegen hat. Über Haftung beim 
Viehkauf ($ 481 f. BGB.) + Viehgewährſchaft. 
Beim Handels-K. hat der Käufer nach $ 377 
HGB. die Ware unverzüglich nach Ablieferung 
durch den Verkäufer zu unterſuchen, ihre Empfang⸗ 
barkeit feſtzuſtellen und Mängel dem Verkäufer ſo⸗ 
fort anzuzeigen; ſonſt gilt auch die nicht dempfang⸗ 
bares Ware als genehmigt. K.verfräge im Handels⸗ 
verkehr ſind in der Regel nicht an beſondere Formen 
gebunden, können alſo auch mündlich abgeſchloſſen 
werden. Meiſt folgt jedoch einer ſolchen mündl. Ver⸗ 
einbarung der Sicherheit wegen ein Beſtätigungs⸗ 
ſchreiben. Selbſt Stillſchweigen kann dort, wo nach 
Handelsrecht oder Handelsbrauch eine Erklärung er⸗ 
forderlich geweſen wäre, als Zuſtimmung zu einem 
Vertragsangebot aufgefaßt werden. Im Groß⸗ 
handel und im Börſenverkehr mit Rohſtoffen und 
Halberzeugniſſen ift vielfach die ſchriftl. Beſtätigung 
eines (mündlich) abgeſchloſſenen K.vertrages durch 
Schlußnote (Schlußſchein, zettel), Schlußbrief oder 
Kontrakte üblich, in denen die wichtigſten Vertrags⸗ 
punkte (Art und Menge der Ware, Preis, Zahlungs⸗ 
bedingungen, Lieferzeit uſw.) feſtgelegt werden. 
Der Inhalt des K.vertrages wird in erheblichem 
Umfang durch 7 Handelsgebräuche beſtimmt, an die 
jeder der Kontrahenten auch ohne ausdrückliche Ver⸗ 
einbarung gebunden iſt, wofern nicht für den einzel⸗ 
nen Fall eine Ausnahme vereinbart wird. Überdies 
bedient ſich der Handelsverkehr beim Abſchluß von 
K. verträgen zahlreicher Klauſeln, die den Vertrags, 
inhalt in kürzeſter Form ausdrücken u. deren Bedeutung 
meiſt durch Handelsgebrauch näher beſtimmt iſt. 
Formen der Klverträge: Als Platzkauf 
(Platzgeſchäft) wird ein Geſchäft bezeichnet, bei dem 
fi) die Ware am Orte des Geſchäftsabſchluſſes be⸗ 
findet und meiſt 8 Beſichtigung verkauft wird 
(wie beſichtigte ). Beim Diſtanz-K. (Diſtanz⸗ 
eſchäft), bei dem die Ware dem Käufer vom Ver⸗ 
an er zugeſchickt wird, muß die Feſtlegung von Art 
und Güte der zu liefernden Ware durch nähere Be⸗ 
ſchreibung, handelsgebräuchliche Bezeichnungen oder 
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durch Muſter (K. nach Probe, K. nach Muſters) 
erfolgen. Beim »K. auf Proben (6K. auf Beſichte, 
„aufs Koſtens, Deguftation, lat.) behält ſich der 
Käufer vor, den K.pertrag bis zum Ablauf einer be⸗ 
ſtimmten Friſt gegebenenfalls rückgängig zu machen. 
Beim »K. zur Probe« wird zunächſt eine kleinere 
Menge gekauft, von deren Ausfall weitere Abſchlüſſe 
abhängig gemacht werden. Beim K. »in Bauſch und 
Bogen (Ramſch-K.) wird die Ware wie fie ſteht 
und liegt« gegen einen Geſamtpreis verkauft, beim 
»Baſis⸗Kis wird der K.preis auf eine beſtimmte 
Güte der Ware (3. B. „auf Baſis 882 Rendemente 
beim Rohzucker) bezogen, dem Verkäufer jedoch ge- 
ſtattet, bei entſprechendem Preisausgleich etwas 
beſſere oder ſchlechtere Ware zu liefern. Bar-K. 
(Kontant⸗K., freihändiger K., K. Zug um Zug) liegt 
vor, wenn K. ſache und Sl.preis gleichzeitig geleiſtet 
werden; Kredit⸗K., wenn der Kl.preis geſtundet 
wird; Leer⸗K., wenn der Verkäufer verkauft, ohne 
Ware zu haben; beim Pränumeratiens⸗K. iſt 
der K. preis vor Lieferung zu zahlen. Verpflichtet ſich 
der Verkäufer zu ſofortiger Erfüllung nach Vertrags⸗ 
abſchluß, der Käufer zu ſofortiger Abnahme der 
Ware, fo liegt ein Promptgeſchäft (Kaſſa⸗, Loko⸗ 

eſchäft) vor, während beim Lieferungs-K. (Lie⸗ 
ſelungsgeſchaft) eine vom Vertragsabſchluß an ge⸗ 
rechnete Lieferzeit (innerhalb 4 Wochene) oder ein 
er Liefertermin vereinbart werden. Der 
„K. auf An dienunge gibt dem Verkäufer die 
Möglichkeit, durch »Kündigung« dem Käufer (inner⸗ 
kn eines feſtgelegten Zeitraums) die Ware zur 

erfügung zu ftellen, während beim K. auf Abrufe 
der Käufer das Recht (und die Pflicht) hat, die Ware 
innerhalb eines näher bezeichneten Zeitraums beim 
Verkäufer abzurufen, gegebenenfalls nach vorheriger 
»Spezifikations der von ihm gewünſchten, innerhalb 
der vertragl. Grenzen zu beſtimmenden Art der Ware 
Spezifikations⸗K. c). Iſt als weſentliche Vertrags⸗ 
abrede Lieferung auf einen genau feſtgelegten Tag 
vereinbart (Fix⸗, Zeit⸗, Terminkauf, ⸗geſchäft), fo 
wird dies durch den Zuſatz »fir«, »genau«, „prompte 
zu der vereinbarten Erfüllungszeit ausgedrückt. K. 
fü rule Rechnung ift ein K., bei dem der Käufer 
die Sache nicht wieder zurückgeben darf, alſo gleich⸗ 
bedeutend mit unbedingtem K. Sicherungs-K. iſt 
ein K., durch den der Schuldner zur Sicherung einer 
Schuld dem Gläubiger beſtimmte Gegenſtände, u. U. 
ſeine ganze bewegliche Habe, ſein Warenlager od. dgl., 
verkauft mit der Nebenabrede, daß die Sachen wieder 
in ſein Eigentum übergehen ſollen, wenn er ſeine 
Schuld bezahlt hat. Deckungs-K. liegt vor, wenn 
ſich der Käufer wegen Verzugs des Verkäufers die 

are anderweitig verſchaffen muß. 

Lit.: Schubert, »Deutſches Kerechte 1937. 
Kaufbeuren, Stadt im bayr. Schwaben ſüdl. von 
Augsburg (8 B 3), 683 mü. M., (1933) 9550 Ew.; 
Textilinduſtrie, Butter- und Käſeherſtellung. — 1126 
genannt, bei etwa 1300 nur »Buron« oder » Beuren«, 
1240 als Stadt bezeugt, 1286 reichsunmittelbar, 
1418—180g Reichsſtadt, ſeitdem bayriſch. 

Kauf bricht Miete, römiſcher und gemeinrechtlicher 
Grundſatz, nach dem der Käufer in den vom Verkäu⸗ 
fer über die Kaufſache geſchloſſenen Mietvertrag 
nicht einzutreten braucht. Das BGB. hat dieſen 
Grundſatz, ſoweit es ſich um Grundſtücke handelt, 
nicht aufgenommen; en gilt nach 8 571: Kauf 
bricht nicht Miete; der Erwerber tritt an Stelle 
des Vermieters in die ſich aus dem Mietverhältnis 
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ergebenden Rechte und Pflichten ein. Für beweg⸗ 
liche Sachen gilt nach wie vor der Grundſatz 
„K. b. M. 

Kauffahrer (Kauffahrteiſchiff), ein 7 Handelsfciff, 
Kauffmann, 1) Angelika, Malerin, 30. 10. 1541 
Chur (Graubünden), f 5. 11. 1807 Rom, bildete ſich 
in Italien aus, wo ſie, mit einer Unterbrechung von 
1766-81 in London, ſeit 1752 lebte. Ihr Haus war 
Mittelpunkt reger, den Künſten und Wiſſenſchaften 
ugewandter Geſelligkeit, in dem auch Goethe ver: 
lehrte K. war ſtark gefeiert und hat bef. als Bildnis⸗ 
malerin, z. T. in Anlehnung an die engl. Bildnis⸗ 
Eunft, Bedeutendes geleiftet; uuchallegoriſche, m thol. 
und rel. Gemälde, ferner Radierungen und eich 
nungen. Bildnis der Madame Krüdener mit Kind 
(Paris, Louvre), Selbſtbildnis als Veſtalin (vor 
1782; Dresden, Galerie), »Die verlaſſene Ariadne⸗ 
(daf.), Bildnis Goethes (Weimar, Nationalmufeum), 
Lit.: Engels 19102; Lady Manners und Williamſon 
1924 (engl.). — 2) Friedrich, Germaniſt, 14. 9. 1863 
Stuttgart, 1893-1929 Prof. in Kiel: Hptw.: „Geſch. 
der ſchwäb. Mundarté 1890, »Dt. Altertumskunde⸗ 
1913—23, 2 Bde. — 3) Konſtantin v., ruſſ. General 
deutſcher Herkunft, 3. 3. 1818 Maidani (bei Iwan⸗ 
gorod), f 16. 5. 1882 Taſchkent, Eroberer von Tur⸗ 
keſtan und ſeit 1867 deſſen Generalgouverneur. 
Kaufhaus, Großbetrieb des Einzelhandels, der im 
Unterſchied zum 7 Warenhaus nur beſtimmte 
Warengruppen führt (3. B. Textil⸗K.). 
Kaufkraft (Kaufvermögen), Bez. für das Vermö⸗ 
gen, Käufe zu tätigen, in der liberaliſt. National⸗ 
ökonomie vielfach falſch angewandt, indem z. B. von 
der K. des Geldes, der Währung uſw. geſprochen 
wurde. Erſt Karl Diehl brachte in ſeinen Kölner 
Vorträgen (Die Kreditwirtſchafte 1927) die der 
Auffaſſung des Nationalſozialismus entſprechende 
Begriffsfaſſung, daß »weder Geld noch Kredit Kas 
darſtellen, ſondern richtig iſt, zu ſagen, daß Menſchen 
eine gewiſſe K. auf Grund ihres Vermögens bzw. 
ihres Einkommens beſitzen. An Stelle des Begriffs 
der K. des Geldes, der Währung bzw. des Kredits iſt 
deshalb nach nat.⸗ſoz. Auffaſſung der Begriff des 
Kaufwertes des Geldes, der Währung bzw. des 
Kredits zu ſetzen. Die Begriffsverwechſlung von K. 
und Kaufwert in der liberaliſt. Volkswirtſchaftslehre 
hat u. a. zur gewerkſchaftl. Ktheorie des Arbeits⸗ 
lohnes geführt, derzufolge Lohnerhöhungen der 
Lohn- und Gehaltsempfänger zur K.fteigerung (rich⸗ 
tig: Kaufwertſteigerung!) der Löhne und Gehälter, 
zur Verſtärkung der Nachfrage nach Waren und 
Leiſtungen ſowie des Abſatzes in der Volkswirtſchaft 
führen 11 05 Der Irrtum der Kitheorie beſteht 
darin, daß Lohnerhöhungen ſtets zu Preisſteigerun⸗ 
gen führen, ſo daß eine Kaufwertſteigerung der Löhne 
nicht eintritt. Der Nationalſozialismus iſt deshalb 
zur Erzielung einer Kaufwertſteigerung der Löhne 
grundſätzlich anders vorgegangen, indem er unter 
Stabilhaltung der Löhne eine Steigerung der Lei: 
ſtung erzielte, die die Preisſenkung und damit die 
Kaufwertſteigerung der Löhne ermöglichte und zur 
Steigerung der K. des Arbeiters führte. 

Käuflich (lat. venalis), kennzeichnet beſ. in der Phar⸗ 
mazie einen geringeren, handelsüblichen (techn.) 
Reinheitsgrad von Chemikalien und Präparaten, 
wie er etwa für äußerliche Zwecke oder in der Tier⸗ 
heilkunde genügt; z. B. käufliche Schmierſeife: ge 
wöhnliche Schmierſeife des Handels, im Gegenſatz 
zur reinen Kaliſeife (Sapo kalinus). 
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Kaufmann ift nach $ ı HGB., wer in eigenem 
Namen, wenn auch (wie z. B. als Kommiſſionär) 
für fremde Rechnung, ein f Handelsgewerbe betreibt 
(Muß ⸗K., K. kraft Gewerbebetriebes). Ausgenom⸗ 
men iſt die Poſt hinſichtlich ihres Poſtbetriebs (8 452 
HGB.), ebenſo Land- und Forſtwirte bezüglich ihres 
mit ihrem Betrieb verbundenen Nebengewerbes, es 
ſei denn, daß fie es freiwillig in das Handelsregiſter 
haben eintragen laſſen; dann ſind ſie gleichfalls 
Kaufleute (-Tann⸗K.). K. iſt auch jeder Gewerbe⸗ 
treibende, deſſen Betrieb nach Art und Umfang kauf⸗ 
männiſch eingerichtet und nicht land- oder forſtwirt⸗ 
ſchaftlicher Natur iſt (88 2, 3), z. B. wer den Berg⸗ 
bau, eine Ziegelei, Baugewerbe, Güterhandel, eine 
Auskunftei betreibt, ſofern die Firma in das Han⸗ 
delsregiſter eingetragen ift (Soll-K.). Für die 
Kaufleute gelten die beſonderen Vorſchriften des 
HGB. Kaufleute find auch die Handelsgeſellſchaften, 
dagegen nicht die Handlungsgehilfen und die Hand⸗ 
lungs bevollmächtigten. Minderkaufleute (Klein⸗ 
kaufleute) find nach 8 4 HGB. ſolche, deren Ge⸗ 
werbebetrieb über den Umfang des Kleingewerbes 
nicht hinausgeht (3. B. Bäcker, Fleiſcher, Schneider, 
Materialwarenhändler, kleine Schankwirte)zſie unter⸗ 
liegen hinſichtlich der Firma, der Prokura und der Han⸗ 
delsbücher nicht den nur für Vollkaufleute gelten⸗ 
den Vorſchriften des HGB. Doch ordnet $5 HGB. 
an, daß jeder, deſſen Firma in das Handelsregiſter ein 
getragen iſt, zu den Vollkaufleuten zählt, auch wenn 
das unter der Firma betriebene Gewerbe kein Han⸗ 
delsgewerbe iſt (Schein-K., Form-K.). — In 
älteren Quellen iſt K. (lat. mercator, negociator) 
Bürger. — K.ſchaft, Vereinigung aller Kaufleute 
eines Ortes, oft gleichbedeutend mit 4 Handels⸗ 
kammer. In Süddeutſchland heißen ſolche Körper⸗ 
ſchaften Handelsgremien, in Hamburg heißt die 
Vereinigung der zur See handelnden Kaufleute 
e Sc. — K.sgilde, im M. A. freie ge⸗ 
noſſenſchaftl. Vereinigung von Kaufleuten, bef. in 
England. — Kisgut 4 Handelsgut. 

Kaufmann, I) Karl, Nat.-foz., 10. 10. 1900 Kre⸗ 
feld, 1917 kriegsfreiwilliger Flieger, nach dem Welt⸗ 
krieg Freikorpskämpfer in Oberſchleſien (Sturmkom⸗ 
panie b. Killinger), im Ruhrkampf Mitgl. der Sabo⸗ 
tagekommandos. Bereits 1921 war K. Nat. ⸗ſoz. ge⸗ 
worden, baute die Bewegung im Ruhrkampf mit auf, 
war dann organiſatoriſch ſowie als Schriftſteller und 
Redner für den Nationalfozialismus tätig; 1928—30 
preuß. Abg., ſeit 1930 M. d. R., bis Ende 1928 
Gauleiter des Gaues Ruhr, Anfang 1929 Gau⸗ 
leiter in Hamburg, erzwang auch hier dem National⸗ 
ſozialismus den Durchbrud) und kämpfte den Marxis⸗ 
mus nieder. Seit Mai 1933 ift K. Reichsſtatthalter 
in Hamburg. Lit.: Okraß, Hamburg bleibt rot. 
Das Ende einer Paroles 1935. — 2) Paul, Sozial⸗ 
politiker,“ 28. 6. 1856 Bonn, 1906-23 Präf. des 
Reichsverſicherungsamts und 1920—23 des Reichs⸗ 
verſorgungsgerichts, ſchrieb neben kunſt⸗ und kultur⸗ 
geſchichtl. Aufſätzen u. a.: »Die dt. Arbeiterverfiche- 
rung im Kampf gegen die Tuberkuloſes 1912, Licht 
und Schatten bei der dt. Arbeiterverſicherungs 1912, 
Soziale Fürſorge und dt. Giegeswille« 1915, 191822, 
„Wiederaufbau und Sogialverficherung« 1920, »Zur 
Umgeſtaltung der dt. Sozialverſicherungs 1924, 
. Bilderbuche 1936 (Jugenderinne⸗ 

ngen). 

Kaufmänniſche Angeſtellte, unſelbſtändige Hilfs⸗ 
perſonen des Kaufmanns, die zur Verrichtung kauf⸗ 
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männiſcher Dienfte gegen Entgelt beſchäftigt werden; 
Tauch Angeſtellte. Rechtliches 4 Handlungsgehilfe. 
Die kaufmänn. Ausbildung ſoll dem Lehrbetrieb 
angepaßt möglichſt vielſeitig ſein. In der Regel 
umfaßt ſie 3 Jahre und ſchließt mit der Gehilfen⸗ 
prüfung ab. Der Beſuch von Handelsſchulen kann 
der Lehre vorausgehen oder ſie begleiten. Lehrlinge 
ſind während der Lehrzeit berufsſchulpflichtig, falls 
ſie nicht eine als ausreichenden Erſatz anerkannte 
Fachſchule beſuchen. Weitere 1 der 
kaufmänn. Berufsfortbildung bietet die 285 durch 
die Schulungsarbeit ihres Amtes für Berufs⸗ 
erziehung und Betriebsführung. Die Ausbildung 
erſtreckt ſich ſowohl auf die Ausweitung und Ver⸗ 
tiefung der Fachkenntniſſe jedes Handelszweiges (z. B. 
Warenkunde) als auf die für alle Handelszweige im 
weſentlichen gleichbleibenden Büroarbeiten (Buch⸗ 
führung, Kaſſenweſen, Wechſel⸗, Scheck- und De⸗ 
viſenverkehr, Steuerrecht uſw.). Nach dieſer Auf— 
teilung der Arbeitsgebiete unterſcheidet man heute 
Bürokaufleute und Branchen- (Fach-, Waren-) 
Kaufleute. Der Verwendungsbereich der Büro⸗ 
kaufleute, die in den verſchiedenſten Betrieben Auf⸗ 
nahme finden können, iſt naturgemäß umfangreicher 
als derjenige der Branchenkaufleute. Andererſeits 
wird der Branchenkaufmann ſich in ſeinem Betrieb 
leichter unentbehrlich machen können und daher 
beſſere Aufſtiegsmöglichkeiten beſitzen. Zur 1. Gruppe 
gehören: Buchhalter (in Großbetrieben Aufteilung 
in erſte oder Hauptbuchhalter, Journal⸗, Konto⸗ 
korrent⸗, Lohnbuchhalter u. a.); Regiſtratoren 
(Hilfskräfte für Ordnung und Aufteilung des Schrift⸗ 
wechſels); Karteiführer; Organiſationsleiter (be⸗ 
triebswirtſchaftlich ausgebildete Perſönlichkeiten); 
Statiſtiker; Expedienten (Leiter des Verſandweſens); 
Korreſpondenten (zur Bearbeitung des ſchwierigen 
Schriftwechſels, wie Mahn- und Klageweſen, Offer⸗ 
ten, Auftragsbeſtätigungen, Auslandsſchriftwechſel). 
Zur 2. Gruppe gehören: Verkäufer(innen) im Einzel⸗ 
handel; Direktricen (Leiterinnen einer Verkaufs⸗ 
abteilung); Vorführdamen (Mannequins); Hand⸗ 
lungsreiſende; Lageriſten; Einkäufer; Kalkulatoren; 
Fakturiſten (zum Ausſtellen und Prüfen von Rech⸗ 
nungen); Betriebswerber (4 Werbefachmann). Zu den 
K. gehören auch Prokuriſten und Handlungsbevoll⸗ 
mächtigte, dagegen nicht Geſchäftsführer einer G. m. 
b. H. oder Vorſtandsmitglieder (Direktoren) einer 
A.⸗G. Außer den Hilfsperſonen für kaufmänn. Arbei⸗ 
ten beſchäftigt der Kaufmann eine Reihe von nicht⸗ 
kaufmänn. Angeſtellten (Stenotypiftinnen: Schreib⸗ 
hilfen für Kurzſchrift und Maſchinendiktat; Konto⸗ 
riſtinnen) und Arbeitern (Markthelfer, Packer, Boten, 
Lauf burſchen, Ladendiener, Fahrſtuhlführer u. a.). 

Kaufmänniſches Nechnen (Handelsarithmetik), 
umfaßt alle im Geld⸗ und Warenverkehr F 
Rechnungen, wie Verhältnis⸗, Verteilungs⸗, Mi⸗ 
ſchungs⸗, Zins⸗, Diskontrechnung, ſowie die Um⸗ 
rechnung von Geldſorten, Banknoten uſw. ver⸗ 
ſchiedener Länder und die Wechſelarbitrage. Die 
mathematiſche Grundlage iſt durchweg das gerade 
Verhältnis. Zur bequemen Verw. find einfache 
Rechenſchemata ausgebildet, z. B. Dreiſatz (Regel⸗ 
detri), Fünfſatz, Kettenſatz, die im Elementarunter⸗ 
richt gelehrt werden. Bei den 4 Kontokorrenten der 
Banken find die Zinszahlen die durch 100 geteilten 
Produkte der Ein- und Auszahlungen mit den Tagen; 
die Summe dieſer Zahlen wird durch den Zins⸗ 
diviſor (360 geteilt durch den Zinsfuß) dividiert; 
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der Quotient ergibt die Zinſen. Lit.: Penndorf 
1910; Juſt i. d. »Slg. Göſchens. 
Kaufmannſchaften, im Seehandel: Handelsgüter. 
Kaufmannsgehilfenprüfung, Prüfung des kauf⸗ 
männ. Nachwuchſes durch die Handelskammern, ſeit 
etwa 10 Jahren vereinzelt durchgeführt, jetzt regel⸗ 
mäßig veranſtaltet. Eine geſetzl. Pflicht zur Ab⸗ 
legung der K. durch die Lehrlinge beſteht nicht, tat⸗ 
ſächlich wird aber der überwiegende Teil des kauf⸗ 
männ. Nachwuchſes durch die Prüfungen erfaßt. 
Zweck: Hebung des Kaufmannsberufes durch Ver⸗ 
tiefung der Ausbildung, Stärkung des Verantwor⸗ 
tungsbewußtſeins gegenüber Volk und Staat bei 
Lehrling und Lehrherr. Prüfungsgegenſtände: 
Allg. kaufmänn. Wiffen (kaufmänn. Rechnen, Buch⸗ 
führung, Korreſpondenz, Grundzüge der Handels⸗ 
lehre) und Fachwiſſen (Waren- und Verkaufskunde). 
Kaufmannsgerichte, feit 1904 Arbeitsſonder⸗ 
gerichte für Streitigkeiten zw. Kaufleuten und Hand⸗ 
lungsgehilfen, ab 1. 7. 1927 erſetzt durch die 4 Ar⸗ 
beitsgerichte. 
Kaufmannsſprache + Standes: und Berufsſprachen. 
Kaufungen, ſächſ. Landgem. über der Zwickauer 
Mulde bei Wolkenburg, (1933) 1030 Ew.; Strumpf⸗ 
fabriken; Schloß auf den Trümmern der 1435 ge⸗ 
ſchleiften Stammburg des Prinzenräubers Kunz von K. 
Kaufunger Wald, Teil des + Heffifchen Berglands. 
Kaugummi, guttaperchaartige Grundmaſſe mit Pfef⸗ 
ferminzöl oder anderen erfriſchend ſchmeckenden 
Stoffen; als anregend oder erfriſchend wirkende 
Kaumittel werden verſchiedenartige Stoffe benutzt, 
z. B. Kautabak (4 Tabak), Kokablätter, der Betel⸗ 
biſſen (4 Arekapalmen). 
Kaukaſiſche Sprachen, eigentl. Kaukaſusſprachen, 
Bez. der ehemals oder 1 noch im Kaukaſus ge⸗ 
ſprochenen und ſich in Lautgebung und Bau eigen⸗ 
artig von allen übrigen Sprachen abhebenden Mund⸗ 
arten und Volksſprachen; noch nicht alle ausreichend 
bekannt, daher Einteilung verſchieden. I. Das Nord⸗ 
kaukaſiſche, gliedert ſich in 1) die Nordweſt⸗ 
gruppe: a) Adyghe (Adigeiſch) mit ſeinen Zweigen, 
Kabardiniſch und Tſcherkeſſiſch; b) Übychiſch; 
c) Abchaſiſch. 2) Die Nordgruppe: a) Tſchetſche⸗ 
niſch mit Batſiſch und Inguſchiſch; b) Awariſch; 
o) die Darguagruppe: Chürkiliſch (Hürkaniſch) mit 
Akuſchiniſch, Warkuniſch (Wurkuniſch) mit Kara⸗ 
Kaitaghiſch, und das Sa d) die zen⸗ 
trale Gruppe: Lakiſch oder Kaſikumükiſch (Kaſiku⸗ 
muchiſch) und, in einem einzigen Dorf am Khotar⸗ 
fluß, Artſchiniſch, ſüdö. hiervon, im Gebiet des 
Samurfluſſes: e) die Samurgruppe; f) Udiſch in 
2 Dörfern Warthaſchen und Niſch. — II. Das 
Südkaukaſiſche oder Kharthweliſche mit dem 
1) Georgiſchen (Gruſiniſchen) im ehem. Gouv. Tiflis, 
der einzigen K. mit ſelbſtändiger (bis ins 3. Ih. 
n. Zw. zurückreichender) Lit.; 2) das Mingreliſche; 
3) das Laziſche (Laſiſche) auf kleinaſiat. Gebiete; 
4) das Swaniſche (Swanetiſche) im Nordweſtteil 
des Gebietes. Die Sprechgeſchwindigkeit ift bei die⸗ 
ſen Sprachen außergewöhnlich groß, der Akzent tritt 
wenig hervor, die Konſonanten werden ſcharf und 
enau artikuliert und häufen ſich nicht felten zu für 
Nichtkaukaſter »unausfprechbaren« Gebilden. Beim 
Zeitwort werden Zuſtands⸗, Empfindungs⸗ und Tat⸗ 
verbenunterſchieden. — Lit.: A. Dirr, Einf. in die K. 
1928; E. Kieckers, Die Sprachſtämme der Erde «1931. 
Kaukaſus, der, Kettengebirge an der europ. ⸗aſiat. 
Grenze, das in geradlinigem Verlauf vom Aſow⸗ 
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fen Meer zur Halbinfel Apſcheron am Kafpi-&re 
zieht (27 bC-F ı-3), rd. 1280 km lang, durch 
ſchnittlich 200 km breit Im NW. erſtrecken ſich feine 
Vorberge bis zum Kuban, um Stawropol fogar 
bis zu deſſen Nebenfluß Jegorlyk (hier bis 230 km 
breit), im mittleren Teil verſchmälert ſich das Ge⸗ 
birge durch das tiefe Eingreifen der Bucht bon 
Wladikawkas am oberen Terek auf etwa 140 km 
breitet ſich aber weiter öſtl. bis zum unteren Terel 
wieder auf 190 km Breite aus. Im S. fällt das 
Gebirge ſteil zu den Tälern des Rion und der Kura 
ab, doch verbindet das Meskhiſche (Meſchiſche) 
i Bee (auch Suram⸗Gebirge oder Sul. 
miſche Kette nach dem Rion und Kura verbindenden 
Suram⸗Paß gen.) den K. mit dem Armeniſchen 
Hochland im E. wo die Gebirgsgruppe des Schach; 
Dagh auch als Kleiner K. bezeichnet wird. 

Der geologiſche Aufbau läßt in den Zentralketten 
eine innere Zone kriſtalliner Geſteine (Granit, Gneis, 
metamorphe Schiefer) erkennen, an die ſich im G. 
paläozoiſche Schichtgeſteine und ein ſchmaler Strei⸗ 
fen jüngerer Geſteine anſchließt; der flachere 
Nordabfall wird vorwiegend aus juraſſiſchen, 
kreidezeitl. und alttertiären Geſteinen aufgebaut, 
Die Gebirgsbildung dürfte bis ins ſpäte Tertir 
angedauert haben und war begleitet von ach 
Bruchbildungen, die den ſteilen Südabfall u. den Ein⸗ 
bruch des Beckens von Wladikawkas ſchufen und zu 
Vulkanausbrüchen führten (bis ins Eiszeitalter hin: 
ein: Elbrus, Kasbek). Die eiszeitl. Vergletſcherung 
hielt ſich in beſcheidenen Grenzen und trat nirgends 
wie in den Alpen auf das Vorland hinaus. Nur in 
den höchſten, auch heute noch vergletſcherten Lagen 
herrſchen glaziale Formen. Im übrigen hat eine 
ſtarke Hebung des Gebirges die Flüſſe ſich erneut 
tief einſchneiden laſſen und die Schuttzuführung 
geſteigert, ſo daß der K. heute ſeenarm iſt. 

Die geographiſche Gliederung des K. unterſcheidet 
von W. nach O.: 1) Schwarzmeer- oder Pon⸗ 
tiſchen K., der unter 3000 m bleibt; 2) die Abcha⸗ 
ſiſchen Alpen, in denen der kriſtalline Kern auf 
taucht und die, ſchon leicht vergletſchert, bis zum 
Klochor⸗Paß (3122 m) zw. Kodor und dem Kuban⸗ 
Nebenfluß Teberda reichen; 3) den Mittel-⸗K, bis 
zum Kreuz⸗Paß e Perewal, 2379 m) 
und zur Darjal: (Dariel-) Schlucht an der Grufin. 
Heerſtraße, der am beften bekannte, ſtark verglet⸗ 
ſcherte Teil des Gebirges, der im Elbrus (3629 m), 
Uſchba (4698 m), Dych⸗tau (5197 m), Adai⸗choch 
(4646 m) und Kasbek (3044 m) die höchſten Gipfel 
trägt und viel von Bergſteigern aufgeſucht wird. 
Nach den Landſchaften Swanien oder Swanetien 
und Oſſetien (nach Völkern benannt) wird der 
Mittel⸗K. auch als Swanetiſcher und Oſſeti⸗ 
ſcher K. bezeichnet; 4) öftl. vom Kreuz-⸗Paß die Peri⸗ 
kiteliſche Kette mit dem Tebulos (Tebulos-mta, 
4507 m); 5) den Oſtlichen K. mit dem Bergland 
von Dagheſtan (nach der Volksgruppe der Lesghier 
auch Lesgiſtan und Lesghiſcher K.) bis zum Eck⸗ 
pfeiler des Baſardſchuſi (Baſardüſi, 4484 m) und den 
Kaſpiſchen K., der ſich raſch nach O. abſenkt und 
auf der Halbinſel Apſcheron nur noch niedrige Fal⸗ 
ten entwickelt. Bei Derbent (Eiſernes Tor) tritt das 
Gebirge hart an den Kaſpi⸗See »Albanifche Pfortes 
55 der antiken Landſchaft Albania). 

ie Zahl der gut gangbaren Päſſe iſt gering. 
Am wichtigſten find der Kreuz⸗Paß zw. den Flüſſen 
Aragwa (Aragos) und Terek, dem die heute noch 
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tige Gruſiniſche (Georgiſche) Heerſtraße zw. 
Alte und Wladikawkas (heute Ordſchonikidſe) 
folgt; ferner der Mamif(f)on: Pag (Momiſſon⸗Paß, 
9862 m) zw. den Flüſſen Ardon und Rion, über den 
die heute unwichtige Offetifche Heerſtraße führt. 

Das Gewäfferneg iſt durch das Fehlen größerer 
Längstalſtrecken einfach. Auf kürzeſtem Wege fließen 
die zahlreichen Flüſſe in das nördl. und das ſüͤdl. 
Vorland hinaus, wo ſie (im N.) vom Kuban zum 
Schwarzen Meer, von Kuma, Terek, Sulak (Quell- 
Mile Andijskij Awarſkij, Kara: und Kaſikumuchſk⸗ 
Koifu) und Samur zum Kaſpi⸗See, durch (im ©.) 
Rion, Ingur, Kodor und Bſyb zum Schwarzen 
Meer und Kura zum Kaſpi⸗See entwäſſert werden. 

Das Klima . nicht einheitlich. Süd⸗ und Nord⸗ 
abdachung, Weſt⸗ und Oſtflügel des K. unterſcheiden 
ſich. Der N. iſt kontinentaler und regenärmer als 
der S., der W. regenreicher als der O. Hat »Zis⸗ 
faufafien« ( unten) in Stawropol z. B. im Januar 
—4,7°, im Juli -+20°, fo hat Poti an der Rion⸗ 
Mündung im Januar +5,1° und im Juli +24,2°. 
Die Niederſchläge betragen im W. auf der Süd⸗ 
feite des Gebirges über 2000 mm, auf der Nordſeite 
gegen 1000, im O. aber weniger als 500, ja z. T. 
als oo mm im Jahr. Daher fteigt die Schneegrenze 
von 2700 m im W. auf 3800 m im O. an. 

Auch die Pflanzenwelt läßt ſich in mehrere Pro⸗ 
vinzen gliedern. Im SW. herrſchen über einem 
üppigen, wenn auch artenarmen Laub- und Nadel⸗ 
wald eine unvergleichlich ſchöne ſubalpine Hoch⸗ 

audenregion mit Rhododendron- und Azalea- 

rten und eine artenreiche Mattenregion. Der MW. 
iſt artenärmer und trockener, in den Wald dringt die 
Steppenheide ein, die ſubalpine Region iſt ſtark ver⸗ 
armt. Im O. berühren 2 von beiden Seiten des 
Gebirges her ſteppenhafte Elemente, der Wald ver⸗ 
ſchwindet mehr und mehr, an ſeine Stelle treten im 
N. die Grasſteppe, im S. die mediterrane Sibljak⸗ 
Formation. In der Tierwelt fallen Steinbock, 
kaukaſiſcher Wiſent, Bezoarziege auf, Bär, Luchs, 
Marder vertreten das Raubwild, Adler und 
Lämmergeier die Großvogelwelt. 

Bevölkerung. Der K. iſt ein Rückzugsgebiet für 
viele Völker aus den nördl. Steppen oder dem Ana⸗ 
toliſchen Hochland. Im 19. Ih. Vordringen der 
Ruſſen in den K. Der K. bietet daher ein raſſiſch und 
volklich buntes Bild, aus dem ſich aber die großen 
beſtimmenden Volks- und Kulturgruppen deutlich 
abheben (Zahlen der Volkszählung 1926, in rooo). 
Transkaukaſien wird durch drei große Volks⸗ 
9 5 beſtimmt: die georgiſche Gruppe (1798) im 

zal des Rion und der oberen Kura (4 Georgier); 
die Armenier (1333) im Hochland von 4 Armenien, 
aber auch als Stadtbevölkerung über den ganzen K. 
verſtreut (in Ziskaukaſienüber 100); die Aſerbeidſchan⸗ 
türken (Tataren; 1669) im SO. am Kaſpi⸗See, im 
Kura⸗Tal im Armen. Hochland und in Dagheſtan 
(23). Die europ. Völker ſind vor allem vertreten 
durch Ruſſen (317,5), Ukrainer (35,3) und Deutſche 
(25). Griechen (72) an der Schwarzmeerküſte. Zur 
iran. Sprachgruppe zählen die Iranier (16,6), die 
3 T. türkiſterten Talyſchen (77,3) und die Taten 
9 0 in Aſerbeidſchan, die Kurden (32,0) und 

eſiden (14,4) im Süden, die Oſſeten (114,2) im 
nordö. Georgien. Zur kaukaſiſchen Völkergruppe 
5 0 weiter die Abchaſen (56,9) um Suchum, die 

esgier (40,4) und die e Gruppe 
(19,1) am ſüdö. Abhang des großen K. Außerdem 
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gibt es Juden (30), tatiſchſprechende Bergjuden (10,2) 
und georgifche Juden (20,5). Nordkaukaſien iſt 
volklich zu gliedern: 1) Gebirgsvorland, im O. vor⸗ 
nehmlich Ruſſen, im W., Kuban⸗Gebiet, Ukrainer, 
daneben Deutſche (69), beſ. um Armawir, Stawro⸗ 
pol (Woroſchilowſk) und im Terek⸗Gebiet, die türk. 
Nogaier (34,8) um die Kuma⸗Mündung und Reſte 
der ins Gebirge verdrängten kaukaſ. Völker, und 
2) das eigentliche Gebirgsland, von den ſog. Berg⸗ 
völkern (ruſſ. Gorzy) bewohnt. Deren wichtigſte 
Gruppen ſind die tſcherkeſſ. Gruppe mit Kabardinern 
(139,2), Tſcherkeſſen (65,3) und den Beskeſek⸗Abaſa 
oder tſcherkeſſiſchen Abchaſen (13,8), die tſchetſchen⸗ 
ale Gruppe mit Tfchetfchen(z)en (318,5) und 
ngufchen (75,1). Es find Reſte jener Millionen⸗ 
völker, die in heldenhaftem, ungleichem Kampf mit 
Rußland in der Mitte des 19. Ih. ausgerottet oder 
zur Auswanderung in die Türkei gezwungen waren. 
Zur iran. Völkergruppe gehören im Nord⸗K. die 
Oſſeten (153,6), zur türk. die Karatſchaier (52,8), 
Balkaren (33,1) und die Kumüken (93,6) im nördl. 
Dagheſtan. Das Hochland von Dagheſtan birgt 
eine Reihe kleiner Volksſtämme, als Lesg(h)ier 
(Lesginen) zuſammengefaßt, in die Awariſche, 
Darginiſche, Andiſche Gruppe und die Laken zerfallen 
(Geſamtzahl 486,7). — Nach dem Bekenntnis ſind 
die Georgier und der größte Teil der Oſſeten grch.⸗ 
orthodox (der ruſſ.⸗ orthodoxen Kirche angefchlofjen), 
die Armenier gehören der chriſtl. armeniſch⸗gre⸗ 
orianiſchen Kirche an, alle türk. Völker, die kaukaſ. 
Bergs er und ein Teil der Georgiſchen Gruppe 
(Adſcharen) find? Mohammedaner (überwiegend 
unniten, in Transkaukaſien auch Schiiten). 

Wirtſchaft. Das nordkaukaſiſche Vorland iſt 
Weizenüberſchußgebiet. Der humusreiche Schwarz⸗ 
erdeboden geſtattet der Landwirtſchaft weiter den 
Anbau von Reis, Sojabohne, Mais und Sonnen⸗ 
blumen (als Olpflanze). Am gebirgigen Nord⸗ 
abhang Gartenkultur und Viehzucht (Schafe, in 
zweiter Linie Rinder). An der ſchmalen, klimatiſch 
begünſtigten Schwarzmeerküſte (mit Kurorten) Obſt⸗ 
und Tabakbau und Milchviehwirtſchaft. Die trans⸗ 
kaukaſiſchen Rion⸗ und Kura⸗Senken geſtatten mit 
ihrem fubtrop. Klima den Anbau von Baumwolle 
(Oſten), Tee, Wein und Citrus⸗Gewächſen (im 
Weſten); bis 18oo m Getreidebau; es folgt die 
Waldzone, dann die Mattenregion, für den Som: 
merauftrieb des Viehs (Schaf, Ziege und Rind) von 
Bedeutung. — In der Induſtrie ſteht an erſter 
Stelle die Gewinnung von Erdöl (der K. lieferte 
1935 94 vH der Geſamterdölförderung der Sowjet⸗ 
union von 25 Mill. t) und der Manganerzabbau bei 
Tſchiatury (rd. 1 Mill. t jährl.). Die handwerkliche 
Verarbeitung von Leder und Metall (Waffen) iſt 
ſehr verbreitet. — An Bodenſchätzen des K. ſind 
wichtig die Manganerze von Tſchiatury, ei aber 
das Erdöl auf der Halbinſel Apſcheron (Baku) und 
in den Bezirken von Grosnyj und Maikop. Ferner 
Salz, Kupfer, Buntmetalle, Eiſen und Kohle. Unter 
den Mineral- und Heilquellen iſt die Narſan⸗Quelle 
von Kiſſlowodſt bei Pjatigorſk (ſtärkſte Kohlenſäure⸗ 
quelle der Erde) die bedeutendſte. 

Verkehr. Da im Winter innerhalb des Gebirges 
nur die alte Gruſiniſche Heerſtraße benutzt werden 
kann, umgeht der Verkehr das Gebirge. Stich⸗ 
bahnen fuͤhren von S. und N. in das Gebirge 
hinein. Nur im N. überſchreitet die Eiſenbahn das 
Gebirge ſelbſt (Strecke Armawir-Tuapſe am 
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Schwarzen Meer), ohne daß damit eine geſchloſſene 
weſtl. Verbindung mit Transkaukaſien gegeben wäre, 
da der projektierte Bahnbau Adler-Suchum noch 
fehlt. Die Gebirgsflüſſe ſind für den Verkehr un⸗ 
geeignet. Die Erdölleitungen (Baku-Batum im S., 
von Grosnyj und Maikop nach Tuapſe und Roſtow 
am Don im N.) ſpielen für den Oltransport eine 
bedeutende Rolle. 


SS 


Die Pfalz im Rhein bei Kaub. 


Die ſtaatliche Gliederung. Der kaukaſiſche Raum 
(Kaukaſiene) wird durch den K. in das nördl. Zis⸗ 
kaukaſien und das ſüdl. Transkaukaſien geſchieden u. 
gehört, mit Ausnahme der 1921 an die Türkei ab⸗ 
getretenen Gebiete von Kars und Ardahan, ſtaatlich 

ur Sowjetunion. Er zerfällt in eine Reihe von 
Serwaltungseinheiten, die zwar z. T. formalſtaatl. 
Charakter tragen, tatſächlich aber einfache Verwal⸗ 
tungsgebiete der zentraliſtiſch regierten Sowjetunion 
ſind. Der Süden des K. wird eingenommen von den 
drei ſog. Unionsräterepubliken 4 Georgien mit den 
»Autonomen« Sozialiſt. Sowjetrep. Abchaſien und 
Adſcharien und dem »Autonomen« Gebiet Süd⸗ 
oſſetien, 4 Aſerbeidſchan mit der »Autonomen« Soz. 
Sowjetrep. Nachitſchewan und dem »Autonomen⸗ 
Gebiet Berg⸗Karabagh und + Armenien. Das nördl. 
Kaukaſien gehört verwaltungsmäßig zur Ruſſ. Soz. 
Föd. Sowjetrep. (RSF SR.) und zerfällt in den 
Gau Krasnodar mit dem »Autonomen« Gebiet 
Adige, den Gau Ordſchonikidſe mit den »Auto⸗ 
nomens Gebieten der Karatſchaier und Tſcherkeſſen 
und in die »Autonome« Soz. Sowjetrep. der Kar: 
bardiner⸗Balkaren, der Tſchetſchenzen⸗Inguſchen, 
von Nordoſſetien und Dagheſtan. 

An der Erforſchung des K. haben die Deutſchen 
Guſtav Radde, Karl v. Hahn, Gottfried Merz⸗ 
bacher weſentlichen Anteil. Dt. Bergſteiger haben 
führend an der Erſchließung der höchſten Gebirgs- 
teile teilgenommen. 

Geſchichte. Der K. hat als Brücke zw. Europa 
und Aſien ſeit alters Bedeutung durch zwei wichtige 
Völker⸗ und Handelswege: in Nord⸗Südrichtung 
entlang dem Kaſp. Meer (Kaukaſiſche Pforte), in 
Weſt⸗Oſtrichtung durch die Rion⸗Kura⸗Senken 
über den dieſe trennenden Suram⸗Paß. Dieſer ſchied 
den K. in den weſtl. Teil, der zur Mittelmeerkultur 
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(Einflüſſe Griechenlands, Roms und Byzanz' 9 
den öſtl. Teil, 125 zur aſiat. Kultur gehörte 1 
der Eroberung Konſtantinopels 1433 wirkten Türkel 
und Iran am weſentlichſten auf den K. Das ruf, 
Vordringen begann unter Peter d. Gr.: 1774 er 
langten die Ruſſen die Kabarda, 1783 ſchloß König 
Heraklius II. von Georgien einen Schußvertrag mit 
Rußland, der zur Einverleibung Oſtgeorgiens in das 
Ruſſiſche Reich führte. 1803 erlangten die Ruſſen 
Mingrelien, 1810 Imeretien, 1813 das Karabach, 
1528 erreichten fie die heutige Südoſtgrenze. 1829 
wurde ein großer Teil der Schwarzmeerküſte und das 
Gebiet von Achalzich ruſſiſch. Im Frieden von San 
Stefano 1878 wurden die Gebiete von Kars und 
Batum ruff., die mit Ausnahme der Stadt Batum 
1921 wieder türk. wurden. In mehr als 40jähr. 
Kampf wurden die Bergvölker bezwungen (1825 
»heil. Kriegs gegen Rußland). Den hartnäckigſten 
Widerſtand leiſteten die Bergvölker im öſtl. K. unter 
dem Imam Schamyl (1871; deſſen Bergfeſte Gunib 
1856 erſtürmt). Die Tſcherkeſſen wurden nach län 
geren Kämpfen 1865 unterworfen. Nach der Oktober⸗ 
revolution 1917 löſte ſich der K. von Rußland. Die 
Bergvölker im Nord⸗K. ſchloſſen ſich 1918 zum 
Verband der vereinigten Bergvölker zuſammen, deſſen 
Eigenſtaatlichkeit durch Denikin 1919 vernichtet 
wurde. 1922 wurde der Nord⸗K. nach dem langen 
Bürgerkrieg (Aufſtand in Dagheſtan 1921) von den 
Bolſchewiſten erobert. g. 4. 1918 verkündete der 
Transkaukaſiſche Bund, der ſich 26. 5. 1918 in 
Georgien, Aſerbeidſchan und Armenien auflöſte, feine 
Lostrennung von Rußland. Sie wurden von einer 
Reihe von Staaten anerkannt, darunter beſ. von 
Sowjetrußland. 1918 ſtanden in Georgien dt. 
Truppen, in Aſerbeidſchan türkiſche; Nov. 1918 bis 
Nov. 1919 hatten engl. Truppen Baku beſetzt. Trotz 
Anerkennung der Unabhängigkeit eroberten 1920-21 
die Bolſchewiſten Transkaukaſien. Die ununter⸗ 
brochenen nationalen Aufſtände, z. B. der große 
georgiſche Aufſtand 1924 gegen die Bolſchewiſten, 
wurden von dieſen blutig unterdrückt. 

Lit.: Radde, 4 Vorträge über den K. 1874 und 
»Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den K.län: 
dern« 1899; Koch 1882; R. v. Erckert, Der K. und 
feine Völkere, 1887; Hahn, »Aus dem K., 1892—1g11, 
4 Bde., und »Kaukaſiſche Reifen und Studien 1896; 
Merzbacher, »Aus den Hochregionen des K.s 1901; 
Diftel, »Ergebniffe einer Studienreiſe in den zen⸗ 
tralen K. 1914; Nanfen, »Betrogenes Volks 1929; 
Tſeretelli, »Georgien und der Weltkriegs 1916. 
Kaulbach, 1) Friedrich Auguſt v. (ſeit 1886), Maler, 
Großneffe von K. 2), 2. 6. 1850 München, f 26. 1. 
1920 Ohlſtadt b. Murnau, Schüler von Piloty und 
Diez; hiſtoriſierende Genrebilder mit Perſonen in 
farbenprächtigen Prunkkoſtümen, zahlreiche Bild⸗ 
niffe von Fuͤrſten und führenden Männern feiner Zeit, 
Frauenbildniſſe. Die innere Erfaſſung des Dar⸗ 
ge tritt jedoch hinter dem äußeren ma 

lufwand zurück. Lit.: Ad. Roſenberg 1901; F. Wol⸗ 
ter 1920. — 2) Wilhelm v., Maler, * 15. 10. 1804 
Arolſen, F 7. 4. 1874 München, Schüler von Cor: 
nelius, ſeit 1849 Dir. der Akademie in München, 
einer der Hauptmeiſter der Geſchichtsmalerei des 
19. Ih. Seine mit einer Fülle bewegter Geſtalten 
ausgeſtatteten Rieſengemälde zeugen von Mühe 
loſigkeit der Erfindung und Leichtigkeit des Schaf⸗ 
fens, aber auch von Mangel an geiſtiger Durchdrin⸗ 
gung. 16 Wandbilder aus der Erz. von Amor und 
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Pſyche (München, Palaſt des Herzogs Max), Wand⸗ 
emälde der Hermannsſchlacht (1833; München, 
ſidenz), Die Hunnenſchlachte (183437; Poſen, 
Museum Wielkopolſkie; unvoll.), Folge geſchichtl. 
Wandgemälde (184766; Berlin, Treppenhaus des 
Neuen Muſeunis), Wandgemälde im German. Mu⸗ 
feum, Nürnberg (1859). Hervorzuheben find die 
Bildniſſe (König Ludwig I. 1845; München, Neue 
Pinakothek), zahlreiche Buchilluſtrationen für Ka⸗ 
ſender u, dgl., bef. aber zu Werken Goethes und 
Schillers, z. B. zu Goethes Reineke Fuchss (1846; 
in Stahlſtich). Lit.: v. Oſtini 1909; J. Dürck⸗Kaul⸗ 
bach, Erinnerungen an W. v. K. u. fein Hause 19225. 
Kaulbars, Nikolai, Baron v., ruſſ. General dt. 
Abkunft, * 3. 6. 1842 Petersburg, f daſ. 3. 12. 1905, 
1881-86 Militärbevollmächtigter in Wien, 1853 
bis 1884 und 1886 in diplomat. Miſſion in Bul⸗ 
arien, um dort die Verhältniſſe zu ordnen, 1891 
Öbef des Stabes des Militärbezirks Finnland. 
Kaulfussia, Farngattung d. Monſungebiete, Farne 
Kaulkopf, Fiſch, 4 Groppen. (Sp. 1332). 
Kaulquappen, im Waſſer lebende kiemenatmende 
Larven der Froſchlurche, zunächſt fußlos mit kugel⸗ 
förmigem Körper (daher K. mhd. kaule, „Kugele]) 
und flachem, hohem Ruderſchwanz (4 Beilage »Ab⸗ 
ſtammungs⸗ und Entwicklungslehres VII, 1). Im 
Maul Hornkiefer; Darm ſehr lang, fpiralig gewun⸗ 
den. Bei der Umwandlung zum Froſch (Metamor⸗ 
phofe) entſtehen erſt die Hinter-, dann die Vorder⸗ 
beine; der Schwanz bildet ſich zurück; an die Stelle 
der Kiemen treten en der Darm verkürzt ſich. 
Pflanzenfreſſer (Algen, pflanzlicher Detritus). 
Kaulun (engl. Kowloon, kaulün), Hafenſtadt der 
brit. Kronkolonie Hongkong an der Küſte Südchinas 
(29 17 u. Nbk. I), Victoria gegenüber, mit Neu⸗ 
K. (1933) 273250 Ew.; Schiffswerften. 
Kaumagen, muskulöſe Teile des Anfangsdarmes 
zum Zerkleinern der Nahrung, finden ſich bei man⸗ 
chen niederen Tieren (höhere Krebſe, Inſekten), bei 
denen ſie mit chitinöſen Zähnen und Kauplatten aus⸗ 
gekleidet ſind, und vor allem bei körnerfreſſenden 
Vögeln. Bei dieſen wird die Innenwand durch zwei 
hornartige, aus verhärtetem Drüſenſekret gebildete 
Reibplatten gefeſtigt, die gegeneinander gerieben 
werden, wobei oft noch zugleich mit der Nahrung 
aufgenommene Steinchen od. Sandkörner (Magen⸗ 
ſteine) die Zerkleinerung der vorher im Drüſenmagen 
erweichten Nahrung fördern. 
Kaun, Hugo, neuromant.⸗neuklaſſiziſt. Komponiſt 
volkstüml. Richtung,“ 21. 3. 1863 Berlin, f daf. 
2. 4. 1932; 1887 1g or Chordirigent in Milwaukee, 
1922 Lehrer für Kompoſition am Klindworth⸗ 
Scharwenka⸗Konſervatorium Berlin. Werke: beſ. 
Chorkompoſitionen mit Orcheſter, Sinfonien, Or⸗ 
cheſterſtücke, Opern (z. B. Sapphos 1917), Kammer⸗ 
muſik, Lieder. »Aus meinem Lebens 1931. 4 Deutſche 
Kultur (Muſik 16). Lit.: Altmann 1906. 
Kaunitz, Wenzel Anton, Reichsfürſt v. K.⸗Rietberg, 
öfterr, Staatsmann, * 2. 2. 1711 Wien, f daf. 27. 6. 
1794, anfangs zum geiſtl. Stand beſtimmt, 1744 
öſterr. Min. am Hof des Prinzen Karl von Loth: 
ringen, Generalgouverneurs der Niederlande. Auf 
dem Friedenskongreß zu Aachen 1748 war K. kaiſerl. 
Geſandter, dann Mitgl. der Geheimen Staatskon⸗ 
ferenz. Er riet zur Bekämpfung Friedrichs II. als des 
gefährlichſten Feindes, und zu einem Bündnis mit 
Frankreich, das 1756 zuſtande kam; 1730-33 Ge⸗ 
ſandter in Paris, 1753 Hof- und Staatskanzler, 1756 
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niederl. und ital. Kanzler, 1764 Reichsfürſt, hatte 
Maria Thereſias Vertrauen und in allen Fragen 
entſcheidende Stimme. Sein Einfluß ſchwand unter 
Joſeph II. und völlig unter Leopold II. wegen ſeines 
preußenfeindl. Standpunkts; bei Franz' II. Thron⸗ 
beſteigung legte er ſein Amt als Staatskanzler nieder. 
K. war voll Geiſt und Schöpferkraft und unermüd⸗ 
lich, liebte Wiſſenſchaften, Künſte und hatte eine 
ſtarke Vorliebe für frz. Weſen. Lit.: Beer, Denk⸗ 
ſchriften des Fürſten K.« 1872; »Joſeph II., Leo⸗ 
pold II. und K.; ihr Briefwechſels 1873; v. Arneth, 
„Biographie des Fürſten K.« 1899 (Fragment); 
Küntzel, »Fürſt K.⸗R. als Staatsmann 1923; 
F. Walter, „K.“ Eintritt in die innere Politik« (in: 
„Mitt. des öfterr. Inſt. f. Geſchichtsforſchg.. 1932). 
Kaunſer Tal (Kauner Tal), r. Seitental des oberen 
Inntals in Tirol (21 B T, 2) mit dem Faggenbach; 
Hauptort Feuchten, Sommerfriſche, 1273 m ü. M. 
Kaup, Johann Jakob, Paläontolog und Zoolog, 
10. 4. 1803 Darmſtadt, f daſ. 4. 7. 1873 als In⸗ 
ſpektor des Naturalienkabinetts; »Beiträge zur 
näheren Kenntnis der urweltl. Säugetieren 183461. 
Kauppis-Heikki (eigentl. Heikki Kauppinen), finn. 
Schriftſteller,“ 7. 6. 1862 Jiſalmi, f daſ. 3. II. 
1920, erſt Knecht, dann Lehrer, wurde ein ſehr be⸗ 
liebter Volksſchriftſteller: »Die Bewohner von Mä⸗ 
Eijärbi« 1887, »Öefchichten und Gefchehniffe« 1897, 
»Bahnbrecher« 1906, »Der Spielmann von Sa⸗ 
bolar« 191g. 

Kauri (Cypraęa monęta), der oder die, Porzellan⸗ 
ſchnecke (4 Vorderkiemer), diente bei Naturvölkern 
Afrikas u. Indoneſiens als Schmuck und als Muſchel⸗ 
geld« (K. geld; z. B. 3000 K. ı ind. Rupie); heute 
faſt überall durch europ. Münzen verdrängt. 
Kaurifichte 4 Agathis. 

KRaufal (vom lat. causa, »Urſache, Grund«), ur⸗ 
ſächlich, dem K.geſetz entſprechend, T Kauſalität. — 
Kauſale Behandlung, in der Medizin Be⸗ 
handlung einer Krankheit ihrer Urſache nach (wenn 
dies nicht erreichbar, wenigſtens 8 der 
Beſchwerden: ſymptomgtiſche Behandlung); 
auch Indikation. — K.geſetz in der Phyſik 
4 Quantentheorie. — K. ſatz, grammatiſche Bez. 
für einen Nebenſatz, der eine Begründung gibt; ein⸗ 
geleitet durch »das oder „weils. 

Kauſalität (neulat., „Urſächlichkeite), Wirkſamkeit 
einer Wirklichkeit, Verbundenſein von Urſache und 
Wirkung, Bez. für eine grundlegende Begrifflichkeit 
bzw. 4 Kategorie und für die durch fie gemeinte 
Wirklichkeit. Dem forſchenden Geiſte vor allem des 
nordiſch⸗germaniſchen Menſchen geht es ſeit Jahr⸗ 
tauſenden um die Aufdeckung des Kerns der K. 
bzw. der Kauſalgeſetze, bef. feit dem Entſtehen 
der exakt forſchenden modernen Tatſachenwiſſen⸗ 
ſchaften. Die ſubjektiviſtiſche Kauſallehre bzw. 
theorie behauptet, die K. ſei nur eine ſubjektibe 
(Denk-) Zutat zwecks Verſtändlichmachung der wahr⸗ 
genommenen Geſchehniſſe in der Wirklichkeit; der 
objektiviſtiſchen iſt K. genau ſo objektiv wie das Ge⸗ 
ſchehen und die ihm unterworfenen Wirklichkeiten 
ſelbſt; Kant ſucht zw. beiden Auffaſſungen zu ver⸗ 
mitteln. Wichtig iſt aber nicht dies, ſondern die 
genaue Feſtſtellung des grundfägl. Sach- und Ge⸗ 
ſchehensberhaltes, der als K. bezeichnet werden muß. 
ga der Feſtſtellung iſt das Vorhandenſein von 
Geſchehniſſen bzw. Veränderungen, d. h. Kauſal⸗ 
vorgängen, wobei die Frage auftaucht, ob es kau⸗ 
ſalitätsloſes Geſchehen gibt. Das Ergebnis 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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des Vorgangs heißt (Kaufal-) Wirkung, 
fein Beginn bzw. was ihn herbeiführt (Kaufal-) 
4 Urſache, jede beſtimmte gleichbleibende Art des 
Verbundenſeins von Urſache u. Wirkung Kauſal⸗ 
geſetz. Die (Kauſal-) Urſache fest ſich zuſammen 
aus den notwendigen, aber noch nicht bewirkenden 
Kauſalbedingungen (3. B. daß das Pulver richtig 
zuſammengeſetzt und daß es trocken iſt) und der den 
Vorgang ins Rollen bringenden (Kauſal-) Aus- 
löſung (daß das Pulver durch Schlag oder Er— 
hitzung entzündet wird). Dabei ſtehen niemals die 
lirſache und die Wirkung iſoliert: jede Urſache iſt 
Wirkung einer noch früheren Urſache, jede Wirkung 
Urſache für eine fpätere Wirkung. Man ſpricht 
deshalb von Kauſalreihe u. von Kauſalgeflecht 
als Ineinanderverflechtung vieler Kauſalreihen. Den 
wachſenden Schwierigkeiten der modernen Kaufal: 
forſchung, die je nach den einzelnen Sachgebieten 
ganz verſchiedene Anforderungen ſtellt, wollen 
manche Denkrichtungen entgehen, indem ſie das 
Vorhandenſein von K. und K.sgefegen leugnen, wie 
der 4 Empirismus, der Fiktionalismus (4 Fiktion), 
der f Skeptizismus, oder ſtatt von K. nur von 4 Be⸗ 
dingungen reden wollen, wie der Konditionalismus 
(4 Verworn), oder ſchließlich die K. in magiſche 
Vorgänge auflöfen wollen, wie viele myſtiziſtiſche 
Ganzheitslehren der Gegenwart, z. B. die Othmar 
1 Spanns. Lit.: Kant, Kritik der reinen Bernunfte; 
Rofenberg, Mythus“ und die verſchiedenen Bände 
der geſammelten Aufſätze. — In der Biologie iſt 
die Kategorie der K. die tragende Kategorie aller 
Erkenntnis; ſie iſt auch für Ausſagen, die ganz⸗ 
heitliche oder teleologiſche Begriffe verwenden, die 
Bedingung a priori für die Herft. funktioneller Be⸗ 
ziehungen und ermöglicht dadurch überhaupt erſt 
ſolche Ausſagen. Ganzheits- und Zweckmäßigkeits⸗ 
betrachtungen ſtehen nicht im Gegenſatz zur K.sfor⸗ 
ſchung. »Natur ift ein unendlicher Komplex von Kau⸗ 
falreihen« (Nic. Hartmann), die alle untereinander 
ebenfalls kauſal verknüpft ſind. Das unmittelbare 
Erkennen der Einzelurſachen iſt in der Biologie meiſt 
nicht möglich, die kauſale Forſchung führt daher das 
Geſchehen auf komplexe, aber einfachere Syſteme 
zurück und ermittelt ſo neben den Einzelurſachen die 
ſpezif. Geſetze der Komplizierung. Die totale Er⸗ 
kenntnis der geſamten kauſalen Zuſammenhänge 
eines lebenden Syſtems iſt die unerreichbare, unend⸗ 
liche Aufgabe der Biologie. Lit.: M. Hartmann, 
„Die K. in Phyſik und Biologie« 1937. — In der 
Rechtswiſſenſchaft iſt die Frage nach der K. 
gleichbedeutend mit der Frage, wann ein beſtimmtes 
Kante (Verletzung, Beſchädigung) als Folge der 
Handlung eines anderen anzufehen ift, wann alfo ein 
urſächl. Zuſammenhang zw. beiden befteht. 

KRaufativ(um) (Kauſativſum!], Faktitjivſum], Fakti⸗ 
tivſum], lat.; Bewirkungswort), Geſtalt des Zeit⸗ 
wortes, die die Bewirkung einer Tätigkeit ausdrückt, 
3. B. »feßen« neben »fißen«, »fällen« neben »fallen«, 
Kauſchle), die (niederdt.), in der Seeſchiffahrt und 
im Hebezeugbau die ring- (mit Einkerbung: Keep) 
oder herzförmige (Spitz⸗K.) Verſtärkung aus Blech 
für Seil⸗ od. Tauſchlingen. Bild 4 Drahtſeil (Abb. 3). 
Raufia, die, altgrch. breitkrempiger, flacher Filzhut. 
Kauſtik, die (grch.), in der Medizin Zerſtörung 
(Kauterifatipn) von Körpergewebe mittels Brenn⸗ 
oder Atzmittel (Kauterien, Kauſtika; 1 Atzen). Ober⸗ 
flächliche Verſchorfung auch mit Kohlenſäureſchnee 
(Atohlenfäure) od. mit ſtarker Hitze (durch überhitzten 
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Waſſerdampf erwärmte Metallröhre: Zeftokaufis), 
Kalt⸗K. + Elektrochirurgie (Foreſtſche Nadel). — Ju 
der Metallbearbeitung Dez. für Metallätzung.— 
In der Optik Brennfläche an 1 Linſen und Hohl: 
ſpiegeln. — Kauſtiſch (grch.⸗dt.), ätzend; beifend: 
ſcharf (auch übertragen, z. B. »kauſtiſcher Witze. — 
Kauſtiſche Alkalien (Atzalkalien, die eigentl. 
Alkalien, im Gegenſatz zu fog. »milden« Alkalien 
Alkalikarbonaten]) = Alkalien; kauſtiſche Soda 
(Natriumhydroxyd) 4 Natrium. 4 auch Kalium, 
Kauſtobiolfthe (grch.), brennbare Kohlengeſteine 
organiſchen, meift pflanzl. Urſprungs: Kohlen, Torf, 
Bitumen, foſſile Harze. 

Kautel, die (lat. cautela), Sicherung, Vorſichts, 
maßregel bei Abſchluß von Verträgen. Kautelgr⸗ 
jurisprudenz, individualiſt. Richtung der Rechts, 
anwendung, die formale Rechtsvorſchriften zum 
Vorteil mächtiger Intereſſengruppen auszunutzen 
wußte; dem neuen Rechtsdenken fremd und durch die 
Entwicklung überholt. Auch Rechtskunde, die ſich 
bef. mit der Abfaſſung von Verträgen beſchäftigt, 
Kaution (lat. cautio) = Sicherheitsleiſtung. — 
Kiseffekten, Wertpapiere, die zur 4 Sicherſtellung 
hinterlegt ſind. 

Kautionsverſicherung (Bürgſchaftsverſicherung), 
Unterart der 4 Kreditverſicherung, übernimmt Bürg: 
ſchaften für Kautionen und überhaupt für Kredite, 
bei denen es ſich nicht um gegebene Darlehen, ſondern 
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hier der Leiſtungspflichtige, Bezugs berechtigter aus 
der K. der Leiſtungsempfangs⸗ bzw. Bürgſchafts⸗ 
berechtigte. So haftet der Verſicherer für den 
Kautionsſteller z. B. bei Bauten oder bei Lieferungs⸗ 
und Leiſtungsverträgen (Lieferungs- u. Leiſtungs⸗ 
K.a; beſ. bei Leiſtung von Vorauszahlungen), und 
zwar auch bei Lieferungen aus dem Ausland; des⸗ 
gleichen bei Zoll- und Steuerkautionen, Kautionen 
für Forderungen des Reiches aus Monopolſtellungen 
u. a. m. — Während ſich aber die Inanſpruchnahmg 
der K. für Hypotheken- und Finanzkredite im Dt 
Reich nur wenig einbürgerte, wird bei reinen Waren: 
forderungen immer mehr die Verſicherung gegen 
Zahlungsunfähigkeit der Schuldner nicht als Del 
kredereverſicherung (4 Kreditverſicherung), fondern 
als K. gewünſcht, da deren Prämien trotz 1ooprozen⸗ 
tiger Deckung niedriger als die der erſteren ſind, weil 
der Schuldner als K.snehmer dem S.sgeber feine 
wirtſchaftl. Lage nachweiſen muß. — Als K. werden 
auch die verſchiedenen Arten von Beruntreuungs: 
(Unterſchlagungs-, Garantie-) Verſicherung be 
zeichnet, durch die Betriebsführer, Behörden, Ber: 
waltungen uſw. e infolge Ber: 
untreuung, Diebſtahls oder Unterſchlagung ihrer 
Angeſtellten erſetzt erhalten, neuerdings auch unter 
gewiſſen Vorausſetzungen ſolche infolge Fahrläſſig⸗ 
keit, während der K.sſchutz auch auf Fälle ausgedehnt 
werden kann, in denen das Verſchulden des An: 
geſtellten zweifelhaft iſt. Unterſchieden werden 
a) Perſonal-K., vom Arbeitnehmer zu nehmen; 
hier wird an Stelle einer Barkaution die Poller 
hinterlegt. Dieſe K. erleichtert es tüchtigen, aber 
mittelloſen Perſonen, Vertrauensſtellungen zu er: 
ringen. b) (Perſonen-) Garantie-K. von ein⸗ 
elnen, mehreren oder allen (Gruppenverſicherungs 
Angeſteltten, wobei jedoch Arbeit- oder Auftrag⸗ 
geber als K.snehmer auftreten. Sie iſt deshalb auch 
als Delkredereverſicherung zu bezeichnen. 

Kautſchen = Gautfchen; F auch Papier. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kautſchuk, der (ſüdamer.; hierzu Beilage »K. und 
Ledere, bei Leder), natürliche und künſtliche hochmole⸗ 
fulare Kohlenwaſſerſtoffe: 

J. Natürlicher Kautſchuk (Federharz, Gummi⸗ 
elaftitum, engl. India rubber, indja rüber), ein pla- 
ſtiſches Rohmaterial aus (durch Zuſammenlagerung 
der Molekeln) polymerifierten Kohlenwaſſerſtoffen, 
im Milchſaft (Latex) tropiſcher Gewächſe, haupt⸗ 
fachlich des Para-Kautſchukbaumes (4 Hevea), ent: 
halten, aus dem durch Vulkaniſation mit Schwefel 
Gummis und »Gummiwarens hergeſtellt werden. 
Later ſtellt eine wäßrige Emulſion kleiner Kekügelchen 
dar; K.gehalt etwa 30 oH. Gewonnen wird Latex 
aus wildwachſenden Bäumen nur noch wenig, fondern 

auptſächlich in K.plantagen, bef. im Gebiet des 
mazonenſtroms. Die Rinde der Bäume wird mit 
„Zapfmeſſerns ſenkrecht, dann ſchräg dazu eingeſchnit⸗ 
ten(Grätenſchnitt). Der ausgelaufene Milchſaft wird 
verſandt oder an Ort und Stelle verarbeitet. Revertex, 
Revulter, Vultex find Handelsbez. für Latex, der durch 
Behandlung beſondere Eigenſchaften erhalten hat. 
Die durchgeſeihten Keteilchen werden durch verdünnte 
Eſſigſaure zur Koagulation gebracht. K. ſcheidet 
ſich als weißer Kuchen ab, der unter Waſſerzuſatz 
in Maſchinen gewalzt (gewaſchen) wird. Die ſo er⸗ 
haltenen „Kefelles ( 1 cm dick) werden entweder 
a) geräuchert (engl. Smoked sheets, ⸗ſchitß; gelb 
bis rotbraun, typiſcher Geruch) oder b) an der Luft 
getrocknet (frz. Cr&pe, Eräp, farblos bis ſchwach 
gebräunt). »Paragummis ift Bez. für beſte Sorte, 
urſpr. für K. aus Para (Braſilien). K. iſt unlöslich 
in Waſſer, quillt auf in Schwefelkohlenſtoff, Tetra⸗ 
chlorkohlenſtoff, Benzin, Benzol und löſt ſich all- 
mählich darin. Der »unvulkanifierte« K. wird auf 
geheizten Walzen (Maſtikatoren) geknetet (maſti⸗ 
ziert), dann werden in Miſchwerken Chemikalien zu⸗ 
geſetzt: a) Füllſtoffe, wie Ruß, Zinkoxyd, Schwerſpat, 
Kreide; b) Farbſtoffe, wie Mennige, und c) Vulkani⸗ 
ſations⸗(Vulkaniſier⸗) Mittel, wie z. B. Schwefel 
in Mengen von 3—10 v9. Erſt durch die Vul⸗ 
kaniſation (Anlagerung von Schwefel), die kalt 
(Kaltvulkaniſation, bei dünnen K.waren) oder heiß 
(Heißvulkaniſation) ausgeführt wird, verliert K. 
ſeine Neigung zum Kleben und wird elaſtiſch. Durch 
gleichzeitigen Zuſatz von Vulkaniſationsbeſchleuni⸗ 
ern (3. B. Kalk, Magneſia, bef. organ. Baſen, wie 
nilin, Chinolin) kann die Dauer der Vulkaniſation 
abgekürzt werden. Bei höherem Zuſatz von Schwefel 
(15. 09 und mehr) verliert K. feine Elaſtizität, es 
entſtehen hornähnliche, hobel- und polierbare Maſſen 
(Hartgummi, Ebonit). Alle Gummiſorten, die 
elaſtiſch find, bezeichnet man — im Gegenſatz zu 
artgummiarten — als Weichgummi. Zuſatz von 
(Gas-) Ruß erhöht die Zerreiß⸗ und die Abreib⸗ 
feſtigkeit. — K.harze, harzartige Stoffe, in Latex 
enthalten, dienen, als »Gambrias gehandelt, zur 
Herſtellung von Fangleim, als Zuſätze zu Lacken. 
Geſchichtliches. Indianerſtämme Braſiliens 
aben K. ſeit langer Zeit zu Gefäßen, Schuhen, 
allen uſw. benutzt. La Condamine lenkte 1751 die 
Aufmerkſamkeit auf die Eigenſchaften des ſüdamer. 
N., Groſſart ftellte 1768 Röhren aus K. her; auch 
benutzte man K. zum Auswiſchen von Bleiſtift⸗ 
richen. 1820 nahm Hancock ein Patent auf elaſt. 
Gewebe mit K.ſtreifen, 1823 trat Macintoſh mit 
ſeinem weltberühmt gewordenen waſſerdichten Stoff 
auf. Goodyear entdeckte 1839 das Vulkaniſieren 
durch Imprägnieren mit Schwefel und Erhitzen; 
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1852 lehrte er auch die Herſt. des Ebonits. Das 
Aufkommen des Plantagen⸗K. gegenüber dem Wild⸗ 
K. iſt dem Engländer Wickham zu verdanken, der 
1876 Samen von Hevea brasiliensis nach London 
ſchmuggelte. Durch den Luftreifen ſind Fahrrad und 
Auto erſt lebensfähig geworden; R. W. Thomſon 
gilt als fein Erfinder (engl. Patent, 1845); Nach⸗ 
erfindung durch 7 Dunlop. — K. iſt durch die Ent⸗ 
wicklung der Autoinduſtrie zu einem wichtigen Welt⸗ 
handelsartikel geworden. Hauptverbraucher find 
vor allem die Ver. St. v. A., dann Großbritannien, 
das Ot. Reich und Frankreich. K.gewinnung der 
Welt 1936 (in 1000 t): 869, davon Brit. Malakka 
359, Niederl.-Indien 315, Ceylon 30, Siam 35, 
Britiſch⸗Borneo 30, Südamerika (Wild⸗K.) 15. 

II. Künſtlicher Kautfhut (Synthetiſcher K.). 
Nachdem als Grundſtoff des Natur-K. der Kohlen: 
waſſerſtoff Iſopren (2-Methylbutadien) ermittelt 
worden war, gelang es 1909 dem Chemiker 
Fritz Hofmann (2. 11. 1866) und Mitarbeitern in 
Elberfeld, das Iſopren zu kautſchukartigen Erzeug⸗ 
niſſen durch Polymeriſieren in der Wärme umzufegen. 
Während des Weltkrieges wurden aus einem Ver⸗ 
wandten des Iſoprens in Deutſchland etwa 2500 t 
Methyl-K. hergeſtellt, der (pulkaniſiert) noch uns 
n Elaſtizität beſaß. Seit 1926 wurden die 
Entwicklungsarbeiten, indem man von dem Kohlen⸗ 
waſſerſtoff Butadien (daher der Name »Buna«, 
Butadien⸗K.) ausging, wieder aufgenommen. Herſt. 
von Butadien iſt nach verſchiedenen Verfahren mög⸗ 
lich, beſ. wichtig das aus Kalziumkarbid (Abb.), aus 
dem mit Waſſer Azetylen entwickelt wird; daraus 
Butadien, das dann durch Polymeriſation zum Syn⸗ 
thetiſchen K. (Buna) führt. Buna iſt wie Natürlicher 
K. vulkaniſierbar und verarbeitbar zu Weich- und 
Hartgummiwaren. Die Bunaerzeugniffe find wärme⸗ 
beſtändiger, abreibefeſter, widerſtandsfähiger gegen 
Chemikalien, Ol und Benzin und zeigen geringere 
Alterung und größere Quellfeſtigkeit als Erzeug⸗ 
niſſe aus Natur⸗K. Die Buchſtabenbezeichnung 
der Buna-Handelsforten, wie Buna S, Buna 83, 
Perbunan, geben Hinweiſe auf beſondere Eigen⸗ 
ſchaften. Auch in der Sowjetunion wird Butadien⸗ 
K. bereits in beträchtlichen Mengen hergeſtellt. In 
den Ver. St. b. A. wird Synthetiſcher K. aus Chlor⸗ 
butadien (Dupren) erzeugt und zur Herft. öl⸗ und 
benzinfeſter K.waren benutzt. Das in Deutſchland 
im Handel befindliche, öl-, benzinfeſte Perduren, in 
Amerika als Thiokol bezeichnet, beſitzt nur geringe 
elaſtiſche Eigenſchaften, iſt daher mit K. nicht gleich⸗ 
zuſtellen. 

III, Kautſchukähnl. Naturerzeugniffe: a) Gutta⸗ 
percha (malaiifch: gutta, getha, »Elebriger Pflan⸗ 
zenfaft«, percha, perchta, Streifen, Zappen«) aus 
dem der K.milch ähnl. Milchſaft wildwachſender oder 
in Plantagen gezogener Bäume der Sapotazeen 
(wichtigſte Gattung Palaquium blanco, Malaiiſche 
Inſelwelt) durch Eintrocknen gewonnen. Roh⸗ 
guttapercha (weißgrau, hellgelb, braun bis ſchwärz⸗ 
lich je nach Erzeugungsgebiet) in Form von Blöcken, 
Broten, Kugeln, Keulen wird gereinigt durch 
Waſchen, dann »Strecken« (Preſſen durch Gieb- 
maſchinen), Kneten, wie K. in Maſtikatoren, Aus⸗ 
walzen zu viereckigen Tafeln von weißgrauer, röt⸗ 
lichgrauer bis brauner Farbe. Guttapercha läßt 
ſich wie K. vulkaniſieren; ſelten 5 Ver⸗ 
wendung: N Zündſchnüre, nfchetten 
für Pumpen, Walzbezüge, elektr. Sfoliermaterial, 
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Flaſchen für Flußſäure uſw. — b) Balata, aus dem 
Milchſaft von Bäumen der Gattung Mimusops der 
Familie der Sapotazeen (Südamerika, Weſtafrika, 
Abeſſinien, Madagaskar, Auſtralien). Aus dem 
Saft ſcheidet ſich durch Gerinnung Balata als 
Balatafell (Sheet Balata) ab; man unterſcheidet 
weiße, rötliche und gefleckte Sorten. Verarbeitung 
wie bei Guttapercha. Auch Balata ift vulkanifier- 
bar; felten ausgeführt. Verwendung zu Treib- 
riemen und Transportgurten (euchtigkeitsfeſt) und 
wie Guttapercha. 

IV. Kautſchukerzeugniſſe. Autoreifen. Her⸗ 
ſtellung: 1) Vorfabrikation der Einzelteile. Die 
Lauffläche wird in »Spritzmaſchinens gezogen und 
zugeſchnitten. Die Gewebeeinlage beſteht aus Baum⸗ 
Kohle Kalk 


ee 


2 > 
Kalk und Kohle ZZZZZA 
werden im elektrischen Lichtbogen 
zu Karbid zusammengeschmolzen 


Flüssiges Butadien wird ın Wasser emulgiert 
Das Butadien lagert sich zu Kautschuk zusammen 
Die Kaufschukmilch (Laiex) wird gefällt und getrocknet 
woll⸗Kordfäden, die in Gummierungskalandern 
ummiert werden. Die Stahlſeilwulſte werden aus 
Stahldrähten, die durch eine zähe Gummimiſchung 
gezogen werden, zu endlofen Ringen gewickelt. 
2) Zuſammengebaut wird der Reifen auf einem 
breiten eiſernen Rad. Zuerſt werden Kordbahnen 
übereinandergewickelt, Stahlſeilwulſte ausgearbeitet, 
ſtark gummiertes Kord⸗Stramingewebe aufgewickelt 
und die Lauffläche aufgelegt. Dann erhält der Reifen 
in Sondermaſchinen, die mit Druckluft oder Unter⸗ 
druck arbeiten, ſeine gewölbte Form. Bei der Druck⸗ 
erhitzung erfolgt ſchließlich die Vulkaniſation und 
Bildung des Gleitſchutzprofils. 

Gum miwarenlaus vulkaniſiertemK.). Gummi⸗ 
ſchuhe; Oberteile und Sohlen aus Kautſchukplatten 
ausgeſchnitten, auf Metalleiſten zuſammengeklebt, 
heiß bulkaniſiert und lackiert. (Kreppſohlen, aus 
dünnen Kautſchukplatten, die aufeinandergeklebt 
und durch Druck verfeſtigt werden.) — »Tauch⸗ 
artikel (3. B. Gummihandſchuhe, Ballone, Prä- 
fervative) werden erhalten durch Eintauchen von 
Metall: oder Gipsformen a) in Latex mit Zuſatz von 
Vulkaniſiermitteln, Heißvulkaniſieren auf der Form, 
b) in- Gummie⸗Löſung, nach Verdunſten des Löſungs⸗ 
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mittels Vulkaniſieren. — Poröfer Gummi ent. 
ſteht durch Zuſatze (Blähftoffe, wie Ammoniak, 
Salze, Alkohole). Schwammgummi: Miſchung von | 
K. und Blähſtoff wird zu Platten Schwammgummi⸗ 
broten) ausgewalzt. Bei der Vulkaniſation treibt 
der Blähſtoff den Gummi porös auf. Ahnlich ent. 
ſteht wenig ſaugfähiger, kleinporiger Schaum⸗ 
Moos- oder Zellgummi. — Gummiſchläuche ohne 
Gewebeeinlage werden durch Ausſpritzen von Gummi. 
löſung auf Spritzmaſchinen oder auf einem ſich 
drehenden Dorns hergeſtellt. — Gummifäden, 
teils aus ausgewalzten K.platten geſchnitten, teils 
aus Latex durch fein gelochte Düſen gepreßt; Ber: 
wendung in Gummiſtoffen, z. B. Hoſenträgern, 
Strumpfbändern und haltern, Gummigürteln. — 


— 


Karbid gibt mit Azetylen wird in Butadien 
Wasser Azetylen verwandelt 


Buna wird zu Fellen Buna wird mit Vulkanisier- Die Mischung wird zu einer Platte gezogen und in einer 
ausgewalzt mitteln und Füllstoffen 


Presse unter Druck heiß vulkanisiert 
1 


Werdegang des Buna. 


Gummierte Gewebe (Gummiſtoffe, Gummi⸗ 
tuche, z. B. Gummimäntel) durch Aufvulkaniſieren 
von K. aus K.löſungen (Löſungsmittel: Benzol, 
K.öl u. a.) auf Gewebe (3. B. Batiſt) auf Streich⸗ 
(Spreading⸗) Maſchinen. Gummiſchür zen aus 
Gummiſtoff oder aus dünn gewalzten und vulkani⸗ 
ſierten platten. Gummiſtrümpfe mit Gummi⸗ 
ſchußfäden, für Krampfaderleidende. — Gummi⸗ 
wäſche (Dauerwäſche), Kragen, Manſchetten 
und Vorhemden aus kautſchukimprägnierten oder 
mit Celluloid überzogenen Baumwollſtoffen. — 
Schwingmetall für Lagerung des Motors in 
Fahrzeugen beſteht aus K., der auf einem Metall⸗ 
formling vulkaniſiert iſt. Gummiauskleidungen von 
Blech-, Holz⸗, Steingutbehältern durch Aufvulkani: 
ſieren von der Behälterform angepaßten Gummi: 
blafen. — Radiergummi beſteht aus vulkaniſterten 
K.plättchen; bei Tintengummi Zuſatz von Glas 
pulver oder Bimsſtein. ; 

K.pflafter, auf Schirting aufgeſtrichene Arznei: 
ftoffe mit K. als Klebemittel, verwendet z. B. für 
Heftpflafter. — Klkitte (K.zemente), waſſerdichte 
Kitte aus K.löfungen mit Aſphaltzuſatz. 

Lit.: Memmler, „Hb. der K.wiſſenſchafts 1930; 
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Gottlob, »Technologie der K.warens 19232; E. J. 
Fischer, Guttapercha und Balatas 1934; Ztſchr. 
K.“ (ſeit 1925). 
Kautſchukbaum 1 Hevea. 
Kautſchukparagraphen, geſetzliche Beſtimmungen, 
die wegen ihrer allg. oder unbeſtimmten Faſſung dem 
richterl. Ermeſſen ſehr weiten Spielraum laſſen, 
18 $ 360 Nr. 11 StGB. (grober Unfug), $ 242 
508. (Ceiſtung nach Treu und Glauben) u. a. 
Kautſky, Karl, tſchech. Marrift, * 16. ro. 1854 
Prag, F 17. 10. 1938 Amſterdam, gründete 1883 die 
ſtreng marxiſt. Ztſchr. Die Neue Zeite, die er 1885 
bis 1888 von London aus, 1890-1917 in Stuttgart 
leitete. K. war zeitlebens eng mit dem Judentum, 
beſ. mit Rofa Luxemburg, verbunden, entwarf in der 
auptſache die Programme der öfter. und der dt. 
en ldernofcatie und übte als einer der wichtigſten 
marrift. Theoretiker einen ſtarken Einfluß auf die 
Internationale aus; entwickelte die Theorie des 
polit. Maſſenſtreiks und des Klaſſenkampfes, hinter⸗ 
trieb ein Agrarprogramm der SPD. und bekämpfte 
den Reviſionismus Bernſteins. Er war Vertreter 
der materialiſt. e Im Weltkrieg 
ſchloß er ſich den Unabhängigen an, gab nach der 
Nobemberrevolte im Regierungsauftrag „Kriegs⸗ 
ſchuldaktens (Wie der Weltkrieg entjtand«) heraus, 
in denen die Schuld der dt. Regierung am Kriege 
behauptet wurde, die in einer ſpäteren Schrift aber, 
nachdem ſie dem dt. Volk ſchwerſten Schaden zu⸗ 
gefügt hatten, dals unhaltbare zurückgenommen 
wurden. K. war Vorſ. in den beiden Sozialiſierungs⸗ 
kommiſſionen, förderte die Vereinigung der Unab⸗ 
hängigen mit den Mehrheitsſozialdemokraten und 
ſiedelte 1924 nach Wien, 1934 nach Prag über. Hier 
vertauſchte er die dt. e e die er 
erworben hatte, mit der tſchecho-ſlow. Nach der 
Rückkehr der Oſtmark ins Reich wanderte er nach 
Holland aus. Werke: »Agrarfrages 1879, »Soziale 
Revolutions 1902, »Proletar. Revolutions 1922, 
Materialiſt. Gefhichtsauffaffung« 1927. 
Kautz, Auguſt Valentin, General, * 5. . 1828 
Iſpringen (Baden), 7 4. 9. 1895 Seattle (Waſh.), 
kam 1832 nach Ohio, kämpfte im mexik. Krieg und 
zeichnete fi) im Bürgerkrieg als Kavallerieoffizier 
Aan Generalmajor) aus, 1891 Brigadiergeneral. 
autzſch, Rudolf, Kunftgelehrter, * 3. 12. 1868 Leip⸗ 
zig, 1903 Prof. in Darmſtadt, rg1r Breslau, 1915 
bis 1929 Frankfurt a. M. »Der Mainzer Dom und 
feine Denkmälere 1925, 2 Bde., »Roman. Kirchen 
im Elſaß« 1927, »Kapitellſtudien« 1936, Der Dom 
zu Wormse 1938 (mit anderen). 
Kauz, Vogel, 4 Eulen (Sp. 1121). 
Kavala (Kavalla, Kawala, das antike Neapolis), 
Hptſt. und Hafen des nordgrch. Nomos K., am 
Golf von K., im O. Mazedoniens (23e F 1, 2), 
(1928) 30830 Ew.; Tabakinduſtrie und «handel. 
Kavalier (frz., vom mittellat. caballarius), Reiter; 
Ritter; adliger Herr; Hofmann; Weltmann; Be⸗ 
ſchützer, Begleiter einer Dame; Mann vornehmer 
Geſittung. —Auch hochragender Wall im TFeſtungs⸗ 
bau (Sp. 28). 
Kavaliere (engl. Cavaliers, käwéllrſ), im engl. 
Bürgerkrieg 164249 die Anhänger des Königs 
Karl I. (fo gen., weil fie als Ariſtokraten meiſt be- 
ritten waren). Sie gehörten als Gegner der from⸗ 
men, kunſtfeindl. puritan. Anhänger des Parlaments 
(Rundköpfe, engl. Round Heads, raund hedf) äußer⸗ 
lich zur anglikan. Staatskirche und fühlten ſich als 
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Träger einer ariſtokratiſchen, durch die Renaiſſance 
vergeiſtigten Kultur. . 
Kavalierstour, beſonders im 18. Ih. übliche Reiſe 
junger Edelleute und Angehöriger gebildeter Stände 
am Schluß ihrer Ausbildungszeit, um die Welt 
kennenzulernen. Pferde; Reitertrupp. 
Kavalkade, die (ital.), (prächtiger) Aufzug zu 
Kavallerie, die (frz. cavalerie, vom ital. cavallo, 
„Pferde; Reiterei), bis zum Weltkrieg die zu Pferd 
fechtende Hauptwaffe neben Infanterie und Ar⸗ 
tillerie. Ihre Bedeutung liegt in der großen Be⸗ 
weglichkeit. Sie iſt zwar heute nicht mehr die 
ſchnellſte, aber die beweglichſte Waffe, von Witte⸗ 
rung und Straßenverhältniſſen wenig abhängig. 
Hauptkampfart der K. war bis zum Weltkrieg die 
überraſchende, wuchtige, geſchloſſene Attacke, neuer⸗ 
dings iſt es das nach den Regeln des Infanterie⸗ 
kampfes geführte Feuergefecht zu Fuß. Die Pferde 
bleiben hierbei in Deckung oder werden nachgeführt. 
Marſchform iſt die Kolonne zu zweien oder zu vieren. 
Die Bewaffnung beſteht in Säbel oder Degen, Kara⸗ 
biner, leichtem Maſchinengewehr, in manchen Heeren 
(nicht mehr im dt.) der Lanze. Nach dem Schlag der 
Pferde und der Größe der Reiter teilte man die K. 
früher in ſchwere und leichte K. Urſpr. waren 
auch die Regimenter 1 ewaffnung und Aus⸗ 
bildung verſchieden. an unterſchied bei der 
ſchweren K.: Küraſſiere, Gardereiter, Karabiniers, 
bei der leichten: Dragoner, Huſaren, Chevaulegers; 
in der Mitte ſtanden Ulanen und ſpäter Jäger zu 
Pferde. Heute wird in allen Heeren die geſamte K. 
einheitlich bewaffnet und ausgebildet (die Ausbildung 
zu Fuß erfolgt i. 15 wie bei der Infanterie). 

Kleinſte taltiſche Einheit iſt die Schwadron, die 
ſich in Züge und Gruppen gliedert. Das K.⸗(Reiter⸗ 
Regiment beſteht im Felde aus 4 Schwadronen, 
1 ſchweren Maſchinengewehrzug, 1 Nachrichtenzug, 
die K.dipifion aus 6 Regimentern, 1 Abt. Reitende 
Art., Pionier-, Nachrichten- und Nachſchubtruppen. 
Mehrere K.divifionen können zu K.korps vereinigt 
werden. Im Frieden mehr vorhandene Schwa⸗ 
dronen treten bei Mobilmachung zu den Inf.⸗Div. 
als Truppen=$. 

Die operativen Aufgaben der K. (Fern-Erdauf⸗ 
klärung, Verſchleierung und Sicherung, Unter⸗ 
nehmungen gegen Flanken und Rücken des Gegners, 
Verfolgung) werden durch die Heeres-K., die tak⸗ 
tiſchen (Nahaufklärung, Sicherung gegen Über- 
raſchung) durch die Truppen⸗K. gelöft. Die Zuf. 
der Heeres-K. iſt in den verſchiedenen Heeren nicht 
einheitlich. Frankreich gibt den Reiter-Reg. ſtarke 
Inf. auf Kraftwagen mit, Polen und die Sowjet⸗ 
union miſchen berittene und motoriſierte Kräfte, 
Großbritannien teilt ſtarke Panzerkräfte zu. Auch 
in den Ländern, die noch Kampf zu Pferde vorſehen, 
werden große Reiterſchlachten nicht mehr erwartet. 
Auch die Zuf. der Truppen⸗K. ſchwankt. Hilfswaffen 
werden ihr meiſt nur zugeteilt, wenn ſie neben der 
Aufklärung einen beſonderen Kampfauftrag erhält. 

Geſchichtliches. Starke K. fand ſich ſchon bei den 
Hykſos im a. u. den Koſſäern im 1. Jahrtauſend v. Zw. 
Die Reiterei Alexanders d. Gr. entſchied 333 v. Zw. 
die Be von Iſſos. Der röm. Legion waren 
600 Reiter und berittene Hilfsvölker zugeteilt; 
Hannibal führte K. über die Alpen. Zur röm. 
Kaiſerzeit war die K. der Skythen und der Parther 
gefürchtet. In german. Heeren traten bisweilen 
Reiter u. Fußgänger im Miſchkampf (vgl. Kampfart) 
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Kavallerie 


Samen auf. Aſiatiſche Reitervölker (Hunnen, 
waren, Ungarn) eroberten im frühen M. A. Mittel⸗ 
aſien und den Oſten Europas. Die gepanzerten 
Ritter bildeten den Kern der Vaſallenheere des M. A.; 
durch ſie wurden die Italienfahrten der Kaiſer und 
die Kreuzzüge geführt, Europa vor den hass 
Reiterſcharen bei Liegnitz 1241 gerettet. Nach Ein 
führung der Feuerwaffen wurde die Inf. ſchlacht⸗ 
entſcheidend. Die K. blieb neben den geſchloſſenen 
Maſſen der Schweizer und der Landsknechte beſtehen, 
mußte nun aber auch geſchloſſene Verbände unter 
einheitlicher Führung bilden. Aus den Ritterſcharen 
wurden gepanzerte Küraſſiere, die Lanze fiel zunächſt 
allmählich weg, ſchon im 16. Ih. wurden auch von der 
K. Schußwaffen geführt. Die 4 Deutſchen Reiter 
waren leicht gepanzert und mit Piſtolen bewaffnet; 
gleichzeitig wurden in Frankreich Musketiere beritten 
gemacht und als K. verwendet (ogl. Dragoner). 
auptwaffe wurde aber der Säbel oder der Pallaſch, 
auptkampfart war die Attacke in tiefgegliederten 
Maſſen. Guſtab Adolf, Cromwell, Prinz Eugen, 
Friedrich d. Gr., Napoleon I. erkannten die Be— 
deutung der Wucht geſchloſſener Attacken für die 
Schlachtentſcheidung, ſie ſchufen zahlreiche und gut 
ausgebildete K. in ihren Heeren. Friedrich d. Gr. 
forderte, daß feine K. den Feind ſtets attackiere. 
Unter ſeinen Reitergeneralen Seydlitz und Zieten 
entſchied die K. die Schlachten von Roßbach, Zorn⸗ 
dorf, Torgau. Leichte K. diente urſpr. nur für den 
Plänkler⸗ und den Aufklärungsdienſt, Friedrich d. Gr. 
machte die Huſaren zu einer regulären Truppe, 
neben ihnen traten als neue Truppe die lanzen⸗ 
bewaffneten Ulanen auf. Napoleon I. verwendete 
die größten Reitermaſſen einheitlich in der Schlacht 
(unter Murat, Laſalle u. a.). Er trennte die Auf⸗ 
aben der K. in die Schlachtentſcheidung und die 
Minen, Aufklärung. Im 19. Ih. ſchwand die Be⸗ 
deutung der K. mit der Verbeſſerung der Feuerwaffen 
und der Erhöhung ihrer Feuergeſchwindigkeit. Die 
letzten großen Maſſenattacken fanden 1870 bei Mars⸗ 
la⸗Tour und Sedan ſtatt; dagegen wuchſen die Auf- 
gaben der K. in der Aufklärung und im Fußgefecht. 
ls im Weltkrieg der Bewegungskrieg zum Stel⸗ 
lungskrieg erſtarrte, wurde ein großer Teil der K. 
wie Inf. verwendet; die Fernaufklärung ging z. T. 
auf die Flieger, die umfaſſenden Attacken auf die 
Panzertruppen über. Trotzdem iſt die K. auch heute 
nicht entbehrlich. Lit.: G. Rau, Buch der K. 1936. 
Kavallerieſchule, eine + Waffenfchule. 
Ravatine (Kavgte, ital. cavatina, cavata), lied: 
mäßig gehaltene Opernarie, im 19. Ih. auch lied» 
mäßig getragene Inſtrumentalſoli und ⸗ſätze. 
Kavelinge (Kavaling, Kabelung, niederl.), Loſe, in 
die die Ware bei Auktionen eingeteilt wird, Mindeſt⸗ 
menge, die ein Käufer erſtehen kann. 
Kavent (lat.), Bürge. 
Kaverne, die (lat. Caverna), Höhle. — Gefprengter 
od. betonierter Unterſtand im Hochgebirge. — Med.: 
Durch Eiterung entftandene Höhlen, bef. in der Lunge 
(namentl. bei Lungenſchwindſucht). — Kavernös 
heißt jeder mit Höhlungen durchſetzte organiſche oder 
unorganiſche Naturkörper. 
Kavernom, das (neulat.), gutartige Geſchwulſt aus 
neugebildeten Gefäßen im kapillaren Abſchnitt der 
Gefäßbahn, nach Art des Schwellgewebes gebaut, 
große Bluträume enthaltend. Am häufigſten in der 
Haut und im a eee aber auch in allen 
übrigen Organen. Anlage wahrſcheinlich angeboren. 
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Kawertſchen 


Behandlung: Kohlenſäureſchnee, 
lung, evt. Operation. 

Kaviar, der (wahrſcheinlich vom ital. caviale; uff 
Ikra), geſalzener Rogen verſchiedener Fifcharten: 
urſpr. nur aus dem der Störartigen her eftelle: 
Echter K. (hauptſachlich von Haufen [Beluga 
Acipenser huso], Oſetr [A. gueldenstaedti], Stern. 
ftör [Scherg, Gevrjuga, A. stellatus], Waxdick 
Schipp, A. schypa]); aber auch andere Acipenser- 
Arten liefern echten K., z. B. der Gemeine Stör 
(A. sturio). Die Qualität des K. richtet ſich nach der 
Fiſchart, dem Reifezuſtand der Eier, ihrer Körnig⸗ 
keit, Farbe und danach, wie ſtark fie geſalzen find, 
Bei der Bereitung von gutem K. wird bef. auf den 
richtigen Reifegrad der Eier geachtet. Lebend ge⸗ 
fangene Fiſche in + Hältern, bis die gewünſchte 
Eireife erreicht iſt. Nach der Herftellungsweife 
unterſcheidet man körnigen, gepreßten und heißen 4 
Zur Bereitung des körnigen K. wird der Rogen 
durch ein Sieb gedrückt und fo von Schleim, Faſern, 
Häuten befreit. Der gepreßte K. (Preß-K.) wird 
nach der in gleicher Weiſe vorgenommenen Säube⸗ 
rung in Fäſſern feſtgeſtampft. Der heiße K. wird 
nur im Sommer gewonnen und loſe in Fäſſer ge: 
packt. Der ſehr viel minderwertigere Rogenſack⸗k. 
wird mit ſämtlichen Haut⸗ und Gewebsteilen in 
Fäſſer gebracht. Die Konſervierung erfolgt durch 
Salz. Schwach geſalzener K., gleichgültig welcher 
Herkunft, heißt Maloſſol. Salzfaß⸗K. iſt ftärker ge: 
ſalzen. Warſchauer K. iſt als Ausfuhrware ebenfalls 
ſtärker gefalgen. Unechter K.: grobkörniger wird aus 
dem Rogen des Seehaſen (Cyclopterus lumpus), 
Katfiſchs (Anarrhichas lupus), Schnäpels (Core- 
gonus oxyrhynchus) und anderer Coregonus- Arten 
gewonnen, feinkörniger vom Hering, Kabeljau, Leng⸗ 
fiſch und von anderen Schellfiſchartigen; er wird ge⸗ 
färbt. Roter K. wird aus Rogen beſchuppter Fiſche 
hergeſtellt; außer Salz wird etwas Salpeter zugeſetzt, 
wodurch lachsrote Farbe hervorgerufen wird. In 
Italien ſtellt man auch aus dem Rogen vom Thun⸗ 
fiſch K. her. Der ſehr grobkörnige (etwa erbfengroße), 
orangefarbene Keta-K. ſtammt vom Ketalachs 
(Oncorhynchus keta). K. iſt leicht verdaulich und 
durch Eiweiß⸗ und Fettgehalt von hohem Nährwert, 
Kavieren (lat), bürgen; ſich kavieren, ſich hüten. 
Kavitatien (lat.), Hohlraumbildung bei 7 Strö⸗ 
mung; dadurch entſtehen Korroſionen am Werkſtoff, 
3. B. bei Waſſerturbinen. 

Kavvadſas, Panagotis, grch. Archäolog.“ um 1850 
Kephallinia, f 20. 7. 1928, ſeit 1908 Prof. an der 
Athener Univerſität. Ausgrabungen in Epidauros 
und am Heraion von Samos. 

Kawa, Getränk der Polynefier und der Mikro: 
neſier, durch Kauen, ſeltener Zerreiben, der K.wurzel 
(Piper methysticum, K. pfeffer) und Zugabe von 
Waſſer gewonnen, wirkt narkotiſch. 

Kawagoye (Kawagoe), Hptft. des jap. Ken Sai— 
tama (29b F 8), (1935) 35000 Ew. 

Kawaß (Kawaſſe), türkiſcher Polizeiſoldat. 
Kawaſaki, jap. Stadt auf der Inſel Hondo ſüdw. 
von Tokyo (29 b NbE. II), (1935) 154750 Ew.; 
Tempel aus dem Jahr 1130. 

Kaweri, die (engl. Cauvery, kadwzrh), brit. ind. Fluß 
(28b CD 7), mündet mit breitem Delta (Garten 
von Indiens; nördlichſter Arm der Kolerun (engl. 
Coleroon, ⸗rün) in den Golf von Bengalen, 760 km. 
Ihre Waſſerfälle dienen z. T. der Kraftgewinnung. 
Kawertſchen (Kaverzen, b. frz. Cahorsins, käbrſan), 
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Kawi 


im M. A. Kaufleute (beſ. Geldwechſler) aus der 
ſüdfranzöſiſchen Stadt Cahors. (Sp. 39). 
Kawi, altjavaniſche Literaturſprache. + Java 
Kayes (Fäſ), Hauptort der Landſchaft Bambuk in 
der frz. weſtafrik. Kolonie Sudan (33 b B 6), End. 
ſtelle der Dampfſchiffahrt auf dem Senegal, (1936) 


11750 Ew. R Ä 5 

Kaye Smith (ke⸗ßzmith), Sheila, engliſche Schrift⸗ 
ſtellerin, 1887 Saint Leonards bei Haſtings, An⸗ 
haͤngerin der anglokath. Bewegung, ſchrieb bäuerl. 
Heimatromane von Suſſex: »Sussex Gorse« 1916, 
„Little Englands 1918, die trag. Familienchronik 
des engl. Landadels: Das Ende des Hauſes Alard« 
1923, dt. 1936, und Kindergeſch. »The Children's 
Summers 1932. 

Kayſer, Emanuel, Geolog, * 26. 3. 1845 Königs⸗ 
berg i. Pr., f 29, 11. 1927 München, Prof. in Mar⸗ 
burg; Lb. der Geologies 1891— 93, 2 Bde., 1923 
bis 1924, 4 Bde., »Abriß der allg. und ſtratigraph. 
Geologie« 1915, 19235. 

Kayßler, Friedrich, Schaufpieler und Schriftſteller, 
. 955 Neurode (Schleſ.), 1895-1911 am Dt. 
Theater Berlin, ſpäter u. a. am Leſſingtheater, 1918 
bis 1922 Leiter der Volks⸗ > 

bühne, feit 1934 am Staat⸗ 
lichen Schauſpielhaus Ber: 
lin, Staatsſchauſpieler. Aus⸗ 
drucksvoller Menſchengeſtalter, 
der bei aller äußeren Strenge 
ſeines Weſens die Kraft des 
Herzens ſpüren läßt (klaſſiſche 
und moderne Rollen, beſ.“ 
Fauſt, Lear u. a.); im Film 
erſcheint er mit feinem ein- % 
prägſamen, verſonnenen Ge⸗ 
ſicht vor allem in der Rolle 
von Vätern (Anna Favettic) oder anderen würdig⸗ 
ernſten Geſtalten. Schrieb Gedichte, Aphorismen, 
Schauſpiele und Schauſpielernotizen (1910—29, 
3 Bde.), »Jan der Wunderbares Guſtſpiel, 1922), 
Gef. Schriften (1930, 3 Bde.). Verheiratet mit der 
Schauſpielerin Helene 4 Fehdmer. 

Kazanlfk (Kazanlük, kaſ⸗, Kaſanljik), bulg. Stadt in 
fruchtbarer Umgebung füdl. vom Sipka⸗Paß (23d 
C2), (1934) 13 100 Ew.; Roſenölherſtellung. 
Kazike (indian.), Häuptling bei mittel- und ſuͤdamer. 
Stämmen. 

Kazinezy (kapſintßt), Ferenc, ung. Schriftſteller, 
27. 10. 1759 Er⸗Semjen (Kom. Bihar), 1 22. 11. 
1831 Szephalom, weniger durch eigene Dichtungen 
als durch krit. Tätigkeit von nachhaltiger Wirkung 
auf die ung. Lit.; überf. faft alle Klaſſiker Europas 
erſtmalig ins Ung., ſchuf einen neuen Proſaſtil und 
das ung. Sonett, brachte das Epigramm zur künſt⸗ 
leriſchen Vollendung. Werke und Briefwechſel, hrsg. 
von der Ung. Akad. der Wiſſ., ſeit 1890 (bis 1938: 
22 Bde.). 4 Ungarn (Literatur 3). Lit.: J. Bäczy 
1909 u. 1913. 

K. B., in England Abk. für Knight of the Bath 
(nait öw dhe bach), Ritter des Bathordens. — 
K. C. B., Abk. für Knight Commander of the Bath 
(kemänder⸗), Komtur des Bathordens. — K. C. 
M. G., Abk. für Knight Commander of the order 
of Saint Michael and Saint George (-fent maikel⸗ 
zo ſchördſch), Komtur des Gankt-Mlichael- und Sankt⸗ 
Georg⸗Ordens. 

Kbely (Kbell, Gbell), mittelböhm. Landgem. und 
Flughafen von Prag, (1936) 5550 Ew. 


Nm, 


Friedrich Kayßler. 


Kebbi 


Ke, Abk. für koruna Ceskoslovenskä (-tfcheß-), die 
tſchech.⸗ſlow. (Tſchechen⸗) Krone. N 
kcal, Abk. für Kilolgramm)kalorie; 4 Wärme. 
KRdF., Abk. für die 7 Nationalſozialiſtiſche Ge⸗ 
meinfchaft »Kraft durch Freudes. 

Kean (kin), I) Edmund, engl. Schaufpieler, * 4. 11. 
1787 London, f 15. 5. 1833 Richmond als Theater⸗ 
direktor. Seit 1814 fpielte er am Drurylane-Theater 
in London, vorher bei Wandertruppen, bef. erfolgreich 
als Darſteller voller Leidenſchaft in den großen Cha⸗ 
rakterrollen Shakeſpeares (Shylock, Richard III., 
Othello, Macbeth, Hamlet); auch durch Gaſtſpiele 
in Nordamerika und Paris berühmt. Lebte ein aben⸗ 
teuerliches Daſein. Dumas d. A. hat fein Schickſal 
in einem Drama dargeſtellt (1836). Lit.: Molloy, 
Life and Adventures of E. K. 41897. 2) Charles, 
Sohn von K. 1), engl. Schauſpieler, 18. 1. 1811 
a (Irland), F 22. 1. 1868 London; ſeit 1833 
am Coventgardentheater, 1850-59 Leiter des 
Princeß⸗Theaters London. Shakeſpearedarſteller, 
vor allem aber berühmt durch ſeine mit Ausſtattung 
und Enſembleſpiel ſehr wirkungsvollen Shakeſpeare⸗ 
Inſzenierungen (»Shakespearian-Revivals«), die 
den alten deklamator. Stil überwanden. Seit 1842 
verheiratet mit der Schauſpielerin Ellen Tree 
(tri; 1805, 7 21.8. 1880 London, bedeutende Shake⸗ 
fpeare-Darftellerin). Lit.: Cole, »The Life and 
Theatrical Times of Ch. K. 4 18602, 2 Bde.; Stahl, 
»Das engl. Theater im 19. Ih. s 1914. 

Kearney (kärni), Induſtrieſtadt im O. der Ver. St. 
b. A., weftl. von New Pork, (1930) 40700 Ew.; 
Eiſenbahnwerkſtätten. 

Kearton (Firten), Ge engl. Naturforſcher,“ 8.7. 
1871 Thwaite in Swaledale (Vorkſhire), filmte als 
erſter Tiere in der Freiheit in ihrer natürl. Umgebung 
(zahlr. Tierfilme); ſchrieb: »Photographing Wild 
Life across the World« 1924, My Dog Simba« 
1927, Mein Freund Toto. Biographie eines Schim⸗ 
panfen« 1925, dt. 1927, The Island of Penguins“ 
1930. — 2) Richard, Bruder von K. 1), engl. Zoolog 
und Forſchungsreiſender, 2. 1. 1862 Thwaite in 
Swaledale (Porkſhire), f 8. 2. 1928 Catenham, ar⸗ 
beitete über Vögel, ſchrieb: »British Birds’ Nests« 
1895, »ThePocket-book of British Birds« 1925 (mit 
H. Bentham), »A Naturalist’s Pilgrimages 1920. 
Keats (kitß), John, engl. Dichter,“ 30. 10. 1795 
London, 23. 2. 1821 Rom, ſtudierte ſeit 1814 Medi⸗ 
in in London, Freundſchaft mit 
eigh Hunt, der 1817 Gedichte von 
K. herausgab (Poems, mit dem 
berühmten Sonett »On First Look- 
ing into Chapman’s Homer«). 
Die grch.⸗allegor. Dichtung »En- 
dymion« 1818, das fragmentariſche 
Blankversepos »Hyperion« 1920 
und die 1820 veröffentlichten Dich⸗ 
tungen Lamia, La Belle Dame 
Sans Mercie«, »Isabella« und »The 
Eve of Saint Agnes« find Aus- 


druck eines leidenſchaftlichen Schön⸗ John 8 — 
heitsempfindens. Vor allem die 2 50 


Oden »To a Nightingale«, On a 

Grecian Urn«, »To Psyche«, »To Autumn«, »On 
Melancholy« vereinen feinfühliges Naturentzüden, 
klangvolle Sprachkunſt und phantaſievolle Darſtel⸗ 
lungskraft. 4 Großbritannien (Sp. 464). Lit.: 
Geeſt 1908; Orend⸗Schmidt 1929; H. Anders 1933. 
Kebbi (Kebi), Stadt in der brit. Kolonie Nigeria, 
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Keble 


weſtl. von Gando (33 b E 6), (1937) etwa 9000 Ew.; 
nahebei die Ruinen des von den Fulbe 1806 zerſtör⸗ 
ten Birni⸗n⸗K. — Der ſeit 1513 unabhängige Hana 
ſtaat K. wurde 1806 Vaſallenſtaat der mohammedan. 
Fulbe von 4 Gando; 1904 britiſch. 
Keble (kibl), John, engl. Theolog und Dichter, 
* 24.4.1792 Fairford (Glouceſterfhire), F 29. 3. 
1866 Bournemouth; Begründer und Führer (mit 
en: und J. H. Newman) der romantiſch⸗ 
katholiſierenden Orfordbewegung der engl. Hoch⸗ 
kirche; Hymnendichter: »The Christian Vear 41827, 
»The Psalter, or Psalms of David in English 
Verse« 1839. 
Kebnekaiſe (lappiſch, »Keſſelſpitzec), höchſter Berg 
Schwedens (15 GH 2, 3), 2173 m, vergletſchert. 
Kebſe (Kebsweib, ahd. chebis, kebisa, auch Skla⸗ 
vin, Magd), Nebenweib, Beifchläferin. —-Kebsehe 
—Konkubinat. 
Keckeis, 1 Schriftſteller,“ 27. 3. 1884 Baſel, 
Verlagsdirektor in Freiburg (Herder u. Co.), fpäter 
in Zürich (Benziger u. Co.), ſchrieb: »Drama⸗ 
turgiſche Problemes 1907, »Die bewegenden Kräfte 
der ſchönen Lit.“ 1922, unter dem Decknamen 
Johannes Muron den zweiteiligen Kolumbus⸗ 
roman »Die ſpaniſche Inſel« 1926-28 und die 
afrikan. Reiſebilder Himmel über wanderndem 
Sand. Oaſenbriefes 1931. 
Keeskemét (ketſchkemet), weiträumige ung. Stadt 
in der Kecskemster Heide ſüdö. von Budapeſt 
(23b C2), (1930) 79500 Ew.; landw. Ind., Wein-, 
Obſt⸗, Tabak-, Viehhandel; ſtaatl. Landwirteſchule. 
Kedainiai (Kejdany), litauiſche Stadt nördl. von 
Kowno (13d B), (1930) 7950 Ew. (zahlreiche 
Juden); kath. Biſchofsſitz. 

edanikrankheit (Tſutſugamus⸗, Flußfieber), in 
verſchiedenen Flußgebieten Japans endemiſche 
Krankheit, durch die Milbe Leptus akamushi (-fd)i) 
übertragen. Nach dem Inſektenbiß tritt ein Exan⸗ 
them auf, an der Bißſtelle eine Hautnekroſe, ferner 
Drüſenſchwellungen und Abnahme der weißen Blut⸗ 
körperchen. Erreger wahrſcheinl. Rickettsia nippo- 
nica (den Bakterien naheſtehend). 
Kediri, Hptſt. der Reſidentſchaft K. auf Oft: 
Java (280 Nbk. I), am Brantas, (1930) 48 370 Ew.; 
Reis: und Kaffeehandel. 
Keelung (Ei-, Kilung, jap. Kiirun), Hafenſtadt an 
der Nordſpitze von Taiwan (29a C 5), (1932) 
80400 Ew.; Kohlenausfuhr; jap. Flottenſtützpunkt, 
mit Bakoko (auf den Pes cadores⸗Inſeln) die For⸗ 
moſa⸗Straße beherrſchend. 
Keene (kin), Stadt im nordamer. Staat New 
Hampſhire (31 12), (1930) 13800 Ew.; Möbel: 
und Schuhinduſtrie. 
Keene (kin), Charles Samuel, engl. Karikaturiſt und 
Zeichner, 10. 8. 1823 London, f daſ. 4. 1. 1891, 
äußerſt produktiv u. von ausgeprägt engl. Eigenart. 
Mitarbeiter der Ztſchr. Punchs. Lit. (engl.): Layard 
Keep, die (niederdt.), Kerbe. (1892; Pennell 1897. 
Keep ſmiling (engl., kip ßmail⸗, immer lächelnch, 
in den Ver. St. v. A. entſtandenes Schlagwort zur 
Bez. einer grundſätzlich optimiſt. Lebenseinſtellung, 
bef. zur Erzielung geſchäftlicher Erfolge (Kunden⸗ 
behandlung uſw.) empfohlen und angewendet. 
Kees, Hermann, Agyptolog, 21. 12. 1886 Leipzig, 
feit 1924 Prof in Göttingen; »Agypt. Kunft« 1926, 
»Totenglauben und Jenſeitsvorſtellungen der alten 
Agypter« 1926, »Agypten« (in: »Hb. der Altertums⸗ 
wiſſ. e 1933). 


Kegeln (Kegelſpiel, Kegelſchieben), altes dt. Unter⸗ 
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Keetmannshoop, Hauptort des Bez. K. mit Bahn, 
ſtation in 4 Deutſch⸗Südweſtafrika (33e Cg), (1931) 
2700 Ew., 1028 m ü. M. 

Kef (El K., arab. »Felſene, antik Sicca Vengria), 
Stadt in Tuneſien, ſüdw. von Tunis (33a Dy), 
rd. 5000 Ew. — Nahebei Phosphatlager. 

Kefe (früher Feodoſia, fjo:), fowjetruff. Hafenfiatt 
und Badeplatz auf der Halbinſel Krim (14a D 4, 
(1933) 28660 Ew. 

Keffi, Handelsſtadt in Brit.⸗Nigeria (33b F7), 
(1931) 22000 Ew.; Elfenbeinhandel. 

Keffije, das Kopftuch der Araber, ſchützt Kopf 
und Nacken gegen die Sonne. 

Kefir, der (Kephir, vom türk. kefy, Wonnetrank⸗h, 
ein urſpr. (Sibirien, Südrußland, Kaukaſus) aus 
Stutenmilch, bei uns aus Kuhmilch gewonnenes, ge: 
gorenes Erfriſchungs- und Nahrungsmittel bon 
ſäuerlichem, daneben alkoholiſchem und prickelndem 
(Kohlenſäure) Geſchmack, das Milchkaſein in fehr 
feinflodiger, leicht verdaulicher Form enthaltend. 
Als Gärungserreger dienen die Keknollen (Kekörnet), 
die Hefen (Torula kefir, Saccharomyces fragilis), 
Milchſäure⸗ (Bact. caucasicum) u. Butterſäurebal⸗ 
terien (Bacillus kefir, Bac. esterjficans) enthalten, 
Kegel, in der Mathematik eine 4 Fläche (K. 


mantel), die erzeugt wird, indem eine durch einen 


a Kegel des Kegelſpiels, b geometr. Körper, e Bergkegel, 
d Höhe des Schriftbildes bei Lettern, e der Haſe »macht 
einen Kegels. 
feſten Punkt (K. ſpitze) gehende Gerade längs einer 
Kurve (Leitkurve) gleitet. Iſt die Leitkurve ein 
Kreis, fo entſteht ein Kreis⸗K., der gerade oder ſchief 
heißt, je nachdem die Verbindungslinie von der 
K. ſpitze zum Kreismittelpunkt ſenkrecht auf der Kreis 
ebene ſteht oder nicht. Der K.ftumpf ift ein K, 
mit abgeſchnittener Spitze. In der Buchdruckerei 
+ Druckſchrift (Typen, Abb. 1). — Im K. ſpiel 
+ Kegeln. — Jagdlich: Der Hafe »macht einen Ka 
er ſetzt ſich auf die 9 und richtet ſich jo 
hoch wie möglich auf. — Seit dem M. A. Bez. füt 
uneheliches Kind; Kind und K., eheliche und un: 

eheliche Kinder, auch die ganze Familie. 
Kegelgräber, ältere Bez. für vorgeſch. Grab: 
anlagen, deren ſichtbarer Teil die Form eines Kegel: 
ſtumpfes hat; im nördl. Deutſchland meiſt aus ur: 
germaniſcher Zeit, in Süddeutſchland auch ſolche 
keltiſcher Herkunft. 4 Hügelgrab. 


haltungsſpiel: vom einen Ende der Kegelbahn aus 
find mit der Kegelkugel die am anderen Ende auf 
geſtellten Kegel umzuwerfen; heute anerkannte 
Sportart; Urſprung in den erſten Jahrhunderten 
n. Zw.; erſte urkundl. Erwähnung 1137 in einer 
Rothenburger Chronik; von da ab wiederholt in der 
Lit., fo bef. im Lehrgedicht Der Renners von Hugo 
von Trimberg (Zw. 1260 und 1309). Volk und 
Patriziern war das K. bei feſtl. Veranſtaltungen ein 
weſentl. Unterhaltungsteil; Beweis: Quellen (von 
1311 an regelmäßig) in Ratsgeſetzbüchern, Ber: 
ordnungen, im Codex Brandenburgensis u. a. Von 
Deutſchland aus hat ſich das K. über die ganze Welt 


Artikel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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verbreitet. Anfang des 19. Ih. bildeten ſich Organi- 
fationen, die es ſyſte matiſch 12 1 und für Ausbau 
von Sportſtätten ſorgten. Erſte dt. Kegelgeſ. 1823 
in Breslau; 1885 gründeten 227 Keglergemeinſchaf⸗ 
ten in Dresden den Zentralverband dt. Kegelklubs, 
1887 in Dt. Keglerbund a 1934 als 

adverband für K. in den Dr. Reichsbund für 
bangen eingegliedert; umfaßt (1938) 45000 
Mitgl. (von etwa 600000 Kegelſpielern im De. 
Reich); Sitz: Wernigerode am Harz; Organ: Dt. 
Keglerztg.«(ſeit 1884) ; veranftaltet Wettkämpfe über 
Kreiſe, Gaue bis zu Endkäampfen um die Ot. Meiſter⸗ 
ſchaft. Mit der Entwicklung des K. entſtanden Kegel⸗ 
ſporthallen (größte in Leipzig mit 45 und in Ham⸗ 
burg mit 48 Bahnen). 1926 der Internat. Kegler⸗ 
bund in Stockholm gegr., dem 13 europ. Staaten 
ſowie die Ver. St. v. A. und Kanada angehören. 

Beim Sport-K. find bei »Kurzſtrecken« 210, 
bei »Rangftreden« im Mannſchaftskampf 100, beim 
Einzelkampf 200 (bis höchſtens 300) Kugeln hinter⸗ 
einander zu werfen und dabei möglicht viele Kegel 
umgulegen. Kegelbahnen: Man unterſcheidet 


Scherenbahn 


Internationale oder Parketibahn 
Kegelbahnen: a Anlauf (a“ Antritt), b Auffatzbohle (b“ An- 
. lauf), e Lauffläche, d Kegelſtand, ez Kugelfang. 
Aſphalt⸗(Mittel⸗ und Süddeutſchland, Oſterreich, 

öhmen, Ungarn, Südflawien, Rumänien), Bohlen⸗ 
(Nord- und Oſtdeutſchland, Niederlande, Dänemark), 
Scheren⸗ (Weſtdeutſchland, Belgien, Luxemburg, 
Oſtfrankreich) und Internat. Einheitsbahn (Parkett⸗ 
bahn; Ver. St. v. A., Kanada, Schweden, Finn⸗ 
land, z. T. Großbritannien, Auſtralien und Schweiz). 


Aſphbalt⸗ Bohlen: Scheren. | Internat. 
bahn bahn bahn Bahn 

Geſamtlänge 23,50 m 2,50 m 27, m 25,30 m 
Anlauf 1,00 „ 1,00 4,00% „ 
Auffagbohle 5,50 % 5,50, 3,50% | 3,66 „ 

fläche. 19,50, 23,50, 16,50, | 18,285 , 
Kegelſtand.“ 1,00% 1,00 , 1,00, 0,792 
Abſchluß 0,25 „ 0,25, 0,25, |; 0,123, 
Kugelfang 1,25 „ 1,25 » 1,25 ,, 1,22 „ 

Steigung keine 10 cm 10 cm keine 

fart. | Aſphalt Holz (mit Holz (mit Parkett 
(mit Auf. gekehlter gekehlter 
ſatzbohle) Lauf bohle) Lauf bohle) 

Kegel, Anzahl 9 9 9 10 
Gewicht . . 1750-10508 1750-18508 1750-18808 1360-1880 f 
oe RN 40 cm! jocm! 40 mi | 38,1cm 
Gewicht . 2800-29009 3080-3750 6 2800-29008 7255 8 
Durchmeſſer ı6em 16,5 cm 16 cm 21, em 


König 48 em. 
Die Lauffläche der Scherenbahn verbreitert ſich bei 
einer Länge von 9,30 m bis zum Kegelſtand von 
0,35 auf 1,25 m a) Breite bei den dt. Bah⸗ 
nen 1,70 m, bei der Internat. Bahn 1,52 m; Lauf⸗ 
äche von 14 cm hohen »Bandens begrenzt, bei 
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der Internat. Bahn von 23 em breiten und 4,5 cm 
tiefen Ablaufrinnen. 

Die Kegel find aus Hartholz! Weißbuche, Ahorn); 
Kegelſtand ([Kegel-] Kreuz, Standkreuz, Vierpaß, 
Leg) T Abb. Zur genauen leckſtelunge erhalten die 


a b 
a Kegelſtand bei den dt. Bahnen: 1 Vordereck, 2 linker, 
Z rechter Vordergaſſenkegel, 4linker Ettegel (Bauer), 5 König, 
6 rechter Ecktegel (Bauer), 7 linker, 8 rechter Hintergaffen- 
kegel, 9 Hintered. b Kegelſtand auf der Internat. Bahn. 


Kegel eine Standbuchſe mit federnder Stahlkugel 
und der Kegelſtand eine Standplatte mit entſpr. 
Ausfräſung. Die Kugeln, aus Kunſtharz od. Hart⸗ 
gm (früher auch aus Pockholz), haben bei der 
nternat. Bahn Grifflöcher für die Finger. 

Kegelſpiele. Beim dt. K. (oft unrichtig Lü⸗ 
beckern gen.) macht jeder Spieler hintereinander 
2 oder 3 Würfe, deren Punkte ihm von einem feſt⸗ 
geſetzten Stamm (100) abgerechnet werden. Beim 
Hamburgern bilden die Spieler zwei Parteien; 
die Partei, die die höchſte Zahl erreicht, gewinnt 
auch die von der Gegenpartei erzielten Punkte. In 
beiden Spielen darf nicht angebandet (angeeckt) wer⸗ 
den. Beim Partens⸗(Kamm-⸗) Spiel wird nicht 
wieder aufgeſtellt, bis alle Kegel gefallen ſind oder 
eins der »Honneurs“ geſchoben iſt: Herz (die drei 
mittelſten Kegel), Kranz oder große Schur (acht um 
den König), kleine Schur (die acht vorderen oder hin⸗ 
teren Kegel). Hamburg, das größte Honneur, beſteht 
darin, daß man den König und die beiden ſeitl. Eck⸗ 
kegel ſtehen läßt. Beim Partens darf angebandet 
werden, wenn nicht alle Kegel ſtehen; die Spieler (in 
zwei Parteien) können in beliebiger Reihenfolge 
ſchieben. Ahnlich iſt das Lübeckern, nur wirft jeder 
Spieler auf eigene Rechnung. Bei Kegelpoule 
(pl) zahlt jeder Spieler einen Satz in den Stamm; 
wirft der zweite Spieler mehr als der erfte, fo be- 
kommt dieſer einen Strich, umgekehrt bekommt er den 
Strich ſelber. Man ſpielt um eine beſtimmte Anzahl 
von Strichen, wer dieſe erreicht, ift »tots. In ſämtl. 
Kegelpartien wird das Durchſchlüpfen der Kugel 
zw. Bande und Eckkegel (Sandhaſe, Ratte, Loch) 
geſtraft, das Durchgehen zw. Eckkegel und Zweireihe 
(Bleibe) zählt nichts, das Durchgehen zw. Zwei⸗ 
reihe und Mittelreihe (Methode) wird mit einigen 
Punkten berechnet. 

Eine beſondere Art des K. iſt das Kegelſpiel mit 
hängender Kugel (Ruſſ. Kegelfpiel), bei dem die 
Kugel mit einer Schnur ſo an einem Galgen über 
dem Kegelſtand aufgehängt iſt, daß ſie die Kegel 
gerade berührt. Sie wird ſeitwärts um die Kegel 
geworfen und fällt von 2 in dieſe hinein. 

Lit.: W. Pehle, Der Slegelfport« 19302; »Schrif—⸗ 
ten des Dt. Kegelbundes«. 

Kegelpartie, Partie auf dem + Billard mit Kegeln 
unter zwei od. mehr Perfonen: jeder Spieler hat einen 
beſonderen Ball und muß mit Vorbande, Doublee, 
Triplee den Ball des Gegners in die Kegel treiben. 
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Kegelſchnitte, die Schnittkurven eines geraden 
Kreiskegels mit einer Ebene: Ellipſe, Parabel und 
Hyperbel. x) Schneidet die Ebene alle Mantellinien 
des Kegels, fo iſt der Schnitt eine Ellipſe (Abb. ra). 
Wie im Achſenſchnitt (Abb. 1 b) zuerkennen iſt, gibt es 


Abb. x a. Entſtehung der Ellipfe. Abb. 1 b. n durch 
den Kegel. Abb. 2. Entſtehung der Parabel. Abb. 3. Ent- 
ſtehung der Hyperbel. Abb. 4. Die Parabel als geometr. Ort. 


2 Kugeln K, und K, (benannt nach dem belgiſchen 
Math. Dandelin [dand län; 1794, f 1847, die den 
Kegel und die ſchneidende Ebene in den Brennpunkten 
F, und F, der Ellipſe berühren. Die Ellipſe ift eine ge⸗ 
ſchloſſene Kurve mit 2 Achſen 2a und 2b (ogl. Abb. 3), 
die ſich im Mittelpunkt der Ellipſe ſenkrecht ſchneiden. 
Die 4 Achſenendpunkte ſind die Scheitel der Ellipſe. 
— 2) Iſt die ſchneidende Ebene einer Tangentialebene 
des Kegels parallel (Abb. 2), ſo entſteht eine 
Parabel; fie hat nur eine Achſe und einen Scheitel, 
fie geht ins Unendliche. — 3) Schneidet die Ebene 
den Kegel und den Gegenkegel (Abb. 3) parallel zu 
2 Mantellinien, ſo entſteht die aus zwei Zweigen 
beſtehende Hyperbel; ſie hat 2 ſich unendlich 
fortſetzende Aſte mit 2 zueinander ſenkrechten Sym⸗ 
metrieachſen. Die Tangenten vom e der 
Achſen an die Hyperbel heißen die ſymptoten 
(vgl. Abb. 7). — 4) Geht die Schnittebene durch die 
Kegelſpitze, fo zerfällt (artet aus«) der K. in 2 Ge⸗ 
rade. — Aus der Darſtellung in Abb. 1—g ergibt ſich 
zugleich, daß die K. auch als Zentralprojektionen 
Zentralperſpektiven) eines Kreiſes entſtehen. Da die 
Ellipſe auch als ebener Schnitt eines Kreiszylinders 
erzeugt werden kann, fo ſtellt fie ſich auch als Parallel- 
projektion (affine Abbildung) eines Kreiſes dar. 

ie st. als Ortslinien. Der geometr. Ort aller 
Punkte, deren Abſtände von einem feſten Punkt F 
(Brennpunkt; Abb. 4) und einer feſten Geraden 1 
(Leitlinie, Direktrix) in demſelben Verhältnis e 
numer. Exzentrizität) ſtehen, ift ein K. Je nachdem e 
kleiner, ebenſo groß oder größer iſt als 1) iſt die Kurve 
eine Ellipſe, Parabel oder Hyperbel. Für e o wird 
die Ellipſe zum Kreis. Die Senkrechte durch den Brenn- 
punkt auf die Leitlinie heißt die Hauptachſe, die Ver⸗ 
bindungslinie des Brennpunkts mit einem Kurven⸗ 
punkt heißt Leitſtrahl( Radiuspektor).— Für die Ellipſe 
gilt ferner: a) Eine Ellipſe iſt der Ort aller Punkte P 
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(Abb. 5) einer Ebene, die von 2 in der Ebene e 
gebenen Punkten F, und F, eine feſte Abftands. 
ſumme haben (11 +1, = aa). Daraus folgt die Fa⸗ 
denkonſtruktion der Ellipſe (Gärtnerellipfe): man 
legt einen zuſammengeknoteten Faden von der Länge 
2a FEE um Fs und F, (Stecknadeln, im Garten 
Holzpflöcke), ſpannt ihn (mit Bleiſtift, im Garten mit 
Holzſtab) u. zeichnet durch Entlangführen des Stabes 
die Ellipfe. — b) Bewegt ſich eine Gerade in der Ebene 
fo, daß 2 ihrer Punkte R und Q (Abb. 6) auf 2 ge⸗ 
gebenen, zueinander ſenkrechten Geraden a und 5 
laufen, fo beſchreibt jeder dritte Punkt P der Ge. 
raden eine Ellipſe (Papierſtreifenkonſtruktion). 

In der analyt. Geometrie ſind die K. als „Kurven 
2. Grades“ durch Gleichungen 2. Grades beftimmt, 
Die allgemeine Gleichung der K. lautet 

axe E- gay Ta bix , bay FG =. 
Je nach den Werten der Vorzahlen kann man durch 
Koordinatentransformation (Drehung und Ver 
ſchiebung des Koordinatenſyſtems) die einfachſten 
Gleichungsformen erhalten: 1) Mittelpunktsglei⸗ 


chung der Ellipſe: + 15 1 mit den Halbachſen 


a und b; Abſtand eines Brennpunktes vom Mittel- 
punkt = Exzentrizität e = Jai bi. Wenn a b, 
wird die Ellipſe zum Kreis x? + y? =a®, — 2) Schei⸗ 
telgleichung der Parabel: y A px; Abſtand des 


Brennpunktes vom Scheitel =r — 3) Mittel 


punktsgleichung der Hyperbel: 2 155 1, in der 


a. = reelle Halbachſe und b = imaginäre Halbachſe; 
Abſtand eines Brennpunktes vom Mittelpunkt 
Jabs. Die Aſymptoten (X und Y in Abb. 7) 


haben die Gleichungen y=+ 2 * und y * 
Bezieht man die Hyperbelgleichung auf die beiden 


Abb. 5. Fadenkonſtruktion der Ellipſe. Abb. 6. Papier- 

ſtreifenkonſtruktion der Ellipſe. M — Mittelpunkt. Abb. 7. 

Gleichſeitige Hpperbel mit den Afpmptoten X und V. 
Abb. 8. Pol und Polare an der Ellipſe. 


Aſymptoten, die den Winkel 9 bilden, und find 
x und y die ſchiefwinkligen Koordinaten, fo erhält 
— > md für die gleichfeitige 

a2 


Hyperbel (a = b), xy =. 


2 


man allgemein xy = 


Zur projektiven Geometrie der K. Von den 
zahlloſen Sätzen, die ſeit mehr als 2 Jahrtauſenden 
über K. entdeckt worden find, ſeien die beiden wich⸗ 
tigſten erwähnt: Pascalſcher Satz. Im Sehnen⸗ 
ſechseck eines K. (Linienzug, der 6 Punkte eines K. 
verbindet) liegen die drei Schnittpunkte je zweier Ge⸗ 
genſeiten auf einer Geraden (der Pascalſchen Ge— 
raden). — Brianchonſcher Satz. Im Tangenten⸗ 
ſechseck eines K. (Linienzug aus 6 durch 6 Punkte 
eines K. gehenden Tangenten) ſchneiden ſich die drei 
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Verbindungsgeraden je zweier Gegenecken in einem 
Punkt (dem Brianchonſchen Punkt; nach Ch. J. 
Brianchon [anſchon; * 1783 Seores, f 1864 Ver⸗ 
ſailles]). Aus beiden Sätzen folgen Konſtruktionen 
der K. aus 5 Punkten, aus 3 Tangenten uſw. 

ol und Polare. Schneiden ſich 2 Tangenten 
tu u. t. (Abb. 8, Sp. 1004) eines K. in einem Punkte 
Pi, fo heißt Pi der Pol zur Polaren pr, der Ber- 
bindungsgeraden durch die Berührungspunkte der 
beiden Tangenten. Wandert P, auf einer Geraden g 
nach Pa, Pz, fo dreht ſich die zugehörige Polare 
(pi, Pa, Pa) um einen Punkt G, der ſeinerſeits wieder 
der Pol von g als Polare ift. 

Lit.: W. Lietzmann, 1933; Rohn u. Papperitz, 
„Eb. der Darſtellenden Geometries 19324, 3 Bde. 
Kegelſtift, ein Maſchinenelement zum »Berftiften« 
untergeordneter Ma⸗ 
ſchinenteile (3. B. Griffe 
und Zeiger auf ihren 
Zapfen) ſowie zum Feſt⸗ 
halten ebener Bauteile 
in einer geforderten Lage 
(3. B. Sichern von Ge⸗ 
häuſedeckeln gegen Verſchieben); heute vielfach durch 
den 4 Kerbſtift erſetzt. 

Kehdingen, hann. Marſchlandſchaft an der Unter⸗ 
Elbe (10 D 1), zw. Schwinge und Oſte, im SW. das 
Kehdinger Moor; Hauptort f Freiburg (3). 
Kehl, bad. Induſtrieſtadt am Rhein, gegenüber von 
Straßburg (3 C 2), (1933) 11570 Ew.; chem. und 
Zellſtoffind., Rheinhafen und Umſchlagplatz. — 1289 
genannt, 1774 Stadt. Die Reichsfeſte wurde von 
den Franzoſen 1678 erobert und ausgebaut, kam 
1697 durch den Frieden von Ryswijk an Baden, 
wurde 1703, 1733, 1793 und 1796 von den Fran⸗ 
zoſen erobert. 1870 von Straßburg aus beſchoſſen, 
ſeit 1871 zum Straßburger Feſtungsgürtel gehörig, 
1919 bis Juni 1930 von Franzoſen beſetzt. 

Kehle, 1) beim Menſchen (Gula), Vorderſeite des 
Halſes, wo Hals und Kopf unter dem Kinn zuſam⸗ 
mentreffen; auch jede Biegungshöhlung am Körper, 
3. B. Kniekehle. — 2) Die vom Feind abgewandte 
Seite kleinerer Befeftigungen. — 3) Im Bauweſen 
a) Baugliederung für Stein, Holz oder Metall, ein⸗ 
ſpringend in Form eines Viertel- oder Halbkreiſes 
(Hohlkehle) als Deckenkehle (Voute, frz. voüte, wüt) 
bei der bogenförm. Verbindung zw. Wand u. Decke. 
— Kehlſims, ein + Gefims zw. Decken-K. u. Wand⸗ 
fläche; Kehlleiſte, in der Tiſchlerei eine profilierte Leiſte; 
die Verbindung der Kehlleiſten heißt Kehlſtoß. — 
b) Dach⸗K., winkelbildender Zuſammenſtoß zweier 
Dachflächen (Kehlſeiten) durch dort angeordnete Kehl⸗ 
rinnen, ferner die zw. Schornſtein oder Dachfenſter 
u. Dachflächen entſtehende K. Die Dach⸗K. iſt neben 
genügender Ausrundung mit Ziegeln (Kehlziegel) 
oder Schieferplatten (Kehlſteine) durch Abweiſebleche 
ſorgfältig einzudecken, da hier das Niederſchlags⸗ 
waſſer am leichteſten eindringt. — c) Bez. für Durch⸗ 
dringungslinien der Flächen eines Kloſtergewölbes. 
Kehlen, in der Holzbearbeitung das Ausarbeiten 
von Gliederungen an Holzleiſten mit Kehlzeug oder 
Kehlhobelmaſchine. 

Kehlgang, bei Tieren langer, ſchmaler Raum zw. den 
unteren Rändern des Unterkiefers; in ihm die K.drüfen. 
Kehlkopf (Larynx), der in der Rachenhöhle lie⸗ 
gende Eingang in die Luftröhre (Abb. f Geſang, 
Sp. 1364; 4 auch Beilage »Menfch« Anatomie ), 
wird geſtützt durch den Schildknorpel (Cartilago 
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thyreoidea) und den Ring- oder Spannknorpel (Car- 
tilago cricojdea), die durch Bänder beweglich mit⸗ 
einander verbunden ſind. Zu beiden Seiten ſeines 
Eingangs ſind als Hautfalten die untern oder echten 
Stimmbänder (Plicae vocales), auch Stimmlip⸗ 
pen (Labiavocalia), mit der fpaltförmigen Stimm⸗ 
ritze (Rima glottidis) zw. ihnen, ausgefpannt. Die 
beiden oberen, falſchen Stimmbänder (Taſchenbän⸗ 
der, Plicae ventriculares) haben mit der Stimm⸗ 
bildung nichts zu tun, ſind ſchlaff und begrenzen die 
ſog. Morgagniſchen Taſchen. Zwei Stellknorpel 
(Cartilagines arytaenoideae) verengern oder er= 
weitern die Stimmritze, verändern die Spannung der 
Stimmbänder unter Vermittlung von zw. ihnen 
und dem Schildknorpel ausgeſpannten Muskeln, und 
wirken ſo weſentlich bei der Stimmbildung mit, an 
der aber auch die durch beſondere Muskeln gegen⸗ 
einander beweglichen übrigen Teile des ft. teilnehmen. 
Das Eindringen von Fremdkörpern in die Luftwege 
verhindert der ſich von vorn über den K.eingang 
legende Kehldeckel ( Epiglottis). Beim Manne bedingt 
eine bef. ſtark ausgebildete Hervorragung des oberen 
vorderen St.randes (Prominentia laryngea) die 
äußerlich ſichtbare Erſcheinung des ſog. Adams» 
apfels (Pomum Adami). — Die Vögel verfügen 
außer über dieſen, bei ihnen wenig entwickelten 
oberen K. über einen »unteren K.“ (Syrinx), der 
beſ. bei den Männchen der Singvögel und einiger 
anderer Formen gut ausgebildet iſt. Er liegt an der 
Stelle, wo ſich die Luftröhre in die Bronchien gabelt, 
und kommt dadurch zuſtande, daß hier die Knorpel⸗ 
ringe der Luftwege vergrößert und bef. ausgeftaltet 
ſowie durch Muskeln gegeneinander beweglich ſind, 
ſo daß die zw. ihnen liegenden weichen Membranen 
in verſchiedener Weiſe gefpannt werden können. Auch 
der Syrinx dient der Stimmbildung. 
Kehlkopfkrankheiten. Dauernde Verengerungen 
(Stenpfen) durch Narbenbildung nach Verletzungen, 
nach eitrigen Erkrankungen der Knorpelhäute, der 
K.Enorpel (Perichondritis), bei Syphilis und Tu⸗ 
berkuloſe, oder nach Verbrennungen; machen den 
Luftröhrenſchnitt (Tracheotomie) notwendig. Die 
Luftdurchgängigkeit kann durch Spaltung des K. 
(Laryngotomie, Laryngofiſſur) mit Entfernung der 
verengenden Narben und langer Nachbehandlung 
oft wiederhergeſtellt werden. Nicht ſelten geraten 
Fremdkörper (Gräten, Bohnen, Knochenſtücke 
uſw.) in den St. ; werden mit Hilfe der indirekten oder 
direkten Laryngoſkopie (K.beſichtigung im Spiegel 
oder mit dem Rinnenſpatel) entfernt. — Bei Ent⸗ 
zündungen der Luftwege (Schnupfen, Grippe, Luft⸗ 
röhren-Bronchialkatarrh) ſtets auch eine K.entzün- 
dung (Laryngjitis); Heiſerkeit (Raucedo) beruht in 
dieſem Falle auf Entzündung der Stimmbänder 
(Chordjtis) mit zu geringer oder zu reichl. Schleim⸗ 
bildung (trockener oder ſekretoriſcher Katarrh). Ent⸗ 
zündungen des K. können zu lebensbedrohenden 
Schwellungen führen (Larynxödem) entweder dicht 
unterhalb der Stimmbänder (Laryngitis subglo- 
tica), meift bei Kindern, oder am Kleingang. Durch 
Einführen eines Rohres (Intubation, Tubage, 
tübaſch) oder durch Luftröhrenſchnitt werden die Luft⸗ 
wege bis zum Verſchwinden der Schwellung offen⸗ 
gehalten. Bei der Diphtherie bilden ſich luftbehin⸗ 
dernde Beläge im K. aus. — Syphilis und Tuber⸗ 
kuloſe (Laryngophthiſe) führen oft zu ausgedehnten 
K.geſchwüren mit ſchlechter Heilungsneigung und 
Schmerzen beim Sprechen und Schlucken. — Im K. 
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auf Grund der aus grch. Quellen bekannten Herrfcher- 
namen (grundlegend G. Grotefend 1802, abſchließend 
Hincks u. Rawlinſon [raplinfen] 1846). Auf Grund 
der großen altperſiſch-elamiſch⸗babylon. Inſchrift 
Darius’ I. am Felſen von Behiſtän wurde zw. 1840 
und 1860 die babylon. K. im weſentl. enträtſelt (ent⸗ 
ſcheidend die Erſchließung ihres ſyllab. Charakters 
durch Hincks 184932 und die Entdeckung der Mehr- 
deutigkeit vieler Zeichen durch Rawlinſon 1851). 
Die älteren Schriftformen des 3. Jahrtauſends 
wurden erſt nach 1880 richtig erſchloſſen, die älteſten 
des 4. Jahrtauſends erſt nach dem Weltkrieg in 
größerem Umfang aufgefunden und daher bis heute 
erſt teilweiſe entziffert. Die Buchſtaben-K. von 
Ugarit wurde 1929 bekannt und 1930 durch Hans 
Bauer (* 16. 1. 1878 Grasmannsdorf bei Bamberg, 
76.3. 1937 Halle) und Paul Dhorme (Dörm; * 1881 
Armentieres) im weſentlichen entziffert. — Lit.: Fal⸗ 
kenſtein, »Archaiſche Texte aus Lruf« 1936; Weiß⸗ 
bach, »Die Keilinſchriften der Achämeniden« 1911; 
H. Bauer, »Der Ulrſprung des Alphabets« 1937. 
Keim, das in der Entwicklung begriffene Lebeweſen, 
bef. frühe Entwicklungsſtufe des Embryos. Auch das 
Bakterium, der Krankheits-, Fäunliserreger uſw. 
(daher: keimfrei, frei von ſolchen Erregern). — 
Kebläschen, der Kern der Eizelle (4 Ei, Sp. 462). — 
Keblaſe (Blaftula), Stufe in der 4 Entwicklungs⸗ 
geſchichte (Sp. 90). — K. blätter, Schichten gleich⸗ 
artiger embryonaler Zellen (4 Entwicklungsgeſchichte, 
Sp. 902). — Keimesentwicklung (K.bildung, 
K.geſchichte) 7 Entwicklungsgeſchichte (Sp. 900). — 
St. fled (Macula germinativa), das Kernkörperchen 
des K.bläschens (4 Ei, Sp. 462). — K. haut (Blaſto⸗ 
derm), äußere Schicht der Blaftula ( Entwicklungs⸗ 
geſchichte, Sp. got). — Kehügel, eine Vorwölbung 
des Eies (4 Eierſtock, Sp. 477). — K.organe, 
die Embryonalorgane (A Embryo, Sp. 827). — 
K. plasma, die Eubſtan der Keimzellen, die nach 
der K. plasmatheorie die 5 enthält und im 
Verlauf der Abſtammung unmittelbar übertragen 
werden foll; 4 Abſtammungslehre (Sp. 32). — 
K.ſcheibe (Plastodiscus), ſcheibenförmige Embryo⸗ 
nalanlage (4 Ei, Sp. 462, 4 Entwicklungsgeſchichte, 
Sp. gol). K. ſtock(Germarium), der 1 Eierſtock. — 
Keſtreifen, ftreifenförmige Embryonalanlage, bef. 
am Ei der Gliedertiere. — K. zellen, die der 4 Fort⸗ 
pflanzung dienenden Zellen. 

Keim, Knguft, General,“ 25. 4. 1845 Marienſchloß 
(Heſſen), F 12. 1.1926 Jugenheim an der Berg: 
ftraße, nahm an den Kriegen 1866 und 1870/71 
teil, war Lehrer an der Kriegsakademie und 1892/93 
zur Reichskanzlei kommandiert und maßgebend be- 
teiligt an der Heeresvorlage und der Einführung der 
zweijähr. Dienſtzeit, machte 1900—08 als Vorſtand 
des Flottenvereins die Marine und die Seefahrt 
volkstümlich und ſchuf nach deſſen Vorbild 1911 den 
»Dt. Wehrverein« zur Förderung der Wehrkraft 
und der Wehrwilligkeit, dem die Annahme der Wehr⸗ 
vorlage 1913 zu danken iſt. Von Marxiſten und 
Pazifiſten wurde er deshalb wütend bekämpft. Er 
war auch geſchäftsführender Vorſ. des Vaterländ. 
Schriftenverbandes. Im Weltkrieg war er feit 
Nov. 1914 Militärgouverneur der belg. Provinz 
Limburg; ſchrieb: „Erlebtes und Erftrebtes. Lebens⸗ 
erinnerungen« 1925. [1388). 
Keimdrüſen (Geſchlechtsdrüſen) 4 Geſchlecht (Sp. 
Keimfrei (aſeptiſch), frei von Mikroorganismen 
(Bakterien) bzw. ihren Dauerzuſtänden (Sporen 
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Keimtötende au 
uſw.). Keimfreiheit wird erreicht durch 4 Sterili⸗ 
ſation von Inſtrumenten, Verbandſtoff, Slüffig- 
keiten uſw. oder 4 Desinfektion von berſeuchten 
Wohnungen; fie iſt die Grundvorausſetzung der mo: 
dernen Chirurgie (1 Aſepſis, Keimtötende Mittel), 
Keimling — Embryo; f auch Keimung, 4 Game, 
Keimplasma, von Weismann geprägter Ausdruck 
für die im Kern der Keimzellen enthaltene Bererbungs⸗ 
fubftanz, = Erbgut. — Ketheorie + Abſtammung 
(Sp. 52). 

Keimprobe, Prüfung von Pflanzenſamen auf Keim: 
fähigkeit zur Beſtimmung der Ausſaatmenge oder 
des Werkes der Samen, bef. wichtig bei land- und 
forſtw. 4 Saatgut und feinen gärtneriſchen Gäme: 
reien, wird wiſſenſchaftl. von Samenkontrollſtatio⸗ 
nen und Waldſamenprüfungsanſtalten mittels ver: 
ſchiedener Keimapparate durchgeführt. Als Keim: 
bett für die Samen dienen Fließpapier, Torfſtücke, 
Zellſtoffplatten oder ausgeglühter Sand; die K. er⸗ 
folgt unter beſtimmten günſtigen Feuchtigkeits- und 
Wärmeverhältniſſen, meiſt im Dunkeln, in den 
Kontrollaboratorien im Thermoſtaten (4 Brut: 
ſchrank). Dauer der K. bei Getreide, Hülſenfrüchten 
10 Tage, bei Gräſern 2—3 Wochen, bei Waldfamen 
4-5 Wochen. Mit der gewöhnlichen K., deren Er⸗ 
gebnis das Keimprozent iſt, verbindet man am beſten 
die Prüfung des Saatguts auf die Schnelligkeit des 
Keimens, die ſog. Keimenergie (Keimungsenergie, 
Keimkraft). an beſtimmt dabei in Prozenten, 
wie viele Samen innerhalb einer beſtimmten Zeit 
bei einer beſtimmten Temperatur auskeimen. Die 
Keimenergie hängt ab vom Alter der Samen, vom 
Wetter bei der Samenernte, von der Aufbewah⸗ 
rungsweiſe u. a. [4 Jarowiſation. 
Keimſtimmung, Verfahren der Pflanzenzüchtung, 
Keimtötende Mittel (Antiſeptiſche Mittel, Anti⸗ 
ſeptika, grch.), bezwecken Vernichtung oder wenigftens 
Unſchädlichmachen von Kleinlebeweſen (Mikro⸗ 
organismen, z. B. Bakterien, Pilze, tieriſche Para⸗ 
ſiten), die Krankheiten (Infektions-, d. h. anſteckende 
Krankheiten) erregen oder Fäulnis, Gärung oder 
ſonſtige Zerſetzung herbeiführen (Fäulnisvorgänge 
im Sn bef. Verderben von Lebensmitteln, 
+ Friſchhaltung, 4 Konſervieren). Als antiſeptiſche 
Mittel wurden früher i. e. S. die chem. Stoffe be⸗ 
zeichnet, die bei Behandlung von natürl. oder Ope⸗ 
rationswunden, eitrigen und entzündl. Erkrankungen 
der Haut und der Schleimhaut benutzt werden; 
+ Antiſepſis. Die völlige Abtötung von Mikro: 
organismen, die Steriliſation, iſt i. allg. nur 
durch phyſikal. Verfahren (hohe Temp.) erreichbar; 
4 Entkeimung. Die Wirkung chemiſcher K. iſt ſtark ab⸗ 
hängig von der Natur des Stoffes, an und in dem die 
Keime leben, eine Abtötung wird daher, wenigſtens 
bei einmaliger Anwendung, oft nicht erreicht; man 
begnügt ſich mit einer 4 Desinfektion, d. h. Be: 
handlung des angeſteckten (infizierten) Gegenſtandes 
in der Weiſe, daß er nicht mehr anſteckend (infizierend) 
wirken kann. K. zur Behandlung der Haut und der 
Schleimhaut od. von Körperhöhlen, des Darmes u. a. 
müſſen ungiftig ſein, d. h. unſchädlich für Zellen und 
Gewebe des lebenden Körpers. Hierzu dienen z. B. 
Dakinſche Löſung (Natriumhypochloritlöſung mit 
Borfäure), Kaporit (Kalziumhypochlorit), Magnozid 
(Magneſiumhypochlorit), Chloramin (Paratoluol⸗ 
ſulfonchloramidnatrium); Sauerſtoff abgebende 
Stoffe: Waſſerſtoffperoryd, Ektogan (Zinkper⸗ 
oryd), Magneſiumperhydrol (Magneſiumperoxyd), 
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Ortizon (Waſſerſtoffperoxyd⸗Harnſtoff), Kalium⸗ 
ermanganat, Azerdol (Kalziumpermanganat) u. a.; 
Jod und jodhaltige antiſeptiſche Mittel: 4 Jod(prä⸗ 
parate); Autiſeptol ift jodſchwefelſaures Chinolin; 
Ehinoſol iſt Orthooxychinolinſulfat. Zephirol ift 
eine Löſung von Alkyldimethylbenzylammonium⸗ 
chloriden, ſtark wirkſam beſ. für Hände⸗ und In 
ſtrumentendesinfektion; Lavaſteril zum gleichen 
Zweck enthält Chlorthymol. Prontoſil wirkt äußer⸗ 
85 und als Injektion ſpezifiſch gegen Staphylo⸗ 
kokkeninfektionen. Wirkſame K. (äußerlich oder zur 
Spülung von Körperhöhlen) find ferner viele Gilber- 
präparate (1 Silber). Gegen Fäulnisvorgänge im 
Darm wirkt vorzüglich Holz: oder Tierkohlepulver 
(mediziniſche Kohle). Zur Vernichtung von Infek⸗ 
tionserregern innerhalb der lebenden Zellen und 
Gewebe ſowie im Blut (innere Entkeimung) dienen 
„B.: gegen Malariaparaſiten Chinin, Atebrin, 
1 (4 Malaria); gegen Spirochäten bef. 
die 4 Galvarfane, auch Queckſilber- und Wismut: 
ſowie Antimonverbindungen; gegen Trypanoſomen 
4 Germanin. Schädliche Bakterien und Pilze an 
Saatgut vernichtet man mit Saatbeizen (4 Beizung), 
meiſt Löſungen von Queckſilberpräparaten. 
Keimträger — Bazillenträger. 
Keimung, der Beginn der Entwicklung des im Sa⸗ 
men (der Blütenpflanzen) oder in der Spore (der 
Sporenpflanzen) enthaltenen Keimes (Embryos) zur 
Pflanze. Die Keimpflanze hat bereits alle zur 
ſelbſtändigen Ernährung nötigen Organe, die ſich 
weiterhin vervollkommnen. Die äußere Geſtalt der 
Keimpflanze iſt durch die eigentümliche Form der 
Keimblätter (Kotyledoͤnen, Samenlappen) für 
die einzelne Art oft kennzeichnend. Die Keimblätter 
ſind die bereits im Samen am Embryo angelegten 


erſten Blätter, die entweder in der Samenſchale 


mit dieſer im Erdboden verbleiben oder über die 

Erdoberfläche emporgehoben werden, ergrünen und 

einfacher ausgeſtaltet ſind als die ihnen nachfolgen⸗ 
b 


Abb. I. Oberirdiſche Keimung (Kürbis). a Samen, b Keim- 
blatt, c Laubblätter, d Samenſchale. 

den Laubblätter (Abb.); 4 auch) Same. Die Mono⸗ 

kotylen haben 1 Keimblatt, die Dikotylen 2 Keim— 

blätter, manche Nadelhölzer zahlreiche. 

Die K. geht vor ſich, wenn gewiſſe Bedingungen 
erfüllt find: günſtige Temperatur, Zutritt von Sauer— 
ſtoff und Waſſer. Letzteres darf nicht im Übermaß 
vorhanden ſein (ſonſt beim Aufquellen Fäulnis und 
Hemmung der Atmung). Zuweilen ſind zur K. be⸗ 
ſondere Reize nötig; ſo kann Licht die K. auslöſen 
oder fördern (Lichtkeimer; z. B. Weiderich, Tabak) 
oder Dunkelheit ſie anregen (Dunkelkeimer; z. B. 
Fuchsſchwanz[Amarantus ); vielfach löſen chemiſche 
Reizmittel die K. aus (maßgebend bei den paraſi⸗ 
tiſchen Pilzen und höheren Schmarotzerpflanzen). 

ie Kistemperatur iſt verfchieden; untere Grenze 
zw. 2 und 7° (doch keimen z. B. Hanf, Weizen, Rog⸗ 
gen, Ackerſtiefmütterchen ſchon zw. o und 1°, Mais, 
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Sonnenblume, Eſparſette u. a. zw. 5 und 119, Tabak, 
Kürbis, Tomate zw. 11 und 165), obere Grenze zw. 
25 und 40°. Keimfähig find die Samen erſt mit voll⸗ 
endeter Reife; dieſe tritt ein entweder mit dem 
Trennen von der Mutterpflanze, oder zum Reifen iſt 
eine Ruhezeit (Nachreifen) nötig, während die Sa⸗ 
men (auch Sporen) nicht aus⸗ 
keimen. Oft Verzögerung der K. 
durch erſchwerte Waſſeraufnahme 
infolge der Hartſchaligkeit des 
Samens (Aufquellen gehemmt). 
Die Keimfähigkeit kann in weni⸗ 
gen Tagen und Wochen erlöſchen 
(Ulmen, Weiden), oder ſie bleibt 
für Jahrzehnte erhalten (4 auch 
Keimprobe), je nachdem das Aus- AN =2. 
trocknen fortſchreitet und ertragen 
wird. Bei der K. wird zunächſt 
vom Keimling die aufgequollene 
Samenſchale, meiſt durch die her⸗ 
vorbrechende Wurzel, geſprengt, 266.2. Anterirdiſche 
damit eine Befeſtigung im Bo- Keimung (Eichel). 
den durch die Wurzeln erzielt ei 
und die Aufnahme von Waſſer N 
durch dieſe geſichert wird. Letzteres ift nötig zur 
Umwandlung der in den Keimblättern des Embryos 
oder im Nährgewebe (Endoſperm) des Samens 
untergebrachten Reſerveſtoffe (Stärke, Zelluloſe, 
Fett, Eiweißſtoffe), die zur Ernährung des Keim⸗ 
lings dienen, ſolange dieſe nicht felbftändig durch 
die Aſſimilationstätigkeit der ſpäter auftretenden 
grünen Laubblätter erfolgen kann. Die in den Sa⸗ 
men abgelagerten Nährſtoffe werden bei K.sbeginn 
durch Fermente in lösliche Stoffe geſpalten und an 
die Orte des Verbrauchs geleitet. Die Stärke wird 
durch Diaftafe (Amylaſe) in Zucker, die Fette werden 
durch Lipaſe in Fettſäuren, Glyzerin und ſchließlich in 
Kohlehydrate, die Eiweißkörper (Aleuron, Kleber) 
durch Proteaſen in Aminoſäuren (Aſparagin, Tyro⸗ 
fin u. a.) umgewandelt. Bei den Dikotylen bleiben 
die Keimblätter entweder 11 in den Sa⸗ 
men ſtecken und dienen bis zuletzt der Ausſaugung des 
Nährgewebes (hypogziſche K.; z. B. Eiche, Wal⸗ 
nuß, Erbſe; Abb. 2), oder ſie werden oberirdiſch, laub⸗ 
artig entfaltet und ergrünen (epigäifche K.; z. B. 
Buche, Kürbis, Ahorn, Feuerbohne; Abb. 1). Bei den 
Monokotylen iſt das obere Ende des einen Keim⸗ 
blattes zu einem Organ zur Ausſaugung der Re⸗ 
ſerveſtoffe, dem ſog. Schildchen, ausgebildet, das 
mit dem Nährgewebe verwachſen iſt. Hartſchalige 
Samen haben in der Schale Keimlöcher, durch die 
die Wurzeln durchbrechen; fo hat die Kokosnuß 3 der⸗ 
artige Löcher, von denen allerdings 2 verſchloſſen 
ſind, da ſich nur einer der 3 Keimlinge entwickelt. 
Die Samen anderer Palmen und der Szitamineen 
haben für die herausdringende Wurzel vorgebildete, 
bedeckelte Kanäle. 4 auch Gräſer (Sp. 132). 
Keiſer, Reinhard, bedeutendſter dt. Opernkomponiſt 
des Hochbarocks vor Händel, Haſſe und Gluck, 
* 10, 1. 1674 Teuchern b. Weißenfels, f 12. 9. 1739 
Hamburg; feit 1692 unter S. Kuſſer an der Braun⸗ 
ſchweiger Oper, ſeit 1694 (mit Unterbrechungen, 
u. a. 172328 Hofkapellmeiſter in Kopenhagen) in 
Hamburg als Hauptkomponiſt und ſpäter Pächter 
der Dt. Oper am Gänſemarkt, daf. feit 1728 Kantor 
der Katharinenkirche. Neben 126 Opern (26 er⸗ 
alten, z. T. neugedr., darunter »Almiras 1706 in 
ettbewerb mit der gleichnamigen Oper des jungen 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Händel) ſchrieb er viele Kirchenmuſik- und Inſtru⸗ 
mentalwerke. Lit.: F. A. Voigt (in; »Vierteljahrs⸗ 
ſchr. f. Muſikwiſſ.s 1890); T. Krogh (in: »Joh. Wolf⸗ 
Feſtſchr.« 1929); Petzoldt, »Kirchenkompoſitionen 
und weltl. Kantaten R. K.s« 1934 (Diſſ. Berlin). 
Keitel, der (niederdt.), Zugnetz zum Fiſchfang, im 
Friſchen und im Kuriſchen Haff gebräuchlich. 

Keitel, Wilhelm, General, * 22. 9. 1882 Helmſche⸗ 
rode (b. Gandersheim), ſeit 1gor im Heer (Artillerie), 
im Weltkrieg in Front- und Generalſtabsſtellungen, 
1920 Lehrer an der Kavallerieſchule, 1929 Abt.- 
Leiter (Heeres-Organiſationsabt.) im Reichswehr⸗ 
min., 1934 Generalmajor und Infanterieführer III 
in Potsdam, dann IV in Bremen; 1935 Chef des 
Wehrmachtsamtes, 1937 General der Artillerie. Als 
Adolf Hitler ſelbſt den Oberbefehl über die Wehr- 
macht übernahm, wurde K. Febr. 1938 Chef des 
neugeſchaffenen Oberkommandos der Wehrmacht, 
dem ale direkt unterſtellt und Mitgl. des Ge⸗ 
heimen Kabinettsrats; 1938 wurde er Generaloberſt. 
Keith (kich), 1) Sir Arthur, engl. Anthropolog, 
5. 2. 1866 Old a (Aberdeen), 1917-23 Prof. 
der vergleichenden Anatomie an der Royal In⸗ 
ſtitution, 1930-33 Rektor der Univ. Aberdeen, 
jetzt Direktor der Buckſtone Brown Surgical 
Reſearch Farm (des Royal College of Surgeons) 
in Down, Kent; ſchrieb: »The Antiquity of Man« 
1915, 19252, 2 Bde., »The Engines of the Human 
Bodys 1920, 19252, Human Embryology and 
Morphology« 1902, 1921, Ancient Types of Mané 
1911, New Discoveries relating to the Antiquity 
of Man« 1931. — 2) George, Graf, Erbmarſchall 
von Schottland (Earl Marischal; daher meiſt Lord 
Marſchall, auch Graf Marſchall gen.), 2. 4. 1693 
Schloß Inverugie b. Peterhead, F 25. 5. 1778 
Potsdam, bekannt durch ſeine Beziehungen zu 
Friedrich d. Gr., trat, als Jakobit in England ge⸗ 
ächtet, erſt in fpan., 1745 in preuß. Dienſte, wurde 
1751 Geſandter in Paris, 1754 Gouverneur von 
Neuenburg, 1739 Geſandter in Madrid. Durch 
Friedrichs Vermittlung erhielt er 1759 feine Güter 
und Würden in Schottland wieder. — 3) K. (auch 
dt. ausgeſprochen: Fait), Jakob (James), Bruder von 
K. 2), preuß. Generalfeldmarſchall,“ 11. 6. 1696 
Inverugie b. Peterhead, T 14. 10. 1758, beteiligt an 
Erhebungen der Stuartanhänger, mußte1715 fliehen, 
trat 1719 in fpan., 1728 in ruſſ., 1747 in preuß. 
Kriegsdienſte, wurde Vertrauter Friedrichs d. Gr. 
nicht nur in milit. Dingen, ſondern auch in Fragen 
der Kunſt und der Handelspolitik. Auf Grund der 
militärpolit. Lage und ſeiner Kenntniſſe des ruſſ. 
Heeres riet er vom 7jähr. Krieg ab, erledigte ver⸗ 
antwortlich Aufträge mit Umſicht, Geſchick und 
Selbſtändigkeit, führte bei Loboſitz, Prag und Roß⸗ 
bach ein Korps, riet vom Lager bei Hochkirch ab und 
fiel hier. Wie nahe Friedrich ſein Tod ging, zeigt 
ſeine Ode 5 den Tod Keiths. —4) K. (auch dt. aus⸗ 
geſprochen: kait), Peter Karl Chriſtoph v., Leibpage 
des Kronprinzen Friedrich (ſpäteren Königs Friedrich 
d. Gr.) von Preußen, 24. 5. 1711 1 in 
Hinterpommern, f 27. 12. 1756 Berlin, unterſtützte 
1731 Friedrichs Fluchtverſuch von Weſel aus, 0 
ſelbſt flüchten und wurde in effigie gehenkt. Friedrich 
ernannte ihn ſpäter zum Stallmeiſter, Oberſtleut⸗ 
nant und Kurator der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Kekrops (Cecrops), in der grch. Mythologie ältefter 
König von Athen als uralter Landesgott von Attika, 
der als Sohn der Erde ſchlangenfüßig vorgeſtellt 
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wurde. Attika hieß nach ihm urſpr. Kekropia, 
ebenſo die Burg Athens, als deren Erbauer er galt, 
Keks, der und das (Mz. Keks; engl. [eigentl, Mz.] 
Cakes, kekß, Kuchen), zwiebackähnliche Gebäcke 
aus Weizenmehl, Fett, Mich, Zucker, Gewürzen 
wie Vanille, ſtark geröſtet, daher fedr haltbar. 
Kekule v. Stradonitz, 1) Auguft, Chemiker, * 7.9, 
1829 Darmſtadt, f 13. 7. 1896 Bonn, 1838 Prof, 
in Gent, 1865 in Bonn, legte durch feine Arbeit 
über die Vieratomigkeit des Kohlenſtoffes (1858) 
und feine Benzoltheorie (1865 Aufſtellung der nach 
ihm benannten Formel für Re den Grund: 
ſtock zu den jetzigen Anſichten über den Aufbau organ. 
chem. Verbindungen. Abb. 4 Beilage »Chemies V, 4. 
Lit.: u 1929. — 2) Reinhard, Archäolog, 
* 6. 3. 1839 Darmſtadt, f 22. 3. 1911 Berlin, 1870 
Prof. in Bonn, 1889 Berlin und Direktor der 
Skulpturenſammlung der Staatl. Mufeen. „Grch, 
Tonfiguren aus Tanagra« 1879, »Hb. der grch. 
Skulpturs 1907. — 3) Stephan, Sohn von K. 1), 
Sippenforſcher und Heraldiker,“ x. 5. 1863 Gent, 
75. 5. 1933 Berlin, Offizier, dann in preuß. Juſtiz⸗ 
dienſt, im lippiſchen Thronſtreit Rechtsbeiſtand der 
fürſtl. Linie. »Ahnentafel⸗Atlas« (Regenten Euro⸗ 
pas zu 32 Ahnen) 1898-1904; gab die 12. Aufl. 
von Hildebrandts »Wappenfibel« (1923) heraus. 
Kelantan, brit. (nicht föderierter) Malaienſtaat an 
der Oſtküſte Malakkas (280 C 4),ı 4796 qkm, (1934) 
374500 malaiiſche Ew. (18200 Chinefen); Hptſt. 
Kota Bharu( 1931: 14700 Ew.). 4 auch Hinterindien. 
Kelbra, Landſtädtchen und Bahnknotenpunkt in der 
»Goldenen Aue« (Prov. Sachſen; 6 BC 2), (1933) 
2680 Ew. Nahebei der 4 Kyffhäuſer. — 1093 ge⸗ 
nannt, 1401 als Stadt bezeugt, bis 1815 kurſächſiſch. 
Kelch (vom lat. calix), I) Trinkgefäß, in früher Zeit 


von niedriger, breit ausladender Form in Fuß und 


Oberteil (cuppa), fpäter ſchlanker durch einen Stiel, 
um den ſich der Knauf (nodus) legt; meiſt aus Edel⸗ 
metall, in das in älterer Zeit Email eingelaſſen 
wurde (4 Zellenſchmelz), ſpäter mit Gravierung oder 
Treibarbeit, plaſtiſch gegoſſenem Architektur- oder 
Rankenwerk, Edelſteinen, Gemmen, entſpr. dem 
Geſchmack der einzelnen Stilperioden; hauptſächlich 
liturg. Gefäß zur Spendung des Weines beim 
4 Abendmahl. — Kelchſtreit. Seit dem 13. Jh. 
kam die Sitte auf, den + Laien bei der Abendmahls⸗ 
feier den K. zu entziehen (K.entziehung) zur Weihe 
der 4 Euchariſtie; das Interim 1547 geſtand den 
Proteſtanten den Kelch zu; ſeit Urban VIII. 1628 
Verbot des Laien⸗K. für die Katholiken. 

2) Ein Teil der 4 Blüte. 
Kelek, der und das (Kellek, türk.⸗arab.), Floß, 
deſſen Balken auf aufgeblaſenen Tierbälgen ruhen, 
im Zweiſtromland gebräuchlich. 
Keler (ke⸗), Bela (Adalb. v. K.), ung. Komponiſt, 
13.2. 1820 Bartfeld (Ungarn), 120. 11. 1882 Wies⸗ 
baden, 1836 Dirigent der Lannerſchen Kapelle in Wien, 
dann daf. und in Wiesbaden Militärkapellmeiſter, 
Märſche, Tänze, Ouvertüren. Einige der von 
Brahms bearbeiteten »Ung. Tänzes follen von ihm 
ftammen. 4 Ungarn, Kultur (Muſik). 
Kelheim, niederbayr. Stadt an der Donau oberhalb 
von Regensburg (8 C2), (1933) 4380 Ew.; Holz⸗ 
warenind., Zellwollefabrik. Weſtl. von K. die Be⸗ 
freiungshalle auf dem Michaelsberg (451 m). — 
Römiſch Celeusum, 84g als Hauptort des Kelsgaues 
gen. 1181 Stadt, bis 1231 Reſidenz der bayr. Herzöge. 
Kelim, Teppich, ⸗Kilim. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kellawayſchichten (Kellaway rocks, kflewe⸗), 


oberfte Abt. der mittleren 4 Juraformation, bef. in 
England, entſprechen etwa dem Kallovien Frank⸗ 
reichs, den Ornaten⸗Tonen Süddeutſchlands und 
den Vilſer Kalken der nördl. Kalkzone der Oſtalpen. 
Kelle, die, 1) Maurerwerkzeug zur Auftragung des 
Mörtels. — 2) Der flache Schwanz des Bibers. 
Kelle, Johann v., Germaniſt, 13. 3. 1829 Regens⸗ 
burg, f 30. 1. 1909 Prag, daf. 183799 Prof., vor 
allem Erforſcher des Althochdeutſchen; Hrsg. von 
»Otfrids bon Weißenburg Evangelienbuch« 1856 bis 
1881, 3 Bde., mit Grammatik und Wb.; Hptw.: 
„Geſch. der dt. Lit. von der älteſten Zeit bis zum 
13. Ih.“ 1892-96, 2 Bde. 
Kellen, rheinl. Landgem. bei Cleve, (1933) 4610 
Ew.; Berft von Margarine und Keks. 
Keller, 1) Adalbert v., Germaniſt und Romaniſt, 
5. 7. 1812 Pleidelsheim (Württ.), f 13. 3. 1883 
Tübingen, daf. ſeit 1837 Bibliothekar und Prof., 
fruchtbarer Hrsg. altdt. u. altfrz. Texte, machte die 
Vorarbeiten für das große ſchwäb. Mundarten⸗Wb., 
das Hermann v. f Fiſcher bearbeitete. — 2) Adolf, 
ev. Theolog, * 7.2. 1872 Rüdlingen, 1920 Sekretär 
des ſchweiz. Ev. Kirchenbundes, 1924 europ. Sekretär 
des amer. Federal Council, 1925 des Fortſetzungs⸗ 
ausſchuſſes der Stockholmer Weltkirchenkonferenz 
und Generalſekretär ihres ſozialwiſſ. Inſtituts in 
Genf; 1922 Direktor der europ. Zentralſtelle für 
kirchl. Hilfsaktionen, Direktor des Okumen. Semi⸗ 
nars, Vizepräſ. des Ref. Weltbundes, Tit.⸗Prof. an 
der Univ. Zürich; ſchrieb u. a.: Protestant Europe 
1927 (mit Stewart), „Religion and the European 
Minde 1933, Church and State on the European 
Continent« 1936. K. gilt als einer der Hauptförderer 
des Weltproteſtantismus. — 3) Albert v. (ſeit 1898), 
Maler, 27. 4. 1844 Gais b. Zürich, F 16. 7. 1920 
München, Schüler von Lenbach, malte Genrebilder, 
bef. aber Bildniſſe eleganter Damen in flotter, geift- 
reicher Ausführung: Bildnis ſeiner Gattin (187g; 
München, Neue binakothek), Frau v. Le Suire 
(1887; Leipzig, Muſeum). Auch rel.⸗myſtiſche Ge⸗ 
mälde: »Jairi Töchterleins (1886; München, Neue 
Pinakothek). Lit.: Roſenhagen 1912.— 4) Auguftin, 
ae lib. Politiker,“ 10. 11. 1805 Sarmenstorf 
argau), f 8. ı. 1883 Lenzburg, Mitgl. des a 
Rates und wiederholt Tagſatzungsgeſandter für Aar⸗ 
gau, 1848—4g und 1866-81 Stände⸗, 1854-66 
Nationalrat (in beiden Räten mehrmals Präf.) und 
1846-81 aargauiſcher Regierungsrat. Als lib. 
Katholik bekämpfte K. die Jeſuiten und den Ultra⸗ 
montanismus nach der Unfehlbarkeitserklärung, 
ſpielte eine bedeutende Rolle im + Kulturkampf und 
als Mitgründer der Chriſtkath. Kirche. Auf ſeinen 
Antrag wurden 1841 die aargauiſchen Klöſter (So 
weit der Schatten eines Mönches fällt, wächſt kein 
Gras mehre) aufgehoben; 1844 beantragte er die 
e beſchloſſene) Ausweiſung der Jeſuiten aus 
der Schweiz; ſchrieb über die Moraltheologie des 
Paters Gury gegen Biſchof Lachat (1869, 18702). 
Lit.: Arnold K. (Sohn) 1922. — 5) Conrad, Zoolog, 
24. 1. 1848 Falben (Thurgau), F 23. 3. 1930 
Zürich, daf. feit 1889 Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ule, arbeitete vorwiegend über Haustiere. Die 
bſtammung der älteſten Haustieren 1902, Natur⸗ 
geſchichte der Haustieren 1905, »Geſch. der ſchweiz. 
austierwelt« 1919, »Lebenserinnerungen« 1928. — 
) Stanz Raver, ſchweiz. Politiker, 1772, f 12.9. 
1816, 1795 Mitgl. des Luzerner Rats, neigte der 
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Gedankenwelt der Frz. Revolution zu und 9 90 
einer Revolution durch Einberufung einer Volks⸗ 
vertretung vorzubeugen. Als Regierungskommiſſar 
unter der helvetiſchen Verfaſſung trat er für ihre 
Aufrechterhaltung ein; 1814 führte er als Schult⸗ 
heiß eine gemäßigte Reaktion durch, wahrte aber 
entſchieden die Rechte des Staates gegen die Kirche. 
— 7) Gottfried, der größte dt.⸗ſchweiz. Dichter, 
* 19. 7. 1819 Zürich, F daſ. 15. 7. 1890, wollte 
Maler werden, kehrte aber nach einem Aufenthalt 
in München (Schüler von Rudolf Meyer 1840-43), 
in die Heimat zurück, wo er ſich über ſeinen Dichter⸗ 
beruf klar wurde. 1845 nahm K. an den revolutio⸗ 
nären Freiſcharzügen teil, die ſich gegen die Luzerner 
Jeſuiten richteten. 1846 erſchien die erſte Slg. »Ge⸗ 
dichtes. it Hilfe eines Ari er Staatsſtipen⸗ 
diums ſtudierte er 1848—50 in Cheese, Dort 
wandte er 59 unter dem Eindruck von Ludwig 
Feuerbachs Halle dem Realismus zu. Dann 
ging er nach Berlin, wo er eine 2. Ged.⸗Slg. und 
den großen ſelbſtbiogr. Roman „Der grüne Heinrich« 
(1854/55, 4 Bde., völlig neu bearbeitet 1879/80, 
Neudruck der 1. Faſſung von Ermatinger 1913) voll⸗ 
endete, eine meiſterhafte Darft. feiner Jugend mit 
vn Irren und Se und einer der fchönften dt. 

ntwicklungs⸗ und Bildungsromane. Seit 1855 
wieder in Zürich, veröffentlichte K. 1836 den No⸗ 
vellenband »Die Leute von Seldwylas, wurde 1861 
1. Staatsſchreiber des Kantons Zürich; nach langer 
Pauſe erſchienen 1872 die »Sieben Legendens, 
1873/74 eine um z feiner ſchönſten Novellen ver: 
mehrte Neuausg. der Leute von Seldwylas. 1876 
ſchied K. aus dem Staatsdienſt und veröffentlichte 
nun, neben der Neuausg. des Grünen Heinrich⸗ 
(4 oben) und den ſtark vermehrten »Geſammelten 
Ged. s 1883, noch 2 Bde. Erz.: »Züricher Novellen 
1878, »Das Ginngedicht« 1882 und den großen 
ſtaatspolit. Roman feiner Zeit: Martin Galander« 
1886. K. gehört zu den größten Erzählern der Welt⸗ 
lit.; dabei wurzelt er ganz im Volkstum, in Geſchichte 
und Landſchaft ſeiner Heimat. Er vereinigt männl. 
Geſinnung, kernigen Humor und anſchaul. Phantaſie 
mit naturnahem Har lang K., der u. a. 
mit Theodor Storm befreundet war, hat bei Bis⸗ 
marcks Reichsgründung ſeine Sympathie für 
Deutſchland offen bekannt. 1. Geſamtausg. von ihm 
ſelbſt beſorgt 1889/90, ro Bde. Neue krit. Ausg. 
von Maync 1921, Nußberger 1927 ff., Briefe und 
Tagebücher mit Lebensbeſchreibung Bon 5 Baecht⸗ 
hold 1892-96, 3 Bde., Neubearb. von Ermatinger 
1915. + Deutſche Kultur (Literatur 8e), Bild 
4 Beilage „Deutſche Literature XX, 8, ein Ge: 
mälde K.s XX, 7. Lit.: A. Frey, »Erinn. an 
K.s 1892; Köſter 1899; Baldenſperger 18 g (frz.); 
Ric. Huch 1904; Mayne 1923; Roffler 1931; 
Sem 1933; Zippermann 1935 (Bibliogr.); 
Schlomer, „Kis politiſche Anſchauungens 1936. — 
8) Helen, nordamer. Schriftſtellerin, 27. 6. 1880 
Tuscumbia (Ala.); durch Krankheit ſeit früheſter 
Jugend taub und blind. In ihren Büchern »Die Ge⸗ 
ſchichte meines Lebens« 1902, dt. 1924, Welt und 
Leben« 1908, dt. 1908, »Midstream — My Later 
Life« 1930 ſchildert fie ihre mühevolle 1 5 1 95 
(Studium mit Dr. phil. 1904) und als Beiſpiel 
und Anſporn die Überwindung ihrer Gebrechen. — 
9) Jakob, 1568 Säckingen, } 23. 2. 1631 München, 
ſeit 1388 im Jeſuitenorden, wurde Lehrer der Philo⸗ 
ſophie, der Moral⸗ u. der ſcholaſt. Theologie, Rektor 
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der Jeſuitenkollegien Regensburg und München; 
war Ratgeber Maximilians I. von Bayern, den er 
in feinen brutalen Rekatholiſierungs maßnahmen und 
ſeinen Bemühungen um die Bekehrung dt. Fürſten 
(u. a. Jakob v. Baden⸗Herchberg, Wilhelm v. Jülich⸗ 
Cleve, Ernſt v. Heſſen) weſentlich unterſtützte; nahm 
an konfeſſionellen Auseinanderſetzungen, ſo an der 
Disputation mit den Lutheranern Hunnius und J. 
Heilbrunner, teil und zeichnete ſich dabei wie in ſeinen 
Kampfſchriften durch unflätiges Geſchimpfe aus. — 
10) Johann Baptift, 1. Biſchof von Rottenburg (feit 
1828), * 16. 5. 1774 Salem (Baden), 1 17. 10. 1845 
Bartenſtein, Pfarrer in Radolfzell, 1808 in Stutt⸗ 
gart, Mitgl. der Ständekammer; auf Drängen Roms 
1841 zu einer für ihn erfolgloſen Beſchwerde über 
die „Bedrängnis der kath. Kirche in Württem⸗ 
berg verleitet, die aber den Widerſtand des ſüddt. 
Proteſtantismus gegen den Verſuch der Jeſuiten, 
Württemberg zu erobern, weckte. — II) Ludwig, 
lib. Hiſtoriker, Freimaurer,“ 28. 3. 1849 Fritzlar, 
T 9. 3. 1915 Berlin, 1881—95 Direktor am Staats- 
archiv in Münſter i. W., wo ihm beſ. das Material 
über Sekten, Orden und geheime Bünde zugänglich 
war. Schrieb u. a.: »Geſch. der Wiedertäufer in 
Münfter« 1880, »Die Gegenreformation in Weſt⸗ 
phalen« 1881-93, 3 Bde. Beſ. beſchäftigten ihn 
dabei die Philoſophenbünde des Altertums, die 
Akademien der Renaiſſance und die Geſellſchaften 
des 18. Ih. Hierbei kam er mit der Freimaurerei 
in Berührung, der er ſchon vor ſeinem Beitritt 
(1897) mehrere Arbeiten gewidmet hatte. Zahl⸗ 
reiche Aufſätze ſind in den Veröffentlichungen der 
1892 von ihm gegr. Comenius⸗Geſ. enthalten. In 
der Freimaurerei beſaß K. großes Anſehen, was 
daraus hervorgeht, daß fein Buch »Die geiſtigen 
Grundlagen der Freimaurerei und das öffentl. Leben« 
1911 preisgekrönt wurde. — 12) Paul, Schrift⸗ 
fteller, * 6. 7. 1873 Arnsdorf, F 20. 8. 1932 Bres⸗ 
lau, urſpr. Lehrer, 1912—31 Hrsg. der »Bergftadt«, 
vielſeitiger, fruchtbarer Erzähler, der in den erften 
Romanen lebensvolle Schilderungen ſeiner ſchleſ. 
Waldheimat bot, dann aber immer mehr zum 
Unterhaltungsſchriftſteller wurde. »Waldwinter« 
1902, Sohn der Hagar« 1909, »Ferien vom Ich⸗ 
1915, »Das Kgl. Geminartheater« 1916, Hubertus 
1918, »ltenroda« 1921 u.a. — 13) Wolfgang, Ang⸗ 
lift, * 14. 2. 1873 Freiburg i. Br., Prof. in Münſter, 
Vizepräſ. der dt. Shakeſpeare-Geſ., ſchrieb mit B. 
gebt „Die engl. Lit. von der Renaiſſance bis zur Auf: 
lärung« (im „Hb. der Lit.⸗Wiſſ.s 1928). Hrsg. des 
Shakeſpeare-Ib. ſeit 191g und Neuhrsg. von Shake⸗ 
ſpeares Werken (dt. von Schlegel-Tieck) in 14 Teilen 
1927; zahlreiche Arbeiten über Shakeſpeare ſowie 
über Runen und mittelalterl. Schriftgeſchichte 
(u. a. »Angelſächſ. Paläographies 1906). 

Keller (Kellergeſchoß), ein oder mehrere 4 Stock— 
werke eines Gebäudes, die teilweiſe oder ganz unter 
dem anſchließenden Gelände liegen. 

Kellerhals, Pflanzengattung, 4 Seidelbaſt. 
Kellermann, 1) Bernhard, Schriftſteller,“ 4. 3. 
1879 Fürth, ſchrieb die durch feine Seelenmalerei und 
anſchauliche Landſchaftsſchilderung bemerkenswerten 
Romane: »Peſter und Lis 1904, „Ingeborge 1906, 
»Das Meeres 1910. Die meiſten fpäteren Romane: 
»Der Tunnels 1913, »Die Brüder Gchellenberg« 
1925, Stadt Anatole 1932, Das Blaue Bande 1938 
bekunden ſtarke Neigung zum Genfationellen. — 
2) Franz Chriſtoph, Herzog von Valmy, Marſchall 
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von Frankreich, 28. 3. 1735 Straßburg, f ı2, 9. 
1820 Paris, trat als Deutſcher 1752 ins frz. Heer 
ein, wurde 1288 Generalmajor und nahm entſchie⸗ 
den für die Revolution Partei; als Oberbefehl 
haber der Moſelarmee veranlaßte er 20. g. 1792 
durch ſeinen Widerſtand bei Valmy den Rückzug des 
preuß. Heeres, unterſtützte uneigennützig Napoleon, 
ſchloß ſich nach deſſen Sturz Ludwig XVIII. an. 
Kellerſchwamm (Kellerhausſchwamm, Coriophora 
cerebella), Pilz aus der Familie der Telephorazeen; 
Myzelien zuerſt weiß, dann braungelb bis braun; 
in Kellern, Bergwerken, beſ. in naſſen Neubauten 
(braucht hohe Luft⸗ und 1 ſtirbt des⸗ 
halb mit dem Austrocknen des Holzes ab). Wird 
häufig mit dem Echten Hausſchwamm verwechſelt, 
iſt weniger ſchädlich als dieſer. 

Kellerſee, See der Holſteinſchen Seenplatte, nördl. 
von Eutin (11 C 2), 5,6 qkm, 27 m tief. 
Kellerthaler (Kellerdaler), Goldſchmiede u. Kupfer: 
ſtecher in Dresden: I) Daniel, vor 1612 Meer 
1 1665 (2); Arbeiten in der Sophienkirche und im 
Grünen Gewölbe in Dresden: Taufbecken der Wet: 
tiner (1613—15) und Kanne (1617), Roſenwaſſer⸗ 
becken (1629). — 2) Hans, Bruder von K. 1), um 
1560, 1383-1637 als Meiſter erwähnt. Bef. Herſt. 
von Kunſtſchränken; Arbeiten im Grünen Gewölbe. 
Dresden. — 3) Friedrich, Sohn von K. 2), 1647 
Meiſter, Arbeiten in Dresden, in St. Afra in Meißen 
und in Radeburg. 

Kellerwald, Gebirge zw. Rhein. Schiefergebirge 
im W. und 4 Heſſiſchem Bergland im O. (4 E 2). 
Kellgren (tchel⸗), Johan Henrik, ſchwed. Dichter, 
* 1. 12. 1751 Floby, f 20. 4. 1795 Stockholm, 
führendes Mitgl. der lit. Gef. »Utile dulci«, bearb. 
am kgl. Hof Guſtavs III. dramatiſche Entwürfe 
(Gustaf Wasa«, Gustaf Adolf och Ebba Brahe), 
gründete 1788 das Blatt »Stockholmsposten«, für 
das er im Sinn der Aufklärung ſatir. Kritiken ſchrieb. 
Seine unter Voltaires Einfluß entſtandenen Ged. 
ſind lehrhaft oder frivol; ſpäter bekämpfte er die 
myſt. Begleiterſcheinungen der Romantik ( Magnetis⸗ 
mus, Geheimbünde) ſowie 7 Thorild wegen ſeiner 
reimloſen Verſe. Die unter engl. Einfluß (Young) 
ſtehenden Ged. „Till Christinas 1789, Den nya ska- 
pelsen« 1790 offenbaren eine auf die Romantik wei⸗ 
fende Verinnerlichung. Lit.: Sylvan 1912 (ſchwed. ). 
Kellinghuſen, holft. Stadt ſüdw. von Neumünſter 
(11 B3), (1933) 4630 Ew.; Leder- und Schuhind., 
Fleiſchwarenfabriken. — 1877 Stadt. 

Kellner, Grundberuf des Gaſtſtättengewerbes; deckt 
und dekoriert Tiſche und Feſttafeln, nimmt Be⸗ 
ſtellungen entgegen, trägt Speiſen und Getränke auf 
(ſerviert) und kaſſiert die Bezahlungen. In größeren 
Gaſtſtätten Spezialiſierung: Zimmer-K., dem die 
Aufſicht über die Gaſtzimmer eines Hotelſtockwerkes 
obliegt und der den dort untergebrachten Gäften auf- 
wartet, Servier-K., der nur aufträgt und tranchiert, 
Zahl⸗K., der nur die Geldabrechnung mit den Gäſten 
erledigt, Hotel⸗Ober⸗K., der Gäſte empfängt, ihnen 
Zimmer anweiſt uſw., Mixer (engl.), der die Ger 
tränke an der Bar herſtellt; Aufſtieg zum Empfangs⸗ 
chef möglich. Andere Betätigungs möglichkeiten als 
Speiſewagen⸗ oder Schiffs-K. (Steward, engl., 
ßtjnerd). Die Ausbildung iſt einheitlich geregelt 
durch die Reichsarbeitsgemeinſchaft für Berufs: 
erziehung im deutſchen Gaſtſtättengewerbe; Voraus⸗ 
ſetzungen: abgeſchloſſene ri ſicheres 
und ſchnelles Rechnen und guter ſprachl. Ausdruck, 
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emdſprachenkenntniſſe ſehr förderlich; Zjährige 
Ehe ces erſte Jahr auch als Page oder Pikkolo 
[ital. ] im Hallendienft); Gehilfenprüfung vor der zu- 
ftändigen Handelskammer; nach jähr. Gehilfentätig⸗ 
leit Sleiterpräfung (Serviermeiſter). Für gehobene 
Poſten Beſuch der Reichsfachſchule für das Hotel: 
und Gaſtſtättengewerbe in Heidelberg empfehlens⸗ 
wert; u. II. auch der Reichskoch⸗ und Sprachenſchule 
für das dt. Gaſtſtättengewerbe in Frankfurt a. M.: 
private Fachſchulen in Paſing b. München und 
Dresden. — Die Entlohnung beſteht meiſt aus dem 
10 bH⸗Bedienungszuſchlag auf die er 
vielfach verbunden mit Garantielöhnen. Die Lebens⸗ 
verhältniſſe find durch die Arbeitszeit (Nachtarbeit, 
Wegfall der Sonntagsruhe) und durch den gelegent⸗ 
lich noch vorhandenen Logiszwang (Wohnung im 
Hauſe des Arbeitgebers) beeinträchtigt. — K.innen 
(in der Schweiz »Saaltöchters gen.) find beſ. in Bier⸗ 
lokalen Süddeutſchlands beſchäftigt. — Berufsziffer 
1933: 119397 K., davon 33505 weibl. Kräfte. 
Kellner, 1) David, Muſiktheoretiker u. Komponiſt 
des Hochbarocks,“ um 1670 Leipzig, 7 6. 4. 1748 
Stockholm als Organiſt der dt. Kirche. Hptw.: 
„Treulicher Unterricht im Generalbaß« (1732 u. ö.), 
Lautenſtücke, 1 Oper. + Deutfche Kultur (Muſik 7). 
— 2) Leon, Angliſt, Jude, 17. 2. 1959 Tarnow, 
+5. 12. 1928 Wien, ſchrieb: »Geſch. der nordamer. 
Lit. a 1927 (in »Slg. Göfchen«), Die engl. Lit. der 
neueſten Zeit von Didens bis Shawe 1921, »Shake⸗ 
ſpeare-Wb.s 1922, »Restoring Shakespeare“ 1925, 
dt. Erläuterungen und Textverbeſſerungen zu 14 
Dramen Shakeſpearesc 1931 (hrsg. von W. Ebiſch). 
— 3) Lorenz, kath. Schulmann, 28. 1. 1811 
Kalteneber (Eichsfeld), 1 18. 8. 1892 Trier; 1833 
Rektor in Erfurt, 1836 Seminarlehrer in Heiligen⸗ 
ſtadt, 1848 Regierungs- und Schulrat in Marien⸗ 
werder, 1855 in Trier. Suchte den Lehrerſtand nach 
konfeſſionellen Geſichtspunkten zu organiſieren, hielt 
ſich aber von ultramontanen Extremen fern. 1843—71 
im Abgeordnetenhaus, zuletzt unter dem Einfluß des 
Zentrums. Schrieb beſ. method. Werke zum dt. Sprach⸗ 
unterricht: »Prakt. Lehrgang für den dt. Sprach⸗ 
unterricht« 183740, 4 Teile; ferner: »Volksſchul⸗ 
kunde 1855, Erziehungsgeſch. in Skizzen u. Bildern« 
1802, 3 Bde. Lit.: H. Acker, Erziehung und Unter⸗ 
richte 1912. — 4) Oskar, Agrikulturchemiker,“ 13. 5. 
1851 Tillowitz (Oberſchleſ.), 1 22. 11. 1911 Karls⸗ 
ruhe, ſeit 1893 Leiter der Landw. Verſuchsſtation 
Leipzig⸗Möckern, arbeitete grundlegend über Tier: 
ernährung. Ernährung der landw. Nußtieres 1905, 
19 244% (bearb. von Fingerling), „Grundzüge der 
Fütterungslehres 1908, 19298 (bearb. von Finger⸗ 
ling); gab heraus: Landw. Berfuchsftationen« ſeit 
1905 u. „Zentralblatt für Agrikulturchemies ſeit 1902. 
Kellogg, Frank B., nordamer. Politiker (Republi- 
kaner), * 22. 12. 1856 Potsdam (N. Y.), f 22. 12. 
1937 New Pork, Juriſt, Berater der Bundesregie⸗ 
tung in Truſtprozeſſen, 1917-23 Bundesſenator, 
1924/24 Botſchafter in London, ſpielte eine wichtige 

olle bei den Dawesplanberatungen, 1925—29 
Staatsſekretär, als welcher er mit Briand u. a. den 
Kellogg⸗Pakt (1928) abſchloß. 1930-35 Richter 
am Haager Ständigen Internat. Gerichtshof, ent⸗ 
ſchied ſich zugunſten des dt.⸗öſterr. Zollunionsplans, 
Kellogg-Pakt (Antikriegs⸗, Kriegsächtungspakt), auf 
Veranlaſſung des nordamer. Staatsſekretärs 4 Kel⸗ 
logg in Paris abgeſchloſſener internat. Vertrag vom 
27, 8. 1928, Die Unterzeichner ächteten den Krieg 
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und verurteilten ihn als Mittel für die Löſung inter⸗ 
nat. Streitfälle und verzichteten auf ihn als Werk⸗ 
zeug der Politik. Der K. i beta den aus dem Ver⸗ 
ſuch Briands, eine nordamer. Garantie des frz. Be⸗ 
ſitzſtandes zu erlangen, die aber ebenſo wie 191g ab⸗ 
gelehnt worden war. Dafür hatten die Ver. St. b. A. 
den K. vorgeſchlagen, der über die Satzung des 
Völker bunds hinausgeht, ſoweit dieſe noch den Krieg 
zuläßt. Der Verſuch, die Vorſchriften des K. in die 
Völkerbundsſatzung einzuarbeiten, iſt geſcheitert. Der 
K. ſetzt die Entwicklung geeigneter friedl. Maßnah⸗ 
men zur Löſung internat. Probleme voraus. Dies iſt 
nicht geſchehen. Mit der Genfer Generalakte von 
1928, die von einer Reihe von Staaten angenommen 
wurde, und mit der Aushöhlung der Revifionsklaufel 
des Art. 19 der Völkerbunds⸗Satzung durch Frank⸗ 
reich und ſeine Verbündeten ſetzte eine allg. Erſtar⸗ 
rung der internat. Rechtslage ein. Der K. ſieht kein 
Sanktionsſyſtem vor, er verſucht aber, die Kriegs⸗ 
ſchuld im Gegenſatz zum Vorkriegsvölkerrecht zum 
poſitiven Beflandteil des Völkerrechts zu machen. 
Der K. hat Kriege in der Folgezeit ebenſowenig wie 
der Völkerbund zu verhindern vermocht, weil er keine 
wirkſamen Mittel zur Fortentwicklung des ungerech⸗ 
ten status quo bereitgeſtellt hat. Durch den K. war⸗ 
fen ſich die Ver. St. v. A. zum Vertreter des Welt⸗ 
gewiſſens auf und maßten ſich damit ein Ein⸗ 
miſchungsrecht an, zuletzt in der tſchecho⸗ſlowak. 
Frage in Form eines Telegramms Rooſevelts vom 
27. 9. 1938 an den Führer, das dieſer in ſeiner Ant⸗ 
wort als an die falſche Seite gerichtet zurückwies. 
Keloid, das (grch., auch Chelojd), harte, gut ab» 
gegrenzte, narbenähnliche Hautgeſchwulſt mit ſtrah⸗ 
lenförmigen Fortſätzen und glatter, weißlicher Ober⸗ 
fläche. 
Kelſen, Hans, Staatsrechtslehrer, Jude,“ 11. 10. 
1881 Prag, 1919 Prof. in Wien, 1930 in Köln, 
1933 in Genf, ſeit 1936 in Prag, ſchrieb u. a. 
»Allg. Rechtslehre« 1923, »Theorie generale du 
droit international« 1932, »The legal process and 
international order« 1934; radikaler Vertreter 
der »Reinen Rechtslehres, die typiſcher Ausdruck 
jüdiſch zerſetzenden Geiſtes in der Nachkriegszeit auf 
dem Gebiete der Rechts- und Staatslehre iſt. In 
der völligen Entleerung ſeiner allg. n 
von jedem Wirklichkeitsgehalt leugnet K. jede Sub⸗ 
ſtanz des Rechts und Staats. Seine gemeinſchafts⸗ 
zerſtörenden Auffaſſungen ſtehen als polit. Nihilis⸗ 
mus im ſchärfſten Gegenſatz zur nat.⸗ſoz. Anſchauung. 
Heute noch in der rechtsphilof. Logiſtik nachwirkend. 
Lit.: Lorenz, »Rechts- und Staatsphiloſophie der 
Gegenwart« 19332. 
Kelſterbach, heil. Landgem. am Main weſtl. von 
Frankfurt, (1933) 5250 Ew.; Kunſtſeideherſtellung. 
— Bei K. die Burgruine Wolfensburg. 
Kelten (grch. Keltoi, latiniſiert Celti, Celtae), einer 
der indogerman. Hauptſtämme in Europa. 
Herkunft und Naſſe. Das Volk der K. reicht in 
ſeinen Wurzeln in dieſelbe Zeit zurück wie die Ger⸗ 
manen, nämlich in den Beginn des 2. Jahrtſd. v. Zw. 
Damals bildete ſich im ſüdw. Deutſchland mit Aus⸗ 
läufern bis Oſtfrankreich und Weſtungarn eine ge⸗ 
ſchloſſene Kultur heraus, deren hervorſtechendſtes 
Merkmal die Beſtattung der Toten unter einem Erd⸗ 
hügel iſt und die deshalb 4 Hügelgräberbronzezeit 
genannt wird. Die Träger dieſer Kultur können ſchon 
als Ur⸗K. bezeichnet werden. Da in ihnen Raſſe⸗ 
beſtandteile der endjungſteinzeitl. Miſchkulturen 
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Süddeutſchlands fortleben, ſind in der urkelt. Bev. 
nordiſche, fal. alpine, mediterrane und dinar. Raſſen⸗ 
merkmale vertreten. Die führende Schicht, wohl aus 
den von Mitteldeutſchland zugewanderten Trägern 
der Schnurkeramik hervorgegangen und den eigentl. 
indogerman. Kern der K. darſtellend, war vorwiegend 
nordiſcher Raſſe. In der urgerman. Zeit (1800800 
v. Zw.) iſt deshalb der Raſſenunterſchied zw. Ger⸗ 
manen und K. wohl nicht allzu groß geweſen; in groß- 
german. Zeit beginnt auch bei den K. eine ſtarke Aus⸗ 
dehnungsbewegung, die offenbar zu einem größeren 
Verluſt der nordraſſ. Beſtandteile führte, fo daß bei 
der in den letzten Jahrhunderten v. Zw. eintretenden 
Überlagerung keltiſchen Volkstums durch die Ger- 
manen raſſ. Gegenſätze zw. beiden ſchon ſtärker her⸗ 
vortreten. Im ſüdl. und im weſtl. Deutſchland blieben 
keltiſche Reſte auch nach der im letzten Ih. v. Zw. 
erfolgten german. Eroberung des Landes ſitzen und 
gingen ſpäter im dt. Volkstum auf. 

Geſchichte. Die K. ſaßen nach dem Zuſammen⸗ 
wachſen der indogerman. Einzelgruppen zu Völkern 
weſtl. von der Weſer, ſüdl. vom Harz und von den dt. 
Mittelgebirgen in Südweſt⸗, Mittel- u. Weſtdeutſch⸗ 
land und im anſchließenden Belgien u. Oſtfrankreich. 
Von dieſem Kerngebiet aus breiteten ſie ſich bis zum 
Ende des 6. Ih. v. Zw., dem ſtändigen Druck der 
Germanen weichend, in Frankreich bis zur Loire 
aus, die iberiſche u. die ligur. Bev. aufnehmend oder 
verdrängend (noch heute im Gegenſatz von Nord⸗ und 
Südfranzoſen nachwirkend; f Frankreich, Bevöl⸗ 
kerung u. Geſchichte), von Süddeutſchland am Nord⸗ 
rande der Alpen entlang auf liguriſch⸗illyr. Volks⸗ 
boden nach Böhmen, Mähren bis an die Tatra und 
nach Steiermark. Bereits ſeit dem 8. Y. v. Zw. 
wurden die brit. Inſeln in immer neuen Vorſtößen 
von den Nordſee- und den Kanalküſten aus bis etwa 
zur ſchott. Grenze beſiedelt (Brythonen, Goidelen; 
4 Großbritannien, Raſſengeſchichte); die vorwiegend 
der mediterranen (weſtiſchen) Raſſe angehörende 
Bev. wurde ebenfalls verdrängt, vermiſcht oder ver⸗ 
nichtet. Die La⸗Tene⸗Zeit (3.—1. Ih. v. Zw.) war 
der Höhepunkt kelt. Entfaltung und ihrer Eiſenzeit⸗ 
kultur; um etwa 400 v. Zw. war im W. die Garonne 
und, der Rhöne abwärts folgend u. Iberer u. Ligurer 
für immer trennend, das Mittelmeer erreicht und da⸗ 
mit die kelt. Überlagerung 4 Galliens grundſätzlich ab⸗ 
geſchloſſen; die Geine-Marne-Linie ſchied ſpäter die 
eigentl. Gallier von den ſtärker germaniſch durchſetz⸗ 
ten 4 Belgen. Vorher (im 3. Ih. v. Zw.) hatten fich 
bereits verſchiedene kelt. Stämme, das iber. Sied⸗ 
lungsgebiet durchziehend, auf der Pyrenäenhalbinſel 
niedergelaſſen und, vor allem auf der Meſeta, mehr od. 
weniger ſtark mit den Iberern vermiſcht (4 Spanien, 
Geſchichte), das neue Volk der 4 Keltiberer bildend. 
Seit dem g. Ih. v. Zw. drangen aus den Alpengegenden 
(über den Brenner ſowohl wie über die Seealpen) 
kelt. Stämme (Biturigen, Arverner, Aduer, Karnu⸗ 
ten) erftmalig in Norditalien ein; der große K.ein- 
bruch dagegen fand um 400 in verſchiedenen Wellen 
und auf verſchiedenen Wegen ſtatt, wobei ſich die 
Neuankommenden jeweils vor die Gaue der älteren 
Einwanderer lagerten. Das etrusk. Macht⸗ und 
Siedlungsgebiet wurde durchbrochen, ein Teil des 
Volkes nach N. in die Alpen verdrängt (4 Räter), 
der Reſt auf Toskana beſchränkt; 390 v. Zw. drangen 
die K. bis nach Rom vor (4 Römiſches Reich). Die 
nördl. Poebene und die Romagna (Gallia cisalpina 
im Gegenſatz zum eigentl. Gallien [4 Römifches 
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Reich]) wurden kelt. Volksboden bis zur röm. Unter. 
werfung (223-191 v. Zw.) und der darauf folgen: 
den Romaniſierung. Nördl. von den Alpen über 
fluteten im 4. u. im 3. Ih. Eelt. Stämme, vor den 
S. drängenden Germanen weichend, die oberung, 
Ebene und ſchoben ſich von dort zw. Thrakern und 
Illyrern nach S. über die Save bis zur Adria und 
nach SO. zw. Save und Donau bis zur Savemün⸗ 
dung vor. 284 v. Zw. zogen kelt. mit thrak. Stam⸗ 
men plündernd durch Makedonien u. Theſſalien nach 
Griechenland (Delphi 279), wandten ſich, von den 
Atolern an weiterem Vordringen gehindert, über den 
Hellespont, wo ein Teil zurückblieb (um Tyle als Zen 
trum) u. fpäter thrakiſiert wurde, nach Hochkleinaſſen, 
wo fie erſt 253 feſte Wohnſitze nahmen (4 Galater). 
Die K. in Gallien wurden 38—51 vollſtändig von 
den Römern unterworfen. Damit begann die dl 
Durchdringung; die Romaniſierung der galliſchen 
Stämme machte um ſo raſchere Fortſchritte, als Gal⸗ 
lier und Italiker bereits die gleiche raſſ. (mediterrane) 
Grundlage hatten und die von der Romaniſierung 
zuerſt betroffenen ſüdfrz. iberosligurifchen Stämme 
nur eine ſchwache kelt. Überlagerung aufwieſen; die 
Romaniſierung war im 2. Ih. n. Zw. vollendet, 
wenngleich vereinzelt noch bis ins 4. Ih. (Trier) Kel⸗ 
tiſch geſprochen wurde. Böhmen wurde bereits zw. 
80 und 60 v. Zw. den Germanen überlaſſen, Mäh⸗ 
ren und Pannonien um die Zeitwende. Das kelt. 
Alpenvorland ſüdl. der Donau wurde nach der röm. 
Beſitzergreifung wie Gallien romaniſiert. Die K. 
Britanniens erlagen ſeit dem 4. Ih. n. Zw. den Angel: 
ſachſen, ſoweit fie ſich nicht in die äußerſten Rück 
zugsgebiete der Inſel, nach Wales und Cornwall, 
flüchteten. Damals erfolgte auch von hier aus die 
Rückbeſiedlung der 4 Bretagne. Von dem römerfrei 
gebliebenen 7 Irland aus beteiligten ſich ſeit dem 
4. Ih. n. Zw. K. (Skoten) an den Kämpfen der 
nordſchott. Pikten gegen das röm. Britannien und 
ließen ſich dann in Nordweſtkaledonien für immer 
nieder. Von ihnen übertrug ſich nach der Unter: 
werfung der Pikten im g. Jh. n. Zw. der Name 
+ Schottland auf ganz Kaledonien. \ 
Die heutigen Wohnfige der K. beſchränken ſich auf 
4 Irland, Weſtſchottland, Wales und die Bretagne. 
Keltiſche Kultur. Die K. waren, ſoweit ſie ſich 
in ihrer Herrenſchicht rein erhalten hatten, große und 
hellfarbige Menſchen mit rotblondem Haar und 
blauen Augen, den Germanen ähnlich, nach röm. 
Berichten witzig, lebhaft, kriegsluſtig und neuerungs⸗ 
ſüchtig. Ihre Kleidung waren bunte wollene Leib: 
röcke und Hoſen (bracce; nach letzterem bezeichneten 
die Römer das kelt. Gallien als Gallia braccata), 
dazu kurze Flausmäntel mit Kapuze. In Gewin⸗ 
nung und Gebrauch von Metallen waren ſie ſehr Er 
ſchickt; im kelt. Gebiet lagen die ſchon feit dem Be⸗ 
ginn der Bronzezeit ausgebeuteten Kupfererzlager in 
den Salzburger Alpen. Die aus Bronze hergeſtell— 
ten Waffen, Schmuckſtücke und Werkzeuge der ſog, 
4 Hügelgräberbronzezeit zeigen einen eigenen urkelt. 
Stil. Die Eiſenerzlagerſtätten in Steiermark und 
im Siegerland wurden von kelt. Handwerkern er⸗ 
ſchloſſen, und die Fundſtelle La Tene im Neuenburger 
See ( De hat eine große Anzahl von Lanzen, 
Beilen, Arten und anderen Geräten geliefert, die die 
Kunſt der Eiſenbearbeitung deutlich erkennen laſſen. 
Auch die Salzgewinnung hat bei den K. große De: 
deutung erreicht, und in Hallstatt, das der THallſtatt⸗ 
kultur den Namen gegeben hat, konnte eine der größten 
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zorgeſchichtl. Salzgewinnungsſtätten Europas auf⸗ 
den. In dem Gräberfeld von Hallſtatt 
elbft, mehr noch in der ſog. f La⸗Tene⸗ Periode 
eſtdeutſchlands, macht ſich die fremde Einfuhr aus 
dem Mittelmeergebiet im Fundgut ſehr ſtark bemerk⸗ 
bar. Bef. in den zahlreichen fog. Fürſtengräbern, die 
der Beweis für die Herausbildung eines Adels ſind 
( B. Klein-Afpergle bei Ludwigsburg), finden ſich 
grch. und etrusk. Importſtücke, für die offenbar 
Massilia (Marfeille) der Umſchlagplatz war. Dieſe 
immer mehr zunehmende Überfremdung iſt auch im 
keltiſchen Stil der La⸗Tene⸗Periode ſpürbar. 

Die Siedlungen der frühen urkelt. Zeit ſind bisher 
noch wenig bekannt; doch iſt hier eine Fortführung 
der Zimmermannskunſt der ſteinzeitl. nord. Siedler 
anzunehmen. Durch die Ausgrabung der kelt. Waſ⸗ 
ſerbur Buchau, der einzigen vollſtändig erforſchten 
kelt. 1 aus der geit um 1100-800 v. Zw., 
ift der Belt. Wohnbau a geklärt worden. 
Danach iſt der freitragende Blockbau als keltiſche 
Erfindung anzuſehen, neben dem auch Häuſer in 
der bekannten Ständertechnik mit lehmverputzten 
Flechtwänden vorkamen. In der jüngeren Siedlung 
der Waſſerburg Buchau konnten hufeiſenförmige 
Hofanlagen feige werden von z. T. beträchtl. 
Ausmaßen. — Beſ. kennzeichnend für die K. ift die 
Anlage von Ringwällen, die ſich im ganzen keltiſchen 
Siedlungsgebiet finden, meiſt auf natürlich geſchütz⸗ 
ten Höhen. Die Wehranlagen beſtehen aus Gräben 
und Trockenmauern, manchmal mit Holz verfteift, 
z. B. Steinsburg bei Römhild, Ringwall bei Otzen⸗ 
haufen (Rheinprov.), Heiligenberg b. Heidelberg, 
Ningwall beim Krimhildenſtuhl b. Bad Dürkheim. 
Aus dieſen großen Wallanlagen, die im letzten Ih. 
b. Zw. wegen des Vordringens der Germanen offen⸗ 
bar zu dauernden Aufenthaltsſtätten wurden, entſtan⸗ 
den die ſog. kelt. Oppida (Städte), zugleich auch Han⸗ 
delsmittelpunkte (3. B. der Hradiſcht von Stradonitz). 

Die Hauptnahrungsquellen der K. waren Ackerbau 
und Viehzucht; für entwickelten Ackerbau ſpricht die 
Benutzung des Räder⸗ oder Scharpfluges, den FA und 
die Germanen vor den Römern kannten. Der 
Tauſchhandel ſcheint bei ihnen eine große Rolle ge⸗ 
pur zu haben (Metalle, Salz), er wurde fpäter zum 

eldhandel (keltiſche Münzprägungen). 

Die kelt. Derfaffung geht ebenſo wie die ger⸗ 
maniſche auf indogerman. Urſprünge zurück (1 Indo⸗ 
germanen) und entwickelte ſich volkseigen weiter; 
dabei waren die ſozialen u. die polit. Verhältniſſe der 
Gallier, unter dem Einfluß der zentralen Verkehrs⸗ 
lage des Landes mit ihrer leichteren Beeinfluſſung 
von außen und der frühen Kenntnis der Metallbear⸗ 
beitung, mannigfaltiger und vorgeſchrittener gegen⸗ 
über denen der anderen kelt. Völker. Die polit. Ein. 
5 war die Großſippe, der Clan (gäliſch), der ſich in 

nterabteilungen (in Schottland »„Häuſere) gliederte, 
dieſe wieder in etwa 16 Familien. Führer des Clans 
und gleichzeitig oberſter Volksbeamter war der 
Häuptling (gäl. Clann), durch Wahl aus bevorzug⸗ 
ten Grmilien genommen. Ihm zur Seite beratend 
die Clanverſammlung der Familienväter, ſpäter der 
Dorfälteſten. Gefahren von außen hatten im Laufe 
der Zeit eine Stärkung der Häuptlingsgewalt zur 
Folge. Der Adel entſtand aus den Mitgliedern des 
engeren Häuptlingsgeſchlechts und wurde durch die 
Gunſt ſeiner Stellung zur großgrundbeſitzenden 
Herrenſchicht. Sein Sieg über die Häuptlinge im 
ſpätkelt. Gallien machte das Gefolgſchaftsweſen zu 
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einem Kennzeichen des Adels überhaupt und wirkte 
im fränk. Gallien, die Romaniſierung überdauernd, 
bei der Entwicklung des von hier ausgehenden Lehns⸗ 
weſens nach; an Stelle des gall. Häuptlings trat der 
nur verwaltende, oberrichterl. Vergobretus, der 
jährlich wechſelte. — Bei der polit. Zerriſſenheit der 
K. und ihrer allg. Parteiung gelangten die + Druiden 
zu großer Bedeutung; ihre überragende Stellung war 
am ſcharfſten in Gallien ausgeprägt, wo fie von allen 
Laſten und Leiſtungen befreit waren. Sie waren die 
Träger des polit. Zuſammengehörigkeitsgefühls der 
Völkerſchaft und pflegten darüber hinaus ein allkelt. 
Bewußtſein in Religion und Bildung. — Die alte 
kelt. Clanverfaſſung wurde in Gallien nach der röm. 
Eroberung durch die civitas, die Vorherrſchaft der 
Stadt, abgelöſt, wobei der Name des Stammes oder 
des Volkes auf die Stadt übertragen wurde. Dieſe 
Entwicklung war Ende des 3. Ih. n. Zw. beendet. 
Am längſten erhielt ſich die Stammesverfaſſung in 
Hochſchottland, in Irland bis ins 7. Ih. u. Zw. 
Die keltiſchen Sprachen ſind der weſtlichſte Zweig 
der indogerman. Sprachfamilie, der Gruppe der 
Kentum⸗Sprachen angehörend, dem Italiſchen am 
nächſten verwandt. Da die re zw. Iriſch 
und Latein enger find als die zw. Iriſch und Britan⸗ 
niſch, wird angenommen, daß ſich die kelt. Sprach⸗ 
gemeinſchaft erſt nach Abwanderung der Latiner 
(15. Ih. v. Zw.) und der Sabeller (11. Ih.) aus⸗ 
gebildet hat. Die ſprachl. Beziehungen zw. K. und 
Germanen beſchränken ſich auf den Wortſchatz, der 
hinſichtlich der Verbreitung keltiſcher Eigennamen mit 
den bekannten älteſten Wohnſitzen übereinſtimmt: 
das ganze europ. Mittelgebirge von den Cevennen 
über Taunus, Harz und Thür. Wald bis nach den 
Sudeten und den Beskiden hat feinen Namen »herzy- 
nifch«, der zuletzt am Harz haften blieb, vom keltiſchen 
Arkpnien. Gabreta (Böhmer Wald) und Abnoba 
(Schwarzwald) find keltiſchen Urſprungs, von Fluß⸗ 
namen: die obere Donau (Danubius), Inn (Venus), 
Salzach (Ivarus), Lech (Liccia), Enns (Anesus), 
Traun Druna), Iller (Hilara), Altmühl (Alkmona), 
Iſar, der Rhein (Rhenus) mit Schelde, Maas, 
Sambre, Mofel, Saar, Nahe, Ahr, Main, Neckar, 
Alſenz u. Tauber. Die Einflüſſe der nicht indogerman. 
Weſtſprachen (Iberiſch und Liguriſch) auf das Kelt. 
ſind noch wenig erforſcht. Kennzeichnend für die kelt. 
Sprachen iſt der Wandel von indogerman. 8 zu I 
(lat. rẽx, gall. rix), von idg. gw zu b und der Verluſt 
des idg. P (altir. athir, lat. pater) außer in be- 
ſtimmten Inlautſtellungen; indogerm. ſtimmhaftes r 
und l wurden zu ri und li. Einteilung der kelt. Spra⸗ 
55 S oder Galliſch und Inſelkeltiſch. 
as Galliſche iſt nur aus wenigen kurzen In⸗ 
ſchriften, Namen und Wörtern bei klaſſ. Schrift⸗ 
ſtellern, früheſtens aus dem Ende des 2. Ih. v. Zw., 
bekannt, trotz einſt gewaltiger Ausdehnung ſeines 
Sprachgebietes vom Schwarzen Meer und Galatien 
in Kleinaſien bis nach Spanien (Sprachreſte geſam⸗ 
melt in A. Holders »Alt⸗Celt. Sprachſchatze 1996 
bis 1907, 3 Bde.). Die lebenden keltiſchen Sprachen 
beſtehen aus zwei ſehr verſchiedenen Gruppen: 
1) Das Gälifche oder Goideliſche (Ghoideliſche), 
das wieder in das a) Jriſche (Alt⸗, Mittel-, Neu⸗ 
iriſch; 4 Irland, Sprache), b) das Schottiſche 
(auch Gäliſch i. e. S. gen.), c) das Manx (mänkß; 
auf der Inſel Man) zerfällt; 2) das Britanniſche, 
zu dem a) das Kymriſche, die Sprache von Wales, 
b) das Korniſche, die im 17. Ih. ausgeſtorbene 
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Sprache von Cornwall, c) das Bretoniſche, die 
Mundart der Baſſe⸗Bretagne in Frankreich, gehören. 
Die iriſche Überlieferung beginnt mit dem 8. Ih. 
n. Zw. Die älteſten ir. Sprachdenkmäler ſind im 
Ogam (Ogham-) Alphabet geſchrieben (4 Schrift). 
Die Hauptquellen der Kenntnis des Altiriſchen 
ſind drei Handſchriften in Würzburg (die paulin. 
Briefe), Mailand (Kommentar zu den Pfalmen), 
Sankt Gallen (Priscian), in denen der lat. Text 
mit zahlreichen iriſchen Gloſſen durchſetzt iſt. Den 
Beginn der mitteliriſchen Sprachperiode rechnet 
man etwa von 1100 ab. Sie iſt durch zunehmende 
Schwächung der unbetonten Selbſtlaute gekenn⸗ 
zeichnet. Allmählich geht die mittlere in die neu- 
iriſche Periode über, etwa um 1500. Man ver⸗ 
wendet heute in Irland die »angelfächf.« Abart 
des lat. Alphabets. — Lit.: Wb.: Dinneen, »Ir.- 
Engl. Diet.« 1904; Lane, »Engl.-Ir, Dict.« 1904. 
Grammatik.: J. H. Molloy, Grammar of the 
Irish Languages 1867; O'Growney, »Simple 
Lessons in Irish« 1894. Für Schottiſch: »Dic- 
tionarium Scoto-Celticum« 1828; M' Alpine, »A 
pronouncing Gaelic Dict.« 1898; A. Stewart, 
„Elements of Gaelic Grammar“ 1892. 

Zum älteſten Schottiſchen gehört die Gedicht: 
Slg. »The Dean of Lismore’s Book« aus dem An⸗ 
fang des 19. Ih.; zum älteſten Manx »The Book 
of Common Prayers (zw. 1604 u. 1618). Sehr 
altertümlich iſt die Sprache der altkymriſchen 
Ged. (Skene, »The Four Ancient Books of Wales“ 
1868; Gwenogoryn Evans, »The Black Book of 
Carmarthen« [12. Ih. ] 1906). Aus dem 14. Ih. 
ſtammt das „Red Book of Hergest«, das die unter 
dem Namen Mabinogion gehenden Ritterromane 
enthält (K. Meyer, »Peredur ab Efrawe, with a 
Glossary« 1887; Gm. Evans, »The Text of the 
Mabinogion« 1887). Das ältefte korniſche Sprach⸗ 
denkmal ift ein Vokabular aus dem 12. Ih. Als 
Mittelkorniſch bezeichnet man die Sprache einer 
Reihe von Literaturdenkmälern aus dem 14. und dem 
15. Ih. Das Korniſche ſtarb im Lauf des 18. Ih. 
aus. Im Bretoniſchen hat man erſt ſeit dem 
15. Ih. zuſammenhängende Texte. 

Eigenartig für das Inſelkeltiſche ift die Lenitign 
(Lenierung), d. h. die Tatſache, daß zw. 2 Selbſt⸗ 
lauten und in einigen anderen Stellungen im Satz⸗ 
zuſammenhang faſt alle Mitlaute, wenn ſie nicht 
gedehnt ſind, eine andere Ausſprache beſitzen als ſonſt 
(fie werden lenjert). Das Keltiſche zeigt dadurch 
eine gegenüber dem indogerman. Zuſtand ſtark ver⸗ 
änderte Sprachſtruktur. 

Lit.: Zimmer, »Die kelt. Sprachens (in: »Kul⸗ 
tur der Gegenwart I. XI. « 1909); G. Dottin, 
„Manuel pour servir à l’&tude de l’antiquite 
celtique« 19132; Thurneyſen, »Hb. des Alt⸗Iri⸗ 
ſchens 1909; H. Pederfen, „Vergl. Gramm der kelt. 
Spr. 1913; W. Stokes u. J. Strachan, »The- 
saurus Palaeohibernicus« 1901 0g. 

Keltiſche Muſik. Die Tonleitern der k. M. be⸗ 
nutzen nicht nur die von uns verwendeten Intervalle, 
ſondern auch den /ö⸗Ton (1 Intervall). Die Haupt⸗ 
tonleiter (zugleich die des kelt. Dudelſacks) lautet: 


+ an 
PERS SIT EE N 
Se er En Er 
200 200 150 150 200 150 150 200 Cents, 


1 + 

wobei € und f um einen Viertelton höher als c und 
£ find. Die Hauptinſtrumente der k. M. find Harfe, 
Leier, Klarinette (in der altertümlichen Form des 
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Pibcorns mit Mundſtück und Schallbecher auch Tier 
horn) ſowie der Dudelſack. ie ſich die keltiſche 
Tonleiter noch heute findet, weiſen auch die 5 
ſtrumente auf alte Zuſammenhänge mit Vorder⸗ 
aſien, wohin ſie wahrſcheinlich im Altertum von 
Europa gekommen find. Lit.: Husmann, »Olympos⸗ 
im Ib. d. Bibl. Peters 1937. 

Über die Mythologie der Feſtland⸗K. 4 Gallien, 
über die der Iren + Irland (Sp. 404). 
Keltiberer 4 Iberer. 

Kelvin (win), Lord, engl. Phyſiker, 4 Thomſon 
(William); nach ihm Gradangabe (K. ſkala) der ab: 
ſoluten Temp. K (Kelvin) genannt. 

Kem (Kemj), nordruſſ. Stadt in Karelien an dem 
nicht ſchiffbaren, 424 km langen Fluß K. (14 C 1,9), 
(1933) rd. 7000 Ew.; Holz⸗, Fell⸗ und Fiſchhandel. 
Kemal Paſcha, bis 1934 Name des türk. Staats⸗ 
präſidenten 4 Atatürk, F x0. 11. 1938 Iſtanbul. 
Kemberg, Stadt in der Prov. Sachſen (6D 2), (1933) 
2580 Ew.; Zementwarenfabrik. (Sp. 302), 
Kemengte (lat. ⸗dt.), die, Wohnraum einer 4 Burg 
Kemeny (kämenj), ung. Adelsgeſchlecht in Sieben. 
bürgen: I) Johann, Fürſt von Siebenbürgen, 1607 
Bükkös (Siebenbürgen), 24. 1. 1662 Nagy ⸗Szoöllös, 
unternahm einen Feldzug gegen Polen, der ihn in die 
Gefangenſchaft der Krim⸗Tataren brachte. Nach 
Georgs II. Tod wurde er 1660 zum Fürſten von 
Siebenbürgen gewählt, zweimal von den Türken 
vertrieben und fiel im Kampfe gegen ſeinen mit den 
Türken verbündeten Rivalen Apafi; Siebenbürgen 
kam danach ganz unter türk. Einfluß. — 2) Joſef, 
Baron v., 11.9. 1795 Gerend, f daſ. 12. 9. 1855, 
Forſcher und Sammler, gab heraus: »Dt. Fund⸗ 
gruben zur Geſch. Giebenbürgens« 1839, 2 Bde., 
»Giebenbürg. Hiſtor. Magazin« 1837—45, 2 Bde. 
(ung.). — 3) Siegmund, Baron v., ung. Schrift⸗ 
ſteller und Politiker,“ 12. 6. 1814 Alvincz, f 22. 12. 
1875 Gut Puſzta⸗Kamaras (Siebenb.) in geiſtiget 
Umnachtung, 1847 Schriftleiter des »Peſti Hirlaps, 
Freund Deäks, an deſſen Vorarbeiten zum öſterr.⸗ 
ung. Ausgleich er bedeutenden Anteil hatte. Schrieb 
außer Lebensbeſchreibungen der beiden IBeffelenyi 
und des Grafen Stefan Cgecheryi (1850) hiſtoriſche 
Romane, die zu den beſten der ung. Lit. gehören: 
»Paul Gyulai« 1847; »Die Schwärmers 183g, 
„Rauhe Zeiten« 1862. 4 Ungarn (Literatur 5). 
Lit.: F. Papp 1922. 

Kemi, I) finn. Hafenſtadt am Nordende des Bottn. 
Meerbuſens (15 L 4), (1936) 3170 Ew.; Säge⸗ 
werke. — 2) K.⸗Joki, finn. Fluß (15 L 3, 4), etwa 
410 km, ſchnellenreich, durchſtrömt den 4 km langen 
K.⸗Järvi, mündet in den Bottn. Meerbuſen. 
Kemmel, der, belg. Höhe (136 m) ſüdw. von pern 
in Weſtflandern (17b A 2). — Der K., feit 1914 ſtark 
befeſtigt, war während der Großen Schlacht in 
Frankreich 1918 Hauptſtützpunkt der engl. Verteidi⸗ 
gung, wurde 25. 4. 1918 von der dt. 4. Armee um⸗ 
faßt und erſtürmt. Seit Mai engl.⸗frz. Gegen: 
angriffe, die zum Verluſt des Weſthanges führten; 
31.8. dem Feind überlaſſen. Am K. dt. Helden: 
friedhof (Patenſchaft der HJ.). 

Kemmerer, Edwin Walter, nordamer. Finanz 
wiſſenſchaftler, 29. 6. 1875 Scranton (Pag), 
1906-12 Prof. für Volkswirtſchaft und Finanzen an 
der Cornell-, feit 1912 an der Princeton-Univerſität, 
als Finanzberater auf den Philippinen, in Mexiko, 
Mittel⸗ und Südamerika, beſ. Ecuador, Agypten, 
Südafrika, Polen u. China, 1924 im Dawes⸗Ausſchuß; 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


1027 


1028 


Kempen 


ſchrieb u. a. „Money and Credit Instruments 
1007, „Modern Currency Reforms« 1916, »The 
C of the Federal Reserve System« 1918. 
Kempen, I) K.⸗Rhein, rheinl. Kreisſtadt u. Bahn⸗ 
knoten nordw. von Krefeld (4a A 2), (1933) 8450 
Ew.; Seidenwebereien. rag Stadt; Geburtsort 
des 4 Thomas a Kempis. — 2) K. (Kepno, känp⸗), 
ſeit 1920 Stadt in Polen (Woiwodſchaft Poſen), 
jüdl, von Kaliſch (7 DE 2), (1930) 6200 Ew. (10 vH 
Ot.) Holz: und Viehhandel. 1282 genannt, hieß 
ſpaͤter Langenfurt, 1660 Stadt. 
Kemper, Jonkheer Joan Melchior, niederl. Staats- 
mann, 26. 4. 1776 Amſterdam, f 20. 7. 1824 
beiden, Verf. der anonymen »Briefe« gegen Na⸗ 
poleons Eroberungspläne, 181 Kommiſfar der allg. 
Verwaltung in Amſterdam zur Vorbereitung der Be⸗ 
freiung von der Franzoſenherrſchaft; Anhänger der 
onſtitutionellen Monarchie; konſervativ, enger Mit- 
arbeiter König Wilhelms I. 
Kempff, Wilhelm, Pianift und Komponiſt, 23. 11. 
1895 Jüterbog; 192430 Direktor der Hochſchule 
für Muſik in Stuttgart, 1932 Mitglied der Aka⸗ 
demie der Künſte Berlin, lebt in Potsdam; ſchuf 
Opern, Sinfonien, Chorwerke (u. a. »Weihnachts⸗ 
mpfteriums 1926, »Dramatiſche Kantates 1935), 
Klavier- und Orgelwerke, Kammermuſik und Lieder. 
auch Deutſche Kultur (Muſik 17). 
Kempten, Stadt und Mittelpunkt des bayr. Allgäus, 
an der Iller (8 B 3), 695 m ü. M., (1933) 23740 
Ew.; Molkereien, Brauereien, Textil- und Papier⸗ 
induſtrie, Butter⸗, Käſe⸗ u. Holzhandel. — Römiſche 
Niederlaſſung (Cambodunum) beim Übergang der 
Römerftraße von Bregenz über die Iller, im Iller⸗ 
gau, ſeit Rudolf v. Habsburg reichsunmittelbar, 
wurde wegen des Gegenſatzes zur Abtei prot., 1535 
Mitgl. des Schmalkaldiſchen Bundes, 1803 bay⸗ 
riſch. — Die 752 gegr. Benediktinerabtei war 
kgl. Kloſter, wurde von Karl d. Gr. mit reichem 
Landbeſitz beſchenkt, hielt zum Königtum beim 
Kampf mit den Päpſten und konnte auch von den 
Hirſauern nicht auf ihre Seite gezogen werden. 
1360 wurden die Abte Reichsfürſten. Das asket. 
Leben konnte ſich im Kloſter nicht durchſetzen, da 
nur Freigeborene, die eine größere innere und äußere 
Unabhängigkeit beſaßen, als Mönche aufgenommen 
wurden. Wegen der Herrſchaft über die Stadt be⸗ 
ſtand dauernder Streit mit dieſer. In der Refor⸗ 
mationszeit löſte ſich das Kloſter faſt auf, wurde 
aber durch die Gegenreformation erneuert. 
Ken, japaniſche Bezeichnung für Provinz. 
Kenadſa, Bergbauort in Frz.⸗Marokko (33a B 2) 
und Endpunkt der Bahn nach Oran; Kohlenbergbau. 
Kendal (Kirkby⸗K., körkbi kendel), Hptſt. der nord⸗ 
engl. Grfſch. Weſtmorland nördl. von Lancaſter 
(16a Da und Nbk. I), (1931) 15580 Ew.; Woll⸗ 
und Schuhwareninduſtrie. 
Kendo, jap. Schwertfechten, urſpr. mit ſcharfen 
Schwertern, heute mit einem Zweihandſchwert aus 
Bambus (Shinai). Die Kämpfer tragen Geſichts⸗ 
maske, Hals-, Bruſt⸗ und Handgelenkſchutz. Erlaubt 
ſind nur Hiebe auf die beat Stellen; andere 
Treffer zählen nicht. 2 Treffer entſcheiden den Kampf. 
n Japan an faft allen Schulen eingeführt. 
Kendyr (Tourka), Baſtfaſer von Apocynum vene- 
tum; kotoniſiert ſehr fein und weich. 
Keneh (Kinneh, ena), Hptſt. der oberägyptiſchen 
Prov. K. am Nil (330 E 2), (1927) 27660 Eiw.; 
Handel mit Datteln und Tonkrügen. 


Kenia 


Kenia (Kenya, engl. Kenya Colony and Protec- 
torate, kölönt änd pröfskteret), bis 1920 Brit. 
Oſtafrika oder, abgekürzt, nach den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben von Imperial British East Africa (impfriél 
brſtiſch ißt Afrika), »Ibea« genannt (33 F 5, 6; 33d 
F 1), ſeit 1920 Kronkolonie K. (mit den 4 Prov. 
Coaſt, Central, Rift Valley, Nyanza und den 3 Di⸗ 
ſtrikten Nordgrenze, Turkana u. Maſſai) und Pro⸗ 
tektorat K., das die ehem. Feſtlandsbeſitzungen 
des Sultans von Ganfibar innerhalb eines 16 km 
breiten Küſtenſtreifens umfaßt. 1924 wurde die 
Nordoſtecke bis zum Djuba⸗ (Juba⸗) Fluſſe, das 
Djubaland (90000 qkm mit 16000 Ew.), an Italien 
abgetreten, fo daß das heutige K. 582374 qkm mit 
(1935) 3084351 Ew. umfaßt, davon 17997 Euro» 
päer, 38350 Inder (Banjanen) und 11752 Araber. 
— Hptft. ift das raſch aufgeblühte Nairobi (1933: 
70960 Ew., davon 7090 Europäer). 

K. umfaßt den nördl. Teil des oſtafrik. Geen- 
hochlandes am Ind. Oz. nördl. vom Grenzfluß 

mba einſchl. der Lamu⸗Inſeln. Es wird begrenzt im 
S. vom Tanganyika Territory (Dt.⸗Oſtafrika), im 
N. von Ital.⸗Oſtafrika, im W. vom ſelbſtändigen 
Protektorat Uganda, mit dem Poſtunion beſteht. 
Ferner beſteht Zollunion mit Uganda, Sanſibar, 
Tanganyika Territory und Britiſch⸗Nyaſſaland. 

Auf die ungeſunde, ſchmale, ſehr fruchtbare Küſten⸗ 
niederung, an deren Seeſeite Korallenriffe liegen, 
folgen landeinwärts weniger ertragreiche, trockene, 
flachwellige Hochländer. Während das Küſtentief⸗ 
land aus meſozoiſchen und tertiären Bildungen be⸗ 
ſteht, ſind die mit gebirgsartigem Steilabfall zur 
Küſte abbrechenden Binnenplateaus aus alten kriſtal⸗ 
linen Geſteinen (Gneis, Glimmerſchiefer, Granit) 
aufgebaut, über denen im O. Reſte der Karroo⸗ 
Formation lagern. Im Tertiär iſt dieſe alte ein⸗ 
geebnete Landſchaft durch Brüche und Gräben in 
einzelne Schollen aufgelöſt worden. Vor allem 
verläuft nahe der Uganda⸗Grenze meridional der 
Oſtafrik. Graben mit einer Reihe e Salz⸗ 
feen, z. B. Naiwaſcha⸗ Sugota=, Baringo⸗See u. als 
größter der Baſſo Narok (Rudolf⸗See, 10250 qkm). 
Die den Graben begleitenden vulkaniſchen Bildun⸗ 
gen ſind teils große Deckenergüſſe und Lavafelder, 

B. das Leikijia⸗Plateau, teils Einzelvulkane, 
darunter mehrere noch tätige, z. B. der Longonot 
(2810 m) und die Vulkane um den Rudolf⸗See. Auch 
ſeitwärts vom Großen Graben erheben ſich ge⸗ 
waltige Vulkanſtöcke: der Mount Elgon (4486 m) 
an der Uganda⸗Grenze und öſtl. vom Graben der aus 
Trachydolerit aufgebaute Kenia (Kinja, mit 5242 m 
das zweithöchſte Gebirge Afrikas). Dichter trop. 
Nebelwald bedeckt zw. 1800 und 2900 m die Hänge. 
Darüber folgt der Gürtel der Alpenweiden und 
ſchließlich der Zentralkegel mit 200 300 m tiefem, 
44,5 km im Umfang meſſendem, ſtark zerſtörtem 
Krater und 15 Gletſchern, die bei 4400 m enden, 
während Spuren diluvialer Vergletſcherung bis 
3600 m herabreichen. 

Als größere, nur beſchränkt ſchiffbare Flüſſe 
gehen der von den Gletſchern des K. geſpeiſte Tang 
und der am Kilimandſcharo entſpringende Sabaki 
zum Ind. Oz. Der ebenfalls vom K. kommende 
Guaſſo Niro endet ſchon im Lorian⸗Sumpf. Die 
landeinwärts gerichteten Flüſſe münden in den Bic- 
toria⸗See oder in einen abflußloſen Grabenſee, z. B. 
der vom Mount Elgon kommende und vom Rudolf- 
See aufgenommene Turkwel. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 
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Das Klima wird vom Südweſt⸗ und vom Nord⸗ 
weſtmonſun beherrſcht. Die Niederſchläge ſind an 
der Küſte und an den Lupſeiten der binnenländ. Er⸗ 
hebungen ſehr reichlich, bis 1300 mm, in den Regen⸗ 
ſchattengebieten dagegen ſehr dürftig, beſ. im N., 
ſo daß hier ausgedehnte Flächen faſt unbewohnbare 
Wüſtenſteppe find. — In der Vegetation über- 
wiegt die offene, baumloſe Grasſteppe, z. B. die 
Nyika⸗Steppe. Der Wald beſchränkt ſich als Höhen⸗ 
oder Nebelwald auf die Hänge (4 oben). — Der 
einſtige Wil dreichtum iſt durch Seuchen und Aas⸗ 
jägerei ſtark gelichtet, wird aber jetzt durch Schon⸗ 
zeiten und Tierreſervate geſchützt. 

Der Kern der eingeborenen Bevölkerung beſteht 
aus hackbautreibenden Bantu (wichtigſter Stamm 
die Kikuyu). Nomaden find im NO. hamitiſche 
+ Galla- und Somalſtämme, im SW. ebenfalls 
hamitiſch beeinflußte 4 Maſſai. An der Küſte ſitzt 
neben Arabern das mohammedaniſche Miſchvolk der 
Suaheli. Von den Maſſai wurden die Ngove 
(Kamba), ein Bantu⸗Stamm (4000), nach S. ge: 
drängt, ſie vermiſchten ſich mit den Kikuli zu einem 
Volk mit einheitlicher Sprache. — Der Gegenſatz zw. 
den 3 Mill. 5 und den faft 40000 Indern, 
die den 18000 Europäern ſeit langem wirtſchaftlich 
überlegen ſind, hat 5 verſchärft, feit die Regierung 
der Kronkolonie in Widerſpruch zur bisherigen brit. 
Kolonialpolitik eine Farbenſchranke aufrichten will; 
ein zum Ackerbau beſ. geeignetes Gebiet des Hoch⸗ 
landes mit 16700 Quadratmeilen (davon 3950 als 
»ewiges Waldrefervate), in dem heute erſt 2000 
europ. Farmer ſiedeln, ſoll ausſchl. der Beſiedlung 
für Weiße offenbleiben. Ihm ſoll ein ähnliches 
Schutzgebiet von 48 149 Quadratmeilen für die 
3 Mill. Schwarzen gegenübergeſtellt werden. Da⸗ 
gegen wehren ſich auch die Inder. Sie fordern Öff- 
nung zum mindeſten des weißen Gebietes. Es geht 
hier um das Problem, überhaupt genügend weiße 
(britiſche) Siedler für die leeren Räume des Empire 
zu finden. — Für Eingeborene, Inder und Europäer 
beſtehen zahlreiche Schulen verſchiedener Art. 

K. hat neben ſeiner wirtſchaftlichen Bedeu— 
tung für England hervorragenden ſtrategiſchen 
Wert (Zuſammenhang mit den Nilländern Agypten 
und dem Engl.⸗Agypt. Sudan, Durchgangsland auf 
dem Landwege durch Nordoſtafrika nach Indien). 
Nach der Beſitzergreifung Abeſſiniens durch Italien 
hat K. die Landes verteidigung neu organiſiert und 
eine allgemeine Wehrpflicht für die Weißen einge⸗ 
führt. — An der Küfte gibt es mehrere hunderttauſend 
Kokospalmen, dazu Baumwoll- und Siſalpflanzungen 


u. um Nairobi ausgedehnte Kaffeepflanzungen. Da⸗ 


gegen iſt das Binnenland wegen feines trockenen 
Klimas wirtſchaftlich noch wenig erſchloſſen. Farm⸗ 
wirtſchaft, Viehzucht und Molkereiweſen entwickeln 
ſich. 1933: 2102 europ. Farmer im Lande mit (1934) 
256167 Rindern, 14973 Schweinen und 252250 
Schafen. Die an wertvollen Holzarten und Gerb- 
ſtoffen reichen Wälder werden in geordnete Forſt⸗ 
wirtſchaft genommen. Die Mineralſchätze ſind noch 
wenig erforſcht. Gold wird an verſchiedenen Stellen 
gewonnen. Am wertvollſten iſt aber das Natron 
der abflußloſen Grabenſeen, das am Magadi⸗See 
in neuzeitlichen Betrieben abgebaut wird. 

Die hauptſächlichſten Aus fuhr gegenſtände nach 
England und Indien ſind Baumwolle und Baum⸗ 
wollſaat, Kopra, Kaffee, Mais, Siſalhanf, Soda, 
Häute und Felle. Einfuhr: Webwaren, Weizen, 


Kenned: 


Weizenmehl, Spirituoſen und Tabak. Außenhandel 
(ohne e in Mill. £: 1929: Ein 
fuhr 8,92, Ausfuhr 7,02; 1933: 4,69 bzw. 5,71, 
Hinter dem Haupthafen Mombaſſa bleiben die 
Küſtenplätze Wanga (an der Umba⸗Mündung, Aug: 
gangsort der Karawanen ins Maſſailand), Malu 
Kipini und Lamu (Hauptort des eine Zeitlang dt, 
Witu-Landes) ſehr zurück. Hauptrückgrat des Land⸗ 
verkehrs iſt die von Mombaſſa ausgehende Uganda: 
bahn; ſie hat mehrere Abzweigungen, darunter die 
Linie von Voi über Taweta (Taveta) nach Moſchi an 
der Ufambarabahn. 1934 gab es in K. und Uganda 
zuf. 2615 km Schienenwege. Auf dem Victoria⸗Ser 
lebhafter Dampferverkehr. Der Kraftwagenvperkeht 
nimmt ſtark zu. Große Autoſtraße von Nairobi durch 
Uganda nach Mongalla am Berg⸗Nil. 4 Funkſtellen, 
Vor der Aufteilung Oſtafrikas gehörte die Küfte 
von K., die ſpäter das K.protektorat bildete, (ſeit 
1837) zum Sultanat Sanſibar. K. entſtand ſeit 
1886 als Pachtgebiet der Brit.⸗Oſtafrik. Gef. als 
Gegengewicht gegen Dt.⸗Oſtafrika; 1. 7. 1890 trat 
das Ot. Reich die ſeit 1885 unter dt. Schutzherrſchaft 
ſtehenden Gebiete von Witu u. Kismaju ab. K. ent- 
wickelte ſich nach Eröffnung des Sues⸗Kanals raſch 
u einer der e Kolonien 
Englands (1895 als Brit.⸗Oſtafrika unter Abtren⸗ 
nung von Uganda Kolonie, 23. 7. 1920 als K. Kron⸗ 
Eolonie; 1913 wurde Ganfibar mit ihr vereinigt), 
Die weiße Beſiedlung iſt hier innerhalb des oft 
Raumes am weiteſten vorgeſchritten. K. und 
4 Uganda find nicht nur als Siedlungs- und Wirt: 
ſchaftsgebiete und als Stützpunkte engl. Seegeltung 
wichtig, ſondern bilden einen das Indiameer flan- 
kierenden Eckſtein im brit. Weltreichbau. 15. 6.1924 
wurde das Djubaland an Italien abgetreten. 
Lit.: „Handbook for East Africa, Uganda and 
Zanzibar ſeit 1902; Leys, »Kenya« 1924; C. W. 
Hobbey, »K. from Chartered Company to Crown 
Colony« 1929; H. O. Weller, »K. without Preju- 
dice« 1931; Strange, »K. to-day« 1934; Weigt, 
„Die Kolonifation Kenias“, Leipziger Diſſ. 1932. 
Kenilworth (kenllwörth), mittelengl. Stadt ſüdö. 
von Birmingham (16a E 4), (1931) 7700 Ew. — 
Weſtl. die Ruinen von K. Caſtle (kaßl; 1120 be: 
gonnen), bekannt durch W. Scotts Roman. 
Kenmare River (kenmär rfwer), Fluß und Bucht 
an der Südweſtküſte Irlands (160 A 5), mit dem 
Hafenort Kenmare. 
Kennebek (-beE), der, Fluß im NO. der Ver. St. v. A. 
(Maine: 31 L 1), 3og km, aus dem Lake Mooſehead, ab 
Auguſta 1a km ſchiffbar, mündet in die K. Bay lebe). 
Kennedy (d), 1) John Pendleton, nordamer. Poli⸗ 
tiker und Schriftſteller,“ 25. 10. 1795 Baltimore, 
+ 18. 8. 187 New Port (Rhode Island), Juriſt, 
Kongreßmitglied, wurde 1852 Marineſekretär, be: 
ſchäftigte ſich ſeit 1853 hauptſächlich mit Literatur. 
Erfolgreiche Romane: »Swallow Barn« 1832, 
»Horseshoe Robinson« 1835, dt. 1853, ferner »Life 
of William Wirte 1854, »Political and Official 
Papers« 1872. Lit.: Tuckerman 1871 (engl.). — 
2) Margaret (Mrs. David Davies, dewiß), engl. 
Schriftſtellerin, 1871 Cornwall, ſchreibt e 
durch kunſtvolle Dialogführung ausgezeichnete Ge⸗ 
ſellſchaftsromane: »Die treue Nymphes 1925, dt. 
1925 (Künſtlerroman), »Red Sky at Mornings 
1927, dt. 1929 (Zuflucht), »Return I Dare note 
1931, A Long Time Ago« 1932. 3) William Paul 
MeClure, kanad. Hiſtoriker und Juriſt, 8. 1. 1881 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Ayr (Schottland), ſeit 1913 Prof. der Rechte an der 
Univerſität Toronto, Mitgl. der kanad. Delegation 
auf der Brit. Reichskonferenz in Toronto 1933. 
Schrieb u. a. »The Constitution of Canada« 1922, 
Theories of Law and the Constitutional Law of 
the British Empires, »The Law of Nationality«, 
Statutes, Treaties and Documents of Canadian 
Constitution« 1930; 1925—30 Mitarbeiter der 
Cambridge History«. 
Kennemann, Hermann, Politiker,“ 4. 1. 1815 Sol⸗ 
din, F 1. 4. 1910 Klenka b. Neuſtadt a. d. Warthe, 
erwarb die Herrſchaft Klenka und 14 weitere Ritter⸗ 
üter, vermachte feinen Grundbeſitz 1902 dem preuß. 
taat, bekämpfte nach ſeinen Erfahrungen bei den 
Polenaufſtänden 1846 u. 1848/49 das Vordringen 
der Polen, unterſtützte die Anſiedlung dt. Bauern im 
O. u. gründete mit b. T Hanſemann (3) u. v. 4 Tiede⸗ 
mann⸗Seeheim den 7 Deutſchen Oſtmarkenverein. 
1886-89 preuß. Abg.,enge Beziehungen zu Bismarck. 
Kennemerland (Kinhem), Landſchaft im ſüdweſtl. 
Teil der Prov. Nordholland. — Urſpr. Grfſch., dann 
9 einverleibt. 
enning (ar), die, Umſchreibungen einfacher Wör⸗ 
ter, die ſich in Liedern der Edda finden, vor allem aber 
Kennzeichen der Skaldendichtungen ſind. Die echten 
dichteriſchen K. enthalten ein Gleichnis (etwa Fiſch 
des Heidefrauts« für »Schlanges;: »Wogenhengſte 
für »Schiff⸗); einfache K., die hr mit Umſchreibun⸗ 
gen begnügen, find etwa »Ringbrechers für »Fürft« 
(d. h. der goldene Ringe zerbricht und fie an die 
lege z verteilt); »„Kampfbaume für »Helde; 
Herr der Böckes oder »Zerſchmetterer der Riefen« 
für »Thors. Slg. von R. Meißner: »Die K. der 
Skaldeng 1921. Lit.: W. Krauſe, Die K. als typiſche 
Stilfigur der german. u. kelt. Dichterſprache“ 1930. 
Kennkarte, im Dt. Reich durch VO. vom 22. 7. 
1938 eingeführter polizeil. Inlandsausweis, für 
5 Jahre ausgeſtellt, kann von allen dt. Staats⸗ 
angehörigen vom 15. Lebensjahre ab erworben wer⸗ 
den. Dem Kinzwang unterliegen: männl. dt. 
Staatsangehörige beim Eintritt in das Wehrpflicht⸗ 
verhältnis, dt. Staatsangehörige, die am kleinen 
Grenzverkehr und am Ausflugsverkehr über die 
Grenze teilnehmen wollen, Juden ($ 5 der 1. VO. 
[14. 11. 1935] zum Reichs bürgergeſetz), ſofern fie dt. 
Staatsangehörige ſind. 
Kennlinie (Charakteriſtik), in der Technik eine 
Kurve, die das betriebliche Verhalten einer Ma⸗ 
ſchine, eines Apparates u. a. kennzeichnet; Beifpiele 
Elektronenröhre, Abb. 6 und g. 
Kennung f Leuchtfeuer. 
Kennwort, ein für Wachen, Poſten und Streifen 
ausgegebenes, täglich wechſelndes Erkennungswort, 
durch deſſen Nennung 40 angerufene Soldaten 
ausweiſen, iſt an die Stelle der früher üblichen 
Parole (bzw. Loſung und 4 Feldgeſchrei) getreten. 
Kennzeichen, die amtl. Nummern: und Heimat⸗ 
ſchilder am 4 Auto (A. 19) und am Kraftrad. 
Kennzeichnung der Zuchttiere dient dem Nachweis 
ihrer Identität, für die Zuchtbuchführung unent⸗ 
Pr a 1) Hautbrand, an Schenkel oder Hals, 
faſt nur beim Pferd, als Brandzeichen der 4 Geſtüte 
oder der Stutbuchgeſellſchaften, auch als »Kontroll⸗ 
brand« zum Nachweis der Abſtammung des Tieres 
aus einem beſtimmten Zuchtgebiet. In Ländern mit 
aber Viehhaltung bekommen auch die Rinder das 
randzeichen ihres Beſitzers. 2) Hufbrand, ver⸗ 
wäͤchſt raſch, dient nur der kurzfriſtigen Numerierung 


Kent 


von Pferden, z. B. bei milit. Aushebungen. 3) Horn⸗ 
brand, geeignet zur dauernden K. gehörnter Rinder 
mit Herdbuchzeichen und nummer. 4) Kerben des 
Ohres mit der Kerbzange, bei Schaf, Schwein, 
ſeltener bei Rind und Ziege. Viel benutzt wird der 
Schlüſſel, den die Abb. zeigt; die in dieſer gekerbte 
Zahl heißt 454. Mit dieſen Zeichen, einfach oder 
doppelt geſetzt, kann man jede gewünſchte Zahl 
kerben. 5) Tätowierung, die zuverläſſigſte K., 
bei Schaf, Rind und Schwein ſehr gebräuchlich. Die 
Tätowierzange 300 30 

hat N 2 N 

bare, aus Na⸗ 8 AN ar 2 22 
deln gebildete 10 
Zahlen und Zei⸗ 
chen. In die 
feinen Wunden Sr 
wird Kienruß od. 

Farbe eingerie⸗ Kennzeichnung eines Schafes. 

ben. 6) Ohrmarken aus Metall, denen Herdbuch⸗ 
zeichen und Nummer eingeſtanzt ſind, zur K. von 
Rindern und dunkelohrigen Schafen u. Ziegen, ſelten 
von Schweinen. 7) farbige Fußringe aus Zelluloid 
oder Metall, zur K. der Jahrgänge beim Geflügel. 
Kenoſha (-öfcha), nordamer. Industriestadt am 
Weſtufer des Michigan ⸗Sees in Wisconſin (31B 2), 
(1930) 30 260 Ew.; 5 Leder- und Textilinduſtrie. 
Kenotaph (ion), das (grch.), Grabmal, unter dem 
der Tote nicht ruht, alſo nur Erinnerungsſtein. 
Kenotron, das (grch.), Gleichrichterröhre zur felek⸗ 
triſchen Umformung (Sp. 732). 

Kent, 1) Grfſch. in Südoſtengland an der Straße 
von Dover (16a GH 3, 6); Hptſt. Maidftone. — 
K., der dem Feſtland nächſte Teil der brit. Inſeln, war 
ſtets zuerſt allen Einfläffen und Eroberungen von dort 
ausgeſetzt; kelt. Einwanderung (Stamm der Cantier, 
davon der Name), röm. Eroberung; um 450 wurde 
es von den Jüten als eigenes Kgr. Cantweara 
(ſpäter Chenth) gegr. Unter Aethelbert (etwa 360 
bis 616) wurde es einflußreiche Macht. 597 begann 
die Chriſtianiſierung; Canterbury als älteſter 
Biſchofsſitz blieb für die kirchl. Entwicklung Alt⸗ 
englands von einflußreicher Bedeutung. Im Laufe 
des 8. Ih. verlor K. feine polit. Unabhängigkeit und 
kam erſt zu Weſſex, dann zu Mercia (823). Die Ge⸗ 
ſetze König Aethelberts von K. ſind die älteſten uns 
überlieferten germaniſchen Schriftſtücke. — 2) Kana⸗ 
diſche Halbinſel an der Deaſe⸗Straße (30a F 2). 
Kent, alter engl. Grafen⸗ und Herzogstitel, den als 
erſter Odo, Biſchof von Bayeux, danach bis 1162 
William de Ypres, 1227 der Regent Hubert de Bugh 
trugen. 1327—52 hatten ihn die Söhne Edmunds 
(4 unten 1), 1360 die Familie Holland, 1461 die 
Nevilles. 1465 wurde der Earlstitel dem Schatz⸗ 
kanzler Edmund Grey (* 1420, f 1489) übertragen, 
1706 Marqueß, 1710 Herzog, blieb bis 1740 in 
der Familie Grey: 1) Edmund, 1321 Earl of K., 
jüngſter Sohn Eduards I., 5.8.1301 Woodſtock, half 
1326 der Königin Iſabella, feinen Bruder Eduard II. 
entthronen, wurde 21. 3. 1330 bei einer erfolgloſen 
Verſchwörung gegen die Königin von Eduard III. 
hingerichtet. — 2) Edward, ſeit 1799 Duke of K. and 
Strathearn, 4. Sohn Georgs III., * 2. 11. 1767, 
+ 23. 1. 1820 Sidmouth, diente in Nordamerika, 
wurde 1805 Feldmarſchall, ging 1816 völlig ver⸗ 
ſchuldet nach Brüſſel und kehrte 1818, mit f Kent 3) 
verheiratet, zurück. — 3) Viktoria Marie Luiſe, Frau 
von K. 2), 17. 8. 1786, f 16. 3. 1861, Tochter des 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Herzogs Franz von Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld, 1803 
mit dem Fürſten von Leiningen, 1818 in zweiter Ehe 
mit dem Herzog von K. verheiratet, gebar 24. 5. 
1819 die ſpätere Königin Viktoria. — 4) Georg 
Eduard, Duke of K., Bruder König Georgs VI. von 
Großbritannien, * 20. 12. 1902 Sandringham, 
29. 11. 1934 mit Marina von Griechenland (* 30. 11. 
1906 Athen) verheiratet, wiederholt zu brit. Aus⸗ 
landsmiſſionen verwendet, Nov. 1938 Generalgoup. 
des Auſtraliſchen Bundes. 

Kent, William, engl. Maler, Baumeiſter u. Garten⸗ 
künſtler,“ 1684 Horkſbire, T 12. 4. 1748 London, 
daſ. 1736 Hofmaler (Wandgemälde, u.a. im Treppen⸗ 
haus des Kenſington⸗Palaſtes). Bauten im palla⸗ 
dianiſchen Stil (Holkham Hall [Norfolk], begonnen 
1734; Horſe Guards und Devonfhire Houfe in 
London) und im got. Stil; Bahnbrecher des vengl.« 
Stils in der Gartenkunſt (Kew Gardens, Kenſington 
Gardens). Möbel- und Denkmälerentwürfe. 
Kentauren (Zentauren), nach grch. Sage Miſch⸗ 
weſen aus Menſch und Pferd (daher auch Hippo⸗-K., 
„Pferde⸗K. e, u. Hip⸗ 
panthropen, Pferde⸗ 
menſchene, genannt), 
meiſt vorgeſtellt als 
Pferde mit menſchl. 
Oberkörper (an Stelle 
von Pferdehals und 
kopf): Söhne des 
Ixionu. einer Wolke, 
die Irion ſtatt der 
frevelhaft begehrten 
Zeus gattin Hera um⸗ 
fing; bewohnen die 
Waldſchluchten Theſſaliens. Auf der Hochzeit des 
Peirithoos (4 Theſeus) wurden fie von den Lapithen 
in verluſtreichem Kampf beſiegt. Berühmte K.: 
Achills Erzieher Chiron; Herakles Feind Neſſus. 
Kentern, Umſchlagen, Umkippen eines 1 Schiffes. 
Kentia (Kentis), Palmengattung; die meift nur als 
K. bekannten 4 Fiederpalmen des Gartenbaues ge⸗ 
hören zu anderen Gattungen, ſo die wegen Härte 
und Schönheit als Zimmer- und Lauwarmhaus⸗ 
pflanzen bef. geeigneten Howea (K.) forsteriana und 
Howea (K.) belmoreana von der Kord-Howe Infel. 
Kentucky (-täli), 1) Fluß in den Ver. St. v. A., l. 
Nebenfluß des Ohio (30b C 4), 400 km (durch 
Kanaliſierung 223 km ſchiffbar), mündet bei Madi⸗ 
ſon. — 2) (Abk.: Ky.) Staat im mittleren Weſten 
der 4 Vereinigten Staaten von Amerika. Der K.⸗ 
River, 1734 entdeckt, gab dem Staat den Namen; 
Beſiedlung begann 1769; 1782 bildete K. einen Teil 
Virginias, ſeit 1791 Unionsſtaat. Im Bürgerkrieg 
auf ſeiten des Nordens, widerſetzte ſich K. der polit. 
Gleichberechtigung der Neger; der Ku-Klux⸗Klan war 
hier bef. ſtark. Lit.: Kinkead, „History of K.« 1896. 
Kentumſprachen, Gruppe der 4 indogermanifchen 
Sprachen (Bez. nach dem Zahlwort für 100), in 
denen die vorderen Gaumenverſchlußlaute (die 
Präpalatalen k, ch, g, gh) als mittlere erſcheinen, 
während ſie in der Gruppe der Satemſprachen zu 
Ziſchlauten wurden; z. B. indogerman. *kmtöm, 
„100%, lat. centum, grch. (he-) katön, aber Sanskrit 
Satam, aweſtiſch satem. 

Kenyermezö (-mefd, dt. Brotfeld), das, rumän. 
Landſchaft in Siebenbürgen, die Maros⸗Flußebene 
nördl. von Broos. 

Kenyon (kenjen), Sir (ſeit 1912) Frederic George, 


Kentaur und Kentaurin. 
Nach einer römiſchen Kamee. 


Kepl 
engl. Paläograph, * 13. 1. 1863 London, IR: 188 
im Brit. Muſeum, feit 1909 Generaldirektor; ent 
deckte hier 1891 Ariſtoteles »Staat der Athener“, 
Kenzingen, bad. Stadt am Schwarzwald (3 Ca), 
(1933) 3060 Ew.; Holz⸗, Metall- und Tabakwaren. 
— 1253 Stadt, 1303 badiſch. 
Keokuk (kfökäk) nordamer. Stadt in Jowa (go bag, 
(1930) 15100 Ew.; Staudamm und Kraftwerk am 
Miſſiſſippi, Mühlen, Großſchlächtereien, medizin, 
Hochſchule. 
Kos, fruchtbare grch. Inſel, zu den Kykladen ge: 
hörig (23e F 5), im Elias⸗Berg 368 m; Hauptort 
Kea (nahebei das antike Julis). 
KRephal(o) ». (grch.), Kopf ., Haupt 
Kephallenia (neugrch. Ausfpr. linſa, ital. Cefa⸗ 
lonia, tſche-), zweitgrößte der Joniſchen Inſeln an 
der grch. Weſtkaſte (23e B), 690 qkm, rd. 38 000 
Ew.; teilweiſe bewaldet, weithin verkarſtet, hödjfte 
Erhebung Elato Vuni (1620 m); Hptſt. Argo⸗ 
ſtölion; andere Häfen: Lixurion, Same, Aſſos, 
Wein⸗, Ol⸗, Kartoffelbau, Ziegen- und Schafzucht. 
Kephalometrie, die (grch.), Schädelmeſſung. 
Kepheus (Cepheus), in der grch. Sage König von 
Athiopien, Gemahl der Kafjiopeia (wie dieſe ſpäter 
Sternbild), Vater der Andromeda; 4 Perfeus. 
Kephiſodot (Kephiſodotos), Name zweier gr), 
Bildhauer; der ältere lebte zu Beginn des 4. Jh. 
v. Zw., Vater des Praxiteles; von ihm in der Min: 
chener Glyptothek eine Nachbildung der Eirene; 
andere Werke nicht ſicher nachgewieſen. Der jün⸗ 
gere K., ein Enkel des älteren, iſt ziemlich unbekannt. 
Kepler, Johannes, Aſtronom, * 27. 12. 1871 Weil 
der Stadt, F 15. 11. 1630 Regensburg, ſtudierte 
1589-91 Theologie in Tübingen, wo ihn der Math. 
Mäſtlin in die Lehre des Kopernikus einführte; 
1594 Landſchaftsmathematikus der prof. Stände 
der Steiermark, 1601 auf Anregung von Tycho 
Brahe kurz vor deſſen Tod nach Prag als Math. 
und Hofaſtronom Rudolfs II. berufen, 1612 in den 
Dienft der oberöſterr. Landſtände als Math. an 
der Landſchaftsſchule zu Linz, 1622 wieder von 
Ferdinand II. als kaiſerl. Math. beſtätigt. Um die 
ihm von der Hofkammer geſchuldeten Beträge an 
Gehalt von 12000 Gulden zu erhalten, ging er 1625 
zu Wallenſtein nach Sagan. Als er hier nichts er⸗ 
reichen konnte, wollte er beim Reichstag in Regens⸗ 
burg ſeine Forderung vertreten, erlag aber dort den 
2 dieſer Reife. K. war eine Kämpfer⸗ 
natur mit frohem Gemüt. Dies erleichterte ihm 
das Ertragen vieler Schickſalsſchläge (3. B. auch 
des Hexenprozeſſes gegen ſeine Mutter). Er hielt 
zeitlebens unverbrüchlich am Luthertum feſt und 
widerſtand dem Druck der Gegenreformation und 
den Jeſuiten. K. iſt ein wichtiges Glied in der Reihe 
der dt. Männer, die die Naturforſchung neu aus: 
richteten, die fie befreiten von den Anſprüchen kirch⸗ 
2925 Machthaber auf alleinigen Beſitz der vewigen 
Bahrheite. K. bemüht ſich um die Ergründung 
des geſamten Weltſyſtems. Er ſucht nach einem dem 
Ganzen zugrunde liegenden Sinn (Prinzip), als den 
er eine vom Schöpfer gewollte Harmonie annimmt. 
In dieſe auch durch die Stellung der Geſtirne ſich dar- 
tuende Harmonie gliedert er ebenſo das Weſen der 
Seele ein, ein Geſichtspunkt, den man irrtümlicher⸗ 
weiſe als eine bejahende Stellung zur Aſtrologie aus: 
gewertet hat. Schon vom Erſtlingswerk an, dem 1596 
erſchienenen Prodromuse, durchzieht Kis Werke 
der Gedanke einer nach mathematiſch darſtellbaren 
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chältniſſen aufgebauten Harmonie, der ihn auch 
255 05 berühmten Geſetze für die Bahnen der 
Planeten finden ließ. Die beiden erſten Geſetze ſind 
in der 1609 erſchienenen »Astronomia nova« und das 
dritte in dem 1619 veröffentlichten »Harmonices 
mundie (Zuſammenklänge der Welte) enthalten. 
1627 wurden feine Planetenberechnungen Rudolf II. 
zu Ehren unter dem Titel »Tabulae Rudolphinae« 
gedrückt. Kis optiſchen Unterſuchungen, veröffentlicht 
in den Schriften »Ad Vitellionem« (1604) und »Di- 
optrice« (1611), ift feine Erfindung des aſtronom. 
Fernrohrs zu verdanken. Die Handſchriften Kis 
wurden 1778 von Katherina II. von Rußland an⸗ 
gekauft und befinden ſich in der Bibl. der Sternwarte 
Pulkowa. — Bild + Beilage »Aſtronomies II. — 
Eine Geſamtausgabe der Werke beforgte Chr. 
ritſch ( Kepleri opera omnia« 1858—72, 8 Bde.); 
berſetzungen von M. Caſpar (feit 1936), darunter 
emeinfam mit W. v. Dyck „Joh. K. in feinen 
Beiefene 1930, 2 Bde. — Lit.: P. A. Hanſen, »Über 
das Leben und die Leiſtungen K.s« 1922; »K.⸗Feſt⸗ 
ſchrifte« 1930 (zum 300. Todestag); M. Caſpar, 
»Bibliographia Kepleriana« 1936. 
Keppel, holländ.⸗engl. Adelsfamilie, die von Walter 
van K. (* 1179, f 1223) abſtammen foll: 1) Arnold 
Vo * 1669 Geldern, f 30. 5. 1718, kam 1688 mit 
ilhelm von Oranien nach England und wurde 
1696 Earl of Albemarle, 1697 Generalmajor, führte 
das niederl. Heer im Span. Erbfolgekrieg. Nach 
Wilhelms III. Tode kehrte er nach Holland zurück. — 
2) William Coutts, Earl of Albemarle, * 1932, 
+28. 8. 1894, 1857 konſ. Abg., als Lord Aſhford 
(ſeit 1876) 1878-80 und 1885/86 Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Kriegsminiſterium. 
Keppler, Wilhelm, Ingenieur, * 14. 12. 1882 Hei⸗ 
delberg, Geſchäftsführer in Dans Werken 
der chem. Ind., Juli 1933 als Beauftragter des 
Führers für Wirtſchaftsfragen in die Reichskanzlei 
berufen, 1936 Präſ. der im Rahmen des Vierjahres⸗ 
planes geſchaffenen Reichsſtelle für Bodenforſchung, 
leitete eine ſyſtemat. Unterſuchung des geſamten dt. 
Bodens nach Bodenſchätzen ein, Mai 1938 zum 
Staatsſekretär im Auswärtigen Amt ernannt und 
mit beſonderen Aufgaben in der Oſtmark betraut. 
Kerabau(Karbau), der Hausbüffel des ind. Archipels. 
»Reramag« Keramiſche Werke A.-G., Bonn, 
egt. 1917; erzeugt ſanitäres Steingut, Feuerton, 
Porzelan (Keravit), Großbauplatten, Porzellan⸗ 
rohre u. andere keram. Artikel; Werke in Flörsheim 
a. M., Weſel am Rhein und Ratingen; 1938: etwa 
1100 Gefolgſchaftsmitgl., 5,35 Mill. RM. Kapital 
Mehrheit bei einer engl. keram. Gruppe). 
Keramik, die (vom grch. keramikos, »irden, 
fönern«), die Kunſt der Tonbildnerei und die Lehre 
von Zuf., Eigenſchaften und Anwendung der Tone 
und der Glaſuren zur Herft. von gebrannten Er⸗ 
zeugniſſen (Tauch: Tonwaren, Porzellan, Steinzeug, 
Steingut, Feuerfeſte Steine). Beſ. in der 4 Volks⸗ 
kunſt von Bedeutung. Die vorgeſchichtliche K. bietet 
eines der wichtigſten Mittel zur zeitl. und räuml. Be⸗ 
ſtimmung vor- u. frühgeſchichtlicher Kulturperioden 
((Bandkeramik, T Bronzezeit, + Eiſenzeit, J Steinzeit, 
Vorgeſchichte). Lit.: Hecht, Eb. der K.« 1303. 
Keramiſche Farben zum Bemälen (Dekorieren«) 
keram. Gegenſtände; beſtehen aus färbenden Metall- 
oryden, meift noch mit kieſelſäurehaltigen Glasflüſſen 
berſchmolzen. Das Auftragen der Farben auf die 
keram. Gegenſtände geſchieht oft unter Verw. von 


Kerbe 


Malmitteln, wie Glyzerin, Firnis, Terpentindicköl. 
Die färbenden Metalloryde können auch zum Färben 
der keram. Maſſen und Glaſuren benutzt werden, 
ähnlich wie bei den 4 Farbgläſern. Man unterſchei⸗ 
det: 1) Schwer ſchmelzende Unterglafur- oder 
Scharffeuerfarben für die Unterglaſurmalerei; hier⸗ 
her auch die Fluß⸗ oder verlaufenden Farben; 
2) leicht ſchmelzende Aufglaſurfarben, auch Schmelz⸗ 
oder Muffelfarben gen., da meiſt in einem Muffel⸗ 
ofen eingebrannt. — Die hohe Temp. beim Scharf: 
feuer zerſtört viele Farboxyde, deshalb beſchränkte 
Auswahl dieſer Oxyde für Scharffeuerfarben; ge⸗ 
bräuchlichſte Oxyde: Kobaltoxyd für Blau und 
Chromoxyd für Grün. Für die bei niedrigerer Temp. 
eingebrannten Aufglaſurfarben iſt die Auswahl der 
Farboxyde weit größer; außer den genannten Oxy⸗ 
den für Blau- und Grünfarben, die auch für Auf⸗ 
glaſurfarben verwendet werden, z. B.: Kupferfarben 
für Blautöne, die chromhaltigen Pinkfarben für Rot, 
Violett und Bläulichrot, Antimonfarben für Gelb. 
Zu den Schmelzfarben gehören auch Stoffe wie 
Glanzgold, eine Löſung von organiſchen Goldver⸗ 
bindungen in Olen, oder Caſſius' Goldpurpur, ein 
zinn⸗ und goldhaltiger purpurroter Niederſchlag, 
und die Lüſter, Verbindungen von Metallen mit 
Harzen, die der Glaſur iriſierenden Glanz verleihen; 
es gibt farbloſe Lüſter, wie Bleilüſter, und farbige 
Lüſter, wie Rubinlüſter. — Lit.: Hecht, „Lb. der 
Keramiken 1930°. 

Keramiſcher Druck, Verzieren keramiſcher Gegen- 
ſtände durch Anbringen von mit keram. Farben ge⸗ 
druckten Abziehbildern, ſog. Umdruck. Neuerdings 
direkter Druck mit weichen Druckwalzen vorgeſchlagen. 
Keramohaljt, der (Alunogen), Mineral, waſſerhal⸗ 
tiges Aluminiumſulfat, trikline, tafelige, weiße bis 
gut Kriſtalle; meiſt als traubige, nierenförmige 
Aggregate von ſchuppiger und körniger Struktur. 
Zerſetzungsprodukt kies⸗ und tonhaltiger Gefteine; 
Böhmen, Ungarn, Auſtralien. 

Keraſund (Gireſun, das antike Cerasus), Hptſt. 
des türk. Wilajets K. und Hafen am öſtl. Schwarzen 
Meer (270 H 1), (1935) 14900 Ew.; Ausfuhr von 
Häuten, Holz und Nüſſen. 

Keratin (vom grch. keras, „Horn), Hornſtoff, 
eiweißartiger, bis 5 oH Schwefel enthaltender Stoff 
in Horn, 8 15 Nägeln, Federn, Oberhaut u. dgl. 
In Waſſer, verdünnten Säuren, organ. Löſungs⸗ 
mitteln unlöslich, löslich in ſtarken Alkalien. Verw. 
arzneilich zum Überziehen von Pillen, die ſich erſt im 
alkal. Darmſaft löſen follen. 

Kerato .. (grch.), die Hornhaut betreffend. 
Keratom, das (grch.), Hautgeſchwulſt mit ſtarker 
Verdickung der Hornſchicht, beſ. an Fußſohle und 
Innenfläche der Hand. 
KReratonpfen (Keratofen, grch.), Hautkrankheiten mit 
geſteigerter Verhornung der Oberhaut (3. B. Fiſch⸗ 
ſchuppenkrankheit, Warzen, Hautſchwiele, Hühner⸗ 
auge) od. fehlerhafter Verhornung a 
Kerbe, urfpr. ein Einſchnitt in Holz. Im Maſchi⸗ 
nenbau jeder Einſchnitt, der den glatten Verlauf 
eines Maſchinenteils unterbricht. Kerbwirkung 
iſt Beeinträchtigung der Feſtigkeit (beſ. Biegung) 
durch ſcharfe Einſchnitte. Abhilfe: Ausrunden der 
K. mit einer Hohlkehle. ere tene ee 
verſchärfte Schlagbiegeprobe zur Ermittlung der 
Kerbzähigkeit (4 Werkſtoffprafung). — In die gleiche 
K. hauen: das gleiche Ziel verfolgen, jemandem 
(eifrig) beipflichten. 
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Kerbel (Anthriscus), Doldenblütlergattung, mit 
mehrfach fiederteiligen Blättern. Wieſen-K. 
(Kälberrohr, Pferdekümmel, A. silvestris), mit 
glatten Früchten, auf Wieſen, in lichten Wäldern; 
Gemeiner K. (A. vulgaris), mit ſtachligen Früch⸗ 
ten, auf Wieſen, in Hecken; Garten-K. (A. cere- 
folium), aus Weſtaſien, als Küchenpflanze gebaut. 
Kerbela (arab. Meſchhed Hofein), Stadt in Irak 
am Hoſeinya⸗Kanal (27 KL 3), (1932) 65000 nur 
mohammedan. Ew.; Bahnanſchluß, von Dattelwald 
umgeben, Hauptpilgerort der Schiiten zum Grabe 
Huſſeins unter vergoldeter Moſchee. Großer Fried⸗ 
hof, da erſehnte letzte Ruheſtätte aller Schiiten. 
Kerbholz (Kerbſtock), kurze Holzſtäbchen, häufig 
mit Runen und Sinnbildern, die früher dazu dienten, 
beſtimmte Mengen, Maße und Geldbeträge durch 
Einſchnitte (Kerben), Zeichen oder Zahlen feſtzuhal⸗ 
ten, z. B. zur Abrechnung der Schulden (Etwas auf 
dem K. haben): heute noch üblich in Tirol und in 
der Schweiz (Teſſeln gen.), in der Alm- und der 
Holzwirtſchaft zur Abrechnung von Milch- und 
Käſe⸗ bzw. Holzmengen. 

Kerbſchnitt, Schmuckform auf Holzgeräten u. Mö⸗ 
beln, ausgeſchnittene, meiſt dreieckförmige Kerben, zu 
geometr. Muſtern, Sternen, Blumen u. a. geordnet. 
Kerbſtift, ein Stift mit 3 über die ganze Länge oder 
nur einen Teil derſelben einge⸗ 

walzten oder eingedrückten Kerb⸗ 

furchen (4 Abbildung); nach Ein⸗ Reröftift 
ſchlagen in gebohrte Löcher dient 5 

der ungekerbte Teil als Gelenkbolzen, Paßſtift u. a. 
Kerbtiere Inſekten. 

Kercha, Fluß im weſtl. Iran (27 f B 3), rd. 700 km 
lang, entſpringt als Gamaſiab füdö. vom Elwend, 
durchbricht als Semera das Gebirge in Luriſtan, 
1 in Gakfümpfen. 

Keren (Einzahl: die Ker), nach altgrch. Vorſtellung 
Dämonen des Schadens, beſ. des Todes, auch den 
abgeſchiedenen Seelen gleichgeſetzt. 

Kerenſkij, Alexander, eigentl. Aaron Kürbis, ruff. 
Politiker, vermutlich Halbjude, 1881 Wolſt (Sa⸗ 
mara), Rechtsanwalt, gehörte der Partei der Sozial⸗ 
revolutionäre an, in der Staatsduma an der Spitze 
der Gruppe Trudowiki, ſtand mit maßgebenden Frei⸗ 
maurern in Verbindung; 1917 Juſtizmin. der pro⸗ 
viſor. Regierung und ſtellvertretender Vorſ. des Ar⸗ 
beiter- und Soldatenrates, ſpäter als Kriegs- und 
Marinemin. der eigentliche eiter der Regierung; 
betrieb als ſolcher die Forged des Krieges und 
befahl im Juni 1917 die „K.⸗Offenſibes (4 unten); 
Juli Min.⸗Präſ., erhob ſich durch Doppelſpiel und 
ſchließlich offenen Verrat gegenüber General Korni⸗ 
low Sept. 1917 zum Generaliſſimus und Diktator, 
wurde aber durch die bolſchewiſt. Revolution im Okt. 
(Nov.) geſtürzt. Durch feine feige u. falſche Politik, 
durch ſein ſtarres Feſthalten an undurchführbaren 
Theorien lib.⸗parlamentar. Staatsführung und durch 
ſeine Abhängigkeit von den bolſchewiſt. Soldaten⸗ 
räten verhalf er dem Bolſchewismus zur Macht⸗ 
ergreifung. Er floh nach ſeinem Sturz ins Ausland, 
wo er ſich weiter deutſchfeindlich betätigte (Propa⸗ 
ganda). Schrieb »Erinnerungen«, dt. 1928. — K.⸗ 
e ruſſ. ee 1.17. 7. 1917 in 
Oſtgalizien und in der Bukowina am Dnjeſtr, ſchei⸗ 
terte nad) Anfangserfolgen bei Stanislau und Kaluſz 
an der dt. ⸗öſterr. Gegenoffenfive vom 19.—20. 7. 
Keres, Paul, eſtniſcher Schachmeiſter, 7. 1. 1916 
Narwa, Anwärter auf die Weltmeiſterſchaft, ſiegte 


in Weltturnieren auf dem Semmering 1937 und 
Holland 1938; ideenreicher Angriffsſpieler. 3 
Keret (Keretj), der, See im ſowjetruſſ. Karelien 
(15 P3, 4), 269 qkm. Sein Abfluß, der 32 km 
lange perlenreiche K., mündet beim Hafenort K. ing 
Kerfe (Kerftiere) = Inſekten. [Weiße Meer, 
Kerguelen (-gel-, K. Inſeln), unbewohnte Infel 
gruppe im füdl. Ind. Oz. (26 b; 7), 3414 qkm, ſtat 
vergletſchert. — 1772 vom breton. Seefahrer Ser: 
guslen⸗Trémarec (eräk; * 1745, f 1797) ent: 
deckt; ſeit 1893 frz. (zu Madagaskar gehörig). 

Kerguelenkohl (Pringlea antiscorbutica), Kreuz⸗ 
blütler, einzige Art der Gattung Pringlea, mit keil⸗ 
förmigen, in einem dichten Kopf zuſammenſchließen⸗ 
den Blättern, auf den Kerguelen, eßbar wie Kohl, 
nach Einführung der Kaninchen faſt ausgerottet, 
früher von Seefahrern gegen Skorbut verwendet, 
Kerkäpoly (-pölj), Karl, ung. Politiker,“ 1g. 5, 
1824 Szent Gäl (Veſzprim), f 31. 12. 1891 Buda⸗ 
peft, war 1865 als Abg. Anhänger Dedks, 1870 
Finanzmin, 1873 von der Oppoſition geſtürzt wegen 
der drückenden Staatsſchuld, die er dem jüd. Roth: 
ſchild⸗Konſortium gegenüber eingegangen war. Seit⸗ 
dem Prof. in Budapeſt. Hptw. (ung.): »Welt⸗ 
geſchichtes 1859, »Prot. Kirchenverfaſſunge 1899, 
Kerker (vom lat. carcer), Gefängnis. Im ehem, 
Oſterreich war K. die Bez. für die (zeitliche [6 Mo: 
nate bis 20 Jahre] oder lebenslängl.) Freiheitsſtrafe 


für Verbrechen (88 14 ff. StGB.); man unterſchied 


„Ks und »ſchweren K.. Letzterer konnte auf be 
ſtimmte Zeiten verſchärft werden durch Faſten, har: 
tes Lager, Einzelhaft und Verdunkelung der Zelle. 
Kerkrade, niederl. Bergbauſtadt in Süd⸗Limburg, 
nahe der dt. Grenze (17 b GH 2), (1935) 36380 Ew. 
Gahlr. Dt.); Steinkohlenbergbau. 

Kerkyra, nach grch. Sage Nymphe, von Pofeidon 
nach der Inſel K., heute Korfu, entführt, von ihm 
Mutter des Phäax, Stammpaters der + Phäaken. 
Kerle, Jacobus de, fläm. Renaiſſancekomponiſt, 
* 1531/32 Ypern, f 7. 1. 1591 Prag; weit umher: 
gekommen, in Augsburg mehrere Jahre Dom: 
organift; hiſtoriſch intereſſantes Tagebuch erhalten. 
In feinen Kompoſitionen ( Reſponſorien u. Hymnen 
für die feſttägl. Veſpern des ganzen Klirchenjahrest, 
Meſſen, Pſalmen, Motetten, Madrigale u. a.) 
wendet er ſich von der alten niederl. Polyphonie 
ſchon der Doppelchörigkeit des Venezianers Gabriel 
zu, z. T. auch dem neu entſtehenden Paleſtrinaſtil. 
Neudruck (O. Urſprung) der »Preces« von 1462 in 
DTB. Bd. 34. 4 Niederländiſche Kultur (Mufil). 
Lit.: O. Urſprung 1913 (Münchener Diſſ.). 
Kerler, Dietrich Heinrich, Buchhändler und Philo⸗ 
foph, * 16. 6. 1882 Neu-Ulm, f 16. 9. 1921 Mün⸗ 
chen. Philoſophie iſt ihm einmal Weltanſchauungs⸗ 
lehre, inſofern fie ausgeht »auf die nackte Tatſäch⸗ 
lichkeit der Weltbeſchaffenheit und des Weltgeſche— 
hense, zum andern e indem 
fie fragt nad) dem Sinn und Wert, wie es 1 0 
alſo etwas Nichtſeiendeme (vgl. fein Hptw. »Welt⸗ 
wille u. Wertwilles, 1925). Seine intellektualiſtiſch⸗ 
kritiſchen Auffaſſungen gipfeln in einer 1 der 
Hingabe an überperſönliche (»imperfonaliftifches) 
Vernunftzwecke. Schriften u. a.: »Die Fichte⸗Schel⸗ 
lingſche Wiſſenſchaftslehres 1916, »Der Denker⸗ 
1920, »Die auferſtandene Metaphyſikes 1921. Lit.: 
Poſt 1925 und 1929. 

Kerll, Joh. Kaſpar v. (1664), Barockkomponiſt 
und Orgelfpieler, * 9. 4. 1627 Adorf (Vogtl.), 13.2. 
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dos München; daf. bis 1674 Hofkapellmeiſter; 
er Lache und Frescobaldis in Rom, wo er 
zum Katholizismus übertrat. Hptw.: »Modulatio 
organica super Magnificat octo tonis« (Orgel-, 
Bor, Zwiſchen⸗ und Nachſpiele) 1686, ferner 
Klavierſtücke, Kirchenmuſik, 6 (nicht erhaltene) 
Opern, ı Jeſuitendrama. Auswahl feiner Werke in 
DB. II, 2, und DTO. Bd. 49 (XXV, 2). 
Kerma, Handelsfaktorei im engl.⸗ägypt. Sudan 
oberhalb des dritten Nilkatarakts, im Altertum be⸗ 
ſeſtigt, mit erhaltenen Ziegelruinen. Die Unter⸗ 
fuhung der Friedhöfe durch G. Reisner-Bofton, 
1913—16, hat eine eigenartige, von Agypten wenig 
berührte nubifche Kultur in der 1. Hälfte des 2. Jahr⸗ 
tauſends v. Zw. aufgedeckt. 
Kermadee-Inſeln ( dek⸗), neuſeeländ. Inſeln nordö. 
der Nordinfel wo der bis 9412 m tiefe Kermadec- 
Graben verläuft (34 H 8), 33 qkm; unbewohnt. 
Kermes, der (Alkermes, unechte Koſchenille), ge⸗ 
trocknete Weibchen und Eier der auf der K.eiche 
(Quercus coccifera; Mittelmeergebiet) lebenden 
K.fhildläufe (K. vermilio, K. ilicis). Eier mit rotem 
Geräte Der K. enthält denfelben roten Farbſtoff 
wie die Koſchenille; jetzt durch Teerfarbſtoffe erſetzt. 
Kermespflanzen (Phytolakkazeen), dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie, 80 meiſt trop. Arten. Wichtigſte Gat⸗ 
tung: Kermesbeeren(Schmink⸗, Scharlachbeeren, 
Phytolacca), Kräuter, Sträucher oder Bäume mit 
anzrandigen, wechſelſtändigen Blättern, Blüten in 
Nen und Beerenfrüchten. P. decandra, 3 m 
hohes Kraut aus Nordamerika; im Mittelmeergebiet 
verwildert; die roten Früchte (Kermesbeeren) zum 
Schminken, Färben von Getränken u. a., die Wurzel 
homöopathiſch bei Fokalinfektion verwendet. 
Kern, I) im gewöhnl. Sprachgebrauch härterer Teil 
im Innern weicher Früchte, z. B. beim Stein-, 
Beeren⸗ und K.obft die Samen, an den Samen⸗ 
anlagen der Knoſpen-K. (Nucellus), am Holzkörper 
das K. + Holz; an der Tier- und der Pflanzenzelle 
der Zell⸗K. (Nucleus, Caryon; + Zelle). — 2) In 
der Phyſik: Atomkern, + Atom. K. phyſik, die 
Phyſik des Atomkerns. — 3) In der 4 Gießerei: 
Sand- oder Lehmkörper zur Herft. eines Hohlraumes 
in einem Gußſtück; hergeſtellt in der K.macherei. — 
4) Jagdl. das in Streifen geſchnittene und gedörrte 
Fleiſch als Hundefutter; auch Fleiſch ſolcher Tiere, 
das vom Menſchen nicht genoſſen wird (3. B. Fleiſch 
des Raubzeuges ). — 5) Bei der Herſt. von + Seife die 
durch Zuſatz von Kochſalz (Ausſalzen) aus dem Seifen⸗ 
leim ausgeſchiedene, noch nicht este Seifenmaſſe. 
Kern, 1) Fritz, Hiſtoriker,“ 28. 9. 1884 Stuttgart, 
1914 Prof. in Frankfurt a. M., 1922 Bonn, vom 
Großadmiral v. Tirpitz zur Herausgabe ſeiner polit. 
Dokumente herangezogen und deshalb in heftige 
Auseinanderſetzungen mit der Linkspreſſe hinein⸗ 
gezogen. Er ſchrieb: »Dante« 1914, 1 kkeunnaben. 
tum u. Widerftandsrecht« 1914, »Stammbaum u. 
Artbild der Deutſchen u. De Verwandten! 1927; 
tg, der »Beiträge zur Gefch. der nachbismarck. 
eit u. des Weltkriegs s 1927 ff. 2) Johann Konrad, 
ſchweiz. lib. Politiker und Diplomat, * 11. 6. 1808 
Berlingen (Thurgau), T 14. 4. 1888 Zürich, ſeit 1832 
im thurgauiſchen Großen Rat (öfters Präf.), 1837 
Obergerichtspräf., verteidigte als thurgauiſcher Tag⸗ 
ſatzungsgeſandter 1838 Ludwig Bonaparte inder Aus⸗ 
weiſungsangelegenheit, bekämpfte den polit. Katho⸗ 
Izismus (Jeſuiten), beantragte 1847 im Namen der 
Siebenerkommiſſion das bewaffnete Einſchreiten 
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gegen den kath. Sonderbund und entwarf mit Druen 
die neue Bundesverfaſſung. Dann war er Mitglied 
des Nationalrats (1850 Praſ) und Bundesgerichts⸗ 
präf., 1856 außerordentl. Geſandter in der Neuen⸗ 
burger Angelegenheit in Paris als guter Bekannter 
Napoleons, der die Neuenburger Frage dann auch 
zugunſten der Schweiz behandelte, 1857—83 Geſand⸗ 
ter in Paris. Er ſchrieb; »Souvenirs politiques“ 
1887, frz. und dt. Lit.: Keſſelring 1888. 
Kernbeißer (Coccothraustes), Finkengattung, 
kräftige Vögel mit hohem, dickem Schnabel, brei⸗ 
ten Flügeln, kur⸗ 
zem Schwanz. Der 
(C. cocco- 
thraustes; Abb.), 
iſt über ſperlings⸗ 
groß, Kopf u. Bür⸗ 
zel hell, Rücken 
dunkelbraun, Un⸗ . >> 
terſeite zart wein⸗ 
rot bis hellbraun, . - 
Kehle ſchwarz, MM = 
dunkle Flügel mit 
weißen Flecken; im 
gemäßigten Europa 
und Weſtaſien. Brütet ab letztem Aprildrittel ſo⸗ 
wohl in reinem Laub- als in Miſchwald; 3—6 Eier, 
Brutdauer 14 Tage. Bevorzugt Kirfch- und Pflau⸗ 
menkerne (Fruchtfleiſch verſchmäht), Bucheckern u. a. 
Zur Verwandtſchaft des K. gehört u. a. der Roſen⸗ 
bruſtknacker (Zamelodia ludovicianus), etwa 
gleich groß, oben und an der Kehle dunkel, unten weiß 
mit ſcharlachrotem Kropfſchild; bewohnt das öſtl. 
Nordamerika, geht bis Mittelamerika; wegen 
feines ſchönen Geſangs Käfigvogel. 
Kerner, 1) Anton, Ritter v. Marilaun, Botaniker, 
* 12. 11. 1831 Mautern (Niederdonau), f 22. 6. 
1898 Wien als Direktor des Bot. Gartens und Mu⸗ 
ſeums, urſpr. Arzt, 1860 Prof. der Botanik in Inns⸗ 
bruck, 1878 Wien, arbeitete über Pflanzengeogra⸗ 
phie, Bedeutung der Baſtardierung für die Ent⸗ 
ſtehung neuer Arten, über Blütenbiologie u. Floriſtik. 
»Das Pflanzenleben der Donauländer« 1863, »Die 
Schutzmittel der Blüten gegen unberufene Gäſte⸗ 
1876, Hptw.: »Das Pflanzenleben« 188791, 
2 Bde. (1913175, 3 Bde., hrsg. von A. Hanſen). — 
2) Johan Georg, Bruder von K. 3), Mediziner, 
* 9. 4. 1770 Ludwigsburg, f 7. 4. 1812 Hamburg; 
ging, von Begeiſterung für die Frz. Revolution erfüllt, 
1791—95 nach Paris; ſelbſt 
die Bluttaten der Schreckens 
männer, die er ſcharf ver- 
urteilte und bekämpfte, konn⸗ 
ten ſeine Gefühle für Frank⸗ 
reich nicht mindern. Im Ge: 
heimdienſt Frankreichs war er 
in der Schweiz und in Süd⸗ 
deutſchland tätig. Erſt der De⸗ 
ſpotismus Napoleons brachte 
einen Wandel in ihm hervor. % 
Er fing an, als Deutſcher zu 
fühlen und lebte ſeit 180g 
in Hamburg als Arzt. — 
3) Juſtinus, Dichter und Arzt, * 18. g. 1786 Lud⸗ 
wigsburg, f 21. 2. 1862 Weinsberg, daf. 1818—31 
Oberamtsarzt; gab mit Uhland und Schwab den 
„Poet. Almanache 1812 und den »Dt. Dichterwald⸗ 
1813 heraus; als Lyriker (Ged. 1825, Letzter 
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Kernholzkäfer 


Blütenſtrauß« 1832, »Winterblüten« 1859) ſtark vom 
Volkslied beeinflußt, doch mit beſonderer Vorliebe 
für das Phantaſtiſche und Geheimnisvolle, die auch 
feine Proſa (»Reiſeſchatteng 1811, Bilderbuch aus 
meiner Sinabenzeit« 1849) kennzeichnet, ſich aber mit 
einem gutmütig⸗behagl. Humor und oft ſcharfem 
Witz eigenartig verbindet. Dieſe Vorliebe führte 
den Mediziner K. zur Beſchäftigung mit den Pro- 
blemen des fog. tier. Magnetismus, zur Überzeugung 
vom Hereinragen der Geiſterwelt in die irdiſche und 
zur Möglichkeit eines Verkehrs mit Geiſtern (»Die 
Seherin von Prevorft« 1829, »Geſch. Beſeſſener 
neuerer Zeit« 1835 u. a.). Auswahl 1914, 6 Bde. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 7b). Lit.: Pocci 1928; 
Straumann 1928; E. Bock 1929. — 4) Theobald, 
Sohn von K. 3), Arzt und Dichter, * 14. 6. 1817 
Gailsdorf, f ır. 8. 1907 Weinsberg, ſchrieb »Ged. 
1845, Märchen, Jugendſchriften, med. Monogra⸗ 
phien und ſchilderte fein Vaterhaus in den Er: 
innerungen Das K.haus und feine Gäfte« 1894. 
Kernholzkäfer (Platypinae), Unterfamilie der Bor- 
kenkäfer, Holzbohrer, deren Weibchen Brutgänge 
tief ins Kernholz ſtarker Laub- oder Nadelholzſtämme 
treiben; in Deutſchland nur der Braune Eichen⸗ 
K. (Platypus cylindrus), bis 3,3 mm, länglich⸗ 
walzig, dunkelbraun, Deckflügel punktſtreifig, in 
Eiche, Buche, Eſche, Kaſtanie, und der ähnliche P. 
cylindriformis. 
Kernobſt, zuſammenfaſſende Bez. für die mehr⸗ 
ſamigen Sammel- oder Scheinfrüchte mancher Obſt⸗ 
arten aus der Familie der Roſengewächſe, wie Apfel, 
Birne, Quitte, Miſpel, Früchte von Weißdorn und 
Sorbus-⸗Arten (Ebereſche, Speierling, Elsbeere), 
auch Hagebutten. Die Samen (»Kernes) meiſt in ge⸗ 
fächertem Kernhause, dies vom fleiſchigen Blüten⸗ 
boden umwachſen (ſog. »Apfelfruchteh. 
Kernpilze (Pyrenomycetes), formenreiche Gruppe 
von Pilzen, häufig auf Aſten, Rinde, faulendem Holz, 
Miſt und ſchmarotzend auf vielen Pflanzen. Frucht⸗ 
körper (Perithezium; Abb.) krugförmig, an der 
Spitze offen, in feinem . 
Innern (als einem 
»Kern⸗) die die Asko⸗ 
ſporen enthaltenden 
Schläuche (4 Pilze). 
Bei Claviceps (4 Mut⸗ 
terkorn) viele ſolcher 
Perithezien in einem 
rundl. Mnyzelkörper 
eingebettet. Nectria 
befällt Rinde von Laub⸗ - 
hölzern und verurſacht Perithezium (ſchematiſch); 
Krebsbildungen, ſehr & Schlauch mit Askoſporen. 
0 ädlich beſ. auf Buchen, Eichen und Obftbäumen. 
uf Inſekten 4 Cordyceps. 
Kernplasmarelation, Rich. v. Hertwigs Theorie 
von dem geſetzmäßig beſtimmten Maſſenverhältnis 
zw. Protoplasma und Zellkern in der 1 Zelle. 
Kernriß, in Halbmeſſerrichtung verlaufender, vom 
Mark ausgehender Riß im Holz infolge ungleich⸗ 
mäßiger Austrocknung. 
Kerntruppen, bef. tüchtige Truppen. 
Kernwuchs, aus Samen entſtandene Laubholz⸗ 
pflanze im Unterſchied zu Stockausſchlag, Abſenker 
und Wurzelbrut. K.betrieb: der Hochwaldbetrieb. 
Keéronalle (kerugl), Louiſe Rense de, ſeit 1673 Her⸗ 
zogin von Portsmouth, Mätreſſe Karls II. von Eng⸗ 
land, * 1649 in der Bretagne, f 17. 11. 1734 Paris, 
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kam 1670 als Ehrendame der Schweſter Karls II. nach 
London u. durch ſie zu Karl, den ſie in kath. und fig. 
Intereſſe beeinflußte. 1672 gebar ſie den Herzog bon 
Richmond. Den dauernden Angriffen des Parlaments 
gegen ihren Einfluß mußte de 1655 weichen; dag 
Volk verabſcheute Madam Garmell« oder »Caremell 
mehr als irgendeinen anderen Günſtling des Königs, 
Kerpen, Landgem. im Rheinland, ſüdw. von Koln 
(17a D 4), (1933) 4070 Ew. — Urſpr. Herrſchaft im 
Hzt. Brabant, 1712 Reichsgrafſchaft, 1815 preuß. 
Kerr, 1) Alfred, Deckname des Schriftſtellers Az 
Kempner, Jude, 25. 12. 1967 Breslau, Literatur. 
papſt im Novemberdeutſchland, Muſterbeiſpiel eines 
zerſetzenden Theaterkritikers um der Kritik willen, übte 
durch feine in der Form manierierten, geiftreicheln: 
den, unſachl. Theaterkritiken (gef. u. d. T. »Die Welt 
im Dramas 1918, 5 Bde.), die nur den Zweck ver: 
folgten, ſich felbft möglichft intereſſant in den Bor: 
dergrund zu ſtellen, einen verderbl. Einfluß auf die 
Literaturentwicklung aus. Gedichte, Reiſebücher, 
Wahrſcheinlich war die Abſonderlichkeit von Kis 
Stil auch in ſeiner mangelnden Beherrſchung der dt. 
Sprache begründet. 1933 wurde K. die dt. Staats⸗ 
angehörigkeit entzogen; lebt als Emigrant in Paris, 
Nach 1933 gehäſſig⸗unflätige Schmähſchriften gegen 
das neue Deutschland. — 2) K. (ſchott. Aueſpr. kär, 
engl.: kär od. för), Mark Edward Frederic, engl. 
Admiral, * 26. 9. 1864, f 12. 5. 1927 in Derby⸗ 
ſhire, 191315 Oberkommandierender der griechiſchen 
Flotte, 1916/17 Oberſtkommandierender des Adriat, 
Geſchwaders, 1918 Abteilungschef des brit. Luft: 
ſchiffweſens und Generalmajor, unternahm 191g die 
bis dahin zweit- und drittlängſte Luftfahrt. Schrieb: 
„Land, Sea and Air« 1927, »The Navy in my 
Time« 1933, Prince Louis of Battenberg« 1934. 
Kerriè (Kerria), Gattung der Roſengewächſe, nur 
eine ſtrauchige Art: die als Zierſtrauch beliebte Jap. 
K. (Ranunkelſtrauch, Goldröschen, K. japonica; 
Abb.) aus China, Japan, 1½—3 m, Zweige glän⸗ 
zend grün, Blätter ei⸗ 
lanzettlich, gefägt, Blü⸗ 
ten 3 cm, leuchtend 
gelb, Mai bis Juni; 
auch gefülltblühende 
und weißbuntlaubige 
Gartenformen. 

Kerrl, Hanns, Natio⸗ 
nalfozialift, * 11. 12. 
1887 Fallersleben; 
machte den Weltkrieg 
mit, zuletzt als Offi⸗ 
zier, war im mittleren 
Juſtizdienſt tätig; ſeit 
1923 in der NSDAP., feit 1928 im preuß. Landtag, 
deſſen Präf. er Mai 1932 nach dem überwältigenden 
nat. ⸗ſoz. Wahlſieg wurde. Seine Bemühungen um 
eine Regierungsbildung ſcheiterten, und auf ſeinen 
Vorſchlag wurde Juli 1932 die marxiſt. Preußen⸗ 
regierung abgeſetzt. März 1933 zum Reichs⸗ 
kommiſſar für das preuß. Juſtizmin, ernannt, April 
bis Juni 1934 preuß. Juſtizmin., Juni 1934 Reichs⸗ 
min. ohne Geſchäftsbereich, 1935 Leiter des Zweck⸗ 
verbandes Reichsparteitag Nürnberg und der Reichs; 
ſtelle für Raumordnung, 1936 Reichsmin, für die 
kirchl. Angelegenheiten. K. iſt Mitglied des Reichs⸗ 
bauernrates, preuß. Staatsrat u. S A.-Gruppenführer. 
Kerrzelle, ein 1875 von dem ſchott. Phyſiker John 
Kerr (ſchott. Ausfpr.: kär, engl.: Far od. kör; * 1824, 
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Kerſchenſteiner 


\ 07) angegebener Kondenſator, deſſen Dielektri⸗ 
55 eben unter dem Einfluß elektr. 
annungen an den Kondenſatorplatten doppelt⸗ 
brechend wird (4 Polariſation). Der Vorgang ſelber 
eißt (eleftroopt.) Kerreffekt. Eine K. zw. 2 ge⸗ 
en Nicolſchen Prismen geftattet, die Helligkeit 
einer Lichtquelle trägheitslos durch die an die Platten 
angelegte Spannung zu ſteuern. Die K. wurde von 
Karolus als Karoluszelle für Bildübertragung, 
Fernſehen u. Tonfilm ( Film, Sp. 131) entwickelt. 
Kerſchenſteiner, Georg, Schulmann (Staatsmann 
unter den Pädagogen), * 29. 7. 1854 München, 
T das. 15. 1. 1932, 1895-1919 er 
daf. Stadtſchulrat, 1919 Prof., I ui 
1912 Reichstagsabg. (Sreif. == 3 
Volkspartei). Anfangs den 12 di en 
Heen J. Deweys nahe, ent: SA x 
wickelte K. unter dem Einfluß 
der Kulturphiloſophie eine 
wiſſenſchaftliche Pädagogik 
als ſelbſtändigen Zweig der 
Philoſophie unter dem beſon⸗ 
deren Blickpunkt einer „Theorie 1 
der Bildungs; dieſe umfaßt 
die „Idee er A die e 
nach K. »zeitlos iſt, wie die Ideen der Wahrheit, 
Schönheit, Sittlichkeit, in denen ſie ihre Wurzeln 
hate. Der Begriff der Bildung wird unter dem axio⸗ 
Iogifhen, dem pſycholog. und dem teleolog. Geſichts⸗ 
punkt gefaßt. Bildung als 1 bedarf an 
ſeinem Beginne einer vermittelnden Autorität. Auf⸗ 
gabe der Schule iſt Berufsbildung unter dem Prinzip 
oſtaatsbürgerlicher Erziehungs, um Entwicklung des 
egebenen Staates in Richtung eines idealen ſittlichen 
ee zu fördern; Idealform dieſer Schule: 
die »Arbeitsſchuleg. — Die formalen Vorzüge der 
Pädagogik Kerſchenſteiners ſind Klarheit und Voll⸗ 
ſtändigkeit, engſte Beziehung zur Bildungswirklich⸗ 
keit. a hat K., von lib. Ideen ausgehend, andere 
Staats- und Perſönlichkeitsideale herausgeſtellt, als 
fie der nat. ⸗ſoz. Staat fordert, dennoch bleibt feine 
Bedeutung als Perſönlichkeitspädagog beſtehen, da 
Erziehung zu allen Zeiten Bildung und Formung 
des ganzen Menſchen zu Perſönlichkeiten (Führer⸗ 
ausleſe) erſtrebt. Schriften u. a.: »Staatsbürgerliche 
Srziehung der dt. Jugende 1901, 193110, „Begriff 
der Ärbeitsfchule« 1912, 19308, „Theorie der Bil⸗ 
dungs 1926, 19313, „Theorie der Bildungsorgani⸗ 
fation« 1933, »Charakterbegriff und Charakter- 
erziehungs 1912, 19294, »Grundfragen der Schul⸗ 
organifatione 1907, 1931“, „Grundaxiom des 
Bildungsprozeſſes« 1917, 19315, „Pädagogik in 
Selbſtdarſtellungen« 1926. — Lit.: Saupe, Dt. 
Pädagogen der Neuzeit« 1929; Keßler, »Pädago- 
Flche Charakterkundes 1927; kritiſch: Sturm, »De. 
rziehung im Werdens 1938; Beck, Geiſtige Grund⸗ 
lage der neuen Erziehung 19332; 4 auch Krieck. 
Kerſpe, Fluß im ſüdw. Weſtfalen mit der K.tal- 
ſperre (4a F 3) bei Rönſahl (Stauſee: 1, qkm, 
bis 13,5 Mill. ebm, bis 28,5 m tief). 
Kerſten, 1) Otto, Afrikareiſender und Förderer des 
Kolonialgedankens in Deutſchland,“ 23. 12. 1839 
Altenburg, f daf. 22. 11. 1900, bereiſte mit K. 
Br d. 7 Decken Oſtafrika. — 2) Paul, Kunſtbuchbinder, 
18. 3. 1865 Glauchau, Bahnbrecher des modernen 
Bucheinbands (Abb. f Beilage »Buch« VIII, 5), 
1904—30 Lehrer an der Kunſtgewerbeſchule Berlin⸗ 
Charlottenburg. Moderne Entwürfe für Buch⸗ 
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einbändes 1904/05, 2 Bde., Der exakte Bud): 
einband« 1909, 19295. Lit.: Collin 1925. 
Kerſting, Georg Friedrich, Maler,“ 31. 10. 1785 
Güſtrow, f 1. 7. 1847 Meißen, Schüler der Akade⸗ 
mie in Kopenhagen, ſeit 1808 in Dresden, ſeit 1818 
Vorſteher der Abt. für Malerei an der Meißner 
Porzellanmanufaktur; mit C. D. Friedrich befreun⸗ 
det, deſſen Kunſt nicht ohne Wirkung auf ihn blieb, 
doch ſteht K. bereits in deutl. Übergang zum Bieder⸗ 
meier: Vorliebe für die Geſtaltung des bürgerl. ein⸗ 
fachen Innenraums. Selbſtbildnis in der Stube 
(1811; Weimar, Muſeum), Die Stickerin (1812; 
daf.), C. D. Friedrich in feinem Atelier (um 1819; 
Berlin, Nationalgalerie), Mädchen vor dem Spie⸗ 
a (1822; Kiel, Mufeum), Paganini (um 1830; 
tesden, Galerie). Lit.: Gehrig 19322; Briefen, 
»Die Innenraumbilder G. F. K.se 1933. 
Kertſch, 1) ſüdruſſ. Landzunge am Oſtrande der 
Halbinſel 4 Krim (14a D 4). Zw. K. und der Halb⸗ 
inſel Farnan die 40 km lange, ſtellenweiſe nur 3 km 
breite Straße von K. oder Jenikale (Kimmeriſcher 
Bosporus“). — 2) K. (altgrch. Pantikapaion), ſüd⸗ 
ruſſ. Hafenſtadt auf der Halbinſel Krim (14a D 4), 
(1933) 66700 Ew.; Hüttenind., Naphthaquellen. 
Kervyn de Lettenhove (wein⸗), Joſeph Bruno 
Maria, Baron, belg. Hiſtoriker, 17. 8. 1817 Saint⸗ 
Michel, f daſ. 2. 4. 1891, klerikaler Abg., 1870 
kurze Zeit Innenmin.; Hptw.: die flamenfreundl. 
„Histoire de Flandre 1846-0, 4 Bde. 
Kerze, 1) Beleuchtungsmittel aus Wachs, Talg, 
Stearin, Paraffin, Gemiſchen (auch als Kompoſi⸗ 
tions⸗K. bezeichnet) aus Wachs und Zereſin, oder 
Paraffin und Stearin; neuerdings auch aus raffinier⸗ 
tem (gebleichtem) Montanwachs und aus »ſyntheti⸗ 
ſchens (chem. dargeſtellten) Wachſen. Docht aus 
Baumwollfäden geflochten, mit wäßrigen Löſungen, 
z. B. von Kaliumchlorid, Borax oder Ammonium⸗ 
nitrat, getränkt; Form je nach K.nmaſſe verſchieden 
(Flach- und Runddochte). K.nherftellung im großen 
mit Kerzengießmaſchinenz der m 
Docht wird von einer Spule end⸗ 
los durch die nebeneinander (bis zu 
300 in einer Maſchine) liegenden, 
die geſchmolzene Kenmaſſe enthal⸗ 
tenden, der Verjüngung am oberen 
Teil der K. Rechnung tragenden 
Kinformen gezogen. Nach Verlaſſen 
der Gießmaſchine erfolgt gegebenen⸗ 
falls koniſches Anſpitzen des Fußes 
und Schneiden auf gleiche Länge. 
Größere K. (Wachs⸗, Altar» und 
Luxus-K., 3. T. gefärbt, lackiert, 
mit Abziehbildern verziert, mit 
Blattmetall vergoldet bzw. verſil⸗ 
bert, mit Ornamenten geſchmückt) 
werden von Kar in RR 
Formen gegoſſen. — Wachs⸗K. ) 
ſchon im a Rom, Stearin-⸗K. ſeit Sante ene 
1818, Paraffin⸗K. feit 1830 be- f Maſſeelektrode. 
kannt. Kenherſt. im M. A. durch die 
Seifenzieher (Lichtzieher, gießer) von Hand. — Lit. 
Lödl, „Hie moderne K- u. Wachswaren⸗Fabrikation⸗ 
1925. — 2) K. (Zünd⸗K.; 4 Abb.), im Zylinderkopf 
eingeſchraubte Funkenſtrecke der Zündanlage einer 
+ Berbrennungstraftmafchine. Die Mittelelektrode 
ift vom Iſolator (K.nftein; z. B. Porzellan, Glimmer, 
Steatit, Sinter⸗Korund) umgeben, die Maſſeelek⸗ 
trode ſteht durch das Einſchraubgewinde des Schaftes 


Zündkerze. a An- 
ſchluß des Zünd- 
kabels, b Ker zen- 
ſtein, e Schaft, 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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mit den Metallteilen des Motors (ſog. Maſſe) in 
leitender Verbindung. Wichtig für die Auswahl der 
für einen Motor richtigen Kentype iſt ihr Wärme⸗ 
wert. Eine K. von zu en Wärmewert verur⸗ 
ſacht Glühzündungen oder Abſchmelzen der Elektro⸗ 
den, eine von zu geringem Wärmewert verſchmutzt 
durch Rußanſatz und ergibt keinen Funken mehr. 
Prüfen der K. am laufenden Motor mit dem Ken⸗ 
prüfer, einer Neonröhre, die beim Berühren einer 
richtig arbeitenden K. aufleuchtet. — 3) (Nacken⸗ 
ftand) Übung in der 4 Körperſchule, in neuerer Zeit 
abgelehnt, weil fie rundrückige Haltung begünſtigt. — 
4) Bei Schlag: u. Fußball: ſenkrecht hochgeſchlagener 
(geſtoßener) Ball; bei Schlagball 8 geſchla⸗ 
gen, um den Mitſpielern ungefährdeten Lauf nach 
den Malſtangen (Laufmal) zu ermöglichen. 
Keſcher, der (Käſcher, Ketſcher), ein meiſt kleines 
Stielnetz mit Holz: oder Metallbügel zum Heraus⸗ 
nehmen von Fiſchen aus Fanggeräten od. Behältern. 
Keſchkul (türk., auch Kaſchgil), Bettelſchale, auch 
Eß⸗ und Trinknapf der Derwiſche, meift eine geteilte 
Kokosſchale, an einer Kette um den Hals getragen. 
Keß, in der Gaunerſprache ſchlau, ſchneidig, 9 
Bez. für alten Gauner, kommt aus dem Jiddiſchen. 
Keſſel, 1) ein Behälter zum Erhitzen einer Flüſſig⸗ 
keit, z. B. Kochkeſſel, 4 Dampfkeſſel u. a. — 
2) Jagdl. der Lagerplatz im Fuchs⸗ oder im Dachs⸗ 
bau; die Erdvertiefung, die ſich eine Rotte Sauen 
„gebrochene (das Brechen heißt auch Keſſelne) und 
in die fie ſich veingefchoben« hat; bei einer Haſenjagd 
ein Feldtreiben (K.treiben, K. jagd), das Jäger und 
Treiber kreisförmig umſtellen und nach dem Mittel⸗ 
punkt hin immer mehr verengern. 
Keſſel, Guſtav v., General, 6. 4. 1846 Potsdam, 
27. 5. 1918 Berlin, ſeit 1865 preuß. Offizier, 
eit 1883 Flügeladjutant Kaiſer Friedrichs III. und 
ilhelms II., 1899 deſſen Generaladjutant, 1902 
kommandierender General des Gardekorps und 1911 
Generaloberſt; 191418 Gouverneur von Berlin 
und Oberbefehlshaber in den Marken. 
Keſſelsdorf, ſächſ. Landgem. weſtl. von Dresden, 
(1933) 860 Ew. — 15. 12. 1745 Sieg der Preußen 
(Leopold von Deſſau) über Sachſen und Oſterreicher 
(Rutowſki). 8. 5. 1813 Gefecht der Ruſſen (Milora⸗ 
dowitſch) gegen die Franzoſen (Vizekönig Eugen). 
Keſſelſtein, beim Kochen von hartem 4 Waſſer an 
den Gefäßwandungen ſich abſetzende Kruſte aus 
Kalzium- und Magneſiumſalzen; erhöht Brennftoff- 
verbrauch durch mangelhafte Wärmeübertragung, 
kann bei Dampfkeſſeln Erplofionen durch örtliche 
Wärmeſtauung veranlaſſen. Deshalb Entfernung 
der K.bildner aus dem Speiſewaſſer vor Einführen 
in Keſſel zweckmäßig: durch Schlammfänger, Zuſatz 
von Soda, Kalkmilch uſw. in beſonderen e 
(Waſſerreiniger); + auch Permutite. Im Haushalt 
kann der K. durch wiederholtes Auskochen mit Eſſig 
u. vorſichtiges Klopfen von außen, ſtärkerer Anſatz 
durch verdünnte Salzſäure entfernt werden. 
Keſſeltreiben, 1) jagdlicher Ausdruck, 4 Keſſel. — 
2) In der Freimaurerei typiſche Kampfmethode, 
beſteht in einem Angriff von den verſchiedenſten 
Seiten und mit den verſchiedenartigſten Belaſtun⸗ 
gen. Das Opfer wird dadurch gezwungen, bei ver⸗ 
ſchiedenen Inſtanzen gleichzeitig Verfahren zu 
führen. Den Gerichten wie überhaupt jeder un⸗ 
parteiiſchen Perſon iſt es dadurch ſehr ſchwer, ein 
klares Bild zu erhalten; das Opfer iſt nicht mehr 
in der Lage, ſich in jedem einzelnen Falle erſſigrr 


Kete 


zu verteidigen, und wird dadurch der Freimaurerei 
gefügig gemacht. Bi 
Keſſelwagen, 1) Eiſenbahnwagen mit Keffelaufban 
zum Verſand von Flüſſigkeiten. — 2) Bei vor: 
geſchichtl. K. ruht ein Keſſel aus Bronzeblech a 
4 Rädern. In der urgerman. Kultur finden ſich 
ſchon in der Mitte des 2. Jahrtauſend v. Zw. K., 
die offenbar bei Feſten und Feiern verwendet wurden. 
Fundorte: Grabhügel bei Peccatel in Mecklenburg, 
bei Stade (Prov. Hannover). Vermutlich liegen hier 
die Anfänge der Vorſtellung des Lebenswaſſers, das 
ſpäter im german. Mythus eine Rolle ſpielt, zugrunde, 
Keßler, 1) Emil, Ingenieur, * 20. 8. 1813 Baden: 
Baden, f 16. 3. 1867 Stuttgart, einer der erſten 
Lokomotiobauer, ſchuf die Urform der Lokomotive 
mit Innenrahmen und waagerechten Außenzylin⸗ 
dern (1841), ſeit 1846 Leiter der neugegr. Maſchinen⸗ 
fabrik Eßlingen. Lit.: Matſchoß, »Männer der 
Techniks 1925. — 2) Harry, Graf, Diplomat und 
Pazifiſt, 23. 5. 1868 Paris, } 4. 12. 1937 Süͤd⸗ 
frankreich, eng befreundet mit W. Rathenau, 1918 
Geſandter in Warschau, ſchädigte durch feine Nach⸗ 
iebigkeit gegenüber den Polen den dt. Abwehr⸗ 
Kompt. 1922 Mitglied der dt. Abordnung für die Kon⸗ 
ferenz in Genua, 1924 offiziöfer dt. Beobachter beim 
Völkerbund, längere Zeit Pra der pazifiſt. Ot. Frie⸗ 
densgeſellſchaft, ſeit 1933 im Ausland. Schrieb eine 
philoſemitiſche Biographie W. Rathenaus (198). 
Keſtner, 1) Georg August, Diplomat, Kunſtforſcher 
und Kunſtſammler, Sohn von K. 2), 28. 11. 1777 
Hannover, f 5.3. 1853 Rom, daf. feit 1817 Ber: 
treter Hannovers beim Vatikan. Trat für die Naza⸗ 
rener ein: »Über die Nachahmung in der Malerei 
1818; an der Gründung des Ot. Archäolog. Inſtituts 
in Rom (1829) beteiligt. Seine Kunſt⸗ lg. wurde 
der Grundſtock zum K.⸗Muſeum in Hannover. — 
2) Johann Chriſtian, Archivrat, bekannt durch 
4 Goethes Wetzlarer Erlebniſſe, 28. 8. 1741 Han⸗ 
nover, f 24. 5. 1800 Lüneburg, ſeit 1773 mit Char⸗ 
lotte Buff verheiratet; ER harakterbild iſt gleich 
dem ihren in Goethes »Werther« eingegangen. 
Keswickbewegung (keſik⸗), engliſche Heiligungs⸗ 
bewegung, gen. nach der jährl. Konferenz in Keswick 
(Nordengl.), ab 1875 unter der Führung von R. P. 
Smith, ſpäter unter E. H. Harford, Battersby, 
Evan Hopkins und F. B. Meyer; hat die dt. 4 Ge: 
meinſchaftsbewegung ſtark beeinflußt. Lit.: Har⸗ 
ford 1907 (engl.). £ 
Keſzthely (keßthelj), ung. Großgem. am Südweſt⸗ 
af: des Plattenſees (23b B 2), (1930) 10660 Ew.; 
einbau. Landw. Hochſchule. Weſtl. das Thermal⸗ 
bad Hevizfzentandräs (hewiſßentgondräſch). 
KRete-Rratichi, Handelsſtadt in der dt. Kolonie 
Togo am Volta (33b E 7), (1931) 1050 Ew. 
Ketene, organ. ⸗chem. Verbindungen mit einer an 
nur 1 Kohlenſtoffatom gebundenen Karbonylgruppe; 
ſehr umſetzungsfähige gasförmige oder leichtflüchtige 
flüſſige Körper. Lit.: Staudinger 1912. 
Ketone, organ. ⸗chem. Verbindungen mit der an 
zwei Kohlenwaſſerſtoffreſte gebundenen Karbonyl⸗ 
gruppe —CO— der allg. Formel R. CO. R/. Sind 
R und R gleich, fo liegen einfache, ſonſt gemiſchte K. 
vor. Man erhält K. u. a. durch Oxydation ſekun⸗ 
därer Alkohole oder durch geeignetes Erhitzen von 
Karbonſäuren oder von ihren Salzen. Wichtigere K. 
find: Aliphatiſche: 4 Azeton und feine Homologen 
Methyl⸗äthyl⸗, Methyl⸗propyl⸗ ufiv. ⸗keton, darunter 
Methylnonylketon, Hauptbeſtandteil des ätheriſchen 
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getſch 

Rautenöls; aromatiſche: Azetophenon (Methyl: 
phenylketon), feſte wohlriechende Kriſtalle, in ätheri⸗ 
chen Olen u. im Bibergeil vorkommend, auch künſt⸗ 
lich? Benzophenon (Diphenylketon); hydro⸗ 
aromatiſche (meift wohlriechend): die zahlreichen K. 
der 4 Terpenverbindungen, wie f Kampfer, Iron, 
Jonon, Karvon; hierhin auch Muskon und Zibeton 
(Riechdrogen). Die, Tri⸗, Tetra- uſw. K. enthal⸗ 
ten 2, 3, 4 uſw. CO-Gruppen, z. B. das Di⸗K. 
Diazetyl CH, CO: CO. CH, Träger des Butter⸗ 
aromas. Die K. bilden mit Hydroxylamin Ket⸗ 
orime, mit Phenylhydrazin Phenylhydrazone, mit 
Semikarbazid Semikarbazone, ſämtlich zur Kenn⸗ 
zeichnung der K. wichtig. Verwendung die niedri⸗ 
geren aliphatifchen flüffigen K. als Löſungsmittel; 
aromat. und hydroaromat. K. in der Seifen-, Riech⸗ 
ftoff- und Getränkeinduſtrie; vielfach als Ausgangs⸗ 
ſtoffe für andere chemiſche Verbindungen. —Keton⸗ 
alkohole (Ketole, Ory-K.) enthalten außer der 
Karbonylgruppe eine alkoholiſche Hydroxylgruppe, 
Keto(n)fäuren eine Karboxylgruppe. Beiſpiele: 
Diazetonalkohol, wichtiges Löſungsmittel; Azeteſſig⸗ 
fäure, deren in der chem. e wichtiger Eſter 
aus Eſſigeſter mit Natrium entſteht. 

Ketſch, die (engl.), 1) (Ketſche) plattbodiger, breiter, 
vorn und hinten ſpitzer engl. Küſtenſegler mit Mittel⸗ 
ſchwert (ogl. Kielſchwert); 2) Sportſegelboot mit 
ſog. Ketſch⸗ Takelung. 
Ketſchendorf, brandenburg. Landgem. an der Spree, 
Fürſtenwalde gegenüber, (1933) 6010 Ew.; Kabel⸗ 
werk. [auch Keſcher. 
Ketſcher, im Bergbau kleines Schienenfahrzeug. — 
Kette, in der Technik ein aus einzelnen gegeneinander 
beweglichen Gliedern e Zugorgan zur 
Übertragung von Kräften. Die gewöhnliche Glie⸗ 
der-K. (Abb. 1) beſteht aus ineinandergreifenden 


8 


Ketten: ı Gliederkette mit Kettenrad a, 2 Stegkette, 3 Gallſche 
Kette mit Rad, 4 Blockkette, 5 Nollenkette, 6 Jahnkette, 
7 Glied einer Ewart-Kette, 8 Baucanſonſche Kette. 
ovalen Ringen (Gliedern, Schaken) aus zähem 
Stahl, die bei der Deutſchen K. länger find als bei 
der Engliſchen K. — Herſtellung (meiſt auf 
Spezialmaſchinen): Schräges Abſchneiden des 
Rundſtahls, Einhängen in das vorhergehende Glied, 
Zuſammenbiegen, Schweißen (häufig elektr.). Ohne 
Schweißen durch Walzen eines Kreuzeiſenſtabes 
(Kattefches Verfahren). Zur Erhöhung der Trag⸗ 
fähigkeit (um ein Drittel) werden bei großen Schiffs⸗ 
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K. in die Glieder Querſtege eingeſetzt, fog. Steg⸗K. 
(Abb. 2). Die Hebezeug⸗K. (Laſt⸗K.) iſt nach DIN 

0-672 bis zu 44 mm Eiſenſtärke genormt. Die 
»Ealibrierte« K. wird durch Schlagen im Geſenk 
lehrenhaltig gemacht und beſitzt genau gleiche Glie⸗ 


a Reihe bewegl. Glieder, b Halsſchmuck, e Feſſel, d Berg- 
kette, e Einheit der Luftwaffe, k Schützenkette, g die Längs- 
fäden eines Gewebes, h Familie wilder Enten, Hühner uſw. 
der zwecks Verw. auf einem K.nrad (Abb. 1), einer 
K.nrolle oder Kennuß (verzahnte K.nrolle, Daumen⸗ 
rad), auf deren Umfange entſprechende Vertiefungen 
für die Kenglieder eingegoffen find. Die Gelenk⸗K. 
(Gallſche K., Laſchen⸗K.; Abb. 3) beſteht aus meh⸗ 
reren Stahllaſchen, die abwechſelnd nebeneinander 
auf vernietete oder verſplintete Bolzen geſteckt ſind 
und dieſe gelenkig verbinden; geeignet für Zwecke, bei 
denen es auf geringere Gelenkreibung ankommt; auch 
als Block⸗K. (Abb. 4) ausgeführt, bei der je zwei 
benachbarte Bolzen zu einem Block vereinigt ſind; 
für Transmiſſionen, f Fahr⸗ und 7 Krafträder als 
Rollen-K. (Abb. 5) mit über die einzelnen Bolzen 
geſchobenen Rollen. Die zugehörigen Keuräder haben 
einfache Zähne mit Kreisbogen⸗ oder Evolventen⸗ 
flanken (4 Zahnräder), die zw. die Bolzen greifen. 
Die Laſchen und das Rad der »geräuſchloſens Jahn: 
K. (Abb. 6) ſind mit geradflankigen Zähnen verſehen. 
Die zerlegbare Ewart-K. (Abb. 7) beſteht aus 
gleichartigen, meiſt viereckigen Gliedern aus Temper⸗ 

uß, die ineinandergehängt werden; verwendet zur 

ewegungsübertragung; mit Haken ee als 
Transport⸗K. z. B. für ein „laufendes Bande für 
Eimer: und Becherwerke. Die Vaucanſonſche 
Haken⸗K. (wokanßon⸗; Abb. 8) beſitzt aus Draht 
gebogene U-förmige Glieder; nur für geringe Kräfte 
verwendbar. 

In der Weberei die in der Längsrichtung des 
Gewebes verlaufenden Fäden. 

Jagdlich: Familie aus jungen und alten Feld⸗, 
Auer⸗, Birk⸗ oder Haſelhühnern, Enten. 
Ketteler (Kettler), weſtf. Adelsgeſchlecht, beſteht 
noch in einer prof. und einer kath. Linie: 1) Ferdinand, 
Bruder von K. 2), Herzog von Kurland,“ 2. 1x. 
1655, T 4. 5. 1737 Danzig, poln. Generalleutnant, 
erhielt entgegen dem kurländ. Staatsrecht durch 
Polen die Vormundschaft über ſeinen Neffen Fried⸗ 
rich Wilhelm (* 19. 7. 1692, f 21. 1. 1711), die er 
aber mit deſſen Mutter Eliſabeth Sophie teilen 
mußte. Seine Streitigkeiten mit den Ständen wur⸗ 
den durch den Ausbruch des Nord. Krieges beendet, 
in dem K. (im Gegenſatz zu Eliſabeth Sophie) gegen 
Schweden kämpfte, bei Riga aber von Karl XII. 
geſchlagen wurde und 1700 aus Kurland fliehen 
mußte. Alle Verſuche, dorthin zurückzukehren, ſchei⸗ 
terten. Sein Neffe heiratete r ro die ruſſ. Großfürſtin 
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Anna, ſtarb aber bereits 1711. Nun war K. letzter 
männlicher Sproß dieſer Linie. Während ſeiner 
Abweſenheit führten die kurländ. Oberräte die 
Regierung. Da er kinderlos ſtarb, erhielt Ernſt 
Johann v. Biron, der Günſtling der Zarin Anna, 
von dieſer den kurländ. Thron. — 2) Friedrich Kaſi⸗ 
mir, Sohn des Herzogs 4 Jakob (6), Herzog von 
Kurland 1682-98, 6. 7. 1650, f 20. 1. 1698, am 
Hof des Großen Kurfürſten erzogen, oberflächlich 
und ſchwächlich, prachtliebend und verſchwenderiſch, 
trat in Frankreich vielleicht heimlich zum Katholizis⸗ 
mus über und ſtand 1672—74 in holl. Kriegsdienft. 
Seiner Geldverlegenheiten wegen mußte K. die 
induſtriellen Unternehmungen und die Domänen ver⸗ 
kaufen oder verpfänden und wurde zum Goldaten- 
handel veranlaßt. Der Adel wurde wieder unbot⸗ 
mäßig und neigte zu Polen hin, der kath. Einfluß 
(Jeſuiten) nahm zu und die innere Kraft des Landes 
ſchwand. — A) Gotthard v., Urgroßvater von K. 1) 
und K. 2), letzter Landmeiſter des Dt. Ordens in 
Livland u. Herzog von Kurland, um 1517 Eggering⸗ 
haufen, f 17. 5. 1587, ſeit 1340 im Orden, 1553 
Ordensſchaffner in Deutſchland, 1554 Komtur von 
Dünaburg, 1558 von Sellin und Koadjutor des 
Deutſchordensmeiſters Wilhelm v. 4 Fürftenberg, 
zu dem er (als Anhänger der Polenpartei des 
Ordens) in Gegenſatz ſtand, war ſeitdem beſtrebt, 
mit poln. Hilfe die Macht in Livland an ſich zu reißen 
und mit poln. Unterſtützung der ruſſ. Gefahr unter 
Iwan dem Schrecklichen zu trotzen, nachdem er 1559 


vergeblich bei Kaiſer Ferdinand I. Hilfe gefuht 
hatte. Durch den opfervollen Vertrag von Wilna 


erlangte K. ein (nicht eingehaltenes) poln. Hilfe⸗ 
verſprechen und zwang dann Fürſtenberg zum Rück⸗ 
tritt; aber 1560 wurde das uneinige Livland Beute 
der Umwohnenden. 1562 ſäkulariſierte K. das Land 
unter poln. n wurde Herzog von Kurland 
und Semgallen, konnte aber das Ordensgebiet nicht 
halten, Teile fielen an Polen, Dänemark u. Schwe⸗ 
den. K. hielt Kurland faſt frei von kriegeriſchen 
Verwicklungen und befeſtigte feine Stellung, bef. 
durch feine Verheiratung (1566) mit Prinzeſſin 
Anna von Mecklenburg, mit der er eine neue 
Dynaſtie begründete (4 Kurland). Seine befondere 
Fürſorge wandte K. der Verwaltung, dem Staats⸗ 
haushalt und der Volksbildung zu. Hat K. auch 
nicht Livland dem dt. Reich erhalten können, ſo hat 
er doch das Deutſchtum und die dt. Kultur mit er⸗ 
halten den. — 4) Klemens, Frhr. v., Neffe von 
K. 5), Diplomat, 22. 11. 1853 Potsdam, f 20. 6. 
1900 Peking, bewährte ſich ſchon 1883 während der 
Unruhen in Kanton, war bei den dt. Geſandtſchaften 
in Peking, Waſhington und Mexiko tätig, ſeit 1899 
Geſandter in Peking; wurde im 4 Boreraufftand 
ermordet. Die gefährdete Lage der Europäer in 
China hatte K. erkannt, warnte aber vergeblich. — 
5) Wilhelm Emanuel, Frhr. v., kath. Theolog und 
Zentrumsparlamentarier, * 25. 12. 1811 Münſter 
(Weſtf.), f 13. 7. 1877 Kloſter Burghauſen (Obb.). 
Jeſuitenzögling, anfangs Juriſt. dann aus Oppofition 
gegen den Staat Theologe ohne tiefere theol. Kennt⸗ 
ie, 1844 Prieſterweihe, 1849 Propft von St. Hed⸗ 
wig in Berlin, 1830 vom Papſt dem Domkapitel als 
Biſchof von Mainz aufgezwungen, 1848/49 aus rein 
kirchlichen Gründen« Mitglied der Frankfurter Na⸗ 
tionalverfammlung, ſtärkte nicht nur in feinem Bis⸗ 
tum den kirchl. Einfluß, vor allem auch den kleri⸗ 
kalen Nachwuchs durch Mobiliſierung der Jeſuiten 
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und der Kapuziner ſowie durch Errichtung der 
klerikalen biſchöfl. Lehranſtalt in Mainz (1831) und in 
deren Folge durch Aufhebung der ſtaatl., kath. ⸗theol, 
N in Gießen (1954), ſondern übte großen 
influß in ultramontaniſtiſchem Sinne auch auf 
den Klerus der oberrhein. Kirchenprovinz und ſeit 
1867 auf die Fuldaer Biſchofskonferenzen aus; 
ſuchte Einfluß auf die kath. Arbeiterſchaft durch 
eine entſchloſſene Sozialpolitik im Sinne einer 
lien Umgeftaltung des Volks- und 
irtſchaftslebens« und Förderung der Da Ge: 
werkſchaften zu gewinnen; Sozialpolitik war für 
ihn willkommenes Mittel der Rekatholiſierung. 
Auf dem Vatikan⸗Konzil 1870 wandte er ſich gegen 
die Unfehlbarkeitslehre wie vorher gegen den päpitl, 
Abſolutismus überhaupt, unterwarf ſich aber dem 
Urteil der Kirche und verteidigte ſpäter ſogar ent: 
ſchloſſen die Beſchlüſſe des Konzils; dabei ließ er ſich 
zu taktloſen Angriffen auf die Altkatholiken hin: 
reißen. Als Kandidat für die Kölner und Freiburger 
Erzbiſchofſtühle wurde er von der preuß. wie von der 
bad. Regierung abgelehnt. 1871—73 Zentrumsabg. 
im Reichstag, betätigte er ſich in Wort und Schrift 
führend im Kulturkampf, einen offenen Konflikt ver: 
meidend, wie er ſeit 1850 faſt zu allen kirchl.⸗polit. 
Fragen durch Schriften Stellung nahm, in denen er, 
ſtets in erſter Linie kirchl. geſinnt, Sympathie nur für 
den Staat forderte, in dem die kath.⸗kirchl. Inter: 
eſſen am beſten gewahrt ſchienen. Die Einrichtung 
des ſtehenden Heeres lehnte er ab. Er ſchrieb u. a.: 
„Freiheit, Autorität und Kirchen 1862, 18627, Das 
Allg. Konzil und feine Bedeutung für unſere Zeit⸗ 
1869, 18695, »Das unfehlbare Lehramt des Papſtes 
nach der Entſcheidung des Vatikan. Konzils 1871, 
»Predigten« 1878, 2 Bde., »Die Arbeiterfrage u. das 
Ehriftentums 1864, 1890. e Schriften, 
hrsg. von Mumbauer, 19242, 3 Bde., „Briefes, 
hrsg. von Raich, 1879. Lit. kath.): Pfülf 18gg, 
3 Bde.; Brauer 1927; (krit.) A. Brügmann, »Roms 
Kampf um den Menſchens 1938. 
Ketteln, Verbindung der Ränder von Wirk⸗ und 
Strickwaren durch beſondere Maſchenbildung. 
Kettenbrief, Einzelbrief aus einer Reihe von 
anonymen Briefen abergläubiſchen Inhalts mit der 
(drohenden) Aufforderung, ihn in einer beſtimmten 
Anzahl von Abſchriften unverzüglich anonym weiter⸗ 
zuverſenden, widrigenfalls den Empfänger Unglück 
treffen ſoll. Tritt zeitweiſe in Form einer Seuche auf; 
läuft gemeinhin auf . Beängſtigung der 
Bevölkerung hinaus oder auf Erpreſſung, wenn der 
Empfänger Marken beilegen und beſtimmte (Deck⸗ 
Adreſſen wählen ſoll. Dem Urheber kann in dieſem 
Falle mit gerichtlichen Mitteln begegnet werden. 
Kettenbrüche ſind Brüche von der 1 
a 
bi ＋ a2 
ba T ag 
ba , oder, wie man heute meiſt ſchreibt, 
bl ee ... K. wendet man an, um für 
Brüche mit ſehr großen Zahlen Näherungswerte 
mit kleinen Zahlen anzugeben. Jeder gemeine Bruch 
läßt ſich in einen K. mit einer endlichen Anzahl von 
Gliedern verwandeln und umgekehrt. Jede irra⸗ 
tionale * läßt ſich in einen unendlichen K. ver: 
wandeln. Bricht man einen K. mit irgendeinem 
Gliede ab, fo erhält man einen Näherungswert. 
Die aufeinanderfolgenden Näherungswerte ſind 
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abwechſelnd größer u. kleiner als der Wert des voll⸗ 
fändigen K. Ein K. entſteht durch Kettendiviſion 
zweier ganzen Zahlen: Man dividiert die kleinere in 
die größere, den eſt in die kleinere, den zweiten Reſt 
in den erſten uſw. Wenn zum Schluß der Reſt 1 ent⸗ 
fieht, fo find die beiden Zahlen teilerfremd (4 Zahl). 
Geht die letzte Diviſion auf, fo ift der letzte Reſt der 
M i Dei Beiſpiel: 99%. 
größte gemeinſame Teiler. Beiſpiel: 4465 
9964 : 4465 = 2 Neft 1034 
4465: 1034 4 „ 329 
1034: 329-3 „ 47 
329: 7=7. 0 


I ift alfo der größte gemeinfame Teiler von 9964 
und 4465. Der Bruch es läßt ſich jetzt als K. 


9964 
darſtellen: 
66 1 LI EHE 1 5 
e e e 6, 4.3. 
i 4171 
8 


„ 1 , heißen die Glieder des K. Die Nähe- 
3 7 8 8 1 
rungswerte für Brüche mit kleinen Zahlen find: 


"3, Der genaue Wert 


2 271 9 2 [3 29 
4 
ift B, da 4465 95 4 und 9964 212. 47. 


Lit.; Perron, »Die Lehre von den K.« 1912. 
Kettendruck, örtliches Färben von Garnen, die, in 
der Weberei zu einem Gewebe verarbeitet, ein zu⸗ 
ſammenhängendes Muſter ergeben. Die Garne kön⸗ 
nen entweder in Strähnform (für geſtreute, unregel⸗ 
mäßige Farbmuſter) oder, einzeln auf eine große 
Trommel gewickelt, bedruckt werden (für rappor⸗ 
tierende Muſter). Mit K. find u. a. die chinierten 
Stoffe (4 Chiné) und die Tapeſtry⸗ 4 Teppiche ſowie 
die Moketts (4 Florgewebe) hergeſtellt. 
Kettenhandel, unwirtſchaftliche, den Preis einer 
Ware ſteigernde Einſchiebung von Zwiſchenhändlern 
in den e a 
Kettenläden (engl. chain stores, tſchen ßtörß), 
Spezialgeſchäfte, die von einem (Handels- oder Fa⸗ 
brikations⸗) Unternehmen zum Abſatz beſtimmter 
Maſſenartikel (3. B. Schuhe, Schokolade, Kaffee) 
in möglichſt vielen Orten und Stadtteilen eingerichtet 
werden. Die K. ſtellen einen dezentraliſierten Groß⸗ 
betrieb dar, der die Vorteile des Großbetriebs und 
die des Spezialgeſchäfts zu vereinen ſucht. 
Kettennuß, ein kleines Zahnrad ( Hubrad)für Glieder⸗ 
ketten, mit 4—6 Zähnen. 
Kettenreim, Reimform, die als innerer K. das 

nde einer Verszeile mit einem Wort in der Mitte 
des folgenden Verſes reimt; äußerer K. f Terzine. 
Kettenſtrafe, Freiheitsſtrafe für Schwerverbrecher 
im 17.—19. Ih., beftand im Anlegen von Ketten an 
die Füße des Verbrechers oder Anſchließen an die 
Wand des Strafraumes; als milit. Diſziplinarſtrafe 
noch im Anfang des 19. Ih. angewandt. 
Kettentrieb, ein 4 Getriebe zur Kraftübertragung 
mittels Ketten über Zahnräder (Kettenräder), z. B. 
Saheradantrieb. Meiſtens werden Gelenk- oder 

aſchenketten verwendet, in deren Glieder die Zähne 
der Kettenräder eingreifen. Im Gegenſatz zum 
Bandtrieb wird beim K. der Schlupf durch die Ver⸗ 
zahnung verhindert. 

ettenware, eine Art von 4 Wirkwaren, die aus 
parallel aufgeſpannten Fäden (Kettenfäden) durch 
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Umhängen (Legen) auf Nachbarnadeln und Ab⸗ 
ſchlagen zu Maſchen (4 Wirkerei) hergeſtellt werden. 
Mit Haken: 4 Nadeln erzeugte K.: Kettenwirk- 
ware, mit Zungen- 4 Nadeln: Raſchelware. 
Kettenziehen (Riemenſtechen), Betrugswettſpiel 
der Falſchſpieler. Eine endloſe Kette (Riemen) liegt 
in Windungen auf dem Tiſch; der zu Betrügende 
ſtellt einen Finger in eine Windung hinein und ſoll 
erraten, ob der Finger beim Wegziehen der Kette 
frei bleibt oder nicht. Der Gauner hat ſeine Kette 
ſo gelegt, daß er ſelbſt ſtets gewinnt. 
Kettering, mittelengl. Induſtrieſtadt (16a F 4), 
(1931) 31220 Ew.; Schuh- und Eiſeninduſtrie. 
Kettwig, rheinl. Stadt und Sommerfriſche, an der 
Ruhr, oberhalb von Mülheim (4a Ca), (1933) 
10300 Ew.; Textilinduſtrie, im Ortsteil Laupen⸗ 
dahl Tapetenherſtellung. — In der Nähe die 
Schlöſſer Landsberg und Fürſtenberg. 
Ketzer, ſeit dem 13. Ih. in der chriſtl. Kirche gebräuch⸗ 
licher, ſeit Ende des 17. Ih. aber aus diplomat. Rück⸗ 
ſichten vermiedener Ausdruck für Andersgläubige im 
Sinne von Irrgläubigen; der amtl. kirchl. Ausdruck 
iſt Häretiker (4 Häreſie), Irrlehrer oder Irrgläu⸗ 
biger. Das Wort K. iſt im 13. Ih. von der damals 
in Südfrankreich weitverbreiteten Richtung der 
Katharer (4 auch Albigenſer) abgeleitet worden und 
wurde nur aus Unkenntnis mit catus (Katze) in Ver⸗ 
bindung gebracht; über den Rahmen der eigentlichen 
Katharer hinaus wurden dann im dt. Sprachkreis auch 
alle übrigen Andersgläubigen als K. bezeichnet, auch 
ſolche aus der Vergangenheit der Kirchengeſchichte. 
Die Bez. K. iſt aus der röm.⸗kath. Kirche auch in die 
anderen Konfeſſionen übergegangen. — Der im 
Griechiſchen u. im Lateiniſchen verwendete Ausdruck 
»hairesis« (haeresis, Häreſie) bedeutete urſpr. jede 
Partei, auch im polit. Sinne, und wurde mit »secta« 
(Sekte) oder »factio« (Partei) gleichgeſetzt. Aus 
jüdiſch⸗untolerantem und grch. Denken wurde das 
Wort von der chriſtl. Kirche übernommen, um da⸗ 
mit im Unterſchied von den ungetauften Heiden Ge- 
taufte, aber in ihrer Lehrrichtung Abweichende, zu 
bezeichnen; ſolche Sonderanſchauungen traten bereits 
in den erſten Jahrzehnten des Kirchenbeſtandes 
häufig auf. Da in dieſer Zeit von einem Dogma im 
Sinne einer genau umriſſenen Formel keine Rede 
ſein konnte, vielmehr immer neue Elemente in den 
Anſchauungskreis eindrangen und neue Deutungen 
dieſer Elemente ſich zeigten, war es in jedem Fall 
eine Machtfrage, die über Rechtgläubigkeit oder 
Irrglauben entſchied; die jeweilig ſtärkſte Richtung 
wurde im Verlauf der Auseinanderſetzung zur Groß⸗ 
kirche, während die Gegner als Sektierer oder 
e verfemt und allmählich verdrängt wurden. 
edeutung nach außen hin erhielten ſolche Vorgänge, 
als ſeit 313 der röm. Staat die Kirche amtlich 
duldete und für ſeine polit. Zwecke nutzbar machte; 
der Staat hatte größtes Intereſſe an einer einheitl. 
Kirche und ging deshalb auch ſeinerſeits gegen 
Andersdenkende durch K.geſetze vor; aus der jeweiligen 
polit. Lage ergab ſich, was der Staat — manchmal 
abweichend von der innerkirchl. Anſchauung — als 
Häreſie anſehen wollte. Die Teilung des Römiſchen 
Reiches und das Vordringen der Germanen hatten 
jedoch zur Folge, daß die Entſcheidung über Recht⸗ 
gläubigkeit und Ketzerei immer mehr in die Hände 
der röm. Kirche ſelbſt kam. Mit der Feſtigung der 
päpſtl. Macht war eine ſtändige Erweiterung des 
Begriffes der Ketzerei verbunden; handelte es ſich 
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in den erſten Zeiten um eine Abweichung im Glauben, 
ſo rechnete man ſchon ſeit dem 2. Ih. auch jede Ab⸗ 
weichung im Ritus, bef. der Feſte u. der Sakramente 
(Beiſpiel f auch Arianismus, f auch Karoliniſche 
Bücher), zur Ketzerei. Seit dem 11. Ih. wurde viel⸗ 
fach auch als K. angeſehen, wer die weltlichen Vor⸗ 
rechte und Beſitzungen der Kirche anzutaſten oder 
deren finanzielle und polit. Forderungen abzulehnen 
wagte; ſeit dieſer Zeit tritt die Ketzerei mehr als Be⸗ 
wegung auf, u. a. + Ortlieber, Amalrikaner, 4 Albi- 
genfer, 7 Waldenfer, 4 Stedinger. Der Einfluß der 
Kirche wurde feit dem 13. Ih. fo ſtark, daß fie ſich 
die weltl. Gewalt für die Bekämpfung der K. dienſt⸗ 
bar machen konnte; fie erzwang vom Staat K.geſetze, 
in welchen die Staatsgewalt als weltl. Arm der 
Kirche auftrat. Dieſe eigens für die K.bekämpfung 
gegr. päpſtl. Einrichtung ging ſeit Beginn des 
13. Ih. in allen Ländern an die Aufſpürung der K. 
er als verdächtig unter der Folter oder freiwillig 
fi) als „K. 5 wurde der weltl. Gewalt zur 
Hinrichtung (meiſt durch Feuer) übergeben, ſein Be: 
itz wurde eingezogen, feine Nachkommen waren 
ehrlos und auf ein Bettelleben angewieſen, da ſie 
weder Beamte werden noch ein Gewerbe ausüben 
konnten; der Inquiſitionsprozeß wurde auch gegen 
bereits Verſtorbene geführt, deren Leiche dann aus 
dem Grabe geriſſen und verbrannt wurde, während 
Vermögensbeſchlagnahme und Infamierung der 
Nachkommen nach den gewöhnl. Regeln vor ſich 
gingen. Die Behauptung, daß die Kirche an der K.⸗ 
verbrennung unſchuldig ſei, wird durch den Wortlaut 
ſämtlicher päpſtl. Erlaſſe über die 4 Inquiſition 
widerlegt. Der Haß gegen die K. ſcheute ſogar vor 
Verfolgung und Ausrottung ganzer Volksgruppen 
nicht zurück (Beiſpiele: die »Kreuzzüges gegen die 
Waldenſer und die Stedinger). Die Zahl der im 
Laufe der Jahrhunderte hingerichteten K. läßt ſich 
ſchwer und nur ſchätzungsweiſe ermitteln, da über 
die ältere Zeit nur ungenaue Berichte und für die 
ſpätere Zeit nur unbedeutende Reſte von Inqui⸗ 
ftionsakten erhalten find; aus den erhaltenen Nach⸗ 
richten ergibt ſich jedoch, daß der K.verfolgung feit 
dem 4. Ih. mehrere Millionen Menſchen zum Opfer 
gefallen ſind (wobei Heiden und die Opfer der Hexen⸗ 
prozeſſe nicht mitgerechnet find). In Deutſchland 
hat die K. verfolgung ſich immer nur vorübergehend 
betätigen können; zwar ſind ſeit dem Anfang des 
II. Ih. ſtets ſolche Fälle vorgekommen, doch blieben 
ſie verhältnismäßig ſelten, da das Volk ſich der In⸗ 
quiſition meiſt energiſch widerſetzte. Erſt nach der 
Reformation trat unter Führung der Jeſuiten und 
ihrer Gegenreformation die K.verfolgung wieder 
ſchroffer auf. Auch die Proteſtanten hielten anfangs 
an K. berfolgungen feſt, die ſich ſowohl gegen Katho⸗ 
liken als auch gegen andere prot. Richtungen wandten. 
Seit dem Zojähr. Kriege jedoch trat in Deutſchland 
die K.verfolgung zurück (teilweiſe durch Verfolgung 
der Hexen erſetzt), und vom 18. Ih. an machte ſich 
— vielfach durch die polit. Veränderungen bedingt — 
der Gedanke der konfeſſionellen Duldſamkeit geltend; 
die Überwindung des ſtarren ei en und 
die ſchärfere wiſſ. Prüfung der Kirchendogmen be⸗ 
ſchränkten die Auswirkungen des K.haſſes auf Pre⸗ 
digten und Druckſchriften. Der K.begriff ift jedoch 
bis in die Gegenwart hinein lebendig geblieben. 
Ketzin, brandenburg. Stadt und Waſſerſportplatz 
an der Havel (12 A 3), (1933) 3470 Ew.; Zucker⸗ 
fabrik, Ziegelei. — 1255 Stadt. 
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Keuchhuſten (Pertussis), anſteckende katarrhaliſche 
Erkrankung der oberen Luftwege mit krampfartigen, 
nachts gehäuft auftretenden Huſtenanfällen; Erreger, 
Bacillus pertussis. Anſteckung durch Anhuſtenz 
Anſteckungsfähigkeit am größten zu Beginn der Er. 
krankung. Inkubationszeit 14 Tage. K. ift anzeige⸗ 
pflichtig. Neigung zu K. im Winter und im Frühjahr 
geſteigert, Kinder erkranken häufiger als Erwachſene, 
Nach Überftehen hochgradige Immunität. Während 
des Krampfhuſtenanfalls, der durch kurze Huftenftöfe 
eingeleitet, oft erſt nach Herauswürgen von Schleim 
oder Erbrechen fein Ende findet, oft heftiges Er: 
ſtickungsgefühl mit Blauverfärbung des Geſichts, 
Das Stadium des Krampfhuſtens kann bis zu 
10 Wochen dauern und verläuft normalerweiſe ohne 
Fieber. Bei über 4 Jahre alten Kindern Heilungs⸗ 
ausſichten i, allg. gut, Erkrankungen im ki 
Kindesalter find nicht als harmlos zu betrachten. Be: 
handlung: friſche, trockene, ftaubfreie Luft, Vitamin⸗ 
zufuhr, Flüſſigkeitsbeſchränkung; dazu die vom Arzt 
verordneten Heilmittel (bef. aus Sonnentau Drosera 
rotundifolia], vielfach mit Thymian und Menthol 
[Menthymin, ein Sirup aus Thymian, De 
minze und Tolubalfam] zuſammen benutzt). 
Keudell, I) Robert v., Diplomat, * 27. 2. 1 
Königsberg Nm., f 26. 4. 1903 Hohenlübbichow, 
1863—72 ſtändiger Begleiter Biemarcks, dem er 
perſönlich naheſtand, feit 1863 im Außenmin., 1870 
Geheimer Legationsrat, 1872 Geſandter in Kon: 
ſtantinopel, feit 1873 in Rom, daſ. 1876-87 Bot: 
ſchafter beim Quirinal, 1971/72 und 1890—93 als 
Freikonſervativer im Reichstag, 1888 —1gog im 
preuß. Abg.⸗Haus; ſchrieb: Fürſt und Fürſtin Bis: 
marck. Erinnerungen aus den Jahren 1846—721 
1901. Lit.: v. Poſchinger, »Bei R. v. K. Ein Bis⸗ 
marck⸗Interviewe 1902. — 2) Walter v., Sohn von 
K. 1), 17. 7. 1884 Caſtellamare b. Neapel, 1916 
bis 1920 Landrat von Königsberg i. Nm., wegen 
Begünſtigung des Kapp-Putfches abgeſetzt, 1915 
bis 1923 Deichhauptmann des Oderbruchs und in 
land⸗ und forſtwirtſchaftl. Verbänden tätig, ſeit 1924 
M. d. R. (dt.⸗nat.), Abg. des brandenburg. Provin⸗ 
ziallandtags u. a., Mitgl. des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rats, Jan. 1927/28 Reichsinnenmin., von Marxiſten 
und Demokraten wütend bekämpft, da er den Kot: 
frontkämpferverband verbot, ſcharf gegen die 
ſchwarz⸗ rote Preußenregierung auftrat und die 
Studentenſchaft im Kampf gegen dieſe unterſtützte, 
ſo daß die preuß. Regierung den dienſtl. Verkehr mit 
K. ablehnte. 1929 ſchied er aus der Ot.⸗nat. Volks: 
partei aus, war einige Zeit Borf. des Chriſtlich⸗ 
ſozialen Volksdienſtes und trat 1933 der NSDAp. 
bei; 1933 Oberlandforftmeifter, dann Generalforft- 
meifter, 1936/37 Staatsſekretär im Reichsforſtamt. 
Keule, uralte Hieb- und Wurfwaffe der Natur: 
völker. Aus der Cateja der Germanen (Teutona 
der Goten) haben ſich für den Kampf des Reiters 
der 4 Streitkolben, für den Kampf des Fußgängers 
gegen den Reiter der T Morgenſtern entwickelt. — 
Im Sport Handturngerät für Gymmaſtik (Sn 
ſchwingen), 40-50 cm lang und 300800 8 
ſchwer. Lit.: Lorenz⸗Raquet, Anleitung zum Kun⸗ 
ſchwingen« 1930. Als Wurfgerät (Wurf⸗K., 
Handgranate) 300600 g ſchwer, zum Weitwerfen 
und zum Zielwerfen bei wehrſportl. Wettkämpfen 
verwendet. — Beim Schlachtvieh der Oberſchenkel. 
Keulenkäfer (Taſt⸗, Palpen⸗, Zwergkäfer, Psela- 
phidae), Käferfamilie, kleine Tiere mit verkürzten 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Flügeldecken, gepanzertem Hinterleib und keulen⸗ 
förmigen Fühlern; unter Laub, Moos, Rinde uſw. 
lebende Arten, ferner verſchiedene Ameiſengäſte, fo 
die Echten K. (Unterfamilie Clavigerinae) mit dem 
bei unſerer Bernſteingelben Ameiſe (Lasius flavus) 
lebenden blinden Gelben K. (Claviger testacäus). 
Keulenpilze — Korallenpilze. R 
Keulenpolyp (Cordylophora lacustris), Hohltier, 
Hydrozoen (Sp. 1363). 
Keuper, der (örtlicher Name für bunte Ton⸗ und 
Mergelgeſteine aus der Gegend von Coburg), oberſte 
Abteilung der 4 Trias. 
Keuſchbaum f Vitex. 
Keuſchberg, Ortsteil von Bad + Dürrenberg in der 
Prob. Sachſen, fälſchlich als Ort der Ungarnſchlacht 
Heinrichs I. 15. 3. 933 angefehen. 
Keuſchheit, die natürliche, raſſiſch bedingte Rein⸗ 
eit und Zurückhaltung (wohl zu unterſcheiden von 
9 in der geſchlechtl. Empfindung. Einer 
örper⸗ und ſinnenfeindlichen Zeit unter Einfluß des 
Ehriſtentums bedeutete K. in Form der fog. außer: 
(bef. vor-) ehelichen K. geſchlechtliche Unberührtheit 
überhaupt (4 auch Jungfräulichkeit) oder aber 
äußerfte Mäßigung in Form der fog. ehel. K. 
Damit war an der (auch unkörperlich) lebenzeugenden 
Kraft der Geſchlechtervereinigung völlig vorbei⸗ 
geſehen. Wo ein Kesgelübde abgelegt (1 Mönch⸗ 
tum) und die K. im chriſtl. Sinne gepredigt wurde, 
ergaben ſich lebensnotwendig meift höchft unkeuſche, 
ſtets aber erſtorbene Zeit- u. Seelenzuſtände, die volks⸗ 
biologiſch gefährden. Der natürlicheren (und damit 
ehrlicheren) Gegenwart bedeutet K. im Gegenſatz 
dazu innerſter verantwortl. geſchlechtl. Anteil in 
allen Dingen, an dem Geſchlecht als individueller und 
überindividueller Erſcheinungsform. Wenn unſere 
erman. Vorfahren wie alle urſpr. Völker ſtreng die 
K. forderten, fo allein zwecks Gefund- und Rein⸗ 
erhaltung der Raſſe. — f auch Naturvölker. 
Keußler, Gerhard v., nachromant. Komponiſt, 
23. 6. 1874 Schwanenburg (Livland); ſeit 1906 
Dirigent in Prag, 1918—21 in Hamburg (Ging: 
akademie und philharmon. Konzerte), 1927 (erfter) 
ſtaatl. Beethovenpreisträger, 1932—35 Dirigent in 
Melbourne (Auſtralien), daf. 1934 muf. Leiter des 
Euchariſt. Zentenarkongreſſes, 1935 Ehrenmitglied 
der Britiſh Muſic Society. Seit 1936 in Berlin 
Prof. und Leiter einer Meiſterklaſſe für Kompo⸗ 
fition an der Staatl. Akademie. Werke von großer 
Gedankentiefe und eigenartiger Tonſprache: Musik. 
dramen, 3 bibl. Oratorien (In jungen Tagen 
Volksoratorium nach altdt. Liedern] 1928). Sin⸗ 
foniſche Werke, 40 Geſange auf eigene Dichtungen, 
muſikwiſſ. und äſthetiſche Schriften (Die Grenzen 
der Aſthetiks« 1902). 
Kevelaer (är), Landgem. in der Rheinprov., 
nordw. von Geldern (4 Ba), (1933) 5830 Ew.; 
Wallfahrtskirche. 
Kevir (Käwjr, Kewir, Daſcht⸗i⸗K.; iran., »halbfefte 
Sumpfwüſte , große, meiſt von halbfeſten ſalzigen 
Tonen und Sanden erfüllte Wüſte Nordirans, nur 
auf wenigen Pfaden begehbar (27f CD 3). 
Kewanee (kinen), nordamer. Stadt im Staate 
llinois, nordw. von Peoria, (1930) 17 100 Ew.; 
Textil- und Eiſeninduſtrie, Kohlengruben. 
Kexholm (iche kß⸗, finn. Kakiſalmi), finn. Stadt auf 
zwei Inſeln des Ladoga⸗Sees (150 G 2), (1936) 
5200 Ew.; Holzhandel. —Urſpr. Nowgoroder Feſtung, 
feit 1293 wechſelnd ſchwed. u. ruff., 1811 zu Finnland. 


Keyſer 


Key (tchei), Ellen, * 11. 12. 1849 Sundsholm 
(Schweden), F 25. 4. 1926 Strand am Vätterſee 
(Schweden), ſchwed. päd. Schriftſtellerin, Lehrerin 
am Arbeiterinſtitut in Stockholm; tätig in der gei⸗ 
ſtigen Frauenbewegung. Trotz ausgeſprochen indi⸗ 
vidualiſtiſchen Anſchauungen in ihren ethiſchen 
Schriften tritt fie in Das Ih. des Kindes« 1900, 
dt. 1902, und in Mißbrauchte Srauenkraft« 1896, dt. 
1898, dafür ein, daß das Schwergewicht aller Arbeit 
der Frau und ihres Bildungsganges auf ihre weibl. 
Eigenart gelegt wird. Ihre innere Entwicklung 
führte fie zur Ablehnung des Chriſtentums. Lit.: 
Nyſtröm-Hamilton 1904; Nemenyi 1904. 

Key (ki), Francis Scott, nordamer. Dichter u. Juriſt, 
1.8. 1779 Frederick (Ind.), F 11. 1. 1843 Baltimore, 
dichtete unter dem Eindruck des engl. Angriffs auf Fort 
Me. Henry von Baltimore 1814 die Nationalhymne 
der Ver. St. v. A. The Star-Spangled Banner«1814. 
Key, Lieven de, niederl. Baumeifter, * um 1560 
Gent, f 17. 7. 1627 Haarlem, ein Hauptmeiſter des 
national-holländiſchen Frühbarocks, der durch Ver⸗ 
bindung von Ziegelbau mit Hauſteingliederungen 
beſondere Wirkungen in Form und Farbe erzeugte. 
Fleiſchhalle in Haarlem (1601-03). 

Keynes (kinſ), John Maynard, engl. National⸗ 
ökonom und Geldtheoretiker,“ 3. 6. 1883 Cambridge, 
daf. Prof. ſeit 1920. Als Sachverſtändiger der engl. 
Friedensdelegation in Verſailles lehnte er 191g die 
dem Dt. Reich auferlegten Friedens bedingungen als 
wirtſchaftlich nicht durchführbar ab. Als einer der 
erſten ausländ. Wiſſenſchaftler wies er auf die auch 
für die Siegermächte ungünſtigen Folgen des Ver⸗ 
ſailler Diktates hin und trat für deſſen Reviſion ein. 
Obwohl ſich K. wiederholt gegen die liberaliſtiſche 
Volkswirtſchaftslehre wandte (bereits 1926 in ſeinem 
Vortrag »The End of Laissez-Faire«), hat er ſich 
doch von gewiſſen liberaliſt. Auffaſſungen nicht frei⸗ 
machen können, z. B. in ſeinen geldtheoret. An⸗ 
ſchauungen. Hptw.: „The Economic Consequences 
of the Peace« 1919, »A Revision of the Treaty“ 
1922 (beide dt. 1922), „A Tract of Monetary Re- 
forme 1923, dt. 1924, »Vom Geldes 1932, »The 
Means to Prosperity« 1933, »The General Theory 
of Employment, Interest and Money« 1936, dt. 
1936. Seit 1912 Hrsg. des Economic Journale. 
Keyſer, 1) Hendrik de, niederl. Baumeiſter und Bild⸗ 
hauer, * 15.5. 1565 Utrecht, } 15.5. 1621 Amſterdam, 
Gründer der Amſterdamer Bauſchule, ein Haupt: 
meifter des national⸗holl. Frühbarocks, der jedoch 
die fpätere klaſſiziſt. Richtung bereits vorbereitet hat. 
Zuiderkerk (ſeit 1603), Weſterkerk (ſeit 1620), 
Noorderkerk und Börſe (160817) in Amfterdam, 
Rathaus in Delft (1620). Als Bildhauer ſchuf er 
u. a. das Grabmal Wilhelms I. von Oranien in 
Delft (ſeit 1614) und das Standbild des Erasmus in 
Rotterdam (1621). Lit.: Neurdenburg 1931 (holl.). 
— 2) Jakob Rudolf, norw. Sprachforſcher,“ 1. 1. 
1803 Oslo, f daf. 9. 10. 1864, 18372 Prof. für 
Geſch. und Lit., deren wiſſ. Studium er in Norwegen 
begründete; betrachtete altnord. Lit. und Sprache 
einſeitig als altnorweg. Kulturgut und ſtellte eine 
abſurde, von ihm ſelbſt ſpäter angezweifelte ſprach⸗ 
geſchichtl. Theorie über die Herkunft der Dänen auf. 
Seine Werke ſind trotzdem völkiſch wertvoll und der 
altnord. Forſchung unerläßlich. 1846-49 gab er 
mit P. A. Mund »Norges gamle Loves heraus, 1848 
mit Munch und Unger den Königsſpiegele, 1849 
mit Unger die Saga von Olaf d. Heil. e; O. Rygh 
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Keyſerling 


gab feine unvollendete »Norges Histories heraus, 
ferner »Nordmændenes Videnskabelighed og 
Litteratur i Middelalderen« und die Vorleſungs⸗ 
reihen Nordmændenes private Liv i Oldtiden«. 
— 3) Thomas de, Sohn von K. 1), niederl. Maler, 
* 1596 oder 1397 Amſterdam, begraben daf. 7. 6. 
1667. Bildniſſe von gediegener Sachlichkeit und 
weichem Helldunkel; Vorliebe für Ganzfiguren in 
durch genrehaftes Beiwerk belebten Innenräumen; 
auch bedeutende Gruppenbildniſſe; am beſten im 


Reichsmuſeum in Amſterdam vertreten. Lit.: 
Oldenbourg 191x. 
Keyſerling, 1) Edvard, Graf b., Schriftſteller,“ 15.5. 


1855 Paddermin (Kurland), 1 28. 9. 1918 München, 
Genie, ſtimmungsvoller Erzähler: »Beate und 
areile« 1903, »Dumakla« 1908, »Abendl. Häufer« 
1913; Dramatifches: »Srühlingsopfer« 1899, »Be⸗ 
nignens Erlebnis« 1905. »Geſ. Erz.« 1922, 4 Bde. 
Lit.: Knoop 1929. — 2) Hermann, Graf, Philo⸗ 
ſoph, * 20. 7. 1880 Könno (Livland), urſprünglich 
Naturwiſſenſchaftler, in feinen erſten Werken (»Ge- 
füge der Welte 1906, 19223, »Ulnfterblichkeit« 1907, 
19203, Prolegomena zur Naturwiffenfchaft« 1910), 
gegen den Rationalismus, zunächſt auch von H. St. 
Chamberlain beeinflußt, wandelte ſich bei aller 
Kenntnis von arteigener, bodenſtändiger Geiſtigkeit 
zum alles verſtehenwollenden Kosmopoliten, was 
praktiſch im »Reiſetagebuch eines Philofophen« 1919, 
19215 zum Ausdruck kommt, theoretiſch in feinen 
ſyſtemat. Werken »Schöpferiſche Erkenntnis« 1922 
und »Wiedergeburtes 1927 in der Lehre vom geiſtigen 
»Weltalphabete«, durch deſſen Beherrſchung man zur 
richtigen Erkenntnis und Behandlung aller Dinge, 
d. h. zur »IBeltüberlegenheit« komme. Gründete in 
Darmſtadt die »Schule der Weisheite, deren Leitung 
nach K. der Oberrabbiner Baeck innehatte. Obwohl 
K. das jüd. Weſen dem »Ethos des Eingeweide⸗ 
mwurms« entfprechen läßt (»IBiedergeburt« S. 454), 
elangt er praktiſch nicht zur reinl. Scheidung vom 
Judentum. Und obwohl nach K. »letztlich im Cha⸗ 
rakter aller Wert fußte (Die Neuentſtehende Welte 
1925) und er um die Bedeutung der Landſchaft, des 
Volkes, ja ſogar der nord. Raſſe weiß, räumt er dem 
reinen Geiſt den Vorrang vor den Mächten des 
Blutes ein und verkennt deshalb in oft peinlicher 
Weiſe das Weſen des Nationalſozialismus. K. ver⸗ 
körpert den widerſprüchlichen, rückgratloſen, welt⸗ 
anſchaulichen Eklektizismus ſeit dem Weltkrieg. 
Er ſchrieb ferner: »Politik, Wirtſchaft, Weisheit« 
1922, Spektrum Europas“ 1928, »Amerikas 1930, 
»Südamer. Meditationen« 1932, Das Buch vom 
perſönl. Lebens 1936. Hrsg. des Ib. „Der Leuchter« 
und von »Der Weg zur Vollendunge. Lit.: »Philo⸗ 
ſophie der Gegenwart in Gelbftdarftellungens Bd. 4, 
1923; Feldkeller 1922; Emmel 1922. 
Keyßler, Johann Georg, Geſchichtsſchreiber,“ 13.4. 
1693 Thurnau (Württ.), f 21. 6. 1743 Stintenburg, 
lenkte als einer der erſten die Aufmerkſamkeit auf die 
german. u. kelt. Altertümer; ſeine Werke zeigen eine 
ohe nationale Geſinnung und wurden von der hann. 
5 verſtümmelt: »Neueſte Reifen durch Teutſch⸗ 
land, Böhmen, Ungarn, die Schweiz, Italien und 
Lothringen« 1740. 
Key Weit (ki⸗), Hafenſtadt und Winterkurort der 
Ver. St. v. A., auf der Kleinen Koralleninfel K. ſüdl. 
von Florida (30 b C 7), (1930) 12830 Ew.; Tabak⸗ 
induſtrie, Fiſchfang; durch Bahn mit dem Feſtland 
verbunden, Fähre nach Habana; Flughafen, Funk⸗ 


* 


Khevenhü M 


ſtation und nordamer. Flottenſtützpunkt; beherrſcht 
Kuba u. den Zugang zum Mex. Golf mit der aus: 
baufähigen Baſis Bahia Honda (weſtl. von Habana). 
kg, Abk. für Kilogramm. 

K. G., Abk. für 4 Kommanditgeſellſchaft. 

Kha, zu den Auſtroaſiaten zählende Gebirgsvölker zy. 
Annam u. Siam; von den Kambodſchanen Pnong, 
von den Annamiten Moi, von den Tongkineſen 
Myong gen,; find Jäger einfachſter Lebensweise, 
Khaibar⸗-Paß (Chaiber⸗Paß, engl. Khyber, Fa), 
Paßſtraße von Indien nach Afghaniſtan (28a Ca, J), 
53 km lang, 1029 m ü. M., altes Durchgangstor 
von den weſtl. Bergländern in die ind. Ebene. In⸗ 
folge feiner Beſchwerlichkeit kam der K. erſt in jün⸗ 
gerer Zeit zur Geltung; in den brit. Afghanenkriegen 
u. gegenüber den unbotmäßigen Stämmen der Nord: 
weſtgrenze von ſtraceglſcher Bedeutung, Seine End: 
punkte ſind auf britiſch⸗indiſcher Seite durch Fort 
Jamrud (301 m ü. M.), auf afghaniſcher durch Fort 
Dakka (421 m ü. M.) befeſtigt. 

Khairpur, ind. Staat in der Prov. Punjab (28a 
D 5), (1931) 227000 Ew. — Hptſt. K., nordö. von 
Bahawalpur, (1931) 13730 Ew.; Teppichweberei, 
Getreidehandel. 

Khaki, das, auch der (perf., verdfarbige), leichter, 
erdfarbiger Stoß für Tropenkleider Uniformen) 
— K.wahlen, Spottname für die brit. Parla⸗ 
mentswahlen von 1900, die unter Einfluß des Buren⸗ 
krieges nationaliſtiſch ausfielen, und vom Dezember 
1918, die unter dem Eindruck des Zuſammenbruchs 
der Mittelmächte ſtanden und mit dem konſ. Sieg 
weitgehend + Lloyd Georges Haltung in Verſailles 
beſtimmten und fo mittelbar die frz. Gewaltpolitik 
förderten. 

Khandeſh ('deſch, Kandeſch), Landſchaft und Diſtr. 
in Brit.⸗Indien, Präſidentſchaft Bombay (28 b Bo); 
Baumwoll- u. Getreidebau; Hptſt. Dhulia (28 Bg). 
Khandjar (⸗dſchar), perſ. Kurzſchwert des 16/17. Ih, 
entſpricht dem + Handſchar. 

Khanpur (engl. Cawnupore, käpnpür), brit. ⸗ind. 
Diſtr.⸗Hptſt. in den Vereinigten Provinzen am 
Ganges (28a H 6), (1931) 243 800 Ew.; Baum: 
woll⸗ und Lederinduſtrie. — Im Aufſtand von 1857 
wurden hier die engl. Gefangenen durch Nana Ga: 
hib niedergemetzelt. 

Khaſi (Kaſſia), auſtroaſiat. Reſtvolk in den Gebirgen 
Weſt⸗Aſſams, eine Mon-Khmer⸗Sprache ſprechend. 
Khaya, Gattung der Meliazeen, weſtafrik. Bäume 
mit kugeligen, faſt apfelgroßen Fruchtkapſeln, mit 
hartem, rotbraunem Holz. Hierher der Genegalef. 
Mahagonibaum (K. senegalensis), liefert Gambia⸗ 
Mahagoni, K. anthotheca liefert Mahagoniholz 
für den Export. 

Khedive (türk. Hidiv, Chedive; perf., »Herrch, oft: 
zieller Titel der türk. Vizekönige in Agypten ſeit 1867. 
Kherwariſche Sprachen 4 Mundaſprachen. 
Khevenhüller (Khevenhiller), öſterr. Adelsgeſchlecht, 
im 11. Ih. aus Mittelfranken nach Kärnten eins 
gewandert und etwa feit 1350. bei Villach nachweis⸗ 
bar, 1393 Reichsgrafen. Lit.: Czerwenka 1867 (un⸗ 
zuverläſſig). — Bedeutendſte Vertreter: I) Bartelme 
(Bartholomäus, Bartlmä) (I.), Graf b., * ar. 8. 
1539 Villach, F 16. 8. 1613 Spital a. d. Drau, 
Burggraf der Kärntner Stände, der erſte Proteſtant 
der Familie und zeitweilig Führer der Kärntner 
Proteſtanten. — 2) Franz Chriſtoph (I.), Graf v., 
Sohn von K. 1), * 21.2. 1388 Klagenfurt, f 13.6. 
1630 Baden b. Wien, wieder Katholik geworden, 
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Khildſchi 
ſeit 1617 öſterr. Botſchafter am ſpan. Hof, ſeit 1631 
Oberſthofmeiſter der Kaiſerin und oft mit diplomat. 
Sendungen betraut, ſchrieb die Geſch. Ferdinands II. 
(1578-1637) in dt. Sprache: »Annales Ferdi- 
nandei« 1716-26, 12 Bde. Lit.: A. Wolf, »Ge⸗ 
ae Bilder aus Öfterreich«, Bd. k. 1878. — 
3) Ludwig Andreas, Graf v., Enkel von K. 2), 
* 30. 11. 1683 Linz, f 26. 1. 1744 Wien, unter 
Prinz Eugen geſchult, 1734 Oberbefehlshaber in 
Italien, 1736 Feldmarſchall und Kommandierender 
General in Slawonien, nahm an allen Kriegen 
Maria Thereſias teil, ſchrieb: »Reglement und 
Ordnung der kaiſerl. Inf. (1737; lange für Organi⸗ 
ſation und Taktik des öſterr. Heeres maßgebend), 
Kurzer Begriff aller milit. Operationen« (1756) u. a. 
Khildſchi (Khaldſchi, Khilji, »dſchi), tatariſcher 
Stamm, ſprach bis 10. Ih. Türkiſch; aus ihm ging eine 
Reihe von Herrſchern Indiens (Dynaſtie K.) her⸗ 
vor, z. B. der dritte der großen mohammed. Eroberer 
Indiens, der grauſame Ala-ed-din (1296-1316), 
der das Dekhan und Gudſcharat unterwarf. Die 
Dynaſtie K. wurde 1321 durch eine neue türk.⸗tatar. 
Dynaſtie (Tughlak) geſtürzt. 
Khleſl(Kleſel), Melchior, kath. Theolog und Staats⸗ 
mann, 1333 Wien als Sohn eines luth. Bäckers, 
I daſ. 18. 9. 1630, 1568 Konvertit, von den Jeſuiten 
bekehrt, 13801600 Generalvikar Niederöſterreichs, 
1398 Biſchof von Wien, feit 1616 Kardinal. K. 
kämpfte rückſichtslos für die Alleinherrſchaft der 
kath. Kirche in Oſterreich, dabei im Gegenſatz zur 
Regierung wie zu dem aus den Landesherren be⸗ 
ſtehenden Kloſterrat. Von Kaiſer Rudolf II. an den 
Hof berufen, wurde K. der Führer der Gegenrefor⸗ 
mation in Oſterreich, forderte das kath. Bekenntnis 
als Vorausſetzung für die Erteilung des Bürger⸗ 
rechts, Erlangung von Beamtenſtellungen u. a.; 
brachte 1606 den Bund der Erzherzoge gegen 
Rudolf II. zuſtande, war an der Wahl des Erzherzogs 
Matthias zum Kaiſer hervorragend beteiligt, wurde 
deſſen Geheimer Rat und leitete als ſolcher die Re⸗ 
gierung völlig ſelbſtändig (»Vizekaiſerc). Bei Aus- 
bruch des böhm. Aufſtandes riet er zur Nachgiebig⸗ 
keit, ſchloß mit den Türken einen Waffenſtillſtand 
und trat ſogar für Aufhebung des geiſtl. Vorbehalts 
in Deutſchland ein; dadurch fiel er in Ungnade, 
wurde als Feind des habsburg. Hauſes wegen Be- 
ſtechlichkeit, Habſucht (er beſaß / Mill. Vermögen) 
und Mißbrauchs der kaiſerl. Gewalt 1618 verhaftet; 
1622 auf Verlangen des Papſtes nach Rom ent⸗ 
laffen, dort für unſchuldig erklärt; kehrte 1623 unter 
Ferdinand II. nach Wien zurück. 
Khmer (Khamen), altes Kulturvolk der auſtroaſiat. 
Sprachgruppe in Siam und Kambodſcha, ſind Reis⸗ 
bauern u. Buddhiſten; 4 Hinterindien (Bev.). Die 
durch die ind. Koloniſation Kambodſchas ins Leben 
gerufene, indiſch beeinflußte Kunſt der K. (K. kunſt) 
gliedert ſich in frühe (oder primitive; 6.—8. Ih.) und 
klaſſ.K.kunſt (9. —14. Jh.). 4 Indiſche Kultur (Sp. 178). 
Lit.: Heger, Die Ruinen aus der Zeit des alten 
Nireiches« (in: »Mitt. Geogr. Gef. Wiens 1924). 
Khoinſprachen (Eoinj-) + Afrika (Sp. 123). 
ru, Tiroler Adelsgeſchlecht, f Kuen⸗ 
elaſy. 
Khuen-Héderväry (kun hederwärk), Karl, Graf, 
ung. Staatsmann, * 23. 5. 1849 Freiwaldau (Su⸗ 
detengau), T 26. 2. 1918 Budapeſt; 1883—1903 
anus von Kroatien⸗Slawonien, vertrat entſchieden 
den Ausgleich von 1868 und die ung. Staatsidee, 


Kickxia 


ſchuf die ungarnfreundl. kroat. Nationalpartei (Borf. 
ſeit 1913) und förderte Verkehr und Landwirtſchaft. 
1903/04 und 191012 ung. Min.-Präf. 
Khuenring, öſterr. Geſchlecht, 4 Kuenring. 
Kjachta, Handelsſtadt in der ſowjetruſſ. Burjät⸗ 
Mongolen-⸗Rep. ſüdö. von Irkutſk, an der Grenze 
gegen die Außere Mongolei (27a N 6), (1933) 
12000 Ew.; Handel mit Wolle, Fellen, Häuten. 
Kjaer, Nils, norw. Dichter,“ 11. 11. 1870 Holme⸗ 
ſtrand, Februar 1922 Oslo, Gegner der naturaliſt. 
Tendenzdichtung, verſenkte ſich innig in das Leben 
der Natur (»Smaa epistler« 1908, »Nye epistler« 
1912), ſchrieb das Schauſpiel »Regnskabets dag« 
1902 (dt. Ein Tag der Rechenfchaft« 1909) und 
die gegen demokrat. Politiker gerichtete Satire »Det 
Iykkelige valg« 1913. 

Kigmil Paſcha, türk. Staatsmann, * 1832 Leukoſia 
(Cypern), f 14. 11. 1913 Larnaka (Cypern), 1880 
Unterrichtsmin., englandfreundlich, von den Jung⸗ 
türken bekämpft, 1885-91, 1895, 1908 / og und feit 
Okt. 1912 Großweſir, durch Enver Paſcha Jan. 
1913 geſtürzt. 

Kiangſi (chin., weſtl. vom Strom), Prov. im SO. 
von + China (Sp. 311), (1936) etwa 13,8 Mill. Ew. 
Kiangſu (chin., „Flußfülle«), Prov. im O. von 
+ China (Sp. 310), (1931) etwa 36,5 Mill. Ew. 
Kiautſchou (chin., Leimſtadte), Stadt im ehem. dt. 
Pachtgebiet an der K.-Bucht (29a C2, 3), in der 
nordchin. Prov. Schantung, handelspolitiſch und 
ſtrategiſch wichtige Lage mit eisfreien Naturhäfen; 
Hptſt. 4 Tſingtau. — Von der alten Bedeutung Kis 
zeugen chin. Quellen. Als Zwiſchenplatz des arab. 
Seeverkehrs nach Korea um 880 erwähnt, Hafen 
der blühenden Handelsſtadt Weihſien, die ihre Be⸗ 
deutung durch den Kaiſerkanal verlor. Als dort 
zwei dt. Miſſionare ermordet worden waren, er⸗ 
ſchienen 14. 11. 1897 dt. Kriegsſchiffe (Admiral 
v. Diederichs) vor Tſingtau, und durch Vertrag vom 
6. 3. 1898 wurde ein kleines Gebiet an der Bucht auf 
99 Jahre an Deutſchland verpachtet, ein größeres als 
dt. Intereſſenſphäre vorbehalten. Das Pachtgebiet 
blieb der Marineverwaltung unterſtellt. K. wurde 
Freihafen. 1914 von den Japanern beanſprucht, 
nach tapferer dt. Gegenwehr beſetzt (Fall Tſingtaus 
7. 11. 1914) und ihnen durch Verſailler Diktat 1919 
zugeſprochen; 1922 an China zurückgegeben. 
Kibitka, die, I) federlofer ruſſ. Bretterwagen mit 
Dad). — 2) Rundes Filzzelt ſibiriſcher Nomaden: 
ſtämme (Abb. f Kirgiſen). 

Kibla, die (Kebla, arab.), die vom Iſlam während 
der Gebete vorgeſchriebene Richtung nach Mekka. 
Kiburg (Kyburg), Ewe Landgem. im Kt. Zürich 
(20 F 2), (1930) 350 Ew.; wohlerhaltenes Schloß. — 
Über das Geſchlecht 4 Kyburg. 

Kichererbſe (Kicherling, Cicer), Schmetterlings⸗ 
blütlergattung mit Blattranken, weißen, blauen oder 
violetten Blüten und aufgeblaſener Hülſe; 4 Arten 
im Mittelmeergebiet. Gemeine K. (C. ariötinum), 
in Südeuropa Nahrungs- und Futterpflanze, Samen 
auch als Kaffee⸗Erſatz (Kaffee⸗Erbſe). 

Kickelhahn (Gickelhahn), Berg im Thür. Wald 
ſüdw. von Ilmenau, 861 m; Ausſichtsturm, Goethe⸗ 
häuschen. — Unweit Kurhaus ſowie Jagdhaus 
Gabelbach mit Erinnerungen an Goethe u. Scheffel. 
Kicken (engl.), den (Fuß-) Ball ſchießen, ſtoßen. Kicker, 
Fußballſpieler; auch Beſtandteil von Vereinsnamen. 
Kickxia, Apozynazeengattung, Bäume mit gegen⸗ 
ſtändigen Blättern, gelblichen Blüten, zylindriſchen 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Teilfrüchten und Samen mit behaarten Grannen. 
K. (Funtumia) elastica, Kautſchukpflanze, von der 
Goldküſte bis zum Kongo verbreitet. 
Kidaris, die (Kitharis, Krone), Kopfſchmuck der 
perf. Könige: ſpitz zulaufender Turban. 
Kidde (kidhe), Harald, dän. Dichter, * 14. 8. 1878 
Vejle, T 23. 11. 1918 Kopenhagen, gibt in Romanen 
pſychologiſch feine Darſtellungen des Seelenlebens: 
»Aage und Elfe« 1902/03, »Das Lebens 1912, Der 
Held« 1912, dt. 1927, »Eifen« 1918 (1. Tl. eines ge- 
planten Zyklus aus der wärmländ. Eiſeninduſtrie). 
Kidderminſter, mittelengl. Induſtrieſtadt weſtl. von 
Birmingham (16a D 4), (1931) 28900 Ew.; 
Teppichherſtellung, Gießereien. 
Kiderlen⸗Wächter, Alfred v., Diplomat, * 10.7. 
1852 Stuttgart, f daſ. 30. 12. 1912, ſeit 1879 im 
Auswärtigen Amt, 188188 in Petersburg, Paris 
und Konſtantinopel, 1888 Vortragender Rat, be⸗ 
leitete als Vertreter des Auswärtigen Amtes den 
Kaiſer auf Reiſen, 1894 Geſandter in Hamburg, 
1895 in Kopenhagen; wegen kritiſcher Bemerkungen 
über den Kaiſer von dieſem als Geſandter in Bus 
kareſt 190008 kaltgeſtellt, wo es ihm gelang, zu⸗ 
ſammen mit dem König und der Königin den dt. Ein⸗ 
fluß zu erhalten; ſein Weggang bedeutete die An— 
näherung Rumäniens an die Entente. Mit dem ihm 
befreundeten Holſtein ſtand er in engem Briefwech⸗ 
ſel. So war er über deſſen Pläne und Anſichten und 
über die polit. Lage unterrichtet, als er Nov. 1908 
Vertreter des Staatsſekretärs v. Schoen und Juni 
1910 deſſen Nachfolger wurde. Weite Kreiſe ſahen 
in K. den ſtarken Mann, der der dt. Außenpolitik 
fehlte und zu ihrem Schaden in Bukareſt verbannt 
war. Die auf K. geſetzten Hoffnungen blieben un⸗ 
erfüllt, da er bereits ein verbrauchter Mann war, als 
er zur Macht kam, und dieſe infolge ſeines baldigen 
Todes nur kurze Zeit ausüben konnte. Immerhin 
elang es ihm, den verfahrenen Marokkokonflikt mit 
Frankreich zu liquidieren unter Erlangung eines Ge- 
bietszuwachſes in Afrika, der den Plan eines dt. 
Rap nee der Verwirklichung einen Schritt 
näher brachte. Er erſtrebte Beſſerung der Beziehun⸗ 
gen mit Rußland, und auch mit England ſuchte er 
beharrlich einen Ausgleich, deſſen Erreichung aller- 
dings durch die von ihm im 4 Marokkokonflikt an⸗ 
gewandte Methode a nicht gerade 
erleichtert wurde. 
Kidfelle (Kidſkin), Handelsbez. für chineſiſche, den 
Aſtrachanfellen ähnelnde Zickelfelle, meiſt in Kreuz⸗ 
form als Kidkreuze; naturgrau oder ſchwarz gefärbt 
verarbeitet; moirsartig gewäſſerte Felle bevorzugt. 
Kidnapper, der (engl., kldnäper), Kindesräuber, 
entführt Kinder, um Löfegeld zu erlangen, beſ. häufig 
in den Ver. St. v. A.; im Dt. Reich wird Kindes⸗ 
raub nach dem Geſetz vom 22.6. 1936 mit dem Tode 
beſtraft; vgl. Erpreſſung. 
Kiebitz (Vanellus), Gattung aus der Familie der 
Schnepfenvögel (Regenpfeiferartige); ſchlank, mit 
aufrichtbarer Kopfhaube. Der K. (Kiwit (nach 
feinem Schrei], V. vanellus; Abb.), annähernd 
taubengroß, Oberkopf, Vorderhals, Oberbruſt, 
Kopfhaube und vordere Schwanzhälfte ſchwarz, 
Mantel dunkelgrün, Halsſeite, Unterbruſt, Bauch u. 
hintere Hälfte der Schwanzfedern weiß, in Mittel⸗ 
und Nordeuropa und Nordaſien auf ſumpfigem Ge- 
lände, in Deutſchland Febr. bis Okt. Fliegt vor⸗ 
trefflich, niſtet in ſeichten Vertiefungen auf Wieſen, 
feuchten Ackern, legt Ende März oder Anfang 
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April 4 große, birnförmige, matt olivengrüne oder 
bräunliche, punktierte Eier ( Band 3, Sp. 478, 
Abb. 3). Hat als jagdbarer Vogel ganzjährige 
Schonzeit, das 
Wegnehmen der 
Eier zählt als 
51 bzw. 
ilddieberei. — 
Auch Bez. für un⸗ 
beteiligten, aber 
läſtigen (weil oft 
dazwiſchenreden— 
den) Zuſchauer 
beim Karten- und 
beim Schachſpiel. 
Kiefenfuß, Krebs, 
+ Dlattfüßer. 
Kiefer (Pinus; Name entftanden durch Zuſammen⸗ 
ziehung aus Kien und Föhre), etwa 80 Arten um⸗ 
aſſende Gattung der Nadelhölzer aus der Familie 
bietazeen, immergrüne Bäume größtenteils der 
nördlichen gemäßigten Zone. Nadeln am Grunde mit 
ſchuppigen Scheiden zu 2—5 in Kurztrieben, männl. 
Blüten büſchelig⸗ oder ährenförmig⸗knäuelig an 
Stelle von Kurztrieben, weibliche aus quirlſtändigen 
Knoſpen entſtehend, einzeln oder quirlig. Zapfen in 
2—3 Jahren reifend, am Ende der Zapfenſchuppen 
ein Schild (Apophyſe) mit Höcker (Nabel). Ver⸗ 
weigung nur durch Quirlknoſpen, daher, bis zum 
Einſetzen ſtärkerer Borkebildung, Altersfeſtſtellung 
durch Abzählen der Aſtquirle leicht möglich. Krone im 
höheren Alter ſchirmförmig gewölbt, außer bei Wei⸗ 
muts- u. Zirbel⸗K. ſowie gewiſſen Raſſen der Gemei⸗— 
nen K., die auch im Alter eine ſpitze, fichtenähnliche 
Krone zeigen (mitteldt. Höhen⸗K., oftpr. u. nord. K.). 
Die Gattung wird nach der Anzahl der Nadeln im 
Kurztrieb und nach anatom. Merkmalen in 10 Grup⸗ 


N 
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pen (Sektionen) eingeteilt, von denen nur die Hälfte 


wichtigere Arten umfaßt. 1. Sektion: Pinaster, 
zweinadelig, Nabel der Apophyſe mittelſtändig. 
Gemeine K. (Pinus silvestris, Föhre, Fohre, Forke, 
Forle, Forche, Dale, auch »Tannes und „Fichte⸗h, 
Charakterbaum der norddt. Tiefebene (4 Beilage 
»Deutſcher Walde IV, ı, Bd. 2), verbreitet vom 
weſtl. Spanien bis Oſtaſien, Norwegen (70° n. Br., 
mit Birke und Lärche nördlichſter Waldbaum der 
Erde), Kleinaſien, Perſien. Bis ungefähr 2000 m, 
in den Alpen bis 1600 m emporſteigend, bildet ge⸗ 
ſchloſſene Beftände im Harz bis 370 m, im Schwarz: 
wald bis 1000 m, in den Alpen bis 1400 m. Unter 
den europ. Nadelbäumen hat die K. das größte Ver⸗ 
breitungsgebiet. Sie ift eine der genügſamſten Holz: 
arten. Ihr Hauptgebiet liegt im kontinentalen 
Klimagebiet auf den Sandböden (Talſanden) der 
Ebene und den Sandſteinböden (Bunt⸗, Keuper⸗ 
Quaderſandſteinen) der Gebirge. Die Bewurzelung 
iſt auf geeigneten Böden tiefgehend (Pfahlwurzel, 
mit weitverzweigtem Wurzelgeflecht, daher ſturm⸗ 
ſicherer als die Fichte). Maximalhöhe 4048 m, höch⸗ 
ſtes Alter 600 Jahre, gewöhnlich 200300 Jahre. 
Die Gemeine K. zeigt im Mai kurzgeſtielte, hellgelbe, 
ährenförmig zuſammengedrängte männl. Blüten und 
hellrote weibl. Blütenzäpfchen (Abb. 4 Sp. 1065), 
die ſich nach dem Verblühen abwärts biegen. Nadeln 
je nach Standort 2—8 cm lang, 2-4, meift 3 Jahre 
ausdauernd. Die Samen reifen im Spätherbſt des 
folgenden Jahres, die Zapfen ſpringen erſt im März 
oder April des zweiten Jahres auf. Rinde fuchsrot, 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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harzreich, Borke graubraun, in höherem Alter Platten 
oder Schuppen bildend, Holz ſehr harzig mit zahl⸗ 
reichen Harzgängen, gelbem Splintring und rot⸗ 
braunem Kern (Weiteres 4 Holz, mit Tabellen). 
Außer fog. biologiſchen Raſſen, die ſich oft äußerlich 
(morphologiſch) nicht voneinander unterſcheiden und 
ſich z. B. durch uchsfreudigkeit in beſtimmten 
Gegenden auszeichnen, gibt es mehrere Varietäten, 
u. a. Trauer- und Schlangen⸗K. ſowie mehrere 
Standortsformen: Moor-K. (Ausſehen wie Latſche, 
auf Mooren), Strand-K. der Oftfeeküfte, mit dickem, 
krummem Stamm, breiter Krone und ſtruppig be⸗ 
nadelten Aſten. — Forſtwirtſchaftliches. Mit 
einem Anteil von 45 vH der Geſamtwaldfläche (Alt: 


Gemeine Kiefer. a männliche, b weibliche Blüten. 


reich) iſt die Gemeine K. der wichtigſte Waldbaum 
Deutſchlands. Ihre größte Verbreitung hat ſie im 
norddt. Oſten (Oſtelbien). Umfangreiche, vorwiegend 
mit K. beſtockte Waldgebiete (früher Kienheiden gen.) 
ſind z. B. die Schorfheide, die Landsberger Heide, 
die Tucheler Heide, die Johannisburger Heide. Auf 
den ärmeren (Sand-) Böden bildet die K. reine Be⸗ 
ſtände, bei günſtigem Grundwaſſerſtand oder Lehm⸗ 
beimengung treten als unter- oder zwiſchenſtändige 
Miſchholzarten Traubeneiche, Rotbuche, Fichte u. a. 
auf. Die Verjüngung erfolgt noch immer ganz über⸗ 
wiegend im Kahlſchlagverfahren mit künſtlicher Ver⸗ 
jüngung durch Saat oder Pflanzung. Auf geeigneten 
Böden (3. B. Altmark, Lüneburger Heide) gelingt 
auch Naturverjüngung unter Schirm (ſog. Dauer⸗ 
waldbetrieb) oder durch Randbeſamung. Jugend⸗ 
gefahren ſind Pilzſchütte, Engerling, Rüſſelkäfer, 
Graswuchs und Dürre, gelegentlich in Oſtdeutſch⸗ 
land auch Froſt. In Kendickungen treten Buſchhorn⸗ 
blattweſpe und Kentriebwickler oft ſtark ſchädigend 
auf, im Stangenholzalter Forleule, Kenſpanner und 
Kienkrankheit. Im Haubarkeitsalter wird der reine 
K.nbeftand fo licht, daß ſich der Boden mit dichtem 
Unkrautwuchs überzieht (Beerenkräuter, Heide, 
Gras). Kenmarkſchwamm ſowie Hallimaſch fördern 
die weitere Verlichtung, ſo daß die normalen ertrags⸗ 
tafelmäßigen Beſtockungsgrade felten erreicht wer⸗ 
den. Zur vollen Ausnutzung der Erzeugungsfähig⸗ 
keit iſt daher Einmiſchung von Schattholzarten, 
gegebenenfalls durch rechtzeitigen Unterbau, er⸗ 
forderlich. — Das befte Kenholz, ſtark, ſehr fein⸗ 
ringig und aſtrein, wird als Schneideholz hoch 
bezahlt (oſtpreuß., poln. K.; Schneideholzumtrieb 
120 Jahre und mehr). Der größte Teil des etwas 
ſchwächeren, grobjährigeren und äſtigeren K.holzes 
ift Bauholz (Bauholzumtrieb etwa 100 Jahre), 
die ſchwächeren Stämme werden zu Grubenholz 
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aufgearbeitet (Grubenholzumtrieb 60 bis 80 Jahre). 
In ſteigendem Maße wird die K. neuerdings auch 
zur Zellſtoffgewinnung (meiſt im Sulfitverfahren) 
herangezogen (8.papierholz). Eine wichtige 
Nebennutzung iſt die Harzgewinnung. 

Die Berg-K.(Latſche, Krummholz-K., Knieholz⸗ 
K., Legföhre, P. montana) iſt meiſt als Strauch, 
ſeltener als Baum entwickelt, mit knieförmig auf⸗ 
wärts gekrümmten Aſten, ſehr veränderlich: a) Haken⸗ 
K. (var. uncinata), Apophyſe hakig nach dem 
Grunde des Zapfens hin gekrümmt; Alpen und 
dt. Mittelgebirge, 3002300 m, in Spanien in 
Baumform Beſtände bildend (Sumpf⸗K. ); b) Latſche 
(Legföhre, var. pumilio), Alpen bis Bosnien, dt. 
Mittelgebirge, 650—2700 m, meiſt als Knieholz ent⸗ 
wickelt (Rieſengebirge, Sudeten, Karpaten, Alpen, 
auch auf den Hochmooren des Erzgebirges und des 
Böhmer Waldes), ſeltener baumförmig, in der Ebene 
als Ziergehölz; Latſchenöl als Volksheilmittel und zu 
Eſſenzen in der Kosmetik; c) Mugo-K. (var. 
mughus), öſtl. Alpen, 930—2700 m, meift Knieholz⸗ 
form, ſtrauchartig. Krankheiten der Berg⸗K.: Abs 
fterben der Nadeln durch den Schlauchpilz Herpo- 
trichia nigra. 

Pinie (Schirm⸗K., Nuß⸗K., P. pinea), im ganzen 
Mittelmeergebiet bis 1000 m (berühmter Pinien- 
wald bei Ravenna), auch vielfach angepflanzt, mit 
ſchirmförmiger, breiter Krone, die großen Samen 
als wohlſchmeckende Piniennüſſe (Pignolen, pinj⸗) 
geſchätzt.—Schwarz-K. (Oſterr. K., P. austriaca), 
gedeiht auf Kalkboden, dient zur Aufforſtung von 
Kalködland (Karſt, Muſchelkalkböden Mitteldeutſch⸗ 
lands), hat etwas geringeren Lichtbedarf, auf- 
fallend dichte, lange Benadelung; Heimat: Oſtalpen, 
Karpaten, wichtiger Harzlieferant. Korſiſche 
Schwarz-K. (P. laricio), ähnlich der vorigen, aber 
höher werdend. Seeſtrand-K. (Igel-K., P. pi- 
naster), mit ſehr langen Nadeln (12—20 cm) und 
langen Zapfen, die oft zu vieren im Quirl ſtehen und 
einen Stern bilden (Stern-K. ), 20-30 m hoch, 
harzreich, gedeiht am Mittelmeer (Spanien); in 
Deutſchland nicht winterhart, aber in England und 
Norwegen. Aleppo-K. (P. halepensis), in den weſtl. 
Mittelmeerländern in Beſtänden bis 1000 m, im 
Karſt zur Aufforſtung, Holz, Rinde und Harz genutzt. 
Jap. Schwarz⸗K. (Koromatſu; P. thunbergi), in 
Japan forſtlich wichtig, bis 1000 m, viel an Straßen 
und Gärten und vor Tempeln, zu Bau- und Brenn⸗ 
holz, zur Dünenbefeſtigung viel verwendet, in Süd⸗ 
deutſchland winterhart. 

2. Sektion: Murraya, 2—zuadelig, Zapfen aus 
Scheinquirlknoſpen (Seitenknoſpen); meift in Nord⸗ 
amerika heimiſch. Banks⸗K. (bänkß⸗, Jackpine, 
dſchäkpain, P. banksiana), Ausſehen ähnlich der 
Fichte, niedriger Baum, 10-20 m, im öſtl. Nord: 
amerika auf magerſtem Sandboden, daher dort 
und in Deutſchland zum Aufforſten von Odland. 
Murray⸗K. (mörk⸗, P. murrayana), ebenfalls fid)- 
tenartig, im Felſengebirge des weſtl. Nordamerikas; 
Parkbaum, in Schleswig⸗Holſtein forſtl. angebaut. 
Pech⸗K. (P. rigida), dreinadelig, Heimat Morde 
amerika, fälſchlich als K. des Pitchpineholzes (dies 
liefern P. palustris und P. australis) angeſehen; 
ſtark erneuerungsfähig: fie hat die bei Nadelhölzern 
ſeltene Fähigkeit, aus dem Stock und den geſtutzten 
Aſten auszutreiben; Holz wenig verwendbar, da⸗ 

egen wichtiger Lieferant von Pech, Terpentin, 
Teer. Forſtlich in Deutſchland wegen ſtärkerer 
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Nadelerzeugung gelegentlich mit der Gemeinen K. 
als Füllholz zur Beſſerung humusarmer Böden an⸗ 
gebaut. 

3. Sektion: Jeffreya (dſch⸗), dreinadelig, meiſt in 
Nordamerika heimiſch, Zapfen aus echten Quirl⸗ 
knoſpen. Jeffreys-K. (dſchefriſ⸗, Bullpine, ⸗pain, 
P. jeffreya), Kalifornien, prächtiger, ſehr dekorativer 
Baum, bis 60 m hoch, auch in dt. Forſten gedeihend. 
Gelb-K. (Dellow⸗pine, jèlö⸗, P. ponderosa), 10 bis 
25 em lange Nadeln, 60—90 m hoch, Heimat Weſten 
der Ver. St. v. A., geſchätztes gelbes Nutzholz, 
Parkbaum, im nördl. Deutſchland, froſtempfindlich. 
Sumpf-K. (Parkettholz⸗K., P. palustris), Süd⸗ 
ſtaaten im Oſten der Ver. St. v. A., liefert hartes, 
ſchweres Holz (Pitchpineholz, pitfchpain-). Nuß⸗K. 
(P. sabiniana), Kalifornien, weidenartig, eßbare 
Samen, in Süddeutſchland hier u. da angepflanzt. 

4. Sektion: Strobus, meift fünfnadelige Bäume, 
Nabel an der Spitze der Apophyſe. Weimuts-$. 
(Strobe, P. strobus), Nadeln ſehr dünn, aus dem 
öftl. Nordamerika ſchon vor über 100 Jahren durch 
Lord Weymouth (wemkch) eingeführt und in Mittel: 
europa ein forſtwirtſchaftlich wichtiger Waldbaum 
geworden, winterhart, auch Parkbaum, empfindlich 
gegen Schädlinge: Wollaus, Hallimaſch, Wurzel⸗ 
ſchwamm (Trametes radiciperda), ſehr empfindlich 
gegen Blaſenroſt (Peridermium strobi), auch gegen 
Hagel u. Schneedruck. Holz begehrt, weil ſehr leicht 
und daher wenig »arbeitend«, wenn auch wenig dauer⸗ 
haft. Lamberts-K. (Zucker⸗„Rieſen⸗K., Sugarpine, 
ſchůger⸗ P. lambertiana), größte Kart, Höhe go bis 
100 m, Zapfen bis o, m lang; aus Splintwunden 
fließt Zuckerſaft (»Mannas), der in ihrer Heimat als 
Huſtenmittel dient; in Deutſchland nur in milden 
Gegenden Zierbaum. Himalaya-Weimuts⸗K. 
(Tränen⸗K., P. excelsa), Himalaya, 1600—4000 m 
emporſteigend, Zapfen mit fränenarfigen Harz⸗ 
tropfen, ſchnellwüchſig, aber nicht ſo froſthart wie 
die Weimuts⸗K. 

5. Sektion: Cembra, fünfnadelig, Zapfen zer⸗ 
fallend, Samen nußartig, mit dicker Schale. Zirbel⸗ 
K. (Arve, Zirbe, Zürbel, P. cembra), Samen nuß⸗ 
artig, rehbraun, als Zirbelnüſſe in den Alpenländern 
geſchätzt; Heimat: Alpen, Karpaten, Rußland, Si⸗ 
birien. Forſtwirtſchaftlich iſt der oft ſehr ſchöne 
Baum wegen ſeines nur zerſtreuten und vereinzelten 
Vorkommens ohne größere Bedeutung, obwohl das 
Holz zu Schnitzereien, Wandvertäfelungen u. dgl. 
geeignet und begehrt iſt. Dagegen verdienen die noch 
vorhandenen Reſte der Zirbel⸗K. aus landſchaftl. 
Gründen geſchützt zu werden. 

Lit.: Godberſen, Die K.s 1904; Schwappach, 
„Die K. 1908; Dengler, »Waldbaus 19332. 
Kiefer, die den Mundrand des Menſchen und der 
Wirbeltiere ſtützenden und die Zähne tragenden 
Knochenteile des 4 Schädels, beſtehend aus Ober-K. 
(Maxilla) und Unter-K. (Mandibula). 

Kieferkrankheiten. I) Angeborene Mißbil⸗ 
dungen und erworbene Deformitäten ſind: 
a) Gaumenſpalten (4 Lippen-, Kiefer- u. Gaumen⸗ 
fpalte). — b) Mikrognathie, angeborene oder er⸗ 
worbene Kleinheit des Unter-K. mit zurückgelagertem 
Zahnbogen u. zurückfliehendem« Kinn !( Vogelgeſicht). 
Urſache: ein- oder doppelſeitige Wache ed ung 
meiſt als Folge ſchwerer chron. Entzündungen (des 
frühen Kindesalters) im Gebiet der K.gelenke ſamt 
Umgebung oder des Knochenmarks. K.beweglichkeit 
dabei oft geſtört, Kaufunktion u. Lippenſchluß unge⸗ 
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nügend, oft Mundatmung. Behandlung: chirurgiſch 
u. zahnärztl.⸗orthopädiſch (4 Kieferorthopädie), - 
e) Progenie, Vorſtehen des meiſt vergrößerten 
Unter-K. u. feines Zahnbogens gegenüber dem normal 
gelagerten Ober⸗K. u. deſſen Zahnbogen. Unterlippe 
und Kinn auffällig vorſpringend (Habsburgerlippe), 
Urſache: u. a. Vererbung, innerſekretoriſche Störun⸗ 
gen. Behandlung: zahnärztlich⸗orthopädiſch (6. bis 
14. Lebensjahr) oder chirurgiſch. — d) Prognathſe, 
Vorſtehen des Ober-K. und feines Zahnbogens über 
den normal gelagerten Unter⸗K. und deſſen Zahn: 
bogen; häufig beim Langſchädel, meiſt verbunden 
mit verengtem, hohem Gaumen, tiefem Frontzahn⸗ 
überbiß, mangelhaften Lippenſchluß (Mundatmung), 
Wucherungen der Mandeln. sachen; Vererbung, 
Wachstumsſtörung bei Flaſchenkindern, Rachitis, 
Lutſchen. Behandlung: zahnärztlich⸗orthopädiſch 
(6.—14. Lebensjahr). — e) Offener Biß, Wache 
tumshemmung vorwiegend in der Höhenrichtung der 
die Zähne tragenden Teile des K.Enochens, bef. im 
Frontzahnbereich, derart, daß zw. den Zahnreihen 
auch bei K.ſchluß ein mehr oder minder breiter 
Spalt offenbleibt; aber auch durch Vor- oder Rück⸗ 
verlagerung eines der Zahnbögen (4 b, c, d) möglich. 
Meiſt mangelhafter Lippenſchluß, Mundatmung, 
Wucherungen der Mandeln. Urſache: meiſt Rachitis, 
Behandlung: zahnärztlich⸗orthopädiſch. 

2) Entzündungen: a) des Zahnfleiſches bzw. 
der K.⸗ (Mund-) Schleimhaut. Einfache Form 
mit entzündetem, zu Blutung neigendem Zahnfleiſch⸗ 
faum. Aus ihr kann ſich die ſchwerere Form mit Ge⸗ 
ſchwürbildung entwickeln, die mit Rötung, Schwel⸗ 
lung, Blutung, Eiterung, geſchwürigem Zerfall, 
ſtarker Schmerzhaftigkeit, üblem Mundgeruch, er⸗ 
höhtem Speichelfluß, Schluckbeſchwerden, Lymph⸗ 
drüſenſchwellung verbunden iſt (Gingivitis ulcerosa) 
und ſich auf die ganze Mundſchleimhaut (Stomatitis, 
Mundfäule) ausdehnen kann. Behandlung: Be⸗ 
ſeitigung der allg. u. der örtl. Urſachen; warme Spü⸗ 
lungen mit milden Desinfektionsmitteln, Rauch⸗, 
Alkoholverbot, Diät. — Chroniſche Entzündung mit 
Wucherung des Zahnfleiſchſaums; bei Kindern wäh⸗ 
rend der Entwicklungsjahre, bei Frauen während der 
Schwangerſchaft. Behandlung ebt. chirurgiſch. — 
Medikamentös und gewerbl. bedingte Entzündungen 
der K.⸗ u. der Mundſchleimhaut durch Queckſilber⸗, 
Wismutkuren, bei Bleiarbeitern (graublauer bis 
ſchwarzer Zahnfleiſchrand), Phosphorarbeitern uſw. 
— Chroniſche Entzündung auch bei Tuberkuloſe, 
Syphilis und ſchweren Bluterkrankungen durch lÜber⸗ 
greifen der Haupterkrankung auf Schleimhaut und 
Keknochen. — b) Entzündung der Knochenhaut 
(Periostitis) und Zahnwurzelhaut, meiſt durch Bak⸗ 
terien verurſacht, die vorwiegend auf dem Weg über 
die Wurzelkanäle u. die Wurzelhaut erkrankter Zähne 
oder durch die K. ſchleimhaut in die Knochenhaut und 
den Knochen gelangen und daher meiſt Symptome 
von e erzeugen, fo beim Zahn⸗ 
geſchwür (Parulis; dicke Backe), bei fpezif. Kno⸗ 
chenentzündung, Knochenmarksentzündung, erweiter⸗ 
ten Zyſten, ſchweren Entzündungszuſtänden u. Ver⸗ 
ätzungen des Zahnfleiſches. Krankheitsbild: Rötung, 
Schwellung des Knochens und der Weichteilum⸗ 
gebung (Schleimhaut, Wange, Lippe), ſtarke Druck- 
empfindlichkeit, beſ. auch der beteiligten Zähne, 
Lymphdrüſenſchwellung, evt. Fieber; häufig mit 
Eiterbildung (Abſzeß) und Eiterdurchbruch (Fiſtel) 
nach der Schleimhaut oder der äußeren Haut (Slinnz, 
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Wangenfiftel). Bei Vordringen der Krankheits⸗ 
erreger na dem Mundboden oder dem Zellgewebe 
des Halſes kann es unter harter Schwellung, hohem 
Fieber, Keklemme, Schluck und Sprechbeſchwerden 
zu ſchwerſter, lebensbedrohender örtlicher und All⸗ 

emeininfektion kommen (Phlegmone). — Bei mehr 
ſchleichendem Verlauf kann die Infektion (Bakterien) 
auf dem Weg über den Wurzelkanal ſich in der 
knöchernen Umgebung der ee einniſten 
und ſie (oft ohne jegliche Beſchwerden) zur Auf⸗ 
löſung oder Umwandlung bringen (Granulom). Die 
derbe fibröſe Kapſel dieſer Granulome bildet einen 
gewiſſen Schutzwall gegen das weitere Vordringen 
der Bakterien, doch beſteht die Gefahr der 4 Fokal⸗ 
infektion. — Die Granulome können auch zu einer 
mit Schleimhaut ausgeſtatteten, Flüſſigkeit abſon⸗ 
dernden Knochenhöhle entarten (Zyſte). Behand⸗ 
lung: zahnärztlich bzw. chirurgiſch. Außerdem 
warme Spülungen, Umſchläge, Beſtrahlungen, bei 
Eiterung Einſchnitt; evt. Entfernung kranker Zähne 
und abgeftorbener Knochenteile. Bei Granulom Be- 
handlung der Zahnwurzel bzw. operative Entfernung 
des Erkrankungsherdes (Reſektion); bei Zyſten Ope⸗ 
ration. — 0) Eitrige Entzündung des Knochen⸗ 
marks (Oſteomyelitis) entſteht auf dem Blutweg 
(bei Jugendlichen nach akuten Infektionskrankheiten) 
oder durch Infektion vom Zahnſyſtem (2a) oder von 
einer K. verletzung aus. Symptome wie bei Knochen⸗ 
hautentzündung, aber gehäufte Abſzeß⸗ und Fiſtel⸗ 
bildung, Lockerung ganzer Zahngruppen, Abſtoßung 
abgeſtorbener Knochenteile (Sequeſter), K.Elemme, 
Weichteil⸗ und Lymphdrüſenſchwellung, mit und 
ohne Fieber; langwierig. Behandlung: zahnärztlich 
bzw. chirurgiſch. — d) Entzündung des Knochens 
(Oftitis), ausgeſprochen chroniſch, oft Reſtformen 
vom Zahnſyſtem ausgehender Knocheninfektionen, 
aber auch verurfacht durch Übergreifen allg. In⸗ 
fektionskrankheiten (3. B. Tuberkuloſe, Syphilis) 
auf den K. oder durch Eindringen des Strahlenpilzes 
( Aktinomykoſe) in den K. und endlich durch Chemi⸗ 
kalienvergiftung( Phosphor, Queckſilber, Arſen, Blei, 
Wismut) mit anſchließender Infektion. Abſtufungen 
von Schleimhautentzündung bis zu ſchwerſten Kno⸗ 
chenzerſtörungen (Knochenbrand, Nekroſe). Behand⸗ 
lung: allg. (Grundleiden); örtlich: zahnärztl.⸗chirur⸗ 
giſch. — e) Über Paradentpfe + Zahnkrankheiten. 

3) Geſchwülſte: a) Gutartige Geſchwülſte find 
4 Adamantinom, Zyſtom, Odontom (4 Zahnkrank⸗ 
heiten), ferner Wucherungen der Knochenzellen und 
der Knochenhautzellen, die den K.Enochen auftreiben 
(Oſteome). Die häufig vorkommende, mehr eine ent⸗ 
guide Neubildung als echte Geſchwulſt darſtellende 

pulis (Zahnfleiſchgeſchwulſt) geht von der Knochen⸗ 
haut oder dem Knochenmark aus (Rieſenzellenepulis). 
Ferner gibt es Fibrome (an allen Teilen der K.⸗ 
bedeckung vorkommend) und Miſchgeſchwülſte. — 
b) Unter den bösartigen Geſchwülſten iſt der 
Krebs, als Plattenepithel: und als Drüſenkarzinom, 
häufiger als das Sarkom, das als Rundzellen⸗ und 
Spindelzellenſarkom auftritt. Behandlung: chirur⸗ 
un Entfernung fo früh wie möglich, 

4) Verletzungen, beſ. Kebrüche. Einfache und 
komplizierte (Splitterungen, Quetſchungen, Defekte; 
Infektionsgefahr) K.brüche — im Unter⸗K. häufiger 
als im Ober⸗K. — entſtehen u. a. durch Hufſchlag, 
Schuß, im motoriſierten Verkehr, beim Sport 
(Boxen). Die Einwirkung der Gewalt und der Zug 
der K.muskulatur verurſachen oft ſchwere Ver⸗ 


Kiel 
ſchiebungen der Bruchſtücke. Durch zahnärztliche 
Schienung erfolgt Einrichtung der verlagerten elle 


in die Normalſtellung und Feſthalten in dieſer bis 
zur Heilung. 4 auch Kieferorthopädie. 
Kieferabdruck, in der Zahnheilkunde Abformung des 
Kiefers mittels befonderen Abdruckgerätes und bef. 
zuſammengeſetzter Abdruckmaſſen, deren Grundſtoffe 
Gips, Harze, Talkum, Bolus, Guttapercha u. a. ſind; 
dient der Herft. von Zahnerſatz, zur Diagnoſtik und 
Anfertigung von Apparaten in der Kieferorthopädie. 
Kieferklemme, Beſchränkung in der Beweglichkeit 
des Unterkiefers, verurſacht durch Verletzungen, Ent⸗ 
zündungen, narbige Veränderungen ſowie Ge⸗ 
ſchwülſte des Kiefergelenks und ſeiner Umgebung 
(untere Weisheitszähne). 

Kieferneule, Schmetterling, 4 Eulen. 
Kiefernmarkkäfer, Art der 4 Borkenkäfer. 
Kiefernſchütte, Krankheit der Kiefernbäume, 
Lophodermium. [metes. 
Kiefernſchwamm (Kieferntramete), Pilz, 4 Tra- 
Kiefernſpinner, Schmetterling, 4 Glucken. 
Kieferorthopädie (früher Orthodontie, grch.), 
Zweig der Zahnheilkunde, umfaßt die Behandlung 
von Dale (Kieferbrüchen, Schußverletzun⸗ 
gen), Mißbildungen und Deformitäten der Kiefer 
ſowie von Stellungsanomalien des Gebiſſes, welch 
letztere ſich auf Einzelzähne, Zahngruppen und die 
ganzen Zahnreihen beziehen können (Mikrognathie, 
Progenie, Prognathie, offener Biß [T Kiefer). Bes 
handlungsmittel: Korrektions- oder Regulierungs⸗ 
apparate, die als elaſtiſche oder ſtarre Außen- oder 
Innendrahtbögen in verſchiedener Abart ſchienen⸗ 
förmig am Zahnbogen entlang laufen und mittels 
Metallringe (oder Kronen) u. an 32 5 angebrachter 
Schlöſſer oder Röhrchen an den Zähnen befeßtge 
werden; ſie geſtatten das Anbringen von Hilfsfeder⸗ 
chen, Gummizügen, Ligaturen uſw. Weitere Hilfs⸗ 
mittel find: Scharniere, Gleitſchienen, Gaumenplat⸗ 
ten, Metallkronen, Brücken, bef. in Verbindung mit 
auf dem Prinzip der ſchiefen Ebene beruhenden Vor⸗ 
richtungen zum Verſchieben von Einzelzähnen oder 
Zahngruppen. Daneben werden die lebend. Kräfte von 
Geſichts- u. Mundmuskulatur (Zunge, Wange, Lippe) 
ausgewertet. — Gebißregulierung meiſt langwierig; 
frühzeitiger Beginn erforderlich (5.12. Lebensjahr). 
Kiefersfelden, oberbayr. Landgem. und Luftkurort 
nahe der Tiroler Grenze (8 D 3), 482 m ü. M., 
(1933) 2630 Ew.; Marmorind., Zementherſtellung. 
Kiefl, Franz Raver, kath. Theolog, * 17. 10. 1869 
Hohenrain (Niederbayern), T 3. 7. 1928 Regens⸗ 
burg; 1894 Prieſter, 1900 Prof. in Dillingen, 1903 
in Paſſau, 1905 in Würzburg für Dogmatik und 
Dogmengeſchichte, 1914 Domdekan in Regensburg, 
Gegner des Ultramontanismus, trat für ſtärkere 
Beteiligung des Laien und des german. Elementes 
in der Kirche ein, ferner für Teilnahme an der natio⸗ 
nalen Kulturarbeit; vertrat aber gegenüber den Ber: 
ſuchen, das kath. Dogma zu biologiſieren, die über⸗ 
natürl. Grundlage der kath. Lehre. Schrieb u. a.: 
„Die Ewigkeit der Hölle und ihre ſpekulative Be⸗ 
gründung 1905, »Kath. Weltanſchauung und mo⸗ 
dernes Denkens 192213; Hrsg. der 10. Aufl. (1921) 
von J. J. Möhlers Symbolik. 

Kiel, Friedrich, Komponiſt der Hochromantik, 7. 10. 
1821 Puderbach, Kr. Neuwied (Rheinl.), T 13. 9. 
1885 Berlin als Lehrer an der Hochſchule für Muſik. 
Werke (in bedeutendem kontrapunktiſchem Satz) u. a.: 
Oratorium »Chriſtuss 1874, »Stabat Mater“ 1864, 


Artikel, die unter K vermißt werben, find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 
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„Missa solemnis« 1866, Kammermuſik, Klavier- u. 
Violimwerke. Lit.: Prieger 1906. 

Kiel, unterer Bauteil und Hauptlängsverband des 
Schiffes. K.ſchwein (Binnen⸗K.), die Verſtär⸗ 


a Schiffstiel, d Federkiel, e Blütenteil der Schmetterlings- 
blüte, d Schiffe im Verband (Kiellinie). 

kung über dem K. K.gang, unterſter Teil der 
Außenhautbeplankung. 

Kiel, dt. Kriegshafen und bedeutender Oſtſee⸗ 
Handelsplatz an der Oſtküſte von Schlesw.-Holſtein, 
im Innern der 17 km langen K.er Förde, eines 
ſüdl. Ausläufers der K.er Bucht, ſowie am Oſtaus⸗ 
gang des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals (1102 u. Nbk. IT), 
(1938) 250050 Ew. An ſtrategiſch wichtiger Stelle 
iſt K. der größte dt. Flottenſtützpunkt der Oſtſee; 
Sitz des Flottenchefs und der Marineſtation der 
Oſtſee mit Feſtungskommandantur, der 1. Schiffs⸗ 
ſtammabt. der Oſtſee, Inſpektion der Marineart., 
Torpedo- u. Sperrwaſſerinſpektion, Marineakademie, 
Marine⸗, Schiffsartillerie- und Sperrſchule; als 
Hptſt. des polit. Gaues Schlesw.-Holſtein und Sitz 


. 


er 


1 Bahnhof, 2 Theulow⸗Mufen, 3 Neues Rathaus, 4 Stadt⸗ 
theater, 5 Kath. Kirche, 6 Jaco bikirche, 7 Heilige-Geiſt-Kirche, 
8 Nikolaikirche, 9 Schloß, To Univerſität. 
einer Univerſität auch kultureller Mittelpunkt der 
Nordmark, Sitz der NEDAP.- und der DAF.: 
Gauleitung und der Landesbauernſchaft. — Die 
Induſtrie viertel (Werften, Maſchinen- und Appa⸗ 
ratebau für die Schiffahrt, Fiſchräuchereien [Ker 
Sprottens ], Mühlenwerke) liegen beſ. am Oftufer 
(Ellerbeck, Wellingdorf, Neumühlen-⸗Dietrichsdorf). 
Im Güterumſchlag wetteifert K. in der weſtl. Oſtſee 
mit Kopenhagen. Im Innern der Förde liegt der 
Handelshafen, weiter außerhalb bei der Holtenauer 
Schleuſe der Nordhafen mit mächtigen Getreide⸗ 
ſilos, an der Wiker Bucht ſeit 1922 der Freihafen. — 
Mittelpunkt der Stadt iſt der Markt mit der got. 
Nikolaikirche (1240), dem Alten Rathaus (1596) 
und den Perſianiſchen Häuſern (1632—38); am Ufer 
das Renaiſſanceſchloß der ehem. Herzöge von Hol- 
ſtein⸗Gottorp. Am Neumarkt das Neue Rathaus, 
Stadttheater, Bismarckdenkmal. — Bildungs- 
ſtätten find die Chriſtian-Albrecht⸗Univerſität (gegr. 


Kjellen 


1665) mit Sternwarte, das Inſtitut für Weltwirt⸗ 
ſchaft und Seeverkehr (gegr. 1914), die Hochſchule für 
Lehrerbildung und Verwaltungsakademie ſowie ein 
Technikum, mehrere Muſeen, die Nordoſtſeehallez 
Rundfunkſender. — Ot. Gründung im 11. Ih. 124g 
Stadt, 1363 Mitgl. der Hanſe, ſeit 1317 Refiden 
der Grafen von Holſtein-K. Mittelpunkt des Wider! 
ftandes und Kampfes gegen die dän. Einverleibunge 
abſichten (1848-50 Sitz der ſchlesw.-holſtein. Re: 
gierung), 1867 preuß., 1871 Reichskriegshafen, 
28. 10. 1918 begann hier die Novemberrevolte; die 
Bedeutung Kis ging unter dem Weimarer Syſtem 
ſehr ſtark zurück; aber ſeit der nat.⸗ſoz. Revolution 
nahm K. einen neuen Aufſchwung. 

Kielboot, Segelboot (Abb.) mit tief heruntergezo; 
genemBleikiel, wo⸗ 
durch der Schwer⸗ 
punkt nach unten 
verlegt und Ken⸗ 
tern (Umſchlagen) 
faſt unmöglich 
wird; gleichzeitig wird die 4 Abdrift verringert, 
Kielee ( tße), Hptſt. der poln. Woiwodſchaft K. 
am Südrand der Lyſa Göra (14b C 3), (1931) 
58400 Ew. (¼ Juden); Eiſenind., Zuckerfabriken, 
Marmorbrüche. 

Kieler Woche, ſeit 1895 (außer 1915-19) alljahr⸗ 
lich Ende Juni in der Kieler Bucht ſtattfindende inter: 
nationale Segelſportveranſtaltung. 

Kielholen, 1) ein Schiff am Strande ſo weit nach 
einer Seite überlegen (»Erängens), daß auf der 
anderen Unterwaſſerſeite gearbeitet werden kann. — 
2) Früher auch grauſame Strafe. Der davon Be 
troffene wurde mit Tauen unter dem Schiffskiel 
durchs Waſſer gezogen; in der brit. Marine noch 
im Anfang des 19. Ih. üblich. 

Kielhorn, Lorenz Franz, Indolog, * 31. 5. 1840 
Osnabrück, f 1g. 3. 1908 Göttingen, 1966-81 
Prof. in Poona, von 1882 bis zu feinem Tode 
Prof. in Göttingen. Seine Forſchungen find ent: 
ſcheidend für die Kenntnis der ind. Inſchriften 
und der ind. Grammatiken; veröffentlichte u. a. 
„Sanskrit Grammar 1870, 18888, dt. von Solf 
1888; ſeit 1998 Hrsg. vom „Grundriß der indo: 
ariſchen Philologie und Altertumskundes. 
Kielland (kjklän), Alexander Lange, norw. Schrift⸗ 
fteller, * 18. 2. 1849 Stavanger, F 6. 4. 1906 Ber: 
gen, bekämpfte in ſprachlich feinen, meift fatir. Pros 
blemromanen und Nov., beeinflußt von realift. und 
naturaliſt. Tendenzdichtung, Mißbräuche in Gefell 
ſchaft, Kirche, Bildungsweſen (Gegner der klaſſ. 
Bildung) und behandelte mit Vorliebe den Gegen: 
ſatz von arm und reich (»Arbeiters 1881, dt. 1887, 
»Gift« 1883, dt. 1886, »Schnee« 1886, dt. 1889); 
eindrucksvolle Darft. des Kleinftadt- und des Volks: 
lebens in den Hptw.: »Garman und Worſes 1880, 
dt. 1881 (Gegenſatz zw. Kaufmannsariſtokratie und 
Arbeiter), »Schiffer Worfe« 1882, dt. 1895. 
Kiellen (tchelen), Johan Rudolf, ſchwed. Staats⸗ 
rechtler, Politiker und Geograph, * 13. 6. 1864 
Torſö, F 14. 11. 1922 Uppſala, 1901 Prof. der 
Staatswiſſenſchaft in Gotenburg, 1916 in Uppſala, 
feit 1905 als Fuͤhrer der »Jungkonſervativen Mitgl. 
der 2., 1910 der 1. Kammer des Reichstags. In 
den Unionsſtreitigkeiten norwegenfreundlich; ſetzte 
ſich für Ausbau des Wehrweſens ein und empfahl 
1915 als »Aktiviſt« Schwedens Teilnahme am Krieg 
gegen Rußland; in ſeinen Schriften nahm er 


Kielboot. 
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umerſchrocken für Deutſchland Partei; ſchuf in Fort⸗ 
führung von atzels polit. Geographie die geopolit. 
Auffaſſung vom Leben der Staaten und der Völker 
(der Name Geopolitik ſtammt von K.). „Om Eriks- 
tan, Kritiska Studier« 1989, »Stormakterna« 
1905, 1910-132, 4 Bde., Die Großmächte der 
Gegenwarts 1914, 1921 umgearbeitet: »Die Groß⸗ 
machte und die Weltkriſes; „Die polit. Probleme 
ba eildkreges 1916, Die Ideen von 191441916, 
„Der Staat als Lebensform 1917, Studien zur 
Weltkriſes 1917, die hiſtoriſch⸗geopolitiſche Studie 
„Schwedens 1917, „Grundriß zu einem Syſtem der 
Politiks 1920, „Dreibund und Dreiverband« 1921. 
Keellin (echelin), Frederik Adolf, ſchwed. Chemiker 
und Metallurg, 27. 4. 1872 Värdinge, f 30. 12. 
1910 Stockholm, erbaute den nach ihm benannten 
9 50 einen elektr. Induktionsofen, beſ. für die 
Elektroſtahlerzeugung eu che 
Kiellinie, früher (noch im Weltkriege) die Haupt: 
gefechtsformation von Kriegsſchiffen, die dabei in 
einer Linie in vorgeſchriebenen Abſtänden von 300 
bis 300 m hintereinander fahren (eines im 4 Kiel⸗ 
waſſer des anderen). f auch Seetaktik. 
Kiellman (ichel⸗), Frans Reinhold, ſchwed. Botani⸗ 
ker,“ 4. 11. 1846 auf Bromö, f 22. 4. 1907 Uppſala, 
daf. feit 1883 Prof., arbeitete beſ. über Meeres- 
algen, bereifte die arkt. Meere, nahm 187880 als 
Botaniker an Nordenſkiölds »Vegas-Expedition teil. 
„Die Algenflora des nördl. Eismeeres« 188g, »Aus 
dem Leben der Polarpflanzene 1955. 
Kielmannsegg, holſt. Adelsgeſchlecht, geteilt in eine 
norddt. gräfliche und eine öfterr. freiherrl. Linie. 
Lit.: Erich von K., Familienchronik der Herren, 
Freiherren und Grafen v. K.s 19103. I) Eduard 
Georg Ludwig William Howe, Graf von K., hann. 
Staatsmann, 13. 2. 1804 Hannover, 7 6. 3. 1879 
Blumenau, erlangte als Vertreter des Adels großen 
Einfluß, 1843 Kabinettsrat, dann Finanzmin., 1848 
mit der Adelsclique von der Revolution verdrängt, 
wurde 1833 Geſandter am Bundestag, 1855-62 
Minifterpräf., hob 1855 die Verfaſſung von 1848 
auf und ſetzte noch zahlreiche andere reaktionäre 
Maßnahmen durch. Nach der Einverleibung Han⸗ 
novers in Preußen wirkte K. entſprechend feiner 
ganzen Vergangenheit im preußenfeindl. Sinn. — 
2) Erich, Graf, öſterr. Staatsmann, * 13. 2. 1847 
Hannover, f 5. 2. 1923 Wien, im öfterr. Verwal⸗ 
tungsdienſt, 1889-1911 Statthalter von Nieder: 
öſterreich, dazwiſchen 19. 6. bis 2. 10. 1895 als 
erſter Proteſtant Innenminiſter. 
Kielmannsegge, Auguſte Charlotte, Gräfin v., 
Spionin Napoleons I., * 18. 3. 1777 Schloß Herms⸗ 
dorf b. Dresden, f 26. 4. 1863 Plauenſcher Grund 
b. Dresden, 1802 mit dem Rittmeiſter Ferdinand 
b. K. unglücklich verheiratet, 1818 geſchieden, trat 
1818 zum Katholizismus über. Sie verehrte Na⸗ 
poleon ſchwärmeriſch, der fie 1809 nach Paris berief, 
ſie als Spionin gegen Talleyrand und ſeinen Kreis 
und 1813 gegen Sachſen verwendete; nach Napoleons 
Sturz wegen ihrer Spionage verfolgt; blieb auch 
mit den Napoleoniden in Verbindung. 
Kielmeyer, Karl Friedrich, ſpekulativer Natur⸗ 
forſcher, 22. 10. 1765 Bebenhauſen bei Tübingen, 
724.9. 1844 Stuttgart, daf. 1790 Prof. der Zoo: 
logie, 1796 Prof. der Chemie in Tübingen, 1801 
Staatsrat und Direktor der Staatsſammlungen in 
Stuttgart. K. hat den Gedanken der Artumwand⸗ 
lung am früheſten ausgeſprochen; die Urſachen für 


Kiemenſchwänze 


die Veränderung liegen teils in der Umwelt, teils »in 
den Organiſationen felbft«; bringt das »Biogenet. 
Grundgefeg« in Verbindung mit der Lehre von den 
Miß bildungen. »Über die Verhältniſſe der orga⸗ 
niſchen Kräfte untereinander in der Reihe der ver⸗ 
ſchiedenen Organiſationen, die Geſetze und Folgen 
dieſer Berhältniffe« 1793, 1814 (Neudr. im Ache 
f. d. Geſch. d. Medizine, Bd. 33, 1930). Lit.: Balß 
(im »Archiv f. d. Geſch. d. Medizins, Bd. 23, 1930). 
Kielſchwert (Schwertkiel), auf flachen Gegelbooten 
in einem Kaſten mittſchiffs 1 verſenkbare 
Eiſenplatte zur Verringerung der + Abdrift, muß in 
flachem Waſſer eingezogen werden. 

Kielwaſſer, die Spur, die ein fahrendes Schiff im 
Waſſer zurückläßt; „im K., hinter dem fahrenden Schiff. 
Kiemen, Atmungsorgane von Waſſertieren, nach 
außen vorgeſtülpte Teile der Hautoberfläche, die 
fadenförmig, meiſt veräſtelt oder gefiedert, oder 
büſchelförmig die dem Gasaustauſch dienende Fläche 
vergrößern und im Innern die den Sauerſtoff auf⸗ 
nehmenden Blutgefäße, die K.gefäße, enthalten; 
liegen frei an der Körperoberfläche als äußere K., 
z. B. bei den Larven der Lurche, oder finden ſich in 
einer von der Haut gebildeten K. oder Atemhöhle, 
3. B. bei Muſcheln, Tintenfiſchen, höheren Krebſen; 
bei den Fiſchen Doppelreihen feiner Fiederblättchen 
an den die K.fpalten begrenzenden 4 Kiemenbogen; 
bei den Knochenfiſchen der ganze K.apparat durch 
ſich nach hinten öffnende K.deckel verſchließbar, das 
Atemwaſſer kann nur von der Mundhöhle her an 
den K. vorbeiſtreichen. Die Blutverſorgung geſchieht 
hier durch die von der aufſteigenden Hauptſchlag⸗ 
ader (Aorta ascendens) abzweigenden, der Zahl der 
K. entſprechenden paarigen K.gefäße (Klarterien, 
Arteriae branchiales). Diefe löſen ſich auf zu dem 
Kapillarſyſtem der Keblättchen, von wo dann rück⸗ 
führende Gefäße (Arteriae epibranchigles), nicht 
ganz richtig auch K.venen genannt, das Blut jeder⸗ 
ſeits nach einem auf der Rückenſeite der K.gegend 
ziehenden Längsſtamm, der Aortenwurzel, bringen. 
Beide Aortenwurzeln vereinigen ſich zu der abſteigen⸗ 
den Hauptſchlagader (Aorta descendens). Der Gas- 
austauſch findet in den K. durch Diffufion ſtatt. 
Kiemenbogen (Viszeralbogen), die ſich auf der 
Bauchſeite an den Schädel anſchließenden, in der 
Wand des Vorderdarmes liegenden knorpeligen oder 
knöchernen Skeletteile, von denen die beiden vor⸗ 
derſten als der den Mundrand feftigende Kieferbogen 
und als der Zungenbeinbogen bef. unterſchieden 
werden. Zw. den K. liegen bei den kiemenatmenden 
Wirbeltieren die Kiemenſpalten, während ſie ſelbſt 
die Kiemen tragen. Nicht nur bei den letztgenannten, 
ſondern bei ſämtl. Wirbeltieren werden während der 
Embryonalentwicklung K. angelegt, ſo beim Men⸗ 
ſchen 5, deren letzter allerdings nur ſehr ſchwach aus⸗ 
gebildet iſt. Dabei kommt es bei den dauernd lungen⸗ 
atmenden Formen nicht mehr zum Durchbruch der Kie⸗ 
Kiemenfäule, eine + Fiſchkrankheit. |menfpalten. 
Kiemenfuß, Krebsgattung, f Blattfüßer. 
Kiemennetz, einwandiges Setznetz, in dem die Fiſche 
mit den Kiemendeckeln hängenbleiben. 
Kiemenſchwänze (Branchiura), Ordnung der Nie⸗ 
deren Krebſe; Kopf mit dem 1. Bruſtſegment ver⸗ 
ſchmolzen und von einem Schild bedeckt, mit Saug⸗ 
napf zum Anheften; Schmarotzer an Fiſchen und 
Lurchen; Meeres- und Süßwaſſerbewohner. Hier⸗ 
her Karpfenlaus (Argulus foliac&us), 5—6 mm, 
ſchmarotzt befonders an Karpfenartigen. 


Artikel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kien, der, Fackel, Nadelholz; K.holz, harzreiches 
Kiefernholz; dann Ref 3 
Kienböck, Viktor, öſterr. Politiker, wahrſcheinlich 
jüd. Blutsanteil, 18. 1. 1873 Wien; Rechtsanwalt, 
ſeit 1920 als Chriſtlichſozialer Mitgl. des Bundes⸗ 
rats, 1922-24 und 1926-29 Finanzminiſter. 
Kienkrankheit(Kienpeſt,⸗zopf, Kiefernkrebs, räude), 
Kiefernkrankheit, meiſt in Kronenhöhe an Stamm 
oder Aſten; bewirkt Verkienung, d. h. Schwinden des 
Zellinhalts und Bildung von Terpentinöl, das be⸗ 
fallene, abſterbende Teile durchtränkt; Erreger: 
Kiefernblaſenroſt (Peridermium pini), die Becher⸗ 
ſporenform (Azidienform) von Säulenroſt- (Cron- 
artium-) Arten, die u. a. auf Schwalbenwurz 
leben. 

Kienle, Hans, Aſtronom, * 22. 10. 1895 Kulmbach, 
ſeit 1925 Prof. in Göttingen, befaßt ſich u. a. mit 
den Grundlagen einer 5 Kosmogonie; grund⸗ 
legende Unterſuchungen zur Spektralphotometrie 
und Temperatur der Sterne. 

Kienöl, Holzteerbeſtandteil, 4 Holzverkohlung. 
Kienruß, feinſtverteilter Kohlenſtoff, durch unvoll⸗ 
ſtändiges Verbrennen von Harzen und Pechen er- 
halten; ſchwarze Farbe. 

Kienzl, Wilhelm, Komponiſt der Nachromantik 
und Muſikſchriftſteller,? 17. 1. 1857 Waizenkirchen 
(Oberdonau), 1879 in Bayreuth bei Wagner, dann 
Opernkapellmeiſter in Amſterdam, Krefeld, Graz, 
Hamburg, München; lebt ſeit 1917 in Wien. Werke: 
Opern (bef. bekannt die Volksopern »Der Evangeli⸗ 
manns 1895 und »Kuhreigens 1911), Orcheſter⸗ und 
Klavierwerke, Kammermuſik, Lieder. Schriften: 
»Aus Kunſt und Leben“ 1904, »Im Konzerte 1908, 
»R. Wagners 19082, »Meine Lebenswanderung« 
1926 (Selbſtbiographie) u. a. 

Kiepenheuer, Guſtav, Kommanditgeſ., Verlag 
ſchöngeiſt. Lit., Berlin; gegr. 1910 in Weimar von 
Guſtav K. (* 10. 6. 1880 Wengern); früher bekannt 
durch feine ſchön ausgeſtattete Liebhaberbibliothek⸗ 
literariſcher Koſtbarkeiten. 

Kiepert, 1) Heinrich, Kartograph, Geograph und 
Forſchungsreiſender, 31. 7. 1818 Berlin, f daf. 
21. 4. 1899, 1839 Prof. in Berlin, 1864 Direktor 
der Topograph. Abt. des Statiſt. Büros, bereiſte 
ſeit 1841 wiederholt Kleinaſien, war Mitarbeiter 
an Ritters »Afien« u. a., ſchuf viele Karten (von 
Hellas, Kleinaſien 1844, Türk. Reich 1884, Weſt⸗ 
kleinaſien 1890-92), ferner: »Formae orbis anti- 
qui« 1894ff. Schrieb »Lb. d. alten Geographie« 
1878 u. a. Selbſtbiographie (in: »Globus« 1899). 
Lit.: J. Partſch (in: »Geogr. Ztfehr.« 1901). — 
2) Richard, Sohn und Schüler von K. 1), Geograph 
und Kartograph, * 13.9. 1846 Weimar, f 4. 8. 
1915 Berlin⸗Lichterfelde, arbeitete 1874-83 an 
Richthofens »Atlas von Chinas, konſtruierte viele 
Routenkarten afrik. Forſcher und den »Di. Kolonial⸗ 
atlas« (1893). Lit.: J. Partſch (in: »Ztſchr. der Gef. 
für Erdkunde zu Berlins 1915). 

Kiepura, Jan, Kammerſänger, poln. Opern- und 
Konzertſaͤnger (Tenor) und Filmſchauſpieler,“ 16 5. 
1902 Sosnowice; 4 Jahre Rechtsſtudium, ſeit 1925 
Opernſänger in Warſchau, 1936 in Wien, dann in 
Mailand (Scala), Paris (Opera comique), Chicago 
(Civic Opera). Gaſtſpielreiſen in Europa, Nord- u. 
Südamerika und Mitwirkung in verſchiedenen Ton⸗ 
filmen. Hotelbeſitzer in Krynica i. d. Tatra. 
Kierkegaard (-gapr), Sören Aabye, dän. Philoſoph, 
6.5.1813 Kopenhagen, f daſ. 1. 11. 1833, ſtudierte 


Kierkegaar 


in Kopenhagen u. Berlin Theologie u. Philofophie 
Die Löſung ſeiner Verlobung mit Regine Olſen, der 
alle feine Schriften gewidmet find, iſt äußeres Jo 
chen des Bruchs mit der bürgerl. Welt, um mit der 
(bibl.) Forderung einer chriſtl. Exiſtenz (4 Eriftenz: 
philoſophie) Ernft machen zu können. Zu diefer Re: 
volution der Innerlichkeit ließ K. eine Reihe kenn 
zeichnender Masken f 1 
(der Verführer, der Ge— 
richtsrat und Ehemann, Jo⸗ 
hannes de ſilentio, Conſtan⸗ 
tin Conſtantius u. a.). Seine 
1. Schrift, die feine Entſchei⸗ 
dung, ſich ſelbſt zu wäh⸗ 
len, begründen ſollte (»Ent- 
weder-Oders 1843), wurde 
zur dichteriſchen Senſation. 
Seine Schriften Furcht und 
Zitterne, er Begriff der Sören Kierkegaard. 

Angſte,»Philoſophiſche Brockens (1844) und die »Ab: 
ſchließende unwiſſ. Nachſchrifte (1846) waren Fach⸗ 
kreiſen anregende Außerungen eines Gonderlings, 
Die o chriſtliche⸗ſchärferen Werke des 2. Abſchnittes; 
»Erbauliche Schriften verſchiedenen Geiftes« (1847), 
»Krankheit zum Tode (1849), Einübung im Chriſten⸗ 
tums (1850), »Zur Gelbftprüfung der Gegenwart an- 
empfohlen« (1851) und »Der Gesichtspunkt für meine 
Wirkſamkeit als Schriftſteller« (1859) ließen die 
offizielle Kirche von au abrüden; letzte Aufpigung 
in feiner Ztſchr. »Der Augenblicks: wahrhaftes Chri- 
ſtentum exiſtiert nicht mehr und am wenigſten in der 
Kirche! Der Kampf dieſes äußerlich engen und an die 
»Kleinſtadt« Kopenhagen gebundenen Lebens geht 
gegen die Unredlichkeit ſeines Ih. (lerne redlich und 
wahrhaft ſelbſt zu fein, d. h. zu bexiſtierene) und gegen 
den »Bürger« (als Glied der Herde). Sein »Ent- 
weder-Oders ſtellt er dem unverbindl. Sowohl⸗als⸗ 
auch gegenüber; mit pſycholog. Spürſinn (wie nach 
ihm Nietzſche) entlarvt er den »bürgerl.« Ungeiſt des 
verſchleierten Kompromiſſes und deſſen ganze müh⸗ 
ſam aufgebaute »objektive Welt« als ein künſtliches 
Syſtem von Zufluchten und Verbrämungen der 
Willensſchwäche. Gegen Hegels dialektiſche Me: 
thode der Vermittlung richtet K. ſeine Dialektik des 
» qualitativen Sprungss: vom »äſthetiſchens Daſein 
zur EL Exiſtenz führen keine Übergänge; hier muß 
der Menſch im Bewußtſein ſeines Nichts den Sprung 
vor »das Angeſicht Gottes« wagen. K. hat die Welt 
des Kompromiſſes ad absurdum geführt, aber auf 
Grund einer abſurden und in ihrer Abſurdität be: 
wußt bejahten Vorausſetzung (ähnlich Pascal); er, 
der alles »Objektives (Gemeinſchaft, Staat, Kirche, 
Kultur u. a.) als Ausflucht des Subjekts vor der 
Entſcheidung verdächtigte, nahm das N. T. als 
Offenbarung der Menſchwerdung Gottes und der 
abſoluten Forderung der Nachfolge ſchlechthin ob: 
jektiv, ſah betont auf die ſubjektive After der 
gläubigen Seele; Folgen ſeiner pietiſt. Erziehung 
(zum Sündenbewußtſein), ſeiner Ven »Berhebungs 
am Chriſtentum, feines geiftigen Bruchs: »Ich bin 
eigentlich Reflexion von Anfang bis zuletzt.“ Von 
ſolcher Reflexion, auch wenn 15 radikal wird, führt 
kein Weg zum wahrhaften Exiſtieren, er führt zu 
Schwermut und Nihilismus. Kis Lebensreform der 
abſoluten Innerlichkeit (der »Reuec) kennt kein ge⸗ 
meinſames Schickſal, Wollen und Handeln, nicht 
einmal die Gemeinſchaft der Liebe vom Ich zum Du, 
geſchweige denn die geſchichtl. Gemeinſchaft der volk. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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gierſpe 

Eriſtenz. Es fehlt die Erkenntnis, daß der wahrha 
de nicht fein chriſtl. einzelner iſt (die Ga. 
hir ift die Wahrheit), fondern der »politifche 
Menſche. — Die von K. beeinflußte »dialekt. Theo⸗ 
logies etwa eines K. Barth, Gogarten u. a. über⸗ 
antwortet jeden Augenblick des menſchl. Daſeins dem 
Gericht Gottes und kommt folgerecht zu einer völ- 
ligen Verneinung der neuen, wie jeder polit. Wirk⸗ 
lichkeit. Auch die exiſtentialphiloſ. Schüler 8.8 (Hei: 
degger, Jaſpers), die an Stelle des geoffenbarten 
Gottes bei K. den Tod und das Nichts ſetzen, über⸗ 
winden den Grundfehler nicht: das Steckenbleiben in 
dem — noch fo »redlich« — reflektierten Bewußtſein 
des iſolierten einzelnen. »Geſ. Werkes, überf. von Chr. 
Schrempf, 192225, 12 Bde.; »Die Tagebücher, 
ausgew. von Th. Haecker, 1923, 2 Bde.; Religion 
der Tate, ausgew. von E. Geismar, 1931. — Lit.: 
H. Höffding 1922“; A. Gilg 1926; E. Geismar 
1929; M. Thuſt 1931; A. Baeumler (in: »Studien 
zur dt. Geiſtesgeſchichtes 1937). 

Kierſpe, weſtf. Landgem. öſtl. von Remſcheid (4a 
Fa), (1933) 5950 Ew.; Kleineiſen- und Elektroind. 
Kies, loſe angehäufte, durch Fortbewegung mehr 
oder minder verrundete, höchſtens haſelnußgroße Ge⸗ 
ſteinsbruchſtücke. Chemiſch befteht K. faſt völlig aus 
Kieſelſäure, zuweilen noch mit etwas Glimmer und 
Feldſpat. Verw. für Straßen⸗ und Wegebau, zur 
Herſt. von Mörtel und Beton, für Filteranlagen 
u. ä. Lit.: Trümpener, »Sand und K. 1930. — 
Als Kieſe bezeichnet man auch Verbindungen der 
Metalle und der Metalloide mit Schwefel (Antimon, 
Wismut, Selen), die einen ausgeſprochenen Metall⸗ 
glanz und helle Farbe haben. Zum Unterfchied 
davon bezeichnet man die ebenfalls metalliſch aus⸗ 
ſehenden, jedoch dunklen derartigen Verbindungen als 
Glanze und die halbmetalliſchen, in dünner Schicht 
durchſichtigen Verbindungen als Blenden. K. 
ſchlechthin iſt Eifen-K. (Pyrit, Schwefel⸗K.). 
Kiesabbrände (Pyrjtabbrände), Eifenoryde, die 
aus Eiſenkies (Pyrit) beim Abröſten (Erhitzen an 
Luft zwecks Verbrennung des darin enthaltenen 
Schwefels zu Schwefeldioxyd) entſtehen; enthalten 
meiſt geringe Mengen von Edelmetallen, nach deren 
Gewinnung auf Eiſen verhüttet. 

Kieſel, Gerölle von Bergkriſtall (3. B. Rhein⸗K.), 
auch alle Gerölle aus Quarz oder quarzart. Mineral. 
Kieſel . „ in Zuſ. meiſt für 4 Silizium. 
Kieſelgeſteine, Geſteine aus Kieſelſäure (Quarz, 
Opal), i. w. S. auch ſolche, die vorzugsweiſe aus 
Eilikaten beftehen. 

Kieſelgur (Kieſel⸗, Bergmehl, Infufgrien:, Dia⸗ 
tomeenerde), Kieſelgeſtein aus den Schalen ab⸗ 
geftorbener Kieſelalgen (Diatomeen; + Algen), 
leichte, mehlartige, graue bis weiße Maſſe, bis zu 
90. 09 aus Kieſelſaͤurel anhydrid), enthält 8-13 vH 
Waſſer; größte dt. Lager in der Lüneburger Heide; 
ſonſt noch beſ. am Vogelsberg, in Ungarn, Toskana. 
Bef. gutes Auffaugevermögen für Flüſſigkeiten, 
Iſolierfähigkeit für Wärme und Schall, iſt un: 
brennbar; daher Anwendung als Trägerſtoff für 
Nitroglyzerin (Dynamit, Gurdynamit), zum Ent⸗ 
wäffern von Niederſchlägen, zu Bandagen, zum Fül⸗ 
len der Wände feuerfeſter Schränke, als Wärme⸗ 
ſchutzmittel (Diatomit), als Fußbodeneinlage, als 
Füllmittel bei Verpackung feuergefährl. Flüſſigkeiten, 
zur Herft. von Waſſerglas, Kunſtſteinen, Filter⸗ 
platten und kerzen (mit Kaolin gebrannt: Gurozel), 
als Düngemittel (befördert Graswuchs auf Moor⸗ 
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boden), wegen der großen Härte auch als Putzmittel. 
K. wurde früher zuweilen dem Brot beigemengt 
(Bergmehle). — Tripel, der (frz.; Polier-, Saug⸗, 
Klebſchiefer) iſt K. mit deutlich dünner Schieferung. 
Kieſelpflanzen, 1) Pflanzen, die durch größere Ab⸗ 
lagerung von Kieſelſäure in den Zellwänden ihrer 
Epidermis hart und widerſtandsfähig ſind (Gräſer, 
Riedgräſer, Schachtelhalme, Kieſelalgen), daher 
vielfach als Viehfutter ungeeignet. Verw. von 
Schachtelhalmen (Zinnkraut) zum Metallpolieren, 
techn. Benutzung foſſiler Diatomeen (Kieſelgur). — 
2) In floriſtiſch⸗biolog. Sinn ſolche Pflanzen, die 
ihre beften Lebensbedingungen auf kieſelſäurehaltigen 
Böden finden. Dieſe find ſtark ſauer und nährſtoff⸗ 
arm; auf ihnen wachſen Hochmoor- u. Heidepflanzen 
als echte K. (oder Sandpflanzen). Man bezeichnet 
die echten K. (3. B. Sandſegge) auch als kieſelſtet, 
kieſelhold, kalkfeindlich und nährſtofffliehend und 
nennt diejenigen, die auf kalkarmen Silikatgeſteinen 
(Schiefern) vorkommen, ſchieferſtet. 

Kieſelſäure, Verbindung von 4 Silizium mit 
Sauerſtoff und Waſſerſtoff, gelöft in vielen Quellen, 
im Bodenwaſſer, wodurch ſie den Pflanzen zugeführt 
wird (die Schärfe mancher Grasarten rührt von aus⸗ 
geſchiedener [waſſerfreier] K. her). Waſſerfreie K., 
genauer K. anhydrid (Siliziumdiorxyd), 810 als 
Quarz mit ſeinen Abarten, z. B. Bergkriſtall, Chal⸗ 
zedon, Achat, Feuerſtein, Opal, Kieſelgur u. a., in der 
Natur, beſonders aber mit Metalloxyden verbunden 
als Kieſelſalze, Silikgte; zu ihnen Ton, Feldſpat 
und andere verbreitete Minerale und Geſteine. K. 
iſt eine ſehr ſchwache Säure; aus ihren Salzen durch 
ftärfere Säuren abgeſchieden, bleibt fie z. T. kolloid 
gelöft (als ſog. K. ſol, Kieſelſol), ſcheidet ſich auch als 
gallertartige, durchſcheinende, zunächſt ſtark waſſer⸗ 
haltige Maſſe (ſog. K.gel, Kieſelgel) ab, die nad) 
dem Trocknen in verſchiedener Korngröße unter Bez. 
wie Aktive K., Silicagel in den Handel kommt und 
zum Adſorbieren von Farbſtoffen, von Gaſen (auch 
zu deren Trocknung), zur Reinigung von Roherdöl, 
zu katalyt. Zwecken uſw. dient. Es iſt ſchwierig, K. 
von formelmäßig beſtimmtem Waſſergehalt 1. 
gewinnen: Orthoſilikate, Salze der Ortho⸗K. 
(H SiO), kommen auch in der Natur vor, wie 
Olivin (Magneſiumorthoſilikat), Willemit (Zink⸗ 
orthoſilikat); Metaſilikate, Salze der Meta⸗K. 
(Hz SiO,), find die gewöhnt. Alkaliſilikate (4 Waſſer⸗ 
glas, 4 Natrium). K. neigt zur Bildung von konden⸗ 
ſierten Säuren (Poly-K.). Wichtige techn. Erzeug⸗ 
niſſe enthalten K. bzw. ihre Salze, z. B. Glas, 
keram. Maſſen (Porzellan), Zement, die zur Waſſer⸗ 
enthärtung dienenden Permutite, der Ultramarin⸗ 
farbftoff, Waſſerglas u. a. Weiteres über Salze der 
K. bei den einzelnen Metallen. — K.ftelett Kieſel— 
ſtelett) 4 Silizium; f auch Kieſelgur. 
Kieſelſchiefer, dichtes, unvollkommen ſchiefriges 
Kieſelgeſtein, grau, ſchwarz, auch rot und braun 
(Eifenkiefel), aus Quarz mit Ton, Kalk, Eiſen⸗ 
oxyd, kohligen Teilchen, bildet Lager, bef. im Silur 
und im Kulm, dient zum Straßenbau. Der ſchwarze 
K. (Lydjt, Lydiſcher Stein) diente im Altertum 
als Probierſtein für Gold und Silber. 

Kieſeltee, Teemiſchungen aus kieſelſäurehaltigen 
Drogen, deren wäßrige Abkochung gelöfte Kieſel⸗ 
fäure enthält, gegen Erkrankungen der Atmungs⸗ 
organe und Tuberkuloſe benutzt: Ackerſchachtelhalm, 
Hohlzahn, Vogelknöterich. 

Kieferit, der, Mineral, 4 Magneſium. 
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Kieſeritzky 


Kieſerſtzky, Lionel A. B. F., Schachmeiſter,“ 1. 1. 
1806 Dorpat, T Mai 1853; nach ihm iſt eine Spiel⸗ 
eröffnung (K.gambit) benannt. 

Kieſewetter, Raphael Georg (geadelt als Edler 
v. Wieſenburg), Muſikhiſtoriker, 29. 8. 1773 
Holleſchau (Mähren), f ı. x. 1830 Wien als Hofrat. 
Schriften: »Die Verdienſte der Niederländer um die 
Tonkunſt« 1826, »Geſch. der europ.⸗abendländ. oder 
unſerer heutigen Muſiks 1834, »Guido von Arezzo« 
1840, Die Muſik der Araber“ 1842 u. a. [gefteine. 
Kies-Fahlbänder, Pyrit enthaltende Sedimentär⸗ 
Kiew (ef, ruſſ. Kijew, ⸗ef, ukrain. Kyjüw, if, poln. 
Kſjow, ⸗uͤf), Hptſt. der Ukraine und des Gebietes K. 
im Schwarzerdegebiet, am r. Hochufer des Dnjepr 
(14a BC 3), die fünftgrößte Stadt der Sowjetunion, 
(1933) 538600 Ew. (42 vH Ukrainer, je 25 vH 
Ruſſen und Juden); Mafchinen-, Metallwarenind., 
Zucker⸗, Tabak⸗ und Konſervenfabriken; Meſſe für 
den Zuckerhandel, bedeutender Bahnknoten, Fluß und 
Flughafen. —Alt⸗K. (der Ortsteil Zentralnyj), eine 
der älteſten Städte Rußlands; Petſcherſkaja Lawra 
(Kloſterſtadt), das heutige Leninſkij, unmittelbar 
am Fluß; Petrowſkij, der alte Handels und 
Meſſeſtadtteil Podol (Niederungs). Zahlreiche 
Kirchen (Mariä⸗Himmelfahrts-Kathedrale, 1089) 
und Klöſter (Höhlenkloſter) des „Heil. K.s dienen 
jetzt meiſt weltl. Zwecken. Sitz der ukrain. Akademie 
und des Oberſten Inſtituts für Volksbildung, 
mehrerer Univerſitäts-Inſtitute, National⸗Bibl., 
Allukrain. Hiſtor. Muſeum; Rundfunkſender. — K. 
liegt da, wo ſich das Durchgangsgebiet des galiz.- 
podol. Landrückens zw. Karpaten und den Pripet⸗ 
ſümpfen nach O. in die Weite der ſüdruſſ. Steppe 
öffnet und wurde frühzeitig wichtige Kultſtätte und 
Stützpunkt der oſtwärts drängenden Goten, dann der 
Slawen, 882 Mittelpunkt der erſten Staatsgründung 
der Waräger, die, die Pripetſümpfe öſtl. umgehend, 
den Dnjepr von N. herunterkamen und 864 K. ein⸗ 
nahmen; 1240 von den Mongolen zerſtört, kam 1340 
an Litauen, 1569 an Polen, 1689 endgültig ruſſiſch. 
1. 3. 1918 von den Deutſchen beſetzt, Mai bis Juni 
1920 polniſch, 191719 Hptſt. der unabhängigen 
Ukraine. Gegen die ſtändig wachſende Zahl der 
Juden und ihre Ausbeutungsmethoden wandte ſich 
wiederholt die Volksempörung, bef. 1881 wegen der 
jüd. Beteiligung an der Ermordung Alexanders II., 
1905 wegen der leitenden Rolle der Juden bei der 
Revolution und 1917—21 wegen der den Bol- 
ſchewiſten geleiſteten Unterſtützung. 

Kigoma, Hptſt. des Bez. K. in Ot.⸗Oſtafrika, End⸗ 
punkt der Zentralbahn und feit 1919 belg. Freihafen 
am Oſtufer des Tanganyika⸗Sees (33d DE 2), 
(1935) 14000 Ew. 

Kih-tan, mongoliſches Volk, feit Anfang des 
10. Ih. Herren des Amurlandes und der Mandſchu⸗ 
rei, eroberten bis Mitte des Ih. Korea, Oſt⸗ 
Turkeſtan und Nordchina (hier als Dynaſtie Liau), 
wurden 111429 von den tunguſiſchen 7 Kin ver— 
nichtet und zogen darauf nach Weſten, wo ſie als 
Kara Kitai zw. Balchaſch⸗See und Iſſyk⸗Kul mit 
den 4 Uiguren in Turkeſtan ein neues Reich grün⸗ 
deten. Der Reſt dieſes Reiches wurde 1218 von 
den Mongolen erobert. Von ihnen ſtammt die ruff. 
Bezeichnung Khitai für China. = 414,7 l. 
Kila (Chilä, El), früheres rumän. Getreidemaß, 
Kilauga, der, Vulkankrater auf der Inſel Hawaii 
(34 K 3) am Südoſthang des Mauna Loa, 10 qkm 
Kilch, Fiſch, F Lachsartige. groß, 1230 mũ. M. 


Kilimandſcharo 
Kildare (Eildär), ſeit 1316 iriſcher Adelstitel der 
Familie Fitzgerald nach der Grfſch. Kildare. 
Kilian, Miſſionar der Oſtfranken zur Merowingerzeſt, 
Angeblich Iroſchotte, wahrſcheinlich 789 vom Volk 
umgebracht. Gruft in der Würzburger Neumünſter⸗ 
kirche, beſuchter Wallfahrtsort mit Bild von T. Rie⸗ 
menſchneider. Von der kath. Kirche heiliggeſprochen, 
Die Lebens beſchreibungen K.s find Legenden. 
Kilian, Augsburger Kupferſtecherfamilie, 16. bis 
18. Ih.; der bedeutendſte war Lukas K.,, 1379 
Augsburg, } daf. 1637, Schüler ee Stiefvaters, 
des niederl. Stechers Domenicus Cuſtos ( 1612), der 
ihm die glänzende niederl. Stechtechnik vermittelte; 
föuf Eiern von Ornamentſtichen und Bildniſſen, 
auch Einzelbildniſſe. Weitere Meiſter der Familie: 
Lukas Söhne Philipp (* 1628, f 1693) und Barto⸗ 
lomäus (* 1630, f 1696), ferner Georg Chriſtoph 
(* 1709, f 1781). Lit.: Hämmerle 1922. 
Kilian, Eugen, Regiſſeur und Schriftſteller, “ 10. 11. 
1862 Karlsruhe, f 25. 7. 1925 München, 1891 bis 
1905 Dramaturg und Spielleiter am ee 
1908— 16 am Münchener Hoftheater; ſchrieb: »Bei: 
träge zur Geſch. des Karlsruher Hoftheaters unter 
Ed. Devrient« 1893, »Dramaturgiſche Blätter 1905, 
»Aus der Praxis der modernen Barg 1914, 
»Goethes Fauſt auf der Bühne« 1907, „Schillers 
Wallenſtein auf der Bühnes 1908, „Goethes Eg⸗ 
mont auf der Bühne« 1925 und die Selbſtbiographie 
»Aus der Theaterwelt« 1924; ſchuf zahlreiche 
Bühnenbearbeitungen von klaſſ. Dramen, vor allem 
von Werken Shakeſpeares. Lit.: „E. K. als künſt⸗ 
leriſche Perſönlichkeit uſw. Zu feinem 23jährigen 
Bühnenjubiläum 1918. 

Kiliar, das (grch.⸗frz.), metr. Feldmaß, = 1000 a. 
Kilija (K.⸗Arm), nördl. Mündungsarm der T Donau 
(23 E 3), teilt ſich unterhalb vom Orte K. (Chilia 
Nouä) in mehrere Adern. 

Kilitien (Cilicien), Küſtenlandſchaft im S. von 
Kleinaſien (270 EF 3), im W. gebirgig, im O. eben, 
nordwärts bis zum Kilikiſchen Taurus (27e 
D-F 3), der im Bulghar Dag (3560 m) gipfelt, mit 
dem alten Völkertor der Kilik. Pforte (1160 m 
ü. M.), durch das alle Völker und Eroberer von der 
anatol. Hochfläche in die kilik. und die ſyr. Ebenen 
zogen. Ausgeſprochene Rand- und Durchgangs⸗ 
landſchaft, deshalb völkiſch und politiſch immer heiß 
umſtritten. — Im Altertum unterſtand K. (Hptſt. 
Tarsus), unterbrochen durch Zeiten weitgehender 
Selbſtändigkeit, der Herrfihaft der Hettiter von N., 
der Babylonier, Mitanni, Aſſyrer und Perſer von 
O., gehörte nach dem Zerfall des Alexanderreichs 
erſt zum Reich des Diadochen Antigonos, ſpäter 
zu dem der Seleukiden und ſeit 103 v. Zw. zu Rom, 
in iflam. Zeit lange zum ägypt. Mameluckenreich; 
nach 1300 endgültig türkiſch; nach dem Weltkrieg 
von Armenien beanſprucht, ſchließlich der Türkei 
belaſſen, wenn auch bis 1921 unter frz. Beſetzung. 
K. bildet heute die Wilajets Seyhan (Hptſt. Adana) 
u. Igel (Hptſt. Merfina). — Lit.: Heberdey u. Wil: 
helm, »Reifen in K. 1897; Schaffer, »Cilicia« 1g0g. 
Kilſm, der (Kelim, perf., türk.), geſtreifter oder 
kleingemuſterter Teppich, dadurch hergeſtellt, daß die 
Kettenfäden von Hand aus gruppenweiſe ausgehoben 
u. die verſchiedenfarbigen Schußfäden mit beſonderen 
Schützen eingetragen werden; die verbleibenden 
Schlitze werden nachträglich vernäht. Vgl. Gobelin. 
Kilimandſcharo, der (Kilimandjaro, ⸗dſcha⸗, Berg 
des böſen Geiftes«), höchſter Berg Afrikas, an der 
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Rordgrenze Deutſch⸗Oſtafrikas (33d F 2), mit den 
3 Vulkangipfeln Kibo 6010 m (vergletfchert, von 
Hans Meyer 1889 erſtmalig beſtiegen), Mawenſi 
„m und Schira 4300 m. Lit.: H. Meyer 
1900; Mittelholzer, »K.fluge 1930. { 
Kilkenny (enk, iriſch Cill Choinnigh), Hptſt. der 
Grfſch, K. in Südoſt⸗Irland (166 D 4%, (1936) 
10240 Ew.; Mühlen, Brauereien, Textilfabriken. 
Killen (engl.), töten; unweidmänniſch ſchießen (da⸗ 
er Killer: unweidmänniſcher Jäger). 
Killian, Guſtav, Arzt, * 2.6. 1860 Mainz, F 24. 2. 
1021 Berlin, 1899 Prof. in Freiburg i. Br. 1971 
bis 1921 Berlin, bahnbrechend in der Hals-, Naſen⸗ 
und Ohrenheilkunde, vor allem durch ſeine direkte 
Betrachtungsweiſe der Luft- und Speiſewege. Die 
Unterſuchung der hinteren Larynxwand« 1890, »Die 
Nebenhöhlen der Naſes 1903. 
Killinger, Manfred v., Nationalfozialift, * 14. 7. 
1886 auf dem Lindigtgut b. Noſſen; ſeit 1904 bei 
der Marine (Torpedowaffe), zuletzt als Kapitänleut⸗ 
nant; nach der Novemberrevolte im Freikorps Ehr- 
hardt, nahm an den Kämpfen in Oberſchleſien teil 
(Sturm auf den Annaberg), wegen Geheimbündelei 
zu Gefängnis verurteilt; bis 1927 Leiter des Wiking⸗ 
bundes, ſeitdem in der SA. tätig; 1929 Mitgl. des 
ſächſ. Landtags und M. d. R., führte die nat. ⸗ſoz. 
Machtübernahme in Sachſen als Reichspolizei⸗ 
kommiſſar durch und wurde ſächſ. Min.⸗Präſ., 1933 
bis 1934 Führer der SA.⸗Obergruppe Freiſtaat 
Sachſen; ſpäter Mitgl. des Volks⸗ und Beiſitzer des 
Reichsehrengerichtshofes. Anfang 1937 war K. in 
beſonderer Miſſion bei General Franco; Juni 1937 
bis Jan. 1939 Generalkonſul in San Francisco, 
dann im Auswärtigen Amt. 
Kilmarnock (kilmärnek), ſchott. Induſtrieſtadt ſüdl. 
von aer (16b D 5), (1931) 38 100 Ew.; Tex⸗ 
til- und Eiſeninduſtrie. 
Kiln, der (engl. Ausſp.: kilſn]), engl. Bez. für 
manche Kiesſchachtröſtöfen, auch für meilerähnl. 
Ofen zur Herſtellung von Holzkohle. 
Kilo. . (Abk.: k) = 1000; z. B. Kilogramm (Kilo, 
Abk.: kg), Gewicht, + Meſſen, + Metriſches Syſtem; 
Kilo(gramm)kalorie f Wärme; Kilometer (Abk.: 
km), Längenmaß; Kilovolt (Abk.: kV) bei Hoch⸗ 
ſpannung; Kilowatt (Kilovoltampere, Abk.: kVA), 
Maß der 4 Leiftung; 1 5 (Abk.: kHz), Maß 
der Frequenz in der Funktechnik. 
Kilometerſtein, Längeneinteilungszeichen an + Stra⸗ 
Ben mit Angabe des Standorts in km. Für Reichs⸗ 
ſtraßen Vorſchriften des Generalinſpektors für das 
dt. Straßenweſen, RAL (Richtlinien für den Aus⸗ 
bau der Landſtraßen) 1937. [meffung. 
Kilometerzähler, ein Tachometer, 4 Bewegungs⸗ 
Kilowattſtunde (Abk.: KWh), 1000 Watt in einer 
7 z. B. Stromverbrauch, J Elektriſche Maßein⸗ 
eiten. 
Kilpinen, Yrjö, moderner finn. Komponift, * 4. 2. 
1892 Helſinki, lebt daſ.; ma: über 400 Lieder (aud) 
auf dt. Texte, z. B. von Chr. Morgenſtern), Werke 
für Klavier, Violoncello u. Gambe, ſämtlich in einem 
ark nationalfinn. Stil von großer Ausdruckskraft. 
lt, der, kniefreier, in Falten gelegter Rock der 
Bergſchotten, ſtatt der Hoſen getragen. Abb. f Bei⸗ 
lage Großbritannien, Kultur« XV, 6. 
Kilte, Pflanzengattung, + Nachtviole. 
Kiltgang (Kilt, Kilpgang, ahd. chwilti, »Abend«), 
ſchweiz. Bez. für das füddt. „Fenſterlne, Abendbeſuch 
des Burſchen bei ſeinem Mädchen. 


Kimbern und Teutonen 


Kilwa-Kiwindſche, Hafenſtadt in Dt.⸗Oſtafrika 
ſüdl. von Daresſalam (33d F 3), rd. 4500 Ew.; 
Werft, Baumwollhandel. — Südö. die Inſel und der 
ehem, berühmte Hafen Kilwa-Kiſſiwam. 
Kimberley (Eimberli), I) Hptſt. des Diſtr. Weſt⸗ 
Griqualand in der Südafrik. Union (33d CD 7), in⸗ 
mitten eines der größten Diamantengebiete der Erde 
(danach der Kimberlit: diamanthaltiges Eruptiv⸗ 
geftein), 1223 m ü. M., (1936) 39680 Ew. (davon 
1300 Weiße); Bahnknoten, Flughafen. K. wurde 
1870 nach Entdeckung der Diamantenfelder gegr., 
14. 10. 1899 bis 15.2. 1900 von den Buren belagert 
und von Cecil Rhodes verteidigt, von French entſetzt. 
— 2) K.⸗Diviſion (diwſſchen), Tafelland (900 m 
ü. M.) im NO. Weſtauſtraliens (34a CD 2); 
Schafzucht. 

Kimberley (1), John Wodehouſe, Earl of K., 
brit. Politiker,“ 7. 1. 1826, f 8. 4. 1902 London, 
Liberaler, 1863 Geſandter in Kopenhagen (3. 3. der 
Schleswig⸗holſtein. Frage), 1864-66 Statthalter 
von Irland, 1868.7 Lordſiegelbewahrer, 1870—74, 
188082 Kolonialmin., 1882-83, 1886 und 1892 
Staatsſekretär für Indien, 1894/95 Staatsſekr. des 
Auswärtigen, 1895—1902 an der Spitze der Libera- 
len im Oberhaus. 

Kimbern und Teutonen, german. Völker, die als 
erſte mit den Römern in Berührung kamen. Die 
Kimbern (d. h. Kämpfer) verließen ihre auf der Jüt. 
Halbinſel (Chersonesus Cimbrica) gelegenen Wohn⸗ 
ſitze, gezwungen durch gewaltige Sturmfluten, die 
weite Gebiete an der holſtein. Weſtküſte zerſtörten 
und wegriſſen. Ob beide Völker gleichzeitig ab⸗ 
gewandert ſind und welchen Weg ſie einſchlugen, iſt 
noch nicht reſtlos geklärt. Wahrſcheinlich ſind ſie 
oderaufwärts gefahren und haben verſucht, in 
Böhmen einzudringen. Von den Bojern geſchlagen, 
zogen ſie mit Teilen der Bojer und der Lugier durch 
Schleſien, Mähren und Pannonien 113 b. Zw. in 
die röm. Prov. Noricum (Kärnten und Krain) und 
verlangten Land. Sie boten den Römern Frieden; 
dieſe überfielen jedoch die nichtsahnenden Germanen, 
die aber den röm. Prokonſul C. Porcius Cato bei 
Noreja (Neumarkt) ſchlugen. Trotz dem Sieg, durch 
den der Weg nach Italien offen lag, wandten ſie ſich 
nach Süddeutſchland, wo Teile der K. ſeßhaft wur⸗ 
den. Der Hauptteil ging zuſammen mit helvetifchen 
Stämmen, Tigurinern und Toygenern, ſowie mit 
Ambronen 110 wohl bei Mainz über den Rhein, 
durch die Burgundiſche Pforte über Beſangon ins 
Rhonetal und ſtand 109 an der röm. Grenze. Ge⸗ 
ſandte wurden an den Senat in Rom geſchickt mit der 
Bitte um Landzuweiſung gegen Leiſtung von Kriegs⸗ 
dienſten. Der Senat lehnte ab, und der die Germanen 
angreifende Konſul M. Junius Silanus wurde von 
dieſen 109 geſchlagen. Danach zogen fie in Gallien 
umher und ſchlugen ein röm. Heer unter dem Legaten 
M. Aurelius Scaurus in der Gegend von Vienne 
und zwei weitere unter dem Prokonſul Caepio und 
dem Konſul En. Mallius Maximus zw. Arauſio und 
der Rhöne 6. 10. 105. Die nach Spanien ziehenden 
Kimbern wurden zurückgeworfen und vereinigten ſich 
wieder mit den Teutonen und den Helvetiern an der 
unteren Seine. Erſt 102 zogen fie getrennt, die Kim⸗ 
bern über den Rhein und die Oſtalpen, die Teutonen 
und die Helvetier durch das röm. Gallien und die 
Weſtalpen, nach Italien. Angeſichts des ſprichwört⸗ 
lich gewordenen »kimbriſchen Gchredens« (terror 
eimbricus) wurde bei den Römern Marius zum 
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Feldherrn gewählt. Ehe ſich die K. wieder vereinigen 
konnten, wurden die Teutonen, die Toygener und die 
Ambronen von Marius im Herbſt 102 bei Aquae 
Sextiae (Aix) vernichtet und die Kimbern in Ober⸗ 
italien am 30. 7. 101 auf den Raudiſchen Feldern 
bei Vercellae (zw. Turin und Mailand). Die Ger: 
manen waren der reiferen Kriegskunſt der Römer 
und der erſchlaffenden Hitze erlegen. Die ſich in den 
Wohnburgen tapfer verteidigenden Frauen gaben, 
um nicht gefangen zu werden, ihren Kindern und 
ſich ſelbſt den Tod. Die in Jütland gebliebenen 
Reſte gingen in anderen Völkerſchaften auf. Lit.: 
L. Schmidt, »Geſch. der dt. Stämme, Tl. 1, 19382. 
Kimchi, jüdiſche Grammatikerfamilie aus Nar⸗ 
bonne, bef. bekannt Joſeph K. (* 1105 f 1170), 
Verf. der erſten hebr. Grammatik im Abendland, 
und fein Sohn David K. (genannt Rdak; * 1160, 
1233), Verf. zahlreicher philolog. u. ereget. Werke. 
Kimm, der und die (niederdt.), I) Horizont. — 2) Im 
Schiffbau Wölbung der Außenhaut des Schiffes 
im Übergang zwiſchen Boden und Seitenwand. 
Kimme, die, 1) Teil der Viſiereinrichtung von 
Handfeuerwaffen. — 2) In der Böttcherei 
(Zarge) Einſchnitt an der Daube des + Faſſes. 
Kimmeridge-Schichten (kimrldſch⸗), foſſilienreiche 
Ablagerungen des mittleren 4 Malms, untere Abt. 
des »Upper Oolite« (äper Helait) Englands. 
Kimmerier, thrakiſcher oder iran. Volksſtamm, bei 
den großen ariſchen Wanderungen durch die ſüdruſſ. 
Steppen an der Nordküſte des Schwarzen Meeres 
und der 7 Krim (Kimmeriſcher Bosporus) zurück⸗ 
geblieben und ſeit Mitte des 8. Ih. v. Zw., durch 
neue Völkerſchübe gedrängt, zurückgewandert nach 
Kleinaſien, gegen Lyder und kleinaſiat. Griechen⸗ 
ſtädte kämpfend. Dieſer Zug erfolgte gemeinſam mit 
den thrakiſchen Treren im Ausklang der großen indo⸗ 
german. Wanderung, bef. der illyriſch⸗thrak. Gruppe 
feit etwa 1300 v. Zw. Mannigfache raſſiſche wie 
kulturelle Beziehungen der K. beſtanden zum Norden. 
Lit.: O. Th. Schulz, »Antike und Norden“ 1936. 
Kimmung, die Rundung der Spantform eines 
Schiffes. — Eine Luftſpiegelung, + Himmels⸗ 
erſcheinungen. — Auch Kimm. 

Kimolos (Argentiera, ardſch⸗), grch. Kykladen⸗In⸗ 
fel nordö. von Milos (23e F 6), 42 qkm; Hauptort 
der Hafen K., (1928) 1960 Ew. — Ausfuhr der 
»Kimoliſchen Erde« (Seifenton). 

Kimon, Feldherr und Staatsmann in + Athen, Sohn 
des Miltiades,“ 507 v. Zw. Athen, f 449 vor Kition 
(Cypern); # auch Griechenland (Alt-), Geſchichte. 
Kimono, der (auch Kimono), verſchlußloſes ſeidenes 
jap. Übergewand für Männer und Frauen, mit 
weiten Armeln und andersfarbigem Schalkragen. 
Kimry, ruſſ. Induſtrieſtadt an der Wolga nördl. von 
Moskau (14a D 2), (1933) 18 300 Ew.; Leder und 
Schuhinduſtrie. 

Kin, Herrſchergeſchlecht des alt-tunguſiſchen Volkes 
der Nüdſchen (Dſchu⸗dſchen, am Amur und in der 
Nordmandſchurei, Vorläufer der Mandſchu), be⸗ 
freiten ſich ſeit 1114 von der Herrſchaft der 4 Kih⸗ 
tan und eroberten 112742 das chin. Reich der 
nördl. Sung (4 China, Geſch., Sp. 314). 1124 er⸗ 
kannte das Tangutenreich Si-Hia (Schenſi, Kanſu), 
1126 Korea ihre Oberhoheit an. Die K. unterlagen 
1222—34 dem Anſturm der Mongolen. 

K'in, chin. Muſikinſtrument (in Japan unter dem 
Namen Koto): ein flachgewölbtes Brett, mit urfpr.7, 
in feinen modernen Arten bis zu 25 Saiten, die über 


verſchiebbare Stege, mit denen die genaue Stimmung 
eingeſtellt wird, laufen; wird mit kleinen, über die 
Finger geſteckten Röhrchen angeriſſen; eins der 
älteſten Puleurhafkramene der Menſchheit. 
Kinäſtheſie (grch.), die mehr oder weniger deutlich 
bewußte Empfindung der in tätigen Muskeln und 
bewegten Gelenken herrſchenden Spannungszuftände, 
Auf der K. beruht die harmoniſche und zweckmäßige 
Ausführung der Gliederbewegungen. 
Kinau, I) Hans, Dichter, + Fock, Gorch. — 2) Jakob, 
Bruder von K. 1) und K. 3), Schriftſteller, 928.8, 
1884 Hamburg⸗Finkenwärder, ſchrieb Romane aus 
dem niederdt. Volks- und Seemannsleben: Die 
See ruft« 1924, Freie Wafjer« 1926, „Adjutant des 
Todes« 1934 (Weltkriegstagebuch), »Freibeutere 
1938, Der Kampf um die Geeherrfchafts 1938 
(Seekriegsgeſchichte); eine Biogr. Gorch ocks 1035, 
gab deſſen Geſamtwerke (1925) und Kriegstagebuch 
(1934) heraus. — 3) Rudolf, Bruder von K. 1) 
und K. 2), Schriftſteller,“ 23. 3. 1887 Hamburg, 
humorvoller realiſt. Erzähler, ſchrieb (meift plattdt.); 
»Gteernkiefers« 1917, „Blinkfüers 1918, »Theer 
Botta 1919, »Lanternes 1920, »Strandgoote 1921, 
»Hinnik Seehund« 1923, „Dörte Jeſſens 1925, 
»Mufcheln« 1927, »Schreben Schrift« 1929, Friſche 
Frachte 1931, »Sünn in de Geils« 1932 ſowie zahl: 
reiche Hörſpiele und Hörbilder. 
Kincardine (Eingkardin), ſeit 1662 ſchottiſcher Earls 
titel der Familie 4 Bruce nach der Grfſch. K. ſhire. 
Kind, Hans Ernſt, norw. Schriftſteller, “ If. ro, 
1865 Loppen (Finnmarken), f 13. 10. 1926 Oslo, 
begann mit naturaliſt. Bauernerz. (»Huldren« 1893, 
»Ungt Folke 1893), wandte ſich dann der analyt. 
Darſt. des »inſtinktiven Gefühllebens«, des »Natur⸗ 
grundese, der Urform der Geele« des norw. Bauern: 
volks zu, im Zuſammenhang mit dem Studium von 
Raſſefragen und Mythologie. Romane: »Fra hay 
til hei« 1897, »Prasten« 1905, »Sneskavlen brast« 
1918/19 (Gegenſatz von Bauern- und Beamtentum), 
»Hugormen« 1898 (Bauerntum und Induſtrie), 
Drama »Driftekaren«. Italienbücher: »Italienernes 
1904, Gammel jord« 1907, »Renæssance-men- 
nesker« 1916 (über Macchiavelli). Drama: »Bryl- 
lupet i Genua« ıgıı. Kincks letzte Werke find reli⸗ 
giös geprägt. Seine überaus wuchtige Sprache er⸗ 
ſchwert die Uberſetzung. 
Kind, der Menſch von feiner Geburt bis zur Ges 
ſchlechtsreife (Pubertät). Ein K. ſtellt nicht einen 
verkleinerten erwachſenen Menſchen dar, ſondern 
unterſcheidet ſich weſentlich vom Erwachſenen vor 
allem dadurch, daß es ſeinen Körper erhalten und 
außerdem noch wachſen muß. Das Wachstum ift 
im Anfang am ſtärkſten und läßt allmählich nach, 
bis es am Ende der Geſchlechtsreife aufhört. So 
verdoppelt ein K. fein Geburtsgewicht (3—3,5 Kg) 
meiſt in den erften 3-6 Monaten. Die Gliedmaßen 
ſind kurz, der Kopfumfang iſt zunächſt größer als der 
Bruſtumfang, das Unterhautfett auf Koſten der 
unentwickelten Muskulatur übermäßig ſtark, einige 
innere Organe (3. B. die Leber) entfpr. ihrer größeren 
Bedeutung ſind verhältnismäßig groß, andere 
wiederum (Geſchlechtsorgane) klein und unentwickelt. 
Die Thymusdrüſe findet ſich nur beim K. u. ſchwindet 
nach vollendetem Wachstum; die Knochen eſtehen 
anfangs nur aus knorpelähnlichem Gewebe. 

Ein vor der 40. Schwangerſchaftswoche, alſo zu 
früh geborenes K. iſt klein. Die Atmung muß mei 
künſtlich in Gang gebracht werden. Der Körper kann 
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die Körpertemp. nicht regeln, Abkühlung wird 
meiſt durch Wärmflaſchen verhütet. Da das K. oft 
noch nicht richtig ſaugen und ſchlucken kann, iſt künſtl. 
Ernährung nötig. Künftlich erhaltene Frühgeburten 
können bei genügender Lebensfähigkeit normale 
Kinder einholen und weiter gut gedeihen. 
ManunterfcheidetfolgendeEntwidlungsftufen 
beim K.: 1) Neugeborenes, die erften 14 Tage, 
2) Saugling, bis zum Ende des 1. Lebensjahres, 
3) Aleintind uſw., + Entwicklungsalter, 4 aud) Alter. 
— Mit dem Abbinden und Durchſchneiden der Nabel⸗ 
ſchnur dehnt der erſte Atemzug die bis dahin noch 
nicht entfalteten Lungen aus, und der Blutkreislauf, 
der bisher durch die Blutgefäße der Nabelſchnur er⸗ 
folgte, nimmt feinen Weg wie beim Erwachſenen. 
Kennzeichen reifer Neugeborener ſind: etwa 30 em 
Länge, abgerundete Körperformen, eckige Be⸗ 
wegungen, rote Haut, die ſich meiſt bald abſchält, 
nach einigen Tagen mehr oder weniger ſtarke Gelb- 
ſucht, die nach 1—2 Wochen verſchwindet. Wenn das 
K. zur Welt kommt, iſt es, beſ. in den Weichen, den 
Achſelhöhlen, den Kniebeugen, hinter den Ohren mit 
einer gelblichen, ſeifenartigen Schmiere (K.sſchleim, 
Smegma, Vernix casegsa) überzogen, die ein Ge⸗ 
menge von Hauttalg und Oberhautzellen iſt. Der 
Nabelſchnurreſt fällt nach 3—10 Tagen ab, die 
Nabelwunde heilt in wenigen Tagen; bis dahin iſt 
Verband wegen Infektionsgefahr nötig. Die Bruſt⸗ 
drüſen des Kindes ſchwellen häufig an und ſondern 
etwas „Hexenmilchs ab les iſt ſchaͤdlich, dieſe heraus⸗ 
drücken). Das Körpergewicht ſinkt in der erſten 
Woche und erreicht meiſt nach zwei Wochen das 
Geburtsgewicht wieder. Die Zahl der Herzſchläge 
iſt unmittelbar nach der Geburt ſehr hoch (150-190 
in der min), ſinkt aber bereits nad) / 1 std auf 
etwa 100, um ſpäter allmählich wieder anzuſteigen. 
Die Körpertemperatur des neugeborenen Kindes iſt 
um 0,1—0,6° höher als die der Mutter und beträgt 
37,5-37,9°; anfangs fällt fie, ſteigt aber fpäter 
wieder und verläuft im 1. Jahr normalerweiſe bei 
etwa 37° gleichmäßiger und mit geringeren Tages⸗ 
ſchwankungen als beim Erwachſenen. Das Nah⸗ 
rungsbedürfnis des Neugeborenen iſt infolge der 
noch vorhandenen Vorräte gering, das K. ſchläft viel 
und muß ſofort an Regelmäßigkeit der Nahrungs⸗ 
aufnahme (4 auch Säugling) und Nachtruhe ge⸗ 
wöhnt werden. Harnentleerung erfolgt häufig; der 
Stuhl iſt anfangs ſchwarzgrün (Kindspech) und geht 
allmählich in den gelben Säuglingsſtuhl (meiſt zwei⸗ 
mal täglich) über. Verhütung des Wundwerdens 
durch Trockenhalten, Zinkpaſte od. Puder iſt nötig. 
Bei der Entwicklung des Kindes iſt ferner be— 
merkenswert: im Laufe des 1. Monats werden die 
Augenbewegungen geordnet, vorgehaltene Gegen— 
flände werden fixiert, Geräuſche werden gehört, mit 
3 Monaten erkennt das K. die Mutter und kann 
ſeinen Kopf beim Sitzen (unterſtützt) halten. Bei 
geeigneter Ernährung und Verhütung der Rachitis 
beginnen nach 6 Monaten das Zahnen u. das Sitzen, 
nach einem Jahr das Laufen, im Laufe des 2. Lebens⸗ 
jahres das Sprechen und die Verknöcherung der 
großen Schädellücke (4 Fontanellen). Mit 3 Jahren 
iſt vollkommene Sauberkeit erreicht, das K. ſpricht im 
Gatz, beginnt ſelbſtändig zu denken und zu handeln; 
nach vollendetem 6. Jahr beginnt der Zahnwechſel. 
Nach nat. ⸗ſoz. Auffaſſung iſt das erbtaugliche, 
raſſiſch wertvolle K. der koſtbarſte Beſitz eines 
Volkes; Kinder mit Anlagen zu ſtarker Begabung 
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gelten als Geſchenk an die ganze Nation. Damit 
ſteht die Förderung des erbtaugl. K. und der kinder⸗ 
reichen Familie im Mittelpunkt aller Aufbaumaß⸗ 
nahmen, während die gewollte Kinderloſigkeit oder 
gar die Abtreibung mit allen Mitteln bekämpft und 
als biologiſcher Landesverrat bezeichnet werden. 

Im kraſſen Gegenſatz dazu ſtehen Marxismus 
und Liberalismus, die die geſchlechtl. Freiheit des 
Individuums predigen und Kinderloſigkeit als allein 
kulturwürdig und im Intereſſe des ſozialen Aufſtiegs 

elegen propagieren. Hierbei iſt das K. lediglich 
e und Zahl, ſeine Erziehung ſoll 
nach marxiſt. Lehre (vgl. Sowjetunion) nach Auf⸗ 
löſung der Familie und Schaffung des (jüdiſch ge⸗ 
leiteten) Kollektivs am beſten in »ſtaatlichen“ An⸗ 
ſtalten erfolgen. Dieſe Lehre fußt auf der irrigen 
Vorſtellung von der Gleicherziehbarkeit beliebig ver⸗ 
anlagter Kinder. In gewiſſen »humanitären« Kreiſen 
des Liberalismus kam das Schlagwort vom »Zeit⸗ 
alter des K. auf, das indes nur ein oberflächl. Ver⸗ 
ziehen und Verhätſcheln im Einkindſyſtem umfaßt, 
wobei die Eltern ſehr wohl ihrem Vergnügen nad). 
gehen können, und das K. oft zum Tyrannen des 
Hauſes wird. Die Kirchen bewerten die K. nicht 
ihrer Erbanlage und ihrem Werte für die Volks⸗ 
zukunft nach, ſondern allein nach ihrer Bedeutung 
für ſie ſelbſt und ihre Lehre. Die angeblich höhere 
Kinderzahl kath. Ehen iſt Trugſchluß und auf raſſ., 
ſtändiſche und z. T. völkiſche (3. B. dt. und poln. 
in Oſtdeutſchland) Verſchiedenheit zurückzuführen. 
In Gebieten mit raſſiſch völlig gleicher, aber ſtark 
konfeſſionsverſchiedener Bevölkerung (3. B. Naſſau, 
Pfalz) iſt die Kinderzahl in den jeweiligen Ständen 
praktiſch gleich, unabhängig von der Konfeſſion. 

Früher wurde das K. noch nicht als Eigenweſen 
betrachtet, ſondern gewiſſermaßen als eine ver⸗ 
kleinerte Ausgabe des Erwachſenen, was ſich in Er⸗ 
ziehung, Tracht uſw. auswirkte. Die Erkenntnis be⸗ 
ſonderer Weſenseigentümlichkeit des K. im Gegen⸗ 
ſatz zum Erwachſenen gehört erft der neueren Pſycho⸗ 
logie und Pädagogik an. — Die Kinderkleidung 
lehnte ſich jahrhundertelang an die Kleidung der Er⸗ 
wachſenen an, bis im Laufe der letzten Jahrzehnte 
eine naturgemäßere und geſündere Kinderkleidung 
aufkam. — 4 Familie, 4 Ehe. 

Rechtliches. Man unterſcheidet eheliche (4 Ehe: 
lichkeit) und uneheliche Kinder. Das eheliche K. 
tritt mit der Geburt in die Familie des Vaters ein, 
erhält deſſen Familiennamen und ſteht, ſolange es 
minderjährig ift, unter 4 elterlicher Gewalt. Es 
kann vom Vater, ſolange es nicht imſtande iſt, ſich 
ſelbſt zu ernähren, Unterhalt und Erziehung ver⸗ 
langen. Dagegen iſt das K., ſolange es dem elterl. 
Hausſtand angehört und von den Eltern unterhalten 
wird, verpflichtet, den Eltern im Hausweſen und Ge⸗ 
ſchäft je nach den Verhältniſſen der Eltern zu helfen. 
Will ſich ein Sohn ſelbſtändig machen oder will eine 
Tochter heiraten, fo können fie eine + Ausſtattung 
verlangen. Über Kinder aus einer nichtigen Ehe 
4 Eherecht (Sp. 442). 

Im Falle der Scheidung oder Trennung einer 
Ehe beſtimmt das Vormundſchaftsgericht, welchem 
Ehegatten die Sorge für die gemeinſchaftl. Kinder 
zukommt; es hat dabei das Wohl der Kinder beſ. zu 
berückſichtigen (§81 des Gef. zur Vereinheitlichung 
des Rechts der Eheſchließung vom 6. 7. 1938). Der 
Ehegatte, dem die Sorge für das K. entzogen iſt, 
darf weiter mit dem K. verkehren; die nähere 
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Regelung dieſes Verkehrs obliegt dem Vormund⸗ 
ſchaftsgericht (§ 82). 

Lit.: Hamburger und Bratuſch⸗Marrain, Kinder⸗ 
pflege« 1932; Erich Müller, Ernährung und Be⸗ 
handlung des K.s 1936; Trumpp, Die Ernährung 
des K. nach neuzeitlicher Grundſätzens 1937. 
Kindaſwinth, Weſtgotenkönig (1 Goten), 642-653 
(T 1. 10.), ſtürzte mit Hilfe des Adels den jungen 
König Tulga, den Sohn des kraftloſen, den Biſchöfen 
hörigen Königs Kindila (636-639), führte, ob⸗ 
wohl ſchon 79 Jahre alt, eine ſtrenge ene 
beſtrebt, Adel und Geiſtlichkeit zu unterwerfen. Er 
beherrſchte das oft allmächtige Reichskonzil und 
ſicherte machtvoll ſeine Herrſchaft. Die Reichseinheit 
ſuchte er zu fördern, indem er die Römer ebenfalls 
dem got. Recht unterſtellte; das Recht der Bistums⸗ 
beſetzung nahm er voll in Anſpruch und ſetzte ſchon 
zu ſeinen Lebzeiten die Nachfolge ſeines Sohnes 
Rekiſwinth 649 durch. 

Kindbett Wochenbett. 

Kindbettfieber (Puerperalfieber), Erkrankung der 
Wöchnerin. Urſache: Infektion von Wunden der 
Geburts- oder Geſchlechtsteile durch Hände oder 
Werkzeuge des Geburtshelfers oder der Hebamme. 
Am gefährlichſten ift Infektion durch Streptokokken; 
doch auch andere Erreger, wie Pneumokokken, Koli⸗ 


bazillen oder Staphylokokken, rufen ſchwere Er⸗ 


krankungen hervor. Erſcheinungen des K.: Fieber, 
das teils durch örtl. begrenzte Entzündungsvorgänge 
(Parametritis, Perimetritis, Peritonitis) oder durch 
ſchnelle Ausſchwemmung der Bakteriengiftſtoffe in 
die Blutbahn (Sepſis, Poämie) bedingt iſt. Häufig 
geht ein Zuſtand in den anderen über. K. kommt nach 
etwa 0,2 vH aller Geburten vor, doch iſt nicht jedes 
Fieber im Wochenbett als K. anzuſprechen. Ver⸗ 
hütung durch peinlichſte Sauberkeit, hygieniſch ein⸗ 
wandfreies Bett (Wäſche) und Zimmer der Wöch⸗ 
nerin. Nie darf eine Hebamme eine Geburt über⸗ 
nehmen, wenn ſie eine an K. erkrankte Wöchnerin in 
Obhut hat. Behandlung nur durch den Arzt. 
Während früher die Sterblichkeit hoch war, ſind 
heute, nachdem 7 Semmelweis die Urſachen des K. 
richtig erkannt hat, Todesfälle an K. ſelten 
Kinderbeihilfen, finanzielle Zuſchüſſe aus Staats⸗ 
und Gemeindemitteln an f Kinderreiche, von der 
nat.⸗ſoz. Regierung kurz nach der Machtübernahme 
zunächſt vorwiegend aus ſozialpolit. Gründen, d. h. 
zur Linderung der Notlage bedürftiger Familien und 
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit, geſchaffen (Gef. 
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit vom 1. 6. 
1933), dann immer mehr unter familien- und erb⸗ 
pflegeriſchen Geſichtspunkten, d. h. zur Förderung des 
Kinderreichtums in den erbgeſunden, raſſiſch wert: 
vollen Sippen ausgebaut (VO. über die Gewäh⸗ 
rung von K. an kinderreiche Familien vom 15.9. 
1933/24. 3. 1936, dazu bisher die Durchführungs⸗ 
beſtimmungen vom 26. 9. 1935, 27. 12. 1935, 24. 3. 
1936, 10. 6. 1936, 20. 8. 1936, 31. 8. 1937, 13. 3. 
1938). Gewährt werden: a) Einmalige K. zur an⸗ 
emeſſenen Einrichtung des Haushalts bedürftiger 
inderreicher Familien unter folgenden Voraus- 
ſetzungen: die Familie muß 4 oder mehr Kinder 
(auch Stief⸗ und Adoptivkinder) umfaſſen, die das 
16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben; die Eltern 
müſſen dt. Staatsangehörige, dt. oder artverwandten 
Blutes, im Beſitz der bürgerl. Ehrenrechte, erbgeſund 
und politiſch einwandfrei ſein; Vorleben, Leumund 
und ſoziales Verhalten der Eltern müſſen erwarten 
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laſſen, daß die K. zur Beſſerung der wirtſchaftl. Lage 
der Familie verwendet werden. Familien, die erſt 
nach dem 31. 12. 1938 kinderreich werden, können 
einmalige K. nur als Siedlungs⸗K. gewährt werden, 
Für jedes Kind kann eine einmalige K. bis zu oo n. 
gewährt werden, für eine Familie insgeſamt bis zu 
1000 RM. Der Antrag iſt bei der zuſtändigen Ge: 
meinde zu ſtellen; das Finanzamt entſcheidet. Die K. 
werden in + Bedarfsdeckungsſcheinen hingegeben, die 
weder übertragbar noch pfändbar ſind. b) Laufende 
K. können zum teilweiſen Ausgleich der Familienlaſten 
kinderreicher Familien (5 oder mehr Kinder) — nicht 
an Soldaten der Wehrmacht und Beamte — gewährt 
werden (das Einkommen der Eltern darf im abgelau⸗ 
fenen Kalenderjahr nicht mehr als 8000 RYM. be: 
tragen haben; Einzelbedingungen wie bei a); fie be: 
tragen 10 RM. monatlich für das 3. und jedes weitere 
Kind. Darüber hinaus können erweiterte lau: 
fende K. an Familien, die 3 oder mehr Kinder 
haben, gewährt werden (für das 3. und jedes weitere 
Kind im Betrage von 1o RN. monatlich), wenn 
die Einkünfte der Eltern oder des zum Unterhalt der 
Kinder Verpflichteten im abgelaufenen Kalenderjahr 
mindeſtens zu einem Drittel aus nichtſelbſtändiger 
Arbeit, Renten (wie Leibrenten, Leibgedingen, Zeit⸗ 
renten) oder beſtimmten, im Rahmen der Einkom⸗ 
menſteuer ſteuerfreien Einkünften (Verſorgungs⸗ 
gebührniſſen nach den Vorſchriften des Reichsver⸗ 
ſorgungsgeſetzes, Verſtümmelungszulagen uf.) 
beſtanden haben. Anträge ſind beim zuſtändigen 
Finanzamt zu ſtellen, dieſes entſcheidet. Laufende K. 
werden nur jederzeit widerruflich gewährt. Durch die 
familien- und erbpflegeriſch beſ. bedeutſame BO. 
vom 13. 3. 1938 iſt der Reichsmin. der Finanzen 
ermächtigt worden, aus den Mitteln des Sonderver⸗ 
mögens für Eheſtandsdarlehen und K. kinderreichen 
Familien für Kinder, deren beſondere Förderung nach 
nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung geboten erſcheint, ganze od. 
Teil⸗Freiſtellen oder Aus bildungsbeihilfen 
zum Beſuch von mittleren oder höheren Schulen 
oder von Fachſchulen oder Hochſchulen zu gewähren. 
auch: Familie, Raſſenpolitik. 

Kinderbett (Säuglingsbett): Bettſtelle am geeig⸗ 
netſten aus emailliertem Eiſen oder weißlackiertem 
abwaſchbarem Holzgeftell; verſtellbar, Seitenteile 
herunterklappbar, waſchbare Beſpannung, leicht 
abnehmbar. Matratze flach, Kopfkiſſen am beſten 
mit Roßhaarfüllung. 

Kindergarten, heute zutreffender »Kindertages— 
ſtättes gen., umfaßt auch Begriffe und Einrich⸗ 
tungen wie »Kinderkrippes (Laufkrippe) u. + Kinder⸗ 
hort. Unterſcheidung nach Altersſtufen: Kinderkrippe 
betreut Kinder im Alter von 6Wochen bis 3 Jahren: 
der eigentl. K. Kinder von 3—6 Jahren; der Kinder: 
hort nur ſchulpflichtige Kinder von 6—14 Jahren. 
Die erſten K. entſtanden durch Fr. 4 Fröbel 1837 
als Proteſt gegen die oft unverſtändige und un⸗ 
genügende Erziehung und Beaufſichtigung des Kindes 
durch in Erziehungsfragen unkundige Eltern. Auch 
jetzt noch iſt die Fröbelſche Weiſe eine der Grund: 
lagen der Erziehung in allen K. Alle Anregungen zur 
Beſchäftigung des Kindes durch Spiel und Baſtel⸗ 
arbeit gehen auf ihn zurück. Unter feinem und feiner 
Schüler Einfluß entſtanden allenthalben in Deutſch⸗ 
land Vereine zur Errichtung und Unterhaltung von 
K. Den hohen erzieheriſchen und polit. Sinn der K. 
erkannten auch bald die Wohlfahrtseinrichtungen der 
kirchl. Konfeſſionen, die Ende des 19. Ih. zahlreiche 
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K. ins Leben riefen. Erſt ſpäter folgten ftädtifche 
Einrichtungen. Heute iſt, in immer ſteigendem Maße 
und an Zahl die privaten und kirchl. Einrichtungen 
überflügelnd, die NS B. Trägerin zahlreicher Kinder⸗ 
tagesſtätten (dieſer Ausdruck wird von der NS. 
ausſchl. verwendet). Die K. der NS B. und der Ge- 
meinden bezeugen ihre hohe volkspolit. Bedeutung 
dadurch, daß ſie bevorzugt Kinder aus kinderreichen 
Familien aufnehmen und ſolche, deren beide Eltern 
beruflich tätig find. Deshalb find die K. der NS. 
taglich 12 std geöffnet. Die Betreuung der Kinder 
eſchieht durch bef. geſchulte 4 Kindergärtnerinnen. 
Im Tagesheim wechſeln Spiele und neuzeitliche 
Kindergymnaſtik mit Baſtelarbeiten ab, im Dienſt 
ſowohl der körperl. als auch der geiftigen Entwick- 
lung der Kinder. Die Tagesmahlzeiten werden im K. 
eingenommen. Der Unterſchied gegen die früheren 
„Kinderbewahranſtaltens oder „Kleinkinderbewahr⸗ 
anftalten« (die Bez. find nicht mehr gebräuchlich) iſt 
hieraus klar erſichtlich. Die Zahl der Kindergärten 
ſteigt ſtändig und doch reicht ſie bei weitem noch nicht 
aus. Lit.: Fr. Fröbel, Die Pädagogik der Kinder⸗ 
ärten« 18742. Ztſchr.: »Der K. (feit 1860). 
Rindergärtnerin (K. und Hortnerin), Erzieherin 
vorſchulpflichtiger Kinder in 7 Kindergärten u. ſchul⸗ 
pflichtiger Kinder in 7 Kinderhorten ſowie in der 
Familie. Tätigkeit: Kinderpflege, Gymnaſtik, 
Spiele und Beſchäftigung nach Fröbelſcher Weiſe, 
ausgehend von der frühzeitigen Gewöhnung an Ord⸗ 
nung und Sauberkeit. Bei den Schulkindern im 
Hort in erſter Linie Anfertigung der Schulaufgaben 
unter Aufſicht der Hortnerin. In der Familie (bef. 
auf dem Lande) iſt die K., vorbehaltlich einer be⸗ 
ſonderen miniſteriellen Genehmigung, berechtigt zu 
ſelbſtändigem Unterricht der erſten 3—4 Grund⸗ 
ſchulſahre. Vor- und Ausbildung: Praktiſche 
Kenntniſſe in Hauswirtſchaft, beſ. Kochen und 
Nadelarbeit; Nachweis eines Abſchlußzeugniſſes 
einer öklaſſigen Mittelſchule oder der 6. Klaſſe einer 
höheren Schule (früher mittlere Reife). Für Volks⸗ 
ſchülerinnen Nachweis einer 2jährigen praktiſchen 
Tätigkeit in Hauswirtſchaft und Kinderpflege und 
Beſtehen einer ſchulwiſſenſchaftl. Prüfung zur Auf⸗ 
nahme in ein K.nen- und Hortnerinnenſeminar. Dort 
2 Jahre Ausbildung für alle angehenden K., Auf— 
nahmealter mindeſtens 16 Jahre; Abſchluß durch 
eine ftaatl. Prüfung. Für Abiturientinnen find ver⸗ 
kürzte Lehrgänge angeſetzt wegen des großen Mangels 
an fachlich ausgebildeten Kräften. Nach mindeſtens 
Zjähriger prakt. Tätigkeit in möglichſt verſchiedenen 
Arbeitsgebieten können K. einen einjährigen Fort⸗ 
bildungskurſus beſuchen und die ſtaatl. Prüfung als 
Jugendleiterin ablegen. 
Kindergottesdienſt, eine für Kinder und ſchul⸗ 
pflichtige Jugend beſtimmte Form des ſonntägl. 
(ev. und kath.) Gottesdienſtes, der rel. Empfänglich⸗ 
keit und Aufnahmefähigkeit und der Altersſtufe der 
Kinder entſprechend, bon Laienkräften, ſog. Helfern 
und Helferinnen, ausgeübt; in Deutſchland zuerſt in 
Württemberg im 18. Ih. als Kinderlehren nad)- 
weisbar. Im 19. Ih. abgelöft von den von England 
und Amerika ausgehenden Sonntagsſchulen, die 
als Erſatz für (rel.) ſchuliſchen Unterricht beſtanden. 
1875 wurde der „Dt. Verein zur Förderung der Sonn⸗ 
tagsſchulen« gegr. In neuerer Zeit iſt der K. der 
Kirche eingegliedert. Lit.: Zauleck 1914. 
Kinderheilanſtalten (Kinderheilſtätten), Anſtalten 
zur Unterbringung kranker oder erholungsbedürftiger 
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Kinder (Kinderſanatorien) im Hochgebirge oder an 
der See, unterhalten von Privaten, karitativen 
Verbänden, ſtädtiſchen oder ſtaatlichen Stellen. 
Kinderheilkunde (Pädiatrie, grch.), Sonderfach 
der Medizin; die Ausbildung zum Facharzt für K. 
(Kinderarzt, Pädiater; 4 Beilage »Arzt« VII, 1) 
umfaßt ı Jahr Innere Medizin, 3 Jahre K. Wegen 
der Eigenart des kindl. Organismus, feines befon- 
deren Verhaltens Krankheiten gegenüber, der dem 
Kindesalter eigentüml. Erkrankungen (4Kinderkrank⸗ 
heiten) Abtrennung der K. von der Innern Medizin 
etwa um 1870. Gründung der Kinderkliniken durch 
Stadte oder den Staat zwecks kliniſcher Beobachtung 
und Behandlung erkrankter Kinder. 
Kinderheime, Anſtalten der geſchloſſenen Klein und 
Schulkinderfürſorge (vgl. Fürſorge) zur vorübergehen⸗ 
den Aufnahme von Kindern, meiſt gleichzeitig auch 
Kinderkrankenhaus, ähnlich den Säuglingsheimen. 
Kinderhort, befondere Form der + Kindergärten, in 
denen nur ſchulpflichtige Kinder (6-14 Jahre) auf⸗ 
genommen werden. Ihre Arbeitsgebiete ſind vor⸗ 
wiegend Beaufſichtigung der Schulaufgaben, hand⸗ 
werkliche und Baſtelarbeit ſowie Sport. 
Kinderkrankheiten, alle dem Kindesalter eigentüml. 
Erkrankungen. Im Säuglingsalter: Ernährungs⸗ 
ſtörungen, Hauterkrankungen, Rachitis; dann bef. 
die kindl. Infektionskrankheiten: Maſern, Scharlach, 
Windpocken, Diphtherie, Keuchhuſten, Mumps, 
Kinderlähmung u. a. 
Kinderkreuzzug, 1212 von Kindern aus Frankreich 
und Deutſchland unter Führung des frz. Hirten 
Stephan und des dt. Knaben Nikolaus zwecks 
Wiedergewinnung des Heil. Landes unternommen, 
ſcheiterte an den Mängeln der Führung und feiner 
Undurchführbarkeit. f Kreuzzüge (Sp. 1383). 
Kinderlähmung. 1) Spinale K. (eſſentielle K., 
Heine⸗Medinſche Krankheit, Poliomyelitis anterior 
acuta), akute Infektionskrankheit, bei der es infolge 
Erkrankung beſtimmter Bezirke im Rückenmark zu 
vorübergehenden oder bleibenden ſchlaffen Lähmun⸗ 
gen der Muskulatur kommt; bevorzugt i. allg. das 
jüngere Kindesalter; doch können auch Erwachſene 
befallen werden; tritt als Einzelkrankheitsfall und in 
Epidemien auf. Anſteckungsſtoff (Virus) im Sekret 
der Naſe, des Rachens und in den Darmentleerungen 
enthalten. Übertragung wahrſcheinlich durch Tröpf⸗ 
cheninfektion beim Huſten, Nieſen oder Sprechen. 
Inkubationszeit 2—10 Tage. Empfänglichkeit i. allg. 
auch bei Epidemien gering; überſtandene K. verleiht 
hochgradige Immunität. Drei Krankheitsſtadien: 
1) Erkrankung aus völliger Geſundheit heraus mit 
hohem Fieber, ſehr heftigen Kopf- und Glieder— 
ſchmerzen; 2) Ausbildung der ſchlaffen Lähmungen 
(neben Armen und Beinen, Zwerchfell od. Atem⸗ 
muskulatur gelähmt). Dieſe Lähmungen beſſern ſich 
in den erſten Wochen oft raſch, auch nach Monaten 
(bis zu 2 Jahren) treten noch deutliche Beſſerungen 
ein; 3) Stadium der endgültigen Lähmungen etwa 
nach 2 Jahren, d. h. nach dieſer Zeit iſt Beſſerung 
beſtehender Lähmungen nicht mehr zu erwarten. Be⸗ 
handlung: zunächſt Serumeinſpritzung (aus dem Blut 
in Heilung befindl. Erkrankter gewonnen); daneben 
entſprechende Lagerung der gelähmten Körperteile 
zum Vermeiden von Fehlſtellungen. Im 2. und 
3. Stadium neben Maſſage und Elektriſieren ortho⸗ 
pädiſche Schienen- und Apparatebehandlung. 

2) Zerebrale K., eine Reihe verſchiedenartiger 
Krankheitsvorgänge im kindlichen Gehirn, wie 
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angeborene Defekte, durch die Geburt hervorgerufene 
Blutungen, Embolien, Hirnentzündungen, Infek⸗ 
tionskrankheiten u. a. Je nach der Ausdehnung der 
Hirnſchädigung kommt es zu einſeitigen oder doppel⸗ 
ſeitigen fpaftifchen Lähmungen. Häufig finden ſich 
auch ſtriäre Krankheitszeichen (4 Striatum [Er- 
krankungen ]), wie Athetoſe (ungeordnete abfonder- 
liche langſame Bewegungen der Finger u. der Zehen), 
Gliederſtarre (Littleſche Krankheit) u. a.; im Verlauf 
der Erkrankung auch pſych. Störungen, Rückbleiben 
in der geiſtigen Entwicklung, Schwachſinn, Idiotie; 
bei großer d het des Krankheitsherdes durch 
Schrumpfung der Hirnmaſſe mit Waſſer gefüllte 
ausgedehnte Hirndefekte (Porenzephalie). 
Kinderlehre 4 Kindergottesdienſt. 

Kindermann, I) Ferdinand, Ritter v. Schulſtein, 
(ſeit 1777), kath. Geiſtlicher und Schulmann, 27. 9. 
1740 Königswalde (Böhmen), F 25. 5. 1801 als 
Biſchof von Leitmeritz; e des (Volks-) 
Schulweſens, Begründer der Induſtrieſchulen in 
Böhmen. Als Pfarrer in Kaplig (ſeit 1777) richtete 
er nach dem Muſter des Abtes + Felbiger in Sagan 
Schulen ein. Seit 1775 unterſtand ihm das geſamte 
dt. Schulweſen in Böhmen. — 2) Heinz, Literarhiſto⸗ 
riker, 8. 10. 1894 Wien, 1927 Prof. in Danzig, 1937 
Münſter, Vertreter einer auf volkhafter Grundlage 
aufbauenden Literaturforſchung (»Literarhiftorifche 
Anthropologiec), Vorkämpfer für die Dichtung der 
Deutſchen im Ausland; ſchrieb: Lenz und die dt. Ro⸗ 
mantike 1924, Goethes Menfchengeftaltungs 1932, 
»Des dt. Dichters Sendung in der Öegenmwart« 1933, 
»Dt. Wende« 1935, »Klopſtocks Entdeckung der Na⸗ 
tions 1935, »Die dt. Gegenwartsdichtung im Auf bau 
der Nations 1936, »Dichtung und Volkheit, Grund⸗ 
üge einer neuen Literaturwiſſ.s 1937, »Rufe über 
1 Dichtung und Lebenskampf der Deutſchen 
im Auslande 1937 (Anthologie), 19382. 
Kindernährmittel, Zubereitungen, an Stelle feh⸗ 
lender Muttermilch oder als Zuſatz zu ihr oder zu 
Kuhmilch gegeben; ſollen die nötigen Nährſtoffe in 
einer dem Bedarf des Säuglings angepaßten, leicht 
verdaulichen Form enthalten. Die wichtigſten ſind: 
1) Zubereitungen aus Kuhmilch, hergeſtellt 
a) durch Herabſetzen des Eiweißgehaltes (Kuhmilch 
3,4 vH, Frauenmilch 1,6—1,7 v9) durch Verdünnen 
mit Waſſer oder Haferſchleim und Zuſatz von Milch⸗ 
zucker oder Rahm oder von beiden; b) durch Vorver⸗ 
dauen (teilweiſen Abbau) des Kuhmilcheiweißes 
durch Vorbehandlung der Milch mit Pankreas⸗ 
ferment, Trypſin, Lab; c) zur Eiweißanreicherung 
für beſtimmte Fälle dienen z. B. Kaſeinkalzium⸗ 
präparate, die in heißer Milch leicht löslich ſind. — 
2) Wenn Milchfett ſchlecht vertragen wird, ſog. 
vegetabile Milch: Emulſionen aus Magermilch, 
Pflanzenöl und Zucker oder aus Pflanzenfett, Milch⸗ 
zucker, Eiweißſtoffen und Salzen (Kalkſalzen, Phos⸗ 
phaten). — 3) Kindermehle, pulverige Miſchungen 
aus eingedickter Milch mit Mehlen (Hafer-, Wei 
zen⸗, feltener Leguminoſen- oder Kartoffelwalzmehl), 
deren Stärke durch Röſten (Dextrinbildung) oder 


großen Teil löslich gemacht iſt. — 4) Kinder⸗ 
zwieback (Nährzwieback, Milchzwieback), biskuit⸗ 
artiges Milchgebäck, deſſen Stärke durch ſorgfältiges 
Rösten weitgehend verzuckert oder dextriniert iſt. — 
5) Kinderzucker (Nährzucker), ſehr reiner Milch⸗ 
zucker oder 9 aus Stärkemehl, das durch 
Malzdiaſtaſe in der Hauptſache zu Dextrin, Mal⸗ 
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Kinderreid, 
toſe und Traubenzucker abgebaut ift, z. T. mit Zufa 
von Salzen (Kochſalz, Kalkſalzen, Phosphaten), 
Kinderopfer, bei Naturvölkern, am häufigſten bel 
den Völkern ſemitiſcher Raſſe nach der ihnen eigen: 
tüml. Vorſtellung eines blutgierigen Rachegottes, 
beobachtetes religiös-Eultifches (Gühne-) Opfer; der 
Opferverſuch Abrahams an Iſaak und der Kinder⸗ 
mord zu Bethlehem find bekannte bibliſche Bei: 
ſpiele dafür. 

Kinderpflegerin, unterſtützt in der Familie die 
Mutter in Betreuung und Erziehung kleinerer Kin: 
der. Ausbildung: abgeſchloſſene Volksſchulbildung, 
möglichſt sjähriger Beſuch der hauswirtſchaftl. Voll 
klaſſe einer Berufsſchule oder anderweitige haus⸗ 
wirtſchaftl. Ausbildung und 1½ jähriger Beſuch einer 
K.nenfchule, um dort in Körperpflege, Kinderernäh⸗ 
rung, in der Verwendung Fröbelſcher Beſchäftigungs, 
mittel und in der Anfertigung einfacher Kinder⸗ 
kleidung ausgebildet zu werden. Außer im Haushalt 
auch Anſtellung in Kinderheimen; bei Befähigung 
u. U. Ausbildung als 4 Kindergärtnerin. 
Kinderprivileg, Steuerbegünſtigung für Steuer⸗ 
pflichtige, die für minderjähr. Kinder zu ſorgen haben, 
beſ. bei 4 Einkommenſteuer, auch bei + Bürger: 
ſteuer, 4 Erbſchaftsſteuer, 4+ Bermögensfteuer. 
Kinderpſychologie, beſchäftigt ſich mit der Ent: 
wicklung des kindl. Seelenlebens, trifft dadurch auch 
auf Fragen der Erziehung, iſt eine verhältnismäßig 
junge Piffenf aft, zunächſt ſtark unter jüd. Fehl: 
leitung (Katz, Stern, Charl. Bühler, Adler, Freud), 
Wichtig, aber noch wenig erforſcht ift die geheimnis, 
volle Berfländigungsmöglichkeit zw. Kleinkind und 
Mutter noch diesſeits der ſprachlich⸗begriffl. Auf⸗ 
faſſungsebene. Wichtig u. a. die Abgrenzung der 
über den tieriſchen Bereich hinausführenden An: 
lagen; die Ausbildung der Inſtinkte des zunächſt 
hilfloſen, umweltoffenen Kleinkindes (Kleinkind⸗ 
pſychologie); Anfänge u. Entwicklung der 4 Sprache 
(vom 2. 0 an); die Trotzregungen (vom 2.—5. 
Jahr); die Einfügung in die Umwelt, Reife zu ge⸗ 
meinſamem Tun (Kindergarten); das kindl. Spiel 
(Phantaſie — Illuſionsſpiel); die Zeit der Schul 
fähigkeit und der Pflichterfüllung (vom 3. Jahre an); 
die Hingabe an die Außenwelt, die mit der Pubertät 
abebbt. Mit dieſer ſchließt die eigentl. K. ab. Völlig 
neue Aufgaben und z. T. noch unausgewertete Cr: 
gebniſſe gegenüber der abgeſonderten Familien- oder 
der Schulerziehung ergibt die heutige polit. Gemein⸗ 
ſchaftserziehung (Jungvolk). Lit.: 8 Gieſe (im 
„Hb. der vergleichenden Pfychologies, Bd. 1, 1922); 
Groos, »Das Seelenleben des Kindes 192393 
Kroh, »Phaſen der Jugendentwicklunge 1926 und 
»Subjektive Anſchauungsbilder bei Jugendlichen 
19304; „Experimentelle Kindespſychologies 1935 ff., 
hrsg. von F. Krueger u. H. Volkelt. 
Kinderpulver (Hufelandſches K., Pulvis Magne- 
siae cum Rheo), Miſchung von Magneſiumkarbonat 
mit Rhabarberpulver und Fenchelölzucker, mild ab: 
führendes Mittel für Kinder. 

Kinderreiche, erbgeſunde, geordnet lebende 4 Fa⸗ 
milien mit 4 oder mehr Kindern (Vollfamilie), von 
b Bedeutung für die Erhaltung des 
Volkes nach Zahl und Art (4 Bevölkerung). In der 
Syſtemzeit, in der, bef. von den Marxiſten, aus 
materiellen und individualiſtiſchen Gründen die 4 Ge⸗ 
burtenregelung befürwortet wurde, bezeichnete man 
gedankenlos, oft 1.55 in volksfeindlicher Abſicht, alle 
Familien, die viele Kinder beſaßen, als »kinderreiche, 


1092 


Kinderſchutz 


alſo auch die aſozialen und die erbkranken Familien, 


die hemmungslos unerwünſchte Kinder in die Welt 
etzten. Der Nationalſozialismus, der in der Er⸗ 
altung des dt. Volkes eine feiner Hauptaufgaben 
ieht, erkennt den Ehrennamen »kinderreichs nur den 
deutſchblütigen, lebenstüchtigen und erbgeſunden 
Familien zu, deren Kinder einen wirkl. Reichtum für 
das Volk bedeuten, und fördert dieſe nach allen Kräf⸗ 
ten (auch Erbpflege). Da in wirtſchaftl. Beziehung 
K. gegenüber Kinderloſen oder Kinderarmen der 
gleichen Schicht benachteiligt ſind, wird auf ver⸗ 
chiedene Weiſe ein Ausgleich der materiellen Laſten 
erſtrebt und durchgeführt (4 Be⸗ 
völkerung, Sp. 1299/1300, 4 Fa⸗ 
milienlaſtenausgleich, 4 Kinder⸗ 
beihilfen). Allein anerkannter Zu⸗ 
ſammenſchluß der dt. kinderreichen 
Familien ift der Reichs bund der 
Re (Abk.: R. D. K.; 5 
1920; Ztſchr.: »Völkiſcher Willen, ſeit 1934), der 
vom Raſſenpolit. Amt der NSDAP. betreut wird; 
er verleiht feinen Mitgliedern auf Antrag das Ehren⸗ 
buch für die dt. kinderreiche Families, das eine Aus⸗ 
zeichnung für die Pflichterfüllung zur Zukunftsſiche⸗ 
rung des dt. Volkes iſt und als Ausweis für die 
Inanſpruchnahme aller Vergünſtigungen für K. gilt. 
Als ſichtbares Zeichen des Dankes des Deutſchen 
Volkes an kinderreiche Mütter — 
wurde 1938 das Ehrenkreuz der 
Deutſchen Mutter (Abb.) geftif- 
tet; 3 Stufen: 3. Stufe (für Mütter 
von 4-5 Kindern) bronzegetönt, 
2. Stufe (für Mütter von 6 7 Kin⸗ 
dern) verfilbert, 1. Stufe (für Müt⸗ 
ter bon 8 und mehr Kindern) ver⸗ 
goldet; wird an blauem, weiß⸗blau⸗ 
weiß gerändertem Band um den 
Hals getragen. Lit.: „Bekenntnis 
des R. D. K.s 1936; Danzer, »Geburtenkriege 1936, 
193885, „Der Wille zum Kinde 1938 und „Streifzüge 
ins Völkiſches 1937; „Freude am Kinde, hrsg. von 
Fr. Mau, 1938. 
Kinderſchutz, Sondergebiet des Arbeitsſchutzes, im 
Dt. Reich geregelt durch das Jugendſchutzgeſ. vom 
30. 4. 1938 im Zuſammenhang mit der Arbeits⸗ 
zeitordnung vom 30. 4. 1938 (beide in Kraft ge⸗ 
treten am 1. 1. 1939). Das Jugendſchutzgeſetz ver⸗ 
bietet die Kinderarbeit (Kind iſt, wer noch nicht 
14 Jahre alt iſt) grundſätzlich, jedoch nicht in der 
Landwirtſchaft, läßt dabei aber folgende Ausnahmen 
zu: volksſchulpflichtige Kinder über 12 Jahre 
dürfen an Werktagen täglich 2 std (während der 
Schulferien 4 std) mit leichten Arbeiten im Han: 
delsgewerbe, Botengängen, Handreichungen beim 
Sport u. ä. beſchäftigt werden; Beſchäftigung an 
onn⸗ und Feiertagen iſt verboten, mit Ausnahme 
von Handreichungen beim Sport bis zu 4 std (3. B. 
als Balljungen beim Tennis). Für kulturelle Zwecke 
(Theater-, Muſikaufführungen, Filmaufnahmen 
u. a.) kann das Gewerbeaufſichtsamt ausnahms⸗ 
weiſe die Beſchäftigung von Kindern zulaſſen. Nicht 
mehr volksſchulpflichtige Kinder dürfen bis zu 
6 std täglich beſchäftigt werden. Die Arbeitszeit- 
beſtimmung hierzu regelt bef. die Arbeitsbegren- 
zungen und die Freizeit. Grundtendenz: Schonung 
der Jugend gegen Gefahren, die ihr im Erwerbs⸗ 
leben drohen, damit ſie als Erwachſene noch voll ein⸗ 
ſatz⸗ u. leiſtungsfähig find. Freizeit iſt durch genü⸗ 
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gende Pauſen geſchützt. Geſichert ſind Frühſchluß am 
Wochenende und Urlaub. Eingehende Regelung der 
Ausnahmen, beſ. bedingt durch Rückſichtnahme 
auf ordnungsgemäße Ausbildung. Schließlich Feſt⸗ 
legung der Zuſammenarbeit zwiſchen Jugendlichen 
und Erwachſenen. 

Kinderſchweſtern, Schweſternperſonal, beſ. für 
Kinderpflege (Überwachung und Pflege kranker, er- 
holungs- und überwachungsbedürftiger Kinder) in 
Kliniken, Heilſtätten und Heimen. 

Kinderſpiele teilt man ein in: Bewegungs-, Ge: 
ſchicklichkeits-, Kampf- und Gelände-, Rollen⸗, Ge: 
ſellſchafts- und Geſtaltungsſpiele; die Grenzen ſind 
fließend; alle Spiele ſind weſentlich beſtimmt durch 
die Bewegungsfreudigkeit des Kindes. Bewe— 
gungs ſpiele: beſ. Kreisſpiele, eingeſchloſſen oder 
begleitet von Reim oder Lied. (Lit.: Fe. M. Böhme, 
»Deutſches Kinderlied und K.s 1924.) Die kultur⸗ 
geſchichtliche Herkunft dieſer volkstümlichen Spiele 
iſt oft noch ungeklärt; in vielen von ihnen Vor⸗ 
ſtellungen aus der german. Mythologie, z. B. Wir 
ſitzen unterm Hollerbufch« (Frau Holle), manche aus 
dem M. A. (Gefangennahme der Königstochter, 
Brautraub und Brautwerbung). Viele volkstüm⸗ 
liche, oft landſchaftsgebundene K. ſind erhalten und 
in Slgn. niedergelegt. (Lit.: Jöde, »Ringel Rangel 
Roſene 19318; Wenz, »Die goldene Brücken 1929.) 
Auch Erwachſene haben Kreisſpiele für das Kind 
erfunden, z. B. Fröbel. Beim größeren Kind hat 
das Kreisſpiel mehr Volkstanzcharakter. (Lit.: Ger⸗ 
trud Meyer, »Tanzſpiele und Singtänzes 19 415.) 
— Geſchicklichkeitsſpiele (Hüpf-, Lauf- u. Wett⸗ 
ſpiele, Spiele mit Ball, Reifen und Seil): es kommt 
auf gewandte, raſche Ausführung und auf körperliche 
Geſchicklichkeit an; z. B. Paradieshüpfen, Eiertragen 
auf einem Löffel, Topfſchlagen u. a. Auch hier ein 
Schatz alten Volksgutes. (Slg.: »Dt. Spielhand⸗ 
buche, Bde. 1 u. 4, 1929.) — Kampf⸗ und Ge⸗ 
ländeſpiele: Wert und Reiz liegt im Meſſen der 
Kräfte und im Einſatz des einzelnen für gemeinſames 
Gelingen. (Dt. Spielhandbuche, Bd. 2, 1929.) Vor⸗ 
übungen dazu: Spurenſpiele, Geländekunde, Beob⸗ 
achtungsſpiel, Schleich- und Lagerſpiele. — Rollen⸗ 
ſpiele: das Kind ahmt in beſtimmten Rollen ihm 
faßbare Einzelheiten aus dem Leben der Erwachſenen 
nach, z. B. Vater, Mutter, Kaufmann, Lehrer, Sol⸗ 
dat; viele Lebens- und Wertgebiete klingen in ihnen 
an, wie Familie, Schule, Heer, Volk, Recht, Wirt⸗ 
ſchaft, Kunſt und Religion; auch Einfluß gegen⸗ 
wärtiger Ereigniſſe, z. B. beim Kriegſpielen. (Lit.: 
H. Boeſch, »Kinderleben in der dt. Vergangenheit 
1900.) — Geſellſchaftsſpiele: Spiele, die Denk⸗ 
leiſtungen verlangen, z. B. Brettſpiele, Würfel = 
Brettſpiele und Spiele, die einen unbekannten Trick 
enthalten, Zauberkunſtſtücke; Löſung einer Denkauf⸗ 
gabe, glücklicher Zufall oder Handgeſchicklichkeit 
führen zum Siege. (Lit.: »Dt. Spielhandbuche, 
Bd. 6, 1929.) — Geſtaltungsſpiele: das Kind 
ſucht ſich vielfach ſelbſt Material zum Bauen und 
Baſteln (Papier, Holz, Früchte u. a.). Den Wert 
dieſer Spiele für die kindl. Entwicklung hat vor allem 
Fröbel erkannt; bekannt ſeine Baugaben (Baukäſten), 
Täfelchen, Stäbchen und Flechtblätter; Fortſetzer 
„Hans Volkelt (Die Geſtaltungsſpiele der neuen 
Leipziger Spielgabens in: »Ztſchr. für pädagogiſche 
Pſychologies 1932). Vom 6. Lebensjahre ab wan⸗ 
delt ſich dieſes Schaffen im Spiel allmählich zu 
einem Werkſchaffen; ſo vollzieht ſich nach und 
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Kinderſprache 


nach der Übergang zur Arbeit. 4 auch Lit. bei 
Kinderpſychologie. 

Kinderſprache 4 Sprache. 

Kinderſterblichkeit 4 Säuglingsſterblichkeit. 
Kindertag, mittelalterlicher ſchul. Mißbrauch, Schul⸗ 
feſt, das ſtellenweiſe bis ins 18. Ih. von den Mini⸗ 
ſtranten u. den Chorknaben der kath. Schulen am Tag 
der Unſchuldigen Kinder (28. 12.), ſpäter meiſt am Ni— 
kolaustag (6. 12.) gefeiert wurde und einen von den 
Kindern und ihrem gewählten Kinderbiſchof ſelbſtver— 
anſtalteten Chorgottesdienſt zum Mittelpunkt hatte. 
Kinderturnen, umfaßt vorwiegend Spielformen, 
Nachahmungsübungen und die einfachſten Formen 
des Kletterns, Schwebegehens, Springens, Laufens 
und Werfens, wird von Turnvereinen durchgeführt, 
um noch nicht ſchulpflichtige Kinder frühzeitig an 
Leibesübungen zu gewöhnen. Lit.: M. Schwarze, 
»Das K. im Turnverein 19232; Neumann⸗Neurode, 
»Kinderſport, Körperübungen für das frühe Kindes⸗ 
alters 1926. 

Kinderverſicherung, wird bef. in den verſchiedenen 
Formen der + Lebensverſicherung geboten, von denen 
die der reinen Todesfallverſicherung wenig er⸗ 
wünſcht iſt, ſofern ſie bei Tod des verſicherten Kindes 
weſentlich mehr als die damit verbundenen Koſten 
deckt. Ken ſollen vielmehr vor allem den Lebensweg 
der Kinder erleichtern; ſo durch Kapitalfälligkeit bei 
Schulentlaſſung (Konfirmanden-), Studium (Stu⸗ 
diengeld-), Heirat (Ausfteuer-, Töchter-, Heirats⸗ 
verſicherung). Hier erfolgt wie bei den ihnen ent⸗ 
ſprechenden »Arbeitsg- und »Militärdienſtverſiche— 
rungen bei vorzeitigem Tod des Kindes vielfach nur 
Zeil: od. Prämienrückzahlung. — Ahnlich iſt bei Kin⸗ 
der⸗ (Schüler-) Unfallverficherung« die Berficherer- 
leiſtung auf Koſtenerſatz begrenzt, während eine felb- 
ſtändige »Kinder⸗Krankenverſicherungs nicht beſteht, 
die Kinder jedoch in der „Familienverſicherung⸗ 
(1Krankenverſicherung) Schutz finden. — Über Kinder⸗ 
rentenverſicherung Familiennachwuchsverſicherung. 
Kindesannahme, in der Schweiz — Annahme an 
Kindes Statt. 

Kindesmord (Kindestötung, lat. Infantici- 
dium), vorſätzl. Tötung eines unehel. Kindes durch 
ſeine Mutter während oder kurz nach der Geburt, 
wird nach $ 217 StGB. gelinder als Mord beſtraft 
(Zuchthaus von 3— 135 Jahren, bei mildernden Um: 
ſtänden Gefängnis von 2—5 Jahren). 

Kindesteil, Anteil eines Kindes an der Erbſchaft 
ſeiner Eltern; auch = Pflichtteil. 
Kindesunterſchiebung (lat. Suppositio partus, 
Subjectio partus; Vorſätzl. Kinderverwechſ— 
lung), Handlung, infolge deren ein Kind als das 
einer Perſon erſcheint, deren Kind es nicht wirklich iſt, 
wird nach §469 StGB. als Perfonenftandsver- 
letzung mit Gefängnis bis zu 3 Jahren, bei gewinn⸗ 
ſüchtiger Abſicht mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren 
bee Auch der Verſuch ift ſtraf bar. 
Kindesweglegung Weglegung eines Kindes) Aus⸗ 
ſetzung. (geborenen. 
Kindspech, der anfangs grüne Stuhl des Neu- 
Kindswaſſer (Fruchtwaſſer) + Embryo (Sp. 828). 
Kinematik, die (grch.), Getriebelehre; 4 Getriebe. — 
In der Phyſik früher übliche Bez. für alle Be- 
wegungserſcheinungen eines Körpers, ohne Rück⸗ 
ſicht auf ſeine Maſſe und auf die bewegenden Kräfte, 
jetzt als Phoronomie bezeichnet. Gegenſatz zu K. iſt 
Dynamik. — K. der Gelenke, in der Anatomie die 
Lehre von den Bewegungs mechanismen der Glieder. 


Kinetiſche Gastheorſ 


Kinematograph, der (grch.), Film. 
Kineſchma, ſowjetruſſ, Induſtrieſtadt an der Wolga 
nordd. von Iwanowo (14a E 2), (1933) 63 500 Ew., 
Textil- und Holzwareninduſtrie. 

Kinefiotherapie (Kinefiatrie, grch.) —Heilgymnaſll, 
Kinetik, die (grch.), in der Chemie Lehre von den 
+ chemiſchen Vorgängen, beſ. hinſichtlich der 
Neaktionsgeſchwindigkeit (Reaktions⸗K., chem. K.) 
auf Grund der Vorſtellungen der kinet. Gastheorie 
( Wärmelehre). Den rechneriſchen Anfägen zur 
Beſchreibung der verfchiedenen Reaktionsgattungen 
liegt die Vorſtellung zugrunde, daß zum Eintritt 
einer Umſetzung einmal das Zuſammenſtoßen der 
miteinander reagierenden Molekeln, ferner eine ge: 
wiſſe Reaktionsbereitſchaft derſelben, bedingt durch 
geſteigertenEnergiegehalt(Aktivierungsenergie, 
wärme), nötig iſt. Die chem. Gleichungen ſtellen 
Zuſammenfaſſungen von Einzelvorgängen (Elemen⸗ 
tarprozeſſen) vor, deren genaue Aufgliederung 
Hauptaufgabe der chem. K. iſt. Namentlich gilt dies 
für die fog. Kettenreaktionen (Reaktionskettem), 
die dadurch zuſtande kommen, daß bef. energiereiche 
Molekeln zur Bildung (ebenfalls energiereicher) reak⸗ 
tionsfähiger Zwiſchenſtufen Anlaß geben, die ihrer: 
ſeits mit anderen Molekeln weiterreagieren; iſt hier: 
bei ſchließlich die Bildung ſtabiler (energiearmer) 
Endprodukte erreicht, fo bricht die »Kettes (oft nach 
1000 und mehr »Gliedernc) ab. Kettenreaktionen 
ſind u. a. die Verbrennungsvorgänge von Heiz: und 
Kraftgaſen; ſie ſpielen auch bei gewiſſen Fällen der 
Katalyſe eine Rolle. — K. in der Phyſik die Lehre 
von den durch Kräfte hervorgerufenen Bewegungen, 
— Kinetiſche Energie, die 4 Energie der Br 
wegung, z. B. eines Geſchoſſes. 

Kinetiſche Gastheorie, phyſikaliſche Theorie zur 
Erklarung von Wärmeerſcheinungen in Gaſen und 
Flüſſigkeiten (4 Wärmelehre), mit Anwendungen in 
der Chemie und der Wärmetechnik. Sie nimmt an, 
daß die Molekeln eines Gaſes in ſtändiger, unregel: 
mäßiger Bewegung wie winzige Billardbälle hin: 
und herfliegen; ſie prallen aufeinander und werden 
voneinander elaſtiſch abgeſtoßen. Die Stöße, die 
die Molekeln gegen die Wand eines Gefäßes aus: 
üben, bewirken den Druck des Gaſes. Während 
eines Augenblicks hat eine beſtimmte Molekel eine 
beſtimmte Geſchwindigkeit (und kinetiſche Energie), 
die ſich jedoch infolge der Zuſammenſtöße dauernd 
ändert. Für alle Molekeln kann man daher nicht mit 
einer beſtimmten Geſchwindigkeit rechnen, wohl aber 
einen Mittelwert, die »mittlere Geſchwindigkeits, 
angeben. Erhöht man die Temperatur des Gaſes, 
ſo nimmt die mittlere Geſchwindigkeit zu (und damit 
die kinet. Energie). Die abſolute Temperatur eines 
Gaſes iſt der kinet. Energie der Gasmolekeln pro: 
portional. Je höher die abſolute Temperatur T und 
je kleiner das Volumen V des Gasbehälters, deſto 


größer iſt der Gasdruck p: p = gar (Gasgleichung, 


d 
Gasgeſetz, Zuſtandsgleichung von Boyle⸗Gay⸗ 
Luſſac); die Konſtante C heißt ſpezifiſche Gaston: 
ſtante. Zur Vereinfachung bezieht man die Maſſe 
des Gaſes auf die Gramm-Molekel (Mol, + Gramm: 
atom) und erhält dann die (Clauſius-⸗) Clapeyronſche 
Zuſtandsgleichung (benannt nach dem frz. Ingenieur 
Benoit Paule Emile Clapeyron, * 1799 Paris, f daſ. 


1864); * R. Die Konſtante R (= 1,98 cal, uni⸗ 
verſelle Gaskonſtante) ſpielt eine wichtige Rolle in 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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der Wärmeſtrahlung und der phyſikal. Chemie. Die 
Clapeyronſche Zuſtandsgleichung gilt nur in An⸗ 
näherung, bef. für ſolche Gaſe, die bei Zimmertem⸗ 
peratur hoch über ihrem Verflüſſigungspunkt liegen, 
+ B. Waſſerſtoff (Siedepunkt — 252°). Ein Gas, 
das ſie ſtreng befolgt, heißt ideales Gas. Die Zu⸗ 
ſtandsgleichung veranſchaulicht man durch eine Kur⸗ 
benſchar(Gasiſotherme; Iſotherme — Kurve gleicher 
Temperatur). — Im Normalzuſtand (d. h. bei 
"bo mm Barometerdruck) hat das Mol eines jeden 
Gaſes dasſelbe Volumen (Molvolumen — 22,4 1). 
Daraus folgt die Avogadroſche Regel (benannt 
nach Avogadro): Bei gleicher Temperatur u. glei⸗ 
chem Druck enthalten gleiche Raumteile verſchie⸗ 
dener Gaſe gleichviele Molekeln. Die Anzahl der 
Molekeln im Mol (Loſchmidtſche Zahl, fälſch— 
lich Avogadroſche Zahl) beträgt N = 60,6 - 1023. 
Da ein Mol Waſſerſtoff (zweiatomig) 2 - 1,0077 g 
wiegt, ift die Mafje eines IBafjerftoffatoms 1,0077 
60,6 1022 = 1,662 - 1024 g. Weiteres 7 Wärme: 
lehre. 
Kinetofen (grch.), durch Bewegungen, bef. Erſchüt⸗ 
terungen und Schaukelbewegungen, hervorgerufene 
nervöſe Zuſtände nach Art der Seekrankheit. 
King, chineſ. Schlaginſtrument aus 12 Steinplatten 
in chromatiſcher Halbtonfolge. 
King (engl.), König; vgl. Queen, 
King, William Lyon Mackenzie, kanad. Politiker, 
* 17. 12. 1874 Kitchener (Ontario), 1909 —11 Ar⸗ 
beitsmin. im lib. Kabinett Laurier, 1919 Leiter der 
Lib. Partei, 1921-30 Premiermin., Vorſ. des 
Prioy Council und Staatsſekretär des Auswärtigen. 
Schrieb: »The Secret of Heroism« 1906, Industry 
and Humanity“ 1918. 
King George Sound ( dſchadrdſch ßaund), auſtral. 
Bucht an der Südweſtküſte Weſtauſtraliens (34a B06), 
mit Seefeſtung + Albany (3) im Princeß Royal 
Harbour (prinfeß roiel harber). 
King Island (-ailänd, King⸗Inſel), auftral. Fels⸗ 
inſel, 1123 qkm (zu Tasmanien), am weſtl. Eingang 
der Baß⸗Straße (34a 6 6 und Nbk. IV); wald⸗ 
und waſſerreich; 2 Leuchttürme. 
Kingo, Thomas, dän. Dichter und Biſchof,“ 15. 12. 
1634 Slangerup, f 14. 10. 1703 Odenſe, 1677 Bi: 
ſchof von Fünen, gab 1699 fein »Pfalmenbud)« her: 
aus, in dem orthodores Luthertum zum Ausdruck 
kommt und die dän. Sprache zu glanzvoller Höhe 
geführt wird. Lit.: R. Peterſen 1887 (dän.). 
Kingsford (-fErd), Charles Lethbridge, engl. 
Hiſtoriker,“ 25. 12. 1862 Dublin, f 27. 3. 1926 
London, Vorſtandsmitglied der Royal Hiftorical 
Gociety, verdient um die Erforſchung der Geſch. Lon⸗ 
dons; 1924 Mitglied der Brit. 5 
Akademie. Schrieb u. a.: »The 
First English Life of Henry V.« 
1911, English Historical Lite- 
rature in the Fifteenth Cen- 
tury« 1913, »The Grey Friars 
of London« 1913. 
Kingsley (Ii), Charles, engl. 
Schriftſteller, * 12. 6. 1819 
artmoor, f 23. 1. 1875 Evers- 4 
ley, e mit Frederick " 
eniſon Maurice (mäbriß; 
hi 1805, } 1872) Begr. der engl. e 
chriſtl.⸗ſoz. Bewegung, die ohne radikale polit. Ande⸗ 
rungen durch Zuſammenarbeit die Notlage der Ar⸗ 
beiterſchaft beheben will. Schrieb ſoziale Romane: 


Kinkel 


Alton Locke« 1849, »Yeast« 1351, den Abenteurer⸗ 
roman im Saga-Ton »Westward Ho !« 1855 u. den 
kulturgeſchichtl. Roman »Hnpatia« 1853, dt. 191Q. 
Bekannte Kinderbücher (Die Wafferkinder« 1863, 
dt. 1920). 

Kings Lynn (Lynn, lin), mittelengl. Hafen- u. In⸗ 
duſtrieſtadt an der Waſh-Bucht (16 a G4), (1931) 
20580 Ew.; Mühlen, Gießereien, Docks, Fiſchfang. 
„King Stephen (ßtuw'n), ein aus dem Weltkriege 
unrühmlich bekannter engl. Fiſchdampfer, der (2. 2. 
1916) das in Seenot befindl. dt. Luftſchiff »L 19« im 
Stich ließ und die Beſatzung (trotz Bitte um Hilfe⸗ 
leiſtung) dem Seemannstod auslieferte. K. wurde 
am 24. 4. 1916 von einem dt. Torpedoboot ver⸗ 
ſenkt, die Mannſchaft in Kriegsgefangenſchaft nach 
Deutſchland gebracht. 

Kingston (ten), I) Hptſt. der engl. Kronkolonie 
Jamaica, Handelshafen an der Südküſte (32a IA), 
nach dem Erdbeben von 1907 neu aufgebaut, (1934) 
73400 Ew.; Handel mit Bananen, Zucker, Rum, 
Kaffee, Kakao. — 2) Befeſtigte Hafenſtadt am Aus⸗ 
fluß des Lorenzſtroms aus dem Ontario⸗See in 
Kanada (30a 1 4), (1931) 23450 Ew.; Maſchinen⸗ 
und Schiffbau, Getreide- und Holzhandel. — 
3) K. upon Thames (-£pdn temf), Hptſt. der ſüd⸗ 
engl. Grfſch. Surrey (16a F 5), (1931) 39050 Ew.; 
Mühlen, Eiſengießereien. 

Kingstown (-taun), I) die iriſche Hafenſtadt Dün 
Laoghaire (dün lälrk; 160 EF g), Vorhafen von 
Dublin, (1936) 39800 Ew.; Vieh- und Getreide⸗ 
ausfuhr; Seebad. — 2) Hptſt. der brit.⸗weſtind. 


Inſel Saint Vincent (fent winßent) (32a M5), 


(1931) 4300 Ew. 

Kingtötſchönn (engl. Kingtechen, =tetfchen), ſüdchin. 
Induſtrieſtadt ſüdö. von Nganking (29a B4), (1931) 
rd. 40000 Ew.; berühmte Porzellaninduftrie. 
Kingtſchou (engl. Kingchow,⸗tſchou), ſüdchin. Stadt 
weſtl. von Hankou (29a K 4), (1931) rd. 300000 
Ew.; Baumwollhandel. 

King Williamstown (-wiljemftaun), ſüdafrik. 
Diſtr.⸗Hptſt. in Kapland (33e G 6), 1847 von dt. 
Siedlern als Grenzpoſten gegen die Kaffern gegr., 
(1936) 10660 Ew. (darunter 3840 Weiße); Wolle⸗ 
und Häutehandel. 

Kinkel, Gottfried, Schriftſteller,“ 11. 8. 1815 Ober⸗ 
kaſſell b. Bonn, f 13. 11. 1882 Zürich, ſeit 1836 
Dozent in Bonn, veröffentlichte 1843 »Ged.« (darin 
fein erfolgreiches romant. Epos »Otto der Schütze). 
Nachdem er Einblick in die Lage der Arbeiter er- 
halten hatte, wurde er radikaler Demokrat und zu⸗ 
ſammen mit Karl Schurz Organiſator der demokr, 
Partei in Bonn und Umgebung. In dieſem Sinn 
war er auch journaliſtiſch tätig, nahm an der Revo⸗ 
lution 1848 teil, wurde im pfälziſch-bad. Aufſtand 
gefangengenommen und zu lebenslängl. Feſtungs⸗ 
haft verurteilt, aus der ihn Schurz 1830 befreite, 
ging nach England, 1831 nach Amerika, um eine 
»dt. Nationalanleihes zur Förderung der dt. Revo⸗ 
lution zuſtande zu bringen, wurde 1853 Lehrer in 
London, 1866 Prof. in Zürich, war 1866 preußen⸗ 
freundlich und trat 1870/71 für Deutſchland ein, be⸗ 
fürwortete die Wiederherſtellung Polens. Er war 
mehr gefühlsmäßiger Sozialiſt, kein Marxiſt. Slg. 
„Ged.“ 1868 (mit dem Epos »Der Grobſchmied von 
Antwerpen). Seine erfte Frau, die Pianiftin Jo⸗ 
hanna K., geb. Mockel (* 1810 Bonn, f 1838 Lon⸗ 
don), die bef. für die Bildungsbeſtrebungen der Frau 
eintrat, veröffentlichte gemeinſam mit ihm „Erz. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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1849; aus ihrem Nachlaß gab K. den Roman »Hans 
Ibels in Londons 1860, 2 Bde., heraus (boshafte 
Satire auf die dt. Emigranten). Lit.: Strodtmann 
1850; Bollert 1916; Schulte, Johanna K. 1908; 
P. Kaufmann, »Johanng K.« 1931. 
Kinker, Johannes, niederl. Dichter und Philoſoph, 
* 1.1. 1764 Nieuwer Amftel, F 16. 9. 1845 Amſter⸗ 
dam, Rechtsanwalt im Haag, 1813-30 Prof. in 
Lüttich; erſte Ged.: »Mijne minderjarige Zangster« 
1788 (Meine unmündige Mufee); gab unter 
ilderdijks Einfluß eine Ztſchr. heraus: De Post van 
den Helikon« 1788/89; beſchäftigte ſich mit Kants 
Philoſophie, die er in Holland und Frankreich populär 
machte und gegen Feiths Angriffe verteidigte; überf. 
Dramen von Schiller. 4 Niederländiſche Kultur 
(Literatur 8). Lit. (niederl.): M. C. van Hall 1850; 
van der Wijk 1864. 
Kinkerlitzchen (Mz.), Flitterkram, Flauſen, Blend⸗ 
werk. K. dringt erſt im fpäten 19. Ih. aus ind. ⸗ nord. 
Mundarten in die Schriftſprache ein. Erklärung un⸗ 
ſicher, wahrſcheinlich nicht entlehnt aus frz. quin- 
caille, fondern zu md. Kickerling, »ſchlechtes Geld⸗ 
ſtück, verwachſenes Kind, unausgewachſene Feder beim 
Federſchleißen«, engl. kick, oneues Putzſtücks. 
Kinkhorn, Schnecke, 4 Vorderkiemer. 
Kinn, Teil des + Kopfes. — Anthropologiſches 
4 Menſchenraſſen, + Schädel; K.winkel 4 Schädel. 
Kinnekulle, der (thi-, ſchwed., »ſteiler Hügel«), 
ſuͤdſchwed. Ausſichtsberg am Südoſtufer des Bänern 
(15a E 3), 307 m hoch. ſpitze. 
Kinnhaken, beim 4 Boxen Schlag gegen die Kinn⸗ 
Kinnſtachel (Kinnhöcker, Protuberantia mentalis), 
eine ſich nach unten verbreiternde, ſenkrechte Leiſte 
vorn an der Verwachſungsſtelle der beiden urſprüng⸗ 
lich getrennten Hälften des Unterkieferknochens. 
Kinntuch, mittelalterl. Bekleidungsſtück des unteren 
Kopfteils, oft an die Kapuze genähter Tuchſtreifen, 
im 16. Ih. mit der ſpan. Mode wieder auflebend, 
zuletzt als Vierländer Mundtuch im 19. Ih. 
Kino, das, eingetrockneter gerbſtoffhaltiger Pflan⸗ 
zenſaft von Pterocarpus marsupium (Malabar-K.; 
4 Flügelfruchtbäume) oder Eucalyptus-Irten, wie 
E. resinifera (auſtral. K.), glänzende, braun⸗ rote, 
harte, ſpröde Stücke. Hauptbeſtandteil: das Harz 
K.rot. K. wird in der Färberei, Gerberei, Druckerei 
und als Heilmittel gegen Durchfälle, zu Mund- und 
Zahnwäſſern verwendet. theater, 4 Film. 
Kino, das (von Kinematographie, grch.), Film⸗ 
Kinroß, Hptſt. der ſchott. Geſſch. K. ſhire (6b Eq, 
(1931) 2530 Ew.; Bahnknotenpunkt am Loch Leven. 
Kinſky, altes tſchech. Adelsgeſchlecht, Anfang des 
13. Ih. erwähnt auf den Burgen Wchynic u. Tettau 
im Böhmer Wald, im 16. Ih. Anhänger des utra⸗ 
uiſtiſchen Glaubens, was den charakterloſen Wenzel 
K. 1572, f 1626) im Prager Aufſtand von 1611 
nicht hinderte, den Jeſuiten zu helfen, die ihm dafür 
den Titel »Ehrenpräfekt der Jeſuitens gaben. Sein 
Sohn Johann Oktavian (* 1612) trat völlig zum 
kath. Glauben über. Wenzels Neffe und Erbe Wil⸗ 
helm K. erhielt auf Wallenſteins Veranlaſſung 1628 
die Grafenwürde, war aus altem Familienhaß 
Feind der Habsburger und am Sturz Rudolphs und 
Matthias beteiligt; 1618 einer der 30 Direktoren 
Böhmens, Haupt der böhm. Emigranten in Sachſen, 
ewann unter dem Einfluß des frz. Geſandten 
Feuguibres Wallenſteins Vertrauen, verſchwor ſich 
egen ihn mit ſeinem Schwager Trzka und mit 
Slow; wurde 25. 2. 1634 in Eger ermordet. Seine 


Güter wurden eingezogen und an Aldringen, Gordon, 
Gallas, Mannsfeld, Zahradecky gegeben. Mit 
feinem Enkel Wilhelm Leopold ſtarb die Linie aus. — 
Johann Oktavians (4 oben) Sohn Wenzel Norbert 
ktavian (* 1. 4. 1642, f 3. 1. 1719) wurde 1705 
Oberkanzler Böhmens und Mitglied des weiteren 
Konferenzrates. Deſſen älteſter Gohn, Franz Ferdi⸗ 
nand (* 1678, f 1741), Konferenzmin., war Ber 
ründer der gräflichen Linie. Sein ältefter Sohn, 
Joſeph, Feldmarſchall (1796), ſeit 1751 in öfterr, 
ienft, * 15. 8. 1736, f 7. 2. 1804 Wien, nahm am 
zjähr. Kriege (Kunersdorf, Schweidnitz) teil; 1737 
Kommandierender General in Ungarn, kämpfte 1788 
bis 1789 gegen die Türken und war ſeit 1790 Kom- 
mandant von Niederöſterreich und Wien. Aus der 
gräfl. Linie find ferner bemerkenswert: Franz Uli 
(* 1634, f 27. 2. 1699), jüngerer Sohn Johann Of 
tabians (4 oben), im öſterr. Staatsdienſt bei den 
Friedensverhandlungen von Nijmegen (1678) und 
Ryswijk (1697) beteiligt, ſeit 1695 tatſächl. Leiter 
der öſterr. Politik. — Franz Joſeph,“ 6. 13. 1739 
Prag, f 9. 6. 1805 Wien, Feldzeugmeiſter (feit 1730 
in öſterr. Dienft), nahm am 7jähr. und am Bayr. 
Erbfolgekrieg teil, wurde Mitgründer der öfterr, 
Militärſchule und 1785 Direktor der Militär⸗ 
akademie Wiener Neuſtadt; nahm 1792/93 an den 
Kriegen gegen die Frz. Revolution teil; ſchrieb 
militärwiſſ. Werke. — Franz Ferdinands (4 oben) 
jüngerer Sohn Stephan Wilhelm ( 1749) erhielt 
1747 die Reichsfürſtenwürde, die auf die Nach⸗ 
kommen feines Bruders Philipp Joſeph (* 1700, 
1 1749, ſeit 1738 Oberkanzler Böhmens und Ber: 
trauter Maria Thereſias) überging. — An der Spitze 
des fürſtl. Hauſes ſteht gegenwürtig als 10. Fürſt K. 
Ulrich Ferdinand, 15. 8. 1893 Chocen (Böhmen), 
wegen ſeiner Verdienſte um den öſterr. Reit- u. Mo⸗ 
torſport und (feit 1932) um die öfterr. Luftfahrt 1938 
Ehrenmitglied des Aero-Klubs von Deutſchland. 
Kintſchou, Stadt in Mandſchutikuo im Hinterlande 
des Golfs von Liautung (29a C1), (1936) 87700 
Ew., mit dem eisfreien, urſpr. als Konkurrenz zu 
Dairen ausgebauten Hafen Hulutao. 
Kinzig, die, 1) Nebenfluß des Rheins in Baden 
(3 CD 2), 112 km, entſpringt bei Loßburg im württ. 
Schwarzwald, mündet unterhalb von Kehl, flöfbar. 
— 2) Nebenfluß des Mains in Heffen-Nafjau (4 Eg), 
82 km, entſpringt bei Sterbfritz, mündet bei Hanau. 
Kinzweiler, rheinl. Landgem. nordö. von Aachen 
(A4 Nbk. I), (1933) 2530 Ew.; Lederfabrik. 
Kipga-See (Chogas, tſcho⸗, Ibrahim⸗See), flacher 
oſtafrik. See im Uganda⸗Protektorat (33d E 1), 
vom Victoria⸗Nil durchfloſſen. 
Kjökkenmöddinger (Kökkenmöddinger, dän.„kögen⸗, 
»Küchenabfallhaufens), Reſte vorgeſch. Siedlungs⸗ 
ſtätten, äußerlich an der hügelartigen Anhäufung 
von Muſchelſchalen le: Auſter) kenntlich, 
bef. an der Oſtſeeküſte (z. B. bei Eftebölle und Aamölle 
in Dänemark). Nach den in ihnen gefundenen Stein— 
geräten ſind dieſe Siedlungen hauptſächlich während 
der Mittleren 4 Steinzeit angelegt worden. Ihre 
Bewohner, die die älteſten Tongefäße im N. her— 
ſtellten und für die die Haltung von Rind, Ziege oder 
Schaf neben dem Hund nachweisbar iſt, waren wahr⸗ 
ſcheinlich die Vorfahren der Träger des nord. Kreiſes 
der Jungſteinzeit und damit auch der Germanen. 
Lit.: G. Koſſinna, Die Indogermanens 1921. 
Kiosk, der (türk., »Gartenzelte), im Orient ein 
oft in Obergeſchoſſen und auf Dachterraſſen 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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angebrachter offener Säulenbau mit Dach, bei uns in 
geſchleſſener Form als 4 Pavillon für Ausſtellungs⸗ 
und Verkaufszwecke (3. B. Blumen, Zeitungs⸗K.). 
Kioffeivanov (-öf), Georg, bulg. Staatsmann, 1884 
Peſchtera, ſeit 1909 im diplomat. Dienft, ſeit 1912 
nacheinander in Rom, Konſtantinopel, Bern, Berlin, 
Paris, Bukareſt tätig, als Geſandter in Athen und 
zuletzt in Belgrad; 1934 Chef der kgl. Kanzlei, April 
1935 Außenmin. und feit Nov. 1935 Miniſterpräſ.; 
führte zufammen mit dem ihm befreundeten Sto⸗ 
jadinowitfch die Annäherungs- und Freundſchafts⸗ 
politik zw. Bulgarien und Südſlawien fort. 

Kipfel (Kipf), Hörnchen aus Hefe- oder Blätterteig. 
Kipling, Rudyard, engl. Schriftſteller, 30. 12. 1865 
Bombay, f 17. x. 1936 London, Jugend in Indien, 
Schulerziehung in England, ab 1882 Journaliſt in 
Indien und England. 1891 Reiſe nach Südafrika, 
Ceylon, Neuſeeland, 1892-96 in Amerika, ſeit 1896 
Farmer in Guffer; ſchildert in 
spannenden impreſſioniſtiſchen 
Erz. angloeindiſches Leben: 
„Schlichte Geſch. aus den ind. 
Bergen« 1887, dt. 1913, Drei 
Soldaten« 1887, dt. 1934, 
„Kime 1901, dt. 1921. Be⸗ 
rühmt ſeine Tiergeſch. Die 
Oſchungelbücher« 1894, 1895, 
dt. (Neuausgabe) 1936, der 
luſtige Schulroman »Stalky 
and Co.« 1899 und die Kna⸗ 
benbücher »Captain Coura- 
geous« 1897, »Pud vom Buchsberg« 1906, dt. 
1925. Stärker als die Romane und die Erzählungen 
ſpiegeln die knappen, wirkungsvollen Ged. (Die 
Balladen aus dem Bimad« 1892/93, dt. 1936, »The 
Seven Seas 1896, »The Five Nations“ 1903) K.s 
puritan. Imperialismus, der Zucht und Kamerad⸗ 
ſchaft vom Engländer als Träger des brit. Welt⸗ 
reichs forderte und ihn im Weltkrieg zu einer äußerſt 
deutſchfeindlichen Einſtellung verleitete (»Debits and 
Credits“ 1926, »A Book of Words 1926). f Groß⸗ 
britannien (Literatur 8). 

Kipp, Theodor, Rechtslehrer, * 10. 4. 1862 Han⸗ 
nover, f 2. 4. 1931 Ofpedaletti (Italien), 1887 Prof. 
in Halle, 1889 Kiel, 1893 Erlangen, 1901-30 Ber: 
lin, ſchrieb u. a.: »Geſch. und Quellen des römiſchen 
Rechtss 1896, 1909°, »Röm. Rechte 1931 und war 
feit igrt Mitarbeiter an den letzten Aufl. von 
Enneccerus' »Eb. des bürgerl. Rechts«. 
Kippe, Schwungübung aus dem 5 in den Stütz 
am Reck, am Barren und an den Ringen als Lauf-, 


Rudpard Kipling. 


Schwungkippe am Reck. 
Schwebe⸗, Schwung⸗, Fall⸗ oder Stütz⸗K. In der 
Bodengymnaſtik: Boden⸗K. aus der Rückenlage zum 
Stand. — K. (Kippſtelle) f Erdarbeiten. 
Kipper, Vorrichtung zum Entleeren offener, mit 
Schüttgut beladener Eiſenbahnwagen (Waggon⸗ 
E Artikel, die unter K vermißt werden, find unter Coder 3 nachzuſchlagen. 
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oder Wagen⸗K.); bei Bergwerksförderwagen Com 
den) als Wipper (Kreiſelwipper) bezeichnet, mit Ent⸗ 
leerung durch Drehen des Wagens um ſeine Längs⸗ 
achſe (ſo daß ſein Inhalt nach unten herausfällt). 
Beim gewöhnl. K. wird der Wagen dadurch ent⸗ 
leert, daß er um ſeine Querachſe ſchräggeſtellt wird 
(ſo daß ſein Inhalt aus der geöffneten Stirnwand 
herausrutſcht: Stirn- oder Vorder-K.). Im Aus⸗ 
land iſt Kippung vielfach auch über die Wagen» 
längswand zuläſſig (3. B. im Seiten⸗K. in amer. Aus⸗ 
führungen für 165 t Tragkraft und 4800 t / std Kipp⸗ 
leiſtung [40 Wagen von je 120 t Inhalt!.) Nach der 
Antriebskraft unterſcheidet man Schwerkraft⸗K. 
(automat. K.) und Elementarkraft⸗K. Beim Schwer: 
kraft⸗K. ſtellt ſich der aufgefahrene volle Wagen von 
ſelbſt dadurch ſchräg, daß der Geſamtſchwerpunkt vor 
der Drehachſe der Kipp-Plattform(Kippbühne) liegt; 
nach der Entleerung wird ie Plattform ſelbſttätig 
zurückgedreht infolge der Schwerpunktsverlagerung 
hinter die Drehachſe. Bei den Elementarkraft-K. 
(ortsfeſt oder fahrbar) unterſcheidet man je nach Aus⸗ 
bildung der Wagenſchrägſtellvorrichtung: 1) Auf⸗ 
zugs⸗K. (Gerät, Hoch⸗K.), bei denen Kipp⸗ 
plattform und Wagen längs eines Eiſengerüſtes 
hochgehoben werden; 2) Kran-K., bei denen die 
Kipp⸗ Plattform ſamt aufgefahrenem Wagen durch 
das Windwerk (Kippkatze) eines Kranes bewegt 
werden; 3) Kurven-K., bei denen der Wagen durch 
Hochwinden auf ein kurvenförmig anſteigendes 
Schienenſtück ſchräggeſtellt wird; 4) Scheren⸗K. 
und 5) Roll-$., bei denen die Schrägſtellung von 
Plattform und Wagen durch einen Eniehebel- bzw. 


Ebenerdiger Waggonkipper. 
Bewegliche Oruckrolle, in Anfangſtellung a, in Endſtellung b. 


c Kipperplattform, d Waggon, e Grube. 


rollenförmigen Druckkörper bewirkt wird. Eben⸗ 
erdige K. erfordern meiſt eine koſtſpielige Schütt⸗ 
grube mit Abziehvorrichtung für das entleerte Gut; 
bei Hochs. rutſcht dieſes mittels Schurre an die 
Verbrauchs- oder die Lagerſtelle. K. werden bef. 
an Umſchlagplätzen zur e (Bebunke⸗ 
rung und Bekohlung) benutzt. — Lit.: 5 0 
»Kran⸗ und Transportanlagen für Hütten- u. Hafen⸗ 
betriebe« 19272. 
Kipper- und Wipperzeit, Abſchnitt der dt. Münz⸗ 
eſch. (1619-22) im Dreißigjähr. Krieg, in der 
Wechſler, beſ. Juden, die ſchweren Münzen mit 
ſchlechtem Kleingeld aufkauften; ſie wurden Kipper 
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u. Wipper gen. nach dem Wippen der Waagſchale 
beim Auflegen der Münzen und dem Kippen nach der 
anderen Seite, wo das gute ſchwere Geldſtück lag; 
oft wurden auch die Münzherren und ⸗pächter fo 
gen., die das gute Geld in ſchlechtes Kleingeld um— 
prägten und dadurch große Gewinne erzielten. In⸗ 
folgedeſſen ftieg der im Wert gleichbleibende Reid)s- 
taler, der 1611 noch go Kreuzer galt, bis 1622 auf 
über 1000 Kreuzer. Dieſer Inſlation wurde Ende 
1622 durch Feſtſetzung des Reichstalers auf go 
Kreuzer Einhalt geboten. 

Kippflügel (Dreh⸗, Spießflügel), Mißbildung, bei 
Enten, Gänſen und Schwänen vorkommend, betrifft 
beide oder nur einen Flügel. Hand- und Finger⸗ 
knochen ſind ſo nach außen gedreht, daß das innere 
Ende etwa um 45° gegen die Normalſtellung ver- 
lagert iſt. — f auch Fenſter. 

Kippſchwingungen, elektriſche Schwingungen mit 
ſägezahnförmigem an Stelle von (normal) ſinus⸗ 
förmigem Verlauf; werden durch Auf- oder Ent- 
laden eines Kondenſators über eine Elektronenröhre 
oder Glimmlampe oder durch raſchen Strom- 
anſtieg und ⸗abfall in einer Spule erzeugt; verwendet 
3. B. zur Raſtererzeugung beim 4 Fernſehen. 
Kipsdorf, ſächſ. Kurort, Winterſportplatz im öſtl. 
Erzgebirge (GE 3), 336630 mu. M.,( 1933) 360 Ew. 
Kips (e) (engl. Kip, Eip, „kleine Rindshaut⸗), Häute 
des in Oſtindien ae Zebus. Die leichteren K. 
dienen zur Herft. von Schuhober- und Portefeuille- 
leder, die ſchwereren zu Brandſohlen und Kofferleder. 
Kirby (körbi), William, engl. Entomolog, * 1g. g. 
1759 Witnesham (Suffolk), F 4. 7. 1830 Barham 
(Suffolk) als Pfarrer, ſchrieb: »Monographia 
apium Angliae 1802, 2 Bde., Introduction to 
Entomology« (mit Spence) 1818-26, 4 Bde., dt. 
von Ofen, 1823-33, 4 Bde. 

Kirchbach, I) Günter, Graf v., Sohn von K. 2), 
Generaloberſt (1918), * 9. 8. 1850 Erfurt, f 6. 11. 
1925 Bad Blankenburg, nahm am Feldzug 1870/71 
teil, kam 1876 zum Generalſtab, führte 1907 das 
5. AK. in Pofen und wurde 1911 Präf. des Reichs⸗ 
militärgerichts; führte im Weltkrieg das 10. Re⸗ 
ſervekorps, 1916 die ſchleſ. Landwehr, 1917 eine 
Armeegruppe und 1918 die Heeresgruppe Kiew. — 
2) Hugo Ewald, Graf v., General, * 23. 5. 1809 
Neumarkt (Schleſ.), T 6. 10. 1887 Moholz (Lauſitz), 
feit 1826 im preuß. Heer, 1855—58 Lehrer an der 
Kriegsſchule, 1836 Chef der 2. Abt. des Großen 
Generalſtabs, befehligte 1866 die 10. Inf.Div., 
1870/71 das 5. AK. bei Weißenburg, Wörth und 
Sedan, ſchlug 19. 1. 1871 den Ausfall der Pariſer 
zurück und war bis 1880 kommandierender General 
in Pofen. — 3) Rudolf Bodo Hans v., Generaloberſt 
(1918), * 22. 6, 1849 Auerbach (Vogtland), 23. 7. 
1928 Dresden, ſeit 1863 im ſächſ. Heer, 188488 
Lehrer an der Art.- und Ing.⸗Schule in Berlin, 
1893-96 Abt.⸗Chef im ſächſ. Kriegsmin., 1907—13 
kommandierender General des 19. (2. ſächſ.) AK. in 
Leipzig; führte im Weltkrieg das 12. Reſervekorps, 
wurde 1917 Oberbefehlshaber der Armee-Abt. D 
im O. bis zu ihrer Auflöſung Oktober 1918. 
Kirchberg, 1) ſächſ. Induſtrieſtadt im weſtl. Erz— 
gebirge, ſüdl. von Zwickau, (1933) 7210 Ew.; 
Textil-, Schuhind., Maſchinen- und Apparatebau. 
Im 13. Ih. an der Straße nach Böhmen gegr., im 
14. Ih. als Stadt bezeugt, kam 1482 an Meißen. — 
2) K. (Hunsrück), rheinl. Stadt weſtl. von Kreuz⸗ 
nach (4 C4, (1933) 1650 Ew.; Holzwareninduſtrie. 
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1259 Stadt, 1416 an Kurpfalz, 1707 an Baden, 
1815 an Preußen. — 3) K. a. d. Jagſt, württ. Stadt, 
Luftkurort nordw. von Krailsheim (5 EF 1), 384m 
ü. M., (1933) 1020 Ew.; Gerberei, Brauerei; fürftl, 
Hohenloheſches Schloß. 1365 genannt, 1366-98 und 
1562—1806 hohenlohiſch, 1806 bayr., 18 10 württ, — 
4) K. a. d. Pielach, Markt in Niederdonau, 
Sommerfriſche ſüdw. von Sankt Pölten (22 Dr), 
394 m ü. M., (1934) 2460 Ew. — 5) Schweiz 
Landgem. u. Sommerfriſche (Kanton St. Gallen), 
740 m ü. M., (1930) 5600 Ew.; Stickereigewerbe, 
Kirchbichl, Landgem. in Nordtirol (21 C , 
(1934) 2900 Ew.; Zementinduſtrie. Nahebei die 
Landgem. Häring mit Braunkohlenbergbau. 
Kirchdorf a. Haunpold, oberbayr. Landgem, bei 
Bad Aibling, (1933) 3200 Ew.; chem. Fabrik. 
Kirchdrauf (ſlowak. Episfte Podhradis, ßplſchßke⸗, 
ung. Szepesväralja, ßèpeſchwärchljad), Stadt im 
Zipſer gebirge (Slowakei), (1936) 3080 Ew. 
(15 09 Deutſche); über K. die Ruine Zips (11. bie 
12. Jh.). Nahebei K.er Eis- und Tropfſteinhöhle 
im Berg Drevenyik (nik). 

Kirche (vom grch. kyriakon, Haus des Herens, 
Ecclesia). Der organiſatoriſch-dogmatiſche Begriff 
umſchreibt 1) das Gotteshaus (nach Luther nur in 
Verbindung mit der ſich in ihm ſammelnden rel. Ge: 
meinde), 2) die auf Jeſus Chriſtus als Gründer zu: 
rückgeführte Gemeinſchaft (u. die an ſie anknüpfen⸗ 
den chriſtl. Gemeinſchaften: röm.⸗kath. K., morgen 
länd. K., luth. K., ref. K. u. a.), 3) i. w. S. jede 
innere und äußere rel.-ſittl. Gemeinſchaft (Körper⸗ 
ſchaft öffentl. Rechts), daher auch z. B. buddhiſt. K. 
K. der Druiden. 

Religion und Kirche. Jeſus ſtiftete keine K., fon: 
dern eine Religion (eine Lebens- und Glaubens: 
richtung) als Gegenſatz zu der formaliſt., jüd. Kultus⸗ 
und Prieſter-K. (die ſeit 300 v. Zw. unter der Dul⸗ 
dung der Perſer entſtanden war); bald nach ſeinem 
Tod bildeten ſich — auf jüd. Boden und anfangs 
unter dem Einfluß jüdiſcher Riten — die urchriſt⸗ 
lichen Gemeinden, die in ihrer Geſamtheit als 
ein ſinnlich⸗überſinnl. Organismus verſtanden wur⸗ 
den, der ſein eigentl. Weſen in der überird. Welt, 
feine irdiſche Erſcheinung aber in den einzelnen Ge: 
meinden (und deren Geſamtheit) ſah. Die theol, 
Ausprägung dieſes Kenbegriffs hat + Paulus voll: 
zogen, indem er eine univerſelle, nivellierende, miſ⸗ 
fionierende K. predigte. Die ſich ausbreitenden, zus 
nächſt untereinander nur loſe (als „Glieder eines 
Keibes«) verbundenen Gemeinden wurden unter dem 
Einfluß des Hellenismus durch ihren Anſpruch auf 
Katholizität und der aus ihr und aus den Lehr⸗ 
ſtreitigkeiten im 2. Ih. notwendig folgenden (vom 
Röm. Reich übernommenen) Organiſation immer 
mehr zur »K.e mit Veräußerlichung, Geſetzesfröm— 
migkeit, Scheidung in Klerus — Laien uſw. Die 
»Alteſtens (»Bifchöfe«, »Presbyter⸗), d. h. die Spitzen 
der Gemeinden mußten in dieſem Zuſammenhang 
ihren Einfluß mehr und mehr an den in Rom, der 
damaligen Welthauptſtadt, ſitzenden »Biſchof aller 
Biſchöfes (Papſt-K.) abtreten. Die Herausbildung 
dieſes Kentypes ift nur verſtändlich, wenn man ihn 
in Zuſammenhang ſtellt mit dem ſich vollziehenden 
raſſiſchen und politiſchen Verfall des + Römiſchen 
Reiches und mit der untergehenden Antike. Der 
Staat wurde nur noch durch das Geſetz der Schwer⸗ 
kraft zuſammengehalten, das Raſſechaos und der 
Weltbürgergedanke jener Zeit hatten jede wirklich 
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völkiſche, blutsmäßige Gemeinſchaft im rom. Im⸗ 
perium zerſtört bzw. unmöglich gemacht. Das Chri⸗ 
ſtentum trat in dieſe Lücke als übervölkiſche, religiöfe 
Gemeinſchaft und wurde ſomit zum (Univerfal-) 
„Staat“ in dem im Untergang ſtehenden Staate, 
was ſeit dem 3. Ih. zu Zuſammenſtößen führte 
unten), nachdem er zuvor feine Grundſätze und 
Ynfprüche als 4 Römiſch-Katholiſche Kirche 
(4 aud) Katholizismus) zu einem erſten Abſchluß 
gebracht und ſich u. a. als göttlich irdiſche Inſtitu⸗ 
lion manifeſtiert hatte, wie fie im 4. Ih. von + Augu⸗ 
flinus (1) in feinem kirchenpolit. Programm »Der Got⸗ 
tesſtaats endgültig formuliert worden war. Den nach⸗ 
haltigſten Proteſt gegen dieſen in der Wirklichkeit 
gegebenen Organismus (gegen die mittelalterliche 
Welt⸗K., die politiſche Papſt-K., gegen Rom) führte 
Luther und nach ihm der Proteſtantismus (oder 
die ev. K.). Nach Luther ſoll die K. nur mehr die 
ideale unſichtbare Gemeinſchaft der Gläu— 
bigen, keine ſichtbare Anſtalt, ſondern ein Gegenſtand 
des Glaubens ſein, alſo wiederum mehr eine Religion 
(vgl. in dieſem Zuſammenhang auch feine Forderung 
nach Gewiſſens- und Forſchungsfreiheit, nach allg. 
Prieſtertum uſw.) als äußere Ordnung. Die ſicht⸗ 
bare Gemeinſchaft, obgleich für den Lutheraner — im 
Gegenſatz zu den Reformierten — notwendig dazu: 
gehörig, iſt für ihn Menſchenwerk und als ſolches zu 
werten. Aber der Mangel einer feſten Form, der ſich 
ſchon z. 3. der Wiedertäufer, der Schwärmer und 
der Bauernunruhen bemerkbar machte, führte zur 
Entſtehung zahlreicher kirchlich(⸗politiſch)er Organi⸗ 
fationen, der 4 Landeskirchen (4 auch Deutſche 
Evangeliſche Kirche) bzw. der f Staatskirchen, und 
damit auf polit. Gebiete (4 unten), was im Zus 
ſammenhang mit der rel. Aufſpaltung innerhalb des 
prot. Denkens (4 aud): Anglikaniſche Kirche, Sekten 
und Brüdergemeinden) ſchließlich ſowohl Form wie 
Weſen dieſer Ks erſchütterte und erſchüttert, um fo 
mehr, als ſich nebenher, d. h. außerhalb des ge⸗ 
ſchloſſenen Kentums, rel.⸗ſittl. Haltung immer deut⸗ 
licher anzeigt. 

Kirche, Volk, Staat. Wertmeſſer für das Verhält⸗ 
nis dieſer drei Faktoren iſt das Maß der jeweiligen 
Lebensſteigerung oder Lebens minderung des Volkes. 
Hiſtoriſch geſehen, iſt eine von Raſſe u. Raum, polit. 
Volksführung und herrſchenden Ideen abhängige Be⸗ 
einfluſſung dieſes Verhältniſſes feſtſtellbar, der man 
durch die lehrhafte Einteilung nach 1) Kollegial⸗ 
ſyſtem (relativ „freies K. neben bzw. im Staat), 
2) Texritorialſyſtem (Kirche als Staatsanſtalt) und 
3) hierarchiſchem Syſtem (Kirche den Staat durch⸗ 
dringend und beherrſchend): a) auf papaler (4 Pa⸗ 
palismus), b) auf epiſkopaler Baſis (4 Epiſkopalis⸗ 
mus) nur ungenügend gerecht wird. Deutlich wird 
dies im frühen M. A. am Geſtaltwandel des 
Katholizismus vom Univerſal-Kirchenſyſtem zum 
fränkiſch⸗german. Eigenkirchenweſen (4 Eigenkirche), 
dom ottoniſch⸗ſaliſchen Biſchofskirchenſyſtem zur 
kurialen Weltmacht eines Innozenz III. (um 1200) 
nicht minder als an der Entwicklung vom Gottes⸗ 
ſtaat Calvins auf prieſterlich⸗totalitärer Baſis zur 
ſynodalen, presbyterialen K.nverfaffung in Schott⸗ 
land, den Niederlanden oder in Weſtdeutſchland. Das 
urſpr. luth. landesfürſtliche Kenſyſtem der Reforma⸗ 
tionszeit wurde zum territorial-abſolutiſtiſchen Ken⸗ 
tegiment der abfoluten Fürſten, bis endlich das 
19. Ih. die ref. und die luth. K. mit dem jeweiligen 
Landesherrn als »summus episcopus« (in den freien 
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Hanſeſtädten die Senate) an der Spitze, in der Ken⸗ 
union von 1817 zufammenführte. Die Abſplitterung 
der 4 Morgenländiſchen Kirchen von der röm. ⸗kath. 
K. iſt ein weſentlich polit. Vorgang im Gefolge der 
Trennung in ein weſt- und ein oftröm. Kaiſerreich 
(um 400) ſowie der germaniſchen Völkerwanderung. 

1) Das Kollegialſyſtem findet feinen hiſtor. Ur⸗ 
ſprung vor allem im landesherrl. K.nregiment der 
nachreformator. Zeit und lehrt die Übertragung der 
Kengewalt durch die Gemeinde, als »ius mandatum« 
an den Landesherrn, womit das naturrechtl. Denken 
vom vertragsmäßig entſtandenen Staat feinen folge= 
richtigen Ausdruck fand. Die Konſiſtorien landes— 
herrlichen Urſprungs verſchmolzen fpäter mit presby⸗ 
terialen Elementen calviniftifcher Prägung u. gaben 
ſomit den meiſten ev. Landes-K. des 19. Ih. einen 
entſpr. verfaſſungsrechtl. Charakter, der ſich nicht 
zuletzt in einer, jener Zeit gemäßen, patriotiſchen konſ. 
Einſtellung äußerte. Nach dem nat.⸗ſoz. Umbruch 
wird von weiten Kreiſen der ev. K. eine dt. Volks: K. 
erſtrebt (4 Deutſche Chriſten), wogegen in der + Be: 
kenntnisfront eine Gegenſtrömung erſtand. 

2) Das Territorialſyſtem, entſtanden in der Auf⸗ 
klärungszeit ( Aufklärung), ſieht die Kungewalt als 
Ausfluß der Staatsgewalt an und bezieht nach 
abſolutiſt. Grundſatz den Wert von K. und Volk 
einzig und allein auf die mögl. Nutzbarmachung der 
K. in ſtaatlich⸗fürſtl. Intereſſe. In Preußen wurde 
es der Wegbereiter rel. Toleranz, zumal ſich die 
landesherrl. Gewalt im weſentlichen nur mit der 
äußeren K.nordnung befaßt hatte, im übrigen aber 
der Aufklärung huldigte. Dieſem Syſtem verwandt 
find das morgenländ. ſchismat. K.nregiment im alten 
Byzanz unter Theodoſius II. (405-450) und 
Juſtinianus I. (527363), das cäſareopapiſtiſche 
Syſtem des zarift. Rußlands ſowie die patriarchal. 
Kenſyſteme Griechenlands, Südſlawiens, Bulgariens 
und Rumäniens. Der altruſſ. Cäſareopapismus be⸗ 
ginnt mit der Einſetzung des „heil. Synods« durch 
Peter d. Gr. (1720), wodurch ſich der Zar zum geiſtl. 
Oberhaupt der K. machte. Die Ernennung des 
rumän. Patriarchen zum Min.⸗Präſ. 1938 durch 
König Carol iſt ein Beiſpiel für das Abhängigkeits⸗ 
verhältnis der K. vom Staat. 

3) Das hierarchiſche Syſtem (1 Hierarchie), auf 
jüdifch-römifchen Urſprung zurückgehend, dient dem 
Prieſtertum als Mittel der Univerſalherrſchaft, wo⸗ 
durch die K. zu jedem völkiſchen Organismus und 
Staat von vornherein in Gegenſatz geſtellt wird. 
Fränkiſch⸗german. Eigenkirchenweſen, ottoniſch⸗ſali⸗ 
ſches Biſchofskirchenſyſtem wie auch das partiku⸗ 
lariſt. landesherrl. K.nregiment des Spätmittelalters 
riefen genau ſo Ablehnung durch die Rom-K. hervor 
wie alle anderen, dem german. Empfinden Rechnung 
tragenden epiſtopaliſt. Beſtrebungen. Im liberal⸗ 
demokratiſchen Staat iſt der K. die Möglichkeit ge: 

eben, das ſtaatlich⸗nationale Leben vom Boden 
Eirchl. Parteien oder Standesorganiſationen her zu 

efährden, während im ehem. totalen »öfterr. Stände⸗ 
ante Schuſchniggs der kath. Klerus die völlige kath. 
Durchdringung und Geſtaltung des Lebens zu vers 
wirklichen ſuchte. Dem Konkordatsabſchluß Roms 
mit Bayern und Preußen folgte das Reichskonkordat 
1933, in dem die Kurie eine rechtl. Grundlage für 
ihre rel. verbrämten polit. Abſichten zu gewinnen 
verſuchte. f auch Konkordat. 

Lit.: Brode und K. Schäffer, Kirchenrecht« 1933 
(objektive Material-Sammlung); H. Weinel, Die 
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dt. ev. 8.4 1933 (ev.); Holſtein, Die Grundlagen 
des eb. K.nrechts« 1928 (ev.); A. Perathoner, Das 
kirchl. Geſetzbuche 1931 (kath.); Calvins »Institutio«, 
überf. von Weber 1933-37, 3 Bde.; K. Adam, Das 
Weſen des Katholizismus“ 1934 (kath.); (pölk., krit.): 
A. Roſenberg, »Proteſtantiſche Rompilger« 1937; 
Hauer, »Deutfche alas 1933/34; Brügmann, 
»Roms Kampf um den Menfchen« 1938. 

Kirche der Wüſte (frz. Eglise du desert, eglis- 
dü⸗deſär), in Anlehnung an die Offenbarung Joh. 
12, 6 die reformierte Kirche Frankreichs (4 Huge⸗ 
notten) von 16831787, d. h. von der Aufhebung 
des Edikts von Nantes bis zur Gewährung bürger- 
licher Exiſtenz, weil in dieſer Verfolgungszeit ihre 
Geiſtlichen (pasteurs du desert) heimlich und unter 
Todesgefahr amtieren mußten. Verfaſſung dieſer K. 
1715. Lit.: Th. Schott »Die K. 1715—84« 1893. 
Kircheiſen, Friedrich, Hiſtoriker * 23. 6. 1877 
Chemnitz, f 12. 2. 1933 Berlin-Hermsdorf; zahl- 
reiche Werke über Napoleon und das Zeitalter der 
Befreiungskriege; u. a.: »Napoleon I., fein Leben 
u. feine Zeit« 191126, 7 Bde., „Napoleon I. Ein 
Lebensbild« 1927, »Fürſtenbriefe an Napoleon I.« 
1929-30, 2 Bde. 

Kirchen, rheinl. Landgem. an der Sieg (4 C3), 
(1933) 2550 Ew.; Lokomotivenfabrik. 
Kirchenamt (lat. Officium ecclesiasticum), i. w. S. 
jede mit einem Auftrag verbundene Tätigkeit zur 
Beſorgung geiſtl. Dienſte; i. e. S. eine dauernde Ein⸗ 
richtung des Kirchenrechts mit einem Anteil an der 
+ Kirchengewalt. Nach katholiſchem Kirchen⸗ 
recht kann ein hohes K. (Praelatus major, Biſchof, 
Erzbiſchof, Metropolit, Primas) nur vom Papſt 
errichtet, aufgehoben, verliehen oder entzogen wer⸗ 
den. Die gleichen Befugniſſe für die niederen 
Amter (Generalvikar, Landdekan, Kanoniker, Offi⸗ 
zial, Pfarrer) hat der Biſchof, ſoweit nicht Mit⸗ 
wirkungs⸗, Patronats- oder Wahlrechte (3. B. bei 
Kanonikern im Dt. Reich) entgegenſtehen. Das K. 
iſt meiſt mit einem Beneficium (Pfründe) verbunden, 
wodurch die Einkünfte des Amtsinhabers geſichert 
werden ſollen. Ein K. geht verloren durch Tod, 
rechtsgültigen Verzicht, Amtsentſetzung, Amts⸗ 
enthebung (3. B. wegen Alters auf Antrag), durch 
Verſetzung oder durch Zeitablauf. In der ev. 
Kirche gilt das geiſtl. Amt des Pfarrers nicht als 
beſonderes K., weil ihm keine kirchl. Regierungs⸗ 
gewalt zuſteht. Man unterſcheidet die Amter des 
Kirchenregiments (Kirchenbehörde) und die der 
kirchl. Gelbftverwaltung (Kirchenbeamte, Küſter, 
Kirchendiener ſowie die einzelnen Organe der Sy⸗ 
nodal⸗ und Kirchengemeindeverwaltung). 
Kirchenaustritt, die formelle und rechtl. Abſage von 
der Zugehörigkeit zur Kirche, nicht immer mit Los⸗ 
fegung vom chriſtl. Glauben verbunden; von der 
ath. Kirche nicht anerkannt und, dem Grundſatz der 
Gewiſſensfreiheit zuwider, als »„Kirchenflucht« in die 
Reihe der kirchl. Verbrechen (4 Apoftafie) geſtellt. 
Die rechtl. Form iſt ſtaatlich geregelt (4 Austritt aus 
der Kirche). Zu beſtimmten Zeiten wurden K. im De. 
Reich zur Maſſenerſcheinung: 1. Welle 1908-10 
infolge der marxiſt. Agitation und der wachſenden 
materialiſt. Weltanſchauung; 2. Welle 1913/14 unter 
dem Schlagwort: gegen „Thron u. Altare, d. h. gegen 
die Vormachtſtellung des Staates innerhalb der prot. 
Kirche; 3. Welle 1919/20, eine Erſcheinung inmitten 
der allg. polit. und wirtſchaftl. Unzufriedenheit; 
4. Welle 192327, anläßlich der Fürſtenenteignung 
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und in der allg. Notlage begründet. In ſterreit 
entſtand wegen der reaktionären und deutſch⸗ feind. 1 
Haltung der röm. Kirche ſowie der Begünſtigung 
der Slawen eine Los⸗von⸗Rom⸗Bewegungs unter 
Führung Schönerers (Alldt. Bewegung). Als die 
röm. Kirche mit dem Dollfuß⸗ und chuſchnigg 
Syſtem ein Bündnis gegen den Nationalſozialismus 
einging, nahmen die Austritte ſo zu, daß die röm, 
Kirche den Staat zum Vorgehen gegen ſie aufrief; 
der Staat faßte ſie als polit. Demonſtration gegen 
die Regierung auf und erſchwerte ſie. Die K. waren 
in den Sroffladt: u. den Induſtriegemeinden amzahl: 
reichſten. In neuefter Zeit kann man von einer allg, 
Austrittsbewegung aus ideellen Gründen ſprechen; 
ihr liegen eine Abwendung vom polit. Konfeſſionalis⸗ 
mus und das Streben nach artgemäßer Gläubigkeit 
zugrunde; nach dem Erlaß vom 26. 11. 1936 werden 
dieſe Aus getretenen in öffentl. Liſten als Gottgläubige 
(bzw. Glaubensloſe) geführt. Den Austrittsbewe- 
gungen pflegen — allerdings zahlenmäßig unbedeu⸗ 
tende — Rücktrittsbewegungen gegenüberzuſtehen 
(etwa 1914 bei Ausbruch des Krieges, 1933 durch 
Losſage vom Kommunismus). 
Kirchenbaukunſt, der Teil der Baukunſt, der ſich mit 
Errichtung chriſtl. Kirchen befaßt. Im M. A. war 
dies eine Hauptaufgabe der Baukunſt. In der dt. K. 
dieſer Zeit ſpiegelt ſich einmal die Geſamtentwicklung 
der Baukunſt überhaupt am reichſten und vollſtändig⸗ 
ſten wider; in ihr zeigt ſich aber auch die gewaltige 
polit. Machthöhe des dt. Reiches, die in den Bauten 
der Dome ihre künſtleriſche Geſtaltung und ihren 
reinſten Ausdruck fand (3. B. Dom zu Speyer); auch 
ab fie den anderen Künſten erſt Gelegenheit zur 
Entfaltung. Später teilte die K. ihre Bedeutung 
zunächſt mit der weltl. Baukunſt; ſeit dem 19. Jh. 
tritt ſie immer mehr hinter dieſer zurück. 

Die beiden Grundformen der K., oft und mannig⸗ 
faltig miteinander verſchmolzen, find Zentralbau 
und Langbau. — Der Zentralbau (Abb. 4 Beilage 
»Deutſche Kunft« II, 1, XI, a) erhebt ſich über 
einem Kreis (Rundkirche), Achteck oder Quadrat 
als Grundriß. An den Hauptraum, der in der Regel 
bon einer Kuppel überwölbt ift, können ſich Neben: 
räume anſetzen, wie Kapellen, Niſchen oder ein Um: 
gang, der ſich in Säulenſtellungen gegen den Haupt⸗ 
raum öffnet. Der Zentralbau, im Altertum Grab⸗ 
bau oder kleinerer Tempel, wurde in der K. des 
chriſtl. Weſtens für Taufkirchen (4 Baptifterium), 
Grabkirchen und kleinere Kapellen verwendet, in der 
des chriſtl. Oſtens aber auch für Kloſter- und Ge⸗ 
meindekirchen (4 Byzantiniſche Kultur, Sp. 338/39). 
Bef. beliebt wurde hier feit dem g. Ih. die über dem 
ech Kreuz als Grundriß errichtete Kreuzkuppel⸗ 

irche. Auch im M. A. bleiben im chriſtl. Weſten 
größere Zentralbauten für Gemeindekirchen Aus⸗ 
nahmen, die durch beſondere Umſtände bedingt ſind 
(St. Gereon in Köln, Liebfrauenkirche in 2 
Die Renaiſſance wandte ſich dem Zentralbau in ges 
ſteigertem Maße zu, doch auch jetzt blieb er in reiner 


Form Ausnahme. Meiſt kam es zu einer Verbin⸗ 


dung mit dem Langbau (St. Peter in Rom). Ahn⸗ 
liches gilt für Barock und Klaſſizismus. Die K. des 
19. u. des 20. Ih. kennt den Zentralbau faſt gar 1 0 

Der Langbau iſt die bevorzugte Form der K., 
da er ſich für den chriſtlichen Gottesdienſt am beſten 
eignet. Er erſtreckt ſich faſt immer von W. (Haupt: 
eingang) nach O. (Chor mit Altar), er ift vorien⸗ 
tiert, Sein Grundſchema von frühchriſtlicher Zeit 
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is ins hohe M. A. iſt die 4 Baſilika. Ihre Haupt⸗ 
n auf entwickelter Safe ſind: Langhaus, 
Querhaus (Querſchiff) und Chor. Das Langhaus 
beſteht aus einem überhöhten Mittelſchiff und 2 
(auch 4 oder 6) niedrigeren Seitenſchiffen (Ab⸗ 
ſeiten). Die Längswände des Mittelſchiffs find in 


Grundriß einer kreuzförmigen, doppelchörigen Baſilika (Som 
0 


zu Naumburg). a 
ogl. n (a und b: Langhaus), e Vierung, d Querarme (e u. d: 
Querſchiff), e Oſtchor, f Apſis (unter c, e, f die Krypta), 

Nebenchöre (darüber die Oſttürme) mit Nebenapfiden, 

Weſtchor, i Meſttürme, Kk Lettner, I Chorſchranten, m 

Vierungspfeiler, n ein Joch (Trapee), o Engang. 

ihrem unteren Teil in Arkaden aufgelöſt (Bögen, die 
auf Säulen oder Pfeilern ruhen); über dieſen befindet 
ſich häufig ein Trifprium (4 Gotik, Sp. 130); der 
oberſte Teil, der Licht⸗ oder Fenſtergaden, enthält 
die Fenſter (4 Beilage »Deutſche Kunſt« V, 2 Durch⸗ 
blicke auf Arkaden, Triforium, Senftergaden]); eine 
über den Geitenfchiffen und dem Weſteingang ein- 
ebaute Galerie heißt +&mpore (bei norddt. Nonnen⸗ 
loſterkirchen Prieche). Die Decke iſt flach (Flach⸗ 
decke; J Beilage »Deutſche Kunſt« II, 3, III, I, IV, 4) 
oder gewölbt (ſeit dem 12. Ih. faſt allgemein üblich; 
Gewölbe, 4 Romaniſche Kunſt, 4 Gotik). Das 
Querhaus (Tranſept, der, frz.) ſchneidet das Lang⸗ 
Jam im O. rechtwinklig, ſo daß das Ganze einen 

euzförmigen Grundriß hat: kreuzförmige Baſi⸗ 
lika. Das Querhaus hat meiſt die Breite des Mittel⸗ 
Hilke dadurch ergibt ſich an der Schnittſtelle, der 

ierung, ein Quadrat. Wird dieſes Vierungs⸗ 
quadrat zum Grundmaß des ganzen Baues, ſo ſteht 
dieſer im gebundenen Syſtem (4 Romaniſche 
Kunſt). Die über das Langhaus vorſpringenden Teile 
des Querhauſes heißen Quer- oder Kreuzarme. 
Die Vierung ift durch Bögen, die auf den (ſtärkeren) 
Vierungspfeilern ruhen, nach allen vier Seiten 
als ſolche abgeſetzt: ausgeſchiedene Vierung. 
Der öſtliche dieſer Bögen iſt der Triumphbogen. 
An die Vierung ſchließt ſich nach O. der ebenfalls 
meiſt quadrat. Chor (Chorhaus) und an dieſen wie⸗ 
der die halbkreisförmige oder (in der Gotik) als Teil 
eines regelmäßigen Vielecks gebrochene (polygonale) 
Apſis (Concha, Kenche, Chorhaupt). Zuweilen 
wird auch das Ganze von Chor und Apſis als Chor 
bezeichnet. Auch die Seitenſchiffe können durch 
Chöre über das nen hinaus verlängert (Ne⸗ 


ttelſchiff, d Seitenſchifſe von je 6 Jochen, 


benchöre, apſiden, Apfidiglen) oder um den Chor 
herumgeführt fein (Chorumgang). Sind die 

uerarme in derſelben Weiſe ausgebaut wie der 
Chor, fo ergibt ſich eine Dreikonchenanlage. 
Unter dem Chor liegt (nur bei roman. Kirchen) die 
Krypta, eine meiſt aus drei gleichhohen Schiffen 
beftehende unterirdiſche Kapelle, die dem Reliquien⸗ 
und Totenkult diente. Sie hat in der Regel eine 
Pöherlegung des Chorfußbodens zur Folge. Ab: 
ſchluß des Chors gegen das Langhaus durch einen 
Lettner (vom lat. lectorium, „Leſepulta, das er er⸗ 
feste; + Beilage »Deutſche Kumft« IV, 4, zeigt auch 
die ausgeſchiedene Vierung), der der Verleſung der 
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Schrift ſowie als Saͤngertribũne diente, durch Chor⸗ 
ſchranken (auch gegen den Chorumgang) oder durch 
ein Gitter (Dorale). An den Chorumgang kann ſich 
ein Kapellenkranz anſetzen. Im W. wird das 
Langhaus durch eine Querwand abgeſchloſſen. In 
frühroman. Zeit iſt die Weſtſeite zuweilen zu einem 
ſelbſtändigen Bauteil entwickelt, dem Weſtwerk. 
Später enthält ſie meiſt nur eine Vorhalle. Nach 
außen iſt die Weſtſeite als Schauſeite der Kirche 
(Faſſade) oft reich gegliedert (4 Beilage »Fran⸗ 
zöfifche Kultur« VII, 3, 4, Großbritannien, Kultur« 
II, 2; auch Beifpiele großartiger Portalanlagen), 
mit einem oder zwei Türmen. Ein Portal oder eine 
drei- bis fünfteilige Portalanlage bildet den Zu: 
2 Bei Doppelchörigkeit (auch im W. ein 
Chor, nur bei roman. Kirchen) kommt es nicht zur 
Faſſadenbildung; der Zugang iſt dann an der Seite. 
Oft, bef. in der roman. Kunſt, hat auch der Oftteil 
der Kirche Türme. Beliebt iſt ein Turm über der 
Vierung: Vierungsturm (4 Beilage »Deutfche 
Kunft« IV, I, auch Beifpiel für Doppelchörigkeit). 
Die Türme dienen der Aufhängung der Glocken 
(Glockenturm; in Italien: Campanile[ftampanile], 
meiſt neben der Kirche ftehend; 4 Beilage „Italien, 
Kultur« XIV, 3), dem Zugang zu den Gewölben und 
dem Dach (Treppenturm), hauptſächlich aber 
dazu, die Bedeutung des Baues weithin ſichtbar zu 
machen. Kirchtürme waren bis zur Gegenwart hin 
die höchſten Bauwerke der Erde. 

Mittelalterliche Kirchen find zuweilen befeftigt 
(Wehrkirchen) od. burgartig ausgebaut (Kirchen⸗ 
burgen; eine Eigentümlichkeit der ſiebenbürgiſch⸗ 
ſächſiſchen Orte). — Nichtbaſilikale Formen des 
Langbaus find die einſchiffige Kirche (bei ſtarker 
Breitenausdehnung auch Saalkirche gen.) und die 
Hallenkirche (4 Beilage »Deutſche Kunſte V, x, 
VI, 2, VII, 1). Diefe im ſpäteren M. A. übliche 
Form hat drei gleichhohe Schiffe, dient alſo, im 
Unterſchied von der Baſilika mit ihren ef gegen⸗ 
einander abgeſetzten Raumeinheiten, der Vereinheit⸗ 
lichung des Raumganzen. Dieſe Entwicklung, dem 
Hauptraum alle Nebenräume zu unterwerfen, er⸗ 
reicht ihren Höhepunkt in den dt. Barockkirchen des 
18. Ih. (4 Beilage »Deutfche Kunft« XII, 6). Das 
19. Ih. iſt vielfach zu den Formen der K. des 
M. A., bef. der got., zurückgekehrt. Die Gegen: 
wart (4 Beilage »Deutſche Kunſt« XVI, 3) bevor: 
ugt: Einſchiffigkeit und Eintürmigkeit; große glatte 

ände innen und außen ohne hervortretende Glie⸗ 
derungen; ſparſame Ausſtattung und Verzierung, 
ſo daß das Architektoniſche in ſeiner Härte rein 
zur Geltung kommt, im Innern jedoch gemildert 
durch farbige Fenſter. Auch neuzeitl. Werkſtoffe, wie 
Glas und Eiſenbeton, verwendet die K. der Gegen: 
wart zu neuen Wirkungen. 

Ein grundfägl. Unterſchied zw. der Bauweiſe kath. 
und prot. Kirchen beſteht nicht, wenn auch in dieſen 
gewiſſe Abänderungen eingeführt ſind, die der beſſeren 
Hörbarkeit und Sichtbarkeit des Predigers dienen. 

er kirchenpolit. Stellung nach ſind e 
Biſchofskirche (Kathedrale, Münſter, Dom), 
Pfarrkirche (größere Pfarrkirchen werden zu⸗ 
weilen auch Dom oder Münſter gen.), Kloſter— 
kirche (4 Kloſter, Sp. 1211). 

Lit.: Dehio und v. Bezold, Kirchl. Baukunſt des 
Abendlandese 1884— 1901, 2 Bde. u. Atlas; Schäfer 
und Stiehl, Kirchenbau des Proteftantismuse 1893; 
Haſak, „Kirchenbau des M. A.« 19132; Bartning, 
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»Vom neuen Kirchenbaus 1919; Wattjes, Moderne 
Kerken in Europa en Amerikas 1931; Pinder, »Die 
Kunſt der dt. Kaiferzeit« 1933. 
Kirchenbaulaſt 4 Baulaſt kirchliche. 
Kirchenbücher, i. w. S. alle bei einer Kirche ge— 
führten, z. B. liturg., Bücher, i. (gebräuchl.) e. S. 
die vom Pfarramt geführten Perſonenſtandsbücher, 
wie Tauf-, Trau⸗, Sterbe-, auch Konfirmations-, 
Firmungs⸗, Kommunionsliſten. Die älteſten K. find 
in Frankreich und Italien aus dem 14., in Deutſch⸗ 
land aus dem Ende des 15. Ih. erhalten. Infolge 
der Reformation wurde die Kirchenbuchführung im 
16. Ih. in Deutſchland allg. eingeführt; das Tri⸗ 
dentinum (1363) wurde für die Entwicklung der kath. 
K. maßgebend. Die kirchl. Perfonenftandsregifter 
trugen ſchon im 16. Ih. ſtaatl. Gepräge; fie bildeten 
oft die Grundlage für Heranziehung zur Landfolge, 
u Volkszählungen, fpäter für Durchführung der allg. 
ehrpflicht. Nach ſtaatl. Regelung des Perfonen- 
ſtandsweſens in Deutſchland (1575) haben die neueren 
K. ihre ſtaatl. Bedeutung verloren, während die K. 
vor 1876 nach wie vor unter ſtaatl. Aufſicht ſtehen; 
ſo ſind Anderungen von Eintragungen in K. von einer 
Anweiſung der höheren Verwaltungsbehörde ab- 
hängig. Auszüge aus den K. ſind öffentl. Urkunden. 
Die K., von denen leider im Laufe der Jahrhunderte 
viele, beſ. während des 30 jährigen Krieges, ver⸗ 
nichtet wurden, bilden die wichtigſte ſippenkundliche 
Quelle und ſind auch für Heimatforſchung und 
Kulturgeſch. von großer Bedeutung. Seit dem an- 
gehenden 19. Ih. teilweiſe auch ſchon früher, find oft 
Zweitſchriften der K. geführt und an Zentralſtellen 
abgeliefert worden. Gedruckte Verzeichniſſe der K. 
einzelner Landſchaften weiſen die noch heute vorhan⸗ 
denen K. nach. Bibliographie der Verzeichniſſe von 
K. in Ztſchr. Familie, Sippe, Volke, 2. Jahrg., 1937. 
Kirchendiſziplin + Kirchenzucht. 
Kirchenfabrik (Kirchenärar, fonds, ſtiftung, 
kaſſe, lat. Fabrica ecclesiae), das einer örtl. Kirche 
gehörige Vermögen, aus dem Bau und Unterhalt 
des Kirchengebäudes und die Koften des Gottes— 
dienſtes beſtritten werden; beſteht aus Kirchen— 
gebäude, Grundſtücken, Kapitalien, Zinſen, Ge⸗ 
bühren (3. B. für Kirchenſtühle, Begräbnispläge) 
und aus dem Ertrag von Kollekten; wird verwaltet 
unter Vorſitz des Pfarrers durch den Fabrikrat 
(auch Kirchenrat oder Stiftungsrat genannt), dem 
auch Laien angehören. Gegenſatz: Pfründen⸗ 
vermögen (die Pfründe, lat. Benefjcium), Teil 
des Kirchenvermögens, deſſen Erträgniſſe als Amts⸗ 
einkommen in den Beſitz des Geiſtlichen übergehen. 
Die K. hat die Rechte einer juriſtiſchen Perſon. 
Kirchenfreie, urſpr. Freie, die wegen der drückenden 
Belaſtung durch die Heeresfolge ihren Beſitz der 
Kirche aufgetragen und ihn von ihr leihweiſe zurück⸗ 
erhalten hatten. Für die von den geiſtl. Grundherren 
zur Ablöſung ihrer Wehrpflicht übernommene Stel— 
lung eines Erſatzmannes bei Kriegszügen mußten ſie, 
wie die Kirchenhörigen, Abgaben und Dienſte leiſten, 
waren aber ſonſt den Freien gleichgeſtellt. 
Kirchengebote (lat. Praecepta ecclesiae), in der 
röm.⸗kath. Kirche fünf neben den 10 Geboten zu 
beachtende, verpflichtende Satzungen: die Feiertage 
zu halten, alle Sonn- u. Feiertage eine Meſſe zu 
hören, die Faſtentage innezuhalten, jährlich einmal 
zu beichten, jährlich einmal (u. zwar zur Oſterzeit) 
das Abendmahl zu empfangen. 
Kirchengeräte, alle Gegenſtände kirchlich⸗kultiſcher 
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Handlung, gewöhnlich unterſchieden von dem fe 
ſtehenden Kirchenmobiliar; beſ. in der kath. Kirche, 
u. a.; liturgiſche Gefäße, Altar- und Vortragkreuze, 
Leuchter, Kanontafeln, Reliquienbehälter, Kuß⸗ 
tafeln, Biſchofſtäbe, Meßſchellen, Opferſtöcke, 
Klingelbeutel, Altar- und Taufgeräte, Monſtranz, 
Paramente: z. T. vor Gebrauch geweiht; in der ortho⸗ 
doren Kirche u. a.: Löffel, Rhipidion, auch Hera: 
pterygon gen. (Fächer), Schere, Schwamm, Speer, 
Kirchengeſchichte, die wi]. Erforſchung und Darft, 
der Entwicklung der chriſtl. Kirchen (Grundfäge und 
Methoden + auch Geſchichte, Sp. 1370). Anfüge 
zur K. die Evangelien und die Apoſtelgeſch.; Vater der 
K. war jedoch Euſebius von Cäfarea, deſſen Werkl bis 
323 reichend) altchriſtl. Urkunden bewahrt; weiter: 
geführt u. a. durch Sokrates, Sozomenos, Theodoret 
(grch.), durch Rufinus, Hieronymus (lat.); diefer 
ſchuf eine Ergänzung in den »Viris illustribuse 
(Über berühmte Männer«) und legte den Grund für 
die mittelalterl. Geſchichtsbetrachtung. Auguſtins 
»De civitate dei«e Vom Gottesſtaate) gab den 
theologiſchen Unterbau. Hiſtoriſch wertvoller als dieſe 
myſtiſch⸗theol. befangenen K. find wegen ihrer Volks⸗ 
nähe die Werke des + Adam von Bremen, des 
Beda, des + Gregor von Tours. Das M. A weiſt 
(außer mittelbaren Quellen) keine krit. K. auf. Die 
Reformationszeit, die eee Quellen 
für die Beſtätigung ihrer krit. Meinung benötigte, 
brachte die »Historia ecclesiasticaç 1339-74 des 
Flacius Illyricus und ihr entgegen die kath. »An- 
nales ecclesiastici« 13881607 des Baronius. Im 
17. Ih. find Mauriner, Jeſuiten und Bollandiſten 
(Hardouin, Manſi, Batuze, Aſſemani) die Träger 
rieſenhafter kirchengeſchichtl. Materialſammlungen. 
G. Arnolds „Kirchen- und Kegergefch.« 1699 (welche 
die prot. Kirche am wenigſten ſchont) und vor allem 
J. L. Mosheims »Institutiones historiae eccl.« 
1726 und J. M. Schröckhs 43bändiges Rieſemwerk 
leiteten proteſtantiſcherſeits von Polemik und Re⸗ 
giſtratur zur Wiſſenſchaft über. Die Tübinger Schule 
(4 Bauer 2) legte unter dem Einfluß Hegelſcher 
Geſchichtsphiloſophie den Grund zu mwifl.=Eritifcher 
Sammlung und Darſtellung; in dieſem Geiſt ſchrie⸗ 
ben u. a.: K. v. 4 Haſe, K. Müller, A. v. + Harnack, 
A. f Hauck, Hans v. + Schubert und Hans f Lietz⸗ 
mann. Spätere kath. Kirchengeſchichtsſchreiber: 
K. J. v. fHefele, A Döllinger (2), F. X. Funk (* 1840, 
1 1907), F. K. f Kraus, H. 4 Denifle, Bardenhewer 
(* 1851), L. Duchesne (* 1843, f 1922), E. Batiffol 
(* 1861). Die K. Deutſchlands, von A. Hauck ge: 
ſchrieben, fortgeſetzt von H. Böhmer, reicht bis 
1737; eine umfaſſende K., bef. eine Darft. der dt. 
Gläubigkeit in der Auseinanderſetzung mit dem 
Kirchentum, fehlt noch. Die Kirchengeſchichtsſchrei⸗ 
bung hat eine Fülle von Sonderdiſziplinen entſtehen 
laſſen, fo Geſch. der Archäologie, die altchriſtl. Lite: 
raturgeſch., die Hagiographie, die Literatur- und 
die Dogmengeſchichte. Lit.: die Werke der ge: 
nannten Kirchengeſchichtsſchreiber. 
Kirchengewalt, der Anſpruch der kath. Kirche, mit 
Ausſchluß jeder anderen geiſtl. und weltl. Macht 
ihre Untergebenen (das ſind dogmatiſch alle Chriſten) 
zu lehren, zu leiten und mit geiſtl. und weltl. Strafen 
zu züchtigen. Sie zerfällt in Weihe- und Regierungs⸗ 
gewalt, in letzterer eingeſchloſſen Lehr-, Gerichts⸗ 
(Jurisdiktions-) und Strafgewalt. Die ev. Kirche 
beanſprucht die K. als bloße Diſziplinargewalt. 
+ Geiſtliche Gerichtsbarkeit. Dem Staat erkennt 
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die kath. Kirche keine K. zu, die ev. Kirche dagegen 
eine Art konkurrierender K., inſofern die Konſiſtorien 
ein Ausfluß der ftaatl., die Synoden ein Akt der 
kirchl. Selbſtregierung find. Pflichtbewußte Staats⸗ 
lenker haben von jeher die fog. landesherrl. K. als 
Jus circa sacra (lat.) verlangt und trotz päpſtl. Ver⸗ 
dammungen (Gallikan. Kirche, Febronianismus) 
ausgeübt (fo noch die erzkath. Maria Thereſia von 
Oſterreich): 1) um ſich und ihre Volksgenoſſen gegen 
Übergriffe kirchlicher Organe zu ſchützen, 2) als 
Plazetrecht, 3) als Recht der en bei der 
Anftellung von Geiſtlichen und kirchl. Beamten, 
) um die Bedingungen feſtzuſtellen, unter denen der 
taat die Kirche anerkennt, 5) als Obereigentums— 
recht über das Kirchengut. Darüber hinaus muß 
der völkiſch bewußte Staat die K. (als Teilnahme 
am Jus in sacra) beanſpruchen: 1) zwecks Anpaſſung 
rel. Lehren an die Weltanſchauungs⸗ und Raſſen⸗ 
lehre des Volkes, 2) in der Auswahl und Ausbildung 
der Geiſtlichen und Kirchendiener, 3) in der Ver⸗ 
waltung und Nutznießung des kirchlichen Beſitzes. 
Kirchenhoheit (lat. Jus circa sacra, richtiger Reli— 
ionshoheit, weil damit die Hoheitsrechte über alle 
Steligionsgefellfchaften bezeichnet werden follen), 
von den Kirchen nur teilweiſe anerkanntes ftaatl. 
Recht, in die nicht rein kirchl. Dinge einzugreifen, 
vor allem dann, wenn kirchliche Auffaſſungen der 
Auffaſſung eines ſtaatlich organiſierten Volkes ent⸗ 
gegenſtehen. — Innerhalb der K. entfaltet ſich im 
Rahmen der ſtaatl. Zulaſſung frei die von der 
Kirche geübte 4 Kirchengewalt (lat. jus in sacra). 
Die K. des Staates iſt im Grunde genommen fo 
alt wie die Geſchichte der Kirche, indem nämlich 
dem Staat von Anfang an gewiſſe Aufſichtsrechte 
über die Kirche zuſtanden (4 Eigenkirche, f Staats: 
kirche). In neuerer Zeit hat die K. in Deutſchland 
in den Rechten, die die Landesherren im Zeitalter 
der Reformationsbedürftigkeit der kath. Kirche ſich 
beigelegt hatten, eine nähere Ausgeſtaltung er⸗ 
fahren. Das Jus inspicjendi (inspectionis) et 
cavendi begründete die Oberaufſicht des Staates 
über die Kirche und ihre kirchl. Aufſichtsorgane, 
und damit das ſtaatl. Recht, die Untertanen vor 
dem Mißbrauch kirchlicher Amtsgewalt zu ſchützen 
(Recursus ab abusu, frz. + Appel comme d’abus). 
Das Jus reformandi geſtattete dem Landesherrn 
in der Zeit vor der Anerkennung der Religions— 
und Kultusfreiheit, einen rel. Kult für alle Gebiets⸗ 
bewohner zu beſtimmen; es iſt heute ebenſo wie 
das Jus advocatiae (früher Recht der Könige und 
Fuͤrſten, der Kirche gegen irdiſche bewaffnete Gegner 
beizuſtehen) in der K. des nat. ⸗ſoz. Staates auf: 
gegangen. Die K. des nat.⸗ſoz. Staates enthält 
die Befugnis, die Beſtimmungen über Glaubens», 
Gewiſſens⸗ und Kultusfreiheit zu erlaſſen. In die 
Verfaſſungsverhältniſſe der ihm eingegliederten 
Kirchen und Religionsgeſellſchaften greift er grund⸗ 
ſaͤtzlich nicht ein, außer im Falle des Notftandes, 
wo er als Treuhänder fungiert. Die K. umfaßt 
weiter die ſtaatl. Aufſicht auf dem Gebiete der 
kirchl. Geſetzgebung Rechtſprechung und Ber: 
waltung, den Schutz des relig. Empfindens ſowie 
der Sonn- und Feiertage uſw. 
Kirchenjahr, der in der kath. und der ev. Kirche mit 
dem 1. Adventsſonntag (in der morgenländiſchen 
Kirche am 1. 9.) beginnende und mit dem letzten 
Sonntag nach Trinitatis (Totenſonntag) ſchließende 
liturgiſch ausgeſtaltete Jahrkreis; gliedert ſich in die 


1113 


Kirchenmuſik 


feſtreiche und die feſtarme Hälfte. Jene glie— 
dert ſich in 3 Seftkreife: 1) Weihnachtsfeſt, durch 
den Advent eingeleitet; Nachfeier: Epiphanien; 
2) Oſterfeſt, vorbereitet durch die Vorfaſtenzeit 
(Sonntage Geptuagefimä, Geragefimä, Quinqua⸗ 
gefimä oder Eſtomjhi genannt), die eigentl. Paſſions⸗ 
ſonntage (Invokgvit, Neminifzere, Okuli, Lätare, 
Judika, Palmarum) und die Karwoche (mit Palm⸗ 
ſonntag beginnend; Nachfaſtenzeit: die Sonntage 
Quaſimodogeniti, Miſerikerdias Domini, Jubilate, 
Kantate, Rogate [fo benannt nach den Anfangs- 
worten des Eingangsſpruches in der kath. Kirche! 
und die öſterl. Freudenzeit mit dem Himmelfahrtsfeſt 
abſchließend); 3) Pfingſtfeſt, von einer rotägigen 
Wartezeit (mit Sonntag Exaudi) vorbereitet (be⸗ 
ſchloſſen vom Trinitatisfeſt). Zur feſtarmen Hälfte 
werden von der kath. Kirche die Sonntage »nach Tri⸗ 
nitatis« gezählt, in der ev. Kirche als »Trinitatis⸗ 
ſonntages bezeichnet. Sie iſt in der kath. Kirche aus⸗ 
geſtattet mit Mlarien-, Apoſtel⸗, Engel⸗ und Hei⸗ 
ligentagen (Fronleichnams⸗, Kreuzesfeſt, Feſt des 
koſtbaren Blutes, Chriſtkönigsfeſt u. a.), in der ev. 
Kirche durch kirchl. Gedenktage, wie Reformations⸗ 
feſt, Bußtag, Totenſonntag, und durch eingeglieder⸗ 
tes völk. Brauchtum, wie Erntefeſt, Kirchweih u. a. 
Die heutige Entwicklung drängt auf ein dt. Feier⸗ 
jahr, in dem ſich dt. Brauch und Kult, Naturjahr 
und naf.-foz. Gedenktage in einer Einheit vers 
binden. 

Kirchenkreis, Zuſammenfaſſung mehrerer ev. Orts: 
kirchgemeinden zu einem erſten übergeordneten kirchl. 
Verwaltungs- und Selbſtverwaltungsbezirk (=Diö⸗ 
zeſe); Umfang verſchieden, 10—20 und mehr Ge: 
meinden; Organe der Selbſtverwaltung des K. find: 
Kreisſynode (Kreiskirchentag); und Kreisſynodal⸗ 
vorſtand (Kreiskirchenrat), unter Leitung eines Gu: 
perintendenten (Kreisoberpfarrers, Dekans). 
Kirchenlamitz, bayriſche Stadt im Fichtelgebirge, 
(1933) 2800 Ew.; Granitwerke. — 1324 Stadt. 
Kirchenlaſten, die durch Unterhaltung der Kirche 
entſtehenden Koſten, die, ſoweit nicht das Kirchen⸗ 
vermögen herangezogen wird oder der Patron zur 
Tragung verpflichtet iſt, aus Abgaben an die Kirchen 
(Kirchenſteuern, gebühren, z. B. Stolgebühren, im 
kath. Kirchenrecht auch Dispenskoſten u. dgl.) be⸗ 
ſtritten werden. 1 
Kirchenlatein, das in der röm. kath. Kirche ge⸗ 
bräuchliche Latein, 4 Lateiniſche Sprache. 
Kirchenlehen (lat. Feudum ecclesiasticum, Gtifts- 
lehen, geiſtliches, auch krummſtäbiſches + Lehen, 
weil die Belehnung zunächſt mit dem Hirtenſtab 
[fpäter mit dem Zepter] geſchah), das durch Ber: 
leihung von Kircheneigentum begründete Lehen, ſo 
Patronatslehen, Pfarrlehen, Altarlehen, Zehnten⸗ 
lehen, Glockenlehen u. dgl. 

Kirchenlehrer 4 Kirchenvater. 

Kirchenlied + Lied. 

Kirchenmuſik, die in den chriſtl. Kirchen zunächſt 
zur Ausgeſtaltung des Gottesdienſtes geſchaffene 
Muſik, entweder Geſangsmuſik mit geiſtl. Text oder 
gewiſſe Arten der Inſtrumentalmuſik. Grundlage 
der kath. K. iſt der einſtimmige 7 Gregorianiſche Ge: 
ſang, im M. A. die einzige Form der K. Seit dem 
10. Ih. entwickelte ſich aus dem 7 Organum eine 
mehrſtimmige K., zu der bald auch Ae 
hinzugezogen wurden. Die Grundlage der prot. K. 
iſt der Choral (4 Lied). Im Barockzeitalter ent⸗ 
ſtanden dann die großen Formen der Kantate, der 
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Motette, der Meſſe, des Oratoriums und der 
Paſſionsmuſik. An rein inſtrumentalen Formen 
werden beſ. Präludien, Tokkaten und Fugen, vor⸗ 
wiegend 75 die Orgel, benutzt. In der ev. Kirche 
tritt das Choralvorſpiel als beſ. mit dem Choral ver⸗ 
bunden hinzu. Zur Entwicklung der K. in den ein⸗ 
zelnen Kulturländern vgl. bei dieſen die Abſchnitte 
Kultur (Muſik). Dt. Kekomponiſten der Gegenwart 
4 Deutfche Kultur (Muſik 17). — Lit.: Kümmerle, 
„Enzyklopädie der ev. K. 1884-93, 4 Bde.; Ameln, 
Mahrenholz, Thomas, »Hb. der dt. ev. K. 1933 ff.; 
Möhler und Gauß, »Kompendium der kath. K. 
19132; Gottron, »K. und Liturgies 1938. 
Kirchenordnungen + Kirchenrecht (Sp. 1116). 
Kirchenpatron, I) der Inhaber eines 4 Patronats. 
— 2) Schutzheiliger einer katholiſchen Kirche. 
Kirchenpauer, Guſtav Heinrich, hamburg. Beam⸗ 
ter, * 2. 2. 1808 Hamburg, f daſ. 4. 3. 1887, 
Rechtsanwalt, bekämpfte als Freihändler den An⸗ 
ſchluß Hamburgs an den dt. Zollverein, 1843 Sena⸗ 
tor, mitbeteiligt bei der Gründung einer dt. Flotte, 
1848/49 Geſandter beim Reichsverweſer, 188137 
beim Bundestag, 1867-80 Bundes ratsbevollmäch⸗ 
tigter, trat als Gegner der Bismarckſchen Se 
politik zurück. K. förderte, bef. als regierender Bür⸗ 
germeiſter (1868-87), den Hamburger Hafenbau, 
die Verwaltungsreform und die Stellung der Hanſe⸗ 
ſtädte in der neuen Reichsverfaſſung. 
Kirchenpfleger — Kirchenvogt; in der ev. Kirche 
auch: der mit der Verwaltung des Kirchenvermögens 
betraute Kurator. 
Kirchenpräſident, 1) oberſter kirchl. Verwaltungs⸗ 
beamter in der ev. ⸗luth. Landeskirche Hannovers und 
in der pfälziſchen Landeskirche; 2) oberſter ev. Geiſt⸗ 
licher in Bayern, Württemberg, Baden und in der 
eb. ⸗unierten Kirche in Polniſch⸗Oberſchleſien; Stellen 
meiſt nicht beſetzt. 
Kirchenraub (Kirchendiebſtahl, Sakrilegium, lat. 
Crimen sacrilegii), Entwendung dem Gottesdienſt 
gewidmeter Gegenſtände, f Diebſtahl. 
Kirchenrecht (lat. Jus ecclesigsticum), von einer 
mit Rechtsgewalt ausgeſtatteten Kirche geſetztes und 
in ihr geſprochenes Recht, das ſich auf die kirchl. 
Verhältniſſe (Organiſation, Rechtsſtellung von 
Mitgliedern und Geiſtlichen, Pflichten der Kirchen⸗ 
angehörigen, Folgen der Pflichtverletzung) bezieht. 
Liegt die oberſte K.sgewalt bei dem Staatsober⸗ 
Baupt, fo können K. und Staats⸗K. identiſch fein. 

as nat.⸗ſoz. Ot. Reich erkennt für den kirchl. Be⸗ 
reich K. nur als autonome Satzung an, d. h. das 
K. kann praktiſch nur ſoweit und ſolange durch⸗ 
geführt werden, als es nicht den Beſtand des Reiches 
gefährdet oder gegen das Sittlichkeits- und Moral⸗ 
gefühl des dt. Volkes verſtößt, worüber zu ent⸗ 
ſcheiden die Regierung befugt iſt. Die kath. Kirche 
iſt nach ihrer Auffaſſung die rechtlich organiſierte 
Anſtalt zur Verwirklichung des Reichs Gottes auf 
Erden. Das kath. K. beanſprucht dementſprechend 
univerſelle oder generelle Geltung über die ganze 
Erde, ſoll alſo im weſentlichen allgemeines Recht 
fein. Für die ev. Kirche iſt das K. nur Mittel, die 
äußere Organiſation der in Länder: und Landes⸗ 
kirchen zerfallenden ev. Kirche aufrechtzuerhalten. 
Es gibt alfo kein allgemeines ev. K., fondern nur 
Anſatzpunkte zu einem ſolchen. 

Die Quellen des K. ſind geſchrieben oder un⸗ 
geſchrieben, unter letzterem vornehmlich das kirch⸗ 
liche Gewohnheitsrecht. Für die kath. Kirche ſind 
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Quellen des K.: Die Schriften des A. T. un 
des N. T., die Tradition, Konzilienbeſchlüſſe u 
päpſtliche Erlaſſe; aus der Geſchichte des kath. K. 
find zu erwähnen: die aus dem 5. Ih. ſtammenden, 
im Codex Theodosianus enthaltenen, kirchl. Ber 
ordnungen der oſtröm. Kaiſer, die ihre Ergänzun 
im Codex Justinianeus (f Corpus juris [civilis] 
und in den 1 Novellen erhalten haben; die erſten 
Elgn. von Konzilbeſchlüſſen und Papſtbriefen (bes 
rühmteſte Slg. die des Abtes 4 9 Exiguus), 
in die bald Fälſchungen eingeſchmuggelt wurden; 
das 4 Corpus juris Canonici. Seit 1918 iſt das 
geltende kath. K. im 1 1 81 im 4 Codex juris 
Canonici zuſammengefaßt. Die im Corpus juris 
Canonici enthaltenen Beſtimmungen wurden früher 
als Kanoniſches Recht bezeichnet, auch ſoweit fie 
1 Recht (3. B. Prozeßrecht) betrafen. Heute 
wird Kanoniſches Recht gleichbedeutend mit katho⸗ 
5 K. gebraucht. 

ie ev. Kirchen kennen kein göttliches K., ing: 
befondere gelten die Heilige Schrift und die Be: 
kenntniſſe nicht als Rechtsquellen. Jedoch finden 
ſich in den letzteren gewiſſe rechtliche Grundlagen 
des ev. K., fo in der Confessio Augustana (4 Be: 
kenntnisſchriften), in der Confessio Gallicana für die 
frz.-hugenott. Gemeinden (1559) und in der Con- 
fessio Marchica oder Sigismundi für die dt. refors 
mierten Kirchen (1614); für die luth. Kirche gelten 
als Schriften, die Richtlinien für die Setzung ev. 
Kis enthalten, die Melanchthonſche Apologia Con- 
fessionis (1531), die Katechismen Martin Luthers 
(1529) und feine Schmalkald. Artikel (1537). An 
Stelle des Luth. Katechismus tritt für die Refor⸗ 
mierten der Heidelberger Katechismus (1563). Im 
übrigen haben zunächſt die Landesherren im Ot, 
Reich und nach ihrem Vorbild die Monarchen des 
ev. Auslands (Schweden mit Finnland und dem 
Baltikum, Dänemark, Norwegen, Siebenbürgen) 
den Gottesdienſt und die Verfaſſung ihrer ev. Kir⸗ 
chen geordnet (3. B. Brandenburgiſche Kirchen: 
ordnung von 1572), ſpäter allg. Kirchengeſetze er: 
laſſen (3. B. Kirchgemeinde- und Synodalordnung 
für die älteren preuß. Prov. v. 10. 9. 1873, General: 
ſynodalordnung für die ev. Landeskirche der g älteren 
Prov. der preuß. Monarchie v. 20. ı. 1876). Nach 
der anläßlich der Staatsumwälzung von 1918 ein: 
geleiteten Trennung von Kirchen und Staat haben 
die ev. Kirchen eigene, von den dt. Ländern (bzw. 
den neugegründeten Staaten Finnland, Eſtland, 
Lettland) beſtätigte kirchl. Verfaſſungen und Geſetze 
erlaſſen, die im Rahmen des ſtaatlich geſetzten 
Rechtes (1 Staatskirchenrecht) Geltung haben. 
Kirchenregiment, die Befugnis der Kirchen, in 
innerkirchl. Angelegenheiten die Regierungsrechte 
ſelbſt auszuüben, bef. auch alle Verwaltungsaufgaben 
weltlicher Art ſelbſt zu e Das K. umfaßt das 
Recht der ſelbſtändigen kirchl. Organiſation, außer 
ſoweit ftaatl. Intereſſen (4. B. bei Gemeindeabgren⸗ 
ungen) berührt werden, das Recht auf eigene kirchl— 
e eee das nur bei Beſtellung von kirch⸗ 
lichen Oberen im Hinblick auf ftaatl. Intereſſen ein⸗ 
geſchränkt iſt, das Recht der geiſtl. Sal Kult: 
und Gottesdienſtverwaltung u. a. Im De. Reich 
ruht das K. beim Reichsbiſchof, ſoweit es nicht von 
den Kirchenkanzleien oder vom Kirchenmin. ausgeübt 
wird (4 Staatskirchenrecht, F auch: Kirchengewalt, 
Kirchenhoheit). 
Kirchenſchändung, Entweihung der Kirchengebäude 
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durch völlige oder teilweiſe Zerſtörung der Kirche 
(fog. exsecratio ecclesiae [lat.) oder durch Ver⸗ 
brechen (pollutio; Bluttat oder Unzucht). Im 
erfteren Falle bedarf es in der kath. Kirche erneuter 
Konſekration (Weihe), im letzteren nur einer Rekon⸗ 
zllation (Wie derbereinigung) durch den Biſchof. 
Kirchenſchatz, der oft ſehr koſtbare Schatz kath. Kir⸗ 
chen (Kelche, Monſtranzen, Paramente, Reliquien: 
behalter u. a.), meiſt in beſonderer (Schatz⸗ Kammer 
aufbewahrt, oft in übergroßem Wetteifer der Kirchen 
untereinander gebildet, ermöglicht vor allem durch 
Stiftungen (Loskauf des Seelenheils, N Ablaß u. a.); 
bezweckt vielfach weltl. Geltung. — Im kath. ⸗dog⸗ 
matiſchen Sinne Verdienſtſchatz (lat. thesaurus ecelę- 
siae) aus den büberſchwenglichen Genugtuungen⸗ 
Ehriſti und den fog. vüberfchüffigen« Buß⸗ u. Genug⸗ 
tuungswerken der Heiligen, der „Schlüſſelgewalt der 
Kirches und der »Gemeinſchaft der Heiligens, an 
welchem die Gläubigen bezeichnenderweiſe durch Ab⸗ 
laß Anteil gewinnen können. Luther leugnete u. be⸗ 
kämpfte in einigen feiner »Theſens den K. 
Kirchenſlawiſch, die Sprache des Gottesdienſtes 
und der Bibelüberſetzung der orthodoxen Slawen, 
bei dieſen ſeit dem g. Ih. Literaturſprache. Alteſte 
Form des K., von den Slawenapoſteln + Cyrill (3) u. 
Method gebraucht, nennt man Alt⸗K. oder Altbulga⸗ 
riſch (weil ſie auf der bulg. Mundart der Gegend von 
Saloniki beruht). Das K., in zwei Schriften, der 
Kyrilliza (A Kyrilliſche Schrift) und der + Glagoliza, 
überliefert, nahm bei den ſlaw. Stämmen fpäter ver⸗ 
ſchiedene Färbung an; fo: Ruſſiſch⸗K., Serbiſch⸗K. 
u. a. Lit.: Jagic, »Entſtehungsgeſch. der k.en 
Sprachen 19132; Leskien, Grammatik der altbulg. 
(altkirchenſlaw.) Spr.s 191935 und „Hb. der altbulg. 
(altkirchenſlaw.) Gpr.« 192286; Diels, »Altkirchen⸗ 
ſlawiſchen Gramm 4 1932-34, 2 Bde. 
Kirchenſpaltung 4 Schisma. 

Kirchenſprache, beſondere Bez. der Sprache des 
Gottesdienſtes, des kirchl. Rechts, wenn ſie volks⸗ 
fremd iſt (4. B. Latein in der röm. ⸗kath. Kirche) 
oder ein alter Dialekt der Landesſprache; + Kirchen⸗ 
ſlawiſch. [fpiel. 
Kirchenſprengel (Kirchſprengel, Pfarrei) 4 Kirch: 
Kirchenſtaat, ehemaliges weltliches Herrſchafts⸗ 
gebiet des Papſtes in Italien, Vorläufer der heutigen 
Vatikanſtadt. 

Geſchichte. Die gefälſchte + Konſtantiniſche 
Schenkung behauptet, Konſtantin I. habe dem Papſt 
Eilvefter I. Rom und den Weſten des Reichs zur 
Herrſchaft überlaſſen. Darauf gründete das Papſt⸗ 
tum ſeinen Herrſchaftsanſpruch. In Wirklichkeit 
gehörte Rom auch nach Konftantin zum Römiſchen, 
ſeit Juſtinianus I. zum Byzantin. Reich. Nachdem 
Gregor II. und Gregor III. beim Bilderſtreit in 
Gegenſatz zum byzantin. Hof getreten waren und ſich 
die Verbindung mit Byzanz lockerte, erlangten die 
Päpfte in Rom eine nur noch formal von Byzanz 
abhängige Herrſchaft. Als diefe aber bald von dem 
wachſenden Langobardenreich bedroht wurde, rief 
Papſt Stefan II. die Hilfe des fränk. Königs Pippin 
gegen die Langobarden an und übertrug ihm mit 
dem Titel Patricius der Römer die Schutzherrſchaft 
über Rom. Pippin verſprach dem Papſt 754 die 
. über die von den Langobarden beſetzten 

ebiete des Exarchats von Ravenna und der Penta⸗ 
polis (Rimini, Peſaro, Fano, Sinigaglia, Ancona) 
und zwang auch die Langobarden 754 und 756, die 
Abtretung größtenteils auszuführen (Pippiniſche 
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Schenkung). Dieſe wurde von Karl d. Gr. nach Ver⸗ 
nichtung des Langobardenreichs beſtätigt; doch nur 
ein Teil des Gebiets wurde der Herrſchaft des 
Papſtes unter fränk. Oberhoheit wirklich überlaffen; 
er bildete den Keim für den K. Die Oberherrſchaft des 
byzantin. Kaiſers, die die Päpſte gegen die Franken 
auszuſpielen ſich vorbehielten, trat immer mehr zurück. 
Papſt Leo III., der von Byzanz keine ausreichende 
Unterſtützung gegen feine ſtadtröm. Gegner erwarten 
konnte, machte die Trennung endgültig durch die 
Kaiſerkrönung Karls d. Gr. Infolge des Verfalls 
der fränk. Macht wurde der Papſt mehr und mehr 
unabhängiger Gebietsherr. Dies ließ ſich Papſt 
Johannes VIII. auf der Synode zu Ponthion 876 
vom weſtfränk. König Karl II. beſtätigen und die 
Oberhoheit über die Herzogtümer Benevent und 
Spoleto zuſichern. Aber beide Herzöge weigerten ſich 
erfolgreich. In der Folgezeit, in der ſich bekämpfende 
ital. Adelsgeſchlechter um die Beſetzung des päpſtl. 
Stuhls ſtritten, ſank auch der K. zur Bedeutnngse 
loſigkeit herab. 

Aber als u die Bemühungen Kaiſer Hein⸗ 
richs III. das Papſttum ſittlich erneuert worden 
war, wuchſen auch feine territorialen Anſprüche. 
1052 übertrug Heinrich III. dem Papſt Leo IX. 
die Ausübung der Reichsgewalt im Hzt. Bene⸗ 
vent; deſſen Verſuch, die unterital. Normannen zu 
unterwerfen, ſcheiterte. Papſt Nikolaus II. da⸗ 
gegen trat zu ihnen in freundſchaftl. Beziehungen 
und belehnte, ohne das geringſte Recht dazu zu 
haben, die Normannenfürſten mit Unteritalien. 
Gregor VII. erhielt ag Schenkung der Gräfin 
Mathilde von Tuſzien die Lehnsoberhoheit über ihre 
Beſitzungen in Ober- und Mittelitalien. Im Kampf 
mit den Staufern konnte das Papſttum dieſe Schen⸗ 
kung freilich nicht behaupten, ſondern verlor ſie an 
die lombard. Städte. „ e des dt. Thronſtreits 
(11981208) erweiterte Innozenz III. die Macht 
der Päpfte erheblich und wurde 1201 und 1209 von 
Otto IV. als unabhängiger Herr eines Gebiets an⸗ 
erkannt, zu dem Rom und ſein Dukat, das Exarchat, 
Ancona, Spoleto, Bertinoro und das Mathildiſche 
Gut gehören ſollten. Dies Abkommen wurde aber 
1210 von Otto IV. nicht mehr anerkannt, dagegen 
von Friedrich II. 1213 und 1219 beſtätigt. Es wurde 
ſo die eigentl. Grundlage für den K., nachdem die 
Kirche gegen Friedrich II. und ſein Haus geſiegt 
hatte. Es wurde 1275 von Rudolf von Habsburg 
beſtätigt, der 1279 dem Papſt auch die Romagna 
überließ. Damit war der K. größter, vom Reich un⸗ 
abhängiger Staat Mittelitaliens geworden; an der 
Erreichung des eigentl. Zieles, der Herrſchaft über 
ganz Italien, 905 freilich viel. Außerdem war die 
Herrſchaft der Päpfte keineswegs geſichert. Im 
ganzen K. bildeten ſich teils feudale, teils ſtädtiſch⸗ 
republikan. Gewalten, die nahezu unabhängig waren, 
zumal die Päpſte von 1305 ab in Frankreich (Avis 

non, 1348 gekauft) reſidierten, wo ſie ſeit 1274 die 
Geſſch. Venaiſſin beſaßen. Auch in Rom wurde ihre 
Herrſchaft durch die Erhebung des Cola di Rienzi 
(1347) ſchwer gefährdet. Erſt Kardinal Albornoz 
ſtellte die Autorität im K. her und gab ihm neue 
Geſetze (»Agidianiſche Konſtitutionenc). Seit 1377 
war Rom wieder Reſidenz; aber das 1378 aus⸗ 
gebrochene Schisma wurde dem Papſttum nach⸗ 
teilig; Martin V., der nach Beendigung des Schis⸗ 
mas 1420 in Rom einzog, konnte nur die Wieder⸗ 
aufrichtung der päpſtl. Herrſchaft anbahnen. Das 
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Hoheitsrechts über die Kirche, deshalb von der 
kluniazenſiſchen und der Hirſauer Reformbewegung 
bekämpft; ſpäter bloßes Ehrenamt. 
Kirchenzucht (Kirchendiſziplin), die von der chriſtl. 
Kirche zur Erhaltung chriſtl. Zucht und Sitte ge- 
konn Maßregeln (u. a. 4 Buße, 4 Bann). Das 
Syſtem der 4 Kirchenftrafen, in der röm.⸗kath. Kirche 
mit dem Ablaß verkettet, wurde, in Verbindung mit 
der Androhung ewiger Höllenſtrafen, zu einem der 
ſtärkſten Mittel, die Menſchen hörig zu machen. — 
Die luth. Reformation ließ die + Konfiftorien als 
kirchl. Gerichtsbehörden entſtehen. Neben die öffentl. 
Erziehungsmittel traten kirchlliche »Chrenftrafen«, 
die damals in ihrer Berechnung auf die Volkspſyche 
I Wirkung nicht verfehlten: Verſagung des 
rautkranzes, Verweigerung des kirchl. Begräb⸗ 
niſſes bei Selbſtmördern, Entziehung des Paten⸗ 
rechts, des kirchl. Wahlrechts u. a. — Die ref. 
Kirche erſtrebt Identifizierung von K. mit ſtaatl. 
Geſetzgebung. Calvin hat die K. zum 3. Merkmal 
der Kirche gemacht. Das preuß. Staatsgeſetz vom 
13. 3. 1873 verbot jeder Kirche oder Religions⸗ 
genoſſenſchaft andere als rein rel. Strafen od. Zucht⸗ 
mittel. In der ev. Kirche find Kirchenordnungen 
und das Irrlehregeſ. (1909) Grundlinien einer K. 
Kirchgang, im Jagdweſen das vertraute (nicht miß⸗ 
trauiſche) Zuholzeziehen des Hirſches in der Morgen⸗ 
dämmerung. 
Kirchhain, I) brandenburg. Stadt in der Nieder⸗ 
lauſitz mit wichtigem Bahnknoten Doberlug⸗K. 
(6 E 2), (1933) 5630 Ew.; Schaflederind., Woll⸗ 
handel. — 2) Heſſen⸗naſſauiſche Stadt öftl. von 
Marburg (4 DE 3), (1933) 3030 Ew.; landw. Ind. 
und Handel. 
Kirchheimbolanden, pfälz. Stadt und Luftkurort 
nordd. vom Donnersberg (5 CD 1), 250 m ü. M., 
(1933) 3840 Ew.; Leder- und Schuhfabrik, Stein⸗ 
induſtrie, Weinhandel. 
Kirchheim unter Teck, württ. Stadt ſüdö. von 
Stuttgart (3 E a), (1933) 10660 Ew.; Textil-, 
Holzwaren: und Klavierinduſtrie. 
Kirchhellen, weſtf. Landgem. nordw. von Gladbeck 
(4a. C1), (1933) 6030 Ew.; Viehhandel. 
Kirchhof + Friedhof, f auch Totenbeſtattung. 
Kirchhoff, 1) Albrecht, Buchhändler u. Bibliograph, 
* 30. 1. 1827 Berlin, f 20. 8. 1902 Leipzig, ſchrieb 
jet Geſch. des Buchhandels, bearbeitete »K.s Bücher⸗ 
ataloges, von J. C. Hinrichs (4 Hinrichsſche Buch⸗ 
handlung) weitergeführt. — 2) Alfred, Geograph, 
23.5. 1838 Erfurt, f 8. 2. 1906 Mockau bei Leipzig; 
1871 Dozent f. Geogr. an N 
der Kriegsakad. Berlin, 1873 
in Halle; bahnbrechend auf 
dem Gebiet der geogr. Me⸗ 
thodik; Mitglied der Reichs⸗ 
kommiſſion zur landeskundl. 
Erforſchung der dt. Schutz⸗ 
gebiete. »Schulgeographie⸗ 
1882, »Unſer Wiſſen von 
der Erden 1886-93, 3 Bde., 
Was iſt national ve 1902; feit 
1888 Hrsg. der »Forſchungen 
zur dt. Landes⸗ u. Volkskunde⸗ 


Guſtav Kirchhoff. 
1885 ff. — 3) Guſtav Robert, Phyſiker, 12. 3. 1824 


Königsberg i. Pr., f 17. 10. 1887 Berlin, 1854 Prof. 
in Heidelberg, 1874 in Berlin; bedeutender Theore— 
tiker auf allen Gebieten der Phyſik (K. ſches Geſetz der 
Emiſſion u. Abſorption, + Strahlung; K.ſche Regeln 
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bei Stromverzweigungen, 4 Elektrizität (Sp. 737), 
Mit Bunſen zuſammen Begründer der Ehe 
analyſe.»Geſammelte Abh. 1882. Lit.: Pockels 190g. 
Kirchhundem, weſtf. Landgem, an der Hunden, 
nördl. von Siegen (4 D 2), mit Altenhundem u. a, 
(1933) 7880 Ew.; Walzwerk, Papierfabrik. 
Kirchliche Amter 1 Kirchenamt. 

Kirchliche Kunſt, die Kunſt, die im Dienſt der chriſt— 
lichen Kirche Bauten (4 Kirchenbaukunſt, f Kloſter) 
ſowie Werke der Bildnerei, der Malerei und des 
Kunſtgewerbes hervorbringt. J. w. S. gehören 
zur K. auch Gebiete der Dichtung (Kirchenlied, 
Legende) und Muſik (Kirchenlied, Kirchenmuſik), 
Im M. A. war der weitaus größte und bedeutendſte 
Teil des bau- und bildkünſtleriſchen Schaffens K., 
doch war dieſe ihrerſeits, bef. in manchen Dom: 
bauten, augleich auch Ausdruck der polit. Macht des 
Reiches. Erſt in der Renaiſſance wurde ihr die weltl. 
Kunſt ebenbürtig, um jene ſeit dem Klaſſizismus 
immer mehr in den Hintergrund zu drängen. 
Kirchmann, Julius v., Juriſt, demokr. Passau 
tarier und Philoſoph, * 5. 11. 1802 Schafſtädt b. 
Merſeburg, f 20. 10. 1884 Berlin, feit 1848 Abg. 
(linkes Zentrum) in der preuß. Nationalverfammlung 
und Vizepräſ. des Appellationsgerichts in Ratibor, 
bekämpfte den Scheinkonſtitutionalismus in Preußen 
und verſtieg ſich 1848 zu dem Vorſchlag, die Min. 
zu verhaften, die Truppen aus Berlin wegzuziehen 
und den Prinzen von Preußen ins Ausland zu ſchicken. 
Die Spannung zw. den Behörden u. K. wurde ver⸗ 
ſchärft, als er das Hochverratsverfahren gegen den 
Grafen von Reichenbach-Goſchütz wegen Teilnahme 
am Stuttgarter Rumpfparlament einſtellte. Nach⸗ 
dem er in der Konfliktszeit als Regierungsgegner 
aufgetreten war, führte fein 1866 im Berliner Ar: 
beiterverein gehaltener Vortrag »Über den Kommu⸗ 
nismus in der Nature, in dem er den Arbeitern Be: 
ſchränkung ihrer Kinderzahl empfahl als einzigen 
Ausweg aus ihrer ſozialen Not, zur Amtsent⸗ 
ſetzung. Seitdem lebte er in Berlin als philof. 
Schriftſteller und Abg. zum preuß. Landtag und zum 
Reichstag und gründete 1868 die »Philof. Biblio⸗ 
gaz eine noch beſtehende Slg. philoſophiſcher 
Hauptwerke aller Zeiten. 

Kirchner, 1) Ernſt Ludwig, Maler und Graphiker, 
* 6. 5. 1880 Aſchaffenburg; ging nach impreſſioniſt. 
Anfängen fehr früh zum 4 Expreſſionismus über. 
Seine Bilder zeigen alles Gegenſtändliche verzerrt, 
in flächiger Vereinfachung mit ſtarken ſchwarzen Um⸗ 
riſſen und grellbunten Farben. In ähnlicher Weiſe 
Graphik, beſ. Holzſchnitte. Lit.: Schiefler, Das 
graph. Werk E. L. K.s« 1926; Grohmann 1926. 
— 2) Gottlob, der erſte Modelleur der Meißner 
Porzellanmanufaktur, um 1706 in Merſeburg, 
F vermutlich in Berlin, Mittler zw. der taſtenden 
Periode Böttgers und dem vollendeten Porzellanſtil 
Kändlers. Lit.: E. Zimmermann 1929. — 3) Oskar, 
Botaniker, 3. 11. 1851 Breslau, f 23. 4. 1925 Be: 
nedig, ſeit 1881 Prof. an der Landw. 8 Pan 
Hohenheim, arbeitete über Süßwaſſeralgen, Alan 
zenkrankheiten, Bekämpfung der Pflanzenſchädlinge, 
Blütenbiologie, Phyſiologie; »Die Krankheiten der 
landw. Kulturpflanzen« 1890, 19233, „Atlas der 
Krankheiten und Beſchädigungen unſerer landw. 
Kulturpflanzeng 1896-1902, 19232 (mit Bolts⸗ 
hauſer), »Blumen und Inſekten, ihre Anpaſſungen 
aneinander u. ihre gegenſeitige Abhängigkeit“ 1911, 
»Pflanzenfhugs 19247 (mit M. Schwartz; 1. Aufl. 
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1892 von Frank und Sorauer), »Lebensgeſchichte der 
Blütenpflanzen Mitteleuropas“ 1904 (mit anderen, 
bis 1938: 57 Lfgn.). — 4) Theodor, Komponiſt der 
Hochromantik, 19. 12. 1823 Neukirchen b. Ehem⸗ 
nit F 18. 9. 1903 Hamburg. Chöre, Kammermuſik, 
Lieder; beſ. Meiſter der Klavierminiatur in Nach⸗ 
folge Schumanns ( Phantaſieſtückee, Neue Davids⸗ 
bündlertänzes, »Neue Kinderfzenen« u. a.), z. T. auch 
Chopins (Polonaiſen und Mazurken) und Brahms’ 
(Walzer) Lit.: Niggli 1888. — 5) Wilhelm, Land⸗ 
wirt, 9. 7. 1848 Göttingen, f 20. 8. 1921 Leipzig, 
1879-89 Prof. in Halle, 1889—90 Direktor des 
Landw. Inſtituts in Göttingen, 18901920 in Leip⸗ 
ig. »Hb. der Milchwirtſchaft« 1882, 1922”. 
Kirchſpiel (Kirchenſprengel, Parodie, grch.), der 
einer Kirche und ihrem Pfarrer unterſtellte Bezirk, 
in Großbritannien (parish, pärifch) zugleich Ver⸗ 
waltungsbezirk. — In den Kreiſen Huſum, Norder⸗ 
dithmarſchen und e der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein beſtehen ſog. K.landgemein— 
den (Leiter die K.Hlandgemeindevorſteher). 
Kirchturmpolitik, engherzige und kleinliche, nicht 
über den eigenen Kirchtum hinausblickende, nur die 
Intereſſen der Gruppe, des Berufs, des Ortes oder 
des Ländchens verfolgende »Politike; in der Schweiz 
wird die K. Kantönligeiſt genannt. 

Kirchweihe, 1) die Weihung einer neuen kath. Kirche, 
vollzogen vom Biſchof auf einen Titel, der ein Glau⸗ 
bensgeheimnis fein muß (3. B. Dreifaltigkeit) oder 
einem Heiligen gilt, verbunden u. a. mit Beiſetzung 
von Reliquien, Salbung des Altars und der Kirche. 
Entweihte Kirchen (Zerſtörung des größeren Teiles 
der Mauern, dauernde Verwendung von Kirchen 
zu profanen Zwecken oder durch Häretiker) müſſen 
neu geweiht werden. Kirchen aus Holz, Eiſen oder 
einem andern Metall können nur benediziert, nicht 
konſekriert werden (vgl. Benediktion). Die ev. Kirche 
kennt nur feierliche Ingebrauchnahme des Gottes⸗ 
hauſes. — 2) Kirchl. Volksfeſt, F auch Kirmes. 
Kirdorf, Emil, Großinduſtrieller, 8. 4. 1847 Mett⸗ 
mann, f 13. 7. 1938 Eſſen, 1873-1926 Leiter der 
Gelſenkirchener Bergwerks⸗A.⸗G., 1893 Mitgrün⸗ 
der und bis 1925 Leiter des Rhein.⸗weſtfäl. Kohlen: 
ſyndikats. K. war der erſte bedeutende Vertreter der 
Schwerinduſtrie, der den Weg zu Adolf Hitler fand 
(1927) und ſich jederzeit reſtlos für ihn einſetzte. 
1937 verlieh ihm der Führer den Adlerſchild des 
Ot. Reichs. Lit.: W. Bacmeiſter 1937. 

Kirgſſen (Kirghiſen, »Steppenwanderere; er 
turktatariſches Volk in den Steppen Mittelaſiens, 
gliedert ſich in zwei Gruppen: I) Kara⸗K. (Buruten) 
mit den Kiptſchak (600 000) in Ferghana. Im 8. Ih. 
bon Uiguren, im 14. Ih. von Mongolen, im 17. Jb. 
von Dfungaren, ſpäter von Chineſen und Ruſſen 
unterworfen. Im 1g. Ih. kamen die nördl. Stämme 
zu Rußland, die ſüdl. zu China. — 2) Kaſak⸗K. mit 
den Ulu Dſchys (Große Horde; 2 Mill.), den Orta 
Dſchys (Mittlere Horde; 900000) und den Kiſchi 
Dſchys (Kleine Horde; 1 Mill.) zw. Irtyſch und 
Wolga; zu den letzteren gehört die Bukejermfche 
Horde . Die K. ſind Viehzüchter 5 erde, 
Ninder, Schafe, Kamele, Jaks), leben in Zelten 
(J Abb.), Kibitka oder Kibjtke gen., 30-200 bilden 
eine Gemeinde (Auf), Lieblingsgetränk ift gegorene 
Stutenmilch (Kumys). Die K. ſind Sunniten und 
haben eine hochentwickelte Dichtkunſt, die Lieder 
werden zur zweiſeitigen Laute (Kobus) geſungen. 
Tracht: wollene Hoſen und Röcke, Lederſtiefel und 
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kappenartige Kopfbedeckung. Die Kaſak⸗K. gingen 
aus dem Reiche Dſchingis⸗Chans hervor; ihre Hptſt. 
war im 19. Ih. Taſchkent; von den een be⸗ 

ußland und 


drängt, wandten ſie ſich um Schutz an 
e, 


Kirgiſen vor ihrer Kibitka. 
wurden von Katharina II. zu ſtaatlicher Ordnun 

ebracht; ſeit 1865 erliegen ſie mehr und mehr ruf 
Einfluß. Lit.: Karutz, »Unter K. u. Turkmenens 1911. 
Kirgifenfteppe, Trockengebiet im ruſſ. Weſtaſien 
zw. Weſtſibirien und Turan, teils Sandwüſte, Salz⸗ 
ſteppe, polit. Teile von Kirgiſiſtan und Kaſakſtan 
umfaſſend. Viehzucht, Baumwoll⸗ und Reisbau, 
Erz⸗ und Kohlenbergbau, rd. 2 Mill. qkm. 
Kirgififtan (Kirgiſen⸗Räteſtaat), feit 1936 Bundes⸗ 
republik der Sowjetunion (27g CD 2), 196740 qkm 
mit (1933) 1302100 Ew., bis 1924 Karakirgiſen⸗ 
Gebiet, dann »Autonomes« Kirgifen-Gebiet, 1926 
»Autonomes Kirgiſen⸗Republik in der großruſſ. Bun⸗ 
des⸗Rep. — K. zieht ſich am Nordabhang des Tien⸗ 
ſchan hin, wo es den tiefen Binnenſee Iſſyk⸗kul um⸗ 
ſchließt, und reicht im SW. bis zum Kamm des 
Transalai. Die Landſchaft umſchließt große Gegen⸗ 
ſätze: vergletſcherte Hochgebirge, deren ſteppen⸗ 
gie Vorländer und Beckenlandſchaften. — Die 

evölferung befteht zu 67 oH aus den noma⸗ 
difierenden Karakirgiſen (4 Kirgiſen 1) als dem alt⸗ 
eingeſeſſenen Volksteil, ferner aus ackerbauenden 
Usbeken (11 oH), aus Großruſſen (12,5 vH), die vor 
allem die Städte beſiedeln, und aus Ukrainern (7 vH). 
Hptſt. iſt Frunſe, das frühere Piſchpek, das jetzt an 
die turkeſtan.⸗ſibir. Bahn angeſchloſſen ift (Stich⸗ 
bahn Lugowaja-Frunſe-Tokmak). Größere Orte ſind 
Oſch, Karakol (das frühere Prſchewalſk) am Iſſyk⸗ 
kul, während Dfchelalabad und Narynſk das Weſen 
großer Dörfer tragen. — K. iſt als Verkehrsland 
wichtig, denn vom Becken von Ferghana her wie vom 
Siebenſtromland führten ſeit alters vielbegangene 
Straßen nach Oſt⸗Turkeſtan, die auch heute ihre Be⸗ 
deutung noch nicht verloren haben (Straße von 
Ferghana nach Kaſchgar über den Kindfhahai-Paß, 
3870 m; von Frunſe über Narynſk und den Terek⸗ 
Paß, 3900m, nach Kaſchgar; vom Iſſyk⸗kul über den 
Bedel⸗Paß, 42 ro m, nach Akſu). K. iſt dadurch ein 
wichtiges Ausfalltor für den ſowjetruſſ. Einfluß in 
Oſt⸗Turkeſtan und die Bolſchewiſierung Oſtaſiens. 
Kirilj-Göl (Bejſchehr⸗Gölü), fiſchreicher Gebirgs⸗ 
fee in Kleinaſien (27° Pg), 1100 qkm, mit der Stadt 
Kirili (rd. 3000 Ew.) am Ausfluß des Irmak. 
Kirin (chin. Kih⸗lin), Hptſt. der Prov. K. in Man⸗ 
dſchutikuo und wirtſchaftl. Mittelpunkt am Gu, 
baren oberen Sungari (29 M3), (1934) 143000 Ew.; 
Handel mit Holz, Baumaterialien, Zündhölzern, 
Sojabohnen, Reis, Hanf, Tabak; iffbau. 
Kirkby (K. in Aſhfield, Edrbi » äfchfild), mittelengl. 
Induſtrieſtadt nördl. von Nottingham, (1931) 18 700 
Ew.; Textilind., Kohlenbergbau. 
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Kirkealdy (körkapldi), ſchott. Hafenſtadt am Firth 
of Forth, gegenüber von Edinburgh (16b EF 4), 
(1931) 43870 Ew.; Hanf⸗ und Juteſpinnereien, 
Eiſeninduſtrie. 

Kirke (Circe), nach grch. Sage Tochter des Sonnen⸗ 
gottes, mächtige Zauberin; 4 Odyſſeus. 
Kirkintjlloch (kör⸗), ſchott. Induſtrieſtadt nordö. 
von Glasgow, am Forth-Clyde⸗Kanal (16 D 5), 
(1931) 11820 Ew.; Kohlen- und Eiſenerzbergbau, 
Metallinduſtrie. 

Kirklareli (Kirk⸗Kiljſſe), Hptſt. des türk. Wilajets 
K. in Thrazien (23 Br), (1935) 20740 Ew.; 
Wein-, Butter- und Käſehandel. 

Kirlibgba, rumän. Stadtgem. in der Bukowina öſtl. 
vom Stiol⸗Paß (2306 Ca), rd. 1000 (1/, dt.) Ew. 
Kirman (Kerman), Hptſt. der iran. Prov. K. (antik 
Kermania), Straßenknotenpunkt (27 f D 3), (1933) 
59500 Ew.; Teppichherſt. und Spinnerei (zarte 

ollſchals); kleine Zarathuſtra⸗Gemeinde (rd. 2000). 
Kirmanſchah (Kermanſchah), Hptſt. der iran. Prov. 
K. (27 f B 3), (1933) 70200 Ew.; 1450 m ü. M., 
maleriſch an Autoſtraße Teheran- Bagdad; Durch⸗ 
gangshandel, Zuckerfabrik im nahen Schahabad. 
Kirmes, die (hochdt. Kirchweih), Kirchmeſſe, das 
Hauptfeſt des bäuerl. Jahres, meiſt im Herbſt ge⸗ 
feiert. Zahlreich ſind die mundartl. Bezeichnungen: 
Kerwa (fränk.), Kirta (bayr.), Kilbe oder Kirbe 
(ſchwäb.), Kerb (heſſ.). Obwohl die Bez. »Kirch⸗ 
weihes auf kirchl. Urſprung des Feſtes hinzuweiſen 
ſcheint, iſt es doch viel weiter zurück zu verfolgen 
und hat auch inhaltlich nichts mit der Weihe einer 
Kirche zu tun. K. iſt heute die Bez. für bäuerl. Feſte 
und Jahrmärkte nee So ſpricht man von 
einer »Richte⸗K.a, Kenger⸗Kermſe (Kindtaufe) u. a. 
Das Brauchtum der K. weift darauf hin, daß »Kirch⸗ 
weihes nur die kirchl. Bez. des alten german. Herbſt⸗ 
und Sippenfeſtes iſt; es iſt möglich, daß den mund⸗ 
artl. Ausdrücken auch ein anderer, älterer Wort⸗ 
ſtamm zugrunde liegt. 

Brauchtum: Umzug der verkleideten Kerwa⸗ 
burſchen, Plasburf en oder Kerbmänner, denen die 
Ausrichtung des Feſtes übertragen ift; altüberlieferte 
Ernteſinnbilder, wie Hammel, Bod oder Eber, wer⸗ 
den mitgeführt. Als Zeichen dafür, daß K. iſt, er⸗ 
richtet man in Franken vor jedem Wirtshaus des 
Dorfes den »Kerwabaums in Geſtalt einer hohen 
Fichte. Jede Landſchaft hat ihre beſonderen K.ſpeiſen 
und ⸗getränke, z. B. fog. K.gebäcke, unter ihnen die 
fränk. »Kiglie, eine Art Krapfen. Zahlreich find die 
K. ſpiele und ⸗tänze. Neben Hahnenſchlagen, Bogel- 
ſchießen, Kerwaauskegeln und vielen Arten von 
Wettläufen ſtehen vor allem wie in der Maienzeit 
die Reiterſpiele im Vordergrund. Am bekannteſten 
von den vielen altüberlieferten K.tänzen find der 
ſchwäb. »Hammeltanze, das fränk.»Kerwaaustanzen⸗ 
und der Dreher. Ahnlich wie zu anderen Zeitpunkten 
des 1 555 werden an der K. von der Gemeinſchaft 
die Verſtöße gegen Recht und Sitte des Dorfes ge⸗ 
rügt (fog. Kerwalieder und Spottverſe). Zum 20 s 
ſchluß der meift drei Tage dauernden K. wird diefe 
dann in Geſtalt einer Strohpuppe, einer Schnaps⸗ 
oder Weinflaſche ſinnbildlich begraben. 

Große Bedeutung hat die K. als Feſt der Bauern⸗ 
ſippen. Zu ihr kommen, wie zu ſonſtigen Sippen⸗ 
feſten, e Sippenmitglieder zuſammen. 
Überrefte alter Bräuche erzählen davon, daß dabei 
früher auch der verſtorbenen Ahnen in würdiger 
Weiſe gedacht wurde. 


Kirſchbaum 


Lit.: H. Pfannenſchmid, »Germaniſche Erntefeſte 
im heidn. und chriſtl. Kultuse 1878; H. Strobel, 
en im Jahreslaufé 19372. 

Kirn, rheinl. Stadt a. d. Nahe, weſtl. von Kreuznach 
(4 C, (1933) 7830 Ew.; Leder⸗ und Strumpf⸗ 
warenfabriken, Vafalt⸗ und Granitſteinbrüche. — 
Nordw. die Ruine Kyrburg (10. Ih.). 
Kirnberger, Johann Philipp, Muſiktheoretiker und 
Komponift des Spätbarocks,“ 24. 4. 1721 Saal- 
feld, T 27. 7. 1783 Berlin; Schüler J. S. Bachs, 
ſeit 1754 Kapellmeiſter der Prinzeſſin Anng Amalia 
von Preußen. Hptw.: „Die Kunſt des reinen Satzes 
1774—79, 2 Bde. 

Kirow (-öf, früher Wjatka), Hptſt. des ſowjetruſſ. 
Gebietes K. an der ſchiffbaren Wjatka (14a FE a), 
(1933) 85600 Ew.; Leder- und Pelzwareninduſtrie. 
Kirowo (ehem. Jeliſawetgrad, 1925—1935 Sinow⸗ 
jewſk, ⸗jefßk), ſowjetruſſ. Stadt in der Ukraine, am 
Ingul (144 C 4), (1933) 90600 Ew.; Getreide: 
handel, Mühlenbetrieb, Mafchinen und Tabakind. 
Kirrlach, bad. Landgem. ſüdl. von Mannheim, 
(1933) 4630 Ew.; Hopfen⸗, Tabakbau, Zigarren: 
herſtellung. 

Kirrung, das Futter zum + Ankirren, auch das An- 
kirren (Kirren) ſelbſt und der Ort, an den das Wild 
gelockt wird; bei Faſanen das Futter überhaupt. 
Kirfanow (-öf), ſowjetruſſ. Stadt ſüdw. von Penfa 
(14a E 3), (1933) 27000 Ew.; landw. Induſtrie. 
Kirſchäpfel, verſchiedene kleinfrüchtige Zierapfel⸗ 
ſorten und ⸗arten wie Beerenapfel (Pirus [Malus] 
baccata; Frucht auch gut für Gelee) und deſſen 
Kreuzungen bef. mit dem Pflaumenblättrigen Apfel 
(P. [M.] prunifolia); beide aus Sibirien, China; 
P. [M.] floribunda aus Japan, wahrſcheinlich auch 
eine Kreuzung der erſten Art und deſſen als P. (M.) 
atrosanguinea, P. (M.) arnoldiana und P. (M.) 
scheideckeri bekannten Formen oder Hybriden 
(Hauch Apfelbaum, Sp. 450). 

Kirſchbaum, oft als Gruppe Cerasus zuſammen⸗ 
gefaßte glattrindige Gehölze (mit Ringelborken⸗ 
bildung) der Gattung Prunus (Familie der Roſen⸗ 


Blühender Kirſchzweig. 


gewächſe), Blätter geſägt, eiförmig, Blüten (Abb.) 
weiß, ſeltener roſa, langgeſtielt, doldentraubig oder 
einzeln an einjährigem Holz, meiſt kurz vor Laub⸗ 
ausbruch, rundliche, ſaftige Steinfrucht unbereift, 
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mit rundlichem glatten Stein. Stammformen der 
wichtigſten, als Obſt⸗ oder Ziergehölze gezogenen 
Kulturformen ſind: Wilde Süß⸗ oder Vogel⸗ 
kirſche (Holze, Waldkirſche, Wiſſelbeere, Prunus 
avium [Var. silvestris!) bef. in gebirgigen Wäldern 
(bis zu 1700 m) Europas und Weſtſibiriens, bis 
30 m, Alte aufſtrebend; Blätter länglich, ſchlaff, 
oben matt, lang geſtielt, überhängend; Frucht 1 cm 
Durchm., rot bis ſchwärzlich, bitterſüß, rundlicher 
Stein ohne ſcharfe Kante. Die hell- und glattrindige, 
Role Spielart (bef. als Harzer und Limburger 

ogelkirſche) iſt vorgeſchriebene Veredlungsunter⸗ 
lage für Hochſtämme der großfrüchtigen Kultur⸗ 
ſorten. Dieſe verteilen ſich auf zwei Varietäten: 
Herzkirſchen (P. a. var. juliana) mit meiſt früh⸗ 
reifender, herzförmiger, weichfleiſchiger Frucht (3. B. 
Kaſſins Frühe, Fromms Herzkirſche, Schöne aus 
Marienhöhe, Früheſte der Mark, Frühe frz. Herz⸗ 
kirſche [dunkle Sorten]) und Knorpelkirſchen 

. a. var. duracina) mit mehr Eugeliger, feſt⸗ 
fleifchiger Frucht (3. B. Große Prinzeſſinkirſche, 
Büttners Rote Knorpelkirſche [helle Sorten], Hedel⸗ 
finger Rieſenkirſche, Schneiders Späte und Bade⸗ 
borner Dunkelbraune Knorpelkirſche [dunkle Sor⸗ 
ten), beide Gruppen hell- oder dunkelfrüchtig. 
Sauerkirſche (Weichſel, P. cerasus), wild haupt⸗ 
ſächlich in Südweſtaſien und Südoſteuropa, ſtrauchig 
bis baumartig, 3—9 m, Aſte dünn, teils überhängend, 
kahl, Blatt glänzend dunkelgrün, meiſt kleiner, mehr 
eirund, kurzgeſtielt, aufrecht, Frucht meiſt plattrund, 
hell⸗ oder dunkelrot, weich, ſäuerlich, Stein rundlich. 
Spielarten ſind: a) Süßweichſeln (Morellen, 
P. c. var. austera), hochwüchſig, ſchlankzweigig, 
Frucht füßfäuerlich, dunkelſaftig (viele Frühſorten, 
A5 Rote Maikirſche); b) Glaskirſchen und 

marellen (Abk.: Ammern; P. c. var. caproniana), 
Zweige ziemlich kurz, aufrecht, Frucht ſäuerlicher, 
mit waſſerhellem Saft (Glaskirſchen: z. B. Großer 
Gobet, Span. Glaskirſche; Amarellen: z. B. König⸗ 
liche u. Diemitzer Amarelle). Dieſe Gruppen (beſon⸗ 
ders die erſte) hochwüchſig, als »Baumweichſelng. — 
e) Strauchweichſeln (P. c. var. pendula [frutes- 
cens]), niedrig, ſtrauchig, Zweige dünn, ſchlaff, 
Frucht meiſt kleiner, ſchwarzrot, ſauer, dunkelſaftig, 
a Formen als Unterfpielart subvar. acida, 
z. B. Oftheimer Weichſel, Schattenmorelle uſw.; 
andere Unterſpielarten: die Maraſche (Mareske, 
subvar. marasca; von ihr der Maraschino⸗ [=Eino-] 
Likör) u. die mehr als Ziergehölz dienende Allerheiligen⸗ 
kirſche (subvar. semperflorens), die oft bis in den 
Herbſt hinein blüht und fruchtet oder dies im Herbſt 
ein zweites Mal tut. Hierzu treten noch Kreuzungen 
mit Süßkirſchen, zu denen auch viele Süßweichſeln 
und Glaskirſchen gehören dürften (»Halbſaure, Halb⸗ 
weichſelng, z. B. Königin Hortenſie [gef hmadlid) 
die edelſte Kirſche, aber nicht ertragsſicher)). Der 
Strauchweichſel ſehr naheſtehend die Zwerg⸗ 
weichſel (Zwergkirſche, P. kruticosa [chamae- 
cerasus]), höchſtens 1 m hoher Zierſtrauch (var. 
pendula, beſ. zu Trauerbäumchen) aus Südoſt⸗ 
europa, Sibirien. Die Steinweichſel (Felſen⸗, 
Weichfel-, St.⸗Lucien⸗Kirſche, P. mahaleb) aus dem 
Orient und Südoſteuropa, ſtrauchig, ſeltener baum⸗ 
artig, bis 6m, Rinde und Holz wohlriechend, Triebe 
fein flaumig, Blatt klein, graugrün, breit eiförmig, 
Blüten klein, doldentraubig (Ebenſträußchenc, 
Sat erbſengroß, ſchwarz, bitter, vorgeſchriebene 

eredlungsunterlage für niedere Formen, alſo bef. 
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für Sauerkirſchen (Sauerkirſchhochſtämme nur noch, 
auf Vogelkirſchunterlage), ſonſt als Zierſtrauch und 
des harten Holzes (4 unten) wegen gezogen. — Die 
K. der Japaner (Feſt der Kirſchblüte) ſind faſt aus⸗ 
ſchließlich nur Ziergehölze, vielfach mit roſa und 
gefüllt blühenden Formen, ſo viele Spielarten der 
auch bei uns (in milden Lagen) gezogenen: P. serru- 
lata, P. subhirtella (Jap. Frühlingskirſche), P. 
japonica (P. glandulosa, Jap. Mandelkirſche; auch 
zum Treiben beliebt), alle auch in China. 


Einteilung der Nutzkirſchſorten (nach Sante). 


A. Süßkirſchen: (mit Halbweichſeln u. Glas ⸗ 

1. Klaſſe: helle Herztirſchen, kirſchen), 
2. Klaſſe: dunkle Herzkirſchen, 6. Klaſſe: dunkle Edelkirſchen 
3. Klaſſe: belle Knorpelkirſchen, (mit Halbkirſchen und Süß. 
4. Klaſſe: dunkle Knorpel. weichſeln). 

en C. Sauerkirſchen: 

B. Baſtardkirſchen: 7. Klaſſe: helle Sauerkirſchen, 
5. Klaſſe: helle Edelkirſchen g. Klaſſe: dunkle Sauerkirſchen. 
Einteilung nach der in verſchiedenen Gegenden ſehr verſchieden 
liegenden Reifezeit in frühe (1. und 2.), mittelfrühe (3.) und 
ſpuͤte Sorten (4. bis 6. Reifewoche =»Kirſchwoches: in jeder 
Gegend von der Reiſewoche der früheſten pomologiſch be: 
ſchriebenen Sorte [z. B. Früheſte der art] ab gerechnet). 

Der K. liebt kalkhaltigen, tiefgründigen, gut durch⸗ 
lüfteten (am beſten ſandig⸗lehmigen) Mineralboden, 
der nahrhaft erhalten, aber nicht einſeitig mit Stick⸗ 
ſtoff (Jauche) überreichert werden ſoll (ſonſt, wie bei 
hohem Grundwaſſer und kalten Böden, Gummifluß, 
Froſtempfindlichkeit uſw.). Am anſpruchsvollſten iſt 
die tiefwurzelnde Süßkirſche; ihr folgt die Stein⸗ 
weichſel (verträgt trocknere und mehr flachgründige 
Böden); am anſpruchsloſeſten iſt die Sauerkirſche. 
Gute Kirſchlagen ſteigen teils bis ins Gebirge; 
die beſten (Erkennungsmerkmal: Auftreten von K. 
tiefen) find meift warme Südhänge oder andere milde 
und freie Lagen. Dt. Hauptkirſchanbaugebiete find: 
Altes Land bei Hamburg, Mitteldeutſchland (bef. 
Prob. Sachſen, Nordthüringen, Weſtſachſen),Unter⸗ 
franken, Hontheim Grafenberg bei Nürnberg, 
Witzenhauſen bei Kaſſel, der Südweſthang des Bogels- 
berges u. das große rheiniſch⸗ſüdweſtdt. Kirſchgebiet; 
in Oftdeutfchland Gebiete um Werder, Guben und in 
Schleſien. Lange Erholungszeit nach frühem Fruch⸗ 
ten und Bildung der Fruchtknoſpen am jungen Holz 
machen den K. zum ertragſicherſten und wirtſchaft⸗ 
lichſten Obftbaum. Bei der Sortenwahl find ört⸗— 
liche Erfahrungen entſcheidend und neben jeweils ge⸗ 
eigneten pomologiſch anerkannten Sorten (wie die 
oben genannten) die bef. beim K. häufigen, oft ſehr 
bewährten Ortsſorten zu berückſichtigen (Wirt⸗ 
ſchaftsberatung der Landes⸗ u. der Kreisbauernſchaf⸗ 
ten). Im allg. iſt der den Gütevorſchriften des Reichs⸗ 
nährſtandes entſprechende, in Kronenhöhe veredelte 
Markenbaum anerkannter Baumſchulen als Pflanz⸗ 
material vorzuziehen, doch erfordern Großanlagen 
kaum gehandelter Ortsſorten oder anderer echt und 
in gewünſchter Zahl ſchwer erhältlicher Sorten Pflan⸗ 
zung hellrindiger Vogelkirſchſungſtämme (möglichſt 
aus genormten Baumſchulbeſtänden) und ihre recht⸗ 
zeitige, ſachgemäße Veredelung mit Reiſern hervor⸗ 
ragender Mutterbäume. ee neueſten befruchtungs⸗ 
biolog. Erkenntniſſen find faſt alle Süßkirſchenſorten 
»ſelbſtunverträglichs (nicht mit eigenem Blütenſtaub 
Pollen] befruchtbar). Die bei Kernobſt häufige 
Pollenunfruchtbarkeit tritt zwar nicht auf, doch wur⸗ 
den bisher folgende allein nicht zu verwendende 
Gruppen von Sorten mit gegenfeitiger Kreuzungs⸗ 
unberträglichkeit« (Interſterilität) feftgeftelle: 
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Mitteldeutfche Sorten: 3. Kaſſims Frühe, 
1. Büttners rote Sinorpel: Weiße Spaniſche Knorpel 


kirſche, 4. Braimauer, kirſche. 

Badeborner Dunkelbraune Döniffens gelbe Knorpel⸗ 

Knorpelkirſche, kirſche. 

Große Prinzeſſinkirſche, Rheinpfalz: 

Ochſenherzlirſche, Napoleonslirſche, 

Dankelmann. Schneiders ſpäte Knorpel 
2. Maibigarceau, lirſche. 


Helle Zuckertirſche (Sante), 
lunzes Kirſche, 
Amp furter Knorpelkirſche. 


Bezirk Trier: 
Spaniſche Braune, 
Bopparder Hängekirſche. 


Sonſt gibt es faſt für jede Sorte eine Menge voll⸗ 
wertiger Befruchterſorten (genauere Tabellen uſw. 
in der angegebenen Lit.; Beratung durch Landes⸗ 
bauernſchaften). Geſchloſſene Pflanzungen erfordern 
entweder geeigneten Sortenwechſel nach 3—4 Reihen 
oder bei Pflanzungen mit einer Hauptſorte jeden 
6. bis 8. Baum (bei Lückenpflanzung) als guten 
Pollenſpender (Befruchterſorte). Raſch wirkender 
Notbehelf für falſche, unfruchtbare Anlagen vor 
Umpfropfung uſw. iſt das Aufſtellen von »Pollen⸗ 
fpenderfträußen« (der richtigen Sorten) in waſſer⸗ 

efüllten Gefäßen zw. den befruchtungsbedürftigen 
äumen, Kleingartenanlagen erfordern entfpr. 
planvolle Gemeinſchaftspflanzung. 

Sauerkirſchen find teils »felbftverträglich« (reine 
Beſtände möglich), fo echte Schattenmorelle, Die⸗ 
mitzer Amarelle, Großer Gobet, Kaiſerin Eugenie, 
Maikönigin u. a.; andere Sorten ſind ſelbſtunver⸗ 
träglich, ſo Königliche Amarelle, Oſtheimer Weichſel, 
Rote Maikirſche, Königin Hortenſie, Span. Glas⸗ 
kirſche, Miniſter Podbielſky, Süße Frühweichſel; 
letztere brauchen eine geeignete Befruchterſorte. Süß- 
kirſchen ſind meiſt gute Pollenſpender (Befruchter) 
für Sauerkirſchen, aber nicht umgekehrt. 

Bei Ernte und Abſatz find die „Reichseinheits⸗ 
vorſchriften für die Sortierung und Verpackung von 
Stein- und Beerenobft« zu beachten. Die Früchte 
dienen dem Friſchverbrauch und der Obſtverwertung 
(eingemacht, getrocknet [Kirſchroſinen], zu Marme⸗ 
lade, als Dickzuckerfrüchte, zu Saft, Süßmoſt, 
Wein, Branntwein, Eſſig uſw.). 

Das Holz von Süß- und Sauerkirſchen ver⸗ 
wendet man zu Möbeln, Inſtrumenten, Furnieren 
und als Bürftenholz (4 aud) Holz); das harte, wohl⸗ 
riechende Holz der Steinweichſel wird beſ. zu feinen 
Tiſchler- u. Drechflerarbeiten (Meſſerhefte), Pfeifen- 
rohren und Spazierſtöcken verarbeitet. 

Krankheiten des K. bewirkt und fördert bef. 
naſſer, kalter oder ſtickſtoffüberdüngter Boden; er iſt 
neben anderen Schädigungen durch Verletzungen, 
Froſt, Stockungen (durch Schnitt- und Veredlungs⸗ 
fehler) Urſache des + Gummifluſſes, während hinzu⸗ 
tretende Pilze mehr als krankheitsverſchlimmernde 
Wund- u. Schwächeparaſiten gelten, fo auch bei dem 
nach ſtrengen Wintern auftretenden »K.ſterbens. Die 
»Spitzendürres (Abſterben von Triebſpitzen) beruht 
oft auf An- oder Erfrieren nicht ausgereiften Holzes 
(durch Stickſtoffüberdüngung oder ungünſtige Wit⸗ 
terung); Pilzbefall ( Cytospora uſw.) tritt meiſt hinzu. 
Anfälligkeit der Triebe durch Temperaturſchwankun⸗ 
gen, bef. unter ähnl. Vorbedingungen, ermöglicht auch 
die Moniliaſeuche (Moniliaſpitzendürre: Befall durch 
Moniliapilz); Abwehr durch Rückſchnitt und Ver⸗ 
brennen der Zweige. Blattbräune (Blattſeuche) 
durch Pilzbefall mit Gnomonia erythrostoma be- 
wirkt ab Juni Gelbfleckigkeit, Einrollen, Vertrocknen 
der nichtfallenden Blätter, deren kleine ſchwarze 
Sporenträger nach Überwinterung die Krankheit 
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fortpflanzen. Bekämpfung durch Pflücken und Ver⸗ 
brennen der Blattmumien im Herbſt, Spritzen mit 
Kupferbrühen. Schrotſchußkrankheit durch den Pilz 
Clasterosporium carpophilum bewirkt Löcher mie 
rotbraunem Hof in der Blattſpreite und narbige 
Fruchtflecke; Bekämpfung durch Epriten mit Kupfer⸗ 
brühen vor und nach der Blüte, Sammeln und Ver⸗ 
brennen kranker Früchte. Schorfbefall durch Fusi- 
cladium (Venturia) cerasi bewirkt ſchwarzgrüne 
Blattflecken und pilzgrindige Fruchtmumien, die wie 
die durch f Fruchtfäule (Monilia) entſtandenen zu 
verbrennen ſind, auch Spritzen mit Kupfer- oder 
Schwefelkalkbrühe kurz vor und zweimal nach der 
Blüte. f Herenbefen werden entfernt und verbrannt, 
Allg. Krankheitsberhütung und ⸗bekämpfung (bef, 
der Gummiflußſchäden uſw.) durch Steigerung der 
Widerſtandskraft, je nach Verhältniſſen, z. B. durch 
Bodenlockerung, Dränage, geringere Stickſtoffgabe, 
ausgleichende Düngung mit Kali und phosphor: 
ſaurem Kalk, Wurzelſchnitt (bef. nach Kronenſchnitt), 
dabei gute Stamm-, Kronen- und Wundpflege. — 
Tieriſche Schädlinge ſind u. a.: Kirſchfliege 
(4 Bohrfliegen, mit Abb.), Bekämpfung bef. durch 
Umgraben (mit Atzkalkgabe) und Stampfen der 
Baumſcheibe während der Puppenruhe von Herbſt 
bis Frühjahr, Geflügeleintrieb, Vogelſchutz, Arſen⸗ 
Rohzucker⸗Köder gegen die Fliegen, Pflücken und Er⸗ 
hitzen aller madigen Früchte (meiſt noch für Bren⸗ 
nereizwecke brauchbar), keine Anpflanzung von 
Heckenkirſchen (Lonicera), die ebenfalls Wirtspflan⸗ 
zen der Fliege find (vgl. Wiesmann, »Unterſuchungen 
über die Lebensgeſchichte und Bekämpfung der Kirſch⸗ 
fliegen 1936). Kirſchſteinſtecher (Furcipes rec- 
tirostris), 44, mm langer, dem Apfelblüten- 
ſtecher ähnlicher Afterrüßler, Weibchen bohrt junge 
Kirſchen zwecks Eiablage in den Stein an, in dem ſich 
die Larve entwickelt; der Stichkanal vernarbt trich⸗ 
terförmig; Behandlung aller beſchädigten Früchte 
wie bei Kirſchfliegenbefall. Kirſchblütenmotte 
(Argyresthia pruniella [ephippella]), mit hoch⸗ 
gehobenen Hinterbeinen ſitzend (Abb. 2), 6 mm, 
weißbraun, Vorderflügel mit brau- 

ner Schrägbinde, Ende Mai is > 
Auguſt; Eiablage von Mitte Juli abs 


in Rindenſpalten der Tragzweige, Abb. 2. 
Raupe 6 mm, grünlich, frißt im Ae 


Frühjahr die Knoſpen (auch bei 
anderen Obſtſorten) aus, Erdpuppe; Bekämpfen mit 
Baumſpritzmitteln im Vorfrühling, mit Arſenſpritz⸗ 
mitteln beim Knoſpenſchwellen. Kirſchblattweſpe 
4 Blattweſpen; Schwarze Kirſchenlaus 4 Blattläufe. 
Lit.: »Deutfchlands Obſtſortens 1903-34; Sante, 
»Das dt. Kirſchenbuchs 1936; Heimann, »Kirſchen⸗ 
anbaus 1938. 
Kirſchehir (Kirgehir, kirſch⸗, antik Justiangpolis), 
Hptſt. des türk. Wilajets K. (27% EF a), (1935) 
13780 Ew.; Teppichweberei. 
Kirſchlorbeer, Strauch, f Traubenkirſche. — K. öl, 
durch Gärungsſpaltung des Glykoſids der Keblätter 
erhaltenes ätheriſches Ol, dem + Bittermandelöl ſehr 
ähnlich und wie dieſes verwendet. K. waſſer: aus 
den Blättern wie Bittermandelwaſſer deſtilliert und 
benutzt. fliegen). 
Kirſchmade, die Larve der Kirſchfliege (4 Bohr: 
Kirſchweng, Johannes, Schriftſteller, * 19. 12. 
1900 Wadgaſſen (Saar), lebt daf., Geiſtlicher, 
ſchrieb von ſtarkem nationalen Empfinden durch⸗ 
drungene Heimaterz. und Romane, die erſtmalig 
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das Saarland in der dt. Dichtung hervorheben; 
teilweiſe bildet die Beſetzungszeit den geſchicht⸗ 
lichen Hintergrund: »Aufgehellte Nachts 1931, 
„Zw. Welt und Wälderne 1933, »Der Widerſtand 
beginnt« 1934, »Das wachſende Reiche 1934, »Feld⸗ 
wache der Liebes (Roman, der ſich für die Ver⸗ 
ſtändigung zw. Deutſchland und Frankreich einſetzt) 
1936, »Odilo und die Geheimniſſeg 1937, Die 
Fahrt der Treueng 1938, »Der harte Morgens 1938. 
K. erhielt den Weſtmarkpreis von 1935. 
Kiruna (erü⸗), nordſchwed. Bergbauſtadt in Nor⸗ 
botten Ei HI g) bei den Erzbergen Kirunavaara 
(fin., »Eiſenberge, 749 m) u. Luoſſavaara (728 m), 
(1935) 10840 Ew.; Eiſenerz⸗Tagebau, Rundfunk: 
fender. Das Erz wurde 1736 von einem Lappen ent⸗ 
deckt, Bergbau erſt ſeit 1900. 
Kis (ung., kiſch), in zuſammengeſetzten Ortsnamen 
„Kleine; Gegenſatz: Nagy, »große. 
Kisber (kſſch⸗), ung. Großgem. ſüdö. von Raab 
(23b € 2), (1930) 4200 Ew.; ſtaatliches Geſtüt. 
Kiſch (heute El⸗Oheimir), alte babyloniſche Stadt 
nordö. von Babylon (27 0 L. 3): Ausgrabungen 
191/12 durch H. de Genouillac, ſeit 1922 durch 
St. Langdon (Excavations at Kish« 1925). 
Kiſch, Wilhelm, Rechtslehrer, 12. 12. 1874 
Diedolshauſen (Oberelſaß), 1902 Prof. in Straß⸗ 
burg, 1916 in München, tätig bef. auf dem Gebiet 
des Prozeß- und des Verſicherungsrechts, ftellv. 
Präſident der Akademie f. dt. Recht, ſchrieb u. a.: 
„Unmöglichkeit der Leiftung« 1900, „Beitr. zur Ur- 
teilslehre« 1904, »Parteiänderung im Zivilprozeß 
1912, „Hb. des Privatverſicherungsrechts«, Bd. 2 
und 3: 1920, 1922, Hb. des dt. Patentrechts« 1923, 
»Dt. Zivilprozeßrecht« 1909, 19213. 
Kiſchinew (ef, rumän. Chisinäu, klſchinen), Hptſt., 
wirtſchaftl. u. geiſtiger Mittelpunkt des rumän. Lan⸗ 
desteils Beſſarabien (230 E), (1936) 114950 Ew. 
(50 09 Rumänen, 40 vH Juden); Mühlen, Ger⸗ 
bereien, Spritherſtellung, Garten- und Weinbau. 
Kisfaludy (Eifhfapludi), 1) Käroly, Bruder von 
K. 2), ung. Dramatiker, 5.2. 1788 Teth (Raab), 
11. 11. 1830 Budapeſt, ſchrieb zuerſt eine Reihe viel 
eſpielter vaterländ. Dramen (u. a.: »Die Tataren in 
ngarne, Wojwoda Stibore, Irenech, erzielte aber 
mit Luſtſpielen (u. a.: »Die Freiers, Der Mädchen⸗ 
wächters, »Die Täufchungen«), in denen ſich echt 
ung. Typen tummeln, nachhaltigeren Erfolg. Hrsg. 
des poet. Almanachs »Aurora« 1822 (9 Jahrg.). 
„Geſ. Werkes 1831, 10 Bde., 18937, 6 Bde. „K.⸗Geſ.e 
ſeit 1836 (Pflege der Lit., Überf. ausländ. Meiſter⸗ 
werke, Sammeln der Volkspoeſie). 4 Ungarn (Lite: 
ratur 4). Lit.: Baͤnsczi 1882. — 2) Sändor, ung. 
Dichter,“ 27. 9. 1772 Sümeg (Zala), f daſ. 28. 10. 
1844, war Soldat, geriet in Oberitalien in frz. 
Gefangenſchaft und kämpfte nach ſeiner Befreiung 
mit dem ung. Adel gegen Napoleon (1809). Hptw.: 
»Himfys Liebeslieder, deren 1. Tl. »Klagende Liebes 
1801, in von ihm ſelbſt geſchaffener Form verfaßt, 
großes Aufſehen erregte. Der 2. Tl. »Glückl. Liebe⸗ 
1807 iſt matter. en aus Ungarns Borzeit« 
1807 u.»Dramen« 1825. Geſamtausg. 1847, 6 Bde., 
u. 1892, 8 Bde. »Nachgelaſſene Werkes 1870, 4 Bde. 
Ungarn (Literatur 3). 
Kishegyes (klſchhedjeſch), ung. Name der ſeit 1918 
ſüdſlaw. Großgem. Bdies Mali in der Batſchka, 
(1931) 7000 &w. ; Mais-, Weinbau. 14.7. 1849 Sieg 
der Ungarn (Better) über die Öfterreicher (Jellachich). 
Kiſilbaſch (türk., Rotkopfe, nach der roten Kopf⸗ 
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bedeckung), Name der 7 Turkſtämme, die Schah 
Ismail zur Begründung der Gefewiden-Dynaftie in 
Iran verhalfen. Heute eine den + Schiiten nahe: 
ſtehende Sekte in Oſtkleinaſien (frühere Schätzung 
1 Mill. wohl viel zu hoch). 
Kiſil-Irmak (türk., roter Fluße, antik Halys), mit 
1000 km der längſte, wegen zahlreicher Schnellen 
nicht ſchiffbare Fluß Kleinaſiens (27 EF ı), bricht 
in enger Schlucht durch das Weſtpontiſche Gebirge 
zum Schwarzen Meer, mündet zw. Samſun u. Sinob 
mit großem, ſumpfigem, fruchtbarem Delta. 
Kiſilkum (Kyzylkum, kiſil⸗, türk., „roter Sande), 
Sandwüſte in + Kaſakſtan. 
Kifil-Ufen, der (türk., „roter Fluße), Fluß im NW. 
Irans (27f B 2), 650 km, durchbricht mit Nebenfluß 
Schah-Rud das Elburs⸗Gebirge, mündet als un⸗ 
ſchiffbarer Sefid-Rud mit Delta in den Kaſpi-⸗See. 
Kiskörös (kſſchköröſch), ung. Großgem. ſüdw. von 
Kecskemeét in der Pußta (23b C 2), (1930) 13150 
Ew.; Viehzucht. 
Kiskundorozsma (kiſchkündöröſchmad), ung. Groß⸗ 
gemeinde bei Szegedin, (1930) 18960 Ew.; Acker⸗ 
bau, Pferdezucht. 
Kiskunfélegyhäza (Eifchkünfelädjhäfao), ung. Stadt 
ſüdl. von Kecskemét (23b C 2), (1930) 38 200 Ew.; 
Obſt⸗ und Weinbau. 
Kiskunhalas (kſſchkünhaylabſch), ung. Stadt nord⸗ 
weſtl. von Szegedin (23b C 2), (1930) 28830 Ew.; 
Schweine- und Geflügelzucht, Weinbau. 
Kisligr, ſowjetruſſ. Bez.⸗Stadt in Dagheſtan (27 b 
F 2), (1933) 9600 Ew.; Obft- u. Weinbau, Weberei. 
Kismet, das (arab. »das Zugeteiltes, auch [türk.] 
Kismet) 4 Iſlam (Sp. 418); f auch Fatalismus. 
Kispeſt (Eifhpäfcht, Klein⸗Peſte), ſüdl. Induſtrie⸗ 
vorort von Budapeſt (23 b C2), (1930) 64550 Ew.; 
Metall-, Textil- und Holzwareninduſtrie. 
Kit, Auguſt, Bildhauer, * 11. 10. 1802 Paprotzan 
b. Pleß (Oberſchleſ.), T 24. 3. 1865 Berlin, Schüler 
Rauchs. Hptw.: Amazone zu Pferde im Kampf 
mit Tiger (1843; Treppe des Alten Muſ. Berlin); 
auch Denkmäler, Reiterſtatue des heil. Georg als 
Drachentöter (1853; Berlin, Schloßhof). 
Kiſſelew (-Ijof), Paul, Graf, ruſſ. Min., 1788 
Moskau, F 26. 11. 1872 Paris, Flügeladjutant 
Alexanders I., 1828 Generalſtabschef im türk. Feld⸗ 
zug, 1830 Gouverneur der Moldau und der Wa⸗ 
lachei, 1838 Domänenmin., ſorgte für das Wohl 
der 18 Mill. Kronbauern, förderte Schulen und 
Muſtermeiereien; 1836-62 Botſchafter in Paris. 
Kiſſingen, Bad, bayr. Staatsbad und Bez.⸗Stadt 
in Unterfranken nordw. von Schweinfurt (9 AB 1), 
an der Fränk. Saale und den ſüdl. Ausläufern der 
Rhön, 201 m ü. M., (1933) 8580 Ew. — Die Heil⸗ 
quellen (Räkoczybrunnen u. a.) für Trinkkuren, der 
Galinen-, Schönborn und Luitpold⸗Sprudel für 
Badekuren ſind gegen Krankheiten der Verdauungs⸗ 
organe, des Herzens, der Luftwege, bei Rheuma und 
Gicht erfolgreich. Außer den ſtaatl. Kurgebäuden 
zahlreiche Privatſanatorien. Die Bockleter Stahl⸗ 
uelle wird für Trink⸗ und Badekuren gebraucht. — 
In der ſchönen Umgebung die Ruine Bodenlaube 
(344 m) und das ehem. Nonnenkloſter Haufen. — 
Im g. Ih. Kizziche, henneberg., 1394 würzburg., 
1803 an Bayern. 10. 7. 1866 Sieg der Preußen 
(v. Goeben) über die Bayern (Frhr. v. Zoller). 
Kifflowodft (ruſſ., »Sauerwaſſer⸗), ſowjetruſſ. 
Badeort am Nordhang des Kaukaſus (27 b D 2), 
821 m ü. M., (1933) 37300 Ew.; alkal. Säuerlinge. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Kiſte 


Kiſte (grch.⸗lat.), eim aus Brettern durch Nägel 
(Drahtſtifte, im großen mittels Nagelmaſchine) oder 
Schrauben, bei widerſtandsfähigeren K. durch Zinken 
hergeſtellter hölzerner Behälter von prismatifcher Ge- 
ftalt, aus Nadel-, Erlen⸗ oder Eſpenholz; oft mit 
Bandeiſen beſchlagen. Der Deckel wird entweder 
durch Nägel, Klammern, Schrauben, Scharniere 
(Klappdeckel) oder als Schiebedeckel mit der K. ver- 
bunden. Um beim Offnen der zugenagelten K. die 
Nägel leicht mit der Zange faſſen zu können und ein 
Beſchädigen des Holzes zu verhüten, verwendet man 
als Kinſchoner Pappunterlegſcheibchen unter den 
Nagelköpfen; zur Erleichterung des Offnens der 
K. dienen K.nöffner, meiſt (am Keilteil gefpaltene) 
Meißel (Kenbeitel). — K. zum Verpacken von 
Porzellan und Glas heißen auch Haraß. — K., auch 
Bez. für den K.ninhalt, z. B. bei Mineralwaſſer 
100 Flaſchen, bei Weißblech u. Fenſterglas 120 Ta⸗ 
feln, bei Eiern 1440 Stück. 
Kiſtengräber, vorgeſch. Gräber aus Steinplatten 
in Form einer Kiſte; enthalten Reſte von Leichen⸗ 
und Brandbeſtattungen und reichen von der Jüngeren 
Steinzeit bis in die Großgermaniſche Zeit. 
Kiftna, die (ſanskrit. Kriſchna, »die Schwarze, 
Fluß in Brit.⸗Vorderindien (28 b BC 4), rd. 1300 km, 
von den Weſtl. Ghats, mündet, nicht ſchiffbar, nur 
die Baumwollpflanzungen ſeines Deltas bewäſſernd, 
in den Golf von Bengalen Nebenflüffe: Bhima 
(600 km), Tungabhadra. 
Kiſtophoros (grch.⸗lat. cistophorus), kleinaſiatiſche 
ilbermünze des 2. und des 1. Ih. v. Zw., etwa 
1112 ½¼ g. 
Kiſüjſzallaͤs (kſſchüjßalaſch), ung. Stadt ſüdw. von 
Debreczin, Bahnknotenpunkt (23b D 2), (1930) 
14530 Ew.; Tabak⸗ und Weinbau. 
Kisvärda (kſſchwärdap), ung. Landgem. nordö. 
von Nyiregyhaäza (23 b DE 1), (1930) 12630 Ew.; 
Textil- und landwirtſchaftliche Induſtrie. 
Kiſpl (Khoto) (türk., „Rote Stadte, früher Chem⸗ 
Belder; ruſſ. Kraſnyj, ehem. Bjelozarſk, ⸗ſärßk), 
Hptſt. der zentralaſiat. Sowjetrep. Tannu⸗Tuwa 
am Zuſammenfluß von Chua⸗ u. Bei⸗kan (27a KI. 6), 
(1933) 10000 Ew.; Funkſtelle. 
Kitäb (arab., türk.), „Buche; erſtes Wort vieler 
arab. Büchertitel. Al K., »das Buche, = Koran. 
Kitaſato, Shibaſaburo, jap. Arzt, * 20. 12. 1856 
Kumamoto, F 13. 6. 1931 Nakanodo, 1883-91 
Schüler Robert Kochs, erhielt 1892 den dt. Pro⸗ 
feſſortitel; arbeitete mit Behring über Tetanus und 
Diphtherie, entdeckte 1894 den Erreger der Beulen- 
peſt (gleichzeitig mit und unabhängig von Verfin) 
und 1898 den Dysenteriebazillus (zuſammen mit 
Shiga und gleichzeitig mit Kruſe). Hrsg. 1917 2g: 
»Kitasato Archives of Experimental Medicine«. 
Kitchener (kltſch⸗, Name bis 1914: Berlin, börlin), 
kanad. Induſtrieſtadt ſüdw. von Toronto (31 E 2), 
(1931) 30800 Ew.; Zucker-, Leder- und Textilind., 
Autowerke. — In der Umgebung viele dt. Farmer. 
Kitchener (kſtſch⸗), Horatio Herbert, Earl of Khar⸗ 
tum, brit. Feldmarſchall,“ 24. 6. 1830 Bally Lang⸗ 
ford (Kerry), 7 5. 6. 1916; kämpfte 1870 als Frei⸗ 
williger gegen die Deutſchen, trat 1882 als Major 
in ägypt. Dienſt, nahm 1884 an der Sudan⸗ 
expedition Wolſeleys teil, erhielt 1892 den Ober- 
befehl (Sirdar) über die ägypt. Truppen und ver⸗ 
nichtete 2. 9. 1898 den Mahdi bei Omdurman (in der 
Nähe von Khartum). 1899 wurde er General⸗ 
gouverneur des wiedereroberten Sudans und Gene: 


Kitſch 

ralſtabschef der brit. Truppen in Südafrika, führte 
als Nachfolger von Lord Roberts (Dez. 1900) den 
Burenkrieg mit allen Mitteln zu Ende, wurde 1902 
Oberbefehlshaber der brit. Truppen in Indien, die 
er in 7 Jahren vollſtändig reorganiſierte, und baute 
im Hinblick auf einen möglichen Krieg gegen Deutſch⸗ 
land die Streitmächte Auſtraliens und Neuſeelands 
aus. 1910 Mitglied des Reichsverteidigungsaus⸗ 
ſchuſſes; 191114 in kritiſcher Zeit n 
(Oberkommiſſar) in Agypten, nachdem feine Er: 
nennung zum Vizekönig von Indien am Widerſtand 
des Staatsſekretärs für Indien geſcheitert war. Bei 
Kriegsausbruch wurde K., der das allg. Vertrauen 
des engl. Volkes beſaß, Kriegsmin. und ſchuf an 
Stelle der Territorialarmee ein neues Freiwilligen⸗ 
heer ſowie 1915 den Generalſtab, der fpäter zum 
Imperialen Generalſtab erweitert wurde. Juni 1916 
verließ er England, um das ruſſ. Heer zu reorgani⸗ 
ſieren, ging aber mit der »Hampfhire« unter. Durch 
K. wurde England (nach Ludendorff) auf dem Feſt⸗ 
lande neben Frankreich zum vollwertigen Gegner 
Deutſchlands. Lit.: Arthur, Life of Lord K. 
1920/21, 3 Bde.; Germains, »The Truth about 
K.« 1925, dt. von E. A. Schaefer (mit Beitrag von 
Ludendorff) 1923. n 
Kithara, die, altgrch. Saiteninſtrument, eine vervoll⸗ 
kommnete Form der von der lesbiſchen Dichterſchule 
entwickelten Lyra (Abb. + Griechenland, Sp. 273). 
Die mit einem 4 Plektron angeriſſenen Saiten (meift 
7, ſpäter bis 18) waren an einem Querjoch be- 
feſtigt und konnten durch Verkürzung mit der linken 
Hand umgeſtimmt werden. Eine ſchlanker gebaute 
K. hieß Barbitos. Es gab auch mehrſtimmiges 
Spiel mit beiden Händen. 
Kitſch, der (wahrſcheinl. vom engl. sketch, „Skizzech, 
Bez. für Schund, für verlogene Dinge, die als Kunſt 
ausgegeben werden, ohne daß ſie auf echter Empfin⸗ 
dung, auf einer inneren Wahrheit begründet ſind. 
K. entſteht aus ſerienmäßig hergeſtelten er⸗ 
fälſchungen echter Volkskunſt genau ſo wie aus dem 
meift geſchmackloſen, gefühlsverſchwommenen Miß⸗ 
brauch der Grundwerte aller Künſte überhaupt. Als 
K. iſt zu nennen: die Gefühlsduſelei vieler Unter⸗ 
haltungsromane, ſüßliche Muſik, die mit märchen⸗ 
haftem Glück erfüllten Kliſcheefilme, auch die minder⸗ 
wertigen Buntdrucke und Bilder, überladene, meiſt 
unpraktiſche Möbel, Hausgreuel wie »Nippfachens 
oder »Reiſeandenkeng. Der „Nationale K.4, der ſich 
nach dem Umbruch breitmachen wollte, verfiel dem 
Verbot; er trieb Mißbrauch mit den nationalen 
Symbolen, den Bildniſſen des Führers und ſeiner 
erſten Mitkämpfer. Der nationale K. zeigt beiſpiel⸗ 
haft, wie ſchwer ſich im allg. Herkunft und Wirkungs⸗ 
möglichkeit des K. beſtimmen oder begrenzen lafjen. 
Der Grund, irgendwelchen K. anzubieten, kann näm⸗ 
lich einmal bloße Geſchäftstüchtigkeit ſein, außerdem 
kann aber K. auch aus jenem einfältigen Empfinden 
heraus geſchaffen werden, dem das Bewußtſein für 
die Geſetze des Geſchmacks fehlt. Dies mangelhafte, 
wohl ehrlich gemeinte, aber inſtinktloſe Empfinden 
verhilft auf der Seite der Aufnehmenden dem K. zu 
jener merkwürdig weiten Verbreitung, die in unſerer 
Zeit erſt allmählich nachläßt. Geſchmackserziehung, 
Förderung echter Handwerks- und Volkskunſt ſowie 
das Kunſtgewerbe mit feinem Streben nach ein— 
facher Schönheit helfen in unſerer Zeit daran, 
den Kitſch vor allem aus den Wohnungen zu ver⸗ 
drängen. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kitta 
Kitta (Quittah), Hafenſtadt in der engl. Kolonie 
Goldküſte (33 b E7), (1931) 6400 Ew.; erbaut 
auf den Ruinen des dän. Forts Prindſenſteen 
lprknßen.). 1 f i 
Kitte, flüſſige, breiige, meift aber bei gewöhnlicher 
Temp. feſte, jedoch durch Erwärmen ſchmelzbare 
Maſſen, dienen zur Vereinigung der Stücke zer⸗ 
brochener Gegenſtände, zum Verbinden der Einzel⸗ 
teile von Formſtücken und Werkſtoffen aller Art 
oder zur Ausfüllung von Hohlräumen (Blaſen, 
Kiffen), z. B. bei Gußſtücken. Die zu verkittenden 
Flachen müſſen von allen Verunreinigungen, beſ. von 
Fett, befreit werden. Eine allg. gültige, ſyſtemat. 
Einteilung der K. iſt ſchwer möglich, da ſie teils 
nach ihren Hauptbeſtandteilen (3. B. Ol, Harz, 
Schwefelkitt), teils nach ihrer Verw. (3. B. Fenſtere, 
Rohrkitt), teils nach ihrer Anwendungsart (3. B. 
Schmelzkitt), teils nach ihrer Wirkungsart (3. B. 
fäutefefter, laugenfeſter, waſſerfeſter Kitt) benannt 
werden und Übereinſtimmung in der Zuf. dabei nicht 
beſteht. Ein Harzkitt z. B. kann hauptſächlich aus 
ſchmelzbarem oder aus gelöſtem Harz beſtehen oder 
aber (im weſentlichen eine Zelluloidlöfung) zum 
Kitten von Harzformlingen benutzt werden. -Wenn 
es ſich nicht um Spezial⸗K. beſonderer Zuf. handelt, 
find die K. meiſt vielſeitig anwendbar. Die Anzahl 
der beſtehenden „Kittrezeptes iſt ungeheuer groß. 
Auch zw. flüſſigen K. und + Klebſtoffen iſt eine 
Abgrenzung ſchwer möglich; flüſſige K. ſtellen 
auch Klebſtoffe dar mit gleicher Verw. (3. B. Harz⸗ 
löſungen). — Beiſpiele: Bleiglätcekite aus Blei⸗ 
glätte, gelöſchtem Kalk und Leinölfirnis; aus Blei⸗ 
glatte und Glyzerin, bindet ſehr ſchnell ab; zum Ver⸗ 
binden von Glas und Metall. — Olkitt aus Leinöl 
oder Leinölfirnis und erdigen Stoffen (Schlemm⸗ 
kreide), als Fenſter⸗(Glaſer-) Kitt. — Ofenkitt aus 
Lehm und Salzwaſſer. — Roft= (Eifen-) Kitt, 
z. B. Miſchung aus Eifenfeil- oder Eiſenbohrſpänen, 
Salmiakpulver, Schwefelblumen und Eſſig, zum 
Ausfüllen von Fugen eiferner Formſtücke.— Säure⸗ 
feſter Kitt aus dickflüſſiger Chlorkautſchuklöſung. — 
Porzellankitt, z. B. das Pulver von Glasflüſſen 
(wie Schmelze aus Mennige, Borax, Kreide), 
das mit Waſſer angerührt, zw. die Bruchflächen 
ebracht und nach Trocknung im Ofen bis zum 
chmelzen des Glasfluſſes erhitzt wird. — Waſſer⸗ 
glaskitt aus Waſſerglaslöſung mit Aſbeſtpulver, 
Sand, Zement u. a. — Lit.: Tede, »K. und Kleb⸗ 
foffe« 1931; Hütte, »Taſchenbuch der Stoffkunde« 
1937 
Kittel (vielleicht von Küttel, »Eleine Kutte«), urfpr. 
aus dem Hemd entwickelter, langer, ungegürteter 
Männerrock, über den Kopf zu ziehen, in Beutſch⸗ 
land ſeit dem 13. Ih., im 15. und im 16. Ih. Bauern⸗ 
rock; dann Bluſenhemd der Fuhrleute und der 
Winzerarbeiter, auch kleiner Kinder. 
Kittel, 1) Bruno, Dirigent, * 26. 5. 1870 Forſthaus 
Entenbruch (Poſen), begründete 1902 den bekannten, 
von ihm geleiteten Bruno Kittelſchen Chor in Ber: 
lin; 1928-32 dafelbft Lehrer und Chorleiter an der 
Staatl. Hochſchule für Muſik, ſeit 1932 am Stern⸗ 
[hen Konfervatorium (1935 Direktor), feit 1936 
Prof. und Direktor des aus diefem entftandenen 
»Konſervatoriums der Reichshauptſtadte u. der ihm 
angegliederten Städt. Singſchule. Auszeichnungen: 
1935 Goethe-Medaille; 1936 Händel-Plakette; 1937 
tand Prir, Paris. — 2) Gerhard, ev. Theologe, 
Sohn von K. 3), * 23. 9. 1888 Breslau, 191418 


1137 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 


Kitzingen 


Marinefeldgeiſtlicher, ıg21 Prof. in Greifswald, 
ſeit 1926 in Tübingen; ſeit 1936 Mitglied des 
Sachverſtändigenbeirats des „Reichsinſtituts für 
Geſch. des Neuen Deutſchlands« (Referat Geſch., 
beſ. Religionsgeſch., des Judentums). Seit 1938 
Mitgl. des Vorſtands der »Studiorum Novi Testa- 
menti Societas, London. — Kittels wiſſ. Arbeit 
richtet ſich beſ. auf das Verhältnis des N. T. und des 
Urchriſtentums zu dem antiken Judentum und zu der 
helleniſt. Umwelt, auf die Erkenntnis des Weſent⸗ 
lichen und einzigartig Neuen des Urchriſtentums 
im Unterſchied und Gegenſatz beſ. zum gleichzeitigen 
Judentum. Dies führte K. dann auch zu ſeinen For⸗ 
ſchungen über Geſch. und Weſen 2 und 
der Judenfrage. — Schrieb u. a.: »Die Probleme des 
paläſtin. Spätjudentums und das Urchriſtentume 
1926, Die Religionsgeſch. und das Urchriſtentum⸗ 
1932, »Die Judenfrages 19345, »Ein theol. Brief⸗ 
wechſels (mit Karl Barth) 1934, »Chriſtus und 
Imperators 1938. K. iſt Hrsg. des „Theol. Wb. 
zum N. T. 1932ff., der »Beitr. zur Wiſſenſchaft 
vom A. T. u. vom N. Ta 1go8 ff., der »Rabbiniſchen 
Textes 1933ff. — 3) Rudolf, ev. Theolog, Vater 
von K. 2), 28. 3. 1853 Ehingen, f 20. 10. 1929 
Leipzig, 1888 Prof. in Breslau, 1898 Leipzig, 
191719 Rektor der Univerfität; Hrsg. der hebr. 
Bibel (Biblia hebraica« 1905/06, 19238); ver⸗ 
faßte zahlreiche exegetiſche Schriften ſowie u. a. 
»Geſch. der Hebräer« 1888-92, 2 Bde., »Geſch. des 
Volkes Ifrael« 1923-27, 3 Bde., »Geſtalten und 
Gedanken in Iſraels 1925, 19322, Studien zur hebr, 
Archäologie und Religionsgeſch.« 1908; Zuſammen⸗ 
faſſung »Die altteſtamentariſche Wiſſenſchaft nach 
ihren wichtigſten Ergebniffen« 1910, 19295. Selbſt⸗ 
biographie in: Die Religionswiſſ. der Gegenwart 
in Selbſtdarſteuungene I, 1925. K. hat in feinen Ar⸗ 
beiten einerſeits die ſelbſtändige Eigenart der Reli⸗ 
gion gewahrt wie ihre Beziehungen zur politiſchen 
und kulturellen Welt des Orients herausgearbeitet; 
dabei ſpricht er von der Wandlung des Wüſten⸗ 
gottes Jahwe in Kanaan zum Gott eines Kultur⸗ 
landes. 

Kitz, das, Junges der Ziege, des Rehes, der Gemſe. 
Kitzbühel, Stadt in Tirol, Winterſportplatz und 
Luftkurort ſüdö. von Kufſtein (21 D r), inmitten der 
nördl. Kitzbühler Alpen, an der Kitzbühler Ache, 
763 m ü. M., (1934) 2870 Ew. — Südlich Kitz⸗ 
bühler Bad mit Eiſenquelle, nordw. der Schwarz⸗ 
fee (Moorbäder), nordö. das ausſichtsreiche Kitz⸗ 
bühler Horn (1998 m). 

Kitzbühler Alpen, Weſtgruppe der Salzburger 
Schieferalpen zw. Zeller See und Zillertal (21 C1), 
im Katzenkopf 2532 m, ein vielbeſuchtes Schigebiet. 
— Der öſtl. Teil der K. um das Glemmtal ſind die 
Glemmtaler Alpen, im Gaisſtein 2365 m. 
Kitzel (Titillatio), eine Empfindung, die an manchen 
Haut: und Schleimhautgebieten 1 f leichter 
wiederholter Berührung entſteht, meiſt Lachen, oft 
auch geſchlechtl. Erregung bewirkt und den ganzen 
Körper in krampfhaftes Zucken verſetzen kann. 
Nerböſe find gegen K. bef. empfindlich. 

Kitzen, Landgem. in der Prov. Sachſen bei Lützen, 
(1933) 300 Ew. — 17.6. 1813 überfielen die Franzoſen 
unter Bruch der Waffenſtilſtandaabmachungen das 
Lützowſche Freikorps, das faſt aufgerieben wurde; 
Theodor Körner wurde ſchwer verwundet. i 
Kitzingen, bayr. Stadt beiderſeits vom Main, 
(gB 2), mit Gartenvorftadt Etwas hauſen (1933) 
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11 100 Ew.; Zucker⸗, Roßhaar-, Holz: und Farb⸗ 
warenfabriken, bedeutender Wein- und Gartenbau. 
Baudenkmäler aus dem 14.—18. Ih. (Tortürme, 
Kirchen, Rathaus). — 1250 Stadt, im 14. Ih. an 
Würzburg, 1803 an Bayern; 743-1332 Sitz eines 
Benediktinerinnenkloſters. 

Kitzler, der Rute entſprechendes Organ der weibl. 
Säugetiere; f Gefchlecht(sorgane). 

Kiukiang, bare: Hafenftadt am Jangtſekiang, 
unterhalb von Hankou (29a AB 4), (1931) 80200 
Ew.; Handel mit Porzellan, Papier, Tabak, Reis. 
Kiungtſchou (poftal. Kiungchow), Hafenſtadt (Ver⸗ 
tragshafen) an der Nordküſte der chineſiſchen Inſel 
Hainan (29 17, 8), (1931) 45800 Ew. — 15 km 
nordd. der für Fremde geöffnete Hafen Haikouſo 
(Hoihou). 

Kivi, Alekſis, eigentl. A. Stenvall, Finnlands größ⸗ 
ter Dichter, * 10. 10. 1834 Palojoki (Nurmijärvi), 
T 31. 12. 1872 am Tuuſulaſee, finn. Sprachſchöpfer, 
deſſen Werk ſich ganz auf die Volksdichtung gründet. 
Als Sohn eines armen Dorfſchneiders kämpfte er 
ftändig gegen Armut und Hunger und ſtarb in Elend 
und geiſtiger Umnachtung. Eeine Werke wurden 
durch im Geiſt der Antike gebildete Kritiker un: 
günjtig aufgenommen. Er begann 1860 mit der eine 
Epiſode des Kalevalaepos geſtaltenden Tragödie 
»Kullervos, der u. a. das bibl. Drama »Lea« und 
die Volkskomödie »Nummisuutarit« („Die Heide⸗ 
ſchuſters; beide 1864) folgten. Hptw. iſt der 
Heimatroman »Seitsemän veljestä« 1870, dt. 1921 
(Die 7 Brüdere); K. ſchildert in jedem der 7 Brü⸗ 
der eine Seite finniſchen Volkstums, zeigt ſie als 
fröhliche Burſchen, als abenteuerluſtige Jäger, als 
Siedler im Kampf mit der Erde: ungebundenes Le⸗ 
ben wird zum pflichtgebundenen; bef. reizvoll die von 
traumhafter Lyrik erfüllten eingeſtreuten Sagen und 
die hinreißenden Naturſchilderungen. Die Men⸗ 
ſchengeſtaltung iſt lebendig, oft humorvoll und verrät 
den Einfluß von Shakeſpeare, Cervantes und Homer. 
Lit.: (finn.) V. Tarkiainen 1916; (ſchwed.) C. Ca⸗ 
ſtren 1920 u. W. Söderhielm 1920. 
Kivikmonument, Grabſtätte aus urgerman. Zeit 
(um 1500 b. Zw.) bei Kivik in Südſchweden. + Ger⸗ 
manen (Sp. 1316). 

Kſwa, I) berauſchendes Getränk argentiniſcher In⸗ 
dianer aus zerkauten Hülſen des Schwarzholzbaumes 
(Mimosa melanoxylon). — 2) Verſammlungshaus 
der Puebloindianer für gemeinſchaftliche Feiern. 
Kiwi, Vogel, + Moa⸗Kiwi⸗Vögel. 

Kiwu-See (Kjvu⸗See), inſelreicher See im Zentral: 
afrik. Graben, nördl. vom Tanganyika⸗See (33d 
D 2), 2630 qkm; größte Inſel Idſchwi (bergig, 
fruchtbar). 

Kiyonaga, jap. Maler der Ukiyoz⸗Schule und Holz⸗ 
ſchnittmeiſter,“ 1752, f 1815, berühmt wegen feiner 
Einzelblätter und ſeiner Blattfolgen von Modeſchön⸗ 
heiten und Kriegern. Lit.: Vignier und Inada, „K., 
Buncho, Sharakus (Paris, o. J.). 

Kiyonobu, Torii, zwei jap. Holzſchnittmeiſter und 
Maler: I) Gründer der Torii-Schule (* 1664, 
7 1729), bekannt als Maler von Theaterſchildern 
(Kamban) und Schauſpielerbildniſſen. — 2) Haupt: 
meiſter des Zweifarbenholzſchnittes, mit dem Bei⸗ 
namen Shiro, f um 1750. 

Klaatſch, Hermann, Mediziner und Anthropolog, 
* 10. 3. 1863 Berlin, f 5. 1. 1916 Eiſenach; 1895 
Prof. in Heidelberg, 1907—16 Breslau; Studien⸗ 
reiſen und Ausgrabungen in Belgien, England, 


Frankreich, Auſtralien; zahlreiche Unterſuchungen 
über foffile aaa Menschen Cane 
taler, Spy, Aurignac, Krapina) und vergleichende 
Studien der Ekelette frühgeſchichtl. Menſchenraſſen. 
»Entſtehung u. Entwicklung des Menſchengeſchlechts, 
(2. Bd. von Krämers »Weltall u. Menſchheit⸗ 1902), 
»Die Aurignacraſſes (in: »Ztſchr. für Ethnologie 
1910). Nach feinem Tode erſchien 1920 feine nad): 
gelaſſene Schrift: Der Werdegang der Menſchheit 
und die Entſtehung der Kultur“. 
Klabautermann, koboldartige Geſtalt der Ger: 
mannsſage, meiſt mit feuerrotem Kopf und weißem 
Bart in Matroſenkleidung. Er verläßt das Schiff, 
wenn es nicht zu retten iſt. 

Klaeber, Friedrich, Anglift, * 1. 10. 1863 Beetzen⸗ 
dorf (Altmark), ſeit 1932 Prof. in Berlin, 1893 
bis 1931 an der Staatsuniverſität von Minneſotaz 
Hrsg. von »The Later Genesis and other Old 
English and Old Saxon Texts relating to the Fall 
of Man« 1913, 19312, „Beowulf and the Fight at 
Finnsburg« 1922, 19368. 

Klabrias, das (Klabſblerjaß, jiddiſch), vor allem 
in Ungarn gefpieltes, dem 4 Jaß (1) ſehr ähnliches 
Kartenſpiel. 

Klabund, Deckname des Dichters Alfred Henſchke, 
* 4. 11. 1890 Croſſen a. d. O., 7 14. 8. 1928 Davos, 
begabter, aber in ſich zerriſſener Lyriker, Vertreter 
einer bohemehaften Aufloſung und Zerſetzung: 
»Morgenrot« 1912, Dimmelsleiter« 1916, »Blumen⸗ 
ſchiffs 1921, Harfenjules 1927; verſuchte ſich auch 
als Erzähler (Moreaus 1915, »Mohamede 1917) 
und hatte mit der Bearb. des chin. Dramas „Der 
Kreidekreis« 1924 einen ſtarken Bühnenerfolg. »Geſ. 
Werkes 1930, 6 Bde. 

Kladde, die (niederdt., Strazze, ital.), zu vorläufi⸗ 
ger Eintragung benutztes Heft oder Buch, bef. in der 
kaufmänniſchen Buchhaltung für erſte Erfaſſung der 
laufenden Geſchäftsvorfälle vor ihrer ordnungs⸗ 
gemäßen Übertragung in die Geſchäftsbücher GB. 
Kaſſen⸗K.); auch + Journal (Tagebuch) der einfachen 
Buchhaltung; in der Schulſprache Heft für erſte 
Niederſchriften oder häusliche Arbeiten. 
Kladderadatſch („Krache), bebilderte polit. ⸗ſatir. 
Ztſchr., 1848, Titel dem Berliner Volksmund ent⸗ 
lehnt; die Geſprächstypen Müller⸗Schultze beſaßen 
Volkstümlichkeit; e zur Bismarckzeit, An⸗ 
walt Bismarckſcher Politik. 

Kladno, tſchech. Stadt in Böhmen nordw. von 
Prag (25a BC 1), (1936) 20750, mit Arbeiter: 
vororten 39380 Ew.; Eiſenind. und Steinkohlen⸗ 
bergbau. 

Kladozeren (Cladocera), Krebſe, = Wafferflöhe. 
Klafeld, weſtf. Landgem. nördl. von Siegen, (1933) 
mit Ortsteil Geisweid 7900 Ew.; Eiſenhütten, 
Maſchinenfabriken. 

Klaffſchnabel (Anastomus), Storchgattung mit 
wenigen über Afrika, Madagaskar und Indien ver 
breiteten Formen, Schnabel klaffend. Freſſen Fiſche, 
Fröſche, Inſekten, auch gern Muſcheln. Hierher der 
metalliſch ſchwarze K. (A. lamelligerus), Afrika. 
Klafter, die (auch der und das), früheres dt. Längen⸗ 
maß, meift = 6 Fuß = 1,9 m, auch = 10 Fuß (vgl. 
Lachter). 4 auch: Überſicht Maßes, Cord. — K. 
weite, Entfernung der geklafterten (waagerecht ſeit— 
lich ausgeſtreckten) Arme, gemeſſen von der einen 
bis zur andern Mittelfingerſpitze; etwa der Körper⸗ 
größe gleich. — Bei Vögeln die Spannweite der 
ausgebreiteten Flügel. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Klage (lat. Actio), Anrufen des Zivilrichters zur 
Geltendmachung eines privatrechtl., des Verwal⸗ 
tungsrichters zur Geltendmachung eines öffentl. An⸗ 
ſprüchs, ferner die ſtrafrechtl. Anklage. Die Er- 
hebung der zivilrechtl. K. (Klagerhebung) erfolgt 
in der Regel durch Zuſtellung eines Schriftſatzes 
(lagſchrift); beim Amtsgericht kann fie auch zu 
Protokoll der Geſchäftsſtelle erklärt oder an ordentl. 
Gerichtstagen vor Gericht mündlich erhoben werden 
(8 500 3 PO.). Die Klagſchrift muß enthalten: die 

eg. der Parteien und des Gerichts, die beſtimmte 
Angabe des Gegenſtands und des Grundes des er- 
hobenen Anſpruchs (Klaggrund) ſowie den daraus 
abgeleiteten Klagantrag (Klagbitte), die La⸗ 
dung des Beklagten (d. h. der Partei, gegen die die 
K. erhoben wird) vor das Prozeßgericht zur mündl. 
. im Anwaltsprozeß (4 Anwalt) auch 
die Aufforderung, einen beim Prozeßgericht zuge— 
laſſenen Anwalt zu beſtellen. Klagbeantwortung 
4 Einlaſſung. Die Erhebung einer Wider⸗K. er⸗ 
folgt in der mündl. Verhandlung. Die perſönliche 
K. hat eine Forderung an eine Perſon, die dingliche 
K. (Real⸗K.) das Recht an einer Sache zum Gegen⸗ 
ſtand. Klagrücknahme nach Beginn der Ver⸗ 
handlung iſt nur mit Zuſtimmung des Gegners 
zuläſſig. K.änderung (Mutatio libelli), Ab⸗ 
änderung einer erhobenen K. durch Anderung des 
Klaggrundes oder des Gegenſtandes der K. Nach 
8 264 ZPO. iſt nach Eintritt der Rechtshängigkeit 
eine K.änderung nur zuläſſig, wenn der Beklagte ein⸗ 
willigt oder das Gericht ſie für ſachdienlich hält; nach 
§ 205 StpO. darf eine Verurteilung auf Grund 
eines anderen als des im Eröffnungsbeſchluß an⸗ 

eführten Strafgeſetzes nur erfolgen, wenn der 

ngeklagte zuvor auf die Veränderung des rechtl. 
Geſichtspunktes hingewieſen worden iſt. Wird der 
Angeklagte noch einer anderen Tat beſchuldigt, ſo 
kann fie (nach $ 266 StPO.) mit feiner Zuſtimmung 
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft zum Gegenſtand 
derſelben Aburteilung gemacht werden (Klagerweite⸗ 
rung). Kenkonkurrenz, Vorliegen mehrerer Klag⸗ 
möglichkeiten wegen desſelben Anſpruchs, z. B. aus 
Vertrag und aus ungerechtfertigter Bereicherung. 
Kinhäufung (K.nverbindung, Cumulatio actig- 
num) heißt die Verbindung mehrerer Anſprüche in 
einer K. Objektive K.nhäufung liegt vor, wenn 
die Anſprüche gegen denſelben Beklagten, ſubjek⸗ 
tive, wenn ſie gegen verſchiedene Beklagte als 
Streitgenoſſen erhoben werden. Geſtaltungs-K. 
iſt die K., die im Gegenſatz zur Leiſtungss oder 
zur f Feſtſtellungsklage einen neuen Rechts⸗ 
zuſtand erſtrebt, wie z. B. die Eheſcheidungs⸗K. Iſt 
eine K. nicht begründet, ſo erfolgt ihre Abweiſung 
durch Urteil. 

Im Strafprozeß heißt K. die förml. Anklage, 
durch die die Eröffnung einer gerichtl. Unterſuchung 
wegen einer ftrafbaren Handlung bedingt iſt. Sie 
wird durch den Antrag auf gerichtliche Vorunter⸗ 
ſuchung oder (mittels Einreichung einer Anklage⸗ 
ſchrift) durch den auf Eröffnung des Hauptverfah⸗ 
rens erhoben. Die Regel bildet die öffentl. K., die 
von der Staatsanwaltſchaft vorbereitet und erhoben 
wird. Bei einem ablehnenden Beſcheid des Staats⸗ 
anwalts kann der Verletzte Beſchwerde an den vor⸗ 
geſetzten Beamten der Staatsanwaltſchaft erheben 
und gegen deſſen ablehnenden Beſcheid eine gerichtl. 
Entſcheidung darüber beantragen, ob die K. zu er⸗ 
heben ſei oder nicht (fog. Klagerzwingungs verfahren). 
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Beleidigungen und Körperverletzungen, die nur auf 
Antrag des Verletzten verfolgt werden, können 
ohne Anrufen der Staatsanwaltſchaft zum Gegen⸗ 
ſtand einer 4 Privatklage gemacht werden; nur 
wenn öffentliches Intereſſe vorliegt, wird von der 
Staatsanwaltſchaft öffentliche K. erhoben. Der 
Verletzte kann ſich in letzterem Falle der K. durch 
Nebenklage anſchließen. 

Das ältere dt. Recht unterſchied peinliche K. (auf 
Beſtrafung) und bürgerliche K. Letztere war auf 
Geldleiſtung gerichtet (K. um Schuld, bei ein- 
fachem Antrag auf Verurteilung zur Geldzahlung 
ohne Angabe eines Rechtsgrunds ſchlichte K. gen.) 
oder auf Fahrhabe (K. um Gut) oder um Liegen⸗ 
ſchaften (8. um Erb und Eigen). Eine Miſchung 
aus peinlicher u. bürgerl. K. war die gemiſchte K. 
Klagemauer, Mauerreſt (30 m lang, 20 m hoch) 
des alten Tempels in Jeruſalem, an dem die Juden 
den Untergang Jeruſalems beklagen. Seitdem der 
Platz vor der K. zum iſlam. Kirchenbeſitz gehört, 
kam des mehrfach zu Zuſammenſtößen zw. Arabern 
und Juden. 

Klagen, jagdlich: das Ausſtoßen von Angſt⸗ und 
Schmerzenslauten durch angeſchoſſenes, von Hunden 
gefangenes, überhaupt gequältes Wild. 
Klagenfurt, Hptſt. von Kärnten (22 C3), 3 km 
öſtl. vom Wörther See, wirtſchaftl. Mittelpunkt 
des K.er Beckens (ſeenreiche Moränenlandſchaft), 
an der Glan (daher ehem. Glanfurt), 446 m ü. M., 
(1934) 29670 Ew.; Eiſen- u. Lederwaren, Textil⸗ 
induſtrie; bedeutender Fremdenverkehr, Flughafen 
im Vorort Annabichl; Sitz der NSDAP.⸗Gau⸗ 
leitung von Kärnten, des Fürſtbiſchofs von Gurk; 
Lehranſtalt für Maſchinenbau und Elektrotechnik, 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanſtalt, Muſik⸗ 
konſervatorium, Rundfunkſender. Sehenswürdig⸗ 
keiten ſind der Dom und das Landhaus, beide im 
Renaiſſanceſtil, der Lindwurmbrunnen (1636). — 
Rings um die weit und modern angelegte Stadt 
erſtrecken ſich die eingemeindeten Vororte Sankt 
Peter (3130 Ew.), Sankt Ruprecht (3680 Ew.) 
mit Ortsteil Sattnitz und die Sommerfriſche 
Viktring (1500 Ew.). — K. (Glanfurtt) kam 
empor als wirtſchaftl. Mittelpunkt des Zollfeldes, 
der Kernlandſchaft Kärntens, an der Stelle, wo die 
große Straße von N. eine Furt über die Sümpfe 
der Glan (Klagn) nach S. benutzte; 1279 als Stadt 
bezeugt. Seit dem 16. Ih. verlagerte ſich auch der 
polit. Schwerpunkt des Landes nach K. vom ober⸗ 
halb gelegenen Sankt Veit, wo die Straße aus dem 
Glan: ins Gurktal wechſelte. Maximilian I. ver⸗ 
legte 1518 das Landesgericht hierher. 180g zer⸗ 
ftörten die Franzoſen die Feſtungswerke; 6. 6. 1809 
unentſchiedenes Gefecht zw. Oſterreichern (Chaſteler) 
und Franzoſen (Rusca). Seit Dez. 1918 erfolgten 
hier füdſlaw. Angriffe; 5. 6. bis 28. 7. 1919 war 
K. von Südſlawen beſetzt. Bei der nat.-ſoz. Juli⸗ 
erhebung 1934 kam es hier zu Kämpfen. — Lit.: 
Geuther, „K. und der Wörther Sees 19045; Grüber, 
»Hiſtoriſcher Rückblicke 1925. 

Klages, Ludwig, Philoſoph u. Pſycholog,“ 10. 12. 
1872 Hannover, gründete 1897 die Deutſche grapho⸗ 
logiſche a 1907 das Seminar für Aus⸗ 
druckskunde in München, lebt ſeit 1919 in Kilchberg 
bei Zürich. Ausgehend von 1 und Nietzſche, 
war feine »Lebensphilofophie« eine Auflehnung gegen 
das Denken des ausgehenden 19. Ih. und der 
Vorkriegszeit. Der konfeſſionellen und liberalen 
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Verachtung des Leibes zugunſten der »Seeles und des 
Intellekts ſtellt er das naturhafte Erlebnisvermögen 
entgegen, betont mit Recht im 1 8 an die Ro⸗ 
mantik (Carus) die Einheit von Seele und Leib, 
wendet ſich gegen mechaniſtiſches Zweckdenken und 
eine vom Geld beherrſchte Welt. Seine Erkennt⸗ 
nis des Zuſammenhanges von Seele und Leib be- 
deutet nicht nur eine Überwindung des bisherigen 
Dualismus, fondern bleibt durch die Gegenüber 
ſtellung Geiſt und Seele ſelbſt dualiſtiſch. Der ent: 
artete Geiſt wird von ihm als bloßer Intelekt ge⸗ 
0 0 und damit zur »lebenzerſtörenden Krafte, 
zum »Widerſacher der Seeles. Die Ganzheit des 
ne, die Einheit von Körper, Seele u. Geift, wird 
damit erneut geleugnet. Für das gewiß berechtigte 
Reich der Hingabe, das er überbetont, hat K. ſchöne 
e gefunden und ſich um eine lehrreiche 
eſichtspunkte in ſich faſſende Charakterologie be⸗ 
müht; hier, auf dem Gebiet der + Ausdruckskunde, 
liegt ſein Hauptverdienſt. Im ſeeliſchen Gehalt 
der Ausdrucksbewegung ſieht K. das Entſcheidende, 
die Handſchriftenkunde ( Graphologie) wird von 
ihm zum erſtenmal zu wiſſ. 3 erhoben. 
erke u. a: »Prinzipien der Charakterologie« 1910 
on der 4. Aufl. ab u. d. T. »Die Grundlagen der 
harakterkundes 1928, 19365), »Die Probleme der 
Graphologies 1910, »Ausdrucksbewegung und Ge⸗ 
ftaltungskraft« 1913 (3. [umgearb.] Aufl. u. d. T. 
„Grundlegung d. Wiſſenſchaft vom Ausdrucke 1936), 
»Handſchrift u. Charakters 1916, »Menſch u. Erde« 
1920, Vom Weſen des Bewußtfeins« 1921, »Bom 
kosmogoniſchen Eros« 1922, »Der Geift als Wider: 
ſacher der Geele« 1929-33, 3 Bde. und Geſamtver⸗ 
zeichnis. Selbſtdarſtellung in »Dt. ſyſtemat. Philo⸗ 
ſophie nach ihren Geftalterne 1934. Lit.: Prinz⸗ 
horn, „Die Wiſſenſchaft am Scheidewege von Leben 
und Geiſte 1932; (kritiſch) Alfred Roſenberg, »Geſtalt 
Klageweiber 4 Tod. Lund Lebens 1938. 
Klagges, Dietrich, Nat.⸗ſoz., 1.2. 1891 Herring⸗ 
ſen (Kr. Soeſt), Mittelſchullehrer, 1930 wegen ſeiner 
nat. ⸗ſoz. Betätigung von der preuß. Regierung ent⸗ 
laſſen, Jan. 1931 Regierungsrat im braunſchweig. 
Volksbildungsmin., Sept. 1931 Innen⸗ und Volks⸗ 
bildungsmin. Als ſolcher ermöglichte er die Ab⸗ 
haltung des Braunſchweiger Treffens der SA. vom 
17./18. 10. 1931, bei dem »die letzten Feldzeichen vor 
der Machtübernahme übergeben worden find. Die 
braunſchweig. Regierung (Küchenthal-⸗K.) ernannte 
Adolf Hitler im Febr. 1932 zum braunſchweig. 
Regierungsrat und bürgerte ihn damit ein. Ab 1933 
Min.⸗Präſ. von Braunſchweig. Er ſchrieb: „as 
Urevangelium Jeſu, der dt. Glauben 1926, 19361, 
Reichtum und ſoziale Gerechtigkeite 1932, 19332, 
1 Glaube 1934, »Idee und Syſteme 1934, 
»Geſchichtsunterricht als nationalpolit. Erziehung 
1936, 1937“. 
Klagſpiegel (Richterlich K.), älteſte, für Laien be: 
rechnete Darſtellung des röm. Rechts in dt. Sprache, 
1425 von einem Stadtſchreiber in Schwäbiſch⸗Hall 
verfaßt (hrsg. 1516 von Seb. Brant). 
Klaj, 1) Johannes (Clajus), dt. Grammatiker, 
* 24.6. 1535 Herzberg a. d. Elſter, F 11. 4. 1392 
Bendeleben (Thür.), ein begeiſterter Anhänger der 
Reformation; ſchrieb lat. Dichtungen und eine 
»Grammatica germanicae linguae« 1378. — 
2) Johann, Baroddichter, * 1616 Meißen, f 1656 
Kitzingen als Prediger, ftiftete 1644 in Nürnberg 
mit Harsdörffer den Pegnitzorden, ſchrieb geiftliche 
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Dramen: »Höllen- und Himmelfahrt Chriftie, „He⸗ 
codes der Kindermörder« 1645 und mit Harsdörffer 
das allegoriſche »Pegneſiſche Schäfergedichts 1644, 
Lit.: A. Franz 1908. 
Klamath, der (K. River, klämeth river), Fluß im 
W. der Ver. St. v. A. (300 A 2), 440 km; entſpringt 
aus dem K.⸗See (K. Lake), berührt bei K. Falls die 
K. Indian Reſervation und mündet bei Creſcent 
City in den Großen Ozean. 
Klamauk, der (niederdt., vielleicht vom lat. clamare, 
srufen«), Spektakel, Lärm. 
Klamm, bergmänniſche Bez. für gediegen. 
Klammer, Haltevorrichtung zur wieder lösbaren 
Verbindung zweier Teile, z. B. Wäſche⸗K., Heft K. 
— In Mathematik, Chemie uſw. paarweiſe be: 
nutzte Zeichen: runde K. (), eckige K. [, gefchweifte 
K. , um zuſammengehörende Ausdrücke abzuſon⸗ 
dern. — Im Bauweſen ein doppelt rechtwinklig 
gebogenes Eiſen zum Befeſtigen von Hölzern und 
Steinen. — In der Grammatik runde K. (0 für 
Wörter und Sätze, die Geſagtes ergänzen oder 
erklären; eckige K. [] für nochmalige Ergänzungen 
innerhalb dieſer runden Klammern. 
Klammeraffen 4 Spinnenaffen. 
Klamotten (vielleicht vom frz. chamotte, ſchamzt, 
»feuerfefter Tone); eigentlich »zerbrochener Mauer: 
ftein«, dann allg. »ſchlechte Gegenſtändes; burſchi⸗ 
kos gebraucht für Kleider, berlineriſch »ärmlicher 
De in der Gaunerſprache: »Geld. 
lampe, die, hölzerne oder metallene 
Vorrichtung, um Tauwerk zu belegen „ 
(feftzumadjen; Beleg⸗K. Abb. ); Belegklampe. 
4 aud) Bootsklampen. 
Klampfe, volkstümlicher Ausdruck für Gitarre. 
Klandeſtin (lat.), heimlich, geheim; verſteckt. 
Klang, in der muf. Akuſtik Bez. für einen (Grund- 
Ton mit feinen Obertönen (4 Schall). In der Muſik 
meiſt . mit Mehrklang oder + Akkord; 
auch: Intervall, Dreiklang, Vierklang. Klänge 
find verwandt (K.verwandtſchaft), wenn fie in 
enger harmon. Beziehung zueinander ſtehen (Domi⸗ 
nanten, Parallelen uſw.); 4 Harmonielehre. Zwei 
verwandte Klänge können auch vermiſcht werden, 
wobei nur ein Ton als K. vertretung für den 
ganzen zweiten K. zum erſten hinzuzutreten braucht; 
3 8. in geg h »verfriff« h die Dominante g hd. 
Klanganalyſe, in der Akuſtik die Ae 
Zerlegung eines Klanges in ſeine Teiltöne. Man 
verwendet heute elektroakuſtiſche Verfahren; z. B. 
fest man die Schallenergie mittels eines Mikro⸗ 
phons in elektriſche Ströme um und analyſiert die 
Stromkurve mit der e Röhre. Früher hat 
Helmholtz beſondere hohle, kugelähnl. Gefäße (Helm: 
holtzſche Reſonatoren) benutzt, deren as dane 
einen beſtimmten Ton abgeſtimmt iſt und zum Mit⸗ 
ſchwingen kommt, falls in dem zu analyſierenden 
Klang der Eigenton des Reſonators vorhanden ift. 
Klangfarbe, der jedem Muſikinſtrument und jeder 
Stimme eigentümliche, beſondere Klang. Jeder Ton 
enthält verſchiedene Obertöne (4 Schall), deren Ver⸗ 
teilung und verſchiedene Stärke die K. bedingen. 
Häufig, bef. bei den Selbſtlauten, treten mehrere 
benachbarte Teiltöne zu 4 Formanten (Teilton⸗ 
gebieten) zuſammen. Lit.: Stumpf, »Die Sprach⸗ 
lautes 1926. 
Klangfiguren (Chladniſche K.; benannt nach ihrem 
Entdecker, dem Phyſiker 4 Chladni), dienen zum 
Nachweis der akuſt. Schwingungen von Platten: 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter E oder Z nachzuſchlagen. 
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Klangfilm G. m. b. H. 


Gtreicht man eine Metallplatte an, fo ſchwingt fie in 
mehreren Teilen, die durch Trennlinien (Knotenlinien) 
gettennt ſind; man erkennt die Knotenlinien, wenn 
man die Platte vorher mit feinem Sand beſtreut, 
der ſich an ihnen während der Schwingung anhäuft. 
auch Schall. 

Klangfilm G. m. b. H. Berlin, Tochtergeſellſchaft 
von AEG. und Siemens & Halske A.-G., gegr. 1928, 
Arbeitsgebiet: Herſt. und Vertrieb aller für Auf⸗ 
nahme und Wiedergabe von Tonfilmen notwendigen 
Apparate und Einrichtungen. 

Klanglaute, Bez. einer Gruppe von Lauten, vor 
allem der Vokale (4 Laut), im Gegenſatz zu f Ge⸗ 
räuſchlauten. 

Klapka (klappkap), Georg, General im ung. Unab⸗ 
haͤngigkeitskrieg, * 7. 4. 1820 Temesvär, f 17. 5. 
1892 Budapeſt, führte 1848 die oberung. Armee und 
hatte weſentlichen Anteil an der Schlacht bei Ka⸗ 
polna und den Siegen bei Iſaſzegh, Waitzen und 
Nagyſarlö, war kurze Zeit Kriegsmin. und befehligte 
dann die Feſtung Komorn, mit der er als letzter 
97.9. 1849 ruhmvoll kapitulierte. 1849-67 lebte er 
im Auslande, bildete 1839 in Italien, 1866 in Schle⸗ 
ſien eine um: Legion, mit der er au Befehl Bis: 
mards in Oſterr.⸗Schleſien (ohne Erfolg) einfiel. 
Beim Ausgleich 1867 amneſtiert, ging er nach Un⸗ 
garn zurück und wurde 1867 Reichstagsmitglied. Er 
ſchrieb u. a.: Memoiren 1850; »Der National⸗ 
krieg in Ungarn und Siebenbürgen 1848 und 1849 
1851, 2 Bde.; »Aus meinen Erinnerungen“ 1886, 
dt. 1887. 

Klappen, I) in der Technik Abſperrvorrichtungen 
für Rohrleitungen, die aus einer um einen Punkt 


drehbaren Scheibe (K.) beſtehen (ogl. auch Hahn, 
Ventil, Schieber). Rückſchlag-K. (Abb. r) öffnen 
ſich durch die Strömungsbewegung der Flüſſigkeit 


Be en 


Abb. x. Abb. 2. 
Nückſchlagklappe. Oroſſelklappe. 
von ſelbſt in einer Richtung u. ſchließen bei Strömung 
in der anderen Richtung ab. Droſſel-K. (Abb. 2) 
verringern durch ihre Drehung den Durchflußquer⸗ 
ſchnitt des Rohres mehr oder weniger, zur Regelung 
(Droſſelregelung; T Gasmaſchinen). — 2) K. (Val- 
vulae), in der Anatomie Membranen, die ventilar⸗ 
tig zum Abſchluß von Hohlräumen dienen, z. B. im 

erzen, in den größeren Blutgefäßen, im Lymph⸗ 
gefäßſyſtem. Sie verhindern ein Rückſtrömen des 
in einer beſtimmten Richtung vorwärts getriebenen 
Alen Inhalts. 
Klappenhorn, ein mit Grifflöchern, ähnlich dem 
Zink, verfehenes Horn, das nach Art der Holzblas⸗ 
inſtrumente Klappen beſitzt; vor 1800 entwickelt, 
beſ. von Halliday in Dublin 1810 als Key bugle 
(engl., kr bjügl; Kenthorn) vervollkommnet, in der 
alte des 19. Ih. durch das Ventilhorn ver⸗ 
rängt. 
Klapperäpfel (Schlotteräpfel), Klaſſe des Apfel: 
yſtems von Diel⸗L cas, Form verſchieden, oft wal⸗ 
zenförmig, Kernhauskammern weit offen, ſehr groß 
und lang mit ſchlotternden Kernen, Schale derb, 


Klar-Alv 


leiſch geobfaferig, faft immer ohne merkliches 
roma, z. B. Kardinal. 
Klapperfiſcherei, im Winter im Friſchen und im 
Kuriſchen Haff auf Kaulbarſch ausgeübte Fifcherei 
mit Stellnetzen, in deren Nähe mit einer auf den 
Grund reichenden Stange, die ein Geſtell mit Eiſen⸗ 
ringen trägt, möglichſt ſtarkes Geräuſch erzeugt 
wird, das die Fiſche anlocken ſoll. 
Klappern, in der Muſik Geräuſchinſtrumente aus 
mehreren gegeneinander zu ſchlagenden Platten oder 
Brettchen. ſtern. 
Klapperſchlange Ot⸗ 
Klapperſteine (Adler⸗ 
fteine), Konkretionen 
mit beweglichen Teilen 
im Innern. 
Klappertopf (Klap⸗ 
per, Rhinanthus 
[Alectorolophus]), 
Rachenblütlergattung, 
Halbſchmarotzer; auf 
Wieſen Kleiner K. 
(R. minor; Abb.), 
gelbe Blüten faſt ganz 
im aufgeblaſenen Kelch 
verſteckt, und Großer 
K. (R. major; Abb.) 
mit größeren Blüten. 
Klappläufer, ein Großer und Kleiner Klappertopf. 
fachſter + Flaſchenzug 
mit einem Block (Abbildung), ermäßigt die zum 
Heben einer Laſt erforderliche Kraft auf die Hälfte. 


Klappmütze, Art der 4 See⸗ 7 
hunde. 8 € 
Klaproth, 1) Martin Heinrich, 
Chemiker, urfpr. Apotheker, 


* 


1. 12. 1743 Wernigerode, 

1 1. 1. 1817 Berlin, daſ. feit 

1810 Prof.; entdeckte Uran, b 

Zer, Titan, Tellur, fand die Zer⸗ 

erde im Zerit; einer der erſten 

Verfechter der antiphlogiſtiſchen 

Lehre. — 2) Heinrich Julius, kg 
Sprachforſcher und Orientrei⸗ 

fender, * 11. 1783 Berlin, 1 5 
T 20. 8. 1835 Paris, daf. feit afelter Punkt b Rolle 
1816 Prof. der aſiat. . ie Rah 
zuvor bereifte er als Mitglied der Ruſſ. Akademie der 
Wiſſenſchaften in Petersburg den Kaukaſus und die 
ruſſ. Provinzen zw. dem Kaſpi⸗See und dem Schwar⸗ 
zen Meer (Reife in den Kaukaſus und nach Ge⸗ 
orgien 1807/o8«, dt. 181214, 2 Bde., u. a.). Als 
Sprachforſcher beſ. bekannt durch ſeine »Asia 
polyglotta« 1823 (mit Sprachatlas) und als 
Hrsg. des »Archivs für die aſiat. Lit., Geſch. und 
Sprachkunder 1810. Einer der beſten Kenner 
Aſiens (Memoires relatifs à LAsies 1924-28, 
3 Bde., u. a.). 

Klar, 1) ſeemänniſch: fertig, unbehindert, in 
Ordnung, gefechtsbereit („K. Schiffe). Iſt etwas K., 
ſo hebt der Seemann, wenn durch die Sprache keine 
Verſtändigung möglich iſt, die rechte flache Hand 
hoch (er zeigt K.), andernfalls hebt er die rechte 
Fauſt. — 2) In Philoſophie und Pſychologie 
jeder Bewußtſeinsinhalt, der in voller Bewußtheit 
gegeben iſt. Gegenteil: dunkel, d. h. nicht klar be⸗ 
wußt, von geringer Bewußtheit. 

Klar-Alpv, die (älw, norw. Klar⸗Elv), norw.⸗ſchwed. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Klarapfel, Weißer 


Flos (13a E 2, 3), 450 km, verläßt als Fämunds⸗ 
lo den Fämund⸗See und mündet nach Überwin⸗ 
dung zahlreicher Fälle (Kraftwerke) bei Karlſtad in 
den Vänern. 
Klarapfel, Weißer, die früheſte der guten Sommer⸗ 
apfelſorten, anſpruchslos, auch für leichte Böden, 
früh⸗, reichtragend, Frucht mittelgroß, hellgelb, 
mildweinig, reift Ende Juli bis Auguſt. 
Klären (Lautern, Schönen), Abſcheidung feſter, auch 
kolloider aufgeſchwemmter Teilchen aus einer Flüſ⸗ 
ſigkeit durch phyſikaliſche (Erhitzen) oder chemiſche 
(Klarmittel oder mechaniſche (Schleudern, Filtern) 
er 4 aud) Dekantieren. 
larenbach (Clarenbach), Adolf, Märtyrer der 
Reformation, Ende des 15. Ih. Lüttringhauſen b. 
Lennep, F (zuſammen mit Peter Flieſteden ver⸗ 
brannt) 28. 9. 1329 Köln; 1520 Lehrer in Münſter, 
von dort wegen ſeiner Angriffe auf die Verehrung 
der Heiligenbilder vertrieben, in ſeinem Denken den 
Böhm. Brüdern verwandt; lehrte in Weſel mit dem 
früheren Franziskanermönch Heinrich Verken und 
dem ſpäteren Wiedertäufer Joh. Klopius; auch von 
dort vertrieben. Als er ſeinen Freund Klopius vor 
dem Kölner Inquiſitionsgericht freimütig vertrat, 
wurde er als Ketzer verhaftet, während Klopius floh. 
Lit.: Krafft, »Geſch. der beiden Märtyrer A. K. und 
P. Sliefteden« 1886. i 
Klarieren (neulat.), klären, bereinigen; ein Schiff 
und feine Ladung verzollen und dadurch zur Einfahrt 
(Einklarierung) oder Ausfahrt (Ausklarierung) frei 
machen. Die Klarierung beſorgen meiſt die Schiffs⸗ 
makler (Klarjerer). 
Klarinette (ital. clarinetto [als Verkleinerungs⸗ 
form von clarino] urſpr. „kleine Hochtrompetech, 
Holzblasinſtrument mit einfachem Rohrblatt 
GBlatte) im ſchnabelförmigen Mundſtück (Schna⸗ 
bels) und mit größtenteils zylindriſch ee 
gebohrtem Rohr. Die heutige K. wurde 
aus der volkstüml. Schalmei von Joh. 
Chriſtoph Denner (* 13. 8. 1655 Leipzig, 
1 20. 4. 1707 Nürnberg) gegen 1700 ent⸗ 
wickelt, führte ſich gegen 1730 allmählich 
in die Kunſtmuſik ein und wurde im 1g. Ih. 
nach Vorbild der Böhmflöte mit kompli⸗ 
zierter Klappenmechanik verſehen. Neben 
der K. in C (Umfang e-g® und höher) 
ſtehen die in B (Umfang d-bs) und A 
(Umfang cis—a®), von denen die zweite, 
weichere beſ. auch in der Kammermuſik Klarinette. 
benutzt wird. An höherſtehenden K. gibt es die wegen 
ihres ſchärferen Klanges beſ. im Militärorchefter 
verwendete Es⸗K. (g—es?), daneben ſolche in D, F, 
As und B hoch Bo). Eine Quinte tiefer liegt die 
Alt⸗K. (in F oder Es); das 4 Baſſetthorn it eine 
bef. gebaute Art derfelben. Eine Oktave tiefer als 
die normale K. in B (oder A) ſteht die Baß⸗K., zwei 
Oktaven tiefer die Kontrabaß⸗K., in Deutſchland 
von Wilh. Heckel gebaut. 
Klarſſſen f Franziskaner (Sp. 323). 
Klaſſe (lat.), in der Schule nach Alter und Bil⸗ 
dungsgrad zu gemeinſamem Unterricht zuſammen⸗ 
geföloffene Schülergruppe; auch die ihr dienende 
chulſtube. Ein Kenlehrer gibt in der Grundſchule 
den größten Teil des Unterrichts, in der höheren 
Schule leitet er vor allem die K.ngefchäfte und trägt 
beſondere perſönliche Verantwortung für Erziehung 
und Unterrichtung vor Schule, Elkernhaus und 
Schülern. Der Kenunterricht iſt Gruppenunterricht 


Klaſſenka 


(Gegenſatz: Einzelunterricht) und ſoll in der gemein 
ſamen Erarbeitung des allg. Kenzieles gefunden 
Wettſtreit im Lernen wie vor allem auch wachſenden 
Gemeinſchaftsſinn entfalten. Tauch Deutſches Reich 
(Bildungsweſen). — In der Soziologie die du 

den Marxismus im e zum 4 Stand begeft 
lich geprägte und praktiſch erweiterte unorganiſch⸗ 
radikale Ss, eines Volkes in die beiden feindl. 
Lager der Beſitzenden und der Beſitzloſen, verfinn: 
bildlicht im Auseinanderfall von Kapital und Arbeit, 
entftanden auf dem Boden der freien kapitaliſt. Er: 
werbswirtſchaft und im 19. Ih. beſtimmend ge: 
worden. Die ſog. Kangeſelſchaff ſollte (und ſoll) nach 
der marxiſt. Lehre aus zwei Lagern beſtehen: 1) aus 
dem unterdrückten Proletariat, zu dem jeder Beſſtz⸗ 
loſe (auch Geiſtesarbeiter) gehört, der feine K.nlage 
erkennt, daraus zu proletariſchem Kenbewußtſein 
kommt und im 1 Klaſſenkampf die angeſtrebte en 
loſe Geſellſchaft (T Marxismus) erſtrebt; 2) aus 
der Bourgeoiſie, der herrſchenden, kapitalbeſitzenden 
Schicht »nichtstuender Ausbeuters. Durch dieſe in 
jüdiſcher Berechnung durchgeführte und ausgenützte 
Spaltung wurde aus der ökonom. Erſcheinung (als 
ſolche von der realiſt. Soziologie anerkannt) eine 
feſt umriſſene Kampforganiſation mit der Abſicht, 
bef. die führerloſe Arbeiterſchaft von ihren natürl. 
Bindungen (Blut, Raſſe, Nation, Geſchichte) ab: 
zulöfen und dafür in ihr ein blutleeres internat. Sn: 
gefühl u. ⸗bewußtſein zu züchten (4 auch Bolſchewis⸗ 
mus). Die K. und die K.nideen konnten von der 
nationalſozialiſt. Lebensordnung, die völkiſche Ge⸗ 
meinſchaft zu Ausgang und Ziel erhob, überwunden 
werden. — In der Logik Einzelgruppe von Gegen: 
ſtänden und Individuen mit gewiſſen übereinſtim⸗ 
menden begriffl. Merkmalen. — Im Sport Ein⸗ 
teilung nach Alter, Können, Gewicht u. a., um mög: 
lichſt gleichwertige Gegner zuſammenzuführen. Dui 

den Zuſatz Kreis-, Bezirks⸗, Sonder⸗, A=, B= ufiv. K. 
wird daher die Zugehörigkeit einer Mannſchaft oder 
eines einzelnen Sportlers entſprechend der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu einer beſtimmten K. gekennzeichnet. 
4 aud) Motorſport. — In der Naturwiſſenſchaft 


8 


yſtem. 

laſſenjuſtiz, Rechtſprechung zugunſten einzelner 
Bevölkerungsklaſſen, widerſpricht dem Grundſatz der 
Gleichheit im Rechtsleben; in der Sowfetunion 
offiziell eingeführt, um die Diktatur des Proletariats 
u ſichern. Im De. Reich wurde während der Gy: 
ſtemzelt der Begriff K. als Schlagwort im Partei 
gezänk viel gebraucht; erſt die Neuordnung des 
Rechts durch die nat. ⸗ſoz. Staatsführung ſicherte die 
gleichmäßige Anwendung des Rechts und ließ damit 
den Begriff K. gegenſtandslos werden. 
a. een, Bez. der jüd. ⸗marxiſtiſchen Lehre für 
die 1 0 zw. der 1 Klaſfe der Beſitz⸗ 
loſen, dem ſog. Proletariat, und der Klaſſe der Be⸗ 
figenden (Bourgeoiſie). Ziel des K. iſt die Eroberung 
der Macht durch das Proletariat unter ee 
der Beſitzenden Ke der Erpropriateuret 
zu dem Zeitpunkt, in dem das geſamte Eigentum ſich 
im Zuge der, vom Marxismus »borausgefagtent, 
Entwicklung in den Händen weniger befindet. Nach 
marxiſtiſcher Auffaſſung iſt der K. das Kennzeichen 
der geſamten menſchl. Geſchichte. — Iſt nun weder 
die vom Marxismus vorausgeſagte Steigerung der 
Proletariſierung noch die wachſende Anhäufung 
alles Eigentums eingetroffen, ſo haben doch die bis⸗ 
herigen Beiſpiele für einen ſiegreich beendeten K. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


1147 


1148 


F 


Klaſſenſteuer 


(Sowſetrußland und Sowjetſpanien) bewieſen, daß 
der K. in Wahrheit nur eines der wirkſamſten 
Mittel zur Verwirklichung jüdiſch⸗marxiſt. Macht⸗ 
ſtrebens iſt; denn nicht das Proletariat iſt in dieſen 
ſog. Arbeiterſtaaten zur Macht gekommen, ſondern 
eine jüdiſche Machthaberſippſchaft, die bei zuneh⸗ 
mender Verelendung der Volksmaſſen eine grauſame 
Diktatur ausübt. 

Die weite Verbreitung der Irrlehre vom K. z. B. 
früher in Deutſchland erklärt ſich zum großen Teil 
aus dem Syſtem der alten Geſellſchaftsordnung mit 
ihrer Überheblichkeit und ihrem Unverftändnis den 
einfachſten ſozialen Forderungen der Arbeiter gegen- 
über und aus ihrem Verkennen der Bedeutung der 
Arbeiterbewegung für das ganze Volk. Die ſo ent⸗ 
ſtandene Erbitterung der Arbeiterſchaft entſpr. aus⸗ 
unutzen und dabei die leitenden Poſten in der Ar⸗ 
baron zu beſetzen, fiel den jüd. Verführern 
nicht ſchwer. Die Folgen ſolcher bürgerl. Unfähig⸗ 
keit und jüd. Demagogie hat die Syſtemzeit in 
Deutſchland eindeutig gezeigt. Nur die Kraft des 
Nationalſozialismus bewahrte das dt. Volk vor 
dem Geſchick Sowjetrußlands oder Sowjetſpaniens. 
Der K.gedanke iſt durch die nat. ⸗ſoz. Idee der Volks⸗ 
gemeinſchaft überwunden und das Judentum aus⸗ 
geſchaltet. Der einzelne wird nicht mehr nach Stand 
oder Beſitz bewertet, ſondern nach feiner Leiſtung 
für die Gemeinſchaft. Damit brach der National⸗ 
ſozialismus mit der alten Geſellſchaftsordnung und 
brachte in folgerichtiger Durchführung ſeiner geſell⸗ 
ſchaftl. Revolution die ie Gleichberechtigung 
aller körperlich und geiſtig Schaffenden. 
Klaſſenſteuer, nach Wohlſtandsmerkmalen abge⸗ 
Die Vorgängerin der Einkommenſteuer; beſtand in 

reußen 1820 18g r, d. h. bis zur Einführung der 
allgemeinen Einkommenſteuer. 

Klaſſieren (lat.⸗frz.), Trennung körnigen Mate⸗ 
rials nach Korngröße, kann auf trockenem Wege 
(durch verſchiedene feſtſtehende oder bewegte Roſte 
oder Siebe) oder auf naſſem Wege (unter Aus⸗ 
nützung der verſchiedenen Fallgeſchwindigkeit der 
Körner im Waſſer) erfolgen. Lit.: Hirſchbrich, 
„Naßklaſſierer u. Naßſortierer« (in: Kieſer, „Hb. d. 

em. ⸗techn. Apparate“ 1938). 

laſſifikation (lat.), in der Logik 4 Einteilung; Ein⸗ 
ſchätzung eines Handelsſchiffes, nach der das ſog. 
Zertifikat ausgeſtellt wird, das Namen, Größe, 
Eigentümer, Heimathafen, Grad der es 
uſw. enthält; im landw. Schätzungsweſen 4 Boden- 
ſchätzung. — Klaſſifizieren, einteilen, einordnen, 
ondern. 

Klaſſit, die (lat.), allg. eine Epoche der Gipfel: 
leiſtungen im Kulturleben der Völker (4 Klaſſiker), 
zunächſt nur für die Kunſt der Antike, die für den 
Klaſſizismus“ auf Grund der raſſiſch⸗blutsmäßigen 
Verwandtſchaft Vorbild wurde. Als Stilbegriff be⸗ 
deutet K. den Ausdruck eines um Harmonie ringen⸗ 
den Lebens- und Kunſtwillens, der das Gleichgewicht 
von Inhalt und Form ſucht. Klarheit, Ruhe, Zucht 
und edles Maß der Darſtellung gelten für die K. als 
Norm, im Gegenſatz zum Ausdruckswillen von Barock 
und Romantik, der von der Leidenſchaft zum Gren⸗ 
zenloſen erfüllt iſt. In der dt. Lit. bezeichnet man 
die Glanzzeit des M. A. (entſpr. zur bildenden Kunſt) 
mit Hartmann von Aue, Wolfram von Eſchenbach, 
Walther von der Vogelweide als »Staufiſche K.« 
(4 Deutſche Kultur [Literatur], Sp. 1030ff.) und 
die Dichtung der Goethezeit als »Weimarer K.« 
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Klaſſiſche Philologie 
+ ebenda, Sp. 1058 ff.). — In der Muſik die 


als »Wiener K.s bezeichnete Muſik der Zeit Haydns, 


mare 155 Beethovens. 4 Deutſche Kultur (Mu⸗ 
ik 10, 11). 5 

Klaſſiker (vom lat. classici, Angehörige der 1. Bür⸗ 
gerklaſſe im alten Rom), feit dem 2. Ih. n. Zw. 
»scriptor classicus«, klaſſiſcher Schriftſteller, ſpuͤter 
allg. Schöpfer vorbildlicher Werke in der Dichtung 
und der bildenden Kunſt. Daher klaſſiſch, voll⸗ 
kommen, muſtergültig überhaupt (klaſſ. Werk, klaſſ. 
Beiſpiel, klaſſ. Leiſtung eines Wiſſenſchaftlers, klaſſ. 
Zeuge). Seit dem Humanismus wird alles, was 
zur grch. und zur röm. Kultur gehört, als klaſſiſch 
bezeichnet (klaſſ. Altertum, klaſſ. Philologie, klaſſ. 
Schriftſteller [i. e. S.. Auch der Stilbegriff 
klaſſiſch iſt, von der Antike her beſtimmt, eine Blick⸗ 
richtung, die im 1 Klaſſizismus zuweilen zur Ver⸗ 
nachläſſigung der Kräfte des eigenſtändigen Volks⸗ 
tums geführt hat. Als klaſſiſche Epochen (i. w. S.), 
die zahlreiche Werke von K. aufweiſen, gelten: für 
die grch. Kultur das Zeitalter des Perikles, im alten 
Rom das des Auguftus, in Italien das 15. Ih., 
in Spanien und England das 16. Ih., in Frank⸗ 
reich das Zeitalter Ludwigs XIV., in Deutſch⸗ 
land das 18. Ih. mit der Goethezeit. K. der 
Muſik 4 Klaſſik. 

Klaſſiſch (lat.), muſtergültig; vollgültig; vgl. 
Klaſſik. 

Klaſſiſche Philologie, wiſſ. Erforſchung des grch.⸗ 
röm. Altertums (daher auch Altphilologie) in 
ſeinen lit. Denkmälern, in enger Zuſammenarbeit 
mit einer Reihe z. T. aus der K. entſtandener und 
ihr urſpr. zugehöriger Wiſſenſchaften: Klaſſiſche 
Archäologie, Geſchichte und Kulturgeſchichte des 
Altertums, vergleichende eee antike 
Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte der Einzelwiſſen⸗ 
ſchaften (Philoſophie, Medizin u. a.) im Altertum. 
Zu großer Selbſtändigkeit entwickelte urfprüngl. 
Teilgebiete der K. find griechiſch⸗römiſche Papyro⸗ 
logie und 4 Inſchriftenkunde. Zeitlich ſchließt ſich 
an den grch. Teil der K. die Byzantiniſtik, an den 
lat. die mittellat. Philologie an. Nach dem Vorbild 
der K. als der älteſten philologiſchen Wiſſenſchaft 
find ſpäter alle anderen Philologien, auch die Ger⸗ 
maniſtik, entſtanden. Die im 19. Ih. unbeſtrittene 
Führerſtellung Deutſchlands in der K. machte ſeit der 
Jahrhundertwende nach und nach einem gleichberech⸗ 
tigten Wettbewerb mit anderen europ.⸗amer. Kul⸗ 
turnationen Platz, beſteht aber auf verſchiedenen Ge⸗ 
bieten z. Z. noch. An den dt. Univerſitäten wird die 
K. in der Regel durch mindeſtens 2 Prof. vertreten; 
der »Gräzift« pflegt mehr die grch., der »Latinift« 
mehr die lat. Unterabteilung der K. 

Geſchichte der K. I. Schon im Altertum kann 
man von einer Philologie ſprechen, welche insbef. 
die Poeſie und die Rhetorik pflegt. Berühmt iſt die 
Bibliothek zu Alexandria, deren bekannteſte Biblio⸗ 
thekare im 3. und 2. Ih. v. Zw. u. a. die Heraus⸗ 
gabe und Interpretation des Homertertes betrieben 
(4 Griechenland, Sp. 269). Die Herausgeber des 
Homer, Zenodot aus Epheſos, Ariſtarch von Samo⸗ 
thrake und Ariftophanes von Byzanz ſchufen ſchon 
ein eigenes Syſtem der Textkritik. Die + Scholien 
zu Homer, die erhalten ſind, überliefern vielfach die 
Aaſichren der obengenannten Männer, ſo daß die 
Textkritik zu Homer im 19. Ih. oft noch auf ihre 
Arbeit zurückgreift. Die byzantin. Gelehrten des 
früheren M. A. bauten auf der Arbeit der alexandrin. 
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Philologen auf, ohne jedoch jemals ihre Höhe zu 


erreichen (1 Griechenland, Sp. 270). Im weſent⸗ 
lichen beſchränkte man ſich im M. A. faſt nur darauf, 
Texte weiter abzuſchreiben. Die römiſche Kirche, 
die im Ot. Reich des M. A. allein die Kenntnis der 
lat. Sprache vermittelte, pflegte nur die Gram⸗ 
matik und die Rhetorik zum Zweck der Sprach⸗ 
erlernung, während die Kenntnis der alten Autoren 
von ihr ſehr oft als gefährlich für den chriſtl. Glauben 
angeſehen wurde. Auch die von Karl d. Gr. an⸗ 
geregte Einführung eines klaſſ. Unterrichts ſollte nur 
eine beſſere Ausbildung des Prieſternachwuchſes er⸗ 
ielen (Karolingiſche 4 Renaiſſance). — II. Eine 
andlung ſchafft erſt der T Humanismus. Als 
Reaktion gegen die 4 Scholaſtik iſt er getragen von 
einer Begeiſterung für das freie Denken der Alten, 
die ihren Niederſchlag in einem Sammeln und Ent⸗ 
decken antiker Handſchriften findet. Dies iſt meiſt 
auf die röm. Autoren beſchrankt. Zwar werden auch 
grch. Texte geſammelt, jedoch begnügt man ſich 
i. allg. damit, einige grch. Autoren in das Lateiniſche 
zu überſetzen. Eine Ausnahme macht allein die 
platoniſche Akademie in Florenz. Als erſter Verſuch 
über die bloße Sammeltätigkeit hinaus ſind die 
Arbeiten von Lorenzo Valla (* 1407, f 1457) zu 
werten. Aus Oppoſition zum Geiſt der Scholaſtik 
ibt er mit ſeinem Nachweis der Konſtantin. Schen⸗ 
ung als Fälſchung eine erſte Erit. philolog. Unter⸗ 
ſuchung. Seiner lat. Stiliſtik war eine Nach⸗ 
wirkung bis in ee Zeiten befchieden. Einen 
weſentlichen Einfluß auf die weitere Entwicklung 
hatte die Erfindung des Buchdrucks. Beſondere Be⸗ 
deutung erlangte die Druckerei des Aldus Manutius 
(* 1459, f 1515) in Venedig (Aldinen— Bez. der Erft- 
drucke des A. M.). — III. War die K. bisher auf 
Italien, das Urſprungsland des Humanismus, be⸗ 
ſchränkt, ſo kamen mit dem Humanismus die klaſſ. 
Studien in andere Länder. Auch in Deutſchland 
ſind die Humaniſten die Förderer der Altertums⸗ 
wiſſenſchaft (4 Erasmus, + Reuchlin). Weſentlich ift, 
daß hier nun das Griechiſche mehr in den Vorder⸗ 
grund tritt. Beſonders foͤrdernd wirkte die Refor⸗ 
mation durch Melanchthon, während die kath. Kirche 
weiterhin ablehnend verharrt. In Frankreich er⸗ 
langte beſondere Bedeutung die Verlegerfamilie 
Etienne (Stephanus). Der bon Robert Stephanus 
hrsg. »Thesaurus linguae latinae« (1331) war als 
wiſf fundiertes Werk bis zum Ende des 18. Ih. 
maßgebend. Bedeutendſter Vertreter der geſamten 
K. dieſer Zeit iſt der Franzoſe Joſeph Juſtus Scaliger 
(* 1800, 71609). Er ift der Schöpfer einer wirklich 
wiſſ. Chronologie, zugleich einer der erſten Begründer 
der Epigraphik. it ſeiner Unterſtützung gab der 
Heidelberger Prof. Gruter (Gruterus; 1360, f 1627) 
die von Scaliger geſammelten Inſchriften heraus. 
Stand die K. von Anfang an in Oppoſition zur kath. 
Kirche, ſo iſt auch die Gegenreformation ein Gegner 
der K. So wird für die nächſte Zeit die holl. Uni⸗ 
verſität Leiden, wo auch Scaliger zuletzt gewirkt 
hatte, Mittelpunkt der klaſſ. Studien. Der Volker⸗ 
rechtler H. Grotius überf. formgewandt grch. Dichter 
ins Lateiniſche. Bedeutend iſt vor allem Juſtus 
Lipſius (* 1347, f 1606) durch feine Textkritik des 
Tacitus. — IV. Durch die Perſönlichkeit Richard 
Bentleys (beneli; * 1662, f 1742), des Vorſtehers 
des Trinity College in Cambridge, verlagert ſich 
nun der Schwerpunkt nach England. In der Zeit 
der Aufklärung, die der K. zunächſt unintereſſiert 
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und en gegenüberſteht, ift er es, der für die 
ſpätere Zeit die entſcheidenden Anregungen gab. 
Berühmt find feine Nachweiſe der Fälſchungen, der 
Zeit weit vorgreifend ſeine Entdeckung des Digamma 
bei Homer, eines im ſpäteren Homertext verſchwun⸗ 
denen Buchſtabens. Vorbildlich wurde ſeine Methode 
der philolog. Kritik, wenn auch bei ihm ſchon die 
Schattenſeiten zu ſtarker Übertreibung auftreten, 
In der Folgezeit befaßte man ſich in England haupt: 
ſächlich mit den grch. Tragikern. Hervorragend ift 
Richard Porfon (pörßzn; 1759, } 1806) durch feine 
tertfritifchen und metriſchen Studien. Bentleys 
Beiſpiel wirkte auch hinüber auf das europ. Feſt⸗ 
land. In Holland find der Grägift Tiberius Hemſter⸗ 
huys (⸗heuß; * 1685, f 1766) und fein Schüler 
Ludwig Kaſpar Valckenger (är; * 1715, f 1785) 
zu erwähnen, letzterer berühmt durch den Nachweis 
der Fälſchungen des Juden Ariſtobulos (etwa 130 
v. Zw.). In Deutſchland verdient u. a. der Be 
finnige Gräziſt und Arabiſt Johann Jakob Reiske 
(* 1716, f 1774) genannt zu werden. Zu gleicher 
Zeit ſchuf auch in Italien Egidio Forcellini (förtſch⸗ 
* 1688, f 1768) fein großes lat. Lexikon (1771), 
das auch heute noch nicht feine Bedeutung verloren 
hat. — V. Die weitere Entwicklung wird entſcheidend 
beſtimmt durch den Neuhumanismus. Nicht eigent⸗ 
liche Philologen waren es, ſondern Winckelmann, 
Leſſing u. Herder haben die weſentlichen Anregungen 
gegeben. Das Ergebnis war eine gewaltige Auswei⸗ 
tung der K. Erſt jetzt wird das wirkl. Verſtändnis der 
Griechen als der urſprüngl. Dichter und der Schöpfer 
der Philoſophie geweckt. Beſchränkte man ſich bis, 
her meiſt auf Herausgabe der alten Schriftſteller und 
Textkritik, ſo wurde nun ein hiſtoriſches Verſtändnis 
der antiken Literatur, Kunſt u. ihrer Quellen erſtrebt, 
Damit mußte aus der K. eine Altertumswiſſenſchaft 
entſtehen, die auch die Archäologie, die vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft, die alte Geſchichte uſw. in ſich 
einbezog. Zugleich wurde die K. damit ſelbſtändig, 
nachdem ſie bisher als Wiſſenſchaft meiſt mit der 
Theologie verbunden war. Deutſchland erringt 
damit die unbeſtrittene Führung in der K. Als 
Zeitgenoſſe von Winckelmann und Herder wirkte 
C. G. 4 Heyne in Göttingen. Er fügte die Alter: 
tumskunde in den Rahmen der modernen Bildung 
ein; ſtatt um Textkritik bemühte er ſich mehr um eine 
ſachl. Erklärung, wobei er Archäologie und Kultur⸗ 
geſchichte mit heranziehen mußte. Der Program: 
matiker wurde Fr. A. + Wolf. Seine homerifchen 
Unterſuchungen gaben den Anſtoß zu der umfang: 
reichen Homerforſchung der nächſten hundert Jahre; 
der wiſſ. Wert und die Originalität von Wolfs Werk 
wurden lange Zeit überſchätzt. Mehr noch ein An: 
hänger der alten Richtung, doch hervorragend 
durch feine Textkritik und feine Erklärungen iſt Gott: 
fried Hermann (* 1772, f 1848), aus deſſen Leipziger 
»Schules eine Anzahl bedeutender Forſcher hervor: 
ging, von denen Friedrich Wilhelm Thierſch (* 1784, 
7 1860) u. Auguſt Meineke (* 1790, f 1870) zu nen: 
nen find. Neben Hermann muß vor allem Immanuel 
Bekker (* 1785, f 1871) wegen feiner Textausgaben 
geh. Proſaſchriftſteller erwähnt werden. Ihnen 
gegenüber ſteht als der bedeutendſte Vertreter einer 
umfaſſenden Altertumskunde A. 1 Böckh. Berühmt 
ift fein Werk Der Staatshaushalt der Athener 
Er ſchuf auch die große Sammlung der griechiſchen 
Inſchriften, und mit dieſer Sammlung hat Böckh 
die moderne Inſchriftenkunde begründet. Sein 
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Schüler Karl Otfried + Müller war es, der die 
Archäologie und die Mythologie in die K. einbezog. 
Das Verſtändnis der grch. tragiſchen und epiſchen 
Dichtung erſchloß auf neuen Wegen der geniale 
6. 1 Welcker, gleichfalls auch archäologiſch und 
der Boner prof ebenſo wie ſein Nachfol⸗ 
er in der Bonner Profeſſur Otto 4 Jahn. Gleich⸗ 
zeitig als klaſſiſche Philologen und Germaniſten 
wirkten Karl Lachmann und Moriz Haupt. Ulm die 
Mitte des Jahrhunderts begründete F. W. 1 Ritſchl 
die altlat. Forſchung als Sonderzweig der lat. Phi⸗ 
lologie, was zu einem großen Aufſchwung auf den 
betreffenden Gebieten (Plautus, Metrik, lat. In⸗ 
ſchriftenkunde), aber auch zu einer gewiſſen Verengung 
führte. Die meiſten dieſer Forſcher überraſchen uns 
durch ihre Vielſeitigkeit. Otto Jahn wurde durch ſeine 
Mozartbiographie auch der Vater der modernen 
Muſikwiſſenſchaft. Anderſeits überſetzte der Theo» 
loge Schleiermacher den ganzen Plato. Der Hiſtoriker 
Droyſen ſchenkte uns Übertragungen des Aſchylos 
und des Ariſtophanes, die teilweiſe heute noch ihre 
Geltung haben. Außerdem ſind aus dieſem Zeit⸗ 
raum zu nennen: Franz Paſſow (55; 1786, f 183g; 
ch. Lexikon), Kaſpar v. Orelli (* 1757, f 1849; 
Mc, lato), Gottfried Stallbaum(* 1793, T1861; 
Plato), Georg Friedrich Schömann (* 1793, f 1879; 
gr). Altertümer, attiſches Recht), Auguſt Pauly 
(* 1796, f 1845; Realenzyklopädie), Karl Lehrs 
(1802, f 1878; grch. Grammatiker), Raphael 
Kühner (* 1802, f 1878; grch. und lat. Sprach⸗ 
lehre), Wilhelm Dindorf (* 1802, f 1853) und fein 
Bruder Ludwig (* 1805, f 1871; beide mit grch. Text⸗ 
ausg.), Johannes Claſſen (* 1805, f 1891; Thukydi⸗ 
des), Karl Ernſt Georges (* 1806, } 1895 ; lat. Lexika), 
Reinhold Klotz (* 1807, f 1870; Cicero), Karl Halm 
(* 1809, f 1882; lat. Proſaiker), Ludwig Preller 
(* 1809, f 1861; Mythologie), Hermann Sauppe 
(* 1809, T 1893; att. Redner), Theodor Bergk 
(1812, F 1887; griechiſche Dichter, griechiſche 
Literaturgeſchichte). — VI. Die große Zeit der K. 
in Deutſchland in der 2. Hälfte des 1g. Ih. 
wurde großenteils von der Perſönlichkeit und von der 
Generation Theodor 4 Mommfens heraufgeführt, 
der als Philolog (Ausg. lat. Proſaiker, lat. In⸗ 
ſchriften, der Digeſten) ebenſo bedeutend war wie 
als Hiſtoriker und der das ganze Gebiet des röm. 
Altertums mit ſeinem Wiſſen umſpannte. Durch 
Gründung oder Anregung großer, von vielen For⸗ 
ſchern gemeinſam durchzuführender Unternehmen 
(wie des Corpus Inscriptionum Latinarum leitete 
er die Epoche des philologiſchen Großbetriebes ein. 
Den von Mommſen angeregten »Thesaurus Linguae 
Latinae« begründete Eduard Wölfflin (* 1531, 
7 1908). Als einzelner bewältigte Eduard f Zeller 
das Geſamtgebiet der antiken Philoſophie. Georg 
Curtius ſchlug die Verbindung von der K. zur ver⸗ 
gleichenden Sprachwiſſenſchaft. Als Schüler Ritſchls 
widmete ſich Otto Ribbeck (“ 1827, f 1898) ausſchließ⸗ 
lich den röm. Dichtern. In den letzten 3 Jahrzehnten 
des Jahrhunderts wurde Bonn faſt zum Mittelpunkt 
der dt. K. durch das Wirken zweier ſich fruchtbar er⸗ 
gänzenden Forſcher: des zum Konſtruktiven neigen⸗ 
den H. 4 Ufener (Philoſophie, Mythologie, Reli⸗ 
gionsgeſchichte) und des Meiſters der Textkritik, F. 
Bücheler. Im religionsgeſchichtl. Intereſſe berührt 
0 mit Ufener E. Rohde, der zunächſt unter dem 
influß Schopenhauers und Richard Wagners ſteht, 
gleich ſeinem bald zur Philoſophie hinüberwechſeln⸗ 
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den Freunde Fr. Nietzſche. Des letzteren »Geburt 
der Tragödies wie auch ſeine nicht abgeſchloſſene 
Schrift über die Philoſophie der Vorſokratiker gaben 
ebenſo wie Burckhardts »Grch. Kulturgeſchichte⸗ 
wertvolle Anregungen für die Folgezeit. An des 
Rechtshiſtorikers 7 Bachofen Arbeit über das Mutter⸗ 
recht konnte ſpäter eine raſſ. Betrachtung der grch. 
Geſchichte und Religion anſetzen. Außerdem ſind zu 
nennen: Wilhelm Teuffel(* 1520, f 1878; röm. Lite⸗ 
e Karl Nipperdey (* 1821, f 1875; röm. 
Hiſtoriker), Auguſt Nauck (* 1822, f 1892; grch. 
Tragiker), Ludwig Friedländer (Jude, 1824, f 1909; 
Kulturgeſch., röm. Satiriker), Adolf Kirchhoff (1826, 
71908; grch. Staat, grch. Inſchriften, Homer), Franz 
Suſemihl (* 1826, } 1901; Ariſtoteles, helleniſtiſche 
Lit.), Iwan v. Müller (* 1830, f 1917; lateiniſche 
Stiliſtik, „Hb. der (klaſſiſchen! Altertumswiſſen⸗ 
ſchafte), Wilhelm v. Chriſt (* 1831, f 1906; grch. 
Metrik, Pindar), Juſtus Hermann Lipſius (* 1834, 
T 1920; grch. Recht, grch. Redner), Adolf Kießling 
(* 1837, f 1893; Horaz), Wilhelm Dittenberger 
(* 1840, f 1906; grch. Inſchriften), Arthur Ludwich 
( 1840, f 1920; grch. Epos), Martin Schanz 
(* 1842, f 1914; Plato, röm. Literaturgeſch.), 
Friedr. Blaß (51843, 1907 ; grch. Redner), Wilhelm 
Meyer (* 1845, f 1917; fpät= und mittellat. Dichter), 
Rudolf Hirzel (“ 1846, f 1917 ; antike Philoſophen). — 
VII. Die K. der Jahrhundertwende in Deutſch— 
land erhielt ihr Gepräge durch die überragende Per⸗ 
ſönlichkeit U. v. 4 Wilamowitz⸗Moellendorffs, der 
auf gräziſtiſchem Gebiete das Gegenſtück zu der um⸗ 
faſſenden Wirkſamkeit ſeines Schwiegervaters Th. 
Mommfen auf dem der röm. Forſchung bietet. Hier 
führte eine Syntheſe der grammatiſch⸗krit. Richtung 
Hermanns und der geſamtaltertumswiſſ. Einſtellung 
Böckhs zu einer bleibenden Gipfelleiftung der K. 
Wenn auch Wilamowitz als ein Kind ſeiner Zeit 
vielfach liberale Anſchauungen vertritt, fo ift er doch 
neben ſeinem Schwiegervater Mommſen die größte 
Erſcheinung, nicht nur als Vertreter der dt. K., 
ſondern der K. überhaupt. Es ſollen hier nur 
ſeine bedeutſamen Forſchungen zu Homer, zur grch. 
Tragödie (Aſchylus, Euripides), zu Plato u. zur grch. 
Metrik hervorgehoben werden. Eine wichtige Er⸗ 
gänzung zum Wirken von Wilamowitz⸗Moellendorff, 
der der Philoſophie ferner ſtand, bildete dasjenige von 
H. + Diels, der ihm ebenſo wie der hauptſächlich um 
grch. Dichtung (Steinepigramme, Komödie) verdiente 
Georg Kaibel (* 1849, F ıgor) eng befreundet war. 
Auf latiniſtiſchem Gebiet war die Zielſetzung weniger 
einheitlich; aus der Zahl der heute Verſtorbenen 
ſeien Richard 1 Heinze und Friedrich Leo (Jude, 
1831, f 1914; Plautus) erwähnt. Heinze zeichnet 
ſich vor allem aus durch feine Forſchungen zu den 
Dichtern der auguſteiſchen Zeit. Standardwerke 
find fein Buch »Vergils epiſche Techniks und feine 
Bearbeitung der Kießlingſchen Horazausgabe. Seine 
hiſtoriſch-philoſ. Wortinterpretationen (Aufſätze 
»auctoritas« und »fides«) gaben für die K. ent⸗ 
ſcheidende Anregungen. Die byzantin. Philologie 
wurde durch K. Krumbacher geſchaffen. Durch volks⸗ 
tüml. Schriften wurde Th. Birt ſehr bekannt. Ferner 
find zu nennen: Georg Götz (* 1849, f 1932; altlat. 
Gloſſographen), Paul Cauer (1854,19 21; Homer), 
Bruno Keil (* 1859, f 1916; grch. Staatskunde, 
grch. Redner), Georg Wiſſowa (* 1859, T 1931; 
röm. Religion), Alfred Gerde(* 1860, } 1922; grch. 
Philoſophie, Hellenismus), Johannes Ilberg( 71860, 
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11930; antike Medizin), Richard Reigenftein(* 1861, 
11931; Lit. und Religionsgeſch.), Johannes Geffcken 
(* 1861, f 1935; ſpätgrch. Geiſtesleben, grch. Litera⸗ 
turgeſch.), Paul Wendland (* 1864, f 1915; helleniſt. 
Religion), Karl Hoſius (* 1866, f 1937; röm. Dich⸗ 
tung, Literaturgeſch.), Friedrich Vollmer (* 1867, 
1 1923; röm. Dichtung), Richard Wünſch (* 1869, 
1 1915; Zauberweſen), Otto Plasberg (* 186g, 
1924: Cicero), Auguſt Heiſenberg (* 1869, } 1930; 
Byzantiniſtik), Julius Stenzel (1883, }1936; Plato). 
— VIII. Ein einheitl. Bild der K. der Gegenwart 
in Deutſchland läßt ſich nicht zeichnen; teils wer- 
den die in v. Wilamowitz⸗Moellendorff verkörperten 
Strömungen der K. des ausgehenden 19. Ih. weiter 
epflegt, teils als »hiftorifch« abgelehnt und abfolute 
erte angeſtrebt. Die »humaniftifche« Richtung 
W. Jaegers (vdritter« Humanismus) ſtellte die pla⸗ 
toniſche Philoſophie u. den Erziehungsgedanken in den 
Mittelpunkt. Die ſtark formaliſtiſche Richtung des 
»dritten« Humanismus und abſeitige politiſch-welt⸗ 
anſchaul. Ideen bewirkten, daß er keine maßgebende 
und fruchtbare Rolle auf dem Gebiet der K. ſpie⸗ 
len konnte. Eine auf den Raſſegedanken des nat.- 
5 Staates ausgerichtete K. wählt allmählich heran. 
ls hervorragende Forſcher älterer Einſtellung ſeien 
vom gräziſtiſchen Gebiet angeführt: E. Schwartz 
(Homer, grch. Hiſtoriker), E. Bethe (Homer), A. 
Körte und IR. Pohlenz (grch. Tragödie); vom la⸗ 
tiniſt. Gebiet: Wilhelm Kroll und Eduard Norden 
(Jude, 1868). Im übrigen ſeien noch folgende Ver⸗ 
treter genannt: a) Überwiegend Gräziſten: Rudolf 
Pfeiffer (* 28. 9. 1889 Augsburg; grch. Dich⸗ 
tung), Wolfgang Schadewaldt (* 15. 3. 1900 
Berlin; grch. Dichtung, grch. Hiſtoriker), Richard 
Harder (Philoſophie), Peter von der Mühll (grch. 
Philoſophie und Dichtung), Karl Reinhardt (grch. 
Philoſophie, grch. Tragödie), Otto Kern (* 14. 2. 
1863 Schulpforta; Religion), Walter F. Otto 
(* 22. 6. 1874; Religion), Ludwig Deubner (* 3. 2. 
1877 Riga; Religion), Ernſt Kalinka (* 5.2. 1865 
Wien; Inſchriften), Rudolf Herzog (31. 8. 1871 Tü⸗ 
bingen; Inſchriften), Friedrich Frhr. Hiller v. Gaer⸗ 
tringen (* 3. 8. 1864 Berlin; Inſchriften), Wilhelm 
Schmid (* 24.2. 1859 Künzelsau; Sprache), Ludwig 
Radermacher (* 31. 10. 1867 Siegburg; Sprache), 
Otto Schröder (Metrik). b) Überwiegend Latiniſten: 
Ernſt Bickel (* 26. 11. 1876 Wiesbaden; Literatur⸗ 
eſch.), Friedrich Marx (* 22. 4. 1859; Altlatein), 
Friedrich Klingner (* 7.7. 1894 Dresden; auguſteiſche 
Dichtung), Alfred Klotz(“ 15.6. 1874 Zittau; Profa), 
Johannes Stroux (uff; Profa), Franz Altheim 
(Religion). Durch krit. Ausg. ge). wie lat. Texte 
verdient iſt Ernſt Diehl (* 9. 6. 1874). — IX. Außer⸗ 
dem follen die bedeutendſten ausländiſchenßorſcher 
der jüngeren Vergangenheit und der Gegenwart ge— 
nannt werden: a) Italien: Angelo Mai (* 1782, 
11834; Entzifferung von Handſchriften), Girolamo 
Vitelli (Papyruskunde), Giorgio Pasquali (* 1885; 
grch. und röm. Lit.). b) Frankreich: Jean F. Boiſſo⸗ 
nade (büäßönad; 1774, f 1857; Textausg.), Friedr. 
Dübner (F 1802, f 1867; Textausg.), Victor Cou⸗ 
lon (kulen; Gräziſt), M. P. E. Littre (* 1801, 7 1881; 
Medizin), Paul Masqueray (-Eerä; * 1862; Metrik). 
e) Belgien: Franz Cumont (kümen; 1868; ſpät⸗ 
antike Religionen). d) Holland: Einer der hervor— 
ragendſten Kenner der attiſchen Sprache und ein 
Meiſter der Textkritik war C. G. Cobet. Heute 
wirken Engelbert Drerup (* 1871 Borghorſt, 
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Weſtf.) und B. A. van Groningen (* 1894) als Grä⸗ 
ziſten. Sie ſetzen die niederl. Tradition von Valcke⸗ 
naer, Ruhnken, Wyttenbach fort. e) England und 
Nordamerika: Hervorragende Tätigkeit des Grä- 
ziſten Richard Yebb(dfheb; * 1841, f 1905; die grch. 
Redner, Homer, Sophokles und Bakchylides), Bern⸗ 
hard P. Grenfell“ 1869, f 1926; grch. Papyrologie), 
Arthur S. Hunt (hänt; 1871, F1934; grch. Papyro⸗ 
logie), Walter Leaf (lif; * 1852, f 1927; Homer⸗ 
forſcher), Frederick H. M. Blaydes (bledf; * 1818, 
7 1908; grch. Bühnendichtung), Gilbert Murray 
(märl;“ 1866; grch. Bühnendichtung), Lewis Camp⸗ 
bell (kämbel; * 1830, f 1908; grch. Philofophie), 
Ingram Bywater (baiwäpter; * 1840, f 1914; grch. 
Philoſophie), John Burnet (börnit; * 1863, f 1928; 
grch. Philoſophie). Als Kenner des Altlateins und 
der Gloſſographen ragte W. M. Lindſay hervor. 
f) Dänemark: Eine plötzlich einſetzende Hochblüte 
bedeutete das Wirken des genialen J. N. Madvig 
bef. auf dem Gebiet der lat. Proſa. Sonſtige: 
Anders B. Drachmann (* 1860, f 1935; Pindar⸗ 
erklärung), Karl Hude (hüdhs; * 1860, f 1936; grch. 
Proſa), Johan L. Heiberg (* 1854, f 1928; math. 
techn. Schriftſteller). g) Schweden: Einar Löfſtedt 
(T 1880) iſt namhafter Latiniſt des erſt in den letzten 
Jahrzehnten in der K. hervorgetretenen Landes und 
zeichnet ſich durch ſcharfſinnige grammat. Studien 
aus. h) Polens Rolle in der K. beruht vorzugsweiſe 
auf der Perſönlichkeit Th. Zielinſkis. — X. Ab⸗ 
ſchließend muß feſtgeſtellt werden, daß die dt. K. 
im vorigen Ih. führend war und auch heute noch 
dieſes Prädikat beanſpruchen kann. Faſt alle großen 
ſachlichen Werke, die erſchienen ſind bzw. heute noch 
erſcheinen, ſind das Werk dt. Philologen. Bei uns 
wurde und wird noch die große »Realenzyklopädies 
(Pauly⸗Wiſſowa) bearbeitet. Das gleiche gilt von 
dem »Handbuch der Altertumswiſſenſchaft« (Iwan 
v. Müller), das umfaſſend alle Einzelgebiete der 
Altertumskunde berückſichtigt. Dazu kommen die 
großen Inſchriften⸗ und Fragmentſammlungen, die 
faſt alle von dt. Forſchern bearbeitet wurden, und 
das große Wörterbuch der lateiniſchen Sprache, der 
Thesaurus linguae latinaes. Daneben war und ift 
die dt. K. führend auch auf den anderen Gebieten, 
bef. bei der Herausgabe der Interpretationen der 
alten Texte. Einen regen Austauſch der wiſſ. Arbeit 
auf dem Gebiet der K. vermitteln die großen dt. 
Ztſchr., von denen hier »Die Antikes (feit 1925), 
»Hermes« (ſeit 1866), »Rhein. Muſeum für Philo⸗ 
logies (feit 1826), »Philologus« (feit 1846) und 
»Önomon« (ſeit 1925) genannt fein. Zuſammen⸗ 
faffende Berichte gibt der »Jahresbericht über die 
Fortſchritte der klaſſ. Altertumswiſſenſchafte (feit 
1873; begr. von Konrad Burfian, * 1830, f 1853). 
— Daneben verdient die engl. K., die an den beiden 
alten Univerſitäten Oxford u. Cambridge beheimatet 
iſt, beſ. herausgehoben zu werden. Sie zeichnet ſich 
vor allem aus durch hervorragende Kommentare zu 
der griechiſchen Dichtung und Philoſophie. 

Lit.: W. Kroll, »Geſch. der K.« 19192; v. Wilamo⸗ 
witz⸗Moellendorff, »Geſch. der Philologie« 1921; 
Sandys, „History of Classical Scholarship 1906 
bis 1908, 3 Bde.; Burſian, »Geſch. der K. in 
Deutfchland« 1883, 2 Bde. 

Klaſſizismus (neulat.), i. allg. S. jede Kunſtrich⸗ 
tung, die im Anſchluß an die Antike Klarheit, Regel⸗ 
mäßigkeit, Geſetzmäßigkeit erſtrebt, z. B. die im 
ſpäteren 16. Ih. einſetzende Stilſtrömung in Kunſt 
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und Literatur, die in den bildenden Künſten jedoch auf 
die Baukunſt beſchränkt blieb und von Palladio aus⸗ 
ging oPalladianifher K., »Palladianis- 
mus); i. e. S. (auch Neu⸗K. oder Neo-K. gen.) 
eine Stilſtufe der europ. Kunſt von etwa 1770 bis 
1830, die im Gegenſatz zu Barock und Rokoko, der 
Antike nacheifernd, in allen Künſten wieder zu Ruhe, 
Einfachheit, Größe, klarer Gliederung gelangen 
wollte. Begleitet war der K. von einer neuen in⸗ 
neren und äußeren Erfaſſung des Altertums (1748 
Beginn der Ausgrabungen in Pompeji). Seine ge⸗ 
lehrten Wortführer waren in Deutſchland Winckel⸗ 
mann („Gedanken über die Nachahmung der grd). 
Werke“ 1755) und Leſſing, in Frankreich Graf Cay⸗ 
lus, in England James Stuart und Nic. Revett. 
Eine unter Napoleon I. in Frankreich, beſ. im Kunſt⸗ 
gewerbe, entwickelte Abart des K. iſt das + Empire 3). 

In der Vaukunſt ſchloß man ſich bald an die 
chweren römiſchen, bald an die zierlicheren grch. 

ormen an. In Deutſchland wurde der K. zuerſt 
bertreten von Erdmannsdorf (Schloß in Wörlitz, 
1769), K. G. Langhans (Brandenburger Tor in 
Berlin, 1789-93) und die Gillys (Früh⸗K.); ſpäter 
von Weinbrenner, Klenze und vor allem von Schin⸗ 
kel (Hoch-K.). Bis zur Mitte des 19. Ih. blieb der 
K. der vorherrſchende Bauſtil. In Frankreich war 
der erſte Hauptmeiſter Goufflot (Pantheon in Paris, 
1764-90); weitere find Percier und Fontaine, die 
bef. in der Innenausftattung das Empire begründe; 
ten. In England wurde feit etwa 1600, zuerſt von 
Inigo Jones, überwiegend klaſſtziſtiſch im Sinne 
Palladios gebaut; die Vertreter des K. i. e. S. ſind 
Sir William Chambers, Soane, Smirke, die Brüder 
Adam. Eine vereinfachte Abwandlung des engl. K. 
ift der in Nordamerika und den (befonders englifchen) 
Kolonialländern z. T. bis zur Gegenwart herrſchende 
Kolonialftil. Abb. 4 Beilage „Deutſche Kunſte 
XIV, 1-4. 

In der Vildhauerkunſt wurde der K. von dem 
Italiener Canova begründet, der wie der Däne 
Thorvaldſen eine bedeutende Wirkung auch auf 
Deutſchland ausübte. Hauptmeiſter in Deutſchland 
war Gottfried Schadow in Berlin, der aber die 
kühlen, glatten Formen, die die klaſſiziſt. Bildnerei 
liebte und denen in Süddeutſchland beſ. Dannecker 
nachging, mit ſtarkem Leben erfüllte. Von ſeinen 
Nachfolgern iſt Rauch der bedeutendſte. In Frank⸗ 
reich ſteht an erſter Stelle der ebenfalls zu lebens⸗ 
voller Geſtaltung drängende Houdon; weitere Mei⸗ 
fter: Chaudet und Boſio. In England ragt Flarman 
hervor. Abb. Beilage »Deutfche Kunfte XIV, 
3-6, Italiens XX, 4. 

In der Malerei verwirklichte der Franzoſe J. L. 
David zuerſt den neuen Stil (zeichneriſche Klarheit, 
heroiſche Stoffe; Schwur der Horatier« 1785); 
weitere Meifter: Prud'hon und Ingres. In Deutſch⸗ 
land gelangte beſ. Carſtens zu einem herben, groß⸗ 
artigen K., während J. A. Koch der Hauptmeiſter 
der heroiſchen ke: wurde. Bereits um 1800 
wird in Deutſchland die Haffizift. Malerei, z. T. unter 
Beibehaltung ihrer Geſtaltungsformen, von romant. 
Stimmung ergriffen. Abb. + Carſtens, 4 Beilage 
»Deutfche Kunſte XIII, 3, Franzöſiſche Kultur“ X,2. 

Lit.: Pauli, »Die Kunſt des K. u. der Romantik 
1925; v. Sydow, Die Kultur des dt. K. 1926; 
Kiener, »Die Baukunſt des dt. K. 1935. 

In der Dichtung bezeichnet man als K. zuweilen 
die frühen, mehr formaliſtiſchen Werke der 4 Klaſ⸗ 


Klausberg 


ſiker oder auch die ihrer Epigonen im 19. Ih. 
(J Deutſche Kultur beiteratur], Sp. 1073). 3 
Klaſtiſche Gefteine, Trümmergeſteine, Bruchſtücke 
zerſtörter anderer Geſteine, loſe (Sand) oder ver⸗ 
feſtigt (4 Konglomerat). 

Klatt, 1) Berthold, Zoolog, 4. 4. 1885 Berlin, 1928 
Prof. in Halle, 1933 Hamburg, unternahm For⸗ 
ſchungsreiſen nach Eritrea (1913) und Ruſſiſch⸗ 
Lappland (1914), arbeitet vorwiegend über Ver⸗ 
erbung, Domeſtikation, Haustiere und ſchrieb: »Stu⸗ 
dien zum Domeſtikationsproblems 192123, 2 Tle., 
„Die Entſtehung der Haustiere« 1927, »Säugetieres 
(im »Hwb. der Naturwiſſes 19332); ſeit 1931 Hrsg. 
eee a)OrE TER SEE 
fteller, * 22. 5. 1888 Berlin, in der Volkshochſchul⸗ 
bewegung hervorgetreten, Gründer eines Volks⸗ 
hochſchulheims in Ren (Oſtſee), das 1933 in ein 
Freizeit⸗ und Erholungsheim umgewandelt wurde, 
Verf. vonkulturkrit. Schriften, in denen er denſeeliſch⸗ 
geiſtigen Verfall des unter lib. Gedanken ſtehenden 
Lebens in der Großſtadt kennzeichnet (Erwachſenen⸗ 
erziebung ). Im Anſchluß an die Periodizitätslehre 
von W. Fließ entwickelt er päd. Gedankengänge, die 
die Bedeutung des Rhythmus im biologiſchen Daſein 
des einzelnen betonen. Schrieb: „Die ſchöpferiſche 
Paufes 1925, Ja, Nein und Trotzdeme 1926, Die 
geiftige Wendung des Maſchinenzeitaltersa 1930 u. a. 
Klattau (tſchech. Klatovy, wi), Stadt in der nordw. 
Tſchecho⸗Slowakei (25a B), (1936) 14090 Ew.; 
Wäſchefabriken, Gerbereien, keram. u. Maſchinenind. 
Klau, die, klauenartiges Ende einer Gaffel oder 
eines 4 Baumes (3), das, im Halbkreis drehbar, um 
den Maſt greift. Abb. f Takelung. 

Klaue, 1) (Klauenſchuh), die hornige, hufartige Be⸗ 
deckung des gewöhnlich ſpatelförmig verbreiterten 
Endgliedes der Zehen der Paarhufer. Bei vielen 
Wiederkäuern finden ſich zw. den Zehen die Ken⸗ 
drüſen (Kinſäckchen, Interdigitalorgane). Ihre 
Ausſcheidung ſoll die ſich berührenden Hautflächen 
ſchlüpfrig halten oder einen fettigen, ſchützenden 
Überzug über den Enden der Gliedmaßen liefern. 
Nach anderer Anſicht ſind dieſe Drüſen Duftorgane 
zum Abdruck auf der Fährte, zur gegenſeitigen Er⸗ 
kennung der Geſchlechter. Sie fehlen beim Rind und 
beim Edelhirſch. — Kinbein (Phalanx tertia), das 
von der K. bedeckte, dreieckig verbreiterte letzte, 
3. Zehenglied des Fußſkeletts der Wiederkäuer. — Über 
Kinkrankheiten 4 Huf (Sp. 1474). — 2) Im 
Gartenbau Bez. für die Wurzelſtöcke mancher 
Pflanzen (Ranunkel, Spargel). — 3) In der Tech⸗ 
nik die kraftübertragenden Vorſprünge einer Sen: 
4 Kupplung. — Ein gabelförmiges Holz oder Eifen, 
B. am Brunnenſtock. — Werkzeug (Stein⸗K.) zum 
Berſetzen von Hauſteinen. — Eine + Holzverbindung. 
Klauenhand, klauenähnliche Stellung der Hand 
bei gewiſſen Nervenerkrankungen, verurſacht durch 
Atrophie der kleinen Handmuskeln; auch angeborene 
Miß bildung (evt. Ehehindernis wie Klumpfuß). 
Klauenſeuche, Tierkrankheit, Maul- u. Klauenſeuche. 
Klauer, Martin Gottlieb, Bildhauer, * 29. 8. 1742 
Nudolſtadt, T 4. 4. 1801 Weimar, daf. Hofbild⸗ 
hauer, ſchuf ſachlich ausgeführte Bildnisbüſten, bef. 
ſolche von Goethe (u. a. in Leipzig [Slg. Kippen⸗ 
berg], Schloß Tiefurt (1779) und dem Weimarer 
Kreis. Lit.: Geeſe 1935. 

Klausberg (ehem. Mikultſchütz), ſchleſ. Landgem. 
nördl. von Hindenburg (7 Nbk. I), (1933) 20230 
Ew.; Steinkohlenbergbau. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Klauſe, die (mittellat. clusa), I) Kloſterzelle oder 
Einſiedelei; Klausner, Bewohner einer K. — 
2) In der Botanik Fruchtform, Teilfrucht der Lip⸗ 
penblütler und der Borretſchgewächſe, bei denen der 
aus * beſtehende Fruchtknoten ſpäter 
durch Einſchnürung in 4 Teile (Klauſen) zerlegt wird. 
Bei der Reife zerfallen dieſe K. in 4 Teilfrüchte. 
Klauſel, die (lat. clausula, abgeſchloſſenes Stück⸗ 
chene), 1) Nebenbeſtimmung, Vorbehalt bei einem 
Rechtsgeſchäft; 4 Clausula. — 2) In der an⸗ 
tiken Kunſtproſa der rhythmiſche Schluß von 
Sätzen. — 3) In der Muſik des M. A. Bez. für 
Abſchnitte mit bewegtem Tenor im 4 Organum; 
auch = Kadenz. 
Klauſenburg (rum. Cluj, kluſch, ung. Kolozfvär, kö⸗ 
löſchwär), Hptſt. des rum. Judet K. und bedeutende 
Stadt Siebenbürgens (230 Ba), am Kleinen Somes 
öſtl. vom Bihor⸗Gebirge, 346 m ü. M., (1936) 
99 300 Ew. (60 vH Ungarn, 25 09 Rumänen, 509 
Deutſche); Leder- und Schuh-, Textil-, Eiſenwaren⸗ 
und keram. Ind.; Univerfität, Kgl. Landwirtſchaftl. 
Akademie, Handelshochſchule, Akademie für bildende 
Künſte, Sitz zahlreicher ung. Verbände. — K. liegt 
an der Stelle der röm. Kolonie Napoca. Im 13. Ih. 
erſcheint bei der Komitatsburg K. (Castrum Clus) 
eine 1173 gegründete dt. Stadt, deren Freiheiten 
Stephan V. (1270—72) verbriefte und Ludwig ver⸗ 
mehrte. Sigmund erhob K. 1405 zur kgl. Freiſtadt. 
Im 15. Ih. wurde K. abwechſelnd von einem dt. und 
einem ung. Rat verwaltet, ſeit dem 16. Ih. aber 
trat das Deutſchtum mehr und mehr zurück; der Zu⸗ 
ſammenhang mit den übrigen ſächſ. Städten wurde 
aufgegeben. So wurde K. nach dem Übertritt zum 
reformierten und unitar. Bekenntnis Hauptort des 
Ungarntums in Siebenbürgen bis 1918 und (feit 
1569) Sitz des fiebenbürg. Landtags. Lit.: Jakob 
187088, 3 Bde. (ung.). 
Klausner, Hubert, nat.⸗ſoz. Politiker, 1. 11. 1892 
Raibl (Südtirol), trat ins öſterr. Heer ein, zeichnete 
115 im Weltkrieg und 1919/20 in den Kärntner 
Abwehrkämpfen aus und ſchied 1933 wegen ſchwerer 
Kriegsverwundung als Major aus dem aktiven 
Heeresdienſt, trat offen für den a luß ans Reich 
ein und war ſeit 1922 in der NED 15. tätig. 1933 
Gauleiter der illegalen NSDAP. in Kärnten, 1938 
Landesleiter von Oſterreich, führte zuſammen mit 
Seyß⸗Inquart die nat.⸗ſoz. Machtübernahme in 
Oſterreich März 1938 durch. Er wurde Bundes- 
min, bzw. Landesmin. für die polit. Willensbildung, 
Vertreter des Reichsſtatthalters, Gauleiter von 
Kärnten, M. d. R. und SS.⸗Oberführer; ſeit Juni 
1938 Oberſtleutnant. [Räumen. 
Klauſtrophobie (grch.), Angſt vor geſchloſſenen 
Klauſur, die (lat. Clausura, Abſperrung , I) unter 
Aufſicht frei angefertigte wiſſ. Prüfungsarbeit; Be⸗ 
dingung zur Erlangung der für Staatsprüfungen 
erforderlichen Übungsſcheine, auch Beſtandteil der 
Staatsprüfungen felbft; 2) die unter Verſchluß gehalte⸗ 
nen Räume der Ordensklöſter, die von Außenſtehen⸗ 
den, beſ. Perſonen anderen Geſchlechts, nicht betreten 
werden dürfen; 3) das Gebot der ſtrengen klöſterl. 
Abſperrung; 4) auch Buchbeſchlag als Verſchluß. 
Klavichord, das (vom lat. cla vis, »Lafte«, und vom 
rch.⸗lat. chorda, „Saite, neben dem Cembalo der 
orläufer unſeres Klaviers, etwa ſeit 1430 aus- 
gebildet (Abb. 1). Im Unterſchied zum Cembalo 
(Saiten von Kielen angeriſſen) und zum Klavier 
(Saiten mit Hämmern angeſchlagen) ſchlägt beim 


K. ein auf der Taſte ſtehender Stift, die Tan⸗ 
gente, gegen die Saite (Abb. 2). Der naturgemaͤß 
ſchwache Ton des K. — es hieß im 18. Ih. das 
»ſanfte Klaviers im Gegenſatz zum Elangftärkeren 
Cembalo — eignet ſich nur für kleinere Räume. Doch 
baute man auch größere Konzertinſtrumente. Dem 


a Anni 


— 


Abb. 1. Klavichord (Heckel abgenommen). 


. Klang ſteht als Vorteil die Möglichkeit 
einer Beeinfluſſung des Klanges nach dem Anſchlag 
gegenüber, weil die Tangente dann immer no 

in Verbindung mit der Saite ſteht. Insbeſondere 
kann man durch Vibrieren des Fingers auf der Taſte 
ein Beben des Tons erzeugen, eine Eigenſchaft, 
die das K. zum Lieblingsinſtrument des empfind: 
ſamen Rokokos machte. Sein größter Meiſter in 
dieſer Zeit war Phil. Em. Bach. — Bei einfacheren 
Inſtrumenten benutzte man, um die Saitenzahl zu 


Abb. 2. Klavichord: a Falz, b Saite, c Tangente, d Taſte. 


verringern, jede Saite zur Erzeugung mehrerer, 
meift zweier Töne, die dann natürlich nicht gleich⸗ 
zeitig geſpielt werden konnten. Ein ſolches K. heißt 
» gebunden, im Gegenſatz zum »bundfreien«, das 
ebenſo viele Saiten wie Taſten beſitzt. Bei dieſem 
iſt jeweils der links von der Tangente liegende Teil 
jeder Saite umwickelt. Der Umfang des K. beträgt 
4-5 Oktaven. 
Klavier, das (vom lat. clavis, »Tafte«), urfpr. Bez. 
für alle Taſteninſtrumente, heute ausſchl. für das 
Pianoforte oder Fortepigno (fo früher allg.), gebaut 
in Form eines waagerecht, nach Art einer Vogel; 
ſchwinge geſtalteten (Konzert-, Stutz⸗ oder Salon⸗ 
Planten oder aufrecht ſtehenden Gehäuſes (Piano, 
ianjno; Abb. 1, Sp. 1161). Das Innere beſteht aus 
Saitenbezug, der (in Baß u. Mittellage kreuzweiſe) 
über einen Reſonanzboden in eiſernem Rahmen ge: 
ſpannt ift (für jeden der 72—88 Töne 3 Saiten, im 
Baß 2, bei den tiefſten Tönen 1 mit Kupferdraht ums 
fponnene, Umfang A685), und Hebel⸗Mechanik, 
die die Saiten mittels der durch die Taſten (Taſtatur, 
Klaviatur) betätigten, filzüberzogenen Hämmer⸗ 
chen zum Tönen bringt (daher um 1800 die Bez. Ham⸗ 
mer⸗K.). Gleichfalls durch die Taſten bewegt werden 
Filzdöckchen (die Dämpfer), die von den zur Taſte 
ehörigen Saiten fo lange abgehoben bleiben, als der 
Finger die Taſte niederdrückt; beim Loslaſſen der⸗ 
ſelben erſticken ſie den Ton. Sämtliche Dämpfer 
heben ſich gleichzeitig von den Saiten, wenn das 
Forte- (rechte) Pedal getreten wird, wodurch der 
Klang verſtärkt wird, da alle verwandten Saiten mit⸗ 
ſchwingen. Bei Betätigung des linken Pedals wird der 
Klang gedämpft, und zwar beim Pian(in)o durch Ver⸗ 
ringerung der Anſchlagskraft der Hebel, beim Flügel, 
indem die Klaviatur ein wenig nach rechts verſchoben 
wird »Berfhiebung«) und dadurch nur 1—2 der 
zu jeder Taſte gehörigen Saiten angeſchlagen werden. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Das K. wurde aus dem Hackbrett entwickelt und 
gleichzeitigan mehreren Orten erfunden. Eine Vorform 
war das von Pantaleon Hebenftreit 1704 in Merſe⸗ 
burg aus dieſem geſchaffene Pantalon (Pantaleon). 

— 


n = NN 
n x 


N 


2 


MI 
. 0 

Abb. 1. Schnitt durch ein Pianino (mit Oberdämpfung). 
a Rahmen, b Naſt, c Saitenhalter, d Steg, e Refonanz- 


boden, f Baß⸗Saiten, g Pistant-Saiten, h Dämpfer, 
i Stimmftod, k Hämmer, | Fänger, m Stößer, n Taſte, 
0 Pedal. 
Die Erfinder der eigentl. K. mechanik waren Chr. G. 
Schröther in Nordhauſen (1717), J. Marius in 
Paris (1716) und, bereits am vervollkommenſten, 
B. Criſtofori in Florenz (1709). In Deutſchland 
bauten Gottfried und J. H. Silbermann die erſten 


A 
Abb. 2. Heutſche oder Wiener Mechanik. a Auslöſer, b Kapſel, 
e Hammer, d Fänger, e Taſte, f Saite. 


B 
Abb. 3. Engliſche Mechanik. a Hammerleiſte, b Stoßzunge, 
c Hammer, d Taſte, e Saite. 
vollendeten Hammerflügel. Bei der von deren 
7 85 Joh. Andreas Stein (* 1728 Heidelsheim 
i. Baden, } 1792 Augsburg) in Augsburg erfundenen 
und von deſſen Schwiegerſohn Joh. Andreas Strei⸗ 
er (* 1761 Stuttgart, f 1833 Wien) in der nach 
ien verlegten Fabrik weitergeführten »deutfchen« 
oder Wiener« Mechanik (Abb. 2) ſitzt der Ham⸗ 
mer beweglich in einer auf der Taſte befeſtigten 
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»Kapfele. Hebt ſich die Tafte, fo findet der Hammer 
hinten an einer Leiſte Widerſtand und a born in 
die Höhe ſchnellen. Bei der (von nach England aus⸗ 
gewanderten dt. Klavierbauern geſchaffenen) »eng⸗ 
liſchene Mechanik (Abb. 3) it der Hammer mit 
feinem Stielende an einer Leiſte befeftigt u. wird von 
einem Teil der Taſte, dem »Gtößers, mittels der »Gtof- 
zunges in die Höhe gedrückt. Damit er auch bei 
noch nicht wieder losgelaſſener Taſte ſofort wieder 
zurückſchnellt, wird ein bewegl. Glied, die »Aus⸗ 
löſunge, eingeſchoben. Der mildere Ton der erſten K. 
wurde bald härter u. dergeſtalt von der Zeit der Klaſſik 
ausſchl. verwendet. Die nächſte bedeutende Erfindung, 
die die in ihren Anforderungen geſteigerte irtuofl 
tät der romant. K.muſik erſt ermöglichte, iſt die der 
Repetitionsmechanik durch Erard 1821 (Abb. 4): 
Es wird eine zweite Auslöſung eingeſchoben, der 
Hammer ſchnellt nur die Hälfte ſeines Weges zurück 
und iſt ſo zu ſchnellen Tonwiederholungen beſſer be⸗ 
reit; erſt wenn die Taſte losgelaſſen wird, geht er 
ganz zurück. Der 1825 von A. Babcock erfundene, 
1855 durch Steinway verbeſſerte »Eifenrahmen« und 
das dadurch ermöglichte Aufziehen und feſtere An⸗ 
ſpannen ſtärkerer Saiten führtenzudem kräftigen Ton 
der modernen Klaviere. Neben dem Flügel ſtand 
lange Zeit das kaſtenartige rechteckige »Tafel-$.« 
u. ſeit Beginn des 19. Ih. das platzſparende aufrechte 
Pianino (Verkleinerungsform von Piano; Abb. f). 
Sein Vorläufer im 18. Ih. war das Klavizi⸗ 
therium (d. h. K.zither), eine Abart des 4 Cem⸗ 


Abb. 4. Repetitionsmechanit im Ruhezuſtand (ſchwarz) und 

nach dem Anſchlag (rot). a Taſte, d Stößer, c Stoßzunge, 

d Auslöſerpilote, e Hammerleiſte, f Hammerkapſel, g Ham- 

merſtiel, h Hammerkopf, i Fänger, k Repetitionshebel, 

1 Hammerpolſter, m Bleigewicht, n Saite(n), o Dämpfer, 
p Pämpferglied, q Hämpferfeder. 


balos mit ſenkrecht ſtehendem Reſonanzboden. Von 
Neukonſtruktionen (beſ. Veränderungen der Taſta⸗ 
tur) hat ſich nur die niedrigere Bauart des „Klein⸗K. a 
unſerer Tage 1 können. 4 auch Elektriſche 
Muſikinſtrumente.— Berühmte Kbauerfirmender 
Gegenwart find: Carl Bechſtein, Berlin (gegr. 1853); 
Julius Blüthner, Leipzig (gegr. 18095 Ignaz Böſen⸗ 
dorfer, Wien (gear. 1828); J. L. Duyſen, Berlin 
(gegr. 1860); Aug. Förſter, Löbau (gegr. 1859); 
Grotrian⸗Steinweg, Braunſchweig (gegr. 1835 
Seeſen a. Harz); Rud. Ibach Söhne, Barmen (gegr. 
1794); J. G. Irmler, Leipzig (gegr. 1818); Schied⸗ 
mayer u. Söhne, Stuttgart (gegr. 1806) und Stein⸗ 


way and Sons, New Vork (gegr. 1850 von dem 


Deutſchen Heinrich Steinweg). 

I Er K. 15 5 ſich auch der Stil der 
K.muſik, oder umgekehrt: die Entwicklung des K. 
ging parallel mit den Fortſchritten feiner Birtuofen: 
vom klaſſiſchen K. konzert über die brillanten Fantaſien 
Liszts zur werkgebundenen Auslegung der heutigen 
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K.interpreten. In der Klaſſik und der Romantik 
waren die größten Komponiſten faſt ſtets auch 
glänzende K.ſpieler. Die eigentlichen Virtuoſen 
der Romantik (Liszt ausgenommen) waren keine ge⸗ 
borenen Komponiſten, jedoch ſchrieben ſie Etüden, 
Studien u. a. Zu den Virtuoſen dieſer mittleren 
Romantik (4 Deutſche Kultur, Muſik 14, Sp. 1128) 
gehören Sigismund Thalberg (nach Brückner, 
„Judentum und Muſike: Jude), Charles H. V. Al: 
kan, eigentl. Morhange (mor, anſch; Jude, 30. 11. 
1813 Paris, f daf. 29. 3. 1888), Antoine Francois 
Marmontel (⸗montäl; * 18. 7. 1816 Clermont⸗ 
Ferrand, F 15. 1. 1898 Paris), der Chopin⸗Schüler 
Karl Mikuli (* 20. 10. 1821 Czernowitz, f 21. 5. 
1897 Lemberg), Karl Klindworth (* 25. 9. 1830 
Hannover, } 27.7. 1916 Stolpe Oranienburg], auch 
guter Dirigent), Theodor Leſchetjzky (* 22. 6. 1830 bei 
Lemberg, f 14. 11. 1915 Dresden, einer der berühm⸗ 
teſten Kllehrer feiner Zeit), Karl Tauſig (Jude), der 
Bülow⸗Schüler Herrmann Scholtz (* 9. 6. 1845 
Breslau, f 13. 7. 1918 Dresden), der hervorragende 
Kammermuſikſpieler Heinrich Barth (* 12. 7. 1847 
Pillau, f 23. 12. 1922 Berlin), Wladimir v. Pach⸗ 
mann (nach Brückner, »Judentum u. Muſike: Jude, 
27. 7. 1848 Odeſſa, f 8. 1. 1933 Rom), Alfred 
Weh, (Jude, 4. 7. 1852 Prag, T 4. 1. 1924 
Wien), James Kwaſt 

7 31. 10. 1927 Berlin). Deſſen zweite Frau Frieda 
Kwaſt⸗Hodapp, Agathe Backer⸗Gröndahl (* 1. 12. 
1847 Holmeſtrand, } 16. 6. 1907 Osmoen, Oslo), 
Pauline Erdmannsdörfer⸗Fichtner (* 28. 6. 1847 
Wien, f 24. 9. 1916 München), Annette Eſſipowa 
(ieß⸗; * 1.2.1851 R f daſ. 18. 8. 1914) und 
Tereſa Carrefio find ſchon in jener Zeit berühmte 
K. ſpielerinnen, die die hervorragende Eignung des 
weiblichen Geſchlechts für dieſe feinſinnige Kunſt 
beweiſen. Der Spätromantik mit ihrem Ideal des 
großen Tons, aber meift auch ihrer Verſenkung in 
das auszudeutende Werk, gehören folgende Künſtler 
an: Louis Nee (* 15. 10. 1861 Edinburgh), Zinforge, 
Bernhard Stavenhagen (* 25. 11. 1862 Reuß, 
1.26. 12. 1914 Genf), Willy Rehberg (* 2. 9. 1862 
Morges Schweiz], } 21.4.1937 Mannheim), Moritz 
Roſenthal (Jude, 1862 Lemberg), Alfred Reiz 
ſenauer (* 1. II. 1863 Königsberg, F 3. 10. 1907 
Libau), Alex. Sjloti (* 10. 10. 1863 Charkow), alle 
noch Schüler Liszts, Rob. Teichmüller, Fritz v. Boſe 
( 16. 10. 1863 Königſtein), Max Pauer, Enrique 
Granados y Campina (* 27. 7. 1867 Lerida, f 24. 3. 
1916), Lamond, Karl Eckman (* 18. 12. 1869 Abo), 
Moritz Mayer⸗Mahr (Jude, 17. 1. 1869 Mann⸗ 
heim, auch K.pädagoge), Leopold Godowſky (-öfz; 
(Jude, * 13. 2. 1870 Wilna), Carl Friedberg (Jude, 
* 18.9. 1872 Bingen), Katharine Goodſon (güdßen; 
18.6. 1872 Watford), Walther Lampe (* 28.4. 
1872 Leipzig), Ed. Nisler(* 23.2.1873 Baden-Baden, 
1.22. 7. 1929 Paris), Dirk Schäfer (* 25. 11. 1874 
Rotterdam, f 18. 2. 1931 Amſterdam), Pembaur, 
Coenraad V. Bos (7. 12. 1875 Leyden), Cortot, 
Wanda Landowſka sh: eigentl. Landauer, Jüdin, 
* 5.7. 1877 Warſchau), Bruno Hinze⸗Reinhold 
(*20. 10. 1877 Danzig), Egon Petri, Elly Ney, Fried⸗ 
mann (Jude), Artur Schnabel (Jude, 17.4. 1882 
Lipnik), Leonid Kreutzer (nach Brückner, » Judentum 
und Muſike: Jude, * 1g. 3. 1884 Petersburg), Wilh. 
Backhaus, Koczalſki, Edwin Fiſcher, Alfred Hoehn 
(*20. 10. 1887 Oberellen b. Eiſenach), Alex. Borowſky 
(öf⸗;“ März 1889 Libau), der Schweizer Emil 


(* 23. 11. 1852 Nijkerk, 
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Frey (* 8. 4. 1889 Baden i. d. Schweiz) und 
Mich. Raucheiſen. Die jüngſten der heute noch 
wirkenden K.virtuoſen find Wladimir Horowitz (nach 
Brückner, »Judentum und Muſike: Jude, . 10. 
1894 Kiew), Gieſeking, Wilh. Kempff, Ed. Erdmann 
(* 5. 3. 1896 Wenden), Walter Rehberg (* 14. 5, 
1900 Genf), Winfried art (* 19. 6. 1900 Wien), 
Claudio Arrau und Lubka Koleſſa. Zu den hier ge: 
nannten Künſtlern treten noch die Komponiſten, die 
auch pianiſtiſch tätig waren. Sie ſind in den betr. Ar⸗ 
tikeln (3. B. Deutſche Kultur, Muſik) angeführt, 
Def. zu nennen wären etwa in der Klaſſik: Mozart, 
Beethoven, Clementi, Czerny; in der Romantik: 
Weber, Schubert, Schumann, Stephen 24 
(Jude, 1814 Peft, F 1888 Paris), Bülow u. Liszt; 
aus jüngerer Zeit: Buſoni und Reger. — Wie au 
allen Gebieten muſikaliſchen Virtuoſentums befindet 
ſich auch unter den K.virtuofen eine ganze Anzahl 
von Juden, eine Tatſache, die wiederum beweiſt, daß 
dieſe Raſſe nicht zu bedeutenden Eigenſchöpfungen, 
ſondern nur zum Reproduzieren von bereits Ge⸗ 
ſchaffenem fähig ift (vgl. »Judentum in der Mufike 
im Artikel: Deutſche Kultur, Muſik, Sp. 1134). 
Lit.: O. Paul, »Geſch. des K. 1868; Weitzmann⸗ 
Seiffert, »Geſch. der K.muſike, r. Bd., 1899; 
W. Niemann, »Meiſter des K.s 1919, 12114; 
Goebel, „Grundzüge des modernen K.bauess 19253; 
Leimer (mit Gieſeking), Modernes K.fpiele, 1. A 
1931, 2. Tl. 1938. 
Klavierauszug, der »Auszuge der wichtigſten 
Stimmen eines Orcheſterwerkes oder einer Oper zu 
einem (meiſt zweihändig ſpielbaren) Klavierſatz. 
Klavierharfe (auch Harfenklavier), eine Harfe mit 
vorgebauter Klaviatur; die Saiten werden mit 
Stiften oder Lederkielen angeriſſen. Die K. wurde 
öfters von mehreren Erfindern, unabhängig von⸗ 
einander, vorgeſchlagen. Am bekannteſten waren die 
Kin von Dietz (Paris 1814). 
Klazomenai, antike Stadt an der Küſte Kleinaſſens 
gegenüber der Inſel Teos; bekannt durch die kla⸗ 
zomen. Sarkophage aus Ton, mit Malereien auf 
dem oberen, breiteren Rand, um 500 v. Zw., und 
eine ſchwarzfigurige Vaſengattung, 6. und 3. Ih. 
Klebelsberg, Kuno, Graf von, ung. Politiker, 
* 13. II. 1875 Magyar⸗Peécska (Komitat Arad), 
I II. 10. 1932 Budapeſt, bearbeitete ſeit 1914 als 
Staatsſekr. die Reform des Volksunterrichts, ſchloß 
ſich 1921 der neuen Einheitspartei an und wurde im 
felben Jahr Innenmin., 1922 Kultus- und Ulnter⸗ 
richtsmin. im Kabinett Bethlen, mit dem er Auguft 
1931 zurücktrat. Seine Reden und Zeitungsartikel 
aus den Jahren 1916-26 erſchienen geſammelt 1927. 
Kleber, der (Gluten, das, lat.), Eiweißgemiſch im 
Mehlkörper der Getreidearten, beſ. des Weizens, 
bleibt beim Kneten des Mehls unter Waſſer unlöslich 
zurück. Verw. zu Nährpräparaten und, nach Löslich⸗ 
machen mit Alkalien oder Effigfäure, als Leim, Lack⸗ 
und Klärmittel. Das vom K. verſchiedene Eiweiß 
der Aleuronſchicht geht bei der Herft. von Fein⸗ 
mehlen größtenteils in die Kleie. Fauch Klebſtoffe. 
Kleber (frz. Kleber, ⸗bär), Johann Baptiſt, General, 
* 9.3.1753 Straßburg, f (durch einen Eingebore⸗ 
nen ermordet) 14. 6. 1800 Kairo. 1775 in der Mün⸗ 
chener Kriegsſchule, 1777—85 in öſterr. Dienſten, 
trat als Deutſcher 1792 in die frz. Revolutionsarmee 
ein, bereits 1793 Brigadegeneral, unterdrückte den 
Aufſtand in der Bendee, 1799 Nachfolger Bona⸗ 
partes im Kommando des ägypt. Expeditionsheeres. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Klebgarn, ſenkrecht aufgehängtes, leichtes Netz, in 
dem ſich einfallende Vögel verfangen; jetzt verboten. 
Klebkraut, Pflanze, 4 Labkraut. 

Klebs, Georg, Botaniker, * 23. 10. 1857 Neiden⸗ 
burg, f 15. 10. 1918 Heidelberg, 1894 Prof. in 
Baſel, 1898 Halle, 1907 Heidelberg, arbeitete 
rundlegend über Entwicklung, Befruchtung und 
Fortpflanzung. »Die Bedingungen der Fortpflan⸗ 
ung bei einigen Algen und Pilgen« 1896, »Willkürl. 
engen bei Pflanzens 1903, »Über 
künſtl. Metamorphoſens 1906, „Aber Wachstum 
und Ruhe tropiſcher Baumarten 1913. 

Klebſtoffe (Klebmittel, Leime; vgl. Kitte), dick⸗ 
flüffige Stoffe zur nichtmetalliſchen feſten Anein⸗ 
anderfügung von Körpern in dünner Schicht durch 
»Klebens; fie dienen z. T. auch als Verdickungs⸗ 
mittel, bef. in Färberei und Zeugdruckerei. 

A. K. aus tieriſchen Nohſtoffen. 1) Knochen: 
leim (tieriſcher Leim), aus Knochen (Schlachthaus⸗, 
Sammel-, Abdeckerknochen) oder auch aus Stirn⸗ 
apfen oder Hornſchläuchen der Schlachttiere oder aus 

bfällen der Beindrehereien. Verarbeitung: Sor⸗ 
tieren der Knochen, Zerkleinerung (Knochenbrecher), 
Ausziehen des Fettes (Knochenfett; zur Seifen⸗ 
herſt.) mit Fettlöſungsmitteln. Den entfetteten Kno⸗ 
chen wird die leimgebende Subſtanz (Dffein) durch 
Behandeln mit Waſſerdampf in Drudgefäßen ent⸗ 
zogen, wobei das Oſſein in den eigentl. Leim (4 Glu⸗ 
tin) übergeführt wird. Knochenrückſtand wird zer⸗ 
mahlen (Knochenmehl⸗Düngemittel). Der wäſſerige 
Auszug (Leimbrühe) wird durch Zuſatz von Chemi⸗ 
kalien (Kalk, Alaun) geklärt, filtriert, im Vakuum 
eingedampft, in Blechkäſten gegoſſen, darin erfolgt 
e zur Gallerte (Gelatinierung). Die Gal⸗ 
lertblöcke werden maſchinell in Tafeln geſchnitten 
und in geheizten Trockenkanälen fertiggetrocknet 
(Tafelleim, Leimtafeln). Man kann auch die ein⸗ 
gedampfte heiße Leimbrühe in Kühlflüſſigkeiten 
(Benzol, Benzin, Tetrachlorkohlenſtoff) eintropfen 
oder auf gekühlte Metallflächen auftropfen laſſen. 
Man erhält dann den Leim in Tropfen- oder Perlen⸗ 
form (Perlleim), die ein ſchnelleres Auflöſen des 
Leimes ermöglicht. Knochenleim wird auch in Form 
von Flocken (Flockenleim) gehandelt; Blättchen oder 
Schuppen, die mit Luftbläschen durchſetzt ſind, ſo daß 
das glaſige Ausſehen der Leimtafeln und ⸗perlen 
fehlt. — 2) Hautleim, aus ungegerbten Haut- 
ſtücken (Leimleder), die als Abfälle in Gerbereien an⸗ 
fallen. Die Stücke werden mit Kalkmilch behandelt 
(geäſchert), gewaſchen, in Zerreißmaſchinen zer⸗ 
kleinert; mit heißem Waſſer wird die leimgebende 
Subſtanz (4 Kollagen) ausgelaugt und dabei in den 
eigentl. Klebſtoff (Glutin) übergeführt. Die wäſſe⸗ 
rigen Auszüge (Leimbrühen) werden wie bei 1) 
weiterverarbeitet. — 3) Lederleim, aus Abfällen ge: 
gerbter tieriſcher Haut (Lederabfällen, Falzſpänen); 
früher wurde au Hautleim (fälſchlich) als Leder: 
leim bezeichnet. Die Abfälle der Lederfabriken (bef. 
die als Chromfalzſpäne anfallenden Chromleder⸗ 
abfälle) werden zur Entgerbung des Leders mit 
Chemikalien (Löſungen von Alkalien, Säuren, 
Salzen) behandelt und mit heißem Waſſer aus⸗ 
gelaugt; weiter wie 1). — Zum Leimen mit den 
unter 1) bis 3) genannten Klebſtoffen müſſen dieſe 
in heißem Waſſer gelöft werden (Warmleime); nach 
dem Abkühlen der Löſung bildet ſich ſtets wieder 
Gallerte (Gelatinierung). Zur Beſeitigung der 

eigung hierzu ſetzt man der Leimlöſung Chemi⸗ 
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kalien, wie Salzſäure, Efjigfäure, Chlorkalzium, 
zu (kaltflüſſiger Leim). Man kann auch den getrock⸗ 
neten Leim zu Pulver vermahlen und das Leimpulver 
(Leimmehl) mit die Gelatinierung verzögernden 
Salzen, z. B. a⸗naphthalinſulfoſaurem Natrium, 
vermiſchen. Das Gemifch (Kaltleimpulver) ift beim 
Anrühren mit kaltem Waſſer löslich (Kaltleim; auch 
unten); mit dem Verdunſten des Waſſers erſtarrt 
der Kaltleim allmählich, wobei oft unerwünſchte 
zu ſchnelle Trocknung vermieden wird. — 4 1Fiſch⸗ 
leim, aus Fiſchabfällen, zahlt zu den Kaltleimen. — 
5) Durch Zuſatz von auf das Glutin gerbend wirken⸗ 
den Stoffen (Kaliumbichromat, Hexamethylentetra⸗ 
min) erhält man einen Leim, der allmählich nach 
1 Verleimung waſſerunlöslich wird (waſſer⸗ 
feſte Verleimung). — 6) Kaſeinleim, Ausgangs» 
eff das aus Magermilch gewonnene Säure fen 
t afein wird erft durch Behandeln z. B. mit Atzkalk, 
Fluornatrium, Borax waſſerlöslich (Kaltleim). Ver⸗ 
wendung zur Sperrholz: und Furnierherſt. Gerbſtoff⸗ 
haltige Hölzer geben dabei Dunkelfärbung. — 
7) Albuminleim, aus dem beim Gerinnen von 
Schlachttierblut anfallenden Blutſerum durch vor: 
ſichtiges (bis 60°) Eindampfen. Bei 70° erfolgt 
Gerinnung (Unlöslichwerden des Albumins); daher 
in geheizten Preſſen waſſerfeſte Verleimung. Verw. 
in der Sperrholz, Lederind., bei der Herſt. waſſer⸗ 
unempfindlicher Buntpapiere, in der Zeugdruckerei. 

B. K. aus pflanzlichen Nohſtoffen (Pflanzen⸗ 
leime). 1) Stärkeleim (Induſtrieleim), aus Stärke 
verſchiedener Pflanzen (Kartoffeln, Mais, Tapioka, 
Weizen, Roggen). Zum Löslichmachen der in 
Waller unlöslichen Stärke wird das Stärkekorn auf- 
geſchloſſen durch heißes Waſſer oder durch Löſungen 
von Salzen (Chlorkalzium, Chlormagneſium, Chlor⸗ 
zink, Rhodanammonium) oder Alkalien (Atzkali, Atz⸗ 
natron) in Rührwerken unter Erwärmen. Zur Kon⸗ 
ſerbierung werden dem jo erhaltenen flüſſigen Kleb⸗ 
ſtoff Benzoeſäure, Salizylſäure, Phenole oder Form⸗ 
aldehyd zugeſetzt. Verw. bei Tütenherſt., als Maler⸗ 
leim( dabei noch Zuſatz von Harzſeife) u. beim Tapeten: 
druck. — 2) Erfolgt das Aufſchließen der Stärke nur 
mit heißem Waſſer unter 1110 von koagulierend 
wirkenden Stoffen (wie Borax, Aluminium⸗,Schwer⸗ 
metallfalzen), fo erhält man im Gegenſatz zu dem dick⸗ 
flüſſigen Stärkeleim paſtenartigen Stärkekleiſter 
(meift kurz Kleiſter)! Konſervierung wie bei B. 1). 
Verw. zum Aufziehen von Tapeten und in der Buch⸗ 
binderei. — Durch beſondere Aufſchlußverfahren 
(3. B. Erhitzen der mit wenig Waſſer angefeuchteten 
Etärke auf Walzen) läßt ſich die Stärke ſo ver⸗ 
ändern, daß ſich beim Anrühren mit kaltem Waſſer 
Klebſtoff ergibt. Verw. wie Stärkekleiſter. Hen⸗ 
kel⸗, Sichelleim ſind kaltwaſſerlösliche Stärkeleime. 
— 3) Dertrinleim (Büroleim, kurz Dextrin), 
gelbliche Farbe, durch weitgehenden Abbau (Der 
trinierung) der Stärkekörner erhalten, wodurch 
die Stärke leicht in Waſſer löslich wird. Dazu in 
Europa Kartoffel-, in den Ver. St. v. A. Mais- 
ſtärke. Arbeitsweiſe: Röſten der Stärke in auf 
180—200° erhitzten Pfannen (Röftdertrin); wird dar 
bei vorher mit Mineralſäure ein Wafer. fo erhält 
man Gäuredertrin. Auflöfen in Waſſer ergibt den 
Klebſtoff. Zur Verdeckung des Dextringeruchs Zus 
ſatz von Natriumbiſulfit. Boraxzuſatz erhöht Zäh⸗ 
flüſſigkeit. Weiße Dertrine (nur quellbar in? aſſer) 

eben paſtenartige Klebſtoffe; hierzu gehört das 
Peltkanol. Verw. der Dextrine zur maſchinellen 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 


1165 


1166 


Klebſtoffe 


Herft. von geklebten Papier-, Pappwaren, gum⸗ 
miertem Papier. Körnergummi wird durch Blei⸗ 
an von Dextrinlöſung mit Tierkohle, Filtrieren, 

indampfen im Vakuum hergeſtellt; hochwertiger 
Erſatz für Gummiarabikum (4 Gummi). — 4) Wie⸗ 
nerpapp, Weizenkleber, durch Kneten von Weizen⸗ 
mehl mit Waſſer zu Teig, der mit Waſſer aus⸗ 
gewaſchen wird, wobei Stärke abfließt und der Kleber 
zurückbleibt; dieſer, feucht auf etwa 50° erhitzt (fer⸗ 
mentiert), wird flüſſig und auf geölte Bleche ge— 
ſtrichen, in Vakuumſchränken getrocknet. Verw. in 
der Schuhinduſtrie und als Farbenbindemittel. Durch 
Behandeln des Klebers mit Kalk erhält man Kleb⸗ 
ſtoffe für Sperrholzverleimung. — 5) Sojamehl⸗ 
leim, durch Aufſchließen von Sojamehl, z. B. mit 
Kalk, Natriumfluorid; Sperrholzleim. 

C. Kunſtharz-K. Anwendung geeigneter Kunſt⸗ 
harze in Form von Löſungen (Alkohol), die auf 
die zu verleimenden Flächen aufgeſtrichen werden, 
oder als Pulver, die aufgeſtreut werden. Ver⸗ 
leimung in geheizten Preſſen. — D. Zelluloſeeſter-K., 
Löſung von Nitrozelluloſe bzw. 4 Celluloid oder von 
Azetylzelluloſe in leichtflüchtigen Löſungsmitteln; 
3. B A g- Klebſtoff, Coheſan. Zum Verkleben be⸗ 
ſonders von Leder (Schuhinduſtrie, Treibriemen). 
— E. Zelluloſeäther-K., Methyl- oder Athylzellu⸗ 
loſe, in Form von Löſungen bzw. Aufquellungen 
in Waſſer; fälſchlich auch als ' waſſerlösl. Holze 
bezeichnet. — F. Kautſchuk-K. Later wird in 
dünner Schicht aufgeſtrichen, getrocknet und mit 
Kautſchuklöſungsmitteln oder Kautſchuklöſung über⸗ 
ſtrichen, kurz bevor Verkleben erfolgt; Verw. in 
der Schuhinduſtrie. — G. K. aus Sulfitablauge, 
werden z. B. durch Eindampfen von mit Kalk ver⸗ 
ſetzter Sulfitablauge erhalten; Verw. in der Papier⸗ 
induſtrie. — H. Folienleim (Leimfolien, Leimfilme). 
Neuerdings werden aus Klebſtofflöſung (Kunſtharze, 
Zelluloſeeſter uſw.) dünne Filme (3. B. von 0,07 mm 
Dicke) hergeſtellt und in Rollen geliefert; die Folien 
werden zw. die zu verleimenden Flächen gelegt, die 
Verleimung ſelbſt erfolgt in geheizten Preſſen. 

Lit.: Stadlinger, »Die Leimfibel« 1933; Gerngroß 
und Goebel, »Chemie und Technologie der Leim⸗ und 
Gelatinefabrikation« 1933; »Leim- und Schleim⸗ 
ſtoffes (in: Par u. Arndt, »Die Rohſtoffe des Tier⸗ 
reichs 1935). j 
Klecho, Vogel, + Baumfegler. 

Klee (Trifolium), Schmetterlingsblütlergattung, 
ein⸗ oder mehrjährige Kräuter mit grundſtändiger 
Blattroſette, verzweigten oder unverzweigten, auf⸗ 
rechten oder liegenden Stengeln, meiſt dreizählig 

efingerten, kürzer oder länger geſtielten Blättern. 
Blaten in kurzen Trauben mit verdidtem Blüten⸗ 
boden, ſog. Köpfchen. Hülſen ein oder mehrſamig, 
nicht oder kaum aufſpringend. Etwa 300 Arten, 
darunter mehrere landwirtſchaftl. wichtige Futter⸗ 
pflanzen. Der auch auf Wieſen verbreitete Gemeine 
Rot⸗K. (Kopf⸗K., T. pratense; Abb. 1), mit kräf⸗ 
tiger Pfahlwurzel, bis 60 cm hohen, verzweigten 
Stengeln, verſtreut behaarten Blättchen mit heller 
Zeichnung und langröhrigen, roten Blüten (Juni bis 
Herbſt) iſt die wichtigſte Kart; Weiteres + Futter⸗ 
pflanzen (Sp. 868). Der Inkarnat⸗K. (T. in- 
carnatum), 30-60 cm hoch, Stengel und Blätter 
weichbehaart, bis 5 cm langes Blütenköpfchen mit 
purpurroten Blüten (Juni und Juli), fleiſchfarbige 
und weiße Varietäten ſeltener, einjährig, meiſt im 
Herbſt rein oder im Gemenge mit Gräſern oder 


Kleefarn 


ülſenfrüchten zur Futternutzung im Frühjahr ge⸗ 
B here Warmeanſprüche als Kock. Ber 
Baſtard⸗ oder Schweden⸗K. (T. hybridum) 
ähnelt im Bau dem Rot⸗K., Blüten erſt weiß, dann 
ell⸗fleiſchfarbig (Mai bis Sept.), auf feuchten 
ieſen, Wegrändern, Futterpflanze für kühleres 
Klima, feuchte und ärmere Böden, langſamere Ent: 
wicklung und geringere Maſ⸗ A 
ſenwüchſigkeit als Rot⸗K. 
Der Weiß⸗K. (T. repens; 
Abb. 2), mit kriechendem 
Stengel, 20—50 cm lang, 
verkehrt⸗eirunden, feingeſäg⸗ 
ten Blättchen und weißen 
Blüten (Mai bis Herbſt), iſt 
die wichtigſte Kart der Wei⸗ 
den; verbreitet auf Wieſen, 
Triften, Wegen. Maſſen⸗ 
wüchſige Abarten, wie Lodi⸗, 
Strynö⸗K. u. a., auch im 
Ackerfutterbau verwendet. 
Der Alpen-⸗K. (T. alpinum), 
ohne oberird. Stengel, Blü⸗ 
tenſtand 3-12 blütig, lang⸗ 
geſtielt, die roten en 
a em lang (Juni bis Auguſt), 12775 
wildwachſend, feltenangefät, e 
wichtige gute Futterpflanze der Almwieſen u. Alm: 
weiden. Als Wildpflanzen weit verbreitet: der Mitt: 
lere. (T. medium), klein, ie Fern auf befjeren 
Böden; der Acker-K. (Hafen, Mäuſe⸗, Katzen⸗K., 
Haſenpfötchen, T. arvense; Abb. 3) mit ſehr zottigen 
und kleinen Blüten auf ärmeren Böden. + auch: 
Steinklee, Wundklee. Lit.: A. Peterfen, „K. und 


f 


Abb. 2. Weißklee. 
K.artige ufiv.« 1935. — Das K.blatt iſt auch Wap⸗ 
penpflanze (# Heroldskunſt), »natürlichs oder ſtiliſiert; 
Klee, b. ein »Glückbringer«. 


Abb. 3. Acker- oder Haſenklee. 


Klee, Paul, Maler und Graphiker,“ 18. 12. 1879 
Münchenbuchſee bei Bern, 1921 Lehrer am Bauhaus 
in Weimar, ſpäter in Deſſau, lebt in der Schweiz; 
ein bef. eigenwilliger Expreſſioniſt (4 Expreſſionis⸗ 
mus); in kindlich anmutendem Zeichenſtil zart⸗ 
getönte Kompoſitionen, He an Gegenſtändliches 
ebunden, ſondern Ausdruck von Gedachtem und 
Gefühltem; wirklichen Zuſammenhang mit dem 
Leben der Allgemeinheit hat dieſe Kunſt nicht mehr. 
Lit.: Zahn 1920; Grohmann 1929 (frz.). 
Kleefarn (Marsilia quadrifolia), ein Waſſerfarn 
(4 Farne, Sp. 1332) ſtehender Gewäſſer des 15 
uropas und Aſiens, vereinzelt im Dt. Reich. Dem 
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2 1 3 2 — 
1. Germane der Bronzezeit. Etwa 1500 v. Zw. Rekonſtruttion. — 2. Germanin (ſog. Thusnelda). 1. oder 2. Zh. n. Zw. 
Marmorftatue Florenz (Loggia dei Lanzi). — 3. Germane der Eiſenzeit. Etwa 200 n. Zw. Rekonſtruktion 


4. Krieger. 1000 n. Zw. Bronzerelief, Hildesheim (Som). — 5. Frauentracht. 2. Hälfte d. 13. 3b, »Stifterfigurs, Naum: 
burg (Som). 6. Dame (Heil. Katharing). 1387. Schranktür, Aachen (ODomſchatz) 


7. Italieniſche Damenmode der Renaifjancezeit. Um 1485. Fresko 

(Ausſchnitt) von Ghirlandajo, Florenz (Kirche Santa Maria Novella). — 

3. Franzöſiſch-burgundiſche Mode. Um 1485. Kalenderbild (Aus- 
ſchnitt), Chantilly (Muſeum) 
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„Trachten (Tanz) aus dem Ende des 15. Ih. 


Kupferſtich von Iſrael van Meckenem 


Nürnbergerin. Um 1500. Federzeichnung von 


A. Dürer 


. Geſandter. r. Drittel des 16. Ih. Gemälde (Aus- 


ſchnitt) von H. Holbein d. J., London (National 
Gallery) 


. Patrizierehepaar. 1538. Kupferſtich von Aldegrever 


. Spaniſche Tracht. 1577. Holzſchnitt aus dem 


Weigel-Ammanſchen Trachtenbuch 


Fahnenträger. 1587. Kupferſtich von H. Goltzius 


Kleidung III 


1. Holländerin, feſtlich gekleidet 2. Vornehme Geſellſchaft. 1637. Gemälde von W. Heimbach 
Um 1620. Gemälde 


3. Dame (Herzogin v. Bayern) 4. Rototodame 5. Kavalier der Rokokozeit. 
der Reégencezeit. 1700. Kupferſtich (Marquiſe v. Pompadour). um 1750. um 1750. Kupferſtich 
Gemälde von F. Boucher, London nach Zeichnung von H. Gravelot 


(Sammlung Wallace) 


Ware | 
7. Kindermode der Zopfzeit. 8. Frauenmode der Pirectoirezeit. 


1785. Kupferſtich 1785. Kupferſtich 1795. Kupferſtich 


Kleidung IV 


1. Mode der Empirezeit (Königin Luiſe im Familienkreis). 1806. 2. Sog. Oeutſche Tracht. 1814. 


Kupferſtich nach Gemälde von Däbling Kupferſtich 


3. Mode der Biedermeierzeit. 4. Damenmode um 1850. 5. Dame mit Kind. 


1830. Kupferſtich Stahlſtich 1870/71. 
Stahlſtich 


6. Automobiliſten. 7. Neformkleidung. 8. Franzöſiſche Mode. 9. Sommermode. 
1899. Photographie 1900. Photographie 1915. Photographie 1916. Zeichnung 


Kleegras 


ausdauernden, kriechenden, verzweigten, bindfaden⸗ 
ähnlichen Wurzelſtock entſpringen einzelnſtehende, 
langgeſtielte, in der Jugend einge rollte Blätter (Abb.), 
deren Spreite aus vier kreuzweiſe angeordneten, eis 
keilförmigen, ganzrandigen Blättchen beſteht. Die 
Makro- und die Mikroſporangien 
ſind in geſtielten, bohnenförmigen 
ſog. Sporenfrüchten eingeſchloſſen, 
die paarweiſe über der Baſis der 
Blattſtiele entſpringen. 
Kleegras, Gemenge von Kleearten 
und Gräſern in recht wechſelnder 
Zuf. und einer Lebensdauer von 
1-5 Jahren, zur landw. Nutzung 
in weniger günſtigen Lagen gebaut. 
Kleekrankheit, bei Pferden, auch 3 
Rindern u. Schafen nach ausſchließ⸗ 1” 
licher Verfütterung von Klee auf; Kleefarn. 
tretende Hautentzündung mit Schwellung des Kop⸗ 
fes und der weißen Abzeichen an Kopf und Beinen. 
Kleeſalz, ſaures Kaliumſalz der Oxalſäure (4 Ka⸗ 
Kleeſtrauch, Zierſtrauch, Ptelea. | lium). 
Kleften (neugrch., »Räubere), Name der kriegeri⸗ 
ſchen Bergbewohner im nördl. Griechenland, in 
Theſſalien und Mazedonien, die ſich der türk. Herr⸗ 
ſchaft nie unterwarfen und von der Türkei z. T. in 
05 Autonomie belaſſen wurden; ſolche K. hießen 
rmatelen, nannten ſich Palikaren (eſtarke 
Jünglinge), waren am grch. Freiheitskampf ſtark 
beteiligt und beſtanden nach Errichtung des Kgr. 
Griechenland eine Zeitlang in ihrer albaneſiſchen 
Tracht und Ausrüſtung (lange Flinte und Dolch, zwei 
Piſtolen) als Irreguläre fort. 
Klei, der (Schlick), Bez. für die alluvialen Tone der 
Überſchwemmungsgebiete großer Flüſſe (Flußton) 
ſowie für die ſchlammigen See- und Meeresabſätze. 
Kleiben (Kleben, Klieben, Klaiben, auch Tünchen), 
Tätigkeit des Weißbinders oder Putzers (Klaibers) 
beim Verſtreichen und Verkleben der ausgeſtakten 
Gefache in Fachwerksbauten oder in Zwiſchendecken 
Kleiber, Vogelart, 4 Meiſen. [mit Lehm. 
Kleid + Kleidung. — Seemänn.: I) Schutzwand, 
züberzug aus Segeltuch; 2) Teil eines + Segels. 
Kleiderablage + Garderobe. 
Kleiderlaus, Art der + Läufe. 
Kleidermotte, Schmetterling, 4+ Motten. 
Kleiderordnungen, bereits im Altertum als Auf: 
wandgeſ, und Luxusverbote vorkommende, feit Mitte 
des 14. Ih. bis ins 18. Ih. häufig erlaſſene Gef. der 
Sandesfürften oder der Stadtverwaltungen, die für 
jede Klaſſe der Staatsbürger ein Höchſtmaß von 
Kleidungsaufwand vorſchrieben (meiſt wirkungslos). 
Kleidung (hierzu Beilage), allg. das, was der 
Menſch in den verſchiedenen Zeitaltern und Ländern 
bei verſchiedenen Anläſſen vanziehte, was er »trägt« 
(Trachteh, feine Körperhülle; insbef. die Art, wie 
der Körper in beſtimmter Form (4 Schnitt) und 
in und mit beſtimmten Materialien (Felle, Leder, 
aſt⸗, Rindenſtoffe, Woll- und Leinengewebe) be- 
kleidet und geſchmückt wird, oft unter Verw. von ſog. 
„Beiwerk« (Schmuck, Spitzen, Fächer, Handſchuhe, 
Stock, Schirm, Taſchenſpiegel, Taſchenuhr, Roſen⸗ 
franz, Doſen, Zahnſtocher, Etuis, Riechfläſchchen, 
Räucherbüchschen u. a.). Auch die Haar⸗ und Bart⸗ 
trachten (4 Haare) ſowie das Bemalen (1 Täto⸗ 
wieren) der Haut und der Nägel gehören zur K. 
Klima, Raſſe, Volkscharakter, Lebens und Be⸗ 
ſchaftigungsweiſe wirken oft beſtimmend auf die Art 


Kleidung 


der K. ein: Woll⸗ und Leinenſtoffe der Germanen, 
Leinen⸗ und Baumwollſtoffe der Agypter, ſtarre 
Seiden der Orientalen, weiche Wolle der Griechen; 
Schutz⸗K. der arktiſchen, Beinbekleidung der nordi⸗ 
ſchen, Schurz⸗K. der tropiſchen Völker; Tätowieren 
der Polynefier; Hemd, Schulterdecke, Wickeltracht 
oder Kaftan⸗K., genähte oder umgelegte K. 

Je nachdem, ob es ſich um die K. einer beſtimmten 
Völker⸗ und Raſſengruppe oder eines Volksſtammes 
handelt oder um beflinirfe geſchichtl. Zeitabſchnitte, 
unterſcheidet man Nationaltracht, + Bolke⸗ 
tracht und hiſtoriſche Tracht (auch Koſtüm 
gen.), die dann, meiſt von politiſch zeitweilig bef. 
mächtigen und kulturell tonangebenden Mächten oder 
Nationen geſchaffen, oft längere Zeit als allgemein⸗ 
verbindlich für mehrere Länder oder auch nur für ein 
Land die Mode bildet. Zur Geſamt⸗K. in ihrem 
charakteriſt. Umriß, Schnitt, Aufbau und in ihrer 
farbigen Geſtaltung tritt dann als beſ. kennzeichnend 
die Bekleidungsart einzelner Körperteile. Denn ge⸗ 
wiſſe Teilformen der K. dienen nicht nur der Vervoll⸗ 
ſtändigung des Ganzen, ſondern auch der Betonung 
darunterliegender Körperteile: der Hut z. B. kann 
den Träger groß und ſtattlich oder klein und zierlich 
erſcheinen laſſen uſw. Dazu kommen auffallende 
Gegenſatze innerhalb der Einzelformen, z. B. enge, 
ſchlanke Taille, breite Schultern u. a. Dieſe Einzel⸗ 
betonung zuſammen mit der Geſamterſcheinung einer 
K. ergibt dann den eigentümlichen Stilcharakter 
einer Zeitmode. 

In vor- und frühgeſchichtl. Zeit gab es zwar, wie 
bei den + Germanen (Sp. 1314f.) der Bronzezeit, 
manchmal ſchon hochentwickelte K.skultur. Wirkliche 
Stufen einer ſich unaufhörlich weiterentwickelnden, 
oft längere Zeit hindurch gleichbleibenden, nach und 
nach aber häufiger ſich verändernden K. (Mode) 
laſſen ſich aber erſt etwa ſeit der Blütezeit der alten 
Griechen, genauer erſt ſeit dem Beginn der röm. 
Weltherrſchaft nachweiſen. Griechen wie Römer 
ſchufen damals beſtimmte K.stypen (z. B. Himation, 
Chlamys, Tunika, Toga). Mit dem Sturz des Weſt⸗ 
röm. Reiches wurde in der K. Byzanz maßgebend, wo 
ſich die antike K. mit der orient. vermiſchte, während 
ſich Germanen, Gallier und ſpäter Merowinger und 
Franken z. T. nach nationalen Überlieferungen klei⸗ 
deten (3. B. einheimiſche fränk. K., wie Kittelrock 
und Beinbinden). Das Zeitalter der Kreuzzüge ver⸗ 
wiſchte die nationalen Eigenarten der K. mehr und 
mehr zugunſten einer Modetracht, die, zunächſt auch 
mit orient. Beſtandteilen vermiſcht, feit dem 11. Ih. 
meiſt von Frankreich, im 14. und 15. Ih. bef. vom 
Hofe in Burgund (Merkmale: Sendelbinde, Spitz⸗ 
haube, Schnabelſchuhe, Schulterwülſte, langer Tap⸗ 
pert, kurze Jacke u. a.), Anfang bis Mitte des 16. Jh. 
von Deutſchland (Reformations⸗K. u. Landsknechts⸗ 
tracht: Schlitze, Puffen, breite Schuhe [Kuhmäuler!, 
Barett, Schaube u. a.), in der 2. Hälfte des 16. und 
der 1. Hälfte des 17. Ih. von Spanien (Merkmale: 
ſteife, knappe K., Hütchen, kurzes Mäntelchen, 
ſchlanke Trikotbeinkleider, dunkle Farben) beſtimmt 
wurde. Nur Deutſchland (13., 1. Hälfte des 16. und 
17. J... Italien (15. und 16. Ih.) und Holland 
(17. Ih.) behaupteten eine gewiſſe Selbſtändigkeit. 
Seit der Zeit Ludwigs XIV. von Frankreich (Merk⸗ 
male der K.: majeftätifch-pomphaft-üppige K., 
Staatsperücke, Fontange, Schleppkleid, langer 
Treſſenrock der Männer, Schnallenſchuhe mit Ab⸗ 
fägen) und des frz. Rokokos (Merkmale: Reifrock, 
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Stöckelſchuhe, Schnürmieder, Puder, Schminke) 
blieb, trotz mehrfachen Verſuchen anderer Länder, 
bef. Englands (1790) und Deutſchlands (1814/15), 
von ſich aus die Mode umzubilden, die frz. Art der 
K. für die ganze ziviliſierte Welt bis heute ton⸗ 
angebend. Daneben gingen (und gehen) aber auch 
von London, New York und Wien beſtändig frucht⸗ 
bare Anregungen für die Geſtaltung der K. aus. 
Jedoch machte ſich erſt im Dritten Reich die dt. 
Mode von fremden Einflüſſen mehr und mehr frei, 
indem man daranging, einen eigenen dt. Modeſtil 
zu ſchaffen (ogl. Deutſches Mode⸗Inſtitut). — Ge⸗ 
wiſſe Züge der hiſtor. K. in Schnitt und Farbe haben 
ſich z. T. bis heute in der Volks⸗ oder Nationaltracht 
der Landbevölkerung erhalten. — Weiteres f die 
5 Directoire, Empire, Biedermeier uſw. 

Ein beſonderer Zweig der Geſch. der K. behandelt 
die K. oder Tracht der Stände, wie Ritter, Militär, 
Geiſtlichkeit, Handwerker (vgl. Rüſtung, Uniform, 
Liturgie [Liturg. Gewänder], Arbeitskleidung). Auch 
die K. bei e Anläſſen, wie Feſtlichkeiten, 
Trauerfeiern, Spiel, Tanz, Theater u. a., iſt oft 
Gegenſtand der Forſchung. Praktische Bedeutung hat 
für Bühne u. Film, bef. feit der Ausbildung des hiſtor. 
Sinnes zu Ende des 18. Ih. ſowie durch den Berliner 
Intendanten Grafen Brühl (ſeit 1810), das echte, 
d. h. hiſtoriſch getreue, ſog. Bühnenkoſtüm. Am 
folgerichtigſten und erfolgreichſten waren hierin die 
Aufführungen der Meininger Hofbühne ſeit 1870. — 
Beſtrebungen, die K. nach gewiſſen äſthetiſchen und 
ethiſchen, vor allem aber hygieniſchen Geſichtspunk⸗ 
ten zu reformieren (Reform-K.), gibt es ſeit dem 
Ende des 18. Ih. 

Die vollſtändigſte Literatur über K. enthält der 
Katalog der Abteilung: »„Freiherrl. v. Lipperheide'ſche 
Koſtümbibliothek« (1900 0g) in der Staatl. Kunſt⸗ 
bibliothek zu Berlin. Ferner: R. Colas, „Biblio- 
graphie generale du Costume« 1933; Bruhn, 
»Die Mode in 3 Jahrhunderten« (in Slg. »Meyers 
bunte Bändchen« 1936) und »Koſtüm u. Modes 
1938; Nienholt, »Die dt. Tracht im Wandel der 
Jahrhunderten 1938. 

Hygieniſche Bedeutung der K. Der großen Temp. 
ſchwankungen unſeres Klimas wegen bedürfen wir 
zur Unterſtützung unſerer Wärmeregelung einer 
zweckmäßigen K. Maßgebend für die Beurteilung 
ſind die Art der Grundſtoffe, das Gewebe und die 
Form der K. Das Wärmeleitungsvermögen, ein 
wichtiger Punkt für die Bewertung, iſt für Wolle 
/, für Seide !/,, und für Leinen 0 von dem der 
Luft; mithin gewährt das Wollkleid noch den beſten 
Wärmeſchutz. Es kommt ſehr darauf an, welchen 
Luftgehalt ein Gewebe beſitzt, d. h. von welcher 
Webart ein Stoff iſt. Wollflanell hat einen Luft⸗ 
gehalt (Porenvolumen) von go, Baumwolle von 
etwa 80, Leinen und glatte Stoffe von etwa 30 oH. 
Das höchſte Porenvolumen haben Pelze mit etwa 
98 oH. Je dicker der Stoff, um ſo geringer der 
Wärmedurchgang. Die Durchgaͤngigkeit if neben 
der Porengröße abhängig von der Webart und der 
Appretur. Durch appretierte und geſtärkte Stoffe 
geht wenig oder gar keine Luft hindurch. Von 
großer hygien. Bedeutung iſt das Verhalten der 
Kisſtoffe zum Waſſer. Alle Stoffe ſind in gewiſſem 
Maße hygroſkopiſch, und damit abhängig vom 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Ganz verſchieden iſt 
das Waſſerfaſſungsvermögen der Etoffe; während 
Baumwolle und Leinen eine fehr große Waſſerkapazi⸗ 
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tät beſitzen, iſt das der Wollſtoffe verhältnismäßig 
gering. Rauhe Wollſtoffe, Wollflanell bleiben no 
im durchnäßten Zuſtand in hohem Grade lufthaltig 
und bieten daher noch guten Wärmeſchutz. Auch 
legen ſich wollene Stoffe nicht ſo eng an die Haut an 
wie ſolche aus Baumwolle oder Leinen. Das Schaͤd⸗ 
liche durchnäßter Gewebe iſt in der beträchtl. Er: 
höhung des Wärmeleitungsvermögens des betr, 
Stoffes zu ſehen, und damit im Wärmeverluſt für 
den Körper. Die mit gewiſſen chem. Mitteln im: 
prägnierten Stoffe ſind ſchwer benetzbar und auch 
im Regen noch hinreichend luftdurchläſſig. Leder⸗K. 
ſchützt bef. bei ſtarkem Wind gegen Wärmeent⸗ 
ziehung (Flieger, Kraftfahrer). Buch; Vermehrung 
der K.sſchichten nimmt die Durchläſſigkeit für Luft 
entſprechend ab, auch die Wärmeabgabe durch 
Strahlung wird geringer. Durch eine zweckmäßig 
gewählte K. vermögen wir uns mit einem Luftmantel 
von gleichmäßiger 1 etwa 30—32°, zu ums 
hüllen. Setzt man die Wärmeſtrahlung der nackten 
Haut = 100, fo ſinkt die Ausſtrahlung nach An: 
ziehen eines Wollhemdes auf 73, nach Darüberziehen 
eines Leinenhemdes auf 60, nach Anlegen der Wet 
auf 46 und des Rockes auf 33 oH. Durch Ber: 
mehrung oder Verminderung der K.sſchichten können 
wir alſo ſehr zweckmäßig unſere Wärmeregulierung 
unterſtützen. Auch die Farbe der K. hat ihre hygien. 
Bedeutung. Helle Stoffe reflektieren, dunkle abſor⸗ 
bieren die Wärmeſtrahlung. Wenn man die Abs 
ſorption für Weiß = 100 ſetzt, fo erhält man für 
Hellgelb 102, Dunkelgelb 140, Rot 168, Schwarz 
208. Schwarze Stoffe nehmen doppelt ſoviel Wärme 
auf als weiße. Man wird alfo bei hoher Temp. 
dünne helle K. aus Baumwolle oder Leinen, bei 
niedriger dicke dunkle aus Wolle tragen. 

Unzweckmäßige K. kann geſundheitl. Schäden 
na ſich ziehen. Zu vermeiden find beengende Um: 
ſchnürung (Mieder, Bauchgürtel), enger Kragen, 
Strumpf bänder, ſpitze, hohe Schuhe. Berdene 
giftiger Farben, wie Blei, Arſen, zur Färbung der 
K. iſt verboten. 

Die Verſchmutzung von K. ift im weſentlichen 
durch Verſtaubung und Durchſchweißung gegeben. 
Damit iſt häufig verbunden eine beträchtliche An⸗ 
reicherung mit den verſchiedenſten, auch krankheits⸗ 
erregenden Bakterien, wodurch wieder die Möglich⸗ 
keit (ja Wahrſcheinlichkeit) der Übertragung von 
anſteckenden Krankheiten gegeben iſt (Seuchen der 
Unkultur [Typhus, Ruhr u. a.] und Heimſeuchen 
(Scharlach, Maſern, Diphtherie u. a.]; Verlauſung 
[Sledfieber uſw.]). Eine häufige Reinigung der 
K. iſt aus hygieniſchen Gründen erforderlich. Bei 
Ober⸗K. genügen für gewöhnlich Bürſten und Klop⸗ 
fen. Die Unter⸗K. muß gewaſchen und gekocht wer⸗ 
den. Zur Entfernung des Talgdrüfenfettes in der K. 
dient Waſchen mit Seife und Soda. Wollſachen 
leiden durch Kochen. Zur Desinfektion iſt Aus: 
kochen in Waſſer mit Soda- und Seifenzuſatz bei 
Leib» und Bettwäfche hinreichend; Oberkleider, Bet: 
ten und Matratzen werden am beften mit heißem 
Waſſerdampf desinfiziert, Pelzwerk, Leder⸗ und 
Gummiſachen mit Formalin. 

Kleie, die bei der Herſt. von Feinmehlen (4 Mehl) 
abgeſonderten größeren Anteile des Getreidekorns, 
aus Teilen der Frucht: und Samenſchale und der 
Aleuronſchicht; vorwiegend Kraftfutter. 

Kleienflechte, Hautkrankheit, 4 i 
Klein, das, in der Kochkunſt: Kopf, Magen, Leber, 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Lunge, Herz bef. von Gans und Haſe (bei dieſem als 
Ragout zubereitet, auch Pfeffer genannt). 
Klein, 1) Felix, bedeutender Mathematiker,“ 23. 4. 
1849 Düſſeldorf, } 22. 6. 1925 Göttingen, daf. ſeit 
1886 Prof., beſtimmte durch das Ar 
Erlanger Programme (1872) 
die Entwicklung der math. For⸗ 
ſchung grundlegend, arbeitete 
u. a. über elliptiſche Funktionen 
u. Öruppentheorie; ſchrieb u. a.: 
über Riemanns Theorie der 
algebraifchen Funktioneng 1882, 
1 über das Ikoſae⸗ 
ders 1884, »Geſammelte mathe⸗ 
es men 1921— ö 
1930, 3 Bde., »Vorleſungen über 3 
acteaklidische Geometrie s 1928, Selle Rein; 
„Vorleſungen über die Entwicklung der Mathematik 
im 19. Ih. 1926/27, 2 Bde. Neben der reinen 
Mathematik machte ſich K. beſ. verdient um den 
Ausbau der Zuſammenarbeit zw. Mathematik und 
den techn. Wiſſenſchaften, ferner um den math. 
Unterricht mit dem Ziel, das math.⸗naturwiſſen⸗ 
ſchaftl. Denken in den Mittelpunkt des ganzen Er⸗ 
ziehungsſyſtems zu ſtellen. 4 Mathematik (Ge⸗ 
ſchichte). — 2) Franz, Juriſt, “ 24. 4. 1854 Wien, 
T daſ. 6. 4. 1926, 1897 Sektionschef im Juſtizmin., 
feit 1895 Prof. in Wien, 1906-08 und Mai bis 
Dez. 1916 Juſtizmin., März bis Okt. 1919 Staats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen, zweiter Vertreter Öfter- 
reichs bei den Friedensverhandlungen in Saint⸗ 
Germain, zog ſich aber zurück, als ſeine Forderung 
auf Anſchluß ans Dt. Reich unerfüllbar wurde. K. 
iſt der Schöpfer der öſterr. Zibulpiſgehgeſ von 1895 
und Verf. zahlreicher rechtswiſſenſchaftlicher Schrif⸗ 
ten. — 3) Karl, elſäſſ. Volksſchriftſteller,“ 31. 3. 
1838 Hirſchland (Elſ.), F 29. 4. 1898 Kaufbeuren, 
1867-1832 Pfarrer im Elſaß, bekannt durch feine 
„Fröſchweiler Chronike 1877, neuhrsg. 1931 von 
K. 3), eine lebendige Schilderung ſeiner Erlebniſſe 
im Krieg 1870. — 4) Kaſpar, Erzbiſchof von Pader⸗ 
born, “ 28. 8. 1865 Elben (Sauerland), 1890 Prof., 
1901 Rektor in Röhlinghauſen, 1920 Biſchof von 
Paderborn. Seine Tätigkeit iſt gekennzeichnet durch 
einen ſcharfen Kampf für die kath. Kirche mit den 
Mitteln der Seelſorge und großer Miſſionskund⸗ 
gebungen ſowie mit Hilfe der kath. Aktion; 1930 
Erzbiſchof des durch das Konkordat mit Preußen 
neugeſchaffenen Erzbistums Paderborn. 1903—11 
war er Präſes des Diszeſan⸗ Verbandes der kath. Ar⸗ 
beitervereine. — 5) Tim, Sohn von K. 3), Schrift⸗ 
fteller, * 7. 1. 1870 Fröſchweiler (EIf.), lebt in Mün⸗ 
chen als Schriftleiter, Hrsg. der »Zeitwendes (feit 
1925), veröffentlichte Brief- und Dokumenten⸗Sgn. 
aus den Befreiungskriegen und der Revolution 1848, 
Anthologien (Das Erbes 1921, Das Buch vom 
Opfers 1934 [mit Herm. Rinn ]), eine Auswahl aus 
den Werken Gerh. Terſteegens 1925, Lebendige Zeu⸗ 
gens 1936, »Luther, der Evangelift von Gottes Gna⸗ 
den« 1938 (Biogr.). 

Kleinaktien können nach 8 8 Abſ. 2 des Aktiengeſ. 
vom 30. I. 1937 ausnahmsweiſe vom Neichsmin. 
der Juſtiz im Einvernehmen mit dem Reichswirt⸗ 
ſchaftsmin. zugelaſſen werden. Der Mindeſtnenn⸗ 
betrag ift auf 100 RM. oder eine durch 100 teilbare 
Summe feſtzuſetzen. 

Kleinaſiatiſche Sprachen + Altkleinafiatifche 
Sprachen. 
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Kleinaſien (lat. Asia minor), vorderaſiat. Halb⸗ 
inſel zw. Schwarzem, Agäifhem und Mittelländ. 
Meer, mit rd. 525000 qkm und 11 Mill. Ew., als 
Anatolien der Hauptteil der A Türkei. 
Geſchichte. K. iſt durch den Oſtweſtverlauf feiner 
Gebirge und durch ſeine Lage zw. Europa und Aſien 
meiſt ein Durchgangsland geweſen; feine Schickſale 
waren daher meiſt von denen der Nachbarländer ab⸗ 
hängig. In vorgeſchichtl. Zeit von den ſog. Proto⸗ 
chattiern befiedelt, wurde es im 2. Ih. v. Zw. unter 
den + Hettitern zeitweilig Mittelpunkt erhebl. Macht: 
ausbreitung. Die Reiche der 4 Phryger u. der 4 Lyder 
im 1. Ih. waren politiſch weniger bedeutend; der 
mit grch. Kolonien bedeckte Weſtrand war aber eine 
Stätte blühenden Handels und reger geiſtiger Ent- 
wicklung. Nach dem Sturze des Lydiſchen Reiches 
349 v. Zw. wurde K. perſiſch und blieb es im weſent⸗ 
lichen, bis Alexander es 334 in Beſitz nahm. Nach 
deſſen Tode (323) entſtanden einzelne Königreiche, 
wie Pergamon, Bithynien, Pontos, Kappadozien 
u. a. Die Römer machten 133 den Weſten als Asia 
zur Provinz. 18 n. Zw. war ganz K. röm. geworden 
und erlebte nun eine nie wieder erreichte Blüte. Früh 
hielt das Chriſtentum ſeinen Einzug; im 4. Ih. wur⸗ 
den in K. die Konzile zu Nicäa und Chalzedon ge⸗ 
halten. 395 fiel K. an Oſtrom. Nach dem Aufkom⸗ 
men des Iſlams war es dauernd Arabereinfällen 
ausgeſetzt; aber erſt die turan. Seldſchuken, die im 
11. Ih. eindrangen und das Sultanat von Sonia 
gründeten, konnten ſich in K. feſtſetzen; nach dem 
Sturz dieſes Sultanats (Ende des 13. Ih.) gründete 
Osman das nach ihm gen. Reich, deſſen erſte Reſi⸗ 
denz Bruſſa wurde. Seine nächſten Nachfolger 
unterwarfen allmählich K., und Mohammed II. voll⸗ 
endete die Eroberung Ende des 13. Ih. durch Bes 
ſeitigung der letzten Reſte der byzantin. Herrſchaft. 
Die von den ägypt. Mamelucken gehaltenen Grenz⸗ 
gebiete (Kilikien, Malatia) wurden durch Selim I. 
(Anfang des 16. Ih.) dem Türk. Reich einverleibt, 
aber wie faſt ganz K. nicht ſehr pfleglich behandelt. 
Nach Gründung der Republik (1923) wurde der Sitz 
der Regierung von Iſtanbul nach Ankara (1938 in 
Atatürk umbenannt) verlegt. Heute bildet K. den 
Kern der türk. Macht. — Lit.: Ramſay, »Historical 
Geography of Asia Minor« 1890; E. Meyer, Die 
Grenzen der helleniſt. Staaten in K. 1925; Leon⸗ 
hard, »Paphlagonia« 1913: Ruge und Friedrich, 
»Archäolog. Karte von K. 1899. 
Kleinbahnen (Lokal-, Tertiärbahnen), dem allg. 
Verkehr dienende Eiſenbahnen, die nur den rein örtl. 
Verkehr zu betreiben haben (4 Eiſenbahn, Organiſa⸗ 
tion); meiſt mit kleinerer Spurweite als die Voll⸗ 
bahnen. Die K. unterſtehen der Aufſicht des Reichs⸗ 
verkehrsmin, bei dem auch die Entſcheidung, ob eine 
Bahn als Kleinbahn oder Vollbahn anzuſehen iſt, 
liegt (große Erleichterungen für Kleinbahnunter⸗ 
nehmer!). Früher wurden auch die Straßenbahnen 
zu den K. gerechnet. 
Kleinbären (Procyonidae), Raubtierfamilie, mit 
Ausnahme der Katzenbären auf Amerika beſchränkt, 
Backenzähne breit, vielſpitzig, keine typiſchen Reiß⸗ 
zähne; Alesfreſſer, Sohlengänger, Körperbau nied⸗ 
rig, marderähnlich; Baumtiere. Einige Arten (z. B. 
aſchbären) als Peigtiere gezüchtet. Gattung Waſch⸗ 


bären (Procyon), Zahnformel 3577 hierher Amer. 
Waſchbär (P. lotor; Abb. 1, Sp. 1175), 60-70 cm 
lang, 30 em hoch, Schwanz ½ m, graubraun, 
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A Stirn⸗Naſenſtreifen, ſchmutzigweiße 
ugenbinden, Schwanz mit 6 ſchwarzbraunen Ringen 
u. ebenſolcher Spitze, Nordamerika, pflegt den Fraß 
ins Waſſer zu tauchen und mit den Vorderpfoten 
zu reiben. — Gattung Katzenfrette (Bessariscus), 
Zahnformel wie Waſchbären; hierher Katzenfrett 
(B. astutus), fuchsähnlich, 60 cm lang, Schwanz 
40 em, oben braungrau, Wangen und Unterſeite 
weißgrau, Schwanz weiß mit 8 ſchwarzen Ringen, 
Kalifornien, Texas und Mittelamerika, Kultur⸗ 
folger. — Gattun 
Naſenbären (Rafe 
ſelbären, Nasua), 
ee wie 
aſchbären, rüſſel⸗ 
artige Naſe, be⸗ 
wohnt ſüdl. Nord⸗ 
Mittel⸗ und Süd⸗ 
amerika; hierher 
Nafenbär (Cuati, 
Eoati, N. rufa), 
1/, m lang, 30 cm 
hoch, körperlanger Schwanz, rotbraun, unten fahl⸗ 
gelb, Schwanz braun, dunkelbraun geringelt, lebt ge⸗ 
fellig, alte Männchen einzeln, Südamerika. — Gattung 


Wickelbären (Potos), Zahnformel 313? 


31320 

Greifſchwanz; hierher 
Wicke lber (ate, 
P. flavus; Abb. 2), 
45 em lang, 20 cm 
hoch, körperlanger 
Schwanz, Nachttier, 
dicht behaart, oben 
grau, dunkelbraun ge⸗ 
wellt, unten rotbraun, 
dunkle Längsſtreifen 
auf Rücken u. Bauch, 
Schwanz an der Wur⸗ 
zel braun, ſonſt ſchwarz, 
bewohnt ſüdl. Nord-, 
Mittel⸗ und Südame⸗ 
rika.— Gattung Katzen⸗ 
bären (Allurus), Aſien, Zahnformel 31455 vor⸗ 
wiegend Pflanzenfreſſer; hierher Panda (A. ful- 
gens), 60 cm lang, 35 em hoch, Schwanz / m, 
dicht behaart, oben glänzend roſtrot, Unterſeite und 
Beine glänzend ſchwarz, Kinn und Backen weiß, 
Schwanz rot mit helleren Ringen, am Himalaya. 
Kleinbetrieb, gewerblicher Betrieb mit bis 5 Ge- 

folgſchaftsmitgliedern. 

Kleindeutſch, Bez. für ein polit. Programm, das 
wie die großdeutſche Forderung 1848 in der Frank⸗ 
furter Nationalverfammlung erſte Geſtalt an⸗ 
genommen hat, im Laufe der geſchichtl. Entwicklung 
jedoch einen anderen Inhalt bekam. Der Gegenſatz 
zum großdeutſchen Programm war ſtaatsrechtlicher 
Natur und fand ſeine Zuſpitzung im Gegenſatz 
Habsburg⸗Hohenzollern. Ein völkifcher Verzicht auf 
die dt. Provinzen Oſterreichs wurde 1848 von den 
Kleindeutſchen nicht geleiſtet. Gegenüber den weit⸗ 
eſpannten Beſtrebungen der Großdeutſchen in 
itteleuropa erklärten ſich die Kleindeutſchen des⸗ 
intereſſiert. Die Anſchauungen Waitz', eines der 
Wortführer der Kleindeutſchen, u. H. v. Treitſchkes, 
daß die 1849 nötig gewordene ſtaatsrechtl. Trennung 
des Reiches vom dt. Teil Oſterreichs eine um 
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Abb. 1. Amerikaniſcher Waſchbär. 


langer 


Kleine Entente 


fo ſtärkere kulturelle, geiſtige und ideell-politiſche 
Bindung zur Folge haben würde, erwieſen ſich, da 
in liberalen Anſchauungen begründet, als unrichtig. 
Die Stellung des Deutſchtums in Oſterreich erlitt 
durch die Löſung vom Mutterland, insbef. nach dem 
Ausſcheiden aus dem Ot. Bund 1866, einen Schlag, 
von dem es ſich erſt ſeit 1938 erholen kann. Die 
großdeutſche Bewegung allein gab in der Zwiſchen⸗ 
zeit, den Jahrzehnten ſchwerſter Kämpfe, dem 
Deutſchtum vor den Reichsgrenzen Halt und Ziel. 
— Kis wurde im Verlauf des 19. Ih. immer mehr 
identiſch mit »etatiftifch« (vgl. Etatismus) und be⸗ 
zeichnete eine Anſchauung vom dt. Volk, das an: 
geblich an den Reichsgrenzen aufhöre, dann auch 
fopiel wie »preußiſch⸗deutſcha. Über die Beziehung 
der Kleindeutſchen zum Partikularismus 4 Groß⸗ 
deutſchland. 
Kleine Entente, politiſches u. militäriſches Bündnis 
zw. Tſchecho⸗Slowakei, Südſlawien und Rumänien 
zwecks Aufrechterhaltung des durch die Friedens: 
diktate 1920 geſchaffenen Zuſtandes in Mitteleuropa, 
im Donauraum und auf dem Balkan, hervorgegan⸗ 
gen Auguſt 1920 unter franzöſiſcher Förderung 
aus einem gegen Ungarn gerichteten tſchecho⸗ 
ſlowakiſch⸗ſüdſlawiſchen Bündnis, dem Rumänien 
1921 beitrat. Infolge Beſſerung der internat. Be⸗ 
ziehungen in Europa und wegen Differenzen unter 
den Staaten der K. verlor dieſe an Bedeutung. Als 
durch die dt. nat.⸗ſoz. Revolution 1933 bei den 
Staaten der K. die Befürchtung des Anſchluſſes 
Oſterreichs, einer Reviſion der Friedensdiktate und 
einer territorialen Neuordnung auftauchte, ſchloſſen 
fie fi), vor allem auf Veranlaſſung der Tſchecho⸗ 
Slowakei, die als Nationalitätenſtaat ſich am meiſten 
bedroht fühlte, 16. 2. 1933 in Genf enger zuſammen. 
Den Bündnisbeziehungen wurde eine feſte Grund⸗ 
lage gegeben: durch vollkommene Vereinheitlichung 
ihrer allg. Politik und durch Schaffung ſtändiger 
Organe zwecks Sicherung der Durchführung diefer 
allg. Politik ſollte die K. eine höhere internat. 
Einheit (#5. Großmachte) bilden. Es wurde ein 
Ständiger Rat (»gemeinfames Außenmin, der 
dreieinigen Großmacht⸗) geſchaffen, beſtehend aus 
den drei Außenmin. Zu jedem polit. Vertrag eines 
Staats der K., zu jedem einſeitigen Akt, der die polit. 
Stellung eines der Staaten der K. gegenüber einem 
dritten Staat änderte, ſowie zu jedem Wirtſchafts⸗ 
abkommen mit wichtigen polit. Folgerungen ſollte 
die einſtimmige Zuſtimmung des Ständigen Rats 
der K. erforderlich fein. Der Sitz des Sekretariats 
des Ständ. Rats ſollte jedes Jahr abwechſelnd in der 
Hptſt. des Staats fein, deſſen Außenmin. Vorſ. des 
Ständ. Rats war. Der Wirtſchaftsrat der K. 
für die allmähliche Koordinierung ihrer Wirtſchafts⸗ 
intereſſen wurde 30. 5. bis 1. 6. 1933 auf der Kon⸗ 
ferenz des Ständigen Rats in Prag gebildet, und es 
wurde ein Programm sex das Zuſammen⸗ 
arbeit der Eiſenbahnen, der Donauſchiffahrt, des 
Sue der Poſtanſtalten, der Notenbanken, der 
nduſtrie, der wirtſchaftl. Körperſchaften, auf dem 
Gebiet der Handelspolitik, der Touriſtik, der Sta⸗ 
tiſtik, der Vereinheitlichung des Handelsrechts, des 
landw. Schulweſens, ſowie die Ergänzung der 
Wirtſchaftsabkommen plante. Durch die dt. Wieder: 
erſtarkung und die Bildung der Achſe Berlin-Rom 
änderten ſich die polit. Verhältniſſe in Südoſteuropa 
derart, daß der K. nach der Wiedervereinigung 
Oſterreichs mit dem Reich und nach der Löſung der 
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iſchecho⸗ſlowak. Frage 1938 praktiſch keine Be⸗ 
deutung mehr zukommt. 
Kleineiſenzeug, alle in größerer Menge verwen⸗ 
deten Eiſenteile: Nägel, Nieten, Schrauben, Be⸗ 
läge u. a. 
Kleiner Nat, in den ſchweiz. Kantonen früher (in 
Graubünden noch) die Exekutivbehörde, jetzt Re⸗ 
jerungsrat oder Staatsrat (frz. Conseil d'Etat, 
pus deta, ital. Consiglio di Stato, könßlljs⸗). 
Kleingarten, der nicht dem Erwerb, ſondern der Er⸗ 
holung und der Selbſterzeugung von Obſt und Ge- 
müſe dienende 4 Garten. Die Deutige K.bewegung 
hat 4 Entſtehungswurzeln: 1) Die Leipziger Schre⸗ 
berbewegung, die zuerſt nur an Jugenderziehung 
dachte: der Arzt Daniel Gottlieb Moritz Schre⸗ 
ber (* 15. 10. 1808 Leipzig, F daf. 10. 11. 1861, 
1843-59 Leiter einer orthopädiſchen Heilanſtalt, 
ſchrieb u. a. »Über Volkserziehunge 1860) forderte 
(1860) Spielplätze für Kinder zum Ausgleich geiſtiger 
Beanſpruchung; der Schuldirektor Ernſt Innozenz 
Hauſchild (* 1. 11. 1808 Dresden, f 5. 8. 1866 
Leipzig, gründete ein Geſamtgymnaſiums mit ges 
gabelter Oberſtufe — »gelehrtes Realgymnafiums—, 
führte das Mädchenturnen ein) gründete darauf 1864 
einen Erziehungsverein, der die Frage der Jugend⸗ 
betreuung bearbeitete u. Schreber vereins getauft 
wurde, und pachtete (1864) ſtädt. Land als Spielplatz; 
Oberlehrer Geſell legte um den Platz Kinderbeete an, 
aus denen Familienbeete u. ſchließlich (1870) Gärten 
entſtanden. Schrebers Name übertrug ſich vom Ver⸗ 
ein auf Spielplatz und Gärten; daraus entſtand die 
irrige Auffaſſung, Schreber ſei Begründer der 
Schrebergärten. Zum Kinderſpiel kamen ſpäter Wan⸗ 
derungen, Milchgruppen, Baden, Speiſungen, Pup⸗ 
penſpiele, Baſteln. Betreut heute nicht nur Vereins⸗ 
kinder, ſondern auch Kinder des Wohnbezirkes; 
4 Beilagen »Öarten« I und II. — 2) Die in Sachſen 
bereits ſeit 1820 anzutreffenden Arbeitergärten, 
die den ernährungswirtſchaftlichen Wert betonten, 
in der Folge den Spielplatz eingliederten und die 
Schreberjugendpflege aufnahmen. Der 1891 gegr. 
„Verband Leipziger Schrebervereine gu. der 1907 gegr. 
„Verband der Garten- u. Schrebervereines ſchloſſen 
ſich 1922 zum »Verband der Schreber- und Garten⸗ 
vereines zuſammen (Mitgliederzahl 20 000), der zum 
Landesverbande weiterwuchs und heute »Landes- 
bund Sachſen der Kleingärtner e. Vis heißt (1050 
Vereine, über 104000 Mitglieder). — 3) Die Ber: 
liner Laubenkolonien, die die wohnwirtſchaftliche 
Seite hervorhoben (Folge der Wohnungsnot nach 
dem 1870er Kriege). Sie Daben Lauben bis 40 qm, 
die z. T. dem dauernden Aufenthalte der Familie 
dienten (Wohnlauben). Zuſammengeſchloſſen 1911 
im »Verband Berliner Laubenkoloniſten« (1921: 
65000 Mitglieder). — 4) Die in Berlin und Lübeck 
vorhandenen Arbeitergärtenvom Roten Kreuz 
(1921: 5000 Mitglieder), die den geſundheitl. und 
den ſozialen Wert betonten und mit den ſächſiſchen 
Verbänden den „Zentralverband deutſcher Arbeiter— 
und Schrebergärtens bildeten. 

1921 Zuſammenſchluß zum »Reichsverband der 
Koereine Deutſchlandse, der 1933 in den „Reichs- 
bund der Kleingärtner und Kleinſiedler Deutſchlands⸗ 
e. V. umgewandelt wurde, mit dem Ziel der Zu⸗ 
ſammenfaſſung und Betreuung aller dt. Kleingärtner 
und Kleinſiedler. Er trägt jetzt den Namen »Reichs⸗ 
bund Deutſcher Kleingärtners e. V. und iſt dem 
Reichsnährſtand angegliedert (Ende 1938 rd. 1 Mill. 
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Mitglieder, bewirtſchaftete Geſamtfläche 45000 ha, 
n Jahreserzeugung 330 Mill. kg Obſt, 
300 Mill. kg Gemüſe). Er iſt beauftragter Treu⸗ 
händer für das dt. K.weſen und hat ſich zwei Ziele 
geſtellt: den ſtädtiſchen Volksgenoſſen raſſebewußt 
und boden verbunden zu machen und ihm den nat. ⸗ſoz. 
Grundſatz »Gemeinnutz vor Cigennug« lebendig 
werden zu laſſen. Er ſorgt für fachliche Aufklärung 
der Kleingärtner (8000 Fachberater), ſchönheitliche 
Ausgeſtaltung des K. und der K.anlagen, dauernde 
Sicherung der kleingartneriſchen Scholle im Zuge der 
Neuaufteilung des dt. Raumes; Neugeſtaltung des 
K.rechts (4 unten). Er ift in Landesbünde, Kreis⸗ 
bzw. Stadtgruppen und Vereine gegliedert. 

K. recht. Die Hauptpunkte der „K.- und Klein⸗ 
padjtlandordnungs vom 31. 7. 1919 find: 1) Feſt⸗ 
ſetzung von Höchſtpachtpreiſen nach dem kleingärt⸗ 
neriſchen Ertragswerte durch die untere Verwal⸗ 
tungsbehörde (§ 1). Möglichkeit von Strafzuſchlä⸗ 
gen bei Nichtbeachtung ($ 4). 2) Kündigung und 
Nichterneuerung des Pachtverhältniſſes nur bei be⸗ 
ſtimmten wichtigen Gründen zuläſſig, über die die 
untere Verwaltungsbehörde bzw. das K.pacht⸗ 
einigungsamt entſcheidet (8 3). 3) Pachtung zum 
Zwecke der Weiterverpachtung nur durch öffentlich⸗ 
rechtliche Körperſchaften oder Vereine, die als ge⸗ 
meinnützige Unternehmen zur 1 des K.⸗ 
weſens von der Regierung anerkannt find ($ 5; ge⸗ 
werbsmäßige Generalpächter dadurch ausgeſchaltet; 
in den Ländern werden meiſt nur Vereine anerkannt, 
die dem Reichsbund Deutſcher Kleingärtner e. V. 
angehören). 4) Möglichkeit der zwangsweiſen In⸗ 
anſpruchnahme von geeignetem Gelände durch Ver⸗ 
fügung der unteren Verwaltungsbehörde ($ 5)- 
5 Einrichtung von K.pachteinigungsämtern ( Schieds⸗ 
gerichten), die zur Entſcheidung über Streitigkeiten 
aus §8 1-4 und über Fortſetzung gekündigter oder 
ablaufender Pachtverhältniſſe ermächtigt werden 
können ($ 6). 6) Möglichkeit der Anwendung der 
Rechtsbeſtimmungen auf landwirtſchaftl. Verpach⸗ 
tung von Grundſtücken bis ½ ha Größe. 

Nach dem Umbruche iſt 1936 der Kündigungsſchutz 
verſchärft worden: Kündigung ausgeſchloſſen für 
Umwandlung des Geländes in öffentl. Freiflächen, 
Sportplätze, Siedlungen; an beſtimmte Voraus- 
ſetzungen gebunden bei anderen Bauvorhaben (bef. 
Erſatzlandbeſchaffung). Sonſtige Förderungsmaß⸗ 
nahmen, die gleichzeitig das K.recht entwickeln: Zu⸗ 
ziehung des Reichsbundes bei Aufſtellung von Wirt⸗ 
ſchaftsplänen, Gewährung von langfriſtigen unver⸗ 
zinslichen Reichsdarlehen bei Errichtung von K.⸗ 
daueranlagen. 

Lit.: 4 Garten, 4 Gemüfe, 4 Obft; ferner: Bier, 
»Erfolgreicher K.bau« 1937. 

Kleingewerbe, zuſammenfaſſende Bez. für das Hand⸗ 
werk und die Kleinbetriebe der Induſtrie, manchmal 
auch des Handels. 

Kleinhandel, frühere Bez. für 4 Einzelhandel. 
Kleinhirn 4 Gehirn (Sp. 1104). 
Kleinkaliberſchießen (Kleinkaliberlſchieß Jſport; 
Abk.: KKE.), das Schießen mit KK.⸗Büchſen mit 
einem Kaliber von 3,6 mm. Als Munition findet die 
Nandfeuerpatrone Kal. 22 (5,6 mm) Verw. Die 
billige Munition hat auch zur Einführung von KK.⸗ 
Piſtolen mit gleichem Kaliber zu Sport u. Ubungs⸗ 
zwecken geführt. — K., in England und Nordamerika 
bereits um 1900 betrieben, wurde im Ot. Reiche kurz 
nach dem Weltkriege aufgenommen. Dem bis Anfang 
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1933 vorwiegend ſportlichen Zwecken dienenden 
und auf Kleinkaliberſchützen⸗Vereine beſchränkten K. 
iſt mit ſeiner Aufnahme in den Gliederungen der 
NEDAP. ſeit Anfang 1933 befondere Bedeutung 
für die vormilit. und die nachmilit. Schießausbildung 
des geſamten Volkes beizumeſſen. Während Träger 
des ſportl. K. der Dt. Schützenverband (Fachamt 7 
des NS. Reichsbundes für Leibesübungen) iſt, iſt 
die SA. Träger des der Wehrertüchtigung des 
Volkes dienenden K. Das SA.⸗Wehrabzeichen und 
die damit verbundenen Wiederholungsübungen bil⸗ 
den hierfür die Grundlage. K. wird auch in der 

J. gepflegt. 

leinkrieg (bis ins 19. Ih. Guerillaſkrieg]), Krieg: 
führung durch kleine Abteilungen gegen Rücken, Ver⸗ 
bindungen und Nachſchub des Feindes, ſpielte bef. 
im Kampf der Spanier gegen Napoleon J. eine Rolle. 
1808 erließ die Zentraljunta ein Dekret zur Bildung 
bewaffneter Volkshaufen (fpan. guerillas, geritjäß), 
die am Scheitern der Kriegspläne Napoleons großen 
Anteil hatten. In den Befreiungskriegen wurde K. 
durch 7 Freikorps geführt, 1870/71 in Frankreich 
durch 4 Franktireurs. Jetzt wenden auch die Chineſen 
den K. wieder gegen die Japaner an. 
Kleinkunſt, kleine Geräte, Schmuck u. dgl., wie ſie 
das Kunſtgewerbe herſtellt. 
Kleinmann, Wilhelm, Eiſenbahnfachmann, SA.⸗ 
Gruppenführer, 29. 5. 1876 Wuppertal⸗Barmen, 
organiſierte 1923 von Elberfeld aus den paffiven 
Widerſtand der dt. Eiſenbahner im Ruhrkampf, 1924 
Direktor bei der Reichsbahn, 1. 6. 1933 Präf. der 
Reichsbahndirektion Köln, 23. 7. 1933 ſtändiger 
Stellvertretender Generaldirektor der Dt. Reichs⸗ 
bahn, Leiter des Bahnſchutzes, 12. 2. 1937 Geſchäfts⸗ 
führender Staatsſekretär im Reichsverkehrsminiſte⸗ 
rium. 
Kleinmaſchinenverſicherung (Büromaſchinenver⸗ 
ſicherung), Sammelname für die Verſicherung von 
Büro-, Schreib-, Rechen- u. a. Maſchinen, Fern⸗ 
ſprechern uſw. gegen eine Vielheit von Sachſchadens⸗ 
gefahren (Feuer-, Einbruchsdiebſtahl⸗, Waſſerſchä⸗ 
den u. a.); 1938 im Dt. Reich 4 Verſicherer. 
Kleinmeiſter 4 Kupferſtechkunſt. 
Kleinod, das (Mz. Kleinode, Kleinodien), urſpr. 
etwas Kleines; i. allg. feines, oft zierliches, wert⸗ 
volles Schmuckſtück (z. B. Reichskleinodien). — Helm- 
zeichen in der 4 Heroldskunſt; bei Ordensketten das 
in der Mitte hängende Ordenszeichen. 
Kleinrentner, alte oder erwerbsunfähige Perſonen, 
die infolge eigener oder fremder Vorſorge ohne die 
eingetretene Geldentwertung nicht auf die öffentl. 
Fürſorge angewieſen wären. Zwei Gruppen ſind zu 
unterſcheiden: 1) Die K.fürforgeempfänger, die ſeit 
1924 nach den Vorſchriften der Fürſorgepflicht⸗ 
verordnung und den beſonderen Beſtimmungen der 
Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und Maß 
der öffentl. Fürſorge unterſtützt werden. Sie er⸗ 
halten Mehrleiſtungen gegenüber der allg. 4 Für⸗ 
ſorge. Die Fürſorge darf bei ihnen nicht abhängig 
gemacht werden vom Verbrauch oder von der Ber- 
wertung eines kleineren Vermögens (fog. gehobene 
Fürſorge). 2) K.hilfeempfänger im Sinne des Gef. 
über K. hilfe vom 5.7. 1934 (BD. vom 24. 12. 1937). 
Vorausſetzung für den Bezug der Kehilfe iſt, daß der 
Hilfsbedürftige am 1. 1. 1918 ein Vermögen von 
mindeſtens 12000 M. oder einen Rechtsanſpruch auf 
eine lebenslängl. Rente von jährl. mindeſtens 300 M. 
gehabt hat. Den K.hilfeempfängern find beſondere 
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Vergünſtigungen eingeräumt, insbeſ. brauchen fie 
die empfangenen Furt orgeleiſtungen nicht zu erſetzen. 
— 1938 wurden als K. rd. 165000 Perſonen unter 
ſtützt, von denen etwa 100000 dem Reichsbund der 
Dt. Kapital- und Kleinrentner (Berlin) angehören, 
— Lit.: Ballarin, »Die Kapital- und Kleinrentner 
im deutſchen Rechte 1938. 

Kleinroſſeln (frz. Petite-Roffelle, p'tit rößäl), Land. 
gemeinde in Lothringen, ſeit 1918 frz., nahe der 
ak: Grenze, (1936) 10450 meift deutſche Ew.; 
Steinkohlenbergbau. 

Kleinrußland, die von den Ulkrainern oder Klein— 
ruſſen bewohnten Gebiete: Ukraine (Gomjetunion), 
Oſtgalizien (Polen) und Karpatenrußland (Karpato⸗ 
Ukraine, Tſchecho⸗Slowakei). 

Kleinſchmidt, Otto, Zoolog und ev. Theolog, 
1g. 12. 1870 Kornſand (Heſſen), ſeit 1927 Leiter 
des Forſchungsheims in Wittenberg, Begründer der 
+ Formenkreislehre, ſchrieb: »Die Singvögel der 
Heimat« 1913, 19347, »Die Raubvögel der Heimat, 
1934, »Homo Sapiens, Monographie des Men: 
ſcheng 1922, »Die Formenkreislehre und das Welt: 
werden des Lebens 1926, engl. 1930, »Naturwiſſen⸗ 
ſchaft u. Slaubenserfenntnis« 1930, »Der Urmenſch⸗ 
1931. Hrsg. der Ztſchr. Falcos (feit 1905), Die 
Weltanſchauungs (1928-34, 7 Bde.) und des Sam⸗ 
melwerkes »Berajah, Zoologia infinitas (1904-37), 
Kleinſchönebeck, brandenburg. Landgem, öftl. von 
Berlin, mit den Landhausortsteilen Fichtenau und 
Grätzwalde (1933) 3020 Ew. 

Kleinſiedlung, Bez. für nichtbäuerl. Siedlungen, 
die dazu beſtimmt u. geeignet find, Siedlern aus vor: 
wiegend gartenbaumäßiger Nutzung des Landes, ver: 
bunden mit Kleintierhaltung, eine wichtige Erganzung 
ihres Einkommens zu bieten und fo ihren Lebens: 
unterhalt weſentlich zu erleichtern (Selbſtverſorger⸗ 
fiedlunge). Die K. ſoll in erſter Linie den gewerbl. 
Arbeitern zugute kommen und den ſchaffenden di. 
Menſchen, bef. den Arbeiter, wieder mit dem Hei: 
matboden verbinden und »Erifenfeft« machen. 

Die Förderung der K. durch das Reich wurde ein: 
geleitet durch die dritte (Not-) BO. des Neichspräf. 
vom 6. 10. 1931, die durch Bereitſtellung von Reichs- 
mitteln vor allem langfriſtig Arbeitsloſen und unter⸗ 
ſtützten Kurzarbeitern »vorſtädtiſche K.« (auch Stadt⸗ 
rand⸗, Erwerbsloſen-, Arbeitslofen-, Kurzarbeiter⸗ 
ſiedlung gen.) ermöglichte, um die brachliegenden 
Kräfte der Arbeitsloſen am günſtigſten zu ihrem 
eigenen Vorteil einzuſpannen, ihre Lebenshaltung zu 
verbeſſern und dem Wohnungsmangel abzuhelfen, 
Später wurden auch nichtunterſtützte Kurzarbeiter 
zugelaſſen. Nach der Machtübernahme wurde die K. 
ſchrittweiſe auf wirtſchaftlich ſtärkere Perſonen ums 
geſtellt, fie wurde zur Vollbeſchäftigtenſiedlung. Die 
verſchiedenen Beſtimmungen über die K. wurden zu: 
ſammengefaßt am 21. 4. 1936, neugefaßt in den 
»Beſtimmungen des Reichsarbeitsmin, über die För⸗ 
derung der K.« (Abk.: KSB.) vom 14. 9. 1937. 

Danach können als Siedlungsanwärter nur ehr: 
bare Ehepaare mit Kindern oder Yungverheiratete 
zugelaſſen werden, die ſich zum Siedeln eignen, Ge⸗ 
meinſchaftsgeiſt haben, lebenstüchtig, fparfam, ſtreb⸗ 
ſam, erbgeſund, politiſch zuverläſſig und dt. oder 
artverwandten Blutes find. Ihre wirtſchaftl. Daſeins⸗ 
grundlage ſoll dauernd geſichert fein, d. h. fie müſſen 
vorausſichtlich dauernd ihren Arbeitsplatz behalten 
(Stammarbeiterſiedlunge) u. dürfen nicht nennens⸗ 
wert verſchuldet ſein. Ihr monatl. Einkommen ſoll 
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in der Regel 250 RM. nicht überfteigen; die K. ſoll 
Perfonen mit geringem Einkommen vorbehalten 
lleiben, da beſſer bezahlte Arbeitskräfte ohne Reichs⸗ 

ilfe eine Heimſtätte begründen können. Front- 
er, Kämpfer für die nationale Erhebung, Opfer 
des Krieges, der nationalen Erhebung und der Arbeit 
ſowie Kinderreiche find zu bevorzugen. Kren dürfen 
nur dort errichtet werden, wo der wirtſchaftl. Beſtand 
der Siedlungen dauernd geſichert erſcheint. Damit 
die Siedler von Anfang an mit der Siedlung inner⸗ 
lich verbunden werden, ihren Arbeitswillen und Ge⸗ 
meinſchaftsgeiſt bekunden u. zu der notwendigen Ver⸗ 
billigung der Siedlung beitragen, follen fie, ſoweit 
möglich, im Wege der Selbſt⸗ u. Nachbarhilfe bei 
der Errichtung der Siedlung (beſ. bei Erſchließung 
des Geländes u. bei Herrichtung von Gemeinſchafts⸗ 
anlagen) ſelbſt mitarbeiten. Das Giedlungsland 
muß en liegen, beſ. zu den Arbeitsſtätten 
und zu öffentl. Anſtalten (Schule, Gemeindehaus 
u. a.). Waſſerverſorgung möglichſt durch Brunnen. 
Abwäſſer und Abfallſtoffe ſind zu ſammeln, um der 
Giedlerwirtſchaft nutzbar gemacht zu werden. Die 
Giedlerftelle foll fo groß fein, daß die Siedlerfamilie 
ihren Eigenbedarf an Nahrungsmitteln möglichſt 
felbft erzeugen kann (mindeſtens rd. 1000 qm, davon 
das Hausgrundſtück [Stammſtelle] 600 qm; höch⸗ 
ſtens 5000 qm). Die Siedlungsgebäude müſſen ein⸗ 
fach, zweckmäßig, dauerhaft und möglichſt billig er⸗ 
richtet werden, ſollen aber von Anfang an ausbau⸗ 
und erweiterungsfähig gehalten ſein; Kleintierſtall, 
Wirtſchaftsraum und Keller ſind unerläßlich; mög⸗ 
lichſt auch Geräteſchuppen. Die Koſten und Be⸗ 
laſtungen müſſen für den Siedler dauernd tragbar 
ſein: Geſamtkoſten für Aufbau und Einrichtung 
(ohne Koſten für das Land) höchſtens 7000 RM.; 
monatliche Geſamtbelaſtung (Zins⸗ und Tilgungs⸗ 
beträge, Betriebs- und Unterhaltungskoſten, Ver⸗ 
waltungsgebühren) höchſtens 30, ausnahmsweiſe 
33 Ro. oder höchſtens / des Reineinkommens der 
Siedlerfamilie. Finanzierung möglichſt weitgehend 
durch den privaten Kapitalmarkt und durch Eigen⸗ 
leiſtungen (Eigenkapital) der Siedler (mindeſtens 15 
bis 20 vH, in befonderen Fällen, bef. bei Kinder⸗ 
reichen oder in Not- und Grenzgebieten, 10 oH des 
Bau: und Bodenwertes); zur Spitzenfinanzierung 
ſtellt das Reich auf Antrag Reichsbürgſchaften für 
zweitſtellige Hypotheken, außerdem gegebenenfalls 
Reichsdarlehen (bis 1300 bzw. bis zu 2000 RM.) 
zur Verfügung, die ſo lange unverzinslich ſind, bis 
die im Range vor ihnen ſichergeſtellten Fremddarlehen 
(Borlaften) zurückgezahlt find. Lediglich eine Til⸗ 
gung in Höhe von ı vH und bei einem Durchſchnitts⸗ 
reineinkommen von monatlich mehr als 130 RM. 
(wobei Renten, Kinderbeihilfen außer Anſatz bleiben) 
2 0% find von Anfang an zu entrichten. Nach 
Abdeckung der Vorlaſten ſind die Reichsdarlehen 
mit 4 09) zu verzinſen und unter Zuwachs der er 
ſparten Zinſen beſchleunigt zu tilgen. Alle Ge: 
ſchäfte und Verhandlungen über Keen find von 

teuern, Gebühren und Stempelabgaben befreit. 
Träger der K. find Länder, Gemeinden und Ge- 
meindeverbände. Anträge auf Zuteilung von Klein⸗ 
ſiedlerſtellen find bei der zuſtändigen Gemeinde⸗ 
behörde einzureichen; über die Eignung des Be⸗ 
werbers entſcheidet ein örtlicher Prüfungsausſchuß. 
Die Kleinſiedlerſtellen können auch als + Heimſtätten 
ausgegeben werden (Heimſtättenſiedlung). Für die 
K. geeignetes Land follen vor allem die Körperſchaf⸗ 
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ten des öffentl. Rechts (Reich, Länder, Gemeinden) 
gegen einen angemeſſenen Preis zur Verfügung 
ſtellen; notfalls kann es im Wege der Enteignung 
beſchafft werden (VO. vom 17. 10. 1936 und Erlaß 
des Reichsarbeitsmin. über Landbeſchaffung für Keen 
vom 31. 10. 1936). f auch Raumordnung. 

Die K. hat hervorragende ſtaatspolit., bevölke⸗ 
rungspolit., wirtſchaftl. und ſoziale Bedeutung: 
Verbindung mit der Scholle, Vertiefung der Liebe 
zur Heimat und des Pflichtgefühls gegenüber der 
Volksgemeinſchaft, Hebung des Wehrwillens und 
der Wehrfähigkeit, Heranwachſen der Kinder in ge⸗ 
ſunder Umgebung und auf eigenem Grund und 
Boden; Förderung der Geburtenhäufigkeit; er- 
giebigere Nutzung des Landes, geſündere Ernährung, 
Senkung des Einfuhrbedarfs; Auflockerung der 
Großſtädte und Induſtriegebiete, günftige Freizeit⸗ 
beſchäftigung, größere ſoziale Unabhängigkeit u. a. 
Sie wird deshalb von der nat. ⸗ſoz. Staatsführung 
ſtark gefördert. — Die Organiſation der Klein 
ſiedler iſt der 4 Deutſche Siedlerbund. 

Lit.: Franken, Die Neuordnung der K.s 1937; 
Gisbertz und Gaſe, Die dt. K. 1938. 
Kleinftaaten, im Unterſchied zu den Großmächten 
und den Mittelſtaaten die Staaten mit kleinem und 
kleinſtem Gebietsumfang und entſprechend geringer 
Macht, ſind gleichberechtigt nur in der Ideologie und 
im Völkerrecht (alphabet. Reihenfolge ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Größe: Albanie, Allemagne, Etats 
Unis d'Amérique, . ); aber bereits die diplomat. 
Korps find entgegen dem Gleichberechtigungsgrund⸗ 
ſatz in die 4 Klaſſen der Botſchafter, Geſandten, Mi⸗ 
niſterreſidenten und Geſchäftsträger eingeteilt. Die 
Alliierten behaupteten, im Weltkrieg gegen die Ver⸗ 
gewaltigung der K. durch Deutſchland und für Gleich⸗ 
berechtigung der K. ſowie für Moraliſierung der 
internat. Beziehungen zu kämpfen. Aber bereits 
während des Krieges zwangen ſie die ſüdamer. K. 
und Mittelſtaaten ſowie Portugal und Griechenland 
zur Kriegsteilnahme gegen Deutſchland. Auch der 
Völkerbund gab vor, den K. Gleichberechtigung und 
Schutz vor den Großmächten zu gewähren, die Wirk⸗ 
lichkeit zeigte aber das Gegenteil: die Vorteile hatten 
nur die Großmächte Frankreich und Großbritannien, 
beim Tragen der Koſten allerdings waren die K. 
gleichberechtigt. In der prakt. Politik konnte auch 
weiterhin von einer eee der K. keine 
Rede ſein; z. B. kann ein Kleinſtaat keine Repreſſalien 

egen eine Großmacht ergreifen und kann auch deren 
Einmiſchung in ſeine Angelegenheiten nicht ab⸗ 
wehren. Die K. haben nur im Gefolge und mit 
Unterſtützung einer Großmacht Ausſicht, eigene 
Intereſſen auch gegen Mächtigere durchzuſetzen. Im 
Gegenſatz zu der verlogenen Genfer Ideologie bieten 
allein die nat.⸗ſoz. Raſſenlehre und die nat. ⸗ſoz. 
Achtung vor dem Volkstum den K. die Garantie 
für ein ftaatl. Eigenleben. — Im engeren Rat des 
A Deutſchen Bundes und im Bundesrat des 2. Reis 
ches war dem Machtverhältnis zw. Groß⸗, Nittel: 
und K. Rechnung getragen durch die verſchiedene 
Anzahl der Stimmen für die einzelnen Staaten 
entſprechend ihrer Größe. 

Kleinſtadt, in der Statiſtik Stadt mit bis zu 
20000 Ew. 

Kleintierzucht, umfaßt Geflügel, Kanarienvögel, 
Ziegen, Kaninchen, Pelztiere, Katzen, Hunde, Bienen 
und Seidenraupen. Im Reichsnährſtand durch den 
Reichsverband Dt. Kleintierzüchter e. V. 
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(gegr. 1934, Sitz Berlin) vertreten, mit ſeinen 11 Fach⸗ 
gruppen: Landwirtſchaftliche Geflügelzüchter, Aus⸗ 
ſtellungsgeflügelzüchter, Kanarienzüchter, Reiſebrief⸗ 
taubenweſen, Ziegenzüchter, Kaninchenzüchter, Pelz⸗ 
tierzüchter, Katzenzüchter, Hundeweſen, Imker, 
Seidenbauer. In jeder Landesbauernſchaft beſteht 
eine Landesgruppe des Reichsverbandes. 4 auch 
Beilage »Viehzuchte. 
Kleinvieh, Bezeichnung für Geflügel, Kaninchen 
und Ziegen. 
Kleiſt, 1) Ewald Chriſtian v., Dichter, 7. 3. 1713 
Zeblin b. Köslin, f 24.8. 1759 Frankfurt a. d. O. an 
den Folgen einer ſchweren Ver⸗ 
wundung in der Schlacht bei Ku⸗ 
nersdorf, ſeit 1740 preuß. Offizier, 
befreundet mit Gleim, Ramler 
und Leſſing, deſſen Tellheim in 
der „Minna von Barnhelm« 
Charakterzüge Kis widerſpiegelt. 
Feinſinniger Idylliker u. Natur⸗ 
ſchilderer; feine männl. ſoldat. Ge: 
ſinnung u. ſeine Begeiſterung für 
Friedrich d. Gr. finden ihren Aus⸗ 
druck in der Ode an die preuß. 
Armeen 1757. Hptw. das beſchrei⸗ 
bende Epos »Der Frühlings 1749; ſchrieb auch Oden, 
Lieder, Hymnen und Fabeln. Sämtl. Werkes (hrsg. 
von Ramler) 1760, 2 Bde., Werkes (mit Briefen, 
hrsg. von Sauer) 1883, 3 Bde. Lit.: Einbeck 1861. 
2) Friedrich Heinrich Ferdinand Emil von, Graf 
von Nollendorf (ſeit 1813), Feldmarſchall (1821), 
* 9.4.1762 Berlin, f daf. 17.2. 1823, 1792-96 im 
Generalſtab, 1803-07 Generaladjutant des Königs, 
kämpfte im Yorckſchen Korps 1812/13 im frz. Feld⸗ 
zug gegen Rußland und in den Befreiungskriegen, 
Juni 1813 Waffenſtillſtandsbevollmächtigter, Auguſt 
Korpskommandeur. In der Schlacht von Kulm 
(30. 8.) fiel er den Franzoſen bei Nollendorf in den 
Rücken und entſchied ſo die Schlacht. K. hatte 
weſentlichen Anteil am Sieg von Laon 8./9. 3. 1814. 
3) Heinrich v., Dichter, 18. 10. 1777 Frankfurt 
a. d. O., f (Freitod) 21. 11. 1811 Wannſee bei Berlin 
(Bilder 4 Beilage »Deutfche Literatur« XVII, 6, 7), 
Sohn eines preuß. Offiziers, verlor früh die Eltern, 
trat ins Heer ein, machte den Rheinfeldzug mit, 
gab dann den Militärdienſt auf und bezog 1799 
die Univerſität ſeiner Vaterſtadt. Das Studium 
der Kantiſchen Philoſophie löſte in ihm tiefe ſeeliſche 
Erſchütterungen aus; deshalb begab er ſich 1801 mit 
ſeiner Schweſter Ulrike auf Reiſen. Er beſuchte 
Berlin, Dresden, Leipzig, Straßburg, Paris und 
ließ ſich am Thuner See nieder, um als Landmann 
das Naturideal Rouſſeaus zu verwirklichen. Die 
Folge war die Löſung ſeiner Verlobung mit Wil⸗ 
helmine v. Zenge. K. arbeitete nun mit Feuereifer an 
dem romant. Ritterdrama »Die Familie Ghonoreze 
(ſpäter: »Die Familie Schroffenftein«, gedr. 1803). 
Im Nov. 1802 weilte er in Jena und Weimar, 
lernte Goethe und Wieland kennen, mit deſſen Sohn 
Ludwig er ſich in der Schweiz befreundet hatte, und 
der von Kleiſts zweitem, im Entſtehen begriffenen 
Drama »Robert Guiskard« begeiftert war. Der 
Dichter ſelbſt aber empfand den Gegenſatz zw. dem 
Ideal, das ihm vorſchwebte, und ſeiner Arbeit ſo 
ſtark, daß er, an feinem Beruf verzweifelnd, »wie 
von der Furie gepeitfcht«, wieder ruhelos von Ort 
zu Ort jagte und in Paris in einem Zuſammenbruch 
den faft vollendeten Guiskard« (Oktober 1803) ins 
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Ewald von Kleiſt. 
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Feuer warf. Erhalten blieb nur der erfte Akt, eines 
der gewaltigſten Tragödienbruchſtücke der Weltlſt 
(1808 gedr.). Nach langen Irrfahrten kam K. im 
Juli 1804 nach Potsdam und erhielt Ende des Jahres 
eine Anſtellung bei der Domänenkammer in grönigs⸗ 
berg, wo er feine ehemalige Braut als Gattin des 
Prof. Krug wiederfand. Nur langſam kehrten Ar 
beitsfreude und Schaffensluſt wieder; er vollendete 
den bereits in der Schweiz begonnenen »Zerbroche⸗ 
nen Kruge, eines der bedeutendſten dt. Luſtſpiele, 
ſchrieb den ſich nur in den Anfangsſzenen an Mo: 
liere anlehnenden »Amphitryone, in dem das leicht. 
fertige mythologiſche Spiel zu einer tiefſinnigen 
dt. Seelentragödie umgeftaltet wird. Durch den Au: 
ſammenbruch Preußens tief erſchüttert, wollte ſich 
K. Jan. 1807 nach Dresden begeben, wurde aber in 
Berlin von den Franzoſen als angebl. Spion verhaftet 
und nach dem Fort de Joux bei Befangon gebracht, 
Im Juli freigelaſſen, ließ er ſich in Dresden nieder, 
1808 begann feine Ztſchr. »Phöbus« zu erfcheinen, 
die er mit Adam Müller gemeinſam herausgab. Sie 
ſollte zu einem ähnl. Sammelpunkt der führenden 
lit. Kräfte werden wie Schillers »Horen«. Seine 
Hoffnungen wurden enttäuſcht, vor allem durch die 
Zurückhaltung und das tragiſche el d 
Goethes, den K. auch für den Mißerfolg der Wei 
marer Uraufführung des »Zerbrochenen Kruges⸗ 
verantwortlich hielt. Im »Phöbus« erſchienen die 
bedeutendſten Werke Kis; neben dem »Amphi⸗ 
tryons und dem Fragment des „Robert Guiskard⸗ 
das Trauerſpiel »Penthefilea«, ferner feine Meiſter⸗ 
erzählung »Michael Kohlhaas, die tragiſche Ge: 
ſchichte des fanatiſchen Rechtsſuchers. Als Gegen: 
ſtück zur »Penthefilea« bezeichnete K. ſelbſt das 
romant. Ritterſchauſpiel Das Käthchen von Heil: 
bronn« (1810), ein wunderbares Sinnbild weiblicher 
Demut und Hingabe, neben dem »Zerbrochenen 
Krug das einzige bei Lebzeiten des Dichters (eben: 
falls ohne Erfolg) aufgeführte Stück. Der Miß; 
erfolg des »Phöbus« trieb den Dichter wieder von 
Dresden fort. Nach längerem Aufenthalt in Prag, 
Frankfurt a. O. und Gotha faßte er endlich in Berlin 
Fuß und gründete hier 1810 die »Berliner Abend⸗ 
blättere, in denen er, ganz der nationalen Sache ver: 
ſchworen, die opportuniſt. Politik des Staatskanzlers 
Hardenberg bekämpfte, bis fein Blatt 1811 den 
ſtändigen Zenſurnöten erlag. Aller Mittel beraubt, 
in den Hoffnungen, die er auf ſeine beiden letzten und 
rößten Dramen geſetzt hatte, enttäuſcht, an der Ju: 
unft des Vaterlandes verzweifelnd, in (noch immer 
nicht völlig aufgeklärte) Herzenswirren verſtrickt, 
erſchoß ſich K. am 21. 11. 1811 gemeinfam mit 
Henriette Vogel, der Gattin eines Berliner Rendan⸗ 
ten. Am Wannſee, der Stätte ſeines Todes, liegt 
er begraben. In den von Tieck 1821 hrsg. »Hinter⸗ 
laſſenen Schriften« erſchienen erſt feine beiden Mei: 
ſterwerke Die Hermannſchlachte, ein von leiden: 
ſchaftl. Haß gegen Napoleon und von glühender 
Vaterlandsliebe erfülltes Drama, und » Prinz Fried⸗ 
rich von Homburge, das als bedeutendſtes polit. 
dt. Drama den Zwieſpalt zw. Staatsnotwendigkeit 
und ſoldatiſcher Pflicht einerſeits und dem leiden: 
ſchaftlichen Aufbegehren der Perſönlichkeit anderer: 
feits zum Thema hat. K.s Werk beſitzt den Atem des 
geborenen Dramatikers und ragt durch Wahrheit, 
Größe u. Gewalt des dichteriſchen Wollens u. durch 
geniale Kraft der Sprache über ſeine Zeitgenoſſen 
hinaus. Neben den Dramen ſtehen gleichwertig die 
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bedeutenden Erz. (Michael Kohlhaas, »Das Erd⸗ 
beben von Chilia, Die Marquife von Ola, „Die 
Verlobung von St. Domingo) und auch die Ge⸗ 
dichte. Sein unerbittlicher Wahrheitsdrang läßt ihn 
alle Probleme und Konflikte ſtets in höchſter ſeeliſcher 
Spannung darſtellen, die den Durchſchnittsmenſchen 
einer Zeit fremd, ja unheimlich erſchienen. Sein 
g vom ſuchenden Individualiſten der 
Frühzeit zum leidenſchaftl. Bekenner des nationalen 
Gedankens u. der Staatsnotwendigkeit in feinen reis 
fen Schöpfungen erſcheint uns heute weſenseigentüm⸗ 
lich deurſch. Kleiſts Leben ift ſchickſalhaft tragiſch um⸗ 
ſchattet: als Dichter, als polit. Publiziſt kämpft er 
für Ideen und Glauben ſeines Volkes, die 1813 den 
Geiſt von 1789 beſiegen. Er erlebt dieſe Erfüllung 
nicht, wird verkannt, mißverſtanden, und erſt mit 
der nat.⸗ſoz. Wiedergeburt wird auch für die Gegen⸗ 
wart ſein eigentliches Weſen ganz deutlich: er iſt der 
große polit. dt. Dramatiker, genial in feiner kämpfe⸗ 
tiſchen Weſensanlage und vom Nationalismus aus 
die deutſche Romantik erfüllend. — „Geſ. Schrif⸗ 
tene, hrsg. von Tieck 1826, 3 Bde., Wilbrandt 
1879, Griſebach 1884, Erich Schmidt mit (mit 
R. Steig und G. Minde⸗Pouet 1904; Neuausg. 
feit 1936 im Erſcheinen). 4 auch Deutſche Kultur 
(Literatur 70). — 1920 wurde in Frankfurt a. d. O. 
eine K.⸗Geſellſchaft gegr. (Vorſ. J. Peterfen), 
die auch ein Ib. herausgibt. 

Lit.: Bibliographie von G. Minde⸗Pouet (im 
„Ib. der K.⸗Geſes 1927 ff.); A. Wilbrandt 1863; 

ukadinovik, „K.⸗Studiens 1904; Roetteken 1907; 
Witkop 1922; Muſchg 1923; Nadler 1928; Fricke, 
„Gefühl u. Schickſal bei H. v. K.« 1929; Borkowſki, 
»Kleiſt u. Kante 1935; Linden, »H. v. K., der 07 
ter der völk. Gemeinfchaft« 1935; Orloff, »H. v. K. 
und das dt. Nationaldramas 1935; Walzel, K. als 
Tragiker« 1936; Hohoff, »Komik u. Humor bei H. 
b. K. 1937; Günther Haupt, Der Empörer, Das 
Leben H. v. 8.8« 1938. Gundolf bewies mit feinem 
geſcheiterten K.-Buch nur, daß ihm blutsmäßig wie 
auch aus der Blickrichtung des George⸗Kreiſes heraus 
der Zugang zu K.s Welt verſchloſſen bleiben mußte. 

4) Henning Alexander von, e e (1747), 
1667 Raddatz, f 22. 10. 1749 Berlin, nahm in bran⸗ 
denburg. Dienft am Span. Erbfolgekrieg u. am Nor⸗ 
diſchen Krieg teil, 1726 vorübergehend bei den Oſter⸗ 
reichern, zeichnete ſich 1741 bei Mollwitz aus, 1744 
Gouverneur von Kolberg. 
Kleiſter, ein 4 Klebſtoff. 
Kleiſthenes, 1) Tyrann von 4 Sykion, lebte Anfang 
des 6. Ih. v. Zw. — 2) Sohn des Megakles, war 
der eigentl. Begründer der Demokratie von 4 Athen 
durch die Reform von 508 v. Zw., anſchließend 
an ſeinen Sieg über den ariſtokrat. ale 
nad) dem Sturz des letzten Tyrannen. Kernpun 
der neuen, demokrat. Verfaſſung war die Aufhebung 
der alten Sippenverbände in den herrſchenden 
(adligen) Geſchlechterphylen und ihre Erſetzung durch 
eine neue »Phylenordnunge von 10 Bezirken, deren 
jeder Teile des Küſtengebietes der Stadt und des 
Binnenlandes in ſich ſchloß. An die Stelle des ge- 
ſchloſſenen Blutsberbandes trat dadurch eine rein 
örtl. Gliederung ohne innere Einheit, womit freilich 
die Macht der alten Geſchlechter völlig gebrochen 
und die Bahn zur immer ſchnelleren Entwicklung und 
Entartung der Demokratie frei gemacht wurde. 
Kleiſtogamie (grch. ), a ng in nicht 
geöffneter Blüte; 4 Blütenbeſtäubung (Sp. 1478). 


Klempner 


Kleiſt⸗Netzow (-5), Ne Hugo v., konſ. Politiker, 
* 25. 11. 1814 Kiekow (Hinterpommern), f daf, 
20. 5. 1892; ſturer Konſervativer und fanatiſcher 
Pietiſt, mit Bismarck eng befreundet, ſtand der 
Kamarilla nahe; 1844 Landrat in Belgard, Präf. des 
»Junkerparlamentse, das 1848 als Gegeneinrichtung 
gegen die preuß. Nationalverſammlung tagte. K. 
half die »Kreuzzeitunge gründen, war 1849-32 Mit⸗ 
glied des Abg.-Hauſes, 183138 Oberpräſ. der 
Rheinprov., um ein Gegengewicht gegen den lib. 
Hof der Kronprinzeſſin zu bilden, ſcheiterte aber mit 
dieſer Aufgabe. K. feſtigte den Proteſtantismus im 
Rheinland, wurde 1866 Führer der Konſervativen. 
Seine Freundſchaft mit Bismarck wurde 1872 im 
kirchenpolit. Streit erſchüttert und zerbrach endgültig 
1886 anläßl. des Kleiſt⸗Hammerſteinſchen Antrages 
(4 Hammerftein 3). K. kam. 1877 in den Reichstag. 
Kleitos, Name zweier Feldherren (der »ſchwarzes 
und der »weiße« 4.0 4 Alexanders d. Gr. 

Klemens von Nom (Clemens Romanus), einer der 
apoſtoliſchen Väter, Heiliger der kath. Kirche, ſtark 
legendär, Biſchof von Rom (92-1012) ihm wurden 
verſchiedene Schriften zugefchrieben: von den heiden⸗ 
chriſtlichen iſt der fog. 1. Klemensbrief(Sendſchreiben 
der röm. an die korinth. Gemeinde) echt; der ſog. 
2. Brief des Klemens iſt eine erſt um 140 n. Zw. 
entſtandene Homilie eines korinthiſchen Presbyters. 
Unter den judenchriſtl. Schriften tragen u. a. fälſch⸗ 
lich feinen Namen: die Apoſtol. Konftitutionen und 
die ſog. Klementin. Rekognitionen und Homilien. 
Klementjnen (Clementinae), Teil des 4 Corpus 
juris canonici. 

Klemetti, Heikki, finn. Kirchenkomponiſt,“ 14. 2. 
1876 Kuortane, Chordirigent, Konſervatoriums- u. 
Univerſitätslehrer in Helſinki. 

Klemm, Heinrich, Bücherſammler, * 19. g. 1818 
Altfranken (bei Dresden), f 28. 11. 1886 Dresden, 
Sammler von Inkunabeln und Druckwerken ſpäterer 
Ih. Die Slg. K., die u. a. eine 42zeilige Gutenberg⸗ 
bibel enthält, kaufte 1884 der ſächſ. Staat. Aus ihr 
entſtand das Dt. Muſeum für Buch und Schrift. 
Klemming, Guſtaf Edvard, ſchwed. Bibliothekar 
und Sprachforfcher, * 5. 9. 1823 Stockholm, f 31.8. 
1893 Södermanland, feit 1865 Direktor der kgl. 
Bibl. zu Stockholm, die er erweiterte und um wert⸗ 
volle Handſchriftenſammlungen bereicherte; gab 1844 
den Ritterroman „Flores och Blanzeflor« heraus, 
183762 die Offenbarungen der heil. Birgitta, 1865 
bis 1868 ſchwed. Reimchroniken, verfaßte zur Lite⸗ 
raturgeſchichte: »Sveriges dramatiska litteratur« 
186379, Anteckningar om Rudbecks Atland« 
1863, »Birgitta-litteratur« 1883, »Sveriges biblio- 
grafie 1481—-1600« 1889ff.; um die Erforſchung 
nationaler Kulturquellen ſehr verdient. 

Klempner (Spengler, Flaſchner, Blechſchmied, 
Blechner), Metallhandwerker und Metallinduſtrie⸗ 
facharbeiter, ſtellt aus Blech Gerätſchaften, Gegen⸗ 
ftände für den Hausbau (Dachrinnen, Gefimfe, Orna⸗ 
mente) und Teile für den Bau von Fahrrädern, 
Automobilen, Flugzeugen, Keſſeln, Schiffen, Spiel⸗ 
waren, Eisſchränken u. a. Haus- und Küchengeräten 
her. Man unterſcheidet Schwarzblech⸗K., Weiß: 
blech⸗K. (für verzinntes Blech), Kupfer⸗, Meflings, 
Aluminium⸗K.; ferner Bau-K., Fabrik⸗K. Aus⸗ 
bildung: 4jähr. Lehrzeit, Gehilfen- und Meiſter⸗ 
prüfung. Fortbildung auf Spezialfachſchulen (3. B. 
in Aue i. Sa., Berlin) und in Fachklaſſen an vielen 
metallgewerbl. Schulen. Im Handwerk kann der 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Klenau 


Beruf des K. verbunden werden mit einem Ver⸗ 
kaufsgeſchäft für Blech- und Emaillewaren, Hei⸗ 
zungs= und Badeanlagen u. dgl. (Ladenklempnerei) 
oder mit dem Beruf des 7 Rohrlegers als K. und 
Inftallateur« für Gas⸗, Waſſer⸗, Heizungs⸗ und 
Lüftungseinrichtungen, auch mit denen des + Dach⸗ 


deckers oder 4 Elektro-Inſtallateurs. — Berufsziffer 


1933: 163214 K., Rohrleger und Inftallateure (da- 
von rund 31000 ſelbſtändig). 

Klenau, Johann Graf v. K., Frhr. v. Janowitz, 
öfterr. General,“ 13. 4. 1758 Prag, F 6. 10. 1819 
Brünn, beſiegte 24. 9. 1795 bei Handſchuhsheim 
(Mannheim) die Franzoſen, nahm 1796—180f an 
den Feldzügen in Italien und Deutſchland teil, 
kämpfte mit Auszeichnung 1809 bei Aſpern und 
Wagram, 1813 bei Dresden und Leipzig. 
Klenganſtalt (Darre, Samendarre, Gamen K.), 
Anlage zur Gewinnung der Nadelholzſamen aus den 
Zapfen durch Erwärmung ſowie zum Reinigen und 
Entflügeln des Samens. Die Erwärmung der 
Zapfen kann durch Sonnenbeſtrahlung (Sonnen⸗ 
darre) oder Heizung (Ofen, Warmwaſſer, Dampf) 
erreicht werden. Die auf feſten oder beweglichen 
Horden gelagerten Zapfen ſpreizen die Zapfen⸗ 
ſchuppen und laſſen den Samen herausfallen. Ent⸗ 
fligelung maſchinell mittels Bürften und Reinigung 
in 

ſtaatl. K. Großdarren der preuß. Staatsforſtver⸗ 
waltung befinden ſich in Wolfgang, Annaburg, Jatz⸗ 
nik und Rudſchenny. Geſetzl. Zuſammenſchluß im 
Reichsverband der Forſtpflanzenzüchter und K.en; 
die Bewirtſchaftung des Forſtſaatgutes ſteht unter 
Staatsaufſicht. 

Klengel, Julius, Violoncelliſt und Komponiſt, 
24. 9. 1859 Leipzig, F daf. 27. 10. 1933, feit 1876 
1. Violoncelliſt (1881 Solocelliſt) am Gewandhaus 
(bis 1926) und Lehrer (1899 Prof.) am Konſer⸗ 
vatorium in Leipzig. Als Soliſt und Lehrer be⸗ 
rühmt, auch geſchätzt als Komponiſt für Violoncello 
und Kammermuſik. Lit.: Eva K., Stammtafel der 
Familie K. 1929. 

Klenze, Leo v. (feit 1833), Baumeifter, * 29. 2. 1784 
Gut Bockenem b. Hildesheim, f 27. 1. 1864 Mün⸗ 
chen, daf. ſeit 1815 Hofarchitekt König Ludwigs I., 
ein Hauptvertreter der klaſſiziſt. Baukunſt. Sein 
Vorbild war der grch. Tempel, aber auch die ital. 
Renaiſſance. Das Münchener Stadtbild wird durch 
ſeine Großbauten weſentlich beſtimmt: Glyptothek 
(1816-30), Alte Pinakothek (1826-30), Neu: 
bauten am Reſidenzſchloß, Allerheiligen-Hofkirche 
(1826-32) im roman. ⸗byzantin. Stil, die Propy⸗ 
läen (184662) u. a. Hptw. außerhalb Münchens 
iſt der doriſche Marmorbau der Walhalla b. Regens⸗ 
burg (1830-47); entſcheidend beteiligt war er an der 
Befreiungshalle b. Kelheim (1842-63), an der 
Planung des neuen Stadtteils in Athen und am 
Bau des Königsſchloſſes daſelbſt. ; 
Klsobis und Biton, nach grch. Sage die von Solon 
glückſelig genannten Söhne der Heraprieſterin Ky⸗ 
dippe in Argos; zogen, beim Ausbleiben der Zugtiere 
ſich ſelbſt vor den Wagen ſpannend, ihre Mutter zu 
einer Prozeſſion. Als die Mutter von Hera die 
ſchönſte Belohnung dieſer kindl. Liebe erbat, ließ 
Hera die Jünglinge fanft in den Tod hinüber- 
ſchlummern. Statuen von K. und B. ſtanden in 
Delphi. 

Klegmenes, ſpartan. Könige: 1) Sohn des Ana⸗ 
randridas, König ſeit etwa 320 b. Zw., Politiker im 


indfegen (Steigſichtern). Es gibt private und 
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Sinne der Erweiterung des Staatsgebietes, geriet 
in Gegenſatz zur herrſchenden ariſtokrat. Richtung 
unter Fahrung des Ephorats, die ſtrenge Beſchrän⸗ 
kung im Rahmen des Peloponnef. Bundes vertrat, 
K.“ Verſuch, durch Eingreifen in die Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen ariftofrat. und demokr. Gruppen 
in Athen (Unterſtützung der Ariſtokraten) dieſes 
in ſtärkere Abhängigkeit von Sparta zu bringen, 
mißlang; dafür konnte er die alte Gegnerin Argos 
bezwingen. K. mußte kurz vor Beginn der Perſer⸗ 
kriege Sparta verlaſſen, erzwang die Rückkehr und 
ſtarb eines noch ungeklärten Todes im Gefängnis. 
Mit feinem Tode hatte die ftarre Ariſtokratie, deren 
biolog. Folgen (Geburtenſchwund uſw.) zum Unter: 
gang Spartas entſcheidend beitrugen, endgültig ge⸗ 
ſiegt. — 2) Sohn des Leonidas, König 235—21g, 
verſuchte Erneuerung des abgeftorbenen Gemein⸗ 
weſens durch großzügige Reformen, bef. durch Auf⸗ 
teilung des von wenigen Adelsfamilien beſeſſenen 
Grund u. Bodens. Zunächſt erfolgreich, beſiegte auch 
die im Achäiſchen Bund vereinigten peloponn. Klein⸗ 
ſtaaten und reformierte das Heerweſen, doch war der 
biolog. Niedergang des alten Spartas bereits voll⸗ 
zogen, die Söldnertruppe des Königs vermochte 
das alte Bauern- und Nitterheer S nicht 
u erſetzen. Als ſein Gegner Aratos, Führer des 

chäiſchen Bundes, Makedonien zu Hilfe rief, fielen 
alle neugewonnenen Städte ſofort ab, und in der 
Entſcheidungsſchlacht von Gelafia 221 unterlag K., 
flüchtete nach Agypten, wo er ſich mit ſeinem Schild⸗ 
träger Panteus, nach einem mißglückten Gewaltſtreich 
gegen den ägypt König, ſelbſt den Tod (219) gab. 
Kleon, ein Gerber, attiſcher Demagog und Wort 
führer der radikalen Demokratie, Gegner des 
Perikles. 1 deſſen Tod nutzte er die errungene 
Macht in der Volksverſammlung hemmungslos aus 
und trieb Athen in ſchwere Kataſtrophen im erſten 
Drittel des Peloponneſ. Krieges. Seine Innen⸗ 
politik führte zu weiterer Verbitterung der Bundes⸗ 
genoſſen und zur Unterdrückung aller ſtaatserhalten⸗ 
den, führungsbegabten Kräfte der Bürgerſchaft, 
K. fiel 422 im deut um Amphipolis gegen den 
Spartaner Brafidas; er ift zum Typ des verant⸗ 
wortungsloſen Hetzers, des Demagogens geworden. 
Kleopatra, Name von Königinnen aus dem make 
donifchen u. dem epirotiſchen Herrſcherhauſe, ſpäter 
in den Dynaſtien der Seleukiden (Syrien) und der 
Ptolemäer (Agypten) häufig. Am bekannteſten ift 
die Tochter des Ptolemaios Auletes (1. Ih. v. Zw.). 
Dieſer gelang es, durch ihre außergewöhnlichen Reize 
Cäſar zu gewinnen, der ihr zur Alleinherrſchaft ver: 
half. Dem Liebesverhältnis entſtammte ein Sohn 
Kaiſarion. Unter Kleopatras Einfluß wurde Cäſar 
von der Idee des oriental. Gottkönigtums ergriffen. 
Er faßte den Plan, eine Monarchie in dieſer Geſtalt 
zu errichten. Der 1 altröm.⸗republikan. 
Kräfte führte zu Cäſars Tod, worauf K. den An⸗ 
tonius, den Hauptgegner des Oktavian, des ſpäteren 
Kaiſers Auguſtus, in ihre dämon. Reize verſtrickte. 
Auch Antonius ging auf die oriental.-hellenift. Staats: 
idee ein und plante die Verlegung der Reichshaupt⸗ 
ſtadt nach Oſten. In der Entſcheidungsſchlacht zw. 
Antonius und Oktavian am Vorgebirge Aktion ver⸗ 
ließ K. noch mitten im Kampf mit ihren Schiffen 
ihre Stellung und ſegelte nach Agypten; Antonius 
folgte und beging auf die falſche Nachricht von Kleo⸗ 
patras Tod Selbſtmord. Vor Oktavian verſagten 
ihre Reize. Seinen Plan, die Feindin der Römer im 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Triumph in Rom zu zeigen, vereitelte der Selbſt⸗ 
mord (durch Schlangenbiß) der Königin. 
Klepper, schlechtes, abgetriebenes Pferd, 
Klepper, Otto, Marxiſt, 17. 8. 1888 Brotterode; 
1920 Rechtsanwalt in Frankfurt a. M., 1923 in 
Berlin, Syndikus, 1924 Borf. der Pächterkreditbank, 
1928 Präf. der Preuß. Zentralgenoſſenſchaftskaſſe 
Berlin; 1931 preuß. Finanzmin., entnahm unrecht⸗ 
mäßigerweiſe der Preußenkaſſe Gelder, die zugunſten 
der preuß. Regierung verwendet wurden, um dieſe an 
der Macht zu halten. Der ſtrafrechtl. Verfolgung 
entzog ſich K. durch die Flucht nach Finnland. 
Klepper⸗Werke, Roſenheim (Bayern), gegr. 1919, 
größte Faltbootwerft der Welt, ftellt Faltboote 
(Klepperboote), Zelte, Luftbetten, Schlafſäcke, 
Wettermäntel(Kleppermäntel), Wetterkragen, Hüte, 
und Mützen her, die Weltruf erlangt haben. 
Kleptomanie (grch.), geiſtige Erkrankung, unüber⸗ 
windlicher, zwangsähnl. Antrieb zum Stehlen, wobei 
es ſich haͤufig um ein unſinniges e völlig un⸗ 
brauchbarer Gegenſtände handelt. K. gehört in die 
Reihe der Zwangshandlungen. 
Kleros, in Altgriechenland das einzelnen Bürgern 
zugewieſene Landlos, oft (bef. von Athen) in frem⸗ 
dem Staatsgebiet zu deſſen Überwachung angelegt, 
in Form von Kleruchjen, Kolonien milit. Charak⸗ 
ters. Beſ. wichtig war das K. für die doriſchen Staa⸗ 
ten, namentlich für Sparta, wo es als unveräußer⸗ 
licher Erbhof die Grundlage des Staates und des 
Staatsbürgertums war; ſein Beſitz allein beſtimmte 
fpäter nur die Steuerabgaben der das K. bebauenden 
Heloten, die Zugehörigkeit zum Spartiatentum und 
die Teilnahme an ſeiner beſonderen Lebensordnung. 
Klerus, der (grch.⸗lat. clerus, Los, Anteil, Eigen⸗ 
tum [des Herrnſeh, der kath. geiſtliche Stand (feine 
Angehörigen: Kleriker) im Gegenſatz zu den Laien, 
unter dem Einfluß der jüd. Unterſcheidung von Prie⸗ 
ſter und Laie geſchaffen; Kampforganiſation zur Ge⸗ 
ſtaltung eines röm. ⸗chriſtl. Menſchheitsideals, ſehr 
bald aber auch für weltl.⸗polit. Zwecke verwendet. 
Der K. hat befondere Pflichten und Rechte und durch 
päpſtl. Verordnungen geregelte Ausbildung. Dieſe 
verlangt beſtimmtes Allgemeinwiſſen (Abitur) ſowie 
philof, und theol. Studien. Pflichten: Tragen der 
Tonſur und des geiſtl. Gewandes, für den K. in 
1 Weihen (vom Subdiakonat an) tägliches 
reviergebet und Zölibat; dieſes iſt allgemein ſeit 
Gregor VII., 1074. Rechte find einerfeits Ehren⸗ 
rechte: z. B. Vortritt vor Laien und vor weltl. 
Würdenträgern, anderſeits materielle Rechte: 
1) Alleinberechtigung zur Übernahme von kirchl. 
Amtern und Würden, 2) Schutz gegen körperl. An⸗ 
griff, 3) Befreiung vom weltlichen Gerichtsſtand, 
4) Recht auf Unterhalt, 3) Befreiung von perſönl. 
und dinglichen Laſten. 

Im St. Reich (Ottoniſche Verfaſſung) war der K. 
feit dem 10. Ih. auch Träger territorialer Herrſchaft, 
indem viele Bi öfe und Abte zu Reichsfürſten er⸗ 
hoben wurden. Dies wurde für das Reich verhäng⸗ 
nisvoll, als der Kampf zw. Papſt⸗ und Kaiſertum 
ausbrach. Das durch die Gunſt der dt. Kaiſer er⸗ 
ſtarkte Papſttum entfremdete ſeit dem 11. Ih. den 
K. feinem Volkstum, in dem er noch ſtark verwurzelt 
war, beſ. durch das Eheverbot, und machte ihn zum 
übernationalen Werkzeug des Papſttums, zu einem 
polit. Sturmbock. Dabei ſchreckte die Kurie auch 
vor Fälſchungen (4 Pſeudoiſidoriſche Dekretalen) 
nicht zurück. So wurde der K. eine der Haupturſachen 
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für die dt. Zerriſſenheit im M. A. und in der 
Neuzeit, bis der Nationalſozialismus ihn wieder 
auf ſeine rel. Aufgaben beſchränkte. Dem K., der 
im Ständeſtaat neben Adel und Bürgertum die 
Ständevertretung gebildet hat, war bereits durch 
die Frz. Revolution, zu deren Ausbruch die Em⸗ 
pörung über die Sonderrechte und die rieſigen 
Beſitzungen des K. weſentlich beigetragen hatten, 
ſein polit. Einfluß entzogen worden, im Dt. Reich 
auch ſeine Territorialherrſchaft. Im Laufe des 
19. Ih. hatte der K. ſeinen alten polit. Einfluß zu⸗ 
rückgewonnen durch ſein Eindringen und Wirken in 
den polit. Parteien, Gewerkſchaften und Vereinen. 
Es hat nicht an Gegenſätzen zw. dem niederen und 
dem hohen K. und zw. dem K. und dem Papſt ge⸗ 
fehlt (Tauch Epiſkopalismus); durch die Unfehlbar⸗ 
keitserklärung des Papſtes 1870 iſt die Abhängigkeit 
des K. vom papst eindeutig feſtgelegt. 

Man unterſcheidet Welt- und Ordens-K. Die 
Aufnahme in den K. geſchieht durch die Tonſur. 
Ordensleute ohne geiſtl. Weihen gehören nicht zum 
K., genießen aber (auch Frauen) die klerikalen Rechte. 
Ausſchließung und Austritt aus dem K. iſt möglich 
durch Zurückverſetzung in den Laienſtand, Depoſition 
und Degradation. f auch Hierarchie. 

Kleſel, öſterr. Staatsmann, f Khleſl. 

Klette (Lappa [Arctium]), Korbblütlergattung, 
hohe Kräuter mit großen Blättern, purpurfarbenen 
Blütenköpfen mit hakenförmig gekrümmten Hüll⸗ 
blättchen. Große K. (L. major) bis 2 m; kleiner 
die Filzige K. (L. tomentosum), Hüllkelch ſtark 
ſpinnenwebig⸗wollig, Blütenkörbchen in annähernd 
gleicher Höhe ſtehend, bei der gleichfalls ſpinnwebig⸗ 
wolligen Kleinen K. (L. minor) dagegen traubig 
übereinander. Aus den Wurzeln wird das Ken⸗ 
wurzelöl gewonnen (4 Haare, Sp. 642). 
Klettenberg, ehem. reichsunmittelbare Herrſchaft 
im Fürſtentum Halberſtadt; die Grafen v. K. ſtarben 
1280 aus, u. K. kam an die Grafen v. Hohnſtein, 1393 
an Braunſchw.⸗Wolfenbüttel, 1648 an Brandenburg. 
Klettenberg, Suſanna Katharina o., Freundin 
Goethes, 19. 12. 1723 Frankfurt a. M., f daſ. 
13. 12. 1774, Pietiſtin; ihre ſchriftl. und mündl. Auße⸗ 
rungen ſind Grundlage 
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Dechent 1896. 

Kletterbeutler (Fin⸗ 
gerbeutler, Phalange- 
ridae), Familie Elet- 
ternder 4 Beuteltiere, 
nachtfreundliche Baum⸗ 
tiere, einige mit einem durch Strecken der Beine 
fallſchirmartig wirkenden, Vorder- und Hinter⸗ 
beine ſeitlich verbindenden, behaarten Hautſaum, der 
weite, ſchwebende Sprünge ermöglicht. Meiſt langer 
Greifſchwanz; fünfzehige Greiffüße, nach vorwärts 
geöffneter Beutel; vorwiegend Pflanzenfreſſer, 


DD 
5 


Abb. x. Schlafmausbeutler. 


Artikel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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paarweiſe oder geſellig lebend, einige geſuchte Pelz⸗ 
tiere; von Celebes bis Tasmanien. Die artenreichſte 
Gruppe ſinddie K.(Phalangerinae). Hierher: Schlaf— 
mausbeutler (Dromicia nana; Abb. 1, Sp. 11g0), 
mit ſchlafmaus⸗ 
ähnlichem Kopf, 

mausartigem 
Schwanz, 15cm 
lang, Schwanz 
10 em, fahlgelb, N 
Neuguinea, Weſt⸗ 
auſtralien, Tas- 
manien. Das 
ſeltene Beutel: 
eihhorn(Gym- 
nobelideus lead- 
beateri, ledbit-) 
Südauſtraliens 
ohne Hautſaum, 
wogegen das 
Beutelflug⸗ 
eichhorn (Zuckereichhorn, Petaurus sciuréus; 
Abb. 2) Oſtauſtraliens breiten Hautſaum hat, 
½ m lang, körperlanger, buſchiger Schwanz, aſch⸗ 
grau, ſeitlich braun, dunkle Augenbinde, Unter⸗ 
ſeite und Hautſaum weiß. Durch Zangenbildung der 
Hand auffallend (Daumen und Zeigefinger den 
übrigen Fingern gegenüberſtellbar) der rötlich⸗graue 
Ringelſchwanzbeutler (Pseudochirus peregri- 
nus), Oſt⸗ und Südauſtralien. Zur Gattung Kuſu 
(Beutelfüchſe, Trichosurus) gehört der Fuchskuſu 
(T. vulpecula), durch Kopf⸗, Ohr⸗ u. Schwanzform 
fuchsähnlich, 60 cm lang, Schwanz ½ m, grau⸗ 
braun, unten fahlgelb, Auſtralien, Tasmanien. Sein 
Fell wird im Rauchwarenhandel als Auſtr. Opoſſum 
bezeichnet. Die Gattung Kuskus (Phalanger) ift von 
Celebes bis Nordauſtralien verbreitet; hierher der 
Tüpfelkuskus (Ph. maculatus), deſſen ſehr ab⸗ 
änderliche Färbung oben meiſt weiß, gelblich oder 
grau ſchimmernd, durch große, unregelmäßige, roſt⸗ 
rote, braune oder ſchwarze Flecke unterbrochen ift; 
dichtes Haarkleid, 60 cm lang, faſt körperlanger 


Schwanz. — Abwei⸗ . 


chend in Kopf-, Zahn-, 
2 


Abb. 2. Beutelflugeichhorn. 


Zungenbildung u. Nah⸗ 
rung iſt der zur Gruppe 
Tarsipedinae gehörige 
Rüffelbeutler(Tar- 
sipes rostratus; Ab⸗ 
bildung 3) Weſtauſtra⸗ 
liens, 7 om lang, über⸗ ' 
körperlanger Schwanz, 
lange, ſpitze Schnauze, 
dehnbare, wurmfoͤr⸗ 
mige Zunge, nur kleine 
Backenzähne; grau mit 
drei dunklen Längs⸗ 
ſtreifen, ſeitlich roftfarben, Unterſeite ſchmutzigweiß; 
Honigſauger und Inſektenfreſſer. 

Kletterfarn (Schlingfarn, Lygodium), Farngattung 
der Schizaͤazeen (4 Farne, Sp. 1332), mit kriechendem 
Stamm u. ſehr langen, lianenartig windenden Wedeln. 
L. japonicum (trop. Oftafien) oft in Gewächshäufern. 
Kletterfiſche (Anabantidae), zu den Labyrinth⸗ 
fiſchen 1 „mit der einzigen Gattung Anabas. 
Am be 1 der Kletterfiſch (A. scandens), 
bis 20 em, auf dem Rücken bräunlich⸗grün, am 
Bauch gelblich, Bruſtfloſſen rötlich, Kiemendeckel 


Abb. 3. Nüfjelbeutler. 


Kleutgen 


mit Stacheln; Vorderindien, Malaitfche Inſeln und 
Philippinen in fließenden und ſtehenden Gewäſſern; 
kann gewiſſe Strecken auf dem Lande kriechend über 
winden; kann auch, im Schlamm vergraben, Aus⸗ 
trocknung überſtehen. Großes Sprungvermögen 
(über 65 cm). Die Eier ſteigen an die Oberfläche des 
Waſſers und bleiben hier ſchweben. Aquarienfiſchz 
Zucht in großen Becken möglich (22-237 C), 
Klettern, 1) Fels-K. f Bergſteigen; 2) turneriſche 
Übung am Kletterſeil (Klettertau, Tau⸗K.), an der 
Kletterſtange (aus Holz oder Stahlrohr) und an der 
Leiter. Mit dem »Kletterſchluß« umklammern die 
Füße und die Ulnterſchenkel Stange oder Tau, um die 
Arme zu entlaſten u. Herunterrutſchen zu vermeiden, 
Kletterpflanzen, Gewächſe mit ſchwachen Haupt⸗ 
achſen, die an anderen Pflanzen uſw. emporklettern; 
bef. in den düſteren Urwäldern der Tropen ver: 
breitet, wo ihre kletternden Sproſſe bis in die Baum: 
gipfel dringen, um am Licht ihre Blätter auszubreiten 
(vor allem e Holzgewächſe, als Lianen 
bezeichnet). Man unterſcheidet die in einer Schrau⸗ 
benlinie ſich emporwindenden Schlingpflanzen 
6. B. Hopfen, Bohne, = 
Geißblatt), die Ran- 
kenkletterer, die 
Sproſſe, Blätter oder 
Blatteile zu fadenförmi⸗ 
gen Haftorganen um⸗ 
wandeln (3. B. Wein⸗ 
ſtock, Wilder Wein, 
Erbſe, Kürbis, Gurke; 
Haftſcheiben bei der 
Jungfernrebe [Abb.]), N 
Wurzelkletterer, die = 
aus Wurzeln Haft⸗ 
organe bilden (3. B. 
Efeu), Hakenklimmer 7 
mit hakenförmigen, har⸗ 
ten Seitenſproſſen und 
Spreizklimmer, 
denen Kletterhaare (z. B. 
Klebkraut [4 Labkraut]), Dornen (3. B. Bitterſüßer 
Nachtſchatten) oder Stacheln (3. B. Kletterroſen) 
zum Klettern dienen. Die meiſten K. zeichnen ſich 
im Bau ihrer Sproſſe durch weite Gefäße und Sieb⸗ 
röhren aus (Kürbis), die Lianen auch durch unregel⸗ 
mäßiges ſekundäres Dickenwachstum. 
Klettertrompete (Trompetenblume, Jasmintrom⸗ 
pete, Campsis), Bignoniazeengattung, fiederblät⸗ 
terige Kletterſträucher mit großen, trichterförmigen 
Blüten (Juni bis Sept.). Beſ. in Mittel- und Süd⸗ 
deutſchland an ſonnigen Mauern angepflanzt die 
reichlich Haftwurzeln bildende C. (Bignonia, Te- 
coma) radicans aus den ſüdö. Ver. St. v. A., bis 
10 m, mit orange- oder dunkelroten Blüten. 
Klettervögel (Scansores), Sammelname für Vögel 
mit Kletterfuß, von deſſen 4 Zehen 2 nach vorn, 2 
nach hinten gerichtet find. Der Schwanz unterſtützt 
oft das Klettern; feine Federn find dann ſehr fteif. 
Hierher u. a. Spechte und Kuckucke. 

Klettgau (Kletgau), fruchtbare dt.⸗ſchweiz. Lands 
ſchaft am Rhein (5 D 3), polit. zum bad. Kr. Walds⸗ 
hut und zum ſchweiz. Kanton Schaffhauſen gehörig. 
— 1239 an den habsburg. Grafen von Laufenburg⸗K., 
1408 an die Grafen von Sulz, feit 1572 Sulz⸗K., 1687 
an den Fürſten von Schwarzenberg, 1813 an Baden. 
Kleutgen, Joſeph, Jeſuiten-Philoſoph u. Theolog, 
9. 4. 1811 Dortmund, F 13. 1. 1883 Kaltern 


1 IN | 
Jungfernrebe (Parthenocissus 
veitchii). 
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(Tirol), lehrte in Brig und u. a. an der Gregorian. 
Univerfität des Vatikans, ſeit 1843 in der Ordens⸗ 
verwaltung in Rom; einer der Hauptſchrittmacher 
der im 19. Ih. wachſenden kirchl.⸗kath. weltanſchaul. 
Unduldſamkeit und ihres päpſtl. Totalitätsanſpruchs 
(Die oberſte Lehrgewalt des röm. Bifchofs« 1870), 
in dieſem Sinne Wegbereiter des Unfehlbarkeits⸗ 
dogmas von 1870 und geiſtiger Urheber der Enzy⸗ 
fifa »Aeterni patris« (1879), d. h. des kirchl. Be⸗ 
fehls zur Reorganiſation der Neuſcholaſtik auf 
n Grundlage. Philoſophiſch verwirft 
K. die geſamte frei forſchende, antikirchl. Philoſophie 
eit Descartes, will demgegenüber das von ihm 
»Philofophie der Vorzeit“ genannte patriſt.⸗ſcholaſt. 
Denken erneuern. Hptw.: »Theologie der Borzeits 
1833-60, 5 Bde., 1867742, »Philoſophie der Vor⸗ 
zeit“ 186063, 18788. Lit.: Hertkens 1910 (kath.). 
Klever, Julius Sergius v., ruſſ. Landſchaftsmaler, 
* 31. 1. 1830 Dorpat, f 1924 Leningrad; hat unter 
dem Einfluß der Schule von Barbizon als erſter die 
ſtimmungsvolle Landſchaftsmalerei (Motive aus 
ſeiner balt. Heimat) in Rußland gepflegt. 
Kleyer, Heinrich, Großinduſtrieller, Begründer der 
4 Adlerwerke,“ 13. 12. 1853 Darmſtadt; gründete 
1885 eine Fahrradfabrik, führte Pneumatiks ein, 
erfand die Felgenbremſe; 1895 Umwandlung in die 
»Adler⸗Fahrradwerke vorm. Heinr. K. A.⸗G.e in 
Frankfurt mit K. als Generaldirektor; 1898 das 
100000. Fahrrad; gleichzeitig erſte Schreibmaſchine 
eigener Erzeugung und erſtes Benzinmotor-Dreirad; 
1900 erſtes Adler-Auto; 1926 Bau des Standard 6a. 
Kliesma, die, l. Nebenfluß der Oka in Rußland 
(14a E 2), 680 km, entſpringt nordw. von Moskau, 
mündet bei Gorbatow (:öf; Fiſcherei, Holz: und 
Eiſenwarenind.), von Pokrow (-öf) an ſchiffbar. 
Klicker (Schuſſer, Märbel, Marmel, Murmel), 
kleine Spielkugel für Kinder, aus Stein oder ge⸗ 
färbtem und gebranntem Ton. 
Klientel, die (lat. Clientela), ein röm. Rechtsver⸗ 
hältnis, ähnlich der dt. Hörigkeit. Der Klient ge⸗ 
hörte zur Familie des Patriziers, der ſein Patronus 
war, und erhielt ein Grundſtück zum Bebauen. Der 
Patron mußte ſich ſeiner annehmen, der Klient da⸗ 
gegen mußte ſeinem Patron gehorchen, mit ihm in 
den Krieg ziehen uſw. Die Klienten gingen allmäh⸗ 
lich in der 4 Plebs auf. — Heute heißen die von einem 
Rechtsanwalt Vertretenen deſſen Klienten, zuſam⸗ 
Klieſche, Fiſch, 4 Plattfiſche. men feine „K.. 
Klietſch, Karl, Maler und Photograph,“ 31. 5. 
1841 Arnau (Böhmen), f 16. 11. 1926 Wien, erfand 
in Wien 1877/78 die Heliogravüre und in England 
um 1890 den Rakeltiefdruck, bis 1897 Direktor der 
Rembrandt⸗Intaglio⸗Printing⸗Comp., Lancaſter; 
vgl. Tiefdruck. Lit.: K. Albert 1927. 
Klima, das (grch.), der mittlere Jahresablauf der 
itterung in mehr oder weniger ſcharf umgrenzten 
Gebieten der Erdoberfläche. Das wird beſtimmt 
durch die K.elemente (K. faktoren): Einſtrahlung 
durch die Sonne, Luftfeuchtigkeit, Luftdruck und 
Wind, Niederſchlag und Bewölkung. Dieſe greifen 
vielfach ineinander und bedingen die Klimazonen 
der Erde. Die ältere Einteilung in K.zonen berück⸗ 
ſichtigt im weſentlichen die Temperaturunterſchiede 
(Wärmegürtel, Wärmezonen, thermiſche Zonen) 
bei verſchiedenen Breitegraden (Breitentemp.): 
Innerhalb der Wendekreiſe zu beiden Seiten des 
Aquators (Aquinoktialkreis) liegt die heiße oder 
Tropenzone (Aquatorialzone, Aquinoktialzone); zw. 
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Wendekreis und Polarkreis die gemäßigten Zonen, 
die in die ſubtrop., die eigentliche gemäßigte und die 
ſubarktiſche Zone unterteilt werden; jenſeits des 
Polarkreiſes die kalte oder Polarzone (arkt. bzw. 
antarkt. Zone) mit Polar⸗K. — Neuere Einteilungen 
berückſichtigen möglichſt viele K.elemente. A. Penck 
kommt zu folgenden Gruppen: 1) Humides K. 
(Feuchtes K., Regen⸗K.), in dem mehr Niederſchlag 
fällt als verdunſtet: zahlreiche Fuß. Der phreg⸗ 
tiſche K.typ iſt ein feuchtes K. mit ſtarker Grund⸗ 
waſſerbildung, in dem ſich beſondere Bodenarten 
ausbilden. 2) Arjdes K. (Trockenes K.) in Trocken⸗ 
ebieten, in dem alle Niederſchläge und Waſſerflächen 
ſtark verdunſten (hohe »Evaporatienc): keine regel⸗ 
mäßig ſtrömenden Flüſſe. Die Trockengrenze ſcheidet 
das aride K. vom humiden K. 3) Nivales K. 
(Schnee⸗K.) mit Anhäufung ſchneeiger, durch Glet⸗ 
ſcher abgeführter Neederſchläge. — W. Köppens 
Zoneneinteilung (Atlasband ı A II) verwertet die 
Jahresmittel von Temp. und Niederſchlag. 

Neben den K.zonen bilden ſich auf engeren Erd⸗ 
räumen kennzeichnende Klimazüge aus, die von der 
Bodenform und der Lage zum Meer herrühren: 
1) Ozeaniſches K. (See-K., maritimes K., auch 
Ozeanität, Meer-, Inſel⸗, Küſten⸗K.,Niederungs⸗K., 
Tieflands⸗K.) hat geringe Temperaturſchwankun⸗ 
gen im Jahres- wie im Tagesverlauf, große Luft⸗ 
feuchtigkeit, ſtarke Bewölkung, große mittlere Wind⸗ 
ſtärke, große Reinheit der Luft von Staub; kühle 
Sommer, warme, regenreiche Winter, Frühling 
kühler als Herbſt. — 2) Kontinental-K. (Land⸗K., 
auch Kontinentalität) hat größere regelmäßige und 
auch unregelmäßige Schwankungen der Klelemente, 
in küſtenfernen Gegenden bef. ſchroffe Temperatur⸗ 
gegenſätze, geringe Niederſchläge; vorwiegend Som⸗ 
merregen, kalte trockene Winter, Herbſt kälter als 
Frühling, häufige Trübung der Luft durch Staub. — 
Im feuchtigkeitsarmen Wüſten⸗K. fteigern ſich bef. 
die Temperaturgegenſätze. — 3) Ubergangs⸗K. in 
Küſtengegenden mit Seewinden, z. B. Monſun⸗K., 
eine Verbindung von See-K. (Monſunregen) im 
Sommer und Land⸗K. im Winter (Trockenzeit); 
größte Hitze vor Eintritt des Sommermonſuns. — 
4) Wald⸗K. zeigt Abſchwächung der unregel⸗ 
mäßigen Temperaturänderungen; Aufſpeicherung 
des Waſſers, daher erhöhte Feuchtigkeit, beſ. in den 
Tropen; Windſchutz; Staubfreiheit der Luft; auf 
Waldlichtungen ſteigern ſich die tägl. Gegenſätze der 
K.elemente wieder. — 5) Höhen-K. und Gebirgs⸗ 
K., mit geringeren Temperaturſchwankungen, meift 
mit hoher relativer Feuchtigkeit, daher Nebelregen; 
Zunahme der Einſtrahlung, bef, des ultravioletten 
Sonnenlichtes; ſtarke Unterſchiede der K.elemente in 
Abhängigkeit von der Himmelsrichtung der Hänge. 
Von Höhen⸗K. (Berg⸗K.) ſpricht man über 3000 m; 
infolge des geringen Luftdrucks Störungen des 
menſchl. Organismus (Bergkrankheite); im Som⸗ 
mer ſtarke, im Winter geringe Bewölkung. In ge⸗ 
ringerer Höhe iſt das Gebirgs⸗K. wohltuend; im 
Jahresgang fehlt die ſommerliche Hitze bei Hang: und 
Gipfellagen; große Reinheit der Luft bei geringem 
Waſſerdampfgehalt. Im Winter ſind die Gipfellagen 
oft wärmer als die Täler (Temperaturumkehr, ⸗in⸗ 
verſion). — Übergänge der klimatiſchen Höhenzonen 
zu anderen Klimaten find das Hang⸗ und das Tal⸗K. 
Hochtäler zeigen oft ausgeſprochene Züge des Land⸗ 
K., ebenſo Hochebenen (Hochflächen⸗K., Plateau-$t.). 
Bei 1 Windrichtung zeigen Luv⸗ u, Leeſeiten 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 


1193 


1194 


Klima 


ausgeſprochene Unterſchiede: Ausbildung kennzeich⸗ 
n und Ade (4 Winde); Gebicge 
find K.ſcheiden, die die »K.provinzens trennen. 
Klimabeſchreibung (Klimatographie, grch.) der 
Erde: Die Tropenzone hat, da ½ der Erdober⸗ 
fläche Waſſer (¼ Land) iſt, i. allg. See-K. oder 
Übergangs⸗K. mit regelmäßigem Wechſel von 
Regen- u. Trockenzeiten und mit beſtimmten Wind⸗ 
richtungen (Paſſate, + Wind); in den Zeiten der 
Tag- und Nachtgleichen treten die heftigen Aquinof- 
tialſtürme, verbunden mit Regengüſſen (Aquinoktial⸗ 
regen), auf. Die mittlere Temp. ſchwankt vom 
wärmſten zum kälteſten Monat um 5-105; die 
höchſten Monatsmittel (Wärmepole und Wärme⸗ 
äquator, thermiſcher Aquator) liegen meiſt nördlich 
vom Aquator (Sahara, Vorderaſien, Südkali⸗ 
fornien) mit 3436,55. Mit Ausnahme der Wüſten 
und der 1 ar iſt der Himmel ſelten 
blau, ſondern meiſt weißlich, infolge der hohen 
Feuchtigkeit. Die größte Bewölkung (mit Wolken⸗ 
ringen über dem Himmel) tritt in den Gebieten mit 
Windſtille (Kalmen) auf, z. B. in den Roßbreiten 
18 Horse latitudes, hörß lätitjüdſ). — Die dem 
enſchen bef. zuträgliche gemäßigte Zone hat 
je nach der Verteilung von Land und Meer Land⸗K. 
oder See-⸗K. mit Übergängen. Ihr ſubtrop. Gebiet 


fällt meiſt mit den Gürteln hohen Luftdrucks zw. 20°. 


und 40° n. Br. zuſammen; daher hat z. B. das 
Mittelmeer⸗K. (Eteſien⸗K.) geringe Feuchtigkeit, 
Trockenzeit im Sommer und Winterregen. Pol⸗ 
wärts verteilen ſich die Niederſchläge mehr und mehr 
auf alle Jahreszeiten; häufige Tiefdruckgebiete 
machen die Witterung unbeſtändiger und mannig⸗ 
faltiger. Die Temp. ſchwankt im Mittel um rd. 20°, 
die Grenzwerte liegen 50—60° auseinander. Wei⸗ 
teres 4 Wettererſcheinungen. — Die kalte Zone hat 
niedrigen Stand der Sonne und lange Polarnacht 
bei großer Kälte; auf der Nordhalbkugel kennt man 
2 Kältepole (Januarmittel —4o° und darunter): 
in Nordgrönland und in Nordſibirien (Werchojanſk 
—50° im Januar). Die niedrigſten Jahresmittel 
liegen am Nordpol (—23°) und am Südpol (—25°). 
Die Einſtrahlung taut das Eis oberflächlich auf, das 
im Wind verwittert; es entſteht Blaueis (paläo- 
kryſtiſches Eis, Ureis). Der Sommer in der Arktis 
at gleichmäßige Temp. und viel Nebel, der Winter 
laren Himmel und geringen Schneefall. Über den 
Witterungsverlauf der Antarktis wiſſen wir, trotz den 
Forſchungen des Nordamerikaners Byrd, noch wenig. 
Die Vioklimatologie (grch., Klimatophyſiologie) 
unterſucht die Einwirkung des K. auf die Lebe⸗ 
weſen. dur den Menſchen ſind die ſchädlichen und die 
heilenden (4 Klimatotherapie) Wirkungen des K. 
bef. wichtig; man kennt ungefundes K. (3. B. infolge 
Begünſtigung der Malaria), Reiz-, Schon: und 
Ruhe⸗K. Die Menſchen der gemäßigten Zonen ſchaf— 
fen ſich künſtliche K.räume, die fie vom Wechſel des 
natürl. K. unabhängiger machen; z. B. in ihren 
Wohnungen (Raum⸗K.), die fie winters heizen 
(Heiz⸗K. mit Hilfe einer Heizanlage; auch Klima⸗ 
anlage); oder in den Städten (Stadt⸗K. mit ſchädl. 
Staub und Rauch). — Als Mikro⸗K. (Klein⸗K.) be⸗ 
zeichnet man den für die Kleintier- und die Pflanzen⸗ 
welt wichtigen Witterungszuſtand der bodennahen 
Luftſchichten mit ſchwachen, aber plötzlich veränder⸗ 
lichen Luftbewegungen. 
Klimawechſel. Bei Berückſichtigung langer Zeit⸗ 
räume iſt das K. eines Ortes nicht gleichbleibend. 


1195 


Klima 
Daß in vorgeſchichtl. Zeiten einſchneidende K.ände- 
rungen vor ſich gegangen find, lehrt die Paläoflima: 
tologie aus dem verſchiedenen Gepräge der geol. 
Schichten. K.änderungen in vorgeſchichtl. Zeit find 
als ſicher erwieſen, z. B. ein wärmeres und ein 
trockeneres K. während der Bronzezeit in Mittel: 
und Nordeuropa. Auch für die geſchichtl. Zeit neigt 
man heute zu der Annahme, daß die Winter in Dell 
europa langfam wärmer geworden find. — Davon 
zu unterſcheiden find die K.ſchwankungen, bei denen 
die K.elemente abwechſelnd jahrelang über bzw, 
unter dem Mittelwert liegen. Am beſten bekannt iſt 
die Einwirkung der ııjähr. Periode der Sonnen⸗ 
fleckenhäufigkeit; ſie iſt in den Schwankungen des 
Erdmagnetismus deutlich zu erkennen, bef. in den 
Tropen auch in ihrer Beziehung zur Gewitterhäufig⸗ 
keit, zum Auftreten der trop. Zyklone (Wirbel⸗ 
ſtürme), zu Temp. und Niederſchlag. Eine andere, 
wohl ebenfalls durch die Sonnenflecken beſtimmte 
Periode iſt die 33jährige, nach ihrem Entdecker be: 
nannte Brückner⸗Periode, die ſich z. B. in Spiegel⸗ 
ſchwankungen des Kaſpi⸗Sees und in Vorſtößen und 
Rückwärtsbewegungen der Gletſcher zeigt. 
Klimatunde (Klimatologie, grch.) dient der will. 
K. forſchung, begründet von J. v. Hann (* 23. 3. 
1839 Schloß Haus b. Linz, F r. 10. 1921 Wien), 
Zur math. Beſchreibung der K.verhältniffe der Erde 
denkt man ſich eine Idealerde, deren K.typen nur 
durch die Einſtrahlung der Sonne (folgres K., 
Strahlungs-K., telluriſches K.) bedingt find. Für 
das ſolare K. iſt beſ. die Wärmemenge wichtig, die in 
einem Ort des Aquators im Monat (Aquatorial⸗ 
monat) oder im Tag (Aquatorialtag) eingeſtrahlt 
wird; für einen Ort unter 50° Breite entſpricht die 
jährl. zugeſtrahlte Wärmemenge nur 8,2 Aquatorial⸗ 
tagen. — Infolge der unregelmäßigen Verteilung 
von Land und Meer und der Strömungen in der 
Lufthülle iſt das wirkl. K. der Erde (Phyſiſches K., 
beſchrieben durch die Phyſioklimatologie) durch ein 
vielfältiges und ineinandergreifendes Kräfteſpiel her⸗ 
vorgerufen; es entſtehen »thermifche Anomalien, 
(Wärmeanomalien). — Genaue Kenntniſſe des 
Klimas find auch für die Luftfahrt wichtig (abrolog. 
Klimatologie). — Um die K.kunde haben ſich u. a. ver⸗ 
dient gemacht: Eugen Alt (* 4. 8. 1878 Augsburg; 
ſchrieb „Klimatologie von Süddeutſchlands 1909 
bis 1920, 5 Tle.); Robert Billwiller (ſchweiz. Mes 
teorolog; * 1849, f 1905; ſchrieb „Klimatologie 
der Schweizes 1890); Wilhelm Brennecke (* 1875, 
7 1924; nahm an einer Forſchungsreiſe ins Süd⸗ 
polargebiet teil, deſſen K. er umterfuchte); Karl 
Knoch (* 19. 1. 1883 Marburg, Prof. Berlin; vers 
faßte »K.atlas von Deutſchlanda, mit Hellmann 
u. a., 1921, »K.funde von Südamerikas 1930); 
Julius Maurer (* 14. 7. 1857 Freiburg i. Br., 
ſchrieb K. der Schweize, mit Billwiller und Cl. Heß, 
1909-10, 2 Bde.); Adalbert Adolf Mührn(* 1810, 
+ 1888; ſchrieb »Klimatolog. Überſicht der Erde 
186265); Siegmund Röna (ungar. Meteoro⸗ 
log, * 1860; »Unterſuchungen über das K. Un⸗ 
garnsc); Michael Rykatſchew (⸗Lf; ruſſ. Meteorolog, 
1841, figig; verfaßte Atlas climatologique de 
Empire de Russie« 1900); Bruno Schulz (Ozeano⸗ 
graph, * 28. 2. 1888; unterſuchte das K. der Nord⸗ 
und Oſtſee); Rudolf Spitaler (Geophyſiker,“ 1859, 
11934; ſchrieb Die Wärmeverteilung der Erdober⸗ 
fläche« 1883) Robert de Courcy Ward (maprd; 
nordamer. Meteorolog, * 29. 11. 1867 Boſton; 
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ſchrieb: „Climate, considered especially in Rela- 
tion to Man« 19182, „The Climate of the United 
States« 1925); Alexander Woeikow (-öf; ruſſ. Geo⸗ 

raph; 1842, f 1916; ſchrieb »Die Klimate der 
Erde 1887). 

Lit.: Hann, »£b. der Klimatologie« 1932—34, 
3 Bde.; Köppen, „Grundriß der K.Eundes 19312; 

ettner, Die Klimate der Erden 1930; Knoch, K. u. 
t.ſchwankungen 1930; Lundegärdh, „K. und Boden 
in ihrer Wirkung auf das Pfanne 19303 
Hellpach, »Geopſychen 1935; de Rudder, »llber fog. 
kosmiſche“ Rhythmen beim Menſchene 1937; Bre⸗ 
zina, Hellpach, Heſſe u. a., „K., Wetter, Menſcha 1938. 
Klimaanlage, Einrichtung, um in einem Raum un⸗ 
abhängig vom Witterungsverlauf ſtets gleiche Temp. 
und Feuchtigkeit zu erhalten (Klimatifierung, 
Luftberedlung), z. B. durch Einblaſen erwärmter 
bzw. gekühlter Luft; vielfach verwendet in Induſtrie⸗ 
anlagen, beſ. in der Textilind. (Luftbefeuchtung 
(Konditionierung), ferner z. B. bei der Herft. photo⸗ 
graphiſcher Filme, aber auch für Wohnräume, bef. 
in den Tropen. 
Klimakterium, das (grch.), die T Wechſeljahre. 
Klimatiſche Kurorte, Orte, deren Klima heilſam 
auf den Körper wirkt. Zu unterſcheiden: 1) 4 Höhen- 
kurorte; 2) Seeklimakurorte, z. 8. an Nord-, Oſt⸗ 
fee, engl. Süd⸗, frz. Nordküſte, auf Madeira, am 
Mittelmeer (für Katarrhe der Atmungsorgane); 
3) Wüſtenkurorte, trocken, ſchweißtreibend, nieren⸗ 
entlaſtend (Oberägypten); 4) Tropiſche Höhen⸗ 
kurorte, die Geſundheitsſtationen für in den Tropen 
lebende Europäer. [4 Klima (Sp. 1195). 
Klimatophyſiologie (grch.), die Bioklimatologie, 
Klimatotherapie (grch.), Behandlungsmöglichkei⸗ 
ten durch klimat. Faktoren (Lufttemp., Luftdruck, 
Luftbewegung, relative Feuchtigkeit, Sauerſtoff⸗ 
gehalt der Laft, Beſtrahlung, beſ. ultraviolette 
Strahlen, optiſch⸗pſychiſcher Eindruck der Land⸗ 
ſchaft). Wirkung je nach Empfänglichkeit des Men⸗ 
ſchen. Unabhängig treten davon bei Klimawechſel 
oft auffällige Geſundheitsſtörungen auf (Fieber, 
Hautausſchläge, Menftruationsftörungen). Def. 
heilend wirkt auf Geneſende, reizbare und ſchwäch⸗ 
liche Menſchen mit Neigung zu Katarrhen der 
Schleimhäute binnenländ. Klima (windgeſchützte 
Orte bis zu 400 mü. M.). Mit zunehmender Höhe 
wird der heilende Reiz verſtärkt (Beſchleunigung der 
Atmung uſw.). Einen ſtarken Nervenreiz übt das 
Seeklima aus (Luftbewegung, Salzgehalt der Luft). 
Die Wahl des Kurortes iſt immer dem Arzt zu über⸗ 
laſſen. 4 aud) Klimatiſche Kurorte, 4 Höhenkurorte. 
Klimaz, die (grch., »Treppec), »Steigerunge, als 
Kunſtmittel der Rhetorik (z) Anführung mehrerer 
Begriffe in aufſteigender Stufenfolge, z. B.: »ſtun⸗ 
denlang, tagelang, wochenlang, jahrelang, ewig.“ 
— Inder Medizin: Klimakterium (4 Wedhfeljahre). 
Klimbſm, der, leeres Getue, unnützes Zeug. 
Klimme (Cissus), Gattung der Rebengewächſe, 
Kletterſträucher mit Haftranken, etwa 300 trop. oder 
halbtrop. Arten. Neben mächtigen Urwaldlianen 
zierliche, als Schmuckpflanzen beliebte Arten; fo bef. 
Bunte K. (C. discolor) aus Java, mit dunkelroten 
Zweigen und großen, länglich⸗herzförmigen, oliv⸗ 
grün, ſilberweiß u. violettpurpurn 1 eee Blät⸗ 
tern, prachtvolle Warmhauspflanze; Känguruh⸗ 
K. (C. antaretica [baudinigna)) aus Auſtralien (wo 
ihre Beeren den »Känguruhweins liefern), bei uns 
als immergrüne Kalthaus- u. Zimmerſchlingpflanze. 


Klingenberg am Main 


Klimmzug, Turnübung: Emporziehen des am Ges 
rät hängenden Körpers durch Armbeugen. 
Klimſch, Fritz, Bildhauer, * 10. 2. 1870 Frankfurt 
a. M., 1921-33 Prof. an den Vereinigten Staats» 
ſchulen für freie und angewandte Kunſt in Berlin, 
1934-36 Vorſteher eines Meiſterateliers an der 
Akad. der Künſte. Hauptwerke: Virchow⸗Denkmal 
in Berlin (1906-10), Bronzeſtandbilder der Tugen⸗ 
den (191417; Berlin, Reichstag; durch Brand 
gstörd), Kriegerdenkmäler, Bildnisbüften (Bronze): 
inding (1904; Leipzig, Univerſität), Schlieffen 
(1908; Berlin, Nat.⸗Galerie), W. v. Bode (1923; 
Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum); freie Schöp⸗ 
fungen: Die Schauende (1932), Olympia (1937), 
der Kämpfer (1937). Lit.: Auswahl ſeiner Werke 
(Einl. von W. v. Bode) 1924; Uli Klimſch (Sohn 
von K.) 1937. 
Klimt, Guſtab, Maler, * 14. 7. 1862 Baumgarten 
b. Wien, f 6. 2. 1918 Wien, Hauptmeiſter des 
Jugendſtils in Oſterreich. Dekorative Gemälde von 
flächiger, teppichartiger Wirkung, in denen alles 
Figürliche in einen myſtiſchen Symbolismus ver⸗ 
ſtrickt iſt, während alle ſchmückenden Einzelheiten, 
3. B. der Gewänder, überbetont find. Auch vorzügl. 
Zeichnungen weiblicher Akte und Bildniſſe. Gut in 
der Modernen Galerie in Wien vertreten. 
Klin, ſowjetruſſ. Stadt an der Seſtra, nordw. von 
Moskau (14a D 2), (1933) 8900 Ew.; Textil-, Me: 
tall⸗, Glasinduſtrie. 
Klinckowſtröm (kö⸗), Rudolf Mauritz, Frhr., 
ſchwed. Offizier und Politiker,“ 8. 8. 1816 Stock⸗ 
holm, f daf. 20. 11. 1902, ſeit 1844 Mitglied des 
Ständereichstags, 1878-99 der Erſten Kammer des 
Reichstags, wirkte als Hochſchutzzöllner für agrar⸗ 
polit. Reformen im Sinne der e 
Schrieb kriegsgeſchichtliche Werke. 
Kline, die, das grch. Bett, auch Speiſeſofa. 
Klinge, der wirkſame Teil bei Meſſern, blanken 
Waffen und Werkzeugen. 
Klingel, elektriſche, in 7 Alarm- und 4 Signal⸗ 
anlagen, beſteht aus einem Selbſtunterbrecher 
(Wagnerſcher Hammer), deſſen Anker den Klöppel 
trägt (Abb. 4 Bd. 3, Sp. 768). Die K. wird aus 
K.elementen (Salmiakelementen, Leclanchselementen 
[nad dem frz. Chemiker Georges Leclandje, lö⸗ 
lanfche, * 1839, f 1882]) oder aus dem Netz über 
einen K.transformator geſpeiſt. 
Klingelfahrer, Wohnungseinbrecher, der durch 
Klingeln feſtſtellt, daß niemand in der Wohnung iſt; 
bei Überraſchung durch Anweſende oder Flurnach⸗ 
barn gibt er ſich 94 910 als Bettler aus. 
Klingemann, Ernſt Auguſt Friedrich, Bühnenleiter 
und Schriftſteller, 31. 8. 1777 Braunſchweig, 
I daf. 25. 1. 1831, führte hier als Theaterdir. 1829 
Goethes „Fauſt« zum erſtenmal auf. Seine eigenen 
Dramen (Heinrich der Löwes 180g, »Martin 
Luthers 1809, »Saujt« 1815) find wirkungsvoll, aber 
ohne künſtleriſchen Wert. Lit.: Kopp 1902. 
Klingenberg, Georg, Elektroingenieur,“ 28. 11. 
1870 Hamburg, f 7. 13. 1925 Charlottenburg als 
Vorſtandsmitglied der AEG, Berlin, Erbauer zahl⸗ 
reicher 4 Kraftwerke (z. B. das nach ihm benannte 
Kraftwerk K. in Berlin), verdient um den wirt⸗ 
ſchaftlichen und den techn. Ausbau der Elektrizitäts⸗ 
verſorgung; ſchrieb Bau großer Elektrizitätswerke⸗ 
19242, 2 Bde. 
Klingenberg am Main, bayr. Stadt oberhalb von 
Aſchaffenburg (9 A 2), (1933) 1600 Ew.; Weinbau, 
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Klingenheben 


Tonwerke; Fremdenverkehr. — Römergründung, 
1276 Stadt, kurmainziſch, 18o3 an Bayern. Die 
Burg wurde 1688 von den Franzoſen zerſtört. 
Klingenheben, Auguſt, Sprachforſcher, * ıı. 3. 
1886 Barmen, ſeit 1936 Prof. für afrik. Sprachen 
in Hamburg; zahlreiche Unterſuchungen über Afrika⸗ 
ſprachen. 

Klingenthal, ſächſ. Stadt, Luftkurort (Winter⸗ 
ſportplatz) im weſtl. Erzgebirge (6 D 3), 354m ü. M., 
(1933) 6490 Ew.; Herſt. von Muſikinſtrumenten 
Fachſchule 

Klinger, 1) Friedrich Maximilian v., Dichter, 
17. 2. 1752 Frankfurt a. M., f 9. 3. 1831 Dorpat, 
Jugendgeſpiele Goethes, ſtudierte in Gießen die 
Rechte, reiſte mit der Seilerſchen Truppe als 
Theaterdichter, ging 1780 nach Petersburg, wurde 
dort Offizier, geadelt, 1798 Generalmajor, 180317 
Kurator der Univerſität Dorpat, 1811 ruſſ. General⸗ 
leutnant, nahm aber immer lebhaften Anteil am 
Schickſal feiner dt. Heimat. Sein wild⸗leidenſchaftl. 
Drama »Sturm und Drang« 1777 (Abb. 4 Bei⸗ 
lage »Deutſche Literatur« VII, 2) gab dem ganzen 
Zeitabſchnitt, in dem es entſtand, den Namen; von 
ſeinen ſonſtigen Bühnenwerken iſt das 1776 von 
F. L. Schröder preisgekrönte Trauerſpiel »Die Zwil⸗ 
linge« das bedeutendſte. Später wandte er ſich dem 
Roman zu: »„Fauſts Leben, Taten und Höllenfahrts 
1791, »Öefch. eines Dt. der neueſten Zeit« 1789, 
»Der Weltmann und der Dichter« 1798. Neuausg. 
der Dramat. Jugendwerke“ von H. Berendt und 
K. Wolff 1912—ı13, 3 Bde. 4 Deutſche Kultur 
(Literatur 6a); Bild 4 Beilage »Deutfche Literature 
VII, 3. Lit.: E. Schmidt, »Lenz u. 8. 1878; 
Rieger 1880-97; W. Kurz 1913; Palitzſch 1924; 
M. M. Heiſe 1930; Volhard 1930. — 2) Max, 
Maler, Radierer und Bildhauer, * 18. 2. 1857 Leip⸗ 
zig, T 4. 7. 1920 Großjena b. Naumburg, 1888-93 
in Rom, ſeitdem in Leipzig. Seine unbeſtrittenſten 
Leiſtungen ſind die Radierungen, mit denen er in 
der neueren dt. Graphik bahnbrechend war; ſie zeich⸗ 
nen ſich aus durch Fülle des Stofflichen, Schlagkraft 
und Anſchaulichkeit des Strichs, Verw. von Atzver⸗ 
fahren (Aquatinta), wie ſie in der dt. Graphik bis 
dahin nicht üblich waren. »Rettungen ovidiſcher 
Opfers (1879), »Ein Sandfhubt, »Intermezzie 
(1881), »Dramen« (1883), »Bom Tode« (I, 1889; 
II, 1898— 1910), »Brahmsphantafie« (1894), »Das 
Zelts (1915). Als Maler bevorzugte K. das Mo⸗ 
numentalgemälde antik-heroiſchen oder chriſtl. In⸗ 
halts, Verquickung beider für ihn bezeichnend. 
»Parisurteil« (1887; Wien, Moderne Galerie), Die 
blaue Stunde (1889; Leipzig, Muſ.), Kreuzigung« 
(1890; daf.), »Chriſtus im Olymp (1897; daſ. feit 
1938, vorher Wien, Mod. Gal.), »Die grch. Geiftes- 
welt« (1909; Wandgemälde; Leipzig, Univ.). Als 
Bildhauer ſuchte K. die Vielfarbigkeit der Antike 
zu erneuern; Hptw.: Sitzbild Beethovens (1886 bis 
1902; Leipzig, Muſeum) aus mehrfarbigen Gefteing- 
arten, Bronze, Elfenbein und Glasſläſſen Ferner: 
Marmorhalbfiguren der Salome und der Kaſſandra 
(1893-95; daſ.), Büſten von Wundt (1912; daf.), 
Nietzſche (1904; Weimar, R Ent⸗ 
wurf eines Wagnerdenkmals. Er ſchrieb: »Ma⸗ 
lerei und Zeichnung« 1891; neue Ausg. 1919. Aus⸗ 
wahl aus ſeinen Briefen, hrsg. von Singer, 1924. 
Lit.: Kühn 1907; »M. K.e, hrsg. von Heyne, 1925; 
M. Schmidt 19265. 

Klingler, Karl, Geiger und Leiter des 1905 von 


Klippen 


ihm gegr. K. (Streich-) Quartetts«, * 7. 12. 1879 
traßburg, Schüler Joachims (Jude), letzter Brat⸗ 
ſchiſt (1906/07) des Joachim⸗Quartetts, 190336 
Lehrer an der Staatl. Hochſchule für Muſik, Berlin, 
auch als Komponiſt tätig. »Über die Grundlagen 
des Biolinfpiels« 1921. 
Klingipor (ur), Wilhelm Mauritz, Graf (feit 1799), 
ſchwed. Feldmarſchall (1808), * 7. 12. 1744 Flure- 
rum (Jönköping), f 15. 5. 1814 Stockholm, 1802 
Oberbefehlshaber in Finnland, gab im ſchwed. kuſſ. 
Kriege den unbegründeten Befehl zum Rückzug und 
verſchuldete dadurch den Verluſt Ginnlands, wirkte 
180g an der Abſetzung Guſtavs IV. mit. 
Klinik, die (vom grch. kline, „Bett, Krankenbett, 
Anſtalt zum Unterricht am Krankenbett (wichtigſter 
Teil des med. Studiums). Kliniker, der Lehrer an 
einer K., führt die Studierenden und die Praktikan⸗ 
ten (Kliniziſten) in das Weſen der Krankheiten, der 
Unterſuchungsarten und der Heilmittelwirkungen 
ein. Man unterſcheidet: 1) ſtationäre K., in der 
die Kranken ſtändig untergebracht find; 2) Poli- 
K., in die die Kranken nur zur Sprechſtunde kommen, 
wo fie dann behandelt werden (ambulante [oherum⸗ 
gehende = nicht bettlägerig] im Gegenſatz zur kli⸗ 
niſchen Behandlung, bei der die Kranken meiſt bett⸗ 
lägerig find). Es gibt mediziniſche (Behandlung 
innerer Krankheiten), chirurgiſche, Augen-, Ohren, 
geburtshilfliche Frauen- u. a. Spezialkliniken. 
Klinke, in der Schloſſerei die Falle beim 
+ Schloß, nicht, wie im Sprachgebrauch üblich, der 
Drücker. — Im Maſchinenbau das bewegliche 
Glied, das entweder hemmend in ein Sperrad 
(Sperr⸗K.) oder ſchwingend in ein Schaltrad 
(Schalt⸗K.) eingreift (4 Gefperre). 
Klinker, Tonwaren aus dichtgebrannten Maſſen, 
ähnlich Steinzeug. Hierzu die Mettlacher Platten 
für Wand⸗ und Bodenbelag, die Pflaſter⸗K., die 
Keramitziegel. Eiſen⸗K. (Iron bricks, engl., aiern-) 
ſind K. aus einem ſtark eiſenhaltigen Ton mit Zuſatz 
von Eiſenverbindungen. 
Klinker, Bauart bei + Schiffen: die Planken liegen 
mit ihren langen Seiten dachziegelartig überein: 
ander und bilden eine gerippte Außenhaut. 
Klinkhardt, Julius, pädagogiſcher Verlag (vor: 
wiegend Schulbücher und Schriften zur Berufs: 
erziehung) in Leipzig, gegr. 1834 von Friedrich Jul, 
K. (* 24. 7. 1810 Leipzig, } daf. 26. 4. 1881). Im 
haber: Walther Julius K., Urenkel des Gründers. 
Klinoſtat, der (grch.), Apparat zur Unterſuchung 
von Pflanzenbewegungen, 7 Geotropismus. : 
Klinozephalie (Klinokephalie, grch., Sattelkopf), 
querlaufende, ſattelförmige Einſenkung des Schädel⸗ 
daches. 
Klinzy, ſowjetruſſ. Stadt im Weſtgebiet (14a Ca); 
(1933) 22500 Ew.; Seiden- und Tuchind., Eiſen⸗ 
gießerei. [A Muſen. 
Klio (grch. Kleig), Muſe der Geſchichtsſchreibung; 
Klipp, der (engl.), kunſtgewerbl. Schmuckklammer 
der weibl. Kleidung, aus edlem oder unedlem Metall, 
meift am Halsausſchnitt oder zum Halten von ge 
rafftem Stoff. 
Klippen, in der Geographie der 4 Küſte vorge: 
lagerte Felſen, ganz oder teilweiſe von der Brandung 
überſpült. — In der Geologie Felsmaſſen älterer 
Formationen, die aus jüngeren Schichten ſchroff auf- 
ragen. — Urſpr. auch Bez. für Notmünzen des 
16. Ih., von meiſt vierediger Form, ſpäter auch als 
Münzproben und für Sammler geprägt; im 17. und 
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Klipper 


im 18. Ih. oft Schieß⸗ und Schulprämien in K.form 
hergeſtellt. 

Klipper (Klipperſchiffe, Teeklipper), Schnellſegler 
mit ſcharfen Linien, meiſt ſchonergetakelt, vor Ein- 


Nordamer. Klipper, 1. Hälfte des 19. Jh. 
führung der Dampfer vielfach für den Teehandel mit 


China verwendet (Abb.). fartige. 
Klippfiſch, getrockneter Kabeljau, 1 Schellfiſch⸗ 
Klippſchliefer (Klippdachſe, Hyracojdea), Säuge⸗ 
tierfamilie, die kleinſten lebenden Huftiere, einzige 
Gattung Schliefer (Procavia). Schädelbau nagetier- 
ähnlich, mit Hufnägeln und nackten Kletterballen, ka⸗ 
ninchengroß, mit kleinen Augen u. Ohren, Stummel⸗ 
ſchwanz; dichtes Fell ohne Wollhaare, Pflanzen⸗ 
freſſer, z. T. Baum⸗(Baumſchliefer), vorwiegend 
Felsbewohner; Gebirge Syriens, Paläſtinas, Ara⸗ 
biens, der Nilländer, Oſt⸗, Weſt⸗ und Südafrikas. 
Der eingedickte Harn des Südafrik. K. (Daman, 
P. capensis, Abb.) kommt als Hyraceum (Biber⸗ 
geil⸗Erſatz) in den Handel. Erdgeſchich 

auch im Tertiär . 
Griechenlands und 
Agyptens auf. 
Klippſchule, volks⸗ 
tümliche Bez. für 
Elementarſchule in 
Norddeutſchland __ 
nach Einführung der ZFV 
allg. Schulpflicht Südafritaniſcher Klippſchliefer. 

in Preußen (1717) zunächſt die private Volksſchule. 
Klippſpringer (Saſſa, Oreotragus oreotragus; 
Abb. Sp. 1202), Gattung der 4 Boviden, eine Berg: 
antilope des ſüdl. Afrikas, ı m lang, 60 cm hoch, 
rehfarben, mit ſteilgeſtellten Hufen u. großen Ohren; 
der Bock trägt gerade, am Grunde geringelte Hörner. 
Kliſchee, das (frz. eliché, kliſche, »Abformungc, als 
4 Druckſtock von Holzſchnitt, Strich⸗, Netzätzung 
(auch dieſe fälſchlich K. genannt), Schriftſatz u. a., 
durch Galbanoplaſtik oder Stereotypie hergeſtellt. 
Kliſchnig (engl. lautmalend für Weich-Stnetbares), 
die Kunſt der Schlangenmenſchen oder Kontor: 
fioniften (lat.). Kliſchnigger, Schlangenmenſchen. 
Kliſtier, das (Klysma, grch.), Einführen von Flüſ⸗ 
ſigkeiten in den Maſtdarm mittels Einlaufgläſer 
Hiigatoker) oder Ballonſpritze (nicht mehr üblich 
iſt die K.ſpritze) zwecks Darmentleerung durch Er⸗ 
weichung des Inhalts (mit Waſſer, Seifenlöſung, 
Glyzerin), zu Heilzwecken (mit verſchiedenen Arz⸗ 
neien), zur 115 (bei Verengerung der Speiſe— 
röhre, Magenerkrankungen, Nahrungsverweigerung 
bei Geiſteskranken u. a.). 

Klitoris, die (grch.), der Kitzler, T Geſchlecht (Ge: 
ſchlechtsorgane, Sp. 1391). 


Kloakentiere 


Kljutſchewſkij (etſchef⸗), Waffilij, ruſſ. Hiſtoriker, 
4. 2. 1842 Woſkreſſenſkoje (Gouv. Penfa), 1 25: 5- 
1911 Moskau, 18711906 Prof. an der Geiſtlichen 
Akademie und 1879-1911 an der Univerſität Mos⸗ 
kau, bezog als erſter die e 

ſoziolog. Gliederung des 
ruſſ. Volkes in die For⸗ 
ſchung ein und ſuchte das 
Zuſammenwirken der fo= 
zialen, der wirtſchaftlichen 
und der polit. 5 in 
der geſchichtl. Entwicklung 
aufzuzeigen. Tiefe Gelehr⸗ 
ſamkeit mit hochkünſtleri⸗ 
ſcher Darſtellungsgabe ver- 
einigend, gab er glänzende 
Schilderungen geſchichtl. 
Perſönlichkeiten (Iwan 
der Schreckliche, Peter der 
Große, Katharina II.) und 
einzelner Zeitabſchnitte (Zeit der Leibeigenſchaft, 
Entſtehung des Raskol, Wirken der weſtl. fan 
im 17. Ih., Adelskultur des 18. Jh.). Hptw.: 
»Kurfus der ruſſ. Geſch.« 1904-10 u. ö., 4 Bde., 
dt. 1924-26, 4 Bde. 

Klivie (Clivia), Amaryllidazeengattung, aus⸗ 
dauernde Pflanzen mit Zwiebelſtamm (unvollkom⸗ 
mene Zwiebel), mehrjährigen, riemenförmigen 
Blãttern und n doldig auf ſtarkem 
Schaft fe belt lüten. Unter 3 Arten vom Kap 
als äußerſt haltbare Zimmer- und Lauwarmhaus⸗ 
pflanze am verbreitetſten C. minigta (Himanto- 
phyllum, Imantophyllum miniatum; Abb.) mit 
breitkronigen, mennigroten, bei großblütigen, meift 
bef. ſchönlaubigen Gartenformen auch gelben bis dun⸗ 
kelroten oder e 
geſtreiften Blũ⸗ > 
ten (Winter bis 
Sommer). 
Kloake, die 
(lat. cloaca), 
1) im Tief⸗ 
bau unterird. 
Abwaſſerkanal 
(4 Stadtent⸗ 
wäſſerung); be⸗ 
kannt die cloaca 
maxima im 
alten Rom zur 
Entwäſſerung 
der Sümpfe im 
Stadtgebiet. — 
2) In der Ana⸗ 
tomie bei Tie⸗ 
ren gemeinſame Ausmündung von Enddarm, Harn: 
und Geſchlechtsorganen. 

Kloakentiere (Monotremen, Monotremata Ein⸗ 
locher«], Promammalia oder Prototheria [ollr⸗ 
fäuger«)), Unterklaſſe der Säugetiere, dem äußeren 
und zum Großteil dem inneren Bau nach (3. B. 
Gehirngröße) fäugetierartig, einigen Eigenſchaften 
nach kriechtierähnlich (3. B. Herz: und Venen⸗ 
ſyſtem, Schwankungen der Körpertemp.); legen 
weichhäutige Eier; beide Geſchlechter haben eine 
Kloake: die Milchdrüſen münden ohne Zitzenbildung; 
Beutelknochen vorhanden, ein Beutel fehlt manchen 
Arten. Zähne fehlen oder ſind nur in der Jugend 
vorhanden. Verbreitung auf Neuguinea, Auſtralien, 


Klippfpringer (Bod). 


Artitel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder Z nachzuſchlagen. 


1201 


1202 


Kloben 


Tasmanien beſchränkt. Zwei Familien: 4 Ameiſen⸗ 
igel und 4 Schnabeltiere. Vorgeſch. noch ungeklärt. 
Kloben, der, 1) (Beinkegel, Spitzkloben), einfache 
Vorrichtung zum Hängen einer 4 Tür; 2) ſchweres 
Bankeiſen; 3) hakenförmiger Nagel; 4) (Beil, 
Stiel⸗K.), ſchraubſtockähnliche TT Spannvorrichtung 
zum Einſpannen kleiner Werkſtücke, die von Hand 
bearbeitet werden; 3) dicke Rolle Holz. 

Klöben, der (Klöven, Klöwen, Klaben, niederdt.), 
ſtollenartiges Hefegebäck mit Roſinen. 

Klöcker, David (geadelt [1674]: K. von Ehren⸗ 
ftrahl), dt. ſchwed. Maler, Zeichner und Kunſt⸗ 
ſchriftſteller,“ 23. g. 1629 Hamburg, f 23. 10. 
1698 Stockholm, ſeit 1651 in Schweden als Hof: 
maler, 1633-61 Studienaufenthalt in Deutſchland 
und Italien; ſchulbildender Meiſter barocker 
Hiſtorienbilder, oft in Routine abgleitend. Deko: 
rative Darſtellungen von Allegorien (Decken- und 
Wandgemälde im Ritterſaal des Riddarhus zu Stock⸗ 
holm und in Schloß Drottningholm), von Rubens 
beeinflußte Bildniſſe (Karl XI.). Später auch rel. 
Tafeln (1695/96 für die Storkyrka in Stockholm). 
Seine Tochter Anna Maria K. (* 1666, f 1729) und 
fein Neffe David von Krafft (* 1655, f 1724) waren 
bedeutend als Bildnismaler. 

Klockmann, Friedrich, Mineralog, * 12. 4. 1851 
Schwerin, f 17. 11. 1937 als Prof. in Aachen; »£b. 
der Mineralogies 1892, 193611. 

Klöckner, 1) Florian, Eifen- und Kohleninduſtrieller, 
* 4. 10. 1868 Koblenz, 1920-33 M. d. R. (Zentrum), 
beteiligt am Aufbau des K.⸗Konzerns (4 unten). — 
2) Peter, Bruder von K. 1), Großinduſtrieller, 
* 9. 11. 1863 Koblenz, baute einen Kohlen⸗Eiſen⸗ 
Konzern auf, die K.-Werke A.-G., Duisburg, gegr. 
1897 als Lothringer Hüttenverein 
Aumetz⸗Friede in Kneuttingen(K.⸗Werke 
1 A.⸗G. ſeit 1923); gewinnt Steinkohle 
SW) (1937/35: 5 Mill. t) und Eiſenerz und 
erzeugt Eiſen (1937/38: 0,38 ME. t), 
Stahl (1937/38: 1 Mill. t), Walzwerk⸗ 
erzeugniſſe (1937/38: 0,85 Millionen t), Stickſtoff 
(1937/38: 63000 t) und Benzin (1937/38: 19 300 t); 
Zechen Victor (Rauxel), Ickern (bei Rauxel), Königs⸗ 
born mit Saline (Unna), Werne; Hüttenwerke: Haſpe, 
Osnabrück (mit Georgsmarienhütte), Troisdorf bei 
Köln, Düſſeldorf, Quint b. Trier, Stickſtoff- und 
Benzinwerke in Rauxel; 1938: 32 000 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder, 105 Mill. RM. Kapital. Die K.⸗Werke 
A.-G. beſitzt die überwiegende Mehrheit des Aktien⸗ 
kapitals der T Humboldt⸗Deutzmotoren-⸗A.⸗G. (1938 
Intereſſengemeinſchaft). 

Klodnitz, oberſchleſ. Landgem. mit Hafen nordo. 
von Coſel, an der Mündung des K.kanals (45 km, 
1,5 m tief; durch den Adolf-Hitler⸗Kanal überholt), 
(1933) 4320 Ew. 

Klon (engl.), die ungeſchlechtlich (vegetativ, z. B. 
als Ableger) entſtehenden Abkömmlinge eines 
Pflanzenindividuums; haben gleiche Erbmaſſe. Vgl. 
Linie, reine. 

Klondike River, der (Klondyke R., klöndaik river), 
Fluß im W. Kanadas (26a; 23), 200 km, mündet in 
den Yukon River. — Am K. die Klondikegold⸗ 
felder (2000 qkm), deren Ergiebigkeit ſeit 10 
Jahren nachläßt. 

Kloniſch (grch.), Bez. für raſch aufeinanderfolgende 
Muskelzuſammenziehungen (4 Krämpfe); Gegen⸗ 
ſatz: toniſch, Bez. für lang andauernde Muskel⸗ 
zuſammenziehungen (4 Starrkrampf). 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Klonus, der (grch.), 4 Krampf. 


Kloos, Willem, niederl. Dichter und Kritiker,“ 6. 3. 


1859 Amſterdam, f 2. 4. 1938 im Haag, Begründer 
und Schriftleiter der Nieuwe Gids« (1885), Führer 
und bekannteſter Lyriker der »Zoer Bewegung in 
der niederl. Lit. erke: »Verzene 1894, Nieuwe 
Verzen« 1895 (letzte Ausg. 1932), »Veertien jaar 
literatuurgeschiedenis« 1896, »Letterkundige in- 
zichten en vergezichten« ıg16—31 (Aufſätze und 
Kritiken über die neuere holl. Lit.). 

Klootſchießen, uraltes Kampfſpiel der frieſ. Bauern, 
ähnlich dem 4 Boſſeln, betreut von dem 1901 gegr, 
Briefen Klootfchießerverband«, 

Klöpfelmächte (Klöpfers⸗, Bofjelnächte, Anklopfete), 
in ländlichen Gegenden die Nächte der drei letzten 
Donnerstage vor Weihnachten, in denen vermummte 
und maskierte Burſchen bei ihren nächtl. Umzügen 
mit Stöcken, Prügeln und Holzhämmern gegen die 
Häuſer ſchlagen. Sie lärmen dabei mit umgehäng⸗ 
ten Kuhglocken und ſagen vor jedem Haus ihren 
Spruch auf. Die Bäuerin läßt fie ein und beſchenkt 
ſie mit Würſten, Broten und Gebäck. Noch üblich 
in Süddeutſchland, Oſterreich und in der Schweiz. 
Das Anklopfen und das damit verbundene Werfen 
von alten Fruchtbarkeitsſinnbildern, wie Erbſen, 
Bohnen, Mais u. a., deuten darauf hin, daß die K. 
zu den i gehören (ogl. Som⸗ 
merſonnenwende und Weihnachten). Durch das 
Klopfen wird das neue Jahr und das neue Leben 
ſinnbildlich geweckt (4 Losnächte). 

Klopfen, die bei 4 Verbrennungskraftmaſchinen, 
bef. bei hochverdichteten Fahrzeug⸗Ottomotoren, 
auftretende zu raſche Verbrennung (»Detonations), 
deren ſchlagartige Wirkung mit der Zeit ſchwere 
Schäden im Triebwerk des Motors (Zerſtörung der 
Lager) hervorruft; hörbar als klingendes Geräuſch; 
entſteht, wenn der Motor für fog. nicht »klopffeſte⸗ 
+ Treibſtoffe (3. B. Benzin) zu hoch verdichtet ift, 
Ein nicht klopffeſter Treibſtoff kann klopffeſt ge⸗ 
macht werden durch Miſchen mit klopffeſten Treib⸗ 
ſtoffen (Benzol, Alkohol, Spiritus) oder mit »Anti⸗ 
klopfmittelns(Bleitetraäthyl ergibt das ſog. Blei⸗ 

100 70 
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—> Verdichtungsgrad 

Klopfen des Automotors. Je höher die Oktanzahl, deſto gün- 
ſtiger iſt der Treibſtoff bei zunehmendem Verdichtungsgrad. 
benzin, Eiſenkarbonyl das Motalin). Bewertung 
der Klopffeſtigkeit durch die Oktanzahl (4 Abb.). 
Diefe wird ermittelt im Prüfmotor mit beränder⸗ 
licher Verdichtung, z. B. dem CFR.-Motor des 
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Cooperative Fuel Research Comitee, USA., durch 
einen aus Iſo⸗Oktan (Elopffeft) u. Heptan (klopfend) 
bis zu ie Klopfwirkung gemiſchten Vergleichs⸗ 
treibſtoff. Die Zahl der ermittelten Prozente an Oktan 
ift die »Oftanzahls. — Vom K. des Motors zu unter: 
ſcheiden iſt das »Rager:$.«, das durch Lagerſchäden 
im Triebwerk des Motors entſteht. — Lit.: Ricardo, 
Schnellaufende Verbrennungsmotoreng 19 a2. 
Klöpfer, Eugen, Ser Bizepräfident 
der Reichstheaterkammer, Mitglied des Reichs⸗ 
12 2 5 kulturſenats, Präſidialrats⸗ 
I: mitglied der Reichsfilmkam⸗ 
. mer, Vorſitzender der Dr. 
Goebbels⸗Spende »Künftler- 
danke, Mitglied des Kunſt⸗ 
ausſchuſſes und des Aufſichts⸗ 
rats der Ufa, Generalinten⸗ 
dant der Volksbühne Berlin, 
10. 3. 1886 Talheim⸗Rauen⸗ 
ſtich (Württ.); kam 1909 in 
Colmar zur Bühne, ſpielte in 
Erfurt, Bonn, Frankfurt a. M., 
feit 1918 in Berlin (am Leſſing⸗ 
theater, Deutſchen Theater u. 
Staatl. Schauſpielhaus), übernahm 1936 die Lei⸗ 
tung der Volksbühne (Theater am Horſt⸗Weſſel⸗ 
Platz) und des »Theaters in der Saarlandſtraßes. 
Auf der Bühne wie in zahlreichen Filmrollen als 
charaktervoller, bedeutender Menſchengeſtalter be⸗ 
kannt. Hauptrollen: Götz, Michael Kramer, College 
Crampton, Florian Geyer; Pfarrer Hoppe in der 
Verfilmung von Halbes »Jugende. 
Kloepfer, Hans, Dichter, 18. 8. 1867 Eibiswald 
(Steiermark), Arzt, lebt in Köflach in Steiermark, 
ſchrieb hochdt. und mundartl. Ged. und Erz.: »Gef. 
Ged. 1936, »Joahrlaufe 1937 ; »Steir. Bilderbuch⸗ 
1930; »Aus dem Bilderbuch meines Lebens« 1936; 
„Steir. Gefch.« 1937; »Bergbauern« 1938. Die 
Heimkehr Oſterreichs zum Reich hat K. aus lang- 
jähriger Verkennung befreit. 
Klopffechter, im M. A. Angehörige der 4 Fahren⸗ 
den Leute, die ſich mit ihrer im Heeresdienſt er⸗ 
lernten Fechtkunſt auf Meſſen und Märkten ſehen 
ließen. Da aber bei den K. die Bettelei im Vorder⸗ 
grund ſtand, bekam die Bez. den Sinn von Bettler 
(daher »fechten« = betteln). 
Klopfgeiſter 4 Poltergeiſter. 
Klopfholz (Klöpfel, Klüpfel), der runde od. viereckige 
Holzhammer des Zimmermanns und des Tiſchlers. 
Klopfkäfer (Bohrkäfer, Poch⸗, Holzkäfer, Anobi- 
dae), Käferfamilie, 
kleine, walzige Tiere 
mit den Kopf über⸗ 
wölbendem, buckligem 
Halsſchild; Larven 
meiſt in trockenem Holz 
(3. B. in Bauholz und 
Möbeln: »Holzwür⸗ 
mere; aber auch im 
Freien), das die Kä⸗ 
fer durch kreisrunde 
Geſt | 2 
Riopftäfer. (beide nergen, Sluglöcher verlaſſen 
Burmftichigkeite). 
Manche Klopfkäfer bewirken durch Aufſchlagen des 
Kopfes tickendes, wohl das andere Geſchlecht an: 
lockendes Klopfen (Totenuhre), fo der ſehr ver- 
breitete pechbraune Geſtreifte K. (Angbium 
striatum; Abb. 1), 3-4 mm, der ähnl. Trotzkopf 


Eugen Klopfer. 


Abb. x. Abb. 2. 


Klöppeln 


(A. [Dendrobium] pertinax), 4,35 mm, und der 
Bunte K. (Xestobium rufovillosum), 6-9 mm, 
ſchwarzbräunlich mit gelben Haarflecken geſprenkelt. 
Der u. a. auch in Holzeinbänden alter Bacher auf⸗ 
tretende Bücherbohrer (Bücherwurm, Ptilinus 
pectinicornis; Abb. 2), 3-5,5 mm, trägt bef. im 
männl. Geſchlecht ſtark gekämmte Fühler. Der über 
die ganze Erde verbreitete Zigarettenkäfer (Zi: 
garrenkäfer, Lasioderma serricorne), 22, mm, 
braun, bevorzugt unter verſchiedenen Handelsartikeln 
bef. Tabakwaren. Ein K. iſt auch der 4 Brot— 
bohrer. — Bekämpfung der holzſchädlichen K. 
durch Holzſchutzverfahren, vorbeugend oder nach Be- 
fall mit gleichzeitig konſervierenden und abtötenden 
(vergaſenden) Mitteln; 4 Holz (Sp. 1378). 
Klopp, Onno, Hiſtoriker,“ 9. 10. 1822 Leer (Oft: 
friesland), f 9. 8. 1903 Penzing b. Wien, 1843-48 
Gymnaſiallehrer in Osnabrück, dann in Hannover, 
wirkte, ſeit 1861 Vertrauter König Georgs V., 
ſchriftſtelleriſch für Oſterreich und gegen Preußen, 
gegen das bereits fein Buch »Der König Friedrich IL. 
von Preußen und die dt. Nations 1860 gerichtet war. 
Er war der rührigſte Vertreter der Großdt. Partei, 
des Partikularismus und des Ultramontanismus in 
Norddeutſchland, nahm am Krieg 1866 im Gefolge 
des Königs teil, zu dem er auch in deſſen Verbannung 
in enger Verbindung blieb. Er wagte nicht nach 
Deutſchland zurückzukehren und ſchrieb weiter gegen 
Preußen, dem er alles Unheil in der dt. Geſchichte zu⸗ 
ſchrieb, und im Sinne der röm. Kirche. 1873 trat 
er zum Katholizismus über und wurde Geſchichts⸗ 
lehrer der Erzherzöge Franz Ferdinand und Otto 
ſowie des Herzogs Albrecht von Württemberg. 
Klöppeln, Herſt. von Spitzen (Klöppel⸗, Flecht⸗ 
ſpitzen) durch unmittelbares Durcheinanderwerfen 
und Umeinanderſchlingen (Schlagen, daher Flech⸗ 
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— 
Schema einer Klöppelmaſchine für Flachlitzen. 
(Nach Lepperhoff, Hie Flechterele; Verlag Jänecke, Leipzig.) 


tenſchlag) von Fäden, die auf Spulen (K., Klöpfeln) 
gewickelt und mit Holzſchutzhülſen umgeben ſind. Als 
Hilfsmittel für die Handarbeit ( Beilage zu Tex⸗ 
tilinduſtrie: »Weibliche Handarbeiten« II, 16, 24) 
dient das Klöppelkiſſen, auf dem das Muſter 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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(Klöppelbrief od. Aufwinde) durch Nadeln befeſtigt iſt, 
die zugleich die Leitpunkte für die Bewegung der Klöp⸗ 
pel (zwei oder mehr Paare, je nach Breite u. Muſter) 
abgeben. K. wird bereits 1 von Ma⸗ 
ſchinen (Klöppel⸗, Flecht⸗, Docken⸗, Litzenmaſchinen) 
ausgeführt, ſo daß man handgeklöppelte von Ma⸗ 
ſchinenſpitzen kaum mehr unterſcheiden kann. Die 
bb. zeigt das Schema einer Klöppelmaſchine 
für Flachlitzen mit 9 Fäden (K.), die in Sförmigen 
Bahnen geführt und dadurch miteinander verſchlun⸗ 
en (berzmirnt) werden. Sollen anſtatt dichter 
lächengebilde (Litzen) durchbrochene (Spitzen) her⸗ 
geſtellt werden, fo müſſen die Führungsbahnen be⸗ 
liebig gewechſelt werden können, zu welchem Zweck 
in die Bahnen (Gänge) Weichen eingeſchaltet ſind, 
die von einem Rapportſcheibenapparat nach Art der 
Jacquardmaſchine (4 Weberei) geſteuert werden. — 
Klöppelſchulen find u. a. in Schneeberg (Sach⸗ 
ſen), Abenberg (für Metallfäden), Schönſee, Stad⸗ 
lern und Tiefenbach in Bayern. — Lit.: E. Müller, 
»Hb. der Weberei 1896; Lepperhoff, »Die Flech⸗ 
ferei« 1914; Krumme⸗Glafey, »Maſchinenflechten 
und K.« (in Herzog, »Technologie der Zertilfafern« 
Bd. 2, Tl. 3, 1927). 
Klops, der (nordoſtdt.), Klößchen, auch kotelett⸗ 
förmige, dem »falſchen Hafens ähnliche Scheiben 
K. braten), aus gehacktem Fleiſch, auch Fiſch, ge⸗ 
braten oder gedünſtet (beſ. mit Kaperntunke: Königs⸗ 
berger K.). 
Klopſtock, Friedrich Gottlieb, Dichter, * 2. 7. 1724 
Quedlinburg, f 14. 3. 1803 Hamburg, Sohn eines 
Rechtsanwalts, faßte ſchon auf der Schule zu Pforta 
(1739-45) den Plan zu einem großen Epos, deſſen 
Held Heinrich der Vogler ſein ſollte. Unter Einfluß 
von Miltons »Verlorenem Paradies“ entſchloß er 
ſich aber zum Meſſias a, deſſen erſte 3 Gefänge er als 
Theologieſtudent in Jena 1745 in Proſa ſchrieb, 
dann in Leipzig 1746 in Hexameter umgoß, 1748 in 
den „Bremer Beiträgen erſchienen und begeiſtert 
aufgenommen, trotz erbittertem Widerſpruch von 
feiten Gottſcheds und deſſen Anhängern. Im Som⸗ 
mer 1750 folgte K. einer Einladung Bodmers nach 
Zürich, doch ſah fi) Bodmer, der einen »heiligen« 
Dichter und ſeraphiſchen Jüngling erwartet hatte, 
durch Kis jugendlich⸗lebensfrohes Auftreten ent⸗ 
täuſcht; im Febr. 1751 kehrte K. nach Deutſchland 
zurück und erhielt durch Vermittlung des dän. Min., 
Grafen Bernſtorff, von König Friedrich V. von 
Dänemark ein Stipendium von 400 Reichstalern, 
um damit in Kopenhagen den »Meffias« in Muße 
zu beenden. 1754 heiratete K. Meta Moller aus 
Hamburg (f 1758). 1755 waren 10 Geſänge des 
»Meffias« vollendet, das ganze Ged. erſt 1773 in 
Hamburg, wo ſich K. 1770 nad) dem Sturz Bern- 
ſtorffs niedergelaſſen hatte. Die Beſchäftigung mit 
altnord. Dichtung und Mythologie führte K. in 
einem neuen Teil ſeiner Odendichtung zur german. 
Welt, doch konnten ſich ſeine idealiſierenden Vorſtel 
lungen von der german. Vorzeit auch in den »Bar- 
dietes gen. Dramen »Die Hermannsſchlacht« (1769), 
»Hermann und die Fürſten« (1784), »Hermanns 
Tode (1787) nicht durchſetzen. Mit den Jahren ver- 
blaßte Kis Ruhm; die wunderl. Proſaſchrift Die dt. 
Gelehrtenrepubliks 1774 wurde 05 kühl aufgenom⸗ 
men, ebenſo die „Fragmente über Sprache und Dicht⸗ 
Eunft« 1779/80. Die Frz. Revolution begrüßte er 
zuerſt freudig, gab aber dann ſeiner Enttäuſchung in 
der Ode ‚Mein Irrfume« Ausdruck. Kis literarge- 


Kloſter 


ſchichtl. Bedeutung beſteht darin, daß er die dt. Dich⸗ 
tung aus den Banden trockenen Verſtandes befreite 
und ſie wieder zum Ausdruck echten Empfindens und 
leidenſchaftl. Eee machte. Während ſich ſeine 
Zeitgenoſſen vor allem für den von hohem Gefühls, 
pathos getragenen »Meſſias« begeiſterten, ſieht die 
Gegenwart fein Beſtes in den Oden, in denen er 
Religion, Vaterland, Natur, Liebe und Freundſchaft 
in einer damals noch nie vernommenen Sprache be⸗ 
ſingt; ſchon die Erſetzung der klappernden Reimpoeſſe 
feiner Vorgänger durch antike Vers- und Strophen⸗ 
formen war eine Tat von unerhörter Kühnheit, die 
durch den Erfolg gerechtfertigt wurde; in feinen 
freien Rhythmen bahnte K. Goethe, Hölderlin und 
Platen den Weg. K. hatte es vermocht, gerade im 
»Meſſias« das neue weltbejahende Lebensgefühl der 
Aufklärung mit den religiöfen Vorſtellungen zu ver: 
einen, und ſo wurde er — ähnlich wie Bach und 
Händel in der Muſik oder Balthaſar Neumann in 
der Architektur — zur letzten Krönung des dt. Barocks 
in der Dichtung. Das Wichtigſte aber iſt, daß er 
als erſter dt. Dichter der Neuzeit ganz feiner Dich⸗ 
tung lebte und den Stand des Dichters auf die ihm 
gebührende Höhe geführt hat. — »Geſammelte 
Schriften 17981810, 7 Bde.; neuere Ausg. von 
Bocksberger 1879, Muncker 1887, Hamel 1887. — 
4 Deutſche Kultur (Literatur 3, 3d, e, 6a); Bilder 
4 Beilage »Deutſche Literatur« VI, 1, 2, 3. — Lit.: 
K. F. Cramer 1780—92; Klamer⸗Schmidt 1810; 
Muncker 1888; Kinzel 1901; F. Schultz 1924; Elſter 
1924; Lüdtke 1928; Langbroek 1933; Lich 1934; 
Kindermann 19335. 

Kloſe, Friedrich, nachromant. Komponiſt in eigen⸗ 
artiger Fortführung des von Wagner, Liszt, Berlioz 
gewieſenen Weges, 29. 11. 1862 Karlsruhe, u. a. 
Schüler Bruckners in Wien, 1907-19 Prof. an der 
Akademie für Tonkunſt in München, lebt ſeit 1920 
in Ruvigliana b. Lugano (Schweiz). Hptw.: Meſſe 
d-moll, »Dramat. Symphonies, »Ilſebills (Verſuch 
einer Vereinigung von Muſikdrama mit ſinfoniſcher 
Dichtung) 1903, ſinfon. Dichtung »Das Leben ein 
Traum 1899, Oratorium »Der Come Geifts 1918, 
Streichquartett 1911, ferner Chorwerke, Orcheſter⸗ 
ſtücke, Lieder. Schriften: Weine Lehrjahrebei Bruck⸗ 
nere 1927, Bayreuths 1929. Lit.: H. Knappe 1921. 
Kloſett, das (engl.), 4 Hausentwäſſerung. 
Kloſettgeſetz, fpöttifche Bez. für $ 11 des Wahlgef. 
bon 1903, nach dem der Stimmzettel in einer Ifolier- 
zelle (engl. closed room, rüm) in den Umſchlag zu 
ſtecken il 

Kloß (Knödel), mehr oder weniger große Bällchen 
aus Kartoffeln, (roh [ogrüne Klöße e] oder gekocht), 
Mehl, Grieß, Semmeln u. dgl. mit Ei vermengt, in 
Salzwaſſer, Brühe gekocht oder gedämpft. 

Kloß, Georg Franz Burkhardt, Freimaurer, 31. 7. 
1787 Frankfurt a. M., f daf. 10. 2. 1854, Prof. der 
Medizin, 1805 in die Loge „Zur Einigkeit« in Frank⸗ 
furt a. M. aufgenommen, ſeit 1828 deren Meiſter 
vom Stuhl, brachte in Frankfurt eine große Frei— 
maurer⸗Bücherſammlung zuſammen, die ſpäter an 
den Prinzen der Niederlande, den damaligen Groß⸗ 
meiſter des Großen Oſtens der Niederlande, verkauft 
wurde. Hiſtoriſche Werke über die Freimaurerei, 
u. a. „Bibliographie der Freimaurerei und der mit 
ihr in Verbindung geſetzten Geheimgef.« 1843. 
Kloſter (vom lat. claustrum, „Verſchlußeh, die in 
ſich abgeſchloſſene Aufenthaltsſtätte der — aus der 
Gemeinſchaft des Volkes (ihrer Güter und Aufgaben) 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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mehr oder minder ausgegliederten — Mönche bzw. 
Nonnen; entſtanden aus dem e Grund⸗ 
edanken der 4 Askeſe und Weltflucht. Wertung des 
für nordifch-german. Empfinden fremden K.weſens, 
der Geſch. und des kulturgeſchichtl. Wirkens der 
Klöſter (bef. der kath.) 4 Mönchsweſen, 1 Orden. — 
Entſtehung um etwa 400 durch Zuſammenſchluß der 
urfpr. vereinzelten Mönchshütten, Einſiedler⸗ und 
Büßerzellen und Eremitenkolonien zu einer einheitl. 
Anlage. Diefe ift i. allg. die folgende: um einen vier⸗ 
eckigen Hof mit Kreuzgang liegen im N. die Kirche, 
an den 3 andern Seiten die Wohn- und Wirtſchafts⸗ 
ebäude der Mönche; an der öſtl. Seite der Kapitel: 
hal, im Obergeſchoß oft der gemeinſame Schlafſgal 
(Dormitorium), im S. der große Speiſeſaal (Refek⸗ 
torium), im W. eine Reihe von Kellern und Kam⸗ 
mern ſowie die Küche (Abweichungen bef. die Zellen 
der 4 Kartäuſer und die »Häuſers, Kollegiens des 
Jeſuitenordens). Alle übrigen, je nach Bedarf etwa 
vorhandenen Gebäude ordnen ſich um dieſen mitt⸗ 
leren Bereich: Fremdenherberge, Schule, Abt⸗ 
wohnung, Krankenhaus mit Arztwohnung und Heil⸗ 
kräutergarten, Nobizenhaus, Friedhof, Gärtnerei, 
Geflügelhof, Gebäude für die Landwirtſchaft und die 
Handwerker, Armen und Pilgerhaus. Die Klan⸗ 
lagen waren, bef. in umwirtl. Gegenden, häufig von 
einer feſten Mauer umgeben. Die Lage der K. rich⸗ 
tete ſich nach den einzelnen Orden: 3. B. bei den 
Benediktinern burgartig auf Höhen (Groß⸗Com⸗ 
burg), bei den Ziſterzienſern in urſpr. unwirtl. Nie⸗ 
derungen (3. B. Pforta bei Naumburg), bei den 
Bettelmönchen (Franziskaner und Dominikaner) in 
Städten. — Eine K.baukunſt begann ſich als Ergeb⸗ 
nis der durch die Ordensregel des Benedikt von 
Nurfia ſeit etwa 329 eingeführten mönchiſchen Ge⸗ 
meinſchaft zu entwickeln. Bereits in karoling. Zeit 
iſt die R.anlage in einer für das ganze M. A. maß⸗ 
PS => 


Kloſter en Anlage aus dem 13. Ih. 
gebenden Weiſe fertig ausgebildet. Dies beweiſt der 
(nicht ausgeführte) Bauriß des K. St. Gallen (um 
820). Das Hauptſtück der K.anlage iſt die Kekirche. 
Sie weiſt je nach dem Orden, dem das K. angehört, 
Beſonderheiten gegenüber der allg. Kirchenbaukunſt 
auf: Längung des Chors bei den Benediktinern, Ein: 
fachheit der Schmuckformen und Turmloſigkeit bei 
den Ziſterzienſern, Querſchiffloſigkeit bei den Domi⸗ 
nikanern und Franziskanern. Die Hauptgebäude des 
K., Kapitelſaal, Refektorium, Dormitorium, find 
meiſt als zweiſchiffige Hallen gebaut. — Die beſt⸗ 
erhaltenen mittelalterl. K.anlagen in Deutſchland 
find die Ziſterzienſerklöſter Maulbronn und Beben: 


Klotz 


haufen. In der Renaiffance hat die K.baukunſt an 
Bedeutung eingebüßt, aber im Barock in ſtarker An⸗ 
näherung an die Schloßbaukunſt wieder gewonnen. 
Bedeutende dt. Barod-Klöfter find die von Wein⸗ 
garten, Banz, Ottobeuren, Salem, Ettal, Zwiefal⸗ 
ten, Neresheim, Einſiedeln (Schweiz), St. Florian, 
Kremsmünſter, Melk (Abb. 4 Beilage »„Deutſche 
Kunft« XII, 3), Klofterneuburg. — Klöſter gibt es 
außerhalb des Chriſtentums im Buddhismus in Birma 
u. Siam, in Ceylon u. in Kambodſcha; ferner in Tibet 
(lamaift.) u. in China (buddhiſt. u. taoiſt.); im Der⸗ 
wiſchorden des Iſlams (in der Türkei ſeit 1925 ver⸗ 
boten). — Lit.: v. Schloſſer, Die abendländ. K.an⸗ 
lagen des frühen M. U.« 1889; Stiehl, Der Wohn: 
bau des M. A. 19082 (Hb. d. Architekturs, 2. Tl., 
Bd. 4, 9.2); J. Schuhmacher, »Dt. Klöſter« 1928. 
Kloſterbibliotheken + Bibliothek (Geſch., Sp. 1328). 
Kloſtergrab, Stadt im Sudetengau, nordw. von 
Teplitz (25a B 1), (1936) 3610 Ew.; Braunkohlen⸗, 
Textil- und Glasinduſtrie. 

Kloſterlausnitz, Bad, thür. Luftkurort, in wald⸗ 
reicher Umgebung nahe der Reichsautobahnenkreu⸗ 
zung Berlin-München u. Frankfurt ⸗Breslau (6C 3), 
323 m ü. M., (1933) 2250 Ew.; Holzinduſtrie. 
Klöſterle, 1) Stadt im Sudetengau (23a BI), an 
der Eger, (1936) 2590 Ew.; Porzellanind., Verſand 
von Sauerbrunnen. — 2) Landgem. und Sommer⸗ 
friſche in Vorarlberg (20 HI 2), 1069 m ü. M., an 
der Mündung des Nenzigaſttals in das Kloſtertal, 
(1934) 650 Ew. 

Kloſtermann, Helene, Fröbelforſcherin, 1858, 
+ 1935, langjährige Vorſitzende des dt. Fröbel⸗ 
verbandes; ſchrieb: Friedr. Fröbel«, Bd. 1, 1927: 
Kloſtermeyer, Matthias, der »bayriſche Hieſele, 
1738 Kiſſing bei Augsburg, gefürchteter Räuber⸗ 
häuptling, 1771 in Dillingen hingerichtet. 
Kloſterneuburg, Stadt an der 5 ſeit 1938 
Ortsteil von Wien (22 E 1), (1934) 1314 Ew.; Chor⸗ 
herrenſtift mit Kirche (12. Ih.) und großer Bibl., 
Lehranſtalt für Wein-, Obſt⸗ und Gartenbau; Aus- 
flüglerverkehr. 

Kloſters, ſchweiz. Landgem., Luftkurort im Kt. 
Graubünden (20 H 3), 1100-1200 m ü. M., be⸗ 
ſteht aus K.⸗Platz und K.Dörfli, mit Schwefel 
bad Serneus (1930) 2560 Ew. 

Kloſterſchulen, Lehranſtalten im Anſchluß an die 
Klöſter. Anſätze ſeit 400, von Karl d. Gr. gegr., als 
innere K. für (zukünftige) Mönche, als äußere K. für 
Laien. Lehrgegenſtand die 7 freien Künſte (lat. artes 
liberales), als Mittelpunkt Bibel⸗ und Kirchenlehre, 
wodurch die K. eine Schlüſſelſtellung innerhalb der 
kath. Kirche erhielten; im Verlauf der Reformation 
nicht ſelten in prot. Schulen (ſog. Fürſtenſchulen: 
Schulpforta, Meißen, Grimma; Kloſterſchule Hers⸗ 
feld; Stiftsſchulen [höhere theol. Vorbereitungs⸗ 
anftalten wie in Tübingen u. a.) umgewandelt; in der 
Neuzeit als Knabenſeminare und Töchtererziehungs- 
anſtalten bef. unter jeſuitiſcher Betreuung und im 
Rahmen der 4 Bekenntnisſchule fortentwickelt. 
Bekannte ehem. K. u. a. Reichenau, St. Gallen, 
Corvey, Fulda. 4 aud) Höhere Schule. 

Klöſtitz (rumän. Eleaftifa, kleäßtitßa), rumän. Land⸗ 
gemeinde in Beſſarabien (296 Ea), (1930) 2820 dt. 
Ew., Mittelpunkt eines dt. Giedlungsgebietes. 
Klotz, 1) Louis Lucien, frz. Politiker, Jude, Frei⸗ 
maurer, 11. I. 1868 Paris, } daf. 15. 6. 1930, 
Rechtsanwalt und ſeit 1896 radikaler Abg., ſeit 
1910 wiederholt Finanz und Innenmin., einer der 


Artitel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Klotz, Leopold 


wagehalſigſten Spekulanten der Pariſer Börſe, 1929 
wegen Wechſelfälſchungen zu Gefängnis verurteilt, 
hatte als Finanzmin. e (bis 1920) maß⸗ 
f Anteil an der Feſtlegung der (ſchärfſten) 
edingungen des Verſailler Diktats; von ihm ſtammt 
das Wort: Le Boche payera toute (Der Boche 
wird [muß] alles bezahlen«). — 2) Mathias, Geigen- 
bauer, 4 Geige. 
Klotz, Leopold, Leipzig, Verlag für religionswiſſ., 
philoſ. und ſchöne Lit. luth.⸗prot. Prägung, 1925 
in Gotha aus dem Verlag Friedr. Andr. Perthes 
hervorgegangen. 
Klötze, Stadt. in der Prov. Sachſen, weſtl. von 
Stendal (11 D4), (1933) 4640 Ew.; Konſerven⸗ 
fabrik, Getreide- und Viehhandel. — 1343 genannt, 
1846 Stadt, bis 1816 hannoveriſch. 
Klotzſche, ſächſ. Stadt und Villenvorort im N. von 
Dresden (6 E 2), 204 m ü. M., (1933) 7510 Ew. 
Klub (engl. Club, kläb), eigentl. Keule, Knüttel, 
dann Zeche, die das einzelne Glied einer Geſellſchaft 
zu bezahlen hat; ferner die Gef. ſelbſt, endlich auch 
der Geſellſchaftsraum. Das Vaterland der urſpr. 
rein geſelligen Klubs iſt England, wo ſie noch heute 
im polit. und geſellſchaftl. Leben eine bedeutende 
Rolle ſpielen. Wo man in anderen Ländern das 
K. weſen nachahmte, nahm es bald anderes Gepräge 
an. In Frankreich gab es ſchon vor der großen 
Revolution politiſche Klubs, ſie wurden aber 1787 
verboten; nach Ausbruch der Revolution nahmen ſie 
großen Aufſchwung und übten, bef. die der Feuillan⸗ 
ten, der Cordeliers und der Jakobiner, gewaltigen 
Einfluß aus. In Deutſchland wurden ſie durch 
Reichsgeſetz 1793 verboten. Jetzt heißen Vereine 
mit rein geſelligen oder ſportl. Zwecken häufig K. 
Klüber, Johann Ludwig, Staatsrechtler,“ 10. 11. 
1762 Thann (Elſ.), f 16. 2. 1837 Frankfurt a. M., 
1786 Prof. in Erlangen, 1795 als Freund und Be⸗ 
rater Hardenbergs nach Berlin berufen, 1804 bad. 
Staatsrat, an den Beratungen des Wiener Kon⸗ 
greſſes beteiligt. K. war der beſte Kenner des dt, 
Staatsrechts und des europäiſchen Völkerrechtes; 
1816-23 erneut in preuß. Dienften, zu verſchiedenen 
diplomatiſchen Miſſionen verwandt. Schrieb: »Die 
Akten des Wiener Kongreffes« 1814-15, 9 Bde., 
»Das öffentl. Recht des Dt. Bundes“ 1817, Droit 
des gens moderne de l’Europe« 1819, 2 Bde., dt. 
182122, 2 Bde. (Hptw., in viele Sprachen überſetzt). 
Kluck, Alexander v., Generaloberſt (1914), * 20. 5. 
1846 Münſter i. W., f 19. 10. 1934 Berlin, ſeit 
1865 im preuß. Heer, führte 1906 das 3. AK., 1907 
das 1. AK. und 1914 die 8. Armeeinſpektion in 
Berlin. Bei Ausbruch des Weltkrieges trat er an 
die Spitze der 1. Armee, die die Aufgabe hatte, mit 
dem r. Flügel auf Paris vorzudringen. Er löſte dieſe 
Aufgabe meiſterhaft und ſtürmte unaufhaltſam 
vorwärts. Als aber ſeine Vorpoſten bis dicht vor 
Paris ſtreiften, ſetzte die »Marneſchlachte dem dt. 
Anſturm ein Ziel. In erbitterten Kämpfen ver- 
hinderte er die von den Franzoſen verſuchte Um⸗ 
faffung der r. Flanke des dt. Heeres. Im März 1913 
ſchwer verwundet, trat K. Okt. 1916 in den Ruhe: 
ſtand; ſchrieb Der Marſch auf Paris u. die Schlacht 
am Ourcg 1914 1920, 19262. 
Kluckhohn, Paul, Literarhiſtoriker,“ 0. 4. 1886 
Göttingen, Prof. in Tübingen, vorher in Danzig 
und Wien, Begründer und Hrsg. der „Dt. Viertel⸗ 
jahresſchrift für Literaturwiſſ. und Geiſtesgeſch.e, 
betont Lit.⸗Geſch. als Problemgeſchichte; Haupt⸗ 


Klumker 
arbeitsgebiete: mittelalterl. Lit.- und Kulturgeſch, 
Romantik, Dichtung der Gegenwart. Schrieb; 
„Die Auffaſſung der Liebe in der Lit. des 18. Jh. u, 
in der dt. Romantike 1922, Die dt. Romantik« 1924, 
»Perjönlickeit und Gemeinſchaft. Studien zur 
Staatsauffaſſung der dt. Romantiks 1924; Hrsg. 
von Schiller, Novalis, der Reihe „Romantik, 
der Slg. „Dt. Lit. in Entwicklungsreihens und des 
Buches »Die Idee des Volkes im Schrifttum der de, 
Bewegung von Möfer und Herder bis Grimme 1934, 
Kluft, Spalte im Geſtein, die oft mit Mineralen 
oder Erzen ausgefüllt iſt. 

Kluft (ſiddiſch klaffot, neuhebr. quilluph, „Rinde, 
Schale, in der Gaunerſprache (Rotwelſch) Bez. für 
Gewand, Anzug, Kleid; in die Studentenſprache und 
zu Beginn des 20. Ih. auch von der Jugendbewegung 
(Fahrten⸗K.) übernommen. 

Klug, Johann Chriſtoph Friedrich, Zoolog, * 3. 5, 
1774 Berlin, f daf. 3. 2. 1856 als Direktor der 
entomolog. Slg. der Univerfität; Entomolog, Mo: 
nographien« 1825, „Ib. der Inſektenkundes 1834, 
Kluge, 1) Friedrich, Germaniſt und Angliſt, * 21.6. 
1856 Köln, F 21. 5. 1926 Freiburg i. Br., daſ. 
18931920 Prof., ſeit 1901 erblindet; bedeutender 
Wortforſcher; Hrsg.: »Ztſchr. für dt. Wortfor⸗ 
ſchungs 190114, berühmt das Etymolog. Wb. 
der dt. Sprache 193034 (bearb. von A. Götze u, 
W. Kraufe); »Urgermaniſche (in: »Grundriß der ger⸗ 
man, Philologies, Bd. 2, 1913), »Seemannsſprache⸗ 
1911. — 2) Kurt, Schriftſteller u. Bildhauer, * 29.4. 
1886 Leipzig, Prof. an der Hochſchule für bildende 
Künſte Berlin, ſchrieb lebenswahre, von Humor er: 
füllte Romane und Novellen: „Der Glockengießer 
Chriſtoph Mahrs 1934, »Die gefälfchte Göttin 
1935, Der Nonnenftein« 1936. Sein Hptw., „Der 
Herr Kortüme 1938 (1. Teil: »Die ſilberne Wind: 
fahne« 1934), behandelt das Schickſal des dt. Men⸗ 
ſchen. Bühnendichtungen: Ewiges Volke (Schau⸗ 
ſpiel) 1932 und die Komödien »Die Ausgrabung der 
Venus“ 1933, Das Gold von Drlas« 1937. Der 
1. Bd. der »Antiken Großbronzens umfaßt feine 
archäol. Arbeit: »Die antike Erzgeſtaltung und ihre 
techn. Grundlageng 1927. Lit.: Wackernagel 1930. 
Klughardt, Auguſt, Komponiſt der Spätromantik 
in der Richtung von Brahms und Bruckner,“ 30. 11. 
1847 Köthen, f 3. 8. 1902 Deſſau als Hofkapell⸗ 
meiſter (ſeit 1882), ſchrieb Opern (Iwein, 1879, 
»Gudruns 1882, Die Hochzeit des Mönches 1886), 
5 Sinfonien, Oratorien (Die Zerſtörung Jeruſa⸗ 
lems« 1899, »Judithe 1901, Die heil. Nachts [Nach⸗ 
laß⸗Werk ), Kammermuſik. Lit.: L. Gerlach 1902. 
Kluit (kleut), Adriaan, niederl. Hiſtoriker, “ 9. 2. 
1735 Dordrecht, F bei Exploſion eines Pulverſchiffs 
12. I. 1807 Leiden, 1776 Prof. in Leiden, ſchrieb das 
Standard⸗Quellenwerk für die niederl. Geſch. des 
M. A.: „Historica critica comitatus Hollandiae 
et Zeelandiae« (1777-84), wurde ſtark bekämpft, 
weil er die Lehre der Volksſouveränität verwarf. 
Klumker, Chriſtian Jaſper, Sozialwiſſenſchafter, 
verdient um die Jugendfürſorge,“ 22. 12. 18 
Inſel Juiſt, gründete 1898 die Zentrale für private 
Fürſorge in Frankfurt a. M., 1902 den Verein 
»„Kinderſchutze und 1906 das »Archib dt. Berufsvor⸗ 
münder« (Zentralſtelle für Jugendfürſorge), 192035 
Prof. in Frankfurt a. M.; ſchrieb u. a. „Die Berufs: 
vormundſchaft« (mit Peterſen) 1907, 2 Bde., Für⸗ 
forgewefen« 1918, »Vom Werden deutſcher Jugend: 
fürforge« 1931. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Klumpfuß 


Klumpfuß (lat. Pes varus, Pes equinovarus), feh- 
lethafte Stellung des menſchl. Fußes, bei der der 
innere Fußrand gehoben, die Fußſpitze meiſt geſenkt 
und einwärts gedreht ift. Die Fußſohle iſt einwärts, 
in ſchweren Fallen ſogar rückwärts gerichtet, fo daß 
der Kranke mit der Außenkante oder gar mit dem 

ußrücken auftritt; Vorkommen häufiger bei Kna⸗ 
50 in 56,8 oH doppelfeitig. Der K. kann angeboren 
fein als erbl. Mißbildung (meldepflichtig, evt. Uns 
fruchtbarmachung anzuordnen; Ehehindernis; Ver⸗ 
weigerung des unden häufiger als 
Folge abnormer ruckverhältniſſe in der Gebärmut⸗ 
ter. Erworben werden kann der K. durch Knochen⸗ 
brüche, Eiterungen, Nervenerkrankungen (Kinder⸗ 
laͤhmung). Behandlung: möglichſt frühzeitig, bei 
angeborenem K. in den erſten Lebenswochen; Rich⸗ 
tigſtellung des Fußes, wenn mit der Hand nicht mög⸗ 
lich, gewaltſam mit ſog. K.apparaten; Feſthalten der 
verbefferten Stellung durch Verbände bzw. Ein⸗ 
gipſen; in ſchwerſten Fällen Operation. 
Klumphand, ſeltenere, angeborene Mißbildung des 
Handgelenks (oft Fehlen der Speiche); die Hand iſt 
gebeugt und nach der Kleinfingerſeite gedreht. Be⸗ 
ee Geraderichtung, feſtſtellende Verbände, 

aſſage, evt. Operation. Kann Ehehindernis ſein 
wie Klumpfuß. 
Klumpkeſche Lähmung, durch Verletzung des un⸗ 
teren Halsmarkes verurſachte Lähmungserſcheinun⸗ 
en der Hand und der Unterarmbeuger, begleitet von 
ge „Lidſpaltenverkleinerung und 
Zurückſinken eines gas urſächl. Zuſammen⸗ 
hang zuerft von der Nervenärztin Dejerine⸗Klumpke 
(deſcherin⸗„ 1859, f 1927) erkannt. 
Klüngel, der, verächtl. Bez. für Geſellſchaft, Sipp⸗ 
ſchaft, Parteiwirtſchaft, meiſt — Clique. 
Klunzinger, Carl Benjamin, Zoolog und For⸗ 
ſchungsreiſender,“ 18. 11. 1834 Güglingen (Württ.), 
721.6. 1914 Stuttgart, 1863—75 ägypt. Sanitäts- 
arzt, meiſt in Koſſeir am Roten Meer, deſſen Küſte er 
wie das Niltal mehrfach bereifte, 18841900 Prof. 
an der Techn. Hochſchule Stuttgart, arbeitete bef. 
über die Tierwelt des Waſſers, namentlich des Roten 
Meeres. »Die Korallentiere des Roten Meeres 
1877—79, 3 Tle., »Die Fiſche des Roten Meerese, 
1. Teil 1884, »Die Bodenſeefiſches 1892, Er⸗ 
innerungen aus meinem Leben ufw.« 1913. Lit.: 
Ziegler (in den »Jahresheften des Vereins für vater⸗ 
länd. Naturkundes 1915). 
Kluppe, die, 1) im Forſtweſen Inſtrument zur 
Meſſung von Baumdurchmeſſern; gebräuchlich an 
liegendem Rundholz zur Fefiftellung der Holzſorten 
u. ⸗maſſen bei der Baumkubierung, in ftehenden Be⸗ 
ſtänden zur Holzmaſſenermittlung (die Durchmeſſer 
ſämtlicher Stämme werden in 1,3 m Höhe über dem 
Boden [Brufthöhe]»gekluppt«). —2) In der Technik 
Werkzeug zum Schneiden von Schraubengewinden. 
— 3) In der Tierheilkunde f Kaſtration. 
Klüſe, die (niederl.), mit Eiſen, Blech oder Kupfer 
ausgefüttertes Loch in der Schiffswand oder an 
Deck, zum Durchführen von Ketten (3. B. für den 
Anker) oder Tauen. 
Klute, Fritz, Geograph,“ 29. 11. 1885 Freiburg 
Br., ſeit 1921 o. Prof. der Geographie an der 
Univerſität Gießen, 1912 Teilnehmer an der Kili⸗ 
mandſcharo⸗Expedition; »Ergebniſſe der Forſchungen 
am Kilimandſcharo 19124 1920, Argentinien und 
Chile von heute« 1925; Hrsg. des „Hb. der geogr. 

iff.« feit 1930. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 
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Knabenkraut 


Klutter, die, Inſtrument zum Nachahmen von 
Vogelſtimmen. Kluttern, mit der K. Vögel anlocken. 
Klüver, der (niederl.), Schratfegel(Schrägfegel), als 
Vorſegel am K.baum (Verlängerung des + Bug⸗ 
ſpriets) oder am Bugſpriet »gefahren«. — Klüpfod 
(Klüfock), Schratſegel (Schrägſegel) zw. Vormars 
und Bugſpriet. — 4 auch Takelung. 
Klydonograph, der (grch.), Gerät zur Aufzeichnung 
von Spannungsſchwankungen an Freileitungen, 
Elektriſche Entladung. 

Klytämneſtra (auch Klytämeſtra od. Klytaimeſtra), 
in Bee .geD. Sage Königin von Mykene, Gattin 
des + Agamemnon, Mutter des 4 Oreſtes. 
Klptiè (Clxtia), nach grch. Sage Nymphe, eifer⸗ 
füchtige Geliebte des Sonnengottes Helios. Von 
dieſem verlaſſen, ſetzte fie ſich, ohne Speiſe und Trank 
zu genießen, unter freiem Himmel nieder und blickte 
die Sonne an, bis ſie in die Pflanze f Heliotrop 
km = Kilometer. [verwandelt wurde. 
Kmety (ti), Georg, General im ung. Unabhängige 
keitskrieg, 1810 Pokorägy, f 25. 4. 1865 London, 
kämpfte 1848-49 unter Görgey, wurde 1849 Gene⸗ 
ral und ſchlug Wyß bei Cſorna und Jellachich bei 
Kishegyes. Nach der Niederlage bei Bilägos entkam 
er, trat als Ismail Paſcha in türk. Dienfte, vers 
teidigte 1854/55 Kars und lebte dann in London. 
In »A. Görgeys Leben und Wirken in Ungarns 
(1853) griff er die Memoiren Görgeys ſcharf an. 
Knab, Armin, moderner Komponiſt, 19. 2. 1881 
Neu⸗Schleichach (Unterfranken); ſeit 1934 in Berlin 
als Lehrer an der Staatl. Hochſchule für Muſik⸗ 
erziehung; einer der bedeutendſten lebenden dt. Lieder⸗ 
komponiſten (Ged. aus Des Knaben Wunderhorne 
ſowie von George, Dehmel, Eichendorff u. a.; 
Kinderlieder), Chorwerke (u. a. »Das heilige Ziel⸗ 
nach Hymnen von Hölderlin), Inſtrumentalwerke u. 
a. für Klavier u. für Violine. Lit.: O. Lang 1937. 
Knabenkraut (Orchis), Orchideengattung mit hand⸗ 
förmigen oder ungeteilten Knollen, beblättertem 
Stengel und einer Traube meiſt roter Blüten mit drei⸗ 
lappiger, geſpornter Lippe. Über 80 Arten in Europa, 
Aſien und Nordafrika, 17 Arten im Ot. Reich, auf 
Kalkboden bef. das Purpur-K. (O. purpuräus; 


Purpur-Knabenkraut. 


Abb.), 30-60 em, in ſchattigen Bergwäldern, blüht 
Mai bis Juni, ſteht unter Naturſchutz. Auf Wieſen, 
in lichten Wäldern das Männl. K. (O. mascula), 
2030 em, und das Gefleckte K. (O. maculata), 
30-50 cm, Blätter braun gefleckt. 
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Knackmandel 


Knackmandel (Krachmandel), die noch von der 
harten inneren Schicht der Fruchtſchale (Endokarp) 
umgebene ſüße Mandel. 
Knagge, die (Knabe, Froſch, Fröſchling), Teil des 
Holzfachwerks: 1) kurzes, konſolartiges Holzſtück 
zur Unterflügung eines anderen Konſtruktionsteiles; 
2) kurze Spreize, die den von zwei verbundenen 
Hölzern gebildeten Winkel voll ausfüllt; zum Unter⸗ 
ſchied von einer Büge, die ein freies Dreiecksfeld 
bildet. — Im Maſchinenbau (meiſt einſtellbares) 
Anſchlagſtück an Maſchinenteilen. 
Knall, einmalige Erſchütterung der Luft, 1 Schall. 
Knallblättchen (Knallbriefe, Zündblättchen), Kin⸗ 
derſpielzeug; Knallbonbons, Knallerbſen, 
Scherzartikel, 4 Feuerwerkerei. 
Knallgas, Gemiſch von 2 Raumteilen Waſſerſtoff 
mit 1 Raumteil Sauerſtoff, explodiert beim Zünden 
äußerſt heftig, wobei Waſſer gebildet wird. Ohne 
Exploſion läßt ſich K. entzünden, wenn Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff erſt kurz vor der Entzündungsſtelle 
vereinigt werden; dies geſchieht im K.gebläſe, dem 
die aus der Abb. erſichtliche, als Daniellſcher Hahn 
(benannt nach dem engl. Chemiker John Frederic 
Daniell [dänjel⸗; * 1790, f 1845) be⸗ 
zeichnete Anordnung zugrunde liegt. Durch 
das weite, äußere Rohr ſtrömt Waſſer⸗ 
ſtoffgas, das an der Austrittsftelle an⸗ 1 
auen wird; ſodann wird durch das enge Aff 
nnenrohr Sauerſtoff in die Waſſerſtoff⸗ 
flamme eingeblaſen. Die entſtehende kleine 
K. flamme ift ſehr heiß (über 3000°); fie 
wird beim autogenen Schweißen und 
Schneiden, zum Schmelzen und Schwei⸗ 
ßen von Platin, Quarz u. a. verwendet. 
Wird die Keflamme gegen Kalzium⸗ 
oder Zirkonoxyd gerichtet, ſo entſteht ein 
blendendweißes Lache (Hydroxygenlicht, 
Drummondſches Kalklicht [drämend⸗], 
K.licht, Siderallicht), das früher für 
Leuchttürme, Signale u. a. verwendet Knallgas- 
wurde. Über das K.voltameter 1Elektriſche gebläſe. 
Meßtechnik (Sp. 711). — K. i. w. S. heißen auch 
andere exploſible Gasgemiſche, z. B. Chlor-$., 
ein Gemiſch aus gleichen Raumteilen Chlor⸗ und 
Waſſerſtoffgas, das ſchon bei Belichtung explodiert. 
Knallgasbakterien, Bakterien (Bacterium vi- 
tréum, B. flavum, Bacillus pienoticus u. a.), die 
wie grüne Pflanzen Kohlenſtoff zur Bildung organ. 
Subſtanz durch Kohlenſäureaſſimilation gewinnen. 
Die hierzu nötige Energiequelle iſt aber nicht das 
Sonnenlicht, ſondern die Katalyſe des Knallgaſes 
durch Oxydation des im Boden befindlichen, durch 
andere Bakterien erzeugten Waſſerſtoffes. Die K. 
können ſich aber auch be (4 Ernährung, 
Sp. 1036) von organ. Kohlenſtoffverbindungen er⸗ 
nähren, wobei organiſche Säuren entſtehen. 
Knallkapſeln (Knallpatronen), mit Sprengmaſſe 
gefüllte Blechhülſen, die (3. B. bei dichtem Nebel) 
auf Eiſenbahnſchienen gelegt und, durch Überfahren 
zum Zerknall gebracht, als Halteſignale (Knall⸗ 
ſignale) dienen. 
Knallſäure, Karbyloxim, C: NOH, blauſäureähn⸗ 
lich riechende, ſtark giftige, unbeſtändige organiſche 
Säure, aus ihren höchſt erplofiven Salzen (Fulmi⸗ 
naten) durch verdünnte Mineralſäuren gewinnbar. 
Das Queckſilberſalz der K., Knallqueckſilber, 
(CNO),Hg, dient als Exploſionserreger in Zünd⸗ 
hütchen und Sprengkapſeln. Über Knallfilber 


Knappſchaftsverſicherun 


1. Silber. Über Knallgold 4 Gold (Sp. 71). Lit: 
Wieland 1909. Sohn. 
Knan (Knän, heſſ.), Anrede des Vaters durch den 
Knapp, Georg 7 Volkswirt, Agrarhiſto⸗ 
riker und Statiſtiker, 7. 3. 1842 Gießen, F 20. 3. 
1926 Darmſtadt, 1867 Dir. des Statiſt. Büros in 
Leipzig, daf. 1869 Prof., 1874-1918 Prof, in 
Straßburg; gehörte der jüngeren hiftor. Schule der 
Nationalökonomie an; veröffentlichte Arbeiten aus 
den Gebieten der Bevölkerungswiſſenſchaften und der 
von ihm geſchaffenen fog. »ſtaatl. Geldtheorie 
(Geld, Sp. 1134), vor allem aber über Agrargeſch.; 
»Die Bauernbefreiung und der Urſprung der Fand: 
arbeiter in den älteren Teilen Preußens 1887, 
2 Bde., Die Landarbeiter in Knechtſchaft und Frei 
heit« 1891, »Grundherrſchaft und Rittergute 1897, 
„Staatl. Theorie des Geldes« 1905; ferner: „Aus der 
Jugendzeit eines dt. Gelehrten« 1927. 
Knapp, Wilhelm, Halle a. S., Verlagsbuchhand⸗ 
lung für techn. und handwerkl. Literatur, Photo: 
graphie, Film, Reproduktionstechnik, Kohlen und 
Erzforſchung; gegr. 1881 von Wilh. Knapp. 
Knappe (früher Nebenform zu Knabe), im M. A. der 
Jüngling im Alter von 14 Jahren (vorher Edelknabe), 
leichſam der Lehrling, der bei einem Ritter das 
Waffenhandwerk und ritterl. Bildung erlernte; eine 
feiner Hauptaufgaben war die Sorge für die Rüſtun, 
des Ritters auf dem Marſch vor dem Kampf. ei 
die Ritterweihe brachte den Unterſchied zw. Freien 
und Unfreien zur Geltung. Im ſpäteren M. A. be: 
eichnete man mit K. den Sohn eines niederen 
Adligen, der an einem Hofe Dienſte leiſtete, dann 
den niederen Adel überhaupt, der keine größere milit, 
Laufbahn einſchlug. Seit dem 15. Ih. auch auf 
andere Geſellſchaftskreiſe übertragen: »Woll⸗Kee, 
„Mühl⸗K. e, »Berg⸗K.s (daher: 4 Knappſchaft). 
Knappertsbuſch, Hans, Dirigent, * 12. 3. 1888 
Elberfeld, Schüler vonFritz Steinbach, Erſter Kapell⸗ 
meiſter in Elberfeld (1913-18) und Leipzig (1918 
bis 1919), 1919-22 Operndirektor in Deſſau, 1922 
bis 1935 Opern- und Generalmuſikdirektor (1923 
Prof.) in München, ſeit 1936 Gaſtdirigent des In: 
und des Auslandes (3. B. 1938 bei den Salzburger 
Seftfpielen), ſeit 1938 Operndirektor in Wien. 
Knappſchaft (Berg⸗K., K.sverein), die Geſamt⸗ 
heit der Bergleute (T Bergmann) eines Bergwerkes 
oder eines Bergreviers; ſchon ſeit dem 13. Ih. zunft⸗ 
mäßig e entwickelten ſehr früh 
ſoziale Selbſthilfeeinrichtungen (K.skaſſen, Bruder: 
laden, Gnadengroſchenkaſſen, Büchſenkaſſen uſw. ), 
die Vorbilder für die neuzeitl. Sozialverſicherung 
wurden. f auch Knappſchaftsverſicherung. 
Knappſchaftsverſicherung, ältefte, im dr. Bergbau 
des frühen M. A. unter verſchiedenen Bez. (Bruder⸗ 
laden, Bruder⸗, Büchſen⸗, Gnadengroſchen⸗, Knapp⸗ 
ſchaftskaſſen) entſtandene Form der Sozialverſiche⸗ 
rung; jetzt »jüngſter«, weil erſt 1923 reichsrechtlich 
(vorher landesgeſetzlich) geregelter Zweig der 
1 Reichsverſicherung. Reichsrechtliche Quelle iſt das 
Reichsknappſchaftsgeſ. vom 1. 7. 1926, feither viel: 
fach geändert. Durch das Aufbaugef. vom 3. 7.1934 
iſt die K. mehr als bisher an die übrige Reichsver⸗ 
icherung angeglichen worden. Verſicherungs⸗ 
träger iſt die Reichsknappſchaft in Berlin 
(192326: Reichsknappſchaftsverein), untergeglie⸗ 
dert in 16 Bezirksknappſchaften und vereinzelte be⸗ 
fondere Krankenkaſſen. Die K. beſteht in Kranken-, 
Invaliden⸗ und Angeſtelltenverſicherung (nach den 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Knarre 


allg. Regeln hierüber) und in der beſonderen knapp⸗ 
ſchaftlichen Penſionsverſicherung; als Verſicherte 

ehören zu ihr die Arbeiter und Angeftellten in knapp⸗ 
pafelichen, d. h. bergmänn. Betrieben. Für die 
Unfallverſicherung im Bergbau beſteht die Knapp⸗ 
[pafeeberufegenoffenfehafe, deren Bereinigung mit 
der en nappſchaft im Gef. vom 5. 7. 1934 vor⸗ 

eſehen ift. 

; Dr Penſionsverſicherung ift für Bergarbei— 
ter eine (wegen der Schwere der Bergarbeit und des 
ſtarken Kräfteverbrauchs) zuſätzl. Einrichtung neben 
den ſonſtigen Zweigen der Reichsverſicherung, für 
die Angeſtellten des Bergbaus eine wenig abgewan⸗ 
delte Form der Angeſtelltenverſicherung. Invaliden⸗ 
penſion erhält aus ihr der verſicherte Arbeiter, wenn 
er dauernd oder länger als 26 Wochen berufsunfähig 
iſt oder das 65. Lebensjahr vollendet hat, Ruhegeld 
der verſicherte Angeſtellte nach den Regeln des An⸗ 
geſtelltenverſicherungsgeſetzes, techniſche Angeſtellte 
(wie Steiger uſw.) jedoch nach den günſtigeren Re⸗ 
geln für Bergarbeiter. rn oder Alters- 
ruhegeld erhält, als hauptſächliche Begünſtigung der 
im 1 Tätigen gegenüber anderen Verſicher⸗ 
ten, auch, wer das 30. Lebensjahr vollendet, 300 
Beitragsmonate zur K. zurückgelegt, mindeſtens 180 
Monate weſentlich bergmänn. Arbeiten geleiſtet hat 
und keine gleichwertige Lohnarbeit mehr verrichtet 
(obergfertige ift). Die Anwartſchaft auf Knapp⸗ 
fefa penſten durch Zahlung bloßer Anerkennungs⸗ 
gebühr kann nicht mehr aufrechterhalten werden. 

Die Mittel für die K. haben grundfäglich die Ver⸗ 

ſicherten und die Unternehmer aufzubringen. Trotz 
hohen Beitr. und vielen Hilfsmaßnahmen iſt aber die 
Reichsknappſchaft in einer ſchwierigen finanziellen 
Lage, weil der hohen Rentenlaſt infolge techn. Um⸗ 
wälzungen im Bergbau ein geringer Bestand an 
Beitragszahlern gegenüberſteht, ſo daß die K. vom 
Reich estate werden muß. 

Lit.: E. Knoll, »Die Neuordnung der Kranken⸗ 
und K.s 1933; Miesbach 1936, 19372. 
Knarre (Ratſche, Rätſche), ein + Geſperre, das 
Drehung einer Spindel nur in einem Drehſinn 
erlaubt. — Bohr⸗K., Handbohrgerät, 4 Bohren. 
Knaſter, der (Kanaſter, fpan.), (einfacher) Rauch⸗ 
tabak, meiſt Grobſchnitt. 
Knäuel, der oder das (auch Knaul, das oder der), 
Wickel (in Kugelform) aus gröberen Fäden, wie 
Bindfaden, Schnüren, Kordeln und Packſtricken, die 
(auf Wickelmaſchinen) kreuzweiſe über einen Dorn 
gewunden und hernach von dieſem abgezogen wer⸗ 
ve Zum Gebrauch Abziehen der Fäden von innen 
eraus. 
Knauer, der (Neſt, Niere, Butze, Mugel), berg: 
männ. Bez. für ein Erz von runder, unregelmäßiger 
Form; kleiner: Linſe, Auge. 
Knauf (mhd. knouf; Nebenform von Knopf), ab⸗ 
ſchließendes verdicktes Zierſtück z. B. an Säulen 
(Säulen⸗K.), Türklinken, bef. oberer Abſchluß des 
Schwertes, Säbels oder Degens (dient zum Feſt⸗ 
halten des 4 Gefäßes). 
Knaulgras (Knäuelgras, Dactylis), Gräſergattung 


mit knäuelförmig zuſammengedrückter Riſpe. Auf 


ieſen, in Wäldern, an Gräben ſehr verbreitet das 
Gemeine K. (D. glomerata; Abb. e bei Gräfer), 
J m, graugrün, gutes Futtergras (4 auch 
Futterpflanzen, Sp. 869). D. aschersoniana, ähn- 
lich, aber hellgrün, in Laubwäldern, auf Hügeln. 
Knaur Nachf., Th., Verlag, Berlin, gegr. 1901, 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Knechtiſch 


brachte zuerſt in großen Auflagen Werke der Welt⸗ 
literatur, Gebrauchsbücher, Lexika, Atlanten u. ä. 
in ſchöner Ausſtattung zu außergewöhnlich niedrigen 
Preiſen auf den Markt. 

Knaus, Ludwig, Maler, * 5. 10. 1829 Wiesbaden, 
1 7. 12. 1910 Berlin, Schüler der Düſſeldorfer 
Akademie, beſ. von F. W. Schadow, tätig vornehm⸗ 
lich in Berlin, ein Hauptvertreter gemüt- u. humor⸗ 
voller, novelliftifch-erzählender Genremalerei: »Spa⸗ 
ziergang« (1855; Paris, Luxemburg⸗Muſeum), »Kin⸗ 
derfeft« (1869; Berlin, Nat.⸗Galerie), »Salomo⸗ 
niſche Weisheit« (1878; daſ.). Lit.: Pietſch 1896. 
Knautié, Pflanze, + Witwenblume. 

Knebel, urſpr. der durch eine Seilſchlinge od. dgl. 
geſchobene Hoizſtab (Abb. 1), mit dem man die 
Schlinge zuſammen⸗ 

drehen und dadurch 8 4 
die Seilſpannung ver⸗ >= U 

ſtärken kann. — Bei 5 Abb 
Feſſelungen ein zuſam⸗ 1 
mengedrehtes Tuch, 
das dem Opfer, um es am Schreien zu hindern, in 
den Mund gezwängt und durch eine darüber 8 
Binde feftgehalten wird (Knebelunge). — Im Ma⸗ 
ſchinenbau jeder kurze Handgriff, der aus einem Quer⸗ 
ſtück beſteht; z. B. zum Anziehen von Schrauben 
(Schrauben⸗K.; Abb. 2). 


29 . 2. 
Knebel. Schraubenknebel. 


a Mundknebel, b Blattſpanner an der Säge, c Paketknebel, 
d Abbindung einer Schlagader. 


Knebelungsvertrag, Sicherungsübereignungsver⸗ 
trag, durch den der Schuldner ſeine weſentl. Ver⸗ 
mögensgegenſtände dem Gläubiger übereignet und 
ſich verpflichtet, den Erlös aus dem Verkauf der 
Waren dem Gläubiger zur Deckung von el 
rung gutzuſchreiben ſowie neuangeſchaffte Waren 
wiederum dem Gläubiger zu übertragen. Gerät der 
Schuldner dadurch in völlige URN vom 
Gläubiger, während nach außen ſeine Selbſtändig⸗ 
keit vorgetäuſcht und die Gefahr der Kredittäuſchung 
anderer Gläubiger hervorgerufen wird, ſo iſt der 
Vertrag ſittenwidrig und 1 8 

Knecht (ahd. kneht, „Mann, Diener, Jünglinge), 
urſpr. Diener eines Herrn, zu ihm in einem Treuber⸗ 
hältnis ftehend, gleichbedeutend mit 4 Knappe (z. B. 
Schild⸗K.); fpäter Verengung der Wortbedeutun 

auf Unfreie und Hörige (4 Knechtiſch); heute meiſt 
zum J Gefinde gehöriger, langfriſtig verdingter landw. 
Betriebsangehöriger. Nach Alter und Stellung im 
Betrieb unterſchieden: Groß- u. Klein⸗K., nach der 
Arbeitsteilung: Pferde- und Ochſen⸗K. 

Knecht Gottes, Ausdruck für die altteſtamentlich⸗ 
jüd. Auffaſſung des knechtiſchen Verhältniſſes zw. 
Gott u. Menſch, auch ins Chriſtentum übernommen, 
läuft nordiſch⸗germaniſchem Empfinden und Gott⸗ 
glauben völlig zuwider; ſteht in auffallendem Wider⸗ 
ſpruch zur gleichfalls chriſtl. Auffaſſung des Men⸗ 
ſchen als Kind Gottes. 

Knechtiſch, abhängig, unterwürfig, unedel, oft auch 
gemein und tückiſch geſinnt. Das Herabſinken des 
Bauerntums in Hörigkeit und Leibeigenſchaft im 
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ſpäten M. A. zog eine Entwertung der Begriffe 
+ Bauer und f Knecht nach fi. Aus dem ehem. 
german. Treueverhältnis Bauer Knecht wurde ein 
einſeitiges Abhängigkeitsverhältnis, Freier —Unter⸗ 
tan, Herr- Knecht, fo daß knechtiſch gleichbedeutend 
wurde mit niedrig, gering. 

Kneifen, beim früheren ſtudent. Fechten: einem 
Hieb ausweichen, ſtatt ihn mit der Waffe zu parieren; 
auch ſich vor einer Forderung drücken, daher allg. 
feiges Verhalten. 

Kneip, Jakob, Dichter,“ 24. 4. 1881 Morshauſen 
(Hunsrück), Erzähler, Lyriker, Balladendichter, mei⸗ 
ſterhafter Schilderer ſeiner rhein. Heimat, gehörte 
mit Joſ. Winckler, H. Lerſch, W. Vershofen und G. 
Engelke der Gemeinſchaft der »Werkleute auf Haus 
Nylands an. Ged.: »Bekenntnisg 1917, Der lebendige 
Gottes 1919, Ein dt. Teftament« 1933, »Bauernbrote 
1934, Fülle des Lebens g 1936; Erz.: »Bergweihnachte 
1933; Romane: »Hampit der Jägers 1927, »Porta 
Nigras 1932, „Feuer vom Himmels 1936. 

Kneipe (niederdt. knipe, „Falle, Klemme, feit dem 
18. Ih. Bez. für Schenkraum, in der Studenten⸗ 
ſprache auch Bez. für geſelliges Beiſammenſein. 
Kneipp, Sebaſtian, kath. Pfarrer, 17. 3. 1821 
Stefansried bei Ottobeuren, F 17. 6. 1897 Wöris⸗ 
hofen als päpſtl. Geheimkämmerer; beſchäftigte ſich 
feit 1848 mit der Waſſerkur (K. kur; eine Art 
Waſſer⸗ u. Abhärtungskur: Barfußgehen im naſſen 
Gras, Nichtabtrocknen nach dem Bad, kalte Ülber⸗ 
gießungen, gleichzeitig Tee⸗ u. Kräuterverabreichung) 
u. anderen naturgemäßen Heilmethoden. Volkstüml. 
Schriften über ſein Heilverfahren verſtärkten den Zu⸗ 
lauf der Kranken zu ihm. Die moderne 8 
kunde verdankt ihm Weſentliches. Meine Waſſer⸗ 
kurs 1886, 193018, „Mein Teftament« 1894, 2 Tle. 
(Tl. 1: 192226, Tl. 2: 192828), „So ſollt ihr leben⸗ 
1889, neuhrsg. u. bearbeitet von Fey 1938 70. Ts.; 
»Geſ. Schriften« 1898/99, 4 Bde. 

Kneller (Kniller), Gottfried, engl. Maler dt. Her⸗ 
kunft,“ 8. 8. 1646 Lübeck, f 19. (?) 10. 1723 London, 
1692 geadelt, ſeit 1715 Baronet; vorwiegend Bild- 
nismaler, Hofmaler Jakobs II., Wilhelms III., der 
Königin Anna und Georgs I. 4 Großbritannien 
(Sp. 490). Lit.: Collins⸗Baker, »Lely and K.« 1922. 
Kneſebeck, Karl Friedrich von dem, Feldmarſchall 
(1847), * 5. 5. 1768 Karwe bei Neuruppin, f daf. 
12. 1. 1848, ſeit 1782 im preuß. Heer, nahm an den 
Rheinfeldzügen 1792—94 teil, gab ſich weltbürgerl. 
Gedanken hin. Er erkannte die Mängel der preuß. 
Heeresverfaſſung und ſchlug 1803 (erfolglos) die 
Schaffung einer »Vaterlandsreſerves vor. 1806 war 
er im preuß. u. im ruſſ. Hauptquartier; ſeine Miſſion, 
Oſterreich 1807 zum Vorgehen gegen Napoleon zu 
bewegen, ſchlug fehl. 1809 trat er im öſterr. Haupt⸗ 
quartier für Zuſammengehen Preußens mit Öfter: 
reich gegen Napoleon ein, machte 1812 in Peters⸗ 
burg den Vorſchlag, Napoleon tief nach Rußland 
hineinzulocken, um ihn zu zermürben, war 1813 bis 
1814 einflußreicher Generaladjutant Friedrich Wil⸗ 
helms III. und e 1813 mit Öfterreichern 
und Ruſſen, deren Anſprüchen auf Polen er ſcharf 
entgegentrat. Im Freiheitskrieg hatte er, obwohl 
ohne Kommando, infolge ſeiner Stellung großen 
Einfluß auf die Kriegführung. K. war als Anhänger 
der ſyſtematiſchen, defenſiven Kriegführung des 
7jähr. Krieges bef. Gegner eines Krieges in Krank: 
reich. Nach dem Krieg förderte er die Metternichſche 
Politik und unterſtützte die öſterr. Anſichten. 1822 


Chef des reitenden Feldjägerkorps, 1825 General 
der Inf., führte 1831 die Obſervationsarmee gegen 
Polen 515 als Generalfeldmarſchall 1847 aus, 
Lit.: M. Lehmann, »K. und Schöne 1875. 
Kneten, ein + Miſchen teigiger bzw. zäher Stoffe 
mit geringem Feuchtigkeitsgehalt. Lit.: Thormann, 
»Knetmaſchinen (Kneter)s (in Kiefer, „Hb. der chem. 
techn. Apparates 1937). 

Kneuttingen (frz. Knutange, knütanſch), ſeit 1918 
frz. Dorf in Lothringen, (1936) 6500 meiſt dt. Ew 
Eiſen⸗ und Stahlwerke. 

Knjas (Knäs, Knees, Knes, ruſſ., vom german, 
kuningaz, Könige), Fürſt. Bis zu Peter d. Gr. gab 
es in Rußland nur gebürtige (von Rurik oder 
Gedimin abſtammende ſowie tatariſche, fpäter 
auch georgifche, armeniſche, tſcherkeſſiſche) Füͤrſten; 
Peter I. ließ Menſchikow 1705 in den Fürſtenſtand 
des Röm. Reiches erheben und verlieh ſpäter den 
Titel auch ſelbſt. 

Kniaziewicz (knjaſjewitſch), Karol, poln. General, 
* 4. 5. 1762 Aſſiten (Kurland), f 9. 5. 1842 Paris, 
zeichnete ſich in den letzten Kämpfen der Rep. Polen 
aus, wurde bei Maciejowice 10. 10. 1794 von den 
Ruſſen gefangen, diente 17971814 unter Napoleon, 
dem König von Weſtfalen und Poniatowſti, ver: 
ſuchte 1830 vergeblich, frz. Hilfe für die poln. Er: 
hebung gegen Rußland zu erlangen. 

Knick Wallhecke), Buſchhecke zur Einfriedigung von 
Viehweiden; 1 Hecke. rohem Eidotter, 
Knickebein, Likör aus Curacao und Maraschino mit 
Knickerbocker (engl., ufk⸗), nordamer. Eisgetränk 
aus Rum, Curacao, Himbeerſaft u. dgl. — Auch 
halblange Pumphofe. 

Knickfuß (Pes valgus), Abknickung des Fußes nach 
außen mit ſtarkem Vorſpringen des inneren Knöchels, 
ruft leicht Ermüdung und Schmerzen hervor; Platt 
fuß kann ſich aus K. entwickeln oder daneben beſte⸗ 
hen. Behandlung: Maſſage, Einlagen, Fußübungen. 
Knidos, Vorort des doriſchen Gechsſtadtebundes 
(Hexapolis) im SW. Kleinaſiens, an der Spitze der 
Halbinſel K., war Sitz eines Aphroditekultes (Knidia) 
und einer berühmten Arzteſchule. Hier beſiegte 394 
der Athener Konon die Flotte der Spartaner. Lit.; 
Ilberg, »Die Arzteſchule von K.s 1924. 

Knie (Genu, Genjculum), die rundliche Vorwölbung 
am unteren Teil der Vorderfläche des Oberſchenkels, 
in der Hauptſache durch die K.ſcheibe (Patella) ge 
bildet, einen dreiſeitigen, abgeplatteten Knochen, der 
in einer Sehne liegt, die den Ober- und den Unter⸗ 
ſchenkelknochen verbindet. Unter ihr liegt das 
K.gelenk, hinter ihr die Kekehle (Poples). — Knie⸗ 
phänomen (Unterſchenkelphänomen, Knie-, Pa: 
tellarreflex), unwillkürliches (reflektoriſches) Zuſam⸗ 
menziehen des großen Beinſtreckers und Vorwärts⸗ 
ſchleudern des Unterſchenkels, wenn beim Geſunden 
die entſpannte Sehne beklopft wird. Das K.phäno⸗ 
men fehlt bei Rückenmarksſchwindſucht und Nerven⸗ 
entzündung, ift bei anderen Erkrankungen des Nerven⸗ 
ſyſtems, auch bei hochgradigen nervöſen Erſchöp⸗ 
fungszuſtänden (Neuraſthenie) geſteigert, häufig bis 
zum Klonus (4 Krampf). — Krankheiten. K.ge⸗ 
lenkentzündung kommt beim Menſchen in verz 
ſchiedenen Formen der Gelenkentzündung (4 Gelenk, 
Sp. 1165) vor; bei Haustieren als akute ſowie 
als chron. Entzündung, ferner als ſeröſe, eitrige oder 
metaſtatiſche ſowie als chroniſche deformierende 
Form. — K. ſcheibenbruch entſteht bei Fall auf 
harten, ſteinigen Boden, Hufſchlag gegen das K. als 
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Stern- oder Splitterbruch, weſentlich feltener als 
Riß⸗ oder Querbruch bei drohendem Sturz nach hin⸗ 
ten, wobei durch Anſpannung der Streckmuskulatur, 
in deren Sehne die K.ſcheibe eingefügt iſt, dieſe in der 
Mitte durchgeriſſen wird. Weichen die Bruchſtücke 
nicht auseinander, dann wird das Bein in Streck⸗ 
ſtellung bis zur knöchernen ge ruhig⸗ 
geſtellt. Im anderen Fall müſſen die Bruchſtücke 
durch Naht aneinandergefügt werden. —K.ſcheiben⸗ 
perrenfung (nach außen oder innen) iſt i. allg. 
harmlos, kann ſich aber bei erſchlaffter Gelenkkapſel 
und bei X-Beinen ſehr leicht wiederholen und dann 
zu habitueller, d. h. oft wiederkehrender, Verrenkung 
führen. — K.ſchwamm, eine Gelenkkrankheit ( Ge: 
lenk, Sp. 1165). Bei Rindern (Karpalbeule) 
Druckgeſchwulſt der Vorderfußwurzel, entſtanden 
durch oͤftere Quetſchung der Gewebe beim Stützen der 
Körperlaſt auf die Vorderfußwurzel beim Aufſtehen. 
Unebenes Stallpflaſter begünſtigt die Entſtehung. 
Kniebeugung (lat. Genuflexio), in der ritterl. Welt 
des M. A. Senken eines Knies zur Erde bei er⸗ 
hobenem Haupte als Form der edlen Ehrerbietung, 
als Zeichen der Anbetung in der kath. Kirche bei ge⸗ 
ſenktem Haupte vor dem Allerheiligſten, als Zeichen 
der Unterwerfung bef. bei feierlichem Gottesdienſt 
vor dem Papſt; vor allem in Form der doppelten K. 
bei Gebet und Segen in allen chriſtl. Kirchen. — 
Kesſtreit. Im kath. Bayern rief 1833 die Ver: 
ordnung des Min. Abel, daß auch ev. Soldaten 
während des Militärgottesdienſtes beim Vorbei⸗ 
tragen der Hoftie die K. ausführen müßten, ev. 
Widerſtand hervor. Erſt 1845 wurde der Befehl 
(bei dem es ſich um eine Gewiſſensfrage handelt) 
zurückgezogen und 1847 Abel geſtürzt. Ein ähnlicher 
Kisſtreit entſtand 1900 in der Dresdener kath. Hof⸗ 
kirche. — Kniefall 4 Gruß. 

Kniebis, Bergrücken im nördl. Schwarzwald weſtl. 
von Freudenſtadt (3 D 2), 971 m; beliebtes Winter⸗ 
fportgebiet. — An der K.ftraße Oppenau-Freuden⸗ 
ſtadt liegen die K.bäder Rippoldsau, Freyersbach, 
Griesbach, Peterstal. 

Knieleder, Knieſchutz des Bergmanns, beim Parade⸗ 
anzug als Kniebügel. 

Kniep, Hans, Botaniker,“ 3. 4. 1881 Jena, f 17.11. 
1930 Barmen, 1911 Prof. in Straßburg, 1914 
Würzburg, 1924 Direktor des Pflanzenphyſio⸗ 
logiſchen Inſtitutes Berlin-Dahlem, vielſeitiger 
Pflanzenphufiolog und -morpholog; wichtige Unter⸗ 
ſuchungen über Ernährungs- und Reizphyſiologie, 
Phyſiologie der Meeresalgen, beſ. Entwicklungs⸗ 
geſchichte der Pilze (Grundlegendes über das Sexuali⸗ 
tätsproblem). Eeit 1916 Mithrsg. der »Ztſchr. für 
Botanike, ſeit 1922 des „Botan. Zentralblattes« und 
der »Ztſchr. für Pilzkundes; »Über den Einfluß der 
Schwerkraft auf die Bewegungen der Laubblätter 
und die Frage der Epinaftie« 1910, »Die Sexualität 
der niederen Pflanzens 1928, »Geſchlechtsverteilung 
bei den Pflanzen« 1929. 

Knies, Karl, Volkswirt,“ 29. 3. 1821 Marburg / L., 
F 3. 8. 1898 Heidelberg, 1835 Prof. in Freiburg 
i. Br., 1865—96 in Heidelberg, gehörte zur älteren 
hiſtoriſchen Schule der Nationalökonomie, ſchrieb 
u. a.: »Die Statiſtik als ſelbſtändige Wiſſenſchafte 
1850, »Die polit. Okonomie vom Standpunkt der 
geſchichtl. Methodes 1853, »Zur Lehre vom volks⸗ 
wirtſchaftlichen Güterverkehrs 1862. 

Knigge, Adolf Frhr. v., Schriftfteller, * 16. 10.1752 
Bredenbeck, f 6. 5. 1796 Bremen als Landdroſt, be⸗ 
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kämpfte als Mitglied der Illuminaten unter dem 
Decknamen Philo Jeſuiten und Roſenkreuzer (War⸗ 
nung an die dt. Fürſten, Jeſuiten⸗-Geiſt und Dolch 
betreffende), ſchrieb daneben Romane (Die Reiſe 
nach Braunfchweig« 1792), Dramen, philof. Schrif⸗ 
ten u. a. Am bekannteſten feine Slg. prakt. Lebens⸗ 
regeln »Über den Umgang mit Menſchens 1788 
(zahlreiche neuere „Bearbeitungen, die mit dem Ur⸗ 
bild kaum etwas gemein haben). Lit.: Goedeke 1844; 
R. Th. Grabe 1936. 

Knight (engl., nait, vom angelſächſ. cnight, urfpr. 
„Jünglinge, feit dem 12. Ih. »Ritter«, ahd. kneht, 
hd. Knecht, Knappe), der niedere Adel, der perſön⸗ 
lich iſt, im Gegenſatz zum erbl. Baronet; beide mit 
dem Titel Sir vor dem Taufnamen. Im frühen 
M. A. war ein K. meiſt Soldat, Landbeſitzer und 
Edler. Im Heere diente er beritten, deshalb in 
anderen Sprachen ihm entſprechend: frz. Cheva- 
lier, dt. Ritter, ſpan. Caballero. Der erfte bürgerl. 
K. in England war Sir William Walwarth, Bürger⸗ 
meiſter von London, der dieſe Auszeichnung in Gegen⸗ 
wart des Königs für die Niederſchlagung des von 
Wat Tyler angeſtifteten Aufruhrs (1381) erhielt. 
Knight (nait), Thomas Andrew, engl. Botaniker, 
12. 8. 1759 Wormsley Grange (Herefordfhire), 
T 11. 5. 1838 London; wies der Pflanzenphyſiologie 
neue Wege, arbeitete über das Saftſteigen, über 
Hydrotropismus der Wurzeln, vor allem über die 
Wirkung der Schwerkraft auf die Pflanzenorgane, 
förderte auch Rinder- u. Schafzucht. Sechs pflanzen⸗ 
phyſiolog. Abh. in »Oſtwalds Klaſſikern der r 
Wiſſenſchaftene 1895 (mit Biogr.). 

Knights of Labor (naitß öw leber, „Ritter der 
Arbeite), nordamer. Arbeiterverein, 186g in Phila⸗ 
delphia vom Schneider Uriah Stevens (feimenf) 
gegründet, bis 1882 als Geheimorganiſation faſt 
unbekannt, erreichte 1886 ſeinen Höchſtſtand mit 
e Mitgliedern, verlor danach aber infolge 
Erſtarkung der Gewerkſchaften ſehr an Bedeutung 
(heute keine go ooo Mitgl. mehr). Er umfaßt Lohn⸗ 
arbeiter aller Fächer und tritt für Lohnerhöhung und 
Arbeiterſchutz ein. Lit.: W. Kirk, »K. and the 
American Federation of Labors 1906. 
Knilling, Eugen v., bayr. Min., . 8. 1865 Mün⸗ 
chen, f daſ. 20. 10. 1927; im Verwaltungsdienſt, 
politiſch zum Zentrum bzw. zur Bayr. Volkspartei 
gehörig, 1912— 18 Staatsminiſter des Innern für 
Kirchen- u. Schulverwaltung, ſeit 1920 im Landtag; 
war 1922—24 Min.⸗Präſ., ernannte und deckte den 
Generalſtaatskommiſſar Kahr und deſſen Vor⸗ 
gehen gegen den Nationalſozialismus; ſeit 1924 
Dräfident der Staatsſchuldenverwaltung. 

Knin, ſüdſlaw. Stadt in Dalmatien (23a C2), 
(1931) 24920 Ew.; Decken- und Teppichweberei. 
Kniphofia (knip⸗), Pflanzengattung, Tritome. 
Knipperdolling (Knipperdollinck), Bernt, Anführer 
der Wiedertäufer zu Münſter i. W., daf. Kaufmann 
und 1533 Bürgermeiſter, arbeitete ſeit 1527 gegen 
den Biſchof, trat für die ev. Bewegung ein, An⸗ 
hänger des rel. Radikalismus. Nach Erhebung 
Johanns von Leiden zum König war K. deſſen 
Schwertträger und Statthalter; nach der Einnahme 
Münſters durch die Biſchöflichen 1336 hingerichtet. 
Kniprode, Winrich v., 1351 Hochmeiſter des 
4 Deutſchen Ordens, } 24. 6. 1382, 1338 Komtur 
von Danzig, 1341 von Belga, 1343 Oberfter Mar⸗ 
ſchall, 1346 Großkomtur, erweiterte die Macht des 
Ordens durch den Sieg über die Litauer 1370 
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(Schlacht bei Rudau), der den Zuſammenhalt der 
Ordenslande bis nach Livland hinauf ſtärkte. Durch 
den Frieden von Stralſund mit Dänemark (1370) 
feſtigte er auch die bedrohte Stellung der f Hanfe. 
Kniprodes Regierungszeit bedeutete das entſchiedene 
Auftreten des Ordens als Oſtſeemacht. Bei friedl. 
Beziehungen zu Polen erreichte er ſeine Ziele vor 
allem durch geſchickte Diplomatie; neben der För⸗ 
derung der Wirtſchaft (zunehmender Eigenhandel 
des Ordens) ſind auch die in dieſer Zeit ſtarke dt. Oſt⸗ 
ſiedlung und die vorbildliche Verwaltung des Ordens⸗ 
landes ſein Verdienſt. Unter ihm erreichte das Land 
feine höchſte politiſche, wirtſchaftl. u. kulturelle Blüte. 
Knirr, Heinrich, Maler, * 2. 9. 1862 Pancfova 
(Ungarn); ſtudierte in Wien, dann in München als 
Schüler von Löfftz, überſiedelte 1914 nach Starn⸗ 
berg; Blumenbilder, Landſchaften, Bildniffe (bef. 
nach dem Leben geſchaffene Bildniſſe Adolf Hitlers). 
Knirſch, Hans, ſudetendt. Politiker,“ 14. 9. 1877 
Triebendorf (Mähren), f 6. 12. 1933 Dur, betätigte 
fi) in der deutſchvölk. Arbeiter: EN 
bewegung, gehörte ſeit ıgıı als 
Vertreter der Bergarbeiter des 
nordweſtböhmiſchen Braunkohlen⸗ 
gebiets dem Wiener Reichsrat an. 
1914—17 Kriegsfreiwilliger, zuletzt 
Offizier, beantragte in der öſter⸗ 
reichiſchen Nationalverſammlung 
den Anſchluß ans Reich, von 1920 
bis 1933 als deutſcher National⸗ 
ſozialiſt Mitgl. des Prager Parla⸗ 
ments. K. iſt der Gründer der deutſch⸗ 5 
völkiſchen Arbeiterbewegung Oſter⸗ Hans Knirſch. 
reichs, aus der die nat.⸗ſoz. Arbeiterpartei der 
Sudetenländer hervorging, der bekannteſte und an⸗ 
gefebenfte Politiker des Sudetendeutſchtums der 
achkriegszeit. 
Kniſterſalz, waſſerſtoffhaltiges Steinſalz, + Na: 
trium. 
Knittel (nitl), John, * 24. 3. 1891 Dharwar 
(Indien), lebt in Agypten, vielgereiſt, ſchrieb zuerſt 
in engl., dann in dt. Sprache lebendige Romane, 
die meiſt in exot. Ländern oder im europ. Hoch⸗ 
gebirge ſpielen: »Die Reifen des Aaron Wefte 1921, 
dt. 1922, »Der Weg durch die Nachts 1924, dt. 1926, 
»Thereſe Gtiennee 1927, »Abd-el⸗Kaders 1930, 
»Der Commandante 1933, »Via Mala« 1934, El 
Hakim 1936 u. a. 
Knittelfeld, Induſtrieſtadt in der oberen Steier⸗ 
mark (22 CD a), 652 m ü. M., (1934) 12650 Ew.; 
Eiſenbahn⸗Werkſtätte, Emailwerke, Elektrizitätswerk. 
Knittelverſe (auch Knüttelverſe), vierhebige, paar⸗ 
weiſe reimende dt. Verſe mit beliebig vielen Sen⸗ 
kungen, im 16. Ih. herrſchende Versform, von Opi 
und Gryphius als holpriger Vers verachtet; ER 
Goethe machte unter Anlehnung an Hans Sachſens 
K. ihre eigentüml. Kraft wieder lebendig (3. B. im 
»Saufte), ebenſo Schiller (z. B. in »Wallenſteins 
Lager). Lit.: Heusler, „Deutſche Versgeſchichte⸗ 
Bd. 3, 1929. 
Knitterechtheit, Widerſtandsfähigkeit gegen Knit⸗ 
tern (Knitterfalten in Garnen und Waren daraus) 
als Folge natürl. Elaſtizität (bei Wolle und Seide) 
oder chem. Nachbehandlung (bei Baumwolle, Leinen, 
Kunſtſeide, 4 Appretieren) mit Phenol (oder Harn⸗ 
ſtoff) und Formaldehyd. 
Knittergold (Kniſtergold), ein 4 Blattmetall. 
Knittlingen, württ. Induſtrieſtadt nördl. von Pforz⸗ 
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heim (5 D 1), (1933) 2640 Ew.; Herft. von Mund. 
harmonikas, Bürſten, Pinfeln. — 842 genannt, 1504 
an Württemberg, im M. A. u. feit 1840 Stadt. 
Kniwa, Oſtgotenkönig um 260, Nachfolger des 
Oſtrogotha, aber kein Amaler wie diefer, griff wegen 
Verweigerung der Jahrgelder den röm. Kaſſer 
Decius in Möſien, hraklen und Makedonien an. 
Decius verlor 231 bei Abrittum Sieg und Leben, 
Die got. Angriffe auf die Gebiete am Schwarzen 
und am Agäiſchen Meer zu Waſſer und zu Lande 
wurden ſeitdem immer häufiger. 
Knobelsdorff, Georg Wenzeslaus v., Baumeiſter, 
17. 2. 1699 Gut Kuckädel bei Croſſen (Oder), 
1 16. 9. 1753 Berlin, daſ. 1740 Oberintendant der 
sol. Schlöſſer und Gärten. K. trug weſentlich zur 
usbildung jener Sonderform des Rokokoſtils bei, 
die als »Friderizian. Rokokos bezeichnet wird. Mit 
Friedrich d. Gr. befreundet, ſchuf er u. a., z. T. in 
enger Zuſammenarbeit mit ihm, den Umbau des 
Schloſſes Rheinsberg (173739), das Opernhaus 
in Berlin (174143; 1843 z. T. durch Brand zer: 
ſtört, 1926 umgebaut), Erweiterungsbauten der 
Schlöſſer in Charlottenburg und Potsdam, Schloß 
Sansſouci (1743-47). Als Gartenarchitekt hat K. 
vor allem für die Geſtaltung des Berliner Tier: 
gartens Beſtimmendes geleiſtet. Auch Maler (Land⸗ 
ſchaften, Bildniſſe). Lit.: A. Streichhan 1932. 
Knoblauch, Pflanzenart, 4 Lauch. — K. präpa⸗ 
rate dienen wegen ihres Gehaltes an ſchwefel⸗ 
haltigem, ätheriſchem Ol und Jod arzneilich als blut⸗ 
druckſenkende Mittel bei Arterioſkleroſe, als Wurm: 
mittel, als Darmantiſeptika, z. B. K. ſaft; wegen des 
widerlichen Geruchs Einſchließen in Gelatinekapſeln 
oder Geruchlosmachen des K.breies durch Zuſatz von 
Adſorptionskohle: Alliſatin. 
Knoblauchkröte (Pelobates fuscus), aus der Fa⸗ 
milie der Krötenfröſche (Pelobatidae), etwa 6 em 
lang, Oberkiefer bezahnt, bunt gefärbt (Rücken 
gelblich⸗ oder bräunlichgrau, mit großen, dunkel⸗ 
braunen Flecken und roten Pünktchen), Pupille ſenk⸗ 
recht ſtehend, Mitteleuropa, verbringt den Tag 
unterirdiſch in ſelbſtgegrabenen Höhlungen, läßt 
beim Reiben der Haut nach Knoblauch riechendes 
Sekret austreten. Die Kaulquappen (bis 10 em 
lang) vermögen den Winter im Waſſer zu über⸗ 
dauern. — Zur Familie der Krötenfröſche gehören 
ferner der der K. in der Lebensweiſe ſehr ähnliche 
nordamer. Schaufelfuß (Scaphiopus solitarius) 
und der Kaukaſ. Schlammtaucher (Pelodytes 
caucasicus), olivgrün gefleckt, mit 5 Oberſeite. 
Knöchel, die durch die Verdickung am Ende der betr. 
Knochen verurſachten Vorſprünge an der Streckſeite 
der Hand- und der Fingergelenke, treten bef. bei ge⸗ 
ſchloſſener Fauſt ſtark hervor. Bei den Fuß⸗K. unter⸗ 
ſcheidet man den inneren K. (Malleolus medialis) 
und den äußeren K. (M. lateralis), die vom unteren 
Ende des Waden- bzw. des Schienbeins gebildet 
werden. — K.ödem, krankhafte Anſammlung von 
Blutflüſſigkeit (»Waſſere, 4 Odem) in der Fuß⸗ 
K.gegend; bei Druck mit dem Daumen bleibt eine 
Delle beſtehen. Zeichen für beginnendes Verſagen 
des Herzens, auch bei Nierenerkrankungen. Behand⸗ 
lung der urſächlichen Erkrankung. 
Knochen (Os, Mz. Ossa), die feſten Teile des Che 
letts der Wirbeltiere. Über Bau und Entſtehung des 
K.gewebes 4 Gewebe (Sp. 1468). In beſtimmten 
Teilen des Skeletts, z. B. den Gliedmaßen, treten 
die K. in Form der langen oder Röhren-K. auf. 
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Außen werden diefe von der Beinhaut (Perioſt) um⸗ 
hüllt. Die K. ſubſtanz ſelbſt iſt in zur äußeren und zur 
inneren Oberfläche parallelen Lamellen (Grund⸗ 
lamellen) angeordnet. Im Innern finden ſich Mark⸗ 
räume mit dem K.mark (Medulla ossium), einem 
d an Blutgefäßen und Zollen reichen 
Gewebe. In der Form des lymphoiden oder roten 
K.marks (M. o. rubra) findet es ſich dauernd in den 
platten und kurzen, ſchwammigen, fpongiöfen K. und 
embryonal ſowie in der Jugend in den Röhren-K. 
In der Markhöhle der letzteren wird es ſpaͤter, beim 
Menſchen nach dem 14.—16. Lebensjahre, durch das 
im weſentlichen aus Fettgewebe beſtehende gelbe oder 
Fettmark (M. o. flava) erſetzt, während es im 
höheren Alter dann oft gallertig durchſcheinend 
(Gallertmark) wird. Im K. mark bilden ſich die 
toten Blutkörperchen. — Durch die feſte K. ſubſtanz 
ziehen miteinander verbundene feine Kanälchen 
(Haversfche Kanäle), in denen Blutgefäße und Ner⸗ 
ven verlaufen, während die Lamellen um fie herum 
konzentriſch angeordnet ſind (Haversſche Lamellen). 
Embryonal 1 9 die K. unmittelbar aus 
Bindegewebe oder ſie werden durch Knorpelgewebe 
vorgebildet, das dann durch allmähliche Verknöche⸗ 
rung (Oſſifikation, enchondrale Verknöcherung) unter 
Mithilfe der eimvandernden Oſteoblaſten (Gewebe, 
Sp. 1468) durch K.gewebe erſetzt wird. Das 
be der K. geſchieht durch Anlagerung 
neuer K.ſubſtanz, bei den Röhren⸗K. in der Weiſe, 
daß außen neue Subſtanz aufgelagert wird, während 
1 0 5 Zellen (Oſteoklaſten) durch Abbau der den 
arkräumen zunächſt liegenden Schichten dieſe 
Hohlräume entſprechend erweitern. Die K. ſubſtanz 
tritt kompakt (Compacta) auf oder in Form eines 
ſchwammigen Maſchen- und Gerüſtwerks aus einzel⸗ 
nen »K.bälkchen« (Spongiosa). Die letzteren ſind 
nicht regellos verteilt, ſondern ſie ſtehen nach Lage 
und Anordnung in enger Beziehung zur Statik und 
zur Mechanik der K. Sie ſind demgemäß in der 
Richtung der Druck- oder der Zugbeanſpruchung in 
Syſtemen angeordnet, die fi) in beſtimmten Pin. 
keln ſchneiden. Das Gefüge der K. bälkchen wird zu⸗ 
ſammengehalten durch die kompaktere K.rinde. 
Knochenkrankheiten ſind die Erkrankungen des 
Kigewebes. Manunterſcheidet: 1) ͤK.entzündungen 
(Dftitiden). Dieſe entſtehen durch auf dem Blut⸗ 
wege oder bei Verletzung in den K. gelangte Keime. 
Geht die Entzündung vom K.mark aus, fo liegt K. 
markentzündung (Oſteomyeljtis) vor, eine ſchwere 
eitrige Erkrankung des K. in jugendlichem Alter 
durch Keimverſchleppung aus Furunkeln, Singer: 
entzündungen, infizierten Wunden und nach Infek⸗ 
tionskrankheiten (Scharlach, Maſern) in das K.mark, 
vor allem der langen Röhren-K. (Oberſchenkel, 
Schienbein, Oberarm, Wadenbein). Kommt auch 
unmittelbar durch Verunreinigung bei K.verlegun: 
gen (komplizierten K.brüchen) 95 Die Keime 
führen begrenzte Eiterung im K. (K. abſzeß) herbei, 
und der erkrankte K. teil ſtirbt ab (4 unten, K. brand). 
Der tote K. wird vom gefunden durch »demarkierende 
Entzündung« (Demarkationswall) als Sequeſter 
abgelöft. Die K. haut bildet um den ai 
neue K.ſchale (K.⸗, Totenlade). Von der Toten: 
lade führen Öffnungen (K. fiſteln), die dem in der 
Totenlade gebildeten Eiter Abfluß gewähren, nach 
außen. Die akute Oſteomyeljtis der Jugendlichen 
beginnt plötzlich mit reißenden Schmerzen, Fieber 
und Schüttelfroſt und kann zu allgemeiner Blutver⸗ 
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iftung und damit zum Tode führen. Die chroniſche 

ſteomyelitis bei chroniſchen Infektionskrankheiten 
(Syphilis, Tuberkuloſe) entwickelt ſich langſam ohne 
heftige Erſcheinungen. Behandlung: Aufmeißelung 
oder Aufbohrung der K.höhle, um Eiterabfluß zu 
verſchaffen. Entfernung des Sequeſters durch Auf⸗ 
meißelung der Totenlade (Gequeftero:, neh 

Geht die Entzündung von der K.haut aus, fo 
ſpricht man von K.hautentzündung (Beinhaut⸗ 
entzündung, Perioftitis). Sie entſteht durch Quet⸗ 
ſchung oder Verletzung des K. (3. B. bei komplizier⸗ 
tem K.bruch), durch Übergreifen eines Weichteil⸗ 
geſchwürs auf K. haut oder auch durch Ausſaat von 
Keimen in die K.haut auf dem Blutwege nach In⸗ 
fektionskrankheiten (Typhus, Scharlach, Syphilis, 
Tuberkuloſe). Zwiſchen K. und K.haut Eiteran⸗ 
ſammlung, dadurch heftige Schmerzen, Anſchwel⸗ 
lung, Rötung und Fieber. Durch Übergreifen auf 
den K. K.entzündungen. Behandlung: Ruhig⸗ 
ſtellung des erkrankten Gliedes, Jede feuchte 
Wärme; evt. operativ: Einſchneiden in die K. haut, 
um Eiterabfluß zu erreichen. — Häufige K.enfzün- 
dungen find 7 Aktinomykoſe, K.tuberkuloſe und 
K. ſyphilis. Die K.tuberkuloſe entſteht durch Aus⸗ 
ſaat von Tuberkelbazillen auf dem Blutwege oder 
durch Übergreifen von Haut- und Gelenktuberkuloſe 
auf den K. und führt durch Entzündung zu käſigem 
und eitrigem Zerfall des K. So verurſacht z. B. die 
tuberkulöſe Wirbelentzündung Zerfall der Wirbel, 
und damit Buckelbildung. Eine beſondere Form der 
K.tuberkulofe iſt die 4 Spina ventosa. Behandlung 
konſervativ: Höhenſonne, Freiluftbehandlung, Diät⸗ 
kuren; operativ: Entfernung des erkrankten K.herdes. 
— Die K. ſyphilis findet ſich im fog. 2. Stadium 
der Syphilis als K.hautentzündung beſ. an der Vor⸗ 
derſeite des Schienbeins; im 3. Stadium, ausgehend 
von einer e des K. marks, führt fie zu Zer⸗ 
ſtörung der K.ſubſtanz mit nachfolgender unregel- 
mäßiger K.wucherung, ſo daß ſtarke Verſtümmlun⸗ 
gen und Entſtellungen der K. eintreten, beſ. an 
Schienbein, Oberſchenkel und Rippen. — Als Folge 
der K.entzündung entſteht häufig der K.brand (K.⸗ 
nekroſe), d. i. Abſterben eines K. oder K.teils (auch 
nach Verletzungen). Eine ſeltene Form der Krentzün⸗ 
dung iſt die K.krankheit der Perlmutterſchleifer, her⸗ 
vorgerufen durch eingeatmeten Perlmutterſtaub. 

2) K. geſchwülſte. Dieſe treten auf als ſelbſtän⸗ 
dige bösartige Neubildungen in Form der K. ſar⸗ 
kome oder als Tochtergeſchwülſte (Metaftafen) an⸗ 
derer Körpergeſchwülſte (vor allem des Krebſes). 
Bösartig find auch die Wucherungen des K.marks 
(Myelome) und die 7 Pagetſche Krankheit. 
Gutartige K.geſchwülſte find die aus K.gewebe be⸗ 
ſtehenden Oftegme und die aus Faſergewebe be⸗ 
ſtehenden Fibrome. 

3) Stoffwechſel- und Ernährungskrankhei— 
ten der K., wie + Rachitis und 4 Oſteomalazie. 

Verwendung. In vorgeſch. Zeit wurden tieriſche 
K.⸗ und Geweihteile als Werkſtoff zur Herſt. von Ge⸗ 
räten häufig verwendet. Beſonders in der Steinzeit 
find K.werkzeuge neben den Steinwerkzeugen zahl- 
reich vertreten; in der Altſteinzeit zunächſt einfache 
Schab⸗ und Walkgeräte zur Fellbearbeitung (3. B. 
Glockenſchaber) und Spitzen aus Röhren-K., Teile 
von Höhlenbären- und Pferdekiefern als Sn 
werkzeuge, ſpäter Lanzenſpitzen, Harpunen, Mei⸗ 
ßel, Pfrieme und feingeſchliffene Nähnadeln. Auch 
feine Gravierungen von Tieren (Renntier, Pferd, 
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Mammut uſw. ) finden ſich auf altſteinzeitl. K.geräten 
in den Höhlen Weſteuropas und im ſüdl. Mittel⸗ 
europa, ebenſo aus K. geſchnitzte Tier- u. Menſchen⸗ 
plaſtiken, z. B. Pferd und Mammut (aus dem Vogel⸗ 
herd bei Stetten, Württ.). In der Mittel- und der 
Jungſteinzeit werden Harpunen, Fiſchſtechhaken, 
Fiſchangeln, Meißel, Geweihhacken, Beile, Becher 
uſw. aus K. hergeſtellt. Bis in die Völkerwanderungs⸗ 
zeit kommen neben den Metallgeräten K.geräte bor 
(verzierte Kämme, Spielwürfel, Käſtchen u. a.). 
Bei den heutigen 4 Naturvölkern werden K. in ganz 
ähnlicher Weiſe benutzt. Den Kulturvölkern dienen 
fie zur Herſt. von Schnitz⸗ und Drechſlerarbeiten, vor 
allem aber find fie Ausgangsſtoffe einer Reihe chem. 
techniſcher Erzeugniſſe. Durch Auskochen der K. mit 
Waſſer bzw. Behandeln mit Waſſerdampf unter er⸗ 
höhtem Druck, auch durch Ausziehen mit fettlöfen- 
den Flüſſigkeiten, wie Benzin, wird Kefett (Klöl) 
gewonnen, gelb bis braun, gereinigt waſſerklar, 
dient als Schmiermittel und zur Seifenherſtellung. 
K.leim wird durch Kochen des bei der Behandlung 
von K. mit Salzſäure zurückbleibenden Keknorpels 
gewonnen. Beim Erhitzen von K. unter Luft⸗ 
abſchluß entſteht als übelriechende, dunkle Flüſſigkeit 
K.teer, woraus durch Deſtillation ein gelbliches, an 
Poridin- und Chinolinbaſen reiches Ol (Dippels 
[Tier⸗Ol [ Dippel 1) gewonnen wird; der Deſtilla⸗ 
tionsrückſtand bildet das fog. K.pech. Wichtig als 
phosphor⸗, ſtickſtoff⸗ und kalklieferndes Dünge⸗ und 
Futtermittel iſt K. mehl. Ein aus K.mehl unter Zu: 
ſatz von Salzſäure und Kalkmilch hergeſtelltes 
Düngemittel if 3: B. K.präzipitat. Bei hohem 
Erhitzen von K. unter Luftabſchluß entſteht K. kohle 
(K. ſchwarz, Beinſchwarz, Kaſſeler Schwarz, Spo⸗ 
dium). Die hierfür verwendeten K. werden entfettet, 
gedämpft, zerkleinert und verkohlt. K. geben 34 bis 
37 oh Kekohle, die zu Erbſen⸗ bis Haſelnußgröße zer⸗ 
kleinert wird; fie enthält nur 7,5—11,5 vH Kohlen⸗ 
ſtoff, der Reſt iſt hauptſächlich Kalziumphosphat 
(75-80 v9) und ⸗karbonat (68 v9). K.Eohle iſt 
mattſchwarz, leicht, ſehr porös, waſſeranziehend und 
nimmt viele Gaſe, Dämpfe, Farbſtoffe, auch Salze 
auf, wird daher zum Entfärben von Stärkezucker, 
Spiritus, Glyzerin, Paraffin uſw. ſowie als Klär⸗ 
mittel für Liköre, Fruchtſäfte, Fette benutzt. Abfälle 
von K. kohle dienen, feingemahlen, als Farbe und Zu⸗ 
ſatz zu Stiefelwichſe. Werden K. bei Luftzutritt hoch 
erhitzt, fo verbrennen die darin enthaltenen organi= 
ſchen Anteile; zurück bleibt K. aſche (Beinaſche, 
K.erde, weißes Spodium), die bis zu So oH aus 
Kalziumphosphat, bis zu 10 oH aus Kalziumkarbo⸗ 
nat beſteht und zur Gewinnung von Phosphor und 
Phosphorfäure, Milchglas (Keglas), als Putz- und 
Poliermittel, zu Glaſuren, Treibherden, Muffeln 
ſowie zur Erzeugung von K.porzellan, einem ſehr 
leichten, durchſcheinenden Weichporzellan mit 44 vH 
K.afche, dient. 
Knochenatrophie (Knochenſchwund), Auflöſung der 
Knochenſubſtanz vom Mark aus (erzentrifche K.), 
bewirkt Vergrößerung der Binnenräume (Oſteo⸗ 
porofe), Verdünnung, und dadurch leichtere Brüchig⸗ 
keit des Knochens, örtlich als »Drudufure (Schwund) 
bei Geſchwülſten, Waſßerkoyf, Aortenerweiterung; 
bei mangelndem Gebrauch (Inaktivität) infolge Ver⸗ 
letzung, Gelenkleidens oder Lähmung auftretend; das 
anze Skelett betreffend bei ſeniler Atrophie (Schen⸗ 
kelhals, Rippenbrüche alter Leute), Unterernährung 
(Kriegsjahre, 4 Hungerkrankheiten), ſchweren Ner⸗ 
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venleiden. Auflöſung des Knochens von außen her 
(konzentr. Atrophie), bef. an Amputationsſtümpfen. 
Knochenauswuchs (Exoſtoſe, grch.), aus Knochen 
gewebe beſtehende, oft mit Knorpel überzogene und 
von einem Schleimbeutel bedeckte Geſchwulſt an 
der Außenſeite des Knochens. Entſtehung teils 
aus Knorpel, dann meiſt zahlreich am Skelett vor. 
kommend. Anlage dazu wird häufig vererbt. Auch 
von Knochenhaut oder Sehnen ausgehend. Bei 
Funktionsſtörung (durch Druck auf Nerven oder 
Gelenke) operative Entfernung nötig. 
Knochenbrüche (Frakturen, lat.), entſtehen durch 
äußere Gewalteinwirkung oder von ſelbſt (fpontan), 
wobei an ſich krankhaft veränderte Knochen (bei 
Krebs, Syphilis, Rachitis, chron. Knocheneiterung 
u. a.) durch Muskelzug oder ganz geringfügige 
äußere Veranlaſſung 5 In Re a: Falle 
unterſcheidet man direkte Brüche, die am Ort der 
Gewalteinwirkung (3. B. Schlag) erfolgen, und in: 
direkte, bei denen ſich die Gewalteinwirkung inner: 
halb des Skelettſyſtems fortpflanzt und an anderer 
Stelle zum Knochenbruch führt (3. B. Bruch des 
Schlüſſelbeins bei Fall auf den geſtreckten Arm). Bei 
einfachen K. iſt die Haut nicht beſchädigt; kompli⸗ 
zierte K. weiſen Verletzung der Haut und der fie be: 
deckenden Weichteile auf, ſtellen ernſtere Schäden 
dar und müſſen fachärztlich⸗chirurgiſch behandelt 
werden. Die einfachſte Knochenverletzung iſt die 
Fiſſur, bei der nur ein Riß oder eine kleine Spalte 
entſtanden iſt; ihr folgen die Infraktien (Ein 
knickung, Grünholzbruche) und die vollſtändigen 
Brüche (entfpr. dem Verlauf der Bruchlinie; 
Quer-, Schräg⸗, Längs⸗„ Spiral- und Splitterbrüche 
gen.). Zeichen eines Knochenbruches find: Bruch⸗ 
ſchmerz beim Verſuch von Bewegungen; ſchwer ge: 
ſtörte Gebrauchsfähigkeit des betr. Skelettabſchnit⸗ 
tes; regelwidrige Beweglichkeit an der Bruchſtelle 
(nur bei vollſtändigen Brüchen); durch Verſchiebung 
der Bruchſtücke bedingte Geſtaltveränderung des 
Gliedes; beim Verſchieben der Bruchſtücke gegen: 
einander entſtehendes Reiben (Krepitation); Blut: 
erguß. Die Art des Bruches ſollte immer durch 
Röntgenaufnahme feſtgeſtellt werden. Die Be— 
handlung beſteht in Wiederherſtellung der regel: 
rechten Lage der Bruchſtücke (Einrichtung) und in 
Ruhigſtellung des betroffenen 9 (einſchl. der 
beiden benachbarten Gelenke). Erſteres erfolgt 
(meiſt in örtlicher oder allgemeiner Betäubung) 
möglichſt bald durch entſpr. Handgriffe oder pi 
Überwindung des Zuges großer, kräftiger Muskel: 
maſſen (Ober-, Unterſchenkel) mittels Streckver⸗ 
bandes (4 Drahtextenſion), letzteres durch Lagerung 
auf Schienen oder Anlegen eines + Gips verbandes. 
Iſt die Heilung des Knochens geſtört, ſo bildet ſich 
ein ſog. falſches Gelenk (Pſeudarthroſe, Nearthrofe, 
Scheingelenk) aus, ein Zuſtand, der operatives Ein: 
greifen verlangt und oft erſt nach ſehr langer Zeit 
zur endgültigen Feſtigung des Knochens an der ehe— 
maligen Bruchſtelle führt. 

Knochenbrüchigkeit (Oſteopſathyroſe, grch.), die 
Folge von + Knochenatrophie, tritt auch bei Kindern 
mancher Familien auf. — Bei Tieren (Ofteomas 
lazie, grch., Markflüſſigkeit) eine auf Störung des 
Kalkſtoffwechſels beruhende Mangelkrankheit. Vor⸗ 
kommen namentlich bei guten Milchkühen, bei Träch⸗ 
tigkeit und nach trockenen Sommern (kalkarmes 
Futter) ſowie bei Störungen der endokrinen Drüſen. 
Die Tiere haben Schmerzen beim Gehen und beim 
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Aufſtehen, ferner Lahmen und anhaltendes Liegen, 
nicht ſelten auch Leckſucht und Abmagerung; Knochen⸗ 
brüche können durch geringfügige Anläſſe eintreten. 
Bekämpfung: Beigabe von Kalk- und Vitamin⸗ 
präparaten, Weidegang, Kraft- und Grünfutter. 
Knochenfirnis, in der Bernſteininduſtrie Bez. für 
kleine, knochenartige Bernſteinſtückchen. 
Knochenfiſche (Osteichthyes, Teleostomi), f Fiſche 
(Sp. 196) mit meiſt knöchernem Skelett, bei einigen 
Formen auch reichlich Knorpel vorhanden. Zu den K. 
gehören die Lungenfiſche (Dipneusti), die Schmelz⸗ 
ſchupper (Ganoidei) und die K. i. e. S. (Teleostei). 
Knochenfraß (Caries, Karies, lat.), meiſt durch 
Knochenentzündung (Knochentuberkuloſe, Knochen⸗ 
ſyphilis) erfolgende Zerſtörung der Knochenſubſtanz, 
geht oft mit Eiterbildung einher und führt bei fort⸗ 
ſchreitender Zerſtörung zum Knochenbrand (4 Knochen, 
Sp. 1226). Feuchter Brand (Caries humida) mit 
JJ 
faſt ohne Eiterung. Behandlung: Entfernung des 
erkrankten Knochenteiles. f auch Zahnkrankheiten. 
Knochenhypertrophie, krankhaft vermehrte Bil⸗ 
dung von Knochenſubſtanz, vor allem bei Störungen 
der 4 Innern Sekretion; f auch Knochenfkleroſe. 
Knochenkultur ( Knochenperiode,⸗zeit), Bez. für einen 
vorgeſch. Zeit: bzw. Kulturabſchnitt, die ſich auf das 
im Verhältnis zu den Steingeräten auffallend ſtarke 
Überwiegen von Knochengeräten an manchen ſtein⸗ 
zeitl. Fundſtellen gründet (vgl. Menghin, Weltgeſch. 
der Gteinzeit« 1931). Da hier aber offenbar nur eine 
durch befondere Fundumſtände bedingte Ausleſe von 
Geräten vorliegt und in vorgeſchichtl. Zeit eine Kul⸗ 
tur ohne Steinwerkzeuge kaum beſtanden haben kann, 
iſt die Lehre von einer K. ſehr fragwürdig. 
Knochenmark 4 Knochen (Sp. 1225). 
Knochenſkleroſe (Eburneation, neulat.), mafjiver, 
elfenbeinartiger Anbau von Knochengewebe, kann 
zur Verdrängung des Knochenmarks führen und 
ſomit ſchwere Blutarmut zur Folge haben (Albers⸗ 
Schönbergſche Krankheit). 
Knochentransplantatien, Überpflanzung von Kno⸗ 
chen oder geformten Knochenſpänen (aus Schienbein 
oder Rippen) des eigenen oder eines fremden Körpers 
zur Deckung von Knochendefekten. Das überpflanzte 
Knochenſtück ſtirbt zwar ab, wird jedoch durch neu⸗ 
gebildetes Knochengewebe erſetzt, das dem Mutter⸗ 
18580 zum Leitband bei der Ausgleichung des 
nochendefektes wird. 
Knochentuberkuloſe 4 Knochen (Sp. 1226). 
Knochenweiche (Rachftis, grch.), bei Tieren eine auf 
Störung des Kalkſtoffwechſels beruhende Mangel⸗ 
krankheit. Am häufigſten bei Welpen, Ferkeln und 
Zicklein, ſeltener bei anderen Jungtieren entſtehen 
Auftreibungen der Gelenke ſowie der Anſatzſtellen der 
Rippen und der Rippenknorpel (rachit. Roſenkranz), 
Verbiegungen der Gliedmaßenknochen und der Wir⸗ 
belſäule; dadurch Zurückbleiben im Wachstum. Zur 
Heilung und Vorbeugung: Phosphor, Kalk, Leber: 
tran, Vigantol, Aufenthalt im Freien. Die Kleie, 
Kruſch⸗ oder Schnüffelkrankheit, eine der K. 
ähnliche Erkrankung des Knochenſyſtems, zeichnet ſich 
namentlich durch geſchwulſtartige Auftreibung und 
Erweichung der Kieferknochen mit Verengung der 
Naſengänge u. ſchniefendem Atem aus. Behandlung: 
Kalk, Phcephor, Vigantol; naturgemäße Fütterung 
und Haltung. 
Knochenzüngler (Osteoglossidae), Fiſchfamilie mit 
harten Schuppen, benannt nach dem mit ſcharfen 
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Zähnen beſetzten Zungenbein. Arapgima (Ara- 
paima gigas), bis 4 m lang und 200 kg ſchwer, Be⸗ 
wohner der 0 Guayanas und des 
Amazonas, wird von den Eingeborenen mit Angeln 
gefangen oder mit Pfeilen erlegt. Das Fleiſch wird 
friſch ſowie geſalzen und getrocknet gegeſſen. In 
Südamerika außerdem noch Osteoglossum. Der 
Barramunda (Scleropages leichhardti) lebt in 
Auftralien, ein Vertreter der gleichen Gattung auf 
Borneo und Sumatra. Im Nil und in Weſtafrika 
Heterotis niloticus, baut zur Eiablage ein Neſt; 
die Jungfiſche haben äußere Kiemenfäden. Den K. 
ſteht der Schmetterlingsfiſch (Pantodon buch- 
holzi) ſehr nahe, wird aber neuerdings einer befon- 
deren Familie (Pantodontidae) zugerechnet; Weſt⸗ 
afrika, bis tro em, — 
auffallend durch © 
eigenartige Aus⸗ 
bildung der Floſ⸗ 
ſen (Abb.). Beim 
Männchen ſind 
die Flo rößer 
als beim Weib⸗ 
chen. Oberflächen⸗ 
fich, schnellt zu. 
weilen aus dem % 
Waſſer heraus 
und vermag eine 
gewiſſe Strecke 
über der Waſſer⸗ 
oberfläche hinzu⸗ 
gleiten. Paarungsſpiele; als Aquarienfiſch eingeführt. 
Knocke aan Zee (-änfe, frz. Knokke⸗ſur⸗Mer, knök 
für mär), belg. Seebad nördl. von Brügge in Weſt⸗ 
flandern (17 b B 1), (1935) 7000 Ew. 

Knock-out, der (engl., nökaut, Abk.: k. o.), Nieder⸗ 
ſchlag beim 4 Boxen. 

Knock-out-Politik (nökaut⸗), die von Lloyd George 
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Schmetterlingsfiſch. 


Ende 1916 nach dem Friedensangebot der Mittel⸗ 


mächte verkündete Richtung der engl. Politik, den 
Krieg bis zum »Knock⸗out« der Gegner fortzufegen, 
Knödel Kloß. 

Knöllchenbakterien, die bei den Leguminoſen Wur⸗ 
zelknöllchen erzeugenden 4 Stickſtoffbakterien. 
Knolle (lat. tuber), angeſchwollener Teil eines 
Sproſſes, Wurzelſtocks (Rhizoms) oder einer 
Wurzel, iſt Reſerveſtoffbehälter (Ablagerung von 
Stärke, Zucker, Schleim u. a. zum Aufbau der 
Pflanze bei Beginn der nächſten Vegetationsperiode). 
Bei Zwiebel⸗K. verdicken ſich außer Sproßteilen 
noch einige Niederblätter; Wurzel-K. bei Pflan- 
zen, deren Wurzeln überwintern, während das Kraut 
abſtirbt (Rübe, Rettich, Orchideen, Dahlie). Sproß⸗ 
K. find gewöhnlich, ebenfo wie Rhizom⸗K., die 
beide als Stengelorgane Achſelknoſpen oder Sproß⸗ 
anlagen (»Augene) in den Achſeln fehr verkümmerter 
oder gar nicht entfalteter Blätter tragen, unterirdiſch 
(Herbſtzeitloſe, Krokus, Topinambur u. a.), ſelten 
oberirdiſch (Kohlrabi). Das Alpenveilchen bildet die 
K. durch Anſchwellen des unteren Sproßendes. Die 
Kartoffel⸗K. entfteht durch Verdickung des Endes 
von unkerirdiſchen Ausläufern (Stolenen). Kartof- 
fel⸗,Topinambur⸗K. u. a., die in großer Zahl gebil⸗ 
det werden, dienen zugleich der Vermehrung. Mittels 
der K. überdauert die Pflanze Trocken- und Kälte⸗ 
zeiten, während derer ſie die oberirdiſchen Organe 
eingehen laſſen muß. Kengewächſe gibt es bef. in den 
heißen Steppengebieten Aſiens und Afrikas. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Knollenblätterpilze 


Knollenblätterpilze, drei gefährliche Pilzarten, mit 
knolligem Stielgrund, Ring am Stiel und weißen 
oder weißlichen Blättern (Lamellen) am Hut. 
Grüner K. (Grüner Schierlingsblätterſchwamm, 
Grüner Wulſtling, Amanita phalloides; 4 Tafel 
„Pilzes II), Hut grün, ohne Warzen, am Stiel⸗ 
dm lappige Scheide, äußerſt giftig, bef. unter 
ichen häufig; Verwechſlung mit dem Echten Rit⸗ 
terling (dieſer aber ohne Ring und Scheide, Blätter 
und Stiel gelb) und grünen Taublingen (dieſe aber 
ohne Knolle, Ring, Scheide). Frühlings-K. 
(Frühlingswulſtling, A. verna), ähnlich vorigem, 
aber weiß, feltener; Verwechſlung mit 4 Cham: 
pignons (diefe aber blaßgraue, roſafarbene oder 
braune Blätter). Gelblicher K. (Gelblicher Wulſt⸗ 
ling, A. mappa), Hut hellgrünlichgelb, mit kleinen 
Hautfetzen, ohne Scheide auf der Knolle, im Nadel⸗ 
wald; Verwechſlung mit Champignons möglich. — 
Vergiftungserſcheinungen 0 erſt nach 10 bis 
bis 24 std: Ben. Kolik mit Durchfällen, Kopf: 
ſchmerz, Nachlaſſen von Atmung und Pulsſchlag, 
Krämpfe, Delirien; Tod (60 vH) nach 3—8 Tagen. 
Vergiftung ſchon durch einen einzigen Pilz; ſofort 
Arzt holen; erſte Hilfe: Erbrechen erregen, Ab⸗ 
führmittel, viel trinken. 
Knollengewächſe, wegen ihrer eßbaren Knollen an⸗ 


gebaute Pflanzen, in Deutſchland Kartoffel, To⸗ 


pinambur, in trop. und ſubtrop. Gebieten Vams⸗ 
wurzel, Erdnuß, Batate, Kolokaſie, Tacca. 
Knoller, Martin, Maler, * 8. 11. 1725 Steinach 
(Tirol), f 24. 7. 1804 Mailand, verbindet die Über: 
lieferung fpätbaroder Deckenmalerei mit ihren per⸗ 
ſpektiv. Verkürzungen, Lichtſtrömen u. ihrem Figuren⸗ 
gewimmel mit Klarheit von Kompoſition und Zeich⸗ 
nung und plaſtiſcher Modellierung der Figuren, damit 
die klaſſiziſt. Richtung andeutend. Deckengemälde 
der Kirche in Volders in Tirol (1766); weitere 
Fresken, die eine Zunahme der klaſſiziſt. Neigungen 
zeigen, in den Kirchen von Ettal, Neresheim, Gries 
b. Bozen und in verſchiedenen Paläſten in Mailand 
und Innsbruck. Lit.: Menghin 1887; Popp 1905. 
Knoop, Gerhard Ouckama, Schriftſteller, * g. 6. 
1861 Bremen, f 7. 9. 1913 Innsbruck, lange Zeit in 
Moskau als Chemiker tätig, ſeit 1910 freier Schrift⸗ 
ſteller in München, Erzähler, der beſ. Frauen und 
Jünglingsgeſtalten darſtellte; Romane: Das Ele⸗ 
mente 1901, »Sebald Soekers Pilgerfahrts 1903 
mit der Ser »Sebald Soekers Vollendunge 1905, 
»Nadeſhda Bachinis 1906, 1 18 0 1911, Die 
Hochmögenden« 1912, »Unter König Max« 1913. 
Knop, Wilhelm, Agrikulturchemiker,“ 28. 7. 1817 
Altenau im Harz, f 28. 1. 1891 Leipzig als Prof. 
(ſeit 1863), bekannt durch zahlr. Verbeſſerungen an 
chem. Unterſuchungsmethoden und durch grund: 
legende Ze über die Ernährung der Pflanze; 
ſchrieb »Der Kreislauf des Stoffs« 1868, 2 Bde. 
Knöpfe, Vorrichtungen zum Verſchließen von Klei⸗ 
dungsſtücken und Gebrauchsgegenſtänden vielerlei 
Art, wirken entweder mit Schlitzen (Knopflöchern, 
ausgeſtanzt, ausgeſchnitten, mit nachfolgendem Ein⸗ 
aſſen uſw.; die Knopflochnähmaſchine beſorgt dieſe 
rbeiten für die Waͤſchekonfektion vollkommen ſelbſt⸗ 
tätig) oder mit einem zweiten Teil (4 unten) zuſam⸗ 
men. Die Herft. der K. ift meift Drechflerarbeit; als 
Werkſtoffe dienen z. B. Metall, Holz, Horn (auch 
von Geweihen), Bein (Knochen), Elfenbein, Perl⸗ 
mutter, Glas, Porzellan, Papier, Steinnuß, Hart⸗ 
gummi, Celluloid, Galalith, Kunſtharz. Die für 


Knöringen 


Wäfche beſtimmten K. find mit Stoff überzogen oder 
als ſog. Zwirn⸗K. (Metallringe, mit Zwirn um⸗ 
wickelt) hergeſtellt. Druckknöpfe beſtehen aus zwei 
federnd miteinander verbundenen und voneinander 
lösbaren Teilen; ähnlich die ſog. Henan ele 
die aber nur durch Zerſtören des Stoffes zu beſeitigen 


find. Andere K. haben z. B. »Mechanike, d. h. um⸗ 
legbare und durch Schnappfedern in den beiden End⸗ 


a Knopf zum Knöpfen, d Turmknopf (Turmſpltze), e Licht⸗ 
ſchalterknopf, d Knopf an Griff und Spitze (Fechtſchutz) 
des Stoßdegens. 


lagen gehaltene Köpfe (Kragen⸗K.). Lit.: Leithäuſer, 
»£b. für d. gef. Knopfinduſtries 1920; Schramm, 
»Die dt. Knopfinduſtrie« 1921. 

Bei Uniformen dienen K. außer zum Verſchluß 
der Uniformſtücke auch als Abzeichen. So geben 
Nummer⸗K. auf den Schulterklappen die Kompanie 
uſw. an. Adler» od. Wappen⸗K. zu beiden Seiten 
des Kragens waren bis 1919 Abzeichen der Ge- 
freiten, der Sergeanten und der Feldwebel. Beim 
Putzen der blanken K. wurden metallene Knopf⸗ 
gabeln benutzt, die ein Beſchmutzen des Tuches 
verhindern ſollten. 
Knopfkraut (Galinsoga), 
Korbblütlergattung im wär⸗ 
meren Amerika, einjährige 
Kräuter mit Blütenkörbchen. 
Kleinblütiges K. (G. par- 
viflora; Abb.), 13 7 cm, 
veräſtelt, Blütenkorb (Juli 
bis Auguſt) mit gelber 
Scheibe und meift 3 weißen 
Zungenblüten, aus Peru, in 
Deutſchland läſtiges Unkraut 
(Franzoſenkraut). 

Knören, leiſe Gurgeltöne 
des Brunfthirſches vor dem 
Schreien. 

Knöringen, Heinrich von, 
Biſchof von Augsburg | 
(1598-1664), * 5. 2. 1570, Kleinblütiges Knopftraut. 
T 25. 6. 1646 Dillingen, 

aus ſchwäb. Adel, in Ingolſtadt von den Jeſuiten 
zum fanat. Katholiken erzogen, forderte die Ver⸗ 
nichtung des Proteſtantismus im ganzen Reich. Er 
ſelbſt begann in ſeinem weiteſt gehend ev. gewordenen 
Stift mit Hilfe der Jeſuiten die Gegenreformation 
und die gewaltſame Rekatholiſierung, zog vor allem 
aus der von Maximilian vollzogenen Exekution gegen 
das in feinem Sprengel gelegene ev. Donauwörth 
großen Nutzen; auch Pfalz, Neuburg rekatholiſierte 
er gewaltſam mit jeſuit. Hilfe. K. war eines der 
eifrigſten Mitglieder der kath. Liga, für deren Zwecke 
er ſein Gebiet furchtbar verſchuldete. Mit Hilfe des 
Kaiſers erzwang er für die Jeſuiten Niederlaſſungen 
in den prot. Städten Kaufbeuren und Memmingen 
und baute die Univerſität Dillingen zu einer Jeſuiten⸗ 
hochburg aus; hatte weſentl. Anteil am Erlaß des 
Reſtitutionsedikts von 1529, das er in feinem Stift 
ſtreng durchführte, bis ihn Guſtav Adolf vertrieb. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Knorke 


Knorke, Berliner Modewort, wahrſcheinlich ſoviel 
wie knorrig, gebraucht für ae großartig. 
Knorpel (Cartilago), bei den Wirbeltieren elaſtiſch⸗ 
eſte Teile des Skeletts, die dieſes allein aufbauen, wie 
bei den Haien, Rochen u. K. fiſchen, od. die als weiche 
Polſter zw. Knochenſtücke gelagert ſind. Die K. be⸗ 
ſtehen aus K.gewebe, einer beſonderen Bindege⸗ 
websform, mit einer reichl., homogen erſcheinenden, 
chondrinhaltigen Grundſubſtanz, die von den in ſie 
eingelagerten K.zellen oder Kekörperchen geliefert 
wird. Beim hyalinen K. (3. B. der Naſenſcheide⸗ 
wand, der Verſteifungsringe der ee der 
Rippen) ift die Grundſubſtanz am reichlichſten aus⸗ 
gebildet; beim elaftifchen od. Netz⸗K. (3. B. der Ohr: 
muſchel) enthält die Grundſubſtanz ein dichtes Netz⸗ 
werk elaſtiſcher Faſern; der Faſer-K. (3. B. manche 
Zwiſchengelenkknorpel, knorpelige Knochenverbin⸗ 
dungen) enthält in der Hauptſache einander durch⸗ 
kreuzende Bündel kollagener Faſern, zw. denen die von 
eringer Grundſubſtanz umgebenen Kizellen liegen. 
Vor allem im Skelett der Haie und der Rochen 
kommt verkalkter K. oder Keknochen vor, in le 
Grundſubſtanz Kalkteilchen abgelagert find. Auch 
manche Wirbelloſe haben K. (Tintenfiſche; gewiſſe 
Röhrenwürmer [Sabellidae] in ihren Tentakeln). 
Knorpelentzündung (Chondritis, grch.), felten pri: 
mär, meift ſekundär von benachbartem entzündetem 
Gewebe (Knochenentzündung) übergreifend. Ge⸗ 
fährlich iſt die Entzündung der Kehlkopfknorpel, die 
zur Verengerung und zum Verſchluß der Stimmritze 
führt und evt. Luftröhrenſchnitt erfordert. 
Knorpelfiſche (Chondrichthyes), Fiſche mit knorpe⸗ 
ligem oder nur unvollkommen verknöchertem Skelett. 
Hierher die Rundmäuler (Cyelostomi), Seedrachen 
(Holocephali), Haie (Selachii) u. Rochen (Batoidei). 
Knorpelgeſchwulſt (Chondrom, das, grch.), Ge⸗ 
ſchwulſt aus Knorpelgewebe. 4 auch Enchondrom. 
Knorr, 1) Ernſt Lothar b., moderner Komponiſt, 2. 1. 
1896 Eitorf a. d. Sieg, ſeit 1918 Geigenlehrer in 
Mannheim (Hochſchule) und Heidelberg (Akademie), 
1923/24 Konzertreiſen als Geiger, 1925 in Berlin 
Gründer und Leiter der ſtädt. Volksmuſikſchule Süd, 
ſeit 1937 Hauptmann und Sachbearbeiter für Muſik 
im Oberkommando des Heeres. Werke für Violine, 
löte, Bratſche und Violoncello, Kammermuſik, 
ammerkonzert für Klavier, Saxophon, Chor und 
kleines Orcheſter, Orcheſterwerke, Chorwerke (u. a. 
„Marienlebene, »Schleſiſche Kohlec). Schulkantaten 
(Strafe der Faulheit«, Lob des Fleißes« nach W. 
Buſch), Lieder (3. T. in Partei- und Schullieder⸗ 
büchern erſchienen), Klavier- und Orgelwerke u. a. 
— 2) Ernſt Wilhelm Eduard v., Admiral (1893), 
6. 3. 1840 Saarlouis, F 17. 2. 1920 Berlin, feit 
1854 in der preuß. Marine, befehligte 1870 in dem 
ſiegreichen Gefecht bei Habana das Kanonenboot 
Meteore, machte 1874—77 eine Reife um die Erde 
mit dem Seekadettenſchulſchiff „Herthas, wurde 1884 
Chef des Stabes der Marine, unterdrückte 1885 den 
Aufſtand in Kamerun, wurde 1889 Chef der Marine: 
ſtation der Oſtſee, war 1893-99 Kommandierender 
Admiral, betätigte ſich ſeitdem politiſch und wurde 
1906 Borf. des bef. das Zentrum bekämpfenden Anti⸗ 
ultramontanen Reichsverbandes. — 3) Ludwig, Che: 
miker,“ 2, 12. 1839 München, f 4. 6. 1921 Jena, 
1888 Prof. in Würzburg, 1889 in Jena; Syntheſen 
organ. Verbindungen; entdeckte 1883 das Antipyrin. 
Knorr⸗Bremſe A.-G., Berlin⸗Lichtenberg, gegr. 
1881 (A.⸗G. ſeit 1911); erzeugt Bremſen aller Art 
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Artikel, die unter K vermißt werden, find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 


Knoſpe 


und ſonſtige Bedarfsgegenſtände für Eiſenbahn und 
Straßenbahn; 1998: etwa 5000 Gefolgſchaftsmitgl., 


27 Mill. RM. Kapital. 
Knorring, Sofia von, ſchwed. Schriftſtellerin, 
29. 9. 1797 Gräfsnäs (Veſtergötland), f 13. 2. 
1848, hatte mit leichten, heute vergeſſenen Gefell- 
ſchaftsrom. in vielen europ. Ländern großen Erfolg; 
»Cousinerna« 1834, »Axele 1836; romant.⸗xealiſt. 
geprägte Darft. des Volkslebens gibt »Torparen 
och hans omgiftning« 1840. 
Knoſpe, bei Pflanzen das unentwickelte Ende eines 
Sproſſes (Auges), deſſen Spitze (Vegetations- 
punkt) entweder von ſich zuſammenneigenden bzw. 
gefalteten Blattanlagen 
(ſpäteren Laubblättern) 
ſchützend umhüllt (nackte 
Kin, z. B. beim Schnee⸗ 
ball; Abb. 1) oder durch 
mehrere, nach der Ent⸗ 
faltung abfallende K.n⸗ 
ſchuppen (Niederblätter) 
geſchützt wird (bedeckte 
Kin, z. B. bei der Roß⸗ 
kaſtanie). Übergangs: 
formen von Kenſchuppen 
zu Laubblättern zeigen, 
daß hier Blätter in 
Schuppen umgewandelt 
find (3. B. bei der Rofe). 
Man unterſcheidet den 
Sproß fortſetzende 
Gipfel-$.n (Abb. 2), = en 1. a 1955 2. 
in der fe eines Biac: Tattekreee Lee. 
tes (ihres Stützblattes) Schneeballs. vom Bergahorn. 
ſtehende Seiten-Kin, 
die für die Verzweigung maßgebend ſind, ferner 
Blatt-$.n, die nur einen Laubzweig, und Trag⸗ 
Ken, die einen blütentragenden Sproß entwickeln. 
Stellung der K. und Farbe der Kenſchuppen ermög⸗ 
lichen Elan der Laubholzarten im Winter⸗ 
zuſtand. — Die Achſel⸗Ken bilden ſich oft nicht zu 
normalen Seiten⸗K.n aus, ſondern verkümmern oder 
treiben erſt fpäfer, nach jahrelanger Ruhezeit, zu 
7 je aus (oſchlafende Augens). An beliebi⸗ 
gen Stellen und nicht in 
den Blattachſeln an⸗ 
gelegte Kin heißen Ad⸗ 
ventiv-f.n (zufällige 
K.n); fie entwickeln ſich 
an Stämmen u. Wur⸗ 
zeln zu Stockausſchlägen 
oder als Wurzelbrut. 
An den Blättern man⸗ 
cher Pflanzen bilden ſich 
am Rand oder auf der 
Spreite blattbürtige 
Kin aus (3. B. Farne, Bryophyllum [Abb. 3], 
Schaumkraut). Jeder Blattachſel entſpringt gewöhn⸗ 
lich nur eine K., doch finden ſich auch noch Neben⸗ 
oder Bei-f.n in ihr (3. B. Geißblatt, Walnuß). 
Unter Kinlage verſteht man die gegenſeitige 
Deckung und die Form der jungen Blätter in der K.: 
die Blätter berühren ſich nicht: offene Deckung; ihre 
Ränder ſtoßen aneinander: klappige Deckung; oder 
ſie greifen übereinander: dachziegelartige Deckung. 
Das einzelne Blatt felbft kann ſich in der K.nlage 
flach ausbreiten (Miftel), zuſammengelegt (längs der 
Mittelrippe gefaltet; Flieder), mehrfach gefaltet 
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Abb. 3. Blattbürtige Knoſpen 
bei Bryophyllum. 


Knoſpenſtrahler 


(nach dem Verlauf der Blattrippen; Rotbuche), ein⸗ 
gerollt (Schlüſſelblume, Aronſtab) oder zerknittert 
(Rhabarber) fein. — Überwinterungs-$.n (Winter⸗ 
Kin, Wander⸗Ken) 4 Hibernakel. — Frucht⸗K. 
(Fruchtauge), meiſt im Juli oder Auguſt anſetzende 
K. (hauptſächlich) der Obftbäume, aus der ſich im 
rühjahr der blütentragende Sproß entwickelt; die 
rucht⸗K. iſt rundlicher und dicker als die ſpitze Holz⸗ 
. — K. bei Tieren 1 Fortpflanzung (Sp. 400). 
Knoſpenſtrahler (Blastojdea), ausgeſtorbene Gruppe 
meiſt geſtielter Stachelhäuter, Bau ſehr regelmäßig 
fünfſtrahlig, Geſtalt häufig knoſpen⸗ A 
ähnlich (Abb.), ſtammen von den Beutel: 
ſtrahlern ab. Der Kelch (Theka) beſteht 
aus drei übereinanderliegenden Kränzen 
von im ganzen 13 Täfelchen; eigentliche 
Arme fehlen. Wichtig für Pau und IF 
Syſtematik ift der fog. Hydroſpfren⸗ pen 
apparat (beſtimmt angeordnete Ein- ein Knoſpen⸗ 
ſtülpungen des Kelches). Geolog. Ber: ſtrahler. 
breitung, vom Oberſilur bis zum Perm, reicher ver⸗ 
treten im Unterkarbon Nordamerikas und Europas, 
beſ. häufig im Perm der Inſel Timor. Wichtige Gat⸗ 
tung; Pentremites im Unterkarbon Nordamerikas. 
Knoſpung (Sproſſung), eine Form der ungeſchlechtl. 
Fortpflanzung (Sp. 400) bei niederen Tieren. 
Knoſſos, größte Stadt des alten Kretas, Mittel⸗ 
punkt der Kretiſchen Kultur. Seit 1899 wurde dort 
von A. Evans der ſog. Palaft des Minos aus: 
egraben. Der Kern der Anlage ſtammt aus der 
itte des 2. Jahrtſd. doch wurde der Palaſt, der 
viele, um einen 35 m langen Hof geordnete Räume, 
Korridore, Treppen und Lichtſchächte enthält, wieder⸗ 
holt umgebaut und erweitert. Der Stil der kret. 
Architektur und der Wandmalerei, von der zahl⸗ 
reiche Beiſpiele in K. erhalten ſind, zeigt keine Ab⸗ 
hängigkeit vom Orient, er iſt auf Kreta ſelbſtändig 
entſtanden. Die Funde aus den Grabungen (Klein⸗ 
plaſtik, Keramik, Metallarbeiten) ſind im Muſeum 
zu Herakleion auf Kreta. Lit.: A. Evans, »The 
Palace of Minos« 1922-33, 4 Bde. 
Knötchenausſchlag (Hitzausſchlag, Hitzepocken, 
Sommerräude), eine Hautkrankheit der Haustiere, 
+ Haut (Sp. 950). fene + Fiſchkrankheit (Sp. 217). 
Knötchenkrankheit, durch Infuſorien hervorgeru- 
Knote, Heinrich, Heldentenor, * 26. 11. 1870 Mün⸗ 
chen, daf. ſeit 1892 an der Staatsoper, zeitweiſe 
auch am Deutſchen Opernhaus Berlin, bekannt 
als Wagner⸗Sänger durch viele Gaſtſpielreiſen in 
Europa u. Nord⸗Amerika; lebt in Garmiſch. Lit.: 
„ »Der 6ojährige deutſche Meifterfänger 
K.« 1930. 
Knötel, Richard, Schlachtenmaler und Zeichner, 
12. 1. 1837 Glogau, } 26. 4. 1914 Berlin; »Uni⸗ 
formenkundes 1890-1914, 18 Bde. (Fortſ. von 
feinem Sohn Herbert K., 1936ff.), »Hb. der Uni⸗ 
formkundes 1896 (fortgeführt und erweitert von H. 
K. und H. Sieg, 1937). 
Knoten, eine Verknüpfung von Seilen, Fäden, 
Drähten u. a. — In der Textilind.: Verbindung 
zweier Fadenenden durch Verſchlingung Verknüpfung) 
derfelben. Man unterſcheidet: Seiden-K. (Schneider⸗, 
unds⸗K., Katzenkopf; Abb. 1); Weber⸗K. (Schiffer⸗ 
Abb. 2; vgl. auch Abb. 10), Netz⸗K. (Abb. 3). Es 
gibt auch A zum mechan. Knüpfen von 
K. Perſer⸗K. u. Smyrna⸗K. + Knüpfarbeit. — See⸗ 
männiſch: 1) fachgerechte Zuſammenlegung (Ver⸗ 
ſchlingung; Stek) von Tauen für beſtimmte Zwecke 


Knöterich 
(Abb. 410), wobei das durch Kraft beanfpru N 
Ende eines Taues ein anderes »Eneift«, fo baß b 
Feſtigkeit des K. mit der Kraft wächſt, bei Wegfall 


der Kraft der ) 


K. aber leicht 
zu löſen iſt 
(vgl. aber Alt⸗ 
weiberknoten); 
2) Marken der 
Logleine (Log). 


In der Ana⸗ 

tomie: An⸗ 

ſchwellung der ers 1. sur: 2. a 3 
x eiden- eber- etz⸗ 

Nerven (Mer: knoten. knoten. ech 

ven⸗K., Gan⸗ 


dlion), Verſchlingung von Gefäßen (Gefäß:st.). — 
n der Botanik: Stelle (Nodus) des Stengels, an 
der Blätter anſitzen, oft etwas angeſchwollen. 


++ 


Abb. 5. Abb. 6. Abb. 7. 
Abb. 4. Halbſtek. Webeleinenſtek. Zimmermanns⸗ 
Acht⸗ ſtet. 


tnoten. | | 


Abb. 8. Pfahlſtek. Abb. 9. Schotenſtek. Abb. 10. Nefftnoten. 


Knotenkalk (Kramenzelkalk), Tonſchiefer mit Kalk: 
knoten, die oft ausgewittert ſind, häufig im Ober⸗ 
devon. Die Löcher dienen den Ameiſen (Kramenzeln) 
als Wohnraum. N 
Knotenpunkt (Eiſenbahn⸗ 
K.), größerer 1 Bahnhof, 
auf dem mehrere Eiſenbahn⸗ 
linien zuſammentreffen. 
Knöterich (Polygonum), 
Gattung der Kl.gewächſe, 
Kräuter oder Halbſträucher 
mit ährigen oder traubigen 
Blütenſtänden und linſen⸗ 
förmiger oder dreikantiger 
Gr etwa 150 Arten. 
ieſen-K. (Natter-, Dra- 
chen⸗„Krebswurz, Blutkraut, 
P. bistorta; Abb. 1), 60 — 
go em, rötliche Blüten (Juni 0 \ 
bis Auguſt) inährenförmiger 
Traube, auf feuchten Wieſen. 
Vogel-⸗K. (Knicker, P. avicu- 
lare; Abb. 2a Sp. 1237/38), 
niederliegendes Unkraut mit N 
kleinen, rötlichen Blüten 7 r 
(Juli bis Oktober). Wurzel Abb. 1. Mieſenknöterich. 
u. Kraut als oruſſiſcher K.tee« 
gegen Katarrhe der Atmungsorgane verwendet. 
Auf feuchten Feldern, Schuttplätzen der Gemeine 
K. (Flohkraut, P. persicaria; Abb. 2, b), Blätter 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Knöterich 


ſchwarzgefleckt, Blüten roſa oder weißlich. Ampfer⸗ 
blättriger K. (P. lapathifolium; Abb. a, o), ähn⸗ 
lich dem vor., ohne ſchwarze Blattflecke. Pfefferartig 
ſcharfſchmeckend der Pfeffer⸗K. (Waſſerpfeffer, 
P. hydropiper), Blütentraube nickend, Blätter oft 
ſchwarzgefleckt. Läſtiges Ackerunkraut der fchlin- 


Knox 
Knot(t)enerz, Mineral, + Blei; im Knottenfand- 


ftein. 

Knownothings (engl., nönächingſ, von to know 
nothing, „nichts wifjen« [bei Fragen über den Zweck 
der Vereinigung]), 1852 ins Leben getretene nord- 
amer, prof. Geheimgeſellſchaft mit 7 Graden, die eine 


170 Abb. 2. a Vogelknöterich, b Gemeiner Knöterich, 


e Ampferblättriger Knöterich. 


gende Winden⸗K. (P. convolvulus) mit herzförmi⸗ 
gen Blättern. Viele Arten als Zierpflanzen, ſo der 
einjährige Morgenländiſche K. (Indiſcher Buch⸗ 
weizen, P. orientale) aus Südoſtaſien, 1-3 m, rofa=, 
rot- oder weißblühend, auch buntlaubig; unter den 
(oft ſtark wuchernden) Stauden u. a. der Stauden⸗ 
flieder (Herbſtflieder, P. polystachium), 80-120cm, 
mit langen, wohlriechenden, weißen oder roſafarbenen 
Blütenriſpen (Auguſt bis Oktober), der Juni bis 
Auguſt verfchieden rot⸗ oder weißblühende Stengel⸗ 
umfaffende K. (P. amplexicaule), 60—100 cm, 
beide vom Himalaya, der Alpen⸗K. (P. undulatum 
var. alpinum [P. alpinum]), bis 30 cm, mit rahm⸗ 
farbenen Riſpen (Juni bis Auguſt); für kleine Gär⸗ 
ten auch hell- und dunkelblütige Formen des ein⸗ 
heimiſchen Wieſen-K. (4 oben). Stattliche, auch 
für Wildgehege geeignete Arten mit großen, eiför⸗ 
migen Blättern find Japaniſcher Rieſen-K. (P. 
cuspidatum [P. sieboldii]) aus Japan, bis 3 m, 
Bluͤtenriſpen ib Juli bis Auguſt und der meiſt 
erſt September / Oktober blühende Gadalin- 
Rieſen⸗K. (P. sachalinense) von Sachalin, bis 
4% m. Für Laubengänge uſw. ſchnellwachſende, 
hochwindende Kletterſträucher mit zierlicher Be⸗ 
laubung und weißlichen, ſich rötenden Blütchen in 
hängenden Riſpen (meiſt Juni bis Herbſt): die 
mittelaſiat. Schling⸗K.arten P. aubertii (ganz win⸗ 
terhart) und P. baldschuanicum. 
Knöterichgewächſe (Polygonazeen), dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie, meiſt Kräuter mit knotigem Stengel und 
meiſt wechſelſtändigen, einfachen, ſelten gelappten 
Blättern, an deren Grund eine ſcheidenförmige 
Nebenblattbildung (Tute, Blattſtiefel, Ochrea) vor- 
handen iſt; kleine Blüten, meiſt in Ahren; Samen 
linſenförmig oder 32, felten Afeitiges Nüßchen. Etwa 
800 Arten. Hierher Buchweizen, Knöterich, Rha⸗ 
barber, Ampfer. 


polit. Tätigkeit gegen Katholiken und in der gegen⸗ 
ſeitigen Unterſtützung entfaltete; ſuchten u. a. die 
Wahl des für die Beſchränkung der Rechte der Ein⸗ 
wanderer eintretenden Präſidentſchaftskandidaten 
Hewitt durchzuſetzen, erlitten aber eine ſchwere 
Niederlage und verſchwanden von der Bildfläche. 
A aud) Vereinigte Staaten von Amerika. 

Knox (nökß), 1) Geoffrey George, brit. Diplomat, 
I. 3. 1884 Sidney (Auſtr.), 1931 Botſchaſter in 
Madrid, Febr. 1932—35 Präf. der Saarregierung, 
bei der dt. Bevölkerung wegen ſeiner Verwendung 
von Emigranten im Staatsdienſt unbeliebt; ſeit 
1935 Geſandter in Ungarn. — 2) John, Reformator 
Schottlands, 1505 (?) Giffordgate bei Haddington, 
124. 11. 1372 e kam durch den Einfluß des 
als Ketzer verbrannten Wishart zur ev. Lehre, 1547 
Prediger, prägte den puritan. Charakter der ſchott. 
Reformation; war 1547—49 Gefangener auf frz. 
Galeeren, vorübergehend Geiſtlicher in Frankfurt 
a. M. Nach erfolgreichem Wirken unter der Re⸗ 
gentin Maria von Lothringen 1555 Flucht aus 
Schottland vor der kath. Regentin Maria Stuart 
nach Genf, ſeitdem ſtrenger Kalviniſt. 1559 zurück⸗ 
gekehrt, vermittelte er zw. dem ſchott. ev. Adel und 
der engl. Königin Eliſabeth, um den Proteſtantismus 
in Schottland, und damit auch in England, zu retten. 
1360 Prediger von Saint Giles in Edinburgh, be⸗ 
kämpfte den Katholizismus u. die Scheinfrömmigkeit 
der Maria Stuart und forderte ihre Hinrichtung 
wegen Ehebruchs und Gattenmordes. Er beſtimmte 
durch Einführung des Presbyterianismus, durch 
Aufſtellung der Confessio Scotica und der Kirchen⸗ 
ordnung von 1360 für Jahrhunderte das geſamte 
rel. und polit. Leben Schottlands. Geſ. Schriften 
hrsg. von D. Laing 1846-64, 6 Bde. Lit. Crook 
1907 (engl.). — 3) Philander Chaſe, nordamer. 
Politiker, 6. 5. 1853 Bromnspille (Pa.), f 12. 10. 
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Knoxville 
1921 Waſhington (D. C.), Juriſt, Verfechter der 


Truſtintereſſen, 1901-04 Generalanwalt der Bundes⸗ 
regierung, 1905-09 Bundesſenator, 1909-12 Staats⸗ 
ſekretär, 1919 Gegner des e 
Knoxville (nökßwil), 1787 gegr. Bergbauſtadt in 
den Ver. St. v. A. (Tenneſſee), öſtl. von Naſhyille 
er D 5, 6), (1930) 105800 Ew.; Zink-, Kupfer-, 
iſenerz- und Kohlenlager, Marmorbrüche; Univer⸗ 
ſität (gegr. 1794). 
Knubſen, Hans, Schriftſteller und Theaterhiſto⸗ 
riker, 2. 12. 1886 Poſen, Lehrbeauftragter am 
Theaterwiſſ. Inſtitut an der Univerſität Berlin, 
Generalſekretär der Gef. für Theatergeſch., leitete 
von 1924/25 »Die Scene, von 1933-38 »Die 
Bühnes und 1936/37 die »Dt. Theaterzeitung«. 
Schrieb u. a.: Heinr. Becke 1912, »Das Studium 
der Theaterwiſſ. in eee 19274, Weſen und 
Grundlagen der Theaterkritike 1935. 
Knudſen, 1) (knußen), Jakob, dan. Dichter, Volks⸗ 
hochſchullehrer und Driefter (1690-97), 14.7. 1858 
Rödding, F 21. 1. 1917 Birkeröd, Gegner der Lehre 
Tolſtojs vom e und der durch den Juden 
G. Brandes beſtimmten marxiſt. Dichtung des Li⸗ 
beralismus, weckte wieder den Sinn für heroiſches 
Lebensgefühl, völk. Tradition, wies auf das Heiden⸗ 
tum der Vorzeit als Wurzel nationaler Kraft hin. 


Hptw. die realift., ſtofflich an Sagawerke erinnern⸗ 


den Bauernromane »Der alte Priefter« 1900 und 
»Heftigkeit« 19og. Der Doppelroman »Angfts 
1912, Mut 1914 ſchildert Luthers religiöfe Ent: 
wicklung. Selbſtbiographie enthält »Gärung—Ab- 
Eärung« 1912. Viele kleinere Novellen geſtalten 
jütländ. Volksleben. Lit.: Begſtrup 1918; C. Roos 
1918. — 2) (knüd⸗), Knut, norw. Sprachforſcher, 
* 6.1. 1812 Holt, f 4. 3. 1895 Oslo, Gegner des 
klaſſ. Bildungsweſens, trat in den Sprachkämpfen 
für norw. Ausſprache u. Rechtſchreibung, N 
der Fremdwörter und Gebrauch mundartl. Wendun⸗ 
gen ein. Werke grundlegend für die heutige norw. 
Schriftſprache: »Haandbog i dansk-norsk Sprog- 
læres 1836, Om Lydene, Lydtegnene og Rets- 
krivningen i det norske Sprog« 1846 u. a. 

Knüpfarbeit, Verſchlingen (Knüpfen, Knoten) ein- 
zelner Faden, die nebeneinander aufgereiht (Ma— 


cramé, ⸗kra⸗; | . 


3 Beilage zu 
© 
Abb. 1. Abb. 2. 


ilinduſtrie: 
eibl. Hand⸗ 

Smprna- Perſerknoten. 
tnoten. 


arbeitene II, 
7 11) od. au 
in einen Stoff 
rand aus den 
überſtehenden 
Fäden ( Knüpf⸗ 
franſen) ein⸗ 
gearbeitet wer⸗ 
den können. — 
Smyrnakno⸗ 
ten entſtehen 
Ka von han Abb. 3. Schneiden ber Noppen. 
ollfadenſtücken (Noppen) nach Abb. x, Perfer- 
knoten nach Abb. 2 in fertige Gewebe (Stickunterlage, 
Stramin, Kanevas oder Kongreßſtoff) oder während 
des Webens, wobei nach Einknüpfen einer Knoten⸗ 
reihe zwei Schüſſe in Leinwandbindung eingetragen 
und angeſchlagen werden. Die Noppen erhält 
man, indem man den Noppenfaden (Abb. 3) über 


Knut 
eine genutete Holzwalze wickelt und mit dem in der 


Nut geführten Meſſer zerſchneidet. — Zur K. im 
weiteren gehört die Herſt. der Knüpfteppiche, wozu 


man ſich im Kunſtgewerbe der Handwebrahmen, im 
Fabrikbetrieb breiter Webſtühle mit lotrecht auf: 
gefpannten Kettenfäden (Hauteliſſeſtühle) oder neuer: 
dings ſelbſttätig arbeitender Knüpfteppichſtühle 
(Knüpf⸗ und Webmaſchinen) bedient. 

Knüppel, 1) im Forſtweſen + Holz (Sp. 1380, 


a derber Stock, b Rundholz in beſtimmter Länge, c Bild- 
hauer- und Tiſchlerwerkzeug, d Steuerhebel im Flugzeug, 
e vorgewalzter Metallſtab, f Brötchenform. 


Holzſortimente). — 2) In der Technik vorgewalzte, 
zur Meter ae beſtimmte Eiſenblöcke. 
Knüppelweg (Knüppeldamm), auf weichem Boden 
primitive Wegbefeſtigung aus Holzſtämmen. 
Knurrhähne, Fiſche, + Seehähne. 

Knuſt, der, Bez. für Brotende. 

Knut (Knud), Könige von + Dänemark und von 
4 Schweden: I) K. d. Gr., König von Dänemark und 
England, F 12. 11. 1035 Shaftesbury, Sohn des 
Sven Tjugeskaeg, nach deſſen Tode 1014 engl. 
König ( 1 Großbritannien); ſein Bruder Harald 
wurde dän. König. Noch 1014 mußte K. dem von 
Sven vertriebenen Ethelred weichen, kehrte 1015 
mit einer ſtarken es zurüd und befiegte 
Ethelreds Sohn und olger Edmund; nach 
deſſen Tod 1016 wurde er König von England und 
nach Haralds Tod 1018 auch König von Dänemark. 
Widmete ſich mit Eifer einem friedl. innerpolit. Auf⸗ 
bauwerk, erneuerte und feſtigte die Geſetze + Alfreds 
d. Gr. Im »Tinglide ſchuf er einen milit. Orden von 
3000 „Huskarlens aus den älteſten und beſten as 
milien des Landes, durch befondere Gef. (Vederloo) 
zu unbedingtem Gehorſam verpflichtet; Anfang 
eines ſtehenden Heeres und kgl. Rates zugleich. 1623 
Kriegszug gegen die Jomsburg und das Samland, 
ſchlug 1026 am Helge-A (Schonen) Olaf von Nor- 
wegen und den Schwedenkönig Anund Jakob. 1028 
erwarb er die norw. dran e Haakon als Jarl 
ein, nach deſſen Tod feinen Sohn Sven als Unter: 
könig. In Rom nahm er 1027 an der Kaiſerkrönung 
Konrads II. teil, nachdem dieſer 1025 auf die von 
Otto II. erhobenen Anſprüche auf Schleswig ver: 
zichtet und die drohende dän.⸗poln. Allianz geſprengt 
hatte; K. erkannte den Vorrang des Kasſers an 
und vermählte 1036 ſeine . Gunhild mit 
deſſen Sohn Heinrich III. Der Befriedung an der 
Eidergrenze folgte die Ausdehnung dt. Handels im 
Norden und des Intereſſengebiets des Erzbistums 
Bremen, das die Metropole des Nordens wurde. 
Nach Knuts Tod zerfiel das dän. Nordſeereich, in 
dem für jene Zeiten ungewöhnlich geordnete Zu- 
ſtände herrſchten, geſichert durch eine erſte zentrale 
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Knute 


Verwaltung. Von nun an wandten ſich die dän. 
Machtanſprüche endgültig nach S. und den Oſtſee⸗ 
ländern. Lit.: L. M. Larſon 1912 (engl.). — 
2) K. II., * 1040, f 10. 7. 1086, zweiter Sohn 
Svend Eſtridsſons, 1080 König, feſtigte mit rück⸗ 
ſichtsloſen Mitteln die Macht der Kirche, verſuchte 
den Zehnten einzuführen, legte, um der Kirche 
Schenkungen machen zu können, dem Volke harte 
Steuern auf, unterdrückte altnationale Sitten und 
faßte ſeine Beſchlüſſe ohne Genehmigung des 
Things; der Widerſtand der heidniſch⸗nationalen 
Bauern zwang ihn zur Flucht nach Fünen; in der Al⸗ 
banuskirche zu Odenſe wurde er geſteinigt; ror zum 
Heiligen der kath. Kirche erklärt. — 3) K. III. Mag 
nusſon, F 9. 8. 1167, Enkel König Nils, 1146 König 
von Jütland, bei den folgenden Thronkämpfen mit 
Waldemar 1130 bei Viborg geſchlagen, ſuchte Schutz 
beim dt. Kaiſer Friedrich I. Im Auftrag Sven 
Grathes ermordet. — 4) K. IV. Waldemarsſon, 
* 1163, f 12. 11. 1202, Sohn Waldemars d. Gr., 
1182 König, ſtand ganz unter Einfluß feines Bruders 
Waldemar und des Erzbiſchofs + Abſalon, erweiterte 
durch reiche Schenkungen die Macht der Kirche, be⸗ 
kämpfte die Bauernerhebungen, griff durch Unter⸗ 
Auen Heinrichs des Löwen in die innerdeutſchen 
useinanderſetzungen ein und beſiegte 1184 den 
kaiſerl. Vaſallen 1 Bogiſlaw von Pommern; 
nannte ſich ſeitdem auch »König der Wendens. 1194 
und 1197 unternahm er Kreuzzüge nach Eſtland. — 
5) K. Eriksſon, ſchwed. König, f 1195 oder 1196, 
Sohn Eriks des Heiligen, mußte vor König Karl 
Sverkersſon nach Norwegen fliehen, kehrte 1167 
zurück und ermordete ihn. Nach der Plünderung 
Sigtunas durch die Eſten erbaute er auf einer ge⸗ 
ſicherten Inſel Stockholm; ſchloß einen Vertrag mit 
Lübeck (erſter dt.⸗ſchwed. Vertrag). 
Knute (ruſſ. knut), ruſſiſche, aus Lederriemen ge⸗ 
flochtene Peitſche. 
Knut Lavard (Lord), dän. Herzog, Sohn König 
Erich Ejegods, * 1096, F 1131, wuchs bei Herzog 
Lothar von Sachſen auf, deſſen Vaſall und Werkzeug 
bei feinen Plänen im N. und O. er wurde; nach ſei⸗ 
nem Sieg über den obotritiſchen Fürſten Heinrich 
von Lothar zum »Knes« (Fürſt) der Slawen gekrönt, 
erhielt er Holſtein und Mecklenburg als dt. Lehen 
und gewann großen Einfluß auch im dän. Volk, fo 
daß ſein Onkel König Nils und deſſen Sohn Magnus 
ihn 7. 1. 1131 bei Ringſted ermorden ließen. Die 
folgende Erhebung der Dänen gegen Nils gab 
Lothar Anlaß, 1131 zu ihrer Unterſtützung über die 
Eidergrenze vorzuſtoßen; Nils unterwarf ſich darauf 
dem Kaiſer. Lit.: H. Olrik 1888 (dän.). 
Knuts ford (nätßferd), mittelengl. Induſtrieort ſüdö. 
von Liverpool (16 Nbk. III), (1931) 5500 Ew.; 
Textil- und Lederinduſtrie. 
Knutsſon, Tyrgils, ſchwed. Reichsvorſtand, ſtand 
1290-98 während der Unmündigkeit König Birgers 
an der Spitze Schwedens, beim Volke beliebt, unter⸗ 
nahm Kriegszüge nach Rußland, erbaute die Feſtun⸗ 
gen Viborg und Landskrona, trat kraftvoll gegen die 
Machtanſprüche der Kirche auf, hielt im Streit Bir⸗ 
In mit feinen Söhnen zu jenem, der ihn aber nach der 
usſöhnung auf Anſtiften des Klerus hinrichten ließ. 
Kny, Leopold, Botaniker, * 6. 7. 1841 Breslau, 
126. 6. 1916 Berlin, daf. 1873-1911 Prof.; arbei- 
tete über Anatomie u. Phyſiologie, bef. über Wachs⸗ 
tumserſcheinungen; bekannt durch feine »Botanifchen 
Wandtafeln« (117 Tafeln mit Text, 18751911). 
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Knyphauſen, Inn- und, frieſ. Dynaſtengeſchlecht, 
1588 reichsfreiherrlich; eine 1737 ausgeſtorbene ältere 
Linie wurde 1694 reichsgräflich, eine jüngere 1816 
in den hann. Grafen⸗, 1900 in den preuß. Fürſten⸗ 
ſtand erhoben. — I) Dodo, Feldmarſchall, * 22. 6. 
1583 Lützburg (Oſtfriesland), F (gefallen) Jan. 1636 
bei Haſelhünne in Weſtfalen, zuerſt im Dienſt der 
Niederlande, 1613 der Hanſeſtädte, dann des Herzogs 
+ Chriſtian von Braunſchweig, 1626 Mansfelds, 
darauf in dän., engl., ſchließlich in ſchwed. Dienſten, 
landete mit Guſtav Adolf 1630, ſchwed. Feldmarſchall, 
brachte in der Schlacht bei Lützen als Führer des 
2. Treffens die Entſcheidung und eroberte Leipzig; 
dann mit Erfolg in Weſtfalen tätig. — 2) Dodo, 
brandenburg. Finanzbeamter, f 1698, trat 1682 in 
brandenburg. Dienſte, 1683 Chef der Domänenver⸗ 
waltung, die er weſentlich verbeſſerte; ſtellte erſt⸗ 
malig einen Etat für den Geſamtſtaat auf und ers 
höhte die Steuerbeträge. Er wurde in den Sturz des 
ihm eng befreundeten 4 Danckelmann verwickelt. — 
3) Dodo Heinrich, preuß. Diplomat, * 3. 8. 1729, 
1 31. 5.1789, Sekretär der preuß. Geſandtſchaft 1747 
in Schweden, 1751 in Frankreich, daſ. 1734-56 
Geſandter, ſchloß als Londoner Geſandter die Sub⸗ 
ſidienverträge zw. Friedrich d. Gr. und England 
1758, 1759 und 1760 ab, gewann Pitt auch für 
aktive Unterſtützung in Weſtdeutſchland. Die 
Schwenkung der engl. Politik unter Pitts Nach⸗ 
folger konnte K. nicht verhindern; er verließ 1215 
London und ſchied aus dem diplomat. Dienſt. Als 
Generalkommiſſar des Handels und der Finanzen 
erwarb er ſich aber 1765—75 neue . 
bei Friedrich d. Gr. zuletzt in Ungnade. — 4) Wil⸗ 
helm, General, * 4. 11. 1716 Lützburg, 7 7. 12. 1800 
Kaſſel, 1734 in heſſ. Kriegsdienſt, nahm am 7jähr. 
Krieg teil und ging 1775 als Div.⸗Kommandeur im 
heſſ. Hilfskorps für England nach Nordamerika; 
kämpfte mit Erfolg gegen die nordamer. Truppen 
und wurde Oberbefehlshaber von New Vork. 1782 
kehrte er zurück; bis 1788 Gouverneur von Kaſſel. 
K. o., Abk. für 4 Knock⸗out (4 auch Boxen). 

Ko. (lat.), Zufammen... Mit 

Koadjutor (neulat., »Gehilfee), einem Biſchof bei⸗ 
gegebener Prälat (Weihbiſchof), oft mit dem Recht 
der Nachfolge; auch der Amtsgehilfe des Pfarrers 
(= Kaplan). : 

Koagulieren (lat., »gerinnene; Hptw. Koagulatien, 
Gerinnung), das Zuſammenballen von mikroſkopiſch 
fein zerteilten (emulgierten) Stoffen zu gröberen, 
zuſammenhängenden Teilen (3. B. die Gerinnung von 
Kautſchukmilch [Latex]) oder (meiſtens) die Ab⸗ 
ſcheidung Folloid gelöſter Stoffe in feſter Form (Aus⸗ 
flockung, Gelbildung) durch Erhitzen, durch Zuſatz 
von Elektrolyten (Säuren, Salzen) oder durch Fer⸗ 
mente, z. B. Gerinnung von Eiweißlſungen, von 
Milch (durch Säuerung oder durch Labferment), von 
Blut (durch Thrombaſe bei Gegenwart von Kalk⸗ 
ſalzen; Abſcheidung des Fibrins), von kolloiden 
Metall: oder Metallhydroxydlöſungen (durch Salz⸗ 
zuſatz). Koagulen, Präparat aus Tierblut, das 
Gerinnungsferment enthaltend, ähnlich Klauden 
aus Lungengewebe, werden zur Blutſtillung bei 
Wunden, Operationen u. a. benutzt. 

Koaliſieren (lat. ⸗frz.), verbinden; ſich verbünden. 
Koalition (lat.), Vereinigung, Bündnis; volks⸗ 
wirtſchaftlich der Zuſammenſchluß gleicher Inter⸗ 
eſſenrichtungen zur Verſtärkung ihrer wirtſchaftl. 
Macht, um beſtimmte wirtſchaftl. Ziele durchzuſetzen. 
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Schneeberg und des Linneits von Katanga (hier 
wichtiges Klerz). K. nickelkiesgruppe, Sulfide 
von K., Nickel, Eiſen, Kupfer, deren mit beſonderem 
Namen belegte Glieder (Linneit [K.Eies], Sychno⸗ 
dymit, Polydymjt, Müfenit, Giegenit) durch Über: 
gänge verbunden ſind. Reguläre, oktaedriſche, weiße 
bis rötliche Kriſtalle; Müſen (Siegerland), Schwe⸗ 
den, Katanga. Gafflorit (Spatiopyrit), K.arfenid, 
rhombiſche, kleine, weiße Kriſtalle, oft quirlförmige 
Drillinge und derb. Bildet mit dem Rammelsbergit 
(Nickelarſenjd) unbeſchränkt Miſchkriſtalle. Vor⸗ 
kommen bei Schneeberg, Joachimsthal, Cobalt. 
Skutterudit Teſſeral ies), K.arſenid, reguläre, 
oktaedriſche, weiße bis ſtahlgraue Kriſtalle; auch 
derb. Reiner Skutterudit iſt ſelten (3. B. bei 
Skutterud Norwegen), meift Übergänge zur Speis⸗ 
K.⸗Chloanthit⸗Gruppe. K.blüte (Erythrin), waſſer⸗ 
haltiges K.arſeniat, monokline, kleine, nadelförmige, 
pfirſichblütenrote, durch Zerſetzung oft perlgraue Kri⸗ 
ſtalle; oft blättrige Aggregate. Entſteht durch Ver⸗ 
witterung von Speis⸗K. und K.glanz; Schneeberg, 
Saalfeld, Cornwall. K.arfenkies, kobalthaltiger 
Arſenkies (4 Arſen). K.ſpat (Sphärokobaltjt), K. 
karbonat, rhomboedriſch, als radialſtrahlige, ſamt⸗ 
ſchwarze, im Innern pfirſichblütenrote Kügelchen; 
Schneeberg, Katanga. auch Erdkobalt 1) (K. ſchwärze). 

Kobaltverbindungen. In ihnen ift K. awertig 
(K.overbindungen, K.oxydulſalze), zwertig (K.iver- 
bindungen, K.oxydſalze), manchmal auch 4wertig. 
Mit Sauerftoff bildet K. K.oryde: K.oxydul 
(Kobaltooxyd), CoO, entfteht als olivgrünes Pul⸗ 
ver beim Glühen von Kekarbonat oder K. hydroxyd 
unter Luftabſchluß; das braune Kloxyd (Kobalti⸗ 
oxyd), Co O;, bildet ſich bei vorſichtiger Ent⸗ 
wäſſerung von K.oxydhydrat, das bei Oxydation 
von aus K. ſalzlöſungen gefälltem Kobaltohydroxyd 
entſteht. Unter Sauerſtoffabſpaltung geht K. oxyd 
leicht über in ſchwarzes K.oxyduloxyd, Co,O,, 
das auch beim Verbrennen von K. in Luft bei 
Weißglut entſteht. Alle K.oxyde werden, im Waſſer⸗ 
ſtoffſtrom erhitzt, in Metall 5 Mit 
den Oxyden von Zink, Magneſium, Aluminium 
bildet K. orydul Miſchoxyde bzw. Verbindungen, die 
3. T. K.farben (+ unten) liefern. Mit Schwefel ver⸗ 
bindet ſich K. zu einer Reihe von K. ſulfiden, deren 
wichtigſtes, das Kobaltoſulfid (K.monoſulfid, 
Schwefel⸗K., K. ſulfür), CoS, aus Löſungen der Ko⸗ 
baltoſalze durch Ammoniumſulfid als ſchwarzer Nie⸗ 
derſchlag gefällt wird; es neigt ſehr zur Bildung 
brauner, kolloider Löſungen. Beim Erhitzen von K. 
im Chlorſtrom entſteht Kechlorür (Kobaltochlorid, 
Chlor⸗K.), CoCl,, als blaßblaues Pulver, das, wie 
alle waſſerfreien K.ſalze, durch Aufnahme von Waf- 
ſer (auch von Ammoniak, Alkohol uſw.) Additions⸗ 
verbindungen (3. B. roſafarbenes Kichloridhexahy— 
drat CoCl, - 6H,0) bildet, deren Farbe mit ſteigender 
Menge des aufgenommenen Waſſers ſich nach Rot 
oder Roſa hin verändert. So ſind Löſungen von 
Kichlorür (und anderen löslichen K.ſalzen) in viel 
Waſſer roſa oder rot, bei Waſſerentzug (3. B. durch 
Verdunſten) tritt Farbumſchlag nach Violett oder 
Blau ein, worauf die fog. ſympathetiſchen Tinten 
(Geheimtinten; die zunächſt faſt unſichtbaren Schrift⸗ 
züge werden beim Erwärmen blau) und die fog. Wet⸗ 
terbilder (Wetterblumen, deren Farbe um ſo ſtärker 
blau ift, je trockener die Luft ift) beruhen. K.nitrat 
(ſalpeterſaures K.), Co(NO,), 6 HO, karmoiſin⸗ 
rote, zerfließliche Kriſtalle, erhältlich durch Löſen von 


1247 


Kobalt 


K. oder K. oxydul oder K.Earbonat in Galpeterfäure” 
wird in der chem. Analyſe (Lötrohrprobe) und zur 
Gewinnung von K.farben gebraucht, zerſetzt ſich 
beim Erhitzen. K. ſulfat (ſchwefelſaures K.) kriſtal⸗ 
liſiert wafferhaltig als K.vitriol, CoSO, - 7H,O, aus 
Löſungen von K. oder K.orydul oder K.karbonat in 
verdünnter Schwefelſäure, rote, luftbeſtändige Kri⸗ 
ſtalle, leichtlöslich in Waſſer. K.karbonat (kohlen⸗ 
faures K.oxydul), CoCO, entſteht als violettrotes 
Hydrat CoCO, - 6H,O bei Zuſatz von Alkalikarbo⸗ 
natlöſung zu mit Kohlenſäure geſättigter K.ſalz⸗ 
löſung; unterbleibt die Sättigung mit Kohlenſaure, 
fo entſtehen baſiſche Karbonate. K.phosphat 
(phosphorfaures K.) und K. ſilikat (kieſelſaures K.) 
en edeutung als Beſtandteile von K.farben. — 

n feinen zahlreichen Komplexverbindungen tritt K. 
faſt ſtets zwertig auf, fo bef. in den K.ammin- 
falzen (Kobaltiaken). Wichtig für chem. Analyſe iſt 
das tiefgelbe Kaliumhexanitrokobaltiat (So: 
baltikaliumnitrit, Fiſchers Salz), Kz[Co(NO,),]. 
Auch die K.zyanverbindungen find, wie die entſpr, 
des Eiſens, komplex, z. B. die K. zy anwaſſerſtoff⸗ 
fäure, H,[Co(CN),], farblofe Kriſtalle, und ihr 
blaßgelbes Kaliumſalz, K.hexazyanokobaltiat, 
K,[Co(CN),]. Von Katzen organ. Säuren dienen 
K. azetat (effigfaures K), Co(OOC -CH,), - 4H30, 


- K.refinat (harzſaures K.) und K. linoleat (linol⸗ 


faures K.) als Bleich- u. Trockenmittel (Sikkative) 
für Lacke und Firniſſe, das Azetat auch zu ſympathe— 
tiſchen Tinten. Bei Einwirkung von Kohlenoxyd auf 
feinverteiltes K. unter Druck entſteht K. karbonyl 
(Kohlenoxyd⸗K.), [Co(CO) la, orangefarbige, leicht⸗ 
ball Bir Kriſtalle; dieſes bildet unter Luftausſchluß 
mit Baſen flüchtigen, höchſt zerſetzlichen, übelriechen— 
den K.karbonylwaſſerſtoff, HCo(CO),. — Alle 
K.verbindungen geben, in der Phosphorſalzperle ge: 
ſchmolzen, eine kennzeichnende, kräftige Blaufärbung 
(analytiſch wichtig). 

Kobaltfarben, Mineralfarben mit Koerbindungen 
als farbgebendem Beſtandteil. Ihrer prächtigen Tö⸗ 
nung und Lichtechtheit wegen wurden K.farben ſchon 
frühzeitig, bef. in der Kunſtmalerei, verwendet (far: 
bige K.gläſer finden ſich bereits in altägyptiſchen 
Königsgräbern); daneben dienen fie vor allem in der 
Keramik, der Glasmalerei, auch im Druck, ſoweit 
fie nicht durch billigeren Erſatz (blaue K. farben vor 
allem durch Ultramarin) verdrängt ſind. 1) Blaue 
K. farben: Smalte (Schmalte [Name von »ſchmel⸗ 
zen«], Schmelzglas, Schmelzblau, K.glas), tief him⸗ 
melblaues Pulver, iſt chemiſch Kalium-K.ſilikat 
(kieſelſaures K.oxydulkalium) und wird in den ſog. 
Blaufarbenwerken gewonnen. Je nach Korngröße 
verſchiedene Bez.: Streublau (B), iſt am gröbſten, 
Couleur (O) mittelfein, Eſchel (E) feinſt ausgemah⸗ 
lene Smalte. Weitere Handelsnamen für Emalte 
ſind: Königsblau (kobaltreichſte Smalte), Azurblau 
(dunkelſte Smalte), Böhmiſches, Halberſtädter, 
Iſenburger, Kaiſer-, K.⸗, Saalfelder, Sächſiſch⸗, 
Schleſiſch⸗„ Schwäbiſch⸗Blau. Smalte wird beſ. als 
blaue Schmelzfarbe in der Porzellan- und Steingut⸗ 
fabrikation verwendet; ihr (europ.) Erfinder iſt 
Schürer (Mitte des 16. Ih.), das erſte Blaufarben⸗ 
werk wurde von Preußler 1371 bei Eibenſtock im 
Sächſ. Erzgebirge eingerichtet. K.blau (I) (Ihe: 
nards Blau), hellultramarinfarbenes, bei künſtlicher 
Beleuchtung violettes Pulver, iſt chemiſch ein K. 
aluminat von der Art der Spinelle, führt im Handel 
viele Bez.: K., K.ultramarin, Königs-, Tonerder, 
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Wiener⸗, Dumont's Blau; das gleichfalls hierher 
gehörige Leithners Blau (Leidener Blau) hat je nach 
Herſt. rötl. Ton oder iſt rein blau. Dieſe Farben wer⸗ 
den noch in der Ol⸗, Porzellan-, Glas- und Blumen⸗ 
malerei, auch im Banknotendruck (weil ſie photo⸗ 
graphiſch kaum nachzuahmen ſind), verwendet, ſind 
aber meiſt durch Ultramarin verdrängt. K.blau(II) 
(Zöleſtinblau, Zölin, Zöruleum, Himmelblau), him⸗ 
melblaues Pulver, licht- und glühbeſtändig, grün⸗ 
ſtichiger als K.blau (I) erſcheinende, im künſtl. Licht 
unberänderte Farbe, chemiſch hauptſächlich Ko⸗ 
baltoſtannat (zinnfaures K.orydul), dient, meiſt 
mit Gips geſtreckt, bef. zur Ol- und Aquarellmalerei. 
2) Grüne K.farben: K.grün (Rinmanns Grün, 
Sächſiſch⸗, Zinkgrün (betr. dieſes dgl. auch Chrom⸗ 
grün bei Chromfarben], Grüner Zinnober), beſteht 
aus Kobaltzinkoryd (Miſchkriſtalle aus den Oryden 
beider Metalle). Chromoxydhaltige Abarten dieſes 
Farbſtoffes kommen unter den Bez. Gellertsgrün und 
Türkisgrün in den Handel. 3) Note K.farben: 
kobaltarſenathaltiges ſog. Rotes K.oxyd (K.rot); 
Keroſa, Kobaltophosphat, wird beim Erhitzen blau 
bis violett (K.violett); K. magneſiaroſa wird beim 
Glühen von K.nitrat mit Magneſit erhalten. 
4) Sonſtige K.farben: K.piolett hell, entſteht 
beim Glühen von K.arfenat mit Alkaliarſenit; K.⸗ 
violett dunkel enthält Zinkoryd und Aluminium⸗ 
oxyd, auch K. phosphat, ſehr beſtändige Olfarbe. 
K.braun wird durch gemeinſames Glühen von Ke, 
Eiſen⸗ und Ammoniumſulfat gewonnen; die im Ta⸗ 
petendruck verwandte K. bronze bereitet man durch 
Erhitzen von K.ammoniumphosphat. K. gelb (In⸗ 
diſchgelb, Aureolin, Fiſchers Salz) iſt Kaliumhexa⸗ 
nitrokobaltiat (vgl. oben). 

Kobdo, Beckenlandſchaft im W. der Mongolei, 
1170 m ü. M., mit Salzſeen (Durga⸗nor, Kara⸗ 
uſſu), vom K. fluß (29 E 2) durchſtrömt; Haupt⸗ 
ort K. (Tſchjirgalantu). 

Kobe, jap. Hafen- und Induſtrieſtadt an der Oſaka⸗ 
Bai im S. von Hondo (29b D 8), Hptſt. des Ken 
Hyogo, (1935) 912200 Ew.; Altſtadt Hyogo iſt jap. 
Wohnviertel, Neuſtadt modernes Fremdenviertel, 
größter Handelshafen Japans; Schiffbau, Eiſen⸗ 
Textil⸗ und Papierwareninduſtrie; Univerſität (1926 
Kobel, der, Neſt des Eichhörnchens. gegr.). 
Kobell, 1) Ferdinand, Maler und Radierer, 7 8 
1740 Mannheim, f 1. 2. 1799 München, malte 
Landſchaften, in denen die Rokokbüberlieferung zu⸗ 
en einer natürlichen, unbefangenen Landſchafts⸗ 
darſtellung weitgehend überwunden iſt. Anſichten 
aus Aſchaffenburg und Umgebung (1786; München, 
Neue Pinakothek), Landſchaften (Weimar, Mu⸗ 
ſeum). Seinen Landſchaftsradierungen waren die 
Holländer des 17. Ih. Vorbild. Radierungen, hrsg. 
von Frauenholz, 1809, Neudr. 1925. — 2) Franz, 
Ritter v., Mineralog und Dichter, 19. 7. 1803 
München, f daſ. II. 11. 1882, daf. 1826 Prof., 1849 
Konſervator der mineralog. Gtaats-Ölgn., erfand die 
Galvanographie (ein jetzt veraltetes erfahren zur 
Herft. von Tiefdruckplatten), führte neue Methoden 
zur Unterſuchung der Minerale ein, veröffentlichte 
u. a.: Tafeln zur Beſtimmung der Mineralien mittels 
chem. Verſuches 1833, 1901, „Geſch. der Minera⸗ 
logies 1864. Als Dichter ſteht er in der erften Reihe 
der bayr. Volks⸗ und Mundartdichter: »Ged. in 
hochdt., oberbayr. und pfälz. Mundart« 1839-41, 
„Schnadahüpfin und Sprüchln« 1846, »Oberbayr, 
Liedere 1860 u. a. Lit.: Luiſe v. K. 1884; Haus⸗ 
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hofer 1884; Dreyer 1905. — 3) Wilhelm v. (ſeit 
1833), Sohn von K. 1), Maler und Radierer, 
* 6.4. 1766 Mannheim, f 15. 7. 1855 München, 
daf. Hofmaler und Akademieprof., gelangte nad) 
anfänglicher Nachahmung der Holländer des 17. Ih. 
bald zu einem ſehr perſoͤnlichen Landſchaftsſtil, in 
dem romantiſches Empfinden mit Feſtigkeit und 
Klarheit in Aufbau, Zeichnung und Beleuchtung 
vereint ſind. Von ſeinen Schlachtenbildern, mit klei⸗ 
nen Figuren in weiter Landſchaft, iſt das bedeutendſte 
„Die Belagerung von Koſels (1808; München, 
Neue Pinakothek). Ferner: »Herzog Karl auf der 
Jagd« (1825; Karlsruhe, Kunſthalle), »Reiter am 
egernfee« (1832; Berlin, Nationalgalerie). Seine 
Landſchaftsradierungen ſind von einfacher und fried⸗ 
licher Stimmung. Lit.: Leſſing 1923. 
Kobelt, Wilhelm, Arzt und Zoolog, * 20. 2. 1840 
Alsfeld (Oberheſſen), T 26. 3. 1916 Schwanheim 
bei Frankfurt a. M., arbeitete über Mollusken, 
deren Verbreitung er zur Aufſtellung wichtiger tier⸗ 
geograph. Erkenntniſſe auswertete; als Sozialpoli⸗ 
tiker an der Gründung von Verbänden für Volks⸗ 
bildung (Humboldtverein in Biedenkopf, Rhein- 
Mainiſcher Verband für Volksbildung) maßgebend 
beteiligt. Studien zur Zoogeogr. uſw.s 1897/98, 
2 Bde., »Reifeerinnerungen aus Algerien und Tu⸗ 
nis« 1885, »Die Verbreitung der Tierwelt 1902. 
Koben, der, Hütte, Verſchlag (bef. für Schweine). 
Köben a. d. Oder, ſchleſ. Stadt oberhalb von Glogau 
(7 C2), (1933) 1520 Ew.; Schiffbau, Zementwaren⸗ 
fabrik. — Um 1300 dt. Stadt, 1741 preußiſch. 
Koberger (Coberger, Koburger, Een) Anton, 
Buchdrucker und Buchhändler, um 1440, f 3. 10. 
1513 Nürnberg; kam um 1470 nach Nürnberg, wo 
er eine Druckerei und einen Verlag gründete und über 
200 meiſt umfangreiche Werke verlegte. Illuſtrierte 
Drucke: Dt. Bibel« (1483), Schedels „Weltchronik 
(1493), Dürers »Apokalypſes (1498) u. a. Lit.: O. 
Hafe 18832; A. Schramm, »Bilderſchmucke 1934. 
Köberle, J. Georg K., Schriftſteller, 21. 3. 1819 
Nonnenhorn am Bodenſee, f 7. 6. 1898 Dresden, 
im Jeſuitenkolleg Germanicum in Rom ausgebildet, 
in dem er wegen des ausgeübten Gewiſſenszwanges 
zu einem leidenſchaftl. Gegner des Ultramontanis⸗ 
mus wurde (» Aufzeichnungen eines Jeſuitenzöglingss 
1846, »Rom unter den letzten 3 Päpften und die 
zweite Reformatione 1846), ſchloß ſich in Deutſch⸗ 
land als radikaler Linksdemokrat der Bewegung von 
1848 an und verfocht deren Ideen in Flugſchriften 
(„Der Volkstribung, Der junge Tropf am alten 
Zopfe). Er ſchrieb bef. gegen Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen und für Oſtereichs dt. Miſſion; zog ſich 
bald von der Politik zurück. Als gläubiger Katholik 
bekämpfte er 1870 die päpftl. Unfehlbarkeit in »Ent⸗ 
hüllungen über die Palaſtrevolution im Vatikan und 
den Feldzugsplan der Jeſuiten gegen Deutſchlands 
Neugeſtaltunge. Auch feine Dramen (Dramatiſche 
Werke“ 1873), darunter ein „Heinrich IV. von Frank⸗ 
reiche, ſind von den gleichen Tendenzen getragen. 
1833-36 Leiter des Heidelberger Theaters. 1872 
veröffentlichte er die Kampfſchrift »Die Theater⸗ 
kriſis im neuen Ot. Reiches, die den Großherzog von 
Baden veranlaßte, K. als Direktor an das Karls⸗ 
ruher Hoftheater zu berufen, doch gab K. dieſen 
Poſten bereits 1874 wieder auf (Meine Erlebniſſe 
als Hoftheater⸗Direktore). Später veröffentlichte 
er noch zahlreiche polemiſche Schriften über die 
Mißſtände des dt. Theaters und der dt. Preſſe. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter Coder 3 nachzuſchlagen. 
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Koberſtein, Karl Auguſt, Literarhiſtoriker,“ 10. 1. 
1797 Rügenwalde, f 8. 3. 1870 Pforta, daſ. Prof., 
ſchrieb: »Grundriß der Geſch. der dt. Nationallit.« 
1827 (3. Aufl. von K. al 1872—74, 5 Bde.; 
reiche Bibliogr.), »Bermifchte Aufſätze zur Literatur⸗ 
geſch. und Aſthetiks 1838 u. a. Hrsg. der Briefe 
H. b. Kleiſts an ſeine Schweſter Ulrike 1860. 

Köbke, Chriſtian, dän. Maler, * 26. 3. 1810 Kopen⸗ 
hagen, f daf. 7. 2. 1848, Schüler Eckersbergs, 1838 
bis 1840 in Italien, ſchuf in lichter Farb- und klarer 
Formgebung idyll. Bilder aus dem alten Kopen⸗ 
hagen, Landſchaften u. Szenen aus dem Volksleben. 
Sein beſchaulicher Realismus übte großen Einfluß auf 
die dän. Malerei aus. Lit.: M. Krohn 1915 (dän.). 
Koblenz, 1) Hptſt. der Rheinprov. am »Ot. Ecke 
(Denkmal Kaiſer Wilhelms I.), wo Moſel u. Rhein 
zuſammenfließen (4 C 3 und Nbk. III), bedeutender 


1 Hauptbahnhof, 2 Ser e 3 Chriſtuskirche, 4 Feſt⸗ 
halle, 5 Schloß, 6 Stadttheater, 7 Rathaus, 8 Florins- 
kirche, 9 Sankt-Caſtor⸗Kirche, 1o Deutſches Eck (Kaiſer⸗ 
Wilhelm I.-Dentmal), 11 Bahnhof Ehrenbreitſtein, 12 Bahn⸗ 
hof Koblenz⸗Lützel. 
Verkehrsknoten mit ſtarkem Fremdenverkehr, (1938) 
86900 Ew.; Sitz der Gauleitung der NS DA p. 
und der Gauwaltung der DAF.; Schaumweinind., 
Maſchinen⸗, Schuh-, Tonwaxenfabriken, Klavier⸗ 
fabrik, Flußſchiff⸗ und Flughafen; Adolf-Hitler- 
Schule (1938) im Bau, ne für Lehrerinnen: 
bildung, Rundfunkſender. — Das Stadtbild umfaßt 
das alte K. an der Moſel mit den roman. Bau⸗ 
denkmälern (Sankt⸗Caſtor⸗, Liebfrauen⸗ und Florins⸗ 
kirche) und die neuen Stadtteile am Rhein bis Ober⸗ 
mwerth mit dem früheren Reſidenzſchloß, ſchönen 
Parks ſowie ſtaatl. und ſtädt. Gebäuden aus neuer 
Zeit. — Geſchichte. Römerkaſtell (Confluentes, 
d.h. »die Zuſammenfließenden [Ströme je), 1018 zum 
Erzſtift Trier, 1688 von den Franzoſen vergeblich 
belagert, jedoch nach der Frz. Revolution, als 
Hauptſammelplatz der frz. Emigranten, 1799 er⸗ 
obert, wurde Hptſt. des (frz.) 8 und Moſel⸗ 
Dep. und 1814 Sitz der preuß. egierung in den 
Rheinlanden, wie es feit 1786 kurfürſtl. Reſidenz ge- 
weſen war. Auf Grund des Verſailler Diktats mußte 
die Befeſtigung geſchleift werden; 191g bis 23.1.1923 
von den Amerklaneen, dann von Franzoſen beſetzt 
und Sitz der Interalliierten Rheinlandkommiſſion 
und des Reichskommiſſars für die beſetzten Ge⸗ 
biete; endgültig erſt x. 12. 1929 befagungsfrei. — 
Das K.er Manifeſt des Führers der Verbündeten, 
des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, vom 
25. 7. 1792 an die Franzoſen mit der Aufforderung, 
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zu ihrem König zurückzukehren, hatte keinen Erfolg; 
im Gegenteil, der frz. Nationalſtolz wurde nur ge: 
reizt und der frz. Widerſtand geſtärkt. 

2) Schweiz. Landgem. am Hochrhein, alter Brücken⸗ 
ort oberhalb von Waldshut, (1930) 610 Ew. 
Koblenzſchichten (Spiriferenſandſtein), vorwiegend 
ſandig⸗quarzitiſche, foſſilreiche Schichten des Unter⸗ 
devons im Rheiniſchen Schiefergebirge. 

Kobold, im Volksglauben Hausgeiſt, meiſt gutartig, 
in berfchiedener Geſtalt. Irrtümlich auch auf die 
Grubengeiſter aus der falſch verſtandenen Beziehung 
zu 4 Kobalt angewendet. 

Koboldmaki, ein 4 Halbaffe. 

Kobryn (-inj), poln. Stadt in Poleſſien, nordö. von 
Breſt⸗Litowſk (14b E 2), (1930) 8210 Ew.; Ge: 
treide⸗ und Viehhandel. 

Koe (kötß), Adam, poln. Politiker, Oberft, * 31. 8, 
1891 Suwalki, Mitgründer der geheimen poln. Mi⸗ 
litärorganiſation (P. O. W.) Pilſudſtis; 1928 Sejm⸗ 
Abg., 1930 Staatsſekretär im Finanzmin., 1936 
Leiter der „Bank Polſkie, dann erſter Führer der von 
ihm 1. 3. 1937 gegründeten polit. Organiſation 
»Lager der nationalen Einigung« (O. Z. N.), deren 
Ziel es ſein ſollte, alle nationalen Kräfte des Landes 
zu ſammeln und ſie mit einheitl. Willen zu durch⸗ 
dringen zur Bekämpfung des Kommunismus und des 
Klafſenhaſſes; K. befürwortete die Abwanderung 
der Juden. 10. 1. 1938 trat er zurück (ſein Nach⸗ 
folger General St. Skwarzynſki), 25. 6. 1938 legte 
er auch die Leitung des Legionärverbandes nieder, 
Koch, Grundberuf des Gaſtſtatkengewerbes. Aus: 
bildung: Zjährige Lehrzeit, gleichzeitiger Beſuch der 
Berufsfchule, Gehilfenprfung. Fremdſprachliche, 
für die Fachausdrücke bef. frz. Kenntniſſe nd förder⸗ 
lich und verhelfen u. U. zum Übergang in Stellungen 
auf Schiffen oder in internat. Hotels, Sanatorien 
u. dgl. Für Diätköche Spezialkenntniſſe erforder⸗ 
lich. Lehrausbildung ſo vielſeitig wie möglich, ſpä⸗ 
tere Berufstätigkeit weitgehend fpegialiftert: Kü⸗ 
chenmeiſter (rechneriſche und organiſator. Fähig⸗ 
keiten !), Abteilungsköche (frz. Chefs de partie) und 
Hilfsköche (Commis und Aides); ferner K. für 
kalte Speiſen (Chef gardemanger), Fiſch⸗K. (Ch. 
poissonier), Gemüſe⸗K. (Ch. entremetier oder 
legumier), Braten-K. (Ch. rötisseur), Suppen-K. 
(Ch. potagier), Süßſpeiſen⸗K. (Ch. pätissier), 
Soßen⸗K. (Ch, saucier), Pfannen-$. (Ch. restaura- 
teur). — Der Herrſchafts-K. leitet als Haus: 
angeftellter in großen Haushaltungen die Küche, der 
Stadt⸗K., in ſog. Stadtküchen angeſtellt, liefert 
Eſſen auf Beſtellung in fremde Häuſer (meift Saiſon⸗ 
arbeit im Winterhalbjahr). — Fortbildungsmöglich⸗ 
keit auf der Höheren Hotelfachſchule in Heidelberg. 
Berufsziffer 1933: 22506 Köche (außer K. frauen), 
Koch, 1) Erich, Nationalſozialiſt, * 19. 6. 1896 
Elberfeld, nahm am Weltkrieg, an den a in 
Oberſchleſien u. als Nationalſozialiſt am Ruhrkampf 
teil; 192228 Mitglied der Gauleitung Ruhr, wegen 
nat. ⸗ſoz. Betätigung aus dem Eiſenbahndienſt ent⸗ 
laſſen; 1928 Gauleiter, 1933 Oberpräf. von Oft: 
preußen, leitet den Neuaufbau Oſtpreußens; 1930 
M. d. R. — 2) (K.⸗Weſer) Erich, Jude, demokr, 
Parlamentarier * 26.2. 1875 Bremerhaven, 1901 
Bürgermeiſter in Delmenhorft, 1909 Stadtdirektor 
in Gaara 191319 Oberbürgermeiſter in 
Kaſſel, Mitgl. des preuß. Herrenhauſes (191318), 
der dt. Nationalverſammlung (1919/20) und des 
Reichstags (192030). Während des Weltkriegs 
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trat er gegen die Vaterlandspartei auf, war nach der 
Novemberrevolte Mitbegründer der Dt. Demokr. 
Partei und 191921 Reichsinnenmin., März bis 
Juni 1920 auch Vizekanzler in den Kabinetten Bauer, 
Müller und Fehrenbach. Er betätigte ſch als Pazifiſt, 
war Anhänger der Erfüllungspolitik, Förderer der 
Streſemannſchen » Verſtändigungspolitike, trat für die 
wirtſchaftl. Verſklavung Deutſchlands durch Dawes⸗ 
und Joungplan ein, ſowie für Völkerbundspolitik u. 
Paneuropabildung. 1923 wurde er Borf. der Dt. 
Demokr. Partei, war 1928/29 Reichsjuſtizmin. im 
Kabinett Müller. Als er die Staatspartei gründete, 
mußte er den Vorſitz der noch nicht aufgelöften Dt. 
Demokr. Partei niederlegen. Nach der nat. ⸗ſoz. Re⸗ 
volution emigrierte er nach Braſilien. — 3) a, 
Literaturhiſtoriker,“ 21. 3. 1888 Attnang⸗Puchheim 
(Oberdonau), ſeit 1914 Bibliothekar an der Natio⸗ 
nalbibliothek Wien, 1926 Privatdozent, 1932 Prof. 
an der Univerſität Wien, 1928 auch Dozent an der 
Akad. der bildenden Künſte. Seit 1935 Prof. für dt. 
Philologie in Berlin, ſchrieb u. a. »A. Lindner als Dra⸗ 
matifer« 1914, »Goethe u. Plotin« 1925, Schillers 
philof. Schriften und Plotins 1926, »E. G. Kolben: 
hener« 1929, »Öoethes Stellung zu Tod und Unfterb- 
lichkeit« 1932, Dt. Kultur des Fdealismus« 1935, 
„Gegenwartsdichtung in Öfterreich« 1935, »Goethe u. 
die Judene 1937, »Geſch. dt. Dichtungen 1937, 19382. 
Hrsg. der Reihe: »Stadion. Arbeiten aus dem ger⸗ 
maniſt. Seminar der Univ. Berlin.“ — 4) Heinrich 
Gottfried, Schauſpieler u. Theaterleiter, 1703 Gera, 
+ 3.1. 1775 Berlin, ſeit 1728 Schauſpieler bei der 
Neuberſchen Truppe in Leipzig, leitete 1749—56 eine 
eigene, von 1758—63 die Schönemannſche Truppe 
in Hamburg, weihte 1766 das neue Leipziger Schau⸗ 
ſpielhaus (jetzt: Altes Theater) mit Elias Schlegels 
„Hermanns; ſeit 1771 in Berlin, dort führte er 1774 
als erſter Goethes »Götze auf. Lit.: Prick, K. u. ſeine 
Schaufpielergef.« 92g. 5) Joſeph Anton, Maler u. 
Graphiker, 27. 7. 1768 Obergibeln im Tiroler Lech⸗ 
tal, f 12. 1. 1839 Rom, daf. feit 1795, außer einem 
Aufenthalt in Wien (1812-15). Hauptmeiſter der 
fog. dt.⸗röm. Landſchaftsmalerei, gab fein Beſtes in 
heroiſchen Landſchaften, die klaſſtziſtiſch aufgebaut, 
aber von romantiſcher Stimmung berührt ſind. 
Landſchaft mit St. Georg (1807; München, Neue 
Pinakothek), Schmadribachfall (1811; Leipzig, Mu⸗ 
ſeum und 1827/2; München, Neue Pinakothek), 
Subiaco (1813; Leipzig, Muſeum), San Francesco 
di Civitella (1814; Berlin, Nationalgalerie), Berner 
Oberland (1817; Innsbruck, Ferdinandeum), Wand⸗ 
gemälde zur „Göttl. Komödien (1824-29: Rom, 
Villa Maſſimi). Zeichnungen und Radierungen: 
italieniſche Landſchaften, Szenen aus der „Göttlichen 
Komödien u. a. Lit.: W. Stein, »Die Erneuerung 
der heroiſchen Landſchaft nach 18004 1917. — 6) Ro: 
bert, Arzt und Bakteriolog,“ 11. 12. 1845 Klausthal 
im Harz, } 27. 5. 1910 Baden-Baden, wurde 1872 
Kreisphyſikus in Wollftein (Kr. Bomft); hier gelang 
ihm der Nachweis durch Bakterien hervorgebrachter, 
übertragbarer und kliniſch ſcharf umſchriebener 
Wundinfektionskrankheiten bei Mäuſen und Kanin⸗ 
chen ſowie die Feſtſtellung der bereits früher im Blut 
Milzbrandkranker gefundenen Stäbchen als pflanzl. 
Gebilde. Auf Grund dieſer Arbeiten 1880 in das 
Kaiſerl. Geſundheitsamt berufen, baute K. die Me⸗ 
thodi der bakteriolog. Forſchung durch Kulturen, 
Impfverſuche, Faͤrbmethoden, Mikrophotographie 
u. a. aus und geſtaltete die ganze Desinfektionslehre 
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um. 1882 entdeckte er den Erreger der Tuberkuloſe, 
1884 in Kalkutta als Leiter der dt. Cholerakommiſ⸗ 
ſion den Erreger der aſiat. Cholera. 1885 Prof. für 
Hygiene in Berlin, 18911903 Direktor des neu⸗ 
gegründeten Inſtituts für Infektionskrankheiten. 
1896 zur Bekämpfung der Rinderpeſt in Südafrika. 
Später arbeitete K. über die Trypanoſomenkrank⸗ 
85 beſ. Schlafkrankheit, ſowie über Malaria und 
ubonenpeft. 1903 für die engl. Regierung in Afrika 
zum Studium des Küſtenfiebers der Rinder und des 
Texasfiebers. Seit 1905 beſchäftigte K. ſich haupt⸗ 
ſächlich mit der Tuberkuloſe und den Trypanoſomen⸗ 
krankheiten (1906 wieder in Afrika [Schlafkrank⸗ 
heit). 1904 Mitglied der Preuß. Akademie der 
Wiſſ., 1905 Nobelpreis. Hptw.: »Unterſuchungen 
über die Atiologie der Wundinfektionskrankheiten⸗ 
1878, »Über die Milzbrandimpfunge« 1882, »Heil⸗ 
mittel gegen die Tuberkuloſeß 1891, »Über neue 
Tuberkulinpräparates 1897, »Über die Verbreitung 
der Bubonenpeft« 1898, »Ergebniffe der vom Dt. 
Reich ausgefandten Malaria⸗Expeditions 1900, Die 
Bekämpfung des Typhus! 1902. »Sämtl. Schriften, 
hrsg. von Schwalbe, Gaffky und Pfuhl, 1912, 2 Bde. 
— 7) Rudolf, Buchkünſtler, Schriftzeichner, Kunſt⸗ 
gewerbler, * 20. 11. 1876 Nürnberg, f 9. 4. 1934 
Offenbach; tätig in Leipzig und feit 1906 in Offen⸗ 
bach, daf. ſeit 1908 Prof. an der Kunſtgewerbeſchule; 
entwarf mehrere Schriften von kraftvoll klarer Hal⸗ 
tung, auch Entwürfe für das kirchl. Kunſtgewerbe 
(bef. Textilien). »Die Kriegserlebniſſe des Grenadiers 
R. K. 1934. Lit.: Matthäus 193352; Haupt 1936. 
— 8) Wilhelm Daniel Sofeph, Botaniker, * 1771 
Kuſel (Pfalz), T 14. 11. 1849 Erlangen als Prof. und 
Direktor des Botan. Gartens, verſchaffte dem natür⸗ 
lichen Pflanzenſyſtem Geltung. Werke durch ſcharfe 
Pflanzendiagnoſen bemerkenswert. Synopsis florae 
germanicae et helveticae« 1837, dt. 1838, Taſchen⸗ 
buch der Deutſchen u. Schweizer Slora« 1844, ferner 
Monographien der Doldengewächſe (1823), der 
Lippenblütler (1833), der europ. Weiden (1828). — 
9) (K.⸗Düſſeldorf) Wilhelm, dt.⸗nat. Parlamentarier, 
3.3. 1877 Dönges b. 1 20 Schreiner, 1908-13 
eb. Arbeiterſekr. in Hagen i. W., 1913-21 Leiter des 
Reichsverbandes dt. Staatsarbeiter u. ⸗bedienſteten, 
ſeitdem in der Gewerkſchaft dt. Eiſenbahner und 
2. Vorſ. des Gefamtverbandes ev. Arbeitervereine 
Deutſchlands; 1919-28 M. d. R., 1927-28 Reichs⸗ 
verkehrsmin. im Kabinett Marx. 
Koch, Alexander, G. m. b. H., Verlagsanſtalt, 
Stuttgart, Spezialverlag für Kunſtgewerbe, Archi⸗ 
tektur u. Wohnungskunſt( Dt. Tapetenztg. [1888 ff.), 
»Innendekoratione 1890 ff., u. a.). Gegr. 1888 durch 
den damaligen Tapetenfachmann, ſpäteren Hofrat 
Dr. h. c. Alexander K. (* 9. 11. 1860 Köln, f 5. 1. 
1939 Darmſtadt). 
Kochanowſki (ofßki), Jan, poln. Dichter, 1530 
Sycyna, f 22. 8. 1584 Lublin, Vertreter der poln. 
Renaiffancedichtung, . in lat. und in poln. 
Sprache Ged., Epen, Satiren und Dramen. Hptw.: 
»Pfalter« 1377, »Ihreny« 1380 (Klagelieder), »Ab⸗ 
fertigung der grch. Geſandteng 1578, dt. 1929 
(Drama). Dt. Auswahl von Wukadinovic 1937. 
A Polniſche Kultur (Literatur 2). 
Kochel, oberbayr. Landgem., Luftkurort am Oſtufer 
des K.ſees (6,5 qkm, 66 m tief) und am Fuß der 
1801 m hohen Benediktenwand (8 O3), 604 m 
ü. M., (1933) 1980 Ew.; keramiſche Werkſtätten. 
Von K. nach Urfeld am Walchenſee die oft als 
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Rennſtrecke benutzte Keſſelbergſtraße (200 m 
Steigung, 3,8 km Länge). — Bewohner Kis nahmen 
1705 ruhmreichen Anteil am Aufſtand gegen die 
Oſterreicher, beſ. an der Schlacht bei Sendlingen; 
unter ihnen ſoll auch der Schmied Balthes (Schmied 
von K.s, Ged. von H. Lingg) geweſen fein. Lit.: 
Dreyer, »Die Sendlinger Mordweihnacht in Geſch., 
Sage und Dichtung« 1906. 
Kochelleinen, ſtarkes Gewebe mit Baumwoll- oder 
een und Jute- oder Werggarnſchuß; für 
andbeſpannung, Tiſchdecken uſw. 
Kochem, rheinländiſche Stadt, 4 Cochem. 
Kochen, das Erhitzen bzw. Halten von Flüſſigkeiten 
auf Siedetemp. oder die Behandlung von Stoffen 
mit ſiedender (kochender) Fſſegker, bef. mit Waſſer. 
Im Haushalt auch das Zubereiten von Nahrungs⸗ 
und Genußmitteln ganz allgemein. Im Haushalt 
kocht man meiſt über freiem Feuer (auf Kohlen- oder 
Gasherden) oder elektriſch auf beheizten Kochplatten. 
Kochkiſten und Kochhauben halten Speiſen 
warm, laſſen auch gar werden. Als Kochgeſchirre 
verwendet man Gefäße aus Eiſen (ei innen und 
außen emailliert), Aluminium, Chromargan (nicht⸗ 
roſtender Stahl), feuerfeſtem Ton, Porzellan oder 
Glas (Jenaer Glas). Für Maſſenſpeiſung dienen 
Keſſelherde mit direkter Feuerung, warmem Waſſer 
(Waſſerbad) oder Dampf. — f auch: Koch, Koch⸗ 
kunſt, Hauswirtſchaft. 
Kocher, Emil Theodor, Chirurg, * 25.8. 1841 Bern, 
F daf. 27. 7. 1917 als Prof. (1872-1911), bahn⸗ 
brechend in der Kropfchirurgie; Nobelpreisträger 1909. 
Kocher, der, r. flößbarer Nebenfluß des Neckars in 
Württemberg (5 E 2), 180 km, mündet bei Kochen⸗ 
dorf (Salzbergwerk). 
Köcher, taſchenförmiger Behälter für 
Pfeile Abb.). 
Köcherfliegen (Köcherjungfern, Waſ⸗ 
ſermotten, Pelzflügler, Trichoptera), 
den Netzflüglern naheſtehende Ord⸗ 
nung der Schmetterlingsartigen In⸗ 
ſekten; Fühler fadenförmig, ſtumpfer 
Leck⸗ oder Schöpfrüſſel, Netz⸗, oft 
auch 3 Nebenaugen, der ſchmale Kör⸗ 
per behaart, ebenſo die 4 Flügel, dieſe 
en: 18 t 0 e 
dachförmig, meiſt düſter, ſelten bunt, ,, 
Hinterflügel oft breit und fächerartig e 
faltbar. K. tags meift träge ruhend, faſt überall an 
ſtehenden wie fließenden Gewäſſern. In oder dicht an 
dieſen Ablage der gallertigen Laichmaſſen (meiſt an 
Pflanzen oder Steine geheftet). Neben mehr kam⸗ 
podeaähnlichen (4 Inſekten, Sp. 268) bef. raupen⸗ 
ähnliche Larven, Hinterleib meiſt mit fädigen Tra⸗ 
cheenkiemen, hauptſächlich bei den letzteren geſchützt 
durch Gehäuſe (Wohnröhren, Köcher; Abb.), je nach 
der Art aus verſchieden verkitteten Pflanzenteilchen, 
Steinchen, Schneckenhäuschen u. dgl. (Köcherlarven, 
Hülſen⸗,Sprockwürmer, Sprocke). Meiſt Pflanzen⸗ 
freſſer, gelegentlich Schädigungen an Waſſerkreſſe, 
in befluteten Reisfeldern, ſelbſt an Brückenpfoſten; 
fampodeaähnl. Larven ſpinnen oft trichterartige 
Netze zum Fangen von kleinen Waſſertieren oder 
in der Strömung treibenden Schmutzteilchen. Die 
»freie Puppe« der ſich im Köcher verpuppenden 
Arten (in ſtehenden Gewäſſern) bleibt beweglich und 
verläßt dieſen wie das Waſſer vor dem Ausſchlüpfen. 
Zu der kennzeichnenden Familie der Phryganiden 
(Phryganeidae; teils auch als Ordnungs bezeichnung) 
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die bekannte Große K. (Phryganea grandis), ſpannt 
bis 6 cm, Flügel braun, dunkel gewölkt und genetzt, 
Abendflieger an ſtehenden Gewaſſern. Ebenſo die bei 
uns häufige Rauten⸗ 
fleckige K. (Limaophi- 
lus rhombicus), ſpannt 
bis 4,4 cm, Vorderflü⸗ 
gel glänzend gelbbraun 
mit je 2 Fenſterflecken, 
Hinterflügel weißlich. 
Enoicyla, einzige Gat⸗ 
tung mit auf dem Lande 
(w. Moos an Stäm⸗ 
men, feuchten Felſen) 
lebenden e 
Kochgeſchirr der Soldaten, Aluminiumgefäß mit 
Henkel und Deckel (Abb.), wird am Torniſter bzw. am 
Sattel getragen. f auch Kochen. 
Koch-Gotha, Fritz, Maler und 
Illuſtrator,“ 5. 1. 1877 Eberſtädt N 
b. Gotha; Illuſtrationen von vir⸗ 
tuoſer Zeichentechnik und Humor 
für Ztſchr. und Bücher (Die Häs- 
chenſchules 1925). “N 
Koch-Grünberg, Theodor, Ethno- 
log und Forſchungsreiſender,“ g. 4. 
1872 Grünberg (Heſſen), F (auf 
feiner 4. Südamer.⸗Expedition) 8. 10. 1924 Viſta 
Alegre als Begleiter von Hamilton Rice ins Ori⸗ 
noco-Quellgebiet. Vom Roroima zum Orinoco 
Kochherde + Küchenherde. 1191628, 5 Bde. 
Kochi tſchi, Kotſchi, Koti), jap. Induſtrieſtadt an 
der Südküſte von Shikoku (29b C 9), mit dem 
Hafen Urato (1935) 103400 Ew.; Papier-, Sei⸗ 
den⸗ und Zementinduſtrie. 

Kochia, Chenopodiazeengattung, ſchmalblättrige, 
meiſt am Grunde verholzende Kräuter oder kleine 
Sträucher; 30 Arten bef. in Auſtralien. Hierher die 
ihres buſchigen, eiförmigen Wuchſes wegen als 
»Sommerzypreſſes viel gezogene (auch Hecken⸗ 
und Topfpflanze) einjährige, raſchwachſende K. 
trichophylla aus Chile (2), bis 1 m, färbt ſich im 
Herbſt rot (»Seuer-, Brennender Buſche), während 
ihre zierlichere Spielart K. t. var. childsii grün bleibt. 
Kochkunſt, die Kunſt, Speiſen ſchmackhaft, leicht 
verdaulich und nahrhaft zu bereiten. Die moderne 
K. ſtammt aus Italien und kam von da nach Frank⸗ 
reich, wo ſie unter Ludwig XIV. für die ganze Welt 
maßgebend wurde. Die Wiener Küche bevorzugt 
Mehlſpeiſen, die frz. ſieht auf große Mannigfaltigkeit 
bei geringer Menge, die engl. mehr auf feſtere, nahr⸗ 
haftere Speiſen, bef. bei der Zubereitung von Rind» 
fleiſch. — In beſonderen Kochlehrgängen und 
-fchulen, z. B. der Abt. Volkswirtſchaft-Hauswirt⸗ 
ſchaft des Ot. Frauenwerkes, werden Kenntniſſe in 
zeitgemäßem Kochen übermittelt. — Lit.: Heyl, 
»ABE der Küchen 192618; Davidis-Holle, »Prakt. 
Kochbuch für die einfachere u. feinere Küchen 1929°°; 
Brupbacher-Bircher, Das Wendepunkt⸗Kochbuch⸗ 
(fleifchlos) 193618; Hahn, »Praktiſches Kochbuch 
für die bürgerliche Küchen 193611; Peterſen, Das 
gelbe Kochbuchs 19373. 

Kochlowitz (poln. Kochkowice, köchüdwitßs), In⸗ 
duſtrieort in Oft-Oberfchlefien weſtl. von Kattowitz 
(7 Mbk. I), (1931) 9820 Ew.; Kohlenbergbau. 
Kochſalz (Salz ſchlechthin), Natriumchlorid (faſt 
ſtets mit geringen Beimengungen anderer Salze), 
4 Natrium, + Salz. K. quellen (Solquellen, muriat. 


Gehäuſe 
von Köcherfliegenlarven. 


Kochgeſchirr des 
dt. Soldaten. 
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Quellen) enthalten als Hauptbeſtandteil Natrium⸗ 
lorid und dienen zum Baden, Trinken, Gurgeln, 
nhalieren. — K. iſt ein unentbehrl. Beſtandteil der 

menſchl. Nahrung, da im Harnzuſammen mit anderen 
gelöſten Stoffen ſtets auch K. ausgeſchieden wird, ſo 
daß bei fehlender Ergänzung des Ausgeſchiedenen ſich 
die ſchädl. Folgen des K.mangels bemerkbar machen 
können. In der gewöhnl. Nahrung, bef. in der 
Fleiſchkoſt, find i, allg. ſchon ausreichende Mengen 
von K. BODEN. fo daß das Salzen der Speiſen 
mehr der Verbeſſerung des Geſchmacks als einem 
phyſiolog. Bedürfnis dient. Bei rein vegetariſcher 
Koſt ſcheint dagegen zur Aufrechterhaltung des K.⸗ 
beſtandes im Körper eine Zulage von K. unerläßlich 
zu fein, da die Pflanzen mehr Kalium- als Natrium⸗ 
ſalze enthalten. Deshalb iſt bei vegetariſch lebenden 
Völkern (z. T. Indianer in Südamerika, Negerſtämme 
in Zentralafrika) das K. ſehr begehrt. Andererſeits wird 
vielfach behauptet, daß die Kulturvölker zuviel K. zu 
ſich nehmen. Deshalb iſt eine kochſalzarme Koſt 
empfohlen worden. Bei manchen Krankheiten, vor 
allem Nierenerkrankungen, iſt weitgehende Ein⸗ 
ſchränkung des K.genuſſes geboten. 

Kock, 1) Axel Karl Lichnowſky (⸗öf⸗), ſchwed. Sprach⸗ 

forfcher, * 2. 3. 1851 Trelleborg, 1880-93 Prof. 

der nord. Sprachen in Göteborg, 190716 in Lund, 

18881928 Hauptleiter des Arch. für nord. Philo⸗ 

logie. »Spräkhistoriska undersökningar om svensk 

akcent« 1-2, 1878-83, »Studier öfver fornsvensk 
ljudlära« 1-2, 1882-86, »Svensk Spräkhistoria« 

1906—29, 3 Bde. Seine Werke find grundlegend 

für hiſtoriſche Lautlehre und Umlauttheorien. — 

2) Jörgen, Bünger von Malmö (ſeit 1523), 

11536, ſtammte aus Weſtfalen, 1526 geadelt. Unter⸗ 

ſtützte mit Eifer und Tatkraft die Reformation in 

Dänemark, trat der nach Friedrichs I. Tod begin⸗ 

nenden kath. Reaktion entgegen und bereitete eine 

prot. Erhebung durch Verbindung mit den Führern 
der luth. Adelspartei, Jürgen 7 Wullenweber, mit 
dem Kopenhagener Bürgermeiſter und Chriſtoph 
von Oldenburg vor, deſſen Ratgeber er wurde. Das 

Verhältnis zum Adel wurde ſpäter geſpannt, ſo daß 

K. 1336 an den Hof Chriſtians III. nach Kopen⸗ 

hagen ging, wo er weiter gegen die kath. Reaktion 

arbeitete. f auch Grafenfehde. 

Kockpit, das (engl.; die Plicht), abgeſchloſſener hin⸗ 

terer Sitzraum in Motor- und Segelbooten. 

Koczalfti (kotſch⸗), Raoul, poln. Pianiſt (bef. 

Chopinſpieler),“ 3. 1. 1883 Warſchau; begann als 

Wunderkind, gilt als einer der bedeutendſten lebenden 

Pianiſten; Wohnſitz Paris; auch Komponiſt von 

2 Opern, Klavierwerken, Liedern, Biolin- u. Biolon- 

cellk onzerten. 

Kodaͤly (alj), Zoltan, neben Bartok der bedeutendſte 

ungar. Komponiſt der Gegenwart, * 16. 12. 1882 

Kecskemet, ſeit 1907 Prof. an der Hochſchule für 

Muſik in Budapeſt. Sammelte über 3500 ung. 

Volkslieder und wurzelt auch in ſeinem eigenen 

Schaffen bei aller »Modernität« in der ung. Volks⸗ 

muſik. Hptw.: »Psalmus hungarianus« 1923 (Chor⸗ 

werk mit Solotenor und Orch.), Muſik zum Lieder⸗ 
fpiel „Hary Jaͤnoss 1926, Singſpiel „Die Spinn⸗ 
ftube« 1932, »Tedeume (dt. Erſtaufführung 1937 in 

Duisburg); ferner Kammermuſik, Lieder, G öre u. a. 

Auch geſchätzter Muſikkritiker. Lit.: A. v. Toth 

1932. ſchlüſſel. 

Kode, der (Code, frz., köd), der 4 Telegramm⸗ 

Kodein, das, ein J Alkaloid des + Opiums, in Waſſer 


Koffein 


oder Bittermandelwaſſer gelöſt (als Phosphat oder 
als Hydrochlorid) oder in Form von Tabletten, 
Sirupen ein Huſtenmittel (4 Huften). 

Köder, Lockſpeiſe beim Fiſchfang (4 Angelfiſcherei) 
und zum Fang von Raubwild (Anbiß); Geſchleppe 
(Schleppe), auf dem Boden fortgezogener, ſtark 
riechender Fraß zum 4 Ankirren von Raubwild. — 
Ködern, mit einem K. anlocken. Geſetzbuch. 
Kodex, der (lat., 4 Codex), Buch, Schriftenſlg., 
Kodiak⸗-Inſeln (Kadiak⸗J.), Inſelgruppe der Ver. 
St. v. A. im Alaska⸗Golf (30 CD 3), 10000 qkm, 
(1930) rd. 1800 Ew.; Hauptort Kodiak (800 Ew.). 
Kodifikatien (lat.), Vereinigung einer größeren 
Anzahl von Geſetzen zu einer in ſich abgeſchloſſenen 
amtlichen Sammlung. — Kodifizieren, einen Ko⸗ 
der zuſammenſtellen. 

Kodizill, das (lat. Codicillus, Verkleinerungsform 
von Codex), im röm. Recht Zuſatz zu einem Teſta⸗ 
ment zur Anordnung eines Vermächtniſſes. — Kodi⸗ 
zillarklauſel, im gemeinen Recht die einem Teſta⸗ 
ment angefügte Beſtimmung, daß es als K. gelten 
ſolle, wenn es nicht als Teſtament aufrechterhalten 
werden könne. 

Kodok, Stadt im Engl.⸗Agypt. Sudan, am Weißen 
Nil (330 E 6), früher 4 Faſchoda. (Sp. 658). 
Kodros, ſagenhafter letzter König von 7 Athen 
Koedukation (neulat.), gemeinſame Schulerziehung 
beider Geſchlechter (gemeinſamer Unterricht: Ko⸗ 
inſtruktien); auf dem Lande und in Kleinſtädten 
nicht zu umgehen. Nach dem Weltkriege erfaßte Eu⸗ 
ropa geradezu eine Kisbewegung im Sinne liberaliſt. 
Gleichmacherei (Ausgleich der Geſchlechterſpannun⸗ 
gen); Urſprung in den Ver. St. v. A.; Deutſchland 
öffnete ſich dieſen Beſtrebungen zögernd, und wenn, 
dann meiſt aus äußeren (finanziellen) Gründen. Der 
Nationalſozialismus hat die naturnotwendige Tren⸗ 
nung der Siebung der beiden Geſchlechter wieder 
grundfäglich anerkannt und verwirklicht. Tauch Deut⸗ 
ſches Reich (Bildungsweſen, Sp. 1287 ff.). 
Koeffizient, der (neulat.), Beizahl, Vorzahl; z. B. 
5 iſt K. in »5 me (5 Meter). 

Koetſu (kostß), Honami, jap. Maler, 1537, 1637, 
tätig auf verſchiedenen Gebieten (Malerei, Töpferei, 
Lack⸗ und Schriftkunſt). Gründer der meiſt nach 
ſeinem Hauptſchüler benannten e die 
ihren Stil unter Verwendung chineſiſcher Elemente 
auf dem überlieferten jap. Stil aufbaute. 
Koevorden (Coevorden, küfor⸗), niederl. Moorkolo⸗ 
nie und ehem. Feſtung an der Vechte, ſüdw. von 
Emmen (17a D 2), (1935) 7000 Ew. 

Koöéxiſtenz, die (neulat.), Zufammenbeftehen, Zu: 
ſammenſein, in philoſ. Sinn: 1) zur gleichen Zeit 
(K. i. w. S.), 2) zur gleichen Zeit an benachbarten 
oder gleichen Orten (K. i. e. S.). 

Kofel, der (Kofl), in den Alpen Bez. für Bergkegel. 
Koffein, das (Naffein, Teich alkaloidähnlicher Ducin- 
körper, Trimethyldioxypurin, zuerſt von Runge 1820 
im 4 Kaffee aufgefunden, findet ſich in den Kaffee⸗ 
bohnen (bis 2 vc), dem Fruchtfleiſch der Kaffeekirſche 
und den Blättern (bis 1,25 vH), im Tee (1,3 bis 
3,5 09), in den Mateblättern (0,5—1 vH), der Kola⸗ 
nuß (2,4 vH), der Guaranapaſte (zerquetſchte Sa⸗ 
men von Paullinia sorbilis, 2,8—5 v9). K. ſchmeckt 
ſtark bitter, löſt ſich leicht in kochendem, ſchwerer in 
kaltem Waſſer. Große Mengen werden ſynthetiſch 
gewonnen. Anwendung gegen Migräne, Vergiftung 
mit Morphin, Alkohol, zur Anregung der Herztätig⸗ 
keit und der Atmung. 
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Roffein-Nagel (Savigl-,Kovei-, Karpgil-, Kraveel⸗, 
Kraweel⸗Nagel), hölzerner od. eiferner Pflock zum 
Belegen (Feſtmachen) von Tauwerk. 

Koffer, verſchließbarer Kaſten od. dgl. aus Leder 
Vulkanfiber, Holz uſw., mit Traggrifflen), bef. für 
die Reife (Reiſe-, Schrank⸗, Bahn⸗, Kabinen⸗ 
K.), in kleineren Ausmaßen Hand-K., noch kleiner 
Stadt⸗K. 
Kofferdamm (engl., Korkdamm), bei alten Panzer: 
ſchiffen ein über dem Panzerdeck außenbords herum⸗ 
laufender, kaſtenartiger Gang, der mit Kork, Zellu⸗ 
loſe od. dgl. gefüllt war, um Schußlöcher durch Quel⸗ 
lung der Füllmaſſe zu ſchließen. 

Kofferfiſche (Ostraciontidae), Fiſche mit eigen- 
artigem Körperbau, bedeckt mit einem Panzer aus 
ſechseckigen Knochenplatten, Bauchfläche gerade, 
kleines Maul mit ſtarken Schneidezähnen und be⸗ 
wegl. Lippen, Stirn ſenkrecht; vielfach am Körper 
Hörner oder Stacheln; Bauchfloſſen fehlen, Rücken⸗ 
und Afterfloſſe weit nach hinten gerückt, Bruſtfloſſen 
klein; Schwanzfloſſe 15 an dem kofferförmigen 
Körper wie an einem Stiel. Schlechte Schwimmer, 
im flachen Waſſer in der Nähe von Korallenbänken. 
Köflach, Markt und Sommerfriſche in Steiermark 
(22 CD 2), 442 m ü. M., (1934) 2930 Ew.; Holz⸗ 
und Glasinduſtrie; nahebei Braunkohlengruben. 


Kofu, Hptſt. des jap. Ken Namanaſhi auf Hondo, 


weſtl. von Tokyo (29 b F 8), (1935) 82660 Ew.; 
Seideninduſtrie, Obſtbau. 
Kogälniceanu (kogelnitſchanu), Michael, rumän. 
Staatsmann und Hiſtoriker, 6. 9. 1817 Jaſſy, 
7 20. 6. 1891 Paris, in Frankreich und Deutſchland 
ebildet, Schüler Rankes und A. v. Humboldts, 
ecker eines einheitl. rumän. Nationalbewußtſeins, 
gab eine »Histoire de la Valachie, de la Moldavie 
et des Valaques transdanubiens (1837) heraus und 
ſchrieb 1837 die erſte Uberſicht über die Geſch. der 
rumän. Lit. Als Unterrichtsmin. gründete er 1863 
die Univerſität Jaſſy, war bis 1865 Min.⸗Präſ., 
1868-7 Innen-, 1877 Außen- und 1879/80 wieder 
Innenmin., 1880/81 Geſandter in Paris. Die Ver⸗ 
einigung der Fürſtentümer iſt zum größten Teil ſein 
Werk; den Thron, der ihm angeboten wurde, lehnte 
er ab. Berg. 
Kogel, der, in den Alpen Bez. für haubenförmigen 
Kögel, Rudolf, ev. Theolog u. Kirchenpolitiker,“ 18.2. 
1829 Birnbaum (Pofen), 2.7.1896 Berlin, Pfarrer 
in Nakel, dann im Haag, dort in Verbindung mit 
der holl. Erweckungsbewegung; 1863 Domprediger 
in Berlin, 1879 Mitgl. des ev. Oberkirchenrats und 
Generalſuperintendent der Kurmark, 1880 Oberhof: 
prediger, kirchlich konſervativ, anfangs beeinflußt 
vom Juden Stahl, ſtand im Vertrauensverhältnis 
zu Wilhelm I, gründete während des Kulturkampfes, 
deſſen Gegner er war, mit Leop. Schultze die »Poſi⸗ 
tive 4 Union« (Hofpredigerpartei), ſtürzte den frei⸗ 
ſinnigen Kultusmin. Falk und den Präf. des ev. Ober⸗ 
kirchenrats Hermann (im Kabinett erfolgte keine Er⸗ 
nennung ohne Kögels Beteiligung). K. vertrat eine 
deutſchnational gerichtete, antiöſterr. Politik, die 
ihre Grundlage in der romantiſch gefärbten, mittel⸗ 
alterl. dt. Kaiſeridee hatte. Sozialpolitiſch war K. 
ein Gegner 4 Stöckers. Predigt⸗Slgn.: »Laſſet Euch 
verſöhnen mit Gott« 1864-67, 3 Bde.; »Das 
Evangelium Johannis ausgelegte 1892/93, 1907°; 
»DBaterländ. und kirchl. Gedenktage 1887, 1822. 
Lit.: G. Kögel 1904, 3 Bde.; 25. Frank, »Hof⸗ 
prediger Adolf Stoecker uſw. s 19332. 
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Koegel, Ludwig, geographiſch⸗alpiner Fachſchrift⸗ 
fteller, * 6. 6. 1886 A ſchrieb 8 See 
Pflanzendecke in ihren Beziehungen zu den Formen 
des alpinen Hochgebirgs« 1923. 

Kogge, die (Kocke), ſchwerfälliges, bauchiges, nieder⸗ 
dt. Kriegs- und Handelsſegelſchiff des 14./15. Ih. 


mit hohen Aufbauten vorn und achtern (Abb.; 
auch Abb. »Hafenbild«, Bd. 3, Sp. 807/808), 
bekannt aus den Kriegen der Hanſe. 

Kogjlnik, der (rumän. Cogälnicu, kogélnik), rumän. 
Fluß in Beſſarabien (230 E 2), 200 km, mündet in 
den ſalzigen Saſik- (oder Kunduk⸗) See. 
Kogitatien (lat.), Nachdenken, Erwägung. — 
Kogitieren, (nach)denken, erwägen. 

Kognak, der (könjäk), aus reinem Weindeſtillat in 
der Umgebung der frz. Stadt Cognac (Charente) 
hergeſtellter Edelbranntwein (4 Branntweine, 
+ Weinbrand). 

Kognaköl (Weinbeer-, Weinhefen-, Druſenöl), aus 
flüffiger oder gepreßter Weinhefe durch Dampf⸗ 
deftillation gewonnenes ätherifches, betäubend riechen: 
des Ol, oft durch Kupfergehalt grün, nach Reinigung 
faſt farblos. K. beſteht größtenteils aus Eſtern der 
Fettſäuren mittleren Molekulargewichts (Kapron⸗, 
Kapryl⸗, Kaprin⸗ u. a. Säuren) mit Athyl⸗ und 
Amylalkohol; künſtlich hieraus herſtellbar. Verw. 
zur Herft. von Trinkbranntweinen; die Bez. ſolcher 
Kunſterzeugniſſe als »Kunſtkognake, »Kunſtwein⸗ 
brand« oder mit Namen, die auf Verw. von Wein 
hindeuten, ift nach Weingeſetz ($ 18) verboten. 
Kogngten (lat.), Blutsverwandte, die voneinander 
oder von demſelben Dritten abſtammen (Gegenſatz: 
4 Agnaten). — Kognation (lat. cognatio), Ber: 
„ von K. 

Kognition (lat. cognitio), (gerichtl.) Unterſuchung. 
Kohäry (eri), ung. Magnatengeſchlecht, nach Schloß 
Kohär (Kom. Zala) ſeit 1111 ben., 1655 in den 
Grafen:, 1815 in den Fürſtenſtand erhoben; Stephan 
K., * 12. 3. 1649 Cſäbraͤgh, r daf. 29. 3. 1731, 
1682—85 in der Gefangenſchaft Tökölys, zeichnete 
ſich dann im Türkenkriege aus, wurde 1714 Judex 
curiae. Das Geſchlecht erloſch 1826 mit dem Fürſten 
Franz Joſeph im Mannesſtamm. Da die letzte K. 
mit einem Coburger verheiratet war, wird eine Linie 
unrichtig als Coburg-K. bezeichnet. 

Kohäſion (lat., »Zufammenhange), anziehende 
Kräfte zw. den + Molekeln eines Stoffes. 
Kohibieren (lat.), zurückhalten, mäßigen. 
Kohinoor, der (-nür, Kohinur, Kohino[o]r), bes 
rühmter 4 Diamant. 

Kohl, Kreuzblütlergattung (4 Brassica), i. e. ©. der 
Gemüfe-$0. (Brassica oleracea), wild (auch als B. o. 
var. silvestris) an den nordeurop. Küſten, bei uns 
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auf Helgoland, zweijähriges, meergrün bereiftes 
Kraut mit ziemlich kleinen, kahlen, länglichen Blät⸗ 
tern und lockertraubigen, weißgelben Blüten (Mai, 
Juni). Die zahlreichen Kulturvarietäten unter⸗ 
ſcheidet man hauptſächlich als: I) Blatt⸗K. (Blät⸗ 
ter⸗„Winter⸗K., B. o. var. acephala), am urfprüng- 
lichſten, mit ausgebreiteten, nicht zu Köpfen ge⸗ 
ſchloſſenen Blättern; hierher a) Futter-K. (Baumz, 
Kuh⸗K.), bis 2,5 m, grün oder blau, wird von unten 
her zur Verfütterung (auch an Wild) abgeblattet, 
ebenſo ſeine zunehmend beliebte, dickſtrunkige (bis 
20 cm) Form, der Markſtamm-K. (Strunk⸗K.; 
Futterpflanzen); b) Kraus⸗K., mit meift ſtark 
gekräuſelten, verfchieden tief geſchlitzten, als Gemüſe 
dienenden Blättern; in hohen, mittelhohen und 
niedern, verſchieden grünen (Grün-⸗K.), bräunl. 
Braun-⸗K.), recht unempfindl. Nutzſorten, erſt nach 

roſt am wohlſchmeckendſten; die jungen Seiten⸗ 
proſſe überwinterter Pflanzen als »K.ſproſſene, 
„K.keimchens beliebt; violett⸗, rot⸗ oder weißbunt⸗ 
laubige, auch eßbare Zierſorten mit tiefgeſchlitzten 
Blättern als Schlitz, Feder⸗, Plumage⸗K.; mit 
Brutſproſſen auf den Blattrippen als Brut⸗K., oft 
rot oder roſablättrig. Hierher auch der als mehr⸗ 
jähriges Gemüſe gebaute, wie Kraus⸗K. verwandte, 
immer wieder nachſproſſende Winterpflück⸗K. 
(Ewiger, Sprofjen=$t.). — Schnitt⸗, Frühlings⸗„But⸗ 
ter⸗K. 4 Raps; fauch Meer⸗K.; Römiſcher, Beiß⸗ 
K. f Mangold. — 2) Blumen-K. i. allg. (B. o. var. 
botrytis), von der Blattroſette umſchloſſen, die zu 
einer krümelig⸗fleiſchigen Maſſe umgebildete Blüten⸗ 
ſtandanlage (Blume), die ein feines Gemüſe liefert; 
a) als eigentl. Blumen-, Käſe⸗K. (Karifol, Karfigl, 
Karviol, B. o. var. b. subvar. cauliflora) mit weiß⸗ 
licher, feſt gefchloffener, ziemlich flacher Blume (auch 
„Käſe, Kopfe), reinweiße Farbe u. Feſtigkeit infolge 
Einknickung der Blätter über der Blume, Früh⸗, auch 
Treib- (3. B. Erfurter Zwerg, Schneeball) und bef. 
großblumige Spätſorten (3. B. Frankfurter [Ital.] 
Rieſen, Primus); b) als Spargel-K. (Broccoli, 
B. O. var. b. subvar. cymosa), eine für Deutſchland 
wegen ihrer langen Entwicklungszeit und Wärme⸗ 
bedürftigkeit (froſtfreie Überwinterung der unfertigen 
Pflanzen!) wenig geeignete, aber in Italien und 
Frankreich viel gezogene Abart mit hoher, auf⸗ 
gelockerter, violetter, rötlicher, brauner, grüner, 
gelber oder weißer Blume. — 3) Budel:, Blaſen⸗K. 
(B. o. var. bullata), mit blaſig⸗buckeligen Blättern, 
die mehr oder weniger zur Kopfbildung neigen; 
Dee a) der oft auch als Blatt-K. angeführte 

alm⸗K. (B. o. var. b. subvar. palmifolia), bis 
2 m hohe Zierſorte mit palmartigem Schopf über⸗ 
hängender, über 40 om langer, dunkelgrüner Blätter; 
b) Roſen⸗K. (Sproſſen⸗K., B. o. var. b. subvar. 
gemmifera), bis 60 cm, Spitzenblattroſette halb 
eſchloſſen, Stengel mit feſtkopfig geſchloſſenen 

chſelſproſſen (ORoſens) dicht (bis zu 70 Stück) be⸗ 
deckt, von Okt. ab als Gemüſe; gute Sorten z. B. 
Feſt und Viel, Herkules; e) Wirſing⸗K. (Welſch⸗ 
Savoyer, Herz, Börs⸗, Gelb⸗K., B. o. var. b. 
subvar. sabauda), bildet große, verſchieden ge⸗ 
formte, dunkel- oder gelbgrüne Köpfe; Früh⸗ (3. B. 
Advent, der als Jungpflanze überwintert) und Spät⸗ 
ſorten (für Winterverbrauch z. B. Kölner Markt); 
zuſammen mit den folgenden Kopf-K.eformen auch 
als »Kraut« bezeichnet. — 4) Kopf⸗K. (Kraut, Kap⸗ 
pus, Kappes, Kumſt, B. O. var. capitata, mit glatt- 
blättrigen, feſten, großen Köpfen verſchiedener Form, 
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Früh⸗ und Spätſorten, wirtſchaftlich, wichtigſte K. 
varietät, je nach Blattfärbung: a) als Weiß⸗K., 
Weißkraut, von größter Bedeutung (auch als Roh⸗ 
koſt) in feiner Verarbeitung als dauerhaftes Sauer-, 
Scharf⸗Zettelkraut (gehobelt und geſalzen, in Faſſer 
eingelegt), hierzu bef. feſtköpfige und ſchwachrippige 
Sorten, wie das plattrunde Magdeburger Kraut, oder 
ſpitzköpfige Formen (»Spitzkraute), z. B. Jorkkraut, 
Sale b) als Rot⸗K. are, Sac beide 
Formen gekocht oder friſch zu Salat. — Chineſiſcher K. 
+ Peking⸗K. 5) Kohlrabi (Ober-, Kop 1 5 
Oberrübe, B. O. var. gongylodes), mit oberirdiſcher, 
fleiſchiger, kugelig⸗knolliger Stengelberdickung; grüne u. 
blaue Frah⸗ 6. 8. Dreienbrunnen, Delikateß) u.groß⸗ 
knollige Spätſorten (bis 3 kg, z. B. Goliath, Blauer 
Speck), auch Treibforten (3. B. Dvorſkys Prager 
Treib⸗K.). — Unterkohlrabi (Kohlrübe) 4 Raps. 
Die erfolgreiche Kultur der K.forten erfordert 
ſehr nahrhaften, genügend feuchten, gut gelockerten 
Boden (Anbau in erſter Tracht 4 Gemüſe, dort auch 
über Anzucht der Pflanzen, Treiberei, Nährwert 
u. a.; Hauptdüngung mit Stallmiſt am beſten ſchon 
im Herbſt) und ſonnige Lage. K. als wichtigſtes 
Gemüſe vielfach auch feldmäßig angebaut (4 Feld⸗ 
gemüſebau). Am ae ollen arg Blumen⸗K. 
und die kopfbildenden K.formen, die am beſten auf 
guten Lehmböden gedeihen (Pflanzweiten je na 
Sorte etwa 30-7 cm). Etwas genügſamer iſt 
Kohlrabi (Anbau auch in zweiter Tracht möglich; 
ſehr geeignet als Zwiſchenkultur; Pflanzweite etwa 
25-40 cm, für Rieſenſorten bis 60 cm; Wachstums- 
ſtockungen durch Spätfroſt od. Trockenheit ſchädigen 
die Knollenentwicklung). Am beſcheidenſten ſind die 
Blatt⸗K.ſorten (Pflanzweite 40-60 cm). 
Aufbewahrung im Winter bei Blätter⸗K. und 
Roſen⸗K. ſchräg eingefchlagen im Freien, bei Kopf⸗K. 
und Kohlrabi in Mieten und an anderen froſtfreien, 
vor Austrocknung ſchützenden, dabei aber doch ge⸗ 
nügend luftigen und trockenen Orten (K. ſcheune: 
Wände und Decke mit Tekton oder Heraklith gegen 
Temperaturſchwankungen iſoliert, mit zugfreier 
Decken⸗ und Wandlüftung; guter Keller). Ver⸗ 
arbeitung neben dem Einſäuern Einkochen oder 
Dörren. — K. ſchädlinge bef. K.fliegenmaden 
(J Blumenfliegen) in Strunk und Wurzel, hier mit⸗ 
unter in Auftreibungen; Bekämpfung: Verhinderung 
der Eiablage durch Anlegen von »Kekragens (ein- 
geſchnittene Teerpappfcheiben, die den Stengel am 
Wurzelhals feſt umſchließen) ſofort nach Pflanzung; 
auch Streuen von Kalk, Ruß, Mineraldünger u. a. 
durch den Geruch abſchreckender Stoffe; gegen Eier 
4 Tage nach Pflanzung Sublimatlöſung o, vH 
(30 cem je Pflanze) od. Uſpulunlöſung (25 vH) in 
wöchentl. Abſtänden 2— mal wiederholen; Samen⸗ 
beete mit Gaze abdecken; befallene Pflanzen ver⸗ 
brennen; gegen Winterpuppen tief graben. Meh⸗ 
lige K.laus (Brachycolus brassicae), gelbgrün mit 
bläulichweißem Wachspuder bedeckt, oben mit zwei 
dunklen Punktreihen; ſaugt an der Unterſeite der 
verkräuſelnden Blätter; Bekämpfung durch Ent: 
fernen wilder Kreuzblütler, Spritzen mit Spiritus⸗ 
Seifenlöſung; am K. auch andere Blattläuſe. 
Unter den bunten Gemüſewanzen bef. die K.wanze 
(Eurydema oleracea); verurſacht durch Saugen 
Flecken und Löcher an den Blättern, Verkrüppeln, 
ſelbſt Abſterben der Pflanzen; außer durch Beſeiti⸗ 
gen allen Unkrauts und Abklopfen in Kartons uſw. 
Bekämpfung unſicher. Wieſenwanze fKohlherzſeuche 
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und + Wanzen; Kiſchnake, made 4 Pferde⸗ 
mücken; K.gallmücke 4 Gallmücken; K.herzengall⸗ 
mücke 4 Kohlherzſeuche; 4 Haarmüden; K.ſchabe 
4 Motten; Keule (Herzwurm,⸗made) u. a. Eulen; 
K.weißling f Weißlinge. — Gegen verſchiedene 
Flohkäfer (Erdflöhe 4 Blattkäfer) Spritzen mit 


Kohle 


28. 10. 1878 als Stadtbibliothekar, bereiſte große 
Teile Europas u. Nordamerikas, ſchrieb: Der Ver⸗ 
kehr und die Anſiedlungen der Menfchen« 1841, „Die 
geogr. Lage der Hauptſtädte Europas 1874 u. a. 
Kohle (lat. Carbo), wichtigſter Brennſtoff u. Energie⸗ 
träger, Rückſtand von der Erhitzung pflanzl. u. tie- 


Kohleveredelung 


mechaniſch 


thermiſch-mechaniſch 
(Brikettierung) 


Teer oder 
chem. Prod. 


Organ. Subſt. 
(Buna) 


Schwelteer 


Treibgas 


Nikotinlöſungen, Chlorbariumlöſung, Arſenbrühen; 
Stäubemittel (Erdflohpulber ), Streuen von Tabak⸗ 
ſtaub, Atzkalk, Ruß. — K.gallenrüßler, K. ſchoten⸗ 
rüßler, K.triebrüßler 4 Rüſſelkäfer; Wurzelälchen 
+ Rübennematode. 

Unter den Krankheiten des K. u. a. Kreuzblütler 
am gefährlichſten die 4 Kohlhernie (Kropf-, Knollen— 
krankheit, Klumpfuß). Bekämpfung: Verbrennen 
befallener Wurzelſtrünke vor Fäulniseintritt; ver⸗ 
ſeuchtes Land mindeſtens 2 Jahre nicht mit Kreuz⸗ 
blütlern (z. B. nicht mit Lack, Levkoje, Rettich) bepflan- 
zen; inzwiſchen gute Bodenlockerung mit ſtarker Kalk⸗ 
gabe (auch Zyanid⸗Schwefel⸗Kalkdünger, 2 kg auf 
100 qm); Boden- und Saat utbehandlung mit 
Ufpulunlöfung (120 g je qm); Eintauchen nur ge⸗ 
ſunder Setzlinge in mit 25 bh Uſpulunlöſung be⸗ 
handelten Lehmbrei. Lit. 4 Gemüſe, 4 Garten. 
Kohl (rotwelſch), Schwindel; verkohlen, jemand 
zum Narren haben. 

Kohl, 1) Horſt, Hiſtoriker,“ 19. 5. 1855 Waldheim 
(Sa.), f 2. 5. 1917 Leipzig, Gymmaſialoberlehrer, 
arbeitete beſ. über Bismarck, gab deſſen polit. Reden 
1892— 1905, 14 Bde., heraus. — 2) Johann Georg, 
Reiſeſchriftſteller,“ 28. 4. 1808 Bremen, f daf. 
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(Trocknung) 


(Kohle, Koks) 


chemiſch-phyſikaliſch 
(Extraktion) 


thermiſch- chemiſch 


Derölung 
(Opdrierung, Syntheſe) 


Dieſelöl 


Dergaſung 


| 


Ammoniak 
(Haber Boſch) 


Wege der Kohleveredelung. 
Nach „Gemeinfaßl. Darſt. des Eiſen⸗ 
hüttenweſens“ 1937, Verlag Stahleiſen. 
riſcher Stoffe bei Luftabſchluß. Alle dieſe Stoffe be⸗ 
ſtehen aus J Kohlen-, Waſſer⸗, Sauerſtoff, enthalten 
vielfach auch Stickſtoff; bei ungenügendem Luftzu⸗ 
tritt erhitzt, zerſetzen ſie ſich unter Bildung flüchtiger 
Verbindungen, die als Gas, Teer, Ammoniakwaſſer 
u. dgl. fortgeführt werden, und es bleibt, oft unter Er⸗ 
haltung der Struktur, als ſchwarzer Reſt die K. übrig. 
Holz⸗K. 4 Holzverkohlung; ähnlich die Knochen— 
K. (Beinſchwarz, Knochenſchwarz, Spodium), durch 
Verkohlung zerkleinerter Knochen erhalten; über Ak⸗ 
ti ve K. (Aktio- K.) Aktiv, auch unten. Foſſile K., 
die man ſich durch Zerſetzung organ. Stoffe unter Luft⸗ 
abſchluß (Inkohlung) entſtanden denkt (A Braun: 
kohle, f Steinkohle, Anthrazit), findet ſich in 
ger von Anhäufungen (K.nflöz, K.nader) in der 
Erde; ihre Gewinnung (K. gewinnung) erfolgt im 
Kinbergwerk (in der Kungrube, ⸗zeche, mine) durch 
den J Bergbau. Hierbei erhält man zunächſt Roh⸗K. 
(Förder⸗K.), meiſt mit mineral. Beſtandteilen ver: 
mengt, die von ihr durch 4 Aufbereitung getrennt 
werden. Die Ausnutzung bzw. Verwertung der K. 
wird durch Veredelung (f unten) wirtſchaftlicher 
geftaltet. Minderwertige K.arten und die bei Briket⸗ 
tierung u. dgl. ſich ergebende feinkörnige K. werden 
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Kohle 


oft in Form von 4 Kohlenſtaub verfeuert. — 
Mediziniſche K. (Carbo medicinalis) iſt fein- 
pulverige, ſtark adſorbierende K. 1185 Herkunft 
C. vegetabilis), aus Holz (C. ligni), Sägeſpänen, 
Torf u. a., oder aus tieriſchen Abfällen (Blut, 
Fleiſch, Knochen, C. animalis). Zur Erhöhung der 
Apforptionsfähigkeit und Gewinnung hochaktiver 
K. wird der Rohſtoff mit beſtimmten anorganiſchen 
Salzen getränkt, getrocknet, unter Luftabſchluß ge⸗ 
lüht, dann die K. mit Waſſer und verdünnten 
Säuren ausgewaſchen, getrocknet und fein gepulvert. 
K. wird bei Magen⸗Darmkatarrh, Ruhr, Typhus, 
Cholera, Vergiftung durch verdorbene Lebensmittel 
u. dgl. benutzt, als Palver, in Tabletten oder granu—⸗ 
liert (Karbogran, K.granulat). — K. veredelung iſt 
Bez. für die Verbeſſerung der K. in brenn⸗ und 
heiztechni 85 Hinſicht oder für ihre Umwandlung 
in Affige tenn= bzw. Treibſtoffe (S.verflüffigung) 
oder hochwertige chemiſche Stoffe. Über Wege der 
K.veredelung f Überſicht, Sp. 1263; + ferner die 
Artikel: Aufbereitung, Brikettieren, Schwelen, Ko⸗ 
kerei, Gaſe (Gaserzeugung). Verfahren zur K.ver⸗ 
flüſſigung (Verölung Umwandlung in Ole und 
Benzin ]): 1) Hydrierung, indem man Ol oder Teer 
mit gemahlener K. vermiſcht und dieſen Brei in 
Gegenwart von Katalyſatoren (Kontakten) bei 
rd. 450 und hohem Druck mit Waſſerſtoff behandelt 
(3. B. 4 Bergin⸗, J. G.-Berfahren); 2) Syntheſe, 
bei der die K. zunächſt vergaſt und das Syntheſegas 
ohne Überdruck bei etwa 190° durch Katalyſatoren 
verflüſſigt wird (3. B. Fiſcher-Tropſch⸗, Kogaſin⸗ 
Verfahren). — Künſtliche K. iſt 1) eine aus Koks, 
Ruß, Steinkohle, Teer, Graphit u. dgl. hergeſtellte 
Maſſe für elektrotechn. Zwecke (Dynamobürſten, 
K.ſtifte für Bogenlampen); 2) die durch künſtliche 
Inkohlung (Gropp⸗Bode⸗Verfahren) erzeugte hoch⸗ 
wertige K. — Kenforſchungsinſtitute. Alteſtes 
Inſtitut im Dt. Reich iſt das 1914 gegr. Kaiſer Wil⸗ 
helm-⸗Inſtitut für Kenforſchung in Malheim (Ruhr). 
1918 entſtand das Schleſiſche Kenforſchungsinſtitut 
der Kaiſer Wilhelm-Gefellfhaft in Breslau, 1924 
das Braunkohlenforſchungsinſtitut Freiberg i. Sa. 
Auch im Ausland beſtehen Inſtitute, z. B. in den 
Ver. St. v. A. ſeit 1900 das Bureau of Mines, in 
England ſeit 1917 das Fuel Research Board. Die 
Inſtitute berichten in beſonderen Mitt. über ihre 
Arbeiten (3. B. „Geſammelte Abh. zur Kenntnis der 
K.% »Bulletin of Bureau of Mines“ u. a.). auch 
Wärmewirtſchaft. 
Kohlehydrate, aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff beſtehende organ. chem. Verbindungen 
(mehrwertige Alkohole, z. T. mit Aldehyd» oder 
Ketoneigenſchaften), Cu Hen On, in denen alſo H und 
O, wie im Waſſer, im atomaren Verhältnis 2:1 ent⸗ 
halten ſind. Hauptvertreter: Stärke, Zelluloſe, die 
Zuckerarten in Pflanzen; im menſchl. und im tie⸗ 
riſchen Körper Glykogen (Leber, Muskel), Spuren 
Traubenzucker, in der Säugetiermilch Milchzucker. 
Kohlenblende (Anthrazit, grch.), eine + Steinkohle. 
Kohlendioxyd, Anhydrid der + Kohlenfäure. 
Kohlendynamit, aus Nitroglyzerin und Koks- oder 
Kohlenpulver beſtehend, für Steinkohlenbergwerke. 
Kohleneiſen (Kohlenſtoffeiſen), Eiſenkarbid; auch 
Eiſen mit hohem Kohlenſtoffgehalt. 
Kohlengas, aus Steinkohle gewonnenes Gas (Leucht⸗ 
gas); im gewöhnl. Sprachgebrauch auch Kohlen: 
Kohlenkalk 4 Steinkohlenformation. oxyd. 
Kohlenklein (Löſche, Löſchkohle, Kohlenkrümpfe, 
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Stübbe), die bei Gewinnung, Aufbereitung oder Be⸗ 
förderung der Steinkohle anfallenden Stückchen. 
Kohlenlunge, Veränderung der Lungen durch Ab⸗ 
lagerung von eingeatmetem Kohlenſtaub. 
Kohlenoxyd (Kohlenſſtoffmonoxyd), CO, in vul⸗ 
kaniſchen Gaſen, bildet ſich beim Verbrennen von 
Kohle unter vermindertem Luftzutritt (4 aud) unten, 
vgl. Kohlenſäure), beim Leiten von Kohlendioxyd 
über erhitzte Metalle oder Kohle (letzteres auch techn. 
Herſt. von K.), ferner bei vielen anderen (chem.) Vor⸗ 
ängen. Zur Gewinnung von reinem K. in kleinerem 
mfange (Laboratorium) iſt vorſichtiges Zugeben von 
waſſerfreier Ameiſenſäure zu heißer, Karker chwefel⸗ 
fäure geeignet. Der K.gehalt der Hochofengichtgaſe 
rührt von der Umſetzung der Eiſenoxyde mit Kohle her 
(Eiſen, Sp. 544); die meiften techn. Kraftgaſe (Gene: 
rator-, Luft, Waſſergas) ſowie »Leuchtgase, deſſen 
Giftigkeit das K. verurſacht, enthalten K. als weſent⸗ 
lichen Beſtandteil (1 Gafe). K. iſt ein ſehr giftiges, 
farb-, geruch- (daher bef. gefährlich!) u. geſchmack⸗ 
loſes, ſchwierig zu verflüffigendes Gas; es löft ſich in 
Waſſer wenig, in ſalzſaurer oder ammoniakhaltiger 
Kupferchlorürlöſung gut (analyt. Beſtimmung ), ift 
leicht entzündlich, wobei es mit fahlblauer Flamme 
zu Kohlendioxyd verbrennt. Zum Nachweis auch 
geringer Mengen von K. dient die Dunkelfärbung 
bei ſeiner Einwirkung auf Natriumazetat enthal⸗ 
tende Palladiumchlorürlöſung (Abſcheidung von 
Palladium). K. iſt wichtiger Ausgangsſtoff für 
techn. Gewinnung von Ameiſenſäure, Phosgen, 
Metallkarbonylen (das Eiſenpentakarbonyl dient als 
Antiklopfmittel in Motortreibſtoffen), Methanol, 
Treib-, Heiz: und Beleuchtungsgaſen, Waſſerſtoff 
u. a.; eine bedeutende Rolle ſpielt K. bei der Eiſen⸗ 
gewinnung im e Bei Temp. oberhalb 
1600 zerfällt K. z. T. in Kohlenſtoff und Kohlen⸗ 
dioxyd; dieſe Umwandlung tritt bei Anweſenheit von 
Katalyſatoren (Eiſen, Eiſenkarbid) ſchon bei niederer 
Temp. ein. Gemiſche von K. mit Sauerſtoff explo⸗ 
dieren bei Zündung durch elektr. Funken. — K. ver⸗ 
giftung er dadurch, daß das eingeatmete K. 
eine feſtere Verbindung mit dem Blutfarbſtoff ein⸗ 
geht als der Sauerſtoff, wodurch innere Atmung und 
Sauerſtoffzufuhr zu lebenswichtigen Zentralorganen 
unmöglich werden (Erſtickung). Individuelle Emp⸗ 
findlichkeit für K. iſt verſchieden; kann gr Tode 
führen. Erſcheinungen der K.vergiftung: Schwindel, 
Übelkeit, Erbrechen, Benommenheit mit zunehmender 
Bewußtloſigkeit. Behandlung: reichliche Zufuhr von 
Sauerſtoff, Verbringen in gut gelüfteten Raum. 
Nachkrankheiten: Lungenentzündung, Zuckeraus⸗ 
ſcheidung im Urin, nervöſe Störungen, hochgradige 
Erregungszuſtände, Erinnerungslücken, Erweichungs⸗ 
herde im Gehirn, Blutungsbereitſchaft. An K.ver⸗ 
giftung Verſtorbene zeigen kirſchrote Totenflecke. 
Tödl. Menge ift o,8 g K. Schon ı vH Beimengung 
von K. zur . wirkt giftig. Häufigſte K.⸗ 
vergiftung durch Einatmen von Leuchtgas, in dem 
ſich 3-10, bisweilen bis 20 vH K. findet, außerdem 
entſteht K. im »Kohlendunſt«, bei unvollſtändiger 
Verbrennung von Holz u. Kohlen (Heizungsfehler), 
Exploſionen von Sprengſtoffen und ſchlagenden 
Wettern (Berufskrankheit der Feuerwehrleute); in 
geſchloſſenen Motorbooten und Autogaragen häufig 
Anſammlung von k.haltigen Auspuffgaſen. 
Kohleln) papier, feſtes, dünnes, einfeitig mit Farb⸗ 
paſte beſtrichenes Papier zum Durchſchreiben und 
zur Herſtellung von Schreibmaſchinendurchſchlägen 
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(Kopierpapier). — Auch kohlehaltiges Filtrierpapier 
zum Entfärben von Flüſſigkeiten. 

Kohlenrevier (feld, ⸗becken), meiſt aus mehreren 
Flözen beſtehendes, geologifch zuſammengehörendes 
Kohlenvorkommen. 

Kohlenſack, Teil des Hochofens (4 Eifen, Sp. 543). 
Kohlenſäure, chem. Verbindung von Kohlendioxyd 
mit Waſſer, H,CO,, ift nur in großer Verdünnung 
als eigentl. K. beſtändig, liegt überwiegend in Form 
ihres Zerfallsproduktes Kohlendioxyd vor, daher 
wird unter K. ſchlechthin meiſt Kohlendioxyd, das 
K. anhydrid, CO,, verſtanden. K. findet ſich zu 
0,03—0,04 oH in der Atmoſphäre, entſtrömt Vul⸗ 
kanen, Erdſpalten, auch Quellwäſſern, bef. die fog. 
»Gäuerlinges enthalten freie K. Einige gebirgs⸗ 
bildende Minerale, wie Kreide, Kalkſtein, Mate 
Dolomit, enthalten K. an Metalle gebunden, dgl. 
Magneſit, Witherit, Strontianit, Zinkſpat, Spat⸗ 
eiſenſtein u. a. K. entſteht beim Erhitzen vieler Kar⸗ 
bonate (Kalkbrennerei, 4 Kalk), beim Verbrennen 
von Kohle, Holz, überhaupt von organiſchen 
Stoffen bei reichl. Luftzufuhr (vgl. dagegen Kohlen⸗ 
oxyd), bei Gärungs: und Zerſetzungsvorgängen 
tieriſcher und pflanzlicher Stoffe, bei der Atmung. 
Für techn. K.gewinnung kommen die beim Kalk⸗ 
brennen und beim Verbrennen von Koks anfallen⸗ 
den kohlenſäurereichen Gaſe in Betracht, auch die 
K. der natürlichen Gasquellen, Sprudel u. a. wird 
techniſch nutzbar gemacht; dieſe Verfahren er⸗ 
fordern zumeiſt noch eine Anreicherung und Rei⸗ 
nigung der K. Im Laboratorium wird K. durch Zer⸗ 
legung von Marmor mit Salzſäure im Kippſchen 
Apparat (4 Gaſe), auch durch Erhitzen von Natrium⸗ 
bikarbonat od. von Magnefi gewonnen. K. iſt farb⸗ 
loſes, ſäuerlich ſchmeckendes Gas, nicht brennbar, 
unterhält weder Memdng noch Verbrennung (Verw. 
zum Feuerlöſchen), ift rd. anderthalbmal fo ſchwer 
als Luft, ſammelt ſich deshalb am Boden des Ent⸗ 
ſtehungsortes an (in der »Hundsgrottes bei Neapel 
iſt die K. ſchicht fo hoch, daß kleinere Tiere darin er⸗ 
ſticken). K. wird bei 0° unter 34,3 at, bei 20° unter 
56,5 at ful in dieſer Form kommt K. in Stahl⸗ 
flaſchen zum Verſand. Beim Offnen der ſchräg nach 
unten gerichteten Stahlflaſche verdampft die aus⸗ 
tretende K. ſofort, wobei dem nachſtrömenden Anteil 
foviel Wärme entzogen wird, daß Verfeſtigung der 
K. eintritt. K. wird dabei als ſchneeweiße, feſte 
Maſſe (K. ſchnee) erhalten; Verw. als ausgezeich⸗ 
netes Kühlmittel im Haushalt (zu Blöcken gepreßt: 
K.eis, Trockeneis); bef. mit Alkohol oder Ather 
gemiſcht, im chem. Laboratorium; als 8 8 
tötendes Mittel in der Feuerlöſchtechnik; in der 
Chirurgie zur Verſchorfung (große Kältewirkung!) 
von gefäßreichen Muttermälern und kleinen gut⸗ 
artigen Geſchwülſten; in der Hiſtologie zur An. 
fertigung von mikroſkopiſchen Präparaten. In 
after löſt ſich K. reichlich auf: Bei os löſen ſich 
171, bei 20° 88, bei 60° 36 Raumteile CO, in 100 
Teilen Waſſer. Gelöfte K. erteilt dem frifchen Quell- 
waſſer, den Sprudeln, den meiften alkoholiſchen Ge- 
tränken mild-fäuerlichen, erfriſchenden, prickelnden 
Geſchmack, weshalb vielen Getränken K. künſtlich 
zugeſetzt wird (Selterswaſſers, Brauſen, Bier u. a. 
enthalten reichlich K.). Die chem. Umſetzungsfähig⸗ 
keit von K. iſt nicht beſ. groß, daher dient K. oft als 
Schutzgas für . Flüſſigkeiten. Mit ſtarken 
Baſen (Alkalien) bildet K. leicht Rarbonatelkohlen⸗ 
ſaure Salze); in den normalen Karbonaten 


1267 


Kohlenitaud 


(ſekundären Karbonaten), z. B. Natriumkarbonat, 
Na,CO,, wirkt K. als zweibaſiſche, in den teils leichter, 
teils ſchwerer löslichen Bikarbonaten (doppelfe]- 
kohlenſauren Salzen, Hydrokarbonaten, ſauren oder 
primären Karbonaten), z. B. Natriumbikarbonat, 
Na HC Os, als einbaſiſche, in jedem Falle ſchwache 
Säure. Die Löſungen beſ. der normalen Alkali⸗ 
karbonate reagieren infolge Hydrolyſe alkaliſch, daher 
wertvoll als fettlöfende Reinigungsmittel (Goda!), 
Durch ſtärkere bzw. weniger als K. flüchtige Säuren 
werden alle Karbonate zerſetzt; die K. entweicht dabei 
unter kennzeichnendem . und kann beim 
Heranbringen eines Kalk- oder Barytwaſſertropfens 
durch deſſen Trübung (ausgeſchiedenes Kalzium: bzw. 
Bariumkarbonat) analytiſch nachgewieſen werden. 
Zur Abſorption von K. eignen ſich Alkalihydroxyde 
und Natronkalk (Gemenge von Atznatron und Kalk), 
Bei hoher Temp. wirkt K. als Oxydationsmittel 
gegenüber ſtark unedlen Metallen, wie Zink u. a.; 
auch Kohlenſtoff wird in umkehrbarer Reaktion zu 
4 Kohlenoxyd oxydiert: CO. +C=2CO, Elektro⸗ 
lyſe ſtarker wäßriger Alkalikarbonatlöſungen liefert 
Alkaliſalze der ſauerſtoffreichen, unbeſtändigen Per: 
K. (überkohlenſaure Salze, Perkarbonate), z. B. 
Natriumperkarbonat, Na C. Os, weiße, zu Bleich⸗, 
Waſch⸗ u. ähnl. Zwecken (an Stelle von Waſſerſtoff⸗ 


peroxyd) dienende Salze. Näheres über Karbonate 


4 bei den einzelnen Metallen. Organiſche Ab⸗ 
kömmlinge der K. leiten ſich von den hypothet. 
Verbindungen CO(OH), und C(OH),, der eigent⸗ 
lichen bzw. der Ortho K., ab durch Erſatz der H⸗Atome 
durch Kohlenwaſſerſtoffreſte: Eſter der K.; oder 
der OH-Gruppen durch Halogene, Nitro- oder 
Aminogruppen u. a. Beiſpiele: Guajakolkarbonat 
COO. CH- OCH), arzneilich (bei Huſten, Zungen: 
tuberkuloſe) verwendet; Karbonylchlorid, Harnſtoff, 
Karbaminſäure; Abkömmlinge der Ortho⸗K.: Tetra⸗ 
chlorkohlenſtoff CCI, Nitrochloroform CC1, -NO,.— 
Außer für die ſchon genannten Zwecke findet K. heil⸗ 
kundlich Anwendung zu K.bädern (4 Bad, Sp. 862) 
und bei künſtl. Beatmung (K. in kleinen Gaben regt 
das Atmungszentrum an; z. B. in der Narkoſe), feste 
K. auch als Asmittel, bei Hautkrankheiten. 
Phyſiologiſche Bedeutung. Grüne Land: 
pflanzen benötigen die K. der Luft, unter Waſſer 
lebende Pflanzen (Algen) die im Waſſer gelöſte K. 
zur 4 Aſſimilation. fauch Kohlenſäuredüngung. Die 
Tiere ſcheiden die bei der 4 Atmung aufgenommene 
K. wieder aus; die im Blute ſich anhäufende K. reizt 
das Atemzentrum ( auch Atmung, Sp. 671). Anz 
reicherung des K.gehaltes führt zu Atemnot, 20 bis 
30 09 K.gehalt in der Atemluft kann beim Men: 
ſchen zum Tode führen. 
Kohlenſäuredüngung, die künſtl. Vermehrung des 
Kohlenſäuregehaltes der Luft, um die Aſſimilation 
der Pflanzen zu verſtärken und damit eine üppigere 
Entwicklung zu erzielen. Auf freiem Felde iſt ein Er⸗ 
folg bisher nicht nachgewieſen, weil mit Ausnahme 
der Morgenſtunden die Stärke des Sonnenlichtes 
ausreicht, um trotz dem geringen Gehalt von 0,0309 
Kohlenſäure in der Luft die höchſtmögliche Aſſimila⸗ 
tion unter unſeren Klimabedingungen zu erreichen. 
Für landw. Verhältniſſe hat die kuͤnſtl. K. deshalb 
keine Bedeutung. In geſchloſſenen Gewächshäuſern 
mit ſchwächerer Belichtung hat ſich dagegen eine An⸗ 
reicherung der Luft bis auf 1 oc Kohlenſäure als 
nutzbringend und wertvoll erwieſen. 
Kohlenſtaub (Brennſtaub), der durch Vermahlung 


1268 


Kohlenſteuer 


von (meiſt minderwertiger) Stein⸗ oder Braunkohle 
(auch Koks u. dgl.) erzeugte Staub oder die bei der 
Förderung oder Verarbeitung (Brikettieren) anfal⸗ 
lende, ſehr feinkörnige Kohle (letztere auch häufig 
Staubkohles genannt). K. wird in K.-4 Feuerungen 
zur Beheizung von Dampfkeſſeln oder auf Hütten⸗ 
werken in Glüh⸗, Wärm⸗ u. a. Ofen verwendet. 
3.3. find auch mehrere mit K. gefpeifte Verbren⸗ 
nungsmotoren (K. motoren) in Betrieb. Vor der 
Verw. muß K. erſt »brennfertigs gemacht werden 
(K.auf bereitung durch Trocknung und Vermahlung 
auf beſtimmte Beinheiß). K. ift ſehr exploſibel, daher 
bei Aufbereitung, Verw. und Lagerung beſondere 
Vorſichtsmaßregeln. 
Kohlenſteuer, im Ot. Reich erſtmalig nach dem Gef. 
vom 8. 4.1917 erhoben; fie betrug 40 vH des Wertes 
der inländ. und der eingeführten Kohle (ſeit 1. 4. 
1922: 30 oH); aufgehoben am 13. 10. 192g. 
Kohlenſtoff, C(Carbonsum), chem. Element (Nicht: 
metall [Metalloid i), tritt in mehreren Formen (Mo⸗ 
difikationen) auf: als + Diamant, als Graphit 
und als ſog. amorpher K. (3. B. Ruß), der den 
weſentl. Beſtandteil der verſchiedenen Arten von 
Kohle bildet und wohl auch graphitiſche Beſchaf⸗ 
fenheit zeigt, die aber wegen der außerordentl. Klein⸗ 
heit der Einzelteilchen ſchwer nachweisbar iſt. In 
der damorphen« Form tritt K. bei der Zerſetzung 
organiſcher Stoffe (Zucker) durch Hitze unter Luft⸗ 
abſchluß auf (Verkohlen). K. findet ſich in der Natur 
vor allem an Sauerſtoff gebunden als Kohlendioxyd 
(Kohlenſäure), das mit Metalloxyden zu Karbonaten 
verbunden einen weſentl. Anteil gebirgsbildender Ge⸗ 
ſteine und Minerale (Dolomit, Kalkſtein) darſtellt; 
das Vorkommen des K. in den organiſchen Verbin⸗ 
dungen der Lebeweſen tritt demgegenüber mengen⸗ 
mäßig zurück. — K. iſt geruch⸗ und geſchmacklos, in 
den gebräuchl. Löſungsmitteln unlöslich, löslich in 
manchen geſchmolzenen Metallen, z. B. Eiſen; aus 
dieſen Schmelzen kriſtalliſiert K. beim Abkühlen z. T. 
aus (als Graphit). K. iſt äußerſt hitzebeſtändig, 
ſchmilzt erſt bei rd. 4000° (im elektr. Lichtbogen) und 
verdampft bei faft gleicher, im Iuftverdünnten Raum 
ſchon bei niederer Temp. (Abſcheidung von K. in 
Kohlefadenlampen als brauner Belag). An ge⸗ 
nügend Luft erhitzt, verbrennt K. reſtlos zu Kohlen⸗ 
dioxyd, eine chem. Umſetzung, die unter erheblicher 
Wärmeabgabe verläuft und in Geſtalt der Kohle⸗ 
verbrennung noch heute die wichtigſte Wärmequelle 
der Wirtſchaft und Technik darſtellt. In Form der 
verſchiedenen Arten von Kohle iſt K. das wichtigſte 
und billigſte Reduktionsmittel der Technik. Fein⸗ 
verteilter K. vermag Gaſe, Farbſtoffe u. dgl. auf 
ſeiner großen Oberfläche durch Adſorption zu binden 
(4 Aktiv⸗Kohle, 4 Kohle [medizinifche]) und dadurch 
z. T. reaktionsfähiger zu machen, weshalb er bei 
vielen chem. Umſetzungen als Katalyſator dient. 
In den K. verbindungen ift K. vier⸗, feltener 
zweiwertig; höchſt bemerkenswert iſt die in ſolchem 
Maße bei keinem anderen Element erreichte Fähig⸗ 
keit des K.atoms, ſich mit weiteren K.atomen zu ver⸗ 
binden, wobei ſich Kketten und K.ringe ausbilden, 
auch K.atome unter ſich mehrfach (aber höchſtens 
1 !) gebunden fein können; vgl. Organiſche 
+ Chemie. So bildet der K. eine unüberſehbare 
Reihe von Verbindungen, die außer K. beſ. Waſſer⸗ 
ſtoff, Sauerſtoff und Stickſtoff (andere Elemente 
treten weniger hervor) enthalten; derartige K.ver- 
bindungen haben bevorzugten Anteil am Auf bau der 
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Lebeweſen und heißen deshalb organiſche Ver⸗ 
bindungen. Beſ. wichtig find die Verbindungen 
des K. mit Waſſerſtoff, die 4 Kohlenwaſſerſtoffe. 
Mit Metallen bildet K. 4 Karbide, i. w. S. auch 
+ Metallorganifche Verbindungen. 

K.-Oxyde find die Verbindungen von Kohlenſtoff 
mit Sauerſtoff, im engeren Sinn Kohlendioxyd, 
CO, (4 Kohlenſäure), und Kohlenoxyd, CO; im 
weiteren Sinn gehören zu den K. einige nur aus 
Kohlenſtoff und Sauerttoff beftehende Anhydride 
organiſcher Säuren, z. B. Kohlenſuboxyd, 
C,0;, farbloſes, ſtechend riechendes, leicht zu verflüſ⸗ 
figendes Gas (Sdp. 7°), ferner einige ringförmige 
Verbindungen. — K.-Ehloride find Verbindungen von 
Kohlenſtoff mit Chlor, enthalten z. T. noch andere 
Elemente (Waſſerſtoff, Sauerſtoff); wichtigſte: K.⸗ 
tetrachlorid (Tetrachlorkohlenſtoff, Tetrachlor⸗ 
methan, Benzinoform, »Tetrac), CCl,, wird meift 
durch Chlorieren von Schwefelkohlenſtoff mit Hilfe 
von Chlorüberträgern (Metallen, Schwefelchlorür) 
gewonnen, chloroformartig riechende, farbloſe, 
weder entzündliche noch erplodierbare Flüſſigkeit, 
Sdp. 77°, ſetzt ſich mit Waſſer nur in Gegenwart 
gewiſſer Metalle zu Kohlenſäure und Salzſäure 
um, gutes Löſungsmittel für Ole, Harze, Fette, 
Reinigungs⸗ und Feuerlöſchmittel, dient ferner zu 
Chlorierungen in der . Chemie. Gleich⸗ 
falls als Löſungs⸗ und Extraktionsmittel dienen: 
Perchloräthylen, CC1,:CCh,, eee 
Sdp. 1219, entſteht durch Chlorwaſſerſtoffentzug 
mittels Kalk aus Pentachloräthan, CCI H. CCIg, 
farbloſe Flüſſigkeit vom Sdp. 161°, erhältlich bei 
Chloranlagerung an Trichloräthylen (eTrich, 
CHCI: CCI, farbloſe Flüſſigkeit, Sdp. 87°; letzteres 
dient auch zu Syntheſen und als Anäſthetikum 
(Chlorylen). Trichloräthylen wird bei Einwirkung 
von Kalk auf Azetylentetrachlorid (Tetrachlor⸗ 
äthan [4 Azetylen]) gewonnen, es gibt beim hohen 
Erhitzen Hexachlorbenzol ( Perchlorbenzol, Julins 
Chlorkohlenſtoff), CoCl, feſt, Schmp. 227°. Durch 
Anlagerung von Chlor an Perchloräthylen entſteht 
Hexachloräthan (Kohlenſtoffhexachlorid, Per: 
chloräthan), CC1, . CCla, farblos, feſt, ſublimiert bei 
185°, riecht nach Kampfer, an deſſen Stelle es (außer 
in der Sprengſtoffind.) verwendet wird. Wichtig als 
Extraktionsmittel, bef. für Kautſchuk, ift Oichlor⸗ 
äthylen, CCIH:CCIH, Sdp. 55°, erhältlich aus 
Azetylentetrachlorid durch Reduktion mit Zinkſtaub 
und Waſſer. — Kloxychlorid (Kohlenoxychlorid, 
Karbonylchlorid, Kohlenſäurechlorid, Phosgen), 
Occla, farbloſes, ſehr giftiges (unter +8° flüfjiges) 
Gas von erſtickendem Geruch, wird von Waſſer lang⸗ 
ſam zu Kohlenfäure u. Salzſaͤure zerlegt, ift unzerſetzt 
löslich in Benzol od. Toluol, entſteht unmittelbar aus 
Kohlenoxyd u. Chlor entweder bei Belichtung (daher 
Name Phosgen) od. mit Aktivkohle als Katalyſator 
bei 200° (techn. Gewinnung), entſteht auch bei der 
Oxydation von Chloroform (Chloroform zur Nar⸗ 
koſe iſt vorher ſorgfältig davon zu befreien!) u. a. 
Kohlenſtoffchloriden, iſt wichtig für Gewinnung 
organiſcher Farbſtoffe und vieler anderer Erzeugniſſe, 
wurde auch als Gaskampfſtoff der Grünkreuzgruppe 
(JGaskampf) verwendet. Vgl. auch: Chloroform, 
Ehloral. — K.-Sulfide (Kohlenſulfide) find. Ver⸗ 
bindungen von Kohlenſtoff mit Schwefel, enthalten 
dieſen allein oder außerdem Sauerſtoff, Stickſtoff 
(RNhodan verbindungen) oder Chlor. Wichtigſtes der 
reinen K. ſulfide ift der T Schwefelkohlenſtoff 
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(Kohlendiſulfid), CS:; aus deſſen Dämpfen ſcheidet 
ſtille elektr. Entladung bei — 183“ höchſt unbeſtän⸗ 
diges, weißes Kohlenmonoſulfid (Kohlenſulfür), 
CS, ab. Aus flüſſigem Schwefelkohlenſtoff entſteht 
im Lichtbogen Kohlenſubſulfid, C. Se, als rote Flüſ⸗ 
ſigkeit. Schwefelkohlenſtoff gibt mit (käthyl)alkoholi⸗ 
ſcher Kalilauge das Kaliumſalz der (Athyl⸗) Kan 
thogenſäure SC(OC,H,)SH; zelluloſehaltige Ab⸗ 
kömmlinge dieſer Säure habengroße Bedeutung für die 
Gewinnung von Kunſtſeide (Viskoſeſeide). K.⸗oxy⸗ 
fulfid (Kohlenoxyſulfid, Karbonylſulfid), COS, ent⸗ 
ſteht z. B. beim Erhitzen von Kohlenoxyd mit Schwefel⸗ 
dampf, farb⸗ u. geruchloſes, entzündbares, durch Feuch⸗ 
tigkeit unter Bildung von Kohlenſäure u. Schwefel: 
waſſerſtoff zerſetzl. Gas. — K. ſtickſtoffverbindungen 
ſind die 3935 und die + Rhodanverbindungen. 
Kohlenwaſſerſtoffe, gasförmige, flüſſige oder feſte, 
waſſerunlösliche, brennbare chem. Verbindungen von 
Kohlenſtoff (C) und Waſſerſtoff (H) der allg. Formel 
Cm Hau. Vorkommen im Erdöl und in feinen Deftil- 
lationsprodukten Petroläther, Benzin, Petroleum, im 
Bitumen (Erdpech), in Erdgafen, Fäulnis⸗ u. Sumpf⸗ 
gaſen; als Produkte der trockenen Deſtillation vieler, 
beſ. hochmolekularer, organ. Verbindungen, z. B. 
Stein- und Braunkohlen, daher im »Leuchtgase bzw. 
Kokereigas im Teer enthalten. MNiedermolekulare K. 
entſtehen aus höhermolekularen durch das Krack⸗ 
verfahren (Cracking process, kräking proßeß, engl. 
amer.), bei dem hochſiedende K. durch Erhitzen unter 
Druck in tieferſiedende K. übergeführt werden. Ein⸗ 
teilung der K. + Chemie (organ.). Der waſſerſtoff— 
reichſte K. ift Methan, CH,, das Anfangsglied der 
aliphat. Reihe der geſättigten oder Grenz-K., der 
fog. Paraffine, der allg. Formel C Hen ga; es folgen 
Athan, Propan, Butan (Butangas); Pentan, 
C,H, ;, iſt das erſte flüffige Glied dieſer Reihe. Die 
nächftfolgenden: Hexan und Heptan bilden den 
. des Petroläthers, des leichteſt⸗ 
üchtigen Anteils des Benzins. Von den ungefättig- 
ten aliphat. K. ſind neben dem einfach ungeſättigten 
Athylen (Elapl, »Olbildendes Gas, C,H,, von 
bef. techn. Bedeutung die doppelt ungeſättigten K. 
Butadien, C,H, (4 Buna), Iſopren, C,H,, und 
Methpliſopren, Cee, als Ausgangsſtoffe für 
künſtl. 4 Kautſchuk. Ein aliphat. K. mit einer drei⸗ 
fachen Bindung iſt Azetylen. Zu den K. der 
hydroaromat. Reihe gehören die Naphthene und 
die Terpene. Die aromat. K. ſind Abkömmlinge des 
Benzols mit einem oder mit mehreren in verfchie- 
dener Weiſe miteinander verbundenen Kohlenftoff- 
atomringen; fie finden ſich beſ. im Steinkohlenteer, 
fo die einringigen Benzolabkömmlinge Toluol, 
Xylol, Kumol, Durol, Zymol. Mehrere Ring⸗ 
ſyſteme enthalten die K. Inden, Naphthalin, 
Anthrazen, Phenanthren, $luoren, Fluo⸗ 
ranthen (Idrpl), Chryſen, Reten, Poren, 
Pizen, alles feſte (außer Inden) Beſtandteile des 
Steinkohlenteers. Ein gemiſchter aliphatifch-aro- 
matiſcher K. iſt das nach Geranien riechende feſte 
Diphenpylmethan. Alle ungeſättigten K. laſſen 
ſich durch Anlagerung von Waſſerſtoff (Hydrieren) 
in geſättigte überführen. Die Waſſerſtoffatome der 
K. können ganz oder teilweiſe durch andere Atome 
(3. B. Halogene) oder Atomgruppen (Nitrogruppe, 
NO,, Aminogruppe, NH,, Karboxylgruppe, COOH, 
u. a.) erſetzt (»fubftituiert«) werden, wodurch Ver⸗ 
bindungen mit neuen Eigenſchaften entftehen: halo⸗ 
genierte K. (3. B. Methyljodid, Athyljodid, Tetra: 
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verbindungen, organ. Baſen, Karbonſäuren u. a, 
Von den Chlorverbindungen des Methans, Athans, 
Athylens (4 1 Kohlenſtoffchloride ]) und 
Benzols find wichtig: Chloroform, Tetrachlorkoh⸗ 
lenſtoff, Trichloräthylen, Athylenchlorid, Penta- u. 
Hexachloräthan als Löfungs- und Weichmachungs⸗ 
mittel, p-Dichlorbenzol als Inſektenvertilger; von 
den Nitroverbindungen: Nitrochloroform (Chlor— 
pikrin) als Schädlingsmittel u. Kampfgas, beſ. die 
nitrierten Benzole, Toluole u. Phenole als Spreng⸗ 
mittel u. Rohſtoffe der chem. Induſtrie. Die K. ſelbſt 
finden ausgedehnteſte Verwendung als Treib⸗„Schmier⸗ 
und Heizſtoffe, Löſungs- und Reinigungsmittel, beſ. 
als Ausgangsſtoffe der chem. Induſtrie für ungezählte 
Farb-, Heil: und Riechſtoffe und andere Erzeugniffe, 
Kohlenwirtſchaft. Die Marktregelung und die 
Marktverſorgung mit Kohle waren im Dt. Reich 
bis zum Weltkrieg den Bergbautreibenden, den Ber: 
kaufsorganiſationen u. dem freien Handel überlaſſen. 
Jedoch beſtanden mehrere Verbände, deren ſtärkſter 
und am meiſten geſchloſſener das Rheiniſch-⸗Weſtf. 
Kohlenſyndikat (gegr. 1893 durch Emil Kirdorf) 
war. Die beſonderen Bedingtheiten der Verſorgung 
mit Kohle im Weltkrieg führte zu der durch die 
Bundes ratsverordnungen vom 12.7. und 31. 8. 1913 
erteilten Ermächtigung, die Kohlenproduzenten 
bzw. ihre Verkaufseinrichtungen gegebenenfalls zu 
Zwangsſyndikaten zuſammenzuſchließen. Das Geſ. 
vom 28. 2. 1917 ſchuf das Amt des Reichskommiſſars 
für die Kohlenverteilung (Reichskohlenkommiſſar), 
um die Kohlenverforgung zu fichern. 

Nach dem Zuſammenbruch 1918 wurde die »Öoziali- 
ſierung des Bergbaus« eine betonte Forderung der 
polit. Linksgruppen. Nach vorbereitenden geſetzlichen 
Regelungen beſchloß die Nationalverfammlung in 
Weimar am 23. 3. 1919 im Gef. über die K.: 
»Das Reich regelt die gemeinwirtſchaftliche 
Organiſation der K. Die Leitung der K. wird einem 
Reichskohlenrat übertragen.“ Dem Reichskohlen⸗ 
rat, einem parlamentar. Gremium von Bergbau⸗ 
treibenden, Angeſtellten- u. Arbeitervertretern, Ver⸗ 
brauchern und ernannten Sachverſtändigen, waren 
die Marktbetreuung und die Förderung der K., den 
im Reichskohlenverband zufammengefchlof- 
ſenen Syndikaten die Marktverſorgung übertragen. 
Die Maktregelung war im weſentlichen an die 
Mitwirkung bzw. an Anweiſungen des Reichs⸗ 
wirtſchaftsmin. gebunden. Der e 
(Kohlenparlamente) verlor ſtändig an Bedeutung; 
1 lag die Leitung der K., bef. die Preis⸗ 
geſtaltung, beim Reichswirtſchaftsminiſterium. 

Nach der nationalſozialiſt. Revolution brachte 
das Gef. über Anderung der kohlenwirtſchaftl. Be⸗ 
ſtimmungen vom 21. 4. 1933 die Entparlamentaris 
ſierung der Organe der K. Der Reichskohlenrat if 
bedeutungslos geworden. Die Führung der K. liegt 
beim Reichswirtſchaftsmin. Die Marktregelung er⸗ 
folgt durch die Syndikate und deren Spitze, den 
Reichskohlenverband, dem die Beaufſichtigung 
der Syndikate hinſichtlich Regelung der Förderung, 
des Selbſtverbrauches und des Abſatzes obliegt und 
der bei der Feſtſetzung der Verkaufspreiſe und 
bedingungen entſcheidend mitwirkt. Die Selbſt⸗ 
verwaltung in der Marktverſorgung durch die 
Syndikate blieb unberührt, doch wurden die Syndi⸗ 
katsverträge vielfach umgeſtaltet. 1939 beſtanden 
folgende Kohlenſyndikate: Rheiniſch-Weſtfäliſches 
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Kohlen⸗Syndikat, Eſſen; Oberſchleſ. Steinkohlen⸗ 
Syndikat G. m. b. H., Gleiwitz; Niederſchleſ. Stein- 
kohlen⸗Syndikat G. m. b. H., Waldenburg; Gädjf. 
Steinkohlen⸗Syndikat G. m. b. H., Zwickau i. Sa.; 
Niederſächſ. Kohlen⸗Syndikat G. m. b. H., Han⸗ 
nover; Mitteldt. Braunkohlen⸗Syndikat G. m. b. H., 
Leipzig; Oſtelbiſches Braunkohlen⸗Syndikat G. m. 
b. H., Berlin; Rhein. Braunkohlen⸗Syndikat, Köln; 
Kohlen⸗Syndikat für das rechtsrhein. Bayern G. m. 
b. H., München. Für die ſudetendt. Gebiete und für 
Oſterreich wird je ein eigenes Kohlenſyndikat errichtet. 
Die Entwicklung geht dahin, die Produktion zur aus⸗ 
9 75 Trägerin der Syndikate zu machen. Bei 
der Marktverſorgung wirken neben den Syndikats⸗ 
handelsgeſellſchaften die Werkshandelsgeſellſchaften 
u. der freie Handel mit. Durch VO. vom 17. 10.1938 
ſind die neh hug fen Vorſchriften auf dem Gebiete 
der K. auch im Lande Oſterreich eingeführt worden. 
Kohler, Joſeph, Rechtsforſcher,“ 9. 3. 1849 Offen: 
burg, f 3. 8. 1919 Charlottenburg, 1878 Prof. in 
Würzburg, 1888 Berlin; wegen ſeiner vielſeitigen 
Betätigung und ſeiner temperamentvollen Vertre⸗ 
tung ſeiner eigenartigen Anſichten bei Lebzeiten 
überſchätzt; ſchrieb u. a.: Einführung in die Rechts⸗ 
wiffenfchaft« 1902, 190 f?, „Hb. des dt. Patentrechts« 
1901, »Die Patentgeſetze der Erdes (mit M. Mintz) 
1905, 2 Bde., »£b. des bürgerl. Rechtsg 1904 f., gab 
Holtzendorffs Enzyklopädie der Rechtswiſſenſchaft⸗ 
in 7. Aufl. heraus, 1914. 

Köhler, 1) Fiſch, + Schellfifchartige; 2) ein das uralte 
Gewerbe der Köhlerei Ausübender (Kohlenbrenner). 
Köhler, 1) Bernhard, nat.⸗ſoz. Wirtſchaftspolitiker, 
* 30. 12. 1882 Greiz (Vogtl.), 1920 Schriftleiter im 
„Völk. Beobachters, 1931 Eintritt in die Reichsleitung 
der NSBO., 1932 in die wirtſchaftspolit. Abt. der 
Reichsleitung der NSDAP.; ſeit 1933 Leiter der 
Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik der NSDAP.; 
ſchrieb: »Arbeitslofigkeit« 1931, Sofortprogramm 
der Arbeitsbeſchaffunge 1932, „Recht auf Arbeits 


1932, »Das Dritte Reich und der Kapitalismus« 


1934, »Des Führers Wirtfchaftspolitit« 1935, 
»Wirtſchaft u. Gozialismus« 1935, »Sklavenarbeit 
oder Welthandels 1936, 19363, „Die zweite Arbeits⸗ 
ſchlachte 1936, 19384, Die Eroberung der Wirtfchaft« 
1937, »Wille zum Welthandels 1937, Kapitalbil⸗ 
dung nicht Kapitalismus“ 1937. — 2) Louis, Klavier⸗ 
pädagog u. romant. Komponift, * 5. 9. 1820 Braun⸗ 
ſchweig, F 16.2. 1886 Königsberg, zahlreiche klavier⸗ 
pädagog. Schriften (beſ.»Syſtemat. Lehrmethode für 
Klavierſpiel und Muſiks 183638, hierin erſtmalig 
eine planmäßige Unterweiſung im Pedalgebrauch), 
ferner Opern u. Lieder (wenig bedeutend). — 3) Wal⸗ 
ter, Nat. ⸗ſoz., 30.9. 1897 Weinheim, 51 5 5 
williger, Bankbeamter, trat 1925 in die NSDAP. 
ein, 1927 im Weinheimer Bürgerausſchuß, 1929 im 
bad. Landtag, Vorſ. der nat.-foz. Fraktion ſowie 
ftello. Gauleiter in Baden. März 1933 wurde er 
Finanz- u. Wirtſchaftsmin., feit Mai 1933 badiſcher 
Min.⸗Präſ. 1936 vom Min.⸗Präſ. Göring für 
9 Monate als Leiter der Gruppe Rohſtoffverteilung 
in die Leitung des Vierjahresplans berufen. Preuß. 
Staatsrat; SA.⸗Gruppenführer. 

Koehler, 1) Otto, Zoolog, 20. 12. 1889 Inſterburg, 
1923 Prof. in München, 1925 Königsberg, arbeitet 
über Reiz: und Sinnesphyſiologie, Tierpſychologie 
u. Vererbung. — 2) Wolfgang, Zoolog u. Pſycholog, 
21. 1. 1887 Reval, 1921 Prof. in Göttingen, 1922 
bis 1936 in Berlin, erforſchte das Verhalten und die 


Koehler u. Volckmar-Firmen 


Einſicht der Menſchenaffen, leitete bis zum Welt⸗ 
kriege die Menſchenaffenſtation auf Teneriffa; iſt ein 
Hauptvertreter der Geſtaltpſychologie. »Aus der An⸗ 
thropoidenftation auf Teneriffas 1913, »Die phyſ. 
Geſtalten in Ruhe und im ſtationären Zuftand« 1920, 
»Intelligenzprüfungen am Menfchenaffen« 1921. 
Köhlerei, ein Zweig der + Holzverkohlung. 
Köhlerglaube, unbedingter Kirchenglaube; blinder 
Glaube an die Worte eines anderen. 
Koehler u. Volckmar-Firmen, Leipzig, buchhänd⸗ 
leriſches Großunternehmen mit Schweſterfirmen in 
Stuttgart (Koch, Neff & Oetinger und Auguſt Bret⸗ 
tinger), das beſ. auf dem Gebiete des Barſorti⸗ 
ments für Bücher und Lehrmittel (4 Buchhandel, 
Sp. 234) und des Exportbuchhandels tätig iſt. 
Kommiſſionsbuchhandel wird in Leipzig unter den 
vereinigten Firmen F. Volckmar Kommiſſions⸗ 
geſchäft, K. F. Koehler Kommiſſionsgeſchäft, L. 
Staackmann Kommiſſionsgeſchäft, Robert Hoff- 
mann, Carl Cnobloch, E. 8. Steinacker, L. Fernau 
und Hermann Schultze betrieben. 
Antiquariatsgeſchäft wird betrieben durch die 
1847 gegründete Firma K. F. Koehlers Antiquarium, 
Leipzig, Verlag durch die Firma K. F. Koehler Ver⸗ 
lag, die, wie ihre Schweſterfirma Koehler & Ame⸗ 
lang, nach Beendigung des Weltkrieges planmäßig 
Erinnerungswerke bedeutender polit. und militär. 
Perſönlichkeiten und nationales polit. Schrifttum 
veröffentlicht hat. (1938 hiervon abgezweigt und 
aus dem Konzern ausgeſchieden der Verlag v. Haſe 
u. Koehler.) Als graphiſche Unternehmen Men den 
K. die Druckerei Offizin Haag⸗Drugulin und die 
Großbuchbinderei Föſte, Lüddecke, Böhniſch & Co. 
G. m. b. H., beide in Leipzig, nahe. 
Geſchichtliches. 1918 begann der allmähl. Zu⸗ 
ſammenſchluß der Firmen F. Volckmar und K. F. 
Koehler, dem bereits 1906 eine Verbindung der 
Firmen L. Staackmann und F. Volckmar voraus⸗ 
gegangen war. — Die Firma K. F. Koehler wurde im 
Jahre 1789 von Karl Franz Gottfr. Koehler (* 1764, 
+ 1833) als Verlag, Sortiment und Kommiſſions⸗ 
geſchäft gegr. Der älteſte Sohn, Franz Koehler 
(* 1805, f 1872), übernahm 1830 die Geſchäfte. Ihm 
folgte 1867 wiederum der älteſte Sohn, Karl Franz 
Koehler (* 1843, f 1897), der beſ. das Kommiſſions⸗ 
geſchäft entwickelte und 1888 das Barſortiment 
ſowie 1897 eine Lehrmittelgroßhandlung gründete. 
Als 4. Generation folgten auf ihn feine 3 Söhne 
Karl Franz (* 1878, f [gefallen] 1918), Wolfgang 
(* 1882, } [gefallen] 19 14) u. Kurt Koehler (* 1883). 
— Die Firma F. Volckmar wurde im Jahre 1829 
von Friedrich Volckmar (* 1799 Soeſt, f 1876 
Leipzig) ebenfalls als Verlag, Sortiment und Kom⸗ 
miſſionsgeſchäft gegr. Friedrich Volckmar erwarb 
1850 C. F. Amelangs Verlag. 1884 wurde fein 
Neffe und Schwiegerſohn, Carl Voerſter (* 1826, 
+ 1899), und 1838 fein Sohn, Otto Volckmar 
(* 1835, 1887), in die Firma aufgenommen. Diefe 
Generation entwickelte bef. das Kommiſſionsgeſchäft 
und legte (1861) den Grundſtock für das Barſorti⸗ 
ment. 1884 trat Alfred Voerſter (* 1859) und 1900 
Hans Volckmar (* 1873) in die Firma ein. Bef. unter 
Führung von Hans Volckmar Re dann die Ent: 
wicklung der K. zu ihrer derzeitigen Bedeutung. Nach 
dem Weltkriege traten der Sohn Alfred Voerſters, 
Karl Voerſter (* 1893), und der Neffe und Adoptiv⸗ 
ſohn Hans Volckmars, Theodor Volckmar-Frentzel 
(* 1892), in die Firma ein. 
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Kohleveredelung, -verflüffigung 


Kohleveredelung, -verflüffigung, hemifche Um⸗ 
wandlung der 4 Kohle. 

Kohlfliege, Art der 4 Blumenfliegen. 

Kohlfurt, niederſchleſ. Langem. und Bahnknoten 
o aon) nordd. von Görlitz (7 B 2), (1933) 
2690 Ew.; Braunkohleninduſtrie. — Nahebei Alt⸗K. 
(ehem. Dorf K., 1360 Ew.) mit Glasinduſtrie. 
Kohlgrub, Bad, oberbayr. Luftkurort ( Winterſport⸗ 
platz) nördl. von Garmiſch (8 C 3), goo m ü. M., 
(1933) 1200 Ew.; Stahl- und Moorbäder. 
Kohlhaas, Wilhelm, Schriftſteller, * 19. 4. 1899 
Waiblingen, ſchrieb u. a. Romane: »Der Häupt⸗ 
ling und die Republif« 1933 (Erlebniſſe eines dt. 
Offiziers im Weltkrieg und in der Syſtemzeit), 
»Die Schillerbrüder« (Das verkaufte württ. Kap⸗ 
tegiment«) 1934. 

Kohlhammer, W., Verlagsbuchhandlung in Stutt⸗ 
gart, gegr. 1866; Schrifttum über Rechts⸗„ Staats⸗ 
und Wirtſchaftswiſſenſchaften und Württembergiſche 
Landeskunde, Theologie, Geſchichte und Orientalia. 
Kohlhaſe (Kohlhaas), Hans, en in Kölln 
a. d. Spree, ſagte 1332 Kurſachſen wegen Rechts⸗ 
verweigerung Fehde an und wütete in Gachſen, bis 
er 1340 ergriffen und in Berlin gerädert wurde 
(dichteriſch verwertet in der Kleiſſſchen Novelle 
»Michael Kohlhaas). Lit.: C. A. H. Burkhardt, 
„»Der hiftor. Hans K. und Heinrich v. Kleiſts Michael 
Kohlhaas 1864. 

Kohlhernies (Kohlkropf, Knotenſucht), eine Krank⸗ 
heit aller Brassica- Arten und anderer Kreuzblütler 
(Lebkoje, Goldlack, Hederich, Hirtentäſchel u. a.): 
knollenförmige Anſchwellungen der Wurzeln (Abb.), 
die ſchließlich abfaulen. 
Folgen: Hemmung im 
Wachstum und in der 
Ausbildung der ober⸗ 
irdiſchen 9 bis 
zum Abſterben. Her⸗ 
vorgerufen durch einen 
Schleimpilz (Plasmo- 
diophora brassicae). 
Infektion vom durch⸗ 
ſeuchten Boden aus, in 
den die Sporen durch 
die faulenden Strünke 
in großer Menge ge- 
langen. Bekämpfung 
durch Verbrennen der 
kranken Pflanzenteile, 
Durchprüfen der Säm⸗ 
linge auf Wurzel⸗ 
anſchwellungen, Bodenwechſel für den Kohlanbau, 
Bodendesinfektion (mit Kupferſulfat u. a.), verbun⸗ 
den mit tiefem Rigolen (4 auch Kohl). 
Kohlherzſeuche (Drehherzi keit, Drehherzkrank⸗ 
heit), Verkrüppelung junger Kohlpftanzen durch die 
Kohlherzgallmücke (Drehherzmücke, Contarinia tor- 
quens), 2 mm, Eiablage von Mai ab in noch offene 
„Herzens von Kohl, beſ. Blumenkohl, allmonatlich 
neue Brut; nach Larvenfraß (durch »Kohlherz⸗ 
mades) von Mitte Juni ab Anſchwellen des Blatt⸗ 
ſtielgrundes, Wachstumsſtockung und Verkrümmung 
der Sproßſpitzen, Kopfbildung unterbleibt, bei Näffe 
tritt oft Fäulnis hinzu; Erdpuppe. Verhütung (bef. 
bei der erſten Brut wirkſam) durch Beſtreuen der 
Jungpflanzen mit Tabakſtaub, Inſektenpulver, 
Spritzen mit Nikotin⸗Spirituslöſung; befallene 
Pflanzen vernichten. — Eine ähnliche, ſog. »Herz⸗ 
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Kohlhernie. 


Kohorte 


loſigkeite bewirkende Krankheit iſt wahrſcheinlich auf 
das Saugen der Wieſenwanze (Lygus pratensis) u. 
wohl auch verwandter Arten zurückzuführen. 
8 Singvogel, 4 Meiſen. 
Kohlrabi, Gemüſepflanze, 4 Kohl. 
Kohlraupe, die Raupe des Kohlweißlings und 
anderer 4 Weißlinge. 
Kohlrauſch, 1) Eduard, Strafrechtslehrer, “ 4. 2, 
1874 Darmſtadt, 1903 Prof. in Königsberg, 1913 
Straßburg, 1919 Berlin, ſtark beeinflußt von Franz 
b. Liszt, wurde bis 1933 allg. als Vertreter liberal: 
humanen Rechtsdenkens bezeichnet, ſchrieb u. a.; 
»Zur prozeſſualen Behandlung der Idealkonkurrenze 
1899, Irrtum u. Schuldbegriff im Strafrechta 1903, 
„Sollen und Können als Grundlage der ſtrafrechtl. 
Zurechnunge 1910, »Geiſtesgeſchichtliche Kriſe des 
EN 1933, 8 der StPO. 19362ʃ, 
Handausgabe des StGB. 193884. — 2) Friedrich 
Wilhelm Georg, Phyſiker, Sohn des Phyſikers Ru: 
dolf K. (* 1809, f 1858), * 14. 10. 1840 Rinteln, 
1 17. 1. 1910 Marburejl, 1875 Prof. Würzburg, 
1895—1905 Präf. der Phyſikaliſch⸗Techn. Reichs⸗ 
anſtalt Berlin, bekannt durch Unterſuchungen über 
Elektrolyſe und elektr. Meßtechnik. Sein »Leitfaden 
(ſpäter Lehrbuch“) der prakt. Phyſike 1870, 193317, 
fortgeführt von der Phyſikal.⸗Techn. Reichsanſtalt, 
iſt das wichtigſte dt. Nachſchlagewerk der phyſikal. 
Meßtechnik. lein. 
Kohlröschen (Kohlröſel), Orchideengattung, + Bränd- 
Kohlrübe, Kulturpflanze, Raps, f auch Rübenbau, 
Kohlrübenwinter, der Kriegswinter 1916/17; an⸗ 
eſichts der völkerrechtswidrigen Hungerblockade 
Englands mußte die Kohlrübe infolge Kartoffel: 
nike das Hauptnahrungsmittel bilden. 
Kohlſchabe, Infekt, + Motten. 
Kohlſcheid, rheinl. Induſtrieort nördl. von Aachen 
(ANbk. J), (1933) 12 160 Ew.; Steinkohlenbergbau, 
Herſt. von Briketts, Gießereien. 
Kohlſchnake, Infekt, Pferdemücken. 
Kohlſchütter, Ernſt, Aſtronom und Geodät, * 11. 7. 
1870 Halle, nahm 1898-100 an der Grenzregelung 
w. Dt.⸗ und Brit.⸗Oſtafrika und der Schwere-Meß⸗ 
Exped. in Dt.⸗Oſtafrika teil. 1919 Miniſterialrat im 
Kriegsmarineamt, 1922 Prof. in Berlin und Dir. des 
preuß. Geodät. Inſtituts; 1926 ſtimmführendes dt. 
Mitgl. der Balt. Geodät. Kommiſſion, 1934 Leiter 
der Di. Vereinigung für Geodäfie und Geophyſik. 
Schrieb: »Lb. der Navigations 19062, 3 Bde., Ab. 
für den Unterricht in der Navigations 1917, »Meß⸗ 
karte zur Auflöſung ſphäriſcher Dreiecken 19363. 
Kohlung (Zementierung), ein + Härten. 
Kohlweißling, Schmetterling, 4 Weißlinge. 
Kohn, Theodor, Fürſterzbiſchof von Olmütz (ſeit 
1882), Jude, 22. 3; 1845 Brzeznitz, f 3. 12. 1915 
auf feinem Gut in Ehrenhauſen (Steiermark); 1876 
Prof., wegen ſeiner rückſichtsloſen Amtsausübung 
und ſeiner tſchechenfreundlichen Politik auf Druck 
des Volkes 1904 abgedankt. 
Kohner, Adolph Baron v., Jude, * 1865, konnte ſich 
in Ungarn zum Großgrundbeſitzer u. Großinduſtriel⸗ 
len machen und großen Einfluß auf das ung. Wirt⸗ 
ſchaftsleben ausüben, förderte beſ. eifrig die Intereſſen 
des Judentums; Präf. des Ungarl. Iſraelit. Fonds. 
KRohprte (lat. cohors, »Haufee), in der röm. Rep. 
urſpr. Truppenkörper der italiſchen Bundesgenoſſen, 
zu 3 Manipeln, ſeit Marius (89 v. Zw.) kleinſte Ge⸗ 
fechtseinheit der 4 Legion, 400-600 Mann. In der 
Kaiſerzeit hieß cohors praetoria die Leibwache des 
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Kohren⸗Sahlis 


Feldherrn, cohors urbana die Stadtwehr, cohors 
vigilum die Nacht⸗ und Feuerwehr. 
Kohren ·Sahlis, ſachſ. Stadt (270) ſüdõ. von Borna 
(6 Da), (1933) 1210 Ew.; Herſt. von Töpferwaren; 
Burgruine. Weſtl. Schloß Gnandſtein (14. Ih.). 
Koht, Halvdan, norw. Marrift, *7.7. e 
1910 Prof. für Geſch. in Oslo, 1935 Außenmin., 
vertritt die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung im 
pazifiſt. Sinn (1900-02 Vorſ. der norw. Friedens⸗ 
geſ.) zer ſchrieb „Freds- tanken i Noregs-sogo« 1906, 
„Johan Sverdrup« 1918-25 ſowie Biographien 
(Sbſen 1928/29, Bismarck 1911). 
Kö] (Kidi), türkiſche Bezeichnung für Dorf. 
Koje, die (niederdt.), kaſtenartige, feſte Bettſtelle 
auf Schiffen; Kranken⸗K. ſind oft kardaniſch auf⸗ 
ehängt, um das Schlingern zu mindern. 
Koimbatur (engl. Coimbatore, Eoimbetür), Diſtr.⸗ 
Hptſt. im S. von Brit.⸗Indien (28b C 7), (1931) 
95200 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
Koinzidenz, die (neulat.), Zuſammenfallen, Zuſam⸗ 
mentreffen zweier Ereigniſſe. — Bei der 4 Zeitbe⸗ 
ſtimmung gleiche Ausſchläge zweier Pendel. — Im 
philoſ. Sinne: Zuſammenfallen von Gegenſätzen 
(lat, coincidentia oppositorum) in einer höheren 
Einheit. 4 Nikolaus v. Kues hat die klaſſ. Meta⸗ 
phyſik der K. aller Gegenſätze 1 Gott heraus⸗ 
gearbeitet, die dann, unter anderer Bez. im Dt. Idea⸗ 
lismus, und zwar bef. von Hegel, weiterentwickelt 
worden ift. — Koinzidieren, zuſammenfallen. 
Koitus, der (lat.), der Beifchlaf. 
Kokain, das, wirkſames Hauptalkaloid der Blätter 
des Kokaſtrauches (auch Alkaloide), lähmt vorüber⸗ 
gehend die Enden der Gefühlsnerven, daher als örtl. 
Anäſthetikum zum Pinſeln der Schleimhaut (Mund, 
Rachen uſw.) oder zur Einſpritzung benutzt, unter⸗ 
drückt das Hunger- u. Durſtgefühl; gefährl. Rauſch⸗ 
gift (4 Betäubungsmittel). Arzneilich ift es z. 3 
faſt völlig durch weniger giftige künſtl. Mittel er⸗ 
ſetzt, z. B. Novokajn und Verwandte. — K. vergif⸗ 
tung, akut gelegentlich 96 Verwechſlung, meiſt 
chroniſch nach übermäßiger Einverleibung von K., 
iſt bereits ſeit langem den Kokakauern Vers und 
Boliviens bekannt. en ift die raſche 
Gewöhnung; manche Perſonen können Tagesdoſen 
von ı g durch Einſpritzung unter die Haut oder durch 
Schnupfen einnehmen, ohne akute Erſcheinungen zu 
zeigen. Wichtigſte Erſcheinungen der akuten Ver⸗ 
giftung ſind ſtarkes Herzklopfen, Bläſſe des Geſichts, 
Sprach- u. Atemſtörungen, Kopfſchmerzen, Schwin⸗ 
del, Übelkeit, rauſchartige Erregung, Gliederzittern, 
Betäubung, tetaniſche Krampfanfälle, tiefes Koma 
und Tod durch Atemlähmung. Bei raſcher Reſorp⸗ 
tion fallen die Vergifteten ſofort in Ohnmacht, das 
Geſicht wird Auferft blaß, und der Tod erfolgt unter 
rämpfen in wenigen Minuten. Chroniſche K.ver⸗ 
giftung (Kokainſs mus) ſtellt ſich ein, nachdem 
anfänglich großes Wohlbehagen mit angenehmen 
Halluzinationen empfunden wurde; ſie geht einher 
3. T. mit Störungen, wie oben geſchildert, nur mehr 
pſychiſcher Art (Gedächtnisabnahme, Willens⸗ 
ſchwäche, Delirien), die ſich bis zum Verfolgungs⸗ 
und Eiferſuchtswahn ſteigern können und ſchließlich 
unter völliger Geiſteszerrüttung und Marasmus zum 
raſchen Ende führen, wobei e en, 
wie Ataxie, Krämpfe, Lähmungen, vorausgehen kön⸗ 
nen. Die Kofainiften find als Rauſchſüchtige an⸗ 
zuſehen und unterliegen in 5 8 Fällen dem Geſetz 
zur Verhütung rb achwuchſes vom 14. 7. 
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Kokardenblume 


1933. Die Behandlung der akuten K.vergiftung 
richtet ſich i. allg. nach den Anzeichen; Einatmung 
von Amylnitrit wird empfohlen. Die chron. Ver⸗ 
Efeu bedarf unter allen Umſtänden einer ſyſtemat. 
n apeeue in einer Nervenheilanſtalt. Lit.: 
H. W. Maier, „Der Kokainismus“ 1926. 

Kokan, Shiba (auch Haruſhige gen.), jap. Maler 
und Holzſchnittmeiſter,“ 1747, f 1818, kopierte 
die Holzſchnitte von Harunobu; nach Beſchäftigung 
mit europ. Malern ſchuf er Olbilder u. 8 
Kokgand (perſ. Chokand), ruſſ. Handelsſtadt in 
bekiſtan (278 Ca), (1933) 84800 Ew.; Geiden- und 
Baumwollind. und ⸗handel. — Unter perf., ſeldſchuk. 
und türk. Herrſchaft, 1218 mongol., 1311 abhängig 
von den Usbeken in Bochara, 1700 ſelbſtändig, im 
19. Ih. immer ſtärker in Abhängigkeit von Ruß⸗ 
land, das 1876 das Chanat einverleibte. 
Kokarde, die (frz.), roſettenartige Bandſchleife, dan 
Metall: bzw. Tuchroſette oder auch metal⸗ 
lenes bzw. Tuchoval an der Kopfbedeckung, 
in der Frz. Revolution zuerſt polit., dann 
Nationalabzeichen, ſeit 1813 auch in 
Deutſchland als Nationalabzeichen einge⸗ Deutihe 
führt, wird von Militärperſonen u. Beam⸗ Neichs⸗ 
ten an der Kopfbedeckung getragen (Abb.). 8 
Kokardenblume (Malerblume, Gaillardis [Ausfpr. 
auch: gaj-], Gaillardia), Gattung der Korbblütler, 
Blätter ganzrandig oder fiederſpaltig, Blütenkörbe 
gelb, rot, oft zweifarbig; 12 krautige Arten in Ame⸗ 
rika. In Gärten bef. die ausdauernde G. aristata, 
bis go em, Zungenblütchen gelb, Scheibenblütchen 
purpurn (Juni bis Herbſt), Blütenkörbe der als 


Kokardenblume. 


G. grandiflora (Abb.) bekannten Kulturformen be⸗ 
ſonders groß (bis 1a cm), mit verſchiedenſtem Far⸗ 
benfpiel (auch ein⸗ oder dreifarbig und halbgefüllt), 
auch eine Zwergformz als einjährige Sommerblumen: 
G. pulchella, bis go cm, mit zahlreichen einfach⸗ 
oder gefüllt⸗, bunt⸗ oder einfarbig blühenden, als 
G. picta gehandelten Sorten (meiſt Kreuzungen) und 
die kupferſcharlachrot blühende Blut⸗K. (G. amblyo- 
don). K. lieben durchläſſigen Boden und ſonnigen 
Stand; haltbare Schnittblumen. 
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Kokardenerz 


Kokardenerz (Ringelerz), Erzmaſſen, die in konzen⸗ 
triſcher Anordnung Geſteinsbruchſtücke und taube 
Gangart umgeben. 

Kokaſtrauch (Erythroxylon coca), wichtigſte Art 
der trop. Gehölzgattung Erythroxylon (Rotholz; 
mit rotem Holz, kleinen, weißen Blüten und ein⸗ 
ſamigen Beeren; gegen 200 Arten), heil. Pflanze 
der alten Peruaner. Blätter getrocknet und von den 
Eingeborenen mit Kalk oder Aſche vermiſcht als 
Anregungsmittel gekaut. A Kokain. 

Kokel, der und die (rumän. Tarnava, tͤrngw), 
2 rumän. Flüſſe in Siebenbürgen (230 Co): Großer 
K. (Tarnava⸗Mare), 190 km, Kleiner K. (Tar⸗ 
nava-Mica, ka), 144 km; vereinigen ſich bei 
Blaſendorf, fließen zur Mures. 

Kokerei (engl. dt.), 1) die geſamte Anlage zur Koks⸗ 
erzeugung. 

2) Der Vorgang der Verkokung, die trockene De⸗ 
ſtillation (Erhitzung unter Luftabſchluß) von Kohle 
(meift Steinkohle). Urſpr. berkokte man Steinkohle in 
Meilern (Meilerkoks), gel um 1760 erſtmalig (in 
England) in gemauerten Ofen. Um 1830 kamen die 
(nach ihrer Geſtalt ſo genannten) gemauerten Bienen⸗ 
korböfen auf, bei denen aber lange Zeit, ebenſo wie 
bei den Meilern, die wertvollen Nebenptodukte (das 
wichtigſte unter ihnen das Gase) verlorengingen. 
Ef nach 1880 wurden Ofen auch mit Neben⸗ 
produktengewinnung eingeführt. Heute baut man 
Großraumöfen mit Regenerativ- oder mit Re⸗ 
kuperativbeheizung (gegebenenfalls auch Abhitze⸗ 
verwertung) für große Leiſtungen unter weiteſtgehen⸗ 
der Gewinnung der Nebenerzeugniſſe (vgl. Schema). 
Während im Bienenkorbofen für rd. 6 t die Garungs⸗ 
zeit (Verkokungsdauer) 2—3 Tage betrug, kann fie 
heute bei einem Kammerinhalt von 13 —22tetiva 14st 
betragen. — Zur Erzeugung von Steinkohlen⸗ 
koks eignen ſich am beſten Fettkohlen (4 Stein⸗ 
kohlen), die beim Erhitzen ſchmelzen und ſich auf⸗ 
blähen (obackene; daher die Bez. Backkohle) Durch 


Kokerei 


in beiden Fällen grundſätzlich der gleiche iſt, ſo be⸗ 
dingen die Gewinnung der verſchiedenen Haupt⸗ 
erzeugniſſe und die verſchiedenen geforderten Leiſtun⸗ 
gen gewiſſe Unterſchiede in Bauart und Abmeſſungen 
der einzelnen Anlageteile. In den K. werden nur 
Horizontalkammeröfen, in den Gaswerken außerdem 
Vertikal- und Schrägkammeröfen benutzt. Auch die 
Art der verarbeiteten Kohle iſt verſchieden. Das 
Streben, gleichzeitig guten Koks und gutes Gas zu 
erzeugen, führte bei den Großgaswerken zur Aus⸗ 
bildung der Gas⸗K.4. — Die aufbereitete (d. h. ge⸗ 
waſchene und zerkleinerte) und gemiſchte Kohle wird 
mit einem auf den Ofen hin und her fahrenden Füll⸗ 
wagen (oder bei Horizontalretorten mit Lade- und 
Stoßmaſchinen) in die Entgaſungs⸗(Verkokungs⸗ 
Koks⸗) Ofen gefüllt und nötigenfalls, um die Koks⸗ 
qualität zu verbeſſern, geftampft. Die Öfen beſtehen 
aus Schamotte- oder aus Silikatſteinen. Die Kam⸗ 
meröfen werden bis zu 30 Kammern zu einer »Koks⸗ 
ofenbatferie« mit gemeinſamem Abhitzekanal und 
Schornſtein vereinigt. Zur Beheizung der Kammern 
(von außen) verwendet man z. T. hochwertiges 
Starkgas, meiſt aber Schwach- (3. B. Gicht⸗, Ge⸗ 
nerator-) Gas oder bei ſog. Verbundöfen wahlweiſe 
Stark⸗ oder Schwachgas. Die Temp. in den Kam⸗ 
mern, die bei neuzeitlichen Ofen rd. 3—8 m hoch, 
6 1 m lang und 350—500 mm breit ind, betragen 
1000—1200°; fie find wichtig für die Güte des 
Kokſes und für Menge und Art der Nebenerzeugniſſe. 
Der fertige (gare) Kokskuchen wird durch Koksaus⸗ 
ſtoßmaſchinen aus der Kammer herausgedrückt. Das 
früher von Hand vorgenommene »Löſchen« (Be⸗ 
ſprengen mit Waſſer) des glühenden Kokſes wird 
heute mit beſonderen Kokslöſchvorrichtungen (oft 
vereinigt mit Verladeeinrichtungen) beſorgt, z. B. 
mit dem Löſchwagen, der den Inhalt einer Kammer 
unter einen »Löfchturm« mit Waſſerbrauſen bringt. 
Um die im glühenden Koks enthaltenen Wärme⸗ 
mengen nutzbar zu machen, wendet man manchmal 


Es werden in der Kokerei gewonnen aus: 


11 Steinkohle 


780 kg Koks 


2, kg Naph- 15 kg Pech 8,5 kg Schwer- 
thalin Bindemittel für öl u. Anthra- 
Briketts; Lacke, zendl 
Firniſſe, Schutztränkung 
Aſphaltind., und Schmier⸗ 
Straßenbau mittel 


5 kg 
Anthrazen Karbolineum 
Farben» 


berftellung 


Haltbarmachen 
von Holz 


30 kg Teer! 


1,75 kg Sol- 
ventnaphtha 


Löfungsmittel, 
Chemiſche 
Wäſcherei 


325 ehm Nohgas 


160 ebm Über- 
ſchußgas (bei 


12 kg Schwe- 


10 ke e Starkgasbehei. 
Leihtöt | Etickſt. Dünge. dung der Nots- 


ofen) für Hei ⸗ 
zung, Beleuch⸗ 
tung, Krafterzg. 


mittel; chem. 
Induſtrie 


6 kg : 

1,2 kg Toluol O,1kg Xylol 
te 5 Eyrengſtoffe, Farbimduſtrie, 
Farben, 145 Miechſtoffe, Riechſtoffe, 
ſungsmickel Arzneimittel Löſungsmittel 


Teerverarbeitung Teer. — 2 daraus: 0, kg Karbolſäure und Kreſole (Arznei, Desinſektionsmittel) und 0,03 kg 


Pyridin (Vergällungs⸗, Löſungsmittel). 


Miſchung mit dieſer können auch »nichtbackende⸗ 
(Mager⸗, Sinter⸗) Kohlen verkokt werden. Der 
Zechenkoks (Hütten-, Schmelzkoks) wird in 
der Zechen⸗ oder Hütten⸗K. (Haupterzeugnis: Koks) 
hergeſtellt, der Gaskoks im Gaswerk (Haupterzeug⸗ 
nis: 4 Stadtgas). Wenn auch der Erzeugungsgang 


Nach „Gemeinfaßl. Darſt. des Eiſenhüttenweſens“, 1997. 
die Trockenlöſchung (kühlung) an: durch den glühen- 
den Koks wird Waſſerdampf für die Erzeugung von 
Waſſergas oder ein nicht brennbares Gas geleitet, 
das die aufgenommene Wärme an einen Dampf⸗ 
keſſel weitergibt. Der gekühlte Koks wird durch 
Transportbänder zur Koksaufbereitung gebracht, in 
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Kokett 


Brechern zerkleinert und mit Hilfe von Siebvorrich⸗ 
tungen nach der Korngröße getrennt (klaſſiert): bei 
Zechenkoks in Stückkoks, Brechkoks I-IV, Koksklein 
(kläre, Zinder), bei Gaskoks in Brechkoks I-III, 
Perlkoks und Koksgrus. Der in der K. erzeugte Koks, 
der einen Heizwert bis rd. 7200 kcal / leg hat und beſ. 
feſt, ſchwer ſchmelzbar, frei von Verunreinigungen 
6. B. Schwefel) und von beſtimmter Poroſität fein 
muß, wird als großſtückiger Hochofenkoks überwie⸗ 
gend für metallurgiſche Zwecke (bef. für Roheiſen⸗ 
erzeugung im Hochofen) verwendet, ferner als 
Gießereikoks in Gießereien. Auch in der chem. In⸗ 
duſtrie, z. B. zur Karbid- u. zur Waſſergaserzeugung 
ſowie für Zentralheizung wird Koks verwendet. Das 
anfallende Koksklein wird mit Pech u. a. brikettiert, 
(Koksbriketts). — Der bei der Stadtgaserzeugung in 
Gaswerken anfallende Koks hat ebenfalls einen Heiz⸗ 
wert bis rd. 7200 kcal / kg u. iſt in feinen Brenneigen⸗ 
ſchaften dem Zechenkoks gleichwertig. Er wird über⸗ 
wiegend zu Hausbrand und für Zee g 
verwendet. — Das bei der Verkokung von Stein⸗ 
kohle entſtehende Gas, auf deſſen Zuſ. die Ofenbau⸗ 
art, die Temperaturverhältniſſe bei der Verkokung, die 
Entgaſungsdauer (Garungs⸗, Ausſtehzeit) größten 
Einfluß haben, wird zwecks Reinigung und Gewin⸗ 
nung der Nebenerzeugniſſe weiterbehandelt (4 Stadt: 
gas). — Das gereinigte K.gas hat gewöhnlich einen 
Heizwert von 4600 keal/cbm und enthält durch⸗ 
ſchnittlich 36 vH Waſſerſtoff, 23 vH Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe, 7 vH Kohlenoxyd und 12 vH Kohlenſäure und 
Stickſtoff. Es wird verwendet zur Beheizung von 
Eiſenhüttenöfen, Koksöfen, zur Krafterzeugung, für 
induſtrielle u. gewerbliche Feuerungen u. als Ferngas 
(für Heiz⸗, Licht⸗ und Kraftzwecke; 4 Gaswirtſchaft). 
Beſ. wichtig iſt gegenwärtig die Verwertung des 
K.gaſes zur Herft. von Syntheſegas für die kata⸗ 
lytiſche Gewinnung von Treib- und Schmierſtoffen 
(Hydrierung). —Erzeugniſſe der K. und der Gaswerke 
im Dt. Reich 1936: 40,6 Mill. t Koks, 18 172 Mill. 
cbm Gas, 1,7 Mill. t Teer, 459400 t Rohbenzol. 
— Lit.: Kurz u. Schuſter, „Koks, ein Problem der 
Gegenwart« 1938; Brückner, »Hb. der Gasinduſtrie« 
1938; Simmersbach u. Schneider, Grundlagen der 
Kokschemies 1930; Gluud, „Hb. der K. 1927/28. 
Kokett (im 17. Ih. entlehnt aus frz. coquet [-Fä] 
zu coqueter [kök'te], »fich wie ein Hahn [coq, kök! 
vor den Hennen benehmen), gefallſüchtig, eitel. — 
Kokette, gefallſüchtige Frau. — Koketterie, Ge⸗ 
fallſucht. — Kokettſeren, ſich gefallfüchtig be⸗ 
nehmen; ſchöntun, liebeln mit jemandem. 

Kokjlle, die (frz. coquille, kökij), gußeiſerne Form 
1) in der + Gießerei für Kunguß, 2) zum Gießen u. Be⸗ 
fördern des Stahls und zur Herſt. von Rohblöcken, 
Abb. T Beil. »Eiſenerzeugungs VII. — Auch Muſchel⸗ 
ragout. 

Kokkelskörnerſtrauch (Anamirta cocculus), Meni⸗ 
ſpermazeenart, Indien, Schlingſtrauch mit großen 
Trauben nierenförmiger Früchte. Die giftigen Sa⸗ 
men (Kokkels⸗, Kockels⸗, Fiſch⸗, Läuſekörner, Fruc- 
tus Cocculi) enthalten Pikrotoxin, werden als Be⸗ 
täubungsmittel beim Fiſchfang benutzt (im Dt. Reich 
Kokken 4 Bakterien (Sp. 897). verboten). 
Kokkola (ſchwed. Gamla Karleby), finn. Hafenſtadt 
am Bottn. Meerbufen (130 C1), (1934) 4800 Ew. 
Kokkolfth, der, Mineral, f Augit. — Kokkolithen 
(Kokkoſphären, grch., Kernſteine), kleine Kalkſcheib⸗ 
chen in Kreide und Tiefſeeſchlamm. 

Kokomo, Induſtrieſtadt in den Ver. St. v. A. nördl. 


Kokospalmen 


von Indianapolis (31 BC 3), (1930) 32850 Ew.; 
Glas- und Drahtinduſtrie. 

Kokon, der (frz., kon), Behälter, der im oder am 
Tierkörper gebildet (Strudel⸗, Ringelwürmer, Blut⸗ 
egel, Schnecken u. a.) oder aus Fäden geſponnen 
(Spinnen, Inſekten) wird, um Eier aufzunehmen, 
oder von Inſektenlarven (beſ. Schmetterlings⸗ 
raupen) bei der Verpuppung aus dem an der Luft 
erhärtenden Sekret der Spinndrüſen angefertigt. 
Die Kokons der Seidenraupen liefern die Seide. 
Kokoſchka, Oskar, Maler, Graphiker u. Schriftſteller, 
1. 3. 1886 Pöchlarn a. d. Donau; gehörte in Berlin 
dem Kreiſe des Sturms an, 1918-24 Prof. an der 
Akademie in Dresden, lebt in Wien; einer der bekann⸗ 
teſten Vertreter des 4 Expreſſionismus. In feinen 
Figurenbildern gibt er die Menſchen maskenhaft, 
mit verzerrten e erden u. oft im Bann einer 
ſchwerverſtändl. Symbolik. [der Großruſſinnen. 
Kokoſchnik, der (ruſſ.), diademartiger, hoher Kopfputz 
Kokosdieb, Krebsart, 4 Einſiedlerkrebſe. 
Kokosfaſer (Koir, Koir), aus der faferigen Hülle 
der Kofosfchale (von Cocos nucifera; 4 Kokos⸗ 
palmen) durch Einweichen in Waſſer und darauf- 
folgendes Klopfen, Wolfen und Kämmen gewonnene 
Safer. Die kurzen, weichen, »Combinge-Faſern 
(ksming⸗; Roya) werden zu groben Garnen ber: 
ſponnen, die langen »Briftlee-Safern (brißl⸗) zu 
Bürſten verarbeitet. Verwendung der Kokosgarne 
zu Schnüren, Seilen, Teppichen, Fußabſtreifern, 
Matten (Kokosmatten), Läufern uſw. 
Kokospalmen (Cocos), Palmengattung mit ge⸗ 
fiederten Blättern, verzweigten, von einem kahn⸗ 
förmigen Scheidenblatt (Spatha) umhüllten Blüten⸗ 
kolben mit gelben, männl. und weißen, weibl. Blüten 
und einſamigen Steinfrüch⸗ 
ten mit dicker, faſeriger 
Hülle, knochenhartem, am 


Grunde dreiporigem Stein ? 
und hohlem Samen. Über AR vol => 
30 Arten, bef. in Braſilien. 7 W 


Echte K.(C.nucifera ; Abb.; 
4 aud) Beilage »Auftralien« 
VII, 2), 30 m, gedeiht am 
beten in Meeresnähe, bef. 
auf Inſeln und an der Küſte 
des Ind. und des Stillen 
Ozeans; reichſter Frucht⸗ 
ertrag: Ceylon, Sunda⸗ 
inſeln, Philippinen, Karo⸗ 
linen, Marianen, Lakka⸗ 
diven; Heimat unbekannt. 
Frucht e rs 
anfangs milchigen Saft 
(Kokosmilch); die Nuß dient 
zur Gewinnung des Kokos⸗ 
öls, wird in Form von Kopra 
(zerſchnittene und getrocknete Kerne, mit 30-60 vH 
Fett, wird auf Kokosöl [Kokosbutter, gereinigt z. B. 
Palmin, Fette und Ole, Sp. 41] verarbeitet) nach 
Europa ausgeführt. Aus der Faſerhülle wird die 
Kokosfaſer gewonnen. Blätter zur Dachdeckung, 
zu Teppichen, Matten, Körben u. a. benutzt. Das 
junge Mark unter der Endknoſpe (Palmhirn) wird 
wie die jungen Blätter (Palmkohl) gegeſſen. Alte 
K. liefern Nutzholz (Stachelſchwein- oder Palmyra⸗ 
3010 Aus den Blütenkolben gewinnt man vor dem 

ufbrechen der Blüten den ausfließenden Saft 
(Teddy, ⸗di), der, eingekocht, Palmzucker (Jaggery, 


7 77 MON: 


A 


Echte Kokospalme. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kokosräuber 


dſchägerl) und durch Gärung Palmwein liefert. 
Aus dem gegorenen Saft wird Arrak deſtilliert. 
Andere Arten find: Königspalme (C. butyracea), 
Neugranada, Venezuela, liefert Kokosöl, Palm⸗ 
wein, Holz. Makaſebapalme (Makawbaum, 
mäfap:, C. aculeata), Braſilien, Weſtindien, 
Guyana, liefert außer eßbaren Früchten wohlriechen⸗ 
des Palmöl. C. vinifera, Nicaragua und Coſta Rica, 
gibt Ol und aus dem Stamm Zuckerſaft, aus dem 
een bereitet wird. C. guinensis, beſ. auf 
Tobago, liefert Spazierſtöcke (Tobagorohre). Unter 
den als (mehr oder weniger feinfiederige) Zimmer⸗ 
palmen verwendbaren ſüdamer. K. ſind zu unter⸗ 
ſcheiden härtere Kalthausarten, wie C. australis (bef. 
var. bonnetii), C. yatay, C. campestris (C. capi- 
tata), C. eriospatha, die mehr kühl zu überwintern 
und ſommers im Freien haltbar ſind, und Warm⸗ 
hausarten, unter denen die bef. fein gefiederte, zierl. 
C. weddeliana am verbreitetſten it im trocken⸗ 
warmen Zimmer leiden letztere oft an Lufttrocken⸗ 
heit (Zerſtäuberſpritze verwenden). 
Kokosräuber, Krebsart, 4 Einſiedlerkrebs. 
Kokotte, die (frz., Hühnchen), Dirne. 
Kokowzow (⸗köfzöf), ladimir Nikolajewitſch, 
Graf, ruſſ. Staatsmann, 18. 4. 1833 Korlo (Gouv. 
Nowgorod), 1904 Finanzmin., 1906—11 und 1911 
bis 1914 auch noch Min.⸗Präſ., unbeſtechlicher und 
geſchickter Finanzmann, verbeſſerte die ruſſ. Finanz⸗ 
lage weſentlich, lebt ſeit der Revolution in Paris; 
ſchrieb Erinnerungen (»Aus meiner Vergangenheite, 
ruſſ. 1933, engl. 1935). 
Koks, der, I) (vom engl. coke, kök, »Kohle«) Er⸗ 
zeugnis der 4 Kokerei; 2) von der Gaunerſprache 
her Bezeichnung für Kokain. 
Kokſdak River, der (kökßädk riwer), größter Fluß 
der nordamer. Halbinſel Labrador (30a K 3), 
Soo km, zahlreiche Fälle, mündet in die Ungava Bay. 
Koktſchetaw (af), ruſſ. Stadt in der See 
Kaſakſtan, ſüdl. von Petropawlowsk (27a EF 6), 
(1933) 14900 Ew.; Viehhandel. 
Kokura, jap. Hafenſtadt an der Nordſpitze von 
Kyuſhu (29 b Bg), (1935) 110370 Ew.; Kohlen⸗ 
bergbau, Trajektberkehr nach Hondo; Funkſtation. 
Kokptos (Cocytus), »Jammerfluß«, nach altgrch. 
Vorſtellung Fluß der 4 Unterwelt. 
Kokzidienkrankheit (Kokzidioſe), Tierkrankheit, 
verurſacht durch die zu den 4 Sporentierchen ge⸗ 
hörenden Kokzidien, die in den Epithelien der 
Darmſchleimhaut (ſog. Rote Ruhr der Rinder bzw. 
der Kücken [Kückenruhr]) u. der Gallengänge (Leber⸗ 
kokzidioſe) ſchmarotzen und Durchfall, Abmagerung 
und Tod hervorrufen. Die Paraſiten kommen bei 
faſt allen Haustieren vor, verurſachen aber nament⸗ 
lich bei jungen Kaninchen u. Haſen ſowie beim Jung⸗ 
eflügel (4 Geflügel, Sp. 1084) verheerende Seuchen. 
Bekämpfung : peinlichfte Sauberkeit, Desinfektion des 
Stalles, Abſonderung kranker Tiere und der jungen 
von den die Anſteckung vermittelnden alten Keren. 
Kol. (lat.), Zufammen.., Mit 
Kola, 1) Murman-Halbinfel), nordruſſ. Halbinfel 
zw. Weißem Meer und Nördl. Eismeer (14 CD 1), 
128 300 qkm mit rd. 23000 Ew. (Lappen, Ruſſen, 
Finnen); Eiſenerzlager. Bahn nach dem Hafen 
Murmanſk. — 2) Nordruſſ. Fluß auf der Halbinſel 
K. (15 Pa), mündet bei der Stadt K. (1933 rd. 
600 Ew., Fiſcherei) in die K.- Bucht. 
Kolabäume (Cola), Sterkuliazeengattung, 30 Ar: 
ten im trop. Afrika. Die Echten K. (C. acuminata, 
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C. ballayi und beſ. C. vera), Weſtafrika, 8-15 m 
hoch, angebaut in Weſtindien, Südamerika, Ceylon, 
aba, mit großen, eiförmigen Blättern und ſtamm⸗ 
ändigen, gelben Blüten, haben kaſtaniengroße, 
weiße oder rote Samen. Die von den äußeren 
Samenteilen befreiten Keimlinge find die Kola⸗ 
‚nüffe des Handels. Die Kolanuß enthält 12, vH 
Koffein, wenig Theobromin, Gerbſtoffe und Glyko⸗ 
ſide, Kolarot, wenig ätheriſches Ol, 6,7 vH Eiweiß, 
34 vH Stärke und andere wenig bekannte Stoffe. 
Sie wirkt, beſ. im rise Zuſtande, als anregendes 
Genußmittel, gegen Ermüdung und Erſchöpfung bei 
körperl. oder geiſtigen Anſtrengungen; arzneilich bei 
Migräne, Neuralgie, Seekrankheit benutzt. An⸗ 
wendung vorwiegend in Form bon Kolatabletten 
(mit Schokolade), Kolawein, Kolaſirup. 
Kolar (engl. Ausſpr.: köler), 1) Goldminenbez. im 
brit ind. Eingeborenenſtaat Myſore (28 b D 60, öft- 
lich von Bangalore, mit Hptſt. K. Goldfields 
(= gölofildf; [1931] 85 100 Ew.; Textilind., Zucker⸗ 
fabriken). — 2) (Colair-Gee, köler⸗), Lagune an der 
Oſtküſte Brie.-Indiens, weſtl. von Cocanada (28bE4). 
Kolb, Georg Friedrich, Statiſtiker und Publiziſt, 
* 14.9. 1808 Speyer, f 16. 5. 1884 München, 1848 
als Bürgermeiſter von Speyer in der Frankfurter 
Nationalverſammlung (gemäßigter Republikaner), 
1849 im bayr. Landtag, legte 1849 ſein Bürger⸗ 
meiſteramt nieder, gab 184933 die »Neue Speyerer 
Zeitungs heraus, bis fie verboten wurde, ging 1853 
nach Zürich, kam 1863 wieder in den Landtag und 
bekämpfte als Föderaliſt Deutſchlands bundesſtaatl. 
Einigung; Mitarbeiter der „Frankfurter Zeitungs. 
Er ſchrieb: ie der Menſchheit und der Kultur 
1843, 2 Bde., »Kulturgeſch. der Menfchheit« 1868 
bis 1870, 2 Bde. 
Kolbe, die (Kinſchnitt), Haartracht, + Haare (Sp. 644. 
Kolbe, 1) Georg, Bildhauer, 15.4.1877 Waldheim 
(Sachſen), lebt in Berlin, begann als Maler und 
Graphiker, ſtudierte in Dresden, München, Paris 
und Rom. K. iſt einer der bedeutendſten Bildhauer 
der Gegenwart. Seine Werke geben den menſchl. 
Körper lebendig und ſchön, rhythmiſch bewegt, fee: 
liſch erfüllt, geſtrafft durch den Willen, in maßvollem 
usgleich zw. Idealismus und Naturalismus. 
Werke (faſt ſämtlich in Bronze): Tänzerin (1911; 
Berlin, Nationalgalerie), Adam (1920; Frankfurt 
a. M., Städelſches Inſtitut), Emporſteigende (1926: 
Mannheim, Kunſthalle), Pietä (1930; Oslo, Natio⸗ 
nalgalerie), Zehnkämpfer (1933; Abb. f Beilage 
»Deutſche Kante XVII, 2), Selbſtbildnis (1934), 
Junger Streiter (1935). Werke auch in vielen aus⸗ 
ländiſchen Muſeen. Lit.: »Georg Kolbes, 100 Licht⸗ 
drucktafeln, mit Begleitwort von Georg Kolbe und 
Einführung von R. Scheibe, 1932; R. G. Binding 
1935; Georg Kolbes, hrsg. von Pinder, 1937. — 
2) Hermann, Chemiker,“ 27. 9. 1818 Elliehauſen 
b. Göttingen, f 28. 11. 1884 Leipzig als Prof. (ſeit 
1865, feit 1832 Marburg), bef. verdient auf dem 
Gebiete der organiſchen Säuren (Syntheſe der Eſſig⸗ 
und der Salizylſäure). Hptw.: »Xb, der organ. Che⸗ 
mies 1880842; feit 1870 Hrsg. des „Journals für 
praktiſche Chemie. 
Kolben, in der Technik 7 Kolbenmaſchine. — In 
der Chemie vielſeitig verwendetes Gefäß von ver⸗ 
ſchiedener Geſtalt aus Glas, Quarz od. Metall, zum 
Erhitzen, als Vorlage, Meßgerät uſw.; vgl. Beilage 
ji „Chemie IV, zu Glas III, 2. — Inder Waffen⸗ 
unde Teil des Schaftes von 4 Handfeuerwaffen; 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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fauch Streitkolben. — In der Botanik ein 1 Blüten⸗ 
ſtand. — Jagdl. die noch nicht erhärteten, mit Baft 
überzogenen Geweihſtangen (daher K.hirſch, K.zeit). 
FFC ͤĩðͥ(7 ZI EEE Er 


a dickes Ende rundlicher Stiele, b Maſchinenteil, e Blüten- 
oder Fruchtſtand, d chem. Gefäß, e Schaftende bei Hand- 
feuerwaffen, f noch nicht erhärtetes Geweih, g Streitkolben. 


Kolbenblütler, Pflanzenfamilie, Arazeen. 

Kolbengras, Gräſerart, + Fuchsſchwanz 1). 

Kolbenheyer, Erwin Guido, Dichter, 30. 12. 1878 
Budapeſt, Mutter Sudetendeutſche, Vater Kar⸗ 
patendeutſcher, heimatszuſtändig nach Karlsbad. K. 
hat in den Jahren der Auflöſung an großen ge- 
ſchichtlichen Beiſpielen die ewige dt. Sendung auf⸗ 
gezeigt oder in Gegenwartsdichtungen und Reden 
ſcharfe Kritik an der Zerſtörung geübt. Er hat wie 
kein anderer Dichter die Fähigkeit, in die vorauf⸗ 
gegangenen Stufen unſeres Volksſchickſals hinab⸗ 
1 und aus einem biolog. Einfühlungs⸗ und 
Rückerinnerungsvermögen heraus die großen dt. 
Entwicklungsſchwellen und geiſtigen Entſcheidungen 
zu deuten; bef. in feinem Hptw., der Romantrilogie 
»Paracelfuss (Die Kindheit des P.a 1917, Das Ge⸗ 
ſtirn des P.« 1922, »Das dritte Reich des P.« 1926), 
die an dem großartig nachgeſtalteten Weltbild des 
Arztes u. Myſtikers Paracelſus die geſamte dt. Welt 
im Aufbruch der Reformationszeit darſtellt; weitere 
Geſchichtsromane: „Amor Dei« 1908 (Spinoza), 
»Meiſter Joachim Pauſewange 1910 (wohl das 
innigſte Buch der dt. Seele), Das gottgelobte Herze 
1938, Roman aus der Zeit der dt. Myſtik, in dem 
K. den Durchbruch der dt. Seele durch die Starre 
des röm.⸗kath. Weltbildes darſtellt und fo die ewige 
proteſtierende Haltung des dt. Menſchen gegen ein 
artfremdes Geiſtes- und Glaubensjoch lebendig 
werden läßt; Gegenwartsromane: »Monſalvatſch⸗ 
1912, »Das Lächeln der Penatens 1929, »Reps, die 
Perfönlichkeit« 1932; Novellen: »Begegnung auf 
dem Niefengebirge« 1928, »Weihnachtsgeſchichten⸗ 
1933, »Karlsbader Novelle« 1934 (Goethe in Karls: 
bad), „Klaas Y, der große Neutrales 1936; Dramen: 
»Heroiſche Leidenfchaften« 1929 (Giordano Bruno, 
Neugeſtaltung eines ſchon 1903 geſchriebenen 
Dramas), Die Brückes 1929, Jagt ihn, ein Menſche 
1931, Das Geſetz in dir« 1931, »Gregor u. Heinrich 
1934 (Darft. des ewigen Kampfes zw. röm. Kirche 
und der Kaiſeridee des M. A.). Sein dichteriſches 
Werk iſt begleitet von ſeiner Naturphiloſophie: 
»Bauhüttes 1925, »Stimmes 1931 (geſammelte Auf⸗ 
ſätze) u. kulturpolit. Darlegungen: »Unſer Befreiungs⸗ 
kampf und die dt. Dichtunge 1932, »Die volksbiolog. 
Grundlagen der dt. Freiheitsbewegungs 1933, »Der 
Lebensſtand der geiſtig Schaffenden u. das neue Deutſch⸗ 
lande 1934, »Neuland« 1935, »Arbeitsnot u. Wirt⸗ 
ſchaftskriſe volksbiologiſch gefehen« 1935, »Lebens⸗ 
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wert und Lebenswirklichkeit der Dichtkunſt in einem 
Volkes 1933, »Völkerverſtändigungs 1935. Zu ſeinem 
60. Geburtstag wurde K. mit dem Adlerſchild des 
Reiches ausgezeichnet. W Kultur (Literatur, 
Sp. 1081). Bilder + Beilage »Deutfche Literature 
XXII, 3, 6. Lit.: F. Koch 1929; Wandrey 1934; 
A , „Kis Paracelſus-Tril.4 1937; E. H. Re⸗ 
clam, »$.s Paracelfus« 1938; H. Gumbel, E. G. K. 
Weltanſchauung und Dichtung« 1938. 
Kolbenmaſchine, Maſchine, die im Gegenſatz zur 
umlaufenden Maſchine (Turbine) als kraftübertra⸗ 
gendes Organ einen im Zylinder hin und her gehen⸗ 
den Kolben beſitzt, deſſen geradlinige Bewegung durch 
4 Kurbeltrieb (oder Kurbelſchleife) in eine Drehbewe⸗ 
gung übertragen wird (Kolben⸗Kraftmaſchine) od. 
umgekehrt (Kolben⸗Arbeits maſchine). 

ie Kolben-Kraftmaſchine arbeitet mit hoch⸗ 
geſpannten Gaſen oder Dämpfen als Energieträgern 
(4 Dampfmaſchine, 4 Preßluftmotor, 4 Verbren⸗ 
are Die Umwandlung ihrer Ener⸗ 
gie in nutzbare Leiſtung erfolgt dadurch, daß die Gaſe 
ihren Druck an den Kolben abgeben, der ihn an den 
Kurbeltrieb weiterleitet. Die Steuerung durch Ven⸗ 
tile, Schieber u. ä. beſorgt die Austoeiflang des ber⸗ 
brauchten Gaſes gegen friſches, energiegeladenes. 

Die Kolben-Arbeitsmaſchine erhält durch den 
Kurbeltrieb ihren Antrieb und überträgt dieſen auf 
den Kolben, der bei ſeiner ebenfalls durch Steuerung 
geregelten Hinundherbewegung ſeine Energie an 
flüſſige oder gasförmige Stoffe abgibt (4 Pumpen, 
4 Gebläfe, 4 Kraftwerkzeuge). 

Die Bauteile der K. (Abb. 1) find: 1) Zylinder, 
2) Kolben, 3) Kolbenftange, 4) Kreuzkopf, 3) Schub⸗ 
ſtange, 6) Kurbelwelle, 7) Schwungrad, 8) Steue⸗ 
rung, g) Geſtell. Bauſtoffe: Eiſen und die jeweils er⸗ 
wähnten Sondermetalle. Die K. können einfach⸗ od. 
doppeltwirkend fein, je nachdem eine od. beide Kolben⸗ 
ſeiten arbeiten. Bei der einfachwirkenden K. iſt der 
Zylinder an der Kurbelſeite offen, Kolbenſtange und 
Kreuzkopf ſind entbehrlich, die Schubſtange greift 
unmittelbar am Kolben an. Die doppeltwirkende K. 
beſitzt einen beiderſeits geſchloſſenen Zylinder. 

1) Der Zylinder a (auch Stiefel), meiſt aus Guß⸗ 
eiſen, ſelten Stahl, Bronze u. dgl., bildet den Hauptteil 
der K., in dem ſich die Energieumſetzungen 1 
Der Weg des Kolbens b im Zylinder heißt der Hub 
(Kolbemveg). Er beginnt an der Deckelſeite o im Oberen 
Totpunkte (Abk.: O. T.) u. endet an der Kurbelſeite dim 
»Unteren Totpunkt« (Abk.: UI. T.). Der dabei vom 
Kolben durcheilte Teil des Zylinderraums (⸗volumens) 
ift das Hubvolumen Vu. Der reſtliche, von der 
Kolbenſeite nicht beſtrichene Teil iſt der Schädliche 
Raum der Dampfmaſchinen und Pumpen bzw. der 
Verdichtungs⸗(Kompreſſions⸗ oder Verbrennungs-) 
Raum Ve der Verbrennungskraftmaſchinen. Bei 
letzteren ift das Verdichtungs- (Kompreſſions-) 


Verhältnis . — Der Zylinder der 


Dampfmaſchinen iſt mit einem (Dampf-) Heiz⸗ 
mantel umgeben, der der Verbrennungskraft⸗ 
maſchinen hat einen Kühlmantel (bei Waſſerkühlung) 
oder Kühlrippen (bei Luftkühlung). Zuweilen iſt zur 
Verbeſſerung der Kolbenlaufbahn eine Laufbüchſe 
eingeſetzt. Mehrere Zylinder zu einem Gußſtück ver⸗ 
einigt nennt man Zylinderblock. 

2) Der Kolben b iſt der ſich im Zylinder hin und 
her bewegende Maſchinenteil. Seine Abdichtung an 
der Zylinderwand erfolgt durch federnde gußeiſerne 
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Kolbenringe, die an einer Stelle geſchlitzt und in 
Nuten ſeines Umfangs eingelegt ſind, oder auch 
durch bloßes Einpaſſen des Kolbens in der Bohrung. 
Ausführungen: Scheibenkolben, flach mit 2 oder 
mehr Ringen, Anwendung bei doppeltwirkenden 
Zylindern. Der lange Tauch- (Plunger- [engl., 
pländſcher⸗) Kolben hat beim einfachwirkenden 


N 
Kolbenmaſchine. Nu . 


Zylinder auch die Funktion des Kreuzkopfes. In 
ſeinem Innern trägt er einen Kolbenbolzen, an 
dem die Schubſtange angreift; Anwendung mit 3 
und mehr Ringen in + Verbrennungskraftmaſchinen. 
Der abgeſetzte Stufenkolben arbeitet in einem 
Zylinder mit 2 verſchiedenen Bohrungen. — Zum 
Fördern von Flüſſigkeiten verwendet man Scheiben⸗ 
kolben mit Leder- oder Gummiſtulpen (⸗manſchetten) 
an Stelle der Ringe oder für kleine Ausführungen 
lange, im Zylinder eingeſchliffene, maffive Tauch⸗ 
kolben. — Werkſtoffe: für Scheibenkolben Guß⸗ 
eiſen, ſeltener Stahlguß, für Tauchkolben Gußeiſen, 
für Automotoren, erſtmalig 1907, heute faſt aus⸗ 
ſchließlich, Leichtmetall; auch für ſtärkere, orts⸗ 
feſte Dieſelmotoren Leichtmetallkolben. 

3) Die Kolbenſtange e trägt den (Scheiben—) 
Kolben, der auf ihr meift mit Kegel und Mutter be- 
feſtigt iſt. Sie wird einſeitig oder (meift) durchgehend 
ausgeführt. Dort, wo ſie durch den Zylinderdeckel 
gleitet, iſt fie mit einer 4 Stopfbüchſe abgedichtet. 

4) Der Kreuzkopf f beſteht aus dem Kreuzkopf⸗ 
körper und den Kreuzkopfſchuhen g. Im Hals des 
Körpers iſt die Kolbenſtange befeſtigt, am Kreuz⸗ 
kopfzapfen in ſeinem Innern greift die Schubſtange 
gelentig an. Der »doppelfeitige« Kreuzkopf (für beide 

rehrichtungen) trägt 2 Schuhe, der »einfeitige« 1. 
Die Schuhe gleiten in der Kreuzkopf bahn h (meift 
mit dem Maſchinengeſtell ein Stück). 

5) Die Schubſtange i (Pleuel-, Treib-, Lenk-, 
Fluͤgel⸗, auch Kolbenſtange) ift das Bindeglied zw. 
der hin und her gehenden Bewegung des Kolbens 
und der drehenden der Kurbel. Sie trägt an beiden 
Enden je eine Lagerſtelle (Kopfe). Der kurbelſeitige 
Kopf iſt meiſt geteilt (offene), um ihn über den 
Kurbelzapfen n aufbringen zu können, und in der 
Teilfuge durch Blechzwiſchenlagen nachſtellbar, falls 
die Lagerſchalen abgenützt find. Bekannte Aus- 
führungsformen find Marinekopf und Riegelkopf. 
— Werkſtoff iſt Schmiedeſtahl bei langſamlaufenden 
K., legierter Stahl bei Schnelläufern; in jüngſter 
Zeit auch ſchwingungsfeſte Leichtmetallegierungen. 

6) Die Kurbelwelle k erhält ihren Antrieb 
durch eine oder mehrere Schubſtangen und leitet ihn 
zum Schwungrad 1 weiter, oder umgekehrt. Man 
unterſcheidet an ihr die eigentliche Welle, einen oder 
mehrere Kurbelarme (wangen) m und die von ihnen 
getragenen Kurbelzapfen n. Zwei Arme und ein 
Zapfen bilden eine Kröpfungs, an der die Schub⸗ 
ſtange (auch mehrere) angreift. Kleinere Kurbel— 
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wellen, z. B. beim Fahrzeug⸗Reihenmotor, werden 
aus einem Stück geſchmiedet, größere aus Teilen 
„gebaute; Verbindung der Teile z. B. mittels Hirth⸗ 
e (4 Keil). Die Kurbelwellen der Fahr⸗ 
zeug⸗ und der Flugmotoren ſind meiſt durchbohrt 
(zwecks Gewichtsverminderung und für Kanäle zur 
Drudfiämierung). Der Werkſtoff ift ſehr hoch be⸗ 
anſprucht, daher häufig Verw. der höchſtwertigen 
Chrom⸗Nickel⸗Stähle. Erſtmalig 1935 wurden von 
Henry Ford ſerienmäßig Kurbelwellen aus legier— 
tem (Temper⸗) Gußeiſen für Automotoren verwen— 
det (ſchwingungs⸗- und kerbfeſt). 

7) Das Schwungrad ! dient i. allg. zum Aus⸗ 
gleich der Ungleichförmigkeiten der Drehbewegung. 
Dieſe rühren bei allen K. von den abwechſelnden 
Beſchleunigungen und Verzögerungen des Trieb⸗ 
werks beim Hubwechſel, bei Kraftmaſchinen (3. B. 
im Automotor) außerdem vom taktmäßigen Wirken 
des Arbeitsdrucks her. Einzylinder-K. haben den 
größten »Ungleichförmigkeitsgrade, benötigen maf- 
ſiges Schwungrad; aber Sechszylinder-K. haben voll: 
kommenen »Maſſenausgleiche, könnten daher ohne 
Schwungrad laufen. Beim »Durchgehen« von K. 
infolge Verſagens des Reglers kann das Schwung⸗ 
rad auseinanderfliegen (Schwungradexploſion). 

8) Die Steuerung (Abb. dazu vgl. Dampf- 
maſchine und Verbrennungskraftmaſchinen) dient bei 
den K. zum Offnen und zum Schließen der Organe, 
die Füllen und Entleeren des Zylinders zulaſſen. Man 
unterſcheidet nach Art der Organe: Ventil-, Schie⸗ 
ber- und Kanal- (Schlitz⸗) Steuerung, nach der Be⸗ 
tätigung: Exzenter⸗, Kuliſſen⸗ und Nockenſteuerung. 
Vgl. Ventile; über Schieber 4 Dampfmaſchine 
(Sp. 777); über Exzenter 4 Getriebe (Sp. 1459); 
über Kuliſſe f Dampfmaſchine (Sp. 778); Nocken⸗ 
ſteuerung # Verbrennungskraftmaſchinen. 

9) Das Geſtell o, an dem die einzelnen Bauteile, 
3. T. mittels Lager, vereinigt find, ift entweder offen 
(3. B. Lokomobile) oder geſchloſſen (3. B. Auto- 
motor mit Kurbelgehäuſe). Bei liegenden K. offene 
Ausführung mit Grundplatte (Rahmen, Frame); 
bei ſtehenden (beſ. Schiffs-) K. früher meiſt das fog. 
A-Geftell, heute geſchloſſene Bauweiſe bevorzugt. 

Lit.: Dubbel, »Taſchenbuch f. d. Maſchinenbau⸗ 
1935° ; Hütte, Des Ingenieurs Taſchenbuche 193328. 
Kolbenpalmen (Zyklanthazeen), 
monokotyle, trop.⸗amer. Pflanzen⸗ 
familie, palmenähnlich, Kräuter od. 
Lianen mit Fächerblättern, männ⸗ 
liche u. weibl. Blüten gemeinſam auf 
fleiſchigem, von Hüllblättern umgebe- 
nem Kolben. Hierher + Carludovica. 
Kolbenſchwämmchen (Typhula), 
kleine, auf abgefallenen faulenden 
Blättern u. dgl. wachſende Koral⸗ 
lenpilze, Fruchtkörper keulenförmig, 
auf fadenförmigem Stiel, Thallus 
warzenartig. 

Kolbenwaſſerkäfer (Hydrophili- 
dae), Käferfamilie, neben einigen Landformen (oft 
in Dung, Faullaub u. a.) meift plumpe, hochrückige 
Wafferkäfer (oder ÜUferbewohner) mit langen Kiefer- 
taſtern u. feinbehaarten, an der Spitze kolbig verdick— 
ten Fühlern. Dieſe dienen bei gewiſſen Waſſerformen 
der Überleitung von Atemluftbläschen von der Ober- 
fläche nach den Bauchhaaren, an denen fie aufgeſpei⸗ 
chert werden. So beim größten dt. Waſſerkäfer, dem 
Großen K. (Hydrous[Hydrophilus] pic&us; Abb.), 
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Kolberg 


bis 4,7 em, ſchwarz, dornig verlängerter Bruſtkiel 
(daher irrtümlich als »Karpfenſtechers bezeichnet). 
Eiablage in eigentümlichem, von unten an ein 
ſchwimmendes Blatt befeſtigtem Kokon ( Eier⸗ 
ſchiffchens). Die Larve lebt räuberiſch, beſ. von 
Schnecken, der Käfer hauptſächlich von Pflanzen. 
Verpuppung am Lande in Erdhöhle 

Kolberg, oſtpomm. Hafen- und Bäderſtadt an der 
Mündung der Perſante (12 Dr), (1938) 37 700 Ew.; 
Fiſchräucherei, Boots- und Maſchinenbau; Marien⸗ 
dom (13./14. Ih.), Bauernhochſchule. Oſtl. vom 
Hafen das Badeviertel Kolbergermünde (Sol⸗ 
und Moorbäder). — K., eine dt. Siedlung, iſt als 
Salzort früh bedeutend, 1100 Mittelpunkt eines 
Gneſen unterſtellten Bistums, 1255 Stadt, 1284 
Mitglied der Hanſe, Hptſt. des Hzt. Kaſſuben. Seit 
1530 der Reformation zugewandt, kam K. 1631 in 
ſchwed., 1653 in brandenburg. Beſitz; im 7jähr. 
Krieg von den Ruſſen 1758, 1760 und 1761 be⸗ 
lagert, aber nur 1761 genommen. Während der 
frz. Belagerung 1807 verteidigte ſich die Beſatzung 
uſammen mit der Bev. unter Schill, Gneiſenau und 
Nettelbeck erfolgreich gegen die Übermacht der 
Franzoſen. K. blieb bis 1885 Feſtung. 
»Rolberg«, dt. Kleiner Kreuzer (1908, 4350t), im 
Weltkrieg erfolgreich, nahm an den Gefechten 
bei Helgoland (28. 8. 1914), auf der Doggerbank 
(24. I. 1915), bei Oſel (Okt. 1917) teil, wurde 1919 
als Kreuzer »Colmar« in die frz. Marine eingeftellt. 
Kolbermoor-Ronzern, ſüddt. Textilkonzern: Dad): 
geſellſchaft iſt die am 19. 2. 1926 gegr. Kolbermoor⸗ 
Union⸗A.⸗G. (Kapital: 1 Mill. ON), Kolbermoor 
(Obb.), die die Aktienmehrheit der 1860 gegr. Baum⸗ 
wollſpinnerei Kolbermoor (Kapital: 4 Mill. RM.), 
der 1881 gegr. Spinnerei und Weberei Pferſee 
(Kapital: 3,2 Mill. RM.), Augsburg, und der 1883 
gegr. Baumwollſpinnerei Unterhauſen (Kapital: 
1,8 Mill. RN.) beſitzt. 

Kolchis, antike Landſchaft an der Südoſtküſte des 
Schwarzen Meeres, etwa die heutigen Landſchaften 
Abchaſien, Mingrelien, Imeretien u. Laſiſtan (27 b 
CD 2, 3), in frühen Handelsverbindungen mit den 
Mittelmeerländern (fagenhafte Heimat der Medea 
und Ziel der 4 Argonauten), mit mileſiſchen Kolo⸗ 
nien (Dioskurias, Phafis, Kytäa), kam unter perf. 
Oberhoheit, ſeit dem 5. Jh. v. Zw. ein unabhängiges 
Königreich, das erſt von Mithridates VI. völlig unter⸗ 
worfen wurde. Den Römern anfangs tributpflichtig, 
unter Trajan vorübergehend dem Reiche einverleibt. 
Danach teilte es die wechfelvollen Schickſale des oſt⸗ 
röm. und des Saſſanidenreiches (541—562 Laſiſcher 
Krieg), des großarmen. und des georgiſchen Reiches, 
Ende des 16. Ih. in türk. Abhängigkeit, 1866 ruſſiſch. 
Köleſey (költſchäl), Franz, ung. Schriftſteller, 8. 8. 
1790 Szödemeter (Giebenb.), f 24.8.1838 Szatmär, 
feit 1809 Jurat der kgl. Tafel in Peft, im Landtag 
1832-36 gewandter Redner der Liberalen; gründete 
1826 die Ztſchr. Elet &s irodalom« (geben u. Lit., 
für die er philof., kunſtgeſchichtl. und krit. ne 
ſchrieb. In feinen Dichtungen neigt er zum Düſteren 
und Ahnungsvollen. Balladen: »Dobozie. K. dich⸗ 
tete die ung. Nationalhymne 1823. »Geſ. Werkes 
hrsg. von P. Szemere 18632, 8 Bde. 4 Ungarn 
(Literatur 3). Lit.: J. Verteſy 1906. 

Koldewey, 1) Karl, Polarforfdjer, * 26. 10. 1837 
Bücken (Hann.), f 18. 5. 1908 Hamburg; leitete 
1868 die 1. Dt. Spitzbergen -Expedition, 1869/70 die 
2. Ot. Oſtgrönlandfahrt. »Die erſte Ot. Nordpolar⸗ 


Kolibris 


Exped. 18684 1871, »Die zweite Dt. Nordpolar⸗ 
fahrte, 2 Bde., 1873/74. — 2) Robert, Archäolog, 
* 10. 9. 1855 Blankenburg, f 4. 2. 1925 Berlin, 
erforſchte mit Puchſtein die grch. Tempel Unter⸗ 
italiens und Siziliens und leitete die Expedition der 
Berliner Muſeen und der dt. Orientgeſellſchaft in 
Babylon; ſchrieb: »Die grch. Tempel in Sizilien und 
Unteritalien« 1899 (mit Pucsftein), »Die Tempel von 
Babylon u. Borfippa« 1911, Das wiedererſtehende 
Babylon“ 1925, Die Königsburgen von Babylons 
1931/32, 2 Bde. 
Kolding (köleng), dän. Hafenſtadt an der Mündung 
der Koldingaa (dd) in den K.⸗Fjord (13b Bg), 
(1935) 23520 Ew.; Getreide- und Holzhandel. — 
23. 4. 1849 Sieg der Schleswig⸗Holſteiner (v. Gers⸗ 
dorff, v. Jaſtrow) über die Dänen (v. Bülow). 
Kolég, alger. Stadt ſüdw. von Algier (33a C1), 
(1936) 7100 Ew. (½ Europäer); Wein- u. Obſtbau. 
Koleda (ruſſ. Koljada, vom lat. Calendae), ſlaw. 
Bez. der Weihnachtszeit, lieder und ⸗bräuche. 
Koleopteren, die A Kafer. 
Koleſſa, Lubka, Pianiſtin, * 19. 5. 1906 Lemberg. 
Ausgebildet von den Lisztſchülern Sauer u. d Albert. 
1920 Staatspreis; lebt in England. 
Kolettis, Joannis, Arzt, geh. er eitskümpfer und 
Staatsmann, 1788 Syraku b. Janina, f 12. g. 
1847 Athen, ſchürte den Aufſtand im Peloponnes, 
1821/22 Innenmin., 1827 nach Attika und Euböa 
eſandt, wo er bei Karyſtos über die Türken ſiegte. 
Er förderte die Wahl von Kapo d' Iſtrias zum Präf., 
wurde von dieſem zum Mitgl. der Regierung er⸗ 
nannt, machte ihm jedoch zuletzt Oppoſition. Nach 
deſſen Tod 1831 trat er zur Partei der Syntagmatiker 
über, wurde 1833 Marine-, 1834 Innenmin. und 
Präf. des Miniſterrats, 183343 Geſandter in Paris 
und 1844 Miniſterpräſident. 
Kolgujew (ef, Kalgujew), ſowjetruſſ. Inſel im Eis⸗ 
meer (14 F 1), 3495 qkm; bewohnt (rd. 200 Samo⸗ 
jeden, treiben Fiſchfang). 
Kolhapur (Kolapur), Hptſt. des brit.⸗ind. Staates 
K. am Innenrand der Weſt⸗Ghats (28 b B4), (1931) 
69860 Ew.; Textilfabriken. 
Kolibazillen (Bacillus coli), Darmbakterien, regel⸗ 
mäßig und in großer Menge im Kot der Tiere u. des 
Menſchen anzutreffen, ſind nicht Krankheitserreger 
an ſich, kommen aber bei zahlreichen Krankheiten 
innerer Organe (Bauchfellentzündung, gewiſſe Darm⸗ 
entzündungen, Entzündungen des Wurmfortſatzes 
und der Gallen⸗ und Harnwege) vor, wobei ſie ihre 
Unſchädlichkeit verloren zu haben ſcheinen. 
Kolibris (Trochilidae), Familie aus der Ordnung 
der Seglerartigen (Macrochires), die die kleinſten 
aller Vogel von en a ab 1,64 g) bis 
zu 20cm Länge enthält. Der Schnabel bildet durch die 
überragenden Ränder des Oberſchnabels ein Rohr, 
aus dem die ganz geſpaltene, lange Zunge vorgeſchnellt 
werden kann. Fluͤgel lang, ſchmal und ſpitz; Schwanz 
oft gegabelt, bisweilen mit ſehr ſtark verlängerten 
ußenfedern; Füße auffallend klein, nur zum Sitzen 
und Anklammern tauglich. Das metallglänzende, oft 
prachtvoll ſchillernde Gefieder der Männchen iſt häu⸗ 
fig an verſchiedenen Stellen verlängert. K. leben in 
Süd⸗ und Mittelamerika, einzelne 2 in Nord⸗ 
amerika (bis 395 n. Br.); die einzelnen Arten find an 
ſehr beſchränkte Ortlichkeiten gebunden, in gemäßigten 
Regionen bis 3000 m Höhe (3. B. der prachtvolle 
Chimborazovogel [⸗räßo⸗, Oreotrochilus chim- 
borazo; Abb., Sp. 1291] beſ. zw. 4000 und 3000 m). 


Artikel, die unter K vermißt werden, ſind unter E oder 3 nachzuſchlagen. 
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Kolieren 


Nähren ſich von Blütenhonig und Inſekten, die fie 
3. T. fliegend fangen, hauptſächlich aber den Blüten 
entnehmen, indem ſie vor dieſen ſchwirrend ſchweben 
und die Zunge hineinſenken. Der ſchnelle Flug er⸗ 
innert an Inſekten. Saft alle K. find echte Tagvögel; 
ſtimmliche Außerungen gering. Bauen aus baum⸗ 
wollähnlichem, mit Baumflechten uſw. gemiſchtem 
Stoff zierliche Neſter auf Zweigen, zw. Grashalmen 
uſw., legen 2 weiße, verhältnismäßig große Eier. 
ehrere hundert Arten. 


Chimborazovogel. 


Kolieren (lat.), eine Art Filtern, = Seihen. 
Kol Ziſrael Chawerim (hebr.), »alle Iſraeliten find 
Genoffene, bzw. Kol Jifrael arewim fe waſe, 
»ganz Iſrael bürgt füreinandere, Ausdruck des Welt⸗ 
judentums im Sinne der gegenſeitigen polit. Unter⸗ 
ſtützung u. gemeinſchaftl. Verantwortlichkeit nach außen. 
Wahlſpruch der „Alliance israglite universelles. 
Kolft, die (grch., auch Kolik), Leibſchneiden, heftige, 
anfallsweiſe auftretende, krampfartige Schmerzen. 
Kot: oder Wind⸗K. durch aue ee von Kot oder 
Gaſen im Darm bei gehemmter Weiterbeförderung 
derſelben durch Darmkrämpfe, Darm- oder Ein⸗ 
eweidegeſchwülſte. Rheumatiſche K. durch Er⸗ 
ältung. Blei⸗K., hervorgerufen durch Darm⸗ 
krampf bei Bleivergiftung. Wurm⸗K., durch giftige 
Ausſcheidungen der Eingeweidewürmer. Men⸗ 
ſtruations⸗K. bei Störungen im Ablauf der Men- 
ſtruation. Gallenſtein- und Nieren⸗K. bei Stein⸗ 
leiden dieſer Organe, häufig mit Entzündung ver⸗ 
bunden. — Behandlung: Warme, auch in Form 
heißer Tees (Pfefferminztee), krampflöſende, ſchmerz⸗ 

illende Mittel (Belladonna, Opium, Morphium), 

rſache beſeitigen. 

ei Haustieren heißt K. jede mit augenfälligen 

Schmerzen verbundene Erkrankung der Bauchorgane 
bzw. von Magen und Darm. Die K. iſt die häufigſte 
Krankheit des Pferdes (10 vH tödlich). Man unter⸗ 
ſcheidet: rheumatiſche oder Krampf-K. (Folge 
von Erkältung), Wind⸗K. (übermäßige Gasbildung), 
Überfütterungs⸗K. (Diätfehler, meift den Magen 
betr.) Verſtopfungs⸗K. (Erlahmen des Dickdarms), 
Wurm⸗K. (durch Eingeweidewürmer), Sand-K. 


Koliqtaj 


(durch Aufnahme von Sand bei Heumangel). Ver⸗ 
lagerung, Verſchlingung, Verengung und Ver⸗ 
wachſungen am Darm ſowie Doruifteine können 
unheilbare K. und bei allmählicher Entwicklung 
häufige, zunächſt vorübergehende Anfälle veranlaſſen 
5 oder chron. K.), während das häufige 
urmaneurysma ſelten zu K. (embolifche K.) führt. 
Die Erſcheinungen der K. ſind: Verweigerung der 
Futterannahme, Unruhe, Hin- und Hertreten, Hin⸗ 
werfen, Wälzen, Stampfen, Schlagen nach dem 
Bauch, ſchließlich bei ſchwerer K. Schwitzen, Atem⸗ 
und Pulsbeſchleunigung. Baldige Zuziehung des Tier: 
arztes; bis dahin find Einreibung des Bauches mit Spi⸗ 
ritus oder Terpentinöl, Frottieren, danach warme Ein⸗ 
wicklung (feuchte, darüber trockene Decke) u. (höchſtens) 
halbſtündiges Herumführen empfehlenswert. — Von 
Nieren- od. Harn⸗K. ſpricht man bei ſehr ſchmerz⸗ 
haften Erkrankungen der Nieren od. der Harnwege. 
Kolin, Induſtrieſtadt in der Tſchecho⸗Slowakei, an 
der Elbe (25a D 1), (1936) 18 300 Ew.; Metall- 
werke. — 18. 6. 1757 Sieg der Öfterreicher (Daun) 
über die Preußen (Friedrich d. Gr.). 
Kolk, der (niederdt., Brack), durch Ausſpülen ent⸗ 
ſtandenes Waſſerloch. 
Kolkrabe, Art der 4 NRabenvögel. 
Kollabieren (neulat.), einen 4 Kollaps haben. 
Kollaborgtor (lat., Mitarbeiter, geiſtlicher oder 
ſchuliſcher Amtsgehilfe. — Kollaboratur, das 
Amt, auch die Wohnung eines K. 
Kollaborieren (lat.), mitarbeiten. 
Kollagen, das (grch.; leimgebende Subſtanz, Binde⸗ 
gewebs⸗, Knorpelleim), eiweißähnliche Verbindung, 


Grundbeſtandteil des Bindegewebes, der Sehnen, 


der Faſzien und des Knorpels, als Offein (4 Gewebe, 
Sp. 1468) im Knochen, wird durch Kochen mit 
Waſſer zu Glutin (Leime; 4 Eiweißverbindungen, 
Sp. 630). 4 auch Klebſtoffe. 

Kollaps, der (neulat.), Anfall von plötzl. Herz⸗Kreis⸗ 
lauf⸗Schwäche mit ſchweren allg. Störungen der 
Blutverteilung im Körper und Abſinken der Körper⸗ 
wärme. Kennzeichnend find: Bläſſe, Schweißaus⸗ 
bruch, Schwarzwerden vor den Augen, evt. Bewußt⸗ 
feinsverluft. Hervorgerufen durch: plötzliche Ent⸗ 
fieberung, ſchnelles Aufrichten oder Überanftrengung 
geſchwächter Kranker, ſchweren Blutverluſt, an⸗ 
dauernde heftige Durchfälle oder unftillbares Er- 
brechen, auch im Todeskampf. Behandlung: Ver⸗ 
bringen in kühlen, gut gelüfteten Raum, flach hin⸗ 
legen, Reiben oder Bürſten des ganzen Körpers, 
Verabreichen von Kreislaufmitteln (Koffein, Cardia⸗ 
zol, Coramin). 

Kollar, Jan, tſchechiſcher Dichter,“ 29. 7. 1793 
Mosovpce (Slowakei), F 24. 1. 1852 Wien, 1849 
Prof. der Altertumskunde in Wien, ſchrieb die 
romant. panſlawiſt. Sonett⸗Slg. »Die Tochter der 
Slawas 1824, ſammelte Volkslieder, verfaßte die 
aufſehenerregende Schrift »Über die lit. Wechſel⸗ 
ſeitigkeit zw. den Stämmen u. Mundarten der ſlaw. 
Nations 1837 (tſchech. ). 

Kollgtaj (könentai), Hugo, poln. Politiker,“ 1750, 
T 1812, Rektor der Krakauer Univerſität, die er 
reorganiſierte, hatte als Führer der preußenfreundl. 
Reformpartei großen Anteil am Zuſtandekommen 
der Verfaſſung von 1791, gleichzeitig aber auch an der 
ruſſenfreundl. Konföderation von Targowica (1792). 
K. nahm dann 1794 als leidenſchaftl. Patriot an 
Koſciuſzkos Freiheitskampf teil und geriet 1795 in 
öſterr. Gefangenſchaft (bis 1812). 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


1291 


1292 


Kollateral 


Kollateral (neulat.), ſeitlich; K. verwandte (Kol⸗ 
lateralen), Seitenverwandte, 4 Verwandtſchaft. — 
Kreislauf, kommt zuſtande, wenn Ken (Vasa 
collateralia), d. h. Seitenäſte von Blutgefäßen, 
die i. allg. die gleiche Richtung beibehalten wie der 
Hauptſtamm, miteinander in Verbindung ſtehen. Ein 
Kekreislauf findet ſich vielfach im normalen Blut⸗ 
gefäßſyſtem, vor allem aber pflegt er dann aufzu⸗ 
treten, wenn der Blutlauf in einem Gefäßſtamm oder 
in größeren Gefäßäſten unterbrochen wird. Dann 
übernehmen die Verbindungsſtücke (Anaſtomoſen) 
die Zufuhr des Blutes zu dem jenſeits der Unter: 
brechungsſtelle gelegenen Körperteil, wobei ſie an Um⸗ 
fang zunehmen, fo daß ſich ein Kekreislauf einſtellt. 
Kollation (lat., »Zufammentragunge), 1) Verglei⸗ 
chung einer Abſchrift mit der Urſchrift; daher: 
kollationſeren, Vergleichen der Buchungen in 
Büchern der kaufmänn. f Buchhaltung mit den Be⸗ 
legen uſw., um etwaige Buchungsfehler aufzufinden. 
— 2) Im Erbrecht = Ausgleichung. — 3) Im kath. 
Kirchenrecht die Verleihung niederer Pfründen, 
bef. der Pfarrämter (Kollatur), ſteht dem Biſchof 
zu; auch kleine Stärkung an Faſttagen außerhalb 
der Hauptmahlzeit. in der Schweiz. 
Kollaudatipn (lat.), Bauprüfung in Öfterreich und 
Kolle, Wilhelm, Bakteriolog,“ 2. 11. 1868 Lerbach, 
rt 10.8: 1935 Wiesbaden, 1906 Prof. in Bern, feit 
1907 Leiter des Inſtituts für experimentelle Therapie 
in Frankfurt a. M. Begründer der Schutzimpfungs⸗ 
verfahren gegen Peſt, Cholera u. Typhus; Mithrsg. 
des» Hb. der pathogenen Mikroorganismen 190214, 
gab auch mit Hetſch »Die experimentelle Bakterio⸗ 
logie und die Infektionskrankheitens 1906 heraus. 
Kölleda, Stadt (ſeit 1392) in der Prov. Sachſen 
nordö. von Erfurt (6 C 2), (1933) 3650 Ew.; Anz 
bau und Verkauf von Arzneikräutern. 

Kolleg, das (Mz. Kollegien; lat.), die akad. Vor⸗ 
leſung; die Gebühr: das K. geld. — auch Kollegium. 
Kollege (lat.), Amts-, Berufsgenoſſe, als Anrede 
meiſt nur unter Beamten gebraucht, heute durch 
Kamerad erſetzt. 

Kollegial (lat.), amtsbrüderlich, einträchtig. — 
Kegerichte, Gerichte, bei denen mehrere Richter 
gemeinſam entſcheiden, z. B. Landgericht, Ober⸗ 
landesgericht, Reichsgericht. — K. ſyſtem (Kolle⸗ 
He Organiſation von Behörden, bei der die 
Beſchlußfaſſung durch Abſtimmung einer Mehrheit 
von Mitgliedern ne Im ev. Kirchenrecht 
Lehrſyſtem, daß fich die Kirche auf den Gemeinden 
aufbaue, die dem Landesherrn auftragsweiſe die 
4 Kirchengewalt übertragen haben (Kl theorie). 
Kollegium (Kolleg, lat.; Mz. Kollegien), Geſamt⸗ 
heit mehrerer Perſonen von gleichem Amt oder 
Beruf (Kollegen), bef. der Schul-Lehrkörper (Lehrer⸗ 
K.); aus mehreren Mitgliedern beehende Behörde, 
deren Mitglieder gleiches Stimmrecht haben. — 
Heiliges K., das Kardinals⸗K. — f aud) Kolleg. 
Kollektangen (Mz., lat. Collectanea), Samm⸗ 
lungen (Sammelhefte) von Auszügen aus Schrift⸗ 
ſtellern; Leſefrüchte. 

Kollekte (lat.), Slg. freiwilliger Gaben für kirchliche 
(Kirchen⸗K.) oder kirchlich⸗ſoziale Zwecke. Soweit 
die K. bei Gottesdienſten in Kirchen und kirchlichen 
Verſammlungsräumen durchgeführt wird, bedarf ſie 
nicht behördlicher Genehmigung nach dem Samm⸗ 
lungsgeſetz vom 5. 11. 1934. 

Kollekteur (frz., r), Sammler; Lotterie-K., 
Verkäufer von Lotterieloſen. 


Kollektiv 


Kollektign (lat.), (Muſter⸗) Sammlung (von Waren 
N Art). 

Kollektiv (neulat.), zuſammenfaſſend, gemein⸗ 
ſchaftlich. 

Kollektiv, das (lat.), 1) allgemein: willkürliche, 
künſtliche und daher grundſätzlich zwangsweiſe Zu⸗ 
ſammenordnung von Menſchen in einem äußeren 
Produktions- und Lebenszuſammenhang, der auf der 
Grundlage (jüdifch-) ſozialiſtiſch⸗-mechaniſtiſcher Übers 
zeugungen einem primitiven Zuſtand gemeinſamen 
Beſitzes (K.eigentum), gleicher Lebenshaltung (K. 
geiſt) und Lebensgeſtaltung zuſtrebt. Das K. iſt als 
Konſtruktion des Marxismus und Bolſchewismus 
als Glaube an die abſtrakte Zahl, an die Überzahl, 
an die Maſſe (K.vermaſſung) der Gegenbegriff zu 
Volk als gewachſener Blutsgemeinſchaft. 

2) In der Sowjetunion find K.e (kolchos, ruſſ. 
Abk. für kollektiwnoje chosjajstwo, „kollektive 
Wirtſchafte) landw. Zwangszuſammenſchlüſſe, bei 
denen die Produktion ganz oder 1 ſozialiſiert 
iſt. Seit dem Oktoberumſturz 1917 iſt das K. die 
vom Staat empfohlene und durch beſondere Ver⸗ 
günſtigungen geförderte Form der landw. Produk⸗ 
tionseinheit in der Sowjetunion geweſen. Trotzdem 
nahmen die K. bis 1928 nur einen verſchwindenden 
Teil in der landw. Produktion ein (1926/27: 1,2 vH. 
der Geſamtſaatfläche). Den Auftakt zur Zwangs- 
kollektivierung bildete der Beſchluß des 15. Kon: 
greffes der Kommuniſt. Partei der Union vom Dez. 
1927, der volle Kollektivierung der Landwirtſchaft 
verlangte. Die Gründe hierfür waren: die rückſichts⸗ 
loſe Ausnutzung der Landwirtſchaft zugunſten der 
Induſtrie im Zuſammenhang mit dem erſten Fünf⸗ 
jahresplan, die Zerſchlagung eines eigenſtändigen 
Bauerntums und die der marxiſt. Doktrin entſpr. 
Bevorzugung des Großbetriebes vor dem Klein⸗ 
betrieb se Bauernwirtſchaft, ſondern Getreide⸗ 
fabriken). Die polit. Abſicht der Kollektivierung kam 
im Beſchluß des Zentralen Vollzugskomitees und des 
Rates der Volkskommiſſare vom 1. 2. 1930 zur 
Geltung, nach dem zur »Liquidierung des Kulaken⸗ 
tums als Klaſſes, d. h. zur Vernichtung des wirt⸗ 
ſchaftlich tüchtigſten, 1 Sof u. bäuer⸗ 
lich⸗beſitzlich eingeſtellten Teils der Bauernſchaft, alle 
Mittel einſchl. der vollen Konfiskation des Beſitzes 
und der Verſchickung angewandt werden ſollten. Vom 
Steuerdruck bis zum Terror ſind alle Zwangsmaß⸗ 
nahmen angewandt worden, um den Einzelbauer in 
das K. zu drängen. Unter ſtrengen Bedingungen 
(Raub von K.eigentum kann mit Erſchießen u. Kon⸗ 
fiskation des geſamten Vermögens beſtraft werden) 
und unter der Aufſicht von beſonderen polit. Ab⸗ 
teilungen der Kommuniſt. Partei muß der Bauer, 
im K. zum »Leibeigenens eines ſtaatl. Betriebes 
herabgedrückt, die vom Staat an ihn geſtellten Plan⸗ 
forderungen erfüllen. 1935 waren 82,8 vH aller 
Bauernhöfe und 82 vH der geſamten Gaatfläche der 
Sowjetunion kollektiviert. Die Ergebniſſe der Kollek⸗ 
tivierung waren nicht wie erwünſcht eine Steige⸗ 
rung der landw. Produktion, ſondern ein kataſtro⸗ 
phaler Rückgang des Viehbeſtandes (3. B. ſank die 
Zahl der Pferde von 34 Mill. 1929 auf 15,3 Mill. 
1934, die der Rinder von 68,9 Mill. 1929 auf 
37,7 Mill. 1934) und eine Verminderung der Ge⸗ 
treideerzeugung, die zu dauernden See 
führte, ferner die Verringerung der Zahl der Bauern⸗ 
höfe um etwa 5 Mill. und die Vernichtung einer 
nach Millionen zählenden Zahl von Bauern. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Arten des K.: Eine nach dem Maß der Vergeſell⸗ 
ſchaftung und den lokalen Bedingungen wechſelnde 
Reihe von K.formen läßt fi auf 3 Grundtypen 
urückführen: 1) Die Genoſſenſchaft zur gemeinſamen 
Bopenbeatbeitung (ruſſ. Abk. »TOS«). Sie bildete 
die Übergangsform von der bäuerl. Einzelwirtſchaft 
zum K. Vergeſellſchaftet war in ihr die Boden- 
bearbeitung, d. h. vor allem der Boden und ein Teil 
des landw. Inventars. 2) Das landw. Artel bildet 
eute die allgemeingültige, vom Staat gewünſchte 
Sem des K., für das von der Kommuniſt. Partei 
und dem Staat »Muſterſtatuten« herausgegeben 
werden. Vergeſellſchaftet u. dem ganzen K. gehörig 
ſind in ihm: der Boden (nur Nutzungsrecht), das 
Arbeitsvieh, ein Teil des Produktionsviehs, das 
landw. Inventar, das Saatgut, die Futtermittel für 
das Vieh, ein Teil der Wirtſchaftsgebäude. In der 
individuellen Nutzung des K.mitglieds verbleiben: 
der Hof mit einer Gartenparzelle, das Wohnhaus 
und Stallung für das eigene Vieh ſowie als Eigen⸗ 
tum das Gartengerät und Vieh, für das grundſätzl. 
zugelaſſen ſind: 1 Kuh, 1 Mutterſchwein, bis zu 
10 Schafe und Ziegen, Geflügel und Kaninchen un⸗ 
begrenzt und bis zu 20 Bienenſtöcken. Dieſe Form 
iſt ein Kompromiß zw. den theoret. Forderungen des 
Marxismus und den Notwendigkeiten des Lebens. 
3) Die Kommune iſt die vom marxiſt.⸗bolſchewiſt. 
Standpunkt höchſte Form des K. mit vollkommener 
Vergeſellſchaftung der Produktion und möglichſter 
Vergeſellſchaftung des Konſums. In ihr ſoll jegliche 
Einzelwirtſchaft ausgelöſcht werden, um einer voll⸗ 
kommen kollektiven Lebensweiſe Platz zu machen. 
Dieſe Form war ſelten, ſie ſcheiterte an der menſchl. 
Natur. 

Lit.: Vierkandt, »Geſellſchaftslehres 1928; O. 
Schiller, Die Kebewegung in der Sowjetunion 
1931; Ortega y Gaſſet, »Der Aufſtand der Maſſens, 
dt. 1932; Sack, „Kollektivierungsverſuches 1932; 
e »Die ruſſ. K.wirtſchaft und die Urſache 
ihres Mißerfolgsc 1935; K. Michael, Die Agrar⸗ 
politik der Sowjetunion u. deren Ergebnifje« 1936. 
Kollektivbewußtſein, andere Bez. für das font 
ſoziologiſch⸗politiſch als 4 »Offentliche Meinunge, 
erkenntnistheoretiſch⸗metaphyſiſch als »überindivi- 
duelles Bewußtſein« oder als „Bewußtſein über- 
haupt« Bezeichnete. 

Kollektivdelikt (Geſamtdelikt), Mehrheit gleich- 
artiger ſtrafbarer Handlungen, die wegen einheitl. 
Willensrichtung zu einem Verbrechen zufammen- 
gefaßt und mit einer Strafe belegt werden. K. find 
bef. das gewerbsmäßige und das gewohnheitsmäßige 
Verbrechen. 

Kollektivgeſellſchaft (frz. société en nom collec- 
tif, ßößiste an non köläktäf), in Frankreich offene 
Handelsgeſellſchaft. 

Kollektivmaßlehre, von Fechner auf die 4 Pſycho⸗ 
1 05 angewandter Zweig der math. + Wahrfchein- 
lichkeitsrechnung. 

Kollektivpſychologie, derjenige Zweig bzw. die⸗ 
jenige Betrachtungsart der Pſychologie, die auf das 
4 Kollektivbewußtſein gerichtet find, d. h. nicht auf 
das Seelenleben des einzelnen, ſondern auf das von 
Menſchengruppen ſowie auf deren ſeeliſche Auße⸗ 
rungen in Leben und Kultur. In dieſem Sinne be⸗ 
trachtet K. den einzelnen nur inſofern, als er ſich 
als Glied einer Gruppe ſeeliſch verhält und äußert. 
An die Stelle dieſer farblos allg. K. tritt gegenwärtig 
immer mehr die auf Tatſachen ruhende Pfychologie 


Kollimation 


der 4 Volksgemeinſchaft und der Außerungen der 
Raſſenſeele in ihr. Weltanſchaulich liegt die K. dem 
marxiſtiſch⸗materialiſt. Denken nahe; wiſſenſchaftlich 
bef. ſeitens der frz. Soziologie und Pſychologie ver: 
treten, u. a. in Le Bons »Pſychologie der Maſſen⸗ 
(frz. 1895 u. ö., dt. 1922). 
Kollektivum, das (Kollektjvum, lat., »Sammel⸗ 
worte), Hauptwort, das eine Einheit aus mehreren 
Dingen benennt, z. B. »Volke, »Heers, »Geſindeg; 
abſtrakte Bedeutung und Mehrzahl ſind nicht immer 
getrennt (odie Jugend« bedeutet „junge Menfchens 
kollektiv], aber auch »fugendzeit«, » yungfein«). 
Kollektivverſicherung (Sammel-, Gruppenver⸗ 
ſicherung), Verſicherung mehrerer Riſiken gegen die 
gleichen Gefahren in einem einzigen Vertrag; bef. 
in Lebens- und Unfall⸗, aber auch in Hagel: und 
Kreditverſicherung. 
Kollenchym, das (grch.), pflanzl. Gewebe, aus 
lebenden, wachstumsfähigen Parenchymzellen be⸗ 
ſtehend, die nur an den Kanten oder tangentialen 
Wänden ſtark verdickt ſind. Dient zur Feſtigung 
junger, krautiger, noch in Streckung befindl. Organe 
und ermöglicht durch die unverdickt bleibenden Bell 
wandpartien den Stoffaustauſch mit den benach⸗ 
barten Geweben. Abb. + Gewebe. 
Koller, das (Goller, mittellat. collarium), wattier⸗ 
ter, kurzer, vorn halb offener oder 
die bloße Bruſt verdeckender Schul⸗ 
terkragen (Abb.), 132375 von dt. 
Frauen getragen; im 17. Ih. Leder⸗ 
harniſch, daher jetzt lederne Reit⸗ 
jacke (Kollett, das, frz.), Wams. 
— Bei Pferden = Dummkoller. © 
Köller, Ernſt Matthias v., Poli- 
tiker, 8.7. 1841 Kantreck, 11. 12. 
1928 Stettin, ſeit 1881 M. d. R. 
(Konſ.), 1889 Unterſtaatsſekr. in 
Elſaß⸗Lothringen, 1894-95 preuß. 
Innenmin., 1897-1901 Oberpräf. 
von Schleswig⸗Holſtein, trat der 
dan. Propaganda kraftvoll entgegen, 
alt deshalb als Mann der ſcharfen Richtung. 
ls Staatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen 1901 bis 
1908 ſchlug er aber eine verſöhnl. Richtung ein, ſuchte 
mit dem Landesausſchuß gut auszukommen, zog Ein⸗ 
heimiſche zu Amtern heran und ſetzte 1902 die Auf: 
hebung des Diktaturparagraphen durch. 
Kollergang (Kollermühle, Rollquetſche), Zerkleine⸗ 
rungsmaſchine zum Vermahlen von Drogen, Chemi⸗ 
kalien, Formſand uſw., beſitzt zwei Mahlſteine (Läu⸗ 
fer), die auf einer feſtſtehenden oder einer umlaufen⸗ 
den Mahlbahn (Teller) umlaufen bzw. ſich abwälzen. 
Kollidieren (lat.), zuſammenſtoßen; ſich über: 
ſchneiden. 
Kollier, das (frz., kölje), Halsband; Halsſchmuck. 
Kölliker, Albert v., Anatom und Zoolog, * 6. 7. 
1817 Zürich, F 2. 11. 1903 Würzburg. Haupt: 
arbeitsgebiete: Hiſtologie und Embryologie. Als 
Altmeiſter der Mikroſtopie vertrat S 1844 
die Lehre von der Zellnatur des Eies. Wies auf die 
ſprunghafte Entwicklung bei der Entſtehung der 
Arten hin. Gründete mit v. Siebold 1847 die »Itſchr. 
für wiſſ. Zoologies. »Entwicklungsgeſch. des Men⸗ 
ſchen und der Tieres 1861, »Gewebelehres 1852. 
Kollimation (neulat.), bei Meßinſtrumenten die 
genaue Übereinftimmung zweier Richtungen (3. B. 
ichtſtrahlen) oder Meßwerte. — Kollimator, der, 
ein aſtronom. Hilfsfernrohr mit einftellbaren Marken 


Koller. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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(Miren) in der Brennebene, die zur Prüfung eines 
auf ſie gerichteten Beobachtungsfernrohrs dienen. 
Die K.slinie iſt die optiſche Hauptachſe des Fernrohrs. 
Weicht ſie von der mechan. Drehachſe ab, ſo entſteht 
der K.sfehler. Den Kollimator kann man entbehren, 
wenn 1 85 5 e des n e in einem 
vor deſſen Objektiv angebrachten Spiegel ſich ſpie⸗ 
geln läßt (Auto⸗K.). f auch e 
Kolliquatien (neulat.), Verflüſſigung abgeſtorbener 
Körperzellen durch Fermente des Blutes oder der 
zugrunde gegangenen Zellen ſelbſt (Autolyſe [Selbſt⸗ 
verdauung). 
Kollifipn (lat.), eigentlich das »Zuſammentreffene 
zweier harter Körper im Stoß; daher der Zuſammen⸗ 
ſtoß, z. B. von Schiffen. K. der Geſetze: Bei 
zeitlicher K. der Rechtsnormen iſt es zweifel⸗ 
haft, ob früheres oder ſpaͤteres Recht zur Anwendung 
kommt; für das Zivilrecht gelten hier die Ubergangs⸗ 
beftimmungen in Art. 133217 EG. zum BGB. 
Bei räumlicher K. der Rechtsnormen iſt es 
zweifelhaft, welches von mehreren territorialen Rech⸗ 
ten Anwendung findet; für das Zivilrecht gelten die 
K.snormen in Art. 7—31 des EG. zum BGB. ſowie 
die Normen des internationalen F Privatrechts. 
Kollo, das (ital. Collo; Mz. Kolli, Colli), Fracht⸗ 
ſtück, z. B. Ballen, Paket; K.tarif, bei Eiſenbahnen 
Tarif für Stückgut (Gegenſatz: Wagenraumtarif). 
Kollodium, das (grch.⸗lat.), Löſung von K. wolle 
(Dinitrozelluloſe) in einer Alkohol-Ather⸗Miſchung, 
leicht entzündbar, hinterläßt beim Verdunſten ein 
feſtes Häutchen von Dinitrozelluloſe, dient arznei⸗ 
lich zum Verſchluß kleiner Wunden; Spaniſchfliegen⸗ 
K. wird mit einem Atherauszug von Spaniſchen 
Fliegen hergeſtellt und dient als blaſenziehendes 
. Mittel; Hühneraugen⸗K. enthält 
alizyl⸗ u. Milchſäure u. Indiſchhanfextrakt. In der 
Reproduktionsphotographie dient K. (K.emul- 
ſion) als Träger der lichtempfindlichen Schicht. K. 
dient ferner u. a. bei der Herſt. von Lacken, Filmen, 
Kunſtleder, Schieß- und Sprengſtoffen, Kunſtſeide. 
Kollojd (grch.), ſtrukturloſe, durchſcheinende, vom 
Epithel abgeſonderte, eiweißähnliche Subſtanz, nor⸗ 
malerweiſe in Schilddrüſe und Hypophyſe, als 
Degenerationszeichen in dieſen vermehrt, ſeltener in 
anderen Organen (Niere, Proſtata) oder bei be⸗ 
ſonderen Krebsformen vorkommend. 
Kollofde (grch.), i. e. S. Stoffe, die nicht durch 
Pergament: oder Kollodiumhäute (halbdurchläſſige 
(ſemipermeable] Membranen, Ultrafilter) filtrierbar 
find, z. B. Leim⸗,Eiweiß⸗, Stärkelöſung, im Gegen: 
ſatz zu ſolchen Stoffen (Kriftalloiden), die ſich in 
molekularer Zerteilung löſen und deshalb durch jene 
Filter hindurchgehen, z. B. Zucker, gelöſte Salze. 
Mit der Erforſchung der K. befaßt ſich die Kolloid⸗ 
chemie (Kollojdik), ein ausgedehnter Zweig der phyſi⸗ 
kaliſchen 4 Chemie (Sp. 462). — Die Eigenſchaft, als 
Kolloid aufzutreten, iſt bei faſt allen Stoffen vor⸗ 
Posen bzw. herbeizuführen, ſomit ift beſſer vom 
:olloiden Zustand der Materie zu ſprechen, der dann 
befteht, wenn der betr. Stoff (als fog. disperſe 
Phafe) derart in einem zweiten (dem Disperſiens⸗ 
mittel) zerteilt iſt, daß die Größe ſeiner Einzelteilchen 
zw. rd. 0,000001 bis 0,0005 mm (1-300 mi) 
liegt (K. i. w. S.). Bei Teilchengrößen unter ı mu 
beginnt das Gebiet der fog. echten Löſungen (mole⸗ 
kular⸗ bzw. iendisperſe Syſteme, molekulare Löſun⸗ 
gen); bei Teilchengrößen oberhalb zoo mys ſchließt 
ſich das Gebiet der grobdisperſen Syſteme an. Die 
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(kolloid⸗) disperſen Syſteme (Disperfignen, Dis⸗ 
perfoide) find je nach der Zuſtandsform von disperſer 
Phaſe und Disperſionsmittel verſchieden, wie fol 
gende Überſicht (nach Wo. Oſtwald) zeigt: 


e le Beifpiel für das difperfe Syſtem 
feft durch Eolloid verteiltes Natrium 
feft blaugefärbtes Gteinfalz 
SEINEN flüffig are: e Kriſtalleinſchluͤſſe. 
asförmig bef. bei Mineralen 
Bert Behr e 
penfoide) = 
flüffig «... |) füffie kolloide Emulſionen Sole 
(Emulſoide) 
en 8 8 
€ auch, Staub 
asförmig J faſſg Nebel, Bolten Acroſole 
90 8 || gasförmig ee Syſteme; nicht 
kolloi 


Die wichtigſten dieſer Syſteme find die Sole, die 
die gewöhnl. kolloiden (kolloidalen) Löſungen (Schein⸗ 
oder Pſeudolöſungen) darſtellen. Sie gehen zum 
Unterſchied zu den grobdisperſen Syſtemen durch ein 
gewöhnl. Papierfilter hindurch; die Teilchen ihrer 
disperſen Phaſe (Ultramikronen) ſind mikroſkopiſch 
nicht mehr ſichtbar, ſie beugen jedoch eingeſtrahltes 
Licht ſeitlich ab (Tyndall⸗Effekt [eindel-], + Lichtzer⸗ 
ftreuung) und find im Ultramikroſkop (4 Mikroſkop) 
beobachtbar. Hier nicht mehr beobachtbare Teilchen 
heißen Amikronen, dieſe gehen auch durch Ultrafilter 
hindurch (Molekulardisperſoide). Bei farbigen Solen 
wechſelt die Farbe ſehr mit der Teilchengröße, ſo gibt 
es z. B. gelbe, rote, blaue, grüne Silberſole. — 
Durch Entzug von Disperſionsmittel gehen viele 
Sole in halbfeſte oder feſte Erſtarrungsprodukte, die 
ſog. Öele, über (3. B. Kieſelſäuregel, Gelatine). — 
Je nach Art des Disperſionsmittels werden die Sole 
bzw. Gele eingeteilt in Hydroſole (Hydrat⸗K.) bzw. 
Hydrogele (Hydroxydgele), mit Waſſer als Dis⸗ 
perſionsmittel, und in Organoſole (und ⸗gele), mit 
organ. Flüſſigkeiten als Disperſionsmittel, z. B. 
die Alkoſole mit Alkohol, die Benzoſole mit Benzol. 
Die zw. disperſer Phaſe und Disperſionsmittel be⸗ 
ſtehende Bindung heißt Solvatation, im Falle 
des Waſſers Hydratation; dieſe Bindung kann ſtark 
ausgeprägt fein: lyophile (bei Waſſer hydrophile) 
K. oder ſchwach bzw. nicht vorhanden fein: lyophobe 
(bzw. hydrophobe) K. e Sole bilden z. B. 
Stärke, Gummiarabikum; Metall(hydro)ſole find 
hydrophob. — Läßt ſich die disperſe Phaſe nach dem 
Entfernen des Disperſionsmittels (3. B. durch Ver⸗ 
dampfen) wieder in den Solzuſtand überführen, ſo 
liegt ein reverfibles (reſolubles) Syſtem vor, im um⸗ 
gekehrten Fall ein irreverfibles (irrefolubles). Die 
durch mechan. Wirkungen (Schütteln, Ultraſchall) 
auslösbare, reverſible Gel-Gol-Ummandlung, die 
manche Eiſenhydroxydgele zeigen, heißt Thixo⸗ 
tropie. Viele Gele zeigen gegenüber beſtimmten 
Flüſſigkeiten die Erſcheinung des Quellens (Kautſchuk⸗ 
gel quillt in Benzol); umgekehrt tritt beim Altern 
mancher gequollener Gele freiwillige Abſonderung 
von Flüſſigkeit ein: Synäreſe. — Nach ihren phyſi⸗ 
kaliſchen Eigenſchaften, ihrer Herft., der Geſtalt ihrer 
Teilchen uſw. führen Sole und Gele mannigfache 
Bez. Nach größerer oder geringerer Viskoſität wer⸗ 
den die hochviskoſen Viskogele (bzw. ⸗ſole) und die 
niedrigviskoſen Liquogele (bzw. ⸗ſole) unterſchieden; 
ähnlich unterſcheiden ſich Plaſtogele (bzw. -fole) und 
Elaſtogele (bzw. ⸗ſole) durch ihre mechan. Eigen⸗ 
ſchaften. Infolge von Adſorption von Jonen tragen 
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Kolloidteilchen, die infolge ihrer großen Ober⸗ 
fläche (Grenzfläche) ſehr zu Adſorption neigen, meiſt 
elektr. Ladungen, wodurch ſie im elektr. Feld bei 
negativer Ladung zur Anode (Anaphoreſe; bei Metall- 
Sulfid⸗ und Tonſolen) oder bei pofitiver Ladung zur 
Kathode (Kataphoreſe; bei Hydroxydſolen, auch 
Yämoglobin) wandern. Werden den Teilchen ihre 
adungen entzogen, z. B. durch Zuſatz ſtarker Elektro⸗ 
lyte, ſo beginnt bei einem gewiſſen Anreicherungs⸗ 
rad (Schwellenwert) des fällenden Jons die Aus⸗ 
9 (Koagulation, 1 Gerinnung) der dis⸗ 
perſen Phase in Form von Flocken (Koagel), die ſich 
abſetzen. Auch beim Erhitzen, bei Elektrolyſe, bei 
langem Stehen (Alterung) tritt Koagulation ein. 
Sie kann in vielen Fällen verzögert oder verhindert 
werden durch Zuſatz kleiner Mengen von Schutz⸗K. 
(Stabilifatoren); z. B. für Metallſole durch Gummi⸗ 
arabikum, Gelatine. — Zur Herſtellung von K. gibt 
es viele Verfahren. Manche Stoffe, die Eukolloide, 
löſen ſich von ſelbſt kolloid (z. B. Eiweiß, Leim, 
Kongorot), andere werden durch mechan. Zerkleinern 
bei Gegenwart des Disperſionsmittels in der 
Kolloidmühle (einer Art Schlagmühle) Eolloid, 
wobei Zuſatz von gewiſſen Chemikalien (Disper⸗ 
gatpren) förderlich iſt. Auch durch Einwirkung 
des Disperſionsmittels auf chemiſch erzeugte Nieder⸗ 
ſchläge (3. B. Waſſer auf Kieſelſäure), gegebenen⸗ 
falls unter Zuſatz gewiſſer Stoffe (Peptiſations⸗ 
mittel; z. B. Alkali), ift Kolloidbildung (Peptiſation) 
möglich. Beim Ziehen eines Gleichſtromlichtbogens 
zw. zwei Metallen unter Waſſer erhält man eine 
Zerſtäubung des Metalls (Metallnebel), die ähnlich 
auch beim Eintragen von Metall in hocherhitzte 
Salzſchmelzen (Pyroſole) entſteht. Zur Gewinnung 
von Ol- 4 Emulſionen (Olmilch) iſt Zuſatz ge⸗ 
wiſſer Emulgatoren nötig. — Die Bedeutung der 
K. im Haushalt der Natur, in Forſchung und Tech⸗ 
nik ift ſehr groß: Kolloidchemiſche und ⸗phyſikaliſche 
Vorgänge ſpielen im Boden (Boden⸗K.) und im 
lebenden Organismus eine wichtige Rolle, ferner in 
vielen Gewerben, z. B. in Gerberei, Brauerei, Fär⸗ 
berei, Erzauf bereitung (Flotation), bei der Er⸗ 
zeugung von Kunſtſeide, in der Photographie, Glas-, 
Tonwaren⸗, Zementind. Kolloide Metalle (3. B. 
kolloides Silber, Gold) werden heilkundlich ver⸗ 
wendet. — auch Gallerte, 4 Dialyfe. — Lit.: Wo. 
Oſtwald, »Die Welt der vernachläſſigten Dimen⸗ 
fionene 1937 Svedberg, »Kolloidchemie« 1925; 
Lieſegang, »Kolloidchemiſche Technologies 1932. 
Kollokation (lat.), Platzanweiſung; Ordnung nach 
der Reihenfolge. 
Kollonitſch (Kollonitz), öſterr. Geſchlecht kroat. Her⸗ 
kunft: Leopold, Graf, * 26. 10. 1631 Komorn, 
19. 1. 1707 Wien, half als Malteſer Kreta gegen 
die Türken verteidigen, 1668 Biſchof von Neutra 
(Ungarn), gleichzeitig Finanzmin., 1689 Mitgl. der 
Kommiſſion über die Neugeſtaltung Ungarns, die in 
Preßburg viele Proteſtanten zu Galeeren- und 
Kerkerſtrafen verurteilte, in Ungarn wegen ſeines 
kath. Übereifers verhaßt, verſuchte, den jungen Franz 
Raͤköczi den Jeſuiten zuzuführen und damit als 
nationalbewußten, habsburgfeindl. Ungarn unfchäd- 
lich zu machen. K. wurde 1691 Erzbiſchof von 
Kalocſa und Kardinal, 1692 Wirkl. S und 
Konferenzmin. des Kaiſers u. Präf. der Hofkammer, 
1695 als Erzbiſchof von Gran Primas von Ungarn, 
betrieb die Wiederlat oliſierung Ungarns und deſſen 


Verſchmelzung mit Oſterreich. Lit. Maurer 1887. 


Kolmar 


Kollontaj, Alexandra, Bolſchewiſtin,“ 1872, geb. 
Domontowitſch, mütterlicherſeits vermutlich jüd. Abs 
ſtammung, ſeit Mitte der 1890er Jahre Marxiſtin. 
Auguſt 1917 im Zentralkomitee der Kommuniſt. 
Partei, Nov. 1917 bis März 1918 Volkskommiſſarin 
für Volkswohlfahrt, förderte die Durchführung der 
erlaubten Abtreibung und der berüchtigten Eheſchei⸗ 
dungsgeſetze; 1920—22 Leiterin der Frauenabt, am 
Zentralkomitee der Kommuniſt. Partei, Mitgl. des 
Exekutivkomitees der Komintern und des Internat. 
Frauenſekretariats, 1923 Geſandte in Norwegen, 
197 in Mexiko und wieder in Norwegen, feit 1930 
in Schweden. Berüchtigte Sexualbolſchewiſtin, er⸗ 
hielt den Spitznamen »Volkskommiſſar aller Pro: 
ſtituierteng. Schrieb ſexualpſychologiſche Bücher ſo⸗ 
wie Erz. über die geſchlechtl. Verhältniſſe im bol⸗ 
ſchewiſt. Rußland (»Wege der Liebes, dt. 1925). 
Kolloquium, das (lat.), gelockerte Form wiſſ. Unter: 
haltung zw. Dozent und Studenten; begrenzte Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft von Studenten in höheren Ge: 
meſtern unter Leitung des meiſt nur kritiſierenden 
Dozenten, durch die 10 die Studenten im wiſſ. Vor⸗ 
trag und in der wiſſ. Diskuſſion üben und bei der 
ſich perſönl. Fühlung zw. Studenten und Dozent 
ergeben ſoll. In der Prüfung die ungezwungene 
Form der Befragung der Kandidaten oder Habili⸗ 
tanten durch die prüfenden Profeſſoren. 
Koellreutter, Otto, Staats- und Verwaltungs⸗ 
rechtslehrer, 26. 11. 1883 Freiburg i. Br., 1918 
Prof. in Halle, 1921 Jena, 1933 München, Mitgl. 
der Akademie für dt. Recht, ſchrieb u. a. »Die polit. 
Parteien im modernen Staat« 1926, »Der engl. 
Staat der Gegenwart und das Brit. Weltreich⸗ 
1927, »Reichstagswahlen und Staatslehre 1930, 
»Der nationale Rechtsſtaaté 1932, »Grundriß der 
allg. Staatslehre 1933, Der dt. Führerſtaate 1934, 
»Geſtaltung der dt. polit. Einheits 1934, »Dt. Ber: 
faſſungsrechta 1935, »Dt. Verwaltungsrechte 1936. 
Zwar bemühte ſich K., der völkiſchen Auffaſſung 
vom Weſen des Politiſchen gerecht zu werden, doch 
ſteht ſeine Staatslehre, die den Staat als politiſche 
Lebensform des Volkes ſieht, mit der neuen Volks⸗ 
ordnung des Nationalſozialismus nicht in Einklang. 
Kolludieren (lat., „Zuſammenſpielene), in geheimem 
Einverſtändnis handeln. —Kolluſion, rechtswidrige 
Täuſchung durch Verabredung, im Strafprozeß bef. 
eine Merabredung des Angeſchuldigten mit Zeugen 
oder Mitſchuldigen, welche den Sachverhalt o»ver⸗ 
dunkelns ſoll (S.sgefahr = Verdunkelungsgefahr). 
K.shaft, Unterſuchungshaft wegen Verdachts der 
K. (S 112 StPO.). — Kolluſoriſch, auf K. ab⸗ 
zielend oder beruhend. 

Kollwitz, Käthe, geb. Schmidt, Graphikerin,“ 8. 7. 
1867 Königsberg i. Pr., Schülerin von Stauffer⸗ 
Bern und Herterich, ſeit 1891 verheiratet, lebt in 
Berlin. In Zeichnungen, Radierungen, Holzſchnit⸗ 
ten und Steindrucken hat ſie immer wieder das Groß⸗ 
ſtadtelend geſchildert. Ihre ausdrucksſtarken Blätter 
ſind nicht frei von klaſſenkämpferiſcher Haltung 
(früher z. T. für kommuniſtiſche Propagandazwecke 
verwendet). Radierfolgen: IWeberauffande (1895 
bis 1898), »Bauernkriege (1903—08); Holzſchnitte: 
»Kriegs (1923), »Prolefariat« (1925); Steindruck: 
»Hungernde Kindere (1920). Lit.: »Das K.⸗Werk⸗ 


1930. 
Kol(mberg (Kollm), ſächſ. Berg weſtl. von 
Oſchatz (6 DE 2), 314 m; Wetterwarte. 

Kolmar, 1) (Colmar) Hptſt. des oſtfrz. Dep. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Haut⸗Rhin u. Induſtrieſtadt an der oberelſaſſ. Rhein: 
ebene (5 C 2), durch den Ker Zweigkanal mit dem 
Rhein⸗Rhone⸗Kanal verbunden, (1936) 46320 (meift 
dt.) Ew.; Woll⸗ und Seidenwareninduſtrie, Glocken⸗ 
gießerei, Weinmärkte. — Röm. Columbarium (röm. 
Kaſtell an der Ill), 823 erwähnt, 833 Ort des Zu⸗ 
ſammenſtoßes zw. Ludwig dem Frommen und 
ſeinen Söhnen, die das Heer des Vaters auf dem 
Lügenfeld« zu ſich herüberzogen. 1220 Stadt, 1286 
Reichsſtadt, 1255 Mitgl. des Rhein. Städtebundes 
und des elſäſſ. Zehnſtädtebundes. K. nahm teil an der 
Verteidigung des Elſaß gegen Karl den Kühnen von 
Burgund 1476/77. 1575 erhielten die Proteſtanten 
reie Religionsübung zugeſtanden, die ihnen Kaiſer 
. II. 1629 zu nehmen verſuchte. Die Fran⸗ 
ofen mußten das 1635 beſetzte K. im Weſtfäl. 
Frieden 1649 räumen, und K. leitete die Beſtrebun⸗ 
gen, die das Elſaß beim Reich erhalten wollten. Aber 
1673 riſſen die Franzoſen K. erneut widerrechtlich an 
ſich, vereinigten es durch die berüchtigten Reunions⸗ 
kammern 1680 mit Frankreich und errichteten dort 
das Obergericht. 14. 9. 1870 für die Deutſchen er⸗ 
folgreiches Gefecht. 1871 kam K. wieder zum Reich; 
1918 erneut an 1 — 2) K. (poln. Chodziez, 
chöͤdſieſj) Stadt in der Woiwodſchaft Poſen ſüͤdö. 
von Schneidemühl (12 EF g), (1930) 5650 (2/, dt.) 
Ew.; Porzellan-, Steingutfabriken. 
Kölmer, freie Bauern im Gebiet des Deutſchordens⸗ 
landes Preußen, die nach beſ. günſtigem Beſitzrecht 
(kölmiſches Recht) lebten: Erblichkeit (auch für weibl. 
Nachkommen), Reiterdienſt und Anerkennungszins. 
Der Name K. iſt von der ſog. Kulmer (kölmiſch 
niederdt. für kulmiſch) Handfeſte abzuleiten, dem Ver⸗ 
faſſungsgrundgeſetz, das der Hochmeiſter Hermann 
von Salza 1233 für Kulm und Thorn erließ. 
Köln, ehem. Kurfürſtentum und Erzſtift, im kur⸗ 
rhein. Kreis, umfaßte im 18. Ih. 6600 qkm mit 
230000 Ew. und beſtand aus dem niederen und dem 
oberen Erzſtift ſowie (ſeit Heinrich dem Löwen) den 
weſtfäl. Beſitzungen. Ein Bistum K., ſchon in früh⸗ 
fränkiſcher Zeit gelegentlich in Metropolitanſtellung, 
wurde 785 unter Hildebold Erzbistum über Lüttich, 
Utrecht, Münſter, Osnabrück und Minden. Seit 
Erzbiſchof Bruno ( 965), Bruder Ottos I., war 
der Erzbiſchof Inhaber der Herzogsgewalt in 
Lothringen, konnte aber nur in einem kleinen Gebiet 
Herrſchaftsrechte ausüben. Die Erzbiſchöfe ſpielten 
ſeitdem in der Reichsgeſchichte eine bedeutende Rolle; 
Rainald von f Daſſel war die gewaltigſte Perſön⸗ 
lichkeit unter den K.er Erzbiſchöfen. Seitdem Philipp 
bon Heinsberg ( 1911) aus dem zerſchlagenen 
Beſitz Heinrichs des Löwen 1180 das weſtl. Sachſen 
erworben hatte, nannten ſich die Erzbifchöfe» Herzöge 
von Weſifalen und Engerne, und beſ. Engelbert J. 
(1216-25) übte die Herzogsgewalt kräftig aus. 
Seine Nachfolger rundeten ihr Gebiet ab, hatten 
aber mit den Nachbarn und beſ. mit der Reichsſtadt 
K. viel zu kämpfen und reſidierten, ſeit der Schlacht 
bei Worringen 1288 aus der Stadt vertrieben, vor⸗ 
nehmlich in Godesberg, Brühl, Poppelsdorf und 
Bonn. Der Erzbiſchof war Kurfürſt, krönte den 
König und war ſeit dem 10. Ih. tatſächlich, ſeit 1336 
auch formell Reichskanzler für Italien. Nach dem 
Tode Dietrichs von Mörs (1463), deſſen Regierung 
durch die Soeſter Fehde ausgefüllt war, führte eine 
Doppelwahl zum Einbruch Karls des Kühnen von 
Burgund, der 1474 Neuß vergeblich belagerte. Da 
der Kaiſer und die röm. Kirche das Kölner Erzftift 
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auf keinen Fall in prot. Hände gelangen laſſen wollten, 
mußten die ev. gewordenen Kurfürsten 4 Hermann 3) 
von Wied ( 1552) und 4 Gebhard II., Truchſeß 
von Waldburg (F 1383), das Land verlaſſen, letzterer 
nach erfolgloſen Kämpfen gegen den neu eingeſetzten 
Erzbiſchof 4 Ernft y) von Bayern ( »Kölniſcher Kriegch. 
Seitdem war K. Vorkämpfer der Gegenreformation 
und Stützpunkt der Jeſuiten. Erzbiſchof Maximilian 
Heinrich von Bayern, 1630 ernannt, ſchuf das 
kölniſche Landrecht und ſtand, wie ſeine wittels⸗ 
bachiſchen Nachfolger, in frz. Sold gegen das Reich. 
Kur dem Einfall der Franzoſen 1794 löfte ſich der 
Kurſtaat, der bis 1761 mit Hildesheim verbunden 
war, auf, wurde 1801 (1803) ſäkulariſiert, und der 
linksrhein. Teil fiel an Frankreich. Das Erzbistum 
wurde aufgehoben, 1821 aber wiederhergeſtellt (über 
Trier, Münſter und Paderborn, ſeit 1930 auch über 
Aachen). Erzbiſchof von 4 Droſte-Viſchering rief 
durch feine Stellungnahme in der Frage der ge— 
miſchten Ehen den 4 Kölner Kirchenſtreite (bis 


ı Dom, 2 Hauptbahnhof, 3 Muſeum, 4 Minoritenkirche, 
5 Rathaus, 6 Sankt⸗Martin-Kirche, 7 Hobenzollernbrüde, 
8 Sankt-Kunibert-Kirche, 9 Sankt-Urſula-Kirche, 10 Juſtiz⸗ 
gebäude, 11 Schauſpielhaus, 12 Sankt-Maria im Kapitol, 
13 Bahnhof Köln-Deuß, 14 Kölner Ausſtellungs- u. Meffe- 
bauten, 15 Nationalhaus der deutſchen Arbeit (geplant). 
Köln (röm. Colonia Agrippinensis, Cöln), viert⸗ 
größte dt. Stadt, bedeutendſter Handels: und In⸗ 
duſtriemittelpunkt Weſtdeutſchlands am Niederrhein, 
Verkehrsknoten im Innern der Ker Tieflandsbucht 
(4B 3), (1938) 769300 Ew.; Sitz zahlreicher Be⸗ 
hörden: NSDAP. ⸗Gauleitung K.⸗Aachen, DAF. 
Gauwaltung, Treuhänder der Arbeit, Bergbau⸗ 
behörde, Seemannsamt u. a.; Maſchinen induftrie, 
Auto-, Metallwaren» und elektrotechn. Fabriken, 
chemiſche, Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie, 
Textil- u. Gummiwarenfabriken, keramiſche Werke; 
Braunkohlenbergbau. Haupthandelsplatz für 
das weſtdeutſche Unduſtriegebiet mit Frühjahrs⸗ und 
Herbſtmeſſe; bedeutender Verkehr: Rheinufer und 
Vorgebirgsbahn, Autobahnen, Hängebrücke mit 
378 m Stützweite bei Rodenkirchen im Bau, Rhein⸗ 
hafen mit Mülheimer, Niehler, Deutzer Induſtrie⸗ 
und dem Rheinauhafen; Flughafen (Butzweiler Hof, 
»Luftkreuz des Weſtens ). — Das Stadtbild hat 
ſich von dem rheinabgelegenen röm. Kaſtell bef. im 
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10. und im 12. Ih. gegen den Strom hin entwickelt. 
Doch wurde die Ausbreitung der halbkteisförmig ge⸗ 
bauten Altſtadt bis 1881 durch Befeſtigungen ein⸗ 
geengt. Seitdem hat ſich die Innenſtadt an mehreren 
Stellen über den Grüngürtel ausgedehnt, und die 
meiſt um die Mitte des 19. Ih. aus alten Siedlungen 
entſtandenen Vororte Nippes, Riehl, Ehrenfeld, 
Lindenthal, Sülz, Bayenthal, weiter im N. Mer⸗ 
heim, Niehl, Worringen und rechtsrheiniſch Deutz, 
Mülheim, Kalk, Dellbrück, Stammheim find zum 
Stadtkern hingewachſen. Prunkbauten: Roma⸗ 
niſche Kirchen ſind St. Apoſteln (1219), St. Georg 
(1067), St. Gereon (1227), St. Maria im Kapitol 
(11. Ih. ), St. 1 (12/13. Ih., Tafelbilder mit 
Urſula-Legende), St. Pantaleon (10. Ih.), St. Kuni⸗ 
bert (13. Ih.), Groß⸗St.⸗Martin (10. Jh.). Die 
Gotik vertritt St. Severin (1287, jedoch karoling. 
Krypta) und in vollkommener Weiſe der Ker Dom, 
der nach 6oojähr. Bauen (12481880) Deutſch⸗ 
lands gewaltigſten Kirchenbau darſtellt (reiche 
Schatzkammer, größte dr. Glocke); dann die Mino⸗ 
ritenkirche, St. Auderas (Chor), St. Peter (Glas⸗ 
gemälde und die bereits Renaiſſanceformen zeigende 
eſuitenkirche. Der bedeutendſte Profanbau des 
HR. A. ift das Rathaus (133070, Turm 140611) 
mit Renaiſſance⸗Laube und der Gürzenich (1441) mit 
prächtigen Säulen. Aus neuerer Zeit ſtammen: 
Hauptbahnhof (1890-94), Stadthaus (1909-12), 
Opernhaus (1899-1902), Hochhaus, Meſſe⸗ und 
Ausſtellungsbauten, Univerfität, Flughafen u. a. — 
Bildungsſtätten: Univerſität (gegr. 1919), 
Staatl. Hochſchule für Muſik, Rheiniſche Muſik⸗ 
ſchule, Staatl. Berufspädagog. Inſtitut, Kunſthand⸗ 
werkerſchule, Vereinigte Techn. Staatslehranſtalten 
für Maſchinenweſen, Staatslehranſtalt für Hoch⸗ u. 
Tiefbau, Konditorenfachſchule, Verwaltungsakad., 
Univerfitäts- und Stadtbibliothek, Bibl. der techn. 
Wiſſenſchaften, Rhein. ⸗weſtf. Wirtſchaftsarchiv, 
Opernhaus, Schauspielhaus. —Muſeen: Walraff- 
Richartz⸗Muſeum (Alte Kölner Malerſchule [vgl. 
darüber Deutſche Kultur, Sp. 1130], Slg. Car⸗ 
ſtanjen mit Hals, Rembrandt, Rubens; Leibl⸗ 
Slg.), Röm. und German. Abt. (röm. Gläſerſamm⸗ 
lung, Kunſt der Völkerwanderungszeit), Schnütgen⸗ 
Muſeum (Rheiniſche Kunſt des M. A.), Haus der 
Rhein. Heimat (Geſch., Volkstum und Kultur der 
Rheinlande), Muſeum für oſtaſiat. Kunſt, Kunſt⸗ 
gewerbemuſeum, Rautenſtrauch⸗Joeſt⸗Muſeum für 
Völkerkunde, Muſeum für Naturkunde, Muſeum für 
Volkshygiene, Theatermuſeum, Schau weſtdt. Wirt⸗ 
ſchaft, Erzbiſchöfl. Diözeſanmuſeum (mittelalterl. 
Malerei, Plaſtik und Webekunft) — Reichsſender; 
33 gelehrte Geſellſchaften; K.er Stadion; Eis⸗ und 
Schwimmſtadion; Joblog Garten; Botan. Garten. 
Lit.: K. in Wort und Bilde 1926 (Führer); 
Witte, K. 1937 (Führer); Reiners, K.er Kirchen 
19212; Vogts, Rathaus zu K.« 1928; »Kunſtdenk⸗ 
mäler der Rheinprov.«, hrsg. von P. Clemen, Abt. 
K. (darin: Clemen, Der Dom zu K. 1937); »Kler 
Statiſtiſches Taſchenbuchs 5. Jahrg. 1937. 
Geſchichte. K., gegr. als Mittelpunkt der auf 
das l. Rheinufer verpflanzten german. Übier, war 
Legionsgarniſon und Veteranenkolonie, nach der 
Kaiſerin Agrippina Colonia Agrippinensis genannt; 
wurde Hptſt der Prov. Untergermanien, entwickelte 
ſich raſch zu einer volkreichen Stadt, die nach der 
Niederbrennung durch die Alemannen von Julian 
Apoſtata wieder aufgebaut wurde. Auch im Fränk. 
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Reiche behauptete K. den Rang eines polit. Mittel⸗ 
punktes, kam 843 an Lothringen, 870 an Oſtfranken 
u. entwickelte ſich, teils in Anlehnung an das Erzſtift 
K., teils im Kampf gegen dasſelbe, bis ſich die durch 
den Handel namentlich mit England erſtarkte Stadt 
1288 von den Erzbiſchöfen loͤſte; K. wurde freie 
Reichsſtadt. Die 1106 bzw. 1180 angelegten Be- 
feſtigungen gaben der Stadt bis etwa 1880 das 
äußere Bild. Das Stadtrecht, niedergelegt im 
»Berbundbrief« von 1396, hat fi) bis in die Zeit 
des Übergangs an Preußen gehalten. Mit der von 
den Jeſuiten erzwungenen Verfolgung der Pro⸗ 
teſtanten begann der Niedergang, verſtärkt durch 
den Zuſammenbruch der Hanſe und die Kriegswirren 
im 17. und im 18. Ih. Die 1389 von der Stadt 
eröffnete Univerſität wurde 1798 geſchloſſen und 
1815 bei der Vereinigung mit Preußen abgeſchafft, 
erſtand aber 1919 neu. K., 1794 von den Franzoſen 
beſetzt, kam 1815 an Preußen und erlebte feit: 
dem einen Aufſtieg, wurde wichtige Feſtung (bis 
1918). 1918-26 war K. von alliierten Truppen 
beſetzt. Lit.: Quellen zur Geſch. der Stadt K.« (hrsg. 
von Ennen und Eckertz, 186079, 6 Bde.); Ennen, 
»Geſch. der Stadt K. 186379, 5 Bde.; »Chroniken 
der dt. Städte Bd. 1214: Köln (187377, 3 Bde.); 
Keuſſen, Topographie der Stadt K. im M. A. 
1910, 2 Bde.; Bender, „Illuſtr. Geſch. der Stadt K. 
191210; Zefchr.: Mitt. aus dem K.er Stadtarchiv 
»Ib. des Ker Geſchichtsvereinse. 
»Röln«, 1) Kleiner Kreuzer (1909, 4300), ſank im 
Gefecht bei Helgoland (28. 8. 1914) als Flaggſchiff 
des Konteradmirals Maaß. — 2) Erſatz „K. (1916, 
5600 t), wurde 21. 6. 1919 in Scapa Flow von der 
eigenen Beſatzung verſenkt. — 3) »K.e der heutigen 
Kriegsmarine (1928, 6000 t), mit g 1g em-Ge⸗ 
ſchützen in Drillingstürmen, 4 8, 8⸗om⸗ Flak und 8 
3,7 m- Flak⸗Geſchützen ſowie 12 33,3 m- Torpedo⸗ 
rohren (4 Drillingsrohre); 32 sm Geſchwindigkeit. 
Köln-Bonner Eiſenbahn A.-G., Köln, größte dt. 
Privatbahn, gegr. 1894, betreibt die Rheinuferbahn 
und die Vorgebirgsbahn (Hauptbahnen Köln-Bonn) 
fowie die Nebenbahnen Weſſeling Rheinwerft⸗ 
Vochem⸗Brühl und Köln⸗Sülz-Berrenrath; Kapi⸗ 
tal: 19,5 Mill. RM. 
Kölner Bucht, trichterförmige Bucht der norddt. 
Tiefebene, beiderſeits des Rheins ins Rheiniſche 
Schiefergebirge bis Bonn eingreifend. 
Kölner Kirchenſtreit, Ausſchnitt aus dem Kampf 
des Ultramontanismus mit dem ſouveränen Staat, 
18374 zw. dem Erzbiſchof von + Drofte zu Viſche⸗ 
ring und dem preuß. Staat um die Behandlung der 
Miſchehen, die infolge Vertiefung des konfeſſionellen 
Unfriedens Bedeutung erlangte und dem Kölner 
Erzbiſchof auf Betreiben der Kurie Anlaß zum 
Bruch des regelnden Abkommens von 1834 gab; 
hinzu kam fein Vorgehen gegen die Hermeſianer 
(Hermes 2), ein Verſuch, die ſtaatliche kath. theol. 
Fakultät in Bonn ſeiner Aufſicht zu unterſtellen. Ver⸗ 
mittlungsverſuche ſcheiterten, 1837 wurde der Erz⸗ 
biſchof in Feſtungshaft genommen; die dadurch 
eſchaffene Märtyreraffäres brachte nur peinliche 
Verlegenheit und rief die »kath. Mächte« Oſterreich, 
Nea Belgien gegen das »kirchenfeindliche 
reußens auf. Unter Fr. Wilhelm IV., der v. Droſte⸗ 
Viſche ring ſeinerzeit zum Erzbiſchof empfohlen hatte, 
endete der K. mit dem Zurückweichen der preuß. Re⸗ 
gierung durch Ehrenerklärung und Freilaſſung 
v. Droſte⸗Viſcherings, Verzicht auf das 4 Plazet, 
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Überlaſſung der theol. Fakultät Bonn; in der Ztſchr. 
„Athanaſiuss hetzte, den K. nutzend, 7 Görres gegen 
den preuß. Staat, verſchärfte die Spannung und trug 
bei zur Bildung der ſpäteren Zentrumspartei. Auch 
die 1841 errichtete kath. Abteilung (Nebenregierung) 
im preuß. Kultusmin. war eine Frucht des K. Lit.: 
Schrörs, Die Kölner Wirren (1837) 1927; E. Rit⸗ 
ter, Görres und Radowitz. Ihre gegenſätzl. Haltung 
zum Kölner Ereignis« (in: „Dt. Volkstum 1938). 
Kol nidre (aramäifch, »Alle Gelübde⸗), einleitende 
Gebetsformel des jüd. Verſöhnungstages (Jom 
Kippur), die Nichtigkeitserklärung der Gelübde des 
Jahres, ſofern dieſe die eigene Perfon betreffen (Auf- 
hebung von Eiden u. Verpflichtungen andern gegen⸗ 
über angeblich ausgenommen), ſeit dem 12. Ih. auch 
auf die Zukunft bezogen. Im reformierten Ritus 
nur noch die K.⸗Melodien erhalten. Nach dem Juden 
J. Bloch ſoll die Formel urſpr. von ſolchen Juden 
gebraucht worden ſein, die ſich zum Scheine chriſt⸗ 
lich taufen ließen, um ihrer damit übernommenen 
Verpflichtungen wieder ledig zu werden vor Jahwe. 
Entſtehungsgeſchichte jedoch ſtrittig; auch teilten 
ſich die Meinungen, als die antiſemit. Bewegung auf 
dieſe typiſch jüd. Formel hinwies. Verteidigten die 
einen das Gebet in dem Sinne, als bezöge ſich die 
Aufhebung nur auf Gelübde, die die eigne Perſon 
betreffen, ſo hielten es die andern für zweckmäßiger, 
von ihm abzurücken und es fallen zu laſſen. 
Kölniſches Waſſer (frz. Eau de Cologne, ö dö kolönj), 
erſtmalig um 1690 in Köln hergeſtellte, ſeitdem viel⸗ 
fach nachgebildete wohlriechende Flüſſigkeit, im 
weſentlichen eine etwa aprozentige weingeiſtige 
Löſung wechſelnder Mengen beſtimmter äther. Ole, 
insbeſ. Bergamott⸗, Orangenblüten⸗, Lavendel-, 
Rosmarin⸗ und Zitronenöl, oft auch mit anderen 
Zuſätzen, z. B. gereinigtem Birkenteeröl (fog. 
Juchtenöl): Eau de Cologne ruſſe, oder Menthol: 
Eis⸗Eau de Cologne. 

Kolno, poln. Kreisſtadt an der oſtpr. Grenze, ſüdl. 
von Johannisburg (14b C 2), (1931) 4500 Ew. 
Kolo (keus), poln. Stadt an der Warthe (14b B 2), 
(1931) 12 100 (zur Hälfte jüd.) Ew.; Porzellaninduſtrie. 
Kolo, der (Rade), Sammelname für verſchiedene 
ſlawiſche Kreistänze, die heute mit draſtiſchen pan⸗ 
tomimiſchen Einlagen noch bef. bei den Südſlawen 
gebräuchlich ſind. 

Kolokotrenis, Theodor, grch. Freiheitskämpfer, 
13. 4. 1770 Karytena (Meſſenien), F 15. 3. 1843, 
leitete beim Ausbruch des Aufſtandes 1821 die Er⸗ 
hebung Arkadiens, beteiligt an den Belagerungen 
von Tripolitſa, Nauplia, Akrokorinth, beſiegte die 
Türken in Mittelgriechenland, wurde aber nach Un⸗ 
botmäßigkeit gegen die Regierung 1825 gefangen⸗ 
genommen. Unter Kapo d'Iſtrias behielt K. den Ober⸗ 
befehl im Peloponnes. Nach deſſen Tod 1831 Mitgl. 
der proviſor. Regierungskommiſſion, bekämpfte er 
die neue Ordnung, wurde 1834 als Hochverräter 
zum Tode verurteilt, begnadigt, bei Ottos Thron⸗ 
befteigung 1835 amneftiert.»Dentwürdigkeiten« 1846. 
Koloman (Kalmän, kälmän), König von Ungarn 
1095-1116, Sohn Geézas II., Nachfolger feines 
Onkels Ladislaus I., unterwarf der ung. Krone 
1097 Kroatien und 1103-11 den größten Teil Dal⸗ 
matiens, ſuchte ſein Land vor den verwilderten Kreuz⸗ 
fahrern zu ſchützen, ſchloß ein Bündnis mit Boleſlaw 
von Polen gegen Kaiſer Heinrich V., gegen den er 
auch 1108 Preßburg verteidigte, da Heinrich V. K.s 
gleichzeitig auch von Byzanz begünſtigten Bruder 
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Almos auf den ung. Thron bringen wollte. K. ließ 
deshalb dieſen und ſeinen Sohn Bela blenden. Er 
war bedeutend als Geſetzgeber, ordnete die Rechts⸗ 
pflege, regelte Heeresfolge und Erbrecht des Adels, 
verzichtete auf die Inveſtitur und drang auf Ein⸗ 
haltung des Zölibats; erließ Beſtimmungen gegen 
die Juden. Ihm folgte 1116 ſein Sohn Stephan II. 
Kolomea (poln. Kokomyja, köüdmijä), poln. In⸗ 
duſtrieſtadt am Pruth (14 b E 4), (1931) 33400 Ew. 
(auch Dt., beſ. in der Vorſtadt Mariahilf); Erdöl⸗ 
raffinerien, Maſchinen⸗, Textil- und keramiſche In⸗ 
duſtrie. In der Umgebung Erdöl- und Salzlager. — 
Auguſt 1914 bis Febr. 1915 von den Ruſſen beſetzt. 
Er in der Bruſſilow-Offenſive 1916 warfen die 
Ruſſen in der u von K. die öſterr. Heeres⸗ 
gruppe Pflanzer-Baltin zurück; 26. 7. 1917 wurde 
K. von der öſterr. 3. Armee zurückerobert. 
Kolomna, ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt ſüdö. von 
Moskau, mit Flußhafen an der Mündung der Ko⸗ 
lomenka in die Moskwa (14a D 2), (1933) 53500 
Ew.; Eiſen⸗ und Textilinduſtrie. 

Kolon, das (grch., Mz. Kola), Satzglied, Abſchnitt, 
Verszeile; Interpunktionszeichen (GBoppelpunkt 2): 
Kolongt, das (lat.), 4 Colonus. 

Kolonialamt, nichtamtl.) Bez. für die ehemalige, 
1. 4. 1890 errichtete vierte oder Kolonialabtei⸗ 
lung des Auswärtigen Amtes in Berlin, ſeit 
17. 5. 1907 mit dem Oberkommando der Schutz⸗ 
truppen eine dem Reichskanzler unmittelbar unter⸗ 
ſtellte Zentralbehörde: Reichs-K. An Stelle des 
1908 aufgehobenen Kolonialrats wurden beim 
Reichskolonialamt Kommiſſionen mit Sachver⸗ 
ſtändigen zur Beratung gebildet. Seit dem Raube 
der Kolonien beſtand eine Kolonialabteilung des 
Auswärtigen Amtes, die ſpäter in ein Kolonial⸗ 
referat der Polit. Abteilung des Auswärtigen Amtes 
umgewandelt wurde. 

Kolonialattaché (⸗ſche; Kolonialer Beirat), Geſandt⸗ 
ſchaften oder Botſchaften Beigegebener, der über die 
Kolonialverwaltung der betr. Länder zu berichten hat. 
Einen K. hatte das Dt. Reich 190514 in London. 
Kolonialdenkmünze, Deut- 1 f / 
ſche, geſt. 1912 für Kämpfer ö 
in den dt. Kolonien. Vergol⸗ 
dete Bronzemedaille mit dem 
Bilde Kaiſer Wilhelms II. 
(Abb.). Band: rotweiß ge⸗ 
ſtreift, ſchwarzweiß gerändert. 
Koloniale Ausbildungs- 
ſtätten: Kolonialſchulen. 
Aufgaben der dt. Kolonial⸗ 
ſchulen 1 die theoret. und 
die prakt. Vorbereitung für 
den Beruf des kolonialen 
Landwirts, Pflanzers, Far⸗ 
mers und Siedlers auf der 
Grundlage der heim. Land⸗ 
wirtſchaft. Anftalten: 1) Dt. Kolonialſchule Witzen⸗ 
hauſen (Werra), ſeit 1898 (Internat), Ausbildung: 
ein (landw.⸗handwerkl.⸗techn.) Praktikantenjahr und 
4 Studienſemeſter. Winterſemeſter 1938/39: 168 
Studenten; 2) Koloniale Frauenſchule Rendsburg 
(gegr. 1926) mit einjähr. Lehrgang. — Umſchu⸗ 
lungswerkſtätten für Siedler und Auswanderer 
(Abb. USA.): 1) in Bitterfeld, ſeit 1932; 2) in 
Herrieden bei Ansbach; 3) in Letten (Franken). — 
Kolonialinſtitute: 1) Das Inſtitut für Schiffs⸗ 
und Tropenkrankheiten in Hamburg, 1900 gegr., 
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dient zur Bekämpfung der Tropenkrankheiten, 
Ausbildung von Tropenärzten und Heilung von 
Tropenkranken; 2) das Dt. Inſtitut für ärztliche 
Miſſion in Tübingen mit Sein Jain 
(ev.); 3) das Miſſionsärztl. Inſtitut in Würzburg 
(kath.); 4) die Kolonialgeogr. Inſtitute in Leipzig 
(Kolonialgeogr. Seminar, ſeit 1918) und Berlin 
(Abt. für Überſee⸗ u. Kolonialgeographie, ſeit 1911; 
Itſchr. »Koloniale Rundſchaus, 55 1909); 5) das 
Staatsinſtitut für angewandte Botanik in Ham⸗ 
burg, ſeit 1919 Univerſitätsinſtitut; Hauptaufgabe: 
Erforſchung der trop. Nutzpflanzen; 6) die Botan. 
Zentralſtelle für die Kolonien in Berlin, 1891 gegr.; 
Aufgabe: Auskunfterteilung über wildwachſende trop. 
Nutzpflanzen; 7) die Geol. Beratungsſtelle für dt. 
Siedler im Ausland, Berlin, Anfänge 1908; 8) das 
Inſtitut für ausländ. und koloniale Forſtwiſſenſchaft 
an der Forſtl. Hochſchule Tharandt, ſeit 1931; 
9) das Kolonialwirtſchaftl. Komitee, Berlin, 1896 
gegr., »um kolonialwirtſchaftl. Intereſſen in gemein⸗ 
nütziger Weiſe zu förderns; 10) die Ausland⸗Hoch⸗ 
ſchule in Berlin, Anfänge 1887, dient dem Unterricht 
in oriental., afrik. u. 1188 Sprachen; 11) das Ham⸗ 
burgiſche Kolonialinſtitut (Name ſeit 1938; gegr. 
1908) an der Hamburger Univerfität. — Ferner: 
Die dt. »Seewartes in Hamburg; das Tabak⸗ 
orſchungsinſtitut für das Dt. Reich, Forchheim 
Sin das Staatl. Muſeum für Belt kus in 
Berlin; das Kolonialmuſeum in Bremen; die Dt. 
Kolonialbibliothek in Berlin (Beſtand: 30 000 Bde.; 
Verz.: »Koloniales Schrifttum 1938ff.); kolonial⸗ 
kundliche Vorleſungen u. Ubungen an faſt allen dt. 
Univerſitäten bzw. Hochſchulen. — Aus länd. K.: 
England: Colonial College and Training Farms 
bei Harwich und The Imperial College of Leopical 
Agriculture, Saint Auguſtine, Trinidad (wiſſ. 
Ausbildung für trop. Landwirte). — Frankreich: 
Kolonialhochſchule in Paris (für höhere Verwal⸗ 
tungsbeamte) und Hochſchule für koloniale Land⸗ 
wirtſchaft in Nogent⸗ſur⸗Marne (Ausbildung für 
den höheren kolonialen Landwirtſchaftsdienſt). Allg. 
rakt. Kolonialſchulen in Le Havre und Joinville⸗le⸗ 
Pont. Koloniale Lehrgänge u. a. an den Univerſi⸗ 
täten von Nancy und Bordeaux. Ausbildungsſtätten 
in den Kolonien: Maiſon Carree bei Algier, Philippe⸗ 
ville (Algerien) und Tunis. — Holland: Kgl. 
Kolonialinſtitut in Amſterdam; Landbauſchulen in 
Wageningen und Deventer; Kolonialſchule für Ver⸗ 
waltungsbeamte in Delft. — Italien: Iſtituto 
Agricolo Coloniale Italiano in Florenz und das 
Iſtituto Coloniale Fasciſta in Rom, mit Unterabt. 
in den Kolonien und den Ergänzungslagern. In 
Vorbereitung (1939) Academia Coloniale Fasciſta. 
Kolonialkonferenz, Britiſche, bis 1907 (Selb⸗ 
ſtändigwerden der Dominions) Vorläufer der 
4 Imperial Conference. Das wachſende Bewußtſein 
imperialer Zuſammengehörigkeit forderte entſpr. 
polit. Ausdrucksformen aus dem prakt. Bedürfnis 
heraus, gemeinſame Angelegenheiten in gemein⸗ 
ſamen, perſönl. Beſprechungen der leitenden Staats⸗ 
männer der einzelnen ſelbſtverantwortl. Gebiete zu 
verhandeln, der anfängl. Idee einer bundesſtaatl. 
Bindung folgend. 1887 beriet zum erſtenmal der 
Staatsſekr. der Kolonien mit Abgeſandten der großen 
Siedlungskolonien über die Reichsverteidigung und 
den Handel im Reich. Weitere Konferenzen: 1894 
in Ottawa, 1897 und 1902 in London. 
Kolonialkriegerdank, 1908 gegr., 1913 als milde 
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Stiftung anerkannt. Zweck: Förderung und Unter⸗ 
ſtützung des Kolonialdeutſchtums und feines Nach⸗ 
wuchſes, bef. der ehem. Kolonialkrieger und ihrer 
Hinterbliebenen; nimmt bei eigener Vermögens⸗ 
verwaltung die Geſchäfte der Abt. Wohlfahrt des 
Reichskolonialbundes wahr. 

Koloniallüge (koloniale Schuldlüge, Kolonial⸗ 
ſchuldlüge), die zur Rechtfertigung des Raubes der 
deutſchen Kolonien entgegen den Zuſicherungen der 
14 Punkte Wilſons durch die Entente im Verſailler 
Diktat vorgebrachte Behauptung, daß »Deutfchland 
eher die Ausrottung als die Entwicklung der Ein⸗ 
geborenen feiner Kolonien als fein Intereſſe an- 
gefehen« (Wilfon in Verſailles 14. 2. 1919, Mantel⸗ 
note zum Ultimatum vom 16. 6. 1919) und fid) un⸗ 
fähig und unwürdig erwieſen habe, Kolonialvölker 
zu beherrſchen. Mit dieſer verlogenen Behauptung 
wurde der Kolonialbeſitz Deutſchland widerrechtlich 
entzogen und »mwürdigeren« Ententemächten anver⸗ 
traut, obwohl ſich die Eingeborenen für den Verbleib 
bei Deutſchland erklärten. Die K. iſt eines der unwür⸗ 
digſten Beiſpiele ſyſtemat. Verlogenheit im zwiſchen⸗ 
ſtaatl. Verkehr. Bereits 1914 wurde der Lügenfeld⸗ 
zug gegen Deutſchland begonnen, um den Bruch 
der Kongo⸗Akte zu rechtfertigen und die Wegnahme 
der Kolonien zu begründen. Es wurden fog. Hand: 
bücher, die über die angebl. Mißhandlung der Ein⸗ 
geborenen durch die Deutſchen Aufſchluß geben 
ſollten, zuſammengeſtellt. 1917 wurde ſogar ein brit. 
Sonderausſchuß eingeſetzt, um Material für die 
Friedensverhandlungen zu verſchaffen. Welcher Art 
dieſe Handbücher geweſen ſind, geht am beſten aus 
der Beurteilung des ſüdafrik. Blaubuches durch den 
Premierminiſter der Südafrikan. Union, General 
Hertzog, hervor. Er erklärte, die Unzuläſſigkeit und 
Unwürdigkeit dieſer Urkunde genüge, ſie zu dem 
ſchimpflichſten Vermächtnis aller ähnl. Schriften 
der Kriegszeit zu verdammen. Das Blaubuch wurde 
von der ſüdafrik. Regierung vernichtet. Die K. iſt 
fpäter ſtillſchweigend oder ausdrücklich zurückgenom⸗ 
men worden, und auf der Konferenz von Locarno 
(5.—16. 10. 1925) wurde anerkannt, daß das Dt. 
Reich ebenſo h auf Kolonialmandate habe 
wie die übrigen Mächte; die Folgerung aber, daß 
mit dem Wegfall der K. die Kolonien an das Reich 
eee ſeien, wurde bisher nicht gezogen. Als 
neue Lüge wurde die Behauptung aufgeſtellt, das 
Dt. Reich wolle ſeine Kolonien zu Machtzentren 
ausbauen und dadurch die Welt beherrſchen. Lit.: 
H. Schnee, Die koloniale Schuldlüges 19279. 
Kolonialpolitiſches Amt, Dienſtſtelle in der Reichs: 
leitung der NSDAP., gibt die Richtlinien für die 
Behandlung aller Eolonialpolit. und kolonialwirt⸗ 
ſchaftl. Fragen innerhalb der NSDAP. und ihrer 
Preſſe; geleitet vom Reichsleiter v. 4 Epp. 
Kolonialrecht 4 Kolonien (Sp. 1312). 
Kolonialſchulen 4 Koloniale Ausbildungsſtätten. 
Kolonialſtil, Bauweiſe indenengl. Kolonialländern, 
beſ. in den Ver. St. v. A.; einfachere Abart des 
engl. Klaſſizismus, bef. im 19. Ih. verbreitet. 
Kolonialtruppen, für den Dienſt in Kolonien be: 
ſtimmte Truppen, ſowohl die dort ſtändig ſtehenden 
weißen und farbigen Schutz-, Polizei⸗, Pefagungs- 
truppen, als auch aus befonderem Anlaß in der 
Heimat aufgeſtellte Expeditionskorps. Das Dt. 
Reich hatte in ſeinen Kolonien zahlenmäßig nur ſehr 
ſchwache + Schutztruppen. Großbritannien miſcht 
3. T. britiſche (in regelmäßigem Austauſch mit der 
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Heimat) und Eingeborenentruppen, die i. allg. nur 
dem Schutz der betr. Kolonie dienen. Frankreich 
bildet die Eingeborenen planmäßig für die Verwen⸗ 
dung in Europa aus. Stärke und Bewaffnung der 
K. ſind deshalb ſehr verſchieden. 

Kolonialwaren, aus tropiſchen u. ſubtrop. Gebieten 
eingeführte Waren: Kaffee, Tee, Kakao, Rohr⸗ 
zucker, Reis, Gewürze uſw.; auch Rohſtoffe der 
Induſtrie: Baumwolle, Kautſchuk, Harthölzer uſw. 
Kolonialwerte, von kolonialen Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten ausgegebene Wertpapiere und koloniale Staats: 
papiere (Kolonialanleihen uſw.). 

Kolonie (lat.), in der Zoologie: 1) Geſamtheit der 
durch Knoſpung auseinander hervorgegangenen und 
miteinander in körperlichem Zuſammenhang ſtehen⸗ 
den Tiere (Tierſtock), entweder feſtſitzend (Schwäm⸗ 
me, viele Hohltiere, Moostierchen) oder frei umher⸗ 
ſchwimmend (Salpen, Röhrenquallen). 2) Ver⸗ 
einigung geſellig lebender Tiere z. B. Biber⸗K., 
Möwen⸗K., beſ. Brut⸗K. — In der Botanik: Ver⸗ 
einigung von Einzelzellen zu einer Einheit, z. B. 
Wimper 4 Algen. 

Kolonien (vom lat. colonus, „Landmann, Anfiedlers, 
eolonia, „Niederlaſſunge), auswärtige, meiſt über⸗ 
ſeeiſche Beſitzungen eines Staates mit ziviliſatoriſch 
(oft auch kulturell) und wirtſchaftl. tiefer ſtehender 
Bev. K. und Mutterland find i. allg. ſtaatsrechtlich, 
»politifch und verwaltungsmäßig mehr oder weniger 
eng verbunden. K. nennt man aber auch vorüber⸗ 
gehende oder dauernde Anſiedlungen unter fremden 
Völkern oder fremden Staaten, bei denen die 
Siedelnden ihr Volkstum bewahren (3. B. auslands⸗ 
deutſche K.; die dt. Kolonie in Rom). — Die modernen 
K. im weltpolit. und e Sinne wurden 
nach Wiederentdeckung Amerikas und nach Auf⸗ 
findung des Seewegs nach Oſtindien (4 Geographie, 
Tabelle der Entdeckungen) durch Annerionen, ge⸗ 
waltſame Beſetzungen, Abtretungen und Schutzver⸗ 
träge geſchaffen (4 Imperialismus). Die Ende des 
15. Ih. führenden Seemächte 4 Spanien und + Por⸗ 
tugal errichteten als erſte in kühnen Eroberungszügen 
ihre Überfeereiche, die lange Zeit nur küſtengebundene 
Rand⸗K. waren. Nach dem zw. beiden Staaten ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag von Tordeſillas (1494) gab es 
nur ein port. und ein ſpan. Einflußgebiet. Im 
Kampfe mit den jüngeren, aufſtrebenden Kolonial⸗ 
mächten aber behielt von dem urſpr. gewaltigen 
Befig Portugal nur einen Teil, Spanien faft nichts. 
Noch im 16. Ih. liefen . und Frankreich 
ihnen den Rang ab (4 Niederlande [Kolonien], 
Frankreich [Kolonien], Sp. 487), Ende des 16. Ih. 
nach Vernichtung der ſpan. Seeherrſchaft (1588), 
England (4 Großbritannien [Kolonien], Sp. 389). 
Die große frz.-holl.-engl. Auseinanderſetzung im 
18. Ih. endete mit der Vernichtung des erſten frz. 
Kolonialreiches, während Holland feine wertvollſten 
Beſitzungen (Oſtindien) bis heute erhalten konnte. 
Das erſte engl. Imperium ee beſten Reichs⸗ 
teile, als die nordamer. K. ihre nee er⸗ 
kämpften (4 Vereinigte Staaten von Amerika). 
Während die europ. Staaten in den napoleoniſchen 
Wirren gebunden waren, begann England dank ſeiner 
Herrſchaft zur See ſeinen Reſtbeſitz zu erweitern und 
fein zweites Kolonialreich auszubauen, bef. tat⸗ 
kräftig in der 2. Hälfte des 19. Ih. Ergebnis: das 
Brit. Weltreich in ſeiner heutigen, erdumſpannenden 
Form. Frankreich begann ſeit 1830 eine neue 
koloniale Era, während das Dt. Reich, von 
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früheren einzelſtaatlichen Verſuchen abgeſehen, und 
Italien (4 Deutſche Kolonien; + eh . 
Sp. 491 f.) erft Ende des 19. Ih., nach ſtaatlicher 

inigung, in die Reihe der Kolonialmächte ein⸗ 
traten; als letzte kamen die f Vereinigten Staaten 
von Amerika, Belgien (4 Belgiſch⸗Kongo) und im 
20. B. Japan (4 Japan [Geſchichte], Sp. 1636ff.). 
Die Beſtrebungen Schwedens und Dänemarks auf 
Erwerb von K. blieben räumlich begrenzte, nur kurze 
Zeit dauernde Verſuche. Neuerdings macht Polen 
Anſprüche auf Zuteilung von K. geltend. Das Dt. 
Reich hat nach wie vor einwandfreie Rechtsanſprüche 
auf die unverſehrte Rückgabe ſeiner widerrechtlich 
vorenthaltenen K. 

Die Erſcheinungsformen der K., und damit die 
Zuſammenſetzung der Kolonialreiche, ſind ihrem 
Weſen nach mannigfaltig. Entwicklungsgeſchichtlich⸗ 
wirtſchaftlich kann man unterfcheiden: Eroberungs⸗ 
(Ausbeutungs⸗) K., Handels⸗K. (mit Pflanzungs⸗ 
oder Plantagen⸗K.) und Siedlungs⸗(Ackerbau⸗) K. 

Die Gründe, die zum Erwerb von K. führen, ſind 
vielfältig: kaufmänniſcher e e auf 
Ausbreitung drängender Kapital- und Erzeugungs- 
überſchuß, politifche, rel. od. ſoziale Gegenſätze ſowie 
Beengung der Lebensverhältniſſe durch ſteigenden 
Bevölkerungsüberſchuß im Mutterland, ſchließlich 
machtpolitiſcher Drang zur Ausdehnung ſchlechthin. 
Rein politiſche Gründe veranlaſſen die Anlage von 
Straf⸗K. wie auch die von Stützpunkten zw. K. und 
Mutterland (Militär-, Kohlen⸗, Flotten⸗ und Flug⸗ 
ftationen). Völkerrechtlich⸗politiſch unterſcheidet man 
nach dem Grad der Abhängigkeit: Dominions 
(nur im britiſchen Reichsverband), d. h. politiſch zu 
völliger Selbſtändigkeit entwickelte Siedlungs⸗K. 
mit parlamentariſcher Verfaſſung; K. i. e. S., die 
vom Mutterland aus verwalteten Beſitzungen (im 
Brit. Reich wieder in Kron⸗K. und K. mit Selbſt⸗ 
verwaltung geſchieden; + unten, Kolonialpolitik); 
Schutzgebiete oder Protektorate, entweder kul⸗ 
turell und wirtſchaftlich wenig entwickelte Länder 
oder der Form nach ſouveräne Staaten, die nicht 
unter der Verwaltung, wohl aber unter dem Schutz 
des Mutterlandes, früher auch unter Verwaltung 
von Privatgeſellſchaften (4 Chartered Companies) 
ſtehen; 4 Intereſſenſphären, Gebiete, die, auf 
Grund von Vereinbarungen mit anderen intereſſier⸗ 
ten Staaten, keine Anſprüche geltend zu machen, zum 
Machtbereich eines beſtimmten Staates gehören (ſie 
haben aber an Bedeutung verloren); Pachtgebiete, 
in denen auf begrenzte Zeit durch Vertrag ein fremder 
Staat die Hoheit erwirbt. Eine Sonderſtellung 
nehmen die durch das Verſailler Diktat geſchaffenen 
Kolonialmandate über die dt. K. ein ( Man⸗ 
dat), die nur Verwaltung und Nutznießung den 
Mandataren treuhänderiſch übertragen, das Eigen⸗ 
tum aber nicht berühren. Dagegen find die Überfee- 
gebiete, die politiſch und verwaltungsmäßig dem 
Mutterland angegliedert find (Nordalgerien, Nord: 
libyen) keine K. in ſtaatsrechtl. Beziehungen mehr. 

Unter Kolonialpolitik verſteht man einmal die auf 
Erweiterung des Machtbereichs eines Staats durch 
Erwerb oder Ausdehnung von Kolonialbeſitz ge⸗ 
richtete Politik, zum anderen die Art, wie ein Staat 
die Führungsrechte über ſeine K. wahrt, die K. 
erſchließt und nutzt. 

Zu Beginn der Ausbreitung der weißen Raſſe 
über die Erde war das Recht der Eroberung allein 
maßgebend. Die K. und ihre Bevölkerung wurden 
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im weſentlichen zugunſten des Mutterlandes rück⸗ 
ſichtslos ausgebeutet, ohne planmäßige Wirtſchafts⸗ 
Siedlungs- und Eingeborenenpolitik; in ihren An⸗ 
fängen hat die Kolonialpolitik vorwiegend düſtere 
Merkmale. Je weiter aber die Europäer in das 
Innere der Erdteile drangen, deſto ſtärker mußten 
ſie ſich auch mit den Fragen der Verwaltung, der 
Wirtſchaftsführung und der gerechteren Behandlung 
der Eingeborenen dieſer weiten Räume beſchäftigen. 
Zwei verſchiedene Herrſchaftsformen werden deut⸗ 
lich: die direkte Beherrſchung (Eingliederung 
der K. in das Staatsgebiet, Ausübung der Hoheits⸗ 
rechte ausſchl. durch eigene Beamte; engl. direct rule, 
⸗rül) und die indirekte Beherrſchung (formelle 
Selbſtverwaltung durch Eingeborene unter Aufſicht 
europ. Beamter; engl. indirect rule). In allen 
roßen Kolonialreichen der Gegenwart find beide 
1 noch vertreten; ſie reichen von der inneren 
Selbſtändigkeit engl. Dominions bis zur ſtraffen 
Militärverwaltung der Nordweſtgrenze Indiens. 
Auch in der dt. Kolonialpolitik finden ſich beide 
Formen; ſo ſtanden in Oſtafrika die reichen, dicht⸗ 
beſiedelten Gebiete Urundi und Ruanda unter der 
Oberleitung von Reſidenten, die im übrigen den 
Häuptlingen jede gebotene Freiheit ließen. 
Anfänglich ſtanden die Forderungen der Wirt- 
ſchaft eindeutig im Vordergrund der Kolonial⸗ 
politik. Es galt vor allem, hohe Erträge heraus⸗ 
zuholen. Mit Menſchenleben wurde rückſichtslos um⸗ 
gegangen (Sklaverei). Überall wurde das Herren⸗ 
recht des Weißen als etwas Selbſtverſtändliches 
angeſehen, wenn auch die Abſtufungen verſchieden 
waren. Im Laufe der Zeit erkannte man, daß eine 
richtige Kolonialpolitik nur möglich ſei, wenn die 
Beziehungen zw. herrſchender Raſſe und Ein⸗ 
geborenen geregelt ſeien, eine geſunde Raſſepolitik 
alſo Vorausſetzung ſei. Die Angleichung vieler 
koloniſierter Völker an den europ. Lebensſtand, das 
Eindringen der Technik und die innere weitere 
Durchdringung der überſeeiſchen Erdteile haben 
dieſe Erkenntnis beſchleunigt. — Dabei ſpielt die 
Notwendigkeit der Reinhaltung der Raſſen eine ent⸗ 
ſcheidende Rolle. Die koloniſierenden Völker haben 
in dieſer Frage keinen einheitl. Standpunkt ein⸗ 
genommen. Spanier, Portugieſen, Holländer und 
Franzoſen haben ſich ſtark mit Eingeborenen ge⸗ 
miſcht, Engländer und Deutſche haben ſich reiner er- 
halten. Heute hat die Südafrik. Union in der ſog. 
Segregation Policy (engl., fegrigefhen pölßi, 
»Trennungspolitike) ſich eindeutig zu dem Grund⸗ 
ſatz bekannt: keine Vermiſchung blutmäßiger (Blut⸗ 
ſchutzgeſetz 1927), räumlicher und geiſtiger Art zw. 
den Nassen; Entwicklung jeder Raſſe nach dem ihr 
innewohnenden Erbgut unter Wahrung des ber- 
dienten Führerrechts der Weißen. In letzter Zeit 
hat auch Italien die faſchiſtiſche Raſſenpolitik auf 
die K. ausgedehnt, die mit den Erforderniſſen der 
nat. ⸗ſoz. Naſſenpoliti weitgehend zuſammenfällt. 
Andere Staaten ſind ſchwankend; die Engländer 
halten an der Blutreinheit feſt, fördern aber das 
es der Eingeborenen in den abendländ. 
ildungskreis, um ſich eine für den Kolonialdienſt 
brauchbare Führerausleſe unter ihnen zu ſichern. 
Noch weiter gehen die Franzoſen, die ihren Be- 
völkerungsmangel durch die vollgültige Aufnahme 
von Farbigen in ihren Volksverband ausgleichen 
wollen. Die von ihnen ſehr ſtark betriebene Aus⸗ 
bildung der Eingeborenen zum Einſatz im europ. 
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Krieg bildet eine der ſchwerſten Gefahren für die 
Kolonialpolitik der europäiſchen Staaten. 

In wirtſchaftl. Beziehung ſind die K. heute, nach 
dem Aufſchwung der Induſtrie in den Mutter⸗ 
ländern, einerfeits und vor allem Rohſtoffgebiete für 
die Ernährung ihrer Bev. und für die Bedürfniſſe 
ihrer De auf der anderen Seite Abnehmer 
für deren Erzeugniſſe. Darüber hinaus ſteht heute 
die Kolonialpolitik vor der Frage, eine genügende 
Zahl leiſtungsfähiger eingeborener Arbeitskräfte in 
richtiger Weiſe einzuſetzen. Die K. bilden ferner, 
ſoweit das Klima es zuläßt, ein Aufnahmegebiet für 
die überſchüſſige Bev. des Mutterlandes, dem dieſe 
ſonſt durch Auswanderung in fremde Länder ver⸗ 
lorenginge (Aufſiedlung Libyens ſeit 1938). Im 
übrigen iſt bei der Landwirtſchaft (Farm u. Plantage) 
zu entſcheiden, wo von Weißen geführte Plan— 
tagenkultur und wo von Schwarzen unter— 
haltene Eigenkultur am Platze iſt (letztere z. B. 
an der Goldküſte ſtark entwickelt). Dazu kommt die 
ſteigende Bedeutung der Ind., vor allem der Minen, 
für die kolonialen Länder. Große Arbeitermaſſen 
müſſen zuſammengeballt und z. T. auch einigermaßen 
techniſch ausgebildet werden. Die Gefahr der 
Proletariſierung der Schwarzen zu bannen, 
iſt die wichtigſte Forderung der heutigen Kolonial⸗ 
politik, ſchon um den bolſchewiſt. Strömungen keine 
Möglichkeiten der Ausbreitung zu geben. 

Das Dt. Reich hat feine Anſchauungen über eine 
richtige Kolonialpolitik dadurch gekennzeichnet, daß 
es feine K. Schutzgebiete nannte: der Hoheits⸗ 
träger ſchützt die Rechte der verſchiedenen Raſſen und 
weiſt jeder ihre Sonderaufgaben innerhalb der Ge⸗ 
meinſchaftsleiſtung zur Entwicklung des Gebietes zu. 
Den Weißen kommt dabei auf Grund von Verant⸗ 
wortung und Leiſtung die Führerſtellung zu, die ſie 
feſt und gerecht auszuüben haben. Einſatz und 
Hebung der Eingeborenen erfolgt derart, daß ſie, 
etwa in Afrika, tüchtige Neger« und keine »fchlechten 
Europäer werden. 

Mehr denn je iſt heute die Kolonialpolitik der 
einzelnen Staaten voneinander abhängig. Erſt die 
Wiederbeteiligung des dt. 8o⸗Millionen⸗Volkes wird 
der weißen Raſſe in den kolonialen Gebieten eine ſo 
feſte Stütze geben, daß die als richtig erkannten Er⸗ 
forderniſſe durchgeführt werden können (4 Deutſche 
Kolonien; f auch die Abſchnitte über die K. bei den 
einzelnen Staaten). — Lit.: Draſcher, Die Vor: 
herrſchaft der weißen Raſſes 1936; Weſtermann, 
„Beiträge zur dt. Kolonialfrage« 1937; Gunzert, 
»Kolonialprobleme der Gegemwart« 1939. 

Kolonialrecht, die für die Verfaſſung und die Ver⸗ 
waltung der K. geltenden Rechtsgrundſätze: 1) das 
für die Bewohner der K. geſchaffene Recht, das in 
den ſich ſelbſt verwaltenden K. bef. entwickelt u. aus⸗ 
geprägt iſt, während in den übrigen K. für die weiße 
Bev. grundſätzlich das des Mutterlandes gilt; den 
Eingeborenen iſt entweder ihr altes Stammesrecht 
belaſſen oder beſonderes Recht (Eingeborenenrecht) 
gegeben worden; 2) das Recht, das die Beziehungen 
der K. zum Mutterland bzw. den Kolonialgeſell⸗ 
ſchaften regelt; 3) das internat. Kolonialrecht, das 
zw. den einzelnen Kolonialmächten über Kolonial⸗ 
angelegenheiten vertraglich geſchaffene Recht (Völ⸗ 
kerrecht). Es kann ſich auf alle Merkmale einer 
K. als Schutzgebiet beziehen, auf das Gebiet und 
den Herrſchaftserwerb (Flaggenhiſſen genügt nicht, 
es muß vielmehr eine die Sicherheit des Gebiets 
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in gewiſſem Umfang gewährleiſtende Behörde 
[Station] eingeſetzt werden) auf die eingeborene und 
die zugewanderte Bev. (3. B. auf Paß⸗, Verkehrs-, 
Handelsfragen), auf Art und Umfang der Schutz⸗ 
ausübung ſowie auf die Zuſammenarbeit der hierfür 
eingeſetzten Organe. Lit.: Zorn, »Dt. Kolonial⸗ 
gefeggebung« 19132; Schack, Das dt. Kolonialrecht 
in feiner Entwicklung bis zum Weltkrieges 1923; 
Schnee, »Deutſches Koloniallexikons 1920; Schultz⸗ 
Ewerth und Adam, »Das Eingeborenenrechts 1930, 
2 Bde.; »Ztſchr. für Kolonialpolitik, Kolonialrecht 
und Kolonialwirtſchafte 1899-1914. 
Koloniſation (lat.⸗frz.), Gründung von + Kolonien, 
früher auch Bez. für Beſiedlung und wirtſchaftliche 
Erſchließung einer Gegend, entweder innerhalb der 
Staatsgrenzen (innere K.) oder außerhalb derſelben, 
bef. die völk. Rückgewinnung des dt. Oſtens (4 Deut: 
ſches ul Geſchichte, 4 Deutſchtum im Ausland), 
die ruſſ. K. Sibiriens (4 Rußland, Geſchichte), die 
europäiſche Ausbreitung über die Erde überhaupt 
Kolonnade, die (lat.⸗frz.; Arkade, die, lat.⸗frz.; 
Bogen, Laubengang, Säulenhalle), eine Folge von 
durch Stützen getragenen + Bögen. 

Kolonne, die (frz. colonne, kölön, vom lat. co- 
lumna, „Säule), 1) Marſch-K., Form marſchie⸗ 
render Truppen, mit ſchmaler Front und großer 
Tiefe, meiſt der Straßenbreite angepaßt. Die Länge 
der Marſch⸗K. (beim Bat. 700, der leichten Art.⸗ 
Abt. 1130, der Schwadron 300 m, der Div. mit 
Sicherungsabſtänden 22,5 km) kann bei Flieger⸗ 
gefahr durch Einlegen von Fliegerabſtänden be⸗ 
deutend vergrößert werden; bei motoriſierten Ver⸗ 
bänden hängt ſie von der Geſchwindigkeit ab. Sie 
kann auch zur Verſammlung dienen. — 2) Nach⸗ 
ſchubformation + Nachſchub, 4 Munitionserſatz. 
—In der chemiſchen Technik Teil eines Kolonnen⸗ 
apparates; 4 Deſtillieren. 

Kolonnenwege, milit. für alle Waffen brauchbare 
Wege außerhalb des Straßennetzes. 
Kolophonium, das (grch.⸗lat.), ein f Harz. 
Koloqufnten (Teufelsäpfel, Purgiergurken), die ge⸗ 
ſchälten, ſehr bitteren Früchte des Kürbisgewächſes 
Citrullus colocynthis (in Wüftengebieten von Nord⸗ 
afrika bis Indien), apfelgroß, enthalten u. a. ein 
äußerſt bitteres Alkaloid; ſtark wirkendes Abführ⸗ 
mittel, meiſt in Pillen oder als Tinktur oder Extrakt. 
Kolorgdokäfer, Art der + Blattkäfer. 

Koloratur, die (vom lat. color, „Farbe, Färbung, 
in der Muſik urſpr. Verzierung, daher im 15. und 
im 16. Ih. »Eolorieren« im Einne von verzieren 
6 Kolorſſtene, Meiſter des ſtark figurierten Orgel⸗ 
ſpiels dieſer Zeit), dann in der Geſangsmuſik per⸗ 
lende Läufe bef. der leichteren (o K.a-) Sopranſtimmen. 
Kolorieren, mit Farbe (lat. color) ausmalen (durch 
einen Koloriften); Farben richtig zuſammenſtel⸗ 
len. — In der Muſik 4 Koloratur. 

Kolorit, das (ital.), Farbwirkung eines Bildes. 
Kolorimetrie (lat. ⸗grch.), Verfahren zur Beſtimmung 
des Gehaltes einer Löfung an farbigem, gelöſtem 
Stoff durch Vergleich ihrer Farbtiefe mit der einer 
Vergleichslöſung von bekanntem, meßbar veränder⸗ 
lichem Gehalt; Gültigkeit des Beerſchen Geſetzes 
(4 Abforption) ift dabei wichtigſte Vorausſetzung. 
Zur Meſſung felbft dienen die Kolorimeter (Zinto- 
meter), optiſche Inſtrumente verſchiedener Bauart; 
meiſt wird in ihnen je ein Lichtſtrahlenbündel gleicher 
Stärke durch Probe- und Vergleichslöſung hindurch⸗ 
geſandt, beide Strahlenbündel werden im Okular 
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nebeneinander beobachtet und durch meßbare Ver⸗ 
änderung der Schichtdicke einer der Löſungen auf 
Helligkeitsgleichheit eingeſtellt. Aus den bekannten 
Schichtdicken der durchſtrahlten Löſungen und dem 
bekannten Gehalt der Vergleichslöſung folgt nach 
dem Beerſchen Geſetz der Gehalt der Probelöſung. 
— Eine Abart der K. iſt die Nephelometriez in 
den hierfür benutzten Nephelometern (Trübungs⸗ 
meſſern) werden Gehalte von Emulſionen oder Sus⸗ 
penſionen durch Vergleich des von ihnen beim 
Durchſtrahlen ſenkrecht zur Durchſtrahlungsrichtung 
abgebeugten Lichtes (Tyndall⸗Effekt, 4 Lichte 
zerſtreuung, 4 Kolloide) gemeffen. 

Koloß (grch.), weit 1 Standbild; 
etwas Rieſenhaftes, Rieſe. Zu den Weltwundern des 
Altertums zählte der K. von Rhodos, den Chares 
aus Lindos bildete; er ſoll 70 Ellen hoch geweſen ſein. 
Es gab in Griechenland zahlreiche Koloſſalſtatuen 
(geringe Reſte erhalten). Eine Vorſtellung vermitteln 
die ſpaͤtröm. »Koloffe vom Monte Cavallos auf dem 
Quirinal in Rom. — Koloſſal (koloſſaliſch, grch.⸗ 
frz.), über(lebens)groß; riefig, Rieſen . 
Koloſſeum, das (ital. Coliseo), das von den flav. 
Kaiſern zw. 75—84 n. Zw. in Rom erbaute Amphi⸗ 
theater; es gehörte zu den größten des Altertums: 
über 30 000 Zuſchauer, die ovale Arena 76 * 46m; 
zur Aufnahme von Tierkäfigen, Verſenkungen u. a. 
Vorrichtungen unterkellert. Im 17. Ih. lieferte das 
K. das Material für zahlreiche röm. Paläſte. 
Kolovrat, oberital. Bergzug im Karſt bei Tolmein 
am Iſonzo, 1243 m hoch. 

Kolowrat, in Böhmen und in der Oſtmark begüter⸗ 
tes Adelsgeſchlecht tſchechiſcher Herkunft, von dem 
noch ein Aſt der ſeit 1671 reichsgräfl. Hauptlinie K.⸗ 
Krakowſky und die Hauptlinie K.⸗Krakowſky⸗Lieb⸗ 
ſteinſky beſteht: Franz Anton, 31. 1. 1778 Prag, 
14. 4. 1861 Wien, 1811 Oberftburggraf von Böh⸗ 
men, 1826 Staatsmin., unter Kaiſer Franz I. als 
Gegenſpieler Metternichs in der inneren Politik all⸗ 
mächtig; unter Ferdinand I. ſank ſein Einfluß. Vom 
21. 3. bis 4. 4. 1848 war er Leiter eines konſtitutio⸗ 
nellen Miniſteriums. In Prag bemühte er ſich um 
die Förderung des neugegr. vaterl. Muſeums und um 
Belebung der tſchech. Sprache und Geſchichte. 
Kolping, Adolf, kath. Theologe,“ 6. 12. 1813 Kee⸗ 
pen b. Köln, } 4. 12. 1885 Köln, 1845 Prieſter und 
Kaplan in Elberfeld, Begründer der erſten, der ein⸗ 
ſeitigen ee e dienenden a: 4 Ge⸗ 
fellenvereine, 1849 Domvikar, 1862 Rektor der 
Minoritenkirche in Köln und päpftl. Geheimkäm⸗ 
merer. Schrieb u. a. »Der Geſellenvereins 1849, 
»Erzählungen« 1867 ff., 3 Bde. 

Kolpino, ſowjetruſſ. Stadt ſüdl. von Leningrad 
(130 6 3), (1933) 19000 Ew.; Stahlwerke. x 
Kölpinfee, 1) pomm. Oftfeebad auf der Halbinſel 
Uſedom (12 BC 1), Ortsteil von Loddin (1933: 
300 Ew.); Fiſchräuchereien. — 2) Meckl. See, mit 
dem Müritz⸗See bei Waren verbunden (11 E g), 
20,5 qkm, bis 31 m tief. 

Kolpftis, die (grch.), Scheidenentzündung. 
Kolportage, die (frz., aſche), allg. Hauſieren, bef. 
mit volkstümlichen (Lexika, Ztſchr., Lieferungswerke), 
früher ſehr oft minderwertigen Druckwerken, daher 
Klromane = Hintertreppenromane. — K.buch⸗ 
handel, frühere Bez. für Wanderbuchhandel; ver⸗ 
treibt (»Eolportiert«) volkstüml. Lit., beſ. Ztſchr. und 
Lieferungswerke im Hauſierhandel durch »Kolpor⸗ 
teures (=tör&; 4 Buchhandel, Sp. 236). 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter Coder Z nachzuſchlagen. 
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Kolportieren (frz.), hauſieren; herumtragen; in 
Umlauf ſetzen. 4 auch Kolportage. 
Kölreuter, Joſeph Gottlieb, Botaniker, * 27. 4. 
1733 Sulz am Neckar, T 12. 11. 1806 Karlsruhe als 
Prof., arbeitete über Befruchtung bei Blüten⸗ und 
Sporenpflanzen, Beſtäubung, Baſtardierung; »Vor⸗ 
läufige Nachricht von einigen das Geſchlecht der 
Pflanzen betr. Verſuchen und Beobachtungen« 1761, 
mit Fortſ. bis 1766 (Neudruck in Oſtwalds »Klaſ⸗ 
ſikern der exakten Wiffenfchaften« 1893). 
Kolter, der und die (frz.), Decke, bef. (gefütterte) 
Steppdecke. 
Koltſchak, Alexander, ruſſ. Admiral,“ 1873, f 7. 2. 
1920 Irkutſk, 1916 Chef der ruſſ. Schwarzmeer⸗ 
Flotte, 1918 Kriegsmin. des Direktoriums in Omſk, 
Nov. 1918 Reichsverweſer, als ſolcher von der 
Entente anerkannt. K. leitete zunächſt mit engl. und 
frz. Unterſtützung den antibolſchewiſt. Kampf in 
Sibirien, bis April 1919 erfolgreich; er drang bis 
Kaſan und über die Wolga vor. Durch das Doppel⸗ 
ſpiel der Entente, die unhaltbare lange Front und 
durch polit. Intrigen erlitt ſeine Armee jedoch bei 
Samara eine ſchwere Niederlage; 14. 11. 1919 
mußte Omſk geräumt werden. Jan. 1920 geriet K. 
durch tſchech.⸗frz. Verrat in die Hände der Bolſche⸗ 
wiſten und wurde in Irkutſk ermordet. 
KRolubara, Nebenfluß der Save in Nordſerbien 
(23a E 2). — Dürch die Schlacht 16.—27. 11. 1914 
erzwangen ſich die Oſterreicher den Übergang und 
nahmen 2. 12. Belgrad. 
Kolumban, 1) K. d. A., eigentlich Columcilla, 
iriſcher Mönch,“ 520 Donegal, f 597, verließ 563 die 
Heimat, gründete das weſtſchott. Kloſter Hy (Jona), 
wobei miſſionariſche und polit. Geſichtspunkte zu⸗ 
ſammenfielen (4 auch Iroſchotten); erſchloß dem iro⸗ 
ſchott. Chriſtentum die Orkney⸗Inſeln, die Shetland⸗ 
Inſeln u. den Weg nach Island. — 2) K. d. J., auch 
Columbanus gen., iriſcher Mönch,“ um 330 Oſter⸗ 
land, 23. 11. 615 Mailand, gründete im Frankenreich 
die Klöſter Anegray, Luxeuil und Fontaines, gewann 
Einfluß am Königshof Brunhildes, Erwecker eines 
widernatürlichen Sündenbewußtſeins. Von König 
Theuderich verjagt; Begründer des Kloſters Bobbio 
bei Mailand. 
Kolumbgrium, das (lat., »Taubenſchlage), Name 
für meiſt unterirdiſche Begräbnisſtätten in frühchriſt⸗ 
licher Zeit, bei denen Niſchen zur Aufnahme der 
Aſchenkrüge neben- und übereinander in einer Wand 
angebracht ſind. 
Kolumbatſcher Mücke, Art der + Kriebelmücken. 
Kolumbien (ſpan. Repüblica de Colombia), zur 
ſpan. Kolonialzeit das Vizekönigreich Neu-Granada, 
ſeit 1819 Republik im nordw. Südamerika zw. 
12° 30’ n. Br. und 2° 40“ ſ. Br. K. berührt als 
einziger füdamer. Staat den Großen wie den Atl. Oz. 
(Karibiſches Meer). Wegen der z. T. noch ſehr um⸗ 
ſtrittenen Landgrenzen ſchwankt der Flächeninhalt 
zw. 1150000 und 1283400 qkm mit (1933) 
8893000 Ew. (gegen 2 Mill. im Jahre 1850). Für 
Verwaltungszwecke iſt K. (1928) in 14 Dep., 4 In⸗ 
tendanzien (gering bevölkerte Verwaltungsbezirke) 
und 6 Kommiſſariate geteilt. Hptſt. iſt Bog otä. 
Zu K. gehören im Karibiſchen Meer 200—250 km 
öſtl. der Küſte von Nicaragua die beiden Riffinſeln 
San Andres und San Luis de Providencia, zu: 
ſammen 53 qkm, und im Großen Ozean, 450 km 
weſtl. von Buenaventura, das Eiland Malpelo. 
Am Karibiſchen Meer liegen die Küſtenſtädte: 
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Rio Hacha (Padilla), das zur e e wichtige 
Santa Marta und (San Juan de) La Cienaga (beide 
Städte an der geräumigen Boca de Cienaga); Bar⸗ 
ranquilla und Puerto Colombia (Sabanilla), beide 
an der Mündung des Rio Magdalena; Cartagena, 
Tolu (Handel mit Tolu-Balſam) und Lorica; am 


Bevölke⸗ Ew. 
e gkm | rung | auf Hauptſtadt 
(1933) „qkm 

Deparfamento: 
Antioquia....... 65595 |1152059| 18,0 Medellin 
Atläntico ....... 3070| 270920 79,5 Barranquilla 
Bolivar 60450 740918 11,0 Cartagena 
Bopacd. 70000 1041267 13,7 Timja 
Caldas. 14035 743515 52,2 Manizales 
Caurca . 26065 353146 12,3 | Popayan 
Cundinamarca . 22300 1226226 57,6 Bogota 
Hale 20925 237163 11,6 Neiba 
Magdalena 56340 341896 6,1 Santa Marta 
Norns 31235 473461 13,6 | Pafto 
Santander 23200 376249 15,1 | Bucaramanga 
Nord-Gantander.| 31740 662 152 20,7 Cücuta 
Tolima 23560 513276 21,4 | Ibague 
Valle 2 100 519335 23,3 Cali 
Intendan 
Amazonas 124820 2668| 0,02] “Leticia 
F 47000 95156) 2,0 Quibds 
Meg 6404 22232 0,3 Villavicencio 
San Andres y San Andres v 

Providencia 55 7114 121,0 Providencia 
Comiſaria: 
Arauca 14299 0,5 | Arauca 
Caqueta 16007 0,2 Florencia 
La Goajira 38240 3,1 | Uribia 
Putumayo 18675 | 0,8 Mocoa 
Uaup (ts 10672 0,6 Mitũ 
Vichadaa 12430 0,1 Puerto Carrefio 

1162240 8893 100 7,65 Bogorä 


tief eingreifenden Golf von Urabä fehlen größere 
Städte. Am einförmiger verlaufenden pazifiſchen 
Geſtade find erwähnenswert die Bahia del Choco 
mit dem guten Hafen Buenaventura und der Golf 
von Tumaco mit dem gleichnamigen Küſtenplatze. 

K. zerfällt in 3 große Teile. Den W. erfüllen die 
Kordilleren. Der O. ift ein 100-400 m hohes Tief⸗ 
land, das ſich zum Orinoco und zum Amazonenſtrom 
abdacht. Im Ni. breitet ſich das Tiefland des unteren 
Magdalena und des bei Mompos in ihn einmünden⸗ 
den Cäuca aus. Wichtigere Orte find hier Carmen, 
Corozal und der alte Meßplatz Magangue. 

Die Kordilleren gliedern ſich in 4 Teile. Das 
pazifiſche Geſtade begleitet die 800-1000 m hohe 
Küſtenkordillere oder die Kordillere von 
Choco, ein ſchwer zugängliches, von niedrigſtehen⸗ 
den Indianern (Chocves) dünn bewohntes Wald⸗ 
gebirge. Durch die Längsfurche des Rio San Juan 
und des aufwärts bis Quibds ſchiffbaren Atrato 
wird es von der Weſtkordillere getrennt, der 
Fortſ. der Weſtkordillere von Ecuador, die ſich all- 
mählich im nördl. K. verliert. Bei 2000 m mitt⸗ 
lerer Kammhöhe trägt fie viele Gipfel über 3000 m, 
meiſt Vulkane: Cumbal (4790 m), Azufral de 
Tuquerres (4267 m), Cerro Munchique (3012 m). 
Hauptſiedlungen find Barbacoas und die hoch ge— 
legenen Grenzſtädte Tuquerres (3057 m) und Ipia⸗ 
les (3081 m). Zwiſchen Cäuca und Magdalenen⸗ 
ſtrom zieht die Zentralkordillere, mit den höch⸗ 
ſten Bergen Kolumbiens: Paſto (4264 m), Nevado 
de Huila (3700 m), Tolima (5525, 3618 m), Ruiz 
(3300 m). Sie geht im N. ins ſanfter geformte, 
durch Landwirtſchaft, Viehzucht und Bergbau viel⸗ 
ſeitig erſchloſſene Hochland von Antioquia (2500 m) 
über. Hauptorte: Paſto, Ibagus, Santa Roſa de 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Cabal, Manizales, Salamina (San Bonifacio de) 
Sonſön, Medellin, Santa Roſa de los Oſos. 

Die an der Südgrenze beim Gebirgsknoten von 
Paſto von der Weſtkordillere abzweigende öſtliche 
Kordillere (Cayambe 3840 m, Nevada de Cocui 
5080 m) iſt reich an geräumigen, 2000—3000 m 
hohen Hochbecken, meiſt einſtigen Seebecken, in 
denen die meiſten und wichtigſten Städte Kolum⸗ 
biens liegen: Bogotä, Caqueza, Tunja, Zipaquira 
(Cipaquira), der Wallfahrtsort Chiquinquira 
(2650 m), Charalä, Velez, Guateque, Piedecueſta, 
Bucaramanga, Yirdn (Girön), San Yofe de Cücuta, 
Socorro, Sanjil (San Gil). Unter 7° n. Br. gabelt 
ſich die Oſtkordillere in 2 Aſte. Der öſtliche iſt die in 
Venezuela verlaufende Kordillere von Mérida. 
Der weſtliche zieht als Sierra de Perija von 
Ocafia an nordwärts, tritt mit der Sierra Ne— 
vada de Santa Marta in Berührung und endet 
ſchließlich in der Nordſpitze Südamerikas, im Kap 
(Punta) Gallinas auf der Gpajira-Halbinfel. Das 
Schneegebirge der Heiligen Marta (Sierra Nevada 
de Santa Marta, bis 3200 m) erhebt ſich an der 
karibiſchen Küſte ſteil und iſoliert aus dem Meere 
und der Tiefebene. Es ift, wie die Zentral- und die 
Oſtkordillere, aus altkriſtallinen und alteruptiven Ge⸗ 
ſteinen aufgebaut, während ſonſt jüngere Schicht⸗ 
geſteine verbreitet ſind. Die Tiefländer beſtehen aus 
ganz jugendlichen Lockerablagerungen. 

Tektoniſche und vulkaniſche Erdbeben find häufig. 
Auch Mineralquellen fehlen nicht. Inmitten aus⸗ 
gedehnter Kaffeepflanzungen liegt bei Bogofä der 
wegenſeiner Thermen vielbeſuchte Badeort Fuſagaſugä. 

Die Bewäfferung iſt reichlich. Die Flüſſe gehen 
nach N. ins Karibiſche Meer oder zum Orinoco 
(Meta, Vichada, Guaviare [Guayabero] mit dem 
Hauptzufluſſe Inirida) und zum Amazonas (Guai⸗ 
nia, Uaẽupés, Caquetä [Yapurä], Ica] Putumayo, 
Napo). Unbedeutend ſind die in den Gr. Oz. mün⸗ 
denden Waſſeradern. Hauptverkehrsſtrom des Ge⸗ 
ſamtſtaates iſt der in breitem, waldbedecktem, oft 
überſchwemmtem Delta mündende Rio Magdalena, 
1300 km lang und mit 300000 qkm Stromgebiet 
größtes Stromſyſtem der nördl. Kordilleren. Er 
wird bei Honda durch Stromſchnellen unterbrochen. 
Die Mündungsbarre, die Seeſchiffen das Einlaufen 
verbietet, wurde 1935 durchſtochen. Größter und 
wichtigſter Zufluß iſt der bei Mompös mündende, 
dem Hauptſtrom parallele, aber auf Hunderte von 
Kilometern von Schnellen durchſetzte Rio Cäuca, 
1100 km lang, davon 600 km ſchiffbar. Weit auf⸗ 
wärts ſchiffbar iſt dagegen der in den Golf von 
Uraba mündende Rio Atrato. 

Wegen der ſehr beträchtlichen Höhenunterſchiede 
reicht das Klima aus den Tropen bis in die Region 
des ewigen Schnees und iſt deutlich in 4 Höhenſtufen 
gegliedert, die, wie überall in Ibero-Amerika, zu⸗ 
gleich Pflanzen- und Kulturzonen find. Am ausge⸗ 
dehnteſten iſt die heiße Zone, Tierra caliente, die bei 
25—33° mittlerer Jahrestemp. die großen Tief⸗ 
landsgebiete etwa bis 1000 m Meereshöhe umfaßt. 
Sehr ungeſund ſind die heißfeuchten, verſumpften 
Küſtenniederungen. Darüber folgt bis 2000 m die 
gemäßigte Zone, Tierra templada, mit 18—25° 
Mitteltemp. Die kühle Zone, Tierra fria, bis 3000 m 
und mit 12—18 Mitteltemp., nimmt den Hauptteil 
der Hochländer ein. Die oberſte Region bilden die 
Päramos, rauhe Bergeinöden mit 7—ı2° Mittel⸗ 
temp., häufigen Nebeln, Schneefällen u. Stürmen. 
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Der Gang der Jahreszeiten wird vornehmlich 
durch die Verteilung der Niederſchläge beſtimmt, 
nämlich durch den trockenen Sommer (Verano) und 
den feuchten Winter (Invierno). Südlich von 
8° n. Br. herrſchen je 2 Regen- und Trockenzeiten, 
nördlich davon je 1 Regen- und Trockenzeit. Die 
Niederſchlagsmenge, zw. 600 und 2000, an der 
pazifiſchen Küſte bis über 7000 mm, wächſt mit der 
Meereshöhe. Die Weſthänge find regenreicher als 
die im Windſchatten liegenden Oſtſeiten der Gebirge. 
Die Schneegrenze verläuft zw. 4000 und 4700 m, ſo 
daß auf den höchſten Gipfeln noch kleine Gletſcher 
vorkommen, während die Spuren diluvialer Ver⸗ 
gletſcherung weiter abwärts reichen. 

Die Pflanzenwelt ſchließt ſich eng der Ecuadors an. 
Die Küſten und die Gebirgshänge find dicht be= 
waldet, und zwar haben die tieferen Lagen hinter 
dem Mangrovenſaum der Flachküſten bei aus⸗ 
reichender Menge und günſtiger Verteilung der 
Niederſchläge regenfeuchten tropiſchen Urwald mit 
Bambusdickichten und vielen Palmenarten. Von 
1000 m ab beginnt mit Baumfarnen, Fieberrinden⸗ 
bäumen und wiederum mit Bambusdickichten der 
tropiſche Bergwald. In den Päramos herrſcht die 
immer baumärmer werdende Grasvegetation mit 
ſtrauch- u. baumförmigen Korbblütlern. Leitpflanze 
ift hier Espeletia grandiflora, ein Korbblütler mit 
unverzweigtem, keulenförmigem, von einem dichten 
Blattſchopf gekröntem Stamm. Die trockenen Nie⸗ 
derungen tragen Geſtrüppvegetation (Monte) mit 
Kakteen, Agaven, Akazien. Die weiten Tiefebenen 
(Llanos, lja-) des O., Träger eines reichen Wild⸗ und 
Haustierlebens, ſind meiſt Grasland mit Uferwald⸗ 
ſtreifen längs der Flüſſe und mit Trockengehölzen. 

Die Tierwelt zeigt in der Ebene den vollen Reich⸗ 
tum der Tropen; ihre Vertreter reichen teilweiſe in 
die Bergwälder hinauf (Pfefferfreſſer, Stärlinge, 
Hokkohühner, Zaunkönige, Tauben) und werden mit 
ſteigender Höhe von anderen, z. B. dem ſeltenen 
Bergtapir, abgelöft. 

Die Bevölkerung ſetzte ſich in voreurop. Zeit aus 
verſchiedenen Indianerſtämmen zuſammen, die inden 
Kordilleren auf verhältnismäßig hoher Kulturſtufe, 
in den Niederungen und den Wäldern auf primitiver 
Stufe ſtanden. Zu erſteren gehörten die Tſchibtſcha 
(Chibcha, Muiska) auf der Hochebene von Bogota 
mit der alten Staatshauptſtadt Tunja und der 
früheren Reſidenz des Prieſterkönigs, Sogamoſo. 
Seit der ſpan. Eroberung ſind durch eingewanderte 
Weiße und zwangsweiſe eingeführte Neger tief—⸗ 
greifende Vermiſchungen erfolgt, fo daß heute 75 vH 
der Bewohner Miſchlinge find. 40 oH, vor⸗ 
wiegend in kühleren Höhenlagen, ſind Meſtizen, 
35 vH Neger, Mulatten und Zambos, vornehmlich 
in der Tierra caliente, 10 vH find Weiße, die in den 
Küften- und den Hochlandsſtädten ſitzen und politiſch, 
kulturlich und wirtſchaftlich die Führung haben. Nur 
15 bH 195 rein gebliebene Indianer, zu denen die 
Chocoes (Catio) der Küſtenkordillere, die fried⸗ 
lichen Arhuacos der Sierra Nevada de Santa 
Marta und die kriegeriſchen Goajiras der gleich— 
namigen Halbinſel gehören. Die »wilden« Indianer 
ſind wirtſchaftlich bedeutungslos. In den Llanos 
wie in den Urwäldern leben noch wilde Indianer⸗ 
ſtämme (3. T. 0 ee: Jäger) wie die Opone 
(Oponeros), ein Karaibenſtamm, u. die Caquetio 
ein Aruakvolk, z. T. ſind ſie den Tſchibtſcha kultur⸗ 
verwandt, wie die Köggaba (Kagaba), die 
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Paniquita (2000) mit den Paez, Pijao, Pantagora 
und Jjica. Im öſtl. Tiefland wohnen Stämme der 
Tucano, wie die Betoya, Kobeua, Tama uſw. Die 
Zahl der Ausländer beträgt nur (1928) 35251 
(davon 14743 Venezolaner, 1682 Deutſche, außer⸗ 
dem Briten, Nordamerikaner, Italiener, Syrer). 

In K. gab es (1933) 6 Großſtädte: Bogota, Me⸗ 
dellin, Barranquilla, Cartagena, Cali, Manizales. — 
Staatsreligion iſt die röm. ⸗kath., doch find alle Be⸗ 
kenntniſſe gleichberechtigt. — Staats- und Verkehrs⸗ 
ſprache iſt Spaniſch, und zwar das reinſte Spaniſch, 
das in Südamerika geſprochen wird. — Obwohl 
(1931/32) 7495 Volks-, Fortbildungs- und Höhere 
Schulen vorhanden find, waren 1928 noch 48,4 09 
der über 10 Jahre alten Bev. Analphabeten. In 
Medellin beſteht eine ſtaatliche Bergakademie, in 
Bogota die Staatsuniverſität (gegr. 1572) und eine 
dt. Realſchule mit Vorſchule. 

Wirtſchaft. Trotz guter Ausſtattung mit Natur⸗ 
ſchätzen iſt K. wirtſchaftlich noch wenig entwickelt. 
Der Bodenanbau iſt vielfach ſehr primitiv, erſt 
ein kleiner Teil des Landes iſt in Kultur genommen. 

Nährfrüchte ſind hauptſächlich Mais, Maniok, 
Kartoffeln, Reis (deffen nbau af wich, 3. B. 
bei Remedios) und Hülſenfrüchte. Weltwirtſchaft⸗ 
lich am wichtigſten aber, meiſt von Kleinfarmern ge⸗ 
wonnen, find Bananen und Kaffee. 1932 waren, bef. 
in der Tierra templada, 462,5 Mill. tragfähige 
Kaffeeſträucher e 40 daß K. nach Braſilien 
das zweite Kaffeeland der Welt iſt. Angebaut wer⸗ 
den ferner Tabak, Kakao, Baumwolle (Hochland von 
Antioquia) und in den tieferen Tälern, faſt aus⸗ 
ſchließlich für eigenen Bedarf, Rohrzucker. Die aus⸗ 

edehnten Wälder enthalten wertvolle Holzarten und 
len. — Die noch ſehr erweiterungsfähige 
Viehzucht hat ihren Hauptſitz in den Llanos des O., 
den Grasebenen des unteren Magdalena und Cäuca 
und auf den Bergweiden der Päramos. 1934 gab es 
1750800 Pferde, Maultiere und Eſel, 7791700 
Rinder, 1621900 Schweine und 1415900 Schafe 
und Ziegen. Die Küſtengewäſſer liefern Perlmutter, 
Perlen, Schildkrot, Korallen. — Die altkriſtallinen 
Geſteine haben Überfluß an Erzen und Mineralen. 
Trotzdem war der Bergbau, der ſeinen Hauptſitz in 
der Zentralkordillere, bef. um Medellin (Santa Roſa 
de Cabal, Marinilla, Sonſön, Aguadas) hat, ſtark 

urückgegangen, bis er durch Erbohrung ergiebiger 
Erdöllager bei Barbacoas u. a. O. neu belebt wurde. 
Die Erdölförderung iſt von 444744 Faß im Jahre 
1924 auf 17618000 Faß im Jahre 1935 geftiegen, fo 
daß zum Abtransport des Rohöls eine Röhren⸗ 
leitung vom mittleren Magdalena nach Cartagena 
gelegt wurde. Auch Gold und Silber werden in die⸗ 
ſem einſt reichſten Goldlande Südanierikas wieder 
viel gewonnen. 1929-34 ſtieg die Goldförderung 
von 4248 auf 10704. kg, die Platinausbeute von 
1418 auf 1687 kg. Hochwertige Kohlen finden ſich 
bei Cali, Carmen de N Guatavita, Pacho 
(hier auch Eiſenerzgruben und ⸗ſchmelzen), Titiribi, 
Smaragdgruben bei Muzo und Jerics, Kupfer⸗ 
gruben bei Moniquirä. Reichliche Salzmengen 
werden vor allem bei Zipaquira und Tocaima in der 
Oſtkordillere ausgebeutet oder in zahlreichen See⸗ 
ſalinen längs der karibiſchen Küſte durch Verdunſten 
von Meerwaſſer gewonnen. Bedeutend ſind ſchließ⸗ 
lich die Schwefellager im Bereiche der Vulkane. — 
Die Induſtrie iſt unerheblich und wird meiſt nur als 
Handwerk und Hausgewerbe betrieben; fie be— 
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waren (Panamahüte) und auf die Branntweinbren⸗ 
nerei (aus Rohrzucker). 

Handel. Kaffee, Bananen und Erdöl beherrſchen 
demgemäß die Aus fuhr, während Fabrikate ver⸗ 
ſchiedenſter Art in der Einfuhr obenan ftehen, 
Haupthandelsländer ſind die Ver. St. v. A. als 
Hauptabnehmer des Kaffees, Großbritannien als 
Hauptverbraucher der Bananen, das Dt. Reich und 
Frankreich. 1928-32 war aber die Einfuhr von 158,5 
auf 30, Mill. u. die Ausfuhr von 133,6 auf 70,3 Mill. 
Goldpeſos geſunken. Seitdem iſt der Außenhandel 
bis 1934 wieder auf 87,6 Mill. Goldpeſos in der Ein⸗ 
fuhr und auf 123,9 Mill. in der Ausfuhr geſtiegen. 

Den Aufſchwung des Handelsverkehrs haben 
ununterbrochene innere Wirren lange Zeit hindurch 
ſehr ungünſtig beeinflußt. Die Rückſtändigkeit des 
Verkehrsweſens iſt aber auch auf die außerordent⸗ 
lichen natürlichen Schwierigkeiten zurückzuführen, 
die das gebirgige, tief zerſchluchtete und bis 2 
hinauf von üppigem Pflanzenwuchs bedeckte Land 
darbietet. Wichtigſte Verkehrsader iſt der Mag⸗ 
dalenenſtrom, dem daher von verſchiedenen Seiten 
her Eiſenbahnen zuſtreben. Dampfer fahren auf ihm 
von Barranquilla rd. 1000 km aufwärts bis zu den 
Stromſchnellen von Honda, um jenſeits dieſes 150 km 
langen Hinderniſſes noch 350 km bis Neiva vorzu⸗ 
dringen. Auch Cäuca, Atrato, San Juan und die 
Rieſenſtröme des O. werden befahren und ſind in 
kleinerem Maße für den Binnenverkehr von Be⸗ 
deutung. Kunſtſtraßen gibt es erſt wenige; doch 
ſchreitet neuerdings der Bau von Kraftwagenſtraßen 
fort. 1933 waren 3294 km Eiſenbahnen vor- 


handen, zuſammen 15 Linien, die aber erſt teilweiſe 


ein Netz bilden. Eine wertvolle Ergänzung ſind daher 
die 10 Fluglinien, die von 3 Geſellſchaften, dar⸗ 
unter der dt. »Scadtas, betrieben werden. Für den 
Überſeeverkehr kommen vor allem Cartagena und 
Barranquilla mit dem neuen Vorhafen Puerto 
Colombia (früher Sabanilla) in Betracht. La 
Cienaga nahe dem Mündungshaff des Magdalena 
iſt Haupthafen für die Sierra Nevada de Santa 
Marta, Buenaventura wichtigſter pazif. Küſtenplatz. 

Verfaſſung und Verwaltung. Nach der Berfaf- 
fung vom 3. 8. 1886 (Ergänzungen 20. 11. und 
3. 12. 1930) iſt K. ein Einheitsſtaat (Repüblica 
de Colombia), nach der vom 22. 5. 1858 ein 
Bund von 8 Staaten (Confederaciön Granadina), 
nach der Verfaſſung vom 8. 3. 1863 eine Bundes: 
republik (Estados Unidos de Colombia). Die ge: 
ſetzgebende Gewalt übt der Kongreß (Congreso) 
aus, der jährlich 20. 7. in Bogota zuſammentritt und 
aus 2 Kammern beſteht: Senat (Cämara de Sena- 
dores) mit 37 auf 4 Jahre gewählten, mindeſtens 
EN Jahre alten Mitgliedern (1 auf 120000 Ew.), und 

eputiertenkammer (Cämara de Diputados) mit 
119 auf 2 Jahre direkt gewählten und mindeftens 
38 Jahre alten Abgeordneten (1 auf 50000 Ew.). 
Wahlberechtigt ift jeder, der 21 Jahre alt, kein 
Analphabet iſt und ein Mindeſteinkommen von 
500 Peſos jährlich hat. Die vollziehende Gewalt üben 
der Präſident (auf 4 Jahre direkt vom Volk ge- 
wählt, ohne perſönl. Verantwortung) und der Mi⸗ 
niſter rat aus, der vom Präf. ernannt wird und ihm 
allein verantwortlich iſt, und der aus 9 Min. 
(Staatsſekretären) beſteht: Inneres, Außeres, Fi- 
nanz, Krieg, Nationale Erziehung, Offentl. Arbeiten, 
Induſtrie und Arbeit, Landwirtſchaft und Handel, 
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Poſt u. Telegraph. Dem Präf. fteht ein Staatsrat 
aus 6 Mitgliedern beratend zur Seite, und ſeit Mai 
1935 ein Nationaler Wirtſchaftsrat mit Ver⸗ 
tretern von Bank, Handel und Landwirtſchaft. Das 
Oberſte Gericht (Corte suprema) in Bogota 
mit 4 Kammern hat die rechtſprechende Gewalt. 

Für die innere Verwaltung beſtehen 14 Dep. mit 
vom Präf. ernannten Gouverneuren, 4 Intendanzien 
und 6 Kommiſſariate (4 Tabelle, Sp. 1318). Landes⸗ 
hauptſtadt: Bogofä. Landesſprache iſt Spaniſch. 

Flagge + Beilage »Fahnen u. Flaggen III, 29.— 
Landesfarben: 
Gelb, Blau, 
Rot. — Wap⸗ 
pen + Abb. — 
une 
ſicht »Mün⸗ IE 
zen«. — Me⸗ |) 
triſche Maße u. } 
Gewichte, da⸗ A 
neben ältere ſpa⸗ 
nifche. + Über: 
fihten »Ge— 
wichtee und 
Maße. 

Wehrmacht. 
Es beſteht allg. Wehrpflicht vom 21.—45. Lebens⸗ 
jahr, davon 1 Jahr aktiv, 8 Jahre Reſerve, 
10 Jahre Nationalgarde, 3 Jahre Landſturm. Das 
Land iſt in 3 Wehrkreiſe geteilt. Das er befteht 
aus 6 gemiſchten Brigaden; im ganzen: 19 Bat. 
Inf., 6 Schwadronen Kav., 6 Abt. Art., 6 Bat. 
Pioniere, 2 Bat. Eiſenbahntruppen, 6 Nachſchub⸗ 
Bat. — K. hat keine Kriegsmarine. — Luft⸗ 
waffe. Eine Staffel mit 13 Flugzeugen, eine 
weite als ln mit nordamer. Lehrperſonal. 

liegerſchule in Cali. Insgeſamt etwa 30 Flugzeuge. 
e er Kokarde in Landesfarben (oberer 
Halbkreis des äußeren Ringes gelb, unterer blau⸗rot, 
Inneres: rof-blau-gelb, waagerecht mit weißem 
Stern) auf beiden Flächen der Tragflächen und des 
Seitenruders. 

Geſchichte. Die Küſten von K. wurden erſtmalig 
1499 von Hojeda und Veſpucci berührt, 1502 lan⸗ 
dete Kolumbus in Beragua. Die Beſiedlung begann 
am Iſthmus durch Nicueſa und Hojeda. Rodrigo 
de Baſtidas gründete 1525 die Prov. Santa Marta. 
1526 unterwarf Gonzalo Jimenez de Queſada die 
Kulturſtaaten der Chibchas: Bogota, Hunſa, Gua⸗ 
tabita, Sogamoſo, während Nikolaus Federmann 
das Gebiet erſt erreichte, als die Beſitzergreifung 


ziemlich vollendet war. 1347 wurden die Gebiete als 


»Generalkapitanat Neugranadas zuſammengefaßt. 
1550 wurde als höchſter Gerichtshof die »Audiencia 
de Bogotä« gegründet. Seit 1739 war K. ſpan. 
Vizekönigreich, es umfaßte zeitweilig auch Guayana, 
Venezuela und Quito. Schon 1806 verſuchte der 
General Miranda, das Land ſelbſtändig zu machen, 
doch erfolgte erſt am 20. 7. 1810 die Vertreibung des 
ſpan. Vizekönigs. Die Regierung übernahm die 
Junta de Cundinamarca« zunächſt noch in Fer⸗ 
dinands VII. Namen. 1813 wurde die Unabhängig⸗ 
keit verkündet, Simon Bolivar verdrängte die Spa⸗ 
nier aus dem Lande und ſchuf nach dem Siege an der 
Boyacd:Brüde die Rep. Groß⸗K., die aus K., Vene⸗ 
zuela und Quito beftand. 1821 ſchloß ſich Panama 
an, 1825 fiel Ecuador und 1830 Venezuela ab, der 
Reſt bildete 1831 die Rep. Neugranada. Innere 
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Unruhen, die zeitweiſe zu wirkl. Revolutionen aus⸗ 
arteten, haben der Entwicklung des Landes ſchwer 
geſchadet, bis durch die Berfaſſung vom 5. 8. 1886 
eine gewiſſe Stetigkeit erzielt worden iſt. Als Ko⸗ 
lumbiens Forderungen den Bau des Panamäkanals 
in Frage ſtellten, trennte ſich 4. 11. 1903 Panama 
bon K., was K. erſt 23. 12. 1921 durch den Thomp⸗ 
ſon⸗Urrutia-Vertrag anerkannte gegen eine Ent⸗ 
ſchädigung von 25 Mill. $ und Rechte an Panamd- 
Kanal und ⸗Eiſenbahn. 1891 beendete ein Vertrag 
Grenzſtreitigkeiten mit Venezuela, doch wurden die 
diplomat. Beziehungen erſt 18. 8. 1931 wieder auf⸗ 
genommen. 20. 3. 1928 trat K. Gebiet am Putu⸗ 
mayo an Perũ ab, 22. g. 1929 überließ es die Ko⸗ 
rallenriffe Roncador, Quita Gueio und Serrana den 
Ver. St. v. A. und behielt den umſtrittenen San⸗ 
Andres⸗Archipel an der Oſtküſte von Nicaragua. — 
Am Weltkriege hat ſich K. nicht beteiligt, dem 
Kellogg⸗Pakte iſt es am 10. 11. 1928 beigetreten. 
1932 wurde ein Streit mit Peru um den Grenzort 
Leticia vom Völkerbund dahin geregelt, daß Leticia 
bei K. verbleibt. Bis 1930 hatten die Konſervativen, 
ſeitdem haben die Liberalen die parlamentariſche 
Vorherrſchaft. Umfangreiche Wirtfchaftsgef. ließen 
die Staatsfinanzen geſunden, ſtellten den Kaffee unter 
Staatsaufſicht; Erdöl- und Goldgewinnung nahmen 
zu; man erzielte bedeutende Ausfuhrüberſchüſſe. 
Lit.: „Annuario estadistico de C. 4 (jährl.); P. L. 
Bell, „C., a Commercial and Industrial Handbook« 
1921; B. Arenas Paz, »Guia Geogräficade C.« 1928; 
E. Röthlisberger, El Dorado. Reiſe- und Kultur⸗ 
bilder aus dem ſüdamer. K. 19292; Bolinder, Die 
Indianer der trop. Schneegebirge« 1925. Birkholtz 
1932; Röthlisberger 1929; Georgii⸗Seilkopf 1926. 
Kolumbien, Britifch-, Weſtprovinz 4 Kanadas. 
Kolumbus, 1) Bartolomeo, Bruder von K. 2), 
berühmter Kosmograph und Seekartenzeichner, 
f 12. 8. 1314 Hiſpaniola (Haiti), gründete als Stell⸗ 
vertreter (Adelantado) ſeines Bruders 1496 die 
Stadt San Domingo als erſte ſpan. Niederlaſſung 
in der Neuen Welt; wegen ſeines tatkräftigen Ein⸗ 
greifens gegen die Zügelloſigkeit der ſpan. Koloniſten 
1300 verhaftet und nach Spanien gebracht. Be⸗ 
gleitete Chriſtoph K. auf feiner 4. Reife. — 2) Chri⸗ 
ſtoph (ital. Criſtoforo Colombo, fpan. Criſtsbal 
Colon), ital. Seefahrer und Wiederentdecker 
Amerikas, * um 1446 Genua, f 21. 3. 1506 Valla⸗ 
dolid (Grab ſeit 1899 im Dom von Sevilla, vorher 
auf Haiti, ſeit 1795 in La Habana). Nach vergebl. 
Bemühungen am port. Hofe unternahm er mit Unter⸗ 
ſtü eng der kaſtil. Königin Iſabella 1492/93 mit 
3 Karavellen von Palos aus eine Fahrt mit dem 
Ziel Indien und Zipangu (Japan) in weſtl. Richtung 
und entdeckte am 12. 10. 1492 die mittelamer. Inſel 
Guanahani (zu den Bahamas⸗Inſeln gehörig), dann 
Kuba und Haiti. Auf der 2. Reiſe mit 17 Schiffen 
und 1200 Mann (1493-96) fand er weitere mittel- 
amer. Inſeln (3. 11. 1493 Dominica, dann Guade⸗ 
loupe, Monſerat) und ſetzte feine Brüder Bartolomeo 
(4 K. 1) und Diego (4 K. 3) als Statthalter ein, fuhr 
felbft nach Kuba und entdeckte 3. 5. 1494 Jamaica. 
Die 3. Fahrt (1498—1500) brachte die Entdeckung 
Trinidads (31. 7. 1498) und der Nordküſte Südameri⸗ 
kas, gleichzeitig aber auch ſeine und ſeiner Brüder 
vorläufige in denthebrung als Vizekönig und Statt⸗ 
halter auf Grund von Klagen der Koloniſten über 
feine Goldgier und Grauſamkeit. Auf feiner 4. Reife 
(1502-04) berührte er, in Santo Domingo 
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abgewieſen, die Küſte von Mittelamerika u. Panama 
auf der Suche nach einer Durchfahrt zum Stillen 
Ozean. Von dieſer Reiſe kehrte er krank zurück und 
ſtarb gebrochen und verkannt. Lit.: Caddeo, Le 
historie della vita e dei fatti di Ch. C.« 1933, 
2 Bde.; Streicher (in: »Span. Forſchungen d. Görres⸗ 
gef.« 1928 u. 1930). — 3) Diego (ital.: Giacomo), 
Bruder von K. 1) und 2), f 21.2. 1515, nahm an den 
Entdeckungsfahrten teil und wurde nach 1300 Gou⸗ 
berneur und Präf. des Rates von Kaſtilien. — 
4) Diego, Sohn von K. 2), * 1474, f 26. 12. 
1526 Puebla de Montalban, Herzog von Veragua, 
wurde nach ſeinem Vater Vizekönig von Weſtindien 
(Admiral von Indien). — 5) Fernando, unehel. Sohn 
von K. 2), * 15.8. 1488, f 12. 7. 1539 Sevilla, 
begleitete K. 2) auf der 4. Reiſe und beſchrieb das 
Leben des großen Seefahrers und ſeine Entdeckungen 
in der fog. »Columbina«. — 6) Luis, Marqueſe Colon, 
Sohn von K. 4), Herzog von Veragua, * 1520, 
f 1572, erhielt die Stadt La Vega de Jamaica 
als Herrſchaft und jährlich 10000 Golddublonen. 
Mit feinem Neffen und Erben Diego ſtarb 1576 
die Familie im Mannesſtamm aus. 
Kolumbusritter (engl. Knights of Columbus, 
naitß öw Eölämbeß), kath. Orden, 1882 in New Haven 
(Conn.) von of. Mac. Givney gegr., dem nord⸗ 
amer. Logenweſen nachgebildet, zur Verbreitung, 
Stärkung und wirtſchaftl. Unterftügung des röm. 
Katholizismus in den Ver. St. v. A., bef. der Jugend; 
während des Weltkrieges leiteten ſie die kath. Kriegs⸗ 
hilfe; etwa 600 000 Mitgl.; ſeit 191g als Kolumba⸗ 
ritter (Hauptſitz: Glasgow) auch in England und 
Schottland, als Kolumbanritter in Irland. 
Kolumne, die (lat., »Gäules), ſenkrechte Reihe, 
Spalte; in der Buchdruckerei auch die Seite; ihre 
Überſchrift Kolumnentitel. 

Kolwa, die, 2 ruſſ. Flüſſe: 1) r. Nebenfluß der Uffa 
im NO. des europ. Rußlands (14 H 1), 300 km. — 
2) r. Nebenfluß der Wiſchera, 470 km lang, davon 
270 km ſchiffbar. 

Kolyma, 1) die, fibir. Fluß im Jakuten⸗Räteſtaat 
(27a V 4), mündet nach 1790 km (1100 ſchiff bar) 
ins Eismeer. — Nebenflüſſe: Omolen (etwa 
1000 km), Großer Anjui (670 km), Kleiner 
Anjui (565 km). — 2) K.⸗Gebirge, wenig be- 
kanntes nordoftfibir. Gebirge (27a WX g, 4), eine 
Abzweigung des Stanowoi-Gebirges. 

Kolzow (-öf), Alexej, ruſſ. Dichter,“ 13. 10. 1809 
Woroneſch, f daſ. 10. ır. 1842, ſchrieb eng der 
Form des Volkslieds angeglichene lyriſche Gedichte; 
dt. Auswahl von Fiedler 1895. 

Kom . (lat.), Zufammen .., Mit. 

Köm, der (niederdt.), »Kümmele, meiſt für das 
Getränk gebrauchte Bezeichnung. 

Koma, Zuſtand der Bewußtloſigkeit, 4 Coma. 
Komantſchen, einſt Eriegerifcher u. berittener nord⸗ 
amer. Indianerſtamm der Prärie, nach Unter⸗ 
werfung (1874) Ackerbauern in Refervationen. 
Komarnp, ſeit 1919 polniſche Stadt in Oftgalizien 
(44 b D 4), (1931) 5200 Ew.; Leinenweberei. 
Komarow (of), Wiſſarion, ruſſ. Journaliſt, Panfla- 
wiſt, * 26. 10. 1838, f 4. 1. 1908, urſpr. Offizier, 
feit 1876 ſerb. General; leitete ſpäter mehrere Itſchr. 
ſowie 18861908 die von ihm gegründete extrem⸗ 
nationaliſt. Tageszeitung »Swet«; forderte am 18. 6. 
1898 in Prag bei der Enthüllung des Palackt⸗Denk⸗ 
mals in einer großen, Aufſehen erregenden Hetzrede 
die Verbrüderung aller Slawen gegen die Deutſchen. 
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Komaröw (-üf), poln. Landgem. ſüdö. von Lublin 
(14 b D 3), (1931) 3000 Ew. — In der Schlacht 
bei K. (26.—31. 8. 1914) ſtanden ſich 200.000 Oſter⸗ 
reicher (unter 4 Auffenberg) u. Ruffen (unter Plehwe 
und Everth) gegenüber. Nachdem (bis 30. 8.) der 
ruſſ. Weſtflügel umgangen, der andere beſiegt und 
ſo die ruſſ. Stellung faſt eingeſchloſſen war, nötigte 
eine Koſaken⸗Div. im Rücken den öſterr. Weſtflügel 
zur Aufgabe der Umzingelung, und die Niederlage 
der Oſterreicher bei Lemberg zwang Auffenberg felbft 
zum Abmarſch. Die Öfterreicher verloren 40000 
Mann, eroberten 130 Geſchütze und machten 10 000 
Gefangene. Lit.: Auffenberg-Komarow, »Aus 
Oſterreich⸗Ulngarns Teilnahme am Weltkriege (1920). 
Kombattanten (frz., »Mitkämpferch, die am Kampf 
unmittelbar Teilnehmenden. Das Perſonal des Sa⸗ 
nitätsdienſtes, der Heeresverwaltung, der Feldpoſt 
uſw. bezeichnet man als Nicht⸗K. Der Begriff der 
K. deckt ſich alfo nicht mit dem der »Frontkämpfere, 
denn hierunter verſteht man alle, die an der Front 
geſtanden haben, alſo auch Sanitätsſoldaten, Zahl⸗ 
meiſter uſw. 
Kombinatien (lat.), berechnende Berbindung«,Her- 
ſtellung eines Zuſammenhanges, Berechnung. — In 
der Mathematik (Kombinatorik) + Arithmetik 
(Sp. 564). — In der Kriſtallographie eine von 
ungleichen Flächen gebildete Kriftallgeftalt. — In 
der Biologie (Mixovariatien, neulat.) Vereinigung 
nicht erblicher väterl. oder mütterl. Erbanlagen in 
der befruchteten Eizelle, bedingt das Auftreten ab⸗ 
eänderter oder neuer Merkmale bei Baſtarden. — 
Im Sport zweckmäßiges und planvolles Zu⸗ 
ſammenſpiel bei Mannſchaftsſpielen, z. B. beim 


Fußball. — Auch Kleidungsſtück: Hemdhoſe (engl. 


combination, Eömbinefchen). 
Kombinationsſpiele (Geſchicklichkeitsſpiele), Spiele, 
die, im Gegenſatz zu den + Glücksſpielen, vom Zufall 
und der Denkkraft (Kartenſpiele, Legeſpiele, 1 
brettſpiele) oder nur von der Denkkraft (Dame, Ein⸗ 
mannſpiele, Go, Gobang, Mühle, Schach) abhängen. 
Kombinieren (lat.), vereinigen, verbinden; be⸗ 
rechnen. 

Kombinierte Verſicherung, jede Vereinigung meh⸗ 
rerer Verſicherungsſparten in einer Police (4 Ein- 
heitsverſicherung); beſ. Bez. für »Durchſtehende Ver: 
fiherung« (4 Transportverſicherung). 

Kombüſe, die (niederl., Kambüſe), Schiffsküche. 
Kom el ahmar (arab., ⸗äch⸗, »der rote Hügels), 
Ruinen: und Gräberſtätte der uralten Stadt Nechen 
(grch. Hierakonpolis), in vorgeſchichtl. Zeit Reſidenz 
eines oberägypt. Teilreiches. Vgl. Agypten (Sp. 163). 
Komers, Anton Emanuel, Ritter v., Landwirt, 
* 13. 6. 1814 Humpoletz (Böhmen), } 18. 12. 1893 
Iglau, gründete 1846 die Landw. Lehranſtalt Tet- 
ſchen⸗Liebwerd, deren Direktor er bis 1866 war. 
1861-82 Hrsg. des „Ib. für öſterr. Landwirtes. 
Kometen (grch., »langbehaarte s, ergänze: Sternes; 
Schwanz⸗, Irr⸗, Haarſterne; 4 Beilage »Aſtrono⸗ 
mies VII, 2), nebelartig ausſehende Himmelskörper 
mit meiſt ſchneller Bewegung. Nur bei helleren K. 
kann man im Innern der Nebelhülle einen mehr oder 
weniger dichten Kern (Kopf) und einen von der 
Sonne weggerichteten Schweif erkennen. Die 
Durchmeſſer der Köpfe find meiſt 10—15-, auch 100- 
mal ſo groß als der der Erde. Die Länge der Schweife 
iſt nach Durchſchreiten der Sonnennähe am beträcht⸗ 
lichſten (gelegentlich größer als die Entfernung Erde 
Sonne). Geſamtmaſſe und Dichte der K. ſind ſehr 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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gering; 3. B. konnte beim Durchgang des K. Brooks 
(1889 V) durch die Bahnen der Jupitermonde keine 
Störung feſtgeſtellt er Maſſe des Biela- 
en K. hat man, als er ſich teilte, zu 

der Erdmaſſe beſtimmt. Ein c n der Erde 
durch den Schweif eines K. iſt ohne jede feſtſtellbare 
Wirkung. — Der Schweif bildet ſich erſt bei An⸗ 
näherung eines K. an die Sonne. Man beobachtet 
zuerſt Ausbrüche aus dem Kopf des K. gegen die 
Sonne zu; unter dem Strahlungsdruck des Sonnen⸗ 
lichtes biegen ſie nach rückwärts um. Die Schweif⸗ 
formen laſſen ſich nach dem ruſſ. Aſtronomen 
Theodor Bredichin (* 1831, f 1904) in 3 Typen ein⸗ 
teilen: Typ I gerade, Typ II ſchwach * 
Typ III ſtark gekrümmte Schweife. Eine reſtloſe 
Erklärung der wohl durch verſchiedene Urſachen be⸗ 
dingten Schweiferſcheinungen ſteht noch aus. — Die 
K.bahnen find Kegelſchnitte, zum erſtenmal 1680 
nachgewieſen von dem Plauener Pfarrer Georg 
Simon 5 (1643-88); am häufigſten ift Pa⸗ 
rabelform. Die in ellipt. Bahnen umlaufenden K. 
laſſen ſich in 4 Hauptgruppen einteilen, je nachdem, 
wie die Sonnenferne ihrer Bahn zu den Planeten 
Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun liegt. Ein Ver⸗ 
treter der erſten Gruppe iſt der Enckeſche K. (Um: 
laufszeit 3,30 Jahre), der vierten Gruppe der Hal⸗ 
leyſche K. (Umlaufszeit 76 Jahre). — Die K. ſenden 
neben zurückgeworfenem Sonnenlicht auch eigenes 
Licht aus, in dem ſich Banden der Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
verbindungen und des Kohlenoxyds zeigen. Auch 
Natrium iſt feſtgeſtellt worden. — Benannt werden 
die K. jetzt nach ihren Entdeckern, früher auch nach 
den Berechnern ihrer Bahnen, ſo z. B. der Halleyſche 
u. der Enckeſche K., und durch Jahreszahlen u. röm. 
Ziffern bezeichnet. In die Zeit der größten Sonnen⸗ 
nähe fielen früher die meiſten Entdeckungen von K. 
6. B. 170099 62 K.), erſt feit Anwendung der Photo⸗ 
graphie werden die K. auch längere Zeit vor dem 
n an entdeckt (z. B. 190037 150 K.).— 
Lit.: Kopff (im „Hb. der Aſtrophyſik« Bd. 4, 1929). 
Kometenſucher, kleineres, aber lichtſtarkes Fernrohr 
zur ſchnellen Durchmuſterung des Himmels (bef. nach 
Kometen). 

Komfort, der (-for[t], engl. comfort, kämfert), be⸗ 
hagliche Einrichtung; Bequemlichkeit. — Komfor⸗ 
tabel, behaglich; bequem; wohnlich. 

Komik, die (grch.), jegliche Artübertreibender, Lachen 
erregender Kontraſtierung, ſei es mit den Mitteln 
des Wortes durch Vers (Buſch) oder Proſa (. 
Thoma), der Geſte (Komiker), des Tons (komiſche 
Oper, Muſikclownerie), der Farbe oder des Stifts 
(Breughel, Buſch), der Bildnerei (Schnitzwerke der 
Volkskunſt) oder endlich einer Handlung ſelbſt 
(Komödie). Je nach dem Maß der Übertreibung 
ſpricht man von feiner, rührender, drolliger oder 
derber, draſtiſcher K.; je nach ihrem Grund von 
bewußter oder unbewußter (unfreiwilliger) K. Das 
Weſen des Komiſchen beruht ſtets ie Konflikt, 
liegt in einer Vermengung von Sein (Maßſtab, 
Regel) und Schein; etwa in einer törichten Erhaben⸗ 
heit (Sancho Panſa) oder einer erhabenen Torheit 
(Don Quichote), die, beabſichtigt oder unbeabſichtigt, 
im Augenblick des Erkennens Gelächter hervorruft. 
Völlige Unangemeſſenheit von Sein und Schein 
wirkt tragikomiſch. K. wird vorwiegend verſtandes⸗ 
mäßig erfaßt; allerdings ſind für ſie die Bezirke von 
Humor, Satire und Ironie nicht ſtreng zu trennen. 
Poſſe, Witz, Spott, Ulk find hier wie da Spiel⸗ 
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formen. — Die K. dient auch als polit. Waffe, in⸗ 
dem ſie komiſche Züge eines Gegners aufdeckt oder 
ihn zur komiſchen (meiſt ſatiriſchen) Figur macht. 
Komiker (grch.), im Theater Darſteller komiſcher 
Figuren; unterſchieden nach dem Rollentyp z. B. als 
jugendl. K., Charakter⸗K., auch die »komiſche Alte⸗ 
gehört zu dieſem Fach. In Varieté und Kabarett 
allg. der Spaßmacher. 

Komi⸗Permjgken-Gebiet, Autonome“ Gomjet: 
republik (14 CHa) im NO. des europ. Rußlands, 
23100 qkm, (1933) 276300 Ew. (92,3 vH Syrjä⸗ 
nen); Hptſt. Kudymkor. Sowjetunion. 
Komintern (ruſſ.), Abk. für Kommunistitscheskij 
International, »kommuniſtiſche 4 Internationales. 
Komitadſchi, Name für die Mitglieder der bulg. 
Revolutionskomitees (Komita), die feit 1868 bis zur 
Befreiung Bulgariens gegen die Türken kämpften 
und ſpäter durch blutige Aufſtände Mazedonien be⸗ 
unruhigten. 

Komitat, das (vom lat. comitatus, »Grafſchaftch, 
ungar. Bezirk, der fränk. Grafſchaft nachgebildet, mit 
ſelbſtändiger Verwaltung unter einem Obergefpan. 
Komitee, das (frz. comitt), im Namen einer größe⸗ 
ren Vereinigung handelnder, gewählter oder frei⸗ 
willig zuſammengetretener Ausſchuß. 

Komftien (lat. comitia), beſchlußfähige, geſetz⸗ 
gebende Verſammlungen des Volkes im alten Rom. 
Es gab Kurigt⸗, Zenturiat- und Tribut⸗K.; 
über ihre Bedeutung 4 Römiſches Reich. 
Komma, das (grch., Mz. Kommata), Abſchnitt, 
der Beiſtrich (,) zur Unterteilung des Satzes nach 
dem Sinngehalt, auch zur Kennzeichnung des Bei⸗ 
ſatzes (Appoſition). — In der muf. Akuſtik Bez. für 
kleine Unterſchiede der Schwingungszahlen annähernd 
gleichhoher Töne (etwa /10 Ton groß): x) Ganzton⸗ 
beſtimmung a) einmal als Differenz von Quinte und 
Quarte Br 5 5 — 9 Sgroßers Ganzton, b) als 
Differenz zw. dieſem »großen« Ganzton und der 


reinen kleinen Terz (2) = ein »Eleiner« Ganzton 
ir 3 

(&: + = 9 Der Unterſchied beider Ganztöne 

5 9 0 oder 204 Cents —ı82 c = 22 c) ift das 


didymiſche (nad) Didymos, 63 v. Zw., Alexandria) 
oder ſyntoniſche K. 2) Entſprechend erhält man 
nach 12 Quinten (12 70 C = S424 e) ein Inter⸗ 
vall, das um 24 c ( pythagoreiſches K.) größer 
iſt als 7 Oktaven (7 1200 C= 8400 c). — In der 
muf. Phraſierung Zeichen für Atemholen oder 
Bogenabſatz. 

Kommagene, ar Landſchaft zw. Taurus, 
Amanus und oberem Euphrat (270 Hg), mit der 
antiken Hptſt. Sameſata (heute Samſat). Von den 
Aſſyrern Kummuch gen. und zeitweilig beherrſcht, 
war es 162 b. Zw. bis 72 n. Zw. mit kurzer Unter⸗ 
brechung ſelbſtändiges Kgr. unter den Orontiden. 
Berühmt iſt das Grabmal des Antjochos I. von K. 
am Nimrud⸗Dagh. 

Kommandant (frz.), in der dt. Wehrmacht der Be⸗ 
fehlshaber einer kleineren Feſtung, eines großen 
Standorts, eines Truppenübungsplatzes, Bars 
quartiers oder Kriegsſchiffs, in anderen Heeren, 
3. B. früher in Oſterreich, eines Truppenteils, in 
Frankreich = Major. — Kommandantur, die Bes 
hörde des K., auch fein Dienftgebäude. 
Kommandieren (frz.), befehl(ig)en, einer Truppe Be⸗ 
fehle zurufen od. ſie befehligen. Kommandierender 
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General 1 Armeekorps; Kommandierender 
Admiral, 1889-99 höchſter dt. Flaggoffizier mit 
Befehlsgewalt, feit 1935 Befehlshaber einer Ma⸗ 
rineſtation. — Kommandeur (ddr), im dt. Heer 
Befehlshaber eines Truppenteils vom Bat. auf⸗ 
wärts oder eines Wehrbezirks; bei manchen Orden 
Komtur. — Kommandierte, zu Sonderdienſten 
entſendete Militärperſonen. 

KRommandite (frz., Bank⸗K.), Bankhaus, an dem eine 
Großbank maßgeblich als Kommandiſtin beteiligt iſt. 
Kommandſtgeſellſchaft (Kommandite, frz.; Abk.: 
K.⸗G.), auf den Betrieb eines Handelsgewerbes unter 
gemeinſchaftlicher Firma gerichtete Gef., bei der ein 
oder mehrere Geſellſchafter mit unbeſchränkter Haft⸗ 
pflicht als offene Geſellſchafter (perſönlich haftende 
Geſellſchafter, Komplementäre, früher Komman⸗ 
difierte gen.) beteiligt find, während außer ihnen und 
dem Geſellſchaftsvermögen eine oder mehrere Per⸗ 
ſonen (Kommanditäre, Kommanditiften) nur be⸗ 
ſchränkt, nämlich bis zur Höhe einer beſtimmten Ver⸗ 
mögenseinlage (Kommanditeſugeld ), haften (S8 161 
bis 177 HGB.). Durch eine Verſchmelzung von K. 
u. A.⸗G. iſt die Aktien⸗K. (K. auf Aktien, Kom⸗ 
manditaktiengeſellſchaft) gebildet. Ihre Mit⸗ 
glieder ſetzen ſich aus unbeſchränkt, perſönlich haften⸗ 
den Geſellſchaftern und lediglich beitragspflichtigen, 
»nur mit Einlagen auf das in Aktien zerlegte Grund⸗ 
kapital der Gef. beteiligten Aktionären (Komman- 
ditiſten, Kommanditaktionären) zuſammen (88 219 
bis 232 Aktiengeſ.). 

Kommando, das (ital.), 1) mündl. Befehl in kür⸗ 
zeſter Form, deſſen eingeübte Ausführung ſofort zu 
beginnen hat, zerfällt oft in Ankündigungs⸗ und 
Ausführungs⸗K., z. B. »Rechts. um!“ — 2) Mi⸗ 
lit. Behörde, z. B. General⸗K., Luftwaffengruppen⸗ 
K., Wehrbezirks⸗K.; auch kleine Truppenabt. zu be⸗ 


Il 1. 


a b 


Kommandoflaggen. 
a Armeeoberkommando, b Oiviſton, e Reiterregiment, 

d Artillerieabteilung, e Infanteriebataillon. 
ſtimmter Verw., z. B. Wach⸗K. — K.behörde, 
milit. Dienſtſtelle unter einem Kommandeur, z. B. 
Div., Reg., Marinebehörde, die einen oder mehrere 
Marineteile befehligt. Oberſte K.behörde der dt. 
9 iſt ſeit Febr. 1938 das Oberkommando 
der Wehrmacht« unmittelbar unter dem Führer, mit 
einem General als Chef (3. 3. Generaloberſt Keitel), 
bis dahin das Reichskriegsmin. — K.flaggen, mehr⸗ 
farbige Flaggen verfchiedener Form u. Größe zur Bez. 
von Gefechtsſtänden und Unterkünften, auch Kraft⸗ 
wagen eines Stabes (Abb.). —K.ſtab (Marſchall⸗, 
Feldmarſchallſtab), Würdezeichen hoher Trup⸗ 
penführer, bereits im Altertum (3. B. bei den Rö⸗ 
mern) üblich, als K.axt (Streitaxt) in den Ritter⸗ 
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heeren, dann (im 18. Ih.) dem Marſchall von Frank⸗ 
reich verliehen. Der mit blauem Samt bezogene, 
mit geſtickten Lilien und Edelſteinen geſchmückte frz. 


Feldmarſchallſtab eines Generalfeldmarſchalls. 


Marſchallſtab (baton fleurdelise, baten flörd'liſe) 
trug den Spruch: Terror belli decus pacis (lat., 
»Im Krieg ein Schrecken, im Frieden eine Zier. 
Die preuß. Marſchallſtäbe trugen auf blauem Samt 
goldene Kronen und Adler, an den Endflächen 
ſchwarze Adler auf weißem Grund. An ihrer Stelle 
wurde ſeit 1901 außer zum Paradeanzug ein 
Interimsfeldmarſchallſtab in Form eines Reitſtocks, 
von Großadmiralen in Form eines Fernrohrs, ge: 
tragen. Marſchallſtab des Dritten Reiches 4 Abb. 
Kommandoanlagen, 1) bei 4 Fernſteuerung und 
Lenkung die Zentralen, von denen Befehle an die 
ferngeſteuerten Apparate gegeben werden; 2) neuer⸗ 
dings werden K. mit Großlautſprechern (1 Elektro⸗ 
akuſtik) bei ya! chen zur Verkehrsregelung großer 
Menſchenmaſſen benutzt. 

Kommandobrücke, hoch über dem Oberdeck von 
Bord zu Bord über das 4 Schiff gebaute Brücke für 
die Schiffsführung, mit guter Überficht nach allen 
Seiten; auf neuzeitl. Kriegsſchiffen mit (je nach 
Schiffsgröße verſchieden ſtark) gepanzertem Kom⸗ 
mandoturm (Kommandoſtand, Leitſtand) für die 
Schiffs⸗ und Waffenleitung im Gefecht, enthält die 
Kommandogeräte (Kommandoelemente) zur auto⸗ 
mat. Weitergabe von Befehlen an entfernt liegende 


Stellen des Schiffes (Maſchinentelegraph, Fern⸗ 


ſprecher, Artillerie- und Torpedo⸗Befehlsübermitt⸗ 
lungsapparate). Größere Kriegsſchiffe haben einen 
vorderen und einen achteren (hinteren) Kommando⸗ 
od. Gefechtsſtand ( meiſt leitet der vordere; bei feinem 
Ausfall tritt der achtere an ſeine Stelle). 
Kommandozentrale, auf Kriegsſchiffen die ge⸗ 
panzerte Gefechtsſtation des I. Offgiers als ftellver- 
tretenden Kommandanten und Leiters des Leck⸗ 
ſicherungsdienſtes. In der K., in der alle Fäden der 
Befehlsübermittlung zuſammenlaufen, wird im Ge⸗ 
fecht navigiert, die Euugdagnagen in die Seekarte ge⸗ 
macht, über das Gefecht gleichſam » Protokolls ge- 
führt, der Erſatz für perſonellen Ausfall geregelt u. a. 
Kommelinazeen, monokotyle Pflanzenfamilie, meift 
trop. Kräuter oder Stauden mit ſcheidigen Blättern 
und regelmäßigen oder zygomorphen Blüten. Hier⸗ 
her Commelina, Tradescantia. 

Kommeljne, Zierpflanze, + Commelina. 
Kommendation (lat., Empfehlung, Lobe, im 
M. A. ſymboliſcher Akt, durch den ein Gefolgs- oder 
Lehnsmann das Schutz⸗ und Dienſtverhältnis mit 
dem Herrn einging. 

Kommende, die (lat. commenda), I) Kirchen⸗ 
pfründe mit Einkünften, z. B. an Laien — ohne Ver⸗ 
pflichtung zu kirchl. Amtsgeſchäften —, unter Bor: 
behalt des Heimfalls beim Ableben, vergeben. — 
2) Einem Ordensritter (commendator, Komtur) 
zur Verwaltung zugewieſenes Gebiet (Komturei). 
ener (lat., »„zuſammen meßbarch heißen 
in der Geometrie zwei Größen, die ein gemeinſames 
Maß haben. Gegenteil: inkommenſurabel, z. B. 
Seite und Diagonale eines Quadrates. 

Komment, der (vom frz. comment, «man, »wie de, 
d. h. wie hat ſich ein »Burſches zu benehmen), 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Vorſchriften für das ſtudentiſche Leben, unterſchieden 
nach Ehren⸗K. für Ehrenhändel, Kneip⸗K. uſw. 
Student. 
Kommentar, der (lat., Mz. Kommentare), Erläu⸗ 
terung einer Schrift, beſ. von Geſetzes⸗ oder rel. 
Texten, durch fortlaufende Bemerkungen; auch Er⸗ 
läuterungsbuch; fortlaufende Erläuterung der ein⸗ 
zelnen Vorſchriften eines Geſetzes, bildet ein wichtiges 
Hilfsmittel für die praktiſche Rechtsanwendung. In 
Frühdrucken wird oft, beſ. bei juriſt. Büchern, der von 
den Handſchriften übernommene fog. K.-(Gloſſar⸗) 
Satz angewendet (Text in der Mitte des Blattes, 
Anmerkungen dazu um ihn herumlaufend). — Kom⸗ 
mentation, kritiſche Abhandlung. — Kommen⸗ 
tator, Erklärer, Verfaſſer eines K. — Kommen- 
tieren, erläutern. 
Kommerell, Max, Literarhiſtoriker und Dichter, 
* 95. 2. 1902 Münſingen, ſeit 1930 Univerfitäts- 
dozent in Frankfurt a. M., a u. a.: »Der Dich⸗ 
ter als Führer in der Dt. Klaſſiks 1928, Jugend 
ohne Goethes 1931, »Jean Pauls 1933 (Haupt⸗ 
werk), „Schiller als Geſtalter des handelnden Men⸗ 
ſchens 1934; Ged.: Leichte Lieder« 1931, Das 
letzte Lied« 1933, »Mein Anteile 1938; Drama: 
»Das kaiſerliche Blute 1938. 
Kommers, der (lat.), feierliche Zuſammenkunft, beſ. 
ſtudent. Kreiſe, z. B. bei Semeſterbeginn. J Student. 
Kommerz, der (lat.), veralteter Ausdruck für Handel. 
Kommerzialifierung (vom lat.), Umwandlung 
einer polit. Schuld in eine kaufmänniſch⸗private, 
A der 4 Reparationen durch Auflegung einer 
nleihe. 
Kommerzialrat, im alten Oſterreich an Mitglieder 
des Beirates für Handelsſtatiſtik, an Laienrichter bei 
den Handelsgerichten ſowie an angeſehene In⸗ 
duſtrielle und Kaufleute verliehener Ehrentitel. 
Kommerziell (lat.), den Handel betreffend, Han⸗ 
dels 
Kommerzienrat (Handelsrat), Titel (auch Ge⸗ 
heimer K.), den (bis 1919) Kaufleute oder Ins 
duſtrielle als Auszeichnung erhielten. 
Kommerzkollegium (Kommerzdeputation, kom: 
miſſion, Merkantildeputation), im 17. und im 18. Jh. 
wirtſchaftspolit. Beirat der Regierung und In⸗ 
tereſſenvertretung der kaufmann, und der induſtriellen 
Unternehmer. 
Kommerzlaſt, früheres Maß zur Beſtimmung der 
Schiffsgröße und der Schiffsfracht, in Bremen, 
Kam. Lübeck = 3000, Holſtein, Schleswig, 
änemark = 2600, Norwegen = 2390 kg. Vgl. aft 
Kommigratorjsmus (neulat., Mitwanderſchaft), 
gemeinſame aktive Wanderungen von Tieren (Kuh⸗ 
reiher zieht mit Großwild) oder Verſchleppung durch 
Tiere (Seepocken an Walhaut). 
Kommilitone (lat. commilito), urſpr. Mitſoldat, 
fpäter in ſtudentiſchen Kreiſen jeder, der ebenfalls der 
Univerſität angehört. 
KRommiß, der (lat.), alles, was dem Soldaten vom 
Staate geliefert wird, z. B. K.brot; übertr. der 
Soldatenſtand ſelbſt. 
Kommiſſar (Kommiſſarius, mittellat.; Komiffär, 
frz.), von der polit. Führung oder Verwaltung mit 
beſonderen Aufgaben betrauter, meiſt mit beſonderen 
Befugniſſen ausgeſtatteter Beamter, z. B. der frühere 
Staats⸗K. für die Reichshauptſtadt Berlin; auch 
Amtstitel (3. B. Bezirks⸗, Zivil-, Polizei-, Kriminal-, 
Regierungs-K.); im beſonderen Sinne Perſönlich⸗ 
keit, der die Wahrnehmung der Aufgaben eines 


Kommiſſion 


öffentl. Amtes einſtweilen (kommiſſariſch) über⸗ 
tragen wird (kommiſſariſche Verwaltung, Kommiſſa⸗ 
tigt). Tauch Reichskommiſſar. 

Kommiſſariſche Vernehmung, Vernehmung durch 
einen 4 Beauftragten oder + en Richter. 
KRommiffion (lat.), Auftrag zur Beſorgung eines 
Geſchäfts; auch die Mehrheit der ſo Beauftragten; 
der einzelne wird 4 Kommiffar gen. Ständige Klen, 
die den Charakter bon Behörden haben, heißen auch 
Kommiſſarigte. Kren werden im Staats- und Ge⸗ 
meindeleben zuweilen beſtellt, z. B. zur Ausarbeitung 
von Gef., zur Regelung von Grenzen, zur Ordnung 
der Schiffahrtsverhältniſſe, zu fi agen völkerrechtl. 
Abmachungen; häufiger find Prüfungs, Steuerein⸗ 
ſchätzungs⸗„ Unterfuchungs- und Studien⸗K.en. Das 
parlamentar. Syſtem begünftigte die Einſetzung von 
K.en derart, daß fruchtbare Arbeit kaum noch ge⸗ 
leiſtet werden konnte. 

Kommiſſionsgeſchäft (K., K.svertrag), die ge⸗ 
werbsmäßige Übernahme des Einkaufs (Einkaufs⸗K.) 
oder Verkaufs (Verkaufs⸗K.) von Waren (Kesware, 
Depotware) oder Wertpapieren in eigenem Namen 
für Rechnung des Auftraggebers Gremde Red): 
nung). Der Beauftragte heißt e arı 
(frz. Commissionnaire, kömußionär), der Auftrag⸗ 
geber Kommittent ($$ 383-406 HGB.). Kis⸗ 
Blaha heißt auch das vom Kommiſſionär mit einem 

ritten abgeſchloſſene Geſchäft oder der ganze Ge⸗ 
ſchäftszweig (Kishandeh), der ſich durch gewerbs⸗ 
mäßige Übernahme des Abſchluſſes von Geſchäften 
für fremde Rechnung ausgebildet hat; die dem 
Klär für feine Mühewaltung bezahlte Vergütung 
(Proviſion) wird auch K. genannt. — In dem Ar⸗ 
beiten für fremde Rechnung liegt der Unterſchied des 
K.sgeſchäfts vom Eigen- oder Propregeſchäft. 
Der Klär hat die vom Kommittenten beſtimmte 
Preisgrenze (Limit, limitierte K.) einzuhalten, nicht 
unbefugt zu kreditieren uſw. Für die Erfüllung durch 
den Dritten, mit dem er abſchloß, haftet er nur, 
wenn er die Haftung bef. übernommen hat (Del⸗ 
krederehaftung). Der Klär hat, wenn es ſich um 
Waren oder Wertpapiere handelt, die einen Börſen⸗ 
oder Marktpreis haben, das Recht, ſelbſt in den 
Vertrag einzutreten (Selbſteintrittsrecht; „Ge⸗ 
ſchäft in fie). Ein Antizipatiensgeſchäft liegt 
vor, wenn der Verkaufs⸗K.är vor Abſatz der Ware 
dem Kommittenten eine Abſchlagszahlung in bar 
oder durch Akzeptierung eines Wechſels macht. — 
Mit dem kommiſſionsweiſen Einkauf von Waren 
beauftragt z. B. der binnenländ. Verarbeiter ein in 
einem großen Umſchlagplatz anſäſſiges K.shaus 
das über befondere Marktkenntniſſe verfügt. Der 
Verkaufskommiſſionär kann etwa für ein Induſtrie⸗ 
unternehmen den Verkauf von Waren durchführen, 
die ihm dieſes als Konfignatigns- (K. s.) Ware über⸗ 
geben hat. Ein ſolches Konſignations⸗ (K. s⸗) 9 85 
bedeutet für den K.är die Möglichkeit raſcher Lie⸗ 
ferung und eine weſentl. Erleichterung ſeiner Auf: 

be. Der Kommittent behält ſich dabei zu feiner 
E. erung das Eigentum an der K.sware vor. Dem 
Auftraggeber gegenüber 19 der Sl.är über die 
gekauften oder verkauften Waren in einer Kisrech⸗ 
nung (note) ab und ſtellt . die Einkaufskoſten 
einſchl. feiner Speſen und der Proviſion in Rechnung 
bzw. überweiſt ihm den Erlös für verkaufte Waren 
unter Abzug feiner in einem vH⸗Satz des Verkaufs⸗ 
preifes feſtgeſetzten Proviſion u. feiner Speſen. Nicht 
ſelten trägt der Klär durch einen dem Kommittenten 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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gegebenen Vorſchuß auf den Verkaufserlös zur 
Finanzierung des Warengeſchäfts bei. 
Kommiſſionsbuchhandel, Zwiſchenbuchhandel, 
vermittelt den Geſchäftsverkehr zw. Verlags: und 
Sortimentsbuchhandel (4 Buchhandel, Sp. 234). 
Kommiſſionstratte (K.swechſel), gezogener Wech⸗ 
ſel mit der Abrede, daß die Deckung von einem 
Dritten (Kommittenten) gezahlt werden ſoll. 
Kommiſſionsrat, früher (bis 1919) älteren Re⸗ 
ferendaren und Aſſeſſoren verliehener Titel. 
Kommiſſuren (Commissyrae, Verbindungen), die 
Nervenfaferverbindungen zw. Nervenzentren und 
Ganglien. Im Gehirn des Menſchen und der Wir⸗ 
beltiere findet ſich eine Anzahl beſ. wichtiger K. als 
Querverbindungen paariger Teile. Im fog. Strick— 
leiternervenſyſtem der Ringelwürmer und der Glie⸗ 
derfüßer verbinden die Schlund⸗K., r. und l. um den 
Anfangsdarm verlaufend, das Oberſchlundganglion 
(Gehirn) mit dem Unterſchlundganglion; außerdem 
ſind hier die paarigen Teile aller Ganglien durch 
Quer⸗K. verbunden. 
Kommod (frz.), bequem; angenehm. — Kommo- 
dität, Bequemlichkeit; auch = Abort. 
Kommodore (engl.), 1) Kapitän zur See in Admi⸗ 
ralsſtellung; Kommandozeichen (K.ſtander): zwei⸗ 
zipfeliger weißer Stander mit ſchwarzem Eiſernem 
Kreuz; 2) ehrende Bez. für bef. verdiente Kapitäne 
großer Schiffahrtsgeſellſchaften; 3) Vorſitzer eines 
Jachtklubs. 
Kommos, der (grch.), in der grch. Tragödie Klage⸗ 
geſang, bei dem ſich Chor u. Schauſpieler abwechſeln. 
Kommun (lat.), gemeinſchaftlich; gemein. 
Kommunal (lat.), einer Gemeinde (Kommune) oder 
einem Gemeindeverband gehörig, fie betreffend: K.⸗ 
abgaben, Gemeindefteuern. — K.anleihen, lang⸗ 
friſtige Schuldverſchreibungen von Gemeinden und 
Gemeindeverbänden (4 Gemeinde, Sp. 1179). — 
K.aufficht, die Überwachung der Tätigkeit der Ge⸗ 
meinden und der Gemeindeverbände durch ſtaatl. Be⸗ 
hörden (4 Gemeinde, Sp. 1175). — K.banken, von 
Gemeinden betriebene Bankinſtitute. — K.beamte 
(Gemeindebeamte), Beamte der Gemeinden und der 
Gemeindeverbände, gelten nach dem Dt. Beamten⸗ 
gef. vom 26. 1. 1937 als mittelbare 4 Reichsbeamte. 
ie Reichsdienſtſtrafordnung (1 Dienſtſtrafverfahren) 
gilt entſprechend. — K.ifierung, Überführung wirt⸗ 
ſchaftlicher Unternehmungen in den Eigenbetrieb einer 
Gemeinde oder eines Gemeindeverbandes. — K.⸗ 
politik, die Grundſätze, nach denen die Gemeinden 
(beſ. die Städte) und die Gemeindeverbände verwal⸗ 
tet werden; einerſeits die Grundſätze, nach denen die 
Gemeinden und die Gemeindeverbände bei ihrer 
Tätigkeit handeln, andererſeits die Grundſätze des 
Staates als Hoheitsträgers und kommunaler Auf- 
ſichtsbehörde gegenüber Gemeinden und Gemeinde- 
verbänden (4 Gemeinde). — K.wiſſenſchaft, der 
die Gemeinden und die Gemeindeverbände betr. Teil 
der Staatswiſſenſchaften, ergänzt durch die entſpr. 
Teile der techn. Wilfenfchaften 63. B. im Wohnungs-, 
Siedlungs-, Verkehrs⸗, Kanaliſationsweſen u. dgl.). 
Zentralſtelle für die K.wiſſenſchaft im Dt. Reich iſt 
das K.wiſſenſchaftl. Inſtitut ander Univerſität Berlin. 
Kommune (frz. commune, kömün), veraltete Bez. 
für Gemeinde. — Heute Kurzwort für Kommuniſten, 
deren Umtriebe und Anhänger. 
Kommune von Paris, urſpr. die revolutionären 
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unter dem Fleiſcher Caboche, ſchließl. die Schreckens⸗ 
herrſchaft des Pariſer Gemeinderates 1792, die 
ſteigenden Einfluß auf den Konvent erlangte und mit 
Robespierres Sturz (9. Thermidor) endete (JFrank⸗ 
reich, Geſchichte). An ſie knüpfte geiſtig die radikale 
und anarchiſt. Erhebung der Pariſer 18. 3. 1871 an. 
Die Truppen der K., etwa 200 000 Mann, beftanden 
aus den während der Belagerung von Paris nicht 
zum Einſatz gekommenen Nationalgarden und ent- 
laſſenen Soldaten, denen etwa 100000 Mann der 
Verſailler Regierung gegenüberſtanden. Durch finn- 
loſe Zerſtörungen, Maſſenterror, Geifelverhaftungen 
und ⸗morde ſuchten die Kommunarden ihre Herr⸗ 
ſchaft aufrechtzuerhalten, ſo daß die Verſailler Trup⸗ 
pen als Gegenmaßnahme alle Gefangenen, auch 
Frauen und Kinder, erſchoſſen. Die Opfer des 
K.aufſtandes waren außerordentlich hoch: die Ver⸗ 
ſailler verloren etwa 20000 Tote, die K. 40000 
(gegenüber insgef. 80 000 frz. Toten im Dt. ⸗frz. 
Krieg), dazu 41000 Gefangene, von denen weitere 
3000 ſtarben und 7500 zur Deportation verurteilt 
wurden. 

Kommunikation (lat.), Mitteilung; Verbindung; 
Verkehr. 

Kommunion (lat., »Gemeinſchaft« [mit Chriſtus]), 
kath. ſakramentale Handlung, das Ergebnis eines 
dem german. ⸗dt. Empfinden fremden Sünden- und 
Gnadenbewußtſeins (4 Gnade, 4 Sünde), der Emp⸗ 
fang der 4 Euchariſtie, als wirkliche K. ein Teil der 
4 Meffe, geiſtliche K.: das tiefe Verlangen nach 
Liebes⸗K. mit dem Heiland. Unwürdige, d. h. ohne 
Buße und Abſolution empfangene K. iſt ſchwere 
Sünde. Spender der K. iſt der Prieſter, der ebenſo 


wie der Empfänger (Kommunikant) von Mitternacht 


an ohne Speiſe leben muß. Die K. muß mindeſtens 
einmal jährlich (Oſter-K.), darf täglich, außer Kar⸗ 
freitag, empfangen werden. Während der Klerus 
am Altar kommuniziert, empfangen die Laien 
(Kinder nach K.unterricht die Erſt⸗K.) die K. am 
K.gitter (K.bank). — f auch Abendmahl. 
Kommunjsmus (neulat.), vom Judentum (beſ. 
Marx, 1 Marxismus) dogmatiſch ausgebaute und 
verbreitete kollektiviſtiſche Soziallehre. Ausgehend 
von der angebl. Gleichheit aller Menſchen und der 
angebl. gleichen Verteilung des Beſitzes zur Zeit der 
Urmenſchen wird die Wiederherſtellung diefes para- 
dieſiſchen Zuſtandes gefordert. Das Privateigentum 
ſowohl für die Produktionsmittel wie für die Kon⸗ 
ſumgüter ſoll abgeſchafft u. ihre gleichmäßige Ver⸗ 
teilung auf alle Menſchen nach beſtimmten Grund⸗ 
ſätzen durchgeführt werden. Durch dieſe auf Grund 
der ſchweren ſozialen Spannungen zu Anfang des 
19. Ih. ausgebildete Lehre will ſich das Judentum 
aus der Maſſe der ſozial Verzweifelten u. des Unter- 
menſchentums die Stoßtruppe ſchaffen, mit der es 
durch Vernichtung der europ. Kultur das Chaos her⸗ 
beiführen und die Weltherrſchaft erringen will. Denn 
der K. bedeutet nur für die Nichtjuden gleichmäßige 
Beſitzloſigkeit, während der Jude ſelbſt ſich in den 
Beſitz der den Nichtjuden weggenommenen Güter 
ſetzen will, welchen Zuſtand das Judentum in der 
Sowjetunion erreicht hat. Dieſes kommuniſt. Para⸗ 
dies ſoll durch Klaſſenkampf, Terror, Aufruhr und 
Vernichtung alles raſſiſch Wertvollen herbeigeführt 
werden unter der Diktatur des Proletariats in 
der klaſſenloſen Geſellſchaft. Seine bezeichnende 
Ausprägung hat dieſer jüdiſche K. im F Bolſche⸗ 
wismus gefunden. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kommuniſtiſche Internationale (Komintern), 
4 Internationale, 4 Bolſchewismus. 

Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands (KPD.), 
1933 aufgelöſte Sektion der 3. Internationale in 
Deutſchland, ging hervor aus dem + Spartakus⸗ 
bund« (innerhalb der US PD.). Die K., ſtark unter⸗ 
miſcht mit Deſerteuren des Weltkriegs, Verbrechern 
und Juden, trennte ſich unter dem Halbjuden Karl 
Liebknecht und den Juden Roſa 4 Luxemburg und 
Jogiches 30. 12. 1918 von der Unabhängigen So⸗ 
zialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, erhielt April 
1920 nach der Vereinigung mit dem linken Flügel der 
USPD. (daher 1920/21 „Vereinigte KPD.) ihre 
Organiſation. Die Kommuniſten, zuſammen mit 
den Unabhängigen die Haupturheber der Marine⸗ 
meuterei 1917, der Munitionsarbeiterſtreiks, der 
Zerſetzung der Kampffront und der November⸗ 
revolte, erſtrebten in ſklaviſcher Anlehnung an das 
bolſchewiſtiſche Vorbild eine dt. Räterepublik, deren 
Anführer die Arbeiter- und Soldatenräte ſtellen ſoll⸗ 
ten. Die Mehrheitsſozialdemokraten verdrängten 
aber die Kommuniſten und ſchrieben die Wahlen zur 
Nationalverfammlung aus. Infolgedeſſen began⸗ 
nen die Kommuniſten die Januarunruhen 1919, die 
von Freiwilligen niedergeſchlagen wurden. Darauf⸗ 
hin verlegten ſie be Tätigkeit in das entmilitari⸗ 
fierte Gebiet im W. und riefen März 1920 den 
großen Aufſtand hervor, der von Reichswehr nieder⸗ 
geſchlagen wurde. Die Münchener Rätediktatur 
unter dem Juden Eisner wurde April 1919 durch 
Reichswehr und Freiwillige niedergeſchlagen, ebenſo 
die Aufſtände in Mitteldeutſchland 1919, der Ber⸗ 
liner Januaraufſtand 1920 u. der Hölzaufſtand März 
1921. Die Kommuniſten benutzten dann die durch 
Inflation u. Ruhrkampf verurſachte wirtſchaftl. Not⸗ 
lage zu Aufſtänden in Sachſen⸗Thüringen und Ham⸗ 
burg. Die folgende wirtſchaftl. Scheinblüte war dem 
Kommunismus ungünſtig; aber die wiederbeginnende 
Wirtſchaftsnot und die gewaltige Zunahme der Ar⸗ 
beitsloſigkeit gaben ihm den beſten Nährboden. 
Seine Anhänger ſuchten durch dauernden Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Klaſſenkampf, durch geſchickte Propa⸗ 
ganda und milit. Ausbildung und Bewaffnung (Ro⸗ 
ter Frontkämpferbunde) die revolutionäre Grund⸗ 
lage für den Bürgerkrieg und für die Errichtung einer 
dt. Räterepublik zu ſchaffen. Infolge der reaktio⸗ 
nären Politik der Regierungen v. Papen und 
v. Schleicher war dieſer Zuſtand Anfang 1933 faft 
erreicht, als die nat. ⸗ſoz. Revolution dazwiſchen kam. 
Der verſpätete, hoffnungsloſe Aufſtandsverſuch, für 
den der Brand des Reichstags 27. 2. das Zeichen gab, 
kam infolge der Maßnahmen der nat.⸗ſoz. Regie⸗ 
rung gar nicht zum Ausbruch. Durch VO. vom 
28. 2. (zum Schutz von Volk und Staat) und 26. 3. 
(Einziehung kommuniſt. Vermögens) wurde der K. 
das Handwerk gelegt; weitere illegale Tätigkeit für 
ſie gilt als Hochverrat. Damit war der Kampf zw. 
Kommunismus und Nationalſozialismus, den jener 
nach der Parole »Schlagt die Faſchiſten, wo ihr fie 
trefft le mit allen Mitteln blutigen Terrors geführt 
hatte, von den Kommuniſten verloren worden, und 
zwar nicht nur im Dt. Reich, ſondern in Mitteleuropa 
überhaupt. — Bei den Reichstagswahlen errang die 
K. 1920: 2, Mai 1924: 62, Dez. 1924: 45, 1928: 34, 
1930: 77, Juli 1932: 89, Nov. 1932: 100, März 
1933: 81 Sitze. Neben der K. beſtanden zahlreiche 
getarnte Organiſationen und Gruppen, die beſ. die 
intellektuellen Kreiſe für den Kommunismus ge⸗ 


Komödie 


winnen De Lit.: Ehrt, »Bewaffneter Aufſtand⸗ 
19339; Ehrt u. Schweickert, »Entfeſſelung der Unter- 
welt« 19332. 

Kommuniſtiſches Manifeſt, 1847 von Marx und 
Engels im Auftrag des internat. Geheimbundes 
»Bund der Kommuniſtens herausgegebener, von 
Marx verfaßter und das Programm des 4 Marris- 
mus enthaltender en zur Weltrevolution. Das 
Manifeſt ſucht der dt. Handarbeiterſchaft die Lüge 
zu ſuggerieren, daß es für ſie kein Vaterland gäbe; 
es gäbe nur »Klaſſene, die miteinander in unerbitt⸗ 
ge Kampf ftehen müßten. Damit wird das Mani: 
feſt zu einer der gefährlichſten Waffen des jüdiſchen 
Geiſtes zur Auf hetzung von Deutſchen gegen Deutſche 
und zur Vernichtung der dt. Volksgemeinſchaft. 
Kommunität (lat.), Gemeinſchaft, Gemeingut, z. B. 
die einer Dorfgemeinde gemeinſchaftlich gehörende 
Weide. 

Kommunizieren (lat.), mitteilen; in Verbindung 
ſtehen; verkehren. auch Kommunion. — Kom⸗ 
munizierende Gefäße + Flüſſigkeit. 
Kommunmauer, auf der Grenze zweier Grundſtücke 
liegende Mauer, zu deren Benutzung die Eigentümer 
der Grundſtücke gemeinſchaftlich berechtigt ſind. Die 
Unterhaltungskoſten haben ſie gemeinſchaftlich zu 
tragen. Lit.: Pfirſtinger 1905. 

Kommutation (lat.), Veränderung, Vertauſchung; 
im Rechtsweſen: Verwandlung einer Strafe in 
eine andere. 

Komnenen, aus dem kleinaſiat. Militäradel hervor⸗ 
gegangene Kaiſerdynaſtie im 1 Byzantiniſchen Reich 
(1057—59; 1081—1185), die das Reich noch einmal 
militäriſch, diplomatiſch und kulturell zur Höhe 
führte. Eine Nebenlinie hielt ſich bis 1462 im Kaiſer⸗ 
tum Trapezunt. Der letzte anerkannte Träger des 
Namens, Johannes Komnenos (16371719), wirkte 
als Arzt und Gelehrter in Bukareſt und auf dem 
Athos. 

Komödiant (grch.⸗lat.), bis zum 18. Ih. allge⸗ 
meine Bez. für den Schauſpieler, dann meiſt im 
herabſetzenden Sinne gebraucht. Neuerdings K., 
und davon komödiantiſch, für Schauſpieler, deren 
Kunſt beſ. aus unmittelbarer Theaterleidenſchaft, 
weniger aus bewußtem Willen zur Stilformung er⸗ 
wächſt. K. auch Bez. für einen Menſchen, der ſein 
Leben als „große Rolles ſpielt. 

Komödie (grch., Lied des Komose, fröhlicher Um⸗ 
zug beim Dionyſosfeſt), dramat. Darſtellung des 
Komiſchen, im Gegenſatz zur 4 Tragödie und zum 
(ernften) 4 Schauſpiel. Nach der Eigenart der 
Komik, des Stoffes und der Form unterſcheidet man: 
Charakter-, Situations⸗ und Dialog⸗K., politiſche 
(meift fatirifche) K. hiſtoriſche K., phantaſtiſche oder 
Märchen⸗K., die Tragi⸗K. mit ihrer meift unfrei⸗ 
willigen Komik, daneben die Formen der derben K.: 
Poſſe, Schwank und die improviſierte K., das Steg⸗ 
reifſpiel der 4 Commedia dell' arte mit ihren kom. 
Maskentypen oder die dt. Hanswurſt⸗K. Als er 
teriſch bedeutſamſte Form der dt. K. gilt das Lu 
ſpiel (vor allem Charakter- und Dialog⸗K.), aus⸗ 
gezeichnet durch beſondere Verfeinerung des Komi⸗ 
ſchen, hinter dem auch die Tragik fühlbar wird. 
Meiſter⸗K. der deutſchen Literatur; Leſſings Minna 
von Barnhelme, Kleiſts »Zerbrochener Kruge, Grill⸗ 
parzers Weh dem, der lügte. Anfänge der K. im 
Dionyſoskult; grch. K. 4 Griechenland (Alt⸗Griechen⸗ 
land, Literatur, Sp. 262); K. der Weltliteratur 
+ Scjaufpiel. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Komodo (Ratteneiland), niederl.⸗oſtind. Sunda⸗ 
Inſel zw. Flores und Soembawa (280 FG 7), rd. 
300 qkm, unbewohnt. — Heimat der Drachenechſe. 
Kom Ombo, oberägypt. Dorf am Nil (330 E 3), 
mit Bewäſſerungsanlagen für Getreide- und Zucker⸗ 
rohrbau. K. hat großen Doppeltempel des Suchos 
und des Harobris aus ptolemäiſcher Zeit. 
Komoren (Comoren, frz. Iles Comores, il Eömäpr; 
arab., »Mondinſelnch, frz. Inſelgruppe im Ind. Oz. 
(33d Nök.), unter 12° f. Br. zw. der Nordſpitze 
Madagaskars und Port.⸗Oſtafrika, vor dem Nord⸗ 
eingang der Straße von Moſambik, 2167 qkm mit 
(1933) 123500 Ew., darunter 300 Europäer. Zu 
den 4 Hauptinſeln Groß⸗Comoro (Angafija, mit 
1002 qkm größte und mit dem noch tätigen Vulkan 
Kartala [2450 m] höchſte der K.), Moheli . Mohelli, 
Mohilla, Moali; mit den benachbarten Gloriofa=, 
Providence-, Farquhar- und Tromelin-Inſeln zus 
ſammen 290 qkm), Johanna (Anjouan; 339 qkm) 
u. Majotta(Mayotta, Maote, Mahora, 364 qkm) 
kommen noch einige kleinere; alle ſind ſteil und 
vulkaniſch, bergen viele Kraterkegel u. Dompulkane, 
manche von Korallenriffen umſäumt. Im Bereiche 
des Monſuns erhalten ſie das ganze Jahr hindurch 
ausreichende Niederſchläge, auf der weſtlichen Luv⸗ 
ſeite bis 3000 mm (im Lee 1100 mm). — Das 
feuchtheiße Klima für Europäer ſehr ungeſund, er⸗ 
zeugt aber fruchtbaren Boden u. dichten Urwald, der 
weithin dem trop. Pflanzungsbau hat weichen müſ⸗ 
fen. — Hauptaus fuhrgegenſtände: Kopra, Vanille, 
Parfümpflanzen und Rohrzucker; Einfuhr: Reis 
(der auch angebaut wird), Nahrungsmittel und Fa⸗ 
brikate. — Die Bewohner beftehen aus perſiſchen 
Elementen, Miſchlingen von Sakalawen und Negern 
und aus Komoreſen (Antalaotra, aus Negern, 
Suaheli, Madagaſſen und Arabern gemiſcht). Ver⸗ 
kehrsſprachen: Engliſch und Kiſuaheli. 

Geſchichte. Die K. wurden wegen der verkehrs⸗ 
geogr. Bedeutung (vor Eröffnung des Sues⸗Kanals 
Raſtſtation) 1841 von Frankreich beſetzt, 1886 zum 
Protektorat erklärt, 1914 zur Kolonie erhoben und 
als Province des Comores dem Generalgouverneur 
von Madagaskar unterſtellt; ſeit 1925 felbftändiger 
Verwaltungsbezirk; Haupthafen und Hauptverwal⸗ 
tungsplatz Dzaudzi (Dſaudſi, Dzabudzi) auf einem 
Nebeninſelchen von Majotta. Lit.: Voeltzkow 1914. 
Komorn (ung. Komärom, ſlowakiſch Komärno), 
ung. Stadt an der Donau (25 D 3), (1936) 21 140 
Ew.; Textil-, Holz: und Möbelind. — K. trotzte 1241 
den Tartaren; 1265 ſchenkte Bela IV. die Burg dem 
Kammergrafen Walther, einem Deutſchen; 1594 
und 1663 vergebens von den Türken belagert; 1848 
bis 1849 Hauptſtützpunkt der Unabhängigkeits⸗ 
bewegung, hielt den Oſterreichern lange ſtand 
(4 Klapka); 1921 trotz feiner ung. Mehrheit an die 
Tſchecho⸗Slowakei. Okt. 1938 fanden in K. ſlowak.⸗ 
ung. Verhandlungen ſtatt über die Grenzregulierung, 
durch den Wiener Schiedsſpruch kam es an Ungarn. — 
Am anderen Ufer der Donau Komärom⸗Üjväros 
(eujwäröfch, ung., »K.⸗Neuſtadt⸗), (23 b Ba), (1930) 
7560 Ew.; Mühlen- und Textilinduſtrie. 

Komos, der (grch.), im alten Griechenland Umzug 
mit Tanz und Flötenmuſik nach einem Feſtmahl. 

Komotau, Induſtrieſtadt im Sudetengau (23a Br), 
(1936) 33280 Ew.; Braunkohlenbergbau, Stahl⸗ 
und Eiſenwerke, Apparatebau, Mühlen⸗ und Scha⸗ 
mottefabriken. b Markt mit Lauben. — 
Nördl. von K. das Eiſenbad Alaunhütte. — Grün⸗ 
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dung des Dt. Ritterordens, 1421 von den Huſſiten 
zerſtört (angebl. Ausſpruch Zizkas: »Überall Men⸗ 
ſchen, in K. aber Deutſche !«). 
Komotene (türk. Gümüldſching), Hptſt. des grch. 
Nomos Rhodope, Biſchofsſitz an der bulg. Grenze 
(23d C3), (1928) 31550 Ew. 
Kompagnon (pönjon, frz. Compagnon, konpän⸗ 
jon), Geſellſchafter, Sozius, Teilhaber. 
Kompakt (lat.), gedrungen; dicht; feſt. 
Kompanie (Kompagnie, Compagnie, frz., konpänjh, 
Genoſſenſchaft, (Handels-) Geſellſchaft (Abk. in Fir⸗ 
men: Co., Cie., Komp.). — Militäriſch: Taktiſche 
u. Verwaltungseinheit der Fuß⸗„Nachrichten⸗„Fahr⸗, 
Pionier- und Panzertruppen, entſpr. der Schwa⸗ 
dron der Kav. und der Batterie der Art., unter einem 
Kechef (meift Hauptmann, in der dt. Wehrmacht 
jetzt auch Major oder Oberleutnant) als Führer, der 
für Ausbildung, Geiſt u. Manneszucht verantwort⸗ 
919 ift. Über Gliederung und takt. Verw. Schützen ⸗, 
aſchinengewehr⸗, Nachrichten⸗, Pionier-,Panzer⸗, 
Sanitätskompanie. [bilität, Vergleichbarkeit. 
Komparabel (lat.), vergleichbar. — Kompara= 
Komparation, die (lat.), Vergleichung; in der 
Sprachlehre 4 Steigerung. 
Komparativ, der (auch Komparativ, lat.), Höher: 
(2.) Stufe in der + Steigerung. 
Kompargtor (lat., »Vergleichere), Vorrichtung zum 
Vergleichen von Längenmaßen; 4 Längenmeſſung. 
Komparſe, der (ital. comparsa), ſtumme Perſon im 
Film und auf der Bühne, auch Statiſt. — Kom⸗ 
parſerie, die Geſamtheit der K., ihr Auftreten 
bei Maſſenſzenen; die meiſten Filme arbeiten mit 
großer Komparſerie. 


Kompaß, der (ital.), Gerät zum Anzeigen der Nord⸗ 


Süd⸗Richtung, meiſt eine um eine ſenkrechte Achſe 
drehbare Magnetnadel; TErdmagnetismus (Sp. 992). 
Kompaßpflanzen, Gewächſe, die ihre ſenkrecht ge⸗ 
ſtellten Blätter (der eine Seitenrand nach oben, der 
andere nach unten) in der Vertikalebene des Meri⸗ 
dians ausbreiten, ſo daß die Blattflächen nach O. 
und W., die Ränder nach S. und N. gerichtet ſind. 
Die Blattflächen werden daher mittags beim höchſten 
Stand der Sonne nicht von den Strahlen ge= 
troffen (Schutz gegen ſates direktes Licht, über⸗ 
mäßige Tranſpiration u. Erwärmung). Bekannteſte 
K. der nordamer. Korbblütler Silphium lacinigtum, 
der einheim. Wilde + Lattich (an ſehr ſonnigem 
Standort); ferner einige Kakteen mit blattähnlichen 
Flachſproſſen und die Korbblütler Lactuca saligna, 
Aplopappus rubiginosus, Chondrilla juncea. Lit.: 
Karſten, »Über K. (in: Feſtſchr. für E. Stahls 1918). 
Kompatibel (neulat.), vereinbar; verträglich. 
Kompatriot (mittellat.), Landsmann; Biedermann. 
Kompendium, das (lat., Mz. Kompendien), kurzer 
Abriß, ſeit dem 17. Ih. gebräuchlich für Grundriß 
oder Leitfaden, die nur eine Überſicht der Haupt⸗ 
lehren einer Wiſſenſchaft vermitteln. 
Kompenſabel (lat.), ausgleichbar. 
Kompenſation (lat.), Aufhebung, Ausgleichung be- 
ſtehender Gegenſätze und Wertunterſchiede: 1) In 
der 4 Individualpſychologie und der 4 Pſycho— 
analyſe das Erſatzſtreben, z. B. infolge des Nlinvder: 
wertigkeitskomplexes, durch Machtdrang, oder der 
Ausgleich zum Bewußtſein perſönl. Vollwertigkeit 
mittels überkompenſierter Bun Handlun⸗ 
gen. — 2) In der Medizin Ausgleich der Organ⸗ 
funktion bei Wegnahme eines der paarigen Organe des 
Körpers (Niere, Lunge u. a.) durch das andere; ſelbſt 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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bei größeren Subſtanzverluſten des Gehirns über⸗ 
nehmen die reſtl. Hirnteile weitgehend die Aufgaben 
der Hirntätigkeit. K. von Herzfehlern 4 Herz 
(Sp. 1151). — 3) In der Biologie die quantita⸗ 
tive Beziehung zwiſchen verſchiedenen Organen 
eines Individuums, ſo daß mit der geringeren 
Ausbildung des einen Organs (bzw. ſeiner Funk⸗ 
tion) geſetzmäßig die ſtärkere eines anderen (und 
umgekehrt) einhergeht. — 4) In der JElektriſchen 
Meßtechnik ein Verfahren zur Meſſung einer un⸗ 
bekannten Größe durch Vergleich mit einer bekann⸗ 
ten dadurch, daß man beide in ihrer Wirkung ent⸗ 
gegengeſetzt e — 5) Im Recht - Auf- 
rechnung. — 6) In der Handelspolitik ſeit 1931 
ein Verfahren zur Durchführung von Außenhandels⸗ 
geſchäften ohne Inanſpruchnahme von Deviſen. 
Während das + Clearing meiſt den geſamten Zah⸗ 
lungsverkehr aus den Wirtſchaftsbeziehungen zweier 
Staaten umfaßt und auf Grund von + Verrechnungs⸗ 
abkommen zweier Staaten oder Notenbankenerfolgt, 
haben die K.sgeſchäfte (amtl. Bez. »Private Ver⸗ 
rechnungsgeſchäftec) privaten Charakter; bei ihnen 
werden Ausfuhrerlöſe und Einfuhrverpflichtungen 
unmittelbar verrechnet. Beim Askiverfahren 
handelt es ſich um laufende Vornahme privater Ver⸗ 
rechnungsgeſchäfte, die über die 7 Aski abgewickelt 
werden. Das »Firmenaskie dient nur der Ver⸗ 
rechnung von Warenlieferungen der betr. ausländ. 
Firma mit ihren eigenen Warenbezügen, während 
über das Bankenaskis beliebige Firmen, die in 
dem Land der betr. Bank, für die das Aski errichtet 
iſt, ihren Sitz haben, Waren nach Deutſchland ver⸗ 
kaufen und hier einkaufen können. Bei den Drei⸗ 
ecksgeſchäften handelt es ſich um eine K. im Drei⸗ 
eck, d. h. um Geſchäfte, bei denen eine Einfuhr aus 
einem beſtimmten Land mit der Ausfuhr nach einem 
anderen Land verrechnet wird. Bei den Rohſtoff⸗ 
kreditgeſchäften wird der Ausfuhrerlös zur Be⸗ 
zahlung des in der ausgeführten Ware enthaltenen 
Rohſtoffanteils freigegeben. Bei den Gegen: 
ſeitigkeitsgeſchäften erfolgen beiderfeitige Zah⸗ 
lungen für Warenlieferungen über ein Verrechnungs⸗ 
abkommen. Von geringerer Bedeutung ſind reine 
Warentauſchgeſchäfte, bei denen keine Ver⸗ 
rechnung erfolgt. — K.sgefchäfte ſollen ſtets zuſätz⸗ 
licher Natur ſein, d. h. es ſollen Geſchäfte, die ſonſt 
nicht möglich wären, durch die Einbeziehung in ein 
Verrechnungsgeſchäft ermöglicht werden. Die K. in 
ihren verſchiedenen Formen hat bis auf Ausnahme⸗ 
fälle, in denen ſie dazu beigetragen hat, den dt. Han⸗ 
del in gewiſſem Umfange nach Ländern umzulagern, 
mit denen ſich ihrer Struktur nach ein Verhältnis 
natürlicher Ergänzung herſtellen ließ, die in ſie ge⸗ 
festen Erwartungen nicht erfüllt. Seit Ende 1935 
ſind daher die Möglichkeiten zur Vornahme von 
Kisgeſchäften ſtark eingeſchränkt worden. Lit.: 
Clearing; ferner: C. H. Müller, Grundriß der De⸗ 
viſenbewirtſchaftung⸗ 1938. — Unter K.sgefchäft 
verſteht man auch die Ausführung von der Kund⸗ 
ſchaft einer Bank erteilter, einander entſprechender 
Aufträge auf kommiſſionsweiſen Ankauf und Ver⸗ 
kauf beſtimmter Wertpapiere, die die ausführende 
Bank »in ſiche macht, ausgleicht (kompenſiert), ohne 
ſie an die Börſe zu geben. 
Kompenſieren (lat.), etwas in feiner Wirkung durch 
ein anderes aufheben, ausgleichen. + Kompenſation. 
Kompetent (lat.), zuſtändig, befugt; als Hptw.: 
Mitbewerber. 


Komplexverbindungen 


Kompetenz, die (lat.), Zuſtändigkeit, Befugnis; Ge⸗ 
ſchäftskreis, Reſſort, Wirkungskreis einer Behörde; 
auch das jemandem von Rechts wegen Zukommende. 
K.konflikt, Meinungsverſchiedenheit zw. mehre⸗ 
ren Behörden über ihre Zuſtändigkeit (pofitiver K.⸗ 
konflikt, wenn ſich alle beteiligten Behörden für zu⸗ 
ſtändig, negativer, wenn ſich alle für unzuſtändig 
erklären); K.⸗(Zuſtändigkeits⸗) Geſetze regeln die 
Zuſtändigkeit von Behörden. Den K.ftreit (K.ftreit- 
erhebung) darüber, ob eine Sache vor die Gerichts⸗ 
oder die Verwaltungsbehörde gehört, entſcheidet 
vielfach, ſo in Preußen, Boden, Sachſen, ein K.⸗ 
gerichtshof(Kekonfliktsgericht). — Rechtswohl⸗ 
tat der K. (lat. beneficium competentiae), Beſtim⸗ 
mung, nach der dem Schuldner bei der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung von ſeinem Lohn oder Gehalt das zum 
notdürftigen Lebensunterhalt Erforderliche gelaſſen 
werden muß ($ 830 f. 3P O.). — Kompetenz-Kom- 
petenz, die Befugnis eines unabhängigen Staates, 
die Grenzen, in denen er die Staatsgewalt ausüben 
will, ſelbſt zu beſtimmen. Stelle). 
Kompetieren (lat.), ſich mitbewerben (um eine 
Kompilation (lat., »Zufammenplünderne), aus an⸗ 
deren Werken zuſammengeſtelltes lit. Erzeugnis. — 
Kompilator, unſelbſtändiger Schriftſteller, Zu⸗ 
ſammenträger. — Kompilieren, eine Schrift aus 
mehreren Werken zuſammenſtellen. 
Komplantation (neulat.), künſtliche Vereinigung 
zweier Tierkörper, beſ. bei frühen Entwicklungs⸗ 
ſtufen, ein Experiment der 4 Entwicklungs mechanik. 
Komplement, das (lat.), Ergänzung. — K. (K.⸗ 
winkel), in der Planimetrie zwei ſpitze Winkel au. , 
wenn a = = gos iſt; fie find komplementär, d. h. 
einer iſt des andern K. — f auch Immunität. 
Komplementär (lat. ⸗frz.), perſönlich haftender Ge⸗ 
ſellſchafter bei der + Kommanditgeſellſchaft. 
Komplementärfarben (Gegen-, Ergänzungsfar⸗ 
ben), Farbenpaare, die zuſammen Weiß ergeben, 
3. B. Rot und Grünblau, Gelb und Violett. 
Komplet, das (Complet, frz., konplä), in der 
Damenmode Kleid und Jacke oder 
Mantel aus gleichem Stoff (Abb.). 
Komplett (frz.), vollſtändig. — Kom⸗ 
plettieren, vervollſtändigen. 
Komplex, der (lat., »Zuſammenfaſſung, & 
Umfaffunge), das zur einheitl. Ganzheit 
Verbundene, als Ganzes Gegebene; 
auch Fläche, Gebäudegruppe; Kom⸗ 
plerion, Zuſammenfaſſung; kom⸗ 
plex, zuſammengefaßt, umfaſſend. & 
1) in der Mathematik (Algebra und 
Zahlentheorie) eine durch Addition 
reeller und imaginärer Zahlen gebildete 
Zahl; in der Geometrie (nach Plüder) 
ein durch eine Gleichung zw. Linien⸗ 
4 Koordinaten beſtimmtes Raum⸗ 
ebilde. — 2) In der Chemie, auch in 
Ju. 4 Komplerverbindungen. — 3) In 
der Pſychologie ein unverarbeitetes, unerledigtes 
Erlebnis, das die Seelenharmonie ſtört, Begriff der 
+ Pſychoanalyſe, aber auch unabhängig von der 
pſychoanalytiſchen Fachſprache ſehr viel gebraucht. 
K.theorie + Aſſoziation Sp. 633. 
Komplexverbindungen (Koordinatiensverbindun⸗ 
gen, Komplexe, Komplexſalze, Verbindungen höherer 
Ordnung), chemiſche Verbindungen, die durch Zu⸗ 
ſammentritt zweier oder mehrerer Molekeln von 
Verbindungen, in denen die Wertigkeiten abgeſättigt 


Komplet. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Komplexverbindungen 
find (ſog. Verbindungen erſter Ordnung, wie H,O), 
entſtehen, z. B.: 

Fe(CN), + 4KCN > K. Fe CH, . 
Ferrozyanid Kaliumzyanid Kaliumferrozyanid 
Ein Merkmal der K. iſt das meiſt vollſtändige Aus⸗ 
bleiben von Reaktionen auf gewiſſe Jonen der die 
K. bildenden Ausgangsſtoffe; fo läßt ſich im Kalium⸗ 
ferrozyanid (Gelbem Blutlaugenſalz) weder das 
Eiſen⸗ noch das Zyanion, wohl aber das Kaliumion 
mit den üblichen Mitteln nachweiſen. Diejenigen 
Atome, Atomgruppen oder Jonen, die ſolcher— 
maßen ſchwer nachweisbar werden, bilden den 
Komplex; fie werden in eckiger Klammer ge⸗ 
ſchrieben. So ift das Komplexion [Fel CN) i] etwas 
für ſich Nachweisbares, das bei doppelten Um⸗ 
ſetzungen (4 Chemiſche Vorgänge) unverändert 
bleibt. Das im Komplex befindl. Kernatom (im 
obigen Beiſpiel das Fe) heißt Zentralatom (bzw. 
Zentralion), die mit ihm komplex verbundenen (in der 
»inneren Sphäre“ gebundenen) Fonen oder Molekeln 
(im Beiſpiel die Zyanionen) heißen Liganden (vom 
lat. ligare, „binden ). Nach Alfred Werner (12. 12. 
1866 Mülhauſen [Elfaß], F 15. 11. 1919 Zürich, 
1913 Nobelpreis), dem Schöpfer der grundlegenden 
Syſtematik der K. (Koordinationslehre, Wernerſche 
Theorie), heißt die Zahl der das Zentralatom um⸗ 
gebenden Liganden Koordinationszahl. Der räum⸗ 
liche Feinbau der K. ſteht zu ihrer Kriſtallform in 
enger Beziehung. Zur Erklärung der Komplex⸗ 
bildung führte Werner außer den ſchon bekannten 
Wertigkeiten (Hauptvalenzen) ſog. NMeben- 
valenzen ein, die von den formal geſättigten ein⸗ 
fachen Molekeln ausgehen ſollten; demnach betätigen 


viele der Hauptvalenz nad) geſättigte Molekeln noch 


eine Reſtaffinität, die zur Bildung von Anlage⸗ 
rungs verbindungen als Vorſtufe der K. führt. Genau 
genommen ſind die meiſten anorgan. Verbindungen 
K., darunter ſehr bekannte, wie Schwefelſäure 
H;[SO,], Pottaſche K,[CO,], Salmiak NH. Cl, 
die Salzhydrate, die Ammoniakate u. a. Zur Bil⸗ 
dung von K. neigen ausgeſprochen die Schwer⸗ 
metalle, namentlich Chrom, Kobalt, Eiſen, die 
Platinmetalle, aber auch Mangan, Kupfer, Silber, 
Queckſilber, überhaupt die Elemente der Neben⸗ 
gruppen des Period. Syſtems. Beſ. an Chrom und 
Kobalt iſt das Weſen der K. aufgeklärt worden. 
Dieſe K. führen (meiſt nach ihrer Farbe) „Trivial⸗ 
namen, z. B. Luteoſalze (Luteochromſalze), gelbe 
Salze der Zuf. [Cr(NH,),]X; (X iſt ein einwertiges 
Anion), auch vom Kobalt bekannt; Purpureoſalze, 
violettrote Salze der Zuſ. [Co(NH,),C1]X,;Rofeo- 
ſalze, rotviolett, z. B. [Cr(NH,),H,OJX; ; ähnlich 
Praſeoſalze (grün) bei Chrom und Kobalt und die 
mit ihnen raumiſomeren Violeoſalze; ferner 
Flavo- und Krozeoſalze. — Lit.: Werner⸗ 
Pfeiffer, Neuere Anſchauungen auf dem Gebiete der 
anorgan. Chemie« 1923; Weinland, „Einführung in 
die Chemie der K. 1924; Pfeiffer, Organ. Mole⸗ 
külverbindungen« 1927. 

Komplice (-ife, frz. complice, konpliß, Komplize), 
Mitſchuldiger, 4 Teilnehmer an einem Verbrechen. 
Komplikation (lat.), Verwicklung; Erſchwerung. — 
In der Medizin Hinzutritt einer oder mehrerer 
Krankheiten zu einer ſchon beſtehenden. Fauch 
Knochenbrüche. [Wort oder Schrift. 
Kompliment, das (frz.), Höflichkeitsbezeugung in 
Komplizieren (lat.), verwickeln; erſchweren; ge⸗ 
wöhnlich als Mittelwort: kompliziert. 


Kompott 


Komplott, das (frz.), Verabredung mehrerer zur 
egehung eines Verbrechens, iſt, wenn es nicht zur 
Ausführung kommt, nur ausnahmsweiſe ſtrafbar, 
fo die Verabredung einer Tötung ($ 49 b StGB.), 
eines hochverräter. Unternehmens ($ 82 StGB.), 
eines Landesverrats ($ 92 StGB.), der Gefährdung 
durch Sprengſtoffe (86 Sprengſtoffgeſ.). Dal. Bande, 
Komponente, die (lat.), in der Phyſik Teil einer 
Größe, z. B. Kraft⸗K., 4+ Mechanik, Spektral-⸗K. 
1 Spektrum. — In der Chemie ein einheitlicher 
Beſtandteil einer Miſchung, Verbindung, Löſung, 
Legierung (3. B. find Zink und Kupfer die K. der 
Legierung Meſſing); auch der einzelne an einer chem. 
Reaktion teilnehmende Stoff. 
Komponſſt (neulat., Tondichter, ⸗ſetzer), Schöpfer 
von Muſikwerken; f auch Muſik (Organiſation). 
Kompofiten, Pflanzenfamilie, = Korbblütler. 
Kompoſition (lat.), Zuſammenſetzung. — In der 
Metallurgie früher Bez. für beſtimmte edelmetall⸗ 
ähnl. Legierungen, z. B. Neufilber. — In der bil: 
denden Kunſt die Anordnung der Gegenſtände, 
der Farb- und der Lichtwerte (Malerei und Graphik), 
der Maſſen und der Linien (Bildhauerkunſt). Oft 
liegt der K. eine erkennbare Geſetzmäßigkeit zugrunde, 
z. B. Reihung, Symmetrie, Aufbau der Figuren 
nach dem Schema des Dreiecks oder der gleichſeitigen 
Pyramide. — In der Muſik: Tonſetzkunſt (4 Kom: 
poſitionslehre) oder deren Produkt. 
Kompoſitionslehre, in der Muſik die Lehre von den 
(Kompoſitions⸗) Formen. Die polyphonen Formen 
werden in der Lehre vom 4 Kontrapunkt behandelt, 
die homophonen in der d Dieſe umfaßt 
Aufbau, Gegenüberſtellung und Durchführung ver⸗ 
ſchiedener Themen. Hauptforderung für die 1 
gebung iſt Einheit. Sie zeigt ſich in der Ausprägung 
einer beſtimmten Tonart, der Wiederkehr rhythmiſch⸗ 
melodiſcher Motive und Themen; Kontraſt und Kon⸗ 
flikt erſcheinen im Harmoniewechſel, in der Diſſonanz, 
der Modulation, dem Wechſel der Rhythmen und 
Motive, der Gegenüberſtellung gegenſätzl. Themen. 
Der Kontraſt ſoll in einer höheren Einheit auf⸗ 
gehoben, der Konflikt gelöſt werden, d. h. die Akkord⸗ 
folge ſoll eine Tonalität ausprägen, die Modulation 
zur Haupttonart zurückführen, die Diſſonanz fid) auf- 
löſen. Durch Anwendung der Formenlehre auf die 
verſchiedenen Muſikgattungen entſtehen die Formen 
der reinen Inftrumental=, der reinen Vokal- und der 
begleiteten Vokalmuſik. Auch die Inſtrumentations⸗ 
lehre wird vielfach zur K. gerechnet. Die berühmteſte 
K. ift Riemanns »Muſikal. Formenlehres. 
Kompoſſtkapitell, ſpäte Abart des ägyptiſchen 
Pflanzenkapitells, bei der das Kapitell aus zahlreichen 
Blüten zuſammengeſetzt erſcheint und die Säule als 
Blumengebinde wirkt. + Agyptiſche Kultur (Sp. 179). 
Über das röm. K. + Kapitell (Abb.), 4 Römifche 
Kultur (Kunſt). 
Kompoſitum, das (lat., Mz. Kompoſita), Zuſam⸗ 
menſetzung, das Zuſammengeſetzte, grammatiſch: 
das zuſammengeſetzte Wort. 
Kompoſt, der (lat.), pflanzliche und erdige Abfall- 
ſtoffe der Landwirtſchaft und der Gärtnerei, die unter 
Zuſatz von Kalk bei mittlerer Feuchtigkeit und Durch⸗ 
lüftung durch Bakterien abgebaut und zugleich chem. 
verändert werden, ſo daß eine lockere, mürbe, humoſe 
u. erdige Maſſe entſteht. K. dient in der Landwirtſchaft 
auf Wieſen und Weiden, in der Gärtnerei zu allen 
empfindl. Kulturen als Dünger. [oder Nachſpeiſe. 
Kompott, das (frz.), gedünſtetes Obſt u. dgl. als Zukoſt 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Komprador 


Komprador (port., kon⸗), chineſiſcher Vermittler zw. 
europäiſchen und chin. Firmen, übernimmt häufig 
auch die Haftung für vertragsmäßige Erfüllung des 
Geſchäfts gegenüber dem europäifchen Haus. 

Kompreß (lat.), dichtgedrängt, eng; kurz u. bündig; 
im Buchdruck Schriftſatz ohne Abſtand zw. den Zeilen. 
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Kompreſſe, die (frz., Bauſche), Verbandmittel aus 
mehrfachen Lagen Mull oder Leinwand; wird, viel⸗ 
fach getränkt, zu feuchten Umſchlägen verwendet. 
Lange ſchmale Kin heißen Longuetten (=ge⸗). 
Kompreſſibilität (neulat.), Zuſammendrückbarkeit; 
+ Elaſtizität der + Flüſſigkeiten. 
Kompreſſion (lat.), Verdichtung eines Gaſes durch 
Druck oder + Wärme; verwendet in + Kompreſſoren. 
Bei 4 Verbrennungskraftmaſchinen ift K. der Ver⸗ 
dichtungsgrad. — In der Medizin anhaltender 
Druck (nicht über 2 std!) auf die Schlagader bei 
deren Verletzung (zw. Stelle der Verletzung und 
Herz) oder Kisberband bei großen, flächenhaften 
Blutungen aus kleinen Gefäßen; dieſer auch zum Auf⸗ 
ſaugen krankhafter 
Ausſchwitzungen. — 
K.smpyelitis, 
Lähmung des Rük⸗ 
kenmarks infolge 
Drucks von Ge⸗ 
ſchwülſten. 
Kompreſſor, der 
(lat.), Maſchine 
zum Verdichten 
(Komprimieren) 
von Gaſen (Luft) 
mit einem Verdich⸗ 
tungsverhältnis 
größer als 3 (vgl. 
Verdichter). — K. 
mit einem Verdich- Abb. r. 


Einzylinder-Stufen-Kom⸗- 


tungsverhältnis preſſor mit Zwiſchenkühler a, b Kol- 
über 12 heißen ben, e Zylinder mit Ventilen, d Luft⸗ 
eintritt, e Luftaustritt, f Kolbenſtange 


Hochdruck-K. 
Man unterſcheidet 
K ee e (Turbo⸗K.) und Zellen⸗ 
verdichter. — Die Kolben-K. gleichen in ihrem 
Bau grundſätzlich Kolbengebläſen (4 Gebläfe), nur 
müſſen die Zylinder wegen des höheren Kom⸗ 
preſſionsverhältniſſes gekühlt werden, da durch die 
Kompreſſion ſtarke Lufterwärmung eintritt. Die 


zum Schwungrad mit Riemenantrieb. 


Kompreſſor 


Steuerung erfolgt durch ſelbſttätige (Hörbiger⸗ 
Ventile; 4 Gebläfe) oder geſteuerte Ventile. Bei 
ſtärkerer Verdichtung genügt Zylinderkühlung nicht, 
daher Verwendung von Stufen-K. mit ſtufenweiſer 
Verdichtung in mehreren Zylindern hintereinander; 
zw. die einzelnen Zylinder find Zwiſchenkühler ge⸗ 


ſchaltet, durch die die Luft möglichſt bis auf die An⸗ 
fangstemperatur zurückgekühlt wird. Statt mit 
mehreren Zylindern werden Stufen-K. auch mit 
einem Zylinder u. Stufenkolben ausgeführt (Abb. 1); 
entſprechend dem abnehmenden Volumen bei ſtei⸗ 
gender Verdichtung hat jede folgende Stufe einen 
kleineren Durchmeſſer als die vorhergehende. — 
Turbo-K. (Kreifelverdichter) beſtehen aus einer 
Reihe hintereinandergeſchalteter, ſchnell umlaufender 
Schaufelräder (b; Abb. 2), wodurch die Gaſe bzw. 
die Luft beim Durchſtrömen durch die Schaufeln 
roße Geſchwindigkeit erhalten, die in dem feſt 
ſtehenden Leitapparat d in Druck umgeſetzt wird. 
Die Kühlung erfolgt teils durch Gehäuſekühlung, 
teils durch Zwiſchenkühler, durch die die Luft nach je 
mehreren Stufen hindurchgeſchickt wird. Die Anzahl 
der Stufen richtet ſich nach dem Verdichtungsver⸗ 
hältnis. Vorteil der Turbo⸗K. gegenüber den Kol⸗ 
ben-$.: geringerer Platzbedarf, keine hin und her 
gehenden Maſſen. — Als Zellen⸗K. werden meh⸗ 
rere der auch als Zellen- Gebläſe benutzten Zellen⸗ 
verdichter hintereinandergeſchaltet (bis zu Drücken 
von etwa 5 at benutzt). 

Anwendung des Turbo-K. und des Zellen-st. zur 
Leiſtungsſteigerung von 4 Verbrennungskraft⸗ 
maſchinen. Mittels des K. wird das Gas-Luft- 

emiſch unter Druck zugeführt, wodurch höhere 
Berdichtungs⸗ und Verbrennungsdrücke und damit 
größere Leiſtungen erzielt werden. — 1) Bei Flug⸗ 
motoren unterſcheidet man a) den »Bodenlader«, 
der durch »Uberladens des Motors Leiſtungsſteigerung 
beim Starten und vorübergehend Leiſtungeſpihen 
ermöglicht, b) das »„Gebläſes, das den in größerer 
Flughöhe abnehmenden Luftdruck wieder auf den 
am Erdboden herrſchenden Druck von rat »auf- 
laden« foll, fo daß die urſpr. Motorleiſtung erhalten 
bleibt, und c) den »Höhenlader«, der darüber hinaus 
vorübergehend auch in größeren Flughöhen über⸗ 
normale Motorleiſtung ermöglicht. — 2) Bei 
Motoren von Renn- und Sportfahrzeugen er⸗ 
reicht man durch den K. Leiſtungsſteigerung bis über 


Artikel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Komprimieren 


30 v9. Der K. kann vor den (dann Drucke) Ver⸗ 
gaſer oder zw. Vergaſer und Motor eingebaut ſein. 
— 3) Bei Dieſelmotoren wird durch Aufladen mit 
Luft über ı at (»Überladen« z. B. mit Büchi⸗Gebläſe) 
eine wirtſchaftlich wertvolle Leiſtungserhöhung er⸗ 
zielt. — Lit.: Oſtertag, »Kolben⸗ und Turbo⸗K.« 
1923; Bouché, »Kolbenverdichters 1937. 
Komprimieren (lat.), zuſammenpreſſen; verdichten 
(4 auch Kompreſſor). 

Kompromiß, der (lat.), Übereinkunft. — In der 
Politik das Ergebnis von Verhandlungen oder die 
Löſung von Streitfragen durch Nachgiebigkeit auf 
beiden Seiten. Im Parlamentarismus kann nur 
mit Hilfe von Kompromiſſen regiert werden; das Er⸗ 
gebnis des Kuhhandels zw. Parteien u. Intereſſenten⸗ 
gruppen ſowie mit der Regierung wird beſchönigend 
als K. bezeichnet. Fauler K.« ift eine Löſung, von 
der keine lange Dauer erwartet wird, meiſt durch 
erzwungene Nachgiebigkeit der einen Seite erzielt. 
Kompromittieren (frz.), bloßſtellen. 
KRomptabilität (frz. comptabilite, Eonta-), Rech⸗ 
nungslegung, Verantwortlichkeit für Rechnungs⸗ 
legung, bef. im Bereich des Staats- und Gemeinde⸗ 
haushalts (4 Gemeinde, Sp. 1179; + Staatshaus⸗ 
halt). — K.sgefege, die die Grundſätze der Haus⸗ 
haltsgebarung und Rechnungslegung beſtimmenden 
Grundgeſetze der + Finanzwirtſchaft, z. B. preuß. 
K.sgeſetz vom 11. 5. 1898, Reichshaushaltsordnung 
vom 31. 12. 1922 (4 Reichsfinanzen). 
Kompulſion (lat.), Antreibung, Nötigung, Zwang. 
Komputation (lat.), Berechnung, Berechnungs⸗ 
weiſe; Natural-$., Berechnung einer Friſt nach 
ihrem natürl. Lauf; Gegenſatz: Zivil. K., bei der 
ganze Kalendertage in Rechnung kommen. — Kom⸗ 
putieren, berechnen, anrechnen. 

Komſomol, der (ruſſ., Kurzwort für Wsesojusnyi 
Leninskij kommunistitscheskij sojus molodeshi 
Abk.: W. L. K. S. M. J, »Leninift.-fommunift. Jugend⸗ 
verband der Sowjetunion, gegr. 1918. Die 14⸗ bis 
2 jähr. Mitgl. heißen Komſomolzen (komsomolez, 
weibl. komsomolka); fie werden im Sinne der 
III. Internationale als »Vorkämpfer der Weltrevo⸗ 
Iution« im Geiſte des Klaſſenhaſſes erzogen und in 
Schule, Hochſchule, Armee u. Beruf bevorzugt. Kinder 
bis 14 Jahren heißen »Pioniere«. Kleinſte Einheit in 
Betrieben, Roter Armee, Schulen, Hochſchulen uſw. 
ift die Zelle. Der W.L. K. S. M. iſt eine Sektion der 
Kommuniſt. Jugend⸗Internationale. Das Zentral⸗ 
komitee iſt der Kommuniſt. Partei unterſtellt; Gene⸗ 
ralſekretär war bis Dezember 1938 Koſſarew, dann 
N. A. Michailow. »Der K. ift der führende Kämpfer 
gegen alle Erſcheinungen des Nationalismus« (L. Ka⸗ 
ganowitſch, 9. K.⸗Kongreß, 1931). »Der Interna⸗ 
tionalismus iſt die Grundidee, die die Arbeit des K. 
durchdringt« (Stalin, 10. K.-Kongreß, 1936). 
Komteſſe (frz. comtesse, kontäß), Gräfin; in 
Deutſchland nur für unverheiratete Gräfinnen ge⸗ 
braucht. 

Komtur, der (Kommentur, lat. commendator), bei 
den geiſtl. Ritterorden der Verwaltungsvorſtand einer 
Gruppe von Ordensgütern (Kommende, Komturei), 
gleichzeitig milit. Befehlshaber. Mehrere Kommen⸗ 
den bildeten eine Balles (Provinz) mit einem Land⸗ 
K. (commendator provincialis) an der Spitze. — 
Bei den jetzigen Ritter- und Verdienſtorden iſt K. 
oder Kommandeur der Rang oder die Klaſſe nach 
den Großkreuzen. 

Kon . . (lat.), Zufammen.., Mit. 
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Kongk, der (türk.), Wohnhaus; Wohnung hoher 
Staatsbeamter und reicher Leute, auch Amtsgebäude. 
Konakry (ri), aufblühender Hafen und Hptſt. von 
Frz.⸗Guinea auf der Inſel Tumbo (33b B7), (1936) 
13600 Ew.; Kaffee- und Kautſchukausfuhr. 
Konärak (Kanärak), Ruine des auch als „Schwarze 
Pagode“ bezeichneten Sonnentempels unweit von 
Puri (ind. Prov. Oriſſa), um die Mitte des 13. Ih. im 
nordind. Nagara⸗Stil (4 Indiſche Kultur, Sp. 170) 
erbaut; erhalten iſt nur die Halle, eines der groß— 
artigſten Monumente hinduiſtiſcher Tempelarchitek⸗ 
tur. Aus dem Sockel des Bauwerks ſind mächtige 
Räder und die Figuren von ſieben galoppierenden 
Pferden herausgehauen, um anzudeuten, daß der 
Tempel der Wagen des Sonnengottes Surja iſt 
(Abb. f Beilage »Indien« VI, 3). Lit.: Ferguſſon, 
History of Indian and Eastern Architecture« 
19102. y 

Konagrſki, Stanislaw, poln. Politiker,“ 13. 9. 1700 
Zarzyce (b. Krakau), } 3. 8. 1773 Warſchau, refor⸗ 
mierte als Prof. (ſeit 1730) am Kolleg der + Piariften 
in Warſchau das poln. Unterrichtsweſen u. gründete 
dort 1743 ein Adelskonvikt, kämpfte für die von der 
ruſſenfreundl. Czartoryſki⸗Partei betriebene Staats⸗ 
reform in feiner Schrift »Über die erſprießliche Art 
der Beratungen 1760 (poln.). 

Konchplien (grch.), Schalen und Gehäuſe von 
Weichtieren Mufchetn, Schnecken). Aus ſyſtemat. 
Intereſſe, auch wegen ihrer mitunter bunten Fär⸗ 
bung und ihrer verſchiedenartigen, oft bizarren Form 
werden fie feit Jahrhunderten von Konchylio⸗ 
logen !(Koncholegen) geſammelt, beſchrieben, gezeich⸗ 
net und in Naturalien⸗ oder Raritätenkabinetten zur 
Schau geſtellt. Der ſich mit ihnen befaſſende Wiſſen⸗ 
ſchaftszweig: Konchyliologie (Konchologie). 
Kondakow (-öf), Nikodim Pawlowitſch, ruſſ. Kunſt⸗ 
gelehrter, * 8. 11. 1844 Chalan (Gouv. Kurſk), 
717.2. 1925 Prag, Prof. in Odeſſa und Leningrad, 
daf. Kuſtos an der Eremitage, 1920 Prof. in Sofia, 
1922 Prag, bedeutender Forſcher auf dem Gebiet 
der ruſſ. und der byzantin. Kunſt. Er ſchrieb (ruſſ.): 
»Geſch. der byzantin. Kunſt u. Ikonographie“ 1876, 
frz. 1886-91, 2 Bde., „Denkmäler chriſtl. Kunſt 
auf dem Athos“ 1902, „Ikonographie Jeſu Chrifti« 
1905, »Ikonographie der Mutter Gottes« 1914-13, 
2 Bde., »Die ruſſiſche Ikonen 1928 (aus dem Nach⸗ 
laß). Verz. feiner Schriften in „Recueil d'études, 
dediees à la m&moire de N. P. K. 4 1926. 
Konde, fruchtbare Vulkanlandſchaft in Dt.⸗Oſt⸗ 
afrika am nordw. Ufer des Nyaſſa⸗Sees, Bananen⸗ 
bau, Viehzucht; Hauptort Neu-Langenburg. 
Kondemnation (lat.), Verurteilung. 
Kondenſationsanlage, Einrichtung zum Verflüſſi⸗ 
gen (Kondenſieren) von Dämpfen, bef. zum Nieder⸗ 
ſchlagen des Abdampfes aus + Dampfkraftanlagen. 
Da das Dampfvolumen bei weitem größer iſt 
als das entſprechende Waſſervolumen, entſteht beim 
Niederſchlagen ein Unterdruck (Vakuum, Luftleere); 
durch dieſe Erhöhung des Druckgefälles vergrö⸗ 
ßert ſich bei der 4 Dampfkraftmafciine das aus⸗ 
nutzbare e Zu einer K. gehören Kon⸗ 
denſator, Waffer-, Luft: u. Kondenſatpumpe (4 Pum⸗ 
pen). Man unterſcheidet: Miſch⸗, Oberflächen: und 
Strahlkondenſatoren. I) Die einfachſte Miſch⸗K. 
für kleinere Dampfmengen ift die Einſpritz⸗K. 
(Abb. 1, Sp. 1345), aus einer »Naßluftpumpes a mit 
angebautem Kondenſatorraum b, in den Waſſer durch 
eine Brauſe o eingeſpritzt wird. Die Naßluft pumpe 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 


1343 


1344 


Kondenſationsanlage 


eine Waſſerpumpe, drückt das Waſſer⸗Luft⸗Gemiſch 
fort. Die aus dem Kondenſator zu entfernende 
Luft iſt z. T. im Dampf und im Kühlwaſſer ent⸗ 


Abb. 2. Einſpritztondenſator. d Einſtrömrohr für Abdampf, 
e Einleitungsrohr für Kühlwaſſer, k Saugklappen, dahinter 
Orucktlappen zur Luftpumpe. 


halten, z. T. dringt ſie durch undichte Stellen der 
Leitung ein. Für größere Dampfmengen wird der 
Miſchkondenſator als meiſt zylindriſches Gefäß 
8 in dem das Kühlwaſſer durch Überfälle, 

innen und Kaskaden 
zu dünnen Schleiern 
aufgeteilt wird, durch 
die der Dampf in glei⸗ 
15 Richtung (Gleich⸗ 

rom) oder in ent⸗ 
gegengeſetzter Rich⸗ 
tung (Gegenſtromzogl. 
Abb. 2) hindurchſtrömt. 
Die Luft wird (meiſt 
oben) durch eine (im 
Gegenſatz zur »Naß⸗ 
Iuftpumpe«) trockene 
Luftpumpe abgeſaugt, 
damit fe durch das 
herabſtrömende Kühl: TEIL 


waſſer noch gekühlt u. Abb. 2. Gegenſtrom⸗Miſchton⸗ 


ihr Volumen verrin⸗ 
gert wird (Krafterſpar⸗ 
nis für 1 e 
Bei einer Miſch⸗K. 


denſator. a Oampfeintritt, b Kalt- 

waſſereintritt, c Warmwaſſer- u. 

Kondenſataustritt, d Luftaustritt 
zur trockenen Luftpumpe. 


nach Weiß (Abb. 3) liegt der Kondenſator hoch und 

das Fall⸗ und Kondenswaſſer wird durch ein etwa 

8 m langes Fallrohr bis unter den Abflußwaſſer⸗ 

fpiegel geführt (Fortfall der Pumpe für Kondenſat 
ja 


Y 


Abb. 4. Geſchloſſener Oberflächenkondenſator. 
a- d wie in Abb. 2, e Austritt des erwärmten Kaltwaſſers. 


und warmes Kühlwaſſer). — 2) Bei den Ober⸗ 
W atoren findet keine unmittelbare 

erührung zw. Dampf und Kühlwaſſer ſtatt. Beim 
offenen Oberflächenkondenſator ſtrömt der Dampf 
durch ein Rohrbündel, das in einem offenen Waſſer⸗ 
gefäß liegt (ſeltener benutzt.) Beim geſchloſſenen 
Oberflächenkondenſator (Abb. 4) ſtrömt das Kühl⸗ 
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waſſer in mehrfachen Hinundherwegen durch das 
Rohrbündel und der Dampf in den Zwiſchenraum 
zw. die Rohre. Eine Oberflächen⸗K. benötigt be⸗ 


ſondere Kühlwaſſer⸗„Kondenſat⸗ und Luftpumpen. — 
3) Strahlkondenſatoren find eigentlich Miſch⸗ 
kondenſatoren; ihre Bauart gleicht denen der Strahl⸗ 
pumpen (4 Pumpen). Das Kühlwaſſer tritt mit 
hoher Geſchwindigkeit ein, 
wird Dur) Düfen verteilt, 
faugt den Dampf an, und im 
anſchließenden Diffufor wird 
die Geſchwindigkeit in Druck b 
e wobei Kondenſat 
und Luft verdichtet werden. 
Abb. 5 zeigt einen Vielſtrahl⸗ 
kondenſator von Gebr. Kör- 
ting. — Strahlkondenſatoren 
ſind baulich die EEE 
haben aber hohen Arbeits⸗ 
bedarf. e we 
werden bei großen Dampf⸗ 
mengen verwendet, z. B. bei 
Zentral⸗K., d. h. bei gemein⸗ 
ſamem Kondenſator für mehr * 
rere Maſchinen. Oberflächen⸗ 2 
K. brauchen mehr Waſſer als 7 
Miſch⸗K., weil der Wärme- Abb. 5. Vielſtrahlkonden⸗ 
übergang zw. Dampf u. Waſ⸗ e e i 
fer ſchlechter ift, dafür kann das v Ben zun Aisch 75 
Kondenſat zum Keſſelſpeiſen e, wo der bei d einſtrö⸗ 
benutzt werden. — Sonder- mende Dampf konden⸗ 
bauarten: Luftkondenſa⸗ 5 Sn 
toren find Oberflächenkon⸗- ſelbſttätig Luftleere in c 
denſatoren, bei denen mit Luft fate, e 
fiatt mit Waſſer gekühlt wird; zerſtzrer, faßt Luft zu: 
nur brauchbar bei ſtarker Luft⸗ kreten bei Berſagen des 
bewegung, z. B. bei 4 Loko⸗ Kondenſators. 
motiven. — Rieſelkondenſatoren find Ober⸗ 
flächenkondenſatoren, bei denen Waſſer über vom 
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Dampf durchfloſſene Rohre rieſelt. — Die Kühl⸗ 
wirkung einer K. wächſt mit der Kühlwaſſermenge 
und mit ſinkender Kühlwaſſertemperatur. Iſt nicht 
enügend Waſſer vorhanden, ſo muß das warme 
Waſſer in Rückkühlanlagen, z. B. im Kaminkühler, 
gekühlt werden. — Bei Oberflächenkondenſatoren 
muß der Abdampf von Dampfmaſchinen vordem Kon⸗ 
denſator entölt werden (4 Olabſcheider), ebenſo das 
zum Keſſelſpeiſen benutzte Kondenſat. — Lit.: Höfer, 
Die Kondenſation bei Dampfkraftmaſchinens 1925. 
Kondenſgtor, der (neulat., »Verdichtere), in der 
1Elektroſtatik Gerät zum Anſammeln von Elek⸗ 
trizitätsmengenz als Dreh⸗K. mit drehbarem Platten⸗ 
ſatz, als Block⸗K. (meift mit Papierifolation) und 
als Elektrolyt⸗K. (mit Aluminiumoxyd als Iſolation) 
unveränderlich; vgl. Funktechnik. — In der chem. 
und der Wärmetechnik (Dampf⸗K.) 1 Konden⸗ 
fationsanlage. — Bei Linfen = Kondenſor. 
Kondenſieren (Kondenſation, neulat.), das Ber: 
flüſſigen von 4 Gaſen oder Dämpfen; 4 Aggregat⸗ 
Blame 1 Deſtillieren, 4 Kondenſationsanlage. — 
isweilen auch Bez. für Eindampfen, z. B. konden⸗ 
ſierte (eingedampfte) Milch. 
Kondenſor, der (neulat., auch Kondenſgtor), Linſe 
im Bildwerfer; 4 Optiſche Inſtrumente. 
Kondition (lat. conditio), Bedingung, Beſchaffen⸗ 
heit, Zuſtand.—Im Handel Lieferungs⸗„Zahlungs⸗ 
bedingung, bei Banken Zins», Proviſtonsſage uſw.; 
auch Stelle eines Handlungsgehilfen, daher kon⸗ 
dition eren, ſich in einer ſolchen befinden; kon⸗ 
ditioniert, bedingt, auch: beſchaffen, in einem Zu⸗ 
ſtand. Von Warenfendungen à condition (kon⸗ 
dißlon; K.sgut, K.skauf) ſpricht man, wenn ein 
Kaufmann einem anderen Waren ſendet, damit dieſer 
ſo viel davon abſetze, wie Ort, Zeit und Umſtände ge⸗ 
ſtatten, und das Unverkaufte wieder zurückſende; bef. 
im Buchhandel üblich. — Im Sport die körperl. 
Verfaſſung eines Wettkämpfers. — In der Tier⸗ 
zucht der Haltungszuſtand des Tieres, der von Füt⸗ 
7 7 Pflege, Sms auch von Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit, Leicht⸗ od. Schwerfütterbarkeit des Tieres 
und von der Raſſe abhängt. Man unterſcheidet 
e e ae 
K. Vgl. Konſtitution. — Klenkartell 1 Kartelle. 
Konditional (lat.), bedingend. — K. ſatz, Bes 
dingungsfaß; ein Nebenſatz, der eine Bedingung aus⸗ 
drückt und im Deutſchen meiſt durch »wenne, »falls« 
oder ein anderes Bindewort eingeleitet wird oder die 
Form eines Befehls ⸗„Wunſch⸗ oder Frageſatzes hat: 
„Komm nur, dann kannſt du was erleben.“ — K.⸗ 
faktoren (Grundfaktoren), Erbfaktoren, ohne die 
gewiſſe andere Erbanlagen ſich nicht auswirken und 
die Ausprägung eines beſtimmten Merkmals nicht 
an iſt, z. B. bei Farbbildungen die Erbfak⸗ 
toren für Farbſtoffgrundlage. 
Konditionell (frz.), bedingend, bedingt. 
Konditionſerung (frz.), Beſtimmung des Feuchtig⸗ 
keitsgehaltes bzw. des Handelsgewichtes einer Ware, 
beſ. von Textilfaſern, Garnen und Stoffen daraus, 
bei beſtimmtem (zuläſſigem) Feuchtigkeitsgehalt. 
Dieſer beträgt (in vH) für: Baumwolle und Baum⸗ 
wollgarne 8,5, Flachs, Flachsgarne, Hanf, Ramie 
12, Jute 14, Jutegarne 13,75, Wolle und Streich⸗ 
wollgarne 17, Kammwollzüge und Kammwollgarne 
18,23, Seide, Kunſtſeide und Zellwolle 11, Zellwoll⸗ 
kammzüge 12,25, Zellwollkammgarne 14,25. Die 
K. geſchieht in Konditionier⸗(Beſchau⸗) Anſtalten 
mit Hilfe von Konditionierapparaten (Trocken⸗ 
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gehaltsprüfern), in denen die zu unterſuchende Probe 
(Los) bei 105° vollſtändig ausgetrocknet wird (abſo⸗ 
lutes Trockengewicht). Borch inzurechnen des zu⸗ 
läſſigen (geſetzlich anerkannten) Feuchtigkeitszuſchla⸗ 
ges (Repriſe, frz., röprif[E]) und Umrechnen auf die 
ganze Warenſendung erhält man das Handelsgewicht, 
nach dem der Kaufpreis ermittelt und fakturiert wird. 
— auch Kondition. bauer. 
Konditor (lat. conditor), Urheber, Gründer, Er⸗ 
KRonditor (arab.⸗lat., Zuckerbäcker), handwerklicher 
Beruf des Nahrungs: und Genußmittelgewerbes, 
ſtellt Kuchen, Torten, Tee- und Tafelgebäcke, Speiſe⸗ 
eis u. dgl. her; Klein⸗ und Mittelbetriebe, über⸗ 
wiegend mit offenem Ladengeſchäft oder, außerdem, 
mit gaſtwirtſchaftl. Räumen (Konditorei und 
Kaffeehaus), herrſchen vor. Zjähr. Lehrzeit, Geſellen⸗ 
und ſpäter Meifterprüfung (4 aud) Bäder). Berufs⸗ 
anforderungen: peinliche Eeuber eit, geſchmackliches 
Feingefühl, zeichneriſche Fähigkeiten, Erfindungs⸗ 
gabe. — Als eigenſtändiger gelernter Facharbeiter⸗ 
beruf gilt der Zuckerkocher, der in der Süßwaren⸗ 
induſtrie arbeitet und Schokoladen (Schokoladen⸗ 
kocher, Chocolatier, Ban ſchökölatle), Pralinen, 
Geldes, Marmeladen, e ee 
herſtellt; doch können hier auch gelernte K.en eins 
geſtellt werden. — Berufsziffer 1933: 35403 K. en 
(davon 7187 felbftändig). 
Kondolenz, die (lat.), Beileid; Beileidsbezeigung. — 
Kondolieren, ſein Beileid bezeigen. 
Kondom, der (frz.), dünner Überzug über das männl. 
Glied zum a Se Geſchlechtskrankheiten und zur 
Verhütung der Empfängnis. 
Kondominat, das, auch der (Geſamt⸗,Mit⸗, Gemein⸗ 
herrſchaft, Geſamtregierung, lat. Condomjnium, 
Kondomjnium, Koimperium), im Völkerrecht die ge⸗ 
meinſame Herrſchaft mehrerer, bef. mehrerer Staaten 
über ein Gebiet. K. beftand z. B. 1864-66 zw. 
Preußen und Oſterreich über Schleswig⸗Holſtein, 
1889 bis 1899 zw. dem Dt. Reich, Großbritannien 
und den Ver. St. v. A. über die Samoa⸗-Inſeln; es 
beſteht offiziell zw. Großbritannien und Agypten 
über den Engl.⸗Agypt. Sudan, ferner zw. Frankreich 
und Großbritannien hinſichtlich der Inſelgruppe der 
Neuen Hebriden. 
Kondor (peruan.), Art der 4 Geier. 
Kondſcheweram (engl. Conjeeveram, köndſchl⸗ 
werem), brit.⸗ind. Tempelſtadt der Hindu, ſüdw. von 
Madras (28 b DE 6), (1931) 62300 Ew.; Seiden⸗ 
und Baumwollweberei. 
Konduite, die (frz., kondüft), Führung, Betragen. 
Kondukt, der (lat., „Begleitung ), ehrenvolles Ge: 
leit, bef. bei Leichenfeiern. Schaffner. 
Kondukteur (frz., ⸗ör), Aufſeher; veraltet für 
Konduktus, der (lat. conductus, »Geleite), ein⸗ 
bis vierſtimmige mittelalterl. muſ. Kompofition über 
einen meiſt frei gedichteten Text mit einer vom 
Komponiſten . Melodie (im Gegenſatz 
um Organum mit kirchl. Text und gregorianiſcher 
Melodie in der Unterſtimme). Höhepunkt in der 
Notre⸗Dame⸗Schule in Paris um 1200 bis 1220. 
Texte lat., meift geiſtlich, doch pflegte man auch die 
weltl. frz. Lieder der Troubadours und der Trouvdres 
als K. zu bezeichnen, da ihr muſ. Aufbau dem des 
einſtimmigen geiftl. K. entſpricht, und da bef. die 
rhythmiſche Gliederung nach dem Schema der Modi 
beiden gemeinſam iſt. 
Kondplis, Georgios, grch. General und Politiker, 
* 1879 Pruſos (Akarnanien), T 31. 1. 1936 Athen, 
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zuerſt Lehrer, ſeit 1909 Offizier, 1923 Generalmajor, 
en teil an den beiden Balkankriegen, kämpfte 1914 
in Epirus, ſpäter an der mazedon. Front, 191g in der 
Ukraine und in Thrazien, 1920 im Wilajet Smyrna, 
Anhänger Benizelos’, kehrte 1922 nach Griechenland 
zurück und unterdrückte 1923 die Militärrevolution 
der Königstreuen. Als Republikaner 1923 Kriegs⸗ 
min., trat an die Spitze der republikan. Partei und 
ns Aug. 1926 den Diktator Pangalos, wurde 
in.⸗Präſ. und ſicherte durch energiſche milit. Maß⸗ 
nahmen die Wahlen. Dez. 1926 trat er die Regierung 
an Zaimis ab, war Nov. 1932 bis Jan. 1933 Kriegs⸗ 
min. Allmählich hatte K. die Überzeugung gewonnen, 
daß nur das Königtum die innere Rohe ſichern 
könnte; wurde Gegner Venizelos' und ſchlug deſſen 
und Plaſtiras' Putſch 1935 nieder, dann Kriege n 
und ſtellbertr. Min.⸗Präſe, bildete 1935 dann ſelbſt 
eine Regierung, ſchaffte die Republik ab und war 
Okt. und Nov. 1935 Regent, bis König Georg II. 
die Staatsgewalt übernommen hatte. 
Konfabulatien (neulat.), Ausfüllen einer Ge⸗ 
dächtnislücke durch Erinnerungsmaterial. 
Konfedergtka, die, poln., unten mit Pelz verbrämte 
hohe Mütze (niedrigere Form: Krakuſka) mit vier⸗ 
eckigem Deckel, meiſt mit Quaſte. 
Konfekt, das (mittellat.), feinſtes kleines Backwerk 
aus Baiſer⸗, Makronen⸗, Mandel- oder Mürbeteig, 
Schokolade, Marzipan, kandierten Früchten uſw. 
Konfektion (frz.), fabrikmäßige Anfertigung von 
Herren- und Damenkleidern, der Handel damit, auch 
die Ware 5 — Konfektionär, Unternehmer 
oder Angeſtellter im Bekleidungsgewerbe. 
Konferenz, die (neulat.), Beratſchlagung; berat⸗ 
ſchlagende Verſammlung. In der Diplomatie 
Kongreß. — Konferieren, (gemeinſchaftlich) 
beraten, verhandeln, vergleichen. 
Konfeſſion (lat. Confessio), das Sonderbekenntnis 
zu einer der drei großen chriſtl. Religionsgemein⸗ 
ſchaften (röm.⸗kath., grch.⸗Kath., ev. K.) und deren 
Gläubigkeit (übertr.: die Einheit der Gläubigen); 
dann auch die Bekenntnisſchrift (3. B. Augsburgifche 
K.); auf die jüd. Religion wurde der Begriff K. nur 
formal angewandt. Die völkiſche Glaubensbewegung 
der Gegenwart wehrt ſich aus ihrem Gegenſatz zum 
Chriſtentum heraus, als »dritte K.“ bezeichnet zu 
werden. — K. wurde urſpr. nur im Sinne von Be⸗ 
kenntnis in der Beichte, vor Gericht und unter der 
Polizeigewalt des Staates gebraucht. Die 1 
chriſtl. Märtyrer wurden Confessores genannt. Die 
kath. Kirche nannte das Bekenntnis zum kath. Glau⸗ 
ben Professio. Die Mitgliedſchaft zu K.en wird ge⸗ 
wöhnlich durch die Taufe erworben, in der ev. Kirche 
gültig durch die Konfirmation. — K.slos, dohne Be⸗ 
kenntnise, früher Bez. für ehem. e eung Deige, 
die aus ihrer Kirche ausgetreten und keiner ſtaatlich 
anerkannten Religionsgef. wieder beigetreten waren. 
Konfeſſionalſsmus (neulat.), das Feſthalten einer 
Konfeſſion an Lehre, Praxis und Organiſation, bef. 
das Beſtreben alle völkiſchen, ſtaatlichen, menſch⸗ 
lichen uſw. Belange ausſchließlich im Sinne ihres 
Bekenntniſſes und ihrer Doktrin zu durchdringen und 
fo die Gegenfäge zwiſchen den Konfeſſionen ſcharf 
aufzureißen. Für den K. iſt innerhalb der nat.⸗ſoz. 
Volksgemeinſchaft kein Raum. Lit.: A. Roſenberg, 
»Mythuss. 
Konfeſſionskunde (Symbolik, die, grch.), Wiſſen⸗ 
ſchaft, die die Abgrenzung der Konfeſſionen in den 
Symbolen ihrer Bekenntnisſchriften u. ihres Kirchen⸗ 


Konföderierte 


weſens zum Gegenſtand hat; es gibt vergleichende, 
verftehende und orthodoxe K. 

Konfetti (ital., Mz.), I) Konfekt. — 2) Gips⸗ 
kügelchen und bunte Papierſchnitzel zum gegenſeitigen 
Bewerfen beim Karneval (K.ſchlacht). 

Konfident (lat.), Vertrauter; auch: Spitzel. — 
Konfidentiell, vertraulich. — Konfidenz, Ber- 
trauen; vertrauliche Mitteilung. 

Konfiguration (lat.), Geftalt(ung). — In der 
Chemie die räumliche Anordnung der Atome 
innerhalb der Molekel; 4 Chemiſt e Iſo⸗ 
merie. — In der Af ſpekt. 
Konfinatipn (lat., Konfinierung, Verſtrickung, 
Bannung), Verweiſung einer Perſon an einen be⸗ 
ſtimmten Ort, Aufenthaltsbeſchränkung. 
Konfinien (lat.), Grenzſtriche; ältere Bez ür das 
ehem. öſterr. Grenzland an der ſlawon. Militär⸗ 
grenze ſowie im ſüdl. Tirol (welſche K.). 
Konfirmation, die (lat.), innerhalb der prot. Kirche 
(an den Sonntagen vor Oſtern) die öffentl. Be⸗ 
ſtätigung des in der Taufe ausgeſprochenen konfeſ⸗ 
ſionellen Gelübdes der Eltern, das perſönl. Glau⸗ 
bensgelöbnis des Konfirmanden und die Verleihung 
der Vollmitgliedſchaft zur Gemeinde durch den Pfar⸗ 
rer (damit u. a. Recht zu Abendmahl und Paten⸗ 
ſchaft); zuvor meiſt eine öffentl. Prüfung; Vor⸗ 
bereitung in halb- bis zweijährigem Konfirmanden⸗ 
unterricht durch den Pfarrer außerhalb des Schul⸗ 
unterrichts. Sinn und Geſtalt erhielt die K. aus dem 
Gegenſatz zur kath. 4 Firmung im weſentlichen unter 
dem Einfluß des Spenerſchen Pietismus. Kultiſch 
geſehen treten Gebet und Handauflegung hervor; 
daher auch Einſegnung gen. Die Kritik innerhalb 
der Kirche hebt u. a. mit Recht hervor, daß der 
Konfirmand noch nicht frei entſcheiden und Grund⸗ 
lage ſowie Tragweite ſeines Gelöbniſſes noch nicht 
überſehen kann. Ztw.: Konfirmieren. 
Konfiskation (lat.), Einziehung. —Konfiszieren, 
einziehen, beſchlagnahmen. 

Konfitüren (lat.⸗frz.; Mz.), in Zucker Eingemachtes; 
auch Zuckerwerk, Konfekt. 

Konflagration (lat.), Verwicklung, beſ. politiſche. 
Konflikt, der (lat.), Zuſammenſtoß, Widerſtreit, 
Streit; als ſittlicher K. das Gegeneinander emp⸗ 
fundener Verpflichtungen, das ſich je nach Veran⸗ 
lagung und Notwendigkeit in einem Vergleich oder 
einer einſeitigen Entſcheidung niederſchlägt; ſowohl 
Urſprung der Tragödie (Tragiſcher K.) wie der 
Komödie (Komiſcher K.). K. der Rechte = Kol: 
liſion der Rechte oder Geſetze. 

Konfliktszeit, die Zeit des Verfaſſungskonflikts 
(Heereskonflikts, ſeit 1861) in Preußen über die 
Durchführung der Heeresreform zw. König Wilhelm 
(und Bismarck) einerſeits und dem preuß. Landtag 
andererſeits; nach dem ſiegreichen Krieg 1866 durch 
das Indemnitätsgef. behoben. [-lauf. 
Konfluenz, die (Konflur, der, lat.), Zufammenfluß, 
Konföderation (lat.), Bündnis, Staatenbund. — 
In Polen unter den Wahlkönigen ſeit dem 16. Ih. 
die Zuſammenſchlüſſe des Adels zum Schutze der 
öffentl. Sicherheit und der Grenzen während eines 
Interregnums, ſpäter die Zuſammenſchlüſſe von 
Adels- oder Religionsparteien und Aufſtändiſchen 
zum Schutze oder zur Erlangung von Rechten. 
Konföderierte (lat.), Verbündete; im nordamer. 
Bürgerkrieg (1861-63) die von den Ver. St. b. A. 
abgefallenen und gegen den Norden (Unionsſtaaten) 
kämpfenden Südstaaten (Konföderierte Staaten): 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


1349 


1350 


Konfrontation 


Alabama, Florida, Georgia, Louiſiana, Miſſiſſippi, 
South Carolina, Arkanſas, North Carolina, Ten⸗ 
neſſee, Texas, Virginia. 

Konfrontation (neulat.), Gegenüberſtellung von 
Angeſchuldigten und Zeugen zur Aufklärung von 
Widerſprüchen, nach $ 38 SEPD. ſchon im Vor⸗ 
verfahren zuläſſig, wenn es das weitere Verfahren 
fördert. — Konfrontieren, gegenüberſtellen. 
Konfuſion (lat.), Verwirrung, Beſtärzmg; recht⸗ 
lich: Erlöſchen einer Schuld durch Vereinigung von 
Gläubiger und Schuldner in einer Perſon, z. B. 
wenn der Schuldner ſeinen Gläubiger beerbt. — 
Konfundie ren, verwirren, vermengen; konfus, 
verwirrt, beſtürzt. 

Konfuzianfsmus, Lehre des + Kung⸗tſe. 
Konfuzius, chin. Philoſoph, f Kung⸗tſe. 

Kong, Landſchaft in der frz.⸗weſtafrik. Kolonie 
Elfenbeinküſte (33 b CD/), mit der Handels u. Hptſt. 
K. (rd. 20000 Ew.); Salz⸗ und Tuchhandel. 
Kongenial (neulat.), 9e deren ebenbürtig. 
Kongenital (konnatal, neulat.), angeboren. 
Kongeſtion (lat.), Blutandrang. 

Konglomerat, das (lat.), Verkittung von Geſteins⸗ 
trümmern; 4 Geſchiebe. Fauch Tafel bei Minerale. 
Kongmun (engl. Kongmoon, ⸗mün, Kiangmön), 
ſüdchineſiſche Vertragshafenſtadt ſüdl. von Kanton 
(29a A 6), am Hſi-⸗Fluß, (1931) 32200 Ew. 
Kongo, einft mächtiges Negerreich (Bantu) ſüdl. 
vom untern K.⸗Fluß, ſeit Ende des 15. Ih. zur port. 
Kolonie Angola gehörig, 1484 durch Behaim und 
Diego Cäo entdeckt. Die Hptſt. Ambeſſi, nach Be⸗ 
kehrung des Königs 1487 Süd Salvador genannt, 
hatte Biſchof und Jeſuitenkolleg. Nach 1632 wur⸗ 
den die Europäer vertrieben; das Chriſtentum artete 
im 19. Ih. in Fetiſchismus aus, und das Reich zerfiel. 
Kongo, der (im Entdeckungszeitalter von den Portu⸗ 
giefen Zaire [ſa⸗] gen.), gewaltigſter Strom Afrikas 
(33d D 2), 4650 km (Luftlinie zw. Quelle und Mün⸗ 
dung nur 1730 km), kürzer, aber waſſerreicher 
als der Nil, zweitgrößtes Flußgebiet der Erde 
(3,7 Mill. qkm). Der K. entſteht aus mächtigen 
Hauptquelladern; die r., öſtl. ift der Luapula, die 
I., weſtl. der Lualaba. Der Luapula entſpringt 
als Tſchambeſi (Chambezi) mit zahlreichen Quell⸗ 
flüffen (4. B. Tſchaſi) in der nordrhodeſiſchen Land⸗ 
ſchaft Lobiſa (Babiſa), durchbricht als Luapula in 
vielen Waſſerfällen das Tafelland, tritt in den See 
Meru (Mweru, Moero) ein, durchſchneidet als 
ſchnellenreicher Strom (nunmehr Luvufa] gen.) die 
Matumba⸗Kette und vereinigt ſich bei Ankoro mit 
dem Lualaba. Dieſer entſpringt im Süden von 
Katanga, durchbricht in tiefem Canon (viele Schnel⸗ 
len) die Matumba⸗Kette, wird bei Bukama für 
Dampfer ſchiffbar, empfängt im Kiſale⸗See den 
Lufira (Lufila), den dritten Quellfluß des Kongos. — 
Der vereinigte Luapula⸗Lualaba nimmt r. den Ab⸗ 
fluß des Tanganyikas, den ſchnellenreichen, unſchiff⸗ 
baren Lukuga 19 8 durchbricht als Ugaraua die öſtl. 
Ausläufer des Beckenrandes in den Manjlu)ema⸗ 
Fällen (Schnittpunkt vielbenutzter Karawanenwege, 
Niederlaſſungen Kaſongo und Nyangwe [Njangwe! 
der arab. Elfenbein⸗ und Sklavenhändler), wird von 
hier ab K. gen., bildet die 7 Stanley⸗Fälle, tritt unter 
dem Aquator, 420 m ü. M., ins eigentl. K. becken ein. 
Damit beginnt der Mittellauf (ſchwaches Gefälle, 
flache Ufer, viele waſſerreiche Nebenflüſſe, aus⸗ 
gedehnte Überſchwemmungen). Der ſumpfige See 
Tumba (Ntomba, Matumba) hat Abfluß zum K. 


Kongo 


und e e auch zum Leopold II.⸗See. Der 
Stanley Pool iſt eine ee: (Stauung 
des Waſſerüberſchuſſes am Innenrand der Nieder- 
guinea-Gchwelle) und mit 284 m Meereshöhe die 
tiefſte Stelle des K.beckens (Umſchlagplätze und Aus⸗ 
gangspunkte der Binnenſchiffahrt und der Eiſen⸗ 
bahn: Brazzaville für Frz.⸗Aquatorialafrika, Leo⸗ 
poldville⸗Kinſchaſſa für Belgiſch-Kongo). Nun folgt 
in engem Eroſionstal der großartige Durchbruch 
durch die Niederguinea-Schwelle in 32 Schnellen 
(oberſte die Livingſtone⸗Fälle oberhalb von Manjanga 
Manyanga], unterſte die Jellala-⸗Fälle kurz ober⸗ 
halb von Vivi). Bei Matadi und dem port. Noki 
(Noqui) öffnet ſich der inſelreiche Mündungstrichter 
(bei Flut gelangen Seeſchiffe bis Matadi). Noch 
200 km ins Meer hinaus und bis 2000 m tief iſt die 
unterſeeiſche K.rinne im Atl. Oz. zu bemerken. — 
Gewaltige Zuflüſſe gehen ihm namentlich im Unter⸗ 
lauf und bef. von S. her zu. Von r., aus N., münden 
ein: der 1300 km (Luftlinie 320 km) lange, wegen 
vieler Schnellen aufwärts nur bis Jambuja ſchiff⸗ 
bare Ituri-Aruwimi, der r. den Nepoko auf- 
nimmt; Rubi (Itimbiri); Mongala; der aus den 
Quellflüſſen Mbomu und Ulle (Makua, Kibali; 
Hauptzufluß Bomokandi) hervorgehende Ubangi 
(2350 km lang, 1100 km ſchiffbar), Grenze gegen 
Frz.⸗Aquatorialafrika, mündet, 19 km breit, gegen⸗ 
über dem Tumba⸗See in den K.; auf frz. Gebiet folgen 
der weithin fahrbare Sſanga mit ſeinen Kameruner 
Quellflüſſen Mambere, Kadei und Ngoko (DOſcha); 
Likuall)a und Alima (Mikeneh, im Unterlauf auch 
Mbochi genannt). — Von l., aus S.: der dem Lua⸗ 
laba gleichwertige Lomami; Lulanga; Buflf)ira 
(Ruki, Buruki; Zufluß: Tſchuapa) und das den 
K.bogen im kleinen wiederholende Sankuru⸗, 
Kaffai- und Kuangoſyſtem mit zahlreichen Zu⸗ 
flüſſen. Zuſammen mit dem Lukenje (im Unterlauf 
Mfini gen., Abfluß des 2323-8000 qkm großen 
Leopold II. Sees) führen fie als Kwa dem K. mäch⸗ 
tige Waſſermaſſen zu. Von r. wird der Sankuru 
(Lomami) durch den Lubilaſch und den Lubefu ver⸗ 
ſtärkt. Der Kaſſat (Kaſai), 1940 km lang, entſpringt 
nahe den Quellflüſſen des Kuanza und des Sambelt, 
fteht in ſumpfigem Gelände mit dem Dilolo⸗See und 
durch ihn zeitweilig vielleicht auch mit dem Sambeſi 
in Verbindung, bildet die Pogge- und die Wißmann⸗ 
Fälle, empfängt als r. Zufluß den ſchnellenreichen, 
erſt unterhalb der Station Luluaburg ſchiffbaren 
Lulua, vereinigt ſich mit dem ebenbürtigen Sankuru, 
nimmt von l. den Kuango auf (Cuango, Kwango, 
Quango, Nzadi, im Unterlauf auch Lakuali gen.; 
Grenze gegen Angola, im Unterlauf mit dem 
[Djuma!] Kuilu vereinigt). Der K. iſt ſamt feinen 
Zuflüſſen ein hochwichtiges Binnenſchiffahrtsgebiet 
(von 264 Dampfern; Länge der ſchiffbaren Strecken 
25000 km; Sihfang; in der sek ergießt der K. 
7580 00 cbm Waſſer in den Atl. Oz., den er bis 
22 km hinaus oberflächlich ausſüßt und bis 400 km 
ſeewärts gelbbraun färbt). 

Erforſchung des Kongolaufes. Den Unterlauf 
erforſchten 1816 Tuckey, 1984-85 J. Chavanne. 
D. Livingſtone zog 186773 zum oberen K.gebiet, 
hielt aber den Tanganyika für einen der Quellſeen 
und den von ihm entdeckten Luapula für den Ober⸗ 
lauf des Nils. V. L. Cameron konnte aber auf ſeiner 
Afrikadurchquerung von O. nach W. den Lukuga 
als Abfluß des Tanganyikas zum K. feſtſtellen. Die 
Kenntnis des Bangweolo-Sees erweiterte 189091 
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J. Thomſon. Durch ſeine Kongobefahrung von 
Njangwe bis zur Mündung (1876-77) konnte H. M. 
Stanley den Luapula⸗Lualaba als Kongo nach⸗ 
weiſen. — Die ſüdl. K.zuflüſſe waren den Portugieſen 
längſt bekannt, wurden aber ängſtlich geheimgehalten. 
Seit 1875 wurde das K.fyftem eingehend erforſcht 
von P. Pogge (1874 im Reich des Muata Jamwo, 
erreichte 1882 mit H. Wißmann den oberen K. 
bei Njangwe), M. Buchner (1879 im Lundareich), 
O. Schütt, H. Wißmann (2 Afrikadurchquerungen: 
188182 und 1886-87), L. Wolf (Erkundung des 
Sankuru und des Lomami), R. Büttner (1884-86), 
R. Kund und H. Tappenbeck (1884-86), Grenfell 
und K. v. ee (1884—89), v. Mechow, H. Ca⸗ 
pello und R. Jvens (187779, 1884-83, Afrika⸗ 
durchquerung auf der ſüdl. Waſſerſcheide), P. Rei⸗ 
chard (188186, Entdecker der kupferreichen Land⸗ 
[haft Katanga). V. Giraud (1892-85), A. Del⸗ 
commune (1890-93) und Lemaire erforſchten die 
ſüdl. Waſſerſcheide und den oberen Lualaba. — 
Nachdem Stanley zur Rettung Emin Paſchas als 
Zugangsweg den Aruwimi⸗Ituri gewählt hatte, 
haben zumeiſt Belgier und Franzoſen die r. K.flüffe 
erforſcht. 1889 wies Van Gele den Ulle als Quell⸗ 
fluß des Ubangi nach. Van Kerckhoven ſtieß vom 
oberen K. zum Ulle und zum oberen Nil 115 und 
Liotard drang vom Übangizufluß Mbomu zum Bahr⸗ 
el⸗Ghaſal vor. Umgekehrt fand Lloyd 1898 einen 
neuen Weg von Uganda zum K. durch den Urwald 
des Ituri. — J. ». Marchand zog 1896-99 von 
Loanda über den oberen Ubangi zum Bahr⸗el⸗Ghaſal 
und (nach Beilegung des Faſchoda⸗Streitfalles) durch 
Abeſſinien nach Dſchibuti. 1929-30 u. 1934353 war 
P. Schiebeſta im Kongobecken völkerkundlich tätig. 
Kongoabkommen, Bez. für den dt.⸗frz. Vertrag 
über 7 Marokko vom 4. 11. 1911, in dem Deutſch⸗ 
land ein Stück des frz. Kongogebiets erhielt. 
Kongokonferenz, eine auf Anregung Bismarcks 
vom Dt. Reich u. von Frankreich berufene und 15. 11. 
1884 bis 26. 2. 1885 in Berlin abgehaltene Kon⸗ 
ferenz, auch von Oſterreich-Ungarn, Bel ien, Däne⸗ 
mark, Spanien, den Ver. St. v. A., Großbritannien, 
Italien, den Niederlanden, Portugal, Rußland, 
Schweden⸗Norwegen und der Türkei beſchickt; eine 
Generalakte (Kongoakte, Berliner Generalakte) 
wurde angenommen, die beſtimmte: Im Becken des 
Kongo und ſeiner Nebenflüſſe herrſcht Freiheit des 
Handels und der Schiffahrt für alle Nationen. Der 
Sklavenhandel im Kongogebiet wird verboten. Das 
Kongobecken, zu dem auch Dt.⸗Oſtafrika zählte, 
wird für neutral erklärt (im Weltkrieg trugen die 
Engländer unter Bruch der Kongoakte den Krieg 
dennoch nad) Dt.⸗Oſtafrika hinein). Auf dem Kongo, 
dem Niger, deren Nebenflüſſen und den zu ihnen ge⸗ 
hörigen Straßen, Eiſenbahnen und Kanälen dürfen 
nur N erhoben werden, die ein Entgelt für 
eine Leiſtung darſtellen. Eine wichtige Folge der K. 
war die Anerkennung und Begrenzung des Kongo⸗ 
ſtaates (4 ee e, Auf der K. hatte fig eine 
gewiſſe d£.-frz. Annäherung vollzogen beim Wider⸗ 
ſtand gegen engl. Anſprüche. Lit.: »Aktenſtücke, betr. 
die Kongofrage, nebſt Karte 1885 (amtlich). 
Kongopapier, mit dem organ. Farbſtoff Kongorot 
getränktes Papier, wird von Mineralſäuren gebläut; 
dient zur Anzeige (ſtark) ſaurer Reaktion einer Löſung. 
— Kongo (rot) iſt der erſte ſubſtantive + Azofarb⸗ 
ſtoff (dort auch weitere Kongofarbſtoffe), 1884 von 
Böttiger entdeckt. 


Kongruent 


Kongoſtaat, 1876-1907 Handelskolonie König Leo⸗ 
polds II. von Belgien, heißt ſeitdem + Belgiſch⸗Kongo. 
Kongregation (lat.), I) rel. »Vereinigunge, ordens⸗ 
ähnl. Genoſſenſchaft in der Kath. Kirche, f Orden; 
2) (Kardinals⸗K.) Behörde der röm. Kirche (deren 
Mitglieder Kardinäle find), T Congregatio, 4 Kurie; 
3) (monaſtiſche K.) die Zuſammenfaſſung mehrerer 
ſelbſtändiger Klöſter desſelben Ordens, z. B. zwecks 
Reform der Regel (ſo umfaßt die K. von Beuron 
u. a. die Benediktinerabteien in Beuron, Coesfeld, 
Maria⸗Laach, Trier, Neuburg b. Heidelberg). 
Kongregationaljſten (neulat.; engl. Congregationa- 
lists, föngregefcheneligeß), »Gemeinſchaftlers, 4 In⸗ 
dependenten; durch die method. Erweckungsbewe⸗ 
gung beeinflußt. In England 1832 zur Congrega- 
tional Union of England and Wales (1833 Be⸗ 
kenntnis), in Nordamerika 1871 zum National 
Council (1883 Bekenntnis) zuſammengeſchloſſen; 
dieſes ſeit 1931 mit der Generalkonvention der 
Christian Church vereinigt unter der Bez.: General 
Council of the Congregation and Christian Chur- 
ches. Als Vater des Kongregationalismus gilt 
der anglikan. Pfarrer John Robinfon (ßen; * um 
1576, T 1625). 

Kongreß, der (lat.; oft gleichbedeutend mit Kon⸗ 
ferenz), Zuſammenkunft zur Beratung und Beſchluß⸗ 
faffung über gemeinſame Angelegenheiten; oft auch 
Bez. für die periodiſchen (meiſt jährl.) Verſamm⸗ 
lungen von Berufsverbänden u. a. Organifationen. — 
Im Völkerrecht Zuſammenkunft von Diplomaten 
mehrerer Staaten zur Beratung u. Beſchlußfaſſung 
über politiſche Streitfragen; z. B. der Wiener K. — 
Im Staatsrecht: in den Ver. St. v. A., Argen⸗ 
tinien, Coſta Rica, Ecuador, Kolumbien, Kuba, 
Nicaragua, Paraguay und Perü Bezeichnung des 
Parlaments als der geſetzgebenden Verſammlung, 
in Bolivien, Chile, der Dominikan. Republik und in 
Honduras National-$., in Mexiko Bundes⸗K. ge⸗ 
nannt. Der K. beſteht meiſt (außer in Coſta Rica und 
Honduras) aus 2 Häuſern (Kammern). Die 1. Kam⸗ 
mer heißt überall Senat, die 2. Kammer Repräſen⸗ 
tantenhaus (Ver. St. v. A.), Abgeordnetenkammer 
(Argentinien, Bolivien, Ecuador, Kolumbien, Kuba, 
Mexiko, Nicaragua, Paraguay) oder Deputierten⸗ 
kammer (Chile, Dominikan. Republik und Perü). — 
Der Bundes⸗Räte⸗K. des bolſchewiſt. Rußlands iſt 
kein Parlament, ſondern die oberſte Rätevertretung 
der herrſchenden Volksklaſſe, mit etwa 1600 Mitgl. 
Kongreßbewegung, Jüdiſche, während des Welt⸗ 
krieges entſtandene, von demokr. Gedanken getragene 
jüd. Bewegung, die jüd. Intereſſen auf der Friedens⸗ 
konferenz vertreten ſollte und die für Gleichberech⸗ 
tigung der Juden, jüd. Maſſenſiedlung und andere 
jüd. Jatereſſen in ariſchen Ländern kämpfte. 
Kongreß-Polen, der Teil 4 Polens, der durch den 
Wiener Kongreß 1815 an Rußland fiel. 
Kongreßſtoff, weitmaſchiges Gewebe aus mehr- 
drähtigen Zwirnen (Kordonnettgarnen), in Lein⸗ 
wand⸗, Panama» oder Scheindreherbindung (ge: 
gitterte Gewebe), zu Gardinen, Decken, Schürzen, 
beſ. als Stickereiunterlage, gewöhnlich in Baum⸗ 
wolle hergeſtellt. 

Kongruent (lat.), zuſammenfallend, zur Deckung zu 
bringen. — Kongruenz, die, Übereinſtimmung; 
in der elementaren Geometrie eine Verwandt⸗ 
ſchaft zweier Figuren (3. B. 4 Dreiecke), bei der 
ſich die Elemente der einen mit den entſprechenden 
der anderen zur Deckung bringen laſſen. 4 aud) Zahl. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter E oder Z nachzuſchlagen. 
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Kongsberg, ſüdnorw. Induſtrieſtadt am Numedals⸗ 
Laagen ſüdw. von Oslo (15a C 3), (1930) 7270 Ew.; 
Waffenfabrik, Münze, Silbererzbergbau. 

Konia (Konya), Hptſt. des türk. Wilajets K. (270 
E 3), an der Anatoliſchen Bahn, 1207 m ü. M., 
(1935) 49000 Ew.; Bauten aus der Seldſchukenzeit: 
Ruinen des Palaftes (12. Ih.), Zitadelle (1213/14), 
Stadtmauer (1221), Moſcheen, Medreſen (Sirtſcheli 
[1242/43], Indje Minareli), Karawanſerei Sultan 
Khan. Moderne Bewäſſerungsanlagen der Bagdad⸗ 
bahn bei Tſchumra. — Das alte Ike nion (Iconium) 
war phrygiſche Gründung; unter den Diadochen und 
den Römern Hptſt. Lykaoniens, ſeit 1073 der glänzende 
Sitz der Seldſchukenſultane von Rum, verfiel unter 
den Osmanen. In der Schlacht bei Ikonion 18. 5. 
1190 verrichtete Friedrich Barbaroſſa ſeine letzte 
Waffentat. 21. 12. 1832 Sieg der Agypter (Ibra⸗ 
him Paſcha) über die Türken (Reſchid Paſcha). 
Konfdien (grch.), Sporen, die durch Abſchnürung 
auf beſondern Trägern entſtehen; 4 Pilze. 
KRoniecpol (jetß⸗), weſtpoln. Induſtrie ort (14 b Bg), 
(1931) 7500 Ew.; Eiſenwerke. oder Notizen. 
Konjektangen (lat., Mz.), Slg. von Bemerkungen 
Konjektur, die (lat.), Mutmaßung, Vermutung, 
Fachausdruck für Lesarten von Texten, die auf Mut⸗ 
maßungen des Hrsg. beruhen, weil die betr. Text⸗ 
ftelle fehlerhaft, verderbt oder lückenhaft war. Die 
Kralkritik iſt eine mutmaßl. Lesarten aufſtellende Be⸗ 
urteilung von Textſtellen eines alten Schriftſtellers, 
deren urſpr. Faſſung nicht mehr einwandfrei feſtſtell⸗ 
Koniferen, die + Nadelhölzer bar iſt. 
Roniferin, das, glykoſidiſcher Beſtandteil u. a. des 
Kambialſaftes der Nadelhölzer, gibt bei der Spal⸗ 
tung den früher zur Vanillingewinnung dienenden 
Koniferylalkohol. 

König (ahd. kuning; angelſächſ. cyning, cyng, 
engl. king, vom got. chuni, »Geſchlechte; grch. 
basileus; lat. rex; frz. roi, rud; ital. re; ſpan. rey, 
rei; tſchech. kräl; poln. kröl, krul; ung. kiräly, 
Eirälj; letztere drei vom lat. Carolus [näml. Karl 
d. Gr.], wie auch das ſlaw. knez, „Fürſte, von 
chuni bzw. kuning abzuleiten iſt), in älteſter Zeit 
Bez. des Oberhauptes einer Völkerſchaft, dann eines 
Stammes, ſchließlich des Beherrſchers eines ſou⸗ 
veränen Staates überhaupt. 

Die Idee des Ketums iſt bei den einzelnen Völkern 
je nach ihrem zumeiſt raſſiſch beſtimmten Volks⸗ 
charakter verſchieden. In 155 15 80 Reichen des 
Altertums beſtand eine deſpotiſche Auffaſſung mit 
a während in vorwiegend indoger⸗ 
maniſchen Völkerſchaften der K. zunächſt eine Stel⸗ 
lung einnahm, die einem »primus inter pares« (oder 
Erſte unter Gleichenc) entſpricht. In neuerer Zeit 
könnte man u. a. die verſchiedenen Auffaſſungen von 
Ludwig XIV. und Friedrich d. Gr. einander gegen⸗ 
überſtellen (4 Abſolutismus). 

In ältefter Zeit entſtand bei den indogerman. 
Völkern aus dem Streben nach Einung das K.tum; 
dies beſ. im Falle eines Krieges: Heerkönigtum. Es 
vereinigte vor allem Führung im Kriege und oberſte 
ſakrale Funktion als Oberprieſter. Letztere war fo 
ſtark mit der Idee des K.tums verbunden, daß noch 
lange nach Auflöſung der monarchiſchen Verfaſſung 
im alten Athen der K.sname mit der Funktion als 
Oberprieſter verbunden blieb (Archon Basileus; 
Athen). So entſtand auch das K.tum bei den Ger⸗ 
manen, und zwar bei den Oſtgermanen früher als bei 
den Weſtgermanen. Der K. wurde faſt immer aus 


König 
den Reihen des Adels gewählt; aber auch der tüch⸗ 
tigſte Freie konnte gewählt werden. Soweit verfolg⸗ 
bar, war die K.swürde erblich in einem Geſchlecht 
verankert, es herrſchte Erbwahl: der Beſte des betr. 
Geſchlechts wurde gewählt (Geblütsrecht). Der K. 
war Führer des ganzen Volkes, des Heeres u. war 
Oberprieſter. Im dt. Reich des M. A. war der K. 
oberſter Heerführer, Gerichtsherr, Lehnsherr, Schutz— 
herr des Landfriedens u. der Kirche, Eigentümer des 
Krongutes. Die Herrſchaft des K. über die Kirche 
wurde von dieſer beſtritten. 4 Inveſtiturſtreit. 

Im Laufe der Geſchichte wandelte ſich auch die 
dt. Auffaſſung des K.tums. Maßgeblich war dabei, 
woher die Machtvollkommenheit des K. abgeleitet 
wurde. Die a fränk. K. bezeichneten ſich noch 
als pom Volk erwählte. Die Krönung durch den 
Papſt und andere kirchl. Würdenträger förderte die 
Auffaſſung vom Gottesgnadentum (4 Dei gratia), 
die noch bis in die jüngſte Zeit weſentlichen Einfluß 
ausübte; im Abſolutismus diente ſie dazu, die un⸗ 
umſchränkte Machtvollkommenheit des K. zu recht⸗ 
fertigen. In neueſter Zeit iſt in Europa das K.tum, 
das ſich hier faſt nur noch als konſtitutionelle + Mon⸗ 
archie findet, häufig nur noch ein Titel. Aber auch 
jetzt noch hebt es ſich heraus gegenüber anderen 
Formen der Volks- und der Staatsführung durch das 
Zeremoniell, das mit der Einſetzung des K. verbunden 
iſt (4 Krönung), und gewiſſe zeremonielle Vorrechte, 
kgl. Ehren (lat. hongresregii, frz. honneurs royaux, 
öndr ruäjs). Begründet ift dies z. T. durch die ehem. 
ſakralen Funktionen als Oberprieſter. Doch liegt 
hier auch die Quelle zu Wandlungen und Ver⸗ 
fälſchungen, die die Idee des K.tums im Laufe der 
Geſchichte erfahren hat. 

Die befondere Bedeutung des K.stitels macht es 
verſtändlich, daß er früher an le verliehen 
wurde (3. B. an die Herzöge von Böhmen 1204 und 
von Polen 1320) bzw. durch Fürſten aus eigener 
Machtvollkommenheit angenommen wurde (1701 
Friedrich III., Kurfürſt von Brandenburg). 

Lit.: Dahn, »Könige der Germanen« 1861—1909, 
12 Bde.; R. Scholz, »Beitr. zur Geſch. der Hoheits⸗ 
rechte des dt. K.« 1896; Krammer, »Wahl u. Ein⸗ 
ſetzung des dt. K. im Verhältnis zu einander« 1905; 
Hubrich, »Fränk. Wahl⸗ u. Erbkönigtum zur Mero⸗ 
wingerzeits 1889 (Diſſ., Königsb.); W. Sickel, »Zum 
karolingiſchen Thronrecht« 1903. Weitere Literatur 
4 Maurenbrecher, Sybel, Brunner. 

Heute gibt es noch folgende K.reiche in Europa: 
England, Belgien, Niederlande, Dänemark, Schwe- 
den, Norwegen, Italien, Südſlawien, Ungarn, 
Rumänien, Bulgarien, Albanien u. Griechenland. — 
K.swahl + Deutſcher König, f Kurfürſten. 

Beim Kegelſpiel 1 Kegeln. — Eine Spielkarte 
mit dem Bild eines K. — Auch Figur im J Schach. 
König (Metall⸗K., Regulus, lat.), in der Metall⸗ 
urgie Bez. für das erſchmolzene Metall gegenüber 
dem im Cie enthaltenen. 

»Könige, dt. Großlinienſchiff (1913, 23000 t), nahm 
als Flaggſchiff des III. Geſchwaders Admiral Behnke) 
an der Skagerrakſchlacht 31. 5. 1916 u, an der Erobe⸗ 
rung der balt. Inſeln (Okt. 1917) teil, 21. 6. 1919 
von der eigenen Beſatzung in Scapa Flow verſenkt. 
König, I) Eberhard, Dichter, * 18. 1. 1871 Grün⸗ 
berg !(Schleſien), Lyriker, Erzähler und Dramatiker, in 
der Nachkriegszeit leidenſchaftlicher Vorkämpfer des 
nationalen Gedankens, ſchrieb die Dramen „Filippo 
Lippi« 1899, »Gevatter Tode 1900, »Wielant der 
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Schmied« 1906, »Stein« 1906, »Alkeftis« ıgı2, 
„Otto der Gadjfe« 1915, »Dietrich von Berns 1917 
bis 1921 (Trilogie), Hptw.: »Thedel v. Wallmoden, 
en. Th. Unverſehrt, eine bunte Märs 1923. Ged., 
genden, Märchen u. a. ee für die große dt. 
Ausg. der Werke Friedrichs d. Gr. einen Teil der 
Gedichte. Erhielt 1937 die Goethe⸗Medaille. Lit.: 
Treblin 19242. — 2) Gottlob, Forſtmann, * 18. 7. 
1776 Hardisleben, T 22. 10. 1849 Eiſenach, daf. 
ründer und erſter Direktor der ſtaatl. Forſtlehr⸗ 
anſtalt. »Die Forſtmathematiks 1835, »Anleitung 
zur Holgtaration« 1813. — 3) Leo v., Maler, 28. 2. 
1871 Braunſchweig, ſtudierte in Berlin und in Paris, 
wo er vom frz. Impreſſionismus berührt wurde; 
bef. als Bildnismaler hervorgetreten. Bilder in den 
meiſten dt. Muſeen. Lit.: Nemitz 1929; „L. v. K., 
Geſtalt u. Geele« (Geleitwort v. R. Schneider) 1936. 
Koenig, I) Alexander, Ornitholog, * 20. 2. 1858 
Petersburg, ſeit 1894 Prof. in Bonn, Gründer und 
Direktor der von ihm dem Reiche geſchenkten Anſtalt 
„Zoolog. Forſchungsinſtitut u. Muſeum Alexander 
K., Reichsinftitut« in Bonn, unternahm Forſchungs⸗ 
reiſen nach Afrika und Spitzbergen, erhielt 1934 
die Goethe-Medaille, 1938 den Adlerſchild; zahl⸗ 
reiche Schriften, meiſt ornithologiſchen Inhalts. — 
2) Franz, Chirurg, * 16. 2. 1832 Rotenburg a. d. 
Pros 1 12. 12. 1910 Berlin, daf. 1893-1904 
rof.; Arbeiten über Knochen- und Gelenkkrank⸗ 
heiten. „Eb. der ſpez. Chirurgies 187377, 2 Bde., 
1904/06, 3 Bde., »Über die Tuberkuloſe der Knochen 
und Gelenkes 1884, 18962, »Lebenserinnerungen« 
1912. 3) Johann Friedrich Gottlob, Buchdrucker, 
Erfinder der Schnellpreſſe, 17. 4. 1774 Eisleben, 
17. 1. 1833 Oberzell bei Würzburg, ſiedelte 1806 
nach England über; 1807 Vertrag mit dem Buch⸗ 
. Th. Bensley in nden zur Aus⸗ 
nutzung der Erfindung. Der einfachen »Schnellpreſſes⸗ 
(1811) folgte 1812 die erſte Zylinderſchnellpreſſe. 
1817 kehrte K. nach Deutſchland zurück, um im 
Kloſter Oberzell bei Würzburg mit Andreas f Bauer 
die Schnellpreſſenfabrik 4 Koenig & Bauer zu 
errichten. Lit.: Th. Goebel 19062. — 4) Paul Leb⸗ 
recht, Seeoffizier, 20. 3. 1867 Ohre (Kr. Meinin⸗ 
en), ſeit 1883 bei der Handelsmarine, im Welt⸗ 
rieg Führer des Handelsunterſeeboots 4 »Deutfch- 
lande (2), 1920 wieder im Dienſt des Norddt. Lloyd; 
ſchrieb »Die Fahrt der ‚Deutfchland‘« 1916. 
König⸗Chriſtian IX.-Land, Teil von Oſtgrönland 
von 70% n. Br. bis zum Polarkreis (26a; 32, 33). — 
Erſte däniſche Expedition 1884. 
König⸗Eduard VII.-Land, antarkt. Küſtenland an 
der Weſtküſte des Roß⸗Meeres (26b; 2123). — 
1902 von R. F. Scott entdeckt. 
Königgrätz (tfchech. Hradec Krälovs, detß⸗), Stadt 
im nordö. Böhmen (23a D 1), an der Mündung der 
Adler in die Elbe, (1936) 17 820 Ew. (mit Vororten 
34500 Ew.); Textil-, Metall: u. Muſikinſtrumenten⸗ 
Ind. — Seit Ottokar I. Stadt, wichtiger Straßen⸗ 
knoten, 1363 Königin Eliſabeth als Witwenſitz zu⸗ 
geteilt, feitdem K. (eigentl. Königingrätz) ſtatt»Grätze 
gen., litt im Huſſitenkrieg (1423 von Zißka durch 
Verrat beſetzt) und im Zojähr. Krieg fehr. 1765 
wurde mit den Feſtungsbauten begonnen, die 1893 
geſchleift wurden. 3. 7. 1866 Entſcheidungsſchlacht 
des Preuß.⸗Dt. Krieges, die (bef. bei den Franzoſen) 
auch Schlacht von Sadowa heißt. Nach den für die 
Oſterreicher unglückl. Gefechten bei Nachod, Trau⸗ 
tenau und Gitſchin (27.—29. 6.) ließ ihr Ober⸗ 
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befehlshaber Benedek das Heer mit zurückgebogenen 
Flügeln auf den Höhen von Chlum und Lipa lagern, 
im ganzen 215000 Mann. Auf preuß. Seite Je 
die erſte Armee (Prinz Friedrich Karl) im W., die 
Elbarmee (Herwarth von Bittenfeld) im SW., die 
zweite (Kronprinz Friedr. Wilhelm) kam nördl. von 
Königinhof, im ganzen 221000 Mann. Am 3. 7. 
gegen 8 Uhr früh begann der preuß. Angriff. Nach 

nfangserfolgen geriet der Angriff infolge des mör⸗ 
deriſchen Feuers der öſterr. Art. ins Stocken. Darauf 
verſuchten die Oſterreicher, den linken preuß. Flügel 
zu vernichten, um dem Zentrum in die Flanke zu kom⸗ 


„ 
EN 0 mJeritzi, 5 


1250 000 „Stellung dPreußen Stellung dösterreicher 
i m an Förmättg 1h. n Tormittag Ohr 

„ ar mittag ee; Nachmittag geg#l, 
Schlacht bei Königgrätz. 


men. Im Augenblick der höchſten Not erſchien nach 
Moltkes genialem Plan die 2. Armee auf dem 
Schlachtfeld, und ſchon um 1 Uhr waren die vor⸗ 
derſten öſterr. Stellungen genommen. Trotz tap⸗ 
ferſter Gegenwehr der Art. und der Kav. artete der 
von den Sachſen gedeckte Rückzug in Unordnung 
aus, blieb jedoch wegen der Schwäche der Elbarmee 
unbehelligt. Der Eindruck der Schlacht in ganz 
Europa war ungeheuer. Lit.: Preußiſche (»Der Feld⸗ 
zug bon 1866 in Deutfchland« 1867) u. öſterr. ( Oſter⸗ 
reichs Kämpfe im Jahr 18664 1867-69, 5 Bde.) 
Generalſtabsberichte; Strobl 1903, mit 38 Skizzen. 
König-Haakon VII.-Land (⸗hap⸗), antarkt. Gebiet 
um den Südpol (26 b Mitte), ein 2800 m hohes ver⸗ 
eiftes Plateau (König⸗Haakon VII.⸗Plateau). — 
1911 von Amundſen für Norwegen entdeckt. 

Königin, Frau bzw. Witwe eines 4 Königs od. ſelb⸗ 
ftändige Beherrſcherin eines Königreichs. — Das im 
Stock der Bienen oder der Termiten lebende, die 
Nachkommenſchaft der ganzen Kolonie liefernde ein⸗ 
zige fruchtbare Weibchen. — Auch Figur imt Schach. 
Königin-Charlotte-Inſeln (engl. Queen Charlotte 
Islands, kwin ſcharlöt ailändf), kanad. Inſeln an der 
Nordweſtküſte von Brit.-Columbia (30 DE 3), durch 
die 120 km breite Hecate-Straße (heksti⸗) vom 
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Feſtland getrennt, mit Fjorden und guten Natur⸗ 
häfen, 13215 qkm (Hauptinſeln: Graham und 
Moresby), rd. 2000 Ew. (Indianer); Kohlenlager. 
Königin-Charlotte-Sund (engl. Queen Charlotte 
Sound, kwin ſchärlöt ßaund), Meeresftraße zw. der 
Südweſtküſte Kanadas und dem Nordlande der 
Vancouver⸗Inſel (30 EF 3), 25 km breit. 
Königin der Nacht, Art der + Kakteen. 
Königinhof (tſchech. Dour Krälovs nad Labem, 
dwür⸗), Stadt in Nordoſt⸗Böhmen an der Elbe 
(23a D 1), (1936) 16600 Ew. — K.er Handſchrift 
Böhmen (Geſchichtsſchreibung). — 29. 6. 1866 
Sieg der Preußen über die Öfterreicher. 

»Königin Luiſec, im Weltkrieg als Minenleger ver⸗ 
wendeter Bäderdampfer, legte 6. 8. 1914 vor der 
Themſemündung Minen und ſank im Gefecht mit 
dem engl. Kleinen Kreuzer »Amphiong, der auf eine 
der Minen lief und ſelbſt ſank. 
Königin-Mary-Land (engl. Queen Mary Land, 
kwin märk länd), vereiſtes oſtantarkt. Küſtenland zw. 
Knox⸗ und Kaiſer⸗Wilhelm II.⸗Land (26 b; 10). — 
1913 vom Auſtralier Manzon entdeckt. 
König-Rarl-Land, norw. Inſelgruppe öftl. von 
Spitzbergen (26a; 4), 315 qkm. — 1853 vom Schif⸗ 
fer Erikſen aus Tönsberg entdeckt, wiederentdeckt 
1872 von Graf Zeil und Heuglin. 

Königliche Kunſt, urſpr. mittelalterl. Bez. für die 
Baukunſt als die wichtigſte Kunſt. Wie vieles 
aus dem Brauchtum der Bauhütten, eignete ſich 
die Freimaurerei auch dieſen Begriff an. Hier be⸗ 
zeichnet er die Kunſt, freimaureriſch im Leben zu 
arbeiten und zu handeln. Zugleich dient der Begriff 
als Umſchreibung der Freimaurerei ſchlechthin. 
König-Oskar-Land, Teil des arktiſchen Ellesmere⸗ 
Landes nördlich von Kanada (26a; 28). 
König-PBeter-Ranal (Franzenskanal, früher Franz⸗ 
Joſef⸗Kanal), jugoſlaw. Kanal (23a Da) zwiſchen 
Donau (bei Bezdan) und Theiß (bei Tiſza⸗Földvär); 
123 km lang, 18,6 m breit, 2 m tief; 17931802 
erbaut. — 1 9 der König-Alexander⸗ 
Kanal (6g km) zur Donau bei Neuſatz (Novi Sad). 
Königs-Au (dän. Kongs⸗Aa, =), dän. Fluß in 
Süd⸗Jütland (13b AB 3), 75 km, mündet bei Hil⸗ 
lerup in die Nordſee. 

Königsberg, I) K. (Pr.), Hptſt. des Gaues Oft: 
preußen (13 D2), (1938) 339 360 Ew., das kulturelle 
und wirtſchaftl. Zentrum ſowie die einzige Großſtadt 
Oſtpreußens, mit dem modernſten dt. Oſtſeehafen, 
am ſchiffbaren Pregel, durch den Ker Seekanal 
(42 km lang, 47,5 m breit, 8 m tief) mit Vorhafen 
Pillau und Danziger Bucht verbunden, wichtiger 
Handels- u. Induſtriehafen, Umſchlag⸗ u. Stapel⸗ 
platz für die Erzeugniſſe der Land» und der Wald⸗ 
wirtſchaft der Oſtſeeländer, bedeutender Eiſenbahn⸗ 
und Straßenknotenpunkt; Flughafen Devau, Börſe, 
Dt. Oſtmeſſe. 6 Induſtrien: Holzwaren⸗ 
und Zellſtoffabriken, Mühlenwerke, Maſchinen⸗ und 
Schiffsbau, Nahrungsmittelinduſtrie. Im alten 
Teil der Stadt die ehem. Ordensburg mit Krönungs⸗ 
kirche, der gotiſche Dom (um 1300, mit Grab Kants) 
und das Kneiphöfſche Rathaus (14. Ih.), die In⸗ 
duſtrievororte am Hafen und außerhalb am Pregel. 
Bildungsſtätten: Albertus-Univerſität (gegrün⸗ 
det 1544), Handelshochſchule (1915), Staatl. Kunſt⸗ 
akademie (1745), Oſtpreuß. Verwaltungs⸗Akademie, 
Fachſchulen; Reichsſender. Behörden: Gauleitung 
der NSDAP., Gauwaltung der DAF., Oberpräſi⸗ 


dium, Provinzialberwaltung, Treuhänder der Arbeit, 
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K. befeſtigt und feit 1843 zu einer erſtrangigen 
Feſtung ausgebaut. Von K. ging 1813 die Erhebung 
Preußens und die Gründung der Landwehr aus. K. 
wurde 1758 von den Ruſſen, 1806 von den Fran⸗ 
zofen beſetzt, 1914 von den Ruſſen bedroht. — 2) K. 
in der Neumark (amtlich: K. Nm.), brandenburg. 
Kreisſtadt nordö. von Eberswalde (12 C 3), (1933) 
6300 Ew.; Peitſchenfabrik, Mühlen. — 3) K. 
i. Bayern, unterfränk. Stadt und Luftkurort nordw. 
von Bamberg (9 B 1), (1933) 970 Ew.; Strick⸗ 
warenfabrik. — 4) K. an der Eger, Stadt im 
Sudetengau (234 A 1), (1936) 3120 Ew.; Holz⸗, 
Tertil- und Braunkohlenind. — 5) K. im Kuh⸗ 
ländchen, Stadt im Sudetengau 8 4), (1936) 
3230 Ew. — 6) K. (ſlowak. Nova Bana, -banjä; 
ung. Uj-Bänya, -banjap), Stadt in der Slowakei 
(25 D 2), (1936) 5070 Ew.; Glas- u. Steingutwaren. 
»Königsberge, 1) dt. Kleiner Kreuzer (1905, 
3400 t), verſenkte 20. 9. 1914 den engl. Kleinen 
Kreuzer „Pegasus“ im Hafen von Sanſibar, wurde 
dann ſelbſt von überlegenen engl. Schiffen im 
Rufidji⸗Delta blockiert, wrackgeſchoſſen und 16. 7. 
1915 bon der Mannſchaft verſenkt, die dann ruhm⸗ 
vollen Anteil an der Verteidigung Oſtafrikas nahm. 
— 2) Erſatz „K. (1915, 3300 t), nahm an dem Ge⸗ 
fecht an der norw. Küſte 17. 11. 1917 teil und wurde 
1919 als Kreuzer »Metz« in die frz. Marine ein⸗ 
geftellt. — 3) Leichter Kreuzer „K. (1927, 6000 t), 
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Artillerieſchulſchiff der Kriegsmarine (9 rg em-⸗Ge⸗ 
ſchütze in Drillingstürmen, je 2 Drillings⸗Torpedo⸗ 
Rohre an jeder Seite). 
Königsblau, eine 4 Kobalt⸗Farbe. 
Königsboden, 1) im M. A. Grundbeſitz, deſſen Be⸗ 
ſiedler unmittelbar unter dem König ſtanden. — 
2) Siedlungsgebiet der »Sachſens in Siebenbürgen 
(230 Co), bis 1876 mit eigener Verwaltung, mit den 
Hauptorten Hermannſtadt und Schäßburg. 
Königsboten (Sendgrafen, boten, Macht⸗ oder Ge⸗ 
waltboten, lat. Missi regis, M. regii, M. dominici, 
M. regales, M. fiscales), im Frankenreich bevoll⸗ 
mächtigte Stellvertreter und Kontrollbeamte des 
Königs, die die Landesverwaltung der Grafen zu 
beaufſichtigen hatten und alljährlich neu ausgewählt 
und abgeordnet wurden, unter den Merowingern nur 
in außerordentlichen Fällen verwendet, unter den 
Karolingern, beſ. unter Karl d. Gr., regelmäßige Ein- 
richtung. Das ganze Reich war für dieſen Zweck in 
miſſatiſche Sprengel (missaticae, legationes) 
eingeteilt, für die je ein Geiſtlicher und ein Laie als 
K. beſtimmt wurden. Sie ſollten ein Gegengewicht 
egen Willkürakte der Grafen bilden und dienten der 
fan Zuſammenfaſſung und dem Zuſammenhalt 
des weiträumigen Reiches. Die Nachfolger Karls 
ließen die Einrichtung der K. verfallen. 
Königsbrück, ſächſ. Stadt und Luftkurort in der 
Oberlauſitz, nördl. von Dresden (6 EE 2), ızı m 
ü. M., (1933) 3370 Ew.; keram. und Eiſenfabriken; 
Truppenübungsplatz. — An der »Hohen Landftraße« 
gelegen, 1331 Stadt, 1635 an Sachſen. 
Königſee, thür. Induſtrieſtadt (1306) am Nordrand 
des Thüringer Waldes (6 C 3), (1933) 3310 Ew.; 
Porzellan-, Lederwaren⸗, Holzinduſtrie. 
Königsegg, ſchwäb. Geſchlecht, ſeit 1629 reichs⸗ 
gräflich; Linien: K.⸗Aulendorf und K. und Rothen⸗ 
fels. Aus letzterer: 1) Chriſtian Moritz, Graf v., 
german in öſterr. Dienſten, 1705, f 1778 
ien, kämpfte im Oſterr. Erbfolgekrieg, 1748 Ge⸗ 
ſandter in Köln, im Siebenjähr. Krieg 1757 von 
den Preußen aus der Stellung bei Reichenberg nach 
Prag gedrängt. — 2) Karl Ferdinand Graf v., Min. 
(ſeit 1720 im öſterr. Dienft), * 1. 11. 1696, f 20. 12. 
1739 Wien, 1725 als öfterr. Geſandter in den niederl. 
Generalſtaaten, um diefe für die fpan.-öfterr. Allianz 
egen Frankreich zu gewinnen; 1740 Bizepräf. des 
Rates der öſterr. Niederlande, 1744 Oberſthof⸗ 
meiſter, 1748 Präf. des Münz⸗ und Bergweſens und 
der Illyr. Hofdeputation (4 Illyrismus), ſpäter auch 
noch Hofkammerpräſ. K. war einer der fleißigſten 
und tatkräftigſten Min. der öſterr. Verwaltung. — 
3) Lothar Joſeph Georg, Graf v., ſeit 1691 Feld⸗ 
marſchall, in öſterr. Dienften, * 1673 Wien, f daf. 
8. 12. 1751, nach Mercys Tod Oberbefehlshaber 
in Italien, ſiegte 15. 9. 1734 über Broglie bei 
Quiſtello an der Secchia, wurde bei Guaſtalla 19. 9. 
1734 geſchlagen; dann Präf. des Hofkriegsrates, 
während des Oſterr. Erbfolgekriegs Oberbefehls⸗ 
haber in den Niederlanden. 
Königsfarn (Osmunda regalis), in torfigen Wäl⸗ 
dern, Zwiſchenmooren und Heiden ſehr verſtreut 
vorkommender Farn, Wurzelſtock ausdauernd, ſich 
bis 30 em über den Boden erhebend; Wedel dop⸗ 
pelt gefiedert, an günftigen Standorten 1½ m hoch. 
Der ſporangientragende Teil des Wedels bildet eine 
Riſpe; die einzelnen ährenähnlichen, braunen, dicht⸗ 
ſtehenden Sporangienſtände diefer Rifpe entſprechen 
einem Fiederblättchen. Steht unter Naturſchutzgeſetz. 
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Königsfeld (K. im Schwarzwald), bad. Landge⸗ 
meinde, Luftkurort nördl. von Villingen (3D), 763 m 
ü. M. (1933) 890 Ew. — 1806 als Kolonie der Brüder⸗ 
gemeinde gegr., 1810 von Württemberg an Baden. 
Königsfelden, ehem. Nonnenkloſter ſüdö. von 
Brugg im ſchweiz. Kanton Aargau, 1310 von der 
Witwe Albrechts von Habsburg an der Stelle, wo er 
ermordet wurde, errichtet, von ihrer Tochter Agnes zur 
Blüte gebracht, löfte ſich in der Reformation ſelbſt auf. 
Königsgericht, das im merowingiſchen Frankenreich 
(4 lex Salica) neben das Volksgericht tretende zweite 
öffentl. Gericht, beſ. in der Karolingerzeit nicht voll 
an die Strenge des germaniſchen Rechtsganges ge⸗ 
bunden, wodurch fremdrechtliche Geſtaltungsprinzi⸗ 
pien mehr und mehr Einfluß gewannen (3. B. Aus⸗ 
5511 juriſtiſcher Beweisprinzipien). Im Dr. Reich 
vom König als oberſtem Schützer von Frieden und 
Recht abgehaltenes Gericht, durch das alle Einrich- 
tungen des Rechts Abſchluß und Ergänzung erhiel⸗ 
ten (4 auch Graf). Das K. wurde am jeweiligen 
Sitz des Königs (J Hofgericht) abgehalten; überall, 
wohin der König kam, ging das Gericht an ihm über. 
Der König konnte alle Sachen an ſich ziehen, jeder 
konnte das K. anrufen. Dem K. waren ausſchließlich 
vorbehalten: Heeresließ (Heeresdienftverweigerung), 
Verletzung des Königsbanns, Verweigerung des 
Treueides, Verführung zum Meineid, Treubruch 
gegenüber dem König, ſowie alle Streitigkeiten und 
Vergehen der weltl. und geiſtl. Großen, Grafen und 
königl. Vaſallen. Im K. ſprach der dt. König als 
oberſter Volksrichter unter Mitwirkung der Großen 
in öffentlicher Gerichtsverſammlung vor dem Volke 
Recht; das war nach german. Auffaſſung die erſte 
u. eigentlichfte Königspflicht. Vertreter des Königs 
war der Pfalzgraf. Inſtitutionell war das K. Vor⸗ 
gänger des Reichshofgerichts (auch: Reichshofrat, 
Reichskammergericht). Die Schwächung des König⸗ 
tums im 13. Ih. ließ weſentliche Teile der kgl. Ge⸗ 
richts barkeit an die Territorialherren verlorengehen. 
Lit.: H. Brunner, »Dt. Rechtsgeſchichtes 1928. 
Königshofen, 1) bad. Stadt und Bahnknoten ſüdl. 
von Tauberbiſchofsheim (3 E 1), (1933) 1400 Ew. 
889 als Königshof gen., auch »Tauber Königshofe, 
1653 Stadt, bis 1803 kurmainziſch, 1806 an Baden. 
2) K. im Grabfeld, Landgem. nordw. von Bam: 
berg (9B U), (1933) 1940 Ew.; landw. Handel. An⸗ 
fangs Salze gen., 770 als Königshof bezeugt, 1341 
Stadt. — 3) Weſtl. Stadtteil von Straßburg; hier 
erfolgte die Übergabe Straßburgs 28. 9. 1870. 
Königshütte (poln. Krölewſka Huta, Eru-), In⸗ 
duſtrieſtadt im (ſeit 1922) poln. Oberſchleſien 
(7 Nbk. I), (1931) 80730 Ew.; Eiſenhütten, Stein⸗ 
kohlenbergwerke, Glas- und Zementind., landw. 
Handel. — Die im Anſchluß an die Kgl. Kohlengrube 
(Königsgrubec) entſtandenen Siedlungen wurden 
1869 zur Stadt K., 1934 mit 4 Chorzöm vereinigt. 
Königskerze, Pflanze, + Wollkraut. 
Königskuchen, Rührkuchen, Name nach ſeiner Ver⸗ 
wendung beim 7 Bohnenball. 

Königsland, das alte Volksland (gemeine Mark), 
das zuerſt im Merowingerreich unter Benutzung röm. 
und Verletzung german. Rechtsgedanken von den 
Königen in Beſitz genommen wurde und die materielle 
Grundlage der Königsmacht bildete. Soweit es 
nicht aus Wald beſtand, wurde es entweder von 
Königshöfen aus verwaltet oder als Lehen vergeben. 
Königsleutnant, in Frankreich im 18. Ih. ein den 
König vertretender, mit beſonderen Vollmachten 
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verſehener Offizier. — In Goethes »Dichtung und 
Wahrheit« (Buch 3) Bez. für Francois de Theas 
Comte de Thoranc (eran; * 1719, f 1794; Goethe 
ſchreibt: Thorane), der 1759 als Kommandant der 
frz. Beſatzungstruppen Frankfurts im Hauſe von 
Goethes Vater einquartiert war. Gutzkow brachte 
2 im Luftfpiel »Der K. (1849) auf die Bühne. 
önigslutter a. Elm, braunſchw. Stadt öftl. von 
Braunſchweig (6 B 1), (1933) 5860 Ew.; Büro⸗ 
maſchinen⸗, Möbel- und Zuckerfabrik. — K. erhielt 
feinen Namen (Regale [lat., Königliche] Lutter) 
von dem 1135 durch König Lothar errichteten Bene⸗ 
diktinerkloſter (St. Peter), um 1409 Stadt. 
Königsmarck, x) Hans Chriſtoph, Feldmarſchall 
(1656), 2. 2. 1600 bei Kötzlin (Altmark), f 26. 2. 
1663 Stockholm; kämpfte im Zojähr. Krieg auf 
ſchwed. Seite bei Wolfenbüttel und Breitenfeld, 
eroberte 1645 Bremen und Verden (daf. 1648 Gene⸗ 
ralgouverneur), geriet 1646 in Konflikt mit Wran⸗ 
gel und eroberte 26. 7. 1648 die »Klein⸗Seites von 
rag. Lit.: Nordin 1813 (ſchwed.). — 2) Marie 
Aurora, Gräfin v., Schweſter von K. 4) und Nichte 
von K. 3), * 8. 5. 1662 Stade, f 16. 2. 1728 Quedlin⸗ 
burg, 1694—97 Geliebte Auguſts des Starken von 
Sachſen, von dieſem Mutter des Marſchalls Moritz 
von an wurde 1701 Pröpftin von Quedlin⸗ 
burg. — 3) Otto Wilhelm, Feldmarſchall, 5.1.1639 
Minden, f 15. 9. 1688 Methoni (Griechenland); 
nach der Schlacht bei Fehrbellin oberſter Befehls⸗ 
haber des ſchwed. Heeres in Deutſchland und Feld⸗ 
marſchall, ſiegte während der Verteidigung Pom⸗ 
merns 8. 1. 1678 auf Rügen über ein dt.⸗dän. Heer 
unter Rumohr, mußte aber Okt. 1678 weichen. 1679 
Gouverneur in Pommern, 1685 im kaiſerlichen Heer 
in Ungarn, 1686—88 Führer eines gegen die Türken 
in Griechenland kämpfenden venezian. Heeres. — 
4) Philipp Chriſtoph, Graf v., Bruder von K. 2), 
Neffe von K. 3), 14. 3. 1665 Stade, f 11. 7. 1694 
Hannover, Oberſt im Dienſt des Kurfürſten von 
annover, wurde eines Liebesverhältniſſes mit 
9 Sophie Dorothea, Frau des Kurprinzen Georg 
ſpäteren engl. Königs 4 Georg J.) beſchuldigt und 
1694 heimlich ermordet. Der »Briefwechſel des 
Grafen K. und der Prinzeſſin Sophie Dorothea von 
Celles (hrsg. von W. F. Palmblad, 1847) galt lange 
für gefälſcht, iſt aber echt. 
Königspilz (Königsröhrling, Boletus regius), in 
ſchattigen Wäldern wachſender, nicht häufiger 
Speiſepilz, Hut blut⸗ bis purpurrot, Röhren gold⸗ 
gelb, Stiel ebenſo, nach unten rötlich, ſehr dick, netz⸗ 
artig gezeichnet. 
Königsritt, Umritt eines neugewählten german. 
Königs durch fein Land zum Zeichen der Befig- 
ergreifung; in Schweden Eriksgata (»Erichsftraße«) 
genannt. 
Königsſalbe (Unguentum basilicum), Salbe aus 
Erdnußöl, Hammeltalg, Wachs, Kolophonium und 
Terpentin; ſchwach hautreizendes Mittel. 
Königsſee (Sankt Bartholomäusfee), oberbayr. 
Gebirgsſee im Berchtesgadener Land (8 Nbk. IV), in 
herrlicher Lage zw. Watzmann, Steinernem Meer 
und Hagengebirge, 5,17 qkm, bis 188 m tief. Südl. 
der . abgetrennte Oberſee. Sehens⸗ 
werte Wallfahrtskirche Sankt Bartholomä 
(1711) auf der Halbinſel Hirſchau an der Mündung 
des Eisbaches; über dem Oſtufer die Gotzenalm, 
weiterhin das ausſichtsreiche Warteck (1740 m). 
Königsſteig (rumän. Paſul Craiului, kra⸗, ung. 
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Kirälyhägs, Eirälje), rumän. Paß im Bihor⸗Gebirge 
(Siebenbürgen), 586m ü. M., mit Bahn und 
Straße von Großwardein nach Klauſenburg. 
Königsſtein (rumän. Piatra Craiului,⸗kra⸗),rumän. 
Bergkette im Burzenländer Gebirge, ſüdw. von 
Kronſtadt (Siebenbürgen), mit der 2441 m hohen 
Hirtenſpitze (17 ſilbiges Echo). 

Königsſtuhl, 1) höchſter Teil des pfälz. + Donners⸗ 
bergs. — 2) Berg bei f Heidelberg. — 3) Kreideberg 
auf der Inſel Rügen, Teil der Stubbenkammer, 
133 m. — 4) (Karlnock) Berg der Gurktaler Alpen 
(22 Bg), 2331 m. 

Königſtadtl (tſchech. Meſtec Krälovs, mießtetß⸗), 
oſtböhm. Stadt öſtl. von Prag (23a D 5), (1936) 
3040 Ew.; Herft. von Perlmutterfnöpfen. 
Königſtein, 1) K. im Taunus, heſſen⸗naſſauiſche 
Stadt, Luftkurort am Südabfall des Taunus (4 D 3), 
rd. 400 m ü. M., (1933) 3130 Ew.; Ruinen der 
1796 von den Franzoſen zerſtörten Feſte K. (430 m 
ü. M.). Nahebei 2 Falkenſtein. 1313 
Stadt. — 2) Sächſ. Stadt, Sommerfriſche im eb 
ſandſteingebirge (GEF 3 und Nbk. II), mit Ortsteil 
Hütten im Bielatal, (1933) 4690 Ew.; Holz: und 
Metallind. Über K. die Feſtung K. (360 m ü. M., 
133 m tiefer Brunnen). Wohl ſchon ſlaw. Befeſti⸗ 
gung, im 12. Ih. Novum Castrum und Lapis 
regis, 1402 an den Markgrafen von Meißen, um 
1340 als Feſtung gegen Böhmen ausgebaut. Beim 
K. 1756 Kapitulation der Sachſen vor den Preußen. 
Königsurkunde (Königsbrief), im fränk. Reich eine 
aus dem röm. Recht ſtammende, vom König oder 
von ſeinen Beamten vollzogene Urkunde, die beweis⸗ 
kräftig und unanfechtbar war; diente vor allem dazu, 
der röm. Kath. Kirche ihre weltl. Macht, bef. ihren 
Grundbeſitz, zu verſchaffen und zu ſichern. 
Königswalde, 1) K. in der Neumark, branden⸗ 
burg. Stadt ſüdl. von Landsberg (12 D 3), (1933) 
1430 Ew.; Seidenweberei. 1364 als Stadt bezeugt. 
— 2) Sächſ. Landgem. im Erzgebirge, (1933) 2910 
Ew.; Holzwaren- und Textilinduſtrie. — 3) Landgem. 
bei Schluckenau im Sudetengau, (1936) 2630 Ew.; 
Holzwaren- und Textilinduſtrie. 

Königswart, Bad, Landgem. und Badeort im Su⸗ 
detengau, ſüdö. von Eger (25a A 1), (1936) 1860 
Ew.; Stahlquellen. 

Königswarter, aus Königswart ſtammende jüd. 
Bankiersfamilie, deren Entwicklung das ſkrupelloſe 
Eindringen der Juden in Politik und Wirtſchaft bef. 
deutlich zeigt: 1) Jonas v. K.,“ 1807 Fürth, F 1881 
Wien, Direktor der öſterr. Nationalbank, beteiligt am 
Auf bau des öfterr. Eiſenbahnweſens, Vorſ. mehrerer 
Eiſenbahngeſellſchaften. — 2) Moritz v. K., Sohn von 
K. 1), * 1837, f 1893, Finanzmann, Mitgl. des 
öſterr. Herrenhauſes, gehörte der lib. Partei an. — 
3) Maximilian K., 1817 Amſterdam, f 1878 Paris, 
Bankier, Deputierter im frz. Parlament (1831-63), 
Anhänger Napoleons III. 

Königswartha, ſächſ. Landgem. in der Lauſitz 
(6 F 2), (1933) 1340 Ew. — 19. f. 1813 Treffen bei 
K. und Weißig zw. Ruſſen⸗Preußen und Franzoſen. 
Königswaſſer (Aqua regis, Galpeterfalzfäure), 
Miſchung aus ı Teil Salpeterſäure mit (meift) 
3 Teilen Salzſäure, löſt die meiſten Metalle unter 
Bildung ihrer Chloride auf, ſogar Platin und Gold 
(den „Königs der Metalle, daher Name K.), infolge 
Bildung von Chlor und Nitroſylchlorid. 
Königswinter, rheinl. Stadt und Fremdenverkehrs⸗ 
platz am Rhein (403), am Fuß des + Siebengebirges, 
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(1933) 4720 Ew.; Tonwarenind., Bootsbau, Wein⸗ 
bau. — 1583 kurköln. Feſtung, 1899 Stadt. 
Königs Wuſterhauſen, brandenburg. Stadt und 
Ausflugsort ſüdö. von Berlin, in wald⸗ und ſeen⸗ 
reicher Umgebung (12 B 3), (1933) 5660 Ew. — In 
der Nähe der Deutſchlandſender. — 1375 als Dorf 
e e genannt, 1718 Jagdſchloß 
König Friedrich Wilhelms J. 
Koenig & Bauer A.-G., Schnellpreſſenfabrik, 
Würzburg, gegr. 1817 von J. F. G. + Koenig (3); 
ſtellt Druckmaſchinen (Rotationsmaſchinen für Hoch⸗ 
und Tiefdruck, Flachformſchnellpreſſen, Stereotypie- 
Apparate, Bogentiefdruckmaſchinen u. a.) und Werk⸗ 
eugmaſchinen her; Werk 1 und II in Würzburg, 
Tochtergeſelſſchaft in Mödling (bei Wien); 1938: 
rd. 1400 Gefolgſchaftsmitgl., 4,1 Mill. RM. Kapital. 
»König Wilhelm«, alkeſtes dt. Panzerbatterieſchiff 
(1865 in London gebaut), war 1870 Kern der Küſten⸗ 
verteidigung, rammte 31. 5. 1878 den Panzerkreuzer 
»Großer Kurfürſte, fpäter zum Auslandsdienſt um⸗ 
gebaut, bis 1918 Kaſernenſchiff, dann abgewrackt. 
Konin, poln. Kreisſtadt nördl. von Kaliſch an der 
Warthe (14 b B 2), (1931) 10050 Ew. (über / Ju⸗ 
den); Textil- und Maſchinenind., landw. Handel. 
Koniſch (grch.⸗dt.), kegelförmig. 
Koniſhi ( ſchi), Yukinaga, jap. Heerführer gegen 
Korea (1392-98), 1583 getauft und als Don Ago⸗ 
ſtin in den Schriften der Jeſuiten verherrlicht, wurde 
von Jeyaſu bei Sekigahara 1600 beſiegt, gefangen 
und dann hingerichtet. 
Konitz (poln. Chojnice, ⸗tße), Induſtrieſtadt in Polen 
nordw. von Bromberg, nahe der dt. Grenze (13 A3), 
(1931) 10400 Ew. (3700 Ot.); Mühlen, Ziegeleien, 
1 Mittelpunkt der Koſchneiderei (ig Dör⸗ 
er mit altem dt. Brauchtum). — Um 1340 dt. Stadt, 
wichtiger Waffenplatz des Dt. Ordens, kam 1466 an 
Polen, 1772—1920 bei Preußen, 1900 wurde in 
K. ein jüd. Ritualmord an einem 19 jähr. Gymna⸗ 
ſiaſten verübt. Der mutmaßl. jüd. Täter erhielt 
nur 4 Jahre Zuchthaus wegen Meineids, wurde 
Konjugal (lat.), ehelich. bald begnadigt. 
Konjugation (lat.), in der Biologie Vereinigung 
von + Infuſorien (4 Fortpflanzung, Sp. 401). — In 
der Sprachlehre die Abwandlung vom + Verbum. 
Konjunktion (lat.), in der Sprachlehre 4 Binde: 
wort. — f auch Horoſkop. 
Konjunktiv, der (auch =fiv, vom lat. conjungere, 
Falten in der Sprachlehre Bez. für einen 
Modus. J Bindehauterkrankungen. 
KRonjunktivitis, die (neulat.), Bindehautentzündung, 
Konjunktur, die (vom lat. conjungere, zuſammen⸗ 
fügen, verbinden«), die Verbindung von den Wirt: 
bade fördernden Momenten, daher Bez. 
für den Wirtſchaftsaufſtie Each dr Die weitere 
Entwicklung des K.begriffs im wiſſenſchaftlichen u. 
im allgemeinen Sprachgebrauch führte zu einer Ver⸗ 
e le daß unter K. die jeweilige Ge⸗ 
ſamtlage der Wirtſchaftsentwicklung verſtanden 
wird, z. B. aufſteigende K., rückläufige oder abneh⸗ 
mende K. uſw. Da die Wechſellagen des Auf- und 
des Abſtiegs der Wirtſchaft im kapitaliſtiſchen Zeit⸗ 
alter mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit einander 
folgten, faßte die Kforſchung, d. h. die ſtatiſtiſche 
Unterſuchung der n und der 
Urſachen von Auf- und Abſtieg, eine Auf- und Ab⸗ 
ſtiegsperiode der Wirtſchaftsentwicklung als K.⸗ 
yElus« zuſammen und gliederte dieſen in folgende 
Phasen; den Aufſchwung (K.anftieg), die Hoch⸗ 
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ſpannung der Hoch⸗K., den Zuſammenbruch der 
Hoch⸗K. den Niedergang der K., 15 Sie den oder 
Stagnation der K. (Depreſſion), auf die der Auf- 
ſchwung des folgenden K.zyklus folgt. Der Zu: 
ſammenbruch der Hoch⸗K. wird auch als Kriſe be⸗ 
zeichnet, doch verwendet man den Kriſenbegriff 
häufig für die geſamte Phaſe des konjunkturellen 
Niedergangs und der konjunkturellen Stockung. 
Ablauf des K.zyklus: Während der De: 
preffion iſt die Inveſtitionstätigkeit ſehr gering. 
Mit Zunahme der en keit ſteigt der 
Beſchäftigungsgrad der Wirtſchaft (hase des Auf⸗ 
ſchwungs). Infolge vermehrter Inveſtitionen wer⸗ 
den mehr Arbeitskräfte beſchäftigt. In der Volks⸗ 
wirtſchaft ſteigt die insgeſamt zur Ausſchüttung ge⸗ 
langende Lohnſumme, die Kaufkraft des arbeitenden 
Volkes nimmt zu. Es werden deshalb auch mehr 
Konſumgüter gekauft, woraus ſich eine ſteigende 
Produktion von Verbrauchsgütern ergibt, die gleich⸗ 
falls zur Neueinſtellung von Arbeitskräften führt. 
Die ſteigende Kaufkraft ruft einen Anſtieg der Preiſe 
und damit auch der Unternehmergewinne hervor, 
von denen ein erhöhter Anteil zu Neuinveſtitionen 
verwandt wird. Die ſteigenden Umſätze in der Volks⸗ 
wirtſchaft verlangen einen erhöhten Umlauf an Zah⸗ 
lungsmitteln, woraus ſich während des Klanſtiegs 
fteigende Geld- und Zinsſätze und eine Verteuerung 
des Kredits ergeben. Auch die Aktienkurſe ſteigen. 
Es tritt alfo im Laufe des K.anftiegs eine Teuerung, 
d. h. eine Höherbewertung faſt aller Sachwerte, oder, 
was dasſelbe iſt, eine Wertminderung 1 
mittel (des Geldes) und aller auf die Einheit der 
Zahlungsmittel lautenden Schuldtitel ein. Der Auf⸗ 
ee der Wirtſchaft führt ſo zur Hochſpannung 
(Überbewertung faſt aller Sachgüter und Rechtstitel 
auf Sachgüter [Aktien], fortſchreitende Giralgeld⸗ 
ſchöpfung der Banken und Kreditausweitung, immer 
ſchärfer werdende Kreditinflation [Aufblähung des 
Kredits] u. Anſpannung der Kreditlage, Steigerung 
der Zinsſätze). Dieſe Zinsſteigerung wirkt in der 
letzten Phaſe der Hochſpannung auf die Inveftitiong- 
tätigkeit hemmend, ſo daß dieſe nachzulaſſen beginnt. 
Iſt die Kreditlage zu ſtark angeſpannt bzw. über⸗ 
ſpannt worden, fo kommt es zur Kreditkriſe, d. h. zum 
Echwinden des Vertrauens und zum Run an den 
Geldmärkten und den Börſen, die zu Kursſtürzen 
(ſchnelles Abſinken der Aktienkurſe), Kreditkündigun⸗ 
gen uf. führen. Das Umſchlagen der Hoch-K. 
in die Kriſe kann ſich allerdings auch ohne den Zu⸗ 
ſammenbruch, der eine überſtürzte Korrektur der zu 
hohen Sachgüterbewertung darſtellt, vollziehen, ſo 
daß der Übergang von der Hoch⸗K. zur Depreſſion 
allmählich erfolgt. Der Niedergang der K. (die 
Kriſe) iſt dadurch gekennzeichnet, daß die Inpeſtitions⸗ 
tätigkeit immer ſtärker zurückgeht; daher beſ. Rück⸗ 
ang des Beſchäftigungsgrades der Stahl⸗ und 
e der zuvor, bei anſteigender K., bef. 
ſtark ausgeweitet wurde. Daraus ergeben ſich Zu⸗ 
nahme der Arbeitsloſigkeit und Rückgang der Lohn⸗ 
ſumme und mit ihr der e der Bevölkerung. 
Die Kaufkraftſchrumpfung wirkt auf die Abſatz⸗ 
möglichkeiten und damit auf die Erzeugung zurück 
(Produktionskriſe), ſo daß noch mehr Arbeiter zur 
Entlaſſung kommen, die Lohnſumme und die Kauf⸗ 
kraft der Arbeiterſchaft weiter abnehmen und der 
Beſchäftigungsgrad der Wirtſchaft noch ſtärker 
zurückgeht, bis zu einem Tiefpunkt, der längere 
Zeit anhält und erſt ganz allmählich einer neuen 
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Wirtſchaftsbelebung durch geſteigerte Inveftitiong- 
tätigkeit weicht. Während der Kriſe ſinken infolge der 
Kaufkraftſchrumpfung die Preiſe, die Unternehmer⸗ 
gewinne, die Aktienkurſe, d. h. ganz allg. gehen die 
Sachwerte zurück oder, was dasſelbe iſt, es ſteigt 
der Wert der Zahlungsmittel bzw. der Geldwert, 
ein Vorgang, der oft fälſchlich als Deflationskriſe 
bezeichnet wird. Es ſinken dagegen die Zinsſätze, 
weil infolge der verminderten Jnveſtitionstätigkei 
nur wenige Kredite in der Wirtſchaft verlangt wer⸗ 
den, anderſeits aber von kapitalſtarken Betrieben 
ihre wegen der geſunkenen Geſchäftstätigkeit un⸗ 
genutzten liquiden Mittel angeboten werden. 

Ein K. zyklus umfaßt etwa 6—12 Jahre (mittlere 
K.wellen). Außer den 6—-ı2jährigen K.zyklen hat 
die Statiſtik aber noch auf Grund der Entwicklung 
der Preife lange K.zyklen ermittelt, die einen Zeit⸗ 
raum von 3060 Jahren umfaſſen (lange K.wellen). 
Partielle K.ſchwankungen in der Verbrauchsgüter⸗ 
erzeugung (Saiſonſchwankungen) umfaſſen die Be⸗ 
wegungen innerhalb des Monats, des Jahres und 
ſind bedingt durch die Jahreszeiten und das Zuſam⸗ 
mendrängen des Bedarfs an beſtimmten Tagen 
(Weihnachten, Ultimo). 

Die ältere nationalökonomiſche Theorie (Say, 
Marx, Mill u. a.) ſtellte Kriſentheorien auf: Die 
Überproduktionstheorien (Say, Mill) erklärten 
die Kriſen allg. aus zu großer Produktion im Ver⸗ 
hältnis zum Bedarf oder aus mangelnder Überein⸗ 
ſtimmung der verſchiedenen Produktionszweige, die 
en een dd Mare) 
aus mangelnder Kaufkraft der Konſumenten, bef. der 
Arbeiter, und aus der »Ausbeutung« der Arbeiter. 

Die Kitheorie verſucht die Geſetze feſtzuſtellen, 
die die K.abläufe beherrſchen. Die Monetäre 
K.theorie (Wickſell, Schumpeter, Irving Fifher, 
L. v. Miſes, Caſſel) erklärt die K.ſchwankungen aus 
zu großzügiger Kreditgewährung und Kreditſchöp⸗ 
fung und aus ihrer plötzl. Einſchränkung. Die Irr⸗ 
tumstheorien (Spiethoff, Pohle) nehmen Fehl⸗ 
ſchätzungen des künftigen Bedarfs an, ſo daß die 
Unternehmer ihren Produktionsapparat in unzu⸗ 
treffender Entſprechung zum wirkl. Bedarf und zur 
Spar- (Kapitalbildungs-) Kraft des Volkes aus⸗ 
dehnen, und daß es deshalb auch am Ende des 
1 0 zu Kapitalknappheit, Zahlungsſchwie⸗ 
rigkeiten und Zuſammenbrüchen kommt. 

Allen dieſen K.theorien iſt gemeinſam, daß fie eine 
von den vielen Erſcheinungsformen des K.ablaufs 
als die wichtigſte herausgreifen und ſie zur Urſache 
der geſamten Entwicklung ſtempeln. Die Über⸗ 
inveſtitionen der Hoch⸗K. und die Unterkonſumtion 
3. Z. der Depreffion find in jedem Falle bedingt durch 
die Kaufkraft, die für Kapitalgüter während der 
Hoch⸗K. und für Verbrauchsgüter während der 
Kriſe zur Verfügung ſteht. Die von der Kaufkraft 
ausgehende K.theorie unterſcheidet zw. der Kauf⸗ 
kraft, die aus dem Arbeitseinkommen fließt, und der 
Kaufkraft, die aus dem Einkommen aus Eigen⸗ 
tum ſtammt, und unterſucht die Eigentumsverteilung 
(4 Eigentum), die Rückſchlüſſe darauf ermöglicht, ob 
dieſe Kaufkraft in erſter Linie für Inveftitionen ver⸗ 
wandt wird oder überwiegend dem Verbrauch dient. 
Bei einer ausgeglichenen Eigentumsbverteilung wird 
das Einkommen aus Eigentum überwiegend als 
Kaufkraft für Konſumgüter verwandt, ſo daß auch 
während einer Depreſſion beträchtliche Kaufkraft⸗ 
mengen dem Konſumgütermarkte zufließen und Preis⸗ 
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rückgänge, Produktionseinſchränkungen und Arbeits⸗ 
loſigkeit verhindern. Die ausgeglichene Eigentums⸗ 
verteilung bedeutet für die Wirtſchaft mithin eine 
erhöhte Kriſenfeſtigkeit 3. 3. anſteigender K. ſteht 
ferner bei ausgeglichener Ei entumsverteilung 
weſentlich weniger Kaufkraft für Inveſtitionszwecke 
zur Verfügung, fo daß ſich die Inveftitionen nicht 
ungehemmt vollziehen können und der Anſtieg der 
K.kurve weit weniger ſteil verläuft. Iſt aber die 
Eigentums verteilung unausgeglichen, fo muß bei 
einem K.anſtieg infolge der Zuſammenballung der 
Unternehmergewinne (bzw. der Eigentumseinkom⸗ 
men) in wenigen Händen in der durch keine ſtaatl. 
Beſchränkungen gehemmten liberaliſt. Wirtſchaft 
ein übermäßiges Anſchwellen der Inveſtitionen ein⸗ 
eben, das zu einer Ausweitung der Produktions- 
apazität des volkswirtſchaftl. Erzeugungsapparates 
führt, die weder dem objektiven Bedarf noch der 
Konſumkaufkraft der breiten Bevölkerungsmaſſen 
entſpricht. Dies führt notwendig zur Überproduk⸗ 
tion. Während der nachfolgenden Kriſe muß 
aber bei einer greg Cigentumseriung 
die Kaufkraft der breiten Maſſen der Bevölkerung zu 
gering werden, da fie von keinem Einkommen aus 
igentum geſpeiſt wird und deshalb auch nicht alle 
die Güter, die in der Volkswirtſchaft produziert wer⸗ 
den, zu kaufen in der Lage iſt. Dieſer Sachverhalt 
wird meiſt als Unterkonſumtion bezeichnet. Die 
regional vergleichende K. forſchung hat dieſe K.theorie 
inſofern beſtätigt, als in Gebieten mit ausgeglichener 
Eigentums verteilung auch während der ſchärfſten De⸗ 
preſſion nur geringe Arbeitsloſigkeit herrſchte, wäh⸗ 
rend in Gebieten mit unausgeglichener Eigentumsver⸗ 
teilung die Arbeitsloſigkeit oft 3-4mal fo groß war. 
Die nat.⸗ſoz. Wirtſchaftslenkung hat den Kredit⸗ 
apparat des Staates zur Ausſchaltung der K. ſchwan⸗ 
kungen eingeſetzt, indem ſie die während der Kriſe 
ausfallende Inveſtitionskaufkraft der ſog. »Privat⸗ 
wirtſchafte durch ſtaatl. Inveſtitionskaufkraft erſetzte, 
anderſeits aber die mittelbaren Auswirkungen der 
Preisſteigerungen während des K.anftiegs durch eine 
vom Preiskommiſſar durchgeführte Preispolitik ver⸗ 
hinderte. Sie begnügt ſich deshalb nicht mit einer 
von den liberaliſt. Theoretikern geforderten ſog. »An⸗ 
kurbelunge der Wirtſchaft durch Vergebung einiger 
Staatsaufträge, um eine »Initialzündung« eines 
neuen K.anftiegs hervorzurufen. Sie ſtrebt vielmehr 
6. B. durch Heimſtättenſiedlung des Fabrikarbeiters, 
18 85 Siedlung) den Ausgleich in der volkswirt⸗ 
ſchaftl. Eigentumsberteilung und damit Kaufkraft⸗ 
verteilung an. Dadurch muß die aus Großeigentum 
fließende Kaufkraft, die zu Zeiten des K.anſtiegs zu 
ungehemmter Inveſtitionstätigkeit drängt, allmählich 
zurückgedrängt werden, während infolge der Neu⸗ 
ſchaffung von Kleineigentum bei den breiten Maſſen 
des Volkes eine zuſätzliche, von den konjunkturellen 
Schwankungen unabhängige Maſſenkaufkraft ge⸗ 
ſchaffen wird, die ihrerſeits wiederum die Kriſen⸗ 
feſtigkeit der Wirtſchaft erhöht. 
ie konjunkturellen Schwankungen in der libera⸗ 
liſtiſchen Wirtſchaftsform Beranlaßten die liberaliſt. 
Kitheoretiker zur Gründung befonderer K.for⸗ 
ſchungsinſtitute, deren Aufgabe es fein follte, auf 
Grund ſtatiſtiſcher Erhebungen Diagnoſen des je- 
weiligen Verlaufs der K.Eurve Stellen und den 
Unternehmern Prognoſen oder Vorausſagen der ver: 
mutlichen weiteren K.entwicklung zu geben, ein 
K.barometer aufzuſtellen. Die K.prognoſen ſollten 
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die Unternehmer vor Fehldispoſitionen bewahren, 
Fehlinveſtitionen und Kapitalfehlleitungen vermeiden 
und damit die K.ſchwankungen ſelbſt mildern. Erſtes 
K.forſchungsinſtitut das Harvard Univerſity Com⸗ 
mittee of Economic e an der Harvard Uni⸗ 
verſity in Cambridge (Maſſ.), gegr. 1917; 1920 
das National Bureau of Economie Reſearch in 
New York. In Deutſchland gründete der damalige 
Präf. des Statiſt. Reichsamtes, Ernſt Wagemann, 
1925 das 4 Inſtitut für K. forſchung. Ahnliche 
Inſtitute beſtehen in Großbritannien, Frankreich, 
Italien, Polen, Schweden, der Tſchecho⸗Slowakei 
und Ungarn. Eine zutreffende K.prognoſe auf 
längere = gelang aber keinem diefer Inſtitute. 
Lit.: R. Böhmer, Das Erbe der Enterbten« 1928; 
Wagemann, »K.lehres 1928; Seeſemann, »Ver⸗ 
nichtung der Wirtſchafts 1930 u. »Die Überwindung 
der Kriſes 1932; 2. C. Mitchell, K.zyklus« 1927, 
dt. 1931; Keynes, »The General Theory of 
Employment, Interest and Money« 1936; Muhs, 
„Deutſchl. u. die nächſte Weltwirtſchaftskriſes 1938. 
Konjunkturpolitik, abwertende Bez. für eine 
Politik, die ſich weiteſt gehend den wechſelnden Nei⸗ 
gungen der Wahlermafſen und der »Weltöffentlich⸗ 
eite e ſucht und ihre Erfolge oft ſogar 
unter Preisgabe grundſätzlicher Anſchauungen er⸗ 
zielen will (3. B. häufig die Innen- und Außenpolitik 
des Weimarer Syſtems). Tauch Opportunitätspolitik. 
Konjunkturwirtſchaft (auch Spekulatienswirt⸗ 
ſchaft), in der Landwirtſchaft dem liberaliſt. Wirt⸗ 
ſchaftsdenken am Aachen entſprechende Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe, die die Produktionsrichtung von den je⸗ 
weiligen Preishoffnungen beſtimmen läßt, um die 
entweder augenblicklich beſtehende oder für die Zu⸗ 
kunft erwartete Marktlage auszunutzen. Die Land⸗ 
wirtſchaft wird damit entweder von der allg. Kon⸗ 
junkturbewegung der Wirtſchaft abhängig oder ſie 
ruft durch die Einſtellung auf eine noch nicht be⸗ 
kannte, ſondern nur für die Zukunft vermutete 
Marktlage ſelbſt eine Teilkonjunktur hervor. Die 
damit verbundenen ſtarken Preisſchwankungen 
bedrohen die Rentabilität der landw. Betriebe und 
verſchärfen fo die nach der Hochkonjunktur eintretende 
Depreſſion od. Kriſe. Das bekannteſte Beifpiel der K. 
ift der + Schweinezyklus. Die mit der K. notwendig 
verbundene Betriebsweiſe iſt die freie Wirtſchaft 
(4 Landwirtſchaftliche Betriebsſyſteme). Die K. in 
der Landwirtſchaft macht dieſe unfähig, allgemeine 
nationalwirtſchaftl. Aufgaben zu erkennen oder gar 
zu erfüllen. Reichsnährſtand u. Marktordnung haben 
die K. unmöglich gemacht. 
Konjuration (lat.), Verſchwörung; Konjurant, 
Verſchworener. 
Köniz, ſchweiz. Landgem. ſüdw. von Bern (20 C3 
und Nbk. II), 575m ü. M., (1935) 9100 Ew.; 
. und ee 
idgenöſſiſche agrikulturchemiſche Ver⸗ 
ſuchsanſtalt. 3 [z. B. bei f £infen. — 
KRonkav (lat.), nach innen gekrümmt, e 
Konklave, das (lat.), 1) der Raum, der, bewacht und 
von der Außenwelt abgeſchloſſen, die vobjektive⸗ 
Papſtwahl (durch die Kardinäle) bezwecken und doku⸗ 
mentieren fol. Das K. umfaßt im Vatikan eine 
Kapelle und die damit verbundenen Säle, in denen die 
Zellen zum Wohnen der Kardinäle und der Konkla⸗ 
diſten aufgebaut werden, d. h. der Perſonen, die mit 
den Kardinälen das K. zu teilen haben: zwei Arzte, ein 
Beichtvater, zwei Barbiere, zwei Maurer, Zimmer⸗ 
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leute. Die Zugänge zum K. werden vermauert, eine 
einzige, für das Zubringen der Speiſe nötige Tür bleibt 
ſtreng bewacht. Eingeführt durch Gregor X. 1274. — 
2) Bez. für die Kardinalsberſammlung zur Papſtwahl. 
Konkludente Handlungen, Handlungen, die den 
Schluß auf das Vorhandenſein eines beſtimmten 
Willens ergeben, der in ihnen nicht unmittelbar zum 
Ausdruck gelangt. Konkludente Umftände find 
ſolche, aus deren Zuſammentreffen auf eine be⸗ 
ſtimmte Tatfache geſchloſſen werden kann. — Kon⸗ 
kludieren (lat.), ſchließen, eine Konkluſien 
(Schlußfolgerung) machen. 

Konkordanz, die (lat. concordantia, »Übereinftims 
mung«), 1) alphabetiſche Zuſammenſtellung von 
finngleichen (Real-K.) oder wortgleichen (Verbal⸗ 
K.) Schriftſtellen aus einem Schriftwerk oder 
dem Geſamtwerk eines Schriftſtellers, bef. Bibel⸗K., 
Inkunabel⸗K. u. a. — 2) In der Biologie das 
Übereinſtimmen in Erbanlagen bei Ehepartnern und 
Partnern eines Zwillingspaares. — 3) Gleichförmige 
(konkordante) Lagerung von Geſteinsſchich⸗ 


GG 


Diskordanz. 


Konkordanz. 


ten; Gegenſatz: 4 Diskordanz. — 4) Im Buch⸗ 
druck Maßbezeichnung: vier Cicero (48 Punkte); 
ogl. Druckſchriften. 

Konkordat, das (neulat.), Vereinbarung zw. dem 
Oberhaupt des Staates und dem der röm.⸗kath. 
Kirche über das Verhältnis von Staat und Kirche. 
Die Regelung kann grundſätzlich und nach allen 
Seiten hin erfolgen oder lediglich in bezug auf be⸗ 
ſtimmte Angelegenheiten. Sachlich dasſelbe ſind die 
Zirkumſkriptiensbullen de bgrenzungsbullen , 
einige Vereinbarungen der röm. ⸗kath. Kirche mit dt. 
Ländern zu Beginn des 19. Ih. durch die vor allem 
die Diözeſen umſchrieben und finanziell ausgeſtattet 
wurden. Die rechtliche Wertung des K. iſt ab⸗ 
hängig von der Auffaſſung des Ber ältniſſes von 
Staat und Kirche zueinander. Die Privilegien⸗ 
theorie, ausgehend von der Überordnung der 
Kirche über den Staat und der Unveräußerlichkeit 
kirchl. Rechte, ſieht in Zuſagen der Kirche an den 
Staat bloße Privilegien. Die Legaltheorie geht 
von der Überordnung des Staates über die Kirche 
aus, da ſie den Staat als ausſchl. Quelle des in ſeinem 
Gebiete geltenden Rechtes anfieht; 5 iſt das 
K. eine jederzeit widerrufliche Staats obs lie Die 
Vertragstheorie wertet Staat und Kirche als 
gleichgeordnete Subjekte des Völkerrechts. 

Für die K. gilt, wie für alle unbefriſteten völker⸗ 
rechtl. Verträge, der Grundſatz der clausula rebus 
sic stantibus. Die Fr der Dauer und Gültigkeit 
der K. wurde von Papſt Benedikt XV. in feiner 
Anſprache vom 21. 11. 1921 erörtert, nachdem ſich 
durch die nach dem Weltkrieg hervorgerufenen Ver⸗ 
änderungen der Staatsgebiete und der Staats⸗ 
organiſationen Rückwirkungen auf die früher ab⸗ 

eſchloſſenen K. ergeben hatten. Er nennt in dieſem 
Jemen hen Staaten, die neu entſtanden ſind, 
Staaten mit bedeutendem Gebietszuwachs und 
Staaten mit ſo weitgehender Veränderung, daß ſie 
nicht mehr dieſelben »moralifchen« bzw. juriſt. Per⸗ 
ſonen wie früher darſtellen. Dieſe drei Arten von 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Staaten haben nach Benedikts Urteil „ihre Anſprüche 
auf die in früheren K. verliehenen Vorrechte (dieſe 
Wortfaſſung entſpricht der von der Kurie feſtgehal⸗ 
tenen Privilegientheorie) verlorene. Desgleichen 
üben nach den allg. Anſchauungen des Völkerrechts 
Veränderungen der Struktur und der Verfaſſung 
eines Landes einen Einfluß auf völkerrechtl. Ver⸗ 
4 und Berechtigungen aus, wenn jene 

eränderungen den Beſtand des Staates an der 
Wurzel treffen und hierdurch über die bloße inner⸗ 
ſtaatliche Wirkung hinausgreifen. 

Im M. A. wurde die zwiſchen Staat und Kirche 
beſtehende Einheit durch die Herrſchaftsanſprüche 
der Röm.⸗kath. Kirche zerſtört, und in den Kämpfen 
1 Staat und Papſttum konnte dieſes ſeine 

uſprüche nur zum Teil durchſetzen; es ſchloß mit 
den Staaten Vereinbarungen darüber ab und ver⸗ 
ſuchte dieſen K. den Charakter »dauernder« Regelun⸗ 
gen zu geben. Die ältefte derartige Vereinbarung 
iſt das Wormſer K., durch das Kaiſer Heinrich 1. 
und Papft Calixtus II. 1122 den 4 Inveftiturftreit 
beendeten. 

Nachdem im 17. und im 18. Ih., der Zeit des 
Staatskirchentums, in der durch den Staat auch die 
kirchl. Fragen geordnet wurden, K. nicht zuſtande ge⸗ 
ommen waren, beginnt im 19. Ih. eine neue K.s⸗ 
periode mit dem frz. K. von 1801, der „Brücke, über 
die das päpſtl. Recht in Europa, auch in Deutſchland, 
von neuem Einzug hielte. Dieſes K., das durch die 
fog. organiſchen Artikel, die nach ſtaatskirchlichen 
Geſichtspunkten aufgeſtellt und von der Kirche des⸗ 
ar abgelehnt wurden, ergänzt wurde, galt bisıgo>. 

n Deutſchland ließen die Auswirkungen der Gäfu- 
lariſation, der napoleoniſchen Kriege und das Auf⸗ 
kommen der freiheitl. Bewegungen im Volke es für 
Kirche und a angezeigt erfcheinen, ihre Stel⸗ 
lung durch den Abſchluß von K. zu feſtigen. Zus 
nächſt das bayr. K. von 1817, das aber erſt 1818 als 
Staatsgeſetz im Anhang zum Religionsedikt ver⸗ 
öffentlicht wurde. K. und Religionsedikt ftanden nach 
kirchl. Auffaſſung zueinander in Widerſpruch; das 
führte zu heftigen Auseinanderſetzungen. Es folgten 
für Preußen 1821 die Bulle »De salute animarum«, 
die durch kgl. Kabinettsorder mit Vorbehalt aller 
Majeftätsrechte ſanktioniert wurde, für die ober⸗ 
rhein. Kirchenprov. die Bullen von 1821 und 1827 
und für Hannover eine ſolche von 1824. Das öſterr. 
K. von 1855 verwirklichte die Wünſche der kath. 
Kirche weitgehend und bedeutete einen Rückſchlag 

egenüber den Verhältniſſen unter Maria Thereſia, 
Joseph II. und ihren Nachfolgern. 1868 wurde das 
öſterr. K. durch die Regierung ergänzt, 1870 ges 
kündigt und 1874 durch einſeitige ſtaatl. Vorſchriften 
erſetzt. Weiterhin ſchloſſen u. a. 1827 Belgien, 1847 
Nisan und Polen K. 

In Auswirkung des Weltkriegs wurde erneut 
eine Reihe von K. abgeſchloſſen: mit Lettland 1922, 
Polen 1925, Litauen und Rumänien 1927, Tſchecho⸗ 
Slowakei ein modus vivendi 1928, Portugal 1928 
eine Abänderung zum K. von 1886, Italien 1929. 
Auch war die kath. Kirche beſtrebt, nach der ſtaats⸗ 
rechtl. Umwälzung (1918) im Dt. Reiche mit dieſem 
ein K. abzuſchließen; doch iſt es hierzu unter der 
Herrſchaft des Weimarer Syſtems nicht gekommen. 
Lediglich mit einzelnen Ländern kamen K. zuſtande: 
Bayern 1924, Preußen 1929, Baden 1932. Nach 
der Machtübernahme im Deutſchen Reich durch die 
NEDAP. kam die Reichsregierung den bisher 
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vergeblichen Bemühungen der Kurie um Abſchluß 
eines Reichs⸗K. entgegen. Das Reichskonkordat 
wurde am 20. 7. 1933 unterſchriftlich vollzogen und 
am 10.9. 1933 ratifiziert. Es enthält 34 Artikel und 
ein Schlußprotokoll und erganzt die mit den einzelnen 
dt. Ländern bereits abgeſchloſſenen K. In zahl⸗ 
reichen Beſtimmungen enthält es lediglich Rahmen⸗ 
beſtimmungen, die noch der Konkretiſierung durch 
weitere Vereinbarungen bzw. einſeitige Rechts⸗ 
normen bedürfen. In zahlreichen Punkten iſt es 
durch die inzwiſchen eingetretenen verfaſſungsrechtl. 
Anderungen der Struktur des Dt. Reichs verändert 
worden. Dies gilt bef. inſoweit, als das Reichs⸗K. 
noch von der 1933 beſtehenden föderaliſt. Struktur 
des Reiches ausgeht, während inzwiſchen die Länder 
jeden Reſt von Eigenſtaatlichkeit verloren haben. 
Fernerhin baut das Reichs⸗K. noch, bef. in Art. 32, 
auf dem Vielparteienſyſtem der Weimarer Zeit auf. 
Inhalt des Reichs⸗K.: Die Präambel und die 
Art. 1—2 enthalten allg. Beſtimmungen, u. a. den 
auch in Punkt 24 des Parteiprogramms enthaltenen 
Grundſatz der Gewiſſensfreiheit und die Beſtimmung, 
daß die kath. Kirche innerhalb der Grenzen der für 
alle geltenden Staatsgeſetze ihre Angelegenheiten 
50 zu regeln befugt iſt; Art. 3: Wie ſchon vor 

bſchluß des K. unterhält das Reich einen Bot: 
here beim Heil. Stuhl und diefer einen Apoftol. 

untius in Berlin; Art. 4-10: Rechte und Pflichten 
der Geiſtlichen; Art. 11-13: en über 
die Diözeſanorganiſation, über die Errichtung von 
kirchl. Amtern, über die Rechtsfähigkeit der Kirchen⸗ 
gemeinden uſw.; Art. 14: Die Kirche hat grundſätz⸗ 
lich freies Amterbeſetzungsrecht, doch müſſen die zu 
Ernennenden Reichsangehörige, im Beſitze eines zum 
Studium an einer dt. Hochſchule berechtigenden 
Reifezeugniſſes ſein und ein mindeſtens Zjähriges 
Studium an einer dt. Univerſität, an einer dt. kirchl. 
Lehranſtalt oder einer päpſtl. Hochſchule in Rom auf⸗ 
weiſen; der Papſt wird die Ernennung von Erz⸗ 
biſchöfen, Biſchöfen, eines Koadjutors mit Nach⸗ 
folgerecht oder eines Praelatus nullius erſt vor- 
nehmen, nachdem bei der Reichsregierung feſtgeſtellt 
iſt, daß Bedenken allg. polit. Art gegen den Kandi⸗ 
daten nicht beſtehen; Art. 15: Beſtimmungen über 
die Orden und rel. Genoſſenſchaften; Art. 16: Ver⸗ 
pflichtung der Biſchöfe zum Treueid gegenüber dem 
Dt. Reich; Art. 17: Gewährleiſtung des Eigentums 
der Kirche; Art. 18: Beſtimmungen über die Staats⸗ 
leiſtungen an die Kirche; Art. 19: Vertragliche 
Sicherung der Erhaltung der Einrichtung der kath. 
get Fakultäten an den Hochſchulen, nicht jedoch 
Sicherung jeder einzelnen Fakultät; Art. 20: Recht 
der Kirche zur Errichtung e Lehranſtalten 
ur Ausbildung des Klerus; Art. 21 und 22: Be⸗ 
7 über den Religionsunterricht und über 
die Anſtellung von kath. Religionslehrern; Art. 23 
enthält die Garantie der Einrichtung der Bekenntnis⸗ 
ſchule, ſoweit die Eltern von ihrem Recht, unter be⸗ 
ſtimmten Vorausſetzungen für ihre Kinder die kath. 
Volksſchule zu beantragen, Gebrauch machen; der 
gegenwärtige Beſitzſtand an 57 wird 
durch dieſe Beſtimmung nicht gewährleiſtet; Art. 24: 
Vorausſetzungen für die Anſtellung von Lehrern an 
kath. Volksſchulen; Art. 25: Befugnis der Orden 
zur Führung von Privatſchulen in dem Umfange, in 
dem auch ſonſt Private hierzu berechtigt ſind; Art. 26: 
Ausnahmsweiſe Kirchentrauung vor der Zivil⸗ 
trauung in Fällen ſchweren ſittlichen Notſtandes; 
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Art. 27: Exemte Wehrmachtsſeelſorge; Art. 28: 
Zulaſſung der b in Krankenhäuſern, Straf⸗ 
anſtalten uſw.; Art. 29: Seelſorge für völkiſche 
Minderheiten in deren Mutterſprache im Falle der 
Gegenfeitigkeit; Art. 30: Verpflichtung zum Kir⸗ 
chengebet für das Wohlergehen des Dt. Reiches und 
Volkes; Art. 31: RD kung der kirchl. Organi⸗ 
ſationen auf das rein kirchl. Gebiet; Art. 32 iſt über⸗ 
wi diefe Beſtimmung verbietet den Geiſtlichen die 

eigen in den inzwiſchen verſchwundenen Syſtem⸗ 
parteien; Art. 33: Auslegung; Art. 34: Ratifikation. 

Das öfterr. K. vom 5. 6. 1933 (ratifiziert erſt am 
1.5 1030 war ein infegrierender Beſtandteil der 
Dollfuß⸗Verfaſſung. Es räumte der kath. Kirche 
weitgehende Rechte ein. Das Schulweſen wurde in 
ſtärkſtem Maße der Kirche überantwortet. Für 
Ehen von Katholiken (alſo dem bei weitem größten 
Teil der Bevölkerung) war ausſchl. das kanon. Recht 
maßgebend; dieſes wurde mit burgerl.⸗rechtl. Wirk⸗ 
ſamkeit ausgeſtattet. Durch die 88 
Oſterreichs mit dem Dt. Reich iſt das öfterr. K. hin⸗ 
fällig geworden. Die Oſtmark hat durch die Rück⸗ 
gliederung eine ſo grundlegende Veränderung in ihrer 
ſtaatsrechtl. Struktur erfahren, daß ſie nicht mehr 
dieſelbe »moraliſche Perſon« wie früher darſtellt. 
Anderſeits iſt aber auch durch den Anſchluß das 
Reichs ⸗K. nicht auf dieſes Gebiet ausgedehnt worden, 
da das Reichs⸗K. vertraglich auf den Gebietsumfang 
des Altreichs begrenzt fl. In der Oſtmark beſtehen 
demnach keine konkordatsrechtl. Verpflichtungen. 
Desgleichen ſind die ſudetendt. Gebiete nach der Ab⸗ 
trennung von der Tſchecho⸗Slowakei konkordatsfrei. 

Für die ev. Kirche kann es ihrem Weſen nach 
ein K. im Sinne des Völkerrechts nicht geben. Dies 
galt insbef., folange das landesherrl. Kirchenregi⸗ 
ment beſtand; ſeit deſſen Fortfall hat aber auch die 
eb. Kirche Staatsverträge abgeſchloſſen, z. B. den 
Vertrag des Freiſtaats Preußen mit den ev. Landes⸗ 
kirchen vom 11. 5. 1931 und den Vertrag zw. Bayern 
und der eb.⸗luth. Kirche vom 15. 11. 1924. Doch 
werden dieſe Verträge von keinem Vertragsteil als 
völkerrechtliche, ſondern als bloße Staatsverwal⸗ 
tungsverträge angeſehen. 

Lit.: Kurt Krüger, »Kommentar zum Reichs⸗K.e 
1938; W. Weber, »Das Reichs⸗K. in der dt. Rechts⸗ 
entwicklunge (in: »Ztſchr. der Akademie für Dt. 
Rechte, Auguſt 1938). 

Konkordatsbanken, die ehem. ſchweiz. Notenban⸗ 
ken, die ihr Notenausgaberecht 1906 durch die Grün⸗ 
dung der Schweizeriſchen Nationalbank verloren. 
Konkordia (lat. concordia), Eintracht. 
Konkremente (lat.), in der Medizin: feſte Abſchei⸗ 
dungen in den Hohlräumen der Exkretions⸗ und Ge: 
kretionsorgane (3. B. Niere, Gallenblaſe, Harn: 
blaſe, Darm, Speicheldrüſen uſw.), beſtehend aus 
einer eiweißartigen organ. Grundlage, die mit Sal⸗ 
zen durchſetzt wird. — + auch Konkretionen. 
Konkreſzenz, die (lat.), Zuſammenwachſen. 
Konkret (lat., »verdichtet⸗), anſchaulich, wirklich; 
Gegenſatz: + Abſtrakt. Das Konkrete iſt das 
empiriſch Reale, Dinghafte. 

Konkretionen (Konkremente, lat.), Zuſammenhäu⸗ 
fungen ſekundär gebildeter Minerale, bald Kriſtall⸗ 
aggregate (Mine ral-K.), wie Schwefelkies und 
Gips, in tonigen und mergeligen Geſteinen, bald 
derb (Geſteins⸗K.), wie Feuerſtein, Lößkindel, 
Marlekor (Meerſpiele), Imatraſteine (im Glazial⸗ 
mergel bei dem Imatrafall [Finnland) uſw. Die Ge⸗ 
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ſtalt iſt kugelig ⸗linſenformig oder unregelmäßig knol⸗ 
lig (Morpholithe). Die K. entftehen durch Kon⸗ 
zentrierung neugebildeter Stoffe um andere, z. B. 
organiſche Die (Sphäroſiderft um Fiſchreſte, 
Feuerſtein um Seeigel uſw.), die dann den Kern der 
fog. Kern⸗K. (Gegden) bilden. Durch teilweiſe Zer⸗ 
ſetzung erhalten die K. zuweilen im Innern Riſſe, ſo 
die Septgrien (knollige K. von Mergel in Ton) 
und die Lößkindel, oder einen loſen Kern, fo die 
Klapper- oder Adlerſteine. Während die K. ſich 
von innen nach außen bilden, alfo, wenn kriſtalliſiert, 
ihre Kriſtallſpitzen nach außen kehren, ſind die Sekre⸗ 
tionen Mineralabfäge in vorhandenen Hohlräumen 
(Druſen) oder Spalten und wachſen nach innen. — 
Zuweilen bezeichnet man auch die Sphärolithe im 
Perlſtein, Pechſtein uſw. und die Kugel im Kugeldiorit 
und im Kugelgranit als K. — f auch Konkremente. 
Konkubingt, der od. das (lat. concubinatus; Kebs⸗ 
ehe, wilde Ehe, Klandeſtjne [heimliche] Ehe, Winkel⸗ 
ehe), bef. ausgeprägt im jüd. Eherecht (4 Viel: 
weiberei), im röm. Recht erlaubte dauernde nicht⸗ 
eheliche e ee die aber durchaus 
monogam war. Was daneben bei den Römern noch 
K. genannt wurde, war Unzucht. Das dt. Recht 
kannte das K. nicht, ſondern nur Ehen mit und ohne 
die gewöhnl. Rechtsfolgen (Tauch Morganatiſche 
Ehe). Die Stellung der chriſtl. Kirche zum K. war 
zunächſt unklar (Zulaſſung ſowohl wie Ablehnung), 
ſchloß ſich dann aber der dt. Auffaſſung an. Das K. 
wurde in Deutſchland 1550 und 1577 reichsgeſetzlich 
unterſagt. Heute iſt der K., d. h. das fortgeſetzte 
häusl. 1 in außerehelicher Geſchlechts⸗ 
verbindung, verboten, ſoweit es öffentl. Argernis 
erregt. 4 auch: Gewiſſensehe, Kameradſchaftsehe. — 
Lit.: Freiſen, 8 des kanon. Eherechtss 1888. 
Konkubine (lat.), Beiſchläferin, weibl. Perſon, die 
im 1 Konkubinat lebt. —Konkumbent, Beiſchläfer. 
Konkupiſzenz, die (lat.), Begehrlichkeit, Verlangen. 
Konkurrenz, die (vom lat. concurrere, „zuſammen, 
miteinander laufen, um die Wette nach einem Ziele 
laufen), der Wettbewerb, in der Volkswirtſchaft um 
den Abſatz, der zw. zwei oder mehreren Konkurrenten 
(Wettbewerbern) geführt wird. Die K. war im 
M. A. durch die ſtaatl. Marktordnung weiteſt gehend 
ausgeſchaltet. Unter dem Einfluß der Phyſiokraten 
und ſpäter des Liberalismus wurden alle Schranken 
der mittelalterl. Marktordnung beſeitigt. Der un⸗ 
gehemmte Wettbewerb im Zeitalter des Liberalis⸗ 
mus führte jedoch mit der zunehmenden Kapital⸗ 
konzentration des kapitaliſt. Zeitalters zur Unter⸗ 
drückung des wirtſchaftlich Schwächeren durch den 
wirtſchaftlich Stärkeren, und ſpäter unter dem Zu⸗ 
ſammenſchluß gleichgerichteter We 
zur monopoliſt. Ausbeutung des Marktes. Der Na⸗ 
tionalſozialismus führte Are erneut die 4 Markts 
ordnung wieder ein, die die Unterdrückung des wirt⸗ 
ſchaftlich Schwachen durch den wirtſchaftlich Star⸗ 
len verhindert, jedoch einen geſunden Wettbewerb 
zuläßt. Lit.: Brauweiler, »Wirtſchaftslehre als 
politiſche Wiffenfchaft« 1938. 

Konkurrenz der Verbrechen (lat. Concursus de- 
lictorum) liegt vor, wenn jemand zugleich wegen 
mehrerer Geſetzes verletzungen zu beſtrafen iſt. Sind 
dieſe durch mehrere . begangen, ſei es 
durch gleichartige (3. B. mehrere Diebſtähle) oder 
ungleichartige 005 B. Unterſchlagung und Urkunden⸗ 
fälſchung), jo ſpricht man von Realkonkurrenz 


(Tatmehrheit ). Nach 8s 74f. StG B. ift für jedes 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Verbrechen eine beſondere Strafe auszumeſſen, Frei⸗ 
heitsſtrafen (ausgenommen Haft) ſind in eine Ge⸗ 
ſamtſtrafe zu vereinigen, die höher als die ſchwerſte 
Einzelſtrafe (Einſatzſtrafe), aber niedriger als die 
Summe aller Einzelſtrafen I: muß (abgeſchwäch⸗ 
tes Kumulatiens⸗ oder Aſperatiensprinzip). 
Wenn eine Handlung verſchiedene Strafgeſetze ver⸗ 
letzt, z. B. ein Steinwurf zertrümmert eine Fenſter⸗ 
ſcheibe und verletzt einen Menſchen (Idealkonkur⸗ 
renz, ideelle Konkurrenz, »Tateinheite), fo wird nur 
das ſchwerſte der verletzten Geſetze angewendet (Ab⸗ 
ſorptiensprinzip). Von Geſetzeskonkurrenz (Kon⸗ 
fumtign) ſpricht man, wenn mehrere Strafgeſetze in 
einem Abhängigkeitsverhältnis ſtehen; dann wird 
das eine durch das andere verdrängt, das ſpezielle 
geht dem allgemeinen vor; z. B. wird Kuppelei durch 
die Zuhälterei »konſumierte. 

Konkurs, der (lat. Concursus), das »Zuſammen⸗ 
treffens mehrerer Gläubiger (C. Creditorum) einem 
Schuldner gegenüber, der »infolvent« ift, d. h. deſſen 
Vermögen zu ihrer vollſtändigen Befriedigung nicht 
ausreicht (Infuffizienz); 1 gerichtl. Beifahrer, 
das dann unter beſtimmten Umſtänden (4 unten) ein⸗ 
tritt (K. prozeß, verfahren, mittellat. Crida [Krida), 
ſüddt. Gant, Vergantung, Gantprozeß, auch Debit- 
verfahren, Falliment, Falliſſement,⸗man). 4 Ban⸗ 
krott heißt der ſtrafbare K. Der Schuldner wird Ge⸗ 
meinſchuldner (auch Geſamtſchuldner, Gantmann, 
Kridar, Kentner) genannt. Der geſamte Vermögens⸗ 
beſtand des Ab heißt K.maſſe (Maſſe, 
Sallitmafje): Aktivmaſſe oder Teilungsmaſſe, das 
poſitive Vermögen, um das nötigenfalls ein Prozeß 
(Aktioprozeß) geführt werden muß (auch Grundſtücke 
Immobiliarmaſſe] gehören dazu); Paſſivmaſſe oder 
Schuldenmaſſe, die vorhandenen Schulden. Die Ge⸗ 
ſamtheit der Rechtsvorſchriften über den K. iſt das 
Klrecht. K.gericht iſt nach der KO. vom 10. 2. 
1877/17. 5. 1898 das Amtsgericht, bei dem der Ge⸗ 
meinſchuldner ſeine gewerbl. Niederlaſſung oder 
ſeinen allgemeinen Gerichtsſtand hat. 

K. e röf fnung findet nur auf Antrag des Gemein⸗ 
ſchuldners oder eines K. gläubigers ſtatt. Sie ſetzt die 
Zahlungsunfähigkeit Sm olvenz, früher auch »im- 
minentere, »drohender« K.) des Gemeinſchuldners 
voraus, die beſ. anzunehmen ift, wenn eine 4 Zah⸗ 
lungseinſtellung vorliegt. Der Gemeinſchuldner ver⸗ 
liert mit der K.eröffnung die Befugnis, fein zur K.⸗ 
maſſe gehöriges Vermögen zu verwalten und darüber 

u verfügen. Beim K. über das Vermögen einer 
3.6. und beim Nachlaß⸗K. genügt das Vorhanden⸗ 
Fe einer Überſchuldung (Infuffizienz). Deckt die 

aſſe nicht die Koſten des Verfahrens, ſo iſt der 
Antrag »mangels Maſſes abzuweiſen. Wird der K. 
eröffnet, ſo jet das AG. einen K.verwalter (früher 
auch Maſſekurator [Curator massae], dem zur Prü- 
fung der angemeldeten Forderungen ein Kontra⸗ 
diktor [Curator litis] gegenüberſtand) zu beſtellen. 
Dieſer ſteht unter der Aufſicht des K.gerichts und 
muß in wichtigen und der regelmäßigen erat 
nicht angehörenden Angelegenheiten die Anſicht der 
Gläubiger (des von den K.gläubigern aus ihrer 
Mitte gewählten Gläubigerausſchuſſes oder der aus 
den K.gläubigern beſtehenden Gläubigerverſamm⸗ 
lung) einholen. Beim K.verwalter erfolgt die An⸗ 
meldung der Forderungen, der ſie prüft, gegebenen⸗ 
falls beſtreitet oder anficht. Das Gericht hat bei Er⸗ 
öffnung des K. verfahrens einen nicht über einen 
Monat hinauszuſetzenden Termin zur Beſchlußfaſ⸗ 
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fung der Gläubiger über die etwaige Wahl einer 
anderen Verwalters und zur Beſtellung des Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes anzuberaumen (Eröffnungsper; 
fahren). Gleichzeitig wird ein ſog. offener 4 Arreſt 
verfügt und den Schuldnern des Gemeinſchuldners 
die Zahlung an ihn unterſagt, eine Friſt (Aus⸗ 
ſchließungsfriſt) zur Anmeldung der Forderungen und 
ein Termin zu deren Prüfung anberaumt (Feſt⸗ 
ſtellungsverfahren). Im Prüfungstermin er⸗ 
folgt die Feſtſtellung der K.forderungen (und damit 
der Schuldenmaſſe). Die Feſtſtellung gilt als erfolgt, 
wenn von keiner Seite widerſprochen wird. Die feſt⸗ 
geſtellten Forderungen werden in die K.tabelle ein⸗ 
getragen. Eine beſtrittene Forderung muß außer⸗ 
halb des K. im ordentl. Zivilprozeß feſtgeſtellt wer⸗ 
den (K. prozeß). 

Unpfändbare Sachen und erft nach Keeröffnung 
erworbene Vermögensſtücke gehören nicht zur K.⸗ 
maſſe; Gegenſtände, die dem Gemeinſchuldner nicht 

ehören, ſind auszuſondern (4 Ausfonderung). 
ber das Ausſonderungsrecht des Verkäufers nach 
$ 44 (Verfolgungsrecht) 4 Droit (de suite). Über 
abgeſonderte Befriedigung 7 Abfonderung. So⸗ 
weit ein Gläubiger zur # Es befugt ift, 
braucht er feine Forderung im K. verfahren nicht gel- 
tend zu machen. Aus der Teilungsmaſſe find die ſog. 
Maſſeſchulden zu berichtigen, zu denen 8 39 fol⸗ 
gende Anſprüche (der Maſſegläubiger) rechnet: For⸗ 
derungen, die aus Geſchäften des K.perwalters ent⸗ 
ſtehen; Anſprüche aus zweiſeitigen Verträgen, deren 
Erfüllung zur K.maſſe verlangt wird oder für die 
Zeit nach der Eröffnung des Verfahrens erfolgen 
muß, und An 5 85 aus einer rechtloſen Bereiche⸗ 
rung der Maſſe. Die eee ſind ebenſo wie 
die Maſſekoſten aus der K. maſſe vorweg zu berich⸗ 
tigen. Maſſekoſten find nach $ 58 die gericht⸗ 
lichen Koſten für das e Verfahren, die 
Ausgaben für Verwaltung, Verwertung und Ver⸗ 
teilung der Maſſe und die dem Gemeinſchuldner be⸗ 
willigte Unterſtützung. Nach Erledigung der Ausſon⸗ 
derungsanſprüche, Befriedigung der Abſonderungs⸗ 
und Aufrechnungsberechtigten und Berichtigung der 
Maſſekoſtenu. Maſſeſchulden kommen die eigentlichen 
K.gläubiger (Gemeingläubiger) an die Reihe, die in 
bevorrechtigte und nichtbevorrechtigte Galle übrigen 
K. forderungen) zerfallen ($ 61). Die Verteilung 
der vorhandenen Maſſe erfolgt nach 88 149-172 in 
Abſchnitten nach Verhältnis der Forderungen, ſooft 
ausreichende bare Maſſe vorhanden iſt (Abſchlags⸗ 
verteilung), durch Zahlung der Dividende (K.divi⸗ 
dende, Abſchlagsdividende). Die letzte Verteilung 
(Schlußverteilung) unterliegt der Genehmigung des 
Gerichts (Distributiensbeſcheid). Nachträglich hin⸗ 
zukommende Maſſe wird durch eine Nachtragsver⸗ 
teilung verteilt. Den nicht befriedigten Gläubigern 
ſteht ein Nachforderungsrecht gegen den Gemein⸗ 
ſchuldner zu. Übrigens kann das ee auch, 
ohne daß eine Schlußverteilung ſtattfindet, durch 
Einſtellung des Verfahrens (mit Zuſtimmung aller 
K.gläubiger auf Antrag des Gemeinſchuldners oder 
wenn die Maſſe zur Deckung der Koſten nicht aus⸗ 
5 oder durch Zwangs vergleich beendigt werden. 
eſondere Beſtimmungen enthalten die 

88 207—239 über den K. von Handelsgeſe, von jur. 
Perſonen und Vereinen, über den Geſamt⸗K. (Ge⸗ 
ſamtguts⸗K.), den im Falle der fortgeſetzten Güter⸗ 
gemeinſchaft (4 Ehegüterrecht) möglichen K. über das 
Geſamtgut (auf ihn finden die Vorſchriften über den 
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Nachlaß-K. entſprechende Anwendung [$ 236 
KO. ), über den K. in das inländ. Vermögen eines 
Schuldners, der im Inland keinen allg. Gerichtsſtand 
hat, ſowie über den Nachlaß⸗K. Das Geſ. vom 
25. 3. 1930 enthält Vorſchriften über die Pflichten 
der Vorſtände von Geſellſchaften uſw. zum Antrag 
auf K.eröffnung. f auch: Geſchäftsaufſicht, Ver⸗ 
gleichsordnung, Zwangsvergleich. 

Gläubigerbegünſtigung liegt vor, wenn ein 
Schuldner, der ſeine Zahlungen eingeſtellt hat oder 
über deſſen Vermögen der K. fe worden iſt, 
einem Gläubiger in der Abſicht, ihn vor den anderen 
zu begünſtigen, eine Sicherung oder Befriedigung 
gewährt hat, die dieſer nicht oder nicht in der Art 
oder nicht zu der Zeit zu beanſpruchen hatte. Sie 
wird nach $ 241 KO. mit Gefängnis bis zu 2 Jahren 
beftraft. Sonſtige Strafbeſtimmungen 4 Bankrott. 

Kanfechtung wegen Gläubigerbenachteiligung 
(Gläubigeranfechtung), Anfechtung von Rechtshand⸗ 
lungen, die der Gemeinschuldner vor der K.eröffnung 
vorgenommen hat und durch die die K.gläubiger be⸗ 
nachteiligt werden. Die K.anfechtung kann in den in 
den 88 30-32 KO. geregelten Fällen gegenüber dem 
erfolgen, der durch die anfechtbare Handlung etwas 
erhalten hat; ſie kann durch Klage (Paulianiſche 
Klage, Actio Pauliana, im gemeinen Recht) oder 
durch Einrede geltend gemacht werden; u. U. unter⸗ 
liegen auch reine Erfüllungsgeſchäfte (ſog. kon⸗ 
1 5 Deckung) der Anfechtung. Die erfolgreiche 

nfechtung führt dazu, daß der Anfechtungsgegner 
das, was er erlangt hat, zum Vermögen des Schuld⸗ 
ners zurückgewähren muß. Der Anfechtung im K. 
entſpricht die Anfechtung außerhalb des K. (Einzel⸗ 
gläubigeranfechtung), 4 Anfechtung. 

Konkurſe im Ot. Neich. 


5 Mangels 
Eröffnete 
Jahr Konkurs ale . 
verfahren ai Wan insgeſam 
8936 2598 11534 
6187 1847 8034 
1 5 75 15829 
120 2 28 
e e Se 
141 
2251 2252 4503 


1 Jahresdurchſchnitt. — 2 Vorläufige Zahlen. 


Lit.: E. Jaeger, »K.recht« 1924, »Kommentar 
zur KO. 4 1931-365 u., 2 Bde., und Die Gläubiger⸗ 
5 außerhalb des K.verfahrenss 19382; 

Mentzel, »Kommentar zur KO. 19375. 

onnektſv, das (lat.), in der Längsrichtung des 

Körpers verlaufende Nervenverbindung, z. B. beim 
Strickleiternervenſyſtem der Ringelwürmer und 
der Gliederfüßer die beiden die Bauchganglien je 2 
aufeinanderfolgender Segmente miteinander ver⸗ 
bindenden Längsſtränge. 
Könneritz, Julius Traugott v., fi 585 Staatsmann, 
1792 Merſeburg, } 28. 10. 1866 Dresden, kämpfte 
1814 als Freiwilliger, trat 1817 in den Staatsdienſt, 
war 1830 Mitglied der außerordentl. Kommiſſion zur 
Unterſuchung der Beſchwerden, ſeit 1831 Juſtizmin. 
und Kanzler, 1844-48 Min.⸗Präſ. Er reorganiſierte 
die Juſtiz und Verwaltung und verfaßte das Straf⸗ 
geſetzbuch von 1838; war Gegner der von den 
Ständen geforderten Öffentlichkeit und Mündlichkeit 
des Gerichtsverfahrens. 


Konoye 


Könnern, Stadt (ſeit 1361) in der Prov. Sachſen 
nördl. von Halle (6 C), (1933) 4730 Ew.; Ton⸗ 
wareninduſtrie, Zigarren- und Malzfabriken. 
Konnex, der (lat.), Verknüpfung, Zuſammenhang, 
Verbindung (davon: »K. haben«). — Konnexien 
(meiſt in der Mz.), einflußreiche, fördernde Bekannt⸗ 
ſchaft; Beziehung. -Konnerität (neulat.), Sach⸗ 
zuſammenhang. [renlaffen. 
Konnivenz (lat.), Nachſicht, wiſſentliches Gewäh⸗ 
Konnoſſement, das (neulat.; frz. Connaissement, 
könäß' man, engl. Bill of lading, ö [gding), im See⸗ 
frachtverkehr der vom 4 Schiffer dem Ablader (4 Be⸗ 
frachtungsvertrag) ausgeſtellte Schein über Art, 
Gewicht uſw. ſowie über Empfang des Frachtguts. 
Er iſt maßgebend für die Rechtsverhältniſſe zw. 
Verfrachter und Empfänger (Deſtinatär, Adreſſat); 
gegen ſeine Vorzeigung iſt das Frachtgut dem Deſti⸗ 
natär oder, wenn das K. an Order geftellt (Order: 
K.) und indoſſiert iſt, dem Indoſſatar( J Indoſſament) 
auszuliefern. Das HGB. handelt in den durch das 
Gef. vom 10. 8. 1937 neugefaßten 88 642-663 vom 
K. im Seeverkehr. Über K. im Binnenſchiffahrts⸗ 
verkehr vgl. & 72 des Binnenſchiffahrtsgeſ.; über 
Durch⸗K. 4 Frachtlgeſchäft). 
Konnubium, das (lat. connubium, conubium), 
Ehe. — Konnubial, auf die Ehe bezüglich. 
Konon, I) athen. Feldherr, der bei Agospotamoi 
entkam, mit perſ. Hilfe Krieg gegen Sparta führte 
und durch den Sieg bei Knidos 394 zu dem neuen, 
vorübergehenden Machtaufſchwung Athens entſchei⸗ 
dend beitrug. — 2) Papft 686-687 (f 21. 9.), viel⸗ 
leicht aus Thrakien; ohne beſondere Bedeutung. 
Konopnicka (tßkä), Marja, poln. Schriftſtellerin, 
* 03. 5. 1848 Suwalki, f 8. 10. 1910 Lemberg, 
ſchrieb lyr. Ged., Novellen (dt.: »Leben u. Leiden 
1904) u. a.; Hptw. das Epos »Herr Balzer in Bra⸗ 
filien« 1892—ıgor. 4 Polnifche Kultur (Literatur 5). 
Konotop, ſowjetukrain. Bezirksſtadt im Schwarz⸗ 
erdegebiet (14a C 3), (1933) 38800 Ew.; Metall⸗ 
induſtrie, landw. Handel. 
Konow (ens), Steen, norw. Orientaliſt, 17.4. 1867 
Aurdal (Valdres), ſtammt aus urſpr. mecklenburg. 
Geſchlecht, 191014 und ſeit 1919 Profeſſor der 
ind. Philologie in Oslo, 1914-19 in Hamburg; 
gründete 1922 die norw. oriental. Geſ., Mitarbeiter 
an Linguistic Survey of India«; ſchrieb: »Das 
indiſche Dramas 1920, Indiens kultur under det 
nittonde aarhundradet« 1923, Hinduismens 1927; 
verfaßte das Wb. »Bashgali Dictionary« 1913. 
Konoye (-je), altjap. Adelsgeſchlecht, als Fujiwara 
(ſeit 646 n. Zw. nachgewieſen) von 858 bis ins 11. Ih. 
Regenten Japans, nahmen 1202 den Namen K. an; 
eine der wenigen Hochadelsfamilien, aus denen die 
Frauen der Kaiſer gewählt werden. 1) K., Fumi⸗ 
maro, Prinz und Staatsmann, Okt. 1891 Kyoto, 
vom Fürſten Saionſi (Mitgl. des alten Genro) er⸗ 
ogen, nahm mit dieſem an der Pariſer Friedens⸗ 
e 1919 teil; danach Mitgl. des Oberhauſes, 
deſſen Pra, er 1933 wurde. Als Hayaſhis Er⸗ 
neuerungspolitik am Widerſtand der aus den Mai⸗ 
wahlen 1937 verſtärkt hervorgegangenen Parteien 
ſcheiterte, bildete K. 3. 6. 1937 mit Unterftüßung 
des Heeres ein Beamtenkabinett; ſchuf Nov. 1937 
das Kaiſerl. Hauptquartier (4 Japan, Verfaſſung) 
zur ſtrafferen Organiſierung des Chinakrieges und 
der Staatsverwaltung. Die Neubildungen des Kabi⸗ 
netts 26. 3. und 29. 9. 1938 brachten die Zuſammen⸗ 
faſſung der Staatsführung auf militäriſchem, polit. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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und wirtſchaftl. Gebiet. K. ſchloß Nov. 1938 mit 
dem Dt. Reich das dt. ⸗jap. Kulturabkommen ab und 
trat Jan. 1939 zurück. — 2) K., Hidemaro, Graf 
(Vicomte), Bruder von K. 1), Dirigent, * 18. ır. 
1898 Tokyo; Schüler von Gg. Schumann, Schreker 
und Kleiber; ſeit 1930 Tourneen als Konzert- und 
Operndirigent (beſ. dt. klaſſ. und romantiſche Muſik) 
u. a. in Europa, Ver. St. v. A., China. Gründer 
(1925) u. Leiter der Jap. Philharmon. Gef. Tokyo. 
Konquiſtadoren (⸗kiß⸗; vom fpan. conquistar, =Fif-, 
»erobern«), Eroberer, im beſonderen die Männer, die 
im neuentdeckten Amerika die Eroberungen durch— 
geführt haben. Die Kunde von den märchenhaften 
Reichtümern, die in der Neuen Welt« aufgeſtapelt 
ſeien, lockte bald nach der erſten Entdeckung unzählige 
Abenteurer und Soldaten hinüber. Während des 
ganzen 16. Ih. fuhren immer neue Scharen dorthin. 
1511 landete Diego Veläzquez de Cusllar (kukljar; 
* 1465, f 1322/24) auf Kuba und gewann für Spanien 
auch die umliegenden Inſeln. 1515 begann Juan 
Diaz de Solfs (F 1516) die Beſetzung des Mün⸗ 
dungsgebietes des Rio de la Plata, die von Pedro 
de Mendoza (othä; * 1482, f 1537), der 1535 
Buenos Aires, und Domingo Martinez de Irgla 
(* 1506, f 1577), der Aſunciön gründete, fortgeſetzt 
und vollendet wurde. 1523 trennte ſich Criſtöbal de 
Olid (olldh; * 1488, f 1524) von Fernando Cortes 
und eroberte Honduras, während Hernando de Luque 
1526 den Gonzalo Jiménez de Queſadalke⸗; 1496/99, 
1 1579) zur Eroberung von Kolumbien ausfandte, 
deffen Tätigkeit von Sebaſtiän Moyano de Belal⸗ 
cäzar (kathar; 1495, 1551) zu Ende geführt wurde. 
1534 begann die Eroberung von Chile, um die ſich 
Diego de Almagro (* 1475, f 1538), der bis Copiaps 
vordrang, danach ſeit 1339 Pedro de Valdivia und 
133761 Garcia Hurtado de Mendoza (* 1535, 
T 1609) verdient machten. 1336 drang Juan de 
Ayolas in Paraguay vor, wo er 1539 ſtarb. In⸗ 
zwifchen hatten Francisco 4 Pizarro Peru, Ser: 
nando 4 Cortez Mexiko und Pedro de Alvarado 
(51486, f 1541) Guatemala erobert. 

Die K. erhielten ihre Dienſte vergütet durch An⸗ 
teile an dem Lande, das ſie erwarben; ſie zeichneten 
ſich faſt ausnahmslos durch Habgier und Grauſam⸗ 
keit aus. Erſtaunlich iſt die geringe Zahl ihrer Sol⸗ 
daten. Viele namhafte Familien der ſüdamer. Län⸗ 
der führen ihre Abſtammung auf dieſe unerfchrode- 
nen Abenteurer zurück. 

Selbſtverſtändlich waren auch Deutſche an den 
Entdeckungsfahrten und, bef. feit die Welſer Vene⸗ 
zuela verliehen erhalten hatten, auch an den Er- 
oberungen namhaft beteiligt. Schon an der 
Magalhäes-Erpedition nahm Hans Varge als 
Artilleriekonſtabler teil, und 1526 ließen die Fugger 
ihren Faktor Georg Wandler die Reiſe mitmachen, 
die durch die Magalhäesſtraße führte. In Chile focht 
1541 der Nürnberger Artillerieoffizier Bartolomäus 
Blum in Valdivias Reihen mit und wurde Statt⸗ 
halter des neugegründeten Santiago. Sein Schwie⸗ 
gerſohn, Peter Liſperger aus Worms, kämpfte in 
Chile und iſt der Stammvater bekannter Familien 
des heutigen Chile. Weit bekannter wurde Ulrich 
Schmidel (* 1510, 11579) aus Straubing, der 1534 
neben 150 anderen Deutſchen mit Pedro de Mendoza 
nach Argentinien fuhr und erſt 1553 heimkehrte, 
während Hans Staden (etwa 1556) aus Homberg 
1547/45 und 153035 in Braſilien weilte. Hier traf 
er mit Peter Röſſel, dem Vertreter eines Antwer⸗ 
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pener Handelshauſes, und Eliodorus Heſſe, Sohn 
des Humaniſten Eobanus Heſſus, zuſammen, der 
Buchhalter in einer Zuckerfabrik in Säo Vicente 
war. Infolge der Belehnung der Welſer mit 
Venezuela begaben ſich Georg Hohermuth (} 1540) 
aus Speyer, Philipp v. Hutten (1511, f 1546), 
Nikolaus Federmann (T 1542) aus Ulm, Ambroſius 
Dalfinger ( 1532) aus Ulm u. a. dorthin. Während 
die Reiſebeſchreibungen des Sebaſtian Egidius 
Arnold ( 1608 Nürnberg), der 26 Jahre in Süd⸗ 
amerika geweilt, und des Johann Georg Olden— 
burg, der mehrere Jahre unter braſilianiſchen Ein⸗ 
geborenen gelebt hatte, nicht erhalten ſind, gehören 
die Werke von Schmidel (1567), Hans Staden 
(1556) u. Nikolaus Federmann (1557) ſowie v. Hut⸗ 
tens Briefe mit zu den wertvollſten Berichten über 
dieſe Zeit. Infolge der Schwäche und der Teilnahm— 
loſigkeit des Dt. Reiches und feiner Fürſten gingen 
diefe Leiſtungen dem Deutſchtum verloren und wirk— 
ten ſich zugunſten anderer Staaten aus. 

Konrad, Name mehrerer Fürſten: 

Oeutſche Kaiſer und Könige. I) K. I., f 23. 12. 
918, Sohn des fränk. Grafen K. vom Lahngau und 
der Glismut, einer Tochter Kaiſer Arnulfs, ſeit 
ſeines Vaters Tode (906) Herzog von Franken, wurde 
911 als Verſippter der Karolinger und als Ver⸗ 
wandter des bayr. und des ſchwäb. Herzoghauſes 
unter entſcheidender Mitwirkung der Bichöfe 
(4 Hatto I. von Mainz) in Forchheim zum oſtfränk. 
König gewählt. In dem Gegenſatz zw. Epiſkopat 
und partikulariſt. Herzögen ſtand er auf ſeiten der 
Geiſtlichkeit, da dieſe, wie bereits im Karolinger⸗ 
reich, die Reichseinheit förderte, und hatte deshalb 
mit den Herzögen, bef. mit Heinrich (g) von Sachſen, 
ſchwer zu kämpfen, vor allem infolge ſeiner Stellung⸗ 
nahme zugunſten des Mainzer Erzbiſchofs Hatto, 
ſeines einflußreichſten Beraters, in deſſen Kampf 
gegen Heinrich wegen thür. Beſitzungen. Das ge— 
ſpannte Verhältnis blieb auch nach Hattos Tod (915) 
beſtehen. War es nicht gelungen, das Hzt. Loth⸗ 
ringen wieder zum Reich zurückzuführen, ſo hatte K. 
Erfolg in Schwaben in den Streitigkeiten gegen die 
die Herzogswürde beanſpruchenden Brüder 4 Erch⸗ 
anger und Berthold, die mit deren Verurteilung auf 
der Synode von Hohenaltheim und ihrer Hinrich: 
tung endeten. Mit dem Bayernherzog Arnulf kam es 
ebenfalls zum Kampf, und Arnulf mußte vorüber⸗ 
gehend fliehen. Es gelang K. jedenfalls nicht, alle 
Kräfte des Reichs zuſammenzufaſſen, um den immer 
gefährlicher werdenden Einfällen der Ungarn ent⸗ 
gegenzutreten. Vielleicht hätte K. fein Königtum bei 
längerem Leben ſtärker durchſetzen können. Selbſtlos, 
zugunſten des Reichs, ſoll er Heinrich von Sachſen 
als ſeinen Nachfolger unter Umgehung ſeines Bru— 
ders Eberhard empfohlen haben, den er mit der 
Überbringung der Reichsinſignien an Heinrich be— 
traute. Lit.: F. Stein, »Geſch. des Königs K. I. 
von Franken und feines Haufes« 1872; E. Dümmler, 
»Geſchichte des oſtfränk. Reiches“ Bd. 3, 18882. 

2) K. II. der Salier,“ um 990, T 4. 6. 1039 Utrecht, 
Gründer des ſaliſch-fränkiſchen Kaiſerhauſes, Urenkel 
Konrads des Roten (4 Konrad 13). Der frühe Tod 
ſeines Vaters Heinrich führte Konrads Entrechtung 
durch die Familie herbei. Biſchof Burchard I. von 
Worms (* um 965, ſeit 1000 Bifchof, F 20. 8. 1025, 
bedeutſam durch feine hof- u. kirchenrechtl. Beſtim⸗ 
mungen) nahm ſich des Knaben an. K. trat, beſ. 
durch feine Ehe mit 4 Gifela von Schwaben (1016), 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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in Gegenſatz zu Kaiſer Heinrich II., wurde 1024 als 
nächſtberechtigter Verwandter des ſächſ. Kaiſer⸗ 
hauſes bei Kamben (am Rhein) zum dt. König er⸗ 

oben, vornehmlich von der romfeindl., ſtaatskirchl. 
Parte unter Führung 1 Aribos von Mainz. Den 
Gegenkandidaten der cluniazenſiſch⸗lothringiſchen 
Partei, feinen jüngeren Vetter Konrad ( Konrad 11), 
veranlaßte er auf diplomatiſchem Wege zur Anerken⸗ 
nung der Wahl, meiſterte die innen- u. außenpolit. 
Gefahrenlage (drohendes allg. Bündnis gegen die dt. 
Vorherrſchaft). K., von tiefem Gerechtigkeitsſinn er⸗ 
füllt, vertrat den german. Gedanken des Volkskönig⸗ 
tums, ſtand der Kirche mit dem nüchternen, realen 
Sinn des Politikers gegenüber, ſicherte u. vermehrte 
ſyſtematiſch das Reichsgut, on in Deutſchland und 
in Italien den Gedanken der Erblichkeit auch der klei⸗ 
nen Lehen zum Grundſatz; ſeine Lehnspolitik ſtärkte 
entſcheidend das dt. Nationalgefühl gegenüber dem 
Stammesgedanken. Er duldete keine ſelbſtändige 
Macht, weder Herzogsgewalt noch Kirche, neben dem 
Königtum, führte die romaniſche Baukunſt (Dom zu 
Speyer) zu höchſter Blüte. —Erzbiſchof Aribo ver⸗ 
weigerte, festgelegt durch den Ehekonflikt mit Otto 
von + Hammerſtein, die Krönung Giſelas, die dann 
4 Pilgrim von Köln vornahm. Über alle ſchwierig zu 
klärenden perſönl. Anſprüche auf das Erbe 4 Ru⸗ 
dolfs III., des letzten Königs von Burgund, ſetzte K. 
durch erneuerten Vertrag mit Rudolf 1027 die aus 
den Abkommen Heinrichs II. ſtammenden Anrechte 
des dt. Königtums durch (bezeichnend für das neue 
Staatsdenken K.s). Da aber auch ſein Vetter Konrad 
u. fein Stiefſohn + Ernſt (12) von Schwaben Anſprüche 
erhoben, kam es zu einem Aufſtand, den K. nieder⸗ 
warf. Als K. dann in Italien war, flackerte 1027 
der Aufſtand erneut auf, wurde aber, ebenſo wie der 
erſte, raſch niedergeworfen. Ernſt von Schwaben 
fand hierbei 1030 den Tod, und K. wurde 1032 nach 
kurzem Kampf gegen Odo von der Pee der König 
von Burgund. Damit waren die Päſſe der Weſt⸗ 
alpen im Beſitz des dt. Kaiſers, was wichtig war 
für die polit.⸗milit. Beherrſchung Italiens wie auch 
für den Handelsverkehr zw. Deutſchland und Italien. 
Neben der Wiederherſtellung der Ordnung im Innern 
war die Sicherung der Grenzen Hauptaufgabe Kon⸗ 
rads. Durch ÜUberlaſſung der Mark Schleswig an 
Knud d. Gr. von Dänemark und England und durch 
Verlobung ſeines Sohnes Heinrich mit deſſen Toch⸗ 
ter Gunhild erwarb er Knuds Freundſchaft und ver⸗ 
hinderte deſſen Zuſammengehen mit dem deutſch⸗ 
feindl. Mieſzko II. von Polen. Gegen dieſen unter⸗ 
nahm K. im Bund mit den Liutizen 1029-31 drei 
Züge, und Mieſkzo mußte 1032 die dt. Oberherr⸗ 
ſchaft anerkennen. Die Niederlauſitz kam zur ſächſ. 
Oſtmark, die Mark Meißen zu Thüringen. Der 
Ungarnkrieg 1030 war erfolglos geweſen, und der 
junge Heinrich hatte den Ungarn einen Grenzſtrich 
geopfert. In Böhmen wurde Ordnung geſchafft 
und der deutſchfreundl. Bretiſlaw anerkannt. Die 
Liutizen wurden 1036 unterworfen. Italien be⸗ 
trachtete K. als Teil ſeines Reiches und ſetzte hier 
die dt. Herrſchaft rückſichtslos durch. Auf ſeinem 
1. Italienzug 1026/27 ließ er ſich in Mailand mit 
der lombard. Königskrone, in Rom mit der Kaiſer⸗ 
krone krönen. An der Krönung nahmen Knud d. Gr. 
und Rudolf III. von Burgund teil, ein Zeichen für 
die Machtſtellung Konrads. 1037 unternahm er 
einen neuen Zug nach Italien zur Schlichtung der 
Streitigkeiten zw. Erzbiſchof Aribert von Mailand 
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und ſeinen Vaſallen, den Valvaſſoren. K. entſchied 
gegen die hohen geiſtl. und welt. Vaſallen zugunſten 
der kleinen, indem er dieſen in der Constitutio de 
ſeudis Erblichkeit ihrer Lehen zuſprach. Durch dieſe 
Maßnahmen gewann K. in den Valvaſſoren eine 
ſtarke Stütze ſeiner Herrſchaft. Unter den ſpäteren 
dt. Königen wurden ſie allerdings mit den Bürgern 
Hauptträger der lombard. Erhebungen. Bereits in 
Deutſchland hatte K., um ſich ein Gegengewicht 
gegen den Partikularismus der Großen zu ſchaffen, 
die Träger der kleinen Lehen durch Anerkennung der 
Erblichkeit für ſich gewonnen. Außerdem zog er 
ſich durch Schaffung kgl. Dienſtmannen (Miniſte⸗ 
tialen) ſtarke milit. und polit. Stützen heran. Die⸗ 
ſelben Gedanken leiteten ihn auch bei der Begün⸗ 
ſtigung des Städteweſens. Auch durch Vergebung 
frei werdender Herzogtümer und großer Reichslehen 
an ſeinen Nachfolger bekämpfte K. den Partikularis⸗ 
mus zugunſten der Einheit des Reiches. — Der Kirche 
und dem Papſttum trat K. als unumſchränkter Herr⸗ 
ſcher gegenüber, unbeeinflußt von cluniazenſiſchen 
Ideen. Die reichen Schenkungen an die Kirche hörten 
auf, und K. nutzte das Krongut im eigenen Intereſſe 
wirtſchaftlich aus. Die Begünſtigung der kleinen 
Vaſallen, die Ausbildung der Minifterialität und die 
Förderung der Städte beſchränkten ebenfalls die 
biſchöfl. Stellung. Der Verfall des Papſttums ver⸗ 
anlaßte K. nicht, im bezeichnenden Gegenſatz zu 
ſeinem Sohn Heinrich III., es zu reformieren und 
dadurch dem Gegner des dt. Königtums empor⸗ 
zuhelfen. — Viel zu früh verlor Deutſchland in K. 
einen ſeiner kraftvollſten Herrſcher. Er war hoch⸗ 
gewachſen, voll mutiger Männlichkeit, ſtand in einer 
ganz unmittelalterl. Nüchternheit auf der Erde, nicht 
angekränkelt von kirchl.⸗xel. Uberſpanntheit; er vers 
einigte ſcharfen Blick und ſicheres Urteil mit un⸗ 
beugſamem Willen, Härte, Zähigkeit und raſchem 
Zugreifen. Das Reich hinterließ er in einem Zuſtand 
innerer Feſtigkeit und äußerer Macht wie keiner 
ſeiner Vorgänger und Nachfolger. — Lit.: Wipo, 
»Leben K. se, dt. 18922; M. Pfenninger, „Die kirchl. 
Politik Kaiſer K.s“ 1880 und »Kaiſer K.s Beziehun⸗ 
gen zu Aribo von Mainz, Pilgrim von Köln und 
Aribert von Mailand« 1891; Gieſebrecht, »Geſch. 
der dt. Kaiferzeit« Bd. a, 18835; Hampe, »Dt. Kaiſer⸗ 
geſch.s 1937; G. Krüger, K. im Weltanſchauungs⸗ 
kampf des M. A.« (in: „Vergangenheit und Gegen: 
warte 1939). 

3) K. III., Sohn des Staufers Friedrich von 
Schwaben und der Agnes, Tochter Heinrichs IV., 
* 1093, f 15. 2. 1152 Bamberg, hatte nach Hein⸗ 
richs V. Tod die Anwartſchaft auf die Erbfolge und 
trat 1126 als Gegenkönig des von der Kirche er⸗ 
hobenen Lothars III. auf, ließ ſich 1128 in Mailand 


zum König von Italien krönen, führte den Kampf 


gegen Lothar matt und unterwarf ſich ihm 1135. 
Nach deſſen Tod ließ ihn der Papſt überſtürzt und 
unrechtmäßig unter Leitung Alberts von Trier zum 
König wählen und durch einen Legaten krönen, da 
K. ohne Macht und fügſamer war als der von 
Lothar zum Nachfolger vorgeſehene herriſche und 
machtvolle Heinrich der Stolze (von Sachſen und 
Bayern), von dem das Papſttum nichts zu erwarten 
hatte. Um ſeine Krone gegen den übermächtigen 
Heinrich zu behaupten, nahm ihm K. das Hzt. 
Sachſen. Damit begann der verhängnisvolle Kampf 
zw. Staufern und Welfen, der Deutſchland in zwei 
feindl. Lager ſpaltete. Bayern gab K. an ſeinen 
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Stiefbruder Liutpold von Oſterreich. Heinrich ſtarb 
zwar 1139, aber die Kaiſerinwitwe Richenza erhielt 
dem rojähr. Heinrich dem Löwen Sachſen, mit dem 
er 1142 belehnt wurde, Bayern kam an Heinrich 
Jaſomirgott. Auf einem Zug nach Böhmen ſetzte 
er dort ſeinen vertriebenen Schwager wieder ein; 
gegen Polen hatte er 1146 keinen Erfolg. K. blieb 
zeit feines Lebens der »Pfaffenkönigs. Ohne Rück⸗ 
ſicht auf die innere Unordnung im Reich ließ er ſich 
durch Bernhard von Clairvaux zur Teilnahme am 
2. Kreuzzug beſtimmen, der mit einem völligen Miß⸗ 
erfolg endete. Norddt. Fürſten hatten indeſſen einen 
erfolgreichen Wendenfeldzug unternommen. Krank 
und müde zurückgekehrt, beeilte ſich K., obgleich 
das Reich durch Fehden zerrüttet und der Kampf 
gegen die Welfen wieder ausgebrochen war, dem 
durch die Bewegung Arnolds von Breſcia bedräng⸗ 
ten Papst Eugen III. in Rom Hilfe zu bringen; er 
ſtarb aber bereits vorher. Er hatte angeordnet, daß 
die Reichsinfignien, unter Umgehung feines 7jähr. 
Sohnes Friedrich, feinem Neffen Friedrich (Barba⸗ 
roſſa) gebracht wurden. K. war ein tapferer Krieger, 
aber ihm fehlten klarer polit. Verſtand, Tatkraft und 
Zähigkeit. Lit.: W. Bernhardi 1883. 

4) K. IV., 2. Sohn Kaiſer Friedrichs II., 1228, 
T 21. 5. 1254 Lavello, führte, an Stelle feines auf- 
rühreriſchen Bruders Heinrich 1237 zum dt. König 
gewählt, die Regierung in Deutſchland, bekämpfte 
die Gegenkönige + Heinrich (8) Raſpe, der ihn 3. 8. 
1246 an der Nidda infolge des Verrats des Grafen 
von Württemberg beſiegen konnte, und Wilhelm von 
Holland. Er zog 1251 nach Italien, erftrebte erfolglos 
Frieden mit dem Papſt, der ihn gebannt hatte und 
den ſizil. Thron an Engländer und Franzoſen ausbot, 
eroberte Apulien und 1253 Neapel, ſtarb aber plötz⸗ 
lich als erſt 26jähriger, im Begriff, gegen den Papſt 
zu ziehen. Lit.: J. W. Schirrmacher, „Die letzten 
Hohenftaufen« 1871; 4 auch Deutſches Reich (Ge⸗ 
ſchichte, Sp. 1461). 

5) K., gekrönter dt. König, älteſter Sohn Hein⸗ 
richs IV., * 12.2. 1074 Kloſter Hersfeld, f 27. 7. 
1101 Florenz, mußte ſeiner perſönlichen Sicherheit 
wegen auf der Fahrt nach Canoſſa mitgenommen 
werden und wurde, fern von den Eltern, vom Erz⸗ 
biſchof Tedald von Mailand erzogen und frühzeitig 
ans Feldlager gewöhnt; 1087 in Aachen zum König 
gekrönt, da die auf dem Goslarer Reichstag 1075 
anweſenden Fürſten geſchworen hatten, K. als Hein⸗ 
richs IV. Nachfolger anzuerkennen. Ende 1087 war 
er wieder in Italien im Kampf gegen Mathilde von 
Tuszien, der es aber bald gelang, ihn für das Papſt⸗ 
tum und für den Verrat am Vater und am Kaiſertum 
zu gewinnen. 1093 ließ K. ſich zum lombard. König 
machen, leiſtete dem Papſt Stallmeiſterdienſte, ſchwur 
ihm Treue und wurde mit einem kleinen Kinde, 
Mathilde von Sizilien, verlobt. Nachdem er dem 
Papſttum ſeinen Dienſt geleiſtet hatte, ließ man ihn 
fallen. Er verfeindete ſich mit Mathilde von Tus⸗ 
zien und ſtarb vereinſamt, dem Volksglauben nach 
von Mathilde vergiftet. Bereits 1098 hatte ihn der 
Kaiſer von der Thronfolge ausgeſchloſſen. 

Bayern. 6) K. II., Herzog (1049-53), f 1055, 
Sohn des lothring. Pfalzgrafen Ludolf, Urenkel 
Kaiſer Ottos II., 1049 mit Bayern belehnt durch 
Kaiſer Heinrich III., den er im Kampfe gegen die 
Ungarn unterſtützte. Da der Kaiſer Bayern aber 
ſeinem inzwiſchen geborenen Sohn geben wollte, 
erhob K. ſich gegen ihn, wurde abgeſetzt und floh zu 
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den Ungarn, mit denen er verheerende Einfälle in die 
Oſtmark unternahm, ſo daß der dt. Einfluß auf 
Ungarn verlorenging; verſchwor ſich auch mit füd- 
und weſtdt. Fürsten gegen den Kaiſer, nach deſſen 
Thron er als letzter aus dem Geſchlecht der Sochſer⸗ 
Kaiſer trachtete. Dies und die Rückgewinnung 
Bayerns gelangen ihm aber nicht. 

Breslau. 7) K., Biſchof (141747), f 9. 8. 
1447, Sohn des Herzogs K. III. von Oels, deutſch⸗ 
bewußter Feind der Tſchechen und der Polen, unter⸗ 
ſtützte Kaiſer Sigmund im Kampf gegen die Huſſiten 
und predigte das Kreuz gegen fie. Der Kaiſer er: 
nannte ihn 1422 als erſten zum Landeshauptmann 
für ganz Schleſien. Die Abhängigkeit des Breslauer 
Bistums vom Gneſener Erzſtuhl und damit von 
Polen löſte er, beſtimmte, daß geiſtl. Amter nur an 
Schleſier gegeben werden dürften, und unterſtützte 
nach Sigmunds Tod 1437 Herzog Albrecht von 
Oſterreich gegen den poln. Thronbewerber um 
Böhmen. Infolge der vielen Kämpfe war K. in 
Geldnot geraten und, um ſie zu beheben, hatte er ſich 
1440 auf die Seite des Papſtes Eugen IV. gegen das 
Baſler Konzil geſtellt. Auf Drängen des Domkapitels 
legte er 1444 fein Amt nieder, aber der Papſt befahl 
ihm 1443, die Bistumsverwaltung wieder zu über— 
nehmen. Daß Schleſien dem Deutſchtum erhalten 
blieb, iſt weſentlich Konrads Berdienft. 

Burgund. 8) K. II., der Friedliche, König (937 
bis 993), f 19. 10. 993, am Hofe des dt. Kaiſers 
Otto d. Gr. erzogen, der ſich dadurch Einfluß auf 
Burgund ſicherte, der auch ſpäter erhalten blieb, da 
ſich K. gegenüber geiſtlichen und weltlichen Großen 
nicht durchſetzen konnte. Auch die Heirat ſeiner 
jüngeren Schweſter, Adelheid, mit Otto d. Gr. för⸗ 
derte den Übergang Burgunds ans Dt. Reid). 

Hildesheim. 9) K. I., Biſchof (1193-1200), 
+ Konrad 30). 

Kärnten. Io) K. I., Herzog, Sohn des ſaliſchen 
Herzogs Otto, der eigentliche Träger des Kampfes 
für die Königskandidatur ſeines Schwiegervaters, 
des Herzogs Hermann II. von Schwaben, gegen 
Heinrich II.; rief dadurch den Gegenſatz der ſaliſchen 
Familie zum König hervor, der nach Konrads Tode 
mit der Entziehung des Herzogtums endete. Aus 
dieſen polit: Gründen ließ Heinrich II. auch Konrads 
Ehe, kanoniſche Gründe vorſchiebend, 1005 für un⸗ 
gültig erklären, jedoch ohne Wirkſamkeit. 

11) K. II. (der Jüngere), Sohn von K. 10), Vetter 
von K. 2), Herzog ſeit 1035, vorher Herzog von 
Worms (Rheinfranken), f 20. 7. 1039, Gegenkandi⸗ 
dat der lothring.⸗cluniazenſ. Partei bei der Königs⸗ 
wahl feines älteren Vetters, 4 Konrads II., ließ 
ſich aber von dieſem zum Verzicht bewegen. Durch 
die Gegnerſchaft ſeines Stiefvaters Friedrich von 
Oberlothringen und ſeiner Mutter Mathilde bald 
dem König entfremdet, beteiligte er ſich wegen der 
gemeinſamen Anſprüche auf Burgund am erſten Auf- 
ſtand 4 Ernſts (12) von Schwaben 1027, unterwarf 
ſich aber bald endgültig. 

Köln. 12) K. von Hochſtaden (Hoſtaden), ſeit 
1238 Erzbiſchof, F 28. 9. 1261 Köln, Sohn des 
Grafen Lothar von Hochſtaden, trat gegen Fried⸗ 
rich II. auf die Seite des Papſtes (Gregor IX.), 
wurde im Reich die Hauptſtütze des Papſttums, lag 
oft in Fehde mit ſeinen kaiſertreuen Nachbarn und 
mit der Stadt Köln, bekämpfte Konrad IV. und die 
Anhänger des Kaiſers am Rhein, ſetzte mit päpſtl. 
Unterſtützung die Wahl 4 Heinrich (8) Raſpes (1246) 
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und 4 Wilhelms von Holland (1247) als Gegen: 
könige durch. 1249 päpſtl. Legat in Deutſchland, 
betrieb er eifrig den Abfall vom Kaiſer, zugunſten 
Ottokars von Böhmen wandte er ſich ſchließlich 
auch gegen König Wilhelm. Nach deſſen Tod betrieb 
er gegen eine bedeutende Zahlung die Wahl Richards 
von Cornwallis zum dt. König. 1248 begann er den 
Kölner Dom zu bauen. Durch bedeutenden Gebiets⸗ 
zuwachs ſeines Erzſtiftes war K. der mächtigſte 
Territorialherr in Nordweſtdeutſchland, deſſen Macht 
die des Königs übertraf; auch die widerſtrebende 
Stadt Köln unterwarf er nach mehrfachen miß⸗ 
glückten Verſuchen 1239. 

Lothringen. 13) K. der Rote, Herzog von Loth: 
ringen, ein in Rheinfranken reichbegüterter Graf, 
trat als Ratgeber Ottos I. hervor, den er gegen den 
aufſtändiſchen Heinrich 941 unterſtützte; erhielt dafür 
von Otto 944 Lothringen und 947 feine Tochter 
Liutgard; begleitete den König 951 nach Italien und 
wurde 952 Statthalter von Pavia. Da er mit Ottos 
Gegner Berengar einen Vertrag ſchloß, den Otto 
nicht anerkannte, kam es zum Zerwürfnis, und K. 
näherte ſich dem unzufriedenen Liudolf von Schwa⸗ 
ben. Beide erzwangen 933 Zugeſtändniſſe von Otto 
und gingen dann zu offener Empörung über. K. ver⸗ 
lor ſein Herzogtum und mußte ſich dem König 
unterwerfen, erhielt Lothringen aber nicht zurück. 
An der Spitze der Franken fiel er in der Schlacht 
auf dem Lechfelde 10. 8. 955 und wurde in Worms 
beſtattet. K. iſt Stammvater des ſaliſchen Königs⸗ 
hauſes; K. II. (f K. 2) war fein Urenkel. 

Magdeburg. 14) K. I., Erzbiſchof (113442), 
* um 1100, f 2. 5. 1142, en des ſächſ. Grafen 
Gebhard von Querfurt, auf Veranlaſſung des mit 
ihm verwandten Kaiſers Lothar III. Erzbischof, 
nahm 1136 mit Lothar am Italienzug teil, unter⸗ 
ſtützte nach deſſen Tod die Welfen (Heinrich den 
Stolzen) gegen den Staufer K. III. — 15) K. II., 
Erzbiſchof (126677), f 15. 1. 1277, Graf v. Stern⸗ 
berg, lag im Streit mit ſeinem von den branden⸗ 
burg. Markgrafen a Domkapitel, war 
eifrig auf Machtſteigerung ſeines Stifts bedacht. 
Unter ihm kam das Magdeburger Burggrafenamt 
an die Herzöge Johann und Albrecht von Sachſen. 

Mainz. 16) K. I., Erzbiſchof von Mainz (1161 
bis 1165) und Salzburg, um 1120, } 25. 10. 1200, 
Bruder des bayr. Herzogs Otto von Wittelsbach, 
1161 von Kaiſer Friedrich I. zum Erzbiſchof von 
Mainz ernannt; arbeitete beim Kaiſer, beſ. nach dem 
Tod Papſt Viktors IV., auf Anerkennung Alex⸗ 
anders III. und auf Beendigung des Schismas hin. 
Da der Kaiſer ſeinem Rat nicht folgte, bekannte 
ſich K. offen zu Alexander, deshalb 1163 abgeſetzt. 
Er wurde aber 1177 nach der Einigung zwiſchen 
Kaiſer und Papſt Kardinal und päpſtl. Legat zur 
Ordnung der Wirren in Salzburg und daf. 1177 
Erzbiſchof, nachdem er im Intereſſe des Friedens 
zw. Kaiſer und Papſt auf Mainz verzichtet hatte. 
Seit 1183 auch wieder Erzbiſchof von Mainz, ſtand 
er dem Kaiſer und ſpäter Heinrich VI. treu zur Seite 
und unternahm 1197-1200 einen Kreuzzug. Es 
gelang ihm nicht mehr, den Streit zw. den gleich⸗ 
zeitig gewählten Königen + Philipp und + Otto IV. 
zu verhindern oder beizulegen. Lit.: C. Will 1880; 
Hauck, »„Kirchengeſch. Deutfchlands«, Bd. 4, 19235. 
— 17) K. II., von Weinsberg, Erzbiſchof( 139090), 
F 19. 10. 1396 Aſchaffenburg, in vorgerücktem Alter 
1390 Erzbiſchof, bekannt durch Ausrottung einer 
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ſeit 1392 mit Erfolg in ſeiner Diözeſe wirkenden 
Gruppe von + Waldenſern, die er verbrennen ließ. 
— 18) K. III., Erzbiſchof (1419-340, f 10. 6. 1434, 
Graf v. Daun, 1414 Propſt in Frankfurt a. M., 
1419 Erzbiſchof, nahm an der Vorbereitung des 
Kampfes gegen die Huſſiten maßgebenden Anteil, 
wurde 1422 von Kaiſer Sigmund für ro Jahre zum 
Reichsvikar ernannt, legte ſein Amt aber wegen des 
Widerſtands, der ſich dagegen erhob, bereits 1423 
nieder, widmete ſich ganz der Durchkämpfung der 
eigenen Händel und entzog ſeine Kräfte dem Reich 
in deſſen Kampf gegen die Huſſiten, konnte aber 
nicht einmal die Ruhe in Mainz herſtellen, wo ſich 
Patrizier und Zünfte bekämpften und wo die Ab⸗ 
neigung der Bürgerſchaft gegen die Geiſtlichen dieſe 
zum Verlaſſen der Stadt zwang. Lit.: Hauck, „Kir⸗ 
chengeſchichte Deutfchlands« 19235. 

Maſowien. 19) K. I., Herzog, um 1188, f 31. 8. 
1247, Sohn des poln. Großfürſten Kaſimir II., 
erhielt 1205 von feinem Bruder Leſzek Maſowien 
und Kujawien ſowie das Dobriner und das Kulmer 
Land; Kämpfe mit anderen poln. Teilfürſten, bef. 
um den Beſitz Krakaus. Gegen die Einfälle der 
Preußen rief K. ſchließlich 1226 den Dt. Orden zu 
Hilfe. Aber erſt nach langem Sträuben, als die Not 
immer mehr wuchs, fand er ſich bereit, im Vertrag 
zu Leßlau 1230 dem Hochmeiſter 4 Hermann v. Salza 
die ſtaatl. Hoheit im Kulmer Land und in den in Zu⸗ 
kunft eroberten Gebieten zuzugeſtehen. 

Meißen. 20) K. (der Große), Markgraf von 
Meißen, * 1098, f 5. 2. 1157, Sohn des Grafen 
Timo, der ſich nach der von ihm erbauten Burg 
Wettin nannte, folgte nach längeren Fehden 1123 
ſeinem Vetter, dem Markgrafen Heinrich II. von 
Meißen; von Kaiſer Heinrich V. nicht anerkannt, 
der Wiprecht v. Groitzſch belehnte; kam aber mit 
Hilfe ſeiner Verwandten (des ſpäteren Kaiſers 
Lothar) zur Herrſchaft. K. erwarb 1136 auch 
Heinrichs Erblande (Pegau und Zwickau) und die 
Niederlauſitz, 1143 die Grfſch. Rochlitz und wurde 
ſo zum Gründer des Staates Meißen. Er ſtarb als 
Mönch im Kloſter auf dem Petersberg bei Halle. 
Seine Gebiete teilte er unter 5 Söhne. Lit.: 
J. O. Lobeck 1878; W. Hoppe 1919. 

Montferrat. 21) K., Markgraf von Montferrat, 
abenteuerlicher Kreuzfahrer, hatte auf ſeiten der 
Lombarden gegen Friedrich Barbaroſſa gekämpft, 
heiratete die byzantin. Prinzeſſin Theodora und 
erhielt den Titel Caſar, rettete 1187 Tyrus vor Sala⸗ 
din, erſtrebte die Krone von Jeruſalem und ver⸗ 
handelte ſogar mit Saladin heimlich, wurde 28. 4. 
1192 von Aſſaſſinen ermordert. Lit.: Ilgen 1880. 

Pfalz. 22) K., Pfalzgraf bei Rhein (1136-95), um 
1135, f 1195, jüngerer Halbbruder Barbaroſſas, 
durch dieſen Pfalzgraf, unterſtützte den Kaiſer in 
Italien, kämpfte 1164 (erfolglos) gegen Rainald 
von Daſſel um Burg Rheineck; vorübergehend mit 
dem Kaiſer in geſpanntem Verhältnis; half dann 
Heinrich VI. Konrads Tochter Agnes verheiratete 
ſich gegen des Kaiſers Willen mit dem Welfen 
Heinrich (56), wodurch eine Ausſöhnung zw. Wel- 
fen und Staufern durch K. zuſtande kam; nach Kon⸗ 
rads Tod wurde Heinrich Pfalzgraf. 

Porto. 23) K., Kardinal von Porto und St. 
Rufina, f 30. 9. 1227 Bari, Graf v. Urach, 1200 
Ziſterzienſer, 1209 Abt von Villers (Brabant), 1214 
von Clairvaux, in päpſtl. Auftrag 1217 am frz. Hof 
erfolgreich für Frieden mit England tätig, 1217 
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Abt von Citeaux, 1218 Ziſterzienſergeneral, 1219 
Kardinal. Als Legat in Frankreich leitete er 1220-23 
die Vernichtungszüge gegen die Albigenſer; 1224 
päpſtl. Kreuzzugsprediger in Deutſchland, ſchaltete 
hier, ohne Rückſicht auf Kaiſer Friedrich II., dem er 
abgeneigt war, als Leiter der dt. Kirche, bef. tätig 
für die Herſtellung des Friedens, um Kräfte für den 
Kreuzzug frei zu machen. Im Auftrag Friedrichs II. 
verſuchte er (erfolglos) zw. dieſem und den aufſtänd. 
lombardiſchen Städten zu vermitteln. 

Salzburg. 24) K. I., Erzbiſchof (1106-47), 9.4. 
1147 Lungau, Graf v. Abend nahm 1110 an 
Heinrichs V. Romzug teil, erhob aber als einziger 

inſpruch gegen die Gefangenſetzung des Papſtes. 
1112 abgeſetzt, floh er zu Mathilde von Tuſzien, 
dann zu Pocher von Sachſen. Nachdem er ſich Hein⸗ 
rich V. unterworfen hatte, kehrte er 1121 nach Salz⸗ 
burg zurück, das er zu einem Bollwerk des Papſttums 
machte. Trotz dem Wormſer Konkordat handelte er 
immer gegen das kaiſerl. Inveſtiturrecht, verweigerte 
auch Lothar III. u. Konrad III. die Ableiſtung des Lehns⸗ 
eides. — 25) K. II. (1164-66), um 1113, f 28. g. 
1168 Admont, Sohn des Markgrafen Leopold III. von 
Oſterreich, Enkel Kaiſer Heinrichs IV., Stiefbruder 
König Konrads III., 1148 Biſchof von Paſſau, 
ſtand auf ſeiten Friedrich Barbaroſſas gegen den 
Papſt, war aber heimlich Anhänger des kaiſerfeindl. 
Papſtes Alexander III., deshalb 1164 überſtürzt 
zum Erzbiſchof von Salzburg gewählt. Da er die 
vom Kaiſer geforderte Anerkennung des Papſtes 
Paſchalis III. verweigerte, wurde er 1166 vom 
Kaiſer geächtet. Vor den Angriffen der über Salz⸗ 
burg herfallenden Gegner mußte er ſich nach Frieſach 
zurückziehen. — 26) K. IV., von Praitenfurt, Erz⸗ 
biſchof (12911312), f 28. 3. 1312, lag mit den 
Wittelsbachern und bef. mit Albrecht von Öfterreich 
im Streit, indem er auf die Hilfe König Adolfs 
von Naſſau hoffte; nach dem Friedensſchluß 1296 
aber treuer Freund der Habsburger. 

Schwaben. 27) Herzog von Schwaben, 4 Kon: 
radin. 

Thüringen. 28) Landgraf, *um 1204, f 1240 Rom, 
jüngſter Sohn des Landgrafen Hermann I., ſchaltete 
gemeinfam mit feinem Bruder f Heinrich Raſpe feine 
Schwägerin 4 Elifabeth (11) wegen ihres asketiſchen 
Treibens in Thüringen aus, trat 1234 dem Dt. 
Orden bei, ſeit 1239 deſſen Hochmeiſter, ſuchte (ver- 
geblich) im Sinne ſeines Vorgängers, Hermanns 
b. Salza, für Friedrich II. beim Papſt zu vermitteln. 

Worms. 29) K. II., Biſchof (1171-92), f 28. 1. 
1192, kam als Anhänger Friedrich Barbaroſſas und 
Gegner Papſt Alexanders III. auf den Wormſer 
Stuhl, 1172 als kaiſerl. Geſandter in Konſtantinopel, 
riet nach Legnano bef. eifrig zur Verſöhnung des 
Kaiſers mit Alexander III. und führte mit Wichmann 
von Magdeburg und Chriſtian von Mainz die Frie⸗ 
densverhandlungen zw. Kaiſer und Papſt. 

Würzburg. 30) K. I., Biſchof von Hildesheim 
(1195), ſpäter von Würzburg, 7 Anfang Dez. 1202, 
mit dem ſpäteren Innozenz III. befreundet, 1188 
Hofkaplan Barbaroſſas, 1195 Hofkanzler Hein⸗ 
richs II. und Reichslegat für Italien und Sizilien, ſeit 
1197 mit den Kreuzzugsrüſtungen beauftragt, wurde 
auch Biſchof von Würzburg, von Innozenz III., 
deſſen Erlaubnis er nicht eingeholt hatte, deshalb ent⸗ 
hoben. K. unterwarf ſich 1200 dem Papſt, wurde 
mit deſſen Zuſtimmung 1201 Biſchof von Würzburg 
und gleichzeitig Verräter an König Philipp, der ihm 
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das Kanzleramt belaſſen hatte. Er wurde deshalb 
von zwei ſtaufiſchen Miniſterialen erſchlagen. 
Zähringen. ZI) Herzog, T 8. 1. 1132, Sohn 
Bertolds II., begründete 1120 Freiburg i. Br., trat 
1122 die Nachfolge ſeines Bruders Bertold III. an, 
wurde von Kaiſer Heinrich V. begünſtigt, wahrte 
entſchieden feine Rechte gegenüber der Kirche, unter: 
ſtützte Kaiſer Lothar III. gegen die Staufer, wurde 
1127 als Neffe des ermordeten reichstreuen Grafen 
Wilhelm von Hochburgund mit der Ausübung der 
dt. Herrſchaft in Burgund betraut, konnte ſich nach 
langen Kämpfen gegen Graf Rainald II. aber nur 
in der Schweiz durchſetzen. K. ſchloß ſich dann König 
K. III. an; in einer Fehde mit Herzog Friedrich II. 
von Schwaben 1146/47 zwang ihn deſſen Sohn, 
ſpäter Kaiſer Friedrich J., zur e Dies 
führte zur Annäherung an die Welfen; 1147 wurde 
Heinrich der Löwe Kis Schwiegerſohn. K. kämpfte 
mit Heinrich dem Löwen gegen die Wenden u. fpielte 
eine entſcheidende Rolle in den innerdt. Gegenſätzen. 
Konrad, Armer ( armer Mann), Benennung ver: 
ſchiedener Bauernbewegungen um die Wende des 
16. Ih. , beſ. des A. K. zu Bühl in Baden und des A. K. 
in Württemberg. Letztere richtete ſich ſeit 1314 
unter dem Bauern Gaispeter gegen das Mißregi⸗ 
ment Herzog Ulrichs von Württemberg; nach an⸗ 
fänglicher raſcher Ausbreitung grauſam unterdrückt. 
Konrad, der Pfaffe, frühmhd. Dichter, bekannt 
durch ſeine freie, tiefer motivierende, ſtraffende Um⸗ 
dichtung (nach 1131 entſtanden) des altfrz. Chanson 
de Roland«. Das »Rolandslied« zeigt nur mehr in 
den Schlachtſchilderungen altgerman. Vorſtellungen, 
die Helden find zu Chriſten geworden. Ausg. von 
W. Grimm 1838 und K. Bartſch 1874. Lit.: 
W. Golther, Das Rolandslied des Pfaffen K.4 1887. 
Konrad von Fußesbrunn(en), mhd. Dichter 
(Fußesbrunnen = Feuersbrunn b. Krems), ſchrieb um 
1206 die anſpruchsloſe Verserz. »Die Kindheit Yefu«. 
Konrad von Lichtenau (K. von Urſperg), Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, 7 1240 als Propft des Prämonſtra⸗ 
tenſerkloſters Urſperg in Bayern (ſeit 1226), ſetzte 
die von Ekkehard von Aura begonnene und von ſei— 
nem Bene Burchard von Urſperg weiter⸗ 
geführte Chronik (Monumenta Germaniae histo- 
rica, Scriptores«, Bd. 23) bis 1229 fort. 
Konrad von Marburg, päpftl. Ketzermeiſter in 
Deutſchland, Dominikaner, * in der 2. Hälfte des 
12. Ih., vermutlich in Oberheſſen, F 1233; 1216 
kirchl. Berater Ludwigs XIV. von Thüringen, ver⸗ 
nichtete als Beichtvater und Seelenführer das Leben 
der heil. Eliſabeth durch widernatürliche Askeſe; ſeit 
1227 durch eine Bulle Gregors IX. Kreuzprediger 
und Inquiſitor in Deutſchland, wo er, ohne an das 
übl. biſchöfl. Unterſuchungsverfahren gebunden zu 
fein, »inquirierfe« und grauenhaft⸗krankhaft wütete. 
Der Dominikaner Dorſo und der einäugige Johannes, 
der die „Ketzer am Geſicht kannten, ftanden ihm da⸗ 
bei zur Seite. Als er auch den Adel vor ſein Tribunal 
zu ſchleppen verſuchte, wurde er bei Marburg von 
Rittern erſchlagen. Lit.: A. Hausrath 18822. 
Konrad von Megenberg, hiftorifch-polit. und na⸗ 
turwiſſ. Schriftfteller, * um 1309, f 1374 Regens⸗ 
burg als Domherr, verfaßte u. a. das erſte dt. Hb. 
der Phyſt, »Gphära« (hrsg. von Matthaei, 1912), 
und das »Buch der Nature, eine Naturgeſch. mit 
vielen Sagen (hrsg. von H. Schulz, 1397). 
Konrad von Soeſt, Maler, Hauptmeiſter der weſtf. 
Malerſchule am Anfang des 13. Ih. Einziges 
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gefichertes Werk ift der Niederwildunger Altar (1404). 
Danach werden ihm einige weitere Werke zugefchrie- 
ben, beſ. der Hochaltar der Marienkirche in Dort: 
mund. Lit.: Loewe, »Das Altarbild in der Stadt⸗ 
kirche zu Niederwildungen« 1909; Geisberg 19342. 
Konrad von Würzburg, um 1220-30 in Würz⸗ 
burg, bürgerl. Herkunft, erſter dt. Berufsdichter, 
731. 8. 1287 Baſel. K. ſteht an der Wende der mhd. 
Dichtung vom Ritterlichen zum Stadtbürgerlichen, 
ſein Stil iſt wirkungsvoll, doch fehlt ſeinen Epen 
innere Größe. Mit ſeinen zahlreichen Werken ſtand 
K. bei ſeinen Zeitgenoſſen und der unmittelbaren 
Nachwelt in hohem Anſehen. Sehr viel apokryphe 
Literatur hat ſich ſeinem Namen angehängt. K. ver⸗ 
faßte u. a.: Lieder, Sprüche (u. a. die berühmte 
„Klage der Kunft«) ; »Herzmaere« (fentimentale Liebes⸗ 
erzählung); »„er Welt Lohn« (Allegorie der Welt in 
Geſtalt einer ſchönen Frau), »Otte mit dem Bartes, 
»Schwanritter« (Lohengrin-Stoff), die Freundes⸗ 
geſchichte »Engelhard« (hrsg. von Haupt, 1844, 
18902); Legenden: »Gilvefter«, »Alexius«, »Goldene 
Schmiedes (Lobgedicht auf Jungfrau Maria); 
Ritterromane: eee »Der Trojanerkrieg« 
(40000 Verſe; hrsg. von A. v. Keller 1838), »Der 
Turnei von Nantheize. Ausg. E. Schröder, »Klei⸗ 
nere Dichtungen K.4 I-III2, 1930 ff. Lit.: Hal⸗ 
bach, »Gottfried v. Straßburg und K.« 1930; Lau⸗ 
dan, »Die Chronologie der Werke des K.« 1867; 
K. Bartſch 1871; Schröder, Studien zu K. 1—1II 
(in: „Göttinger Nachrichtens 1911 und 1917); 
Raſt 1936. 

Konradin (Konrad d. J.), Herzog von Schwaben, 
König von Sizilien, der letzte Staufer, Sohn Kon: 
rads IV., * 25. 3. 1252 Wolfſtein bei Landshut, 
1 29. 10. 1268 Neapel, von feinen Oheimen Ludwig 
und Heinrich von Bayern erzogen, vom Papſttum 
mit unverſöhnl. Haß verfolgt; die Gegnerſchaft der 
Fürſten (Brandenburg, Böhmen) verhinderte ſeine 
Wahl zun dt. König. K. zog, nach Manfreds Tod 
1266 von den ital. Gibellinen eingeladen, 1267 mit 
ſeinem Freunde Friedrich von Baden an der Spitze 
einer Söldnerſchar über die Alpen gegen den vom 
Papſt zum König von Sizilien gemachten Franzoſen 
Karl von Anjou. Nach anfängl. Erfolgen wurde er 
1268 infolge einer Kriegsliſt Karls bei Tagliacozzo 
gefchlagen, floh, wurde durch Verrat gefangen und 
infolge päpſtl. Beeinfluſſung auf Befehl Karls, ent⸗ 
gegen dem Urteil der Richter, in Neapel mit ſeinem 
Freund und 12 Anhängern durch Enthauptung er⸗ 
mordet. Sein Schickſal iſt mehrfach dramatiſch 
bearbeitet worden. Lit.: K. Hampe 1894. 
Konradiner, fränk. Geſchlecht, das in der Baben⸗ 
berger Fehde 9oa—906, vom Reich und von der 
Kirche unterſtützt, die mit ihnen im Wettbewerb 
ſtehenden Babenberger beſiegte und damit die Her: 
zogsgewalt in Franken errang. Dem Geſchlecht der 
K. entſtammte König Konrad I. — Gelegentlich 
auch Bez. für das mit Konrad II. beginnende Galiſche 
Kaiſerhaus (4 Salier). 

Konſanguinität (lat.), Blutsverwandtſchaft. 
Konſekration (lat. Consecratio, Weihung !, in der 
kath. Kirche 1) die feierl, nur dem Biſchof vorbehaltene 
Weihe, im Unterſchied zur einfachen Segnung (Bene- 
dictio); 2) die Verwandlung von Brot und Wein in 
den Leib und das Blut Chriſti während der Meſſe. 
Konſelektion (neulat.), Mitausleſe von Merk⸗ 
malen, die mit gewiſſen direkt der 4 Ausleſe unter⸗ 
liegenden Merkmalen od. Erbanlagen verbunden ſind. 
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Konſens, der (lat.), Zuſtimmung, Einwilligung; 
z. B. des Vaters zur Eheſchließung feines unmün⸗ 
digen Kindes; auch: Consensus, Heiratserlaubnis. 
— K. prinzip 4 Grundbuch (Sp. 334). — Konſen⸗ 
tieren, übereinſtimmen; einwilligen, genehmigen. 
Konſequent (lat.), folgerichtig; 1 — 
Konſequenz, die, Folge, Folgerichtigkeit des Den⸗ 
kens, Wollens, Stetigkeit des Charakters, Handelns. 
Konſervatſve (neulat.), die Vertreter des polit. 
4 Konſervativismus gegenüber den auf die Frz. Re⸗ 
volution zurückgehenden 4 Liberalen (4 auch Li⸗ 
beralismus). Eine konſ. Partei gab es in Deutſch⸗ 
land erſt ſeit der Märzrevolution 1848. In Preußen 
beftand eine reaktionäre Gruppe um das „Berliner 


Polit. Wochenblatt«, das General v. + Radowig 1831 


gegründet hatte; es wurde von J Jarcke geleitet, 
Mitarbeiter waren v. 4 Haller (6), die Brüder 
v. 4 Gerlach (2 u. 4), + Leo (Heinr.), der Jude 
+ Stahl. Auf dem preuß. Vereinigten Landtag gab 
es eine ſchärfere Gruppe unter Adolf v. + Thadden⸗ 
Trieglaff und eine gemäßigtere unter Graf Gnei⸗ 
ſenau. Erſt in der Preuß. Nationalverſammlung 
1848/49 bildete ſich eine Fraktion der Rechten; Juli 
1848 war die radikal⸗konſ. »Neue Preuß. (Kreuz) 
Zeitungs unter Leitung von Hermann 4 Wagener 
entſtanden und um dieſe die 7 Kreuzzeitungspartei 
und Auguſt 1848 das »Junkerparlament« unter 
v. 4 Kleiſt⸗Retzow zuſammengetreten, um die »In⸗ 
tereſſen des Großgrundbefiges« zu wahren. Die Ken 
waren Gegner der Verfaſſung, arbeiteten dann aber 
doch im Parlament mit und wurden ſeitdem zu⸗ 
nehmend mit lib. Gedanken infiziert. Bef. in Oſt⸗ 
elbien wurden zahlreiche konſ. Vereine gegründet, 
und die K. ſpielten unter der Reaktion bis zur Neuen 
Ara (Wahlen 1858) eine ausſchlaggebende Rolle. 
In Bismarck kam der Bedeutendſte aus den Reihen 
der preuß. Ken an die Macht. Er wurde unterſtützt 
durch die aus gemäßigten Ken und rechten Liberalen 
1866 entſtandene Freikonſervative Partei« 
(nannte ſich ſpäter im Reichstag »Dt. Reichs- 
parteic, die anfangs nicht an eine endgültige Tren⸗ 
nung von der Konſ. Partei dachte. Es entſtand aber 
eine dauernde Spaltung, da die Ken zur Bismarckſchen 
Politik immer ſtärker in Gegenſatz gerieten; ſie lehn⸗ 
ten die Indemnitätsvorlage, das Aufgehen Preu⸗ 
ßens in Deutſchland, das allg. Wahlrecht und die lib. 
Geſetzgebung überhaupt ab. Deshalb kam es zur 
Abſpaltung der Anhänger Bismarcks als Neue 
konſ. Fraktion“. Aus ihrer Bedeutungsloſigkeit kam 
die K. Partei erſt heraus nach ihrer Neugründung 
1876 als Deutſchkonſervative Parteis und 
nach der Trennung Bismarcks von den National⸗ 
liberalen. Ihre Grundſätze legte fie 1892 im »Lir 
voliprogramms feſt: zu den alten Grundſätzen (Chris 
ſtentum und Monarchie) kam der antiſemit. Grund⸗ 
ſatz. Eine Verbindung zu den breiten Maſſen des 
Volkes hatten die Ken nicht, deshalb konnten fie auch 
im Weltkrieg nicht zum Träger des Widerſtands⸗ 
willens des dt. Volkes werden, und vor der To: 
vemberrevolte kapitulierten fie widerſtandslos. Sie 
bildeten dann die 4 Deutſchnationale Volkspartei. 
— In Großbritannien Bez. für die Nachfolgerin 
der Tory-Partei, die 1829 aufgelöft wurde. Weiteres 
A Großbritannien (Politiſche Parteien, Sp. 423). 

KRonfervativismus (neulat.), das Beſtreben, am 
Überlieferten und Übernommenen feſtzuhalten, ohne 
allerdings Weiterentwicklungs⸗ und Anderungsmög⸗ 
lichkeiten grundſãtzlich abzulehnen; doch wird jede tiefe, 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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grundlegende revolutionäre Erneuerung bekämpft. 
Der K. vertritt die Auffaſſung, daß die aus der Ver⸗ 
gangenheit übernommene Haltung und die Form 
durch Tradition bereits lange Zeit erprobt ſind und 
daß damit ihre abſolute Richtigkeit erwieſen iſt. Der 
K. verbindet das Feſthalten an geſchichtlichen Über- 
lieferungen mit der Bejahung natürl. Bindungen. 
Aus dieſer Auffaſſung heraus erſtand der K. als 
Gegengewicht zum 4 Liberalismus; er betonte gegen⸗ 
über der liberaliſt. Gleichheitstheorie die natürliche 
Ordnung, hielt gegenüber demokr.-republikan. Auf⸗ 
faſſungen des Liberalismus an der monarchiſch⸗ 
feudalen Staatsordnung feſt und bekannte ſich zu 
Chriſtentum und Kirche. Auch auf wirtſchaftl. Ge⸗ 
biet hielt der K. an überkommenen Anſichten feſt, 
bevorzugte bef. die Landwirtſchaft, lehnte Freihandel 
und freie Konkurrenz der liberaliſt. Wirtſchaftsauf⸗ 
faſſung ab und trat für Schutzzölle ein. Der Staat 
iſt nach der konſ. Auffaſſung aus Gottes Willen und 
Schöpfungsordnung zu erklären und deswegen abfo- 
lut. Hier nähert ſich die Staatsauffaſſung des K. der 
des Katholizismus, wie überhaupt zw. beiden ſtarke 
Beziehungen beſtehen, die bef. durch die polit. Ro: 
mantik des 19. Ih. herbeigeführt wurden. Nach 
der chriſtl.⸗konſ. Auffaſſung iſt für Staat und Ge⸗ 
meinſchaft die Schöpfungsordnung entſcheidend. Da 
der K. meiſt in Zeiten mit monarchiſch⸗abſolutiſt. 
Staatsauffaſſung oder als Auffaſſung begüterter, 
herrſchender und bevorrechteter Stände auftritt, iſt 
er oft gleichbedeutend mit 4 Reaktion. 

Die Stellung des Nationalſozialismus gegenüber 
dem K. liegt in der Tatſache begründet, daß der 
Nationalſozialismus auf dem unwandelbaren Grund⸗ 
gedanken »Blut und Bodens aufbaut und zugleich 
auf geiſtig⸗weltanſchaulichem und auf polit. Gebiet 
eine Revolutionierung des geſamten Denkens und der 
geſamten Einſtellung des einzelnen und der Gemein⸗ 
ſchaft bedeutet. Er bekämpft am K. deſſen ſtarres 
Feſthalten am Überlebten ſowie die Furcht des K. 
vor jeder Neuerung. Der Führer hat das Weſen 
des Nationalſozialismus in feiner Rede vom 24. 2. 
1938 in München dahin umriſſen: »So war das, 
was wir damals gründeten, eben doch eine neue 
Partei, und zwar eine Partei, die man vielleicht 
am beſten bezeichnen kann mit dem Wort ‚Eonfer- 
vativ⸗revolutionäre Partei’, d. h. fie hat im Grunde 
genommen ſehr alte, ja ewige Gedanken mit ſehr 
modernen und fortſchrittlichen Methoden zu ver⸗ 
wirklichen verſuchts. 

Konſervgtor (lat.), Beamter der ſtaatl. 4 Denk⸗ 
malpflege (Denkmalpfleger), hält oder ſetzt Bau⸗ 
ten (Kirchen, Burgen uſw.), Denkmäler u. dgl. in⸗ 
ſtand, ſammelt und erforſcht ältere Werke der Plaſtik 
oder Malerei. Ausbildung entweder wie beim 
höheren TMuſeumsbeamten od. wie beim Architekten. 
Konſervatorium, das (neulat.), »Bemwahranftalte, 
nämlich urſpr. (in Italien im 16. Ih.) für Waiſen⸗ 
kinder, die für den Kirchendienſt, dann auch für den 
Beruf geſanglich u. inſtrumental ausgebildet wurden; 
allg. Schule zur Muſikerziehung (TMuſik, Sp. 1697). 
Konſervieren (lat.), das Behandeln von Gegenſtän⸗ 
den mit phyſikal. oder chem. Mitteln, um fie dauernd 
oder zeitweiſe unverändert zu erhalten (Haltbar⸗ 
machen), d. h. vor dem Verderben durch Bakterien, 
Pilze, Witterungseinflüſſe u. a. zu ſchützen. K. von 
Geb anchegegenf banden und Rohſtoffen z. B.: von 
Leder, Gummi durch Behandlung mit Stoffen, die 
die Geſchmeidigkeit erhalten; von 7 Holz durch Be⸗ 
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ſtreichen mit Teerpräparaten, Imprägnieren mit 
fäulniswidrigen Löſungen (Metallſalzen); von Me⸗ 
tallen durch Verhindern der 4 Korroſion; von ana⸗ 
tomiſchen und mikroſkopiſchen 7 Präparaten durch 
Einlegen in oder Imprägnieren mit Löſungen keim⸗ 
tötender Mittel (4 auch Häute): auch: Dermo⸗ 
plaſtik, Inſektenſammlung. Über K. von Pflanzen 
Herbarium; 4 auch: Denkmalpflege, Gemälde. 
Beſ. wichtig iſt das K. von Lebensmitteln, durch Ein⸗ 
kochen, Einlegen, Einſäuern, Einſalzen (im Haushalt 
all dies als Einmachen bezeichnet), ferner durch Trock⸗ 
nen, Kühlen, Einpökeln (Pökeln) u. a.; 4 Friſchhal⸗ 
tung. Über K. beſtimmter Lebensmittel auch: Ei, 
Fleiſch, Fiſchinduſtrie, Gemüſe. K. von Flüſſigkeiten 
durch Zerſtäubungstrocknung, am beſten nach Krauſe: 
die Flüſſigkeit wird durch Schleuderſcheibe zerſtäubt, 
hindurchſtreichende Luft von 100—120° verdunſtet 
das Waſſer faſt augenblicklich, infolge der ſtarken 
Verdunſtungskälte wird die Subſtanz ſelbſt nur auf 
etwa 30-60“ erhitzt. Anwendung z. B.: bei Milch, 
Blut, ferner Organextrakten, Pflanzenſäften (arz⸗ 
neilich verwendete Zubereitungen nach Krauſe heißen 
„Dispertec). — Konſerven (frz.) find durch völlige 
Entkeimung (Steriliſation) dauernd haltbar gemachte 
Lebensmittel; nur beſchränkte Zeit haltbare Prä⸗ 
parate heißen Halbkonſerven oder Präſerven. Die 
große Mehrzahl der Konſerven kommt in luftdicht 
verlöteten Blechdoſen in den Handel, die innen gut 
verzinnt (bleifrei!) oder mit beſonderen Lacken ver⸗ 
ſehen find (Doſenkonſerven). Im Haushalt benutzt 
man Gefäße aus Glas (am beſten, weil der Inhalt 
beobachtet werden kann), Steingut, Porzellan uſw., 
deren Deckel durch den Luftdruck nach der Sterili⸗ 
ſation feſt auf einen eingefügten Gummiring gepreßt 
wird. fauch Kupfern. — Konſervenvergiftung, 
nach Genuß von verdorbenen konſervierten Nah⸗ 
rungs- und Genußmitteln. In Frage kommen als 
vergiftende Stoffe Blei von der Umhüllung (blei⸗ 
haltiges Stanniol, Blei aus ſchlechter Verzinnung), 
unerlaubte Konſervierungsmittel (Borax, Schweflige 
Säure), Gärungs- und Fäulnisgifte. Am häufigſten 
ſind die Vergiftungen durch beſtimmte Krankheits⸗ 
keime. Verdorbene Konſerven find oft durch Korro— 
ſionen oder Verfärbungen der Innenwand der Doſen 
od. Auftreibung der Gefäße durch Gasbildung (Bom- 
bage) erkennbar. Gegenmittel + Lebensmittel. 
Konſiderabel (neulat.), e anſehnlich. 
Konſignatien (lat.), Anweiſung, Beſtimmung zu 
einem gewiſſen Zweck, Übergabe zur Aufbewahrung 
uſw.; im Handel Bez. für die Verkaufskommiſſion, 
beſ. für die überſeeiſche. Der Abſender (Konſig⸗ 
nant) erhält dabei meiſt das Recht, einen Teil des 
Betrags auf den, der die Waren verkauft, den Kon⸗ 
ſignatar, zu traſſieren, d. h. einen Wechſel auf ihn 
zu ziehen. Kisgeſchäfte werden gewöhnlich mit 
überſeeiſchen Plätzen gemacht. Kislager nennt man 
das Warenlager des Konſignatars. — Konſignie— 
ren, anweiſen, etwas zur Aufbewahrung übergeben; 
Waren an jemand ſenden, der ſie für Rechnung des 


Abſenders verkaufen foll. — Milit.: Bereithalten 


der Truppen in den Kaſernen uſw. 

Konſiſtent (lat.), dicht; dickflüſſig. — Konſiſtenz, 
die, Dichtigkeit; Dickflüſſigkeit; Zuſammenhang. 
Konſiſtorialbulle, im päpftl. 4 Konſiſtorium be⸗ 
ratenes Sendſchreiben des Papſtes (4 Bulle). 
Konſiſtorium, das (lat., »Berfammlungsort«), in 
der röm. Kaiſerzeit ſeit Konſtantin der Kaiferl. 
Geheime Rat (consistorium principis), in dem die 
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Empfänge des Kaiſers abgehalten, die Geſetzentwürfe 
been Prora in höchſter Inſtanz entſchieden wur⸗ 
den u. a. — Im ev. Kirchenrecht zunächſt Behörde 
des Landesherrn als des oberſten Biſchofs ſeiner ev. 
Landeskirchen; in Preußen die dem Oberkirchenrat 
unterſtehende und je für eine Provinz zuſtändige 
kollegiale Kirchenregimentsbehörde, der der General⸗ 
ſuperintendent der Provinz, ein rechtskundl. Präf. u. 
mehrere geiſtl. und weltl. Mitglieder angehörten u. 
der bef. die geiſtl. Perſonal⸗ und Sachverwaltung 
obliegt. — Im kath. Kirchenrecht aus den Kar⸗ 
dinälen beſtehender, entweder geheimer, halböffent⸗ 
licher oder öffentl. Beratungskörper unter dem Vor⸗ 
fig des Papſtes. — In reformierten Kirchen 
Bez. für den Kirchenvorſtand der Gemeinden. — Mit⸗ 
glieder des K. heißen Konſiſtorialräte. 
Koͤnſt(ie) (kunſki je ), poln. Stadt nordw von Kielce 
(14b Cg), (1931) 8500 Ew.; nahebei Eiſengruben, 
Truppenübungsplatz. 

Konſkription (vom lat. conscribere, zuſammen⸗ 
fhreiben«), Aushebung zum Kriegsdienſt. — Konz 
ſkribierter, ausgehobener Soldat. 

Konſolation (lat.), Troſt, Beruhigung. 

Konſole, die (frz.), 1) im Bauweſen (Kragſtein) 
ein vorſpringendes 4 Geſims. — 2) In der Technik 
(Wandarm, Winkel-, Säulenarm) eine Ausladung 
von Maſchinen. 

Konſolidatien (Konſolidierung, lat.), I) in der Fi⸗ 
nanzwirtſchaft a) Umwandlung von ſchwebenden 
Schulden in langfriſtige (fundierte), b) Zuſammen⸗ 
legung verſchiedener Anleihen mit abweichenden Be⸗ 
dingungen zu einer einheitl. Anleihe. Die Stücke 
derartig zuſammengelegter (konſolidierter) Anleihen 
hießen vor dem Weltkriege Konſols (engl. consols, 
könßölſ oder kenßslſ); die preuß. und die engl. Kon⸗ 
fols galten als beſte Staats papiere; fie waren bei ſehr 
hohem Sicherheitsgrad niedrig verzinslich. — Seit 
1935 hat die K. in der Finanzpolitik des Dt. Reiches 
befondere Bedeutung erlangt; bis Ende 1938 find 
rd. 12 Md. RN. konſolidiert worden. —2) Im Recht 
Vereinigung des Eigentums an einem Grundſtück und 
eines anderen dingl. Rechtes daran, bef. eines Nieß⸗ 
brauchs, in eine 5 auch⸗ Umlegung; imLehn⸗ 
recht der Rückfall eines Lehens. — 3) In der Medizin 
die knöcherne, feſte Vereinigung eines Knochenbruchs. 
— Konſolidie ren, feſtigen; ſichern; vereinigen. 
Konſommee, die (consomme, kon⸗), Kraftbrühe aus 
magerem Rindfleiſch oder Geflügel. 

Konſonant (lat.), Mitlaut, Bez. für einen Laut, 
der keine Silben bildet; Gegenſatz: Sonant, Selbſt⸗ 
laut, der Silbenträger iſt. + Laut. 

Konſongnz, die (lat., Zuſammenklingen), in der 
Muſik Bez. für das gute Zuſammenklingen zweier 
(4 Intervalle) oder mehrerer Töne ( Akkorde) phyſi⸗ 
kaliſch ausgedrückt durch einfache Verhältniſſe ihrer 
Schwingungszahlen (n). Das konſonanteſte Inter 
vall bilden die beiden Töne einer Oktave (n = 1:2). 
In abnehmender K. folgen dann Quinte (n = 3:2) 
und Quarte (n=4:3), ſchließlich Terz (n= 5:4) 
und Gerte (n = 323). Diſſonant find die übrigen 
Intervalle: Sekunde (n = 9:8) und Septime 
(n = 15:8). Konſonante Akkorde find nur die Dur⸗ 
und die Molldreiklänge. Muſikpſychologiſch bedeuten 
die konſonanten Akkorde Ruhepunkte, während die 
diſſonanten eine Spannung enthalten und nach der 
51 in eine K. ſtreben. Lit.: Helmholtz, 
»Die Lehre von den Tonempfindungen 19139 
Stumpf, »Tonpfychologie« 1883-90, 2 Bde.; F 
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Krueger, Die Theorie der K.s (in Wundts 111509 : 
logiſchen Stud. , 1908 u. 1910); Alb. Wellek, Die 
Aufſpaltung der Tonhöhe“ in der Hornboſtelſchen 
Gehörpſychologie und die K.theorien von Hornboſtel 
und Krueger« (in: »Ztfchr. für Muſikwiſſ. a, Ig. XVI, 
1934); 4 aud) Gehör. 

Konſortium, das (lat.), Bereinigung; Konſorten 
(Mz.), Mitglieder eines K. (auch [oft verächtlich]: 
Genoſſen, Teilnehmer); Konſortiglgeſchäfte, 
Geſchäfte, die eine Vereinigung von Banken (Bank⸗ 
K.) zwecks Verteilung des Riſtkos auf gemeinſame 
Rechnung abwickelt; bef. die Gewährung größerer 
Kredite, die Übernahme von Aktien oder Schuldver⸗ 
ſchreibungen und die Kurspflege für ſolche Papiere an 
der Börſe. Das Konſortialkonto in den Bankbilanzen 
enthält den Anteil der Bank an ſolchen Konſortial⸗ 
geſchäften. Rechtlich erſcheint das K. als T Gelegen⸗ 
heitsgeſellſchaft. frieren, ſich verſchwören. 
Konſpiration (lat.), Verſchwörung. — Konſpi⸗ 
Konſtabler (Konftafel, Konſtabel, vom lat. con- 
stabularius), urfpr. »Zeltbruder«, Mitfoldat, Ka⸗ 
merad; Feldgendarm; Büchſenmeiſter oder Feuer⸗ 
werker (4 Artillerie, Sp. 595); jetzt Poliziſt, Schutz⸗ 
mann (4 Constable). 

Konſtadt, ſchleſ. Stadt (ſeit 1261) nordw. von Kreuz⸗ 
burg nahe der poln. Grenze (7 E 2), (1933) 3620 Ew.; 
Sägewerke, Viehhandel. 

Konſtant (lat.), beſtändig; unveränderlich. 
Konſtante, die (lat.; Feſtwert), in der + Phyſſe eine 
feſte Maßzahl, z. B. Lichtgeſchwindigkeit. 
Konſtantin(Konſtantin, lat. Constantinus, Der Be⸗ 
ſtandige ), Kaiſer des Rö miſchen Reichs: ) K. I., 
d. Gr., 27. 2. um 286 Naiſſus (heute Niſch), 
+ 22. 5. 337 Nikomedien (Kleinaſien), Kaiſer ſeit 
306, führte die diokletianiſche Neuorganiſation 
weiter durch, machte aber im Gegenſatz zu dem 
chriſtenfeindl. Diokletian die chriſtl. Kirche plan⸗ 
mäßig zum tragenden Fundament des Reiches. 313 
wurde das Mailänder Edikt zum Schutz der Chriſten 
erlaſſen. Wenngleich das Chriſtentum noch nicht 
zur offiziellen Staatsreligion wurde, hat K. es do 
bereits in den Kämpfen um die Ae 
gegen Marentius und Licinius als ſtarken Bundes⸗ 
genoſſen benutzt. Die Organifation der Kirche war 
bereits zu ſtark, als daß ſie von dem biologiſch und 
glaubensmäßig zerſetzten Heidentum noch hätte 
überwunden werden können. Deshalb entſchloß ſich 
K. zu grundſätzlicher Su und begründete zugleich 
als oberſter Biſchof das Syſtem des + Cäfareopa= 
pismus. Aus polit. Erwägungen ift alſo auch feine 
perſönl. Stellung zum Chriſtentum beſtimmt; er 
felbft blieb ebenſo im heidn. Staatskult Pontifex 
maximus, oberfter Priefter. In die inneren Strei— 
tigkeiten der Kirche griff er beſ. durch die Berufung 
des ökumen. Konzils von Nicäa, 325, ein. Er ſelbſt 
entſchied den großen Streit um die Perſon Jeſu zw. 
Arius und Athanaſius zugunſten des letzteren. Erſt 
auf dem Sterbebett ließ ſich K. chriſtlich taufen. 
Ohne moraliſche oder rel. Bedenken in ſeiner Staats⸗ 
führung, ließ er ſich auch in der Frage des Chriſten⸗ 
tums nur von machtpolit. Erwägungen leiten; die 
Berichte über ſeine glaubensmäßige Hinwendung 
zum Chriſtentum, die Erzählung von der Erſcheinung 
des Kreuzes mit der Inſchrift In hoc signo vinces« 
(ein dieſem Zeichen wirft du ſiegene) vor dem Sieg 
über Maxentius 312 find kirchl. Legenden. Geſchichtl. 
Größe iſt K. trotz vielen unerfreulichen Charakter⸗ 
zügen nicht abzuſprechen; er hat durch ſein neues 
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polit. Syſtem des Staatskirchentums das Römiſche 
Reich noch lange, das Byzantin. Reich noch ein 
Jahrtauſend erhalten. Die Verbindung von Welt⸗ 
reichs⸗ und Gottesreichs⸗Idee in chriſtl. Prägung, 
wie ſie ſpäter im Papſttum ſelbſtändig Geſtalt ge⸗ 
wann, geht auf K. zurück. Lit.: J. Burckhardt, „Die 
Zeit Kis d. Gr. 18988 (neu hrsg. von Stähelin, 
1929); Ed. Schwartz, »Kaiſer K. und die chriſtl. 
Kirchen 1936; (engl.:) N. H. Beynes 19302; G. P. 
Baker 1931; (frz.) H. Gregoire 1931; A. Piganiol 
1932. — 2) K. II., ältefter Sohn von K. 1), 317 
Arelate, f (ermordet) Anfang 340 vor Aquileja; 
+ Römiſches Reich. — 3) K. III. — K. XI., Kaiſer 
des 4 Byzantin. Reichs. — 4) K., König von 
Griechenland, * 2. 8. 1868 Athen, f 11. 1. 
1923 Palermo, älteſter Sohn König Georgs I., 
1889 verheiratet mit Sophie von Preußen (* 14. 6. 
1870, f 23. 1. 1932 Frankfurt a. M., 3. Tochter 
Kaiſer Friedrichs III.), 1897 mit dem Sberbefehl 
in Theſſalien betraut, übernahm 1900 den Ober⸗ 
befehl über das Heer, den er infolge der Revolution 
von 1910 vorübergehend niederlegen mußte. Im 
Balkankrieg eroberte er Saloniki (Nov. 1912) und 
Janina (März 1913) und trat nach Ermordung 
feines Vaters (März 1913) die Regierung an. Nach 
Ausbruch des Weltkriegs wahrte er die Neutrali⸗ 
tät trotz Venizelos und den Machenſchaften der 
Entente, mußte aber ſchließlich deren militäriſcher 
Gewalt weichen und verließ, ohne auf den Thron 
zu verzichten, Juni 1917 das Land, nachdem er 
ſeinen 2. Sohn, Alexander, als Regenten eingeſetzt 
hatte, und ging in die Schweiz. Im Nov. 1920 
durch Volksabſtimmung wieder zum König gewählt, 
übernahm er Dez. die Regierung, mußte aber nach 
den grch. Niederlagen in Kleinaſien gegen die Türken 
September 1922 zugunſten Georgs II. abdanken. 
Konſtantin (Konstantin, Päpſte: 1) K. I., 708 bis 
715 (f 9. 4.), Syrer, ohne größere Bedeutung, hat 
an der päpſtl. Unabhängigkeitspolitik feſtgehalten 
und den Standpunkt der rom. Kirche auch am byzant. 
Hofe erfolgreich verteidigt. — 2) K. II., Gegenpapſt 
767/768, unfähige Puppe feines Bruders, des 
Herzogs Toto von Nepi, der ihn gewaltſam erheben 
ließ. Da er ohne Anhang und Schutz war und der 
Frankenkönig Pippin ſeine Hilferufe überhörte, 
wurde er bald mit Hilfe der Langobarden, die aber 
ihren Kandidaten nicht durchſetzen konnten, geſtürzt 
(Nachfolger wurde Stephan III.). Auf der Lateran⸗ 
fynode 769 wurde er erneut verdammt, von den 
Siegern im Kerker überfallen und geblendet. Die 
tom, Kirche zählt ihn nicht als rechtmäßigen Papſt. 
Konſtantjniſche Schenkung, eine der politiſch wirk⸗ 
ſamſten Fälſchungen zugunſten des Papſttums, dem 
Kaiſer Konſtantin I. untergeſchoben; enthält: 
1) Glaubensbekenntnis und Bekehrungsgeſch. Kon⸗ 
ſtantins (angebl. Taufe durch »Papſt« Gilvefter I. 
und Heilung vom Ausſatz); 2) als Dank Konſtantins 
die Beſtätigung des kirchl. Herrſchaftsanſpruchs des 
röm. Biſchofs über die ganze Reichskirche, Über⸗ 
laſſung der Laterankirchen, des Lateranpalaſtes, der 
kaiſerl. Würdezeichen (Leiſtung des Marſchalldienſtes 
durch den Kaiſer), ferner der ſtaatl. Herrſchaft über 
Rom, Italien und das ganze weſtl. Römerreich 
(Spanien, Nordafrika, Frankreich, England) an den 
röm. Biſchof, vor deſſen Hoheit und Würde ſich 
Konſtantin (angeblich) demütig in den Oſten des 
Reiches (nach Byzanz) zurückzieht. Dieſe »Urkunde⸗ 
wurde in die + Pfeudoifidorifchen Dekretalen und das 
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»Decretum Gratiani«, das kirchl. Rechtsbuch, auf⸗ 
genommen. Dieſe der Geſchichte hohnſprechende 
Fälſchung entſtand als Beweis für die Rechtmäßig⸗ 
keit des päpſtl. Anſpruchs auf die weltl. Herrſchaft 
höchſtwahrſcheinlich um 730 in Rom, ehe Papſt 
+ Stephan II. die Franken (Pippin) um Hilfe gegen 
die Langobarden, deren Reich nach der K. Eigentum 
der Kirche war, anging. Wenig en ift 
die bef. von kath. Seite vertretene Anſicht der Ent 
ſtehung im Weſtfrankenreich zur Stützung des vom 
Papſt 4 Leo III. geſchaffenen Kaiſertums der Fran⸗ 
ken (Karl d. Gr.) gegen das Byzantin. Kaiſerreich 
3. 4 Ludwigs des Frommen und 4 Stephans IV. 
Im M. A. hielt man die K. faſt durchweg für echt, 
fie war eine der kirchl. Hauptwaffen im Kampf gegen 
das dt. Kaiſertum. Entdeckt wurde die Fälſchung im 
15. Ih. von Kardinal 4 Nikolaus von Eues, dem 
Humaniſten 4 Laurentius Valla u. a. Lit.: Döllinger, 
»Die Papſtfabeln des M. A.« 1863; Brunner⸗ 
Zeumer 1888; E. Loening (in: »Hiſtor. Ztfchr.«, 
Bd. 65, 1890). 
Konftantin Konſtantfnowitſch, ruſſ. Großfürſt und 
Dichter, Enkel Nikolais I., * 22. 8. 1858 Strelna, 
1. 15. 6. 1915 Petersburg, war feit 1889 Präf. der 
Akad. der Wiſſ. Unter dem Decknamen K. R. (d. h. 
Konſtantin Romanow [-nöf], auch nur R.) ſchrieb 
er Iyr. Ged. und Dramen (Der König der Juden 
1914) und überſetzte Goethe, Schiller, Shakeſpeare. 
Konſtantinopel, herkömmliche Bez. der ehem. türk. 
Hptſt. 4 Iſtanbul. 5 
Konſtantinow (⸗öf), Aleko, bulg. Schriftſteller, 
* 13. 1. 1863 Svistov, } 23. 5. 1897 b. Pestera 
als Opfer eines polit. Attentats; Kis humoriſt. Erz. 
»Baj Ganjus 1894 (Ausw. mit dt. Überf. 1908) iſt 
eines der meiſtgeleſenen Bücher der bulg. Literatur. 
Konſtantjnowka (öf-), ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt 
in der Ukraine nördl. von Stalino (14a D 4), (1933) 
54200 Ew.; Metall- und Glasinduſtrie. 
Konſtantinsbogen, Triumphbogen in Rom, 315 
für Kaiſer Konſtantin d. Gr. errichtet, enthält viele 
von Bauwerken der Kaiſer Trajan und Hadrian 
geraubte Reliefs, nur wenige Teile zeigen konſtan⸗ 
tiniſchen Stil; wirkte wegen ſeiner guten Erhaltung 
ſtark auf die Renaiſſance. 
Konſtantinsorden, geſt. angeblich von Konſtantin 
d. Gr. 312, erneuert vom byzantin. Kaiſer Iſaak II. 
Angelus 1193, ging 1697 auf die Herzöge von 
Parma, 1731 auch auf die Könige von Sizilien 
über. 5 Klaſſen. Goldgerändertes, rotes Kreuz, be⸗ 
legt mit Monogramm Chriſti und den Buchſtaben 
I. h. s. v. (lat., Abk. von »In hoc signo vinces« 
Konſtantin 1) und den Buchſtaben & und © grch.; 
bedeutet: Anfang und Ende). Band: himmelblau. 
Konſtanz, die (lat.), Beſtändigkeit Unveränderlichkeit. 
Konſtanz, ehem. Bistum und als Hochſtift Reichs⸗ 
fürſtentum, dem Erzbistum Mainz unterſtellt, ging 
1821 in dem neuen Erzbistum Freiburg i. Br. auf. 
Kon ſtanz, bad. Stadt und bedeutendſter Fremden: 
verkehrsplatz am Bodenſee an der ſchweiz. Grenze 
(3E 3), 404 m, hoch am Hochrhein-Ausfluß zum Un⸗ 
terſee, (1938) 37700 Ew.; Textil-, Eiſenwaren⸗ und 
chem. Ind., Papierfabriken, Druckereien, Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten, Schiffbau. — Die ehem. Römer⸗ und 
Biſchofſtadt mit ihrem roman.⸗got. Münſter, dem 
alten Kaufhaus (Konzilium gen.), dem Rhein- u. dem 
Schnetztor ſowie dem Pulverturm, dem Rathaus im 
Renaiſſanceſtil und got. bzw. Renaiffance-Bürger- 
häuſern, hat Dampferverkehr nach allen Uferplätzen 
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des Bodenſees, Waſſerſport, Flughafen. — Die Be⸗ 
ſiedlung der Ker Bucht des Bodenſees ſchon in 
jüngerer Steinzeit iſt aus Pfahlbaufunden nach⸗ 
gewieſen. Auf Grund einer kelt. Siedlung (Vitu- 
durum ?) entſtand die röm. Siedlung durch Con— 
ſtantius Chlorus (daher K.). Zuerſt erwähnt im 
3. Jh., gewann K. durch Herverlegung des Biſchofs⸗ 
ſitzes von Windiſch ſchnell an Bedeutung, entwickelte 
ſich im M. A. zu einer wichtigen Handelsſtadt (Lein⸗ 
wand), die auch im polit. Leben eine Rolle ſpielte 
(4 Konſtanzer Konzil); in K. ſchloß 1183 Kaiſer 
Friedrich I. Frieden mit den lombard. Städten; 1192 
Reichsſtadt, trat 1336 dem Schwäb. Städtebund 
bei, verlor durch den Schwabenkrieg 1498/99 die 
Grafſchaft Thurgau an die Eidgenoſſen, nahm 1327 
die Reformation an, trat 1331 dem Schmakaldiſchen 
Bund bei, verfiel 1348 der Reichsacht und wurde im 
Verlauf der Gegenreformation zum Katholizismus 
zurückgezwungen. Wirtſchaftlich war K. ſchon im 
13. Ih. niedergegangen; feit 1548 bei Öfterreic), 
verlor es ftändig weiter an Bedeutung; 1905 kam es 
zu Baden. — Lit.: Motz, K., feine baugeſchichtl. und 
verkehrswirtſchaftl. Entwicklungs 1925; Clauß, K. 
(in: Deutſchlands Städtebau“ 1927). 

Konſtanze, 1) dt. Kaiſerin und Königin von 
Sizilien, um 1152, 1199, Tochter Rogers II. von 
Sizilien, wurde, um dem Papſttum ſeine Hauptſtütze 
zu nehmen, 1184 aus polit. Gründen mit dem 
11 Jahre jüngeren Heinrich (VI.) verlobt. Von den 
päpftl. und fizil. Gegnern Heinrichs VI. wurde fie 
aber gegen den Gemahl eingeſpannt. Ihren Sohn, 
den ſpäteren Friedrich II., ließ ſie in ihrer deutſch⸗ 
feindl. Geſinnung unter päpſtl. Einfluß zum fizil. 
König wählen unter Verzicht auf den dt. Thron. 

2) Dt. Kaiſerin u. Königin von Sizilien, f 1223, 
Tochter Peters von Aragonien, wurde als Witwe 
des Ungarnkönigs Emmerich vom Papſt zur 1. Frau 
(1209) des damals erſt 13jähr. Friedrich II. beſtimmt, 
Mutter 4 Heinrichs (VII.). 

3) Tochter des Staufers Manfred und nach Er⸗ 
mordung Konradins einzige rechtmäßige Erbin 
Siziliens, T 1302, heiratete 1262 Peter von Ara⸗ 
gonien, der 1283 ihre Anſprüche auf Sizilien gegen 
Karl von Anjou erfolgreich verfocht. Verwitwet, 
ließ fie ihren Sohn Jakob 1283 in Palermo krönen 
und verheiratete ihre Tochter Violante an Karls 
von Anjou Sohn Robert von Kalabrien. 
Konſtanzer Konzil, Kirchenverſammlung in Kon⸗ 
ftang 3. 11. 1414 bis 22. 4. 1418, von König Sigis⸗ 
mund einberufen, von Papſt Johannes XXIII. wider⸗ 
ſtrebend gebilligt. Um das Übergewicht der ital. 
päpſtl. Anhänger ſtimmlich aufzuheben, wurde nach 
Nationen abgeſtimmt. Das K. hatte drei Aufgaben 
zu löſen: 1) Bekämpfung der Häreſie (lat. causa 
fidei; endete mit der Verbrennung des Hus und des 
Hieronymus von Prag), 2) die Reform der Kirche 
(causa reformationis; wurde nicht durchgeführt), 
3) die Beſeitigung des Schismas (causa unionis; 
wurde erreicht). Papſt Johannes XXIII. floh, um 
die Auflöſung des Konzils zu erreichen. Dieſe Ab: 
ſicht ſcheiterte aber am Widerſtand des Kaiſers und 
der Reformpartei. Es wurde beſchloſſen, vor voll⸗ 
endeter Reform das Konzil nicht zu ſchließen. Es 
kam zur Proklamierung des »Konziliarjsmus« (die 
Synode habe ihre Gewalt von Chriſtus; jedermann, 
auch der Papſt, ſei ihr in Sachen des Glaubens 
und der Kirche zum Gehorſam verpflichtet) und zur 
Abſetzung und Gefangenſetzung des Papſtes Jo— 
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hannes XXIII. Gregor XII. verzichtete freiwillig 
auf ſeine Würde; Benedikt XIII. verlor ſeinen An⸗ 
hang und wurde ebenfalls abgeſetzt. Nach Erledigung 
der causa fidei und der causa unionis wurde für 
die causa reformationis eine Kommiſſion eingeſetzt. 
Sigmund und die Reformer verlangten Papſtwahl 
erſt nach der Reform, die kuriale Partei erft Papſt⸗ 
wahl, dann Reform. In einem Kompromiß vom 
30. 10. 1417 ſiegte die kuriale Richtung, und Kardinal 
Otto Colonna wurde zum Papſt gewählt (Martin V.), 
der eine grundlegende Reform hintertrieb. Lit.: 
v. Richental, »Chronik des K. 1882. ſtellen. 
Konſtatieren (neulat.), (als Tatſache, Ergebnis) feſt⸗ 
Konſtellation (lat.), in der Aſtronomie die Stellung 
der Planeten zueinander. # auch Horoſkop. 
Konſternation (lat.), Beſtürzung. — Konſter⸗ 
nieren, beſtürzt machen, verblüffen. 
Konftituante, die (Konftituigrende Verſammlung, 
frz. Constituante, konßtitüant), Verſammlung von 
Volksvertretern, auf außerordentl. Weiſe zur Feſt⸗ 
ſetzung einer neuen Verfaſſung einberufen; bef. die 
K. wahrend der Frz. Revolution (4 Frankreich, Ge: 
ſchichte, Sp. 497). 

Konſtituieren (lat.), feſtſetzen, bef. ſtaatl. Einrichtun⸗ 
gen; fichE., ſich als Verein, Verſammlung begründen. 
Konſtitut, das (lat.), feftgeftellter, wiederholter Ver⸗ 
trag; Beſitz⸗K. 4 Eigentum (Sp. 483). 
Konſtitution (lat.), Zuſammenſetzung, Begründung, 
Einrichtung. — Im Recht: Feſtſetzung, Satzung, 
Rechtsbeſtimmung. Im Röm. Reich (constitutio) 
jede kaiſerl. Verordnung. Auch im M. A. und bis 
in die neuere Zeit kommt die Bez. K. für Gef. der 
Kaiſer und der Landesherren vor, fo die kurſächſ. Ken 
von 1372. — Im Staatsweſen bedeutet K. Ber 
faffung, Verfaſſungsurkunde (K.surkunde, -sakte); 
im monarchiſchen Staat das auch den Monarchen 
bindende Grundgeſetz. In der konſtitutionellen 
Monarchie wird die Ausübung der monarchiſchen 
Gewalt verfaſſungsmäßig geregelt und an Mitwir⸗ 
kung ſtaatlicher Organe, der Min. und der Volks⸗ 
vertretung, gebunden (konſtitutionelles Syſtem, 
K.alismus). — In der Chemie die Art der Ver⸗ 
knüpfung von Atomen zur Molekel, kommt, e 
druck in den K.s⸗ oder Strukturformeln (+ Chemiſche 
Formeln). 

In der Medizin die geſamte körperl. und ſeel. 
Beſchaffenheit, die ein Menſch zu einer gegebenen 
Zeit beſitzt. Dazu gehört die innere, jedem Einzel⸗ 
weſen eigentüml. Anordnung feiner Organiſation, 
die in ererbten Eigenſchaften ihren Ausdruck findet, 
aber auch durch äußere Einflüſſe (Erlebniſſe des 
Körpers und der Seele) bedingt ſein kann; be⸗ 
ſtimmend für die K. ſind alſo auch: Erziehung, Er⸗ 
nährung, durchgemachte Krankheiten, Drüſenfunk⸗ 
tion, erworbene Immunitäten und Allergien, 
Arbeitsſchäden u. a. Der einzelne Menſch hat neben 
einer nach Raſſe, Geſchlecht und Alter gekennzeich⸗ 
neten K. eine nur ihm eigentüml. K. Obwohl Ein⸗ 
teilung nach äußerlich ſichtbaren Merkmalen (aſthe⸗ 
niſch, pykniſch u. a.) ſchwer iſt, laſſen ſich doch gewiſſe 
K.stypen herausſchälen (immer wiederkehrende 
Kombinationen herborſtechender Merkmale: Ha⸗ 
bitus). Alteſter dahingehender Verſuch von Hippo⸗ 
krates, der vier »„Kardinalſäftes (Humores) des 
Körpers unterſchied, in deren richtiger Miſchung 
(bzw. Entmiſchung) er die Normal-K. ſah. Durch 
Überwiegen des einen oder des anderen »Gaftes« 
entſtanden vier verſchiedene 4 Temperamente. Dann 
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unterſchied man zeitweilig: 1) Typus digestivus 
(großer Bauch); 2) Typus muscularis (Muskel⸗ 
menſch); 3) Typus respiratorius (gute Atmungs⸗ 
organe, Langſtreckenläufer); 4) Typus cerebralis 
(Geiſtesmenſch [frz. Schule, Mac Auliffe]). Viola 
unterſchied, fußend auf dem Verhältnis zwiſchen 
Längen⸗ und Breitenentwicklung des Körpers, zwei 
Extremtypen: Longitypus (Typus microsplanch- 
nicus: lange Glieder, enge Eingeweideräume) 
und Brachytypus (Typus macrosplanchnicus: 
kurzer, gedrungener Körperbau); zw. beiden ſteht 
der »Normaltype. Dabei entſpricht der Longi⸗ 
typus dem Habitus phthisicus (Neigung zu Lun⸗ 
genſchwindſucht) und der Brachytypus dem Habitus 
apoplecticus (Neigung zu Schlaganfällen) älterer 
Anſchauungsweiſen. Eine weitere Einteilung ent⸗ 
ſtand durch häufiges e beſtimmter 
Kistypen mit beſtimmten Krankheiten; dabei folgende 
Einteilungsverfuche: 1) aſtheniſche K. (Stiller): 
dünnes Skelett, ſchlaffe Muskulatur, Neigung zu 
Senkung der inneren Organe, flacher Bruſtkorb; die 
zu dieſer Gruppe gehörenden, aber nicht krankhaften 
Kistypen bezeichnet man als Leptoſome, aus⸗ 
gezeichnet durch ſeeliſche Erſchöpfbarkeit, Empfind⸗ 
lichkeit, Zartheit; 2) hypoplaſtiſche K. (Roki⸗ 
tanſky): deckt ſich teilweiſe mit 1), fragliche Gleich⸗ 
heit mit Habitus phthisicus, kennzeichnend ſind 
mangelhafte Entwicklung der Kreislauforgane, 
mangelhafte Reifung der Geſchlechtsorgane und 
Anomalien des lymphatiſchen Apparates (Status 
thymico-lymphaticus); 3) exſudative K. (Dia⸗ 
theſe [Czernyl): hauptſächlich bei Kindern, Neigung 
zu entzündl. Ausſchwitzungen; 4) arthritiſche K. 
(Bouchard, buſchar), Stoffwechſelanomalie, einher⸗ 
gehend mit Diabetes, Gicht, Aſthma, Fettſucht, 
Steinbildungen, Rheumatismus, Arterienverkal⸗ 
kung; 5) Kistypus nach Lombroſo, der gewiſſe 
erbl. Mißbildungen und Entartungen (Aſymmetrien 
des Körperbaues, Anomalien der Sahne u. der Ohr⸗ 
bildung u. a.) häufig bei Geiſteskranken und Ver⸗ 
brechern beobachtete. Kretſchmer ſtellte geſetz— 
mäßige Beziehungen zw. K. und Geiſteskrankheiten 
(bzw. Neigung zu ſolchen) feſt. Er unterſcheidet: 
1) aſtheniſche K.: ſchlank, eng⸗ und flachbrüſtig; 
Neigung zu Schizophrenie, Jugendirreſein; 2) pyk⸗ 
niſche K.: breites, ſchildföͤrmiges Geſicht, unter⸗ 
ſetzter Körper mit kurzen Gliedmaßen, weichen, 
kleinen Händen und Füßen, Bruſtkorb nach unten zu 
breiter, faßförmig, Neigung zu Bauchbildung; Nei⸗ 
gung zu maniſch⸗depreſſivem Irreſein; 3) athle⸗ 
tiſche K.: kräftig, mit breiten Schultern, ſchmalen 
Hüften, hervorſpringenden Muskeln (Idealbild des 
Mannes); häufig Neigung zu Schizophrenie; 
4) dysplaſtiſche K.: vom durchſchnittl. Arttypus 
ſtark entfernt; Neigung zu Schizophrenie, Epilepſie. 
— Die K.slehre umfaßt heute alle Fragen der K., 
der Geſunden und der Kranken. Sie bedient ſich 
zur Feſtſtellung einer beſtimmten K. u. a. des ſog. 
Kis index, einer Formel, in die die Körpermaße 
des Unterſuchten eingeſetzt werden. Je nach ermit⸗ 
teltem Zahlenwert erfolgt Einreihung in eine Ks⸗ 

ruppe. Heute gebräuchl. K.sindizes ſind: Pignet⸗ 
Inder (Körpergröße — Bruſtumfang + Gewicht), 
Andreew⸗Index (verwickelte Formel), Wertheimer⸗ 
Index (Beinlänge mal 10, geteilt durch Rumpffülle, 
wobei die Rumpffülle gleich Bruſtbreite mal Bruſt⸗ 
tiefe mal vordere Rumpflänge geteilt durch 1000). 
Streng zahlenmäßige Typiſierung iſt die Grundlage 
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der K.sforſchung. — Lit.: J. Bauer, »Die konſtitu⸗ 
tionelle Dispoſition zu inneren Krankheitene 1917; 
Neenſch, »Körperform, Weſensart und Raſſes 1934; 
retſchmer, „Körperbau und Charakters 1936; Mar⸗ 
tin, Eb. der Anthropologie« 1914; A. Müller, 
„Körperbau und Krankheite 1938; Naegeli, „Allg. 
un 1927. 
Konſtitutionell (lat. frz.), verfaſſungsfreundlich, 
verfaſſungsmäßig (feſtſetzend), rechtsbegründend; 
auf die Leibesbeſchaffenheit bezüglich. 
Konftitutiv (neulat.), feſtſetzend, rechtsbegründend. 
Konſtruktion (lat.), Aufbau, Geſtaltung; in der 
Philoſophie die Vernunfterkenntnis aus Be⸗ 
griffen und die Darſtellung der den Begriffen entſpr. 
Anſchauungen. 4 auch Geometrie (Sp. 1262). — 
Konftruieren, zufammenfegen; Fonftruftiv, die 
K. betreffend. 
Konſtrukteur (r), Geſtalter eines techn. Werks. 
Konſul (lat. Consul), 1) im alten Rom Titel der 
zwei vom Volk auf 1 Jahr gewählten Oberbeamten 
der Republik, die an die Stelle der Könige traten, 
als deren Herrſchaft um 310 v. Zw. abgeſchafft 
wurde. Wortbedeutung wahrſcheinlich »Zufammen- 
tufer« (des Senats und des Volkes) von consulere. 
Als Bez. der höchſten Beamten der Republik war K. 
ſeit etwa 450 v. Zw. üblich, vorher hießen fie Prätor. 
Sie waren die Träger des höchſten Imperiums, d. h. 
der Kriegs- und der Gerichtsherrlichkeit, rechtlich 
einander gleich und wechſelten monatlich in der Ge⸗ 
ſchäftsführung ab, im Krieg täglich im Oberbefehl. 
Ihre Gewalt wurde allmählich praktiſch, aber nicht 
grundſätzlich, durch Ausbildung der Prätur als hoher 
Gerichtsbehörde und Gegenüberſtellung des Volks⸗ 
tribunats eingeſchränkt. Die Ken der Republik waren, 
je mehr der Senat als Vertretung der neuen, aus 
Patriziern und Plebejern im Verlauf der Stände⸗ 
kämpfe gebildeten führenden Klaſſe (Nobilität) zum 
dauernden Mittelpunkt der Staatsregierung wurde, 
praktiſch deſſen ausführende Organe. Urſpr. dem 
Patriziat vorbehalten, war das Konſulat ſeit 367 
den Plebejern zugänglich; 172 v. Zw. gab es zum 
erſtenmal zwei plebejifche Kin. Nach Ablauf ihres 
Amts jahres ( das nach den Kin benannt wurde) wurden 
fie als Konſulares Mitglieder des Senats, oft auch 
mit wichtigen Aufträgen als Statthalter u. dgl. 
betraut. Theoretiſch waren fie auch in der Kaiſerzeit 
bis auf Diokletian die verfaſſungsmäßigen Ober⸗ 
beamten des Staates, doch nur einige Monate im 
Amt und dann durch die weniger angeſehenen Con- 
sules suffecti erſetzt. Als Prunkamt blieb das Kon⸗ 
ſulat noch bis tief ins 6. Ih. n. Zw. beſtehen. Ein 
Baſilius war 541 der letzte eigentliche K. Oſtroms, 
ſpäter war es immer der Kaiſer. Der Termin des 
Amtsantritts war ſeit 153 v. Zw. der 1. Januar. 
Die Ehrenzeichen waren elfenbeinerner Sitz (Kuru⸗ 
liſcher Sitz, sella curulis), mit Purpur verbrämte 
Toga (toga praetexta) und Rutenbündel (fasces), 
die ihnen 12 Liktoren vorantrugen. 

2) In Frankreich war Napoleon Bonaparte 
1799-1804 Erſter K. 

3) Beamter od. Beauftragter des auswärtigen 
Dienſtes, der im Ausland unter Leitung des Ge— 
ſandten oder des Botſchafters feines Abfendeftaates 
im Rahmen der durch die Konſularverträge (Kon: 
ſularkonventionen) oder die Konſularrechtsbeſtim⸗ 
mungen in Handels-, Schiffahrts⸗, Niederlaffungs-, 
Fremden- und Geldverkehrsverträgen zum Schutze 
der in ſeinem Konſularbezirkwohnenden Angehörigen 
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feines Abſendeſtaates tätig wird. Im Anſchluß an 
die Gepflogenheit bef. der Hanſeſtädte, regierungs⸗ 
beauftragte Kaufleute in fremde Häfen zu ſenden, 
um Schiffe, Be ſatzungen und Ladungen ihrer Flagge 
im Ausland zu ſchützen, gingen die Mittelmeerſtaaten 
zu Beginn der Neuzeit dazu über, die Vorſteher von 
Handelsfaktoreien im Ausland mit Vollmachten zu 
verfehen, damit fie Streitigkeiten ihrer Landsleute 
untereinander u. mit den Behörden des Aufenthalts⸗ 
ſtaates ſchlichten konnten. Im 19. Ih. wurden zuerſt 
von Frankreich, dann von den übrigen Staaten 
neben den mit Konſulargeſchäften beauftragten 
Handelsherren od. Kaufleuten (Wa l= od. Honorar⸗ 
Ken) im Ausland beamtete Ken (Berufs-Ken) er: 
nannt, deren Pflichten über Handelsberatung, 
Streitſchlichtung und Landsmannsſchutz bald weit 
hinausgingen. Im Norddt. Bund und im Zweiten 
Reich war das Konſulatsweſen ausſchl. Reichs⸗ 
angelegenheit, während die Bundesgliedſtaaten das 
aktive und das paſſive Geſandtſchaftsrecht behielten. 
Erſt nachdem Frankreich ſeit 1928 praktiſch, wenn 
auch nicht grundſätzlich, davon abgeſehen hatte, be⸗ 
ſondere Geſandte bei den Regierungen der dt. Bun⸗ 
desgliedftaaten, bef. in München, zu ernennen, konnte 
das Dt. Reich dazu übergehen, die diplomat. und die 
konſulariſche Laufbahn zu verſchmelzen. Endgültige 
Klarheit hat auch hierin erſt die nat.⸗ſoz. Revolution 
gebracht. Seitdem im Gef. vom 30. 1. 1934 mit 
allen Hoheitsrechten der Bundesgliedſtaaten auch 
das Recht der Vertretung im Ausland endgültig auf 
das Reich übergegangen iſt, konnte das dt. Konſulats⸗ 
weſen der dt. Diplomatie voll eingegliedert werden. 

Der K. bedarf, um tätig werden zu können und in 
den Vollbeſitz der Konſularrechte zu gelangen, des 
4 Exequatur durch den Aufenthaltsſtaat, nachdem 
er vom Abſendeſtaat durch den 4 Beſtellungsbrief 
ernannt worden iſt. Nach dem Rang unterſcheidet 
man General-K., K., Vize⸗K. und Konſularagenten 
(private Hilfskräfte des K.); es iſt jedoch nicht ſo, 
daß ein General⸗K. immer Vorgeſetzter eines K. uſw. 
iſt. Ihre Rechte gegenüber dem Aufenthaltsſtaat 
find in der Regel auf Grund des Handels- uſw. 
Vertrags die gleichen. Das Konſulararchiv, das von 
den nichtamtl. Urkunden des K. getrennt zu halten iſt, 
iſt unverletzlich. Der K. iſt in amtl. Hinſicht der 
Polizei und den Gerichten des Aufenthaltsſtaates 
gegenüber frei; insbeſ. kann er nicht verhaftet oder 
in Sicherheitspverwahrung genommen werden; auch 
iſt der Berufs-K. zumeiſt von den direkten Steuern 
(auf Einkommen und Vermögen) befreit. Alle Ken 
ſind befugt, Flaggen und Wappen des Abſendeſtaates 
zu führen, auch wenn ſie nicht deſſen Angehörige ſind. 
Sie ſind Inhaber einer freiwilligen Konſulargerichts⸗ 
barkeit (Konſularjurisdiktion), etwa bei Erber 
einanderſetzungen, haben das Beglaubigungs⸗ und 
Beurkundungsrecht ſowie A Befugniſſe 
gegenüber den in ihrem Amtsbezirk wohnhaften 
Staatsangehörigen ihres Abſendeſtaates, die in der 
Konſularmatrikel geführt werden; Reichsangehörige 
im Ausland ſichern ſich durch Eintrag in dieſe Ma⸗ 
trikel in gewiſſen Staaten (3. B. Argentinien) gegen 
Verluſt der Reichsangehörigkeit durch Zeitablauf und 
ihren Kindern den Beweis ihrer Reichsangehörigkeit. 

Eine beſondere Stellung nehmen die Juris⸗ 
diktions⸗K. ein. Sie genießen wie Diplomaten das 
Recht der Exterritorialität und find befugt, unter 
Ausſchluß der Hoheit des Aufenthaltsſtaates gegen- 
über den Eigenſtaatsangehörigen die Polizeigewalt 


Konſumtion 


ſowie die volle, alſo auch Straf- und ſtreitige Ge⸗ 
richtsbarkeit auszuüben, zu Vollſtreckungen gegen 
Eigenſtaatsangehörige und zu deren Schutz eine 
Leibwache zu halten und Aſyl zu gewähren. Deutſche 
Jurisdiktions⸗Kn gibt es, nachdem fie in Siam, 
China, Iran, Irak und Syrien ſowie in Abeſſinien 
weggefallen ſind, nur noch in Agypten ſowie in der 
ſpaniſchen Marokkozone. 

Verzeichnis der deutſchen Kein + Deutſches Reich 
Sp. 1295/96). 
KRonfularreht (Konfulgtsrecht), im Völkerrecht 
Bez. für: 1) die Rechte und die Pflichten der + Kon: 
ſuln; 2) das ſachliche und verfahrensmäßige Recht, 
das ein Konſul auf dem Wege von Verordnungen 
ſetzt oder im Konſulargericht ſpricht oder das als 
ſtaatl. Recht (Konſulargeſetzgebung) ſeiner Recht⸗ 
ſprechung und Verwaltungstätigkeit zugrunde liegt; 
3) das Recht, das ein Konſul, ſei es kraft eigenſtaatl. 
Anweiſung, ſei es auf Grund völkerrechtl. Bindung 
zu ſprechen hat; J) die Befugnis eines Staates, 
eigene Konſuln zu beſtellen und den Konſuln anderer 
Staaten das 4 Exequatur zu erteilen. 
Konſulat, das (lat.), im alten Rom Amt u. Amts: 
dauer eines + Konſuls (1); in der frz. Republik 799 
bis 1804 Regierungsform bis zur Wahl Bonapartes 
zum Kaiſer; im Völkerrecht Amt, Würde und Be⸗ 
hörde eines f Konfuls (2). 
Konſulatsfaktura, vom Konſulat des Beſtim⸗ 
mungslandes beglaubigte Rechnung, die der Expor⸗ 
teur der Ausfuhrſendung zwecks Kontrolle der für 
die Verzollung wichtigen Angaben beizufügen und 
bei der Eingangszollſtelle vorzulegen hat. 
Konſulent, der (lat.), Berater; 4 Rechtskonſulent: 
Berufsbezeichnung der zur rechtl. Beratung und 
Vertretung von Juden nach Ausſchalten der Juden 
aus der Rechtsanwaltſchaft zugelaſſenen Juden. 
Konſult, das (lat.), Beſchluß. 
Konſultatien (lat.), Beratung, bef. die Beratung 
mehrerer Arzte am Krankenbett (Konfilium). Der 
zu dem behandelnden Arzt hinzugerufene heißt kon⸗ 
ſultierender Arzt (Konſiligrius). Auch die Be⸗ 
fragung eines Arztes oder Rechtsanwalts, wenn ſie 
nur ein Urteil über den Sachſtand abgeben, nicht 
aber die dauernde Behandlung des Falles übernehmen 
follen. — Konſultativ, beratend. — Konſul⸗ 
tieren, um Rat fragen, zu Rate ziehen. 
Konſultatjppakt, im Völkerrecht ein Übereinkom⸗ 
men, Meinungsverſchiedenheiten durch gemeinſame 
Beratung der Regierungshäupter zu ſchlichten. 
Konſum, der (lat.), Verbrauch; Konſument, Ver⸗ 
braucher, Käufer, Abnehmer; 7 Konfumtion. 
Konſumieren (lat.), verbrauchen; verzehren. 
Konſummation (lat.), Vollendung. 
Konſumtion (Konſum, der, lat.), 1) der Güterver⸗ 
brauch, in der Volkswirtſchaft der Verzehr oder 
Verbrauch aller Konſumgüter (Konſumtibjlien, Ver⸗ 
brauchsgüter; 4 Gut) im Gegenſatz zur Produktion 
(Gütererzeugung). Der Zweck jeder Gütererzeugung 
und jedes Wirtſchaftens überhaupt iſt die K., d. h. die 
Güter werden hergeſtellt, damit ſie vom Konſumen⸗ 
ten (dem Verbraucher) verzehrt werden können. Da 
aber die 5 8 von Konſumgütern in der »arbeits⸗ 
teiligens Wirtſchaft faſt ausnahmslos mit Hilfe von 
Maſchinen und Werkzeugen vor ſich geht, dieſe aber 
gleichfalls produziert werden müſſen, unterſcheidet 
man nach dem jeweils nächſtliegenden Zweck der 
Güterproduktion zwiſchen e 
gung und Konſumgütererzeugung, wobei erſtere 
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Konſumvereine 


volkswirtſchaftlich ſtets nur als Mittel zum Zweck 
der Konſumgütererzeugung aufgefaßt werden darf 
und nicht, wie vielfach feitens der liberaliſt. National⸗ 
ökonomie im Dienſte kapitaliſtiſcher Intereſſen, als 
Selbſtzweck. — 2) Im Strafrecht Bez. dafür, daß 
der Tatbeſtand eines Geſetzes durch den eines anderen 
eingeſchloſſen wird, z. B. Raub MU Dieb- 
ſtahl und Nötigung. — 3) In der Medizin: Aus⸗ 
zehrung, krankhafter Gewebeauf brauch. 
Konſumvereine (Konſumgenoſſenſchaften) = Ber: 
brauchergenoſſenſchaften; 4 auch Genoſſenſchaften. 
Konſzientalſsmus (vom lat. conscientia, Be⸗ 
wußtſein⸗), philof. Standpunkt, der die Dinge nur 
als Bewußtſeinsinhalte annimmt. 

Kontagium, das (lat.), Anſteckungsſtoff, das, was 
eine Krankheit von einem Menſchen auf den anderen 
überträgt; Kontagion, die, die Übertragung der 
Krankheit. 

Kontakt, der (lat.), Berührung, Verbindung. — In 
der Elektrotechnik Verbindungsſtelle 4 elektrifcher 
Leitungen. — In der Chemie 4 Katalyſe (dort auch 
Kgifte); K.verfahren (prozeß), Verfahren zur 
techniſchen Gewinnung von 4 Schwefelſäure. 
Kontaktelektrizität, Berührungs⸗ 4 Elektrizität, 
3. B. zwiſchen zwei Metallen. 
Kontaktmetamorphoſe, Geſteinsumwandlungen an 
den Berührungszonen magmatiſcher Geſteine (Kon⸗ 
taktgeſteine). Man unterſcheidet die Einflüſſe auf 


Kartenbild. 
1 Granit, 2 Hornfels, 3 Fruchtſchiefer, 4 normaler, unver- 
änderter Tonſchiefer. 


Profil. 


das Nebengeſtein (exomorphe K.) und abnorme 
Entwicklungen der Eruptivgeſteine felbft an der 
Grenze zum Nebengeſtein (endomorphe Kontakt⸗ 
erſcheinungen). Ergußgeſteine rufen durch hohe 
Temp. Umbildungen hervor (kauſtiſche Meta⸗ 
morphoſe, z. B. Frittung von Sandſtein, Um⸗ 
wandlung von Tonen zu Bandjaſpis, Verkokung von 
Braunkohle), Tiefengeſteine durch den hohen Gas⸗ 
und Dampfgehalt des Magmas chemiſche und 
molekulare Umwandlungen (thermiſche Meta⸗ 
morphoſe). Tiefengeſteine ſind von einem oft 
mehrere km breiten Gebiet veränderten Neben: 
geſteins, dem Kontakthof, umgeben. Stärkſte 
Umwandlungen an der Grenze zum Tiefengeſtein, 
nach außen nachlaſſend; am beſten zu beobachten in 
der Nähe von Graniten und benachbarten Ton⸗ 
ſchiefern (Abb.): auf Granit folgt nach außen die 
innere Kontaktzone mit den harten und ſplittrigen 
Hornfelſen; die äußere Kontakthülle von Tonſchie⸗ 
fern gebildet, die durch Neubildung von typiſchen 
Kontaktmineralen (Kordierit, Andaluſit, Chiaſtolith) 
viele dunkle Flecke aufweiſen (Knotentonſchiefer, 
Fruchtſchiefer, Garbenſchiefer, Fleckſchiefer), die all⸗ 
mählich in unverändertes Geſtein übergehen. Schöne 
Umwandlungen zeigen auch Kalke (Marmoriſierung, 
oft mit ſilikatiſchen Kontaktmineralen). Aus Grau⸗ 
wacken werden Knotengrauwacken; kohlehaltige 
Schiefer führen u. U. zur Graphitbildung. Wenn 
durch Einſchmelzen von umgebenden Sedimentmaſſen 


Konterbande ' 


ſich das Eruptivgeſtein in chem. Beziehung felbft 
ändert, hat man endomorphe Kontakterſcheinungen 
vor ſich. Magmat. Gaſe und Löſungen rufen eben 
falls, unter großer Zufuhr von neuen Stoffen, Um⸗ 
wandlungen hervor (pneumatolhptiſche Kontakt- 
erſcheinungen): hierher Bildung von Topas, 
Flußſpat, Turmalin und von Zinnerzlagerſtätten. 
Pneumatolyt. Entſtehung find die Eiſenglanzlager⸗ 
ſtätten auf Elba, die Kryolithvorkommen im Granit 
von Evigtok (Grönland), die Schmirgellager von 
Naxos, der Graphit von Ceylon. Pneumatolyſe auch 
Erklärung für Pegmatitbildungen im Randgebiet von 
Tiefengeſteinen (Gänge u. Neſter von grobkörnigen 
Geſteinen, oft mit ſeltenen Mineralen); Entſtehung 
aus dem Magmenreſte durch wäſſerige Löſungen 
oder heiße Gaſe mit ihren mineraliſchen Löfungen, 
Kontamination (lat.), Verſchränkung zweier ber— 
wandter Wörter zu einem neuen Miſchwort, zunächſt 
als Verſprechensform, dann von der Sprachgemein— 
ſchaft anerkannt und eingeführt; z. B. mundartlich 
»Erdtoffels aus »Erdapfels und »Slartoffel«, »Ge— 
mäldnis« (15. und 16. Ih.) aus „Gemäldes und 
»Bildnise, Auch in der Satzlehre begegnet die K., 
z. B. dum deines Lebens wegen« (Leſſing) aus 
„um .. willens und »wegen«. — Ztw.: Kontami⸗ 
nieren. — K.sform, in der Mundartgeographie 
Miſchform aus zwei Urſprungsformen. 

Kontant (Contant, frz. comptant, kontan), bar, in 
barem Geld; K.geſchäft, Geſchäft gegen Bar: 
zahlung, Kaſſageſchäft; Kontanten (Mz.), (beſ. 
ausländ.) Bargeld als Ware; Kontantenliſte, 
auf Schiffen die Liſte des geladenen baren Geldes; 
per fontant, gegen bar. 

Kontemplation (lat., Beſchauung⸗ h, orientaliſche, von 
Aktivität u. Willen freie Haltung, Verſetzung in das vor 
dem geiſtigen Blick real gedachte oder phantaſiemäßig 
ablaufende Dafein, bzw. in das vorgeſtellte Uberſinn⸗ 
liche; in der T Myſtik Beſchauung des Göttlichen im 
eigenen Innern; gilt einer unfruchtbaren 4 Aſthetik, 
unter Verkennung äſthetiſcher Tatgewalt und Tat⸗ 
weckung, als »reins betrachtendes, anſchauend⸗erken⸗ 
nendes, beſchauliches (kontemplatjves) Verhalten. 
Kontemporär (neulat.), gleichzeitig, zeitgenöſſiſch. 
Kontenanee, die (frz. contenance, kont'nanß), Hal⸗ 
Kontent (lat.), zufrieden. (tung; Faſſung. 
Kontenten (neulat.; K.liften, zettel), Ladeverzeich⸗ 
niſſe der Seeſchiffe. 

Kontentieren (frz.), zufriedenſtellen. 

Konter . (vom frz. contre, kontr), Gegen .. 
Konterbande, die (frz. contrebande, kontr'band), 
I) im Zollweſen die verbotswidrige Ein-, Aus⸗ 
oder Durchfuhr von Waren; ſtrafbar nach dem Ber: 
einszollgeſetz vom 1.7. 1869; auch: Schmuggelware. 
— 2) Im Völkerrecht (Kriegs-K., Bannware), 
Gegenſtände auf See, die einem Kriegführenden ge— 
hören oder zugeleitet werden, der Kriegführung dienen 
oder dienen können. Sie unterliegen der Beſchlag— 
nahme und Einziehung durch den Kriegsgegner. 9 
den 2 Liſten, die der nicht ratifizierten 7 Londoner 
Seerechtsdeklaration beigefügt ſind, gehören dazu 
nicht nur Waffen, Munition, Werkzeuge für Kriegs⸗ 
gerät (abſolute K.), ſondern auch Lebensmittel, Eiſen⸗ 
bahn=, Schiffs ⸗ und Flugzeugmaterial, Geld, optiſche 
Geräte u. a. Nicht dazu gehören Rohſtoffe, Gegen: 
ſtände ohne Kriegswert, wie Uhren, Möbel und 
ſolche Dinge, die für Kranke, Verwundete und Arzte 
ſowie auf Schiffen für den Verbrauch an Bord be— 
ſtimmt ſind. Es iſt völkerrechtlich erlaubt, K. an 
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Kriegführende zu liefern; dies geſchieht aber auf 
Gefahr des Lieferers. Neutrale Staaten (nicht deren 
Angehörige) find e K. nicht zu liefern. 
Kontercoup, der (kü, frz. contre-coup, kontr⸗), 
„»Gegenſtoße, Verletzung auf der dem Schlag oder 
anderer Gewalteinwirkung gegenüberliegenden Stelle, 
am häufigſten bei Schädelverletzungen. 

Konterfei, das (frz.), Bild, Bildnis. — Konter⸗ 
feen, abbilden. treiben. 
Konterkarieren (frz.), in die Quere kommen; hinter⸗ 
Kontermarke, die (frz. contremarque, kontr'märk), 
4 Gegenſtempel. — Auch Kontrollſtempel auf Gold⸗ 
u. Silberwaren. — Ferner Berechtigungsmarke zum 
Wiedereintritt in Theater, Konzerträume u. a. 
Kontermine (frz., contre-mine, kontremin, Gegen⸗ 
mines), Baiſſepartei an der Börſe, 4 Baiſſe. 
Konterorder, die (frz., Gegenorder), Gegenbefehl. 
Konterrevolution (frz.⸗lat.), »Gegenrevolutions. 
Mit dem Schlagwort K. ftrebten die Anhänger des 
Weimarer Syſtems alles das herabzuſetzen, was 
ihnen entgegentrat oder auch nur abgeneigt war. 
Hauptſächlichſte Kampfmaßnahme gegen die K. war 
das Republikſchutzgeſetz. 

Kontertanz (vom frz. contre-danse, kontr danß, 
„Gegentanze, oder vom engl. country-dance, fäntri 
dänß, vländl. Tanze), engl. Tanz. Ende des 17. Ih. 
in Frankreich als »Anglaise« eingeführt, von hier als 
»Frangaise« nach Deutſchland; Gegenſatz zum Rund⸗ 
tanz; als Gruppentanz ſchon in der Antike und bei 
Naturvölkern. [konteſtabel, anfechtbar. 
Konteſtieren (lat.), bezeugen; beſtreiten, anfechten; 
Kontext, der (lat.), Zuſammenhang; Wortlaut, 
Inhalt (eines Schriftſtücks); Entſprechung. — Kon⸗ 
textur, die, Verbindung, Zuſammenhang. 
Kontiguität (neulat.), Berührung, Angrenzung. 
auch Aſſoziation (Pſychologie). 

Kontinent, der (lat., „zuſammenhängend⸗, Feſtland, 
bef. auch das Feftland-Curopa im Gegenſatz zu den 
britiſchen Inſeln. — Kontinental, feſtländiſch. 
Kontinentalbund, von Kaiſer Wilhelm II. an⸗ 
geſtrebtes Bündnis der Kontinentalmächte Deutfch- 
land, Frankreich und Rußland, um der engl. Politik 
wirkſam entgegentreten zu können und dem gegen 
Deutſchland gerichteten frz.-ruſſ. Bündnis die Spitze 
abzubrechen. Anlaß dazu gab der dt. ⸗frz.⸗ruſſ. »Oſt⸗ 
aſiat. Dreibund« 1895, der ſich als erfolgreich gegen 
das von England begünſtigte Japan erwieſen hatte. 
Die allg. Empörung Europas gegen die Engländer 
im Burenkrieg veranlaßte den Kaiſer, feine Kspläne 
wiederaufzunehmen; ſie waren ebenſo ergebnislos 
wie nach dem Ruſſ.-Jap. Krieg die Zuſammenkunft 
mit dem Zaren in Björkö 23.—24. 7. 1905. Dieſer 
Lieblingsplan Wilhelms II. war auch die Beranlaf- 
fung zu feiner ſchwächl. Haltung in der 1. Marokko⸗ 
kriſe; nach der 2. Marokkokriſe ließ er nochmals 
einen ſchwachen Verſuch machen. Die Verwirk⸗ 
lichung des Ksplanes mußte ſcheitern an dem Rache⸗ 
dare Frankreichs und den panſlawiſtiſchen Be⸗ 
3 Rußlands; dazu kam die engl. Gegen⸗ 
wirkung. Außerdem wurde der Plan nicht entſchloſſen 
und zielſtrebig genug verfolgt, zeitweilig war viel⸗ 
mehr das Streben vorherrſchend, mit England zu 
einer Verſtändigung zu kommen. Dieſes Schwanken 
hat mit dazu beigetragen, die dt. Politik um den Erfolg 
u bringen. 4 auch Weltkrieg (Vorkriegspolitik). — 
Verwirklichte Kontinentalbünde waren die 7 Be— 
waffnete Neutralität 1780 und 1801 ſowie die 
napoleoniſche 4 Kontinentalſperre. 


Kontingenz 


Kontinentalmächte (Feſtlandsmächte), die Staaten 
des Feſtlandes von Europa, im Unterſchied zum 
inſularen (Infel-) England. 

Kontinentalpolitik, im Unterſchied zur Weltpolitik 
diejenige Politik eines Staates, die ſich bef. auf die 
Beziehungen zu den Staaten des eigenen Kontinents 
beſchränkt. 
Kontinentalſperre(Kontinentalſyſtem, frz. Systeme 
continental, ßißtàm fontinantal), Bez. für die Maß⸗ 
nahme Napoleons I., England niederzuringen durch 
Abſperrung des europ. Feſtlandes gegen die engl. Ein⸗ 
fuhr, da nach Trafalgar 1805 die frz. Flotte zu 
ſchwach war, um England zur See zu beſiegen. Die 
Durchführung der K. ſchädigte zwar den engl. See⸗ 
handel und Gewerbebetrieb empfindlich, aber noch 
ſtärker das Wirtſchaftsleben der Feſtlandſtaaten. 
Es entſtand ein gewaltiger Schleichhandel, der 
ſchließlich eine der vorzüglichſten Einnahmequellen 
(Beſchlagnahme, Steuern, Lizenzen) für den Kaiſer 
wurde. Als Rußland weitere Teilnahme verweigerte, 
unternahm Napoleon 1812 ſeinen Zug nach Moskau. 
Für Deutſchland iſt die K. inſofern bedeutſam ge⸗ 
weſen, als zahlreiche Verſuche unternommen wur⸗ 
den, dt. Induſtrien ins Leben zu rufen, deren Früchte 
ſich um 1830 zeigten. Lit.: Hoeniger 1905; Häfke 
(in: »Deutſche Revue“ 1921). 

Kontinenz, die (lat.), Fähigkeit, Urin u. Stuhl will⸗ 
kürlich zurückzuhalten, kann durch Verletzung oder 
Lähmung der Schließmuskeln geſtört werden (In⸗ 
kontinenz). 

Kontingent, das (lat.), Anteil, Beitrag, Höchſt⸗ 
betrag; z. B. einem Unternehmen im Rahmen eines 
Kartells K.ierungskartells) zugewieſene Abſatzmenge 
oder in der behördl. Rohſtoffbewirtſchaftung zur 
Verarbeitung zugeteilte Menge eines Rohſtoffes, im 
Außenhandel z. B. vom Lande A dem Lande B ver⸗ 
traglich eingeräumte Einfuhrmenge (Einfuhr-K.) 
in beſtimmten Warenarten; Noten-K., die einer 


Notenbank geſetzlich vorgeſchriebene Höchſtmenge 


an auszugebenden Noten. Innerhalb der Ernäh⸗ 
rungswirtſchaft hat das Liefer⸗K. bef. als Ab⸗ 
lieferungs⸗K. für Brotgetreide Bedeutung. Es be⸗ 
gründet für den Erzeuger in Mangelzeiten in erſter 
Linie eine Lieferpflicht, deren Erfüllung er durch ent⸗ 
ſprechenden Anbau ſicherſtellen muß. Der Liefer⸗ 
pflicht entſpricht ein Lieferrecht in Zeiten des Über- 
angebots. Die Ablieferung ſowie die Verteilung und 
die Verarbeitung des K.sgetreides dürfen nur in Ver⸗ 
bindung mit den entſpr. Ablieferungsbeſcheinigungen 
und Kesmarken erfolgen. Das K. wird in der Regel 
zunächſt als Grund⸗K. nach Maßgabe einer Ver⸗ 
gleichszeit oder der techn. Leiſtungsfähigkeit für eine 
längere Zeit feſtgeſetzt. Die tatſächl. Ausnutzung des 
K. wird durch den jeweils feſtgeſetzten Hundertſatz 
des Grund⸗K. nach den jeweiligen Marktverhältniffen 
beſtimmt. — Milit. die Truppenzahl, die in einem 
Staatenbund jeder Einzelſtaat zur gemeinſamen 
Kriegsmacht zu ſtellen hat. Das dt. Reichsheer bis 
1806 beſtand aus vielen, z. T. ſehr kleinen Ken; der 
Di. Bund (1813-66) hielt am K.fpftem feſt. Im 
Dt. Reich 18711918 waren nur die Könige von 
Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg Kes⸗ 
herren. 

Kontingenz, die (lat.), Zufall, Zufälligkeit, eigentl.: 
das, was einem zuſtößt. Im philoſ. Sinn bedeutet 
K. ſeit der mittelalterl. Scholaſtik die Zufälligkeit 
aller Kreatur gegenüber den in Gott verkörperten 
Notwendigkeiten; daran anſchließend der kosmolog. 
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4 Gottesbeweis. In der neueren frz. Philoſophie ift 
die Rede von der „K. der Naturgeſetzes: daß es ſolche 
gibt, iſt Zufall, und wenn ſie auch wirken, gibt es 
doch noch Freiheit. Lit.: Boutroux 1874 (frz.), 1917 
(dt.); Troeltſch (in: »Geſ. Schriften«, Bd. 2, 19222). 
Kontinuität (lat.), + Stetigkeit; fortlaufender, lücken⸗ 
loſer Zuſammenhang oder Übergang; als kultureller 
Begriff + Kultur. 
Kontinuum, das (lat.), in der Mathematik eine 
ſtetige Mannigfaltigkeit von Punkten oder + Zahlen; 
z. 3. bilden die Punkte einer geraden Linie ein 
lineares, die des Raumes ein dreidimenfionales K. 
Konto, das (ital. conto, Mz. Konten bzw. conti), 
zweiſeitige Rechnung in den Handelsbüchern, in die 
links das Soll (Debet), rechts das Haben (Kredit) 
deſſen eingeſtellt wird, für den das K. geführt wird. 
Der jeweilige Beſtand (Saldo) wird durch Abziehen 
der kleineren von der größeren K.ſeite ermittelt und 
zum Abſchluß des K. auf der kleineren Seite ein⸗ 
geſetzt. Ein K., auf dem im 1 Kontokorrent die 
Kreditbeziehungen mit einem Dritten dargeſtellt 
werden, heißt Perſonen-K. (lebendes K.), die K. des 
Hauptbuches, die Vermögen und Kapital der Unter⸗ 
nehmung verrechnen, heißen Sachkonten (tote 
Konten). Conto finto, a) fingierte Rechnung, die 
dem Empfänger ermöglicht, eine Kalkulation für einen 
von ihm beabſichtigten Einkauf oder Verkauf zu 
machen; b) in der Buchhaltung K. für eine fingierte 
Perſon, das die Vermögenslage der Firma (3. B. 
den Angeſtellten) verfchleiern ſoll. C. a meta, K. 
über für gemeinſame Rechnung mehrerer Perſonen 
oder Firmen (»Metiften«) durchgeführte Geſchäfte; 
C. loro (Loro-K., Einz. c. suo; »ihre« bzw. »feine 
Rechnung), die kontenmäßige Rechnung über Ge⸗ 
ſchäfte, die für Auftraggeber ausgeführt werden 
(3. B. bei Banken), c. nostro (Einz. c. mio; »unfere« 
bzw. »meine Rechnung«; Noſtrokonto), K. über Ge⸗ 
ſchäfte, die für unſere Rechnung bei einem Dritten 
ausgeführt werden. Die Lorobuchhaltung bei Banken 
führt die Konten der 1 die Noſtrobuch⸗ 
haltung die Konten der Bank bei anderen Banken. 
Kontokorrent, das (ital. conto corrente), „laufende 
Rechnung, bei der die aus der Geſchäftsverbindung 
mit einem Kaufmann entſtehenden beiderſeitigen An⸗ 
ſprüche und Leiſtungen in Rechnung geſtellt und in 
regelmäßigen Zeitabſchnitten durch Verrechnung und 
n des ſich für den einen oder den anderen 
eil ergebenden Überſchuſſes ausgeglichen werden 
(8 355 96.) Nur dieſer Uberſchuß (Saldo) bleibt 
als Schuld beſtehen, die Einzelpoſten gehen durch die 
Einſtellung in das K. unter, ſo daß die geſamte 
Rechnung weſentlich vereinfacht wird. Das K. hat 
vor allem im Bankverkehr Bedeutung. Der Kauf⸗ 
mann kann 5 flüſſige Gelder auf ſeinem 
K.konto bei der Bank zinsbringend anlegen, feinen 
Zahlungsverkehr durch die Bank erledigen und die ver⸗ 
ſchiedenſten Geſchäfte mit der Bank über dieſes Konto 
laufen laſſen. Die Bank ſelbſt verwendet die ihr als 
Guthaben 11 den K.konten ihrer Kundenzugefloſſenen 
Gelder als Betriebsmittel für ihre Kreditgeſchäfte. 
Die Bank räumt dem Kunden häufig einen Kredit 
auf feinem K. konto ein (K.kredit), über den der 
Kunde nach Bedarf bis zu der vereinbarten Höhe 
verfügen kann. Der Kekredit iſt ſeiner Beweglichkeit 
wegen der den Bedürfniſſen der Wirtſchaft am 
meiſten entſprechende kurzfriſtige Bankkredit. Er 
macht in der Regel den größten Teil der von den 
Banken ausgeliehenen Kredite aus und iſt auch 
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inſofern das „Rückgrat« des Bankgeſchäfts, als aus 
ihm der größte Teil der Zinſen und Proviſionen er⸗ 
zielt wird. Die der Kundſchaft vergüteten bzw. be⸗ 
laſteten Zinſen und Proviſionen ſind durch das Wett⸗ 
bewerbsabkommen der Banken vom 22. 12. 1936 
geregelt; die Zinsſätze richten ſich nach dem Reichs⸗ 
bankdiskontſatz (1938 Habenzinſen 1½ vH, Soll⸗ 
infen 5 vH). Für ihre Mitverwaltung berechnet die 
Bank Umſatzproviſion und Speſen, gegebenenfalls 
auch Kontoführungsgebühr, bei Inanſpruchnahme 
eines Kredits auch eine Kreditproviſion zur Ab⸗ 
geltung des Kreditriſikos. Wird der zugeſagte Kredit 
überſchritten, tritt eine Uberziehungsproviſion hinzu. 

Der Abſchluß des »Kekontoss (rechnung) er⸗ 
folgt für den Schlußtag der meiſt halbjähr. K.epoche; 
die Berechnung der Zinſen kann nach 3 Verfahren 
erfolgen, nach der Staffel⸗, der e oder 
der retrograden Methode. Bei der Staffelmethode 
erfolgt die Zinsabrechnung in einer beſonderen Zins⸗ 
ſtaffel, die, mit dem Saldovortrag beginnend, nach 
jeder Buchung auf dem Konto den neuen Soll- oder 
Haben⸗Saldo feſtſtellt und dieſen jeweils bis zu dem 
Tag verzinſt, an dem eine Anderung des Konten⸗ 
ſtandes eintritt bzw. bis zum Abſchlußtag. Dabei 
werden zunächſt nur die Zinszahlen (nummern), 
d. h. der Ausdruck (ar ae Lag, berechnet, am 
Schluß die Summen der Soll- und die der Haben⸗ 
nummern mit dem zugehörigen Zinsfaktor, d. h. 


(ee, multipliziert und der Zinſen-Saldo er⸗ 


mittelt. Der Kunde erhält der Kontrolle halber nach 
jeder Buchung auf feinem Kekonto einen K.auszug 
(Tagesauszug) und hat der Bank den aufgeſtellten 
Rechnungsabſchluß, d. h. den Saldo, zu beſtätigen. 
Lit.: Kalveram, »Organifation und Technik des 
bankmäßigen K.gefchäfts« 1933. 
Kontor, das (Komtor, frz. Comptoir, kontüar,»Zähl⸗ 
tiſch, Rechenzimmers), Schreib-, Geſchäftsſtube 
eines Kaufmanns und des Perſonals für Karbeiten 
(Kontoriſtſinnſen); auch im Ausland gegr. Handels⸗ 
niederlaſſung oder Faktorei. Privat⸗K., Arbeits⸗ 
zimmer des Firmeninhabers; K. wiſſenſchaft, 
Lehre von der Technik der kaufmänn. Verwaltung. 
Kontornigten, eine Gattung großer, mit breitem 
Rand (ital. contorno) verfehener röm. Münzen, 
meiſt mit Bildniſſen; ſind vielleicht Gedenkmünzen. 
Kontra (lat.), gegen, entgegengeſetzt. — Kartenſpiel 
(das K.) auf mindeſtens 6 Stiche, mit 32 Blatt, 
unter 3 Spielern. Trumpf wird aufgefeplagen oder 
angeſagt, 2 Blatt werden (wie im Skat) ekartiert (ab- 
gelegt). — K. bieten, bei Kartenſpielen »doppelng, 
d. h. vorſchlagen, daß der Wert des Spieles doppelt 
fo hoch fein foll (nimmt der Gegner den Vorſchlag 
an, fo wird man felbft »Spielunternehmer⸗). Weitere 
Steigerungen: Re (Afach) und Supra (bis 16fach). 
Kontraalt, eine beſonders tiefe Altſtimme. 
Kontrabaß (Baß, Baßgeige, ital. Violone, d. h. 
große Viola), das größte und tiefſte Inſtrument der 
Familie der 4 Violinen. Seine Herkunft (Anfang 
17. Ih.) aus der Familie der + Gamben verrät je⸗ 
doch noch heute der Körper mit flachem Boden und 
den ſich an en Hals hinaufziehenden Zar⸗ 
gen, vor allem die Stimmung in Quarten (gewöhnl. 
4 Saiten: EI, Al, P, G [Motierung im Baßſchlüſſel, 
eine Oktave höher, als die Töne klingen). Drei: 
ſaitige Bäffe werden G, DA oder A, DG geſtimmt. 
Berühmte K.virkuofen waren u. a. Botteſini und 
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Dragonetti. K.ſchulen von Botteſini, Haufe, 
J. Fröhlich u. a. — Auch Bez. für die tiefſte Pedal- 
arnecke, „Ad infini- 


ſtimme der Orgel. — Lit.: 
tum« 1909, 2 Teile. 
Kontradiktien (lat. contra- 
dictio), Widerſpruch, auch 
Gegenſatz. — Kontradik⸗ 
toriſch, widerſprechend, di⸗ 
rekt entgegengeſetzt. —Kon⸗ 
tradiktoriſche Verhand— 
lunglkontradiktoriſches Ver⸗ 
fahren), das Verhandeln bei⸗ 
der Parteien im Zivilprozeß 
auf Grund entgegenſtehender 
Anträge; das daraufhin er⸗ 
gehende Urteil iſt ein kon⸗ 
tradiktoriſches Urteil.“ 
Gegenſatz: Anerkenntnis⸗ 
urteil, das auf Grund des 
+ Anerkenntniſſes der einen 
Partei ohne kontradiktoriſche 
Verhandlung ergeht, ſowie 
das Verſäumnisurteil, das im 
Verſäumnisverfahren (Kon⸗ 
tumazialverfahren) auf An⸗ 
trag der einen allein erſchienenen Partei ergeht. 
Kontrafechten, das 4 Fechten zweier Gegner gegen⸗ 
einander. 

Kontrahieren (lat., »zufi e abſchließen, 
bef. einen Vertrag, z. B. über ein Darlehen (Schul⸗ 
den k.e); ſtudentiſch: zum Zweikampf fordern; 
Kontrahage, die (frz. ⸗aſche⸗), Forderung zum 
Zweikampf; Kontrahenten, die einen Vertrag 
abſchließenden Teile; Gegner. 
Kontrahierungszwang, die bef. ſtaatlichen Unter: 
nehmungen auferlegte Verpflichtung, Verträge mit 
jedermann abzuſchließen. Soweit es ſich um die Be⸗ 
förderung von Reiſenden, Dienſtgut, Briefen, Tele⸗ 
grammen uſw. handelt, ſpricht man auch von Be⸗ 
förderungszwang. K. beſteht für Poſt ($ 3 
Reichspoſtgeſetz, Eiſenbahn (88 453, 47 HGB.; 
§ 3 Eiſenbahnverkehrsordnung), für Gas⸗ und Elek⸗ 
trizitätswerke, für ſtädtiſche Verkehrsanſtalten uſw. 
Kontrakt, der (lat. contractus), Vertrag(surkunde); 
K.bruch Vertragsbruch. 

Kontraktilität (neulat.), Zuſammenziehungsver⸗ 
mögen; Fähigkeit tieriſcher Gewebe (bef. der Mus⸗ 
keln), ſich auf Reize hin zuſammenzuziehen. 
Kontraktion (lat.), in der Sprachlehre Zuſammen⸗ 
ziehung zweier benachbarter Laute zu einem Laut, 
3. B. lat. nemö »niemand« ift durch K. von -ehe- zu 
-e- aus *ne-hemö (= ne-homö, »ein Mlenfch«) ent- 
ſtanden. 

Kontraktur, die (lat., Zuſammenziehungch, unwill⸗ 
kürliche, dauernde, fehlerhafte Gelenkſtellung mit 
Bewegungseinſchränkung, durch Zuſammenziehung 
der Haut (Narben⸗ und Keloidbildungen), Schrump⸗ 
fungsprozeſſe der Muskulatur (Schief hals), Nerven⸗ 
leiden (Schlaganfall, ſpinale Kinderlähmung) oder 
Erkrankungen an Sehnen, Bändern und Gelenken 
ſelbſt bedingt. 

Kontrapoſition (neulat.), »Entgegenftellungs, in der 
Logik die rein formale Umkehrung eines bejahenden 
+ Urteils in ein verneinendes oder umgekehrt; z. B. 
alle A find B — kein Non-B ift A. 

Kontrapoſt, der (ital. contrapposto, „Gegenſatzeh, 
in der bildenden Kunſt die Unterſcheidung von Stand⸗ 
bein (auf dem das Körpergewicht ruht) und Spiel⸗ 
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bein bei ſtehenden Figuren und der dadurch bedingte 
Ausgleich zw. Ruhe und Bewegung; wurde in der 
grch. Bildnerei zur Vollkommenheit entwickelt u. von 
der ital. Renaiſſance wieder zur Geltung gebracht. 
Kontrapunkt (lat. punctus contra punctum, „Note 
gegen Notech, in der Muſik die ſeit etwa 1300 ſo 
genannte Lehre von der ſtrengen, ſelbſtändigen 
Führung mehrerer Stimmen, bef. in 4 Kanon und 
+ Fuge (dort Beiſpiele). Im doppelten und im 
19805 K. ſind zwei und mehr Stimmen ſo zu 
führen, daß fie miteinander vertaufcht werden können, 
was in der Fuge häufig vorkommt. Die K.Iehre 
der heutigen Zeit geht auf die flam. Muſik des 16. Jh. 
urück. Die berühmteſten Lehrbücher ſtammen don 
Ser Albrechtsberger, Bellermann und Riemann. 
onträr (lat. ⸗frz.), entgegengeſetzt; 4 Gegenſatz. 
Kontrariétät (lat.), Hindernis, Widerwärtigkeit. 
Kontraſelektien (neulat.), die Gegen- 4 Ausleſe. 
Kontraſt, der (frz.), bei Gegenftänden die Abhebung, 
das Abſtechen voneinander; bei Bewußtſeinsinhalten 
der Gegenſatz untereinander; pſychologiſch ergibt 
ſich hierdurch, daß Empfindungen, Gefühle, Vor⸗ 
ſtellungen durch ihr Kontraſtieren (Abſtechen) jeweils 
150 und einander verändern, ſtärken. K.gefühl, nach 
„Wundt ein aus Luft und Unluſt gemiſchtes Ge⸗ 
fühl (3. B. Kitzel), bei dem bald dieſes, bald jenes 
vorherrſchen kann. — Simultaner K. iſt in der 
phyſiolog. Optik die Erſcheinung, daß ein heller 
Gegenſtand um ſo heller erſcheint, je dunkler ſeine 
Umgebung iſt, und umgekehrt, ſowie daß bunte 
Farben neben ihrer Komplementärfarbe bef. lebhaft 
erſcheinen. f auch Farbe (Sp. 1300). — Kontra⸗ 
ſtie ren, einen (ſtarken) Gegenſatz bilden, abſtechen. 
Kontratenor, in der mittelalterl. Muſik eine dem 
zweiſtimmigen Satz (Tenor und Diskant) hinzu⸗ 
gefügte 3. Stimme als Gegenſtimme zum Tenor 
(Hauptftimme). Lag fie höher als dieſer, fo hieß 
der K. hoch (altus), im gegenteiligen Fall tief (bas- 
sus). Hiervon ſtammen unſere heutigen Bez. Alt⸗ 
und Baßſtimme, in die ſich der K. bald ſpaltete. 
Kontravention (neulat.), Übertretung eines Ge⸗ 
ſetzes, einer Übereinkunft, einer Zoll- oder Steuer⸗ 
vorſchrift; kontravenjeren, zuwiderhandeln; 
Kontravenient, Zuwiderhandelnder; Kontra⸗ 
venienz, die, Zuwiderhandeln. 
Kontribution (lat.), Zwangsauflage, Zwangsbei⸗ 
trag zu beſtimmten Gemeinſchaftsleiſtungen, Form 
der f Steuer; Kontribuent, der zur K. Ber: 
pflichtete bzw. Gezwungene; kontribujeren, bei⸗ 
ſteuern, Ken leiſten. Kriegs-Klen (Schatzungen), 
außerordentl. Geldleiſtungen der Bev. an die ein 
Gebiet beſetzt haltenden Streitkräfte; weſentl. Mittel 
der Kriegsfinanzierung; auf der Haager Friedens⸗ 
konferenz von 1907 völkerrechtlich geregelt: Ein⸗ 
haltung beſtimmter Formvorſchriften erforderlich 
(ſchriftl. Befehl, Empfangsbeſcheinigung für die 
einzelne Kisleiſtung, Verantwortlichkeit eines kom⸗ 
mandierenden Generals), ſonſt als + Plünderung an⸗ 
gefehen. Von der K. verſchieden iſt die 4 Requifition. 
— ee in Süd⸗ und Weſt⸗ 
deutſchland im 18. Ih. geprägte Taler zur Bezah⸗ 
lung der Landesverteidigung. 
Kontrollapparate, Einrichtungen zur Uberwachung 
von Betriebsvorgängen aller Ae, die, fortlaufend 
und ſelbſttätig alle maßgebenden phyſikal. Größen 
anzeigend und aufſchreibend, das Betriebsperſonal 
zur Wachſamkeit erziehen und ſo Betriebsſtörungen u. 
Unfälle vermeiden helfen. Alle der Betriebskontrolle 
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dienenden Apparate bauen ſich aus einer oder meh⸗ 
reren der nachſtehenden Einrichtungen auf: 1) An⸗ 
zeigevorrichtungen, die alle Veränderungen 
anzeigen, die Drehzahl, Menge, Temp. u. a. er⸗ 
leiden; 2) Analyſenapparate, zur Überwachung 
der Zuſammenſetzung von Gasgemiſchen, 3. B. 
Kauhgneprüfer 3) Schreibe (Regiftrier)Vor- 
richtungen, die die Meßergebniſſe der Einrich⸗ 
tungen 1) und 2) laufend aufzeichnen zur Überficht 
über den zeitl. Verlauf eines Betriebsvorgangs; 
4) Fernmeldevorrichtungen (4 Fernmeſſung), 
die das Meßergebnis auf größere Entfernungen, z. 2 
in eine Meßzentrale, übertragen und ſo die Über⸗ 
wachung des ganzen Betriebs von einer Stelle aus 
ermöglichen; 5) + Alarmanlagen und Signal⸗ 
einrichtungen, die bei eintretenden Unregelmäßig⸗ 
keiten und Störungen optiſche oder akuſt. Signale 
geben, um das Betriebsperſonal zum ſofortigen Ein⸗ 
reifen zu veranlaſſen; 6) Regelvorrichtungen 
vgl. Regler), die von den Kontrollapparaten ſelbſt⸗ 
tätig geſteuert werden und ſo die automat. Anderung 
eines Betriebezuſtandes, 3. B. der Temp. einer Heiz⸗ 
einrichtung, veranlaffen. Regelvorrichtungen können 
durch Hinzufügen eines »Programmgebers« auch als 
»Programmregler« ausgeführt werden, wenn z. B. 
ein Erwärmungsvorgang nicht konſtant gehalten, 
ſondern ein zeitlich vorgeſchriebener Temperatur⸗ 
verlauf eingehalten werden ſoll. auch: Bewegungs⸗ 
meſſung, Druckmeſſung, Elektriſche Meßtechnik, 
Lichtmeſſer, Temperaturmeſſung. — Lit.: Moſer (in: 
Kiefer, „Hb. der chem.⸗techn. Apparates 1937); 
Wünſch und Rühle, »Meßgeräte im Induſtrie⸗ 
betrieb« 1936. 
Kontrollbrand, ein Brandzeichen auf der Haut, zur 
Kenntlichmachung der Herkunft der Pferde, auch 
Hufbrand ſowie Hornbrand der Rinder; vgl. Kenn⸗ 
zeichnung. 
Kontrollbuch, in der Forſtwirtſchaft zur Feſtſtellung 
des Mehr- oder Mindereinſchlags eines Wirtſchafts⸗ 
jahres gegenüber dem Abnutzungsſatz; Grundlage 
55 die Feſtſetzung des im folgenden Jahre zuläſſigen 
inſchlages (Vorrats- und Leiſtungskontrolle). 
Kontrolle, die (frz.), Beaufſichtigung, bee 
Nachprüfung, Rechnungsprüfung. Vgl. auch Wehr⸗ 
überwachung. — Im Betrieb ae Überwachung 
der Betriebsvorgänge auf ihren Leiſtungsgrad durch 
Vergleich des Solls, d. h. des Erſtrebten, mit dem 
Iſt, dem Erreichten. Ziel jeder K. iſt Sicherung der 
planmäßigen, auf möglichſt hohe Leiſtung bedachten 
Wirtſchaftsführung gegen Störungen durch Un⸗ 
zulänglichkeiten menſchl. und ſachl. Art, durch Fehler 
und Verluſte. Iſt alſo die K. der Inbegriff aller der 
laufenden Überwachung dienenden Maßnahmen und 
Einrichtungen, fo iſt die 4 Reviſion (Nachſchau⸗h 
eines der Verfahren der K.: durch eine von Zeit zu 
Zeit durchgeführte (nachträgl.) Prüfung gewiſſer 
Vorgänge (3. B. der Kaſſengeſchäfte: Kaſſenreviſion) 
oder des Zuſtandes von Betriebseinrichtungen (z. B. 
Keſſelreviſion) wird eine wirkſame Überwachung an⸗ 
geſtrebt. Im Dienſt der K. ſtehen auch 7 Buchhal⸗ 
tung, Koſtenrechnung (4 Koften), 4 Statiſtik. f auch: 
Wirtſchaftsprüfung, Beſtgeſtaltung der Arbeit. — 
Kontrolleur (-Iör), Aufſichtsperſon, Prüfer. — 
Kontrollieren, beaufſichtigen, überwachen, prüfen. 
Kontrollgeſellſchaft, Geſellſchaft, die durch den 
Beſitz der Mehrheit der Anteilsrechte (Aktien oder 
G. en. ⸗b.⸗H.⸗Anteile) anderer Geſellſchaften dieſe 
beherrſcht und ſie einer gemeinſamen Oberleitung 


Kontrollkommiſſionen 


unterſtellt. Die K. iſt in den Ver. St. v. A. ent⸗ 
ſtanden, vielfach zur monopoliſt. Beherrſchung ganzer 
Wirtſchaftszweige. Da der beherrſchende Einfluß 
durch den Beſitz von nur wenig mehr als der Hälfte 
des Kapitals der abhängigen Geſellſchaften geſichert 
und das Syſtem der »„Verſchachtelungs von Gefell- 
ſchaften in mehreren Stufen moͤglich ift (eine K. be⸗ 
herrſcht z. B. Geſellſchaften, die ihrerſeits bereits 
K. darſtellen), brauchen die Beherrſcher nur einen 
Bruchteil des in dem geſamten Wirtſchaftsgebilde 
inveſtierten Kapitals aufzubringen. — Im Ot. Reich 
find verhältnismäßig wenige reine Kren gegründet 
worden, ſo in der Elektrizitätserzeugung, Schwer⸗ 
induſtrie, Linoleuminduſtrie u. a. Dagegen gibt es 
kaum eine große Unternehmung, die nicht durch den 
Beſitz von maßgebl. Beteiligungen an anderen Geſell⸗ 
ſchaften auch Funktionen einer K. und einer + Finan⸗ 
zierungsgeſellſchaft übernommen hätte. — F auch: 
Beteiligung, Finanzierung. 

Kontrollkaſſe (Regiſtrier⸗, Saldier⸗, Buchungs⸗, 
Ladenkaſſe), Kaſſe zur Kontrolle des Geſchäftsver⸗ 
kehrs und zur Feſtſtellung z. B. der Tageseinnahme 
eines Betriebes, auch als Sicherung gegen Irrtum 
und Betrug. Einfache K. ſind Schreibkaſſen mit 
unter einer Schreiböffnung entlang geführten Pa⸗ 
pierſtreifen, auf den der vereinnahmte Betrag ge⸗ 
ſchrieben wird. Beim Herausziehen der Geldſchub⸗ 
lade rückt der Streifen mit der Aufzeichnung unter 
der Glasplatte ſo weiter, daß nachträgl. Anderungen 
unmöglich ſind. Die Aufzeichnung kann auch über 
ein Farbband auf einen zweiten Streifen übertragen 
werden, als Beleg für den Käufer. Andere K. laſſen 
den zuletzt gezahlten Münzbetrag ſehen. Die 
Münzen liegen in einem glasgedeckten, in Fächer ge⸗ 
teilten Kaſten, der nach jeder Zahlung durch Handgriff 


um ein Fach weitergeſchaltet wird. — Am ver⸗ 
breitetſten ſind K. (Abb.), die jeden Verkaufsbetrag 
Kontrollkaſſe. 


a Taſten für vier Verkäufer, 
b Scheckausgabe. c Abitell- 
vorrichtung, d Betragstaſten, 
e Glasplatte zum Prüfen der 
Geldſtücke, f und g Summier- 
werte für mehrere Einzel- 
poſten bei Kredit- (f) und bei 
Barverkäufen (g), h vier Ad- 
dierwerksauswahltaſten, i Mo- 
tortaſte, k Taſtenauslöſer, 
1 Schloß zum Verſchließen des 
geſamten Getriebes. 


anzeigen und auf zwei Streifen drucken (der eine für 
den Käufer als Beleg). Außerdem werden ſämtliche 
Beträge in einem Zählwerk ſummiert. Die Ein⸗ 
ſtellung der Beträge erfolgt entweder durch an feſten 
Zahlenreihen einſtellbare Stellhebel, oder durch 
Taſten, die in mehreren Reihen nebeneinander die 
Ziffern o—9 aufiveifen. Außer für die Geldbeträge 
können noch befondere Steuertaſten oder-hebel, z. 3. 
für Kontonummer, Datum, Verkäuferzeichen, zum 
Drucken der laufenden Nummer u. a., vorgefehen 
ſein. Die K. als Buchungsmaſchine druckt die ein⸗ 
zelnen Poſten wie auch nach Drücken der Gummen- 
taſte den Geſamtbetrag. Antrieb erfolgt durch Hand⸗ 
kurbel, bei größeren K. durch Elektromotor. Ver⸗ 
wendungs möglichkeiten erhöhen ſich bei mehreren 
Zählwerken. K. leiſten bis 800 Kaſſengänge in der 
Stunde. Lit.: Lenz, Die Rechen- und Buchungs⸗ 
mafchinen« 1932. ) 

Kontrollkommiſſionen, nach dem Verſailler Diktat 
eingeſetzte interalliierte Ausſchüſſe zur Durchführung 
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der Entwaffnung des Ot. Reichs. Unter frz. Einfluß 
übten ſie vielfach kleinl. Schikane aus und erzwangen 
die Vernichtung auch rein wirtſchaftlicher Anlagen, 
ſoweit ſie irgendwie militäriſchen Zwecken gedient 
hatten, z. B. der betr. Teile der Kruppwerke und 
der Deutſchen Werke, Luftſchiffhallen uſw. 
Kontrollſchein, in der 7 Marktordnung eine Be: 
ſcheinigung, die eine Ware vom Erzeuger bis zum 
letzten Verteiler begleitet. Er enthält Bezeichnungen 
über Erzeuger, Erzeugungsort, Güte, Preis und die 
Angabe ſämtl. Verteiler auf dem Wege bis zum 
Verbraucher. Ein Doppel wird an die betr. markt⸗ 
ordnende Stelle gegeben. Der K. ſichert Einhaltung der 
geltenden Beſtimmungen u. ermöglicht Nachprüfung. 
Kontrovers (lat.), ftreitig. — Kontroverſe, die, 
Streitfrage, bef. juriſtiſcher oder anderer wiſſ. Art. 
Kontumgz, die (lat. contumacia), Ungehorſam 
gegen richterliche Auflage oder Ladung; kontuma⸗ 
zieren, wegen Nichterſcheinens (in contumgciam) 
verurteilen; ein + Verſäumnisurteil erlaffen; 4 auch 
Acht. ſrißl(linie). 
Kontur, die, auch der (frz. contour, kontür), Um⸗ 
Kontuſch, der (Kontuſche, die, frz.), in der altpoln. 
Nationaltracht feines, gegürteltes Oberkleid mit 
offenen (geſchlitzten) Hängeärmeln. Vgl. Contouche. 
Kontufion (lat.), Quetſchung. ſchinenteil. 
Konus, der (grch.⸗lat.), Kegel, kegelförmiger Ma⸗ 
Konvaleſzenz, die (lat.), das ſpätere Gültigwerden 
eines ungültigen Rechtsgeſchäfts. — In der Me⸗ 
dizin richtiger für 4 Rekonvaleſzenz. — Konvale⸗ 
ſzieren, geneſen. 

Konvektion (lat.; Eigenſchaftswort: Eonvektiv), 
Leitung der 4 Wärme durch Flüſſigkeits⸗ oder Gas⸗ 
ſtrömung. [nehmbar., 
Ronvenabel (frz.), ſchicklich; paſſend, bequem; an⸗ 
Konvenienz, die (lat.), Schicklichkeit; Zuträglich⸗ 
keit; Bequemlichkeit. — Konvenſeren, paſſen, ſich 
ſchicken; annehmbar fein; ein Übereinkommen treffen. 
Konvent, der (lat. conventus), Zuſammenkunft; im 
M. A. Reichs⸗ und Hoftag, Konzil. Jetzt Zuſam⸗ 
menkunft der Mitglieder einer Organifation, bef. 
eines Kloſters; früher auch Bez. der Zuſammenſchlüſſe 
der ſtudent. Verbindungen (Convent; 4 Student). — 
K. (National⸗K.), die frz. Volksvertretung während 
der Frz. Revolution 1792-93 (4 Frankreich, Geſch.). 
Konventſkel, das (lat.), außerkirchliche, gottes⸗ 
dienſtl. Verſammlung von Sekten und rel. Gemein⸗ 
ſchaften, beſ. im Pietismus gepflegt. 

Konvention (lat.), »„Zuſammenkunfte, Übereinkunft, 
Vereinbarung, z. B. Münz⸗, Militär-, Preis⸗K. — 
In England Parlamentsſitzung bei Nichtvorhanden⸗ 
fein eines Königs. 1660 berief das K.sparlament 
unter Führung Monks Karl II. aus feiner holl. 
Verbannung zurück; 1689 vereinigten ſich Whigs 
und Tories im fog. K.sparlament durch Ausgleich 
ihrer Parteigrundſaͤtze (Revolution Settlement) und 
ſprachen dem engl. König das Erbrecht von Gottes 
Gnaden« ab. — Konventionalismus (neulat.), 
die philoſ. Überzeugung, daß die wiſſ. Begriffe und 
Ergebniſſe in vielem auf K. zurückzuführen ſind, die 
ſich unter den führenden Wiſſenſchaftlern gleichſam 
ſtill vollzieht. — Konventionalpfand, bertrags⸗ 
mäßig beſtelltes Pfand; im Gegenſatz zum geſetzlichen 
u. zum Pfändungspfandrecht. — Konventiongl⸗ 
ſtrafe 4 Vertragsſtrafe. 

Konventionell (lat., frz.), vertragsmäßig; herz 
kömmlich, üblich; auch: förmlich, kühl. 
Konventionsfuß, ein durch beſondere Vereinbarung 


Konverſionskaſſe für deutſche Auslandsſchulden 


(Konvention) zw. zwei oder mehreren Staaten feft- 
gelegter Münzfuß, beſ. der zw. Oſterreich und Bayern 
am 20.9. 1753 vereinbarte 20-Guldenfuß, feit 1760 
von den meiſten ſüd⸗ und weſtdt. Gebieten als 
24⸗Guldenfuß (Reichsfuß, rheiniſcher Fuß), feit 1765 
auch von Polen angenommen. 1837 durch den dt.⸗ 
öſterr. Münzvertrag befeitigt. Konbentignsmün⸗ 
zen, ⸗geld, die nach dem K. geprägten Münzen 
(beſ. Konventionstaler und ⸗gulden). 
Konvergenz, die (lat., Ztw. konvergieren), in 
der Mathematik Eigenſchaft einer (konvergen— 
ten) Zahlenfolge bzw. zweier Geraden, einem Grenz⸗ 
wert bzw. Schnittpunkt zuzuſtreben. Vgl. Reihen. — 
Bei Tieren und Pflanzen die nicht auf innerer 
Verwandtſchaft beruhende äußere Ahnlichkeit, die 
man ſich als Anpaſſung an ähnliche Lebensbedingun⸗ 
gen und Verrichtungen im Verlauf der Entwicklung 
. denkt. 

onverſatien (frz.), Unterhaltung, Geſpräch. — 
K.slexikon 4 Enzyklopädie (Sp. 90949 Ab 
— Kisſtück, unterhaltſames Theaterſtück, das nicht 
bon der Handlung, ſondern vom Dialog her feine 
Wirkung erreicht; ſpielt — wie die Meiſter des K.s⸗ 
ſtückes Dumas, Sardou, Wilde, mit ihren Schau⸗ 
ſpielen zeigen — in Lebenskreiſen der Geſellſchaft 
(deshalb auch »Geſellſchaftsſtücks). Für die Spiel⸗ 
form der K.sſtücke hatte das Burgtheater unter Laube 
einen beſonderen Sprachſtil, den Ks ton, ausgebildet. 
Konverſieren (frz.), ſich mit jemand 159 
Konverſion (lat.), »Umkehrunge; in der Logik: 
Umkehrung eines + Urteils, wobei unter Wahrung 
ihrer Qualität das Subjekt zum Prädikat, dieſes 
zum Subjekt wird. — Religiös: der Übertritt (die 
Konvertierung) von einer Kirchengemeinſchaft 
zur anderen; Konvertiten, die Übergetretenen, 
»Bekehrteng. — Im Recht: Aufrechterhaltung 
eines nichtigen Rechtsgeſchäfts, das den Erforder⸗ 
niſſen eines anderen genügt, in Geſtalt dieſes letz⸗ 
teren (8 140 BGB.); z. B. kann u. U. eine der 
Schriftform ermangelnde Bürgſchaft als Kredit⸗ 
auftrag aufrechterhalten werden. — In der Finanz⸗ 
wirtſchaft eine meiſt die Gläubigerrechte ein- 
engende Umwandlung von Schuldverſchreibungen, 
um günſtigere Schuldbedingungen zu erlangen (Ande⸗ 
rung der Tilgungsfriſt, Zins⸗ oder Kapitalherab⸗ 
ſetzungen in verſchiedenen Formen). Die K. kann 
eine freiwillige oder eine Zwangs-K. ſein, je 
nachdem der Gläubiger Entſcheidungsfreiheit hat, 
d. h. Rückzahlung des Kapitals verlangen kann oder 
nicht. Eine Form der K. iſt u. U. auch die 4 Arro⸗ 
ſierung. Das Gelingen einer K. iſt abhängig von der 
Haltung der Anleihegläubiger gegenüber dem Staat, 
von der Lage des Kapitalmarktes, von der er 
keit des Wechſelns in andere Anlagepapiere. Die K. 
kann ſchon bei der Auflegung der Anleihen ausbedun⸗ 
gen werden, fo bei den ſog. konvertierbaren Schuld⸗ 
verſchreibungen (engl. convertible bonds, -wörtlbl⸗). 
Konverſionskaſſe für deutſche Auslandsſchulden, 
Berlin, unter Aufſicht des Reichsbankdirektoriums 
ſtehende Körperſchaft des öffentl. Rechts, auf Grund 
des Geſ. über Zahlungsverbindlichkeiten gegenüber 
dem Ausland (4 Transfergeſetz) vom g. 6. 1933 er⸗ 
richtet. Die K. dient als Einzahlungeſtelle für nach 
dem 30. 6. 1933 fällig werdende Zinſen, Gewinn: 
anteile und regelmäßige Tilgungsbeträge ſowie 
Miet⸗ und Pachtzinſen aus Guthaben, Krediten, 
Hypotheken u. a. Vermögensanlagen von Auslän⸗ 
dern. Für den inländ. Schuldner hat die Zahlung 
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an die K. ſchuldbefreiende Wirkung. Die K. gibt auf 
Grund der bei ihr eingezahlten Beträge an die betr. 
ausländ. Gläubiger unverzinsliche (4 Scrips) oder 
verzinsliche, mit Reichsgarantie ausgeſtattete Schuld⸗ 
ſcheine (4 Fundierungsbonds) aus, je nachdem, ob 
die den Einzahlungen zugrunde liegenden Verbind⸗ 
lichkeiten in der Zeit vom 1. 7. 1933 bis 30. 6. 1934 
oder nach dem 1. 7. 1934 fällig geworden ſind. Die 
Fundierungsbonds wurden an den Auslandsbörſen 
eingeführt, waren bei den erſten Ausgaben na 
rojähr. Laufzeit fällig und wurden meiſt zu 3 99 
verzinft. Später wurden von der K. auch Fun⸗ 
dierungsbonds mit langfriſtigerer Tilgung aus⸗ 
gegeben. Der Deviſeninländer, der Fundierungs⸗ 
bonds als Gegenwert ſeiner Zinsſcheine auf dt. 
Auslandsbonds erhalten hat, kann ſie zum Kurſe 
von 75 vH an die Dt. Golddiskontbank verkaufen. 
Nach Maßgabe der mit einzelnen Staaten ge⸗ 
troffenen Abkommen findet in beſchränktem Um⸗ 
fange auch ein Bartransfer ſtatt. 
Konverter, der (engl.), kegel⸗, keſſel⸗, birnen⸗, 
trommelförmige kippbare Apparate, in die Luft ein⸗ 
5 wird, zum Agglomerieren und Röſten von 
a oder zur Reduktion an Verblaſen, Friſchen 
en.) von Metallen, bef. 4 Eifen (bef. 
Sp. 350 und Beilage 5 VI 5 durch We 
Oxydation der Verunreinigungen. er 
Konver (lat), nach außen gekrümmt, z. B. bei f Linſen. 
Konvikt, das (neulat., von convivere, »zuſammen⸗ 
leben), urſpr. nach dem Vorbild der Burſen und der 
Klöſter entſtandene, z. T. heute noch beſtehende 
Stiftungen, die Studierenden gegen geringes Entgelt 
(oder Freiſtelle) gemeinſchaftliche Hauſung u. Ver⸗ 
pflegung während des Studiums gewähren. 
Konviktion (lat.), Überführung, Überzeugung. Ztw.: 
Konvivium, das (lat.), Gelage. [konvinzieren. 
Konvoi, der (engl. convoy, ⸗wai; frz. convoi, 
konwüß), das 4 Geleit von Kriegsſchiffen, das Han⸗ 
delsdampfer im Kriege zum eigenen Schutz erhalten; 
übertr. auch der geſamte Verband, beſtehend aus 
Geleit und geleiteten Dampfern. 
Konvokation (lat.), im 1. Reich Zuſammenberufung 
der Reichsſtände zur Kaiſerwahl. 
Konvolut, das (lat., »das Jufammengerolltes), Fach⸗ 
ausdruck im Buchhandel für eine Zuſammenfaſſung 
von Schriften, beſ. im Antiquariat für Muſikalien, 
Broſchüren und Ausſchnitte, die nur unter einem 


zuſammenfaſſenden Stichwort in den Katalogen 
451 5 ſind; übertragen auch dickes Buch 
Wälzer). wächſe. 


Konvolvulazeen, Pflanzenfamilie, = Windenge⸗ 
KRonvulfipn (lat.), Krampf, Zuckung, Zucken. — 
Konpulfivifch, krampfhaft. 

Konzedieren (lat.), zugeſtehen, einräumen. 
Konzentration (neulat.), Gruppierung um den 
Mittelpunkt. — In der Pſychologie die unbewußte 
oder willentliche, vorübergehende oder dauernde, ein⸗ 
ſchränkende Zuwendung der Aufmerkſamkeit auf be⸗ 
ſtimmte Vorſtellungsinhalte oder objekte; Ztw.: 
ſich konzentrieren; Übung der RER Joga⸗ 
Lehre; f auch Meditation. Gegenſatz: Disperſion, 
Diſſipation: Zerſtreuung. — In der Pädagogikdie 
einheitl. innere Anordnung der Unterrichtsfächer um 
einzelne Hauptfächer, auch die Herausſtellung des⸗ 
jenigen Teils eines einzelnen Faches, um den ſich 
dieſes als Mittelpunkt zu ordnen hat. Nachdem das 
Chriſtentum jahrhundertelang für Unterricht(ung) 
der Deutſchen ſeine Weltanſchauung beſtimmend 


Konzentrationslager 


ſein ließ, führte der Humanismus den Gegen⸗ 
ſchlag, die alten Sprachen bekamen vorherrſchende 
Stellung. Im ausgehenden 19. Ih. (Poſitivismus 
und Materialismus) fehlte jegliche innere Einheit, 
ſo daß Herbart und ſeine Schüler Ziller und Rein 
den Grundſatz der K. im Sinne eines feſtgefügten, 
zielbewußten Lehrplanſyſtems hervorhoben und z. T. 
auch durchſetzten; in der Folge aber erſchwerten die 
Vielzahl der Schularten und das Fehlen eines er⸗ 
füllenden, ordnenden Hochziels dieſe Pläne. Der 
Nationalſozialismus hat in dieſem Zuſammenhang 
aus dem Geiſte ſeiner Weltanſchauung heraus 
Deutſch, Geſchichte, Heimatkunde und Biologie zum 
natürl. Mittelpunkt ſeines Bildungsweſens gemacht 
(4 Deutſches Reich, Sp. 1287). — In der Wirt: 
ſchaft Zuſammenſchluß: a) von Betrieben zu einem 
Großbetrieb; b) von Unternehmen zu einem 4 Kon⸗ 
zern oder 4 Truſt; c) Zuſammenballung von Kapital 
in einer „Hande oder in wenigen »Händeng. Hori⸗ 
zontale K., Zuſammenfaſſung von Betrieben glei⸗ 
cher Erzeugungsſtufe, vertikale K., Zuſammen⸗ 
faſſung von Betrieben aufeinanderfolgender Er⸗ 
zeugungsſtufen (3. B. Spinnerei — Weberei — Fär⸗ 
berei). — In der Chemie f Konzentrieren. 

Konzentrationslager (Anhaltelager), Sammel⸗ 
lager von im Kriege internierten Zivilgefangenen 
od. von politiſchen Gefangenen u. Emigranten, zuerſt 
von den Engländern im Kampf um die Erhaltung 
ihrer Macht in Kolonialgebieten u. Teilen ihres Welt⸗ 
reiches angewandt; beſ. bekannt geworden iſt die Er⸗ 
richtung von K. durch die Engländer während der 
Burenkriege 1899-1902 (auch Südafrikan. Union, 
Geſchichte); die an e buriſche Bevöl⸗ 
kerung, auch Frauen u. Kinder, wurde damals in K. 
zuſammengefaßt. Die rückſichtsloſe Durchführung 
dieſer Maßnahme führte dazu, daß ein großer Teil 
der anſäſſigen Bevölkerung auf Grund der Behand⸗ 
lung in dieſen K. ſchwere Schädigungen davontrug und 
3. T. ſogar zugrunde ging. — Im Weltkrieg wurde 
das Syſtem der K. weitgehend für die Unterbringung 
von Zivilgefangenen eines feindlichen Staates, die 
ſich bei Kriegsausbruch im Gebiet ihrer gegne⸗ 
riſchen Macht befanden oder bei Beſetzung ihrer 
Heimat aus militäriſchen Gründen weggeſchafft wer⸗ 
den mußten, angewandt. — In Oſterreich wurden 
K. unter der Bez »Anhaltelager« 1933-38 im 
Kampfe des Syſtems Dollfuß⸗Schuſchnigg bef. gegen 
die Anhänger der nat.⸗ſoz. Volksbewegung errichtet, 
wobei in den K. vielfach menſchenunwürdige Zu⸗ 
ſtände herrſchten (Wöllersdorf, Meſſendorf, Kaifer- 
ſteinbruch). — Die Überſchwemmung einzelner europ. 
Länder durch Emigranten, insbef. jüd. Abkunft, und 
in Frankreich vor allem auch durch Flüchtlinge des 
ſpan. Bürgerkriegs hat dazu geführt, daß eine größere 
Zahl von europ. Staaten zur Errichtung von K. 
übergeht. — Im Dt. Reich haben die K. (beſſer: 
Verwahrungs- und Erziehungslager) feit 1933 den 
Zweck, a) Gewohnheits⸗, Trieb⸗ oder Berufsver⸗ 
brecher aufzunehmen, die, in Freiheit geſetzt, ihrer 
Veranlagung und ihren Vorſtrafen nach das als⸗ 
baldige Wiederbegehen ſtrafbarer Handlungen er⸗ 
warten laſſen, b) Kommuniſten und andere Feinde 
des nat.⸗ſoz. Staates, deren Tätigkeit geeignet iſt, 
das Aufbauwerk der Regierung und den Beſtand der 
Volksgemeinſchaft zu gefährden, vorübergehend un⸗ 
ſchädlich zu machen und ſie zu brauchbaren Volks⸗ 
genoſſen zu erziehen. — Lit.: Geigenmüller, Die 
polit. Schutzhaft im nat.⸗ſoz. Deutſchlande 1937; 
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Tesmer, »Die Schutzhaft u. ihre rechtl. Grundlagene 
in »Dt. Rechtes 1936, S. 1353; Himmler, Rundfunkrede 
vom 28. 1. 1939 ( Völk. Beobadhters, Nr. 29); Da⸗ 
luege, »Nationalſoz. Kampf gegen das Verbrecher⸗ 
tum 1936; Spohr, Das Recht der Schutzhafte 1937. 
Konzentrieren (neulat.), um den Mittelpunkt grup⸗ 
pieren, in ihn zuſammendrängen, zuſammenziehen. — 
In der Chemie das Anreichern einer + Löfung, z. B. 
durch Eindampfen (Verdampfen des Löſungsmittels), 
oder beſtimmter Beſtandteile eines Gemiſches; der 
konzentrierte Stoff heißt das Konzentrat, der 
Gehalt einer Löſung oder eines Gemisches die 
Konzentration. Beim Übereinanderſchichten von 
miſchbaren Löſungen verſchiedener Konzentration 
gleicht ſich der Konzentrationsunterſchied (das Kon⸗ 
zentrationsgefälle) infolge von 7 Diffuſion aus. 
Konzentriſch (lat.), mit gemeinſamem Mittelpunkt, 
z. B. zwei Kreiſe. Gegenſatz: + Exzentriſch. 
Konzept, das (lat.), Entwurf; te Falun —K.⸗ 
papier, billiges Schreibpapier. 

Konzeption (lat.), Zuſammenfaſſung« in Gedanken, 
Begriffsbildung, Einfall. — Phyſiologiſch: 
Empfängnis, e 

KRonzeptismus (lat.⸗ſpan.), Stilrichung der fpan. 
Barockliteratur, vertreten durch Alonſo de Ledesma 
(* 1552, f 1623; »Conceptos espiritualess 1600), 
dann bef. durch Quevedo und an gekenn⸗ 
zeichnet durch ſpitzfindige Gedanken- und Wortſpiele. 
Die häufig angewandte bildl. Verwendung der Wörter 
(Metapher) und Übertragung ihrer Bedeutung führte 
zu Schwulſt u. Unverftändlichkeit; 4 auch: Euphuis⸗ 
mus, Göngora Marino. 

Konzeptualjsmus (vom lat. conceptus, Be⸗ 
griffe), die im 4 Univerſalienſtreit vermittelnde An⸗ 
ſicht, nach welcher das Allgemeine weder na 
des Geiſtes (Realismus) noch als bloßes Wort 
(Nominalismus), ſondern der Bewußtſeins⸗ u. Be⸗ 
griffsinhalt als Denkgebilde beſteht od. Geltung hat. 
Konzern, der (mittellat.), Zuſammenſchluß mehrerer 
rechtlich ſelbſtändig bleibender Unternehmen (K.ge⸗ 
ſellſchaften) zu einer wirtſchaftl. Einheit, bei weitem 
0 als bei den + Kartellen, ohne daß bereits 
+ Verſchmelzung zu einem Unternehmen ſtattfindet. 
Die K. bildung erfolgt meift in der Form der + Inter: 
eſſengemeinſchaft, durch Kapitalbeteiligung oder 
durch Pachtverträge. Die den K. beherrſchende Gef. 
heißt Dach⸗ oder Muttergeſ. im Verhältnis zu den 
anderen, den Tochtergeſ. Zwecke der K. bildung: 
Rationaliſierung der e Herabſetzung der 
Koften, Sicherung des Rohſtoffbezugs oder des Ab⸗ 
ſatzes, Verteilung des Kapitalriſikos. Dagegen er⸗ 
ſtrebt der K. im Gegenſatz zum F Kartell und zum 
+ Truſt keine Beeinfluſſung der Preiſe. — Der 
Horizontal-K. faßt mehrere Unternehmen der 
gleichen Erzeugungsſtufe, der Vertikal⸗K. mehrere 


Unternehmen aufeinanderfolgender Erzeugungs⸗ 


ſtufen (3. B. Kohlen- und Erzbergwerke, Eiſenhütten, 
Maſchinenfabriken) zufammen, 

Konzert, das (ital. concerto, köntſch⸗, Mz. con- 
certi, Verkleinerungsform concertino), I) urfpr. 
als „Kirchen⸗K.s (concerto da chiesa, -Fäfä, oder 
concerto ecclesiastico [geiftl. K.) um 1600 Bez. 
für Muſikſtücke, in denen Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ 
ſtimmen miteinander oſtrittene (lat. concertare); nach 
1600 bis heute Bez. für Stücke, in denen ein oder 
mehrere Soliſten (Doppel- und Tripel⸗K.) einem Or⸗ 
cheſter gegenüberſtehen; entſtanden als concerto 
grosso (von Corelli), in dem die Soliſten (Streich⸗ 


Konzeſſiv 


e das »concertino« bilden. — 2) Bez. für 
‚beranftaltung als öffentl. Aufführung von Muſik⸗ 
werken; 4 Muſik (Organiſation). Lit.: Schering, 
»Geſch. des Inſtrumental⸗K.4 19272. — 3) Im über: 
tragenen Sinne auch das gemeinſame diplomat., 
Handeln von Großmächten zur Erreichung gemein⸗ 
ſamer Ziele; z. B. das + Europäiſche Konzert. 
Konzertagentur (Kongertdirektion), Konzertgeſell⸗ 
ſchaft, T Muſik (Organifation). 
Konzertmeiſter, im Orcheſter der »Anführer« (daher 
engl. leader, [jdEr) der 1. Violinen; bis zum Barock 
der eigentliche Dirigent des Orcheſters, während der 
»Dirigent« die Begleitung am Cembalo ausführte. 
Heute oft auch Feel für den x. Violoncelliſten 
. uſw.), der etwaige Solopartien für fein 
nftrument in Orcheſterſtücken auszuführen hat. 
Konzeſſibel (neulat.), zuläffig. 
Konzeſſien (lat.), Zugeſtändnis. —-Im Verwal⸗ 
tungsrecht: 1) Staatl. Verleihung (echte K.) eines 
öffentl. Unternehmens (3. B. ae Ver⸗ 
leihung einer Rechtsſtellung, die zum Betrieb einer 
öffentlichen Verkehrszwecken dienenden Privateiſen⸗ 
bahn berechtigt und verpflichtet). Die Verleihung 
erfolgt oft unter der Beſtimmung, daß das Unter⸗ 
nehmen nach Ablauf einer gewiſſen Zeit an den 
Staat fällt (Heimfallsunternehmung). 2) Behördl. 
Erlaubnis zu gewerbl. oder freiberufl. Betätigung 
(Betätigungserlaubnis, unechte K.), z. B. Schank⸗ 
K., die Erlaubnis zum Betrieb einer 4 Gaftftätte, 
Man „ ſachliche K. (Real⸗K.) als Er⸗ 
laubnis zur Errichtung gewerbl. Anlagen, die Nach⸗ 
barn oder die Allgemeinheit beläſtigen oder gefähr⸗ 
den können, z. B. Sprengſtoffabriken, Gasanſtalten, 
Kalk⸗ und Ziegelöfen, Leim- und Seifenſiedereien, 
Abdeckereien, Gerbereien, Glashütten u. a. ($ 16 
Gew.), und perſönliche K. (Perſonal-K.) als Er⸗ 
laubnis zu perſönl. gewerbl. Betätigung, z. B. als 
Gaſtwirt, Pfandleiher, Pfandvermittler, Schauſtel⸗ 
ler. Zuverläffigkeit und i war ſchon 
bisher Vorausſetzung für die Erteilung der Erlaub⸗ 
nis. Die Entwicklung geht 1 auch wirtſchaftl. 
Bedürfnis und Fachkunde vor Erteilung einer K. zu 
prüfen (4 Einzelhandel). Auf die Erteilung oder Auf: 
rechthaltung einer K. beſteht im nat.⸗ſoz. Staat auch 
kein Anſpruch mehr in dem Sinne, daß die K. erteilt 
werden müßte, wenn die geſetzlichen Voraus⸗ 
ſetzungen gegeben find. Würde ſich eine K. zum 
Schaden der Gemeinſchaft des Volkes auswirken, ſo 
iſt fie zu verſagen. Ebenſo kann eine K. nicht nur in 
den geſetzlich vorgeſehenen Fällen widerrufen werden, 
ſondern auch dann, wenn der Kesinhaber (Keär) gegen 
die ihm als Glied der Volksgemeinſchaft obliegenden 
Pflichten gegen Volk und Reich ſchwer verſtößt 
(4 Verwirkung). Außerdem iſt für Erteilung einer K. 
infolge der ſtändiſchen Ordnung des Volkes in vielen 
Fällen Vorausſetzung, daß der Unternehmer An- 
gehöriger der ſtändiſchen Ordnung iſt, z. B. der 
Reichskulturkammer. — Im Völkerrecht ein Ver⸗ 
trag, durch den irgendwelche Rechte, auch zu wirt⸗ 
ſchaftlicher Nutzung, abgetreten werden, bef. ein 
ſolcher, ey den ein Staat dem andern geſtattet, 
auf ſeinem Gebiet eine Selbſtverwaltung einzurich⸗ 
ten, die unter dem Konſul des fremden Staats 
oder einem gewählten Vorſtand ſteht; z. B. in China. 
Konzeſſiv (neulat.), einräumend. — Konzeſſiv⸗ 
ſatz, Einräumungsſatz, Nebenſatz, der ein Zu⸗ 
geſtändnis enthält, meift beginnend mit »obgleich, 
obſchong. 4 auch Satzlehre. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter E oder Z nachzuſchlagen. 
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Konzil 


Konzil, das (lat. concilium), Kirchenverſammlung, 
Synode, entweder partikulzre K.e (Provinzial, 
National⸗K.e) oder ökumeniſche K.e, die von Ver⸗ 
tretern aus aller Welt beſucht werden. Urſpr. 
erweiterte Gemeindeverſammlung zur Beratung 
(kirchlicher Fragen); im 3. Ih. regelmäßige Zu⸗ 
ſammenkünfte[Metropolitanſynoden), auf denen 
allein die Biſchöfe Stimmrecht beſaßen, d. h. die Ge⸗ 
meinden ausſchalteten und beherrſchten. Solange das 
Ehriſtentum im Röm. Reich nicht anerkannt war, 
handelte es ſich bei den Konzilien um illegale Zu⸗ 
ſammenkünfte. Nach Konſtantin I. wurden die Kon⸗ 
zilien Staatseinrichtungen, die Reichs⸗Konzilien 
wurden vom Kaiſer berufen und oft auch geleitet; 
ihre Beſchlüſſe erhielten nur durch ihn Rechtskraft. 
Auf ihnen wurde die Theologie, feſtgelegt in Be⸗ 
kenntniſſen, und das Kirchenrecht, feſtgelegt in 
Canones, durchgekämpft und formuliert. Die alte 
Kirche zählte 7 bzw. 8 ökumen. Synoden: 1) Nicda I 
325 (Chriſtologie, Arianismus), 2) KonftantinopelI 
381 (wie 1), 3) Epheſos 431 (Chriſtologie u. Drei⸗ 
einigkeit), 4) 4 Chalzedon 431, 5) Konſtantinopel II 
353 (Dreikapitelſtreit), 6) Trullanum I 680 (in 
Konſtantinopel, Monotheletismus), Trullanum II 
692 (auch Quinisextum gen., als Ergänzung zu 5 
und 6), 7) Nicäa II 787 (Bilderverehrung), 8) Kon⸗ 
ſtantinopel IV 869/70 (Schisma des Photius); 
wegen ihrer nichtorthodoxen Beſchlüſſe ausgeſchloſ⸗ 
fen: Sardica 343, Epheſos 449 (die Räuberſynode), 
Konſtantinopel 754. Die entftehenden german. 
Staaten ſchufen ſich Nationalſynoden, die den geiſt⸗ 
lich beratenden Teil eines Reichstags darſtellten; 
ergänzt durch Provinzial: und Diözeſanſynoden. 
Im Weſtgotenreich riſſen die Synoden nach der An⸗ 
nahme des Katholizismus und unter den ſchwächl. 
Herrſchern der Spätzeit die eigentl. Leitung des 
Staates an ſich, während die Frankenkönige genau 
wie die byzantin. Kaiſer die Synoden beriefen und 
leiteten. Dieſes von der Kirche anerkannte Recht 
wurde durch die Kaiſerkrönung Karls d. Gr. erneut 
bekräftigt. Er hatte auch in die Entſcheidung von 
dogmat. Streitigkeiten (Bilderſtreit) eingegriffen u. 
einen dem Papſt entgegengeſetzten Standpunkt durch⸗ 
geſetzt. Der dt. Kaiſer berief, eröffnete und leitete 
die Synoden, griff in die Verhandlungen ein und 
beſtimmte die Synodalbeſchlüſſe, die nur als kgl. 
Dekrete Rechtskraft erlangten. Die kgl. Gerichte 
waren Entſcheidungsinſtanzen über den Synoden. 
Auf den Synoden wurden auch dem allg. Kirchen⸗ 
recht widerſprechende Entſcheidungen getroffen, z. B. 
wurde unter Heinrich II. die Prieſterehe gebilligt. 
Die Anſichten oder die Zuſtimmung Roms wurden 
als unweſentlich angeſehen. Die dt. Kaiſer machten 
dieſe Beeinfluffung der Kirche beſ. im Sinne der Er- 
mahnung der Geiſtlichen an ihre rel. Pflichten geltend; 
unfähige und ungeeignete Geiſtliche wurden auf den 
Synoden abgeurteilt oder abgeſetzt. Der Kaiſer 
hatte auch das Recht, auf einem allg. K. über den 
Papſt als den oberſten Biſchof des Reichs Gericht 
zu halten. So ſetzte Heinrich III. auf der Synode 
von Sutri (1046) drei Päpſte ab und einen neuen ein. 
Heinrich IV. ſetzte auf einer Wormſer Synode Papſt 
Gregor VII. ab. Gegen dieſe Rechte des dt. Kaiſers 
lief die kluniazenſiſche Kirchenreform Sturm. Nach 
Ausbruch des Kampfes zw. Kaiſertum und Papſt⸗ 
tum (4 Inveſtiturſtreit) beriefen die Päpſte meift 
nach Rom »ökumeniſche Synoden« (Lateranſynoden, 
Nr. 9-14), um die Chriſtenheit unter päpſtliche 


Konzis 


Leitung (Papalismus) zu ſtellen und die Synoden 
zu einem Werkzeug des päpſtl. Machtwillens zu 
machen. Eine Lateranſynode von 1039 brachte das 
Papſtwahldekret Nikolaus II. Von den Kaiſern 
einberufene Synoden wurden ſelten, da es in ihrem 
Intereſſe lag, Synodalbeſchlüſſe der kirchenreforme— 
riſch beeinflußten Geiſtlichkeit zu verhindern. Unter 
Umkehrung des bisherigen Rechtszuſtandes be⸗ 
anſpruchten die Päpſte das Recht, durch eine Synode 
den Kaiſer abſetzen zu laſſen (Abſetzung Friedrichs II. 
durch die Lyoner Synode 1245). Seit 1230 hatte 
der Papſt durch Legaten, die als oberſte Leiter der 
Kirche auftraten, in Deutſchland Synoden abhalten 
laſſen an Stelle des Kaiſers. Damit ſetzte eine zeit: 
weilige Wiederbelebung der Synoden ein, nun aber 
nicht mehr vom Kaiſer, fondern als Provinzial⸗ 
ſynoden vom Epiſkopat geleitet, das von Rom be⸗ 
reits fo abhängig war, daß ſelbſtändige Beſchlüſſe 
nicht 1 85 gefaßt wurden. 9) bis 12) Lateran-⸗K.: 
1123 (Ömveftiturftreit), 1139 (Innozenz II.; 
Schisma; Arnold von Breſcia), 1179 (Papftwahl, 
Reformdekrete), 12215 (Reformbeſchlüſſe, Kreuzzug) 
13) bis 14) zwei K. in Lyon 1245 (Krönung Fried⸗ 
richs II.), 1274 (Union mit den Griechen): 15) das 
K. zu Vienne. Gegen die hierarchiſchen Anſprüche 
(A auch Marſilius von Padua), gegen das J Schisma, 
gegen die Sittenloſigkeit und Verweltlichung des 
Klerus und für Rückkehr zum Epiſkopalismus ent⸗ 
ſtanden die Reform-K. (16-18); 16) das 4 Kon⸗ 
ſtanzer K. 141418, 17) das Baſeler K. 14g ff., 
dieſes konnte nach vorhergehendem Erfolg ſeinen 
konziliariſt. Anſpruch in jahrelangen Kämpfen nicht 
durchſetzen; es unterwarf ſich 1449 dem Papſt. — 
Julius II. erklärte bereits den Konziliarismus als 
ketzeriſch auf dem 18) ökumen. K., dem 5. Lateran⸗K. 
ar in Rom (Beendigung des Piſaner Schis⸗ 
mas). Das 19) K. zu Trient 134363 (Tridentiner 
K.) feſtigte bef. mit Hilfe der Jeſuiten (des Juden 
Lainez) die Papſtmacht. Das letzte 20) ökumen. K., 
das Vatikanum (1869/70), durch Pius IX. nach 
Rom berufen, erhielt zwar durch Einladung auch 
der Griechen und der Proteſtanten einen ökumen. 
Anſtrich, beendete aber den Streit über die Bedeu⸗ 
tung der Konzilien durch die Primat⸗ und Unfehlbar⸗ 
keitserklärung des Papſtes (Glaubensdogma). — 
Nach dem nunmehr geltenden Recht werden alle 
K. durch den Papſt berufen, ihre Beſchlüſſe bedürfen 
ſeiner Beſtätigung. 

Die vollſtändigſte Sammlung der Konzilsakten gab 
Manſi heraus: »Sacrorum conciliorum nova et 
amplissima collectio« 1759-98, 31 Bde. (Neu: 
druck 1901— 27, 59 Bde.). 

Lit.: Hefele, »Ronziliengefhichte« Bd. 1-6, 1873 
bis 18902; Bd. 7, 1874 Bd. 8 u. g (fortgef. von 
Hergenröther) 1887-90; weſentlich vermehrt in der 
franzöſiſchen Ausgabe von H. Leclercg, 1907 , 
16 Bde.; »Acta oecumenicorum«, hrsg. von E 
Schwartz, 19 14ff. 

Konziliant (lat.), vereinigend; vermittelnd; ver⸗ 
ſöhnlich. — Konzilignz, die, Entgegenkommen. 
Konziliatien (lat.), Vereinigung; Verſöhnung. — 
Konziliieren, vereinigen; verſöhnen. 
Konzipient (Konzipiſt, lat.), einer, der ein Schrift⸗ 
ſtück abfaßt; auch jur. Hilfsarbeiter. — Konzi⸗ 
pie ren, entwerfen, grundſätzliche Gedanken faſſen.— 
Konzipierung, Abfaſſung eines Schriftſatzes oder 
einer Rede in vorläufiger Form (Konzept). 
Konzis (lat.), kurz, gedrängt. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 
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KRonz-Rarthaus 


KRonz-Rarthaus, rheinl. Landgem. und Bahnknoten 
an der Mündung der Saar in die Moſel (4 BA), 
(1933) 6750 Ew.; a und Weinhandel. — Röm. 
Constitium; an der Ker Brücke 11. 8. 1675 im 
2. Raubkrieg Sieg der Reichstruppen (Georg Wil⸗ 
helm von Braunſchweig⸗Lüneburg) über die Fran⸗ 
zofen (Crsqui). 

Koo (kü), Wellington (Ku Wei⸗chun), chin. Diplo: 
mat, * 1887 in der Prov. Kiangſu, ſtudierte in den 
Ver. St. v. A., vertrat China im Völkerbund, entſchied 
in der Völkerbundskommiſſion über Oberſchleſien zu⸗ 
gunſten Deutſchlands, 1922—24 Außenmin., 1926 
bis 1927 Finanzmin., 1931 vorübergehend Außen⸗ 
min. der Nationalregierung, ſeit 1932 Botſchafter 
in Paris. 

Koog, der (Kog), in Schleswig⸗Holſtein ein ein⸗ 
gedeichtes Stück Marſchenland, das dem Meer ab⸗ 
gerungen wurde (in den Niederlanden 7 Polder 
genannt). = 
Kooperation (neulat.), Zuſammenarbeit; im volks⸗ 
wirtſchaftl. Sinne die genoſſenſchaftl. Zuſammen⸗ 
arbeit in der Gütererzeugung und im Güterverbrauch 
durch Produktions⸗ und Konſumgenoſſenſchaften. 
Kooperatjo, zuſammenwirkend; genoſſenſchaftlich. 
Unter Kooperatjsmus verſteht man den Genoſſen⸗ 
ſchaftsſozialismus, wie ihn die Franzoſen Fourier 
und Gide vertraten. Da der Kooperatismus den 
Wettbewerb ausſchließt und demgemäß dem nat. ⸗ſoz. 
4 Entfaltungsprinzip der Leiſtung widerſpricht, wird 
er vom Nationalſozialismus abgelehnt. Dagegen 
fördert der Nationalſozialismus die kooperative Aue 
fammenarbeit in der Gütererzeugung, da fie ſowohl 
die perſönliche als auch die Gemeinſchaftsinitiative 
fördert und zur Leiſtungsſteigerung der kleinen Be⸗ 
triebseinheiten führt. — Kooperieren, zuſammen⸗ 
wirken. 

Kooptieren (neulat.), hinzuwählen, (eine Körper⸗ 
ſchaft) durch Zuwahl (Kooptation) ergänzen. 
Koordinaten (neulat., „Zugeordnete, Zahlen, durch 
welche in der K.geometrie (Analytiſche Geometrie) 
die Lage eines geometr. Gebildes, z. B. einer Kurve, 
in bezug auf feſt gegebene Gebilde (K. ſyſte me) be⸗ 
ſtimmt wird; vielfach verwendet in Phyſik u. Technik 
als »graphiſche Darftellung« eines funktionalen Zu⸗ 
ſammenhangs (vgl. Funktion). Bei den am häufig⸗ 
ſten gebrauchten rechtwinkligen Punkt⸗K. (kar⸗ 
teſiſche K., von Descartes) teilt man die Ebene durch 
2 Gerade (Achſenkreuz; Abb. 1), die waagerechte 
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Karteſiſche S de im 
Naum. Links linksdrehendes, 
Abb. x. Karteſiſche Koordi- rechts rechtsdrehendes Ko⸗ 
naten in der Ebene. ordinatenſyſtem. 

Abſziſſen⸗ (x=) Achſe und die dazu ſenkrechte Ordi⸗ 
0d r e vier Quadranten I, II, III, IV 
mit entſpr. Vorzeichen. Die K. eines Punktes P (X, y) 
find die Abſtände des Punktes x, y von den Achſen; 
O iſt der Nullpunkt (Urſprung) des K.ſyſtems. 
Im Raum kommt noch eine dritte K., die Höhe 2 
(2; Achſe; Abb. 2), hinzu, die in O des K. ſyſte ms ſenk⸗ 
recht zur xy⸗Ebene errichtet wird. Abb. 2 zeigt rechts 
ein Rechtsſyſtem, links ein Linksſyſte m. Durch 
das räumliche Achſenkreuz (Dreibein) wird der Raum 
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Koordination 


in 8 Oktanten geteilt. — Bilden die von O aus⸗ 
gehenden Achſen andere als rechte Winkel, ſo ſpricht 
man von ſchiefwinkligen K.ſyſtemen. — Eine andere 
Art verwendet Polar-K. (Abb. 3), mit r als Ab» 


p 
lr. ) 
r 
O 
Abb. 3. Ebene Abb. 4. Zylinder- 
Polarkoordinaten. koordinaten. 


ſtand (Fahrſtrahl, Radiusvektor, Anomalie) eines 
Punktes P von O (Pol) und ꝙ als Polarwinkel (Ar⸗ 
gument, Azimut), um den die waagerechte Gerade 
(links herum) gedreht werden muß, bis ſie durch 
P geht. Im Raum gibt es 2 Arten von Polar:$t., 
Zylinder- und Kugel⸗K. Die Zylinder-K. x, , 2 
(Abb. 4) beſtimmen die Lage eines Punktes P durch 


x Ap 


Pax) y 


O 


Abb. 6. Koordinaten 
transformation. 


PH 
Abb. 5. Kugelkoordinaten. 


das Lot 2 von der waagerechten Ebene, den Fuß⸗ 
punkt des Lotes durch die Polar-K. r, S. Die Kugel⸗ 
K. 2, P, (Abb. 5) geben die Entfernung o des Punk⸗ 
tes P von O ſowie die Breite ꝙ und die Länge A auf 
die um O durch P gedachte Kugel an; verwendet 
in der geograph. Breiten- und Längenbeſtimmung. 
—Linien⸗K. (von Julius Plüder, * 1801 Elberfeld, 
+ 1868 Baſel) betrachten die Gerade (alſo nicht den 
Punkt) als Raumelement. — Die Geometrie kennt 
noch ſehr viele andere K. ſyſteme, wie bipolare K., 
Ebenen⸗K., homogene K., krummlinige K., »natür⸗ 
liches K., Gaußſche K., deren Anwendung auf Son⸗ 
derfälle beſchränkt iſt. 

Geographiſche Koordinaten, die zur Beſtimmung 
eines Punktes der Erdoberfläche nötige geogra⸗ 
phiſche 4 Breite und die geographiſche 7 Länge 
(Tauch Erde, Sp. 977). 

Koordinatentransformation, Übergang von einem 
K.ſyſtem zu einem anderen, entweder dadurch, daß 
man ein karteſiſches Syſtem parallel verſchiebt oder 
dreht, oder dadurch, daß man das Syſtem wechſelt, 
3. B. von karteſiſchen K. auf Polar-K. (Abb. 6) mit 
Hilfe der Transformationsgleichungen x x cos , 
vr sin ꝙ; verwendet zur Darftellung von Kurven. 
Lit.: P. B. Fiſcher, »K.ſyſtemes 19192 (in „Slg. 
Göfchen«). 

Koordination (neulat.), Beiordnung; Gleichſtellung. 
— In der Phyſiologie das zweckmäßige harmon. 
Zuſammenwirken der Muskeln, wie beim Gehen, 
Schlucken und anderen »koordinierten Bewegungen, 
bei denen mehrere gleichzeitig oder in geordneter 
Reihenfolge auftretende Betätigungen einer An⸗ 
ach von Muskeln in Betracht kommen. — In der 

ogik »Beiordnunge von Begriffen. Koordinſert 
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(beigeordnet) ſind z. B. die Artbegriffe einer Gat⸗ 
tung, der ſie untergeordnet (ſubordiniert) ſind und 
die ihnen übergeordnet iſt. 
Kootenay, der (Eutent), l. Nebenfluß des Columbia 
im kanadiſch⸗vereinsſtaatl. Grenzgebiet (30c B 5), 
720 km; vom K.⸗Gebirge (Kanada), bei Fort K. 
in die Ver. St. v. A., bei Rykerts zurück nach Ka⸗ 
nada; bildet im ſchiffbaren Unterlauf den K. Lake 
(lek; 370 qkm); im wichtigen K.⸗Diſtrikt Gold-, 
Silber-, Bleierze. 
Kootwijk (⸗⸗weik), Ortsteil der niederl. Landgem. 
Barneveld b. Apeldoorn, Großfunkſtelle für den 
Verkehr mit Niederländiſch⸗Indien. 
Kopgis-See, früheres Seebecken in Mittelgriechen⸗ 
land (Böotien), nordw. von Athen (23e DE 4), 
250 qkm, 1883-94 trockengelegt, jetzt fruchtbares 
Getreideland. 
Kopaſvabäume (Copaifera), tropiſche Gattung 
der Schmetterlingsblütler, bis 18 m hohe Bäume 
mit lederigen Blättern und meiſt weißen Blüten, in 
Nordbrafilien, Venezuela, Kolumbien, Guayana, 
liefern Kopaivabalſam (bef. C. jacquinii, ſchäkj⸗, 
langsdorfii, guayanensis, corigcea), der arzneilich 
gegen Tripper dient; aus dem Balſam erhält man 
durch Waſſerdampfdeſtillation Kopaivabalſam⸗ 
öl, farblofes bis gelbliches ätheriſches Ol, arzneilich 
ae Tripper, techniſch in der Lackind. und zum 
erfälfchen anderer ätheriſcher Ole benutzt. C. brac- 
teata liefert das rote Amarantholz, andere Arten 
G. B. der Kobobaum, C. coballifera) Harze (So: 
pale) und wohlriechende Hölzer. 
Kopalbaum 4 Hymenaea. 
Kopgle, eine Gruppe von 4 Harzen (4 auch Hy- 
menaea). — Kopalöl, Deſtillationsprodukt beim 
Schmelzen von Kopalen, Gemiſch von Terpenkohlen⸗ 
waſſerſtoffen und Säuren; dient als Löſungsmittel 
für Aſphaltlacke, wird ferner zur Herſtellung von 
Schuhkreme, als Holzkonſervierungsmittel und als 
Heizöl verwendet. 
Kopalfichten, Nadelholzgattung, 4 Agathis. 
Kopaonik-Planfna, ſüdflaw. Gebirge nördl. vom 
Amſelfeld (23a E 3), im Berobnjak 2161 mhoch. 
Kopeke, die (ruſſ. Kopejka), ſeit 1535 geprägte ruſſ. 
Silbermünze, = ½0 des Rubels, bis 1719 im Ge: 
wicht von 0,69 auf 0,38 g u (er 1701 als 
Kupfermünze, ſeit 1926 als kleine Meſſingmünze 
geprägt. 
Köpenick (Cöpenick), ſüdö. Vorort von 7 Berlin 
(12 B gu. Nbk.), ſeit 1. 10. 1920 eingemeindet. — 1298 
als Stadt bezeugt, zw. Brandenburg und Meißen 
ſtrittig, 1240 brandenburgiſch. 1906 »beſchlag⸗ 
nahmtes ein Schuhmacher in Hauptmannsuniform 
Hauptmann von K.) die Stadtkaſſe von K. (dich⸗ 
teriſch geſchildert in einem Roman von Wilhelm 
Schäfer, 1930). 
Kopenhagen (dän. Köbenhavn, Kjöbenhaon, koͤbön⸗ 
haun, »Kaufmannshafene), Hptſt. und Reſidenz des 
Kgr. Dänemark, bedeutendſter Handelsplatz und 
Hauptumſchlaghafen der ſkandinav. Staaten, zu⸗ 
gleich Kriegshafen am Weſtufer des Ore⸗Sunds (13 b 
E 3), (1935) 843000 Ew. — Induſtrie: Schiffbau, 
Porzellan-, Handſchuhfabrikation, Maſchinen⸗,Tex⸗ 
tile, Nahrungs⸗ und Genußmittelinduſtrie. Ver⸗ 
kehr: Induſteie⸗, Zoll⸗, Frei⸗ und Kriegshafen 
(1826 ha); Bahnknoten mit Eiſenbahnfähre nach 
Malmö (in Schweden); Flughafen (Kaſtrup); 
Börſe; große Reedereien, Kontore, Handelsgeſell⸗ 
ſchaften( Det öſtaſiatiske Kompagnie). Behörden: 
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Sitz des Reichstags, der Regierung, der oberſten 
Gerichts⸗, Militär- und Verwaltungsbehörden ſowie 
der Stadtverwaltung, eines ev. Biſchofs und eines 
apoſtol. Vikars. Hilda ewe Univerſität 


(gegr. 1479), Techn., Handels-, ee 


1 Hauptbahnhof, 2 Tivoll, 3 A 4 Thorvaldſen- 
Muſeum, 5 Börſe, 6 Chriſtianskirche, 7 Nicolaiturm, 8 Thea- 
ter, 9 Der Runde Turm, xo Noſenborg-Schloß, 11 Frede- 

ritstirche (Marmiorkirche), 12 Amalienborg. 
großem Rundturm, Charlottenborg, Amalienborg 
im Rokokoſtil, die Schlöſſer a und 
Frederiksberg (18. Ih.), Heiliggeiſtkirche (15. Ih., 
umgebaut 1878-80), Rathaus (1892-1905). Stadt: 
teil Chriſtianshavn, eine Kanalſtadt in holl. Art, iſt 
moderniſiert. Viele Vorſtädte: Veſterbro, Nörre⸗ 
bro, Oſterbro, Gjentofte, Hellerup, Maglegaard, 
Ordrup, Skovshoved, Söborg, Kaſtrup. Bei K. 
Seebad Klampenborg. 

Geſchichte. Schon in vorgeſchichtl. Zeit Wohn⸗ 
platz und Hafen (Bootsfunde), 1043 als »Havne 
(lat. Hafnia) erwähnt, 1138 an Biſchof 4 Abſalon, 
der die Stadt erweiterte und befeſtigte und den Hafen 
verlegte. 1186 zum Bistum Roskilde geſchlagen. 
1248 von den Lübeckern, 1269 von Jarimar von 
Rügen, 1368 wieder von den Lübeckern gebrand⸗ 
ſchatzt. Durch Erich von Pommern kam K. 1416 in 
den Beſitz der dän. Krone und wurde 1443 Reſidenz. 
Während der Reformation Hauptpunkt religiöſer 
Kämpfe. 1807 Beſchießung mitten im Frieden durch 
die Engländer. Seit Mitte des 19. Ih. europäifche 
Großſtadt. 

Kopenhagener Porzellan, in Kopenhagen ſeit 1773 
hergeſtellt, ſeit 1779 in ſtaatlichem, nach 1864 wieder 
in privatem Beſitz; von ſehr ſchöner harmoniſcher 
Farbwirkung; Formen ſtark von dt. Vorbildern ab⸗ 
hängig; um die Jahrhundertwende bef. Tierplaſtiken 
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und figürl. Gruppen. Ahnlich arbeitet die 1833 gegr. 
Sabıit von Bing u. Geerd. auch Poszellan 
Kopepoden (Copepoda), Krebſe, = Ruderfüßer. 

Köper, der (niederl.; frz. croise, Eruäfg; engl. twill 
oder tweel, twil), Gewebe bzw. 4 Bindungen mit 
deutlich ausgeprägter Gratrichtung (Abb. 1). Bei 
Schuß⸗K. liegen mehr Schußfäden (Abb. 1), bei 
Ketten⸗K. mehr Kettenfäden, bei A 
oder Se gleichviel Ketten- und Schußfäden 
auf der Warenoberſeite. Serge iſt ein verzierter 
K. und dient zu Futterſtoffen. Stangenleinen 
oder Gradl iſt ein Zickzack⸗K. (Abb. 2); in Kleider⸗ 
ſtoffen heißt dieſer K. Fiſchgrat-K. (frz. che- 


Abb. x. Abb. 3. 
Vierbindiger Spitzkaro. 
Schußtö per. 


vron, ſchöwren; engl. herring-bone, bon). Bei 
Spitzkaro wechſelt die Gratrichtung in Ketten⸗ 
und Schußrichtung (Abb. 3). Schachbrett⸗ oder 
Würfelbindung, wobei Ketten- und Schuß⸗K. in 
beiden Fadenrichtungen abwechſeln, liegen z. B. den 
Zwilch⸗(Zwillich⸗) und Drell⸗(Drillich⸗⸗ Geweben 
zugrunde. — Gewirkter K. iſt ein Preßmuſter 
(A Wirkerei). 
Kopernikus, Nikolaus (dt. Koppernigk, auch 
Koppernick, latiniſiert Coppernicus, auch Coperni- 
cus), dt. Aſtronom, * 19. 2. 1473 Thorn, f 24. 5. 
1543 Frauenburg. Seine Eltern, der Kaufmann 
Niklas K., gebürtig in Krakau, und Barbara Watzel⸗ 
rode, aus einer führenden Familie im Rat der Stadt 
Thorn, gehörten unzweifelhaft dem dt. Volkstum 
an; die poln. Anſprüche auf K. ſtützen ſich ledig⸗ 
lich auf die damalige polit. Zugehörigkeit Thorns 
und des Ermelandes zu Polen. K. begann 1491 in 
Krakau Theologie, daneben auch Medizin und Math. 
zu ſtudieren, ging 1496 nach Bologna, wo er ſich 
der dt. Landsmannſchaft anſchloß, beſuchte 1501 
bis 130g die Univerſität Padua und erhielt 1503 den 
Doktorgrad in Ferrara. 1506-12 war er in Heils⸗ 
berg Leibarzt ſeines Onkels Lukas e Bi⸗ 
ſchofs von Ermeland⸗ 1512 wurde er Domherr in 
e wo er mit zwei Unterbrechungen (als 
dminiſtrator von Allenſtein und als General⸗ 
adminiſtrator von Ermeland) bis zu ſeinem Tode 
blieb. In die Zeit des Aufenthaltes in Heilsberg 
fällt als erſtes Ergebnis ſeiner Studien über das 
Sonnenſyſtem der nur handſchriftlich an befreundete 
Gelehrte verbreitete „Commentariolus“ (wieder⸗ 
aufgefunden 1878), in dem K. ſeine Lehre nieder⸗ 
legte, nach der die Sonne den Mittelpunkt für die 
kreisförmigen Bahnen der Erde und der übrigen 
+ Planeten iſt. Dieſe Erkenntnis wurde für die 
Naturwiſſenſchaften von umwälzender Tragweite, 
ergab ſie doch, daß der tägliche Umſchwung des 
Himmels nur ſcheinbar iſt, daß alſo der Natur⸗ 
forſcher nicht der unkritiſchen Naturbeobachtung 
vertrauen darf, und durch die Folgerung, die Fix⸗ 
ſterne müßten 1 f entfernt ſein, begründete 
ſie die Ausſchau in die Unendlichkeit des Weltalls. 
Sein Weltgebäude, auch »Kopernikaniſches Welt⸗ 
ſyſteme gen., bedeutet Abkehr vom herkömmlichen 


Kopf 


Denken und den Verſuch, auf neuen Wegen in die 
Naturerſcheinungen Ordnung zu bringen. K. war 
ſich der Kühnheit ſeiner Gedanken bewußt, ver⸗ 
wandte daher größte Sorgfalt auf die Abfaſſung der 
ausführlichen Darft. in feinem Lebenswerk: „De 
revolutionibus orbium coelestium libri VI (»Bon 
den Umwälzungen der Himmelskörper, 6 Büdjer«), 
deſſen Erſtdruck er kurz vor feinem Tode noch in die 
Hand bekam. Der in Nürnberg 1543 beforgte, von 
e beaufſichtigte Druck enthielt ein ohne K.“ 
iſſen von Oſiander verfaßtes Vorwort, das die 
Lehre von der Bewegung der Erde um die Sonne nur 
als Hypotheſe hinſtellte. Denn die Hrsg. fürchteten 
ſtärkſten Widerſpruch von kirchl. Seite, da man 
ſchon nach Verbreitung der erſten Nachrichten über 
K.“ Lehre ſelbſt von ſeiten Luthers und Melan⸗ 
Ei ablehnende Urteile erfahren hatte. Der 
ittenberger Prof. der Mathematik Georg Joachim 
Rheticus (Rhäticus, eigentlich von Lauchen, 1514 
Feldkirch, Vorarlberg, F 1576 Kaſchau) hatte ſich 
ſchon 1339 zu K. begeben, um ſich perſönlich von ihm 
in die neue Lehre einführen zu laſſen, worauf er 1540 
einen Bericht über K.“ Werk unter dem Titel 
„Narratio prima“ erſcheinen ließ. Die kath. Kirche 
miſchte ſich anfangs nicht in den Streit der Mei⸗ 
nungen um K. Lehre, um fo mehr aber, als 4 Galilei 
für dieſe eintrat. 1616 wurden K. Bücher für ſchrift⸗ 
widrig erklärt und blieben bis 1835 für Katholiken 
verboten. — Seitab von den damals durch Peuer⸗ 
bach und Regiomontanus im bayr. ⸗öſterr. Raum 
geſchaffenen Pflegeſtätten der Aſtronomie arbeitete 
K. an ſeiner Lehre. Zu dieſer iſt er wohl mehr durch 
philoſ. als durch rein aftronom. Überlegungen ge⸗ 
kommen; er ſuchte, ausgehend von platon. Ideen, 
nach einer Vereinfachung des Weltbildes. — Bild 
4 Beilage »Aſtronomies I 5, 7 und Sp. 1427/28. 
Lit.: L. Prowe, »Nicolaus Eoppernicus« (. Bd.: 
Das Leben, 1883, 2 Tle., 2. Bd.: Urkunden, 1884); 
neuere Forſchungen von E. Brachvogel (»Frauen⸗ 
burg, die Stadt des K.« 1933) und A. Birkenmajer 
(poln.); G. Bender, »Heimat und Volkstum der 
Familie Koppernigk« 1920. 
Kopf (Caput), der das Gehirn, die Hauptſinnes⸗ 
organe (Augen, Geruchs- und Hörorgane) und die 


a Körperteil, b Blütenkopf, e Kohltopf, d Briefkopf, e Zei⸗ 
tungstopf, f Nageltopf, g Berg, hNotentopf, i Baltentopf. 


Mundöffnung tragende Hauptabſchnitt des Körpers 
des Menſchen und der Wirbeltiere. Im Innern 
durch die Knochenteile des + Schädels gefeſtigt, läßt er 
äußerlich einen Hirnteil (Cranium) und einen Ge⸗ 
ſichtsteil (Facies) unterſcheiden. Den vorderen Ab⸗ 
ſchluß des K.gewölbes bildet die Stirn (Frons), die 
durch den Schläfenwulſt von den Schläfen (Tem- 
pora), durch den Augenbrauenbogen (Supercjlium) 
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bon den Augen abgegrenzt wird. Oben geht fie über 
in das behaarte Gebiet des K. und in den Scheitel 
(Vertex), das Mittelhaupt. Dahinter folgt das 
Hinterhaupt (Occiput, ökzi⸗). Hinter der den Eingang 
zum Ohr begrenzenden Ohrmuſchel (Auricula) liegt 
der Warzenwulſt. Unter den Augenbrauen finden ſich 
die Augenlider (Palpebrae), die den Augapfel be⸗ 
decken. Den Eingang zum Geruchsorgan bildet die 
äußere Naſe, mit Naſenrücken, Naſenſpitze und den 
ſeitlichen Naſen⸗ 
flügeln ſowie den 
Naſenlöchern 
(Nares). Der 
Mund wird durch 
die Lippen (La- 
bia) begrenzt. 
Über der Ober⸗ 
lippe liegt die 
Unternaſenrinne 
(Philtrum), un⸗ 
ter der Unterlippe 
die Kinnlippen⸗ 
furche (Sulcus 
mentolabialis), 
unter dieſer das 
Kinn (Mentum). 
Die Seiten des 
Geſichts nehmen 
die Backen (Buc- 
cae) ein, deren 
oberes Gebiet die 
Wangen (Genae) 
find. —Anthropo⸗ 
logiſches 4 Schä⸗ 
del, + aud) Men⸗ 
ſchenraſſen. 
Übertr. z. B.: 
der verdickte Teil 
bei Nägeln, Nie⸗ 
ten, Schrauben; 
Bez. für ver⸗ 
ſchiedene Werk: 
zeugträger (3. B. 
Schneid⸗, Bohr⸗ 
K.); der vordere 
(bzw. obere) Teil an Steinen, Balken, Säulen. — 
auch Kopfblatt. 
Kopfblatt (Kopfzeitung), Ztg., deren geſamter oder 
weſentl. Inhalt in einer größeren Verlagsanſtalt 
außerhalb des Erſcheinungsortes zuſammengeſtellt 
und 1) an kleine Zeitungsverleger, denen die Herſt. 
eines vollſtändigen Blattes finanziell unmöglich iſt, 
geliefert wird, die dann den „Kopfe (auch örtl. Nach- 
richten und örtl. Anzeigen) in eigener Druckerei ein⸗ 
fügen, oder die 2) in dem Verlage ſelbſt für das ge⸗ 
ſamte Verbreitungsgebiet den Kopf des jeweiligen 
Erſcheinungsortes erhält. Den Wert ſolcher Ztg. 
macht allein die redaktionelle Verbundenheit i. w. G. 
mit der Bevölkerung des Erſcheinungsgebietes aus. 
Köpfchen, ein + Blütenſtand. 
Kopfdüngung, das Aufbringen von Dünger auf 
junge Saaten oder andere bereits in Wachskum be⸗ 
findliche Pflanzen. 
Kopfeibe (Cephalotaxus), Nadelholzgattung, zwei⸗ 
häuſige, meiſt ſtrauchige Bäume mit ziemlich großen, 
unten weiß geſtreiften Nadeln und bis 3 cm großen 
Steinfrüchten; 3 Arten aus China, Japan, bei uns 
Zierpflanzen für mildes Klima oder fürs Kalthaus, 


‚Non parem Paul 
nan Mir! n „Fo 


0 drd 


a zum quid 
fed. un 
from 


Nikolaus Kopernikus. Univerfitätsbibliothet Leipzig. 


Kopfſchlagader 


fo C. drupacea und C. fortunei mit etwas über- 
hängenden Zweigen. 
Kopff, Auguſt, Aſtronom, * 3. 2. 1882 Heidelberg, 
feit 1924 Direktor des Aſtronomiſchen Recheninſti⸗ 
tuts in Berlin⸗Dahlem; Unterſuchungen über die 
Theorie der Kometenſchweife; gab den »Dritten 
undamentalkatalog (von Fixſternen) des Berliner 
ftronomifchen %b.« 1937/38 heraus. 
Kopffüßer, Klaſſe der Weichtiere, 4 Tintenfifche. 
— Kopfgeſchwulſt 
£ 4 Blutgeſchwulſt, 
+ Geburt (Sp. 
1054). 
Kopfgrind (Sa: 
vus, lat.), Haut⸗ 
krankheit, f Der⸗ 
matomnfofen, 
| Kopfgrippe, 
| Bez. für Gehirn: 
grippe (4 Gehirn, 
Sp. 1109). 
Kopfjagden 
(niederl. Koppen⸗ 
fnellen), in Indo⸗ 
neſien, Neugui⸗ 
nea, Weſtafrika 
und Südamerika 
Sitte primitiver 
Völker (ſog. Kopf⸗ 
jäger; niederl. 
Koppenfnellers, 
»Kopfſchnellere), 
menſchliche Köpfe 
oder Skalpe zu 
erbeuten. K. ſind 
Mutproben, oft 
mit rel. Hinter⸗ 
grund (Übertra- 
gung der Kräfte 
des Getöteten 
auf die eigene 
Perſon). 
Kopflaus, Art 
der 4 Läufe. 
Kopfnicker 
(Musculus sternocleidomastoidäus, Bruſtſchlüſſel⸗ 
beinmuskel), verbindet den Schädel mit der vor⸗ 
deren Gegend des Schultergürtels und dem Bruſt⸗ 
bein. Bei einſeitiger Wirkung dreht er den Kopf 
und neigt ihn ſeitlich; bei beidſeitiger Wirkung 
hebt er ihn. Der K. entſpringt mit je einem Kopfe 
am Schlüſſelbein und am Handgriff (Manubrium) 
des Bruſtbeins, zieht ſchräg nach hinten zu am Hals 
hinauf und hat ſeinen Anſatz am Warzenfortſatz 
(Processus mastoidèus) des Schläfenbeins. 
Kopfroſe, Hautkrankheit, Wundroſe. 
Kopf oder Schrift, Glücksſpiel, anderer Name für: 
Bild oder Wappen. 
Kopfſchlagader (Halsſchlagader, Carotis, Karptis), 
die den Kopf, das Gehirn und die Hauptſinnesorgane 
verſorgenden paarigen Schlagadern. Sie gehen von 
dem aus dem linken Herzen kommenden Aortenbogen 
ab, jederſeits als Gemeinſchaftliche K. (Arteria 
carotis communis), die ſich in eine das Blut haupt⸗ 
ſächlich nach dem Geſicht und den Schädelwänden 
führende Außere K. (A. car. externa) und eine 
Innere K. (A. car. interna) teilt, die ſich an Gehirn, 
Auge und Vorderkopf verzweigt. Beim Menfchen 
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entſpringt die rechte K. gemeinſam mit der rechten 
Schlüſſelbeinſchlagader (Arteria subelavia dextra) 
aus dem Aortenbogen in Geſtalt der Unbenannten 
Schlagader (A. anonyma), die ſich unterhalb des 
Halſes in ihre beiden Beſtandteile trennt. 
Kopfſchmerz (auch ee Cephalaea, Ze⸗ 
phalalgie, grch.), häufige Erſcheinung bei verſchie⸗ 
denen örtl. und allg. Grundleiden. Häufigſte allg. 
Urſachen: Ermüdung, beſ. bei Neuraſthenie und 
Hyſterie, Vergiftungen des Körpers (durch Alkohol, 
Nikotin, Blei, Kohlenoxyd, Anilin), Nierenerkran⸗ 
kungen, Magen- und Darmſtörungen, fieberhafte 
Erkrankungen, Bleichſucht. Sehr An K. werden 
durch organ. Gehirnleiden ausgelöſt, wie Gehirn⸗ 
ſyphilis, Hirngeſchwülſte, ⸗eiterungen, Hirnhaut⸗ 
entzündung, Epilepſie, Verkalkung der Hirngefäße. 
Auch Erkrankungen der Nachbarſchaft, z. B. von 
Ohren, Zähnen, Augen (beſ. bei Weitſichtigkeit) oder 
Mandeln fowie rheumatiſch erkrankten Kopf⸗ und 
Halsmuskeln ausgehend, rufen K. hervor. Beſon⸗ 
dere Formen von K. find die + Migräne (halbſeitig 
auftretend) und der habituelle K. (dauernd oder 
mit kurzen Unterbrechungen; Urſache unbekannt). 
Behandlung: beſ. Beſeitigung der Grundkrank⸗ 
heit, ſonſt ſchmerzſtillende Mittel (Aſpirin, Pyrami⸗ 
don, Phenazetin, Chinin, Luminal, Migränin). 
Kopfſchuppen 4 Haare (Krankheiten). 
Kopfſteuer (Kopfgeld), trifft mit gleichem Satz alle 
Steuerpflichtigen ohne Berückſichtigung der unter⸗ 
ſchiedlichen perſönl. Leiſtungsfähigkeit. K. kam im 
Altertum vielfach vor (Perſien, Rom u. a. O.), 
heute hauptſächlich in Kolonialgebieten. 
Kopfſtücke, mit dem Kopfbild des Herrſchers ver⸗ 
ſehene Münzen, beſ. die 20⸗Kreuzerſtücke nach dem 
Könventionsfuß. 
Kopfwaſſer (Haarwaſſer) 4 Haare. 
Kopfwaſſerſucht 4 Gehirn (Sp. 1110). 
Kophamel (kop⸗), Waldemar, Geeoffizier, * 16. 8. 
1880 Graudenz, ſeit 1898 in der Kriegsmarine, 
während des Weltkrieges einer der erfolgreichſten 
Unterfeebootsführer, Chef der dt. U-Halbflottille 
in Pola, zuletzt Kommandant der großen Unter⸗ 
ſeekreuzer »I 1514 und »Il 1404, verfenkte im ganzen 
190000 Brutto⸗Reg.⸗T. an feindlicher Handels: 
ſchifftonnage. 
Kophta, geheimnisvoller, wundertätiger, ägypt. 
Weiſer aus Agypten. Kophtiſch, auf den K. be⸗ 
züglich. 4 auch Großkophtas. 
Kopialbücher, Bücher, in denen ſeit dem g. Ih. die 
eiſtl. Grundherren Abſchriften der für ihre Grund⸗ 
Mücke ausgeftellten Urkunden ſammelten, Vorläufer 
der heutigen Grundbücher. 
Kopie (auch Kopie, lat.), Durchſchlag (Schreib: 
maſchine) oder mittels Kopielr)buchs, Kopterpreſſe 
bzw. Kopiermaſchine hergeſtellter Abdruck eines 
Briefes; nach $ 38 HGB. iſt der Kaufmann zur 
Anfertigung und geordneten Aufbewahrung einer 
K. feiner abgeſandten Handelsbriefe verpflichtet. — 
In der 1 Pe e die Übertragung des 
Bildes von der Aufnahmeſchicht auf Papier, Film, 
Glas, Metall, Stein uſw. —In der bildenden Kunſt 
möglichſt getreue Nachahmung eines Originalwerkes 
ohne Fälſchungsabſicht, jedoch nicht mechan. Repro⸗ 
duktion. Man unterſcheidet die eigenhändige Wie⸗ 
derholung (4 Replik) des Künſtlers, die Werkſtatt⸗K., 
die unter den Augen des Meiſters durch ſeine Schüler 
entſtanden ift, ſowie die von fremder Hand aus E ä⸗ 
terer Zeit. Jede K. läßt die Umſtände ihrer Ent⸗ 


Kopp 


ſtehung (Zeit, Material, Verfertiger) erkennen und 
vermag das Original nur unvollkommen zu erſetzen. 
Kin von der Hand großer Künſtler laſſen meiſt deren 
eigenen Stil durchblicken. Meiſter⸗Kin deutſcher 
Künſtler des 19. Ih. nach alten Vorbildern beſitzt 
die Schack⸗Galerie, München. 

Kopieren (lat.), einen Abdruck herſtellen, übertr.: 
ein Muſter uſw. nachahmen. — K. von Zeichnun⸗ 
gen und Schriftſtücken 4 Vervielfältigungsappa⸗ 
rate; f auch: Bleiſtifte, Tinte. — In der 1 75 ot o⸗ 
graphie einen Abzug von einer Aufnahme bertel, 
Fauch Film, Sp. 128. — In der Technik Verfahren 
zur Wiedergabe von Körperformen (3. B. Gewehr⸗ 
ſchäften, Schuhleiſten, Tabakpfeifen, Reliefs, Sta⸗ 
tuen) auf geeigneten Maſchinen unter Senne 
eines Kopierlineals, einer Schablone oder eines Mo⸗ 
dells. Für einfachere zweidimenſionale Formen können 
normale Drehbänke oder Fräsmaſchinen mit Kopier⸗ 
vorrichtungen verſehen werden; das K. perwickelterer, 
vor allem dreidimenfionaler Formen verlangt be⸗ 
ſondere Kopiermaſchinen, die ebenfalls nach dem 
Prinzip der Drehbank (Kopierdrehbank) oder (häu⸗ 
figer) der Fräsmaſchine (Kopierfräſe) arbeiten. In 
allen Fällen wird beim K. ein Kopierſtift (Kopier⸗ 
rolle, Taſter, Führungs⸗ oder Fahrſtift) gegen das 
Modell gedrückt und dieſes ſo abgetaſtet; die Be⸗ 
wegung des Kopierſtiftes wird durch eine gelenkige 
Verbindung (3. B. durch einen Storchſchnabel, der 
auch Vergrößerung oder Verkleinerung des Modells 
uläßt) zwangläufig auf ein Werkzeug (Drehſtahl, 
Fraser) übertragen, ſo daß dieſes geometriſch ähn⸗ 
liche Bahnen durchläuft. Vgl. Fräſen. Neuerdings 
auch K. unmittelbar von der Zeichnung mittels licht⸗ 
elektriſcher Steuerung des »Kopierautomatens. 
Kopiermaſchinen, in der + Photographie: Vor⸗ 
richtung zur Bildübertragung von Aufnahmen auf 
Papier und auf Druckplatten; vgl. Lithographie. — 
Im Büro 4 Vervielfältigungsapparate. — Werk⸗ 
zeugmaſchine (4 Kopieren). — Mechaniſches Hilfs⸗ 
mittel der + Bildhauerkunſt (Sp. 1374). 
Köping(echö⸗), ſüdſch e 3a FG), 
(1935) 6330 Ew.; Eiſen⸗ und Textilinduſtrie. 
Kopiopie (grch.), leichte Ermüdbarkeit der Augen, 
bef. beim Leſen, Handarbeiten uſw. Vorkommend 
bei allgemeiner nervöſer Erſchöpfung und Hyſterie. 
KRopiös (frz.), reichlich, in Fülle, zahlreich. 
Kopiſch, Auguſt, Dichter und Maler, 26. 5. 1799 
Breslau, f 3. 2. 1853 Berlin, ſchrieb humorvolle, 
aber etwas lehrhafte Ged. im Volkston (Ged. e 
1836, „Allerlei Geiſters 1842); entdeckte 1826 mit 
Ernſt Fries die Blaue Grotte bei Capri. 

Kopſſt (frz.), Abſchreiber, Schreiber, Kanzliſt; 
Nachbildner (von Kunſtwerken). 

Kopftar, Bartholomäus (Jernej), flowen. Slawiſt, 
* 93. 8. 1780 Repnje (Krain), f 11. 8. 1844 Wien 
als Kuſtos der Hofbibl.; ſchrieb „Grammatik der 
flav. Sprache in Krain, Kärnten und Steyer⸗ 
marke 1808 u. a. Arbeiten zur flaw. Philologie. 
Lit.: Vasmer, »B. Kis Briefwechſel mit Jakob 
Grimme 1938. 

Kopitz, Bergbauſtadt im Sudetengau nördl. von 
Brüx, (1936) 8360 Ew.; Braunkohlengruben. 
Kopp, 1) Georg v. (feit 1906), Kardinal (1893), 
* 95. 2. 1837 Duderftadt, f 4. 3. 1914 Troppau, zu: 
nächſt Hilfstelegraphiſt, 1872 Domkapitular und 
Generalvikar in Hildesheim, kam während des 
»Kulturkampfes« als unbedingter Anhänger des 
kirchl. Standpunktes mit den Kulturkampfgeſetzen in 
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Konflikt und erhielt Geldſtrafen. ne vertrat 
er im Gegenſatz zu der ſturen Politik Windthorſts 
und des Zentrums in kluger Diplomatie eine ver⸗ 
mittelnde Richtung, die unter Feſthalten der kirchl. 
Intereſſen bereit war, auch die des Staates anzu⸗ 
erkennen; deshalb von Bismarck wie von der Kurie 
auserſehen als Mittelsmann beim Abbau des 
Kulturkampfes. Als Mitglied des Herrenhauſes 
(1886) nahm er hervorragend Anteil an der Geſetz⸗ 
gebung zur Normaliſierung der kirchenpolit. Be- 
ziehungen. Die durch ihn aus den Verhandlungen 
ausgefchaltete Zentrumspartei warf dem »Staats⸗ 
biſchof« Verrat der kirchl. Intereſſen vor. Infolge 
dieſer erfolgreichen Vermittlertätigkeit wurde K., 
feit 1887 Fürſtbiſchof von Breslau, Haupt des dt. 
piffopats, der an allen zw. Staat und Kurie ver⸗ 
handelten Fragen beteiligt war. In der poln. Frage 
trat er der großpoln. Agitation entgegen, förderte 
aber die poln. Sprache im Gottesdienſt und ver⸗ 
urteilte die preuß. Polenpolitik. Da ſein Breslauer 
Sprengel auch öſterr. Gebiet umfaßte, ſuchte er, ſeit 
1893 ſtellvertretender Landeshauptmann des Trop⸗ 
pauer Landtags, in dem Nationalitätenſtreit zu ver⸗ 
mitteln; es gelang ihm auch, den Landtag arbeits⸗ 
fähig zu erhalten. In feiner Diözeſe erfuhr das 
röm.⸗kath. Leben durch K. einen gewaltigen Auf⸗ 
ſchwung; faſt 700 Kirchen, Kapellen, Klöſter und 
karitative Anſtalten ließ er errichten, die Zahl der 
Geiſtlichen, denen er feine beſondere Fürſorge widmete, 
erhöhte er beträchtlich; auch das kath. Vereinsleben 
förderte er eifrig. Der Zentrumspartei, dem Volks⸗ 
verein 15 das kath. Deutſchland und den Chriſtl. 
Gewerkſchaften ſtand er ablehnend gegenüber, da er 
von dem überwiegenden Einfluß der Laien in dieſen 
polit. Organiſationen eine Gefährdung des geiſtl. 
Einfluffes befürchtete. Zumal die »interkonfeſſionel⸗ 
len« Chriſtl. Gewerkſchaften ſahen in K. ihren 
Gegner, der an ihrer Stelle Fachabteilungen in 
den katholiſchen Arbeitervereinen begünſtigte. — 
2) Hermann, Chemiker, 30. 10. 1817 Hanau, 
f 20. 2. 1892 Heidelberg, 1843 Prof. in Gießen, 
1864 Heidelberg, Altmeifter der chemiſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung, 183171 Redakteur der »An⸗ 
nalen der Chemie und Phyſike (zuſammen mit Liebig 
und Wöhler); Hptw.: Ge ch. der Chemies 1843 bis 
1847, 4 Bde. — 3) Joſeph Eutych, ſchweiz. Hiſtoriker 
und konſ.⸗kath. Politiker,“ 25. 4. 1793 Beromünſter 
(£uzern), f 25. 10. 1866 Luzern, 1828 im Großen 
Rat, 1831 im Verfaſſungs⸗, 1841 im Verfaſſungs⸗, 
Kantons⸗ und Regierungsrat, widerſetzte ſich (erfolg⸗ 
los) der Rückkehr der Jeſuiten, ſeit 1845 im Privat⸗ 
leben, wies nach, daß ſich Tſchudis und J. v. Müllers 
Darft. der Entſtehung der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
mit den Erzählungen vom Rütlibund, von Tell und 
den Vögten durch die zeitgenöſſiſchen Quellen nicht 
belegen läßt. 
Koppe, 1) Fritz, Rechtsanwalt,“ 13. 9. 1884 Wup⸗ 
pertal⸗Elberfeld, feit 1915 in Berlin, Hauptſchrift⸗ 
leiter der von Staatsſekretär Reinhardt hrsg. »Dt. 
Steuer⸗Ztg.s und der »Ztſchr. für Zölle und Ber: 
brauchsſteuerng. Verf. zahlreicher Steuerſchriften 
und Steuer⸗-Kommentare, Hrsg. des Sammelwerkes 
»Die neuen Öteuern« (feit 1935), „HGB. und G. m. 
b. H.⸗Geſetze (mit Warneyer) 19292. — 2) Gottlieb, 
Landwirt, 2k. 1. 1782 Beesdau bei Luckau, f daf. 
1. I. 1863, führte als Schüler Thaers deſſen Lehren 
in die Praxis ein, vertrat deſſen Ideen auch im öffent⸗ 
lichen Leben und bildete ſie weiter. 
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Koppel, eingezäunte Weidefläche, -K.weide. —Eine 
Reihe zuſammengebundener Pferde, die von einem 
Mann geführt werden (Keknecht). — Leder⸗Riemen 
zum Führen der Jagdhunde, Halsband. — Ledergürtel 
(meiſt: das K.), Wehrgehenk, Leibriemen. — An 
Getrieben das Zwiſchenſtück zw. zwei Kurbeln. — 
K. (Koppelung, Kopula), bei Taſteninſtrumenten, 
bef. bei Harmonium und Orgel, eine Vorrichtung 
zur mechan. Verbindung mehrerer Taſten in einem 
oder verſchiedenen Manualen oder einer Manual⸗ 
mit einer Pedaltaſte, 4 Orgel. 

Koppeln, im Bauweſen (kuppeln) Bauglieder (z. B. 
Säulen) zu einem einheitl. Ganzen zuſammenſtellen. 
— In der e Den Weg, den ein 
Schiff fährt, in die Seekarte eintragen. Hierbei legt 
man den Kurs, den das Schiff nach dem Kompaß 
ſteuert (den »Kompaßkursc), die Geſchwindigkeit, die 
gefahrene Zeit und die mutmaßl. Strom- und Wind⸗ 
verſetzung zugrunde. Der in der Karte eingetragene 
Kurs iſt der »Koppelkurs“. Das fo erzielte 4 Beſteck 
heißt »gekoppeltes Beſtecks im Gegenſatz zu dem ge⸗ 
naueren Beſteck auf Grund von Geſtirnsmeſſungen, 
Landpeilungen, funkentelegraph. Peilungen uſw. K. 
nennt man auch vielfach die Mittelung mehrerer ein- 
getragener Kurſe zu einem „General- 4 Kurse. — 
Koppeltafel, Tafel zur Errechnung von Kurs, 
Breitenunterſchied, magnet. Abweichung (Deviation) 
und Entfernung zweier Schiffsorte voneinander 
mit Hilfe eines Zirkels und zweier rechtwinkliger 
Dreiecke mit Gradeinteilung (früher Stricheintei⸗ 
lung) aus e Material (Horn od. dgl.). — 
Koppeltiſch, Tiſch, auf dem zur Navigation die 
Seekarte liegt, auf der »gekoppelts wird; befindet 
ſich auf der Brücke im Kartenhaus, auf Kriegsſchiffen 
auch in der Gefechtszentrale unter dem Panzerdeck. 
Kopple) lung, in der Phyſik bei f Schwingungen 
Verbindung zweier ſchwingender Syſteme, z. B. 
elektr. Schwingungskreiſe (ogekoppelte Kreife«); vgl. 
Funktechnik. — Beim Erbgang das Zuſammen⸗ 
bleiben von Erbanlagen, die im gleichen Chromoſom 
liegen. Man unterſcheidet, je nach den Austauſch⸗ 
werten (4 Vererbung), feſte und loſe K. — In der 
Muſik 4 Koppel. 

Koppelweide, eingefriedigte Weidefläche. Die 
Tiere werden gezwungen, den Raum innerhalb der 
Einfriedigung abzuweiden. Die Einteilung der Ge⸗ 
ſamtweidefläche in K. iſt unerläßliche Vorausſetzung 
neuzeitlicher Weidewirtſchaft, weil nur durch die K. 
die Futterverhältniſſe bei entſprechendem Viehbeſatz 
voll ausgenutzt werden können. — Eine Weide, auf 
deren Benutzung zwei oder mehr Perſonen ein 
Recht haben (Koppelhut; f auch Compascuum); 
ähnlich Koppeljagd, Koppelfiſcherei uſw. 


Koppelwirtſchaft, ein f Landwirtſchaftliches Be: 


triebsſyſtem. 

Koppen, eine Untugend der Pferde, bei der Luft 
unter einem rülpſenden Laut (Kopperton, Kökſklen) 
in den durch Muskelkontraktion geöffneten Schlund⸗ 
kopf einſtrömt. Die Luft kann wieder nach vorn ent⸗ 
weichen oder abgeſchluckt (Cuft-, Windſchnap— 
pen) werden. Die meiſten Pferde ſetzen dabei die 
Zähne bei geöffnetem Maul auf einen feften Gegen: 
ſtand (Aufſetzen), z. B. auf Krippe (Krippen⸗ 
ſetzen,-beißen), Latierſtange, Wagendeichſel uſw., 
auf und faſſen ihn mit den Zähnen, deren vordere 
Kante dadurch eigentümlich abgeſchliffen wird. Das 
Frei-K. (Luft⸗K.) wird ohne Aufſetzen ausgeführt. 
Man unterſcheidet daher K. mit und ohne Abnützung 
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der Zähne. Das K. iſt kaum abzugewöhnen, auch 
Hemmungsmittel (Anlegen des fog. Koppriemens, 
operative Entfernung gewiſſer Muskeln) helfen nicht 
immer bzw. nicht dauernd. Das K. iſt meiſt nicht 
ſchädlich, manchmal hat es aber Aufblähen, Kolik, 
Magenerweiterung und chron. Verdauungsſtörun⸗ 
en zur Folge. K. zählt zu den Hauptmängeln 
0 Viehgewährſchaft). 
Kopper, Simon, Hottentottenhäuptling, um 184g, 
131. 1. 1913 im Betſchuanaland, mit engl. Unter⸗ 
ſtützung Hauptgegner der Deutſchen und Leiter der 
Aufſtände in Dt.⸗Südweſtafrika, lebte, von der 
Schutztruppe auch aus der Kalahari vertrieben, ſeit 
1908 unter engliſchem Schutze. 
Koppers, Wilhelm, Ethnolog, * 8. 2. 1886 Men: 
zelen (Niederrhein), Prof. für Völkerkunde in Wien, 
ſchrieb u. a.: Die ethnolog. Wirtſchaftsforſchungs 
1917, »Die Anfänge des bt Gemeinſchafts⸗ 
lebens uſw. e ıg21. 4 auch Völkerkunde. 
Kopra, die (ind.), zerſchnittene, getrocknete Kerne 
der Kokosnüſſe (4 Kokospalme). 
Koprivnica ( tßa, dt. Kopreinitz, ung. Kapranca, 
Eappröntfao), ſüdſlaw. Stadt (ehem. Feſtung) am 
K.fluß (160 km) nordö. von Agram (23a Cr), 
(1931) 8100 Ew. 
Koprolalie (grch.), zwangsmäßiges Ausſprechen 
unanſtändiger Wörter, bei manchen Geiſteskrank⸗ 
heiten und Hirnſtörungen vorkommend. 
Koproljthen (grch., Kotfteine), foſſile Ausſcheidun⸗ 
gen vorzeitlicher Tiere, bef. ihre Kotballen, manche 
auch als foſſile Harnſteine angeſprochen. Nicht ſel⸗ 
ten zeigen K. einen ſchraubenförmigen Bau, der der 
ſpiraligen Geſtalt des Darmes heute lebender Fiſche 
entſpricht; doch müſſen derartige K. auch von Stego⸗ 
zephalen und ausgeſtorbenen Kriechtieren erzeugt 
worden ſein. K. kommen einzeln und gelegentlich in 
Menge bor; Maffenanhäufungen bef. marinen Se⸗ 
dimenten eingelagert oder als Guandanhäufungen 
(Exkremente von Fledermäuſen [bef. in Höhlen] und 
von Vögeln) foſſil und ſubfoſſil (d. h. in geſchicht⸗ 
licher Zeit entſtanden). 
Koprophagen (grch.), Kotfreſſer. 
Koprophagie (grch.), Koteſſen, kam früher bei 
Geiſteskranken (3. B. Schizophrenen oder Idioten) 
häufiger vor, wird bei der modernen Form der 
Geiſteskrankenpflege nur noch ſehr ſelten beobachtet. 
Köprüköf, türk. Ort in Oſta natolien (27 b CD 3). — 
11.—17. It. 1914 Sieg der türk. 3. Armee über die 
ruſſiſche Kaukaſusarmee. 
Köprülü (Kuprili, Kiuperli, KPöprilſ), 1) Ahmed, 
Sohn von K. 3), * 1633, f 30. 10. 1676 bei Adria⸗ 
nopel, Statthalter von Erſerum, dann von Damas⸗ 
kus, gegen die Drufen ſiegreich, nach des Vaters Tod 
Großweſir, verwaltete 13 Jahre das Reich klug und 
ſtreng. Selbſt nach der Niederlage bei Sankt Gott⸗ 
hard 1. 8. 1664 behauptete er im Frieden von Vas var 
10. 8. Gerimpär und Ujvär und eroberte 1669 Kreta 
und 1672 Kamenez. — 2) Ahmedſchahſade uſſein, 
Neffe von K. 3), f 1702, war Statthalter von Bel⸗ 
grad, wurde 1697 Großweſir und ſchloß den Frieden 
zu Be 1. 1699). Er milderte den Druck, 
der auf den Chriften laſtete, gründete Schulen und 
war ein Gönner der Dichter und Gelehrten. — 
3) Mohammed K. (nach ſeinem Geburtsort Köprü 
Kleinaſien; ee ihm zu Ehren Wefirköprü]), 
osman. Grofwefir, * 1596, f r. 11. 1661 Adria⸗ 
nopel, Statthalter in Damaskus, 1656 Großweſir, 
klug, unbeſtechlich und unerbittlich. Nach Ordnen 


Koptiſche Kunſt 
der Finanzen hob er das Nationalgefühl, vernichtete 


die venezian. Flotte, demütigte die Janitſcharen, 
eroberte Tenedos, Lemnos (1657), Siebenbürgen 
(1657/58), dampfte Aufſtände in Syrien (1659) und 
Agypten. Er erbaute die neuen Dardanellenſchlöſſer. 
— 4) Muſtafa (gen. Fazil), Sohn von K. 3), 1689 
Großweſir, verwaltete ſein Amt treu und umſichtig, 
eroberte 18. 10. 1690 Belgrad zurück, ſiegte bei 
Eſſeg, fiel aber bei Slankamen 19. 8. 1691. 
Kopten, europ. Form (ſeit 14. Ih.) des arab. Kubt, 
abgeleitet aus grch. Ajgyptos (Agypten), als Volk 
die Nachkommen der hamit. Altägypter, i. w. S. die 
erſten eingeborenen Chriſten und deren Nachfolger im 
Gegenſatz zu den e (1927 waren 
2 v9 der K. kath., 7 oH prot. und gr vH orthodoxe 
Chriſten); 4 Agypten (Bevölkerung). — Früher 
meiſt Handwerker, untere Beamte und Kaufleute, in 
eigenen Stadtteilen wohnend, wenden ſie ſich ſeit der 
engl. Beſitzergreifung und Europäiſierung mit der 
Ausdehnung moderner Verkehrsmittel und mit der 
Freizügigkeit, der Einfuhr billiger Industriewaren 
und der neuen, überlegeneren Konkurrenz der ital., 
grch. und levantin. Handwerker dem Bankweſen und 
der Landwirtſchaft (beſ. in Oberägypten) zu, bei 
gleichzeitig zunehmender Neigung zum Iſlam. 
Koptiſche Kunſt, die Kunſt der chriſtl. Bewohner 
Agyptens etwa ſeit dem 3. Ss n. Zw. Unter Einfluß 
der grch. Kunſt, wie ſie etwa Alexandria bot, entſtand 
eine eigene Kunſtübung der Kopten, die bald An⸗ 
klänge an die nationale ägypt. Tradition zeigte und 
durch byzantin. Einflüffe bereichert wurde (Agypten 
war ſeit 395 Teil des byzantin. Reiches). Daneben 
verſtärkten ſich die Beziehungen zum Orient, zu 
Meſopotamien, Perfien (etwa in den Stoffen von 
Antinoe) und Syrien, das feit dem 6. Ih. überragen⸗ 
den Einfluß in Agypten ausübte. Der Einfluß der K. 
auf die gleichzeitige des Abendlandes war verhältnis⸗ 
mäßig groß; als Vermittler dürfte vor allem das 
Mönchstum gedient haben, deſſen Miſſionstätigkeit 
bis in die entlegenſten Länder reichte. Die K. war 
u eine wichtige Vorſtufe für die iſlamiſche Kunſt. 
aukunſt. Aus dem 4. Ih. kennen wir einige 

große 1 in der ſog. Menasſtadt, einem der 

rößten Pilgerzentren der antiken Welt. Die von 

rcadius über dem Grab des heil. Menas errichtete 
Kirche, eine große Baſilika mit Querſchiff, erinnert 
an gleichzeitige Bauten in Griechenland und Rom. 
Verſchieden hiervon ſind die großen Kirchen in 
Sohag, das rote und das weiße Kloſter, auch drei» 
ſchiffige Saulenbaſiliken, die aber in einer kleeblatt⸗ 
förmigen Dreikonchenanlage enden. Dieſe Trikon⸗ 

osform geht vermutlich a die Grabeskirche in 
Jes zurück, die in der Architektur dieſer Zeit 
dielfach nachgeahmt wurde. In der Vorliebe für 
große ungeſchmückte Mauerkonſtruktionen ſieht man 
wohl mit Recht einen Nachklang altägyptiſcher Tra⸗ 
dition. Die Apſiden liegen daher faſt immer inner⸗ 
halb des Mauerrechteckes und waren im Innern, 
entſpr. dem kopt. Ritus, & den Gläubigen nicht 
ſichtbar. Weitere wichtige Kirchen find die Simeons⸗ 
kirche bei Aſſuan, die Sense bei Sakkarah 
und die zahlreichen Grabkapellen in Bawit, el Baga⸗ 
wat und der Oaſe el Kargeh. 

Auch die Plaſtik und die Malerei zeigen nach 
anfänglichem Hinneigen zur helleniſt. Kunſt bald 
eigene, wenn auch rohe Formen. Sie ſind im weſent⸗ 
lichen nicht auf das Monumentale, ſondern das De⸗ 
koratibe gerichtet, wie auch die figürl. Darftellung, 
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wenigſtens in der Plaſtik (meiſt Architekturplaſtik), von 

untergeordneter Bedeutung iſt. Ihre beſten Leiſtun⸗ 

gen md eigenartige, ornamentale Umftilifierungen 
antiker Motive. Die Malerei, von der in einzelnen 
Kirchen Reſte erhalten ſind, zu denen die durch die 
Ausgrabungen entdeckten Fresken in Bawit und 
Sakkarah hinzukommen, zeigt gegenüber der röm. 
ein auffallend reiches ikonograph. Bild, das wieder⸗ 
um eine gewiſſe Eigenart des Nillandes bezeugt. 

Die außerordentlich reichen Textilfunde aus 
kopt. Zeit ermöglichen noch eine Vorſtellung von der 
Tracht der damaligen Welt. Solche Stoffe kennen 
wir etwa ſeit der Mitte des 3. Ih. Damals trat in 
Agypten an die Stelle der Einbalſamierung die Be⸗ 
ſtattung, bei der dem Toten koſtbare, z. T. eigens 
hierfür hergeſtellte Gewänder mit ins Grab gegeben 
wurden. Der Technik nach werden Noppenſtoffe, 
Purpurſtoffe und Buntwirkereien unterſchieden. Die 
letzteren wurden in einem an unſere Gobelintechnik 
erinnernden Verfahren hergeſtellt, während die 

Noppenſtoffe unſerem Samt verwandt ſind, nur daß 
die Ne nicht geſchoren wurden. Die Far⸗ 
ben dieſer Stoffe bewahren z. T. bis heute eine ein⸗ 
sigarfige Leuchtkraft, die die beſondere Güte der an- 
tiken Färbemittel deutlich macht. 

Lit.: J. Strzygowſki, »Hellenift. u. K. in Alex⸗ 
andria« 1902 und »St.« 1904; S. Clarke, Christian 
Antiquities in the Nile Valley« 1912; C. M. Kauf⸗ 
mann, »Die heil. Stadt der Wüſtes 1921; O. Wulff 
u. W. F. Volbach, Spätantike und koptiſche Stoffe“ 
1926; Duthuit, L' Art copte« 1934. 

Koptiſche Schrift, grch. Buchſtaben, durch 7 aus der 
Demot. Schrift (vgl. Agyptiſche Kultur, Sp. 172) 
genommene Zeichen ergänzt, mit denen ſeit dem 
3. Ih. n. Zw. die ägypt. Sprache geſchrieben wird. 
Koptiſche Sprache, jüngſte, mit vielen grch. Lehn⸗ 
wörtern durchſetzte Form der ägypt. Sprache, deren 
ſich in der 2. Hälfte des 3. Ih. u. Zw. die chriſtl. 
Agypter (Kopten) als Literaturſprache bedienten. 
Das Koptiſche wurde in 4 koptiſcher Schrift ge: 
ſchrieben und zerfiel in 3 Mundarten: die theba⸗ 
niſche (ſahidiſche) und die achmimiſche in Ober⸗ 
ägypten und die bohairiſche in Unterägypten. Die 
Sprache iſt im M. A. vom Arabiſchen verdrängt 
worden, hat ſich aber in Oberägypten an einzelnen 
Orten noch bis ins 17. Ih. erhalten. Die bohairifche 
Mundart wird noch heute beim Gottesdienſt ver⸗ 
wandt. In koptiſcher Sprache liegen Überfegungen 
der Evangelien, Heiligenlegenden ſowie gnoſtiſche u. 
e Schriften und Urkunden vor. Die K. 
ift für die Erforſchung des Altägyptiſchen von großer 
Wichtigkeit, da in ihrem Schrifttum die Selbſtlaute 
der ägypt. Worte geſchrieben werden, die im Altägyp⸗ 
tifchen fehlen. 4 auch Agyptiſche Kultur (Sp. 171). 
Lit.: mo (Jude), »Koptiſche Grammatits 
1930; Till, »Achmimiſch⸗kopt. Grammatik 1928; 
Spiegelberg, »Kopt. Hwb.s ıg21; Crum, »Coptic 
dietionary« 1929ff.; Leipoldt, »Geſch. der kopt. 
Lit.« (in: „Die Literaturen des Oftens« 1909, Bd. 7). 
Koptos, grch. Bez. der altägypt. Stadt Kebtöjew 
(heute Kift) in Oberägypten, ſchon in älteſter Jeit 
Ausgangspunkt des Handelsverkehrs zum Roten 
Meer, noch in grch.⸗röm. Zeit Stapelplatz für die 
Waren aus Arabien und Indien. Der Ortsgott 
(Min, ein Fruchtbarkeitsgott) von K. galt als 
Schutzherr der Wüſtenreiſenden. 

Kopula, die (lat. copula, »Bande), in logiſch⸗ 
grammatiſchem Sinne der Satzbeſtandteil, der 
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ein Verhältnis zweier Begriffe (Zugehörigkeit des 
Prädikats zum Subjekt, meiſt durch die Hilfszeitwörter 
»ſeing und »werdene) zueinander ausdrückt. »Sein⸗ 
als K. (Satzband⸗) bedeutet alſo nicht die reale 
Exiſtenz. — Bei Taſteninſtrumenten f Koppel. 
Kopulation (lat.), Verbindung, Anreihung; Trau⸗ 
ung. In der Biologie 1) die dauernde Verſchmel⸗ 
zung zweier Fortpflanzungszellen niederer Tiere oder 
Pflanzen (4 Fortpflanzung, Sp. 401), 2) (Copula) 
bei höheren Tieren die Begattung, daher K.sorgane 
(Begattungsorgane). 
Kopulativ (lat.), verbindend, anreihend. 
Kopulieren (lat.), verbinden, anreihen; trauen. — 
Auch Verfahren zur Veredelung von Holzgewächſen. 
Kopyezynce (köpitſchinjtße), poln. Stadt an der 
ukrain. Grenze, ſüdö. von Lemberg (14b EF 4), 
(1931) 7920 Ew.; Branntweinherſt., Getreidehandel. 
Kor .. (lat.), Zufammen .., Mit 
Korah (eigentl. Korade), ein Levit, der nach dem 
A. T. einen Aufſtand gegen Moſe und Aaron an⸗ 
ſtiftete, ſoll nach jüd. Sage mit ſeinen Anhängern 
(ſprichwörtl. »Rotte K., 4. Moſe 16, 5) von der ſich 
öffnenden Erde verſchlungen worden ſein. 
Korallen (grch.⸗lat.), f Korallenpolypen. 
Korallenbaum, Zierſtrauch, 4 Erythrina; 4 auch 
Nachtſchatten. 
Korallenfiſche, Bez. für zahlreiche Fiſche verſchie— 
dener Familien, die bef. für die Fiſchfauna der Ko⸗ 
rallenriffe bezeichnend ſind. Sie zeichnen ſich vor 
allem durch Pracht und Buntheit ihrer Farben und 
durch ihre Zeichnung aus. Hierher gehören u. a. 
Borſtenzähner, Flaggenfiſche, Seebader. 
Korallenkalkalgen + Kalk⸗Rotalgen. 
Korallenmoos, volkstüml. Bez. für Cladonia pyxi- 
data (4 Becherflechten). 
Korallenpilze (Keulenpilze, Klavariazeen), Hy⸗ 
menomyzeten (1 Pilze) mit fleiſchigen, korallen⸗ 
artigen oder keulenförmigen Fruchtkörpern. Meh⸗ 
rere K. ſind Speiſepilze: Krauſe Glucke (Echter 
Ziegenbart, Sparassis crispa), mit blattartigen, 
krauſen weiß⸗gelblichen Zweigen, auf Sandboden 
in Kiefernwäldern bis ½ m 
breit; Traubenkorallenſchwamm 
(Hahnenkamm, Bärentatze, Ra- 
maria botrytis), blumenkohl⸗ 
ähnlich, blaßrötlich, in Laub⸗ 
und Miſchwäldern; Gelber K. 
(R. fla va); Schöner K. (R. for- 
mosa); Hohler K. (R. coralloi- 
des); Herkuleskeule (Clavaria Herkuleskeule. 
pistillaris; Abb.), mit gelben bis braunen, meift 
fingerlangen Keulen, beſ. in Buchenwäldern. — Die 
Bezeichnung Ziegenbart, Handling und Hirſch⸗ 
ſchwamm für die verſchiedenen Ramaria-Arten 
ſind uneinheitlich. 
Korallenpolypen (Anthozoa, Blumentiere), Klaſſe 
der 4 Hohltiere, deren Körper durch ein ektoderma⸗ 
les, oft mit Wimperrinnen verſehenes Schlundrohr 
gekennzeichnet iſt, das in den durch längsgerichtete 
Scheidewände (Septen; bei achtſtrahligen K. 8, bei 
ſechsſtrahligen ein Mehrfaches von 6) gekammerten 
Darm- oder Magenraum führt. Die Magentaſchen 
(Gaſtralfächer) reichen in die Tentakeln hinein, die 
am Rande der die ſpaltförmige a ums 
gebenden Mundſcheibe in einer oder mehreren Reihen 
ehen. Den freien inneren Rand der Septen nehmen 
oft gewundene, an Drüſen und Neſſelkapſeln reiche 
Wülſte ein, die Meſenterialfilamente, die ſekretoriſche 
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Bedeutung haben. Von der i aus ziehen 
ſtarke Bündel von Längsmuskelfaſern an den Sep⸗ 
ten zur Mundſcheibe. Die K. ſind meiſt getrennt⸗ 
geſchlechtlich. Die Geſchlechtsorgane liegen als band⸗ 
förmige Wülſte an den Septen. Zw. dem Ektoderm 
und dem Entoderm findet ſich eine zellenführende 
bindegewebige meſenchymatiſche Schicht (Meso- 
gloea). Mit Ausnahme der Aktinien und der 
Cerianthidae ſcheiden die K. ein feſtes Skelett aus, 
das bei den achtſtrahligen Formen aus knorrigen, 
im Meſenchym liegenden Kalkkörpern (Sklerjten) 
beſteht, die noch durch eine Kalkmaſſe verkittet fein 
können, das bei den anderen Gruppen vom Ektoderm, 
meiſt der Fußſcheibe, nach außen ausgeſchieden wird 
und hornig, verkalkt oder durch eingewanderte Skle⸗ 
riten verſtärkt zu fein pflegt (Skelettachſe der Gor- 
gonjdae und der Antipatharia) oder aus ſteinhartem 
Kalk beſteht (bei den Madreporidae), Außer der ge⸗ 
ſchlechtlichen iſt bei den K. allg. ungeſchlechtliche 
Fortpflanzung verbreitet in Form von Sproſſung 
oder Längsteilung. Die Tochterindividuen bleiben 
meift mit dem erzeugenden Polypen vereinigt, fo daß 
überaus individuenreiche Stöcke entſtehen. Die ein⸗ 
elnen Polypen ſtehen dann durch eine von zahlreichen 
Ernährungsfanälen durchſetzte Zwiſchenmaſſe (Cön⸗ 
enchym) miteinander in Verbindung oder bleiben 
mit ihren Körperwänden miteinander verwachſen. 
Befruchtung und Entwicklung der Eier erfolgen ge⸗ 
wöhnlich im Muttertier. Die entſtehenden frei 
ſchwimmenden, bewimperten Larven (Planulae) 
verlaffen den mütterl. Organismus durch deſſen 
Mund, ſetzen ſich ſpäter feſt und wachſen zu einem 
Polypen aus. 

K. gibt es nur im Meer, beſonders in den war⸗ 
men Zonen, wo ſie meiſt in der Nähe der Küſten 
leben und dort durch ihre von Generationen ab⸗ 
elagerten Kalkgerüſte geradezu Felsmaſſen und 
Jnſeln bilden (4 Korallenriffe, Atolle, Saum⸗, 
Wallriffe). An der Geſtaltung der Erdoberfläche 
ſind die K. ſtark beteiligt; namentlich im Paläozoi⸗ 
kum und zur Jurazeit haben ſie gewaltige Ablage⸗ 
rungen geliefert. 

Die Unterklaſſe der Achtſtrahligen Polypen (Oct- 
anthida) umfaßt u. a. die Ordnung der Fieder⸗ 
korallen (Alkyonazeen, Alcyonacea), zu der die 
Familie der Schwamm, 
Kork⸗ oder Lederkorallen 
gehört mit der auch in der 
Nordſee häufigen bleich⸗ 
gelben bis orangefarbenen 
Toten-Manns-Hand 
(Alcyonium digitatum), 
deren Stock bis 20 cm 
hoch iſt (Einzelpolypen 
etwa 9 mm). Zu den 
Orgelkorallen (Tubi- 
poridae) gehört die Gat⸗ 
tung Tubjpora, mit grü⸗ 
nen Polypen auf paral⸗ 
lelen, durch Querplatten 
verbundenen, blutroten 
Röhren, im Ind. Oz. und 
im Roten Meer. Die Ord⸗ 
nung der Gorgonazeen (Gorgonacea) umfaßt die Fa⸗ 
milie der Corallidae mit der im Mittelmeer lebenden 
Edelkoralle (Corallium rubrum; Abb. 1), deren 
mattrote bis ſcharlachfarbene Skelettachſe zu Schmuck 
verwendet wird; ferner die Familie der Gorgonidae 


Abb. 1. Edelkoralle. 
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mit dem Venus fächer (Gorgonia flabellum) aus 
dem weſtind. Meere, die Hornkoralle (Eunicella), 
die ebenfalls zu Schmuckgegenſtänden verarbeitete 
Schwarze Koralle (Plexanra antipathes) aus 
dem Ind. Oz. und dem Roten Meer, ferner Isis 
neapolitana aus dem Mittelmeer, deren Achſe ab: 
wechſelnd hor⸗ 
nige u. kalkige [ — 
Glieder ent⸗ | 
hält. Zur Ord⸗ 
nung der See⸗ 
federn (Pen- 
natulacea) ge- 
hört die Familie 
der Pennatuli- 
dae mit der 
Seefeder (Pen- 
natula phos- 
phorea), die mit 
einem ſchwell⸗ 
baren Stiel 
loſe im Sande ſteckt und leuchten kann. Die 
Unterklaſſe der Sechsſtrahligen Polypen oder Hexa⸗ 
korallien (Hexanthida) enthält die Ordnung der 
Seeroſen (Aktinisn, Actinaria), deren Vertreter 
einzeln, aber oft in großen Raſen beieinander 
leben. Manche Arten ſind vergeſellſchaftet mit Ein⸗ 
ſiedlerkrebſen, auf deren Schneckenhäuſern ſie ſitzen. 
Hierher die Purpurroſe (Actinia equina), die 
achsroſe (Anemonia sulcata); ferner die 
Schmarotzerroſe (Sagartia parasitica; 4 Ein- 
ſiedlerkrebſe [Abb. 2]), Adamsia palliata, die Gee- 
nelke (Metridium dianthus). Zu der artenreichen 
Ordnung der Stein- oder Riffkorallen (Ma- 
dreporaria) gehören die Fächerkoralle (Flabellum), 
ferner die Pilzkorallen (Fungidae) mit Fungia 
fungites, deren Individuen einzeln auf einer bis zu 
20 cm breiten, mit zahlloſen Skleroſepten beſetzten 
Kalkſcheibe ſitzen. Die Familie hat ihre Vertreter 
im tropiſchen Stillen und Ind. Oz. Hierher auch die 
artenreiche Familie der Madreporidae mit Acropora 
Die Ordnung der Ceriantharia enthält die Familie 
der Zylinderroſen (Cerianthidae), mit dem 
hermaphroditiſchen, bis 20 cm hohen Cerianthus 
membranac&us (Abb. 2) des Mittelmeers, von dem 
man Individuen über 40 Jahre in Aquarien lebend 
halten konnte. Zur Ordnung der Antipatharia ge⸗ 
hört die Unechte ſchwarze Koralle (Euantipathes 
glaberrimus). Lit.: »Brehms Tierleben«, Bd. 1, 
19184; „Volks⸗Brehme, Bd. 1, 1937. 
Korallenriffe, vorwiegend von Kalkſkeletten der 
Riffkorallen, ferner Orgelkorallen, Kalkalgen, Moos: 
tieren aufgebaute Riffe. Da dieſe Tiere nur bei we⸗ 
nigſtens 20,5° gedeihen, find die K. auf die Zone zw. 
30° n. Br. und 12 55 Br. beſchränkt (abgeſehen von 
den Bermudas im Bereich des Golfſtroms). Wegen 
Abnahme des Salzgehaltes und Zunahme von Sink⸗ 
ſtoffen fehlen ſie meiſt an Flußmündungen. Zu den 
unzähligen Bewohnern der K. gehören feſtſitzende 
Seeroſen, Rindenkorallen und Schwämme, ferner, 
3. T. in den zahlreichen Grotten und Höhlen verſteckt, 
frei lebende Auſtern, Rieſenmuſcheln (Tridacna), 
Palolowurm, Krebſe u. farbenprächtige 4 Korallen⸗ 
fiſche. Viele dieſer Tiere ſuchen bei wehrhaften Arten 
(Seeroſen) Schutz. 
Korallenwurz (Coralliorhiza), Orchideengattung, 
Humuspflanzen; einheimiſch iſt C. innata (Abb., 
Sp. 1439) mit korallenartig verzweigtem Wurzelſtock, 


Abb. 2. Zylinderroſe. 
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Koramieren 
Blüten (Mai / Juni) weiß, rot gepunktet, in ſchat⸗ 
tigen Wäldern, zwiſchen Moos. 
Koramieren (vom lat. f coram), zur Rede ſtellen; 
auch: ſcharf tadeln. f 
Koran, der (arab. qur'an, 2 
»Rezitation«), das heil. Buch 
des 4 Iſlams, mit den 4 Mo: 
hammed zuteil gewordenen 
göttlichen Offenbarungene, 
in arab. Sprache im Dialekt 
von Mekka phantaſievoll und 
v»blumenreichs gefchrieben; fein S 
Urbild liegt angeblich im Him⸗ 
mel, iſt unerſchaffen, ewig. 
Sammlungen erfolgten früh, 
ſpäteſtens unter Omar I.; 
man hielt ſich dabei an die 
überwiegend ſchon von Mo— 
hammed vollzogene Zuſam⸗ 
menfaſſung zu 114 Suren 
(oder Kapiteln; Grundbedeu⸗ 
tung von sura iſt unklar). Die 
Überlieferung unterſcheidet 
zw. den Suren aus Mekka 
(por 622) und denen aus Me⸗ 
dina (nach 622); eingeteilt in 
Reimverfe ohne einheitliche 
Verszählung; jede = eine oft fonderbare Über: 
ſchrift, z. B. »Der Siege, »Die Anklopfendes, »Die 
uh; angeordnet anſcheinend nach der Länge, die 
zweite, als längſte, enthält das kurze Eingangsgebet 
(fatiha). Der Inhalt — oft widerſpruchsvoll und 
voller ermüdender Wiederholungen — umfaßt 
unſyſtematiſch geordnet neben Glaubens⸗ und 
Sittengeſetz u. a. rechtl. und polit. Vorſchriften. Im 
einzelnen iſt die Anordnung der älteſten Korane ver⸗ 
ſchieden. Das Bedürfnis nach einem authent. Text 
veranlaßte den Kalifen Otman, etwa 632 den von 
Said ibn Tabit geſchriebenen K. aus dem Nachlaß 
des Omar als maßgeblich zu erklären und die Verw. 
anderer Texte zu unterbinden; er iſt nur von den 
+ Schiiten angefochten. Die K.auslegung (tafsir) 
bildet in der arab. Wiſſenſchaft ein eigenes Gebiet; 
die europ. K. forſchung wurde bis ins 19. Ih. durch 
die Abneigung der Kirche gegen Ausgabe oder Über⸗ 
ſetzung des K. behindert; das klaſſ. Werk über den 
K.: Th. Nöldeke, »Geſch. des K. (1860, neubear⸗ 
beitet bon Schwally⸗Bergſträßer⸗Pretzl 1908-38). 
Zertausg. von Flügel (1834), beſſer die der ägypt. 
Regierung (feit 1925 viele Aufl.); gute dt. Uberſetzung 
fehlt (vgl. etwa Ullmann 1840, 18976, Henning bei 
Reclam 1907); unvollſtändige Nachdichtung von Fr. 
Rückert (hrsg. von A. Müller 1888); ferner Kaſi⸗ 
mirski (1840, 18872, frz.); Rodwell (1861, 18762, 
engl.); R. Bell (1937, engl.); Zetterſten (1917, 
ſchwed.). Wb. von Dieterici (18942), Konkordanz 
von Flügel (1842). 
Koranyi (körcpnji), Alexander, Baron von, ung. 
Arzt, 18. 6. 1866 Budapeſt, daf. Prof. für innere 
Medizin, führend in der Erforſchung der Krankheiten 
der Harnorgane. Selbſtbiographie in: Medizin der 
Gegenwart in Gelbftdarftellungen« Bd. 3, 1924. 
Korat, Handelsſtadt in Siam, nordö. von Bangkok 
(280 C, 3), rd. 7000 Ew.; Seidenraupenzucht, 
nahebei Kupferbergbau. 
Korb, eine + Korbware; auch die Gondel am Ballon, 
Luftfahrzeuge; ferner Handſchutz an Degen, Schwert 
uſw. f auch Flaſchen. — Einen K. geben, Abſage 


Korallenwurz. 


Korbblütler 


des Mädchens an den Bewerber; die Überreichung 
eines leeren Korbes war der greifbare Ausdruck der 
Ablehnung; der begünſtigte liebhaber iſt „Hahn im 
K. a, auch allg. Bez. für Kieblin a 

Korbach (Corbach), Stadt in Se en⸗Naſſau weſtl. 
von Kaſſel (4 D 2), (1933) 6650 Ew.; landw. Han⸗ 
del. — 980 genannt, 1188 Stadt. 

Korban (hebr., »Opferc), Geſamtausdruck für alle 
Arten von Opfern im A. T. 

Korbball, Ballſpiel für das weibl. Geſchlecht. Auf 
60 x 25 m großem Spielfeld verſuchen 2 Mann⸗ 
ſchaften von je 7 Spielerinnen (3 Stürmerinnen, 
3 Verteidigerinnen, 1 Korbwächterin) einen Hohl- 
ball (38-60 cm Umfang, 400-300 g Gewicht) 
durch Zuſpiel (wie beim + Handball) in die Nähe des 
gegneriſchen Korbraumes (Kreis mit 6 m Ourch⸗ 
meſſer) zu bringen und in den Korb (oberer Reif des 
Korbes 45 cm Durchm., 2,50 m über dem Boden, 
auf einem Ständer befeftigt) zu werfen. Die Zahl 
der in2 * 15 min Spieldauer erzielten „Körbe“ ent- 
ſcheidet den Sieg. Der Korbraum darf nur von der 
Korbwächterin betreten werden. Lit.: W. Braun⸗ 
gardt u. W. Hein, Sommerſpieles 19375. 

Nicht zu verwechſeln mit dieſem (alten) K.ſpiel, 
das nur im Dt. Reich bekannt iſt, iſt das neue 
K.⸗ſpiel (Basketball), das in den Ver. St. v. A. 
(8 Mill. Spieler) feit 1892, in Europa feit 1919 
geſpielt wird. Es wird vor allem von Männern 
und, da das Spielfeld verhältnismäßig klein iſt 
(24-28 x 13— 15m), auch viel in Turnhallen gefpielt. 
Der »Korb« (ein Metallring von 45 cm Durdym. 
mit einem 60 cm langen, unten offenen Netz) ift 
3,05 m über dem Erdboden an den Zielbrettern 
(1,80 X 1, 20 m), die 6o cm in das Spielfeld hinein⸗ 
ragen, befeſtigt. Der Hohlball (75—80 cm Umfang, 
600630 g Gewicht) kann direkt oder nach dem Ab⸗ 
ſpringen vom Zielbrett in den Korb gefchoffen wer- 
den. Ein aus dem Spiel erzielter Korb« zählt 2 
Punkte, ein beim Freiwurf erzielter »Korbe 1 Punkt. 
Jede der beiden Mannſchaften (je 3 Spieler und 
2 Erſatzſpieler) verſucht, in der 2 X 20 min währen⸗ 
den Spieldauer mehr Punkte zu ſammeln als der 
Gegner. Balltechnik und Zuſpiel ähnlich wie beim 
+ Handball. Lit.: Niebuhr, »Basketball« 1933. 
Korbblütler (Kompoſiten, Compositae), umfang- 
reichſte Familie der Dikotylen, etwa 13000 Arten in 


Abb. x. Längsſchnitt durch ein Körbchen. a Bungenblüte 
(Ranbdblüte), b Nöhrenblüten (Scheibenblüten), e Spreu- 
blätter, d Blütenboden, e Hüllblätter (Außenkelch). 


allen Erdteilen, meiſt Kräuter, in den Tropen auch 
Sträucher und ſelten Bäume (Senecio johnstoni, 
⸗oſchön⸗). Hauptmerkmal: Blüten in Körbchen 
(4 Blütenftand), einem Blütenſtand, der durch einen 
vielreihigen, kelchähnl. Kranz von Hüllblättern 
(Außenkelch) das Ausſehen eines Korbes bekommt 
(Abb. 1). Die 5 Staubbeutel verwachſen zu einer 
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Röhre, in die der Pollen entleert und durch die Fege⸗ 
haare des ſich ſpäter ſtreckenden Griffels oben her⸗ 
ausgeſchoben wird. Die Einzelblüten ſtehen auf dem 
Blütenboden (Scheibe) entweder nackt oder in der 
Achſel von kleinen, oft 
trockenen Deckblätt⸗ 
chen (Spreublättern, 
Palae); ſie ſind ent⸗ 
weder ohne Kelch oder 
mit einer Haarkrone 
(Federkrone, Kkelch, 
Pappus) berſehen, die 
meiſt erſt nach der Be⸗ 
fruchtung heranwächſt 
und nach der Reife der 
Frucht bei deren Ver⸗ 5 
breitung durch den abb. 2. blüten. 77.7775 
Wind er 595 . „dee 
rat eine Rolle ſpielt b Haarkrone⸗ 4 5 ’ ten- 
ibenblüte), a Blüten- 
(4 Frucht Abb. 50. N Wenn Pappe) 
Die Frucht ift eine 
Achäne (4 Frucht). Nach der Form der Blüten 
unterſcheidet man Röhrenblüten (Abb. 2B) mit 
glappiger Krone und Zungenblüten (Strahlen⸗ 
blüten; Abb. 2A) mit einſeitig zungenförmig aus⸗ 
gezogener Krone; meiſt beide Formen in einem Körb⸗ 
chen enthalten, und zwar am Rand nur Zungen⸗ 
blüten (daher auch Randblüten gen.) und in der 
Mitte (auf der Scheibe) Röhrenblüten (Scheiben⸗ 
blüten). Rand⸗ und Scheibenblüten unterſcheiden 
ſich außerdem meiſt durch Färbung und Geſchlecht 
(Scheibenblüten zwitterig, Randblüten weiblich). 
Einteilung. 1) Röhrenblütige (Tubulifigrae), Körb⸗ 
chen nur mit Röhrenblüten, oft am Rand Zungenblüten; 
ſchizogene Sekretbehälter (Harz, äther. Ol enthaltend), keine 
Milchſaftſchläuche. Wichtigſte Unterfamilien: Eupatorięen 
ierher Waſſerdoſt, Huflattich, Peſtwurz), Aftergen (Alfter, 
Edelweiß, Alant, Helenium, Gänſebliunchen, Berufkraut), 
Seneziofdeen (Schafgarbe, Nainfarn, Kamille, Wucherblume, 
Beifuß, Senecio, Arnika, Dahlie, Sonnenblume, Topinam⸗ 
bur), Spnargen (Difteln, Kletten, Artiſchocke, Flockenblume). 
2) Zungenblütige (Liguliflorae), Körbchen nur mit 
Jungenblüten; Milchſaftgefüße in allen Pflanzenteilen. Nur 
eine Unterfamilie: Cichorigen (Löwenzahn, Wegwarte, Lat⸗ 
tich, Schwarzwurz). 
Koerber, Ernſt v., Beamtenmin., 6. 11. 1850 
Trient, } 15. 3. 1919 Gutenſtein, feit 1874 im öſterr. 
Verwaltungsdienſt (Handelsmin.), 1895 General⸗ 
direktor der Staatseiſenbahnen, 1896 im Innen⸗ 
miniſterium, November 1897 bis März 1898 Han⸗ 
delsminiſter, 1. 10. 1899 Innenminiſter, wurde 
19. 1. 1900 gleichzeitig Min.⸗Präſ. Seine Haupt⸗ 
aufgabe, das durch die tſchech.⸗füdſlaw. Obſtruktion 
behinderte Abg.⸗Haus arbeitsfähig zu machen und 
den dt.⸗tſchech. Ausgleich durchzuführen, löſte er auch 
durch feinen Verſuch, den Nationalitätenſtreit durch 
wirtſchaftl. Maßnahmen zu e nicht, führte 
dagegen 31. 12. 1902 den Ausgleich mit Ungarn 
durch. Die ungariſche Kriſe wegen der von ihm 
vertretenen einheitl. Kommandoſprache erſchütterte 
feine Stellung. Als er ſeit Frühjahr ı904 Ver⸗ 
fügungen traf, durch die die innerpolit. Verhältniſſe 
auf Koſten der Deutſchen ausgeglichen werden ſollten, 
wurde er 31. 12. 1904 von dieſen geſtürzt. Seit 
Febr. 1915 war K. gemeinſamer Finanzmin., Okt. 
1916 nochmals Min. ⸗Präſ., trat bereits Dez. wegen 
Meinungsverſchiedenheiten mit Kaiſer Karl zurück. 
Korbmacher (Korbflechter), handwerkl. Beruf des 
Holz⸗ und Schnitzſtoffgewerbes, der ſich in ſeinen ein⸗ 
facheren Arbeiten (Futter-, Wäſchekörbe, Obſt⸗ 
ſchwingen) auch für körperlich und geiſtig Behinderte 


Kordaitazeen 


eignet, aber bei feineren Erzeugniſſen (Rohrmöbel, 
Zierkörbchen, Stehlampen u. a.) Farben- und Formen⸗ 
ſinn ſowie gute Handgeſchicklichkeit erfordert. Lehr⸗ 
zeit in der Regel 3 Jahre, Geſellen- und Meiſter⸗ 
prüfung. Fabrik⸗, aber nicht maſchinenmäßige Herft. 
von Geflechten in der Möbel-, Kinderwagen⸗ und 
Kofferinduſtrie. — Berufsziffer: 1933: 21817 (da⸗ 
von 8923 ſelbſtändig). 

Korbwaren, Flechtwerk (auch Flechten) aus Ruten, 
Weidenzweigen, geſpaltenem Holz, Span. Rohr, 
Bambus, Binſen, gebleichtem Stroh (Strohflech⸗ 
terei), Eſparto, Schilf, Palme nba Baſt, 
Peddigrohr (geſchältes, gewaſchenes und gebleichtes 
Span. Rohr), Kunſtſtroh (bandförmige Kunſtſeiden⸗ 
fäden) u. a. Dieſe Werkſtoffe werden, meiſt feucht 
(eingeweicht) und, wenn nötig, durch Spalten ver⸗ 
feinert, zu Körben, Sitzmöbeln(Geſtellarbeit), Papier⸗ 
körben, Blumentiſchen oder ⸗ſtändern, Matten (3. B. 
Strohmatten), Bilderrahmen, Taſchen, Mappenu. a. 
verarbeitet (4 auch Korbmacher). 

Korca (etſcha, Koritza, Kann, Gortſcha), alban. 
Handelsſtadt ſüdl. vom Malik⸗See (23e B 2), (1930) 
22800 Ew.; Sitz eines grch.-orthod. Erzbiſchofs. 
Kord, der, Gewebe mit erhabenen Längs rippen 
(engl. Cord, »Schnure); bef. für Sport- und Ar⸗ 
beitsanzüge, Möbelbezüge. — K.ſamt, gerippter, 
baumwollener Schußſamt. 

KRordak (-atfch), Franz, tſchech. Erzbiſchof, f. x. 
1852 Seletice (Böhmen), F 26. 4. 1934 Brezan 
b. Prag; 1885 Rektor des Prieſterſeminars in Leit⸗ 
meriß, 1905 Prof. an der tſchech. Univerſität Prag, 
1919 Erzbiſchof von Prag; mußte 13. 7. 1931 auf 
Veranlaſſung des Prager Nuntius Ciriacci auf ſein 
Amt verzichten, da er wegen ſeiner radikalen Ein⸗ 
ſtellung zur ſozialen Frage beim Vatikan in Ungnade 
gefallen, anderſeits auch mit der tſchech. Staats⸗ 
führung in Konflikt geraten war, weil er infolge 
ſeiner 1 kath., das Eigenleben der Völker ver⸗ 
neinenden Einſtellung die Bildung einer tſchech. 
(huſſit.) Nationalkirche verhindert hatte. Die Kurie 
ließ ihn aus polit. Gründen fallen; jedoch ſchon 
10 Tage ſpäter wurde er in den päpſtl. Grafenſtend 
erhoben als päpſtlicher Thronaſſiſtent. 
Kordaitazeen, einzige Familie der ausgeftorbenen 
Pflanzengruppe der Cordaitales 
mit der Hauptgattung Cordaites, 
Gymnoſpermen, im Karbon und 
im Perm verbreitet (verwandte 
Formen vielleicht noch im Meſo⸗ 
zoikum), gehören zu den beſt⸗ 
bekannten Pflanzen (ſie ſind bis 
auf die feinſten mikroſkopiſchen 
Einzelheiten erforſcht, beſ. durch 
Renault und Grand' Eury), bil⸗ 
deten hohe Bäume mit verzweig⸗ 
tem Stamm und trugen lange, 
bandartige, ſchilfähnliche Blätter 
(Abb.), die 1 von Cor- 
daites maſſenhaft in karbon. Ab⸗ 
lagerungen angehäuft ſind. Man 
kennt außerdem die Wurzeln, vor 


allem aber die männlichen und e 
; ; u ; 3 übender Baum 
die weibl. Blüten und die Sa (Retonffruttion). 


men. Das Holz hat den Bau von 
manchen Nadelhölzern. Die Unterſuchung der Ana⸗ 
tomie aller Teile von Cordaites war bef. durch die 
gute Erhaltung der Funde von Autun u. a. in Frank⸗ 


reich möglich. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


1441 


144o 


Kordax 


Kordax, der (grch.), in Masken u. nur von Männern 
dargeftellter altgrch., ſehr lebhafter Komödientanz. 
Kordecki (tßki), Auguſtyn, poln. Nationalheld, 
* 1603, f 1673, Prior des Paulinerkloſters in 
Czenſtochau, das er 1655 gegen die Schweden ver⸗ 
teidigte. Stärkte dadurch den Fanatismus bei der 
Verteidigung Polens und veranlaßte mittelbar die 
Bildung der „Konföderation von Tyſzowcees unter 
Potodi und Lanckoronſki, die die Rückkehr des 
kath. Königs Johann II. Kaſimir forderte. 
Kordel, die (frz. ⸗dt.; Korde, Kurdel), Schnur, Bind⸗ 
faden. — Offiziere und Oberfähnriche tragen im dt. 
Heer und in der dt. Luftwaffe eine K. aus Aluminium⸗ 
geſpinſt (Generale eine K. aus Goldgeſpinſt) über 
dem Mützenſchirm. 

Kordigl (frz.), herzlich; vertraulich. — Kordiali— 
tät, Herzlichkeit; Vertraulichkeit 

Kordieren (frz.), in der Metallbearbeitung durch 
Andrücken des profilierten Kordierrädchens ſchnur⸗ 
artig riefen. 

Kordieérjt, der (Dichroit), Mineral, + Magnefium. 
Kordilleren, die ( ilj⸗, ſpan. Cordilleras, kördilj⸗, 
»Kettene), Faltengebirge entlang der Weſtküſte des 
amer. Feſtlandes von Alaska bis Patagonien, rd. 
15000 km lang und bis 1600 km breit. Die nord⸗ 
amer. K. erreichen im Mount Mac Kinley 6187 m, 
im Vulkan Popocatepetl ſteigen die mittelamer. 
K. (mexik. Hochland) nur bis 3432 m, die ſüdamer. 
K. (Anden) erreichen im Aconcagua mit 7020 m die 
größte Höhe. (auch: Nordamerika, T Südamerika 
und die einzelnen amerikaniſchen Länderartikel). 
Kordofan, hügelige Steppenlandſchaft und Prov. 
im 1 Engl.⸗Agypt. Sudan (330 DE 5). Hptſt. El⸗ 
Obeid. Bev. beſteht aus den Nuba und den Fundſch 
im Berggebiet von Dar Nuba, im N. bzw. SO. 
leben die Arabiſch ſprechenden Viehzüchterſtämme 
der Kababiſch und Baggara. 

Kordon, der (on, frz. cordon), I) das breite, über 
der Bruſt getragene Band höchſter Orden; 2) Kette 
militäriſcher Sicherungspoſten, häufig im Grenz⸗ 
ſchutz; 3) im 4 Obſtbau Bez. für Schnurbaum. 
Korea (chin. Kaoli, früher Tſchaoſien [Chaofien], 
jap. Tſchoſen [Choſen ]), ſeit 1910 Glied des Jap. 
Kaiſerreichs, durch einen Generalgouverneur ver- 
waltet (29a D 2); umfaßt die Halbinſel K. zw. dem 
Jap. und dem Gelben Meer und erſtreckt ſich nord⸗ 
wärts bis nach den Flüſſen Jalu und Tjumen, 
220741 qkm groß, (1935) 22,9 Mill. Ew. Die 
Halbinſel wird durch den K.⸗Golf (Broughton-Bai) 
im O. und die K.⸗Bai (Higaſhi Choſen⸗wan im W.) 
auf knapp 200 km eingeſchnürt bei einer Länge von 
mehr als 600 km; durch die K.⸗Straße (Broughtons⸗ 
oder Tſuſhima⸗Straße) von Japan getrennt. In 
Natur und Kultur kommt die Brückenlage Kis zwi⸗ 
ſchen dem Feſtland und dem japaniſchen Inſelreich 
zum Ausdruck. 

Natur des Landes. K. wird von gefalteten pa⸗ 
läozoiſchen und meſozoiſchen Geſteinen, kriſtallinen 
Schiefern, Gneiſen und Graniten aufgebaut, nur 
im Süden überwiegen juraſſiſche und kretazeiſche 
Geſteine. Vulkaniſche Ergüſſe haben im N. (Kaima⸗ 
Plateau), in dem Tungarion⸗Graben in der Mitte 
der Halbinſel und vor allem auch auf der ſüdw. vor⸗ 
gelagerten Inſel Cheju (Tſchedſchu⸗to, Saiſhu⸗to, 
Quelpart) mit dem 2000 m hohen Auckland⸗Berg 
(Mount Auckland) ausgedehnte Baſalthochflächen 
geſchaffen. Die Oberflächenformen werden beſtimmt 
durch eine Kippung der korean. Scholle gegen W., 


Korea 


wodurch die Hauptkette nahe an die Oſtküſte zu liegen 
kommt, gegen die ſie ſteil abfällt, während gegen W. 
zu ein breites, von zahlreichen niedrigen Ketten durch⸗ 
zogenes Berg- und Hügelland vorgelagert iſt, das an 
eine ſtark gegliederte und inſelreiche Weſtküſte (K.⸗ 
Archipel im SW.) reicht. Die Hauptkette wird zw. 
Söul und der Punghing⸗Bai (Bucht von Wönſan), 
wo ſich die einzige größere Ebene der Oſtküſte ent⸗ 
wickelt hat, von einer Senke durchquert, die die einzige 
günſtige Verbindung zw. W. und O. geftattet. Inn 
nördl. Gebirgsabſchnitt ragt der Hakutoſan unfern 
der Grenze bis 2744 m auf, ſüdl. von der Senke von 
Genſan ſteigen die Keumgangſan (Diamantberge, 
Kongoſan, Künkangſan) bis 1830 m, doch nehmen 
die Höhen gegen ©. weiter ab, wo erft weſtl. der 
Senke des Rakuto⸗Fluſſes der Chiriſan wieder 191 3m 
Höhe erreicht. Die Südküſte folgt einer Bruchſtufe. 
Größere Flüſſe können ſich nur im N. entwickeln, 
wo der Jalu (Jalukang, Anmokgang, Palu) und der 
kleinere Tiumen (Tomanko) die Grenze Kis bilden. 
Im Innern ſind Daido, Hangang oder Kanko bei 
Söul und der Rakutoko (Naktongang) im S. wichtig. 

Das Klima iſt ein Übergangsklima zw. gemäßig⸗ 
tem Monſunklima und dem oſtſibir. Klimatyp. Die 
Kontinentalität äußert ſich in den beträchtl. Jahres⸗ 
ſchwankungen (Chemulpo: Jan. — 2,65, Auguſt 
23,4, Niederſchläge 975 mm; Wönſan: Jan. —3,2“, 
Auguſt 24,2°, Niederſchläge 1340 mm), deren Grenz⸗ 
fälle in Söul zw. — 23,1 und + 35° liegen. Nieder⸗ 
ſchläge folgen vorwiegend dem Monſun e 
im Frühſommer, der Herbſt iſt klar; der Winter 
nimmt im N. ſchon oſtſibir. Strenge an, die kalte 
Meeresſtrömung des Limanſtromes an der Oſtküſte 
wirkt benachteiligend, vor allem durch ſtärkere Ver⸗ 
eiſung der Küſte (nur Wönſan einigermaßen eisfrei); 
auch im W., wo der Gezeitenhub ſehr hoch iſt, im 
Winter Eisſperre; die Südküſte durch den Einfluß des 
warmen Kuroſchio⸗Stromes immer eisfrei. 

Die Pflanzenwelt zeigt ebenfalls Übergangs- 
erſcheinungen. Im S. wiegen noch Mittelmeer⸗ 
formen mit immergrünen Sträuchern vor, in 
höheren Lagen erſcheint Wald, infolge unvernünf⸗ 
tiger Brandkultur vielfach durch Rhododendron- 
Geſtrüpp erſetzt. Im N. herrſcht der Wald mit 
Nadelholz, aber auch mit Lärche und Birke, weiter 
ſüdl. Ahorn und Eiche als Laubhölzer. — Die Tier- 
welt ſteht der mandſchur. fehr nahe (Sikahirſch u. a.). 

Die Bevölkerung beſteht aus den mongolifchen 
Koreanern, die den Tunguſen (Mandſchu) naheſtehen 
und, ähnlich dem jap. Raſſengefüge, zwei Raſſen⸗ 
typen erkennen laſſen, einen hochgewachſenen, lang⸗ 
geſichtigen und feingliedrigen, offenbar von N. her 
ins Land gekommen, und einen derben, mittel roßen, 
kurzgeſichtigen Typ, in dem ſich der ſüdl. Einfluß 
äußert; beide mit braunen Augen und ſtarkem, 
ſchwarzem Haar bei geringem Bartwuchs. Die Zahl 
der Japaner, deren Anteil beſ. in den Städten be⸗ 
deutend ift, beträgt (1935) 620000, die Zahl der 
Auslandskoreaner etwa 900000, die vor allem die 
angrenzenden Gebiete Mandſchukuos beſiedeln. Über 
den weitverbreiteten Ahnenkult herrſchen der Buddhis⸗ 
mus, der im Kongoſan heil. Stätten und Tempel⸗ 
bezirke aufweiſt, und der von China her eingedrun⸗ 
gene Konfuzianismus. Die kulturelle Begabung der 
Koreaner if bedeutend. Inpifch ift die Fußboden⸗ 
heizung des langgeſtreckten korean. Fachwerkhauſes. 
Die Kunſt ſpielt eine Mittlerrolle zw. dem chin. und 
dem jap. Kunſtkreis. — Sprache. Das Koreaniſche 
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wird gewöhnlich zur uralaltaiſchen Sprachfamili 
gerechnet, doch iſt dies noch i en 
mutet gewiſſe Beziehungen zum Indogermaniſchen. 
Die koreaniſche Sprache wird von über 22 Mill. 
Koreanern gefprochen. — Schrift. Das Koreaniſche 
wird Ane mit chin. Zeichen geſchrieben; da⸗ 
neben eine Onmun gen. Buchſtabenſchrift aus 14 Mit⸗ 
lauten und 11 Selbſtlauten (Anordnung dem Sans⸗ 
krit ähnlich), 1443-46 mit Hilfe einiger Sprach⸗ 
gelehrten vom König Setjong erfunden. 4 Schrift. 
Wirtſchaft. In der Landwirtſchaft find 83 vH 
der Bev. tätig, doch nur 22 oH der Fläche werden 
landwirtſchaftlich genutzt. Wegen lberſchwemmun⸗ 
gen bleibt heute noch etwa 1 Mill. ha brachliegen, 
die künſtl. Bewäſſerung in den ſüdl. Landesteilen iſt 
noch nicht voll ausgebaut, ſo daß eine Erweiterung 
der Kulturfläche zu erwarten iſt. Der Großgrund⸗ 
beſitz ift vorherrſchend. Nur ½ der Bauern bewirt⸗ 
ſchaften eigenen Beſitz. Bef. hinderlich für die Ent⸗ 
wicklung iſt das Pachtſyſtem, in das ſich zahlreiche 
Zwiſchenpächter eingeſchaltet haben. Der Lebens⸗ 
ſtand des korean. Bauern iſt daher außerordentlich 
gedrückt. Die Anbaufrüchte im S. ſind Reis (An⸗ 
baufläche feit 1910 um 100 v9) vermehrt), ferner 
Baumwolle (einheimiſche und amer.), Weizen, Mais 
und Gerſte; im N. auch Hirſe, auf Brandkulturen 
auch Buchweizen und vor allem die Sojabohne. Der 
Koreaner verzehrt weniger Reis (ſtarke Ausfuhr nach 
Japan) als vielmehr Gerſte und Weizen. Der Obft- 
bau iſt ſtark, die Seidenraupenzucht im S. weit 
verbreitet, aber wenig ertragreich. Der Viehſtand 
weiſt vor allem Rindvieh (1,6 Mill.), Hühner und 
Schweine auf. Die Fiſcherei beſchäftigt 250000 
Koreaner mit rd. 46000 Fiſcherbooten, die Hochſee⸗ 
ae aber liegt in den Händen der Japaner. 
ufternfang ſowie das Sammeln von Algen, Tang, 
Muſcheln, Krabben u. a. eßbaren Seeprodukten be⸗ 
Walen weiterhin faft 100000 Menſchen. — Die 
aldwirtſchaft tritt ſtark in den Hintergrund. 
Die Brandwirtſchaft hat große Lücken in den Wald 
geſchlagen, faſt ein Drittel der 75 vH des Landes 
bedeckenden Waldfläche iſt wirtſchaftlich wertlos. — 
Die Bodenſchätze Kis find bedeutend und für Japan 
außerordentlich wichtig. Wertmäßig ſteht der Gold⸗ 
bergbau in Nord⸗Heian(Heianhoku) um Shojo, Sen⸗ 
ſen, Unſan und weiter ſüdl. bei Suian und Shokuſan 
mit einer Produktion von (1934) 40 Mill. Nen an erſter 
Stelle. Wirtſchaftlich 5 ind die Eiſenerze in 
der Prov. Kokai (Inritſu, Angaku, Sainei), deren 
Ertrag (300 000 t) z. T. in dem Hüttenwerk Kenjiho 
verarbeitet wird, z. T. 5 Japan geht. Bedeuten⸗ 
der find die Referven von Mozan (bis 40 o Eiſen⸗ 
gehalt) am Tjumen, deren Abbau demnächſt in An⸗ 
griff genommen werden ſoll. Weiter findet ſich 
Magneſit an der Oſtküſte bei Tanſen (Prov. Kankyo), 
das im Hüttenwerk Konan bei Hamheung (Ham⸗ 
höng, Kanko) verarbeitet wird. An Kraft- und 
Brennftoffen ſtehen zur Verfügung Anthrazit im 
Daido-Gebiet und in der korean. Hauptkette am 
Oberlauf des Hangang, Braunkohle im Tjumen⸗ 
Knie, während Erdöl völlig fehlt. Am Ausbau der 
Waſſerkräfte wird eifrig gearbeitet. Die kurze 
Regenzeit und die ungleiche Waſſerführung der wich⸗ 
tigſten Flüſſe (Jalu, Kanko, Rakuto) machen die Er⸗ 
richtung großer Staubecken notwendig. K. beſitzt 
am Hofen-Fluß im Jalu-Gebiet die größte Anlage 
Oftafiens, deren Kraft über das Gebirge nach Ham⸗ 
heung geleitet wird. 
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Die Induftrie ſteht erft in den Anfängen, do 
hat die Arbeit der Japaner bereits zu N 8 
deutenden Anlagen geführt, die im weſentlichen der 
Rohſtoffverarbeitung dienen: die ftaatl. Sägewerke 
von Shingiſhu 1 Sin⸗Uidſchu, Shin: 
Giju), die Eifenhütte von ir u Schmelzen und 

rzaufbereitungsanlagen in Chinnampo (Tſchin⸗ 
ampo, Tſchinnampo) und Roryoſhin, an der Weſt⸗ 
küſte, die neue Kupferſchmelze von Bumpyo bei 
Wönſan an der Oſtküſte und das größte Unterneh⸗ 
men Kis, die Ammonſulfat- und Magneſiumfabrik 
von Konan bei Hamheung. Daneben beginnen ſich 
die Zementinduſtrie und die Baummollverarbeitung 
(vor allem um Pyönyang [Phjöngjan, Heijo ]) und, 
vorwiegend in mittleren und kleinen Betrieben, die 
Verbrauchsgüterind., Leder⸗, Papier- und Tertils 
warenherſtellung zu entwickeln. 

Verkehr. Die bedeutendſte Eiſenbahnſtrecke war 
bisher die Linie von Fuſan über die Hptſt. nach Ans 
tung in Mandſchutikuo, von der aus eine Nebenbahn 
nach dem Hafenplatz Mokpo führte. Damit war der 
Handel des Landes auf die Hafenplätze des W. ge⸗ 
lenkt, wo Vonampho (Riugampo, Ryngampo, 
Haidſchu) als Außenhafen von Shingiſhu für den 
Holzhandel, Chinnampo für die Erze der Prov. 
Kokai, Chemulpo (Jinſen, W Tſchimulpo) 
als Vorhafen von Göul, der kleine Reishafen 
Kunſanpo und der große Ausfuhrhafen von Melee 
ICH IE: Moppo, Mokko) im SW. und ſchließlich 
an der Südküſte Fuſan (Pufan) und daneben Maſan 
(Maſanpo, Maſanp'ho) den Verkehr nach Japan 
vermittelten, während an der Oſtküſte nur Wönfan 
9 Gunſan, Quenſan) Bedeutung beſaß. Durch 
den Bau der Linie Kiirin in Mandſchutikuo nach der 
nordoſtkorean. Küſte bei Raſhin u. Duku W 
find dieſe einſt bedeutungsloſen Häfen zu großer Bes 
deutung gekommen. Dabei ſoll eine Arbeitsteilung 
erfolgen: Seiſhin (Songtſchin, Tſchontſchin, Tſchun⸗ 
tſchin) wird Stapelplatz für Getreide, Sojabohnen 
und Fiſchereizentrale, Yuki Holzhandelsplatz und 
Raſhin, das den beſten Hafen beſitzt, 1 
und Flottenſtützpunkt, fo daß Japan in Korea außer 
Chinhai (Tſchinhai, Tſchinkai) bei Sufan nod) einen 
weiteren, ſehr wichtigen Stützpunkt beſitzt. 

Verwaltungsbezirke (Do) 


Japaniſcher Koreaniſcher 1032 en A 
Bezirk Bezirk Sal 5 in Mommern) 
| 001 ä 
ER \ Shunfen (Tfehun« 
Kogen Kanguon 1434 | en ber! 
C. Hoangbai 1495 Naiſ bu (Haidſchu) 
Keiſhohoku ?) .. Kjungſangpuk 2349 2 5 
Keiſhonan??) | Kjungſangnam | 2103 | ee 
Ras |  Kiongtüi 2124 Keijo Sdul) 
Kankyohoku “) Hamkjongpuk 730 Nanan 
Kankyonan ).. Hamkfongnam 1539 Kanto (Ham 
Bo Sarmböng) 
Zenrahoku?) Tſchöllapuk 1445 3 Na 
Tſcho 2282 | K Roa 
Zenranan ??) Tſchollanam rd Pie: 1 
Heianhoku ) ... P'bjonganpuk | 1315 e 
Heiannan ) ... Pyongannam 1543 e 
Chuſeinan ?). Tſchungtſcheng | 866 Koſbu (Kong : 
nam dſchu) 
Chuſeihoku ) Tſchungſſcheng ' 1375 Seiſhu 
pit 


*) «hol = Nord. „%, nan = Sud. 
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Der Außenhandel umfaßt in der Ausfuhr vor 
allem Reis, Sojabohnen, Seide, Vieh, Fiſcherei⸗ 
produkte, Erze, Anthrazit und Baumwolle (amer. 
Sorten, die einheim. Arten nur für den Eigenbedarf). 
Einfuhr: Textilwaren, Maſchinen, Papier, Zucker, 
Düngemittel, Kohle. Faſt der geſamte Handel voll- 
zieht fi) mit Japan und Mandſchutikuo. Für den 
Fremdenhandel ſtehen 13 Plätze offen. 

K. gliedert ſich in 13 Provinzen (Do; + Sp. 1446); 
die Hptſt. ift Söul (Keijo, Kaijo). 

Lit.: H. Lautenſach, »Hauptergebniſſe meiner 
K. reiſes (in »Petermanns Mitt. 1934), »Forſchun⸗ 
gen in K. (in den »Verhandl. 25. Dt. Geographen⸗ 
tag 19 4% und »Forſchungsreiſen in K.s (o tſchr. 
der ef. f. Erdk. 1934); Quelpart u. Dagelet, Wiſſ. 
Beröff. des Muf. f. Länderk.e 1935; Heydrich, Die 
korean. Landwirtfchaft« 1931; N. Weber, Im Lande 
der Morgenftille« 192325; A. Eckardt. »Storeanifche 
Konverſationsgrammatike (mit Schlüſſel) 1923 und 
»Koreaniſche Märchen u. Erzählungens 1928; H. G. 
Underwood, »English-Korean Dictionarys 1927. 

Geſchichte. Um die Zeitwende traten drei bald 
politiſch und kulturell von China und Japan ſtark 
beeinflußte Staaten hervor, von denen es Silla ge- 
lang, 663 Pekche und 668 Kokuryös zu vernichten. 
Diefer Einheitsſtaat hatte im 8. und im g. Ih. feinen 
kulturellen Höhepunkt. 935 wurde das Herrſcherhaus 
durch General Wanggön, den Gründer des neuen 
Einheitsſtaates Koryö (daher der Name K.) ge⸗ 
ſtürzt. Während der Regierung der Dynaſtie Wang 
(9351392) verfiel K. bald wieder. Der letzte König 
verlor die Herrſchaft an den Obergeneral Ni Taicho, 
den Gründer der (letzten) Dynaſtie Ni (1392 bis 
1910). Er erkannte die chin. Oberherrſchaft der 
Ming an, führte den Namen Chaoſien (Land der 
Morgenftillee) ein und verlegte 1394 die Hauptſtadt 
von 93955 nach Söul. Die beiden erſten Jahr⸗ 
re der neuen Dynaſtie brachten noch einmal 

ufſchwung. Thronfolgewirren ſuchte man dadurch 
zu vermeiden, daß der König rechtzeitig zugunſten 
eines von ihm gewählten Nachfolgers abdankte. Die 
wachſende Macht der konfuzianiſchen Literatur brach 
den Einfluß der viele Sklaven haltenden reichen 
buddhiſtiſchen Klöſter. Ein Eroberungskrieg Ja⸗ 
pans konnte erſt nach ſieben Kriegsjahren (1592 
bis 1598) und nur mit chin. Hilfe abgewieſen werden. 
1637 mußte der König Vaſall der Mandſchukaiſer 
werden. Nach mißlungenen kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen Frankreichs (1866) und der Ver. St. v. A. 
(1871) gelang es 1876 Japan, K. zur Offnung des 
Landes zu veranlaſſen. Am korean. Hofe begann 
nun der Kampf zw. der japanfreundl. Reformpartei 
und der chinafreundl. Partei der Min. 1894 kam es 
zum f Chineſiſch⸗Japaniſchen Krieg, der mit Aus: 
ſchaltung un endete; dafür geriet K. unter 
wechſelnde Vorherrſchaft Japans und Rußlands. 
Nach dem + Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieg (1904/05) 
wahrte das ſiegreiche Japan zunächſt den Schein 
einer Unabhängigkeit Koreas, 1910 aber wurde K. 
als Generalgouvernement Choſen einverleibt. 
Der letzte Herrſcher (feit 1907) war Itſchak (* 25. 3. 
1874, f 23. 4. 1926). Erfolgreich iſt ſeitdem die jap. 
Regierung bemüht, für Sicherheit, Verkehr, Unter⸗ 
richt u. dgl. zu ſorgen und vor allem die wirtſchaftl. 
Kräfte zu erſchließen. 

Lit.: J. Roß, „History of Corea Ancient and 
Modern etc.« 1879; H. B. Hulbert, »The History 
of K. 1905, 2 Bde. 
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Literatur. Die bodenſtändige Lit. in koreaniſcher 
Sprache umfaßt volkstümliche, von reicher Phan⸗ 
taſie und ſtarkem Naturempfinden erfüllte Erzäh⸗ 
lungen, Märchen u. Legenden ſowie lyriſche Lieder. 
Daneben eine vielfältige (ältere) Lit. in a Schrift: 
buddhiſtiſche und konfuzianiſche Texte. Geſamtausg. 
des chin. ⸗buddhiſt. Kanons in Blockdruck um 1040 83 
(6500 Bde.) und außerordentlich zahlreiche Zeugniſſe 
der Geſchichtsſchreibung. Lit.: Allen, „Korean Ta- 
less 1889; Arnous, „Koreaniſche Märchen und 
Legendens 188g. 

Muſik. Neben der religiös⸗konfuzian. »Elaffifchen« 
Muſik der Opferzermonien ſteht die volkstümlichere 
der Feſtgelage und die eigentliche Volksmuſik. Die 
Muſikinſtrumente ſind dieſelben wie in China; dazu 
kommen als echt korean. die Zithern Raya⸗kum (mit 
ee Stegen) u. Hyon⸗kum (mit Bünden). 

ie noch wenig erforſchte korean. Kunſt, ſtark von 
chin. Kunst abhängig, ſpielt als deren Vermittlerin 
nach Japan eine bedeutende Rolle, bef. im 6. und im 
7. Ih. n. Zw. Die neuen Ausgrabungen der jap. 
Regierung in K. haben die Kenntnis der korean. 
Kunſt wenig gefördert. 

Baukunſt. Von der buddhiſt. Baukunſt K.s 
im 6. und im 7. Ih. n. Zw. iſt nichts erhalten, doch 
geben einige Tempel in Japan, bef. der Horyuji, ein 
gutes Bild, da ſie nach korean. Vorbildern erbaut 
fein follen. Der ältefte in K. erhaltene Bau ift das 
buddhiſt. Kloſter Pu⸗ſok⸗ſa bei Yöngtju (Süd⸗K.), 
1330-60 n. Zw. Bauformen dieſer Zeit find Hal: 
len, Tempel, Paläſte, Tore, mehrſtöckige Pagoden 
und Wohnhäuſer. Pagoden ſind auch aus früherer 
Zeit erhalten und zeigen eine Ausbildung, die ſie 
von den chineſiſchen und den japaniſchen unterſchei⸗ 
det (laternenförmig). Hervorragend ift der in Stein. 
ausgeführte Kuppeltempel von Sök⸗kul⸗am (752 
n. Zw.) mit reichem bildhaueriſchem Schmuck. 
Prächtige ſteinerne Palaſtanlagen des 16.—19. Ih. 
find beſ. in Söul (Keijo) erhalten. 

Bildnerei. Frühe Beiſpiele der korean. Bildnerei 
ſind in verſchiedenen jap. Tempeln erhalten, deren 
figürlicher Schmuck häufig von korean. Meiſtern 
ausgeführt wurde. Dieſe Bildwerke zeigen den Stil 
der chin. Wei⸗Zeit, während die in K. erhaltenen 
Beiſpiele, z. B. in Sök⸗kul⸗am und Bronzebildwerke 
im Muſeum von Göul, den Stil der Tang⸗Zeit ver⸗ 
raten. Spätere mittelalterl. Werke ſtehen gleichfalls 
unter dem Einfluß der gleichzeitigen chin. Kunſt 
(Reliefs der Marmorpagode von Söul, 1348 n. Zw.). 
Aus neuerer Zeit ſtammen zahlreiche, meiſt wenig 
künſtleriſche figürliche Bildwerke an Gräberſtraßen. 

Malerei. Die korean. Wandgemälde der Fürſten⸗ 

räber geben ein gutes Bild der Sn. vorbuddhiſt. 
andmalerei: Darſtellungen von Pflanzen, Tieren 
und menſchl. Figurengruppen (Wandmalereien der 
Gräber von Ul⸗hyon⸗ni [Gukenri], 363 n. Zw., 
und von Sſang⸗yong, 6. Ih.). Die Wandmalereien 
im Horyuji ſollen im 7. Ih. von dem Koreaner 
Tamtjung (jap. Doncho) gemalt ſein. Die ſpätere 
korean. Malerei iſt in Stil und Gegenſtand ſtark von 
der chineſiſchen Malerei abhängig. 

Kunſtgewerbe. Die Ausgrabungen in Nak⸗ 
nang (Rakuro) ergaben eine reiche Ausbeute an kunſt⸗ 
gewerbl. Arbeiten um die Zw., als ſich dort eine 
chin. Kolonie befand. Von korean. Arbeiten dieſer 
Zeit iſt außer einigen verzierten Ziegeln nichts be- 
kannt. Aus dem 4.—7. Ih. ſtammen kleine, aus Ton 
geformte Reiterfigürchen. Später war die korean. 
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Töpferkunſt berühmt, beſ. in der Zeit der Vorherr⸗ 
ſchaft des Reiches Koryö (jap. 251 10.—14. Jb.) 
ebenſo in den erſten Ih. der Ni⸗Dynaſtie (14. bis 
20. Ih. ). Das fog. Korai⸗yaki hat weſentlich die jap. 
Töpferkunſt beeinflußt, die überhaupt K. weſentliche 
Anregungen verdankt. Korean. Töpfermeiſter be⸗ 
gründeten im 16. Ih. verſchiedene Töpferwerkſtätten 
und Ofen in Japan. Die korean. Töpferei ſtellte beſ. 
ein Steinzeug mit ſeladonfarbiger Glaſur her, in das 
der Schmuck eingepreßt oder eingeritzt wurde; auch 
unter der Glaſur eingelegter weißer oder ſchwarzer 
Schmuck (jap. Miſhima) ift häufig. Die andere Art 
zeigt über einem oft derben Scherben eine braun⸗ 
ES Glaſur, die manchmal leicht gewölkt erſcheint. 
aneben kommt eine elfenbeinfarbige, fein geſprün⸗ 
gelte Glaſur vor (Vorbild für das jap. Satſuma). 
Lit.: A. Eckardt, Geſch. der korean. Kunfts 1929; 
O. Kümmel, Die Kunſt Chinas, Japans u. K.s «1929. 
Koreſſch (Kuraiſch), arab. Stamm in und um 
Mekka, der die Aufſicht über die Kaaba hatte. Ihm 
entſtammte Mohammed; die K. ſpielten daher im 
Iſlam eine führende Rolle. 
Kören, männl. Tiere zur ee Körung. 
Korfanty (ti), Wojciech, poln. Politiker,“ 20.4. 1873 
Sadzawka (b. Kattowitz), 1903-12 und 1918 im dt. 
Reichstag, 1913—18 im preuß. Abgeordnetenhaus, 
kämpfte als Deutſchenfeind ſchon ſeit 1901 für die 
Loslöſung der von Polen bewohnten Gebiete 
Preußens; ſpielte Dez. 1918 eine führende Rolle bei 
dem poln. Aufſtand in Poſen; wurde 191g in den 
poln. Sejm gewählt und leitete 1920/21 unter wohl⸗ 
wollender frz. Duldung und geſchützt durch die frz. 
Truppen die poln. Aufſtände in 7 Oberſchleſien. 1922 
wurde er zum Min.⸗Präſ. vorgeſchlagen, aber von 
Marſchall Pikſudſki, mit dem er verfeindet war, nicht 
beſtätigt, kurze Zeit war er ſogar verhaftet; 1923 
Vizepräſ. im Kabinett Witos. 1930-35 als Haupt 
der Oppoſition im ſchleſ. Sejm. 1935 entzog er ſich 
neuer Verhaftung (als Gegner des Pilſudſki⸗Kurſes) 
durch Flucht ins Ausland. 
Korff, Hermann Auguſt, Literarhiſtoriker, 3. 4. 
1882 Bremen, 1913 Privatdozent, 1921 Prof. in 
Frankfurt a⸗M., 1923 in Gießen, ſeit 1925 in Leipzig, 
ſchrieb: »Voltaire im lit. Otſchl. d. 18. Ih. 1917, 
2 Bde., »Geiſt der Goethezeits, Bd. I: 1923, Bd. II: 
1930 (Hptw., das eine ideengeſchichtl. Darft. von 
Sturm und Drang, Klaſſik und Romantik gibt), 
»Humanismus u. Komantiks 1924, Die Lebensidee 
Goethes« 1925, »Goethes dt. Sendungs 1932, Fau⸗ 
ſtiſcher Glaube 1938 u. a. 3 
Korfu (auch Korfu, neugriechiſch Kerkyra, das alte 
Korkyra oder Kerkyra), nördlichſte der grch. 
Joniſchen Inſeln (23e K 3), 386 qkm, (1928) 
103200 Ew. (Korfioten), durch den Kanal von K. 
vom Feſtland getrennt, im Pantokrator gra m 
hoch, bildet mit den umgebenden Inſeln den Nomos 
(Bez.) K. — Hptſt. K., 34190 Ew.; aus dem Alter⸗ 
tum bekannt der Tempel bon Kardaki (6. I.) von 
Dörpfeld ausgegraben (der eine Giebel mit einer 
Darft.der Gorgonenſage geſchmückt) im ©.der Stadt 
auf der Kuppe von Gaſturi das Schloß Adilleion. 
Ausfuhr von Ol, Wein und Südfrüchten. — K. galt 
im Altertum als das Homeriſche Sche ria, das Land 
der Phäaken. 734 b. Zw. von Korinth aus koloniſiert, 
blühte es dank feiner günftigen Lage auf. 665 be- 
fiegten die Kerkyräer ihre Mutterſtadt. Der Streit 
mit Korinth wegen Epidamnos 435432 gab den 
Anlaß zum Peloponneſ. Krieg, in dem K. auf ſeiten 
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Athens ſtand, aber durch Bürgerkriege zerrüttet 
wurde. 228 b. Zw. kam K. an Rom, im M. A. an 
Venedig, das X. befeſtigte; berühmt iſt die Ver⸗ 
teidigung durch Schulenburg 1716 gegen die Türken. 
Seit 1797 teilte K. das Schickſal der Joriſchen Infeln; 
bon Jan. 1916 bis Nov. 1917 Sitz der geflüchteten 
ſerb. Regierung und der Heeresorganiſation. 
Koriander (Coriandrum), Doldenblütlergattung 
Kräuter mit mehrfach fiederteiligen Blattern weißen 
Blüten und ſtark riechenden, kugligen Früchten, beſ. 
im Mittelmeergebiet verbreitet. Der Gewürz -K. 
(Wanzen⸗Dill, Kraut, C. satſvum) wird auch im Dt. 
Reich angebaut; die Früchte, beſ. das aus ihnen 
deſtillierte, ſtark riechende, mild aromatiſch ſchmeckende 
äther. K.öl zu Backwerk, Likören und in der Par⸗ 
fümerie verwendet. 

Korjnna, altgrch. volkstüml. Lyrikerin aus Tanagra 
in Böotien, r. Hälfte des 5. Ih. v. Zw.; von ihren 
Dichtungen in böotiſchem Lokaldialekt nur Bruch⸗ 
ſtücke erhalten. 

Korinth (Neu⸗K., neugrch. Nea Korinthos, Inth⸗), 
grch. Hafenſtadt und Bahnknoten, 3 km nord. vom 
antiken K. (mit Hafen Lechäon) an einer Seiten⸗ 
92 5 Golfs . 55 (Korinthiſcher Meerbuſen), 
2,5 vom weſtl. Ausgang des Kanals von K. 
(23e Nbk. II), des 6,34 km langen Durchſtichs durch 
den Iſthmus von K., (1928) 9940 Ew.; Sitz eines 
grch.⸗orthod. Erzbiſchofs. — Die Reſte des antiken 
K. wurden von e freigelegt. Es fanden 
ſich eine Marktanlage mit Hallen, mehrere Tempel 
und zwei guterhaltene Stadtbrunnen ſowie ein 
Theater. Die Burg von K. (Akrokorinth), auf einem 
ſteilen Felſen, zeigt Befeſtigungsanlagen aus ver- 
ſchiedenen Zeitabſchnitten. — K. ift eine äolifche 
Gründung, der Sage nach von dem Herakliden Aletes 
und ſeinen Dorern um 1075 b. Zw. eingenommen; 
von Beginn ſeiner Geſch. an Bundesſtadt, ohne 
fruchtbares Hinterland. Nach Sturz des König⸗ 
tums regierten die Familien heraklidiſcher Bakchia⸗ 
den, bis ihre Ariſtokratie durch Kypſelos 637 ge⸗ 
ſtürzt wurde. Ihm folgte als Tyrann ſein Sohn 
Periander (627-385), der K. zur höchſten Blüte und 
Macht brachte, ſo daß es die erſte Handelsſtadt 
Griechenlands mit einem großen Kolonialgebiet 
(Kerkyra, Leukas, Ambrakia, Epidamnos, Poteidaia) 
wurde. Nach Sturz der Tyrannis herrſchte in K. 
eine Großkaufmannsariſtokratie, die ſich aus Grün⸗ 
den der Stetigkeit und Sicherung von Handel und 
Gewerbe Spartas Politik anſchloß. K. war in 
Sparta treibende Kraft zum Ausbruch des Pelopons 
neſiſchen Krieges aus Konkurrenzhaß gegen Athen. 
4 aud) Griechenland (Alt). 146 v. Zw. durch die 
Römer zerſtört, erſt 46 v. Zw. als röm. Kolonie neu 
aufgebaut; kam 1439 an die Türken; 1838 durch 
Erdbeben zerſtört, 5 km nordö. wieder aufgebaut. 
Korinthen, im Gebiet der grch. Stadt Korinth ges 
wonnene kleine f Roſinen. 

Korintherbriefe 4 Paulusbriefe. 

Korinthifcher Stil 4 Griechenland (Sp. 277). 
Bor yama (ja), jap. Stadt und Bahnknoten auf 
Hondo, nördl. von Tokyo (29 b G7), (1935) 16000 
Ew.; Seidenraupenzucht. b 

Kork (vom lat. cortex, »Rindes), pflanzliche Ab- 
ſchlußgewebe, Schutzgewebe an Stelle der pidermis 
bei älteren Organen, die in die Dicke wachſen (Stäm⸗ 
me, Zweige der Holzgewachſe, Wurzeln, Knollen), 
gegen übermäßige Waſſerverdunſtung, äußere Ver 
letzungen, Temp.⸗Schwankungen und das Eindringen 
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von Schädlingen; als dicke Kruſte (3. B. bei der 
K.eiche) oder als dünne Hautſchicht (3. B. in Linden⸗ 
zweigen, Kartoffeln) entwickelt. Der K. (Abb.) wird 
durch ein K.kambium (Phellogen) nach außen in 
lückenloſen radialen Zell⸗ 
reihen (K. zellen) abgefchie- 
den. Nach innen bildet 
das Phellogen chlorophyll⸗ > Ta 
haltige Rindenzellſchichten SÄTEEIET 
(Phelloderm). Kiſchich⸗ 

ten, Phellogen u. Phello- 
derm bezeichnet man ins⸗ 
geſamt als Periderm. Die 
bald abſterbenden K.zellen 
enthalten Luft, daneben 
Pond und e 

örnige Stoffe; ihre Wand beſteht aus einer äuße⸗ 
ren Lamelle von Suberin (einem fettartigen Kör⸗ 
per) und einer (zuweilen fehlenden) inneren Zellu⸗ 
loſe⸗ oder verholzten Schicht. Das außerhalb des K. 
liegende Gewebe ſtirbt ab, weil der K. jede Nährſtoff⸗ 
zufuhr abſchneidet; bei manchen Bäumen entſteht 
ſpäter durch neu und tiefer auftretende Phellogen⸗ 
ſchichten die + Borke. Bei Verwundungen entſtehen 
K. ſchichten (Wund⸗K.) als Vernarbungsgewebe 
(auch beim Laubfall). f auch Rinde. 

K. des Handels ſtammt von der K.eiche (4 Eichen, 
Sp. 467). Beſter K. aus Katalonien. Junge K.⸗ 
eichen (8—-1ojährig) haben brüchigen, harten, zer⸗ 
klüfteten K. (Jungfern⸗K., männl. K.); er iſt tech⸗ 
niſch unbrauchbar und wird entfernt. Der nach⸗ 
wachſende weiche, elaſt. K. (weibl. K.) iſt nur zu 
Iſoliermaſſen und e verwendbar. 
Der ſpäter entſtehende K. wird durch Schälen ge⸗ 
wonnen, das erſtemal nach 810 Jahren. Am beften 
eignen ſich 30100 Jahre alte Bäume. Den in 
5.20 em dicken Schichten abgelöften K. taucht man 
in ſiedendes Waſſer, preßt ihn aus und trocknet ihn. 
Verwendung: Propfen (angeblich um 1700 durch 
den Pater⸗Kellermeiſter der Abtei von Haut⸗Villers, 
Dom Perpignon, erfunden), Sohlen, Rettungsgeräte 
für die Schiffahrt, Bojen, Helme, Griffe, K.federn 
bei Laſtwagen, Wärme⸗Iſolierplatten. Flaſchenkorke 
werden mittels K. bohrer parallel, Faßkorke ſenkrecht 
zu den Jahresringen ausgeſtanzt und auf Sandſtein⸗ 
ſcheiben poliert. Abfall bzw. zerkleinerter K. dient 
u.a. als Packmaterial, ferner bei der Herſt. von 
Kunſt⸗K., Kunſtleder, Linoleum u. a. Belagſtoffen. — 
Lit.: Klauber, Die Monographie des K. 1920. 
Korkholz, beſ leichtes, weiches Holz mancher trop. 
Bäume, in deren Heimat zu Flößen, Booten, Schwim⸗ 
mern für Fiſchnetze u. a. verwendet. Das geringe 
ſpez. Gew. des K. kommt daher, daß die Holzelemente 
ſehr dünnwandig, weit und faſt frei von Begleitſtoffen 
(J Holz, Sp. 1368) find, im trockenen Zuſtand daher 
nur Luft enthalten. Das leichteſte K. ſtammt von 
Leitneria floridana in Miſſouri, fpez. Gew. 0,21. 
Korkzieher, Schraube oder Stahlbänder mit Hand⸗ 
griff zum Entkorken von Flaſchen; 4 auch Beilage 
»„Hauswirtſchaftliche Geräte“ III, 2. 

Körlin a. d. Perſante, pomm. Stadt ſüdö. von 
Kolberg (12 D 1), (1933) 3350 Ew.; Maſchinen⸗ 
fabrik, Mühlen. — 1299 als dt. Stadt genannt, 
14./15. Ih. oft Reſidenz der Biſchöfe von Cammin, 
1648 an Brandenburg. 

Kormäk Ögmundarfon, isländ. Skalde iriſcher Her: 
kunft (} um 970), leidenſchaftlich und ruhelos, dichtete 
Fürſten⸗ u. Liebeslieder, deren hinreißende Bildſprache 


Schematiſcher Schnitt durch 
eine Korktruſte. 
a KRorttambium (Pbello- 
gen), b Korkzellen, e Bbello- 
derm, d Epidermis. 
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von der übl. Skaldenpoeſie abweicht und ſich nur durch 
kelt. Einflüſſe erklären läßt. K.s Leben erzählt die 
Kormäkſaga aus der 2. Hälfte des 13. Ih. 
Kormophypten (grch., Stammbildende Pflanzen), 
Pflanzen, die einen echten beblätterten Sproß (Kor⸗ 
mus, »Stammch nebſt Wurzel aufweiſen. Ihnen 
gegenüberzuſtellen ſind die Thalluspflanzen (Lager⸗ 
pflanzen) ohne Wurzeln und ohne echte Blätter, und 
zwar die Thallophyten (Algen, Pilze, Flechten) und 
die Bryophyten (Moospflanzen). 
„Kormoran, dt. Kl. Kreuzer (1892, 1630 t) für den 
Kolonialdienſt, 1914 in Tſingtau, wurde, da ohne 
a von der Beſatzung vor dem Fall der 

eſtung verſenkt. 

ormorane (Phalacrocoracidae), Familie der Ru⸗ 
derfüßer: geſtreckt gebaute Vögel mit kleinem Kopf, 
ſtarkhakigem Schnabel, dünnem Hals, ſpitzen Flü- 
geln, abgerundetem Schwanz, kurzen Läufen, langen 
Zehen mit Schwimmhäuten, dehnbarem Kehlſack u. 
nackter Kehle. Laufen ſchlecht, ſitzengernauf Zweigen. 
Flug wenig gewandt, aber ausdauernd. Schwimmen 
u. tauchen vorzüglich, niſten in Kolonien in der Nähe 
von Gewäſſern; eifrige Fiſchäger. In China und 
Japan richtet man K. zum Fiſchfang ab: ein um 
den Hals gelegter Ring hindert ſie am Verſchlingen 
der Fiſche; auch in Boss früher (heute noch in 
Holland) ſportmäßig betrieben. Von den höchſtens 
26 Arten der über die ganze Erde verbreiteten Gat⸗ 
tung Phalacrocorax A der Kormoran (Kormo⸗ 
ran, Seerabe, Baumſcharbe, P. carbo; Abb.) am 
bekannteſten; über wildentengroß, Oberkopf, Hals, 
Bruſt, Bauch 5 
und Unterrücken 
glänzend ſchwarz⸗ 
grün, Vorder⸗ 
rücken u. Flügel 
bräunlich ge⸗ 
ſchuppt, Schwin⸗ 
gen und Steuer⸗ 
federn ſchwarz, 
Kehle u. Weichen 
weiß. Verbrei⸗ 
tung: Europa, 
Afrika, Mittel⸗ 
aſienu. öſtl. Nord⸗ 
amerika; geht im 
Herbſt u. Winter 
z. T. ſüdlicher. Gelege: Ende April bis Juni 3—5 Eier, 
die beide Eltern bebrüten. Neſter auf Bäumen, 
auch an Meeresfelſen; in Deutſchland ſehr zurück— 
gedrängt. Über nördliche Meere und altweltliche 
Küſtenſtrecken bis zum Mittelmeer verbreitet ſich 
die Krähenſcharbe (P. graculus); in Südoſt⸗ 
europa, Nordafrika und mittlerem Aſien wohnt 
die Zwergſcharbe (P. pygmaęus). Die Gattung 
Schlangenhalsvogel (Anhinga) hat langen, geraden, 
ſehr ſpitzen Schnabel. Von den 3 Arten bewohnt der 
vorherrſchend ſchwarze, metalliſchgrün ſchillernde 
Schlangenhalsvogel (A. rufa), go cm lang, 
Afrika, Madagaskar und Syrien. 
Korn, Bez. für 4 Getreide, bef. für Roggen. — 
Ein + Branntwein. — Teil der Viſiereinrichtung 
von + Handfeuerwaffen (Sp. 791). — Die Narben 
im Zeichenpapier (körnige Oberfläche durch Prägen 
mit gravierten Walzen). — Im graph. Gewerbe: 
Bez. für unregelmäßige Punkte in bildlichen Dar⸗ 
ſtellungen (K.manier); auch für unregelmäßige Auf⸗ 
rauhungen an Druckplatten und Abdrücken; vgl. 


Kormoran. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. i 
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Lithographie; + aud) Grainieren. — In der 4 Photo- 
graphie die in der Gelatineſchicht verteilten feinen 
Silberteilchen. — Bei Metallen die Art des Gefüges 
(4 Metallographie), wie es ſich auf der Bruchfläche 
8. 3. B feines, grobes K. — Im Münzweſen 
ez. für Feingehalt. — Aufs K. nehmen (zielen) 
gründlich betrachten. — Körnen, Körper in Körner 
verwandeln, Oberflächen körniges Anſehen oder Be⸗ 
ſchaffenheit geben; 4 auch: Granulieren, Granula 
Arzneimittel. 5 4 
Korn, Arthur, Phyſiker,“ 20. 3. 1870 Berlin, jüd. 
Miſchling, beſ. verdient auf vr Gebiete der Bin. 
telegraphie (1907 Übertragung zw. München, Ber⸗ 
lin, Paris, London). Schrieb u. a.: „b. der De 
theorie« 1899-1901, 2 Bde., »Hb. der Phototelegra⸗ 
phie und Telautographie« 1911, Elektr. Fernſehen⸗ 
1930, »Die Konſtitution des chem. Atoms“ 1926. 
Korn, Wilhelm Gottlieb, Verlag und Buch⸗ 
druckerei in Breslau, gegr. 1732 von dem Buchdrucker 
Johann Jakob K. (* 1702 Neuſtadt b. Coburg, 
11756 Breslau). Verlag der »Schleſiſchen Ztg. K ſeit 
1742. Pflegt Gebrauchsbuch (Adreß⸗, Kochbücher 
uſw.) und nationales Schrifttum. Angegliedert der 
1913 gegr. Bergſtadtverlag. Seit Gründung in 
Familienbeſitz (3. 3. in der 7. Generation). Lit.: 
Jeſſen, „200 Jahre W. G. K.« 1932. 
Kornak, ind. Elefantenführer bzw.⸗wärter, der, bar⸗ 
füßig im Nacken des Elefanten ſitzend, das Tier durch 
einen Druck mit den großen Zehen 5 den Ohren 
oder mittels eines Stockes mit Hakenſpitze leitet. 
Kornato (Krunarſki, ital. Incorongta), ſüdſlaw. 
Inſel in Dalmatien (23a B 3), 34 qkm, bis 236 m 
hoch; Fiſcherei, Weinbau. — Nahebei die Inſel I3 
(fe; Eſo; 172 qkm, bis 170 m hoch). 
Kornauth, Egon, ſpätromant. Komponiſt u. Pianiſt, 
* 14. 3. 1891 Olmütz; ſeit Kriegsende in Europa 
und Überfee Konzertreiſen als Kammermuſikſpieler 
und Begleiter. Werke: Kammermuſik, Lieder, Or⸗ 
cheſterſtücke. Lebt in Wien. 
Kornazeen, Pflanzenfamilie, Hartriegelgewächſe. 
Kornblume, Art der + Flockenblumen. 
Kornelimünſter, rheinländ. Landgem. bei Aachen 
(4B 3), (1933) 4990 Ew.; Steinbrüche, Sägewerke. 
8151802 Benediktinerabtei, 1909 wiedererrichtet. 
Kornelkirſche, Strauch, Hartriegel. 
Kornemann, Ernſt, Althiſtoriker, II. 10. 1868 
Rofenthal (Kreis Frankenberg a. d. Eder), 1902 Prof. 
in Tübingen, 1918—36 in Breslau, emeritiert 1. 4. 
1936; er ſchrieb u. a.: »Geſch. der röm. Kaiſerzeit⸗ 
(in: „Einl. in die Altertumswiſſenſchafte, hrsg. von 
Gercke u. Norden, 1933), »Röm. Geſch.s 1938f. 
Körner, kegelförmig angeſpitztes Werkzeug zum 
Anreißen von Werkſtücken; auch die (K.⸗) Spitzen, 
zw. die das Werkſtück beim Drehen geſpannt wird. 
Körner, 1) Chriſtian Gottfried, Freund Schillers, 
Vater von K. 5), * 2.7. 1756 Leipzig, T 13. 5. 1831 
Berlin, 1783 Oberkonſiſtorialrat in Dresden; literar⸗ 
hiſtoriſch wichtig fein Briefwechſel mit Schiller (1847, 
zahlreiche Neuausg.) und feine Gewährung eines 
Aſyls für Schiller; ſchrieb auch Auffäge für Schillers 
Itſchr. (ergänzte Buchausg. u. d. T. »Aſthet. An⸗ 
ſichten« 1808), berge die 1. Geſamtausgabe 
von Schillers Werken 1812—15 und hatte weſent⸗ 
lichen Anteil an der Schillerbiographie von Karo⸗ 
line v. Wolzogen. »Geſ. Schrifteng, hrsg. 1881. — 
2) Emil, General,“ 10. 10, 1846 Wegwitz, f 20. 3. 
1920 Berlin; nahm als Artillerieoffizier am Kriege 
1870/71 teil, trat 1886 in das chilen. Heer ein als 
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Artitel, die unter K vermißt werden, 


find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Inſtrukteur und Lehrer an der Militärſchule, lei 

„ leitete 
als Generalſtabschef den Krieg der auf itutionellen 
gegen die Anhänger der Diktatur des Präf. Balma⸗ 
ceda, wurde dadurch einer der volkstümlichſten Män⸗ 
ner in Chile ; 1895 Chef des Großen Generalſtabs, 
ſetzte 1902 die allg. Wehrpflicht und die Organi⸗ 
fation, Ausbildung und Bewaffnung nach dt. Muſter 
durch; 1904 Generalinſpekteur und Oberſtkomman⸗ 
dierender. 1910 ging er nach Deutſchland zurück 
Schrieb u. a. „Estudios sobre historia militare 
1887, Las operaciones de la guerra de la Con- 
stituciön en Chile en 1891« 1892, Hiſtoriſche Ent: 
wicklung der chilen. Wehrkrafts 1910. el Oo, 
Deutſchamerikaner, Politiker und Schriftſteller, 
20. II. 1809 Frankfurt a. M., f g. 4. 1896 Belle⸗ 
ville (Ill.), 1833 ausgewandert, gelangte im Staate 
Illinois als Juriſt und Politiker (neben Carl Schurz) 
zu Anſehen, war 1862-65 Geſandter in Spanien; 
ſchrieb: »Das dt. Element in den Ver. St. v. A. 
1818-486 1880 u. ö. „Memoirs of G. K., 1809-6 
1909. — 4) Hermine, Schauſpielerin, 30. 5. 1882 
Berlin fpielte am Wiener Burgtheater, 1906-09 
am Düſſeldorfer Schauſpielhaus, 1910—16 am da⸗ 
maligen Dresdener Hoftheater, bis 1918 am De. 
Theater Berlin; leitete von 191925 das Münchner 
Schauſpielhaus, von 1923-30 das Albert-Theater 
in Dresden; ſeit 1934 am Staatl. Schauſpielhaus 
Berlin; Staatsſchauſpielerin. Tragödin; Haupt⸗ 
rollen: Lady Macbeth, Eliſabeth in Maria Stuarts. 
— 5) Karl Theodor, Sohn von K. 1), Dichter, 
23. 9. 1791 Dresden, f 26. 8. 1813 (gefallen im 
Gefecht bei Gadebuſch, begraben in Wöbbelin), 
ſtudierte in Freiberg und Leipzig, ließ ſich 1812 in 
Wien nieder, wo er 1813 nr wurde 
und ſich mit der Schauſpielerin Antonie Adamberger 
verlobte. Der Gedichtſammlung »Knoſpens 1810 
folgten Operntexte, Luſtſpiele (Der Nachtwächter⸗ 
1812) u. Dramen (»Tonie, gedr. 1819, »Zrinys 1812, 
»Rofamundes, gedr. 1814), die Schillers dealig- 
mus verpflichtet find. Am 1g. 3. 1813 trat K. in 
Breslau in die Lützowſche Freiſchar ein. Durch feine 
begeiſterten Ged. (Leier und Schwerte 1814) wirkte 
er außergewöhnlich ſtark beſ. auf die Jugend. Die 
Geſtalt des Sängers und Kämpfers K. lebt in 
heldiſcher Verklärung im Volksbewußtſein. Zahl⸗ 
reiche Neuausg. feiner Werke. 1875 wurde in feinem 
Geburtshaus durch E. Peſchel ein K.mufeum er⸗ 
öffnet, das ſeit 1885 im Beſitz der Stadt Dresden ift. 
1 Deutſche Kultur (Literatur 7b), Bild 1 Beilage 
»Deutſche Literature XVII, 4. Lit.: Peſchel, 
»K.bibliographie« 1891; Peſchel und Wildenow 
1898; Löffler, „Das K.⸗Haus“ 1936, K. Dichter 
und Helds 1938. — 6) Paul, Staatsſekretär, *. 10. 
1893 Pirna (Sa.), Frontdienſt 191418, kam 1926 
in Verbindung mit Hermann Göring, ſpäter deſſen 
rechte Hand; nach der nat. ſoz. Machtergreifung 1.4. 
1933 Staatsſekretär des Preuß. Staatsmin., 1936 
ſtänd. Vertreter des Beauftragten für den Vierjahres⸗ 
plan; Gruppenführer, Mid. N., Preuß. Staatsrat. 
Körnerfreſſer, Sammelname für Vögel mit über⸗ 
wiegend Körner⸗ bzw. Samennahrung. 
Körnerfrüchte — Getreide. [hauterkrankung. 
Körnerkrankheit, eine anzeigepflichtige + Binde⸗ 
Kornett (ital., frz.), urſpr. der jüngfte ffizier eines 
Reiterfähnleins, der die Kornette (frz. cornette, 
-nät, fpan. corngtta), eine Standarte, trug, fpäter 
der Fähnrich bei den preuß. Küraffieren und Huſaren, 
im Kaiſerlich ruſſiſchen Heer der Unterleutnant. 
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Kornett (ital. cornetto, frz. cornet, körna, »Hörn⸗ 
chene), Blechblasinſtrument mittlerer Weite (Über- 
ſicht bei 4 Blechblasinſtrumente), entwickelt gegen 
1820 aus dem Poſthorn (mit koniſcher Bohrung) 
durch Einbau der Ventile, daher Cornet à pistons 
(frz., Eörnät,ä pifton, »Horn mit Pumpventilene), 
volkstümlich Piſton genannt. Das raſch beliebte 
Inſtrument wurde und wird gern als Erſatz für die 
Trompete benutzt und übernimmt 5 0 von dieſer 
die zylindriſche, allerdings weitere Menſur. Man 
baut gewöhnlich das K. in B (Umfang f bis c®), 
ferner das Alt⸗K. in F und das „Kleine K. (ital. 
»cornettino«) in hoch Es, As und B. 4 auch Zink. — 
Auch Bezeichnung für eine Orgelſtimme. 
Korneuburg, Stadt an der Donau (Umſchlaghafen), 
nördl. von Wien (22 E 1), (1934) 8820 Ew.; Schiffs⸗ 
werft der Donau-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, 
Deden- und Kokoswarenfabriken. — Horde. die 
wiederhergeſtellte Burg Kreuzenſtein. 
Kornfäule, eine Pflanzenkrankheit, 1 Brandpilze. 
Korngeiſter, Sammelbegriff für die Geſtalten und 
Geiſter, die nach bäuerl. Glauben die Felder zur 
Erntezeit bevölkern. Die meiſten dieſer K. gehen auf 
uralte german. Mythengeſtalten zurück, ſind aber zu 
Dämonen und Schreckgeſtalten verfälſcht worden. 
Bäuerliche Redewendungen, wie oder Wolf iſt im 
Felde, »der Bock, Eber oder die wilden Schweine, 
die Wetterkatzen tummeln ſich im Korn« (als Er- 
klärung der wogenden n weiſen in die 
alte Vorſtellungswelt zurück. Andere Tiere, die in 
der german. Mythologie eine Rolle ſpielen und heute 
als K. vorkommen, ſind ferner: Bär, Habergeiß, 
Hahn, Haſe, Erntebock, Roggenwolf, Kornſau. Da⸗ 
neben ſtehen eine Reihe von männlichen und weibl. 
Geſtalten wie die 4 Roggenmuhme, der 1 Bilmes⸗ 
ſchnitter oder Bilwisreiter. Zu den männl. K. ge⸗ 
hoͤrt auch die Geſtalt »des Altens (Kornalter, Korn⸗ 
männchen, Schnitterkerl), wie die letzte Garbe viel⸗ 
fach genannt wird. Hinter ihr verbirgt ſich, wie 
vielfach im Erntebrauch, die Geſtalt des Allvaters 
Wodan, dem die letzte Garbe bis in unſere Zeit 
hinein als Erntedank dargebracht wurde. Aus 
allen dieſen ehedem die Felder beſchützenden und be⸗ 
hütenden guten Geiſtern ſind heute unter kirch⸗ 
lichem Einfluß böſe Dämonen und Geſpenſter ge⸗ 
worden. 

Korngeſetze (Kornhandelsgeſetze), in England die 
Zollgeſetze für Getreide und Getreidehandel. Durch 
den Preisſturz nach dem Frieden von 1815 trat die 
Gefahr ein, daß durch Einfuhr fremder Nahrungs⸗ 
mittel die engl. Preiſe gedrückt wurden; das dagegen 
erlaſſene Getreidegeſetz von 1818 wurde als An⸗ 
griff auf die Armen und auf den Mittelſtand emp⸗ 
funden. Der Druck des Chartismus und Cobdens 
Bund gegen die K. (Anti⸗Cornlaw⸗League) und 
gegen die ſie verteidigenden Tories erreichten 1846 
die Aufhebung der K. durch Peel, was den end⸗ 
gültigen Niedergang der engl. Landwirtſchaft be⸗ 
deutete. Erſt Neville Chamberlain konnte 1931 den 
Kurswechſel vom Freihandel zur Zollpolitik vollziehen. 
Korngold, Erich Wolfgang, Komponiſt u. Pianiſt, 
Jude, 29. 3. 1897 Brünn, 1927-38 Prof. an der 
Wiener Staatsakademie für Tonkunſt, komponierte 
ſchon als Knabe im Stil von R. Strauß u. Puccini 
(Pantomine »Der Schneemann« 1908). Werke (heute 
e Opern (in der Syſtemzeit erfolg⸗ 
reich Die tote Stadte 1920), Orcheſterwerke, Kla⸗ 
vierkonzert für die linke Hand, Kammermuſik, Lieder; 


Kornut 


bearbeitete mehrere Revuen für den jüd. Theater⸗ 
leiter Max Reinhardt. 
KRornilow (-öf), Lawr Georgiewitſch, ruſſ. General, 
* 18. 7. 1870 lift Kamenogorſk, f 31. 3. 1918 bei 
Jekaterinodar, 1915 Korpsführer, geriet in öſterr. 
Oefangenfihaft, aus der er 1916 entfliehen konnte, 
wurde Febr. 1917 Chef des Militärbezirks Peters⸗ 
burg, Aug. 1917 Oberbefehlshaber der ruſſ. Armee; 
bekämpfte ſcharf die bolſchewiſt. Strömungen bei den 
ruppen. Im gleichen Monat unternahm er nach 
Kerenſkijs Verrat einen vergebl. Vormarſch gegen 
Petersburg, wurde von der Proviſor. Regierung 
verhaftet, entkam aber ins Don⸗Gebiet, wo er mit 
General Alexejew die erſte DE Frei⸗ 
willigenarmee bildete. 1918 fiel er im Gefecht gegen 
die Bolſchewiſten. K. war einer der tapferſten und 
fähigſten Führer der Weißen Armee. 
Korniſche Sprache, ausgeſtorbene 7 Keltiſche 
Sprache Cornwalls. 
Kornkäfer, Getreideſchädling, 4 Rüſſelkäfer. 
Kornprüfer (Kornſchneider, Farinatem, das, lat.⸗ 
grch.), Apparat zum glatten Durchſchneiden von 
Getreidekörnern, bef. von Braugerſte, zur Prüfung 
ihrer Güte auf Glaſigkeit und Mehligkeit. Die 


Getreidezwickſchere dient dem gleichen Zweck. 
Kornrade (Agrostemma), Nelkengewächsgattung 
mit 2 Arten. Die K. (Rade, A. githago; Abb.) 
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iſt weitverbreitetes Ackerunkraut, ½ 1 m, Blüte 
(Juni, Juli) purpurfarben, Samen giftig (durch 
Reinigungsmaſchinen aus dem Getreide entfernt). 
Kornreinigungsmaſchinen (Getreidereinigungs⸗ 
maſchinen) 4 Getreidemüllerei (Sp. 1450). 
Kornrolle (Trieur, der, lat.⸗frz., ⸗ör) 4 Getreide: 
müllerei (Sp. 1450). 

Kornſchabe, Art der 7 Motten. ; 
Körnung, 1) Korngröße, z. B. die Größe der Schleif⸗ 
körner in e wird gemeſſen durch 
Siebe verſchiedener Maſchenweite; K. 42 bedeutet 
3. B., daß die Schleif körner noch durch ein Sieb mit 
42 Maſchen auf 1 Zoll Sieblänge hindurchgehen. — 
2) Jagdlich: Futter, bef. für Flugwild. K.sſchuppen, 
niedrige, überdachte Futterſtellen für Faſanen; K.s⸗ 
ſteig (Kirrungsſteig), die von einem Wechſel in 
langem, dünnem Streifen ausgeſtreute K., um 
Wild, namentlich Sauen und Faſanen, an eine 
gewiſſe Futterſtelle zu leiten. 

Kornut, der (lat., »der Gehörntec), früher im 


Kornrade. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


1455 


1456 


Kornwaage 


Handwerk, beſ. in der Buchdruckerei, junger Gehilfe, 
der durch eine ſcherzhafte Handlung (Poftulgt, De⸗ 
poſitien), das Aufſetzen einer Mütze mit Bodshör: 
nern, aus der Lehrzeit entlaſſen wurde. 
Kornwaage (Kornprobe), eine das Volumengewicht 
oder das Gewicht der Raumeinheit (Hektoliter⸗, 
Maß⸗, Natural, Qualitätsgewicht) beſtimmende 
Waage, an deren einem Waagebalken ein Hohlgefäß 
hängt, das in vorgeſchriebener Weiſe mit Getreide 
gefüllt wird. Aus dem Gewicht kann man mit Hilfe 
einer Vergleichstabelle auf die Qualität des Korns 
ſchließen. Als Hohlmaßgrößen werden nach der dt. 
Eichordnung für Maßgewichtsbeſtimmung Getreide⸗ 
prober von ½, 1 und 201 benutzt, wobei nach von 
der Reichsanſtalt für Maß und Gewicht hrsg. Tafeln 
die kg auf hl umgerechnet werden. 
Kornweſtheim, württ. Induſtrieſtadt nördl. von 
Stuttgart, (1933) o ogo Ew.; bedeutende Schuh⸗ 
fabriken, Gießerei, Maſchinenfabrik. — Nördl. die 
Erziehungsanſtalt Karlshöhe. 

Kornzange, chirurgiſche, ſcherenähnl. Zange mit 
an der Innenſeite gekerbten Schenkeln (Abb.), zur 
Entfernung von Fremdkörpern aus 

Wunden und Körperhöhlen. 

Korodi, Lutz, Vertreter des Deutſch⸗ 
tums in Siebenbürgen, * 15. 9. 1867 
Kronſtadt, Gyn pe 1901 Abg. 
im ung. Reichstag, 1903 von den Ma⸗ 
gyaren vertrieben. 1907-17 Lyzeal⸗ 
direktor in Berlin, 1918/19 in Polen 
Leiter des »Dt.⸗ev. Landesſchulverban⸗ 
des«, 19195 Vertreter der Sieben⸗ 
bürger Deutſchen im rumän. Kultus⸗ 
miniſterium und Staatsſekretär im 
Nationalitäten und Innenmin. Nach 
Entlaſſung aus dem Schuldienſt in 
Timiſoara Studienrat in Hannover; 
lebt jetzt als Schriftſteller in Berlin. Kornzange. 
Korolenko, Wladimir, ruſſ. Schriftſteller,“ 27. 7. 
1833 Schitomir, f 25. 12. 1921 Poltawa, ſchrieb 
Erz. (Makars Traum« 1885, Der Wald raufcht« 
1891, »Der blinde Muſikers 1891, »In S 
Geſellſchafte 1893 u. a.), die vielfach in Sibirien 
fpielen, wo K., der 4 »Narodnik« war, wegen Ver⸗ 
weigerung des Zareneides von 1881-83 als politiſcher 
Verbannter gelebt hatte. Geſ. Werke (ruſſ.) ci 
9 Bde., Neuausg. 1922. f Ruſſiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 5). 

Korollar (ium), das (lat.), Zugabe, Anhang zübertr.: 
Zuſatz, angehängter Folgeſatz, Folgerung aus einem 
bewieſenen Satz. 

Koromandel (Coromandel⸗Küſte), Landſchaft an 
der Oſtküſte Brit.» Indiens (28 b E 6,7), ein 
Schwemmland mit Reisbau. 

Korona, dt. Schreibweiſe von 4 Corona; f auch 
Elektriſche Entladungen (Sp. 681), 4 Sonne. 
Korongrgefäße (vom lat. corongrius, »Eranzartige), 
1) Kranzſchlagadern (Kranzarterien) des Herzens, 
die gleich nach Austritt der Aorta ascendens aus 
dem Herzen aus dieſer als Arteria corongria (cordis) 
dextra (rechtes K.) und A. c. sinistra (linkes K.) 
entſpringen und ſich auf der Oberfläche des Herzens 
verzweigen. Sie ſtellen die ernährenden Gefäße des 
Herzens dar. 2) Bon der Wand des Magens wird 
durch die Kranzvene des Magens (Vena coronaria 
ventriculi) ein Teil des denſelben verſorgenden 
Blutes in die Pfortader zurückgeführt. 
KRoroneia, altgrch. Stadt in Bbotien, im SW. des 


Artikel, die unter K vermißt werden, 
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Kopais⸗Sees. 446 v. Zw. Sieg der Böotier über 
die Athener unter Tolmides; 394 v. Zw. Sieg des 
Spartanerkönigs Ageſilaos über die Thebaner und 
ge er 

oromis, die (grch., »die gekrümmte), grch. Leſe⸗ 
zeichen (j, das die Bufammergekung 29 i 
den und eines anlautenden Selbſtlautes (Kraſis, 
25) anzeigt; z. B. aal dy (sund iche) wird zaycı. 

örös, die (köröſch, ruman. Eri, kriſch; dt. Kreiſch), 
l. ung. Nebenfluß der Theiß (23b D 2), 270 km, 
gebildet durch Zuſammenfluß der Schnellen K. 
(rumän. Crig Repede, ung. Sebes K., erſch⸗ ), 90 km, 
und der Weißen K. (rumän. Eris Alb, ung. Feher 
K.), 303 km, verſtärkt durch die Schwarze K. 
(rumän. Cris Negru, ung. Fekete K.), 260 km; 
mündet ſüdl. von Tlongräd, 220 km flößbar. 
Korosec ( ſchetß), Anton, ſüdſlaw. Staatsmann, 
* 12. 5. 1872 Sankt Georgen a. d. Stainz, Prieſter, 
feit 1906 als nationalift. Slowene im öſterr. Reichs⸗ 
rat, Vorſ. des Südſlaw. Klubs im Reichsrat, grün: 
dete 1907 die Slowen. Bauernpartei, forderte in der 
Mai⸗Deklaration 1917 Vereinigung aller Süd⸗ 
ſlawen der Monarchie zu einem felbftändigen Staats⸗ 
körper unter habsburg. Herrſchaft. Nach dem Zus 
ſammenbruch der Habsburgermonarchie war er Ein⸗ 
berufer und Präf. des Eroat.-flowen. Nationalrats, 
Dez. 1918—19 Vizepräſ. der ſüdſlaw. Miniſterien 
Pasie und Protic. Juli 1924 trat er in das Kabinett 
Davidovic (bis Nov. 1924) ein. Als Min.⸗Präſ. 
1926-28 gelang es ihm nicht, die Gegenfäße zw. den 
drei Staatsvölkern zu mildern. Bis 1930 war er 
noch als Min. tätig, ging dann in Oppoſition gegen 
die Vorherrſchaft der Serben im Staat. Deswegen 
interniert, dann verbannt. 1934 durfte er zurück⸗ 
kehren und war 193338 als Innenmin. im Ka⸗ 
binett Stojadinovik. 
Köröshegy, der (köͤröſchhädj, dt. Kreuzberg), höchſter 
Berg des ung. Bakony⸗Waldes (23 b B 2), 213 m. 
KRorpsto (Kurusko), oberägypt. Stadt am Nil am 
Austritt des Wadi Allaki (Goldminen, bis 15. Ih. 
ausgebeutet; 330 E 3), rd. 2000 Ew. 
Koroſten (früher Iskoroſt), ukrain. Stadt nordw. 
von Kiew (14a B 3), (1933) 9500 Ew.; 1 
Korotojak, Stadt im ruſſ. Schwarzerde⸗Gebiet, am 
Don, ſuͤdl. von Woroneſch (144 D 3), (1933) 8300 
Ew.; Herft. von Speiſeöl. 
Korotſcha, Stadt im ruſſ. Schwarzerde⸗Gebiet, am 
Fluß K. (zum Donez), ſüdö. von Kurſt (14a D g), 
(1933) 15000 Ew.; Herſt. von Speifeöl. 
Körper, in der Raumlehre ein allfeitig begrenzter 
Raumteil (4 Geometrie); in der Theorie der f Glei⸗ 

ungen und in der Zahlentheorie die Gefamtheit 
aller Zahlen (Zahl⸗K., Rationalitätsbereich einer 
Zahl), die aus einigen vorgegebenen Zahlen irgend» 
welcher Art durch die rationalen Operationen 
(Addition, Subtraktion, Multiplikation, Diviſion) 
erzeugt werden. Die 5 »regelmäßigen K.« 4 Geo» 
metrie. — In der 4 Phnfit(f Mechanik) ein Gegen, 
ſtand, auf den Kräfte einwirken. — In der Chemie 
meiſt in gleichem Sinne wie einheitlicher) Stoff ge⸗ 
braucht, beſ. in Zuf. wie Farb⸗K., einfacher, zus 
ammengeſetzter K. 3 
5 Morphologie; auch = Konſtitution. 
Körperfarben, Bez. für gewiſſe Gruppen von 
1 Farbſtoffen (Sp. 1324). . 
Körpergewicht, das Gewicht des menſchl. Körpers 
in unbekleidetem Zuſtand. Das K. des rwachſenen 
iſt, abgeſehen von der Konſtitution, weſentlich mit 
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von der Körperlänge abhängig; ein mittelkräftiger 
Mann wiegt zwiſchen 30 und 30 Jahren im Durch⸗ 
ſchnitt fo viel kg, als er cm über ı m mißt, bei 
175 em Länge alſo etwa 73 kg. Bei älteren Leuten 
iſt das Gewicht meiſt größer, bei Frauen wegen 
des ſchwächeren Skeletts geringer als das nach 
obiger Regel errechnete K. Einige Durchſchnitts⸗ 
zahlen gibt nachſtehende Tabelle an: 


era RAT ar ner Alena eier Fr Er 

Lende | 26-24 | 30-34 | 40-44 | 50-54 | 65-60 
em Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre 
150 53,43 | 57,10 | 60,00 | 60,02 — 
160 5760 | 60,77 | 63,05 | 63,95 63,50 
166 61,44 | 64,59 | 66,86 | 68,23 67,28 
170 64,30 67,84 70,19 71,59 70,56 
174 67,18 71,00 | 3,3 | 74,89 |. 75,10 
176 70,10 | 74,58 | 7730 | 78,19 79,23 
102 73,91 78,45 | 60,83 | 81,73 63,11 
186 77,61 82,82 85,12 85,90 86,60 


Abweichungen von 3— fo vH nach oben oder unten 
brauchen nicht krankhaft zu fein; fie find evt. inder Kon⸗ 
ſtitution begründet. 

Körpergröße + Wachstum. 

Körperkultur, im Rahmen einer Geſamtkultur alle 
Beſtrebungen, den Körper zur geſunden, harmon. 
Entfaltung ſeiner natürl. Anlagen zu bringen und 
in dieſem Zuſtand zu erhalten. In der Gegenwart 
Vertiefung durch Raſſengedanken, Raſſenhygiene 
und Förderung des geſunden Nachwuchſes und der 
Wehrhaftigkeit. Der K. dienen Körperpflege, ge⸗ 
ſundes Wohnen und Kleiden, richtige Ernährung, 
günſtige Verteilung von Ruhe und Arbeit, eibes⸗ 
übungen, Gymnaſtik und Tanz. Die Geſchichte 
der K. verläuft ähnlich wie die des Badeweſens, 
der Hygiene und der Leibesübungen. Sie fand 
bei den Griechen höchſte Vollendung in dem Ideal 
des an Geiſt, Seele und Körper vollkommen har⸗ 
1 5 gebildeten Menſchen. Im Verlaufe des 
M. A. Verfall der K., Wiederbelebung z. Z. der 
Freiheitskriege, ſeitdem ſtetige Fortſchritte mit un⸗ 
geahntem Aufſchwung nach dem Weltkriege, der 
jedoch auch Überſteigerungen und Entartungen 
brachte, z. B. die Rekordſucht im Sport und die ſog. 
Nacktkultur, die durch Erlaß vom 3. 3. 1933 
als kulturelle Verirrung verboten wurde. Lit.: 
C. Hartmann, Ideale Körperform und Er⸗ 
nährung« 1934; »Die geiſtigen Grundlagen für 
Körperbildung und Tanz im nat.⸗ſoz. Staate, 
Richtlinien, hrsg. vom Kampfbund für dt. Kultur, 


1933. 
Körpermaße, Maße zur Beſtimmung des Inhalts 
von Vollkörpern (Kubikmaßez metr. Maßeinheit: 
ı cbm) oder von Hohlkörpern (Hohlmaße). Die 
(gefäßförmigen) Hohlmaße ſind »Trockenmaßes für 
trockene Gegenſtände (metr. Maßeinheit: ı cbm), 
daher auch bisweilen bodenlos (fog. Auffesmaße); 
im weiteren Sinn find fie auch »Flüſſigkeitsmaße⸗ 
für Flüſſigkeiten (metr. Maßeinheit: 10). 
Körpermeßverfahren, Verfahren zur Identifi⸗ 
zierung von Verbrechern, von 7 Bertillon (1) ein⸗ 
geführt, ſpäter durch das 4 Fingerabdruckverfahren 
faſt völlig verdrängt. 
Körperpflege, wichtiger Teil der perſönl. Hygiene, 
ſucht Schäden zu verhüten ſowie wer und 
Leiſtungsfähigkeit des Körpers und des Geiftes zu 
an und damit dauerndes körperl. u. geiftiges 
ohlbefinden u. Einſatzbereitſchaft herbeizuführen. 
Zur K. gehören Maßnahmen der Hautreinigung 
(4 Haut, Sp. 949). Tägl. Reinigung mindeſtens 
des Oberkörpers mit kaltem Waſſer und möglichſt 
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häufige Reinigung des ganzen Körpers durch Bäder 
(4 Bad, Sp. 859) ſollen jedem Menſchen ebenfo zur 
Gewohnheit werden wie die + Zahnpflege. Die 
Fußpflege erfordert tägliche Waſchungen u. regel⸗ 
mäßiges Berſchneiden und Reinigen der Nägel (Um⸗ 
biegen der Nägel vermeiden). Wunde Stellen zw. 
den Zehen ſind 2 dem Waſchen mit Lanolin ein: 
zufetten, ftörende Hornſchwielen unter den Ballen 
ſind in heißem Fußbad aufzuweichen, die erweichten 
Teile mit ſcharfer Schere zu entfernen. Über kalte 
Füße und Schweißfüße + Fuß; 4 aud) Hühnerauge. 
Zweckmäßige Schuhe verhüten viele Schäden. Über 
Haarpflege 4 Haare (Sp. 641). f auch Kosmetik. 
Neben dem Waſſerbad beeinfluſſen Luft- u. Sonnen⸗ 
bäder den Körper günſtig, tragen auch zur Ab— 
härtung bei. Durch Abhärtung wird der Körper 
gegen ſchädliche äußere Einwirkungen widerſtands⸗ 
fähig; gegen Erkältungskrankheiten wirken beſ. 
ſyſtemat. Abkühlungen vorbeugend. — Zur K. ge⸗ 
hören ferner alle Maßnahmen, die die Schäden 
einſeitigen Berufslebens ausgleichen (3. B. durch 
Sport) ſowie alle Beſtrebungen einer vernünftigen 
Lebensführung, Ernährung und Bekleidung. 
Körperſchaft (Korporation, neulat.), eine zu einem 
gemeinſamen Zweck vereinigte, mit den Rechten 
einer 4 Juriſtiſchen Perſon verſehene Mehrzahl von 
Perſonen, z. B. eine Gemeinde, eine Univerfität, 
ein ſtaatlich anerkannter Verein. K.srechte (Kor⸗ 
porationsrechte), die einem ſolchen Verein ver⸗ 
liehenen Rechte einer juriſtiſchen Perſon. 
Körperſchaft(s)ſteuer, die Einkommenſteuer der 
jur. Perſonen (Körperſchaften und Vermögens⸗ 
maſſen), geſetzlich geregelt im K.geſ. vom 16. 10. 
1934 (dazu 1. Durchf. BO. vom 6. 2. 1935). Un⸗ 
beſchränkt ſteuerpflichtig (mit ſämtl. Einkünf⸗ 
ten) ſind inländ. Kapitalgeſellſchaften (A.⸗G.en, 
Kommanditgeſ. auf Aktien, G. m. b. H., Kolonial⸗ 
gef., bergrechtl. Gewerkſchaften), Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, Verſicherungsvereine 
auf Gegenſeitigkeit, ſonſtige jur. Perſonen des pri⸗ 
vaten Rechts, nicht rechtsfähige Vereine, Anſtalten, 
Stiftungen und andere Zweckvermögen, Betriebe 
gewerblicher Art von Körperſchaften des öffentl. 
Rechts ($ 1); beſchränkt (mit ihren inländ. Ein⸗ 
künften) ſteuerpflichtig ſind ausländ. Körper⸗ 
ſchaften uſw. Von der K. befreit find u. a. die ſtaat⸗ 
liche Aufgaben erfüllenden Körperſchaften ſowie 
ſolche, die ausſchl. und unmittelbar kirchlichen, ge⸗ 
meinnützigen oder mildtätigen Zwecken dienen. Die 
K. beträgt 30 vH des Einkommens (Grundtarif); 
für Körperſchaften, deren Einkommen 100000 RM. 
überſteigt, beträgt die K. 35 vH. für das Kalender— 
jahr 1938, 40 vH für die Kalenderjahre 1939 und 
1940 (Gef. zur Erhöhung der K. vom 23. 7. 1938). 
Der Sondertarif (gültig für die in S 19 [2] gen. Kör⸗ 
perſchaften) von 15 vH des Einkommens erhöht ſich 
unter der gleichen Vorausſetzung auf 17,5 vH (1938) 
und 20 oc (1939 und 1940). Iſt eine Kapitalgeſ. 
am Grundkapital einer anderen Gef. zu mindeſtens 
einem Viertel beteiligt, fo find die auf die Beteiligung 
entfallenden Gewinnanteile nicht der K. unterworfen 
(ſog. Schachtelprivileg). Lit.: Kennerknecht 19372. 
Körperſchule, zweckbeſtimmtes Syſtem ſportlicher 
Übungen, die bei geeigneter Auswahl 1) körperliche 
Unterwertigkeiten des Kulturmenſchen ausgleichen 
(individuelle Ausgleichsgymnaſtik) oder verhüten, 
2) die Vorbereitung auf ſportl. Leiſtungen unter⸗ 
ſtützen. K. kann von Menſchen beiderlei Geſchlechts 
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in allen Lebensaltern betrieben werden (z. B . 
i Kleinkindgymnaſtik 1150 a 
ſoll fie 5-10 min Dauer nicht überſchreiten. 
Man unterſcheidet Übungen ohne und mit Gerät. 
Bei der Auswahl von Übungen ohne Gerät (am 
Ort und vom Ort) ſoll ein Rückfall in den Formen⸗ 


* 12 13 1 


Körpertemperatur 


über zu einer Lebensform der Leibesübungen wei 
ſchwierigere Ubungen (Hechtrole, Uberſchlage) chen 
eigenen Erlebniswert haben. In Ver eſſenheit ge⸗ 
raten immer mehr die Wandapparate, Feder anteln, 
Erpander, Gummiſtrecker, Bruſtſtärker u. a., weil 
Leibesübungen in froher Gemeinſchaft erfolgreicher 


5 


Übungen ber Körperſchule: x Langſames Rumpfkreifen in der Seitarätſchſtellung mit wechſelſeltigem Kniebeugen, 2 Nück⸗ 
und Borſchieben des Körpers im Knieliegeſtütz (ſog. kleine ee), 3 anne e im Knieſitz, 4 „Nadſaßren⸗ 


(wechſelſeitises Beugen und Strecken der Beine in der Rückenlage), 5 


bung im Hürdenſitz (Berühren der rechten Fuß⸗ 


ſpitze mit der rechten Hand), 6 »Rüdenfhautele, 7 Kerze“ (Nadenitand), 8 a lt Hafen im Zehenſtand (mit Unter- 


ſtützung), 9 Kumpfwippen zu zweien, ro Rumpfvor- und »rückbeugen im Wechſel mit Faf 


en der Hände in der Hochhalte; 


8-10 Gemeinſchafts- (Partner-) Ubungen; Er Wippſchwung, 12 Schafſprung, 13 Riftfprung, 14 Aderſchlag vorwärts mit 
Stütz der Hände auf einen in der »Bank« knieenden Kameraden, 15 Hechtrolle durch die gegrätſchten Beine zweier im 
Kopfſtand ſtehender Kameraden, 16 Rüdwärtswurf (Medizinballübüng). 


reichtum der früheren 4 Freiübungen vermieden 
werden, da wenige leicht erlernbare und das Ge⸗ 
dächtnis nicht belaſtende Übungen in richtiger Aus⸗ 
führung am ſchnellſten zum Ziel führen. Dazu ge⸗ 
hören u. a. auch die Nachahmungsübungen der 
Kinder (Laufen wie ein Hund, Hüpfen wie ein 
Froſch, Holzhacken, Mähen uſw.) und die Partner⸗ 
übungen (z. B. Trageübungen zu zweien u. dreien). 

Im allg. ſind jedoch die Ubungen mit Gerät 
beliebter als die meiſten Ubungen ohne Gerät. Sie 
ſind auch wirkſamer, weil der Muskel um ſo größere 
Wachstumsreize erhält, je ſchwerer die Belaftung ift. 
Daher werden die Hohlbälle, Vollbälle und 2—3 kg 
ſchweren Medizinbälle im Übungsprogramm der 
Männer in ſteigendem Maße durch 10—15 kg 
ſchwere Sandſäcke erſetzt. Im Freien werden, bef. von 
Männern, das Baumſtammwerfen, das Hammer⸗ 
ſchwingen (nicht zu er mit Hammerwerfen) 
und das Jonglieren mit Kugeln und Rundgewichten 
betrieben. Springſeil, Punktball, Doppelendball, 
Maisbirne, Sandſack, Wandpolſter uſw. dienen der 
Vorbereitung bef. beim 4 Boxen. Übungen mit den 
kleinen Hanteln können ſehr wertvoll ſein, während 
Keulenübungen (Keulenſchwingen) nur gutzuheißen 
ſind, wenn ſie nicht formal ausgebaut werden und 
Schauzwecken zuliebe zu unerwünſchten e 
belaftungen führen. In den Turnhallen dienen Bank, 
Gitterleiter u. Sproſſenwand zur Vervollſtändigung 
der K. Bodenübungen, auf der Ringermatte durch⸗ 
geführt, führen von der reinen, zweckbetonten K. hin⸗ 
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find als Zimmer: (Haus-, Heim) Gymmaſtik des 
einzelnen. 

Nach der Wirkungsweiſe unterſcheidet man in 
der K. Kraft-, Widerstands. Schnellkraft, Dehn⸗, 
Lockerungs⸗, Löſungs⸗, Entſpannungs⸗, Gelenkig⸗ 
keits⸗, Geſchicklichkeits-, Gewandtheits⸗ und 5 
tungsübungen. Die letzteren ſollen dem durch Sitz⸗ 
zwang in der Schule und durch Berufsarbeit ent⸗ 
ſtehenden e durch Kräftigung der 
Rückenmuskulatur entgegenwirken; ſie ſtellen das 
Kernproblem der körperlichen Erziehung dar. 

Die Kommandoſprache der K. lehnt ſich eng 
an die Bez. der 4 Freiübungen in der dt. Turnſprache 
an; daneben beſtehen neue, eigene Prägungen, wie 
»Kerzes (Nackenſtand), Kniekuß, Bodenſitz, Hürden: 
ſitz, age Rückenlage, Rolle, Spannbeuge uſw. 

Ein ſelbſtändiges Gebiet neben der K. iſt die 
+ Heilgymnaſtik, obwohl fie von ähnlichen Vor⸗ 
ausſetzungen ausgeht wie die K. 

Lit.: Kick, „K. für das Knabenturnens 1927; 
Sophie Dapper, „K. für das Mädchenturnens 1929; 
Waitzer, Sportliche KH. 1937. 
Körpertemperatur beträgt beim Menſchen im 
Mittel 36,8°, zeigt regelmäßige tägl. Schwankungen 
mit einem Höchſtſtand in den fpäten Nachmittags⸗ 
und frühen Abendſtunden und einem Tiefſtand in der 
Zeit von Mitternacht bis zum Morgen. Der größte 
Temp.⸗Ulnterſchied pflegt dabei kaum mehr als 1 zu 
betragen. Dieſe Schwankung hängt mit dem Wech⸗ 
ſel von Ruhe und Tätigkeit zuſammen, doch kehrt ſich 
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Körperverletzung 


das Verhalten der Temp. bei Menſchen, die nachts 
tätig ſind und tags ruhen, durchaus nicht immer um. 
4 aud) Fieber. — Über die K. der Tiere 4 Tieriſche 
Wärme und 4 Fieber. 

Körperverletzung, die widerrechtl. körperl. Miß⸗ 
handlung oder 1 Schädigung eines anderen, 
wird nach StGB. 88 223ff. beſtraft. Vorſätzliche 
K. wird härter beſtraft, wenn fie durch bef. gefährl. 
Ausführung erfolgt iſt (gefährl. K., z. B. mit 
einer Waffe oder von mehreren Se oder 
durch Überfall). Mißhandlung von Kindern und 
Wehrloſen wird nach $ 223b StGB. mit Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten, in beſ. ſchweren Fällen mit 
Zuchthaus bis zu 5 Jahren beſtraft. Schwere K. 
liegt vor, wenn die vorſätzl. K. ſchwere Folgen her⸗ 
beiführt, z. B. Verluſt eines Gliedes, des Sehver⸗ 
mögens, der Zeugungsfähigkeit; tödliche K., wenn 
der Tod des Verletzten erfolgt. Schwere und tödliche 
K. ſind mit e bedroht, leichte mit Ge⸗ 
fängnis oder e er Verletzte kann 4 Buße 
verlangen. K. mit Einwilligung des Verletzten ift 
nach 2264 StGB. nur ftrafbar, wenn die Tat trotz 
der Einwilligung gegen die guten Sitten verſtößt. 
Beſ. ſtreng wird nach $ 97 MStGB. die K. an einem 
milit. Vorgeſetzten beſtraft (Todesſtrafe, wenn die 
Handlung im Felde begangen wird). K. ſeitens eines 
Beamten in Ausübung ſeines Amtes wird als Amts⸗ 
verbrechen nach $ 340 StGB. beſtraft. Fahrläſſige 
K. wird mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis bis zu 
2 Jahren, aber, wenn der Täter zu der verabſäumten 
Aufmerkſamkeit kraft Berufes (3. B. Arzt) bef. ver⸗ 
pflichtet war, bis zu 3 Jahren beſtraft. 

Korporal (frz. caporal, fä-), in einigen Heeren der 
unterſte Unteroffiziersdienſtgrad; danach wird als 
K.ſchaft eine Unterabteilung für den inneren Dienſt 
unter einem Unteroffizier oder Gefreiten bezeichnet. 
Korporation (neulat.), im Recht - Körperſchaft. 
auch Student. 

Korporatſv (lat.), körperſchaftlich, gemeinſchaftlich. 
Rorporativismus (neulat., Korporatjoſyſtem, kor⸗ 
poratives Syſtem), Syſtem der Sozial- und Wirt⸗ 
ſchaftsordnung in 4 Italien (Verfaſſung), das ſich auf 
planmäßig begründete Organiſationen ſtatt auf Indi⸗ 
biduen ſtützt, dabei den Staat aber nicht zum Stände⸗ 
ſtaat im mittelalterl. Sinne werden läßt, ſondern 
in ihm den höchſten Ausdruck der Nation und ihrer 
Kraft und den Sitz und Ausgangspunkt aller polit. 
und rechtl. Macht erblickt (Korporativftaat). f auch: 
Carta del lavoro, Faſchismus. Ahnliche Beſtrebun⸗ 
gen auch im nationalen Spanien und in Portugal. 
Korps, das (för, frz. corps, „Körper), Gemein⸗ 
ſchaft von Perſonen, die durch gleiche Tätigkeit und 
Regeln verbunden ſind, z. B. Offizier⸗K., diploma⸗ 
riſches K. (4 Diplomat); 5 für J Armeekorps; 
Truppenkörper verſchiedener Waffen zu beſonderer 
Verw., z. B. Streif-K. — K. der Rache, Bez. des 
Freikorps 4 Lützow. — + aud) Student. — In der 
Jacquardwebereilder; Chor) Geſamtheit der Web⸗ 
litzen (Helfen) und Harniſchſchnüre, die zur Aus⸗ 
hebung der Figurkettenfäden dienen. 

Korpsgeiſt, heute ſelten gebrauchter Ausdruck für 
Kameradſchaftsgeiſt innerhalb einer Gemeinſchaft 
(3. B. Offtzierskorps), auch für Cliquenbewußtſein, 
Kaſtengeiſt. 

Korpulent (lat.), beleibt, wohlbeleibt. — Korpu⸗ 
lenz, die, Wohlbeleibtheit. f auch Fettleibigkeit. 
Korpus, das, auch der (lat. f Corpus), Körper; 
Geſamtheit, Körperſchaft; bei 4 Druckſchriften ein 


Korrelation 


Schriftgrad; bei Muſikinſtrumenten der Klang- oder 
Reſonanzkörper des Inſtruments. 

Korpuskeln (lat.), »Körpercheng, urfpr. Sammel⸗ 
111 ee die kleinſten Teile der + Materie, wie Atome, 
Molekeln, Jonen, Elektronen. In der Philoſophie 
traten Korpuskulartheorien auf (u. a. bef. feit Des⸗ 
cartes) mit dem Verſuch, die Objektwelt (mecha⸗ 
niſtiſch) aus der Bewegung von K. zu erklären. — 
Korpuskulartheorie 4 Materie. — Korpus: 
kularſtrahlen, Teilchenſtrahlen, z. B. + Elektronen, 
4 Atomſtrahlen, + Kanalſtrahlen. 

Korreal (vom lat. corrsus, »Mitſchuldigerch, auf 
Mitſchuld beruhend, f Geſamtſchuldner. 
Korreferat, das (lat.), zweiter Bericht, Nebenbericht. 
— Korreferent + Berichterftatter. —Korreferſe— 
ren, mitberichten, das K. halten. 

Korrekt (lat.), richtig, fehlerfrei, einwandfrei. 
Korrektion (lat.), Berichtigung, Beſſerung. — K. s⸗ 
anftalten 1 Beſſerungsanſtalten. — Korrek⸗ 
tionelle Nachhaft + Arbeitshaus. 

Korrektiv (neulat.), zur Beſſerung dienend, beſſernd. 
Korrektor (lat.), ee + Graphiſche Be⸗ 
rufe. zeichnis. 
Korrektorium (neulat.), Strafzimmer; Strafver⸗ 
Korrektur, die (lat.), Verbeſſerung, Berichtigung. 
— Im Schriftſatz werden die Fehler im K.abzug 
vermerkt. Falſche Buchſtaben und Wörter hebt der 
Schriftſetzer mittels Ahle oder Pinzette aus dem Satz 
und fügt dafür richtige ein. Bei Zeilenguß von der 
Setzmaſchine muß die Zeile ausgewechſelt werden; vgl, 
auch Drucken (Druckform). Lit. Michaelſen, Manu⸗ 
ſtript u. K.s 1923; Säuberlich, »Obral⸗Wb.« 1927. 
Korrekturſendungen (Berichtigungsbogen), im 
Poſtverkehr als 4 Druckſachen zugelaſſen. Zuläſſig 
iſt, der K. die Urſchrift beizufügen und Anderungen 
und Zuſätze (auch auf beſonderem Zettel) zu machen. 
Korrelate (neulat.), Dinge oder Begriffe, die nur 
in Beziehung aufeinander Sinn haben, einander 
bedingende und erfordernde 7 Relate find und zu: 
ſammen eine Korrelation (Wechſelbeziehung) 
bilden, z. B. Vormund und Mündel; Eorrelativ 
demnach: wechſelbezüglich. Die geſetzmäßige Be⸗ 
ziehung zw. zwei Erſcheinungen in ihren gleichen oder 
unterſchiedlichen Entwicklungstendenzen wird durch 
den Korrelationskoeffizienten (+ 1,0,— 1) ausgedrückt. 
— In der Logik einander bedingende Gegenſtände 
oder Verhalte. Korrelativismus ift die philoſ. 
Lehre, daß beſtimmte Erſcheinungen, bef. erkennendes 
Subjekt und erkanntes Objekt, einander voraus⸗ 
ſetzen. — In der Pſychologie zwei ſeeliſche Er— 
ſcheinungen oder eine ſeeliſche und eine körperl. Er- 
ſcheinung (Leib Seele), die in ihren Zuſtandsände⸗ 
rungen in unlösbarer Beziehung zueinander ſtehen. 
Die pſycholog. Korrelation (meßbar als Maßkorre⸗ 
lation, rangmäßig geordnet als Rangkorrelation) 
iſt bef. in Vererbungswiſſenſchaft und Berufsbera⸗ 
tung von Bedeutung. — f auch Korrelation. 
Korrelation (lat.), in der Biologie die Erſcheinung, 
daß beſtimmte Merkmale bei einem Lebeweſen häu—⸗ 
figer zuſammen als nur einzeln auftreten. Pofitive K. 
(+ 1) iſt vorhanden, wenn die Merkmale ſtets zu⸗ 
ſammen auftreten, negative (— 1), wenn die Merk⸗ 
male nie zuſammen auftreten, alſo einander aus⸗ 
ſchließen; bei rein zufälliger Verteilung der Merk— 
male beträgt die K. o. Die K. dient auch als Maß 
der Ahnlichkeit zweier verſchiedener Individuen in 
bezug auf ein Merkmal. Sie erlaubt daher, die Erb⸗ 
lichkeit eines Merkmals feſtzuſtellen. Ausgedrückt 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Korrelationskrankheiten 


wird die K. durch den ſog. Keskoeffizienten, der 
ſich zw. + 1 und — 1 bewegend, angibt, wie locker 
oder feſt in dem betr. Sal die K. der unterſuchten 
Merkmalsgrößen iſt. Der Klskoeffizient wird nach 
einer von Bravais und Pearſon angegebenen Formel 
berechnet. Wie jeder empiriſch gefundene Se 
wert beſitzt auch der K.skoeffizient einen mittleren 
Fehler, der nach einer beſtimmten Formel errechnet 
wird (1 Variationsſtatiſtik); 4 auch Korrelations- 
rechnung. — Das X.sgefe beſagt, daß ſämtliche 
Teile jedes Organismus ſo innig in Form und 
Funktion miteinander verbunden und derartig von⸗ 
einander abhängig ſind, daß Veränderungen eines 
Teiles meiſt Veränderungen an anderen Lellen zur 
Folge haben. Darwin erklärt durch das K.sgefeg 
das Auftreten neuer Bildungen, die zunächſt önutz⸗ 
los« find, »zufälligs entſtehen, dann aber durch 
»natürliche Zuchtwahls vervollkommnet werden 
können. Lit.: Hertwig, „Allg. Biologies, 1912. — 
In der Medizin 4 Korrelationskrankheiten. — In 
Mathematik und Statiſtik 4 Korrelationsrech⸗ 
nung. — + auch Korrelate. 
Korrelationskrankheiten, Krankheiten, die durch 
Störungen der mechaniſchen, chemiſchen, nervöſen und 
funktionellen Wechſelbeziehungen (Korrelationen) zw. 
den Organen, den Körperteilen und dem Blutapparat 
entſtehen. Z. B. tritt bei Zerſtörung bzw. Verdrän⸗ 
gung des blutbildenden Markes infolge mechaniſcher 
Korrelationen Anämie ein. Chemiſche Korrelationen 
machen ſich vor allem bei den innerſekretoriſchen 
Drüſen geltend. So entſteht bei Unterfunktion der 
Schilddrüſe beim Jugendlichen Kretinismus, beim 
Erwachſenen Myxödem; Fehlen der Schilddrüſe 
führt zu ſchwerer Kachexie, Muskelſchwäche und 
ſchließlich zum Tod. Überfunktion der Schilddrüſe 
löſt die Erſcheinungen der Baſedowſchen Krankheit 
aus. Ebenſo ſind die krankhaften Erſcheinungen in 
der Pubertät und den Wechſeljahren auf geſtörte 
Korrelationen der innerſekretoriſchen Organe durch 
veränderte Keimdrüſentätigkeit zurückzuführen. Ver⸗ 
größerung der Hypophyſe führt zu Rieſenwuchs 
(Akromegalie), Veränderungen der Nebenniere zur 
Bronzekrankheit (Morbus Addison, ⸗ädißen). Kor⸗ 
relationsſtörungen bewirken bei Fehlentwicklung 
eines Gehirnteiles Mißbildungen an den Glied⸗ 
maßen. Schließlich beſtehen Korrelationen zw. 
Schizophrenie und Tuberkuloſe ſowie zw. Maniſch⸗ 
depreſſivem Irreſein u. Herz-Kreislauf⸗Störungen. 
auch Konſtitution. 

Korrelationsrechnung, neuerer Zweig der Mathe⸗ 
matik, verwendet in der Statiſtik. Wenn 2 Ereigniffe 
E und E fo miteinander verbunden find, daß auf E 
immer E' folgt (funktional verbunden), fo kann 
insbeſ. der kauſale Zuſammenhang von Urſache und 
Wirkung vorliegen. Wenn aber — wie häufig in der 
Natur (4 auch Korrelation) oder den Zuſtandsände⸗ 
rungen der menſchlichen Geſellſchaft — fo verwickelte 
Vorgänge herrſchen, daß zwar einige kauſale Zu⸗ 
ſammenhänge zw. E u. E/ erkennbar, aber nicht alle 
erfaßbar find, fo hat man es mit wahrſcheinlichkeits⸗ 
theoretiſchen, ed Zuſammenhängen zu 
tun, deren Unterſuchung Aufgabe der K. iſt. Lit.: 
F. Baur 1928. 

Korrepetieren (neulat.), gemeinſam wiederholen, 
mit jemandem wiederholend durchgehen. — Kor: 
tepetifor, in der Oper meift jüngerer oder ans 
gehender Kapellmeiſter, der Soliſten und Chor die 
Rollen einſtudiert. 


Artikel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder Z nachzuſchlagen. 


Korroſion 


Korreſpektjv (neulat.), gemeinft aftlih. — Kor: 
reſpektivitzt, Gemeinſchaftlichkeit. 
Korreſpondent (neulat.), 1) Handlungsgehilfe, der 
in einem kaufmann. Betrieb den Briefwechſel führt; 
2 Ge chäftsfreund einer Bank an einem auswär: 
tigen Platz, mit dem ſie in dauernder Verbindung 
fteht; 3) Berichterſtatter außerhalb des Ortes der 
Haupt: und Lokalredaktion einer großen Zeitung oder 
Zeitungsgruppe, der je nach Wichtigkeit des in oder 
ausländ. Platzes haupt⸗ oder nebenamtlich in allen 
nichtlokalen Sparten ftändig mitarbeitet; man unter⸗ 
ſcheidet Auslands⸗„Inlands⸗ „Sonder ⸗ und Kriegs -K. 
Korreſpondenz (neulat.), Schrift-, Briefwechfel. 
— Im el von ſog. K. büros als Hilfe: 
unternehmen der Preſſe gewerbsmäßig angekaufter 
oder hergeſtellter Zeitungsſtoff aller 8 (auch 
regional ſpezialiſiert) in Wort, Bild oder Nachricht, 
der an einen größeren, meiſt geſinnungsmäßig be⸗ 
grenzten Kreis von Ztgn. und Ztſchr. in Verviel⸗ 
fältigungen durch Druck, Mater oder Platten ver: 
trieben wird. Liefern die + Nachrichtenbüros den 
für die Ztg. fremd beſchafften, meift nur wenig be⸗ 
arbeiteten Rohſtoff, ſo die K. den fremd beſchafften, 
verarbeiteten und ausgewählten Stoff; beiden ſteht 
der krit. eigenbeſchaffte Stoff des + Korreſpondenten 
gegenüber. Die intereſſenmäßig, koſtenlos oder nur 
mit geringem Auffchlag 8 8 K.en, ſog. Inter: 
eſſen⸗Klen von Parteien, Verbänden, Behörden, 
Unternehmungen, Religionsgemeinſchaften u. a., 
ſpielen im Gegenſatz zu demokr. Staaten im nat. ⸗ſoz. 
Dt. Reich keine weſentl. Rolle (in den gegenwärtig 
400 K. nicht mit enthalten). Bedeutendſte K. hier 
die »Nat.⸗ſoz. Partei⸗K.“ (Abk.: NS.) ſeit 13. 1. 
1932. In Durchführung des + Schriftleiter- und des 
Reichskulturkammergeſetzes ſind die Schriftleiter an 
Keen im »Reichsverband der Ot. Prefjes organiſiert, 
die Verleger von K.en im »Reichsverband der Dr. 
K.⸗ und Nachrichtenbüross. 

Korreſpondſeren (neulat.), mit jemand in Brief, 
verkehr ſtehen; übereinſtimmen. — Korreſpon⸗ 
dierendes Mitglied, auswärtiges Mitglied einer 
gelehrten Geſellſchaft. 

Korridor, der (ital.), Flur, Verbindungsgang vor 
Zimmern. — Landverbindung eines Binnenſtaates mit 
dem Meere zwecks Anſchluſſes an den Seeverkehr. 
Korrigieren (lat.), verbeſſern, berichtigen. 
Korrigierende Mittel (Korrigentia, lat.), Stoffe, 
die Arzneimitteln zur Verbeſſerung des Geruches 
oder Geſchmacks zugeſetzt werden; z. B. ätherijche 
Ole, Olzucker, Fruchtſirupe. 

Korrobori, das (Korriberri), einheimiſche Tanze 
der Auſtralier, Jagden und Kämpfe darſtellend. 
Korrodentien (Corrodentia), Inſektengruppe mit 
den Ordnungen der 1 Termiten, + Copeognathen, 
A Pelzfreſſer, 4 Läufe, + Blaſenfüßer, deren ver⸗ 
wandtſchaftliche Stellung z. T. umſtritten iſt. 
Korroſion (lat., Zernagung⸗), I) in der Geologie 
(auch Korraſion) Abtragung von Gebirgen 
(Sp. 1033 f.) durch Wind und Waſſer. — 2) In der 
Medizin Zerſtörung von Gewebsteilen durch 46: 
mittel oder geſchwürige Prozeſſe, z. B. bei Schwind. 
ſüchtigen Zerfall des Gewebes und Zerſtörung der 
Wand eines benachbarten größeren Blutgefäßes. 
Folge: Blutſturz (evt. tödlich). — Ein ähnlicher Vors 
gang dient zur Herſt. anatomiſcher Präparate, bei 
dem Hohlräume des Körpers, z. B. Knochenhöhlen, 
mit erſtarrenden Maſſen (Schellack, Wood⸗Metall) 
ausgefüllt werden und dann das umgebende Gewebe 
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17 5 Säuren oder Alkalien zerſtört wird. — 3) In 
der Chemie die Beſchädigung eines feſten Körpers 
(bef. eines Metalls als Werkſtoff) durch Luft, Waſſer 
(Feuchtigkeit), (andere) chem. Stoffe od. durch elektro⸗ 
chemiſche Einwirkung. Oberflächenangriff, mitunter 
weitergehend bis zur völligen Durchſetzung (Zer⸗ 
ſtörung). Erforſchung u. Schutz bzw. Verhütung der 
K. (durch Anſtriche, galvan. Überzüge, entſpr. Zuf. 
des zu verwendenden Werkſtoffes, z. B. beim ſog. 
roſtfreien Stahl) von größter techn. und wirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung (1890—1923 rd. 40 oH der Eſen⸗ 
welterzeugung durch Roſt verlorengegangen). Lit.: 
Rabald, Artikel K. (in Kiefer, „Hb. der chem. ⸗techn. 
Apparates 1937) und »Werkſtoffe und K.4 1 31, 
2 Bde.; Bauer, Kröhnke und Mafing, Die K 
metalliſcher Werkſtoffes 1936 und 1938, 2 Bde.; 
Ztſchr. »K. und Metallſchutz« (ſeit 1925). 
Korrumpieren (lat.), (ſittlich) verderben, beſtechen. 
— Korrumpier£, verderbt; der 4 Beſtechung zu⸗ 
gänglich. — Korrupt, verdorben, beſtechlich. — 
Korruption, Verdorbenheit, Sittenverderbnis, 
Beſtechlichkeit. 
Korſakowſcher Symptymenkomplex (köf⸗, Korſa⸗ 
kowſche Krankheit, amneſtiſcher Symptomenkomplex), 
chwere Störung des Gedächtniſſes, vom ruſſiſchen 
ſychiater Korſakow (* um 1850, f 1900) zuerſt bei 
ſchwerem Alkoholismus beſchrieben. 4 aud) Amneſie. 
Korſar, der (ital.), urfpr. nordafrikan. Naubſchiff; 
allg.: Seeräuber. 
Korſchelt, Eugen, Zoolog,“ 28. g. 1858 Zittau, 
18921928 Prof. in Marburg, arbeitete über Mor: 
phologie, Hiſtologie und Biologie der Wirbelloſen, 
ferner über Entwicklungsgeſch. und Zellenlehre. Eb. 
der vergl. Entwicklungsgeſch. der wirbelloſen Tieres 
(mit Heider) 1890-1903, 2 Tle., „Lebensdauer, Al⸗ 
tern und Tode 1917, 1924, Regeneration u. Trans: 
plantatione 1927, 3 Bde., »Vergleich. Entwicklungs⸗ 
A lch der Tieres 1936, 2 Bde.; Hrsg. des »Zoolog. 
nzeigers« 1903-32 u. (mit anderen) des »Hwb. der 
Naturwiſſenſchaftens 1912-15, 10 Bde., 1931-332. 
Korſchenbroich (-öch), cheinl. Landgem. bei München⸗ 
Gladbach (4a B 3), (1933) 4620 Ew.; Textilind. 
Korſett, das (frz. corset, körßa), Leibchen, ſpäter 
Schnürbruſt, ⸗leibchen, ⸗mieder, urſpr. nach der 
Der des Unterkleides geſchnittenes Unterfutter, im 
ltertum unbekannt, ſeit dem 13. Ih. felbftändiges 
Stück der Frauenkleidung. Mitte des 16. Ih. kamen 
mit Fiſchbeinſtäben durchſteifte Unterziehleibchen auf, 
die kurze Zeit auch Männer trugen. Die eigentlichen 
K. kamen wohl durch Katharina von Medici in 
Mode. Seit Mitte des 17. Ih. wurde das K. von 
den Hüften aus durch keilförmige Stücke feſten 
Zeuges, die mit einem eiſernen »Blank⸗Scheite ver⸗ 
bunden waren, trichterförmig erweitert. Seit 1820 
nahm die K.fabrikation hohen Aufſchwung. Soweit 
man bei der heutigen, auf Körperbewegungzugeſchnit⸗ 
tenen + Kleidung auf das K. noch nicht verzichtet, 
ſucht man es hygieniſch möglichſt einwandfrei zu ge⸗ 
ſtalten (Korſelett). 
Korſika (frz. La Corse, körß, ital. Corsica), Inſel 
im weſtl. Mittelmeer, 170 km von Südfrankreich, 
nur 85 km von Italien entfernt, 8722 qkm mit 
(1936) 322854 Ew.; wird durch die ſchmale, ſeichte 
Meerenge von Bonifacio von dem geologiſch, geo— 
graphiſch und ethnographiſch mit ihm zuſammen⸗ 
hängenden Sardinien getrennt. 
Die Küſte iſt im O. z. T. eine flache, ſumpfige, 
malariaverſeuchte Anſchwemmungsebene mit Haf⸗ 
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fen und Nehrungen, arm an natürl. Hafenbuchten, 
im W., wo das Gebirge ſteil ins Meer abfällt, eine 
reichgegliederte felſige Riasküſte mit vielen Natur⸗ 
häfen. Geologiſch iſt K. wie Sardinien Reſt des 
alten, im Tertiär größtenteils im Meere verſunke⸗ 
nen tyrrhen. Feſtlandes, weitaus überwiegend aus 
Granit und kriſtalliniſchen Schiefern mit Porphyr⸗ 
durchbrüchen aufgebaut; das niedrigere Hügelland 
im NO. 1 aus weicheren Schiefern und Kalk⸗ 
ſteinen der Trias und aus Kreide; trotz der Malaria 
ein dichtbeſiedeltes Getreide- und Gartenland. Die 
höchſten Erhebungen (Monte Cinto 2710 m, Monte 
Rotondo 2625 m, Monte d' Oro 2391 m u. a.) haben 
alpinen Charakter, ſind meiſt ſchneebedeckt und tragen 
Spuren einftiger Vergletſcherung. Von der meridio⸗ 
nal ſtreichenden Hauptwaſſerſcheide gehen nach W. 
und O. viele tief eingeſchnittene Täler aus, nur durch 
wenige hohe Päſſe (Col de Vizzavone 1162 m) mit⸗ 
einander verbunden. Die zahlreichen Flüſſe ſind 
nicht ſchiffbar (ſtarke Gefälle, im heißen, regenarmen 

ommer meiſt trocken). Die beiden längſten, Golo 
und Tavignano, münden an der Oſtküſte; der Weſt⸗ 
küſte gehen u. a. Taravo, Gravone u. Liamone zu. 

In tieferen Lagen herrſcht das im Sommer heiße, 
im Winter milde Mittelmeerklima. Der größ: 
tenteils im Winterhalbjahr fallende Niederſchlag 
überſchreitet faſt überall 600 mm und ſteigt gegen 
das Innere raſch an. Hauptregenbringer an der 
Weſtküſte der Libeccio, an der Oftfeite der Schirokko; 
Schnee nur auf den höchſten Erhebungen. 

em Klima entſpricht die überwiegende Mittel⸗ 
meervegetation mit immergrünen Charakterpflan⸗ 
zen; der Olbaum bildet ftellemveife Wälder bis 
700 m. Das Mehl der Edelkaſtanie iſt ein Haupt⸗ 
nahrungsmittel für die breiten Volksmaſſen. Mit 
der Höhe zeigt die Pflanzenwelt deutl. Übergänge 
von den Agrumen des Tieflandes bis zur Hoch⸗ 
gebirgsflora. 20 vH der Fläche bedecken Kaftanien-, 
Eichen⸗, Buchen-, Lärchen- und Kiefernwälder. 
45 vH nehmen die undurchdringl. Strauchdickichte 
der Macchien (Maquis) ein, zu allen Zeiten Zus 
fluchtsſtätten für Räuber und Geſetzesübertreter; 
(heute das Bandenunweſen faſt vernichtet). Die 
Tierwelt, vor allem durch den Mufflon (ſonſt 
nur noch in Sardinien wild vorkommend) gekenn⸗ 
zeichnet, ſtimmt im übrigen mit der ital. (Ital. 
Sperling) und der ſüdfrz. Fauna überein. 

Die Bewohner, urfpr. liguriſch-ital. Stammes, 
find infolge wechſelvoller Geſch. und der Zuwande⸗ 
rungen von allen ſeefahrenden Völkern des Mittel⸗ 
meerbeckens ſehr gemiſcht. Die Sprache iſt eine 
mittelital. Mundart; Amtsſprache ift Franzöſiſch. 
Dank der Abgeſchloſſenheit der Heimat noch viele 
alte Bräuche, darunter die Blutrache (Vendettach. 
Der Landbau iſt wenig entwickelt und wird z. T. 
mit Hilfe ital. Saiſonarbeiter betrieben. Die geiſtige 
Bildung iſt gering, auch das Wirtſchaftsleben 
bewegt ſich noch in ſehr urwüchſigen Bahnen. Das 
Kulturland (Getreide-, Obft- und Weinbau, Dliven-, 
Kaftanien- und Südfruchtkulturen) macht bloß 5,509 
der Geſamtfläche aus. 20,5 vH entfallen auf Weiden 
als Hauptträger des wichtigſten Erwerbszweiges, 
der Kleinviehzucht; 1929: 435000 Schafe u. Ziegen, 
25500 Rinder, 39100 Schweine, 16300 Pferde, 
Maultiere und Eſel. Die Küſtengewäſſer ſind reich 
an Aalen, Sardellen und Thunfiſchen, daher Sifhfang 
u. Korallenfifcherei nicht unbedeutend. Bodenfchäge: 
kleinere Mengen von Blei, Kupfer, Antimon, Kohle 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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und Aſphalt. Granit, Porphyr und Serpentin 
ge Bauſteine, die S an der Kaste = 
nduftrie noch wenig entwickelt, meiſt bloß als 
Hausgewerbe und Handwerk. Eine um ſo reichlicher 
fließende Einnahmequelle iſt der ſteigende Fremden⸗ 
verkehr; die Küſtenorte mit mildem Winterklima 
kommen als Winterkurorte immer mehr in Auf⸗ 
nahme. Der Handel geht bef. nach Frankreich, Ita⸗ 
lien und Algerien. San Wein, Ol und Südfrüchte, 
Gerbrinde und Don inf.: Nahrungsmittel, Koh: 
len und Fabrikate. Das Straßennetz, davon! gookm 
Autoſtraßen, findet ſeine Ergänzung in (1930) 
297 km Eiſenbahnen. Hauptſtrecken: die über den 
Col de Vizzavone führende Querbahn Baftia-Corte- 
Ajaccio-Propriano mit Zweiglinie nach Calvi und 
längs der Oſtſeite die Küſtenbahn Baſtia-Solenzara. 
Fluglinien nach Marſeille u. Tunis. 

Wichtigſte Siedlungen: Die heutige polit. Hptſt. 
iſt 4 Ajaccio (die alte nationale Hptſt. war Corte im 
Gebirgslande), volkreichſte Stadt und Haupthafen 
iſt Baſtia, Hauptkriegshafen Bonifacio. Calvi war 
lange Hauptſtützpunkt der Genueſen. 

Geſchichte. An der Küſte der vom ligur. Stamm der 

Korſen bewohnten Inſel gründeten um 364 v. Zw. 
Phokäer die Siedlung Alalia, wurden aber bald 
von den Etruskern, dieſe wieder von den Kar⸗ 
thagern vertrieben. 238 v. Zw. wurde die Inſel 
an Rom abgetreten und bis 230 unterworfen. K. 
war ſpäter im Beſitz der Wandalen, Oſtgoten, By⸗ 
zantiner, Langobarden und Franken. Tatſächlich 
war die Inſel unter einheimiſchen Dynaſten ſeit 
dem Ende des Weſtröm. Reichs unabhängig, kam, 
feit 1077 päpſtl. Lehen, 1098 an Pifa, 1300 an 
Genua, 1768 durch Kauf an Frankreich. Erſt ihm 
gelang die völlige Inbeſitznahme. Auf Grund der 
Volkstumszugehörigkeit machte Italien im Winter 
1938 Anſprüche auf K. geltend. 

Lit.: Blanchard, La Corse« 1926; Coſſer, »Sar- 
degna e Corsica« 1926; »Guida d'Italia del Tou- 
ring Club Italiano: Sardegna e Corsica« 1929; 
Baedeker, „Riviera, ſüdöſtl. Frankreich, K.e 1930°; 
Meyers Reiſebücher: »Riviera, 8.4 193111; F. Gre⸗ 
gorovius 1936. 

Korſo, der (ital., Laufe), Rennbahn; in Italien 
Wettrennen reiterloſer Pferde; Schaufahren ge⸗ 
ſchmückter Wagen (3. B. Blumen⸗K.); auch Name 
von Straßen (bef. in Italien), Kaffeehäuſern uſw. 
Korſör, dän. Hafenſtadt an der Weſtküſte Seelands 
(15b D 3), (1935) 9670 Ew.; Eiſenbahnfähre über 
den Großen Belt nach Nyborg; Fiſcherei. 

Körte, Alfred, Altphilolog, 5. 9. 1866 Berlin, 
1917 Prof. in Leipzig; entdeckte die phryg. Königs⸗ 
ſtadt Gordion (Guſtav und Alfred K., Gordion, Er⸗ 
gebniffe der Ausgrabungen i. J. 19004 1904), ſchrieb: 
„Anatoliſche Skizzene, 1896, »Die grch. Komödie⸗ 
1914, »Die helleniſt. Dichtung« 1925, gab heraus 
»Menandri reliquiae« 19380. 

Kortege, das (frz., ⸗täſch), Gefolge, Ehrengeleit. 
Kortikgl, die Rinde (lat. cortex) betreffend. 
Körting, Ernſt, Ing., * 12. 2. 1842 Hannover, 
T daf. 4. 1. 1921, gründete mit feinem Bruder Bert: 
hold (* 1839, f 1919) die Fabrik von Gebr. K., Han⸗ 
nover, baute Injektoren, Strahlapparate, die K. 
bremſe und eine eigene Gasmotorbauart. Lit.: 
Matſchoß, »Männer der Techniks 1925. 

Kortrijk (eik), belg. Stadt, + Courtrai. 

Kortum, Karl Arnold, Arzt und Schriftſteller, 
* 5.7.1745 Mülheim a. d. Ruhr, f 15. 8. 1824 
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Bochum: medizin. Schriften, berühmt durch ſein 
komiſches Heldengedicht in Knittelverfen: Leben, Mei⸗ 
nungen u' Taten von Hieronymus Jobs dem Kandi- 
daten (1784), 1799 zur »Yobfiades erweitert (zahlr. 
Neuausg. und Bearbeitungen; ill. von Wilhelm 
Buſch. 1874; dramatifiert von Rich. Euringer, 1933). 
Lit.: Deide 1893; Dickerhoff 1908; Eegeler 1931. 
Kortzfleiſch, Ida von, * 10.10.1850 Pillau 
(Oſtpr.), T 3. 10. 1913 Fredeburg (Sauerland), 
Schöpferin der erſten wirtſchaftl. Frauenſchulen auf 
dem Lande, Gründerin (1897) des Reifenſteiner⸗ 
Verbandes, Vorkampferin für die Einführung einer 
weibl. Dienſtpflicht; forderte das Maidenjahr au 
der 1 ul, um für neue Aufgaben im re 
der Volksgemeinſchaft zu erziehen; ſchrieb: „Der 
freiwillige Dienſt in der wirt eee 
1895, »Weibliche Dienſtpflicht« 1907. Lit.: A. v. 
5 1927. 

dorum, Michael Felix, Biſchof,“ 2. 11. 1840 
Wickerſchweiher b. Kolmar, f 4. 12. 1921 Zu 
1865 Prieſter in Straßburg, daf. 1869 Prof., 1872 
frz. Domprediger, ſeit 1881 Biſchof von Trier, 
Gegner des Reformkatholizismus, der chriſtl. Ge⸗ 
werkſchaften, des Volksvereins; wünſchte die geſamte 
karitative Arbeit in der Hand von Orden und Kon⸗ 
gregationen vereint, ſtellte 1891 den 4» Heiligen Rode 
in den Dienft feiner Kirchenpolitik, ließ den Trierer 
Dom erneuern. Von der »Germanias (19. 2. 1903) 
unterſtützt, bedrohte er Eltern, die ihre Töchter auf 
höhere Mädchen⸗Simultanſchulen ſchickten, mit der 
Verweigerung der Abſolution und gab damit den 
zukünftigen Schulkämpfen der Seneee 
Kampfruf und Methoden. K. verhinderte nach dem 
Weltkrieg die Abtrennung des Saargebiets vom 
Bistum Trier. Hirtenbriefe z. T. hrsg. u. d. T.: 
»Das chriſtliche Familienlebens 1911. 
Korund, der (ind.niederl.), Alumiumoxyd, natürlich 
und künſtlich (Kunſt⸗K., z. B. Elektro⸗K., Korubin); 
4 Alumium (Minerale, Verbindungen). Gemeiner K. 
(Diamantſpat), ein Schleifmittel. Tauch Schmirgel. 
Körung, gemäß den Körordnungen geſetzlich ge⸗ 
forderte und in regelmäßigen Abſtänden ee 
führende Auswahl männlicher Zuchttiere (Hengſte, 
Bullen, Eber, Schaf-, Ziegenböcke), die damit allein 
zur Fortpflanzung und Zucht zugelaffen werden. Sie 
hat den Zweck, einen Höchſtſtand der Tierzucht zu 
gewährleiften. — Körordnungen, auf Grund des 
Gef. zur Förderung der Tierzucht vom 17. 3. 1936 
von den Landesbauernſchaften aufzuftellende, für ihr 
Gebiet geltende und vom Reichsernährungsmin. zu 


Korvette. 
genehmigende Beſtimmungen über die Durchführung 
der K. — Lit.: Lüthge, »Das Reichstierzuchtgeſetze 
1937; G. Schwarz und Th. Mayer, K. und Hal⸗ 
tung der Vatertieres 1937. 
find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 
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Korvette, die (frz. corvette, ⸗wüt), kleineres voll⸗ 
getakeltes Kriegsſchiff mit 18—26 Kanonen, die meiſt 
an Oberdeck ſtanden. Mit gedeckter Batterie: gedeckte 
K. (Kreuzer⸗K.) mit Schiffspanzer: Panzer⸗K. Die 
K. waren bis zur Mitte des 19. Ih. Segelſchiffe 
(Abb. Sp. 1450), ſpäter Rad⸗ od. Schraubendampfer. 
Korwarle), das, bei den Eingeborenen der Geelbink⸗ 
Bai (Niederl.⸗Neuguinea) hölzerne Ahnenfigur mit 
ausgehöhltem Kopf zur Aufnahme des Totenſchädels 
des Ahnen. [+ Siybele. 
Korybanten (grch.), Priefter im ekſtat. Kult der 
Korydon (Corydon, frz. Ausfpr. ⸗on), Name eines 
ſchmachtenden Liebhabers in der antiken Schäfer⸗ 
dichtung, auch allg. gebraucht. 
Koryphäe, die (grch., oder an der Spitze Stehende, 
auf dem grch. Theater der Chor- oder Sängerführer; 
daher allg. in Kunſt und Wiſſenſchaft Schöpfer von 
Spitzenleiſtungen. 
Korytowfki (-öf-), Witold Ritter v., Nationalpole, 
8. 8. 1850 Grochowicka (Poſen), F 11. 7. 1923 
Poſen, im öfterr. Staatsdienſt, 1906-08 Finanzmin. 
im Koalitionskabinett Beck, das erfolglos eine dt.⸗ 
5 Verſtändigung verſuchte, 1909 Mitglied des 

errenhauſes, 191315 Statthalter von Galizien, 
mußte wegen ſeiner einſeitigen, der Landesverteidi⸗ 

ung ſchädlichen Parteinahme zurücktreten. 

os (Koos, ital. Coo, türk. Iſtankzi), eine der ital. 
Inſeln des Dodekanes, durch den Golf von K. von 
Kleinaſien getrennt (270 B3), 282 qkm, (1933) 
21700 Ew., mit der Hafenſtadt K. (Kaſtron, ital. 
Coſtanza; 11600 Ew.) an der Oſtſpitze. — Ausf. von 
Wein und Südfrüchten; Schwefel⸗ und Eiſenquellen. 
— Im Altertum beſaß K. ein Heiligtum des Heil⸗ 
gottes Asklepios mit Kuranlagen für Kranke. 
Koſgken (Kaſaken, ruſſ. kasaki, aus dem Türk.⸗ 
Tatariſchen, Nomade, Räuber), zuerſt erwähnt 
1444 (Njaſaniſche K.), Name der durch ſteten Zuzug 
von Flüchtlingen und Abenteurern aus dem Innern 
des Landes verſtärkten bewaffneten 1 der 
ſüdl. und der ſüdö. Grenzgebiete des Moskauer 
Staates, die, lange faſt unabhängig, einen dauernden 
Verteidigungskampf gegen Tataren u. a. Steppen⸗ 
völker führten und fo die Grenzen ſicherten und er- 
weiterten. — Im S., in der zu Polen gehörigen 
Ukraine, waren die freien K. aus Unzufriedenen aller 
Stände und Völker des Reichs entſtanden (Klein⸗ 
ruſſen, Polen, Litauer, Tataren, Walachen, Un⸗ 
garn). Dem poln. Verſuch der Eingliederung wich 
ein Teil aus und zog ſich hinter die Stromſchnellen 
(porogi) des Dnjepr zurück; fie nannten ſich ſeit etwa 
1568 Saporoger und hatten unterhalb der Strom⸗ 
ſchnellen ihr befeftigtes Lager, die Sitſch, eine krie⸗ 
geriſche Gemeinſchaft, die ſich unter dem Hetman 
(Ataman) Chmelnizkyj die Unabhängigkeit er⸗ 
kämpfte, ſich aber 1634 Moskau unterwarf. Ein 
Befreiungsverſuch unter Mafeppa im Bunde mit 
Karl XII. von Schweden mißlang; 1775 wurde die 
Sitſch aufgehoben. In Rußland gab es ferner 
Don⸗K., Wolga. (die unter 4 Jermak Sibirien 
eroberten), Ural⸗(Jaik⸗) K. (bekannt durch den blu⸗ 
tigen Aufruhr unter Pugatſchow), Kuban⸗, Terek⸗, 
Orenburg⸗K., Sibiriſche, Transbaikal⸗, Amur⸗, 
Uſſuri⸗K. Ihre Heere gehörten dem ruff. ſtehenden 
Heere namentlich als leichte Kavallerie an und waren 
im zariſt. Rußland eine verläßl. Stütze der Auto⸗ 
kratie, mit Vorliebe bei der Unterdrückung innerer 
Unruhen verwendet. Nach der Revolution haben fie 
3. T. erbittert gegen die Bolſchewiſten gekämpft, ob⸗ 
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wohl ſchon im Januar 1918 eine Umbildung des K.⸗ 
tums in »rofes Organiſationen erfolgt war. Die den 
Dienſt der K. in der Roten Armee lange einſchrän⸗ 
kenden Beſtimmungen wurden erſt durch Dekret vom 
April 1936 aufgehoben; es erfolgte die Bildung von 
K.⸗Kavalleriediviſionen (Sowjet⸗K.). 

K.⸗Chöre, bef. unter der Bez. Don-⸗K. a, find 
ſeit Kriegsende in der ganzen Welt im Varieté und 
auch im Konzertſaal ſehr beliebt; am bekannteſten 
der bon dem ehem. Chorgeſanglehrer Serge Jaroff 
(* 20. 3. 1896 Koſtroma, Schüler der Akademie für 
kirchl. Chorgeſang [Synodalſchule] Moskau, Frei⸗ 
williger [K.leutnant] der weißruſſ. Armee und mit 
dieſer emigriert) 1920 aus Don-K. gegründete, ſeit 
1923 Europa, Nordamerika, Auſtralien und Afrika 
bereiſende Chor. 

Koſani (Kozani, koſch⸗), Hptſt. des nordgrch. No⸗ 
mos K., in Südweſt⸗Mazedonien (27e C2), (1928) 
12700 Ew.; Tabak-, Wein- und Ackerbau. 

Koſch, 1) Robert, General, * 5. 4. 1856 Glatz, 
feit 1912 Div.seommandeur in Poſen, feit Okt. 
1914 als Nachfolger von Frangois Kommandeur 
des 1. AK. (Winterſchlacht in Maſuren bei Lyck, 
am Dnjeftr und am Wieprz), 1915 Kommandeur 
des 11. Reſ.⸗Korps und Aug. 1916 Führer der 
Donauarmee in der Dobrudſcha: Donauübergang 
bei Svistov und Schlacht am Arges (1.3. 12. 1916). 
K. hielt die Serethfront, ging März 1918 nach 
Südrußland, April 1918 in die Krim, 1919 Führer 
des Grenzſchutzes in Oſtpreußen. — 2) Wilhelm, 
katholiſierender Literarhiſtoriker,“ 2. 10. 1879 Dra⸗ 
han (Mähren), 1923 Prof. in Nymwegen, ſchrieb: 
»Das dt. Theater und Drama im 19. Ih. 1913, 
19222, Geſch. der dt. Lit. im Spiegel der nationalen 
Entwicklung von 1813-19184 ıgaaff., 3 Bde., 
»Deutſches Literatur⸗Lexikone 1927-29, 2 Bde. 
Koſchaker, Paul, Rechtslehrer, 19. 4. 1879 
Klagenfurt, 1908 Prof. in Innsbruck, 1909 Prag, 
1914 Frankfurt a. M., 1915 Leipzig, 1936 Berlin; 
als Rechtshiſtoriker beſ. auf dem Gebiet der alt⸗ 
oriental. Rechtsgeſchichte hervorragend, Mitgl. der 
Akademie für Dt. Recht; ſchrieb u. a.: »Babyloniſch⸗ 
aſſyr. Bürgſchaftsrechte 1911, »Rechtsvergleichende 
Studien zu den alten aſſyr. Öefegen« 1921, Hammu⸗ 
rabis Gef. VI« 1923, Die a des röm. Rechts 
und die romaniſtiſche Rechtswiſſenſchaft« 1938. K. 
kämpfte neuerdings für die Würdigung des röm. 
Rechts als Grundlage der europ. Rechtswiſſenſchaft 
und verſucht eine Auseinanderſetzung zw. nationalem 
und römiſchem Recht. 

Koſchenillelaus (Polniſche und Echte K.), Arten der 
+ Schildläuſe; der aus ihnen gewonnene ſcharlach⸗ 
rote 1 Farbſtoff iſt die Koſchenille (Ullje). 
Koſcher (hebr., geſprochen auch: kauſcher), tauglich, 


geeignet, beſ. im Hinblick auf die Speiſegeſetze 
der Juden. a 

Koscialkowſki⸗Zyndram (kößjtßjälksfßki ſin⸗), 
Marjan, poln. Staatsmann, 10. 3. 1892 Pone⸗ 


dele (Goub. Kowno), bereits als Student aktiv in der 
poln. Unabhängigkeitsbewegung tätig (1912 »Kom⸗ 
mandant«), 1915 Leutnant in der x. Poln. Brig., 
nahm am Kriege gegen Sowjetrußland teil, wurde 
1922 Sejm⸗Abg., 1930 Woſewode von Bialyſtok, 
1934 Innenmin., führte als Min.⸗Präſ. (feit 1935) 
die Außenpolitik Pilſudſkis weiter, 1936 Sozialmin. 
Koscielſki (kößjtßj⸗), Joſeph Theodor Stanislaus 
v. Kosciol⸗K., nationalpoln. Politiker, * 9. 11. 1845 
Sluzewo (Polen), } 22. 7. 1911 Miloſlaw, feit 1884 
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Mitglied des preuß. Herrenhauſes, 188 
1 ſetzte ſeine et auf a 
faß zw. Deutſchland und Rußland und bewog des⸗ 
halb die poln. Fraktion des Reichstags, 1893 für die 
Heeresvorlage zu ſtimmen. Daraufhin wurde er 
vom Kaiſer ausgezeichnet und die poln. Sprache von 
der Regierung vorübergehend gefördert. Auch durch 
Veröffentlichungen verſuchte K., die dt.⸗ruff. Be⸗ 
ziehungen zu vergiften. 
Koseiuſzko (kößjeßjuſchko), Tadeusz, poln. Freiheits⸗ 
kämpfer, * 12. 2. 1746 Mereczewſzezyzna (bei Slo⸗ 
nim), f 15. 10. 1817 Solothurn, kämpfte 1777—83 
im nordamer. Unabhängigkeitskrieg und wurde 
Waſhingtons Adjutant; 1785 kehrte er nach Polen 
zurück, wurde 1789 poln. Generalmajor, kämpfte 
1792 ſiegreich gegen die Ruſſen in Wolhynien und 
wurde im Aufſtand von 1794 poln. Oberbefehls⸗ 
haber und Diktator; er ſiegte 4. 4. bei Rackawice, 
wurde aber 10. 10. bei Maciejowice von den Ruſſen 
Plc und gefangengenommen, 1796 auf das 
erſprechen, nie wieder gegen Rußland zu kämpfen, 
freigelaſſen; lebte ſeitdem im Auslande. Seinem 
Verſprechen gemäß lehnte er die ihm von Napoleon 
angebotene Leitung eines poln. Aufſtands 1806 ab. 
Koseiuſzko, Mount (maunt; Mount Townſend, 
taunſ⸗), höchſter auſtral. Berg, in den Auſtraliſchen 
Alpen (34 DE 8), 2240 m. 
Koſegarten, Johann Gottfried Ludwig, Orientaliſt, 
* 10.9. 1792 Altenkirchen (Rügen), f 18. 8. 1860 
Greifswald, Verfaſſer zahlreicher Arbeiten zur 
arabiſchen, türkiſchen, iraniſchen und indiſchen Lite⸗ 
ratur. 
Köſel⸗Puſtet, K. G., München, einſeitig kath. Bud) u. 
Zeitſchriften⸗Verlag; Urgründung 1593 durch Blarer 
v. Wartenſee, Fürſtabt von Kempten, bis Anfang 
des 19. Ih. von Buchdruckerfaktoren betrieben, deren 
einer, Joſef Köſel (* 1759 Kempten, f daf. 1825), 
das Geſchäft nach der Säkulariſation von der bayer. 
Regierung erwarb. 1920—27 vorübergehende Sufion 
mit Friedrich 4 Puſtet, Regensburg (daher »Puſtet⸗ 
als Beſtandteil des Firmennamens geblieben); trotz 
juriſt. Trennung beider Firmen vielfach noch Zuſam⸗ 
menarbeit. Schöne Literatur kath. Tendenz, Biblio⸗ 
thek der Kirchenväter, Original⸗Kneippſchriften, bis 
1933 bef. ſtark politiſch⸗kath. Pädagogik u. Schul⸗ 
bücher gleicher Richtung. Zeitſchriften: Hochland⸗ 
(1903 ff.), »Deutſcher Hausfchaßs (1874ff.). Eigene 
Spezialſortimente für kath. Literatur in Augsburg, 
Kempten, Köln, Leipzig. Buchdruckerei, Buchbinderei, 
Kliſchee-Anſtalt in Kempten. 
Köſen, Bad, Stadt und Solbad an der Saale, in 
den nördl. Ausläufern des Thür. Waldes (6 C 2), 
116 m ü. M., (1933) 3370 Ew.; 3 Solquellen (für 
Hals- und Naſenkranke, gegen Nervoſität, Blut: 
armut), Gradierwerk, Puppenfabrik. — Oberhalb 
liegen die Burgruinen Rudelsburg und Saaleck 
(beide wohl 12. Ih.) . 
Koſer, ägypt. Hafenſtadt am Roten) Meer, vom Alter⸗ 
tum bis ins 19. Ih. Endpunkt der Wüſtenſtraße von 
Koptos nach dem Roten Meer, heute unbedeutend. 
Koſer, Reinhold, Hiftoriker, * 7. 2. 1952 Schmar⸗ 
ſow bei Prenzlau, } 25. 8. 1914 Berlin, feit 1882 im 
preuß. Archivdienſt, 1884 Prof. in Berlin, 1891 
Bonn, 1896 Generaldirektor der preuß. Staats- 
archive, um deren Ordnung verdient, war zugleic) 
brandenburg. Hiſtoriograph, Vorf. der Zentraldirek⸗ 
tion der Monumenta Germaniae Historica“ (ſeit 
1906) und Mitglied der preuß. Akademie der Wiſ— 
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ſenſchaften. Er veröffentlichte zahlrei i 
ein Laudenberg fh ee Be 
bis zum 19. Jh., bef. über Friedrich d. Gr.: »Poli- 
tiſche Korreſpondenz Friedrichs d. Gr.« 1879, 
5 Friedrich d. Gr. 1893, 19115, „Geſchichte 
er randenburgiſch⸗preußiſchen Politik, 1913. 
Koſeritz, Karl v., Vorkämpfer des Deutſchtums in 
Braſilien, * 3.2. 1832 Deſſau, T 30. 5. 1890 Porto 
Alegre, förderte die dt. Anſiedlung in Güdbrafilien 
vertrat als Anwalt die Intereſſen der dt. Koloniſten, 
gründete die erſte deutſch⸗braſilianiſche Freimaurer⸗ 
loge in Porto Alegre und bekämpfte als Freimaurer 
die in die deutſchen Kolonien eingedrungenen Je⸗ 
ſuiten (Rom vor dem Tribunal der Jahrhundedte⸗ 
1871), liberaler Abg. im Provinziallandtag; ſchrieb: 
„Bilder aus Brafiliene 1885, »Ratfchläge für Aus⸗ 
twanderer« 1884; gründete 1874 den »Deutfchen Ka⸗ 
lender für Brafiliene und 1881 die »Deutſche Zeitungs 
(jetzt »Neue deutſche Zeitunge). 
Koferow (ers), pomm. Sſtſeebad auf Ufedom 
75 C 2 (1933) 1010 Ew.; nahebei der Streckel—⸗ 
erg, 6o m. 
Koſkeniemi, Veikko Antero, finn. Dichter und Li⸗ 
terarhiſtoriker,“ 8. 7. 1885 Oulu, 1921 Lit.⸗Prof. in 
Turku, bedeutendſter finn. Lyriker der Gegenwart, 
Kritiker und 815 5 Ged.⸗Slgn. »Runoja« (ve: 
dichtes), 1906; »Weiße Stätten 1908, »Elegiens 
1917, Neu Ged.« 1924, »Der junge Anfjie 1918. 
Die Grundzüge dieſer von der ſchwed. Rydberg) und 
der frz. Romantik (Muſſet) beeinflußten, in ihrem 
Weſen aber immer nationalen Ged. ſind Traum und 
Schwermut. Bon enger Verbundenheit mit Deutſch⸗ 
land zeugen Wacht am Rheins 1921 und die llber⸗ 
ſetzung Goetheſcher Ged. 1922. Ergreifende Vater⸗ 
landsliebe offenbart der Liederzyklus „Des Vater⸗ 
landes gelost (1927), packende Geſtaltung finn. 
Volkslebens. Von Bedeutung auch: el Bren⸗ 
ners indiſcher Sommers 1916 (Roman), Sommer⸗ 
tage in Hellas« 1927 (Reifebilder). 
Köslin, oſtpomm. Stadt (12 E ı), 12 km von der 
Oſtſee entfernt am Fuß des Gollenbergs (137 m), 
(1938) 31560 Ew.; got. Marienkirche (14. Ih. ), 
Prov.⸗Taubſtummenanſtalt; Wurſt⸗ und Fiſch⸗ 
warenfabriken, Ziegeleien. — 1266 Stadt, 1248 zum 
Hochſtift Cammin, 1648 zu Brandenburg. 
Kosmetik, die (grch., Schönheitspflege), die Kunſt, 
die Schönheit des Körpers zu erhalten und zu fürs 
dern bzw. ihn zu verſchönern. 4 auch Hygiene 
(Sp. 1568), 4 Plaſtiſche Operationen. — Kosmetiſche 
Mittel, äußerlich angewandte Zubereitungen zur 
Körperpflege: Parfümerien (wohlriechende Waſ⸗ 
ſer u. dgl.) zur Beſeitigung unangenehmer Gerüche 
(Schweiß); gegen übermäßige Schweißbildung wer⸗ 
den verdünnte Formalinlöſungen und »falben, Wa⸗ 
ſchungen mit Kreſolpräparaten, z. B. Lyſolwaſſer, 
Sagrotan, benutzt. Über Hautpflegemittel 
+ Haut; über Haarpflege: und Haarfärbe— 
mittel 4 Haare. Zur Zahn: und Mundpflege: 
Mundwäſſer zur Spülung zwecks Entfernung von 
Speiſereſten, Beſeitigung üblen Mundgeruches, z. B. 
verdünntes Waſſerſtoffſuperoryd, Kaliumperman⸗ 
ganatlöſung, Verdünnungen von Mundwaß ſer⸗ 
eſſenzen, d.h. alkoholiſchen Auszügen aromat, 
Drogen mit Zuſatz von äther. Olen ( fefferminge, 
Eukalyptus⸗, Nelkenöl) und z. T. mit ſchwach keim⸗ 
tötend wirkenden Stoffen, wie Thymol, Galol; 
Zahnpulver und Zahnpaſten, als Grundmaſſe 
feinſt geſchlammtes Kalziumkarbonat enthaltend, 
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mit verſchiedenartigen Zuſätzen, wie gepulverter neu⸗ 
traler Seife, fäulniswidrigen Mitteln (Kalium⸗ 
chlorat, Perborate), ätheriſchen Olen u. a. 
Kosmetikerin (grch., Schönheitspflegerin), arbeitet 
meiſt in großſtädt. Schönheitspflegeſalons, entfernt 
Schönheitsfehler, behandelt die Haut mit Dampf- 
bädern, Packungen, Maſſagen, pflegt fachmänniſch 
Hände und Füße. Ausbildung durch / bis jährige 
Kurſe; Vorbildung als Friſeuſe empfehlenswert; 
es: Eintrittsalter in den Beruf: 18 Jahre. 
usbildungsinſtitute in Berlin, Frankfurt a. M., 
Baden-Baden, Dresden, München. 
Kosmiſch (grch.), auf das Weltall bezüglich, aus 
dem Weltall ſtammend. 
Kosmiſche Körper (Platoniſche Körper), in der 
Mathematik (4 Geometrie) regelmäßige Körper, fo 
benannt, weil man ſie im Altertum und im n. A. 
mit den »Sphären« der Planeten (4 Aſtronomie, 
Sp. 644) in Beziehung brachte. 
Kosmiſche Phyſik, veraltet für Aſtrophyſik( f Aſtro⸗ 
nomie, Sp. 643). 
Kosmobiologie (grch.), Lehre von der Bewohnbar⸗ 
keit des Weltalls durch Lebeweſen. 
Kosmodemjanſk, ſowjetruſſ. Stadt öſtl. von Gorki 
(14a F 2), an der Wolga, (1933) 8100 Ew.; Holz⸗ 
handel, Lederwareninduſtrie. 
Kosmogonie, die (grch.), Weltentſtehung. Reli⸗ 
gionsphiloſophiſch iſt K. die Bez. für vorwiſſen⸗ 
ſchaftliche mythiſch⸗dichteriſche Spe en der 
Entſtehung der Welt (grch. Kosmos), wie ſie 
im Schöpfungsmythos der verſchiedenen Völker 
vorliegen, wenngleich die Bez. K. beſ. dem der alten 
Griechen gilt. Hier ſind klaſſiſche Vertreter der K. 
Heſiod und die Orphiker. Pherekydes von Syros 
(4 Griechenland, Sp. 241/42) ſteht ſchon im 
Übergang von der irrationalen K. zur rationaleren 
4 Kosmologie. 
Kosmokrator (grch.), Weltherrſcher. 
Kosmologie, die (grch.), Lehre, Wiſſenſchaft von 
der Welt (grch. T Kosmos), ihrer Entſtehung und 
Beſchaffenheit, als Weltbeſchreibung Kosmo⸗ 
graphie gen.; von der 4 Kosmogonie unterſchie⸗ 
den durch ihr rational⸗begriffliches Gepräge und 
ihre nüchtern forſchende Betrachtung, dadurch zur 
— freilich noch unkritiſchen — Quelle der ſpäteren 
exakten Naturwiſſenſchaft geworden. Kant wies in 
der »Kritik der reinen Bernunft« der rationalen (und 
zugleich ſpekulativ⸗metaphyſiſchen) K. kritiſch die 
Schranken, über die ſich aber noch heute die auf 
Ariſtoteles fußende K. der offiziellen kirchl.⸗kath. 
Neuſcholaſtik unkritiſch hinwegſetzt, wodurch die 
Fehlurteile der Kirche auf dem Gebiete z. B. der 
Raſſe und der Vererbung z. T. mitbedingt ſind. Die 
zutiefſt allein dem nordiſch⸗german. Geiſte zu Ge⸗ 
bote ſtehende kosmolog. Betrachtungsweiſe ſteht 
weit über den dumpfen u. abergläubiſchen kosmogon. 
Spekulationen anderer Raſſen. Anfänge der K. gehen 
bef. auf die ioniſchen Naturphiloſophen zurück; 
Platon und bef. Ariſtoteles verkörpern Höhepunkte 
der antiken K., die zuletzt vom Neuplatonismus, 
allerdings in oft phantaſtiſch⸗ſpekulativer Weiſe, 
fortgefuͤhrt wurde. Das Chriſtentum, an und für ſich 
Gegner der K., nahm ſeit der Hochſcholaſtik antike K. 
auf. Die nord. Völker ef Deutſchland und Eng⸗ 
land) entwickelten im M. A. eigene neue Anſätze zur 
K., deren zweites großes Zeitalter mit der Re⸗ 
naiſſance anbrach; jedoch wurde gerade ſeither die K. 
durch die aus ihr hervorgegangene moderne exakte 
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Naturwiſſenſchaft abgelöſt; dieſer Prozeß wurde 
durch Kant endgültig abgeſchloſſen (Newton be- 
titelte 1687 fein Werk noch: »Wath. Grundlagen der 
4 Naturphiloſophies [d. h.: K.], Kant dagegen 
1786 feine kritiſche Schrift: Metaphyſ. Anfangs⸗ 
gründe der Naturwiſſenſchaftc. 
Kosmopoljtiſche Pflanzen, faſt auf allen bewohnten 
Erdteilen angeſiedelte Gewächſe, etwa 20100 Arten, 
deren Verbreitungsbezirk mehr als die halbe Erd⸗ 
oberfläche umfaßt. Meiſt Unkräuter oder Schutt⸗ 
pflanzen, deren Samen leicht keimen und durch 
Wind, Waſſer, Tier oder Menſch (Reiſe- u. Fracht⸗ 
verkehr) überallhin verbreitet werden. Hierher ge⸗ 
hören Kleine Brenneſſel, Gehörnter Sauerklee, 
Niſpengras (Poa annua), Löwenzahn, Vogelmiere, 
Brunnenkreſſe, Wegerich u. a., auch Pilze, Algen, 
Flechten, Mooſe und Farngewächſe (Tannenwedel 
+ Bärlapp], Adlerfarn). In allen Erdteilen find 
ferner viele Waſſerpflanzen eingewandert: Schwim⸗ 
mendes Laichkraut, Waſſerlinſen, Simſen, Kröten⸗ 
binfe (Juncus buffonius), Schilf u. a. 
Kosmopolitiſche Tiere, weltweit, d. h. in den mei⸗ 
ſten für ſie überhaupt bewohnbaren Gebieten anzu⸗ 
treffende Tiere: Wanderratte, Wanderfalk, Fiſch⸗ 
adler, Schleiereule, Fledermäuſe, Diſtelfalter; bei 
höheren Tieren ſelten, bei winzigen Bewohnern ver⸗ 
gänglicher Tümpel und Moosraſen häufig. 
Kosmopolitismus bree »Weltbürgertume, 
Weltverbrüderung; im Leben des dt. Volkes durch 
die raſſ.⸗völkiſche und u. a. durch den Freiheitsbegriff 
des Nationalſozialismus überwundene philoſ.⸗ 
polit. Ideologie, die ſich über alle raſſiſch-völk. 
Bindungen hinwegſetzt; das Gebundenſein des 
einzelnen an ſein Volk verleugnet der K. zugunſten 
einer geiſtigen oder tatſächl. Verbindung mit den 
Menſchen der anderen Völker und Raſſen (der K. 
iſt inſofern individualiftifch). Die „höhere Gemein⸗ 
ſchaft« ſteht dem Kosmopoliten über den Völkern 
und Raſſen und ſoll eine Gemeinſchaft des Geiſtes 
(der Haltung, Anſchauung und Geſinnung) ſein. Der 
K. will alſo bef. die fog. »intellektuellens Menſchen 
zu einem höheren kosmopolit. Verband zuſammen⸗ 
faſſen; er liegt aber auch jedem Weltmachtſtreben 
der Völkerbundsidee und dem + Pazifismus mit zu⸗ 
grunde. Der K. wurde vorbereitet in der helleniſt. 
Philoſophie und im Chriſtentum; eine abgeänderte 
Form iſt der Univerſalismus der kath. Kirche, bef. 
in den Anſchauungen Auguſtins (»De civitate 
Dei). Wiederauferitehung des K. im Zeitalter des 
Humanismus, der 4 Aufklärung, bef. in den Ideen 
der Frz. Revolution; Träger in der Folgezeit, bef. 
im 19. und im beginnenden 20. Ih., die überſtaatl. 
Mächte Freimaurerei, 4 Judentum, Marxismus 
(4 Internationale, 4 Internationalismus; f auch 
Humanität). 

Kosmos, der (grch.), das im Weltſyſtem geordnete 
Unendliche; Gegenbegriff zu Chaos. Auch Sinnbild 
für die unendliche Ordnung ſelbſt, in die ſich der 
Menſch vermöge feines „kosmiſchen Gefühls« ein- 
zubetten ſucht. 

Kosmos (Deutſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
K.), 1872 gegr. Reederei in Hamburg, 1926 in 
der Hamburg⸗Amerika⸗Linie aufgegangen. 
Kosmozven (grch.), Organismen andrer Welt⸗ 
körper, die mit Meteoriten auf die Erde gelangt fein 
ſollen; unbewieſene Annahme (S.theorie). 

Koſola, Jiſakki Vihtori, Führer der Lappo-Be- 
wegung, * 10. 7. 1864 Ylihärmä, 7 (vermutlich 
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durch Vergiftung) 14. 12. 1936 Lappo; im Welt⸗ 
krieg eifriger Anhänger der Jägerbewegung, die 
junge Finnen nach Deutſchland ſchickte, um einen 
Offiziersſtand für den künftigen Freiheitskrieg heran⸗ 
zubilden, deshalb 1916/17 in Spaljernaja von den 
Ruſſen gefangengehalten; kämpfte im finn. Be⸗ 
freiungskrieg gegen die Beiſchwfſten, ründete 1930 
die antikommuniſt. Lapua⸗(Lappo⸗) ewegung, die 
die völlige Ausrottung des ungehemmt agitierenden 
Kommunismus forderte; leitete Juli 1930 den 
Marſch der Bauern 1 55 Helſinki, nach dem die 
Kommuniſt. Partei im 0 aufgelöſt wurde, 
und nahm Febr. 1932 an der antſals- Erhebung teil 
(Finnland, Geſchichte, Sp. 172), die mit feiner 
Verurteilung endete. Danach gingen Koſola und 
ſeine Bauernbewegung ein Wahlbündnis mit der 
Finniſchen Nationalpartei ein. 

Koſſäer, antikes Volk in Weſtiran, 4 Kaffiten. 
Koſſak, 1) Adalbert (Wofciech), Ritter b., Sohn 
von K. 2), k. I. 1857 aris, lebt in Krakau, 
poln. Schlachtenmaler, Darſt. aus der poln., öfterr. 
und dt. Kriegsgeſchichte, zuletzt Bilder von den 
Kämpfen der poln. Legionäre im Weltkrieg. Er⸗ 
innerungen« 1913. — 2) Juliuſz poln. 
Maler, * 15. 12. 1824 Wisnicz b. Bochnia; f 3. 2. 
1899 Krakau; Darft. aus dem alten ritterl. Leben 
Polens, vor allem Pferdemaler. 
Koſſak⸗Szezucka (eſchtſchütſchkä), Deckname der 
poln. Schriftſtellerin Zofia Koſſak, ſpäter Sza⸗ 
towſka (ſchätöffskä), * 8. 8. 1890, Enkelin des Ma⸗ 
lers Juliuſz Koſſak, ſchreibt geſchichtl. Romane: 
»Seuerbrand« 1922, Beatum Scelus« 1924, Die 
Walſtatt von Liegnig« 1930, dt. 1931, »Das unbe- 
kannte Land« 1932, »Die Kreuzritter« 1935. 4 Pol⸗ 
niſche Kultur (Literatur 7). 

Koſſäten (Kotſaſſen), gr Bez. für 4 Bauern, 
die nur ein Haus (4 Kate) und etwas Ackerland 
beſaßen. 

Köſſeine, Granitberg im Fichtelgebirge, ſüdl. von 
Wunſiedel, 940 m hoch, ausſichtsreich. 

Koſſeir (Koſſir; antik Leukos Limen, Weiß⸗ 
hafench, einzige ägypt. Hafenſtadt am Roten Meer 
(330 Ea), (1927) rd. 2000 Ew.; ehem. wichtiger 
Umſchlageplatz. 

Koſſel, Albrecht, Phyſiolog,“ 16. g. 1853 Roſtock, 
+ 3.7. 1927 Heidelberg, daf. 1901-23 Prof., ar 
beitete beſ. über Abbau der Eiweißkörper und Che⸗ 
mie des Zellkerns, über Guanin, Theophyllin und 
Nukleinſäure, Protamine u. a.; ſchrieb: »Unter⸗ 
ſuchungen über die Nukleine und ihre Spaltungs⸗ 
produktes 1881, Leitfaden für med. chem. Kurfe« 
1917 uſw.; 1910 Nobelpreis. 

Koſſinna, Guſtaf, Begründer der modernen dt. 
Vorgeſchichtsforſchung, 28. 9. 1858 Tilſit, f 20.12. 
1931 Berlin; ſeit 1881 Bibliothekar, 1 55 1902 
den erſten Lehrſtuhl für dt. Archäologie (Vorgeſch.) 
an der Univerſität Berlin. Wichtigſte will. Leiſtung 
ift feine Forſchungsmethode der vorgeſch. Siedlungs⸗ 
archäologie (4 Vorgeſchichte, Methode), die er ſchon 
1895 auf der Anthropologentagung in Kaſſel anläß- 
lich eines Vortrages über „Die vorgeſch. Ausbrei- 
tung der Germanen in Deutſchland« der Offentlich⸗ 
keit vorlegte und die ſich ſeitdem als ungemein 
fruchtbar erwieſen hat. Weitere Werke: „Die dt. 
Vorgeſchichte, eine hervorragend nationale Wiſſen⸗ 
ſchaft« 1912, 19367, »Die Indogermanen« 1921, 
»Altgermaniſche Kulturhöhes 1927, »Urſprung und 
Verbreitung der Germanen in vor- u. frühgeſchichtl. 


Artikel, die unter K vermißt werden, 
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Zeit 1928, »German. Kultur im 1. Jahrtſd. n. Chr. 
1932. K. gründete 1909 die Gel. für Dt. Vor⸗ 
geſchichte mit etwa 200 Mitgliedern und ihrem 
Organ, der Zeſchr. »Mannuse, und die Buchreihe 
»Mannusbibliotheke (bisher 61 Bde.). 1934 wurde 
die Gef. in den Reichsbund für De. Vorgeſchichte 
übergeführt. Lit.: Stampfuß 1933. 

Koeßler, Hans, Komponiſt der Spätromantik (Bet: 
ter Mar Regers), 1.1.1853 Walcheck (Fichtel⸗ 
gebirge), T 23. 5. 1926 Ansbach, Sale Hof. 
e 18821908 und 1920—25 Lehrer an 
der Muſikakademie Budapeſt und dort bon großem 
Einfluß auf die jüngeren ung. Komponiſten. Kom⸗ 
poſitionen, auf mittlerer Linie zw. Rheinberger und 
(dem ihm befreundeten) Brahms: 1 Oper, 2 Sin⸗ 
fonien, Chorwerke, Kammermuſik, Violinkonzert, 
Kammergeſänge (mit Chor und Horn). 

Koſſmat, Franz, Geolog, ' 22.8. 1871 Wien, F 1. 12. 
1938 Leipzig, 1911 Prof. in Graz, 1913 Leipzig, 
Direktor des Sächſ. Geol. Landesamtes; ſchrieb 
u. a.: »Paläographie« 1924°, Geologie der zentralen 
Balkanhalbinſel« 1924, »Geologie von Sachſen⸗ 
192, »Paläogeographie und Tektonike 1936. 
Koſſogol (Chubfugul), Gebirgsſee im S. der Mon: 
golei am Südrand des Sajan. Gebirges (29 FG 1), 
3300 qkm, über 270 m tief. 

Koſſuth (köſchüt), 1) Franz, 2. Sohn von K. 2), 
* 16. II. 1841, 725. 5. 1914 Budapeſt; wurde 1895 
Führer der 1848er Unabhängigkeitspartei, ſtürzte 
1905 als Haupt der Oppoſition das Kabinett Tiſza; 
1906 Handelsmin., 1909-13 wieder 9 der 
Oppoſition. — 2) Ludwig (Lajos), ung. Politiker, 
Rechtsanwalt, * 19. g. 1802 Monok (Zemplen), 
720.3. 1894 Turin; frühzeitig Vorkämpfer der ung. 
Unabhängigkeit. Durch fein Eintreten für Reformen 
in dem von ihm bis 1844 geleiteten »Peſti Hirlap⸗ 
und durch feine Mitarbeit im »Schutzvereine, der ein 
ung. Schutzzollſyſtem anſtrebte, kam er in Gegenſatz 
zu Szeéchenyi, der für ruhige, organ. Reformen eins 
trat. Im Reichstag von 1847 kämpfte K. für Preſſe⸗ 
freiheit, Gleichberechtigung der Nationalitäten, 
Emanzipation der Nichtchriſten, Aufhebung der 
Bauernlaſten und gegen die Vorrechte des Adels und 
der hohen Geiſtlichkeit. Im März 1848 forderte er 
eh Reformen und ein verantwortliches 
Min., was ihm und Batthydany in Wien auch zus 
geſtanden wurde. An dem Zuſtandekommen der 
1848er Geſetze hatte K. größten Anteil. Im erſten 
ſelbſtändigen ung. Min. unter Batthyäny 17. 3. 1848 
zwar nur Finanzminiſter, war er aber doch die Seele 
des Ganzen. 3 Auflöſung des ung. Min. Sept. 
1848 machte ſich K. zum Diktator und behielt auch 
nach Bildung eines neuen Min die Regierung in der 
Hand. Als Diktator an der Spitze des Landesber⸗ 
teidigungsausſchuſſes verſuchte er, feine Politik voll 
zur Geltung zu bringen; doch kam ſein Eingreifen 
zugunften der Wiener Revolution zu ſpat. Als Folge 
des ſiegreichen . ee von 1849 und als 
Antwort auf die Proklamation des Kaiſers vom 
4. 3. 1849, in der die Ungarn gewährten Rechte auf⸗ 
gehoben wurden, erklärte er Ungarn für unabhangig 
und die Habsburger für abgeſetzt. Als Reichsber⸗ 
weſer zog er 5. 6. in das wiedereroberte Peſt ein. 
Nach dem Zuſammenbruch übergab er am IT, 8. in 
Arad die Diktatur an Görgey und trat auf türk. 
Gebiet über. Bis 1851 in der Türkei interniert, wurde 
er auf Drängen Frankreichs und der Ver. St. v. A. 
freigelaſſen und ging nach England. Als Haupt der 
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ung. Emigration wirkte er in Weſteuropa und den 
Ver. St. v. A. Mehrmals verſuchte er, aktiv ein- 
zugreifen; fo 1859 im ital. Kriege und 1866. Durch 
die Krönungsamneſtie 1867 erlangte er das Recht, 
nach Ungarn zurückzukehren, wurde auch 1867 und 
nochmals 1877 in den Reichstag gewählt, doch 
machte er von dieſem Recht niemals Gebrauch, da er 
den von Deäak geſchloſſenen Ausgleich nicht an⸗ 
erkennen und den Treueid nicht leiſten wollte. Durch 
das von Tiſza geſchaffene Geſetz ging er 1879 feines 
Heimatrechtes verluſtig. Erſt ſeine Leiche wurde nach 
Ungarn übergeführt. Lit.: Steier, Görgen und K.e 
1924 (ung.). 

Koſt, die Geſamtheit der zur 7 Ernährung verwende— 
ten Stoffe. Je nach Auswahl dieſer Stoffe unter⸗ 
ſcheidet man »K. formen, die z. T. den Verhältniſſen 
bei Störungen der Verdauungsorgane und des Stoff: 
wechſels angepaßt (4 Krankenkoſt, Heil⸗K.), z. T. auf 
Grund beſtimmter Anſichten über bef. zweckmäßige 
Ernährung des geſunden Menſchen ausgeſtaltet ſind 
(3. B. vegetariſche K., Roh-K. u. a.). 

Koſtal, die Rippen (lat. costae, Einzahl: costa) 
betreffend. 

Koſten (poln. Koscian, kößjtßjan)), ſeit 1920 poln. 
Stadt in Poſen (7 Cr), (1931) 8000 Ew.; landw. 
Handel, Sägewerk, Tabakinduſtrie. 

Koſten, Aufwendungen zur Erreichung eines wirt⸗ 
ſchaftl. Zieles. Der betriebsrechneriſchen Ermitt⸗ 
lung der K. dient die K.analyſe (K.unterſuchung), die 
ſich zuſammenſetzt aus: 1) der Unterſuchung der 
Struktur der K., d. h. des Verhältniſſes der einzelnen 
Karten zueinander; 2) der Unterſuchung der zeitl. 
Schwankungen jedes einzelnen K.elementes (K. teiles) 
und der fie bedingenden Urſachen; 3) der Unterſuchung 
über das Verhältnis der K. zur produktions⸗ und ver⸗ 
kaufstechniſchen Leiſtung. Die K.analyfe gliedert die 
K. nicht nur nach Karten, ſondern auch nad) 
K. ſtellen, d. h. in der prakt. Betriebsrechnung jener 
Stellen, wo die einzelnen Aufwendungen entjtehen. 
4 unten (K. rechnung). 

Man unterſcheidet Herſtellungs⸗K. (Produktions- 
K., Erzeugungs⸗K.), die alle Kebeſtandteile der Er⸗ 
zeugung umfaſſen, und Vertriebs-K., d. h. alle K.⸗ 
beſtandteile, die bei der Warenverteilung entſtehen, 
ferner Verwaltungs-K., die durch die allgemeine 
Verwaltung des Betriebs verurſacht werden. Nach 
Art der Entſtehungsurſache unterſcheidet man ferner 
Arbeits⸗K. und Kapital⸗K. Die Arbeits⸗K. um⸗ 
faſſen ſämtliche Aufwendungen an Löhnen, Ge⸗ 
hältern und Proviſionen bei der Herſtellung und dem 
Vertrieb. Bei den Kapital⸗K. handelt es ſich 1) um 
die Zins⸗K., die durch die Benutzung eigenen und 
fremden Kapitals im Betrieb bedingt ſind; 2) um 
die K.teile, die als Material ſowie als Maſchinen⸗ 
verſchleiß (K.teile des Anlagekapitals) beim Pro⸗ 
duktionsprozeß in das Erzeugnis übergehen und da⸗ 
mit Wertteile des Umlaufkapitals (beim Material) 
und des Anlagekapitals (beim Maſchinenverſchleiß) 
bilden. Da jede Art von Kapital erſparte Arbeit 
bedeutet, laſſen ſich alle Karten letzten Endes auf 
Arbeits⸗K. zurüdführen, deren wichtigſter Maßſtab 
die Arbeitsleiſtung innerhalb einer Feſllaanten Zeit⸗ 
einheit ift. Die Zeitabhängigkeit der K.bildung führt 
deshalb zur volkswirtſchaftl. Forderung des National⸗ 
ſozialismus der größtmögl. Wöbeiteleiſtung innerhalb 
einer beſtimmten Zeiteinheit. Die volkswirtſchaftl. 
Aufgabe der K.ſenkung geht alſo dahin, durch Lei⸗ 
ſtungsſteigerung eine Kbdegreſſton (K. abnahme) bis 
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zum jeweiligen Kloptimum, der niedrigſten und des⸗ 
halb günſtigſten K. lage, zu erzielen u. durch die K. ſen⸗ 
kung eine Preisſenkung herbeizuführen, um zu einer 
Steigerung der Reallöhne zu kommen. Umgekehrt 
führen nominale Lohnſteigerungen volkswirtſchaftl. 
lediglich zu einer K.progreſſion (K.ſteigerung), die 
eine Preisſteigerung und meiſt auch eine Senkung 
der Reallöhne bewirkt, da in den meiſten Betriebs⸗ 
rechnungen die generellen Unkoſtenzuſchläge der 
Generalunkoſten(General-K., Gemein-K.: ein großer 
Teil der Gehälter, Abſchreibungen, Zinſen u. a.) und 
Regiezuſchläge nur nach allg. Grundſätzen erfolgen 
können und zur Vermeidung von Betriebsverluſten 
zunächſt die Einkalkulierung eines beſtimmten Sicher⸗ 
heitsfaktors erfordern. Die eigentl. Urſachen der 
Reallohnſteigerung bei der durch Leiſtungsſteigerung 
bewirkten K.ſenkung und der Reallohnminderung bei 
nominalen Lohnſteigerungen liegen im Verhältnis 
der fixen und der proportionalen K. begründet, da 
die fixen K. in der K. rechnung des Betriebs bei einer 
Leiſtungsſteigerung dieſelben bleiben, während die 
proportionalen K. (Mengen-$.: bef. K. für Werk⸗ 
ſtoffe und Fertigungslöhne) mit dem Beſchäftigungs⸗ 
grad fallen und ſteigen, aber je Einheit des Ge 
niſſes dieſelben bleiben oder ſogar zurückgehen. 
z. B. im Falle von arbeitsſparenden Erfindungen. 

Sehr viel verwickelter als in der nat.⸗ſoz. Wirt⸗ 
ſchaftsform der vollbeſchäftigten Wirtſchaft liegen 
die K. verhältniſſe in der liberaliſt. Wirtſchaftsform 
mit ihren ſtändigen Konjunkturſchwankungen und der 
Zu: und Abnahme der Abſatzmöglichkeiten, da in ihr 
die fixen K. beim Niedergang der f Konjunktur zur 
Unrentabilität beſ. der kapitalintenſiven Betriebe 
und zu mehr oder weniger großen Kapitalverluſten 
führen, andererſeits aber z. 3. der Hochkonjunktur 
durch die Überbefchäftigung der Betriebe über⸗ 
proportionale K. entſtehen, z. B. durch Über- 
beanſpruchung von Maſchinen, die zu ſchnell ver⸗ 
ſchleißen oder zu Bruch gehen und beſondere Repara⸗ 
tür⸗K. verlangen, durch Einſtellung ungeeigneter 
Arbeitskräfte, da keine geeigneten Arbeitskräfte 
mehr vorhanden ſind, ſo daß die durchſchnittliche 
Arbeitsleiſtung zurückgeht u. a. In der liberaliſt. 
Wirtſchaftsform nehmen die direkten K., d. h. die 
K., die dem Erzeugnis unmittelbar angerechnet wer⸗ 
den können, proportional dem Beſchäftigungsgrade 
zu, während die allg. K. (indirekten K., die auf die 
Geſamtheit der Produktion verteilt werden müſſen) 
jeweils nach Möglichkeit dem Beſchäftigungsgrad 
angepaßt werden müſſen, was jedoch wegen ihres 
fixen Charakters nur bedingt möglich iſt. Dem⸗ 
entſprechend iſt auch in der liberaliſt. Wirtſchafts⸗ 
form die Kalkulation, 55 die vorherige K.aufitel- 
lung beim Angebot eines Erzeugniſſes, beſ. ſchwierig. 

Koſtenrechnung (Selbſtkoſtenrechnung, Stückrech⸗ 
nung, Kalkulation, lat.), die Ermittlung der bei der 
Erſtellung einer Ware oder Leiſtung auf die Mengen⸗ 
einheit (Stück, hl, kg u. a.) entfallenden K. Der 
hervorragenden Bedeutung wegen, die einer richtigen 
und einheitl. Krechnung der Betriebe im Intereſſe 
der ſtaatlichen Wirtſchaftslenkung (Marktordnung, 
Preisbildung u. a.) wie der Steigerung der Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit zukommt, hat der Reichswirtſchaftsmin. 
den Wirtſchaftsgruppen zur Pflicht gemacht, die 
Verbeſſerung und Vereinheitlichung der K.rechnung 
ihrer Mitglieder zu fördern und am LI. 11. 1937 
Buchhaltungsrichtlinien erlaffen, die der f Buch⸗ 
haltung einen den Bedürfniſſen der Krrechnung 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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angepaßten Kontenplan zugrunde legen. 

von Kalkulationsrichtlinien ift 10 zu 
Vereinheitlichung der Kontenpläne foll bef. den Be- 
triebsvergleich len der K. gleichartiger Lei⸗ 
ſtungen) innerhalb der Wirtſchaftsgruppen ermög⸗ 
lichen und ſo dem einzelnen Betrieb zeigen, wo er 
feine eigene Leiſtung verbeſſern könnte. 

Als Vorkoſtenrechnung (Vorkalkulation) ermittelt 
die K.rechnung vor Ausführung der Leiſtung die ent⸗ 
ſtehenden K. zur Beſtimmung des anzuſtrebenden 
Verkaufspreiſes des Erzeugniſſes und des wirtſchaft⸗ 
lichſten Fertigungsverfahrens. Die nach durch⸗ 
geführter Erzeugung erfolgende Nachkoſtenrech nung 
(Nachkalkulation) dient der Kontrolle der Borkoften- 
rechnung, bef. aber der Überwachung der Betriebs- 
gebarung. 

Die Umlage der K. eines Zeitabſchnitts auf die 
Erzeugniſſe erfolgt bei Betrieben mit einheitlichen 
Maſſenerzeugniſſen (3. B. Elektrizitätswerk) durch 
eine Diviſions- oder Maſſenkoſtenrechnung: K. der 

1 7708 SGeſamt⸗K. des Zeitabſchnitts 
Leiſtungseinheit (K. rate) = ee 
Eine genauere Einſicht in das K.gefüge des Betriebes 
vermittelt jedoch erſt die durch einen zweckmäßigen 
Kontenplan der Buchhaltung erreichte Gliederung 
der K. nach Karten (Roh- und Hilfsſtoffe, Löhne, 
Gehälter, Abſchreibungen, Steuern u. a.) und deren 
Bezug auf die Leiſtung; z. B.: Rohſtoff⸗K. der 
Geſamte Rohſtoff -K. des Zeitabſchnitts 

Erzeugungsmenge i 
Um den Wirtſchaftlichkeitsgrad der einzelnen Betriebs⸗ 
abteilungen beobachten zu können, wird ferner der 
Betrieb rechneriſch in ein Netz von Kiſtellen aufgeteilt 
und deren K., bezogen auf das Erzeugnis, ermittelt 
(K.ſtellenrechnung). Dieſe funktionales Gliederung 
der K. iſt dann unentbehrlich, wenn die einzelnen Be⸗ 
triebsſtufen in einem Zeitabſchnitt nicht in gleichem 
Umfang beſchäftigt waren, alſo z. B. eine Stufe 
auf Lager arbeitete und mehr Halberzeugniſſe her⸗ 
ſtellte, als der auf der Endſtufe erzeugten Menge von 
Fertigerzeugniſſen entſpricht. Die K. des Enderzeug⸗ 
niſſes müſſen in dieſem Fall in einer Stufenkoſten⸗ 
rechnung berechnet werden, die die K. des Erzeug⸗ 
niſſes von Stufe zu Stufe des Herſtellungsvorganges 
verfolgt. Die K.ftellenrechnung ſelbſt kann als Be⸗ 
triebsbuchhaltung im Kontenſyſtem der Buchhaltung 
oder neben ihr auf ſtatiſt. Wege mit Hilfe eines 
K.verteilungsblattes oder Betriebsabrechnungs⸗ 
bogens erfolgen. Auf dieſem werden die einzelnen K.⸗ 
arten nach K.ftellen umgelegt, entweder nach Maß⸗ 
gabe beſonderer Verbrauchsmeſſungen oder mit 
Hilfe von K.verteilungsſchlüſſeln. Die K. der fog. 
Hilfsbetriebe (Keſſelhaus, Reparaturwerkſtatt, Ver⸗ 
waltung u. a.) müffen dann anteilig den unmittelbar 
an den Erzeugniſſen arbeitenden Hauptbetrieben 
(produktiben Betrieben) belaſtet werden, die Geſamt⸗ 
K. der Hauptbetriebe erſt werden auf die von ihnen 
erzeugten Leiſtungen durch eine Diviſionskoſtenrech⸗ 
nung umgelegt. Eine derartige Betriebsabrechnung 
und die auf ihr beruhende K.rechnung ermöglichen 
eine für die Betriebsleitung überaus wertvolle Kon- 
trolle der einzelnen Betriebsſtellen, damit aber auch 
eine weſentl. Dezentraliſation der Betriebsführung. 

In einem Betrieb mit Einzel- oder Reihen 
fertigung G Werft, Druckerei u. a.) 
kann die Diviſionskoſtenrechnung nicht angewendet 
werden, vielmehr müſſen die K. für jedes Erzeugnis 
getrennt kalkuliert Causgeſuchte) werden. Ein Teil 
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der K., nämlich die unmittelbar dem Erzeugnis 
(K.träger) anrechenbaren Einzel⸗K. (direkte K rk 
Werkſtoff⸗K. und Fertigungslöhne, werden B. 
durch nach Aufträgen bezeichnete Stoffentnahme⸗ 
ſcheine und L f ie ſog. S 

1 und Lohnzettel erfaßt, ebenfo die ſog. Sonder: 
einzel- K., deren Verbrauch für ein beſtimmtes Er⸗ 
zeugnis erſichtlich iſt (Umſatzſteuer, Ausgangofracht 
Verpackung u. a.). Ein großer Teil der K. jedoch 
kann nicht unmittelbar auf die Erzeugniſſe verrechnet 
werden und wird daher als Gemein-. (Gehälter, 
Hilfs: und Betriebsſtoffe, Abſchreibungen und In⸗ 
ſtandſetzungen, Zinſen, Steuern, Beiträge u. a.) mit 
Hilfe der Kiſtellenrechnung den Erzeugniſſen an⸗ 
teilig zugerechnet. Zunächſt werden ſämtlichen K.⸗ 
ftellen des Betriebs die von ihnen zu tragenden Ge⸗ 
meinst. vangelaftets (Betriebsabrechnungsbogen), 
dann legen die Hilfsbetriebe ihren K.anteil meift 
nach Schlüſſeln auf die Hauptbetriebe um, und end» 
lich wälzen die Hauptbetriebe ihre Geſamt⸗K. auf 
die bei ihnen durchlaufenden Erzeugniſſe (träger) 
ab. Dieſe letztere Umlegung erfolgt ſo, daß dem 
einzelnen Erzeugnis wieder mit Hilfe eines ge⸗ 
eigneten Schlüſſels fein Anteil an den Geſamt⸗K. 
der K. ſtelle zugerechnet wird. Meiſt dienen die bereits 
aufgelaufenen Einzel⸗K. des Erzeugniſſes, bef. der 
Fertigungslohn, in anderen Fällen ſein Gewicht, die 
. Maſchinenſtunden u. a., als Maß für 
feinen Anteil an den Gemein-K. der K.ftelle, der 
dann den Einzel⸗K. zugeſchlagen wird (Zuſchlags⸗ 
koſtenrechnung). 

Lit.: O. Schroeder, »K.fenkung und Leiſtungs⸗ 
fteigerung« 1936; Schmaltz, »Betriebsanalyfe«1929; 
Schmalenbach, Selbſtkoſtenrechnunge 19349 „Grö⸗ 
ßere Wirtſchaftlichkeit durch geordnetes Rechnungs⸗ 
weſen und Betriebsunterſuchungens, hrsg. vom 
Reichskuratorium für Wirtſchaftlichkeit und von der 
Reichsgruppe Induſtrie, 1937 ; Greifzu, „Kalkulation 
in der Induſtries 19332. 

Koſten, im Rechtsweſen Gerichtskoſten ( Ge» 
richt, Sp. 1296). — Koſtenfeſtſetzung, die nach 
SS 10g ff. ZPO. erfolgende Feſtſetzung der von der 
unterliegenden Partei der obſiegenden zu erſtattenden 
K. Das K.feſtſetzungsgeſuch ift beim Urkundsbeamten 
der Geſchäftsſtelle des Gerichts erſter Inſtanz an⸗ 
zubringen, der die K. durch Feſtſetzungsbeſchluß feſt⸗ 
ſetzt. Über Erinnerungen i da⸗ 
gegen entſcheidet das Gericht, deſſen Beſchluß 
wiederum der ſofortigen Beſchwerde unterliegt. — 
Koſtenverteilung (Klrepartition), im Zivilprozeß 
Verteilung der Prozeß⸗K. unter die Parteien, findet 
nach $ 92 ZPO. ſtakt, wenn jede Partei teils ob⸗ 
ſiegt, teils unterliegt. Die K.verfeilung kann auch 
in Form der K.aufrechnung (K.Eompenfation) er⸗ 
folgen, wobei jede Partei die auf ihrer Seite ent» 
ſtandenen K. trägt und die Gerichts-K. geteilt 
werden. — K.vorſchuß, Vorſchuß, den eine Partei 
auf die Gerichts⸗K. oder Auslagen (Auslagenvor⸗ 
ſchuß) oder an ihren Anwalt zu leiſten hat. 

Koſtenanſchlag, im Bauweſen Ermittlung der 


Koften einer beabſichtigten Bauausführung, 
Leiſtungsverzeichnis mit Preiſen auf Grund der 
Ausſchreibung von Handwerkerarbeiten beim 


4 Bauen. Im Koſtenüberſchlag ſind die Preiſe auf 
Grund von Erfahrungsfägen (Schätzung, Taxe ein⸗ 
geſetzt. Allg. erfolgt die Aufſtellung des K. nach der 
Bauzeichnung und dem Erläuterungsbericht unter 
Verw. einer Maſſenberechnung der nach Titeln 
(Poſitionen) geordneten Bauarbeiten. — Eine 
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Verhandlung (Submiſſion) mit Unternehmern ergibt 
Preiſe, die den jeweiligen Verhältniſſen gerecht werden, 
wobei auch die vom Reichsverdingungsausſchuß auf⸗ 
geftellten »Verdingungsordnung für Bauleiftungen« 
(Abk.: VOB. 9), ferner die »Techn. Vorſchriften für 
Bauleiftungen« (Abk.: TVB) berückſichtigt werden 
müſſen. Der K. wird im Falle der Auftragserteilung 
ein Teil des Vertrags, deſſen »beſondere Bedingun⸗ 
gene Beſtimmungen enthalten über Ausführungs⸗ 
friſten, etwaige Vertragsſtrafen, Beſchleunigungs⸗ 
vergütungen, Zahlungsbedingungen, etwa geforderte 
Gemwähr- und Sicherheitsleiſtungen, Preisänder⸗ 
ungen bei Preisſchwankungen und über Angebots⸗ 
friſt. — Nach Eingang und Offnung der Angebote 
werden dieſe rechneriſch, techniſch und wirtſchaftlich 
geprüft, gegebenenfalls von Sachverſtändigen. Titel 
Ct auf: Erd⸗, Maurer», Hue und 5 . 
rich⸗ und Flieſen⸗, Aſphalt⸗, Dichtungs⸗, Beton⸗ 
und e 1 re Eiſen⸗, 
Schmiede- und Kunſtſchmiede⸗, Dachdecker⸗, Klemp⸗ 
ner, Tiſchler⸗, Schloffer-, Glaſer⸗, Maler- und An: 
ftreicher=, Klebe⸗, Ofen⸗ und Herd⸗, Brunnen⸗ und 
Steinſetzerarbeiten, ferner auf Zentralheizungs⸗, 
Warmwaſſerbereitungs-, Kühl- und Lüftungs⸗, Be, 
und Entwäſſerungs⸗, Gärtneriſche, Blitzſchutz⸗ und 
Elektriſche Anlagen (Start: und Schwachſtrom⸗ 
anlagen), Gasleitungen (innerhalb der Grundftüde). 
Die Vergebung geſchieht nach einer Pauſchſumme 
oder nach abgegebenen Einzelpreiſen und Aufmaß. 
Der zu wählende Bieter muß die notwendige 
Sicherheit geben und Erfahrung, Sachkenntnis und 
Leitengefobigeer beſitzen. Nach erteiltem Zuſchlag 
kommt unter Verw. einer Urkunde ein Vertrags⸗ 
verhältnis zuſtande. 
Köſter, 1) Albert, Literarhiſtoriker, 7. 11. 1862 
Hamburg, f 29. 5. 1924 Leipzig als Prof., ſchrieb: 
„Schiller als Dramaturg« 1891, »Gottfried Kellere 
1900; Hrsg.: »Briefwechſel Storm-Kellers 1904, 
»Briefe der Frau Rat Goethes 1904, »Storms 
Werkes 1919/20 (dazu »Prolegomena« 1918); bef. 
verdient als theatergeſchichtl. Forſcher und Samm⸗ 
ler: »Die Meiſterſingerbühne des 16. Ih. 1920. 
Seine theatergeſchichtl. Slg. 1926 vom theater⸗ 
geſchichtl. Inſt. der Univerſität München erworben. 
— 2) Hans Ludwig Raimund v., Großadmiral 
(1905), * 29. 4. 1844 Schwerin (Mecklenburg), 
T 21. 2. 1928 Kiel, feit 1859 in der preuß. Marine, 
1889-92 Stabschef in der Admiralität, 1893-1905 
Geſchwader⸗ fpäter Flottenchef, der überragende Er⸗ 
zieher und Lehrmeiſter der dt. Kampfflotte für den 
Krieg, bis 1906 Generalinſpekteur der Marine. Als 
Präf. des Dt. Flottenvereins war K. bis 191g für 
den Flottengedanken tätig. 
Köſtliche aus Charneu (ſchärnz), zu den Butter⸗ 
birnen gerechnete vorzügl. Birnſorte mit ſehr ver⸗ 
breiteter Eignung für Erwerbsobſtbau ſowie für 
Selbſtverbraucher (früher als Reichsſorte, 4 Birn⸗ 
baum); ſtarkwüchſig, früh⸗ und reichtragend; Frucht 
gelbgrün, oft rötlich angehaucht; Fleiſch ſchmelzend, 
ſüß; Lagerreife Oktober (November). 
Koſtomgrow(⸗öf), Nikolai, ukrain. Hiſtoriker,“ 16. 5. 
1817 Juraſſowka (Gouv. Woroneſch), F 19. 4. 1885 
Petersburg; 1847 nach dem Verſuch, das ukrain. 
Volksleben wiederzuerwecken, verhaftet; 1859-62 
Prof. der Geſch. in Petersburg; ſchrieb Erz. (Der 
Kudejar« 1875, dt. 1895), ukrain. Dichtungen (unter 
dem Decknamen Jeremia Halka) und geſchichtliche 
Werke. Hptw.: „Hiſtor. Monographien 1863-72, 


Kotau 


12 Bde., »Ruſſ. Geſch. in Biographien 1875/76, 
3 Bde., Bd. 1 dt. 1889. 

Köſtritz, Bad, thür. Stadt und Solbad nordw. von 
Gera (6 CD 3), 179 m ü. M., (1933) 2490 Ew. — 
Kneippſche Kuranſtalt; Brauerei (K.er Schwarz— 
bier), Gartenbau. 

Koſtromqa, ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt an der Mün⸗ 
dung der K. (380 km lang, 140 km ſchiff bar) in die 
Wolga (14a E 2), (1933) 90700 Ew.; Mittelpunkt 
der ruſſ. Leinenind., Baumwoll-, Leder- und Metall⸗ 
wareninduſtrie; Arbeiterfakultät. 


Koſtüm, das (frz. costume, kößtüm), »hiftorifche« 


Tracht, 4 Kleidung. — Auch einheitliches, zwei⸗ 
teiliges Damenkleid, z. B. Rock (K. rock) und Jacke 
(K. jacke) in gleichem Stoff und gleichem Schnitt. — 
Koſtümieren, kleiden, verkleiden. 

Koswa, l. Nebenfluß der Kama im Mittleren Ural 
(14 H 3), 320 km, davon 30 km ſchiffbar. 
Koſztolänyi (kößtölanji), Deſider, ung. Dichter, 
* 09. 3. 1885 Szabadka, Überf. von hohem Rang: 
Shakeſpeare, Wilde und moderne weſtl. Lyriker; in 
eigenen Werken wenig aktuell. Seine Verſe (Die 
Klagen eines armen, kleinen Kindesg 1910) bewegen 
ſich in der Welt der Träume. Im Roman zeigt er 
mit Vorliebe Menſchen, deren komplizierte Seelen 
zu unerwarteten Ausbrüchen neigen, z. B. der Nero⸗ 
roman »Der blutige Dichters 1924, ferner: »Anna 
Edes«, »Der goldene Draches u. a. 

Kot (Exkremente, lat., »Auswurfſtoffe, Ausſcheidun⸗ 
gene, lat. faeces, daher »Säfalien«), Stoffe, die im 
Darm als nicht verwertbarer Abfall zurückbleiben 
und ſchließlich entleert werden. Der K. beſteht z. T. 
aus mehr oder weniger veränderten Beſtandteilen 
der Nahrung, die der Aufſaugung (Reſorption) 
durch die Darmſchleimhaut widerſtehen, z. T. aus 
Rückſtänden der vom Darm aufgeſaugten Ver⸗ 
dauungsſäfte, abgeſtoßenen Darmepithelien, Bak⸗ 
terien uſw. Die Menge des K. hängt vor allem von 
dem Gehalt der Nahrung an unverdaulichen bzw. 
nicht aufſaugbaren Stoffen ab. Eine gewiſſe Menge 
K. wird jedoch auch in vollkommenem Hungerzuſtande 
gebildet (Hunger-K.s aus e Sekreten, 
Darmbakterien u. a.). Pflanzenkoſt enthält mehr 
kotbildende Beſtandteile als Fleiſchkoſt. Bei ge⸗ 
miſchter Nahrung ſcheidet der Menſch etwa 100 bis 
200 g K. täglich ab mit 30—45 8 Trockenſubſtanz. 
Die Bildung des K. erfolgt erſt im Dickdarm da⸗ 
durch, daß der größte Teil des im Chymus enthal⸗ 
tenen Waſſers aufgeſaugt wird. Die Rückſtände 
unterliegen im Dickdarm der Einwirkung von Fäul⸗ 
nisbakterien, wobei Methan, Schwefelwaſſerſtoff, 
Indol, Skatol und andere z. T. übelriechende aro⸗ 
matiſche Verbindungen entſtehen. Die Farbe des K. 
rührt von Umwandlungsprodukten des Gallenfarb⸗ 
ſtoffs her. Wenn bei krankhaftem Verſchluß der 
Gallenwege der Abfluß der Galle in den Darm ver- 
ſperrt iſt, erſcheint der K. faſt farblos. — Die An⸗ 
ſammlung von K. im unteren Teil des Dickdarms 
(Maſtdarm) erzeugt den Drang zur Klentleerung 
(Stuhldrang). Verzögerung der Klentleerung kann 
ſehr ſchädlich werden, weil fie zur Aufſaugung giftiger 
Fäulnisprodukte führt. 

Kota Bharu, Hptſt. des brit. Schutzſtaats Kelantan 
auf Malakka (280 C 4), (1931) 14840 Ew. 
Kyotah (Kota), Hptſt. des brit. ind. Eingeborenen⸗ 
ſtaats K. in Rajputana (28a E 7), (1931) 
31800 Ew.; Textilinduſtrie. 

Kotau, der (chin.), in China Zeichen völliger 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kotbrechen 


Unterwürfigkeit: Niederwerfen und dreimali 
rühren des Bodens mit 9 Stirn. 1 
Kotbrechen (Miserere, das, lat.), das Erbrechen nach 
Kot riechenden Dünndarminhalts, bei Darmverfchluß, 
Köte (niederdt.), die hintere (Beuge-) Seite der Zehe 
bei Pferden und Rindern. Das Feſſelgelenk(oberſtes 
Zehengelenk) heißt daher auch Kugelenk. Der 
Haarſchopf, der bei Pferden von der hinteren Seite 
des Kengelenks herabhängt (Kinſchopf), chützt die 
K. vor Verunreinigung u. a. — K., die, (oſtmitteldt. 
mundartl.), Schrank, beſ. Wandſchrank. 
Kotelett, das (Kotelette, die, frz. cötelette, kot lat), 
Hammels, Kalbs⸗ oder Schweinsrippenſtück, als 
Bratfleiſch. — K.bart + Haare (Sp. 645). 
Köter (niederdt.), »Hund«, eigentl. Hund von einer 
Kote leinem kleinen Bauernhof), Bauernhund. 
Koterie (frz.), geſchloſſene Geſellſchaft; Partei; 
Kaſte; Klüngel, Sippſchaft. 
Köthen (Cöthen), Stadt und Bahnknoten in Anhalt 
ſüdw. von Deſſau (6 C 2), (1938) 31700 Ew.; Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Keſſelfabriken, Mälzereien, Brauereien, 
Ziegeleien und Braunkohlenbergbau in der Um⸗ 
gebung (Gerlebogk, Klepzig); Staatl. Gewerbe⸗ 
hochſchule, Tiſchlerfach⸗ und Karoſſeriebauſchule, 
ſpätgotiſche Jakobskirche mit Abendmahls-Gemälde 
von Lucas Cranach, ehem, herzogl. Schloß. — Um 
1200 als Stadt genannt. 
Kothurn, der (grch.), bei den Griechen allg. ein ge- 
ſchnürter Schaftſtiefel; im antiken Theater der Schuh 
der Spieler mit hohen ledernen, ſpäter hölzernen 
Sohlen und Abſätzen, in der röm. Kaiſerzeit glich 
der K. niedrigen Stelzen. „Hoher K. der Tragödie 
auch Bezeichnung für 1 Stil. 
Kotierung (frz.), Zulaſſung eines Wertpapiers zum 
amtlichen Handel an der 4 Börſe. — K. in der 
Landesaufnahme: 4 Landkarte. 
Kotillon, der (eijon, frz., »Ulnterrocke), beliebter 
Schlußtanz bei Bällen, ſpieleriſche Abart des Konter⸗ 
tanzes, vielfach mit Pfänderſpielen und Scherz⸗ 
geſchenken verbunden. 
Kotka, ſüdfinn. Hafenſtadt auf einer Inſel mit 
Damm zum Feſtland (130 E), (1936) 20040 Ew. 
Verarbeitung und Ausfuhr von Holz und Zelluloſe. 
Kotkäfer (Coprinae), 1 1 8 der Skara⸗ 
bäiden; miſtkäferähnliche, meiſt vom Kot pflanzen⸗ 
freſſender Säuger lebende Blatthornkäfer. Ver⸗ 
breitet ſind viele heimiſche Arten der Kotfreſſer 
(Onthophagus), mittelgroß bis klein, meiſt ſchwarz, 
häufig mit gelbbräunl. Flügeldecken, Männchen oft 
mit Ckienhermn. Einheimiſcher Vertreter der Gat⸗ 
tung Copris iſt der Mondhornkäfer (Copris 
lunaris), 17—23 mm, glänzend ſchwarz, Kopfſchild 
halbkreisförmig (mit beim Männchen langem Kopf: 
horn). Das Pärchen gräbt (ähnlich dem Weibchen 
der Kotfreſſer) Gänge unter der Kotmaſſe, die in eine 
große Brutkammer führen; hier Eiablage an 7—8 
eiförmige, aus eingetragenem Dung gemeinſam ge⸗ 
fertigte und geglättete Pillen, die je eine Larve er⸗ 
nähren. Oberirdiſch beginnende Herſtellung, eiliges 
Fortrollen (meiſt durch Männchen, im Rückwärts 
ſchreiten, Weibchen folgtl Abb.]; zuweilen umgekehrt) 
und Unterbringen ſolcher Brut- od. ähnl. Futterpillen 
(letztere nur Nahrung für das Käferpaar ſelbſt) in 
raſch gegrabenen Gängen oder Brutkammern bei den 
ierdurch berühmten Pillendrehern: Heiliger 
1 (Scarabaeus [Ateuchus] 1 8 2 
warz, abgeflacht, fingerförmig gezahnte Vorder⸗ 
9 11 1 im Rafe des Mittel⸗ 
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Artikel, die unter K vermißt werden, 


find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 


Kotze bue 


meers; den alten Agyptern als Sinnbild des Sonnen⸗ 
gottes (gezackter Kopf child mit aufgehender Sonne 
verglichen) heilig (T Skarabaen). Kleiner Pillen: 
dreher (Sisyphus schaefferi), 8-10 mm, ſchwarz. 
Hinterſchienen ſehr lang, fäbelartig gebogen; nebſt 


Heiliger Pillendreber; Männchen beim Pillenrollen, 
Weibchen folgend. 

einigen Verwandten (Gymnopleurus) in Güdeuropa, 
an warmen trocknen Stellen auch in Deutſchland. 
Kotljarewſkyj (Ef-), Iwan, ukrain. Schriftſteller, 
9. g. 19 Poltawa, f daf. 10. 11. 1838, ſchrieb 
eine Traveſtie der »Aneis“ 1798, durch die er zum 
eigentl. Begründer der neueren ukrainiſchen Lit. 
wurde, das Singſpiel »Natalka aus Poltawa 1818, 
gedruckt 1837, u. a. 
Kotoniſieren (arab. frz.; Verbaumwollen), Trennen 
(Elementariſieren) der Einzelzellen von Stengelbaſten 
(Flachs, Hanf, Neſſel bzw. Ramie) durch warme 
Behandlung in alkaliſchen Flotten und Nachbehand⸗ 
lung in Chlorlöſungen. 
Kotonu, weſtafrik. Hafenort an der Küfte von Frz.⸗ 
Dahome (33 b E 7), (1936) 6500 Ew.; Ausgangs: 
punkt der Bahn nach Save. 
Kotor (kroat.; ital. Cattaro), ſüdſlaw. früher be: 
. in Dalmatien, im Hintergrunde 
der ocche di Cattaro (23a D 3), (1931) 5400 
Ew.; Wind bret, 2 
Kotoyieren (frz., Eötuäji:), das ſeitliche Begleiten 
einer vorbeimarſchierenden Truppe durch höhere 
Vorgeſetzte bei Paraden u. dgl. 
Kotſchinching (frz. Cochinchine, köſchänſchin), frz. 
Kolonie in + Hinterindien (280 D 3, 4). 
Kotſchinchinakrankheit Cochinchinadiarrhöe), durch 
die Weibchen des Fadenwurmes Anguillula in- 
testinalis hervorgerufene, in tropiſchen und ſub⸗ 
tropiſchen Gegenden weitverbreitete Krankheit mit 
folgenden Erſcheinungen: Brechreiz, Erbrechen, 
Magen⸗u. Darmſchmerzen, häufige ſchleimig⸗ blutige 
Stühle. Die Würmchen durchbohren die Haut und 
gelangen auf dem Blutweg in die Lungen und durch 
Luftröhre, Rachen und Speiſeröhre in den Magen» 
darmkanal (beſ. Zwölffingerdarm). Behandlung mit 
Wurmmitteln (Farnextrakt, Thymol, Eukalyptusöl). 
Kottenrodt (Kotzde⸗K.), Wilhelm, Schriftſteller, 
1. 3. 1878 Gohlitz (Havelland), gab 1908.13 die 
„Mainzer Volks- und Jugendbüchers heraus; ſchrieb 
Jugenderz., Märchen, Romane: »Im Schillſchen 

ug« 1907, »Die Burg im Oftene 1932, Die 3 Ge: 
fellen der Mathilde Rehfot« 1932, Wilhelmus von 
Nafjauens 1933, »Glutende Zeit. Ein Weg aus 
Feſſeln zur Freiheits 1935 u. a. 
Kotple, die, altgrch. Hohlmaß, = 0,2734-0,275 I. 
Kotyledonen, die + Keimblätter der Pflanzen. 
— Bei Wiederkäuern die den Mutterkuchen 
bildenden kleinen Lappen (4 Embryo, Sp. 830). 
Kotzde-Kottenrodt f Kottenrodt. 5 
Kotzebue (bu), 1) Auguſt v., Schriftſteller, 3. 5- 
1761 Weimar, f 23. 3. 1819 Mannheim, 17810 in 
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ruſſ. Dienften; gab 1803—05 mit Merkel in Berlin 
die Ztſchr. Der Freimütiges heraus, nad) 1817 in 
Deutſchland polit. Spion für Rußland, wegen ſeiner 
reaktionären Geſinnung von der freiheitl. Jugend 
gehaßt, von Karl Ludwig 4 Sand erdolcht! Sein 
Tod gab Veranlaſſung zur Verfolgung der Dt. Bur⸗ 
ſchenſchaft und zu den Karlsbader Beſchlüſſen. 
Schrieb über 200 Theaterſtücke aller Art, die dank 
ihrer Bühnenwirkſamkeit große Erfolge hatten, 
denen aber jeder künſtleriſche Ernſt und jedes fittliche 
Verantwortungsgefühl fehlen; am bekannteſten: 
das Rührſtück Menſchenhaß und Reue“ 1789, 
Luſtſpiele und Schwänke, wie »Die beiden Klings⸗ 
berge, »Die dt. Kleinſtädter« (neuerdings als Text 
Lortzings Hans⸗Sachs⸗Oper untergelegt) »Der Reh⸗ 
bocke (Vorlage zu Lortzings »Wildſchütze). Seine 
»Geſch. des Dt. Reiches« 181415 wurde 1817 beim 
Wartburgfeſt mitverbrannt. »Sämtl. dramat. 
Werkes 17971823, 28 Bde. 4 Deutſche Kultur 
(Literatur ze), Bild 4 Beilage „Deutſche Literatur« 
VIII, 7. Lit.: Döring 1830; Holzmann 1935 (engl.). 
— 2) Otto v., Sohn von K. 1), ruſſ. Seefahrer und 
Entdecker dt. Herkunft, * 30. 12. 1787 Reval, f daf. 
15. 2. 1846; 3 Weltreiſen: 1803-06 mit 4 Kruſen⸗ 
ſtern, 1815— 18 (Entdeckung zahlreicher Südſeeinſeln 
und des K. Sunds an der Weſtkaſte Alaskas 26a; 
20) und 1823-26. Schrieb: »Entdeckungsreiſe in 
die Südſee und nach der Beringſtraßes 1821—23, 
3 Bde., Neue Reife um die Welt 1823-264 1830, 
2 Bde. 

Kotzenau, ſchleſ. Stadt nordw. von Liegnitz (7 B 2), 
(1933) 4100 Ew.; Hüttenwerk, Maſchineninduſtrie. 
— 1703, 180g und feit 1895 Stadt. 

Kötzſchke, Rudolf, Hiſtoriker, 8. 7. 1867 Dresden, 
1905—35 Prof. in Leipzig, der wiſſ. Begründer der 
hiſtor. Siedlungskunde; vertrat daneben ſächſ. Landes⸗ 
geſchichte, die er, von Volk und Boden ausgehend, 
als Zweig der Geſamtgeſchichte pflegte. Grundzüge 
der dt. Wirsschafte⸗ Gesch. 1908, 19212, Staat u. 
Kultur im Zeitalter der oſtdeutſchen Kolonifation« 
1912, »Allg. Wirtſchafts⸗Geſchichte des M. A.s 
1924, »Sächſiſche Geſchichtes 1935 (mit H. Kretzſch⸗ 
mar), »Geſchichte der oſtdeutſchen Kolonifation« 
1936 (mit W. Ebert). Bibliographie in »Von Land 
und Kulture, Feſtſchrift zum 70. Geburtstag, Hrsg. 
W. Emmerich 1937. 

Kötzting, niederbayr. Markt und Sommerfriſche im 
Bayr.⸗Böhm. Wald (8 D 1), (1933) 2210 Ew. 
Kouta-Järvi (ruſſ. Kowdoſero), See im ſowjetruſſ. 
Karelien (15 OP 2), 584 qkm, Abfluß durch die 
75 km lange Kowda zum Weißen Meer. 
Köveſs von Köveſshäßza (köwsſch⸗köwsſchhäſch), 
Hermann, öſterr.-ung. General, * 30. 4. 1854 
Temesvär, 22. 9. 1924 Wien, feit 1911 General 
d. Inf. und Kommandeur in Hermannſtadt, führte 
im Weltkrieg zuerſt das 12. AK. auf dem nördl. 
Kriegsſchauplatz, nahm 4. 8. 1915 Iwangorod, er⸗ 
oberte Sept. den Sandſchak Novibaſar und Monte: 
negro, vertrieb dann die Italiener aus Durazzo und 
beſetzte Nordalbanien. 1916 hatte er Anteil an der 
Maioffenſive gegen Italien, kämpfte 1917 mit der 
7. Armee bis Aug. in den Karpaten, dann wieder 
gegen Italien und hatte Sept. und Okt. 1918 den 
Oberbefehl in Serbien und Ungarn. 

Kovin (Kobin, ung. Kubin), Landgem. im Banat, 
feit 1921 ſüdſlaw. (23a E 2), nahe der Morava⸗ 
Mündung in die Donau, (1931) 7200 Ew.; Seiden⸗ 
raupenzucht. 


Kra (a)l 


Kowalewſkij (ef-), I) Alexander, ruſſ. Zoolog und 
Embryolog, * 19. 11. 1840 Dünaburg, f 22. 11. 
1901 Petersburg, Prof. und Mitgl. der Akademie 
daſ., lieferte u. a. grundlegende Arbeiten über die 
Entwicklung des Afzidien (1866, 1871), des Am⸗ 
phiorus (1867), gab zuerſt eine annehmbare Hypo⸗ 
theſe über den Zuſammenhang zw. Wirbeltieren und 
Wirbelloſen und kann als der eigentl. Begründer der 
Keimblättertheorie bezeichnet werden. — 2) Sonja, 
geborene Corvin-Krukowſkaja, Mathematikerin, 
* 15. 1. 1830 Moskau, f 10. 2. 1891 Stockholm, 
1868 verheiratet mit K. 3), 1884 Prof. der Mathe⸗ 
matik in Stockholm, erhielt 1889 für ihre Unter⸗ 
ſuchung über die Rotation des ſchweren unſymme— 
triſchen Kreiſels den Großen Preis der Pariſer 
Akademie. Lit.: Leffler 1892, dt. 1894 (Reclam). — 
3) Woldemar, Bruder von K. 1), ruſſ. Paläonto⸗ 
log,“ 1842 Schuſtianka, F 1884 Moskau, einer 
der hervorragendſten Verfechter der Deſzendenzlehre 
auf dem Gebiet der Paläontologie, bef. bekannt durch 
Arbeiten über foſſile Huftiere. 

Koweit (Kuweit, Kueit), arabiſches Fürſtentum 
unter britiſcher Oberhoheit am Perſiſchen Golf (27€ 
E 3), 5000 qkm, rd. 51000 Ew. — Hptſt. K., ge: 
ſchützter Hafen in öder Umgebung, rd. 40 000 (arab.) 
Ew.; Perlfiſcherei. 

Kowel, poln. Kreisſtadt in Wolynien öſtl. von 
Lublin (14b E 3), (1931) 27650 Ew.; Bahnknoten, 
landw. Handel. — In der Schlacht bei K. 28.7. 
bis 4. 11. 1916 ſcheiterten ruſſ. Angriffe gegen die dt. 
Heeresgruppe v. Linſingen. 

Kowno (poln. ,litauiſch Kaunas, dt. Kauen), befeſtigte 
Hptſt. der Rep. Litauen, an der Memel (14b DE 1), 
geiſtiger und wirtſchaftl. Mittelpunkt des Landes, 
(1930) 104000 Ew. (60 vH Litauer, 27 vH Juden, 
3 b H Dt.); Metall-, Textil-, Holz: und Lebensmittel⸗ 
ind., Handel mit Erzeugniffen der Land- u. Forſtwirt⸗ 
ſchaft; Bahnknoten, Fluß- und Flughafen; Univerſi⸗ 
tät (gegr. 1922), Rundfunkſender. — 8.— 18. 8. 1915 
von der dt. 10. Armee En genommen. 
Kowrow (-röf), ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt und Bahn« 
knoten ſüdl. von Iwanowo⸗Wosneſſenſk (14a Ea), 
(1933) 43800 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
Kowſcha, die, nordruſſ. Fluß im Leningrader Gebiet 
(14a D 1), 83 km, kommt vom K.⸗See (55 qkm) 
und mündet in den Bjelos⸗Oſero. 

KRozienice (köſſenitße), poln. Induſtrieſtadt an der 
Weichſel füdd. von Warſchau (14b C 3), (1930) 
6880 Ew.; Metallinduſtrie. 

Kozlowſki (köſlöf⸗), Leon, poln. Gelehrter und 
Staatsmann, * 1892 Rembieſzezyce, war 193032 
Landwirtſchaftsminiſter, 1934/35 Min.⸗Präſ., baute 
die Befriedungsaktionen mit dem Dt. Reich und mit 
Danzig (Abkommen vom 6. 8. 1934) weiter aus. 
Schriften: »Die ältere Steinzeit in Polens 1922, Die 
jüngere Steinzeit in Polens 1924, »Die früheſte, 
ältere und mittlere Bronzezeit in Polens 1928. 
Kr., Abk. für f Krone; kr., Abk. für 4 Kreuzer. 
Kra (Krah, Krao, Kro), Iſthmus von, Landenge 
zw. Hinterindien und der Halbinſel Malakka (280 
BC 3), 42 km breit, 76 m hoch. — Großbritannien 
verhinderte bisher den Durchſtich, der den Seeweg 
vom Großen zum Indiſchen Ozean um 100 km 
verkürzen würde, wegen ſeiner Gchläſſeſſtelung in 
Singapore. 

mel, der oder das, durch Hecken eingefriedig⸗ 
tes Dorf ſüdafrikaniſcher Eingeborener (Kaffern, 
Hottentotten). 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kraatz 


Kraatz, Gustav, Inſektenforſcher, * 13. 3. 1830 
Berlin, f daf. 2. 11. 1909, führender dt. Meer 
ler, 1400 Veröffentlichungen. 

Krabben (Brachyuren, Kürzſchwänze, Brachyura) 
Unterordnung der Zehnfüßigen Krebſe (4 auch 
Krebstiere), mit kurzem, plattenförmigem, unter das 
Kopfbruſtſtück eingeſchlagenem Hinterleib, ohne 
Schwanzfloſſe; ſchwimmen ſchlecht, laufen (oft feit- 
wärts) und klettern meift gut; manche gehen an 
Ste and. Zokalarve mit 
2 Paar Spaltfüßen, meiſt 
mit Stirn⸗ und Rücken⸗ 
ſtachel (Abb. 4 Krebs⸗ 
tiere), wandelt ſich ſpa⸗ 
ter in die Megalopaform 
um. — 3 Gruppen mit 
vielen Familien. 1) Dro- 
miacea, Meeresbewoh⸗ 
ner, bedecken ihren Rücken 
mit Schwämmen u. a.; 
hierher Woll⸗K. (Dro- 
mia vulgaris; Abb. 1), 
Mittelmeer, und Dorippe lanata, Mittelmeer. 
2) Spitzmund⸗K. (Oxystomata), im Sande ver⸗ 
graben lebende Meeresbewohner; hierher die träge 
Scham-K. (Calappa granulata) des Mittel⸗ 
meeres. 3) Brachygnatha, Hauptgruppe der K. 
Familie Dreiecks-K. (Oxyrhyncha), Meeres- 


— 


Abb. I. Wollkrabbe. 


Abb. 2. Japaniſche Riefentrabbe, 


bewohner, bedecken ſich mit Algen, Hydrozoen u. a. 
(OMasken⸗K. 0) hierher Seeſpinne (Hyas aranea) 
an den dt. Küſtenz Meerſpinnen (Maja squinado, 
M. verrucosa), Atl. Oz.; Jap. Rieſen⸗K. (Inſel⸗ 
krebs, Simayani, Kaempfferia kaempfferi; Abb. 2), 
zm Spannweite, Beine 1½ m lang, in tiefem Still⸗ 


Abb. 3. Taſchenkrebs. 


waſſer an der jap. Küſte. Familie Schwimm“⸗K. 
(Portunidae), Meeres- und Brackwaſſerbewohner 
mit Schwimmplatten am letzten Beinpaar; hierher 
Portunus holsatus, Nordſee, Mittelmeer. Familie 
Taſchenkrebſe (Cancridae) mit Strand-⸗K. 
(Carcinus maenas), bis 8 em breit, Rückenſchild 
jederfeits mit 3 Zähnen, läuft gut ſeitwärts, Far⸗ 
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Artikel, die unter K vermißt werden, 


find unter Coder 3 nachzuſchlagen. 


Krafft 


bung dunkel (ſchwärzlichgrü f 
zlichgrün) oder (auf hellem 
Untergrund) hell, eßbar. Tafı en (Cr 
Seen Abb. 3), bis a0 cm breit, bis 6 kg, 
cheren mit ſchwarzen Spitzen, Rückenſchild jeder⸗ 


N Abb. 4. Wollhandkrabbe. 
ſeits mit 9 Einkerbungen, als Nahrung und Köder 


verwendet. Familie Süßwaſſer⸗K. (Potamo- 
nidae), meiſt in tropiſchen Binnengewäſſern. Familie 
Pinnotheridae, mit Muſcheln, Aſzidien u. a. zu⸗ 
ſammenlebende Meeresbewohner; hierher Muſchel⸗ 
wächter (Pinnotheres veterum), Nordſee, Mittel⸗ 
meer, in Steckmuſcheln, P. pisum in Auſter oder 
Mies muſchel. Familie Ocypodidae, Strandbewoh⸗ 
ner der Tropen; hierher Winker⸗K. (Uca), Männ⸗ 
chen mit einer mächtig entwickelten Schere (zum 
Verſchließen ihrer Erdhöhlen), oft an Land gehend. 
Zur Familie Grapsidae, meiſt an der Meeresküſte 
lebende K., gehört die Wollhand-⸗K. (Eriocheir 
sinensis; Abb. 4), um 1910 in europ. Flüſſe aus 
China eingeſchleppt, olivgrün, 7,5 cm breit, Scheren 
des Männchens mit dichtem Haarpelz, Eiablage 
nur im Brackwaſſer; in den Flüſſen weite Wander 
rungen, ſchädlich durch Löcher in Uferwänden, Zer⸗ 
ſtören von Netzen, Feen Muſcheln, Schnecken, tote 
Fiſche. Familie Land⸗K. (Gecarcinidae), meiſt am 
Lande lebend, Tropenbewohner. 

Krabbentaucher (Alle), mit den Alken verwandte 
Vogelgattung, etwa kleinentengroß mit kurzem, 
dickem, ſcharfſpitzigem Schnabel, Oberfeite dunkel., 
Vorderhals mattſchwarz, Unterſeite weiß, ſeitlich 
braun geſtreift, mit weiß geſäumten Armſchwingen, 
im Nordpolargebiet, im Winter bis zu den Kanaren, 
Azoren, auch bei Helgoland, in Amerika bis New 
Jerſey. Meeresvögel, oft zu Tauſenden beieinander 
niſtend; das einzige Ei in Höhlen, Felsſpalten gelegt. 
Kraden (engl. crack, kräk, »fprengen«), die Uber⸗ 
führung (Aufſpaltung) hochſiedender 4 Kohlen: 
waſſerſtoffe (leichte, ſchwere Ole) in niedrigſiedende 
(Krackbenzine). Das K. beſteht in Erhitzung (unter 
einem Druck bis zu 200 at) auf Temp., die über dem 
Sdp. des jeweils verarbeiteten Oles liegen. Der 
Ausgangsſtoff kann flüſſig oder gasförmig fein, wos 
bei zur Beg des K. oft Katalyſatoren (ge⸗ 
wöhnlich Eifen» oder Aluminiumverbindungen) zu. 
geſetzt werden; auch mit Zuſatz von Waſſerſtoff wird 
bei manchen Verfahren gearbeitet. Durch K. wird 
bei der Verarbeitung von Rohöl eine weſentlich 
höhere (bis 60 oH und mehr) Benzinaus beute erzielt 
als durch Deſtillation; K. iſt daher heute für die 
Treibſtoffwirtſchaft von beſonderer Sl 
Krafft, Guido, Landwirt, 15. 12. 1844 Wien, 
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Krafft von Dellmenſingen 


7 daſ. 22. 2. 1907, 1869 Prof. in Ungariſch⸗Alten⸗ 
burg, 1884 Wien, feit 1875 Schriftleiter beim 
»Oſterr. Landw. Wochenblatte; »Lb. der Landwirt⸗ 
ſchafte, 4 Bde.: »Ackerbaulehres 19211314, „Pflan⸗ 
zenbaulehre« 192012 (neu bearb.), »Tierzuchtlehre⸗ 
19211213, „Betriebslehres 192012; Mithrsg. von 
„»A. Thaers Grundſätze der rationellen Landwirt 
ſchaft« 1880 und »Illuſtriertes Landwirtſchaftliches 
Lexikon« 1884. 

Krafft von Dellmenſingen, Konrad, General, 
* 24, 11. 1862 Laufen (Oberbayern), 1918 Abt.⸗ 
Chef im bayr. Kriegsmin., 1914 Stabschef des 
Kronprinzen Rupprecht, 1916 im rumän. Feldzug 
Führer des Alpenkorps, Jan. 1917 Stabschef der 
Heeresgruppe Albrecht, Nov. 1917 der Armee 
O. v. Below, 1918 der 17. Armee, übernahm Okt. 
1918 das Kommando über den Grenzſchutz gegen 
Italien. 1930 wandte er ſich in einem offenen Brief 
an Hindenburg und forderte ihn auf, den Doungplan 
abzulehnen. Schrieb »Der Durchbruch am Iſonzo⸗ 
1926-27, 2 Cle. 

Kraft, in der 4 Phyſik (4 Mechanik) die Urſache 
der Bewegungsänderung oder Formänderung eines 
Körpers. — In der Technik audy = Energie. — In 
der (Natur-) Philoſophie ſeit Ariſtoteles Bez. für 
die Urſache der Bewegung von Bewegungsfähigem, 
ſei es auf geiſtigem, auf ſeeliſchem, auf vitalem, auf 
ſtofflichem Gebiet (geiftige, ſeeliſche, Lebens- und 
ſtoffliche, d. h. mechaniſch⸗materielle Kräfte). Das 
rationaliſtiſche, beſ. das jüd. Denken ſucht überall 
an Stelle der K.vorſtellung ein bloßes Bewegungs⸗ 
bild zu ſetzen. Nordiſch⸗germaniſches Denken hat 
den begriff geſchaffen und neigt dazu, auch alles 
Stoffliche als geſetzdurchwaltetes Energiefeld auf: 
zufaſſen (T Dynamismus). 

Kraft, 1) (Krafft), Adam, Bildhauer, um 1460 
wahrſcheinl. Nürnberg, zw. 13. 12. 1508 und 10. 1. 
1509 Schwabach b. Nürnberg, tätig in Nürnberg, 
bedeutender Meifter der dt. Spätgotik am Übergang 
zur Renaiſſance. Seine Werke (alle in Stein) befinden 
ſich in Nürnberg: Grabmal des Sebald Schreyer 
am Chor der Sebalduskirche (1490-92), Sakra⸗ 
mentshaus in der Lorenzkirche (1493-96; Hptw. ), 
Relief an der alten Stadtwaage (1497), Grabmäler 
der Familien Pergenſtörffer (1498) in der Frauen⸗ 
kirche und Landauer (1303) in der Agidienkirche, 
7 Reliefs der Kreuzwegſtationen (1505-08, Hptw., 
German. Nationalmuſeum). Lit.: Stern 1916; 
Feulner, »Die dt. Plaſtik des 16. Ih.s 1926. — 
2) Eduard Friedrich Guſtav, Forſtmann, * 18.8.1823 
Clausthal, f 9. 1. 1898 Hannover als Oberforſt⸗ 
meiſter. »Zur Lehre von den Durchforſtungen, Schlag⸗ 
ſtellungen und Lichtungshieben« 1884, »Beiträge 
zur Durchforſtungs⸗ und Lichtungsfrage« 1889. — 
3) Emil, Politiker (öfterr. Großdt Volkspartei), 
* 06. 1. 1865 Wien, f 5. 9. 1931 Graz, leitete von 
Juni 1922 bis Mai 1923 das Bundesmin. für Handel 
und Gewerbe. — 4) Erneſt, Ingenieur, * 17. 8. 
1880 Wien, feit 1923 Direktor der Dampfturbinen⸗ 
fabrik der AEG., Berlin, beeinflußte maßgebend den 
neueren Dampfkraftwerkbau. »Die neuzeitl. Dampf⸗ 
turbine« 1926, 19302, „Amerikas Dampfturbinen⸗ 
baus 1927, »Die Dampfturbine im Betriebes 1935. 
— 5) Stephan, Vertreter des Deutſchtums in 
Südſlawien, * 15. 8. 1884 India (Syrmien), war in 
Wien Vorſ. der »Vereinigung dt. Hochſchüler aus 
den Ländern der ung. Krones, im Agramer Gerichts⸗ 
dienſt tätig. Nach dem Weltkrieg Abg. des ſüdſlaw. 
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Kraftfahrzeugrecht 


Parlaments, wo er die dt. Intereſſen vertrat, um 
die politiſche, wirtſchaftl. u. kulturelle Organiſation 
des ſüdſlaw. Deutſchtums unermüdlich bemüht. 
Kraftbrühe, Fleiſchbrühe aus viel + Fleiſch 
(Sp. 278), auch mit Kräutern uſw. gekocht. 
Kraftdroſchke (Taxameter, der, lat.⸗grch.; Taxi, der, 
die oder das; Taxe, die), nach dem Perſonenbeför⸗ 
derungsgef. vom 4. 12. 1934/6. 12. 1937 Perfonen- 
kraftwagen, der mit behördlicher Genehmigung auf 
öffentlichen Wegen und Plätzen für den öffentl. Ver⸗ 
kehr bereitgehalten wird. Der Verkehr mit Ken unter⸗ 
liegt der Beförderungsſteuer. 
»Kraft durch Freude 4 Nationalſozialiſtiſche Ge⸗ 
meinſchaft „Kraft durch Freude, 
Kraftfahrbahn 4 Autobahn. 
Kraftfahrgewerbe, im berufsſtändiſchen Aufbau 
eine der 7 Reichsgruppen des Verkehrsgewerbes 
(Geſ. zum organiſchen Aufbau der dt. Wirtſchaft 
vom 27. 2. 1934 nebſt Durchf.⸗VO. vom 27. 11. 
1934 und 25. g. 1935), beſtehend aus den Fachgrup⸗ 
pen: Perſonenwagenverkehr, privater Kraftomnibus⸗ 
verkehr, kommunaler und gemiſchtwirtſchaftl. Kraft⸗ 
omnibusverkehr (Verband dt. Kraftverkehrsgeſell⸗ 
ſchaften), Güternahverkehr, Güterfernverkehr. Sie 
umfaßt alſo alle Unternehmer, Unternehmungen und 
Wirtſchaftsverbände, die ſich gewerbsmäßig mit der 
Beförderung von Perſonen und Gütern mit Kraft⸗ 
fahrzeugen befaſſen; dazu kommen die Fahrlehrer, 
die Kraftfahrzeugvermieter und die Kraftwagen⸗ 
Überwachungsunternehmen. 
Kraftfahrſport 4 Motorſport. 
Kraftfahrtruppen. In der dt. Reichswehr (bis 1935) 
beſtanden Kraftfahrabteilungen zur Aufſtellung 
von Kolonnen und zur Bewegung motoriſierter Ge⸗ 
ſchütze, auch Kraftradſchützen wurden ausgebildet. 
Im neuen dt. Heer fällt den K. nur Nachſchubdienſt 
u. Als Kraftfahrkampftruppen werden in der 
Bi die + Panzertruppen bezeichnet. 
Kraftfahrverbände + Mlotorfport. 
Kraftfahrweſen, Militärifches, 4 Motoriſierung. 
Kraftfahrzeug, die gemeinſame Bez. für 4 Auto, 
+ Kraftrad, 4 Tank und 4 Motorſchlitten. 
Kraftfahrzeugrecht, die Geſamtheit der für den 
Kraftfahrzeugverkehr geltenden Rechtsvorſchriften 
(t auch Auto, Rechtliches). An Stelle der Reichs⸗ 
Straßenverkehrs-Ordnung von 1934 find die BO. 
über das Verhalten im Straßenverkehr (Abk.: 
StVO.) und über die Zulaſſung von Perſonen und 
Fahrzeugen zum Straßenverkehr (Abk.: StVO.), 
beide vom 13. 11. 1937, getreten. Zum K. gehören 
außerdem: Kraftfahrzeuggeſ., zuletzt geändert durch 
Gef. vom 10. 8. 1937, Kraftfahrzeugſteuerrecht, 
Recht der Kraftfahrzeugverſicherung, Garagerecht 
(4 Garage), Ausbildungsweſen (4 Fahrlehrer), die 
Beſtimmungen über Beförderung fiherheitsgefähr: 
licher Stoffe auf Kraftfahrzeugen und über den 
internat. Kraftfahrzeugverkehr, die VO. gegen un⸗ 
befugten Gebrauch von Kraftfahrzeugen und Fahr⸗ 
rädern vom 20. Io. 1932 ſowie das Gef. über 
4 Güterfernverkehr mit Kraftfahrzeugen. Das Gef. 
über die Beförderung von Perfonen zu Lande (4. 12. 
1934) iſt erſetzt durch das Geſ. vom 6. 12. 1937 
(4 Perſonenbeförderung). Am 1. 7. 1938 find die 
meiſten Vorſchriften des dt. K. auch im Lande Oſter⸗ 
reich in Kraft getreten, die StVO. am 1. 1. 1939 
auch im Sudetenland. 

Die Teilnahme am Kraftfahrzeugverkehr iſt ab⸗ 
hängig: für Kraftfahrer von ihrer perſönl. Eignung 
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Kraftfahrzeugrecht 


und dem Beſitz der Fahrerlaubnis (A Führerſchei 
für Kraftfahrzeuge und Anhang vn ei a 
laſſung und dauernden Verkehrstauglichkeit (Ver⸗ 
kehrs⸗ und ee Die Zulaſſung er- 
folge durch Bei der Betriebserlaubnis und Zu: 
teilung eines amtl. Kennzeichens für Kraftfahrzen 
eines Zulaſſungszeichens für Anhänger. ge g i e 5 / 
erlaubnis ift die Anerkennung der Vorſchrifts⸗ 
mäßigkeit eines Fahrzeugs; ſie wird für die im In⸗ 
land reihenweiſe hergeſtellten Fahrzeuge und teile 
durch die »Reichsſtelle für Typprüfung von Kraft⸗ 
fahrzeugen und Kraftfahrzeugteilens (Berlin) in 
an eines Typſcheines erteilt, im übrigen nach 
egutachtung durch einen amtl. anerkannten Sach⸗ 
erden durch die örtlich zuſtändige Verwaltungs⸗ 
behörde. Das Kennzeichen ( Auto, Sp. 799) 
beſtimmt ſich nach dem Standort des Fahrzeugs. 
Kennzeichen 11 in Größe, Form und Farbe 
ſowie Art der Anbringung den Vorſchriften der 
EBZD. (88 23, 60 u. Anlage II) entſprechen, ſtets 
mit dem behördl. Dienſtſtempel verſehen u. gut lesbar, 
hintere Kennzeichen bei Dunkelheit und ſtarkem Nebel 
ausreichend beleuchtet ſein. Anhänger müſſen hinten 
das Kennzeichen des ziehenden Fahrzeugs, an der 
rechten Seite vorne das Zulaſſungszeichenführen. 
Kennzeichen in Oſterreich: weiße Nummern auf 
ſchwarzem Feld und folgende Unterſcheidungszeichen: 


Landespolizeibezirk Wien A oder V 
Landes teil Niederdonaus cereeereee B 
N berdonauti se oe ee c 
R Salzeurg D 
1 Tirol E 
5 Kärnten AIR: 
2 Steiermark. SH 
Landespolizeibezirk Graz... K 
5 W L 
Landesteil Burgenland M 
45 Berahngs W 


Als Beſtätigung der Zulaſſung wird der Kraft⸗ 
fahrzeug- (Anhänger-) Schein ausgefertigt; er 
iſt auf der Fahrt zuſtändigen Beamten auf Verlangen 
zur Prüfung auszuhändigen. 

Für jedes Kraftfahrzeug (Anhänger) iſt ein 
Kraftfahrzeug- (Anhänger-) Brief auszu⸗ 
ſtellen, für Serienfahrzeuge durch den Herſteller, ſonſt 
durch die Zulaſſungsſtelle. Er dient einerſeits der 
Beurkundung des € entums (jedoch ohne dingliche, 
rechtsbegründende Wirkung), andererſeits der wehr⸗ 
polit., verkehrs- und wirtſchaftsſtatiſt. Erfaſſung der 
Fahrzeuge und ſoll unterwegs nicht mitgeführtwerden. 
Alle Anderungen (Standorts- u. e 
Wohnungswechſel des Eigentümers, weſentliche An⸗ 
derungen und endgültige Außerbetriebſetzung der 
Fahrzeuge) ſind der Zulaſſungsſtelle zu melden. 

Probefahrten, Prüfungsfahrten ſowie Über⸗ 
führungsfahrten können ohne Betriebserlaubnis mit 
abgeſtempelten roten Kennzeichen (mit einer der Er⸗ 
kennungsnummer vorgeſetzten o) und beſonderen 
Kraftfahrzeugſcheinen f werden. Anhän⸗ 
ger bedürfen dabei keines Zulaſſungszeichens. — Die 
StV 30. (Ss 33 ff.) enthält ferner Vorſchriften über: 
Achsdruck und Geſamtgewicht, Beleuchtung, Achs: 
ftände, Bodenfreiheit, Art und Zuſtand der Bereifung 
einſchl. der Schneeketten, Bremſen, Rückwärtsgang, 
Windſchutzſcheibe (Sicherheitsglas), Scheibenwiſcher, 
Brennſtoffbehälter und -leitungen, Stärke der Fahr⸗ 
u. Auspuffgeräuſche (regelmäßig höchſtens 83 Phon), 
Schalleinrichtungen, Fahrtrichtungsanzeiger, Rück⸗ 
ſtrahler, Kilometerzähler und Geſchwindigkeitsmeſſer. 

Hauch: Straßenverkehr, Autobahnen. 
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Das internat. K. iſt enthalten in dem Abkom 
vom 24. 4. 1926 (vom Ot. Reich ratifiziert 1900), 
dem ſich faſt alle Länder der Erde angeſchlo ſen 
haben. Es legt die Anforderungen feſt, denen Fahr⸗ 
SE und ihre Führer im internat. Kraftfahrzeug: 
verkehr genügen müſſen, trifft Beſtimmungen über 
die gegenſeitige Erteilung von behördlichen Aus⸗ 
künften nach ſchweren Unfällen und Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen die Verkehrs vorſchriften ſowie über die 
ee gefährlicher Wegeſtellen durch ein⸗ 
heitliche arnungstafeln ( Straßenverkehr). Weg: 
weiſer, Gebots: und Verbotstafeln find durch das 
Internat. Abkommen vom 30. 3. 1931 feſigelegt 

Für den Kraftfahrzeugverkehr im Ausland benötigt 
der dt. Kraftfahrer den internationalen Zulaf⸗ 
ſungsſchein. Jedes Kraftfahrzeug, für das ein 
ſolcher ausgeſtellt iſt, muß mit dem zugeteilten dt. 
Kennzeichen (Heimatkennzeichen) 1 75 mit dem 
internat. Unterſcheidungszeichen Nationalitäts⸗ 
zeichen) verfehen fein (4 Auto, Sp. 800). Ferner be» 
darf der Kraftfahrzeugführer eines internat. Füh⸗ 
rerſcheins, der, ebenſo wie der internat. Zulaſſungs⸗ 
ſchein, von den örtlich zuſtändigen dt. Behörden auf 
1 Jahr ausgeſtellt wird; beide Scheine gewähren freie 
Zulaſſung zum Verkehr in allen Vertragsſtaaten 
und werden dort ohne neue Prüfung anerkannt. In 
Dänemark, Liechtenſtein, Luxemburg, Norwegen, 
Schweden und der Schweiz genügen die dt. Führer⸗ 
und Zulaſſungsſcheine, wenn das Kraftfahrzeug mit 
dem Heimatkennzeichen und dem dt. Nationalitäts⸗ 
zeichen verſehen iſt. Um das Kraftfahrzeug bei vor⸗ 
übergehendem Aufenthalt in einem fremden Staat 
zollfrei einbringen zu können, ift meift ein 4 Triptyk 
erforderlich, wenn mehrere Länder bereiſt werden 
ſollen, ein Grenzpaſſierſchein; Ausſtellung im Dt. 
Reich durch den Dt. Automobil⸗Club. 

Lit.: F. Müller, »Straßenverkehrsrechte 1938132; 
Schoor⸗v. Unruh⸗Galle, Straßenverkehrsrechte ggg. 
Kraftfahrzeugſteuer (Rraftivagenfteuer, Automo⸗ 
bilſteuer, Kraftverkehrsſteuer), Aufwandſteuer, die 
den Beſitzer des zum Verkehr auf öffentlichen Stra⸗ 
ßen beſtimmten Kraftfahrzeugs trifft; erſtmalig, 
als reine Luxusſteuer, eingeführt im Ot. Reich 1906; 
erſchien nach dem Weltkrieg im K.geſ. vom 8. 4. 
1922 als Sonderſteuer für die Benutzung öffentlicher 
Wege mit Kraftfahrzeugen, ſie war beſtimmt zur 
teilweiſen Deckung der Koften der allg. Wegeunter⸗ 
haltung. Die Steuer wurde zuerſt nach der Anzahl 
der Steuer⸗PS, nach dem K.geſ. vom 21. 12. 1927 
nach der Größe des 155 8 (Zylinderinhalt) 
erhoben. Nach der Machtübernahme durch den Na⸗ 
tionalſozialismus führte der Gedanke der Förderung 
des Kraftverkehrs und der Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit zum Gef. über die Anderung des Kegeſ, vom 
10. 4. 1933, das die K. für neue Perſonenkrafträder 
und Perſonenkraftwagen (ausgenommen Kraft⸗ 
omnibuſſe) ab r. 4. 1933 aufhob; für alte Fahrzeuge 
wurde durch das Gef. vom 31. 5. 1933 die Möglid): 
keit geſchaffen, die K. für die zukünftige Dauer der 
Benutzung durch Entrichtung eines einmaligen Be. 
trages (je nach dem Alter des Fahrzeugs das 1. bis 
Zfache der Jahresſteuer) abzulöfen. Das Gef. vom 
28.2. 1935 brachte eine Ermäßigung für Kraftfahr⸗ 
zeuge, die mit nichtflüſſigen Treibſtoffen angetrieben 
werden, ſowie für ſchwere Laſtkraftwagen, Zug: 
maſchinen und Kraftomnibuſſe, die feit dem 1. 4. 
1935 erſtmalig zugelaſſen werden; die Anhänger» 
fteuer fiel weg. 
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Die Steuerſchuld entſteht nach dem geltenden Geſ. 
in der Faſſung vom 23. 3. 1935 (dazu Durchf.⸗Be⸗ 
ſtimmungen vom 5.7. 1935) mit der Zulaſſung des 
Fahrzeugs. Steuerabmeldung für Zeiten der Nicht⸗ 
benutzung (3. B. im Winter) iſt möglich bei Rück⸗ 
gabe des Kraftfahrzeugſcheins; Zwangsabmeldung 
kann ſeitens des Finanzamts erfolgen. Steuer⸗ 
fäße: a) bei Antrieb mit flüſſigen Treibſtoffen jähr- 
lich: 8 RM. je 100 ccm Hubraum bei Zwei- oder 
Dreiradkraftfahrzeugen, 12 AM, je 100 cem Hub⸗ 
raum bei Perſonenkraftwagen (gilt nur für »alte« 
Fahrzeuge und Lieferdreiräder), 30 RM. je 200 kg 
des Eigengewichts für Laſtkraftwagen oder Kraft⸗ 
omnibuſſe (wenn das Fahrzeug vor dem 1. 4. 1935 
erſtmalig zum Verkehr zugelaſſen worden iſt, ſonſt 
Ermäßigung für den 2400 kg überfteigenden Teil 
des Eigengewichts auf 1o NM. je 200 kg für das 
Mehrgewicht), 20 RM. je 200 kg des Eigengewichts 
für vor dem 1. 4. 1935 zugelaffene Zugmaſchinen 
(von danach zugelaſſenen o RM. für je 200 kg des 
Mehrgewichts); b) bei Antrieb mit nichtflüſſigen 
Treibſtoffen: 13 RN. für je 200 kg des Eigen⸗ 
gewichts bis 2400 kg und 3 RM. für je 200 kg des 
Mehrgewichts. Zu dieſen Steuerſätzen kommt in 
allen Fällen ein K.zuſchlag von 5 vH zur Abgeltung 
der Beitr. zu den Koſten der außergewöhnl. Straßen⸗ 
abnutzung gemäß Beſtimmung des Finanzausgleichs⸗ 
geſ. Die K. iſt für beſtimmte Steuerabſchnitte, in 
der Regel 1 Jahr, im voraus zu entrichten. Ein K.- 
aufgeld wird erhoben, wenn die K. für eine kürzere 
Zeit als 1 Jahr entrichtet wird (3 och bei halbjähr⸗ 
licher, 6 vd bei vierteljährlicher, 8 vH bei monat⸗ 
licher Entrichtung.) 

Das Finanzamt erteilt dem Steuerſchuldner eine 
Steuerkarte, ohne die das Fahrzeug nicht benutzt 
werden darf. Ertrag f Reichsfinanzſtatiſtik. 

Lit.: F. Reinhardt, »Die Verkehrsſteuerns 1937. 
Kraftfahrzeugverſicherung (AUutofmobil]verfiche- 
rung), bezweckt in weiteſtem Umfang Schutz des 
Kraftfahrzeughalters bzw. führers gegen alle ihm 
durch den Betrieb von Kraftfahrzeugen drohenden 
Gefahren. Obwohl die Gefahrendeckung im Rahmen 
einer Police vorgenommen werden kann (»Auto- 
Allesverſicherung⸗), handelt es ſich doch um keine 
reine 4 Einheitsverſicherung mit einheitlichen K.s⸗ 
bedingungen, ſondern um Zuſammenfaſſung ver⸗ 
ſchiedener Verſicherungsarten in einem Bündel- 
vertrag (Univerſalpolice), der nur gewiſſe, den ge⸗ 
ſamten Vertrag betreffende allg. Beſtimmungen 
kennt, den einzelnen Sparten aber ihre Selbſtändig⸗ 
keit läßt. Gemeinſame Vorſchriften ſind z. B. die 
über „vorläufige Deckungszuſages (1 Verſicherung), 
Widerſpruchsklauſeln, Dauer, Kündigung, örtl. und 
ſachl. Grenzen des Schutzes (3. B. Ausſchluß von 
Schäden aus Krieg, Verfügungen von hoher Hand, 
bei Renn- oder Rekordfahrten uſw.), Rechte Dritter 
und vor allem die Forderung, daß der, der mit wenig⸗ 
ſtens ſtillſchweigender Zuſtimmung des Verſicherung⸗ 
nehmers das Fahrzeug führt, im Beſite eines Führer⸗ 
ſcheins iſt. 

Einzelne Sparten: 1) Die im Dt. Reich ſeit 1900 
bekannte Autolmobil)kaskoverſicherung, Ver— 
ſicherung des Fahrzeugs bzw. feiner Zubehör- bzw. 
Erſatzteile gegen Beſchädigung aus Unfällen, Brand 
und Exploſion, Unterſchlagung, Entwendung, bös⸗ 
willige Beſchädigung. Nicht verſichert werden der 
normale Verſchleiß, Maſchinen⸗, Bruch, Brems⸗ 
ſowie alle inneren Betriebsſchäden, ſofern nicht aus 
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einem verſicherten Ereignis entſtanden, jedoch wird 
nach Entwendung ein etwaiger übermäßiger Ver⸗ 
ſchleiß durch den Dieb erſetzt. Schäden infolge von 
Konſtruktions⸗ und Betriebsfehlern können u. U. 
von der K. übernommen werden. Neben Boll- ift 
Teilkaskoverſicherung möglich; bei Beteiligung des 
Verſicherten ermäßigt ſich ſeine Prämie. — 2) Die 
die Unfälle der Kraftfahrzeughalter, führer und 
-infaffen (Inſaſſenverſicherunge) erfaſſende Kraft— 
fahrzeugunfallverſicherung. Sie kann ab: 
geſchloſſen werden für berechtigt mitfahrende In— 
ſaſſen entweder nur gegen Unfälle, die das benutzte 
Fahrzeug ſelbſt treffen (veingefchränkte Unfallver— 
ſicherunge), oder gegen alle Unfälle, die in urſächl. 
Zuſammenhang mit dem Betrieb des Fahrzeugs 
ſtehen Gumfaſſende Unfallverſicherunge). Schwarz: 
fahrten ſind ausgeſchloſſen. a Kraftfahrzeug: 
haftpflichtverſicherung ( Haftpflichtverfiche- 
rung), Verſicherung gegen Anſprüche gegenüber 
Fahrzeughalter und führer aus den geſetzl. Haft: 
pflichtbeſtimmungen nach dem BGB. und dem Geſetz 
über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen vom 3. 5. 
190g, wenn beim Betrieb des Fahrzeugs Perſonen⸗ 
oder Sachſchäden entſtehen (Haftung des im Beſitze 
eines Führerſcheins befindl. Fahrers eingeſchloſſen; 
Schwarzfahrten nicht). Als Regeldeckungsſummen 
gelten 100000 RM. für Perſonen⸗, 10000 RM. 
für Sachſchäden; bei höheren Summen Zuſchlag, bei 
Selbſtbeteiligung Nachlaß der Prämie. Wenn auch 
im Altreich noch keine, übrigens von vielen Seiten 
gewünſchte und auch im Gebiet des ehem. Öfterreichs 
noch geltende »Autozwangshaftpflichtverſicherunge 
beſteht, ſo iſt ihre Bedeutung doch bereits dadurch 
anerkannt, daß (ſeit Ende 1936) ein Fahrzeughalter 
bzw. führer als ungeeignete gilt und ihm der 
Führerſchein entzogen wird, wenn er nicht haftpflicht- 
verſichert iſt und einen von ihm angerichteten 
Schaden nicht zu erſetzen vermag. — 4) Weiter wird 
auf Antrag Schutz der Reiſeeffekten (Reiſegepäck— 
verſicherung) gewährt gegen Feuer, Einbruch— 
diebſtahl, Transportſchäden einſchl. des Quartier⸗ 
aufenthalts. 

Eine Verſicherungsſchutzerweiterung geſtatten 
Autokennzeichenverſicherung (Deckung bei Ab- 
handenkommen der Kennzeichen) u. Autotriptyk⸗ 
verſicherung (übernimmt als eine Art Kautions⸗ 
verſicherung die Sicherheitsleiſtung der das Ausland 
befuchenden Autobeſitzer gegenüber den die Grenz- 
überſchreitungsſcheine ausſtellenden und für die Zoll- 
regelung haftenden Autoklubs). 

Seit x. 3. 1938 beſteht im Dt. Reich für die K. 
infolge VO. des Reichskommiſſars für die Preis⸗ 
bildung vom 14. 2. 1938 ein Einheitstarif (9. 9. 
1938 geringfügig geändert), der unter anderem die 
Haftpflichtprämien z. T. bis 23 oH gegen früher 
erniedrigt und nach dem alle K. abgeſchloſſen werden 
müſſen. — In der Organiſation der gewerbl. Wirt⸗ 
ſchaft bildet die K. je eine Fachgruppe in den Wirt⸗ 
ſchaftsgruppen » Privatverficherung« und »Offentlich⸗ 
rechtl. Verſicherunge. Alle privaten und öffentlich- 
rechtl. Kraftfahrzeugverſicherer find außerdem im 
»Verband der Kraftfahrzeugverſicherer, Tarif— 
gemeinfchaft«, zuſammengeſchloſſen. 

Statiſtiſches. Betrieben wurde K. 1938 im Dt. 
Reich von 43 privaten, 4 öffentlich rechtlichen und 
6 ausländ. Geſ.; außerdem betrieben einzelne Zweige 
weitere 16 private und 12 öffentlich-rechtl. Gef. — 
Für 1937 weiſt die private K. in den einzelnen 
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Sparten folgendes Verhältnis der Prämieneinnah⸗ 
men zu den Schadenszahlungen (in Mill. RM.) aus: 
a) in Haftpflicht 139 zu 69 (ausländ. Geſ. im Reich 
außerdem 12 zu 5); b) in Kasko 47 zu 23 (3 zu 1,3); 
c) in Unfall 13,5 zu 3,4 (0,8 zu 0,2). 

Lit.: Bauerreiß, »Haftpflicht und Verſicherung im 
internat. Automobilrecht« 1937; Hagen, A 
Wege in der Kraftfahrzeughaftpflichtverſicherung⸗ 
1937; Jannott, »Kraftfahrzeughaftpflicht, recht und 
verficherung« 1937; Schötzau, Die Kraftfahrzeug: 
haftpflicytverficherung« 1937. 

Kraftfeld (Feld), in der Phyſik ein Raum (z. B. 
elektr. Iſolator, magnet. Kreis einer elektr. Maſchine, 
der luftverdünnte Innenraum eines Entladungs⸗ 
gefäßes), in dem Kräfte, z. B. elektriſche, magnetiſche 
oder Maſſenanziehungskräfte, wirken. Das K. ver⸗ 
anſchaulicht die räuml. Verteilung der Kräfte, die leicht 
bildlich darſtellbar iſt durch Kraftlinien (Feld⸗ 
linien, Kraftfäden, Stromlinien; Abb. 1). Die Kraft⸗ 
linien verhalten ſich wie geſpannte, elaſtiſche Fäden, 
die ſich gegenſeitig abſtoßen; ſie beginnen entweder 
an einer Quelle (Quellpunkt, z. B. Oberfläche eines 
geladenen elektr. Leiters bei elektr. Kraftlinien) und 
endigen an einer Senke, oder ſie ſind in ſich geſchloſ⸗ 
ſene Linien (z. B. magnet. Kraftlinien). Eine Mehr⸗ 
zahl nebeneinander liegender Kraftlinien, die durch 
ein kleines Flächenſtück hindurchgehen, nennt man 
eine Kraftröhre. Die Größe der in einem Punkte 
des K. wirkenden Kraft (der Zug an den Kraftlinien) 
heißt FeldſtärkelFeldintenſität), ihre Richtung wird 
durch die Richtung der Kraftlinie in dieſem Punkte 
veranſchaulicht. Die Arbeit, die aufgewendet wer: 
den muß, um einen Körper, der die Einheit der La⸗ 
dung bzw. des Magnetismus bzw. der Maſſe ent⸗ 
hält, aus praktiſch unendlicher Gufermnig an einen 


Ane sullgngei Aauipotentillinien a, fent 
i n zwei fi Aquipotentiallinien a, ſenk⸗ 
eee Massen. al den Kraftlinien b. 
beſtimmten Punkt des K. zu bringen, heißt das 
Potential dieſes Punktes. Die Potentialdifferenz 
(Spannungsdifferenz) zw. 2 Punkten des K. iſt ſomit 
die Arbeit, die geleiſtet werden muß, um die Einheit 
der Ladung vom einen Punkt zum anderen zu bringen. 
Die Länge des Weges, auf dem dies geſchieht, ſpielt 
dabei keine Rolle. Kurven, die die Punkte gleichen 
Potentials eines nur in einer Ebene ſich erſtreckenden 
K. verbinden, heißen Aquipotentiallinien (Niveau⸗ 
linien; Abb. 2), bei einem räuml. K. Aquipotential- 
flächen (Niveauflächen). Sie ſtehen überall ſenkrecht 
auf den Kraftlinien, und ihr Abſtand (Gradient) be⸗ 
ſtimmt die Größe der Feldſtärke (Kraftwirkung in 
Richtung der Kraftlinien). Je kleiner der Abſtand, 
alfo je größer der Gradient iſt, um fo größer die Kraft⸗ 
wirkung. — Ein K. heißt gleichförmig (homogen), 
wenn die Kraft überall gleiche Größe und Richtung 
hat (parallele Kraftlinien; z. B. das Schwerefeld in 
der Nähe eines begrenzten Teiles der Erdober⸗ 
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fläche). In einem ungleichförmigen (inhomogen 
K. oſtreuene die Kraft A. , B die e 
Kraftlinien in elektr. Maſchinen. — Anwendung der 
Anſch auung vom K. 1) Offene Kraftlinien, Schwere, 
Elektroſtatik. 2) Geſchloſſene Kraftlinien, TMagnetis⸗ 
mus, f Strömung in Slüfs 
ſigkeiten u. Gaſen, 4 Elek⸗ i 
tromagnetismus, f Elek⸗ 
tromagnet. Strahlen. — 
In einem Wechſel eld, z. B. 
in einem an eine Wechſel⸗ 
F angeſchloſſenen 
ondenſator ( Funktech⸗ 
nik), ändern die Kraftlinien 


Abb. 3. 
Streuung von Kraftlinien. 
zeitlich Größe u. Richtung, ineinem Drehfeld (4 Wech⸗ 
ſelſtrom) laufen ſie im Kreiſe herum. — Die Lehre 
vom K. nennt man Feldtheorie. — Lit.: 4 Phyſik. 


Kraftgas, 4 Treibſtoff für Gaskraftmaſchinen. 
Kraftmaſch ne (Motor, der, we Bee), 
Maſchine zur Umſetzung von in der Natur vorkom⸗ 
mender 4 Energie (3. > Waſſerkraft) in techniſch 
verwertbare Energie (3. B. Elektrizität). Gegenſatz: 
Arbeitsmaſchine. Die von einer K. in 1 sek ab⸗ 
gegebene Nutzarbeit (effektive Arbeit, gemeſſen in 
mkg) heißt Nutzleiſtung (effektive Leiſtung, gemeſſen 
in PS). Die Nutzarbeit iſt wegen der Reibungswider⸗ 
ſtände in der Maſchine (Leerlaufarbeit, d. i. die Ar⸗ 
beit, die für den bloßen Lauf der K. Leerlauf, Leer⸗ 
gang] aufgewendet werden muß) ſtets kleiner als die 
zugeführt Energie. Quotient zw. beiden = Wir: 
ngsgrad(Nusmwirkung, Nutzeffekt). Aus gemeſſenen 
Werten an der K. (3. B. Druck, Temp. elektr. Strom 
und Spannung) oder bei Kolbenmaſchinen aus dem 
Indikatordiagramm (4 Indikator) wird die fog. ins 
dizierte Leiſtung berechnet. Effektive Leiſtung: indi⸗ 
ierte Leiſtung = mechaniſcher 
irkungsgrad. — Einteilung 
der K.: 1) Gewichts-K. (Ge⸗ 
wichtsmotor) mit Antrieb durch 
die Schwerkraft eines Gewich 
tes, z. B. 4 Uhr mit Gewichts: 
antrieb, Tretrad. — 2) Mus: 
kel⸗K., z. B. 4 Göpel. — 3) Fe⸗ 
der -K. mit ae durch 
geſpannte Feder, z. B. Taſchen⸗ 
uhr. — 4) Waſſer⸗K., z. B. 
4 Waſſerrad, 4 Waſſerſaulen⸗ 
maſchine, 4 Waſſerturbine. — 
5) Wind⸗K., z. B. f Wind: 
mühle, + indmotor. — 2 
6) Wärme-$.; hierzu gehören: 1 Dampfkraft⸗ 
maſchine, 4 Verbrennungskraftmaſchine, f Heißluft⸗ 
mafchine, 4 Vakuummaſchine. Die Dampf-K.en zer⸗ 
fallen in 4 Dampfmaſchine u. [ Dampfturbine, die 
Verbrennungs⸗K.en zerfallen in Kolbenverbrennungs⸗ 
K. u. Gasturbine. — 7) Elektriſche K. f Elektriſche 
Maſchinen. — f auch Beilage »Kraftmaſchinene. 
Kraftmeſſer —Dynamometer. lu. Packpapier. 
Kraftpapier, feſtes, zähes, meiſt braunes Einſchlag⸗ 
Kraftpoften Kraftwagenperſt onenpoften) dienen der 
Beförderung von Poſtſachen, Perſonen mit ihrem 
Reiſegepäck und Poſtſtücken. Sie verbinden im 
regelmäßigen Linienverkehr Orte des platten Landes 
untereinander und mit Orten an der Eiſenbahn und 
ſchließen auch die abſeits des Verkehrs liegenden Orte 
an das allgemeine Verkehrsnetz an. Die Kraftpoſt⸗ 
linien der Dt. Reichspoſt werden nicht zur Erzielung 
von Gewinnen, ſondern im öffentlichen Intereſſe 
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betrieben. Das Geſetz über die Beförderung von Per⸗ 
ſonen zu Lande vom 6. 12. 1937 findet daher nur in 
beſchränktem Maße auf die K. Anwendung. Die K. 
verkehren ganzjährig oder nur in beſtimmten Mo⸗ 
naten des Jahres. Far weite Strecken beſtehen be⸗ 
ſchleunigte Verbindungen, ſog. Fern⸗K. Zur Er- 
leichterung des Reiſeverkehrs wurde am 1. 6. 1930 
die durchgehende Abfertigung von Reiſenden und 
Gepäck im Verkehr zw. beſtimmten Bahnhöfen und 
Poſtdienſtſtellen an Kraftpoſtlinien eingerichtet, ſog. 
Krapeiverkehr (Kraftpoſt⸗Eiſenbahnverkehr). Zur 
Befriedigung von Reife und Ausflugsbedürfniffen 
werden auf Beſtellung mit den verfügbaren Fahr⸗ 
zeugen des Linienbetriebs Sonderfahrten (Kraft⸗ 
ſonderpoſten) ausgeführt, die nicht an beſtimmte 
Linien gebunden ſind. 
Kraftpoſten im Oeutſchen Neich (Altreich). 


1923 1930 | 1937 


Lan der Kraftpoftlinien....... 461 2266 2384 

änge „ 5 in Tſd. km 8,8 43,8 4,3 
Beförderte Perſonen in Nil... 8,5 87,8 8,3 
Jährliche Fahrleiſtung in Mill. km 8,4 82,5 96,4 


Kraftrad(milit.AbE.: Krad; Motorrad), ein aus dem 
Fahrrad entwickeltes, zwei- (oder drei-) rädriges, 
durch Benzinmotor angetriebenes, vom Sattel ge⸗ 
fahrenes Fahrzeug. Verwendung als Solomaſchinee 
zur Beförderung einer Perſon(K.fahrer, Motorrad⸗ 
fahrer, milit. Kradfahrere), wobei die Mitnahme 
einer zweiten Perſon (Sozius, Mitfahrer) auf dem 
Soziusſitz, einem Sattel hinter dem Fahrerfattel, 
möglich ift; als »Beimagenmafchine« (Geſpann) mit 
ſeitlich (in Deutſchland rechts) angebautem, ein⸗ oder 
mehrſitzigem Beiwagen; als Geſchäftsrad meiſt drei⸗ 
rädrig mit Lieferkaſten zw. den 2 Vorder- oder 
2 Hinterrädern, oder auf dem Beiwagengeſtell oder 
auf einem Anhänger. Einteilung der K. nach dem 
Hubvolumen des Motors: Klein⸗K. 100, 175, 200 
und 250 ccm, mittlere K. 350 und 500 ccm, ſchwere 
K. 750, 1000 und 1200 ccm (dgl. Beilage »Sahr- 
rade). Nach dem Geſetz vom 10. 4. 1933 find alle 
= dem 31.3.1933 erworbenen neuen K. ſteuerfrei. 

as K. hat ſich ſeiner überragenden zesat 
lichkeit wegen trotz dem Wettbewerb mit dem Auto 
gehalten. Deutſchland iſt das kraftradreichſte Land 
der Welt: 1936 kam hier ı K. auf 37 Ew. 


Beſtand an Krafträdern. 


| Welt europa Amerika Afrika Aſien en: 
1925/1244373 956986| 154675 | 27032 | 38647 | 67033 
1935/2415112 2056735 114529 | 52492 | 92034 | 99322 
193612557454 12196353 | 118731 | 52613 | 89721 | 100036 


Deutfch« | Frank⸗ 5 Ver. St. 
land reich | &nofand Italien | b. A. 
1036. 1184081 rd. 540000 479075 | 149314 | 104000 


Entwicklung des Beſtandes an K. in Deutſchland: 


19 20611 | 1926..... 263345 1932.... 866017 
1921. 26666 | 1928..... 438288 1934... . 983994 
1924. 97965 1930. . . 731237 1936. . . 11184001 


Der Aufbau (Abb.) ift ähnlich wie beim 4 Fahr⸗ 
rad: Der Rahmen trägt vorn die im Steuerkopf 
drehbare Gabel mit Lenker und Vorderrad, in der 
Mitte den Motor mit Getriebe, daneben Trittbretter 
oder Fußraſten, oben den Brennſtoffbehälter, da- 
hinter den Sattel, in der Hintergabel das Hinter⸗ 
rad, darüber Soziusſitz und Gepäckträger. 

Der Rahmen iſt aus Stahlrohr mittels Muffen 
geſchweißt oder hart gelötet (Rohrrahmen und 
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Doppelrohrrahmen) oder aus Blech geſtanzt (Pref- 
rahmen). Zwecks Gewichtserleichterung werden zu- 
weilen der Motor oder der Brennſtoffbehälter als 
Verbindungsſtück des Rahmens ausgenützt (ſog. 
offener Rahmen). Die vorderſte ſteile Rahmenſtrebe 
iſt der Steuerkopf, worin die Gabel mit ihrem 
Schaft in Kugeldrucklagern ſchwenkbar gelagert iſt. 
Die Gabel trägt oben die Lenkſtangenmuffe, worin 
der Lenker befeſtigt iſt. Das Gabelgerüſt, be⸗ 
ſtehend aus Gabelkopf und Gabelſcheiden, in Rohr 
oder Preßſtahlblech, iſt gefedert, um die Fahrbahn— 
ſtöße aufzufangen (Federgabel). Man unterſcheidet 
dabei Parallelogrammfederung, Teleſkop-Rohrgabel 
mit gekapſelter Schraubendruckfeder, oder neuer- 
dings Gummibandfederung u. a., meiſt mit Stoß⸗ 
dämpfern. Zwiſchen den Gabelſcheiden ſitzen das 
Vorderrad und ſein Kotflügel. Um das flatternde 
Hin⸗ und Herſchwenken des Lenkers bei ſchnellſter 
Fahrt zu verhindern, iſt häufig auf dem Steuerkopf 
eine von Hand verſtellbare Dämpfung (Steue⸗ 
rungsdämpfer) angebracht; wichtig beim Fahren 
mit Seitenwagen. — Der Lenker (Lenkſtange), 
meiſt ſchwach gebogen und weit ausladend, trägt die 
Bedienungshebel und ⸗griffe: links für De⸗ 
kompreſſion (4 unten) und Zündungsverſtellung 
ſowie für die Kupplung, rechts für »Luft« und »Gas« 


20 * % 50 
Kraftrad. x hinteres Kennzeichen, 2 Rücklicht, 3 Hinter- 
tabbremstrommel, 4 Sepäckträger, 5 hinterer Kotflügel, 
6 Kettenkaſten, 7 Ölbehälter, 8 Kippſattel, 9 Schalthebel, 
10 Getriebe, Xx Luftfilter, 12 Vergaſer, 13 Kniekiſſen, 14 Ein- 
zylinder-Motor, 15 Tank, 16 Lenker, 17 Luft- u. Gashebel, 
18 Handbremshebel, 19 Steuerkopf, 20 Parallelogramm⸗ 
Federung, 2x Scheinwerfer, 22 Vordergabel, 23 vorderes 
Kennzeichen, 24 vorderer Kotflügel, 25 Vorderrad, 26 Bow- 
denzug, 27 Vorderreifen, 28 Vorderradbremſe, 29 Felge, 
30 Tachometerantrieb, 31 Auspuffrohr, 32 Schwungrad, 
33 Fußtremshebel, 34 Fußraſte, 35 Kippſtänder, 36 Schall- 
dämpfer, 37 Hinterreifen, 38 Hinterrad, 39 Fiſchſchwanz. 
(4 unten) ſowie für die Handbremſe, dazu den Druck⸗ 
knopf der Hupe. Statt des Naſtenhebels für Gas 
findet man Cars häufig Betätigung durch einen 
Drehgriff (Drehgasc). Die Weiterleitung der Be- 
tätigungen vom Lenker aus erfolgt mittels Drahtfeil- 
(Bomden:) Zügen, d. h. in biegſamen Rohren am 
Rahmenentlang geführte Stahlſeile. Der Motor, 
ein Ein⸗ bis Bierzylinder-Benzinmotor (4 Ver⸗ 
brennungskraftmaſchinen), wird zwecks günftiger 
Lage des Schwerpunktes möglichft tief eingebaut, wo: 
zu ſich ein liegender Zweizylinder - Boxermotor bef. 
gut eignet. Man verwendet i. allg. für kleinere K. den 
leichteren, robuſteren, ventilloſen Zweitaktmotor mit 
Dreikanalſpülung, für größere den gleichmäßiger 
laufenden, ſparſameren Viertaktmotor. Die ſog. 
Tourenmaſchinen haben Motoren mit ſeitlich ftehen- 
den (engl. sidevalved, ßaidwälwd; Abk.: s. v.) 
Ventilen, dagegen Sport- und Rennmaſchinen 
ſolche mit obengeſteuerten (engl. overheadvalved, 
dwerhed⸗; Abk.: o. h. v.), hängenden Ventilen, die 
etwas beſſeren Wirkungsgrad erzielen. Überwiegend 
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ift Luftkühlung der Zylinder, Wafferkü 
nur ſelten für Renn⸗ und Seren 
dieſe zuweilen auch ein 4 Kompreſſor. Heute 
aben faſt alle Viertakt⸗K.⸗Motoren die Druck⸗ 
mlauf⸗Schmierung mit Ölbehälter (Trocken⸗ 
ſumpf⸗Schmierung): Zweitaktmotoren haben Ge- 
miſch⸗Schmierung (Olzuſatz zum Benzin). Der 
Zylinderkopf trägt häufig ein Defompreffions- 
(Entlüfter-) Ventil oder eine Dekompreſſions⸗ 
vorrichtung, um beim Starten den Widerſtand der 
Verdichtung al Der K.pergaſer geſtattet 
Regulierung der Gemiſch⸗ (Gasg⸗) Menge (alfo 
der Leiſtung) und der Gemiſch⸗Zuſammenſetzung 
(durch Zuſatz⸗ Luftc). Letztere bezweckt ſparſamſten 
Benzinverbrauch bei warmem Motor. Die Zün⸗ 
dungsverſtellung geſtattet Spätzündung zum Star⸗ 
ten und Bergauffahren, Frühzündung für ſparſames 
und ſchnelles Fahren. Die Batteriezündung mit 
Schwungraddynamo iſt heute faſt allgemein, außer 
bei Rennmaſchinen, die Magnetzündung haben, und 
kleinen Zweitaktern mit Schwungradmagnetzün⸗ 
dung. — Zum Anwerfen des Motors dient der Kick⸗ 
ftarter (engl.) ein Fußhebel mit Zahnſegment, durch 
deſſen raſches Niedertreten die Motorwelle im Leer⸗ 
lauf bis zur erſten Zündung gedreht wird. — Ein 
oder zwei Auspuffrohre mit Schalldämpfer und 
»Fiſchſchwanz« ſorgen für geräuſcharmes Ableiten 
der Motorabgaſe. An geländegängigen Maſchinen 
werden (wegen Waſſerdurchfahrten) die Auspuff⸗ 
rohre hochgelegt und erhalten einen Schutzmantel 
gegen Verbrennen der Beine des Fahrers. Die ſpezi⸗ 
fiſche Leiſtung der K.motoren geht heute bis etwa 
40 PS/ ooo cem (Viertakt), bei Rennmaſchinen 
mit Kompreſſor fogar bis faft 100 PS/1000 ccm. 
Der über dem Motor am oberen Rahmenholm mit 
Schellen befeſtigte Brennſtoffbehälter (Tank, zw. 
den Knien des Fahrers (»Kniekiſſenc, hat ſtromlinien⸗ 
förmige Geſtalt und faßt je nach Motorſtärke z—15 1. 
Der Antrieb zw. Motor und Hinterrad hat die 
Reihenfolge: Motor-Kupplung-Kette (oder Zahn⸗ 
räder) Getriebe-Kette (oder Kardanwelle) —Hinter⸗ 
rad. Die Kupplung dient dazu, den Motor vom 
Antrieb trennen zu können, z. B. während des SM 
tens und beim Inhalten. Sie ift meift eine Ein⸗ 
ſcheiben⸗ oder Korklamellenkupplung und wird vom 
Lenker aus mit der Hand oder vor der Fußraſte mit 
dem Fuß bedient (Fußkupplung⸗). — Das Getriebe 
mit ſeinen je nach Motorſtärke und Drehzahl 2 bis 
4 Gängen (mit verſchiebbaren Zahnradüberſetzungen) 
iſt entweder geſondert eingebaut und durch Kette an⸗ 
getrieben, oder mit dem Motor »verblodt« und durch 
fefte Zahnräder mit der Kupplungswelle verbunden. 
Der Getriebeſchalthebel ſitzt entweder direkt auf dem 
Getriebe an der rechten Seite, oder mit Hebelwerk 
ſeitlich am Tank („Tankſchaltunge). Auch „Fuß⸗ 
ſchaltunge mit Fußbetätigung wird ausgeführt. Den 
Antrieb zum Hinterrad bildet entweder wieder eine 
Rollenkette oder eine Gelenkwelle mit Kegelrädern 
(fog. »Kardanantriebe). Antrieb mit Gummikeil⸗ 
riemen wird nicht mehr gebaut. 15 
Der Fahrer ſitzt auf dem (Druckfeder oder Kipp⸗ 
Sattel ſo tief, daß ſeine Füße beim Anhalten auf 
dem Erdboden ſtehen können. Während der Fahrt 
ruhen ſeine Füße auf den Trittbrettern oder den 
Fußraſten. Hinter feinem Sattel über dem Schutz 
blech des Hinterrades ift evt. der Sozius ſattel, die 
Fußraſten dafür ſitzen hochklappbar am Rahmen. — 
Die (Drahtſpeichen⸗) Räder find denen des 4 Sahr: 
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rades u. des + Autos ähnlich. Si i 
Steckachſe⸗ leicht ee 8 0 8 9 
halten und haben ausſchl. Stahlfelgen ſowie Stahl: 
ſeilreifen (für Hoch⸗ oder Niederdruck), da dieſe 
weniger leicht aus der Felge ſpringen. Die Räder 
ee ihrer Nabe eine Ge mit 
nnenbacken⸗Bremſe. Deren Betätigung erfolgt 
durch Bowdenzug vom Lenker aus (Handbremſe auf 
Vorderrad) und durch Fußhebel mit Geftänge (Fuß: 
bremfe auf Hinterrad oder auf beide Räder). Die 
Hinterradfederung, früher ſelten ausgeführt, 
beginnt ſich jetzt durchzusetzen. 

Die Ausrüftung des fahrbereiten K. beſteht aus 

e e (heute elektriſch wie beim 
uto), die laut polizeil. Vorſchrift folgende Teile 
erfordert: Scheinwerfer mit Biluxlampe und Stand⸗ 
licht, Rücklicht, Nummernſchildbeleuchtung, dazu 
nach Belieben ein Stoplicht. An den elekteiſ n 
Stromkreis iſt die elektriſche Hupe 4 as 
Weitere Inſtrumente: Tachometer (zuweilen im 
Scheinwerfer eingebaut) und Zeituhr. Schließlich 
en noch hinzu: die polizeil, vorgeſchriebenen 
ſtummernſchilder mit Kennzeichen (4 Auto, A. 19), 
der Kippſtänder und der Werkzeugbehalter. Als 
Zubehör können noch hinzugefügt werden: Winker, 
Rückſpiegel, Packtaſchen, Beinſch utz, Lenkungsſchloß 
und für den Vergaſer ein Luftfilter. 

Die Fahrtechnik des K. iſt der des + Fahrrades 
ähnlich. Wegen der hohen Geſchwindigkeiten ſind 
noch wichtig: tiefe Seren für gute 
Straßenhaftung, richtige Verteilung des Gewichts 
auf die Räder und 1 Luftdruck in den Reifen. 
In einer überhöhten Kurve neigt ſich der Fahrer mit 
dem Rade nach innen, in flacher Kurve dagegen neigt 
er nur das Rad und ſitzt ſelbſt ſenkrecht. K.fahren 
mit Seitenwagen erfordert beſondere Technik. — 
Fahrgeſchwindigkeit der Leicht⸗K. geht bis 
So km/std, der mittleren bis 110 und der ſchweren 
bis 125 und mehr. Renngeſchwindigkeit ( Motors 
ſport) bis 279,5 km/std (Rekord von Henne 1937). 
— Der Brennſtoffverbrauch eines Leicht⸗K. iſt 
nur 2—3 1/100 km, eines ſchweren K. 5 1 und mehr. 
Die Betriebskoſten betragen etwa 3,2 Pf. 
(200 ccm), 4 Pf. (350 ccm), 4,8 Pf. (300 oem), 
5,8 Pf. (300 cem mit Seitenwagen) für das km. 

Rennmaſchinen haben hochgezüchtete Motoren 
(höchſte Verdichtung, höchſte Drehzahl), häufig mit 
4 Kompreſſor, und verwenden Sonderbrennſtoffe. 
Stromlinienverkleidung zur Erzielung von Rekorden 
(Henne⸗Sterz u. «Ci; vgl. Beilage Fahrrade, IV). 

Geſchichtliches. 1855 baute Gottfried 4 Daimler 
in Kannſtatt das erſte K.; Rahmen aus Holz, An⸗ 
trieb mit Flachriemen. 1894 ſchufen Hildebrandt 
und Wolfmüller ein K. mit Doppelrohrrahmen und 
liegendem Zweizylindermotor. 1897 brachte Wolf⸗ 
muͤller ein K. mit Waſſerkühlung und Wellenantrieb 
heraus. Serienmäßige Fabrikation des K. begann 
nach 1900, in Deutſchland vor allem durch NEU. 
und Wanderer. 1912 erreichte eine NSll.-Maſchine 
140 km/std. Die Kriegsjahre brachten bef. England 
einen großen Vorſprung. Nach dem Kriege blühte 
auch in Deutſchland die K.induſtrie wieder auf; 1920 
erſchien das K. der Mars⸗Werke, Nürnberg, mit 
liegendem Zweizylinder⸗Boxermotor. Dieſe Bau⸗ 
art ſetzte ſich für mittlere Maſchinen in Deutſchland 
durch; die leichteren (bis 350 cem) entwickelten ſich 
aus der Zweitaktbauart des 1921 von J. S. Ras⸗ 
muſſen gebauten 4 OK W.⸗Rades. In England 
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vervollkommnete ſich das K. mit ſtehendem Ein⸗ 
zylinder⸗-Viertaktmotor (Norton u. a.). Daß unfere 
heutige dt. K.induſtrie den Vorſprung anderer Länder 
eingeholt hat, beweiſen die Erfolge der letzten Jahre 
(4 Motorſport). — Die Entwicklung der K. induſtrie 
zeigen folgende Tabellen: 


Die Herſtellung von K. in 1000 Stück: 


23 8 8 „88 2. 
E 28 15 E 212 

2 u 8 = 5 11 — 

s 
1926| 49,0 |12,0| 70,0 A0, 6,0 4,0 4,02 — 42,0 ? 
1927 84,0 9,0 35,0 140, 5,0 4,0 | 4,9 2,0 — 46, ? 
19280162, |25,0|115,0 148,0 5,0 9,4 | 5,0 | 2,0 | 0,2 138,0| ? 
1929 201,0 |18,0| 85,0 |149,3 6,0 7,5 | 4,1 | 5,5 | 0,2 131,9 525 
1930106, 4 |13,0) 75,0 124,1 1,5 7,0 2,6 | 5,0 | 0,8 23,5384 
1931| 59,6 10,3 63,1 | 80,6 |11,0| 3,5 1,6 440 1,5 15,2 261 

1,4 


69,0 12,0 2,0 2 | 2,1 15,0201 

7,6 2 |2,3| 7,4182 

61,1 13,0 3, 1,9 ? | 7,8 [10,0 225 
? 


8,8| * 249 


1932 4, 6,0 43,9 
1933| 53,5 5,6 8 
1934 100, | 6,0| 28,8 
19351123,1 | 6,0| 20,3 | 64,1 |13,5| 2,6 | 2,8 


Deutſchland .. 1936: 160,2; 1937: 163,7. 
Die Zulaſſungen der K. in Deutſchland in oH: 


Herſteller 1935 1936 
Ardie, Nürnberg 3,7 3,9 
Auto- II., DK W., Zſchopau 35, 34,8 
BMW., München © 0 44 
Bücker, Bielefeld. 0,1 ‚2 
Erzelfior, Braunfchweig »..err«ee ren... 0,2 0,3 
Hercules, Nürnberg ».....4+4sr0r0 00... 0,8 0,6 
Horer, Hamburgec..esseeneseseesonnse 0,9 0,7 
NSil.⸗ D. Rad, Neckarſulm At 20,0 20, 
Phönix, Bielefeld... 1,3 1,2 
Standard, Ludwigsburg 1,7 1,4 
Zornar, Wuppertal... 075 0,3 
Triumph, Nürnberg er 6, 7,0 
E = un nee aesaien nee 0,2 0,2 
Victoria, Nürnberr gs. | 34 3,0 
Zündapp, Nürnberg ».rrsereresern ee 15,9 17,9 
re ea 3,2 3.5 


Bef. in Deutſchland iſt der Anteil der Klein-K. 
in ſtetigem Steigen begriffen. Er betrug 1935 ſchon 
75 v9 der Zulaſſungen und 60 vH des Beſtandes. — 
Kleinere Firmen verwenden keine ſelbſt hergeſtellten 
Motoren, fondern ſog. »Einbaumotoreng. Deren 
Erzeugung nimmt ſtändig zu; 1934: 35400 Stück. — 
Beſ. bemerkenswert ift die ſprunghafte Zunahme der 
dt. K.ausfuhr, hauptſächlich nach den Niederlanden, 
Polen, Braſilien, Jugoſlawien und Norwegen. 

Lit.: Martini, »„Kraftfahrfibels 19351; Hanfland, 
»Das Motorrad und feine Konſtruktions 1934. 
Kraftſchlepper, Zugmaſchine, + Auto (Sp. 802). 
Kraftſpeicher (Energieſpeicher), Anlagen zur Spei⸗ 
cherung von Energiemengen, wie 4 Wärmeſpeicher, 
Staubecken und Pumpſpeicherwerke (4 Kraftwerk), 
elektr. + Akkumulatoren. Der mechan. Akkumulator 
(Kraftſpeicher, Gewichtsakkumulator) iſt ein in die 
Höhe h gehobenes Gewicht P, das beim Fallen die 
Arbeit P. h leiſtet. 

Kraftſport, 1) = Schwerathletik; 2) (Kraftfahr— 
fport) Motorſport. 

Kraftſtoff, ein als 4 Treibſtoff für Kraftfahrzeuge 
verwendeter Brennſtoff; Leicht-K. für Ottomotoren, 
Dieſel⸗K. für Dieſelmotoren. 

Kraftübertragung und verteilung (Kraftleitung, 
Kraft⸗, Energieverſorgung, Arbeitsübertragung; 
vgl. Energiewirtſchaft), die ſtändige Hinleitung von 
Energiemengen von der Energiequelle (Kraftquelle) 
zum Berben und ihre Verteilung auf mehrere 
Verbraucher im Verbrauchergebiet. Dazu können 
natürl. Energiequellen (3. B. Waſſerkraftanlagen) 
ausgenutzt und Kraftzentralen (vgl. Kraftwerk) an 
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Stellen billiger Betriebsmittel (3. B. Kohlengruben) 
gelegt werden. Die Übertragung erfolgt: 1) Durch 
mechaniſche Übertragung der Leiſtung einer An⸗ 
triebsmaſchine auf eine 4 Arbeits maſchine, z. B. durch 
Kupplung⸗ od. durch 4 Riementrieb auf kurze gerade 
Entfernungen oder durch Ferntrieb (Transmiſſion, 
3: B. Antrieb ſämtlicher Arbeitsmaſchinen einer Fabrik 
von einer + Kraftmaſchine), heute nur noch wenig an⸗ 
gewandt. — 2) Durch Druckwaſſer, indem Waſſer 
unter natürlichem (ogl. Waſſerkraftanlagen) oder 
durch 1 Pumpen (Preßpumpen) erzeugtem Druck 
durch Rohrleitungen zum Verbrauchsort geleitet und 
dort meift bei Preſſen (3. B. hydrauliſche Preſſe) und 
Guben in Druckzylindern Arbeit leiſtet. Durch 
inſchalten von Gewichtsakkumulatoren, die das 
Druckwaſſer anſpeichern, kann kurzzeitig eine über 
die Pumpenarbeit hinausgehende Arbeit geleiſtet 
werden. — 3) Durch Druckluft (Preßluft), die 
durch 4 Kompreſſoren erzeugt und durch Rohre 
und Schläuche verteilt wird; viel benutzt in Berg- 
werken, beſ. wo Schlagwettergefahr beſteht, für 
Geſteinsbohrer, Schrämmaſchinen, Grubenlokomo—⸗ 
tiven, ferner für Preßluftwerkzeuge, wie Hämmer, 
Stampfer, Meißel. Bei Förderanlagen, z. B. Rohr: 
poſt oder für körnige Stoffe (Getreideförderer), oder 
für Bremsanlagen (Eiſenbahn⸗Luftdruckbremſe) wird 
3. T. Druckluft verwendet, z. T. durch eine Saug⸗ 
pumpe in der Leitung Vakuum erzeugt. — 4) Durch 
Drucköl (Preßöl), bef. für Übertragung von Rege- 
lungs- u. Steuervorgängen (hydraul. Steuerungen); 
das eigentl. Steuerorgan wird dann durch einen in 
einem Zylinder durch das Drucköl bewegten Kol⸗ 
ben (Servomotor) verſtellt. — 5) Durch Gas 
in Form von gebundener Wärme (Verbrennungs- 
wärme), die durch Verbrennung in Gasmaſchinen 
(4 Verbrennungskraftmaſchinen), Heiz- und Koch⸗ 
einrichtungen oder in induſtriellen Anlagen frei wird. 
Benutzt wird Stadt⸗, Kokerei⸗, Hochofengas. Neuer- 
dings große Gasfernleitungen aus Induſtriebezirken. 
— 6) Durch Dampf, der bei den Verbrauchern in 
+ Dampffraftmafchinen Arbeit leiſtet oder zu Heiz⸗ 
zwecken dient (Fernheizwerke). Gute Iſolierung zur 
Vermeidung zu großer Kondenſationsverluſte not⸗ 
wendig. Bei ſehr langen Leitungen Zwiſchenſtationen 
mit Wärmepumpen zum Ausgleich der Druckver⸗ 
luſte. — 7) Durch elektriſchen Strom (elektr. 
Kraftübertragung, 4 Elektrizitätsverteilung) zur 
Verſorgung großer Gebiete (Überlandzentralen; vgl. 
Elektrizitätswirtſchaft). 
Kraftübung, beim Geräteturnen langſam und 
darum mit großem Kraftaufwand ausgeführte 
Übung, bef. an Reck, Barren und Ringen (Gegen: 
ſatz: Schwungübung). 
Kraftverkehr (Kraftwagenverkehr), Beförderung 
von Perſonen und Gütern durch Kraftwagen und 
anhänger; + Auto, 4 Güterfernverkehr mit Kraft⸗ 
fahrzeugen; + Kraftfahrgewerbe; + Perſonen⸗ 
beförderungsgeſetz. 
Kraftverſorgung 4 Kraftübertragung und »verfei- 
Kraftwagen + Auto. lung. 
Kraftwagenführer (Kraftfahrzeugführer, Chauf⸗ 
feur, frz., ſchöför, eigentl. ah bedarf eines 
+ Sührerfcheins als Fahrerlaubnis. Ausbildung durch 
4 Fahrlehrer. Berufsziffer der K.: 1933: rd. 243 000 
(1925: rd. 100000). 
Kraftwechſel, Bez. für die mit dem + Stoffwechſel 
der lebenden Organismen verknüpften Energie⸗ 
umwandlungen, bei denen die zw. dem eingeatmeten 
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Kraftmafchinen I 


1. Agypptiſcher Kamelgöpel, noch heute wie vor 4000 Jahren am Nil zur Bewäſſerung benutzt. — 2. Oberichlächtiges 

Stoßwaſſerrad, ſogenanntes Flutſchrad, ein Vorläufer der Waſſerturbine, mit ſtellem Zulaufgerinne und großer Drebzabl, 

viel ſeltener als das gewöhnliche langſam laufende Waſſerrad (im Seutſchen Muſeum, München). — 3. Watts erſte 

Oampfmaſchine (1788) mit dem kennzeichnenden Balancier und Planetenradgetriebe, lints der Kondenſator (Modell im 

Seutſchen Muſeum). — 4. Schiffsmühle auf dem Tiber; fie werden bereits im Jahre 536 während der Belagerung 
Roms durch die Oftgoten erwähnt; im Mittelalter auch vielfach auf deutſchen Flüffen 


. 


a * 4 5 2 9 8 8 0 eutſchen Flas land 
5. Altes Windrad und neu itliche W notoren treiben Pumpen zu äſſerung eines bors im nor 1 
50 tliche Windm toren treibe r Entw u M v ddeutſch lach 


Kraftmaſchinen II 


1. Die Waſſerturbine iſt eine techniſche Schöpfung des 19. Jh., obwohl 
Turbinen mit Leit- und Laufrad bereits in den Schriften Leonardo 
da Bineis beſchrieben find. — Girard-Turbine aus dem Jahre 1885 
(im St. Muſeum, München), eine voll beaufſchlagte Freiſtrahlturbine 


2. Einbau eines Maſchinenſatzes aus Spiralturbinen im Pumpſpeicher- 
werk Bleilochſperre, Thüringen. Die drei Turbinen arbeiten gemein- 
ſam auf einem Stromerzeuger. Die vordere Turbine liefert rd. 
29500 PS bei 58 m Gefälle 


3. Das gewaltige Laufrad einer 85 000-PS-Swillingsfreiftrablturbine 
der Maſchinenfabrik Z. M. Voith, Heidenheim. Die becherartigen 
Schaufeln werden tangential vom Waſſerſtrahl beaufſchlagt 


4. Nohrkeſſel einer Olfeuerungsanlage für den Dampfer »Scharnhorſt⸗ 
des Norddeutſchen Lloyd, vor dem Einbau ins Schiff. Während 
des Betriebes werden die mit Keſſelwaſſer gefüllten Rohre von den 
heißen Flammengaſen der Feuerung umſpült 


1. Vom Keſſelhaus aus wird der hochgeſpannte Dampf der Dampftraft⸗ 
maſchine zugeleitet: Maſchinenhaus mit Hochdruck⸗Verbund-Hampfmaſchine 
für Kompreſſorenantrieb; Leiſtung 2100 PS (Ehrhardt & Sehmer, Saar- 
brücken). Die Welle mit Schwungrad wird von der Dampfmaſchine (vorn) 
angetrieben und arbeitet auf den Kompreſſor (hinten) 


2. Triebwerk einer Lokomotive. Die Ge- 

drungenbeit von Rädern und Geſtänge 

offenbart Kraft und Schönheit der Technik. 

Die Werkmänner ſind mit Ausbejjerungs- 
arbeiten beſchäftigt 


3. Blick in die Turbinenfabrit der AEG., Berlin. Die Dampfturbine (vorn links) wird mit dem Stromerzeuger (rechts) 
gleichzeitig auf dieſelbe Welle montiert. Lints an der Hallenwand zwei Auslegerkräne 


Kraftmaſchinen IV 


4. Hier werden die leiſtungsfähigen Schiffsdieſelmaſchinen 
zuſammengebaut (Deutjche Werke, Kiel) 


5. Aufſetzen eines Zylinderdeckels am Oieſelmotor. Zur 
Meifterung der ſchweren Maſſen iſt genau abgeſtimmte 
Zuſammenarbeit der Werkleute notwendig 


I. Dank ihres hohen Wirkungsgrades bei geringer Raum- 
beanſpruchung haben die Verbrennungskraftmaſchinen eine 
erſtaunlich raſche Entwicklung durchlaufen: Einer der erſten 
Benzinmotoren am Stahlrohrmotorwagen von Daimler, 
1889 (im Deutjchen Muſeum, München) 


2. Ein hochgezüchteter neuzeitlicher Automotor: Achtzylinder- 
Reibenmotor; 115 PS ohne, 180 PS mit Kompreſſor 
(Mercedes-Benz) 


3. Zur Ausnutzung der nach der Arbeitsleiſtung in der Turbine 
noch im Dampf enthaltenen Abwärme dienen umfangreiche 
Kondenfationsanlagen (aus dem Mülheimer Werk der SSW) 


Kraftwerk 


Luftſauerſtoff und den Beſtandteilen der aufgenom⸗ 
menen Nahrung beſtehende chem. Energie i e 
Energieformen (mechan. Arbeit, Wärme u. a.) über⸗ 
geführt wird. 


1 70 
il 


E 
e 
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Kraftwerk a Anlage (Abb.) zur 
Erzeugung von felektriſchem Strom zur Berforgung 
großer Gebiete (Groß⸗K., Überlandzentrale), von 
Städten (elektrifche Zentrale, Kraftzentrale) oder 
einzelnen Häuſern (Hauszentrale, Blockzentrale für 
einen Häuſerblock). Vgl. Beilage „Elektrizität III 
und Karte „Kraftwerke im Dt. Reiche (Atlasband). 
— Überſicht über K.e + Sp. 130710. 

Nach der Art der Antriebsenergie unterſcheidet 
man: 1) Wärme⸗K., entweder mit Kohle als Energie⸗ 
quelle (Dampf-K.) oder auch mit Rohöl (3. B. Dieſel⸗ 
K.). — 2) Waſſer⸗K., entweder mit großer Fallhöhe 
des Waſſers (Hochdruckwerk, z. B. in den Alpen) 
oder mit großem Waſſerſtrom bei geringer Fallhöhe 
(Niederdruckwerk, z. B. an Flüſſen). — 3) Wind⸗K., 
unter Ausnutzung des Windes; noch ohne Bedeutung. 

Ein Dampf-K. beſteht aus Kohlenförderanlage, 
Keſſelhaus, Maſchinenhaus, meiſt mit Turbogene⸗ 
ratoren (Turbinenhaus), Schaltwarte und Schalt⸗ 
haus. — In der Schaltwarte (Schaltbühne, Bühne) 
ſind die Schaltgeräte zur Fernſteuerung der Ma⸗ 
ſchinen und der Schalter, ferner die Meßgeräte zur 
Fernüberwachung des K. und des angeſchloſſenen 
Leitungsnetzes in Schaltpulten, Schalttiſchen und 
Schalttafeln (Schaltbrettern) untergebracht. Leucht⸗ 
ſchaltbilder mit Glühlampen (Kontrollampen) ge⸗ 
ſtatten die Überwachung des augenblicklichen Schalt⸗ 
zuſtandes von einer Stelle aus. — Das Schalthaus 
enthält die Schalter (Olſchalter, neuerdings meiſt öl⸗ 
loſe Schalter: Drud'gas- oder Expanſionsſchalter) u. 
die Transformatoren, mit Sammelſchienen und Ab⸗ 
zweigungen zur Speiſung des Kabel⸗oderFreileitungs⸗ 
netzes. — In Freiluftanlagen ſtehen Schalter und 
Transformatoren im Freien. Die Hochſpannungs⸗ 
fernleitungen ſind im Abſpanngerüſt aus Stahl⸗ 
rahmen an die Freiluftanlage angeſchloſſen. — Braun: 
kohlen⸗K. ſtehen meiſt unmittelbar in den Kohlen⸗ 
feldern, Steinkohlen-K. häufig an Waſſerſtraßen. 

Waffer-$. find in den elektr. Anlagen in gleicher 
Weiſe eingerichtet. Die waſſerbaul. Anlagen be⸗ 
ſtehen aus Stauſee mit Staumauer, bei Niederdruck⸗ 
werken aus Einlaufſchleuſen und Einlaufkanal, in 
Hochdruckwerken aus der Druckrohrleitung. Zum 
Antrieb der Stromerzeuger dienen Waſſerturbinen. 
Waſſer⸗K. ſtehen unmittelbar am Waſſergefälle. 

Auf ein und dasſelbe Netz arbeiten ſtets mehrere 
K. (4 Elektrizitätswirtſchaft'). Zur Deckung der 
Belaſtungsſpitzen im Netz dienen bei Gleichſtrom⸗ 
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Kraftwerkzeuge 


anlagen und kleineren Leiſtungen Pufferbatterien 
(Akkumulatoren). Bei gekuppelten Großkraftwerken 
dient eines oder mehrere zur Lieferung der unver⸗ 
änderlichen Grundlaſt (Grundlaſtwerke oder 


Dampftraftwerk. 
8 Kohlenförderanlage, b Aſchengrube, c Eigenanlage (für 
genverbrauch), d Keſſelhaus mit Dampfteſſeln e, 1 An- 
lagen zur Spei ewaſſeraufbereitung, g Maſchinen haus mit 
Dampfturbine hund Stromerzeuger I, k Transformatoren 
baus, | Schaltwarte, m Schalthaus mit Trennſchalter n, Ol- 
ſchalter o und Sammelſchiene p. q Kabel zur ſtädtiſchen Elet- 

trizitätsverſorgung. 


1 > k 
bei Waſſer⸗K. Laufwerke). Die Lieferung der 
Belaſtungsſpitzen beſorgen dann Spitzen K., 


die oft gleichzeitig Speicher⸗K. find. In letz⸗ 
teren werden in gelten geringen Bedarfs Energie⸗ 
mengen aufgeſpeichert, die zur Spitzendeckung 
zur Verfügung ſtehen. Bei Dampf⸗K. erfolgt 
die Speicherung dampfſeitig in Ruths⸗Speichern, 
bei Waſſer⸗K. in Speicherbecken entweder durch 
Zurückhalten des natürlichen Zufluſſes oder durch 
Hinaufpumpen von Waſſer in ein höher gelegenes 
Becken durch elektriſch angetriebene Pumpen zu 
Zeiten geringer Netzbelaſtung (Pumpſpeicherwerke). 
Je nach dem Zeitraum, innerhalb deſſen der Aus⸗ 
gleich der Belaſtung erfolgen ſoll, unterſcheidet man 
Tages-, Wochen: und Jahresſpeicher. Letzteres kann 
nur im Zuſammenhang mit großen natürl. Seen oder 
Talſperrenbecken 
geſchehen. b 

rbauer wich⸗ 7 
tiger K.: Georg 
Klingenberg, 
baute das K. bei 


den N N 7 
len (Südafrika), N 
Golpa⸗Zſchorne⸗ N J. 


witz, Berlin⸗Rum⸗ 
melsburg (Groß: 


1 
any, 


NG 
7 


2 


IL 


2 


K. »Klingenbergeh; N N 3 
Jakob Friedrich N N Baba. 
Schoellkopf (* 15- N N a Hebel zum 

7 Offnen des 
111829 Kirchheim N Ne Einlaßventils 
u. L F 15.9.1899 NR d Einlagventi! 
Buffalo (N. Y.), NN für Preßluft, 
Gründer der Nia- NN er 
gara⸗K.; Erasmus u d Steuerfdie- 
Kieler © 0 N en se 
T 1929), arbeitete SIEBEN: EN nes 
9.7 11 ; 15 5 0 uf 50 00 
v. iller; Einar 8 geſto um 
Wikander (“ 1872), 8 0 3 Ge = 
ſchwed. Ingenieur gedrückt wird, 
für K. bau. 1 Werkzeug. 

Lit.: Klingen⸗ 


berg, „Bau großer Elektrizitätswerkes 1926°; 
Mufil, Die Wirtſchaftlichkeit der Energieſpeiche⸗ 
rung für Elektrizitätswerkes 1930. © 
Kraftwerkzeuge, Handwerkzeuge mit Kraftantrieb. 
Dieſer erfolgt entweder durch Druckluft (Druckluft, 
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Kraftwerk 


Kraftwerk 7 
Achenſeewerk . . 100000 
Bober⸗K. (Schleſ.) . 3 6 


Böhlen (bei Leipzi 5 
Finkenheerd (bei Brieskoww) 


Eon (in Oſtpreußen )) 12000 
oldenberg (bei Köln d 500000 
Golpa⸗Zſchornewitz (bei Bitterfeld) .. 440000 
en en (bei Herdecke) 5 144000 
ir, 55 (Oberlauſitz ) 145000 
ohe Tauern ⸗Werk (im Kapruner Tal) — 
er -K. 5 e 3 28000 
3 22.000 
Innwerk a 5 Altötting) 90000 
Kachlet bei Paſſau (Donau) 50000 
Klingenberg ⸗K. (b. Bln.⸗Rummelsburg) | 270000 
Koſel (Coſel in Oberſchleſien 300000 
Kriftel Wet (in BIn.«Giemensftadf) | 228000 
Laufa-Trattendorf (Lauſitz )) 0000 
Mittlere Iſar⸗K. (zw. chen 5000 
Moosburg) 
Murg ⸗Schwarzenbach⸗K. (bei Rau | 57000 
mimzach, Baden) 
Niederwartha (bei Dresden) 70000 
Schluchſee (Baden dd 152000 
Spullerſeewerk (bei Danöfen ) 25000 
Vermuntwerk (bei Parthenen, am Ill) 90000 
Rh er... | 123000 
Waldeck Beingbaen area e eee 115000 
Wien:Gimmering......- REN 130000 
Argentinien 
Puerto Nuevo (bei Buenos Aires). | 105000 
Belgien 
Schaerbeek u. Droogenboſch (b. Brüffel) | 165000 
Schelle (bei Antwerpen * | 100000 
Finnland 
Imatra (am Wuokſen + 160000 
Frankreich 
Genne Villiers (bei Paris) » | 350000 
See (bei Paris) .. . | 400000 
Süd (bei 51 750 220000 
St. Denis I und II + | 275000 
Lingoſtiere (bei Nizza) 5 45000 
Truyere (bei Brommat) 280.000 
Großbritannien 
Batterſea e ve. | 245000 
Liverpool 5 . 350000 
Jriſcher Freiftaat 
Shannon (bei Limerick )). 88000 
Italien 
Kardaun (bei Bozen 
Genua Sampierd arena 
San Giovanni (Südical ien) 
Kanada 
Gaguenay River (bei Quebec). 600000 
Queenfton Chippawa (Niagarafälle). 380000 
Beauharnois (am St. Lorenz: Strom) 360000 


Kraftwerk 


Wichtige Kraftwerke 
D -= Dampf⸗K.; WW Waſſer⸗K. 


Deutſches Neich 


W 


E 


e 8 8 888 88 8e 88 S888 8 88 


1921—23 
1921—24 
1913 
1915—28 
192730 
1918 
im Bau 
1922—27 
1926—32 
1919—24 


1922—27 
1926 


im Bau 
1929—31 
1915—17 
191929 
1913—26 
1928—30 
192833 
191925 
1925—31 


1924 
1929—31 


1907—36 


Bemerkungen 


Hauptſächlich für die Reichsbahn 

Spitzen -K. mit Speicherwerk; verſorgt Schleſien 

Groß -K. mit Braunkohle; verſorgt Weſtſachſ fen 

Märkiſche Elektrizitätswerke; verſorgen Branden« 
burg, Pommern, Mecklenburg, Grenzmark Poſen 
Weſtpreußen 

Größtes Waſſer⸗K. im norddeutſchen Flachland 

Groß- K. mit Braunkohle; verſorgt das rheiniſch 
teftfälifche Induſtriegebiet 

Groß K. mit Braunkohle; verſorgt die Provinz 
Sachſen, Berlin und Leipzig 

Mit Pumpſpeicherwerk; verſorgt das Ruhrgebiet 

Verſorgt Oſtſachſen 

Nach Fertigſtellung größtes K. Europas 

3 Stufen: Tannheim, 1 opfLngen, Unterdettingen 

2 Stufen: Untereichen und Aue 

92 85 K.; 46000 kW Drehſtrom für Landesverſor · 

ung Bayerns, 44000 kW Gleichſtrom für Alu 
Bea: und Stickſtoff induſtrie 

Verſorgt Bayern 

Groß -K. der Bewag; Koblenſtaubfeuerung; ver · 
forgt Berlin, zum Teil Stadt ⸗, Ring» und Vor ⸗ 
ortsbahnen 

En Daprans Schleſiens 
itzen S (32 atü bei 430°); 
verſorgt Berl 
eng Miederlauſt itz und Berlin 

4 Werke: Finfing, Aufkirchen, Eitting und Pfrom⸗ 
bach mit Speicherſee; verſorgt Bayern und die 
elektriſche Reichobahn 

2 Speicher: Murg, Fallböhe r4o m; Schwarzenbach, 
Fallhöhe 340m; Pumpfpeicherung aus dem Murg ⸗ 
becken ins Schwarzenbachbecken; verſorgt Baden 

Pumpſpeicherwerk; verſorgt Dresden und das Elbtal 

Speicherwerk; verſorgt Baden; Ausbau auf 
390000 kW geplant 

Spitzen ⸗K. in Vorarlberg für die elektriſche Reichs · 
bahn; Fallhöhe 800 m 

Verſorgt Vorarlberg; mit dem Goldenbergwerk zur 
Stromausfuhr nach Deutſch land gekuppelt 

Speicherwerk; verſorgt Bayern 

RE: mit Pumpſpeicherwerk; verforgt Heſſen ⸗ 


Na 
Derforgt Wien „ 


Außer deutſche Länder 


D 


8 vu S888 8 88 


Bug BOB 


1929 


Verſorgt Buenos Aires; Ausbau auf 350000 kW 
geplant 


Verſorgt Brüffel und die Prob. Brabant; Ausbau 
um weitere 120000 kW 

Verſorgt die Provinz Antwerpen; Ausbau auf 
500000 kW 


Verſorgt Teile von Finnland 


Verſorgt Paris und Umgebung 
25 2 RL alle 4 an der Geine 


”„ ” ” [73 


Derforgt Nizza und Um bung 
In Südfrankreich; auf Reparationskonto erbaut 


Verſorgt London; Vollausbau 500000 kW 
Verſorgt Liverpool 


Verſorgt Irland; von Siemens erbaut; Erweite · 


rung geplant 


Verſorgt Südtirol, Lombardei, Brennerbahn 
Verſorgt Oberitalien bei Waſſermangel 
Verſorgt Teile Süditaliens 


Verſorgt Quebec 
Verſorgt Mittelkanada 
Verſorgt Weſtkanada; Ausbaumöglichkeit 1500000kW 
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Kraftwerkzeuge 


Kraftwerkzeuge 


Niederlande 
Amſterdam⸗ Noord 
Norwegen 


Polen 
Dombrowa (bei Kattowitz) 
Schweden 
Trollhättan (i. d. Nähe des Vä 
Porjus (am Lule- Alb), . 8 0 5 
IIOEL[OTB ene 


Schweiz 
Amſteg (an der Neuß) 
Ritom (i. Teffin) 
Vernavaz (an der Rhone) 
Chippis (Wallis) 
Beuſio (im Puſchlav) 


Dirence (bei Sitten) 

Göogen fen der Aare) 

Grimſel (im Berner Oberland) . 

Laufenburg (am Rhein) 

Ryburg⸗Schwörſtadt (am Rhein) 

GiebnamRempen (Schwyz) 
Sowjetunion 

Dneproſtroi (Ukraine). see 

Schaturſtij (bei Mostau) ........... 


Errod ee ae RRTZ NN 


Kelenföld (bei Budapeſt ) 
Ver. St. v. A. 


Niagara Falls 
New Pork: Hudſon Avene 
Mellgnler ee 

Eaft Ni ver 

Chicago: Crawford 
Sente Line 

Long Beng. 


8 SSS » HB 8 SSS S8 88 8 88 2 


Conowingo (Susque hanna 


Trenton Channel (bei Detroit). 
Richmond 
Boulder ⸗K. (Coloradofluß) 
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Preßluftwerkzeuge) oder durch den elektr. Strom 
(Elektrowerkzeuge). Bei den Druckluftwerk⸗ 
zeugen werden auf den Werkzeugträger raſch auf⸗ 
einanderfolgende Stöße bzw. eine 51 DIe ige 
Drehbewegung übertragen, fo daß das Werkzeug 
ſelbſt eine ſchlagende bzw. eine drehende Bewegung 
ausführt. Am verbreitetften find die Druckluft⸗ 
918 die zum Schlagen, Nieten, Stemmen, 

eißeln, Stampfen, Geſteinsbohren uſw. en 
werden. Ihre Steuerung erfolgt meift Be . 
tätige Kolbenſchieber oder Ventile, welche die Drud- 
luft abwechſelnd auf die eine und die andere Seite 
eines Arbeitskolbens treten laſſen und dieſen ſo in 
eine ſchnelle hin- und hergehende Bewegung verſetzen 
(Abb 1, Sp. 1306). Die fo re Schläge über- 
tragen ſich auf das Werkzeug. Bei den umlaufenden 
Druckluftwerkzeugen (Druckluftbohrmaſchinen) wird 
der Bohrer durch einen drei- oder vierzylindrigen 


Druckluftmotor in e verſetzt, wobei ſeine 


Umdrehungszahl durch Einſchalten verſchiedener 
Räderüberſetzungen geändert werden kann. Zum 
Antrieb der Druckluftwerkzeuge iſt Preßluft von 
4-6 at notwendig. Da diefe namentlich in kleineren 
Werkſtätten meiſt nicht zur Verfügung ſteht, haben 
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Verſorgt Nordholland 


Jur Sti i 
— geinung 


Verſorgt das oberfchlef. Kohlengebiet 


1906—33] Mirrelſchweden 
1910—20 | Verſorgt u ſchwediſche Eiſenbahn 
en 


Nordſchw 


bebe, die Schweizeriſchen Bundesbahnen 


Bee reden t Wallis 

orgt i i i 

805 N che und Berninabahn, Engadin und 
Groß K., verſorgt Wallis 

Groß- K., a den Kanton Solothurn 


1925—32 Noch im Aus 


Groß K. Nordſchweiz; fte zu Baden 
1930 [ Groß -K. Nordſckweiz; Hälft B 
—— Groß -K. a 5 


Ausbau auf 550000 kW 
Hat 8 


Verſorgt das Ebrogebiet 


Verſorgt Budapeſt 


18771925] Verſorgt den Staat New Vork 
192129 Berforgen New Dort 


Verſorgt Chicago 


1928—37 Bahnkraftwerk 
192729 Derjörgt Los Angeles; Ausbau auf 1000000 kW 


geplant 
1927 Bahnkraftwerk New Dort-Wafbington; verſorgt 
Philadelphia; Stauſee von 4% Mill. cbrn Inhalt; 
Ausbau auf 400000 kW geplant 
— Berforgt Detroit 
Verſorgt Philadelphia 


1927 
ſeit 1934 Noch im Ausbau; nach Fertigſtellung mu 


1350000 kW größtes K. der Welt 


in den letzten Jahren die Elektrowerkzeuge eine 
außerordentl. Verbreitung gefunden, die in der Regel 
einfach mittels Steckkontakts an jede Lichtleitung 
angeſchloſſen werden können. Sie werden ebenfalls 
ſowohl für ſchlagende wie auch für drehende Be⸗ 
wegung gebaut u. können demgemäß zum Schlagen, 
Meißeln, Stemmen, Stampfen oder zum Bohren, 
Feilen, Fräſen, Sägen, Schneiden, Schleifen, Po- 
lieren u. a. verwendet werden. Der Antrieb erfolgt 
meiſt durch einen Univerſalmotor, d. h. durch einen 
Elektromotor, der ſowohl an Gleich- wie auch an 
Wechſelſtrom angeſchloſſen werden kann (Abb. 2). 
Die kleinſten N — 

Werkzeuge dieſer 7 ) Var 
Art bezeichnet d r 


man als Hand⸗ 255 b S 0 

5 . 2. Hand motor. 
. 2a bei a Handgriff, e 
ihnen der kleine futter, d Bohrer. 
Antriebsmotor 
im Handgriff des Werkzeughalters e 
iſt. Für größere mel werden die Steftro: 
werkzeuge mit normalen Drehſtrommotoren ziemz 
lich ſchwer und unhandlich. Man ift deshalb neuer» 
dings dazu übergegangen, zum Antrieb Drehftrom 
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Kraftwirtſchaft 


von 130-200 Hertz (ſtatt der 30 Hertz beim gewöhn⸗ 
lichen Drehſtrom) zu verwenden (Hochfrequenz⸗ 
werkzeuge). Der Motor arbeitet mit einem ein⸗ 
fachen Käfiganker, wodurch ſich eine Gewichts⸗ 
erſparnis von etwa 40-60 oH ergibt gegenüber 
1 Elektrowerkzeugen; geringer Drehzahlabfall 
zw. Leerlauf und Bollaft von nur etwa 6 DS) gegen⸗ 
über 30-40 vH bei normalen Motoren. Allerdings 
braucht man für Hochfrequenzwerkzeuge zuſätzlich 
einen Frequenzwandler, der den Drehſtrom erhöhter 
Frequenz aus Netzdrehſtrom erzeugt. 
Kraftwfrtſchaft — Energiewirtſchaft. 

Krag, 1) Thomas Peter, norw. Schriftſteller, 28.7. 
1868 Kragerö, } 13. 3. 1913 Oslo, verfaßte romant. 
düftere, traumhaft⸗-wehmütige Skizzen (Fra de 
gamle By« 1892, »Ensomme mennesker« 1893) 
und Romane (»Kobberslangen« 1895, »Beates 
Hus« 1898). — 2) Vilhelm, Bruder von K. 1), 
norw. Dichter, * 24. 12. 1871 Chriſtiansſand, f 1933, 
ſchrieb als Gegner der ſozialen naturaliſtiſchen Pro⸗ 
blemdichtung teils wehmütige, teils heitere Gedichte: 
»Digte« 1890, »Nat« 1892, »Vestlandsviser« 1898, 
»Viser og Vers« 1919; heimatlichen Kindheits⸗ 
erinnerungen in novellliſtiſcher Form: »Min Barn- 
doms Haves 1926, »Dengang vivar tyve Aare 
1927, »Heirefjaeren« 1928. 

Kragen (vom mhd. krage), eigentlich Hals, Nacken, 
daher noch die Redensarten: »Es geht an den K. 
u. a.; übertr. auf die Halsbekleidung (Hemd⸗, Rock⸗, 
Mantel⸗K.). Weiteres 4 Halskrauſe. 

Kragerd, ſüdnorw. Hafenſtadt am Skagerrak, 
gegenüber der Inſel K. (15a C 3), (1930) 4330 Ew.; 
Schiffbau, Fiſchhandel. 
Krag-Jörgenſen-Gewehr, dän. Militärgewehr 
(1889), mit waagrechtem Mehrlademagazin und 
ſeitlicher Ladeöffnung. — Krag-Peterſen⸗Ge⸗ 
wehr, norwegiſches Militärgewehr (1894), mit 
Mehrladevorrichtung. . 

Kragos und Antitragos (jetzt Ak⸗Dagh), Gebirge 
im alten Lykien (276 D 3), 3200 m hoch. 
Kragujevae (wätß), ſüdſlaw. Induſtrieſtadt ſüdö. 
von Belgrad (23a E 2), (1931) 27250 Ew.; Haupt⸗ 
waffenplatz des ſüdſlawiſchen Heeres. 

Krähe, Krähenvögel 7 Nabenvögel. 
Krähenbeere, Pflanze, + Rauſchbeere. 
Krähenfüße, Hautrunzeln in den Augenwinkeln. 
Krähenhütte (Auf⸗, Uhu⸗Hütte), eine mit Erdboden 
und Gras oder Reiſig abgedeckte und verblendete, in 
einer Vertiefung gelegene Hütte mit Schießlücken, 
dient der Jagd auf Raubvögel, bef. Krähen, die auf 
einen vor der K. ſitzenden lebenden Uhu ſtoßen. 
Krähenneſt, hoch am Schiffsmaſt angebrachter, an 
ein Krähenneſt erinnernder Beobachtungsſtand (nicht 
Maſtkorb!) für den Ausguck. 

Krähl, im Bergbau verwendeter Rechen mit langen 
ſtumpfen Zinken zum Ausleſen gröberer Stücke aus 
feinkörnigem Gut. — Krählen, auch das Fort⸗ 
bewegen oder Durcharbeiten der Beſchickung eines 
Hüttenofens durch Stangen (K.arme, Krähle) mit 
verfchigden geſtellten Zähnen (Krählern), meiſt mit 
maſchinellem Antrieb. 

Kraichgau (Kraich- u. Pfinzgauer Hügelland), ba: 
diſches Hügelland zw. Schwarzwald und Odenwald 
(5D 1); i. e. S. das fruchtbare Gebiet der Kraich 
(65 km, zum Rhein). 

Kraier, der, im Dollart⸗Ems⸗Gebiet Bez. für Holz⸗ 
kaſten mit vorn ſchlittenartig aufgebogenem Boden, 
von Garnelenfiſchern zur Beförderung von Geräten 


Krakau 


und Fang über das Watt verwendet; im Weſer⸗ 
Jade⸗Gebiet Schlickſchlitten genannt. 
Krajina (Kraina, ſüdſlaw., »Grenzlande), I) Lan⸗ 
desteil im NW. Bosniens, 200000 Ew.; Hauptort 
Bihac. — 2) Landſchaft am Donaudurchbruch bei 
Turnu Severin, 2900 qkm, 110000 rumän. Ew.; 
Hauptort Negotin. 
Krail (Kreil, Krell, Kräuel), der, Hacke mit langen, 
teils gekrümmten Zinken zur Bodenbearbeitung; 
auch Bez. für Düngerhaken zum Abladen des Stall⸗ 
düngers vom Wagen. 
Krain, bis 1918 öfferr. Kronland und Hzt. (23a Ba), 
9955 qkm. Der weſtl. Teil um Idria und Adelsberg 
wurde italieniſch, der O. bildet mit Südſteiermark 
das ſüdſlaw. Drau⸗Banat.—Geſchichte. K., Über: 
angsland der ung. Ebene nach Oberitalien (Predil⸗ 
Paß, gehörte zur röm. Prov. Pannonien und lag 
nach den Zügen der Völkerwanderungszeit verödet. 
Seit dem 5. Ih. wurde es wie Kärnten von ſüd⸗ 
ſlaw. Stämmen (Slowenen, Winden), die lange 
unter awariſcher Herrſchaft ſtanden, beſiedelt, kam 
mit Kärnten um 730 unter bayriſche Oberhoheit 
(4 Kärnten). Der Name »Craina marcha« (flaw. 
Krajina, »Örenzlande«) erſcheint zuerft 973. Neben 
Freiſing war das Hochſtift Brixen in K. reich be⸗ 
gütert, die beide die Chriſtianiſierung und Koloni⸗ 
ſierung betrieben und gleichzeitig dt. Kultur ver⸗ 
breiteten. 1077 erhielten die Patriarchen von Aqui⸗ 
leja, 1180 das Haus Andechs⸗Meran und 1210 (end⸗ 
gültig 1230) wieder die Patriarchen von Aquileja 
die Markgrafenwürde. 1282 belehnte König Rudolf 
ſeinen Sohn Albrecht mit K. und der Windiſchen 
Mark, doch blieben beide als Pfand im Beſitz der 
Grafen von Görz⸗Tirol; erſt 1335 kam K. endgültig 
an die Habsburger und wurde 1374 um die Win⸗ 
diſche Mark, in die um 1330 zur Feſtigung der Grenze 
gegen die Kroaten vorwiegend bayriſche Siedler 
(4 Gottſchee) gerufen wurden, Möttling und Poik 
vergrößert. Seitdem blieb K. bis auf die Zeit von 
1809—13 (während der es zu Frankreich gehörte) 
bei Oſterreich als ein Teil der »inneröſterr. Länder, 
1816 wurde es als Gouv. Laibach Teil des König⸗ 
reichs Illyrien und 1849 ſelbſtändiges Kronland. 
Am 31. 10. 1918 wurde K. vom flowen. National: 
rat übernommen und danach Beftandteil des Kgr. 
4 Südſlawien. Lit.: „Die öfterr.-ung. 1 
Bd. 8, 1891; Mell, Die hiſtor. u. territoriale Ent⸗ 
wicklung Ks vom ro. bis ins 13. Ih. 1888. 
Krais, Paul, Chemiker,“ 17. 12. 1866 Stuttgart, 
191823 Abteilungsvorſtand am Dt. Forſchungs⸗ 
inſtitut für Textilind. in Dresden (gegr. 1917), an 
deſſen Ausbau weſentlich beteiligt, 1923-34 deſſen 
Leiter; 1927 Honorarprof. an der Techn. Hochſchule 
in Dresden. Beſ. verdient um die Farbenechtheit 
und die wiſſ. Durchdringung der Textilind. Hrsg. 
von: »Gewerbl. Materialfundes 191012, 2 Bde.; 
»Werkſtoffes 1921, 3 Bde.; Wiesner, »Rohftoffe des 
Pflanzenreichs« 19284, 2 Bde. 
Krakatqu, der (Krakatgo), Vulkaninſel zw. Java 
u. Sumatra (286 CD 7), bekannt durch den Vulkan⸗ 
ausbruch vom 27.8. 1883, der eine 36 m hohe Flut⸗ 
welle hervorrief und 36000 Menſchenleben ver: 
nichtete. 
Krakau (poln. Krakow, ⸗küw), Hptſt. der poln. Woi⸗ 
wodſchaft K. in Weſtgalizien, bedeutender wirtſchaft⸗ 
licher und kultureller Mittelpunkt Polens an der 
mittleren Weichſel (14b BC 3), als Stadtkreis 
(47 qkm; 1936) 238000 Ew. (70 v9 Polen, 3 v9 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter E oder Z nachzuſchlagen. 
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Krakau 


Deutſche); Landmaſchinen⸗, Metall: und Lederwaren⸗ 
induſt 16 fu 8 1 8 u. Um⸗ 
lagplatz für das induſtrielle Oſt⸗Oberſchleſien u 
935 Nerbaugebiet an der Weichſel; Saen = 
Die ehem. Hptſt. Polens zeigt in ihrem Kern das 
Bild oſtdt. Koloniſationsſtädke, überragt von dem 
Burgberg Wawel mit Schloß (Nationalmuſeum) 


1 Hauptbahnhof, 2 Rondell, 3 Ezartornfti-Mufeum, 4 Neues 

Theater, 5 Kreuzkirche, 6 Marienkirche, 7 Rathausturm, 

8 Aniverſität, 9 Peterskirche, Io Andreaskirche, IT Burg 
Wawel und Dom. 


rieſigen Rynek⸗Markt, den Tuchlauben (von 1391, 
ſpäter erneuert), der got. Marienkirche (got. Hoch⸗ 
altar von Veit Stoß), ferner der got. Dominikaner-, 
Franziskaner, St. Katharinakirche ſowie der barocken 
Jeſuiten- u. Heil. Annakirche. — Bildungsanſtal⸗ 
ten: Jagelloniſche Univerſität (gegr. 1364), Berg⸗ 
akademie, Handelshochſchule, Akademie der bilden⸗ 
den Künſte und b. aſtronom. Obſer⸗ 
vatorium, bedeutende Muſeen, Rundfunkſender; 
Erzbiſchofsſitz.— Vororte: im S.: Zakrzöwek, Pod⸗ 
görze, im N. Biaty und Pradnik. — K. gehörte bis 
1000 zu Böhmen, kam dann an Polen, ſeitdem 
Biſchofsſitz für Kleinpolen; im 12. Ih. Sitz eines 
poln. Teilfürſtentums; im 13. Ih. gehörte es zwei⸗ 
mal zu Schleſien; in dieſer Zeit (1257) wurde es mit 
Magdeburger Recht als dt. Stadt neu angelegt; der 
gehobene dt. Bürgerſtand iſt erſt im 13. und im 
16. Ih. poloniſiert worden; 1290-1305 wieder zu 
Böhmen; 13201390 Reſidenz, bis 1794 Krönungs⸗ 
und Begräbnisſtadt der Könige von Polen. Bei 
der 3. poln. Teilung fiel K. an Oſterreich; 1809-14 
gehörte es zum Hzt. Warſchau. 1813-46 beſtand 
die Rep. K., die 1846 als Teil Oſtgaliziens zu Oſter⸗ 
reich kam. Im Aug. 1914 begann Pilfupft von K. 
aus die erften felbftändigen poln. Maßnahmen im 
Verband der Mittelmächte. K. ift feit 1889 Fürſt⸗ 
bistum, ſeit 1923 Erzbistum. — Lit.: Lepſzy (in: 
„Berühmte Kunftftätten« 1906). 
Krake, Art der 4 Tintenfiſche. — Auch fagenhaftes 
Geeungeheuer. 
Rrateel, der (niederl.), Zank, Streit. Krakeelen, 
a machen, ftreiten. — Krakeeler, ſtreitſüchtiger 
enſch. 
9 am See (kö), meckl. Stadt am Weſtufer 
Artikel, die unter K vermißt werden, 
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des Krakower Sees (17 qkm), ſüdl. von Roftod 
5 E 3), (1933) 2110 Ew.; Hohle f 
7 = ak, der, anmutiger poln. Nationaltanz im 
e ae Be in rw 
7 . eſe a 5 
zurka hnlich p chaftstanz, der + Ma 
Krakuſen, 1812 und 1830 freiwillige poln. Reiterei. 
Kraljevo (früher Kargnobac, :wätß), füdflam. 
Stadt ſüdl. von Belgrad im Tal der Weſtl. Morava 
(23a E 3), (1931) 3700 Ew.; landw. Fachſchule. 
alle, der mehr oder weniger ſpitze Hornüberzug 
der Zehenenden vieler Säugetiere, der Vögel, vieler 
Kriechtiere und weniger Lurche. Die obere, konvexe 
Fläche heißt K.nplatte, die weichere, konkave, untere 
Sohlenplatte (Sohlenhorn). Über den Grund der K. 
wölbt ſich der Knall, unter ihm liegt auf der anderen 
Seite der Zehen- bzw. Fingerballen. 
Krallenaffen (Seidenaffen, Hapalidae, Arctopi- 
thecjdae), Familie der Neumelt: 4 Affen, darunter 
die Heinften Affen, mit buſchigem, häufig farbig ge: 
ringeltem Schwanz, teilweiſe nacktem Geſicht, klei⸗ 
nen Augen, oft durch Haarbüſchel gezierten, meiſt 
großen Ohren, weichem Fell; vorwiegend tagfreund⸗ 
liche Baumtiere und Pflanzenfreſſer; bewohnen das 
trop. Südamerika. Zwei Gattungen: 1) Pinſelaffen 
(Hapale), Haarbüſchel vor und auf den Ohren; 
1 das Weiß⸗Pinſeläffchen (Gaguin, 
iſtiti, Marmoſet, H. jacchus), 25 cm lang, 
Schwanz 30 cm, langhaarig, oben roſtfarben, 
Unterrücken und Schwanz ſchwarz⸗weiß⸗quergewellt, 
Kopf dunkelbraun, Stirnfleck und Ohrhaare weiß, 
Geſicht fleiſchfarben und ſpärlich behaart, Oſtküſte 
Südamerikas; ferner der kleinſte Affe, das Zwerg: 
Seidenäffchen (H. pygmaęa), 13 cm lang, kör⸗ 
perlanger Schwanz, oben lehmfarben und ſchwarz, 
dunkle Querbänder über Rücken, Seiten, Schenkel 
und Schwanz, Amazonas (Braſilien). — 2) Tama⸗ 
rins (run, Leontocebus), 8 
mit verlängerten unteren 
Eckzähnen; hierher das 
Röteläffchen (L. rosa- 
lia; Abb.), zo cm lang, 
Schwanz 40 cm, lang: 
haarig, rötlich⸗gelb, Schei⸗ 
telhaar und Mähne braun, 
Schwanz mitunter ſchwarz 
gefleckt, Hände und Füße 
hellbraun, Geſicht dunkel⸗ 
fleiſchfarben, Oſtküſte Süd⸗ 
amerikas; ferner das 
Löwenäffchen (L. leo- 
ninus), 25 cm lang, kör⸗ 
perlanger, fi chwarzbrauner 
wanz, oben olivbraun, 
licht gefleckt u. geſtrichelt, 
Ohren und Geſicht un⸗ 
behaart, wie Daiabhen 
Füße ſchwarz, Oſtabhan 
A — Den 4. der äußeren Erſcheinung 
nach nahe ſteht ein Affchen aus dem Amazonas» 
gebiet, das auch viele Eigenſchaften der Springaffen 
(4 Nachtaffen) zeigt. Es wurde als eigene Gat⸗ 
tung (Callimico) und Art mit dem Namen Spring» 
Tamarin (C. goeldii) „ 1 
Krallenklee (Klauenſchote, Vogelfuß, Ornithopus), 
Schmetterlingsblütlergattung mit unpaarig gefie⸗ 
derten Blättern, ſehr kleinen, weißl. oder gelben 
Blüten in langſtieligen Köpfchen oder Dolden und 


Röteläfſchen. 
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gekrümmten, gleich den Zehen eines Vogelfußes aus⸗ 
einanderſtehenden Hülſen. Wichtigſte Art: Serra⸗ 
della (O. sativus; Abb.), Futterpflanze aus dem 
Mittelmeergebiet, auch zur Gründüngung; 4 Futter⸗ 
pflanzen (Sp. 86g). * 
Kralup (Kralupy,⸗pi), . 
tſchech. Stadt an der 
oldau unterhalb von 
Prag (23a C1), (1936) 
9600 Ew.; chem. und 
Metallind., Bahnkno⸗ 
ten. — Unweit Land⸗ 
gem. Mühlhauſen mit 
Schloß (16. Ih.) . 
Kram, in der Schläch⸗ 
terei Bez. für Ge⸗ 
ſchlinge und Panſen. 
Kramat (⸗märſch), 
Karl, tſchech. Politiker, 
27.12.1860 Hochſtadt 
(Böhmen), f 26. 8. 
1937 Prag, gehörte 
ſeit 1891 dem 1 05 Reichsrat an und wurde 
als Jungtſcheche Führer der tſchech. Nationaliſten; 
ſpielte eine große Rolle in der panſlawiſt. Bewegung 
(als Begründer des »Neoſlawismuse, der die 85 
Ziele ohne Zertrümmerung Oſterreich⸗Ungarns er⸗ 
reichen wollte) und in der tſchech. »Inlandsrevo⸗ 
lutione, war einer der Anſtifter des Weltkrieges und 
der treibenden freimaurer. Kräfte bei der Gründung 
der Tſchecho⸗Slowakei. Als Vorſ. des tſchech. Natio⸗ 
nalrates wurde er 1915 verhaftet, 1916 zum Tode 
verurteilt, 1917 von Kaiſer Karl begnadigt. 1918/19 
erſter Min.⸗Präſ. der Tſchecho⸗Slowakei, ſtand an der 
Spitze der tſchech. Friedensdelegation in Paris. Als 
Vorſ. der tſchech. Nationaldemokraten ſtand er ſeit 
ſeinem Sturz in ſcharfer Oppoſition zur Politik Be⸗ 
neſchs. K. war entſchieden ſowjetfeindlich; die Anerken⸗ 
nung der Sowjetunion durch die Tſchecho⸗Slowakei 
bezeichnete er 1934 als »das größte ſlaw. Verbrechens 
und gab 1935 zu, daß Hitlers Sieg Deutſchland vor 
einer gefährl. kommuniſt. Revolution gerettet habe. 
Kramatorſkaja (ukrain. Kramatorſka), ukrainiſcher 
Induſtrieort weſtl. von Artemowſk, (1935) 142000 
Ew.; Stahl⸗ und Zementinduſtrie. 
Krämer (Kramer), (oft verächtl.) Bez. für Klein⸗ 
händler, der viele verſchiedenartige Welke führt. 
Krämer, Auguſtin Friedrich, erſt Zoologe, dann 
Völkerkundler, Marine⸗Generalarzt a. D.,“ 27. 8. 
1865 Los Angeles (Chile), bereiſte mehrfach die Süd⸗ 
fee, zuletzt als Leiter der Hamburger Südſee⸗Expedi⸗ 
tion 1909/10, ſchrieb u. a.: »Die Samoa⸗Inſelne 
1902/03, 2 Bde., Salamaſinas 1923, »Palaus 1917 
bis 1929, 3 Bde., Die Malanggane von Tombara⸗ 
1925, »Die Entſtehung und Beſiedlung der Korallen⸗ 
infeln« 1927, »Truk und Centralkarolinens 1932—37, 
3 Bde., »Ralik⸗Ratake 1938. 
Kraemer, Adolf, Landwirt,“ 25. 5. 1832 Berle⸗ 
burg, } 3. 12. 1910 Zürich, 18711907 Prof. an der 
landw. Abt. des Polytechnikums in Zürich, Begrün⸗ 
der der ſchweiz. Landwirtſchaftswiſſenſchaft, 1863 
Dozent an der h Akademie Bonn⸗Poppelsdorf 
und 1866 an der Techn. Hochſchule Darmſtadt, deren 
landw. Abt. er gründete ſchrieb: Landw. Rechenbuch⸗ 
1867, Die Buchhaltung des Landiwirts« 1881, Bei⸗ 
träge zur Wirtſchaftslehre des Landbaues« 1881, 
»Das ſchönſte Rinde 1883, 4. Aufl. von Herm. K. 
1925, Die Landwirtſchaft im 19. Jh.s 1902. 


Krallenklee: Serradella. 


Krampf 


Krämergewicht (Kramergewicht), früher manchen⸗ 
orts von Krämern benutztes Gewicht, kleiner als das 
übliche Handelsgewicht, verſchieden groß, z. B. 
11 Pfund K. = 10 Pfund Fleiſchergewicht. 
Krameria, Zäſalpiniazeengattung, niedrige Halb⸗ 
ſträucher oder Kräuter im en e bis Chile. 
Ratanhie (-änj-, K. [Ratanhia] triandra; Abb.), 
zo cm hoher Strauch mit kleinen, ſtachelſpitzigen 
Blättern und purpurroten Blüten, in den peruan. 
Anden; die holzige, äſtige Wurzel (Ratanhiawurzel) 
enthält Ratan⸗ ' 
hiagerbſäure, 
zu Zahntink⸗ 
turen, Mund⸗ 
wäſſern, als 
Abkochung ge⸗ 
gen Durchfälle. 
Rrämerfpra- 
chen (Krämer⸗ 
latein), von 
Hauſierern, 
wandernden [j 
Krämern und /) 
Händlern ges (fl 
ſprochen; da⸗ 
her auch Händ⸗ 
1010 oder Hau⸗ 
iererſprache 
gen. Bee K 
gehören na 
ihrem Wort 
ſchatz eng zu den + Geheimſprachen und den J Gauner⸗ 
ſprachen und müſſen als letzte, jetzt im Ausſterben be⸗ 
griffene Reſte des mittelalterl. J Rotwelſch gelten. In 
einigen Gegenden kennt man ſie noch: im weſtf. Sauer⸗ 
land (Winterfeld) iſt das Schlaußmens, im hohen⸗ 
zolleriſchen Killertal das »Pleißlens die Sprache der 
Hauſierer. An der holl. Grenze iſt im Kreis Ibben⸗ 
büren die »Tjöttenſpraches (auch: Bargunſch, Hum⸗ 
pefch) u. in Breyelll Reg.⸗Bez. Düffeldorf) »der heneſe 
Slide (oſchöne Sprache) bekannt. Dieſe letztere K. zeigt 
im Wortſchatz Erinnerungen an das Liber Vaga- 
torum des M. A., im übrigen ſtarke jiddiſche und 
gaunerſprachliche Bildungen. Lit.: Kluge, »Unſer 
Krammet, der Wacholder. |Deutfch« 1929. 
Krammetsvogel, Bez. für die Wacholder: T Droffel, 
uweilen auch für andere Droſſelarten. Nach dem 
Reichsſagdgeſet vom 3. 7. 1934 gehört der K. (wie 
alle Droffeln) zu den jagdbaren Tieren, hat aber 
ganzjährige Schonzeit. Zur Abwehr großer Se 
infolge übermäßiger Vermehrung ordnet der Erlaß 
des Reichsjägermeiſters vom 23. 8. 1936 für Droffeln 
eine Schußzeit vom 1. g. bis 30. IT. an. 
Krampe (Kramme, Kettel, Klampe), U-förmig ge: 
bogenes Rund- oder Vierkanteiſen mit zugeſpitzten 
Enden. . 
Krampf, Muskelzuſammenziehung, durch nicht phy⸗ 
ſiologiſche Reize hervorgerufen oder von abnormer 
Stärke auf einen normalen Reiz hin. Toniſcher 
K.: unwillkürliche Muskelzuſammenziehung, längere 
Zeit anhaltend, mit entſprechender Zwangsſtellung 
des betroffenen Gliedes, z. B. fpaftiföe: Schief hals 
bei einſeitigem K. des Kopfnickers, bei Ergriffenſein 
des ganzen Körpers oder größerer Muskelgruppen 
— Tetanus. Kloniſcher Ki nur kurz dauernder, ſich 
raſch wiederholender Krampf, der die befallenen Teile 
in zuckende Bewegung verſetzt, häufigſte Form der 
lokalen Krämpfe, z. B. phyſiologiſch beim Frieren 


Krameria triandra. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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(chythmiſches Aufeinanderſchlagen der Zähne), All⸗ 
gemeine ſchüttelnde K Ap 0 15 a fi z es ; 
Vorkommen bei Epilepfie und Hyſterie; bei letzterer 
können auch Lach⸗„Wein⸗ und Gähnkrämpfe auftre⸗ 
ten. Ein auf ein umſchriebenes Gebiet beſchränkter 
toniſcher, ſehr ſchmerzhafter K. heißt Krampus 
(Crampus). Große Bedeutung haben die als Be⸗ 
rufskrankheit auftretenden Befehäftigungeksämpfe: 
Schreib⸗, Klavierfpieler-, Biolinfpieler-, Schuſter⸗ 
Telegraphiſten⸗„Melker⸗K. an den oberen Gliedmaßen 
und die der Ballettänzerinnen an den Beinen. Hier 
beruht das Leiden auf Überanſtrengung beſtimmter 
Muskelgruppen bei falſcher Technik, wobei häufig die 
nervöſe Konſtitution eine günſtige Vorbedingung bil⸗ 
det. Sonſtige Urſachen der Krämpfe ſind keils ört⸗ 
licher (Erkrankungen der Nachbarſchaft am Kopf z. B. 
von Ohr, Auge, Zähnen ausgehend), teils allg. Natur, 
wie Schädigung der Nebenſchilddrüſe, Infektion mit 
dem Starrkrampferreger, Strychnin⸗, Bleiver if⸗ 
tung, chroniſcher lkoholismus, Nierenleiden, Cpl. 
lepfte und Hyſterie, oder organiſche Hirnleiden, wie 
Paralyſe, Hirngeſchwulſt, Entzündungen des Gehirns 
oder feiner Häute, Paraſiten und Schädelverletzun⸗ 
gen. Krämpfe bei Kindern treten außer aus den 
oben beſchriebenen Urſachen bei akuten Infektions⸗ 
krankheiten (Lungenentzündung, Scharlach, Maſern, 
ſpinale Kinderlähmung u. a.) auf; beim Säugling 
meiſt bei Unterernährung oder im Gefolge einer 
Rachitis in den Frühjahrsmonaten als ſog. Spasmo⸗ 
philie. Behandlung: je nach Art des Grund⸗ 
leidens, allg. Kräftigungsmaßnahmen, Ruhe, evt. 
Anwendung von Maſſage und Elektrizität; daneben 
Krampfſtillende Mittel ( Antiſpasmodika, grch.), 
ver ſchieden wirkend nach Urſache und Sitz der 
Krämpfe; auf das Zentralnervenſyſtem wirken: die 
Erregbarkeit herabſetzend Brom- und Baldrian⸗ 
präparate (Krampftropfen ſind Baldriantinktur), 
Beruhigende Mittel, Magneſiumſulfatlöſung (bei 
Starrkrampf, Eklampſie); durch Lähmung der glat⸗ 
ten Muskulatur wirken Benzylverbindungen, z. B. 
Benzylbenzoat (Livonal), Benzylvalerianat (Spas⸗ 
myl); Papaverin und feine Ben unge 3. B. 
Eupako, e Panitrin, Perichol, Troparin, 
Spasmalgin; Antiſpasmin (Narzeinpräparat); 
durch Lähmung der peripheren Nerven: Atropin, 
Novatropin, Morphin; Gefäßkrämpfe (bei Mi⸗ 
gräne, Angina, Aſthma) löſen Nitrite, beſ. Amyl⸗ 
nitrit, verfüßter Salpetergeiſt (Spiritus aetheris 
nitrosi), Nitroglyzerin; Kalkprnparate (A Kalk: 
therapie) ſetzen durch Erhöhung des Blutkalkſpiegels 
die Reizbarkeit der feinen Nervenendigungen herab; 
ſpezif. Sera werden bei Eklampſie und Starrkrampf 
(Tetanus) benutzt. 

Krampfadern (Benenerweiterung) 4 Gefäße (Sp. 
1076). — K.bruch entſteht durch Brüchigwerden 
und Zerreißen der lange Zeit hochgradig erweiterten 
Blutgefäße (K., K.Enoten) und der ſie deckenden Haut. 
Meift arke Blutung (dunkles Blut), die in manchen 
Fällen nicht zum Stehen kommt. Behandlung: 
Druckverband. 5 
Krampusneuroſe (grch.⸗lat.), das Auftreten blitz⸗ 
artiger, ſchmerzhafter eee 
(Crampus; 4 Krampf) von der Form der Waden⸗ 
krämpfe in verſchiedenen Körpergegenden, ſobald eine 
Bewegung gemacht wird. Die Natur der K. iſt noch 
unklar; einerſeits ſpielen Vorgänge des vegetativen 
Nervenſyſtems eine Rolle, oft aber auch Krank⸗ 
heitsvorgänge in den fog. Tiefenhirnganglien. 
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Kramſu, Kaarlo, finn. Dichter, 

Oulu, f 26. 8. eh Aera , schrieb 1058 
Volksgeſangen beeinflußte, in der Haltung jedoch 
peſſimiſt. Ged. (Dichtungen 1878, 1 887) und Bal⸗ 
laden über Themen aus dem »Keulenkriege von 1596. 
Kran, der (Mz. Krane[n] und Kräne), Vorrichtung 
zum Verſetzen von Laſten in beliebiger Richtung 
(+ Hebezeug), wobei die Laſt ſtets gehoben wird 
beſtehend aus einem + Windwerk und einem Gerüft, 
das feſtſtehend (ftationär) oder fahrbar ift. Nach 
der Gerüſtform 
unterſcheidet man 
1) Ausleger⸗K. q 
(vgl. Abb. 1): die 
Laſt hängt an ei⸗ 
nem auskragen⸗ 
den 15 (Aus⸗ 
leger); 2) Lauf⸗ 
K. (Abb. 2): ik 
Saft wird von re 

i i cz . 
r beiderends a Kranttäger, B Ausliger 
an einer Hoch- (Kragarm), e Laufkage 
bahn abgeſtütz⸗ (Rate) mit Hubwerk und 
ten Trägerkon⸗ Katzfahrwert, d Laſthaten, 
ſtruktion (ſog. e Windwerk. er 
Hauptträger) aufgenommen; 3) Bock⸗K. (Tor⸗K., 
Portal⸗K., Abb. f Beilage »Bauftelles VI, 2): die 
Träger find mit bock⸗ oder portalartigen Stützbeinen 
verſehen. Ausleger⸗K. und Bock -K. feſtſtehend oder 
fahrbar; Lauf⸗K. ſtets fahrbar. Bei Ausfahrbarkeit 
aus einem Gebäude wird deſſen Abſchlußwand an 
der K. fahrbahn, dem K. profil entſprechend, als eiſerne 
K. ſchürzes beweglich ausgebildet, um von dem aus⸗ 
fahrenden K. mitgenommen werden zu können. — 
Häufigſte Bau⸗ b 

arten von Aus⸗ 
leger-K. find 
alle Dreh⸗K. 
(Schwenk⸗K.), 
bef. 1) Dach- K., b 
wegen Boden⸗ J 
mangels od. gro⸗ Abb. 2. Handlaufkran. a Kranträger, 
ßer Bauhöhe auf b Laufkatze, e Kranfahrbahn. 
dem Gebäudedach angeordnet; 2) Derrick⸗K., aus 
einem an einer 7 55 Stützſaule beweglich angeſchloſ⸗ 
ſenen Maſt; 3) Fairbairn⸗K. (färbärn⸗), mit K 
nem, kaſtenartigem Ausleger; 4) Hammer⸗K., mit 
Teförmigem Ausleger; 5) Konſel⸗K. (Abb. 1), an 
Gebäudewand fahrbar; 6) Lokomotiv⸗K. (K.loko⸗ 
motive), auf Eiſenbahngleis fahrbar und zum Ver⸗ 
ſchiebedienſt benutzt; 7) Turmdreh⸗K. (Abb. + Beil. 
»Bauftelle« IV, 5), mit = enkausleger an hohem 
Stützgerüſt; 8) Veloziped⸗K. (Einſchienen⸗K., Zwei⸗ 
rad⸗K.), längs je einer, unter bzw. oberhalb feines 
Gerüſtes angeordneten Schiene fahrbar: g) Wand⸗K., 
an Gebäudewand feſt angeordnet; 10) Wipp⸗K., mit 
durch Einziehen des Auslegers veränderlicher Aus⸗ 
ladung. — Die verbreitetſte Ausbildung der Bock; 
K. iſt neben dem gewöhnlichen Portal- oder Halb. 
portal⸗K. kleinerer Spannweite (vgl. Hafen, Abb. 3) 
die Verladebrücke (Abb. 3) mit bis 165 m aus: 
eführten Stützweiten u. Katzfahrwegen bis 220 m. 
Die Laſt hängt bei den Bock⸗K. entweder an einer 
auf oder zw. der K.brüde fahrenden Laufkatze (für 
Geſchütztransport bis 400 t Tragkraft ausgeführt) 
oder an einem Ausleger⸗K., der, meiſt fahrbar, auf 
der Brücke als normaler Dreh⸗K. oder als Drehlaufs 
katze (mit unten hängendem Ausleger) ausgebildet 
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ift. — Die Lauf-⸗K. (Abb. 2) dagegen tragen die Laft 
in der Regel mittels einer auf den K.trägern fahren⸗ 
den Windwerkskatze, zuweilen mit einem feſten oder 
ſchwenkbaren Ausleger ausgeſtattet (Auslegerlauf-K. 
bzw. Drehauslegerlauf-K.). 

Die landläufige Benennung der K. erfolgt nach 
Verwendungszweck oder sort: 1) Ausrüſtungs⸗K., 
auf Werften für das Einſetzen ſchwerer Teile in den 
Schiffskörper, wie Keſſel, Antriebsmaſchinen, Ge⸗ 
ſchütze u. a., meift als Hammerdreh-K. (bis rd. oom 
Bauhöhe, 75 m Ausladung und 350 t Tragkraft); 
2) Bau⸗K., auf Bauſtellen zur Errichtung von Ge— 
bäuden, Staumauern u. a., meift als Turmdreh-K., 


— 


r 
. | 


Abb. 3. Verladebrücke (a) mit Orehkran (b), e Fahrbahn, 
d Fübrertorb, e Gegengewicht mit Windwerk und Elektro- 
motor, f Greifer, g Fahrwerk für den Orehkran. 
zuweilen als Kabel⸗K.; für leichteſte Bauarbeiten als 
einfacher Hebemaſt (Montagemaſt) mit drehbar an⸗ 
geordnetem Laſtarm (Pfoſtenſchwenk⸗K.), für ſchwe⸗ 
rere Aufſtellarbeiten meiſt als Eiſengerüſt mit unten 
angebautem Windwerk; 3) Beſchick⸗K. (Chargier⸗K., 
Abb. 4 Beilage »Eifenerzeugung« VI, 3), in Hütten⸗ 
werken für das Einbringen des Gutes (Beſchicken⸗ ) in 
die Schmelz- oder die Wärmöfen, meift in Laufkran⸗ 
form mit ſtarrem ausladendem Katzengehänge, mittels 
Mulde für Schrott, mittels Zange für Blockgut; 
4) Fallwerks⸗K., in Gießereien für das Zerkleinern 
der Beſchickung, gewöhnlich als Bod- oder als 
Lauf⸗K., wobei das Fallgewicht (Birne) durch Zange 
oder Hebemagnet gehalten und ausgelöſt wird; 
5) Gieß⸗(Pfannen⸗) K., in Hüttenwerken und Gieße⸗ 
reien für die Beförderung der Gießpfanne, in der 
Regel als Lauf⸗K.; Pfanne entweder loſe in den Seilen 
hängend oder zur Verhütung von Pendelbewegungen 
ſtarr an einem Katzengerüſt geführt (Abb. f Beil. 
»Eifenerzeugung« VII, 1); 6) Helgen- oder Helling⸗ 
K., in Schiffsbauanſtalten für das Heranſchaffen 
der Bauteile und vor allem für den Zuſammen⸗ 
bau des Schiffsrumpfes, als längsſeits der Helling 
fahrbar oder feſtſtehend angeordneter Schwenk⸗ 
ausleger-K. oder als über der Helling an einem diefe 
überbrückenden Gerüſt hängender Lauf- oder Dreh⸗ 
lauf⸗K.; 7) Maſſelverlade-K., im Hochofenwerk für 
das Fortſchaffen der ergoſſenen Roheiſenbarren, als 
das Gießbett überſpannender Lauf-K. mit Laſthebe⸗ 
magnet (Gießbett⸗K.); 8) Mulden⸗K., in Stahl⸗ 
werken für das Heranſchaffen des Schmelzgutes an 
den Martinofen, als Lauf-K., zuweilen auch als 
Bock⸗K. mit loſe oder geführt hängenden Mulden⸗ 
bügeln; 9) Pratzen-K., in Eiſenwalzwerken und 
Trägerlagern für das Befördern eiſerner Langlaſten, 
als Lauf⸗K. oder als Verladebrücke mit an der 
Windwerkskatze loſe hängenden oder ſtarr geführten, 
meiſt auch noch drehbaren Tragarmen (Pratzen); 
10) Schlagwerks⸗K., in Hochofenwerken für das Zer⸗ 
kleinern der Roheiſenmaſſeln, meiſt in Verbindung 
mit dem Maſſelberlade-K. (Abb. 4 Beil. »Eiſen⸗ 
erzeugung« IV, 2); ı1) Schmiede-K., in Stahl⸗ 
werken für die Bedienung der Schmiedepreſſen 
oder hämmer, als Lauf⸗K. mit Wendevorrichtung 
zum Drehen des Schmiedeſtückes, bis 300 t Trag⸗ 
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fähigkeit ausgeführt; 12) Schrottverlade-K. (Abb. 
4 Beilage »Eiſenerzeugunge VI, 2), auf Schrott⸗ 
lagerplätzen für das Verladen der Eiſenabfälle, zu 
deren Erfaſſen meiſtens ein Schrottmagnet, mit⸗ 
unter auch ein Schrottgreifer (Schalen- oder Polyp⸗ 
greifer) benutzt wird, als Lauf⸗K., fahrbare Ver⸗ 
ladebrücke oder Dreh⸗K.; 13) Speicher⸗K., in Lager⸗ 
häuſern für das Befördern, Stapeln und Verladen 
von Stückgut, meiſt als Dreh- oder als Ausleger- 
lauf⸗K.; 14) Stripper-⸗K. (Abb. 4 Beilage »Eifen- 
erzeugung« VII, 2), in Stahlwerken für das Abſtrei⸗ 
fen (Strippen) der eiſernen Gußformen (Kokillen) 
von den in fie gegoſſenen Stahlblöcken, als Lauf-K. 
oder Halbtor-K. mit im Katzengerüſt angeordnetem 
Ausdrückſtempel; 15) Tiefofen-K., in Stahlwerken 
für das Einſetzen und das Herausziehen der auszu⸗ 
walzenden Stahlblöcke aus den unterirdiſchen Durch⸗ 
wärmungsgruben (Tieföfen), als Lauf-⸗K. oder fahr⸗ 
barer Bock⸗K., bisweilen mit Vorrichtung zum Be⸗ 
dienen der Ofenverſchlüſſe (Deckelabhebevorrichtung); 
16) Werkſtatt⸗K., in Fabrikhallen zum Bewegen der 
Werkſtücke bzw. zur Bedienung der Werkzeugmaſchi⸗ 
nen, meiſt als Lauf⸗K., aber auch als Dreh-K., Kon⸗ 
ſol⸗ oder Veloziped⸗K. 

Manchmal wird die Bez. der K. hergeleitet von ihrer 
äußerlichen Ahnlichkeit mit anderen bekannten Ge⸗ 
bilden, wie Hammer⸗, Turm⸗, Scheren-K., Maſten⸗ 
K., Dreibein⸗K., Reiter⸗K. (ein Dreh⸗K., der einen 
Verladebrückenträger mit dreieckigem Querſchnitt 
reiterartig umfaßt), Tor- und Halbtor⸗K. (bzw. 
Portal- und Halbportal-K.). 

Ein K. hat in der Regel mehrere Arbeitsbewegun⸗ 
gen: 1) Heben und Senken der Laſt (mittels des Hub⸗ 
oder Windwerkes); 2) waagerechte Laſtbewegung 
. — » Berfahren« (mittels des Katz⸗ und des K. fahr⸗ 
werkes); 3) Schwenken (mittels des Drehwerkes); 
4) Einziehen oder Auslegen der Laſt durch Ver⸗ 
änderung der Ausladung (mittels des Einziehwerkes). 
Für K. größerer Leiſtung Antrieb durch Elektro⸗ 
motor, pc oder Dieſelmotor. Durch 
Druckwaſſer angetriebene K. (hydrauliſche K.) heute 
nur noch für kurzhubige Sonderzwecke, z. B. im 
Hüttenbetrieb. Bei dem wegen ſeiner wirtſchaft⸗ 
lichen, ſauberen und betriebsbereiten Arbeitsweiſe 
überwiegenden elektromotor. Antrieb wird für jede 
Laſtbewegung ein beſonderer Motor benutzt, z. B. 
im Dreimotorenlauf-K. je ein Elektromotor für das 
Heben (Hubmotor), das Katzfahren (Katzfahrmotor) 
und das K. fahren (K.fahrmotor). 

Vielartig ſind auch die Laſtaufnahmemittel: Ne⸗ 
ben dem am häufigſten verwendeten Laſthaken (bei 
ſehr großen Laſten Doppelhaken, bei beſ zu ſicherndem 
Betriebe Sicherheitshaken), an den die Laſt mit Sei⸗ 
len oder Ketten von Hand »angefchlagen« wird, find 
für Stückgut ſelbſttätig wirkende Zangen, Greifer und 
Magnete in Gebrauch, z. B. Blockzangen, Holzgrei⸗ 
fer, Blechmagnete u. a. Zur Aufnahme von Schütt: 
oder Maſſengut werden außer verſchiedenartigen 
Gefäßen, wie Kipp⸗ und Klappkübeln, Mulden u. a., 
meiſtens Selbſtgreifer angewendet (gewöhnlich als 
Zweiſeilgreifer für Entleerung in jeder Höhenlage). 
Für flüſſiges Fördergut, wie Roheiſen und Stahl, 
dienen Gießpfannen, die durch ein Schneckengetriebe 
von Hand oder durch ein Hilfshubwerk auf der Katze 
gekippt werden können. — Die Bedienung der K. er⸗ 
folgt bei Hand⸗K. in der Regel vom Flur aus durch 
Haſpelketten, bei motoriſch angetriebenen vomFührer⸗ 
haus (korb) aus; bei größeren Katzfahrwegen iſt 
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der Führerſtand zweckmäßig feſt mit der Lau 
verbunden (Führerſtandkatze). Bei ſehr großen ge 
weiten wählt man an Stelle von Verladebrücken 
Kabel⸗K. (Abb. 4 Beilage » Bauftelle« VII, 4), aus- 
geführt bis 930 m Spannweite und 6,3 m/sek Katz⸗ 
fahrgeſchwindigkeit. Beim Kabel-K. ift die ſtarre K. 
brücke erſetzt durch eine Seilfahrbahn für die Katze 
einerſeits befeſtigt am Maſt a anderſeits am 
Gegentum (Pendelturm), ürme feſt oder fahrbar 
Heben und Senken ſowie Verfahren von Katze und 
Laſt mittels des Hub⸗ bzw. Fahrſeiles von dem Win⸗ 
denhaus im Maſchinenturm aus. Gegen zu großen 
Durchhang der Hub- und Fahrſeile dienen Halte⸗ 
bügel (Reiter), durch die Laufkatze am Tragfeil ab- 
geſetzt. — Auch bei Lauf -K. kann die ſtarre Katzfahr⸗ 
bahn durch Seile erſetzt werden, wobei die beider- 
ſeitigen K.laufwerke nur durch eine ſchwache ſtarre 
Verbindung gegeneinander abgeſteift zu ſein brau⸗ 
chen (Kabellauf⸗K.). 

Von weiteren K.bauarten noch bemerkenswert: 
1) Cantilever-K. (käntllewer⸗), nordamer. Ur⸗ 
ſprungs, für ausgedehnte Arbeits- oder Lagerplätze, 
bei dem eine verhältnismäßig lange Fahrbahn für die 
Laufkatze durch eine mittlere, in der Regel fahrbare 
Stütze getragen wird, fo daß das Ganze ein T-förmiges 
Gebilde mit beiderſeits langen Auslegern iſt; 2) Auto⸗ 
mobil-$., ein auf einem ſelbſtfahrenden, automobil⸗ 
artigen Wagengeſtell aufgebautes Hebezeug in 
Geſtalt eines ſchwenkbaren Ausleger⸗K.; 3) Doppel⸗ 


K., auf einem Gerüſt eine Verbindung von zwei - 


ſelbſtändigen Hebevorrichtungen, in der Regel von 
einem Dreh-K. auf einem fahrbaren Portalgerüſt 
und einer in diefes einfahrbaren Laufkatze, bef. geeig⸗ 
net für ſtarken Hafenumſchlag; J Schwimm⸗K., 
auf einem Schwimmkörper (Ponton) aufgeſtellter K. 
beliebiger Bauart, für Schiff- und Flußbauarbeiten 
verwendet, meiſt als Ausleger- oder als Bock⸗K. (bis 
540 t Tragkraft). Für Fahrbarkeit, die von Schienen 
wie von 0 unabhängig iſt, werden 
K. zunehmend mit Raupenfahrwerken ausgeftattet. 
Lit.: Michenfelder, K.⸗ und Transportanlagen 
für Hütten⸗, Hafen-, Werft- und Werkſtattbetriebe⸗ 
19262; Bülz, »Hebezeuge« 1929°. 
Kränchenbrunnen (Emſer Kränchen), bekannteſte 
Mineralquelle von Bad Ems. 
Krängung (Krängen), ſeitliche Schieflage eines 
Schiffes infolge falſcher Verteilung der Laſten oder 
Vollaufens von Abteilungen; Gegenmaßnahme (bef. 
bei Kriegsſchiffen): Gegen⸗K. Zur Meſſung der K. 
dient ein K.smeſſer (Inklinometer), ein Pendel mit 
Gradſkala. Um das Verhalten der Schiffseinrich⸗ 
tungen (3. B. Maſchinen) und die Stabilität eines 
Schiffes bei Schieflage feſtzuſtellen, macht man Kis⸗ 
verſuche (künſtliche K.). ſam Schädel gelegen. 
Kranigl (grch.⸗lat.), zum Schädel gehörig oder näher 
Kraniche (Gruidae), große, hochbeinige Stelzvögel, 
die ſich von Pflanzen und kleinen Tieren ernähren; 
können nicht aufbaumen; mehrere Gattungen. Gat: 
tung Kranich (Megalornis): mittellanger, ſpitzer 
Schnabel, weit über die Ferſe nackte Beine, vier: 
zehige Füße, hoch eingelenkte Hinterzehe, Spann⸗ 
häute zw. äußerer und mittlerer Vorderzehe, lange 
und breite Flügel, kurzer Schwanz, teilweife nackter 
Kopf ſowie verlängerte und gekräuſelte Oberflügel⸗ 
deckfedern; 11 Arten in Sumpfgebieten Europas, des 
gemäßigten Aſiens und Nordamerikas. Auch außer⸗ 
halb der Balzzeit werden Tänzes aufgeführt. Stimme 
trompetenartig. Wandern in ſchräger Linie oder 


Artikel, die unter K vermißt werden, 
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Krankenbeförderung 


Wirkelform. Der Graue Kranich ; 
= h (M. grus; Abb.), 
ie eh 8 Kehlgegend und ee 
3, Halsſeiten weißli S . 
federn ſchwarz, bewohnt . 
nördl. Zonen der Alten 5 
Welt vom öſtl. Mittel: 
ſibirien bis Mitteleuropa, 
wandert bis Nordafrika 
und Indien, iſt geſellig, 
ſtellt Wachen aus, niſtet 
im Sumpf, beſ. in Erlen⸗ 
brüchen (Luchwieſen bei 
erlin, Teichgebiete der 
Oberlaufiß), legt ab % 
Mitte April zwei große 
Eier, die bon beiden Sat: ( 
ten ausgebrütet werden; 
ganzjährige Schonzeit 
im Deutſchen Reich, 
Zugzeit Sept. / Okt. und N 
März / April. In Oſtaſien Grauer Kranich. 
leben u. a. Nonnenkranich (M. leucogeranus), 
Mönchskranich (M. monachus) und Mans 
dſchurenkranich (M. japonensis). In Südeuropa, 
Weſt⸗ und Mittelaſien bis zum nördl. China der 
Jungfernkranich (Anthropgides virgo), mit be- 
fiedertem Kopf mit 2 etwa gem langen, weißen 
Federanhängen, verlängertem Unterhalsgefieder und 
Oberflügeldecken. Eine Federkrone trägt die Gattung 
Pfauenkranich (Balegrica), z. B. der Kronen- 
kranich (B. pavonina) in Mittelafrika. 
Kranichfeld, thür. Stadt und Sommerfriſche an der 
Ilm (6 C3), 300 m ü. M., (1933) 2540 Ew., 
elektrotechniſche Induſtrie. — 1631 Stadt. 
Kraniograph, Kraniophor (beide: der, grch.) 
+ Meßinſtrumente, anthropologiſche. 
Kraniologie (grch.), die Schadellehre; vgl. Schädel, 
Kraniometrie (grch.), Schädelmeſſung, F Meß⸗ 
inftrumente, anthropologiſche; auch Inder (in der 
Anthropologie). 
Kraniopagus, der (grch.), er Doppelmiß⸗ 
bildung mit Verwachſung am Gchädeldad). 
Kranioſchiſis, die grch., -B.hiz), angeborene Spalt⸗ 
bildung, Schädel und Wirbelſaule betr., mit Offen⸗ 
bleiben des Knochens, meiſt auch der Weichteile. 
Kranioſkopie (grch.), wiſſ. Schädelbetrachtung; 
ogl. Schädel. ED 


Kranioten (grch.), die ſchä⸗ 
deltragenden 4 Wirbeltiere. 
Krank, in der Medizin 
4 Krankheit; in der Jagd: 
angeſchoſſen (krankes Wilde; 
ohne Verletzung ungeſundes 
Wild iſt nicht k., ſondern 
kümmerte); k. werden laſſen: 
angeſchoſſenes Wild nicht 
mehr beunruhigen. 
Krankenbeförderung, das 
Verbringen der Kranken an 
Orte, wo fie ärztlich behan- I i 
delt werden können, erfolgt Abb. 1. Tragſig. 
am einfachſten mittels des 3 u 
Tragſitzes (Abb. 1). Bei Bewußtloſen faßt ein 
Träger unter den Armen hindurch um die Bruſt, 
ein anderer zw. den Beinen des Kranken ſtehend 
von außen um die Beine (Abb. 2). Zweckmäßiger 
iſt die aus einem Stuhl mit hindurchgeſteckten 
Stangen hergeſtellte Stuhlbahre (Abb. 3). Die 
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Krankenbeförderung 


Krankenbahre iſt ein tragbarer oder fahrbarer, 
mit Segeltuch überſpannter 0e der Kran⸗ 
kenkorb iſt eine tragbare oder fahrbare Matratze 
mit wollener = 5 
Decke u. zurück⸗ 
ſchlagbarem, 
waſſerdichtem 
Verdeck. Das 
vollkommenſte 
K.smittel iſt 
das Kranken- 
auto (4 au 
Beil. bei ie 
dizin), in das 
die Bahre durch 
die Hinterwand "- 
e 2 
werden kann. Abb. 2. B q H 
Verletzte Glie⸗ Abb. 2. Beförderung eines Bewußtloſen 
der ſind vor der Beförderung ſorgfältig zu lagern. 
Der Kranke wird mit den Füßen nach vorn getra⸗ 
gen. — Der Krankenfahrſtuhl dient dazu, geh⸗ 
unfähigen Kranken den Aufenthalt im Freien zu er⸗ 
möglichen. — Im Eiſenbahnverkehr dienen der K. 
entweder gewöhnliche Wagen mit beſonderem, mit 
Krankenbett u. 
Doppeltüren 
an den Längs⸗ 
ſeiten ausge⸗ 
ſtattetem Ab⸗ 
teil oder Durch⸗ 
gangswagen 
mit Kranken⸗ 
raum in der 
Mitte. Inner⸗ / 
halb der Bahn⸗ / 
höfe ſtehen für 
.Sragbahren 
und Fahrſtühle 
bereit. Bei grö⸗ 
ßeren Unfällen bedient man ſich der Hilfswagen, 
die neben einem Operationsraum einen Kranken⸗ 
raum mit Betten enthalten. Bei Bedarf auch Um⸗ 
wandlung von 3.-Klaſſe-, Gepäck⸗ oder Güterwagen 
in Krankenwagen. Einſchränkende Beſtimmungen für 
die K. enthält d 11 der Eiſenbahn⸗Verkehrs⸗Ordnungs. 
Danach müſſen an übertragbaren Krankheiten lei⸗ 
dende oder ſolcher verdächtige Perſonen in beſonderen 
Wagen oder geſchloſſenem Abteil befördert werden, 
wenn überhaupt die Erlaubnis dazu erteilt wird. 
Krankengeſchichte (Krankenblatt, journal, ⸗ſchur⸗), 
möglichſt genaue Aufzeichnungen: 1) über die Familie 
des Erkrankten (Erbkrankheiten, Zwillingsgeburten), 
2) über die Entwicklung (körperlich und geiſtig), 
durchgemachte Krankheiten und Unfälle, 3) Beginn 
der jetzigen Erkrankung (ob ſchleichend oder plötzlich, 
etwa mit Schüttelfroſt begonnen), J) ein genauer 
1 1 8 und geiſtiger Befund z. Z. der Aufnahme 
in die Behandlung und ſchließlich 3) genaue Ein⸗ 
tragungen über vorgenommene Operationen, Ein⸗ 
11 0 (bei Diphtherieſerum bef. wichtig, da im 
iederholungsfalle Schockerſcheinungen vermieden 
werden können), Unterſuchungen und deren Befunde 
ſowie der geſamte Krankheitsverlauf. Die K. iſt 
eine Urkunde, deren Inhalt nicht fahrläſſig preis⸗ 
gegeben werden darf (ärztl. Schweigepflicht !). Zweck 
der K. iſt die Erlangung einwandfreier Unterlagen 
für den Verlauf einer Krankheit, die evt. ſpäter be⸗ 
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Abb. 3. Stuhlbahre. 


Krankenhaus 


1 1 Arzten einen raſchen Überblick über die 
orgeſchichte des Erkrankten geben, wodurch um: 
nötige Unterſuchungen und evt. Operationen ver⸗ 
mieden werden können. f auch Geſundheitspaß 2). 
Krankenhaus, eine Heilanſtalt, die grundſätzlich 
alle Kranken aufnimmt, die ihm zugeführt werden 
oder ſelbſt um Aufnahme nachſuchen. Im K. erfolgt 
Behandlung aller Krankheiten. Neuerdings ſoll dem 
K. das »Geſundungshaus« gegenübergeftellt werden, 
auch ſoll eine Ordnung der Krankenanſtaltens ein- 
geführt werden, etwa fo: neben dem Allg. K. als 
Krankenanſtalt x. Ordnung ſollen das e 
heim als Krankenanſtalt 2. Ordnung mit der Unter⸗ 
gliederung in Behandlungshaus und Kurhaus ſowie 
das Verſorgungshaus als Krankenanſtalt 3. Ordnung 
ſtehen. Beſ. von angelfächf., aber auch von ſchweiz. 
Seite aus wird danach geſtrebt, das K. aus ſeiner 
»Infelftellung« (oft von der Bev. gefürchtet) heraus⸗ 
zuheben und es als »Geſundheitszentrales eines Be⸗ 
zirkes auszugeſtalten. Der Verwirklichung dienen 
raſche, ſachgemäße Krankenbeförderung auf guten 
Verkehrswegen (auch mittels Flugzeugs) und Dolls, 
aufklärung. Im De. Reich wird dies bef. durch die 
Schaffung der Geſundheitsämter, die denprakt. Arzt, 
und damit die Krankenanſtalten, dem Volksgenoſſen 
näherbringen, verwirklicht. Durch Einführung und 
Entwicklung des Fürſorgedienſtes im K. (4 unten) 
wird der Einzelſtellung (Iſolierung) des K. entgegen⸗ 
gearbeitet. 

Geſchichtliches. Im 3. Ih. v. Zw. finden ſich bei 
den Indern die erſten K. für Menſchen und Tiere. 
In Griechenland und in Rom brachte der Arzt 
ſeine Kranken meiſt im eigenen Haus unter, ſo daß 
von eigentlichen K. nicht geſprochen werden kann; 
ſpäter aber gab es auch in Rom einige K. Erſt 
im M. A. gründeten die Ritterorden K. im heutigen 
Sinne. So die K. des Heil.⸗Geiſt⸗Ordens, aus⸗ 
gehend vom Ospedale de San Spirito in Rom, deren 
Zahl in Deutſchland bald auf 180 ſtieg. Zunächſt 
ſtand, als die Städte von ſich aus K. ſchufen, die 
ärztl. Betreuung der Kranken hinter der rel. zurück 
(Johanniter). Die meiften mittelalterl. K. (Hoſpi⸗ 
täler) glichen großen Kirchenhallen. Zu Beginn 
der Neuzeit wurde in Würzburg als erſtes Groß⸗K. 
(gegr. 1576) das Juliusſpital gegründet. Alle dieſe K. 
waren Ausfluß der chriſtl. Caritas (Charite, frz., ſcha⸗). 

Der Aufſchwung des K.weſens im 19. Ih. beruhte 
auf der Heranbildung des notwendigen Kranken⸗ 
pflegeperſonals, auf den Fortſchritten der Medizin 
u. in Deutſchland bef. auf der Einführung der Sozial⸗ 
verſicherung. Welcher Zeit dieſe Entwicklung be⸗ 
durfte, zeigt die Tatſache, daß Berlin außer der ſtaatl. 
» 8 bis 1874 kein Allg. Städt. K. beſaß. 

ls Träger der K. ftehen im Ot. Reich an erſter 

Stelle (älteſte Einrichtungen) die karitativen (kon⸗ 

feſſionellen) Verbände, weiter die weltl. (ſtädt. u. a.) 

Stiftungen, Vereine, das Rote Kreuz, der Staat, 

die Wehrmacht, die kommunalen Verbände und die 
Verſicherungsträger. 

Zahlenmäßige Entwicklung des ln? 

188 


RER 2024 Anſtalten mit 83005 Betten 
19133 4109 „ „ 20002 ” 
. 3763 „. „ 345273 „ 


1930 .. 3907 7 „ 401444 „ 
1937 entfielen auf öffentl. ſelbſtändige K. (ftaatl., 
kommunale, Verſicherungsträger) 2187 Anſtalten 
mit 372422 Betten, freie gemeinnützige ſelbſtändige 
K.: 1516 Anſtalten mit 193979 Betten, private 
felbftändige K.: 1218 Anſtalten mit. 38 046 Betten. 
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Krankenhaus 


Im Ot. Reich kommen auf etwa 1000 Einw 

6,2 Krankenbetten. In den Großſtädten "ae 
etwa 5—20 oh der erwerbstätigen Bevölkerung das 
K., in ländlichen Gegenden bedeutend weniger. 

Perſonal (Gefolgſchaft) des K. 1) Arztlicher 
Dienſt. DR gehören die haupt- und nebenamtlich 
angeftellten Arzte, ebenſo die zugelaffenen Arzte, die 
Aſſiſtenzärzte und die Medizinalpraktikanten. 

2) Pflegeriſcher Dienſt, ausgeübt von Kranken⸗ 
pflegeperſonen (4 Krankenpflege), Heilgehilfen und 
ſonſtigen mit pflegeriſchen Hilfsdienſten beſchäftigten 
Kräften (3. B. auch Maſſeuren, Sprechſtunden⸗ und 
Operationshilfen); mehr weibliche als männl. Kräfte. 

3) Fürſorgeriſcher dient, umfaßt einerfeits 
Seelſorge, anderfeits K.fürforge. Im Dt. Reich 
begann die ſoziale Betreuung in den 1890er Jahren 
im Charité⸗K. in Berlin bei den ſtationären Kranken. 
Die Fürſorgerinnen müſſen ein Staatsexamen in 
Wohlfahrtspflege ablegen. 1935 hatten 333 K. in 
109 Städten einen befonderen Fürſorgedienſt. Dieſer 
Aufſtieg ift der 1927 gegr. »D£. Vereinigung für den 
Fürſorgedienſt im K.“ zu verdanken (ſeit 1935 dem 
Hauptamt für Volkswohlfahrt angegliedert). 26 vH 
der dt. K. find ſelbſt Träger ihres Fürſorgedienſtes. 
Meiſt beſorgt ihn eine Schweſter. Dieſe Regelung 
iſt für K. mit 400—500 Betten bef. günſtig. Bei 
kleineren K. kommt die „Volkspflegerins (Fürſorge⸗ 
rin) von außen und verſorgt mehrere Anſtalten. Sie 
unterſteht dann entweder der NS V., der Inneren 
Miſſion, dem Caritas⸗Verband oder dem Roten 
Kreuz. — Zweck der K.fürſorge iſt die Betreuung des 
einzelnen Kranken bef. in ſozialer Hinſicht (Zurück⸗ 
führen in bzw. Vorbereitung auf den Beruf, Sorge 
für Unterkunft nach der Entlaſſung [Tuberkuloje] 
und für geeignete Diät [bef. für Zucker⸗, Herz⸗, 
Krebskranke] uſw.), die aber auch für die einzu⸗ 
ſchlagende Behandlung im K. von großer Bedeutung 
ſein kann (Ermittlungen im Sinne des Geſetzes zur 
Verhütung erbkranken Nachwuchſes, Ermittlungen 
über Vermögensverhältniſſe des Erkrankten). 

4) Der Hilfsdienſt wird vom Verwaltungsper⸗ 
fonal, techn. Aſſiſtentinnen, Küchen⸗„Haus⸗ u. techn. 
Perſonal (Zimmerleute, Glaſer, Heizer) ausgeübt. 

Die Einweiſung ins K. durch die Krankenkaſſe iſt 
nach wie vor eine Kannleiſtung (§ 184 RVO.) 
Doch muß der K.arzt bei der Aufnahme eines 
Patienten nicht nur den Krankheits-, fondern auch 
den ſozialen Befund ausſchlaggebend ſein laſſen. — 
Im K. wird über jeden Erkrankten eine TKranken⸗ 
geſchichte geführt und aufbewahrt: fie bleibt Eigen⸗ 
tum des Keträgers. 

Einer der vielen Streitpunkte zw. K.verwaltung 
und Verſicherungsträger iſt die angeblich häufig 7 
lange Verweildauer der Kranken im K. Hier ſchafft 
der bertrauensärztliche Dienſt, der alſo auch 
mit zum K. gehört, Abhilfe. \ 

Die Pflegefäge der K. regeln ſich in der 3., 2. 
und 1. Klaſſe (auch »Privatftation« gen.) etwa nach 
dem Verhältnis 1:1,5:2. 

Einrichtung und Bau der Krankenhäuser (4 auch 
Beilage bei Medizin). Ein vollſtändiges allg. K. 
unter 300 Betten ift nicht Iebensfabia zam günſtigſten 
ſind etwa 600 Betten. Höhere Bettenzahl im Ot. 


Reich ſelten. Das fog. ⸗Bettenbedürfnise der Fach⸗ 


abteilungen eines K. ſchwankt örtlich ſtark (in In⸗ 
duſtriegegenden z. B. mehr ochirurgiſche Betten). 
Die normale Belegung eines K. ift75 vH. der Betten. 

Die Bauwe iſe hat ſich ftets an die jeweils höchſt⸗ 
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2 Krankenhaus 
entwickelte Form der Gemein baut [ 
Im M. A. waren demnach 2 loſter 25 Bodi. 


Im Barock beeinflußte der Palaftbau weſentli 
Kibau (prunkhafte Faſſade, ee je 
Im 19. Ih. war die Kaſerne das Vorbild; Ende 
des 19. Ih. wurde das Kloſter- und Palaftfnftem 
(Korridorſyſtem) bevorzugt, im 20. Ih. das Hoch⸗ 
gas (im De. Reich feltener). Neuerdings müſſen 

nforderungen des uftſchutzes und der Raum⸗ 
planung berückſichtigt werden. Schematiſche Ans 
ordnung der Gebäude re Paw 
ſoll vermieden werden. Im ganzen werden folgende 
Bautypen unterſchieden: kloſter⸗ und ſchloß⸗ (pa⸗ 
laſt⸗) ähnliche Baut i 2 

. en mit langgeſtrecktem Grund⸗ 
riß, Betonung des Mittel: (Haupt-) Einganges; 
Baracke, einſtöckig, leicht zerlegbar, transportabel 
(bef. im Kriege, bei Seuchen), gut geeignet zur 4 Io» 
lierung (Iſolierbaracke); Pavillonſyſtem (Cottage⸗ 
ſyſtem): einzelne Gebäudeteile, häufig durch Gänge 
verbunden; einzelne Stadt- und Landhäufer, bezeich⸗ 
nend für Kleinanſtalten, Geſundungs⸗, Erholungs⸗ 
heime; Gehöften ähnliche Bauten mit Land⸗ oder 
Gartenbaubetrieb (häufig bei Irrenanftalten); ebenfo 
ländl. Kolonien mit einzelnen Anſtaltsteilen, die ſich 
dem Baugelände allen Hochhäuſer. 

Im Dt. Reich wird jetzt das geſchloſſene Bau⸗ 
ſyſtem abgeändert angewandt: alſo nicht Eindach⸗ 
ſyſtem auf jeden Fall, ſondern Bevorzugung des fog. 
Trabantenſyſtems, bef. wenn neben dem Haupt: 
ar Anbauten oder Neubauten für Wirtſchafts⸗, 

nfektions⸗ und Proſekturabteilungen vorgeſehen 
ſind. Von den großen Krankenſälen kommt man 
immer mehr ab; erſtrebt wird das Einbettzimmer. 
Eigene Waffer-, Licht⸗ und Wärmeanlage iſt äußerft 
wichtig. Alle Einrichtungen haben den modernſten 
hygieniſchen Anforderungen zu entſprechen. 

Organiſationen. Der Dt. K.⸗Bauausſchuß ver⸗ 
folgt die Probleme des nationalen und internat. K.⸗ 
baues. Er iſt Unterausſchuß der »Internat. K. 
Geſellſchafts (4 unten). Der »Reichsverband der 
freien gemeinnützigen Kranken- und Pflege⸗ 
anſtalten Deutſchlandse, gegr. 1919, umfaßt 
NSV., konfeſſionelle Wohlfahrtsverbände (Innere 
Miffion, Dt. Caritas⸗Verband), Ot. Rotes Kreuz, 
Dt. Paritätiſchen Wohlfahrtsverband und fördert 
die gemeinſamen ſozialen, wirtſchaftl. und recht» 
lichen Belange der freien gemeinnützigen Kranken⸗ 
und Pflegeanſtalten. Organ: »Ztfchr. für das geſamte 
K.weſens feit 1905. Der 1922 gegr. »Gutachter⸗ 
a le für das öffentl. K.weſens bearbeitet 
alle Angelegenheiten auf den Gebieten der Verwal⸗ 
tung, Organifation, Hygiene, Technik, Architektur, 
Finanzierung uſw. Gutachterausſchuß, Bauausſchuß 
und Reichsverband arbeiten Hand in Hand. Unter⸗ 
ausſchuß des ie iſt der Fach ⸗ 
normenausſchuß Kia, bearbeitet planmäßig Nor⸗ 
mung der K.⸗Einrichtung. Der 1934 gegr. »Reichs⸗ 
verband dt. Privatkrankenanſtalten? (Abk.: 
Rp.) ſtellt Verbindung der Privatkrankenanſtal⸗ 
ten und Privat⸗K. zu anderen Stellen (Kaſſenarztl. 
Vereinigung Deutſchlands, Reichsärzteführer) her, 
umfaßt 3.3. etwa 700 K. mit 26000 Betten. — Die 
„Internat. K.gefellfhafts (Abk.: JK. gegr. 
1931) tauſcht internat. Erfahrungen aus (10 Studien⸗ 
ausſchüſſe; alle 3 Jahre Kongreſſe; Organ: »Noso- 
komeion«; feit 1930). Die 1937 gegr. Dt. K. Geſ. 
gehört der JKG. an. 

Lit.: »Handbücherei des geſamten K. weſens a 1930; 
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Grober, Das dt. K.« 1932; Alter 1936; »°%b. für 
das geſamte K.weſens, Bd. 1: 1932, Bd. 2: 1936. 
Krankenkaſſen, geſetzliche Träger der ſozialen 
4 Krankenverſicherung; auch Bez. für Verſicherungs⸗ 
oder Hilfseinrichtungen anderer Art, die bei Krank⸗ 
heit geldliche Leiſtungen gewähren. 

Krankenkoſt (Diät, die, grch.), 11 Er⸗ 
nährung mit heilender oder ſchonender Wirkung auf 
den erkrankten Organismus. Kann für dauernd ſein, 
meiſt jedoch nur vorübergehend nötig. an 
Form der K. = Faftenkur. Knappe Koft bei Ent- 
fettungskuren: gleichzeitig Flüſſigkeitsbeſchränkung 
(Ortelſche, Schweninger⸗Kur) und einſeitige Er: 
nährung bei der Kartoffelkur (Roſenfeld), Banting⸗ 
kur (vorwiegend Fleiſch), Ebſteinſche Kur (Fett und 
Eiweiß erlaubt); auch zur Umſtimmung des Körpers 
in Form der Saft⸗ u. Rohkoſtdiät (Bircher⸗Benner), 
wobei beſonderer Wert auf Vitamingehalt und 
Baſenüberſchuß gelegt wird. Beſchränkung einzelner 
Nährſtoffe, wie der Kohlehydrate bei Zuckerkrank⸗ 
heit, harnſäurereicher Nahrung bei Gicht, Koch⸗ 
ſalz und Flüſſigkeit bei Nierenerkrankungen, Fett bei 
Leberleiden. Sog. laktovegetabjliſche Koft 
(vorwiegend Milch, Gemüſe, Obſt) bei chron. Er⸗ 
krankungen der inneren Organe, evt. kurze Zeit nur 
Milch ( Karellſche Kur bei Herzkranken). Dem 
ähnlich iſt die kochſalzarme Sauerbruch-Hermanns⸗ 
dörferſche Diät für Tuberkuloſekranke. Beiſpiel einer 
Schonkoſt iſt die Leube⸗Kur (nach dem Arzt Leube, 
* 1844, f 1922) bei Magengeſchwür, nach der Ver⸗ 
träglichkeit abgeſtuft: zuerſt nur Schleimſuppen, 
Milch, dann Breie und weißes Fleiſch uſw., ſchließlich 
Übergang zu gewöhnlicher Ernährung. Eine Art 
Reizbehandlung iſt die Schrothſche Trockenkur mit 
wechſelnden Durſt⸗ u. Trinktagen. Einem beſonderen 
Zweck dient die Prochownikſche Koſt zur Unter⸗ 
ernährung Schwangerer mit engem Becken, Klein⸗ 
bleiben des Kindes bezweckend. Lit.: Strümpell⸗ 
Seyfarth, »Eb. der Inneren Krankheitens 193452, 
2 Bde.; Brauchle, „Eb. der Naturheilkundes 1931. 
Krankenpflege, die Geſamtheit der den Kranken in 
öffentl. Anſtalten (Krankenhäuser) und in der eigenen 
Wohnung zu gewährenden Hilfeleiftungen; umfaßt 
außer der eigentl. Pflege von Kranken auch e 
leiſtungen bei Narkoſen, Operationen und ſonſtigen 
ärztl. Verrichtungen, Hilfeleiſtung bei Anwendung 
von elektr. und fonftigen Strahlen u. a. Wichtig 
iſt bei der K. die Beſchaffenheit des Krankenzim⸗ 
mers, das hell, ruhig, trocken, ſonnig und heizbar 
fein, etwa 40 cbm Luftraum enthalten und gut zu 
lüften ſein ſoll. 
Entfernung al⸗ 
les Unnötigen 
(eppiche, el 
ſtermöbel, dichte 
Vorhänge, Bil⸗ 
der). Günſtig 
ſindmit Olfarbe 

geſtrichene 
Wände bef. bei 
anſteckenden 

Krankheiten zur 
Ermöglichung 
einer gründl. 4 Desinfektion. Zimmerreinigung täg⸗ 
lich durch feuchtes Aufwiſchen oder Behandlung des 
Bodens mit ſtaubbindendem Ol; niemals Kehren. 
Das Krankenbett ſoll leicht zu reinigen und zu des⸗ 
infizieren fein, am praktiſchſten Stahlbett (Abb. 1), 
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zur Erleichterung der Tätigkeit des Pflegeperſonals 
(4 unten) nicht zu niedrig fein, eine verſtellbare 
Rückenlehne haben und mit ſeitl. Gittern (Schutz vor 
dem Herausfallen bei unruhigen, bewußtloſen Kran⸗ 
ken) verſehen werden können. Zur Vermeidung des 
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Abb. 2. Waſſereiſſen. Abb. 3. Bett-Tiſch. 


Aufliegens peinl. Hautpflege; beſ. nach Entleerung 
von Harn und Kot ſorgfältige Reinigung. Sehr 
brauchbar ſind aus Gummi beſtehende, mit lau⸗ 
warmem Waſſer zu füllende Waſſerkiſſen Abb. 2), 
auf denen der Kranke ruht. Weniger gut ſind Luft⸗ 
kiſſen. Zur Schmerzlinderung bei großen Hautver⸗ 
letzungen (Verbrennungen) dient das auf gleicher 
Temp. gehaltene Dauerbad, in dem der Kranke 
auf beſonderer Liegeſtatt ruht. Zum Auffangen des 
Harns benutzt man verſchieden geformte Glasgefäße 
(fog. Enten), für die Kotentleerung Stechbecken 
(Unterſchieber) aus Porzellan bzw. Emaille oder 
Kloſettſtühle. Speigefäße dienen zur Aufnahme des 
Auswurfs. Nötig iſt häufiges Wechſeln der Kranz 
kenwäſche; die friſche Wäſche ift vorher ſtets anzu⸗ 
wärmen. Benutzte Wäſche muß bei anſteckenden 
Krankheiten noch im Krankenzimmer in Schmier⸗ 
ſeifenlöſung getaucht, darin ½ Stunde gekocht und 
dann wie üblich gewaſchen werden. Zur K. gehören 
auch die Meſſung des Pulſes und der Körpertemp. 
(4 Fieber), die Ausführung der ärztl. Anordnungen, 
die Darreichung von Arzneien, Bäder uſw. Über die 
Beköſtigung 1 Krankenkoſt. Schwerkranken wird 
meiſt flüſſige Nahrung in Schnabeltaſſen oder mit 
Saugröhrchen gereicht, um Aufrichten zu erſparen. 
Bei Benommenen Flüſſigkeiten nur löffelweiſe 
wegen der Gefahr des Fehlſchluckens geben. Be⸗ 
auem für Bettlägerige iſt Benutzung eines Eßbrettes 
oder Bett-Tiſches (Abb. 3). Chroniſch Kranken er⸗ 
mögliche man den Aufenthalt im Freien auf Liege⸗ 
ſtühlen oder bei Gehunfähigkeit im Krankenfahrſtuhl 
(Selbſtfahrer). Zur Erzeugung von kalten oder war⸗ 
men Hautreizen dienen Umſchläge verſchiedener 
Temperaturgrade, Eisbeutel, ee Darıı, 
flaſche, Heizkiſſen, Solluxlampe, Lichtkaſten (jetzt 
hauptſächlich an Stelle der früher übl. Schwitzbäder). 
Zur Behandlung einzelner Organe und Glieder ver- 
wendet man Inhalationg-, Beſtrahlungs- und Maſ⸗ 
ſageapparate, Teilbäder, Spritzen und Duſchen. 
Lit.: »K.⸗Lb.e, hrsg. vom preuß. Min. des In⸗ 
nern, 193711; „Ib. der K.s 1938; Fiſcher-Groß⸗ 
Venzmer, »Hand- und Lb. der K.4, Bd. 1, 1938. 
K. perſonal. Krankenpfleger (Krankenſchweſter) 
übt berufsmäßig auf Grund behördlicher Erlaubnis 
(K.⸗VoO. vom 28. g. 1938, S8 1, 2) die K. aus. 
Männl. Perſonen arbeiten im Angeſtelltenverhältnis 
faſt ausſchließl. in Krankenhäuſern und öffentl. Heil⸗ 
ſtätten. Sie ſind vielfach, z. B. bei Geiſteskranken 
(Irrenpfleger) durch Frauen nicht zu erſetzen. Meiſt 
ſind ſie nach entſpr. Ausbildung aus der Gruppe der 
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Krankenwärter und ſonſtiger in Krankenhät 
ſchäftigten Arbeiter (für Hausarbeiten, Lee I 
uſw.) aufgeftiegen. Weibliche Perfonen üben ihren 
Beruf, außer im Beſchäftigungsverhältnis bei 
öffentlichen Kranken⸗ und Heilanſtalten (Anſtalts⸗ 
ſchweſtet), auch als Angeftellte bei Arzten und deren 
Privatkliniken, als Gemeindeſchweſtern oder in ſelb⸗ 
ſtändiger Stellung aus (K. in der Familie; bei zufägl. 
Ausbildung als Säuglingsſchweſter auch Wochen⸗ 
pflege). Operationshilfe (Operationsſchweſter), An⸗ 
wendung phyſikaliſcher Heilmethoden, Hilfsarbeiten 
in Röntgenzimmer und Laboratorium (Röntgen⸗ 
ſchweſter), bei Gemeindeſchweſtern auch Hausarbeit 
müſſen mitgeleiſtet werden. Die meiſten Kranken⸗ 
ſchweſtern gehören Schweſternſchaften an und wer⸗ 
den von dieſen Lebens- und Erziehungsgemeinſchaf⸗ 
ten hinſichtlich Arbeit, Freizeit, Krankheit und Aleer 
betreut. — Berufsanforderungen: körperl. Geſund⸗ 
heit, gute Nerven und Freiheit von Ekelgefü 

en u eih gefühlen, 
Geduld, ſtete Dienſtbereitſchaft und ausgeprägtes 
Verantwortungsgefühl. Die Aus bildung iſt durch 
das Gef. zur Ordnung der K. vom 28. 9. 1938 
neu geregelt und vereinheitlicht. Vorausſetzungen: 
Deutſchblütigkeit, polit. Zuverläſſigkeit, guter Leu⸗ 
mund, abgeſchloſſene Volksſchulbildung, vollendetes 
18. (in Ausnahmefällen 17.) Lebensjahr, geſund⸗ 
heitl. Eignung und Nachweis mindeſtens einjähriger 
hauswirtſchaftl. Tätigkeit. Dauer u. Ort: 1½ Jahr 
an ſtaatlich anerkannter, ärztlich geleiteter K.⸗ 
ſchule, die einem öffentl. Krankenhaus oder einem 
Krankenhaus des Dt. Roten Kreuzes bzw. einem 
anerkannten Verband der freien Wohlfahrtspflege 
(3. B. NS.) angegliedert iſt. Die Aufnahme als 
Lernſchweſter erfolgt meiſt gegen Gewährung von 
Taſchengeld und ohne Ausbildungskoſten. Nach be⸗ 
ftandener ftaatl. K. prüfung erhalten die Lernſchweſtern 
bzw. K.ſchüler die Berufsbez. »Krankenſchweſter⸗ 
bzw. »Krankenpflegerg. NS. ⸗Lernſchweſtern machen 
noch eine Y,—ıjährige Anwärterzeit bis zur Voll⸗ 
ſchweſter (NS.⸗Schweſter) durch; ebenfo andere 
ftaatl. geprüfte Krankenſchweſtern, ſofern fie in die 
NS.⸗Schweſternſchaft eintreten wollen. Außerhalb 
einer Krankenanſtalt darf den Beruf nur ausüben, 
wer die behördl. Beſcheinigung über eine mindeſtens 
einjährige krankenpflegeriſche Anſtaltspraxis nach 
der Prüfung beſitzt. Die Berufsbez. Kranken⸗ 
ſchweſter« und »Krankenpflegers ſowie Berufs⸗ 
trachten und ⸗abzeichen find geſetzlich geſchützt 
(SS 16, 17 der KV.). Juden dürfen die K. nur 
an Juden oder in jüd. Anſtalten ausüben ($ 20). 
Verletzungen des Berufsgeheimniffes durch das K.⸗ 
perſonal werden (auf Antrag des Verletzten) verfolgt 
und mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geld⸗ 
ſtrafe beſtraft. 

Organiſationen: I) NS. ⸗Schweſternſchaft 
(Braune Schweſternch, die fachlich und weltanſchau— 
lich dem Amtsleiter des NS. Deutſchen Arztebundes 
und verwaltungsmäßig dem Amt für Volksgeſund⸗ 
heit unterſteht und das Hauptziel verfolgt, die Auf⸗ 
gaben der vorbeugenden Geſundheitsführung in der 
Gemeindepflege zu erfüllen; bedeutendſte Schule am 
Rudolf⸗Heß⸗Krankenhaus (Dresden) mit angeſchloſ⸗ 
ſenem Reichsmutterhaus; 2) Schweſternſchaft des Dt. 
Roten Kreuzes e. V. (früher „Verband der Mutter⸗ 
häuſer des Ot. Roten Kreuzes als Zentralſtelle für 
die einzelnen in den Aufbau der Vereinsorganiſation 
eingegliederten Schweſternſchaften; beſondere Auf⸗ 
gaben: K. im Kriegsſanitätsdienſt der Wehrmacht, 
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des Luftſchutzes und des ö 
ſtrophendienſtes; 3) Rei big 1 e a 
und 5 tes; 3) Reichs bund der freien Schweſtern 
N e. V., in enger Verbindung mit der 

SV.; 4) Eo. Schweſternſchaften (Diaboniſſen 
häuſer, Diafonieverband; + Diakoniſſen): 3) K ; 
Schweſternſchaften (Ordens. und well O dern 
— 1933 gab es im Dt. Reich rd. 150000 Kranten- 
pfleger, darunter rd. 132000 Frauen. Auf die An⸗ 
gehörigen konfeſſioneller K. verbände entfiel davon 
ungefahr die älfte, Die intenſive Bemühung um Er⸗ 
haltung unde teigerung der Volksgeſundheit ſeit 1933 
hat die Arbeits möglichkeiten für K. perſonal ftetig er⸗ 
weitert; die artgemäße Erziehung der weibl. Jugend 
durch den B., Werbe- und Förderun BE 
nahmen durch NEB. und De. „ B 
Frauenhilfsdienſt) werden einen ſtärkeren Zu rom 
zu den krankenpflegeriſchen Berufen eintreten laſſen 
Krankenſchein + Krankenverſicherung. ; 
Krankenſchweſter Krankenpflegelperſonal). 
Krankenverſicherung, Verſicherung gegen die wirt⸗ 
ſchaftlichen Folgen einer Erkrankung; zerfällt in 
rogfalı und private K. 

ie foziale K. iſt ein Zweig der 4 Reichsver⸗ 

ſicherung, im Dt. Reich 1 dans 00 ee 
1853 eingeführt und mit Verſicherungszwang aus⸗ 
gerüftet, 1914 um die ſog. Mutterſchaftsverſicherung 
(Wochenhilfe), 1930 um die geſetzl. Familienkranken⸗ 
pflege erweitert. Heute iſt die K. geregelt im 2., viel⸗ 
fach abgeänderten Buche der RVoO.; von den Ande⸗ 
rungen find bef. wichtig die BO. über K. vom 1. 3. 
1933 (mit [bis 1938] 13 Folge⸗-VBO.) und das Geſetz 
über den Aufbau der Sozialverſicherung vom 5. 7. 
1934 (mit bisher 16) Aufbau: BO, 

Als regelmäßige K.sträger (» Pflichtkaffens ; 

Mitte 1938 insgefamt 4513 Krankenkaſſen mit 
21,36 Mill. Mitgl.) beſtehen Ortskrankenkaſſen 
(902 mit 13,8 Mill. Mitgl.), Landkrankenkaſſen 
für in der Landwirtſchaft, im Wandergewerbe und 
als Hausgehilfen Beſchäftigte (356 mit 1,9 Mill. 
Mit), Betsichuttantentaffen für größere Be⸗ 
triebe, auch für öffentliche, z. B. Poſtkrankenkaſſe, 
Reichsbahnbetriebskrankenkaſſe u. a. (2926 mit 
4,14 Mill. Mitgl.), Innungskrankenkaſſen für 
handwerklich Beſchäftigte (293 mit o, Mill. Mitgl.). 
Der K. der Seeleute dient die See-Krankenkaſſe 
(rd. 70000 Mitgl.), die nur Verwaltungs- und 
Kaſſenſtelle iſt und ſich zur Darreichung von Lei⸗ 
ſtungen der ſonſtigen Krankenkaſſen, teils auch der 
Reeder bedient. Für Bergleute wird die K. von der 
Reichsknappſchaft (0,75 Mill. Mitgl.) mit durch⸗ 
eführt ( Knappſchaftsverſicherung). Zu dieſen 
Trägern gehören die Verſicherten nach geſetzlicher 
Zuweiſung, es beſteht ſog. Kaſſenzwang. Doch 
befteht die Möglichkeit, einer Erſatz kaſſe bei⸗ 
zutreten und ſich daraufhin von der Mitgliedſchaft 
beim geſetzlichen K.sträger befreien zu laſſen. Die 
Erſatzkaſſen find aus früheren freien Zuſammen⸗ 
ſchlüſſen hervorgegangen, heute aber zu Körper: 
ſchaften des öffentl. Rechts gemacht, ftaatlicher Auf» 
ſicht unterworfen und den geſetzl. Krankenkaſſen weit⸗ 
gehend gleichgeſtellt. 1937 beſtanden 29 Erſatzkaſſen 
mit 2,1 Mill. Mitgliedern. 

Die Zuſammenfaſſung der Krankenkaſſen iſt in 
doppelter Weiſe vorgeſehen. Gemeinſt chaftsaufgaben, 
wie Betrieb von Heilanſtalten u. a., vorbeugende 
Geſundheitsfürſorge, vertrauensärztl. Dienſt, Rück⸗ 
lagenverwaltung, Rechnungsprüfung, künftig Ges 
meinlaſt, werden ſeit 934 nicht mehr von den einzelnen 
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Krankenkaſſen, ſondern von den Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten durchgeführt, denen vorher nur die 
Invalidenverſicherung oblag. Sie find in ein enges 
Verhältnis gegenſeitiger Unterſtützung mit den ge⸗ 
ſetzlichen und den Arbeitererſatzkaſſen ihres Bezirks 
5 Ein ähnliches Verhältnis beſehe zw. den 
rſatzkaſſen der K. für Angeſtellte u. der Reichsver⸗ 
ſicherungsanſtalt für Angeſtellte. Die Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten haben beſondere Abt. für K. mit ver⸗ 
trauensärztl. Unterabt. und mit beſonderem Beirat. 
Die andere Form der Zuſammenfaſſung iſt die in 
urſpr. freigebildete Verbände. Für die 4 geſetzlichen 
Kaſſenarten find Reichsverbände als öffentl.srechtl. 
Körperſchaften unter Staatsaufſicht vorgeſchrieben 
und für die Erſatzkaſſen zugelaſſen (12. VO. zur Neu⸗ 
ordnung der K. vom 6. 9. 1937). Außerdem beftehen 
örtlich beſchränkte öffentlich⸗rechtl. Kaſſenverbände, 
die den Einzelkaſſen beſtimmte Aufgaben abnehmen. 
Verſicherungspflichtig in der K. find Arbeiter 
ohne Verdienſtgrenze, Angeſtellte, deren Jahres⸗ 
arbeitsverdienſt 3600 RN. nicht überſteigt, Haus⸗ 
ewerbetreibende, ſelbſtändige Lehrer und Erzieher, 
rtiſten, Hebammen bis zu einem Einkommen von 
600 Ro.; Vorausſetzung iſt bei Arbeitern und 
e jedoch nicht bei Lehrlingen, daß ſie für 
5 85 rbeit Entgelt erhalten. Zu freiwilligem 
eitritt berechtigt ſind Familienangehörige des 
Arbeitgebers und Kleinunternehmer, wenn ihr jährl. 
Geſamteinkommen 3600 RM, nicht überſteigt. Zu 
freiwilliger Weiterverſicherung berechtigt iſt, 
wer nach Mindeſtdauer der K. aus verſicherungs⸗ 
pflichtiger Beſchäftigung ausſcheidet (wegen Über⸗ 
ſchreitung der Verdienſtgrenze oder wegen Aufgabe 
der Beſchäftigung), ferner der überlebende Ehegatte 
eines Verſicherten. Verſicherungsberechtigte, deren 
regelmäßiges Jahreseinkommen 7200 . über: 
ſchreitet, müſſen ausſcheiden. 
eiträge werden nach dem Umlageverfahren 
zur Deckung des Jahresbedarfs der einzelnen Kaſſe 
und zur Füllung der Rücklage erhoben. Sie ſind von 
den Verſicherten und den Arbeitgebern der nicht ſelb⸗ 
ſtändigen Pflichtverſicherten aufzubringen, bei letz⸗ 
teren vom Arbeitgeber einzuzahlen und anteilig bei 
der nächſten Lohnzahlung einzubehalten. Auf den 
Verſicherungepflichtiger entfallen ¼, auf den Arbeit⸗ 
eber ¼ des Beitrags (Abweichungen bei Innungs⸗ 
rankenkaſſen und bei der Reichsknappſchaft). Die 
Beitragshöhe wird durch Satzung der Krankenkaſſe 
beſtimmt; den Maßſtab bildet der Grundlohn, d. i. 
der auf den Kalendertag entfallende Teil des Arbeits⸗ 
entgelts, zu berückſichtigen bis zu 1o RM. für den 
Kalendertag. Zum Ausgleich ungerechtfertigter Ver⸗ 
ſchiedenheiten in Beiträgen und Pei wie ſie 
durch das Nebeneinander verſchiedenartiger Kaſſen 
mit verſchiedenen Wagniſſen bedingt ſind, ſoll eine 
Gemeinlaſt für die Träger der K. eingeführt werden. 
Leiſtungen der K.: Die Krankenhilfe wird 
gewährt bei Krankheit des Verſicherten; auf Art 
der Verurſachung kommt es i. allg. nicht an, fie 
kann auch bei Eelbſtverſchulden gewährt werden. 
Krankenhilfe umfaßt Krankenpflege, Krankengeld, 
Krankenhauspflege, Hauspflege und ergänzende 
Mehrleiſtungen in gelben zugelaſſenem Umfang. 
Ihre Dauer entſpricht der Krankheit, doch iſt ſie aus 
verſicherungswirtſchaftlichen Gründen auf regel— 
mäßig 26 Wochen begrenzt; wer die Leiſtungen voll 
genoſſen hat, iſt für dieſe Krankheit aus der K. aus⸗ 
geſteuert, kann aber bei Fortbeſtand der Krankheit 
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u. U. Rente aus Invaliden- oder Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung erhalten. Meldung, Verhalten und Über- 
wachung der Kranken während der Krankenhilfe wer⸗ 
den durch die Krankenordnung der Kaſſe geregelt, 
Verſtöße dagegen oder gegen Anordnungen des 
Arztes mit Ordnungsſtrafen geahndet. Die Kranken⸗ 
pflege ſetzt mit Beginn der Krankheit ein und umfaßt 
ärztl. Behandlung ſowie Verſorgung mit Arznei, 
Brillen u. a. (kleinere Heilmittel; größere gegebenen- 
falls als Mehrleiſtungen). Sie muß im Rahmen des 
Notwendigen ausreichend und zweckmäßig ſein; zur 
Verhütung von Mißbrauch hat der Kranke im voraus 
einen Krankenſchein gegen Gebühr (25 Rpf.) zu 
löſen und von den Koften der Arzneien u. a., die nur 
auf ärztliche Verordnung gewährt werden, einen 
Anteil ſelbſt zu tragen. Die ärztl. Behandlung wird 
durch zugelaſſene 4 Kaſſenärzte (auch Zahnärzte 
und Dentiſten) gewährt, unter dieſen hat der Ver⸗ 
ſicherte freie Arztwahl. An Krankengeld erhält 
der Verſicherte den halben Grundlohn für den Ka⸗ 
lendertag, wenn ihn die Krankheit arbeitsunfähig 
macht, aber ſtets erſt vom 4. Tage der Arbeits: 
unfähigkeit an; bei Fortbezug des Arbeitsentgelts 
ruht der u auf Krankengeld. Der Nach⸗ 
prüfung der Arbeitsunfähigkeit (Nachunterſuchung) 
und der ärztl. Verordnungen, der Beratung der 
Kaſſenärzte und den allg. 8 eitsaufgaben 
der K. dient der vertrauensärztl. Dienſt, der jetzt als 
Gemeinſchaftsaufgabe den Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten obliegt. Krankenhauspflege beſteht aus 
Kur und Verpflegung in einem Krankenhaus; ſie tritt 
nach Ermeſſen der Kaſſe als ſog. Erſatzleiſtung an die 
Stelle von Krankenpflege und Krankengeld, wird 
beim Vorhandenſein unterhaltsberechtigter An⸗ 
gehöriger durch Hausgeld ergänzt. —Wochenhilfe 
erhalten bei Schwangerſchaft, Niederkunft uſw. 
weibliche Verſicherte, die vorher lange genug der K. 
angehört haben. Sie beſteht aus Hebammenhilfe, 
Arznei und kleineren Heilmitteln, nötigenfalls auch 
aus ärztl. Behandlung bei Entbindung und Schwan⸗ 
gerſchaftsbeſchwerden, einmaligem Entbindungs⸗ 
koſtenbeitrag (regelmäßig 1o RM.), Wochengeld 
und Stillgeld. Wochengeld (in Höhe des Kranken⸗ 
geldes, mindeſtens 30 Rpf. tägl.) wird für 4 Wochen 
vor und 6 Wochen nach der Niederkunft gewährt, 
vor der Niederkunft erhöht und verlängert, wenn die 
Schwangere ſich entgeltlicher Beſchäftigung enthält. 
Stillgeld (halbes Krankengeld, mindeſtens 25 Npf. 
tägl.) wird gegeben, ſolange die Wöchnerin das Neu⸗ 
geborene ſtillt, bis zu 12 Wochen. — Sterbegeld 
(zur Deckung der Beſtattungskoſten) wird an den ge⸗ 
zahlt, der die Beſtattung des Verſicherten beſorgt hat; 
ein etwaiger Überfchuß fällt an die Hinterbliebenen. 
— Familienhilfe iſt vorgeſehen als Krankenpflege 
für beſtimmte, zum Haushalt des Verſicherten ges 
hörende Angehörige (Ehegatten, Kinder uſw.), als 
Familienwochenhilfe für weibl. Angehörige und als 
Familienſterbegeld. — Nach dem Geſetz zur Ver⸗ 
hütung erbkranken Nachwuchſes hat die Krankenkaſſe 
die Koſten der angeordneten Unfruchtbarmachung 
bei ſolchen Perſonen zu tragen, denen ſie auch ſonſt 
Leiſtungen zu erbringen hat. 

Außer im Dt. Reich gibt es eine K. in den meiſten 
Staaten, die überhaupt eine Sozialverſicherung 
kennen, in Italien nur in Anſätzen und allg. als 
Tuberkuloſeverſicherung, in den Ver. St. v. A. nur 
als einzelſtaatliche Einrichtung. 

Statiſtiſches. Geſamteinnahmen der geſetzl. K. 
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1937 (alles in Mill. RM.): 1644,3, davon Beiträ 
1604,6; Geſamtausgaben 9 davon Bea 
1423,2, Verwaltungskoſten 149,8; Vermögen Ende 
1937: 857. Der Durchſchnitts⸗Beitragsſatz Der 
Drlicperantenfaffen war 5,16 0 des Grunblepne, 
Im 1. Halbjahr 1938 betrugen die Geſamtein⸗ 
nahmen der Pflichtkrankenkaſſen ap ohne Erfag- 
kaſſen) 736,2, die Ausgaben 747,2 Mill. RM, Pan 
den Ausgaben entfielen je Mitglied (zuf. 30,4 RM.) 
auf: Krankengeld 5,62, ärztl. Behandlung 6,58, Kran: 
kenhauspflege 4,78, Arznei und Heilmittel 3,38, 
Verwaltungskoſten 3,05, Wochenhilfe 2,63, Jahn⸗ 
behandlung 1,68, Haus- und Taſchengeld 0,50, 
Sterbegeld 0,36 RM. 

Lit.: Kühne, „K., Erläuterungen zum 2. Buche 
der RVO. 4 1938. 

Die private K. wendet ſich vor allem an jene 
Kreiſe, die der geſetzl. K. nicht unterliegen. Um Be⸗ 
trug vorzubeugen, nimmt die private K. nicht wie 
die Be die fog. valten Leidens unter Ks. ſchutz, d. h. 
Krankheitsfälle, die aus der Zeit vor Vertrags⸗ 
abſchluß ſtammen. Neuerdings zeigt ſich allerdings 
das Beſtreben, nur dann von »alten Leideng zu 
ſprechen, wenn auch vor Ablauf der Wartezeit bereits 
ärztliche Behandlung erfolgte. Weiter kennt die 
private K. eine geſetzlich vorgeſchriebene Wartezeit 
von 3, für Sterbegeld, Zahn⸗ und Wochenhilfe auch 
von 5—12 Monaten, dagegen entfällt die Wartezeit 
für Unfälle, unfallartige Erkrankungen und in einigen 
beſonderen Fällen wie bei direktem Übergang aus der 
ſozialen in die angeſchloſſene private K. Im Gegen⸗ 
ſatz zur erſteren, in der die Kaſſe die Koſten unmittel⸗ 
bar zahlt, erfolgen in der privaten K. Leiſtungen für 
Arzt, Operations-, Arznei⸗ u. a. Koſten wie auch 
für Krankenpflege und Krankengeld bei freier Arzt⸗ 
wahl gemäß beſtimmten Höchſtſätzen an den Ver⸗ 
ſicherten in bar (deshalb: „Krankheitskoſtenver⸗ 
fiherung«) je nach den verſchiedenen Tarifen, unter 
denen der meiſt mit 10-30 oc mitbeteiligte Ver⸗ 
ſicherte die Wahl hat. Sterbe⸗ und Wochengeld find 
i. allg. eingeſchloſſen. Für beſondere Leiſtungen be⸗ 
ſtehen Zuſatztarife; für das ebenfalls mögliche Kran⸗ 
kentagegelds beſteht nur geringes Intereſſe. Kranken⸗ 
fozialverficherten ſteht eine Zuſchußverſicherung auf 
Erhöhung des Krankengeldes bei der privaten K 
(fog. Zuſchußkaſſen) offen. — Übermäßige Be⸗ 
anſpruchung des Verſicherers ( ſubjektives Rifiko«) 
wird eingeſchränkt durch 1) Summenbegrenzung, 
2) Selbſtbeteiligung nach oH ⸗Sätzen der Vergütung, 
3) Selbſtbehalt (bei jedem Fall trägt der Verſicherte 
einen feſten Betrag) und 4) durch die bei einigen Ge⸗ 
ſellſchaften eingeführte Beteiligung der Verſicherten 
am Geſchäftsgewinn oder durch Beitragsrückver⸗ 
gütung (Prämienrückgewähr), ſofern im abgelaufe⸗ 
nen Geſchäftsjahr keine oder nur geringe Anſprüche 
geſtellt wurden (Bagatellſchädenausſchluß). Ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß hatten die von den ehem. Ver⸗ 
bänden der Krankenverſicherer ausgearbeiteten Nor⸗ 
mativbedingungens von 1931; doch find vorlaufig 
nach eee 
alter, Kündigungsfriſten, Kindermitverſicherung 
u. a., vorhanden, deren ee 3. 3. (Dez. 
1938) in Angriff genommen iſt. 

e 19 9 wurde dem Ausbau der 
Familienverſicherung gewidmet; Ausdehnung 
des Schutzes auf Ehefrau und Kinder unter be⸗ 
deutenden Prämienermäßigungen; Kinder oft ſogar 
beitragsfrei. 
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Die 4 früheren Verbande der privaten K 
ſich 1934 zum Reichsverband e en 
erlin, zuſammen. Aufgabe: Betreuung der 8. 
unternehmen im nat.=foz. Geift, Regelung von Wett» 
bewerbsfragen. In der Organifation der gewerbl. 
Wirtſchaft bildet die K. in den irtſchaftsgruppen 
»Privatverficherungs und »öffentlich-rechtliche Ver⸗ 
ſicherung. der . Verſicherungene je eine 
Fachgruppe, zw. denen Arbeitsgemeinſchaft beſteht, 
während weiter die Fachgruppe Krankenverſiche⸗ 
runga in der Wirtſchaftsgruppe »Privatverficherungs 
e durch Perſonalunion ver⸗ 
unden iſt. 
Statiſtik: Die private K. betreute 1938 rd. 
6 Mill. ee ar 1937 rd. 
262 Mill. (bei 186 Mill. . Schadens» 
zahlungen); davon kamen auf 4 A.-G. 49 (28), auf 
19 größere Vereine a. G. 176 (130), auf 12 Kranken- 
kaſſen 24 (18) und auf 253 kleinere Vereine rd. 13 
go ri 99 1 1 die öffentlich rechtliche 
rd. 2 (1, ill. 2 
Lit.: Teichmann, „Grundlagen der dt. privaten 
K.s 1937; Oftermayer, »„Kranken⸗ und Unfallvers 
fiherung« 1936; Hörning, Grundzüge des privaten 
K.srechts« 1933. 
Krankenwagen + Krankenbeförderung. 
Krankenzimmer 4 Krankenpflege (Sp. 1527). 
Kranker Mann (am Bosporus), im 19. Jb. oft 
ebrauchte Bez. für die Türkei. 
ankheit (lat. morbus, grch. nosos, pathos). Den 
Begriff »K.s ſcharf zu umgrenzen, iſt unmöglich, da 
vom Normalen zum Abnormalen fließende Über⸗ 
gänge beſtehen, und es bei der Beurteilung ſehr auf 
den jeweiligen Standpunkt ankommt. So verſtehen 
3. B. die ſoziale und die gerichtl. Medizin unter K. 
beſtimmte Gegebenheiten, wo der Arzt bisweilen 
noch keine K. annehmen würde, und umgekehrt. 
Ferner iſt der K.sbegriff ſtets durch Theorien, die 
teils nebeneinander beſtanden, teils einander ab» 
löſten, beſtimmt, z. B. durch die Humorallehre des 
Hippokrates, die Solidarpathologie, die Neuro» 
pathologie, den Animismus und den damit nahe 
verwandten Vitalismus. Die Vorſtellungen der 
Gegenwart gründen ſich weitgehend auf die von 
Virchow entwickelte Zellularpathologie, die die Zelle 
als Trägerin des Lebens, und damit auch der K., ans 
ſieht. K. würde demnach Veränderung von Organen 
bzw. deren Elementarteilen (Zellen) in Form und 
unktion bedeuten und gleichzeitig mit der Bor: 
1 verknüpft ſein, daß jede K. einen umſchrie⸗ 
benen anatom. Sitz haben muß, von dem aus auch 
der übrige Körper in Mitleidenſchaft gezogen wer⸗ 
den kann (Organizismus). Demgegenüber bevorzugt 
man heute zunehmend mehr funktionelle K.stheorien, 
da oft eine anatom. Urſache nicht feſtſtellbar oder 
gegenüber den Störungen des geſamten Organis- 
mus gering iſt, und da es kaum eine krankmachende 
Urſache gibt, die nicht den Körper im ganzen trifft. 
Ja, es 5 gerade die befondere Form feiner Reaktion 
für die Art und Weiſe der K. bezeichnend. Danach 
iſt der Menſch ſo lange als geſund anzuſehen, wie er 
imſtande iſt, die von der Summe aller auf ihn 
wirkenden Umſtände geforderten biolog. Leiſtungen 
reibungslos auszuführen. Sobald ein Mißverhaͤlt⸗ 
nis zw. Können und Müſſen eintritt, ſobald ſeine 
Anpaſſungsfähigkeit, ſeine Regulations- und Re⸗ 
generationsmechanismen nicht mehr ausreichen, 
muß er als krank bezeichnet werden. Unter K. ſelbſt 
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verſtehen wir die Geſamtheit aufeinanderfolgender, 
abnorm gearteter Reaktionen des Körpers oder 
ſeiner Teile auf einen krankmachenden Reiz, alſo 
einen krankhaften Vorgang von gewiſſer Dauer; 
dem gegenüber kann man den krankhaften Zuſtand 
(Leiden, Schaden) ſtellen, der teils aus dem krank⸗ 
haften Vorgang hervorgehen kann, teils primär 
durch Entwicklungsſtörungen (Mißbildungen) be⸗ 
dingt iſt. Alle Einteilungsprinzipien der Keen in 
akute (plötzlich auftretende und ſchnell verlaufende) 
und chroniſche (langſam verlaufende), innere, äußere, 
infektiöſe und nichtinfektiöſe uſw. find nur an äußer⸗ 
liche, nicht weſentliche Unterſcheidungsmerkmale ge⸗ 
knüpft und haben allein den Zweck, den großen Stoff 
verſtändlicher und leichter erlernbar zu machen. Zur 
Erforſchung des Weſens der Ken dienen: 1) die 
Atiolog ie (grch.), die Ermittlung der Krankheits⸗ 
urſachen, wobei man innere und äußere unterſcheidet. 
Die inneren Krankheitsurſachen find in 4 Konftitu- 
tion, Dispofition (abhängig von Alter, Raſſe, Ge: 
ſchlecht, Aufenthaltsort) und Vererbung gegeben. 
Bei den äußeren Krankheitsurſachen handelt es ſich 
um Ernährungsſtörungen, mechaniſche, traumatiſche, 
chemiſche, phyſikaliſche u. Temperaturſchädigungen, 
daneben ſpielen tieriſche und pflanzliche Paraſiten 
(Würmer, Bakterien) eine große Rolle; 2) die Pa⸗ 
thogenefe (grch.), die ſich mit den anatomiſchen 
und den phyſiologiſchen Veränderungen befaßt; 
3) die Beobachtung des Krankheitsverlaufs. 

Aufgabe des Arztes iſt es, mit Hilfe der Vor⸗ 
geſchichte (Anamneſe, grch.), die er durch Befragen 
des Kranken oder deſſen Verwandten (bef. bei Gei⸗ 
ſteskrankheit) erhält, durch Prüfung der Sym⸗ 
ptome (grch.), worunter man die Summe der durch 
die K. bedingten, mit den Sinnesorganen direkt 
wahrnehmbaren Veränderungen verſteht, durch 
körperliche Unterſuchung und Anwendung der ver- 
senken diagnoſtiſchen Hilfsmittel, wobei die oft 
wichtigeren Veränderungen im Inneren des Kör⸗ 
pers aufgedeckt werden, die K. zu erkennen (Dia= 
gnofe, grch.), gleichzeitig die Beſonderheiten des 
einzelnen Falles zu erfaſſen und daraus den Verlauf 
der K. (Prognpfe, grch.) vorauszuſagen, was auf 
Grund eigener und fremder Erfahrungen bei dem 
Vorliegen gleicher und ähnlicher K.serfcheinungen 
möglich iſt, und ſchließlich daraus die Grundfäge 
der Behandlung zu gewinnen und auf Beſeiti⸗ 
gung der K. hinzuwirken (Therapie, grch.). 

ichtig find bei manchen Klen, bef. den Seuchen, 
die jahreszeitl. und die örtl. Schwankungen in ihrem 
Auftreten, die ſich teils aus konſtitutions⸗ und 
dispoſitions verändernden Faktoren des Klimas (Auf- 
treten der Rachitis im Frühjahr), teils aus den 
Lebens- und Vermehrungsbedingungen der Erreger 
erklären laſſen (3. B. Sitz der Malaria in Sumpf⸗ 
gebieten, oder der Herd der Cholera in den Ganges- 
niederungen). 

Statiſtiſches. Bei allen hochentwickelten Kultur⸗ 
völkern der Gegenwart haben die Erkrankungshäufig⸗ 
keit und die Zahl der Sterbefälle ab-, die durch⸗ 
ſchnittliche Lebensdauer dagegen zugenommen. Die 
K.sverhältniffe im Dt. Reich können beurteilt wer⸗ 
den aus der behördlichen Anſtaltsſtatiſtik, den An⸗ 
zeigen der meldepflichtigen Krankheiten und den Ver⸗ 
öffentlichungen der geſetzl. Krankenverſicherungen. 

rkrankungszahlen der übertragbaren, meldepflich⸗ 
tigen Krankheiten im Jahr 1936: Scharlach 124306, 
Diphtherie 148062, Genickſtarre 1334, Kinder⸗ 
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lähmung 2234, Typhus, Paratyphus 6095, Lebens⸗ 
miftelvergiftung 3674, Ruhr 5057, Tollwut 98, 
Milzbrand 73, Kindbettfieber 7965, Agypt. Augen⸗ 
krankheit 556. — 1936 ftarben im Dt. Reich an 
Typhus u. Paratyphus 630, Maſern 1943, Schar⸗ 
lach 1393, Keuchhuſten 3389, Diphtherie 8239, 
Grippe 19880, Tuberkuloſe der Atmungsorgane 
45848, Tuberkuloſe anderer Art 8433, Syphilis 
2735, Malaria 41, Krebs 116722, Gelenkrheuma⸗ 
tismus und Gicht 2349, Zucker⸗K. 13770, Alko⸗ 
holismus 453, Tabes dorſalis und progrefjive Para- 
lyſe 3607, Gehirnſchlag und Lähmungen 72086, 
anderen K.en 33008 Perfonen. 

Die Zahl der 1935 in den Krankenanſtalten ver— 
pflegten 5 betrug 4993988 bei insgeſamt 
175624208 Verpflegungstagen. 

Die wirtſchaftliche Bedeutung der K. be— 
ruht auf der Schädigung des Volksvermögens durch 
die Störung der Erwerbstätigkeit und durch die 
Koſten zur Wiederherſtellung der Geſundheit. Die 
Ausgaben der geſetzl. Krankenverſicherungen be⸗ 
trugen 1933: 1180876000 RM. 

Rechtliches. K. berechtigt zur Ablehnung einer 
Vormundſchaft, Gegenvormundſchaft und Pfleg⸗ 
ſchaft ($ 1786 BGB.); entbindet vom Erſcheinen 
vor Gericht (als Angeklagter, Zeuge, Schöffe uſw.); 
unterbricht und ſchiebt u. U. eine Sr auf. 
Mit Anſteckungsgefahr verbundene Kran ee 
(Tuberkuloſe, Geſchlechtskrankheiten) und Erbkrank⸗ 
heiten (im Sinne des Gef. zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes) ſind ehehindernd. An Geiſteskranken 
und Schwangeren darf die Todesſtrafe nicht voll⸗ 
zogen werden. 

Lit.: Ribbert, »Weſen der Kis 1909; Aſchoff, 

»Pathologiſche Anatomie« 1928; Virchow, »Krank⸗ 
heitsweſen und Krankheitsurſachen (in „Virchows 
Archive, Bd. 79). 
Krannhals, Paul, völkiſch⸗biologiſcher Denker, 
* 14. 11. 1883 Riga, f 18. 8. 1934 München als 
Privatgelehrter, arbeitete in 
ſeinem Hptw. »Das organ. 
Weltbild« (1928, 2 Bde.), die 
vitalen Grundlagen alles ſeeli⸗ 
ſchen und geiſtigen Lebens und 
die raſſiſch⸗völkiſche Geſetzlich⸗ 
keit aller Kultur am Beiſpiel 
der dt. Kultur heraus und er⸗ 
kannte ſchon frühzeitig die 
nat.⸗ſoz. Bewegung als deren 
politiſche Ausdrucksform und 
Beſchützerin. Daß die Technik 
fruchtbar dem Walten der 
Lebensgeſetzlichkeit unterſtellt 
werden kann, weiſt K. in der Schrift Der Weltfinn 
der Techniks (1932) nach; der ſchöpferiſchen Gewalt 
der lebensverbundenen Haltung in der Kultur geht 
er in der Revolution des Geiſtes⸗ (1934) nach. In 
feinen beiden Schriften »Religion als Sinnerfüllung 
des Lebens« (1933) und Ber Glaubensweg des 
deutſchen Menfchen« (1934, 19332) verwirft K. den 
durch das Chriſtentum im deutſchen Menſchen ent⸗ 
fachten Zwieſpalt zwiſchen diesſeitiger und jenſei⸗ 
tiger Lebensordnung, die fremdgeſetzliche Autorität 
der Kirchen und jede einſeitige Erlöſungsreligioſität. 
4 auch Deutſche Kultur (Philoſophie, Sp. 1222). 
Lit.: v. Dettelbach (in: »Alpenländiſche Monats 
hefte« 1934, H. 8); Nachruf der Reichspreſſeſtelle 
der NSDAP. 1934. 


Paul Krannbals. 
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Kranz, Laub: oder Blumengewinde i 
Naturvölkern und im Altertum als FR 4: 
Feſten und Opfern getragen oder fonft zum Schmuck 
verwendet, als Ehrenpreis bei Wettkämpfen und 
Triumphen verliehen. Ebenſo Sinnbild der Jung⸗ 
fräulichkeit (in manchen ländl. Gebieten darf die be⸗ 
ſcholtene Braut den »Jungfern⸗K.s nicht tragen 
höchſtens einen Stroh⸗K.). K.jungfer (Kranzel- 
jungfer), die erſte der Brautjungfern, die mit den 
Brautführern (Brautdienern) das Brautpaar zur 
Trauung geleiten. — Im Maſchinenbau der 
Außenrand eines Rades oder einer Scheibe, beſ. der 
als Schwungmaſſe verſtärkte Umfang eines Schwung⸗ 
rades. — Im Bergbau ein zum Schachtausbau 
dienender Rahmen aus Holz oder Ring aus Stahl. 
Kranzgefäße (Kranzſchlagadern) 4 Koronargefäße. 
Kraepelin, 1) Emil, Irrenarzt, 15. 2. 1856 Neu⸗ 
ſtrelitz, f 7. 10. 1926 München, 1903.21 daf. Prof. 
und Leiter der Dt. Forſchungsanſtalt für Pfychiatrie. 
Er begründete eine neue irrenärztl. Syſtematik, vor 
allem durch Abgrenzung der Dementia praecox und 
des Maniſch⸗depreſſivben Irreſeins, und erwarb ſich 
große Verdienſte im Kampf gegen den Alkoholismus 
und auf dem Gebiet der Strafrechtsreform. „Lb. der 
Pſychiatries 1883, 4 Bde., 19279, „Einführung in 
die pſychiatriſche Klinif« 1901, 19214. — 2) Karl, 
Bruder von K. 1), Zoolog, 14. 12. 1848 Neuſtrelitz, 
1 28. 6. 1915 Hamburg, 1878-89 Lehrer, 188g bis 
1914 daſ. Direktor des Naturhiſtor. Muſeums, trat 
entſchieden für die Einführung des Biologieunter⸗ 
richtes in den Oberklaſſen der höheren Schulen ein, 
arbeitete vor allem ſyſtematiſch⸗tiergeographiſch über 
Moostierchen, Gliederſpinnen, Fauna Hamburgs. 
»Leitfaden für den botan. Unterrichts 1876, 19136, 
»Leitfaden für den zool. Unterricht 1881, 19116, 
„Einführung in die Biologie« 1907, 19123. Zahl⸗ 
reiche Arbeiten in: Mitteilungen des Naturhiſtor. 
Muſeums Hamburg« u. »Abhandlungen des natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vereins Hamburgs. 

Krapfen, der (Kräppel, [Berliner] Pfannkuchen), in 
Schmalz (Fett) gebackenes Hefegebäck aus Weizen⸗ 
mehl, Butter, Ei, Milch, auch gefüllt mit Obſtmus 
oder dgl. Vgl. Mohrenkopf. 

Krapina (K.⸗Töplitz, kroat. Krapinske⸗Taplice, 
-itße), ſeit 1921 ſüdſlaw. Badeort in Kroatien (23a 
Br), 132 m ü. M., (1931) 4500 Ew.; Schwefel⸗ 
thermen von 43,1“ gegen Gicht und Rheuma; in 
einer Höhle bei K. vorgeſchichtliche Funde. f auch 
Menſchenraſſen (vorgeſchichtliche). 

Krapotkin (bis 1923 Chutor Romanowſkij, =öf-), 
ſowjet⸗ruſſ. Stadt am Kuban, (1933) 38200 Ew.; 
Getreidehandel. 

Krapp, Wurzeln mehrerer Arten der Rubiazeengat⸗ 
tung Rybia. Der europ. K. ſtammt meiſt von der in 
Südeuropa heimiſchen Färberröte (Färberwurzel, 
K.pflanze, R. tinctorum), 60 go cm hohe Staude 
mit dornigem Stengel, gelben Blüten und ſchwarzen 
Beeren. Die blutrote Wurzel diente früher für 
Türkiſchrot auf Baumwolle. Anbau gez durch 
künſtl. Farbſtoffdarſtellung verdrängt; f Alizarin, 
Anthrachinonfarbſtoffe. b a 
Krappe See, kurze, ſteile, ein Stoßen des Schiffes 
bewirkende Wellen. 

Krappitz, ſchleſ. Stadt an der Oder oberhalb von 
Oppeln (7 P 3), (1933) 5020 Ew.; Papier- und 
Zellſtoffinduſtrie. — 1294 dt. Stade. 
Krapüle, die (frz. crapule, kräpül), Völlerei; Ge⸗ 
ſindel. 
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Kraſicki (-Fichki), Ignacy, poln. Di 8 
1735 Dubiedo, } 14.3. 4301 Berlin, 1700 F 
En kon Ermeland, 1795 Erzbiſchof von Gneſen, 
Dee omiſche Epen, ſcharf epigrammatiſche Fa⸗ 
ein und witzige Satiren. Hptw.: „Die Mauſcade⸗ 
1275, dt. 1790, Der Mönchskrieg⸗ 1778, dt. 1870, 
1 1779, dt. 1913. 4 Polniſche Kultur (Lite: 
Krafinjki ( Flnüßk ), Zygmunt, poln. Dicjter,* 19.2. 
1512 Paris, f daf. 23. 3. 1859, ging 1828 ins Aus» 
land, lebte ſeit 1857 in Paris, mit Mickiewicz und 
Skowacki einer der 3 großen poln. Dichter, ſchrieb 
Erz. („Verſuchunge dt. 1881, »Sommernachte dt. 
1851) u. Lyrik; Hptw. die »Ungöttl. Komödie! 1833. 
dt. 1841, 1917, 1936, welche die Überwindung des 
ſozialen Haſſes ſchildert, und die Römertragödie 
»Irydione 1836, dt. 1881 (allegor. Darftellung des 
poln. Freiheitskampfes), die Dichtungen Vordam⸗ 
merunge 1843 und „Pſalmen der Zukunft ⸗ 184548. 
4 Polnifche Kultur (Literatur 4). 
Kraslava (dt. Kraslau), lett. Stadt öſtl. von Düna⸗ 
burg (15d D, (1930) 4300 Ew.; Lederind., Ge: 
treidehandel. 
Krasnik (Fräßj-), poln. Stadt ſüdw. von Lublin 
(14b D 3), (1931) 8290 Ew.; Ackerbau. — Bei K. 
warf 23.—25. 8. 1914 der I. öſterr. Heeresflügel 
unter General Dankl die ruſſ. 4. Armee zurück, ohne 
die Geſamtniederlage in Polen verhindern zu können. 
1.19. 7. 1915 ſiegte die öſterr. 4. Armee in Ber: 
folg des Durchbruchs von Gorlice und ſtieß bis 
Lublin vor. 
Krasno .. (Krasnyj ; ruſſ.), rot, auch ſchön (in 
Ortsnamen häufig gebraucht). 
Krasnodar (ehem. Jekaterinodar), Hptſt. und wirt⸗ 
ſchaftl. Mittelpunkt des ſowjetruſſ. Landes K. in 
Nordkaukaſien (27 b BI), am ſchiffbaren Kuban, 
(1933) 218900 Ew.; Naphthawerke, Glas⸗, Tabak⸗ 
und chem. Ind.; landw. Inſtitut, Nundfunkfender. 
Krasnojarsk, ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt und Mittel- 
punkt des ſib. Golddiſtrikts, am Jeniſſei, Hpeſt, des 
Landes K. (27a KL 5), (1933) 101500 Ew.; Ma⸗ 
ſchinen⸗, Leder- und Schuhinduſtrie, Gießereien. 
Krasno-Ufimst, ſowjetruſſ. Stadt am Mittl. Ural 
(14 H 3), (1933) 12000 Ew.; chem. und Lederind. 
Krasnow (öf), Peter, rufj. Koſakengeneral und 
Schriftſteller, 22. 9. 1869 Petersburg, kämpfte 
1918 als Verbündeter der Deutſchen gegen die Bol⸗ 
ſchewiſten, lebt jetzt in Paris. Schrieb Rom. aus der 
ruſſ. Geſch.: »Vom Zarenadler zur roten Fahnen 1921, 
3 Bde., dt. 1922, u. a. 4 Ruſſiſche Kultur (Lit. 5). 
Krasnowpdft, Hafenſtadt in der Sowjetrepublik 
Turkmeniſtan, an der K.⸗Bucht am Oſtufer des 
Kaſpi⸗Sees (14 G 6), (1933) 29600 Ew.; Fiſcherei; 
weſtlicher Endpunkt der zentralafiatifchen Bahn. 
Krasnyj früher Krasnoje Gelp), ſowjetruſſ. Stadt 
in Ingermanland, am Rand der Duderhoffſchen 
Berge, (1933) 8000 Ew.; ehemaliges Zarenſchloß. 
Krasnyj-Bar, ſowjetruſſ. Stadt im Wolgadelta 
(14 F 5), am Bufan, (1933) 9500 Ew.; Fiſcherei. 
Krasnyj-Kut, Stadt und Bahnknoten in der ruf]. 
Sowjetrep. der Wolgadeutſchen, füdd. von Saratow 
(14a F 3), (1933) 8000 Ew. (14 och Deutſche) . 
Krasnyſtaw ( nißtäf), poln. Stadt ſüdw. von Lublin 
(14b D 3), (1931) 9000 Ew.; Schloß (1394); landw. 
Ind. — Bei K. durchbrach 16.18. 7. 1915 die 11. 
dt. Armee (Mackenſen) die ruſſ. Front (Iwanow); ans 
fließend Einnahme von Lublinu. Cholm (30./31.7.). 
Kraß (lat.), dick, plump. 
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Kraſſin, Leonid, Ingenieur, * 27. 7. 1870 Kungur 
(Tobolſt), 1 24. 11. 1926 London, feit 1887 Marxiſt, 
lange in Berlin tätig, führend bei der Revolution 
von 1904, wurde 1918 Vorſ. des Oberſten Volks⸗ 
wirtſchaftsrats und der Außerordentl. Kommiſſion 
zur Verſorgung der Roten Armee, nahm teil an den 
Friedensverhandlungen von Breſt⸗Litowſk, 1919 
Volkskommiſſar für das Verkehrsweſen, 1920 für 
Außenhandel, 1921 Botſchafter in London, 1924 
Paris, 1926 wieder London. 
„Kraſſinc, ſowjetruſſ. Eisbrecher, bekannt durch die 
Bergung der Beſatzung des Luftſchiffes »Norge« 
(Nobile, 1928). 
Kraſſöer Erzgebirge Kuga Banater Erz⸗ 
gebirge), rumän. Gebirge am Oſtrand des Banats, 
im Petra Gozna 144% m hoch; Kupfer- und Silber⸗ 
bergbau. 
Kraſſulazeen, Pflanzenfamilie, -Dickblattgewächſe. 
Krafſzewfki ( ſchef⸗), Jozef Ignacy, poln. Schrift⸗ 
ſteller, 28. 7. 1812 Warſchau, f 19. 3. 1887 Genf, 
lebte ſeit 1863 in Dresden und wurde 1884 als 
Landes berräter verurteilt; ſchrieb Dorfgeſch., Erz., 
Rom. aus der poln. Vergangenheit (Gräfin Cofel« 
1874, »Brühl« 1875 u. a.), aus dem Leben der poln. 
Gef. (»Morituri« 1874, »Resurrecturi« 1875 u. a.), 
geſchichtl. Werke u. a., zuf. mehrere hundert Bde. 
Dt. Auswahl 1880/81, 12 Bde. 4 Polniſche Kultur 
(Literatur 4). 
Krater, der (grch., »Miſchgefäße, Mz. Kratere), bei 
den alten Griechen und Römern Gefäß aus Silber, 
Bronze, (meiſt bemaltem) Ton oder Marmor (in 
der röm. Kaiſerzeit), das zum Miſchen von Wein 
und Waſſer beim Mahl diente. — Auch Mündung 
eines Vulkanſchlotes; nach der Entſtehung als 
Einſturz⸗K. und Hebungs⸗K. unterſchieden, nach 
der Größe Haupt⸗ und Neben⸗K., zu denen auch 
die Paraſitiſchen K. an den Hängen eines Haupt⸗K. 
zählen. 
Kratinos, grch. Komödiendichter, um 490, f um 
420 b. Zw., ein Hauptvertreter der älteren attiſchen 
Komödie (4 [Alt] Griechenland, Literatur, Sp. 265), 
Gegner des Perikles, errang 423 über Ariſtophanes 
feinen neunten Sieg mit der Komödie »Pytine⸗ 
(Weinflaſches). Bruchſtücke feiner Werke gef. von 
Kock (in: »Comicorum atticorum fragmenta«, 
Bd. ı, 1880). 
Kratogen (grch.), nach Leopold Kober (Prof. in 
Wien, * 21.9. 1883 Pfaffftätten) Bez. für die Land⸗ 
maſſen des Archaikums (Archäfden, alte »Iafeln« 
nach E. Sueß), die ſeit archäiſcher Zeit nicht wieder 
efaltet wurden; letztere find nicht als Reſte der erſten 
Erſtarrungskruſte der Erde aufzufaſſen, 4 Orogen. 
Lit.: L. Kober, Die Orogentheorie« 1933 und Bau 
der Erde« 1928. 
Kratt, das (K.buſch), in Niederdeutſchland Erüppel- 
wüchſige Niederwaldbeſtände in Heidegebieten, bef. 
in der Nähe der Küſte, z. B. die Eichen⸗Kis in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. 
Kratzau, Induſtrieſtadt im Sudetengau nordw. von 
Reichenberg (7 AB 3), (1936) 4750 Ew.; Textilind., 
Orgelfabrik. 
Krätze (lat. Scabiss), I) ſtark juckende Hautkrank⸗ 
heit, hervorgerufen durch Krätzmilben, meiſt am 
ganzen Körper in Form von Knötchen und Skabies⸗ 
gängene, bevorzugt Handgelenke, Achſelfalten, 
Zwiſchenfingerräume, Genitalgegend. Behandlung: 
Einreibungen mit Schwefelſalbe (4. B. Catamin, 
Mitigal) uſw. — 2) Tierkrankheit, 4 Räude. — 
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3) Pflanzenkrankheit, 4 Gurkenkrankheiten. — 
4) Die beim Schmelzen von Metall, bef. in der 
Stereotypie (4 Druckſtock), oberflächlich gebildete 
Oxyoſchicht, auch Krätzzeug genannt; auch metall⸗ 
haltiger Abfall bei der Metallbearbeitung (Kehrricht). 
Kratzen, in der Spinnerei Einzellegen (Iſolieren) 
der Faſern von Faſerflöckchen, auch Krempeln, Kar⸗ 
dieren oder Streichen genannt; in der Aus rüſtung 
von Geweben und Gewirken Aufrauhen der Fäden 
zur Erzielung eines Faſerflaums (Faſerdecke, Haar⸗ 
decke). In der Spinnerei verwendet man in Kltuch 
oder Leder eingeſtochene Stahldrahthäkchen, in der 
Rauherei naturliche Karden (Kardendiſteln) oder 
künſtliche Rauh⸗K. (wie in der Spinnerei). f die 
Artikel: Baumwollſpinnerei, Kammgarn, Streich— 
garn, Appreturmaſchinen. 

Kratzer (Hakenwürmer, Acanthocephali), Klaſſe 
und Ordnung der Würmer, mund⸗ und 11 91 ge⸗ 
trenntgeſchlechtige Darmſchmarotzer (in Wirbel⸗ 
tieren), Körper rundlich, langgeſtreckt, Vorderende 
(Rüſſel) mit chitinigen Haken. Die Eier entwickeln 
ſich im Darm eines Zwiſchenwirts zu einer Larve 
mit einem Kranz von Haken oder Stacheln. Nach 
Durchbohrung des Darms bilden ſie ſich in der 
Leibeshöhle des Zwiſchenwirts zu kleinen K. um. 
Erſt nachdem ſie in den Darm des Endwirts gelangt 
find, wachſen fie heran und werden geſchlechtsreif. — 
Einzige Familie: Echinochynchidae. Der bis 
65 cm lange Rieſen⸗K. (Echinorhynchus gigas) 
lebt im Schwein, feine Larve im Engerling des Mai⸗ 
käfers und des Roſenkäfers. Auch die Larven des bei 
Nagetieren vorkommenden E. moniliformis leben 
in Kaferlarden. E. polymorphus findet ſich im 
Darm der Ente und anderer Vögel, die Larve im 
Flohkrebs und im Flußkrebs. In Fiſchen ſchmarotzen 
E. proteus, E. truttae, E. lucii u. a. 

Kratzer, 1) (Kratze), Werkzeug zum Schaben und 
Kratzen; 2) in der Fördertechnik = Kratzerförderer; 
3) (Krätzer) beim 7 Tief bohren ein ſpiralförmiges 
Eiſen zum Entfernen von Bohrmehl oder =ſchmand 
aus den Bohrlöchern. j 
Krätzer, der (Kretzer), volkstümlich ein ſaurer, min⸗ 
derwertiger Wein. In Südtirol ein ganz junger 
(nach 1—gtägiger Gärung abgezogener), angenehm 
ſchmeckender SE Rotwein. — Auch Gerät zur Ent⸗ 
fernung der Patronenhülſen bei Vorderladewaffen. 
Kratzerförderer, Vorrichtung zur waagerechten 
(oder ſchwachgeneigten) gradlinigen Fortbewegung 
loſen Schüttgutes, beſteht aus an ein umlaufendes 
Zugmittel (A Dauerförderer) feſt angeſchloſſenen 
Blechen (Kratzerblechen, Mitnehmern), die in einer 
Rinne (Trog) entlang bewegt werden und dadurch 
das zw. ihnen liegende Fördergut vor ſich herſchieben. 
Iſt die Bewegung der Kratzerbleche nicht umlaufend, 
ſondern hin und her gehend (wobei ſie für den freien 
Rückgang hochklappbar an einer Schubſtange an⸗ 
geordnet find), fo heißt das Fördermittel Schub⸗ 
rinnes. Alle kratzerartigen Fördervorrichtungen 
haben wegen der ſtändigen Reibung zw. Fördergut 
u. «bahn verhältnismäßig ſtarken Verschleiß beider. 
Kraul (K.ſchwimmen, Kraulſtil, Kraulen, engl. 
crawl, Eraol), eine Hand⸗über⸗Hand⸗Schwimmart, 
Schwimmen. 

Kraus, 1) Adolf, jüd. Freimaurer, * 26. 2. 1850 
Blowitz (Böhmen), f 1928 Chicago (Ill.), feit 1865 
in den Ver. St. v. A., 1885 Leiter der „Chicago 
Times 1903-23 Leiter des jüd. Freimaurerordens 
B'nai Brith, förderte entſcheidend die Organiſation 
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des Weltjudentums und griff maßgebend in di 
Politik ein (Kündigung — ae 3, = 
Rußland durch die Ver. St. o. A. auf K. Beran- 
laſſung wegen der ruſſ. Paßüberwachung der ur 
den). — 2) Carl v., Germanift, * 20. 4. 1868 Wien 
feit 1917 Prof. in München, veröffentlichte grund: 
legende Arbeiten zur mhd. Di fung: „Heinrich von 
Beldeke und die mhd. Dichterſpraches 1899, „hd. 
Übungsbuch 1912, Heinrich von Morungen« 1916; 
»Reinmar der Altes 1918-1 , »Walther von Der 
Vogelweides: Unterſuchungen 1935, Ausgabe 1936; 
Hrsg. verſchiedener mh. Literaturdenkmäler, Reu⸗ 
bearbeiter der Slg. Minneſangs Frühlings. — 
3) Chriſtian Jakob, Philoſoph und Kameraliſt, 
# 27. 7. 1753 Oſterode a. Harz, f 25. 8. 1807 
Königsberg i. Pr., zuerſt Prof. der Philoſophie, 
ſpäter der Kameralwiſſenſchaft in Königsberg, mit 
Kant befreundet, übte großen Einflu auf die preuß. 
ſtaatswirtſchaftl. Geſetzgebung aus. Hptw.: »Staats⸗ 
wirtſchaft« 180811, 3 Bde. — 4) Franz Xaver, 
kath. Theologe, Kirchen und Kunſtgeſchichtsſchrei⸗ 
ber, * 18. 9. 1840 Trier, f 28. 12. 1901 95 Remo, 
1864 Prieſter, 1872 Prof. in Straßburg, 1878 
in „Freiburg (Br.); verfaßte Roma sotteranea« 
(Das unterirdiſche Rome, hrsg. 1879), eine Real⸗ 
enzyklopädie der chriſtl. Altertümer 188286, eine 
Geſch. der chriſtl. Kunſt 1895—1900; fein durch die 
frz. liberal⸗kath. Richtung beeinflußtes „Eb. der 
c 187175 wurde wegen feines Frei⸗ 
muts auf Verlangen der Kurie e K. 
wurde darauf Feind des Ultramontanismus, den er 
in feinen »Spektator⸗Briefen« (Beilage zur Münch⸗ 
ner Allg. Ztg. « 1893-99) bekämpfte; klarſte Zuſam⸗ 
aenfcfeg ſeiner Gedanken in ſeinem Eſſay über 
Cavour (1902). Im Kulturkampf verſuchte er, zw. 
Berlin und Rom durch Überwindung des polit. Ka⸗ 
e durch den religiöfen zu vermitteln. Die 
Gef. in München nahm feine Ideen auf. Lit.: 

E. Hauviller 1904. — 5) Friedrich, Arzt, 31. 5. 
1838 Bodenbach a. d. Elbe, F 1. 3. 1936 Berlin, 
1902—27 Prof. und Direktor der zweiten Med. 
Univerſitäts⸗Klinik Berlin. Neben dem Problem 
der Einwirkung von Anlage und Umwelt auf das 
Individuum beſchäftigte ihn vor allem die Frage 
nach der Einheit des pſycho⸗phyſiſchen Geſchehens. 
»Die allg. und ſpezielle Pathologie der Perfons 
1919-26, Tle.— 6) Georg Melchior, Maler u. Ra- 
dierer, “ 26. 7. 1737 Frankfurt a. M., f 13. II. 
1806 Weimar, Freund Goethes. Bildniſſe, bef. von 
Goethe und dem Weimarer Hofkreis, Landſchaften. 
7) Oskar, Philoſoph, Jude, 24.7. 1872 Prag, ſeit 
1916 Prof. der Philofophie an der Univerſität Prag, 
Pazifiſt, Hrsg. und fanat. Anhänger der neuſcholaſt. 
Lehren 4 Brentanos (2). In feiner Wert« u. Rechts⸗ 
philoſophie lehnt er jede völkiſche Grundlage der 
Sittlichkeit und des Rechts ab und ſucht in jüdiſcher 
Weiſe ungreifbare und abſtrakte humanitäre Ge⸗ 
meinplätze mit der Rechtfertigung der Schliche und 
Kniffe eines 8 geſehenen Alltagslebens zu 
vereinigen. In der Auffaſſung der Gemeinſchaft 
huldigt er einem dem Marxismus verwandten 
machtpolit. Kollektivismus, in der Erkenntnislehre 
einem kraſſen Subjektivismus und Intellektualis⸗ 
mus. Seit 1933 it K. durch Verächtlichmachung 
des Raſſegedankens und durch Angriffe auf das neue 
Deutſchland unliebſam aufgefallen. — 8) Rudolf, 
Bakteriolog, 31. 10. 1868 Jungbunzlau (Tſchecho⸗ 
Slowakei), } 15. 7. 1932 Santiago; Entdecker der 
Artikel, die unter K vermi 
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Bakterienpräzipitine; Arbeiten über Immunität 
Schlangengift. — 9) Viktor, Ritter o., Hiftoriker, 
inder de O. Cb 8. 11. 1905 Wien, 1880 Mit: 
gründer des Dt. Schulvereins, 1883 Abg. Steiermarks 
ai Reichsrat, ſchrieb: »Zur Geſch. Oſterreichs unter 
erdinand I., 1519-224 1873, Das Nürnberger 
ei e 1883, »Dt. Geſch. im Ausgang des 
A., fortgeſ. von Kaſer, 18881900, 2 Bde., 
und ab »Marimilians I. vertraulichen Briefwechſel 
mit Sigmund, Sehen. u Stettenberge 1875 heraus. 
Krauſe, jede ge Buſelte ſichtbare Endigung des 
1 ee) am Hals oder am Handgelenk. 
rauſe. 
Krauſe, I) Fritz, Ethnolog, * 23.4. 1881 Moritzburg, 
bereiſte 1905 das Araguaya-Gebiet (Brafilien), be» 
ründete die Strukturforſchung und 1928 die Gef. 
ür 4 Völkerkunde; ſchrieb u. a.: »In den Wildniffen 
Braſiliens« 1911, »Die Kultur der kaliforniſchen 
Indianer⸗ 1921. — 2) Karl Chriſtian Friedrich. 
idealiſtiſch⸗utopiſt. Philofoph, * 6. 5. 1781 Eiſenberg 
(Thür.), f 27. 9. 1832 München, will Kants Philo⸗ 
ſophie ins Metaphyſiſche hin ausbauen und zugleich 
Hegels Philoſophie, an deren Gliederung er ſich an⸗ 
lehnt, im ſpekulativ⸗ſyſtemat. Ausmaße übertreffen; 
verſteigt ſich dabei zu einer abſonderl. philoſ. Sprache 
und zur Utopie eines Menſchheitsbundes e, deſſen 
Anfänge er eine Zeitlang in der Freimaurerei erblickte, 
deren Mitglied er damals war. K. ſpielt eine unglückl. 
Rolle als einer der erſten dt. Vertreter des humanitar⸗ 
kosmopolit. Liberalismus. In Franzöſiſch u. Spaniſch 
ſprechenden Ländern hatte er vorübergehend Aa 
hänger. Lit.: Hohlfeld 1879; R. Eucken 1881. 
Kräuſelung (Crispatio), I) bef. bei Gartenpflanzen 
erblich auftretendes Krauswerden der Blätter durch 
übermäßige Entwicklung des Blattgewebes zw. den 
Adern, fo bei Krauskohl, Krauſeminze, Erausbläft- 
riger Peterſilie u. a. — 2) Krankhafte K. (Kräuſel⸗ 
krankheit) durch tieriſche oder pflanzl. Schmarotzer, 
3. B. bei der + Kartoffel, der Johannisbeere (Johan 
nisbeerbräune); beim Pfirſich durch den Schlauchpilz 
Thaphrina (Exoascus) deformans: blaſige, helle, 
= gerötete Auftreibungen und Randkräuſelung 
(Bekämpfung: Abſchneiden und Verbrennen befalle⸗ 
ner Zweige [da Pilz im Holz ausdauert!, vorbeugen⸗ 
des, mehrmaliges Spritzen mit Kupferkalkbrühe bei 
und nach Austrieb); bei Pappelblättern durch La- 
phrina aurea unten goldgelbe Auftreibungen; bei 
der Weinrebe (Kekrankheit, Akaringſe) durch die 
Kräuſelmilbe (Phyllocoptes vitis), weiß, 0,16 mm, 
ſaugt an Unterſeite junger Blätter, die verzwergen, 
verkräuſeln, einreißen, verdorren, oft ganze Triebe 
geſtaucht, krankhaft verzweigt (»Beſen⸗, Struwel⸗ 
reben«) oder verkümmert, bewirkt nach Überwin⸗ 
terung unter Rebrinde Abſterben vieler Knoſpen im 
Frühjahr (Bekämpfung: Spritzen, bef. der Blatt⸗ 
unterſeite, mit Solbar [1 oH], Schwefelkalkbrühe 
[2 v9], Tabakextrakt [8-10 vH, vor Knoſpenaus⸗ 
bruch die zwei erſten Mittel ftärfer, ebenſo wefel⸗ 
kalkbrühe zur Streichung am Übergang von Alt zu 
Jungholz, Setzreben tauchen). Andere X. durch Mil⸗ 
ben, z. 3. bei der Erdbeere und der Stachelbeere. 
Gegen fehr verbreitete Verkräuſelungen durch Blatt: 
läufe (4 auch Kohl) Blattlausmittel. j 
Krauſeminzöl, aus den Minzearten Mentha spicata, 
M. viridis u. a. Arten deſtilliertes äther. Ol. Haupt» 
beftandteil Karvon; kennzeichnender Anteil: Azetate 
von Terpenalkoholen. Verw. . bei Blahun⸗ 
gen, in Parfümerie und Seifenfabrikation. 
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Krauſeneck 


Krauſeneck, Wilhelm Johann v., General, * 13. 10. 
1775 Bayreuth, f 2. 11. 1850 Berlin, feit 1791 im 
preuß. Dienſt, nahm am Rheinfeldzug und an den 
Kriegen 1807 und 1814/15 gegen Frankreich teil; 
1812 Kommandeur von Graudenz, 1813 im Stab 
Blüchers, dann Kommandeur von Schweidnitz, 
1829-48 Chef des Großen Generalſtabs; trat bef. 
für die Sicherung Oſtpreußens durch Befeſtigungen 
ein und für größere Unabhängigkeit von Oſterreich 
im Bundeskriegsweſen; empfahl bei den März⸗ 
kämpfen 1848 Zurücknahme der Truppen aus dem 
Straßenkampf, war aber gegen Räumung Berlins. 
Krauskopf (Aus-, Aufreiber, Verſenker), Werkzeug 
zum Abgraten von Bohrungen (Abb.). 

Kraufs, Friedrich Salomo, Ethnolog, 7. 10. 

1839 Pozega (Slawonien), bereiſte die Bal⸗ 
kanländer (1884/85) und trieb neben ſüdſlaw. 
Volkskunde ethnologiſche Sexualforſchung; 
ſchrieb u. a.: »Sitte und Brauch der Süd⸗ erg 
llawen« 1890, »Slawiſche Volksforſchun⸗ opf- 
gen« 1908; Hrsg. der »Anthropophyteia, Ib. für 
folkloriſtiſche Erhebungen und Forſchungens (bis 
1927: 11 Bde.). 

Krauß, 1) Alfred, General,“ 26. 4. 1862 Zara, 
T 29. 9. 1938 Goiſern, 1914 Befehlshaber der 
29. öſterr.⸗ung. Inf.⸗Div., vernichtete 6. 9. 1914 
die ſerb. Timok⸗Div. bei Mitrovica, nach Potioreks 
Rücktritt Generalſtabschef der 3. Armee in Serbien. 
1915 und 1916 kämpfte er an der Iſonzofront, er⸗ 
warb ſich nach der 12. Iſonzoſchlacht als Führer 
des 1. AK. beim Durchbruch von Flitſch (24. 10. 
1917) und bei der Offenfive bis zur Brenta große 
Verdienſte; Mai 1918 General d. Inf., Juli 1918 
Kommandant der Ukraine. Nach dem Zuſammen⸗ 
bruch Oſterreich-Ungarns eifriger Verfechter des 
Anſchluſſes und Obmann des Alldt. Verbandes für 
Oſterreich, wurde 10. 4. 1938 Mitgl. des großdt. 
Reichstags; ſchrieb: Moltke, Benedek u. Napoleons 
1901, »Die Urſachen unſerer Niederlage. Erinne⸗ 
rungen und Urteile aus dem Weltkriegs 1920, 19238, 
»Das Wunder von Karfreite 1926, ae der dt. 
Königspolitit« 1928, »Geſtalter der Welte 1932. 
Lit.: Leppa 1932. — 2) Clemens, Dirigent, * 31. 3. 
1893 Wien, daf. Schüler von Grädener u. Heuberger, 
192429 Intendant der Oper in Frankfurt a. M., 
1929 Konzertreiſen in Nord- u. Südamerika, 1929 bis 
1935 Direktor der Wiener Staatsoper, 1933-37 der 
Staatsoper Berlin, ſeit 1937 Intendant u. General⸗ 
muſikdir. der Staatsoper München. 3) Georg (von), 
Ingenieur, 25. 12. 1826 Augsburg, f 5. 11. 1906 
München, Gründer (1866) der Lokomotibfabrik K. 
und Co., München, fpäter (1872) einer Fabrik in 
Linz (Oberdonau), führte eine Reihe von Ver⸗ 
beſſerungen an Bollbahn- und Kleinbahnlokomotiben 
ein. Lit.: Matſchoß, Männer der Technike 1923. 
— 4) Philipp, Frhr. v., Miniſter (feit 1823 in öfterr. 
Dienſten), * 28. 3. 1792 Lemberg, 7 26. 6. 1861 
Wien, rettete, nach Ausbruch der Märzrevolution 
2. 4. 1848 als Finanzmin. nach Wien berufen, Öfter- 
reichs verzweifelte finanzielle Lage vor völligem Zu- 
ſammenbruch. Nach Franz Joſephs Thronbeſteigung 
blieb er Finanzmin. (bis 26. 3. 1851) im Min. des 
Fürſten Schwarzenberg, 1860 Präf. der oberften 
Rechnungskontrollbehörde und bis zu feinem Tod 
Bizepräf. des Herrenhauſes. — 5) Werner, Schau⸗ 
fpieler, * 23. 6. 1884 Geſtungshauſen b. Koburg, 
ſpielte zuerſt in Guben (25. 12. 1904), 1905 Brom: 
berg, 1906 Gießen, 190710 Aachen, 1910—13 


Kräuterkur 


Nürnberg, 1913-24 und 1926— 31 am Dt. Theater 
Berlin; 192426 und ſeit 1931 am Berliner Staats- 
theater (1934 Staatsſchauſpieler, 1938 Goethe⸗ 
medaille); ſeit 1928 jährlich Gaſtſpiel am Burg⸗ 
theater Wien. K. iſt der bedeutendſte Charakter⸗ 
darſteller auf dem dt. Theater der Gegenwart; er 
vereinigt Geſtaltungskraft und Geiſt einer über⸗ 
ragenden Perſönlichkeit mit größter Wandlungs⸗ 
fähigkeit und elementarer, außerordentlich vielſeitiger 
komödiant. Begabung. Deshalb umfaßt fein Rollen⸗ 
kreis neben der Charaktertragödie auch die Komödie. 
Hauptrollen: Wallenſtein, Fauſt, Mephiſto, Ri⸗ 
chard III., Julius Cäfar, Gneiſenau (von Wolfgang 
Goetz), Napoleon (in „100 Tages von Muſſolini), 
»Kaiſer von Amerikas (von Shaw), »Charleys Tante« 
u. a. Im Film ſpielt K. ſeit 1916, allerdings nur 
ſelten (»Nork« 1931, „Burgtheater“ 1936 u. a.). 
Bilder 4 Beilage »Filme III, 1. — Seit 1931 ift K. 
mit der Schauſpielerin Maria Bard verheiratet 
(in Schwerin; Kammerſpiele München, Dt. 
Theater, Staatstheater Berlin), ſeit 1935 Staats⸗ 
ſchauſpielerin, mit ihrem klugen, temperamentvollen 
Weſen beſ. in modernen Komödien ſehr erfolgreich 
(Orynthia in Shaws »Kaiſer von Amerikac). Auch 
Filmſchauſpielerin (Menſch ohne Namens [zu⸗ 
ſammen mit K. J, »Capriolenc). 

Kraußneck, Artur, eigentlich Artur Müller, Schau: 
fpieler, * 9. 4. 1856 Ballethen bei Inſterburg, ging 
1874 zur Bühne, ſpielte in Meiningen, Karlsruhe, 
ſeit 1884 am Deutſchen Theater Berlin, 1888 am 
Berliner Theater und 18971930 am (Staatlichen) 
Schauſpielhaus Berlin. Held und Liebhaber, ſpäter 
Väterrollen voll Würde oder Humor. 

Kraut, Pflanze mit unverholztem Stengel (einz, 
zweijährig oder ausdauernd), im Gegenſatz zu f Holz. 
gewächſen; auch Bez. für Kopf- Kohl, manche 
Obſtgelees (als Brotaufſtrich, z. B. rheiniſches 
Apfel⸗K., Birnen⸗K.) oder für Garnelen. — Bis ins 
17. Ih.: Schießpulver. K. u. Lot, Pulver u. Blei. 
Kräuterboden, Trocknungs⸗ und Aufbewahrungs⸗ 
raum für Heilpflanzen in Apotheken und Drogerien. 
Als Kräutergewölbe bezeichnete man bis zum 
18. Ih. die für den Großhandel mit Drogen aller 
Art beſtimmten Räume (Vorläufer der Drogerien). 
Kräuterbücher, von den alten Botanikern heraus⸗ 
Bebe meiſt umfangreiche Werke, die neben den 
Verſuchen, die Botanik wiſſ. auszubauen, der Ein⸗ 
ſtellung der damaligen Zeit gemäß, beſ. Angaben 
über arzneil. Eigenſchaften der Pflanzen enthielten. 
Darin z. T. gute Abbildungen und Beſchreibungen, 
aber große Verwirrung hinſichtlich der Pflanzen⸗ 
namen. Neuerdings erſcheinen K., um Naturheil- 
kunde und Volksmedizin zu fördern. Lit.: Hierony⸗ 
mus Bock, »New Kreutterbuch vom Unterſcheidt, 
Würkung u. Namen der Kreutter, ſo in teutſchen 
Landen wachfen« 1539, 1551 mit Abb.; L. Fuchs, 
»New Kreuterbuchs 1643; Kniphof, »Botanica in 
originali, seu Herbarium vivum, oder lebendiges 
K. efc.« 1733; Loſch 1905; Liebiſch 1937. 
Kräuterdieb, Käfer aus der Familie der + Diebs⸗ 
käfer. 

Kräuterdrogen, die getrockneten oberirdiſchen Teile 
von Pflanzen, die zur Bereitung von pharmazeuti⸗ 
ſchen, diätetiſchen oder Genußmitteln dienen, z. B. 
für Teeaufgüſſe, Extrakte, Tinkturen. 

Kräuterkur, Kur mit Kräuteraufgüſſen im Sinne 
der Volksmedizin (Frühjahrs-, Biutreinigungs, 
Darmreinigungskuren). 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kräuterſaft 


Kräuterſaft, der flüffige Zellinhalt von Fri 3 
zen, durch Zerkleinern und Ausneefke ee 
dern oder nach befonderen Verfahren ohne Erhitzung 
und ſo ſchonend gewonnen, daß die Zellnhalbsſtoffe 
möglichſt unverändert erhalten bleiben. Wegen ihres 
Gehaltes an Vitaminen, Fermenten, Geruchs⸗ und 
Geſchmacksſtoffen und Mineralſtoffen diätetiſch und 
ane ne 

Krautheim, bad. Städtchen an der Ja E 1 
(1933) 760 Ew.; dem württ. as 85 
en) Ge mit Burg (vor 1200 erbaut). — 
1329 Stadt, kurmainziſch, 180306 zum Fürſtentum 
K. gehörig, ſeitdem badiſch. 

Krautwickel, mit gehacktem Fleiſch gefüllte, ge⸗ 
97 oder geſchmorte Wirſing⸗, meift Weißkohl⸗ 
blätter. 

Kravogl, Johann, Mechaniker, 24. 1I. 1823 Lana 
bei Meran, f r. r. 1889 Brixen, konſtruierte als 
Univerſitätsmechaniker in Innsbruck das elektriſche 
»Kraftrade, einen Elektromotor, der als erſter mit 
gutem Wirkungsgrad arbeitete. Lit.: Granich⸗ 
ſtätten 1929. Wort), Lärm. 
Krawall, der (ſeit 1830 aufgekommenes mitteldt. 
Krawatte, die (frz.), gebundenes 4 Halstuch der 
Männer, angeblich von den Kroaten entlehnt, ſpäter 
ſteife Halsbinde, heute Schleife (Schlips) zum Um⸗ 
legen um den Hemdkragen. — Nur bei Berufsringern 
erlaubter zangenartiger Griff der Arme um den Kopf 
des Gegners. 

Kray, öſtl. Induſtrievorort von Eſſen, 1929 ein⸗ 
gemeindet; Steinkohlenbergbau. 

Kreatin, das (grch.), Methylguanidineſſigſäure, Be⸗ 
ſtandteil des Muskelfleiſches der Wirbeltiere, beſ. nach 
anſtrengender Arbeit, gibt mit verdünnten Säuren 
Kreatinin, Anhydrid des K., im Harn. f auch 
Kreation (lat.), Wahl; Schöpfung. Glgykokoll. 
Kreationstheorie, Theorie, nach der ſchon der ein⸗ 
ſeitige Akt der Ausſtellung einer Urkunde (namentlich 
eines Wechſels, Akzepts) die Verbindlichkeit erzeugt, 
im Gegenſatz zur Vertrags⸗(Begebungs⸗, Emiſ⸗ 
ſions-)theorie, nach der noch ein Begebungsakt hin⸗ 
zukommen muß. Das WG. (Art. 29) ſteht auf dem 
Boden der letzteren. eſen. 
Kreatur, die (lat.), Geſchöpf (oft verächtlich), 
Krebs, 1) Tier, meift Flußkrebs; auch Krebstiere. 
— 2) Sternbild und Tierkreiszeichen, 4 Karte zu 
„Fixſternes. — 3) auch Rüſtung. — 4) Im Bud) 
handel ſcherzhafter Ausdruck für unverkauft zurück⸗ 
kommende Bücher (Anſichts⸗Exemplare). 

Krebs, I) beim Menſchen bösartige, vom Epithel 
ausgehende Geſchwulſt (Krebsgeſchwür, Karzinom, 
das, grch.⸗lat., Carcinoma), mit ſchrankenloſem, zer⸗ 
ſtörendem Wachstum u. Neigung zum Zerfall, dadurch 
Blutungen, Jauchung uſw. Faſt immer entſtehen an 
andern Stellen Tochtergeſchwülſte (Metaſtaſen) durch 
Verſchleppung von K. zellen auf den Blut⸗ oder haupt⸗ 
ſächlich den Lymphwegen. Der Bau des K. ift organ⸗ 
ähnlich, d. h. mit Bindegewebe und Blutgefäßen 
durchſetzt (überwiegt Bindegewebe, ſo ſpricht man 
von Faſer-K. [Scirrhus], überwiegen Epithel⸗ 
wucherungen, von Markſchwamm (Carcinoma 
medullare]; beim Gallert⸗K. ſind K.zellenneſter 
gallertig umgewandelt). Die K.zellen find unreif, von 
ungeregelter u. degenerativer Struktur. Der K.gleicht 
einem Schmarotzer, der feinen Wirt aufzehrt, N 
der meiſt verheerende Verfall (f Kachexie) der Er⸗ 
krankten. Vorkommen (Urſprung) überall dort, wo 
im Körper Epithel, auch Drüſenepithel, vorhanden 
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Artikel, die unter K vermißt werden, 


find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 


Krebs 


iſt, alfo Haut (Haut K. oder Kankro Schleim» 
häute (3. B. Lunge, Magen, Darm, ar 5 
lien), Schilddrüſe, Bruftdrüfe uſw. Bevorzugt betrof- 
fen wird das Alter zw. dem 30. und dem 60. Lebens 
jahr. Etwa 10 v9 aller Menſchen, die das 20. Le⸗ 
bensjahr überſchritten haben, ſterben an bösartigen 
Geſchwülſten, wovon go vH Karzinome find. Bis 
vor einigen Jahren überwog die K.ſterblichkeit der 
Frauen (6:4). Neuerdings hat ſich das Verhältnis 
durch ſtarke Zunahme des Lungen-K. (die einzige 
Kart, die tatſächlich zugenommen hat) zuungunſten 
der Männer verſchoben. Als Urſache konnten hier⸗ 
bei die beim TR entſtehenden vder im Be⸗ 
ruf (Steinkohlenteer⸗, nilinarbeiter) eingeatmeten 
Teerſtoffe feſtgeſtellt werden (der Rauch einer 5 8 
ſchweren Zigarre führt der Lunge etwa 300 ing 

eer zu!). Teerabkömmlinge, beſ. Benzpyren und 
Methylcholanthren, find wohl überhaupt in erſter 
Linie als Erzeuger des K. anzufehen (½10 eines Milli⸗ 
gramms des letzteren genügen, um K. hervorzurufen 
[Tierverſuch]l). Merkwürdigerweiſe gehören einige 
wichtige Stoffe des Körpers (Hormone) chemiſch in 
die Nähe des Benzpyrens. Durch Störungen der 
Hormonbildung (bef. der Sexualhormone) im Alter be⸗ 
ſteht die Möglichkeit der K.entftehung. Ratſelhaft ift, 
daß manche chemiſch erzeugte K.geſchwülſte (Teer⸗K.) 
verimpfbar find. Klarheit über die Urſache des K. 
beſteht alſo nicht. Alle Theorien (Reiz⸗, Virus, 
Keimverſprengungs⸗, parafitäre u. a. Theorien) 
ſind e Vererblichkeit wird nicht ange⸗ 
nommen, auch kommt der Ernährung keine aus⸗ 
ſchlaggebende Bedeutung zu. Erkennung des K. 
erfolgt leider oft zu ſpät, da Beginn ſchmerzlos. 
Jede krebsverdächtige Veränderung des Körpers 
(nicht heilenwollende Hautgeſchwüre, andauernder 
Reizhuſten, unbeſtimmte Magen-Darm ⸗Beſchwerden, 
harte Knoten in den weiblichen Brüſten, fleiſchwaſſer⸗ 
farbener, übelriechender Scheidenausfluß, neu auf⸗ 
tretende Blutungen nach dem erfolgten Aufhören der 
Monatsblutungen [ Menopaufe)) fofort dem Arzt 
anzeigen. Behandlung: Bei rechtzeitig erfolgen⸗ 
der Operation, Röntgen- oder Radiumbeſtrahlung 
Heilung möglich. Bei beſtehendem Zerfall, Jau⸗ 
chung und Blutungen wird durch ſymptomatiſche 
ſowie ſchmerzſtillende Mittel und Eräftigende Koſt 
Abhilfe geſchaffen. Man hat verſucht, den K. mit 
ſehr kräftigen Hochfrequenzfunken (fog. Fulguration 
oder Blitzbehandlung nach Keating⸗Hart), mittels 
zellöfender Stoffe (Serumtherapie) oder 809 0 
der Stoffe (nach Fichera) zu behandeln, doch ſind die 
Erfolge damit immer 151 9 Ganz aus ſichtslos 
und verhängnisvoll iſt die Behandlung des K. mit 
pflanzlichen Stoffen. Niemals mit ſolchen Ver⸗ 
fuchen koſtbare Zeit verlieren! auch: Geſchwulſt, 
Brüſte. Lit.: Milner, Die Heilung der Krebſe bei 
rechtzeitiger Erkennung u. ihre Berhütung« 1926; 
Schmieden, »Über das Problem des K.ı 1926; 
Schinz und Buſchke, K. und Vererbunge 1935; 
Aſchoff, „Das Karzinome (in: »Pathologifche Anato- 
mies 1936); Butenandt u. Gye, »KurſachenFor⸗ 
fhung« 1938 (Vortrag). ’ d 

2) Bei Pflanzen Sammelbezeichnung für ſchwer 
od. nicht heilbare Wunden od. Wucherungen hervor⸗ 
rufende Krankheiten mit verſchiedenen Ulrſachen. An 
der Rinde von Gehölzen meiſt auf f Froſtſchaden 
u. a. Verletzungen (Blutlaus⸗K. f Blattläufe) zurück. 
führbar, durch zu ſchweren, kalten, najlen, luftarmen 
und ſtickſtoffüberdüngten (einſeitige Jauchegabe) 
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Krebs 


Boden gefördert. Eindringen von Wundſchmarotzern 

(Bakterien u. a. Pilze und Algenpilze) verurſacht bis 

kindskopfgroße knollige Auftreibungen (ogeſchloſſener 

K. e) oder das Holz freilegende, von wulſtigen Über- 
wallungen umrandete, weiterfreſſende Wunden 

offener K., auch »Brand«). Erreger z. B.: Kern⸗ 

pilze der Gattung 4 Nectria, Roſtpilze (Tannen⸗K.), 

Scheibenpilze (Peziza; Lärchen⸗K.), Bakterien beim 

Olbaum. Bekämpfung + Apfelbaumkrebs, Vorbeugen 

durch Meiden froſtempfindl. und krebsſüchtiger Obſt⸗ 

ſorten, Bodendurchlüftung, richtige Düngung, ſorg⸗ 
fältigen Verſchluß aller Wunden, Bekämpfung der 

Blutlaus u. a. Rindenſchädlinge (allg. Baumpflege). 

A aud) Erdkrebs (1); Kartoffel⸗K. + Kartoffel. 

Krebs, 1) Hans, Nationalfozialift, * 26. 4. 1888 

Iglau, Generalſekretär der »Zentralkommiſſion dt. 

Arbeitnehmerverbände Oſterreichss in Wien, 1911 

bis 1914 Hrsg. der »Dt. Arbeiter⸗Korreſpondenze, 

nahm 191417 als Kriegsfreiwilliger (zuletzt als 

Oberleutnant) am Weltkrieg teil (zahlreiche Kriegs⸗ 

auszeichnungen); danach Hauptgeſchäftsführer, ſpäter 

Landesleiter von Böhmen und ſtellvertr. Vorſ. der 

Dt. Nat.⸗Soz. Arbeiterpartei in den Sudetenländern; 
1932 Propagandaleiter, 1923-33 Abg. im Prager 

Parlament. Okt. 1933 ging er ins Dt. Reich, wurde 
1936 M. d. R., Miniſterialrat im Reichsinnenmin. 

und nach der Rückgewinnung des Sudetenlandes Nov. 

1938 Regierungspräſident in Auſſig a. d. E. K. iſt 

ehrenhalber Gauleiter der NSDAP., 44-Oberführer. 

2) Joh. Ludwig, Komponiſt der Vorklaſſik,“ 10. 10. 

55 Buttelſtedt b. Weimar, f Anfang Jan. 1780 
ltenburg als Organiſt, letzter u. begabteſter Orgel⸗ 

1 J. Seb. Bachs. Schrieb Orgel⸗(Geſamt⸗ 
usg. von K. Geißler, Orgeltrios, hrsg. von H. Keller 

in „Schule des klaſſiſchen Triofpielse) und Klavier⸗ 

werke (0Klavierübungene 174349, Neuausg. von 

Soldan, 1938), Sonaten für Flöte und Klavier, 

6 Trioſonaten für Flöte, Geige und Continuo (eine 

neugedruckt in Riemanns „Collegium musicum). — 

3) Norbert, Geograph, 29. 8. 1876 Leoben (Steier⸗ 

mark), Univ.⸗Prof., ſeit 1927 Direktor des Geogr. 

Inſtituts an der Univerſität Berlin, widmete ſich der 

allg. Geographie, beſ. der Kulturgeographie, der 

Morphologie und der Länderkunde. Länderkunde 

der öſterr. Alpen« 1913 (Neuaufl. unter dem Titel 

„Die Alpenländer und das heutige Oſterreichs 1928), 

»Die Verbreitung des Menſchen auf der Erdober⸗ 

fläches 1920, »Süddeutſchlande« 1923, 1931“ (in: 

„Landeskunde von Deutfchland«) ; Hrsg. des ſeit 1937 

erſcheinenden „Atlas des dt. Lebensraumes. 

Krebsaugen (Krebsſteine, Gaſtroljthen, grch.), bei 

Flußkrebſen und Verwandten in der Magenwand 
liegende Kalklinſen, die bei der Häutung ins Magen⸗ 

innere fallen, verdaut werden und zum Erhärten des 

Panzers nach der Häutung beitragen. 

Krebse, Klaſſe der Gliedertiere, Krebstiere. 
Krebspeſt, eine durch Bacterium astaciperda oder 
Aphanomyces astaci hervorgerufene Infektions⸗ 
krankheit der Krebſe, die Ende der 1870er Jahre von 
Frankreich und Belgien aus ſich über ganz Mittel⸗ 
europa, Rußland bis nach Sibirien ausbreitete und 
dabei den größten Teil der Krebsbeſtände ausrottete. 

Erkrankte Tiere ſterben ſehr bald. Die K. verbreitet 
fi ſtromaufwärts. Ein Jahr nach dem Erlöſchen 
der Seuche kann der Wiederbeſatz mit Krebſen ein⸗ 
wandfreier Herkunft verſucht werden. 
Krebsſchere, Pflanzengattung, 4 Waſſerſchere. 
Krebstiere (Kruſtazeen, Crustacea), Klaſſe der 
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4 Gliederfüßer, mit 2 Paar Fühlern (Antennen), 
ahlreichen Beinen und Kiemenatmung; vorwiegend 
ſſerbewohner. Die Haut 1 7 5 aus der äußeren 
Kutikula (deren Grundſubſtanz [Chitin] durch Auf⸗ 
nahme von Kalkſalzen zum Außenſkelett erhärtet 
[o Kruſtentierec]; regelmäßige 4 Häutung nötig; 
auch Krebsaugen) und dem darunterliegenden 
Epithel (Hypodermis). Der Kopf beſteht aus 5 mit⸗ 
einander verſchmolzenen Ringen (Segmenten), der 
Rumpf aus 5-65 (bei den Höheren Krebſen ſtets 
15) Segmenten; letzterer vielfach (bei den Höheren 
Krebſen ſtets) in 2 Abſchnitte geteilt: Bruſt 
(Thorax, Pergion) und Hinterleib (Abdomen, 
Pleon); Abſchluß 5 a Analſegment (Telfon). 
Säufig ift das erſte Bruſtſegment (oder mehrere 
ruſtſegmente) mit dem Kopf zum Kopfbruſtſtück 
(Zephalotherax) verſchmolzen (weiter Sn Ver⸗ 
ſchmelzungen beſ. bei Schmarotzern). Bruſt mehr 
oder weniger vom Schild (Carapar) überdeckt oder 
mit ihm verwachſen (Schale der Muſchelkrebſe, 
Rückenſchild der Kiefenfüße [4 Blattfüßer] und der 
Zehnfüßigen Krebſe u. a.). Gliedmaßen: ent⸗ 
weder Blattbeine (Form durch Innendruck erhalten; 
dienen zum Schwimmen, tragen oft Filterreuſen⸗ 
apparat od. Atmungsorgane; bezeichnend für Blatt⸗ 
füßer) oder Spaltbeine (mit berkalktem Chitinſkelett; 
in Innenaſt [Endopodit] und Außenaſt [Exopodjit! 
A deren Zweiſpaltigkeit aber meiſt infolge 
ufgebens des Schwimmens verlorengegangen i 
(Stab-, Kriechbein). Am Kopf 1. Fühlerpaar (An⸗ 
tennulen, 1. oder innere Antennen) nicht vom Spalt⸗ 
bein abzuleiten, 2. Fühlerpaar (2. oder äußere 
Antennen) hat Spaltfußcharakter, dient als Taſt⸗ 
organ, auch zum Rudern und Schwimmen (Waſſer⸗ 
Meer Larven); es folgen Mundgliedmaßen: 
1 Paar Vorderkiefer 
(Mandibeln) zum 
Zerkleinern der Nah⸗ 
rung, 2 Paar Unter⸗ 
kiefer (Marillen), 
unterſtützen Man⸗ 
dibeln, oft zurück⸗ 
gebildet. Von den 
Rumpfglied⸗ 
maßen (Thorako⸗ 
poden, Cormopoden) 
dienen bei manchen 
K. 1—5 Paar als 
Kieferfüße (Ma⸗ 
xillipeden) dem Nah⸗ 
rungserwerb, die fol⸗ 
genden (ohne Außen⸗ 


8 
aſt) als Schreit⸗ Abb. 2. Rervenſyſtem. A Strickleiter 


5 1 nervenſyſtem eines Blattfüßers 
füße (Pereiopoden) (Vorderteil), BNervenſpſtem einer 


der Fortbewegung Krabbe. a Gehirn, b Bauchmark. 
(zuweilen mit ſtar⸗ 
ken Scheren). Die Hinterleibsbeine (Abdomingl⸗ 
beine, Pleopoden) dienen bei den Höheren Krebſen 
zum Schwimmen; vielen Niederen Krebſen fehlen 
ſie. Die Muskulatur bilden überwiegend quer⸗ 
eſtreifte Muskelfaſern. Das Nervenſyſtem be⸗ 
ſieht aus Gehirn und Bauchmark (4 Gliederfüßer, 
Sp. 27) und zeigt bei niederen K. »Strickleitertypusg 
(bb. 1, A); bei den Krabben find alle Ganglien des 
Bauchmarks zu einer eye Maſſe verſchmol⸗ 
en (Abb. 1, B). Das bei Larven vorhandene einfache 
N (Naupliusauge) iſt meiſt auch bei den 
erwachſenen K. vorhanden; die Facettenaugen 
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(Komplexaugen) ſind paarig (bei Waſſerflö 
en manchmal geſtielt; e 
Wa 1 nachgewieſen. Statiſche Organe bei 
manchen K. vorhanden (4 Gleichgewichtsſinn, Sp. 6) 
Als Taſtorgane dienen haar- oder borſtenförmi 1 
Anhänge der Kutikula, als Ger uchs org Ane 
rezeptoren) zarthäutige Fäden, Kolben, Schlauche 
(Aſthetasken) u. a. an Antennen oder Antennulen. Ge⸗ 
hör noch 111 er nachgewieſen. Verdauungs- 
organe meiſt einfach; bei Niederen Krebſen mündet 
der Anfangsteil des Verdauungsrohres ( ophagus) 
unmittelbar in den Darm, bei Höheren rebſen in 
eine Erweiterung, den Magen, auf den der kurze 
Mittel⸗ und der lange Enddarm folgen; bei hoch⸗ 
entwickelten Höheren Krebſen zerkleinert der Vorder⸗ 
abſchnitt des Magens (Magenmühle, Kaumagen) 
mittels Chitinzähnen die Nahrung. Aufſaugung der 
Naheſtoff im Mitteldarm, in den die umfangreiche 
Mi tteldarmdrüſe (Hepatopankreas, Leber) ein⸗ 
mündet. Manche Schmarotzer ſind darmlos und 
ernähren ſich osmotiſch. 

Das meiſt farbloſe Blut kreiſt größtenteils in 
Lakunen (zur Leibeshöhle gehörigen Räumen) zw. 
den Eingeweiden uſw., nur zum kleinen Teil in echten 
Blutgefäßen, von denen meiſt mindeſtens eins 
vorhanden iſt, das Rückengefäß oder Herz, das vorn 
in eine Aorta übergeht. Rhythmiſche Zuſammen⸗ 
ziehungen des Rückengefäßes treiben das Blut aus 
der Aorta in die Kopflakunen, durch ſeitliche Off⸗ 
nungen (Oftien) kehrt es wieder in das Rückengefäß 
zurück. Atmung (außer durch die Haut bei kleinen 
K.) durch Kiemen an den Hinterleibsbeinen oder den 
Rumpfgliedmaßen. Landbewohnende K. haben be⸗ 
fondere Atmungsorgane (3. B. »Lunge« beim Kokos⸗ 
räuber [4 Einſiedlerkrebſel, »weiße Körpers [Tra⸗ 
chealorgane] bei landbewohnenden Aſſeln). Ex⸗ 
kretiensorgane find die an der Antenne münden⸗ 
den Antennendrüſen (bei Höheren Krebſen) oder die 
an den Maxillen mündenden Schalendrüſen (Maxil⸗ 
lardrüſen; bei Niederen Krebſen); Muſchelkrebſe und 
einige andere K. haben beide Drüſenarten. Mit 
wenigen Ausnahmen (Rankenfüßer) ſind die K. 
getrenntgeſchlechtig; Parthenogeneſe u. Hetero⸗ 
gonie (4 Fortpflanzung, Sp. 405) kommen bei 
Niederen Krebſen vor. 

Die Entwicklung iſt meiſt mit Metamorphoſe 
verbunden. Bei den meiſten Niederen Krebſen und 
einigen Höheren Krebſen geht aus dem Ei ein 
Nauplius (4 Beilage 
»Abſtammungs⸗ und Ent: 
wicklungslehres III, 38) 
hervor, e 
durch das unpaare Nau⸗ 
pliusauge und 3 Glied⸗ 
maßenpaare (Antennulen, 
Antennen, Mandibeln). 
Manche K. ſchlüpfen als 
Metanauplius (befißt 
außer den Naupliusglied⸗ 
maßen noch 2 Paar Maxillen und —2 Paar Ma⸗ 
xillarfüße). Manche 8 e Krebſe ſchlüpfen als 
Zoka (Abb. 2), deren Körper in Zephalothorar und 
Abdomen gegliedert iſt und deren Maxillarfüße zum 
Schwimmen dienen; manche verwandeln ſich dann in 
das Mpfisftadium mit vielen Rumpfgliedmaßen. 
Die Umwandlung in ſpätere Formen und in die 
endgültige Geſtalt geſchieht allmählich im Verlauf 
der Häutungen, die Formbildung und Wachstum 
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Abb. 2. Zoka-Larve einer 
Krabbe. 


Artikel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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ermöglichen. Manche K. (fo die Waſſerflöhe) hab 

12 15 Re ie Larven. — nn 
allem die Trilobiten; ferner find IM 

und Blattfüßer (Esther Er ER 
1 Einteilung 

1, Unterklaſſe: Nied ſtraken 

mostraca), in e Ball Rt ren 

leibsfegmenten; e bei den verſchiedenen Ord · 

ungen in verſchi menten ausmündend. Hierher 

e 
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2. Unterklaſſe: Höher 
strac), K. gl 13 Kesten, ana usten, Male: 
Septoftraten 8) Abdominalfegmenten; weibliche Befchlechte- 
Öffnung im 6., männliche im G. Rumpffegment. Hierher die 
Ordnungen Lepfoſtraken (Leptostraca), Anomoſtrgten 
Anomgstraca), Gpaltfüßer (Mysidgcea), Gcherenaffeln 
Aniſopeden, Anisopoda, Tanaldacea), Affeln (Isopoda), 

lohkrebſe (Amphjpoda), Maulfüßer (Stomatopoda) und 
auhnfüßige Krebfe (Decapoda) mit den Unterordnungen 

rnelen, Langſchwänze (hierzu + auch: Flußkrebs, Hummer, 
Canguften), Miteebfe Gierzu ? auch Einfiedlertrebfe)u. Krad. 
ben (Weiteres bei den einzelnen Ordnungen bzw. Unterordrungen). 

Lit.: Gerſtäcker und Ortmann, »Crustaceas (in: 
»Bronns Klaſſen und Ordnungen des Tierreichs⸗ 
18761901, Bd. 5), Giesbrecht u. Balf, »Crustacea« 
(im »Hwb. der Naturwiſſenſchaften« 19338, Bd. 2 
[mit weiteren Literaturhinweiſen ]); »Brehms Tier⸗ 
lebens 1918, Bd. 1; „Volks⸗Brehme 1937, Bd. 1. 
Kredenz, die (ital., K.tiſch, Anrichte), Möbel mit 
geſchloſſenem Unterteil und Brett zum Abſtellen, 
darüber oft Rückwand mit Querleiſten zum Auf⸗ 
ſtellen von Gerät. Seit dem 13. Ih. üblich. 
Kredit, der (vom lat. credere, „glauben, ver: 
trauen), i. w. S. das Vertrauen zu jemandem, daß 
er eine eingegangene Zahlungs verpflichtung erfüllen 
werde; i. e. S. die leihweiſe . einer Geld⸗ 
ſumme gegen die Verpflichtung zur Entrichtung eines 
Entgelts (Zins) und zur Rückzahlung nach Ablauf 
der vereinbarten K.frift. 

Weſen des K. Durch den K. überträgt der K.geber 
Geldkapital zu zeitweiliger Nutzung an den nehmer. 
Das für Leihzwecke verfügbare Geldkapital der 
Volkswirtſchaft ſtammt aus Erſparniſſen der Ein⸗ 
kommensempfänger und aus Betriebsüberſchüſſen, 
vorübergehend entbehrlichen Kaſſenbeſtänden der Be⸗ 
triebe und der öffentl. Kaſſen und aus fog. zuſaͤtz⸗ 
lichen« K.en, die durch die „K.ſchöpfungs der Noten⸗ 
bank (Reichsbank) und (auf der Grundlage des bar⸗ 
geldloſen Zahlungsverkehrs) der K. banken verfügbar 
werden. Erſparniſſe und Betriebsüberſchüſſe find 
echtes Sparkapital und damit, ſoweit ſie vom Sparer 
nicht unmittelbar angelegt werden, alſo auf den 
K.markt kommen, die wichtigſten Quellen des 
K. fonds der Volkswirtſchaft, und zwar ſind ſie über⸗ 
wiegend für langfriſtige Anlage am Kapitalmarkt 
verfügbar, während Kaſſenreſerven in kurzfriſtiger 
Anlage über die K.inftitutedem Geldmarkt zujtrömen. 

Die K.ſchöpfung, d. h. die Schöpfung von Kauf: 
kraft zu Leihzwecken ohne vorausgegangenes Sparen, 
ift den Notenbanken durch Ausgabe ungededter 
Banknoten, den K. banken (in allerdings beſchränktem 
Umfang) durch Gutſchrift des eingeräumten K. auf 
einem Girokonto möglich, durch die Giralgeld ge» 
ſchaffen wird. Die Bank ſchafft alſo ſelbſt die Mittel, 
die ſie ausleiht, eben das bei Zahlungen im Ge⸗ 
ſchäftsverkehr an die Stelle des Bargeldes tretende 
Buchgeld. Da die Bank jedoch auch auf Barzahlung 
aus den bei ihr geführten Guthaben gefaßt ſein muß, 
kann fie die K.ſchöpfung nur unter ſtrenger Be⸗ 
achtung ihrer + Liquidität betreiben. Je größer der 
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Anteil des bargeldloſen Zahlungsverkehrs an der 
Geſamtheit der in der Wirtſchaft ausgeführten Zah: 
lungen ift, deſto mehr »zufägliche« K.e kann der Bank⸗ 
apparat im ganzen einräumen. Das Hauptbedenken 
gegen dieſe Art der K.ausweitung iſt die durch ſie ver⸗ 
urfachte Preis- und Lohnſteigerung, alſo die Senkung 
des Geldwertes, die bei einer K.ausweitung beträcht⸗ 
lichen Ausmaßes nur durch entſprechende ſtaatliche 
Maßnahmen auf dem Gebiete der Preis- und Lohn⸗ 
bildung ſowie des Währungsſchutzes auf ein erträg⸗ 
liches Maß eingeſchränkt werden könne. Dieſes Be⸗ 
denken iſt jedoch ſo lange nicht gerechtfertigt, als die 
Volkswirtſchaft noch über brachliegende Arbeits- 
kräfte, Produktionsmittel und Rohſtoffvorräte ver⸗ 
fügt und dieſe durch die »zuſätzlichens Ke an die 

nternehmer oder den Staat einer produktiven Ber: 
wendung zugeführt werden. 

Arten des K. Beſonders wichtig iſt die Unter⸗ 
ſcheidung von kurz- und langfriſtigem K. weil 
die Länge der K.frift nicht nur die Höhe des Zinſes, 
ſondern vor allem die Art der Verwendung des ge⸗ 
liehenen Geldkapitals durch den Kenehmer weit⸗ 
gehend beſtimmt. Kurzfriſtiger K. ift Betriebs⸗K., 
langfriſtiger K. dagegen Anlage⸗K. So gliedert ſich 
der K.marft in den Markt für kurzfriſtige K.e, den 
A Geldmarkt, und den für langfriſtige Ke, den 
Kapitalmarkt (4 Kapital). Beide ſtehen zwar unter⸗ 
einander in Verbindung, unterliegen aber doch 
eigenen Beſtimmungsgründen u. haben ihre eigenen 
Organe herausgebildet. Während dem Geldmarkt 
bef. Kaffenreferven und „wartende Einkommensteile 
zufließen (Kaſſendepoſiten bei Banken), vermehrt um 
»zufägliches K.e, ift der Kapitalmarkt auf die echten 
Erſparniſe und Betriebsüberſchüſſe angewieſen, die 
teils in Sparguthaben, teils in Wertpapieren, Hypo⸗ 
theken u. a. Anlage finden. Es iſt eine wichtige Auf- 
gabe der auf dem Geldmarkt tätigen K.inftitute, 
tunlichſt einen Teil ihres durchſchnittl. Dauerbeftan- 
des an kurzfriſtigen Einlagen langfriſtigen Anlagen, 
d. h. dem Kapitalmarkt, zuzuführen, auf dem — am 
Geldmarkt gemeſſen — faſt immer eine größere 
Knappheit des Angebots herrſcht. 

Nach der Verwendung des K. wird Produktiv⸗ 
u. Konſumtiv⸗K. unterſchieden. Beim Produktiv⸗ 
K., der volkswirtſchaftlich bei weitem wichtigeren 
Form des K., verwendet der K.nehmer die ihm über⸗ 
laſſene Kaufkraft zur Erweiterung der Erzeugung 
oder des Warenumſchlags, alfo etwa zur Beſchaf⸗ 
fung von Maſchinen, Gebäuden, Grundſtücken (In⸗ 
beſtitions⸗, Anlage⸗K.) oder zum Ankauf von Roh: 
ſtoffen, Vorräten an Fertigwaren uſw. (Umlaufs-, 
Betriebs⸗K.). Aus dem Ertrag dieſer Erzeugung 
können in der Regel Zinſen entrichtet und die K.⸗ 
ſumme zurückgezahlt werden, während der zur Ver⸗ 
größerung des perfönl. Verbrauchs verwendete Kon⸗ 
fumtiv⸗K. einen Vorgriff auf kuͤnftiges Einkommen 
bedeutet und grundſätzlich daher nur in beſonderen 
Fällen gerechtfertigt erſcheint. Der K.kauf oder der 
Abzahlungs⸗K. des Verbrauchers, gar in der oft be 
klagten Form des »Anfchreibens« bei Einzelhändlern, 
ift zweifellos bedenklich, da er dem Verbraucher meiſt 
teuer zu ſtehen kommt und überdies der Volkswirt⸗ 
ſchaft dringlich benötigtes Kapital entzieht. Wo 
größere e des Verbrauchers nicht aus 
dem laufenden Einkommen bezahlt werden können, 
iſt der pſychologiſch, aber nicht volkswirtſchaftlich 
richtige Weg nicht der des Kkaufs mit anſchließen⸗ 
der hoher Belaſtung durch Ratenzahlung, ſondern 
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der des Anſparens der Kaufſumme (Volkswagen! ). 
— Im Hinblick auf die Art der Verbindung zw. 
Kapitalbeſitzer und K.nehmer hebt ſich der organi- 
ſierte K. (Anſtalts-⸗K.) vom nichtorganiſierten 
K. (Privat⸗K.) ab. K.anftalten wie Banken, Spar⸗ 
kaſſen uſw. treten als K.vermittler zw. den Sparer 
und den K.nehmer, indem fie im paſſiven K.geſchäft 
Mittel an ſich ziehen, die ſie im aktiven K.geſchäft 
ausleihen. Sie haben infofern eine unerſetzliche volks⸗ 
wirtſchaftl. Aufgabe, als fie über ihr weitverzweigtes 
Netz von Niederlaſſungen auch die kleinſten Einzel⸗ 
beträge an Geldkapital heranziehen und volkswirt⸗ 
ſchaftlich nutzbar machen. Hierbei ſind ſie dem 
Kapitalbeſitzer gegenüber an Sachkunde in der Prü- 
fung der K.würdigkeit des K.nehmers und der volks⸗ 
wirtſchaftlichen Dringlichkeit des Kizweckes über⸗ 
legen und können ſo, aber auch durch die Miſchung 
der Anlageobjekte, das immer gegebene Krriſtko er- 
heblich einſchränken. Sind doch ſelbſt für ein ſtarkes 
K.inftitut manche K.riſiken (Groß⸗K.) zu groß, fo 
daß fie häufig nur im Wege des Konſortial⸗K. 
(mehrere Banken geben den K. gemeinſam) tragbar 
erſcheinen. Als nichtorganiſierter K. iſt beſ. der 
Lieferanten⸗K. (Stundung des Kaufpreiſes) bedeut⸗ 
ſam, der zw. allen Gliedern der Abſatzkette im Waren⸗ 
und im Leiſtungsverkehr der Volkswirtſchaft auf- 
tritt und dem Lieferanten die Ausweitung ſeines 
Abſatzes ermöglicht. Er iſt eine für den Abnehmer 
nicht immer zweckmäßige (weil ihn an den Liefe⸗ 
ranten bindende) und vor allem meiſt nicht billige 
K. verſorgung, aber eben oft die einzige, die ihm ver⸗ 
gleichsweiſe leicht zugänglich iſt. Wo irgend an⸗ 
gängig, wird auf Erſatz des Lieferanten⸗K. durch 
Sparkaſſen⸗K., Bank⸗K. oder Genoſſenſchafts⸗K. 
hingearbeitet werden müſſen, ſchon zwecks klarer und 
damit leiſtungsſteigernder Arbeitsteilung in der 
Wirtſchaft und zwecks Senkung der K.foften. 

Nach der Wirtſchaftsſtellung des K.nehmers wird 
Agrar⸗K., Gewerbe⸗K. (Induſtrie⸗K., Handwerks⸗ 
K.) uſw. unterſchieden, inſofern eine bedeutſame 
Gliederung, als die Eigenart des betriebl. Umſchlags⸗ 
prozeſſes ſeweils ganz beſondere Anforderungen an 
den dem Betrieb »zuträgl« Kt. ſtellt. So nimmt etwa 
der Agrar⸗K. gemäß den beſonderen Erzeugungs⸗ 
verhältniſſen der Landwirtſchaft eine deutliche Son⸗ 
derſtellung gegenüber dem Gewerbe-K. ein: die lange 
Umſchlagsdauer erfordert entſprechende Keformen 
und die allg. geringere Ergiebigkeit des in der Land⸗ 
wirtſchaft inveftierten Kapitals begrenzt überhaupt 
den für eine K.gewährung möglichen und vor allem 
auch im Intereſſe des Kenehmers ſelbſt erwünſchten 
Spielraum. Eine Verkennung dieſes Zuſammen⸗ 
hangs zw. der Umtriebsweiſe und der Leiſtungsgrenze 
des kreditnehmenden Betriebs und der Art und Höhe 
der K.gewährung rächt ſich faſt immer durch die 
Überſchuldung des kreditnehmenden Wirtſchafts⸗ 
zweiges und durch Verluſte der K.geber (K.Erife). 

Nach der Sicherſtellung des K. ſind Perſonal⸗ 
K. (Blanko⸗K., ungedeckter K.) und gedeckter, ges 
ſicherter K. zu unterſcheiden. Geſicherte Ke können 
durch Perſonalſicherheiten (Haftung einer dritten 
Perſon durch Bürgſchaft: Bürgfchafts-st.) oder durch 
Sachwerte (Real-K.) gedeckt werden. Je nach der 
Art der ſicherungshalber gegebenen Sachwerte ſind 
Mobiliar⸗K. und Immobiliar⸗K. zu trennen. Der 
Mobiliar-K. verwendet Wertpapiere, Waren und 
Rechte an Waren verbriefende Dokumente (Konoſſe⸗ 
ment, Lagerſchein: Dokumenten-⸗K.), Forderungen 
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uſw. als Deckung, fei es, daß diefe verpfändet 
ur Sicherung fiduziariſch e en Bein 
mmobiliar⸗K. (Boden⸗K., f Grundkredit) wer⸗ 
den dem Gläubiger Grundſtücke durch Beſtellung 
einer Hypothek oder einer Grundſchuld in Pfand 
gegeben; auch die Belaſtung eines Schiffes durch 
eine Schiffshypothek gehört mehr zu dieſer K. form. 
Die beſte Sicherung eines K. beſteht aber unbedingt 
in der perſönl. K.würdigkeit des Knehmers, d. h. in 
feiner charakterl. Zuverläſſigkeit und in feiner wirt⸗ 
ſchaftl. Tüchtigkeit, die durch »reale⸗ Sicherheiten 
nie erſetzt, ſondern nur ergänzt werden können. 

Die dt. Kreditpolitik ſeit 1933 ſtellt den K. ganz 
in den Dienſt des Wirtſchaftsaufſchwungs und der 
Aufrüſtung. Eine Reihe von aufeinander ab eſtimm⸗ 
ten, teilweiſe neuartigen und kühnen Maßnahmen 
der K.lenkung dient dieſem Zweck. Die produktive 
K.ſchöpfung durch Reichsbank und K.banken ſchuf 
zunächſt die finanziellen Grundlagen für die großen 
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen des Reiches, bis 
Steuern und Anleihen und damit echte Erſparniſſe 
eingeſetzt werden konnten. Techniſch vollzog ſich die 
K.ſchöpfung durch Ausgabe der den Lieferfirmen des 
Reiches als Zahlungsmittel übergebenen ſog.»Son⸗ 
derwechſele, die von der Reichsbank und den K.banken 
diskontiert wurden, ſoweit ſie der Empfänger nicht 
ſelbſt behalten konnte. Um nicht im gleichen Maße, 
wie ſie ſolche Sonderwechſel aufnahm, den Noten⸗ 
umlauf vermehren zu müſſen, ſchöpfte die Reichs⸗ 
bank nach Möglichkeit den Geldmarkt ab durch die 
Solawechſel (»Degowechſele) der ihr angegliederten 
Golddiskontbank, die die ſo hereingeholten Mittel 
zur Übernahme von Sonderwechſeln verwendete. 
Nach Maßgabe der verfügbaren Steuern und An⸗ 
leihemittel werden dieſe Sonderwechſel ſpäter vom 
Reich eingelöſt werden. Die ſtaatl. Wirtſchafts⸗ 
lenkung hält die Wirkungen der zuſätzlichen K. ſchöp⸗ 
fung auf die Preiſe in vertretbaren Grenzen. Um 
eine dauerhafte Deckung des Kebedarfs zu ermög⸗ 
lichen, wurde ſchon bald nach dem Umſchwung die 
Geſundung (Sanierung) des in der Kriſe zerrütteten 
Kapitalmarktes in die Wege geleitet und dadurch 
vor allem eine organiſche Zinsſenkung bei ſteigender 
Aufnahmefähigkeit des Marktes für Reichsanleihen 
erreicht. Durch das Gef. über das K.weſen (K.weſen⸗ 
gefeß) vom 5. 12. 1934 in Verbindung mit der 
Einſetzung eines Bankenaufſichtsamtes und eines 
Bankkommiſſars wurden ferner eine ſchärfere Über- 
wachung der Banken und die den Zielen der Wirt⸗ 
ſchaftslenkung entfpr. Regelung des Kreinſatzes ein⸗ 
geleitet, während das + Anleiheſtockgeſetz die über 
6 bzw. 8 vH hinausgehenden Teile der Dividenden 
auf Aktien dem Markt für öffentliche Anleihen zu⸗ 
führt und damit überhaupt die im Intereſſe der 
Zinsſenkung für feſtverzinsliche Papiere wünſchens⸗ 
werte Begrenzung der Ausſchüttungen an die Aktio⸗ 
näre erreicht. Eine umfaſſende Emiſſionskontrolle 
endlich behält den Kapitalmarkt den Reichsanleihen 
und damit den vordringl. ftaatspolit. Aufgaben vor, 
was nicht ausſchließt, daß in Einzelfällen die Aus⸗ 
gabe von Aktien oder Schuldverſchreibungen beſ. von 
Bierjahresplan-Betrieben zugelaſſen wird. Ein 
Markſtein der K. politik wurde im Frühjahr 1938 
erreicht. Nachdem die dt. Wirtſchaft in den Zu⸗ 
ſtand der Vollbefchäftigung eingetreten war, wurde 
die K.ſchöpfung der Reichsbank eingeſtellt und die 
Finanzierung der Reichsaufträge auf Steuern und 
Anleihen beſchränkt. Nur zu kurzfriſtiger Über» 
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brückung werden ſeitdem die ſog. Liefer i. 
ſungen ausgegeben, die oh Gei Ir en 
nicht ans. find. 
ie Geſamtheit dieſer Maßnahn . 

Kfpolitik, Ne Erfolg aud) nn 45 
„dt. Finanzwundere bezeichnet wird, hat einen großen 

eitrag zum Wiederaufſtieg Deutſchlands 9 

Lit.: Nöll v. d. Nahmer, „Der volkswirtſchaftl. 
K.fonds« 1934; Schmölders, Geld und K. 1938; 
Prion, „Das dt. Finanzwunders 19382; Weber, 
„Depoſitenbanken und Spekulationsbanken⸗ 1938“. 
Kreditanſtalt der Heutſchen e. G. m. b. H. Abk. 
KOD.), Reichenberg (bis Okt. 1938: Prag), größtes 
ſudetendt. Kreditinftitut, 81 Filialen im Sudetengau; 
Kapital 1938: 12 Mill. RM. Die K. unterſtützte 
bis 1938 als Kampfbank der Sudetendeutſchen den 
Kampf des Sudetendeutſchtums gegen die Prager 
Vernichtungspolitik und die Ausſaugung durch jüd. 
und tſchech. Großbanken. 
Kreditauskunftsſtellen (Kreditinformationsbüros, 
Kreditreformvereine), felbftändige Unternehmen oder 
von Wirtſchaftsverbänden geſchaffene Stellen, die 
Auskunft über die Kreditwürdigkeit von Kunden 
geben und Forderungen einziehen. 
Kreditbetrug (Krediterſchleichung) liegt vor, wenn 
ſich jemand durch Täuſchung bei einem anderen 
Kredit verſchafft, z. B. in einer Gaſtwirtſchaft ißt 
und trinkt, ohne zahlungsfähig zu fein (fog. 2 
0 K. wird nach $ 263 StGB. als + Be: 
trug beſtraft. 
Kreditbrief + Akkreditiv. 
Kreditgefährdung (Kreditverleumdung) liegt vor, 
wenn jemand durch wiſſentliche Behauptung oder 
Verbreitung unwahrer Tatſachen den Kredit eines 
anderen vorfäglic) und rechtswidrig gefährdet. Nach 
§ 187 StGB. wird die K. als Wee mit 
Gefängnis bis zu 2 Jahren beſtraft. Nach 8 824 
BGB. iſt der entſtandene Schaden zu erſetzen. Die 
Schädigung bzw. Gefährdung des Kredits eines 
Kreditinſtituts durch unwahre Behauptungen 
wird nach $ 49 des Gef. über das Kreditweſen dom 
5. 12. 1934 mit Gefängnis und Geldſtrafe beftraft. 
Kreditgeſchäft, 1) (Kreditkauf, Kauf auf + Kredit, 
auf Borg, Kreditvertrag), ein Geſchaft, bei dem 
der Käufer nicht bar bezahlt, ſondern f Kredit in 
Anſpruch nimmt; 2) wichtigſter Geſchäftszweig der 

Banken (Sp. 940). 
B etwas auf f Kredit geben; jemandem 
Kredit einräumen; in der + Buchhaltung einen Be: 
trag »gutfchreiben« (auf der Habenfeite des Kontos). 
Kreditor (lat., Mz. Kreditoren), Kreditgeber, Glau- 
biger; 4 Kredit, 4 Buchhaltung. 10 
Kreditpapiere, alle ſchriftlichen Urkunden, die eine 
Geldſchuld ausdrücken, bef. ſolche, die wie Waren 
oder Bargeld (auch börfengängig) gehandelt werden, 
z. B. Wechſel, Schuldverſchreibungen, Anweiſungen, 
Hypothekenbriefe, Banknoten. . 
Kreditverſicherung hat im weiteſten Sinne den 
Zweck, auf dem Wege der Verſicherung jede Art von 
Vertrauen, das man jemand ſchenkt, gegen den Bruch 
des Vertrauens zu ſchützen. Gegenſtand der K. ſind 
ſomit Schuldforderungen jeglicher Art, wie Dar- 
lehns⸗ oder Warenkredite, Beauftragung zur Aus. 
führung beſtimmter Leiſtungen, Auvertrauung von 
Wertgegenſtänden uſw. — Die wirtſchaftl. Be» 
deutung der K. iſt groß: der Naufmann wird gegen 
unerwartete Verluſte geſchützt, kann feinen Umſatz 
ſteigern, feine Kreditfähigkeit ſtäcken, ſich von 
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Verluſtreſerven frei machen und wird außerdem in der 
Beurteilung u. der Überwachung der Kundſchaft vom 
Verſicherer unterſtützt. Die K. wurde erſt im 19. Ih. 
praktiſch verwirklicht (England, Frankreich); im Ot. 
Reich faßte ſie erſt 1898 feſten Fuß und entwickelte 
ſich bef. feit der Inflation. Heute (1939) wird fie im 
Dt. Reich von fünf privaten und einem öffentl.=techt- 
lichen Verſicherer betrieben; ſie wird mit der Rück⸗ 
verſicherung in der Organiſation der gewerbl. Wirt⸗ 
ſchaft durch die Fachgruppe 7 der Wirtſchaftsgruppe 
»Privatverſicherungs betreut. Begünſtigt wurde die 
Entwicklung der K. u. bef. die der Export⸗K. durch die 
1926 gegr. »Internat. K.s⸗Vereinigung, Londons. 
Formen der K. Je nach Art des Kredites ſpricht 
man von Warendelkredere-, Perſonenkautions⸗, 
Zollkautionsverſicherung uſw. Die Prämie wird 
außer nach der Höhe der verſicherten Summe noch 
nach dem Grad ihrer Gefährdung bemeſſen. Getra⸗ 
gen wird ſie entweder vom Gläubiger (ſo die Delkre⸗ 
dereverſicherung) od. vom Schuldner (ſo die Kautions⸗ 
verſicherung). Allerdings ift eine ſtrenge ſprachliche 
Scheidung zw. beiden Arten nicht immer durch⸗ 
geführt. Der Gedanke der K. iſt bereits im Gebiet 
des Realkredits verwirklicht, indem Verſicherungs⸗ 
anſtalten die Deckung gegen Verluſte übernehmen, 
die bei 5 begründeten Forderungen ent⸗ 
ſtehen. Wie die Hypotheken- und Finanzkredit⸗ 
verſicherung ſpielen im Reich ebenfalls nur eine 
eringe Rolle: Depoſitenverſicherung, Ver⸗ 
icherung von Einlagen bei Banken, weil letztere 
anderweit gegen Zahlungsunfähigkeit geſichert ſind, 
und Mietkreditverſicherung, die eine Leiſtungs⸗ 
Delkredere⸗Verſicherung iſt, wenn ſich der Vermieter 
gegen Zahlungsunfähigkeit des Mieters deckt, bzw. 
eine Leiſtungs⸗Kautions⸗Verſicherung, wenn der 
Mieter als Verſicherungsnehmer dem Vermieter 
Sicherheit gibt. Dagegen findet die 4 Kautions⸗ 
verſicherung betonteres Intereſſe; und vor allem 
iſt die Verſicherung des Warenkredites allgemein ge⸗ 
bräuchlich geworden, und zwar in der Form der 
Warendelkredereverſicherung, die Waren⸗ 
lieferungskredite gegen Zahlungsunfähigkeit der Kun⸗ 
den verſichert. Gomeie dieſe inländiſch find, wird fie 
zum Unterſchied von der Ausfuhrkreditverſicherung 
(4 unten) auch »Inlandsdelkredereverſicherungs ge⸗ 
nannt. Gegeben wird hier die K. in Form der 
Unbenannten, ſog. Pauſchalverſicherung und 
der Benannten (Inlands-) Warendelkre⸗ 
dereverſicherung, je nachdem im Vertrag die 
Kunden einzeln aufgeführt find oder nicht. — a) Bei 
der Pauſchalverſicherung, der jetzt gebräuch⸗ 
lichſten Form, werden ſämtliche Kreditverkäufe des 
Verſicherungsnehmers an ſeine geſamte Kundſchaft 
verſichert, ohne daß der Verſicherer Kundenliſten ver⸗ 
langt; dafür iſt die Höhe der Schadenszahlung für 
den einzelnen Kunden wie für die geſamte Schadens⸗ 
geblung eines Verſicherungsjahres beſchränkt. Auch 
ennt die Pauſchalverſicherung eine Selbſtbeteiligung 
(25—33 vH) und außerdem oft noch Selbſtbehalt 
( Vorriſikoc). Endlich unterliegt der Verſicherte 
genau zu beachtenden Meldevorſchriften über Riſiko⸗ 
verſchlechterung uſw. Neue Kunden werden nur 
dann verſichert, wenn eine im Vertrag zugelaſſene 
Auskunftsſtelle die Einräumung des Kredites als 
gerechtfertigt angibt. Die den erwähnten »Feſt⸗ 
kredite überſchreitenden Kredite werden nur gegen 
Nennung von Betrag und Schuldnernamen als 
»Höherdeckung« verſichert. In Schadensfällen er⸗ 
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folgt beim dt. Syſtem Zahlung nach Ablauf des Ver⸗ 
ſicherungsjahres. — b) Die Benannte Waren- 
delkredereverſicherunge dient für Kaufleute mit 
wenigen Kunden und hohen Krediten. Hier über⸗ 
nimmt die Prüfung des Kunden der Verſicherer. Die 
Verſicherung einer beſtimmten Lieferung an einen 
Kunden heißt Fakturenverſicherung, die Ber: 
ſicherung für längere Zeit bei einem Kunden Zeit⸗ 
verſicherung, für mehrere Kunden Sammel- 
zeitverſicherung. Verpflichtet ſich der Ber: 
ſicherte, alle oder einen beſtimmten Mindeſtteil ſeiner 
Kunden von einem beſtimmten Kreditbetrag an in die 
Verſicherung einzubeziehen, ſo handelt es ſich um 
einen 98 »Mantelverfrag«. Auch bei der »Benann⸗ 
ten K.“ ift Selbſtbeteiligung üblich (Sonderart: 
Abzahlungs⸗K., bei der in der Regel nicht die Liefe⸗ 
rungen an Weiterverkäufer [Händler!], ſondern an 
Direktkäufer [Verbraucher!] geſchützt werden follen). 

Export- (Ausfuhr-) K. Da die private K. 
Verſicherungsſchutz nach De und öſtl. Ländern 
zunächſt ablehnte, wurde eine Sicherung des Exports 
durch Verſicherung ſeines Kreditriſikos erſt durch 
Mitwirkung des Staates bei einer Export-K. er⸗ 
möglicht. Gedeckt wird durch Export⸗K. nicht nur 
der Ausfall an Zahlungen infolge rein wirtſchaft⸗ 
licher Verhältniſſe, ſondern auch das ſog. Kata⸗ 
ſtrophenriſiko (Krieg in dem betr. Land) und das 
polit. Riſiko (Zahlungsverzug durch Morato⸗ 
rien, Transferſchwierigkeiten, Kursverluſt durch 
Zahlung in nicht vereinbarter Währung). Selbſt⸗ 
beteiligung (33 vH) und Selbſtbehalt ſind auch hier 
durchweg vorgeſehen. Wie bei der Inlands⸗K., 
unterſcheidet man „Fakturenverſicherungs und »Aus⸗ 
fuhrpaufchalvertrage. Außerdem gibt es hier noch die 
ſog. »Einzelrevolvingverſicherunge, die eine mehr⸗ 
fache Wiederholung der Fakturenverſicherung bei 
Verträgen auf mehrfache Lieferung an den gleichen 
Kunden darſtellt. — Die Export⸗K. wird im Dt. Reich 
nur von der beim Reich rückgedeckten Hermes K.s⸗ 
bank A.⸗G. e, Berlin, betrieben. Für Lieferungen an 
ausländ. Regierungen, Körperſchaften des öffentl. 
Rechts uſw. kommen die obengenannten Ver: 
ſicherungsformen nicht in Betracht. Hier kann der 
Verſicherer aber als Beauftragter des Reichs in 
deſſen Namen eine Reichsausfallgarantie bis zu 
höchſtens 70 vH des Kreditbetrages zur Verfügung 
ſtellen. Da bei ausländ. Regierungen uſw. nicht von 
Zahlungsunfähigkeit geſprochen werden kann, iſt hier 
der Verſicherungsfall gegeben, wenn 12 Monate nach 
Fälligkeit der Forderung (bei Akzeptforderungen be⸗ 
reits nach 6 Monaten) Zahlung noch nicht erfolgt ift. 

Lit.: Lehmann, »Reform der K. 1937; Maß: 
mann 1928; Rockel, Waren⸗K.4 1927; Schnedel⸗ 
bach, »Recht der K. 1929; Spensberger, »Die dt. 
Erport-$. u. die Exportkreditrückverſicherunge 1924. 
Krefeld-Uerdingen a. Nh., Stadt in der Rhein⸗ 
prob! nordw. von Düſſeldorf (4a Ba), (1938) 
172000 Ew.; Hauptſitz der dt. Seiden- und Samt⸗ 
ind., Edelſtahlind., Maſchinen⸗, Apparate- und 
Waggonbau, chemiſche ſowie Lebensmittelinduſtrie; 
Sehenswürdigkeiten: Rheinhafen, Adolf,-Hitler⸗ 
Rheinbrücke (1933-36 erbaut, 770 m lang); Stadt⸗ 
theater, Kaiſer-Wilhelm⸗Muſeum, einzigartige Ge⸗ 
webeſg, Waſſerburg kinn (14. Jh )mit Stadtmiſeum, 
Heimathaus des Niederrheins; Pferderennbahn, Eis⸗ 
ftadion. — 1373 Stadt, im 17. u. im 18. Ih. Zuſtuche 
der Reformierten und Mennoniten; 1702 preußiſch. 
23. 6. 1758 Sieg der Preußen (Herzog Ferdinand 


1556 


* 


Kreglingen 


von Braunſchweig) über die Franzo 
Das um den mittelalterl. 9 e N 
Krefeld wuchs um die Jahrhundertwende durch Ein⸗ 
emeindungen dem Rheine zu; 1929 er olgte der 
e mit der alten Rheinſtadt Uerdingen 
Kreglingen (Creglingen), württ. Stadt an der 
Tauber (5 F 1), (1933) 1310 Ew.: Weinbau. In der 
Herrgottskirche (1384) Schnig- (Marien-) Altar von 
Riemenſchneider. — 1349 Stadt, ansbachiſch bzw. 
preußiſch, 1806 bayriſch, 18 10 an Württemberg. 
Krehl, Ludolf v., Arzt, * 26. 12. 1861 Leipzig, 
1 26. 5. 1937 Heidelberg, daf. 190731 Prof. der 
ſpez. Pathologie und Therapie und Direktor der 
Med. Klinik, einer der hervortagendſten dt. Kliniker 
der durch feine vorbildl. Auffaſſung von Heilkunde 
und ärztlichem Ethos aufs kiefſte die Heilkunde be⸗ 
einflußte. Entſtehung, Erkennung und Behandlung 
innerer Krankheitens 1930—33 (13. Aufl. der grund⸗ 
legenden »Pathologiſchen Phyſiologien 1893), »Der 
Arzt« 19382. 
Kreibitz, Stadt im Sudetengau, Sommerfriſche am 
Eingang in das Elbſandſteingebirge, (1936) 1600 
Ew.; Textilinduſtrie. 
Kreide, ein 4 Kalkſtein; 4 aud) Kalzium (Sp. 744). 
K. (Kreideformation, Kretaziſche Formation), 
geolog. Formation des Mefozoitums (4 Geologie, 
Sp. 1260), Name nach der im oberen Teil vorkom⸗ 
menden weißen Schreibkreide. Zu Beginn der Ober⸗ 
kreide größte Meeresüberflutung aller Zeiten der 
Erde (cenomane Transgreffione), Zeit bedeutender 
vertikaler Kruſtenbewegungen. Vorkommen rieſiger 
Ammoniten und gewaltiger Reptilien (Dinoſaurier), 
die gegen Ende der Formation ra 
gen zeigen und ausſterben, Auftreten bezahnter Vögel 
und der erſten höheren Blütenpflanzen. Scharfer 
fauniſtiſcher Gegenſatz zw. nord⸗ und füdeurop. Ent⸗ 
wicklung. — In der nordweſteurop. Unterkreide 
(Nordfrankreich, England, Nordweſtdeutſchland) die 
mächtigen Süßwaſſerbildungen des Wealden (wild'n, 
Wälderton), vornehmlich Tone, Sande, Sandſteine 
und auch Kalke (Haſtings⸗, Wealdenſandſtein und 
Weald clay [wild Ele] Englands, Eohleführender 
Deiſterſandſtein des Weſerberglandes, über dem die 
ilsſchichten folgen). Gleichaltrig etwa mit dem 
ealden die Feſte von Sauriern und Beuteltieren 
führenden kontinentalen Sandſteine der Morriſon⸗ 
formation des Inneren Nordamerikas. — Einteilung 
der K.: Unter⸗K. in Gault (galt) und Neokom, 
neuerdings genauer in (von oben nach unten) 5) Alb⸗ 
Stufe (Albion, Gault), 4) Apt⸗Stufe (Aptien, 
län), 3) Barreme⸗Stufe (räm⸗, Barremien, län), 
2) Hauterive⸗Stufe (oterſw⸗, Hauterivien, lan), 
1) Valendis⸗Stufe (wälandi⸗, Valanginien, ⸗anſchl⸗ 
nlän). Das Gault greift über ältere Schichten mit 
einer ausgeprägten Transgreſſion. Tonige Ablage⸗ 
rungen eines tieferen Meeres herrſchen vor ſandigen 
(Slammenmergel). Zur alpinen Unterkreide gehören 
die mächtigen und harten Kaprotinen- od. Schratten⸗ 
kalke, der Biancone der lombardiſch⸗venezianiſchen 
Alpen (weiße bis rötliche Kalke) und die Spatangen⸗ 
kalke. Ungeſchichtete, riffartige Maſſen im Rahmen 
normaler Ablagerungen, die aus Foraminiferen 
(Orbitulinenſchlamm) entſtanden ſind, bilden das 
Urgen. Die Ober⸗K. zerfällt in Dan (Danien, an), 
d. h. Däniſche Stufe, Senon (in England, auf Nü⸗ 
gen, im Baltikum u. a. O., Schreib⸗K. mit Feuer⸗ 
ſteinen, die Quadraten- und Mukronatenſchichten 
mit den Belemniten Actinocamax quadratus bzw. 


Artikel, die unter K vermißt werden, ſind unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Belemnitella mucronata Nord i 
aan weiße Zu. von Maui), Ege 
2 1 alt» und Tonmergel), Turpn 
enoman (Eſſener Grünſand oder Tourtia kurs], 
Upper Green Sand [äper gein fänd] Englands), wo⸗ 
bei das Dan (Brnozoen», Faxe: und Saltholmskalk 
Dänemarks, Piſolithenkalk des Parifer Beckens und 
etwa die Laramieſchichten [[dremi-] Nordamerikas) 
ſchon mitunter dem Tertiär (Paleozän) zugerechnet 
wird. In Nordweſtdeutſchland, Sachſen-Böhmen 
Schleſien beſtehen Cenoman und Turon aus den 
her Quaderfandfteinen G. B. Elbſandſteingebirge; 
nter⸗, Mittel-, Ober» und Überquader) und mer 
geligen Kalken (Planer). Zur alpinen Ober- K. rech⸗ 
115 N lern meer u. Seewer⸗ 
ergel der Nordalpen, die kalkig⸗mergeligen Goſau⸗ 
ſchichten der Oſtalpen mit Sie = 81 5 
und die mergeligen, ſenonen Kalkſteine der Scaglia 
(Fkälja) in den Südalpen, die Rudiſtenkalke des Kar⸗ 
ſtes; zum alpinen 4 Flyſch der Karpaten (Wiener) 
Sandſtein, die Couches rouges (kuſch rüſch). Wirt: 
Khafelich wichtig find neben den Bauſteinen die dem 
okom zuzurechnenden Eifenfteine von Peine und 
1 itter (Reichswerke Hermann Göring). + aud) 
alkſtein. 

Lit.: D' Orbigny, »Paléontologie frangaises 1840 
bis 1860 und „Terrains cr&taces« 1864-69: A. de 
Groſſouvre, „Recherches sur la Craie Sup6rieure« 
18941901. 

Kreiden, Weißen gelblicher Stoffe; Ausfällen von 
Metallhydroxyd auf mit Metallſalz bedrucktem Ge⸗ 
webe mittels einer Aufſchlämmung von Kreide 
(Kreidebad). 
Kreidolf, Ernſt, ſchweiz. Maler, Zeichner und 
Illuſtrator,“ g. 2. 1863 Bern. Illuſtrationen für 
3. T. felbftverfaßte Kinder⸗ und Märchenbücher von 
liebenswürdigem Humor (Blumen und Inſekten als 
handelnde Perſonen). »Blumenmärchen« (1898), 
»Wiefenzwerge« (1902), »Sommervögels (1908), 
»Wintermärchens (1924), Lenzgeſind« (1926), Kin⸗ 
derzeit« (1930), Grashupfers (1931). Mappenwerk: 
»Bergblumens (1924/25, 2 Folgen). a ortrãtiſt 
u. Landſchafter. Lit.: Fraenger 1917; L. Weber 1933. 
Kreienſen, braunſchweig. Landgem., Bahnknoten⸗ 
punkt an der Leine (6 A 2), (1933) 2100 Ew.; Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten. 
en lat. creare), ſchaffen, erſchaffen; 
wählen, ernennen; eine Rolle k., ſie erſtmalig auf 
der Bühne darftellen, auch vorbildliche Geſtalt geben. 
Kreis, in der Geometrie eine ebene, krumme, ge⸗ 
ſchloſſene Linie, deren Punkte von einem feſten 
Punkte (Mittelpunkt, Zentrum, en der 
Ebene denfelben Abftand (Radius, lat. albmeſſer) 
haben. Jede Gerade durch den Mittelpunkt ſchneidet 
den K. in 2 Gegenpunkten, den Endpunkten eines 
Durchmeſſers (Digmeters, grch.), der den K in 
2 ſymmetriſche 5 teilt. Die in den End⸗ 
punkten eines Durchmeſſers errichteten Lote ſind 
Tangenten (Berührende) des K., die mit ihm nur 
je einen Punkt, den Berührungepunkt, 5 
ede andere Gerade, die den K. ei (Sekante, 
chneidende), Fa den K. in 2 unten, deren 
Strecke im K. Sehne heißt. Jede Sehne teilt die 
K.linie in 2 Bögen, die Keflache in 2 Segmente 
(Abſchnitte). 2 Radien teilen die K.flache in 2 Sek⸗ 
toren (Ausſchnitte). Der Winkel zweier Radien 
heißt Mittelpunktswinkel (Zentriwinkel). Ber: 
bindet man 2 beliebige K.punkte A und B mit einem 
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3. Punkte P des K. ſo entſteht ein Umfangswinkelu 
(Abb. 1; Peripheriewinkel), der auf dem Bogen AB 
ſteht. Alle Umfangswinkel auf AB find einander gleich 
und halb fo groß wie der Mittelpunktswinkel A0 B. 
Daher iſt AQB+ BPA = 180°, und es beſteht in 
einem Sehnenviereck (Abb. 2) ABCD die Winkel⸗ 
gleichung . Y = B 190°. Von einem Punkte P 
(Abb. 3) außerhalb des K. gehen zw. den beiden 
Grenzen PT, und PT, unendlich viele Geraden aus, 
die den K. treffen. Auf jeder Sekante durch P iſt 
das Produkt der Abſchnitte von P bis zum K. Eon- 


Abb. x. Mittelpuntts- (AOB) und Umfangswintel u. 
Abb. 2. Sehnenviereck. Abb. 3. Potenz des Punktes P in 
bezug auf den Kreis. Abb. 4. Kreisbüſchel durch G, und G.. 

Abb. 5. Streckung AC des Bogens AB. 


ſtant, und zwar gleich dem Quadrat der von Pan 
den K. gehenden Tangente, z. B. PA. PB PII? 
(Potenz des Punktes P in bezug auf den K.). Die 
Sehne II T2 heißt die Polare von P; P ihr Pol. 
Die Polare ſchneidet jede Sekante im vierten »har⸗ 
moniſchen Punkte zu P, d. h. es iſt PA: PB A: QB. 
— 2 Kreiſe mit demſelben Mittelpunkt heißen mit- 
tengleich (konzentriſch), ſonſt mittenfremd (er: 
zentriſch); die Verbindungslinie der Mittelpunkte 
zweier exzentriſcher Kreiſe heißt Zentrale. — Zwei 
Kreiſe mit verſchiedenen Radien können 5 verſchieden⸗ 
artige Lagen zueinander haben. Sie haben eine 
Potenzlinie (Chordale), d. h. eine auf der Zen- 
tralen ſenkrechte Gerade, deren Punkte gleiche Po- 
tenzen für beide K. haben. Schneiden ſich die beiden 
Kreiſe, fo ift ihre Chordale die gemeinſame Sekante. 
Alle Kreiſe durch die zwei reellen Grundpunkte G, 
und G, (Abb. 4) bilden ein K.büſchel. In Abb. 4 
haben alle Kreiſe des Büfchels die X-Achſe zur Potenz— 
linie. Daher ſind z. B. die Tangenten eines Punktes 

P der X-Achſe an alle Büſchelkreiſe einander gleich, 
die Berührungspunkte liegen auf einem K. um P, der 
alle Büſchelkreiſe ſenkrecht (orthogonal) ſchneidet. 
Eine aus dem Altertum berühmte Aufgabe iſt 
das Taktionsproblem des Apollonios von Perge 
(Apolloniſches Problem, Apolloniſche Berührungs⸗ 
aufgabe), d. h. die Aufgabe, Kreiſe zu zeichnen, die 
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3 gegebene Kreiſe berühren; dabei ergeben ſich 10 
verſchiedene Aufgaben, wenn man einen oder zwei 
der gegebenen Kreiſe in Geraden oder Punkte aus- 
arten läßt. 
Formeln. Der zum Mittelpunktswinkel @° ge- 
hörende Bogen des K. mit Radius 1 (Einheits⸗K.) 
E 


iſt arc ꝙ = , für den K. mit Radius r iſt 


180 
die Bogenlänge b = 0,01745 pr. Der Bogen 
(Radiant), deſſen Länge gleich dem Radius iſt, 


hat den Mittelpunktswinkel 57,30“. Der K. 
ar? 
ausſchnitt hat die Flache 35 h der Klabſchnitt 


die Flache 2 50 Vin 9 12. — Die Fläche des K.⸗ 
ringes zw. 2 mittengleichen (konzentriſchen) Kreiſen 
mit den Radien R und r ift * (R?—r?). 

Da alle Kreiſe einander ähnlich ſind, beſteht ein 
feſtes Verhältnis zw. dem Umfang (Peripherie) 
eines K. und ſeinem Durchmeſſer, das man ſeit 
Euler allg. mit dem grch. Buchſtaben 7 bezeichnet. 
Archimedes hatte bereits entdeckt, daß * das 
Verhältnis der K.fläche zum Quadrat des Radius 
darſtellt. So erhält man für Umfang u und Fläche F 
des K. mit Radius r die Formeln u ar, F=nr?, 


Archimedes bewies, daß r zw. 3- und 315 liegt. 


Nach Ludolf van Ceulen (Edlen; * 1540 Hildesheim, 
7 1610 Leiden), der 7 auf 35 Stellen berechnete, 
nannte man u früher Ludolfſche Zahl. Ein weiterer 
Näherungswert von Adriaen Anthoniß Metius 
(* 1527 Metz, 7 1607) oder Valentius Otho 


(51530, 1605) if. Es iſt r=3,1415926535897 ... 
— Die Quadratura circuli (lat., Quadratur des K., 
Zirkels), d. h. die Konſtruktion eines Quadrats, das 
1 genau gleich der Fläche eines gegebenen 

. iſt, mit Hilfe einer endlichen Anzahl von 
Geraden und Kreiſen, iſt unmöglich, wie F. 
Lindemann 1882 bewies a Zahl); wohl aber gibt 
es gute Näherungskonſtruktionen. — Die Streckung 
(Rektifikation) des Bogens AB (Abb. 5) geſchieht 
in guter Annäherung mit Hilfe des »rektifizierenden 
Punktes“ von N. Cuſanus: AR = Zr; RB ſchneidet 
die Tangente von A in C, AC iſt angenähert gleich 
dem Bogen AB. 

Lit.: W. Lietzmann, »Altes und Neues vom $.« 
1934; E. Beutel, „Die Quadratur des K.4 19333. 
Kreis, I) Land⸗K., unterer ſtaatl. Verwaltungs⸗ 
bezirk in den Ländern des Dt. Reichs. In einigen 
Ländern, vor allem in Preußen, hatte der K. ſchon 
bisher dieſe Bedeutung. Rechtliche Grundlage für 
die preuß. K. find das Landesverwaltungsgeſetz von 
1883, die verſchiedenen K.ordnungen und das Geſetz 
zur Aupaſſung der Landesverwaltung an die Grund⸗ 
ſätze des nat.⸗ſoz. Staates vom 15. 12. 1933. Bis 
um Erlaß dieſes Geſetzes war das Organ der allg. 
ande im preuß. K. der Landrat. Dieſer 
führte die Geſchäfte der Landesverwaltung jedoch 
nur inſoweit ſelbſtändig unter voller perſönl. Ber: 
antwortlichkeit, als nach dem Geſetz nicht Erledigung 
durch den K.ausſchuß als kollegiale Verwaltungs⸗ 
behörde vorgeſchrieben war. Der Landrat war Borf. 
des K.ausſchuſſes, hatte die ah über die Ver⸗ 
waltung der Landgemeinden, Amter, Bürger- 
meiſtereien u. Gutsbezirke; ihm ſtanden polizeiliches 
Verordnungsrecht ſowie die Aufſicht über die Orts⸗ 
polizeiverwaltungen im K. zu. In vielen Fällen war 
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aber der K.ausfhuß als Beſchlußbehörde tatig 
außerdem als Verwaltungsgericht erſter Juſtang. 
Das Gef. vom 15. 12. 1933 hat die K.ausfchü 5 
5 Ba ſchüſſe als 
kollegiale Beſchlußbehörden beſeitigt. Nur als Ver⸗ 
waltungsgericht erſter Inſtanz lebt der K.ausſchuß 
im K.verwaltungsgericht fort. Die Verwal⸗ 
tungsentſcheidungen des früheren K.ausſchuſſes trifft 
jetzt nur der Landrat. Er ſteht damit als allein Ver⸗ 
antwortlicher an der Spitze der ſtaatl. K. berwaltung; 
er iſt zugleich Borf. des K.verwaltungsgerichts. — 
Der Verwaltungsbehörde des preußiſchen Landrats 
(Landratsamt) entſprachen bis zum 31. 12. 1938 
folgende Behörden in anderen Ländern: in Bayern 
das Bezirksamt, in Sachſen die Amtshauptmann⸗ 
ſchaft, in Württemberg das Oberamt, in Baden 
das Bezirksamt, in Thüringen, Heſſen und Anhalt 
das Klamt, in Oldenburg das Amt, in Braunſchweig 
die K. direktion, in Öfterreich die Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft. Durch die 3. VO. über den Neuaufbau des 
Ru vom28. 11.1938 find dieſe Bezeichnungen mit 
Wirkung vom r. 1. 1939 beſeitigt, die genannten Be⸗ 
1 führen jetzt die Bez. Der Landrats, die betr. 
erwaltungsbezirke heißen einheitlich Landkreiſe, 
die Leiter der Verwaltung haben einheitlich die Amts⸗ 
bezeichnung Landrats (bis 31. 12. 1938 in Bayern 
Bezirksoberamtmann, in Sachſen und Oldenburg 
Amtshauptmann, in Heſſen und Braunſchweig 
K.direktor, in Oſterreich Bezirkshauptmann), mit 
Ausnahme der Bezirkshauptmannſchaften (Bezirks⸗ 
hauptmänner) der Stadt Wien. 

2) Zuſammenfaſſung mehrerer Gemeinden (Ge⸗ 
meinde verband) zwecks Verwaltung öffentlicher 
Angelegenheiten. In Preußen brachte die Klord⸗ 
nung für die öſtl. Provinzen vom 13. 12. 1872/19. 3. 
1881 den erſten ſelbſtverwaltungsmäßigen Aufbau 
der K. Diefe K.ordnung wurde Vorbild für K.ord- 
nungen in anderen Provinzen. Die heutige Organi⸗ 
ſation und Zuſtändigkeit der K. (K.verfaſſung) beruht 
immer noch auf den alten Krordnungen, fie iſt bisher 
nur in einigen Punkten den Grundſätzen der nat. ⸗ſoz. 
Auffaſſungen angepaßt worden. Anders ſteht es 
nur bei den T Stadtkreiſen (größere Städte, die keinem 
Land⸗K. angehören). Deren Verfaſſung richtet ſich 
nach der Dt. Gemeindeordnung. — e 
der K. waren bis 1933 K.tag, K.ausſchuß und Land⸗ 
rat. Dem Kltag als oberſter Vertretungskörper⸗ 
ſchaft des K., mit gewählten Mitgliedern, lag die 
Seftftellung des K.haushalts und der K.ſatzungen ob. 
Der K.ausſchuß, beftehend aus Landrat und 6 ge: 
wählten Mitgliedern, hatte die eigentl. Verwaltung 
der Kangelegenheiten. Die Zuständigkeiten der St.fage 
find durch Gef. vom 17. 7. 1933 auf die K.ausfchülje 
und z. T. auf den Landrat übergegangen. Der Kl.aus- 
ſchuß iſt als Organ der gemeindl. Gelbftverwaltung 
im K. erhalten (4 dagegen Kreis 1). Er beſteht noch 
aus dem Landrat als Vorſ. und 6 Mitgliedern. Diefe 
find z. T. noch 1933 gewählt, z. T. von der Auffichts- 
behörde der K. berufen. Ihre Amtszeit iſt bis auf 
weiteres verlängert (Gef. vom 9. 3. 1937). Der 
Landrat, nach Anhörung des K.ausſchuſſes vom 
Führer und Reichskanzler ernannt, bereint in ſich 
die Verwaltung des K. auch in deſſen Eigenschaft 
als Gemeindeverband, er hat indeſſen nur in finan 
ziellen und Wirtſchaftsangelegenheiten der K. die 
Stellung eines Leiters oder Führers der K. So 
ſtellt er allein z. B. den Haushaltsplan des K. feſt 
und führt ihn allein aus. Der K.ausfhuß hat hier 
die Stellung eines Führerrats ohne Beſchlußbefug⸗ 


1361 


Kreisbauernſchaft 


nis (preuß. Gemeindefinanzgef. vom 15. 12, 1 

: n allen anderen Verwaltun e 
er K.ausſchuß noch heute beſchlie endes und aus» 
führendes Organ der K.verwaltung. Der Landrat 
ift zwar Vorſ. des K. ausſchuſſes, iſt aber in den 
Ausſchuß als Kollegium voll eingegliedert, ſo daß 
er vor allem die Verantwortung fuͤr die Verwaltung 
der gemeindl. Angelegenheiten des K. nicht allein 
trägt (kein Führetprinzip!). — Der K. ſteht unter 
Staatsaufſicht. — In Bayern entſpricht dem K. 
als Gemeindeverband die K.gemeinde, ab 1. 1. 1939 
Bezirksverband genannt, in Sachſen der Bezirks: 
verband der Amtshauptmannſchaft, in Württem⸗ 
berg die Amtskörperſchaft, in Baden der K.verband. 

Es iſt En erwarten, daß eine Dt. K.ordnung die 
heutige ielgeſtaltigkeit der K.verfafjungen in den 
einzelnen Ländern demnächſt aufheben und eine für 
ſamtl. Gemeindeverbände im Reich geltende einheitl. 
Neuordnung auf der Grundlage der nat. ſoz. Staats 
auffaſſung bringen wird. 

3) In der NSDAP. Verwaltungs- und Gebiets⸗ 
unterteilung eines Gaues; an der Spitze ſteht ein 
Klleiter. 

4) Über K.einteilung im 1. Reich 1 Reichskreiſe. 
Kreis, Wilhelm, Architekt,“ 17. 3 87 ie 
Mitarbeiter von Wallot in Dresden, ſeit 1908 Leiter 
der Kunſtgewerbeſchule Düſſeldorf, 1920 daf. Prof. 
an der Kunſtakademie, ſeit 1926 Prof. in Dresden; 
hat eine Reihe formenklarer Bauten geſchaffen, in 
denen dt. Weſensart mit den Zielen der modernen 
Baukunſt im Einklang ſteht. Auguſtusbrücke in 
Dresden (1904-08), Dt. Vorgeſchichtsmuſeum in 
Halle (191214), Bismarckhalle bei Stettin (1913 
bis 1915), Wilhelm⸗Marx⸗Haus (1922—24), Mus 
feum der Rhein.⸗Weſtf. Ind. (1926) und Kunſt⸗ 
mufeum (1926) in Düſſeldorf, Deutſches Hygiene⸗ 
Muſeum (1926-30), Luftgaukommando (1937) und 
Entwurf für das Sächſ. Gauverwaltungsgebäude 
(1938) in Dresden. 1938 Reichskulturſenator, ar⸗ 
beitet ſeit Frühjahr 1938 an den Planen für das neue 
Oberkommando der Wehrmacht. Lit.: C. Meißner 


1925. 

Kreisarzt, bis 1934 in Preußen und anderen dt. 
Ländern der ſtaatl. Geſundheitsbeamte des Kreiſes 
(entſpr. dem Bezirksarzt in Bayern, Sachſen, 
Baden, dem Oberamtsarzt in Württemberg). 
Der K. war medizin. Berater des Landrates, in 
Stadtkreiſen der Polizeibehörde. Seit dem Geſetz 
vom 3.7. 1934 über die Vereinheitlichung des f Ge⸗ 
ſundheitsweſens haben die Gefundheitsämter die 
Aufgaben des K. übernommen. 
Kreisbauernſchaft, die kleinſte verwaltungsmäßig 
aufgebaute örtliche Dienſtſtelle des + Reichsnähr⸗ 
ſtandes. Sie faßt die Ortsbauernſchaften eines Bes 
zirks, der ſich meiſt mit der Kreiseinteilung der 
NSDAP. deckt, zuſammen. Bei großen K. kann 
als Zwiſchengliederung eine Unterteilung in Bes 
zirksbauernſchaften erfolgen. Die rd. 300 K. ſind 
in 3 Hauptabteilungen gegliedert. An der Spitze 
der K. ſteht der Kreisbauernführer, ihm zur Seite 
der Kreisobmann, beide ehrenamtlich tätig. Samt⸗ 
liche Bauernführer einer K. bilden den Kreis bauern, 
rat, der zum Kreisbauerntag zuſammentritt. Die 
K. ſtellt innerhalb des Reichsnährſtandes über die 
Ortsbauernſchaften die unmittelbare Verbindung 
zw. Verwaltung und Bauern her und überwacht die 
Durchführung angeordneter Maßnahmen (Markt⸗ 
ordnung, Erzeugungsſchlacht uſw. ). 
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Kreiſel, in der Phyſik ein um eine freie (nicht feſt 
gelagerte) au Ereifender Körper, Drehbewegung. 
— Auch ein Kinderſpielzeug. 
Kreiſelradmaſchinen, Kraft⸗ oder Arbeitsma⸗ 
ſchinen, die aus einer Anzahl mit gekrümmten Schau⸗ 
feln beſetzter umlaufender Räder (Schaufelräder) be⸗ 
ſtehen. Bei den Kraftmaſchinen: T Dampf-, 4 Gas⸗, 
＋Waſſerturbinen wird der Druck des Treibmittels 
durch Düſen in Geſchwindigkeit umgeſetzt; dadurch 
werden die Schaufelräder getrieben. Teilweiſe Be⸗ 
aufſchlagung, wenn nur einem Teil der Schaufeln 
eines Rades Betriebsſtoff zugeführt wird, volle Be⸗ 
aufſchlagung, wenn der Betriebsſtoff auf dem ganzen 
Umfang des Rades zuſtrömt. Bei den Arbeits⸗ 
maſchinen: Kreiſelpumpen ( Pumpen), Kreiſel⸗ 
verdichtern (4 Gebläſe, + Kompreſſoren, 4 Ventila⸗ 
toren) wird dem Fördermittel durch die Schaufel⸗ 
räder eine hohe Geſchwindigkeit erteilt, die in 
Leitapparaten in Druck umgeſetzt wird. 
Kreiſer, jagdl. Bez. für Leute, denen es obliegt, 
nach friſchgefallenem Schnee (einer fog. »Neuen«) 
beſtimmte Waldbezirke »abzuſpürens. 
Kreisfrequenz, bei 7 Schwingungen und bei 
Wechſelſtrom 2 Frequenz. 
Kreisgericht, früher in Oſterreich u. im Sudeten⸗ 
land Bez. für den Gerichtshof 1. Inſtanz in bürgerl. 
(ſtreitigen und außerſtreitigen) Rechtsſachen und in 
Strafſachen; durch die VO. vom 2. 8. und 8. 10. 
1938 führen die K. in der Oſtmark u. im Sudetengau 
jetzt die Bez „Landgerichtes; im Dt. Reich hießen vor 
1879 in mehreren dt. Staaten die Kollegialgerichte 
1. Inſtanz K., die Richter daran Kreisrichter. 
Kreishauptmann, in Sachſen bis 31. 12. 1938 der 
Leiter der 4 dem preuß. Regbez. entſprechenden K.⸗ 
ſchaften (Dresden, Leipzig, Chemnitz und Zwickau); 
führt feit 1. 1. 1939 auf Grund der 3. VO. über den 
Neuaufbau des Reiches vom 28. 11. 1938 die Amts⸗ 
bezeichnung Regierungspräſident. 
Kreislauf, in der Medizin = Blutkreislauf. — K.⸗ 
ſtörungen, Störungen des normalen Blutkreis⸗ 
laufes infolge Erkrankungen von Herz, Blutgefäßen, 
Lunge oder Nieren, auch der Gefäßnerven. 
Kreisler, Fritz, Geiger, Jude,“ 2. 2. 1875 Wien, 
Schüler von Hellmesberger (Wien) und Maſſart 
(Paris), ſeit 1887 in Europa und Nordamerika kon⸗ 
zertierend. [Rundſchneiden. 
Kreisſchere (Zirkularſchere), eine Blechſchere zum 
Kreißen, Geburtswehen haben. 
Kreisſtadt, beſondere Bez. mancher Städte, volks⸗ 
tüml. auch Bez. für die Stadt, in welcher der Landrat 
als Träger der Kreisverwaltung ſeinen Sitz hat; 
nicht zu verwechſeln mit 4 Stadtkreis. 
Kreistanz, weit verbreiteter, beſ. in den ariſchen 
Religionen vorkommender + Kulttanz, jetzt meiſt ge⸗ 
ſchrittener oder geſprungener Gemeinſchaftstanz. 
Kreisteilung, die Teilung eines Kreiſes in gleiche 
Teile, benutzt zur Konſtruktion eines regelmäßigen 
+ Vielecks. Mit Lineal und Zirkel iſt eine the o⸗ 
retiſch genaue Teilung in n gleiche Teile nur mög⸗ 
lich, wenn n das kefache einer Poten von 2 iſt, 
wobei k, wie zuerſt Gaus bewies, die Werte 1, 3, 5, 
17, 257, 65537 und noch höhere Werte hat. 
Kreistelegramme dienen dazu, in außergewöhnlich 
dringenden Fällen dienſtl. Nachrichten in kürzeſter 
Zeit allen Poſt⸗ und Telegraphendienſtſtellen zuzu⸗ 
führen. Sie werden nur vom Reichspoſtmin. auf⸗ 
gegeben, erhalten im Kopf die Bez. »Ks« und find 
Staatstelegramme, die bevorzugt befördert werden. 


Krellſchuß 


Kreistierarzt, der für einen beſtimmten Kreis vom 
Staate angeſtellte Tierarzt. Die Anſtellung im tier⸗ 
ärztl. Staatsdienſt erfolgt erſt 1275 Ablegung einer 
beſonderen Prüfung, durch die die Befähigung in den 
Zweigen der Tiermedizin nachzuweiſen iſt, auf die ſich 
die Hauptaufgaben des Krerſtrecken (Veterinärpolizei, 
gerichtl. Tierheilkunde, Fleiſchbeſchau, Milchkontrolle, 
Tierzucht, Geſundheits⸗ und Fütterungslehre). 

Kreistransporteur (dr), Fördereinrichtung zur be- 
liebig gerichteten Fortbewegung von Stückgütern, 
beſteht aus einer umlaufenden Kette (A Dauer: 
förderer), von der die Förderlaſten, wie Kiſten, Form⸗ 
ſteine, Maſchinenteile u. dgl., mittels pendelnd be⸗ 
feſtigter, meiſt bügelförmiger Plattengeſtelle oder 
Hakengehänge (daher auch 2Schaukelforderere 


Schaukelförderer in einer Ziegelei. 


Abb.) mitgenommen werden. Große räumliche An⸗ 
paſſungsfähigkeit, bauliche Einfachheit u. Leiſtungs⸗ 
ſtärke; ſchonende Behandlung auch empfindlichſter 
Fördergüter; vielfache Anwendung bei 4 Fließarbeit. 
Kreistruppen, feit 1681 die Kontingente der 10 
Reichskreiſe unter je einem Kreisoberſten; wurden 
meiſt von den Ständen angeworben. Während der 
Türkenkriege und im Span. Erbfolgekrieg haben die 
K. gute Dienſte geleiſtet, ſpäter, z. B. bei Roßbach 
1757, infolge mangelnder Ausbildung und Aus⸗ 
rüſtung, teilweiſe auch ſchlechter Führung, verſagt. 
Kreisverkehr, Richtungsverkehr an Plätzen; alle 
Fahrzeuge haben nach rechts ein- oder abzubiegen. 
Kreittmayr, Wiguläus Xaver Aloys, Frhr. v., 
Juriſt und bayr. Min. (1749) und Kanzler (1758), 
* 14. 12. 1705 N 7 daſ. 27. 10. 1790, 
Jeſuitenzögling, 1725 Mitgl. des bayr. Hofrats, 
hatte als Kanzler großen Einfluß in reaktionär⸗ 
klerikalem Sinne auf die bayr. Politik, ſchuf die 
Kodifikation der wichtigſten Rechtszweige: 1) Codex 
iuris criminalis bavarici« (1751), das die über⸗ 
wiegend germaniſch⸗rechtl. Beſtimmungen des ge⸗ 
meinen Rechts aufhob und ſich eng an die römiſch⸗ 
rechtl. 4 Carolina anſchloß, dieſe an Rückſtändig⸗ 
keit, finſterſtem Aberglauben und grauſamen Ab» 
ſchreckungsſtrafen noch überbietend (allein 33 »Ver⸗ 
brechen« werden mit dem Tode beſtraft, darunter 
Abfall vom kath. Glauben); 2) die Gerichtsordnung, 
den »Codex iuris bavarici judiciarii« (1753); 3) das 
Zivilrecht im Codex Maximilianeus bavaricus 
eivilis« (1756), keine Rechtsneuſchöpfung, nur eine 
Reviſion des überlieferten Rechts nach römifch- 
rechtl. Grundſätzen, ſtarr doktrinär und ſelbſt alt⸗ 
überlieferte, ſinnvolle german. Rechtsnormen röm. 
klerikal behandelnd. Lit.: A. Bechmann 18g6. 
Krellſchuß (Federſchuß), ein die Dornfortſätze 
(Federn) der Wirbel berührender Schuß, lähmt das 
Wild nur vorübergehend. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Krem 


Krem, der (Creme, die, frz. Crème, krũ 
Cream, krim), cha e en 
Frucht- od. Liköraroma, vielfach Füllung von Torten 
und Gebäck. — K. in der Hautpflege 4 Haut 
Kremaſter, der (Musculus cremaster, Hodenheber) 
die untere Fortſetzung des inneren Bauchſchra 5 
muskels (Musculus obliquus internus abdominis) 
der mit dem Samenſtrang aus dem äußeren Leiſten⸗ 
ring hervortritt und den Hoden ſchleuderförmig um⸗ 
greift und ihn ſo zu heben vermag. 
Krematorium, das (neulat.), Gebäude für 4 Feuer⸗ 
beſtattung. 
Krementſchug (ukrain. Krementſchuk), ukrain. Stadt 
am Onjepr (14a C4), (1933) 68700 Ew.; Holz- 
induſtrie und ⸗handel, Tabakfabrik, Sägewerke. 
Krementz, Philipp, Kardinal (feit 1893), * 1. 2. 
1819 Koblenz, f 6. 5. 1899 Köln, 1867 Biſchof von 
Ermland, 1883 Nachfolger des im Kulturkampf ge⸗ 
ſtürzten, ſteckbrieflich verfolgten Erzbiſchofs Mel⸗ 
chers in Köln; auf dem Vatikan. Konzil 1869/70 
Gegner der päpftl. Unfehlbarkeit, unterwarf ſich 
aber bald und leitete den Kulturkampf ein durch ſein 
Vorgehen als Biſchof von Ermland gegen den alt⸗ 
katholiſchen, die vatikan. Beſchlüſſe ablehnenden 
Religionslehrer Wollmann am Braunsberger Gym⸗ 
naſium, dem er im Widerſpruch zu den geltenden 
Staatsgeſetzen die missio canonica entzog und den 
er exkommuniziert. Der preuß. Min. Falk fperrte 
K. die Temporalien, ſetzte ihn aber nicht ab. Als 
Berater des Papſtes während des Kulturkampfes 
verſtand es K., bei ſcheinbarer Anerkennung des ſou⸗ 
veränen nationalen Staates die Machtanſprüche der 
Kirche zu wahren, und kam ſchließlich durch kluge 
Diplomatie in ein Vertrauensverhältnis zum Hohen⸗ 
zollernhaus. K. ſetzte ſich, angeblich gegen die marxiſt. 
Gefahr, in Wahrheit im Intereſſe des Konfeſſio⸗ 
nalismus, für die konfeſſionelle Schule ein. 1879 
gründete K. zur Rekatholiſierung Deutſchlands den 
„Gebetsverein für Deutſchlande. 
Kremer, Alfred, Frhr. v., Orientaliſt,“ 13. 5. 
1828 Wien, f daf. 27. 12. 1889, bereiſte 184951 
Syrien und Agypten, 1872 Miniſterialrat im öfterr. 
Außenmin., 1876-80 Mitgl. der ägypk. Staats⸗ 
ſchuldenkommiſſion in Kairo, 1880/81 öſterr. Han⸗ 
delsmin. Schrieb u. a.: Beiträge zur Geographie des 
nördl. Syriens“ 1852, »Topographie von Damas⸗ 
kus“ 1834/35, »Agypten« 1863, 2 Teile, Kultur⸗ 
geſchichtl. Streifzüge auf dem Gebiet des Iflams« 
1873, Kulturgeſch. des Orients unter den Chalifen« 
187577, 2 Bde., veröffentlichte auch arab. Texte. 
Kreml, der, burgartiger Stadtteil altruſſiſcher 
Städte; am bekannteſten der K. von + Moskau. 
Kremmen, W Stadt (1232 als Stadt 
bezeugt) ſüdl. vom Ker See (2,9 qkm, Naturſchutz⸗ 
gebiet; 12 AB 3), (1933) 2980 Ew. 5 
Kremnitz (tſchech. Kremnica, Itßä, ung. Körmöcz⸗ 
bänya, Eörmötßbänjap), Bergbauſtadt in der weſtl. 
Slowakei (25 D 2) und Hauptort der Ker Volks⸗ 
gruppe (23000 meiſt dt. Ew.), inmitten des erz⸗ 
reichen Ker Gebirges (bis 1026 m), 560 m ü. M., 
(1936) 5390 Ew. (20 vH Deutſche) uralter Gold 
und Silberbergbau, Steingut⸗, Spitzenfabrikation, 
gerft von Schafkäſe. 2 

empe, ſchlesw.⸗holſt. Stadt, an der Kremper 
Au (zur Stör) in der Kremper Marſch nordw. bon 
Hamburg (11 B 3), (1933) 1570 Ew. Lederfabrik.— 
1255 als Stadt gen., bis zum Auffteigen Glück⸗ 
ſtadts (feit 1616) bedeutender Handelsplatz. 
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find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 


Krenek 


Krempel, der (Grempel, mundartl.), Trödel, Kram. 
Krempler, Trödler. 

N (Krämplinge, Paxillus), Blätterpilze, 
1155 Zut am Rande eingerollt iſt; Stiel oft erzen« 
riſch; Blatter herablaufend, zuſammenhangend abs 
lösbar. Samtfuß⸗K. (P. atrotomentosus) mit 
dunkelbraunem, filzigem Stiel, häufig an Baum⸗ 
ſtümpfen, eßbar, aber geringwertig; Kahler K. 
(P. involytus) mit glattem Etiel, bef. unter Birken, 
aber auch außerhalb von Waldern, wird häufiger 
gegeſſen; Muſchel⸗K. (Muſchelſchwamm, P. ache- 
runtius) mit kurzem Stiel und halbiertem, muſchel⸗ 
förmigem Hut, an feuchtem Holzwerk in Wohnungen 
und Kellern ſchaͤdlich. 

Krems (K. a. d. Donau), eech des Gaues Nieder⸗ 
donau und Ausflugsort am lusgang der Wachau 
(22 D 1), 202 m ü. M., (1934) 14000 Ew.; fchöne, 
alte Bauten; Konſervenfabriken, Wein und Obſt⸗ 
handel. — K. (Chremissa), eine der älteſten dt. An⸗ 
ſiedlungen in der Oſtmark (995 erwähnt), wurde als 
Knotenpunkt der Straßen durch das Kamp: und das 
Traiſental, die die Donauengen oberhalb von K. um⸗ 
gingen, an Stelle des alten Dingplatzes im gegenüber⸗ 
liegenden Mautern aus milit. Geſichtspunkten Sitz 
der babenberg. Markgrafen. Mit fortſchreitender 
Landnahme verfchoben ſich der Schwerpunkt und 
(1156) die Reſidenz der Oſtmark nach Wien. In der 
Kriegsgeſch. (Huſſiten⸗, Türkenkriege, 30jähr. Krieg) 
hat K. oft eine Rolle gefpielt; Mai 1938 wurde es 
Hptſt. des Gaues Niederdonau. — Lit.? Schaffran, 
»Das Land um K.s 1926. 

Kremſer, vielſitziger Miet- 4 Wagen mit Verdeck, 
benannt nach dem Hofrat K., der Kals Torwagen⸗ 
1822 zu Ausflügen vor den Berliner Toren auf⸗ 
ſtellen ließ. 

Kremſier tſchech. Kremskiz,⸗mjerſchiſch), mährifche 
Induſtrieſtadt öftl. v. Brünn (25 C 2), (1936) 18 380 
Ew.; Zuder-, Malz⸗ und Brauereiind., Maſchinen⸗ 
fabrik. — K., 1110 Beſitz des Bistums Olmütz, 1290 
Stadt nach Brünner dt. Recht, war an Stelle des 
revolutionären Wiens 22. 11. 1848 bis 7.3. 1849 Sitz 
des öſterr. Reichstags (4 Oſterreich, 8 Am 
25. 8. 1885 trafen hier die Kaiſer von Oſterreich 
und Rußland zuſammen. 

Kremsmünſter, Markt und Sommerfriſche im 
Gau Oberdonau (22 BC 1), (1934) 1200 Ew. — K., 
an der Oſtgrenze des alten bayr. Herzogtums 
(Traungau), erhielt aus polit. Gründen und zur 
Miſſionierung und Koloniſierung der Oſtmark vom 
bayr. Herzog 777 eine Benediktinerabtei (um 800 
Reichsabtei; in heutiger Geſtalt aus dem Anfang 
des 18. Jh.; Bibliothek von 90000 Bon.). 

Kren, der (Krän, Green, ſlaw.), Meerrettich. 
Kkenel krſch⸗), Ernſt, mod. Komponiſt im jeweiligen 
Zeitgeſchmack, 23. 5. 1900 Wien, Schwiegerſohn des 
Juden Guſtav Mahler (bis 1926), Schüler EM 
namentlich von dem jüd. Kritiker Paul Bekker ges 
feiert. Opern, u. a, „Zwingburge 1924 (marxiſtiſch), 
»Orpheus und Eurydike“ 1926 (erprefjioniftifd)- 
atonal), »Jonny ſpielt aufs 1927 (Jazzoper, Tief⸗ 
ſtand des Opernſchaffens der Zeit), Leben des Orefte 
1930 (beide ganz tonal in Wagner⸗Verdiſchen 
Bahnen mit gelegentl.atonalen Klangſchattie rungen), 
„Karl V.« 1934 (wieder expreſſioniſtiſch atonal 
ferner Orcheſterwerke (3 Sinfonien, 2 Concerti 
grossi, 1 Klavier- und 2 Violinkonzerte, Militar⸗ 
märſche u. a.), Kammermuſik, Klavierwerke, Lies 
der. Das Zerſetzende einzelner Werke zeigt ſich 
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Krenelieren 


hauptſächlich in der Übertreibung des Witzigen, des 
Grotesken und der Schlagerrhythmik. Lebt als 
Deutſchenhetzer in der Schweiz. 

Krenelieren (frz.), Mauerwerk mit Zinnen und 
Schießſcharten verſehen. 

Kreodonten (Urfleiſchfreſſer, Urraubſäuger, Creo- 
dontia), ausgeſtorbene Säugetiere, mit kleinem Ge⸗ 
hirn, im älteren Tertiär, hauptſächlich im Paläozän 
und im Eozän häufig, wo ſie die Rolle der heutigen 
Raubtiere ſpielten. Zahlreiche Arten und Gattungen, 
in eine Reihe von Familien und Unterfamilien auf⸗ 
geteilt, aus der Alten u. der Neuen Welt, von Wieſel⸗ 
bis Bärengröße. Die urſprünglicheren Arten ſtehen 
den Inſektenfreſſern, Urhuftieren (Condylarthren), 
Halbaffen und Tillodontia nahe. Sie zeigen auch 
Ahnlichkeit mit den Raubbeuteltieren. Die heute 
lebenden Raubtiere ſtammen von den K. ab. Die K. 
beſitzen ein vollſtändiges Milchgebiß und die urſpr. 
145 Manche Formen (3. B. die 
Arctocyonidae) haben keine Reißzähne (Acreodi), 
die Miacidae (mit den Unterfamilien Viverravinae 
und Miacinae) - 

haben dagegen 
Reißzähne wie die 
heutigen Raub⸗ 
tiere und bilden 
das Bindeglied 
zu dieſen. Die 
Hyaenodontidae dürften wie die Hyänen Aasfreſſer 
geweſen fein; hierher die Gattung Singpa (Abb.) 
aus dem Eozän Nordamerikas. 

Kreolen, urſpr. Bez. für in Lateinamerika geborene 
Nachkommen von Einwanderern roman. Abſtam⸗ 
mung (weiße K.). Begriff heute völlig uneinheitlich 
gebraucht, teils wie urfpr., teils für alle im Lande 
Geborenen, alſo auch Farbige. Der Begriff iſt im 
Deutſchen zu meiden. 

Kreoljn, das (ſpan.), Löſung von Teerölen in Harz⸗ 
ſeife, gibt mit Waſſer eine haltbare, weißliche Emul⸗ 
fion; Desinfektionsmittel, bef. in der Tierheilkunde. 
Kreon, i. d. grch. Mythol. König v. Theben; Odipus. 
Kreoſot, das (grch.), der bei 200220“ deftillierende 
Teil des Buchenholzteers (vgl. Holzverkohlung), 
gelbliche, ſtark lichtbrechende, ölige, durchdringend 
rauchartig riechende Flüſſigkeit; Hauptbeſtandteile 
Guajakol (Brenzkatechinmonomethyläther) u. Kreo⸗ 
fol (Methylguajakol) neben anderen Phenolen; auch 
im Holzrauch bei der Fleiſchräucherung enthalten, 
wirkt fäulniswidrig; arzneilich (meiſt in Pillen) gegen 
Lungenſchwindſucht, unverdünnt als ſchmerzſtillendes 
Mittel bei Zahnkaries. Durch Einwirkung von 
Phosgen (Chlorkohlenoxyd) auf K., in Natronlauge 
gelöſt, entſteht das faſt geruch⸗ und geſchmackloſe 
Kreoſotkarbonat (Kohlenfäureefter des K., Kreo— 
fotal); wie K. gegen Lungenſchwindſucht gebraucht. 
— K. nennt man auch die ſauren Beſtandteile des 
Braunkohlen- und des Steinkohlenteers; dient zum 
Tränken bef. von Holz als Fäulnisſchutz. 
Krepieren (ital.), berſten, zerſpringen (3. B. von 
Hohlgeſchoſſen); verenden, verrecken (vom Vieh). 
Krepp, der (frz. 4 Crépe, kräp, engl. Crape, krep), 
Gewebe mit körniger, ſandartiger Oberfläche, die 
teils durch Bindung, teils durch die Garnart, teils 
durch die 5 erzielt wird. Die (in der Regel 
gleichſeitigen) Kbindungen dürfen keine Geſetz⸗ 
mäßigkeit, wie ausgeſprochene Gratrichtung (4 Bin⸗ 
dungen, Köper) oder Flottungen (4 Atlas), ſondern 


Zahnformel 


Schädel von Sinopa agilis. 


Kreß von Kreſſenſtein 


müſſen möglichſt zerſtreute Bindungspunkte auf⸗ 
weiſen. Die K.gewebe wurden anfangs nur in Seide 
hergeſtellt, dann in feinen Kamm- und Baumwoll- 
garnen, neuerdings auch in Kunſtſeide und Zellwoll⸗ 
garnen; auch in Streichgarnen fertigt man Kleider⸗ 
und Mantelſtoffe. 
Kreppapier, trocken durch Prägen, feucht durch 
Stauchen und Trocknen erhaltenes Papier, zu Aus⸗ 
ſtattungszwecken, Mundtüchern, Blumen-, Toiletten⸗ 
papier u. a. 
Kreſilas, geh. Bildhauer, 2. Hälfte des 5. Ih. 
v. Zw.; ihm werden zahlreiche, in röm. Nachbildun⸗ 
gen erhaltene Werke zugeſchrieben; ſicher iſt nur das 
Bildnis des Perikles (beſte Wiederholung im Ber: 
liner Muſeum); auch eines der zahlreich erhaltenen 
Amazonenſtandbilder muß auf ein Original von ihm 
zurückgehen. [4 Phenole. 
Kreſol, das (grch.), karbolſäureähnlicher Stoff, 
Kreß, Bez. für Orange, 4 Farbe. 
Kreß, Wilhelm, öſterr. Flugpionier, 29. 7. 1836 
Petersburg, 24.2. 1913 Wien, konſtruierte daſ. 1864 
eine kleine elaſt. Segelluftſchraube, 1867 das erſte 
Drachenfliegermodell, 1871 das erſte frei fliegende 
Ki Freier Menſchenflug gelang ihm 
nicht. 
Kreffe(Lepidium), Kreuzblütlergattung mit kleinen, 
weißen Blüten in endſtändigen Trauben und zu⸗ 
ſammengedrückten, zweifächerigen Schötchen; über 
120 Arten in allen Erdteilen. Garten-K. (L. 
sativum), Mittelmeergebiet, bei uns als Salat⸗ 
pflanze gezogen, 30-60 cm, Blätter von beißendem 
Geſchmack. Mehrere Arten verbreitete Unkräuter; 
fo die Schutt⸗K. (L. ruderale; Abb.), 15—30 cm, 
übelriechend, ohne Blütenblät⸗ „, 8 
ter. — f auch: Brunnenkreſſe, 9 
Gänſekreſſe, Kapuzinerkreſſe. 
Kreß von Kreſſenſtein, 1) Chri⸗ 
ſtoph, Nürnberger Diplomat, & 
3. 5. 1484 Nürnberg, 7 15. 12. J 
1535, nahm 1504 am Bayr. 
Erbfolgekrieg teil, kam 131g in 
den Rat, war 1515—17 Ge⸗ 
ſandter am Kaiſerhof und öfters 
beim Schwäb. Bund, wo er 
auf ſcharfes Vorgehen gegen die 
Raubritter hinwirkte; 1321 auf 
dem Wormſer Reichstag. 1319 
wurde er älterer Bürgermeiſter, 
1324 Söldnermeiſter, zeichnete 
ſich im Schwäb. Bundesheer bei der Niederwer⸗ 
fung der Bauernerhebung 1525/26 aus. Auf dem 
Speyerer Reichstag 1526 forderte er im Namen der 
Städte Freiheit in kirchl. Fragen bis zum nächſten 
Konzil, auf dem Speyerer 1 1529 nahm 
er auf ev. Seite an dem Proteſt gegen rel. Ver⸗ 
gewaltigung teil. Auf dem Augsburger Reichstag 
1530 trat er zu Kurſachſen in engere Beziehung und 
unterſchrieb das Augsburgiſche Bekenntnis. Zur 
Teilnahme am Schmalkald. Bund waren aber die 
Stadt Nürnberg wie K. ſelbſt nicht zu bewegen, 
weil ſie dies für unvereinbar mit der Stellung einer 
Reichsſtadt dem Kaiſer gegenüber hielten. — 2) Franz 
gebe. K., Sohn von K. 4), General, * 23. 7. 1881 
ugsburg, feit 1900 im bayr. Heer (Kap.) in zahl⸗ 
reichen Generalſtabsſtellen verwendet, 1928 Kom⸗ 
mandeur des Neiter-Neg. in Breslau, Chef des 
Generalſtabes der 2. Kab. ⸗Div., fpäter des Öruppen- 
Kommandos ı in Berlin, ſodann Div.s-Kommandeur 


Schuttkreſſe. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kreftinftij 


der 14. Div. in Leipzig, anſchließen 
dierender General N Erl. A. das ee 
aufgeftellt wurde; nahm 1938 feinen Ab chied. — 
3) Friedrich, Schr., General, * 24.4. 1870 ürnberg 
ſeit 1888 im bayr. Heer, feit 1899 hauptſächlich im 
Generalſtab verwendet; 1914 Chef der Operations. 
abt. des türk. Generalſtabs, übernahm dann das 
Kommando über türk. Truppen in Paläftina und in 
der arab. Wüſte en bei Gaza 1917). Jan. 
bis März 1918 war K. im Stab der 6. Armee an der 
Weſtfront, dann dt. Vertreter bei den Transkaukaſ. 
Republiken, kehrte 1919 nach Deutſchland zurück 
und wurde Chef des Wehramts, 1922 Artillerieführer 
in München, 1924 als Nachfolger v. Loſſows bayr. 
Landeskommandant, 1927— 29 Gruppenkommandeur 
in Kaſſel. Er ſchrieb: Mit den Türken zum Suez⸗ 
Fanal« 1938. — 4) Otto Frhr., Generaloberſt,“ 13.9. 
1850 Germersheim, F 19. 2. 1929 München, feit 
1869 im bayr. Heer; im Krieg 1870/71 Ordonnanz: 
offizier, nach Verw. in zahlreichen Generalſtabs⸗ 
ftellen 18971901 Kommandeur des 6. Chevaulegers⸗ 
Neg., ſeit igro Kommandierender General des g. bayr. 
AK., trat als Inſpekteur der Kav. für eine neuzeitl. 
Führung und Verw. der Kavallerie ein und eilte 
hierin feiner Zeit voraus, war 1912—17 bayr. 
Kriegsmin. und erwarb ſich als ſolcher größte 
Verdienſte in Aufbau und Verſorgung des bayr. 
Heeres. Im Krieg ſuchte er die ſozialen Gegenſätze 
auszugleichen, um die ganze Volkskraft dem dt. Heere 
dienſtbar zu machen. 
Kreſtinſkij, Nikolai, ſeit 1904 Bolſchewiſt, 23. 10. 
1883 Mohilew, f (erſchoſſen) 15. 3. 1938 Moskau, 
Juli 1917 Mitglied des Zentralkomitees der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei, 1918-21 Volkskommiſſar für 
inanzen, 1921—30 Botſchafter in Berlin, 1930-37 
ellvertr. Volkskommiſſar für Außeres, ſeit März 
1937 für Juſtiz. [bei Atkarſk, etwa 11600 Ew. 
Kreftowoi (Bujerak), 1767 gegr. wolgadt. Siedlung 
Kreſzentia (auch Kreſzenz, vom neulat. Crescentia, 
die »Wachſendec), weibl. Vorname. 
Kreſzenz, die (lat.), Wachstum; Gewächs; Herkunft 
(von 4 Weinen); Ertrag. 
Kreta (neugrch. Kriti, türk. Kirjd, ital. Candia, 
Kandia), größte und wichtigſte der grch. Inſeln, im 
S. dem Agaiſchen Meere vorgelagert (23e F 7), 
260 km lang, 12—56 km breit, 8286 qkm mit 
(1928) 386437 Ew. Allſeitig von Brüchen um⸗ 
grenzt, meiſt Steilküſten, im S. ungegliedert mit 
wenigen bedeutenderen Küſtenplätzen . B. Tera⸗ 
petra), im N. ſtark gebuchtet (Golfe von Mirabella, 
Chania, Kiſamo u. die 16 km tief eingreifende Suda⸗ 
oder Soudas⸗Bai) mit den bedeutendſten Sied⸗ 
lungen. Das ſtark gebirgige Innere gliedert ſich in 4 
ſchwer zugängliche Maffive, in den häufigen Auf⸗ 
ftänden gegen die Türken natürl. Zufluchtsſtätten 
der Bewohner. Auf das Madaras⸗Gebirge 
(antik Leuka Ore, im Hagios Theodoros 2470 m) 
im W. folgt in der Mitte das Pfiloriti(s)- oder 
Ida⸗Gebirge (2458 m); danach das Laſithi⸗Ge⸗ 
birge (Lafithion, Laſſithion, antik Dikte, 2155 m); 
die bergige Haben Sitia erfüllt das Aphentis⸗ 
Gebirge (Afendis Kavuſi 1480 m). ‚Die Gebirge 
find Refte eines Faltenbogens, der die Ketten des 
Peloponnes mit den Faltenzügen Süd⸗Kleinaſiens 
verbindet; beftehen vorwiegend aus ſtark verkarſteten 


paläozoiſchen und tertiären Kalken, vielfach auf 


Schieferſockeln, wegen ihrer Waſſer⸗ u. Vegetations- 
el 115 Schaf- und Ziegenweide. Um ſo frucht⸗ 
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barer ſind die Taler und die Ebenen B. die v 
Gebirgen umgebene Meſſära (200 2 55 Auf = 
Gebirgen bis in den Spätſommer Schnee; von den 
zahlreichen Gebirgsbachen führen nur wenige das 
ganze Jahr hindurch Waſſer. — Das Klima iſt mittel · 
meeriſch, mild und i. allg. geſund. Heftiger Nieder⸗ 
flag, etwa 600 mm jahrlich, befchränkt ſich auf die 

intermonate. Die tieferen Lagen haben immer: 
grünen Mittelmeerp anzenwuchs; die urſpr. vor⸗ 
handenen Eichen⸗„ Kiefern: und Zypreſſenwälder 
Beh verſchwunden. Man gewinnt bloß ein 

iertel des Getreidebedarfs; Olbaͤume (K. iſt das 
zweite Olivenbaugebiet Griechenlands) und Wein⸗ 
gärten um fo reichlicher vorhanden. Ausfuhr: bef. 
Ol, Wein, Roſinen, Trauben, Johannisbrot, Süd⸗ 
früchte, Wachs, Seife und Käfe (Sphakiakäſe). — 

nduftrie unbedeutend. Eiſenbahnen und gute 
Straßen fehlen. — K. iſt eingeteilt in die 4 Nomen 
Chania, Rethymnon, Iräklion und Laſithion. Die 
fa Städte und die wichtigſten Handelshafen 
ind Chania (Canea, auch Kanea) und Iräklion 
(Candia). Die Bev. iſt im Laufe der bewegten 
Geſch. Kis ſtark gemiſcht worden; doch tritt das gr). 
Element beherrſchend hervor. Die Sphakioten haben 
fi in ihrer gebirgigen Heimat Sphakia (Aſpra 
Vuni) ihre Unabhängigkeit gegen die Türken be⸗ 
wahrt und ſind ziemlich unvermiſchte Nachkommen 
der alten Inſel⸗Bev. Die Kreter oder Kandipten 
waren meiſt grch.⸗ orthodoxe Chriſten, to v Moham⸗ 
medaner, die aber infolge des Lauſanner Vertrages 
1923 3. T. ausgewandert find. 

Geſchichte. Die früheſten vorgrch. Bewohner 
Kis waren kleinaſiatiſche Karer. Sie ſchufen (3. T. 
unter ägypt. Einfluß) eine reiche, als kretiſch 
bezeichnete Kultur (f auch Bronzezeit, Sp. 159/60), 
die ſich von hier aus dank einem hochentwickel⸗ 
ten Seeweſen und einer mächtigen Flotte mit der 
polit. Herrſchaft und mit lebhaften Handels⸗ 
beziehungen über das ganze öſtl. Mittelmeerbecken 
verbreitete und auch die myken. Kultur Griechen: 
lands aufs ſtärkſte beeinflußte. Sie iſt gekennzeichnet 
durch die Ruinen gewaltiger Paläſte, die 0 
die grch. Sage vom Labyrinth veranlaßt haben, z. B. 
die Palaftruimen in Gurnia und vor allem in der ur⸗ 
alten Hptſt. Knoſſos (Knoſſus, Gnoſos), der füdl. von 


Heraklion gelegenen Reſidenz des ſagenhaften Kö⸗ 


nigs Minos. Auch koſtbare Gold- u. Silberarbeiten, 
Vaſen (eine Abart find die nad) dem Dorfe Kamares 
benannten Vaſen) u. 8 PN 

N 


Wandmalereien wur⸗ N n 8 < 
bungenzutagegeför: e 9 


den bei den Ausgra⸗ 0 > 
dert. Die Schrift war 2 

eine Art Bilderſchrift. N 
Um 1400 b. Zw. gin⸗ STE 

gen Machtſtellung Q 

u. Kultur Kretas zu 
Ende, und das kret. 
Reich fiel in viele 
unabhängige Stadt: n 5 
ftaaten (Anoſſos, Gortyn, Hierapetra u. a.) ausein- 
ander. Die Urbev. aber wurde völlig von den eins 
wandernden Griechen verdrängt, die auch das Erbe 
der kret. Kultur antraten. K. trat nicht mehr führend 
hervor, wurde 67 v. Zw. rõmiſch, am dann unter 
byzantiniſche, feit 823 arab., ſeit 961 wieder byzan⸗ 
tin., feit 1204 genuef. und venezian., feit 1645 unter 


türk. Herrſchaft; erſt 27. 9. 1669 ergab ſich nach 
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dreijähr. Belagerung die Hptſt. Chania. 1824—41 ge: 
hörte es zu Agypten. 1824, 1838, bef. aber 1866-68 
und 1897/98 fanden erbitterte grch. Unabhängig⸗ 
keitsaufſtände ſtatt, von den Feſtlandsgriechen unter⸗ 
ſtützt. Die vier Großmächte übertrugen 14. 11. 1898 
dem Prinzen Georg von Griechenland als ihrem 
Kommiſſar (Harmoſtes) die Verwaltung unter ihrem 
milit. Schutz. An Stelle Georgs wurde 30. g. 1906 
Zaimis Kommiſſar. Die innere Umwälzung in der 
Türkei und die Kunde vom bulg. Staatsſtreich be⸗ 
ſchleunigten die völlige Losreißung Kretas ſo, daß 
6. 10. 1908 die Angliederung an Griechenland be⸗ 
ſchloſſen wurde; ſtaatsrechtl. Anerkennung infolge 
des Sieges der Balkanmächte über die Türkei nach 
dem Londoner Frieden 30. 5. 1913. Die Hetzereien 
Venizelos' und feiner vielen Anhänger in K. veran⸗ 
laßten mehrere Aufſtände gegen die Athener Re: 
gierung (beſ. März 1935). 

Lit.: Creutzburg, »K., Leben und Landſchaft« (in: 
»Btfchr. der Gef. f. Erdk.« 1928); Boſſert, »Alt⸗K. e 
19375; Elliadi, Crete, past and presente 1933. 
Krethi und Plethi, Kreter und Philifter« in König 
Davids Leibwache; übertr.: allerlei Geſindel. 
Kretikus, der, in der grch. Metrik »Eretifcher« Vers: 
fuß, in dem die Längen in Kürzen aufgelöſt werden 
können: =; als Tetrameter bei Plautus. 
Kretin, der (frz., ⸗tän), ein an + Kretinismus Er- 
krankter. 

Rretinismus (frz.⸗lat.), mit Beeinträchtigung oder 
Aufhebung der Schilddrüſenfunktion (4 Myxödem) 
einhergehende Art der Idiotie, bei der zugleich erheb⸗ 
liche körperl. Mißbildungen beſtehen, z. B. Zwerg⸗ 
wuchs (Größe oft nicht mehr als 1 m), Plumpheit 
der Glieder, tiefliegende Naſenwurzel, Verdickung 
von Lippen und Zunge, Störung der Zahnentwick⸗ 
lung, dicke, ſpröde, trockene Haut, ſpärl. Haarwuchs, 
Fettſucht, mangelhafte Entwicklung der Geſchlechts⸗ 
organe, Fehlen der ſekundären Geſchlechtsmerkmale 
(Bart, Buſen u. a.). Vorkommen als ſporadiſcher 
K. bei angeborener Mißbildung oder entzündlichen 
Veränderungen der Schilddrüſe im Kindesalter, oder 
als endemiſcher K. in Gebirgsgegenden, wo auch 
der Kropf endemiſch iſt, häufig mit kropfiger Ent⸗ 
artung der Schilddrüſe verbunden. Der K. geht nicht 
ſelten mit ſchweren Hörſtörungen bis Taubheit ein⸗ 
er. Behandlung der Kranken, die meiſt kein hohes 
lter erreichen, mit Schilddrüſenpräparaten, evt. 
Unterbringung in Irrenanſtalten. 
Kretiſch⸗mykeniſche Kultur, die vorgeſch. Kultur 
der Inſeln und der Feſtlandküſten des Agäifchen 
Meeres, die in der frühen und der mittleren e 
zeit (Sp. 159/60) innerhalb der grch. Vorgeſchichte 
(4 Griechenland, Sp. 220 und 227) einen befonderen 
Kreis bildet. Sie ſtrahlt bis Sizilien, Syrien und 
Kleinaſien aus. Die Anfänge dieſer Kultur, von 
denen ſich in den Gräbern der Meſſära (im S. von 
Kreta) und von Pyrgos Reſte erhalten haben, zeigen 
Zuſammenhänge mit der älteſten vorgeſch. Kultur 
Kleinaſiens, ſoweit fie noch dem Frühneolithikum an: 
gehört. Vom Beginn der Bronzezeit ab geht Kreta 
eigene Wege, bef. im Palaſtbau und in der Keramik. 
Das Weſen der K., Staatsformen, Religion, Schrift 
und Sprache bleiben trotz aller Forſchung noch 
rätſelhaft, da über die 5 0650 Träger wenig be⸗ 
kannt ift. auch: Knoſſos, Mykene, Tiryns. Lit.: 
Boſſert, »Altkretas 19373. 
Kretſcham, der (Kretſchem, ſlaw.), Schenke. 
Kretſchmayr, Heinrich, Geſchichtsſchreiber,“ 13. 7. 


Kreuth 


1870 Bruck a. d. Leitha, ſeit 1906 Archivdirektor im 
öſterr. Innenmin. und feit 1907 Prof. in Wien, 
ſchrieb: »Gefch. von Venedigs 190320, 2 Bde., 
»Die öſterr. Zentralverwaltung« (mit Th. Fellner, 
1. Abt., 1907, 3 Bde.), »Maria Therefia« 1925 u. a. 
Kretſchmer, 1) Edmund, Komponiſt der Hoch⸗ 
romantik,“ 31. 8. 1830 Oſtritz (Oberlauſitz), T 13. 9. 
1908 Dresden als Hoforganift (1854 Organiſt an der 
Kath. Hofkirche); ſchrieb Opern (3. B. »Die Folkun⸗ 
ger« 1874, »Heinrich der Löwes 1877), Meſſen, Chor: 
werke, Orcheſterſtücke. Lit.: Otto Schmid 1890. — 
2) Ernſt, Pſychiater, 8. 10. 1888 Waſtenrot (Würt⸗ 
temberg), feit 1926 Prof. und Leiter der Nerven⸗ 
klinik in Marburg, hochverdient um die Konſtitutions⸗ 
forſchung. Bahnbrechend wirkte ſein Buch »Körper⸗ 
bau und Charakters 1921, 193612; außerdem ſchrieb 
er: Med. Pſychologies 1939, »Geniale Menfchen« 
1929, 19313. 
Kretzſchmar, Hermann, Muſikforſcher, * 19. 1. 
1848 Olbernhau (Erzgeb.), T 12. 5. 1924 Berlin 
(Nikolasſee), 187787 in Roſtock als Univ.⸗ und 
(ſeit 1880) ſtädt. Muſikdirektor und (feit 1884) Prof., 
1887 1904 in Leipzig als Univ.⸗Muſikdir., Dirigent 
des Riedelvereins (188889) u. Lehrer an Univerſität 
u. Konſervatorium, 1904 der = ord. Prof. für 
Muſikwiſſenſchaft in Berlin, daſ. 1909-20 Direktor 
der Hochſchule für Muſik; neben Riemann der bahn⸗ 
brechendſte Muſiktheoretiker ſeiner Zeit, jedoch (im 
beſten Sinne) mehr künſtleriſch⸗praktiſcher als philo⸗ 
logiſcher Richtung, ausgezeichneter Kenner der Aus⸗ 
druckslehre des Barocks, Begründer der »Hermeneu⸗ 
tie als Lehre der muf. Sinnanalyſe (im Anſchluß an 
W. Dilthey). Hptw.: »Führer u den Konzert⸗ 
faal« 1887-90, 3 Abt., neueſte Aufl. 1919—21, 
»Geſchichte des neueren dt. Liedes« 1912 (nur 1. Tl., 
bis Zelter), »Geſchichte der Oper« 1919 und Aus⸗ 
gabe älterer Werke. Lit.: H. Abert (im Petersjahr⸗ 
buch 1924). 
Kreuger (krö⸗), Ivar, ſchwed. Großinduſtrieller und 
Spekulant, 2. 3. 1880 Kalmar, 7 (Gelbftmord) 
12. 3. 1932 Paris, gründete und leitete den f Zünd⸗ 
holztruſt, der ſich nach ſeinem Tode auflöſte. 
Kreuſa, Name verſchiedener grch. Sagenheldinnen, 
fo der Gattin des + Aneas und der Braut des Jaſon, 
4 Argonauten. 
Kreußen (Creußen), bayr. Stadt (feit 1338) am 
Roten Main (9 C 2), (1933) 1070 Ew.; keramiſche 
Induſtrie, Viehmärkte. 
Kreußener Steinzeug, Sammelname für eine 
Gruppe von Gefäßen (Bierkrüge, Kannen, Schraub⸗ 
flafchen) fehr verſchiedener Herkunft; ſicher Kreußener 
rſprungs nur zwei größere Gruppen aus der 
12 Halfte des 17. Ih. Werkſtoff⸗ eiſenhaltiger, mit 
einem Stich ins Rötliche brennender Ton, der mit 
brauner Glaſur verſehen wird; frühe Arbeiten mit 
bef. geformten Reliefs belegt, ohne jeden farbigen 
Schmuck. Die 1 5 der zweiten Gruppe, in der die 
niedrige, breite Bierkrugform vorherrſcht, mit bunten 
Schmelzfarben bemalt, teilweiſe vergoldet. 
Kreußler, berühmte Fechterfamilie: Wilhelm K., 
* 1597 Niederhamar (Heſſen-Naſſau), 7 1675 Jena, 
Begründer der dt. Stoßfechtſchule. Sein Enkel 
Johann Wilhelm K., * 1664 Leipzig, f 1722 Jena, 
entwaffnete Auguſt den Starken beim Fechten. Der 
letzte K. ſtarb 1819 in Leipzig als Fechtmeiſter. 
Kreuth, oberbayr. Luftkurort ſüdl. von Tegernſee 
(8 C 3), Soo m ü. M., (1933) 1355 Ew. — Südlich 
Wildbad K. (Schwefelquellen). 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kreutzberg 


Kreutzberg, Harald, meiſterhafter Vertreter des 
Kunſttanzes x 11. 12. 1902 Reichenberg, Schuler 
von Max Terpis, früher Solotänzer der Berliner 
Staatsoper, charakteriſtiſch in der überlegenen Ge⸗ 
ſtaltung heiterer und tragiſcher Themen, tritt ſeit 
Jahren mit ſelbſtändigen Gaſtſpielen in allen euro 
und in vielen außereurop. Ländern auf. 5 
Kreutzer, 1) Konradin, frühromant. Komponift 
* 99. 11. 1780 1 (Baden), f 14. 12. 1849 
Riga, Kapellmeiſter in Stuttgart, Donaueſchingen 
Wien (1822-40); einer der bedeutendſten er⸗ 
treter des volkstüml. biedermeierl. Singſpiels mit 
über 30 Opern, darunter „Das Nachtlager in 
Granada“ 1834 und die Muſik zu Raimunds »Ver⸗ 
ſchwenderg 1835; auch Komponiſt beliebter Märmer⸗ 
chöre und Lieder (Uhland). Lit.: Ro mayr, „K. als 
dramat. Komponiſt« 1928 (Diff. ien); H. W. 
Riehl, »Muſikal. Charakterköpfes ı. Bd., 19279. — 
2) Rodolphe, frz. Geiger und Komponiſt, 16. 1x. 
1766 Verſailles (Sohn dt. Eltern), F 6. r. 1831 Genf, 
Schüler von Anton Stamitz, ſeit 1795 Prof. am 
Pariſer Konſervatorium (daf. mit Baillot und Rode 
Verfaſſer der berühmten Violinſchule des Konſer⸗ 
batoriums), 181726 Kapellmeiſter der Großen 
Oper; noch heute wertvoll feine „40 Etudes ou 
Caprices« für Violine (um 1807), mehrere Violin⸗ 
konzerte und Virtuoſenſtücke. Beethoven widmete 
ihm die »Kreutzer⸗Sonates (Violinſonate op. 47, 
1805); + auch Geige. Über 40 Opern (unbedeutend). 
Kreuz (lat. Crus), ein aus 2 oder mehreren ſich 
ſchneidenden Balken gebildeter Körper oder die ent⸗ 
ſprechende Figur; das gleichſchenkelige K. iſt ein ur⸗ 
altes, im nordiſchen Kulturgebiet bereits in der jün⸗ 
geren Steinzeit (3. Jahrt. v. Zw.) vorkommendes 
rel. Sinnbild und ornamentales Zeichen. Als Sinn⸗ 
bild wahrſcheinlich entſtanden aus dem vierſpeichi⸗ 
gen Rad FB, dem Zeichen der Sonnelndrehung 
bzw. ⸗ſtrahlung; »Sonnenrade). Erhalten als Ver⸗ 
zierung auf Tongefäßen der vorgerman. Zeit, auf 
bronzezeitlichen Felszeichnungen in Schweden, fpä- 
ter häufig auch als Schmuck in vielfältiger Form 
neben dem 4 Hakenkreuz auf Gewandnadeln, Zier⸗ 
ſcherben uſw. in der großgerman. Zeit, von nordi⸗ 
ſchen Völkerwellen u. a. nach Indien und ans Mit⸗ 
telmeer getragen. Dieſes K. follen die Chriſten gegen⸗ 
über dem in den Mittelmeerländern üblichen Galgen⸗ 
(T⸗förmigen) K. (an einem ſolchen ſtarb ſehr BR 
ſcheinlich auch Chriſtus) lange als »heidnifches Ke 
bezeichnet haben, bis ſie es, ungefähr im 2. Ih. 
n. Zw., als »chriftliches« K. übernahmen, indem fie es 
zum Sinnbild des Leidens und des Opfertodes 
(Chriſti) umdeuteten und von nun an in allen Formen 
ihrer kult. Gebräuche verwandten. — Ein K. in der 
Umſchrift von Münzen und Siegeln bezeichnet die 
Stelle, wo man zu leſen anfangen ſoll; 9 haben 
viele Münzen ihren Namen (Kreuzer, Kreuztaler 


1 e 


Kreuzformen: 1 Lateiniſches Kreuz (Paſſionstreuz), 

2 Sriechiſches Kreuz, 3 Ruſſiſches Kreuz, 4 Petruskreuz, 

5 Antoniuskreuz, 6 Andreaskreuz (Schrägkreuz, Schragen, 
Burgundiſches Kreuz), 7 Schächerkreuz. 


uſw.). — Seit dem 6. Ih. n. Zw. wird das K. von 
des Schreibens Unkundigen neben oder unter den vom 
Schreiber vorgeſchriebenen Namen zur Bekräftigung 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Kreuz 
geſetzt; vgl. ichen. er 
Vang von like ala Berher B Laren am Ans 


Kreuz, am menſchl. Kör i 
r i g per die Gegend des + Kreuze 
beines, bei Haustieren auch ae e — 


Im Kartenſpiel eine Farbe in der Askorte 


a Balten- oder Strichgebilde, b in der Mufit, e Sternbild 
(Kreuz des Südens), d im Kartenfpiel, e Grabdentmal, 
f altes Hinrichtungsgerät, g Orden (Großkreuz uſw.), 
h Turnübung an den Ringen, 1 Körperteil. 
8 Spielkarten). — In der Muſik Zeichen (J) zur 
rhöhung eines Tones um einen Halbton, im Ton⸗ 
namen angedeutet durch Anhängung von »ise (f wird 
fis). Das Doppelkreuz () erhöht um einen Ganz⸗ 
ton, angedeutet durch »isis« (f wird fisis). — Im 
Wappenweſen kommen die verſchiedenſten Kreu⸗ 
zes formen vor, z. T. oſchwebende, d. h. in der Schild⸗ 
mitte ſtehend, ohne die Schildränder zu berühren, 
3. T. bis an die Schildränder reichend. 


Schwebendes Anbreas- 


Grlechiſches Schäder- 
lat. Kreuz. Kreuz. kreuz. kreuz. 
Antonius- Schwevendes Schwebendes 
kreuz. geh. Kreuz. Tatzenkreuz. 
Steckkreuz. Kleeblatt - Krückenkreuz. 
kreuz. 


Halbtrüden- 
kreuz. 


Formen des Kreuzes im Wappenweſen. 


Wiederholtes 
Kreuz. 


Hakenkreuz. 


kreuz. 


Kreuz (kroat. Krizevci, Erifeheftßi), ſüdſlaw. Stadt 
nordö. von Agram (23b B), (1931) 4700 kroat. 
Ew.; Getreide: und Weinbau, Holzhandel. 
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Kreuz, Südliches 


Kreuz, Südliches (Kreuz des Südens), Sternbild 
der ſüdl. Halbkugel, 4 Karte zu »Firfternee. , 
Kreuzauffindung, kath. Feſt, urfpr. am 14. 9., 
dann am 3. 5., zur Erinnerung an die legendäre 
Auffindung des Kreuzes Chriſti mo Helena, die 
Mutter Konſtantins I.; in der grch. Kirche als Feſt 
der Kreuzeserhöhung ſeit 629. 
Kreuzbandſendungen (Streifbandſendungen), bei 
der preuß. Poſt bis nach 1860 Bez. für T Druck⸗ 
ſachen, die unter Band (Kreuzband) eingeliefert wer⸗ 
den mußten. Kreuzbänder ſind a jetzt noch an 
Stelle von Umſchlägen für die Verſendung von 
Druckſachen zugelaſſen. 
Kreuzbein (Os sacrum), die 5 miteinander ver⸗ 
wachſenen Wirbel der Kreuzgegend, die von oben 
nach unten an Größe abnehmen. Die erſten beiden 
der ebenfalls verſchmolzenen Rippenreſte vermitteln 
durch eine ohrförmige Fläche den gelenkigen Anſatz 
der Darmbeinſchaufeln, der Hüftbeine des Becken⸗ 
gürtels. Das K. des Mannes iſt länger, ſchmäler 
und ſtärker gekrümmt als das vor allem breitere 
K. des Weibes. Bei Pferd und Eſel, wo das K. 
18 kreuzförmig und erhaben iſt, nehmen an 
ſeiner Bildung wie beim Rind u. beim Schwein 4, bei 
Schaf u. bei Ziege 3, bei den Raubtieren nur 3 Wirbel 
teil. Bei den Vögeln beteiligen ſich an der Bildung 
des K. außer 2 Kreuzwirbeln auch noch die Lenden⸗ 
und die vorderen Schwanzwirbel, ſo daß die Zahl 
der in das K. einbezogenen, miteinander berſchmol⸗ 
zenen Wirbel auf 23 ſteigen kann. 
Kreuzberg, 1) K.⸗Sattel (ital. Monte Croce, 
-Erötfche), ital. Alpenpaß zw. Puſter⸗ und Piave⸗Tal 
(21 D 2), 1638 m ü. M. — 2) Hügel im Stadtgebiet 
von Berlin, ſüdl. vom Anhalter Bahnhof, 66 m 
ü. M. — 3) Heiliger K., zweithöchſter Berg der 
Rhön (6 B 3), 928 m ü. M., kath. Wallfahrtsort. 
Kreuzblatt, Pflanze, 1 Crucianella. 
Kreuzblume (Ramſel, Polygala), Gattung der K.n⸗ 
gewächſe (Polygalazeen; dikotyle Pflanzenfamilie 
mit ſchmetterlingsblütlerähnl. Blüten mit 8 Staub⸗ 
blättern, beſ. in wärmeren Gebieten verbreitet, über 
2527 Arten), Kräuter, Sträucher oder Bäume, 450 
rten, bef. in Amerika und Südafrika verbreitet. In 
Deutſchland u. a. Gemeine K. 
(Natterblümchen, P. vulgaris; 
Abb.), 13-33 m, Blüten (Mai, 
Juni) blau oder roſenrot, in 
vielblütiger Traube, auf trocke⸗ 
nen Wieſen, graſigen Wald⸗ 
plätzen; Bittere K. (P. amara), 
5-15 em, Blüten (Mai, Juni) 
weiß, violett oder blau, in 
wenigblütigen Trauben, das 
bittere Kraut früher als Heil⸗ 
mittel verwendet. Im öſtl. Nord: 
amerika P. senega, deren Wurzel 
gegen Schlangenbiß (Senega⸗, 
ee 
auch bei Erkrankungen der At⸗ 
mungsorgane verwendet wird. 
Kreuzblume, in der Baukunſt 
der Gotik kreuzförmiger Blätter⸗ 
knauf auf der Spitze von Türmen, 
Wimpergen und Fialen. 
Kreuzblütler (Kruziferen, 
Cruciferae), Familie der Dikotylen, Kräuter, ſel⸗ 
tener Halbſträucher, mit wechſelſtändigen Blättern, 
Blüten in Trauben, 4 Kelch⸗, 4 Blumenblätter, 


Gemeine Kreuzblume. 


Kreuzer 


letztere in kreuzförmiger Stellung (daher »K. az 
Abb., a); im äußeren Staubblattkreis 2 kürzere, 
im inneren 4 längere Staubblätter (Abb., b); 
Fruchtknoten aus 2 Karpellen, entwickelt ſich zur 
Schote (siliqua) oder zum Schötchen (silicula), wo⸗ 
nach man die K. in Siliquosae (Schotenfrüchtige) 
und Siliculosae (Schötchenfrüchtige) einteilt. Selten 
iſt die Frucht eine Gliederſchote (Retticharten), 
die in die einzelnen Glieder zerfällt, oder eine 
Schließfrucht (Waid). Schote und Schötchen ſind 
durch eine feinhäutige Längswand in 2 Fächer ge- 
teilt; Samen ohne 
Nährgewebe (Endo⸗ 
fperm), mit mehrfach 
gekrümmtem oder ein⸗ 
fachem Keimling. Die 
K. enthalten vielfach 
Glykoſide, von denen 
durch Fermente in der 
Pflanze die ſcharfen, 
ſchwefelhaltigen, äthe⸗ 
riſchen Senföle abge⸗ 
ſpalten werden (teilweiſe giftige und pharmazeutiſch 
berwendbare Stoffe). Etwa 2000 Arten, meiſt auf der 
nördl. Halbkugel, ſelten in den Tropen. Wichtige K. 
find unter den Schotenfrüchtigen: Senf, Rettich, Bras- 
sica (mit den Kohlarten), Goldlack, Levkoje, Brun⸗ 
nenkreſſe, Lauchkraut, Roſe von Jericho; unter den 
Ka © gen: Hirtentäſchel Neffen, War, 


Kreuzblütler. a Blüte, b Frucht- 
knoten, Narbe u. Staubblätter. 


Silberblatt, Hungerblümchen, Dotter (Leindotter). 
Kreuzburg, 1) K. (OS.), ſchleſ. Stadt, Bahnknoten 
nordö. von Oppeln (7 Eg), (1933) 12720 Ew.; Holz⸗ 
wareninduſtrie. 1233 als dt. Stadt gegr., Fluß 
übergang der Straße nach Krakau, 1320 zum Hzt. 
Brieg, 1742 preußiſch. — 2) K. (Oſtpr.), Stadt 
ſüdl. von Königsberg (13 D 2), (1933) 1800 Ew.; 
Gerberei, Färberei. Neben der 1253 erbauten 
Deutſchordensburg entſtanden, 1315 Stadt; Sept. 
1914 kurze Zeit von Ruſſen beſetzt. — 3) Creuzburg, 
thür. Stadt (1213) an der Werra (62), (1933) 2380 
w. Nahebei Solbad Wilhelmsglückbrunn. 
Kreuzdorn, Strauch, f Rhamnus. 
Kreuzeiſen, Walzeiſen mit X-Profil. 
Kreuzen, im Zickzack gegen den Wind ſegeln Gauf⸗ 
kreuzene); am Ende jedes »Schlages« wendet man 
(Abb.). 4 auch Halſen. — Von K. ftamme der Name 
des Kriegsſchiffstyps Kreuzere. „W id 
Kreuzen, Markt in Oberdonau r 
(22 C1), (1934) 2410 Ew.; mit E, ef 5 
Wafferheilanftalt und radio- e Sr 
ANKERPLATZ Pa 


aktiven Quellen in Bad K. 

in Tirol aus dem Groſſus mit . 

entſtanden (Etſch⸗K., Zwanzi⸗ 0 

852 in Oſterreich durch Kaiſer 

4 Wiener Pf. gleichgeſetzt; ſeit⸗ 

ge dort beibehalten und zum N” 
* 

weſens gemacht. Von hier aus 

im 16. Ih. in Süddeutſchland a 

Seit dem 16. Ih. in geringhaltigen Billon⸗, feit dem 

18. Ih. in Kupfermünzen ausgeprägt, oft als Dreis, 

Fünfzehn⸗K., im Dt. Reich 1871 bei Einführung 

der Reichswährung, in Öfterreid) 1892 abgeſchafft. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Kreuzer, dt. Münze, zuerſt 1271 
einem Doppelkreuz im Gepräge 
riedrich III. eingeführt und * 
usgangspunkt des öfterr. Münz⸗ 
verbreitet (1 rheiniſcher Gulden = 60 K. zu 4 Pf.). 
Sechs⸗, Zwanzig⸗K., auch als Sieben⸗, Zehn⸗, 
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Kreuzer 


Kreuzer, Kriegsſchiffstyp, A Mari 
Kreuzergeſchwader, Heulſches, 2900 Bez. fü 
die in Oſtaſien befindl. dt. Kreuzer; beſtand bei 
Kriegsausbruch unter Vizeadmiral Graf b. S 05 
aus den Panzerkreuzern » charnhorſte (Fla b fü En 
und »Öneifenaus, den kleinen Kreuzern » ble 
Leipzigs, »Emdens und dem Begleitdampfer ei 
tania«. »Scharnhorſta, »Gneiſenaus und »Tifanias 
auf einer Fahrt nad) den dt. Südſeekolonien be⸗ 
griffen, zogen in Ponape die „Nürnbergs heran; 
bei Juan Fernandez ſtießen auch die »Leipzig« Bor 
San Francisco her, und die »Dresdene, von der Oft: 
küſte kommend, hinzu. Spee zerſprengte 1. 1x. 1914 
ein genen ihn ausgeſandtes engl. Geſchwader unter 
Cradock bei Coronel. Englands See eltung hatte 
einen ſchweren Schlag erlitten. Der Ceeg bewirkte 
an der Weſtküſte Suͤdamerikas die ſofortige Ein⸗ 
ftellung des engl. Schiffsverkehrs. Nun führte das 
K. Kreuzerkrieg. Beim Verſuch, die Heimat zu er⸗ 
reichen, ging das | wader, ausgenommen die 
4 »Dresdene, bei den 4 Falkland⸗Inſeln 8. 12. 1914 
im Kampf gegen überlegene engl. Kräfte ruhmboll 
Biker: Ps us Kreuzerkrieg. Lit.: E. Raeder, 
»Der Kreuzerkrieg in den ausländ. 

Bd. 1: »Das a tja. 
Kreuzerkrieg, Teil des Seekriegs, beſ. des J Handels: 
kriegs zur See, wird i. allg. mit Kreuzern (A Marine) 
geführt und dient dazu, die Seeherrſchaft gegen den 
Feind zu erringen, die feindl. Flotte von den Handels⸗ 
ſtraßen zu verdrängen und den eigenen Handels⸗ 
ſchiffen freie Durchfahrt zu erzwingen. Meiſt iſt K. 
nur mit einer ſtarken Flotte als Rückhalt erfolgreich 
1 Doch ſind heute bei Einſatz der Luft⸗ 
waffe e Erfolge auch der Schwächeren 
denkbar. Die große Schnelligkeit und die große 
einen Fahrtſtrecke) der modernen Kreuzer und 
U-Boote können ebenfalls heute einem mutigen 
Gegner neue Möglichkeiten bieten. Aus dem Welt⸗ 
kriege find die Erfolge der dt. U-Boote und die Tätig: 
keit der zu Hilfskreuzern gemachten Handelsſchiffe 
bekannt. Normen für einen K. laſſen ſich ſchwer 
aufſtellen. Ausſchlaggebend werden die e 
Mittel, das Organiſationstalent und der Wagemut 
bleiben. Gegenüber dem uneingeſchränkten U-Boote: 
Handelskrieg (1917)haben ſich die heutigen Voraus⸗ 
ſetzungen weſentlich geändert: Nach dem Waſhing⸗ 
toner Vertrag (1922), dem das Dt. Reich durch den 
Londoner Flottenvertrag (1935) beitrat, müſſen 
Handelsdampfer erſt angehalten und auf + Konter⸗ 
bande unterſucht werden. Erſt dann kann der 
Dampfer, falls er Konterbande führt, beſchlagnahmt, 
in den Hafen eingebracht oder verſenkt werden, nach⸗ 
dem die Beſatzungen bzw. die Fahrgäſte an Bord 
genommen worden find. Über die Taten deutſcher 
Hilfskreuzer 4 Einzelartikel unter ihrem Namen. 
Kreuzfahrt, das Umherfahren eines Kriegsſchiffes 
in einer beſtimmten Gegend zu einem beſonderen 
taktiſchen, ſtrateg. oder polit. Zweck oder zur Übung. 
Kreuzfeuer, milit,: von mehreren Richtungen her 
gegen dasſelbe Ziel gerichtetes Feuer. 

Kreuzgang, Laubengang im Hof eines f Kloſters. 
Kreuzgelenk, eine allſeitig bewegl. Kupplung 
mit kreuzförmigem Mittelſtück. 

Kreuzigung, im Altertum bei faſt allen oriental. 
Völkern ſowie bei den Römern Todesſtrafe für 
Sklaven, Hochverräter u. a.; wurde durch Anbinden 
oder Annageln der Hände und Füße des Verurteilten 
an einen Pfahl mit Querholz vollſtreckt. Vielfach 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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greuzſchmerz 


ging ihr, meiſt auf dem Wege zum Ri i 
+ Geißelung voraus. Die e 2 
wurden oft durch einen Lanzenſtich oder Zeeſchla 5 
der Schenkel abgekürzt. Konſtantin ſchaffte di . 
315 n. Zw. ab. ſſtange an + Kraftmaſchinen. 
Kreuzkopf, Maſchinenteil zw. Kolben und Pleuel 
. Plan engattung, # Senecio. 
ig Tie rankheit, + ämoglobinämie, 
euzlieder, Lieder der inhd. Lit., die zur Teils 
nahme an Kreuzzügen au orderten; 5 Minn 
78 1 ie N Kreuzzüge in der alte 
un 2 i ; i 
15 pn n rike 1891; Oeding, „Das 
2 5 as am Bodenſee bei Kon⸗ 
1), (1930 Textil- 
Möbelinduftrie, a, I 
Kreuzlinie (Gangkreuz), im Bergbau Bez. für die 
Schnittlinie zweier Gänge; hier tritt häufig Ber: 
edlung (Anreicherung) der Erze auf. 
Kreuzmandeln, Aufftellungsart von Getreide: 
garben, f Ernte (Sp. 104r). 
Kreuzmars, der Mars des Kreuzmaſtes, des 
hinterſten Maſtes eines Vollſchiffes; Kreuztopp 
der obere Teil des Kreuzmaſtes. f 
Kreuznach, Bad, rheinl. Stadt und vielbeſuchtes 
Radiumfolbad im Nahetal (4 C 4), 104 m 
(1938) 29500 Ew.; 20 radioaktive Solquellen in 
Badewörth (Kurpark); Gradierwerke Karls: und 
5 Ball; Chem. Ind., Leder⸗, Schmuck⸗, 
etallwarenfabriken, Brauereien, Weinbau und 
Weinhandel: Prov.-Lehranftalt für Wein⸗, Obſt⸗ 
bau und Landwirtſchaft. — Große röm. Siedlung, 
Königspfalz Crucinjacum, 819 gen., um 1200 
Stadt, 1416 an Kurpfalz. Das Schloß wurde 1689 
von den Franzoſen geſchleift. Hier das dt. Große 
Hauptquartier Herbſt 1916 bis Kriegsende. In 
wurden 17.—18. 5. 1917 in den Kreuznacher 
Abmachungen zw. dem dt. und dem öſterr. Kaiſer 
wichtige Abmachungen über die Kriegsziele gegen⸗ 
über Rußland (Polen) getroffen. 
Kreuzorden mit dem roten Stern, in Paläftina 
gegr. geiſtl. Ritterorden (Bethlehemitiſcher Orden), 
wandte ſich nach Eroberung des Kgr. Jeruſalem über 
Südfrankreich 1217 nach Böhmen (Böhmiſcher K., 
Sitz Prag) u. von dort nach Mähren, Schleſien, Polen, 
gab feinen Kampfcharakter auf und widmete ſich bef. 
der Krankenpflege und der Seelſorge, hatte beſ. unter 
huſſit. Greueln zu leiden, wurde dann bedeutungslos. 
Die Mitglieder hießen Kreuzherren mit dem 
roten Stern. Der K. beſteht noch in Böhmen 
unter einem Großmeiſter in Prag. Abzeichen: Acht⸗ 
ſpitziges rotes Kreuz, darunter ſechsſtrahliger roter 
Kreuzotter, Giftſchlange, 4 Ottern. Stern. 
Kreuzrehe, Pferdekrankheit, = Hämoglobinämie. 
Kreuzriß, in der darſtellenden Geometrie die Seiten⸗ 
anſicht eines Dings. 
Kreuzritter, 1) (Kreuzfahrer) Teilnehmer an einem 
4 Kreuzzug. — 2) Ritter des + Deutſchen Ordens. 
Kreuzſchichtung (Diagonalſchichtung, diskordante 
Parallelſtruktur), in der Go 
logie wiederholter Wechſel 
der Schichtungsrichtung auf 
engem Raum Sl häufig 
bei Fluß⸗ und Deltaablages 
05 ſowie bei Dünen. Kreuzſchichtung. 
Kreuzſchmerz, Schmerz in der mittleren und der 
unteren Lendengegend bis zum Steißbein hinab; zu⸗ 
weilen nur Ermüdungszeichen bei langerem aufrechtem 
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Kreuzſchnabel 


Stehen, oft aber auch ein Zeichen allg. Wider⸗ 
ſtandsloſigkeit und Empfindlichkeit, daher beſ. bei 
aſtheniſcher Konſtitution, allg. nervöſer Erſchöp⸗ 
fung, bei der man K. häufig als Krankheitszeichen 
findet. Weiteres Vorkommen bei falſcher Stellung 
der Wirbelſäule, durch Tragen zu hoher Abſätze, 
bei vorgeſchrittener Schwangerſchaft, aber auch als 
Zeichen bei Lumbago (rheumat. Erkrankung einiger 
Rückenmuskeln), bei Erkrankungen der weibl. Ge⸗ 
ſchlechtsorgane (beſ. Verlagerungen der Gebär⸗ 
mutter), bei verſchiedenen Gelenkveränderungen der 
Wirbelſäule und des Beckens und bei bösartigen 
Geſchwülſten. K. in der oberen Lendengegend weiſt 
häufig auf krankhafte Veränderung an Niere, Ma⸗ 
gen, Zwölffingerdarm, Leber, Gallenblaſe, Milz oder 
Rippenfell hin. Behandlung je nach Grundleiden; 
ärztliche Hilfe iſt bef. bei längerdauerndem K. un⸗ 
bedingt nötig. 
Kreuzſchnabel (Loxia), Singvogelgattung aus der 
Mk der Finken: kräftige, großköpfige Vögel mit 
arkem Schnabel, deſſen hakenförmig ausgezogene 
Hälften ſich kreuzen, leben in Nadelwaldungen, er⸗ 
ſcheinen plötzlich, verweilen längere oder kürzere Zeit, 
um ſich bisweilen viele Jahre lang nicht ſehen zu 
laſſen. Alte Männchen find zinnober⸗ oder karmin⸗ 
rot, jüngere rotgelb bis grüngelb, Weibchen gelblich⸗ 
oder graugrün. Klettern wie Papageien mit Hilfe 
des Schnabels, nähren ſich von Sämereien, bef. 
Nadelholzſamen, niſten zu allen Jahreszeiten, vor⸗ 
wiegend März Aprilu. Jan. Febr., ſingen angenehm, 
werden in Gefangenſchaft ſehr zahm. Der Kiefern⸗ 
K. (L. pytyopsittacus) bewohnt Nordeuropa (auch 
Weſtpreußen), im Winter öfters in Deutſchland; der 
kleinere Fichten⸗K. (L. curvirostra), mit ſchwäche⸗ 
rem Schnabel, iſt in ganz Europa Brutvogel und 
durch Mittelaſien bis Japan verbreitet. 
Kreuzſchule, humaniſt. Gymnaſium in Dresden; 
nach ſeiner Gründung (um 1226) zunächſt Internat 
für die Chorknaben an der damals kath. Kreuzkirche; 
nach der Reformation bedeutende Erziehungsſtätte 
im Geiſte des Humanismus; Schüler z. B.: Körner, 
Wagner, Treitſchke. — Der Knabenchor der K. 
(Cruzianer) hat eine gleich alte Überlieferung wie 
der Thomanerchor in Leipzig. 
Kreuzſchweſtern, Bez. für mehrere kath. Frauen⸗ 
genoſſenſchaften in Chur für Erziehung, Armen- und 
Krankenpflege, 1852 von Theodoſius Florentini ge- 
ſtiftet, im 19. Ih. hervorgetreten. 
Kreuzſee entſteht, wo Seegang aus zwei verſchie— 
denen Richtungen (an Kaps, Landzungen) zuſammen⸗ 
trifft, vom Seemann gefürchtet. 
Kreuztritt, beim Hirſch das Eintreten des Hinter⸗ 
laufes in die Fährte des Vorderlaufes, ſo daß drei 
Ballen ſichtbar werden. 
Kreuzung (Hybridatien, grch.⸗lat.), Paarung von 
Pflanzen oder Tieren, die berſchiedenen Gattungen, 
Arten oder Raſſen angehören; 4 Baſtard. 
Kreuzurteil (Kreuzordal, probe), ein + Gottes⸗ 
urteil. 
Kreuzverhör (engl. Cross-examination, -igfämi= 
neſchen), im engl. u. im nordamer. Prozeßrecht noch⸗ 
malige Vernehmung der vernommenen Zeugen durch 
die Gegenpartei. Im Dt. Reid) erfolgt die Be⸗ 
fragung durch das Gericht; doch iſt im Zivilprozeß 
der Vorſ. befugt, der Partei oder den Anwälten zu 
geftatten, an Zeugen oder Sachverſtändige unmittel⸗ 
bar Fragen zu richten. Im Strafprozeß findet die 
Beſtimmung häufig Anwendung, daß der Staats⸗ 


Kreuzzüge 


anwaltſchaft, dem Angeklagten und dem Verteidiger 
auf Verlangen von dem Borf. zu geftatten iſt, Fragen 
an Zeugen oder Sachverſtändige zu richten. 
Kreuzweg, in kath. Gegenden Weg, auf dem die 
14 Stationen des Leidensweges Chriſti bildlich dar⸗ 
geſtellt find. — Im Volksglauben Weg, den der 
Böſes nicht überſchreiten kann. — Auch Wegekreuz, 
Gabelung. 
Kreuzworträtſel 4 Rätſel. 
Kreuzzeitungspartei, nach der Neuen Preuß. 
(Kreuz-) Zeitungs in Berlin genannte radikale 
Gruppe innerhalb der Konſervativen; die bekann⸗ 
teſten Anhänger: Brüder Gerlach, Kleiſt-Retzow, 
Bismarck, Leo. 
Kreuzzüge, die von den unter päpſtl. Einfluß ſtehen⸗ 
den europ. Ländern Ende des 11. bis Ende des 
13. Ih. aus religiöfer Unduldſamkeit oder macht⸗ 
politiſchen Motiven unternommenen, letztlich er⸗ 
gebnisloſen Züge zur Befreiung einiger den Chriſten 
heiligen Stätten vom Iflam. Ein 1 rel.⸗kirchl., 
wie machtpolit. Unternehmen, dem das Bemühen des 
Papſttums zugrunde liegt, die ſtaatlich geteilte 
Chriſtenheit unter päpſtl. Führung zu einen, indem 
das dt. Kaiſertum ſowie das weſteurop. Königtum 
möglichft ausgeſchaltet werden ſollte. Endziel war 
die Verwirklichung päpſtlicher Univerſalherrſchaft 
über die geſamte Chriſtenheit. Für die ſüdital. Nor⸗ 
mannen handelte es ſich darum, die Herrſchaft über 
das öſtl. Mittelmeerbecken zu erringen, während für 
die Handelsſtädte Unteritaliens vorwiegend wirt⸗ 
ſchaftliche Belange den Ausſchlag gaben. Die ent⸗ 
ſcheidende Anteilnahme des geſamteuropäiſchen (bef. 
aber des frz., flandr. und engl.) Rittertums an der 
Kreuzzugsbewegung findet neben dem mittelalter⸗ 
lich⸗kath. Weltbild u. der Eindringlichkeit päpſtlicher 
und mönchiſcher Kreuzzugsparolen feine weſentlichſte 
Erklärung bzw. Vorausſetzung in der raſſiſch be⸗ 
gründeten, völkiſch nahezu einheitlichen Struktur 
eben dieſes Rittertums. Es glaubte in den K. ein 
reiches Betätigungsfeld für feine z. T. brachliegen⸗ 
den Kräfte und durch frühere Pilgererzählungen an⸗ 
ereizte Abenteurerluſt zu finden, wenn es im Heil. 
Lande durch chriſtliche Eroberungen zur Ehre Gottes 
ſeinem Tatendrang freien Lauf laſſen konnte. In der 
Kreuzzugsbewegung tritt uns die erfte große Maſſen⸗ 
ſtrömung des M. A. entgegen, in der fi) Abenteurer⸗ 
ſinn, Handelsintereſſen, ſoziale Hoffnungen, Beute⸗ 
gier, apokalyptiſche Phantaſtik miſchen mit unduld⸗ 
ſamem chriſtl. Eifer bzw. römiſch⸗normanniſchem 
Machtſtreben. Die Verkündung des Gottesfrie⸗ 
dens (Treuga Dei), das Verſprechen biſchöflichen 
Schutzes für die Güter der Kreuzfahrer, die Ankün⸗ 
digung der Sündenvergebung für alle vor dem 
Feinde Gefallenen verliehen der großzügig auf⸗ 
gezogenen päpſtl. Propaganda wirkſamen Nach⸗ 
druck. i 
Der Hilferuf des byzantin. Kaiſers Alexios Kom⸗ 

nenos (10811118) an Papſt Urban II. (1088 bis 
1099) um Beiſtand gegen das Vordringen der un— 
duldſamen Seldſchuken, die blutige Verfolgung der 
Pilgerſcharen in Paläſtina und die für einen Er⸗ 
oberungszug günſtige Zeit politiſcher Streitigkeiten 
w. Türken, Arabern und Agyptern führten zum 
eien Kreuzzug (1096-99). Auf der Synode 
von Clermont (18.28. 11. 1095) forderte der Fran⸗ 
zoſe Urban II. zur Wiedereroberung der heil. Stät⸗ 
ten auf und fand mit feinem Appell „Deus lo vult« 
Gott will ese) bef. in der romaniſchen Welt Gehör. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter E oder 3 nachzuſchlagen. 
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Der Biſchof von Puy, Adhemar von Montei 

vom Papſte zum geiſtl. Führer der 280 19 5 
beſtimmt, während das ganze Unternehmen dur 
die Teilnahme des mächtigen Grafen Raimund o 
Toulouſe einen ſtarken weltl. Rückhalt gewann Die 
Legende hat ſpäter dem Eremiten Peter von Amiens 
den entſcheidendſten Beitrag an dem Zuſtandekommen 
des erſten Kreußuges zugeſchrieben. Ganz im Gegen: 
ſatz zu den in Clermont zuverſichtlich ausgeſproche⸗ 
nen Hoffnungen war der erſte Kreuzzug nur eine un⸗ 
geordnete und mangelhaft ausgerüſtete Volksmaſſe 
die ſich völlig desorganiſiert durch die Rheinlande 
und Süddeutſchland, teilweiſe unter Ausplünderun⸗ 
gen jüdiſcher Wucherer und Volksbetrüger, als der 
zunächſt erreichbaren Feinde Chriſti, in Richtung des 
Balkans voranbewegte. Die Führun lag in den 
erh Peters von Amiens und V althers von 
Habenichts (Senzavehor, frz. sans avoir), die unter 
ſtärkſten Verluſten dieſer ungeordneten und 3. T. 
zügelloſen Haufen 1096 über Ungarn Konſtantinopel 
erreichten. Später folgende, gut ausgerüſtete, ſtreit⸗ 
bare Ritterheere (Kreuzritter) nahmen teils an der 
Donau entlang, teils von Italien aus ihren Weg; 
unter ihren Anführern, ausgezeichnet durch Geburt 
und Rang unter anderem Bofemund von Tarent 
(Sohn des Normannenfürften Robert Guiskard, 
I ııır), Robert von der Normandie, Robert von 
Flandern, Gottfried von Bouillon, dem Führer der 
Lothringer, herrſchte auf Grund politiſcher Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten erhebliche Uneinigkeit; den⸗ 
noch gelang es dem Kreuzheer, nachdem ſeinen An⸗ 
führern vom Kaiſer Alexios — dem die unerwartet 
zahlreiche »Hilfe« der Kreuzfahrer mit Recht als ein 
zweiſchneidiges Schwert erſchien — der Lehnseid für 
die zu erobernden Gebiete abgenötigt war, 1097 
Nicäa, Edeſſa und Antiochia zu erobern. 1098 
wurde Jeruſalem unter furchtbaren Greueltaten er⸗ 
obert und Gottfried zum »Beſchützer des heiligen 
Grabes« gewählt. Nach ſeinem zeitigen Tod (um 
1100) wurde Balduin von Edeſſa als König von 
Jeruſalem fein Nachfolger, dem es mit Unterſtützung, 
bef. der Italiener, gelang, auch die Küſtenſtädte zu 
erobern. Die Flotten der Piſaner, Venezianer und 
Genueſen, ſpäter auch der Marſeiller und Katalanen, 
gaben der geiſtlichen Kolonialgründung den notwen⸗ 
digen wirtſchaftl. Rückhalt; indeſſen war eine Be⸗ 
hauptung der chriſtl. Kolonialſtaaten ohne dauernde 
Unterſtützung durch das Abendland gegen die 
Abwehrſtellung des Iſlams nicht möglich. Zur 
Sicherung der politiſch⸗religibſen Machtſtellung 
gründete man geiſtliche Ritterorden, deren wichtigſte 
Tempelherren, Johanniter und Deutſchritter wur⸗ 
den. Unter orientaliſch⸗vorderaſiatiſchem Einfluß 
machte fi) eine die Schlagkraft, namentlich des frz. 
Rittertunis, lähmende Verweichlichung und ſittliche 
Verwahrloſung ſehr bald bemerkbar. 

Der Zweite Kreuzzug (1147-49), auf die Er⸗ 
oberung von Edeſſa durch Emad eddin Zenki hin 
unternommen, wurde von König Ludwig VII. von 
Frankreich und dem anfangs noch zögernden Staufer 
Konrad III. unter der weltumſpannenden geiſtlichen 
Einwirkung Bernhards von Clairvaux unternommen, 
wodurch der frz. König die Schuld einer Kirchenein⸗ 
äfcherung und den dabei erfolgten Tod von mehr als 
tauſend Menſchen, nach dem VerfprechenEugens III. 
abzulöfen wähnte. Der beherrſchenden abendländiz 
ſchen Perſönlichkeit Bernhards widerſtanden die 
norddeutſchen ſächſiſchen Großen, und bef. Heinrich 
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der Löwe erklärte ſich nur zu einem Kreuzzug gegen 
55 bedeutend näher wohnenden De 
er von Papſt und Kaiſer gebilligte »Wendenkreuz- 
15 des Jahres 1147/48 ſollte freilich der german. 
Oſtſiedlung einen empfindlichen Rückſchlag zu: 
fügen, derart, daß die vorher mehr auf friedliche 
Weiſe beſiedelten und chriſtianiſierten an 
Siedlungsgebiete nunmehr infolge Bernhardſcher 
Kreuzzugsparolen (entweder Vernichtung des wend. 
Volkes oder feines Glaubens.) einen die bisherigen 
koloniſatoriſe chen Erfolge weiteſtgehend vernichtenden 
i bis 1 Auf friedlichen Bewohner er⸗ 
ebten. Trotz einem Aufgebot von Zehntau enden, 
beſtehend aus Sachſen, Tſchechen, gie änen, 
wußte der Wendenfürſt Niclot beachtliche Anfangs» 
erfolge zu erringen, die den oben bezeichneten 
Rückſchlag germaniſcher Siedlung einleiteten. Das 
Hauptheer der Kreuzfahrer zog indeſſen nach dem 
Orient, d. h. zunächſt nach dem Balkan, wurde von 
den Griechen als eine unwillkommene Kriegsmacht 
in die Irre geleitet, erlitt große Verluſte und war 
nach endlicher Vereinigung aller Heeresteile in 
Jeruſalem dennoch nicht in der Lage, Damaskus und 
Askalon zu erobern. Das Erſtarken des Iflams war 
die weltpolit. Folge dieſes Unternehmens, das bereits 
vorher infolge dauernder normanniſch⸗ byzantiniſcher 
Streitigkeiten eine polit. Zweiteilung des Abend⸗ 
landes in Anhänger und Gegner der beiden ſich be⸗ 
fehdenden Partner in den Bereich der Möglichkeiten 
gerückt hatte. 1187 ſchließlich eroberte Sultan 
Saladin Agypten. 
Für den Dritten Kreuzzug (1189-92) nahm 
im Frühjahr 1188 Kaiſer Friedrich I. auf dem Hoftag 
Chriſti« zu Mainz das Kreuz, um ein Jahr fpäter in 
aufeicheig religiöfer Anteilnahme als Krönung feines 
ganzen Lebenswerkes die Befreiung der heiligen 
Stätten zu verſuchen. Mit einem gut ausgerüfteten 
Heer zog er über Konſtantinopel nach Kleinaſien, 
überwand ſiegreich alle Schwierigkeiten, fand aber 
kurz vor dem erſehnten Ziel den Tod in den Fluten 
des Saleph (10. 6. 1190). Sein Sohn Friedrich von 
Schwaben, der das Kreuzritterheer nach Akkon ge⸗ 
bracht hatte, ſtarb 1191. Auch das von Philipp 
Auguſt a Ba und Richard Löwenherz 1189 
begonnene Unternehmen war wegen der zw. dieſen 
beiden Führern beſtehenden Rivalität verhältnis⸗ 
mäßig erfolg⸗ und ruhmlos. Nach langer Be: 
lagerung gelang mit Hilfe der Templer und Johan⸗ 
niter 1191 die Einnahme der Feſte Akkon. Allein 
nach dem Abzug der Deutſchen ur a a mußte 
Richard Löwenherz 1192 einen Waffenſtillſtand mit 
0 1 ſchließen. Den Chriſten wurde der 
Küſtenſtrich von Akkon bis Joppe ſowie der freie Zu⸗ 
tritt zum Heiligen Land zugeſtanden. Nach einigen 
weiteren, . S 
mungen, u. a. auch Heinrichs VI. (1190-97), be» 
1 Kräfte und Eifer für die Kreuzzugsidee zu 
ermatten, da mit der verſtärkten Ausbreitung von 
Laienfrömmigkeit und Laienkultur nunmehr dem 
Papſttum weſentlich größere Schwierigkeiten bei der 
Mobiliſierung der al n ee 5 
Der fog. Vierte Kreuzzug (1202—04) richtete 
ſich 1 Wunſch des Papſtes und III. (1195 
bis 1216), der die Oſtkirche dadurch wieder dem 
Papſttum anzugliedern hoffte, unter Führung des 
nahezu erblindeten Enrico Dandolo, des Dogen von 
Venedig, gegen das Byzantin. Reich, brachte die Er: 
oberung Konſtantinopels und führte ſchließlich zur 
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Errichtung des Latein. Kaiſertums. Dadurch wurde 
aber gerade dem Hauptgegner des Iſlams, nämlich 
Byzanz, ein ſchwerer Schlag verſetzt. Der von 
Frankreich 1212 ausgehende Kinderkreuzzug iſt 
die grauenhafte Verzerrung eines nicht mehr lebens⸗ 
fähigen Gedankens und führte die Kreuzzugsteil⸗ 
nehmer in grenzenloſes Elend. Betrügeriſche Reeder 
verfrachteten ſie auf Schiffe und ließen ſie in Alexan⸗ 
dria auf dem Sklavenmarkt verkaufen. 

1218 kam der (Fünfte) Kreuzzug (1217-19), 
von einem päpſtlichen Legaten geleitet, weſentlich 
aus Deutſchen beſtehend, zuſtande, der ebenfalls er⸗ 
folglos war. Friedrich II. erreichte auf dem Fünf⸗ 
ten (ſechſten) Kreuzzug (1228-29) trotz paͤpſtlichen 
Bannes als Gemahl der Erbtochter des Königreiches 
Jeruſalem durch Unterhandlungen mit dem Sultan 
bon Agypten 1229 die Abtretung der heil. Städte 
Jeruſalem, Nazareth und Bethlehem und krönte ſich 
ſchließlich zum König von Jeruſalem. 1244 fiel 
Jeruſalem endgültig in die Hände der Mamelucken. 

ie ſpäteren gage Ludwigs XI., des Heiligen von 
Frankreich: Sechſter (ſiebenter) Kreuzzug (1248 
bis 1254) und Siebenter (achter) Kreuzzug 
(1270) gegen Agypten und Tunis waren ohne jeden 
Erfolg, ja, der frz. König fiel in Gefangenſchaft und 
erlangte nur gegen großes Löſegeld die Freiheit. 
1268 fiel Antiochia, 1291 Akkon wieder in die Hand 
der Türken. 

Nationalpolitiſch bedeutſam für Deutſchland war 
bef. der livländiſche Kreuzzug Hartwigs von Bremen 
um die Wende des 12. zum 13. Ih. geweſen, da dieſer 
Biſchof mit ſeiner Miſſion eine ſyſtematiſche deutſche 
Beſiedlung im Baltikum verband. 1201 ließ er das Ge⸗ 
lände für die Stadt Riga abſtecken u. konnte 1207 die 
Bezwingung der Dünalivenals abgeſchloſſen betrach⸗ 
ten. In Anlehnung an das Dt. Reich nahm er Livland 
von König Philipp von Schwaben zum Lehen, ohne 
freilich dadurch die Möglichkeit zu gewinnen, ſeinem 
Miffions- u. Koloniſationsgebiet über eine handels⸗ 
politiſch⸗miſſionariſche Baſis hinaus auch eine bäuer⸗ 
liche zu geben. f auch Oſtſiedlung. 

Auswirkungen der K. Die Kreuzzugsbewe⸗ 
gung, dieſe abendländiſche Völkerwanderung für »die 
Sache Gottes, letztlich im Dienſte der Romkirche, 
als Ausdruck einer chriſtgläubigen, ſozial erſchütter⸗ 
ten und unzufriedenen, raſſiſch wie national wenig 
bewußten Welt, endete nach zweihundertjährigem 
Kampf, ns Hinopferung von etwa 7 Mill. abend⸗ 
ländiſcher Chriſten, mit dem Siege der Moham⸗ 
medaner, des händleriſchen Ausdehnungsſtrebens 
ital. Seeſtädte und einer (vorübergehenden) geiſtl. 
Weltherrſchaft des röm. Papſttums. Die Kreuz⸗ 
5 5 55 waren in erfter Linie Fanfaren chriſtl.⸗ 
ath. Weltherrſchaft. Ihnen folgte die abendländi⸗ 
be Chriſtenheit, bef. in Geſtalt des nach feinem 

aſſenkern gleichmäßig geftalteten nord», weſt⸗ und 
mitteleuropäiſchen Rittertums, und vergeudete wert: 
vollſte völkiſche Subſtanz unwiederbringlich. Neben 
äußerer Macht (auch die Ketzer wurden während der 
K. verfolgt) hatte die Kirche beſ. an Reichtum ge⸗ 
wonnen durch Steuern, Belehnungen, Pfändungen 
und Sonderabgaben. Für das Deutſchtum germani⸗ 
ſcher Nation hatte die Kreuzzugsbewegung in zweier⸗ 
lei Hinſicht Bedeutung: einesteils ermöglichte der 
machtpolit. Ausgriff nach dem Orient eine Aus⸗ 
weitung des polit. Horizonts, ſchuf die Voraus⸗ 
ſetzungen für einen geſteigerten Austauſch von Gütern 
u. einigen ziviliſatoriſchen Erkenntniſſen, andernteils 
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drang mit den in die Heimat zurückkehrenden Pilgern 
eine Falle orientaliſcher Riten und Vorſtellungen in 
das ohnehin vom chriſtlichen 4 Katholizismus bereits 
überfremdete germaniſche Glaubensleben. Für die 
völkiſche Subſtanz des dt. Volkes aber und darüber 
hinaus für das damals noch in weit größerem Maße 
als heute germaniſche Abendland war die Kreuzzugs⸗ 
bewegung ein gewaltiger Aderlaß, veranlaßt durch 
das geiſtig und geiſtlich verantwortliche Papſttum, 
egen das auch aus dt. Klerikerkreiſen erheblicher 
iderſpruch laut geworden war. Die Unfreiheit, ja 
teilweiſe Verelendung des hörigen Bauerntums war, 
in Verbindung mit anderen ſozialen Mißſtänden, die 
Vorausſetzung dafür, daß eine große Anzahl Ver⸗ 
elendeter ſich dieſen Unternehmungen bereitwilligſt 
anſchloß. Die K. find neben Inquifition, Hexen⸗ 
verbrennungen, Ketzerverfolgungen und gregoriani⸗ 
ſchen Zölibatsgeſetzen die ſtarkſten Belaſtungsfak⸗ 
toren für das Schuldkonto des römiſchen Papſttums. 
Lit.: H. v. Sybel, »Geſch. des erſten Kreuzzuges 
1881; Heyck, »Die K. und das heil. Land« 1900; 
B. Kugler, »Geſch. der K.« 1891; Prutz, »Kultur- 
geſch. der K. 1 0 »Die geiſtl. Ritterorden, ihre 
Stellung zur ... Entwicklung des M. A. 1908; 
Hauck, Kir engefchichtee 18871920, 5 Bde.; 
K. Hampe, »Das Hochmittelalter, Geſch. des Abend⸗ 
landes von 900—1250« 1932; Haller, Das Papft- 
tums 1934-39, 3 Bde. 
Kreuzzugsbullen (Kreuzbullen, lat. Bullae crucia- 
tae), päpftl. Erlaſſe, die 8 riegsdienſte gegen Ungläu⸗ 
bige u. »Ketzers mit Abläſſen u. a. Vergünſtigungen 
belohnten. 1187 wurden dieſe Vergünſtigungen auch 
für Geſtellung eines Stellvertreters und Zahlung 
von Kriegsgeldern in die päpſtl. Kaſſe gewährt. 
Immer mehr wurden die K. zu rein politiſchen 
Zwecken verwendet u. dienten zur Füllung der päpſtl. 
Kaſſen. Seit der Reformationszeit wurden K. nur 
an Oſterreich und Spanien (zuletzt 1915) erteilt. 
Kridet, das (engl. Cricket, Torballſſpiel]), altes 
engl. Nationalſpiel zw. 2 Mannſchaften von je 
11 Spielern. 20 m voneinander entfernt je ein K.tor 
(Gatter) aus drei ſenkrechten, 66 cm aus der Erde 
ragenden (Tor-) Stäben (wickets, wikitß), oben 
durch zwei aufgelegte, je ro cm lange Querhölzer 
(bails, belſ, Barren) verbunden. Die angreifende 
Partei verſucht, das Tor mit dem Ball (Korkkern, 
mit Werg umwickelt, Lederüberzug, 8 cm Durch⸗ 
meſſer, etwa 160 g ſchwer) einzuwerfen. Der am 
Tor ſtehende Verteidiger (Schläger) verſucht, mit 
dem K.ſchläger (Schlagholz, ⸗keule; 96 cm lang) 
den Ball fortzuſchlagen und in der Zeit, in der die 
Ballpartei den Ball wieder holt, mit dem gegenüber⸗ 
ſtehenden Verteidiger möglichſt viele Läufe (runs, 
ränſ) zw. den Toren zu machen. Trifft der Ball das 
Tor, ſo muß deſſen Verteidiger abtreten. Jede Partei 
verteidigt zweimal (beide Tore) und greift zweimal 
an. Außerhalb Großbritanniens wenig geſpielt. 
Kriebel, Hermann, nationalſozialiſt. Politiker,“ 20.1. 
1876 Germersheim, ſeit 1896 im bayr. Heer, nahm 
1900/0 f an der Chinagexpedition teil, war im Welt⸗ 
krieg an der Front und im Generalſtab, Mitgl. der 
Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa. 1920 ſchied 
er als Oberſtleutnant aus dem Heere und organi⸗ 
ſierte die bayr. Einwohnerwehren und die Organi⸗ 
ſation Eſcherich. Mit Adolf Hitler kam er frühzeitig 
in Verbindung und übernahm die milit. Leitung des 
„Dt. Kampfbundes«, die er auch bei der nationalen 
Erhebung am 8. und g. Nov. 1923 innehatte. Seine 
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Feſtungshaft (3 Jahre) verbrachte er mi i 

in Landsberg und wurde at deen A 
1924 ende Seit 1926 war K. führend in d 
Heimwehr Kärntens tätig. 1929 als Nachfol ee 
4 Bauers (6) militäriſcher Berater Tſchian Kal. 
Scheks, kehrte 1933 au Veranlaſſung des Führers 
nach Deutſchland zurück und wurde 1934 General⸗ 
konſul in Schanghai. K. iſt SA.⸗Gruppenführer 
Kriebelkrankheit (Ergotismus, Kornſtaupe, An 
toniusfeuer, Fliegendes, Heiliges, Hölliſches Feuer 
Krampfſucht, Ziehende Seuche), er Vergiftung 
durch Mutterkorn, die im M. A. häufig 0525 
Gegenden ergriff und ſeuchenartig entbölkerte; trat 
auf nach Genuß von Brot aus Mehl, das in über⸗ 
reichem Maße Mutterkorn enthielt. Die Vergif⸗ 
tungen treten in zwei oft verbundenen Formen auf. 
Die brandige Form (Ergotismus gangraenosus) fi etzt 
mit kleinem Puls und brennenden, ziehenden Schmer⸗ 
zen in den Gliedern ein, Finger⸗ und Zehenspitzen 
werden kalt und gefühllos, verfärben ſich blauſchwarz 
fallen ſchließlich vertrocknet ab. Ahnliche Ernährungs: 
ſtörungen in den inneren Organen, Schädigungen 
des Gehirns, des Rückenmarks, Trübung in der Linſe, 
Darmgeſchwüre. Die konvulſiviſche Form (Ergotis- 
mus convulsivus) beginnt mit einem Gefühl von 
Ameiſenlaufen und Kribbeln und führt zu Krämpfen, 
Zwangsſtellungen der Glieder und Verzerrungen 
des Geſichts ſowie zu tobſuchtähnl. Zuſtänden, die 
meiſt mit dem Tode enden. 

Kriebelmücken (Kribbelmücken, Gnitzen, Simu- 
liidae), Zweiflüglerfamilie, winzige Mücken, deren 
meiſt beſ. gefärbte Weibchen durch Saugen bei 
Menſch u. Tier ſehr läſtig find; hauptſächlich in der 
Nähe fließender Gewäſſer, in denen die Larve lebt. 
Im Frühjahr Maſſenentwicklung, häufig mit Bil⸗ 
dung 1 Schwärme von Weibchen, die, oft 
vom Wind weit verweht, plötzlich Weidevieh über⸗ 
fallen und es durch Gift- und Reizwirkung der Stech⸗ 
ruſſelſtiche wie durch Blutverluſt ſtark ſchädigen oder 
töten. So beſ. die Kolumbatſcher ücke (Simy- 
lium columbaczense, - batſch⸗) im unteren Donau⸗ 
gebiet, durch die 1923 in Nordweſtbulgarien über 
3000 Haustiere getötet wurden. Seit 1905 zu⸗ 
nehmende Schäden durch K. auch in manchen Ge⸗ 
genden Deutſchlands (an Leine, Aller, Oder, in der 
Mark, in Mecklenburg und am Spirdingſee). 
Schadenverhütung: ſpäter Weidegang in bedrohten 
Gebieten (erſt vom 15. Mai ab) und Einreibungen, 
die K. und andere Inſekten e (4 Daſſel⸗ 
fliegen). Lit.: Wilhelmi, »Die K.plages 1920. 
Kriechtiere (Reptilien, Reptilia), wechſelwarme, 
lungenatmende Wirbeltierklaſſe von mannigfacher 
Körpergeſtalt, oft fußlos, ausgezeichnet durch 
hornige oder knöcherne Bedeckung (Schuppen, 
Schilde) der faft drüfenlofen Haut; Kiefer des nur 
durch ein Gelenk mit der Wirbelſäule verbundenen 
Schädels bezahnt; Ohrapparat nur ein Gehör⸗ 
knöchelchen. Für den inneren Bau bezeichnend die 
faſt immer (Ausnahme Krokodile) unvollſtändig 
geteilten Herzhauptkammern; daher Bluckreislauf 
nicht vollſtändig getrennt. Darm, Harn- und Ge⸗ 
ſchlechtsorgane münden gemeinſam aus (Kloake). 
K. legen dotterreiche, bisweilen hartſchalige Eier, 
aus denen bei manchen Arten ſofort nach der Ablage 
das Junge herausſchlüpft (Ovopiviparität). Lebens- 
und Bewegungsweiſe der K. ſehr wechſelnd; vorzugs⸗ 
weiſe Landtiere, viele Arten leben aber auch (bis⸗ 
weilen ſtändig) im Waſſer. Manche Arten (nord⸗ 
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Artikel, die unter K vermißt werden, 


find unter € ober 3 nachzuſchlagen. 


Krieck 


europ. Arten, Wü en⸗ und Ste * 
fallen in Winter⸗ 8 en Box 
Einteilung. 

1. Ordnung: Brücken 
2. Drömung: ö Seiläkedt u Chelpnia, Teatenkasta), 
3. Ordnung: Panzerechſen (Crocodjlia, Emydosapria) mit 
Krokodilen und Gavialen. 
4. Ordnung: 1Schuppenkriechtiere (Squamgta, Plagio- 
trgmata) mit 4 Echſen (hierzu ! Eidechſen, f Haft. 
ze ber, e 1 N 4 Schleichen, + Wa · 
A ak 
Die K. find über die ganze Erde verbreitet, bevor: 
Fer, aber den warmen Erdgürtel. In früheren 
rdzeitaltern war die Klaſſe der K. hochentwickelt 
und hat wahre Rieſen gezeitigt, fo die meerbewohnen⸗ 
den Ichthyoſaurier und Pleſioſaurier und die land⸗ 
bewohnenden Dinoſaurier und (ſogar fliegenden) 
Pterofaurier der Trias. der Jura» und der Kreidezeit. 
Lit.: Hoffmann, »Reptiliens (in »Bronns Klaſſen 
und Ordnungen des Tierreichs« 1890); Schreiber, 
„Herpetologia europaea« 1912; Brehms Tierleben, 
Bd. Au. 3, 1912131; „Volks⸗Brehme, Bd. 3, 1937. 
Krieck, Ernſt, nationalſozialiſt. Paͤdagog u. Philo⸗ 
ſoph, 6. 7. 1882 Vögisheim (Baden), 1928 Prof. 
a. d. Pädag. Akademie Frankfurt a. M., 1931 Dort⸗ 
mund, entwarf 1932 in feiner Schrift „National- 
politiſche Erziehungs die erſte ſyſtemat. nat. ſoz. Er⸗ 
ziehungslehre, ſeit 1933 a. d. Univ. Frankfurt a. M., 
ſeit 1934 Heidelberg Prof. (193338 Rektor), Gau⸗ 
dozentenführer Baden im NS DDB. Befonderes 
Verdienſt Kis iſt es, nicht ausſchließlich auf dem Wege 
wiſſenſchaftlicher und denkeriſcher Arbeit zu ſeinen 
neuen philof. und päd. Zielſetzungen gelangt zu fein, 
ſie entſtanden vielmehr im bewußten Kampfe gegen 
die liberalift. u. kommuniſt. Doktrin aller Schattie⸗ 
rungen. K. blieb trotz allen Maßregelungen u. Dis⸗ 
ziplinarſtrafen in dieſem Kampf dem einmal als 
richtig erkannten Wege treu. K. entwickelte ſich ſeit 
feiner erſten Schrift »Die dt. Staatsidees (1917, 
19365), die bereits den Staat als Glied eines Orga⸗ 
nismus, nämlich des geſamten Volkstumss erblickt, 
in folgerichtiger Entwicklung zum Vorbild des polit. 
Wiſſenſchaftlers im nat. ⸗ſoz. Sinne, aller fog. »ob⸗ 
jektivene 4 Wiſſenſchaft (feit der »Revolution der 
Wiſſenſchafte 1920) u. der Begriffsſyſte matik ſcharf⸗ 
ſten Kampf anfagend. 1922 formulierte er in Ba 
»Philofophie der Erziehung«: Erziehung ift eine ſich 
überall und jederzeit vollziehende geiftige Urfunk⸗ 
tione; der von ihm begründeten autonomen Er⸗ 
iehungswiſſenſchaft ſtellte er zugleich eine prakt. 
ufgabes: die dt. Menſchen aus den Feſſeln des 
»Entwidlungsfatalismus« und des »Relativismus« 
zu befreien. Seine »völkiſch⸗ polit. Anthropologies 
(1936) erhebt den Anſpruch, ein neues Syſtem der 
Wiſſenſchaft zu umreißen. Auf Grund feiner philoſ. 
Grundgedanken fordert K. eine Erziehung ein der 
Dreiheit von Leibeserziehung, Seelenführung und 
Geiftesbildungs. Die lebensnahe phyſ. Grundlegung 
ſeiner Geſamtlehre gibt K. in der Schrift Leben 
als Prinzip der Weltanſchauung u. Problem der 
Wiſſenſchafte (1939). f auch Deutſche Kultur !( Philo⸗ 
ſophie, Sp. 1220-1). Bild t Beilage »Deutfche 
Philofophie« VIII. 7. Weitere Werke u a.: »Men⸗ 
ſchenformungs 1925, »Grundriß der Crgiehungs, 
wiffenfchafts 1927, »Bildungsfyfteme der ultur⸗ 
pölfer» 1927, »Ot. Kulturpolitiké 1928, »Mufifche 
Erziehungs 1928, Staat u. Kultur 1928, „Geſch. 
der Bildung 1930, »Erziehungsphilofophie« 1930, 
„Völk. Geſamtſtaat und nationale Erziehungs 1931. 
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Krieg, Hans, Anatom und Zoolog, * 13. 6. 1888 
Baihingen a. d. Enz, 1925 Prof. der Anatomie in 
Tübingen, ſeit 1927 Direktor der Zoolog. Samm⸗ 
lung des bayr. Staates und Prof. in München, 
durchforſchte auf vier Reifen (1923-23, 1923-7, 
1931-32, 1937-38) das Innere Südamerikas. 
»Urwald und Kampe 1925, »Indianerland« 1928, 
»Geogr. Überſicht uſw. der dt. Gran-Chaco-Ex⸗ 
pedition« 1931, »Chaco-Indianer« 1934, »Menſchen, 
die ich in der Wildnis fraf« 1935. 

Krieg, die gewaltſame Löſung von Streitigkeiten zw. 
Völkern, Staaten oder Parteien eines Staates (Bür⸗ 
ger⸗K.). Das Weſen des K. iſt je nach Zeit u. Welt⸗ 
anſchauung verſchieden gedeutet worden. Einerſeits 
iſt der K. als ein nach unerforſchlichen Schickſals⸗ 
geſetzen eintretendes unabwendbares Unheil an⸗ 
geſehen worden, anderſeits als ein bloßes Inſtru⸗ 
ment zur Durchſetzung des Willens von einzelnen 
oder von Gemeinſchaften, deſſen Handhabung im 
freien Ermeſſen des Menſchen ſtehe. Hieran knüpfen 
ſich die verſchiedenartigſten Beantwortungen der 
Fragen, ob der K. mit den philof., rel., fittl. und 
rechtl. Grundlagen der menſchl. Ordnung vereinbar, 
ob er entbehrlich oder notwendig, vermeidbar oder 
unvermeidbar, verderblich oder heilſam ſei. Die ein⸗ 
ſeitigſte Beurteilung des K. iſt im 1 Pazifismus 
gegeben, der das utopiſtiſche Ziel einer Abſchaffung 
des K. erſtrebt und damit das Weſen des K. als Form 
des natürl. Kampfes um Erhaltung und Verbeſſe⸗ 
rung der Lebensbedingungen von einzelnen und Ge⸗ 
meinſchaften verkennt. Der K. muß als Realität 
genommen werden, als unvermeidliche Folgerung 
aus den natürl. Spannungen des in fortwährendem 
Fluß befindl. Völkerlebens. Daher gehört es zu den 
Aufgaben jeder verantwortungsbewußten Staats⸗ 
führung, ſich zwar wegen der furchtbaren Begleit⸗ 
erſcheinungen des K. um Dr Vermeidung zu be⸗ 
mühen, ſich aber in jeder Beziehung auf ihn vorzu⸗ 
bereiten. Der K. erſcheint fo als zur Politik gehörig. 
Er iſt eine Fortſetzung des polit. Verkehrs mit Ein⸗ 
miſchung anderer Mittel« (Clauſewitz). 

Dem Weſen des K. als ſchärfſter Form des 
Lebenskampfes von Gemeinſchaften entſpricht es, 
daß zu ſeiner Durchführung nach Möglichkeit alle 
Kräfte herangezogen werden (totaler K.). Wenn 
auch die Kampfhandlungen zuzeiten einer be- 
ſtimmten Auswahl von Mitgliedern einer Gemein⸗ 
ſchaft überlaſſen blieben, ſo hat doch der K. als 
ſolcher ſtets die geſamte betroffene Gemeinſchaft 
erfaßt. In furchtbarſter Deutlichkeit zum Ausdruck 
gekommen iſt die Totalität des K. allerdings a den 
letzten Kriegen, feitdem einmal die modernen Waffen 
den Kriegsſchauplatz auf das geſamte von den krieg⸗ 
führenden Mächten bewohnte Gebiet ausdehnen 
können und zum anderen bewußter die wirtſchaft⸗ 
liche K.führung und die geiſtige K.führung 
neben die K.führung der phyſſſchen Waffen geſtellt 
worden find. Eine Kis bereitſchaft umfaßt ſeitdem 
nicht nur eine materielle T Rüſtung, ſondern auch 
eine Vorbereitung der Wirtſchaft (4 Wehrwirt⸗ 
ſchaft) und der geiftigen Haltung ([Wehrgeiſtige 
Erziehung) auf eine kriegeriſche Auseinander⸗ 
ſetzung. Ein Kiszuſtand kann auf wirtſchaftlichem 
(Wirtſchafts -K. oder geiftigem (Propaganda: 
K.) Gebiet auch ohne gleichzeitige Auseinander⸗ 
ſetzung mit phyſiſchen Waffen zw. zwei oder mehreren 

ächten beſtehen. 

Dem K. braucht keine K.serklärung voran⸗ 
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ugehen, wenn ſie auch ſchon ſeit dem M. A. (in 
Be der »Abfage«) üblich iſt. Doch ift für die 
Unterzeichner des III. Haager Abkommens der K.s⸗ 
beginn an eine K.serklärung geknüpft; fonft bedeutet 
auch der Angriff auf feindliche Streitkräfte oder das 
Einrücken in fremdes Staatsgebiet den Beginn des 
K. Meiſt erfolgt die K.serklärung nach dem Abbruch 
des diplomat. Verkehrs durch Erlaß eines K.smani⸗ 
feſtes. Sie kann auch durch ein Ultimatum ge⸗ 
ſchehen, in dem eine letzte Friſt zur Erfüllung be- 
ſtimmter Bedingungen geſtellt wird, nach deren er— 
folgloſem Ablauf die Feindſeligkeiten beginnen wür⸗ 
den. Den Übergang vom Friedens- zum K.szuſtand 
bildet die beſondere Kriegsvorbereitung, die durch 
die Mobilmachung abgeſchloſſen wird: Aufmarſch 
des Heeres; oft gleichzeitig Luft- und Seeangriffe 
größeren Umfangs. Das K.sende iſt zumeiſt feft- 
gelegt durch einen K.sabſchlußvertrag (4 Frieden), 
ſoweit nicht der Gegner ſeine ſtaatl. Exiſtenz ein⸗ 
gebüßt hat (z. B. die Rath 1902); ihm geht 
oft ein + Waffenſtillſtand voraus. Sofern nicht im 
K.sabfchlufvertrag etwas anderes beſtimmt ift, 
fallen mit K.sende die bei K.sbeginn getroffenen 
völkerrechtlichen Maßnahmen (Zurückziehung der 
diplomatifchen u. der konſular. Vertretung, Außer⸗ 
kraftſetzung der nicht auch für den Kriegsfall ge— 
ſchloſſenen Verträge, Sondermaßnahmen gegen 
Staatsangehörige des Gegnerſtaates und deren 
Eigentum uſw.) wieder weg. 

Nach Art der eingeſetzten Kampfmittel unter⸗ 
ſcheidet man Land», Gee-, Luft⸗, Kolonial-, Gebirgs⸗, 
Küſten⸗, Feſtungs⸗ und Minen⸗, bei der Marine 
auch Kreuzer⸗K. Gewiſſe + Kriegsmittel find völker⸗ 
rechtlich verboten. — Der K.führung nach ſpricht 
man von Angriffs- u. Verteidigungs-K., von 
Bewegungs- und Stellungs-K., dem Anlaß 
nach auch von Eroberungs⸗, Handels⸗, Religions», 
Freiheits-, Unabhängigkeits⸗ und Erbfolge-K. + aud) 
Kleinkrieg. 

K.skunſt u. K.führung hängen eng zuſammen. 
Letztere umfaßt den Einſatz aller Kampfmittel, um 
den Gegner niederzuwerfen, alſo neben der Truppen⸗ 
führung auch Aufbringung des Nachſchubs, K.s⸗ 
wirtſchaft, K.sgeſetzgebung u. a. Aus dem Verhält⸗ 
nis von K.führung und Politik (4 oben) ergibt ſich, 
daß die oberſte Kführung eines Staates in den 
en der oberften Führung der Politik liegt. Die 

ruppenführung erfolgt zwar nach beſtimmten, er⸗ 
lernbaren Regeln, aber deren Anwendung in meiſt 
ungeklärter Lage erfordert angeborenen Scharfblick, 
die Fähigkeit zu raſchem, entſchloſſenem Handeln und 
große Willens- und Charakterſtärke. Dadurch wird 
die K.führung zur K.skunſt. Sie beſteht in der An⸗ 
paſſung der vorhandenen Streitkräfte, Kampf⸗ 
mittel, Fortſchritte der Technik und des Verkehrs an 
die K.slage und die K.sziele, um dem Gegner das 
Geſetz des Handelns vorzuſchreiben und den eigenen 
Willen durchzuführen. Die Formen wechſeln, geltend 
bleibt der Grundſatz, die feindl. Hauptmacht auf⸗ 
zuſuchen, anzugreifen und zu ſchlagen, wie es alle 
großen Feldherren unter den verſchiedenſten Um⸗ 
ftänden verſtanden haben. Durch überlegene K.skunft 
kann ein Feldherr auch mit geringen Mitteln Großes 
erreichen; um aber heute den Endſieg zu erringen, 
muß ihm die volle Kraft einer Nation zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Vgl. Kampfart, Strategie, Feldherr. 

Lit.: v. Clauſewitz, Vom K.s 1832 f., 193715; 
Jähns, »Über K., Frieden und Kultur 1893; 
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Schmitthenner, „K. und K. führung im Wandel d 
Weltgeſch. 1929; Jünger, „K. i Be 
eu denn, Der 10 b 10 55 Kriegers 1930; 
eger, Teilnehmer i an: 
5 5 U an einem Krieg; allg. auch 
Krieger, 1) Adam, bedeutendſter Lied i 
des Barocks, »der Schubert des 5 Jh.s N 
Drieſen (Neumark), F 30. 6. 1666 Dresden als 
Kammerorganiſt und kur⸗ 4 
prinzlicher Sapellmeifter. Ta 
Schüler von S. Scheidt 
(Halle) und Roſenmüller 
(Leipzig). 2 Glgn. von 
»Ariens mit zſtimmigen 
Streicher-Ritornellen 
(1. lg. von 1637 verſchol⸗ 
len, wiederhergeſtellt von 
H. Oſthoff 1929; 2. Slg. 
von 1667, Neudr. von A. 
Heuß in Od T. 30 u. Max 
Seiffert in DdT. 53/54). 
— 2) Johann, Barock⸗ 
komponiſt, 28. ı2. 1631 Nürnberg, 18. 6. 1735 
Zittau als Muſikdirektor und Organiſt (feit 1681), 
ſchrieb kontrapunktiſch (u. a. von Händel) geſchätzte 
Klavier- und Orgelwerke (Auswahl von Seiffert in 
DTB. 18), »Muſikal. Ergetzlichkeit, (1684, 3 Teile), 
Meſſen und Motetten u. a. Lit.: Max Seiffert, 
„J. K., Verzeichnis feiner kirchl. und weltl. Vokal⸗ 
werkes 1919.3) Joh. Philipp, Bruder von K. 2), 
Barockkomponiſt, 23. 2. 1649 Nürnberg, F 7. 2. 
1725 Weißenfels als Hofkapellmeiſter (ſeit 1680), 
ſchrieb über 30 dt. Opern u, viele Kantaten, »Luftige 
Feldmuſike (Bläſerouvertüren [Suite daraus neu 
bung, 1 Seiffert in DdT. 33/54), Trioſona⸗ 
en u. a. 
Kriegerdenkmäler 4 Grabdenkmal, 4 Tod; 4 auch 
Kriegsgräberfürſorge. 
Kriegerfriedhöfe 4 Kriegsgräberfürforge. 
Kriegern, Stadt im Sudetengau füdl. von Saaz, 
(1936) 2550 Ew.; Glas- und Porzellaninduſtrie. 
Kriegerverdienſtmedaille, dt. Ehrenzeichen für 
Schutztruppenangehörige, geſt. 1893. Je 2 Klaſſen 
in Gold und in Silber. Band: ſchwarz, mit weißen 
Randſtreifen. 
Kriegervereine + Reichskriegerbund (NS. ⸗). 
Krieglach, Markt und Sommerfriſche in Steier⸗ 
mark (22 D 2), im Mürztal, 612 m ü. M., (1934) 
4200 Ew.; Waldheimat des Dichters Peter Roſegger. 
Kriegsakademie, milit. 0 beſ. zur Heran⸗ 
bildung von Generalſtabsoffizieren. Die preuß. K. 
in Berlin, 1736 durch Friedrich d. Gr. als Académie 
des nobles gegr., 18 10 nach Scharnhorſts Plänen 
als Kriegsſchule neu geſchaffen, bekam 1856 den 
Namen K. und wurde 1873 dem Chef des General⸗ 
ſtabs unterſtellt. In München beſtand ſeit 1867 eine 
K. mit gleichen Zielen. Im Weltkrieg waren die K. 
geſchloſſen; Wiedereröffnung wurde durch das Ver⸗ 
ſailler Diktat verboten. Erſt 1935 wurde nad) 
Wiederherſtellung der Wehrhoheit durch Adolf 
Hitler eine neue dt. K. in Berlin eröffnet. Ihr 
Kommandeur (meift Generalleutnant) unterfteht dem 
Chef des Generalftabs. Außer milit. wird Ge⸗ 
ſchichts⸗„Erdkunde⸗ Sprach⸗ uſw. Unterricht erteilt. 
Bewährte Hauptleute und Oberleutnante werden 
nach Ablegung einer befonderen Prüfung zur K. 
einberufen; Dauer des Lehrgangs 3 Jahre. Wehr⸗ 
machtsakademie, 4 Luftwaffe. — Ahnliche Einrich- 
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Kriegsbeſchuldigtenprozeſſe 


tungen haben die mei ili 
ab > en Nilitärftaaten, 4 General: 
Kriegsamt, 2. 11. 1916 bis Kriegsende Abt. des 
preuß. Kriegsmin., für Kriegsind., Beschaffung von 
Nohſto en, Waffen und Munition, Erſatzangele en: 
beiten; hefs die Generale Groener (bis 16.8. = 70 
es (bis 9. 10. 1918), Hoffmann (Ulrich). 
egsanleihen, langfriſtige Anleihen zur Deckung 
der Kriegskoſten. K. werden meiſt aufgelegt, um die 
zur Krieg sfinanzierung erforderl. Geldmittel nicht 
aus chließlich durch Steuererhöhungen aufbringen zu 
müſſen. Die g dt. K. während des Weltkrieges er- 
gaben (in Md. M.): 1. (1914) 4,5, a. (1915) 9,1, 
3. (1915) 12,1, 4. (1916) 10,7, 5. (1916) 10,7, 
6. (1917) 13,1, 7. (1917) 12,6, 8. (1918) 13. 
9: (1918) 10,4, zufammen 92,2. Die 8 öfterr.-ung. 
K. ergaben 49,7 Md. Kr., die 4 engl. 2,7 Md. E, 
die 3 frz. 36,7 Md. Fr., die 3 nordamer. 11,8 Md. $. 
— Durch die 4 Inflation find die dt. Anleihegläubiger 
faft völlig enteignet worden; bef. betroffen wurden 
Sparer, Kleinrentner und kleine Kapitalbeſitzer. 
Durch das Geſ. über die Ablöſung der öffentl. Sin. 
leihen vom 16. 7. 1925 (4 Aufwertung) wurde ein 
nur unzureichender Ausgleich geſchaffen. 
Kriegsarchiv, Sammlung von Kriegsakten. Im De. 
Reich beſtehen außer dem Reichsarchid in Potsdam 
mit den Zweigſtellen in Dresden und Stuttgart das 
Preußiſche Geheime Staatsarchiv in Berlin⸗Dah⸗ 
lem mit den Akten der preuß. Armee bis 1867, das 
So K. in München (1650—1921), das öfterr. 
in Wien. 
Kriegsartikel, kurze Pflichtenlehre für den dt. Sol⸗ 
daten, in der Faſſung vom 22. g. 1902 vor der Ber: 
eidigung vorgeleſen, in der neuen Wehrmacht durch 
die f »Berufspflichten der dt. Soldatens erſetzt; ent: 
ſtanden aus den um 1500 üblichen Eidesformeln der 
Söldner (Artikelbriefe). 
Kriegsauszeichnungen + Verdienſtauszeichnungen 
für Kriegsverdienſte. 
Kriegsbeamte (Feldbeamte), Militärbeamte, die 
nur für Kriegsdauer aus Wehrpflichtigen ernannt 
werden. Im Weltkrieg rechnete man zu ihnen auch 
die 4 Beamtenſtellvertreter. 
Kriegsbeſchuldigtenprozeſſe, wurden durchgeführt 
auf Grund der 5 227—230 des Verſailler Diktats, 
nach denen die Entente 3. 2. 1920 vom Dt. Reich die 
Auslieferung von 895 deutſchen Staatsangehöri⸗ 
gen (Kriegsverbrecher, u. a. faſt alle namhaften 
Heerführer) verlangte, die ſich der Verletzung des 
internat. Sittengeſetzes und der Heiligkeit der Ver⸗ 
träge uſw. während des Weltkrieges ſchuldig gemacht 
haben follten. Die Empörung in Deutſchland über 
dieſe heuchleriſche Gelbftgefälligkeit und die infame 
Beleidigung der dt. Ehre und des dt. Volkes war ſo 
ſtark, daß die dt. Regierung dem Verlangen nicht 
Folge leiſten konnte, und daß ſich die Entente damit 
einverſtanden erklärte, daß 1921 vor dem Reichs, 
gericht in Leipzig zunächſt 45 Falle probeweiſe 
verhandelt würden. Insgeſamt entſchied das Reichs. 
gericht in g Fallen; es erfolgte meiſt Freiſpruch. Frei⸗ 
lich riefen dieſe Entſcheidungen in einigen Entente. 
ländern Widerſpruch hervor; Frankreich ſchritt ſo⸗ 
gar zu verſchiedenen Kontumazialverhandlungen; in 
einigen Fällen gelang es ihm auch, ſich der Beſchul⸗ 
digten zu bemächtigen. Eine dt. Gegenliſte wurde 
von der Regierung aus Furcht vor Repreſſalien nicht 
veröffentlicht. Allmählich hörte die Entente auf, 
die Fortführung der K. zu verlangen (Belgien z. B. 
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verzichtete 30. 11. 1925 offiziell auf die Fortführung). 
Die von der Entente geforderte Auslieferung des dt. 
Kaiſers wieſen die Niederlande entſchloſſen zurück. 
Kriegsbeute, alle im Kriege erbeuteten (4 Beute) 
Vorräte an Verpflegung, Futter, Tieren, Fahrzeugen, 
Waffen, Munition, Bekleidung, Bau- und Werk: 
ſtoffen. Erfaſſung und Ausnützung der K. ſind Auf⸗ 
gaben des Oberquartiermeiſters. Im Weltkrieg 
wurden in der Nähe von Bahnhöfen Beute: 
ſammelſtellen angelegt; von dieſen aus wurde 
die K. den Heereswerkſtätten zugeführt oder in die 
Heimat übergeführt. Eigenmächtiges Beutemachen 
iſt verboten. 
Kriegsblinde, im Weltkrieg Erblindete, 4 Blinden: 
weſen. 
Kriegsbrücken (Feldbrücken), im Krieg von Pio- 
nieren hergeſtellte Brücken für den Truppenübergang, 
meift aus den Bauſtoffen motoriſierter Brücken⸗ 
kolonnen (früher Brückentrains) als Ponton- 
brüden (zerlegbare Brücken), ſeltener aus vor- 
efundenen Bauſtoffen als Behelfsbrücken. 
Brückenkolonnen befinden ſich bei jeder Div.; den 
Armeekorps und den Armeen können ſie zugeteilt 
werden, nach Bedarf auch für Strombreiten bis zu 
mehreren 100 m. Mit einer Brückenkolonne können 
für Infanterie in Doppelreihen und abgeſeſſene 
Reiter Laufbrücken (dreibordig, 3 Streckbalken) 
von 150m Länge in 2std erbaut werden, für Marſch⸗ 
kolonnen und Fahrzeuge bis 4t Kolonnenbrücken 
(vierbordig, mit doppelten Streckbalken und doppel⸗ 
tem Belag) von 120 m in 2½ std, für Laſten bis 7 t 
ſchwere Kolonnenbrücken (ſechsbordig, 9 Streck⸗ 
balken, doppelter Belag) von 70 m in 2½ std. 
Heute werden die K. meiſt von vornherein für Laſt⸗ 
kraftverkehr angelegt. Man bezeichnet die K. auch 
nur nad) ihrer Tragfähigkeit als 4⸗, 7:t-Brüden. 
Die Entfernung zw. 2 Brückenſtützen heißt Stütz⸗ 
weite, das zu ihr gehörige Gerät Brückenſtrecke. Die 
einzelnen Glieder, mehrere Pontons (frz., ponton[f]; 
ſchwimmende Brückenträger) mit Streckbalken und 
Belag, werden am diesſeitigen und möglichſt auch 
am gegenüberliegenden Ufer erbaut und dann »ein- 
gefahrens und gegen Strom und Wind verankert 
(gliederweiſer Bau). Je nachdem dabei die Balken 
auf 3, 4, 6 Pontonborden aufliegen, ſpricht man 
von 3=, 4, Öbordigem Bau (Abb. I.). Selten erfolgt 
der Bau von einem Ufer aus durch Anfügen einer 
Brückenſtrecke an die andere (ſtreckenweiſer Bau). 
Als Brückenſtützen 1 55 am Ufer dienen zweibeinige 
Böcke (daher auch die Bez. Bockbrücken für K. mit 
Böcken). Die Verbindung des Ufers mit dem nächſten 
Brückenglied heißt Landſtoß; dieſer liegt auf einem 
Uferbalken auf. Landſtoß, Brückenträger und Ber: 
ankerungen bilden den Unterbau, Streckbalken, der 
darübergelegte, durch Rödelbalken feſtgehaltene Be⸗ 
lag und das Geländer den Überbau. 
Behelfsbrücken erfordern erheblich längere 
Bauzeiten wegen des Heranſchaffens und des Be⸗ 
arbeitens der Bauſtoffe. Sind genügend brauchbare 
Kähne vorhanden, fo laſſen ſich Schiffs) brücken 
bauen. Bei ſolchen kann, wie bei Pontonbrücken, 
durch Ausſcheren von Brückengliedern ein Durchlaß 
55 den Schiffsverkehr geſchaffen werden. 2 ge⸗ 
oppelte Kähne bilden eine Fähre, 3—4 ein Brücken⸗ 
glied. Genaue Unterſuchung auf Tragkraft und Bau⸗ 
art iſt nötig, häufig auch Zurichtung und Befeſtigen 
der Streckbalken. Zur Not können auch gut ver⸗ 
ankerte Holzflöße als Brückenträger dienen, bei 
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ſchwachem Strom auch feſt verbundene Tonnen. Der 
Bau erfolgt ähnlich wie bei Pontonbrücken. Meiſt 
muß man aber feſte Stützen (Pfahl⸗, Schwelljoche), 
d. h. von außen verſtrebte und innen kreuzweiſe »ver⸗ 
ſchwertetes Böcke, als Brückenträger verwenden. 
Ein Pfahljoch, eingerammte Pfähle und der Holm 
als Auflager für die Streckbalken, gibt die feſteſte 
Stütze, ift aber nur bei weichem Untergrund herzu⸗ 
ſtellen. Bei tiefem Waſſer und feſtem Untergrund 
verwendet man Schwelljoche, deren Pfahlenden auf 
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Abb. x. Abb. 2. 
Pontonbrücke, Vorderanſicht eines 
ſchwere Kolonnenbrücke, Pfeilers in ſchwere 
ſechsbordig. Behelfsbrücken. 


einer Schwelle ruhen. Bei Spitzenſchwelljochen 
ragen die Spitzen über die Schwelle hinaus. Böcke 
genügen für kleinere Brücken bei feſtem, ebenem 
Grund und ſchwacher Strömung. Nahe dem Ufer 
können bei flachem Waſſer auch Bohlen oder Bretter⸗ 
ſtapel als Brückenträger dienen. Zu Brücken über 
ſchmale, tiefe Schluchten und gemauerte Kanäle 
können an Stelle der Unterſtützungen Sprengwerke 
verwendet werden. 

Schwere Behelfsbrücken (Abb. 2) für ſchwere 
Geſchütze, Klein⸗ und Vollbahnverkehr erfordern ein⸗ 
gehende Vorbereitung, Maſchinen und Anlagen. Er⸗ 
laubt es die Kriegslage, ſo werden zu ihrem Bau 
Brückeningenieure und ⸗bautrupps herangezogen. 
Bauſtoffe ſind Eiſenträger, ſtarke Rundhölzer, Vier⸗ 
kanteiſen, Klammern, Laſchen und Bolzen. Die 
Uferauflagen werden gemauert oder zementiert, 
Joche und Pfeiler aus doppelten Balkenreihen 
gebaut und ſicher verſtrebt und verſchwertet. Als 
ſchwimmende Träger können nur ſchwere Boote und 
Laſtkähne bis zu 30 t verwendet werden. Zum Über: 
bau mit feſter Fahrbahn oder mit Gleisanlagen 
dienen verdübelte Balken und Sprengwerke. 
Kriegscharchierung ( ſchärſchf⸗), der für den Kriegs⸗ 
fall bereitgeſtellte Schießbedarf der Truppen. 
Kriegschirurgie, beſchäftigt ſich mit der Behand⸗ 
lung der Kriegsverletzungen und ihren Folgen. Sie 
unterſcheidet ſich in vielem weſentlich von der Frie⸗ 
denschirurgie, obgleich ſie auf deren Erfahrungen 
aufbaut. Die K. hat allen Beſonderheiten der 
Kriegsverletzungen Rechnung zu tragen unter Be⸗ 
rückſichtigung der Infektionsgefahr mit Wundſtarr⸗ 
krampf, Gasbrand u. a. Die Entſcheidung, ob 
radikal operativ oder abwartend zu behandeln iſt, 
muß ſchnell fallen; eine bis ins kleinſte gehende 
Organiſation aller nur erdenkl. Beförderungsmittel 
ermöglicht frühzeitige e Hilfe. 
Kriegsdenkmünzen, Erinnerungszeichen für Feld⸗ 
zugsteilnehmer, für Kombattanten oft aus Metall 
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eroberter Geſchütze, für Nichtkombattanten i 

oder weißem Metall Ein ed en 
iſt z. B. das Ehrenkreuz (1). 3 
Kriegsdichtung, die durch das Erlebnis des Krieges 
hervorgerufene Dichtung. Schon in den Sagas 
dienen, wie im Nibelungenlied, die Schilderungen 
der Kämpfe dazu, die Bewährung der Helden zu be⸗ 
weiſen. Dies iſt auch der Sinn der höfiſchen Epik 
wenn ſie Kämpfe ſchildert. Wieder durchgebrochen 
iſt die Auffaſſung vom „Krieg als Volksſchickſal⸗ 
dann im Weltkrieg und ſeiner Darſtelung beſ. durch 
die Kriegsgeneration. 

Die K. ift ebenfo alt wie der Krieg. Die Schlacht⸗ 
gefänge der Germanen gehören zu ihr wie die Be⸗ 
richte von Kämpfen in den Sagas. Unter den dt. 
Volksliedern des 16. und 17. Ih. finden ſich viele 
Kriegs⸗ und Goldatenlieder, Se He für das 
Volksſchickſal im Dreißigjährigen Krieg ift Grim⸗ 
melshaufens Roman „Der abenteuerliche Simpli⸗ 
ziſſimuse. Aus dem Erleben des Siebenjährigen 
Krieges ſtammen: Chr. E. v. Kleiſts „Ode auf die 
preuß. Armee«, Gleims »Lieder eines Grenadiers« 
und Leſſings Minna von Barnhelme, Der Atem 
edelſter Begeiſterung und glühendes Bekenntnis zum 
Volksſchickſal erfüllen die K. der Befreiungskriege 
(Kleiſt, Arndt, Körner, Schenkendorf u. a.). K. aus 
dem Kampf von 1870/71 find einige Lieder von 
Geibel, Freiligrath, Treitſchke und Liliencron, bef. 
deſſen »Kriegsnovellens. Der Weltkrieg brachte 
1914 zunächſt eine Fülle von lyriſcher, bekenntnis⸗ 
hafter K. (In Auswahl geſammelt in den Bänden 
si Erntes, hrsg. v. Karl Rauch 1935, und 
»Die Trommel ſchlug zum Streites, hrsg. v. Wil⸗ 
helm Weſtecker 1938.) Die erſten dt. Proſa⸗ 
bücher vom Weltkrieg waren: »In Stahlgewittern⸗ 
von Ernſt Jünger 1920 und Hans Caroſſas »Ru⸗ 
mäniſches Tagebuch« 1924. Das dt. Schrifttum 
vom Weltkrieg hat dokumentariſchen Sinn für 
den weltanſchaulichen Umbruch der Zeit. Die viel⸗ 
fältigen Zeugniſſe dieſer K., in der ſich das Erleben 
bon drei Generationen widerſpiegelt, 4 Deutſche 
Kultur (Literatur Sp. 108086). 

Lit.: Cyſarz, »Geiſtesgeſchichte des Weltkrieges 
1931; Mulot, »Der Soldat in der dt. Dichtung 
unſerer Zeite 1938 (in: »Die dt. Dichtung unſerer 
Zeite); Pongs, »Der Krieg als Volksſchickſal im dt. 
„ 1934. 

egsentſchädigung, Erſtattung aller Kriegskoſten 
und Erſatz aller ſonſtigen Kriegsverluſte in Geld 
durch den Beſiegten an den Sieger, wird in den 
San e feſtgeſetzt. K. 1871: 5 Md. Fr. 

m Frieden von Breſt⸗Litowſk 1918 verzichteten 
beide Teile auf K., doch wurde fpäter Sowjetrußland 
zur Zahlung von 6 Md. M. zum Erſatz von Zivil⸗ 
ſchäden verpflichtet. Die 14 Punkte Wilſons fahen 
keine K. vor, wohl aber wurde im Verſailler Diktat 
Deutſchland zur »pollen Wiedergutmachung aller 
Verluſte und Schäden« (Art. 232) verurteilt (f Re: 
parationen). 5 
Kriegsfreiwillige, nur für Kriegsdauer eingeſtellte 
Freiwillige. Die Zahl der dt. K. im Weltkrieg betrug 
über 1,5 Mill. LE 5 
Kriegsgebiet, im Völkerrecht dasjenige Gebiet der 
kriegführenden Staaten, in dem die milit. Ope⸗ 
rationen ſtattfinden und in dem daher die eſamte 
Rechtspflege in milit. Hand liegt; gliederte ich bis 
her in Front- und Etappengebiet. Ob in Zukunft 
das geſamte Staatsgebiet eines kriegführenden 
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Staates im Hinblick auf die Luftkriegsbedro 
um K. erklärt . 5 von all 5 
all zu entſcheiden ſein. Im Weltkrieg wurde der 
egriff K. auch auf gewiſſe, genau begrenzte Teile 
des ſonſt freien 1 Meeres ausgedehnt. 
Kriegsgebrauch (Kriegsſitte, Kriegsmanier), durch 
Maney nicht verbotene, im Krieg übliche 
Ma ahmen, deren Kreis ſich erweitert, wenn am 
N e Mächte beteiligt find, von denen nur ein Teil 
e Kriegsverträge (3. B. die + Haager Abkommen) 
unterzeichnet hat, weil dann die »clausula si omnes“ 
(lat., Vorbehalt der Unterzeichnung aller Beteilig« 
ten) die Gültigkeit der Kriegsvertraͤge beeinträchtigt 
oder aufhebt. K. iſt auch Bez. für Maßnahmen, die 
dem ſtrengen Kriegsrecht nicht entf] rechen, aber im 
Krieg erlaubt find (K tiegsräfon). Als K. wird auch 
die Kriegführungsweiſe eines Feldherrn (Taktik, Be⸗ 
. der Bewohner beſetzter Gebiete) oder das 
erhalten von Kampfbeteiligten einzelner Völker 
vor und während des Gefechts bezeichnet. 
Kriegsgefangene, Angehörige der feindl. Wehr: 
macht, die während eines Krieges (nicht Bürger: 
krieges) in die Gefangenſchaft des Gegners geraten. 
Im Altertum wurden die K. getötet oder zu Sklaven 
gemacht oder auch in das Heer des Feindes eingeſtellt 
(noch in der Neuzeit gelegentlich vorkommend) im 
M. A. konnten fie ſich durch ein Löſegeld (Ranzion) 
loskaufen. Heute ſind ſie durch die Landkriegsordnung 
und durch das + Genfer Abkommen vom 27. 8, 1929 
gegen Gewalttätigkeit, Beleidigung, öffentl. Neu⸗ 
gier u. bef. gegen Repreffalien geſchützt. Sie follen, 
was Kleidung, Nahrung u. Unterbringung (meiſt in 
Kriegsgefangen[en]lagern) anlangt, wie die 
Angehörigen der eigenen Wehrmacht behandelt, auch 
auf Koften des Heimatſtaates befoldet werden. Sie 
können, mit Ausnahme der Offiziere, nach Dienſtgrad 
u. Fähigkeit als Arbeiter verwendet werden. Sie ge⸗ 
nießen Portofreiheit für die (in beſchränktem Umfang 
zuläfjige) K de u. Zollfreiheit für Paketſendungen 
aus der Heimat. Sie dürfen nur einzeln und unter 
den gleichen Vorausſetzungen wie eigene Soldaten 
wegen Verfehlungen beſtraft werden. Schwerkranke 
und ſchwerverwundete K. ſollen nach Unterſuchung 
durch eine neutrale Arztekommiſſion noch während 
des Krieges in ein neutrales Land gebracht, u. U. von 
dort in die Heimat zurückgeführt (repatriigrt) werden, 
wie das im Weltkrieg unter Beihilfe der Schweiz 
und der Niederlande ſchon auf Grund von Ger 
fangenenaustauſchverträgen geſchehen iſt. Nach Be⸗ 
endigung des Krieges ſollen alle Ken, die nicht wegen 
gemeiner (nicht polit.) Vergehen u. Verbrechen be⸗ 
ſtraft find, alsbald in die Heimat übergeführt werden. 
Für die Einhaltung dieſer Vorſchriften ſind die Ver⸗ 
tragsunterzeichner verantwortlich. auch Weltkrieg. 
Kriegsgeld (Kriegsmünzen), im Kriege hergeſtellte 
Geldſtücke, die ſich in Form, Güte, Prägebild oder 
Schrift von dem gewöhnl. Geld unterſcheiden, bef. 
Belagerungsmünzen, Klippen, Notgeld u. a. 
Kriegs gerätegeſetz, Geſetz über die Aus und Ein⸗ 
De von Kriegsgerät vom 6. 11. 1935, macht die 
us- und Einfuhr von Waffen, Munition und 
ſonſtigem Kriegsgerät von der Erlaubnis durch den 
Reichskommiſſar für Aus» und Einfuhrbewilligung 
abhängig. Die weiter gehenden Einſchrankun en des 
K. vom 27. 7. 1927 find durch die Wiederherſ ellung 
der dt. 2 85 hinfällig geworden. 
Kriegsgerichte, Militärgerichte erſter Inſtanz. 
4 Militärſtrafgerichtsbarkeit. 


Kriegsgeſchichte 


Kriegsgeſchichte, Teil der Weltgeſchichte, der ſich 
mit den kriegeriſchen Verwicklungen zw. Staaten 
befaßt; beſchäftigt ſich ſowohl mit der Darſtellung 
der Ereigniſſe als auch mit deren Bewertung, nament⸗ 
lich mit den Entſchlüſſen der Heer- und Truppen⸗ 
führer, wird dadurch ein wichtiges Mittel zur Aus⸗ 
bildung der Offiziere in der Führung und im General⸗ 
ſtabsdienſt. Quellen ſind die amtl. Kriegsakten, 
Kriegstagebücher, Befehlsbücher, in zweiter Linie 
eitgenöſſiſche Berichte. Bis zum Weltkrieg war im 
t. Reich die Forſchung und Darſt. Aufgabe der 
Kriegsgeſchichtl. Abt. des Großen Generalſtabs, 
ſeit 1919 des Reichsarchivs und der Kriegsarchive, 
ſeit 1937 der Kriegsgeſchichtl. Forſchungs— 
anftalt des Heeres, einer Unterabt. des General⸗ 
ſtabs. Als Lehrfach hauptſächlich an der Kriegs⸗ 
akademie betrieben. Val. Wehrwiſſenſchaften. 
Kriegsgeſellſchaften, im 7 Weltkrieg Stellen, denen 
die Bewirtſchaftung von Rohſtoffen übertragen war. 
Kriegsgewinnſteuern (Kriegsſteuern, ⸗abgaben), 
treffen den infolge oder während eines Krieges er⸗ 
folgten Vermögenszuwachs oder das entſpr. Mehr⸗ 
einkommen. Im Weltkriege ſetzten im Ot. Reich die 
K. zu ſpät ein und erfaßten die Kriegsgewinne nicht 
ausreichend. Das k. K.geſetz (21. 6. 1916) beſteuerte 
nur den Vermögenszuwachs; das Mehreinkommen, 
d. h. der nicht in Vermögen umgewandelte Kriegs- 
gewinn, wurde erſt 1918 (Gef. vom 26. 7. 1918) er⸗ 
faßt; ähnlich die außerordentl. Kriegsabgabe für 
1919 und die Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs 
(Gef. vom 10. g. 1919). Saft alle kriegfuͤhrenden und 
die meiſten neutralen Staaten Europas haben im 
Weltkrieg, z. T. früher und umfaſſender als das Ot. 
Reich, K. eingeführt. Das Programm der NSDAP. 
fordert im Punkt 12 reſtloſe Einziehung aller Kriegs⸗ 
gewinne. 
Kriegsgliederung (früher Ordre de bataille, frz., 
ordr dd bätaj), regelt die Verteilung der Streit⸗ 
kräfte, die Befehls- und die Verwaltungsverhältniſſe 
für einen Feldzug. Sie wird bei der Mobilmachung 
vom Staatsoberhaupt oder dem (Oberſten) Kriegs⸗ 
herrn befohlen. german. f Ziu. 
Kriegsgott, der grch. 4 Ares, der röm. 4 Mars, der 
Kriegsgräberfürſorge, Nachweis, Erhaltung, 
Pflege und Ausgeſtaltung der Gräber der im Welt⸗ 
kriege gefallenen und geſtorbenen Soldaten. Die 
Pariſer Vorortverträge, bef. das Verſailler Diktat 
(SS 225 und 226), ſichern allen Kriegsgefallenen im 
Gebiet der unterzeichneten Mächte das ewige 1 855 
recht und eine angemeſſene Pflege der Gräber zu. Die 
einzelnen Länder haben dazu Gonderheſehe erlaſſen 
und zu deren Durchführung Kommiſſionen bzw. ſtaat⸗ 
liche Dienſtſtellen eingeſetzt. Großbritannien, die 
Ver. St. v. A. und Italien haben eine eigene Für⸗ 
ſorge für die Gräber ihrer Gefallenen in allen Län⸗ 
dern eingerichtet; Frankreich hat alle ſeine Gefallenen 
und in der e an en hate Verſtorbenen aus 
dem Dt. Reich nach Frankreich übergeführt. Das 
Dt. Reich war auf dem Gebiet der K. in bef. ſchwerer 
Lage. Von den über 2000000 gefallenen Deutſchen 
ruhen nur etwa 200000 in Deutſchland, 1800000 
verſtreut in 43 Ländern: in Frankreich 950000, Polen 
400 000, Belgien 140000, Rußland 66000, den balt. 
Randſtaaten 33000, Rumänien 40000, Jugoſlawien 
14000, Italien 3000. Von den etwa 1500 000 Toten 
der öſterr.⸗ ung. Armee ruhen rd. 150000 in der jetzigen 
Oſtmark, die übrigen hauptſächlich in Italien, Polen, 
Rumänien und der Tſchecho-Slowakei. 
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Zu Beginn des Weltkrieges wurden die Gefallenen 
meift am Kampfort ſelbſt in zahlloſen Einzel und 
»Maſſengräbern« beſtattet. 1915 Eingreifen der 
Heeres verwaltung: planmäßige Anlage von Kriegs⸗ 
gräberſtätten; Einteilung der beſetzten Gebiete in 
Gräberverwaltungsbezirke mit einem Gräberoffizier 
an der Spitze; Einrichtung von Verluſt- und Gräber⸗ 
liſten; Prüfung und Ergänzung durch Nachweiſe— 
büros in der Heimat; Zuſammenlegung verſtreuter 
Einzelgräber in Sammelanlagen, nach Möglichkeit 
Zuſammenbettung der Toten der gleichen Truppen⸗ 
teile; Ausbau der Kriegsgräberſtätten. Am Ende 
des Weltkrieges rd. 13000 dt. Kriegsgräberſtätten 
in allen Frontgebieten (ohne Oſterreich). 

Nach dem Waffenſtillſtand waren die dt. Kriegs⸗ 
gräberſtätten dem Verfall, oft auch gehäſſigen Ver⸗ 
wüſtungen preisgegeben. Das Verſailler Diktat er⸗ 


mächtigte die einzelnen Länder, zur Durchführung 
und Erleichterung der Pflege verſtreute Einzelgräber 
und kleine Kriegsgräberſtätten zuſammenzubetten. 
Die umfangreichſten Umbettungen führte Frankreich 
durch: aus 3000 urſpr. im Frontgebiet vorhandenen 
dt. Gräberanlagen wurden 202 große Sammelgrab⸗ 
ſtätten mit bis zu 40000 Toten. Auch andere Länder 
nahmen Umbettungen vor, die z. T. heute noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen find. Das Dt. Reich hatte nach Kriegsende 
infolge polit. Ohnmacht und finanzieller Nöte zunächſt 
keine Möglichkeit einer eigenen K., ſondern mußte 
ſeine Gefallenen der fremden, z. T. ſehr unzulängl. 
Fürſorge der einzelnen Länder überlaſſen. Um dieſem 
untragbaren Zuſtand abzuhelfen, gründete 
Siegfried Emmo Eulen, im Krieg ſelbſt 
Gräberoffizier, 1919 den Volksbund 
Deutſche K.e. V.« (Abk.: V. D. K.; 1938 T 
etwa 650000 Mitgl. in rd. 10000 Orts⸗ th 
gruppen; Ztſchr. „K.e, feit 1921), deſſen Bundes⸗ 
führer er heute iſt. Durch Erlaß des Reichsmin. des 
Innern vom 3. 5. 1921 wurde der V. D. K. als einzige 
private Organiſation auf dem Gebiet der K. ſtaatlich 
anerkannt; alle anderen gleichgerichteten Bünde 
gingen im V. D. K. auf. Dieſer nahm ſofort die Ver⸗ 
bindung mit den ehem. Feindmächten auf und er⸗ 
möglichte die Anfänge einer dt. K. im Ausland. 1921 
bzw. 1923 wurden die Arbeitsbereiche der amtl. Stel⸗ 
len und des V. D. K. geregelt und gegeneinander ab⸗ 
gegrenzt. Die Fürſorge für alle innerhalb des Reichs⸗ 
gebiets liegenden Kriegergräber obliegt dem »Zen— 
tralnachweiſeamt für Kriegerverluſte und Krieger⸗ 
räber« (Abk.: Z. A. K.). Die Durchführung der 
Pflege der Kriegergräber iſt den betr. Gemeinden, 
in denen die Gräber liegen, übertragen. Sie erhalten 
jährlich einen Reichszuſchuß (Geſ. vom 29. 12. 1922). 
Die amtl. Fürſorge für die dt. Kriegergräber im Aus⸗ 
land obliegt dem Auswärtigen Amt, das zunächſt 
Herrichtung und Pflege der dt. Kriegergräber in den 
Ländern übernahm, die das Verſailler Diktat nicht 
unterzeichnet hatten, wo alſo für die dt. Kriegstoten 
kein Rechtsſchutz beſtand. 1926 übernahm das Aus⸗ 
wärtige Amt durch Staatsvertrag die Fürſorge für 
die dt. Kriegergräber in Belgien und richtete dort 
einen amtl. Gräberdienſt ein. Ferner wurden nach 
und nach amtl. Delegierte in Frankreich, Rumänien, 
Jugoſlawien und Italien eingeſetzt, welche die 
fremde Fürſorge unterſtützen und die dt. Intereſſen 
vertreten. Mit Großbritannien und Italien wurden 
am 20.12.1935 bzw. 13. 5. und 2. 6. 1936 Staats- 
verträge abgeſchloſſen, welche die K. auf der 
Grundlage der Gegenſeitigkeit und des ritterlichen 
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Entgegenkommens regeln. Anfang 1936 8 
dt.-engl.-ftz. gemiſchte Kommen für Se 
der K. gegründet, der auch der V. B. K. an eb 
Der V. D. K., durch die amtl. Stellen 998 der 
Pflege und der Erhaltung der Kriegergräber ent⸗ 
laſtet, richtet ſeine ganze Kraft auf den Ausbau der 
Kriegsgräberftätten: Errichtung von Mahnmalen 
d£.Opfermutes, Förderung des Gedankens der Helden⸗ 
ehrung im dt. Volk, Feſthalten des Kriegsgeſchehens 
für ſpätere Geſchlechter in großen, künſtleriſch und 
handwerklich vollendeten Bauten im In⸗ und im Aus⸗ 
lande. Die Mittel dazu erhält der D. K. V. ausfchl 
durch Mitgliedsbeiträge und Spenden. Damit iſt in 
Deutſchland die Mitarbeit des ganzen Volkes am 
Werk der ue ann Gee ein Gedanke, 
der in keinem anderen Staat verwirklicht wurde. 
Von den dt. Kriegsgräberſtätten find bisher (Ende 
1938) etwa 30 vH ausgebaut, 70 v9 warten nod) 
auf endgültige Ausgeſtaltung. 
Kriegsgräberſtätte (auch 
Unterſchied vom 
heimatl. »Friedhofe 
Begräbnisplatz von 
Soldaten im ehe: 
maligen Frontge⸗ 
biet des Weltkrie⸗ 
ges. Größte dt. K. 
»Maifon Blanche 
in Neuville⸗St. 
Vaaſt, 7 km nördl. 
von Arras (Frank- 
reich), mit etwa 
42000 dt. Gefal⸗ 
lenen. # Kriegs⸗ 
gräberfürforge. 
Kriegshunde, feinnafige, ausdauernde, bef. aus⸗ 
gebildete Hunde (Schäferhunde, Rottweiler, Boxer, 
Dobermannpinſcher, Airedaleterrier u. a.) zum 
Überbringen von Meldungen (Meldehunde), Auf⸗ 
ſuchen von Verwundeten (Sanitätshunde), Wach⸗ 
dienſt u. a. 1919 wurde in Sperenberg bei Zoſſen 
eine Heereshundeſchule eingerichtet. Bei der dt. 
Reichswehr (1919-36) hatte jede Kompanie mehrere 
Meldehunde (Abb.), die auf 2 Hundeführer, eine ſog. 
Führerrotte, verteilt wurden; in der neuen dt. Wehr⸗ 
macht haben die Truppen keine K. mehr. — K. wur⸗ 
den bereits im Altertum, in großem Umfange erſt im 
Weltkrieg verwendet. 
Kriegskanzlei, Geheime, bis 1919 Unterabt. des 
preuß. Kriegsmin., zur Bearbeitung der Rang⸗ und 
Quartierliſte. 
Kriegsklauſel, die für den Fall eines Krieges einem 
Vertrag beigefügte 7 Freizeichnungsklauſel. 
Kriegskommunismus (ſchlechte Überſetzung des 
ruſſ. Wojennyj kommunism, „militanter, kriege⸗ 
riſcher Kommunismus) nannten die Bolſchewiſten 
die Bürgerkriegszeit 191721, in der fie ſchonungs⸗ 
los alle Elemente vernichteten, die etwa politiſchen 
oder wirtſchaftl. Widerſtand leiſten konnten, und die 
mit einem unerhörten Maſſenterror verbunden war; 
Träger war die berüchtigte Tſcheka: Maſſenaus⸗ 
plünderung der Bauern durch Nahrungsmittel: 
Zwangsumlage, wachſender Mangel an Induſtrie⸗ 
erzeugniſſen; Unzufriedenheit der Bauern; Beginn 
des Klaſſenkampfes auf dem Lande; 8 10 der 
»Lebensmittelbrigadens (Prodotrjad), durch Geſetz 
vom 11. 6. 1918 Bildung der »Komitees der Dorf⸗ 
armut, (Kombed), denen die Vollzugsgewalt über⸗ 
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Soldat mit Meldehund. 
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tragen wurde; Au hebung des Priva i 
des Handels be. Kuna 8 
mittelkartenſyſtems; erforgung der Bev. durch 
einen ſtaatl. Verteilungsapparat; Einteilung der 
ed. in drei Gruppen (Arbeiter, Arbeiterfamilien 
und Angeſtellte, nicht werktätige Elemente) und Ra- 
tionierung des Brotes; Verſtaatlichung der Induſtrie 
(der Schwerinduſtrie durch Geſ. vom 28. 6. 1918; 
1920 reſtloſe Verſtaatlichung ſamtlicher Induftrie- 
zweige); gleichzeiti Verſtaatlichung und fpäter Be: 
ſeitigung der Banken; Aufhebung des Geldſyſtems 
und gleichgeitige Beſeitigung des üblichen Steuer⸗ 
ſpſtems. Die dadurch erzielte völlige Losgelöſtheit 
des Staatsſyſtems des K. von der wirtſchaftl. Grund⸗ 
lage (Landwirtſchaft u. Induſtrie) führte zu feinem 
Zuſammenbruch und zu Bauernunruhen im ganzen 
1 au 1 der verhungerten u. aus: 
eplünderten Bev. fand ihren Au ) f 
Auſſtand in Kronſtadt. ? DE RI 
Kriegskoſten, die Mehrausgaben eines Staates in- 
folge eines Krieges, bedingen heute die außerſte Ans 
ſpannung aller finanziellen Kräfte. Die dt. K. be⸗ 
trugen 1914-18 rd. 163 Md. Mark; davon wurden 
90 Md. durch Kriegsanleihen aufgebracht, der Reſt 
durch ſchwebende Staatsſchulden. Öfterreichelingarn 
deckte feine 64,8 Md. Kr. zu einem Drittel durch An⸗ 
leihen, zu zwei Dritteln durch ſchwebende Schulden, 
Frankreich 160 De. Be zu 43 vH durch innere, 
21 oc durch äußere Anleihen, 36 v5 durch ſchwe⸗ 
bende Schulden, Großbritannien 8,8 Md. L zu 80 v 
durch Anleihen, 20 vH durch Steuern. 
Kriegslazarette, Lazarette des Etappendienſtes, 
werden beim Fortſchreiten der Operationen in der 
Nähe von Schlachtorten errichtet, um nichttrans⸗ 
portfähige Verwundete zu übernehmen und dadurch 
die 4 Feldlazarette frei zu machen. 
Kriegsleiſtungen (Kriegslaſten), die Anforderungen 
des Staates an ſeine Untertanen für Kriegszwecke, 
3. B. Quartierleiſtungen, ſowie Leiſtung von Ver⸗ 
pflegung, Futter, Vorſpann. Im De. Reich waren 
die K. durch das Kriegsleiſtungsgeſetz vom 13. 6. 
1873 (aufgehoben 19. 3. 1924) geregelt. Für das 
Dritte Reich gilt das Wehrleiſtungsgeſetz vom 11. 3. 
Kriegslügen 4 Greuelhetze. 11938. 
Kriegsmarine, alle die Seerüſtung eines Volkes 
umfaſſenden milit. Einrichtungen: Geeftreitkräfte, 
Küftenverfeidigung, Kommandobehörden; i. e. S. 
einer der drei Teile der dt. Wehrmacht (1 Deutſches 
Reich, Sp. 1307 f.), vor 1935 »Reichsmarines, bis 
1918 »Kaiſerlich dt. Marines gen. Vgl. auch Marine. 
Kriegsmaſchinen, maſchinelle Vorrichtungen für 
Angriff und Verteidigung im Kriege, ſchon bei Aſ⸗ 
ſyrern, Perſern, Griechen und Römern, im M. A. 
bis zur Einführung N 
der Geſchütze in Ge⸗ 
brauch. Zum Erſtei⸗ 
gen der Mauern 
dienten (teilweiſe 
zuſammenſetzbare) 
Sturmleitern, 
um Zerſtören von 
Man len 22 
brecher, Widder oder Sturmböcke (lat. aries, 
Aries; Abb. 1), lange Balken mit metallbeſchlagenem 
Knopf (oft in Form eines Widderkopfes), die in 
Pendelaufhängung gegen die Mauer geſtoßen oder 
auf Walzen gerollt wurden. Die Mauerbohrer 
(grch. trypana), mit ſpitzem Kopf, wurden um ihre 
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Abb. 1. Sturmbock (arles) 
mit testudo. 
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Längsachſe gedreht. Ihr Schutzdach hieß bei den Rö⸗ 
mern testudo (vgl. Abb. 1, Sp. 1598), im Abendland 
Schildkröte (Widderſchildkröte, lat. vinea). Zur 
Annäherung benützte man Laufhallen (grch. stoai) 
und fahrbare Blenden (Abb. 2). Zur Überhöhung 
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Abb. 2. Fahrbare Blende. Abb. 3. 


Wandelturm. 
der Mauern dienten Wandeltürme (Rolltürme, 
rch. helepolis) bis zu 20 Stockwerken (Abb. 3), 
F (Abb. 4), bei den Römern 
auch Angriffsdämme mit Hohlgängen; von ihnen 
aus wurden Fallbrücken auf die Mauerkrone 


Abb. 5. Katapult. 


— 


Abb. 4. Belagerungskran. 


niedergelaffen. Künſtl. Deckwerke, Frontſchirme 
ſicherten die Angreifer gegen Pfeile und Feuer⸗ 
brände. Zur Zuſchüttung des Grabens legte man 
Schüttſchildkröten oder Katzen an. Weſentlich 
ſpäter wurden Wurfwaffen verwendet, von den Grie⸗ 
chen zuerſt 400 v. Zw., nach Art der Armbruſt gebaute 
leichte Bauchſpan⸗ 
ner (grch. gastra- 
phetes) oder ſchwere 
Geradſpanner 
(ge. euthytona), « 
von den Römern 
Katapulte ( Abb. 3) 
um Schleudern von 
peilen und Bolzen, 
Balliften (lat. ballistae) und einarmige Onager 
(ñat., Winkelſpanner, Steingeſchütze, Waldeſel) zum 
Steinwurf (Abb. 6). Fahrbare Balliſten hießen 
carroballistae (lat., Karrenbüchſen). 

Im M. A. bezeichnete man die K. als Antwerk, 
ſpäter Zeug (Stoß, Wurf-, Schuß, Deckzeug, Ge⸗ 
werf) und Türme (Ebenhoch). Die Belagerungs⸗ 
türme hatten meift drei Stockwerke, am oberſten eine 
Fallbruͤcke. Es wurden, in vorwiegend einfacher Bau⸗ 
art, verwendet: Sturmböcke, Mauerbrecher, Blen⸗ 
den, ferner ſchwere Armbrüſte, zum Schießen von 
Brandpfeilen auch Rutten, zum Steineſchleudern 
Blleliden (Blle)yden [Abb. 71, Triböcke), die z. T. 
Steinkugeln von mehreren Zentnern warfen, aber 
auch Maſſen kleiner Steine Hagel) und Fäſſer mit 
Brennſtoff. 

Lit.: Jähns, „Handbuch einer Geſchichte des 
Kriegsweſense 1880. 
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Abb. 6. Onager. 
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Kriegsminiſterium, oberſte Verwaltungsbehörde, 
in manchen Ländern auch oberſte Kommandobehörde 
der Wehrmacht. Der Kriegsminiſter kann in 
konſtitutionellen Staaten (Großbritannien, Frank⸗ 
reich) ein Ziviliſt fein. Bisweilen find der Marine⸗ 


8 


Abb. 7. Bleibe, 


und der Luftmin. dem Kriegsmin. gleichgeordnet. — 
Die K. werden i. allg. in Abteilungen (Departements) 
gegliedert. Im Dt. 8 bis 1919 Kriegs⸗ 
miniſterien in Preußen, Bayern, Sachſen, Württem⸗ 
berg. Der Chef des Generalſtabs war dem K. in 
Preußen nicht unterſtellt. Der Reichswehrmin. hatte 
1919-35 unter dem Reichspräf. die Befehlsgewalt 
über die geſamte Reichswehr. Seit Gründung der 
neuen Wehrmacht 1935 war bis 1938 der Reichs⸗ 
kriegsminiſter Oberbefehlshaber der Wehrmacht. 
Ihm unterſtanden die Oberbefehlshaber des Heeres, 
der Kriegsmarine und der Luftwaffe. Er war auch 
oberſter Verwaltungsvorgeſetzter aller Truppen und 
Beamten der Wehrmacht. Seit 4. 2. 1938 übt der 
Chef des dem Führer und Reichskanzler unmittelbar 
untergeordneten Oberkommandos der Wehr- 
macht die Aufgaben eines Reichskriegsmin. aus; 
er hat den Rang eines Reichsmin. — Im ehem. 
Oſterreich hatte 1919 der Bundesminiſter für 
Heerweſen eine entſpr. Stellung. Seit 16. 2. 1938 
gab es bis zur Übernahme des öſterr. Bundesheeres 
in die dt. and nur noch einen Staats- 
ſekretär für Landes verteidigung. 
Kriegsmittel, die zur Kriegführung verwandten 
Mittel. Nach der + Landkriegsordnung und den er⸗ 
gänzenden Verträgen, bef. vom 17. 6.1925, find ver⸗ 
boten: die Verwendung von Gift oder vergifteten 
Waffen, von bakteriolog. Mitteln (Bazillenkrieg), 
Meuchelmord an Angehörigen des feindl. Volkes oder 
an feindl. gefangenen Wehrmachtsangehörigen, die 
Tötung oder Verwundung von Kriegsgefangenen, 
die Verletzung des zugeſicherten freien Geleits, der 
Mißbrauch der Parlamentärflagge, der Abzeichen 
der Genfer Konvention über das + Rote Kreuz, der 
Staatsflagge des Gegners oder die Benutzung ſeiner 
Uniformen zu Täuſchungszwecken, die Verwendung 
von Waffen, Munition oder Stoffen, die unnötige 
Leiden verurſachen ene uſw.). Dieſe 
Beſtimmungen gelten nur für die Unterzeichner der 
Landkriegsordnung; für den Luftkrieg ſind bisher ein⸗ 
engende e noch nicht vereinbart worden 
(4 Luftrecht). Im Seekrieg gelten befondere Kriegs⸗ 
regeln namentlich für die Handhabung des Kreuzer⸗ 
kriegs (4 Kaperei), der J Blockade u. der T Seeminen. 
Kriegsnephritis, auf dem Blutweg entſtehende, 
doppelfeitige Nierenentzündung infektiöſer Natur, 
die im Weltkriege gehäuft, oft gruppenweiſe auftrat 
und i. allg. einen gutartigen Verlauf zeigte. 
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Kriegsneuroſen, nervöfe Erkra 
krankheiten), die u I gen en 
ſtehen oder deren Ausbruch durch ihn begünft 5 
hauf eee 5 brtdureneerlangen ſind 85 
äufigſten ſeeliſchen Triebfedern für E 
Gehalt e 10 ſcher Fi n für Entftehung und 
riegsnotwehr, die zur Verteidigung d ; 
eines Staates und feines Volkes in ie eng 
wendigen Maßnahmen, die, auch wenn fe einem 
völkerrechtl. Vertrag widerſprechen, nicht rechts. 
widrig ſind, weil Lebensintereſſen eines Volkes im 
Frieden und bef, im Kriege den einſeitigen Rücktritt 
von völkerrechtlichen Verträgen rechtfertigen. 
Kriegsopfer, Sammelbez. für kriegsbeſchädigte 
Frontſoldaten, d. h. Frontſoldaten oder ſonſtige 
Dienſtpflichtige, die durch eine Kriegshandlung eine 
Kriegsdienſtbeſchädigung oder dauernde Schädigung 
der Geſundheit und dadurch eine Minderung der 
Erwerbsfähigkeit erlitten haben, und für Kriegs⸗ 
hinterbliebene, d. h. Witwen, Waiſen, Eltern von 
gefallenen oder an Kriegsfolgen verſtorbenen Front⸗ 
ſoldaten und Kriegsteilnehmern. Als K. anerkannte 
Frontſoldaten haben Anſpruch auf 4 Verſorgung 
einſchl. Heilbehandlung und ſoziale 4 Fürſorge, u. U, 
auf Ruhegehalt oder Rente; f auch Schwerbeſchä⸗ 
digte. Die Frontzulage und die einheitl. Witwenver⸗ 
ſorgung wurden neu geſchaffen, ebenſo die Fürſorge 
für Kriegsblinde und Hirnverletzte neu geſtaltet. 
Auguſt 1938 waren 1575018 K. verſorgungsberech⸗ 
tigt (Okt. 1924: 1397 107), davon 770593 Kriegs⸗ 
beſchädigte, 380042 Witwen, 65753 Waiſen, 
361630 Eltern. 

Die früheren Verbände (Reichsbund der Kriegs⸗ 
beſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegshinterblie⸗ 
benen; Reichsverband deutſcher K.; Verband der 
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen des dt. 
Reichskriegerbundes Kyffhäuſer; Bund erblindeter 
Krieger; Reichsvereinigung ehem. Kriegsgefangener) 
wurden 1933 in der + Nationalſozialiſtiſchen. Kriegs⸗ 
opferverſorgung (Abk.: NSKOV.) zuſammen⸗ 
geſchloſſen. 

Kriegsorden 4 Verdienſtauszeichnungen für Kriegs⸗ 
verdienſte. 

Kriegspropaganda, das Syſtem der Mittel und 
Maßnahmen jeder kriegführenden Partei, die eigene 
Sache durch publiziſtiſche Beeinfluſſung der beider⸗ 
ſeitigen Fronten und Hinterländer moraliſch zu ſtär⸗ 
ken bzw. die des Gegners zu ſchwächen. Die eigentl. 
K. in Kennzeichnung der Urſachen und der Folgen 
eines Krieges, der beiderſeitigen Ziele, der leitenden 
Ideen, der Waffentaten u. der Begleiterſcheinungen 
wird ſtets durch eine aggreſſive oder defenfive polit. u. 
Kulturpropaganda im internat. Rahmen eingeleitet, 
begleitet und fortgeführt, bzw. ſie iſt die Fortführung 
der politiſchen und Kulturpropaganda mit ſchärfer 
umriſſener Zielſetzung. — In der Antike gilt Cäfar 
mit feinem Frontbericht De bello Gallicos als erſter 
großer Kriegspropagandiſt; mit der e des 
Buchdrucks kann ſich jedoch erſt eine umfaſſende, 
nachhaltige K. entfalten, wie bereits im Zojähr. 
Krieg deutlich wird (Flugblatt), namentlich durch 
Wallenſtein und Guftav Adolf, deren Sekretäre und 
Korreſpondenten für ſchnellſte, meiſt zwangsweiſe 
Aufnahme der Kriegsberichte in die kaum ent⸗ 
ſtandenen Zeitungen ſorgten; damals entſtand der 
organiſierte offizielle Kriegsbericht. Friedrich d. Gr. 
hat dieſen vor allem in ſeiner anonymen Form ſyſte⸗ 
matiſch entwickelt, indem er u. a. z. Z. des 7jähr. 


Artikel, die unter K vermißt werden, 
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find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Krieges durch ſeinen Kabinettsmin. Podewi 
Kriegemeldungen, zur Erhöhung der Wit al 
auswärtige 9 achrichten getarnt, in den Berliner 
Ztgn. veröffentlichen ließ. Zum erſtrangigen Kriegs: 
frument wurde die K. z. 3. der Volksheere bef. feit 
Napoleon J., der alle damaligen publiziſt. Mittel 
geradezu klaſſiſch, wenn auch unheilvoll, handhabte 
Ge Verbote, Beſtechung, Zeitungsankauf, 
ulletins, Normzeitungen wie der »Moniteurs uſw. 
In den Freiheitskriegen 1813/14 wurden eigens Feld⸗ 
zeitungen für die Fronten geſchaffen. ie dem 
Krimkrieg (1834-36) wurde die Kriegsbericht⸗ 
erftattung, durch den engl. »Timese-Korreſpondenten 
0 zum freien Beruf. Durch feine berühmte 
mfer epeſche hat Bismarck dem Kriege von 
1870/71 das Auftaktzeichen gegeben. Der + Welt; 
krieg, der bereits mit Propagandaideen, wie Pan⸗ 
ſlawismus, Revanche uſw. herbeigeführt wurde, ent 
wickelte im Sinne des totalen Kriegs für die K. vor 
allem die techn. Mittel moderner Publiziſtik (Funk, 
Kabel, Film, Schallplatte, internat. Nachrichten⸗ 
büros, Fallſchirm⸗ und Flugzeugabwürfe uſw.) 
Kriegspſychoſen, durch den Einfluß des Krieges 
entſtandene oder in ihrem Ausbruch durch ihn be⸗ 
günſtigte Geiſteskrankheiten. Im übertragenen 
Sinn die bezeichnende Stimmung und Geiſtesver⸗ 
faſſung eines Volkes während eines Krieges. 
Kriegsrat, 1) Titel für höhere Militärbeamte (im 
Dt. Reich bis 1919); 2) Verſammlung höherer 
Truppenführer zur Beratung des Befehlshabers 
(hat im Dt. Reich nie beftanden); 3) Oberſter K., 
die 11. 11. 1917 in Rapallo errichtete, ſeitdem 
monatlich in Paris tagende gemeinſame oberſte 
Heeresleitung der Allüerten mit beratender Stimme, 
da ſich ein einheitl. Oberbefehl nicht herſtellen ließ; 
dieſer kam erſt zuſtande, als Haig unter dem Zwang 
der drohenden Niederlage durch die Große Schlacht 
in Frankreich März 1918 freiwillig ſich Foch unter⸗ 
ſtellte. Der K. beſtand bis zum Ende des Weltkrieges; 
3 in Frankreich beratendes Organ des Kriegemin.; 
5) + Hofkriegsrat. 
Kriegsrecht Kriegsvölkerrecht, lat. Jus belli, frz. 
Droit de la guerre, druq dò lä gär), das zw. Krieg: 
führenden im Kriege beſtehende, auf die Kriegsmaß⸗ 
nahmen bezogene Völkerrecht. Es betrifft ſowohl 
die Beziehungen der kriegführenden Staaten und 
Parteien untereinander (das vor allem in der + Land» 
kriegsordnung enthaltene Landkriegsrecht, f See⸗ 
kriegsrecht, f Luftrecht) als auch das der Krieg: 
führenden zu den Neutralen (Neutralitätsrecht). 
Nicht unter das K. fallen die Beziehungen von 
Bürgerkriegsparteien, ſolange ſie nicht entweder als 
„Aufſtändiſche« oder als »kriegführende Parteien, 
ſowohl untereinander als auch im Verhaltnis zu den 
anderen Staaten anerkannt ſind. 
Kriegsſanitätsweſen (auch Armee, Militärs, 
Feldſanitätsweſen), die Einrichtungen zur Erhal⸗ 
tung eines guten Geſundheitszuſtandes der Truppen 
durch Beachtung der hygieniſchen Anforderungen an 
Unterkunft, Verpflegung, Bekleidung, Körperpflege 
und zur Pflege verwundeter und erkrankter Soldaten, 
wird geregelt durch die Kriegsſanitätsordnung (Abk. 
Ko.) und durchgeführt durch das Ganitätsperfonal 
(Sanitätsoffiziere, unterofftziere u. mannſchaften, 
Hilfs⸗ und Unterärzte, Zahnärzte, Apotheker, Laza⸗ 
rettbeamte, Krankenwärter und Krankenträger). 
Den dt. Ganitätsdienft leitet der Heeresſanitäts. 
inſpekteur (im Weltkrieg der + Feldſanitatschef); 
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ihm unterſtellt ſind bei den Armeeoberkommandos 
Armeeärzte, bei den Generalkommandos Korpsärzte 
uſw. bis zu den Bataillonen und Abteilungen. Man 
unterſcheidet Dienft im Operations-, im Etappen⸗ 
und im Heimatgebiet. Im Operationsgebiet 
werden Truppenkranke in Ortslazaretten behandelt 
oder zu Krankenſammelſtellen gebracht, Verwundete 
auf Verbandplätzen (4 Hauptverbandplatz) verſorgt 
und durch motoriſierte Krankentransportabteilungen 
zu Feldlazaretten oder Lazarett⸗ (Kranken-) Zügen 
oder Lazarett (Kranken-) Schiffen übergeführt. Im 
Bereich einer Etappeninſpektion leitet der Etappen⸗ 
arzt (Oberſt⸗ oder Generalarzt) Einrichtung und Be⸗ 
trieb von Etappenlazaretten, Rückführung von Kran⸗ 
ken und Verwundeten, Nachſchub an Sanitätsaus⸗ 
rüſtung; er regelt auch die freiwillige Krankenpflege. 
Unter ihm ſteht ein Kriegslazarettdirektor mit ſeiner 
Kriegslazarettabteilung, die beim Fortſchreiten der 
milit. Operationen die Feldlazarette durch Einrich⸗ 
tung von Kriegslazaretten ablöſen ſoll. In der 
Heimat erfolgen Behandlung und Pflege der Ver⸗ 
wundeten in Reſerve- und Hilfslazaretten, die in 
Krankenhäuſern, Schulen und Privatanſtalten im 
Kriegsfall errichtet werden. 

Die freiwillige Krankenpflege unterſtützt u. 
ergänzt das K. außerhalb des Schlachtfeldes. Die 
Vereine vom Roten Kreuz ſind hervorgegangen 
aus der 7 Genfer Konvention; ihre Mitarbeit beim 
K. iſt im Dt. Reich geſetzlich geregelt, ähnlich die 
der Ritterorden (Johanniter⸗, Malteſer⸗, Sankt⸗ 
Georgs⸗Ritter). Sie unterſtehen den Militärgeſetzen 
und haben ſich den Anordnungen der Militärbehörden 
zu fügen. An der Spitze der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege ſtand bis 1918 der Kaiſerl. Kommiſſar und 
Militärinſpekteur im Großen Hauptquartier; unter 
ſeiner Leitung waren Etappendelegierte tätig. Das 
Hilfsperſonal gliedert ſich in Lazaretttrupps (einer 
bei jeder Kriegslazarettabt.), Transporttrupps, Be⸗ 
gleittrupps auf Eiſenbahn und Krankenſchiffen, 
Depottrupps. 

Geſchichtliches. Spuren eines K. finden ſich 
bereits bei den alten Agyptern, Wundärzte werden 
bei Kenophon erwähnt; im röm. Heere gab es erft 
ſeit Kaiſer Auguſtus ein geregeltes K. Während 
der Kreuzzüge übernahmen der Johanniterorden und 
Prieſter die Pflege der verwundeten und kranken 
Kreuzfahrer. Bei den Landsknechtsheeren gab es 
einen Obriſt⸗Feldarzt, jedes Fähnlein hatte einen 
Feldſcher (nichtſtudierten Chirurgen). In Preußen 
gründete Friedrich I. die erſten Feldlazarette, nach⸗ 
dem ſchon der Gr. Kurfürſt Anordnungen für die 
Pflege der Verwundeten getroffen hatte. Friedrich 
d. Gr. trennte 1743 die Hauptlazarette von den 
fliegenden Ambulanzen. 1793 wurde ein bewegl. 
Feldlazarett aufgeſtellt und 1795 das Friedrich⸗Wil⸗ 
helm⸗Inſtitut (ſpäter Kaiſer Wilhelm⸗Akademie) 
gegründet. In den Napoleoniſchen Kriegen lag das 
K. noch ſehr im argen, obwohl der frz. Arzt Pere 
1800 die Ausbildung von Krankenträgern angeregt 
hatte, deren Aufgabe es iſt, Verwundete nach den 
Verbandplätzen zu bringen. Die 1834 in Preußen 
gebildeten leichten und ſchweren Feldlazarette mit 
Krankenträgerkompanien wurden 186g in Sanitäts⸗ 
detachements umgewandelt. In jedem neuen Kriege 
wurde ſeitdem das K. verbeſſert. Im nordamer. 
Sezeſſionskriege 186163 wurden die erſten Lazarett⸗ 
züge und ⸗ſchiffe verwendet. Der Weltkrieg brachte 
vor allem die Ausnützung von Kraftwagen für das 
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K. Dieſes beruht jetzt bei allen Militärſtaaten auf 
den gleichen Grundſätzen. 

Lit.: „Veröffentlichungen aus dem Gebiete des 
Heeres-Ganitätswefens« (ſeit 1892); »Sanitäts⸗ 
bericht über das dt. Heer im Weltkriegs 1934ff. 
Kriegsſchäden. Die auf dt. Seite infolge des Welt⸗ 
krieges entſtandenen Perſonen-K. find für Wehr: 
machtangehörige durch das Reichsverſorgungsgeſetz 
(4 Reichsverſorgung) geregelt worden, während das 
Kriegsperſonenſchädengeſetz vom 22. 12. 
1927/27. 2. 1934 helfen ſollte, fog. zivile K., d. h. 
Zivilperſonen durch Verletzung oder Tötung An⸗ 
gehöriger entftandene K., auszugleichen. Für Sach⸗ 
ſchäden billigten 3 Gef. vom 28. 7. 1921 (Verdrän⸗ 
gungs-, Kolonial- und Auslandsſchädengeſ.) einen 
teilweiſen Schadenerſatz zu, der 1923 (Reichsent⸗ 
laſtungsgeſ.) herabgeſetzt wurde. Maßgebend ſeit⸗ 
dem die Grundfchäden- BO. und das Liquidations⸗ 
ſchädengeſ. ſowie Richtlinien von 1925 über Nach⸗ 
entſchädigungen. Das K.ſchlußgeſ. vom 30. 3. 1928 
brachte den Abſchluß der Keregelung unter noch⸗ 
maliger Kürzung der bis dahin beſtehenden Anſprüche. 
Kriegsſchauplatz (Kriegstheater, frz. théatre de 
guerre, teatr dd gär), im Völkerrecht das Gebiet, 
auf dem das Kriegführen erlaubt iſt, d. h. das der 
Hoheit der Kriegführenden unterliegende Land⸗, 
Küſten⸗ und Küſtenmeergebiet, einſchl. des erreich⸗ 
baren Luftraumes über und des Erdraums unter ihm, 
ſowie das freie Meer (potentieller K.); dagegen nicht 
das Gebiet neutraler Staaten ſowie neutraliſierte 
Zonen; in milit. Hinſicht das Gebiet, auf dem tat⸗ 
ſächlich Krieg geführt wird (aktueller K.). Bgl. 
Kriegsſchiffe f Marine. (Kriegsgebiet. 
Kriegsſchuldlüge, die in Art. 231 des Verſailler 
Diktats (4 auch Friedensdiktate) niedergelegte lügen⸗ 
hafte Behauptung, daß das Ot. Reich für den Aus⸗ 
bruch des Weltkriegs die alleinige Verantwortung 
und Schuld trage. Hauptanklagepunkte waren die 
angeblich planmäßige Vorbereitung und vorſätzliche 
Entfeffelung des Krieges (K. H, völkerrechtswidrige 
Kriegführung ( Kriegslügene; 1 Greuelhetze), Un- 
fähigkeit zur Kolonialpolitik (»Koloniallüge«). Mit 
dieſen Lügen hatten die Gegner Deutſchlands während 
des Kriegs die Weltöffentlichkeit für ſich gewonnen; 
dann dienten fie, obgleich ſich Graf Brockdorff⸗Rantzau 
ſchärfſtens gegen ſie gewandt hatte, als Begründung 
für die wahnwitzigen und unmenſchl. Beſtimmungen 
des Verſailler Diktats. Angeſichts der ungeheuren 
Empörung im dt. Volk gegen die K. mußten ſich 
ſogar die Regierungen des Weimarer Syſtems, 
wenigſtens offiziell, gegen ſie erklären. Aber die 
Ententeregierungen ließen, nachdem einmal mit dem 
Verſailler Diktat die K. von einer dt. Regierung, 
allerdings wider beſſeres Wiſſen und gezwungen, 
unterſchrieben worden war, dieſe Erklärungen an⸗ 
geſichts der außen- und innenpolitiſchen Schwäche 
der damaligen Regierungen unbeachtet. Der For⸗ 
derung auf Einſetzung eines internat. Ausſchuſſes 
zur Prüfung der Schuld am Kriegsausbruch wurde 
nicht ſtattgegeben. Während ſich Pazifiſten, Juden 
und Vertreter der marxiſt. Parteien in Deutſchland 
zu Propagandiſten dieſer K. machten, entſtanden in 
Deutſchland zahlreiche Verbände, die gegen die K. 
arbeiteten. Am folgerichtigſten und unermüdlichſten 
hat Adolf Hitler von feinem erſten Auftreten an 
mit feiner nat. ⸗ſoz. Bewegung gegen die K. gekämpft 
mit dem Erfolg, daß (nach Wiederherſtellung der dt. 
Wehrhoheit) mit der feierlichen Zurücknahme der 
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erpreßten Unterſchrift i 2 
Reichstage a 9 0 30 K. 30. 1. 1937 in einer 
von der Schmach der K ZU 1 das dt. Volk 
Beſ. die dt. Forſchung hatte 1 10 befreit wurde. 
den Beweis erbracht (A Welckri⸗ ea El 
daß die Schuld am Krieg nicht ar € le führe, 
auf ſeiten der Entente liegt. Di ee 5 
dieſer Beweis fl gt. Die Möglichkeit zu 
fi weisführung war durch die i 3 
an die große dt. Aktenveröffentli ee 
Veröffentlichungen der ruff., der ö e 
engl. Akten ſowie der zahlreichen Ge 200 Der 
der Mit innerungsbücher 
bester Wack, unc 992555 Aber nicht nur die dt 
ſtor. Kritik, au ie des neu / 
feindl. Auslandes hat die gegen 9 vr 8 5 
K. zurückgewieſen. Lit.? J Weltkrie 5 1 80 
Deutſchland und die Schuldfrage! eh 1 
bindung mit dem Arbeitsausſchuß Be e 
bände bearbei i une 
failles« 75 Ziegler) »Zehn Jahre Ver⸗ 
—29)« 1929—30, 
Schnee u. Draeger); nd Ben Nen 95 
Weltkrieges 1927 (hrsg. von der Neal f. r 
forſchung der Kriegsurſachen); H. E. Bar 5 In 
Quest of Truth and Justice; De-b 198 ; 
War Gniit Nythe 0 e 
yth« 1928; »Neutrale Komitees und 
Gelehrte über die Kriegsſchulde 1928 (hrs bon de 
norw. Kommiſſion zur Unterſuchung 952 Krie 5 
ſchuld); H. Nicolſon, Die Verſchwörung der Di 1 
maten« 1930 (engl. und dt.); ec Der 
Weltkrt | ; ger, »Der 
eltkrieg der Dokumentes 1929; K. Jagow 
»Deutſchland freigeſprochens 1933; A. v. We Eee 
»Bibliographie zur Vorgeſch. des Weltkriegese l 34; 
E. Aurich, Europas Diplomatie am Vorabend d s 
Weltfrieges« 1937; Ztſchr. Berliner Monatshefte 
für internat. Aufklärungs (bis 1929: »Die Kriegs⸗ 
ſchuldfrageg, herausgegeben von A. v. Wegerer). 
Kriegsſchule, I) in verſchiedenen Ländern Schule 
zur Weiterbildung von Offizieren. — 2) 1810-49 
Name der preuß. Kriegsakademie. — 3) Der Kriegs- 
akademie entſpr. Anſtalten im ehemaligen Oſterreich 
in Italien und Frankreich. — 4) 1859-1914 milit. 
Lehranſtalt zur Ausbildung der Fahnenjunker und der 
Fähnriche (1 Offizier) in Preußen und Bayern. — 
5) Im neuen dt. Heer beſtehen K. in Dresden (für 
1000 Fahnenjunker), München, Hannover, Potsdam 
(für je 300). Die Kriegsſchüler werden nach etwa 
gmonatigem Frontdienſt als Unteroffiziere zur K. 
kommandiert, legen nach etwa 5 Monaten die Fähn⸗ 
richsprüfung ab, nach weiteren 4 Monaten die 
Offizierspruͤfung und kehren als Oberfähnriche zur 
Truppe ie Die Ausbildung erfolgt theoretifch 
und praktiſch. Alle K. unterftehen dem Inſpekteur 
der Kin (Generalleutnant). 
Kriegsſeuchen 4 Heereskrankheiten. 
Kriegsſpiel, Gefechtsübung auf Plänen oder Kar⸗ 
ten, z. T. mit Truppenzeichen, dient der theoret. Aus⸗ 
bildung von Offizieren u. a. in der Truppenführung. 
Es wird unter Zugrundelegung einer Kriegslage 
meiſt in 2 Parteien unter einem Leitenden geſpielt 
und bietet Anregung zum Studium der Vorſchriften 
und zu raſchen Entſchlüſſen mit Übung in der Be⸗ 
fehlsgebung. Man unterſcheidet das ſtrategiſche K. 
auf großen Karten, das taktiſche K. für kleinere Ver⸗ 
hältniffe auf Plänen; auch gibt es Feſtungs⸗, Sani⸗ 
täts⸗, Nachſchub⸗K. Vgl. Planfpiel. 
Kriegsſtammrollen, Verzeichniſſe aller Unteroffi⸗ 
ziere und Mannſchaften eines Truppenteils im 
Kriege, mit Heimatanſchrift und Angabe ihres Ver⸗ 
bleibs nach dem Ausſcheiden. 
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Kriegs j 
die eee (Martialgeſetz), Grundſatze über 
die 8 afung von Handlungen gegen das Heer oder 
ME m 9 89 905 Behörden in Feindesland 
Kriegstagebuch, Nachwei : a 
en e, Sorm, de Don ober verfer Samen 
teilen bis zur K ie hi 0 3 
Kriegstanz ee gerührt, 
egstrauung (Kri i 
erleichterte Er der Chefehlieh = e wine 
Bu durch Befreiung Pig! Aufg e 
iegs- und Pomäne Sa 
preuß. Provin dalbe eden bee Besse e 
Kriegs- und Zomänendirektoriums, des Bett 
des Kriegsmin. Die K. bearbeiteten A e 
Beſoldung der Truppen; von Fade Wel 2 
eingerichtet, durch ſtarren Bürokratismus fi 8 85 . 
richs d. Gr. Tod lahmgelegt, fo daß ih Br 2 
durch die Steinſche Venia 1 N 
e übertragen wurden. 2 8 
egsverrat, der im Feld 
verrat, wird mit dem ae 16878 erg. 
Gleich einem Mittäter iſt zu beſtrafen 05 vom Bor: 
haben eines K. Kenntnis erlangt u. es geen igt. 
Kriegsverträge, 1) Verträge, die während na 
Krieges zw. den Kriegführenden eſchloſſen 5 — 
(3. B. Übergabeverträge Waffenſtilſtande); 2) bol. 
kerrechtliche Verträge, die mit dem Zweck efi loss 
werden, auch im Kriegsfall Geltung 05 2 5 
3. B. über das Land⸗, das Gee- und das Luftkri 5 
recht, die Neutralität, die Beteiligung an 'wiſch = 
ſtaatl. Einrichtungen. Diefe Vertrage 5 een a 
Dt. Reich und den Alliierten grundſatzlich und i allg, 
auch während des Weltkrieges eingehalten ee 
Steig haben die Alliierten damit begonnen, im 
eltkrieg Truppen zu verwenden, denen die "Ber 
n des Kriegsrechts nicht einzuprägen 
waren (Inder, Afrikaner, Mittelaſiaten); ſie er 
damit die K. übertreten; auch haben fie eigene Wehr: 
machtsangehörige wegen Verletzung der K. nicht be» 
ſtraft. Gleichwohl verlangten ſie zuerſt, daß 93 De 
Reich feine Wehrmachtsangehörigen, die die K ver» 
letzt haben ſollten, als „Kriegsberbrechere aus: 
1 daß es ſie zur Aburteilung vor Gericht 
en ſollte. 
Kriegswirtſchaft, die während eines Krieges ger 
führte, auf die beſonderen Folgen und Erforderniſſe 
des Kriegszuſtandes abgeſtellte Wirtſchaft, i. w. ©. 
4 Wehrwirtſchaft. Über die K. während des Welt⸗ 
krieges 4 Weltkrieg. 
Kriegswiſſenſchaften + Wehrwiſſenſchaften. 
Kriegszulage, im Dt. Reich jährl. Zulage zur Pen. 
fion kriegsbeſchädigter Militärperſonen: 190 Mark 
für Unteroffiziere, 1200 Mark für Subalternoffiziere 
und Hauptleute, 720 Mark für höhere Offiziere; die 
Auszahlung der K. (nicht der Anſpruch auf K.) iſt 
ſeit 1924 im Verordnungswege geſperrt. 
Kriehuber, Joſef, Bildnislithograph, * 1800 Wien, 
+ daf. 30. 5. 1876, führend auf dem Gebiet der Bild⸗ 
nislithographie; zahlreiche geſchmackvoll und elegant 
gezeichnete Bildnisse (teils nach fremden Vorlagen), 
ſpaͤter jedoch in allzu gefchäftsmäßiger Herſt. Lit.: 
v. Wurzbach, „J. K. Katalog der von ihm lithogra⸗ 
phierten Porträtse 1902 (Ergänzungen von Jure⸗ 
czek in den „Graph. Künftens 1902). 
Kriemhild (Chriemhilt, »Helmkämpferin⸗), eine 
Hauptgeſtalt des Nibelungenliedes u. mit ihrer Cha⸗ 
rakterwandlung vom glückhaft liebenden Mädchen zur 
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dämon. Rächerin die einprägſamſte Frauengeſtalt aus 
der dt. Dichtung des M. A., Tochter des Burgunder⸗ 
königs Dankrat, Schweſter Gunthers, zuerſt mit Sieg⸗ 
fried, dann, in der Hoffnung, Siegfrieds Tod ver⸗ 
gelten zu können, mit dem Hunnenkönig Etzel ver⸗ 
mählt, rächt ſelber mit dem Schwert die Ermordung 
Siegfrieds an Hagen und führt den Untergang ihrer 
ganzen Sippe herbei. K. wird von Hildebrand er- 
ſchlagen. In der nord. Sage heißt K. 4 Gudrun 
(4 Kudrun). 
Kriens, ſchweiz. Landgem. ſüdw. von Luzern 
(20 E 2 u. Nbk. I), (1930) 8000 Ew.; Seidenſpin⸗ 
nerei, Maſchinen- und Werkzeugfabriken. 
Kries, Johannes v., Phyſiolog, * 6. 10. 1853 
Roggenhauſen (Weſtpreußen), F 30. 12. 1928 Frei⸗ 
burg i. Br., daſ. Prof. 1880—192g, arbeitete über 
Phyſiologie der Muskeln, Nerven, Sinnesorgane, 
bef. des Sehorgans (Ausbau der ſog, Duplizitäts⸗ 
theorie, 4 Geſichtsſinn, Sp. 1421). Schrieb: »Zur 
ſychologie der Sinnes u. Die Geſichtsempfindun⸗ 
gens (beides in Nagels „Hb. der Phyſiologie s 1904), 
Logike 1916, Allg. Sinnesphyſiologies 1923, Wer 
iſt muſikaliſch ?“ 1926, bearbeitete (mit Gullſtrand 
u. a.) die 3. Aufl. von Helmholtz“ „Hb. der phyſio⸗ 
logiſchen Optiken 1909-11. Selbſtbiographie (in: 
»Die Medizin der Gegenwart in Gelbftdarftellungen« 
Bd. 4, 1923). Lit.: Nachruf von v. Skramlik (in: 
»Ztſchr. f. Sinnesphyſiologies Bd. 60, 1930). 
Krim (ruſſ. Krym, Tauriſche Halbinſel, von den 
Griechen Tauriſcher Cherſones, im O. Tracheiſcher 
Cherſones, von den Genueſen Gafarien genannt), 
Halbinſel Südrußlands, die ſich zw. dem Aſowſchen 
Meer und der breiten Bucht von Odeſſa in das 
Schwarze Meer erſtreckt (14a C4), 25261 qkm, 
wird durch das Tote Meer (Karkiniſcher Meerbuſen) 
im W. und das Faule Meer im O. am Hals der 
Halbinſel (Iſthmus von Perekop) auf 3—7 km ein⸗ 
geſchnürt. — Der Norden der Halbinſel iſt flaches 
Steppenland, das im S. über junggefaltetes niedriges 
Kalkgebirgsland zum verkarſteten Rücken des 160 km 
langen Jaila Dagh (Tauriſches Gebirge), übergeht, 
im Tſchatye Dagh 1319 m und im Roman Koſch 
1543 m Höhe erreicht und ſteil zur Südküſte abfällt. 
In ihm entſpringen die wichtigsten Flüſſe der Halb⸗ 
infel: Karaſu (Salgir) und Alma. Die weit 
gegen Oſten vorſpringende Halbinſel Kertſch weiſt 
Schlammſprudel und Erdölquellen auf. Das Jaila⸗ 
Gebirge iſt reich an Buchen-, Eichen- und Kiefern⸗ 
wäldern, ſoweit nicht der durchläſſige Kalk trockene 
Almflächen (türk. Jaila) bedingt. Die Südküſte hat 
ſubtropiſches Gepräge, u. zw. Sulak u. Balaklawa 
gedeihen im Schutze des Gebirges Feigen, Lorbeer, 
Olbaum. Eine Reihe beſuchter Badeorte ſäumt die 
Küſte ( Ruſſ. Riviera): Balaklawa, Alupka, Li⸗ 
vadia (Liwadija), Jalta, Gurſuf, Sudak, Oreanda 
(Orianda, alter Zarenſitz) u. a. Eupatoria (Jew⸗ 
patoria) an der Kalamita⸗Bai, Sebaſtopol, Feodo⸗ 
ſia (Kaffa, Kafe) und Kertſch ſind z. T. ſehr alte 
Handelsplätze. Im Innern find die Städte Simfero⸗ 
pol, Karaſubaſar (Karazubazar) und Bachtſchiſſarai 
wichtig; im N. liegt als einziger größerer Ort 
Dſchankoi (Dſchanſtoj). — Die Bevölkerung iſt 
wenig einheitlich. Neben Ruſſen (320000) und 
Ukrainern (50000) gibt es Griechen (20 000), Bul⸗ 
garen (20000) und Juden (30000), die z. T. der 
Sekte der Käräer oder Krimtſchaken (tatariſierte 
Juden, rel. Mittelpunkt: Dſchuſut⸗Kale bei Bach⸗ 
tſchiſſarai) angehören. Die Deutſchen (40 000) wohnen 
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als Siedler in dt. Kolonien, z. B. um Feodoſia (Heil⸗ 
bronn), Georgenberg (Zürichtal) und Sudak. Die 
mohammedan. S.tataren (etwa 180000) haben als 
die Ureinwohner vor allem die alte Hptſt. Starij 
Krym und die Tatarenſtadt Aluſchta geformt. Die 
alttürk. Steinbilder der Bolwan verraten den türk. 
Einfluß. — Die Landwirtſchaft liefert Getreide, 
Hirſe, Tabak, Wein und Obſt. In den Steppen ſteht 
die Schafzucht im Vordergrund. An Bodenſchätzen 
iſt die K. nicht reich. Eiſenerze finden ſich bei Kertſch; 
Salz wird aus Salzſeen bei Feodoſia und Eupatoria 
gewonnen. Um letzteres haben ſich an den Salzſeen 
Majnok⸗(Majnak-) See und Saki⸗See die Kurorte 
Majnok und Saki mit Schlammbädern entwickelt. 
Die Induſtrie iſt nicht bedeutend. Die K. gehört als 
»Autonome Sozialiſtiſche Sowjetrepublik K.4( Abk.: 
ASS.) zur 7 Sowjetunion; Hptſt. Simferopol. 
Geſchichte. Die K. iſt von jeher Rückzugsgebiet 
der in den ſüdruſſ. Steppen zurückgebliebenen und 
von ſtets neuen Völkerſtürmen verdrängten Volks⸗ 
reſten geweſen, während die durch den Jaila Dagh 
gegen N. geſchützte Südküſte ſtets den Angriffen von 
S. ausgeſetzt war. So wohnten auf der K. im Alter: 
tum nacheinander von iran. Völkern: + Kimmerier, 
+ Skythen, Sarmaten, Roxolanen; ſeit dem 6. Ih. 
d. Zw. grch. Koloniften an der Küſte; im 4. Ih. ent⸗ 
ſtand das 4 Bosporanifche Reich. Anfang des 3. Ih. 
drangen die 7 Goten ein, von denen ſich Reſte bis 
ins 16. Ih. erhielten. Nach ihnen überrannten alle 
Steppenvölker (Hunnen, Chaſaren, Mongolen, 
Tataren) die K. Im 13. Ih. gründeten die Genueſen 
Niederlaſſungen an der Südküſte (Eupatoria, Sudak, 
Feodoſia, Balaklawa). Die Tataren bildeten aus der 
K. ein eigenes Chanat, das 1475 unter türk. Ober⸗ 
hoheit kam. 1783 wurde die K. ruſſ. Provinz; 1854 
bis 1855 war fie Kriegsſchauplatz (1 Krimkrieg). 
April bis Nov. 1918 von dt. Truppen beſetzt, 1920 bis 
1921 Stützpunkt der Armee des Generals Wrangel. 
Krimgotiſch, Bez. für die Sprache eines oſtgerman. 
Stammes am Schwarzen Meer; Reſte dieſer Sprache 
(160 Wörter) hat der kaiſerl. Geſandte Busbecg in 
Konſtantinopel um 1560—68 aufgezeichnet und da⸗ 
durch erhalten. 4 aud) Goten. Lit.: Löwe, „Reſte 
der Germanen am Schwarzen Meere 1896; »Die 
Krimgotenfrages (in: »Indogerman. Forſchungen⸗) 
13, 1902; Schumacher-Feſtſchrift 1930. 
Kriminal... (lat.), das Strafrecht, das Strafver⸗ 
fahren oder das Verbrechen betreffend; K.gericht 
(lat. Judicium criminale, J. poenale, J. capitale; 
früher auch peinliches oder hochnotpeinl. Gericht, 
Notgericht) = Strafgericht; Krecht Strafrecht; 
K.⸗richter = Strafrichter; K.ftrafe, gerichtlich 
verhängte Strafe. 
Kriminalanthropologie, Lehre von der körperl. und 
der geiſtigen Eigenart der Verbrecher, reicht in ihren 
Anfängen weit in die Geſch. zurück. Zu allen Zeiten 
war die Anſchaung vertreten, daß ſich die Handlun⸗ 
gen des Menſchen auch in ſeinem Außeren ſpiegeln. 
eſondere Betonung und ſcheinbar wiſſ. Grundlagen 
erhielten dieſe Lehren durch die ital. kriminalanthro⸗ 
polog. Schule, Begründer der jüdiſche Pſychiater 
Lombroſo. Er iſt der Meinung, daß der Typ des 
geborenen Verbrechers (lat. Typus criminalis) ein 
anthropolog. ift, alſo ein beſonderes Genus von Men⸗ 
ſchen darſtellt, einen Homo delinquens (lat.), deffen 
verbrecheriſche Eigenart ſo hervortritt, daß z. B. 
der ital. von einem dt. Verbrecher nicht unterſchieden 
werden könne. Die Raſſenunterſchiede werden durch 
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die krankhafte Entwicklung überdeckt. Di 2 
len körperl. und geifligen Ae a 5 Nack 
ſchlag zum Primitiven (Atavismus), fie (ind Ent⸗ 
artungszeichen (1 Entartung). Lombroſo ſieht den 
Verbrecher, wenn auch dem Geiſteskranken nahe⸗ 
ſtehend, nicht als irrſinnig an, fondern als beſonderen 
anthropolog. Typus. Da aber für dieſen Typus der 
Nachweis der Erblichkeit nicht zu erbringen war 
wurde er im Laufe der letzten 30 Jahre aufgegeben. 
auch Kriminalbiologie. — Lit.: Lombroſo, »lie: 
ſachen und Bekämpfung des Berbredjens« 1902; 
Lenz, Grundriß der Kriminalbiologie⸗ 1927. 
Kriminalbeamte, Sammelbez. für die Beamten der 
+ Kriminalpolizei (1 auch: Polizei, Detektive), 
Kriminalbiologie, die Anwendung der biologiſchen 
Grundlehren (1 Biologie) u. der Erfahrung der Ge⸗ 
richte und der Strafvollzugsbehörden auf die Er⸗ 
kennung und die Wertung des Verbrechers, auf die 
Verbrechensvorbeugung, die Strafzumeſſung und 
den Strafvollzug; entwickelt aus der Urſachen⸗ 
forſchung. Die Erkenntniſſe der Raſſenforſchung und 
die Bekämpfung der materialiſt. Milieutheorien 
führten zur Freimachung von den Übertreibungen 
der individualiſt. 7 Kriminalpſychologie und den Ge⸗ 
fahren einer überſpannten Umweltbetonung. Die 
K. erfaßt den verbrecheriſchen Menſchen erb⸗ und 
raſſenbiologiſch und fein Leben ſeeliſch und körper⸗ 
lich nach Anlage und Umwelt. Biologiſche Urſachen 
werden ee foziologifchen ſtärker beruͤck⸗ 
ſichtigt. Beſondere kriminalbiologiſche Erkenntniſſe 
hat die Zwillingsforſchung erbracht. — Der Be⸗ 
gründer der K. iſt Prof. Adolf Lenz, Vorſteher des 
kriminolog. Inſtituts der Univerſität Graz und Präf. 
der Kriminalbiolog. Geſellſchaft. In die dt. Straf⸗ 
rechtspflege ee die K. zuerft durch die bayr. Juſtiz⸗ 
verwaltung Eingang gefunden, die 1923 beim Zucht⸗ 
haus Straubing eine kriminalbiolog. Sammelſtelle 
errichtet hat; ſeitdem im Dt. Reich 6 weitere Sam⸗ 
melſtellen; der kriminalbiolog. Dienſt iſt 1937 ver⸗ 
einheitlisht worden. — Lit.: Lenz, »Grundriß der K. 
1927; Art. »Kriminogene Dispofition und Struktur⸗ 
(in: »Hwb. der Striminologie« Bd. II, 1936); 
Rhoden, Methoden der K. 1933; »Mitt. der 
kriminalbiolog. Gef.« (bis 1938, 5 Bde.). 
Kriminalfunk + Kriminaltechnik, 4 Polizeifunk. 
Kriminaliſt, der (lat.), Forſcher, der ſich mit dem 
Strafrecht oder den ſtrafrechtl. Hilfswiſſenſchaften 
(4 Kriminologie) beſchäftigt. l 
Kriminaliftik, die (neulat., praktiſche 4 Kriminolo⸗ 
gie), kriminaliſt. Unterſuchungskunde, die Lehre und 
die Erfahrung, wie Verbrechen begangen werden und 
wie ſie zu verhüten und aufzuklären ſind (Kriminal⸗ 
taktik, Kriminaltechnik, auch Kriminalpſychologie). — 
Kriminaliſtiſch, auf die Verbrechensunterſuchung 
bezüglich. 

Kriminalität (neulat., Straffälligkeit), Art und 
Umfang des Begehens ſtrafbarer Handlungen. Die 
K. des einzelnen iſt feſtgelegt im Strafregiſter, die K. 
der Völker, Staaten, Berufs-, Geſchlechts⸗ und 
Altersgruppen unterſucht die T Kriminalſtatiſtik. 
Beide Einrichtungen geben aber nur Art und Zahl 
der gerichtlich abgeurteilten Straftaten, nicht aller 
geſchehenen ſtrafbaren Handlungen an. Die K. iſt 
abhängig von Raſſe, Charakter, Bildungsgrad, 
Wirtſchaftslage, Geſundheitszuſtand. K. bei Naſſen⸗ 
miſchlingen, z. B. dt. jüd. Miſchlingen oder Mu⸗ 
latten, in der Regel merklich höher als bei raſſiſch 
ungemiſchten Perfonen, z. B. Weißen oder Negern. 
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Beim Vergleich der K. in verſchiedenen Staa 
auch Art und Umfang der ren hen 
rückſichtigen. Den Einfluß geſellſchaftlicher Juſtande 
auf die K. unterſucht die Kriminalſoziologie; Tat: 
lachen, die die K. des einzelnen bedingen, erforfiht die 
Kriminalpſychologie. 
Kriminalmuſeum (in 5 jetzt Lehrmittel⸗ 
ſammlung gen.), Slg. von Bemweisgegenftänden aus 
abgeſchloſſenen Strafverfahren zur Belehrung von 
Polizei. und Kriminalbeamten; enthält vor allem 
Gegenftände, die zur Ausführung von Verbrechen 
benutzt wurden (z. B. Mordwaffen, Einbruchewerk⸗ 
zeuge, Brandftiftungsmittel, Glücks und Falſch⸗ 
ſpieleinrichtungen) oder die auf verbrecheriſche Weiſe 
entſtanden find (bef. Faͤlſchungen jeder Art), außer⸗ 
dem: Spurennachbildungen, Lichtbilder von Ver⸗ 
e Überführungsmitteln. Das 
rößte und ältefte K. der Welt ift Das ſchwarze 
Muſeume in London; auf dem europ. Feſtland ſchuf 
Hans Groß das erſte K. in Graz. Bedeutende Elg. 
haben die Polizeibehörden in Berlin, Dresden, Ham⸗ 
burg, München, Wien, Rom und Paris. 
Kriminalpolitik, die Lehre von der zweckmäßigſten 
Bekämpfung des Verbrechens; eh die Grund» 
ſätze für die Geſtaltung des ſtaatl. Strafrechts und 
Strafvollzugs. Die K. gewinnt ihre Grundlagen 
im weſentlichen aus den Erfahrungen bei Bekämpfung 
und Sühnung des Verbrechens, d. h. aus Krimino⸗ 
logie, Kriminalſtatiſtik, 4 Strafrecht und 4 Straf⸗ 
vollzug und beſtimmt wiederum deren künftige 
Geſtaltung. 
Kriminalpolizei Abk.: Kripo), verhältnismäßig 
junger Zweig der 1 Polizei. Aufgaben: reine Ver⸗ 
brechensbekämpfung und Durchführung der zur Auf⸗ 
klärung von Straftaten erforderl. Maßnahmen, 
Funktionen, die früher jeder Polizeibeamte im 
Rahmen ſeiner Geſamttätigkeit wahrnahm. Er⸗ 
hebliche Bevölkerungszunahme, Entwicklung von 
Technik und Verkehr und ſtarke Zunahme der Straf⸗ 
taten führten zu einer Spezialiſierung der polizeil. 
Arbeit, ſo daß ſich vor über 100 Jahren die K. 
von der allgemeinen Vollzugspolizei zunächſt in den 
größeren Städten, 1822 in Berlin und Königs⸗ 
berg, als alleinige Trägerin der Verbrechensbekamp⸗ 
fung abſpaltete. Ihre Beamten erhalten Sonder⸗ 
ausbildung und ſind mit den modernſten techniſchen 
Hilfsmitteln ausgerüſtet. Die K. gehört als Teil der 
Sicherheitspolizei (4 Polizei) zur inneren Staats- 
verwaltung. Bis zum Geſetz über den Neuaufbau des 
Reichs v. 30. 1. 1934 unterſtand die dt. K.der Polizei⸗ 
hoheit der Länder. Nur in wenigen Großſtädten war 
die K. eine ſtaatl. Einrichtung, ſonſt eine gemeindliche. 
Organiſation und Ausrüſtung der K. hielten 
zunächſt mit der Entwicklung des modernen Ver⸗ 
brechertums nicht Schritt. Eine erſte Reform be⸗ 
gann 1911, als in Sachſen nach dem Muſter der frz. 
»brigades regionales de police mobiles eine mobile 
Landes⸗K. geſchaffen wurde. Die zweite Reform 
wurde 1922 verſucht; nach dem am 21. 7. 1922 im 
Reichstag angenommenen Reichs- K.geſetz follten im 
ganzen Reichsgebiet Landes-K.behörden gebildet 
werden. Da das Geſetz nie in 1 trat, errichteten 
unter Berufung darauf die meiſten Landesregierungen 
Landes⸗K.behörden (LEK P.⸗Amter) und Landes. 
K. ſtellen zur Verfolgung des ſchweren und des reiſen⸗ 
den Verbrechertums. Da aber ein organ. Zuſammen⸗ 
hang zw. den ſelbſtändigen Ken der Länder und bef. 
ein gemeinſamer Nachrichtendienſt fehlten, wurden 
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nach dem Weltkriege gemeinſame Nachrichtenzen⸗ 
tralen für verſchiedene Spezialdelikte ſowie für Ber⸗ 
mißte und unbekannte Tote und für Zigeuner er⸗ 
richtet, größtenteils auf Anregung und unter Mit⸗ 
wirkung der Dt. kriminalpolizeil. Kommiſſion, 
einer e von Kriminalfachleuten, 
die ſich vor allem zur Aufgabe geſetzt hatte, den Re⸗ 
gierungen Anregungen zur einheitl. Verbrechens⸗ 
bekämpfung und Organiſation der K. zu geben. 

Die 3. Reform — durch den Reichsführer 44 und 
Chef der dt. Polizei — 25 die Reichs⸗K. Seit 
1. 10. 1936 ſteht die Dt. K. unter der fachlichen Lei⸗ 
tung des Reichs⸗K.amtes (Abk.: RK PA.) in Ber⸗ 
lin. Bei ihm wurden folgende Reichszentralen ge⸗ 
ſchaffen: Reichserkennungsdienſt mit Nachrichten⸗ 
zentrale, Handſchriftenſammlung und Zentrale für 
das Erfaſſungsweſen, Reichszentralen zur Bekämp⸗ 
fung von Kapitalberbrechen, Homoſexualität und 
Abtreibung, Rauſchgiftvergehen, reiſenden und ge⸗ 
werbsmäßigen Betrügern und Fälſchern, Geld- 
fälſchungen, Glücks- und Falſchſpiel, Zigeuner⸗ 
unweſen, unzüchtigen Bildern und Schriften und 
Inſeraten, internat. Mädchenhandel, internationalen 
und interlokalen Taſchendieben ſowie reiſenden Ein⸗ 
brechern und Dieben, ferner eine Reichszentrale für 
Vermißte und unbekannte Tote. Außerdem iſt dem 
RK PA. ein + Kriminaltechniſches Inſtitut an⸗ 

egliedert. Dem RK PA. unmittelbar nachgeordnet 
ind die K.leitftellen in Königsberg in Pr., Stettin, 
Berlin, Breslau, Dresden, Halle a. d. Saale, 
München, Stuttgart, Frankfurt a. M., Köln, Düſſel⸗ 
dorf, Hannover, Bremen, Hamburg und Wien. 
Ihnen obliegt die bezirkl. Auswertung des anfallen⸗ 
den Materials nach kriminalpolizeitaktiſchen und 
-technifchen Geſichtspunkten ſowie die Überwachung 
der fachl. und der techn. Ausrüſtung der K. ihres 
Bereichs. Jeder K.leitftelle unterſtehen eine Anzahl 
von K.ſtellen, die das Rückgrat des kriminalpolizeil. 
Vollzugsdienſtes bilden und für ihren Bezirk die 
gleiche Aufgabe haben. Gemeinden unter 10000 Ew. 
dürfen in der Regel keine eigene K. haben; die 
kriminalpolizeilichen Aufgaben werden entweder 
von der gemeindlichen Schutzpolizei oder (in allen 
Orten unter 2000 Ew.) von der Gendarmerie wahr⸗ 
genommen. 5 

Die Beamten der K. dürfen im ganzen Reich 
Amtshandlungen vornehmen. Die K. iſt ſachlich zu⸗ 
ſtändig für die Verfolgung aller Verbrechen und der 
gemeinen Vergehen, ſoweit ſie nicht polit. Natur 
find (4 Geheime Staatspolizei), für Übertretungen 
nur, ſoweit ſie mit der kriminalpolizeil. Tätigkeit 
unmittelbar zuſammenhängen. Früher diente die K. 
allein der Bekämpfung des Verbrechertums, d. h. der 
Aufklärung der einzelnen Straftaten, und war daher 
meiſt als Vollzugsorgan der Staatsanwaltſchaft 
organiſiert; ſie hat jetzt weſentliche neue zuſätzl. Auf⸗ 
gaben erhalten: Bekämpfung des Berufs- und des 
Gewohnheitsverbrechertums ſowie Durchführung 
des Vorbeugungs- und des Verhütungsgedankens. 
Es ſoll möglichſt die Begehung von Verbrechen ver⸗ 
hindert werden. Dies geſchieht u. a. durch Ver⸗ 
hängung der vorbeugenden Poltgeihaft und der Über- 
wachung des Berufsverbrechertums durch die K. 

Die Beamten der K. far zur Legitimation 
gegenüber Behörden und Parteidienſtſtellen einen 
mit Lichtbild verſehenen Dienſtausweis in grüner 
Farbe, als Ausweis beim polizeil. Einſchreiten eine 
ovale Erkennungsmarke in gelblichem Metall. 
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Die Arbeitsweiſe der K. bezeichnet man als 
4 Kriminaltaktik, ihre techn. Einrichtungen u. Hilfs⸗ 
mittel als 4 Kriminaltechnik. — Beamtenrecht, Aus⸗ 
und Fortbildung der K. 4 Polizei. 

Lit.: Kehrl, „Ib. der Dt. Polizei 1936; Lichem 
1935; Heindl, Art. »K.« (in: »Hwb. der Rechts⸗ 
wiſſenſchafts Bd. 3, 1928); Hagemann, „K.« (in: 
»Hwb. der Kriminologiec 1933-37); Schriftenreihe 
des RK PA., Nr. 1: »Organiſation und Meldedienſt 
der Reichs⸗K. 4 1939. 

Kriminalpſychologie, die Lehre von der Pſyche des 
Verbrechers und ihren Beziehungen zur verbreche- 
riſchen Tat (K. des Täters, K. i. e. S.); Beſtandteil 
der 4 Kriminalbiologie; bedient ſich wie dieſe einer⸗ 
feits der Zahlen der 4 Kriminalſtatiſtik, anderſeits 
der Unterſuchung der Perſönlichkeit des Verbrechers 
und des individuellen Gefüges des Verbrechens. 
Die Forſchungen, auf welche Urſachen das Ber: 
brechen zurückzuführen iſt, waren zeitbedingt. Man 
ſah die Ae teilweiſe im Täter, teil- 
weiſe in feiner Umwelt. Die liberaliſt. Aufklärung 
entwickelte unter ſtark jüdiſchem Einfluß (Lombroſo, 
Adler, Freud) eine übertriebene Betonung der Um⸗ 
weltgegebenheiten. Beſ. in der Nachkriegszeit ſuchte 
man die Schuld am Verbrechen weit weniger in der 
Willensrichtung des Täters als in inneren und 
äußeren Einflüſſen. Dieſe Verwirrung der Geiſter 
führte zur Verfemung des Abſchreckungs⸗ und des 
Sühnegedankens und damit zur Verweichlichung der 
Strafrechtspflege. Der Nationalſozialismus hat da⸗ 
mit aufgeräumt; er konnte die Anwendung der K. 
für Ulrteilsfindung und Strafvollzug, für Sicherung 
und Beſſerung des Verbrechers um ſo leichter auf 
das richtige Maß zurückführen, als die fortſchreitende 
kriminalbiolog. Geſamtforſchung eine ganzheitliche 
Erfaſſung des kriminellen Menſchen ermöglicht, ohne 
ihm die Selbſtverantwortlichkeit für ſeine Taten ab⸗ 
zunehmen. — Die Ergänzung der Täterpſychologie 
bildet die K. des Verfahrens (Zeugen, Richter, 
Polizeibeamte); ſie gehört jedoch nicht zur Kriminal⸗ 
biologie wie die K. i. e. S., ſondern zur kriminaliſt. 
Unterſuchungskunde (4 Kriminaliſtik). Beide Wiſſens⸗ 
zweige machen zuſammen die 7 Gerichtliche Pſycho⸗ 
logie aus. — Lit.: Gruhle, »K.s (in: »„Hwb. der 
Kriminologies, Band 1, 1933); Wulffen 1926; 
»Monatsſchrift für Kriminalbiologie« (bis 1936 
für K. und Strafrechtsreforms) ſeit 1904; »Archiv 
f. Kriminologies ſeit 1898; »„Kriminaliſtiks, Monats: 
ſchrift des Reichskriminalpolizeiamts (1927-37 
»Kriminaliſtiſche Monatsheftec). 
Kriminalpſychopathologie, Teil der + Kriminal⸗ 
biologie, beſchäftigt ſich mit den ſeeliſchen Auf⸗ 
fälligkeiten und den Krankheiten der Verbrecher. 
Kriminalromane (Kriminalgeſchichten), er⸗ 
ählende Werke, die in ſpannender Form kriminelle 
Begebenheiten, Mord od. Verbrechen, und vor allem 
deren Aufdeckung darſtellen. Die beſten Leiſtungen 
der Gattung beſtechen durch großen pſychologiſchen 
Scharfblick und eine geradezu mathemat. Logik des 
Verſtandes, mit der etwa Beweisketten geſchloſſen 
werden; i. allg. nur Kolportageliteratur, die nach 
Senſationen haſcht. Vorbild vieler Kriminal⸗ 
ſchriftſteller war der frz. Rechtsgelehrte 4 Pitaval 
mit feinen Erz. berühmter Rechtsfälle. Um 1850 
wurden die K. des dt. Rechtsgelehrten H. Temme 
viel geleſen. Dichteriſche Geſtaltungen kriminaliſt. 
Stoffe bei E. T. A. Hoffmann, E. A. Poe, auch bei 
Balzac, Dickens, Doſtojewſkij, Stevenſon u. a. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Verbreitetſte Unterart der K. ſind die i 
romane. Sie wurden 92 Se 
FRE h 5 4 yle u. die 
Figur ſeines Meiſterdetektivs, Sherlock Holmes, be⸗ 
rühmt. Weitere bekannte Kriminalſchriftſteller! d 
Franzoſe Leblanc, der Engländer Edgar Wallace ber 
Norweger Sven Elveſtad, der Schwede Frank Heller 
Kriminalſtatiſtit, die Zuſammenſtellung und ei 
Verarbeitung der Maſſenerſcheinungen auf dem Gt. 
biet der Strafrechtspflege, begründet durch Quetelet; 
umfaßt bef. die K. i. e. S., die Geſchäftsſtatiſtik Der 
Strafgerichte und der Staatsanwaltſchaften, Aus⸗ 
lieferungs- und Strafpollzugsſtatiſtik. Die K. l. e 
und eigentl. S. (Statiſtik der Kriminalität, materielle 
K.) iſt eine Verurteilun sſtatiſtik, zählt 

5 eine 9 „zählt daher nur 
die gerichtlich abgehandelten und rechtskräftig ab⸗ 

eurteilten Verfehlungen gegen Strafgeſetze, ihre 
Täter (Alter, Geſchlecht, Beruf), die erkannten 
Strafen und Sicherungsmaßnahmen, Freiſprechun⸗ 
gen und Verfahrenseinſtellungen. Die Erfaſſung 
erfolgt nicht nur nach den einzelnen Deliktsarten, 
ſondern erſtreckt ſich auch auf Aufklärung, Täter- 
gruppen (Jugendliche, Ausländer, Juden) uſw. Um 
eine Überſicht über die Verteilung der Delikte auf 
größere zuſammengehörige Bezirke zu erhalten, 
wurden durch das Reichskriminalpolizeiamt Durch⸗ 
ſchnittsziffern der Delikte für je 1000 quem errechnet 
(Friminalitätsbelaſtungsziffern) ImGegen- 
ſatz zur Polizeiſtatiſtik (Zählung der objektiven 
Kriminalität, das ſind die Vorgänge, bei deren 
polizeil. Bearbeitung ſich mindeſtens der dringende 
Verdacht einer ſtrafbaren Handlung ergeben hat) 
bringt die K. lediglich den ſubjektiven Erfolg der 
richterlichen Täterverfolgung zum Ausdruck. Der 
Unterſchied zw. der tatſächlich begangenen und der 
abgeurteilten Kriminalität iſt die ſog. Dunkel⸗ 
ziffer. — Die dt. Reichs⸗K. (ſeit 1882) erfaßt 
alle Verbrechen und Vergehen gegen Reichsgeſetze 
(RS StGB. und eee Nebengeſetze), dagegen 
nicht Übertretungen, Verfehlungen gegen Landes⸗ 
geſetze uſw. K. wird in allen Staaten geführt, aber 
nach verſchiedenen Geſichtspunkten; kriminalſtati⸗ 
ſtiſche Vergleiche mehrerer Länder ſind deshalb ſehr 
erſchwert. Lit.: Roesner, „K. und Polizeiſtatiſtik« 
(in: »Hwb. der Kriminologie“ Bd. 2, 1936); Julier, 
»Wirtſchaftskriſen und Kriminalität 1929. 
Kriminaltaktik, die Grundſätze und Arbeitsmetho⸗ 
den zur Verhütung (präventive Verbrechens⸗ 
bekämpfung) und Aufklärung (repreſſive Ver⸗ 
brechensbekämpfung) von Straftaten. f Kriminal⸗ 
technik, 4 Kriminologie. 
Kriminaltechnik, die Verwertung techniſcher Hilfs⸗ 
mittel und Kenntniſſe zur Verbrechensaufklärung. — 
1) Erkennungstechnik, umfaßt folgende Erken⸗ 
nungshilfen: Fingerabdruck (4 Fingerabdruckver⸗ 
fahren); Perſonenphotographie (Vorder- und Gei- 
tenanſicht ohne Kopfbedeckung, Vorderaufnahme 
mit Kopfbedeckung; ausnahmsweiſe Ganzauf⸗ 
nahmen); Slg. der Lichtbilder gewerbs⸗ und gewohn⸗ 
heitsmäßiger Verbrecher in Verbrecherbildkarteien 
und Verbrecheralben; Perſonenbeſchreibung (Slg. 
beſonderer Kennzeichen [auffällige Größe oder Klein⸗ 
heit, Narben, Berwachfungen, fehlende Körperteile, 
Tätowierungen uſw., zuſammengefaßt in fog. Merk⸗ 
malkarteienj; 4 auch Signalement); Verbrecher⸗ 
kartei (Aufzeichnungen über Perſönlichkeit u. Arbeits⸗ 
weiſe des einzelnen Rechtsbrechers, damit verbunden 
die Perſonenakten, die über Abſtammung, Lebens: 
lauf, Vorſtrafen uſw. des Verbrechers Aufſchluß 


Artikel, die unter K vermißt werden, 
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geben); Slg. der in Verbrecherkreiſen übt. Spitz 


namen in Spitznamenkarteien; Ha riften (die 
zur Ermittlung von ſchelbenben K e 
beſ. Erpreſſern, Drohbriefſchreibern uſw.). — 
2) Fahndungshilfen (4 Fahndung) zur Per» 
ſonenfahndung ſind außer den 9 und 
den e e das Dt. Fahndungsbu 
früher Steckbrieftegiſter) Slg. von Eich 
briefen und fonftigen Feſtnahmeerſuchen, hrsg. vom 
Reichskriminalpolizeiamt, an jedem Monatserſten 
mit 3 Nachträgen wahrend des Monats, wird jeder 
Polizeibehörde und jedem Gendarmen zur Mit⸗ 
nahme im Außendienst, bef. zur Fremdenkontrolle, 
geliefert; Fahndungskartei (Früher Steckbriefkartei) 


ur Seftftellung unerledigter ahndungen (Steckbrief⸗ 
Eonteoe) in Großſtaädten; teckbriefnachri ten 5 
fonftige Suchbermerke im dt. 4 S Ge: 


fangenenkarteien zur Feftftellung der Perfonen, die 
ſich in den Unterfuchun sgefängniffen, Strafanſtal⸗ 
fen ufiv. befinden (über Verbrecher, gegen die krimi⸗ 
nalpolizeiliche Vorbeugungsmaßnahmen Vorbeu⸗ 
ea planmäßige Überwachung] angeordnet 
ind, wird beim Reichskriminalpolizeiamt eine Zen⸗ 
tralkartei geführt); Fährtenhunde (4 Polizeihunde). 
Als Hilfsmittel zur aa een 5 ge⸗ 
1 oder ſonſt auf ſtrafbare Weiſe abhanden 
gekommener Gegenſtände) werden Verluſtkarten⸗ 
ſammlungen geführt; dazu Muſterſammlungen von 
Wertgegenſtänden und Maſterkataloge, —3) Nach⸗ 
richtentechnik. Zur Ermittlung von Fluchtrich⸗ 
tung und Aufenthalt eines flüchtigen Verbrechers 
muß der Nachrichtendienſt die Fahndungshilfe 
anderer Polizeibehörden erwirken. Dem dienen vor 
allem die Fahndungsblätter (Fahndung), ferner 
Fernſprecher, Telegraph, Fernſchreiber, Kriminal⸗ 
funk (4 Polizeifunk) und Bildtelegraphie; zum Auf⸗ 
ruf der Bevölkerung um Mitfahndung werden 
Plakate, Veröffentlichungen in Tageszeitungen, 
Rundfunk, Kinoſteckbrief (Steckbriefvorführung mit 
Bild in Lichtſpieltheatern), Fahndungsfilme uſw. 
verwendet. — 4) In der Technik der Beweis, 
ſicherung iſt neben dem Fingerabdruckverfahren 
die Tatbefundphotographie das wichtigſte Hilfs: 
mittel; ferner: Mikrophotographie, Quarzlampe, 
Ultraviolettphotographie u. Kö inenpbotontenbie, 
Handſchriftvergleichung, Moulageverfahren, Spuren. 
Lit.: Hwb. der Kriminologies (hrsg. von Elſter 
und Lingemann 193337, 2 Bde.); Empklopddie 
der Kriminaliſtike (hrsg. von Hellwig, Wulffen u. a. 
1910-27, 6 Bde.); Groß und Höpler, Hb. für 
Unterſuchungsrichters 19227; Heindl, Syſtem und 
Praxis der Daktyloſkopie und der techniſchen Mes 
thoden der Kriminalpolizeis 1927°; Lichem, Die 
Kriminalpolizeie 1935; Schneickert, Kriminaltaktik 
und $.« 1933; Ztſchr.: »Archiv für Kriminologies; 
„Kriminaliſt. Monatsheftes (feit 1927, jetzt Krimi⸗ 
naliftit«, hrsg. vom Reichskriminalpolizeiamt). 
Kriminaltechniſches Inſtitut, dem Reichskriminal⸗ 
polizeiamt in Berlin angegliedertes wiſſ. Juſtitut, 
das für die geſamte Sicherheitspolizei des Reichs 
ſowie für Gerichte und Staatsanwaltſchaften krimi⸗ 
naltechniſche Unterſuchungen und Begutachtungen 
auf phyſikaliſchem, chem. und naturw. Gebiet aus» 
führt. Aufgaben: Wertmarken und Urkunden⸗ 
prüfungen, Schriftaltersbeſtimmungen, Brands 
unterſuchungen, Identifizierung von Schußwaffen 
und Munition, Werkzeugſpuren und abdrücken, 
Unterſuchung von Haaren, Federn und Faſern, 
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Blut und Sperma, Gift, Staub und Schmutz, Farb⸗ 
ſtoffanſtrichen, Glasſplittern, Holzmehl uſw. Das 
K. bildet ferner Spezialbeamte der Kriminalpolizei 
in der Beweisſtückſicherung und ⸗auswertung aus 
und arbeitet an der Verbeſſerung kriminaltechniſcher 
Unterſuchungsmethoden. 

Kriminaltelepathie, Heranziehung der Telepathie 
zur Aufklärung von Verbrechen, wegen ihrer zahl⸗ 
reichen Fehlerquellen und des meiſt ſchwindelhaften 
Betriebs als gerichtliches Beweismittel ungeeignet, 
den dt. Polizeibehörden unterſagt. 

Kriminell (lat.⸗frz.), (ſchwer)verbrecheriſch, ftraf- 
bar; Strafrecht oder -verfahren betreffend. 
Kriminologie (lat.⸗grch., Kriminalwiſſenſchaft), 
Inbegriff der wiſſ. Erkenntniſſe und der prakt. Er⸗ 
fahrungen, die Verhütung, Erkennung und Auf⸗ 
klärung von Verbrechen zum Ziele haben. Die wiſſ. 
K. umfaßt die Kriminalſymptomatologie (Lehre von 
den Erſcheinungsformen des Verbrechens) und die 
Kriminalätiologie (Lehre von den Verbrechens⸗ 
urſachen). Die prakt. K. bezeichnet man als f Krimi⸗ 
naliſtik. — Kriminolsgiſch, auf die Natur des 
Verbrechens bezüglich. 

Krimkrieg (Orientkrieg), 183336 zw. Rußland 
und der Türkei mit ihren Verbündeten England und 
Frankreich, ſpäter auch Sardinien. Anlaß war die 
Orientpolitik Nikolaus’ I., der aus den zur Türkei 
gehörigen rumän. Donaufürſtentümern Moldau und 
Walachei, ferner Serbien und Bulgarien ruſſ. Schuß: 
ſtaaten machen wollte und das Protektorat über die 
in der Türkei lebenden Chriſten beanſpruchte. Nach 
Einrücken der Ruſſen in die Donaufürſtentümer im 
Juli 1853 erklärte die Türkei den Krieg. 30. 11. ver⸗ 
nichteten die Ruſſen eine türk. Flotte bei Sinope. 
März 1834 ſchloſſen ſich die Weſtmächte der Türkei 
an und Rußland räumte die Donaufürſtentümer. Die 
Verbündeten landeten im Sept. 1854 auf der Krim, 
ſchlugen die Ruſſen 20. g. an der Alma und eröffneten 
9. 10. die Belagerung von Sebaſtopol. Entſatz⸗ 
verſuche der Ruſſen (bei Balaklawa 25. 10. und bei 
Inkerman 5. 11.) ſcheiterten; g. 4. 1855 begann die 
Beſchießung von Sebaſtopol; am 16. 8. Niederlage 
der Ruſſen an der Tſchernaja; 10. g. wurde die völlig 
zerſtörte Stadt nach Abzug der Ruſſen von den Ber- 
bündeten beſetzt. Flottenunternehmungen der Ver⸗ 
bündeten in der Oſtſee 1854/55 (gegen Speaborg und 
Kronſtadt) waren erfolglos geblieben; auch auf dem 
kaukaſiſchen Nebenkriegsſchauplatz hatten die Ruſſen 
Erfolg; fie beſiegten die Türken 5. 8. 1854 bei Körük 
Dere und eroberten am 28. 11. Kars. 30. 3. 1856 
wurde, nachdem am 2. 3. der friedensbereite 
Alexander II. auf Nikolaus I. gefolgt war, der 
8 05 Friede geſchloſſen: Rußland verzichtete auf 
die Donaufürſtentümer und erkannte die Neutrali⸗ 
ſierung des Scpwanen Meeres an. 

Krimmer, Fell, 4 Lammfelle. Nachahmung durch 
krimmerartige Stoffe (Kräuſelſtoffe), dadurch her- 
geſtellt, daß man in ein Gewebe oder Gewirke einen 
Schlingenzwirn (4 Effektzwirne) einarbeitet, deſſen 
Schlingenfaden aus ſtark gedrehtem Mohärgarn be— 
ſteht, oder daß man in ein 4 Florgewebe einen Pol⸗ 
faden aus ſtark gedrehtem Mohärgarn eimwebt. Nach 
dem Weben kringeln ſich die Flornoppen, unterſtützt 
durch Dämpfen in der Ausrüſtung, zuſammen und 
erzeugen die Kräuſelung. 

Krimml, Landgem. und Sommerfriſche in Salz⸗ 
burg, weſtl. von Zell a. See (22 A 2), an der Kler 
Ache bei den Ker Fällen, 1067 m ü. M., (1934) 
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510 Ew. — Südl. die Ker Tauern mit 2634 m 
hohem Paß nach Italien. 
Krimpen, die langſame Drehung des Windes aus 
weſtl. in öſtl. Richtung, auf der nördl. Erdhalbkugel 
entgegen dem Uhrzeiger, auf der ſüdl. im Sinne des 
Uhrzeigers. Der Wind krimpt vorwiegend in der 
Nähe eines Tiefs. Das K. iſt meiſt der Vorbote 
ſchlechten Wetters. Wind dreht rechts « iſt bei uns 
meift gutes Vorzeichen. — Krimper, ein im K. be⸗ 
griffener Wind. 
Kringel, der (Krengel), brezelartiges Gebäck. 
Krinofden (Crinoidea), Stachelhäuter, T Haar⸗ 
fterne. — K. kalk (Krinjtenkalk), faſt ausſchließlich 
aus Stielgliedern von Seelilien beſtehender Kalkſtein. 
Krinoline, die (frz.), eine Art Reifrock, durch den 
die Kleider bauſchig vom Leib abſtehen, beſ. 184560 
das weite, runde Reifrockkleid. 
Krippe, I) Futtertrog für Pferde uſw. auch Weih⸗ 
nachten. — 2) Offener Sternhaufen im Sternbild Krebs. 
Kriſchna (Kriſhna, kriſch⸗, »der Schwarzech, die 
8. Inkarnation des 4 Wiſchnu; auch legendärer ind. 
Heros 3000 b. Zw. 4 Indiſche Kultur (Sp. 158). 
Krife (Kriſis, die, grch.) in der Wirtſchaft Kon: 
junktur; in der Medizin + Kriſis. 
Kriſenſteuer, durch Not⸗VoO. vom 3. 6. 1931 eins 
geführter Zuſchlag zur Einkommenſteuer (K. der 
Veranlagten und Kriſenlohnſteuer); Zweck: Schaf⸗ 
fung von Arbeitsmöglichkeiten und Verſtärkung der 
im Reichshaushalt für Kriſenfürſorge vorgeſehenen 
Mittel. Durch VO. vom 14. 6. 1932 aufgehoben 
und durch die Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe erſetzt; 
ſeit 1. 1. 1935 in die Einkommenſteuer eingebaut. 
Kriſhnagar (kriſch⸗, Kriſchnagar), brit. ⸗ind. Stadt 
im Ganges-Delta (28a M 8), (1931) 24000 Ew.; 
Schloß des Maharadſchas von Nadia. 
Kriſis, die (grch., Kriſe), Scheidung; Entſcheidung; 
Höhepunkt; Wendung (zum Guten oder Schlim⸗ 
men); gefährliche Lage; Urteil. — In der Medizin 
ſchneller Fieberabfall, der binnen 24 st zu normaler 
Temp. (oder auch Untertemp.) führt, Einleitung der 
Geneſung. Von Pſeudo-K. ſpricht man, wenn 
nach kurzem, ſteilem Fieberabfall erneutes Anſteigen 
der Temp. erfolgt (oft bei kruppöſer Pneumonie). 
Gegenſatz zur K. iſt die Lyſis: langſamer Tem⸗ 
peraturabfall mit meiſt auch langſamem Heilungs⸗ 
verlauf. Gaſtriſche K. (heftige Magenſchmerzen mit 
oder ohne Erbrechen) bei Rückenmarksſchwindſucht, 
Herz⸗K. (Angina-pectoris-ähnliche Anfälle) bei 
Herzkrankheiten, Darm⸗K., einhergehend mit hef⸗ 
tigen Koliken und Durchfällen, bei Ruhr. — In der 
irtſchaft 4 Konjunktur. 
Kriſtalle (grch., Einzahl: der Kriſtall), feſte Kör⸗ 
per von regelmäßiger Geſtalt und einheitlicher Zuf., 
deren Eigenſchaften geſetzmäßig mit der Richtung 
ihrer Ausmaße wechſeln; aniſotrope Körper zum 
Unterſchied von iſotropen (amorphen) Körpern, 
deren Eigenſchaften in allen Richtungen dieſelben find. 
I. Kriſtallographie, die Lehre von den Kriſtall⸗ 
formen. K. erkennt man zumeiſt an der Geſetzmäßig⸗ 
keit der Wachstumsentwicklung (Form), für die man 
2 Grundgeſetze der geometr. Kriſtallographie feſt⸗ 
geſtellt hat. 1) Gef. der Winkelbeſtändigkeit, auf- 
gefunden von Nik. Steno: Ein Vergleich mehrerer 
Stücke derſelben Kriſtallart zeigt meiſt Verſchieden⸗ 
heit der Flächen nach Form und Größe; die von den 
Flächen und den Kanten derſelben Kriſtallart ge⸗ 
bildeten Winkel ſind aber immer gleich. — 2) Ratio⸗ 
nalitätsgeſetz von Haüy: Bei (einer gedachten) 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Anbringung eines Achſenſyſtems (etwa z ſenkrecht auk⸗ 
einanderſtehende Achſen) im K. 0 lebe fluch 
auf jeder der drei Achſen eine Strecke (Parameter) 
ab; das Verhältnis der Parameter einer Achſe 
iſt rational, d. h. ein echter Bruch. Beſtimmte 
Kriſtallkanten liegen gruppenweiſe parallel in »Zo⸗ 
nene Cogl. Abb. 9) angeordnet. Zur Kennzeichnung 
der Kriſtallflachen wird eine Fläche, die auf den 
3 Achſen die Abſchnitte a, b, c hat (Abb. 1), als 


5 198 2A 28 

Abb. r. Achſenabſchnitte a, b, o. — Abb. 2 A. Sym 

achſe o(Querſchnitt durch einen Berplittiitalt). Abs. 28. Oreß⸗ 

ſpiegelung. Die Kante a wird durch Drehung und gleich⸗ 
zeitige Spiegelung in b übergeführt. 


Einheits⸗ (Bezugs-) Fläche gewählt. Alle anderen 
Flächen haben dann die ee m. a, n · b, p e, 
wobei m, n, p 3 rationale, poſitive oder negative 
Zahlen ſind. Daraus folgt Bez. der Flächen nach 
Weiß (1816; Koeffizientenbez.) m-a:m-b:p-c; 
bequemer ſind die Millerſchen Indizes (1839) 
durch Verw. der reziproken, in ganze Zahlen um⸗ 
gewandelten Koeffizienten ap: mp: n, die man 
gewöhnlich (h Kk )) unter Weglaſſung von a, b. c 
ſchreibt. Beiſpiel: Weißſches Symbol: 2a: 3b: 40. 
Reziproke Werte: ½,— ½, ½; durch Multiplizieren 
mit Nenner 12 folgt 6:—4:3 oder (6 4 3). Be⸗ 
A1 5 der Kriſtallelemente (Fläche, Ecke, Kante) 
zeigt iederholungen ſymmetriſch zu gewiſſen 
Ebenen und Richtungen: ihre Überführung in gleich⸗ 
wertige Elemente erfolgt: 1) Durch Drehung um 
eine einſeitige (polare) oder eine zweiſeitige Sym⸗ 
metrieachſe (Abk.: S.⸗A.; Gyre). In Abb. 2 
kommt a mit b durch Drehung um einen Winkel 
. 60 zur Deckung. 2) Durch Spiegelung an einer 


Abb. 3. Achſenanordnungen der ſechs Kriſtallſyſteme. 
1 Regu ba r 20 Syſtem: drei gleiche Achſen aufeinander 


i der 
enkrecht; 2 Tetragonales Syſtem: drei aufeinan t 
Ka Achſen, davon eine ungleich; 3 Hexag N 
Syſtem: zwei gleiche Achſen ſchneiden ſich unter 120° ( u. 
3 gleiche Achſen unter 60°), eine ungleiche Achſe darauf fent- 
recht; 4 Rhombiſches Spftem: drei ungleiche 4 
aufeinander ſenkrecht; 5 Monoklines Syſtem: Ber un- 
gleiche Achſen, zwei ſchneiden ſich ſenkrecht, eine a 18 nur 
zu einer Achſe ſenkrecht, zur andern geneigt; 6 Dr Ä ie 
Spitem: drei ungleiche Achſen ſchnelden ſich ſchiefwintüg. 
Während ſich durch die Kriſtalle der erſtgenannten vier er: 
ſteme mehrere Symmetrieebenen legen bie beſitzen die 
Kriſtalle des monoklinen Spitems nur eine, die des tritlinen 

Syſtems keine Symmetrieebene. 
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Symmetrieebenez in Abb. 24 wird a durch 
Spiegelung an m in b übergeführt. Gleichzeitige 
Anwendung dieſer beiden Deckoperationenergibt 
die Drehſpiegelung um die Drehſpiegelachſe 
(Gy rojde; c in Abb. 28). Eine S.⸗A. heißt 
n-zählig, wenn bei einer Drehung um 360° die 
Deckung der Kriſtallelemente nmal erfolgt. Eine 
2-3ählige Gyroide kann durch Spiegelung am Kri⸗ 
ſtallmittelpunpt (dann als Symmetriezentrum 
bez.) erſetzt werden (Inverſion). Durch Kombina⸗ 
tion der Symmetrieelemente unter Beachtung der 
Grundgeſetze laſſen ſich 32 Kriſtallklaſſen mit 
230 Raumgruppen entwickeln (zuerſt 1829 von J. F. 
Heſſel abgeleitet; math. Beweis durch v. Fedorow 
188g, Schoenfließ 1591), die zur beſſeren Überſicht 
in 6 Kriſtallſyſteme (Abb. 3) eingeteilt werden: 
triklin, monoklin, rhombiſch, heragonal mit trigonal, 
tetragonal, kubiſch (regulär, tefferal). In jedem 
Kriſtallſyſtem bezeichnet man die Kriſtallformen 
dchſter Symmetrie als Vollflachner (Holoeder). 
eglaſſen von Symmetrieelementen führt zu Teil⸗ 
flächnern (Hemieder). Spiegelbildlich gleiche 
Hemieder heißen enantiomorph. Anderung einer 
aſeitigen Symmetrieachſe in eine polare, führt zur 
Hemimorphie. — Unter Heteromorphiel Poly⸗ 
morphie, »Vielgeſtaltigkeit«) verſteht man die Eigen⸗ 
ſchaft mancher Stoffe, in verſchiedenen Kriflall 
ſyſtemen K. auszubilden, z. B. zeigt Kohlenſtoff als 
Graphit und Diamant Dimorphie („Zweigeſtaltig⸗ 
keitc). — Für die Ableitung der Kriſtallklaſſen legt 
man 3 Grundformen (Abb. 4) der Flachenanlage 


e 


Abb. 4. Grundformen: a Pedion, b Pinatoid, c Sphenold, 
Doma, e Prisma. 

zugrunde: 1) Pedion (Flache für ſich), 2) Pina» 
Eoid (2 parallele Flächen mit Symmetriezentrum), 
3) Sphenoid (2 Flachen mit Umklappung , 4) De = 
ma (2 Flächen mit Spiegelebene), 3) Pris ma 
(2 ſpiegelungsſymmetriſche Flachen mit parallelen 
Gegenflächen). Überficht über wichtige Kriſtall⸗ 
formen 4 Abb. 5 (Sp. 1619). N 

Wichtig find Verwachſungen (Abb. 6) von K. 
derſelben oder verſchiedener Art, wie Parallelver⸗ 


08 
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b. 6. Feldſpat: a Karlsbader Zwillinge, b Bavenoer 
2 e ae Zwillinge. Quarz: d Daupbinder 
Zwillinge, e Brafilianer Zwillinge. Gips: f Montmartre- 
Zwillinge. — g Berübrungs- (Jurtapofitions-) Zwillinge, 
h Durbwachfungs- (Benetrations-) Zwillinge, Wieder; 
holungszwillinge (polpſynthetiſche Zwillinge) an Aragonit. 
wachſungen (z. B. Kammkies bei Markafit, f. Eifen), 
bei denen alle Flächen, Kanten uſw. parallel find, und 


Zwillingsverwachſungen (f 3- B. Gips, Abb. 2); 
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letztere geſetzmäßig in bezug auf beſtimmte Kriſtall⸗ 
kanten und flächen: »Zwillingsgeſetzes, z. B. Albit⸗ 
geſetz. Wiederholung der Zwillinge führt zu Dril⸗ 
lingen und weiter zu Viellingen; dadurch oft Vor⸗ 
täuſchung einer höheren Symmetrie (Pſeudoſym⸗ 
— 


n 0 p q 

Abb. 5. Kriſtallformen (Auswahl). Kubiſch: a Hexgeder 
(Würfel), b Rhombendodekageder, c Oktaeder, d (Deltoid-) 
Ikoſitedraeder (Leuzitoeder), e Kombination aus Würfel 
und Ottaeder, f Pentagondodekaeder. Hexagonalzg Hera- 
onales Prisma, h Heragonale Bippramide, 1 Ditrigonales 
risma, k Oitrigonales Skalenoeder, | Nhomboeder, 
m Trigonales Trapezoeder; Tetragonal: n Tetragonales 
Prisma, o Tetragonales Trapezoeder. Rhombiſch: 

p Rhombiſches Prisma, q Rhombiſches Biſphenoid. 

metrie, mimetiſche K.). Die geometr. Idealgeſtalten 
finden ſich nur in Ausnahmefällen; die Ausbildung 
der Kriſtallgeſtalt wird gekennzeichnet durch die 
Tracht und den Habitus (Abb. 7), von denen jene 


S 
—— 
b © 
Abb. 7. Kombinationen von Beryll: a und b haben gleiche 
Tracht, aber verſchiedenen Habitus, b und c haben gleichen 
Habitus, aber verſchiedene Tracht. 

die Geſamtheit der auftretenden Flächen umfaßt und 
dieſe ihre relative Länge und Breite angibt. — An 
beſtimmten K. (3. B. 
bei Flußſpat) treten 7 
oft den Hauptflächen 
eng benachbarte Flä⸗ 
chen (Vizinalflächen) N 


auf. — Die Auflöſung 
der K., z. B. in 5 5 d v 


ren, erfolgt nach der 9 
kriſtallographiſchen 
in bil⸗ Abb. 8. Atzfiguren an Holomit. 


den ſich dabei charakteriſtiſche Atzfiguren (Ab⸗ 
bildung 8) aus. 
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Neben der parallelperſpektiviſchen Kriftallab- 
bildung verwendet man, befonders für Kriſtall⸗ 
berechnung und ⸗meſſung, Kriſtallprojektionen; die 
verbreitetſte ift die ſtereographiſche Projektion 
(Abb. g), bei der die Kriſtallflächen durch Punkte, 

K. 


Abb. 9. Stereogra— 
phiſche Projektion a 
des Orthoklastriſtalls 
b mit der Zone Pkyx 
als Durchmeffer. Die Buchſtaben bedeuten beſtimmte Flächen. 
die Zonen und die Kanten durch größte Kreiſe 
dargeſtellt werden. Bei der gnomoniſchen Pro— 
jektion (Abb. 10) denkt man dem K. eine Kugel 


il U 10 0 
Abb. e Projektion 5 Schwerſpatkriſtalls 
auf (001); die Zahlen bedeuten die Indizes der Flächen. 
umbeſchrieben und die Fläche bis zur Berührung 
mit dieſer parallel mit ſich verſchoben; K. flächen 
erſcheinen als Punkte, Zonen (Kanten) als gerade 
Linien. — Die Winkel zw. den einzelnen Flächen und 
Kanten eines K. find wichtig für die Kriftallbefchrei- 
bung; man mißt ſie mit dem Goniometer, z. B. 
mit dem Anlegegonio⸗ 
meter, für orientierende Meſ⸗ 
ſungen, und mit dem ein- oder 
zweikreiſigen Reflexions- 
goniome ter (Abb. 11), für 
genauere Meſſungen. 

II. Kriſtallphyſik. Die phy⸗ 
ſikaliſchen Eigenſchaften wer⸗ 
den zweckmäßig eingeteilt 1) in 
von der Richtung abhängige 
(vektorielle) und 2) in rich⸗ 
tungsunabhängige (ſkalare) a Außenwinkel zwiſchen 
Eigenſchaften. Zu 1) gehören 2 Flächen. 
die 4 Elaſtizität und die 4 Feſtigkeit. Feſtigkeits⸗ 
unterſchiede in verſchiedenen Richtungen verurſachen 
die Trennbarkeit (Spaltbarkeit) des K. nach be⸗ 
ſtimmten Flächen. 1 für gute Spaltbarkeit 
ſind Glimmer u. Gips. An vielen K. laſſen ſich ohne 


Abb. II: 
goniometer, a der zu 
meſſende Kriſtall. 

b Kollimator, deſſen 
Spaltbild in das Fern- 
rohr c geſpiegelt wird. 


Neflerions- 
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Abtrennung Teile verſchieben; fie b 

Gleitflächen, die Be ee d 1 
Kriſtallſtruktur bedingt ſind. Dieſe für K. Em 
zeichnende Art der bleibenden plaſtiſchen) Defor⸗ 
mation (Gleitung) kann entweder einen beliebigen 
Betrag (Translation) oder einen el d 
Wert leinfache Schiebung) haben; Beiſpiele 
für beides die Metall⸗K. (bei Kalt: und Warm- 
verformung). Von andern mechaniſchen Eigen⸗ 
ſchaften iſt, weil leicht beſtimmbar, die Harte 
(4 Minerale) wichtig, die ebenfalls Richtungsunter⸗ 
ſchiede zeigt. Die thermiſche Ausdehnung, die 
Wärmeleitfähigkeit, die elektr. Leitfähigkeitu. a. 
ſind ebenfalls durch die Kriſtallſymmetrie bedingt. 
Nicht reguläre, nicht leitende K. zeigen Pyro⸗ 
elektrizität (4 Elektrizität, Sp. 737) und 4 Pie zo⸗ 
elef£rizität. — Zu den ſkalaren Eigenſchaften ge⸗ 
hört die T Dichte; Beſtimmung vor allem durch die 
Schwebemethode. 

Kriſtalloptik. Die opt. Eigenſchaften haben für 
die prakt. Kriftalbeftimmung 45 1 0 
Kennzeichnend iſt das Auftreten der Doppelbrechung 
(4 Polariſation); Beifpiel: Kalkſpat (Doppelfpat). 
— Zur Beſtimmung der Brechungsexponenten 
(Lichtbrechung) benutzt man für feine Kriſtallkörner 
die Einbettungsmethode; man legt die K. in ein 
Flüſſigkeitsgemiſch, das fo lange variiert wird, bis 
das Kriſtallkorn gerade unſichtbar wird; K. und 
Flüſſigkeit haben dann denſelben Brechungsexponen⸗ 
ten. — Undurchſichtige Minerale und (bei der 
Metallmikroſkopie) hochglänzend polierte Schliffe 
werden im auffallenden Licht (Erzmikroſkopie). 
unterſucht. Charakteriſtiſche Kennzeichen dabei ſind 
das Reflexionsvermögen und die Farbe. Die Farbe 
der Minerale iſt verſchieden für durch⸗ und für auf⸗ 
fallendes Licht. Weſentlich ift für jenes die 4 Ab⸗ 
ſorption. Bei Abſorption ſchon in dünnen Schichten 
ſpricht man von opaken Mineralen. Die Farbe 
beim auffallenden Licht iſt im weſentlichen vom Re⸗ 
flexionsvermögen und deſſen Gang mit der Wellen⸗ 
länge abhängig. Bei aniſotropen durchſichtigen K. 
ift das Abſorptionsvermögen in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen nach Art und Stärke ungleich; es können 
Farbunterſchiede in verſchiedenen Richtungen (Pleo⸗ 
chrojsmus) entftehen; beobachtet mit der Haidin⸗ 
gerſchen Lupe (Dichroffop); Beiſpiele: Kordie⸗ 
rit, Turmalin und Beryll. 

III. Kriſtallſtrukturen. Die Ideen von R. J. 
Haüy, ſpäter von Bravais, Schoenfließ u. a. mach⸗ 
ten es wahrſcheinlich, daß die kleinſten Bauſteine der 
K. in Raumgittern« (Bravaisgitter) angeordnet 

0 7 


Abb. 13. Elementarwür⸗ 
fel (ftarte Linie) und pri⸗ 
mitives Parallelepiped- 
Rhomboeder (dünne 
Linie) von Kupfer. 


find, wobei ihre Abſtände etwa 1/090 der Wellenlänge 
des ſichtbaren Lichtes betragen. Die Benutzung der 
K. als Beugungsgitter für 4 Röntgenſtrahlen durch 


Abb. 12. Naumgitter. 
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M. v. Laue (1912) brachte einen Beweis für di 
Raumgitternatur. — In einem — = 
bilden die Gitterpunkte die Eckpunkte gleich großer 
parallel aneinandergereihter Parallele ipede, wobei 
bef. ein oder mehrere parallel zu den teiftallograpp, 


Abb. 14. Laue-Derfahren zur Keiſtallſtrukturanal 
e. Do 
dem von der Röntgenröhre a ausgehenden Nene 
wird durch die Bleibiende b ein feiner Strahl ausgeblendet, 
der den Kriſtall c (ein Einkriſtall) durchſetzt, dort gebeugt 
wird und auf der photographiſchen Platte d ein aus Punkten 
beſtehendes Beugungsbild des Raumglitters erzeugt. 


Achſen liegende Parallelepipede mit beſonderen 
Kantenlängen als Elementarzelle (Elementarepiped) 
bezeichnet werden. Sie wird gewöhnlich zur Dar⸗ 


Abb. 15. Orehkriſtallverfahren nach Schiebold. (Bez. wie 
Abb. 14). Während der Aufnahme wird der Kelſtall c um 
eine Achſe ſenkrecht zum Strahl hin- und hergeſchwenkt; 
man erhält Beugungslinien verſchiedener Ordnung. 
ſtellung der Kriſtallſtruktur verwendet, da ſie die 
Symmetrieeigenſchaften der Atomanordnung am 
deutlichſten zeigt Abb 13). Die Kantenlänge der 
Elementarzelle (Gitterkonſtante) beträgt z. B. bei 
Kupfer 3,61 A (1 A = 10 em). — Durch Spe⸗ 
zialiſierung der Symmetrie der Gitterpunkte re⸗ 
duzieren ſich die 230 Raumgruppen (1 oben) auf 
14 Raumgittertypen (Translationsgruppen), 
die ſich auf die 7 Kriſtallſyſteme verteilen. — Be: 
ſtimmt wird das 
Raumgitter durch 
Auswertung der 
Röntgendia⸗ 
gramme: In den 
Wegeines Rönt⸗ 
genſtrahles bringt 
man einen K. und 
fängt die abge⸗ 
beugten Strahlen 
auf einer photo⸗ 
graph. Platte auf. 
Heute haben ſich 
drei Aufnahme⸗ 
verfahren durch⸗ 


Abb. 16. Hebye - Scherrer - Verfahren. 
a und b wie Abb. 14. Der pbotogra- 
phiſche Film d umgibt zylindriſch das zu 
unterſuchende Präparat c aus Keiftall- 
pulver (viele kleinſte Kriſtällchen); man 
erhält bnperbelarti e Beugungslinſen; 
gefeßt: 1) Laue- wichtigſtes Verfahren für Werkſtoff⸗ 
methode (zuerft ftrutturanalnfe. a 

benutzt von M. v. Laue, Friedrich und Knipping, 
1912; Abb. 14), bei der man weißes“ (polychromati⸗ 
ſches) Roͤntgenlicht und einen feftfiehenden K. benutzt; 
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2) Dreh- (oder Schwenk-) Kriſtallmethode 
(zuerſt von Bragg [Vater u. Sohn! benutzt, ſpäter 
von Schiebold u. a. weiter ausgebaut; Abb. 15), bei 
der man monochromatiſches Röntgenlicht und einen 


°C 
Abb. 17. Raumgitter verſchiedener Kriſtalle (Auswahl). 
Elemente: a Kupfertyp (flächenzentriertes Gitter); die 
Atome ſitzen an den Ecken und in der Mitte eines Würfels; 
Gitter von Kupfer, Silber, Gold, Aluminium, Nickel, -Eiſen 
u. a. b Wolframtyp (innenzentriertes Gitter), bei Wolfram, 
Natrium, a-Eifen u. a. c Magneſiumtyp (bexagonal), bei 
Magneſium, Zink, Kadmium u. a. d Diamanttyp aus 
zwei ineinandergeſtellten kubiſch-flächenzentrierten Gittern. 
e Graphittyp (Schichtgitter, Blattſtruktur); in Richtung 1 
iſt Graphit leicht ſpaltbar, in Richtung 2 ſehr ſchwer. Ver- 
bindungen: f Steinſalztyp, ſehr häufig, z. B. Steinſalz, 
Sylvin, Bleiglanz; längs jeder Kante wechſeln die Atome, 
z. B. Na und Clin NaCl, ab. g Zinkblendetyp, verbreitet. 
h Flußſpattyp, häufig. i Kadmiumſodidtyp, verbreitet; ein 
Schichtengitter. k Kalkſpat, ein deformiertes Steinſalzgitter. 


ſich drehenden K. verwendet, und 3) das Debye— 
Scherrer-Verfahren (zuerſt von P. Debye und 
P. Scherrer angewendet; Abb. 16), bei dem mono- 
chromatiſchen Röntgenlicht und Kriſtallpulver be⸗ 
nutzt werden. — Der Aufbau der Raumgitter iſt 
entfpr. der chem. Zuf. einfach od. kompliziert Abb. 17). 
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Abb. 18. Kriſtallite. a Globulite, b Margarite, e Kumulite, 
d Longulite, e Belonite, f Trichite. 


Die Kriſtallchemie (Kriſtallochemie) erforſcht die 
Zuſammenhänge zw. Kriſtallbau und chem. Zuf. 
der Stoffe. Auf Grund der Größenverhältniſſe und 
der elektr. Eigenſchaften der Kriſtallbauſteine Atome, 
Jonen, Molekeln) gelangt ſie zu Erkenntniſſen über 


nern essen 
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. 
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deren Anordnung im K. — Unter Kriſtallwaſſer 
verſteht man das in den K. in beſtimmtem Verhältnis 
eingebaute Waſſer, z. B. 2H,O in Gips (CaSO,). 
Kriftallite (Abb. 18), meiſt mikroſkopiſch kleine, 
regelmäßige Gebilde, oft charakteriſtiſch angeordnet, 
Zwiſchenſtadien zw. amorphem und kriſtalliniſchem 
Zuſtand der Körper, finden ſich beſ. in Gläſern. 
Flüſſige Kriſtalle (Abb. 19). Nach neueren Be- 
obachtungen können auch weiche, ja vollſtändig flüf- 
ſige Subſtanzen Eriftallifiert bzw. in kriſtallähnlichen 
Formen auftreten. So bildet nach O. Lehmann Jod— 
ſilber beim Erhitzen reguläre K., 
die weicher als Wachs ſind. 
Noch weichere K. finden ſich 
unter den ölſauren Salzen 
(Oleaten) der Alkalien; durch⸗ 
aus Flüſſigkeiten ſind mehrere 
Verbindungen des Choleſterins 


ſowie der Paraazooxybenzoe- AS): 
ſäureäthyleſter. Die weichſten JR 

flüffigen K. find zylindriſch und ) IE 8 
eiförmig, andere nehmen frei A\/7% e 


Abb. 19. Flüſſige Kri- 


ſchwebend Kugel t an, zei⸗ 
nne, gefta 7 ftalle. a Kriſtalle von 


gen auch oft im polarifierten 


5 5 5 5 -Azoxpbenzoeſäure. 
Licht verſchiedenartige Zeich⸗ b Grenzlinien an zu⸗ 
nung. Zwei flüffige (ofließende⸗) a e 

ropfen. 


K. fließen bei Berührung zu 
einem einheitlichen K. zuſammen. — Lit. Minerale. 
Kriſtalleis, glasklares künſtliches Eis. 
Kriſtallglas (das Kriſtall), vorwiegend ein Pott⸗ 
aſche⸗Kalkglas (Pottaſcheglas, auch Böhmiſches 
K.), auch in größerer Dicke reinweiß. Heute wird die 
Pottaſche teilweiſe durch die billigere Soda erſetzt. — 
Daneben das Pottaſche-Bleiglas (Bleikriſtall). 
Normales muß mindeſtens 18 vH Bleioxyd im fer⸗ 
tigen Glaſe enthalten. Leichtes Bleikriſtall (Spezial⸗ 
Eriftall) enthält nur etwa 81 vH Bleioxyd. f auch 
Glas (Sp. 1570). 

Kriftallin (kriſtalliniſch, grch.), in (meiſt kleinen) 
Kriſtallen auftretend; Gegenſatz: Amorph. Krypto⸗ 
kriſtallin, mit bloßem Auge nicht ſichtbar kriſtallin. 
Kriſtalline Schiefer (metamorphe Geſteine), bei 
hoher Temp. und hohem Druck während Zeiten der 
Gebirgsbildung (Regionalmetamorphoſe) in größe⸗ 
ren Erdtiefen umgewandelte ehem. Eruptiv⸗ und 
Sedimentgeſteine. Je nach der Tiefenſtufe der 
Metamorphoſe ergeben ſich verſchiedene Umwand⸗ 
lungsprodukte. Während weiter oben die Wirkungen 
mehr mechaniſcher Natur ſind, nehmen nach unten 
chemiſche Einflüſſe zu. Man unterſcheidet von oben 
nach unten (nach Grubenmann) drei Tiefenzonen der 
Metamorphoſe: 1) Epizone (vorwiegend Phyllite, 
Quarzite, Porphyroide, feinkörnige Marmore), 
2) Meſozone (Glimmerſchiefer, Granat⸗ und 
Epidotgneiſe, mittelkörnige Marmore) und 3) Ka⸗ 
tazone (verſchiedene Gneiſe, Granulite, Eklogit, 
grobkörnige Marmore). In der tiefſten Zone nd 
ehem. Sedimentgeſteine nur noch mit großen 
Schwierigkeiten ihrer Entſtehung nach zu erkennen. 
Die aus Erupfivgefteinen entſtandenen Gneiſe nennt 
man Ortho⸗, die aus Sedimenten Paragneiſe, ſolche 
aus beiderlei Material Migmatite. — Lit.: Gruben⸗ 
mann u. Niggli, »Die Gefteinsmetamorphofe« 19245. 
Kriſtallographie (grch.), Lehre von den Formen 
der 4 Kriſtalle. 

Kriſtenſen, Ewald Tang, dän. Volksdichtungen⸗ 
ſammler, * 24. ı. 1843 Nörre Bjert, f 1929, ſam⸗ 
melte nationale Volksdichtungen, die er, ſtiliſtiſch 
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bearbeitet, aber in v ü i 
905, a e 
Folkeviser og Toner« 1868 ff »Caml 5 . 
tellinger om det jydske Almueli ae ve 
„Minder og Oplevelser« 191828 4 Be 8 
Kriſtiania, bis 1924 Name der nord H i. 
Kriſtiania, Bremsſchwung beim 4 te: 
Kriftianfand (Chriſtianſand, -Fän),fi N 
Schiffe e (152 BC 3) (1930) 8780 585 
chiffbau, Ausfuhr von Erzen nd Holz Flughafen 
Biſchofsſitz. — > 10 vor Ce 
Kristianstad W Nb N 
riſtianſta riſchänßtä u 
re 6 55 100 1 des ſüdſchwed. 
Maſchinenind. Sü 6 Hafen Ahe A 
h) üdd. der Hafen 4 Ahus. — A 
1614 durch Chriſtian IV., lange Zeit res 
Kriſtianſund (und), norw. Handels- und 5 f 
ſtadt an der Weſtküſte (13a B 1), (1930) 14650 as 
Ausfuhr von Fiſchen, Tran, Guano. — Im Jh. 
Fosna genannt, wurde 1742 als K. Stadt . 
Krſſtiinankaupunki (ſchwed. Kriftineftad, told!) 
finn. Hafenſtadt an der Weſtküſte (130 B 1 (1 6) 
3300 Ew.; Holz: und Fiſchhandel. 1 
Kriftinehamn, ſüdſchwed. Sd am Nord d 
Vänern (15a EF ; 15 85 
15a EF 3), (1936) 13020 Ew.; Zündholz⸗ 
u. Mafchinenind. ; Dampferftation, Nundfunkſender. 
Kriterium, das (grch.⸗lat.), Prüfſtein; unterfi i. 
dendes Merkmal. — In der Ma en oe 
Bedingung, deren Zutreffen verbürgt, daß ein Er⸗ 
eignis eintritt; z. B. verbürgen die Konvergen krite⸗ 
rien (Konvergenzproben) bei unendlichen 1 Reihen, 
daß die Reihe konvergent ift. 5 
Kritik, die (vom grch. krinein, vunterſcheiden h, ent- 
ſpricht einer Grundeinſtellung des menſchl. Geiſtes 
alle Erſcheinungen des Lebens zu prüfen, um (in 
einem unterſcheidenden, analyfierenden Verfahren) 
zu einem ſachgemäßen Urteil zu kommen. Philoſ. be⸗ 
deutet K. eine allg. Grundhaltung und Voraus- 
ſetzung beſtimmter Denknotwendigkeit; in der Philo⸗ 
logie und der Geſch. die Prüfung eines beſtimmten 
Textes, einer hiſtor. Erſcheinung oder eines Inhalts 
überhaupt auf deren Echtheit und Grundgeſtalt; die 
echte K., die einem ſchöpferiſchen Ethos entſpricht 
iſt die Vorausſetzung jeder wiſſ., ſchöpferiſchen Tätig⸗ 
keit, fofern fie Prüfung eines gegebenen Tatbeſtandes 
auf ſein Weſen und ſeine Geſtalt hin bedeutet. So 
fragt die literariſch⸗äſthetiſche K. (4 auch Kunſt⸗ 
betrachtung) nach dem dem Kunſtwerk zugrunde 
liegenden Sinn und deſſen Ausformung im Kunſt⸗ 
werk ſelbſt; ſo wie die künſtleriſche K. künſtleriſches 
Empfinden vorausſetzt, fo die philologiſch-wiſſ. K. 
1 unten) das Grundverſtändnis für den vorliegenden 
Text (Text⸗K.; Bibel⸗K.), kurz einen Standpunkt. 
Standpunkts⸗ und Entſcheidungsloſigkeit ſowie die 
Relativierung jeder Ausgangspoſition der K. find 
das beſondere Merkmal der jüdiſch⸗liberaliſt. „K. um 
jeden Preise, wie überhaupt in jedem rationaliſtiſch⸗ 
intellektualiſt. Zeitalter die K. eine bef. vorherrſchende 
Stellung eingenommen hat, der gegenüber die urſpr. 
prüfende Stellungnahme um der Urteilsbildung 
willen ihr ſchöpferiſches Weſensmerkmal zuungunſten 
einer abſoluten Bindungsloſigkeit verlor. Das nat. 
ſoz. Deutſchland hat auch die „öffentl. K.« bereinigt 
und (im Zuſammenhang mit dem gleichzeitig be⸗ 
reinigten Freiheitsbegriff) den Grundſatz geſtellt, daß 
echte produktive K. eine Kunſt ſei, die mit dem 
eigenen Können des Kritikers unmittelbar zuſammen⸗ 
hängen muß und weſentlich frei iſt allein auf dem 
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Grunde ein i 6 
rs es »bejahenden« Bewußttſeins. 4 Kriti⸗ 
Die philologiſchshiſtorif 75 . 
re et höhere ie 
ie erſtere ie ſchriftli „ 
de: 
5 > 1 er Text-, d. h. 
9 557 und Gatzgeſtalt und ſucht Verſehen und Be 
rbniſſe des Textes zu berichtigen und feine Pü 
möglichft zu ergänzen (4 Emendation) Si wie 
zeichnet unter dem Namen »Eritifche A ale 
unter oder hinter dem Tert die Baria A SR 
ſchriftl. Überlieferung. Die Echtheite 85 155 re 
die Überlieferung nad) ihrem Inhalt ı d Se 
Vergleich mit den übrigen Werken eg 
faſſers und ſtützt ſich dabei auf unſere % Ei 
ſprachl. und der Kulturzuſtände jener 3 1 6555 = 
e oder »hiltorifchee K.). Sie N 
. t Per leneun oder Interpretationskunſt. 
itikaſter (grch. lat.), Krittler, Meckerer 
Kritios, grch. Bildhauer aus der 1. Halfte des 
5: Ih. v. Zw., ſchuf mit Neſigtes die Gru de 
Tyrannenmörder Harmodios und Arifto 1255 in 
Kopien des Neapeler Muſeums alten Sr 
Krftiſch grch. lat.), (wiff., ſtreng) prüfend wiſſen⸗ 
ſchaftlich verfahrend; die Entſcheidung bringe d: 
gefährlich, bedenklich. — Kritiſche Ten 2 
+ Wärme, F  kngeln: 
Kritiſieren (grch.⸗lat.), prüfen Bar: 
Kritizſsmus (gcd).-iat.), allg. in der Philofophie: 
Methode der erkenntniskrit. Grundhaltun 2 
dem Aufſtellen bzw. Anerkennen philof., beſ⸗ ee: 
pbnfifper Satze, im Gegenſatz zum f Dogmatismus, 
das 6 rkenntnisvermögen, die Erkenntnisbedingungen 
prüft; i. e. S. die von 7 Kant begründete Denk⸗ 
richtung, die vor allem philoſ. Denken eine Selbſt⸗ 
kritik dieſes Denkens fordert bzw. durchführt. Kant 
ſucht ſich mit feinem K. zw. f Genfualismus bzw. 
1 Empirismus und 7 Dogmatismus bzw. f Ratio⸗ 
nalismus zu halten. Ein Denken im Sinne des K 
nennt man kritiziſtiſch. Kants drei große Kri⸗ 
tikens enthalten das klaſſ. Syſtem des K. + auch 
Deutſche Kultur (Philoſophie, Sp. 1202F.). Der * 
Kants, überhaupt der K., wurde bisher, bef. unter 
dem Einfluß des jüd. ſog. + »Neufantianismus« 
meift als Bejahung des kritiſch⸗zerſetzenden + In: 
tellekts mißdeutet, während er nach Kant gerade 
deſſen Bekämpfung und der Befreiung der ſittl. und 
der künſtleriſchen Fähigkeiten von ihm dienen ſoll. 
Lit.: Riehl 19268, 3 Bde. 
Kriwoi Rog (ufrain. Krywpj Rih), ukrain. Induſtrie⸗ 
ſtadt ſüdw. von Dnjepropetrowſk (14a C), (1933) 
70000 Ew.; Eiſenbergbau, Hütteninduſtrie. h 
Kriwoſchein, Alexander Waſſiljewitſch, ruſſ Staats- 
mann, 1838, f 28. 10. 1921 Berlin, war 1906 = 
Gehilfe des Finanzmin. Kokowzow u. ſeit 1908 Mit⸗ 
arbeiter Stolypins auf dem Gebiete der Agrarrefor⸗ 
men, gehörte 1919 der antibolſchewiſt. Regierung 
General Denikins, 1920 der General Wrangels an. 
Krijanie ( ſchauitch), Djuro (Juraj), kroat. Publi⸗ 
ziſt, 1618 Obrh bei Ribnik (a. d. Kupa, Kroatien), 
1 2. 9. 1683 bei Wien, Jeſuitenzögling, kam 1659 
nach Rußland, von dem phantaſt. & edanken beſeelt, 
das ruff. Volk, unter Stärkung der zariſt. Macht, zur 
Union mit der röm. Kirche zu führen; 1661 nad) 
Sibirien verſchickt; kehrte 1676 nach Moskau zurück, 
verließ 1677 Rußland und fiel 1683 im Heere So⸗ 
bieſtis bei der Befreiung Wiens. Irrtümlicherweiſe 
ſah man in K. früher einen der erſten Apoſtel 
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panſlawiſtiſcher Gedanken. Hptw. die in Sibirien ent⸗ 
ſtandene »Politica« (hrsg. 1859/60), in der in einem 
kroat.⸗ruſſ. Miſchdialekt ruſſ. kulturelle und polit. 
Zuſtände kritiſiert werden. Lit.: Belokurow 1902 
(ruſſ.); Waldenberg, »Kis ſtaatl. Ideen« 1912 (ruſſ.); 
Skerovit 1936 (ferb.). 
Krka (ferb., Kerka, der antike Titius), jugoſlaw. 
Küſtenfluß in Dalmatien (23a C2, 3), 60 km, mün⸗ 
det nach Überwindung der K.-Fälle (Kraftwerk) bei 
Sibenik. 
Krn, Bergmaſſiv in den Juliſchen Alpen, 2245 m 
hoch, auf dem l. Iſonzoufer zw. Flitſch und Tolmein; 
Juni 1915 von den Italienern beſetzt, bildete ſeitdem 
einen Hauptſtützpunkt ihrer Iſonzoſtellung; 24. 10. 
1917 in der 12. Iſonzoſchlacht von Deutſchen und 
Oſterreichern wieder erſtürmt. f 
Kroaten (Hrogti), ſüdſlaw. Stamm (4 Südſlawen), 
etwa 4,1 Mill., meift röm kath., nehmen ungefähr 
das Gebiet zw. Drau, Kulpa, Cetina, Brbas und 
Adria ein; ihnen verwandt find die fog. »Waſſer-K.e 
in⸗SW.⸗Ungarn (etwa 26000) und im ehem. Bur⸗ 
enland (etwa 40000). Die K. nahmen, von N. 
e (am Nordrand der Karpaten erhielt ſich 
der Name Chroaten noch lange), im Laufe des 6. und 
Anfang des 7. Ih. ihre heutigen Wohnſitze ſüdl. von 
der Drau ein, ſich dadurch der Awarenherrſchaft 
nördl. von der Drau entziehend, wurden 806 ab⸗ 
hängig von den Franken (daher die Bez. Fruska 
Gora, »Frankenberge) und 877 vorübergehend von 
Byzanz. Bereits im g. Ih. finden ſich unabhängige 
Fürſten (Kerngebiete um Biograd, Bihad, Knin). 
Das 10. Ih. iſt der Höhepunkt der kroat. Macht (926 
nimmt Fürſt Tomiſlaw den Königstitel an; Kre⸗ 
smir II. unterwirft Dalmatien bis Dubrovnik), der 
ſelbſt Venedig eine Zeitlang Tribut entrichtete. De⸗ 
metrius wurde 1076 gegen Leiſtung des Vaſallen⸗ 
eides vom Papſt als König beſtätigt. Um dem ſeit 
etwa 1000 vordringenden venetian. Einfluß in den 
kroat. Küſtengebieten zu begegnen, vermählten die 
ung. Arpaden, die ihr Land vom Zugang zur Adria 
abgeſchnitten ſahen, die Schweſter Gezas I. mit dem 
Herzog Swonimir. Als BER kinderlos ſtarb, wurde 
Kroatien 1091 ungariſch. Die innere Gelbftverwal- 
tung der K. unter einem Banus (oftmals aus dem 
ung. Königshauſe) blieb erhalten. 1327 huldigten 
die kroat. Stände dem 1526 zum König von Ungarn 
gewählten Ferdinand I. von Habsburg. 

Sprache. K. u. Serben haben die gleiche Schrift⸗ 
ſprache, die mit dem Sloweniſchen und dem Bul⸗ 
gariſchen den ſüdl. Zweig der ſlaw. Gruppe bildet 
und einmal (rein geogr.) »Illyriſche hieß; dieſer 
Name wurde wegen des Gedankens einer kulturellen 
oder gar einer ſtaatl. Einigung ſüdſlawiſcher Stämme 
1843 berboten. Die kroatiſche Sprache iſt wohl⸗ 
lautend, insbeſ. melodiſch durch ihren freien muſ. 
Akzent. Die Schriftſprache heißt heute nur Serbo⸗ 
Eroatifch«. Die in ſich ſehr uneinheitl. Volksſprache 
der K. (3 Dialekte: Kajkabiſch, Cakaviſch, Stokaviſch 
bzw. iz, ije⸗, je⸗kaviſch) beruht auf weſtl. Mund⸗ 
arten des gemeinſamen Sprachgebietes, die ſich ſtark 
durchſchneiden, fo daß ſich eine Grenze zw. Kroatiſche 
und »Serbiſchs (das vor allem e⸗kaviſch iſt und zum 
stokav. Dialekt gehört, auf dem auch die gemeinſame 
Schriftſprache beruht) nicht ziehen läßt. Die lange 
19 1 8 Trennung, der Bekenntnisunterſchied zw. 
kath. K. und ſerbiſch⸗ orthodoxen (ſerbiſch-prawo⸗ 
ſlaw.) Serben, die weſteurop., vor allem mittel⸗ 
europ. Beeinfluſſung der einen, die oſteurop. der 
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anderen, haben Spuren in zahlr. ſprachl. Beſonder⸗ 
heiten hinterlaſſen (auch hinſichtlich des Wort⸗ 
ſchatzes), die ſich feit der Vereinigung noch nicht aus⸗ 
geglichen haben. Der Hauptunterſchied liegt aber 
heute nur in der Schrift: die K. benutzen die lat., die 
Serben die zyrilliſche Schrift. Das fog. Waſſer⸗ 
kroatiſche, von den 2Waſſer⸗ k. im ehem. Burgen⸗ 
land und in Südweſtungarn geſprochen, ſtellt eine 
altertümliche Abart des Kroatiſchen dar. 

Literatur. Die Anfänge ſlawiſchen Schrifttums 
bei den K. reichen bis in das 10. und das 1. RUE 
zurück; ein größerer Aufſchwung im 13.—15. Ih. 
Es handelte ſich zu Beginn um Bearbeitungen kirch⸗ 
licher und erbaulicher Bücher: ſpäter überſetzte und 
verfaßte man auch weltliche Werke (Romane, 
Legenden, Chroniken, Geſetzes-Slgn.). Die Sprache 
war das Altkirchenſlawiſche, das durch die Abſchreiber 
immer mehr kroatiſche Merkmale annahm; man 
benutzte neben der zyrilliſchen die glagolitiſche 
Schrift, die ſeit dem 14. Ih. allmählich durch die 
Lateinſchrift verdrängt wurde und ſeit dem 17. Ih. 
nur noch im gottesdienſtl. Gebrauche blieb. Das 
berühmteſte Denkmal dieſes altkroat. Schrifttums 
iſt das jetzt in Reims befindl. Evangelienbuch aus 
dem 16. Ih. 

Seit Ende des 16. Ih. entwickelte ſich in Dal- 
matien, beſ. aber in Dubrovnik (Raguſa), eine von 
den ital. Dichterſchulen ſtark beeinflußte Nenaif- 
ſanceliteratur in der Volksſprache. Weltliche 
Dichtungen (lyr. Ged., Idyllen, Epen, Dramen) 
ſowie geiftl. (bibl. Epen, Myſterien) verfaßten Sisko 
Menketic (mentſchetitch; * 1457, F 1527), Dfore 
Drfie (drſchitch; 1461, T 1501), Marko Marulié 
(eich; * 1450, f 1524), Hanibal Lucie (Itch; * 1485, 
1 1553), Petar Hektgrovid (Itch; 1487, f 1572), 
Mavar Vetranié (-itch; * 1482, f 1576), Marin 
Drzié (* um 1310, f 1567) u. a.; ihren Höhepunkt 
erreichte dieſe Lit. mit Ivan Gundulié (Atch;! 1589, 
11638), der in feinem Epos »Osman« den Sieg der 
Polen über die Türken beſang. Nach ihm iſt noch 
Junije Palmotie ( itch; * 1606, f 1657) zu nennen. 

Dichter der Aufklärungszeit waren in Dal⸗ 
matien Andrija Kakik Mjosic ( ſchitch; “ 1704, 
1 1769; viel geleſenes polit. Liederbuch), in Sla⸗ 
wonien der Satiriker Matija Antun Relkovic (witch; 
1732, f 1798) und der gelehrte Odendichter Matija 
Petar Katandie (⸗äntſchitch; * 1750, f 1825). 

Unter dem Einfluß der dt. Romantik kam es 
im 19. Ih. zu einer nationalen Wiedergeburt der K., 
die auch ein neues Aufblühen des Schrifttums mit 
ſich brachte. Der bedeutendſte Dichter der von 
Ljudevit Gaj (* 1809, € 1872) geführten, die Eul- 
turelle und die polit. Einheit der Südſlawen an⸗ 
ſtrebenden Bewegung des »Illyrismus« (1835 bis 
1848) war Stanko Vraz (wraſ; 1810, 1 1851); 
Begründer einer neuen kroat. Lit. wurden: Dimitrije 
Demeter (* 1811, F 1872), Ivan Mazuranié 
(mäſchuränitch; “ 1814, f 1890), Petar Preradovic 
(switch; “ 1818, f 1872), Ivan Kukuljevic Sakeinſki 
(* 1816, f 1889), Mirko Bogovic (witch; “ 1816, 
+ 1893) und Ivan Irnſki (* 1819, f 1910). 

Der Schöpfer des kroat. hiftor. Romans, Auguſt 
Senda (ſche⸗; * 1838, f 1881) und neben ihm Franjo 
Markovic (⸗witch; * 1845, f 1914), Joſip Tomié 
(Itch; * 1843, f 1906) u. a. leiten über zum Realis-⸗ 
mus und zum Naturalismus, deren eigentliche 
Vertreter Epgenij Kumikié (eitſchitch;“ 1830, f 1904), 
Kſaver Sandor Djalſki (eigentl. Ljubo Babik, etch; 
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* 1854, 7 1935), Ante Rovatie (watſchltch; * 

7 1889), Joſip Kozarac (ruh * 25 19000 
Vjenceslab Novak (* 1859, 119060, Santo Seskovar 
(* 1851), als Versdichter Gilvije Kranjeevie (+tfcje- 
wich; 1865, f 1908), Ante Treſic⸗Pavikie (itch⸗ 
itſchitch; 1867), der ſoziale Lyriker Auguſt Haram⸗ 
basic 9 * 1861, f 1911) u. a. waren. Das 
neue kroat. Drama ſchuf Ivo Vejnovie (witch; 
* 1857, } 1929) mit feiner »Ragufanifchen Trilogie 
dem beſten Drama der Südſlawen überhaupt. ; 

Die kroat. Moderne leiſtete ihr Beſtes auf dem 
Gebiet der Lyrik: Vladimir Vidrie (lech; * 1875 
T. 1909), Milan Begovie (witch; 1876), vor allem 
aber der vielfeitige Bladimir Nazor (nafz; * 1876). 
Neue Wege in der Erz. und im Roman beſchritten: 
Dinko Simunovie (ſchlnumödwitch; * 18 3, f 1933) 
Antun Matos (zöſch :? 1873, f 1914), Joſip Koſor 
(* 1879), Andrija Milkinovié (etſchinöwitch; * 1877) 
Branimir Livadie (id); * 1871), Milutin Nehajen 
(Ciklar, 1880, f 1931), Zofka Koeder (* 1878, 
7 1928), im Drama Srdjan Tucie (tutfitch; * 1873), 
Kamilla Lucerna (* 1868), Milan Ogrizovie 

* 

Eſöwitch; * 1877, f 1923) u. a. In der jüngſten 
Zeit bedeutet das Werk des Erzählers, Dramatikers 
und Lyrikers Miroslav Krleza ( ſcha; * 1893) einen 
Gipfel Eroatifcher Dichtung. Durch die politiſche 
Einigung iſt der Zuſammenhang zw. ſerb. und kroat. 
Schrifttum jetzt um vieles enger geworden; doch hat 
die jahrhundertelange Trennung auch in der Dich⸗ 
tung tiefe Spuren hinterlaſſen, und beſ. der Unter⸗ 
ſchied der Schrift verhindert einſtweilen deren völlige 
Beſeitigung. Auch die anderen Dichter von heute, 
wie Auguſt Ceſarec (tß; * 1895), Skanko Tomasic 
(zaͤſchitch; * 1893), Velimir Dezelic (deſchlitch; 
* 1888), Veljko. Milikevic (Itſchewitch; * 1886), 
Ahmed Muradbegovie (witch; * 1898), Bozena 
Begovié (witch; * 1901), Stjepan Devdie (dew⸗ 
tſchitch; * 1910) u. a. vertreten immer noch eigene 
kroatiſche Geiſtesrichtung. Lit.: 4 Serbokroatiſche 
Literatur (dort auch die fremdvölk. Einflüſſe in der 
kroat. Literatur). 

Kunſt. Von frühmittelalterl. Baudenkmälern 
Kroatiens iſt im Gegenſatz zu dem benachbarten 
Dalmatien wenig erhalten. Viel wurde bei dem 
Einfall der Tataren (1242) zerſtört, anderes, wie die 
roman. Kirchen, z. B. die des heil. Markus in 
Agram und die Kloſterkirche in Topusko, ſtark durch 
Umbauten verändert. Aus gotiſcher Zeit ſtammen 
die Kirche von Petrova Gora bei Lobor, die Be⸗ 
nediktinerkirche der heil. Elena Podborſka und bef. 
das Kloſter Lepoglaba mit ſchöner (3. T. erneuerter) 
Kirche, ein wichtiger Mittelpunkt mittelalterlicher 
kroat. Wiſſenſchaft, Dichtung und Kunſt. Auch nach 
dem 15. Ih. lebt die got. Tradition fort (Kirchen in 
Krapina, Milhopljan u. a.) erft im 17. Ih. dringt 
das Barock ein. Die Marien: und die Katharinen⸗ 
kirche in Agram zeigen beide das Vorbild 2 0 
Barockbauten (Il Geſü), ſog. Jeſuitenſtil. Ein 
Hptw. des Barocks iſt auch die Georgskirche in 
Purga. Die Kathedrale des Biſchofsſitzes Djakovo 
iſt nach dem Vorbild des Bamberger Doms gebaut. 
An mittelalterl. Plaſtik iſt Kroatien arm, reicher 
ſchon an Arbeiten des Kunſtgewerbes, bef. der 
Barockzeit, wo auch deutſche Namen (Altenbacher, 
Kronenſteiner) nicht fehlen. Der Venezianer Fran⸗ 
cesco Robba (* um 1698, f 1757) führte mehrere 
Altäre in der Katharinenkirche zu Agram aus. Unter 
den modernen Bildhauern ragt Ivan Mestrovié 
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hervor, der weit über die Grenzen ſeines Vater⸗ 
landes hinaus Anerkennung Ara hat. Bon 

Kalerei ſind in Agram an das Byzantiniſche an⸗ 
klingende Reſte in der Kathedrale (13. Ih.) und in 
der Markuskirche (14. Ih.) erhalten. Als Barock 
maler find zu nennen Gladie (Atſch; * 1635 Fiume, 
T um 1688) und Ivan Gaiger: Felder (* 1650). 
Von modernen Malern find u. a. Nikola Masie 
(cmaſchltch: * 1852, f 1902), Vlaho Bukovac 
(wätß; * 1855, F 1920), Ferdo Kovakevic (kowä⸗ 
tſchewlech; * 1870) und Hubo Babit (eltſch; 1890) 
vorzuheben. — Lit.: Abramic, „Altkroat. Denk: 
mäler« (in: » Jugoslovenski turizams, 1929); Popo⸗ 
vie, »Zeitgenöſſ. jugoflawifche Kunfts 1927. 

Muſik. Die kroatiſche Muſik kennt beſ. Volks⸗ 
muſik einfachſter Prägung: Tänze und Lieder. Da: 
neben werden noch die alten Heldenlieder (heute teil⸗ 
weiſe wieder künſtlich belebt) von Volksſangern (Gus, 
laren) zur Fiedel (4 Gusla) vorgetragen. Die Kunſt⸗ 
muſik iſt heterophone Geſangsmuſik mit variierender 
Inſtrumentalbegleſtung. Inſtrumente: Stranka 
(Querflöte), Svirala u. Dvojnice (einf. u. doppelte 
Blockflöte), Sopila (Oboe), Gajde u. Dude (Dudel⸗ 
ſack mit doppelter bzw. dreifacher Spielpfeife, Tan⸗ 
burg (Langhalslaute) und die kleinere Tanburica, 
beide türk. Urſprungs. — Lit.: P. Brömfe, Flöten, 
Schalmeien und Sackpfeifen Güdflawienss 1937. 
Krogtien-Slawonien (ſerbokroat. Hrvatska i 
Slavonija), 1868-1918 Kgr. des ehem. Ungarns, 
jetzt in die ſüdſlaw. Banate Sau (Save) und Drina 
eingegliedert (4 Südſlawien; 23a B-D 2), umfaßt 
Hochkroatien mit dem Velebit⸗Gebirge (1758 m), 
wegen feiner Schönheiten ⸗Kroatiſche Schweize gen., 
und über das Kroatiſch⸗Slawon. Zwiſchenſtromland 
hinweg das von den Ausläufern des Kroatiſch⸗ 
Slawon. Inſelgebirges (zw. Sau und Drau) durch⸗ 
gegene Slawonien. — Mittelpunkt ift die Hptſt. 

gram. — K. wurde während der indogerman. 
Ausbreitung von Illyrern (Pannoniern) beſiedelt, 
über die ſich ſeit dem 4. Ih. v. Zw. zw. Drau und 
Sau (bis zur Donau) Kelten lagerten. Nach der 
röm. Beſitzergreifung, die im Innern erſt unter 
Auguſtus abgeſchloſſen wurde, gehörte der Norden 
Kroatiens zur Prov. Pannonia superior (mit 
Siscia, heute Siſſek, als Mittelpunkt), der Süden, 
das Stammesgebiet der Japyden und der Liburner, 
zu Dalmatia, Slawonien mit der fpätröm. Kaiſer⸗ 
ſtadt Sirmium zu Pannonia inferior (aus der unter 
Diokletian die Prov. Pannonia Savia entſtand). 
Der röm. Eroberung folgte die Romaniſierung vor⸗ 
wiegend der Gebiete an der Adria. Nach der Reichs⸗ 
teilung zum Weſtreich gehörend, war es in den Stür⸗ 
men des 4. und des 5. Ih. in oſtgotiſchem, byzantin. 
und langobard. Beſitz u. kam ſeit 368 z. T. unter die 
Oberhoheit der Awaren, nachdem bereits eine Unter 
wanderung durch ſlaw. Stämme erfolgt war. Seit 
Ende des 6. Ih. drangen die 1 Kroaten ein, die dem 
Lande den Namen gaben u. die romaniſierte Bey. bis 
Ende des 8. Ih. auf die Küſtengegenden zurückdräng⸗ 
ten. — Von 1522 ab kam der ganze Often des Landes 
in türkiſchen Beſitz (Türk.⸗Kroatien): nach 1606 war 
nur noch ein ſchmaler Streifen im W. hababurgiſch. 
Im Karlowitzer Frieden (1699) trat die Türkei ganz 
K. an Habsburg ab; es wurde 1745 in Provinzen 
unter ung. Zivilverwaltung und in die + Militär⸗ 
grenze geteilt, in die Maria Thereſia KB „Jotepb II. 
deutſche Siedler als Bollwerk gegen die Türken und 
zum Wiederaufbau des Landes riefen. Damals 
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entſtanden die zahlreichen dt. Siedlungen in Sirmien 
(Numa, Indjija u. a.), um Winkopze und Eſſeg im 
Poſcheganer Keſſel, in den nordkroat. Städten Vi⸗ 
rovitica, Bjelovar uſw. 1809-13 gehörte das Land 
füdl. von der Sau mit Dalmatien zu den Illyr. Pro⸗ 
vinzen Frankreichs. 1814 wurde K. Beſtandteil Un⸗ 
garns, nach deſſen Niederwerfung 1849 eigenes 
Kronland des öſterr. Kaiſerreichs (ohne Dalmatien); 
der öfterr. General Jelachich dämmte mit feinen vor 
allem kroat. Truppen von S. her den madjar. Auf- 
ſtand ein. Durch den Ausgleich von 1867 kam es als 
ſelbſtändiges Kgr. zur ung. Krone und erhielt im 
ung. ⸗kroat. Ausgleich von 1868 ein eigenes Min., 
eigenen Landtag, in dem das Deutſchtum durch dt. 
Abg. (um 1900 2 Abg.) vertreten war, und einen 
Banus. Die Militärgrenze wurde 1873 aufgehoben 
und 1881 völlig in K. einverleibt. Der kroatiſch-ung. 
Gegenſatz erloſch nie; er verſchärfte ſich Anfang des 
20. Ih. durch die rückſichtsloſen Madjariſierungs⸗ 
beſtrebungen (1909 Agramer Hochverratsprozeß). 
Die von Stefan + Radie gegründete kroat. Bauern⸗ 
partei forderte die Selbſtändigkeit Kroatien-Gla- 
woniens zunächſt noch im Rahmen der Oſterr.-Ung. 
Monarchie (Reformpläne Franz Ferdinands), ge⸗ 
fördert durch die von Serbien ausgehende, anti⸗ 
habsburgiſch⸗ſüdſlaw. Propaganda. Seit 1916 kam 
der Gedanke einer Vereinigung aller Südſlawen, der 
bef. durch den röm. ⸗kath. Bischof Joſip Stroßmayr 
politiſch⸗ideblogiſch angebahnt wurde, zum Durch⸗ 
bruch. Der nach dem Manifeſt Kaiſer Karls IV. vom 
16. 10. 1918 in Agram gebildete kroat. National⸗ 
rat beſchloß nach dem Zuſammenbruch Öfterreich- 
Ungarns 3. 12. 1918 die Vereinigung mit den Ser⸗ 
ben und den Slowenen. 4 aud): Ungarn (Geſchichte), 
Südſlawien (Geſchichte). 

Krobatin, Alexander, Frhr. v., Feldmarſchall (ſeit 
Nov. 1917), 12. 9. 1849 Olmütz, f 28. 12. 1933 
Wien, 1912—17 öſterr. Kriegsmin., übernahm 1914 
die Führung der 4. Armee im O., wurde dann Ober⸗ 
befehlshaber an der Kärntner Front. 

Krocket, das (engl. Croquet, kröke oder Eröfe), 
Raſenſpiel auf etwa 20 * zo m großem Spielfeld. 
2 Perſonen oder Parteien verſuchen mit möglichſt 
wenigen Schlägen, Holzkugeln (9-10 em Durchm.) 
mittels Holzhämmern (K.ſchläger) vom Standpflock 
(Ausgangspflock, Fockpfoſten) zum Anſchlagpflock 
(Wendepfahl und zurück zu treiben. Dabei muß die 
Kugel durch zahlreiche Reifen (Bogen, Tore, 20 cm 
breit und hoch) hindurchrollen. Das indirekte Weg⸗ 
ſchlagen der im Wege liegenden gegneriſchen Kugel 
und die Hilfeleiſtung für einen Spieler der gleichen 
Partei heißt Krodetigren (Krockſeren). 

Krog, Helge, norw. Schriftfteller, * 1889, verfaßte 
u.a. lit.⸗hiſtor. Eſſays »Meninger om beker og 
forfattere« 1929, die geiſtreich-witzige Preſſekomödie 
»Det store vi« 1919 und die Dramen » Jarlshus« 
1923, »Paa solsiden« 1927, »Underveis« 1931, 
„Don Juan« 1930 (zuſammen mit Sigurd Hoel). 
Kröger, Timm, Schriftfteller, * 29. 11. 1844 Haale 
(Holſtein), F 29. 3. 1918 Kiel, einer der beſten norddt. 
Heimaterzähler, gleich feinem Meiſter Storm bedeu- 
tend vor allem in der Novelle (Geſamtausg. 1916, 
6 Bde.), ſchrieb gelegentlich auch plattdeutſch. No⸗ 
vellen⸗Slgn.: »Eine file Welte 1891, Leute eigener 
Arte 1904, »Aus alter Truhes 1908, Des Reiches 
Kommen“ 1909. Lit.: J. Bödewadt 1916; Schrie⸗ 
wer 1924. 

Krogh, 1) Auguft, dän. Zoolog und Phyſiolog, 
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* 15. 11. 1874 Grenaa (Jütland), 1916 Prof. in 
Kopenhagen, arbeitete bef. über Fragen des Stoff- 
wechſels, der Atmung, des Blutkreislaufs; ſchrieb: 
»Anatomie und Phyſiologie der Kapillaren« 1922 
(engl.), dt. von Ebbecke 1924. 1920 Nobelpreis. — 
2) Gerhard Chriſtoph von, dän. General, * 10. 10. 
1785 Aaſtrup (Südjütland), T 12. 4. 1860 Kopen⸗ 
hagen, in den Kriegen 1848/49 und 1550/51 dän. 
Oberbefehlshaber, 1852 kommand. General in Hol- 
ſtein und Lauenburg. 

Krogman, Carl Vincent, regierender Bürgermeiſter 
von Hamburg (ſeit 1933), * 3. 3. 1889 Hamburg; 
Auslandskaufmann, nach dem Weltkrieg Teilhaber 
der Hamburger Reederei Wachsmuth u. K., Juni 
1933 Abg. auf der Londoner Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz. K. iſt es während ſeiner Amtstätigkeit 
gelungen, der Stadt Hamburg als Tor zur Welt 
wieder Geltung zu verſchaffen. 

Kroh, Oswald, Pſycholog und Pädagog, * 15. 12. 
1887 Beddelhauſen (Weftf.), 1921 Privatdozent in 
Göttingen, 1922 Prof. in Braunſchweig (Techn. 
Hochſchule), 1923 in Tübingen, 1938 in München, 
bekannt durch Unterſuchungen über „Subjektive 
Anſchauungsbilder ... 4 (1922; 4 Eidetik 2), typen⸗ 
kundl. u. vererbungspſycholog. Unterſuchungen u. ent⸗ 
wicklungspſycholog. Monographien über das ſchul⸗ 
pflichtige Kind: »Pſychologie des Grundſchulkindes⸗ 
1928, 193512,» Pſychologie der Oberſtufes 1932, 1933“; 
Hrsg. der Experimentellen Beiträge zur Iypenkunde« 
1929ff., der »Ztſchr. f. Pſychologies (feit 1890) und 
der »Itſchr. f. päd. Pſychologies (feit 1899). 
Krohg, Chriſtian, norw. Maler, * 13.8. 1832 B. 
Aker bei Oslo, } 16. 10. 1925 Oslo als Direktor der 
Kunſtakademie, wirkte in Bildern von Fiſchern und 
Seeleuten und in Darſtellungen ſozialen Inhalts 
(Der Kampf ums Dafein« 1890) für das Programm 
des Naturalismus; ſpätere impreſſioniſtiſche, an 
Manet geſchulte Bilder künſtleriſch bedeutender. 
Auch Zeichner und Porträtiſt. Lit. Arbeiten u. d. T. 
»Kampen for Tilverelsen« (1920/1, 4 Bde. ). 
Krohn, 1) Ilmari, finn. Komponiſt und Muſik⸗ 
forfcher, * 8. 11. 1867 Helſinki, daſ. 191835 Univ. 
Prof., Schüler Schrecks in Leipzig. Finn. Volks⸗ 
liederflg.« 1893-1933, 3 Bde., Lehrgang der Muſik⸗ 
theories 1927, 3 Bde. Schrieb Chorwerke, ein 
Oratorium, Oper »Die Gintflute; »Über die Art und 
Entſtehung der geiſtl. Volksmelodien in Finnland⸗ 
1899. — 2) Johannes, Staatsſekretär im Reichs⸗ 
arbeitsmin., 4. 7. 1884 Stettin, ſeit 1920 im 
Reichsarbeitsmin., 1932 Miniſterialdirektor und 
Leiter der Abt. Sozialberſicherung und Soziale Für⸗ 
ſorge, 1933 Staatsſekretär. — 3) Julius, finn. 
Foikloriſt, 19. 3. 1835 Viborg, 7 daf. 28. 8. 1888. 
1885 Prof. der Literaturgeſch. in Helſinki, begründete 
die folkloriſt. Methode auf geograph. Grundlage 
(ofinn. Methode); Hrsg.: »Finn. Lit.⸗Geſch. 1853 
bis 1885, »Kappifches IBb.« 1883. Andere Werke 
wurden von feinem Sohn Kaarle abgeſchloſſen und 
hrsg.: „Finnlands heidn. Gottesdienſta 1894, »Kan⸗ 
feletarforfchungen« 1900—02. — 4) Kaarle, Sohn 
von K. 3), finn. Folkloriſt, * 10. 5. 1863 Helſinki, 
+ daf. im Juli 1933, 1898 Lit.⸗Prof. in Helſinki, 
machte Unterſuchungen zur Feſtſtellung von Heimat 
u. Alter der Kalevalarunen, kritiſierte die naturmyth. 
Erklärungsweiſe der Entſtehung des Epos und erſetzte 
ſie durch die hiſtoriſche. Ihr zufolge ſind die Kalevala⸗ 
gefänge im 13. und im 14. Ih. in Südweſtfinnland 
entſtanden, von wo ſie ſich durch wandernde Mönche 
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und finn. Siedler in zwei Strömen na = 
breiteten. Der Handlung liegen e 
zugrunde, die Geſtalten ſind geſchichtlich. Kis Auf⸗ 
faſſung iſt in neueſter Zeit oft beſtritten worden 
nr 99905 8 8 Kalevala⸗ 
9 —10, »Skandinav. thol.« 1922. 
Krohne, 1) Karl, Pfarrer, * 10. 13. 1 50 Dan A 
haufen (Hannover), f 19. 2. 1913 Berlin, 1873 
Direktor der oldenburg. Strafanſtalt Vechta, feit 
1878 im preuß. Gefängnisdienſt, 1892 Dezernent für 
die Strafanſtalten des Innenmin. K. war richtung⸗ 
gebend für die Entwicklung des dt. Strafvollzugs und 
war an der Schaffung des preuß. Für orgeerziehungs⸗ 
gef. und an der Gründung des 11 75 dt. Jugend⸗ 
gefängniſſes in Wittlich a. d. Moſel (1912) beteiligt. 
5 »£b. der Gefängniskundes 1889. —2) Rudolf, 
eamter, 6. 9. 1876 Rendsburg, 1903-09 im 
preuß. Juftiz, dann im Verwaltungsdienſt, 1922 
Miniſterialdirektor, 1923 Staatsſekretär im Reichs⸗ 
verfehrsmin., Jan. 1925 bis Jan. 1927 Reichsver⸗ 
kehrsmin., 1928 Leiter der Stettiner Hafenbetriebs⸗ 
Bleche hat ſich für den zivilen Luftſchutz in 
eutſchland eingeſetzt und ſchrieb »Luftgefahr und 
Luftſchutzmöglichkeiteng 1928. Er ift Vorſitzender des 
Reichs verbandes der Dt. Waſſerwirtſchaft e. V. 
Krojanke, brandenburg. Stadt füdl. von Flatow 
(12 F 2), (1933) 3350 Ew.; Landwirtſchaftsſchule. — 
1420 Stadt, 1772 preußiſch. 
Krokant, der (frz.), geriebene Mandeln oder Nüſſe, 
mit Zuckerlöſung u. dgl. in Form gebracht. 
Kroketten (frz. croquettes, kröktzt), in Fett ausge⸗ 
backene Bällchen aus Kartoffeln, auch aus Fleiſch, 
Fiſch u. dgl. 
Krokj, das (Kroquis, frz. croquis, Eröfi), ungefähr 
maßſtabgerechte Geländedarſt, meiſt mit Truppen⸗ 
en nalen, ur Erläuterung milit. Meldungen 
und Berichte. Das K., teils durch Vergrößerung 
eines Kartenausſchnitts, teils durch Abſchreiten und 
einfache Winkelmeſſung im Gelände hergeſtellt, iſt 
genauer als die nach dem Augenmaß aufgenommene 


Kröten: Abb. 2. Wechſelkröte (zu Sp. 1643). 


Skizze, die nur das augenblicklich Wichtigſte ent⸗ 
hält. — Krokieren, ein Geländeſtück aufnehmen, 
ein K. zeichnen. 4 auch Landkarte. 
Krokodil (grch.), Kriechtier, T Panzerechſen. 
„Krokodile, gefellige Vereinigung der durch König 
Maximilian von Bayern nach München berufenen 
oder freiwillig zugezogenen Dichter mit Geibel und 
P. Heyſe (jüd. Miſchling) an der Spitze, beſtand bis 
1874, Blütezeit 183664. J 
Krokodilopolis, rieſige Ruinenſtätte grch. Zeit 
beim heutigen Medinet el⸗Fayum in Agypten, auf 
dem Boden einer altägypt. Stadt, deren Ortsgott 
der Krokodilgott Cobb war. 4 Arſinoe. 
Krokodilwächter (Pluvianus aegyptius; Abb.), 
Vogelart aus der Familie der Regenpfeifer, 22 cm 
lang, weiß, grau und ſchwarz. Bewohnt die Ufer des 
Artitel, die unter 
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Nils, das tropiſche Nordoſtaftika, Sud 
87 Z 5 25 
afrika vom Senegal bis es 755 N 


Krokodil Kerbtiere und ü 
1 0 Egel vom Rücken und aus 


Krokus, 1) (Safran, 
Crocus), Gattung der 
Schwertliliengewͤͤchſe, 
ausdauernde Knollen 
zwiebelähnlich, ſtengel⸗ 
los, Blätter grund: 
ſtändig, lineal, Blüten 
langröhrig, trichter⸗ 

förmig; ben 55 Ar: 

ten, meiſt im Mittelmeergebiet. Als Zierpflanzen 
(beſ. im Raſen, zu Einfaſſungen oder 5 ara 
am berbreitetften die Febr. bis April verſchieden blau, 
violett, purpurn, weiß, geſtreift oder gelb blühenden, 
als Frühlings⸗K. (Abb.) bekannten reuzungen und 
Spielarten von C. vernus (violettblau blühend), 
C. versicolor (violett oder weiß blühend), C. lutsus 
(aurèus), C. susianus (beide gelb blühend) u. a. alpinen 


ES 


Krokodilwaͤchter. 


Frühlings-Ktotus. 

und ſüdeurop. Arten. Herbſtblüher (Sept. bis Nov.) 
find u. a. die violettblau blühenden C. specigsus aus 
Südrußland, Kleinaſien, C. pulchellus vom Balkan, 
der mehr hellpurpurn blühende C. iridiflorus aus 
Sibirien und der echte Safran (C. satjvus) nebſt 
Gartenformen, eine alte violett blühende Kultur⸗ 
pflanze des Orients, heute zur Gewinnung des weit⸗ 
gehend durch künſtl. Mittel erſetzten Safrans oder 
»Crocus« (aus den getrockneten Narben; zu 1 kg 
Droge mindeſtens 100000 Blüten) 05 nur noch in 
Spanien u. Südfrankreich gebaut. — 2) In der Alchi⸗ 
mie Bez. für rotgelbe Metallverbindungen, z. B. 
erocus saturni (Bleioxyd), c. martis (Eiſenoxyd). 
Krolewez (Korolewetz), nordukrain. Stadt (14a Cg), 
(1933) 14000 Ew.; Textilinduſtrie. 

Kroll, Wilhelm, Altphilolog, * 7. 10. 1869 Franken. 
ſtein (Schleſ.), Prof. in Breslau, ſchrieb: Studien 
zum Verſtändnis der röm. Lit.« 1924, „Die wiſſ. Syn⸗ 
tax im lat. Unterrichte 19235, »Die Kosmologie des 
Plinius“ 1930, „Die Kultur der ciceron. Zeits 1933, 
2 Bde.; feit 1908 Hrsg. der von Pauly ee 
»Realenzyklopädie der klaſſ. Altertumswifjenfhafte. 
Kromayer, Johannes, Althiſtoriker,“ 31. 7. 1859 
Stralſund, } 23. 9. 1934 Berlin, 191326 Prof. in 
Leipzig, bedeutendſter Kriegsgeſchichtsforſcher des 
Altertums, großenteils auf Grund weiter Reiſen, 
3. T. mit G. Veith. »Antike Schlachtfelder 1903 
bis 1931, 4 Bde., »Schlachtenatlas zur antiken 
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Kriegsgefch.« 1922 2g (noch nicht völlig erſchienen), 
»Röm. Geſch.enrgrg. Lit.: O. Th. Schulz (in: 
»Sahresber. f. Altertumswiſſ.s Bd. 234, 1936). 
Kromberger, Jakob, dt. Buchdrucker in Sevilla und 
Liſſabon (um 1500, Lebensdaten unbekannt), kam 
wahrſcheinlich als wandernder Buchdrucker nach 
Spanien; fein Nachfolger Johann K. (Sohn?), einer 
der tüchtigſten Buchdrucker der Iber. Halbinſel, errich⸗ 
tete (1335) auch die erſte Druckerei in Mexiko, bezeich⸗ 
nend für die dt. Kulturpioniertätigkeit in der Welt. 
Kromolieki (Jeßkt), Joſef, Komponiſt und Muſik⸗ 
forfcher, * 16. 1. 1882 Poſen, Schüler von Pfitzner, 
Kretzſchmar und J. Wolf in Berlin, daf. feit 1905 
Kirchenchordirigent (1913 Muſikdirektor); ſchrieb 
Mete, Motetten, geiſtl. Chöre und Lieder; 51 
von Barockmuſik & W. Franck, J. Ernſt Bach, 
Telemann u. a.) in DdT. 
Krompach (ſlowak. Krompachy, chi, ung. Korompa, 
Eörömpap), Bergbauſtadt in der Slowakei (Zips), 
(1936) 4270 Ew. (20 vH Deutſche); Eiſenerzbergbau, 
Hüttenind. — Unweit die Landgem. Slatvin mit 
eiſenhaltiger Quelle. 
Kronach, bayr. Stadt in Oberfranken (9 C1), am 
Zuſammenfluß von K., Rodach und Haßlach, (1933) 
5710 Ew.; Porzellan- und Schuhind.; Geburtshaus 
des Malers L. 1 d. A. — 799 genannt, 1294 
als Stadt bezeugt, 1803 an Bayern. — Über K. die 
Feſte Roſenberg. ch - 
Kronacher, Carl, 
Tierzüchter, 8. 3. 
1871 Landshut, 
+ 9. 4. 1938 Mün⸗ 
chen, 1908 Prof. 
in Weihenſtephan, 
1916 Direktor des 
Inſtituts für Tier⸗ 
zucht und Ver⸗ 
erbungsforſchung 
in Hannover, 1929 
bis 1936 Prof. für 
Tierzucht, Züch⸗ 
tungsbiologie und 
Vererbungsfor⸗ 
ung an der 
Be ochſchule 
Berlin. »Allg. Tier⸗ 
zucht« 1916, »Ge⸗ 
netik und Tierzüch⸗ 
fung« 1934. 
Kronanwalt, in 
Hannover bis 1879 
Staatsanwalt; in 
Bayern bis 1918 
Referent des Fi⸗ 
nanzmin. für fiskaliſche Prozeſſe; auch Attorney. 
Kronbein (Kronenbein, Phalanx secunda), das 
2. Zehenglied des Pferdes. Ein wulſtiger Kamm am 
oberen Kande der Hinterſeite des Knochens ift die 
K.lehne; eine breite, abgerundete Erhebung in der 
Mitte des oberen Vorderrandes heißt K.fortfaß. 
Das Gelenk zw. dem K. und dem 1. Zehenglied, dem 
Feſſelbein, wird ron: (Kronen-) Gelenk genannt. 
Kronberg, heſſen⸗naſſauiſche Stadt und Ausflugs⸗ 
ort im Taunus (4 D 3), (1933) 3860 Ew.; Obſtbau, 
Elfenbeinſchnitzerei. — Nahebei Bad Kronthal. 
Kronberg (krünbärj), Julius, ſchwediſcher Maler, 
* ı1. 12. 1850 Karlskrona, f 17. 10. 1921 Stock⸗ 
holm; Deckengemälde im Stockholmer Schloß, 
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6. Fürftenput. 


— — 


10. Großherzogs- 
krone. 


9. Alte deutſche 
Kaiſertrone. 


13. Alte König 
krone. 


14. Neue deutſche Kaiſerkrone. 


Krone 


Monumentalfresken für die Adolf-Fredrik⸗Kirche in 
Stockholm; bibl., mythol. und geſchichtl. Gemälde. 
Kronborg (-bör), dän. Schloß bei 4 Helſingör; 
Schauplatz der Hamletfage. 
Krone (vom lat. 4 Corona), kranzähnliche Kopf⸗ 
zierde, gewöhnlich aus Edelmetall, mit Edelſteinen 
und Perlen beſetzt, uraltes Zeichen der Herrſcher— 
würde (neben 4 Diadem, Stirnbinde, Reif, + Tiara, 
4 Mitra). Die noch zu Anfang des M. A. vorkom⸗ 
menden 4 oder 8 Blättchen, die über die K. hinaus⸗ 
ragten, erinnern daran, daß dieſe urſpr. ein Kranz 
war. Die byzantin. Kaiſer trugen bereits oben ge⸗ 
ſchloſſene K. mit Bügeln. Die berühmteſten K. ſind 
die alte dt. Kaiſer⸗K. (10. Ih.; Abb. g; die neue dt. 
Kaiſer⸗K. Abb. 14] iſt niemals angefertigt worden), 
die öſterr. Kaiſer-K. (von 1602; Abb. 12), die ung. 
4 Stephans⸗K. (11. Ih.), die 92 905 4 Wenzels⸗K. 
(14. Ih.), die 4 Eiferne K. (1). Die alte Königs⸗K. 
(vgl. Abb. bei Aachen und Abb. 13), ein Reif mit 
Blätterzinken, wird im Wappenweſen immer in der 
i gezeigt; fie iſt hier zur ſog. Helm⸗K. 
(Blätter⸗, Blatt⸗K.) geworden. Als Rang⸗K. wird 
dieſe »Laub⸗K.e in der Neuzeit zur Kennzeichnung des 
Uradels angewendet. Sie iſt Grundlage der meiſten 
ſpäteren K.nformen. Andere K.nformen: die neuzeitl. 
Königs⸗K. (Abb. 11), die Großherzogs-K. (Abb. 10), 
die Kronprinzen-K. (meiſt der vorigen gleich; die 
b N des ehemaligen dt. 
} A. Kronprinzen der 
neuen dt. Kaiſer⸗K. 
ähnlich), die Erb⸗ 
großherzogs⸗K. (ge⸗ 
ſchloſſene Königs⸗ 
K.), der Kurfürſten⸗ 
hut (Kurhut; Ab⸗ 
bildung 8), die 
Herzogs⸗K. (Her⸗ 
718 Crbt Abb. 5), 
die Erbherzogs⸗K. 
(ebenſo, doch nur 
halbhoch gefüt⸗ 
tert), die Fürſten⸗ 
15 K. Fürſtenhut; 
= = Abb. 6), die Er⸗ 
12. Oſterreichiſche 


7. Exlauchtttone. 


1. Neuzeitliche 


Königskrone. Kaiſerkrone. e 
zogs⸗K. (Erzher⸗ 
zogshut; Samt⸗ 


mütze mit Zinken⸗ 
K., darüber zwei 
ſich kreuzende Bü⸗ 
gel), die frz. Mar⸗ 
quis-K. (Abb. 15), 
die päpſtl. Tiara 
(geht auf die alte Königs⸗K. zurück). Die mittel- 
alterliche Bannerherren⸗K. war ein ſchmaler Stirn⸗ 
reif, ebenſo, aber mit einer (ſchwankenden) An⸗ 
zahl Zacken, die wohl frei erfundene, ältere Zacken⸗ 
K. (Zinken⸗, Heiden-, Davids-, antike K.). Die 
Nang⸗K.n des niederen Adels find erſt durch die Adels⸗ 
briefe allmählich entſtanden, und es herrſchte bei ihrer 
Anwendung viel Willkür. Die Feſtſetzung einer be⸗ 
ſtimmten Anzahl von Perlen (Zacken; daher Perlen⸗ 
K.) für jede Adelsſtufe wurde in Deutſchland erſt im 
19. Ih. ſtreng durchgebildet: Grafen gebührt eine K. 
mit 9 (Grafen⸗K.; Abb. 95 Freiherren eine mit 7 
(Freiherren⸗,Barons⸗K.; Abb. 2), unbetitelten Edel⸗ 
leuten aus dem Briefadel eine K. (Adels-, Edel-, 


. 


15, Franzöſiſche 
Marquiskrone. 
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Nitter⸗K.; Abb. 1) mit 5 Perlen in der Vorderanſicht. 
Die Mauer⸗K.n (Abb. 4) an Städtewappen ee 
altröm. Mauer⸗Ken nachgebildet. Nach preuß. Vor⸗ 
ſchrift haben ſie bei den Landeshauptfkadten e 3, 
bei den übrigen Städten je 3 Türme. 4 aud) Lob. 
bei Chronik und bei Deutſches Reich (Geſchichte, 
Sp. 1349/50). — Lit.: Gerlach, »K.natlas⸗ 1877. 
ermaniſche Ken der Voölkerwanderungs eit, 
breite Goldreifen mit Zellenver laſung oder Edel⸗ 
ſteinbeſatz, find die langobard. K. im Domſchatz zu 
onza und einige große weſtgot, bei Guarrazar in 
Spanien gefundene Kun. Letztere ſind mit Goldketten 
zum 1 als Weihgaben verſehen (zwei tra⸗ 
gen die Namen der Könige Swinthila [620-631] 
und Rekiſwinth [649-672]). Aus ſolchen Votiv⸗ 
Ken wurden im M. A. Beleuchtungskörper, worauf 
die Bez. Krones für Hängelampe zurückgeht. 

Inübertragenem Sinn verſteht man unter K. 
auch den Kroninhaber, die Perſon des Monarchen 
mit den ihm zuſtehenden Rechten; fo ſpricht man von 
Kronbeamten, -gütern, amtern, ⸗oberſthofmeiſter 
(Coberſtkämmerer, bis 1918 in Bayern Titel der Erb⸗ 
landeshofämter), ⸗ſyndikus (jur. Berater des Königs, 
bis 1918 in Preußen). 

Bei Werkzeugen (3. B. Beiteln): Verdickung 

der Angel als Anſchlag für den Griff (Abb.). — Als 
K. eines 7 Wehres, eines 
+ Deiches gilt der oberſte, 
meift begehbar ausgeftaltete K 
Zeil. — In der Aſtronomie: Krone (O. 
2 Sternbilder; 4 Karte zu »Firfternee. — Auch 
Teil bei geſchliffenen 4 Edelſteinen. — In der 
Botanik die Blumen⸗K. (1 Blüte). — Zahn-⸗K. 
+ Zahnheilkunde. — Jagdlich: Rehgehörn; Spitze 
des Rothirſchgeweihes mit mindeſtens 3 Enden. 
Kronenhirſch (Kronenzehner), Hirſch mit einem 
ſolchen Geweih. — Auch Teil am Pferde- 4 Huf. 
Krone 


a Würdezeichen, b Brautkrone, e Baumkrone, d Blüten- 

krone, e Nehgebben, f Wellen- (Schaum) Krone, g Oberteil 

an Werkzeugen, h Teil bes Tierfußes über dem Huf, f Zahn⸗ 

krone, k Teil der Glocke, 1 Haarkrone um Mönchstonſur, 
m der obere Weg auf dem Oeich, n Münze. 


Krone, Bez. verſchiedener europ. Münzen: 1) In 

rankreich älteſte Kronenprägung im 14. Sb. als 
ee Couronne d'or (furön dar), auch Ecu 
à la couronne (efü) gen,;im 15. Ih. von dem durch 
Ludwig XI. geſchaffenen Ecu d’or au soleil (o Böldj, 
Sonnen⸗K.) abgelöſt, nachgeahmt in Spanien 
(Escudo d'oro) und den Niederlanden (Couronne 
d'or). 2) In England + Crown. 3) Die deutſche 
Gold⸗K. iſt die Goldmünze des Dt. Münzvereins 
von 1857; nach der Gründung des Reiches wurde 
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1871 als Goldmünze die K. zu 10 Mark e re 
(Gewicht 3,982 g, 3,554 g Gold); auch als aan 
und Halb⸗K. ausgeprägt. 4) Ofterreich gab feit 
Einführung der Goldwährung 1892 als Goldmünzen 
20: und 10, K.nſtücke heraus, die einzelne K. wurde 
in Silber ausgeprägt. 5) Portugal gab ſeit 1822 
eine Goldmünze, Cordda d’ouro (edpru), heraus, die ſeit 
Einführung der Goldwährung (1854) zu 10 Milreis 
ausgeprägt wurde und 17,735 g wog. 6) In Dane⸗ 
mark und Norwegen würde ſeit dem 17. Ih. die 
Corona Dania in ver chiedener Wertigkeit geprägt; 
beim Übergang zum oldmünzfuß kehrten die nord. 
Reiche 1875 zur Bez. Krone⸗ (dan. norw. ;; ſchwed. 
„Kronach zuruck; Hauptgoldmünzen 20 u. 10 Kroner. 
7) Die 27 echoſlowakei hat feit 1921 Geldſtücke 
zu 1 K., ½ K., ſe it 1924 zu 8 K. herausgegeben 
(Abk.: 1 85 Ke, jetzt: K.). 8) Eſtland hat ſeit 
1928 eine K. (Kroon) zu 100 Senti zur Währungs: 
rundlage gemacht. 
ne (poln. Korongwo), Stadt nördl. von Brom: 

berg (feit 1920 poln.; 12 A 3), (1930) 4700 Ew.; 

iegeleien, Sägewerke. 
Krone, Carl, Zirkusdirektor, * 21. 10. 1870 Osna- 
brück, ſchuf aus kleinen Anfangen den Zirkus K. 
(den größten in Europa), führte das vielumſtrittene 
Drei⸗Manegen⸗Syſtem in Europa ein und iſt Er⸗ 
finder des Laufganges für Raubtiere. 
Kronecker, Leopold, 
Mathematiker, Jude, 
7. 12. 1823 Liegnitz, 
729. 12. 1891 Berlin, N 
daſ. 1883 Prof.; ar⸗ 90 
beitete über Algebra 
und Zahlentheorie; 
»Werkes 1895—1930, 
5 Bde. 
Kronenorden, 1) Ver⸗ 
dienſtorden der Bayr. 
Krone, geſt. 1808. 
4 Klaſſen. Sechzehn⸗ 
ſpitziges, weißes, gold» 
erändertes Doppel⸗ 
reuz mit Strahlen in 
den Winkeln, an einer 
aus bon W 
Eichenkranz umgeben N 
a0 1). Im Mictels abs. e ernennen bi 
ſchild die blauweißen f 
bayr. Wecken mit Krone und Umfchrift: VIRTUS 
ET HONOS (lat., Tugend und Ehre⸗). Band: 
11 mit weißen Randſtreifen. — 2) Kaiſerl. 


ele 


erdienſtorden der 
Krone von Indien 
(Indiſche Krone, In⸗ 


diſcher K.), brit. Frauen⸗ 
verdienſtorden, geſt. 1877. 
1 Klaſſe. Goldenes Kleinod 
mit den verſchlungenen / 
Buchſtaben VIR (= VIC- 
TORIA IMPERATRIX % 
REGINA), an der linken \ 
Schulter getragen. Band: 8 
hellblau, weißgerändert.— 
3) Orden der Krone 
von Italien, geſt. 1868. 2 
5 Klaſſen. Weißes, gold⸗ 


Italien (Offiziertreus). 
gerändertes Kreuz, deſſen N Arme durch 


Lie besſeiles verbunden find. Im blauen Mittelſchild 
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die Eiſerne Krone (Abb. 2, Sp. 1638). Band: rot mit 
weißem Mittelſtreifen. — 4) Luxemburg. Or⸗ 
den der 4 Eichenkrone. — 5) Preußiſcher K., 


Orden der Krone von 


Abb. 3. 
Preußiſcher Kronenorden 
(2. Klaſſe). Rumänien (Ritterkreuz). 


geft. 1861. 4 Klaſſen. Weißes, eingebogenes Kreuz 
mit doppelter Goldeinfaſſung, im blauen Mittel⸗ 
ſchild Krone mit Umſchrift: Gott mit uns (Abb. 3). 
Band: blau. — 6) Öfterr. Orden der [Eiſernen 
Krone (2). — 7) Orden der Krone von Ru— 
mänien, geſt. 1881. 3 Klaſſen. Achtſpitziges, rotes, 
weiß⸗ und goldgerändertes Kreuz mit je 2 verſchlun⸗ 
enen C in den Winkeln. Im Mittelſchild Krone mit 
Inſchrift PRIN NOI INSINE (rumän., Durch uns 
felbft« (Abb. 4). Band: 
hellblau mit 2 ſilbernen 
Streifen. — 8) Ordender 
Siameſ. Krone, geſt. 
1869. 5 Klaſſen. Golde⸗ 
nes Medaillon, umgeben 
von einem roten und grü⸗ 
nen Lotoskranz, mit Krone, 
Sonnenſchirmen und der 
Sonne auf einem Poſta⸗ 
ment. Band: dunkelblau 
mit grünen Randſtreifen. 
— o) Hausorden der 
Wend. Krone, gemein⸗ 
ſamer Orden beider Groß⸗ 
N e 


eſt. 1864. 4 Klaſſen. 

chtſpitziges, weißes, gold⸗ 
gerändertes Kreuz an einer Krone, goldene Greifen 
in den Winkeln (Abb. 5). Im blauen Mittelſchild 
die Wendiſche Krone mit Umſchrift PER ASPERA 
AD ASTRA (lat., Auf rauhen Pfaden zu den Ster⸗ 
nen«) für Schwerin, AVITO VIRET HONORE 
(lat., »Grünt durch angeſtammte Ehre«) für Strelitz. 
Band: blau mit rotgelben Randſtreifen.— 10) Orden 
der Württ. Krone, geft. 1702 als „Jagdordene, 
erneuert 1807 als »Orden des goldenen Adlers a, 1818 
mit dem Zipilverdienftorden verſchmolzen. 3 Klaſſen. 
Achtſpitziges, weißes, goldgerändertes Kreuz, im 
Mittelſchild ein gekröntes F und Umfchrift: Furcht⸗ 
los und treu. Band: rot, ſchwarzgerändert. 
Kronenrad (Kronrad), Planrad mit aufgebogenem 
Zahnkranz (4 Zahnrad), = 
das mit einem Stirnrad⸗ 
ritzel zuſammen arbeitet, & 
meiſt aus Blech gepreßt. 
Kronentaler (Braban⸗ 
ter Taler, Kreuztaler), 


Abb. 5. Hausorden der Wen- 
diſchen Krone (Ritterkreuz). 


Kronenrad. 

feit 1755 in den öſterreichiſchen Niederlanden ge⸗ 
prägter Taler mit dem Andreaskreuz und drei Kro⸗ 
nen, in Oſterreich und Süddeutſchland bis 1857 
ſehr verbreitet. 


Kronos 


Kröner, Adolf v., Verleger,“ 26. 5. 1836 Stutt⸗ 
gart, } daſ. 29. . 1911; gründete 1839 einen Verlag, 
deſſen Firma 1877 in Gebr. Kr. umgewandelt wurde. 
1883 wurde der Verlag Ernſt + Keil erworben. Nach 
Verſchmelzung mit den Verlagen Wilh. Spemann u. 
Herm. Schönlein in Stuttgart ging die Firma 1890 
in der 4 Union Deutſche Berlagsgef. auf, deren Auf⸗ 
ſichtsratsvorſitz K. übernahm. 1904 wurde K. auch 
Alleinbeſitzer der von ihm bereits geleiteten Cotta⸗ 
ſchen Buchhandlung. Beſondere Verdienſte hat er 
ſich als langjähriger Vorſ. des Buchhändlerbörſen⸗ 
vereins erworben. — Sein Sohn Alfred, * 28. 2. 
1861 Stuttgart, 2. 1. 1922 Berlin, gründete 1898 
den Alfred K. Verlag, Stuttgart, der 1907-20 
und 1922-37 feinen Sitz in Leipzig hatte und bef. 
als Verlag Haeckels, Nietzſches und durch »Kröners 
Taſchenausgabes bekannt wurde. — Kis jüngerer 
Sohn Robert, * 10. 10. 1869 Stuttgart, übernahm 
beim Tode des Vaters die Cottaſche Buchhandlung. 
Krones, 1) Franz Kaver K., Ritter v. Marchland, 
Geſchichtsſchreiber,“ 19. 11. 1835 Ungariſch⸗Oſtrau 
(Mähren), f 17. 10. 1902 Graz, daf. 1865 Univerſi⸗ 
tätsprof., ſchrieb: »Umriſſe des Geſchichtslebens der 
dt.⸗öſterr. Ländergruppe vom 10.16. Ih. & 1863, 
„Hb. der Geſch. Oſterreichsc 1876-79, 5 Bde., 
»Grundriß der öſterr. Gefch.« 188183, 4 Abt., 
»Zur Geſch. Oſterreichs im Zeitalter der frz. Kriege 
und der Reſtauration 1792-18164 1886, „Moritz 
v. Kaiferfeld« 1887 u. a. — 2) Thereſe, Schaufpielerin, 
7. 10. 1801 Freudenthal (Sudetenland), f 28. 12. 
1830 Wien, fpielte daf. 1821-30 am Leopoldſtädter 
Theater im Luſtſpiel und in altwieneriſchen Volks⸗ 
ſtücken; Raimund hat ihr Talent gefördert. 
Kronfideikommißfonds, im monarchiſchen Preu⸗ 
ßen die finanzielle Ausſtattung für den König und das 
königl. Haus; aus dem K. wurde 1820-1918 ein 
Teil der 4 Zivilliſte gewährt; ein anderer Teil des 
Hof- und Haushaltsbedarfs wurde aus Mitteln des 
Staatshaushalts gewährt (Krondotation). 
Krongut, der einem Monarchen zur freien Ver⸗ 
fügung ſtehende Teil der Domänen, im Gegenſatz 
zum Staatsguß [Beiname von 4 Zeus. 
Kronide (auch Kronjon), »Sohn des 4 Kronos, 
Krönig, geteilte Spitze der Turnierlanze (Abb.). 
Kronkolonie, brit. Kolonie, für die das 
Geſetzgebungsrecht dem Kolonialmin. bzw. 
einem von der Krone ernannten Gouver— 
neur und Rat zuſteht. Ken find meiſt die 
kleineren brit. Kolonien. 

Kronländer, Erbländer eines fürſtl. Hau⸗ 
fes; in Oſterreich bis 1918 die mit der 
Krone erblich verbundenen Länder Boh „ 

men, Mähren, Galizien; auch die Länder Kong 
der Oſterr.-Ung. Monarchie überhaupt. (Ende des 
Kronos, altgrch. Gott, dem der röm. Sa⸗ 18. 3h. ). 
turn gleichgeſetzt wurde; Sohn des Uranos und der 
Gäa, der jüngſte der + Titanen und nach der Entman⸗ 
nung des Uranos König der Götter; unter ſeiner Herr⸗ 
ſchaft das Goldene Zeitalter. Dem Fluch des Uranos, 
daß auch K. wieder durch einen ſeiner Söhne geſtürzt 
werden ſolle, ſucht K. vorzubeugen, indem er die mit 
feiner Gemahlin, der Titanin Rhea, gezeugten Kin⸗ 
der ſogleich nach der Geburt verſchlingt. Statt des 
jüngſten Sohnes (Zeus) gibt ihm Rhea einen in Win⸗ 
deln gewickelten Stein zu verſchlingen. Zeus ſtürzt 
ſpäter den K. und zwingt ihn, alle ſeine Geſchwiſter 
(Heſtia, Demeter, Hera, Pluto u. Poſeidon) wieder 
auszubrechen; der hierbei zuerſt erſchienene Stein 
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Kronprinz 


war in Delphi zu ſehen. Feſt i R A 
(Kronien), ihm 11 5 5 e Ot 1 
Kronprinz, bei kaiſerl. und kgl. Ha Ne 
Thronerben, wenn er ein ee = 
ſchers iſt. 1871-1918 führte der P K. Der 
den Titel „K. des Dt. Reichese, In ® 19 d 
der K. den Titel „Herzog von Beabantt ir &e hat 
britannien »Prinz von Walese, in "Ir ni 
an Neapels, in den Riede riande Prinz 
bon Oranien⸗Naſſaus in Spanien „pri 5 
Afturiens, in Portugal Herzog bon Be ung von 
In Oſterreich führte der K. neben dem Titel Erz. 
herzog« folgenden Titel: »des Kaiſertums oft ich 
K. und 1 0 er, kgl. Prinz von Un Be 
Böhmen uſw., aiferl. k. I. Hoheit«, In Granfreie 
hieß der K. unter den Bene »Dauphins. Na 
poleon I. ernannte feinen Sohn zum »König von 
Rome. In Rußland ieß der Thronfolger „Cäſar 
witſch (Zarewitſcheh. auch Erbprinz. e⸗ 
onrat, in Preußen bis zur Nobemberrevolte 
1918 Verſammlung des Gefamtmin. unter Vorſi 
des Königs. In der feindl. Weltkriegspropa 19195 
Be 1 0 5 Cie ſtattgehabten) Dokadamer 
, em der Weltkri i 
ei, 10 976. Rai eg beſchloſſen worden ſein 
onſtadt, I) (rumän. Brasov, ⸗ſchöf; 
brapfchd), rumän. Prob pet 55 Abtei 
wirtſchaftl. Mittelpunkt im S. von Siebenbürgen, 
geiſtiges Zentrum des Burzenlandes (230 C3) am 
Nordrand des Ker Gebirges, 39am ü. M. (1936) 
60560 Ew. (28 0% Ot., 37 vd Ungarn). Tuch⸗ 
Metall- keram., Holz- und Lederind. — Die von Ot. 
gegr. Stadt mit mittelalterl. Befeſtigungsreſten, 
Rathaus (1420), Zitadelle (1554), Schwarze Kirche 
(13831424), Honterus⸗Denkmal u. a. ift ein Kul⸗ 
turzentrum der Siebenbürger Sachſen (Ober⸗ 
gymnaſium, Bibliothek, Muſeum, Höhere Handels⸗ 
ſchule); Rundfunkſender. — 20 (ruſſ. Kronſchtat), be⸗ 
feſtigter ruſſ. Oſtſeehafen an der Südoſtſpitze der 
Inſel SKotlin, Standort der ſowjetruſſ. Oſtſee⸗ 
Kriegsflotte in der Kier Bucht und der Mün⸗ 
dung des Seekanals nach Leningrad (14a Br), 
(1933) 43800 Ew.; Docks und Werften, Flotten⸗ 
arſenal. — Die erſten Feſtungswerke wurden 1710 
angelegt, die heutigen teils von Nikolaus I., teils 
1856—71 nach Plänen von Todtleben ausgeführt. 
1917 unterſtützten die Matroſen von K. die Erhebung 
der Bolſchewiſten. Ein Matroſenaufſtand gegen dieſe 
1921 wurde nach heftigen Kämpfen unterdrückt. 
Krönung, die feierl. Einſetzung eines Monarchen 
durch Aufſetzen der 4 Krone, eingeführt durch die 
byzantin. Kaiſer; bei den Germanen nicht durch die 
K., ſondern durch die . auf den Schild und 
das Umhertragen auf dieſem. Erſt die chriſtl. Könige 
der Franken bedienten ſich der Mitwirkung der röm. 
Kirche, fie wurden in Reims vom Biſchof mit Ol 
geſalbt. Die Könige anderer dt. Stämme ahmten 
nach der Bekehrung die fränk. Sitte nach. Die Könige 
der Langobarden nie: fid) in Pavia, Mailand oder 
Monza krönen (4 Eiſerne Krone). 800 feßte Papft 
Leo III. in Rom Karl d. Gr. überraſchend und an⸗ 
maßend die Kaiſerkrone auf. Da aus der Salbung 
und Krönung durch kirchliche Würdenträger ein 
Machtanſpruch von Papſttum und Kirche abgeleitet 
werden konnte, erfolgte die K. nicht immer in der übl. 
Form. Karl d. Gr. krönte ohne Mitwirkung der Kirche 
feinen Sohn. Heinrich I. lehnte Salbung u. K. durch 
den Mainzer Erzbiſchof ab. Otto J. ſetzte ſeinem Sohn 
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ſelbſt die Krone auf, wenn er au i 
Zeremoniell alien Die dt. 3 
Aachen, als Könige von Italien in Pavia, Mailand 
oder e feit Otto I. (962) als Kaifer in 
Rom vom Papſt. Friedrich III. war der letzte dt 
König, der 1452 in Rom, Karl V. der letzte, der 1530 
vom Papft, und zwar in Bologna, gekrönt wurde 
Ferdinand I. war der letzte, der 1331 in Aachen als 
dt. König gekrönt wurde. Seitdem war Frankfurt 
a. M. Krönungsort. Bei der K. des erften Königs 
in Preußen 18. 1. 1701 feßte der König ſich felbft und 
dann aud) der Königin die Krone auf. Auch Nas 
poleon I. ſetzte ſich 2. 12, 1804 in der Notre-Dame⸗ 
Kirche zu Paris die Kaiſerkrone ſelbſt auf und ließ 
den Papſt nur die übrigen Zeremonien verrichten. 
Kronwerk, Außenwerk älterer Feſtungen. 
Kronwicke (Coronilla), Gattung der Schmetter⸗ 
lingsblütler.] Auf ſonnigen Hügeln, an Wieſenran⸗ 
dern die Bunte K. (C. varia), Stengel nieder⸗ 
liegend, 30—125 cm, Blüten (Juni bis Auguft) bunt 
(rot, violett und weiß). Zierſtrauch aus dem Mittel⸗ 
meergebiet ift die Skorpions-K. (C. emerus), 
Kronzeuge, Hauptzeuge; im engl. Strafprozeß 
(King's Evidence, widenß, in den Ver. St. v. 1 
States Evidence, ftetß-) der Mitſchuldige eines 
Verbrechens, der ſich gegen Zuſicherung der Be⸗ 
en gegen die übrigen Mitſchuldigen als 
euge gebrauchen läßt. 
Kroonitad, ſuͤdafrik. Stadt im Oranje⸗Freiſtaat 
(33e GH 3), 1368 m ü. M., (1936) 13350 Ew. 
(5290 Weiße); Kohlenbergbau, Diamantenabban. 
Kropf, 1) (Satthals, Struma) Vergrößerung der 
Schilddrüſe, z. B. bei der Baſedowſchen Krankheit, 
auch häufig bei Kretinismus; ferner in manchen, 
vor allem gebirgigen Gegenden oft harmloſe Be: 
gleiterſcheinung, bef. bei Mädchen in der Entwick⸗ 
lung (Schul⸗K.), häufig dann aber auch im fpäteren 
Lebensalter noch vorhanden. Es gibt gleichmäßig 
vergrößerte Schilddrüſen, knotige Kröpfe, Kröpfe 
mit Hohlräumen (Balg⸗K.) u. a. Der K. kann in⸗ 
folge Zuſammenpreſſens der Luftröhre das Atmen 
behindern (beſ. dann, wenn er unſichtbar hinter 
dem Bruſtbein verborgen liegt), zu plötzlichem Tod 
durch Abknickung der Luftröhre und zu ſchweren 
Kreislaufſtörungen u. a. führen. Behandlung meiſt 
chirurgiſch: Entfernen eines großen Teils der er⸗ 
krankten Schilddrüſe (Strumektomie; völlige Ent⸗ 
fernung der Schilddrüſe [Thyreokktomſe] nur in bes 
ſonderen 5 1 = 40 K. (Ingluvies), bei manchen 
niederen Tieren und vor allem bei manchen Vögeln 
Erweiterung der Speiſeröhre, deren elaſt. Wände die 
Aufſpeicherung von Nahrung ermöglichen, ehe dieſe 
an den Magen abgegeben wird. Bei Tauben, Hühner⸗ 
vögeln u. a. find in der K.wand Drüſen vorhanden, 
deren Ausſcheidungen die Nahrung erweichen. Beiden 
Tauben verdicken ſich zur Brutzeit die K. wände und 
liefern einen milchigen Stoff zur Ernährung der 
Jungen. — 3) Beim Pferd 4 Druſe. - 4) Bei Pflan . 
zen: krankhafte e an Wurzeln (Kohle 
hernie) oder am Holz (Maferkropf). — 5) (Kröpfung) 
im Bauweſen die Herumführung von Gliedern eines 
Geſimſes um eine Ecke oder einen Mauervorfprung. 
Kröpfen, im Bau» und Maſchinenweſen ein 
Bauteil (3. B. Geſims, Kurbelwelle) in doppeltem 
Winkel abbiegen. — Das Freſſen beim Raubvogel. 
Kropfherz, Sammelbez. für Erſcheinungen, die von 
Herz u. Gefäßen ausgehen als Folge einer Schilddrü⸗ 
ſenvergrößerung. Urſachen: Mechaniſche Schaͤdigung 
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des bendfen Blutkreislaufes, Behinderung der 
Atmung od. Kompreſſion der Herznerven, teils auch 
als Folge abnormer Schilddrüſenfunktion mit Herz⸗ 
vergrößerung u. Pulsbeſchleunigung einhergehend. 
Kropotkin (Krapetkin), Peter, Fürſt, ruſſ. Anarchiſt, 
* 9. 12. 1842 Moskau, f 8. 2. 1921 Dmitrow bei 
Moskau; Offizier, ſchloß ſich 1872 dem Marxismus 
an, floh 1876 ins Ausland, kehrte erſt 1917 nach 
Rußland zurück. In ſeinen Schriften trat er für den 
»kommuniſt. Anarchismus! (Gemeineigentum ohne 
jede Regierungsform) und für gegenſeitige Hilfe 
(anarchi. el e auß ſittlich⸗ſoziolog. 
Grundlage) ein. Er ſchrieb u. a.: Memoiren eines 
Revolutionärs« 1912, 2 Bde., Worte eines Re⸗ 
bellen« 1922. 
Kropzeug (Kroppzeug, niederdt.), »Eriechende« 
Weſen, kleine Kinder; auch Pack, Geſindel. 
Kroſigk, Heinrich Ferdinand v., Freiheitskämpfer, 
* 03. 2. 1778 Poplitz (Saalkreis), T 16. 10. 1813 
Leipzig; 1794—1805 im preuß. Heer, ſammelte im 
»Tugendbund« Kräfte zur Abwehr der Fremdherr— 
Dar bereitete 181, als der Krieg Preußens gegen 
apoleon auszubrechen ſchien, den Aufſtand im 
Saalkreis vor, deshalb 181/12 gefangengehalten; 
kämpfte als preuß. Bat.⸗Führer bei Bautzen und an 
der Katzbach mit, fiel, von Bajonetten durchbohrt, 
bei Leipzig (der dt. Winkelriede). Von den Fran⸗ 
zoſen »der böſe Barons genannt. 
Kroſno, poln. Stadt in Weſtgalizien (14b C), 
(1931) 6900 Ew.; Textilinduſtrie, Webſchule. 
Kröfus (grch. Kroiſos), letzter König von Lydien 
(etwa 360-546 v. Zw.); ſprichwörtlich war fein 
Reichtum (die älteſte Goldmünze hieß nach ihm 
Kroifeios). An feine Perſon knüpften ſich allerlei 
ſchon bei Herodot bezeugte Sagen, wie die von ſeiner 
Begnadigung auf dem Scheiterhaufen durch Cyrus. 
Krotalon, das (grch.), kaſtagnettenartiges Klapper⸗ 
inſtrument, von Agyptern, Griechen und Römern 
beim Tanz gebraucht. 
Kröten (Bufonidae), Familie der Froſchlurche, Ge⸗ 
ſtalt meiſt gedrungen, Beine faſt gleich lang, zahnlos. 
Die warzige (nur bei wenigen Arten glatte) Haut 
iſt drüſenreich. Das giftige al enthält u. a. 
Bufonin, Bufotoxin, Bufotalin, Bufagin, Phryno⸗ 
lyſin. Faſt alle K. ſind Nachttiere und bewohnen 
feuchte Erdlöcher. A 
Nur wenige leben 
ſtändig im Waſſer. 
Die Entwicklung der 
in Schnüren abge⸗ 
legten Eier verläuft 
bei 651 allen K. 
6 le Die AS 
attung der Land⸗ 9 
K. (Bufo), die auch 2 N 
dt. Arten enthält, 
fehlt nur auf Mada⸗ 1 
gaskar, Neuguinea, Abb. . Erdkröte. 
den Südſeeinſeln und in Auſtralien. Die mehr als 100 
Arten tragen Schwimmhäute an den Hinterfüßen. 
Erd⸗K. (Bufo vulgaris; Abb. 1), Europa, Aſien u. 
Nordafrika, größte heimiſche Art (12—15 cm), mit 
dicken Warzen bedeckt, mannigfaltig gelb», rötlich⸗ 
oder ſchwarzbraun gefärbt, verzehrt Echnecken und 
Würmer, in Gärten ſehr nützlich. Die über Mittel⸗ 
und Oſteuropa nach Weſt⸗ und Mittelaſien und über 
Nordafrika verbreitete Wechſel-K. (Grüne K., 
B. viridis; Abb. 2, Sp. 1633) wird bis 8 em lang, 
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oben auf graugrünem Grunde oliv» bis ſchwarzgrüne 
Flecke, £rillernde Stimme, klettert gut. Seltener in 
Deutſchland die durch einen gelbl. Rückenſtrich aus⸗ 
gezeichnete, ſonſt graugrünliche Kreuz-K. (B. cala- 
mita), Weſteuropa, liebt die Küſtengebiete, 6-7 cm 
lang. Die größte Land⸗K. ift die braune amer. Aga 
(B. marinus) mit mindeftens 20 cm Länge, liefert den 
Indianern Südamerikas ein äußerſt wirkſames Pfeil- 
gift. In Nordafrika die ſchön gezeichnete Berber⸗ 
K. (B. mauritanicus), lebt ähnlich der Wechſel⸗K. 
Alle Land⸗K. ſind Kleintierfreſſer. Die Gattung der 
Laub⸗K. (fälſchlich Schwimm⸗K., Nectophryne) 
enthält lebendgebärende Arten, wie N. tornieri aus 
Oſtafrika; Zehen und Finger tragen Haftſcheiben; 
die Jungen (meift über 30) entwickeln ſich in den Ei⸗ 
leitern. Die Naſen-K. (Rhinophrynus dorsalis) 
in Mexiko ernährt ſich ausſchließlich von Termiten. 
— 4 auch Knoblauchkröte; Geburtshelferkröte 
Scheibenzüngler. 

Krötenkopf, Mißbildung, 4 Azephalen. [foniten. 
Krötenköpfe (Krötenſteine), Verſteinerungen, Bu⸗ 
Kroton, Kolonie der Achäer an der Oſtküſte Unter: 
italiens, gegr. um 700 b. Zw., blühte im 6. und im 
5. Ih. , Lehrſitz des Pythagoras u. feiner Schule. Lit.: 
Greſſer, »Geſch. u. Altertümer der Stadt K.s 1868. 
Krotonölbaum (Croton), trop. Gattung der Wolfs⸗ 
milchgewächſe, bef. in Amerika, 600 Arten. Kaska⸗ 
rillbaum (C. eluteria), kleiner Baum auf den 
Bahamainſeln, liefert, wie auch C. cascarilla, die 
Kaskarillrinde (Cortex cascarillae, Falſche 
Chinarinde, Falſche Fieberrinde, Ruhrrinde), enthält 
äther. Ol, Bitterſtoff (Kaskarillin), Harz, Gerbſtoff, 
dient als appetitanregendes Mittel, gegen Magen⸗ 
und Darmkatarrhe; gelegentlich durch Kopalchi⸗ 
rinde (etſchi-, von C. niv&us) erſetzt oder ver⸗ 
fälſcht, die in Mexiko als Erſatz für Chinarinde 
benutzt wird. — Der Purgier⸗K. (Tiglibaum, C. 
tiglium), in Oſtaſien, China, auf den Sundainſeln 
angebaut, liefert die Purgierkörner (Öranatifl), aus 
denen das als ſtarkes Abführmittel verwendete Kro⸗ 
tonöl (Oleum Crotonis) gewonnen wird. 
Kryotoſchin (poln. Krotoſzyn, ⸗öſchin), ſeit 1920 
Stadt in Polen, an der ſchleſ. Grenze (7 D 2), (1931) 
13000 Ew. (10 vH Deutfche); keram. und Maſchinen⸗ 
induftrie. — K. erhielt im 14. Ih. dt. Stadtrecht. 
Krottingen (litauiſch Kretinga), litauiſche Stadt 
nördl. von Memel (13d A 4, (1935) 4600 Ew. 
Kroyer, Theodor, Muſikforſcher, 9.9. 1873 Mün⸗ 
chen, Schüler Rheinbergers (Kompoſition) u. Sand⸗ 
bergers, 1907 Prof. in München, 1920 Heidelberg, 
1923 Leipzig, 1932—38 Köln. Schrieb u. a.: Die 
Anfänge der Chromatik im dt. Madrigals 1902, Joſ. 
Rheinberger« 1906, W. Courvoifier« 1928, Zw. Re⸗ 
naiffance u. Barocks (in: »Peters-Ib.s 1927). Hrsg. 
von Werken Senfls (DTB. III, 2) u. Aichingers 
(DTB. X, 1) und der »Publikationen älterer Muſike 
der dt. Mufikgef. feit 1926. Lit.: K.⸗Feſtſchrift 1933. 
Kröyer, Peter Severin, dän. Maler, Bildhauer und 
Graphiker,“ 24. 6. 1851 Stavanger, f 20. 11. 1909 
Skagen; Hauptvertreter der dän. impreſſioniſt. Frei⸗ 
lichtmalerei (lichtdurchflutete Strand- und Fiſcher⸗ 
bilder), Interieurs (mit Figurengruppen) vonwunder⸗ 
barer Lichtwirkung, Bildniſſe; auch Zeichnungen und 
Radierungen. Werke beſ. im Kunſtmuſeum Kopen⸗ 
hagen. Lit.: H. C. Chriſtenſen 1923. 
Krozingen, Bad, bad. Landgem. am ſüdl. Schwarz⸗ 
wald (3 C 3), (1933) 2220 Ew.; Kohlenſäurequellen 
(43°, gegen Herz- und Frauenleiden). 


Artilel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Krücke, I) Stab mit kurzem, ein- oder weiarmi 
Querſtab am Ende als Get für Gebkechliche, he. 
lähmte oder Fuß⸗ bzw. Beinamputierte. Kanläh⸗ 
mung: durch Druck des ſchlechtgepolſterten Quer- 
ſtabes auf die großen Nervenſtämme in der Ach ſel⸗ 
höhle 5255 Lähmung des betr. Armes. — 2) Werk⸗ 
zeug des Hüttenmannes und Schmelzers (in der 
Gießerei), als Haken, Kratze, Kratzeiſen ausgebildet. 
= I) Werkzeug (Holzlatte mit Füßen) zum Punk⸗ 
tieren in der f Bildhauerkunſt. 
Kruckenberg, Franz, Ingenieur, * a1. 8. 1882 
Uterſen (Holſtein), Chef⸗Konſtrukteur der Schütte⸗ 
Lanz⸗Luftſchiffe und Erbauer (1930) eines propeller⸗ 
getriebenen Eiſenbahnſchnellwagens (Schienenzepp, 
erreicht 230 km / std), ſchrieb »Die Flugbahns 1938. 
Krud (lat.), roh, grob. Kruditgt, Roheit, Grobheit. 
Krüdener, Barbara Juliane, Freifrau v., Pietiſtin 
und Schriftftellerin, * 22. 11. 1764 Riga, f 25. 12. 
1824 Karaſubaſar, geb. v. Vietinghoff, heiratete 
1782 den Frhrn. Burchard v. K. (f 14. 6. 1802), 
trennte ſich 1785 von ihm, 1 in Paris 
den erfolgreichen Roman in Briefen: „Valerie⸗ 
(180g, 2 Bde.), eine Wertheriade, in der fie eigene 
Erlebniſſe romantiſch aufputzte. 1804 wandte fie fich 
einer phantaſt. Religiofität zu, ftellte Alexander I. bon 
Rußland als den Erretter der Welt von dem apo⸗ 
kalyptiſchen Ungeheuer Napoleon hin, ſetzte beim 
Zaren Schonung des geſchlagenen Frankreichs vaus 
chriſtl. Seindesliebe« auf Koſten Deutſchlands durch 
und regte ihn zur Gründung der „Heiligen Allianze 
an. 1817 aus der Schweiz, 1818 aus Deutſchland 
ausgewieſen, zog fie nach Livland und 1824 in die 
Krim. Lit.: Capefigue, La baronne de K. et 
Jempereur Alexandre I.« 1866; H. v. Redern, 
»Zwei Welten. Das Leben der J. v. K. 1927. 
Kruft, rheinl. Landgem. in der Eifel, (1933) 2900 
Tongruben. Nahebei der jungtertiäre Vulkan⸗ 
krater des Ker Ofens (463 m). 
Krug, 1) Gefäß, ähnlich der Kanne, mit Henkel, 
häufig auch Deckel, meift aus Irdenware. — 2) Dorf: 
ſchenke; Krüger, Schenkwirt. 
Krug, Leopold, Statiftiker,* 7.7.1770 Halle, } 16.4. 
1843 Mühlenbeck (Brandenburg), 1805-34 im 
Preuß., ſtatiſt. Bureau; feine Veröffentlichungen find 
wichtige Quellenwerke für die Entwicklung der Bev. 
und der Wirtſchaft Preußens; ſchrieb: Typogr.⸗ 
ſtatiſt. Wb. des Preuß. Staates 1796-1503, 
13 Bde., »llber Leibeigenſchaft und Erbuntertänig⸗ 
keit im Preuß. Staates 1798, »Abriß der neueſten 
Statiſtik des Preuß. Staates“ 1803, Betrachtungen 
über den Nationalreichtum des Preuß. Staates“ 
1805, »Geſch. der ſtaatswirtſchaftl. Geſetzgebung im 
Preuß. Staates 1808. 
Kruger (krücher, Krüger), Stephanus Johannes 
Paulus Dom Paule), ſüdafrik. Staatsmann dt. 
Herkunft, * 10. 10. 1825 Farm Vaalbank bei Coles- 
berg (Kapkolonie), T 14. 7. 1904 Clarens (Schweiz) 
kam 1848 nach Transvaal, 1863 Kommandierender 
General der Republik, ſchlug den Bürgerkrieg 1867 
nieder, ſchloß Frieden mit den Zulus und ſchlug die 
Baſuto. Als 1877 die Gefahr der engl. Einverleibung 
nahe lag, kämpfte er als Leiter der nationaliſt. De 
dagegen an. 1883 wurde er Präf. der Republik, 
1888, 1893 und 1898 wiedergewählt. ee 
nis zur brit. Regierung wurde nach dem Auffinden 
der Goldfelder immer geſpannter und verfihärfte ſich 
noch durch die Unzufriedenheit der neuen Sn 
derer (Litlanders). K. verweigerte dieſen das ahl⸗ 
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recht. Die Ablehnung der engl. Forderungen führte 
zum Burenkrieg. Nach dem Eden uf 95 
N. nach Europa, um für ſein Volk zu werben und 
Hilfe zu erlangen. Der frz. Präf. Loubet empfing 
= aber eine Zuſammenkunft mit dem dr. Kaifer 

ilhelm II., der K. in der 4 Krügerdepeſche vor⸗ 
her moraliſch unterſtützt hatte, wurde angeſichts der 
veränderten polit. age nicht geftattet; auch ein Zu⸗ 
ſammentreffen mit dem cuff Zaren wurde nicht ers 
reicht. Lebenserinnerungen des Präfidenten Paul 
K., von ihm ſelbſt erzählte, hrsg. von Schowalter 
1902. Lit.: van Dordt, Paul K. und die Entſtehung 
der Südafrikaniſchen Republik⸗ 1898, dt. 1900. 
Krüger, 1) Franz, Maler, * 3. 9. 1797 Groß · Bade⸗ 
a b. Köthen, f 21. 1. 1857 Berlin, daf. feit 1825 

tof. der Akademie und preuß. Hofmaler; malte 
beſ. Pferde oder Menſchen zu Pferde in hellen Farb⸗ 
tönen und wirklichkeitsgetreuer Durchbildung (Beis 
name: »Pferde⸗K.e). Durch kleines Format feiner 
Bilder, faubere und genaue Zeichnung, intime Auf: 
faſſung Vertreter der Biedermeiermalerei. Bildniſſe 
aus den Kreiſen des Berliner Hofes und Bürger: 
tums, aus ruſſ. Hofkreiſen, ferner zahlreiche Bildnis: 
zeichnungen. Lit.: Weidmann 1927. — 2) Friederike, 
Heldin der Befreiungskriege, 8. 10. 1789 Friedland 
(Mecklenburg), 1 31. 5. 1848 Lychen; kämpfte als 
Schneider Auguſt Lübeck (daher falſchlich Auguste K.) 
in einem preuß. Grenadierregiment mit, wurde bei 
Dennewitz ſchwer verwundet, zum Unteroffizier bes 
fördert und erhielt das Eiſerne Kreuz. Auch 1814 
u. 1815 kämpfte fie mit; fpäter glücklich verheiratet 
und Mutter von vier Kindern. — 3) Gerhard, nat. 
foz. Kulturpolitiker und Hiſtoriker, * 6. 12. 1908 
Danzig; ſeit 1927 in der nat. ⸗ſoz. Hochſchulpolitik 
führend tätig, maßgebend beteiligt an der Eroberung 
des dt. T Studententums für den Nationalſozialis⸗ 
mus, 1931—33 Führer der Dt. Studentenſchaft, 
für deren Neuaufbau er den Grund legte, 1936 
Reichsamtsleiter der NSD)A P., zunächſt in der 
Reichspreſſeſtelle, dann in der Parteiamtlichen 
Prüfungskommiſſion; ſchrieb: »Hochſchulpolitik im 
Rahmen der Gefamtpolitits 1932, „Student und 
Revolutions 1934, 290 ſteht die Wiffenfchaft?« 
1937, »Geſchichte des dt. Volkes« 193832, Adolf 
Hitlers 1935 (in: Hwb. des Grenz- und Auslands» 
deutſchtums ). — 4) Guſtav, Angliſt, 13. 8. 1859 
Zerbſt, Prof. in Berlin; hervorragender Grammatiker 
des Neuengliſchen, ſchrieb: Schwierigkeiten des Eng: 
liſchen. Umfaſſende Darſtellung des lebenden Eng⸗ 
liſche 191420, 19288, 4 Bde., »Engliſche Syn⸗ 
onymike 1928, „Die wichtigſten ſinnverwandten 
Wörter des Engliſchens 1937, Des Engländers ges 
bräuchlichſter Wortſchatzs 19377. — 5) Herman 
Anders, Schriftſteller, 11. 8. 187 1 Dorpat, Prof. 
an der Techn. Hochſchule Hannover, Bibliotheks. 
direktor in Gotha, ſpäter in Altenburg, ſchrie b: 
»Der junge Eichendorff« 1599, »Pfeudoromantike 
1904, »Der junge Raabes 1911, „Ot. Literaturler.s 
1913; auf Jugendeindrücken beruhende Romane aus 
Herrnhut: „Gottfried Kämpfer 199000 19317, 
»Kafpar Krumbholtze 1909; „Verjagtes? olk⸗ or 
(aus der thür. Geſch.; auch dramatifiert); Die 
fieben Räudel« (Roman aus drei Zeitalterne) 1927, 
„Hans Norde (Erz.) 1938, »Der Graf o. Gleichen⸗ 
1908 (Drama), »Die Pelzmüges 1914 (Komödie), 
„Fridericus⸗Trilogie⸗ 1936 (Drama), Sohn und 
Se 1922 (Gelbftbiographie) u. a. Lit.: Kammer» 
hoff 1910. 
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Krueger, Felix, Philoſoph und Pfycholog, * 10. 8. 
1874 Poſen; 1906—08 Prof. in Buenos Aires, 1909 
Leipzig, 1910-17 Halle, ſeit 1917 Leipzig, wo er das 
Inſtitut W. Wundts übernahm und eine eigene 
Schule bildete, die den Begriff der Ganzheit betont, 
mit dem vor allem »Das Weſen der Gefühle (1928) 
erfaßt werden ſoll; arbeitet auch auf dem Gebiet der 
Entwicklungspſychologie; eine Zeitlang Vorſ. der 
Dt. philoſ. Gef. und der Dt. Gef. für pſpchologie. 
Weitere Schriften: »Der Strukturbegriff in der 
Pſychologies 1924, »Die Tiefendimenſionen und die 
Gegenſätzlichkeit des Gefühlslebens« 1913, Das 
Problem der Ganzheit“ 1932, »Zur Pſychologie der 
Gemeinfchafts 1935. Sammelſchriften: »Pſycho⸗ 
logiſche Studien« 1906, »Neue Pſychologiſche 
Studien« 1926ff., »Arbeiten zur Entwicklungs⸗ 
pſpchologies 19 14ff. 
Reügerdepefhe (Krügertelegramm), von Kaiſer 
Wilhelm II. übereilt veranlaßtes Glückwunſchtele⸗ 
gramm (3. 1. 1896) an den Burenpräſidenten Paul 
Kruger anläßlich der Gefangennahme Jameſons 
durch den Burengeneral Cronje. Die durch das 
Auswärtige Amt zwar ihrer ſchlimmſten Schärfen 
beraubte, aber nicht verhinderte K. rief in England 
einen Sturm der Enerüftung hervor und war eines 
der verhängnisvollen Ereigniſſe, die zu der zu⸗ 
nehmenden Spannung zwiſchen Deutſchland und 
England führten. 
Krugersdorp (krücherß⸗), ſüdafrik. Bergbauſtadt in 
Transpaal, weſtl. von Johannisburg, am Südfuß 
des Witwatersrandes (33e G 3), (1936) 33630 Ew. 
(17990 Weiße); Gold⸗ und Manganerzbergbau. 
Kruggerechtigkeit (Krugrecht) = Schankgerechtig⸗ 
eit. 
Kruif (kreuf), Paul de, nordamer. Bakteriolog, 
2. 3. 1890 Zeeland (Michigan), bekannt durch feine 
glänzend geſchriebenen, allgemeinverſtändl. Werke: 
»Microbe hunters« 1926, dt. Mikrobenjägers 1927; 
„Hunger fighters« 1928, dt. »Bezwinger des Hun⸗ 
gers« 1931; »Men against deaths 1932, deutſch 
„Männer gegen den Tod« 1933; Why keep them 
alive« 1936, dt. »Kinder rufen nad) uns« 1936. 
Krukowiecki (⸗wietßkl), Johann, Graf v., poln. 
General (1813), * 1770, f 1850 Warſchau, 1792 in 
A 1806 in poln. Dienften, wurde 1830 nad) dem 
ufſtand Generalgouverneur von Warſchau, aber 
bald vom Oberbefehlshaber Skrzynecki verdrängt, 
ſtrebte in der nach den Niederlagen ausbrechenden 
Anarchie ſelbſt nach dem Oberbefehl und wurde 
16. 8. 1831 Präſ. der 8 
Nationalregierung, 
nach der Niederlage von 
Wola wegen der mit 0 
den Ruſſen abgefchloffe- EEE, 
nen Kapitulation (6.9.) 
aber abgeſetzt und von 
den Ruſſen in Kaſan 
interniert. 
Krulle, die, Halskrauſe 
Abb.) aus geſteiftem 
eug, in Norddeutſch⸗ 
land u. den Niederlan⸗ 
den im 17. Ih. üblich. 
Krumau, Stadt am 
Böhmer Wald, in Oberdonau (25a C 3), (1936) 
8690 Ew.; Papier- und Textilinduſtrie, Graphit 
bergbau. Nördlich der ausſichtsreiche Schöninger 
(1084 m). 
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Krümperſyſtem 


Krumbach, Stadt im bayr. Schwaben (8 Ba), 
(1933) 3710 Ew.; Textil- und Wachsind. — Im 
benachbarten Krumbad radioaktive Quellen. 
Krumbacher, Karl, Philolog, * 23. 9. 1856 Kemp⸗ 
ten, F 12. 12. 1909 München, Begründer der byzant. 
Philologie, ſchrieb: »Geſch. der byzantin. Lit. 1891, 
18972, »Byzantin. Ztſchr.« feit 1892. 
Krümelharke, Gerät zur oberflächlichen Boden⸗ 
lockerung (Krümelung der oberſten Bodenſchicht) in 
Nadelholzſaaten, um den kapillaren Aufſtieg des 
Waſſers zu unterbrechen und den Waſſerhaushalt 
des Bodens zu verbeſſern. 

Krümmel, Otto, Ozeanograph, * 8. 7. 1854 Erin, 
+ 12. 10. 1912 Köln; nahm 1889 an der Plankton⸗ 
Expedition teil. »Hb. der Ozeanographies 1907-112. 
Krummer, ſcherzhafte Bezeichnung für den Haſen. 
Krümmer, der, 5 ein eggenähnl. Bobenlokernge- 
gerät mit e Scheren zum Zer⸗ 
ſchneiden des Bodens. — 2) K. (Rohr⸗K.), ein geboge⸗ 
nes (»Erummes«) Rohrſtück. 
Krummhals(Lycopsis), Gat⸗ 
tung der Borretſchgewächſe; 
einzige dt. Art der Acker⸗K. 
(L. arvensis; Abb.), 20 bis 
40 cm, fteif behaartes Acker⸗ 
unkraut, Blüten (Mai bis Ok⸗ 
tober) hellblau. fer. 
Krummholz(Knieholz) fKie⸗ 
Krummhorn (daraus frz. cro- 
morne, -örn, ital. cormorne), 
im M. A. und in der Renaiſ⸗ 
ſancezeit benutztes, dem J Pom⸗ 
mer verwandtes, jedoch im 
Ton weicheres und weniger W. 
näſelndes Holzblasinſtrument 7 
von einer None Umfang mit 1 
Oboenmundſtück, zylindriſcher : 
Bohrung und nad) aufwärts Acker-Krummhals. 
gebogenem Schallſtück; in 6 Größen vom Diskant 
bis zum Baß gebaut. Man blies nicht unmittelbar 
in das Mundſtück, ſondern in eine darüber geſtülpte 
Windkapſel. — Auch Name eines Orgelregiſters 
mit entſpr. Klangfarbe. 

Krummhübel, Landgem., bekannter Luftkurort und 
Winterſportplatz im Rieſengebirge ſüdl. von Hirſch⸗ 
berg (7 B 3), 550—750 m ü. M., (1933) 1930 Ew. 
Krümmling (Kröpfling, Kropfſtück), das gebogene 
Teilſtück einer 4 Treppe. 

Krümmung, in der Mathematik 4 Kurven. 
Krumper, Hans, Bildhauer, * um 1565 Weilheim, 
T 1634 München, Schüler von Hubert Gerhard, 
ging 1590 nach Italien, ſpäter Hofbildhauer in 
München. Schuf den Rathausbrunnen in Kempten 
(früheſtes Werk), Bronzegrabmäler des Herzogs 
Ferdinand (um 1608; München, Heiligengeiſtkirche), 
des Biſchofs von Gemmingen ( 1612; Eichſtätt, 
Dom), Kaiſer Ludwigs des Bayern (um 1622; 
München, Frauenkirche), ferner die bronzene Patrona 
Bavariae an der Reſtdenz in München (1616). Seine 
Werke ſind z. T. in Zuſammenarbeit mit dem Maler 
Peter Candid (* um 1548, f 1628) entſtanden. K. 
wird auch als Baumeiſter und Maler erwähnt. 
Krümperpferde, über den Etat bei Schwadronen 
und Batterien gehaltene Geſpanne aus ausgemuſter⸗ 
ten Pferden; danach Krümperwagen. 
Krümperſyſtem (Kremperſyſtem), von Scharnhorſt 
180913 durchgeführtes Rekrutierungsſyſtem. Um 
die Zahl der ausgebildeten preuß. Soldaten zu 
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Krumpfen 


erhöhen, ohne die von Napoleon J. zu 

ab! beider Fahne . 

usbildung ein Teil der 9 annſchaften (Krüm rzer 
durch andere erſetzt. — Auch Verfahren im Arbeits 
einſatz, um die Arbeit zu »ſtreckens, Kurzarbeit 5 
vermeiden und Arbeitsloſigkeit einsufcsräaken, Ein 
beſtimmter Teil der Gefolgſchaft eines Betriebes 
ſetzt in regelmäßigem Wechſel vorübergehend aus 
Krumpfen (Krimpen) En e 0 { 

F gehen, inlaufen 

Schrumpfen oder Safe von Wolle 
und Wollwaren unter Einfluß von Feuchti keit 
(+ Appreturmaſchinen, Sp. 469). f 
Krupp, der (engl. und frz. Croup, krup, häufige 
Bräune), Halsbräune, früher Bez. für ame 
von der Diphtherie abgetrenntes Krankheitsbild auf 
Grund des patholog.⸗anatom. — 
Befundes, jetzt noch gebraucht für 
Kehlkopfdiphtherie. — Pfeudo: 
K., nicht durch Dipheheriebazil⸗ 
len hervorgerufene Entzündung 
der Kehlkopfſchleimhaut. 
Krupp, Induſtriellenfamilie in 
Eſſen: Friedrich K., * 17. 7. 
1787 Eſſen, f daf. 8. 10. 1826, 
gründete 1811 ein Gußſtahl⸗ 
werk, mit dem er in Deutſchland 
den engl. Gußſtahl erſetzen bzw. 
verdrängen wollte; der Erfolg Ared a 
war gering. Erſt Friedrichs e 
älteſter Sohn, Alfred K., * 26. 4. 1812 Eſſen, 
T daſ. 14. 7. 1887 (Standbild 4 Beil. zu »Eifen«, II), 
machte die Firma zu einem Unternehmen von Welt⸗ 
ruf, zur »Waffenſchmiede des Reiches; er nahm um 
1860 den Geſchützbau auf und erwarb Kohlen⸗ und 
Erzgruben. Sein einziger Sohn, Friedrich Alfred 
8, 17. 2 1894 Een, T daſ. N 
22. II. 1902, erweiterte das Werk 7 
bedeutend, begann 1890 die Herſt. / 
von Panzerplatten, erwarb 1893 | \( 
das 1855 von Hermann Gruſon Y 
(F 13. 3. 1821 Magdeburg, f daf. 1 
30. 1.1895) gegr. Gruſonwerk in 
Magdeburg⸗Buckau und 1902 die 
Germaniawerft in Kiel. 1903 wurde 
die Firma in eine A.⸗G. umgewan⸗ 
delt, deren Aktien ſämtlich im Beſitz 
der Familie K. ſind. Die Tochter 
von Friedrich Alfred K., Bertha K. Guſtav Krupp von 
(* 29. 3. 1886 Eſſen), heiratete 1906 Bohlen u. Halbach. 
Guſtav K. v. Bohlen und Halbach (* 7. 8. 1870 
im Haag), der ſeit 1909 Aufſichtsratsvorſ. der 
Fried. K. A.-G. iſt: Die Gef. betreibt die Gußſtahl⸗ 
fabrik in Eſſen mit 1 Hochofenwerk, Stahl: u. Walz⸗ 
werken ſowie Maſchinenfabriken, die Friedrich⸗ 
Alfred⸗Hütte in Rheinhauſen mit Hoch⸗ 
öfen, Stahl⸗ und Walzwerken, Stahl⸗ 
bauwerkſtätten uſw., außerdem Kohlen: 
gruben, Eiſenerzgruben im Gieg-, Lahn: 
u. Dillgebiet u. am Harz, eigene Reederei 
in Rotterdam uſw. Sie erzeugt vor allem: Roheiſen, 
Rohſtahl, Walzwerkerzeugniſſe, Eiſenbahnoberbau⸗ 
material, Lokomotiven, Feldbahnen, Stahlhoch⸗ 
bauten, Förderanlagen, Aufbereitungsanlagen, Zer⸗ 
kleinerungsmaſchinen und ⸗anlagen, Bagger, Krane, 
Laſtkraftwagen, Geſchütze, be ee 
keſſel, Schiffe uſw. Tochtergeſellſchaften: Fried. K. 
Gruſonwerk A.-G., Magdeburg; Fried. K. Ger⸗ 
maniawerft A.⸗G. Kiel; A.⸗G. für Unternehmungen 
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Krüppel 


der Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie Berli i 
75 an brutale 55 e Din 
mungen. 1938: 120760 
Geſamtfongern) ; 160 Mill, en . 
Hermann K.,“ 1814, f 1879, gründe. 184g mit 
ſeinem Bruder Alfred und dem Hauſe Schöller in 
üren in Berndorf (Niederdonau) eine Metall- 
warenfabrik (Aktienmehrheit ſeit 1938 bei der Fried. 
K. A.-G., Eſſen) — Lit. K. 1812-1912“ ( ahr 
hunderfeftfchrift); W. Berdrow, „Friedrich K., der 
Gründer der Gußftahlfabrike 1915 und 1929, Die 
9 0 K. in Eſſen 138718876 1931 und Alfred 
. und fein Geſchlechts 1937. 
pe, oberer Teil der T Hinterhand des Pferdes 
und anderer Tiere, von den Hüften bis zum Schwanz: 
anſatz. Eine lange, breite, ſich nach hinten und den 
eiten nur mäßig ſenkende K. bietet Raum für 
reiche Muskulaturentfaltung, deshalb für Zugtiere 
und Maftvieh günſtig. 
Krüppel, Perfon, die durch Knochen-, Gelenke, 
Muskel, Nervenleiden oder wegen Fehlens eines 
wichtigen Gliedes oder von Teilen eines ſolchen im 
Gebrauch des Rumpfes oder der Gliedmaßen dauernd 
behindert iſt. Urſachen der Berfrüppelung: an⸗ 
geborener Schiefhals, angeborener Klumpfuß, an⸗ 
eborene Hüftgelenksverrenkung, Geburtsfehler, 
erlegungen, ſpinale Kinderlähmung, Rachitis, 
Tuberkuloſe, Knochenmarksentzündung. 
Krüppelfürſorge, Maßnahmen zur Verhütung, 
Heilung und Beſſerung von K.leiden ſowie zur Hife 
für K.; Ziel: Ertüchtigung zu felbftändiger Lebens⸗ 
und Wirtſchaftsführung durch Beratung (u. a. in 
den K. fürſorgeſtellen bei den Kreiſen), Unterricht, 
Berufserziehung, Arbeitsvermittlung. Durch dieſe 
Maßnahmen können mindeſtens 70 vH der K. ger 
heilt bzw. ſo gebeſſert werden, daß ſie ihren Unter⸗ 
halt ſelbſt verdienen können. Die erfte der K. behand⸗ 
lung dienende Anſtalt gründete Venel (Schweiz) Ende 
des 18. Ih. 1832 planmäßige K.fürſorge von v. Kurz 
in München ins Leben gerufen. Bieſalſki gründete rgog 
die „Dt. Vereinigung für K.fürſorge⸗, die die ‚age: 
für K. fürſorges herausgibt. Geſetzlich wurde die Sl. 
fürſorge in Preußen durch das Geſetz vom 3. 6. 1920 
(ähnlich in den übrigen Ländern) geregelt, wonach 
Arzte, Hebammen, Krankenpflegeperſonen u. Lehrer 
(Lehrerinnen) verpflichtet ſind, beſtehendes wie auch 
drohendes K.tum dem zuſtändigen Jugendamt 
(bzw. Geſundheitsamt) zu melden. Nach dem 
Reichsgeſetz zur Vereinheitlichung des Geſundheits⸗ 
weſens (3. 7. 1934) hat das Geſundheitsamt einen 
Heilplan feſtzulegen und Beratungsſtellen einzu⸗ 
richten, ſoweit 5 5 durch den Vertrauensarzt der 
Landes⸗ und der Bezirksfürſorgeverbände, den ſog. 
Landes⸗ bzw. Bezirkskrüppelargt, die fachärztl. Unter⸗ 
ſuchung und Beratung ausreichend Gbr iſt. 8.» 
heime dienen in erſter Linie der Behandlung der 
orthopädiſch Kranken; bei langwierigen Leiden, 
wie Snocingelenktuberkulofe, erhalten die Kinder 
neben der ärztl. Behandlung Schulunterricht. Gleich 
eitig verfügt ein Vollkrüppelheim über Lehrwerk. 
Hätten und eine Berufsſchule. Der Beſuch der allg. 
Schule iſt oft wegen des Leidens nicht moglich; Bänke 
uſw. müſſen den Kranken angepaßt ſein, auch ſind 
kürzere Unterrichtsſtunden und zur Steigerung der 
verbliebenen Kräfte beſondere Übungsmethoden 
(3. B. Handübungsklaſſe) und dabei Aufenthalt im 
Freien erforderlich. Die Berufsausbildung erfolgt 
meift in befonderen Lehrwerkſtätten nach einer das 
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Kruppös 


Leiden berückſichtigenden Berufswahl. Insgeſamt 
beftanden im Dt. Reiche 1935 rd. 80 Sonderanſtalten, 
die in einer 1937 gegründeten Arbeits gemeinſchaft der 
unter Aufſicht der NED. ſtehenden Einrichtungen 
zur Bekämpfung des K.tums zuſammengeſchloſſen 
find. Als Selbſthilfeverband beſteht der „Reichs⸗ 
bund der Körperbehinderten e. B.« (Abk.: RBK.), 
der 1933 dem Hauptamt für Volkswohlfahrt unter⸗ 
ſtellt wurde und durch fürſorgeriſche Betreuung, 
Hilfe bei Arbeitsbeſchaffung und Lehrſtellenvermitt⸗ 
lung ſowie berufl. Umſchulung, Heimverſchickung, 
Sterbegeldverſicherung u. a. die Lage der Körper⸗ 
behinderten zu beſſern ſucht. Im Amt für Volks⸗ 
gefundheit des Hauptamtes für Volkswohlfahrt 
iſt ein eigenes Referat für Fragen der Körper⸗ 
behinderten eingerichtet worden. Außerhalb des 
Di. Reiches hat die K.fürforge beſ. in Skandi⸗ 
navien eine ſtraffe geſetzl. Regelung gefunden. — 
Lit.: Ickert und Weichſel, „Grundriß der ſozialen 
Medizin 1932; Jötten und Weber, Eb. der Ge⸗ 
fundheitsfürforge« 1932; Möllers, »Geſundheits⸗ 
weſen und Wohlfahrtspflege im Dt. Reichs 1930. 
Kruppös (engl., frz.) iſt eine Entzündung an Schleim: 
und ſeröſen anten die mit Ausſchwitzung von Fi⸗ 
brin und Bildung von leicht ablösbaren Belägen, 
teils auch mit geringem Gewebsuntergang verbun⸗ 
den iſt (Diphtherie, Pſeudokrupp). 
Krupfkaja-Uljanswa, Nadeſchda, Bolſchewiſtin, 
Witwe Lenins, 1869 Petersburg, f 27. 2. 1939 
Moskau, lernte 1893 Lenin bei polit. Agitationsarbeit 
kennen, der ſie 1898 in ſeinem Verbannungsort Su⸗ 
ſchenſkoje (Minuſinſk) heiratete. Vor der Revolution 
Sekretärin der Auslandsſektion des Zentralkomitees 
der Kommuniſt. Partei. Seit 1917 Mitgl. des Kolle⸗ 
giums des Kommiſſariats für Volksbildung u. Vorſ. 
des Hauptamts für polit. Aufklärung; Mitgl. des Zen⸗ 
tralkomitees u. des Moskauer Stadtſowjets; Mitgl. 
des Zentralkomitees der Kommuniſt. Partei. 1925 
bis 1926 unterſtützte ſie die Oppoſition Sinowjews 
gegen Stalin und legte ihre Amter (außer den Ehren⸗ 
ämtern) nieder. 1927 Ausſöhnung mit Stalin; 1931 
als »Trogkiftin« wieder ſämtlicher Amter enthoben; 
1935/36 vorübergehend verhaftet. Seit 1937 ge⸗ 
hörte ſie dem Oberſten Rat an. 

Krural, den Schenkel (lat. crus) betreffend. 
Kruſch, 1) Bruno, Hiftoriker, * 8. 7. 1857 Görlitz, 
feit 1882 im preußiſchen Archivdienſt, 191023 
Direktor des Staatsarchivs Hannover, feit 1903 
Mitglied der Zentraldirektion der Monumenta 
Germaniae historica«; arbeitete über mittelalter⸗ 
liche Geſchichte. — 2) Paul, Präſident der Preußi⸗ 
ſchen Geologifchen Landesanſtalt, i. R., 8. 3. 1869 
Görlitz, ſchrieb: „Die Lagerſtätten der nutzbaren 
Mineralien und Gefteine« 191038, 3 Bde. (mit 
Beyſchlag und Vogt), »Verſorgung Deutſchlands 
mit metalliſchen Rohſtoffen« 1913, »Gerichts⸗ und 
Berwaltungsgeologie« 1916, »Die metalliſchen Roh: 
ſtoffes 1937 f., 15 H. 

Kruſe, I) Käthe, Kunftgewerblerin, * 17. 9. 1883 
Breslau, zunächſt Schauſpielerin und Malerin, ſpäter 
bekannt geworden als Schöpferin lebensvoller 
Puppen; Werkſtatt in Bad Köſen. — 2) Walther, 
Bakteriolog, Hygieniker u. Raſſenforſcher, * 8. g. 
1864 Berlin, Prof. u. Direktor des Hygien. Inſtituts 
in Königsberg, Bonn und Leipzig (1913-300, Ent⸗ 
decker des Erregers der echten Ruhr und zahlreicher 
Varietäten der erde des Erregers der Milch⸗ 
ſäuerung; grundlegende Arbeiten über die Atiologie 


Krylenko 


des Schnupfens, das Weſen der Aggreſſine, die 
Hygiene des Waſſers und Abwaſſers, (mit Fiſcher) 
über die »filberne« Antiſepſis und die Chlordesinfek⸗ 
tion; »Allg. Mikrobiologie 1910, »Geſundheits⸗ 
pflege der Kinders 1914 (mit Selter), Einführung 
in die Bakteriologie« 1920 u. 1931, »Sparſame Er⸗ 
nährung« 1922 (mit Hintze), »Die Deutſchen und ihre 
Nachbarvölkeres 1929. 
Kruſeler, der (Hulle, die), vorn 
oft mit Krauſen oder Rüſchen 
garnierte, bis auf die Schul⸗ 
tern herabreichende Haube (Abb.) 
der verheirateten Frauen im 14. 
und im 15. Ih. 
Kruſemarck, Friedrich Wilhelm 
Ludwig v., preuß. General und, 
Diplomat, * 9. 4. 1767 Berlin,! 
125. 4. 1822 Wien; Offizier, feit 
1802 zu Diplomat. Sendungen 
verwendet, 1810 in Paris Geſandter, machte im 
Gefolge Napoleons den Feldzug nach Rußland 
mit, mußte dann nach der Konvention von Tau⸗ 
roggen Napoleon möglichſt lange über die preuß. 
Abſichten täuſchen; 1813/14 als preußiſcher Bevoll⸗ 
mächtigter dem Kronprinzen von Schweden bei⸗ 
gegeben und feit 1815 preußiſcher Geſandter in 
ien. 
Kruſenſtern, Adam Ivan b., ruſſ. Admiral und 
Forſchungsreiſender, 1770, T 1846; bereiſte 1793 
bis 1799 die Küſten Amerikas, Süd⸗ und Oſtaſiens 
und umſegelte 1803—06 mit Krasnow die Erde, 
wobei er die K.⸗Straße (Korea⸗Straße) ent⸗ 
deckte; »Reiſe um die Welte 181014, 3 Bde. und 
Atlas. 
Krusevae (⸗ſchewätß), ſüdſlaw. Stadt im Morava⸗ 
Banat (23a E 3), (1931) 10050 Ew.; Obſt⸗ und 
Viehhandel. 
Krusevo (ſchewö), ſüdſlaw. Landgem. in der Var⸗ 
dar-Banfıhaft (23a E 4), (1931) Sooo Ew. 
Krüß, Hugo Anders, Bibliothekar, Prof., 11. 1. 
1879 Hamburg, ſeit 1925 Generaldirektor der 
Preußiſchen Staatsbibliothek in Berlin; Vorſ. des 
Reichsbeirats für Bibliotheksangelegenheiten. 
Kruſtaden (frz., Mz.), Art Paſteten mit bef. feiner 
Fleiſch⸗, Fiſch⸗ oder Geflügelfüllung. 
Kruſtazeen (Crustaceae) — Krebstiere. 
Kruſtenechſen (Helodermatidae), eine Echſen⸗ 
familie. Gattung Giftechſen (Heloderma) mit dem 
Gilatier (H. suspectum) in Arizona und Neu- 
mexiko, walzenförmiger, warziger Körper, bis 60 cm 
lang, auf dunklem Grunde gelblich bis rötlich ge⸗ 
fleckt; die 9 Zähne ſtehen mit einer Gift⸗ 
drüſe im Unterkiefer in Verbindung. Der giftige 
Escorpign (H. horridum) lebt im weſtl. Mexiko. 
Kruziferen (Cruciferae), Pflanzenfamilie, - Kreuz⸗ 
blütler. 
Krylenko, Nikolai, Bolſchewiſt, 14. 5. 1885 
Sytſchewſkoje (Gouv. Smolensk), ſeit 1904 Kommu⸗ 
nift (Parteipſeudonym »Abram« Abraham!) 1917 
bis 1918 Kriegskommiſſar und Oberbefehlshaber, 
1918 Generalſtaatsanwalt und als ſolcher der blut- 
gierige Ankläger in den berüchtigten polit. Schein⸗ 
prozeſſen (3. B. gegen die Menſchewiſten, im »Prom⸗ 
partias- und im „Schachty⸗Prozeße u. a.). 1922 
Vorſ. des Plenums des Oberſten Tribunals und 
ftellvertr. Juſtiz⸗Volkskommiſſar, 1931 Volkskom⸗ 
miſſar für Juſtiz der Ruſſ. Sowjetrepublik, 1933 
mit dem »Lenin-Orden« und dem »Orden des Roten 
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Banners« für befondere Berdienfte um die Sowjet⸗ 
juſtiz ausgezeichnet. 1936 Volkskommiſſar für Juſtiz 
der Sowjetunion, Mitſchöpfer der Stalin Ver. 
faſſunge. Januar 1938 als Schädlinge abgeſetzt. 
Krylow (-5f), Iwan, ruſſ. Dichter,“ 13. 2. 1768 
Moskau, 7 21. 11. 1844 Petersburg, wurde mit 
feinen in volkstüml. Sprache geſchriebenen Fabeln 
in Verſen zum klaſſ. Fabeldichter der Ruſſen. + Ruf: 
ſiſche Kultur (Literatur 3). 

Kryo ++ rch.), Eis ., Kälte Lebeweſen. 
Kryobionten (grch.), dem Leben auf Eis angepaßte 
Kryoljth, der (grch.), Mineral, f Natrium. 
Krppta (grch.) 1 Kirchenbaukunſt. — Krypten, 
in der Anatomie verdeckte Gänge, Buchten, z. B. 
in den Mandeln und im Darm (als Lieberkühnſche 
d. Loft fälſchlich Drüſen genannt ). 

Krypto .. (grch.), Geheim , verborgen 
Kryptocalvinſſten (heimlich der Lehre Calvins an⸗ 
hängende Lutheraner), die Proteſtanten in Sachſen, 
die in der 2. Dale des 16. Ih. ſich an die milderen 
Anſchauungen Melanchthons hielten und der Union 
mit der reformierten Kirche zuneigten. Sie bildeten 
nach 1570 unter Melanchthons Schwiegerſohn Kaſpar 
Peucer und dem Kanzler Cracow die herrſchende 
Partei auf den Univerſitäten Leipzig und Witten⸗ 
berg. Damit war ein hoffnungsvoller Ausgangs⸗ 
punkt für eine Einigung des Proteſtantismus gegeben, 
die angeſichts der beginnenden Gegenreformation 
dringend nötig geweſen wäre. Aber der Calvinis⸗ 
mus hatte in der Kurfürſtin Anna (ihrer Schweſter 
und ihrer Mutter: »MWeiberhofe), einer eng⸗ 
herzigen, fanat. Lutheranerin, eine erbitterte Geg⸗ 
nerin. Unter ihrem Einfluß, aus politiſcher Eifer⸗ 
ſucht auf den calvinift. Kurpfälzer und familiärem 
Zwiſt mit dieſem, ſowie unter Einfluß des Kaiſers 
war Kurfürſt Auguſt wütender Gegner des Calvinis⸗ 
mus. Deshalb ging er, als er von den calviniſt. 
Strömungen im eigenen Lande erfuhr, grauſam 
gegen die K. vor: Goal ſtarb nach bierſtändiger 
Solterung, Peucer wurde bis zu Auguſts Tod ge- 
fangengehalten. Die orthodox⸗luth. Konkordien⸗ 
formel 1576 mußten alle kurſächſ. Geiſtlichen be⸗ 
ſchwören. Damit war die Hoffnung auf Einigung 
des Proteſtantismus und auf die gänzl. Ausſchaltung 
des röm. Katholizismus in Deutſchland ſowie die 
prot. Führerſchaft durch Kurſachſen endgültig ver⸗ 
loren. Der Kryptocalbinjsmus kam zwar unter 
Kurfürſt Chriftian I. und feinem Kanzler 4 Crell 
noch einmal auf, aber nach Chriſtians Tod fiegte 
das orthodoxe Luthertum, und Erell wurde hin 
gerichtet. — Lit.: Calinich, Kampf und Untergang 
des Melanchthonismus in Kurſachſen 1570746, 
1866; Kluckhohn, Der Sturz der K. in Sachſen 
1574% („Hiſtor. Ztſchr. s 1867, Bd. 18). 
Kryptogamen (grch.), die + Sporenpflanzen. 
Kryptogen (grch.) nennt man Geſteine, wie Gneis, 
deren Bildung noch nicht aufgeklärt iſt. ü 
Kryptogenetiſchelgrch.) Krankheiten, Krankheiten, 
deren Eintrittsſtelle in den Körper man nicht (oder 
noch nicht) ermitteln kann; z. B. N Formen der 
Blutvergiftung (Septikämie), der erzinnenhaut⸗ 
entzündung (Endocarditis ulcerosa, E. lenta) oder 
auch gewiſſe Nierenentzündungen (Herdinfektion). 
Kryptogramm, das (grch.) ein meiſt in Verſen 
geſchriebener Text, deſſen Wörter durch Hervor⸗ 
hebung einzelner Buchſtaben neben dem Wortfinn 
eine weitere Bedeutung enthalten, z. B. im lat. Text 
eine Jahreszahl (Buchſtaben als ahlzeichen) oder 
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Kuala Trengganu 


Verfaſſernamen und kunſtvoll verſteckte Huldi 
Im 16.—18. Ih. ſehr 1 5 . 
Kryptomer (grch.), dicht (Bez. bei Gefteinen). 
Kryptomneſie gi), latentes, unter der Bewußt · 
ſeinsſchwelle wirkendes Gedächtnis. Edelgas. 
Krypton, das (grch.), Kr, chem. Element, ein 
Kryptonpm, das Woch Verbergen des Namens in 
einer Reihe von Wörtern oder Satzen. 
Kryptorchfde grch.), ein mit + Kryptorchismus be⸗ 
haftetes Wefen; unter den Haustieren bef. bei Heng⸗ 
ſten (Spitz, Klopf, Klopp⸗ oder Urhengſt), Schwei, 
nen (Spitz oder Binneneber) und Hunden. Spitz⸗ 
Bui ſind oft bösartig. Das Fleiſch unkaſtrierter 
inneneber iſt wegen Uringeruchs minderwertig. 
Kryptorchismus grch. lat.), Zurückbleiben eines 
Hodens oder beider in der Bauchhöhle oder im 
Leiſtenkanal (Leiſtenhoden). Vorkommen bei Menſch 
und Säugetieren. Infolge Degeneration des Keim: 
gewebes fehlt Samenbildung (Impotentia gene: 
randi). Da Zwiſchengewebe erhalten, meiſt Ger 
ſchlechtsmerkmale und Geſchlechtstrieb normal; iſt 
auch das Zwiſchengewebe degeneriert, ſo ergibt ſich 
der Zuſtand der Kaſtration. 
Krzemienieelkſchemjenjetß), poln. Kreisſtadtin Wol⸗ 
hynien (14b EF 3), (1931) 20000 Ew. (% Juden). 
Krzymowſki ( kſchimöf⸗, Richard, Landwirtſchafts⸗ 
forſcher, 3. g. 1875 Winterthur, Landwirtſchafts⸗ 
lehrer im Elſaß, 1922—36 Prof. der landw. Betriebs⸗ 
lehre u. Direktor des Inſtituts für Wirtſchaftslehre 
des Landbaues an der Univerfität Breslau; „Ver⸗ 
miſchte landw. Auffäßes 1908 und 1915, »Die landw. 
Wirtſchaftsſyſteme Elſaß⸗Lothringens 1914, »Philo⸗ 
ſophie der Landwirtſchaftslehres 1919, Graphiſche 
Darſt. der Thünenſchen Intenfitätstheoriee 1920, 
»Der Zins in der Landwirtſchafte 1931 u. a. 
Kſar el KRebir (Kaßr el Kebir, arab., »Großſchloß!; 
ſpan. Alcäzarquivir, älkäthärklwir), Stadt und 
Straßenknotenpunkt in Span.⸗Marokko (33a K 1), 
in fruchtbarer Umgebung, (1934) 30760 Ew. 
Kt., engl. Abk. für Knight (nait), K. T. für Knight 
of the Thistle (sw dhe thißl); Ritter des Diftel» 
ordens. 
Ktenophoren (grch.), Hohltiere, + Rippenquallen. 
Kteſibios, antiker Mechaniker, 2. Ih. v. Zw. in 
Alexandrien, erfand u. a. die Druckpumpe, die Wind» 
büchſe, ein Druckluftgeſchütz und eine Waſſeruhr. 
Stefipbon, alte Stadt am linken Ufer des Tigris 
füdl. von Bagdad, im 2. Ih. v. Zw. als parthiſche 
Garniſon zur Sicherung der Großſtadt Seleukia 
angelegt, dann parthiſche Winterreſidenz, 115, 162, 
201, 283 n. Zw. von den Römern erobert, ſeit 266 
n. Zw. Refidenz der Saſſaniden, die großartige 
Paläſte anlegten (Ruine Tak⸗i⸗Kiſra — Halle des 
Chosroes), 637 von den Arabern unter Omar zer⸗ 
ſtört, verfiel völlig nach der Gründung Bagdads. — 
22, 11. 1915 wurde bei K. die engl. Irak- Armes unter 
Townshend durch die Türken unter Mureddin vers 
nichtend geſchlagen und auf Kut el⸗Amara geworfen. 
k. u., Abk. für »kriegsuntauglichs, im 8 bei 
milit. Unterfuhungen Fachausdruck für Wehr⸗ 
pflichtige, die für Dienſt im Felde ungeeignet waren. 
Kuala Lumpur (Kwala Lumpur), Sitz des brit. 
Hochkommiſſars der Verbündeten Malaienſtaaten 
und Hptſt. des Staates Selangor (28€ © 5), (1931) 
111400 Ew.; Handel mit Zinn, Kautſchuk, Reis; 
Hafen Swettenham(-im)ander Malakka Straße. 
Kuala Trengganu, Hptſt. des hinterind. Malaien⸗ 
ſtaates Trengganu (286 C 4), (1931) 13970 Em. 
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Kuango, der, l. Nebenfluß des Kaſſai in Port.⸗Weſt⸗ 
afrika (33d B 2), 1000 km, davon 300 km ſchiffbar. 
— Nebenflüſſe: Wamba, Djuma⸗Kuilu. 
Kuangſi (Kwangſi), Prob. im ſüdl. 4 China 
(Sp. 512), (1936) 13,38 Mill. Ew. 
Kuangtſchou (Kouang⸗tchéou⸗wan), ſeit 1898 frz. 
Pachtgebiet in der ſüdchin. Prov. Kuantung, an der 
K.⸗Bucht (29 1 7), 850 qkm, (1931) 200000 Ew.; 
Hptſt. Fort Bayard (för bäjar; 1931: 9000 Ew.) 
treibt Handel mit Vieh, 5 Erdnüſſen. 
Kuangtung (Kwangtung), Prov. im ſüdl. 4 China 
(Sp. 512), (1936) 32,3 Mill. Ew. 
Kuanza (Kwanza), der, Fluß in Port.⸗Weſtafrika 
(33d A 3), 950 km, davon 250 km ſchiffbar. 
Kuba (bas alter fpan. Name Juana, chu⸗), feit 
1902 ein ſelbſtändiger Freiſtaat (Repüblica de Cuba) 
in Mittelamerika (322 HI 3), unter ſtarker Bevor⸗ 
mundung der Ver. St. v. A. (in Guantänamo an 
der Südoſtküſte ein Flottenſtützpunkt, ehem. auch in 
Bahia Honda an der Nordweſtküſte). K. ift räum⸗ 
lich (107928 qkm, einſchl. der 1300 Nebeninfeln 
114524 qkm) die größte, volkreichſte und wertvollſte 
Inſel der Antillen, unter 19° 40“ bis 235 13’ n. Br.; 
Länge: 1150 km, Breite: nur 40-160 km zw. Mexi⸗ 
kaniſchem Golf und Karibiſchem Meer. Einzige be⸗ 
deutendere Nebeninſel, der Südweſtküſte vorgelagert, 
die nach ihren Waldbeſtänden benannte Fichteninſel 
(Isla de Pinos). Die anderen Inſeln ſind kleine 
Mangroven- und Koralleneilande (Cayos), z. B. 
e de los Colorados, Archipis lago de 
Sabana und Islas de Camaguey an der Nordküſte, 
Archipislago de los Canarreos und Islas de la 
Reina (Königin⸗Inſeln) an der Südſeite. Korallen⸗ 
riffe begleiten ver die ganze, weithin verfumpfte, 
fieberreiche Küſte. Stellenweiſe iſt der Korallenkalk 
gehoben (bis auf 180 m). Umgekehrt ließen junge 
Senkungen das Meer in die Talenden eintreten und 
haben eine Riasküſte mit vielen, z. T. vortrefflichen 
äfen geſchaffen: die Flaſchenbuchten von Habana, 
Cienfuegos und Santiago de Cuba (auch bloß Cuba 
gen) Zu erwähnen find noch die Küſtenplätze 
ntilla, Bahia Honda, Matanzas, Cärdenas, Sagua 
la Grande mit Vorhafen Iſabela, Caibarien, Nue⸗ 
vitas und 5 benachbarter Konkurrenzhafen Puerto 
Tarafa, Chaparra (Puerto del Padre), Jibara, 
Baracoa, Trinidad de Cuba. 

K. gliedert ſich in ein öſtl. und ein weſtl. Gebirgs⸗ 
land. Den SO. erfüllt das ſchwer wegſame Hoch⸗ 
gebirge der Sierra Maeſtra (im Pico de Tarquino 
2560 m), die ſüdwärts an einer mächtigen Bruch⸗ 
ſtufe ſteil zur Küſte und zu 1 Meerestiefen ab⸗ 
fällt. Die Mitte iſt in ein die Waſſerſcheide bildendes 
Hügelland mit ſchroffwandigen Tafelbergen auf⸗ 

elöft: Hügelländer von Camaguey und Baracoa, 
Bergland von Las Villas mit der Sierra de Sancti 
Spiritus und der Sierra de Trinidad (mit Loma de 
Banao 1700 m). In der Nachbarſchaft des niedrigen 
Iſthmus von Habana die Hügel: und Flachländer 
der Vuelta Arriba und Vuelta Abajo; letztere um⸗ 
ſchließt den Ariguana⸗See, einen echten Karſtſee und 
einzigen Binnenſee Kis. Im ſich immer mehr ver⸗ 
ſchmälernden W. zeigt die Sierra de los Organos 
wieder ſteile Formen und ſcharfe Grate. 

Tektoniſch iſt K. ein Teil des im Tertiär zu⸗ 
ſammengebrochenen und größtenteils im Meer ver⸗ 
ſunkenen mittelamer. Feſtlandes. Häufige, z. T. ver⸗ 
heerende Erdbeben (Zerftörung von Santiago de Cuba 
1932) bezeugen die Fortdauer der gebirgsbildenden 


Kuba 


Bewegungen. Geologiſch beſteht die Inſel aus 
einem Kern von Granit, Syenit und Serpentin 
(Hauptträger der Bergbauſchätze). Ihn umlagern 
Jura-, Kreide⸗ und Tertiackal e mit Karſterſchei⸗ 
nungen (Dolinen, Höhlen, unterirdiſche Flüſſe uſw.). 

K. ift reich bewäſſert. Die zur Trockenzeit faſt 
waſſerloſen Küſtenflüſſe überſchwemmen zur Regen⸗ 
zeit ihre flache Umgebung weithin; nur wenige für 
kleine Schiffe zugänglich, darunter der von der Sierra 
Maeſtra kommende Rio Cauto, mit 330 km (120 km 
ſchiffbar) längſter Fluß der Inſel. 

K. hat tropiſches Seeklima (gleichmäßige 
Temp. um das Jahresmittel von 23-265). Nieder: 
ſchlag (1300 mm) fällt größtenteils zur Regenzeit 
(Mai bis Nov.). Wirbelſtürme (Hurrikane) richten 
oft ſchweren Schaden an. — Pflanzenwelt. 
Regenfeuchter Tropenwald (Königspalmen, Baum⸗ 
wollbäume und in höheren Lagen Peumramne) findet 
ſich bef. an den Nord- und den Ofthängen der Ge⸗ 
birge (Paſſat). Sonſt überwiegt die Kiefer, die auch 
ins trockene Tief- und Hügelland des W. hinab⸗ 
ſteigt. Die ausgedehnten Grasfluren der Savannen 
bieten gute Weiden. Die trockenen Standorte der 
Karſtkalkgebiete haben eine ausgeſprochene Trocken⸗ 
vegetation mit Opuntien, Diſteln u. Halfagras. Der 
Tierwelt fehlen Affen u. große Raubtiere; unter den 
Vögeln ſind viele bunte, im ganzen 40 nur hier 
vorkommende (endemifche) Formen. Neben Rieſen⸗ 
ſchlangen die gefürchtete Schararaka (Schlange). 

Bevölkerung. Die indian. Urbevölkerung iſt 
längſt ausgeſtorben; an ihrer Stelle ſchon bald nach 
der ſpan. Beſitzergreifung Weiße und ſeit 1326 
Negerſklaven. 1880 wurde die Sklaverei endgültig 
aufgehoben. er Pflanzungen auch chin. Kulis. Die 
meiſten weißen Einwanderer kommen aus Spanien u. 
neuerdings aus der Union, außerdem auch Deutſche. 
Die Geſamtbevölkerung Kis zählte 1842: 1,1 Mill., 
1933 aber 4011088 Köpfe. Davon find rd. ù 
Weiße vorwiegend ſpan. Abſtammung, aber vielfach 
nicht mehr reinen Blutes, dazu Mulatten und Neger. 
Am dichteſten beſiedelt und am ſtädtereichſten ift der 
am beſten erſchloſſene Weſten. Außer der Halb⸗ 
millionenſtadt (San Criſtobal de la) Habana (1933: 
543600 Ew.) gibt es noch 2 Großſtädte und 7 Städte 
über 60000 Ew. — K. hatte 1932: 3816 öffentl. und 
364 Privat ſchulen, dazu in jeder der 6 Provinzen 
höhere Schulen und Lehrerſeminare und die Univerſi⸗ 
tät in der Hptſt. Habana, der nach Volkszahl und 
wirtſchaftl. Bede u erſten Stadt Weſtindiens 
und Mittelamerikas. Alte Hptſt., zweitwichtigſter 
Sof ift Santiago de Cuba. 

irtſchaftlich ſteht K. ſtark unter dem Einfluſſe 
vereinsſtaatlicher Kapitaliſten. Haupterwerbsquellen 
vor allem Rohrzucker und Tabak im Plantagenbau, 
durch Zucker⸗, Zigarren- und Zigarettenfabriken 
zugleich Hauptträger der Induſtrie. K. iſt das 
zweite Rohrzuckerland der Welt (Erzeugung 1923/29: 
5,7, 1932/33: 2,59 Mill. t). Dagegen hat es wegen 
des gewaltigen Eigenverbrauchs an der Weltver⸗ 
ſorgung mit Tabak viel geringeren Anteil, obwohl 
das kubaniſche Produkt als beſter Zigarrentabak gilt. 
Ernte 1933: 36,4 Mill. Pfund. kim Rückſchläge 
durch einſeitige Tabakkultur zu vermeiden, haben 
Eingang gefunden: Kaffee, Kakao, Reis, Bananen, 
Agrumen und in den trockeneren Strichen Baum⸗ 
wolle; Weltruf haben die von Deutſchen angelegten 
Siſalpflanzungen bei Matanzas. Die Savannen der 
Fichteninſel und der mittleren Provinzen begünſtigen 
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Viehzucht. 1933: 4,32 Mill. Rinder 
und Maultiere, 591000 Schweine n e 
Schafe. Die im weſentlichen auf die dichtbewaldete 
Sierra Maeftra beſchränkte Holzausbeute liefert 
Hart⸗ und Edelhölzer und Zedrelaholz für Zigarren⸗ 
kiſten. Die Sierra Maeſtra und die nne e von 
Santa Clara ſind auch Hauptſitze des Bergbaues 
(Eifenerze, Kupfer, Mangan, Gold, Salz, ſtellen⸗ 
weiſe auch Aſphalt). Die zahlreichen Mineralquellen 

werden noch wenig benutzt. Heilkräftige Quellen 
haben namentlich in der Nachbarſchaft von Habana 
vielbefuchte Kurorte, Sommerfriſchen u. Erholungs- 
ftätten entſtehen laſſen, z. B. Guanabacoa, Maria- 
5 905 Antonio de los Banios, 

as Schienennetz (1931: 4826 km) ift verhält: 

nismäßig dicht, bef. im ae sn 5 Safer: 
Zentralbahn von Guane über Habana, Santa 
Clara nach Santiago de Cuba; Zweigſtrecken nach 
allen bedeutenden Häfen; dazu 10648 km Pflan- 
zungsbahnen. Neuerdings werden auch Auto⸗ 
ſtraßen angelegt. Der Seeverkehr der zahl⸗ 
reichen Küſtenplätze umfaßte 1933 im Ein⸗ und 
Ausgang 6209 Seeſchiffe mit 32,6 Mill. Reg.⸗T., 
während auf den Kaſtenverkehr 10 137 Schiffe mit 
4,32 Mill. Reg.⸗T. entfielen. Flugverkehr von 
Habana aus mit Florida, New Mork, Haiti, erite 
und Panamd. Unterſeekabel nach Key Wet, 
Miami, Colon und New Vork. Einfuhr (beſ. Nah⸗ 
rungsmittel, Chemikalien und Fabrikate) 1933: 
42,37 Mill. 8 gegen 1929: 216,22 Mill. $. Aus⸗ 
fuhr (beſ. Zucker, Melaſſe und Rum, Tabak und 
Tabakfabrikate, Kaffee, Bananen, Ananas, Holz 
und Schwämme) 1929: 241,6, 1933: 84,39 Mill. $. 
Seine aktive Handelsbilanz verdankt K. dem Zucker⸗ 
export, der 70 vH, und dem des Tabaks, der 8 09 
der Geſamtausfuhr beträgt; Hauptein⸗ und aus: 
fuhrland die Ver. St. v. A. 

Metriſche Maße und Gewichte, daneben ältere 
fpanifche. — Münzen f Überſicht Münzens. 

Verfaſſung und Verwaltung. Nach der Ver⸗ 
faſſung (Ley Constitucional) vom 21. 2. 1901, er= 
gänzt 11. 6. 1933, hat der Präſident die aus⸗ 
übende Gewalt; er wird vom Volk auf 4 Jahre ge⸗ 
wählt, iſt gleichzeitig oberſter Befehlshaber und nur 
dem Obersten Gerichtshof verantwortlich. Die ge⸗ 
ſetzgebende Gewalt hat der Kongreß (Congreso), 
der von allen über 20 = 
Jahre alten Kubanern 
gewählt wird und aus 
2 Kammern beſteht: 
dem Senat (Senado) & 
mit 36 (6 für jede « 
Prob.) auf 8 Jahre 
indirekt gewählten, 
mindeſtens 30 Jahre 
alten Mitgliedern, und 
der Deputiertenkam⸗ 
mer (Cämara de Re- 
presentantes) mit 162 
(1 auf 25000 Ew.) 
auf 4 Jahre direkt ge⸗ 
wählten Mitgliedern. } 
Der Miniſterrat wird vom Präf. ernannt und iſt 
nur ihm verantwortlich; es beſtehen d Min. (Staats: 
ſekretäre): Außeres, Juſtiz, Krieg und Marine, 
Inneres (Gobernaciön), Finanz (Hacienda), Land⸗ 
wirtſchaft, Handel, Arbeit, Unterricht, öffentl. Ar- 
beiten, Geſundheit und öffentl. Wohlfahrt, Poſt und 
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Telegraph. Das Land ift ei ilt en 
gage e Le debe > Die deen 
vollzieht ſich in 3 Inſtanzen, mit Oberſtem Gericht in 
Flaggen Re Berufungsgericht in jeder Prov. 
e Fahn 
8 ape e e eee 
eerweſen Freiwilliger Wehrdienft. 

15000 Mann): 8 Inf.⸗Reg., N en 
Sondertruppen. — Kriegsmarine: 1 veralteter 
Kleiner 7 und 3 kleine Kanonenboote. — 
Luftwaffe: nsgeſamt etwa 20 Flugzeuge, 200 Of⸗ 
ſiziere und Mannſchaften. Fliegerſchule in Columbia 
0 abana). Hoheitsabzeichen: Fünfzackiger, weißer 
Stern in rotem, auf der Spitze ſtehendem Dreieck 
auf blauem, kreisförmigem Grund auf den Trag · 
flächen; Nationalflagge auf beiden Seiten des Geis 
tenruders (bei der Marine mit zwei gekreuzten 
ſchwarzen Ankern). i 
Geſchichte. K. wurde auf Kolumbus“ Reife 27. 10. 
1492 entdeckt und Fernandjna gen., erft 1508 von 
Ocampo als Inſel erkannt. 1311 gründete der 
Statthalter Diego Veläzquez als erſte Miederlaſ⸗ 
fung Baracoa, fortan blieb die Inſel der wi 575 
Handelspunkt zw. Mutterland und Kolonien (Silber⸗ 
flotten). 1762/63 war K. in engl. Beſitz, wurde 
1777 unabhängiges Generalkapitanat, erhielt 1797 
Handelsfreiheit und wurde Hauptpunkt des Sklaven⸗ 
und Negerhandels. Doch kamen aus den Neger: 
republiken auf Santo Domingo viele Weiße, die 
den Kaffeebau einbürgerten und mit beträchtlichen 
Geldmitteln einen Aufſchwung herbeiführten. Der 
Zuckerbau wurde bald eine Reichtumsquelle für 
Spanien. Doch führten der unſinnige ſpan. Steuer⸗ 
druck und der Zuſammenbruch des Königtums in 
Spanien 10. 10. 1868 zur Gründung der Republik 
K. unter C. M. Ceſpedes, die 28. 3. 1878 durch den 
1 1 von Zanjon ihr Ende fand: Spanien verſtand 
ich zu einer weitgehenden Amneſtie, Auf hebung der 
laverei, Einführung der ſpan. Kommunalver⸗ 
faſſung, Gleichſtellung von K. mit den fpan. Pro⸗ 
vinzen (16 Senatoren und 44 Abg. in den Cortes) 
und Erleichterung des Steuerdruckg. Schwierig 
keiten, den kuban. Zucker auf dem Weltmarkt unter⸗ 
zubringen, ſchadeten K. wirtſchaftlich ſehr, das nord⸗ 
amer. Zuckereinfuhrverbot vernichtete die Zuckerind. 
vollends. Durch die ſpan. Zugeſtändniſſe von 1 
begehrlich gemacht und von den Ver. St. v. A. 
dauernd unterſtützt, begannen kubaniſche Miſchlinge 
einen Aufſtand: General Weyler verſuchte 1596 mit 
Milde, Blanco mit Zugeſtändniſſen die Lage zu 
retten, doch hatten die Ver. St. v. A. ſchon zuviel 
Geld in den Aufruhr geſteckt. Die Erplofion des 
nordamer. Panzers Maines im Hafen von Habana 
am 15. 2. 1898, deren Urſache unbekannt geblieben iſt, 
aber den Spaniern in die Schuhe geſchoben wurde, 
führte zu einer Herausforderung der Ver. St. v. A. 
an Spanien, ſo daß dieſes den Krieg erklärte. Das 
fpan. Geſchwader wurde 2. 7. 1898 bei Santiago 
aufgerieben, das Landheer gab den zuvor ſchon nut 
pafjiven Widerſtand auf. Im Frieden von Paris trat 
Spanien 10. 12. 1898 K. und Porto Rico und gegen 
20 Mill. $ auch die Philippinen an die Ver. St. 
b. A. ab. K. blieb bis 1902 unter nordamer. Militärs 
verwaltung; da es aber auch dann noch dauernd 
bevormundet wurde, empörten ſich Nationaliſten 
mit einigem Erfolg, die Inſel blieb aber tatſaͤchlich 
vom nordamer. Einfluß beherrſcht, demzufolge auch 
1917 die Kriegserklärung an Deutſchland erfolgte. 
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Kuba 


K. gab erft 1926 das beſchlagnahmte dt. Eigentum 
zurück. Wiederholte Aufſtandsverſuche von Natio⸗ 
naliſten haben bisher die volle Unabhängigkeit nicht 
erfechten können. 

Lit.: A. v. Humboldt, „Essai politique sur I'Ile 
de C.« 1826/27, 2 Bde.; Pezuela, „Historia de la 
isla de C.« 1868, 4 Bde.; A. G. 1 »C. Old 
and New« 1916; F. Lindſay u. N. O. Winters, „C. 
and her People of To-day« 1928; Ph. Terrys Guide 
to C.« 1926; H. Key, »Kaffee, Zucker und Bananen. 
Eine Reife nach K. und Guatemalas 1929; W. Ger⸗ 
ling, »Die wirtſchaftliche Entwicklung der Inſel K. 
1935; »Anuario estadistico de la Republica de C.« 
(ſeit 1914, jährlich). 

Kuba, Stadt in der Sowjetrep. Aſerbeidſchan 
(27bG 3), (1933) 14500 Ew.; Geiden-, Teppichind. 
Kuban, der (der antike Hypanis), ruſſ. Fluß in Nord» 
kaukaſien (27 b C ), 800 km, davon 175 km ſchiff⸗ 
bar, mit verfumpftem Delta zum Schwarzen und 
zum Aſowſchen Meere. — Nebenfluß: Großer und 
Kleiner Laba, zuf. 160 km. 
Kubango, der, Oberlauf des Okawango in Port. 
Weſtafrika (33d B 5), rd. 1200 km lang, mündet als 
Tauche (töetſche) in den Ngami⸗See. 
bany, der (eni, Kubany), Berg im ſüdö. Teil 
des Böhmer Waldes (23a Bg), 1362 m; der K. ur⸗ 
wald (86 ha) iſt Naturſchutzgebiet. 
Kubgary (eri), Johann Stanislaus, poln. Ethno⸗ 
raph, 13. 11. 1846 Warſchau, f 9. 10. 1896 
8 (Karolinen), erforſchte ſeit 1868 Mikro⸗ 
nefien; ſchrieb u. a. »Ethnogr. Beiträge zur Kenntnis 
des Karolinen-Archipelse 1889-95. 
Kübbung, durch Dielenftänder, Dach und Außen⸗ 
wand begrenzter Stallraum im Niederſachſenhaus. 
Kube, Wilhelm, Nationalfozialift, * 13. 11. 1887 
Glogau, war bis 1920 dt.⸗konſ. Generalſekretär in 
Breslau. 1924 wurde er M. d. R. für die Nat. ⸗ſoz. 
reiheitspartei; nach deren Spaltung trat er in die 
t.⸗völk. e 1927 in die NSDAP.; 
1929-33 Fraktionsvorſitzender der NSDAP. im 
Preußiſchen Landtag. Seit 1928 Gauleiter der Oſt⸗ 
mark, 1933 der Kurmark, war er 1933-36 Ober⸗ 
95 der Prov. Grenzmark und Brandenburg, ſchied 
uguft 1936 aus allen Staats- und Parteiämtern 
aus. Seit 1933 wieder M. d. R. 
Kubeben, die Früchte des Kubeben⸗ 4 Pfeffers. 
Kübeck, Karl Friedrich K., Frhr. (ſeit 1825) 
b. Kübau, Beamter in öſterr. Dienften (ſeit 1800), 
* 28. 10. 1780 Iglau (Mähren), f 11. g. 1855 
Hadersdorf b. Wien, 1840 durch 1 Ein⸗ 
fluß Präſ. der k. k. Hofkammer, trat für den Beitritt 
Oſterreichs zum dt. Zollverein ein, förderte den Aus⸗ 
bau des öſterr. Bahn⸗ und Telegraphenneges, wurde 
1850 Präf. des neuerrichteten öſterr. Reichsrats und 
hatte als Vertrauensmann des Kaiſers großen Ein⸗ 
fluß in allen Finanzſachen. 
Kübel, größeres Holzgefäß. In der Fördertechnik 
das Fördergefäß. — Auch früheres Trockenmaß in 
Gotha (= rd. 30 1) und in Siebenbürgen (rd. gol). 
Kubelik, Jan, tſchech. Biolinvirtuos, * 5. 7. 1880 
Michle b. Prag, Schüler Sevdiks in Prag, lebt daſ. 
und in Abbazia. 
Kübelpflanzen, ihrer Größe und der bruchgefahr⸗ 
loſen Handhabung wegen in Holzkübel gepflanzte 
Topfzierpflanzen (auch Topfobſt), meiſt ziemlich 
harte 4 Kalthauspflanzen, die ſommers im Freien 
ſtehen, z. B.: Lorbeer, Oleander, Aukube, Evonymus 
japonica, Kirſchlorbeer, Myrte, Katnelie, Arten von 


Kucharzewfki 


Cordyline und Yucca, Agaven, harte Palmen, die 
Citrus- Arten der Orangerien, Feigenbaum, Granat⸗ 
apfel, Hortenſie, Fuchſie u. a. Beſ. hartlaubige K. 
in Gärtnereien vielfach zur Ausſchmückung verleihbar. 
Kubieren (neulat.), in der 4 Arithmetik in die 
3. Potenz erheben, z. B. 2 8; den Rauminhalt 
beſtimmen, z. B. iſt a? der Rauminhalt des Würfels 
(Kubus, lat. cubus) von der Seitenkante a. — 
Kubjkmaße, die Raummaße; Kubikzahlen, 
Zahlen in der 3. Potenz; Kubikwurzel, die 3. 


Wurzel aus einer Zahl, z. B. 18 = 2. — In der 
75 eſtwirtſchaft die Vornahme der + Baum- 
ubierung. — Kubſerung des Schädels, Be— 
rechnung des Schädelinnenraums (1 Schädel). 
Kubik .. (von Kubus [ogl. Kubieren)) vor Längen⸗ 
maßen bezeichnet das entſprechende Würfelmaß (K. 
maß; f auch Körpermaße). % B. iſt das K.meter 
(Abk.: cbm oder ma, öſterr.: ns) ein Würfel von 
ı m Seitenlänge; entſprechend find Würfel von 
ı km, 1 dm, 1 cm, 1 mm das Kekilometer (Abk.: 
cbkm oder kms, öfterr.: Ems), das K.dezimeter 
(Abk.: cdm oder dins, öſterr. dm), das K.zenti⸗ 
meter (Abk.: ccm oder ems, öſterr.: cm®), das K. 
millimeter (Abk.: cmm oder mms, öfterr.: mm?). 
Kubin, Alfred, Zeichner und Illuſtrator,“ 10. 4. 
1877 Leitmeritz; hat in einem eigentüml. Zeichenſtil 
das Grauſige, Geſpenſtiſche und ER iſche dar⸗ 
geſtellt, z. B. in Illuſtrationen zu E. T. A. Hoffmanns 
„Nachtſtücke« (1913), Hauffs „Märchens (1917), 
Doſtojewſkis »Doppelgänger« (1913), Werken 
von E. A. Poe, Strindberg u. a. Mappenwerke: 
»Sanſaras 1911 (mit Selbſtbiographie), »Ein Toten⸗ 
tanze 1918, 19232, „Dämonen und Nachtgeſichteg, 
1926, »Ali der Schimmelhengſte 1931, „Orbis 
pietus« 1933; ſchrieb »Die andere Geite« 1gog 
(Roman). 

Kubinſkoje Oſero (Kubina-Gee), nordruſſ. See 
nordw. von Wologda (14a DE 2), 393 qkm, von 
der Kub ina (337 km, 26 km ſchiffbar) gefpeift, von 
der Suchona entwäſſert. 7 
Kubjsmus (neulat.) Expreſſionismus (Sp. 1205). 
Kublai Chan (Chubilai, chin. Shi Tſu), Kaiſer der 
Mongolen und Gründer der mongoliſchen Dynaſtie 
Jüan in China, 1214, f 1294, Enkel Tſchingis⸗ 
Chans, folgte 1260 ſeinem Bruder Mangu als 
Großchan der Mongolen, konnte ſich aber nur im 
Oſten e während der Weſten an Hulagu 
fiel, eroberte China völlig, erklärte 1264 Peking zur 
Hptſt., nahm 1271 für fein Haus die Bez. Jüan 
(Aafange) an, ſtürzte 1279 die Dynaſtie der ſüd⸗ 
lichen Sung und breitete ſeine Herrſchaft über Tibet, 
Pegu und Kotſchinchina aus; die Herrſchaft über 
Hochaſien aber ging verloren. Marco Polo weilte 
1275-92 an feinem a 
Küblis, ſchweiz. Waſſerkraftwerk an der Landquart, 
bei der Landgem. K. (1930: 630 Ew.) in Graubünden, 
Kubs, Felle, Cubs. leiſtet 50000 PS. 
Kubus (vom lat. cubus), Würfel; vgl. Kubieren. — 
Auch Glücksſpiel mit 3 Würfeln, neuerdings in Spiel⸗ 
ſälen beliebt. 

Kucharzewſki (saſchef⸗), Jan, poln. Hiſtoriker, 
* 1886, vertrat ſeit 1917 in Lauſanne eine ruffen- 
feindl. Löſung der poln. Frage, wurde deshalb 1917 
erſter poln. Min.Präf., trat nach Abſchluß des 
Friedens mit der Ukraine wegen der Cholmer Frage 
zurück, 1918 nochmals kurze Zeit Min.⸗Präſ. Hptw.: 
»Vom weißen Zarentum zum roteng 1923-33, 7 Bde. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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Küche 


Küche, der zur Bereitung der Speiſen be immte 
Raum (f auch Hauswirtſchaft) eu en oder 
einer Wohnung; foll moͤglichſt nach N. oder NO. 
liegen. Häufig sugleich Aufenthaltsraum der Familie 
(Wohn⸗K.). — Auch das Erzeugnis bzw. die Art der 
Kochkunst (3. B. gute K., Wiener K.). „K. u. Kellere, 
Bez. für Speiſe und Trank nach Güte und Menge. 
Kuchenflechte (Placodium elegans), felfen- und 
ſteinbewohnende Kruſtenflechte, Lager mennigrot, 
aus wulſtigen Lappen zuſammengeſetzt, kreisrund 
ausgebreitet oder ſternförmig⸗ ſtrahlig, der Unterlage 
dicht angeſchmiegt, feucht leicht ablösbar. 
Küchenherde (Kochherde; vgl, Beilage »Hauswirt⸗ 
ſchaftliche Gerätes I, 1-4), früher ganz aus Kacheln 
(oder Backſteinen) feſtſtehend gemauerte Feuerſtätten 
zum Kochen; jetzt aus 1 
Stahl od. Gußeiſen mit 2 
frei liegender Wärme⸗ 
platte (Herdplatte, darin 

meiſt Blaſe od. Waſſer⸗ Abb. 1. Heizbrenner für Gas- 


ſchiff für Waſſerbor⸗ jerbe aMımbftüd für Schlaud- 
x N N 
rat eingelaſſen), innen base e Wischer Du Sr 


z. T. mit Schamotte fuhr e, f Brennerdedel, g Pilz 
ausgeſetzt; wenn Vor⸗ mit Flammenkegel. 

der- und Seitenflächen emailliert: Rheiniſcher Herd. 
Brennſtoff: Holz oder Kohlen (im Kohlenherd). K. 
in kleiner Ausführung bef. ſparſam im Brennſtoff⸗ 
verbrauch (Spar- oder Pfennigherd, ſehr verbreitet 
in der Kriegs- und der Nachkriegszeit). Anſtatt der 
Ringe auf der Herdplatte kann die Kohlenſparplatte 
mit ſtarken Rillen auf der Unterſeite verwendet wer⸗ 
den; beſſere Wärmeübertragung durch Oberflächen⸗ 
vergrößerung. — Gasherde (Abb. 1) mit 4 Gas⸗ 
brennern, z. T. mit Kohlenherd vereinigt, haben 
höhere, meiſt durch Sparbrenner geminderte Be⸗ 
triebskoſten, ſind aber ſauber und ſchnell zu bedienen; 
allerdings ohne Wärmewirkung für den Raum. Dies 
gilt auch für Elektroherde Elektrowärme). Diefe 
vermeiden, da ohne offene Flamme, jede Beläftigung 
durch Abgaſe, Rauch oder Staub. Die Stromzufuhr 
kann auf eine beſtimmte Kochtemp. eingeſtellt wer⸗ 
den, wodurch die Beaufſichtigung erſpart wird; be⸗ 


[3 d 
& 9 


Abb. 2. Helzungsherd in Längs- (A) und Querſchnitt (B). 
1 Untere Noſtlage für Winterfeuerung, 2 mittlere Roftlage 
für Übergangsſeuerung, 3 obere Roſtlage für Sommer- 
feuerung, 4 Klappe für direkten Zug, 5 Klappe für ſeitlichen 
Sturzzug, 6 Klappe im Rauchabzugſtutzen, 7 dreiteiliger 
Einſatz aus Ausſchaltung der Warmwajjer-Bereitung und 
zur Verkleinerung der Noſtfläche im Sommer, 8 Helzkeſſel, 
9 Brat- und Backofen, ro unbebelzter Wärmeraum, xx Waſſer⸗ 
ſchiff, 12 Feuertür, 13 Windfang, 14 Aſchekaſten. 


ſondere Kochgeräte find erforderlich. Mit Gas oder 
Elektroherden werden meiſt Großküchen für Kran⸗ 
1 Hotels, Kaſernen u. a. eingerichtet.— Die 
elektr. Kochplatte, eine Eiſenplatte mit eingebautem 
Heizkörper, dient zum Erwärmen einzelner Koch⸗ 
gefäße. — Grudeherd, für Verfeuerung der bei 
der Abſchwelung von Braunkohle zurückbleibenden 
Grude (mitteldt., „heiße Afche«), die nach Entzündung 
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Artikel, die unter K vermißt werden, 


find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 


Küchmeiſter 


langſam und ſparſam unter Entwicklun 
5 ] 0 g von Wärme 
Ele 1 5 — Für Wohnküchen wird der Gas: oder 
erd mit dem Ofen vereinigt; in Siedlungen 
und Kleinhäuſern verwendet man den Heizungs» 
herd (Abb. 2), der zum Kochen ſowie zum e 
mehrerer Räume dient. Dur Verſtellen des Roftes 
kann der Heizungsherd im . als Kochherd 
allein benutzt werden, während er im Winter als 
kleiner Zentralheizungskeſſel mit Kochplatte wirkt. — 
Dampfkocheinrichtungen für Großküchen ver⸗ 
wenden Dampf (Niederdruck⸗, Hochd 
„Hochdruckdampf oder 
Dampf und Waſſerbad) zur Erwärmung eines Keſ⸗ 
1 von außen (doppelwandiger Innenkeſſel, Speiſe⸗ 
eſſel) oder von innen (mit Dam fſchlange in einem 
ſſerbad). — Spiritus: u. Peet 
ſind tragbare Heizgeräte für flüſſige Brennftoffe, 
Küchenkräuter, in der Küche benutzte Gewürzpflan⸗ 
gn unferer Haus- und Gemüfegärten, wie: Anis 
m (+ Bafilienkraut), Beifuß, Bohnenkraut 
Pfefferkraut), Borretſch (Gurkenkraut), Dill, 
ſtragon ( Beifuß), Fenchel, Kerbel, Kümmel 
Lavendel, Liebſtöckel, Lö elkraut, Majoran, Meliffe, 
Paprika (ſpan. Pfeffer), Peterſilie, Pfefferminze, 
impinelle, Portulak, Rosmarin, Salbei, Schnitt ⸗ 
lauch, Sellerie, Thymian, Waldmeiſter, Weinraute, 
Wermut, Yſop u. a. 
Küchenlatein, Spottname für ſchlechtes Latein 
(eigentl. das in der Kloſterküche oder auch in Apo⸗ 
theken [olat. Küche] geſprochene Latein), be⸗ 
En das der Mönche im M. A.; 4 Lateiniſche 
prache. 
Küchenmeiſter, im ältern dt. Hofleben hoher Br 
beamter, der dem fürſtl. Haushalt 1 5 
Amt war im Ot. Reich mit dem des Truchſeß meiſt, 
feit 1594 endgültig vereinigt. 
Küchenmeiſter, Friedrich, Arzt und Zoolog, * 22. 1. 
1821 Buchheim b. Lauſick, F 13. 4. 1890 Dresden, 
arbeitete grundlegend über Paraſiten des Menſchen; 
»Über Ceſtodens 1833, »Die Paraſiten des Men⸗ 
ſchens 1855, 1878-81? (mit A. Zürn), „Hb. der 
Cholera« 1873. 
Kuchenreuter, Johann Andreas und Johann A 
Se Büchſenmacher in Regensburg zu Beginn 
des 19. Ih. 
Küchenſchabe, Infekt, 4 Schaben. 
Küchenſchelle (Kuhſchelle, Pulsatilla), Untergat⸗ 
tung der en e e Anemone, 
Teilfrüchte mit langbärtigem Schnabel. Gemeine 
K. (A. pulsatilla [P. vulgaris), 15—30 cm, Blüten 
(Marz bis April) blauviolett, groß, ſtellenweiſe auf 
fonnigen Hügeln; Wieſen⸗K. (A. [P.] pratensis; 
Abb. + Sp. 1664), 25-50 cm, Blüten (April bis 
Mai) ſchwarzviolett; Frühlings⸗K. (A. [P.] ver- 
nalis), 8—15 em, Blüten (April bis Mai) weiß, 
außen violett, ſtellenweiſe in Heiden. Zur Unter⸗ 
attung K. gehört auch der 4 Petersbart. Alle 
Arten unterliegen dem Naturſchutzgeſetz. 
Küchmeiſter, Michael, Hochmeister (feit 1414) des 
Dt. Ordens, 15. 12.1423, führte als Oberſter Mar⸗ 
ſchall die Revolte gegen den Retter des Ordens, Hoch⸗ 
meifter 4 Heinrich (6) von Plauen, und erhielt ſelbſt 
die Hochmeiſterwürde, ſuchte durch Nachgiebigkeit 
Polen zu . erlitt aber mit ſeiner Politik 
vollſtändig Schiffbruch. Der Krieg mit Polen begann 
von neuem u. verlief ungünftig für den Orden, fo daß 
K. froh war, durch papſtliche Bermittlung zu einem 
Waffenſtillſtand mit Polen zu kommen. Angeſichts der 
verzweifelten Lage dankte K. März 142 freiwillig ab. 
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Kücken 


Kücken (Küchel, Küchlein), junger Hühnervogel; 
auch: Huhn, Geflügel. 
Kückenruhr, Geflügelkrankheiten, bazilläre weiße 
Ruhr (Pullorumſeuche) oder rote, durch Kokzidien⸗ 
befall verurſachte Ruhr (Darmkokzidioſe); 7 Geflügel 
(Sp. 1084), 4 auch Kokzidienkrankheit. 
Kuckuck, 1) Vogel, 4 Kuckucke. — 2) Volkstümlich: 
Siegel des Gerichts vollziehers. 
Kuckucke (Cuculidae), Bogelfamilie mit etwa 43 
Gattungen bei rd. 200 Arten, in allen Erdteilen ver⸗ 
breitet, teils Baumvögel und mehr oder weniger gute 
Hager, teils Bodenvögel; z. T. mit auffallenden 
rutgewohnheiten. Hauptgattung Cuculus: ſchlank 
gebaute Vögel mit kleinem Schnabel, langen Flü⸗ 
geln, langem Schwanz, bewohnen die Alte Welt 
und Auſtralien als Wald» bzw. Baumpögel; die 
nördlichen wandern, die ſüdlicheren ſtreifen umher; 
ſie leben ungeſellig, nähren ſich faſt ausſchließlich 
von Inſekten, gern von haarigen Raupen, ver⸗ 
ſchmähen gelegentlich auch kleine Wirbeltiere nicht 
oder rauben Eier aus 1 9 Sie legen ihre Eier 
meiſt einzeln in die Neſter anderer Vögel. Von den 
HE zwei europ. Arten ift 
,. der Kuckuck (Gauch, 
2 7 C. canorus; Abb.) am 
Etwa 
fperberaroß, oben aſch⸗ 
grau, Unterſeite grau⸗ 
weiß, Bruſt u. Bauch 
mit ſchwärzlichen Quer⸗ 
ſtreifen, Schwanz weiß 
gefleckt: bewohnt große, 
* beſ. die nördl. Teile der 
Alten Welt, öſtl. bis Japan, wandert ſüdl. bis zu den 
Sundainſeln u. Südweſtafrika. In Deutſchland von 
April bis Sept. Iſt Brutparafit: die Weibchen legen 
jährlich bis 22 Eier, die einzeln kleinen Vögeln auf⸗ 
gebürdet werden. Man kennt zahlreiche Vogelarten, 
meift Inſektenfreſſer, die regelmäßig (u. a.: Baum⸗ 
pieper, Bach⸗ und Wieſenſtelke, Rotrückenwürger, 
Teich⸗, Sumpf⸗ und Schilfrohrſänger, Sperber⸗, 
Garten: und Dorngrasmücke, Rotkehlchen, Zaun: 
könig) oder gelegentlich als »Kuckuckswirtes dienen. 
Eiablage Ende Mai bis Anfang Juli. Der junge 
Kuckuck (4 Beilage »Deutſcher Walde VI, 3 [Bd. 2, 
bei Sp. 1268) 5005 nach (11) 12½ Tagen aus, 
wirft inſtinktiv die Eier bzw. ausgeſchlüpften Jun⸗ 
en der Wirtsvogelart aus dem Neſte, wächſt ſchnell, 
bedarf vieler Nahrung. Neftpflege dauert 21 bis 
23 Tage. — Der Häherkuckuck (Clamator glan- 
darius), etwas geſtreckter, mit großen, weißen Flecken 
auf Flügeldecken und Armſchwingen, bewohnt Güd- 
europa, Südweſtaſien und Afrika, als Irrgaſt auch 
Deutſchland. Legt ſeine Eier in Neſter von Krähen, 
Elſtern und Eichelhähern. Erd⸗K. (Gattung Geo- 
cox u.a.) ini tropiſchen Amerika, in Hinterindien, 
auf Madagaskar, den Sundainſeln, Sporen-K. 
(Centropus) in Indien, Afrika, auf den malaiiſchen 
Inſeln, Philippinen u. a. O. Lit.: Makatſch, »Der 
Brutparaſitismus der Kuckucksvögels 1937. 
Kuckucksblume (Platanthera), Dee numg 
Hierher Zweiblatt (Zweiblättrige K., Wald⸗ 
hyazinthe, P. bifolia) mit 2 eiförmigen, grundſtän⸗ 
digen Blättern und einer aufrechten Traube weißer, 


8 Je bekannteſten. 
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wohlriechender Blüten (Juni bis Juli), auf Wieſen, 
in Wäldern. Alle Arten unterliegen dem Natur⸗ 
ſchutzgeſetz. 

Kudalur (engl. Cuddalore, kädelör), brit.⸗ind. Hafen⸗ 
ſtadt an der Coromandel, Kaste (28 b DE 7), (1931) 
59060 Ew.; Reis: und Zuderhandel. 
Kuddelmuddel, das (wohl niederdt., im 19. Ih. 
ſchriftſprachlich), Wirrwarr, buntes Durcheinander. 
Küddow, die (⸗dö), r. Nebenfl. der Netze in Oſt⸗ 
pommern und Brandenburg (12 E 2), 146 km ab 
Jaſtrow flößbar, mündet bei Uſch im Netzebruch. 


Wieſen-Küchenſchelle (zu Sp. 1662). 


Kudenſee, See in Schleswig⸗Holſtein, nördl. vom 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal (11 Nbk. I), vom Ker Kanal 
(zw. Burger Aue und Elbe, 7 km) geſchnitten. 
Kudern, beim Birkhahn: einen knurrenden Laut von 
ſich geben. 

Kudlich, Hans, Agrarpolitiker,“ 23. 10. 1823 
Lobenſtein (Oſterr.⸗Schleſien) als Bauernſohn, 
T II. II. 1917 Hoboken, nahm als Student in Wien 
am Aufſtand 1848 teil, wurde von den Bauern ſeiner 
Heimat zur öſterr. Nationalverſammlung gewählt 
und forderte 1848 Aufhebung der bäuerl. Robot⸗ 
dienſte und Untertänigkeitsverhältniſſe. Der auf Ab⸗ 
ſchüttelung aller Feudallaſten, auf Vernichtung aller 
grundherrl. 1 und auf Ablöſung aller Unter⸗ 
tänigkeitsverhältniſſe ohne Entſchädigung zielende 
Antrag erhielt in gemilderter Form Rechtskraft. K. 
wurde dadurch zum Vollender der öſterr. Bauern⸗ 
befreiung. Nach dem Sieg der Reaktion, gegen die 
er vergeblich eine Bauernarmee zu mobiliſieren 
ſuchte, mußte K. im März 1849 flüchten und nahm 
Mai 1849 an der Pfälzer Erhebung teil. Er wurde 
in Oſterreich in contumaciam zum Tode verurteilt, 
lebte dann als Arzt in Hoboken. Die Nordböhmiſche 
K.⸗Bauernſchule in Auſcha trägt ſeinen Namen. 
ſchrieb „Rückblicke und Erinnerungen« 1873, 3 Bde. 
— Lit.: Joſef Walter o. J.; H. Wittek, »Sturm 
überm Ackers 1930 (Roman). 
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